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F. R. Brockhaus in Teipzig, 


Berlin und Wien. 


1902. 


L. 


Lechenich, Marttfleden im Kreis Euskirchen des 
dreuß Reg.Bez. Köln, am Rotbach und an der Klein— 
dabn Fiblar-Mülbeim:Wichterib, Siß eines Amts: 
gerichts Kandgericht Bonn) und Kataſteramtes, hat 
11900) als Gemeinde 3465 E. darunter 59 Evange: 
lie und 95 Jsraeliten, Volt, Telegrapb, Bürger: 
meiiterei, katb. Kirche, Schloß, Schlofruine, höbere 

nabenihule, Darlehnskaſſe; Lichtſabrikation, Ger: 
berei, Müblen und Brauerei. 

Lechevalier (ipr. -ihmwallieb), Jean Baptifte, 

iranı. Arhäclog, geb. 1. Juli 1752 zu Trelly im 
Depart. Mande, jtudierte in Baris und lebrte 1772 
— 78 an den Collöges Dupleffis, d’Harcourt und 
Navarre. 1784 ging er mit dem Gejandten Eboijeul: 
Gouffter als deſſen Sekretär nah Konitantinopel 
und bereijte Jtalien und Kleinafien, wo er bejonders 
die Ebene von Treja erforſchte. 1790 ging er nad 
Yonden, machte abermals weite Reifen und wurde 
1806 bei der Bibliotbet Ste. Geneviöve in Paris 
angeitellt, al3 deren Konfervator er 2. Juli 1836 
itarb, Er veröffentlichte: «Voyage dans la Troaden» 
(Bar. 1800; 3. Aufl., 3 Bde., ebd. 1802, mit Atlas), 
«Voyage de la Propontide et du Pont-Euxin» 
i2 Bder, ebd. 1801) und unter dem Namen Kon: 
ftantin Koliades: «Ulisse-Homer, or a discovery 
of the true author of the Iliad and Odyssea» (Lond. 
1829; jranzöfiib, Par. 1829), worin er Odyſſeus 
als den Berfafler der Homeriſchen Gedichte binitellt. 
— Bgl. Noil, Notice sur la vie et les ouvrages 
de Jean Baptiste L. (Bar. 1840). 

Lechfeld, Ebene in Bayern, zwiſchen Lech und 
Wertach, Landsberg und Augsburg (f. Karte: 
Bapvern II), 40km lang, 14—16 km breit, einit 
mobl ein See, lange Er eine unfruchtbare Fläche, 
iſt jekt aroßenteils in Wiefen und Sider verwanvelt. 
Bei dem Dorſe L. und dem als Wallfahrtsort be: 
fuchten Franzislanerkloſter L. und den Heinern Ko: 
lonien ilt der Truppenübungsvlap 8. des 1. bayr. 
Armeelorps, ander Nebenlinie Nugsbura: Schongau 
ver Bapr. Staatsbabnen. Auf dem L. befiegte Kaiſer 
Ttto I. die Ungarn (10. Aug. 955). — Bol. Leeb, 
Plan vom Lager 2. (Augsb. 1876; 2. Aufl. 1878). 

Lechhauſen, Stadt im Bezirtsamt Friedberg 
des bapr. Reg.Bez. Oberbayern, 1 km im NO. von 
Augsburg, am Lech, hat (1900) 14 172 E., darunter 
1791 Evangeliſche, die in den Fabrilen Augsburgs 
arbeiten, Boiterpedition, Telegrapb, ein Schloß 
(Stonomiegut) des Benediktineritiftes St. Stepban 
in Augsburg und eine eleltriiche Centralſtation 
Waſſerkraft des Lech). 


Lechler, Gotthard Victor, lutb. Theolog, geb. 
18. April 1811 zu Kloſter Reichenbach in Württem: | 


———— in Tübingen, wurde 1841 Dialonus 
in Waiblingen, 1853 Delan in Knittlingen, 1858 
Bajtor zu St. Thomas, Superintendent und ord. 
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Profeſſor der Theologie in Leipzig. 1883 trat er als 
Bajtor in den Huhetand: er ftarb 26. Dex. 1888. 
Gr veröffentlichte: « Geihichte des engl. Deismus» 
(Stuttg. 1841), «Geſchichte der Presbyterial: und 
Spnodalverfafjung feit der Reformation» (Leiden 
1854), «Das rer und das nachapoſtoliſche 
Zeitalter» (Haarl. 1851; 3. Aufl., Karlär. 1885), 
«Der Kirhenftaat und die Ippofition gegen den 
päpftl. Abſolutismus im Anfang des 14. Jahrb.» 
Lpz. 1870), «Johann von Wichf und die Vorge— 
ichichte der Reformation» (2 Bde., ebd. 1873). Aus 
jeinem Nachlaß wurde herausgegeben — 
Hus» (in den «Schriften des Vereins für Reforma— 
tionsgeſchichtey, Halle 1890). Für J. P. Yanges 
«Theologiich:bomiletiihes Bibelwerk» verfahte L. 
mit Gerot die Erklärung der Apoſtelgeſchichte (Bielef. 
1859; 4. Aufl. 1881); jeit 1882 gab L. mit Dibelius 
die « Beiträge zur ſächſ. Kirchbengeichichte» (Leipzig) 
Xechdend, Ruine, j. Lech (Auf). [beraus, 
Zechthaler Alpen, j. Oſtalpen C, 10. 
Zecithin, ein pbosphorbaltiger, im Tier: wie im 
Pflanzentörper vortommender, den Fetten ver: 
wandter Stoff. Es kommt in allen tieriſchen und 
pflanzlichen Zellen vor und bedingt da in Gemein: 
ſchaft mit dem Choleſterin die den lebenden Zellen 
eigentümliche beſchränkte Durchläſſigkeit für fremde 
Stoffe und zwar derart, daß nur ſolche Stoffe die 
Zellen durchdringen können, die in einem geihmol: 
zenen Gemisch von L. und Cholefterin löslich find. 
Es iſt ein dharalteriftiicher Beltandteil der Gebirn: 
und Nervenjubftanz, des Cibotters, findet fich ferner 
in den Blutlörperhen, in der Milch, befonders der 
Frauenmilch, in den Samen der Erbjen, der Ge: 
treidearten, in der Hefe, im Kaviar, in großen 
Mengen im Blute bei bochgradiger Leulämie. Es 
läßt jib aus Gebirn oder Cidotter in Inetbaren, 
nicht deutlich kryſtalliniſchen Maſſen darftellen, die 
in Waffer quellen und bei mitrojlopiicher Betrach: 
tung als jchleimige, dlige Fäden erſcheinen, iſt [ös: 
lih in Altobol, üther, Cchwefeltoblenitoff, Chloro: 
form, Benzol und in fetten Elen, verbindet ſich mit 
Säuren und Bajen und bildet mit Blatinchlorid ein 
in Altobol unlöslihes Doppelſalz. Das L. zerfällt 
beim Kochen mit Säuren oder Barytwaſſer in Cholin, 
Glycerinphosphorſaure und Fettjäuren (Stearinz, 
Balmitin: oder Dleinjäure). Hiernach ſcheint es ver: 
ſchiedene und gemischte 2. zu geben, wie Diftearin: 
lecitbin von der Zufammenfeßung C,H, NPO,, 
Dipalmitinlecitbin, C,H,,NPO,, und Dio: 
leinlecitbin,C,H,.NPO,. Lift ein Glycerin, das 
an Stelle von zwei MWaflerftoffatomen einen oder 
zwei Neite der erwähnten Fettſäuren, an Stelle des 
dritten Waſſerſtoffatoms einen Phosphorfäurereit 
in efterartiger Bindung enthält. Der Phosphor: 
fäurereft ſteht ſeinerſeits nochmit Cholin, einer Am: 
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Led — Lecluſe (Fort de) 


moniumbaje, in efterartiger Bindung. In neuejter | ftörungen mit Abmagerung führt. Die L. fommt 
Zeit bat das L. auch tberapeut. Anwendung ge: ) einzeln, häufig aber aud in größern Beftänden in 
funden, beſonders follen Ginfprigungen desjelben | gewillen Gegenden (Semper: oder Darrböfe) 


unter die Haut einen mächtigen Anreiz auf Körper: 
wadstum, zur Bejlerung des Blutes und VBermeb: 
rung der Gebirnmafje bewirken. 

Led, Dorf im Kreis Tondern des preuß. Neg.: 
Ber. Schleswig, an der Lecker Au und der Neben: 
linie Nordſchleswigſche Weiche: Niebüll der Preuß. 
Staatsbahnen, Siß eines Amtsgerichts (Yand- 
gericht Slensburg), bat (1900) 1174 evang. E., Boit, 
Zelearapb, alte Kirche, Krankenhaus, Sparkaſſe; 
Mollipinnerei, Tucfabrit mit Färberei und Wal: 
terei, Viebzucht, Kram: und Viebmärlte. j 

Leck, ein durd Grundberührung over heftiges 
Stoßen des Schiff! in See entjtandenes Loch im 
Schiffsboden; daber led werden oder led jprin: 
aen ſoviel als ſchadhaft werden. Ein L. wird ent: 
weder von innen durch Hängematten, Säcke u. ſ. w. 
geſtopft, oder durch ein von außen mit Hilfe von 
Tauen darüber geboltes Ledſegel. Über die Schot— 
ten bei eifernen Schiffen ſ. Querſchotte. Bei großen 
2, leilten auch Pumpendampfer gute Dienfte. 

Leckage (ipr.-abiche, frj.coulage; engl.leakage), 
im Frachtverkehr der Berluft, ver an Anffgen, in Ge: 
binden verjandten Maren obne ertennbare Beichäni: 
gung der Gebinde entitebt. Das deutſche Handels: 
gejepbuch trifft über die 2, folgende Beitimmungen: 
Die Eifenhabn baftet für die gewöhnliche L., d.b. für 
den Verluſt, welcher infolge von Berdunftung, Ein: 
dringen in die Faßwände u. ſ. m. regelmäßig vor: 
fommt, nicht ($. 456), auch nicht für aufergemwöbn: 
liche L. (3. B. Auslaufen durd einen Spalt der Faß: 
wand) in Anfebung der Güter, die vermöge ihrer 
eigentümlichen natürlichen Beichaffenbeit der bejon: 
dern Gejabr ausgeicht find, außergewöhnliche L. zu 
erleiden ($.459, Ziff. 4). Cine Haftpflicht der Eiſen— 
babn für L. bejtebt jevob, wenn der Schaden durd) 
Verſchulden der Gijenbabn entitanden iſt. Das 
Gleiche gilt für die Binnenſchiffahrt ($. 59 des Ge: 
ſeßes über Binnenſchiffahrt vom 15. uni 1895), 
Über die Haftung für L., die im Betriebe des ge: 
wohnlichen Landfrachtgeſchäfts fich ereignet, be: 
ftimmt das Handelsgejekbub nichts Bejonderes, 
Der Frachtführer baftet allgemein, wenn ibn bin: 
fichtlib der Beſchädigung ein Verſchulden trifit 
($. 429). — Dem Seeverficherer fallen nad) $. 821, 
Ziff. 3, des Handelsgeſeßbuchs die durd die ge: 
wöbhnliche 2. entitandenen Schäden nicht zur Yalt. 
Für außergewöhnliche L. baften dagegen an ſich 
der Verfrachter und Verſicherer; jedody wird auch 
in dieſem alle die Haftung des lektern durch 
den $. 106 der Allgemeinen Seeverfiherungsbe: 
dingungen eingeichräntt. Iſt das Konnoſſement 
mit der Klauſel « rei von &.» verjeben, fo ijt der 
Verfrachter bis zum Beweiſe des Verichuldens des 
Schiffers oder einer Perſon, für welche der Ver: 
frachter verantwortlich ijt, von der Haftung für 
jede L. befreit ($. 657). 

Zederli, eine Art Heiner, ſehr feiner und wohl: 
ihmedender Yeb: und Pfefſferkuchen, die in der 
Schweiz, namentlich in Baſel, bereitet werden. 

Leckſegel, j. Yed. 

Leckſteine, Stüde Steinjal; oder von Sal;: 
abrällen gefertigte Steine, Die den Haustieren zum 
Ableden dargeboten werden. 

Leckſucht, beim Rind eine Appetititörung, die in 
der Neigung beitebt, unverbaulice und efelbafte 
Gegenfjtände zu verzehren, und zu Verdauungs— 
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zugleid vor. Haupturjace iſt jchlechte Nabrung und 
ſchlechte Bodenbeſchaffenheit (mangelnde Zufubrvon 
Näbrjalzen). Bebandlung: Futterwechſel, daneben 
das von eier empfoblene Apomorpbin, 

Ley, William Edward Hartpole, engl. Ge: 

jchichtichreiber, geb. 26. März 1838 bei Dublin, wo 
er im Trinity College ftudierte, widmete fih dann 
dem ſchriftſtelleriſchen Beruf und veröfientlicte zu: 
nächſt anonym die bijtor.:polit. Schrift «The leaders 
of public opinion in Ireland» (Yond. 1861; 2. Aufl. 
1872). Seinen Ruf begründete die «History of 
the rise and influence of the spirit of rationalism 
in Europe» (2 ®de., 1865; 5. Aufl. 1872; deutib von 
Nitter, 2. Aufl., Heidelb. 1885). Später folgten 
«History of European morals from Augustus to 
Charlemagne» (2 Bde. 186953. Aufl. 1877; deutſch, 
2, Aufl., Lpz. 1879), «A history of England in the 
18% century» (8 Bde., Lond. 1878—90; deutic von 
5. Löwe, Lpz. 1879— 83), «Poems» (Fond. 1891), «A 
history of Ireland in the 18° century» (5 Bde., ebd. 
1892), «Democracy and Liberty» (2Bde., ebd. 1896; 
2. Aufl., ebd. 1899). 1895 wurde er als Vertreter 
der Univerſität Dublin ins Unterhaus gemäblt, 
1897 Mitglied des Staatörats (Privy couneil). 

Leclanchéſches Element (ipr. -Hanaiceb-), ſ. 
Galvaniſches Clement. 

Leclere 9’ Oftin (ipr. -Hähr vöjtäng), Charles 
Victor Emmanuel, franz. General, geb. 17. März 
1772 zu Bontoife, trat achtzebnjäbrig in die Armee, 
wurde 1792 von einem Freiwilligenbataillen zum 
Leutnant erwählt und 1793 Bataillonscomman- 
deur. Gr wohnte 1794 der Schlabt von Fleurus 
bei und begleitete 1796 Napoleon nad Stalien; 
1797 wurde er Brigadegeneral, 1798 war er wäb: 
rend der Erpedition nah Rom Stabschef bei Ber: 
tbier, dann in gleicher Gigenicaft bei Kilmaine, 
endlib Gouverneur von Lyon. Am 18. Brumaire 
(9.Nov. 1799) leiftete er Napoleon durd Sprenauna 
des Rats der Fünfhundert wichtige Dienfte, wurde 
bierfür zum PDivifionsgeneral befördert und ver: 
maählte ſich 1801 mit defjen Schweiter Marie Pauline 
(1. Borgbeie). Im %. 1800 tommandierte er unter 
Moreau die 2. Divifion. 1802 unterwarf er Haiti 
(1. d.), jtarb aber 2. Dez. 1802 am Gelben Fieber. 

Zeclere du Tremblay (ipr. -Häbr du trang— 
bläb), Francois, j. Joſeph (Kapuziner). 

Zeclergq (jpr. -Häbr), Michel Théodore, franz. 
Dramatiker, geb. 1. April 1777 zu Baris, verfaßte 
mehrere Novellen und einen Noman «Le chäteau 
de Duncan», am meiiten Erfolg batte er aber auf 
dem Gebiete der «Proverbes» (j. Broverbe). Die 
belannteiten find: «Le chäteau de cartes», «L’hu- 
moriste», «L’intrigant malencontreux», «Le jury», 
«L,a manie des proverbes», «Le mariage manque», 
«Le retour du baron», Sie erichienen geſammelt 
als «Proverbes dramatiques» (4 Bde., Bar. 1823 
—2%6; 6 Bde., 1828) und «Nouveaux proverbes 
dramatiques» (2 Bde., ebd. 1830 u. 1833). 2. ftarb 
15. Febr. 1851 zu Paris. — Val. Merimee, Th. L. (in 
der «Revue des Deux Mondes» vom 1. März 1851). 

Lecluſe (pr. -Hübi’) oder L'Ecluſe, Fort de, 
Grenzfeſte im Arrondifiement Ger des franz. De: 
part. Min, 22 km füdmweitlich von Senf, beitebt aus 
2Werken, wovon eines 100m über der Rhöne, und 
der Batterie Beauregard, am Abbang des Mont: 
Credoz (1624 m), beberricht die Bahnlinie Genf⸗Lyon 


Lecluſe (Charles 


wie die Straßen nab Ger und St. Julien. Bon den 
Herjögen von Savopen angelegt, fiel das ort 
1601 an Frantreich und wurde von Bauban ausge: 
baut. 1814 von den Oſterreichern zeritört, wurde es 
1824 wieder aufgebaut. — L. iſt au franz. Name 
der niederländ. Stadt Sluis (j. d.). 

2eelufe (ipr.-Hübi’), richtiger’ Ecluje, Charles 
de, gemöbnlib Elujius genannt, Arzt und Bota— 
niter, geb. 18. Febr. 1525 zu Arras, ftudierte in 
Gent und Yöwen die Nechte und ging dann nad 
Deutibland, wo er ſich längere Zeit in Wittenberg 
aufbielt und mit Melandtbon vertebrte. Später 
wendete er ſich in Montpellier dem Studium der 
Medizin zu, febrte 1555 in jeine Heimat zurüd 
und lebte bierauf abmwecjelnd in Baris, Löwen 
und Augsburg. 1571 war er in England; dann 
jelgte er einer Einladung Marimilians II. nad 
Wien, wo er laiſerl. Gartendireltor wurde, Er nahm 
1587 feine Entlaflung und lebte zu Frankfurt a. M.; 
1593 wurde er Profeſſor der Botanit in Yeiden, wo 
er 4. April 1609 ftarb. Er jchrieb bejonders: «Ra- 
riorum plantarum historia» (Antw. 1601) und 
«Exoticorum libri X » (Veiden 1605). 

Lecocq (ipr. -töd), Alerandre Ebarles, franz. 
perettentomponiit, geb. 3. Juni 1832 zu Paris, 
war Schüler des Konjervatoriums dafelbit und ließ 
Ab 1854 in feiner Baterjtadt ald Muſiklehrer nie: 
der. Als Komponiſt trat er zuerſt 1857 mit der 
Tperette «Le docteur Miracle» auf; jein Erfolg 
datiert von 1868 («Fleur de the»). Nah Deutic: 
land drangen von den vielen Operetten 2.8 (gegen 40) 
nur «La fille de madame Angot» (1872), «Girofle- 
Girofla» (1874) und «Le petit Duc» (1878). 

Lecomptonverfaffung (ipr. -fommt'n-), ſ. 
Sanias. 

Lecomte du Nouh (ipr. -Töngt dũ nüib), Jules 
Jean Antoine, franz. Maler, geb. 10. Juni 1842 
zu Baris, bildete ſich daielbit unter Gleyre, Geröme 
und Signol und jtellte bereits 1863 das Gemälde 
Francesca da Rimini und Paolo Malateſta in der 
Hölle aus, dem in den näditen Nabren folgten: 


Die grieb. Schildwache (1865), Tod der Jolaſte 
des Neptun 


(1866; Muieum in Arras), Anrufun 
(1866; Muſeum in Lille), Hiob und Pie Freunde 
(1867), Der rajende Ajar (1868), Der Zauberer 
(1870; Mujeum zu Reims). Alle jeine Gemälde, 
mar getennzeichnet durch matte Jarbengebung und 
alademiichen Stil, ragen dennody bervor durd for: 
refte Zeichnung und jeine Ebaralterijtil der Ge: 
kalten. Bon den Gemälden der Folgezeit find fer: 
ner zu nennen: Die Boten ichlimmer Nachrichten 
ver Pharao (1871; nad Tb. Gautierd «Roman de 
la momies), Der Traum Chosroes (1875; nah 
Monteöquieus «Lettres persanes»), Homer als 
Bettler (1876), Rabbiner die Bibel auslegend 
(1882), Ramjes in feinem Harem (nach Th. Gautier, 
1887), Sonntag in Venedig (1890). Fur die Kirche 
%a Irinite in Baris malte er die Freslogemälde: 
Der beil. Bincent von Baula Abgefallene zum Glau: 
ben surüdfübrend (1876), Der beil. Vincent im Elſaß 
und in Yotbringen Wunder tbuend (1879). 
Leconte de Liole (ipr. -Töngt de libl), Charles 
Marie, franz. Dichter, geb. 23. Dt. 1818 zu St. 
Saul auf der Injel Reunion. %. iſt Bantbeiit und 
der berverragendjte Vertreter der auf den Realismus 


de) — Lecythis 3 
den «Pocmes barbares» (1862; edition definitive 
1871) die mytholog. Voritellungen der Bibel, der 
Iren, der Bretonen, der Standinavier, Inder und 
Volyneſier ohne Wärme in meiiterbafter Form. 
Seine «Poömes et poesies» (1855) find fein be: 
deutendites Merk. Auch jchrieb er ein lyriſches 
Drama: «L’Apollonide» (1888). Seine «Pocmes 
tragiques» (1882) wurden von der Alademie preis: 
etrönt. Außerdem bat L. vortrefflih die griech. 
Dichter ins Franzöſiſche übertragen. L. wurde 1886 
Nachfolger B. Hugos in der Franzoſiſchen Alademie. 
Er jtarb 17. Juli 1894 in Youveciennes. — Val. 
Galmettes, L. de L. et ses amis (‘Bar. 1902). 
2ecoudreur (jpr. leluwröhr), Adrienne, fran;. 
Schauipielerin, geb. 5. April 1692 in Damery bei 
Gpernay, begann ſchon ſehr früb ibre theatralifche 
Yaufbabn und trat 1717 zuerit an der Comedie 
Frangaise auf, wo fie mit großem Erfolg nament: 
lich die Rollen der Heldinnen in den Tragddien Cor: 
neilles und Nacines fpielte. Sie war die Freundin 
Voltaire, der jie in mebrern Gedichten feierte, und 
die Geliebte des Marſchalls Morik von Sachſen. 
Letzteres Verhältnis bot Scribe den Stoff zu feinem 
Drama «Adrienne Lecouvreur» (1849). L. ftarb 
20. März 1730 in Paris, wie man jagte, vergiftet 
von einer eiferjüchtigen Nebenbublerin, der Herzogin 
von Bouillon, 

Le Ereufot (ipr. tröjob), franz. Stadt, j. Creufot. 

Leotioa (lat.), eine mit Gurten überjpannte 
Sänfte (Tragbett) der alten Römer. Sie war mit 
einem bogenförmigen Verded verjeben, das an den 
Seiten durb Vorhänge oder Fenſter verſchloſſen 
werden konnte. In ibr lag der Öetragene, während 
die zum Sitzen eingerichtete Sänfte Sella bieß. Ge: 
tragen wurde die L. von bejondern Sklaven, Lecti- 

Lection, j. Yeltion. [earii. 

Lecotisternium (lat.), im alten Rom eine Feier— 
lichkeit, bei welcher Göttern Nubebetten (lecti oder 
pulvinaria) bereitet wurden, auf die man ibre At: 
tribute oder Büjten legte, um ihnen dann Speijen 
vorzujegen. (S. Pulvinar.) 

Lector, j. Yeltor. 

Leotorfum, j. Yettner. 

Zeetoure (jpr. lätubr). 1) Arrondiffement des 
franz. Depart. Gers, bat 989 qkm, (1901) 36206 E. 
und 72 Gemeinden in 5 Kantonen. — 2) Haupt: 
ſtadt des Arrondiſſements Y., auf einem einzelnen 
Hügel am linten Ufer des Gers, an der Linie Agen: 
Tarbes der Süpbabn, bat (1901) 2591, als Ge: 
meinde 4495 E., Aderbaulammer, ein Collöge, ein 
Standbild Yannes’; Wolljpinnerei, Fabriten für 
Wollzeuge, grobes Tub und Handel mit Wein, 
Branntmwein, Getreide, Vieb. 

Leoturer (engl., jpr. lelticherer, von lecture, 
Vorleiung), jemand, der Vorlejungen hält; an den 
engl. Univerfitäten ſolche Docenten, die Gebalt be: 
zieben, aber nit Mitglieder des alademijchen Se: 
nats jind; in Orford und Cambridge auch Docenten, 
die nicht an der Univerjität jelbit, jondern an einem 
der Colleges (j. d.) angeitellt jind. Ferner der Hilfs: 
prediger für ven Nacmittagsgottespienit. 

Leotus (lat.), Bett (i. d.). 

Lecythis 1., Bilanzengattung aus der Jamilie 
der Moyrtaceen (j. d.) mit gegen 40 jämtlic in den 
Tropen Ameritas wacjenden Arten, Sträuchern 


der Schilderung und vollendete Form das Haupt: | oder Bäumen mit lederartigen Blättern und meijt 
gemidst legenden Schule der «Parnassiens». In jei: | anjebnliben, in Trauben geitellten Blüten. Die 


nen «Potmes antiques» (1852; verbejjerte Ausg. 


Frucht, mit dem ſpäter ſtark verbidten Stelche ver: 


1878) beingt er die alten Götter und Helden, in wachſen, erreicht bei einigen Arten eine bedeutende 


1* 


4 Lecythocrinus — 2eberfabrifation 


Größe, befikt eine holzige Wandung, öffnet fich mit 
einem Dedel und entbält wenige ovale oder läng: 
lihe, bis G cm lange Samen. Die ölreihen, ſehr 
angenehm manbelartig —— Samenterne 
vieler Arten werden gegefien, und fommen als Sa: 
pucajanüffe ſogar nah Europa. Die barten 
Fruchtſchalen der großfrüchtigen Arten werben als 
Trinkgefäße u. dgl. benugt, daber der Name bra: 
filianijber Topfbaum. Das Holz, Kaka— 
ralli, befigt bedeutende Härte und dient vielfah 
als Baubolz. Die äußere Rinde läßt ſich in papier: 
dünnen Yagen abblättern, welche zum Cinmideln 
von Cigarren und zu äbnlihen Zwecken verwendet 
werden, auch wird Werg und Papier daraus gefer: 
tigt. Auch Couroupita guianensis Aubl. wird von 
einigen zur Gattung L. gerechnet. (S. Couroupita.) 

ocrinus Müll., Geſchlecht der paläo— 
zoiſchen Grinoiden oder Seelilien (j.d.) des Devon, 
bat einen Heinen, mit wenigen Ralttafeln gededten 
ſtelch, auf welchem die ſehr lange und regelmäßig 
aus zahlreichen Kleinen Täfelchen gebildete Kelchdecke 
in Form eines Maiskolbens oder Scornfteins auf: 
geſetzt ift von gleicher Länge wie die dünnen, an 
ihrer Bafis und wiederbolt jich zweiteilenden Arme. 

Leda, Name des 38. Planetoiden, 

Leda, rechter Nebenfluß der Ems im preuß. Reg.⸗ 
Bez. Aurich, entiteht aus dem Zufammenfluffe von 
Dbe, Marta, Soeite, abe und Vehne, welche Moor: 
flächen im Oldenburgiſchen durchfließen, ift 21 km 
Ihiffbar und mündet, 65 km lang, unterhalb Leer. 

Leda, Tochter des Theſtios oder Theipios und 
der Laophonte, nad andern des Glaukos und der 
Panteidyia und Gemahlin des jpartan. Königs 
Tyndareos, gebar nad Homer dem Tyndareos die 
Dioskuren Kaftor und Polydeukles und die Klytai: 
mnejtra, dem Zeus aber die Helena. Später galten 
auch die Dioskuren für Söhne des Zeus. Wahrichein: 
lich ſchon in den «Hipprien» des Dichters Stafinus 
wurde erzäblt, daß Nemefis, welche fib, um der 
Liebe des Zeus zu entflieben, in einen Schwan ver: 
wandelt batte, von diejem ereilt worden jei und ein 
Gi gelegt babe. Es wird darauf von der L. gefun: 
den und aufbewahrt, bis daraus Helena allein oder 
Helena und die beiden Dioskuren bervorgingen. AL: 

emeiner war jpäter die Sage, daß Zeus ſich der L. 
elbſt in der Geitalt eines Schwanes genabt und dieſe 
dann das Ei gelegt babe. 

Leddan, mit arab. Artikel El-Leddan, der 
mittlere Quellfluß des Jordan (f. d.). 

Ledeb., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
fürzung für Karl Friedr. von Yedebour (f. d.). 

edeberg, jüpöftl, Vorort von Gent in der belg. 
Provinz Ditflandern, an der Genter Verbindungs: 
babn, mit (1900) 14230 E. 

Ledebour (ipr. -bubr), Karl Friedr. von, Bota: 
nifer, geb. 8. Juli 1785 zu Stralfund, ſtudierte in 
Greifswald, wurde 1805 Direktor des Botanijchen 
Gartens dajelbit, 1811 Profeſſor der Naturgeichichte 
in Dorpat und unternahm 1826 eine Reife nach 
dem Altai. Seit 1836 in den Nubeftand verjeht, 
jtarb er 4. Juli 1851 in München. Er veröffentlichte: 
«Reiſe durch das Altaigebirger (2 Tle., Berl. 1829 
—30), «Flora altaica» (mit Meverund Bunge,4Tie., 
ebd. 1829— 34), «Icones plantarum novarum floram 
Rossicam illustrantes» (5 Tle., Riga 1829—34), 
«Flora Rossica» (4 Bde., Stutta. 1842—53). 

Ledebur, Yeop., Freiberr von, Geſchichtsforſcher, 
geb. 2. Juli 1799 zu Berlin, diente im 2. Garde: 
regiment zu Fuß und nahm 1829 ald Hauptmann 


—* Entlaſſung. Bei Errichtung des Neuen Mu— 
eums in Berlin ward er Direktor der königl. Kunſt⸗ 
fammer, de3 Mufeums der vaterländiichen Alter: 
tümer und der ethnogr. Sammlungen. L. ſchied 
1875 aus diejer Stellung, verblieb jedoch in dem 
Herold3amte und fiedelte nach Potsdam über, wo 
er 17.Nov. 1877 ftarb. Er ſchrieb: «Streifzüge durch 
die Felder des töniglic preuß. Wappens» (Berl. 
1842), «Dynaſtiſche Forihungen» (ebd. 1853—56), 
«Adelslexikon der preuß. Monardie» (unvollenvet, 
ebd. 1854—57), «Archiv für deutiche Adelsgeſchichte, 
Genealogie, Heraldik und Sphragiitit» (2 Tie., ebd. 
1863 — 65) u. f. w. Auch gründete er das «Allge⸗ 
meine Archiv für die Geſchichtskunde des preuf. 
Staates» (21 Bde. Berl, 1830—36). 

Zedebur: Wicheln, Johann, Graf, öiterr. 
Staatsmann, j. Bd. 17. 

Leder, die Bezeichnung für die zubereitete oder 
pegerbie Zierhaut. Über die einzelnen Lederjorten 
\. die Epecialartitel; über den Heritellungäprojeh 
ſ. Lederfabritation. — Üiber Engliſches Lederſed. 

Zederbereitung, |. Lederfabrikation. 

Zederbindigkfeit, j. Hartbäutigteit. 

Zederbraun, tünitlicher, zu den Disazoverbin: 
dungen geböriger Farbitoff, wird aus diazotiertem 
Amidoparaacetanilid und Metapbenvlendiamin ge: 
wonnen; es bildet ein ſchwärzliches Bulver, welches 
Leder und Jute braun färbt. Als L. wird au das 
Bismardbraun (f. d.) bezeichnet. 

Zederdam, niederländ. Stadt, ſ. Leerdam. 

Xederer, Chriftopb, Formſchneider, ſ. Coriolano. 

Lederfabrifation oder Gerberei, die Geſamt— 
beit derjenigen Prozefje, durch welche die tierische 
Haut infolge der Aufnahme der beterogeniten Sub: 
ftanzen, wie pflanzliche Gerbjtoffe, Fette, Salzeu. dal., 
aus dem jebr fäulnisfäbigen Zuſtand der Nobbaut 
in einen Zuftand größerer Widerſtandsfähigkeit 
gegenüber äußern Einflüffen übergegangen iſt und 
noch andere vorteilhafte Eigenſchaften erlangt bat. 
Während die Robbaut durch Trodnen hornartig und 
durcicheinend wird, bei Gegenwart von Feuchtig— 
keit leicht in Fäulnis übergeht und beim Kochen mit 
Waſſer Yeim bildet, ftellt Leder ein deutlich faſe— 
riges, nicht mebr durchicheinendes Gewebe dar und 
bejist entweder eine gewiſſe Weichbeit und Geſchmei— 
digkeit (3.B.Schuboberleder, Weißgarleder, Sämiſch⸗ 
leder) oder eine gewiſſe Starrbeit und Feſtigkeit (3.8. 
Sohlleder); es mwideritebt jelbit in der Näjle lange 
der Fäulnis und liefert beim Kochen mit Waller gar 
nicht oder erit nad, einiger Zeit Leim. Als Rob: 
material für die L. dienen die Häute der Rinder, 
Buffel, Verde, Ziegen und Schafe, feltener die 
von Hunden, Katzen, Schweinen, Gemien, Hirjchen, 
Neben, Renntieren, Rängurus, Maultieren, See: 
bunden, Nilpferden, Krotodilen, Alligatoren, Schlan: 
gen u.j.w. Im Handel werden nur die Häute der 
großen Tiere ald Haut, die der Heinern dagegen 
als Fell bezeichnet. Bei den Häuten des Rindes, die 
in eriter Pinie für die Gerberei in Betrabt fommen, 
unterjbeidet man nach dem Alter, Geſchlecht u. j. w. 
Kalbfelle, Ochſen-⸗, Kub:, Bullen:, Kipsbäute; die 
legtern, welche ſtets im getrodneten Zuitande in den 
Handel kommen, ſtammen von dem Kleinen, in In— 
dien lebenden, mit einem Nüdenböder verjebenen 
Rinde, dem jog. Zebu, ab. Die einbeimiihen Rinds— 
bäute bezeidnet man ald Zabmbäute, während 
die befonders aus Südamerika, Indien und Ebina 
eingeführten Rindshäute unter dem Namen Wild- 
bäute gehandelt werden. Die Robbaut beiteht aus 


Lederfabrikation. 


Die 2. zerjallt in A. die vorbereitenden 
Operationen, B. die Gerbung und C. die 
Juridtung. 

A. Die vorbereitenden Operationen. Bor dem 
Reinmaben werden die friihen («grünen») Häute, 
wenn jie nicht jofort verarbeitet werben jollen, zur 
Verhütung von Fäulnis mit Kochſalz eingerieben 
(Salzbäute) oder aufgetrodnet (Trodenbäute). Zum 
Baſſern (Entfernung von Shmus, Blut und Salz) 
mp Reichen (bei Trodenbäuten) werden die Häute 





2—6 Tage in kaltes Waſſer, unter jeitweiligem Er: 
neuern desielben, — Das Aufweichen wird 
durch mechan. Bearbeitung der Haute in einem Walk⸗ 
tafie (f. vorſtehende Fig. 1) oder in einer Hammer: 
mwalle weſentlich unterjtügt. In dem aufgemweichten 

e werden die Häute auf der Fleiſchſeite von 
dem anbängenden Fleiſch und Fett befreit. Dies er: 
folgt auf dem ſog Baum (Sig. 2), auf welchem 
aud die meisten andern vorbereitenden Arbeiten aus: 
geführt werden. Die Haut wird, mit der Fleisch: 
jeite nad oben, auf dem Baume flach ausgebreitet 
und mit einem gebogenen, mit zwei Handgriffen ver: 





Fig. 2. 


ftumpfen Mefier (Beitoß: oder Schab: 
- Fe bearbeitet. Jetzt wird dieſe Arbeit 
ilfe von Mafchinen beforgt, bei denen 
dwalzen an eine große rotierende 
eprebt wird und die Bearbeitung durch 
t, deren Oberfläche mit Schabmeſſern 
Um die Dberbaut nebit den in ihr ſihen⸗ 
ren und die Unterhaut in ihrem Zujammen: 
—— der Lederhaut zu lodern, muß die Haut 
Prozeſſen unterworfen werden, und zwar 

weder indem man ägende Mittel anwendet oder 
indem man eine er Faulnis bervorruft. Bei 
dem eigentlichen Sohlleder (in Oſterreich auch 


Erotbaud’ Konverfationd-Lerifon. 14. Aufl. R. A. XI. 





«Bjundleder» genannt) wird das lehtere Verfahren, 
bei allen übrigen Lederarten das erjtere angewendet. 
Die Loderung durch Einleitung einer geringen Fäul: 
nis wird ald Schwitze bezeichnet; hierbei werden 
die Häute mit der Haarjeite nad oben 3—6 Tage 
in gut verjhließbare, mit diden Mauern verjebene 
Kammern (Schwislammern) gelegt oder noch bejjer 
gehängt. Die jo bebandelten Häute fommen auf 
den Baum, um mit einem ftumpfen, dem Schabe: 
mejjer äbnlihen Werlzeug bearbeitet zu werden 
(Bälen oder Beelen), wodurd die Oberbaut mit 
den Haaren entfernt wird. Alsdann wird die Haut 
mit der Fleifchfeite nach oben auf den Baum gelegt 
und mit einem fcharfen Meſſer, vem Scherdegen, 
Scereijen oder Firneiſen (ig. 4), bearbeitet 
(Scheren); gleichzeitig werden die nicht zur 2. ge: 
eigneten Teile, wie Maul, Obren, Schwanz, Beutel 
u. j. w. abgejchnitten. Dieſe Abfälle, die zur Leim: 
jabrifation dienen, bezeichnet man ald Leimleder. 
Die durh üſchern oder Kälken (Einlegen in 
Kalkbrüben) ausgeführte Behandlung unterjcheidet 
ih in ihrer Wirkung von der Schwitze dadurch, daß 
ie nicht nur den Zuſammenhang zwiichen Ober: 
baut und Lederhaut löft, fondern auch das ganze 
Gewebe der Lederbaut lodert, jo dab das fertige 
Leder einen gewiſſen Grad von Zügigfeit und Ge: 
ſchmeidigleit befist. Zur Beicleunigung der Haar: 
oderung wird den Aſchern zuweilen Schwefelnatrium 
(verjhärfter Üfcher) oder zu einer recht in: 
tenfiven Zoderung des Hautgewwebes, die nament: 
lid) bei den feinern Oberledern und bei Lamm: und 
BZidelfellen zu Glaceleder erwünſcht iſt, Realgar 


— ſ— 


Fig. 3 und 4. 


——— zugeſezt. Früher diente zum Ber: 
härfen der Aſcher Gaskalk. In manden Fällen 
werben die Häute zum Zwecke der Haarloderung mit 
Kallbrei auf der Haarjeite oder Fleiſchſeite beftrichen 
(Anſchwöden), zulammengefaltet und liegen ge: 
laflen. Der Brosch des Uſcherns dauert, je nach der 
Lederart und je nad den Zufäken, etwa 2—25 Tage. 
Nachdem die Haare genügend gelodert find, werden 
die Häute im Wafjer geipült, auf dem Baume mit 
dem Haareifen zur Entfernung der Oberbaut und 
Haare bearbeitet (Haaren, Depilieren) und 
dann wie die gejchwisten Häute aejhoren. Das 
Haaren und Scheren wird jest häufig mittel3 Ent: 
baar: und Entfleiſchmaſchinen ausgeführt. Die ge: 
älcherten Häute müflen, bejonders wenn es ſich um 
die Herftellung der feinen Yederarten handelt, von 
dem im Innern befindlihen Kalt befreit werden 
(Beizen); bierzu verwendet man vergorene Auf: 
güſſe von Kleie oder Mehl (Kleienbeizen) oder 
wäjlerige Aufgüfle von vergorenem Hühner:, Tau: 
ben: oder Hundelot (Kotbeizen) oder verbünnte 
anorganiihe oder organiihe Säuren (Salzjäure, 
Schmwefeljäure, Ejfigfäure, Milhfäure). Nach diefer 
Behandlung werden die Häute wiederum gejpült 
oder im Waltfafje gewalft und zur Entfernung der 
Heinjten Haare (Orundbaare), des im Innern der 
Haut firenden Schmutzes, Fettes, Kaltes u. dal. 
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und zur Erzielung eines glatten Narbens mit dem | gruben (Örubengerbung) oder durch die Behand— 
Streiheiien und dem Glättjtein bearbeitet (Strei= | lungin Gerbebrüben, die durd vorheriges Aus: 
benund Glätten: Reinmadhearbeiten). Hier: | laugen von Gerbmaterialien in bejondern Ertral: 
auf lönnen die Häute, die nun als Blößen bezeichnet | tionsbatterien oder durch Auflöſen von Ertralten 


I 
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werben, dem Gerbprozeſſe unterworfen werden. Die 
für Soblleder bejtimmten geibwisten Blößen müſſen 
vorber geſchwellt, d. b. 8—12 Tage einer fauren 
Brübe (Schwellbrübe, Schwellbeize) ausge 
feht werden. Hierzu verwendet man eine durch Gä— 
rung jauer gewordene gerbftoffarme Lobbrübe (rote 
Schwellbeize) oder einen in jaure Gärung über: 
aegangenen Aufauß von Geritenichrot, Weizentleie 
u dal. (weiße Schmellbeize) oder, für ſehr raſche 
Schmellung, eine ſehr ſtark verbünnte Schwefeliäure 
(von *,—1 Proz. Säuregebalt). 

B. Die eigentliche Gerbung. Man unterſcheidet die 
Lobgerberei, Sämiſchgerberei und Mineralgerberei. 

1) Die wichtiafte dieſer Methoden iſt die Lob: 
oder Rotgerberei, bei welcer die Häute mittels 
pflanzlicher Gerbſtoffe (die gerbitoffjührenden Pflan⸗ 
zenteile beißen Gerbmaterialien) in Yeder über: 
geführt werden. Die Zahl der Gerbmaterialien it 
ſehr groß, doch werden in Mitteleuropa in größter 
Menge die Gerberinden, bejonders Gichenrinde 
mit 6—16 Proz. Gerbſtoff zum Serben benugt; die: 
jelbe wird in den Eichenichälwäldern (j. d.) gewonnen 
und beißt dann Spiegel: oder Ölanzrinde. Bon 
einbeimijchen Gerbmaterialien kommt noch die Fich— 
tenrinde mit 7—18 Proz. Gerbitoff in Betracht, in 
geringerm Maße die Meidenrinde mit 6—16 Pros. 
Gerbkiof. Bon ausländifchen bodprozentigen Ma: 
terialien, bie in der Gerberei eine wichtigere Rolle 
ipielen, find folgende zu nennen, und zwar von 
Rindengerbmaterialien: Mimojenrinde mit 25—42 
Proz. Mangrovenrinde mit 30—45 Pro;., Sarouille 
mit 20—30 Proz. Gerbitoff; von Fruchtgerbmate: 


tialien: Valoneen (oder Aderdoppen) mit 20—35 | 
Proz., Trilo (Echuppen der Valoneen) mit 30—50 | 


Proz, Moyrobalanen mit 25—45 Proz., Dividivi 
und Algarobilla mit 30—50 Broz. Gerbftoff; von 
Blättergerbmaterialien: Sumach mit 15—30 Proz. 
Gerbſtoff; von Gallen: Knoppern mit 25—38 Proz. 
Gerbſtoſf; von Wurzelgerbmaterialien: Canaigre 
mit 15—30 Broz.; von Hoizgerbmaterialien: Que: 
bradobolz (j. d.) mit 16—24 Proz. Gerbitoff. Das 
lektere wird von den Eichenſchälwaldbeſitzern als der 
— Konkurrent der Eichenrinde betrachtet. 

ieſe gehaltreichen Materialien kommen meiſt mit 
Eichen: oder Fichtenrinde oder mit beiden zuſammen 
in den verjchiedeniten Verbältnifien gemijcht zur 
Verwendung. Bon Gerbertratten fommen in 
ven Handel der in Slawonien aus den Kernbolz: | 
abfällen —— flüſſige Cicbenbolzertraft (mit | 
22—29 Bros. Gerbitoff), der in Frankreich und Sta: 
lien aus dem Kernholz der Eveltajtanie gewonnene | 
Rajtanienbolzertraft (mit 24—35 Proz. Gerbitoff), 
der Fichtenrindenertratt (teigförmig), der Quebracho⸗ 
holzertrat (flüffig, teigförmig und feſt; 30— 72 Proz. 
Berbitoff), Katebu (1. d.) und Gambir (j. d.); in 
neuerer Zeit auch Mimojen: und Moyrobalanen: | 
ertralte. Die Rinden werden auf Schneidemajchinen | 
zerkleinert und dann ebenfo wie die übrigen Gerb: 
materialien auf Lohmühlen (Stein:, Gloden:, 
Excelſior⸗ und Schleudermüblen) gemablen. Yob: 
jägemüblen vereinigen die Arbeit der Yobmüblen | 
und der Sägemüblen. Die zerkleinerten Rinden 
beißen Lohen. 

Der eigentlibe Gerbprozeß kann auf zweierlei 
Art erfolgen: dur das jog. Verjeken in Yob: 








erbalten werden (Brübengerbung oder Schnell: 
gerbung). Der eigentlichen Grubengerbung gebt 
itet3 eine gewille Borgerbung voraus, bei welcher die 
Häute mebrere Tage oder Wochen in große gruben: 
artige Gefäße (Farben) gebracht werden, die mit 
ſchwacher Gerbebrübe gefüllt find und welche einen 
Zuſatz von friihem Gerbmaterial erbalten. Bei der 
Srubengerbung wird in der Weije verfahren, daß 
man die Häute mit dazwiſchengeſtreuten Schichten 
von Lohe in eine Verjekarube einſchichtet und viele 
dann mit Waſſer oder einer ſchwachen Gerbebrübe 
anfüllt (1. Sa); nah 2—4 Monaten werden die 
Häute berausgenommen und ein zweite Mal mit 
friiher Lohe verjept (2. Saß), bei ſtarken Ledern 
(Sobl-, Vache- und Riemenleder) wird dies nad) 
4—5 Monaten nod ein dritte® Mal wiederbolt 
(3. Sas). Sebr jtarfe Häute erhalten unter Ilm: 
itänden noch einen 4., ja jogar einen 5. Sab. Die 
Gerbdauer *— bei dieſem Verfahren —2 
Jahre. Die Brübengerbung gebt in weſentlich für: 
jerer Zeit vor fi; bei derſelben werden die Häute 
von Anfang bis zu Ende des Gerbprozeſſes in Loh— 
brüben (farben), und zwar zunächſt in ſchwache und 
dann allmäblic in immer jtärlere, gebracht, wodurch 
man ſelbſt jtarfe Häute in etwa 3—4 Monaten, 
ſchwächere in 11, —2 Monaten und Ralbjelle in etwa 
2Mocen vollftändig durchgerben fan. Noch weiter 
(läßt jib die Gerbvauer abkürzen, wenn man die 
Häute in der Gerbebrübe oder beides zujammen in 
Bewegung erhält; das letztere wird bei der jet viel: 
jah angewandten Faßgerbung vorgenommen. 
Bei derjelben werden die Leder, welche zunächſt in 
Gerbebrühen angegerbt worden find, in Gerbfäſ— 
jern (äbnlich den Walkfäſſern) mit ſtarken Gerbe— 
brüben, die durch Zufaß von Ertraft öfters verftärkt 
werden, behandelt. Starle Häute werden auf Diele 
Weiſe in 1-2 Wochen, dünne elle in wenigen 
Stunden gegerbt. Die Grubengerbung liefert jedoch 
zäberes, dauerhaſteres Leder als die Brübengerbung. 
Gegenwärtig werden ſehr haufig beide Verfahren der: 
art fombiniert (fombiniertes Syſtem), daß man bie 
Häute in Brüben gut angerbt und dur Berjeken in 
Yobgruben zu Ende gerbt; bierbei wird in kürzerer 
Zeit als bei der alten Grubengerbung ein Yeder er: 
balten, welches ſich den nad lekterm Verfahren ber: 
geitellten Produkten an die Seite jtellen tann. Die 
Lohe aus den Verjehgruben wird zur beſſern Aus: 
nutzung nachträglich falt (zur Gewinnung von 
Sauerbrübe) oder auch heiß ertrabiert und dann 
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‚ ebenjo wie das ausgelaugte Material aus der Er: 


traftionsbatterie entweder direlt unter dem Keſſel 
verjeuert oder mit der Hand, mit den Füßen oder 
mit Zoblubenformmaibinen in Kuchenform 
gebradt (Yoblucden, Yobläje). 

Die Kobgerberei, weldhe ven umfangreichiten Teil 
der L. ausmacht, erzeugt aus den Häuten fajt aller 
Tierarten die meilten Lederſorten. Sobllever dient 
zur Heritellung der äukern Soblen von kräftigem 
Schubwert, Bachelevder findet zu äußern Soblen von 
feinerm, bez. au leihterm Schubwert, zu Schub: 
lappen u. dgl., Brandſohlleder zur Heritellung der 
innern Soble(Brandjoble) Bermendung. Maidinen: 
riemenleder dient zu Transmiſſionsriemen. Zeug, 
Blank: und Geſchirrleder werden in der Sattlerei 
(für Wagen: und Pierdegeicirre u. dal.) und in der 


2 
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Rilitärerjettenfabrilation verarbeitet. Bachetten und 
Hrausieder werden vorzugsweiſe beim Wagenbau, 
ebenjall® in der Sattierei und Militäreffeftenfabri: 
tation, ferner auch in der Bortefeuillerei verwendet. 
Iberleder zur Heritellung des obern Teils des Schub: 
werts find Fahlleder (auch Echmallever genannt ; das 
it naturfarbiges Rinds oberleder), ſchwarzes Rind: 
khubleder, braunes und ſchwarzes Halbleder. Farbige 
—— finden eine umfangreiche Verwendung in 
der Buchbinderei und Portefeuillerei. Schweinsleder 
wird vorzugsweiſe zu guten Bücereinbänden und 
zu feinen Sättel verwendet. Korduan, Saffian 
endMaroklolevder(Maroquin) find geſchwärzte 
oder farbige, meiſt mit Sumach gegerbte Ziegen: und 
Scaffelle, die jaft ausschließlich in der Buchbinderei 
und Bortefeuillerei und zu ſeinſtem Schuhwerk ver: 
arbeitet werden. Als Juctenleder (f. d.) bezeich: 
net man Leder, welches urjprünglib nur in Hufe 
land erzeugt wurde ; dasjelbe it entweder mit Eichen: 
rinde oder mit MWeidenrinde gegerbt und zur Er: 
zielung eines charalteriſtiſchen Geruchs und hoher 
Waſſerdichtigleit mit Birkenteer imprägniert. 

2) Für die Sämijchgerberei, welde mit ani: 
maliiben Gerbmaterialien arbeitet, werden baupt: 


achlich Hirih:, Heb-, Gemien:, Renntier:, Ziegen: | 


und Echaffelle verwendet. Das ſämiſchgare Leder 
zeichnet ſich durch lodere Weichbeit und vor allem 
dadurch aus, dab ed ohne Verlujt feiner Vorzüge 
gewaſchen werden fann, mwesbalb man es aud) 
Baihleder nennt. Da der Narben der Haut 
feiner beſondern Debnung fäbig ift, pflegt man den: 
jelben bei den Vorarbeiten abzuftoßen, jo daß beide 
Seiten dieſes Leders das gleiche Ausjeben haben. 
Tie Simijchgerberei wird unter Zubilfenahme von 
Thranen, namentlih von Dorſchleberthran, durch⸗ 
gefübtt. Andere Fette haben die ſpeciſiſche Wirkung 
der Thrane, welche in deren leichter Orpdierbarteit 
begründet iſt, nicht. Nachdem die zu gerbenden 
‚elle entbaart, vom Narben befreit und gebeizt 
Ind, werden fie mit Thran eingerieben und zu einem 
Rnäuel zufammergewidelt. Cine größere Anzahl 
diefer Anäuel bringt man in eine Halte, in welcher 
die elle durch wiederboltes Malten volllommen mit 
Tbran imprägniert werden. Dann jchichtet man fie 
im der jog. Brutlammer in Haufen auf, Durch die 
unter Bärmeentwidlung fich vollziebende Orvdation 
des Thrans, wäbrend welcher die Haufen von Zeit 
ju Zeit umgeſchichtet werden müjien, wird ein Teil 
desjelben von der Hautjubjtanz jo feitgebalten, daß 
er jelbit durch Waſchen mit Seife nicht wieder ab: 
aegeben wird. Der liberihuß des oxydierten Thrans 
lann durd Ausprefien oder Ausringen oder durch 
Auswaſchen mit Sodalöfung entfernt werben; bier: 
bei rejultiert der Modllon oder Degras, welcher 
als Einfettungämittel von lohgarem Leder hoch ge: 
Ibäpt wird. Die Waſchleder dienen zur Herjtellung 
von Kleidungsitüden und Handichuben, Reithoſen⸗ 
bejägen, Bandagen u. a. 

„BD Die Nineralgerberei, bei welcher minera: 


erialien benust werden, trennt man | 


mnöhit in a Weißgerberei und b. Chrom: 
erberei. Die Eifengerberei vermochte ſich in die 
nicht einzuführen. Die in der Weißgerberei 

; Leder werben ihrer großen Geſchmeidig⸗ 
leit und Zartheit wegen bejonders zu Luxuswaren 
kenut, wozu auch ihre reine weihe farbe fie vor: 
geeignet macht, der zufolge fie die zartejten 

t - Während beim lobgaren Leder 

Die daſern Dicht aneinander gedrängt find, liegen fie 





| 
| 


beim weißgaren viel mebr frei und balten auch nicht 
jo feit zuiammen. Beim mweißgaren Leder können 
die gerbend wirtenden Salze durch Waſſer leicht aus: 
gewaschen werben. Die Weißgerberei (Alaunger: 
berei) zerfällt in folgende Hauptmetboden: 

a. Die eigentlihe Weißgerberei, bei welcher 
die reingemadten Blößen (hauptſächlich von Schaf: 
und Ziegenfellen) mit einem Gemiſch von Alaun und 
Kochſalz eingerieben werden und dann einige Tage 
liegen bleiben. Das aldvann getrodnete und wieder: 
um ſchwach angefeuchtete Leder wird gerollt, vd. b. 
dur Liegen und Zieben über den Stollpfahl ge: 
ihmeidig gemadt. Dieje Gerbung liefert ein zartes 
Leder von eg Narbe, welches zur Herftellung von 
Magen: und Pferdegeſchirren, ſowie als Futterleder 
für Echube dient. 

ß. Die ungarijhe Weißgerberei. Hier wer: 
den die durch mechan. Mittel von den Haaren be: 
freiten Häute mit Mlaun und Kochſalz weihgar ge: 
macht und nachher mit Fett geträntt. Solche Yeder 
werden ähnlich wie das lohgare, namentlih zu 
Wagen: und Adergeichirren, verwendet. 

y. Diefranzdfische oderErlanger oder®&lack: 
gerbereiumd die Kidgerberei. Diejes Verfahren 
liefert unter allen das zarteite und weicite Yeder; 
man wendet ed nur an bei Lamm: und Zidelfellen 
für Handichubleder (Glaceleder) und bei Kalb:, Schaf: 
und Ziegenfellen (Kidleder, Ebevreaur) für feine 
Schuboberleder. Die gelälkten, gebeizten und rein: 
gemachten Blößen werden mit einer aus Alaun, 
Kochſalz, Mehl, Eivotter und Waſſer bejtebenden 
Nahrung (Gare) gefnetet oder gewallt, getrod: 
net und dann wie weißgares Leder zugerichtet. 

8. Die Pelzgerberei, bei welcher natürlich die 
Dberbaut, die Trägerin der Haare, erbalten bleibt, 
Näheres ſ. unter Raucwarenzuricterei. 

b. Die Chromgerberei. Der erjte Borjchlag, 
Chromſalze für Gerbzwecke zu verwenden, rübrt von 
Gavallin in den fünfziger Jabren des 19. Jahrh. ber; 
nah ibm traten mut äbnlichen Vorſchlägen Knapp 
und noch fpäter Heinzerling auf. Dieſe Berfabren 
berubten im wejentlichen auf der Ausfällung von 
unlöslihen Ebromaten, unlöslihen Seifen und 
andern unlöslichen Salzen auf der Hautfajer. Die 
auf dieje Weiſe bergeitellten Chromleder waren 
ge Grit gegen Ende der adhtziger Jahre 
taudten in Amerika mebrere Ebromgerbverfabren 
auf, welche gutes, brauchbares Leder lieferten. Bei 
diejen neuern Ebromgerbverfahren wird die Gerbung 
durch bafiiche Chromoxydſalze, denen eine ſpecifiſche 

erbende Wirkung zultommt, bewirkt. Man unter: 
Üheibet das Cinbadverjahren und das Zwei: 
badverfabren. Das Einbadverfabren rübrt vom 
Amerikaner Dennis ber, Bei demjelben gebt man 
vom Ehromalaun aus; man fällt aus deſſen Yöjung 
unächſt das Chromoxvydhydrat, löjt dasjelbe in Salz: 
* und ſtumpft dann mit Soda ab, ſo daß ſich 
Chromoxychlorid bildet. Das Gerben mit ſolchen 


Loſungen dauert nur wenige Tage, bei ſchwachen 


Fellen nur einige Stunden. Man erzielt die gleiche 
Wirkung, wenn man durch Zuſaß von Soda zur 
Ehromalaunlöfung einen Teil der Schwejeljäure 
abftumpft, jo daß ſich baſiſches Chromjulfat bildet. 
Die dem. Induſtrie ftellt jeßt direlt onzentrierte Lö: 
jungen von bafiiben Chromorydialzen für Chrom: 
gerbzwecke ber, wie fonzentrierter Chromgerbertrakt, 
Chromalin, Tanolin, Corinertraft u.dgl, Sollen der: 
artige Grtralte für Gerbzwede Verwendung finden, jo 
brauchen fie mur auf 1—2° B. verdünnt zu werden, 
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Bei dem Zweibabverjabren, vom Deutih:Ameri: 


| gelnetet, bis die Mifhung die Häute vollitändig 


faner Schuls, fommen die Häute zunächſt in eine |; durchdrungen hat. Transparentleder: die Blö: 


mit Salzſaure oder Schwefeljäure verjegte Kalium: 
bichromatlöſung und verbleiben in derjelben, bis fie 
von der Ehromfäure vollftändig durchtränkt find. 
Die Gerbung wird erft durch das zweite Bad erzielt. 


Ben werden in Rahmen geipannt und während des 
| Auftrodnens wiederholt mit Glycerin, event. unter 
Zuſatz von Borjäure, Salicpljäure und Bitrinfäure, 
| beftriben. Pergament: und Trommelleder: 


In dem legtern wird die Chromfäure durch eine mit die in Rahmen geipannten Blößen werden auf der 


Salzfäure angefäuerte Pöfung von Natriumtbioful: | 
fat, alfo durch das freigemachte Schwefeldioryd, 





reduziert. Es bildet jich bierbei zunächſt das neu: 
trale Chromiulfat, welches durb einen Überſchuß 
von Tbiofulfat ins bafijbe Salz übergefübrt wird. 
Das Zweibapverfabren, das etwa die gleiche Gerb: 
dauer wie das Ginbadverfahren bat, ijt umjtänd: 
licher als dieſes und erfordert zur fahgemäßen Aus: 
führung ein gewiſſes Maß von dem. Kenntnifien. 
Die nah einem diejer Verfahren bergeitellten Leder 
werden mit Wafjer, vem zur Beförderung der Bil: 
dung baſiſcher Ehromfalze noch Kreide, Natrium: 
phosphat oder vergl. zugejekt wird, wiederholt aus: 
— dann getrodnet und zugerichtet. Die 

bromleder dienen zu feinern Schuboberledern und 
wegen ihrer großen Miderftandsfäbinteit gegen bobe 
Temperaturen (bi8 zur Siedebike des MWajlers) und 
wegen bedeutender Wafjerdichtheit und Reißfeſtigleit 
zu verſchiedenen techniichen Zweden. 

Nah abweichenden Gerbverfabren werden berge: 
ftellt: Donaolaleder: die Felle werden erft weihgar 





emact und dann mit einem Gemiſch von Katechu, 
probalanen, Sumach und Balonen lobgargemakht. 


Fleiſchſeite jorgfältig von Fleiſch und Unterbaut be: 
freit, enaliftert, mit Kreidepulver fräftig eingerieben 
und, vor der Sonne geſchützt, 
an der Luft langſam getrod: 
net; während des Trodnens 
muß das Einreiben und das 
Abſchleifen beider Seiten mit 
Bimsjtein mehrmals wieder: 
bolt werden; nad dem Trod: 
nen werben Fer vollitän: 
dig glatt geichliffen. Caspin: 
die Blößen werden mit ver: 
dünnter Formalinlöſung in al: 
talifher Pöfung einige Stun: 
den gewaltt, aufgetrodnet und 
zugerichtet; dieſesLeder gleicht 
in feinen Eigenichaften fait 
vollftändig dem fämtichgaren 
Leder, läßt fich aber in weientlich kürzerer Zeit ber: 

ftellen und kann mit Waſſer gelocht werden, obne 
dab e3 irgendwie leidet. 
C. Die Zurichtung bejwedt, den fertiggegerbten 
Häuten diejenigen Eigenſchaften zu geben, welche für 
die einzelnen Verwendungsarten erforderlich find. 
Die Soblleder werden von der Lohe durch Abklopfen 
gereinigt, getrodnet und in diefem Zujtande gewalst 
oder gebämmert in den Handel gebracht; dieje Proze: 
duren baben den Zweck, dab das Leder die nötige 
Feſtigkeit und Dichte erbält. Beim Malzen mit 
Handbetrieb wird die fog. rbeinifche Karrenwalze 
(eine mit einem etwa 150 kg ſchweren Steintaften 
belajtete Walze) über das auf einer flachen Unterlage 
ausgebreitete Yeder bin und bergefabren. Man führt 
das Walzen und Hämmern jetzt meiſt mit Mafchinen 
aus, melde die Anwendung eines viel jtärfern 
Drudes geftatten. Fig. 5 zeigt die diesbezügliche 
Karrenwalze; bei verielben wird die zu walzende 
Haut auf einem der Höhe nad verftellbarem Tiſch 
ausgebreitet, während die Walze, die fich längs einer 
rotierenden Spindel bewegt, unter hohem Drud dar: 
über binrollt. Mittels einer horizontalen, über die 
ganze Länge der Mafchine reichenden Stange (in 
der Abbildung vom Arbeiter in der rechten Hand 
gebalten) kann die Spindel und ſomit auch die Rolle 
jederzeit ein: und ausgerüdt werden. Weim Leder: 
bammer (Fig. 6) wird die zu bämmernde Haut auf 
einen Tiſch gebracht, in deſſen Mitte fich ein in feiner 
Höbe verftellbarer Stempel befindet. Gin anderer 
Stempel, der mit dem eriten lonachſial ift, wird 
mittel$ Rurbelgetriebes auf: und niederbewegt und 
bearbeitet mit bobem Drud die betreffende Stelle 
der Haut. Sämtliche übrigen lobgaren Yeder werden 
| zur —— des überſchüſſigen Gerbſtoffes und 

irgendwelcher Unreinigkeiten und zur Beſeitigung 
von Falten und Grübchen zunächſt im Walkfaß und 





Fettgarleder: die Häute werden in Yobhbrübe | dann durch Ausſtoßen bearbeitet, indem jie mit 


chwach angegerbt, dann ſchwach weißgar gemacht 
und hierauf mit Talg und Pferdefett ſtark gefettet 
(jog. Fettnerberei). Cromnleder: die —— 
angetrodneten Blößen werden mit einem Gemiſch 
von Talg, Pferdefett, Mebl und Kochſalz in ange: 
wärmten Malkfäffern gewallt oder in Knetmaſchinen 





an den Kanten abgerundeten Schieferjteinen auf der 
Fleiſchſeite unter kräftigem Drud bearbeitet werden. 
Diele müblame Arbeit wird durb die Ausſtoß— 
maſchine (ig. 7) in bedeutend kürzerer Zeit ver: 
richtet. Bei derjelben bewegt fih über zwei Scheiben 
ein endlofer Gurt, an weldem in gleichmäßigen Ab: 
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Mänden ftumpfe Eiſen bejeitigt find. Das untere | jierung mit einem jbarfen Inftrument, dem Falz— 
relaujende Stuck des Guries tann durch eine | eifen oder Falz (ig. 11), bearbeitet («dolliert»). 
Kabftelnorrichtung mit beliebigem Drud gegen | DieHäute für Oberleder werden ebenfalls abgeſtoßen 
das Leder gedrüdt werden, das auf einer alljeitig | und auf der Tafel mit Hilfe des Blandiereijens 
—— Tijchplatte ausgebreitet liegt. Vache- egaliſiert; bei dieſer Behandlung werden von der 
und Brandſoblleder werden bier: 
auf auf der Narbenieite mit et: 
mas Yeinöl oder Thran abge: 
rieben, getrodnet und gewaljt. 
Tie übrigen Yederarten, na: 
mentlich Die Zeugleder und Über: 
\eder, werden, um dieſelben in 
eineribwächern und dabei gleich⸗ 
maßigen Stärke berjuitellen, ge: 
wöbhnlib auf der Spaltma: 
ſchine der Fläche nad geipal: 
ten. Die gebräuchlichſten Ma: 
ſchinen diejer Art ſind die Band— 
meſſerſpaltmaſchine (Fig. 8), 
bei welcher die zu ſpaltende Haut 
don Wal einem über zwei 
Scheiben iaufenden Meſſer obne 
Ende, dem Bandmefler, zuge: 
Hübrt wird, und die Unionſpaltmaſchine(Fig.9 | ‚sleiichieite dünne Späne weggenommen, wodurd 
wit feititebendem Meffer. Beim Spalten rejultiert | diejelbe auch ein belles Ausjeben erbält; man be: 
der eigentliche Narbenteil der Haut und der abge: arbeitet dann die Leder mit dem Krispelbolz 
waltene Teil ohne Narben, derjog.Spalt, 
velcher ebenfalls zugerichtet wird und für 
die verſchiedenſten Zwede, bei welchen es 
auf aroße Haltbarleit weniger antommt, 
Berwendung findet. Die für Maſchinen— 
riemenleder bejtimmten Häute werden der 
Ache nach nicht geipalten,moblaberwird 
der ſtärtere und gleichmäßigere Rüden: 
oder Kernteil (Eroupon) berausge: 
ibmitten (cerouponnieren) und nur 
deier zu Riemenleder (Riemencrou: 
zon) zugerichtet, während die übrigen 
Teile (Abfall) gewöhnlich zu Brandiobl: ; 
leder dienen. Riemen:, Zeug:, Oberleder 
2.f. m. werden, um fie zu Toner Ver: % 
zendung geeignet, namentlich weich und 
zibmeidig zu maden, gefettet (ge: 
'ömiert); hierzu verwendet man namentlich Talg, (ig. 12), deſſen untere Seite mit Riefen verjeben 
Tman und Degras, welche gleichmäßig gemiſcht | it, und jchließlih mit dem Bantoffelbolz; oder 
men. Dieje Fettgemiſche werden entweder auf , Korkholz (Fig. 13), welches auf der untern Seite 
Biefleiichieite aufgetragen, —* 
eerauf man die Leder zum 
Unsieben des Fettes in er: 
zärmtenHäumen aufbänat, 
"er in erwärmten Walt: 
täiern in die Leder einge: 
malt. Bei Riemen: und 
jeugleder wird zumeilen 
dad Fett eingebrannt; 
bei dieſer Methode, bei wel: 
der —— —— 
dung t, wird das ge: , WW 
malen, aufs0—100°C.. 
erbigte Fett auf die Fleiſch⸗ 
ke aufgetra en und dann - r 
ꝛxs Deder fofort unter fal: Fig. 9, 
ws Wafter getaucht. Das 
Gemenieder wird dann nad der Einjettung ae: | mit einer alatten Korkichicht belegt iſt. An Stelle 
sodnet und auf beiden Zeiten nod gut abgeitoßen. | des Bantoffelbolzes dient zum Glätten auch der 
De für Blankleder, eugleder u. dal. bejtimmten | mit zwei Griffen verjebene Glättitein. Man er: 
häute werben zur Ent De des obenauf figenden zeugt hierdurch eine größere Milde und Weichheit 
inte? abgeitoßen, auf den yalzbod (Fig. 10) ge: | umd giebt der Narbenfeite ein befjeres Ausijeben. 
Zt und auf der Fleiſchſeite zum Zwede der Egali- Man beitreicht bierauf die Feder auf der Fleiſchſeite 
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mit einer Schmiere aus Geifenlöjung und Talg 
——— trocknet und glänzt ß. durch Be⸗ 

andeln mit einem Stüd geſchliffenen Glaſes. Mit: 
unter preßt man auf die Narbenjeite, um derjelben 
ein bejjeres Ausſehen zu geben, mit Hilfe einer Han: 
rolle oder einer bejondern Maſchine (ECbagrinier: 
maſchine, fig. 14) irgend einen beliebigen Narben 





(Ebagrin) auf. Auf dieſe Weije erbält man die 
braunen Oberleder (Fabllevder, Schmalleder, braune 
Kalbfelle). Das ſchwarze Oberleder, welches auf der 
Narbenfeite geſchwärzt ift und mit dieſer Seite nach 


außen getragen wird, muß nad dem ge ge: | 


ihmwärzt werden; es geſchieht dies in der Weife, daß 
man die Leder erſt mit einer Blaubolzablochung und 
dann mit einer Eijenfalzlöjung (Bierichwärze, holz. 
ejfigiaures Eiſen) ausreibt. Wichsleder (das find 
joldye, bei welchen die Fleiſchſeite geſchwärzt iſt und 
bei welchen dieje Seite nah außen getragen wird) 
werden nad dem Blancieren ſchwarz gewicht, in: 
dem man fie mit einem Gemiſch von Talg, Leinöl, 
Kienruß, Eiſenſchwärze u. dgl. ausreibt. 

Farbige Leder (Zeugleder, far: 
biges Schubleder, Vachetten und 
farbige Kalb, Schaf: und Ziegen: 
felle für die Bortefeuillerei, Buch— 
binderei u. |. w.) werben nur ganz 
ſchwach gefettet und nach dem Trod: 
nen gefärbt. Das Färben erfolate 
früber mit Holzfarben, jest zum 
weitaus größten Teile mit Teerfar: 
ben, und zwar entweder durch Auf: 
bürjten der Farbitofflöfung auf die 
Oberfläche des Leders (Bürft: oder 
Auftragverfabren) oder dur Ein: 
„ tauchen der Yeder in die arbitoif: 
löfung (Tauch- oder Tunkverfah— 
ren) oder durch Malfen der Leder 
in der Farbitofflöfung. 

Lackleder (Glanzleder) wird aus lobgaren Kuh— 
bäuten, Kalb: und Ziegenfellen bergeitellt; von den 
fertig zugerichteten Ledern wird eine ganz dünne 
Schicht des Narben mit Hilfe eines Blanchiereiſens 
entfernt, wenn die Lachſchicht auf die Narbenfeite auf: 
getragen werden joll. Die Yeder werden auf Tafeln 
aelegt oder in Nabmen geſpannt und mebrmals mit 
einem aus Leinölfirnis und Kienruß bejtebenden 
« Grund» beitriben. Nach jedem Auftrage werden 





Fig. 11, 


bie Leder getrodnet und mit Bimsſtein oder jetzt meiſt 
mit Schleifmafhinen abgerieben. Darnadı erhalten 


die Feder mebrmal3 den «Schwarzitrich» (Berliner 
Blau und Leinölfirnis); nad jedem Auftrage wird 
in einem Iroden: oder Yadierofen bei 50—60° C. 
getrodnet; erſt dann wird der eigentliche Lad in 
mebrern Malen aufgetragen und die Leder fommen 


—e 








Fig. 12. 





ig. 13. 

wiederum in den Lackieroſen. Hierauf werden fie 
zugerichtet und an fonnigen Tagen mebrere Stunden 
dem direlten Sonnenlicht ausgejest. Sollen andere 
als ſchwarzgefärbte Ladleder bergeitellt werden, jo 
erjegt man den Kienruß und das Berliner Blau durch 
entiprecbend gefärbte Mineralfarben. 

Lohgare Leder, namentlihb Sohl-, Vache- und 
Niemenleder, neuerdings aud Chromleder, werben 
zur Erhöhung des Gewichts in betrügerifcher Weiſe 
mit Stoffen manderlei Art (ſchwefelſaurer Baryt, 





Fig. MH. 


Ehlorbaryum, Stärkezucker, Kartoffelzuder) im: 
prägniert; dieje Manipulation bezeichnet man als 
Lederbeihwerung. Beſchwerte Leder enthalten 
zuweilen bis zu 20 Broz. von diefen Subjtanzen. 

Die Zurichtung der —————— weißgaren und 
chromgaren Leder erfolgt in ziemlich ge Meije; 
bei den lestern wird gewöhnlich aud) eine Fettung 
vorgenommen. Die Zurichtung beitebt im wejent: 
lichen darin, daß die Yeder wäbrend des Austrodnens 
nad) den verſchiedenſten Richtungen ausgedehnt und 
ausgejtredt werben, was man jenac dem Werkzeuge, 
das bierbei Verwendung findet, als Stollen oder 
Schlichten bezeichnet. 
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drei Hauptichichten, der äußern Oberhaut (Epi- 
dermis), der innern Unterbaut (ettbaut, Sub- 
eutis) und der zwiſchen beiden liegenden jog. Leder: 
baut (Corium, Cutis), weldbe den Hauptteil aus: 
mabt. In Einftülpungen der Oberbaut in bie 
Yederbaut figen die Haare (Molle, Borften). In der 
2. werden die Häute mit Ausnabme der Fälle, wo 
& ſich um die Heritellung von Haarfellen (Belzfellen) 
bandelt, von Oberbaut, Unterbaut und Haaren be: 
freit, jo daß nur die Lederhaut in Leder übergefübrt 
wird; die fo vorbereitete Yederbaut nennt der Gerber 
Blöke. Die obere Eeite, auf welder die Haare ge 
jefien baben und welche von beſonders dichter Strul: 
tur ift, beißt der Narben oder die Narbenfeite, 
die untere Seite die Fleisch: oder Nasjeite, 
tiber das Weſen des Yeders und der Lederbildung 
war man früber vollftändig im Unllaren ; man nahm 
meiftens an, dab Leder eine bem. Verbindung von 
Hautſubſtanz und Gerbitoft ſei. Erſt Brofefior 
Anapp bat 1858 diefe Anſchauung widerlegt, indem 
er nachwies, daß die von der Haut feitgebaltenen 
Gerbitoffe ibre uriprünglicen Eigenſchaften im 
weſentlichen beibebalten, daß die Menge der von 
der Haut aufgenommenen Öerbitofie feine beftimmte, 
den ftöcdhiometrifchen Geſehzen entiprechende iſt und 
dab endlich die Gerbitoffe dem Yeder fich meiſtens 
wieder entzieben laſſen. Nab Knapp jchlagen fich 
durch Flachenanziehung die Gerbitoffe auf der Haut: 
fafer nieder und umbüllen und jbüßen ſie vor dem 
Aneinanderlleben und vor Fäulnis, 

Tie Brozefle ver L. und die dabei verwendeten 
Apparate und Maſchinen find auf der illuftrierten 
Beilage näber beichrieben. 

Geſchichtliches. Die Gerberei ift zweifellos eines 
der ältejten Gewerbe. Die ausgedehnte Benukung 
der in ibrem uriprüngliben Zuftande jo leicht 
fäulnisfäbigen Tierbäute mußte zum Aufſuchen 
einer Bebandlungsweije führen, durch melde fie 
vor Fäulnis geſchutzt werden. Es iſt anzunehmen, 
dat man dies zu allererit durch Ginreiben mit 
Fett, Tiergebirn, Thran u. dgl. bewirkt bat und 
erit jpäter zur Anwendung von pflanzliben Gerb: 
offen und ſchließlich zu mineraliihben Gerbitoffen 
übergegangen iſt. Yange vor Beginn unjerer Zeit: 
rebnung waren lederne Gefähe und Kleidungsitüde 
bei Äauptern und Juden gebräuchlich und von dieien 
iollen die Römer das Yeder erhalten haben. Im 
Mittelalter übertraf bezüglich der feinern Leder der 
Orient den Dccident ganz bedeutend; erft 1749 wurde 
die erite europ. Saffianlederfabrik im Elſaß errichtet. 
Die Heritellung des Yadleders und das Weißgerben 
von Ziegen:, Schaf:, Zidel: und Lammfellen wurden 
zuerit in Frankreich mit Erfolg betrieben. In Deutich: 
land iſt die Lederinduſtrie jekt ſehr ſtark entwidelt 
und erzeugt die verſchiedenſten Yederarten zum Teil 
in vorzüglider Qualität; in Weftdeutichland iſt die 
Lederinduftrie bei weitem jtärter als in Oſtdeutſch— 
land vertreten. Die Heritellung einzelner Leder: 
arten wird namentlich in beiondern Gegenden oder 
Städten betrieben; z. B. Soblleder in alter Gruben: 

aerbung im Rbeinland, bejonders in Trier, Malmedy 
Der aub rheiniſches Sohlleder genannt); 
Soblleder in — — Norddeutihland, 
bejonders in der Hamburger Gegend (norbdeutiches 
oder Hamburger Soblleder); Roßleder in Holitein; 
Yadleder, beſonders Yadtalblevder, und die feinen 
Rihbsfalbleder in Worms und Mainz; Ladleder für 
—— in Mülbeim a. Rubr; feine Miche: 
talbleder in Barr i. Elſ.; Kipsoberleder in Bad: 


nang i. W.; farbige Leder in Offenbab a. M. und 
im Zaunus; Glacdlevder in Berlin, Magdeburg, 
Altenburg, Münden. Die Chromledergerberei in 
ihrer jegigen Ausführung jtammt erit aus den 
legten beiden Jahrzehnten des 19. Jahrh. Bis 
in die neuejte Zeit bat fi die Gerberei ganz 
empirijch entwidelt, die Fortſchritte der Natur: 
wiſſenſchaft gingen fpurlos an ibr vorüber; fie 
jtügte ſich allein auf die praltiſche Erfahrung; da: 
mit bängt es auch zufammen, daß wir jo wenig von 
der Geſchichte der Gerberei willen. In den lebten 
Jahren ijt ein ficherer Weg zur Hebung der In— 
duſtrie angebabnt worden, zunächſt in Oſterreich 1874. 
dur Gründung einer Yebhr: und Verjuchsanitalt zu 
Mien, dann im Deutſchen Neiche im J. 1889 durch 
Errichtung der «Deutjchen Gerberihule» zu rei: 
berg i. ©. (ſ. Gerberſchulen) und im %. 1897 durd 
die Gründung der « Deuticen Berjuhsanitalt für 
Lederinduftrie», ebenfalls in Freiberg i. S., an wel: 
cher wiſſenſchaftliche Unterſuchungen ausgeführt wer: 
den und welche zugleich ein Gentralpunft für die 
Lederinduftrie bezüglich Ratserteilung u. dgl. fein 
ſoll. Ähnliche Anitalten find jept auch im Auslande 
errichtet worden (Dänemark, England, Frankreich). 
Die 2. bildet gegenwärtig einen der umfänglichften 
und wictigiten Induſtriezweige Deutichlands. 

Statijtiiches. Die Ausfuhr von Yeder und Leber: 
waren (in Millionen Dart) betrug: 


___ Länder | a6 | ao | a7 | mer 





2 — — 








rantreich - - . - | 183,744 | 210,740 | 159,328 | 137,548 
eutihland . . . . 1175,794 ) 162,268 | 132,214 | 132,477 
Großbritannien . . . | 71,706 | 85,561 | 71,394 | 43,360 
Efterreih:Ungarn . . | 41,878 | 43,841 | 67,103 | 46,423 
Vereinigte Staaten d. | | 

Amerila ..... 41,744 | 53,116 | 65,771 | 125,123 
Belgien ...... 10,524 | 32,104 | 42,278 | 28,313 


Im 3. 1897 betrug der Wert der Erzeugnifle der 
deutjchen Lederinduſtrie (aber obne die eigentlichen 
Lederwaren) 336,5 Mill. M. — Die Einfuhr an 
Robitofien, Halb: und Ganzfabritaten der Leder— 
indujtrie betrug 1901: 9936 t im Werte von 50 Mill. 
M., die Ausfuhr 18788 t (132,5 Mill, M.). 

Litteratur, Güntber, Die Fabrilation des lob: 
garen Yeders (MWeim. 1867); Yiekmann, Die Her: 
jtellung der Leder (Berl. 1880); Heinzerling, Grunp: 
düge der Yederbereitung (Braunſchw. 1882); Käs, 
Yobgerberei (Weim. 1886); Hoffmanns, Die Her: 
jtellung des lobgaren Leders (ebd. 1893); von 
Schroeder, Gerbereichemie (Berl. 1898); Jeitmar, 
Praris und Theorie der Yedererzeugung (ebd. 1901); 
Güntber, Glacklederfabrifation (ebd. 1873); Wiener, 
Meibgerberei (Wien 1877); Borgmann, Feinleder: 
fabrifation (Berl. 1901); Hegel, Cbromgerbung (ebv. 
1898); Jettmar, Chromgerbung Lpz. 1900); deri., 
Färben des lobgaren Leders (cbd. 1900); Borg: 
mann, Ebromgerberei (Berl. 1902); Bilug, Der 
Lederherold 1897, Jahr: und Handbuch für die ge: 
famte Yederindujtrie (ebd. 1897); Vincent, La 
fabrication et le commerce des industries du cuir 
(Bar. 1879); Brocter, Text-book of tanning (Lond. 
1885); Stevend, Manufacture of leather (ebv. 
1885); Billon, La fabrication des cuirs (Bar. 1889); 
Davis, Manufacture of leather (Pbilad. und 
Lond. 1885); Brocter, Leitfaden für gerbereichem. 
Unterfubungen (deutih von Paeßler, Berl. 1900); 
Adreßbuch der gejamten Yeberindujtrie Deutic: 
lands (Bd. 1, Jena 1902); Führer durd die Leder: 
indujtrie Deutſchlands (eo 1902). — Zeitſchriften: 
Collegium (Frankfurt a. M.), Der Gerber (Wien), 
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Deutſche Gerberzeitung (Berlin), Ledermarkt (Frank: | fung, welche es feinem Stidjtoffgebalt (6—9 Pros.) 


furt a. 
Deutſcher Gerbertalender (bg. von der « Deutichen 
Gerberzeitung», Berlin), The Leather Trades’ Re- 
view (Yondon), La Halle aux Cuirs (Paris). 

Lederfeile, mit Leder überzogenes Polierholz. 

Xederfifche oder Stachelſchwänze (Acronu- 
ridae), eine tropifche, aus etwa 80 Arten beitebende, 
pflanzen: und korallenfrefiende Familie der Knochen: 
fiſche mit feitlich ftart zufammengedrüdtem, ovalem 
Körper, der bald böber, bald niedriger jein fann; 
mit Heinen Schuppen und mit Dornen over Stacheln 
an den Seiten des Schwanzes. Der Stacelteil der 
Rüdenflofie ift verſchieden entwidelt, aber meiit 

eben die jtarfen und fpiken Stadeln eine qute 
Waffe ab. Der Chirurg (Acantlurus chirurgus 
Bl., f. Tafel: Fiſche IL, Fig. 8), ein bräunlid, bin: 
ten oft weiß gebänderter Küſtenfiſch des tropischen 
Atlantiſchen Dceans, bringt zwar Heine, aber äuferft 
ſchmerzhafte und langfam beilende Wunden bei. 

Xebergelb, ſ. Rbospbin. 

Lederhammer, j. Vederfabritation. 

Zederhaut(Corium, Cutis), Teil der menjchlichen 
und tieriihen Haut (ſ. d.); ſ. auch Yederfabritation. 
8. des Auges, ſ. Auge nebft Tafel, Fig. 1. 

Zederinduftrie:Berufögenoflenfchaft. Die 
L. für das Gebiet des Deutſchen Reichs bat ihren 
Si in Mainz; Sitz der 6 Seltionen: Berlin, 
Dresden, Caſſel, Mainz, Koblenz, Stuttgart. Im 
J. 1900 beitanden 2928 Betriebe mit 65055 ver: 
jiherten Perſonen, deren anrechnungspflichtige 
„Jabreslöhne 58252932 M. betrugen. Die jabres: 
einnabmen beliefen A auf 601492 M., die Aus: 
gaben auf 500989 M., der Rejervefonds Ende 1900 
auf 857703 M. Entſchädigt wurden 1900: 381 Un: 
fälle (5,86 auf 1000 verſicherte Perſonen), darunter 
26 Unfälle mit tödlibem Ausgang, 7 mit völliger 
Ermerbsunfäbigleit. Die Summe der gezahlten Ent: 
ibädigungen, einſchließlich der Renten für Unfälle 
aus frübern Nabren, betrug 416115 M. (S. Be: 
rufsgenofienicaft.) 

Lederkarpfen, ſ. Karpien. 

Lederlauffkäfer (Procrustes coriaceus L.,f. bei: 
jtebende Figur), der größte (bis 39 mm lange) 

deutiche Lauftäfer; er iſt 
N von mattſchwarzer Farbe, 

auf den Flugeldeden run: 
zelig und bewobnt feuchte 
Maldorte. Die Yarve lebt 
von Schnecken. 

Lederleim, |. Leim. 

Zederleinwand, ij. 
Creas. 

Ledermehl, ein Abfall: 
ftoff, refultiert entweder 
bei der Verarbeitung von 
Leder beim Abfräjfen und 
Abſchleifen von Yebder: 
gegenftänden, wie Schub: 
wert u. dal., oder bei der 
Aufarbeitung von Yeder: 
abfällen der lederverarbei: 
tenden nbujtrie; Diele 
legtern werben gewöhnlich 
zur Miedergewinnung des Fettes mit einem Fett— 
löfungsmittel ertrabiert oder gedämpft und die bier: 
bei übrigbleibenden Lederrüditände werben zu Y. 
vermablen. Die hauptſächlichſte Verwendung des: 
jelben ift die als Düngemittel. Die düngende Wir: 





| 
| 


' 


M.), Gerbertalender (ba. von Käs, Yeipzig), | verdankt, ift eine ziemlich langjame, da das L. in: 


folge der fonjervierenden Wirkung der Gerbjtoffe im 
Boden ſich nur langſam zerjebt. 

‚.Xedermofaif, ein vorzugsweiſe zur künjtleri: 
ſchen Ausibmüdung von Bucheinbänden dienendes 
Moſaik, das darin beitebt, daß Ornamente aus an: 
dersfarbigen Ledern geichnitten, auf das Grund: 
leder aufgellebt oder ın dasjelbe eingelegt werden. 
Durch Einfaffung mit Golvlinien werden die Orna: 
mente vorteilhaft von der Grundfläche abgeboben. 
Auch kann das Ganze durch eingedrudte Goldſtempel 
und Ornamente belebter geitaltet werben. Jean Gro: 
lier (1479— 1565) bat die X. in Frankreich zu bober 
Blüte gebrabt. In Deutichland machte ſich der 
Einfluß der neuen Kunſt im 16. Jahrh. geltend, 
die aber im 17. Jabrb. wieder verfiel. Später wur: 
den Yedermojaitarbeiten jelten ausgeführt, diter 
aber nad alten Mujtern durch Farbendruck und 
Goldpreſſung auf Yeder imitiert; in neuejter Zeit 
bat man indes das alte Verfahren wieder aus: 
geübt. (S. auch Lederſchnitt.) 

Lederne Kanonen, ſ. Geibük. 

Lederöl, Wiederholdſches, Schmiermaterial 
für Leder, wegen ſeiner Yeichtflüffigleit namentlich 
zum Erweichen bart gewordenen Yeders jebr brauch: 
bar. Das Y, wird bereitet aus 16 Teilen Öljäure 
(bei der Stearinfabritation als Abfall erbalten), 
2 Teilen Spiritus von 90 Proz. und 1 Teil lonzen: 
trierter Schwefeljäure; der ſich abicheidende EI: 
jäureätber wird durch Schütteln mit lauwarmem 
Waſſer und Detantieren von der Säure befreit und 
dann mit gleiben Teilen Fiſchthran gemiſcht. 

Xederpapier, aus Lederabfällen angejertigtes 
Papier; neuerdings auch ein Papier von leder: 
brauner Farbe, aus Holzſchliff bergeitellt, für wel⸗ 
den das verwendete Holz vor dem Schleifen ae: 
dämpit oder gelocht wurde. 

Lederputz, mit der deutſchen Infanterieaus: 
rüftung 1887 an Stelle des Yads für das ſchwarze 
Gederzeug eingeführt, giebt dem legtern einen mat: 
ten Glanz und trägt wejentlich zur Erbaltung des: 
jelben bei. Nach der Vorſchrift jollen im L. Bajelin, 
Wachs und Nigrojin entbalten jein. 
Lederſchärfmaſchine, j. Buchbinderei. 
Lederſchildkröte (Sphargis s. Dermatochelys 
coriacea L., 1. Tafel: Schildkröten, Fig. 5), eine 
roße, bis über 2 m lange und gegen 600 kg jchwere 
Seeſchildtröte des Atlantiſchen, Stillen und Indi— 
ben Oceans, gelegentlib aud des Mittelmeers. 
Der Banzer bat nur in der Jugend ſchwache Horn: 
ſchilder, jpäter wird er von einer diden, lederartigen 
Haut überzogen. Die großen Gliedmaßen find obne 
Krallen. br Fleiſch wird nicht gegeilen. 
Lederichmiere, ſ. Digras. uni 
Lederſchnitt, eine im Orient ſchon ſehr fruh 
ausgeübte Verzierungsweiſe des Leders, die auch 
im Mittelalter in Europa viel angewendet wurde, um 
Käſtchen, Futterale, Bucheinbände (ſ. Tafel: Bud: 
einbände, ig. 2) zu verzieren. Die Zeichnungen 
und Ornamente wurden in das Leder eingejchnitten, 
worauf man das Relief berausbob und die Höbe 
unterlegte. Da dies im naſſen Zuitande geihab, 
jo eritarrte danach das Leder und bebielt, bart ge: 
worden, jein Relief. In Deutichland verfiel Diele 
Kunſt bald, lebte aber in Spanien und Portugal 
fort und aelangte dort zu bober Blüte, ebenjo in 
den fpan. Kolonien, wo fie ſich bis jest erbalten bat 
und mit Vorliebe zur Verzierung von Sätteln u. |. w. 
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angewendet wird. Mit dem Aufblüben des Runit: | fähige Verbindung erzeugt wird. Durch Zumiſchen 
zewetbes in Teutichland kamen au jene alten | von Farbſtoffen zu den Yöfungen und durch Auf: 
Technilen, namentlich durch Hulbe in Hamburg und | prejien von beliebigen Muſtern, wie fünftlichen Leder— 
hurr in Schleißbeim, wieder zu Ehren. In der | narben, kann man dieje Surrogate dem Leder jehr 
neuern Iedmit wird jedoch in der Regel das Kelief | ähnlich beritellen. 
nicht durb den eigentlichen Schnitt, jondern durch Das als cuir factice bezeichnete Produkt wird 
Stanzen und Preſſen bergeitellt. — Bol. Nieder: | meijt in der Weife erzeugt, daß dünne lobgare Spalt: 
böter, Vorlagen für Yederichnittarbeiten mit aus: | jtüde aufeinander gellebt und dann fo gepreßt wer: 
fübrliber Anleitung zur Erlernung der Technik | den, daß fie gleichmäßig dide Schichten bilden, die 
ıxtanti. a. M. 1887); M. Zinn, Anleitung zum L. nach einer entiprechenden Zurichtung für verfchiedene 
(Biest. 1893). (S. auch Ledermojail.) Zwede, wie Brandjoblen, Stublfige u. dgl., Ber: 
Lederichwämme (Gummineae), eine Keine | wenbung finden können. 
Gruppe jebr einfach organifierter Shwämme (wahr: Zedertange, einige größere braungefärbte Algen 
ibeinlib rüdgebildeter Kiefelibwämme, j. d.) von | aus der Gruppe der Phäophyceen (j. d.). 
tautibutartiger Konſiſtenz, lappiger Form, meiſt Ledertapeten, ſ. Tapeten. 
mit beſonders gefärbter Rinde und ohne Stelett: Zedertuch, ein nah Wachstuchart mit Leinöl: 
elemente oder mıt wenigen Kiejelgebilden, bejonders | firnis unter Zujak von Erdfarbe überzogener Baum: 
Sternben. In allen Meeren, beionders auf der | wellitoff, häufig Barchent, welchem man durch Brei: 


Unterjcite bobl liegender Steine finden fie ji. jen zwiichen gravierten Walzen die dem Saffian 
Lederien, ſ. Yerien. oder andern feinen Yederarten eigentümlichen Nar: 
Lederipaltmafchine, ſ. Lederfabrilation. _ | ben giebt. Es wird zu Tiichdeden, zum Beziehen 
Lcherfteuer, in England früber erhobene Hecije | von Stühlen, Sofas u. dgl. verwendet, 

von 1*,, Bence für 1 Pfund. Fenimore. Lederzeug, das zur Ausrüftung (ſ. d. des Sol: 
Lederitrumpferzählungen, j. Cooper, James | daten gebörige Hiestenzeug (Batronentalche, Leib⸗ 


Lederfurrogate, Kunftprodulte zum Erſatze des riemen, Torniſterriemen u. ſ. .). 
Leders, werben für die verſchiedenſten Zwecke unter Zederzuder, brauner, j. Süßholzpaſta; wei: 
den mannigfaltiaften Bezeichnungen, wie Kunftleder, | Ber L., ſ. Altbeepaita. 
cair factice, Ledertuch, Yederpappe u. ſ. w., berge: Lededma, Bezirtöbauptitapt in der jpan. Pro: 
ftellt. Die 2. finden Verwendung jur Heritellung von | vinz Salamanca, linls am Tormes (röm. Brüde), 
Brandioblen für geringes Schuhwerk, für Futter: | bat (1897) 3457 E. In der Nähe (8 km) jehr be: 
leder, für Phantaſieartikel in der Bortefeuillerei,inder | juchte Schwefelquellen. 
Buchbinderei, als Möbel: und Tapetenleder u. dal. Ledetſch. 1) Bezirkshauptmaunnſchaft in Böh⸗ 

Zur Herſtellung der einen Art von L. werden Ge: | men, bat 656,31 qkm und (1890) 50267, (1900) 
webe wicderbolt mit einer aus Ruf und Yeinölfirnis | 48900 czech. E. 79 Gemeinden mit 227 Ortſchaften 
beitebenden Miſchung geträntt, nach dem Trodnen | und umfaßt die Gerichtsbezirle L. und Unterfralo: 
der Mafle mit Bimsitein poliert und noch mebrmals | wis. — 2) Stadt und Sik der Bezirtöhbauptmann: 
mit Yeinölftrnis beſtrichen; aulegt wird auf das Yeder | ſchaft ſowie eines Bezirlägerihts (282,07 qkm, 
mit Hilfe von rotierenden Walzen irgend ein Muſter | 22453 E.), an der Sazama, bat (1900) 2165 czech. E. 
aeprebt, Damit es das Ausſehen von genärbtem oder | und eine Stiftungsberrihaft L. (4440 ha) mit 
bagriniertem Leder erbält. Das gegenwärtig außer: | Schloß; Brettjägen, PBappdedel:, Schubwaren;, 
ordentlich in Aufnabme gelommene Linoleum (j.d.) | Zündbolz:, Ofen: und Schindelfabritation, Müblen, 
it auch als ein Yederjurrogat aufzufajlen. Ber | Jiegeleien, Kaltbrennereien, Granititeinbrüdhe und 
andern 2. werden leinene oder wollene Gewebe oder | Brauerei des adligen Damenſtifts in Prag. 
Papier entweder miteinerKautihuklöfung odereiner | Ledigfchichter, Ledſchichter, ſ. Bergmann. 
Celluloidloſung durdtränlt, wodurd das Prodult Ledochowſti, Miecziilam Halla, Graf, Kardinal, 
nacı der Berdunftung des Löjungsmittels eine leder: | geb. 29. Oft. 1822 in Klimontow bei Sandomir, 
artige Beichbaffenbeit annimmt, oder mit Leimloſung aus altem poln. Adelsgeſchlecht, trat in den geiſt— 
und dann mit einer Subitanz behandelt, welche den | lien Stand und jtubierte in dem Collegium nobi- 
reim in eine unlosliche, gegen Rajiermöglichit wider: | lium der Jejuiten in Rom, wo er 1845 die un aa 
kandajäbige Subſtanz überführt; man verwendet | weibe erbielt. Pius IX., deſſen Gunſt 2. in. bobem 
dazu namentlich vegetabilijche Gerbitoffe, eſſigſaure Maße bejaß, ernannte ibn 1846 zum Hausprälaten 
Ibenerde und Kaliumbihromat. Durch Zumiſchen und apojtol, Protonotar und jandte ibn als Auditor 
von Karbitoffen zu der Kautſchuk-, Gelluleid: bez. | bei der Nuntiatur nah Yiljabon. Von dort ging 
Seimlöfung und durd Cinprefien von Muſtern fann | X. als päpftl. Delegat für fünf ſüdamerik. Republi: 
man beliebige Färbungen und Oberflächen beritellen. | fen nad Columbia, febhrte aber 1861 nad Rom 

Zur Heritellung einer andern Art von L. werben | zurüd, wo er zum Erzbiihof von Theben in par- 
enttettete Yederabfälle zunächſt zerkleinert, was ent: | tibus und bald darauf zum Nuntius in Brüfiel er: 
weder durch Bermablen in ähnlicher Weije wie das | nannt wurde. Im Dez. 1865 von den Domlapiteln 
3ertieinern des Holzes in den Holzichleifereien oder | von Pojen und Gnejen zum Erzbiſchof gewäblt, 
durch Zerſchneiden und Zerfajern in gleicher Weiſe leiftete L. 1866 in Berlin dem Könige den Huldi— 
wie die Zerfajerung der Lumpen in den Holländern | qungseid. Nach Antritt jeines Amtes trat er zu: 
der Bapierfabriten ausgeführt wird. Aus dem zer: | nächit der durch die Geijtlichkeit geichürten national: 
leinerten Materiale werden nah dem Brincipe der | poln. Agitation entgegen, verbot inöbejondere den 
Bapiererzeugung je nad der Verwendungsweije | Geiltlihen die Beteiligung an den polit. Wabl: 
mebr oder weniger dide Yagen bergeitellt, die im | bewegungen und beichräntte den Gebrauch der poln. 
todnen oder balbtrodnen Zuſtande mit Kautichuf: Sprache bei kirblichen Handlungen. Auf dem Va: 
Wlung oder mit Leinölfirnid oder mit Metalljalz: tikaniſchen Konzil war Y. ein eifriger Vertreter der 
lungen oder Gerbitofflöjungen jo behandelt wer: | päpftl. Infallibilität. Pius IX. ernannte ihn zum 
den, dak in der Maſſe eine gegen Wafjer widerftands: | Primas (j. d.) von Polen. Im Nov. 1870 begab er 
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fib nad Verjailles, um von König MWilbelm I. die 
Beihilfe Preußens für die Wiederberitellung der 
meltliben Macht des Papites zu gewinnen, Mit 
diejem Verlangen abgewieſen, trat L. an die Spike 
der ultramontanen Oppofition und begünfti te die 
nationalen Beitrebungen der Bolen. Sein Wider: 
ftand gegen die Mafßregeln der Regierung in der 
Schulfrage und bejonderd genen die Maigeſetze 
batten Febr. 1874 feine Verurteilung zu einer zwei⸗ 
jährigen Gefängnisitrafe, 15. April 1874 feine Amts: 
entſeßung jeitens des Gerichtshofs für kirchliche An- 
—— zur Folge. Dagegen erhob der Papſt 
15. März 1875 L. zum Kardinal. Am Febr. 1876 
aus dem Gefängnis entlaffen, begab er fih nah 
Rom, wo er eifrig gegen den Frieden mit Preußen 
— Erſt nachdem er 1885 das einflußreiche 
Amt des Sekretärs der Breven erbalten hatte, ver: 
zichtete er endlich auf fein Erzbistum. 1892 wurde 
L. Beneralpräfett der Kongregation der Propaganda. 
Er ſtarb 22. Juli 1902 in Nom. 

Ledrothal, Valle di Ledro, j. Riva. 

Ledru-Mollin (ipr. -drü röläng), Alerandre 
Auguſte, raditaler franz. Staatämann, geb. 2, Febr, 
1808 zu Paris, ftudierte die Nechte, wurde 1830 
Advolat und 1544 zu Ye Mans in die Deputierten: 
tammer gewäblt, wo er die republifaniich:radifale 
Schattierung vertrat, die in der «Reformen» ihr 
Organ batte. In der Eikung vom 24. Febr. 1848 
veranlaßte er die Proflamierung der Republit. Zum 
Mitglievde der Proviſoriſchen Negierung ernannt, 
wurde er mit dem Bortefeuille des Innern betraut 
und nacber von der Nationalverjammlung in den 
interimijttichen Nenierungsausihuß der Jünfmän: 
ner gewählt. Er zeigte gegenüber den Demagogen: 
bäuptern große Schwäde und verlor fein Amt in: 
folge des Juniaufitandes von 1848. Die mißlungene 
Junimeuterei von 1849 zwang ibn, Zuflucht in Eng: 
land zu juchen, während er in frankreich zur Depor: 
tation verurteilt wurde. Gr {ebte jeitdem zu Lon⸗ 
don und fchrieb bier verſchiedene Flugſchriften ſowie 
ein in gebäffigem Tone gebaltenes Wert «De la 
decadence de l’Angleterre» (2 Bde., Par. 1850). 
Erit 1870, unter dem Minifterium Olivier, durfte 
L. nad Frankreich surüdlebren. Im Febr. 1871 für 
Baris zum Deputierten gewäblt, legte er infolge der 
Annabmedes Ariedensvertrags jein Amt nieder. Die 
Mäbler von Baucluje fandten ibn 1874 wiederum 
in die Nationalverfammlung. Gr ftarb 31. Der. 
1874 in Fontenay-aur-Roſes bei Paris; in Paris 
wurde ibm 1885 ein Bronzejtandbild errichtet. Nach 
feinem Tode erjchienen feine «Discours politiques 
et écrits divers» (2 Bde., Bar. 1879). 

Ledſchah, Landſchaft, ſ. Trachon. 

Le Ducq, holländ. Tiermaler, ſ. Duca. 

Ledum L., Porſt, Pflanzengattung aus ber 
Familie der Ericaceen (ſ. d.) mit fünf Arten in der 
nördliben gemäßigten Zone und den arftiichen 
Gegenden; e3 find Sträucher mit immergrünen, 
lederartigen Blättern und langgeitielten, in end: 
ftändige Trauben und DPoldentrauben geitellten 
Blüten, die aus einem fünfzäbnigen Held, einer 
fünfblätterigen Blumentrone, 5— 10 weit vorfteben: 
ven Staubfäden und einem Stempel mit fadenför: 
minem Griffel zujammengejegt find. Die einzige 
in Europa vorlommende Art, ver gemeine Porſt, 
Sumpf: oder Kienporit oder wilde Rosmarin 
(L. palustre Z.), wächſt in Mitteleuropa in Moor: 
brüden, moorigen Wäldern und auf moorigem 
Sandboden, Es ijt ein 60—160 cm hober Strauch 


(Robert Edmund) 


mit rosmarinäbnlihen, unterjeit3 aber roftrotfl: 
zigen Blättern und weißen Blüten. Seine wider: 
ih aromatijhen Blätter (Motten: oder Wan: 
zentraut) werben zur Vertreibung der Motten 
und Läufe angewendet und dienten früher als Herba 
Rosmarini sylvestris gegen Keuchhuſten und Wed 
felfieber. Die Blätter des norbameritaniichen L. 
latifolium Ast. liefern den James: oder Yabra: 
dortbee, der in Ganada als Mittel gegen Bruft: 
frantbeiten getrunten wird, 

Zee oder Zeejeite, in der Seemannsſprache die 
Seite, wobin der Wind bläft, im Gegenfabe von der 
Luvſeite; daber die Ausprüde leewärts und 
luvwärts. Da an Bord eines Schiffs die meijten 
zu den Segeln und der Talelung gehörigen Taue 
doppelt und mehrfach, d. b. eins oder mebrere an 
jeder Eeite, vorhanden find, jo jest man ihnen in 
Eee zur näbern Ilnterjbeivung das Wort L. oder 
Luv vor, 3. B. Leegroßſchoot, Luvvormarsbraſſe 
u. ſ. w. Bei vor Anter liegendem Schiffe, das 
meijtend mit dem Vorderteil gegen den Wind ge: 
febrt it, auf dem es daber weder 2. noch Luv 
giebt, jagt man jtatt deſſen Badbord und Steuer: 

ord. Leeſegel machen von obiger Regel eine Aus: 
nabme, da fie an der Luvſeite gejekt werden. Es 
find dies Hilfsiegel, aus leihterm Segeltuch gefertigt, 
die man bei nicht zu ftartem und günitigem Winde 
fest. Oben auf den Naben befinden ſich zu dieſem 
Iwege in eiſernen Bügeln ruhend, Bäume, die 
Leeſegelſpieren, die ſich nach außen ſchieben 
laſſen. An ihren Enden werden die an kleinen Naben 
bejeftigten Leeſegel teild geheißt, teils mit ibrem 
untern äußern Ende, der Außenſchoot, ausgebolt. 
So 5.2. iſt das Unterleejegel mit feiner Rabe an 
dem Ende der Leejegelipiere auf der Hodrabe geheißt 
und feine äußere untere Ede an der Badipiere, 
einem in der Verſchanzung befeitigten Baume, der 
fib ausſchwingen läßt, ausgebolt. Das darüber 
befinplibe Oberleejegel wird an der Spike der 
Marsrabe gebeißt und an der Unterleejegelipiere 
ausgebolt, während das dritte, dad Bramlee: 
fegel, an der Bramrabe gebeiht und an der Bram: 
leejegelipiere (auf der Marsrabe) ausgebolt wird. 

Zee (ipr. lib), Fluß in der iriſchen Graficaft Eort, 
entipringt unweit der Weitgrenze, mündet, 80 km 
lang, unterbalb Cork. Vor feiner Mündung er: 
weitert er fich zu einer berrlichen Bai, genannt Eove 
von Cork; auf einer * liegt Queenstomn. 

Zee (ipr. lib), Graf von, ſ. Montbolon. 

Zee (ipr. lib), Erfinder eines nad ihm genannten 
Mebrladers (ſ. Handfeuerwaffen). [i. Shaters. 

Xee (ipr. lib), Anna, religiöie Schwärmerin, 

Zee (ipr. lib), Robert Edmund, General der Kon: 
föderierten Staaten, geb. 19. Jan. 1807 in Stratford 
(Birginien), erhielt jeine militär. Erziehung in Wet: 
point. 1838 zum Kapitän befördert, war er mebrere 
Jahre Mitglied des Ingenieurforps in Weitpoint 
und zeichnete fich im Kriege mit Merito 1845 —48 
als Generalitaböchet mebrfabh aus; 1852—55 be: 
Heidete er als Oberſt die Stellung des Direktors 
der Militäralademie zu Weftpoint. Bei Ausbruch 
des Bürgerkrieges übernabm L. im Mai 1861 den 
Oberbefehl über die in Virginien ftebenden Truppen 
der Konföderierten Staaten. Am 12. Sept.bei Ebeat: 
Mountain von Reynolds geihlagen, mußte er den 
Oberbefehl an Beauregard abtreten und wurde in das 
Departement von Sübdcarolina und Georgia ver: 
jest. Im April 1862 febrte er nach Richmond zurüd 
und übernahm 26. Juni abermals den Oberbejehl 


Zee (Sophia und Harriet) — Leeds (Stadt) 


der Südarmee. 2. befebligte bei Malvern:Hill und 
helin Raroland ein, wurde aber 17. Sept bei Antie: 
tom zum Rüdzuge gezwungen. Am 13. Dez. 1862 
Ihlua X. dagegen Burnfide bei Fredericksburg und 
erioht 2. bis 4. Mai 1863 einen glänzenden Sieg 
bei Chancelloxsville (. d.) über Hooler. Er ergriff 
munmebr die Tfienfive, mußte aber, von Meade bei 
——— Juli geſchlagen, über den Potomac 
nach dem Rappabannod zurüdgeben. m Feldzuge 
von 1864 leitete 2. energiichen Widerſtand, bis er 
2. April 1865 Rihmond räumen und fid 9. April 
1865 bei Appomator: Court :Houfe ergeben mußte. 
Am Ct. 1865 nabm er die oberite Peitung des 
Washington-College zu Yerington in Birginien an. 
Tert jtarb er 12. Oft. 1870. In Richmond wurde 
ibm 1890 ein Reiterjtandbild (von Mercis) errichtet. 
— ®aol. Yee Ebilve, Le general L. (Par. 1874); 
W. 9. Taplor, Four years with General L. (Neu: 
vort 1878); Memoirs of General L. (bg. von Yong, 
Yond. 1886); Coole, Life of General L. (neue Ausg., 
Neupork 1887); Yee, General Robert Edmund L. 
(ebe. 1894); Wbite, Robert Edmund L. and the 
southern confederacy (Lond. 1897). 

Lee (ipr. lib), Sopbia und Harriet, zwei engl. 
Scrüftitellerinnen, Töchter Jobn L.s, Schaujpielers 
am Coventgarden:Ibeater. Eopbia, geb. 1750 zu 
London, trat 1780 mit dem Luitipiel «The chapter 
of accidents» (nad Diderots «Pöre de famille ») 
bervor, das auf dem Haymarket-Theater (5. Aug. 
1780) mit Beifall gegeben wurde, eröffnete dann 
mit ibrer Schweiter Harriet, geb. 1757, eine böbere 
Madchenſchule in Batb und veröffentlichte den 
#oman «The recess, or a tale of other times» 
(5 Bre., 1783—86), den man als Vorläufer der 
biftor. Schule in der Novelliftit betrachten kann. 
Berdienten Ruf gewannen die beiden Schweitern 
durch ibre «Canterbury tales» (5 Bde., Lond. 
1797— 1805 u. ö.). Die meijten diejer Grzäblungen 
find aus der Feder Harriets, darunter «Kruitzner, 
or the German’s tale», auf die Boron fein Trauer: 
viel «Werner» gründete. 1812 ließ fih Sopbia in 
Elifton nieder, wo fie 13. März 1824 ftarb. Harriet 
fbrieb noch mebrere Romane und Dramen. Gie 
farb 1. Aug. 1851 zu Elifton. 

Zee (ipr. lib), William, geb. in Calverton (Not: 
tinabamibire), wurde 1579 in Cambridge immatri: 
fultert und erfand 1589 den Strumpfwirtitubl, wäb: 
rend er in Ealverton Hilfäprediger war. Er er: 
ribtete eine Werlftätte für Wirtwaren in Ealver: 
ton, fand aber feine Anerfennung. Auf die Auf: 
forderung des Herzogs von Sully, feine Erfindung 
in Arantreich einzuführen, richtete er in Nouen eine 
BWerkſtätte ein, ftarb jedoch um 1610, Sein Wert 
fand erit nad jeinem Tode Anertennung und mei: 
tefte Verbreitung. (S. Wirkmaſchine.) 

Zeebug, ſ. Bug und Lee (jeemännijc). 

Leedh {ipr. libticb), Jobn, engl. Karitaturenzeic: 
ner, aeb. 29. Aug. 1817 in Yondon, erwarb ſich zu: 
erft Ruf durch jeine «Etchings and sketchings» und 
durch feine Illuſtrationen zu A'Becketts «Comic Eng- 
lich grammar». Als 1841 das Wipblatt «Punch» 

det wurde, gebörte 2. zu deſſen erften Mitar: 
beitern. Eine Auswahl feiner Beiträge zum «Punch» 
entbalten die «Pictures of life and character» (fünf 
Serien, Lond. 1854—69; neue Ausg. 1881). Außer: 
dem find von ibm Didens’ Weihnachtsbücher jowie 
nblreiche Reife: und Jagdichriften illuftriert worden. 
Am beiten gelangen ihm Jagdicenen, aferbegrunpen 
vad Bilder aus dem bäuslichen Leben. Er ftarb 
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29. Okt. 1864 in London. — Vgl. Brown, Memoir of 
John L. (Lond. 1866); Kitton, John L., artist and 
humorist (ebd. 1884). 

Zeed8 (ipr. lihds), Municipaljtadt, Parlaments: 
und Countyborough im Weit: 
Riding der Grafſchaft Nort, die 
fünftgrößte Stadt Englands, 
liegt in ſchöner, fruchtbarer Ge: 
gend an beiden Ufern des Aire, 
am nordöjtl, Ende eines großen 
Kohlendiſtrilts. Die Stadt zäblt 
(1901) mit ihren Vorſtädten Bot: 
ter Newton, Holbed, Little:Lon: 
don, Newtown, Armley, Bent: 

bam, MWortley u. a. 428953 E. in 94770 Häuſern, 
d.i. in 10 Jahren eine Junabme von 61448 See: 
len. Sehr zahlreich find die Iren, die die ärmiten 
Schichten bilden. 1893 wurde L. zur Eity erboben; 
e3 wählt 5 Abgeordnete in das ——— 

Fur die Verſchoönerung der Stadt, deren älterer 
Zeil eng gebaut, ſchmutzig und finfter war, ift neuer: 
dings durch Straßenerweiterungen, Anlage von 
Parks und öffentliben Pläken viel getban worden. 
Nah dem Nire, welchen zwei Ketten:, drei Stein: 
und zwei Cifenbrüden überipannen, fübrt die breite 
Hauptitraße Briggate mit den ſchönſten Läden. Die 
Hauptwarenlager entbält Wellington: Street; die 
Fabrilen liegen zumeiſt in der Näbe des Fluſſes. L. 
bat eine gute Wafjerleitung vom Fluß Waihburn, 
drei große Marttpläke, ein Stadthaus im Stile der 
Spätrenaijlance, mit einer Statue der Königin 
Anna; davor Dentmal Wellingtong; ferner ein Ge: 
neralpojtamt, Gerichtäbof, Gefängnis, Börje, Korn: 
börje, große Tuchhallen (White: und Mixed-Cloth⸗ 
Hall), zahlreiche Kirchen der anglikan. Kirche und 
aller Selten, darunter die St. Peters, St. Sa: 
viours und St. Johns Chur, viele Kapellen, wie 
Mit Hill Chapel, an der einit Prieſtley previgte, 
zwei Synagogen, Bedetts Bant (von Scott erbaut), 
ein großes Krantenbaus (General Anfirmary, von 
demjelben erbaut) und eine Verjorgungsanftalt. 
Bildungsanitalten find: das Yorkshire College, ein 

| Zweig der Victoria University von Mancheſter (j.d.), 





mit 42 Docenten, (1899/1900) 1137 Studenten und 
| vorwiegend mediz. und technolog. Vorlejungen, die 
| Lateinichule (1555 gegründet), das theol. Seminar 
| * die anglikan. Kirche und das kath. Joſeph— 
ſeminar; auch beſtehen eine Kunſtinduſtrie- und 
Arzneiſchule, öffentliche Bibliothek mit über 200000 
Baänden, die von Prieſtley geſtiftete alte Bibliothek 
von 75000 Bänden, litterar.philoſ. Inſtitut mit 

Muſeum, Handwerkerinſtitut, mehrere Theater. 
Als Metropole der engl. Tuchfabrikation und 
des Tuchhandels bat L. troß aller Konkurrenz jei: 
nen alten Rang unvermindert bebauptet. Der 
Diftrilt L. liefert mehr Tuchſtoffe beiter Qualität 
als irgend ein anderer Fabrildiſtrilt Europas; der 
Handel wird über die ganze Erde bin betrieben, 
vornehmlich nah dem Kontinent, nad Auftralien, 
China, Nord: und Südamerifa. Der Induſtrie— 
bezirt (j. Karte: Inpujtriegebiet von Man: 
heiter:!eeds, beim Artitel Mancheſter) umfaßt 
nach W. bin Shipley, Keighley, Bradford mit jei: 
nen Vororten, Halifar, Huddersfield u. ſ. w. Be: 
deutend ift auch die Gifenindujtrie geworden, die 
32000 Menſchen beicäftigt. 100 Fabriken jtellen 
Schube, Stiefel u. ſ. w. ber. Unter den übrigen In: 
duftriezweigen find Flachsmaſchinenſpinnerei, die 
ı Anfertigung von Kleidungsftüden, vor allem bie 
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von Mützen und Damenlonfeltion, und die Gerberei 
hervorzuheben. Ferner bejteben Elmüblen, Fabriken 
für Glas, Chemitalien und Bapier. Große Banfen 
jind: die Filiale der Bank von England, Leeds 
Joint Stock Banking Company, Yorkshire Bank- 
ing Companyu.a. Zablreiche Yınien der Midlanp:, 
Great: Nortbern:, Nortb: Eaitern: und der Yondon 
and North: Weitern : Babn kreuzen ſich bier in drei 
Babnböfen; wichtig für den Handel iſt aud der 
Leeds-Liverpool-Kanal (j. d.). Der ſchönſte Part 
ift Roundbayparf (320 ha) im NO., wobin eine elel: 
triihe Bahn führt. In der Näbe von L., umgeben 
von Gijenbütten, die Ruinen der Kirkitallabtei der 
Gijtercienier und Bolton:Abbevy beim Badeort Ilkley 
(1. d.). — Schon unter Wilbelm dem Eroberer war 
2. vorhanden. Karl I. erbob L. zur Municipalitadt. 
Schon im 17. Jahrh. Sig der Wollmanufaltur, 
zäblte L. damals nur 7000, 1775: 17000, 1851 be: 
reits 172000 E. — Vgl. Baines, Historic sketch 
of L. (Leeds 1822); Jadjon, Guide to L. (ebd. 1889). 

Leede (ipr. libds), Thomas Osborne, Graf von 
Danby, Herzog von, engl. Staatsmann, geb. 1631, 
wurde 1674 von Karl Il. an die Spige der Kegierung 
berufen. Er brachte einen Gejeßesvorichlag ein, wo: 
nad jeder Staatöbeamte ſchwören jollte, daß jeder 
Widerjtand gegen die königl. Gewalt und jeder Ber: 
juch au Sinderungen der ftaatliben und kirchlichen 
Einrichtungen ungejeßlich jei. Im Oberbaus wurde 
er angenommen, im Unterhaus kam es zu keiner 
Entſcheidung, weil Karl wegen eines Konflikts beider 
Häufer das Parlament vertagte. MWäbrend der 
König an jeiner franzojenfreundlicen Politik feft: 
bielt, iuchte ibn Danby zu einer Verbindung mit 
den Niederlanden zu bejtimmen. Die Erbitterung 
des Wolls gegen den Könia, die dur die Auf: 
dedung einer angeblichen papiſtiſchen Verſchwörung 
ungemein aewacjen war, wußte der intrigierende 
franz. Gejandte gejcbidt gegen den franzofen: 
feindliben Minifter zu leiten. Danby wurde vor 
dem Parlament des Hocverrats angellant, ver: 
lor im April 1679 fein Amt und fam auf 5 Nabre 
in den Tower. 1684 trat er nad feiner Befreiung 
wieder ind Amt; unter Jalob II. gebörte er zu 
den Unzufriedenen, die mit Milbelm von Oranien 
in Verbindung traten. MWilbelm II. ernannte ibn 
zum VBorjigenden des Gebeimen Rates und zum 
Marquis von Gaermartben und 1694 zum 
Herzog von !.; aber im folgenden Jabre wurde 
er im Unterhaus der Beitechlichleit angellagt. Cine 
Parlamentsvertagung jchnitt das Verfahren ab, mit 
jeinem Ginfluß war e8 aber zu Ende, wenn er aud | 
jeinen Titel als Lord: Bräfident bis 1699 bebielt. | 
L. jtarb 26. Juli 1712, Er veröffentlichte «Memoirs | 
relating to the impeachment ofthe Earl of Danby, 
Duke of L.» (Lond. 1711). 

Xeedd:Liverpool:Hanal, in England, 1770 
— 1816 erbaut, beginnt im. von Yiverpool mit zwei 
großen Nejervoirs und gebt nad Yeeds zum Nire. 
(S. die Tabellen und Karte: Die Ehiffabrts: | 
itraßen in Großbritannien und \rland, 
beim Artilel Großbritannien und Irland.) 

Zeegerwall, joviel wie Yegermwall (j. d.). 

Lee⸗Gewehr, ſ. Handfeuerwaffen. 

Leegierig, ſ. Gieren. 

Leek (ipr. lihlh, Stadt ir der engl. Grafſchaft 
Stafford im NO. von Stofesupon:Trent, bat (1901) 
15484 E.; Seidenipinnerei. 

Lee:Metford (ipr. lib), Bezeihnung des engl. 
Gewehrs M 89 (f. Handfeuerwaffen). 





Leeds (Thomas Osborne, Herzog von) — Leere 


Xeer. 1) Kreis im preuß. Ren.: Ber. Aurich, 
bat 687,60 qkm und (1900) 52871 E., 1 Stadt, TO 
Landgemeinden und 8 Gutsbezirle. — 2) Kreisftadt 
mit jelbjtändiger Berwaltwag im Kreis L., zwiſchen 
der Ems und der 2 kın unter: 
5 balb in dieje mündenvden Leda, 
} über die eine Eiſenbahnbrücke 
führt, an den Finien Oldenburg: 
Neuſchanz der Oldenb. Eiſen— 
bahn, Emden-Munſter ver 
Preuß. Staatsbahnen und der 
Kleinbahn Wittmund: Aurid:Y. 
(68 km), Siß des Yandratsam: 
tes, eines Amtögerichts Land— 
gericht Aurich), Hauptzoll:, Hafen, Seemannsamtes, 
mebrerer Ronjulate und einer Handelstammer (ab: 
wecjelnd in Emden), bat (1900) 12301 E., darunter 
1056 Katholiken und 273 Jöraeliten, Boitamt eriter 
Klaſſe mit Zweigitelle, Telegrapb, je eine reform., 
lutb., fatb. und mennonitiide Kirbe, Synagoge, 
Rathaus (1890— 93), mebrere alte Gebäude, wie die 
Harderwplenburg(1500) undHanenburg (17. Jabrb.), 
Realgymnaſium mit Gomnafium, lönigl. Navi: 
pations:, böbere Mädchenſchule mit Lehrerinnen: 
\eminar, 2 Krantenbäuier, Gas: und Waſſerwerk. 
Die Induſtrie eritredt jib auf Gijengieherei, Aa: 
brifation von Maſchinen, Strobpappen, Genever, 
Liqueur, EI, Seife, Tabak und Eigarren, jener 
beiteben ein Holziäge: und Hobelwerl, Färbereien, 
Brauerei, Müblen und Großbandel mit Getreide, 
Kolonialwaren, Butter, Käſe, Rindvieh und Pferden, 
Holz:, Vieb: und Kornmärlte, Aderbau und Vieh— 
zucht. Schiffe bis zu 5m Tiefgang können auf der 
Ems und Yeda bis zur Stadt gelangen und an dent 
Handels: und Warenbäujern, dem fislaliiben Ted 
jowie unmittelbar an der Eiſenbahn löſchen. 

Leerdam, jrüber Yederdam, Stadt in der 
niederländ. Provinz Süpbolland, am Nordufer der 
Yinge, an der Bahnlinie Elſt-Dordrecht, bat (1899) 
5042 E., reform. Kirche; Pferdemarkt und beveu= 
tende Glasinduftrie. 

Leerdarm, j. Darm. 

Leere (lat. Vacuum), ein Raum, in dem jich fein 
Körper befindet. Die Verzögerung des Enckeſchen 
Kometen und die neuere Licht: und Wärmetbeorie 
führen zu der Anjicht, daß die früber als leer ange: 
nommenen Räume zwijcen den Himmelslörpern von 
dem Sitber (j. d.) erfüllt ſeien, welcher die Sort: 
pflanzung der Yicht: und Wärmeitrablung vermit- 
telt und die Urſache mander Abiveibungen in der 
Bewegung der Himmelstörper iſt. Im relativen 
Sinne beißt Y. ein von Yuft annäbernd leerer Raum, 
wie er dur die Luftpumpe (j. d.) erzeugt wird. 
Dabei wird an der Grenze der 2. die alljeitige Gleich: 
beit des Yuftorudes aufgehoben, und es bleibt nur 
ein einfeitiger, nad der Y. zu gerichteter Yuftorud, 
vermöge deſſen die äußere Yuft in die L. entweder 
jelbjt einzudringen oder vorliegende Flüſſigleiten 
bineinzudrängen jucht. Dies veranlaßte zu der An: 
nabme, daß die Natur einen unbedingten Abſcheu 
vor der L. (Horror vacui) babe. Torricelli zeigte 
1643 zuerit am Barometer, dab diejer Drud der 
äußern Luft von begrenzter Größe jei, und zwar 
gleich dem Drud einer Quedjilberjäule von ungefäbr 
760 mm Höbe. Nac ibm beißt der über dem Uued: 
jilber im Barometer befindliche luftleere Raum die 
Torricellifche L. (Näberes über den Torricelliihen 
Verſuch ſ. Barometer.) Die höchſten Grade von Luft: 
verbünnungen (bis zum 200000000 faden, ent: 





Leerfahrtfilometer — Lefebore (François Joſeph, Herzog von Danzig) 


iprebend dem Druck einer Quedfilberfäule von 
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der der Lehre von der jpontanen Jeugung mit Ent: 


4 Millionitel Millimeter Höbe) werden mittel® der ſchiedenheit und logiſcher Schärfe entgegentrat. L. 


Cuedhtberluftpumpe erzielt. 
Leerfahrtkilometer, j. Eiſenbahnſtatiſtik. 
Leerfeld (Deserta Boiorum), die Gegend zwi: 

ichen der Yeitba, dem Neujiedler See und Wieſelburg. 
2eergang, Yeerlauf, bei einem Motor das: 

jenige Bewegungsſtadium, bei welchem er feine 

nugbare Arbeit leiftet, jondern nur die Reibung 

jeined eigenen Mechanismus überwindet. 
Scergebinde, Leergeſpärre, j. Gebinde und 
Leergut, j. Fuſtage. Sparren. 
Leerlauf, ſoviel wie Yeergang e(ſ. d.); auch ein 

Graben bei Waſſerradern (i. d.). 

Leericheibe, eine Riemeniceibe (i. d.). 
Leerſchlucken, j. Rachen. 

Leeſegel, Leeſegelſpieren, Leeſeite, ſ. Lee. 
Leeſte, Dorf im Kreis Syle des preuß. Reg.Bez. 

Hannover, bat (1900) 2791 evang. E. evang. Kirche; 

arekartige Meliorationsanlagen,Sägewert, Dampf: 

mablmüble, £1:, Knodenmüble, Raiter: und Wind: 
müblen und bedeutende Viebzudt. 
Leeuwarden (ipr. löw-, friei. Yieumert), Haupt: 

Hart und ebemalige Reſidenz des Erbitattbalters 

ver niederländ. Provinz Friesland, an der Ce in 

mitten eines fchönen Wielenlandes gelegen, an der 

Stäatsbabn- Harlingen:NRieuweibans (Yangaltler), 

die bier nach Stavoren (51 km) und Meppel ab: 

zweigt, ift durch Kanäle mit Harlingen, Franeler und 

DVolfum verbunden. L. bat (1899) 32162 E. ae: 

rade Straßen, an der Stelle der frübern Feitungs: 

wälle Anlagen, ſchönes Ratbaus und ebemaliges 

Aeñſidenzſchloß, Stadtbibliothel, got. Kanzlei (Kan: 

jelarij), früber der Gerichtähof von Friesland, und 

einen neuen Nujtispalaft, Börje, Gymnaſium und 

Realichule. 2, iſt Siß der friej. Gefellichaft für Ge: 

ibichte, Altertumd: und Sprachenkunde, welche be: 

deutende Sammlungen bejist. Sebr bedeutend ift 


itarb 26. Aug. 1728 in Delft. Seine Abhandlungen 
finden fich in den «Transactions of the Royal Society 
of London» jeiner Zeit; fie erfebienen auch ald Sam: 
melmwert u. d. T. «Sendbrieven, ontleedingen en 
ontkellingen etc.» (7 Bde., Leid. und Delit 1685 — 
1718) in bolländ. Sprache, als «Opera omnia, s. Ar- 
cana naturae etc.» (7 Bde,, Yeid. 1722) lateiniſch; 
enaliich in Auswahl (2 Bpe., Yond. 1798—1801).— 
Val. Haarmann, Antonius van L. (Leid. 1875). 
Zeewardinfeln (Leeward Islands, jpr. lihwerd 
oder ljuerd eiländs), |. Antillen und Weſtindien. 
Leewärté, j. Zee ſſeemänniſch). 
Leeweg, joviel wie Abtrift (f. d.). 
Zefaucheuggewehr (ipr.-foichöb-), ein von dem 
Pariſer MWaffenfabrifanten Yefaubeur um 1852 
tonjtruiertes Hinterladungs-Jagdgewehr, das erite, 
weldes eine mit dem Zundmittel verjebene gas: 
dichte Patrone ſchoß. Die Patrone bat jeitliche 
Stiftzündung, d. b. fie wird durch Aufichlanen des 
Habns auf einen jeitwärtd aus dem Metallboden 
bervorragenden Stijt entzündet. Die Läufe klappen 
fih von dem Hinterftüd ab, zum Feſthalten derjelben 
in der geſchloſſenen Stellung dient ein jog. Schlüflel, 
deren e3 verjchiedene Arten giebt (der einfache, der 
doppelte und der engl. Schlüflel). Das L. fand bei 
den Jagdliebbabern vielen Anklang und iſt, obmobl 
durch beilere Spiteme (3. B. Gentralfeuer: oder Yan: 
caftergewebr, ſ. d.) überholt, noch beute, baupt: 
ſächlich in Frankreich, verbreitet. (S. Jagdgewebre.) 
Xefebre, aud Lefevre oder Lefebvre (ipr. 
-fäbtor), Tannequi, gewöbnlib Tanaquil Faber 
genannt, franz. Humaniſt, geb. 1615 zu Caen, wurde 
in Baris von Richelieu als Inſpektor der Druderei 
im Louvre angeitellt und trat nach deſſen Tode zur 
reform. Kirche über, worauf er eine tbeol. Profeſſur 
bei der Akademie zu Saumur erbielt. Er ftarb 


der Getreide: und Biebbandel, ferner der mit But: | 12. Sept. 1672. Seine Toter war Anna Dacier 
ter und Käſe, mit Cichorie, Flachs, Rindshäuten, | (j. d.). Man bat von ibm Ausgaben des Lucian 
Knoben, wollenen Manufalten und Kolonialwaren, | und Longin mit ſehr guten lat. überſeßzungen; auch 


Bein und Kornbranntwein. Es bejteben Tiichlereien, 
Spiegel:, Bianoforte: und Urgelfabriten; bejon: 
ders aber blübt das Silber: und Goldichmiede: 
aewerbe. 2. iſt Sitß eines belg. Konſuls, je eines 
vertug. und jpan. Vicekonſuls und eines franz. 
Konfiularagenten. — Y. wurde ichon 1190 ummauert. 
Rob im 13. Nabrb. lag es an einem breiten Meer: 
buien, dem Wlitteljee oder Borndiep, welcher all: 
aablich durch Schlammanbäufung ausgefüllt wurde. 
2eeuwenhoef (jpr. lömenhut), Antonius van, 
niederländ. Zoolog, geb. 24. Oft. 1632 zu Delit, 
war bis 1654 Kaſſierer und Buchhalter in einer 
Tubbandlung in Amiterdam, ging aber dann nad) 
Delft zurüd und widmete ſich naturwiſſenſchaftlichen 
Studien. L. war namentlib ein auägezeichneter 
Ritroitopiter, obwohl volllommen Autodidalt und 
ebne wiſſenſchaftliche Erziebung. Er verfertigte ſich 
keine Mitrojtope, welche zum Gebrauch zwar ſehr 
unbeauem waren, aber bedeutend vergrößerten, 
Abſt und machte, planlos alles, was ibm unter die 
Hand fam, unterjubend, eine Reihe bocbwichtiger 
gen. Er jab zuerit die Blutkörperchen, die 
Bewegung des Blutes in den Kapillargefäßen des 
Shmwanzes der Froſchlarve, die Zabnröbrchen, die 
Ebuppen der Oberbaut, die Querjtreifung der will: 
üben Musteln u. ſ. w. Er entvedte aud die 
pe Fortpflanzung der Blattläuje und 
em die Infufionstierhen. Er war der erite, 


| 


gab er viele antite Schriftiteller beraus. Von L.s 
eigenen Merten find zu nennen: «Epistolae criticae» 
(2 Bde., Saumur 1659 u. ö.), «Les vies des poetes 
grecs» (ebd. 1665), «Methode pour commencer les 
humanites grecques et latines» (ebd. 1672 u. .). 
Lefebure (ipr. -fäbwr), Francois Joſeph, Herzog 
von Danzig, franz. Marſchall, geb. 25. Olt. 1755 
zu Rufach im Elſaß, trat 1773 in die franz. Armee, 
wurde 1792 Hauptmann, 1793 Brigadegeneral, 
1794 Divifionsgeneral. Ende 1797 führte er vor: 
übergebend den Oberbefehl ver Sambre: und Maas: 
armee und 1799 in der Armee Jourdans ein Korps, 
Bei Stodadh (25. März 1799) jchwer verwundet, 
ging er nah Paris zurüd, unterjtüßgte Bonaparte 
bei dem Staatsſtreich 18. Brumaire (9. Nov. 1799) 
und wurde 19. Mat 1804 zum Blarjchall von rant: 
reich ernannt. 1806 zeichnete er jib ald Comman— 
deur der Gardeinfanterie in der Schlacht bei Jena 
aus und übernahm nah der Schlaht von Eylau 
die Belagerung von Danzig. Nah Cinnabme der 
Feſtung, 24. Mai 1807, erbob ihn Napoleon zum 
Herzog von Danzia. 1808 befebligte L. das 5. Korps 
in Spanien, im Feldzuge 1809 gegen Biterreich 
unterbrüdte er als Befehlshaber des bayr. Heers den 
Aufitand in Tirol und nahm an den Schlachten bei 
Eggmühl und Wagram teil. 1812—13 führte er 
die Kaiſergarde. Nach Napoleons Abdankung unter: 
warf er ſich Ludwig XVIIL und wurde von diejem 
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zum Pair ernannt; nach der Rüdlebr Napoleons 
ging er wieder zu —* über und verlor bei der 
zweiten Neitauration feine Würden, die ihm jedoch 
bereitö im folgenden Sabre zurüdgegeben wurden. 
2. ftarb 14. Sept. 1820 zu Paris. 

Lefebvre (ipr. -fäbwr), Jules, franz. Maler, 
geb. 10. März 1832 zu Tournan im Depart. Seine: 
et:Marne, war in Baris Schüler von L. Cogniet 
und erbielt 1861 für das Bild: Tod des Priamus, 
den großen Rompreis. Er wählt meijt mytbolog. 
und allegorifhe Motive zu Daritellungen und zeigt 
bejonders in der Behandlung des nadten Körpers 
eine meilterbafte Technil. 
durh Medaillen ausgezeichneten Gemälden find ber: 
vorzubeben: Schlafendes Mädchen (1865), Nympbe 
und Bachus (1866), Rubende Frauengeſtalt (1868), 
Die Wahrheit (1870; im Yurembourg mi Barid), 
Traum der Chloe (1875), Pandora (1877), Mignon 
(1878), Diana im Bade überrafcht (1879), Der nad: 
ten Gräfin Godiva Ritt durch die Straßen der 
Stadt Coventry (1890), Eine Tochter Evas (1892), 
Monne (Bildnis einer Barijerin; Münchener Runit: 
ausitellung 1901). Ferner: Jüngling eine tragiiche 
Maste malend, MWallfabrt zum Benebdittinertloiter 
Sacro Speco bei Subiaco, Papſt Bius IX. in der 
Peterslirche (1867). 1891 wurde L. zum Mitglied 
der Academie des beaux-arts erwäblt. 

Lefevre (ſpr. -fäbwr), Andre, franz. Schrift: 
fteller, geb. 9. Nov. 1834 zu Provins (Seine:et: 
Marne), ftudierte an der Ecole des Chartes, ver: 
öffentlichte zuerit «Les finances de la Champagne 
aux XIll* et XIV*® siecles» und wurde an den kaiſerl. 
Arhiven angeitellt. L. war Mitarbeiter an der 
«Histoire de France par les monuments», aud 
ſchrieb er für mebrere Zeitichrijten; die Zeitichriiten 
«Libre Pens&e» und «La Pensee nouvelle» begrün: 
dete er mit und wurde 1871 Xeiter des litterar. 
Teil3 der «Republique frangaise». L. veröffent: 
lihte: «La flüte de Pan» (1861: Gedichte), « Les 
merveilles de l’architecture» (1864; 6. Aufl. 1884), 
«Virgile et Kalidasa. Les bucoliques et le nuage 
messager», eine überſetung in Verjen (1866), «Les 
parcs et les jardins» (1867), «L’&pop£e terrestre» 
(1868), «Les finances particulieres de Napo- 
leon Ill» (1873), eine Überjegung von Lucrez“ «De 
rerum natura» (1877), «Religions et mythologies 
compar6des» (1877), «La philosophie» (1878), 
«L’homme ä travers les äges» (1880), «Histoire 
de la Ligue d’union republicaine des droits de 
Paris» (1881), «La religion» (1891), «Les races et 
les langues» (1892), «L’Histoire. Entretiens sur 
l’evolution historique» (1897), «La Grece antique» 
(1900) u. |. w. 

rer (ipr. fähwr), Beter, Jeſuit, ſ. Favre. 

Lefevre, Tannegui, Humaniſt, ſ. Leſebre. 

Le Fevre d'Eſtaples (ſpr. fähwr detahpl), 
Jacques, Theolog, ſ. Faber, Jalob. 

Leffler, Anne Charlotte, Herzogin von Caia— 
nello, ſchwed. Schriftitellerin, geb. 16. Oft. 1849 
u Stodbolm, war zuerjt mit dem Öberitattbalterei: 
Sekretär Edgren in Stodholm, dann mit dem ital. 
Edelmann di Gaianello verheiratet. Sie ftarb 
24. Dit. 1892 in Neapel. Bon ihren zablreihen 
Merten find bervorzubeben: «Ur lifvet» (5 Bde., 
Stodb. 1882—90), «Kvinnlighet og Erotik» (1890; 
deutſch: «Meiblichleit und Erotit», Stuttg. 1892) 
und die Dramen «Skädespelerskan» (1883), «Under 
toffeln» (1883), «Elfvan» (1883), «Sanna kvinnor» 
(1883), «Hur man gör godt» (1885; deutſch Dresd. 


Bon jeinen mehrfach 


Lefebvre (Jules) — Legal 


1898), «Kampen för Iyckan» (1887), «Sanningens 
vägar» (1892) ſowie eine Biograpbie Sonja Howa- 
lewſtys (ſ. d.; Stodb. 1892; deutich in Reclams 
«Univerjalbibliotbet»), «Efterlemnade Skrifter » 
2.3 erihienen 1893. — Vgl. Ellen Key, Anna Char- 
lotte L. (Stodb. 1893). 

Leflö, Adolphe Charles Emmanuel, franz. Gene: 
ralund Staatämann, geb. 2. Nov. 1804 zu Leäneven 
(Depart. Finistere), trat 1825 in das franz. Heer 
und wurde 1844 Oberit. Unter der Republik wurdeer 
im März 1848 zum Brigadegeneral und zum Bot: 
ichafter in ——— ernannt und bekleidete dieſe 
Stellung bis zum März 1849, um nachher ſeinen 
Sitz in der Nationalverſammlung einzunehmen. Er 
unterjtügte anfangs die Politik Napoleons, wurde 
dann deſſen erllärter Gegner, bei jeinem Staats: 
ſtreich (2. Dez. 1851) verhaftet und im Jan. 1852 aus 
Frankreich verbannt. Er lebte danach in Belgien 
und England, bis er 1859 nad Frankreich zurüd: 
fehren durfte. Nach dem Sturze des Kaiſerreichs 
berief die Regierung der nationalen Verteidigung L. 
1870 an die Spitze des Kriegäminifteriums. Gr trat 
1871 in die Nationalverjammlung, wurde 19. yebr. 
von Thiers abermals mit der Leitung des Kriegs— 
minijteriums betraut, aber ſchon im Auguit ala 
Botichafter nach Petersburg entiendet. Aus dieſer 
Stellung wurde L. 1879 abberufen und trat danach 
in den Ruheſtand. Er itarb 16. Nov. 1887 zu Nechoat 
bei Morlair. Ein Dentmal wurde ibm 1899 in 
feinem Geburtsort errichtet. 

Lefort (ipr. -fobr), Franz Jakob, Günftling 
Peters d. Gr. von Rußland, geb. 1653 zu Genf, wo 
fein Vater Kaufmann war, erlernte in Hamburg die 
Handlung, ging in feinem 14. Jabre nah Marteille 
und trat bier ın franz., 1674 in bolländ. Kriegs: 
dienite, die er indes wieder verließ, um 1675 über 
Arhangelst nah Moskau zu geben. Dort wurde 
er anfangs Selretär des dän. Geſandten. Doch 
bald trat er bei Feodor Alerejewitih, dem Bruder 
Beters d. Gr., in Dienfte, befebligte 1676—81 eine 
Compagnie, lernte 1689 den jungen Zaren Peter 
Alerejewitib kennen und gewann deſſen Gunit. 
Ohne hervorragende militär. oder diplomat. Ta: 
lente bat L. durd fein liebenswürdiges Weſen be: 
jonders in der Zeit bis zur erjten Reife Peters 
ind Ausland großen Einfluß auf lektern ausgeübt. 
1694 wurde er Großadmiral und Übergeneral des 
rujj. Heerd und 1697 Gouverneur von Nowgorod. 
Auf der Reife, welche Peter d. Gr. 1697 ins Aus: 
land unternahm, war L. der Erfte der ruſſ. Ge: 
landtichaft, in deren Gefolge fib der Zar intognito 
befand. L. jtarb 11. (1.) März 1699 zu Mostau. — 
Dal. Bojlelt, Der General und Admiral Franz L. 
(2 Bde., Frankf. a. M. 1866); Blum, Franz 8. 
(Heidelb, 1867); Brüdner, Beter d. Gr. (Berl. 1879). 

Zegal (lat.), geſetzlich. L. it eine Handlung oder 
ein Verfahren, weldes den geſetzlichen Vorjchriften 
entipricht, jo daß die beabjichtigten rechtlichen Wir: 
tungen eintreten, der Alt gültig ift. Das beziebt 
ih ſowohl auf die Formen (äußere Gejeklichkeit) 
als auf die Vorjchriften, melde das Weſen der 
Handlung, die nicht zu verlegenden Rechte dritter 
Perſonen, die Beobachtung von Treue und Glau: 
ben und die Vorſchriften öffentliber Orbnung be: 
treffen (innere Gejeplichteit). Für Handlungen 
öffentlicher Beamter, injonderbeit des Richters, wırd 
die Vermutung derZegalität in Anſpruch gem: 
men, jo daß der Beweis der Ungejegmäßigfeit der 
Handlung, wo diejelbe nicht Har zu Tage liegt, von 
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dem zu führen it, welcher aus der Ungejeßmäßig: 
teit Aniprüce ableitet. Den Gegenſatz von 2. bil: 
det einerjents illegal, ungeieglih; andererjeits 
wird im Gegeniaß zu 2, etwas ald natural be 
jeihnet, wenn es natürlichen Borichriften des ae: 
\unden Menſchenverſtandes u. ſ. w. entipricht, wäb: 
rend bierüber nichts oder etwas anderes dur das 
poiitive Geſeß beitimmt jein fann. Einen dritten 
Gegeniak zur Legalität (Geſetzmäßigkeit) bietet die 
Moralität, welde den Vorſchriften des Sitten: 
aeiehes entipricht, das ſich an den fittliben Millen 
und die freie Menicenliebe aud in ſolchen Dingen 
wendet, über welche das jtaatlihe Gejeß ſich der 
Vorſchriten entbält. 

2egalifation (neulat.), die obrigkeitlihe Beglau: 
bigung (.d.) von Urkunden, 3.8. einer Abichrift, 
eines Zeugniſſes, oder von Unterichriften. 

galität, j. Yegal. 

2egalitätöprincip, im Gegenſatz zum Oppor: 
tunitätäprincip (f. d.) der ſtrafprozeſſualiſche 
Grundias, dab die Antlagebebörde (Staatsanwalt: 
ibaft) verpflichtet ijt, wegen aller gerichtlich ftraf: 
baren und verfolabaren Handlungen einzufchreiten 
(8. 152 der Deuticen Strafprozeßordnung), möchte 
auch im einzelnen alle die Unterlaffung der An: 
Hage aus polit. oder fonjtigen Nüdjichten der Re: 
gierung ermünichter fein. Die Wahrung des L. iſt 
durch $. 346 des Strafgeſetzbuchs gefihert, welcher 
dem Beamten, der vermöge jeines Amtes bei Aus: 
übung der Strafgewalt mitzumirten bat, Zuchthaus: 
#trafe bis zu fünf Jahren drobt, wenn er in der Ab: 
ſicht, jemand ver aeleplihen Strafe rechtäwidrig zu 
entzieben, die Verfolgung einer ſtrafbaren Handlung 
unterläßt. Das L. bildet die Ausgleibung für das 
Antlagemonoprol der Staatsanwaltſchaft. — Im 
Grundbucrect veritebt man unter L. den Grund: 
ak, daß der Grundbucrichter von Amts wegen zu 
prüfen bat, ob den aeleglichen Erforbernifien bei 
Anträgen auf Einſchreibungen im Grundbud ae: 
aüat ift: alio 3. B. ob das Recht eintragsfäbig tft, 
ob die Bewilligung etwa eine Hypotheklöſchung oder 
die Auflaflung des Grundeigentums von dem dazu 
Yeaitimierten ausgegangen ift, ob derielbe band: 
Iunasfäbig iſt. Damit find die richterlihen Befug— 
niſſe gegenüber dem frübern Rechtszuſtande einge: 
ihräntt. (S. Beitätigung.) Der Grundbuchrichter 
bat jegt nicht mebr das der Auflafjung zu Grunde 
liegende Geſchäft, Kauf, Echentung u. dgl. darauf: 
bin zu prüfen, ob bierbei alles in Ordnung it. 

Zegälfervituten oder geſetzliche Grund: 
dienttbarfeiten, Bezeihnung für die aus dem 
Rachbarrecht ſich ergebenden Berechtigungen, denen 
folge der eine Nachbar etwas zu dulden oder 
u unterlafien bat, was auf dem Grundftüd des 
andern Nachbarn geſchieht und feine Einwirkung 
auf jenes Grunditüd erjtredt, wie Duldung der 
Immiifion von nicht übermäßigem Raud u. ſ. w., 
der geringen Ausbaucdung einer Mauer, des Ab: 
beiens bimübergefallener Fruchte, des Waflerab: 
Aufles u. 1. w. [t. d.). 

Legal tender (engl., jpr. libgel), Wäbrung 

Zegät (lat. legatum), joviel wie Bermäctnis 
6.2); Zeaatär, der Bermäctnisnehmer. 

2egät (Legatus, Mebriabl Legati), bei den Nö: 
zern der mit einer polit. Sendung (legatio) beauf: 
tagte Senator. Legatio libera hieß die vom Senat 
ösem Senator erteilte Erlaubnis, in Brivatgeichäf: 
tm eine Provinz; mit den Vorrechten eines röm. 

, alfo auf Koiten der Provinzialen zu be: 
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reijen. L. nannte man ferner die ftändigen Gehil— 
fen der Feldherren oder Statthalter, die von diejen 
ernannt und beliebig verwendet wurden. In ver 
Kaijerzeit blieben die Senatsboten mit beſchränk— 
terer Wirtiamleit beiteben. Aus den militärischen 
L. der Republit machte Kaiſer Augustus ſtändige 
Legionsbefebläbaber. Außerdem erhielten die mit 
der Verwaltung und dem Öberbefehl in den faijerl. 
Provinzen beauftragten Generale den Titel Legati 
Angusti pro praetore, und endlich fonnte der Kaiſer 
noch außerordentliche L. ernennen. 

In der fatboliichen Kirche find L. die Bevoll: 
mächtigten des Bapites. Schon in den ältejten Zeiten 
ericheinen verihiedene Arten folder L. Zunächſt der 
Apocrijiarius (j. d.). Weiter Legati jeit Yeo I. 
zu vorübergebendem Zweck und mit wechſelndem 
Maß von Vollmachten. Endlich Vicarii mit dauern: 
der Vollmacht und mit einem erzbiichöfl. Sike ver: 
bunden, um in von Rom entlegenen Gebieten die 
Jurispiftionsrehte des Papftes auszuüben. Se 
mebr im Mittelalter die Mactfülle der Päpite 
wuchs, um jo böber jtiegen die Befugnifie der jpe: 
ciell geidyicdten L., welche die erzbiichöfl. Gewalt in 
Ländern, in denen fie wirkten, volltommen brad 
legten und, da fie auch Unterhalt (procuratio) 
zu fordern berechtigt waren, Kirchen wie Staaten 

roße finanzielle Opfer auferlegten. Daber erklären 
dh die weltlichen Geleße, die den X. den Zutritt 
nur mit ftaatlicher Erlaubnis verjtatten wollen, 
und das Widerſtreben der höbern wie der niebern 
Seiftlichleit gegen die L., ebenjo die Beitimmung 
des Tridentinijchen Konzils, das jede die biſchöfl. 
Rechte verlekende Jurisdittion der L. aufbob. Seit 
dem 16. Jabrb. find ftändige päpitl. Nuntiaturen 
in einer Neibe von Staaten eingerichtet worden. 
S. Nuntius.) Gegenwärtig werden die X. einge: 
teilt in legati nati (nur ein mit den erzbiihöfl. 
Sitzen von Gnejen:Bojen, Salzburg, Gran, Prag, 
Köln verbundener Ebrentitel), legati dati, d. h. be 
ionders beauftragte (wenn fie Kardinäle find: legati 
a latere, wenn Biichöfe: nuntii, wenn niedere Prä— 
faten: internuntii) mit diplomat. Stellung, aber 
auch kirchlichen Vollmachten. Der König von Neapel 
übte als legatus natus für Sicilien gewiſſe kirch— 
libe Befugnifie aus (die jog. Monarchia Sicula), 
worauf die ital. Regierung erjt durch Geſeß vom 
13. Mai 1871 verzichtet bat. 

Zegatisnen (lat.), joviel wie Geſandtſchaften; 
auch Bezeichnung für die Provinzen des ebemaligen 
Kirchenſtaates (}. d.; vol. Delegation und Legat). 

Zegationdrat, ver Titel für die Näte in der 
Verwaltung der auswärtigen Angelegenbeiten (Aus: 
wärtiges Amt, Minijterium der auswärtigen An: 
gelegenbeiten). 

Legäto (Ligato, ital.), gebunden, verbunden, in 
der Notenjchrift durch den Bindebogen (-) ange: 
deutet, bezeichnet, dab zwiſchen den einzelnen ver: 
bundenen Tönen im Bortrag feine Bauje jtattfinden 
joll oder, bei Tönen derjelben Höhe, daß dieje 
ausgebalten, liegen gelafjen, nicht wieder ange: 
ſchlagen werden jollen. | 

Lege artis (lat.), na allen Regeln der Kunſt. 

Zegel, Faß und Flüſſigkeitsmaß, ſ. Yägel. 

Legen der Bauernböfe, ſ. Bauernlegen. 

Zegende (lat. legenda, «das zu Yeiende»), in der 
Kirhe des Mittelalterd Zufammenitellungen von 
Grzäblungen der Yebens: und Leidensgeſchichte 
der Heiligen, die an deren Gedäctnistagen im 
Gottesdienſt verlejen wurden. Später wurde dann 
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jede poet. Darjtellung einer kirchlichen Überlieferung | logne auszumeſſen. Die Rejultate diejer Meſſungen 


und die kirchliche Sage überbaupt im Gegenjak zur | 
Geſchichte oder zur meltliben Sage L. genannt. 
Unter den mittelalterliben Legendenjammlungen 
genoß die«Legenda aurea» des Jalobusde Boragine 
großes Anjeben. Das umfafjendite und mwertvollite 
Merk über die Gefchichte der Heiligen aber haben 
jeit 1643 die ſog. VBollandijten in ibren «Acta 
Sanctorum » (j. d.) geliefert. 

Aus der geiſtlichen Yitteratur fand die L. früb: 
zeitig auch in die nationale Poeſie der hriitl. Völter 
Eingang, in die deutſche Yitteratur jeit dem Anfange 
des 12, Jahrh. In dieſe Er Zeit gebören die 
Kaiſerchronik, Wernhers Marienleben u. a. Die 
Verfaſſer diejer Gedichte waren Geiſtliche; und 
auch in der näditjolgenden Blütezeit der mittel: 
hochdeutſchen Poeſie, als die Pflege der Dichtkunſt 





vornehmlich auf Männer des weltlichen Standes 
überging, bot diejen die %. den Inhalt für größere 
epiiche Dichtungen. So bearbeitete Hartmann von 
Aue die L. von «Gregorius», Konrad von Fußes: 
brunnen die von der «Kindbeit Yelur, Rudolf 
von Ems die von «Barlaam und Nofapbat» und 
«Gujtachius», Reinbot von Durn die vom «Heiligen 
Georg». Aus den jpätern Jabren des 13. Jahrh. ver: 
dienen namentlich Konrads von Würzburg «Alerius» 
und «Splveiter», des Bruder Hugo von Yangenitein 
«Marter der beil. Martina» und von einem un: 
betannten Verfaſſer ein «Bafftonale» in drei Teilen 
(ba. von E. N. Habn, Frankf. a. M. 1845; von Köpfe 
in der «Bibliotbet der deutichen Nationallitteratur», 
Quebdlinb. 1852) Erwähnung. Neben einer großen 
Anzabl gereimter längerer und kürzerer 2, obne poet. 
Wert vom 14. bis 16. Jabrb. famen auch proſaiſche 
Bearbeitungen, wie in Hermanns von Fritzlar Buche 
«Der Heiligen Yeben», auf und verdrängten jene all: 
mäblib. Im 16. Jabrb. endlich verſchwand die L. 
aus der deutichen Poeſie oder ging in die fittlich: 
lebrbajte, auch in die komiſche Erzählung über, wie 
fie namentlih von Hans Sachs mit naiver Gemüt: 
lichteit behandelt worden iſt. Auf den reiben Schatz 
von Poeſie ſowohl als auf den religiöfen und fitt: 
lien ®ebalt der Yegendenlitteratur machte zuerit 
Herder wieder aufmerkſam und fübrte durch eigene 
glüdlibe Verſuche und durch Belebrung über den 
poet. Charakter der L. dieſe wieder in die neuere 
poet. Yitteratur ein. An ibn ſchloß fich L. Th. Koſe— 
garten in feinen « Yegenden» mit Erfolg an; mebr 
im Sinne des Katholicismus wurde die L. von den 
Romantilern bebandelt. Meijterbaft in Hans Sachs' 
Ion iſt Goetbes L. «Sankt Peter und das Huf: 
eifen». Bon neuern Legendendichtern find Nüdert, 
Schwab, Kerner und Simrod zu nennen. 

In der Münztunde beißt X. die Inſchrift oder 
Umjchrift ver Münzen, überbaupt jede auf der Münze 
befindlibe Schrift. Durch fie wird der erite Anbalt 
zur Beitimmung der Münze gewährt. Hilfämittel 
für Leſen der oft in abgefürzter Form erſcheinenden 
L. find: Nenkmann, «Numismatifches Legenden: 
leriton des Mittelalter und der Neuzeit» (2 Bde,, 
Berl. 1865—66); Schlickeyſen, «Grllärung der Ab: | 
lürsungen auf Münzen» (3. Aufl., ebd. 1896). 

Legendre (ipr. löibangdr), Adrien Marie, franz. 
Datbematiter, geb. 18. Sept. 1752 zu Paris, wurde | 
frübzeitig Brofellor der Matbematit an der Militär: 
ſchule, dann an der Normalichule zu Baris, und be: 
reits 1785 Mitglied der Nlademie. 1787 begann er 
im Auftrag der Regierung mit Caſſini und Mecain 
einen Breitengrad zwiſchen Düntirben und Bou: 


wurden in dem «Expose des op£rations faites en 
France en 1787» (Bar. 1792) mitgeteilt. 1808 
wurde L. zum lebenslängliden Borjteber der Uni: 
verfität ernannt. Er jtarb 10. Yan. 1833. Unter 
jeinen Schriften find zu erwähnen: «Elements de 
geometrie» (Bar. 1794 u. ö.; deutſch von Grelle, 
6. Aufl., Berl. 1873), «M&moire sur les transcen- 
dantes elliptiques» (Bar. 1794), «Essai sur la 
thöorie des nombres» (ebd. 1798; 3. Aufl., 2 Bde,, 
ebd. 1830; deutih von Maier, 2 Bde., Lpz. 1886; 
2. Ausg. 1893), «Nouvelle theorie des parallöles» 
(Bar. 1803), «Nouvelles m&thodes pour la deter- 
mination des orbites des comötes, etc.» (ebd. 1805 
— 20), «Exereices de calcul integral» (3 Bde., ebd. 
1811— 19), «Traite des fonctions elliptiques» 
(3 Bve., ebd. 1827— 32). Er entdedte 1806, unabbän: 
gig von Gauß, die Methode der Meinten Quadrate. 

Löger (ir;., fpr. leibeb, im Deutſchen gewöbn: 
lich leſchähr geiproden), leicht, frei, nachläſſig. 

Legerwall, eine Küitenjtrede, auf die jtürmijcher 
Wind zumebt. Ein Schiffbat L., wenn es bei ſchwerem 
Sturm eine Hüfte nabe in Zee bat; bierbei iſt Die 
Gefahr des Strandens ſehr groß, namentlich, wenn 
ſich das Beidreben (j. d.) nicht vermeiden läßt, weil 
infolge der bierbei ſehr ftarten Abtrift (ſ. d.) das 
Shin der Küfte zutreibt, 

Leges, Webrjabl von Lex (i. d.). 

Leges agrarlae (lat.), Adergejebe, ſ. Agrar: 
geſezgebung. |Boltsrecte. 

Leges barbarörum (lat.), j. Germanijche 

s Romanörum (Leges Romänae), im 
Gegenſatz zu den leges barbarorum (f. Germaniſche 
Volksrechte) die Redaktionen des röm., durch german. 
Glemente beeinflußten Privatrechts, die zur Zeit der 
Völterwanderung von den german. Herricern für 
ibre röm. Untertbanen angeordnet wurden. 

Legföhre, ſ. Kiefer (botaniſch). 

Legge, James, Sinolog, ſ. Bd. 17. 

Leggen, die in einzelnen Webereidiſtrikten vor— 
handenen amtlichen Anſtalten zur Kontrolle der 
Leinenwaren nach Länge und Breite der Stücke ſowie 
nach Qualität; ſie wurden in den Provinzen Weſt— 
preußen, Hannover und Heſſen 1875 aufgehoben. 

Legger (bolländ.; engl. Leaguer oder Leager; 
franz. Legre), urfprünglid) ein Faß, deſſen man ficb in 
den Grzeugungsländern des Arrats zu deſſen Ver: 
padung bediente; dann ein Raummaß für Arrat. 
Dieſer L. ift in Batavia und Singapore = 588, auf 
Ceylon (auch für Kokosnußol) = 568, in Bondicherv 
= etwa 552, in der Kapſtadt = 575, in Amſterdam 
und Rotterdam = 563 1. 

Leggiere (ital., ipr. levvichehre), leggiermente, 
con leggerezza, muſitaliſche Bortragsbezeihnung: 
ungezwungen, leichtbin, mit wenig Ton. 

Leghorn (ipr.leagorn), engl. Name von Livorno ; 
danach aud Bezeihnung einer aus Amerika ſtam— 
menden veredelten Raſſe des Italieniſchen Hubns 
(1. d.), von ſchönem Anjeben, aber von nur ge: 
ringem wirtjcbaftlibem Wert. (S. Tafel: Geflü-: 
gel, Fig. 21.) [ausjeßen. 

Zegieren (lat. legare), ein Vermächtnis (j. d.) 

Legieren, zwei oder mebr Metalle durch Zujam: 
menſchmelzen miteinander verbinden oder mijcben. 
(S. Legierungen.) — In der Kochkunſt beißt. Sup— 
pen und Saucen mit Ei oder Mebl verdiden. — In 
der Metallurgie it L. jowiel wie Beſchicken (ſ. d.). 

Legierungen (vom ital. lega, d.i. Verbindung), 
Löfungen zweier oder mebrerer Metalle ineinander; 


Legierungsgejeg — Legion 


neuerdings rechnet man zu den L. auch die Pölungen 
von Metalleiden in Metallen, 3. B. von Koblenitoff 
oder Phosvbor in Eiſen, von Antimon in Blei, von 
Arien in Kupfer. Zumeilen find die %, nad Atom: 
gewichten zuſammengeſetzte dem. Berbindungen, 
bäufiger jedob Loſungen jolber Verbindungen in 
einem überſchuß des einen Metall. Die Y, werden 
meit durch Zuiammenichmelzen erbalten (3. B. 
Bronze durb Zujammenichmelzen von Kupfer und 
Zinn), jeltener durch Einwirkung von Dämpfen auf 
tefte oder geichmolzene Metalle (4.8. Meſſing durch 
Ginwirtung von Zinkdämpfen auf Kupfer) oder 
durd Einwirkung jeiter Stoffe aufeinander, wie bei 
der Gementation (j. d.). Beim Abtüblen bebalten 
viele X. ibre Zuſammenſetzung bei, andere icheiden 
leibtflüifigere Teile aus. Für die meisten L. gelten 
tolgende allgemeine Regeln: 1) Die L. find jpröder 
ale das weichſte Metall unter den Beitandteilen; 
die Sprödigkeit eines Metall nimmt durch Yegieren 
mit einem noch jprödern Metall nicht ab. 2) Die 
Härte der X. iſt größer als die Härte des weichſten 
Metall: der Beitandteile; ein weiches Metall wird 
durch Legieren mit einem bärtern Metall meijt härter. 
Durch Hämmern und Ablöſchen im glübenvden Zu: 
ſtande lann die Härte erhöht werden. 3) Die L. 
jind weniger ſtredbar als das ſtredbarſte der Metalle 
der Beitandteile. Ein debn: und jtredbares Metall 
wird durd Yegieren mit einem weniger debnbaren 
nicht zäber, verliert aber oft durch Zuſatz eines ſprö— 
den Metalle feine Debnbarteit. Antimon und Arien 
machen die meiiten übrigen Metalle bart und ſpröde. 
4) Tie X. zeigen jelten das aus ibrer Zufammen: 
jekung fich berechnende ſpec. Gewicht; in der Regel 
findet eine Verdichtung (Zunabme des ſpec. Ge: 
wicdts) oder eine VBolumenvergrößerung (Abnabme 
des ipec. Gewichts) ſtatt. Yertere findet ftatt bei 
Gold und Silber, Gold und Kupfer, Silber und 
Aupfer, Zinn und Blei, Zinn und Antimon; Ber: 
dihtung dagegen bei Kupfer und Zint, Kupfer und 
Zinn, Blei und Antimon. 5) Der Schmelzpuntt 
ver Y. liegt in den meiſten Fällen niedriger ala 
der des leichteit ſchmelzbaren Beitandteiles,. Platin 
iomilzt bei 1480°, Blei bei 332°, und troß diejer 
rohen Untericiede in den Schmelzpunlten vermag 
eine Heine Menge Blei, in einem Blatintiegel ae: 
Smolzen, denjelben durch Bildung einer leichtflüf: 
gen Yegierung zu durchlochern. Die Zunahme der 
Yeihrflüifigleit iſt oft jebr groß, wie 3.B. bei d'Arcets 
Retall (i.d.), Roſeſchem Metall (ſ. d.), Woodſchem 
Metall (1.d.). Die Cigentümlicteit, bei langſamer 
Abtüblung ſich zu entmiſchen, benukt man zum Ent: 
hibern des Bleies (j. Battinfonieren) jowie zur Rei: 
nigung des Zinns (j. Saigern). Von Nachteil ift 
diejes Berbalten bei Kupferzinnlegierungen. Das 
Innere eines Bronzegußſtücks zeigt Jinnflede, d. h. 
Kmitalle von arökerm Zinngebalt, die nur dur 
raihes Abtüblen des Guſſes vermieden werden 
fönnen. Ein Zuſatz von Phosphor zu gewifien L. 
Imsbeiondere Bronze, j. Bbospborbronze) verändert 
deren Eigenſchaften wejentlib und maächt die Me: 
tallmijchung zu neuen techniſchen Anwendungen ge: 
eignet; durch einen Zulas von Mangan wird die 
Keitiateit und Debnbarteit mander 2, erböbt. (©. 
——— Durch Strecken und Walzen kön— 
sen Clafticität und Härte gewiſſer L. erhoht werden. 
Die wichtigften 2. jmd unter denjenigen Metallen 
emäbnt, welde den Hauptbeitandteil bilden, z. B.: 
Seminiumlegierungen, Bleilegierungen, Eijenle: 
Genmgen, Hupferlegierungen u. ſ. w. 
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Bal. Ledebur, Die 2. in ibrer Anwendung für ge: 
werbliche Jwede (Berl. 1890; 2. Aufl. 1898); Krupp, 
Die L. (2. Aufl., Wien 1894); Hjorns, Les alliages 
metalliques (Bar. 1900). 

Zegierungsgefes, das Reichsgeſeß vom 16. juli 
1884 über den Weingebalt (ſ. ein) der Gold: und 
Silberwaren. (S. Goldwaren.) [Donnerlegion. 

o fulminäta (Legio fulminätrix), |. 

Zegion (lat. legio, «Leſey, d. b. Ausleje der zum 
Kriegsdienite brauchbaren Mannſchaft), bei den 
Römern zuerft Bezeichnung für die ganze Kriegs: 
macht, jpäter für einen Truppenkörper. Stärte, 
Zufammenjeßung und taktiiche Gliederung ver L. 
baben vielfach gewechielt. Unter den eriten Königen 
wurde die L. nach der Überlieferung zu gleichen Teilen 
von den drei alten Tribus geitellt und beitand aus 
3000 Mann Fußvolk (milites) umd 300 Reitern 
(equites oder celeres) unter drei tribuni militum 
und drei tribuni celerum. Die dem König Servius 
Tullius zugeichriebene Heeresreform ſetzte an ibre 
Stelle zwei Yinien: (die junge Mannſchaft, juniores) 
und zwei Nejervelegionen (die ältere Mannicaft, 
seniores) mit Neiterei, techniſchen und leichten Trup: 
pen. Dieſe Formation ijt im wefentlichen au auf 
die ältere Hepublit übergegangen und durch Ga: 
millus Anfang des 4. Jahrh. v. Ebr. in Einzelbeiten 
reformiert worden. Die republitanijche L. der Blüte: 
zeit beitand der Regel nad aus 4200 Mann zu Fuß 
und 300 Reitern; ſie gliederte fich, von den Reitern 
abaeieben, in die hastati (1200), principes (1200), 
triarii (600), velites (1200), uriprünglid nad der 
Bewaffnung und dem Vermögen, jpäter bei den 
eriten drei weientlib nach dem Alter geichiedene 
Klaſſen, außerdem in 30 Danipeln (f. d.), Com: 
pagnien, und 60 Genturien. Sie wurde von ſechs 
im Befehl wechſelnden Tribunen geführt; als Sub— 
alternoffiziere dienten 60 Centurionen. Die Rei— 
terei zerfiel in 10 von Decurionen befehligte tur- 
mae. In den Bärgerkriegen, von Beginn des 
1. Jabrb., wurde die Kohorte (j. d.) jtatt des Ma: 
nipels als taltiſche Unterabteilung der L. geſchaffen 
und dieje in 10 Koborten geteilt. Damals erbielt 
die L. auch ein einheitliches Feldzeichen, den filber: 
nen, jpäter gelegentlich aud goldenen Adler. Gleich: 
jeitia oder ſchon älter find andere Weränderungen: 
die Heranziebung der ärmſten, nicht jteuerzablen: 
den Bürger (capite censi) zum Yegionsdienit, die 
Gleichſtellung der Klaſſen, die gleibe Bewaffnung 
der L. mit Wurfipieh (pilam), Schwert, Helm, 
Banzer, rechteckig fontavem Schild, endlich die Ver: 
mebrung der L., wie der Yegionsitärfe auf 5000, 
jogar auf 6200 Mann. Dieje Reformen werden 

ewöhnlih Marius zugeichrieben. Weitere Umge: 
taltungen bracdte die ausgebende Republik: zabl: 
reicher wurden Nichtbürger, zunäcit Italiler und 
Kelten in die L. eingereibt, die Stärke wurde ver: 
mindert, die zur L. gebörige Bürgerreiterei ging ein. 

Die Kaijerzeit mit ibrem ftebenden Heere von 
erit 25, ſpäter 33, feit Diocletian gegen 170 8. 
beließ die alte Gliederung, gab aber der L. einen 
jtändigen Oberſt (legatus, ſpäter praefectus), bob 
die Stärfe wieder auf 5—6000 Mann und wies 
der L. außer einem jtändinen Neiterlorps und tech: 
niiben Truppen eine ven Legionaren beinabe 
gleiche Zabl von Auriliar:(Hilfs-)truppen zu, fo daß 
die L. insgeſamt etwa 10000 Mann beſaß und 
eine Art von Armeelorps daritellte. Außerdem 
erbielten die %. Nummern und Beinamen nad dem 
Ausbebungsbezirt (Gallica, Macedonica u. ſ. w.), 
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nad den Kaiſern, die fie errichtet hatten (Flavia, 
Ulpia u. f. w.), ald Auszeihnung (Fidelis, Victrix, 
Aulminatrir [j. Donnerlegion] u. ſ. w.). Diocletian 
trennte wieder fchärfer Fußvolt und Reiterei. Unter 
ibm ijt, wie es ſcheint, auch die Legionsſtärke 
gemindert oder teilweile ein Legionsdetadhement 
von etwa 1000 Mann als L. bezeichnet worden. — 
Die Schlachtordnung der L. (1. Fechtart und Kampf: 
formen) war uriprünglih die Phalanx, jeit den 
Samniterfriegen (4. Jahrh. v. Ebr.) die Mani: 
pularjtellung (j. d.) in brei Treffen, feit dem 
1. ya die Robortenitellung (f. Koborte). — 
Val. Schneider, L. und Phalanx (Berl. 1893). 

Im Mittelalter gebrauchten die lat. Chroniſten 
das Wort L. im allgemeinen Sinne für Heerteil. 
Ebenſo ift die Benennung in Frankreich unter Yud: 
wig XV. und unter Napoleon I. aufzufaſſen. Na: 
poleon jtiftete ven Orden der Ebrenlegion (i. d.). 
In den Kriegen des 19. Jabrb. kommen ebenfalls 
aelegentlih Y. vor, 3.B. die Deutiche Legion -(i. d.), 
die Ruſſiſch-Deutſche Legion (j. d.), die nette 
L. (f. Klapla), die Welfenlegion (j. d.) u. a. — liber 
die Nlademiiche L., die Thebäiſche L. und die 
franz. yremdenlegion j. die betreffenden Artikel. 

Legion d’honneur (jpr. lebichiöng vonnöbr), 
j. Ehrenlegion (Orden der). [i. Fremdenlegion. 

Legioneätr re(jpr.leihiöng etrangjchäbr), 

Legio Thebaioa, ij. Thebäiiche Legion. 

Legis aotiönes (lat.), jeierlibe, den Bor: 
ichriften einer lex (Geſetz) entiprehende Handlungen, 
durh melde vor einem böbern röm. Beamten, 
namentlih dem Prätor, ein Rechtsgeſchäft abae: 
ſchloſſen wurde, wie die Freilaſſung und gewiſſe 
Veräußerungen (in jure cessio); insbeſondere aber 
wurde die Ginleitung des Prozeſſes (die litis con- 
testatio) und dann das ganze Verfabren legis actio 
genannt. Man ſpricht daher auch von Yegisaftionen: 
prozeß und unterſcheidet je nad) der Form der Legis 
actio mebrere Arten besielben, 

Zegislativ (neulat.), geſetzgebend. 

Legislative (neulat.) oder Geſetzgebende 
Gewalt, nad; der Montesquieuſchen Theorie neben 
der richterlichen und der Exekutivgewalt eine der drei 
Staatögewalten. In abjoluten Monarbien rubt 
diejelbe ausjchließlich in der Hand des Monarcen, 
in fonjtitutionellen beim Monarchen mit der Volks— 
vertretung;; in Republiken wird fie ausichließlid von 
der VBolksvertretung ausgeübt. (S. Geiekgebung.) 
Als L. oder Gejekgebende Verfammlung bezeichnet 
man in Frankreich befonders jene Voltsvertretung, 
die vom 1. Dft. 1791 bis zum 21. Sept. 1792 tagte, 
ſowie eine zweite, die 28. Mai 1849 zufammentrat 
und nah dem Staatsjtreih Napoleons (2. Dez. 
1851) aufgelöjt wurde (ſ. Frankreich, Geichichte). 

Zegidlator(lat.), Gejeßaeber; legislatöriic, 
geießgeberiih, zur Gejeßgebung gebörig. 

Zegidlatür (neulat.), Geſeßgebung (1. d.); 
Segislaturperiode, der Jeitraum, für welchen 
die Volksvertretung gewählt wird, 3. B. beim Deut: 
iben Reichſtage ſowie beim preuß. Yandtage fünf 
Jahre (feit 1888). Der djterr. Reichsrat bat ſechs— 
jäbrige Legislaturperioden. Innerhalb der L. unter: 
icheidet man die einzelnen Sikungsperioden (Sej: 
fionen) von der formellen Eröffnung bis zum for: 
mellen Schluß (nicht VBertagung) der Beratungen. 

Legismus (vom lat. lex, Gejeb), das Feitbalten 
am Buchſtaben des Geſetzes. 

Zegiften (vom lat. lex, Gejek), im Mittelalter | 
die des röm. Rechts kundigen Juriften (vie Doctores 


— — — — — — — — — — — 
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legum und Professores legum) im Gegenſatz zu den 
Kanonijten oder Dekretaliſten (Dekretiſten) den des 
lanoniſchen Rechts Kundigen, weil das röm. Recht 
als das Gejek des Kaiſers angejeben wurde, das 
Dekret (Decretum Gratiani, ſa d.) wie die Dekre— 
talen ala das des Papftes; Doktoren beider Rechte 
waren im Anfang nur wenige Juriſten. 

—— und Legitimität. Legitim (lat., von 
lex, Geſetz) ift ein auf einem anerfannten Nectstitel 
berubendes Recht; der Ausdrud findet vorzugsmeile 
Anwendung auf den Träger der Staatögemwalt, 
um damit zu bezeichnen, = er auf Grund der ver: 
faflungsmäßigen Rechtsnormen, insbefondere in ver 
Erbmonardie nah Maßgabe der Thronfolgeord: 
nung, zur Regierung gelangt iſt. Den Gegenjas 
dazu bildet die Ujurpation der Staatsgewalt. Die 
Yegitimität fommt in dreifacher Beziebung juriſtiſch 
in Betracht, in völlerrechtlicher, jtaatsrechtlicher und 
privatfürjtenrechtliher, und nad dieſen drei ver: 
ichiedenen Richtungen ift auch die frage zu jtellen, 
inwieweit ein Uſurpator legitimiert werden kann. 
In völkerrechtlicher Hinficht ift davon auszu— 

eben, daß die fremden Staaten nur das berechtigte 

berbaupt einer Nation als Vertreter derjelben zu 
behandeln braucden, nicht einen Ujurpator; da aber 
der internationale Verkehr unter den Hulturvöltern 
nicht dauernd ohne große Schädigung unterbrochen 
werden fann, jo muß auch der Ujurpator, wenn er 
im feiten Bejik der Macht it, ald Vertreter des 
Staate anerkannt, der diplomat. Verkehr mit 
ibm und den von ibm beitellten Gejandten u. ſ. w. 
eröffnet werden. Mit diejer Anerkennung it der 
Mangel der Yegitimität in völlerrechtliber Hinficht 
gebeilt, und der anertennende Staat darf fortan 
nicht mebr geitatten, dab auf feinem Gebiete Vor: 
februngen zum Sturz des Uſurpators und zur 
Reitauration des legitimen Herrichers getroffen wer: 
den. An ſtaatsrechtlicher Beziebung tritt eine 
Legitimation des Ujurpators dadurd) ein, daß die 
neue polit. Ordnung und die Befugnis des zur Ne: 

ierung gelangten Geichlechts in das Rechtsbewußt⸗ 
Fin des Volks übergegangen ilt und der Wechiel Der 
Dynaſtie oder der Verfaitungsform als ein unab: 
wendbares, durch die geichichtliche Entwidlung jant: 
tionierted Greignis empfunden wird. Borbereitet 
wird es durch Huldigungen, Bollsabjtimmungen, 
Erlaß neuer Verfaſſungsgeſetze u. ſ. w. Nicht zu ver: 
wechſeln damit iſt die Vflicht der Unterthanen, auch 
dem nichtlegitimen De-facto-Herrſcher gehorſam 
zu fein. Im Mittelalter iſt die Yegitimität häufig 
durch kirchliche Krönung erſetzt worden, jo beim liber: 
gang des fränt.KönigtumsvondenMerowingern auf 
die Rarolinger. Endlih in privatfürſtenrecht— 
liber Hinfiht wird der Mangel der Legitimität 
gebeilt durch ausprüdlice Anerkennung des Uſur— 
pators feitens des legitimen Thronfolgers oder durch 
einen Verzicht des lehtern, der auch obne ausdrück— 
liche Erklärung in dem von ihm befolgten Verbalten 
ſich erfennbar madt. (S. Legitimitätsprincip.) 

Legitima portio (lat.), j. Pflichtteil. 

Zegitimation (neulat.), Beglaubigung, Nach: 
weis der Berechtigung zu einer Handlung, Aus: 
weifung über jeine Berjönlichkeit, aud die Urkunde, 
durch die dies geſchieht. In der Sprade des bürger: 
liben Rechts heißt L. der At, durch den ein unebe: 
lies Kind zu dem Bater in das Berbältnis eines 


\ ebelichen Kindes gebracht wird. Man untericheidet 


zwei Arten der L. durch nachfolgende Ebe und durch 
Verfügung der Staatögewalt (röm.: per rescrip- 
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tum principis; Deutiches Bürgerl. Gejeßbuch: Ehe: 
lihfeitserflärung). Erſtere galt im Gemeinen Net 
und gilt in den neuern Gejeßgebungen überwiegend 
tür alle unehelichen Kinder ; mandmal, z. B. im Code 
eivil, find jedoch im Ebebruc oder in Blutichande 
erzeugte Kinder ausgeichlofien. Zuftimmung des 

Kindes iſt nicht erforverlih. Das Hfterr. Bürgerl. 

Geſetzbuch erfordert eine ausprüdliche Anertennung 

des Kindes nicht, nad dem Deutſchen Bürgerl. Ge: 

eßbuch begründet die Anerlennung nur die Ver: 
mutung, dab der Ehemann der Mutter innerhalb 
der Empfängniszeit beigemobnt bat. Nah dem 

‘ode civil fönnen nur anerlannte Kinder durch nach: 

tolgende Ebe legitimiert werden. Die Kinder tönnen 

daber wie die Anerkennung jo auch die L. anfechten. 

Dieſe 2. bewirkt, daß das Kınd, und meijt aud) deſſen 

Abtömmlinge im Falle des Todes des Kindes vor 

der Eheſchließung, völlig die Rechtsſtellung ebelicher 

Kınder, insbejondere aud in Anſehung des Erb: 

seht erlangen; jedoch it ihnen die Be 

tolge in Leben, Familienfideikommiſſe u. f. w. nicht 
ielten, das Necht der Thronfolge allentbalben ver: 
loſſen. — Die 2. per rescriptum erfolgt meift 
nur auf Antrag des Baterd; nah manden Rechten 
mbt nad dem Deutſchen Bürgerl. Geſetzbuch) kann 
as Kind die Ebelichkeitserflärung beantragen, wenn 
ver Bater legtwillig ausgeſprochen bat, das Kind 
volle ein ebelihes jein. Nah dem Deutſchen Bürger. 

Weiehbub muß das zu legitimierende Kind und bis 
‚um 21. Yebensjabr des Kindes auch die Mutter, 
mer, wenn der Vater verbeiratet ift, auch jeine 

rau die Einwilligung zur 2, erteilen ($. 1726). 
Ser Antrag des Waters muß die Erklärung entbal: 
'en, daß er das Kind als das feinige anertenne; die 
Onmilligungserklärungen find dem Vater oder der 
debörde gegenüber, bei der der Antrag eingereicht 
od, abzugeben. Antrag und Einwilligungserllä: 
rung ag — oder notarieller Beur: 
fundung. Die — —————— das Geburtsregiſter 
ertelgt auf Antrag eines Beteiligten, wenn die L. 
durch öffentliche Urkunden nachgewieſen wird (Deut: 
des Reichsgeſeß vom 6. Febr. 1875, $. 26). Dem 
‘ode civil f; diefe Art der L. unbelannt. Nach Ge: 
neinem Recht wirkte dieſe Y. ganz wie die durch 
ahfolgende Ehe, insbejondere aud gegenüber 
Serwandten des Vaters. Andere Rechte lajien die 
leide Wirkung nur gegenüber dem Vater und 
nen Abtömmlingen, jedoch zugleich für die Ab: 
‚taumlinge des Pegitimierten eintreten. Nach Deut: 
sem Bürgerl. Geſetzbuch erſtreden ſich die Mir: 
ungen wobl auf die Ablömmlinge des Kindes, aber 
bt auf Die Verwandten des Vaters; die Frau des 
Naterd wird nicht mit dem Kinde, der Ehegatte des 
“ndes nicht mit dem Vater verfchwägert (8. 1737). 
Sad Oſterr. Bürgerl. Geſetzbuch treten diefe Wir: 
ungen ausschließlich zwischen dem unebelichen Kind 
ad den Eltern ein. Nach dem Deutichen Reichs: 
wies vom 1. uni 1870 erlangt das uneheliche Kind 
ner Ausländerin durch X. des inländischen Vaters 
ie deutſche SEN. — Bol. Pland, 
tommentar zum Bürgerl. Gejegbuh, Bd. 4 (Berl. 
101), ©. 473 fe. 

Legitimationskarte, der Ausweis, deſſen na 
‘. 4a der Gewerbeordnung bedarf, wer auferbalb 
‘s Gemeindebezirts jeiner gewerblihen Nieder: 
Mung oder der Niederlaflung jeines Dienjtberrn 
Jarenbeitellungen aufſucht oder Waren aufkauft. 
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L. gilt nur im Neid, die Sewerbelegitimationstarte 
zugleich für Geſchäftsreiſen in den Staaten, mit de: 
nen darauf bezügliche Handelöverträge abgeſchloſſen 
find. In der Hegel werben letztere, weniger eritere 
ausgeitellt. Die X. wird auf Antrag des Inhabers 
des jtehenden Gewerbebetriebes von der für deſſen 
Niederlafjung zuitändigen VBerwaltungsbebörde er: 
teilt. Sie muß nicht nur den Namen oder die Firma 
des Geihäftsinbabers, jondern au den Namen 
defien, der die Warenbeitellungen aufſuchen oder 
Waren auffaufen will, jowie die näbere Bezeichnung 
des Gewerbebetriebes enthalten. Will der Reiſende 
mebrere Firmen aus verjchiedenen Verwaltungs: 
bezirten vertreten, jo bat er ebenio viele 2, nötig, 
wenn nicht die beteiligten Bebörden ſich über die 
Ausjtellung einer gemeinichaftlihen Karte verjtän- 
digen jollten. Die überlaſſung der 2. an einen an: 
dern iſt unitattbaft. Die L. muß Berionen, deren 
Auf fein guter ift, verfagt werden. Die Verjagungs: 

ründe find die gleichen, wie die für die Nichtertei: 
ung von Wandergewerbeicdeinen (j. Haufierbandel). 
Sie fann zurüdgenommen werden, aber nur von der: 
jelben Bebörde, die jie ausftellte, wenn befannt wird, 
daß die geieglihen VBerjagungsgründe bei der Ertei— 
lung wobl vorbanden waren, aber nicht zur Kennt: 
nis der Behörde famen, oder wenn fie nad) Ertei: 
lung eingetreten find. Das Gleiche gilt für den Fall, 
daß die dem Gejchäftsbetriebe gezogenen Schranten 
von dem Inhaber überfchritten würden, 3. B. wenn 
nachträglich befannt wird, daß der Inhaber nicht 
Neijender des Antragitellers, jondern jelbitändiger 


' Gewerbetreibender it. Die Zurüdnabme muß dem 


Betreffenden unter Angabe von Gründen jchriftlich 
mitgeteilt werden. — Strafvorjchriften in der Ge: 
werbeordnung $. 148, Ziff. 5 u. 6; $. 149, Ziff. 1. 

Zegitimationdpapier, eine amtlich ausge: 
jtellte, zum Ausweije einer gern beitimmte Be: 
ſcheinigung, z. B. ein Reiſepaß, ein Militärabſchied, 
ein Wanderbuch, ein Geburtsſchein u. dal. Wer 
ſolche L. falſch anfertigt oder verfälſcht, wird nicht 
wegen Urkundenfälihung, jondern nad $. 363 des 
Strafgejeßbuchs nur wegen Übertretung mit Haft 
oder mit Gelditrafe bis zu 150 M. beitraft. Ferner 
bezeichnet man als L. eine Urkunde, die zwar einen 
beitimmten Gläubiger oder Empfangsberechtigten 
benennt, die aber der Ausiteller oder Ablieferungs: 
pflichtige obne Verpflichtung, die Legitimation zu 
prüfen, durch Leiſtung an jeden einlöjen darf, welcher 
die Urkunde behufs Empfangnahme der Yeiftung vor: 
legt. Soldye Befugnis jtebt vem Ausiteller oder Ab: 
lieferungspflichtigen zu entweder auf Grund eines 
Geſetzes (3.8. Geſeß über das Poſtweſen des Deut: 
en Reihs vom 28. Oft. 1871, 8.49, bezüglich der 

blieferungsicheine und Begleitbriefe) oder eines 
mit dem Empfangsberectigten getroffenen Abtom: 
mens, das auch in der Urkunde jelbit jeinen Aus: 
drud gefunden haben kann, 3. B. durch Vordrud 
reglementariiher Beitimmungen. Das Deutiche 
Bürgerl. Geſetzbuch $.808 beitimmt: Wird eine Ur: 
funde, in der der Gläubiger benannt iſt, mit der 
Beitimmung ausgegeben, daß die darin verſprochene 
Leiſtung an jeden Inhaber bewirkt werden kann, 
jo wird der Schuloner dur die Yeiftung an den 
Inhaber der Urkunde befreit (alio jelbit dann, wenn 
der Schuldner weiß, daß der Inhaber nicht der Be— 


| — iſt). Für die L. gelten nicht die Borjcriften 


über nbaberpapiere (j. d.), fondern die über die 


=ie it nicht erforderlich für die, die bereit3 mit einer | gewöhnlichen ‚Forderungen. Die libertragung des 
“mwerbelegitimationsfarte (f. d.) verfeben find. Die : Necht3 aus einem L. ertolgt alfo durd Abtretung, 


Srodgaus’ Konverfations-Perifon. 14. Auf. R. A. XI. 
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die Verpfändung ift nur wirkſam, wenn jie der 
Gläubiger dem Schuldner anzeigt. 2. find die von 
vielen Spartafjen oder Darlehnslkaſſen, Banken und 
Bantbäufern auägeitellten Bücher über Einlagen, 
Pfandſcheine, Lebensverfiherungspolicen u. ſ. w. 

Zegitimationdfchein, im Zollweſen die auf 
ven Namen lautende Beiheinigung, wodurch ſich 
die, die im Grenzbezirk (f. d.) des deutſchen Zoll: 
gebietes Waren transportieren, die nah Maßgabe 
der von der oberiten Landesfinanzbehörde getroffe: 
nen Anordnungen einer Transporttontrolle inner: 
balb des Grenzbezirt3 unterliegen, darüber aus: 
weifen müfjen, daß fie zum Transport der frag: 
lihen Waren in einer gewiflen Frift und auf den 
vorgeichriebenen Wegen befugt find. Inſofern dieier 
Transportausweis (ſ. d.) von einer Zollbehörde aus: 

eſtellt wird, beißt er L.; wenn — die Aus: 
tellung infolge ausnahmsweiſe zollbehördlicher Er: 
mächtigung durch Ortsbebörden oder durch dazu für 
geeignet befundene Brivatperjonen geſchieht, wird er 
Berjendungsihein genannt. Beim Eingange 
aus dem Auslande und in der Richtung von der 
Grenze nad) der Zollitelle bedarf es auf der Zoll: 
ſtraße eines Transportausmweifes nicht. Von der 
30 jtelle bis zur Binnenlinie (j.d.) haben fich dieſe 

ransporte durch die bei eriterer erhaltenen amt: 
lichen Ausweife zu legitimieren (Vereinszollgejek 
88.119 und 123). — Nach der Deutichen Gewerbe: 
ordnung $.43 hat einen L. über die ihm ortöpolizei: 
lich erteilte Grlaubnis mit fich zu führen, wer gemerbe: 
mäßig Drudjcriften u. dgl. auf öffentlichen Wegen 
verlaufen, verteilen oder anſchlagen will. 

Legitimieren (neulat.), —— für legitim 
erklären (j. Legitimation); ſich legitimieren, ſich 
über ſeine Perſon ausweiſen, ſeine Berechtigung 
zu etwas darthun. 

Legitimiſten, im allgemeinen die unbedingten 
Anbänger des Legitimitätsprincips (ſ. d.); in Frank⸗ 
reich wurden befonders die Anhänger der Dpnaftie 
Bourbon fo bezeichnet im Gegenjaß zu den Orléa— 
nijten, den —— des Hauſes Orleans. In 
Spanien find die L. Anhänger des Don Carlos 

Zegitimität, ſ. Legitim. [G. d.). 

— — der polit. Grundjas, 
feinen Ufurpator oder Eroberer anzuerfennen, jo 
lange der vertriebene legitime Herrſcher oder deſſen 
zur Nachfolge berufenen Abtömmlinge leben und 
nicht verzichtet haben. Das L. kann ſowohl für das 
Staatsinnere, wie für den internationalen Verkehr 
aufgeftellt werden. Dem pofitiven Staatsrecht ge: 
bört es nit an. Auch die Staatsafte des nicht 
rechtmäßigen Herrichers find gültig. (S. Legitim.) — 
a 8 rodbaus, Das 2. (Lpz. 1868). . 

guago (ipr.lennjä-), Hauptort des Diſtrikts L. 
in der ital. Brovinz Verona und Feitung, an der Etid) 
und an den Linien Verona:Rovigo und Mantua-PBa- 
dua, bat (1901) alö Gemeinde 14529 E., in Garni: 
fon ein Bataillon des 19. Infanterieregiments; Han: 
del mit Reis, Hanf, Seide und den andern Produkten 
der fruchtbaren Umgebung. Ein ſchiffbarer Kanal, 
der von 2. nad Ditiglia führt, ftellt vie Verbindung 
zum Bo ber. 2. wurde 1494 durd die Wenetianer 
befeftigt und 13. Sept. 1796 von den Franzojen er: 
obert. Unter öjterr. Herrichaft wurde 2. wiederum 
au einer ſtarken Feſtung gemacht, welche den ſüdöſtl. 
Punkt des lombard.:venet. Feitungspiered3 bildet. 

Zeguano (ipr. lennjä-), Stadt im Kreis Galla: 
rate der ital. Provinz Mailand, an ver Eiienbabn 
Arona: Mailand und der Straßenbahn Mailand: 
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Gallarate, hat (1901) als Gemeinde 17423 E., in 
der Hauptlirche eins der ſchönſten Altarbilver von 
Bernardo Luini; eine Seidenfabrif und Rotfärberei. 
Hier fiegte 29. Mai 1176 der Lombardiſche Städte: 
bund über Friedrich Barbarojja. 

Zegda, älteres portug. Wegmaß von 3 Milhas 
= 6196,959 m. 

Legouvé (jpr. -gumeb), Ernejt Wilfrid, fran;. 
Dramatiter, geb. 15. Febr. 1807 zu Baris, feit 1855 
Mitglied der Franzöſiſchen Akademie. Namentlich 
fanden «Adrienne Lecouvreur» (1849), «Les contes 
de la reine de Navarre» (1850), «Bataille de dames» 
(1851), «Les doigts de fee» (1858), vier mit Scribe 
gemeinſchaſtlich verfaßte Stüde, auf dem Theätre 
frangais großen Beifall. Ferner find zu erwähnen 
«Guerrero», eine Tragödie (1845), «Medee», ein 
Trauerfpiel (1854), «Beatrix», Luſtſpiel (1860), «Lies 
deux reines de France», Drama (1865), mehrere 
Ginafter u.f.w. Auch veröffentlichte er: «Edith de 
Falsen», ein Roman (1840 u. ö.), «Histoire morale 
des femmes» (1848 u. ö.), «La femme en France 
au XIX® siecle» (1864), «Jean Reynaud» (1864), 
«Les peres et les enfants au XIX*® siecle» (2 Boe., 
1867—69) «Conferences parisiennes»(1872), «Petit 
trait€ de lecture à haute voix» (1878), «L’art de 
la lecture» (1877), «Soixante ans de souvenirs. 
Ma jeunesse» (2 Bde., Bar. 1886— 87; neue Aufl., 
4 ®de., 1888), «Fleurs d’hiver, fruits d’hiver; 
histoire de ma maison» (1890), «Une élève de seize 
ans» (1890), «Epis et bleuets» (1895). 

Zegrand du Saulle (ipr. -grang dü Boll), Henri, 
Irrenarzt, geb. 16. April 1830 zu Dijon, ftubierte 
dafelbit und wirkte jodann als Arzt in den irren: 
anitalten von Dijon, Quatremares bei Rouen und 
Eharenton. 1862 wurde er zum Arzt am Hojpice 
Bicötre, ſpäter an der Salpötriere fowie an der 
Special:$nfirmerie der Geiftestranten auf der Bo: 
lizeipräfeftur zu Paris ernannt, wo er 6. Mai 1886 
ftarb. Seine Hauptwerfe find: «La folie devant les 
tribunaux» (Bar. 1864), «Pronostic et traitement 
d’6pilepsie» (ebd. 1869; 2. Aufl. 1873), «La folie 
hereditaire» (ebd. 1873; deutich Stuttg. 1874), «Le 
dölire des pers&cutions» (Par. 1871), «Traite de 
medecine legale et de jurisprudence medicale» 
(ebd. 1873; 2. Aufl. 1885), «La folie du doute avec 
delire du toucher» (ebd. 1875). 

Le Grand: Quevilly (jpr. -orang kewijih), 
franz. Ort, ſ. Betit:Duevilly. 

L (ir. lägr), Fluſſigleitsmaß, |. Legger. 

Zegrenzi, Giovanni, ital. Komponiſt, geb. um 
1625 zu Elufone bei Bergamo, lebte meift in Venedig, 
two er 1685 erſter Kapellmeifter an der St. Markus: 
kirche wurde und 26. Mai 16% ftarb. 2. war das 
Haupt der neuvenet. Tonſchule, fomponierte 17 be= 
deutende Opern, von denen «Il divisione del mondo» 
die berübmtefte war, viel Kammer: und Kirchentrios, 
die Eorelli fpäter weiter bildete, bereicherte die In— 
ftrumentation aud in der Oper und fomponierte 
eine große Anzahl vollftimmiger Motetten und Pſal⸗ 
men. Zu den Deutſchen, auf die L. einmwirkte, gebört 
auch Joh. Sebajtian Bad. 

Zegris de Latude (ipr. -grib dE latübo), Claire 
Iofer e Hippolpte, franz. Schaufpielerin, ſ. Elairon. 

egros (jpr. -grob), Alpbonje, Maler und Ra: 
dierer, geb. 8. Mai 1837 zu Dijon, war Schüler von 
Gambon und Lecog de Boisbaudran, bereiite Spa: 
nien und lieh fich 1866 in London nieder, wo er als 
fräftiger Kolorijt großen Einfluß gewann. 2. ijt 
bauptjäclich Genre: und Bildnismaler. Zu feinen 
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beiten Gemälden gebören: Steinigung des Stepha: 
aus (Mufeum in Avranches), Die hrenertlärung 
(1868; im Zurembourg zu Paris), Bilgerfahrt (Ga: 
lerie in Liverpool), Ein ſpan. Klojter, Ginjegnung 
des Meeres (1873), Normännifhe Bäuerinnen im 
Gebet (1888). Bon feinen Radierungen find hervor: 
wbeben: Der Mönd mit der Fackel, Tod des heil. 
Franciscus, Borträt von Thomas Earlyle, Die Peſt⸗ 
franten. — Bol. Bentvite, Alphonse L. (Par. 1901). 

Legros (jpr. -arob), Pierre, Bildhauer, geb. 
1656 zu Baris, erhielt, 20 3. alt, mit einem Relief 
Roab, der in die Arche zieht) den Rompreis. In 
Kom lieferte er als Preisträger nach einem Wett: 
bewerb das jilberne Standbild des heil. Ignatius 
von Lohola für den Janatiusaltar der Jeſulirche 
und das große allegoriihe Relief: Die Religion 
ihmeitert die Regeret in den Abgrund. Dann jchuf 
er dad unter dem Namen der Verklärung Ludwigs 
von Gonzaga berühmte Flachrelief im röm. Kolleg. 
E folate die Figur des heil. Stanislaus von Koſtka 
auf dem Sterbebette, wobei Körper, Gewand und 
Bett von verihiedenfarbigem Marmor bergeftellt 
iind. Epäter ging er nach Paris zurüd, wo er bei 
der Beriierung des Hötel Crozat und der Gärten in 
den Tuilerien und von Verfailles thätig war. Dann 
lebte er wieder in Nom, wo er 1719 ftarb, Als die 
beſſern jeiner Werte gelten: ein Flachrelief aus der 
Geihihte des Tobias in Monte di Pieta, das 
Standbild de3 Kardinals Caſanata in Sta. Maria 
jopra Minerva und fein Grabmal in San Giovanni 
in Saterano, das ern von Bius IV. in Sta. 
Naria Maggiore, der heil. Dominikus in St. Peter, 
\ämtlich in Kom, und das Marmorſtandbild der heil, 
Tereſe in der Rarmeliterkirche zu Turin. 

Legüa, älteres ſpan. und jpan.samerit. Wegmaß, 
nämlıd in Spanien: 1) die L. maritima oder See: 
legua, au L. legal oder geſetzliche 2. genannt, 
von 3 Millas maritimas (Seemeilen) = 5°%, km; 
2) die L.nueva oder L. real, neue oder fönig: 
lihe £, = 6687,24m; 3) die L. geografica, geo: 
arapbiihe 2. = 6349,21 m. — Ferner ift die 2. 
m argentin. Staate Buenos: Nired® = 5196 m, 
in Merito = 41% m, in Paraguay = 4192,8 m 
und in Uruguay = 5154 m. 

ane, Kammeidechſen (Iguanidae), eine 

äußerit artenreihe Familie (55 Öattungen mit 
25 Arten) der didzüngigen Eidechſen (Crassi- 
inguia), ausſchließlich in der Neuen Welt; fie unter: 
beiden fih von den Agamen (f. d.) nur dadurch, 
dap ihre Zähne den Innenſeiten der Kiefer an: 
aewahien find. Die kräftigen Beine tragen vorn 
und binten 5, teilmeife jehr lange und meiit freie 
ben, der Schwanz übertrifft an Länge fait ftet3 
ven Körper. Es giebt Baumleguane (Dendro- 
batae) und Erbleguane (Humivagae); lektere 
bewohnen oft öde und dürre Gegenden. Eine Art 
in der Nähe des Meer; die Nahrung iſt bald 
»getabiliih, bald animaliih. Die 2. find zum 
Zeil ſeht große, gemwandte und im alle eines Yin: 
wid tapfere umd biffige Tiere. Einige Arten wer: 
den eifrigit gejagt wegen ihres zarten, wohlſchmecken⸗ 
den Fleiihes. Am belannteſten in dieſer Hinficht iſt 
der gemeine oder ehbare Leguan (Iguana deli- 
atssima Laur.) Mittelamerilas, der über 1,5 m 
lang wird, wovon 1 m auf ven Schwanz kommt. Zu 
den 8, gebören auch Bafılist (f. d.) und Tapavarin 
sen (lat.), j. Hülje. (ti. d.). 
Segumin, ein zu den Ciweih: oder Proteinitofien 
Körper, der ih namentlich inden Samen 
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der Zeguminofen (ſ. d.) findet; er ijt in ſchwach alfa: 
| 


— Leguminojen 


liſchem Wafler löslich; feine Loſung gerinnt nicht 
beim Kochen, wird aber auf Zuſatz von Säure ge: 
fällt. 2. verhält fi fait genau wie Gafein (ſ. d.). 
Zeguminöfe, Leguminoſenmehl, ein von 
Hartenftein bergeftelltes Näbhrpräparat, welches aus 
fein gemablenem Hülfenfruchtmehl (Linſen-, Erbfen:, 
Bohnenmehl) und reinem Meizen: oder Roggenmehl 
befteht und in vier Miſchungen in den Handel pe: 
langt. Mit kaltem Waſſer angerührt und eine balbe 
Stunde gekocht, giebt die 2. eine nahrhafte, leicht 
verdauliche Suppe, die von Kranken und Rekon— 
valescenten ſehr gut vertragen und auch bei Säug: 
lingen in Fällen von Verdauungsitörungen unter 
Umftänden mit Vorteil verwendet wird. Der Ge: 
ihmad der Leguminojenjuppen kann durch Zuſatz 
von Fleiſchextralt, Bratenjus oder konzentrierter 
| Feiſ brübe verbeſſert werden. — Durch Zufaß von 
Fleiſchpulver entjtebt die Fleiſchleguminoſe, 
duch 2. von Malzpräparaten die Malto: 
leguminoſe, die zur Ernährung blutarmer Kran: 
ter ſowie der Kinder empfoblen wird, 
Zeguminöfen, Drbnung aus der Gruppe ber 
Dilotyledonen-Abteilung der Ehoripetalen, enthält 
nur die gleihnamige Familie der L. Diejelbe um— 
faßt gegen 6000 Arten und iſt eine der größten 
und verbreitetiten Pflanzenfamilien. Die Mebr: 
zahl, vor allem die baumartigen %., find tropiſch, 
| die ſtrauch- und krautartigen wachſen vorwiegend 
in den ——c Zonen; in hohen Gebirgen und 
| in den arktiſchen Regionen neben einzelne L. fait 
bis an die Grenze der Vegetation. Im äußern 
Habitus zeigen die 2, die größte Mannigfaltigfeit: 
bobe Bäume, ftrauchartige und krautartige For: 
men, folche mit windenden oder Hletternden, nieder: 
liegenden oder kriehenden Stengeln. Im Bau der 
Früchte, Blüten und Blätter ftimmen fie vielfad) 
überein und bilden deöwegen auch eine der am na— 


türlichften begrenzten Syamilien. Sämtlihe Arten 
haben als Frucht eine Hülfe (f.d.) und beißen daher 
Da eV ahlenneeh 35 un 
ind die Jablenverhältnifje der einzel: E 
nen Blütenteile (f. beiftebende Fig.1, . TEN 
Diagramm der Blüte von Vicia : 9:1]: 
Faba L.) bei den meijten Arten die: ' h 
elben. Der Kelch iſt verwachſen— N 
fätterig und befist einen in fin 7 
ipfel geteilten Rand; oft ift er zwei: gi, ı. 
ippig. Die Blumentrone beftebt aus 
fünf nicht miteinander verwachſenen Blumenblät: 
tern, die bei vielen Arten ſehr —— Geſtalt 
—* und eine ſog. Schmetterlingsblüte 
ſ. unten) bilden, bei andern dagegen der Form 
nach übereinftimmen. Staubgefäße giebt es in der 
Negel doppelt foviel ald Blumenblätter, fie find 
entweder ſämtlich miteinander in einer Röhre ver: 
wadjen (monadelphiſch), oder es find neun mit: 
einander verwachſen und das zehnte bleibt frei (dia⸗ 
delpbifch), oder endlich fie find Firntlich frei. In eini: 
gen Gattungen find bedeutend mehr ala 10 Staub: 
gefäße vorhanden. Der Fruchtknoten befteht aus 
einem einzigen Fruchtblatt, deſſen Ränder mitein: 
ander verwachſen find und eine Nabt bilden; an der 
———— dieſer Naht ſihen die Samenknoſpen an. 
er Fruchtknoten iſt ſtets einfächerig, bei mehrern 
Arten werden jedoch jpäter ſcheinbar Fächer in 
demjelben gebildet, jo daß eine jog. Gliederbülie 
(lomentum, ig. 2a von Cassia occidentalis L. 
und fig. 2b von Hippocrepis comosa L.) entitebt. 
9* 
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Dem Fruchtknoten fist ein einfacher, fadenförmiger | 


Griffel auf, der eine meift bebaarte Narbe auf jei: 
ner Spiße oder etwas unterhalb derſelben jeitlic) 
trägt. Die Wand der Hülfe iſt bei der Reife troden: 
bäutig, boliig oder aud) 
fleifchig entwidelt. Im leb: 
tern Falle fpringt fie in 
der Regel nicht auf, in den 
eritern Fällen dagegen er: 
folgt das Aufipringen ge: 
wöhnlich mit zwei Klappen 
(Fig.2c von Pisum sati- 
vum L.) oder feltener mit 
einem Längsriſſe. Beim 
Aufipringen mit zwei Klap⸗ 
pen rollen fich diefe infolge 
des Eintrocknens oft ſchrau⸗ 
benlinig ein und bewirken 
dabei ein Fortichleudern 
der Samen, wie fich leicht 
bei den Bohnen beobach— 
ten läßt. Bei der Gattung 
Medicago ift vie Hülle 
ſchnecken- oder fibelförmia 
gemunden (ig. 2d von Medicago sativa L.). Sit 
die Hülfe als Glieverbülfe ausgebilvet, jo fallen 
meiſt bie einzelnen Glieder als Feitfrüchtdben aus: 
einander. 
Nah den Verfchiedenbeiten, melde im Bau der 
Blüten vorbanden find, teilt man allgemein die L. 
[ in drei Abteilungen ein: 1) Bapilio: 
naceen; Blüten unregelmäßig, als 
Schmetterlinasblüten (ia. 3 
Blüte von Vieia Faba L. und Sig. 4 
diefelbe zerlegt) ausgebildet, die ei 
Blumenblätter find verſchieden geital: 
tet, das obere ald Fahne (vexillum, 
Sig. 4a), die zwei feitlihen ala Flügel (alae, 
‚sig. 4b), die beiden untern meift miteinander ver: 
wachen als Schiffen 
oder Kiel (carina, Fig. 40) 
ausgebildet. Die Zahl der 
Staubgefäße beträgt in der 
Regel 10, und zwar find fie 
in der Mebrzabt der Fälle 
diadelpbiich (Fia.4d). Hier: 
ber gehören fait alle euro: 





Fig. 2. 


Fig. 8. 





3f/ N paiſchen L. (Hierzu Tafel: 
⸗ Leguminoſen J. Papi— 
E lionaceen; zur Erllärung 

vol. Glyeyrrhiza, Indigo- 

Fin. a. fera, Cicer, Colutea.) Viele 


PBapilionaceen leben in 
Symbioſe mit gewiſſen Balterien, die ibnen die 
Eigenſchaft als Stidftoffiammler (f. d.) verleiben. 
2) Eäjalpiniaceen; Blüten zwar meift un: 
regelmäßig, aber feine Schmetterlingäblüten; aller: 
dings iſt gewöhnlich das obere Kronenblatt fabnen: 
artig verbreitert, aber die beiden untern vereinigen 
fih niemals zu einem Schiffchen. Die Zahl der 
Staubaefähe beträgt in der Regel 10, doc find 
diefelben ſelten miteinander verwachſen. Die Arten 
find meijt tropische Bäume oder Sträuder. (Hierzu 
Zafel: Leauminofen II. Eäfalpiniaceen; 
zur Erflärung vol. Cassia, Haematoxylon, Johan— 
nisbrot, Arachis, Caesalpinia.) 3) Mimofa: 
ceen; die Blüten find regelmäßig gebaut, alle 
Blumenblätter aleih groß. Die Zabl der Staub: 
gefäße beträgt in einigen Gattungen 10, in den 





Leguminojenmehl — Lehejten 


meisten dagegen find zablreibe Staubzejäße vor: 
banden. Es find meiſt tropische Gewächſe von baumt= 
oder ſtrauchartigem Wuchſe. (Hierzu Tafel: Legu— 
minojen III. Mimofaceen; zur Erklärung vgl. 
Acacia und Mimoje.) 

Die Zahl der Nahrungs: oder Genußmittel- 
pflanzen, der Futterpflanzen fowie der Induſtrie— 
pflanzen unter den L. ilt eine ſehr große. So 
unter den Bapilionaceen die Bohnen, Erbien, Lin: 
fen, ferner Erdeichel, Suüßholz, Sojabobne u. a.; 
die AFutterpflanzen Weißklee, Notklee, ntarnat: 
Hee und andere Kleearten, ferner Luzerne, Wide, 
Lupine, Eiparjette; die induftriell wichtigen: In: 
digopflanze, Färberginiter, Sandelbolz, jowie viele, 
von denen das Holz technijch verwendet wird, wie 
die unechte Atazie (Robinia); Zierpflanzen ſind 
von den WPapilionaceen viele Cotifusarten; von 
den Gäjalpiniaceen find wichtig der Jobannisbrot= 
baum, die Farbbölzer aus den Gattungen Caesal- 
pinia und Haematoxylon, die offizinellen Arten 
der Gattung Cassia jowie die Stammpflanze des 
Kopaivabalſams. Unter ven Mimoſaceen haben die 
Summit und Katechu liefernden Alazienarten große 
induftrielle Bedeutung. Gärtneriſch wichtig find be: 
fonder3 die Sinnpflanze (Mimosa pudica L.) und 
mehrere Alazien. Schlechthin bezeichnet man mit 
L. im Gegenfak zu den Gerealien die zur Ernährung 
dienenden Früchte der L. (Hülfenfrücte, ſ. d.). 

Leguminofenmebl, j. Leguminoſe. 

ech oder LE, Hauptitabt von Ladach (j. d.) in 
nnerafien, unter 34° 10’ nördl. Br. und 77° 40’ 
öftl. L., 3517 m Höhe, 5 km nördlich von dem 
rechten Ufer des Indus, bat ſehr enge gefrümmte 
Straßen, etwa 4000 E., einen ſchönen Palaſt des 
Nadiba und eine Sternwarte. Wichtig it der 
Handel, namentlich mit Schafwolle, — Val. Aitchi— 
fon, Trade Products of L. (Kaltutta 1874). 

Le Havre, franz. Hafenitadt, ſ. Havre. 

Lehde, ein unbebautes, wüſt liegendes Feld, das 
früher in Kultur geſtanden hat, dann aber nur noch 
zur Weide, auch zur Baumpflanzung dient. 

Lehe. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Stade, bat 
632,05 qkm und (1900) 43040 E. 1 Stadt und 
40 Landgemeinden. — 2) 2., früber Bremerlebe, 
Flecken und Hauptort des Kreijes 2,, norbditlich von 
Bremerhaven (f. Karte: Bremen und Bremer: 
baven), an der Geeſte und den Nebenlinien Geeſte— 
münde:Gurbaven und Geeftemünde:Bederlefa der 
Preuß. Staatsbahnen, Sik des Landratsamtes, 
eines Amtögerichts (Landgericht Verden) und Ka: 
tafteramtes, hat (1900) 24301 €., darunter 1835 
Katholiten und 78 Israeliten, in Gamifon eine 
Matrofenartillerieabteilung, Bierdebabnnadb Babnı= 
bof Geeftemünde, Boftamt zweiter Klafie, Telegrapb, 
eine Marinetelegrapbenihule; Brauereien, Brenne: 
rei, Dampfjäge und «Tijchlerei, Ziegeleien. 1451 
— 1652 gebörte der Drt zu Bremen, 1652— 1715 zu 
Schweden, jeit 1715 zu Hannover; jeit 1866 iſt Y. 
—* (Lehn), ſ. Lehnsweſen. ſpreußiſch. 
Lehen, ein früheres bergmänniſches Maß, das 
gleich 23 Wehr oder 7 Lachter (14 m) lang und 
3%, Lachter (7 m) breit war. 
re (Lebnsfall), f. Lebnserneuerung. 
Zeheften, Stadt im Kreis Saalfeld des Herzog: 
tums Sadjen:Meiningen, an der Linie Ludwig: 
ftadt:2. (8 km) der Bayr. Staatöbahnen, bat (1900) 
2151 E. Poſt, Fabrikation von Schiefertafeln und 
Schieferitiften und Schieferbandel. In derinigebung 
bedeutende Schieferbrüde, die größten in Deutſch— 


LEGUMINOSEN. I: Papilionaceen. 


(DIKOTYLEDONEN: Choripetalen.) 






c 


glabra (Süfsholz); a Blüte, d Frucht. 2. Indigofera tinctoria (Indigopflanze); a Blüte, in 
und vergröfsert, 5 Früchte, e Samen, in nat. Gr. und vergröfsert. 8. Cicer arietinum (Kichererbae): 
im Du tt. 4. Colutea arborescens (Blasenschote); a Blüte, d Früchte, 

e unreife Hülse, durchschnitten, 


Besckhans’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. 
















LEGUMINOSEN. I: Cäsalpiniaceen. 


(DIKOTYLEDONEN: Choripetalen.) 








1. Cassia stifolia (Kassie); a Früchte. 2. Haematoxylon campechianum (Campecheholzbaum); a 5 Blüte, 
e Frucht, Ceratonja siliqua (Johannisbrotbaum); a5 Blüte, e Frucht, verkleinert, d desgl. Querschnitt, 
e zwei Fruchtfächer, längsdurchschnitten. 4. Arachis hypogaea (Erdeichel, Erdnufs); a Blüte, 5 Frucht, 
e geöffnete Frucht. 5. Caesalpinia echinata (Rot- oder Fernambukholz). 


Brockhaus’ Konversations- Lexikon. 14. Aufl. 





LEGUMINÖOSEN. II: Mimosaceen. 


(DIKOTYLEDONEN: Choripetalen.) 





Araria Caterhu (Katechuakazie); a Teil eines Blütenstandes, d einzelne Blüte, ce Frucht, d Same. 

Arzeia bilis mit Phyllodien; a einzelnes Fiederchen. 8. Mimosa pudica (Schambafte Sinnpflanze); 

m ungereizten, 3 im gereizten Zustande, a Blütenköpfchen im Durchschnitt, d einzelne Blüte, c Gelenk 
am Grunde eines Blattstiels, vergröfsert, d Endstück eines Fiederchens, vergröfsert. 


— — — — — — — — EL — — — — — — - 


Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. 


Lehigh — Lehmann (Mar) 


Land, mit 2000 Arbeitern und einer jährlihen Aus: 
beute von über 40 000 t (Wert etwa 2,5 Mill. M.). 

Zchigb (ipr. libei), Nebenfluß des Delaware im 
nordamerit. Staate Benniplvanien, 145 km lang, 
mündet bei Gaften und iſt von MWbitehaven an 
ichifibar. Er durchfließt eine foblenreihe Gegend 
und wird von Babnen, in der untern Hälfte auch 
vom Yebigblanal begleitet. 

Lehm (provinziell Yeimen), eine im Diluvium 
vortommende, aus der Verwitterung verichiedener 
Geiteine entitandene und aus einer Miſchung von 
eiſenorodhaltigem Thon und Sand, bisweilen aud) 
Kalt beitebende, meist odergelbe Ervart. Bei mehr 
ale 50 Proz. Sandgebalt wird der L. mager, bei 
weniger alö 40 Proz. fett genannt und gebt bei 
noch großerm Sandgehalt nebit andern Beimen: 
aungen in den Lehmboden über, der im all- 
aemeinen als guter kulturfäbiger Boden gilt. Der 


x, füblt fich weniger fettig an und bindet das Waſſer 

nicht jo ſtark als Ibon, ſchwindet demzufolge beim | 

Trodnen auch weniger ftart wie diejer. Er findet 

im Baumeien jebr ausgedehnte —— und | 
€ 


zwar zu Erdarbeiten und Dichtungen gegen euch: 
tigkeit, zum Unterfüllen der Dielenlager und als 
Komierpierungsmittelfür Hölzer;ald Diauermaterial 
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topogr. Blatt der Umgegend von Dresden. In 
feiner erften epohemachenden Schrift: «Darftellung 
einer neuen Theorie der Bezeihnung der fchiefen 
Flächen im Grundriß, oder der Situationgzeichnun 
der Berger (ps. 1799), legte er die Theorie der na 
ibm benannten Terrainzeichentunft dar, nach welcher 
das Terrainbild auf der Karte ſenkrecht beleuchtet 
ericheint und durch die Stärke der Schraffen der 
Neigungsgrad der Bodenfläche bezeichnet wird. 2,5 
Hauptwerk «Anweifung zum richtigen Erlennen und 
genauen Abbilden der Grooberflähe» erſchien in 
2 Zeilen (Dresd. 1812 u. ö., mit Atlas), 

Lehmann, Job. Georg Ehriftian, Botaniker, geb. 
25. Febr. 1792 zu Hafelau bei Üterfen, geft. 12. Febr. 
1860 als Direktor des Botaniſchen Gartens und 
Profeſſor am Johanneum zu Hamburg, jchrieb: «Mo- 
nographia generis Primularum» (2p3. 1817), «Mo- 
nographia generis Potentillarum» (Hamb. 1820), 
«Novarum et minus cognitarum stirpium pugillus» 
(10 Bbde,, ebd. 1828—57) u. a. 

Zehmann, Julius, Agrikulturhemiter, geb. 
4. Juli 1825 zu Dresden, war 1854—56 Oberlebrer 
am Vitzthumſchen Gymnaſium dafelbit, richtete dann 
zu Weidlig und Bommrik in der Oberlaufiß land: 


| wirticaftlihe Verſuchsſtationen ein, wurde 1868 


in Form von Lebmiteinen (j. d.) oder Lehmpiſe- Brofefjor an der Akademie in Proskau, 1869 Bor: 


mauerwert (i. Gußmauermwert) ſowie gebrannt zu 
Ziegeln, zu Herftellung von Eſtrichen (ſ. d.), zum 
Klaiben (1. d.), zum Berjtreihen der Fugen bei 
KHacel: und eijernen Öfen, zum Dachdecken mittels 
Yebmibindeln u. ſ. w. 
Lehm., binter lat. Bflanzennamen Abkürzung 
jür Xob. Georg Ebriftian Lehmann (ſ. d.). 
Lehmann, Henri, deutſch-franz. Maler, geb. 
ı4. April 1814 zu Kiel, empfing den erjten Unter: 
riet in der Malerei von feinem Bater, dem Minia: 
turmaler Leo %., aing 1831 nah Baris, trat in 
das Atelier von Ingres ein und ging dann zeit: 
weiliga 1837 und 1838 nah Münden und Rom. 
Aufieben machte jein Junger Tobias, vom Eltern: 
baus Abſchied nebmend (1835); diefem Bilde folgte 
Der Tod Nobert3 des Starfen (1837; Berfailles), 
Der Fiſcher nad Goetbe (1837; Muſeum in Car: 
caffonne), Klage der Dfeaniden um den gefefjelten 
PBrometbeus (1850), Ankunft der Sarab bei den 
Eltern des Tobias (1866). Von monumentalen 
Malereien find zu nennen das Dedenbild im Juſtiz— 
valaft zu Paris mit einer allegorijchen Gruppe der 
Gerechtigleit, die 1871 verbrannten Malereien im 
Stadtbaus zu Paris (1852), die Mandmalereien 
im Tbroniaal des Lurembourg und einige Kirchen: 
malereien. Als Borträtmaler war 2, bedeutend. 
Gr wurde 1864 Mitglied der Acadömie des beaux- 
arts und war einige Bit Brofeflor an der Kunitichule 
zu Paris. Er ftarb 30. März 1882 in Paris, 
Lehmann, Joh. Georg, Kartograph, geb. 11. Mai 
1765 in der Jobannismüble bei Barutb, wurde 
1784 zum Soldaten gepreßt, erbielt Unterricht in der 
Rrieasichule,nabm 1794 jeinen Abſchied und widmete 
ſich ganz dem Aufnebmen und Zeichnen von Special: 
karten. Im Auftrage der ſächſ. Behörden nahm er 
1430 qkm im jähj. Erzgebirge auf, jpäter größere 
Teile des Deflauer Yandes. 1806 fam er zum ſächſ. 
Cuartiermeifterftabe, war 1807 ald Hauptmann und 
Duartiermeijter bei der Belagerung von Danzig und 
ipäter bei der Blodade von Graudenz. Er jtarb 
old Major und Direktor der Blantammer 6. Sept. 
I811 in Dresden. Bon jeinen Plänen find die be: 
rübmteiten die von Warſchau und Dresden und das 





ftand der Gentralverjuhsftation in Münden, wo 
er 1872 auch ord. Profeſſor an der Techniſchen Hoc: 
fhule wurde; 1879 trat er in den Ruheſtand und 
jtarb 12. Xan. 1894 zu Dresden. 8, veröffentlichte 
zablreihe Unterfuhungen über die Pflanzen und 
Zierernäbrung. Bejonders wichtig ift feine Methode 
des BVerbadens des Mehls aus ausgewachſenem 
Roggen zu einem völlig normalen Brot. 

ehmann, Lilli, Opernfängerin, geb. 24. Nov. 
1848 zu Würzburg, debütierte in Prag, war jeit 
1868 in Danzig, ſeit 1870 in Leipzig und jeit 
1. Oft. 1870 am Berliner Hoftbeater tbätig; 1886 
ging fie nad Amerifa und verheiratete ſich dort mit 
dem Tenoriften Baul Kaliſch. Seit 1892 lebt fie 
wieder in Deutſchland (Grunewald bei Berlin). Ihre 
Bayreutber Leitungen (1876) und zablreiche Gait: 
ipiele haben fie febr befannt gemacht. 

Ihre Schweiter, Marie L. gleihfalld Opernfän: 
gerin, geb. 15. Mai 1851 au Hamburg, machte ihren 
eriten tbeatraliihen Verſuch in Leipzig, gebörte 
1872—73 der Hamburger, 1873—78 der Kölner, 
1879— 81 der Prager Bühne, 1881—96 der Wiener 
Hofoper an und lebt jekt in Berlin. 

Zchmann, Mar, Hiſtoriker, geb. 19. Mai 1845 
zu Berlin, ftudierte in Königsberg, Bonn und 
Berlin, war 1868—75 Gymnafiallebrer in Berlin, 
dann bis 1888 Geb. Staatsardivar dafelbit und 
zugleich (jeit 1879) Lehrer an der Kriegsalademice; 
1858 wurde er zum Profeſſor an der Univerfität 
Marburg, 1887 zum ordentliben Mitglied der Ber: 
liner Atademie der Willenichaften ernannt, Oſtern 
1893 an die Univerfität Yeipzig und im Herbit des: 
jelben Jahres an die Univerfität Göttingen berufen. 
L. fchrieb: «Stnejebed und Schön. Beiträge zur Ge: 
ſchichte der reibeitäfriege» (Lpz. 1875), «Stein, 
Scharnborit und Schön» (ebd. 1877), «Breußen und 
die fatb. Kirche» (in den «Publikationen aus den 
preuß. Staatsarchiven», 7 Tle., ebd. 1878— 94), 
«Scharnborft» (2 Tle., ebd. 1886 u. 1887, preisge: 
frönt), «Friedrich d. Gr. und der Uriprung des Sieben: 
jährigen Krieges» (ebd. 1894), «Freiherr vom Stein» 
(Bd. 1, ebd. 1902). 1875—93 gab X. mit 9. von 
Spbel die «Hiſtor. Zeitſchrifto beraus. 
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Lehmann, Otto, Phyſiler, aeb. 13. Jan. 1855 
zu Ronftanz, ftubierte zu Straßburg Matbematif, 

hyſil und bejchreibende Naturwiſſenſchaften, pro: 
movierte, war anfangs Lebramtspraftilant am Gym: 
nafium zu nt i. Br., wurde 1876 Lehrer an 
der Mittelihule in Mülhaufen i. E., 1883 Docent, 
dann Profeſſor in Aachen an der Technifchen Hoc: 
ſchule, 1888_Profeflor für Eleltrotechnitk an ber 
Tehnifhen Hochſchule zu Dresden und ift jebt 
Profeſſor der Phyſik an der Techniſchen Hochſchule 
in Karlsruhe. Er veröffentlichte zahlreiche Abhand— 
lungen in den «Annalen der Phyſik und Chemie», 
der «Zeitjchrift für Inftrumententunde», der «Zeit: 
fchrift für Kryſtallographies, der « Zeitichrift für 
phyſik. Chemie» u. a. Ferner erichienen «Phyſik. 
Technik, jpeciell Anleitung zur Selbitanfertigung 
pbojif, Apparate» (Lpz. 1885), «Moletularpbufit mit 
befonderer Berüdfichtigung mikroſtopiſcher Unter: 
fuchhungen» (2 Bde., ebd. 1888— 89), «J. Fricks phyſil. 
Technik, fpeciell Anleitung zur Ausführung phyſil. 
Demonitrationen und zur Herftellung von phyſil. 
Demonitrationsapparaten mit möglichſt einfachen 
Mitteln» (2 Bde. 6. Aufl., Braunſchw. 1890—95), 
«Die Aryitallanalyfe» (Lpz. 1891), «Elektricität und 
Licht» Sraumihn, 1895), «Phyſik und Politik» 
(Rede, Karlsr. 1901). 

Lehmann, Peter Martin Drla, dän. Staat: 
mann und einer der führer der nationalliberalen 
(eiderdäniſch-ſtandinaviſchen) Partei, geb. 19. Mai 
1810 zu Kopenhagen, ftudierte die Nechte und bielt 
zu Ropenbagen 1836 einen Vortrag über das 
« Dänijche in Schleswig», um das nterefje feiner 
Landsleute für Schleswig zu meden. Zugleich 
agitierte er mit größtem Eifer für Einführung einer 
freifinnigen Verfafjung in Dänemark und wurde 
1842 zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Im 
März 1848 war 2. der hervorragende Führer der 
Kopenhagener Bevöllerung, trat dann ala Minifter 
obne Bortefeuilleindas Märzminifterium (24. März) 
ein, und nad) deſſen Rüdtritt (15.Nov. 1848) wurde 
er zum Amtmann von Beile (Fütland) ernannt. Bom 
15. Sept. 1861 bis De. 1863 war er Minifter des 
Innern im Kabinett Hall. Er ftarb 13. Sept. 1870 
in openbagen. 

Lehmban, jovielwie Lehmpiſemauerwerk, i. Guß: 

Lchmboden, ſ. Yehm. [mauerwert. 

Lehmdecke, ijoviel wie Windelboden (j. Dede). 

Zehmerarbeiten, joviel wie Rlaiberarbeiten. 

Zehmeftrich, j. Eitrih und Mörtel. 

Lehmformerei, die Heritellung von Gußformen 
aus Lehm (f. Formerei). 

Lehmguf, das Gießen der Metalle in Lebmfor: 
men; auch die nad diefem Verfahren beraeitellten 
Gegenitände, 

ehmkuhle, Bauericaft in Weitfalen, ſ. Bo. 17. 

Zehmmörtel, ſ. Mörtel. 

Lehmpatzen, |. Zehmiteine. 

Lehmpifemauerwerf, ſ. Gußmauerwerf. 

Lehmputz, ſ. Mörtelund Buß: und Studarbeiten. 

Xehmiteine, Lehmziegel, Quftiteine, Quft: | 
ziegel, aus Lehm im Format der gewöhnlichen 
Ziegel geformte und nur an der Luft getrodnete | 
Mauerfteine. Der bierzu verwendete Lehm darf we: 
der zu fett noch zu mager fein und wird am beiten 
vor der Verarbeitung eingefumpft, um ibn aleich: 
mäßiger zu machen und leichter von gröbern Bei: 
mengungen, namentlich Steinen, befreien zu lönnen. 
Werden der Maſſe ver Luftiteine Hädiel, Flachs— 
oder Hanfihäben beigemengt, jo bezeichnet man die 





Lehmann (Dtto) — Lehnin 


Steine als Lehmpatzen. Durd genannte Beimen: 
gungen wird ber Stein feiter und widerſtandsfähiger 
gegen das Aufreißen. Sie follen nur da verwendet 
werben, wo fie weder der Feuchtigkeit noch größerm 
Drude ausgefegt find. Man benupt fie zu Mauern 
landwirtichaftliher Bauten ſowie zerihlagen zur 
Unterfüllung von Dielenlagern oder zur Heritellung 
eines trodnen Lehmeſtrichs für die Balkenfache. 
Zehmziegel, I Lehmſteine. 
Zehn oder Lehen, ſ. Lehnsweſen. 
Lehndorff, Heinr. Graf von, preuß. General der 
Kavallerie und Generaladjutant des Kaiſers, Land: 
bofmeijter im Königreich Preußen, geb. 1. April 1829 
zu Königsberg i. Pr., trat jung in das Regiment der 
Garde du Corps, in dem er bis zum Rittmeifter auf: 
jtieg, und wurde 1866 unter demnächſtiger Beförde: 
rung zum Major und zum Flügeladjutanten des Kö: 
nigs Wilhelm ernannt, in defjen militär. Gefolge er 
feitvem verblieb. Die Feldzuüge von 1866 in Böhmen 
und von 1870/71 in —— machte L. im Großen 
Hauptquartier mit; 1868 wurde er Oberſtleutnant, 
1871 berft. bald darauf Commandeur der Leib: 
endarmerie, 1876 Generalmajor und 1881 General: 
eutnant und Generaladjutant. Kaifer Wilbelm U. 
beförderte ihn 1888 unter Belafjung feines Ranges 
als Generalapjutant zum General der Kavallerie. 
Zehnin, Marttfleden im Kreis Zauch-Belzig des 
preuß. Reg.Bez. Potsdam, an mehrern Seen, die 
durch den Emiterlanal mit der Havel verbunden 
find, an der Kleinbahn Großkreuz-L. (11 km), bat 
(1900) 2379 E., darunter 72 Katholilen, Boft, Tele: 
rapb, ein Standbild Kaiſer Friedribs von Hans 
Arnoldt: Berlin (29. Juni 1902 enthüllt) und die 
ihöne Nuine eines vom Markgrafen Dtto I. 1180 
gegründeten Ciſtercienſerlloſters (auch Himmels: 
pfort am See genannt), die Fürjtengruft der bran: 
denb. Aslanier. Das Kloſter wurde 1542 durch 
sg I. aufgehoben und in ein Amt verwandelt. 
ie 1262 geweihte Klojterlirche ift neuerdings re: 
ftauriert worden. — Val. Hefiter, Geſchichte des 
Kloiters 2. (Brandenb. 1851); Sello, L., Beiträge 
zur Geſchichte von Klofter und Amt (Berl. 1881). 
Viel Aufieben bat die Lehninſche Weis: 
fagung (das Vaticinium Lehninense) —— ein 
aus 100leoniniſchen Verſen beſtehendes Gedicht, das, 
angeblich von dem Moönch Hermann im 13. Jahrh. 
verfaßt, zuerſt um 1693 auftauchte. In dieſer 
«Weisſagungs wird das Ausſterben des astanishen 
Haufes in Brandenburg und das Emporblüben des 
bobenzollerniben beklagt, jeder Negent des letztern 
Haufes bis auf das elfte Geſchlecht wird daralteri: 
fiert, die Zeit des Untergangs der Hohenzollern be: 
ftimmt und dann die Einheit Deutichlands und die 
MWiederberftellung der katb. Kirche propbezeit. Nur 
bis in die Zeit furz vor dem Tode ded Großen Flur: 
fürften ftimmt feine Erzäblung mit dem wirflihen 
Berlauf der Begebenheiten überein; alle jpätern 
angeblihen Prophezeiungen treffen nicht mebr zu, 
die mannigfachen Deutungen, die man verſucht bat, 
fonnten daran nicht3 ändern. Zuerſt veröffentlicht 
wurde das Vaticinium in Lilienthals «Gelehrtem 
Preußen» (Königsb. 1723) und dann ſehr häufig 
bis in die neueſte Zeit wieder abgedrudt. Obgleich 
die Echtheit ſchon ın der Mitte des 18. Jahrh. be: 
kämpft und jpäter überzeugend widerlegt worden 
it, wurde es doc von polit. und kirchlichen Bar: 
teien immer von neuem zu Zwecken der Tages: 
politit ausgenutzt, fo 3. B. in Bouverot3 « Extrait 
d’un manuscrit relatif & la prophötie du frere 
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de Lehnin» (1846; deutſch von W. von Schüb, 
Würzb. 1847) und in Booſts Schrift «Die Weis: 
fagungen des Mönds Hermann zu 2.» (Augsb. 
1848). Das Gedicht ift ein jpäteres Machwerf, ver: 
mutlich 1684 oder 1685 entitanden. Als Urheber 
ver Falſchung gilt der Propft an der Petrilirche in 
Berlin, Andreas Fromm, der als eifriger ortho: 
dorer Putberaner mit den Reformierten in Streit 

eraten war, nad Böhmen flüchtete und zur kath. 

irche übertrat, dann als Kanonikus 1685 in Leit: 
meris ftarb. — Bal. Hilgenfeld, Die Lehninifche 
Beisjagung über die Markt Brandenburg (Lpz. 
1875); Sabell, Litteratur der og. er rg Meis: 
faaung (Heilbr. 1879); Pröble, Die Lehniniſche 
Reisfagung (Berl. 1888); Kampers, Die Lehninſche 
Weisſagung. Geſchichte, Charakter und Quellen 
der Fallhung (Münft. 1897). 

——— ch. Lemmah, ein Satz, der in irgend 
einer Wiſſenſchaft zur Anwendung kommt, während 
ſein Beweis in eine andere Wiſſenſchaft gehört, den 
alſo die eine Wiſſenſchaft von der andern gleichſam 
entlehnt. So bedient ſich die Mechanik der Lehrſätze 
der Geometrie, die analytiſche Geometrie derer der 
Algebra als Lehnſätze u. ſ. w. 

chulden, j. Lehnsfolge. 


id. 
erung, die neue Belehnung, welche 
bei Anderungen in der Perſon des Herrn (Herren: 
fall, Tbronfall) und des Vafallen (Lehnsfall) 
auf innerbalb Jabr und Tag einzureihende Mutung 
des Vaſallen nad Ableiftung des Lehnseides ein: 
tritt. Das Recht der 2. war. für den Lehnsherrn ein 
Erjat der frübern Nichtwererblichkeit der Zehn. 
Lehusfähigkeit, die Fähigleit ein Zehn zu ver: 
feiben (aktive 2.) und die Fähigkeit ein Lehn 
zu erlangen (paffive 2.). Zur Errichtung oder 
weitern Berleibung eines Lehns ift nur fähig, 
wer ſich Ritterdienite verfprecben laſſen fann, aljo 
Kaifer, Landesherr, ritterbürtige Berjonen, im mo: 
vernen Staate nur der Landesberr (Bayr. Lehns— 
edift von 1808, 88. 22 fa.). Abfolut zum Ermwerbe 
eines Lehns unfäbig waren Juden, Ehrloſe, Erkom— 
mumizierte; relativ unfäbi 
wie frauen und Kranke; rechtlich nicht waffenfäbige 
nicht zum Heericild gehörende) Perſonen (Geilt: 
liche, Städter, Bauern, jurijt. Berjonen). Der Lebns: 
berr fann über die relative Yehnsunfäbigkeit bin: 
mwegjeben. Mit der Gleichitellung der Stände find 
die Beihränkungen der paſſiven 8 gefallen. 
Zehnöfall, ſ. Lehnserneuerung. 
hler, ſ. Felonie. 
lge, der Eintritt eines neuen Vaſallen 
nach dem Abgang, namentlih dem Tode des bis: 
berigen. Nach langobard. Lehnsrecht find beim Tode 
des Lehnsbeſitzers als deſſen Nachfolger im Lehn 
berufen die lehnsfahigen Abtömmlinge des zuerit 
Beliebenen, an erjter Stelle die Ablömmlinge des 
legten Befigerö unter Eintritt der Abkömmlinge 
eines nn Deicendenten in dejien Stelle, 
fodann die lehnsfähigen Seitenverwandten unter 
ung der nächſten Linie und in diefer des 
näditen Grades (Linealgradualivitem). Oft wurde 
been wel gegen eine Abfindung der übrigen 
ü ‚ welche alsdann bis zum Abgang der 
befigenden Linie ausgeichlofien blieben. Nach deut: 
Ibem Recht waren nur die Söhne eines Vajallen be: 
zufen, nicht alle vom erjten Erwerber abjtammen: 
den Eritenverwandten, Doch wurde ein Succefjions: 
scht derſelben durch eine Gefamtbelehnung ge: 


u ae — ——— 


lorperlich Behinderte, 
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Ihaffen. liber Kognatenſucceſſion f. Weiber: 
lehn und Kunkellehn. 

‚Die Allodialerbſchaft des lebten Beſitzers ſteht 
mit der Lehnserbſchaft in feinem Zufammenbange. 
Fallen beide an verſchiedene Perſonen, fo tritt die 
Sonderung des Lehns vom Erbe ein, Ein Defcen: 
dent als Lehnsfolger baftet für die Schulden des 
legten ni auch mit dem Lehn, foweit er nicht 
durch die Woblthat des Inventars geſchützt ift, nach 
Bartifularrechten, wenigitens mit den Lehnafrüdten, 
auch wenn er nicht Allodialerbe des Baters geworden 
it. Die Rechte des Lehnsherrn und der Seitenver: 
wandten werden dadurch nicht beeinträchtigt. Ein 
Seitenverwandter haftet, wenn er als ein Lehnsfolger 
eintritt, für Schulven jeines Borgängers nur, wenn 
er oder fein Aſcendent fie fonjentiert bat, oder aus 
befonderm Grunde, 3. B. weil ein aufgenommenes 
Kapital in das Zehn verwendet ift; ebenſo hat er die 
Verpflichtung, die Töchter des lekten Belikers zu 
alimentieren und auszuftatten. Das find die Lehn— 
fhulden im wel u den übrigen Schulden 
des legten Befigers, den Allovialfhulven, für welche 
da3 Lehn in der Hand eines Seitenverwandten nicht, 
—— nur das Allodialvermögen des Schuldners 

aftet. Beräußerungen von Lehnſtücken, welche ohne 
jeinen oder eines Aſcendenten Konſens vorgenom: 
men find, revociert der in das Zehn folgende Seiten: 
verwandte, nad Partilularrechten aud der Deicen: 
dent, wenn er nicht Allodialerbe geworden ift. 

Lehnsgericht, im Mittelalter das von dem 
Lehnsherrn für Streitigleiten zwiſchen ihm und 
feinen Vaſallen oder zwiſchen den Bajallen unter: 
einander über ein von dem Lehnsherrn ausgegebenes 
Lehn, und zur Ausübung der freiwilligen Gerichts: 
barkeit über ſolches (Beleibung, Einwilligung in 
Veräußerungen und Berpfändungen, Beitellung 
von Pehnsvormündern u. ſ. m.) gehaltene Gericht. 
Richter (Vorfigender) war der Lehnsherr oder (3. B. 
wenn er Bartei war) ein von ihm beitellter Ver: 
treter, Urteiler waren die Vaſallen. Der König übte 
die Lehnsgerichtsbarkeit mit dem — 
die Fürjten mit einem Lehnshofe (Lehnskurie, 
euria feudalis), jpäter gewöhnlich durch ein orbent: 
ı liches Obergeribt. Sie wird heute in Deutichland 
| von den ordentlichen Gerichten ausgeübt. 
| —*2 j. Lehnsgericht. 


SEehnsindult, ſ. Indult. 
Lehnsmann, ſ. Vaſall. 





Lehnömündigkfeit, ſ. Mundig. 

nöpferde, ſ. Ritterpferde. 

Lehnsrecht, ſ. Lehnsweſen. 

Lehnſtamm, ein Kapital, das dem zur Qehns: 
folge Berechtigten, gewöhnlich den jüngern Söhnen 
zur Abfindung ausgejekt wird, fo daß fie den Zins: 
genuß baben und den X. auf ihre lehnsfolgefäbigen 
Nahlommen vererben, dafür aber das Lehnsgut 
dem ältern Bruder, der den L. gewäbrt, und deſſen 
lehnsſolgefähigen Nachkommen allein belafien. 

Zehnsdträger (Provasallus), der Stellvertreter 
eines Lehnsunfähigen (einer Frau, einer jurift. Per: 
fon), weldyer nach außen als berechtigte Perſon er: 
jcheint und nur nad innen, was den Genuß des 
Lehns betrifft, feine Vertretereigenichaft beraustebrt. 
Mehrere Vaſallen, welche ein Lehn zur gefamten 
Hand erbielten, hatten einen L. zu jtellen. 

Zehnöwefen. Das Lehnsrecht wurde teils 
durch die Geſetze der deutſchen Kaiſer, teil autono: 
| mijch durch Vereinbarung der Lehnsherren mit ihren 
Bafallen feitgejtellt und durch Übung in den Lehns— 


* 
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gerichten weiter entwidelt. Die aus verſchiedenen, 
teils wiſſenſchaftlichen, teils gejeßlihen Beſtand— 
teilen gegen Ende des 12. Jahrh. in der Lombardei 
kompilierten libri feudorum wurden, obgleich fie 
Privatarbeit waren, durch Gewohnheitsrecht Grund— 


lage des gemeinen Lehnsrechts. Auch die Verfaſſer 
des Sachſenſpiegels, Deutſchenſpiegels, Schwaben: | 


ipiegeld haben das Lehnsrecht dargeitellt, jedoch 
baben, joweit Abweichungen ftattfanden, vielfach die 
langobard. Nechtsjäße die Oberband gewonnen. 
Das Yehnsverbältnis bat eine dingliche und 
eine perſonliche Seite. In erſterer Richtung iftes Hin: 


aabe eines Grundjtüdes oder auch anderer dauern: | 


der Nußung fäbiger VBermögensgegenitände zu 
vererblichem (f. Tehnäfolge), aber obne Zuſtimmung 
des Lehnsherrn und der Nanaten nit veräußer: 
lichem, ſelbſt nicht verpfändbarem Nutzungsrecht mit 
Heimfallsrecht des Verleibenden (Lehn im engern 
Einn; ſ. Belebnung und Lehnserneuerung). Das 
verjönliche Verhältnis ist die Vafallität, d. b. ein 
Dienft: und Treuverbältnis des Vajallen zu dem 
Lehnsherrn und ein Schuß: und Treuverbältnis des 
Lehnsherrn zum Vaſallen (ſ. Felonie). Die dinglice, 
alſo vermögensrechtliche Seite wurde in Frankreich 
durch die Revolution befeitigt, dieſe Bejeitigung er: 
jtredte fich infolge der franz. Occupation auf einen 
Teil von Deutſchland, und es fand nad Aufhören 
der Occupation nur teilmeife eine Miederberitellung 
jtatt. Eine neue Anregung bradte 8.39 der Grund: 
rechte von 1848: «Aller Lehnsverband iſt aufzu: 
beben.» Wenn derjelbe auch bald feine formelle Gül: 
tigkeit verlor, fo baben doc die meiften Staaten die 
Lehnsherrlichkeit befeitigt, befonders für ſolche Lehn, 
welche nicht von Landesberren verlieben waren (Bri: 
vatlehn). Aber auch die landesberrliche Lebnsberr: 
lichkeit iſt meiſtens gefallen; bald ift fie aufgeboben, 
bald gegen Jablung eines Prozentſahes vom Werte 
des Lehns für ablösbar erklärt; öfter werden noch 
die Lehn ausgenommen, bei denen ein baldiger 
Heimfall zu erwarten jtebt (aufzwei odervier Augen). 
Manche Geſetze heben auch die Nechte der Agnaten 


und Mitbelebnten auf und befeitigen die Beichrän: 


tungen des Befikers in der Dispofition über fein 
Gut; andere Gejeke machen aus den Lehnsgütern 
eine Art von Jamilienftammgütern, für welche die 
lebnsrechtlichen Brincipien über die Succeffton, die 
Nechte der Nanaten und Mitbelebnten, die Beband: 
lung der Lehnſchulden, die Trennung des Allods vom 
Lehn beiteben geblieben find. (S.auc Feudalismus.) 

Bol. Weber, Handbuch des Lehnrechts (4 Tle., 
Lpz. 1807 — 11); Pätz, Lehrbuch des Lehnrechts 
(Bött. 1832); Stobbe, Handbuch des deutſchen 
Privatrechts (3. Aufl., 4 Boe., Berl. 1893— 1900); 
Schröder, Lehrbuch der deutichen Rechtsgeſchichte 
(3. Aufl., Lpz. 1898), 8. 40. 

Lehnware, j. Sandlobn. 

Zehntwörter, i. Fremdwörter. Baſſelin, DO. 

Le Hong (ivr. ub), Sean, franz. Dichter, ſ. 

Lehr, Aul., Nationalötonom, geb. 18. Ott. 1845 
zu Schotten im Grokberzogtum Heſſen, ftudierte in 
Gießen und wurde 1868 Docent ander Forſtakademie 
zu Münden, 1874 Profeſſor an der Polytechniſchen 
Hochſchule zu Karlsruhe, 1885 an der Univerfität 
München. Er ſchrieb: «Schutzzoll und Freibandel» 
(Berl. 1877), «Giienbabntarifwejen und Gifenbabn: 
monopol» (ebd. 1879), «Die deutſchen Holzzölle» 
(Frankf. 1889), «Beiträge zur Statiftil der Preiien 
(ebd. 1855), «Die —— 


Perſonen- und Sütervertebrr (Munch. 1891), «Bolit. 


des Zonentarifs im 
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Slonomie in gedrängter FJallung» (3. Aufl., ebd. 
1899), «Grundbegriffe und Grundlagen der Volke: 

wirtichaft» (Lpz. 1893; 2, Aufl., bg. von Mar von 
' Hedel, ebd. 1901), «Broduftion und Konfumtion in 
der Bollswirtichaft» (aus dem Nachlaß ba. von Fran: 
fenftein, 1895). Seit 1878 gab er mit Lorey zufammen 
die «Allgemeine Forft: und Jagdzeitung » (Frank. 
a.M.) heraus. Er ftarb 10. Oft. 1894 in Münden. 

Lehr, Baul Erneit, Rechtsgelehrter, geb. 13. Mai 
1835 zu ©t. Die (Vosges), ftudierte in Straßburg, 
promovierte 1857 und war bier bis 1868 General: 
jefretär des Oberlonfiftoriums für die Kirche Augs— 
burger Konfeſſion, 1868—70 Abgeordneter bei dem: 
ielben, wurde 1870 außerord. Profeſſor für ver: 
gleibende Rechtswiſſenſchaft an der Univerfität 
' Yaufanne, 1874 ord. Profeſſor, 1891 Honorar: 
profejlor. Seit 1887 it er Mitglied, feit 1892 
Seneraljetretär des Böllerrechtliben Inſtituts. 
Bon feinen die Kenntnis fremder Rechte jebr für: 
dernden Schriften find zu nennen: «Elements de 
droit civil germanique (Allemagne, Autriche, 
Suisse allemande)» (Bar. 1875), «Elements de droit 
civil russe (Russie, Pologne, provinces baltiques)» 
(I, ebd. 1877; II, 1890), «Elements de droit civil 
espagnol» (I, ebd. 1880; II, 1890), «El&ments de 
‚ droit civil anglais» (ebd. 1885), «Code de commerce 

portugais de 1888, traduit et annot&» (ebd. 1889), 

«Code civil du canton de Zurich de 1887, traduit 

et annote» (ebd. 1891), «Trait& &lömentaire de droit 

civil germanique» (2 Bde., ebd. 1892). Ferner find 
' zu nennen: «L’Alsace Noble» (3 Bde., Bar. 1870), 
«Melanges de litterature et d’histoire alsatique» 
(Straßb. 1870), «Numismatique de l’Alsace» 
(mit Engel, Bar. 1887), «Lies monnaies des land- 
graves autrichiens de la Haute-Alsace» (Mil: 
hauſen 1896) u. a. 

Zehramtsprüfungen, Prüfungen durd ftaat: 
lich eingefehte Kommiſſionen, in denen die Befäht: 
gung, ein Öffentliches Lehramt zu verwalten, dar: 
' getban werden fol. Sie finden für Volks: und für 
böbere Schulen jtatt. 

Die Prüfungen für Volksſchulen, welde ge: 
wöhnlich mit dem Namen 2. bezeichnet werden, 
ſind entweder allgemeine oder Fachprufungen (für 

Turn-, Zeichen-, Mufil:, Handarbeitslehrer und 
Lehrerinnen) oder Prüfungen für bejondere Zweige 
des Unterriht8 (Taubſtummen-, Blindenunterricht 
u. ſ. w.). In Preußen z. B. find die 2. durd die 
allgemeinen Beitimmungen vom 15. Oft. 1873, in 
Sachſen durch das Vollsſchulgeſetz vom 26. April 
1873 geordnet. Beim Austritt aus dem Seminar 
'(i. d.) ift zunädit die Schulamtstandidaten 
— — abzulegen, zu welcher in Preußen auch 
außerhalb des Seminars gebildete Bewerber, die 
das 20. Lebensjahr noch nicht überſchritten haben, 
zugelafien werden können. Durch diejelbe wird die 
Berechtigung zur Verwaltung einer Hilfslehrerſtelle 
oder proviforijchen Lehrerſtelle, die jederzeit kündbar 
it, erworben. Frübeitens zwei, verr fünf Jahre 
nach dieſer iſt die zweite, auch Wahlfähigkeits— 
oder Amtsprüfung genannt, abzulegen, in wel: 
cher neben der wiljenichaftliben aanz bejonders auch 
auf die praftiihe Tüchtigkeit Gewicht gelegt wird. 
' Sie erteilt die Anwartichaft zur Anftellung als jtän: 
diger Lehrer an Vollsſchulen. In Preußen kann 
ein Lehrer fi dann noch der Prüfung für Yeb: 
ver an Mittelichulen, melde die Berechtigung 
zur Anjtellung als Lehrer in Oberllaſſen von Mittel: 
ichulen und an böbern Mäpdchenichulen verleibt, ein: 
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ihliesih ver Rektoratsprüfung unterwerfen, Klaſſen beſchränkt wird. An die wiſſenſchaftliche Prü— 
um die Berechtigung zu erlangen, ald Seminar: | fung fließt ſich jebt in Preußen eine einjährige prat- 
direftor oder Seminarlebrer, ald Vorjteber einer | tiſche Vorbereitung unter Zeitung eines Schulrats 
Bräparandenanitalt ſowie als Reltor einer Mittel: | oder Schulpireltors in den jog. Gymnaſialſeminaren 
ibule oder einer böbern Mädchenſchule over als Lei: | an, dann folgt das Probejabr (j. d.); in andern Län: 
ter einer auf aleicber Stufe jtebenden Privatihule | dern wird die pädagogiſche VBorbildung auf der Uni: 
angeitellt su werden; durch Derfügung vom 5. Mai | verfität (4.B. in Baden, Sachſen) erworben. 
1893 können Geijtliche von der ! ea ri Val. Statift. Jahrbuch der Höhern Schulen 
prüfung dispenfiert und direlt zur Reltoratsprüfung | Deutſchlands, Luxemburgs und der Schweiz (Lpz. 
sugelafjen werden. Nach dem Entwurf einer neuen | 1880 fg.); K. Schneider und von Bremen, Das 
Prüfungsordnung für Preußen vom 3. Juli 1896 Volksſchulweſen im preuß. Staate (3 Bde., Berl. 
wird den mit dem Überlebrerzeugnis verjehenen | 1886 u. 1887); W. Schrader, Die Verfaſſung der 
Mittelibullebrern die Qualifitation zur Zeitung | böbern Schulen (3. Aufl., ebd. 1889); Rethwiſch, 
einer Mittelihule ohne Ablegung der Rektorats- Deutſchlands höheres Echulweien im 19. Yabrh. 
prüfung zuerlannt. Die Prüfung ſelbſt iſt teils | (ebd. 1893); Fries, Die VBorbildung der Lebrer für 
chrütlich (meift ein Aufjag pädagogiſchen Inhalts, das Yebramt (in Baumeifters «Handbuch der Gr: 
eine Katecheie, Loſung von aritbmet. oder geometr. | ziebungs: und Unterrichtslehre», II, 1, Münd. 
Aufgaben, Beantwortung von ragen aus der Ge- 1896); Schwochow, Die Vorbereitung auf die Mittel: 
ſchichte, Geograpbie und Naturkunde, wozu noch eine | jhullebrerprüfung (Lpz. 1896); Beterjilie, Das 
fremdſprachliche Arbeit treten fann), teil3 mündlich; | öffentliche Unterrichtsmwejen (2 Tle., ebd. 1897); Das 
dazu kommt die praltiiche, in einer Yebrprobe be: | gefamte niedere Schulwejen im preuß. Staate im 
jtebende, zu welcher meiſt auch ein fchriftliher Ent: x 1896. Mit einer einleitenden Denkſchrift von 
wurf bei der Brüfungstommiljion einzureichen it. | X. Schneider und A. Beterfilie in der «Preuß. Sta: 
Die Brüfungstommijjion beitebt bei den eriten bei: | tijtit», Bd. 151 (Berl. 1898). 
ven Früfungen außer dem von der Regierung er: Zehrbataillon, Yebrinfanteriebataillon, 
nannten Kommiljar gewöhnlich aus dem Seminar: | j. Lebrtruppen. 
Direktor und mebrern Seminarlebrern; dody werden | Lehrbegriff, in der Theologie das einheitliche 
zur zweiten Prüfung zuweilen aud, wie 3. B. in | Ganze der religiöjen Lebre, teils der einzelnen bibli: 
Sadien, im praftiihen Schulleben jtebende Päda- ſchen Schriftiteller, teil ver verichiedenen kirchlichen 
gogen (befonders Schulpireltoren) ngegogen. Für | Ronfeffionen. 
die Prüfung von Lebrern an Mittelihulen in Preu: Zehre, ein Inſtrument zur Prüfung einzelner 
ben wird für jede Provinz eine ne ernannt. | Dimenfionen oder aud der Beitalt eines Werkſtückes. 
Für böbere Schulen haben fich bejondere Brü: | Dem erjtgenannten Zwed dient die Schublehre 
fungen in Deutichland erit ausgebildet, jeit ſich (j. nachſtehende Fig. 1); diefelbe beiteht aus dem mit 
unter dem Einfluß von 5.4. Wolf ein eigener Gym: 
naſiallehrerſtand von dem der Theologen loszulöjen | { 
begonnen batte. Nachdem in Preußen unter ent: | 
icheidender Mitwirkung von W. von Humboldt das 
Edilt über eine allgemeine Prüfung der Echulamts: 
tandidaten (1810) erſchienen war, hatte in allen deut: 
ichen Staaten eine neue Entwidlung nad diefer Seite 
bin begonnen. Dabei jtanden entweder (wiein Würt: 
temberg) die unmittelbaren Forderungen der Echule 
im Borderarunde, oder der Nachdrud wurde (wie in | einer Teilung verjebenen Lineal a, der feſten An: 
Breußen) mebr auf eine jelbjtändige wiſſenſchaftliche ſchlagleiſte ce und _der auf a verſchiebbaren Hülſe b 








Bildung gelegt. Auch iſt Die gegenjeitige Anerten: | mit einem der Leifte c gegenüberitebenden Schnabel; 
der Prüjungszeugnife zwighen Preußen und es iſt leicht erſichtlich, wie biermit jo: — 
our hrs Heinern deutichen Staaten vereinbart. wohl die Dide eines Volllörpers als z 


In Breußen bezeichnen die Reglement3 von 1831, | aud die Weite eines Hobltörpers nad: 
1866 und 1887 die Stadien dieſer Entwidlung. Sie | gemefjen werden fann. Es gehört ferner 
iegen in Übereinjtimmung mit andern Staaten eine | bierber die Drabtlebre (j. d., Fig.2). 
Borbi voraus, die nad durdlaufenem Gym: | Die auf ihre Dide zu prüfenden Dräbte | 
naſium eder Realgymnafium auf der Univerfität ge: | werden in den keilformigen Schlik von | 
wonnen it. Die preuß. Verordnung von 1866 unter: | der weiten nad) der engen Seite herein: | 
ſcheidet in der Prüfung die philol.:biftor. und die | geſchoben, worauf man an der Stala 
matbem.naturwifienibaftliben Säcder und trennt | den Durchmeſſer des Drabtes ablejen 
no ferner die Prüfungen in der Religion und in | Tann. Für die Unterjuchung cylindri— 
den neuern Spracen ab; jeit 1887 ijt eine größere | jeher Höhlungen bedient man ſich ent: 

ibeit in der Verbindung der Prüfungsfäcer ge: | weder der plattenförmigen Lochleh⸗ __, 

; unerläßlih find die Fächer der allgemeinen | ren (Fig. 3), welde die Gegenform I" 

22——— Deutſch und Religion) für der vorerwähnten Drabtlebren darſtellen, oder ver 
alle. Schriftliche Arbeiten, deren Themata | (von den Goldſchmieden gebraucten) Ningleb: 
entweder dem Kandidaten geitellt oder von ihm jelbit | ren (Fig. 4), die 


fl — A * — — — u 
— für einzelne Fächer auch Klauſurar- aus einer Viel— — — 









gehen der mundlichen Prüfung voraus; die Er: | zahl conarial zu: Fin. 3 
ie diefer Prüfung führen zu einem Oberlebrer: | jammengefügter Re . 
erzeugnis, je nachdem die Berechtigung zum | Bolleylinder von abftufendem Durchmeſſer ſich zu: 
Unterricht in einzelnen Fächern durch die ganze Schule ‚ Jammenjegen. Im Präciſionsmaſchinenbau bedient 
ausgeſprochen oder auf die mittlern oder untern | man ſich für jede vortlommende Maßgröße eines 
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zufammengebörigen Baares von Lochlehre und 
Bolzenlebre (Fig.5), das die Möglichkeit ge: 
währt, daß das Ausbohren eined Hoblcylinders 
und das Abdrehen eines Vollcylinders ohne Ge: 
fahr für die Genauigkeit verſchiedenen Arbeitern 
übertragen werden kann. 

Für die zweite Art von 2., die zur Prüfung von 
Profilformen an Werkftüden gebraucht werden, fei 


— 


Fig. 4. 


als Beiſpiel die Mutterlehre (fig. 6) genannt, 
die bei der Heritellung von Scraubenmuttern 
und Bolzenköpfen eine leicht veritändliche Verwen— 
dung findet. Aud die Gewindelebren (fig. 7) 
ebören bierber, mit denen die PBrofilform ver 
chraubengewinde geprüft wird. — fiber Bled: 


lebre. d. 

y der Baukunſt ift L. foviel wie Stihmaß, 
Richticheit, Lehrgerüft (ſ. Gerüfte). Insbeſondere 
nennt man L. vie bei dem Abjteden (ſ. d.) eines 


— —NUm 


Big. ©. 





Fig. >. Fig. 7. 


Gebäudes zur Anlegung der Mauern dienenden, 
an den Eden und am Zujammenjtoß von Zwiichen: 
mauern in dem Erdboden nen gten niedrigen Ge: 
rüfte, aus zwei ſenkrechten Pfählen und einer daran 
genagelten horizontalen Querlattebeftebend, aufwel— 
cher die Fluchten für die Ober: und Grundmauern 
und deren Abſätze eingejchnitten werden. Ferner 
werben Lehrlatten bei dem Verlegen von Treppen, 
bei dem Gefimäziehen, Buben u. ſ. w. verwendet. 

Über die 2. in ver Seilerei ſ. d. 

—* der zwölf Apoſtel, ſ. Didache. 

Lehrer, derjenige, welcher die Thätigleit des 
Unterrichtens berufsmäßig, privatim (Privatlehrer) 
oder an öffentlichen Unterrichtsanſtalten ausübt, 
Sofern der Privatunterricht an Schulpflichtige Kinder 


erteilt wird und die vorgefchriebenen Unterrichts: | 
negenftände umfaßt, hat ver L. die Berechtigung, | 
ibn zu erteilen, ebenfo durch das Beſtehen einer | 


Prüfung (fi. ———— zu erwerben wie 
die L. an öffentlichen Schulen. An den höhern Schu: 
len unterſcheidet man wiſſenſchaftliche (alademiſch 
— L., ſeminariſtiſch gebildete L. und Fach— 
ehrer (Turn⸗, Zeichen-, Schreib⸗, —— — an 
den Vollsſchulen Klafjen: und Fachlehrer; doc liegt 
in der Volksſchule oft auch der ganze Unterricht ın 
der Hand des Klafjenlehrers. Für die 2, an den 
höhern Schulen wird meift alademische Bildung 
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verlangt, für die Volksſchullehrer Seminarbildung. 
(S. aud Hilfälebrer und Hauslehrer.) Die 2, an 
öffentlihen Schulen haben in der Regel Rechte und 
Pflichten der Staatöbeamten (f. Staatsdienft). 2. 
find nah dem Invalidenverſicherungsgeſehß ($. 1) 
verfiberun Bohn, fofern ihr regelmäßiger Jah⸗ 
reöverbienit 2000 M. nicht überfteigt. Doc find 
fie verfiherungsfrei, fobald ihnen auf Grund der 
Anstellung die Anwartihaft auf Penſion zuftebt, 
oder folange fie noch zur Ausbildung beichäftiat 
werden. (S. auch Lehrerinnen.) — Bol. Reide, 
L. und Unterrichtämwefen in der deutſchen Vergan: 
genbeit (Lpz. 1901). 

Zehrerinnen, Weibliche Lehrkräfte finden in 
der neuern Zeit zunehmende, von entſchiedenem Er: 
folg begleitete —— n Deutſchland bilden 
ie reichlich den zehnten Teil aller Lehrkräfte an 
Vollksſchulen (1901 über 11000 an den öffentlichen 
Volksſchulen in Preußen); in Skandinavien, in Eng: 
land und Nordamerika dagegen beträgt die Zahl der 
2. an öffentlihen Schulen über 60 Proz.; in Stan: 
dinapien und Norbamerifa unterrichten fie audh viel: 
fach in den obern Klaſſen ver Knabenſchulen. In 
Gegenden mit vorberrjchend kath. Bevölkerung iſt 
die Zahl der L. meift eine größere al3 in Gegenden 
mit evang. Bevölkerung. Auf 100 evang. Lehrer 
kommen in Preußen gegen 6 evangelifche 2., auf 
100 tath. ya dagegen 25 latholiſche L., auf 
100 Lehrer überhaupt in Düffelvorf 81,8, in Köln 
89,6, in Straßburg 90, in Metz 92, in Aachen 98, 
in Freiburg jogar 135, dagegen in Chemnik 3, in 
Plauen 5, in Leipzig 10. Doc find aud in Berlin, 
Kiel, Altona auf 100 Lehrer über 50 8. zu rechnen. 
Sn rein kath. Ländern, wie in Frankreich und in Ita⸗ 
lien, werden auch jeßt noch viele Schulen von Schul: 
ſchweſtern Fath. Orden verforgt. In Deutichland 
waren nad den Gejeken vom 4. Juli 1872 und 
31. Mai 1875, welche alle Orden, die ſich nicht aus: 
chließlich der Kranfenpflege widmeten, verboten, die 
Mitglieder weiblicher Orden und namentlich aud die 
fog. Schulichweitern von der Schule ausgeſchloſſen; 
doch iſt durch das Geſetz vom 27. April 1887 ge: 
wiſſen Orben die Möglichkeit wieder gewährt, unter 
ftaatlicher Aufficht zu unterrichten, zumal wenn fich 
die Ordensangehörigen einer Prüfung unterzogen 
haben; und fo find in verjchiedenen deutihen Staa: 
ten heute wieder zablreihe Schulfchweitern am Unter: 
richt beteiligt. Im Eljaß waren 1900 an öffentlichen 
Volksſchulen 1007 weltlibe 2, und 1304 Schul: 
ihmweitern, an Privatſchulen 25 weltlibe 2, und 
84 Schulichwejtern und an Kleinkinderſchulen 204 
weltliche 2. und 318 Schulichweitern thätia. — Das 
Bedürfnig, 2. zu verwenden, ift in Deutſchland von 
den Regierungen, insbejondere auch dur Gründung 
von ftaatliben Seminaren (f. d.) für 8, anertannt, 


deren fih in Deutfchland 31 (neben 190 Lebrer: 


jeminaren) finden. Daneben giebt e8 zahlreiche, 
meiſt mit böbern Töchterfchulen verbundene Privat: 
feminare. Die Prüfungen, die auf Grund der in 
Preußen getroffenen Beitimmungen zum Bebuf 
gegenfeitiger Anerkennung eine gewiſſe inbaltliche 
Üibereinftimmung zeigen, find meift in ähnlicher 
Weiſe wie die der Lehrer georbnet; doch find fie nur 
in einzelnen Staaten (Bayern, Sachſen, Baden, 
Helen, Hamburg, Bremen, Eljaß:Lotbringen) von 
vornherein in zwei Brüfungen, die eine für Volls:, 
die andere für höhere Schulen, gei&hieden; in Preu— 
Ben ift die Trennung auch durch die Verfügung vom 
31. Mai 1894 nicht eingeführt worden. Dagegen 
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iſt bier für Schulvorfteherinnen eine bejondere Prü: 
fung vorgejeben und durch die genannte Verfügung 
auferdem noch eine wiſſenſchaftliche Prüfung ein: 
zejübrt worden, woburd die Befähigung zur liber: 
nahme einer Stelle ala Oberlebrerin und nad Ab: 
legung der Schulvoriteberinnenprüfung für die Lei: 
| einer böbern Mäpdchenihule erworben wird. 
Auch if Frauen der Zugang zu den Schulen als 
Fach innen ſals Sprach⸗, Turn, Zeichen⸗, Hand: 
arbeits⸗, Koch⸗ und Haushaltungslehrerinnen) er: 
öffnet, wozu fie ihre ——— durch Fachpru⸗ 
tungen darzuthun haben. — * ufnahme kranker 
und alter, aber auch alleinſtehender L. find Lehre: 
rinnenbeime gegründet worden, z. B. außer meh— 
tern in Berlin das Feierabendhaus zu Steglik bei 
Berlin und das zu Dresden, das Wilbelm:Augufta: 
Stift zu Gandersheim, das medlenb. Feierabend: 
baus zu Waren, das bad. Lehrerinnenbeim zu Lid): 
tentbal, das Lehrerinnenheim zu Straßburg, ein 
württembergiiches in Friedrichshafen, Kuraſyle in 
Em2&, Norderney u.a. Am 28. Sept. 1875 wurde 
terner unter dem Proteltorat der Kaiſerin Friedrich 
die Allaemeine Deutſche Penſionsanſtalt 
tar 2, und Erzieberinnen geſtiftet, welche ohne 
Unteribied der Stellung und des Belenntnifjes 
aegen Beiträge, die nad dem EintrittSalter berech— 
net werben, 2. aufnimmt, die in Bedürftigfeitäfällen 
aus eınem beiondern Hilfsfonds unterftüßt werden. 
Daneben dienen noc eine Anzabl von Krankenkaſſen 
den Inteteſſen der 2. und 1890 wurde der Allge: 
meine Deutiche Lebrerinnenverein (jf. de: 
rervereine) gegründet. Fortbildungsturje traten 
mit und obne jtaatliche Hilfe in Berlin, Göttingen 
und an andern Orten ind Leben. Das Organ des 
Vebrerinnenvereins it die von Fr. Yöper: Houffelle 
berausgegebene «Lehrerin in Schule und Haus» 
Gera). — Bal. ferner Artilel Zehrerinnenbildung 
in Reins « Encollopäd. Handbuch der Pädagogik» 
Zangenf. 1894 fg.); 9. Lange, Verhandlungen der 
Generalverjammlungen des Allgemeinen Deutſchen 
Lebrerinnenvereind (Gera); der Deutiche Pehrerin: 
nenlalender (Berlin). 
heim, Lehrerinnenpenfions: 
anftalt, j. Lehrerinnen. [minar. 
Le eminar,2ehrerinnenfeminar, |.Se: 
ervereine und Zehrerverfammlungen, 
sum Unterschied von den amtlichen Konferenzen die 
rei erganifierten Bereinigungen der Lehrer. Neben 
sablreichen Lolalen Vereinigungen giebt es allgemei: 
nere, jo für die meiiten > mn he Preußens und 
die einzelnen übrigen deutichen Bundesftaaten. Die 
erfte Vereinigung aller Lehrer Deutichlands war 
der Allgemeine Deutſche Yebrerverein, der 
1848 auf Anregung von Dresden aus in Eiſenach 
aegründet wurde und dem fich bald zahlreiche Lan: 
desvereine anſchloſſen. Alljährlich jollten Allgemeine 
Deutiche erfammlungen ftattfinden; als Or: 
gan wurde die «Allgemeine Deutſche Lehrerzeitung» 
gegründet. In der Reaktionszeit wurde der Verein 
ın verichiedenen deutſchen Staaten verboten, in 
Preußen durch gg. er a 1. Febr. 1854, 
und löfte ſich endlich ganz auf. Die Allgemeinen 
Dentiben ag he a find jedoch 
geblieben finden regelmäßig alle zwei Jahre 
Katt, Durch eine Minifterialverfügung vom 5. Juli 
1860 wurbe aud den preuß. Lehrern die Teilnahme 
an wieder geftattet. — 1871 wurde auch wieder 
ein entiher Schrerverein ins Leben gerufen, 
der jeit 1876 alle zwei Jahre (abwechſelnd mit der 
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Allgemeinen Deutſchen Lehrerverſammlung) den 
Deutſchen Lehrertag abgehalten hat. Auf der 30. All: 
gemeinen Deutſchen Lehrerverſammlung in Leipzig 
1893 haben ſich dieſe beiden — zu einer 
einzigen Körperſchaft unter dem Namen Allge— 
meine Deutſche Lehrerverſammlung (Deñt— 
ſcher Lehrertag) verſchmolzen. Die Mitglieder: 
zahl des Deutſchen Lehrervereins betrug Anfang 
1902: 84922 in 44 Zweigvereinen mit 2586 Einzel: 
verbänden. Der Bayriiche Volksſchullehrerverein 
mit 18077 Mitgliedern beichloß Juli 1902 den An: 
ihluß an den Deutichen Lehrerverein. 

Die Hauptzabl der Mitglieder der genannten 
Vereinigungen bilden die Boltsichullebrer, obſchon 
auch den Lehrern der höhern Schulen der Beitritt 
freiſteht. Leztere haben ſich jedoch auch unterein: 
ander vielfach zuſammengeſchloſſen. Seit ver hundert: 
jährigen Jubelfeier der Univerſität Göttingen (1837) 
ei zahlreich befuchte Berfammlungen deut: 

ber Philologen und Schulmänner mit 
wenigen Ausnahmen alljährlid ftatt. Bejondere 
Vereinigungen von Lehrern höherer Schulen bil« 
den daneben der Gumnafialverein (eit 1890), der 
Verein der deutſchen Realſchulmänner ſſeit 
1871), der Verein für das höhere Mädchen— 
fhulmwejen (jeit 1873), jeder mit eigener Zeitichrift, 
der Deutihe Seminarlehrertag (feit 1876), der 
Berein zur Förderung in der Matbematif und den 
Naturwillenichaften (1890), der Verband Deuticher 
Gewerbidhulmänner (1887), der Berein Deutjcher 
Zeichenlehrer (1874). Außerdem befteben in den 
meiften deutſchen Staaten Landesvereine für ver: 
ſchiedene Kategorien von Lehrern höherer Schulen. 
Der religiöje Geſichtspunkt wird in den Border: 
arund geftellt bei dem Verbande deutſcher 
evangeliiher Schul: und Lehrervereine, 
dem Yebrervereine in allen —— Deutſchlands 
angehören. Einen Mittelpunkt für dieſe Vereine 
bildet der Evangeliſche Schulkongreß. In 
neuerer Zeit ift man in Gegenden mit fonfeffionell 
gemischter Bevölterung eifrig bemüht, die kath. Leh— 
rer in befondern fatbolifhen Lebrervereinen 
zu vereinigen und von den paritätiichen oder freien 
Lehrervereinen abzubalten, in den weſtl. Provinzen 
| Preußens, im Rheinlande und Weitfalen mit gutem, 
‚in Bayern dagegen, ſowie in den öftl. Provinzen, 
| Schleſien ausgenommen, mit geringerm Erfolg. Die 
Mehrzahl der kath. Vereine bat fi zu dem Katho— 
liſchen Lehrerverbande zufammengeiclofjen. 
Der Allgemeine Deutſche Lehrerinnen— 
verein wurde 1890 in Berlin gegrundet. Er will 
| die Lehrerinnen jelbjtändiger machen und ihnen eine 
ı größere Beteiligung am Unterricht erringen. Er 
zählte Ende 1901: 71 Zweigvereine mit 16000 Mit: 
gliedern. Berihiedene Zmweigvereine befiken eier: 
abendhäufer, Ferienheime, Krankenkaſſen und Alters: 
verforgung. Eine weitvergweigte Stellenvermitte: 
lung, deren Leitung ihren Siß in Berlin hat, entfaltet 
eine bedeutende Wirkjamleit. — 1894 entitand ein 
Vereinpreußifher Boltsihullebrerinnen, 
gebildet aus Korporationen, wie aus Cinzelmitglie: 
dern. — Bol. Jahrbuch des Deutſchen Lehrervereins 
(2pz. 1902); Rißmann, Der Deutiche Zebrerverein 
in den eriten 25 Jahren — Beſtehens (Berl. 1896); 
— des kath. Lehrerverbandes des Deutſchen 
eihes (Paderb. und Köln 1891 fg.); K. König, 
Lehrervereine und Lehrertage (Yabern i. €. 1895). 
Zehrfreiheit, das Recht, die gewonnene Ein: 
fiht und liberzeugung zu verbreiten, ein notwenbis 
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ed Bahr zur Glaubensfreibeit (j. d.) und zur 

ewiſſensfreiheit (ſ. d.). Thatſächlich erleidet aber | 
die 2. von ftaatlicher wie von kirchlicher Seite erbeb: 
liche rn und beim Durchbrechen diejer 
Schranken find viele in alter und neuer Zeit zu 
Märtyrern geworden. Im Mittelalter hat das die 
Völker beberribende kath. Kirchenſyſtem die Ver: 
folgung der Häretiter und Heer in der Jnquifition 
organifiert. Die preuß. Verfaflung fagt dagegen: 
«Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre ijt frei.» In 
Deutichland jteben die Univerfitäten als Sitze der 
L. in bobem Anfeben, die datultaten für kath. Theo: 
logie find aber durch das Dogma und die kirchlichen 
Vorſchriften in ihrer L. ſehr erheblich beſchränkt. — 
Val. Herrmann, Die Gewißheit des Glaubens und 
vie Freiheit der Theologie (2. Aufl., Freib. i. Br. 
1889); Kawerau, liber Lebrverpflihtung und X. 
(Frantf. a. M. 1896); Kahl, Belenntnisgebunden: 
beit und 2. (Berl. 1897); Kaufmann, Die L. an den 
deutfchen Univerfitäten im 19. Jahrh. (Lpz. 1898). 

Lehrgedicht oder didaktiſche Dichtung, eine 
der rom ſich zumeigende Art der Dichtung in epi: 
ſcher, Inrifher over dramat. form. Während die 
echte Dichtung Bhantafieihöpfung ift, fo daß erſt 
aus der Geſtalt der in ihr liegende geiſtige Gebalt 
entipringt, gebt das L. umgefebrt vom geijtigen 
Gehalt aus und erfindet für diejen erſt nachträglich 
eine entiprechende poet. Musgeitaltung. Als die ur: 
fprünglichite Form der Lehrdichtung find wohl die 
alten Theogonien und Kosmogonien, wie fie in den 
ind. Vedas und in der Theogonie Hefiods erbalten 
find, anzujeben; fie haben den Ziwed der Belehrung; 
aber Mythe und Dichtung, Phantaſie und Reflerion, 
Epiſches und Didaktiſches haben ſich in ibnen noch 
nicht gejondert. An diefen alten vollstümlichen 
Ursprung klingen noch Fabel (ſ. d.) und Spruch— 
poefie (Önomen, f.d.) an. Später entjteht die Lehr: 
dichtung über einen beftimmten einzelnen Gegen: 
itand nad feiter logiicher Ordnung und mit dem 
ausgeſprochenen Zwed der Belehrung; fie ſucht den 
Schein des Poetiſchen zu retten, indem fie dur 
lebendige Schilderung ſich an die Phantafie wendet 
oder auch wohl Stimmungen und Stoffe echter 
Poeſie einmifht. Noch proſaiſcher wird das L. 
wenn es bis zur lebrbaften Anweiſung für ein ganz 
beitimmtes Fach vorjchreitet; Anfang und Muſter 
viejer Richtung find ſchon Hefiods «Merfe und 
Tage», dann die «Georgica» von Virgil und die 
«Ars poetica» von Horaz. Unter den größern L., 
der deutjchen Literatur ragen berpor der altſächſ. 
« Heliand», die mittelbochdeutiche « Beicheidenheit » 
Freidanks, der «Renner» Hugos von Trimberg (um 
1300), die Narrendichtungen Brants und Murners, 
in neuerer Zeit Tiedges «llrania», Nüderts «Meis- 
heit des Brabmanen», Scheferd «Laienbreviern, 
Sallet3 «Yatenevangelium» u. a. Die Gegenwart 
iſt der Gattung nicht günitig. — Bol. Edart, Die 
didaktiſche Poeſie. Ihr Weſen und ihre Vertreter 

Lehrgerüſt, ſ. Gerüſte. (Nörten 1891). 

Lehrhäuer, angebender Bergmann (ji. d.). 

Lehrheizer, j. Heizerichulen. 

Zehrherr, jemand, der die Ausbildung eines 
Lehrlings (f. d.) übernimmt; über die gejeglichen 
Beitimmungen ſ. Zebrvertrag. 

Zehrinfanteriebataillon, Lehrbataillon, 

Lehrlatte, ſ. Lehre. [f. Lehrtruppen. 

Lehrling, Bezeichnung der jungen Leute, die im 
Handwerks⸗ und im Handelsgewerbe für ihren 
künftigen Beruf unter der Leitung eines Meiſters 
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oder Prinzipals vorgebildet werden. Von den 
jugendlichen Fabrikarbeitern unterſcheiden ſich die 
Handwerkslehrlinge namentlich dadurch, daß ſie 
zu den Lehrherren in einem nähern Verhältniſſe 
ſtehen, und letztere eine gewiſſe moraliſche Berant: 
wortlichfeit für fie tragen, daß fie nicht nur zu 
einigen leicht zu erlernenden Hantierungen abae: 
richtet werden, fondern eine umfaſſendere Fadbil: 
dung erhalten jollen, daß fie meiſt keinen Lohn er: 
balten, vielmebr häufig ihrerſeits dem Lehrherrn ein 
Lehrgeld bezahlen. Jedoch wird aud in manden 
Sroßbetrieben für gründliche Ausbildung der Y. 
Sorge getragen. Im Mittelalter war das Lehr: 
lingsweſen durd die Zünfte bis ins einzelne hinein 
geregelt, mit der Gewerbefreibeit überließ man es 
ganz der freien Vereinbarung, tft jedoch neuerdings 
wieder zu geſetzlicher Regelung übergegangen (I. 
Lehrvertrag). Der theoretiſchen und praltiiben 
Ausbildung der L., wofür die Sorge bejonders den 
Innungen (ſ. d.) und den Handwerkskammern (j.d.) 
obliegt, dienen zahlreibe Fachſchulen (ſ. d.) und 
Fortbildungsſchulen (f. d.) ſowie Lehrwertitätten 
(1.d.). Nah Ablauf der Lehrzeit, die 3—4 Yabre 
dauert, ſoll den L. Gelegenbeit zur Ablegung der 
Gefellenprüfung (f. d.) gegeben werben. %., mit 
Ausnahme der 2. in den Apotheken, find gegen In: 
validität (Anvalidenverfiherungsgeieß 8. 1) und 
gegen Krankheit zu verfihern (Kranlenverſicherungs 
geſeß * 1). Über Handlungslehrling ſ. d. — Litle— 
ratur ſ. unter Lehrvertrag. [rung 

Zehrlingstrantentaffen, ſ. Kranlenverſiche⸗ 

Zehrlingspräfung, ſ. Gejellenprüfung. 
Lehrs, Karl, Philolog, geb. 14. Jan. 1802 zu 
Königsberg, wurde 1825 Oberlehrer am Friebrid:: 
Kollegium in Königsberg; 1831 wurde er zugleid 
PBrivatdocent, 1835 außerord,, 1845 ord. Profeſſor 
an der Univerfität. Er ftarb 9. Juni 1878 zu KO 
nigäberg. Seine vorzüglicften Werke find: «De 
Aristarchi studiis Homericis» (Königsb. 1835; 
3. Aufl. 1882), «Quaestiones epicae» (ebd. 1837), 
«Herodiani scripta tria emendatiora» (ebd. 1848), 
«Die Pindarfcholien» (Lpz. 1873), «Populäre Aut: 
jäße aus dem Altertum» (2. Aufl., eb. 1875). Auch 
gab er einen «Horaz mit Nüdficht auf die unechten 
Stellen» (Lpz. 1869, mit Nachtrag 1871) heraus. — 
Val. Kammer, Karl 2, (Berl. 1879). Ausgewählte 
Briefe von und an Ch. A. Lobeck und Karl 2. gab 
A. Ludwich heraus (2 Tle., Lpz. 1894). _ j 

Zehrfat (geh. Theorem), ein wiſſenſchaftlicher 
Cab, der ſich beweiſen läßt, im Unterſchied vom 
Grundjaß (f. d.). Der Beweis eines L. ſtützt ſich 
entweder direlt auf Grundſätze oder auf jolde 8, 
die jchon bewieſen find. In legter Linie find alle 
L. u fan aufgebaut, 


Zehrfchmieden, Militärlebribmieden, 
jollen Mannſchaften ver berittenen Waffen zu Fah— 


nenſchmieden (j.d.) ausbilden. L. beftehen in Berlin, 
Breslau, Königsberg, Gottesaue, Hannover, Jranl: 
furt a. M. (der Aniveltion des Militärveterinär: 
weſens unterftellt), München und Dresden. Jede 
Lebrichmiede bat einen Offizier (Rittmeiſter) zum 
militäriihen und einen diefem untergeoroneten 
Korpsrofarzt oder Oberroßarzt zum technijchen Bor: 
ſtande und einen oder mehrere Aſſiſtenten (Robärzte 
oder Oberroßärzte). Nah Beendigung des halb: 
jährigen Kurfus wird die Fahnenſchmiedsprüfung 
abgelegt; einige der Geprüften werden in einen 
zweiten Kurfus zu Vorſchmieden ausgebildet. Die 
Mannichaften tragen ala Abzeichen ein Hufeiſen aus 


Lehrte — 


weiter oder aelber Wolle auf dem linten Unterarm. 
S auch Hujbeichlaglehranitalten.) 

Lehrte, Stadt im Kreis Burgdorf des preuß. 
Rea.: Ber. Lüneburg, an der Grenze der Lüneburger 
Heide, an ven Linien Stendal:Hannover, 2.:Hildes: 
beim (25 km), ulzen⸗L. (80 km) und 2.:Braunjchweig 
‘45 km) der Preuß. Staatöbahnen, bat (1900) 6551 
E. dvanınter 535 Ratbolilen und 17 J8raeliten, Poſt⸗ 
amt weiter Klaſſe, Telegrapb, zwei Vorſchuß⸗ und 
Sparfafien; zwei Wollgarnipinnereien, Fabrifation 
von Billards, Schwefeljäure, Cement, Gementröbren, 
Thonwaren, Kunſtdünger und Zuder und Ziegelei. 

Zehrter Eifenbahn, aub Berlin:Yebrter 
Babn, 1870—73 eröffnete Bahn (240 km) Berlin: 
Ratbenom:Lebrte (Hannover) mit sony. ih Sten: 
val:tilzen (108 km). Als ein Teil der Magdeburg: 
Halberftädter Eijenbabn(f.d.)wurbe die L. E. 1. Febr. 
1880 preuß. Staat&bahn. 

Zchrtruppen, Truppenteile, zu welchen Offi— 
ziere, Unteroffisiere und Mannfchaften aus dem 
aanzen Heere fommandiert werden zur Erreibung 
mögtibiter Gleibmäßigfeit in der taftiichen Aus: 

bildung oder zur Erzielung der höchſten Leiſtungen 
im Gebraub der Waffen; fie enthalten einen oder 
mebrere Stämme, die mit muftergültigem Perſonal 
und Material ausgeftaitet find. Ihre Organiſation 
ist zum Teil derart bemeſſen, daß fie bei einer Mobil: 
machung, wie die übrigen Truppenteile, der Kriegs: 
aliederuma einverleibt werden können, zum Teil find 
ie nur für Friedensverhältniſſe berechnet und wer: 
den für den Kriegäfall aufgelöft. Im deutſchen Heere 
beiteben folgende %. 1) Infanterie: Das preuß. 
Vebrinfanteriebataillon(früberlebrbatail: 
ion) zu Botsdam, welches zur 1. Sardeinfanterie: 
brigade gebört, beſteht jeit 1895 aus einem jtändigen 
Zramm für 4 Compagnien, deren Offiziere und Un: 
teroifiziere auf 1 oder 2 Jahre, und deren Mann: 
icbaften aus der Infanterie und den Nägern aller 
Armeetorps außer den bayriſchen, ſowie der See: 
bataillone vom 1. April bis zum Schluß der Herbft: 
übungen fommandiert werden. Als Auszeihnung 
tragen Unteroffiziere und Mannjcaften eine wollene 
Schmur von gelber (bei roten Echultertlappen und 
den fächi. Hegimentern) oder roter Farbe am untern 
Ende der Schulterflappen; im Mobilmahungsfall 
Löft ſich das Yebrinfanteriebataillon auf. fiber die 
Infanteriefbießichule j.d. 2) Kavallerie: An die 
Stelle der frübern Lehreskadron in Schwedt a. D. 
‘vorber in Berlin) ift 1866 als Lehrtruppe das Mi: 
Itärreitinstitut (f. d.) zu Hannover getreten. 3) Ar: 
tillerie: Zu den Artillerieſchießſchulen ala Stäm: 
men werben jäbrlih in mebrern Unterrichtsfurien 
Offiziere und Unteroffiziere fommanbdiert, um neben 
ber erweiterten theoretiichen Ausbildung beſonders 
eine praftiihe Übung im Schieben zu erhalten. Die 
jungen Dffiziere der Artillerie geben grundſätzlich 
nad ihrer Beförderung zu diefem Dienitgrad durch 
die Artilleriejchießihulen, die der Fußartillerie im 
an den Beſuch der Bereinigten Artillerie: 
und Ingenieurſchule (j. d.) zu Berlin, Die Lehr: 
eile felbit bleiben bei der Mobilmahung 
und werben verjchiedenen Heeresabteilungen 
ene Truppe einverleibt; im Friedens: 
gehören fie zum Gardekorps. 
‚ der das Lehrverhältnis —— 
Srberen und Lehrling 6 d.) begründende Vertrag. 
lich abzufafien, vom Vater oder 
ings zu unterfchreiben (Deutiche 
Gewerbeorbn. 8. 1266) und im leptern Fall auch 
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vom Normundjcaftsgeribt nah Anhörung des 
Mündels zu genehmigen (Bürgerl. Gejekb. $. 1827). 
Die Gewerbeordnung bejtimmt in den $$. 126 und 
126a, dab die Befugnis zur Anleitung von Lehr: 
lingen Perſonen, welche ſich nicht im Befige der 
bürgerlihen Ebrenrecte befinden, nicht zuſteht, daß 
N olchen Perſonen, welche fich wiederholt grober 
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Pflichtverlegungen gegen die ihnen anvertrauten 
'ehrlinge ſchuldig gemacht haben, ferner Berjonen, 
die in fittliher Beziehung oder wegen geiftiger oder 
törperliher Gebreden zur Anleitung eines Lehr: 
ling3 nicht geeignet erjcheinen, durch die untere Ber: 
waltungsbebörde entzogen werben kann, über die 
Handwerkslehrlinge bat die Novelle vom 26. Juli 
1897 in den 88. 129—132a befondere Beitimmungen 
getroffen. Danach fteht die Befugnis zur Anleitung, 
von Handwerkslehrlingen nur ſolchen Berfonen zu, 
die das 24. Yebensjahr vollendet, felbjt mindeſtens 
eine dreijährige Lehrzeit zurüdgelegt und die Ge: 
ı jellenprüfung beitanden baben oder fünf Jahre bin: 
‚ durch das Handwerf jelbftändig ausgeübt haben oder 
als Werfmeifter thätig geweſen find. Im N 127 führt 
die Gewerbeordnung die allgemeinen Pflichten des 
Lehrherrn gegen den Lehrling auf und erklärt im 
$; 127a, daß der Lehrling der väterliben Zucht des 
ehrherrn unterworfen und dem Stellvertreter des 
legtern gegenüber zur Folgſamkeit verpflichtet fei. 
Das Pehrverbältnis kann ($. 127b), wenn eine 
längere Friſt (jedoch nicht über 3 Monate) nicht ver: 
einbart iſt, während der erjten vier Wochen nad Be: 
ginn der Yehrzeit durch einfeitigen Nüdtritt aufgelöft 
‚werden; nach diejer Probezeit aber ijt die Aufloͤſung 
nur in den in der Gewerbeorbnung angegebenen 
Fällen zulaſſig. Bei Beendigung des Lehrverhält— 
niſſes bat der Lehrherr dem Lehrling über die Dauer 
der Lebrzeit und die während derjelben erworbenen 
Fertigleiten ſowie über jein Betragen ein Zeugnis 
ausjuftellen. Megen widerrechtlicher Berlaftung der 
Lehre kann der Lehrherr den Lehrling durd die Boli: 
zeibebörde zwangsweiſe zurüdführen lafjen (8.127 d) 
oder das Lehrverbältnis auflöfen und einen im 
$. 127g näber bejtimmten Entſchädigungsanſpruch 
geltend machen. Die Yebrlinge find, wie alle Ar: 
beiter unter 21 Jahren ($. 107), zur Führung eines 
Arbeitöbudhes (1. d.) verpflichtet. Su häuslichen 
Dienitleiftungen dürfen Lehrlinge, welche im Haufe 
des Lehrherrn weder Koſt noch Wohnung erbalten, 
nicht herangezogen werden ($. 127). Die Haltung 
einer unverbältnismäßig großen Zabl von Lehrlin— 
en fann von der untern Berwaltungsbebörde unter: 
agt und für einzelne Gewerbszweige fann deren 
Hoͤchſtzahl vom Bundesrat feſtgeſetzt werden ($.128). 
Die Innungen (f. d.) haben für die Regelung des 
Lehrlingsweſens und die techniiche, gewerbliche und 
| — Ausbildung der Lehrlinge zu ſorgen und 
erner gewerbliche Streitigkeiten zwiſchen ihren Mit— 
liedern und deren Lehrlingen an Stelle der ſonſt 
ierzu beſtimmten Gemeindebehörden zu entſcheiden. 
Die obigen Beſtimmungen der Gewerbeordnung ha— 
ben ($. 154) für Lehrlinge in Apotheken und Handels» 
geihäften (j. Handlungslehrling) feine Geltung. 
In Ofterreich regeln die $$. 97—104a der Ge: 
werbeordnung von 1883 das Yehrlingsweien. Der 
L. ift Schriftlih oder mündlib vor der Genojjen: 
ſchaftsvorſtehung, oder wenn eine ſolche für das 
betreffende Gewerbe nicht beitebt, vor der Gemeinde: 
bebörde abzuſchließen und in beiden Fällen in einem 
beſondern Brotofollbuch diefer Organe zu verzeich— 
nen. Auch find die Bedingungen des Vertrags in 
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das Arbeitsbuh aufzunehmen. Das Gejek vom 
23, Febr. 1897 bat einige neue Beitimmungen ge: 
bracht, welche ”. bejjere Ausbildung der Geht: 
linge abzielen. In Frankreich regelt das Geieh 
vom 22. Febr. 1851 das Lehrlingsweſen. Es ver: 
bietet gewiſſen Berjonen Lehrlinge zu halten, nor: 
miert eine Marimalarbeitszeit für Lehrlinge unter 
16 Jahren, verbietet für dieje die Nacht und Sonn: 
tagsarbeit, regelt die Rechte und Pflichten beider 
Teile, führt eine Probezeit von zwei Monaten ein, 
bejtimmt die Fälle, in denen der 2. teild ipso jure 
aufgelöft jei, teild einfeitig aufgelöft werben könne 
u. ſ. w. Ein jchriftlicher 2. wird nicht gefordert, aber 
der Beweis nur mündlich abaeihlofiener Verträge 
erſchwert. In England beftebt nur nod eine poli: 
zeilihe Jurispiltion über das Lehrlingsverbältnis, 
Bol. Schriften des Vereins für Socialpolitif, 
Heft 10 Co 1875); Bücher, Lehrlingsfrage und 
aewerbliche Bildung in Frankreich (Eiſenach 1878); 
Stieda, Litteraturüber Lehrlingsweſen (in «Gonrads 
Jahrbüchern für Nationalölonomier, Neue Folge, 
d.2, ©. 261— 273); Garbe, Der zeitgemäße Aus: 
bau des Lehrlingsweſens für Induſtrie und Gewerbe 
(Berl. 1889); Schönberg, Handbuch der polit. Oko— 
nomie, Bd. 2 (4. Aufl., Tüb, 1896); Artitel Lehr: 
lingsweſen im «zHandwörterbuch der Staatswiſſen⸗ 
ihaften», Bd. 5 (2. Aufl., Jena 1900). 
Zehriwerfitätten, die meiſt mit technischen 
Schulen verbundenen Wertitätten, in denen die 
Schüler eine ſchulmäßig⸗ methodiſche Unterweifung 
in ihrem Beruf erhalten. Auf ven böbern Stufen 
des techniichen Unterrichts dienen die 2, nur dazu, 


ven Schülern einen allgemeinen Einblid in den’ 


praltiſchen Betrieb zu gewähren, oder baben ſich 
zu Berjuhsitationen entwidelt. Durch ihre origi: 
nelle Lehrmethode, die neben weitgebender theoreti- 
ſcher Unterweifung den Schüler durch eine metho: 
diſch fortichreitende Werkftättenarbeit zu technifcher 
Punltlichteit und Materialfenntnis erzieht, hat die 
Lehrwerkſtätte für Kleineifeninduftrie in Remſcheid 
große Erfolge erzielt. Nur die franz. höhern Ge- 
werbeihulen und einige öfterr. Fachſchulen (3. B. 
für Maſchinen- und Eifeninduftrie in Komotau, 
Steyr) bejigen wirklich produzierende Werkſtätten. 
Die Verbindung der bayr. Induſtrieſchulen (Bor: 
ſchulen für die techniſche Hochſchule) mit 2. foll den 
Schülern die praftiiche Lehrzeit erjparen. Gute Er: 
fahrungen find mit den L. bei den niedern tech: 
niihen Schulen gemacht worden. In Frankreich 
werben durch Gejeh von 1880 dem Vollsſchulunter⸗ 
richt Lehranſtalten, welche die L. zum wejentlichen 
Beitandteil haben, angeichloffen. Diejem Beifpiel 
folgte Öfterreich 1889 mit der Errichtung der Staats: 
handwerlerſchule in Linz. Belgien bat ſchon 1847 
die L. feiner Webichulen für die Kinder der Arbeiter: 
bevölferung durch fönigl. Erlaf organifiert; Holland 
befigt zahlreiche Handwerlsſchulen mit L. Auch die 
engl. und amerif, technifhen Schulen find meist mit 
2, verbunden. Mit wenig ausgedehntem tbeore: 
tiſchem Unterricht oder ganz ohne ſolchen treten in 
Deutichland und Öfterreich die 2, öfterö für beion- 
dere Anduftriezweige auf, um deren Hebung oder 
Einführung es ſich handelt; fo bei Web:, Wirt:, 
PBojamentier:, Korbflecht-, Strohflecht-, Klöppel-, 
Schnikerei: und Spielwareninduftrieihulen. Seit 
1878 find in den bab,, jeit 1880 in den preuß. 
Staatseifenbabnbetrieben L. eingerichtet worden. 
S. Eiſenbahnſchulen und Hufbeichlaglebranftalten.) 
— Bol. Scheven, Die Lehrwerkitätte (Tüb, 1894). 
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Lei, Mehrzahl von Leu (j. d.). j 
Zeibbataillen, Zeibbatterie, j. Leibtruppen. 
Zeibbürgen, im ältern german. Recht freie 
Menihen, welche einer Partei ald Pfand über: 
“er wurden und bei Vertragsbrud in Schuld— 
echtſchaft verfielen. 

Zeibeompagnie, ſ. Leibtruppen. 

Zeibdragoner, j. Leibtruppen. 

— rg gr wirtichaftliherund 
perjönliher Unfreiheit. Ein Stlaventum im Sinne 
de3 altrömijchen hat in Deutſchland kaum jemals 
eriftiert. Neben den zu feiten Abgaben und Dienjten 
verpflichteten Bauern, den Hörigen und Genjualen 
(. Grundeigentum), gab es jedoch im Mittelalter 
eine urjprünglih aus ———— hervor⸗ 
re $. Die —— — unbemeſſene 

ienſt- und Abgabenpflicht, ihr Ehe- und Ver— 
mögensrecht war beſchränkt, ſie waren ſtrafrechtlich 
hauptſächlich nur durch die Kirche geſchüßt. Aber 
durch Anſetzung auf eine Hufe näherte ji ihr Zu: 
ſtand dem der Örundhörigen. , j 

Eine weitere Verbreitung gewann die 2. durd die 
Eroberung der ehemals jlaw. Gebiete oſtlich von der 
Elbe, indem die jlaw. Urbewohner großenteild auf 
dieje Stufe herabgedrückt wurden. ch die deut: 
ſchen Bauern gerieten dort mit dem Auflommen ver 
— Gutswirtſchaft in einen Zuſtand, den man 
vielfach mit L. bezeichnete. Aber es hanvelte ch doch 
dabei regelmaßig um ein minder ſtrenges Verhältnis, 
als es bezüglid der außerdeutſchen Elemente, die 
nie des deutichen Rechts teilbaftig geworden waren, 
beitand. Es handelt fich um die jog. Gutsbehörig— 
feit (glebae adscriptio), Guts⸗ oder Erbunter: 
tbänigteit, welche neben Dienft: und Abgabepflid: 
ten die Feſſelung an die Scholle in ſich ſchloß. Der 
Grundbehörige fonnte mit dem Gute, dem er zuge: 
börte, und zwar nur mit dieſem veräußert werden, 
war aber vollftändig vermögens: und grogebiäbig. 
Dabinpegen fonnten die leibeigenen Bauern alt: 

reuß. Abkunft in Dftpreußen unter gewijjen Um: 
tänden ohne die Güter, denen fie ugel — waren, 
verkauft werden; ebenjo war in do en die L. auf den 
abligen Gütern jeit dem 16. Jahrh. zu einer fürm: 
lihen Sklaverei geworden, man ſprach den unter: 
a a Bauern die Fähigleit ab, gegen ihre 
rundherren vor Gericht Hagend aufzutreten. Diele 
ftrengfte Form der 2. wurde 1773 d edrich 
d. Gr. unter Beibehaltung der Gutsunterthaͤnigleit 
aufgehoben. Die legtere wurde durchweg weſentlich 
gemildert und (zuerft 1748 in Schlefien) ablösbar 
— Der Gutsunterthan ſollte ſich gegen ein 
eſtimmtes niedriges Löſegeld loskaufen und feine 
Entlaſſung ohne ſolches namentlich dann fordern 
fönnen, wenn der Leibherr ſich ſchwerer Mißhand— 
lung Mens gemadt habe. Auf den Domänen 
wurde die Gutsunterthänigfeit ihres —— 
nhalts entlleivet. Die endgültige Aufhebung ver: 
elben erfolgte in Preußen unterm 9. Dft. 1807. 
as Gleiche geſchah um diefelbe Zeit in den meiften 
andern deutſchen und außerdeutſchen Staaten Euro: 
pas, und zwar teild jo, daß der Herr für alle hin: 
weggefallenen Rechte entihädigt wurde, teild fo, 
daß die perfönlichen Folgen der 2. ohne Entſchädi— 
gung verſchwanden. Die lebten Reſte ver 8. in 
eutichland wurden 1832 in der ſachſ. Oberlaufit 
und 1848 in den dfterr. Ländern getilgt. , 

In Rußland wurde die 2. bereitö unter Kaiſer 
Alerander I. in den drei Dftfeeprovinzen auf Ini— 
tiative der dortigen Ritterfchaften aufgehoben. Die 
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Pläne der Abihaffung im eigentlihen Rußland 
tiefen auf den bartnädigjten Widerſtand; unter 
Nitolaus begnügte man 1 der Willkür der Herren 
Shranten zu zieben, freilich vergeblich, da man dem 
Leibeigenen ein Recht der Klage gegen den Herrn 
niht zugeitand. Zu den Leibeigenen gehörten nicht 
nur ern, jondern auch ftädtiiche Arbeiter, ja 
Händler, die Dienerſchaft u. ſ. w. Die Beziehungen 
der Herren waren vielfach patriarhalijche. Einzelne 
ie man techniſch ausbilden und war jtolz darauf, 
reihe Kapitaliften und jelbit Künftler unter ihnen 
u befisen. Viele Leibeigene arbeiteten auf eigene 
Rehnung oft in entlegenen Gegenden und gaben 
den Herrn nur einen geringen Teil ihres Erwerbs 
als jog. Obrof ab. Immer aber war der Grad ihrer 
Abhängigkeit dur die Humanität oder Tyrannei 
des Gebieterd bedingt, defjen Strafgewalt faſt un: 
beihräntt war; nur die Befugnis jtand demielben 
nicht mebr zu, bei willfürlibem Verlauf die Bande 
der Ehe zu löjen. Die endliche Freigebung der Leib: 
eigenen erfolgte durch Manifeft des Kaiſers Alexan— 
der II. vom 19. Yebr. (3. ag 1861. (S. Bauern: 
emancipation und Rußland, Geidichte.) 

Bal. Sugenheim, Geſchichte der Aufhebung der 
2, md Hörigleit in Europa bis um die Mitte des 
19. beb. (Betersb. 1861); Engelmann, Die 8. in 
Rußland (Lp3. 1884); ©. F. Knapp, Die Bauern: 
befreiung und der Uriprung der Landarbeiter in den 
ältern Teilen Breußens (ebd. 1887); derf., Die 
VYandarbeiterin Anehtichaftund Freiheit (ebd. 1891); 
Grünbera, Die Bauernbefreiung und die Auflöfung 
des qutsberrlich :bäuerlihen Verhältniſſes in Böb: 
men, Mäbren und Echlefien (2 Bde., ebd. 1894); 
DTarmftädter, Die Befreiung der Leibeignen in Sa: 
voyen, der Schweiz und ——— (Straßb. 1897); 
Ste, Les classes rurales et le rögime domanial en 
France en moyen Age (Bar. 1901). 

Zeibederben, in manden Gegenden Bezeich— 
nung für Defcendenten des Erblafjers (ſ. Abtöümm: 
ling); in manden Gejegen aud für unehelihe Ab: 
tömmlinge, ſoweit fie erbfäbig find. 

Zeibesfrudt, |. Embryo. 

Leibestadron, j. Zeibtruppen. 

Zeibesübungen, j. Gymnaftif und Turnen. 

Zeibeöverftopfung, ſ. Stublveritopfung. 

Leibfuchs, ſ. Fuchs (itudent.). 

arde, Leibwache, die ſeit dem Ende des 
15. Jabrb. übliche Benennung der zum perſonlichen 
5 des Furſten bejtimmten Truppenabteilungen, 
Die 3. Garde du Corps wurde 1440 errichtet, 
dur die Revolution wieder aufaelöft, 1815 wieder 
errichtet und 1830 aufgelöft. Napoleon III. er: 
richtete die Centgardes (j. d.). In Brandenburg: 
Preußen wurde 1542 die Trabantengarde zu Fuß 
errichtet, 1571 die 2. der einipännigen Knechte zu 
vie der Große Kurfürſt febr vermehrte und 
Kurfürft Sriebric III. 1692 Garde du Corps be: 
nannte. Sept befteben in Deutihland nur noch die 
vreuß. und württemb. Schloßgarbe (j. d.), die bayr. 
2. der Hartſchiere (j. d.), die preuß. Leibgenbarmerie 
(1.2) und die befi. er gang een eg in 

die Compagnie der Palaftgrenadiere, in 
England die Yeomen of Queen’s Guard und die 
entlemen at Arms, in Spanien die Monteros de 
r i die an vi Na L. lan 

Beibtruppen). u e er an fait allen 
Höfen befiehenben — und Zrabantengarben 
waren 2, (j. Haustruppen). Die k. u. k. 2. in Oſter⸗ 
reib-lingarn find zu dem militär. Hofitaate des 
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Kaiſers und Königs gehörige Militärabteilungen; 
die Leibgarde-Reiteresladron (140 Mann mit 
76 Dienſtpferden) und die Leibgarde-Infanterie— 
compagnie (286 Mann) bilden zugleich einen inte: 
rierenden Beftandteil des Heers. Sie haben be: 
* für die Sicherheit und Ordnung am Hof— 
ager ſowie bei größern ————— zu ſorgen und 
den Ordonnanzdienſt am Hoflager zu verſehen; auch 
werden die Mannſchaften zu Kurierreiſen verwendet. 
Im Falle der Mobilmachung werden Abteilungen 
dieſer Garden bei den Armeeoberlommandos ein— 
geteilt. Die übrigen L. find: die k. u. k. Erfte Ar— 
cierenleibgarde (j. d.; 83 Köpfe), k. Ungariſche ©, 
u Köpfe und 10 Dienftpferde) und die k. u. f. 
rabantenleibgarde (65). 
Zeibgardehufaren, |. Leibtruppen. 
Reibgarde:Stofaken, zum ruf Gardekorps und 
—— Convoi (ruſſ. konwoj) des Kaiſers gehörende 
ruppenteile. Es beſtehen das 1. und 2. Leibgarde: 
Dontofaten: Regiment (Regiment des Kaiſers und 
Ataman⸗Regiment des Thronfolgers) mit je 4 Esla⸗ 
drons und die Leibgarde: Ural: Esfadron, die der 
1. Gardefavalleriedivifion zugeteilt find, jowie bie 
Leibgarde: Don: Batterie mit 6 beipannten Ge: 
ihüßen, zur reitenden Garde: Artilleriebrigade ge: 
börig. Den Convoi des Kaiſers bilden: die 1. und 
2, Leibgarde-Kuban-, die 3. und 4. Leibgarde⸗Terel⸗ 
tojalen-Sotnie zu je 130, im Kriege 245 Koſalen. 
Zeibgedinge oder Leibzudt(Vitalitium), viel: 
[ec gleichbedeutend mit Auszug (}. d.). Im eigent: 
ihen Sinne und feit dem früben deutſchen Mittel: 
alter ift 2. der zur Verforgung der überlebenven 
Witwe im voraus vom Ehemann beitellte lebens: 
längliche Nießbraud an gewiſſen Grundftüden. Der 
Ehemann durfte die Leibgedingsgüter ohne Zu: 
ftimmung der Frau nicht veräußern. Das L. iſt 
mitunter unabhängig von einer Wiederbeirat der 
Witwe, mitunter aber lediglich Witwenverforgung. 
Daraus bat fi fpäter al3 Gegenleiftung der Mit: 
gift der Ehefrau das Gegenvermädtnis (f. d.) ent: 
widelt, das im Preuß. AU ee L. genannt 
wurde, wenn e3 in einem Niebbraud von Gütern 
oder Kapitalien beſtand; bei Rittergütern wurde dieje 
Art der 2, als Dotalicium (f. Donatio propter 
nuptias) bezeichnet. Anderwärts wird L. das —*8* 
d.) — überhaupt das, was der Witwe zu 
ihrem Unterhalt, unabhängig von etwaigem Ein: 
gebraten, ausgeſetzt ijt oder mas 
Zeibgendarmerie, im allgemeinen eine aus 
ut gedienten Mannjchaften ſich ergänzende, meift 
erittene Truppe, melde zum Ordonnanz- und 
Wachtdienſt bei der Berjon des Monarchen bejtimmt 
it; derartige Formationen finden ſich Dr in allen 
Staaten (}. Leibgarde). — In Preußen beitebt 
ſeit 1889 ein zweiter Zug L. als 2, der Kaiferin. 
Die 8, trägt Stahlhelm, Lederhoſen und hohe Stie: 
feln der Küraffiere, die Mannſchaften des erften 
Zuges grünes, die des zweiten Zuges weißes Roller 
und für den Hofgaladienft eine Uniform ähnlich der 
Tracht der Küraffiere im 18. Jahrh. 
Zeibhufaren, ſ. Leibtruppen. 
2eibiez, Leibis, Groß: Gemeinde im Stuhl: 
bezirt Tatra des Zipfer Komitats in Ungarn, bat 
(1890) 3025 €. ; Leinen: und Tuchweberei. L. iſt die 
ältefte unter den Zipfer Kronitädten. Etwa 6 km 
öftlich das kalte Schweielbad Leibitzfürdö. 
Zeibfüraffiere, j. Yeibtruppen. 
Leibl, Wilhelm, Maler, geb. 23. Dit. 1844 zu 
Köln, lernte auf der Akademie in München unter 
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Piloty und Namberg und jtudierte 1869— 70in Paris |! Boyneburgs Geſandtſchaft nach Polen das «Spe- 


unter dem Einfluffe Courbets, entwidelte aber jelb: 
ſtändig einen tief in die Natur eindringenden Rea— 
lismus. Bon jeinen Werten befikt die Müncener 
Pinakothek: In der Bauernjtube und In der Klein: 
itabt; die Sammlung Schön in Worms: Frauen in 
der Kirche (1882); die Sammlung Liebieg in Reichen: 
berg: Junge Männer beim Wein; die —* Na⸗ 
tionalgalerie: Dachauer Bäuerinnen im Geſpräch, 
Gin Yägerömann und Die beiden Wildſchützen; die 
Dresdener Galerie: Stridende Mädchen; im Privat: 
befiß zu Berlin: Die Dorfpolitifer. Auf der Gentenar: 
ausſtellung in Baris 1889 war L. mit: Vorarlberger 
Bäuerin mit Kind, und die genannten rauen aus 
Dachau; aufder Ausftellung 1893 in München mit: 
Altes Bauernpaar, Zaubjammlerin vertreten. Auf 
der Kunftausftellung zu Berlin 1895 erbielt er die 
große goldene Medaille. Unvollendet blieb Die 
Tifhgefellichaft. 2.8 Genrebilber, die zur Zeit hoc 
im Werte jteben, zeigen eine ſcharfe, naturalijtiiche 
Charalteriſtik ver bäuerlichen Berfonen, eine vorzüg: 
lihe Modellierung der Köpfe, im ganzen aber eine 
altertümelnde —— Motive. L. har 5. Der. 
1900 in Würzburg. — Vgl. Gronau, Leibl (Lp3.1901). 
Zeibnit. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Steier: 
marf, bat 743,07 qkm und (1890) 63981, (1900) 
63556 meijt deutſche E., 84 Gemeinden mit 208 
Ortſchaften und umfaßt die Gerichtäbezirke Arnfels, 
L. und Wildon. — 2) Markt und Sit der Bezirks: 
bauptmannicaft jowie eines Bezirksgerichts (298,02 
km, 30582 E.), am Zufammenfluß der Laßnitz und 
Sulm, an der Yinie Wien: Trieft der Oſterr. Süp: 
babn, feit dem Brande 1829 neu gebaut, bat (1900) 
al® Gemeinde 2860 E.; Fabrikation von landwirt: 
ibaftliben Maſchinen und Zündwaren, Baummoll: 
jpinnerei, regen Handel. Auf der Halbinfel zwiſchen 
Sulm und Mur, dem Yeibniker Feld, ſtand einſt 
das röm. Flavium Solvense (auch Flavia Solva). 
Zeibniz, Gottfried Wilhelm von, Gelehrter und 
Philoſoph, geb. 21. Juni (alten Stils, d. i. 1. Juli) 
1646 zu Yeipzig, wo jein Vater Profeſſor der Rechte 
war, bejog im 15. Sabre die Univerjität, um Juris: 
prudenz zu jtudieren, wandte ſich aber bald der Bbilo: 
ſophie zu. Bereits 1663, noch vor feinem Abgange 
auf die Univerfität zu Jena, ſchrieb er die von einer 
genauen Stenntnis der jcholaftiihen Philoſophie 
zeugende Abhandlung «De principio individui» 
(wieder bg. von Gubrauer, Berl. 1837), worin er 
jih für den Nominalismus erflärte. Obwohl er 
nad der Hüdfehr in feine Vaterſtadt durch die Ab- 
bandlungen «Specimen difficultatis in jure» (1664), 
«De conditionibus» (1665) und «De arte combina- 
toria» (1666) glänzende Proben feines Scharfjinns 
und jeiner Kenntniſſe gab, wurde ibm doc unter 
dem Vorwand feiner Jugend die * Doltor: 
würde verweigert. Er verließ deshalb feine Vater: 
ſtadt und promovierte in Altvorf mit der Abhand— 
lung «De casibus perplexis in jure» (1666). 1667 
lernte er in Nürnberg den Baron %. Chr. von 
Bopneburg fennen, den ebemaligen Miniſter des 
Kurfüriten von Mainz. Mit diefem ging er nad) 
Frankfurt und Mainz, wo er fib dem Kurfürften 
Sob. Philipp von Schönborn durch die ihm gewid— 
mete reformatoriihe Abhandlung «Methodus nova 
discendae docendaeque jurisprudentiae» (1668) 
empfabl. Gleichzeitig, beſchäftigte ihn die Heraus: 


gabe von Nizolius’ Schrift «De veris principiis» 
(Sranff. 1670). Auch arbeitete 2. für Boyneburg 


mehrere publiziftiiche Schriften aus. So 1669 bei 


cimen demonstrationum politicarum pro eli- 
gendo rege Polonorum» und ebenio, als die ebr: 
geizigen Pläne Ludwigs XIV. Deutichland immer 
mebr bevrobten, das «Bedenken, weldergeftalt se- 
euritas publica interna et externa und Status 
raesens im Reiche auf felten Fuß zu ftellen». 
Namentlich gebört ihm das Projekt, Ludwigs XIV. 
Ehrgeiz von Deutichland auf figupten abzulenten. 
Er wurde 1672, obgleich Broteftant, zum Rat bein 
höchſten Gericht des Kurfürften ernannt und gina 
dann, angeblich al3 Führer des jungen Boyneburg, 
nah Paris, wo er für Ludwig XIV. das «Conci- 
lium Aegyptiacum» ſchrieb. Durch die perfönliche 
Betanntibaft mit Arnauld, Tichirnbauien, Huy— 
ghens, Boyle, Dlvenburg und Newton, feinem nad: 
berigen Nebenbubler, wurde er auf tiefere mathem. 
Studien geführt, deren glänzendes Reſultat die 
Erfindung der Differentialrehnung (ſ. d.) war. 
Das Anerbieten, der Barifer Akademie ald Ben: 
fionär beizutreten, jchlug er aus, weil es an die 
Bedingung des Übertritt zum Katbolicidmus ge 
Inüpft war. (Val. Kirchner, 2. Stellung zur kath. 
Kirche, Berl. 1874.) Dagegen erhielt er von dem 
Herzog von Braunjchweig:Füneburg eine Ratsitelle 
mit der Erlaubnis willfürlicher Verlängerung jeines 
Aufenthalts im Auslande. 1676 wurde er Biblio: 
tbefar und Rat des Herzogs von Hannover. 

An Hannover nahm er an den Verbandlungen des 
Nimmwegener Friedens dur die Schrift «Caesarini 
Furstenerii de jure suprematus ac legationis prin- 
cipum Germaniae» (1677) teil. Später wurde er 
beauftragt, die Geihichte des Hauies Braunſchweig 
zu jchreiben, und reifte, um die nötigen Urkunden zu 
jammeln, 1687 nah Wien und Italien. Die Früchte 
dieſer hiſtor Arbeiten waren der «Codex juris gen- 
tiam diplomaticus» (2 Bde., Hannov. 1693— 170), 
die «Scriptores rerum Brunsvicensium illustra- 
tioni inservientes» (3 Bde., ebd. 1707— 11), die 
«Accessiones historicae» (2 Bde., Lpz. und Hannov. 
1698— 1700) und endlich die «Annales imperii 
occeidentis Brunsvicenses», die erſt Perk aus !. 
Handichrift herausgegeben bat (3 Bde., Hannor. 
1843—46). Damit verband er etymolog. Forihun: 
gen («Collectanea etymologica», Hannov. 1717), 
für die er feine durch die Jeſuiten bis nad China 
reihenden Verbindungen benußte. Sein durd die 
Verwandtihaft der Häufer Hannover und Bran: 
denburg unterftüster Einfluß machte es ibm mög: 
lich, in Berlin durch Friedrich I. 1700 eine Ala— 
demie der Wiſſenſchaften zu ftiften, deren eriter 
Präfident er war; feine Bemühungen, durch feinen 
Einfluß auf Beter d. Gr., in Petersburg eine Ala— 
demie zu gründen, führten erſt nach feinem Tode 
zum Erfolg. Auch beichäftigte er fich eifrig mit dem 
durch die damaligen Berhältnifie — ten Plane 
einer Vereinigung der prot. und fath. Kirche, für 
welche jich der Herzog von Hannover, Ernft Augult, 
ſehr intereffierte. Er forreipondierte darüber bis 
1694 mit Beliffon und Boſſuet und entwarf ein fon- 
ziltatorisches «Systema theologicum» (juerft gedrudt 
Bar. 1819; deutich von Räs und Weis, Mainz 1820; 
3. Aufl. 1825; franzöſiſch von Broglie, Bar. 1840). 
In den letzten Jahren feines Lebens wurde L. mit 

hren und äußern Vorteilen überhäuft, in Hannover 
zum Geb. Juftizrat und Hiftoriograpben, von Wien 
aus zum Freiberen und Reichshofrat mit 2000 „1. 
ae ernannt. Peter d. Gr., mit dem er 1711 eine 
Zuſammenkunft in Torgau hatte, gab ihm ven Titel 
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eines Geheimrats und einen Yahrgehalt von 1000 
Rubeln. (Val. Guerrier, 2. in jeinen Beziehungen 
zu Rußland und Peter d. Gr., Petersb. 1873.) Nur 
die Streitigkeiten mit Newtons Anbängern über die 
Kriorität der Erfindung der Differentialrehnung, 
über welche die fönigl. Societät zu London ein 
leineswegs unparteitiches Urteil ſprach, trübten jein 
böberes Alter. (Bol. Commercium epistolicum 
Dr.J. Collins et aliorum de analysi promota jussu 
regiae societatis in lucem editum, Fond. 1712.) L. 
ftarb 14. Nov. 1716 zu Hannover. Sein Denkmal 
am Waterlooplage in Hannover trägt am Fries der 
Kuppel die Anichrift: «Genio Leibnitiiv. In feiner 
Baterftadt Yeipzig wurde jeine Bronzejtatue, mo: 
delliert von Häbnel, gegoſſen von Lenz in Nürn: 
bera, 25. Oft. 1833 entbüllt. Das Haus in Han- 
noper, wo L. itarb, faufte 1844 König Ernit Auguit, 
um es vor dem Niederreiben zu bewahren. L. arbei: 
tete mit eritaunlicher Leichtigkeit. Seine Schriften 
jind oft Muſter weltmännijcher Feinheit. Sein Haus: 
weien vernadläijigte er; verheiratet war er nie._ 
2. bat kein einzelnes Werk binterlafien, deſſen 
innere Vollendung der Größe jeines Geiltes ent: 


iprähe. Seine meiften wiſſenſchaftlichen Arbeiten, | 
namentlich die mathematiihen und philoſophiſchen, 


find kurze Aufjäge, die er in Zeitjchriften, wie den 
«Acta eruditorum», «Miscellanea Berolinensia», 
« Memoires de Trevoux» und «Journal des savants», 
veröffentlichte; vieles ſprach er nur ganz gelegent- 
li in feinen überaus zablreihen Briefen aus, Ge 
jammelt wurden diejelben von Kortbolt (4 Bde. Lpz. 
1734—42), Gruber (2 Bde,, Gött. 1745), Michaelis 
(ebd. 1755), Veeſenmeyer (Nürnb. 1788), Feder 
(Hannov.1805)undCoufin im «Journal des savants» 
(1844). Seinen «Briefwechſel mit Matbematilern» 
giebt Gerbarbt (Bd. 1, Berl. 1899). Unter feinen 
philoſ. Schriften find nur zwei von größerm Um: 
fang, der «Essai de Theodicde sur la bonte de 
Dieu, la libert& de l’'homme et l’origine du mal» 
(2 Boe., Amiterd. 1710; bg. von Jaucourt, 2 Bde., 
ebd. 1747; lateiniih Tüb. 1771; deutich von Habs, 
Ip. 1884) und die gegen Lode gerichteten «Nou- 
veaux essais sur l’entendement humain» (deutich 
von Shaarihmidt, Berl. 1874), die erſt 50 Jahre 
nad 2. Tode von Raspe in den «(Euvres philoso- 
phiques de feu Mr. L.» (Amiterd. und Lpz. 1765) 
er, eben wurden. Die erite, namentlich durd 
Ausihlup der von Raspe berausgegebenen nod) 
unvellftändigen Sammlung jeiner Werte veranftal: 
tete Duten3 (6 Boe., Genf 1768), eine Ausgabe von 
«X deutichen Schriften» Gubrauer (2 Boe., Berl. 
1838—40), der jämtlihen philoſ. Schriften Erd⸗ 
mann (ebd. 1839). Die umfafjendite Sammlung 
feiner pbiloi. Schriften ift diejenige von Gerhardt 
(in 7 Bon., Berl. 1875—%). Cine nad Original: 
manujstripten gedrudte Gejamtausgabe begann ©. 
9. Pers im Verein mit Grotefend (Hannov,, jeit 
1843); eine andere wurde von Onno Klopp (Bo. 
1—11, ebd. 1864— 85), eine dritte von Foucher de 
Eareil (Bar. 1860 fa.) unternommen. 

2. tung als Philoſoph beruht auf feinem 
mit umfaflender wiſſenſchaftlicher Bildung durch: 
gerührten Verſuche, die mechaniſtiſche Naturerflä: 
zung mit dem religiöjen Glauben zu verjöbnen; 
alö das Mittelglied dazu dienten ihm die teleolo: 

i Gefihtspuntte, die er teils feiner genauen 

ber antilen Philoſophie, vor allem des 
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nialen Giordano Bruno verdankte. 2. jehte an 
Stelle der toten, nur das Objekt der Bewegung 
bildenden Atome jeine «Monaden», lebendige, ein: 
fache Subjtanzen, welche er ala «woritellende Kräfte» 
bezeichnete: fo bildete er den Mechanismus in Dy— 
namisnus, den Materialiamus in Idealismus 
um. Die Ginbeit diejer jelbitändigen Subjtanzen 
ſucht %. dadurch zu ergründen, daß er annimmt, 
der Voritellungsinbalt jever Monade ſei die Ge: 
jamtbeit aller übrigen, und um dieſe Grundidee 
durchzuführen, bezeichnet er als den einzigen wejent: 
lihen Unterihied unter ven Monaden denjenigen 
der Klarbeit und Deutlichkeit ibrer Vorſtellungen: 
die niedrigiten Monaden, welde dem entiprechen, 
was wir Materie oder phyſik. Atome nennen, baben 
nur unflare und verworrene, die böcyite Monade, 
die Gottheit, nur Hare und deutliche Voritellungen; 
der Menſch, auf einer der zabllojen Mittelitufen 
befindlich, hat in feiner ſinnlichen Empfänglicteit 
die unklaren und verworrenen, in jeiner vernünf: 
tigen Erfenntnis die Haren und deutlichen Bor: 
jtellungen. So fnüpft %. feine Erfenntnistbeorie 
an jeine Metapbufil: dem Weien der menichlichen 
Monaden entipricht es, gleihmäßig der Erfahrung 
und dem reinen Verjtandesdenten zu folgen; jo 
ſehr deshalb L. die ruhige —— des Locke⸗ 
ſchen Empirismus anerkennt und ihm beitritt, ſo 
erhebt er ſich andererſeits darüber durch die Lehre, 
daß die Verknüpfung der durch die Erfahrung ge: 
wonnenen Thatſachen nur nah den Geſetzen des 
jelbjtändigen Intelleklts erfolgt und daß in dieſen 
die ewigen Wahrheiten gegeben find. Für fie gilt 
al3 Grundprincip der Saß des Widerſpruchs, wäb: 
rend die Erfahrungsertenntnis auf demjenigen der 
Kauſalität berubt. Da aber die Monaden ald wabre 
Subjtanzen die Einwirkung aufeinander, den in- 
fluxus physicus, nicht zulajien, jo ift die gewöhnliche 
Auffaflung des kaufalen Verhältniſſes von Thun 
und Leiden nur Schein: in Wahrheit entwidelt ſich 
jede Monade nur innerhalb ihrer jelbit, d. b. fie pro: 
duziert vermöge ihrer Tendenz, von einer Boritellung 
zur andern fortzujchreiten, die wir Begebrung nen: 
nen, immer neue Voritellungen, und jener Schein 
des Aufeinanderwirtens entitebt nur dadurch, daß 
eben in allen Monaden fich innerbalb ver Boritellun: 
gen überall derjelbe Weltprozeß abſpielt, weil jede 
in —5 Augenblide alle übrigen vorſtellt. 

Dieſe Hypotheje nannte L. das ge der prä⸗ 
jtabilierten Harmonie. Dasielbe jeht, da jede 
zufällige oder willfürlihe Abweihung dieje Über: 
einjtimmung aller Monaden ftören würde, die ab: 
ſolute Notwendigkeit alles Gejchebens in allen Mo: 
naden und jomit in Rüdficht auf die Entſchließungen 
des menſchlichen Willens den vollen Determinismus 
(j. Determination) voraus, den L. auch annahm, aber 
mit einer modifizierten Freiheitslehre in Einklang zu 
bringen juchte. In antbropol. Beziehung führt das 
—— der präſtabilierten Harmonie zu dem Er— 
gebnis, daß die Seele als die Centralmonade des 
Körpers aufzufaſſen jet, in welcher die den Körper 
konjtituierenden Monaden Har und deutlich vorge: 
jtellt werden, und daß von einem Einfluß des Lei: 
bes auf die Seele und umgekehrt feine Rede fein 
fann, ihr Zuſammenhang vielmehr eben nur in 
dem parallelen Abfluß des Geichebens in der Seele 


| und im Körper gejucht werden darf. Dem Raum 


und der Zeit mußte in diejer Lehre der Charakter 


platoniichen und des ariſtoteliſchen Syſtems, teils | jelbitändiger Realität abgeſprochen, und fie fonnten 
einem eingebenden Studium der Werfe des ge: | nur für VBerhältnifje der Monaden und ihrer Vor: 


Brecheus Konverfations-Lerilon. 14. Huf, R. A. XL 
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ftellungen angejeben werden. Den Lebensgrund | und unvererblid, ſei es auf feine Lebenszeit oder 


ſchließlich aller endlichen Monaden bildet die un: 
endliche Centralmonade der Welt, die Gottheit. 


auf eine beſtimmte Reihe von — (jo jedoch, daß 
ſie mit dem früher eintretenden Tode des Empfän— 


Für ihre Allgüte, Allweisheit und Allmacht, ver- gers erliſcht) oder auf Lebenszeit des Pflichtigen 
möge deren fie die volllommenſte Welt habe wollen, | 
erdenken und jchaffen müſſen, macht L. in feiner | Bürgerl. Geſetzbuch ($$. 759—761) verftebt unter $. 


Theodicee ſozuſagen die Rechenprobe, die ſich jedoch 
darauf beſchränkt, an Stelle des Nachweiſes der 
Bolllommenheit der beitebenden Welt darzuthun, 
daß dieſelbe unter den möglichen die beſte war, daß 
mit der Endlichkeit der einzelnen Monaden, dem 
metaphyſiſchen Übel, auch das moralifhe und in 
deſſen Konſequenz das phyſiſche libel notwendig ge: 
weſen feien, daß aber alle diefe endlichen Mängel in 
der unendlichen Harmonie des Weltganzen fi auf: 
löjten und verſchwänden. So iſt L. der ausgeipro: 
chene Vertreter eines bedingungsloien Optimismus, 

Dieſe Weltauffafiung bat die Gedanken der deut: 
{hen Auftlärungsepoche des 18. Jahrh. bis zu Kant 
bin beherrſcht; vermöge ihrer Anpafjungsfäbigteit 

ing fie leicht in die allgemeine Litteratur über und 
and ihre Vertreter an den großen Dichtern, wie Lei: 
fing und Herder, während andererſeits die gefamte 
Popularphiloſophie der Zeit fi von ibren Gedanten 
näbrte. Da aber L. feine Lehre meiſt nur apbori: 
ſtiſch ausgeſprochen hatte, fo blieb es der Folgezeit 
überlafien, fie in ſyſtematiſcher Geſtalt methodiſch 
zu entwideln. In diefer Beziebung find neben Chri— 
ftian Wolf (ſ. d. zunnennen: G. Bernb. Bilfinger oder 
Bülfinger, «Dilueidationes philosophicae de deo, 
anima et mundo» (3. Aufl., Tüb. 1746), «De origine 
et permissione mali» (Frankf. und Lpz. 1723) und 
«De harmonia animi et corporis praestabilita» 
(ebd. 1723); Gottir. Bloucquet, «Primaria mona- 
dologiae capita» (Berl. 1745). 

Bol. über L. Leben befonders Gubrauer, L. Cine 
Biographie (2 Bde., Bresl. 1842; mit Nachträgen 
1846); ferner Pfleiderer, L. als Patriot, Staats: 
mann und Bildungsträger (Lpz. 1870); Kirchner, 
2. Sein Leben und Denten (Cötben 1877); 3. Tb. 
Merz, Leibniz (ond. 1884; deutſch Heidelb. 1886); 
G. Hartmann, L. als Juriſt und Rechtsphiloſoph 
(Tüb. 1892); KR. Fiſcher, Geſchichte der neuern Phi: 
lojopbie; Bd.3: L. Leben, Werte und Lehre (4. Aufl., 
Heidelb. 1902). 2. ausgedehnter Briefwechſel ift 
zum Teil veröffentlicht worden, jo der mit dem Yand: 
grafen Ernjt von ——— (Frankf. a. M. 
1847), der mit der Kurfürſtin Sophie von Braun: 
ichmweig:Lüneburg (franzöfiich, Hannov. 1874) und der 
mit dem Miniſter von Bernftorff (von Döbner, ebv. 
1882). Val. auch Foucer de Eareil, L. et les deux 
Sophie (Bar. 1876); Bodemann, Der Briefwechiel 
des G. W. L. in der königl. öffentlichen Bibliotbet 
zu Hannover (Hannov. 1889). Von den Schriften 
über jeine Philoſophie find berworzubeben: L. Feuer: 
bad, Daritellung, Entwidlung und Kritik der L.jchen 
Philojopbie (Ansb. 1837); R. Zimmermann, L. und 
Herbart. Cine Vergleibung ihrer Monadologien 
(Wien 1849); Ed. Dillmann, Eine neue Daritellung 
ver Liſchen Monadenlebre auf Grund der Quellen 
(2p3. 1891); Caſſirer, 2. Spitem in feinen wiſſen— 
Ihaftliben Grundlagen (Marb. 1902); dazu bie 
Werke von J. E. Erdmann (f. d.); ferner Kirchner, 
2. ——— (Cothen 1876). 

Leibregimenter, ſ. Leibtruppen. 

Zeibrente (franz. rente viagere), eine in perio: 
diſchen Leiftungen wiederlehrende Rente in Geld 
oder andern vertretbaren Sachen, zu der ein an: 
derer für feine Perſon (Leib), aljo unveräußerlich 
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oder eined Dritten, berechtigt it. Das Deutice 


nicht bloß die durch Vertrag oder letztwillige Ber: 
fügung, fondern aud die aus andern Redtsgrün: 
den, wie Geſeß (Rentenpflicht des bei Scheidung für 
ſchuldig erllärten Gatten) oder Delikt, 3. B. nad 
dem Saftpfüchtgeieh (ſ. d.), der Perſon eines an: 
dern zu leiftenden Rente. Der für die 2, bejtimmte 
Betrag ift im Zweifel der Jabresbetrag der Rente. 
Die L. ift im voraus zu entrichten; Geldrenten nad 
dem Deutiben Bürgerl. Geſetzbuch ($. 760) für 
3 Monate (Halbjahr nad Schweizer Obligationen: 
recht Art. 519, Vierteljahr nah Öſterr. Bürgerl. 
Geſeßb. $. 1285), andere Nenten für einen Zeit: 
abſchnitt, der fih nad der Beichaffenbeit oder dem 
Zweck der Rente beftimmt. Hat der Gläubiger den 
Beginn des Zeitabſchnittes erlebt, für den die Nente 
im voraus zu entrichten it, jo gebübrt ihm der volle 
auf den Zeitabjchnitt entjallende Betrag (Deutiches 
Bürgerl. Geſeßb. $. 760; Code civil Art. 1980; 
Schweizer Obligationenret Art.519), während die 
nicht im voraus fällige 2. nach Code civil Art. 1980 
nur nad Verhältnis der erlebten Tage zu zablen iſt. 
Beſteht ein Nießbrauch an einer L., fo iſt deren Ge: 
aenftand die einzelne Nente, nicht die Zinſen davon 
(Code eivil Art. 588). Das Deutfche Bürgerl. Ge: 
ſetzb. 8. 1073 bejtimmt: «Dem Niekbraucer einer 
L. gebübren die einzelnen Leiſtungen, die auf Grund 
des Rechts gefordert werden fönnen». Cine auf 
die Lebenszeit des Rentenſchuldners oder eines 
Dritten geitellte 2. gebt im Zweifel auf die Erben 
des Släubigers über (Schweizer Obligationenrecht 
Art. 517). Dit die L. für mebrere Empfänger aus: 
geſetzt, jo erhält jeder im Zweifel einen Anteil nad 
abl der Köpfe, und der Anteil erlijcht mit feinem 
Tode; doch kann auch verabredet jein, daß die volle 
Rente dem oder den Überlebenden bleibt (Tontinen). 
Hat die L. die Bedeutung von Alimenten, fo lann 
der Schuldner mit Gegenforderungen nicht fompen: 
fieren (Code eivil Art. 1293; Code de proc. Art.581 
u. 528; Schweizer Obligationenrecht Art. 132); nad 
Deutihem Bürgerl. Gejekb. $. 394 in diejem Jall 
ſoweit nicht, als die L. ver Pfändung nicht unter: 
worjen ift. Das ift nach ver Deutichen Eivilproseh: 
ordn. $. 850, Ziff. 3 der Fall, jofern der Schuldner 
die 2, aus Stiftungen oder fonjt auf Grund der 
Fürforge und Freigebigleit eines Dritten beziebt 
und ihrer zur Beitreitung des notdürftigen Unter: 
balt3 für fib, feinen Ehegatten und feine noch un: 
verjoraten Rinder bedarf. Nach Code civil Art. 1981 
und Schweizer Obligationenredt Art. 521 kann ver, 
welcher für einen andern die L. unentgeltlich aus: 
jest, deren Unpfänpbarleit gültig beftimmen. Im 
Konkurſe des Leibrentenichuldners liquidiert der 
Veibrentenempfänger einen entiprebenden Kapital: 
betrag (Deutſche Konkursordn. $. 70; Schweizer 
Obligationenrecht Art. 522), fofern die 2, nicht als 
Reallaſt auf ein Grundftüd ficher geftellt und bei 
dejlen Subbajftation vom Erſteher zu übernebmen ift. 
Leibrentenvertrag, der Vertrag, in welchem 
die eine Partei die Leiſtung einer Leibrente (ſ. d.) 
an die andere Partei, an dieſe und eine dritte Ber: 
fon oder an eine dritte Perſon oder mehrere Dritte 
übernimmt. Dieje Verpflictung fann unentgeltlich, 
alfo jhentungämetje übernommen werden; der Ver: 
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trag muß dann in der für Schenkungen vorgejchrie: | Leibregimenter find das Leibarenadierregiment 
benen Form geichlofjen werden (Deutſches Bürgerl. | König Friedrih Wilhelm II. (1. Brandenb.) Nr. 8, 
Gefesb. $. 518). Die meiiten 2. werden als Ver: | 1. (Leib:) Grenadierregiment Nr. 100, Bad. Leib: 
jorgung&verträge gegen ein Entgelt geihlofien, das | grenadierregiment Nr. 109, Großberzogl. Heſſ. In: 
dem Leibrentenempfänger nicht der Rente glei: | Tanterie-(Leibgarde:)Regiment Nr. 115, Infanterie: 
tommende Jabreönusungen abwirft. Dafür behält | leibregiment Großberjogin (3. Großberzogl. Heil.) 
der Leibtentenſchuldner das Entgelt, auch wenn | Nr. 117, bayr. Infanterieleibregiment, Leib:Garde: 
die Rente z. B. be frühen Todes des Renten: | bufarenregiment, 1. Leibbufarenregiment Nr, 1, 
empfängers jebr bald erliiht. Das Entgelt kann | 2. Leibbufarenregiment Königin Victoria von Preu— 
durh einmalige Kapitalzablung, durd fortlaufende | Ben Nr. 2, Leiblüraffierregiment Großer Kurfürft 
Prämien für eine in fpäterm Lebensalter zu be: | (Schlef.)Nr.1, 1. Bad. Leibvragonerregiment Nr.20, 
ziebende oder einem Dritten (Ehefrau und Kinder) | 2. Großberzogl. Heſſ. Dragonerregiment (Leibdra— 
nah dem Tode des Zablenden zu leitende Leib: | gonerregiment) Nr. 24. Die beiden preuß. Leib: 
rente, durch ein Grundjtüd oder irgend ein anderes | hufarenregimenter Nr. 1 und 2 bilden die zur 36. Di: 
Vermögenäobjelt za werben. Nach Schweizer | vilion des 17. Armeelorps gehörige Leibbufaren: 
Obligationenrecht Art. 518 bedarf der 2. der jchrift: | brigade. Auch in Rußland werden einzelne Trup: 
liben Form. Dod genügt es bei dem mit einer | penteile als L. bezeichnet, in Öfterreih-Ungarn jeßt 
Berfiberungsgejellibaft gegen Zahlung eines Ka: | nur die Leibgarden (f. Leibgarde). 

yitala geſchloſſenen L., wenn der Berficherer die | Leibung, bei Maueröffnungen, wie Senftern, 
Bolice unterſchrieben und dem Verficerten aus: Ihüren und Bogenöffnungen, die der Durchbrechung 
gebändiat bat. j | zugetebrten Flächen der Mauerpfeiler und der fie 

Der 2. iſt, namentlich wenn die Leibrente auf | überdedenden Bögen. Bei Bögen und Gemwölben 

Lebenszeit und gegen Entgelt neichlofjen wird, für | nennt man L. die innere Bogen: oder Gewölbefläche 
beide Teile ein gewagtes Geihäft, für den die Yeib: | zum Unterſchied von der äußern Fläche derſelben, 
xente Stipulierenden beim Mangel einer betellten | vem Bogen: oder Gemwölberüden. 

Sicherheit auch wegen der vorausgejekten fort: | Leibtwache, ſ. Leibgarde. 

Dauernden Zablungstäbigtfeit des Prlihtiaen. Des: | Leibzucht, j. Auszug und Leibgedinge. 

balb pflegen ſolche L. mit Zeibrentenanitalten des | Leicefter (ipr. lepter). 1) Grafſchaft im mittlern 
Staates, einer Gemeinde, einer Altiengeſellſchaft England zwischen Derby, Nottingbam, Lincoln, Rut- 
u. dal. geſchloſſen zu werden, für welche legtere die | land, Nortbampton und Warwid (f. Karte: Eng: 
Gefahr einer längern Lebensdauer des einzelnen | land und Wales), zählt auf 2072 qkm (1901) 
Rentenempfängers fi durd die kürzere Lebens: | 433994 E., d. i. 209 auf 1 qkm. Der Boden, 
Dauer anderer gerne ei pe ausgleicht. Für | wellenförmig, nur bier und da von Höben durch: 
Die Höbe der zu — enten beſtehen feſte, zogen, iſt für Ackerbau, vorzüglich aber für Vieh— 
auf ftatift. Berechnungen gegründete Normen. zucht geeignet, im N. und W. reich an Steinkoblen, 

Bar der Dritte, für den eine Leibrente jtipuliertift, | auch ergiebig an Kalt, Gips und Schiefer. 2. wird 

zur Zeit des Vertrags bereit3 veritorben, fo ijt der | in der Mitte vom Spar, ehemals Leire genannt 
Bertrag ungültig, und das Entgelt kann zurüdgefor: | (monad der Name des Landes), einem rechten Zu: 
dert werden (Code eivil Art. 1974). Führt der | flufie des Trent, vom MWread, an der Südgrenze 
Rertenpflihtige Es das Ende der Rerpflic vom MWelland und Avon bewäfjert und vom Union;, 
tuna,3.B.den Tod des Empfängers berbei, jo bater | Leicefter:, Aſhby-de-la-Zouch- und andern Kanälen 
nad den Rorichriften über unerlaubte Handlungen | durdzogen. Das langgebörnte Leicefterrind 
Scadenerjaß zu leiften, alio meift das Entgelt obne | liefert die Milb zu dem in großer Menge ausge: 





Abzug der — Renten zurückzuzahlen. übrten Käfe, beſonders dem um Melton: Dow: 
roct, ). rad und Uniform. ray verfertigten Stilton. Schafe (f. Leicefterichaf), 
Seibichmerz, ſ. KRolit. Hammel und Pferde find ſehr geſchätzt. 2. ift der 
Zeibitall, ſ. Maritall. Hauptfig der Molljtrumpfmanufaltur; wichtig find 


pen. Die Regimentsinbaber waren | aub Schubmwarenfabrifation, Klöppelei und Meberei. 
im 16. und 17. Jabrb. gleichzeitig Chef einer Com: | Die Grafichaft fendet vier Mitglieder ins Parla— 
vagnie ihres Regiments und bezogen die Einkünfte ! ment. Städte find außer der Hauptitadt Aibby: 
Dieter Stelle, deren Dienft von einem Kapitänleut: | de:la:Zouc und Lougbboreugb. — 2) Hauptitadt 
nant (aub Stabslapitän genannt) verjeben wurde. der Grafihaft L., Municipal: 
Solde Eompaanien biegen Zeibcompagnien; und Eountyborougb, im Mittels 
doch führte auch die 1. Compagnie der Regimenter, punkt eines für die Mollpro: 
deren Chef der Yanbesfürjt oder ein Prinz feines dultion wichtigen Weidebezirtg, 
Haufe war, diefe Bezeihnung. Im letztgedachten am jchiffbaren Spar und am 
Sinne wird die 1. Compagnie des preuß. 1. Garde: | Leiceſterkanal, eine der älte: 
resiment3 zu Fuß noch beute ala Leibcompagnie, ften Städte Englands, iſt un: 
Die 1. Schwadron des preuß. Regiments der Garde regelmäßig, meiſt aus roten 
du Corps alä Leibeskadron, die 1. fahrende Baditeinen gebaut, bat (1901) 
Batterie des 1. Garde: Felvartillerieregiments als 211574 E., acht Kirchen, dar: 
Leibbatterie bezeichnet, obichon der dieſe befeb: ! unter die normann.:got. St. Marienlirche, die alte 
Ggende Offizier wirtliher Compagnie: oder Cäla: | St. Nikolaskirche und zahlreiche Difjenterstapellen, 
drenschef ift. Im deutjchen Heere find ferner die | eine Aſſiſenhalle im alten Schloß, ein Ratbaus, 
1 nien der Jnfanterieregimenter Nr. 115 | Jrrenanftalt, Waifenbaus, Lateinſchule, Muſeum 
bis 118 Leibcompagnien ſowie die 1. Schwadronen | mit wertvollen röm. Altertümern, Bibliotbef, ein 
ver nerregimenter Nr. 23 und 24 Leibeska- | altes Trinityhoſpital (1531), Markthalle und in der 
drons. & dritte Bataillon des Infanterieregi: | Mitte der Stadt ein 1868 errichtetes Memorial: 
ments #r. 92 wird als Zeibbataillon bezeichnet. | Eroß mit vier Dentmälern. Die neue Waflerlei: 
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tung von Smitbland erböbt den täglichen Wadfler: 
vorrat der Stadt auf 1,2 Mill, Gallonen, Die Stadt 
it Hauptfig der Meberei von wollenen Strumpf: 
waren, Müben, Handſchuhen und Hemden. Auch 
wird Epigenllöppelei, Molllämmerei, Schub: und 
Summimarenfabrilation betrieben. Zablreich find 
die Banken. — 2. ift dieröm. Station Natä (Ratae, 
auch Ratecorion) im Lande der Coritavi, das Le ag a⸗ 
ceſter der Angelſachſen, ſpäter Eiß der mächtigen 
Grafen von L., dann der Herzöge von Lancaſter. 
In der 1413 geitifteten, jeßt verfallenen Abtei ftarb 
1530 Kardinal Wolſey, und während des Bürger: 
frieges beftand 8. eine Belagerung durd den Prin: 
zen Ruprecht. In der Nähe Bradgate Barl, der Eik 
des Garlvon Stamford. Im W. liegt Bosmwortb (f.d.). 
— Bol. Batejon, Records of the borough of L. 
(Bd. 1—2, Lond. 1899— 1901). 

Zeicefter (pr. lehtör), Robert Dudley, Graf von, 
Günftling der Königin Elifabetb von England, geb. 
1532 oder 1533 als Sobn des fpätern Grafen von 
Northumberland (j. d.), beſaß wenig rühmenöwerte 
Eigenihaften; er war ehrgeizig bis zum Uußerſten, 
egoiftiih, verichlagen, dabei En und geiftig un: 
bedeutend. Durch feine Schönbeit und jein ein: 
nebmendes Auftreten gewann er Eliſabeths Herz 
und mußte fie bis an fein Lebensende zu fejjeln. 
fiber ihr Verhältnis find viele übertreibende Ge: 
rüchte umgegangen, ganz grundlos werden fie 
laum gewejen fein. Unbewiejen ift, dab 2. ſich 
feiner erjten Gemahlin, Amy Robſart, durch Mord 
entledigt babe, jo jehr ihm deren plöglicher Tod auch 

elegen fam (1560), da Elijabeth ſich mit der Ab: 
At trug, ihn zu beiraten, während fie ſpäter eine 
Verbindung zwijchen ibm und Maria Stuart plante. 
8. war troß feiner geiftigen Debeutungslofigteit ein 
gefährlicher Gegner für Eecil (f. d.), deſſen Wege er 
Öfterfreuzte. Als ihn 1585—87 Eliſabeth um Über: 
befeblähaber über die engl. Hilfätruppen ernannte, 
die fie den Niederlanden gegen Spanien fandte, und 
aud) dieje ihn zum Generalitattbalter und Befehls— 
baber ihrer Macht zu Wafler und zu Lande erhoben, 
zeigte er auch bier jeine Unfähigkeit als Feldherr 
aufs Häglichite. Trotzdem blieb er in der Gunit 
feiner Königin bis zu jeinem Tode (4. Sept. 1588). 
Aus einer beimlihen Verbindung mit ber verwit— 
weten Lady Sheffield hinterließ er einen Sobn, 
Nobert Dupley (j. d.), der fich aber vergeblich um 
die Anertennung feiner Zegitimität bemübte. 1578 
batte ſich 2. aum drittenmal beimlich mit der ver: 
witweten Gräfin Eſſex vermäblt, ver Mutter feines 
Nachfolgers in Eliſabeths Gunft. — Vgl. Belter, 
Clifabetb und 2. (Gieken 1890). 

Zeiceiter (ſpr. leßter) Simon, Grafvon, ſ. Mont: 
fort l'Amaury. 

Zeicefter (ſpr. leßtẽer), Thomas William, Graf 
von, ſ. Cote, Thomas William. 

Reiceiterrind, j. Leiceſter (Grafſchaft). 

Zeicefterfchaf, uriprünglib heimiſch in ber 
engl. Grafſchaft Leiceiter, jeit Mitte des 18. Jahrh. 
jevod vom engl. Züchter Balewell dur ſorgſame 
Kreuzung zur berporragenditen Langwollſchafraſſe 
Englands, dem Diſhley-oder Rewleiceſterſchaf 
ee Schafraſſen J, Fig. 3), berangebilvet. 

as hornloje und mit langer, weißer, jeidenglängen: 
der Wolle verjebene L. zeichnet ſich durch bedeutende 
Größe, febr feinen Knochenbau und auferordent: 
liche Maftfäbigleit aus, madıt dafür aber große An: 
ſprüche an das Futter und iſt gegen das Konti: 
nentalllima empfindlicher ald die meiften andern 
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engl. Schafraſſen. In Deutihland wird das L. in: 
folgedejjen nur jeltener in Reinzucht gebalten, jedoch 
og zur Verbeflerung anderer Raſſen benußt. 
Leich (gotiſch laiks, Tanz; laikan, fpringen), die 
ältefte Art german. Dichtung, bei der Geſang, Mufit 
und rhythmiſche Bewegungen vereinigt waren. Im 
Gegenjas zum Lied (f. d.), das aus gleichen Stropben 
von gleicher Melodie beitand und aud vom Einzel: 
nen vorgetragen werben konnte, war ber L. durch— 
lompontiert, aus ungleihen Stropben zujammen: 
gejeht und meiſt für Chorgefang bejtimmt. Dieſe 
alte, echt deutſche Art des L. bat ſich nod in den 
mittelbochdeutichen Tanzleihen (3. B. Tannhäuſers, 
Winterftettens) erbalten. Sie zerfallen deutli in 
einen erjten, gejchrittenen Teil in geradem Taft und 
einen zweiten, geiprungenen in ungeradem Talt, 
ver oft in ein ausgelafienes Prestissimo ausläuft 
(Vor: und Nahtanz). Nactlänge dieſer Form zeigt 
noch heute der ſog. Öroßvatertang u.a. Neben diejen 
volfätümlichen L. kennt die altdeutſche Dichtung aber 
auch Kunſtleiche, die auf den kirchlichen Sequenzen 
(j. d.) beruben; ibrem Urjprung gemäß baben fie 
meift religiöjen, feltener ernſt minniglichen Jnbalt 
und zerfallen in lauter verſchiedene, aber zweiteilige 
Strophen, die ſich meilt zu zwei großen, in Melodie 
und Stropbenbau äbnlihen oder gleihen Haupt: 
teilen zuſammenordnen. — Vgl. Lahmann, Über 
die L. der deutjchen Dichter des 12. und 13. Jabrb. 
(in Bd. 1 der «Kleinern Schriften», Berl. 1876); 
Reinmar von Zweters Gedichte, bg. von Roethe 
Leichdorn, |. Hübnerauge. [(2p3. 1887). 
Reiche oder Leihnam (Cadaver), der tote Dr: 
ganismus im Tier: wie im Pflanzenreihe. Sobald 
das Leben erloſchen ift (j. Tod), nimmt der Stoff: 
umfaß, der dem Einfluß der Blutbewegung, ber At: 
mung, der Nabrungszufubr u. ſ. w. entzogen üt, 
eine andere Richtung an, und es tritt Fäulnis (f. d.) 
ein, welche fi durch ganz beftimmt eintretende Er: 
ibeinungen Leichenerſcheinungen) zu erfennen 
iebt. Bei den Tieren gerinnt das Blut, die Mus: 
eln N d.) werben, gleichfalls infolge der Gerinnung 
der Muskelſubſtanz, ftarr (Totenjtarre), das Blut 
fließt nad den — elegenen Stellen (Blut— 
ſenkung) und färbt die blaſſen Körperteile, auch 
die Haut, rotblau (Totenfleden). Bleibt die !. 
länger liegen, fo fidert Flüſſigkeit aus derſelben, 
die die Haut —— und infolge eingetretener 
Fäulnis ftärtern Geruch verbreitet. Die ſchließlich 
entftebende Jauche ijt nicht bloß durch ihren Gerud 
widerlich, fondern oft auch den Lebenden gefäbrlid, 
die mit verlegter Haut mit derfelben in Berübrung 
tommen, da ſich krankheiterregende Spaltpilze an 
dem Zerſetzungsvorgang beteiligen oder ſchon im 
Körper vorbandene dadurch weiter verbreitet wer: 
den. Es entiteben von den vergifteten Stellen 
aus mandmal lebensgefäbrlibe Entzündungen der 
Lympbaefäße ( Rotlaur, Septibhämie und Prämie) 
oder häufig bartnädige Entzündungen (Leihen: 
pusteln) und Geſchwüre der Haut, in andern 
Fällen barte, fchmerzbafte, warzenähnliche Kno— 
ten der Haut, die man als Leihentubertel be: 
zeihnet. Man fpricht desbalb von Leichengift 
(j. Leichenaltaloide) und Feihenvergiftung. In 
der Mebrzabl ver Fälle bandelt es ſich nicht um 
Gifte und Vergiftungen, obwohl bei der Leihenfäul: 
nis Gifte eintreten, fondern um Anfeltionserreger 
und infeltiöfe Erkrankungen. Wer ſich einer Infel— 
tion mit Leichengift ausgeſetzt bat, lafje die Haut: 
wunde ausbluten, betupfe fie jodann mit Garbol: 
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waſſer, Ammoniaf oder Höllenjtein und verbinde fie 
mit einem anttieptiichen Verbandftoff (Carboljäure, 
Saliovliäure, Jodojorm); Entzündungen bedürfen 
ärztliber Bebandlung. Mill man die L. konjervieren, 
fo bringe man ſie ſofort in ein kaltes luftiges Zim: 
mer, beiprenae jie diters mit Eublimat: oder Garbol: 
jäurelöjung und füble fie dur Eis ab; die bededen: 
den Tücher jind mit Cblorkalkloſung zu tränten, das 
Geſicht mit einem mit Gifig befeuchteten Tuch zu be: 
deden. fiber das Einbaljamieren ſ. d. 

Tie Yeihendiinung (Sektion, Autopfie), 
beitebend im Aufiägen der Schädelböble, Öffnen der 
Bruft: und Bauchböble u. ſ. w., bat den Zwech, den 
Arzt über die abaelaufene Krankheit zu unterrichten 
und der Mevdisin Material zu ibrer fernern Ausbil: 
dung zu liefern, Tritt ein Todesjall durch die Schuld 
eines andern ein, oder wird dies vermutet, jo bean- 
tragt das Gericht die Leichenoffnung (gerichtliche Sek: 
tion, Obdultion, f.d.). Eine eingebende anatomiſche 
und, wenn nötig, auch chem. Unterſuchung der L. giebt 
die Grundlagen zu dem gerichtsärztlichen Gutachten. 
In manden Gegenden bat der Arzt oder eine an: 
dere bierzu beitellte Berion eine Beicheinigung über 
den Todesfall auszuſtellen. (S. Leihenicau.) 

Leiche, in der Buchdruckerkunſt Bezeihnung 
für vom Setzer ausgelafjene Morte oder Säpße. 

2eichenalfaloide, Yeibenbajen, Kadaver: 
allaloide, Btomaine, Septicine, eine An: 
zabl von organischen Bajen, die ſich bei der Fäul— 
nis (j. d.) von Eiweißſtoffen bilden und deshalb 
in faulenden Zeichenteilen gefunden werden. Sie 

werden von den Fäulnisbalterien erzeugt, find den 
Bflanzenaltaloiden in ihren Realtionen äbnlich 
und erfordern besbalb bei der gerichtlich: chem. 
Unterſuchung von Leichen eine beiondere Aufmert: 
jamteit. Dieje Bafen find zum Teil giftig (Lei: 
chengifte), zum Teil ungiftig. Bei der Fäulnis 
treten zunächſt ECbolin, C,H,.NO,, Neuridin, 
C,H, ,N,, Zrimetbulamin, N(CH, ),, auf; jpäter 
entiteben Gadaverin, C,H,,N,, PButrescin, 
CH,N,, und Saprin, C;H,,N,, ferner die 
jaueritoffbaltigen giftigen Baſen Mydatoxin, 
C,H,:N0,, und Mydin, C,H,,NO. Aus der gif: 
tigen Miesmuſchel ift das dem Curare äbnliche 

vtilotorin,C,H,,.NO,, erbalten worden u. ſ. w. 
Einiaeder Basen find ihrer chem. Konſtitution nad) be: 
reit3 befannt und au ſynthetiſch darjtellbar. — Bal. 
Brieger, über Btomaine (3 Tie., Berl. 1885—86). 

Zeichenbafen, j. Leichenallaloide. 

Zeichenbeichauer, j. Leichenſchau. 

Leichen beſtattung, ſ. Beitattung der Toten. 

Leigenbretter, ſ. Iotenbretter, 
Zeichenfett, j. Adipocire. 

Xeichenfledderer, ſ. Gauner. 

Zeichengift, ſ. Leiche und Leichenallaloide. 

Leichenhaus, Leichenhalle, Parenta— 
tienshalle, Gebäude, in welchen Leichen bis zur 

Beerdigung aufbewahrt und aufgebabrt werden. 
Das erite Y. wurde auf Hufelands Anregung 1792 
in Beimar errichtet. Jetzt jeblen die 2. auf feinem 
gröbern Friedhofe mebr. Einen andern Zwed hat 
dad Yeihbenibaubaus(Morgue), in welcher die 
Leihen unbelannter Berionen zur öffentliben Schau 
auögeftellt werden behufs Nelognoscierung u. dgl. 
Lei bübhnchen, ji. Totenvogel. 
enfaifen, ſ. Sterbetafien. 
mahl, Totenmabl, ein nad der Be: 
erdigung ftattindendes Mahl der Leidtragenden 
und des Deichengefolges. Die Sitte, ſchon in vor: 
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eſchichtlicher Zeit vorbanden, lebt nod in vielen 
Hegenden Europas, auch z. B. in Deutichland bei 
der Yandbevölterung. 

Leichenöffnung, j. Leiche und Obduktion. 

Zeichenparade, militärijche, j. Ehrenbezeu: 

Zeichenpaf, ſ. Paß. lgungen. 

Leichenpuſtel, ſ. Leiche. 

Leichenraub, die unbefugte Wegnahme einer 
Leiche aus dem Gewahrſam der dazu berechtigten 
Perſonen; auch die Wegnahme von Sachen, die der 
Leiche mit ins Grab gegeben wurden. L. wird nach 
168 des Deutſchen Strafgeſeßbuches (ähnlich das 

ſterr. Strafgejeß von 1852, 8. 306 und der Schweiz. 
Strafgejeßentwurf von 1896) mit Gefängnis bis 
zu 2 Jabren und fakultativem Ehrverluſt beitraft. 
Megnabme von Leichenteilen wird als libertretung 
mit Geldſtrafe bis 150 M. oder Haft bis 6 Wochen 
beitraft (8.367, Nr. 1). Wegnabme von Sachen kann 
Diebjtabl fein, weil anzunehmen, daß an diejen der 
Gewahrſam nicht aufgegeben iſt. Andernfalls ijt e3 
Störung des Gräberfriedens (j. d.). Auch die Meg: 
nabme eines ganzen Yeichnams fann Diebjtabl fein, 
wenn der Leichnam dur Verlauf, z. B. an eine Ana⸗ 
tomie, Gegenſtand des Handelsverkehrs geworden iſt. 

Nach $.134 des Deutſchen Militärſtrafgeſeßbuches 
vom 20. Juni 1872 wird wegen L. mit Zuchthaus 
bis zu 10 Jahren, in minder ſchweren Fällen mit 
Gefängnis bis zu 5 Jahren und Verſetßzung in die 
weite Klaſſe des Solvdatenjtandes bejtraft, wer im 
Felde rechtswidrig einem auf dem Kampfplage ge: 
bliebenen Angebörigen der deutichen oder verbün— 
deten Truppen eine Sache abnimmt. 

Leichenſchändung, Unzuct an einer Leiche. L. 
wurde früber nach dem gemeinen deutſchen Straf: 
recht und nach manchen Yandesitrafgejegen ald Art 
der Sodomie beitraft. Das Deutſche Strafgeieh: 
buch kennt jene Unfittlichteit als ein bejonderes Ver: 
brechen nicht mebr. Hier würde, wie bei Berjtüm: 
melungen oder andern Echändungen der Leiche, jo: 
weit nicht zugleich Störung des Gräberfriedens (j.d.) 
oder Zeichenraub (j. d.) vorliegt, Beitrafung aus dem 
Befichtspuntt einer Beleidigung der Hinterbliebenen 
oder wegen groben Unfugs in Frage kommen kön: 
nen. Der Schweizer Strafgejeßentwurf (Art. 125) 
bedrobt denjenigen, der eine Leiche ungüdhtig miß: 
braucht, mit Zuchthaus bis zu 5 Jahren. 

Leichenſchau oder Totenicbau, die im obrig: 
feitliben Auftrag durd den Zeichen: oder Toten: 
beibauer (Schauarzt) erfolgende fachkundige 
Unterjubung eines Veritorbenen vor der Beerbi: 
gung. Ihr Zwed ijt teild die Verhütung des Ye: 
bendigbegrabenwerveng, teild Entdedung von Ver: 
bredben, von epidemiſchen oder anitedenden Krank— 
beiten und andere polizeiliche oder jtatijt. Nachweije. 
(S. audy Coroner.) — In Deutichland bejtebt keine 
reihögejeglihe Negelung des Leichenſchauweſens, 
nur fann nah $. 10 des Gejehes betreffend die 
Bekämpfung gemeingefäbrliber Krankheiten vom 
30. Juni 1900 für Ortichaften und Bezirke, die von 
einer ſolchen Krantbeit befallen oder bevrobt find, 
dur die zujtändige Bebörde angeordnet werden, 
daß jede Leiche vor der Beitattung einer amtlichen 
L. zu unterwerfen ift. In der Yandesgejekgebung 
berricht die größte Mannigfaltigteit. In Preußen 
foll nad einem Minijterialerlab von 1901 die X, im 
Wege der Polizeiverordnung überall da eingeführt 
werden, wo jie durchführbar ift, in Bavern bat man 
fie allgemein vorgeichrieben, in Sachſen bejtebt das 
Inſtitut der ärztlichen X. nicht mehr, und auch wo 
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es als örtliche Einrichtung geblieben ift, iſt jeine 
Benusung nur fakultativ. 
Leiche uſchauhaus, ſ. Leichenhaus. 

Leicheuſchmaus, ij. Leichenmahl. 

Leichenſtarre, ſ. Nusteln. 
Leichentransport. Nach der deutſchen Eiſen— 
bahnverlehrsordnung vom 26. Okt. 1899, abge: 
ändert 18. Juni 1902 ($$. 42—43), ift bei Aufgabe 
einer Leiche auf die Eijenbabnen die Beibringung 
eines Leichenpaſſes erforderlih, einer polizei: 
liben Urkunde, die in Städten von der Ortspolizei, 
auf dem Lande vom Landrat ausgejtellt wird und 
die Bedeutung bat, dab dem L. ge undbeitspolizei: 
liche Intereſſen (anftedende Krankbeit u. j. w.) nicht 
entgegenfteben. Der Transport muß, wenn er von 
der Husgangsitation des Zuges erfolgen foll, wenig: 
ſtens 6 —* wenn er von einer Zwiſchenſtation 
aus arg joll, wenigftens 12 Stunden vorber an: 
emeldet werden. Die Leiche muß in einem bin: 
änglih widerſtandsfähigen Metalljarge luftdicht 
eingeſchloſſen und diefer von einer hölzernen Um: 
büllung — umgeben ſein, daß jede Verſchie— 
bung des Sarges innerhalb der Umbüllung ver: 
bindert wird. Die Leiche muß von einer Perſon be: 
leitet fein, die eine Fahrkarte zu löfen und denjelben 
ug zu benußen bat, in dem die Yeiche beförbert 
wird. Einer Begleitung bedarf es jedoch nicht, wenn 
als Beitimmungsort eine Eiſenbahnſtation bezeich- 
net ift, und der Abjender bei der Aufgabeitation das 
Veriprechen des Empfängers binterlegt, daß diejer 
die Sendung jofort abholen lafjen werde. Erleichterte 
Rorichriften bejteben auch für die an öffentliche hö— 
bere Yebranftalten überjandten Leichen. Im Gebiete 
des Berner Übereinlommens über den Eiſenbahn— 
— (j. Eiſenbahnrecht IL, 3) ſind die Be: 
örderungsbedingungen für Yeihen durb Zuſaßz— 
vereinbarungen zwijchen jämtlichen VBertragsitaaten 
einbeitlih geregelt. Auch für jeden andern Y. von 
Ort zu Ort bedarf es in der Negel eines Leichen— 
paſſes und find polizeiliche Beftimmungen über Art 
der Verpadung (Doppeljarg) aufgeitellt. Für den 
L. von Perſonen, die an einer gemeingefäbrlicen 
Krankheit geitorben jind, fönnen bejondere Vorjichts: 
maßregeln getroffen werden (Reichögeieh betreffend 
die Belämpfung gemeingefäbrlidber Krantbeiten 
vom 30. Juni 1900, 8.21). Die deutſchen Staaten 
baben untereinander (1888) und das Neich mit der 
Schweiz (1889) und Oſterreich-Ungarn (1890) die 
gegenfeitige Anerkennung der Leichenpäſſe verein: 
bart; desbalb gilt nad der Vertebrsordnung auch 
der von einer deutſchen Bebörde ausgeitellte Leichen⸗ 
paß für den ganzen darin bezeichneten Transport: 
weg und ebenio der ausländiiche eines Staates, mit 
dem eine Vereinbarung wegen wechſelſeitiger Aner: 
tennung der Leichenpäſſe abgeſchloſſen ift. Leichen 
von Perſonen, die an gewiſſen anjtedenden Krank— 
beiten litten, dürfen in Deutichland erſt ein Jahr, 
in Oſterreich zwei Jahre nach dem Tode fortgeſchafft 
werden. Bei — aus Yändern, mit 
denen Verträge nicht abgejchlofjen find, ift zur Aus: 
ftellung des Yeichenpafles die deutſche Bebörde be: 
rufen, in deren Bezirk die Leiche zuerit deutiches 
Gebiet erreicht. Der Reichskanzler fann jedoch Kon: 
fuln und diplomat. Vertretern des Neichs im Aus: 
lande die Ermächtigung zur Ausitellung erteilen, 
Oſterreich-Ungarn bat Ein Senerallonjulate und 
Konjulate allgemein unterm 6, Juni 1893 ermäd: 
tigt. Bei L. nach dem Auslande darf mangels eines 
Staatövertrags der Paß nur erteilt werden, wenn 
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der Gefuchjteller die Zuftimmungserflärung der 
fremden Regierung beibringt. 

Leichentuberfel, ſ. Yeiche. 

Xeichenverbrennung, Jeuerbejtattung, 
Kremation, diejenige Art Totenbeitattung, bei 
welcher ein Yeihnam durch Feuer in Ajche verwan: 
delt wird. Dan bat im 19. Jahrh. die Y. mehrfach 
als die geeignetite Metbode der Beitattung empfob: 
len; ar iſt fie eine bei vielen Vollern uralte 
Sitte (}. Bejtattung der Toten). 

Schon längit war man zu der Überzeugung ge— 
langt, daß die Begräbnispläge mannigface geſund— 
beitlibe Nachteile mit fih bringen, da namentlid 
in gen Städten die bald überfüllten Friedhöfe 
nicht bloß den Erdboden, die unterirdiichen Wajjer: 
läufe und Quellen, ſondern auch die Luft verun: 
reinigen. Daher bildeten fich bier und da, z. B. in 
London und Hannover, Vereine, welche die 2. befür: 
worteten. Doch fand die Angelegenbeit no teine 
rege Teilnabme; erit 1873 und 1874 begann in 
Atalien, England, Deutſchland und in der Schweiz 
eine lebbaftere Bewegung für die L. in der Preſſe 
und in zablreichen Vereinen ; namentlich wirkten für 
die Sache eine Anzahl von firzten. Man erklärte die 
L. als beites Mittel zur Borbeuaung einer durd die 
Friedhöfe drohenden Verunreinigung des Trint: und 
Grundwaſſers und zur Verbütung von Infektions— 
krantheiten. Auch wies man darauf bin, daß durch 
die bisberige Beerdigungsweiſe auf Friedböfen viel 
Grund und Boden einer beſſern Benukung entzogen 
werde und daß man der Pietät gegen die Verſtorbe— 
nen durd die L. völlig Rechnung trage, indem durch 
Aufſammlung der Aſche in Urnen und dur Bei: 
ferung in monumentalen Gebäuden nab Art der 
alten Römer (ſ. Rolumbarium) die Hinterlaflenen 
das Angedenten der Berjtorbenen in einer dem äſthe— 
tiichen Gefühle entiprecbenden Weiſe ebren lönnten. 

Zur Einfübrung der L. galt es vor allem, ein 
Verfabren aufzufinden, dur welches ein Leichnam 
raſch und unter geringen Koſten verbrannt werden 
fönnte. Schon 1872 Vehte die lombard. Alademie 
einen Preis für die befte Art der L. aus. Unter meh— 
rern Apparaten konkurrierten auf den Ausitellungen 
die von 9. Polli und Brunetti. Doc wurden ſämt— 
libe Vorſchläge dur den von riedrih Siemens 
in Dresden angegebenen Apparat übertroffen, der 
jur Erzeugung des boben Temperaturgrades als 
Negenerativgasofen (ſ. Gasfeuerungen) ausgeführt 
iit, bei dem die Verbrennung der Leiche nicht durch 
direkte Ginwirtung der Heisflamme, jondern durch 
bocerbikte Luft geibiebt. Diejelbe erbält die bobe 
Temperatur in einem Gitterwerk von feuerfeiten 
Steinen, das dur eine Gasfeuerung vorgewärmt 
wird, um jpäter die Wärme an die durditrömende 
Yuft abzugeben, die vom Gitterwerk in den Ver— 
brennungsraum gelangt, wo der Leichnam ſich 
befindet. Bei den 1874 in Dresden angeltellten 
Verſuchen bewäbrte fib das Syſtem volljtändig ; 
binnen 5 Stunden wird der Dfen auf etwa 850° C. 
erbigt, und der Peichnam ift nad etwa 2 Stunden 
volltommen verbrannt. Die Üüberreſte beiteben 
aus weißlicher Aſche und ausgeglübten Knochen 
fplittern. Die Verbrennung iſt volllommen rauch: 
und geruchlos, weil auch die übelriechenden Ber: 
brennungsprodufte in gerucloje Gaje (hauptſäch— 
lib Koblenjäure und Waſſerdampf) serien werden. 
Auf Wunſch wird die Aiche in einer Urne dem 
Urnenbaufe (Kolumbarium) zur Aufitellung 
übergeben. Die Anlage eines ſolchen Leichenver— 
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b. Kremstorium in Troy im , Staate Neuyork, 
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6. Kolumbarium in Fresh Pond bei Brooklyn. 
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Teichenverbrennung. 


In Deutihbland, England, Schweden u. ſ. w. 
werden die Verbrennungen ftet3 mit Sarg voll: 
zogen, wäbrend beſonders in Italien und Nord: 
amerila die Cinäfcherungen faft ausnabmslos ohne 
Sara ausgeführt werden; in letzterm alle wird der 
Yadhnam meift in einem mit Alaunlöjung getränl: 
ten Zub dem Berbrennungsprozeb unterworfen. 
Die Verbrennungsöfen ftreben meijt eine weit: 
gebende Vorwärmung der auf den Yeihnam ein: 
wirtenden Berbrennungsluft an. Verbrennungen in 
bob erbister, reiner atmojpbärifcher Luft find er: 
beblich koftipieliger als ſolche in ſog. Miſchluft, d. b. 
in atmofpbäriicher Luft gemiſcht mit glübenden Ber: 
brennungsproduften der Heizitoffe. 

Deutibland befist Berbrennungsapparate in 
Gotba, Heidelberg, Hamburg, Offenbah, Jena, 
Eiſenach, Mannheim und Mainz. Bei dem Ber: 
brennungsofen in Gotha (j. Tafel: Leihenver: 
brennung II, Fig. 4), dem erjten in Deutjchland 
(1878), a Plänen von Friedr. Siemens errichtet, 
elangt das zum Anmärmen insbejondere des ſog. 
—9 R verwendete Gas von dem abſeits 
aelegenen, in die Abbildung nicht aufgenommenen 
Gaserzeuger in einem gemauerten Kanal, durd) 
Bentile reguliert, zum fen, entjtrömt in dieſem 
den Öffnungen des in die Irennungswand zwifchen 
Regenerator R und Einäjcherungsraum E, unter: 
balb einer Öffnung O derſelben eingebauten Gas: 
tanalendftüds G und bildet während des Anheizens 
mit der durch Öffnung S des Aſchenſammelraums A 
und durb den Einäſcherungsraum E binzutreten: 
ven Luft eine Flamme, welde, im Regenerator R 
nach unten geleitet, diejen hoch erhist. Nach Ein: 
führımg de3 Sarges, während der Einäfcherung, 
durchzieht bingegen die Berbrennungsluft (durd 
eine jog. Surtwedteltlapve umgejchaltet), aus dem 
“Kanal K fommend, den Regenerator R von unten 


null oben. fih in ihm bod erbikend, wird durd) | 
die 


ung O nad dem Cinäjcherungsraum E über: 

aefübrt und wirft dort auf den mittels eines Wa: 

aens eingebrachten, auf dem Chamottebogenroft Ü 

fienen Sarg. Die gasfürmigen Verbren: 

produkte zieben duch die Offnung S nad dem 

ein, und die Ajchenrefte werden, in einem 

im untern Teil des Aſchenſammelraums A 
igt, dem Apparat entnommen. 


Ber Heidelberger Apparat (Taf. II, Fig. 3) üft, wie 
auch enige in Offenbach, von dem ſchwed. Oberſt 
Klingenjtierna tonjtruiert und nah Vorſchlägen 


vom Stadtrat Zeimbach: Heidelberg in einzelnen 
Zeilen fpäter verbeſſert — An dem Apparat 
befiniben ſich zwei Feuerſtellen; von der erſten, gro⸗ 
f geben die Feuergaſe, indem fie die Wandun— 
der Kanäle bis zur bellen Notglut erhigen, 
b in den Berbrennungsraum t, fallen nad 


H 


#5 


vem Schacht c, vermiſchen ſich bier mit den Gajen 


ten, Heinen Feuers g, treten dann in den 

Raumt h, in welchem gußeiſerne Nöbren i jo 

find, daß ihre Mündungen nad) oben und 

sin von h luftoicht abgeichlofienen Räumen 
öffnen, und geben dann bei r in den Kamin. 
bärifche Luft tritt durch Öffnungen in der 

äußern * in einen Hohlraum, der die innere, 
aus feuerfeftem Material hergeſtellte Wandung des 
i Dfens von der äußern Wand trennt; 


he umftrömt bier den ganzen Apparat, wird dadurd | 


Brodhaus’ Monverfations-Perifon. 1. Aufl. RM. XI. 


vorgewärmt, jteigt durch befondere Kanäle abwärts 
dur die Öffnungen m in den unter den Nöbren 
befindlichen Yuftraum, durchſtrömt die hoch erhigten 
Röhren i und gelangt durch s und die Klappe q, ji 
an den glübenden Steinen noch weiter erbikend, 
durch b ebenfall® in den Verbrennungsraum und 
nimmt von da an denjelben Weg wie die Feuergaſe; 
ein zweiter Strom Falter atmoſphäriſcher Luft tritt 
bei e unmittelbar von außen in den Berbrennungs: 
raum, jtrömt unter dem tjolierten untern Teil des 
Wagens durch und vermijcht ſich bei e mit den 
übrigen Gajen. Während die heiße Luft zur voll: 
ftändigen Verbrennung der Leiche dient, bat die kalte 
Luft den doppelten Zwed, die Unterfeite des Wagens 
fühl zu halten und dadurch vor zu rafcher Abnußung 
zu Kangen, und ferner ſich bei e mit den etwa nicht 
vollftändig orydierten Verbrennungsgafen zu mi: 
ihen und bei dem Paſſieren des zweiten Feuers 
deren volljtändige Orpdation zu bewirken. In dem 
Feuerhals des erjten Feuers ift jeitlich eine durch 
einen Schieber verſchließbare Öffnung 1 vorbanden, 
welche geitattet, die Feuergaſe direlt in den Kamin 
abzuleiten, in welchem Falle durch den Schieber k 
der Feuerhals nah Bedarf ganz oder teilmeije ab: 
gesehen werden kann; in der Stirnwand des obern 

eil3 befindet ſich noch die mit einer Glimmerſcheibe 
geſchloſſene Sfinung u, durch welche der ganze Ver: 
brennungsraum überjeben werden kann. Die hintere 
Seite des Verbrennungsraums ift Durch eine eijerne, 


| nad) innen mit Chamottefteinen gefütterte und mit 





einer Beobachtungsoffnung verſehene Schiebetbür n 
geſchloſſen, welche durd ein Gegengewicht in die 
Höhe gezogen werden kann; nad außen ift der 
Raum noch dur eine zweite eiferne, geſchmackvoll 
ausgeführte Ihür in einer in Sandftein ausgeführ: 
ten, architeltonijch verzierten Umrahmung verdedt. 

Der Verbrennungsofen in Hamburg und andern 
deutichen Städten, Syftem Schneider (Dresden), bat 
ih aus dem Gothaer Berbrennungsofen, Syſtem 
Siemens, entwidelt. Ein jog. Neluperator (Luft: 
erbier) unter dem Aichenfammelraum hat ven Zwed, 
einen Teil der Berbrennungsluft vermittelft der Ab: 
gaſe vorzumärmen. Ein anderer Teil der Berbren: 
nungsluft erbißt fih in Kanälen, weldhe im Mauer: 
wert des dicht an den Ginäfcherungsraum, Aichen: 
jammelraum und Neluperator angebauten Koks— 
Gasgenerators ausgeipart find. Die im Gasgene: 
rator entwidelten Heizgaſe mifchen fich mit der zur 
Verbrennung dienenden Yuft in dem Kanal, der jie 


nach dem Einäjcherungsraum überleitet. 


Mäbhrend dieje Apparate zur Vornahme von 
Einzelverbrennungen eingerichtet find, wurden ver: 
ichiedene, abweichende Konjtruftionen (3. B. von 
Freygang in Dresden) für Maflenverbrennungen 
bei Epidemien, Kriegen u. |. w. vorgeſchlagen. Ein: 
älcherungen gefallener Krieger fanden in den legten 
Kriegen Hat. jo im Chinefiich: Japanischen Kriege, 
auf Madagaskar und in Abejjinien. 

Die Art der Behandlung und Aufbewahrung der 
Aſchenreſte ift eine ſehr verichiedene; bei weitem die 
gebräuchlichjte Art it die Sammlung der überreſte 
in geeigneten Gefäßen (Blechlapfeln) und Bei: 
jeßung derfelben auf Friepböfen in freier Erde oder 
umſchloſſen von einem Behälter in Urnen: oder 
Sarktophbagform (Ginerarien) und Aufitellung 
in einer Urnenballe (Rolumbarium) oder in ein 


Leichenverbrennung 


zelnen Grabdentmälern; es findet aber außerdem 
auch bier und da die Übergabe der Aſchenreſte an 
das Meer oder an ein fließendes Gewäſſer ftatt 
oder ein Zerftreuen in die Winde. Kolumbarien 
bauten ſchon die Römer in Rom jelbft, und in ibren 
Kolonien entdedte man ſolche z. B. bei Köln und 
Serufalem. Die Germanen festen ihre Urnen in 
jreier Erde in Urnenfelvern oder vereinzelt bei (Hü: 
nengräber, Dolmen). Auch afiat. und amerif. Bölter: 
ftämme verwahren die Ajchenrefte von den bei ihnen 
geübten Toteneinäfherungen und bringen fie in 
ka er (3. B. bei Indianern Alastas), ausgeböbl: 
ten Birlen (bei den Burjäten am Baitalfee) u. j. m. 
zur Beifehung. , — 

Die Kolumbarien der Neuzeit ſtehen meiſt mit 
den Krematorien in direkter Verbindung oder be: 
finden ſich in deren nächfter Nähe. Das erſte und bis 
est _bedeutenpfte Krematorium mit Rolumbarium 
ın Deutichland befist Gotha, 1878 errichtet und 
1892 erweitert nad den Plänen und unter Ober: 
leitung von Baurat Bertuch (Gotha); 
der ichraffierte Teil des in beijteben: 
der Figur dargeitellten Grundrifies 
deutet den Grweiterungsbau von 
1892 an. Das Kolumbarium hat 













ichließender Rundbau mit zwei Geſchoſſen. Die Auf: 
jtellung der Urnen erfolgt auf eijernen, brongierten, 
ornamentierten Konſolen; es lönnen im Dbergeidoh 
etwa 500, im —— * etwa 300 Urnen bei⸗ 
geſetzt werden. Auch Wiesbaden hat ein Kolumba: 
rium erhalten. 

Bon den Krematorien in Nordamerika find ins: 
bejondere beachtenöwert: das Earl Memorial Cre- 
matory zu Troy im Staate Neuyork (Taf. I, Fig. 5) 
und das Krematorium mit Kolumbarium (Taf. Il, 
gi: 5) zu Freſh Bond bei — (Long Island. 

as a 1888—89 von dem Ehepaar Earl zum 
Gedächtnis des einzigen Sohnes geitiftet und dem 
Datwoodfriedhof geſchenlt, hat 41,5 m Länge und 
21,3 m größte Breite und einen 27,4m hoben Turm. 
Das Strematorium zu Seeih Pond dient in feinem 
Hauptteil gleichzeitig ald Kolumbarium. Zwei Stod: 
werte von je 4,87 m Höhe über einem 3 m hoben 
Souterrain find durch eine Dedenöffnung von 4,57 m 


im Quadrat (bei Trauerfeierlichleiten als Galerie 


benugt) verbunden, über die ſich 
eine Dede mit farbigem Glaſe 
wölbt, mwodurd dem Innern ein 
domartiger Charalter verlieben wird; 
zwei halbfreisförmige Seitenflügel er: 


in3gefamt 600 Urnenpläße (auf —— Ter: | weitern das Innere weſentlich. In den Wän— 
i 


raſſen, Poſtamenten, Konſolen und in Niſchen), 
von denen zur Zeit ungefähr 400 befekt ſind. 
Taf. I, Fig. 1 giebt die äußere, vordere Anficht 
des Krematoriums und Kolumbariums, während 
Taf. I, Fig. 3 das Innere des neuen Kolumba: 
riums vorführt. Ein weniger umfangreiches Ko: 
lumbarium ift mit dem Arematorium in Heidel: 
berg (Taf. I, Fig. 2 in äußerer Anficht, und Taf. II, 
Fig. 1 und 2 in Längsschnitt und Grundriß) ver: 
bunden. Hier enthalten die Seitenwände des durch 
eine breite Freitreppe zugänglichen Vorraums A die 
120 Niſchen B zur Aufnahme der Aſchenſarkophage. 
Eine Verjentung C für den Sarg befindet fich in der 
balbtreisförmigen Apfis D ; mittel3 diejer Verſenkung 
wird der Sarg nad) Beendigung der Trauerfeier in 
das Untergeiboß übergefübrt, um die Einäſcherun 

in dem Beiikenmaöche E folgen zu lafjen. Au 

beim Hamburger Krematorium And im Innern der 
Hallenanbauten an den Wänden Nifchen (jebt 129, 
denen weitere hinzugefügt werden follen) zur Auf: 
nahme von Ajchenurnen (74) angeordnet. In Berlin 
(Friedrichsfelde), welches nur ein rematorium (in 
der Diftelmeyerftraße) zur Einäfcherung von Ana: 
tomieleichen befitt, wurde ein jelbftändiges Kolum⸗ 
barium (Taf. I, Fig. 4) errichtet: ein mit Kuppel ab: 


u die Riſchen für die Aſchenurnen ange: 
racht. 
Nordamerila hat (1902) 26 Krematorien (24 im 
Betrieb, 2im Bau), mehrere mit zwei Einaͤſcherungs 
apparaten. ae befist 22 Krematorien mit zu: 
fammen 25 Berbrennungsapparaten. Großbritan: 
nien erbielt zu den Krematorien in Woking (bei 
London), Mandefter, Liverpool, Glasgow, Hull 
und Darlington no ein foldhes in Leicefter. In 
Frankreich hat nur Paris ein Krematorium mit zwei 
erbrennungsapparaten, in welchen 1901: 306 Lei: 
hen auf Grund legtwilliger Verfügung und auf 
Wunſch der Familien, 2663 Hojpitalleihen und 
38356 Embrooleihen, zufammen 6855 verbrannt 
wurden; von 1889 (dem Errichtungsjahr) bis Ende 
1901 wurden eingeäfchert: 2542 + 29808 + 21954 
— 54304 Leihen. In Nordamerika fanden 8. ftatt 
1876— 85: 77; 1894: 808; 1901: 2295; in Däne: 
mart 1893: 4; 1901: 34; in Deutichland 1878— 93: 
1467; 1894: 266; 1895: 264; 1901: 693; in Grob: 
britannien 1885—93: 161; 1899: 240; 1900: 301; 
1901: 445; in Italien 1876—83: 331; 1884 - 9: 
2071; 1901: 243 und in der Schweiz 1889 — 93: 
172; 1901: 144 (Züri und Bajel); auch Genf und 
St. Ballen befigen jebt Krematorien. 


Leichenvergiftung — Leichtgut 


brennungsofens koſtet etwa 15000 M.; die Koften 
einer Cinzelverbrennung belaufen fib in Gotba auf 
MM. (obne kirhlice eier), oder auf 135 M. 
(mit Neier). Für eine 30 Jahr lange Aufitellung 
der me im KRolumbarium find 45 M. zu entrichten. 
Haben jomit die Wiſſenſchaft und die Technik die 
Schwierigkeiten und Einwürfe weggeräumt, welche 
der 2. entgegenſtanden, jo war es doc nicht mög: 
ib, die Hindernifje zu überwinden, melde Sitten 
und Gebräuche einer Einführung der L. in ven Meg 
legen. Zunächſt erboben ſich Widerjtände von ſei— 
ten der Beijtlichkeit, dann befonders gerichtäärztliche 
Beventen, infofern die L. die nachträgliche Ent: 
dedung verübter Verbrechen unmöglich made; auch 
erllärten viele Sirzte, dab das Wohl der Bevölte: 
rung leineswegs unbedingt die 2. verlange, da die 
den Friedhöfen —— Gefahren nicht in 
dem behauptieten Maße vorhanden Ind: vor allem 
mwaren die Regierungen nicht überall günitig ge: 
ftimmt. In Breußen ilt die 2. nicht geſtattet, und 
die ſächſ. Regierung bat die erteilte Erlaubnis wie: 
der surüdgezogen. Dagegen wurde in Gotba die Er: 
richtung einer von Bertuc entworfenen Leichenver: 
brennungsanitalt (RKrematorium) genebmigt; 
10. Des. 1878 fand die erite Syeuerbeitättung itatt. 
liber die Anzabl der Krematorien und das Verfahren 
bei der Y. \. die Beilage zu den Tafeln: Leihen: 
verbrennung I u. I. 

Yitteratur. J. Grimm, Über das Verbrennen 
der Leichen (Berl. 1850); Truien, Die L. (Bresl. 
1855); deri., Dentichrift zur 2, (Namslau 1860); 
Megmann:Ercolani, Über 2. als rationellite Be: 
ftattunasart (4. Aufl., Zür. 1874); Friedr. Siemens, 
Die Feuerbeitattung, Syſtem, Friedr. Siemens 
Dresd. 1882); De Criſtoforis, Etude pratique sur 

la cr&emation moderne (Mail. 1890); Kunſt und 
Arditeltur im Dienjte der Feuerbeſtattung (bg. vom 
Verbande der euerbejtattungsvereine deuticher 
Eprade, 85 Tafeln, 2 Bde., Berl. 1901); Leimbach, 
Die Feuerbeitattungsanftalt in Heidelberg (Heivelb. 
1892): Küchenmeiſter, Die Totenbeitattungen der 
Bibel und die Fyeuerbeitattung (Stuttg.1893); Wolff, 
Vorzüge der euerbeitattung vor der Erdbeitattung 
in bogieiniſcher Beziebung (Wien 1894); Albu, Die 
Feuerbeitattung, eine Forderung der Hygieine (ebd. 
1895); Bir, Die Totenbeftattung u. ſ. w. mit befon: 
derer — — der Toteneinäfcherung Lpz. 
1896); Baitor Müller, Die. Jeuerbeitattung, vom 
allgemeinen und kirchlichen Standpunlte aus be: 
leuchtet (Hannov. 1897); VBradenböft, Das Krema: 
torium in Hamburg (Hamb. 1899); Weigt, Ratechis: 
mus der Tseuerbeitattung (2. Aufl., Hannov. 1901); 
ferner die Zeitihriften «Die Jlamme» (Berlin); 
«Bbönir» (Darmitadt,jeit 1888, und Wien,jeit 1891). 

Leichenvergiftung, ſ. Leiche. [pocire. 

Zei a joviel wie Leichenfett, j. Adi: 

Zeichhardt, Ludw., Aujtralienforfher, geb. 
23. DE. 1813 in Trebatib an der Oberſpree, jtu: 
dierte in Göttingen und Berlin Philologie, väter 
Raturwiflenichaften und Medizin. Bon England 
ibiffte er ſich im Oft. 1841 nad) Sydney ein, durch⸗ 
#reifte Dann die Stolonie von Neweaſtle bis zur 
Arazerinjel und legte dabei über 4000 km zurüd. 
1844 — 48 madte er jeine berühmten Reiſen 
(#. Auftralien, Entdedungsgeibichte), auf deren 
kster er verihollen ift. Mebrere Erpeditionen zur 
Auftlärung feines Schidjals find erfolglos geblie- 
ben. Gin in den Carpentaria:Golf mündender Fluß 
bat den Namen L. erhalten. 2. ſchrieb: «Beiträge 
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zur Geologie von Auftralien» (bg. von Girard, 
Halle 1855), «Journal of an overland expedition 
in Australia from Moreton Bay to Port Essing- 
ton» (Fond. 1847; deutich von Zuchold, Halle 1851). 
— Bol. 2.8 Briefe an feine Vingepörigen (Hamb. 
1881); Zuchold, &., eine biogr. Skizze Lpz. 1856). 

Zeichlingen, Stadt im Landkreis Solingen des 
preuß. Reg.: Bez. Düjlelvorf, an der Wupper und 
der Linie Elberfelo: Köln der Preuß. Staatöbahnen, 
bat (1900) 5928 €., darunter 1675 Katholiken, 
Boft, Telegrapb, höhere Brivatichule mit Benfion, 
Sorellenzuctanftalt; Rotfärberei, Wollipinnereien, 
mechan. Webereien und Färbereien, Sandgruben, 
Hausinduftrie in Plüſchweberei und Meflerwaren 
und bedeutenden Objtbau. 

Zeichnam, j. Leiche und Tod. 

Leichterfahrzeuge, Leichterſchiffe, Lichter: 
ſchiffe oder Lichter, auch Bordinge, Prähme 
oder Schuten genannt, lleinere Fahrzeuge, die 
dazu dienen, tief beladene Schiffe von einem Teil 
ihrer Ladung zu befreien und fie dadurch zu erleich- 
tern, d. h. weniger tiefgebend zu maden. Eie er- 
mögliben dadurch aud größern Schiffen das Ein: 
laufen in Häfen mit geringern Wajjertiefen. Ferner 
werben die L, zum Löſchen und Anborbnebmen 
der Ladung da gebraucht, wo die Schiffe nicht un: 
mittelbar am Quai feſtmachen lönnen. 

Leichte Truppen, die dur arößere Beweg— 
lihleit und leichtere Ausrüftung für bedeutende 
Marichleiftungen und die Überwindung jchwieriger 
Seländeverbältnifie beſonders geeigneten Abtei— 
lungen aller Waffengattungen. 9 Fuhrung des 
Kleinen Krieges, im Aufllärungs: und Sicherheits— 
dienſte, zur Einleitung der Schlacht und zur Ver: 
folgung bedurfte man früber derartiger Truppen. 
Gegenwärtig bat in den großen europ. Heeren der 
Begriff der leichten Truppe keine tbatjächliche Be: 
deutung mehr. Die orient. Völker haben ihre Heere 
von alters ber fait nur aus 2. T. gebildet. Im Alter: 

| tum entbielten die grich. Heere in den Peltaften be: 
reits eine leichte Infanterie, deren jih aud Cyrus, 
der diefelbe aus Thrazien refrutierte, bedient bat. 
Bei den Römern jtellten in der Regel die Bundes: 
genofjen die erforderliben L. T. Im Mittelalter 
wurden die engl. Bonenjbüken, grieb. Schüßen und 
Schleuderer und leichtbewaffnete Söldner, nament: 
lib aus Jtalien und andern roman. Yändern, als 
L. T. verwendet, auch wurde das Gefolge der ſchwer 
aepanzerten Nitter in diefem Sinne benußt. Die 
Landsknechte (f. d.) und die Infanterie der ftebenden 
Heere waren jchwere Infanterie, doch wurden ſchon 
trüb einzelne Abteilungen (Jäger, Schüpen, Füſiliere, 
‚Jreibataillone Friedrichs d. Ör., Kroaten im öfter. 
Heere) für den Dienft als L. T. beftimmt. Im franı. 
Heere errichtete man bei allen Regimentern Volti— 
neurcompagnien (j. Voltineurs) für diefen Zweck. 
Die Hufaren find ſtets L. T, geweſen, dod führen 
jest in Holland und Großbritannien aud Regimenter 
diefen Namen, die ihrer Ausrüftung nad nicht zu 
den 2. T. zu zäblen find, Alle ruſſ. Rojalentruppen, 
auch deren Fußbataillone und Artillerie, jind da: 
geichtrläffig, ſ. Schmelzen. [aegen 2. T. 
Leichtgut, Yadung von Seeſchiffen, deren ſpeci— 
fiihes Gewicht unter dem des reinen Wajjers bleibt 
und die bei geringem Gewicht viel Raum einnimmt. 
Hierhin gehören Möbeltiften, Zündbolztiften, Bias 
nos, Thee, Cigarren, mande Farbehölzer u. j. w. 
Da ein Seeſchiff durch Ladung von L. allein nicht den 
nötigen Tiefgang befommt, jo muß in dem untern 
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Raum Ballaft (Eifen, Sand, Steine, liefen) ver: 
laden werben. Bei fombinierter fadung von Schwer: 
gut und 2. kann ein Echiff oft das Doppelte feiner 
amtlich vermejlenen Größe einnehmen. Für 2. wird 


Zeichtmatroje — Leidener Flajche 


ſchiffs 12. Ian. 1807 wurbe ein beträdtlicher Teil 
gänzlich zeritört. 2. ift der Geburtsort des Lukas 
van Leiden, Nembrandts, J. Steens, Gerard Doug, 
van Mieris’ und Johanns von Leiden. 


die Fracht pro Kubikfuß, für Schwergut nad Gewicht 
Zeichtmatrofe, ſ. Jungmann. berechnet. 
Leichtmetalle, ſ. Metalle. Leidener Blau, j. Thenards Blau. 
Leichtöl, |. Mineralöl. j Zeidener Flafche, Kleiſtſche Flaſche, Kon: 
Zeichtfchnäbler (Levirostres), in der ältern | denſationsflaſche, ein flaichenförmiger Appa: 
Syſtematik die einem nebenſächlichen Charakter, | rat zum Anſammeln von Elektricität. Beim Elettri- 
der Beihafienbeit des Schnabels, entnommene Be: | fieren von Wafler in einer Flaſche erhielt von Kleift 
zeichnung einer Gruppe der Kududsvögel, melde | (1745) einen beftigen Schlag, als er die äußere 
die Pfefferfreſſer (ſ. Tulane) und Nasbornvögel Flaſchenfläche mit der einen, den in die Flaſche ragen: 
(f. d.) in ſich vereinigte. den, zuleitenden Nagel mit der andern Hand ans 
Leiden oder Leyden, Stabt in der niederländ. | faßte. Diefelbe Erfahrung machten unter ganz 
Provinz Südholland, am Rhein, | ähnlichen Umständen einige Monate fpäter Cungeus 
Station der Babnlinien Amiter: | und van Mufchenbroet in Leiden. Die L. F. beſteht 
dam:RotterdamundL.-Woerden | aus einer (ijolierten) Glasflaiche, die innen und 


Leiden, Jobann von, f. Johann (von Leiden). 
Leiden, Yulas van, ſ. Lukas van Leiden. 


(34 km), durch Straßenbahnen 
mit Haarlem, Norbmwijl:an: ee, 
Katwijl:an:Fee und dem Haag 
verbunden, bat (1899) 53 658, 
(1902) 54857 €. 2. wird von 
Kanälen um: und durdflojien. 
Hervorzuheben find die Hoog— 
landſche over St. Bancrastirhe, mit dem Grabe 
de3 dur die Belagerung von 1574 berübmten 
Bürgermeijter8 van der Werff; die Peterskirche 
(1315), mit den Grabmälern Boerbaaves, Pet. 
Gampers, Scaligerd, Spanbeims, Brugmans und 
Meermans; das ſchöne Rathaus und das Rhein: 
landsbaus (beide aus dem Ende des 16. Jahrh.). 
Bon der Alten Burg, einem vormaligen Sclojie 
(etwa aus dem 9. Jahrh.), genießt man eine ſchöne 
Ausficht über die ganze Stadt. Beträchtlichen Er: 
werbszweig bildeten ebemals die Tuchfabriken und 
im 18, Rabrb. war 2. eine Stadt von gegen 100 000 
E. Nach einer Zeit des tiefiten Verfalls (befonders 
feit ver franz. Herrichaft) bat L. ſich in den legten 
50 Jahren wieder erbolt, es fabriziert Tuche, Kattun, 
Deden, Konserven u, |. w.und treibt Wollbanvdel. Die 
ftaatliche Univerfität (Rijks Universiteit), mit 5 Ya: 
fultäten, 51 Docenten und (1901/2) 1027 Studieren: 
den, wurde 1575 zur Entſchädigung der Bewohner für 
die während der Belagerung von 1574 erbuldeten 
Drangfale geftiftet, ift im Befiß einer koſtbaren 
Bibliothek (etwa 500000 Bände und eine ausge— 
eihnete Sammlung gried., lat., orient. Hand: 
hriften), mebrerer Laboratorien, eines anatom, 
Kabinetts, Rliniten, Sternwarte, botan. Gartens, 
Sehr wertvoll ift das Muſeum für Archäologie mit 
bedeutender ägypt. Sammlung, das befonders an 
oftafiat. Sahen reihe etbnogr. Mujeum und das 
geolog. Mujeum; zu den berühmteiten Sammlungen 
diefer Art gebört das naturhiſtor. Mufeum. Das 
ftäptifche Muſeum in der Lakenhalle beſiht Gemälde 
des Qulas van Leiden, Cornelis Engelbredtien u.a. 

erner beiteben Gymnaſium, Realjhule, böbere 

ochterſchule, Schule zur Borbildung von Matrojen, 
mebrere Armen: und Waifenhäufer, Friedensgericht, 
Militärbofpital, Irrenbaus u. f. w. — Die Stadt 
it febr alt (das alte Lugdunum Batavorum), hieß 
im Mittelalter Zeitben, litt bedeutend, als fie 
vom 31. Oft. 1573 bis 24. März 1574 belagert 
und bald nachber zum zweitenmal, 27. Mai 1574, 
von den Spaniern blodiert wurde, bis Wilhelm von 
Dranien mitteld des Durchſtechens der Dämme 
3. Oft. 1574 die Feinde zur Aufhebung der Be: 
lagerung zwang. Bei der Erplofion eines Pulver: 





außen bis auf einen breiten freigelafle: 
nen Rand mit Metall (gewöhnlich Zinn: hr; 
folie) belegt und mit einem Drabt, der Fig 
in einen Knopf endigt, zur Zuleitung 7 
nad innen verjeben ijt (f. beiltebende FE 
Fig. 1). Führt man der innern Be F® 
legung 3. B. die pofitive Eleltricitäts: | 
menge +q zu, fo tritt nah Franklin 
auf der äußern Belegun nfluenz 
ein, indem eine der innern Ladung faft X 
aleihe negative Menge — q mit der 
äußern Belegung verbleibt und die ent: 
ſprechende pojitive +q in die Erde ab: 





Fig. 1. 


fließt. Leitende Verbindung der äußern Belegung 
mit dem Zuleitungsfnopf durh den Auslader, 
einen Drabt mit ijoliertem Griff, bringt Entladung 


der Flaſche in Form eines elektriſchen Funkens, den 
elettriichen Ausgleich bervor. 

Zur Verftärtung der Wirkung vereinigte Frank— 
(in mebrere 2. F. zu einer Flaſchenbatterie (ſ. d.). 
Auch bat er jtatt der Safe eine beiberjeit3 mit 
Binnfolie belegte, mit einem freien Rand verjebene 
Slastafel, die Franklinſche Tafel, angewandt. 
Durch eine Flaſche mit abnehmbaren leitenden Be: 
legungen, die übrigens durch Waſſer bargeftellt 
waren, bat er fich ferner überzeugt, daß die Yadun- 
gen nicht an den Belegungen baften und nicht mit 
diefen abgenommen werden können, daß diejelben 
vielmehr an den Glasflächen fisen. Die abgenoms 
menen Beleaungen erweiſen ſich als faft ungeladen. 
Nach dem Wiederaufjegen kann man aber die Flaſche 
entladen. Yaraday bat darauf aufmerlfam ges 
macht, daß zwiichen einem gewöhnlichen Leiter und 
einer Flaſche kein wejentliher Unterſchied beitebt. 
Wird ein Leiter frei in der Luft gehalten und 3. B. 
pofitiv — ſo wird an den umgebenden Lei— 
tern, z. B. an den Zimmerwän: 
den, dur Influenz die nega: ] 
tive Glettricität berbeigezogen, 
die pofitive in die Erde abae: 
leitet. Die Zimmerwände bil: 
den dann gemwijjermaßen die 
äußere Beleaung der Flaſche, 
die zwiſchenliegende Luft die 
ſehr dide, iſolierende Schidt. 
Die gewöhnliche 2. F. unter: Big. 2. ‚ 
ſcheidet fih nur durch die große See Kapacität 
von dem einfachen Leiter. Als Beiipiel für bie 
Berehnung dieſer Kapacität diene eine aus zwei 
fonzentrifchen leitenden Kugelflachen mit den Ra: 
dien r,r, beftebende Flaſche (Fig.2). Die Kugeln 


ns 


Leidenfroft — Leierſchwänze 


ſind durch einen Luftraum getrennt, die innere durch 
Holierten Drabt mit dem Außenraum verbunden. 
Die Flächen ſeien mit den Elektricitätömengen q, qı 
zu den elettriiben Botentialen V, V; geladen. Jür 
den Mittelpunft und die ganze innere Kugel ijt das 
Botential V= 3 +4, für die äußere, da nad) dem 
1 
Nemwtonihen Geſetz daſelbſt die ganze Ladung fo 
wirtt, als ob viejelbe im Mittelpunft läge, it 


Vv= = + * .Iſt die Außenfläche zur Erde ab: 
1 1 
geleitet, jo it V,=0 un q 
- 1 1 T, .. 
VaJ-— ZI me. 
al r 2) 

eitätdiejer Flajche iſt Y——!-. Diefelbe ift, wenn 
1 * * 

die Tide r,—r Hein iſt, viel größer als jene einer 

einjfaben Rugel vom Radius r. Ein äbnliches Ver: 

bältnis beftebt auch für die Franllinſche Tafel oder 


zwei einander nabe liegende Flächen, von denen die 
eine zur Erde abaeleitet ift. Die elektriſche Energie 


ver geladenen Slaice ift W=1LqV=Lgq? Zt 


- * 4 1 
Für eine freie Kugel vom Radius r und der Padung q 


— q, daber 
Die eleltriſche Kapa— 





| 
dit diefelbe einfach 8. Fur ngleich geladene gleiche 


zu einer Flaſchenbatterie verbundene Flaſchen würde 
Die Energie n-W jein. Faraday bat gefunden, daß 
die eleftriibe Kapacität der Flaſche bei gleicher Große 
urtd Form der Belegungen von dem zwiichenliegen: 
Den Iſolator abbängt. (S. Dielektricitätstonitante,) 
Alle dieje Vorrichtungen, die bei gleihem Boten: 
tial eine viel aröhere Menge zu faſſen vermögen ala 
ein einfacher Leiter, beißen desbalb auch elettriiche 
KR ondenjationsapparate oder KRondeniato: 
zen, und die mit jolben Vorrichtungen verjebenen 
ELettroitope beiben Kondenjationdeleltro: 
ıtore. Als Kondenjator wirten auch, aber zum 
Schaden ibrer Ausnußungsfäbigleit, die Unter: 
wanerltabel, indem deren Zeiterjeele und das durch 
Tıe tiolierende Hülle von ibr getrennte, gleichfalls 
leitende Baſſer die beiden Beleaungen einer un: 
acheuern %. 5. bilden, was zur Folge bat, daß, be: 
vor am andern Ende fi eine Wirlung des Stroms 
bemertbar maden, alio ein Signal erbalten werden 
tann, der Etrom zunächſt das Kabel laden muß, 
was bei langen Kabeln, deren Kapacität ſehr groß 
üt, die Geſchwindigleit des Telegrapbierens jehr 
mweientlih beeinträchtigt. 
Zeidenfroft, ob. Gottlob, Mediziner, geb. 
24. Rov. 1715 zu Roſperwenda bei Kelbra, wurde 
1743 Brofeffior an der Univerjität Duisburg, mo 
er 2. Des. 1794 ftarb. Er ſchrieb: «De aquae com- 
munis nonnullis qualitatibus» (Duisb. 1756), worin 
der Leidenfroſtiche Verſuch (f. d.) eritmals beicrie: 
ben ift; «Opuscula physico-chemica et medica » 
14 Be, ebd. 1797 — 98). 
i fticher Verfuch oder Leidenfroſt⸗ 
(des Phänomen, Bezeihnung für die von Lei: 
denitoit (j. d. beobachtete Ericheinung, dab Waſſer, 
wenn man es in eine durch Unterfeuerung glübend 
ehaltene Metallichale tropfen läht, nicht, wie man 
emarten dürfte, ind Eieden gerät, fondern die Form 
eines platt gedrüdten Tropfens annimmt, der im 
Geäbe ſchwingend rotiert und feine Gejtalt man: 
nigjab ändert. Diejer fog. jpbäroidale Zu: 
ftand des Tropfens wird dadurd bewirkt, daß fich 
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an der Oberfläche etwas Dampf bildet, der durch 
feine Spanntraft die Berührung zwiichen dem Waj: 
er und der heißen Wand verhindert. E83 kann da: 
er feine Benekung der lektern ftattfinden. Die 

emperatur des Tropfens bleibt unter dem Eiede: 
punft des Waſſers, weil nur wenig Märme ins 
Waſſer gelangt. Infolgedeſſen verdampft auch der 
Iropfen nur langſam. Grit wenn die Scale bis 
zu einem gewiſſen Grade abgefüblt ift, mitbin der 
Zwiſchendampf den Tropfen nicht mebr von der 
Wand abbebt, verliert das Waſſer feinen ſphäroi— 
dalen Zujtand und gerät plöglih und beftig ins 
Sieden. Dieſe erplojionsartige Dampfbildung bat 
darauf geführt, daß der eben beichriebene, zuerit von 
Erler (1746) und fpäter von Yeidenfroit angeitellte 
Verſuch dazu dienen könne, gewiſſe Dampftejjel: 
erplojionen (j. d.) zu ertlären. Dur das Leiden: 
froitihe Phänomen wird es erklärlich, daß bei den 
mittelalterlichen Gottesurteilen (f.d.) die Beichuldig: 
ten in manchen Fällen obne Schaden über glübende 
Gijenplatten geben konnten; machen doc noch beute 
die Arbeiter in den Giehereien das Erperiment, ibre 
Hand durch den aus dem Kupolofen fließenden 
glühenden Cifenftrom zu zieben, wobei die infolge 
der natürlichen Feuchtigkeit der Haut ſich bildende 
Dampfichicht vor Verbrennung ſchutzt. Auch flüffine 
Luft zeigt das Leidenfroſtſche Phänomen, wenn man 
jie 3. B. auf eine Mafjerflädhe gießt, da deren Tem: 
peratur die Ziedetemperatur der flüfjinen Luft 
(— 191°) bedeutend überfteigt. — Val. Boutigny, 
Studien über die Körper im ſphäroidalen Zuſtand 
(Yp3. 1858). 

Zeidensbrüder, geiftliher Orden, ſ. Paſſion. 

Zeidenfchaft, jede beftigere Störung des nor: 
malen Verlaufs der Gedanten und Beitrebungen. 
Das Apjeltivum «leidenichaftlih» wird ftets für 
Zuftände des Affekts (ſ. d.) oder für Neigung zu 
leihten Ausbrüchen des Affekts gebraucht. Es iſt 
das ein Reſt des Jrrtums der ältern PBiychologie, 

die unter dem Namen der Baffionen (perturbatio- 

| nes animi) Affelte und L. durcheinander warf. In 

| der neuen Biycologie beißt L. das entſchiedene 

| Borberrichen beitimmter Triebe oder Willensrichtun: 
gen aus Naturanlage oder aus Gewohnheit. 

Leidesdorf, Franz, j. Wallner. 

Zeier, jovielwie Dreborgel (j.d.); inpoet. Sprache 
foviel wie Lyra. 

Leier, Yyra, Sternbild am Rande der Milch: 
ftraße, deſſen Hauptitern Wega (j. d.) beißt. In 
ſeiner Nahe ſteht ein Doppelſtern, der bei guter Luft 
von ſcharfen Augen obne Fernrohr als ſolcher er: 
tannt werden kann. Beide Sterne find wiederum 

| doppelt. Das Sternbild enthält einen {bon für 
Heinere Teleſtope jihtbaren ringförmigen Nebelfled. 
(©. die Sterntarte desnördlihen Himmels, 
beim Artikel Sterntarten.) 

Leierbauk, joviel wie Leierwerk (f. Drabt). 

Leierkaſten, ſ. Dreborgel. 

Leiernachtſchwalbe, j. Nachtſchwalben. 

Leiernaſe, Fledermaus, ſ. Hufeiſennaſen. 

Leierſchwänze (Menuridae), ein nur aus einer 
Gattung und zwei Arten beſtehende Familie auſtral. 
Vögel von nicht ganz klarer ſyſtematiſcher Stellung, 
aber jedenfalls zu den Singvögeln gehörig, obaleich 
fie die Größe eines Huhns und ſehr lange Beine 
baben. Der Schwanz des Männcens bejtebt aus 
a großen, S:förmig gelrümmten, äußern Steuer: 

| federn, welche aufgerichtet die Form einer Lyra 
ı zeigen und zu denen jich noch zwei innere, einfach 
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gekrümmte und außerdem zwölf haarförmige Federn 
mit feinen Seitenſtrahlen geſellen. Die Bögel ſingen 
ihön und lönnen Töne aller Art nahahmen. 

Zeieriverf, j. Drabt nebſt Tertfigur. 

Leigh (ipr. lih), Fabrikſtadt und Municipal: 
borougb in der engl. Grafſchaft Lancaſhire, bat 
(1901) 40001 €., eine Lateinſchule; Fabrilation von 
Seiden: und Baummollwaren, Koblenwerte, Glas: 
bütten, Gießerei, Brauerei und Mahlmübhlen. 

Zeighton (ipr. lebt'n), Frederid, Lord, Maler 
und Bildhauer, geb. 3. Dez. 1830 zu Scarborougb, 
wurde 1842—43 von F. Melin in Rom unterrichtet, 
bilvete jib dann in Berlin, Brüfjel und Baris zum 
Maler aus und war darauf drei Jahre lang Schüler 
Steinles in Frankfurt a. M. Sein erjtes großes 
Gemälde: Die Prozejjion mit der Madonna des 
Cimabue durch die Straßen von Florenz (1855) 
wurde von der Königin angelauft. Hierauf folgte 
1856 der Triumpb der Muſik (Orpheus, der durch 
feinen Gejang die Eurydice aus der Unterwelt rettet) 
und eine lange Reihe Bilder mit vorwiegend ro: 
manttjch: idealer Tendenz, 3. B. Der Stern von 
Berblebem (1862), Jezabel und Abab (1863), Dante 
im Eril, Goldene Stunden (1864), Die Braut von 
Syrakus (1866), Ariadne von Thejeus verlajien 
(1868), Eleltra am Grabe Agamemnons (1869), 
Herculed mit dem Tode um den Körper Alcejtes 
ringend (1871), Kleobulos unterrichtet jeine Tochter 
(1871), Klytämneftra die Ankunft Agamemnons er: 
wartend (1874), Dapbnepboria (Koloſſalbild, 1876), 
Eliſa erwedt den Sohn der Sunamitin (1881), 
Phryne zu Eleuſis (1882), Eymon und Iphigenie 
(1884), Heros legte Wade (1887), Andromache als 
Gefangene (1888; Liverpool, ſtädtiſche Gemälde: 

alerie), Ballipiel arieh. Mädchen (1889), Pſyche 

im Babe (1890; im Tate-Mufeum zu Yondon), ‘Ber: | 
ſeus und Andromeda (1891), Der Garten der Heipe: | 
riden (1892), Corinna, Das Frigidarium (1893), 
Romeo und Yulia (Nationalgalerie in London). | 
Obwohl ein Hajjischer Vertreter der alademijchen 
Kunſt, nimmt L. doch durch Poeſie der Auffafiung, 
Kraft und Klarbeit der Zeichnung, Glanz des Kolo: 
rit8 und durch die Idealität des Stils einen hoben 
Hang unter den modernen engl. Malern ein. Hervor: 
zubeben find ferner jeine Wandgemälde im Soutb:- 
Kenfington : Mufeum zu London: Die Künjte im 
Dienite des Krieges und Friedens (1878), und in 
ber Zonboner Börje: Phönizier mit den alten Bri: 
tanniern Tauſchhandel treibend (1895). Auch als 
Bildhauer bethätigte er ji; fo unter anderm mit: 
Athlet mit einer Potbonichlange fämpfend (Bronze, 
1881), Der Faulenzer (Bronze, 1886). 1869 wurde 
8. zum Atademiter, 1878 zum Präfidenten der Ata: 
demie gewählt und von der Königin zum Nitter ge: 
ſchlagen; 1886 wurde er zum Baronet, 1896 zum 
Lord erhoben. Er jtarb 25. an. 1896 zu London. 
— Bol. Mrs. Yang, Sir F. L., his life and work 
(Zond. 1885); Rhys, Sir F. L. (ebd. 1895). 

Zeighton:Buzzard (ipr. lebt'n böfi’rd), Stadt 
ber engl. Grafihatt Bedford, am Grand:unction: 
Kanal, bat (1901) 6331 E., eine Kirche im frübengl. 
Stil; Aderbau und Strobflechterei. 

Zeihbibliothefen (engl. circulating libraries), | 
Bücherfammlungen, die dem größern Publikum leib: 
weiſe zum Gebrauch gegen eine bejtimmte Zahlung | 

ür das einzelne Buch oder genen fortlaufendes 

bonnement offen jteben. Der Fetrieh von L. er: 
folgt ſowohl jelbjtändia als aud in Verbindung 
mit Sortimentsbuchhandel; Gäufig find auch Jour: 





— Leim 


nal: und Bücherlejezirfel damit vereinigt. Bon den 
am bucbändleriihen Gentralplas Leipzig 1902 
durch Kommiſſionäre vertretenen Firmen betrieben 
L. 1267, Journal: und Bücherlefezirtel 1146. Auch 
die 484 Diufifalienleibanftalten fann man nod bin: 
zurechnen. Die umfangreiditen L. find F. Boritells 
Leſezirkel (ſ. Nicolaiſche Buchhandlung) in Berlin, 
LEN. Laſt in Wien, Mudie’s Select Library (1. d.) 
in London. In den roman. Ländern find die. nur 
zu geringer Bedeutung gelangt. Den Beitrebungen 
einiger Schriftjteller, namentlich von Ostar Welten 
(im Vorwort zu «Nicht für Hinder», Berl. 1884), das 
gewerbsmäßige Verleiben ibrer Werte zu verbieten 
oder nur gegen Erlegung eines erböbten Kaufpreiſes 
zu geftatten, traten die 2, unter Fuhrung von A. 
Yaft in Wien mit Erfolg entgegen. Mit dem Ver: 
leihen (unentgeltlih) von Büchern an 2 rin ſich 
legitimierenden Intereſſenten oder nur an Mitglieder 
der betr. Anſtalten und Vereine befaſſen ſich auch 
Vollsbibliotheken (ſ. d.) ſowie Schul- und Vereins— 
bibliothelen. — Val. Kihzing und Wahl, Handbuch 
des Leihbibliothelweſens (Taucha 1886); Der Leih⸗ 
bibliotbetar (Lpz. 1885 fg.). 

Leibe, j. Belebnung und Leihlkontralt. 

Zeihhaus, ſ. Yombard. 

Leihkauf (eigentlib Yeitlauf, auch Leukauf, 
vom altdeutſchen Ut, Obſtwein, Würzwein), Naß— 
tauf, Weinkauf, das Geld, welches beim Äbſchluß 
eines Kaufs zum Vertrinken geſpendet wird; dann 
auch ein Aufgeld (j. Arrha), welches der Käufer dem 
Verkäufer zum Zeichen, daß der Kauf abgeſchloſſen 
it, zablt; endlich eine Abgabe, welche vem Gutäberrn 
von einem erfauften lebnbaren Gute gezahlt wird. 

Leihkontrakt, nad röm. Recht und den neuern 
Sejegen foviel wie Commodatum (ſ. d.), oder wie 
Brefarium (ſ. d.). Nach deutſchem Recht der Ber: 
trag, durch welden der Eigentümer jeine Sache 
einem andern, injonderbeit der Gutsherr ein länd— 
liches Grundftüd einem Bauern zu Befis und 
Gebrauch, gewöhnlich unter Auferlegung von Abs 
gaben und Dieniten, überließ. Es giebt eine erb— 
lihe Leibe (Erbpadt, Erbzinsgut, Meierrecht) und 
eine nichterbliche Yeibe. 

Leif, Tauwerk, j. Viel. 

Zeim (frz. colle; engl. glue). In dem Organis= 
mus bauptiächlich der böbern Tiere finden ſich ges 
wiſſe Gebilde, die in kaltem und in heißem Waiter 
unlöslic find, durch fortgeiegtes Kochen mit Waller 
beionders unter höherem Drud aber ſich löjen und 
beim Verdampfen ver Löfung eine beim Erlalten 
aelatinierende Maſſe (Gallerte, j. d.) bilden, die beim 
Austrodnen den L. giebt. Man unterjheidet im 
Handel gewöhnlich vier Yeimforten: Gelatine, Haut= 
oder Lederleim, Knochenleim und Miſchleim. Diefe 
Leimiorten beiteben im wejentlichen aus Glutin (j.d.)- 
Die leimgebenden Subitanzen kommen organifiert 
im Tierlörper vor; man rechnet zu ihnen das 
Bindegewebe, die Bänder, die Sehnen, die Knorpel, 
die Pederbaut, die Knochenſubſtanz (Diiein), die 
Schwimmblafe der Fiſche u. |. w. Das Material für 
die Qeimbereitung (Yeimgut) beitebt beim Haut: 


oder Lederleim aus den Abfällen der Gerberei, 


Fellen, Ochſenfüßen, Flechſen, Gedärmen, Lederab- 
fällen u. dgl., die man mit dünner Kallmilch be— 
banvelt, um Fäulnisprodulte, Fett und andere los— 
lie Teile zu entfernen, dann in Weidenlörben ge= 
padt in fließendes Waſſer hängt, um den überſchuß 
von Kalk zu entfernen, und ſchließlich entweder mit 
heißem Waſſer in Keſſeln mit doppelten Böden, von 
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denen ber obere, auf dem das Leimgut rubt, durch⸗ 
lochert it, bebanvelt (alte Methode), oder dur Ein: 
leiten geipannter Dämpfe in das Yeimgut (neue 
Retbore) die Loſung bemertitelligt. Nach dem Ein: 
dampien und ftlären der Yöjung wird fie in Formen 
egoſſen, wo ſie zu Leimgallerte erſtarrt, dann in 
Feen geſchnitten und — die mit Draht⸗ 
geflecht oder Bindjaden kreuzweiſe überipannt find, 
am beiten in Trockenboden getrodnet. Mitunter 
bringt man die Yeimgallerte (Faßleim) als ſolche in 
den handel. Knochenleim (Batentleim) wird 
aus entietteten Rnocen, die man durd Salzläure 
von ven mineraliichen Stoffen befreit und dann in 
Kaltwafier wäicht, durb Dampfeinwirkung darge: 
ſtellt. Durch rüditändige Mineraljubitanz (pbos: 
pboriaurer Kalt) iſt er gewohnlich milchweiß; bäufia 
erzeugt man dieſe Färbung abſichtlich, auch bei 
Lederleim, durch Zuſaß von Varytiweih, Bleiweiß, 
inlweiß oder Kreide. Die reiniten, mit ſchwefliger 
Säure gebleihten Sorten Knocenleim beißen Ge: 
latine. In diejer Form iſt der L. als weißer L. 
(Gelatina alba) ofnzinell und wird zu Suppoitorien, 
zum liberzieben von Pillen und in der Nabrungs: 
müttelbrande (und im Hausbalt) verwendet. Als 
Miſchleim bezeichnet man ein Gemenge von Leder: 
und Rnobenleim. Den fertigen L. bringt man in 
Störben oder Säden zu 50—100 kg in den Handel. 
2. dient zum Zujammenfügen von Holzarbeiten, in 
der Buchbinderei, Rartonnagenfabrilation, in der 
Appretur, Zündhelzfabritation, als Klärmittel, Kitt, 
zur Jmitation von Schildpatt, Glienbein und Berl: 
mutter. Die Güte des Y. beurteilt man am meijten 
nab jeiner Gelatinierbarleit und Klebkraft und 
giebt dem Yederleim den Vorzug vor dem Knochen: 
leim. Für den Gebrauch wird der X. erſt mebrere 
Stunden in faltem Waſſer gequellt und dann erit 
mit wenig beißem Waſſer bis zur Yöjung erbist; 
durch anbaltendes Kochen verliert er an Klebtrait. 
Eingiäure und Salzjäure verbindern das Gelati: 
nieren des Y., worauf die Bereitung von Fluͤſſi— 
gem Yeim (1. d.) berubt. Mit Kaliumdichromat 
veriester 2. (Ebromleim) wird durch Einwirkung 
des Yıbıs in Waſſer unlöslih. Als ruſſiſchen Y. 
bezeichnet man den dur Beimiihung von Gips 
oder andern pulverförmigen Subitanjen undurd: 
fabtia gemachten Y. Aus Hauienblaie bereitet man 
den Fiſchleim. Auc Kleber: und Gajeinleim, 
die anftatt des L. vereinzelt Anwendung finden, 
ftellt man außer dem gewöhnlichen Y. mitunter dar. 
Die Leimfabrilation wird in vielen Orten Deutjch: 
lands (Köln, Müblbaujen in Thüringen, Nörd: 
Imgen, Kabla, Wilsdruff u. ſ. w.) betrieben, und 
man gebraucht. bier und da dieje Beiworte, weniger 
um eine beitimmte Corte damit zu bezeichnen, als 
um überhaupt die Güte der Ware zu betonen. Deutic: 
lands Einfuhr an X. und Yeimgallerte betrug 1901: 
33 107 dz im Werte von 1655000 M., die Aus: 
fubr 55560 dz im Werte von 3334000 M. 

Über Ebondrin |. d. — Val. Friedberg, Die 
Verwertung der nocen auf em. Wege (Wien 
1884; Dawidowſty, Die Leim: und Gelatinefabri: 
tatiom (3. Aufl., ebv. 1893); Pietrlowſti, Was muß 
man von der Fabrikation der X, und Lade willen? 
Berl. 1901); Dialepenre, Nouveau manuel complet 
de la fabrication des colles (Bar. 1901). 

er ſ. Buchbinderei. 

im Mansfelder Gebirgskreis 
— Merſeburg, an der Wipper 
—— Hettſtedt⸗Kloſtermansfeld, 
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bat (1900) 3356 E., darunter 325 Katholilen, Poſt, 
Zelegrapb; Kupfer: und Yidelihmelzbütten, Schwe: 
jeliäurefabrifation, Dynamitfabrik und Brauereien. 

Zeimbäder, i. Bad. 

Zeimdrud, |. Lichtorud. 

eg Anſtrich. 

—— Leim. 

Leimkitt, j. Kitt. 

Leintnecht, ſ. Schraubzwinge. 

Leimpeptone, ſ. Glutin. 

Leimringe, die mit Brumataleim (f. d.) oder 
Naupenleim (j. d.) bejtrihenen Schußringe an Bäu: 
men gegen Jnſelten. 

Leimruten, diemit Bogelleim beſtrichenen Ruten, 
an denen die Vögel beim Aufiegen oder Berühren 
mit den Flugeln hängen bleiben, 

Zeimfeife, ſ. Seite. 

Zeimfüh, Leimzucker, ſ. Glylkokoll. 

Leimzwinge, Schraubzwinge. 

Lein, Pflanze, }. Linum. 

eina, Zeinafanal, ſ. Höriel. 

Zeindotter, Peg kg 

Leine, eine ſtarke Art Seil (ſ. d 

Leine, linler Nebenfluß der Aller, entfpringt auf 
dem Eichsfelde, unweit Worbis im preuß. Reg. 
Bez. Erfurt, in 270 m Höbe, fließt erſt weſtwärts 
nad Heiligenftadt, dann nörblid über Göttingen 
und Hannover (j.d. ) und mündet, etiwa 185 km lang, 
bei Botbmer zwiichen Gelle und Werden. Sie nimmt 
rechts die Rhume mit den Harzflüßchen Ober und 
Söſe, dann die Innerſte (ſ. d.), links die Ilme auf. 
Ihr Flußgebiet umfaßt 6280 qkm. Unterbalb Elje 
tritt ſie in Die Ebene, wo fie beiNeuftadt das Leine: 
moor bildet. Nach der Mündung der Rhume wird 
jie flößbar, bei Hannover ſchiffbar. 

Leinefelde, Dorf in der Prov. Sachſen, ſ. Bd. 17. 

Leinen, ſoviel wie Leinwand (ſ. d.). 

Zeinen:Berufsgenoflenfchaft jür das Gebiet 
des Deutſchen Reichs mit Ausihluß von Elſaß— 
Lothringen, Schleſien und dem Königreich Sachſen. 
Sig iſt ielefeld, Sitz der 5 Seltionen: Blaubeuren, 
Bierjen, Bielefeld, Hamburg, Braunichweig. Im}. 
1900 bejtanden 446 Betriebe mit 50526 verjicher: 
ten Perſonen, deren anrechnungsfäbige Jahres— 
(öbne 31578146 M. betrugen. Die Jabreseinnab: 
men beliefen fih auf 279828 M., die Ausgaben 
auf 234816 M., der Reſerveſonds Ende 1900 auf 
449556 M. Entichäpigt wurden 1900: 250 Un: 
fälle (4,85 auf 1000 verjidherte Perjonen), darunter 
5 Unfälle mit tödlibem Ausgang. Die Summe der 
gezahlten Entſchädigungen, einf fießlich der Renten 
für Unfälle aus _frübern Jahren, betrug 1900: 
200312 M. (©. nr = noſſenſchaft.) 

Leinendur — rbeit, ſoviel wie Har— 
Bang Arbeit ( 

geinenff ——— aſergebilde. 

Leinenfiſcherei, die Angelfiſcherei des Meers, 
die in großer Ausdehnung namentlich in den nördl. 
Mecren betricben wird. Man unterjbeidet Lang: 
leinen,HandleinenundSciepleinen. Eritere 
jind die wichtigſten und beiteben aus langen mit 
Hunderten oder Taujenden von Angeln verjebenen 
Leinen, die, durch Gewichte beichwert, in ver: 
ichiedene T Tiefe, meijt auf den Grund geſenlt werden 
und bei Neufundland und den Lofoten vorzugs: 
weiſe zum Fange des Kabeljaus, in der Nordſee zum 
Fang von Kabeljau und Schellfiſchen, in der Ditiee für 
Lachs und Flundern gebraucht werden. Als Köder 
benust man den regenmwurmartigen Pier oder Watt: 


Camelina. 
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wurm (Arenicola piscatorum Lam.), Garneelen, 
Sandaale (Ammodytes tobianus L.), Brislinge, 
Heringe, Hornhechte, geſalzene Leber u.a. Hand: 
leinen find Angelleinen mit einem oder zwei Halten, 
die mit der Hand vom Schiff aus gehandhabt werben 
und vor dem Köder oft mit glänzenden Dietallitüden 
oder fünftlihen Fiſchen (dann Pilken genannt) zum 
Anloden der Fiſche verjeben find. Schießleinen 
oderZaufangeln find Leinen mit fünftlichem, glän: 
zendem Köder, die bei voller Fahrt des Schiffs nad: 
ichleppen und zum Jana von Makrelen und andern 
fchnell ſchwimmenden Fiſchen der Oberfläche dienen. 

Xeinengarn oder Flachsgarn, Bezeichnung 
für das aus Flachs bereitete Garn (j.d.). 

Zeinengut, j. Taumert, 

Zeineninduftrie, die Bearbeitung von Flachs, 
Hanf, Werg, Hede zu Garnen und fodann zu Meb: 
waren. Die 2. ift uralt, möglicherweiie jedoch nicht 
fo alt wie die Wollinduftrie, da die Kobitoffe der L. 
bis zum Beripinnen mebr vorbereitende Arbeiten 
erfordern als Molle und jelbft Baummolle. Schon 
im alten Siaypten und andern Ländern des Mor: 
genlandes weit verbreitet waren leinene Gewebe, 





Leinengarn — Leineninduftrie 


Kontinentaliperre von der Ausfuhr mande fremde 
Länder zurüderobert; die inzwiichen eritarkte aus: 
ländiſche Konkurrenz in England, Frankreich, Bel: 
gien machte ſich aber doch ftärler als zuvor geltend, 
zumal da dieje Länder ſowohl in der Spinnerei wie 
in der Weberei früber zum Maichinenbetriebe über: 
gingen. In Deutichland hat man jeit1870 hierin ſchon 
beachtenswerte Erfolge erzielt. Hier und dann noch in 
Dfterreich (Böhmen) fämpft aber doch noch der Weber 


| mit feinem Handwebitubl gegen den Mafchinenweb: 


ftubl. Diefer Kampf tft für den Heinen Weber ganz 
ausſichtslos; die bausinduftrielle Leinenweberei 


‚ wird bald verichwunden oder nur auf jebr wenige 


riechen und Römer trugen ſolche, und bei den alten | 


Deutichen bildete Yeinmand den Hauptitoff der Be: 
Hleidung. Für die meiften jlaw. Völterichaften des 
öftl. Europas gilt dies noch heute. Epäter ijt die 
Verwendung der Leinwand zu Kleidungsitüden zu: 
rüdgegangen und vielfach durch baummollene Stoffe 
erjeßt. — Über die einzelnen Yeinwandforten ſ. Lein— 
wand; über die Yeinwand als Kleidung 1. d. 

Bis etwa une, in vielen Yändern bis zur 
Mitte des 19. Jahrh. und in wenig kultivierten 


Ländern noch heute war und ift das Spinnen des 
Flachſes und das Weben der Yeinengarne eine 


Hausarbeit, namentlih auf dem Lande. Mande 
Spinnerinnen erlangten große Geſchicklichkeit und 
verftanden einen jehr feinen und gleichmäßigen 
Faden berzujtellen, wie es jelbft die Spinnmaſchine 
laum vermochte. Dieje Handipinnerei beftebt ver: 
einzelt noch beute; dur die in der eriten Hälfte 
des 19. Jahrh. eingebürgerte Spinnmaſchine iſt jedoch 
der Preis des Handgeſpinſtes zurüdgegangen und 
jelbjt für die feinften Garnjorten, wie jte die Spiben: 
Höppelei braucht, kaum noch lohnend. Auch die Hand: 
weberei iſt heute noch nicht ganz ausgeſtorben. Das 
Spinnen war die Arbeit der Frauen, das mehr 
Kräfte erfordernde Weben in der Regel die der Män— 
ner. Das Handgeſpinſt bat ſich 1—2 Jahrhunderte 
länger forterhalten als die Meberei des Haushalts, 
und etwa 100 Jahre vor Erfindung des Mafchinen: 
webjtubls wurde das Handgeipinit ſchon ziemlich 
—— dem handwerlsmäßig ausgebildeten Lobn: 
weber zur Weiterbearbeitung übergeben. Andere 


Weber hatten ſchon längit für eigene oder fremde | 


Rechnung gearbeitet, und in beionders geeigneten 
Bezirfen batte ſich eine zeitweiie recht blübende 
Hausindujtrie der Yeinenmwaren entwidelt, deren Er: 
zeugnifle nach fernen Yändern ausgeführt wurden. 
Im 15. und 16. Jahrh. war dieier Induſtriezweig 
nirgends jo entwidelt als in Deutichland. Der 
Dreibigjäbrige Krieg ſchädigte die L. aufs ſchwerſte 
und die jpätern Kriege, ebenio wie die polit. und 
wirticaftlihe Zeriplitterung des Deutſchen Reichs 
baben es verbindert, daß die deutiche L. die früber 
tonangebende Stellung behaupten tonnte, Die lange 
Friedenszeit von 1815 ab ließ zwar die Peinenweberei 
in Weſtfalen, Schlefien, der Yaufis, in Württemberg 
neu aufblüben, auch wurden nad Bejeitigung der 





| 
| 


| 


Artikel beichräntt ſein. 

lber die in den einzelnen Pändern in der 2. vor: 
bandenen Spindeln und MWebjtüble find nur am: 
nähernd richtige Zablen für Flachs, Hanf und Werg 
anzugeben, da fait iiberall die Jute mit eingerechnet 
wird. Anfang 1898 wurden für die 2, allein (obne 
Aute) angenommen: 











e) ent Maſchinen⸗ Gar 
Lander | Epindern Riher ale 
Großbritannien . . »... | 1600 000 60 000 f 
franfreiih -. . 2220. 550 000 17000 | 20.000 
Deutihland. . 2 22... 360 000 17 000 | 75000 
E£fiterreicdhy:Ungarn . .» .» . » 350 000 4500 | 60000 
Belgien - . 220200 250 000 4000 . 
NRubland - » >» 2 2 2 0. 240 000 3500 | 45006 
SUlien. 0 2 0a 0 00 0» 80 000 1000 6 00 
GBONIEN: 0.2. 2 nein 40 000 6000 | 18000 
Shwei - » ===... 10 000 1200 . 
BHRRD. en. 10 000 1500 
ÜBWEDER- « = 0 2 00... 10 000 400 


Zujammen | 35000 | 116000 | 


Cine erbeblihe Anderung iſt bis 1902 kaum einge: 
treten. Hierbei ift jedoch nicht zu überjeben, daß die 
Fabrilen nicht immer voll beihäftigt und nament: 
lich von den Handftüblen jederzeit eine Anzabl außer 
Thätigleit iſt. Beichäftigt ift davon faum ein Vier: 
tel, und diejes nur zeitweiſe. 

An der Spige der 2. jtebt Großbritannien, 
vor allem Irland (j. d., Induſtrie, Handel und 
Berlebr). Im 18. Jahrh. war diejer Induftriezweig 
noch ſchwach entwidelt; die Kontinentaliperre, die 
Ginführung des Maſchinenbetriebes, früber als in 
allen andern Ländern, die Weltbandelsftellung und 
der Kolonialbefis haben Großbritannien die Über: 
macht verihafft. Hauptfike der Spinnerei von Yet: 
nengarnen find Leeds, Bradford, Dundee, Beljalt, 
Huddersfield, Mancheſter; die Weberei bat aud in 
Irland ibren Hauptfig. Die Bleichereien gelten als 
muftergültig. Bei der Verarbeitung von Flachs, 
Hanf und Jute waren 1871: 520173, 1902 etwa 
100000 Berionen thätig. Ausgefübrt wurden 1901: 


' 12972500 Bid. im Werte von 16,5 Mill. M. 





In Frankreich (j. d., Inpuftrie) iſt das Depart. 
Nord der Hauptfik der feit 1834 errichteten mechan. 
Flachsſpinnerei; Loch werben die Garne, die fi zum 
Zeil durch bejondere Feinbeit auszeichnen, meiſt im 
Inland verbraudt. Die Daupbind fertigt vorwie: 
gend Hanfleinwand; beſſeres Flachsleinen liefern 
die nordöjtl. Provinzen, die übrige Weberei meilt 
Mittelmare für den inländiichen Bedarf. 

In Deutſchland (f. d., Induſtrie und Gewerbe, 
Handel) vermag die Spinnerei den einheimiſchen 
Bedarf nicht ganz zu deden, doch ift Dies mit jedem 
Jahre bejier geworden. Während 1883 die Cinfubr 
von Leinengarn nod 14422 t im Merte von 24,05 
Mill. M, betrug, ift fie bis 1901 auf 11142 t für 
18,9 Mill. M. zurüdgegangen. 1893 betrug die Aus: 


Leinfink — Leiningen 


von Leinengarnen 2,473, von Leinen: und Sei: 

erwaren 30,021, 1901: 4,9 bez. 22,82 Mill. M. 

Öfterreich bat in Böhmen, Oſterreichiſch-Schle⸗ 
fien und Mähren zablreibe Epinnereien, in denen 
meiit aröbere Nummern geiponnen werden. Dort 
ift aud die Weberei lonzentriert, die zum großen 
Zeil noch Hausinduftrie iſt. Mebr und mebr voll: 
ziebt ſich auch bier der Übergang zum Fabrilkbetrieb. 
Meiberei und Appretur find anerfennenswert. 

Mit 50000 Spindeln verfügt Belgien über 
eine Ylahsipinnerei, die im Verbältnis zur Be: 
völlerung die aller andern Yänder übertrifft. Auch 
die billigern Artikel der Weberei können jih auf 
dem Weltmarlte neben den engliicben und deutichen 
aut bebaupten. Desbalb iit die Ausfuhr von Leinen: 
garn (1901: 58,6 Mill. M.) ſehr hoch. 

Die Shmweiz tit in ibrer L. nicht auf der Höbe 
des 16. und 17. Jahrb. (St. Gallen und Appenzell) 
geblieben. Nur in den feiniten Geweben, ven Ba: 
tiiten, Taibentüchern u. dal., findet noch jet eine 
Ausfubr ftatt (1— 1"), Mill. D.). 

Die Bereinigten Staaten von Amerila 
baben der L. noch feine bejondere Aufmerlſamkeit 
zugewendet. In Italien, Spanien, unter den ſlaw. 
Vollerſchaften, beſonders in Rußland, in den jlan: 
dinav. Yändern, wie in den Donaujtaaten werben 
leinene Gewebe teils in Fabrilen, teild auf Hand: 
ſtühlen bergeitellt,der eigene Bedarf aber nicht gededt. 

Die Ausfubr von Yeinengarnen und :Waren aus 
einzelnen Yändern betrug in Mill. M.: 
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richſche und die Godfriedſche Linie. Unter 
Friedrichs V. Ururenkel Hefio wurde 2. 1444 zur 
gefüriteten Landgrafſchaft erboben. Mit ibm 
erlojd die Tiedrihfhe Linie 1467, worauf Heſſos 
Schweiter Vlargarete, die Witwe Reinhard, Herrn 
zu Weiterburg, ſich des größten Teil® der brüder: 
lihen Befigungen bemäcdtigte und, indem fie für 
fib und ibre Nahlommen den Namen der Graten 
von L. annabm, die Gründerin des ar Sei: 
ningen:MWejterburg (f. unten) wurde. Die God: 
friediche Linie erlangte aus der Hinterlafienihait 
Helios dejjen Hälfte der Grafichaft Dagsburg und 
nannte fih nun Yeiningen:Dagsburg. Graf 
Emichs IX. (geit. 1541) von Zeiningen : Dagdburg 
Söbne teilten die väterliben Bejikungen und grün: 
deten die Linien Leiningen-Dagsburg-Har— 
tenburg und Zeiningen:Dagsburg: alten: 
burg. Erſtere wurde 3. Juli 1779 in den Reichs: 
järitenjtand erboben, verlor aber im Lunsviller 
Frieden ihre Beſihungen in der alten Graſſchaft L. 
im Worms: und Speyergau, die Graſſchaft Dage: 
burg und alle jonjtigen Befisungen auf dem linten 
Rheinufer, zujanımen etwa 660 qkm, und wurde 
: dafür durch den Reichsdeputationshauptſchluß 1803 
| durch Befisungen im Mainziihen, Würzburgijchen 
| und in der Rheinpfalz entihädigt, wäbrend gleich: 
| zeitig der Fürſt, der eine Stimme auf der Wet: 
| terauifben Grafenbant gehabt batte, eine Viril- 
| ftimme im Reichsiüritenrate zugejichert erbielt. Die 
neuen Beſihungen, zuſammen 1370 qkm, wurden 





Leinengarne 









Länder 









1892 | 1894 | 1897 | 





T 


Großbritannien . - » » » | 24,420 | 23,997 | 18,88 | 19,52 | 
alte. 222 22. 9,444 | 7550| 5,28 | 3,84 
Ihland ... 220. 2546 | 2466| 3,12 | 2,16 | 

BE Bra 11,178 | 12,014 | 12,92 | 11,42 
— area 52,040 | 36,674 | 46,24 





Nah den Brodultionserbebungen von 1897 be: 
trug in Deutſchland dem Werte nach die Erzeugung 
von Yeinen: und Flachswerggarn 42538029 M,, 
aus Hanf 3867 708 M., Näbaarn, Näbzwirn, Sei: 
lerwaren aus Flachs, Hanf, Jute 32208664 M., 
der Xeinenweberei 83400559 M., Hanfweberei 
9092808 M., Stidereien 52707921 M., Nebfabri: 
late 2708138 M. 

Zeinfinf (Frängilla linaria L., s. Linaria rubra 
Briss), Birtenzeijig, eine etwas über 12 cm 
lange Fintenart von graubrauner Farbe, mit har: 

Keble, farminroter aaa "sen und ebenjoldem 
ruft: und Bürzelgefieder. Beim Weibchen ift das 
Rot auf dem Kopfe matter und fehlt auf der Bruſt 
und Bürzel gänzlich. Der L. kommt in den nördl. 
Gegenden jowohl der Alten und Neuen Welt vor 
und eriheint in Deutjchland oft in großer Menge. 
einingen, altes deutſches Dynaſtengeſchlecht, 
erloih 1220 im Mannsitamm. Die Schweiter des 
lesten Grafen Friedrich, Lukardis, war mit dem 
Grafen Simon von Saarbrüden vermäblt, deſſen 
dritter Sobn, Friedrich von Hartenburg, wie er ſich 
nad einer jeiner Burgen nannte, die L.ſchen Be: 
erbielt und den Namen eine® Grafen 

den !. annabm. Friedrichs gleichnamiger Sohn 
erbielt dur feine Schwägerin Gertrud, Gräfin von 
— die Graſſchaſt Dagsburg in den Vogeſen. 
Enlel, die Grafen Friedrich V. und Godfried 

von L teilten 1317 ihre Beſißungen und gründeten 
die beiden Hauptlinien des Haufes: die Fried: 


Leinen und Seilerwaren 


1899 










18,22 | 16,52 , 100,24 
12,10 | 10,02 8,914 h 10,08 
2,18 | 4,94 | 25,344 | 24,834 22,82 
12,99 | 14,54 8,770 | 13,166 12,89 

| 41,94 | 58,63 | 13,434 | 14,320 21,04 






in ein neues Fürftentum L. vereinigt, durch die 
Rbeinbundsalte von 1806 aber fämtlich ald Standes: 
herrſchaft der weit ce Badens unterworfen, bis 
1806 und 1810 infolge der Territorialveränderungen 
ein Teil davon an Heſſen fam, das 1816 die Ve: 
richtsbezirle Amorbab und Miltenberg an Bavern 
abtrat. Die Füriten zu 2. find jeitdem in Bayern, 
Baden und Hefjen ald Standesherren anerkannt. 
Fürſt Karl von L., geb. 12, Cept. 1804, geit. 
13, Nov. 1856, folgte — Vater, dem Fürſten 
Emich Karl, 4. Suli 1814 unter Bormundfcait feiner 
Mutter Victoria, geborenen Prinzeijin von Sachſen— 
Coburg, die fi 29. Mai 1818 mit dem Herzog von 
Kent (}. d.) vermäblte, durch den fie Mutter der 
Königin Victoria wurde. Fürft Karl war 9. Aug. 
bis 5. Sept. 1848 PBräfident des Reichsminiſte— 
riums. — Gegenwärtiger Standesberr it jein Sohn 
Fürft Ernit, geb. 9. Nov. 1830, erblihes Mitglied 
der Hammer der Neichöräte in Bayern, ſowie Ad— 
miral in der brit. Marine, 

Die Linie Yeiningen: Dagsburg: Falten: 
burg zerfiel 1658 in die Aſte Dagsburg (erloiben 
1709), Heidesbeim (erloſchen 1766) und Gunters: 
blum. Lesterer zerfällt in die Zweige Yeiningen: 
Buntersblum und Leiningen:Heibesbeim, 
bie fih aber nad den Gütern, die fie durch den 
Reichsdeputationshauptſchluß zur Entſchädigung 
erbielten, Leiningen-Billigheim und Leiningen— 
Neudenau nennen. Auch fie wurden durch die Rhein— 
bundsalte als Standesherren der Oberhoheit Ba— 
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dens unterworfen. Der Standeöherr von Leinin— 
gen:Billigbeim ift Graf Emich, geb. 24. April 
1839, Der legte Standeöberr von Leiningen— 
Neudenau, Graf Emich (geb.27.Nov. 1882), jtarb 
21. Mai 1901. Der einzige männliche Vertreter 
diejes Zweiges iſt jein Obeim, Graf Karl, der 1869 
zu Guniten jeines Bruders auf die Standesberr: 
ſchaft verzichtet hatte. Beider Linien Konfeſſion ift 
die fatholifche, während die fürſtl. Yinie ſich zur 
evang. Kirche befennt. — Das gräfl. Haus Lei: 
ningen:MWefterburg (f. oben) teilte ſich nad 
dem Grlöjchen mebrerer Nebenlinien jchließlich 1695 
in die Linien: 1) Alt:Zeiningen:Weiterburg 
mit dem Beſitze der Standesberrjchaft Ilbenſtadt 
unter großberzoglic heſſ. Hobeit und der Grafſchaft 
Wefterburg und der Herrſchaft Schaded unter preuß. 
SHobeit, in deren Beſitz fib Graf Friedrich, geb. 
30. Dez. 1852, befindet. 2) Neu:Leiningen: 
MWefterburg, die in zwei Üüſte zerfiel, einen 
naſſauiſchen, deilen Hälfte von Weiterburg und 
Scaded bei jeinem 1856 erfolgten Erloſchen an 
die Linie Alt:Leiningen:Wejterburg fiel, und 
einen bayrischen, deren ftandesberrliben Rechte er: 
lojcen find. — Vgl. Brindmeier, Genealogiſche Ge: 
jchichte des Haujes 8. (2 Bde., Braunſchw. 1890). 

Zeinfraut, j. Linaria. 

Zeinfuchen, die in Kuchen geformten, bei der Ge: 
winnung des Leinöls verbleibenden Brefrüditände. 
Eie finden ihre Hauptverwendung als Majtfutter 
für Schafe ſowie für Zugvieb und Milchkübe. Sie 
entbalten an verdaulichen Näbritoffen: 24 Proz. 
Eiweiß, 25,7 jtiditofffreie Ertraftivftoffe, 4,1 Holz: 
fafer und 9,6 Bros. Fett. Das Pulver derielben, 
das Leinmehl, dient in der Heillunde zur Berei: 
tung von erweidhenden Umiclägen. L. find unter 
dem Namen Placenta Seminis Lini offizinell. 

2einmehl, ſ. Leinluchen und Linum. 

Leinöl, ein durh Preſſen aus den Samen der 
Seinpflanze aewonnenes fettes, trodnendes Öl. Bei 
taltem Preſſen erbält man etwa 20 Pros. vom 
Gewicht des Samens eines fat farblofen Sls, wäb: 
rend durd warmes Preſſen die Ausbeute auf etwa 
25 Proz. geiteigert werden fann, wobei ein Öl von 
aelblicher bis gelber Farbe gewonnen wird. In 
friihbem Zuitande ift das Ol dur beigemengten 
Pflanzenſchleim mehr oder weniger getrübt, beim 
Lagern jcheidet fih der Schleim ab und es kann 
dann das völlig Hare DI abgezogen werden. Das 
L. bleibt nod bei hoben Kältegraden flüljig, es er: 
ftarrt erft bei — 34* C., ift in ſiedendem Altobol 
loslich, in daltem Altobol nur wenig löslih. Es ift 
jeiner Hauptmenge nab ein Glycerid der Leinöl— 
jäure (j. d.), die durch Sauerftoffaufnabme in Li: 
norynfäure und jchließlih in barzartiges Linoxyn 
übergebt. Soll das L. vor diejer Veränderung be: 
wabrt bleiben, fo ift es in ganz gefüllten Gefäßen 


aufzubewabren. Durch Einwirkung des Lichts wird | 


es gebleiht. Das kalt geichlagene Hl dient bis: 
weilen als Speijeöl, bat jedoch, wenn nicht ganz 
friib, einen unangenehmen Beigeibmad. Seine 
Hauptverwendung findet es in der Technik zur Dar: 
ftellung des Yeinölfirnis (ſ. d.) und Linoleum (f. d.). 
In Rußland benugt man e8 in der Seifenfiederet. 
Auch bat man es ald Brennöl verwandt, wozu es 
fich jedoch wenig eignet, da es mit rußender Flamme 
brennt und fojtipieliger als andere Brennöle ift. 
Als Oleum Lini offisinell, wird es innerlich als Ab: 
fübrmittel, namentlid in der tierärztlihen Praxis, 
außerlich zu Klyſtieren, Linimenten (mit gleichen 
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Teilen Kalkwaſſer bei Verbrennungen) und Salben 
verwendet. Die deutiche Einfubr von L. in Fäſſern 
betrug 1901: 52428 dz im Werte von 2,112 Mill. M,, 
die Ausfubr 1035 dz (52000 M.). — liber dad ge: 
ſchwefelte 2. j. Schwefelbalfam. 

Zeindlfirnis, aus Leinöl bergeftellter Olfirnis 
(fi. Firnis), ift das Bindemittel fait aller Ölfarben, 
die zum Anſtrich, zum Malen, zum Druden dienen. 
Gr bildet einen Beitandteil der meiiten fetten Air: 
niffe. Im Gemiſch mit Schlämmtreide ift er der 
Glajerkitt. Er dient zum Ölen von Leinwand, um 
dieſe undurdläffig für Wafler zu machen. 

Zeindlliniment, foviel wie Brandjalbe (j. d.). 

Leinölfäure, Linolfäure, eine organiſche 
Säure von der Zufammenjeßung C,H;30,, die ſich 
als Glocerinefter in den trodnenden Ölen, mie 
Leinöl, Hanföl, Mobnöl, Nußöl, vorfindet. Sie it 
ein gelbliches Ol, orydiert fih an der Luft leicht zu 
barzıgen Subftanzen und iſt dadurch die Veran: 
lajiung des Feſtwerdens der Ele. Die Salze der 
L. irvſtalliſieren nicht und find meift in Sither loslich. 

Zeinpfad, Trödelmweg oder Treidelmen, 
an ſchiffbaren Wafjerläufen ein am Ufer entlang ge: 
führter Meg, von welhem aus die Schiffe ſtromauf 
gezogen werden. Die meiſt am Maite des Schiffs 
befeitigte Leine fübrt zu jenem me (vaber ver 
Name 8), auf welchem in der Regel Menſchen oder 
Pferde, vereinzelt auch Lolomotiven die Zugkraft 
ausüben. Die Arbeit, welche von Menſchen oder 
Verden auf dem 2, verrichtet wird, pflegt man 
Treideln over Trödeln zu nennen. 

Leiné, Chriſt. von, Architekt, geb. 1814 zu 
Stuttgart, erbielt feine techniſche Ausbildung da: 
jelbit und in Paris, ließ ſich fpäter in Stuttgart 
nieder und wurde 1858 Lehrer der Arditeltur an 
der dortigen Polytechniſchen Schule. 1846—53 er: 
baute er im Auftrag des damaligen Kronprinzen 
Karl eine Billa in Berg bei Stuttgart, die zu den 
anmutigjten NRenaijiancebauten jener Zeit gebört. 
Von feinen weitern Bauten find zu nennen: das 
Jagdſchloß Katbarinenbof für den Prinzen Friedrid 
von Württemberg, der Königsbau (1856—60) und 
die got. Johanneskirche (1876) in Stuttgart, viele 
Kirchen in Württemberg, mebrere Villen in Stutt: 
gart und Ulm, der Niedingerjcbe Bau zu Augsburg, 
das Loceum au Schwäbiſch-Hall u. ſ. w. Seit 1881 
war L. Voritand der Kunjtgewerbefchule; er ſtarb 
25. Aug. 1892 in Stuttgart. 

Zeinfamen, ſ. Linum. 

Zeinfter (ipr. linjtör), die ſüdöſtliche der vier 
Provinzen Irlands (j. Karte: Irland), bat 
19735 qkm und (1901) 1150485 €. gegen falt 
Mill. im‘. 1841. L. zerfällt in die 12 Graſichaften 
Louth, Meatb, Dublin, Widlow, Werford, Carlom, 
Killenny, Kildare, Queen’s County, King's County, 
Meit:Meatb und Longford. (S. die Einzelartitel.) 
85 Bros. der Bevölkerung ift katholiſch. Bergland: 
ſchaften finden fih im O., ſüdlich von Dublin 
Lugnaquilla 926 m), an der Grenze von Muniter, 
wo die Slieve: Bloom: Mountains (528 m hoch) 
eine Bergtette bilden, und im ©., wo die Berge von 
Kiltenny, die Bladitaird, 734 m und der Mount: 
Leiniter 795 m hoch fich erheben. Dagegen breiten 
fih im N. und im Innern weite Ebenen aus, die 
teils mit Aderfelvern und grünen Wiejen, teils 
mit ausgedehnten Sümpfen bededt find. Die meiſten 
Seen behnben ſich im NW. Flüſſe find ver Shannon 
an der Grenze gegen Connaught, der Barrow, der 
Avoca in Wicklow, der Liffey bei Dublin und der 
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Bepne. Außer ihnen fördern den Binnenvertehr 
der Roval · und der Grand⸗Canal. Neben Aderbau 
und Viehzucht beihäftigt die Einwohner Leinen, 
Roll: und Baummollfabritation, Brauerei, Bren: 
nerei, Torfitib, Handel mit Leinwand, Schlacht— 
vieb, Mebl und Butter. Hauptbäfen find Dublin, 
Dundall und Werford. 
Zeinfter (ipr. linftör), iriſcher Herzogstitel, den 
ob II. dem Sobn des in der Schlaht an der 
onme (1690) aefallenen —— Schomberg (ſ. d.), 
Reinhard Schomberg, verlieh, mit deſſen Tode er 
1719 erloih. 1766 wurde James Fitzgerald, 
jwanzigfter Graf von Kildare, zum Herzo 
von %. erboben. Jetziger Träger des Titels in 
Maurice Fißgerald, jebiter Herzog von L., 
geh. 1. März 1887. ‚ j 
d, Yeinen oder Linnen, ein glattes 
Gewebe aus Flachs, Hanf oder Hede. Nah dem 
verwendeten Piaterial unterſcheidet man Flachs— 
leinwand ſaus reinem gehecheltem labs), Hanf: 
leinwandaus reinem Hanf oder mit hänfener fette 
und Einſchlag von Flachsgarn), Hede: oder Werg: 
leinen, balbfläcbiene oder Halbhedeleinen, 
Halblaten (mit Kette von Flachsgarn und Ein: 
iblag von Hedegarn), hbalbbaummollene L. 
oder Halbleinen (mit Kette von Baummollgarn 
und Einihlag von Flachsgarn oder umgefebrt). 
Von allen diejen tft die reine ylabsleinwand 
die beite und ihönfte. Hanf giebt eine grobe, aber 
jebr feite und baltbare Y.; Mergleinwand befikt 
weniger Feſtigleit. Halbleinen bat einen weichern 
Griff alä reine Flachsleinwand, ftebt derjelben aber 
an Feſtigleit und Dauerbaftigkeit bedeutend nad. 
Tie ftärtite der zablreihen Leinwandſorten ijt das 
Segeltuch, das in den beſſern Qualitäten aus 
reinem Hanfgarn, in den geringern aus jhäbehal: 
tigem Werg bergeitellt wird; dasjelbe wird jehr 
dicht gewebt und entbält öfters in der Kette dop: 
pelie nicht zuſammengezwirnte) Fäden. Hierauf 
ſolgen die verichiedenen Arten der Sad: und Bad: 
leinwand, die Öfterö ganz aus Hanf, metit aber 
balb oder ganz aus Werg (neuerlich auch aus Jute) 
beiteben und je nad ibrer Beftimmung bald loje, 
bald dicht gewebt und mebr oder weniger grob find, 
Tie ih bieran ſchließenden Gattungen der L., 
melde zu Kleidursgsitüden und Wäſche Verwen— 
dung nnden, find binfichtlich der Feinheit und Dich: 
tigkeit außerordentlich verſchieden und erhalten die 
weribiedeniten Namen, je nachdem fie ganz oder 
zur teilweiſe aus Flachsgarn beiteben, ungebleicht, 
balb, treiviertel oder ganz gebleicht, ganz oder teil: 
mer aus farbigem Garn gewebt, im Stüd ge: 
Krbt, fattunartig bevrudt, bald obne Appretur, 
mebr oder weniger appretiert in den Handel 
fommen. Zu den guten, dicht nearbeiteten Sorten 
And zu rehnen: das Hausleinen, die Leder: 
keinmand (i. Ereas), die in Hannover verfertigten 
tageleinen, die bohm. und ſchleſ. Creas. Zu 
leibtern Sorten gehören die böbm. und fclei. 
Süsdleinen; die jog. Nutterleinen, welde 
Hart appretiert und entweder ungebleicht oder 
'bwarsgrau u. j. m. gefärbt und motriert find; in 
Aerm Falle beißen ſie Franzleinen, in leßterm 
torleinen; das Steifleinen, fehr loſe ge⸗ 
met und durch ſtarle Appretur ſteif gemacht; die 
Jeinwand (f. d.) u. ſ. m. 
JM Handel werben nicht jelten Leinenwaren als 
edit, }. b. nicht mit Baumwolle vermiicht, aus: 
Gegeben, die es nicht find. Zu einer zuverläffigen 
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Prüfung dient das folgende Verfahren. Gin Strei- 
fen des Gewebes wird an einer Ede aufgefajert, 
einen Nugenblid in eine Loſung von Fuchſin in ge: 
wöhnlibem Spiritus getaucht, dann jo lange mit 
Waſſer übergojien, bis dasielbe — abläuft. 
Noch feucht wird die Probe 1—2 Minuten in eine 
Salmiallöjung getaudbt. Sobald die Probe an der 
Luft troden geworden ijt, werden etwaige Baum: 
mwollfäden weiß erjcheinen, während die Flachsfäden 
die Farbe bebalten haben. Ein anderes Verfahren 
berubt darauf, daß konzentrierte Schwefelfäure die 
Baummolle raſcher zeritört ald den Yeinenfaden. Die 
Probe wird tüchtig gewaschen, um alle Appretur zu 
entfernen, getrodnet und 1—2 Minuten (je nach der 
Dide des Gewebes) zur Hälfte in Schwefeliäure ge: 
taudt. Hierauf wird die Brobe entweder im Mailer 
vorfichtig ausgeipült oder zuvor 7, —'/, Minute in 
eine Sodaldjung aetauct und erſt dann mit Wafjer 
geipült. Iſt die Probe troden geworden, jo werden 
die Baummollfäden feblen oder doch durchſichtiger 
ericheinen. Siebt bei mebrmaliger Wiederbolung, 
die auch die Leinenfaſer angreift, die Farbe aleic 
mäßig aus und macht die Zeritörung dieſelben Fort: 
ichritte in allen Teilen des Gewebes, jo war aud 
der Stoff gleibartig. (S. auch Leineninduftrie.) 

Leinwandband, j. Bandfabrilation. 

Leiobalaenidae, j. Walfijche. 

Leiogomme oder Leioköm, j. Dertrin. 

Leiöthrix lutda Rlyth, j. Sonnenvögel. 

Leipa, Bezirkshauptmannſchaft und Stadt in 
Röbmen, ſ. Bohmiſch-Leiva. 

Leipheim, Stadt im Bezirlsamt Günzburg des 
bayr. Reg.Bez. Schwaben, an der Donau, an der 
Linie Ulm-Augsburg der Bayr. Staatsbahnen, bat 
(1895) 1664, (1900) 1598 E. darunter 588 Ratboliten, 
Bofterpedition, Telegrapb, ein Schloß, früber Burg; 
Getreide:, Flachs- und Hopfenbau, Holzhandel. L. 
nebörte bis 1803 zu Mürttembera. Im Bauerntriege 
wurden bier 4. April 1525 die Bauern gefchlagen. 

Zeipnif, Stadt in der öiterr. Bezirtabauptmann: 
ihaft Mäbriich : Weihtirchen in Mäbren, an der 
Betſchwa und der Linie Wien-Krakau der Kaiſer— 
Ferdinands:Norbbabn, Sitz eines Bezirksgerichts 
(212,53 qkm, 22105 E.), bat (1900) als Gemeinde 
5881 metit czech. E., eine alte Dekanatslirche, Schloß 
der Furſtin Haufeld-Wildenburg; Tuch- und Flanell⸗ 
weberei, große Zuckerfabrik, Handel mit Getreide, 
Obſt, Flachs, Leinwand und Schlachtvieh. Oſtlich 
von L. die Ruinen der Burg Helfenſtein (415 m). 

Zeipoahuhn, ſ. Taubenwallniiter. 

Leipzig. 1) Kreishauptmannſchaft, rüber Kreis: 
direftion, de3 Königreihs Sachen, wurde 1835 ge: 
bildet aus dem ehemaligen Yeipziger Kreiſe und Teilen 
des Meißener und erzgebirgiſchen Kreiies, grenzt im 
N. und NW. an die preuß. Provinz; Sachſen, im 
SW. an das Herzogtum Sachſen-Altenburg (. Karte: 
Königreib Sabien, Brovinz Sachſenu.ſ.w., 
beim Artikel Sachſen, Königreih). Das Gebiet 
it eben und fruchtbar, nur im ©. und DO. dur 
Ausläufer des Erzgebirge etwas beraia (Rod: 
liger Berg 340 m, Kollmberg bei Oſchaßz 314m, Sob: 
burger Berge) und wird bewällert dur die beiden 
Mulden, die Eliter, Bleibe, Bartbe und Zſchopau. 
Bedeutend find Viehzucht und Landwirticaft. Der 
Bergbau liefert Brauntoblen, Granit, Porphyr, 
Merael, auch finden fib Sand, Thon und Lehm. 

Die Kreisbauptmannicaft bat 3567,35 qkm und 
(1900) 1060632 (523270 männl., 537362 weibl.) 
E., 37 Städte mit 314,73 qkm, 672363 €. und 


48 


919 Landgemeinden mit 3252,62 qkm und 388269 €., 
83577 bewohnte Wobnbäufer, 218206 Familien: 
und 16552 Einzelbausbaltungen, jowie 861 An: 
ftalten mit 27165 Inſaſſen. Unter der ortdanmejen: 
den Bevölkerung waren 1005483 Evangelijch:Lutbe: 
riihe, 8520 Evangeliih: Reformierte, 35306 Nö: 
mijch:,1011 Deutſch⸗Katholiſche und 6692 Israeliten. 
Am 1. Mai 1900 waren vorhanden 4054 (1901: 
5189) Fabritanlagen, darunter 1548 mit Dampf: 
betrieb und 925 obne Motoren. Die Zahl der be: 
ſchäftigten Arbeiter betrug 1901: 124052 (89740 
männl., 34312 weibl.), darunter ſolche unter 14}. 
alt 316 (265 männl., 51 weibl.), über 14 bis 163. 
alt 9162 (6299 männl,, 2863 weibl.). 

Die Kreisbauptmannfcaft zerfällt in die Stadt L. 
und 6 Amtshauptmannſchaften: 




















» PL") 2* * 
Amtsbaupt: |... | 2E | 58 | 35 |58 
mannicaften se | 85% | g= |E® 
Leipzig (Stadt) . . | 57,00 456124 | 427023 | 19954 | 6314 
17 Veen \ 548,76 | 75605 | 74052 | 1476) 17 
Döbeln... ...- | 583,93 | 117882 | 115069 | 2570| 52 
Grimma ..... 846,54 | 103009 10030 | 2501| 49 
Yeipzig (Land) 441,65 | 137031 | 132309 | 4384| 87 
Didab . - . .. » 572,71) 57446 | 56242 | 1137| 20 
Nochlißg...... 516,76 | 113535 | 108917 | 4295| 153 





2) Amtshauptmannfhaft in der Kreishaupt⸗ 
mannſchaft L. (j. vorjtebende Tabelle). 

3) Stadt und Hauptort der Kreisbauptmannihaft 
fowie der Amtsbauptmannihaft L., die größte 
Stadt des Konigreichs Sachſen und viertgrößte des 
Deutiben Reichs, liegt 51° 20’ 6” nörbl. Br. und 
12° 23’ 28" öjtl. L. von Greenwich, in 105—125 m 
Höbe, in einer weiten und fruchtbaren Ebene, welche 
durch die drei die Stadt teilweije berübrenden und 

ro ger Tich im N. derjelben vereinigenden 
Fluſſe Elfter, Bleibe und Parthe 
und deren Arme bewäjjert wird. 
Der mittlere LQuftorud betrug 
1900: 750,8 mm, die Jahres: 
temperatur 9,3° C. (+ 32,5 Mari: 
mum, — 15,» Minimum), die 
Niederjhlagsmenge 720,1 mm. 
(Hierzu ein Stadtplan mit 
Verzeichnis der Straßen, öffentlichen Gebäude u. ſ. w. 
und eine Karte: Zeipzig und Umgebung.) 

Bevölkerung. Die ortsanwejende Bevölterung 
betrug (nad dem Gebietsbeitande der Stadt vom 
1. Jan. 1900) 1890: 357122, 1895: 399963, 1900: 
456 124 (222716 männl., 233408 weibl.) E., d. i. 
eine Zunahme jeit 1895 um 56161 Perſonen oder 
14 Bros. Dem Religionsbelenntnis nah waren 
420924 Lutheriſche, 6367 Reformierte, 18628 Nö: 
miſch⸗Katholiſche und 6171 Jöraeliten. 

Die Bevölterung nad) dem Beruf (14. Juni 1895): 

| Männs| Weib: us 

"line Tiche BEZ Broz. 
Landwirtichaft,@ärtnereiuf.m.| 1427| 516 
Induſtrie 68382 24298 
andel Verkehr, Gaſtwirtſchaft 38335. 9693 
due Dienſt, Lohnarbeit o13 3114 


Effentl. Dienſt, freier Beruf. 13401 1990 
Anſtaltsinſaſſen, Berufsloſe. 8408| 9089 


Erwerbsthätige zuſammen 127866 48 

















Berufsabteilungen 











1943| 1,10 
926930 52,49 
45.028 25,50 
4027| 2,98 
15391) 8,71 
17497) 9,91 


176 568|100,00 


rennen nee 


Gefinde für häusliche Dienfte 121) 11939] 12060) 
Angehörige ohne Hauptberuf | 61162/136622] 197 784] 


|189 149] 197361] 386 410] 
Es wurden gezählt 12928 bewohnte Hausgrund: 
ftüde, 101071 Haushaltungen mit 445883 Haus: 
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haltungsmitgliedern und 252 Anſtalten mit 10243 
(7494 männl,, 2749 weibl.) Inſaſſen. Bon den Ein: 
wohnern waren 7747 Öfterreicher oder Ungarn, 3284 
andere Europäer und 797 Angehörige außereurop. 
Staaten. 

Die Zabl der Geborenen betrug 1901: 15864 
(585 Totgeborene), der Eheſchließungen 4279, der 
Geitorbenen 8621. In Garniſon liegt das 10. Jn: 
fanterieregiment Nr. 134 (bis 1. Oft. 1903), und in 
Mödern das 7. Königsinfanterieregiment Ir. 106, 
8. Infanterieregiment «Prinz Johann Georg» 
Nr. 107, 2. Wanenregiment Nr. 18,7. Feldartillerie⸗ 
regiment Nr. 77 und 2. Trainbataillon Nr. 19. 

Ginverleibt wurden 1889 die Vororte Reudnik 
und Anger:Erottendorf (3,84 qkm), 1890 Tbonberg, 
Neureudnig, Volkmarsdorf, Neuſchönefeld, Neuſtadt, 
Sellerhauſen, Gohlis und Eutritzſch (13,86 qkm), 
1891 Lindenau, Plagwitz, Kleinzſchocher, Schleußig, 
Connewitz und Loßnig (21,86 gkm) und 1892 Neu: 
fellerbauten (0,05 qkm). Die Einverleibung weiterer 
Vororte iſt geplant. 

Rechnet man zu der Ginwobnerzabl von 1900 
nod diejenige der umliegenden Ortichaften, welde 
durch wirtjchaftliche Intereſſen mit 2. verbunden 
find und großſtädtiſches Wohnen zeigen, nämlich 
der Orte innerbalb eines Kreijed von 4 kın Radius 
vom Markte: Mödern (9593 E.), Kaſernen Mödern 
——— Stotteritz (9067) und Schönefeld (11520); 

erner der Orte bis km: Abtnaundorf (282), Stüns 
(2785), Leutzſch und Burgaue (6306) und endlich ver 
Orte bis 6 km: Mabren (4641), Großwiederihſch 
(359), Modau (5097), Thella (1700), Baunsvorf 
(4220), Molkau (643), Zweinaundorf (614), Probſt⸗ 
heida (1825), Dölis (2162), Otz ſch mit Raihmwik 
(3892), Gausih mit Lauer (3013), Großzſchocher⸗ 
Windorf (4394), Böblig:Ehrenberg (1976) und Bar: 
ned (96), jo ergiebt jih für das Weichbild von 
Groß:Leipzig eine Gelamteinwobnerzahl von (1900) 
529090 €. bei 6 km Radius. In einem Kreije von 
10 km Radius vom Leipziger Rathauſe wohnten 
1900: 566302 Perſonen. 
Die Bevölterungszunabme von 2. und Bororten: 























PER . 
| Nichteinverleibte Vororte 
Jahr | At-Leipgig | Hinverleibte 
“—5 km | 5—6km 
1834 “4502 | 889 4639| 46 
1864 85 394 41406 9573 17 
1871 106 925 54 166 10 837 8434 
1875 127 387 72 742 11 778 9850 
1880 149 081 95 204 14 960 11295 
1885 | 17040 120 710 17 658 13 307 
1890 179 689 177 433 19 697 16 584 
1895 183 137 216 832 25 295 21954 
1900 191 834 264 292 31 972 40 992 





Ehrenbürger find: Geh. Kommerzienrat Ad. Krö- 
ner in Stuttgart, die Profeſſoren Fride, Adolf 
Schmidt, Friedberg und Wundt, Reihsgerichtäprält: 
dent Dr. von Öblicläger, Oberbürgermeiiter a. D. 
Geb. Rat Dr. Georgi und Geh. Auftizrat Dr. Chill. 

Anlage und Straßen. Die Stadt zerfällt in 
die innere Stadt, die Vorjtädte und in die einver: 
leibten Vororte. Die Richtung, in der Die Ausdeh— 
nung der Stadt über die frübern Feitungswerte 
— begann, wird gelennzeichnet durch die Stra— 

enzüge, die den Anfang der von L. ausgehenden, 
ehemals bedeutenden Handelsſtraßen bilden: Win 
tergarten: und Tauchaer Straße nah NO., Grim: 
matjcher Steinweg mit Drespner und Hoſpitalſtraße 
nah O. und SO., Peteröfteinweg, Zeiger und Süd: 





Strafsen, Plätze, | 
Gebände u. 8. w. 


SC Leipsig-Anger-Crottandort. 

6 Leipaig-Gohlis, 

KJ Leipelg-Kleinzachocher. 

2 Laipsig-Lisdenau. 

N Leipeig- Neustadt. | 
N& Leipsig-Neurendnitz. | 
XSch Leiprig-Neuschönefeld. 

P Leipaig-Plagwite. 


r Leipsig-Thonberg. 
F Leiptig- Volkmar sdorf. 


Akademische Lesehalle. R2 7231. 
Aktien-Schwimm- und Badean- 


Albertser. D. Bi. 

- RU. 4. 
Albertzweigverin. 72. 
Akszandastr. C.D 3, 
Allsebrücke. A 1. 
Alleestr. G ®. 
Altenburger Sır. E06, 
Alter Amtslhof. D 3. 


Alte Str. B4 
Amaliensir. A. B 4. 
Amelungrmwehr. 11, 


Am Exersierplatz. D 1. 

Amwtsgerieht. D 4 (24. 

Amtsbaupimannsehaft. D 4, 
B#. i 

An der alten Eister. C 2. 

— — Wilehineel, #2. 

— — Bistzschke. U 3. ! 

Andmaskirche. D> 6, 

Andreamis, D. E 5. 6. 


ca 


A4,ES,r2. 
Arbeitshans zu St. Georg. G 5. 
Ararmbaus. P 3. 


Amslider. Hd. 6. 
Amswurücke, B 3. 


Asterstr. BR]. 

Anenstr. C.D 2. ) 

Ausrbachs Hof. E3 /1W. 
Augnbeilanstalt. E 4. | 

Augustastr. H 5. 6. | 
Augustenstr. — 3 3,/RG93. 
Augustusplatz. 

Auslienbrück». * 4 


Aurslienstr. A 4. 
Badeanstalten. A5,5B3,B5,H 5. 
** — E 4.5. 


—— 26 0. H a.“ 


—B2. 

* R 2. 
Bibliographisches Institut. 
Bismarckbrücke,. ii 4. 
Rismarckdenkmal. U 4. 
Bismarckstr. U.D2.4, /1JA 4. 


Bitterieldar Atr. Y 1. 
Eliedenanstait. 


v3, 


“4 


Rrauste, DS, /P AB. 
Uraustralsenbrücke, D 4. 5. 
Breite Btr. 0 3. 
Breitkopfstr. . 
Brockhaus, P.A. BE. 7 3. 
Brommenstr, F 4. 
Brückenspreugungsdenkm, D2. 
Brüderstr. E. F 4, 
Brübl. D. E 2. 3. 
Buchgewerbobaus. 
Buchhändlerhaus, 
Burgstr. D 3, 
Bussestz. P 2. 
Cafs Bauer. B 3. 
Carolabad. D 4. 
Carolastr. QG 4. 
Centralgüter- oJer Samınelbahn- 
bof. P.G1. 
Contralschlacht- u. Viehhof. E#. 
Centralstr. D 3. 
Centraltheater, D 2. 
Charlottenhot. A. 
Charlottenstr. F. 03. 4. 
Chemisches Labors orlum, R4. 
ca 


Connewitzer Str, H 6, 

Crottendorter Str. @ 3, 

Orsisiusstr. F 3, 

Caermaks Garten. E.7 2, 3, 

Dammstr. B 6. 

Davidatr,. 03. . 

Demmeringstr. A 3. 

Depot der Leipziger Elektrischer 
Btrafsenbahn. Fl. 

Dessauer Str. FF]. 

Deutsche Bauık. D. E 3. 

Manabad. F 3, 

Dimpfelstr. G 1. 

Direktion der Grofsen Leipziger 
Straisenbahn. D 4, 

— der Leipzijer Klektrischen 


Btralsenbahn. Fl. 
Döllnitzer Str. D 1. 
Dolstr. F 3, 


Dorotheenplatz. D 3, 
Dorötbeenstr. D 3, (NR) G A. 
Dörrienstr. BE. F 3. 

Dösener Weg. B 4.5, 

Drei Lilien. G 3. 

— Linden. A.B3. 

Dresdner Str, F.G 3, 
Dufourstr, D 4. 5. 
Eberhardstr. D. R 2. 
Edlichatr. U 2. 

Eduardstr, A 5. 

Egelstr. F 2. 

Bichendorffstr. D,.E 6, 
Kichstädtstr, H 5. 6. 
Bilenburger Sır. F.02, 4. 
Einertatr. G 2. 

Eisenbahnstr. #.G. H 2. 
Eiswerke. A. 

Elektrische Kraftstationen. D4, 
A.DA45., 


Elisenstr. 
‚Äufsere, B 6. 

laksner 7 ceı% 

Blsastr. 

Eister. 8. B4030.Dn 

—, Alte. B.C2 

Elsterbrücke. us, 

Eisterflutrinne. B, C 6, 

Eistermählgraben. O. D1. 2. 

Elster-Baale-Kann!. A. BA. 

Eisterstr. 0. bb. 

Emilienstr. D. E 4. 

Engelsdorter Str. @ 3. 

Entelsenungsanlagen. H 6. 

Erdmannstr. D3, /LJ A 3. 

— /P BA. 

Erlöserkirche. G 5, 

Ernst Mey-Str. B 4, 

Rutritzscher #te. E 1. 2%. 

Ewaldstr. 6. H 2. 

Exerzierplatz. D 1. 

Exmittiertenhäuser. 

06 UI. 


p1. 


B.C3,63. 


Fechnerdenkınal. 
Feldstr. G 8. 
Felixstr. E33, /17G, 0 4, 
Felsenkeller. A 4. 
Felsonkellerster. A. B 4. 
Ferdinand Rhode-Str. D 4. 
Feuerwehrdepots, A4, D2, 15, F}. 
Fichtestr. D. F 6. 
Fleischergasse, (irofse. D2.3. 
—, Kleine. D3. 
Fleischerplatz. D 2. 
Fleischerwiesen, Die. Rn. C 3 
Flofsplatz. D 4. 

Forstatr. B 4. 
Frankfurter Brücke. D 2. 
— Str. B.C.DbD.3, 
Pregestr. U 2. 
Freibad. 06, 
Frieciusdenk mal. 
Frieelusste. @ 4. 
Friedrich Augwat-Brücke. A 4, 
— — des Gerechten-Deukmal. 

D. E38 3). 


F3, 


Friedrich August-Str, (db) A 4. 
— List-Str, F 2. 
Friedrichstr. E 4, (Nöch) G 2. 
— /P) A. 
Friesenstr, 
Frohburger Str. 
Frommannstr, 
Pröschelstr, @ 3. 4. 
Funkenburgstr. C 2% 
Fürstenstr. D 4, 
Gabelsbergerstr. P 2.3 

Ban). | 


43. 
R 6. 
r.o3 


Gabelwiese. A. B2.3. 
Gamisonhauptwache. 
Gartenstr. F 2, /ACu.9U3 
— /Lu.PJAB3.4. N 
Gasanstalt,. Erste. Bl. 
— Zweite. BE. F 6. 
— (AA 2. 
Gasthof Thonberg. Q@ 3. 
Gellertdenkmal. D 2. 
Gellertstr. E 3 
Gemeindeamt. (AU H 3. 
Gemeindenmtatr. A 3. 
Gemeindestr. P. @ 2.3. 
General-Anzeiger. D 2, 
— -Kommando. D 2, 
Georgenstr. BR. P 2. 
Georgiring. 
Georgstr. (1) A 3, /NSch) G 2. 
Gerberbrücke. B 2. 
Gerberstr. R 2. 
Gerlchtsweg. F 3.4. 
Germanlabad. U 5. 
Gewandgälschen. E 3. 
Gewandhaus, Altes. E28 /18). 
—, Neues (s. Konzerthaus). 
Gewerbenusstellung. D. B 2. 
Gewerbeschule. D 4 /28). 
Gielserbrücke. A 4. 
Glelserstr,. A4.5, 
Glafeystr. H 6. 
Gleisstr. B 4, 
Glockenstr. E 4. 
Gneisenaustr. D.T. 1. 
Gohliser Str. D1. 
— Wehr € 1. 
Goldhahngifschen. E 9. 


Gottge, Die. 
Gottschedatr. 
Gostzstr 


iR) Fa® 2,89 u2 
Grimmalscher Steinweg, B3, 
Grimmaische #tr. R 2. 
Grofse Wiese. U.D1.2. 
Grüne Gasse. G.H 3, 
Gundortfer Str. A 8. 
Güntzstr. G. H 5. 6, 
Gustav Adolph-Brücke. 
— — .ötr 0©.D2 
— Freytag-Str. D. Be. 
Gutenbergstr. P 4. 
Gütserexpedition. /YJ A 3. 4, 
(PJ) A 4, BA, (Sch) @ 1, (AR) H 5. 
Güterhaltestelle Stätteritz. 
G.BHsS. 
Gutsmuthsstr. A 4. 
Hahnemanndenkmal, D 2. 
Hainstr. D 2. 3, 
Hallesche ®tr. B 2. 
Haltestelle Schönefeld. GO 2. 
— Stätteritz. G. H 5. 
Händels Bad. F 2. 
Handelslehran»talt. D 2. 
Hardenbergst:. D. K 6. 
Harkortdenkmal. E 2. 


D 2. 


Harkortatr. D3.4,/J AD. 
Härtelstr. E 4. 
Hauptbahnhof —* , E29. 
Hauptmannstr. © 3, 


Hauptpost. E53 
Hauptstr. (AB AB5,6 
Hauptzollamt. E 2. 
Hauptzollamtastr. E 1. 
Hausbaltungsschule. G 4, 
Haydastr. DA. 

Hedwigstr. G 2. 

Heilige Kreuz-Kirche. @ 2 . 


(U) H6. 


Heilige Brücke. U 3. 
Heinickedenkmal., E 4. 
Heinrichstr. /NSchl G 2. 

— /R)G 3. 

Hellen.-griech. Kape!'e. F3 m. | 
Herberge zur Heimat. El, 
Hermannstr. A \. 
Hillerdenkmal. D a. | 
Hillerstr, CO 3. N 
Hochflutbett. B 2,0 5. | 
Hochflutbrücke. B. u 4. 
Hochflutwehr. B 3. 
Hochreservoir. H 6. 
Hochaeitsawehr. ©3. 

Hohe Brücke. O3 
Hohenzollerns r. F 4. 


Höhere Bürgerschulen. D2,D4,F3, 
— Mädehenschule. E 4. 

Hohe Str. D.E4,/UAB.A. 
Hohmannstr. F 1. 
Homöopath.Kraukanhans. D. E4. 
Hospitalste. F 3. 4. 
Hospitalteieh. G =. 

' Hotel de Russle. D 3. 


— — — — — — ——— — — — — — — — 


| Jablonowskistr. 


ı Kupferglklschen. 


Hotel Hauffe. BE 3. 
— Kalserhof. EB 3. 
— Palmbaum. R 2. 


— Sedan, BE 2. 


— Btadt Nümberg. R 4. 
Humboldtbrücke. D :. 
Humboldtstr. D. E 2. 


Inselstr. 
Irrenheilnustalt Thonber;. 
H>3. 6, 
Irren-Sischenhaus, Stadt 
E 4 
Jahnste. A. B4 ). 
Jakobstr. D 2, (9 H 2 
Jobannapark. 0.D3 
Johannaparkwog. U 4. 
Johannisallee. #4. 
Johannisfriedl,of, Alter 
—, Neuer. PA. 5. 
Johannisgasse. EB. 
Johannishospital. 7 4. 
— Zweiganstalt. G 4. 
Johanniskirche. E. F 3. 
Johannlaplatz. E. F 3. 
Joh F A. 
Jonasstr. F 2. 
Josephinenstr. @ 4. 
Josephstr. A 3.4. 
Juliusste. @ 3. 
Justizgebäude. D 4. 
Kaiserin Augunta-8Str. D. E 6. 
Kalser Wilheim-Str. D 5, 6. 
— (U AI. AM. 
Kammgarıspinnereien. AS,D1. 
Kantste. D. E 8. 
Kapelle (Johannisfriedhof). F 5. 
Kapellenstr. 63. 
Karibrücke. B 5. 
Karl Heine-Denkmal. 
— — .Btr A BA. 
Karlstr. B. F 2. (AO) H 4. 
Karl Tauchnitz-Brücke. D 3. 
— — .ätr. 0C.D3.45. 
— Vogel-Str. H 3. 
Karolinenstr. E4,G5. 
Kasino, Bl. 
Katharinenstr. D. RB 2. 3. 
Kath.[Dreifaltigkeoits-)Kirche,D3. 
— (Laurentius-} Kirche. G 5. 
— Behule. G 4. 
Katzbachstr. F 1. 
Kaufhaus, Städt. 
Kaufmännischer Verein. 
Keilstr. D. E 2. 
Kettenbrücke. C 5. 
Kinderbewahranstalt,. R 6, 
Kinderkrankeuhaus. G 4 /i®. 
Kirchdamm. A 6. 
Kirchstr. (JA 3, (N, NSch u. 
r„G23. 
Kirchweg. G 4.5. 
K Bı 
Klarastr. 
Klingenstr, ® 
Klostergasse. D 3. 
Knabenhandarbeitsseminar. E6. 
Koebdenkmal. E 3, 
Koehstr. D 5. #. 
Kohlenstr. BE 4.5. 
Kohlenweg. HH). 
Koblgarteustr. F. 02. 3. 
Kolonnadenstr. D 3, 
König Albvert-Allee. B. O4, 
— — -Brücke. AA, 


D 2. 


F3. 


B. CA 


K3 fiß). 
Ds 


(K&) A 5.6, (NSch) G2. 
5. 


— — Gymnasium, D 2. 
— — ‚Park. U 4 

— Anton-Denkınal. F 4. 
— Johann-Brücke, A 4. 


— — .Str. 02. 
Königin Carola-Gymnasium. E35. 
Königliche» Palals. E 3. 
Königshaus, E 3/12). 
Königsplatz, D. E 3. 
Königsstr. E. F 3. 
Könneritsbrücke. B 4, 
Könneritsstr. B 4. 5. 6. 
Konradstr. G. 1 2. 
Konservatorium, D 4. 
Konstantinstr. Y.G E. 
Konzerthaus (Gewandhaus), 
Neues. DA, 
Körmerdenkmul. DS, 
Körnerplatz, D.E 5, 
Körnerstr. D.E 5. 
Kramerstr. E 4. 
Krankenhaus zu St, Jakols, St..lt 
PA. 
— Fillalen, Städt. 
Kreditaustalt. E 2 
Kreishauptmannscha t, 
Krousstr. F 3. 
Kriegerdenkmäler. A4,62,09. 
Kronprinzstr. D. E 5, /N) G 3. 
Krystalipalast. E. F 2. 
Kuchengartenstr. F 2. 3, 
Kugeldenkmal. #2. 
Kuhburger Wasser, A. B2. 3, 
Kuhturm,. B3. 
Kubhturinstr. A. B 3. 
Kunstakademie. D4 A. 
Kunstgewerlieschule., D 4, 
Künstlerbans. D 2, 
E93 
E34. 
F3/IJ AA. 


A4,793,6G3. 
E93. 


Kurprinzatr, 
Kurze Str, 


Die Zahlen in Klammern beziehen sich auf die Ziffern im Plane, 
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F.A.Brockhaus' Geogr.- artist. Anstalt.Leipzig. 


Lagerhot. E 2. 
Lampebrücke. D 4. 
Lampestr. D 4, 
Landgericht. D4 2m. 
Landhauskolonie Marienhöhe. 
Hd. 
Landwirtschaftliche Institute, 
E.P4, 74. 
Lange Str. P 2.3, 
Leibnizbrücke. D 2. 
Leibnizdenkmal. D 3, 
Leibniaste. D 2. 
Leihhaus. E 2/29. 
zer I — 
Pur Pr 
— — RI. 


— Neueste Nachrichten. D. E4. | 


— Stadt- und Dorfanzeiger. E3. 
— Str. (Sch H 1. 


Dı. 
»Kleinzschocher. A #, 
-Lindenau. A 3.4. 
-Neureudnitz. @ 4. 
-Neuschönefeld. P. @ 2. 
-Neusellerbausen. G. H 2.3. 
-Neustadt. G 3 

Plagwitz. A. B 4. 
-Beudultz. F.G 2.2.4. 
-Schleuisig. B 3. 6. 
-Bellerhausen. H 2. 
-Thonberg. F. G 4. 5. 
-Volkmarsdorf, G, H 2. 3. 
Leplayatr. 
Lessi 


Lämburgerstr. A 5. 
Lindenauer Kirche. A 3. 

— Wehr. B3. 

—— EB, /1J A3, (Sch) Gl. 
Linie, D c 6. 

—— rAa5. 
Liviastr,. © 2. 
Logen. D3,E = 


—, Äufsere. D2. 
Lortzingstr. D 2. 
Lölsniger Str. E 5. 6. 
Lotteriedirektion. E 8. 


Lätzner Str. A.B3, 
Lätzsowbrücke. DB. 
Löützowstr. DB. 
Magnzingasse, E 3, 
Mahlmannbrücke. D 5, 
Mahlmannstr. D 8. 
Margarethonstr. G 2. 
Mariannenste. F. G. H 2, 
Marienbad, G 2. 
Marlienbrunnen. @ 6. 
Marienbrunnenstr. H 6, 
Mariengasse. G 4. 
Marienplatz. F 2. 
Marienstr. #2, /1J A 3. 
Markgrafenstr,. D 3, 


Markranstädter Str. A 5. 


Markt. D. E23 /YJAB, (N GR, | 


i70.# 2. 
Markthalle. E 3. 4. 
Markthallenstr. B 3. 4. 
Marktstr. /J A 3. 
- (Nu.NnGH%. 
Markuskirche. ( 3. 
Marschallate. 03, 
Marschnerstr. U 3.4 
Marstall. a, 

Martinstr. H 4. 
Maschinenfabrik. E5,G 4. 
— von Krause H 4. 
Matthälkirche. D 3, 
Matthälkirchhof. D 2. 3. 
Melanehthonstr, P 2. 
Mendebrunnen. E3, 
Mendelssohn-Bartholdy-Denk- 
mal, D4 nm. 
Meondelsschnstr. C 3. 
Mersoburger Str. A 3. 4. 
Mey & Edlich, B 4, 
Militärlazarett. D 1. 
Mittelnte. PF 2,’ AB, (Sy O1. 
Mölkauer Str. G.H 4, 
Moltkestr. m. E5, /PP BA. 
Moritzstr. D 3, 
Moschelesstr. C 3, 4. 
Mosartstr. D 4. 
Mähle. @ 1. 
Mühlenstr, A 4. 
Muühlgasse. DI 
Mühlstr. G 4. 


Mullerdenkmal,. E 2. 


Münsterstr., Obere, O4. 
| —, Untere. G 3.4. 
Münszgasse. D 4 
‚ Museum, Stadt. E 3. 
‚ Nadelwehr. 25. 
Napoleonsteln. @ 6, 
Naschmarkt. E 3 
Natallenstr. G. H 2. 8, 
Naundörfchen. D 2. 
Naunhofer Str. H ®. 
Neues Linie. U 6. 
— Bir. (AH AG, (Mm GB. 
Neumarkt. E 3. 
Neustädterstr. G 2, 
Niederholz. B 1. 
Nikolaikirche. E 3. 
Nikolaikirchhof. B 3. 
Nikolaischule. F 3. 
Nikolalstr. E 2. 3. 
Nonne, Die. B.C5, 
Nonnenstr, B 4. 5. 
Nordbrücke. D. E 2. 
Nordkirche, D. E 1. 
—, Provisorische. El, 
Nordplatz. D. El. 
Nordstr. D. RE 1. 2. 
Nostizste. #.G 3.4. 
Nürnberger Str. B 8. 4. 
Obelisk. E14. 
Ortskrankenkasse. E 3. 
Oesorstr. A. Bd. 6. 
Ostplate. F 4. 
Oststr. (UBB, (NV F.GA. 
Ottontr, A 2. 3. 
Packhofstr. E 2, 


Palmengarten. B 3. 4 
Panorama, E3. 
Parkstr, E 2. 
Partie. D2, E11, Fl. 


Patholog.-anatom. Institut. P 4. 
Paulinenstr. U 2. 
Paulinerkirche, E 3, 
Paufsnitzbrücke, O5. 
Paulsnitzstr. B 6. 

Porthesstr. F 3, 


Postalozzibrücke. DL. 
ı 


Poterustelnweg. 

Petermitr. D.E 3 

Pfnffeudorfer Brücke. D 2. 

— ötr. D 1.32. 

Plarrämter. AS, A6, D.E.5,G5, H3. 

Pharmakalog, Institut. B 4. 

Philippatr. (2) A. B 3. 

— (NSch G 2. 

Physikal.-chem. Institut, F 4. 

— Institut. E 4 (19). 

Physiolog. Institute. E4 24), P5. 

Pistorisstr. B 6, 

Plagwitzer Brücke. 

— Kirche. A. BA. 

— Str C3.4/KZJAS. 6, 

Pisto-Dolz-Denkmal. D 3 (8). 

Platostr. F 3. 

Platzmannstr, G 4. 

Fiausnscher Platz. R 2. 

Plauensche Str. D 2. 

Pleifse. C6,D1,D2,D2.3,D4 

Pieiisenwehr. O6. 

Plösner Weg. Pl. 

Postenweg. D 1, 

Pollzelamt. D 4 (22). 

Ponlatowskydenkmal. D 3, 

Ponlatowskystr. C, D 3, 

Fosthalterei. #3. 

Postpaketbahnhof {proj.). F.G1. 

Poststr. E 3. 

Prodigerhaus der Nikolaige- 
meinde. E 3/13). 

Prendelstr. D.E 1. 

Preuisergüäfschen. E23. 

Probstel, Die. C 6. 

Probstelstr. B 6, 

Promenade. D2, B3. 

Promenadenstr, D 3, 

Psychiatrische und Nerven- 
klinik. P4.5, 

Qualstr,. AA. 

Quandtstr. B 5. 

Quarstr. E2.3, (RB, (Sch) G 1. 

Rabenerstr. A 3. 

Rabensteinplatz. F 3. 

Babet. G 2. 

Ranftsche Gasse. F 2. 

Banstädter Steinweg. D 2 

— Viehweide, B 2,3, 

Eaihaus. E3 (10. 

— /NG2. SH 6. 

— Neues (im Eu 


B 4. 


D 3. 


| Ratshole. CO 6. 
Batswiese, Die. B 3. 
Roalsymnasium. D 4. 
Bonlschulen. A4,D2,D4,63. 
Botormationsdenkmal,. E53 (2). 
Reformierte Kirche. D 2. 
Reichsbank. E32. 
BReichsgericht. D 4. 
Reichagerichtsplatz. D 4, 

| Raiehsatr. E 2. 3. 
' Beitzenhainer Str. 





Y. 64.5.6. 


Rennbahn, CB. 

— für Radfahrer. B 3. 

Reudnitzer Friedhof. G 3 4. 

— Bte. * 2. 

— u. Anuger-Crottendorter Pried- 
hof. H 4. 

Rlebeckatr. G 4.5. 

Rietzaschkekanal. D 1. 

Rittergut Kleinzschoclier. 
A8#S,B#. 

Ritterstr. E 3. 

Ritterwerder. B 4. 

Bobert Bchumann-Denkmal. BE. 

— — Su. DA, 

Rochlliaste. B 5. 

Bödel. BB. 

Rödelbrücke. B 6. 

Rödelstr. B 6. 


Rosenstr. O2. 

Roseuthal. B. C.D]1. 2. 
Kosenthalberg. B 1. 
Bosenthalgame. D 2. 
Rosenthalteich, D 2, 
Rosenthalthor. D 2, 
Roilsbachstr, G. H 3. 
Kofsplatz. E 3, 

Rolsstr. E33, /LJA 3. 

Rotes Kollegium. E 3/14. 
Rudolphste. D 3, /4C) H 4. 

— (L} A 4, (NSch) G 2. 
Sachsenbrücke. Ü 4. 
Salomonstift. G 4. 
Balomonstr. F 2.3. 
Balzgäfschen. K 3. 

Bandgrube. G 1. 
Sanltätswachen. E3,D, K4 F32. 
Sanssouei, D 3, 
Scharnhorststr. D.E 5.6 
Sehauspielhaus. D. R 4 
Scheibenholz. C 4. 
Schenkendorfstr. D. E 5. 
Sehlllerste. BE 3 
Schlachtdenkmal. A5,D. R I. 
Bchletterstr, D. E 4, 
Schleufsiger Brücke. A. B 6. 
— Weg. DS./KH AS. 
Schlofsbrücke. D 3. 
Schloisgasse. D3. 
Behlolsgut tiohlis, 
Schlofskeller. @ 3. 
Schlofs Kleiuzschocher. 
Schlofsweg. A 6. 
Schmiedeste. A 4. 
Schnorrstr. A. B 5. 
Sehönbachstr. H 5. 6. 
Schönefeld. G. H 1. 
Schreberbrücke, U 3. 
Schrebergärten. A 2. 
Schrobergäfschen. C 3, 
Schreberplatz. 55,602. 
— Nördl. D1. 

— Ost. GA. 
cs. 

es 
Schreberstr. U 8, 
Behuhmachergäfschen. E 3. 
Schule f. Frausuberufe, Btädt. 

Es. 


bi, 
A686. 


Schulgasse. G 4. 
Bchulplatz. D 2, (Su I 5. 
Schulstr. D 3. 


— (NSch) G 2, (U H 5. 
Behltzenhaus-Sellerhausen. U 2. 
Schützenhausste, H 2, 
Schützenhof. B 2. 
Behlitzenstr. E 2, 3, 
Schwägrichenstr. D 4, 
Schwanenteich. R 3. 
Schwarzenbergstr. G 4. 
Bchweizerhäuschen. D 2. 
Bebastian Bach-Deukmal. 
— — Ste. 03%, 
Bodanstr. U 2, 
Seeburgdenkmal, 7 4. 
Sesburgste. E. F 3. 4. 
Seitenste. D 3. 
Sellerbausener Str, H 3, 
Senefalderstr. F 3. 
Seumestr,. A. BS. 
Sidonlienbrüske,. U 4, 
Bidonienstr. D. E 4. 
Siechenhaus. F 4. 
Biegosdenkmal. D.E 3 m. 
Biemensstr. A 5. 
Siglsmundstr. G 3. 4. 
Bimaonbrücke. D 4. 
Bimsonsir. U 4. 
Sitzungssaal der Stadtverord· 
neten. Eivım. 


D3. 


Sophlenbad. DS. 

Sophlenplatz. D. B 4. 8. 
—— D.E5, A. 4. 
Spielsbrücke. D 4. 
Sporergälschen. D 3, 
Sportplatz, B 3. 
Stadtgürtnerei. D 6, 


Stadthaus. D 3. 
Stadttheater, Altes. 
—, Neuen. E3, 


D 2. 


— A BA, /Rı F.G 2. 
Staxbrücke. B 1. 

Btax-(Btracks-]Wiese. 
Bteinernes Wehr 


Bı, 
c3 


— — — — —— — — —— — — — — — — — — — —— — —— Ze 





R3. 


‚ Wittenberger Str. 


Steinstr. D. EA. 
Stephaniplatz, F.03, 
Stephaustr. F 3.4. 
Sternwarte. 4 
Sternwartenstr. E 3. 4. 
Stieglitzstr. 1 5, 
Stiftstr. F. U 4. 
#tötteritz. H 6. 
Stötteritzer Str. 
— Weg. H4. 
Btrafsenbahndepote. A 4, 0 3. 
Streitholz, Das. U 6, 
Struthwiese. A 6. 
Sadiriedhof. G 6. 

Südplatz. D 5. 

Südstr. D 5. 6, (Sch) U 1. 
Synagoge. D 3. 

Tänbehenweg. .. 63 
Taubstummennustalt, E 4 17. 
Tauchaer Str. F 2. 

— — Äulserr. F.G2%. 
Tauchnitzstr. A 3. 
Teichatr. A 2. 
Teubmerstr. F 4. 
Teutonia. F 2.3 1. 
Thalia. C 3. 

Thalstr. E.F 3.4. 
Thaerdenkmal. E 3 (dl 
Thentergusse. D 2. 
Theaterpliatz. D 2. 
Thomasgasa,. D3. 
Thomasinssıtr. D 2. 3, 
Thomaskirche, D 3. 
Thomaskirchhof. D 3. 
Thomasmühle. D 3. 
Thomasring. D 3. 
Thomassehule. U 8. 
Tiefe Str. Q 93. 4 
TivellL. D4. 
Töpierplatz. D 2.8. 
Töpterstr. D 2. 
Torgauer Str. H 2. 
Tribane (der Reunbahn). 
Trierdenkmal. #4 
Triers:hes Institut. F 4. 
u 3. 4. 


Ga. 


us. 


Turmerstr. E 4. 
Uterstr. D. E 2. 
Uhlandstr. A 2.8. 
Universität. E38. 
Universitätsbi ‚liothek. D 4. 
Universitätsstr. BE 3. 
Verein für innere Mission. 
D. ES, 
— für Volkswohl. D 2. 
Verschlossene Brücke. A ®. 
— Holz, Das, A. Bl. 2. 
Veterinärklinik. F 5. 
Vietorlastr. G 4 
Völkerschlachtdenkmal (i. Bau). 
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Völkerschlachtmuseum, G.H6, 
Volisbrausebüder. A4,E1,F3, 
Volksgarten (Ostpark),. H 1. 2. 
Vor dem Hospitalthor, P 4. 
Vorflutschleufse, I. Südliche, 
B.0238. 

— II. Sudliehe. B 2.3, 
Vorwerk Thonberg. G 5. 
Wange, Städtische. E 2. 
Wachsmuthstr. A 5. 
Wachstuchfabriken, Fl, 
Wächterste. D 4. 
Waldbrücke. O1. 
Waldstr. C 1.2. (4A 3. 
Wallwitaste. G 3.4, 
Wusserturmstz, U 5. $, 
Webergasse. E 4. 
Wehrbrücke. © 1. 
Welisenburgstr. H 4, 
Welfsenfelser Brücke, 
— Str. A. B 4. 
Wendlerstr. A 5. 
Westbrücke. U 3, 
Westplatz. C.D3. 
Weststr,. C.D 3, (Schh H 1. 
Wottinerstr. 02, /J A 3. 
Wisbelstr. (ü 3. 
Wissenstr,. U, D3, 
Wilhelm Besflierth-Denkmal. 

c.D3 

— Str. D 3.4. 
Wilhelmstr. /@) D1. 
— /G.H 4. 6. H 2%, 
Windmühlenste. BE «. 
Windmühlenweg. E.F 4.5. 
Windorter Str. A535. 6 
Wintergartenstr. E.F 2. 
rl 
Wollgarufabrik. B4, 5, 
wörthstr. Hi 4. 


G« 


Ai, 


' Wurzuer Sir. 6.42, 3 


Yorkplatz. E 2. 
Yorkstr, D.R 2. 
Zaruckestr. E]. 

Zeitzer Str. DA4.5. 
Ziegelstr. A 4. 
Zimmerstr. DS. (Mm AA, 
Zullnerbrücke, D 2. 
Zöllnerdenkmal. D 2. 
Zölinerstr. D 2. 
Zollschujpenstr, 
Zoologischer Garten. D 1. 2. 
Zoologisches Museuın. E 4 /20l. 
Zuchochersceh» Str, A.B3.45, 


AS. 


' Zweinaundorfer Str. G. U 3.4 
Die Zahlen in Kiammern beziehen sich auf die Ziffern im Plane. 


Leipzig 
itrafe nah S., N Steinweg und Franl: 
furter Straße nab W., Gerber: und Eutrisjcer 
Strafe nah N. 

Tie innere Stadt (90 ha) war früber bejeitigt, 
doh find die Mauern, Wälle und Gräben, deren 
Abtragung 1784 begann, nebit den vier Thoren, 
zulegt das 1722 erbaute Petersthor im März 1864, 
bejeitiat und baben Straßen und Bromenaden (Pro: 
menadenring 3368 m lang) Platz gemacht. Sie trägt 
sum Zeil noch den altertümlichen Charalter und 
bilvet fich mebr zur City aus, weshalb die Einwob: 
nerzabl zurüd gebt. Charakteriſtiſch für 2. find die 
nad) frübern Hausbefigern benannten Höfe, nament: 
lich in der innern Stadt, die ald Durchgänge zwi: 
ſchen zwei Straßen dienen und Läden enthalten. 

Pläsge und Denkmäler. Auf dem Marltplaße 
itebt das Siegesdentmal von Siemering (1888); 
oben die Vronzefigur der Germania (j. Tafel: 
Deutſche Kunſt V, Fig. 12), vorn am Sodel die 
jisende Bronzefigur Kaiſer Wilhelms I., an den 
Eden die Neiteritandbilver des Königs Albert von 
Sachſen, des Kronprinzen von Breußen, Bismards 
und Molttes. Um die innere Stadt erjtreden ſich, 
ven Promenaden entlang, mehrere große Plätze 
(i. ven Stadtplan), jo der Auguſtusplaß (40500 
qm), einer dergrößten Pläge Deutichlands, mit 
dem Menvdebrunnen (1886) nadı dem Entwurf von 
Gnautb, die Figuren von Ungerer (i. — Brun— 
nen II, Fig. ; ver Königsplas, der Johannisplatß 
mit dem Reformationsdenkmal (Luther und De: 
landtben; 1883), modelliert von Joh. Schilling, 
der Jobannaparf mit der Narmorbüjte des Stijters 
Wild. Senffertb (1896) von Meldior zur Straßen, 
nabebei der Grafjiparf, aus der Graffiitiitung 
1893/94 angelegt, und der König: Albert:Part, 1897 
Ausjtellungsplag. Ferner find zu erwähnen bie 
Dentmäler des Kurfürjten, jpätern Königs Friedrich 
Auguft des Gerechten von Sachſen (von Sjer 1780), 
Thaers (von Nietichel 1850), Habnemanns (1851), 
Gellerts (von Knaur 1865), Zöllners (1868), Gujtav 
Harkorts (1878), Leibniz’ (von Hähnel 1883), Franz 
Tominic Graſſis (von Werner Stein 1886), Selir 
Mendelsſohn-Bartholdys (von Werner Stein 1892), 
der Yeipjiger Schulmänner Dolz und Plato (1894), 
des Füriten Bismard (von Lehnert und Magr 1897), 
des Dr. Karl Heine (1897), des Bürgermeilters Dr. 
Koch (1899) und der Frau Otto en (1901) auf 
dem alten Jobannisfriedbofe, Zu einem Völker: 
iblachtdentmal wurde 1900 der Grundſtein gelegt. 

Kiırden. Die Thomaskirche, 1222 als Klofter: 
lirdbe vollendet und 1496 neu gebaut, iſt 1885—89 
nad Entwürfen von Lipfius für etwa 700000 M. um: 
geſtaltet; im Chor die Bildniſſe der Leipziger Super: 
intendenten von 1573 bis 1858 (1723—50 war Joh. 
Seb. Bad Kantor). Die Nilolaitiche, 1017 als 

Kapelle erwähnt, iſt 1170 erweitert, 1525 umge: 
baut, mit Turm (1555) von Hieronymus Lotter, und 
1785—96 und 1901—3 erneuert; die Univerjitäts: 
cder Baulinerlirhe, 1240 ald Kirche des Domini: 
tanerflojters erbaut, iſt 1544 erneuert und 12. Aug. 
1545 von Luther geweibt, verlor 1546 bei einer Neu: 
bejeftigung der Stadt den Chor; fie enthält Tezels 
Grabitein, einen ſehr alten Altar und ein Grabmal 
des Landgrafen Diezmann (f. d.) von Thüringen, 
von Rietſchel. Sie wurde 1897 — 99 volljtändig 
umgebaut. Die Mattbäi:, früher Neulirhe, 1494 
um: und 1699 neu gebaut, ſteht auf der Stelle eines 
Barfühertlofterd und wurde 1879 umgebaut. Die 
Sobannistirche (14. Jahrh.), uriprünglich zu dem 
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1278 gegründeten Xohannishoipital gehörig, ift 
mit Erhaltung des Turmes 1894—97 im frübern 
Stil neu gebaut; vor dem Chor eine Gruft mit den 
Gebeinen Gellert3 und Job. Seb. Bachs; auf dem 
Kirchhof Grabftätten von Mablmann, Hiller, Rode: 
rich Benedir u. a.; die Peterskirche (1885), eine got. 
Hallentirhe, nah Plänen von Hartel und Lipfius; 
die Lutherkirche (1886) nah Plänen von Julius 
Zeißig; die Andreaslirche (1893), die Nordlirche, 
zu der 1902 der Grundftein gelegt wurde, und die 
reform. Kirche mit Predigerbaus (1899) von Wei: 
denbach und Tſchammer. In den Bororten befteben 
nod 14 evang. Kirchen. Die kath. Kirche, gegenüber 
dem neuen Rathaus, ijt 1847 nad Plänen von Heide: 
loff erbaut, eine zweite in der Oſtvorſtadt 1893 voll: 
endet, der Bau einer dritten ijt geplant. Die anglo: 
amerif. Kirche ift 1885 geweiht. Außerdem bejteben 
zwei apoftolifche Kirchen, eine helleniſch-griech. Ka: 
pelle, Betjäle der amerit., deutichlatb. und der 
Baptiftengemeinde fowie eine Eynagoge (1855) 
von Simonjobn. 

Meltlibe Bauten. Das alte Rathaus am 
Markt ift 1556 auf dem Grunde eines frübern 
(1240) vom Bürgermeifter Hieronymus Yotter er: 
baut; am Qurme (1474) eine die Monpphafen an: 
zeigende Kugel; im Innern der große Eikungsfaal 
(Ratsftube) mit den Bildern der ſächſ. Fürſten von 
1485 (Albrecht der Beherzte) an und einem Ber: 
zeichnis der Ratsherren von 1200 bis 1812. Die 
Alte Börje (1678) auf dem Naſchmarkt dient jekt 
als Sitzungsſaal der Stadtverordneten. Das Kö: 
nigsbaus am Markt ift im 17. Jahrh. von Ulrich 
Welſch erbaut und für Kurfürft Auguft als Mep: 
wohnung eingerichtet; bier wohnten bis 1829 die 
ſächſ. Fürſten, ferner Peter d. Gr. (1698), Karl XIL 
von Schweden (1707), Jeröme, König von Weit: 
falen, und 1813 Napoleon; bier hatte 1760 Fried: 
rich d. Gr. das Geſpräch mit Gellert (ſ. d.). Da: 
neben Auerbachs Bl mit Auerbabs Keller (f. d.) 
und Räumen für Mebmufterlager. Am öftl, Ende 
der Grimmaifchen Straße liegen die 1894—96 voll: 
jtändig umgejtalteten Gebäude der Univerfität, 
nämlich das 86 m lange ur. mit neuer 
Sanpjteinfagade am Auguftusplas, 1831—36 nad) 
Schintel3 Entwürfen von Geutebrüd errichtet (im 
Giebelfeld der Genius der Wiſſenſchaft und die vier 
Fakultäten, von Rietfchel), das Fridericianum, 1843 
von Geutebrüd erbaut, dad Mauricianum, 1849 
auf dem Bauliner Gottesader erbaut, das Pauli— 
num auf der Stelle des 1545 fälularifierten Do: 
minilanertlojter8, ehemals eine Zwingburg (1224 
zerſtört), das Bornerianum, nach dem Rektor Börner 
(geit. 1547) genannt; das großartige Albertinum, 
1894—96 von Arwed Roßbach errichtet und mit dem 
Augufteum durd eine ſchͤne Wandelhalle verbunden, 
Neben dem Augufteum die Paulinerkirche (j. oben), 
neben dem DMauricianum das Fürſtenhaus mit 
Turm, 1558 von Dr. Rothe erbaut und der Uni: 
verfität gejchentt. Ferner liegen in der innern Stadt 
das ſog. Rote Kolleg, Geburtshaus von Leibniz, 1892 
neu gebaut mit den Räumen ber philof. Fakultät, da: 
neben die alte Buchbändlerbörfe (1843), in deren Hof 
Gellert wohnte und jtarb, jetzt Eigentum der Uni: 
verfität und Sit des Konvilts; gegenüber das Pre: 
digerbaus der Nikolaikirche (1887) ; amiichen Univer: 
fitätsjtraße und Neumarkt die 1899 umgebaute 
Stadtbibliothek, der Tehte Neit des alten Gewand: 
—5— (ſ. d.) mit Läden für Meßzwecke im Erb: und 
Zwiſchengeſchoß (1894 eingerichtet) und daran an: 
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ftoßend auf der Stelle des ebemaligen Ronzertiaales 
da3 neue Kaufhaus für Meßzwecke nebit einem neuen 

roßen Konzertſaal (1896 und 1902); am Ende der 

etersſtraße die Reichsbank in deutſchem Renaij: 
fanceftil (1885), gegenüber die Deutihe Bank (1902). 
Das Shloß Pleißenburg, ehemalige Eitadelle der 
Stadt, 1213 ald Zmwingburg angelegt, 1547 zu: 
ſammengeſchoſſen und 1549—51 wieder aufgebaut, 
wojelbit 1519 die Disputation zwiſchen Luther und 
Ed ftattfand und 1632 Bappenbeim jtarb, wurde 
1770 als Feitung aufgeboben, fpäter ald Kajerne 
benußt und 1898 niedergelegt; auf der Stelle find 
zablreihe Geſchäftshäuſer errichtet und feit 1899 
ein neues Rathaus nah Plänen von Licht im Bau, 
Am Auguftusplage erhebt fih das Städtiſche Mu— 
feum, 1856-58 nad Plänen von Lange: Münden 
im ital. Renaiffanceftil erbaut und 1883—86 von 
Licht: Feipzig erweitert ; gegenüber das Neue Theater, 
1864—68 nah Entwürfen von Langband : Berlin 
im Renaifjancejtil erbaut; neben dem Theater das 
Hauptpoitamt, 1836—38 von Geutebrüd erbaut, 
1882—83 und 1895—97 bedeutend erweitert; in 
der Oſtvorſtadt das 1872 von Lipfius erbaute neue 
Johannishoſpital und das Deutſche Buchhändler: 
baus, ein Rohbau in niederländ. Stil mit Erkern 
und Türmen (j. Börjenverein der Deutſchen Buch: 
händler zu Leipzig); binter demfelben das Deutiche 
Buchgemwerbebaus, 1898—1900 von E. Hanberg im 
Stil der deutſchen Renaifjance für den Deutichen 
Buchgemwerbeverein (f. Eentralverein für das ge: 
famte Buchgewerbe) erbaut. In der Südvorſtädt 
liegen die neuen Univerfitätögebäude für Medizin, 
Pſychiatrie, Raturmifenfhalten, Landwirtichaft, 
Zierbeiltunde, ferner die Taubjtummenanftalt, das 
große, 1871 eröffnete Krankenhaus St. Jalob (i. 
Krankenhaus und Tafel: Krantenbäufer I), die 
neue Frauenklinik (Trierſches Inſtitut, 1891 eröff: 
net); am Roßplatz das Panorama (1884), das Ge: 
ſellſchaftshaus der Harmonie, das Cafée Bauer (1890) 
und am Königsplas das Graffimujeum (j.©.52a); 
weiter weitlih das neue Polizeiamt (1890), das Pan: 
undAmtsgericht(1875 erbaut und 1895/96 erweitert), 
das Neue Konzert:(Gewand:)baus, 1882—84 durch 
die Berliner Arditetten Gropius und Schmieden für 
1,3 Mill. M. erbaut, mit dem großen Konzertjaal 
(43 m lang, 23 m breit, 14m bod) für 1520 Zubörer 
und einem Heinen Saal (700 Plähe), das neue Kon: 
fervatorium, 1885—87 von Licht erbaut, die Univer: 
jitätsbibliothet Albertina, nad Plänen von Arwed 
Roßbach erbaut und 1892 eröffnet, die königl. Kunft: 
atademie, die Gewerbeſchule, das 1887—95 nad 
Blänen Ludw. Hoffmanns erbaute Reichögerichts: 
aebäude (196 m lang, 76 m tief), mit einer Kuppel 
(60 m) über der Warteballe (j. die beigefügte Tafel: 
Neihsgerihtsgebäude) und zahlreiche ſchöne 
Brivatgebäude. Mejtlih von der Thomaskirche das 
Künſtlerhaus (1900) von Dredsler und das Cen: 
traltbeater (1902) von Schmidt und Johlige, mit 
Sälen und Rejtaurant; nördlich davon an der Bro: 
menade das Alte Theater, 1766 errichtet, 1817 um: 
aebaut, in der naben Löhrſtraße die Handelälebran: 
ſtalt (1890), am Blücerplag die Neue Börſe (f. Ta: 
fel: Börfengebäude I, vie. 2), 1884—86 von 
Enger und Meichardt im Nenaillancejtil errichtet, 
mit der Börienballe (Zeieballe), der Handelstammer 
und einem Reſtaurant im Kellergeihoß, und öftlich 
davon der Kryitallpalaft (früber Shüßenbaus), 1833 
—35 erbaut und mehrfach umgeitaltet, mit Reſtau⸗ 
rant, Theaterjaal, Balljälen, großer Konzertballe 
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(1892) und der Albertballe (1887), einem Kuppel: 
bau mit 3500 Sitzplätzen für Eirfusvoritellungen 
oder Konzerte (große Orgel). 

Verwaltung und ftädtiihe Einrihtungen. 
Die Stadt hat einen DOberbürgermeijter (Fuftizrat 
Dr. Trönblin, feit 1899, 25000 M.), einen Bürger: 
meifter (Dr. Dittrich, fett 1899, 18000 M.), einen 
PBolizeidirektor (Bretjchneider, jeit 1883, 12000 M.), 
3 Stadtbauräte, 24 Stadträte (10 bejolvete) und 72 
Stadtverorbnete. Zum Bolizeiamt gehören 4 Polizei: 
räte, 3 Aſſeſſoren, 3Kriminalkommiſſare, 2 Referen: 
dare, ferner 1 Hauptmann, 4 Zeutnants, 2 Polizei: 
infpeltoren, 27 Oberwachtmeifter, 64 Wachtmeilter 
(1 berittener) und 541 Schußleute (14 berittene). 
Die Wohlfahrtspolizei wird von der dem Rate unter: 
ftebenden Ratswache (1 Oberinfpeltor, 1 Jnipeltor, 
2 Oberwachtmeijter, 6 Wachtmeiſter, TO Ratsdiener, 
21 Ratsboten) ausgeübt. Die Berufsfeuerwehr (jeit 
1865) beſteht aus 1 Brandbdireftor, 1 Brandinipel: 
tor, 5 Brandmeijtern, 1 Feldwebel, 18 Oberfeuer: 
wehrmännern und 187 Majcinijten und Feuerwehr: 
männern und hat 4 Depots in verſchiedenen Stadt: 
teilen, außerdem bejtebt 1 Compagnie Freiwillige 
Feuerwehr im Stadtteil Connewik mit 43 Mann. 

Die beiden ſtädtiſchen Gasanitalten (Gasbe— 
leuchtung feit 1838) gaben 1901: 25,117 Mill. cbm 
Gas ab (Rohrnek 357 km). Cinzelne Stadtteile 
werben dur drei der Thüringer Gasgeſellſchaft 
aebörige Gasanftalten verjorgt. Cine elektriiche 
Gentrale (Leipziger Elektricitätswerke, Attiengejell: 
ſchaft) zur Beleuchtung der innern Stadt und der 
innern Vorftädte ift beit 1895 im Betrieb. Das 
ſtädtiſche Waſſerwerk bei Naunbof (jeit 1886) für: 
derte 1901: 12 Mill. cbm Wajler; die Länge des 
Robrnekes betrug 367 km. Die Marktballe (Rojten 
3, Mill. M.) ift 1891, der neue Eentral:Schladt: 
und Viehhof 1888 eröffnet. Auf legterm wurden 
1901 aufgetrieben: 29245 Rinder, 63535 Kälber, 
40746 Schafe und 131610 Schweine; geſchlachtet 
wurden 31545 Winder, 71672 Kälber, 54694 
Schafe, 218 Ziegen und 149844 Schweine, 2247 
Pferde und 24 Hunde. Der Verbraub für 1901 
wird berechnet auf 22,58 kg Rind», 8,24 Kalb:, 3,47 
Hammel: und 29,10 kg Schweinefleiih auf den Kopf 
der Bevölkerung. m 

Finanzen. Der Hausbaltplan für 1903 ſchließt 
ab in Einnahme und Ausgabe mit 32,553 Mill. M., 
die Schulden betragen etwa 80 Mill. M., darunter 
Anleiben 67,561 Mill. M., das Vermögen 115 Mill. 
M., darunter 7 Nittergüter. Für Schulen werden 
aufgewendet 8,179, für milde Anftalten und gemein: 
nüßige Vereine 2,864, darunter Armen: und Kran: 
kenweſen 2,5438 Mill. M,, Straßenreinigung 600000 
M., et 14900 M., Sicherheits: 
polizei 1,722 Mil. M., Woblfabrtspolizei 1,382 Mill. 
M., darunter öffentliche Beleuchtung 565000 M., 
Feuerlöihwejen 52051 M. Die direlten Steuern 
Kae Mill. M.) betragen oe) 47,2 Proz. der 
tädtiſchen Einnahmen. Bielfabe Schenkungen 
reiher Bürger bezeugen ungewöhnlichen Gemein: 
finn: Ferdinand-Rhode-Stiftung (1872, 1,0 Mill. 
M.); Graffiihes Vermächtnis (1880, 2,203 Mill. 
M.); Stiftung eines Menichenfreundes [Carl Tauch⸗ 
niß] (1884, 3,85 Mill. M., ausicließlib der Ge— 
bäude); Focke-Stiftung (1886, 500 000 M.); Theo: 
bald: Betichle: Stiftung (1888, 470000 M.); Dö- 
ring: Gröppler: Stiftung (1890, 600 000 M.); Ra— 
dius: Branditetter: Stiftung (1890, 400000 M.); 
Stiftung der Geſchwiſter Berendt für die Bibne= 
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Stiftung (1893, 11T000M.); Vermächtnis der Frau 
Dr. Großmann (1893, 119500 M., zwei Grund: 
ftüde); Dörge-Etiftung (1893, 100000 M.); Stif: 
tung eine® Ungenannten (1894, 100000 M.); 
Vermächtnis des Brivatmannes Yeidbold (1894, 
179500 M.); Familie Kind-Stiftung (1898, 80000 
NR); €. F. Steland:Stiftung (1900, 100000 M.); 
Holbera-Stiftung (1901, 400000 M.); Jacob Plaut: 
ide Stiftungen (1901, 908333 M.)., 
Bebörden. In 2. haben ibren Sig: das Reich: 
gericht , der faijerl. Disciplinarbof, Cbrengerichts: 
boi, die Anwaltslammer bei dem Reichsgericht, 
taiierl. Disciplinartammer, das Schiedögericht für 
Arbeiterverfiberung im Reg.⸗Bez. L., die Oberpoit: 
direltion für die Kreisbauptmannidaften L. ſowie 
das Herzogtum Sadien: Altenburg, eine Reichs: 
bantbauptitelle, die königl. Kreisbauptmannicaft 
und Amtshauptmannſchaft L. ein Landgericht (Ober: 
landeägericht Dresden) mit vier Kammern für Han: 
delsſachen und 15 Amtögerichten (Borna, Frohburg, 
GSeitbain, Grimma, Colditz, Yaufigt, L., Leisnig, 
Martranjtäpt, Mügeln, Oſchatßz, Pegau, Tauca, 
Wurzen, Zmenfau), ein Amtögericht, die Königl. 
Sähnibe Landeslotteriedireftion mit Darlebns: 
tafle, ein Yandbauamt, eine Straßen: und Waſſer— 
bauiniveltion, Gewerbeinſpektion, die Yandesbrand: 
verjicherımaäinipeltion, zwei Betriebsoberinipeltio: 
nen der Sachſiſchen Staatäbabnen, ein Hauptzoll:, 
Kreisiteuer:, Bezirkäjteuer: und Aichamt, zwei Su: 
perintendenturen, eine Sculinipeltion, die Königl. 
Sächſiſche geolog. Yandesanitalt, eine Handels: 
tammer, Gewerbelammer, 7 Generaltonfulate und 
21 Koniulate, jowie das Generaltommando des 
XIX. (2. Rönial. Sächſ. Armeelorps, die Komman: 
dos der 24. Divifion, 47. und 48. Infanterie:, 
24. Kavallerie: und 2, ‚eldartilleriebrigade Nr. 24. 
Unterrichtsweſen. Die Univerjität ver: 
dankt ibre Gründung der Auswanderung von 2000 
deutichen Studenten aus Brag (1409) nad L. unter 
den Brojefioren Dtto von Nünfterberg und Jobann 
Hoffmann. Die Yandarafen von Thüringen und 
Martarafen von Meiken, Friedrich der Streitbare 
und deiien Bruder Wilbelm, errichteten auf Grund 
einer Bulle des Bapites Alerander V. vom 9. Sept. 
1409 ein neues Studium generale. Otto von Mun— 
fterberg war der erite Neltor. Die Lehrer und Stu: 
dierenden wurden in vier Nationen geſchieden: die 
ſächſiſche, meißniſche, Fränkische (ipäter bayrische) und 
polniiche (1830 aufgeboben). Ausgeitattet mit dem 
großen und Heinen ‚sürftentollegium (Betrinum), zu 
denen jpäter das Ftauenkollegium kam, und der Be: 
—— 20 Magiſtri, erbielt die Univerfität 1413 
durch Bapit Jobann XXI. ſechs Kanonilate, Die 
medi;. ‚yakultät wurde 1415 aeitiftet, 1438 mit zwei 
Brofeſſoren beiest, die jurijtiiche 1504. Der Refor: 
mation wideriegte ſich die Univerfität ſehr bart: 
nädia. Kurfürit Morik von Sachſen jchentte ihr 
1545 die Beſitzungen des Paulinerflofterd und 
reihe Einkünfte. Fur unbemittelte Studierende 
wurde das Konviltorium gegründet, in dem etwa 
U) Studierende Mittag: und Abendeſſen erbalten. 
Ter Blütezeit bis 1559 folgte ein Stillitand. 
Butendorfjs Schriften wurden verboten, Ebr. Tho— 
mafiud und A. 9. Francke entfernt; erit Gottſched 
verichaffte einer freien Richtung Eingang, indem er 
die deutiche Dichtung als —— einführte. 
1829 wurde ein Rentamt zur Verwaltung eingeſetzt 
und 1830 und 1850 die Berfafjung umgeitaltet. Die 
Einnabmen aus dem Univerfitätsvermögen be: 


öl 


tragen jährlich etwa 350000 M., der Staatszuſchuß 
2,059 Mill. M. Die Zahl der Studierenden ſank in 
der Mitte des 19. Jahrh. auf 800, jekt ijt die Uni: 
verfität L. näcit Berlin und München die am ſtärk— 
jten bejuchte im Deutjchen Reiche. Sie hatte Som: 
mer 1902: 225 Docenten, 3608 immatritulierte 
Studierende, darunter 247 Theologen, 1139 Juri: 
iten, 500 Mediziner, 439 Hörer und 53 Hörerinnen. 
Zahnheilkunde jtudierten 44. Zur Univerfität ge: 
bören das Predigertollegium zu St. Bauli zur Vor: 
bildung von Kandidaten der Theologie, 1862 ge: 
ftiftet, die Bibliothek (f. unten), die akademiſche Leſe— 
balle, zablreihe Seminare, Inſtitute und Kliniken. 
Die Handelshochſchule (j. Handelsichulen) iſt 1898 
eröffnet worden. Andere Unterrichtsanftalten find: 
die Thomasſchule (1221), ein ſtädtiſches Gymnaſium 
mit Alumnat (60 Alumnen), deren Kantoren jeit 
langer Zeit berühmte Meijter waren, wie Calviſius, 
Schein, Kubnau, Bab, Doles, Hiller, Schidt, 
Weinlig, Hauptmann, Richter, Ruſt; die Nikolai: 
ſchule (1511), ein ſtädtiſches Gymnaſium, königl. 
Albert: , königl. Carola: Gymnafium, Realgymna— 
jium, tönigl. Akademie fürgrapbijche Künfte, Deutiche 
Lehrerbildungsanſtalt für Knabenhandarbeit (1896), 
königl. Baugewerfenjchule, ſtädtiſche Gewerbejchule, 
verbunden mit der Deutichen —2* für Drechsler 
und Bildſchnitzer (ſ. Holzinduſtrieſchulen), 4 ſtädtiſche 
und 3 private Realſchulen, 1 höhere Schule für 
Mädchen mit Lehrerinnenſeminar (1899), 4 böbere 
VBürger:, 13 Bürger: und 30 Bezirtsjchulen, 4 ort: 
bildungsſchulen für Knaben, ſtädtiſche Schule für 
Srauenberufe, 4 ſtädtiſche Haushaltungsſchulen, 
Schwachſinnigenſchule, Erziebungsanftalt für geiftig 
zurüdgebliebene Kinder, TZaubftummenanitalt, 1778 
von Eppendorf nad L. verlegt, ſtädtiſche Blinden: 
anftalt. Bon Korporationen und Vereinen unter: 
baltene Schulen find die Öffentlihe Handelälebr: 
anjtalt, Öffentlibe Buchänplerlebranitalt, Bil: 
dungsanftalt für Kindergärtnerinnen, Lyceum für 
Damen, 2 Hausbaltunasihulen, Fachſchulen für 
Kaufleute, Buchdrucker, Heizer u. a. 
Die Frequenz der Volksſchulen 31. Mat 1902: 








Schulen | Knaben widgen —— 








‚öhere Bürgerſchulen | 17286 | 2376 4142 
ittlere Bürgerihulen . .| 8018 7791 15 809 
Bezirksichulen . . 0... . ı 21086 | 24792 | 43878 
Vereinigte Preifchule. . ..| 555 | 514 1.099 
Inögejamt | 31455 | 33473 | 64925 


Sammlungen. Die Univerfitätsbibliotbet 
«Albertina» (Direktor: Brof. Dr. von Gebhardt) iſt 
entitanden aus der Bibliothek des 1543 aufgebobe: 
nen Pauliner:(Dominilaner:)Mojter8 und entbält 
500000 Bände, 545 Inkunabeln vor 1481 und 6000 
Handſchriften; die Stabtbibliothet (Oberbibliothe— 
far: Prof. Dr. Wuftmann, 120000 Bände, 1500 
Bände Handichriften) befindet fich im Alten Gewand: 
baus; im Buchhändlerhauſe die Königl. Sachſiſche 
Bibliograpbiibe Sammlung, die Bibliotbel des 
Börjenvereins der Deutſchen Buchhändler und das 
Buchgemwerbemujeum (f. Gentralverein für das ge: 
jamte Buchgewerbe). Ferner beiteben eine Bibliotbet 
der Handeldfammer (25000 Bände, 93 Bände Hand: 
ichriften), des Neihsgerichts (125000 Bände), ein 
Mufeum des Vereins für die Geichichte L.s, das 
private bijtor. Mujeum der Bölterichlabt und Na: 
poleons I. (116000 Nummern, Handſchriften, 
Waffen, Münzen, Gemälde u. |. mw.) u.a, 
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Den bildenden Künften dient das Städtifche 
Mufeum der bildenden Künfte, eine Schöpfung des 
1836 begründeten ——— Kunſtvereins, welches 
eine — Sammlung beſonders moderner 
Kunſtwerle (750 Ölgemälde, 290 Stulpturen und 
102 Kartons und Aauarellen) birgt. Große Schen: 
fungen und zablreihe Vermächtniſſe haben das 
Injtitut vorzugsweiſe gefördert; in demſelben ift 
auch die von Karl Lampe geitiftete Sammlung von 
Stihen, Photographien u. ſ. w. zur Geſchichte der 
Malerei ausgeſtellt. In dem Erdgeſchoß hat der 
Kunftverein feine Räumlichkeiten. (Vgl. Vogel, Das 
ftäptifhe Mufeum zu L., Lpz. 1892.) Das Br 
newerbemujeum mit Vorbilderfammlung für Kuntt: 
gemwerbe und das Mufeum für Völkerkunde find * 
1896 im Graſſimuſeum untergebracht. Für die bil- 
denden Künſte wirkt die mit einer Kunjtgewerbeichule 
verbundene königl. Alademie der bildenden Künite 
(1764 Qegrünhen, i j 

Die Muſik wird gepflegt im königl. Konjerva: 
torium der en (900 Echüler und Schülerinnen), 
in den Gewandhauskonzerten (j. d.) unter Brof. Ar: 
thur Niliſch' Leitung, in den Kammermufillongerten 
im Neuen Konzerthaus und den Philharmoniſchen 
Konzerten unter Leitung von Hans Winberftein, fer: 
ner im Dilettanten: Orchefterverein ſowie durch die 
zablreihen Vereine für Männergejang (teilmeije im 
Zöllnerbund vereinigt) und Gemiſchten Chor, unter 
denen fi der Univerfitätsiängerverein Paulus, 
der Alademiſche Gefangverein Arion, die Singata: 
demie, der Bachverein und vor allem der 1863 von 
Karl Riedel gegründete Niedelverein auszeichnen. 

Die beiden Theater, das Neue (2100 Bläße) 
und das Alte (1200 Pläge), find für 30000 M. (die 
Stadt giebt einen Zuſchuß für Gas und die Mit: 
wirkung des Gewandhausorcheſters) verpachtet (Di: 
reftionen: Witte, Laube, Haafe, Förfter und Neu: 
mann, Stägemann); das private Leipziger Schau: 
ipielbaus (früher Earolatbeater) führt Luſt- und 
Schaufpieleauf. Eingroßes Sommertbeater (Albert: 
theater) bejtebt im Hotel Stadt Nürnberg; vorwie— 

end Baridtevoritellungen giebt der Kryitallpalaft, 
Varieté Battenberg und das neue Gentraltheater. 

Von den in, erjheinenden polit. Zeitungen 
jeien erwähnt das «Leipziger Tageblatt», die «Leip: 
ziger Neueiten Nachrichten» (beide nationalliberal), 
die fonjervative «Leipziger Zeitung» (f. d.), die par: 
teilofen «Generalanzeiger», «Stabt: und Dorfanzei: 
ger» und bie focialdemotratiihe «Bolfszeitung», 
ferner u. a. die «Jlluftrierte Zeitung», die «Garten: 
laube», das «Daheim», «llniverfum», im ganzen 
über 450 Zeitungen, Zeitihriften und Fachblätter. 

Geſellſchaften und Bereine. Die Königlich 
Sächſiſche Geſellſchaft der Willenichaften (j. Alta: 
demien), die Furſtlich Jablonowſtiſche Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften, die Deutſche Morgenländiſche 
Geſellſchaft, der Deutſche Aſtronomenverein, die 
Deutſche Geſellſchaft zur Erforſchung vaterländiſcher 
Altertumer (1824), die Griechiſche Geſellſchaft (1793 
von G. Hermann geſtiftet), die Hiſtoriſch-Theo— 
logiſche Geſellſchaft (1814 von Illgen begründet), 
die Naturforſchende, die Mediziniſche Geſellſchaft 
(1829), die Fraternität der Notarien und Litteraten 
(1624), die Deutſche Genoſſenſchaft dramat. Autoren 
und Komponiiten, der Berein für Erdkunde (1861), 
der Numismatiibe und der Entomologiihe Ber: 
ein Yauna, der Verein für die Geſchichte Yeipzigs 


— 


(1867), mit reichhaltigen Sammlungen, der Verein 


für Handelsgeographie und Kolontalpolitit, der 
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Litterariſche Gentralverein, der Scillerverein, der 
Allgemeine Deutſche Schriftitellerverein, die Bäpda- 
gogiſche Geſellſchaft; ferner Architekten:, Ingenieur:, 
Miſſions⸗ und ähnliche Vereine, der Leipziger Lehrer⸗ 
verein, LZandwirtichaftliche Kreisverein, Deutiche 
Buchgemwerbeverein (ſ. Gentralverein für das ge— 
famte Buchgewerbe), Börfenverein der Deutſchen 
Buchhändler zu Leipzig (j. d.) und andere buchbänd— 
leriſche Vereine, Seide Buchdruderverein (j. d.), 
Polytechniſche Gejellihaft (Gewerbeverein, 1825 
gegründet), 2 Gartenbaugeiellidaften, Gärtner: 
verein, $emeinnüßige Geſellſchaft, Verein für Bolt: 
wohl und ber Raufmänniide Verein mit eigenen 
Vereinshäufern, Verband Deutiher Handlungs: 
aehilfen, Verband reijender Kaufleute Deutihlands, 
Albert: Zweigverein, Verein zur eier des 18. Of: 
tober, Frauenhilfsverein, mebrere Turnvereine (mit 
großen Turnballen) und Konjumvereine, darunter 
der zu Leipzig: Blagwig, der zweitgrößte Deutic- 
lands, ſowie zablreihe andere Vereine, im ganzen 
350 Vereine und (1894) 36 Innungen mit 3110 
Mitgliedern; über die Kramerinnung ſ. d. Endlich 
beiteben 6 Freimaurerlogen. 

Kafien. Der Verkehr der Sparkaſſen I (Alt: 
Leipzig) und IL(einverleibte Bororte) umfaßte 1901: 
22,312 Mill. M. Ein:, 18,386 Nüdzahlungen und 
80,752 Mill. M. Guthaben der Sparer. 

Am ſtädtiſchen Leihhauſe wurden 1901: 191813 
Pjänder mit 2852681 M. neu belieben. Die Orts: 
frantentafje für 2. und Umgegend (jeit 1884) zäblt 
(1902) 132870 zu das Vermögen beträgt 
2,7, die Mitgliederbeiträge (jeit 1884) 36,427, Die 
Ausgaben für Unterjtüßungen 31,512 — M. 
Außerdem beſtehen drei Innungskrankenkaſſen (ver 
Bäder, Barbiere und Fleijcher), 15 Betriebstranken⸗ 
faflen, 14 eingeichriebene Hilfskafien und 91 Vers 
waltungsitellen von auswärtigen Hilfskaſſen. 

Wohlthätigkeitsanſtalten. Die königl. Unis 
verfitätsklinifen, die ſtädtiſchen Krankenhäuſer St. 
Yalob(f.KrantenbausundTafel:Krantenbäujerl) 
und zu Leipzig: Blagwiß, das homdopathiſche Kran— 
tenhaus (aus Schenkungen erbaut), das Kinder— 
frantenbaug, das Neue Jobannisboipital, das ſtädti— 
ſche Neue Siechenhaus, die jtädtifche Irrenbeil: und 
Pflegeanſtalt Thonberg, die neue Heil: und Ver: 
forgungsanftalt mit Genefungsbeim und Sieden: 
anjtalt (1901) zu Döfen bei L., brei Blinden 
—— die Taubſtummenanſtalt, das Waiſen— 
haus, Wöchnerinnen⸗ und Kinderaſyl, Kinderbewahr⸗ 
anſtalten, die Diakoniſſenanſtalt, das Dialoniſſen— 
haus (1900) in Leipzig⸗Lindenau, Peſtalozziſtiftung 
(1853 gegründet) mit Erziehungshaus, eine evang. 
Erziehungs: und Unterrihtsanitalt für Knaben ver= 
mögenderer Stände, 4 Armenhäuſer, Irren-Siechen-, 
Grmittiertenbaus, Belleidungs:, Arbeitsnachwei— 
fungsanftalt, Herbergen und zablreibe Stiftungen 
zur Unterjtügung Kranker und Bepürftiger; mebrere 
Voltsbraufebäder, Volksküchen und öffentliche 
Speijeanftalten. Die Gejamtausgaben für Pa 
ſches Armenweſen betrugen 1896: 1,612 Mill, für 
—— Armenpflege 482176 M. Die ſtädtiſche 
Brotbäderei bat (1891) aus 303893 kg Roggenmebl 
412648 kg Brot zur Verteilung an Arme und ver: 
ſchiedene Anitalten erzeugt. 

Induſtrie und Gewerbe. Die Induſtrie bat 
ſich neben dem Handel, namentlib in den legten 
Jahrzehnten, erbeblidy entwidelt. Namentli ver— 
; danfen die jet einverleibten Vororte (Reudnitz, 
| Blagmwis, Lindenau) ihr Wachstum der Induftrie. 
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Ter Stand der Großinduſtrie nad der Arbeiter: 
säbluna vom 1. Mai 1902: 
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kopf &Härtel, 5. A. Brodbaus, Gieſecke & Devrient, 
Julius Klinthardt, B. ©. Teubner). Im Buchgewerbe 
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Wahrend biernad die Zahl der Betriebe in Alt⸗Leip⸗ 
sig um 317 größer als die in den Vororten iſt, 
baben leßtere faſt die gleihe Anzahl Motoren, da: 
aegen 7905 Arbeiter mebr, ein Beweis, daß die 
Sroßinduſtrie ſich hauptſächlich in den Vororten fon: 
zentriert. Die Induſtrie umfaßt folgende Haupt: 
zweige: Metallinduftrie: —— er (6 Be: 
triebe, 883 Arbeiter), Bau von Mafchinen und 
Apparaten (128; 8370), Dampflefjel: und Dampf: 
maſchinenfabrilen, Metallgieberei, Fabrilation von 
elettriiben Anlagen, Betroleum: und Gasmotoren, 
Neuerirrigen, Drabtjeilbabnen, Maſchinen für Buch: 
binderei und Papierinduſtrie, Gasbeleuchtungs:, 
Gasheizungs-, MWajlerleitungs:, Badeeinrichtun: 
gen, für Obft: und Gemüfeverwertung, Holzbear: 
itung und Reriengießerei, von Schnellprefien für 
Litbographie, Licht: und Blehdrud und Bronzier: 
maſchinen, von Handwerlernähmaſchinen, Strid: 
matichinen, landwirtſchaftlichen Maſchinen und Ader: 
eräten, rn Eiſenkonſtrultionen, 
enfedern, feuerfeiten und diebesſichern Geld: 
Ichränten, Maßitäben, Werkzeugen, Eifenmöbeln, 
Bronzewaren, Blehwaren, Blehemballagen und 
deforierten Blechen, Berzinterei, Bernidelungs: 
anftalten. Tertilinduftrie: Rammaarnipinnerei 
Stohr & Comp., Leipziger Baummollipinnerei, Leip⸗ 
ziger Rammaarnipinnerei, Zeipziger Wolllämmerei, 
wedaniſche Jute:, Yeinen: und Segeltucd: Weberei, 
Iräntner und Wurker Nachf., Sächſiſche Wollgarn: 
tabrıt vormals Tittel & Krüger. Chemiſche In: 
duitrie: Kabrilation von ätberiichen Ölen, Leim, 
Anobenpräparaten, Maſchinendlen und Fetten, 
Yad, farben, Farbholzertratten, Eſſenzen, * 
lalien, Seifen, Parfümerien, Wachs- und Leber: 
tub. Rabrungd:und Genußmittelinduſtrie: 
Rublenwerle, Brauereien (16 Brauereien mit 813 
Arbeitern; darunter Leipziger Altienbrauerei Riebed 
& Ce., E.W. Naumann, Vereinsbrauerei); Dampf: 
mübien für Gewürze, Senf, Safran und Droguen, 
Fabrılation von Kindernährmitteln, Schokolade 
(7 Betriebe, 546 Arbeiter), Zuderraffinerie, Kandis 
und Zuderwaren, Branntwein, Liqueuren, Moftrich, 
Hobeis, Tabak und Eigarren. Papier: und gra: 
pbiihe Induſtrie: Fabrilation von Tapeten und 
Kouleaur (2; 77), Kartons, Rartonnagen (75 Be: 
triebe, 5160 Arbeiter, einichließlih der Buchbinde- 
teien), präparierten Papieren und Kartons für 
drud, Bunt: und Luruspapier (6; 534); 

Bunt; und Slanzpappen, Tüten, Briefumſchlägen; 
ferner jebr bedeutende Buchbindereien; Stein: und 
Zintorudereien (52; 3217), Buche, Kupfer: und 
Stabldrudereien, Notenftechereien und :Drudereien, 
Skriftihneidereien und :Giehereien (11 Betriebe, 
758 Arbeiter), galvanoplaftiiche, lithograpbiiche und 

h anitalten, aeograpbiiche und — An⸗ 
Kalten ſowie zablreiche Großbetriebe, welche bie 
neiſten der polygraphiſchen Gewerbe in ſich ver: 
einigen (Bibliograpbiihes Inſtitut Meyer, Breit: 





(mit Ausnabme der Anfertigung von Pappen und 
Bapier, mit 812 PBerjonen) waren 1902: 18032 
(12181 männl., 5851 weibl. .r. thätig. End: 
lih ift zu erwähnen die Fabrikation von Treib: 
riemen, Asphalt, Dahpappe und Holzcement, 
Gementwaren, kunſtlichen Sandfteinen (Hydro: 
fandjtein), Guttaperha und Gummimaren (7 Be: 
triebe, 1020 Arbeiter), künftliben Blumen und 
Federn (12; 394), Spiben (2; 418), Rüfchen, Stide: 
reien (7; 313), Bapier: und Stoffwäſche (Mey & 
Edlich), Eelluloidwäihe (Deutihe Eelluloidfabril), 
Korb:, Drechsler- und Schnikwaren (23 Betriebe, 
410 Arbeiter), Spiel: und Holzwaren, Büriten, 
Goldleiſten und Rahmen (10; 578), Zaloufien, Mo⸗ 
bein, Bartett und Fournieren (50; 1296), Kork— 
jtopfen und Patentverſchlüſſen, Sattler: und Nie: 
merwaren (12; 448), Koffer und Lederwaren (Moris 
Mäpler), Kurz:, Galanterie: und Bijouteriewaren, 
Stahlfedern und Federhaltern (2; 304), Korjetten, 
Krawatten und Handidhuben (7; 175), Damen: 
mänteln, Kleidern und Wäſche (26; 1576), Filz⸗ 
und Strobhüten, Schuhmaren (9; 250), matbem., 
phyſik. und chem. Anftrumenten (22; 1053), mean. 
Mufitinftrumenten (35 Betriebe mit 2379 Arbei: 
tern), Zurm:, Wand: und Tafchenubren, Kontroll: 
apparaten, Bianofortes (Jul. Blütbner), Klavia: 
turen und Bianofortemechaniten. Bedeutend iſt auch 
die Rauchmwarenzurichterei und »Färberei und bie 
Boafabritation (18 Betriebe, 690 Arbeiter). Ziege: 
leien, Kunſt- und Handeldgärtnereien befinden ſich 
in den Bororten. 

Der Umfang der einzelnen — nach 










der Arbeiterzäblung vom 1. Mai 1902: 
| Betriebe mit Becäftigte 
23 Urbeiter 
Induftriegweige | E22], 1 € 
>» ul ve 25 
*2 z8 Fr SE 





Bergbau, Hütten- u. 


Salinenweien . 9 — 39 
Steine und Erben .| 11 1281) 69| 1350 
Metaliverarbeitung . | 58 3487| 604| 4091 


Maſchinen, Inſtru— 


mente, Apparate . | 135 12497|1041/13538 





Chemiſche —— — 23 540| 321) 861 
Forſtwirtſchaftl. Ne- 
benprodufte . . .| 35 1129| 83] 1212 
Zertilinduftrie 23 3800 6597/10397 
ME a a 33 2910 3149| 6059 
ER 11 1075| 667) 1742 
olz⸗ at: 46 2699| 419) 3118 


ahrungs · u. Genuß: 
mitte 
Belleidung u. Reinis 
gung „++... 
Baugewerbe ... . . 
Bolygrapbiihe Ger 
werbe 


B i 
3842 1081| 4923 


984 2475 
1010 — 


3459 
1010 


| 
10 137)4270|14407 
48 7 465 














ge elögewerbe . .| 5 175) 23! 195 
eherbergungs» und Lu 
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n 2. haben ihren Sitz die Sächſiſch-Thüringiſche 

ifen: und Stahl: und die Sächſiſche Tertil:Berufs: 
genofjenihaft, die Deutibe Buchdruder: Berufsge: 
noſſenſchaft und ibre 7. Seftion, die Berufsgenofien: 
ſchaft der Mufitinftrumenteninduftrie und ibre 
1. Seltion, die 2. Seltionen der Tabak- und der 
Sächſiſchen Baugewerks-Berufsgenoſſenſchaft, die 
3. Sektion der Norddeutſchen Edel- und Unedel—⸗ 
metall⸗, die 8. Settion der Brauerei: und Mälzerei-⸗, 
die 9. Sektion der Speditiond:, Speicderei: und 
Kellerei:, die 30, Seltion der Jubrwerts : Berufs: 
enoſſenſchaft, die 5. Sektionen der Berufsgenoſſen— 
haft der Schorniteinfegermeifter des Deutichen 
Reichs und der hem. Induſtrie. 

Meilen, Handel und Bankweſen. Seinen 
Meſſen bat 2, in erfter Linie feine Bedeutung als 
Handelsplatz zu verdanken; obwohl diejelben um die 
Mitte des 19. Jahrh. infolge der veränderten wirt: 
ſchaftlichen Verhältniſſe (Loslöfung zahlreicher wid: 
tiger Geſchäftszweige vom Meßverkehr, z. B. des 
Handels mit Landesprodukten, Materialwaren, ver: 
ſchiedenen Rohſtoffen der Induſtrie u. dgl.), in erſter 
Reihe mit infolge der Ausbildung des Verkehrs: 
weſens, ihre frübere Geitalt verloren haben, iſt die 
Handels: und Anduftrieftadt 2. gerade aus 
der Meßſtadt 2. hervorgegangen, indem, wie beim 
Moll: und Garnhandel, dem Materialmaren: und 
Produktenhandel, dem Buchhandel (f. unten ©. 55) 
und vielen Bewerben, neben und jpäter vielfach andie 
Stelle des Meßhandels ein ftändiger fpecialifierter 
Großhandel und eine anfäffige Induſtrie traten. So 
Inüpfen eine Reihe von Einrichtungen, wie die Buch: 
händlermeſſe (j.d.), Die Yedermekbörje, die Öarnbörfe, 
die Borjtenmärlte, die regelmäßigen Fabrrad: und 
Motorwagenausitellungen, in ihrer Entitebung und 
ihrem Weſen an die Meſſen an oder erinnern doch 
an diejelben. Nah der Gewerbezäblung von 1895 
tommt L. mit 10943 Handelsbetrieben und 30509 
im Handelögewerbe tbätigen Perſonen unmittelbar 
nad Berlin (47817 Betriebe, 125495 Perſonen) und 
Hamburg (24240, 67462). Von den Gewerbe: 
betrieben (33 168) und ben gewerbtbätigen Berjonen 
(138784) 2.8 überhaupt machen die Handelsbetriebe 
alfo rund 33"/, Proz. und die in ibnen beichäftigten 
Berjonen 22 Troy. aus. Schon 1170 batte L. Jabr: 
märkte, die zu Jubilate und Michaelis abgebalten 
wurden, und ſchon 1268 waren Meſſen vorhanden. 
Kurfürft Friedrich der Sanftmütige verlieh der Stadt 
1458 den Neujabrömarft, deſſen Beftätigung feine 
Söhne und Nachfolger durch Privilegium vom 
29. Yan. 1466 vom Kaifer Friedrich ILL. erbielten, an 
die jih dann 20. Juli 1497 und 23. Juni 1507 die 
vom Kaiſer Marimilian I. verliebenen Privilegien 
aller drei Yeipziger Meſſen anichlofjen. Durch fie beftä- 
tigte der Kaijerder Stadtihr Nieverlags: und Stapel: 
recht und beitimmte, e8 jolle nun hinfüro fein Jahr: 
markt, Meſſe oder Niederlage inner 15 Meilen ge: 
rings um die Stadt L. aufgerichtet und gebalten 
werden». Die Städte, welche fernerbin mit L. zu 
mwetteifern verlucdten, wie Halle a. S., Magdeburg, 
Erfurt, Naumburg a. S., Braunſchweig, Frankfurt 
a.M. u. ſ. w., vermochten gegen L. auf die Dauer 
nit mebr aufjulommen. Beſonders bart und 
langandauernd waren die Kämpfe mit Halle und 
Braunſchweig. Enticheidend für die weitere Ent: 
jaltung und große Bedeutung der Yeipziger Meſſen 
war ihr mit dem Anfang des 18. Jahrh. beginnendes 
Übergewicht über die Meſſen von Frankfurt a. M., 


vie bis dabin unter allen Meſſen Deutichlands die 


Leipzig (Stadt) 


erite Stelle eingenommen hatten. Nach dem Sieben: 
jährigen Kriege verlor die Stadt ihr Stapelrecht, 
dagegen pi fie in dem legten Viertel des 
18. Jahrh. den Wettbewerb von Frankfurt a.D. 
Infolge des Beitritts Sachſens zum Deutſchen Zoll: 
verein 1834 entwidelte fi der Handels: und Met: 
verfebr außerordentlich. Weſentlich trugen bierzu die 
Eiſenbahnen, namentlich die Eröffnung der Leipzig: 
Dresdener Eifenbabn (f. d.) bei. 

Ein zu Anfang der neunziger Jabre des 19. Jabrb. 
von Berlin aus unternommener Verſuch, den Ver: 
tebr der Leipziger Meſſen nah Berlin zu zieben, 
blieb infolge des energiichen Vorgehens ver Yeip: 
age Handelslammer, die ſich die Erhaltung der 
Meſſen für L. nad) Vereinbarung mit der Stadtver: 
waltung eifrigjt angelegen jein lieh, und angeſichts 
des entichbiedenen Widerjtandes der L. ſchon feiner 
centralen Lage wegen vorziebenden großen Mebriabl 
der Mefbejucher erfolglos. Die veranitalteten Im: 
fragen und Erbebungen offenbarten indeſſen das 
Bedürfnis einer Verlegung der Meptermine. Na 
der 1894 vorgenommenen Neuordnung, mit der die 
Abjtellung verichiedener allmäblih mit dem Meb: 
verkehr entjtandener Mißſtände und namentlich auch 
die Errichtung des zur Zeit fajt 400 Ausjteller beber: 
bergenden Städtifhen Kaufhauſes jowie einer Reihe 
geräumiger privater Ausitellungsgebäude Hand 
in Hand ging, gelten gegenwärtig die folgenden 
Termine: die Neujahrsmeſſe, die hauptſächlich 
nur noch für den Handel mit Rauchwaren, Yever 
u. dal. und Tertilfabrifaten in Betraht kommt, 
findet regelmäßig vom 3. bis einjchließlih 16. Jan. 
ftatt. Vom eriten Montag im März bis einichliep- 
lib Sonnabend der folgenden Woche wird jodann 
eine von der Ditermejje abgezweigte, jog. Oſter— 
vormefie en, zu der ausſchließlich nad 
ausgeitellten Mujtern vertauft wird. An ihr jind die 
jog. Muiterlagerbrandyen beteiligt, die deramiſchen, 
Glas:, Metall:, Kurz:, Galanterie:, Spielwaren: und 
verwandten Induitrien, für die fich der ebemalige 
Mekmwarenlagerverfehr in einen Meßmuſterlager— 
verkehr umgebilvdet hat und dieje neue Form bes 
Meßverkehrs zu einer großartigen und noch fort: 
gejet zunehmenden Entfaltung gelangt it. Den 
Handel mit Rauchwaren, Leder, Tuchen u. dal. ver- 
einigt die vom erjten bis einſchließlich des vierten 
Sonntags nad) Dftern dauernde Dftermeije. Die 
Michaelismeſſe endlich beginnt füralleGeichäfts: 
zweige gleichzeitig am legten Sonntag im Auguft 
und währt 22 Tage. Die Anfangstage der Yeder: 
mejje, an denen im Börfengebäude eine Ledermeß— 
börje abgebalten wird, find innerbalb der Termine 
der drei Meſſen befonvders feitgejest. Ebenio baben 
die drei Borſtenmeſſen bejondere Termine für 
fib. Außer ihnen beiteben noch zwei Borjten: 
märfte, die am Montag nad) Invocavit und am 
legten Montag im Juni beginnen. Die neue Ord— 
nung erwies jich für die weitere Entwidlung der 
Leipziger Meſſen als ſehr günftig. Die Zahl der 
Meßbeſucher nahm beitändig zu, namentlih auch 
die der Einkäufer und der Verkäufer aus dem Aus: 
lanvde. Das offizielle Leipziger Meßadreßbuch (Ber: 
täuferverzeichnis), dad vom Mehausihuß der Han: 
deläfammer zweimal jährlich in völlig neuer Bear: 
beitung berausgegeben und an die Mekeintäufer 
unentgeltlich als ‚sübrer verteilt wird, zeigt in Der 
zur Michaelismejje 1902 erſchienenen 13. Auflage 
3716 Berläuferfirmen, die fait jämtlib die Diter: 
vor: bez. Oſtermeſſe und die Michaelismejje und 
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um Zeil außerdem die Neujahrsmeſſe beiuchen. 

der Hertunft nach jallen von ibnen 3335 auf das 

Deatiche Reich, Davon 2476 auf die ſog. Mujterlager: 
ends59 auf dieübrigen Branden ; 269 auf Diterreich: 
Ungarn (229 und 40); 112 auf das übrige Ausland 
(75 und 37); 2780 Verkaufer gebören den jog. 
Nufterlager:, 936 den übrigen Brandyen an. Unter 
den lestern befigt der Rauchwarenhandel al3 Zweig 
dei Mehbandelä wie des anjäljigen Großbandels 
Hr $., das für Rauchwaren wie London Weltmarft 
ft, ganz bervorragende Bedeutung. Namentlich wird 
amerit. und ruſſ. Belzwerk eingeführt und gegen zu: 
geribtete und gefärbte Waren umgetaujct. 

Am 1. an. 1898 waren 4673 kaufmänniſche 
Armen beim Amtsgericht in L. im Handeld: und 
Ömpfenihaftsregiiter eingetragen. 

Auf dem ädtiiden Lagerhofe gingen 1897 ein 
4 t Waren und aus 6553 t; der Yagerbeitand 
war Ende 1897:1985t. Unter den gelagerten Waren 
befanden fi 1897 unter andern: Getreide und Saat 
Kot, Kaffee 1390, Tierbaare 191, Rofinen und 
Korintben 101, Rauchwaren 136, Felle und Häute 
42, Bein 309, Tabak 141, Schafwolle (einiclieb: 
kb Kammjua) 283, Ol und Thran 204, Kalao 767, 
Gur5tu.a. Unter den Ausfubrländern nebmen 
die Veremigten Staaten einen hervorragenden Plaß 
em; : wurden dortbin ausgeführt 1888/89 für 
4,01, 15091: 6,076, 1891/92: 6,208, 1893: 4,052, 
15: 62, 1896: 3,33, 1897: 3,19, 1899: 4,49, 
101: 5, Mill. Doll. Waren, darunter Wollen: 
un Barmwollenwaren u. ſ. w. 27675, Rauchwaren 
und Haute 2,705 Mill., Bücher und Zeitſchriften 
58524, Borſten 668557, Atheriſche Öle und Chemi⸗ 
lalıen 560731, mufitaliiche und andere Inſtrumente 
13349, Chromos und Yuruspapiere 64531, Maſchi⸗ 
nen und Eiſenwaren 21 242, Mufitalien 78206 Doll. 
zer Dandel wird unterftügt durch eine Handels: 
Iammer, eine unter deren Aufjicht ftebende Börſe 
(sends: und Broduftenbörie), die Reihsbanthaupt: 
kele (Umiap 1901: 4970 Mil. M.), Allgemeine 
zeutihe Eredit:Anitalt (ſ. d.), Rommunalbant des 
Komgreibs Sabien, Filialen der Sächſiſchen Bant 
u Tresden und der Deutichen Bant, Leipziger Hypo⸗ 

nbant, Yeipziger Kreditbank, Yeipziger Kredit: 
am Sparbant, Erbländiſch⸗Ritterſchaftlicher Kredit: 
xrin, Agenturen der Gotbaer Privatbank und 
Geraer Bant und zablreibe Privatbanten (rege 
&6e., Hammer & Schmidt, Knautb,Nahod & Kühne, 
2. €. Maut, Better & Eo. u. a.). 
————— —— 
er erverjiherungsanitalt, Lebens: 
verhberungsgejellichaft zu L., Nenten:, Kapital: 
und Sebenäverjicherungsanitalt Teutonia, Leipziger 
derungsanſtalt und erg zahlreicher 
öpirtiger Berficherungsgejellichaften. 

Einen weientliben Teil des Handels macht der 
Iud: ger ge — ſeit 

16. d. beſtehende Buchhändler— 
ze überflügelte gegen Ende des 16. Jabrb. die 
Reie zu Frankfurt a. M. und trat jeit 1764 
Am; an deren Stelle, jo daß L. der Haupt: 
Sal: und Kommiſſionsplatz des gefamten deut: 
"en und zum Teil aud ausländiihen Buch, Kunſi⸗ 
= Nufttalienbandels ift. Ebenſo iit 2, der Eih 
%E 1835 gegründeten Börfenvereind der Deut: 
"en Buhbändler (f. d.), der während der Buch: 

fie (. d.) feine jäbrlibe Hauptverfamm: 
bat, und des Deutſchen Buchgewerbevereins 


(* Eentralverein für das geſamte Buchgewerbe). 
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Die Zahl der buchhändleriſchen Firmen in L. belief 
ſich 1716 auf 17, 1828 auf 77, 1885 auf 530, 1902 
auf 884 (einſchließlich Antiquar-, Muſikalien⸗ und 
Kunſthandlungen), darunter 148 Kommiſſionsbuch— 
handlungen (Kommiſſionäre), melde 9004 auswär— 
tige Buchhandlungen (Kommittenten) vertreten; 
2236 der letztern laſſen ihren Verlag in L. ausliejern. 
Am 25. Febr. 1833 wurde der Verein der Buchbänd: 
ler zu Leipzig begründet, der eine Beitellanitalt für 
den gejamten buchbändleriſchen Geſchäftsverlehr 
und eine Lehranſtalt für Buchbandlungslebrlinge 
unterhält. (Vgl. Lord, Geſchichte des Vereins der 
Buchbändler zu L. während der erjten50 Jahre jeines 
Beitebens 1833—82, Lpz. 1883.) Mebrere der Yeip: 
ziger Verlagsgeſchäfte gebören zu den bedeutenditen 
und nambafteiten Deutichlands; jo K. Baedeler, 
das Bibliographiſche Inſtitut Meyer, Breittopf & 
Härtel, F. U. Brodbaus, Dunder & Humblot, W. 
—— S. Hirzel, E. Keils Nachfolger (4Garten— 
laube»), O. Spamer, B. Tauchnitz, B. G. Teubner, 
F. C. W. Vogel, J. J. Weber u. a. Unter den Kom— 
miſſionshandlungen find C. F. Fleiſcher, K. F. Koehler, 
E. F. Steinader, F. Volckmar, F. Wagner, unter 
den Kunſthandlungen Del Vecchio, unter den Muft: 
falienbandlungen Breitlopf & Härtel und C. F. 
Peters die nambafteiten. Das ausländijche Sorti— 
mentsgeſchäft bat ebenfalls in 2, feinen Hauptik und 
wird namentlih von F. A. Brodbaus’ Sortiment 
und A. Tiwietmeyer betrieben. Von Bedeutung iſt 
auc der Antiquarbuchhandel in L., vertreten durch 
D.Harrafjowis, Kirchhoff & Wigand, Bernb. Liebiſch 
(mit K. F. Koehlers Antiquarium), Liſt & Francke, 
Simmel & Comp., T. O. Weigel u.a. Die Bücher— 
auftionen der Auktionsanſtalten von Liſt & Francke, 
T.D. Weigel u. a. baben im In: und Auslande Ruf. 

Verkehrsweſen. L. bat 9 Babnböfe und 
mebrere Haltejtellen (f. Stadtplan) und liegt an 
den Linien der Sächſ. Staatsbabnen: L.-Rieſa— 
Dresden (119 km), %.: Döbeln: Dresven (132 km) 
und .:Liebertwoltwig:Geitbain:Chemnik (81 km; 
Dresdner Babnbof), L.:Kierigich: Altenburg : Hof 
(165 km) und 8, : Kierikich : Geitbain : Cbemniß 
(82 km; Bayerſcher Babnbof) und an der Neben: 
linie 8. Gafdmwik- Meufelwih (37 km; Bayerſcher 
und Plagwitzer Bahnhof), ferner an den Xinien 
der Kreub, Staat3bahnen: 2. : Halle: Magdeburg 
(119 km; —— Bahnhof), L.-Eilenburg 
(23 km; Eilenburger Babnbof), %.:Bitterfeld-Ber: 
lin (163 km; Berliner Babnbof), L.-Bitterfeld— 
Zerbſt (75 km; Berliner Babnbof), L.-Leusich:Cor: 
betba (31 km; Thüringer Bahnhof), L.-Leutzſch⸗ 
Plagmis : Yindenau : Zeit : Gera: Brobitzella (165 
km; Thüringer und Blagwiser Babnbof) und an 
der —— Plagwitz⸗Lindenau⸗Rippach⸗Poſerna 
(24 km). 

Der gefamte Güterverkehr in Tonnen auf den in. 
einmündenden Bahnen war 1900 und 1901 folgender: 














Berjand Empfang 
UEEeT Fa ER... DB BE... 8 
| 1800 | ıs0r | 1900 | 1901 
Bayeriher 2.2.2.2.» 103411| 99497 | 664 832) 586 008 
Dresbuer 000. 180 565128 865 | 506 031) 427 701 
Magdeburger . . » 2... s7 141] 84129] 213 140 214411 
Ihkringer BET RPIRFTR N 106199) 95680 | 340 189) 326 159 
Berliner»... - 0200 .J 67370) 65564 | 231 177, 227 367 
Eilenburger . »..... 62506, 62115] 157 822 155 399 
Eonnewiß - . + +... 3577) 3283| 39266) 37958. 
Plagmwig: Sãchſ. JStaats- . 100121) 98976 |670002| 658 640 
— { Ereuh. bahn .| 25021| 25732] 44103) 52969- 
Leipzige@utrigih . - - » - 30794: 31760] 203521) 197323 
Xeipzig-Stötteriß - - - - - | 6054) 4470|118043) 80048 
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Die Große Leipziger Straßenbahn 
(Attiengefellichaft) beförderte 1901: 44792284, die 
Leipziger elektriihe Straßenbahn (Altiengejellihaft) 
1901: 18894682 Perjonen. 

Pojt und Telegrapb. 2. hatte 1898: 7 Boit: 
ämter erfter Klaſſe, je ein Telegrapben: und Fern⸗ 
ſprechamt erjter Klaſſe, 2 Babnpojtämter, 8 Poſt-— 
ämter zweiter Klaſſe mit einer Zweigitelle, 8 Stadt: 
poftanjtalten und 3 Poſtämter dritter Klaſſe. Die 
Zahl ver eingegangenen (aufgegebenen) Briefe, Boit: 
karten, Drudjaden und Warenproben betrug 1901: 
71079604 (116083984), en ohne erg ri 
3548869 (6653163), Briefe und Palete mit Wert: 
angabe 269853 (295641), Nachnahmeſendungen 
und Aufträge 437273 (2004667) mit 6315 818 
(30300714) M. angegebenem Wert, der Poſtan— 
weifungen 4988095 (1958945) im Werte von 
256,165 (127,297) MiU.M. Die Zahl der aufgegebe: 
nen Telegramme betrug 679729 Stüd, darunter 
152264 ausländifche, der angelommenen 783674 
Stüd, der eingegangenen Zeitungdnummern 
5993714, der abgelandten 25250713. An Porto 
und Telegraphengebühren wurden eingenommen 
11842622 M. Die Fernſprecheinrichtung 
batte 1901: 6780 Teilnebmer mit 8725 Sprediitellen. 
Außerdem bejteben direlte Verbindungen mit Ber: 
lin, Hamburg u. f. w. und mit den Induſtriecentren 
des Grzgebirges und Vogtlandes. Für die Anlage 
eines Kanals nad der Elbe oder Saale find vier 
Projekte ausgearbeitet worden: die Yortjegung des 
von Dr. Karl Heine in Plagwitz begonnenen Eliter: 
Saale:fanals nah Creypau a. S. ein neuer Kanal 
direltnac Halle und Alten, oder nah Wallwisbafen, 
oder endlihb nah Eilenburg:Torgau. 

Vergnügungsdorte und Umgebung. Die 
Flußniederung zwiſchen der innern Stadt und den 
weitl, VBororten umfaßt ſchöne MWiejen, Wälder und 
Promenaden. Südweſtlich von der Innenftadt liegt 
der Jobannaparf (7 ha), der Graffipart und König: 
Albert: Bart mit Teihen, das Scheibenholz und 
die Rennbahn für Pferberennen; morbioeitlic das 
Nofenthal (140 ha) mit dem Stonzertgarten von 
Bonorand, dem Zoologiſchen Garten (1878 als 
Privatunternebmen gegründet, jeit 1898 Aktien: 
gejellihaft; mit großem Konzertjaal) und dem 
————— mit Ausſichtsturm (1896) und weiter 
weitlih der Schüßenhof; in Leipzig: Lindenau der 
Cbarlottenbof mit Teich, der Sportplag (Rennbahn 
für Radfabrer) und der Balmengarten (mit Palmen: 
haus und Konzertjaal; 1899). 

Geſchichte. Neben einem ſlaw. Fiſcherdorf, das 
wohl am Zufammenflufie ver Pleiße und Parthe 
lag, und deſſen Name (1015 und 1017 Lipzi, Bon 
Lipz, im 13. Jahrh. Lipzk, Lypzel, Lipzit, 1456 Leyp⸗ 
czik, vom ſlaw. lipa, Linde) dasſelbe bedeutet wie 
der von Lindenau, entſtand auf dem erhöhten Ge— 
lände um die heutige Nilolailirche eine befeſtigte 
deutſche Anſiedelung, die wohl ſchon unter der 
urbs Libzi Thietmars von Merſeburg (1015) zu 
verſtehen iſt. 1017 ſchenkte Kaiſer Heinrich IL. die 
Kirche zu St. Nikolai dem Bistum Merſeburg, das 
infolgedefjen mit den Marlgrafen von Meiken in 
Streit geriet. Stadtrecht erhielt L. zwiſchen 1136 und 
1170 durd Markgraf Otto den Reihen von Meißen. 
Allmäblich arbeitete fih die Stadt zu voller Selb: 
ſtändigleit durch. Markgraf Dietrich der Bedrängte 
mußte nach mebrjäbriger Fehde, zu der die Bürger: 
ichaft dur die Gründung des mit großen or 
rechten und Befikungen ausgeftatteten Auguftiner: 
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horberrenftift3 zu St. Thomas 1213 gereizt wurde, 
1216 die Privilegien Dttos des Reichen erneuern und 
verjprecen, feine Befejtigungen anzulegen, worauf 
er L. vom Kaiſer Friedrich IL. zurüdempfing. Schon 
1217 überfiel er jedoch die Stadt, ließ ihre Mauern 
brechen und drei feſte Schlöjler anlegen. Indes ge 
lang es den Bürgern, ſchon 1224 das Schloß am 
Paulinerkloſter abzubrechen, und vielleicht fam ibnen 
der Streit über die Oberlehnsherrlichleit zu gute, 
den endlich König Rudolf L 1278 zu Gunjten des 
Biſchofs von Merjeburg entſchied. Allmäblic er: 
warb die Stadt die Gerichtäbarteit, und feit 1508 
erlangte der Leipziger Schöffenjtuhl ala Oberbof 
weitreichende Bedeutung. Cbenjo gelang es der 
Stadt, die landesberrliben Regalien an fih zu 
bringen, 1273 das Münzrebt, 1359 den Durch⸗ 
gangszoll, 1363 den Marktzoll. Handel und Ver: 
tebr entwidelten ſich raſch, da 2. an der Kreuzung 
uralter Handelswege, der thüring.:poln. «Hoben 
Straße» und der nordfüdlich verlaufenden «Reichs— 
jtraße» lag. Die Hauptquelle der Handelsmacht 
waren die Mefien und das damit im Zufammen: 
bang ſtehende Stapelredht (1.5.54, Abſchnitt Meſſen 
u. ſ. w.). Voch größere Bedeutung erlangte die 
Stadt, als Friedrich der Streitbare die Univerfität 
ins Leben rief. Bei der Leipziger Teilung 1485 
fiel die Stadt an die Albertinijche Linie. , 
Luthers Lebre fand auch nad der Disputation 
vom Juni und Juli 1519 nur langfam Verbreitung. 
Als es dennoch geſchah, Ichritt Herzog Georg der 
Bärtige mit ſcharfen Maßregeln ein. Erſt unter 
Heinrih dem Frommen wurde 1539 die Neforma: 
tion eingeführt, der die Univerfität erft jpäter ſich 
anſchloß. Im Schmaltalviihen Kriege wurde L. im 
Jan. 1547 dur den Kurfürften Johann Friedrich 
belagert und die Vorjtädte eingeäjchert. Kurfürlt 
Morig begünftigte die Stadt, die er zur Kreisbaupt: 
tadt machte, und die Univerfität ſehr, ließ die 
Feſtung verftärlen und den Bau der neuen Bleiben: 
burg beginnen. Kurfürſt Augujt verwandelte den 
Shöffenjtubl in eine landesberrlihe Behörde und 
that viel, um die Handel3bedeutung der Stadt zu 
beben. Dody der Dreihigjäbrige Krieg, wo fie wieder: 
bolt (1631, 1632, 1633, 1637 und 1642) belagert 
und genommen wurde (}. Breitenfeld), vernichtete 
ibren Wohlſtand, und nur lanafam hob fie fi wie: 
der. Seit der Mitte des 17. Jabrb. fing der Bud: 
bandel an, ih von Frankfurt a. M. mehr und mebr 
nad 2. zu wenden. 1690 fand bajelbit die Münz: 
konferenz bo die an der Stelle des zinnijchen den 
Leipziger Münzfuß (ij. Dlünzfuß) annabm. der 
eriten Hälfte des 18. Jahrh. war die Stadt, beion: 
ders durch die Thätigleit Gotticheds, für einige 
Jahrzehnte ein Hauptjik der deutichen Yitteratur 
und galt für eine Schule feiner Lebensart. Im 
Eiebenjäbrigen Kriege wurde 2. von Friedrich d. Gr. 
mit jchweren Kontributionen (15 Mill. Thlr.) beleat; 
noch nachhaltigere Wirkungen für die Stadt veran: 
laften die Münzwirren infolge des von Epbraim, 
Itzig & Comp. den Pächtern der Leipziger Münze, 
geſchlagenen ſchlechten Geldes (j. Epbraimiten). 
Gine rajchere Entwidlung folgte der Schleifung der 
Feſtungswerke (1784). — 
Der Krieg von 1806 gab dem Handel in L. 
eine andere Richtung. Abgeſehen von der Beſchlag— 
nahme der engl. Waren durch die Franzoſen, die 
mit 7 Mill. rs. wieder erfauft werden mußten, 
boben ſich die Meſſen während der folgenden Jabre 
bedeutend. Die größten Leiden brachte der Franzo— 
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ſiſch-Ruſſiſche Krieg über 2. Ungebeure Scharen 
franz. und mit Frankreich verbündeter Kriegsvölker 
aingen jeit März 1812 durch die Stadt, die den 
Einquartierungen faft erlag. Am 31. März 1813 
wurde fie von ruſſ. Truppen beſetzt, die aber, 
bis auf eine geringe Bejagung, 30. April wieder 
abzoaen, worauf 2. Mai, nah der Schlacht bei 
Lügen, ein Korps Franzoſen unter General erg pi 
die Stadt bejegte, dem 4. Mai das Korps des Mar: 
iballä Ney folgte. Seitdem batte L. bis zur Bölter: 
ſchlacht franz. J— Die Völkerſchlacht vom 16. 
bis 19, Ott. (f. unten) brachte furchtbare Schredens: 
tage über die Stadt und Umgegend. 

Rab 1815 erbolte L. ſich bald wieder von den 
Drangialen. Doc waren unter jtörenden Einflüjien, 
namentlich auch unter dem Drude des neuen Anz 
Zollivitems von 1818, das Sachſen noch ausſchloß, 
der Handel und der Wohlſtand immer mebr zurüd: 
aeganaen. Im Sommer 1830 fam es zu Auflebnun: 
gen und Ruheſtörungen, die 4. Sept. in offenen Tu: 
mult überaingen. Infolge diefer Ereigniſſe ward 1831 
die biäberiae ftädtiiche Regierung durch einen neuen 
Magiitrat und durd die neuen Stabtverorbneten er: 
ſetßt. Seitdem Anſchluſſe Sachſens an den Deutſchen 
Zollverein (1. Yan. 1834) und infolge der Anlegung 
von Eiienbabnen nabm L. einen böbern Aufſchwung 
al& jemals und wurde zugleich der Siß des «Jungen 
Deuticland», wie eine der bervorragenditen Pfleg: 
jtätten der deutichen Mufit. Infolge des Verbal: 
tens der Negierung gegen die fog. «Lichtfreunde » 
tam es bei Anwejenbeit des Prinzen Johann 12. Aug. 
1845 zu Unruben. Die Allgemeine Deutſche Wed: 
ſelordnung iſt in 2. durch die ſog. Leipziger fon: 
ferenz im Herbſt 1847 entworfen worden. Die Be: 
mweaungen des J. 1848 berübrten aub 2. Neue Un: 
ruben entitanden im Mai 1849. Bei dem Berjuche, 
in der Nacht auf den 7. Mai Barritaden zu errichten, 
tam es zu blutigen Jufammenftößen; doc war die 
Kube 7. Mai wiederbergeitellt. Vom 3. bis 5. Aug. 
1863 wurde in L. das dritte Deutſche Turnfeit began: 
gen. m ftrieg von 1866 wurde die Stadt 19. uni 
dur preuß. Truppen beſetzt, die bis 29, Dez. 1867 
in %, blieben. Eine neue Bedeutung erbielt die 
Stadt mit der Cröffnung des Reichsoberbandels— 
gerichts 1869, das ſich 1879 in das Reichsgericht 
verwandelte. 

Litteratur. Dolz, Verſuch einer Geſchichte 2.3 
(£p3. 1818); Greticel, Beiträge zur Geichichte 2.3 
(ebd. 1835); Große, Geichichte der Stadt 2. (2 Bde., 
ebd. 1837 —42; Neudr. 1897—99); Sparfeld, Chro: 
nit der Stadt L. (2, Aufl., ebd. 1851); Knejchle, Zur 
Geſchichte des Theaters und der Mufit in L. (ebv, 
1864); deri., 2. ſeit 100 Jabren (2. Aufl., ebd. 1870); 
Urtundenbucd der Stadt Y. im «Codex diplomaticus 
Saxoniae regiae» II, Bd. 8—10, 16—18 (ba. von 
8. F. von Voſern-Klett und J. Förſtemann, ebd. 
1868 — 1902); Moſer, Chronik der Stadt L. und 
ibrer Umgebung (ebd. 1877); Haſſe, Die Stadt L. 
und ihre Umgebung (ebd. 1878); derſ., Geſchichte 
der Leipziger Meflen (ebd. 1885); Seifert, Die Re: 
iermation in 2; (ebd. 1883); Wuftmann, Aus 2.3 
Bergangenbeit (ebd. 1885; Neue Folge, ebd. 1898); 
veri., Quellen zur Geſchichte 9.8, Bd. 1 u. 2 (ebv. 
1889— 95); derſ., L. durch drei —— (ebv. 
1891); deri., Bilderbuch aus der Geſchichte der Stadt 
Y. (ebd. 1897); ©. 9. Müller, Das Stadttbeater zu 
v. 1862—87 (ebd. 1887); 2. und feine Bauten. Zur 
10. Randerveriammlung des Verbandes deuticher 
Arhitelten: und ngenieurvereine (ebd. 1892); 


57 


(Genjel,) Rüdblid auf die 25jäbrige Thätigleit der 
Handelsfammer (ebd. 1893); Berchreibende Dar: 
ftellung der ältern Bau: und Kunſtdenkmäler des 
Königreib3 Sadien. Heft 17 und 18: Stadt ©, 
Dresd. 1896); Baul, Die Pleibenburg (Lpz. 1897); 
Schäffer, Das malerijche L. (ebd. 1897); Friedberg, 
Die Univerfität 2. in Vergangenbeit und Gegen: 
wart (ebd. 1898); Haflert, Die geogr. Yage und 
Gntwidlung 2.8 (ebd. 1899); Buchwald, Reforma: 
tionsgeſchichte der Stadt 2. (ebd. 1900); Moltte, Die 
Leipziger Kramerinnung im 15. und 16. Jahrh. 
(ebd. 1901); Rachel, Berwaltungsorganifation und 
Umterweſen der Stadt L. bis 1627 (ebd. 1902); 
Schriften des Vereins fürdie Geſchichte 2.3 (1873 fo.); 
Mitterlungen des Statiftifhen Amtes der Stadt 2. 
(jeit 1868); Verwaltungsbericht der Stadt 2,1884 fg. 
(2p3., feit 1886); Jahresberichte der Handeldlammer 
(ebd.); Woerls Reiſehandbucher (25. A ufl., ebd.1902); 
Griebens Reifebücer (Berl. 1901). 

Die Schlacht bei Leipzig. Die Gegend von L. 
it wiederholt der Schauplaß großer Schlachten ge: 
weien. Zwei Schlachten (7. [17.] Sept. 1631 und 
2. Nov. [23. Okt. alten Stil8] 1642) gebören dem 
Dreikigjäbrigen Kriege an (ſ. Breitenfeld). Von 
der Reihe von —— und Schlachten vom 14. 
bis 20. Dit. 1813 bezeichnet man die vom 16. bis 
18, Dft. meift als die Volkerſchlacht von Leip— 
ig (bataille des geants bei den Franzofen). (Hierzu 
Karte: Die Volkerſchlacht von Leipzig.) Auf 
die Kunde vom Vorrüden der ſchleſ. Armee hinter die 
Saale, von dem Elbübergang der Norbarmee und 
dem Hinaustreten der böhm. Hauptarmee aus dem 
Erzgebirge (ſ. Nuffiich : Deutich : Franzöfiicher Krieg 
von 1812 bis 1815) beſchloß Napoleon, der 7. Dit. 
1813 von Dresden nad Düben gnegangen war, 
feine Truppen 13. Oft. gegen L. in Marſch zu ſetzen. 
Murat mit drei Armeelorps und dem 4. Artillerie: 
forp3 war unterbefjen vor der böbm. Armee fechtend 
zurüdgewichen und batte im ©. der Stadt Stellung 
genommen. Cine Nelognoszierung MWittgenfteins 
ibm gegenüber führte 14. Oft. zu dem für die Ver: 
bündeten glüdliben großen Reitergefecht bei 
Liebertwoltwiß. Napoleon, der 14, Dt. in L. 
eingetroffen war, ließ jeine Truppen in die für die 
Schlacht beitimmten Stellungen auf der Yandwelle 
Liebertwolltwis: Wachau: Marllleeberg rüden; gegen 
die jchlef. Armee ftellte er nur das Armeelorps Mar: 
mont3 im Nordmejten auf. Fürſt Schwarzenberg, 
der den Oberbefehl über das verbündete Heer fübrte, 
traf für den 16. Okt. folgende Anordnungen: Das 
3. Korps (Gyulav) follte von Markranſtädt gegen 
L. vorrüden und mit der Blücherjchen Armee Ber: 
bindung juchen; das 2. Korps (Meerveldt) war von 
Zwenlau ber zum Angriff auf Connewiß bejtimmt, 
um von bier die Hauptitellung des Feindes im 
Rüden zu fallen, gegen welche Wittaenitein mit drei 
Korps vorgeben jollte. Die Stärke der böbm. Armee 
betrug, da mebrere Korps noch zurüd waren, gegen 
134000 Mann. Die fchlef. Armee, 60000 Dann 
ftart, jollte von Schkeudiß angreifen. Es wurde dabei 
auf die Mitwirkung der Norbarmee, 50000 Dann, 
gerechnet; diefe batte aber bei Halle Halt gemacht, 
und ber Kronprinz von Schweden war wenig zum 
Schlagen geneigt. Napoleon boffte noch auf den 
Sieg über die vereinzelten Heere der Verbündeten. 
Dod war er in Unkenntnis über feine Gegner, na: 
mentlich über die ſchleſ. Armee. 

Der 16. Dftober. Napoleon batte füdlich von 
8, drei Armeelorp® auf der Linie von Connewiß 
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über Marftleeberg und Macau bis Liebertwolfwig 
aufgeitellt, binter ihnen die Junge Garde und 
eine Divijion Alter Garde als Neierve, das 4. Ha: 
vallerieforps binter dem rechten Flügel bei Döjen, 
die 1. Divifion Alter Garde bei Probſtheida, binter 
ihr die Gardelavallerie und das 5. Kavalleriekorps. 
Das 11. Armeekorps, noch im Marſch, kam erjt um 
11 Uhr mit dem 2. Ravallerielorps bei Holzbaujen 
an; das 1. Kavallerielorps wurde nah Meusdorf 
vorgezogen und das 9. Armeelorps binter Zudel: 
bauien aufgeitellt. Nördlich von L. befand fich das 
6. Armeelorps (Marmont) bei Breitenfelo, das 4. 
(Bertrand) bei Eutritzſch, zwei Divifionen des 3. 
bei Modau, und zu diejen, unter Neys Befebl jteben: 
den Truppen gehörte aud das 3. Kavallerielorps. 
Die 3. Divifion des 3. und das 7, Armeelorps 
(Reynier) waren noch im Anmaricd von Delisich 
und Düben. Die, böbm. Armee kämpfte nad 
Scmwarzenberg3 Anordnung auf drei getrennten 
Gefechtsfeldern: auf dem rechten Ufer der Pleiße 
Mittgenitein unter Barclay de Tollys Oberbefebl 
gegen die franz. Hauptmacht, zwiſchen Pleiße und 
Elſter Meerveldt gegen Boniatomiti bei Connewis, 
zwiichen Eliter und Yuppe Gyulay gegen Bertrand, 
der dieje einzige Rüdzugslinie deden mußte. Die 
Entſcheidung lag bei Wachau. Der Vormarſch zum 
Angriff auf die franz. Stellung wurde am früben 
Morgen angetreten. Das franz. 4. Korps rüdte 
ichleunigft nab Lindenau, um diefen wichtigen 
Punkt zu behaupten. Bei Wadau eröffneten 48 
ruf. Geſchütze des Prinzen von Württemberg die 
Schlacht und das Dorf wurde genommen. Die 
Franzoſen fuhren dagenen auf dem Höbenzuge öft: 
lih von Wachau 100 Geichüße auf, deren verbeeren: 
des Feuer die ruſſ. Infanterie zum Verlaſſen des 
Dorfes zwang. Gleichzeitig kämpfte Kleiſt um Mark: 
Hleeberg; das von Klenau und Gortichalom ange: 
griffene Liebertwoltwik wurde durch die Franzoſen 
glänzend verteidigt. Die Gefechte bei Connewik 
und Yindenau blieben unentſchieden. 

So mütete die Schlabt auf allen Punkten, ala 
Napoleon eintraf. Er verfuchte duch einen Maſſen— 
angriff die Mitte der Verbündeten zu durchbrechen, 
gleichzeitig aber ihren rechten Flügel zu umgeben; 
8000 Reiter wurden unter Murat vereinigt und die 
Geſchützreſerve berbeigeionen. Das franz. 11. Korps 
batte unterdejjen den Kolmberg bei Yiebertwoltwik 
genommen und weitere yortichritte gemacht. Gegen 
den linken Flügel bin gewannen die Verbündeten 
jedoch durch eine Attade der öfterr. Küraffiere Feld. 
Nun jegte ſich die Kavalleriemaſſe unter Murat in 
Bewegung, fam in ihrem Anjturm dem Hügel nabe, 
auf dem die verbündeten Monarchen bielten, ward 
dann aber geworfen und bis an ihre Batterien zu: 
rüdgetrieben. Die franz. Anariffe auf Guldengoſſa 
und Seifertäbain ſchlugen ebenfalls febl. Bei Conne: 
wis hatte Meerveldt den Übergang über die Bleibe 
zu erzwingen geſucht und war aefangen worden. 

Unabbängia von dieſen Gefechten wurde nördlich 
vonLedie Schlachtvon Möckern geſchlagen. Mar: 
mont mit dem 6. Korps, auf die Mitwirkung des 3. 
rechnend, hatte bei dem Anmarſch der ſchleſ. Armee 
eine Defenſivſtellung, den linlen Flügel an Mödern 
und die Elſter, den rechten an den Rießſchlebach bei 
Eutritzſch aelebnt, beiegt. Die Schlacht begann um 
Mittag. Mödern wurde mehrmals genommen und 
verloren, worauf ein Häufertampf entbrannte. Das 
VYorckſche Korps und die Ruſſen rüdten indeſſen gegen 
die Hauptitellung vor und gewannen durch Bajo— 
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nettangriffe immer mehr Feld. Mödern wurde end: 
lich erobert. Auf dem andern Flügel jhwantte die 
Schlacht, bis jie durch einige Attaden der preuß. 
Kavallerie entihieden wurde. Die Franzoſen zogen 
ſich, zum Teil in voller Flucht, auf L. zurüd; Goblis 
und Eutritzſch aber blieben in ihrem Beſitz. Das 
6. Korps jtellte fib bei Schönefeld wieder auf. 

Der 17. DOftober (Sonntag) verging rubiag. 
Napoleon batte den gefangenen General Meerveldt 
an den Kaijer von Öfterreih abaejbidt und bofite 
auf Unterbandlungen, deren Ausbleiben ibn endlich 
von der Notwendigkeit des Nüdzugs überzeugte. Er 
ließ daber in der Duntelbeit die Truppen ſüdlich 
von L. näber an die Stadt beranrüden. Die Ber: 
bündeten beabfihtigten, die Ankunft der noch ent: 
fernten Teile ihrer Hauptarmee, der rujj. Reſerve— 
armee und der Nordarmee, abjumarten, um bie 
Schlacht zu erneuern, Nur bei der ſchleſ. Armee fiel 
an diefem Tage ein Gefecht vor, in dem Blücher 
Gohlis und Eutrigih nabm. Zu diejer Zeit traf 
das franz. 7. Korps (die Sachſen und eine fran;. 
Divifion) bei L. ein und ftellte ſich zwiſchen Schöne: 
feld und Abtnaundorf hinter der Bartbe auf. Auch 
die Nordarmee langte endlich bei Preitenfeld an. 
In L. waren weder Anitalten zu kräftiger Verteidi— 
gung getroffen, no für den Rüdjug Brüden ge: 
Ihlagen. Die franz. Armee batte aber in der Nacht 
zum 18. Oft. auf einer weiter nördlich gelegenen 
Landwelle ihre neue Stellung bezogen, die injofern 
bedenklich war, als fie im alle der Niederlage den 
Rückzug nur dur die enge Stadt auf einer einzi- 
gen, mebrfah Brüden überjchreitenden Dammitrabe 
nad Yindenau geitattete. 

Der 18. Dftober. Schwarzenbergs Heer war 
zum erneuten Angriff in drei Kolonnen geteilt. 
Die rechte Flügelkolonne unter Bennigien bradı 
früb auf, fand den Kolmberg verlaſſen und ver: 
trieb die Franzoſen aus den nur noch ſchwach be— 
jegten Dörfern. Holzbaujen wurde nab tapferer 
Gegenmwebr erjt um 2 Uhr nachmittags erjtürmt. 
Die zweite Kolonne unter Barclay de Tolly, welcer 
die Monarchen folgten, fand Macau verlajien, 
drängte die franz. Vortruppen gegen Brobjtbeida 
zurüd und rüdte dann mit der dritten Kolonne unter 
dem Erbprinzen von Hellen: Homburg weiter vor, 
wodurd der Kreis um L. immer enger wurde. Bei 
Findenau drangen die Franzoſen nochmals vor, um 
die Rüdzugslinie zu öffnen, und diefe wurde ibnen 
nicht länger jtreitig aemact. Bei Schönefeld, wo 
das rufj. Korps von Yangeron gegen Ney fämpite, 
trat bon am Vormittag ein Teil der Sachen, die 
leichte Neiterbrigade, zu den Verbündeten über, fait 
aleichzeitig auch die württemb. Kavallerie. Bon der 
ſchleſ. Armee erbielt das rujj. Korps von Saden Be: 
febl, Bfaffendorf zu nebmen und gegen das Hallejibe 
Ibor von L. vorzwurüden; das preub. Korps von 
Mord folgte zur Unterſtußung bi8 Goblis. Die Fran— 
joſen leiiteten auch bier tapfer Widerftand. Gegen 
2 Uhr nabmittags erichien endlich die Nordarmee 
von Tauca ber und eritürmte Baunsdorf. Zu dieſer 
Zeit trat auch die ſächſ. Infanterie und Artillerie zu 
den Verbündeten über. Die entitandene Lüde wurde 
zwar ſchnell durch andere Truppen ausgefüllt, aber 
der Vorgang machte auf die Franzoſen tiefen Ein: 
druck. Das von Napoleon jelbit verteidigte Brobit: 
beida konnte von den verzweifeltlämpfenden Preußen 
und Ruſſen nicht genommen werden. Dagegen wur: 
den Dölis und Yöhnig troß Poniatowſlis beiden: 
mütigem Miderjtande erobert. Bon der jchlej. Armee 
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erbielt Mord Beiebl, nab Halle zur Verfolgung 
der Franzoſen, welche bereits auf dem Rüdzuge wa: 
ren, abzumaridieren. Yangeron, der unausgeiekt 
um Schönefeld aeitritten hatte, nabm es erjt genen 
Abend mit dem Verlufte von 4000 Mann. Das 
Rorrüden der Nordarmee vollendete bierauf die 
Einſchließung der Franzojen. Nur die Straße nad 
Weißenfels blieb ibnen zum Rüdzuge frei, welchen 
Rapoleon bereitö 11 Uhr vormittags befoblen batte. 
Der 19.Ottober. Die Verbündeten gingen nun 
zum Anariff auf die Stadt über, in welder die Ber: 
mwirnung bald den böhjten Grad erreichte. Zwiſchen 
S und 11 Uhr wurden die Vorftädte eritürmt, wäb: 
rend Napoleon ſich dur das Gewühl jeiner Col: 
daten Bahn bredhen mußte, bis ibn eine Menſchen— 
woge durch das Nanitädter Thor mit fortriß. 
Das oitpreuß. Yandwebrbataillon Königsberg unter 
Major Friccius (ſ. d.) drang zuerit gegen 11 Uhr in 
die Innere Stadt ein, nachdem es das äußere Grim— 
maiſche Tbor erjtürmt batte. Die Verbündeten folg: 
ten von allen Seiten. Die Berteidigung war jedoch 
vlan- und boffnungslos, und ald endlich auch die 
Rabbut abzieben wollte, wurde fie durch die vor: 
zeitige Sprengung der Gliterbrüde am Ranſtädter 
Steinweg (gegen Mittag) abgejchnitten. Biele er: 
tranten, darunter der Fürſt Voniatowſti; die mei: 
iten erlagen den Waifen oder wurden gefangen. 
Gegen 1 Übr nachmittags zogen die verbündeten 
Monarcen ein; der König von Sadien ſuchte ver: 
geblich Unterbandlungen mit ibnen anzulnüpfen umd 
wurde fpäter (23. Oft.) aefangen nad Berlin gefübrt. 
Tie Stärke der Truppenmaſſen, welde in dieſer 
Rieſenſchlacht aegeneinander aelämpit baben, ift 
auf nabesu 500000 Mann mit 2000 Geicüken zu 
\hägen: NapoleonsHeer betrug gegen 180000 Dann, 
das der Verbündeten am eriten Schlachttage 200000 
Mann, nad dem Eintreffen Bennigiens, Colloredos 
und der Nordarmee jedoch fait 300000 Mann. Den 
Verluft der Franzoſen ſchäßzt man auf 78000 Mann 
(morunter 15000 Gefallene, 15000 Bermwunvete, 
23000 Lazaretttrante und 25000 Gefangene) nebit 
300 Geſchützen und gegen 1000 Fahrzeugen, den 
der Verbündeten auf etwa 51 000 Mann, nämlich 
21 000 Ruſſen, 14 000 Bfterreicher, 16 000 Breußen 
und 300 Schweden. Grenzenlos war das Glend 
und die Verwüſtung in der Geaend von L.; der 
Schaden an Cigentum it auf über 9 Mill. M. 
angeiblagen worden. Die Berfolgung der ge: 
ichlagenen Armee erfolgte nicht mit dem nötigen 
Rachdruch; Rüadfihten manderlei Art mögen bier: 
bei obgewaltet baben. Napoleons Niederlage be: 
deutete die Befreiung Deutſchlands bis zum Rhein. 
Mebrere Dentmälerund Denkſteine erinnern 
an die Schlacht; jo die gußeiſerne Spikläule 
auf dem bei Liebertwolfwiß gelegenen jog. Mon— 
archenbügel (wo nab einer irrtümlichen fiber: 
lieferung die drei Monarchen am Nadmittag des 
18. Olt. vereint geweſen fein follen, als die Sieges— 
nachrichten eintrafen), das Dentmal des Füriten 
Schwarzenberg unweit Meusdorf, der Napoleon: 
ftein am Südfriedbof (der Standpuntt Napoleons 
am18.)u.a. Mebrere diejer Dentmäler bat der Ver: 
ein zur Feier des 19. Dit., der ſich 1843 in L. ge: 
bildet bat, errichtet; auch jind dur Theodor Apel 
41 Markſteine mit Bezeichnung der Stellung der 
betrefjienden Armeekorps auf den bedeutenditen 
Buntten des Schlachtfeldes errichtet worden. 
@itteratur. Aſter, Die Gefechte und Schlachten 
bei 2. im Ott. 1813 (2 Bde., Dresp. 1852—53; 
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2. Ausg. 1856); K. G. von Berned, Die Schlachten bei 
L. (Lpz. 1855); Sommer, Die Vollerſchlacht bei L. 
(2. Aufl., ebd. 1863); Wuttke, Die Vollerſchlacht 
bei L. (Berl. 1863); R. Naumann, Die Völterichlact 
bei 2. (Lpz. 1863); Apel, Führer auf die Schlacht: 
felder 2.8 (ebd. 1863) ; derſ. Tabellariſche Zuſammen— 
jtellung der Kriegsereigniſſe bei L. im Oft. 1813 (ebv. 
1866); Moier, 2.3 Schlachtfelder 1813 (ebd. 1873); 
Richter, Hiſtoriſche — der Vollerſchlacht 
bei L. (neue Ausg., ebd. 1897); Obſt, Die Vorgänge 
zur Völkerſchlacht bei L. (Bitterfeld 1899). 

Leipzig: Dresdener Eifenbahn, ebemalige 
Privat, jekt ſächſ. Staatsbahn (115 km), wurde 
1837—39 als erjte Eifenbabn im Königreib Sachſen 
eröffnet. Die Regierung geitattete der Yeipzig: Dres: 
dener Gilenbabncompagnie 500 000 Thaler in un: 
verzinslichen Kaſſenſcheinen auszugeben (f. Eifen: 
babngeld). Um das Zujtandelommen der Babn bat 
ſich Friedrich Lift weientlihe Verdienſte erworben. 
Die von der Gejellibaft erbaute Fortſetzung der 
Hauptbabn von Yeipzig bis an die preuß. Grenze bei 
Schteudik (12km) wurde 1840 pachtweiſe und 1875 
fäuflih an die Magdeburg:Leipziger Eifenbabn ab: 
getreten. Die L. E. ging 1876 durd Kauf (248 km) 
in das Eigentum des ſächſ. Staates über. 

Zeipziger Bank, ehemalige Attiengefellihaft 
mit Sig in Leipzig und Filiale in Drespen, kon: 
zeſſioniert 12. März 1839, Aktienkapital bis 1901: 
48 Mill. M., gab früber Noten aus, verzichtete aber 
beim Intraittreten des Bankgeſees vom 14. März 
1875 auf ibr Notenprivileg. Ihre Aktien waren 
jeit 1890 in Berlin eingeführt; Kurs dajelbit 1900: 
163; Dividende 1900: 9 Proz. Durch ihre Be: 
ziehungen zu der Altiengejellihaft für Trebertrod: 
nung in Gafjel und deren Todhtergejellichaften, wobei 
fie mit etwa SO Mill. M. beteiligt war, geriet die 
L. B. in Zahlungsſchwierigleiten und mußte 26. Juni 
1901 Konkurs erklären. Die 10. Sept. 1901 ab: 
geihloifene Kontursbilan; ergab 43550413 M. 

ftiva und 86851418 M. Paſſiva, alſo einen Fehl⸗ 
betrag von 43301005 M. Am 23. Juli 1902 wur: 
den die Direktoren der L. B. wegen betrügeriihen 
Bankrotts und unwahrer Darjtellung und Verſchleie— 
rung der Verbältnijje ihrer Bank vom Schwurgericht 
verurteilt, und zwar der erite Direktor Erner zu 
5 Jahren Zuchthaus und 5 Jabren Ehrenrehtverluft, 
der zweite Direltor Dr. Genkih zu 3 Jahren Ge: 
fängnie. Sieben Auffichtsratsmitglieder wurden zu 
hoben Geldſtrafen verurteilt. 

Xeipziger evangeliſch-lutheriſche Mif: 
fionögefellihaft, Evangeliſch-lutheriſche 
Miſſſon zu Yeipzig, 1836 in Dresden mit Er: 
rihtung eines Seminars zur Ausbildung lutb. Mij: 
jionare begründete, 1848 nad Yeipzig verlegte Mij: 
fionsgejellibaft. Die L. e. M. übernabm bei dem 
Übergang der dän. Befikungen in Dftindien an 
England die alte von Halleſchen Bietijten 1706 be: 
gründete Mifjion in Tranquebar, breitete aber bald 
ihre Thätigkeit weiter, jeit 1874 bis nab Hinter: 
indien aus. 1902 befanden fih auf 41 Stationen 
34 europ. Miifionare und 6 Miifionslebrerinnen, 
28 eingeborene Baijtoren, 23 Ratecbeten, 392 Lehrer, 
87 Lebrerinnen, 236 Schulen mit 5047 Schülern, 
21611 Heidenchriften, die 7500 Nupien aus eigenen 
Mitteln für ihr Kirchenweſen aufbrachten. Seit 1893 
ift die Hersbruder Seiellichaft für evang.:lutb. Miſ— 
jion in Oftafrifa, die unter den Wakamba in Bri: 
tiſch⸗Oſtafrila jeit 1886 miffionierte, in die L. e. M. 
aufgegangen. Es arbeiten dort auf 3 Stationen 
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12 Miffionare. Seit Dt. 1893 arbeitet die L. e. M. 
auch unter den Dibagga am Kilima:Npibaro in 
Deutich:DOftafrita, mo auf 6 Stationen 16 Miijio: 
nare tbätig find. Getauft find auf beiden Gebieten 
biö 1902: 67 bez. 68. 1902 betrug die Cinnabme 
544675, die Ausgabe 539768 M. Organ der Ge: 
jellichaft ift das «Cvang.:luth. Mifjionsblatt» (Leip: 
io) — Val. H. Karſten, Geſchichte der evang.:luth. 
Miſſion in Leipzig (Güftrom 1893— 94). 
Leipziger Gelb, joviel wie Chromgelb (j. Blei: 
dromat). Grün (f. d.). 
Zeipziger Grün, joviel wie Schweinfurter 
Zeipziger Juterim, j. Interim. 
Leipziger Münzfur, ſ. Münzfuß. 
Zeipziger Zeitung, in Leipzig täglich (mit 
Ausnahme der Sonn: und Feiertage) ——— 
tonſervative Zeitung mit einer wöchentlich dreimal 
(jeit 1856) beraustommenden «Wiſſenſchaftlichen 
Beilage», amtlihes Organ der ſächſ. Regierung, 
bg. von der Konigl. Erpedition der 2. 3.; Redac: 
teur: J. Riffert; Auflage: 4700. Die L. 3. beitebt 
bereits jeit 1660, Nachdem der Buchdruder, Bud: 
händler und kaiferl. Notar Timotbeus Ritzſch ſchon 
eit dem Dreibigjährigen Kriege Blätter über die 
agesbegebenheiten herausgegeben hatte, er 
feine «Täglich neu einlauffenden Kriegs: und Welt: 
bändel» vom 1. Jan. 1660 an in geregelter Auf: 
einanderfolge einzelner Nummern ald «Neu ein: 
lauffende Nachricht von Kriegs: und Weltbändeln» 
mit kurfürjtlich ſächſ. Privilegium in Leipzig erichei: 
nen. Seit 1672, wo die Verwaltung der Zeitung 
mit dem ſächſ. Poſtweſen vereinigt wurde, bieß fie 
«Leipziger Dh und Ordinar: Zeitungen», e 1711 
«leipziger Boitzeitungen», 1734—1810 «Leipziger 
Zeirer, ſ. Moſt. Zeitungen». 
Leiria, Diſtritishauptſtadt in der portug. Pro: 
vinz Ejtremadura, am Liz und an der Bahn Lifja: 
bon: Figueira, Biſchofsſih (jeit 1545), bat (1900) 
4488 E. neue gotb. Kathedrale und Burgruine. Be: 
rühmt ijt der Pinhal (Kiefernwald) de L., der größte 
und wertvollite Portugals. Er beitebt aus Pinheiro 
bravo, der Strandfiefer (Pinus pinaster Sol.), wie 
die Nadelwälver im franz. Depart. des Landes, 
Zeife, Name der geiftlichen Boltslieder im Mittel: 
alter, von dem «Kyrieleiß» (f. Kyrie eleifon), mit 
dem bie einzelnen Verje, namentlich der ältern, zu 
ſchließen pflegten. Ihren Urjprung batten die L. 
darin, daß man die verworrenen Töne, in die das 
vom fingenden Bolfe immer wiederbolte Kyrieleis 
ausartete, durch die Unterleaung deuticher Worte 
zu einem erbauliden Sinne zurüdzuführen ſuchte. 
Die %,, meift Überjegungen aus dem Lateinijchen, 
teils aud deutſch mit Lateiniſch untermiſcht, find 
die erſte Stufe des deutſchen geiſtlichen Vollsgeſangs 
und die Vorſtufe des deutſchen Kirchenliedes (ſ. d.). 
Sie find Feſtlieder (für Weihnachten, Oſtern und 
grngften), Wallfahrts- und Begräbnislieder und 
ieder zu Ehren der Jungfrau Maria. 
L:Eifen, eine Art Walzeiſen (i. d.). 
Leiſewitz, Joh. Ant., Dichter, geb. 9. Mai 1752 
u Hannover, jtudierte jeit 1770 in Göttingen die 
Rechte und wurde Mitglied des Göttinger Dichter: 
bundes. Am Herbit 1774 ließ er jih in Hannover 
als Apvotat nieder, lebte im Winter 1775/76 in 
Braunihmweig und erhielt 1778 dafelbit eine Stelle 
als Landjchaftsjefretär. 1786 wurde er vom Herzog 
zum Lebrer des Erbprinzen Karl berufen, 1790 Hof: 
rat und Gelretär der geheimen Kanzlei, 1801 Geb. 
Auftigrat, 1805 Präjident des X berjanitätätolle: 


Zeipziger Gelb — Leijte (technijch) 


giums und Stijter des — —— und ſtarb 
10. Sept. 1806 zu Braunſchweig. Als Schriftſteller 
bat ſich 2. durdy ein einziges, aber höchſt ſchäßzbares, 
in Leſſings Art gejchriebenes Trauerjpiel: «Julius 
von Tarent» (Lpz. 1776 u. d.; Neudrud von R. M. 
Merner, Bd. 32 der « Litteraturdentmale», Heilbr. 
1889), dem jchon zwei jcharfe revolutionäre Proſa— 
dialoge vorangegangen waren, bleibenden Ruhm 
erworben. Mibtrauen in die eigene Kraft, vermöge 
deſſen er alle Aufforderungen, auf der betretenen 
Babn fortzuſchreiten, unbeachtet Tieß, ſcheint ihn 
auch beitimmt zu baben, die Handſchrift einer Ge: 
ſchichte des Dreißigjährigen Krieges zu vernichten. 
Gine Gejamtausgabe der Schriften 2.’ bejorgte 
Schweiger (Braunſchw. 1838). — Vgl. Kutſchera 
von Aichbergen, Johann Anton 2. (Mien 1876). 

Leist., binter lat. Ziernamen Abtürzung für 
ARE! bilipp Leisler, geit. 1813 als 
Medizinalrat zu Hanau, der Nachträge zu Bech— 
fteins «Naturgeihichte Deutichlands» verfaßte. _ 

Leienig, Stadt in der Amtshauptmannſchaft 
Döbeln der ſächſ. Kreishauptmannicaft Leipzig, an 
der Freiberger Mulde und der Linie Leipzig: Döbeln: 
Dresden der Sächſ. Staatöbahnen, Sit eines Amts: 
gericht (Landgericht Leipzig) und einer Neichöbant: 
nebenjtelle, bat (1900) 7974 €., darunter 133 Ka— 
tholiten, in Garnifon das 2. Bataillon des 14. In— 
fanterieregiment3 Nr. 179, Poſtamt erjter Klaſſe, 
Zelegrapb, Realichule mit Gymnafialtlafien, Obelist 
mit Buſte Bismards, Spartajfe, Vereinsbank, Gas: 
anftalt, Waflerleitung; Wollipinnerei, Tuchfabri— 
ten, Gifengießereien, Maſchinen-, Stubl:, Kragen, 
Schäfte- und Wagenfabriten, Kunſtmühle, Schub: 
macherei, Gerberet und bedeutende Gärtnereien. Auf 
fteilem Felſen das von Wiprecht von Groisic erbaute 
Schloß Mildenftein; unterhalb an der Mulde 
BapMildenstein, Dampfbad mit Mafjageanitalt. 

Zeift, beim Pferde eine umſchriebene Knochen— 
auftreibung an der Krone (j. Kronenbein), verurfacht 
mehr oder weniger jtartes Lahmgehen, Boritellen 
des Fußes im Stand der Rube neben aufredhter 
Haltung der Feſſel 1b Heilungsausfichten nicht 
bejonders günftig. Behandlung: ım Anfange Küb- 
len, jpäter jcharfe Ginreibungen, Brennen und 
bierauf forgfältige Regelung des Beſchlags. 

Leiſt, Burkard Bil, Juriſt, geb. 12. Juli 1819 
zu Welten bei Verden, habilitierte ſich 1842 zu Göt— 
tingen. Im J. 1846 wurde er ord. Profeſſor in 
Bajel, 1847 in Roſtock, 1853 in Jena. Seine Haupt: 
werte find: «Die bonorum possessio» (2 Bde., Gött. 
1844— 48), «fiber die Entwidlung eines pofitiven 
gemeinen Rechts in der civilifierten Menichbeit» 
(Baf. 1846), «Civilijtiiche Studien» (4 Hefte, Jena 
1854— 77), «Mancipation und Eigentumstradition» 
(ebd. 1865), «Der röm. Erbrectöbefig» (Erlangen 
1870), «Das prätoriihe Erbivitem» (ebd. 1873), 
«Drei erbrechtlihe Lehren» (ebd. 1875) und «Das 
röm. PBatronatsrecht» (2 Tle., ebd. 1879). Die vier 
legtgenannten Werte bilden Beitandteile des Glüd- 
ſchen Pandeltenkommentars. Später eridienen 
«Gräcoitaliiche Rechtsgeſchichtes (Jena 1884), «Alt: 
ariſches jus gentium» (ebd. 1889), «Alt:arifches jus 
eivile» (Abteil. 1 und 2, ebd. 1892— 96). 

Zeifte, ein langer und verhältnismäßig dünner 
und ſchmaler Körper, welcher auf einem breitern 
befeitigt it und ald Rand oder Cinfafjung dient; 
bei Zeugen auch joviel wie Rand, Saum u. — w. 
(S. Salleiſte.) — über L. bei Geſchoſſen ſ. Leiſten— 
führung, in der Anatomie ſ. Leiſtengegend. 


Leiſte (Berg) — Leiter 


Leiſte, Bergabbang bei Würzburg (j. d.), an dem 
ter Leiſtenwein (j. Frankenweine) wädit. 

Leiſten (jurüt.), joviel wie Cinlager (j. d.). 

Leiſten, Sorte der Frankenweine (j. d.). 

Leiftenband, j. Yeiltengegend. 

Zeiftenbeule, ſ. Bubo. 

Leiftenbrud,, j. Yeiitengegend und Brud. 

Yeiltendrüfen, j. Yeiltengegend. 

Zeiftenführung, die Führung (j. d.) des Ge: 


ſchoſſes im Nobr vermittelit Leiſten. Nings um den | 


colindriichen Teil des Langgeſchoſſes befinden ſich 
flache leiitenartige Voriprünge aus weihem Metall, 
die in ihrer Form den Zügen des Rohrs entſprechen, 
beim Schuß in dieje eingreifen und jo eine Fuhrung 
des Geſchoſſes bewirten. Bei neuern Hinterladern 
wird die L. nicht angewandt (f. Geicho). 

Leiftengegend over Yeiite (Inguinal— 
aegend, Kegio inguinalis), die unterite, Dicht über 
vem Schentel liegende Baucpartie, an welder 
ih ald Grenze zwiſchen Unterleib und Bein eine 
icräg von der Hüfte zu den Geſchlechtsteilen herab: 
laufende aeg (der Schentelbug oder die 
Schentelbeuge) befindet. Sie bat ihren Namen 
von dem Yeiltenband oder Poupartſchen 
Band (ligamentum Poupartii) erhalten, welches 
ih wie eine Leiſte als jebniger, jcharfrandiger 
Strang vom obern Darmbeinjtahel zum Scham: 
beinböder binziebt und den untern freien Rand bes 
äußern ſchiefen Bauchmustels darſtellt. Die L. iſt 
von großer Wichtigkeit, weil ſich an derſelben zwei 
aus der Bauchhohle berausführende, nur loder ge: 
ichlofiene Kanäle befinden, durch welche oft Därme 
oder Neß, unter dem Namen von Brüden (Hernien), 
aus dem Bauche bervortreten. Der eine dieier Ka— 
näle, Yeiitentanal (canalis inguinalis) genannt, 
Läuft ſchräg oberhalb des Schentelbugs von außen 
und oben nad innen und unten gegen die Geſchlechts⸗ 
teile. Durch diefen gegen 4 cm langen Kanal, deſſen 
inneres Ende, der I. Leiten: oder Baudring 
(annulusinguinalis), loder vom Bauchfellüberzogen 
wird, tritt beim Manne der Samenjtrang aus dem 
Hodenfade hinein in die Bauchhöhle, bei der Frau 
Dagegen das runde Mutterband von der Seite der 
Gebärmutterberaus zu den äußern Gefchlechtäteilen. 
Brüche (aus Darm oder Neb — welche 
durch den Leiſtenkanal und feine äußere Öffnung 
bervortreten, führen den Namen der (äußern oder 
innern) Zeijtenbrüde, kommen häufiger beim 
Manne als bei der rau vor und ziehen fich bei 
eriterm jebr oft bis ın den Hodenfad herab. Der 
andere Kanal führt in der Mitte des Schentelbugs 
aerade von oben, aus der Bauchhöhle, zum Über: 
icbentel berab, beißt Schentelltanal (canalis cru- 
ralis) und dient den großen Schentelgefäßen zum 
Durbtritt. Die diefen Kanal paifierenden Brüce 
nennt man Schentelbrüde; fie finden ſich am 
bäufigiten bei rauen. Diefer Leiiten: und Schentel: 
brüce wegen, die bisweilen ſehr Heine Geſchwülſte 
daritellen, jo daß fie leicht überjeben werben können, 
verdient jeder Schmerz in der 2, Aufmerkfamfeit, 
weil fonft leicht Einllemmung und Brand des Bru: 
des zu jtande fommt. (S. Bruch.) 

Außer den Brüchen kommen auch entzündliche 
Anſchwellungen der in der 2. liegenden zablreichen 
Ipmpborüjen (Zeiftendprüfen, glandulae in- 
guinales) vor, welche man allgemein als Bubonen 
(f. Bubo) bezeichnet. Sie werden meijt von Krank— 
beiten der äußern Geſchlechtsteile oder des Being 


oder durch Berlegungen (Quetſchung u. ſ. w.) veran: ! 
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laßt; auch rühren ſie manchmal von tuberkulöſer oder 
trebfiger Entartung der Drüfen ber. Bisweilen bat 
eine Leiſtengeſchwulſt ihren Grund auch darin, 
dab der Hode, welcher beim Embryo in der Bauc: 
höhle liegt und allmäblib durch den Leiſtenkanal 
in den Hodenjad binaufiteigt, bis zur Geburt in 
dieſem Kanal oder jelbjt im Bauch liegen geblieben 
it, jo daß er erit jpäter in den Hodenjad berab: 
jteiat (jog. Leiitenboden oder Kryptordis: 
mus). Ferner wird die L. manchmal der Sik von 
Geſchwülſten, melde Eiter entbalten, der von Ent: 
zündungen benachbarter Organe (des Hüftgelents, 
der Wirbeljäule,des Pioasmustels) jtammt. Ebenjo 
vermag eine Ausdehnung (Mneurpsma) der großen 
Schentelpulsader eine puljierende Geſchwulſt in der 
L. zu veranlafjen. In diefer Gegend finden fich auch 
die Kot: oder Darmfifteln am häufigiten, d. b. 
Sffnungen, dur welche Kot aus dem Darme ber: 
vortritt und die infolge eines brandig gewordenen 
Darmbruchs entitanden find. 

Zeiftengeichwulft, ſ. Leiſtengegend. 

Leiſtenhernie, Bruch der Leiſtengegend. 

Leiſtennetze, rippenartige, unregelmäßig ſich 
durchkreuzende Wülſte, die auf der Fläche von tboni: 
gen Sandfteinihichten ericheinen; fie find dadurch 
entitanden, dab die Oberfläche einer Schlammſchicht 
beim rafhen Eintrodnen in Rifje zerbarſt und neues 
darüber gelogertes Schlammmaterial in legtere ein⸗ 
drang. Beim Losldien der Schichten gewahrt man 
alſo auf der Unterflähe der obern Schicht die Aus: 
füllungsmaſſe jener Riſſe als ein vielverichlungenes 
Netzwerk von —— Adern; die L. finden 
ſich vielfach mit Tierfährten zuſammen. 

Leiſtenring, ſ. Leiſtengegend. 

Leiſtenwein, ſ. Franlenweine. 

Leiſtung, in der Mechanik ſoviel wie Effekt (ſ. d.). 

Leiftungsklage, ſ. Actio. 

Leitbündel, ſ. Gefäßbündel. 

Leiter, in der Elektricitätslehre diejenigen 
Körper, die den eleltriſchen Zuſtand ſchnell aufnehmen 
und weiter führen, zum Unterſchiede von den Nicht: 
leitern oder Jiolatoren (ſ. d.), die der elektriichen Ya: 
dung den Durchgang nicht geitatten, obwohl die 
eleltriſche Fernwirkung diejelben als Zwiichenkörper 
(ähnlich wie Licht die durchſichtigen Körper) durch: 
— Strenggenommen ſind eigentlich alle Kör— 
per L., weil ſie alle, wenn auch die ſog. Iſolatoren 
erſt nach längerer Zeit, die eleltriſche Ladung hin— 
durchlaſſen. Zu den gewöhnlich fo genannten L. 
gebören die Metalle, das Waſſer, die_mäflerigen 
—— und die geſchmolzenen Salze. Am 
beſten leiten die Metalle und unter dieſen beſonders 
das Silber und Kupfer; ſchlechter leitet reines 
Waſſer, denn ſelbſt das am wenigſten leitende Metall 
(Quedjilber) leitet noch mehr als millionenmal beſſer 
als reines Waller. Den Unterſchied zwiſchen L. 
und Nichtleitern oder Jiolatoren der Elektricität 
entdedte Gray 1728—31. Die Leitung eines Kör: 
pers wird durch die Temperatur beeinflußt. Eis lei: 
tet aut, unter —%0° C. etwa iſt e8 ein Nichtleiter 
der Cleftricität wie Glas, Auch Glas wird, wenn 
es, fait zum Schmelzen erbist, weich und biegſam 
wird, ein, Die Leitung der Metalle nimmt bei Er: 
hohung der Temperatur ab, worauf das Siemensſche 
—— beruht. (S. Leitungswiderſtand.) Über 

. eriter und zweiter Ordnung ſ. Galvanismus. 

Auch in Bezug auf die Wärme und den Schall 
ſpricht man von der Leitung derielben durch Kör— 
per. (S. Schallgeſchwindigkeit, Wärmeleitung.) 
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Zeiterbaum, |. Wagen. 

Leitereigen beiten alle Töne der natürlihen 
oder diatoniſchen Tonleiter, aljo diejenigen Töne, 
die in jeder Tonart die bloße Vorzeichnung ergiebt 
mit Ausſchluß chromatiſcher libertöne. 

Zeitergang, ſ. Feuerleitern. 

Leiterrecht, ſ. Hammerſchlagsrecht. 

Leitersberger Tunnel, Eiſenbahntunnel bei 
Marburg (ſ. d.) in Steiermark. 

Leiterwagen, ſ. Wagen. 

Leitfähigkeit —— ſoviel wie Leitungs: 
vermögen (j. Leitungsmideritand). 

Zeitfener, Vorrichtungen zur Entzündung von 
Minen, die, an einem Ende angezündet, die Flamme 
bis zur Bulverladung binführen. Schnell brennende 
L., wie Zündwurft, Bulverzündichnur, Schießwoll: 
zündihnur und die mit chlorſaurem Kalium ber: 

eftellte amerit. Zundſchnur, ſchlagen ſchnell durch; 
angſam brennende, vor allem die Bickfordſche 
Zändſchnur lein Zebriag in Kautſchukumhüllung), 
haben eine auf Centimeter und Sekunde gleichmäßige 
Brennzeit. Zur Aufnahme der alten L. diente die 
aus Latten beſtehende Leitrinne (Auget), zur 
Entzündung die Zündfchadtel oder Mauſefalle(ſ. d.), 
die neuern haben waiferdichte Umbüllung. — über 
2. als Seezeichen ſ. Leuchtturm. 

Zeitfoffilien, Verſteinerungen (ſ. d.), die leicht 
fenntlich, weit verbreitet und auf ganz bejtimmte 
Schichten oder Schichtenſyſteme beichräntt find; aus 
leßterm Grunde find fie für die betreffenden Schi: 
ten bezeichnend und leiten den Geologen jur Er: 
fennung derjelben. (S. Geologie.) Die wicdtigiten 
L. find abgebildet auf den Tafeln: PBetrefalten 
der känozoiſchen Sormationsgruppe Iu. II, 
PVetrefalten der meſozoiſchen sormations: 

ruppe I—IV und Betrefalten der paläozoi— 
ben Jormationsgruppe I—IV, bei den Ar: 
tifeln Känozoiſche, Meſozoiſche, Paläozoiſche For: 
mationsgruppe. (S. auch die beiliegende Tabelle 
der geologiihben Formationen.) — Val.Haag, 
Die L. (Lpz. 1887); Roten, Die L. (ebd. 1896). 

Zeith (ipr. libtb), uriprünglihb Inverleith, 
Municipal: und Barlamentsborougb in der ſchott. 
— Grafſchaft Mid-Lothian, Haupt— 
ſeehafen der Oſtküſte, 2,5 km 
nördlich von Edinburgh, deſſen 
Hafen es bildet (ſ. Nebentarte 
zum Plan: Edinburab), am 
Südufer des Firth of Forth, bat 
(1901) 76667 E. Das erite 
Dod wurde 1720 begonnen, 
jest find die a re Edin— 
burgh-(27 ha), Albert- und 
Victoriadock. Die größte Anlage befindet ſich bei 
Granton (f. d.). Bei Flut können troß der Barren 
die größten Schiffe anlaufen. Die Induſtrie erjtredt 
fih auf Schiffbau, Maichinenbau, Glasfabrifation, 
Zuderraffinerie, Heritellung von Konjerven, Segel: 
tuch, Tauwerl, Seife, Leder, Eifenwaren, Dünger, 
Gummi und Guttapercha jowie auf Müblenbetrieb. 
Maren der Einfubr (1899: 12,117 Mil. Pfd. St.) find 
vornehmlich Getreide aller Art, Butter, Juder, Moll: 
garn, Flachs, Eier, Hölzer, Yeinengarn, Margarine, 
Giienwaren, Wollwaren, Käſe, Glaswaren, Wein, 
Seinfaat, Bapier u. f.w. Zur Ausfuhr (4,487 Mill.) 
tommen Erzeugniſſe der Baummoll: und Leinen: 
industrie, Maſchinen, Koble, Eifen, Düngemittel, 
Fiſche, Kohlenprodukte, Wollgarn, Spirituoſen, 
Jutewaren u.a. Regelmäßiger Dampferverkehr be: 











Leiterbaum — Leitmotive 


ſteht mit allen wichtigen Pläßen ber Ditlüfte, mit 
Kopenbagen, Hamburg, Antwerpen, Amijterdam 
und Wotterdam. L. if Sig eines deutſchen und 
zahlreicher anderer Konſuln. 

Leitha, rechter Nebenfluß der Donau, entſteht 
9 km ſüdlich von Wiener-Neuſtadt aus der Ver: 
einigung der aus den Öfterreichiichen Alpen zwiſchen 
Naralpe und Schneeberg kommenden Schmwarza 
und der am Mechjel an der fteiermärf. Grenze ent: 
ipringenden Pitten, fließt in norböjtl. Richtung über 
Brud, zuletzt füdoftwärtd nah Ungarn und er: 
gießt ſich, 178 km lang, bei Ungariich: Altenburg 
in den Miefelburger Donauarm. Die Ausläufer der 
Gentralalpen, die an der ungar. Grenze am rechten 
Ufer der 2, binzieben und von diefer durchbrochen 
werden, beißen das Leithagebirge (5—700 m). 
Am rechten Ufer treten fie ald Hainburger Berge an 
die Donau und bilden mit den Kleinen Karpaten 

egenüber die Donaupforte (j. Karte: Nieder: und 
Dberöfterreid). Linls an der 8, ift das Micner 
Beden, jüdmweftlib von Neujtadt und längs der 
Schwarza Steinfeld genannt (ſ. Karte: Wien 
und Umgebung). Seit 1867 unterjcheidet man 
Eisleithanien (f. d.) und Transleithanien (f. d.). 

Leith Burghé (ipr. libtb börgs), Gruppe ſchott. 
Städte (Leitb, Muſſelburgh, Bortobello), die ge: 
meinſam ein Parlamentsmitglied wählen. Unter 
84770 E. waren (1895) 14 934 Wäbler. 

Leithund, in der Jägerſprache ein Hund, ver 
benußt wird zum Aufſuchen und Verfolgen friicher 
Fäbrten von Rot:, Dam: und Rebwild. Er wird ſtets 
am Hängeleil geführt, daber 2. Wenn er die Fäbrte 
findet, zeichnet er. Der eigentlihe 2, (ver von 
Brade und Dachshund abjtammen foll) ift ausge: 
jtorben; fein Blut ift aber zum Teil in den Schweiß⸗ 
bund übergegangen. (S. auh Meute.) 

2eitimor, Teil der Molukkeninſel Amboina (f.d.). 

Leitkauf, j. Leibtauf. 

Zeitlinie, in der Geometrie, ſoviel wie Direktrir 
(ſ. Cylinder, Kegel, Kegelichnitte). 

Zeitmerig. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Böb- 
men, bat 628,12qkm und (1900) 85225 meiſt beutiche 
E., 176 Gemeinden mit 249 Ortichaften und um: 
faßt die Gerichtsbezirke Auſcha, 8. und Loboſitz. — 
2) Stadt und Sik der Bezirfshauptmannicaft, 
einer Finanzbezirtsvdirettion, eines Biſchofs, eines 
Kreis: und Bezirkägerichts (247,12 qkm, 45007 E.), 
aegenüber der ebemaligen Feltung Thereſienſtadt 
auf einer Anböbe am vebten Ufer (171 m) der Elbe, 
über die eine 550 m lange Brüde führt, und an den 
Linien Mien:Teticben der Öfterr. Norbweitbabn (mit 
QTunnelunterfübrung) und Loboſiß-Böhmiſch-Leipa 
der Auffig: Tepliger Eifenbabn, bat (1900) 13075 
meiſt deutſche E., fieben kath. Kirchen, darunter eine 
KRatbedrale (1054), evang. Kirche (1902), mebrere 
Kapellen, altes Ratbaus mit reibem Archiv, biſchöfl. 
Nefidenz, Kelhbaus(1584), Oberaumnafium, Staats: 
oberrealichule, tbeol. Yebranftalt, Lehrerbildungs⸗ 
anftalt, Landwehroffizieraſpirantenſchule, Taub: 
jtummeninftitut, Aderbau:, Obſt- und Weinbau— 
ſchule, Deutiche Volksbank für Böhmen; Malzfabrit, 
Dampfmüble, Sägewerle, Gerbereien, Ziegeleien, 
Brauereien, Raltbrennereien, Objt:, Getreive:, Hop: 
fen: und Meinbau, Schiffahrt und Produktenhandel. 
Bei 2. beainnt die Dampfidiffabrt auf der Elbe. 
— al. Gierſchich, Führer durch den Yeitmeriger 
Gau (Yeitmeriß 1901). 

Leitmotive, in der Muſit ausdrudsvolle und 


eindringliche Motive, die mit bejtimmter Bedeutung 
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Leitomiſchl — Leitungsnetze 


wiederbolt werden. Das Leitmotiv * ſich na⸗ 
mentlich für dramat. Zwecke als Mittel der Erinne— 
rung und Verknupfung. Bereits im 17. Jahrh. und 
in den folgenden Perioden iſt es daher in Opern 
verwendet worden; eine wirklich ſyſtematiſche Aus: 
bildung erfubr es aber erit durch R. Wagner. Noch 
vor dieſem wurde e3 in der Inſtrumentalmuſilk durch 
9. Berlioz zu neuer Bedeutung erboben. (S. Motiv.) 

Zeitomifchl. 1) Bezirkshauptmannſchaft und 
Geribtäbezirt in Böhmen, bat 491,87 qkm und 
(1890) 51615, (1900) 50 801 meijt czech. E., 53 Ge: 
meinden mit 104 Orticajten. — 2) Stabt und Sik 
der Bezirlshauptmannſchaft und des Bezirkägerichts, 
11km von der mäbr. Grenze, rechtö an der Lautichna, 
an der Yinie Ebopen:?. (24 km) der Sſterr.⸗Ungar. 
Staatäbabn, bat (1900) ald Gemeinde 8075 czech. E., 
ein 1568— 73 im Renaiſſanceſtil von Rratislaus von 
Bernitein gebautes Schloß der Fürſten von Thurn 
und Taris mit ibeitommißberrichaft (6921 ha), 
ein Riartitentollegium (1640, das ältejte Böhmens) 
mit prachtvoller Kirche, ein Staatsobergumnafium, 
eine Madchenbürgerſchule, gewerbliche Sortbildungs: 
ichule, allaemeine Handwerlerſchule; Zuckerfabrik in 

Geretwic, Attientunftmüble, Brauerei, Bianoforte: 
tabrit, Yeinenweberei, Tuc: und Schubfabritation. 

Zeitpoftanftalten für Zeitungen, Poſtämter, 
melde die Beitellung und Verfendung der inäbefon: 
dere auferbalb des Deutichen Reichs erjcheinenden 
Zeitungen vermitteln; jo bewirten 3. B. den Zei: 
tungsvertebr mit der Schweiz das Voitzeitungsamt 
in Berlin, die Poſtämter in Köln (Nr. 1), Frank— 
furt a. M., Freiburg i. Br., Ronitanz und Leipzig 
(Nr. 10), mit Italien die Poſtämter in Leipzig 
(Nr. 10), Frankfurt aM. (Nr. 1) und Köln Nr. 1). 

Zeitrim(ipr. libtrim), dienordöftlichite Grafſchaft 

der iriihben Brovin; Connaught (j. Karte: Irland), 
ein ichmaler Streifen im SU. der Donegalbai, bat 
1588 qkm und (1901) 69201 E. d.i. 44 auf 1 qkm, 
gegen 155309 im J. 1841. Das Land ijt gebirgia, 
bat qute Bergmweiden, aber wenig Waldungen, in 
den Ibälern meist fruchtbaren, ſchlecht bebauten 
Boden und reichlibe Bewäſſerung durd den Shan— 
non, der bier den See Allen durditrömt und gegen 
Roscommon die Grenze bildet, ſowie durd den 
Bonet und den See Melvin. Die Koblenfelver find 
mit unbedeutend. Das jebr feuchte Klima ift dem 
Aderbau nicht günitia. 56 Proz. der Bodenfläche 
find Weide und 21 Proz. Müftland. Kartoffeln, 
Hafer und Flachs bilden die Haupternten. Schafe 
werben weniger gezogen als Rindvieb; beträchtlich 
üt der Gewinn an Butter, aber der Viehſtand min: 
dert ſich jäbrlih. Die Induſtrie beſchränkt fich auf 
die Erzeugung grober Leinwand und Töpferwaren. 
Die Grafibaft ihidt zwei Mitglieder ins Parla— 
ment. Hauptort it Carrid:on-Shannon (f. d.). 

Leitrinne, j. Yeitjeuer. 

Leitſonde, j. Ratbeter. 

2eitfpindel, Zeil der Drebbant (f. d. und 
Schrauben). 

Zeititrabl, f. Radius. 

2eittier, ſ. Kopftier. 

Leitton, in der Mufil ein Intervall, welches 
einen balben Ton auf: oder abwärts fteigt und da: 
durch den melodiſch-harmoniſchen Gang zu einer 
andern Tonart binleitet. Der hauptſächlichſte L. 
für Übergänge in die nächſte Kreuztonart ijt die Sep: 
time der neuen Tonart, für libergänge in die nächte 
B:Zonart die Quarte der neuen Tonart, 3. B. von 
C-dur nad G-dur: fis, von C-dur nad F-dur: b. 


— — — — — — — —— — — nn 
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Leitung, in der Phyſik die Fortpflanzung eines 
Zuſtandes (Wärme, Schall, Elektricität) innerhalb 
eines Körpers. (S. Wärmeleitung, Schallgeſchwin⸗ 
digkeit, Leiter und Leitungswideritand.) 

Zeitung für elektriiche Anlagen, j. Nabel, Lei: 
tungsneße, Telegrapbenleitung. 

Zeitungdmaterial, das zu elektriſchen Leitun: 
nen verwendete Material. Das beite 2. iſt elektro: 
lytiſch gewonnenes Kupfer, welches bobe Yeitfäbig: 
keit und Feſtigleit bejigt und fich gut verbinden 
(löten) läßt. Aluminium würde wegen jeiner gro: 
hen Yeichtigfeit ein geeignete L. jein, wenn es ſich 
beſſer löten ließe. Eiſendraht wurde früher wegen 
jeiner Billigkeit fait ausschließlich verwendet, ge: 
nügt aber in Bezug auf Leitfäbigteit, welche (ed: 
mal geringer, al$ die des Kupfers it, und in Bezug 
auf Biegſamkeit nicht mehr den heutigen Anforde: 
rungen; doc dient er noch in der Schwachſtrom— 
technit zu Telegrapbenleitungen, wäbrend er für 
— und Telephonleitungen un: 
brauchbar ift wegen zu bober Effettwerlufte durd 
Magnetifierungsarbeit; in der Starfitromtechnit 
bedient man ſich ausnahmsweiſe verzinkter, mit 
Emaillefarben überjtrichener Eifenleitungen in jol: 
den Räumen, wo Kupfer bemifch angegriffen wird. 
An Stelle reinen Kupfers nimmt man bei ober: 
irdiſchen Leitungen mit großen Spannmweiten, wo 
es auf große Feitigfeit anlommt, jog. Bimetall: oder 
GCompoundbdräbte, welche im Innern eine Legierung 
von bober Feſtigleit und außen eine ſolche von hober 
Leitfähigkeit baben. Für ftarle Leitungen vergrö: 
Bert man die Biegſamkeit durch Zerteilung in Ligen. 
Die Iſolierung des Leiters beftebt für trodne Räume 
aus einer mehrfachen Ummidlung von Baummolle, 
unter welcher meift eine dünne Gummibandlage 
und über welcher eine Beflechtung mit Glanjgarn, 
Zwirn, Seide u.a. liegt. Für etwas feuchte Räume 
find dieſe Stoffe mit Teer oder Asphalt zu impräg: 
nieren, Bei Haustelegrapbenleitungen ift die Baum: 
wolle mit Wachs getränft. Für jebr feuchte Ver: 
leaungsorte ſchützt man die mit imprägnierter Jute, 
Hanf, Baumwolle, Papier iſolierten Leiter mit ein: 
jachem oder doppeltem Bleimantel oder man iſoliert 
mit einem geſchloſſenen Mantel aus Guttapercha, 
Kautſchut oder kautſchukartigen Stoffen, der mit 
einem liberzug aus faſerigem Material zu ſchüten 
iſt. (S. Bleitabel, Kabel, Telegrapbenleitung.) 

Zeitungönege, Clettricitätsleitungen, 
elektrifhe Leitungen, der Sammelname für 
das gejamte, bei größern eleftriihen Anlagen meiſt 
ſehr verwidelte Netwerk von Ginzelleitern oder auch 
von Leitergruppen, welches dazu dient, den einzel: 
nen Berbrauchsitellen einer elettriichen Anlage von 
der Erzeugungsftelle aus den Strom zuzuführen. 
Ihrer Anordnung nad find dieſe Anlagen verſchie— 
den, je nach der Wahl der Schaltung und des Ver: 
teilungsſyſtems (ſ. Barallelibaltung, Reibenjcal: 
tung und Dreileiterſyſtem); die Ausführung dagegen 
erfolgt in allen Fällen nad denſelben Geſichtspunk— 
ten. Als Material dient faſt ausſchließlich Kupfer 
mit entiprechender Iſ —— (1. Leitungsmaterial). 

Die Verlegung geſchieht bei Hausinſtallationen 
meiſt ſo, daß die iſolierten Leitungsdrähte an Por— 
zellanrollen befeſtigt werden. Beſſeres Ausſehen 
erzielen die Bergmannſchen Papierrohre, in welche 
die Drähte eingezogen werden und welche auch in 
die Wände und Deden eingelaſſen werden können. 
Holzleiften find wegen Feuergefäbrlichleit nicht mehr 
geitattet. Im Freien verwendet man für Heinere 
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Anlagen und für Überlandlinien fog. Lu —5* 
tungen; fie find teils aus blankem, teils aus 
ifoliertem Draht gebildet und nad Art der Tele: 
graphenleitungen mittels Borzellangloden an Trag: 
pfoften aufgebängt. Für größere Anlagen, nament: 
lid für die in ftäptiihen Straßen liegenden L. von 
Gleltricitätöwerten (ſ. d.), verwendet man meift Blei: 
fabel (.d.). Größere derartige Nepe enthalten außer 
den eigentlichen Rising a noch bejondere 
Speife: oder Hauptleitungen, durch welche einzelnen 
Punlten des Nebes, die als Berteilungscentren die: 
nen, direft von der Erjeugungsitelle aus Etrom zu: 
geführt wird, und jog. Ausgleihsleitungen zwiſchen 
den einzelnen Gentren; beide zu dem Zwecke, die 
Spannung innerhalb des Netzes beſſer fonftant er: 
—— zu fönnen, was bei der bei Eleltricitätswerlen 
tet3 angewenbeten Barallelihaltung der einzelnen 
Verbrauchsſtellen unbedingt erforderlih ilt. Zur 
Verbindung der einzelnen Kabelitränge, zur Ab: 
zweigung und fr Bildung der Knotenpunlte des 
Nepes dienen bejonders hierfür fonjtruierte, jehr 
jorgfältig durchgebildete Einrihtungen (Bertei: 
lungskaſten). Um etwaige Fehler fofort aufdeden 
und befeitigen zu können, hält man die Kabel wäh: 
rend der Verlegungsarbeiten unter bejtändiger Kon: 
trolle von Iſolationsmeßinſtrumenten. Bei kleinern 
Eleltricitätswerken wendet man oft ein fombiniertes 
Syſtem an, bei weldem die Speifeleitungen unter: 
irdiſch und die Verteilungsleitungen oberirdifch ver: 
legt werden; dadurch werben Koften geipart, und 
die Anihlüffe der einzelnen Häufer läſſen ſich be: 
quemer und billiger beritellen. 

Litteratur. Herzog und Feldmann, Berechnung 
eleftriicher 2. in Theorie und Praris (Berl, und 
Münd. 1893); Hocdenegg, Anorbnung und Be: 
meſſung eleftriicher — (ebd. 1893); Neu— 
reiter, Verteilung der elelltriſchen Energie (Lpz. 
1894); Hentze, Analytiſche Berechnung elektriſcher 
Leitungen (Berl. 1898); Teichmüller, Die elektriſchen 
Leitungen (Stuttg. 1898); Rohrbeck, Die Berech— 
nung elektriſcher Leitungen (Lpz. 1900). 

Leitungsvermögen, ſ. Leitungswiderſtand. 

Leitungswiderftand, elettriicher, derjenige 
Ausdrud, dem nah dem Ohmſchen Geieß (f. d.) die 
Stromſtärke umgetehrt proportioniert ift, das iſt für 


cylindriſche oder prismatifche Leiter ea worin 1 die 
Länge, q den Querſchnitt und k das ſpecifiſche elek: 


trifhe Leitungspermögen bedeutet. Wählt man 
einen Leiter, fürdenl=1,q =1, fo ift deſſen Wider— 


ftand ur Man nennt den legtern Wert, der vom 


Material abhängt, den ſpecifiſchen Widerſtand und 


drüdt aljo den ganzen L. W aud) in der Form aus | 


Ww- a. Als Einheit de 2. ſchlug Jacobi jene 


eined Kupferdrahtes von 1 m Länge und 1 mm 
Durchmeſſer vor, Vielfach in Gebrauch war nad: 
ber die Siemendeinbeit, d. i. der Widerſtand 
einer Quedfilberfäule von 1 m Länge und 1 qmm 
Querſchnitt bei 0° C.; diefelbe wurde jedoch zum 
praftiihen Gebraud in Neufilberbrabt dargeftellt. 
Gegenwärtig dient als internationale Cinbeit des 
Widerſtandes das Ohm, das einer Quedfilberjäule 
von 106 em (nad neueiter Feitiekung 106,3 cm) 
Länge, 1 qmm Querjchnitt bei 0° C. entipridt. 
Das Ohm ift 10®mal, d. i. taufendmillionenmal 


arößer als die abjolute eleltromagnetiihe Einheit 
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des MWiderftandes, die ein Draht darbietet, in dem 
die abjolute Ginbeit der eleftromotoriihen Kraft die 
—— Einheit der Stromſtärke erzeugt. (S. Elet: 
triſche Einbeiten.) 

Der L. eines Drahtes von 1m Länge und 1 qmm 
Querſchnitt bei 0° C. iſt (in Ohm ausgedrüdt) für 
Silber etwa 0,015, Kupfer 0,018, Zink 0,058, Eiien 0,1, 
Platin O,ıs, Blei 0,2, Neufilber 0,2, Gastoble 40 
—120, Der 8, von jylüffigleiten, die den Strom 
eleltrolytiſch leiten, ijt noch bedeutend größer. Bei 
den meilten reinen Metallen nimmt der 8, für 
jeden Grad Celſius-Temperaturerhöhung um un: 
aeläbr 0,4 Proz., bei Neufilber nur um 0,04 Bro;. 
zu. Neuerdings find unter dem Namen Man: 
ganin, Bentunian, Kruppinu. a. Legierum: 
gen im Handel, deren L. noch weniger mit der Tem: 
peratur 18 ändert, die deshalb bejonders zu Rheo— 
jtaten ſich eignen (f. die betreffenden Artikel). Bis zu 
jebr tiefen Temperaturen abgefüblt, verlieren reine 
Metalle ihren L. fait gänzlih. Umgelehrt nimmt 
der L. von Elektrolyten mit wachſender Temperatur 
ab. Die Mejjung des Widerſtandes geichiebt am 
einfachſten durch Subftitution, indem man den zu 
mejjenden Widerjtand mit einem Galvanometer in 
den Stromkreis einjchaltet, wieder ausihaltet und 
an einem Rheoitaten jo viel Draht von bekanntem 
8, einichaltet, biß der Galvanometerausichlag mie: 
der derjelbe ift. Wegen der Schwankungen der elet: 
tromotorischen Kraft ijt dieſes Verfahren nict zu: 
verläffig, weshalb man die Beitimmung mit der 
Wheatſtoneſchen Brüde (f. d.) vorziebt. 

Bur —— des innern Widerſtandes r 
eines galvaniſchen Elementes ſchließt man dasſelbe 
durch einen belannten Drahtwiderſtand w und be: 
obachtet die Stromſtärke I; es iſt (r + w)I=e ber 
eleltromotorijhen Kraft. Fügt man einen neuen 
Widerſtand w, hinzu und ijt i die Stromitärfe, jo 
findet ih (r+w+tw,)i=e, und hieraus folgt 


(w+w)i—w-l_ ST wodurch r be: 


"lJ—i 

jtimmt ift. . 

Leitwell⸗Verſchluß, ſ. Verſchluß. 

Leixner-Grünberg, Otto von, Schriftſteller 
und Dichter, geb. 24. April 1847 zu Saar in Mäb: 
ren, kam 1874 nad) Berlin, wo er zwei Jahre Mit: 
rebacteur der «Gegenwart» war und 1883 die Leitung 
von Janlkes « Deutfcher Nomanzeitung » übernahm. 
Er wohnt in — — L. veroffentlichte: 
«Gedichte» (Graz 1868), «Deutſchlands Auferſtehen. 
Feitipiel» (Münd. 1870), neue «Gedichte» (Lpy. 
1877;2. Aufl. 1902), «Novellen» (Berl. 1878;2. Aufl. 
et «PBbantafus. Ein Feitipiel» (ebd. 1881), 
«Herbitfäden» (ebd. 1886), « Dämmerungen. Eine 
Dichtung» (Stuttg. 1886; 2. Aufl. 1901), «Deutſche 
Worte» (Berl. 1888), «Aus der Bogelibau. Sprud: 
fammlung» (ebd. 1890), «Aus vier Dimenfionen. 
Humoresfen» (ebd. 1890; 2. Aufl. 1900); ferner: 
«Die moderne Kunft und die Ausitellungen der Ber: 
liner Atademie» (2 Bde., ebd. 1878), «Geſchichte 
der deutfchen Litteratur» (5. Aufl., Lpz. 1899), «Ge: 
ſchichte der fremden Litteraturen» (2. Aufl., 2 Tle. 
ebd. 1898), «Die bildenden Künfte» (Stuttg. 1880), 
«Unfer Jahrhundert» (2 Bde, ebd. 1880—82; Rul: 
turgeſchichte), a Andahtsbud eines Weltmannd» 
(Berl. 1884), «Randbemerkungen eines Einfiedlerd» 
(ebd. 1885), «m Hoblipiegel. Satiren», Bd. 1: 
«2086 oder das Weltalter der Gleichheit» Franlf. 
a. M. 1887), «Hitbetiihe Studien für die Frauen— 
welt» (6. Aufl., Lpz. 1901), «Gegen die Kunitaus: 
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felungen» (Berl. 1887), « Plauderbriefe an eine 
junge Faus (2. Aufl., Lpz. 1901), «Laienpredigten» 
berl 1894), «Die Ebereifen» (ebd. 1901), «Tiberflü: 
ae Herzensergiebungen eines Ungläubigen» (ebd. 
101, «Ausgewählte poctiiche Wertes (3 Bde., ebd. 
IR) u.a. — Bal. Stord, Otto von L. (Berl. 1897). 

Yeigöe®, Scebafen von Oporto (i. d.). 

Lej., binter lat. Pflanzennamen Abkürzung für 
Aerandre Louis Simon Yejeune (f. d.). 

Lejean (ipr. leicbana), Guillaume, Neijender, geb. 
188 zu Plouegat-Guerand im Depart. inistere, 


witmete ſich in Paris geogr. Studien, erbielt von. 


der franz. Negierung den Auftrag zu Forſchungen 
auf ver Baltanbalbinjel und ſammelte auf ſechs— 
jäbrigen Reiſen (1857, 1858, 1867—70) das Ma: 
terial zu einem großen Kartenwerte in 49 Blättern, 
von denen er 20 vollendet binterlafien bat. Ferner er: 
ihienY.s «Etbnograpbiedereurop. Zürlei» in «Peter: 
manns Mitteilungen» (Grgänzungsbeit, 186 3 1860 
ana X. nach Kordofan, befubr den Weißen Nil bis 
Sendolero und den Babr el⸗Ghaſal, von dem er die 
erite befiere Karte zeichnete, und ging 1862 als franz. 
Koniulnab Abejjinien, wo er vom König Tbeodo: 
rus ım Sept. 1863 ausgewieſen wurde. Nadıdem er 
1864 ned Kaſſala und die Bogosländer im N. von 
Abe ſinien bejucht hatte, fam er nah Paris zjurüd, 
jſchrieb feine« Voyage aux deux Nils» (Bar.1865—68, 
mit Atlas) und «’Theodore Il, le nouvel empirc 
d’Abyssinie et les interöts francais» (ebd. 1865). 
1865 trat er eine Reife durch Kleinaſien, Mejopota: 


mien und die Induslander bis Kaſchmir an und jekte | 


seit 1867 jeine Forſchungen in der Türkei fort. Gr 
tarb 1. Febr. 1871 infeinem Geburtsort. — Bal.Cor: 
tambert, Guillaume L. et ses voyages (Par. 1872). 

Lejeume (ipr. löiböbn), Alerandre Louis Simon, 


beig. Botaniter, geb. 23. Dez. 1779 zu Verviers, | 


get. daieibit 28. Dez. 1858, veröffentlichte: «Flore 
des environs de Spa» (2 Bde., Yüttidh 1811—13) 
und (in Verbindung mit Courtois) «Compendium 
tlorae belgicae» (3 Bde., Verviers 1828—36). 

ef, ein Arm des untern Rheins, die weitl. Fort: 
iekıma des Niederrhein, gebt von Arnheim nad 
=, und vereinigt jich oberbalb Rotterdam mit dem 
nordl. Maasarım. 

Lekain (ipr. letäng), Henri Louis, franz. Schau: 
ipieler, geb. 14. April 1728 zu Paris, gründete 1748 
eım Briattbeater. Hier jab ibn Voltaire, der es 
ermöglichte, daß Y. 1750 als Titus (im « Brutus ») 
m Theätre francais auftreten durfte. Im Febr. 
1752 wurde er Mitglied diefer Bühne. Er jtarb 
=. Aebr. 1778. L.s Zeitgenofien rübmen einftimmig 
Das tiefe Studium, jein meilterbaftes Gebärdenipiel 
und vor allem die rege Empfänglichleit jeines Ge: 


fabls. Er verbrängte die hohle Dellamation und 


tbat wichtige Schritte für die VBerbeflerung des Kto: 
müms. Die Titelrolle in Boltaires «Mahomet» war 
eine vortrefflichſte Leiſtung. — Val. Talma, Re- 
Aioaus sur L. et sur l'art theätral (Bar. 1825; neue 
Aufl. 1874), denen die urjprünglic von L.s Sohn 
berauägegebenen «Mömoires» Y.3 beigefügt find. 

Leken, ein Koblenwajleritoff, der aus dem Do: 
terit ($. d.) iſoliert worden iſt. 

vchi, Bolt, j. Lesghier. 

Zekoli, Nebenflus des Kongo (if. d.). 

Lektion (lat. lectio), jomohl die Thätigleit des 
Seiens als das Gelejene jelbit, vaber im Unterricht 
Die den Schülern zum Yejen und Lernen erteilte 
Aufgabe wie die von Lehrer gebaltene Borleiung. 
Sn der ftirde bezeichnet %. das neben Gejang, 

Frofbaus’ Konverfationd-kegiton. 14. Aufl. R. A. X. 
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Gebet, Predigt und Sakramentsfeier von jeher im 
chriſtl. Gottesdienſte übliche Vorleſen und die dazu 
benutzten Leſeſtücke. Dieſe waren urſprünglich die 
ſchon für den jüd. Gottesdienſt beſtimmt geweſe— 

nen altteſtamentlichen Leſeabſchnitte (Haphtara und 

Paraſche), zu denen bald die neuteſtamentlichen 
Schriften jomie die Märtvrergeibichten und Pre: 
digten berübmter Kirchenlehrer binzulamen, Die 
einzelnen neuteltamentliben Schriften wurden an: 
fangs an den aufeinander folgenden Sonntagen 
im Zufammenbange (leetio continuo) ganz vorge: 
lejen, was zum Teil noch in der griech. Kirche üblich 
it; aber ſchon in der alten Kirche bejtimmten die 
Biichöfe für befondere Zeiten, zunächſt für die Feſte, 
beſondere Abſchnitte und allmählich bildete ſich ein 
beſtimmter Leſeplan für das ganze Jahr. Von ihm 
rühren die Perikopen (ſ. d.) ber, die man vorzugs: 
weile als L. bezeichnet. Auch das Breviergebet bat 
öfter L. aus der Heiligen Schrift. L. find auch Stüde 
aus lirchlichen Schritten (3. B. aus dem «Hirten» 
des Hermas, ſ. d,), biltor. Berichte (Märtvreralten) 
und Bapitbriefe, die bei der Meßſeier und beim 

| Breviergebet feit alter Zeit gelejen wurden. 

‚  :tektionarium (mittellat.), Name für die ſchon in 

‚ der ältern chriſtl. Kirche gebräuchlichen Verzeichniſſe 

der lirchlichen Yeltionen (}. d.). Dieje find darin bald 

nur vorgezeichnet, bald vollitändig aufgeichrieben. 

Die älteiten erbaltenen ®. jtammen aus dem 5, und 

6. Jahrh. Wenn ein %, nur die Yeltionen aus den 

Evangelien entbält, beißt es Evangeliarium 

oder Evangelijtarium, wenn nur die aus den 

| Gpijteln Epiftolarium, wenn alle bibliſchen 
Leſungen PBlenarium. 

| Zeftifternien, i. Lectisternium. 

|  Xeftor (Lector publicus, lat.), auf einigen deut: 

ſchen Univerfitäten Titel der für neuere Spracden, 

Muſik, Stenograpbie u. j. w. zur Ergänzung des 

alademiſchen Yebrlörpers angeitellten Yebrer, deren 

Lehrfähigkeit zwar geprüft ilt, die aber für ibr Amt 

teines alademijchen Grades bedürfen und deshalb 

auch nicht an jich als Genoſſen des afademiichen 

ı Körpers betrachtet werden. (S. aud Anagnoiten.) 

Lektüre (fr;., «Yejung»), ſowohl Yejen als Thätig: 

leit, ald auch der Yeieitoff. 

Lekhythoe (arc.), ein antikes arieh. Gefäß, in 
dem SI oder wohlriechende Eſſenzen aufbewahrt 
wurden. Der Form nad ſchlank, war es mit 
einem langen ſchmalen, in ein jchalenförmiges 
| Mundftüd ausgehenden Halje verjeben, wäbrend 
; ein Henlel vom obern Ende des Halics bis zum 
Beginn der Ausbauchung nina. Gute farbige Ab: 
bildungen bei Benndorf, Gried. und ſicil. Vaſen— 
' bilder (Berl. 1869—77; Taf. 14 fa.). 

Leland (ipr. libländ), Charles Godfrey, nord: 
amerif. Schriititeller, geb. 15. Aug. 1824 zu Phila— 
delphia, jtudierte zu Princeton und in Heidelbera, 
ı Münden und Paris Philoſophie und Hitbetit und 
‚kehrte 1848 nah Wbiladelpbia zurhd. Später 
‚ wirkte er ald Nevacteur und Mitarbeiter mebre: 
ı rer Zeitjchriften an verſchiedenen Orten Amerikas. 

Jetzt lebt er teils in Yondon, teil® in Florenz. 
Unter feinen Schriften find zu erwäbnen: «Hans 
Breitmann’s ballads» (bumoriftiihe Gedichte in 
pennſylv. Mundart, Bhilad. 1871; Yond. 1872; neue 
Ausg. 1884), «The music-lesson of Confucius and 
other poems» (Yond. 1871), «Fu Sang, or the dis- 
covery of America by Chinese Buddhist priests 
in the fifth century» (ebd. 1875), «Pidgin-English 
' sing-song» (ebd. 1876; 2. Aufl. 1887), «Abraham 
5 
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Lincoln» (Neuyort 1879), «The gipsies» (Boit. | 


1882), «The Algonquin legends of New England» 
(ebd. 1884), «Hans Breitmann in Tyrol» Lond. 
1895), «Legends of Florence» (Bd. 1 u.2, ebd. 
1895), «Songs of the Sea and Lays of the Land» 
(ebd. 1895; neue Aufl. 1897), «One hundred profi- 
table acts» (1897), «The unpublished legends of 
Virgil» (Lond. 1899). %. bat ſich ein bejonderes 
Verdienit erworben um die Einführung des Hand: 
jertigleitäunterrichtö in den öffentlihen Schulen 
und Handbücher über verfchiedene Zweige diejes 
Unterrichts verfaßt. [Palo Alto. 
Le Stanford Junior University, |. 
Zelöger, ein vorhelleniſcher Vollsſtamm, der im 
Altertum als Urbevölterung an der Weit: und Sud— 
füfte Kleinafieng, daneben im eigentlichen Griechen: 
land und auf einigen Inſeln erwähnt wird. In 
bijtor. Zeit tennt man die L. namentlich in Karien 
als Hörige der Harer. — Vgl. Kiepert in den «Mo: 
natsberihten der Berliner Akademie der Willen: 
ihaften» (1861); Deimling, Die 2. (Lpz. 1862). 
Zelewel, Joabim, poln. Hiltoriter, geb. 22. März 
1786 in Warichau, ftudierte in Wilna, war 1818 
— 21 Brofefjor der Bibliograpbie in Warſchau, dann 
in Wilna und wurde 1824, gebeimer Verbindungen 
verbädtig, jeiner Stelle enthoben. 1830 in den 
Sandtag gewählt, ward L. einer der Hauptförderer 
der poln. Revolution, zulegt Mitglied der National: 
regierung. Nach Niederwerfung des Aufitandes 
ging er nach Dam und, bier 1833 ausgewieſen, 
nad Brüfjel. Er ſtarb 29. Mai 1861 in Paris. 


Beionders wertvoll find 2.3 Arbeiten über die | 


Geographie des Mittelalter: «Geographie des 
Arabes» (2 Bde., Bar. 1851), «Geographie du 
moyen äge» (4 Bde. Brüjj.1852—57), auch «Kleinere 
Schriften geogr.:biftor. Inhalts» (deutih von K. Neu, 
Lpz. 1836). Daran ſchließen ſich: «Numismatique 
du moyen Age» (2Bde., Brüfj. 1835), « Etudes nu- 
mismatiques et archeologiques» (ebd. 1840), ferner 
biftor. Werte: eine populäre «Geſchichte Polens» 
(Warſch. 1829), fortgeführt in «Die Wiedergeburt 
Polens» (polniſch, Bruſſ. 1843; franzöfiih, 2 Bde., 
Bar. 1844), «Geſchichte Yitauens und Kleinrußlands 
bis zur Union mit Polen» (Bar. 1839), «Die ur: 
iprünglihe Gejeßgebung Polens» (Warſch. 1828), 
«Geſchichte Polens unter Stanislaus Auguſto 
(deutſch von Drake, Braunſchw. 1831), «La Pologne 
au moyen äge» (3 Bde., Poſen 1846 —51) u. a. 
2.3 poln. Werte find gejammelt in «Polska» (20 Bde., 
Poſen 1853— 76). Ein Teil jeiner Korreſpondenz 
(2 Bde., 1878—79) und feine Selbitbiograpbie 
(«Erlebnifje», 1858) erſchienen in Poſen. 

Lelio, ſ. Niccoboni. 

Le Locle, Flecken, ſ. Locle. 

Lely (jpr.libli), Sir Peter, eigentlich Peter van 
der Faes, Maler, geb. 1617 oder 1618 zu Soeſt 
in Weſtfalen als Sohn eines Hauptmanns, der den 
Beinamen Lys ſd. i. Lilie, engl. lily) erbielt, wurde 
Schüler des Bieter de Grebber in Haarlem, ging 
1641 mit dem Prinzen von Oranien nad) England, 
lernte an van Dyds Bildnijjen, wurde Hofmaler 
Karls II., 1679 Baronet und jtarb 30. Nov. 1680 
in Zondon, X, malte Bildniſſe in eleganter, raffi— 
nierter Auffaſſung und glatter Technik. Er war der 
eigentliche Frauenmaler ſeiner Zeit; ſo malte er die 
ſog. Windjor-Schönbeiten, Damen des Hofs Karls II. 
(in Hampton⸗-Court). Andere Bildniſſe ſeiner Hand 
ſind die Karls I., Cromwells, Karls II., Edward 
Hydes, jein Selbitbilpnis (in Hampton-Court) u. j. mw, | 
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Das Bildnis Karls I. von England in der Dresdener 
Galerie ift eine trefflihe Kopie nach van Dyds Bild, 
das 1697 in Wbiteball verbrannte, 

Lem., binter lat. Pflanzennamen Abtürzung 
für Charles Lemaire (jpr. -mähr), Brofefjor in 
Gent, geb. 1800 zu Paris, der bejonders über 
Kalteen ſchrieb. 

Le⸗Maire⸗Juſeln (ſpr. mähr), ſ.Schouteninſeln. 

Le:Maire:Strafe (ſpr. mähr), Meerenge jwi: 
ſchen der Südoſtſpitze von Feuerland und der Staten: 
inſel (ſ. Karte: La-Plata-Staaten u. ſ. w.), 
wurde im San. 1616 von Le Maire (geb. 1575, 
geit. im Dez. 1616) entdedt. 

Zemaitre (jpr. -mäbtr), Frederid:, Antoine 
Louis Prosper, franz. Schaufpieler, geb. 28. Juli 
1800 zu Havre, errang 1823 im Ambigutbeater 
zu Paris ald Robert Macaire (in «L’auberge des 
Adrets») den erjten großen Triumpb. Nicht gerin: 

ern Beifall erntete er in dem Drama « Dreifig 

abre, oder das Leben eines Spielers» und in den 
von ibm ſelbſt mit Saint: Amand und Antier ver: 
faßten Melodrama «Robert Macaire». %. ftarb 
26. Jan. 1876 zu Paris, zuletzt nur noch panto: 
mimiſch wirkend, da ihn ein Zungentrebs feiner 
Stimme beraubt hatte. Er ilt als der theatra: 
lifche Held der franz. romantischen Schule. — Bal. 
G. Duval, L. et son temps (Bar. 1876); Souvenirs 
‚ de L., publi6s par son fils (ebd. 1879). 
Zemaitre, Jules, franz. Schriftiteller, j. Bd. 17. 
Le Maitre au De (ft;., jpr. mäbtr o), j. De. 

Lemänifche Republif, |. Waadt, Geſchichte. 

Zemänifcher See, der Genfer See (i. d.). 

Le Mans (ipr. mang). 1) Arrondiffement des 
franz. Depart. Sartbe, bat 1817 qkm und in 10 
Kantonen und 114 Gemeinden (1901) 176482 €. 

— 2) Hauptitadt des Depart. 
Sartbe wie der ebemaligen Kto. 
vinz Maine, an der vierfac über: 
brüdten Sartbe, oberbalb der 
Mündung der Huisne, an den 
Linien Paris: Breit, L. M.: An: 
get und L. M.: Mezidon der 
Meftbahn ſowie Tours-L. M. 
(99 km) der Orleansbabn, ſowie 
an den Straßenbahnen nad Saint Denis d’Ürques 
(46 km), Ya Ebatre (49 km), Mayet (49 km) und 
Bonnsdtable (32 km), in dem am Flußufer — 
nen Teile eng, in dem höher gelegenen regelmäßig 
und geräumig gebaut, iſt Sik des Kommandos 
des 4. Armeelorps, einer Gendarmerielegion,, der 
7. Anfanteriedivifion, der 14. Brigade und der 
4. Artilleriebrigade, eines Biſchofs, eines Ge: 
richtshofs erjter Inſtanz, eines Handelsgerichts, 
einer Handels- und einer Ackerbaukammer, und 
bat (1901) 52902, als Gemeinde 63272 E., in 
Garnijon das 117. Infanterie: und das 26. und 
31. Artillerieregiment, ſowie die 4. Gendarmerie 
legion, ein Prieſter- und ein Yebrerjeminar, ein Yo: 
ceum, eine höbere Handelsihule, Artillerieicule, 
Gejelliaften für Medizin, Künfte und Willen: 
icbaften, Aderbau und Gartenbau, öffentliche 
Bibliotbet (53231 Bände und 493 Manuffripte), 
ein ausgezeichnetes Archiv, eins der beiten jran;. 
naturwiſſenſchaftlichen Mufcen, ein Muſeum für 
Altertümer, eine Gemäldegalerie, ein Theater, 
5 Zeitungen und eine Filiale der Bank von Frank— 
reich. Die bedeutenditen Gebäude find die präd: 
tige Katbedrale St. Julien mit berrlichem frübgot. 
Chor und fpätaot. Querſchiff, die Kirche Notre: 
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Jame dela Couture und der bijhöfl. Palaft, das 
Sudtbaus, die Bräfektur, die Kornballe, das 1839 
—i2 erbaute Theater, zwei große Kranfenbäufer, 
der Juitizpalaft, Das Maijenbaus an der Huiöne 
und ein Tentmal Chanzys auf der Place de la Ne: 
publiaue. Die Einwohner fertigen Segeltub, Hanf: 
linwand, außerdem Wahstub, Muſſelin, Spitzen, 
Strumpfwaren, Wacäterzen ſowie Chemitalien; 
ferner beiteben Kupfer: und Gijengießerei, Lein— 
wandbleihen, Echneidemüblen und bedeutender 
Handel auch mit landwirtichaftlichen Erzeugnifjen. 
2%.M. war unter den Römern (Vindinum), nad 
den Altertümern zu ſchließen, ein bedeutender Ort. 
Unter Karl d. Gr. gebörte es (mittellat. Cenomannis, 
Cenomani, Cenomanum) zu den größten Städten, 
litt aber ipäter durch Kriege, namentlih 1793 und 
1799. Scit Dt. 1870 war bier das Hauptquartier 
der franz. Weſtarmee (150000 Mann unter Chanzy); 
10. bis 12. Jan. 1871 fand eine Schladt jtatt. 
Brinz Friedrich Karl zog in den eriten Tagen des 
Januars mit 3", Armeelorps, von denen jedes nur 
noch S— 9000 Mann zäblte, und 4 Kavalleriedivi: 
fonen von Orléans an den Loir und auf drei Stra: 
ben geaen?.M. Das Gelände begünjtigte die Ver: 
teipiaung. Unter jiebentägigen Einzelgefechten und 
auberordentliben Anitrenaungen erreichte die mitt: 
lere Kolonne des 3. Armeetorps 10. Jan. die feind: 
liche Hauptmabt und jchlug fie an dieſem und dem 
folgenden Tage bei Barigne, Change und am Pla: 
zeau von Auvours, djtlib von %, M., während der 
linke Klügel des 10. Armeelorvs 11. Jan. Pa Tuilerie 
beieste und dadurch eine Panik im franz. Heere ver: 
anlafte. In der folgenden Naht befahl Chanzy 
den Rüdzug binter die Sartbe und nach Alencon; 
doch murde diejer erit gegen Mittag 12. Jan. wabr: 
genommen und darauf L. M. nad kurzem Gefecht 
beießt. Der Sieg vereitelte den letzten ernitlichen 
Entiasveriuch des belagerten Paris. — Val. Chanzv, 
La deuxieme armee de la Loire (Bar. 1872; deutich 
von Bufje, Hannov. 1873; 4. Aufl. 1874); von der 
Gols, Die ſieben Tage von L. M. (Berl. 1874). 
2emanfee (ir;. Lac Leman, ſpr. lemäng), der 
Genjer See (1. d.). 
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ſchalls und Landesausſchuſſes, des galiz. Landtags, 
des Oberlandesgerichts für Ditgalizien, der Finanz— 
landesdirettion, einer Bolizeidireltion, Bergbaupt: 
mannſchaft, Forſt- und Domänenbireltion, eines 
tatb., griedh.:unierten und armeniich:unierten Erz: 
biſchofs nebjt Konſiſtorien und Domlapiteln, eines 
evang. Superintendenten, eines Oberlandesrabbi: 
ners, der Bezirtöbauptmannicaft und eines Be: 
zirtögericht® (512,82 qkın, 63137 E.), einer Genie: 
direftion,des 11.Rorpstommandog, der Kommandos 
der 11. und 30. Infanterie: und einer Kavallerie: 
truppendivifion, der 21.,22.,60. Infanterie-, 21. Ka: 
vallerie: und 11. Artilleriebrigade, eines Artillerie: 
zeugdepots und einer Nemonteajjentlommiifion und 
bat 31,99 qkm, (1890) 127943 meijt poln. E. (12162 
Deutiche, 9067 Rutbenen), darunter 67286 Katho— 
litten, 21876 Griechiſch-Unierte, 2061 Evangeliſche 
und 36130 Israeliten, (1900) 159618 E., in Gar: 
nifon das 15. und 30. nfanterieregiment, je 3 Ba: 
taillone des 80. und 95. nfanterieregiments, das 
12. Hufaren:, 11. Korps: und 32, Divijionsartillerie: 
regiment und der Stab des 3. Trainregiments mit 
der 11. Traindivifion. 

Gebäude. 2. beſteht aus der innern Stadt und 
den vier Vorjtädten Haliticher, Lyczalower, Kralauer 
und Zoltiewer Vorjtadt und bat 14 fatb., 1 griech., 
1 armeniiche, 1 evang. Kirche und 2 Synagogen, 
zahlreiche Kapellen und Klöjter, darunter 8 Nonnen: 
Höjter, und 11 israel. Betbäufer. Herworzubeben 
find die röm.:tatb. Kathedrale, im Innern jpät: 
gotiſch, mit Fresten; die armeniſche Ardilatbedral: 
lirche im armenijch:byzant. Stil (1437), davor das 
Standbild des beil. Chriſtoph; die Dominilanerkirche 
nah dem Vorbild der Peterskirche in Nom, mit 
Grabmal der Gräfin Dunin:Bortowita von Thor: 
waldien, und die gried.-unierte Georgskathedrale 
im Bafılitenftil. Zu den älteften Kirchen gebören 
die griech,.:tath. St. Nitolaitirche (1292) und die 
röm.:tatb. Maria: Schneelirce, von den erften in 
der Stadt angefiedelten Deutichen 1342 — 
Von andern Gebäuden ſind zu nennen das Rathaus 
(1828—37) mit Turm (80 m), gräfl. Skarbekſche 
Theater (1845), in welchem poln. Schaufpiele und 


Le: Mans: Huhn (jpr. mang), große franz. | ital.:poln, Dpern gegeben werden, Palais des röm.: 
Hausbubnraffe, in Geitalt und Befiederung äbnlic kath. Erzbiſchofs, Polytechnikum (1877), Jnvalivden: 
dem Yaflebebubn (f. d.), ebenfalls ſchwarz mit rotem | haus mit vier Türmen, Sikungsgebäude des Lan: 


Gefiht und weißen Übrlappen, jedoch mit Roſen— 
tamm, etwas fürsern Kehllappen und fürgern Beinen 
als diejes. Hervorragendes Fleiſchhuhn. 

g. 1) Bezirlshauptmaunnſchaft in Bali: 
sien (f. Karte: Ungarn und Galizien), bat 
1263 34 qkm und (1900) 125 797 €., 130 Gemeinden 
mit 331 Ortibaften und 96 Gutöbezirten und um: 
faßt die Gerihtäbezirte L., Szczerzec und Winniti. 
— 2) £., poln. Lwöw (lat. Leopolis), Stadt mit 

— eigenem Statut und Haupt: 
Ans ftadt des öjterr. Kronlandes Ga: 
lizien, liegt am Bache Peltew in 
AH einem engen Thalkeſſel, in 278 m 
4 Höbe, von Hügeln umſchloſſen, 
auf deren höchſtem, dem Unions: 
bügel, Ruinen einer alten Burg 
liegen, an den Yinien Rralau: 
L.Podwoloczyſta (539 km), Y.: 
Janow (23 km) und L.⸗Stryj⸗ 
Lewxoczne (147 km) der Diterr. Staatsbabnen, Y.: 
Germemwis: Suczama (354 km) der L.⸗ Ejernomip: 
Aaifg-Cifenbabn und an der %.:Belzecer Eiſenbahn 
=) km), iit Sitz des Statthalters, des Landmar— 





desausichufles, allgemeine Krantenbaus, Yandtags: 
aebäude, die Stattbalterei, techniihe Alademie, 
Yandesirrenanftalt in der Vorſtadt Kulparkow, der 
Juſtizpalaſt, die Univerfität und das poln. National: 
theater. Die Stadt bat Denkmäler des Luftipieldich: 
ters Grafen Alerander Fredro (1897), des Königs 
Kobann Sobiejti (1898), des Grafen Agenor Golu: 
howjti (1901) und des Dichters Ujejiky (1901). 
Unterrichts= und Bildungsweſen. Die 
t. t. Franzens-Univerſität ift 1784 geftiftet und 1803 
in ein Lyceum verwandelt, 21. Nov. 1817 wieder: 
bergeitellt und reorganifiert. Die Unterrichtsſprache 
der 1893 — 94 durch Hinzufügung der mediz. Falultät 
vervollitändigten Univerfität war bis 1862 deutich, 
it jedoch feit 4. Juli 1871 polniſch. Die Zahl der Do: 
centen beträgt (1900/1) 110, der Studierenden 2060. 
Zur Univerfität gebören eine Bibliotbet (85000 
Bände, 389 Handidriiten, 10500 Stüd Münzen 
und Medaillen), andere Sammlungen und ein 
botan. Garten mit Gärtnerichule. (Bal. Finkel und 
Starzynſti, Historya universytetu Lwoskiego, 
Lemb. 1894.) Außerdem beiteben ein rom.-lath. 
und ein griech.lath. Seminar, eine Techniſche Hoc: 
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ſchule (1901: 711 Studierende), eine Yandesforit: 
ihule mit Sammlungen, vier t. f. Obergymnafien, 
ein Untergymnafium, eine Oberrealihule, Infan— 
teriefadettenijhule (1899) mit Vorbereitungskurs, 
Mädchengymnaſium, Lehrer: und Lehrerinnenbil: 
dungsanitalt, Staatögewerbeihule, Handelsalade— 
mie, Tierarzneis:, Handels:, kunftgewerbliche Fach-, 
Hebammenichule, ein Taubjtummen: und ein Blin: 
deninftitut. Das vom Grafen Dfjolinili gegründete 
Nationalinftitut befigt Sammlungen, bejonders für 
poln, Litteratur und Gejchichte, von Porträts, Alter: 
tümern und Münzen und Druderei; ferner bejtebt 
ein ſtädtiſches Kunſt- und Gewerbemujeum und das 
gräfl. Dziedufzuckiihe Mujeum für Naturkunde und 
Etbnograpbie Galizieng. 

Indujtrie, Handel. Fabriken bejteben für 
Maſchinen, Zündbölzer, Stearinterien, Napbtba, 
Arrat und Rojoglio, Cichorie, Schotolade, Albumin, 
Leder, Gips, Stöpfjel, Korbwaren, Stridwaren, 
Jaloufien, Spodium, Brauereien, Dampfmüblen 
und Dampibrotbädereien, Ziegelbrennereien, Gieße: 
reien und eine Gasanftalt. Yür die Förderung des 
Handels und der Induſtrie beftehen die Städtiſche 
Bodentreditanftalt, das Armeniſche Pfandleibbaus, 
eine Sparkaſſe, Filiale der Oſterreichiſch-Ungariſchen 
Bant, die Galizische Altienbopotbetenbant, die Ga: 
liziſche Kreditbant, die Galiziiche Landesbank, die 
Handel: und Gewerbefammer, 10 Agenturen ver: 
ſchiedener Berfiberungsgejellibaften und mebrere 
andere Kreditanſtalten. Die bedeutende «Dreilönigs: 
mefje» beginnt am Montag nad dem Dreilönigstag 
(6. Jan.) und dauert vier Wochen. In neuerer Zeit 
hat 2. aud eine Citadelle erhalten. 

Geſchichte. 2. wurde von Leo Danilowicz, Für: 


iten von Halicz, um 1270 gegründet und nabm jenen | 


Aufihwung, nachdem Halicz, die frübere Hauptitadt 
des Yandes, von den Tataren verwüjtet worden war. 
1340 wurde es von Kaſimir d. Gr. erobert, erbielt 
1352 deutiches Recht, wurde 1412 Si eines röm.: 
fatb, Erzbiſchofs und war die Hauptitadt der poln, 
Provinz Reuſſen (Terra Russia), feit dem 17. Jabrb. 
der Wojwodſchaft Y. Rotrußlands. Durd die erite 
Zeilung Bolens fiel die Stadt 1772 an Oſterreich. 

Zemde, Karl von, Äſthetiker und Kunſthiſtoriker, 
geb. 26. Hug. 1831 zu Schwerin, lebte mebrere Jahre 
in Baris, Berlin und München, mit biftor. und unit: 
wiſſenſchaftlichen Studien beſchäftigt; 1862 babiti: 


tierte er jih in Heidelberg als Privatdocent für 


Üſthetik und Litteraturgeſchichte. Hier zum außer: 
ord. Profejlor ernannt, wandte er ſich 1871 wieder 
nah Münden, von wo er im Frühjahr 1873 als 
Profeſſor der Siltbetitund allgemeinen Kunſtgeſchichte 
an die Akademie der bildenden Künjte in Amfterdam 
ging; in ‚gleicher Eigenſchaft wurde er 1876 an die 
Techniſche Hochſchule zu Aachen und 1885 an die 
tönigl. Tehniihe Hochſchule und Kunſtſchule zu 
Stuttgart berufen; 1898 wurde er zum Direktor der 


dortigen Gemäldenaleric ernannt. Es erjchienen von | 


ihm: «Lieder und Gedichte» (Hamb. 1861), «Hitbetit 
in gemeinverjtändlichen Vorträgen» (6. Aufl., Lpz. 


1890), «Gedichte der deutfchen Dichtung neuerer | 


Zeit» (Bd. 1, von Opik bis Klopſtock, ebd. 1871; 
neue Ausg. 1882), Biograpbien aus der niederländ. 
Kunſtgeſchichte in Dohmes «Kunſt und Künjtler» 
(Bd. 1 u.2, 1877— 78) und unter dem Pſeudonym 
Karl Manno die Nomane aus der Gegenwart: 
«Beomwulf» (3 Bde., Berl. 1882 u. d.), «Ein füher 





! 





Lemcke — Lemme 


Lemercier (ipr. -kieb), Louis Jean Nepomu— 
cöne, franz. Dichter, geb. 21. April 1771 zu Paris, 
dichtete ſchon früb für die Bühne, wurde aber erit 
durch feine Hatfiiche Tragödie «Agamemnon» (1797) 
eine der berühmtejten Stüben des fintenden Klaiji: 
cismus. Er wurde in die Gefellicaft des Eriten 
Konſuls gezogen, der ſich zuerft durch den Geift und 
Mit 2,3 bezaubert, dann durch feinen Freimut zus 
rüdgeitoßen fühlte und den Aufführungen feiner 
jpätern Stüde bindernd entgegentrat. Unter diejen 
it au nennen: «Pinto ou la journee d'une conspi- 
ration» (1800), ein aus tragijben und lomiſchen 
Glementen gemtichtes wirlungsvolles Stüd, und die 
Tragödie «Fredegonde et Brunehaut» (1821), die 
bewirtte, daß man 2. als Urheber des romantischen 
Dramas binftellte. Von feinen übrigen Dichtungen 
it bemerfenäwert die geiitvolle Beichreibung der 
unanftändigen Bilder des Muſeums zu Neapel: 
«Les quatre metamorphoses» (1799) und das 
pbilof.:jatir. Gedicht «L,a Panhypocrisiade, ou le 
spectacle infernal du XVI* siecle» (16 Geſänge, 
1819). 2. war 1810 Mitglied der Alademie ge: 
worden und jtarb 7. Juni 1540. 

Zemförde, leden in Hannover, |. Bd. 17. 

Lemgo, Stadt im Fürſtentum Lippe, an der 
Bega und an der Nebenlinie Lage-Hameln der 
Preuß. Staatäbabnen, Sitß eines Amtsgerichts 
Yandgericht Detmold) und Hauptiteueramtes, bat 
(1900) 8840 E., darunter 535 Katbolifen und 
111 Israeliten, Poſtamt erjter Klaſſe, Telegrapb, 
zwei lutb., je eine rejorm., fath. Kirche, Spnagoge, 
zwei fürftl. Schlöfjer (Lippehof und Annenbof), alter: 
tümliche Bürgerbäufer, ein füritl. Gumnafium, vor 
1583 gegründet, zwei böbere Mädchenſchulen, ein 
Jungfrauenſtift (1306) unter einer Brinzeffin als 
Äbtiſſin im Annenbof, Fortbildungsiculen, Baus 
gewerlichule, ein Beguinenbaus und eine Anſtalt 
für blödfinnige Kinder; mecan. Yeinenweberei, Ger: 
bereien, Pederfabril, ZJiegeleien, Sägewerle, Molke— 
reien, Tabak: und Cigarren:, Meeribaummwaren:, 
MWagen:, Eifig: und Senffabriten, Brauerei; Vor: 
ihußverein und Sparlajie. Nabe der Stadt die 
Yandesirrenanftalt Yindenbaus. L. erbielt ibon im 
12. Jabrb. ſtädtiſche Nechte und gebörte zur Hanſa. 

Lemiſo, Stadt auf Cypern, ſ. Yimifio. 

Zemfen, poln. Lemki, Heinruff. Zweig der Go: 
ralen (ſ. d.) in den niedern, öftl. Besliden, zwiſchen 
den Quellen der Ropa und des San, 109000 Seelen, 
griechiſch-latholiſch. 

Lemma (grch.), ſ. Lehnſatz. 

Lemme, Ludwig, evang. Theolog, geb. 8. Aug. 
1847 in Salzwedel, ftudierte in Berlin, trat bier 
1872 in das Domlandidatenitift, wurde im gleichen 
Jahre Nepetent in Göttingen, 1874 Dombilfspre— 
diger in Berlin, 1876 Anipeltor des Johanneums 
und Privatdocent in Breslau, 1881 außerord. 
Profeſſor, 1884 als ord. Profeſſor nab Bonn, 
1891 nad Heidelberg berufen. L. aab beraus: 
«Putbers drei große Reformationsſchriften vom J. 
1520» (2. Aufl., Gotba 1884). Außerdem jchrieb er> 
«Das Evangelium in Böhmen» (ebd. 1877),« Die reli= 
atonsgeichichtliche Bedeutung des Defalogs» (Brest. 
1880), «Die Nächitenliebe» (ebd. 1881), «Das echte- 
Grmabnungsicreiben des Apoitels Baulus an Ti— 


‚ motbeus» (ebd. 1882), «Die Sünde wider den Heili- 
‚ nen Geijt» (ebd. 1883), «Die Macht des Gebetä» 


Knabe» (ebd. 1884), «Gräfin Gerbild» (Stuttg. 1802), | 


«Jugendgenofien» (Berl. 1898). 


(Barın. 1887), «Der Erfolg der Predigt» (Lpz. 1888), 
«Die Prineipien der Nitichlichen Theologie und ibr- 


: Wert» (Bonn 1891), «Grundlage, Ziel und Eigen: 
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timlichteit des tbeol. Studiums» Geidelb. 1891), 
«Der Wert des Gebet&» (ebd.1892), «Das Recht des 
apoitol. Glaubensbekenntniſſes und feine Gegner» 
(ebd. 1803), eHeilötbatlahen und Glaubenserfab: 
rung» (ebd. 1895), « Zeugniffe vom Heil in Jeſu 
Ehrite. Predigten» (ebd. 1899), «Enplofigteit der 
Rerdammni3 und allgemeine Wiederbringungs 
(Großlichterjelde 1899), «Das Wejen des Chriften: 
tums und * Zufunftsreligion» (ebd. 1901). 1892 
—9 gab L. vie «Neuen Sabrbücher für deutiche 
Theologie» (Bonn) beraug, 

LZemming (Myodes), Heine norbifche —— 
mäuje mit didem, breitem Körper und ganz —— 
Schwanze, verjtedten Ohren, behaarten Fußſohlen, 

aben Rohren und ernäbren ſich von urzelwert, 
Slebten u. ſ. w. Die am been ekannte, in in: 
marten und Yappland heimiſche Art (Myodes lem- 
mus Pallas, j. Zafel: Nagetiere II, Sig. 4) wird 
15cm lang und ift auf gelbem, unten weißem Grunde 
braun und ſchwarz gefledt, einem Heinen Hamiter 
äbnlib. Tie 2. vermehren fich maſſenhaft und wan: 
dern zumeilen in Scharen aus. Cinige andere Arten 
leben an den Küjten des Eismeers in Sibirien und 
Rordamerifa und in ten nordafiat. Gebirgen. 

L., Planzengattung aus der nad) ihr 
benannten Heinen Familie der Yemnaceen (f. Ara: 
ceen) mit heben Arten, ſämtlich Wafjerpflanzen, 
fomobl in ven gemäßigten Zonen als aud in ven 
— — Tropen weit ver: 

— — —breitet, aber nur 

- — im Süßmajler. Es 
—ſind kleine monö: 
ciſche Pflänzchen 

von eigentüm: 











= libem Habitug, | führung nebit Tertfigur 4. 


die eine deutliche 
Untericheidung 

von Blatt und 
Stamm bei ober: 


— 


ſtellt einen linſenförmigen grünen Körper dar, der 
auf dem Wailer 
ſchwimmt und 
einige Würzelchen 
an jeiner Unter: 
feite trägt, oder 
fie lebt im Waſſer 
untergetaucht und 
it —F von lan⸗ 
ni je zettli er Form 
PR" au zwei jeitlichen 
Verzweigungen, Die Arten der 
Gattung L. tommen immer gejellig 
vor und überziehen oft große 
Waſſerflächen mit einer gleich: 
mäßig grünen Dede; fie fübren 
im olte den Namen Waſſer— 
halen, Teihlinjen, Meer: 
linjen, Entengrüße, Enten: 
ger Die in Deutfchland am 
äufigiten vorlommenden Arten 
find die an der Oberfläche ſchwim— 
menden — L. polyr- 
rhiza L., minor L. vor: 
a Rajen = natürlicher Größe, 


Fig. 1b. 
ftedende ig. 1, 


b blübendes Pfianzchen vergrößert, c Blüte ftart 
vergrößert) und die —— lebende Kamielt 


förmiae L. trisulea L. (j. naditebende Fig. 2 


— — — — — — — — — — — 


flähhlicher Betrach⸗ bünden, ging 1533 auf die Univerfität 
tung nicht — laſſen; die ganze Pflanze | Mittenberg, wo er ſich beionders an 
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a Raſen in natürlicher Größe, b blübendes Ps: 
chen vergrößert, c Blüte ſtark vergrößert). 
Blüte fommen die MWaflerlinjen jelten, die 
mebrung erfolat fait —— * —* 
gung. Die rud/ —— 
mentär entwidel: 
ten Blütchen — 
ſtehen am Rande er 

der Pflänzchen * 
und befiten keine 
Blütenbülle. Die 
männlidben Blü: -=4 
ten haben ein oder 
zwei Staubfäden, 

die weiblichen 
einen einfächeri: 
gen Fruchttnoten, 
auf dem ein trichterförmiger Griffel ſißt. Beide 
Arten von Blüten find zu einem — 
tolbenartigen Plütenitand ver: 
einigt. Die Meerlinjen bewab: 
ren das Waſſer vor aulnie; ( 
dienen vielen Mafjervögeln und 
Fiſchen zur Nabrung und eig: 
nen fib aud für Nauarien. 

Lemnaccen, ſ. Araceen. 

Lemniſche Erde, die auf Lemnos 
(f. d.) gefundene Siegelerde (1. Bolus). 

Lemmisfäte (neulat.), i. Caſſini— 
ſche Linie. 

Lemnisfatiiche Funktion, die 
zu dem Integral der Bogenlänge 
inverje elliptiiche Funttion. 

Lemnidfoidenlenfer, i. Gerad— 





Fig.’ 3a. 


— 


J 


Lemnius, Simon, eigentlich Mar: 
Ir d a nt, —— als unflätiger 


Satiriler, Ey zu Anfang des 
| 16; - Jabrb. im lünftertbal zu Örau: 


Melandtbon anſchloß. In feinen 
zwei Büchern «Epigramme» (Wittenb. 
1538), die L. unvorjichtig dem Erze zig 26. 
biſchof Albrecht von Mainz gewidmet 7” 
hatte, glaubte ver erzürnte Luther Lälterungen gegen 
den Kurfürften und die Reformation zu finden und 
veranlaßte des Dichters Relegation. 
L. rächte ſich durd e ein ichlimmes drittes 
Buch der «Epigramme» (1538) und 
namentlich durd die infame «Monacho- 
pornomachia», in der er «die Greuel 
des mwollüftigen Wittenberg» aufdeden | 
wollte und Yutbers Ebe in den Schmuß 
ı 309; faſt gleichzeitig befudelte der gefin: 
| nungstofe Mann Yutbers Gegner in 
den «Threni» (1538). 1540 wurde L. an dem Gymna— 
| ſium zu Ebur in Graubünden als Lehrer angeitellt, 
‚ wo er 24. Nov. 1550 ftarb, Hier aelang ibm jein er: 
träglichjtes Wer, die «Räteis», das den Schweiger: 








Fig. 2e. 


frieg von 1499 feiert (neue Aus sgabe von Plattner, 
Chur 1874; deutich ebd. 1882). — Val. Strobel, 
Neue Beiträge zur Litteratur, III, 1 (Nürnb. 1792); 
Leſſings Briefe (1759), Nr. 1— 8; Holftein in der 
«geitichrift für deutſche Philologie», Bd. 20 (Halle 
1887); Die Schusichrift des Dichterd Simon 8. 
gegen das gewaltjame Verfahren der Wittenberger 
Akademie wider ihn 1538, zum eritenmal vollftändia 
ba. vun C. von Höfler (Prag 1892). 
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Lemnoß, jest Limnos oder Limni, ital. Sta: 
limene, die beveutenbite Inſel des nördl. Agäi- 
ihen Meers (j. Karte: Griebenland), zwiſchen 
dem Athos (56 km) und der Küfte von Troad, zum 
Sandſchak L. des türf, Wilajets Dichejairi-Babri: 
Sefid gebörig, bevedt 454 (nad) andern 477) qkm, 
bat 27100 meift griech. E. und beſteht aus zwei, 
dur einen Iſthmus verbundenen Teilen. Sie 
it etwa 35 km lang und 20 km von N. nad ©. 
breit und wird von einem fablen, vulkaniſchen 
Gebirgslande eingenommen, dem beiße Quellen 
entiprudeln. Der 320 m bobe, jeit mebr ala 2000 
Jahren erlofchene Vulkan Moſychlos galt den Alten 
als Mobnfi des Hepbältos, dem überhaupt die 
aanze Inſel geweibt war. Belannt iſt die joy. 
Siegelerde (Terra sigillata Lemnia), die als Heil: 
mittel bei Griechen und Türten noch beute Verwen: 
dung findet. Die fruchtbaren Thäler erzeugen reich: 
lich Getreide, Wein und Oliven. — Die älteiten Be: 
wohner, tyrrheniſche Pelasger, waren ald Seeräu: 
ber berüchtigt; durch Miltiades wurde 2. Athen 
unterworfen und (von Kleruchen) bejest. Sie hatte 
im Altertum zwei Städte: Hepbältia auf der Dit: 
füfte und Myrina auf der Weitlüfte. An der Stelle 
der legtern ftebt jekt Kaftron (oder Limnos), Sik 
eines griech. Biſchofs, mit Kaftell und etwa 2000 E. 
— Vol. de Launay, Etudes göologiques sur la mer 
Egee. La geologie des iles Metelin, L. et Thasos 
(in: «Annales des mines», 1898). 

Le Moine (ipr. möän), Francois, franz. Maler, 
geb. 1688 zu Paris, wurde 1718 Mitglied der Ala: 
demie, weilte 1723—26 in Italien, wurbe 1736 
eriter Hofmaler und jtarb 4. Juni 1737 durch Selbit: 
mord. Er malte erniter und jorgjältiger als die 
meiſten feiner Zeitgenofien, dabei find jeine Bilder 
voll Anmut und rojig:frifcher Farbengebung. Seine 
Hauptwerfe monumentaler Art find die Himmel: 
fabrt der Maria (Kuppelbild in der Kirche St. Sulpice 
in Baris) und die riefige Apotbeoje des Hercules im 
Herculesſaale des Schloſſes zu Verfailles (1732— 
36); ferner Hercules und Cacus (im Youvre), Jagd: 
aejellibaft (Münden, Alte Binakotbet), Venus und 
Adonis (1729; Mujeum in Stodbolm) u. a. — Bal. 


Lepicid, Vies des premiers peintres du roi (Bar. | 


1752); Mans, Boucher, L. M.et Natoire (ebd, 1880). 
Lemoine:Bremfe (jpr.-möän), eine urjprüng: 
lih bei den Barifer Omnibufjen verwendete, als 


Fahr⸗ und Schußbremſe 1889 in der franz. und deut: | 


ſchen Artillerie eingeführte Bremje. Sie bedarf nur 
eines DEREN Antriebes und wirktdaberbeim Schuß 
jelbittbätia. Die L. ijt in der Hauptſache eine Seil: 


bremſe (ſ. voritebende Fiaur). Ein Drabtjeil a tft 
um die Rabnabe b geichlungen. Mit dem einen 
freien Ende des Seiles ijt der Bremätlog c in Ber: 
bindung. Wird das andere Ende dur eine an der 
Lafette angebrachte Vorrichtung in der Pfeilrichtung 
angezogen, jo widelt jich beim Nüdlauf (ſ. d.) des Ge: 
ihüßes das Seil in der Zugrichtung ab; bierburd) 
wird das andere Ende verkürzt und der Bremällok 
fommt zur Anlage am Rabdreifen. Beim Vorlauf 
des Geichüßes löſt fih der Bremsklotz jelbittbätig 


Lemnos — Lemur 


| vom Radreifen. Die 2. hat gegenüber der gewöhn: 
liben Bremſe den Nachteil, dab fie nur in einer 
Richtung bremft. Man kann damit z. B. beim Berg: 
auffahren im Halten nicht bremien. 
Zemöngrasdl, j. Citronellaöl. 
Lemonnier, Camille, belg. Schriftiteller, geb. 
24. März 1835 in Jrelles bei Brüffel, einer der 
hervorragendſten Vertreter des ſchroffſten Natura: 
lismus, der auch vor dem Gewagteiten nicht zurüd: 
ſchreckt, aber von ebrlibem Beitreben, für die wahre 
Moral zu kämpfen, erfüllt it. Er fchreibt dabei 
einen glänzenden Stil und ijt aud) als Kunſtkritiler 
verdient. Bon jeinen Romanen find zunennen: aNos 
Flamands» (Brüfl. 1869), «Un mäle» (ebd. 1881), 
«Le mort» (ebd. 1882), «Therese Monique» (Bar. 
1882), «Hysterique» (Brüff. 1885), «Happechair» 
(ebd. 1886), «Madame Lupar» (Par. 1888), «La fin 
les bourgeois» (ebd. 1892), «L’'homme en amour» 
(ebd. 1897), «Adam et Eve» (ebd. 1898), «C’etait 
l’eten (ebd. 1900), «Les deux consciences» (cbd. 
1902); ferner die entzüdenden Kinderbücher «Bebes 
et joujoux» (ebd. 1880), «La comedies des jouets» 
| (ebd. 1888), fowie die Kunſtſchriften «Gustave 
Courbet» (ebd. 1878), «Les peintres de la vie» 
(ebd. 1888), «La Belgique» (ebd. 1887) u. a. 

Le Monnier Succefföri (ipr. -ieb juttihe-, 
«Le Monnier Nachfolger»), Verlagsbuchhandlung 
in Florenz, gegründet 1837 von Felice Ye Mon: 
| nier (geb. 1. Des. 1806 in Verdun, geſt. 28. Juli 
| 1884), ging 1865 an eine Attiengefellibaft über, 
deren Leiter bis 1879 der genannte Ye Monnier 
war. Die mit dem Geichäft verbundene Bud: 
druderei wurde 1892 aufgegeben und dabei das 
Aktienkapital von 450000 auf 320000 Lire berat: 
geiegt. Der Verlag beſteht aus der bändereihen 
«Biblioteca Nazionale», Unterrichtäbüchern, bejon: 
vers für höhere Schulen, Wörterbüchern u. a. 

Le Mont Saint Michel, j. Saint Michel. 

L'’Empire o’est la paix (ir;., jpr. langpibr 
ßah la päb), «Das Kaiſerreich iſt der Friedes, oit 
citierte Worte Napoleons III., die er als Prinz 
PBräfident 9. Olt. 1852 in einer Banlettreve zu 
Bordeaux ausſprach. 

Lempta, Stadt in Tunis, ſ. Leptis. 

Lemur, Maki, Fuchsaffe, die typiſche Fa— 
milie der Halbaffen (j. d.), umfaßt die Arten der 
pleihnamigen Gattung, welde insgejamt Mada: 
gaslar bewobnen. Es jind ungefähr kakengroße 
Tiere mit fpigem, fuchsartigem Kopf, ſchiefliegen⸗ 
| den, mittelgroßen Nachtaugen mit querer Bupille, 
ſchlankem Körper mit völlig weichem Pelz und lan: 
gem, bujdigem Schwanz, deren Ertremitäten Greif: 
bände nad Art der Affen beſitzen. Alle find Baum: 
tiere mit nächtliben Gewobnbeiten, melde meiſt 
nah Sonnenuntergang, in größern Gejellidaften 
vereinigt, den Urwald durditreifen und dabei ihr 
| oft betäubend lautes Gejcrei hören lajjen. Sie 
‚ ernähren fib von Vegetabilien und find von Jan: 
tem, gutmütigem Cbaralter, weshalb aud ibre 
Zäbmung leicht gelingt. Die Arten find wegen der 
außerordentlih großen Variabilität oft ſchwer ab: 
jugrenzen; namentlih der Bari (Lemur varıus 
Geoffr.) weijt alle mögliden Übergänge von ganz 
ſchwarzen zu rotbraunen, jchwarz und weiß gefledten 
und reinmweißen Spielarten auf. Ein häufiger Gaſt 
der zoolog. Gärten ift der Mongoz (Lemur Mon- 
goz L., Praiel: Halbaffen IL, Fig. 3) und der 
Mototo, Katta (Lemur catta ZL.) mit ſchwarz 
und weiß geringeltem Schwanz. 
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Semären, im alten Rom Bezeihnung für die 
böien Geifter Beritorbener, die als nächtliche Ge: 


- 


1 


Zena, ipan. Stadt, ſ. Bola de Lena. 
Zenain (Lenäen), das Kelterfejt des alten 


ipenfter und Voltergeifter umberirren und die Leben: | Athens. Sie folgten auf die ländlichen Dionvfien 
den vielfach beunrubigen (j. Yarve). Um jie zu ver: und fielen in den Monat Gamelion (Januar und 
'öbnen, wurde jäbrlihb am 9., 11. und 13. Mai das Jebruar), der früber Lenaion gebeiken hatte. Die 


‚seit der Jemurien, die Lemuria, gefeiert, bei wel: 
dem in jedem Hauſe der Hausvater gemifle altber: 
tömmlidbe Sübngebräuce vornahm. 

Zemuria, Yemurien, von dem engl. Natur: 
toriber Sclater eingeführte Benennung einer hypo⸗ 
tbetiiben Landmaſſe, die in einer frübern Periode 
der Erdentwidlungsgeihichte an der Stelle des beu: 
tigen Indiſchen Oceans ungefäbr von Madagastar 
bis Sumatra und norbmwärts bis Indien über den 
Meeresipiegel emporragte. Er wollte damit er: 
Hären, wie von den Gattungen und Arten der joa. 
Halbaften (j. d.) oder Lemuriden, die für die Fauna 
des ditl. Sudafrilas, namentlich für die von Ma: 
dagaskar barakteriftiich find, einige, wie die Gat: 
tungen Stenops und Tarsius, auch in dem fon: 
tinentalindien und auf den Indiſchen Inſeln vor: 
fommen können. Das untergegangene Lemurien 
wäre die urſprungliche Heimat diefer Tiere geweſen. 
Auch andere zoogeogr. Berbältnifje ſprechen zu Gun: 
ten dieier Annabme; fol doch nah M. Neumayr 
zur Juraseit eine Halbinjel von Südafrika über Dit: 
madagastar nah Südindien bin fich eritredt haben, 
deren Trümmer Madagaskar, die Seychellen und 
Amiranten daritellen. (S. aub Atlantis.) 

Zemuriden, Lemurinae, j. Halbafien. 

Lemvig, Stadt im dän. Amt Ringtjöbing in 
Nütland, am Yimfjord, an der Bahnlinie Bemb:!. 
(29 km), Siß eines belg., engl., ruf. und ſchwed. 
Bicelonſuls und eines — Konſularagenten, 
bat (1901) 3219 E. Fiſcherei und Handel. 

Lemwerder, oldenb. Ort, ſ. Alteneſch. 

Lena, der öſtlichſte der drei großen Ströme Si— 
diriens, entſpringt im ruſſ. Gouvernement Irkutsk 
auf dem Baikalgebirge, 30 km öſtlich vom Baikalſee 
unter 54° 10’ nördl. Br. und 107° 55° ditl. L. von 
Greenwich, macht einen Bogen nad S., fließt dann 
nad RO., gebt in das ruf Gebiet Jakutsk über, 
wendet ſich von der Stadt Jakutst an nah N. und 
mündet mit 45 Armen (der wictigite der Bylow— 
ie im D.), die ein Delta von 213 km Quer: und 
160 km Längendurchmeſſer bilden, in das Norden: 
itiölo: Meer, einen Teil des Nörbliben Eismeers, 
tüdweitlib gegenüber den Neufibiriihen Inſeln. 
Die 2, bat eine direlte Yänge von 2450, eine Strom: 
entwidlung von 4599 km und ein Stromgebiet von 
252 Mill. qkm. Im Oberlauf ift fie auf weite 
Streden von arokartigen und maleriſchen Fels— 
wänden eingeſchloſſen. Bei Jalutsk tritt fie in das 
Tiefland, wird 7—8 km breit, bildet Inſeln und 
gebt unterbalb Sbiaanäl (bier 15 km breit) in die 
Zundra über. Weiter nördlib, bei Bulun, iſt fie 
nur ?2,s, an der Mündung wieder bis 10 km breit. 
Sie ift jebr fiſchteich. An den Ufern finden ſich 
Silber, Kupfer: und Eifenerje, große Yager von 
Steintoblen und Salz, Salz: und Schwefelauellen 
ſewie beionders viele Mammutlnoben. Die An: 
mwobner find im S. Burjaten, im N. Jakuten. Die 
2%. ift eiäfrei bei Kirenst vom 11. Mai bis 29. Okt., 
bei Jalutst vom 22. Mai bis 29, Oft. Zwiſchen 
beiden Städten geben Dampfſchiffe. Außer ibnen 
ind Hauptbäfen: Katſchuga, Wercholensk, Uſt-Kutsk, 
Diefminst und Bulun. Bon den über 320 Neben: 
Häfen find die widtiaften rebts: Kirenga, Witim, 
Oletma, Aldan; von links der Riljuj. 


‚eier fand bei dem Yenaion, d. i. Relterftätte, dem 
älteiten und angejebeniten Heiligtum des Dionyſos 
in Atben, ftatt und beitand hauptſächlich im Trinten 
und Opfern des ſüßen Mojftes, einem Schmaufe, 
einer feierliben Prozeſſion mit den bei den Seiten 
des Dionyſos nbliben Nedereien, endlich aud in 
theatraliſchen Aufführungen. 

Zenape, Indianer, ſ. Algonlin. 

Lenard, Bhilipp von, Bbyfiler, j. Br. 17. 

Zenartöwiez (ipr. -witich), Teofil, poln. Dich: 
ter, geb. 1822 in Warihau, gab 1848 feine jurift. 
Yaufbabn auf und fiedelte ſich 1854 in Jtalien an, 





lebte zulegt in Boloana, mit Vorleſungen über ſſaw. 
Litteratur an der Univerfität beſchäftigt (vgl. feine 
Schrift «Sul carattere della poesia polono-slava», 
Flor. 1886), und ftarb 3. Febr. 1893 ın Florenz. Er 
trifft in feinen Boefien (Auswahl derjelben, 4 Boe., 
Krak. 1876) den Vollston wie fein anderer poln, 
Dichter, jchildert mit Vorliebe die Traditionen und 
Sagen, das Leben und Treiben des Volls, daneben 
in feinen «Ze starych zbroic» («Von alten Rüjtun: 
nen», Lemb. 1870) und «Rytmy narodowen» («Na: 


| tionale Weifen», ebd. 1881) Geitalten der Altern 


poln. Gejhichte in marligen Zügen, im «Album 
wloskie» ital, Cindrüde. 
Lenau, Nikolaus, ſ. Niembih von Streblenau. 
Lenbach, Franz von, Bildnismaler, geb.13. Dei. 
ı 1836 zu Schrobenhausen in Oberbayern als Sobn 
eines Maurermeiiters, bejuchte die Gewerbeichule 
in Landshut und hoffte auf der Polytechniſchen 
Schule zu Augsburg zum Arcitekturfache empor: 
zuiteigen, als die Maler Hofner und Profeſſor Gever 
in Augsburg auf fein Talent aufmerkſam wurden 
und ibn für die Malerkunit beitimmten. Indeſſen 
regte ihn ein zweijäbriges alademiſches Studium 
in Münden wenig an, fo daß er in feine Heimat 
zurüdtebrte, bis er 1857 in das Atelier Pilotys ein: 
trat. Mit Piloty bejuchte er Rom. 1858 ging er mit 
Bödlin und R. Begas nah Weimar, wo das Etu: 
dium der Niederländer, insbeiondere Hembrantts, 
ibn der Worträtmalerei zumandte, Schon 1859 
wieder nah Münden zurüdgelebrt, gewann er die 
unit des Freiherrn (ipätern Grafen) von Schad, 
der ihm Reilen in Italien und Spanien (1863— 68) 
ermöglichte, wo %. in Venedig, Florenz, Nom und 
Madrid 17 Kopien der berübmteiten Gemälde alter 
Meiiter für deſſen Galerie anfertigte. Bon dieſen find 
; bervorzubeben: Pordenones Herodias im Palazzo 
Doria, Murillod® Madonna mit Kind im Palazzo 
Corſini, Tizians Irdiſche und himmlische Liebe im 
Palazzo Borgbeie in Rom, Tizians Pietro Aretino, 
Giorgiones Konzert und Rubens' Selbitbildnis im 
| Balazzo Pitti zu Slorenz, A. del Sartos Selbitbilo: 
nis, Rubens’ und deſſen eriter Gemahlin Bildniſſe 
und Tizians Venus in den Uffizien au Florenz, 
Tizians Herodias und Belazquez’ Reiterbild Karls V. 
im Brado zu Madrid. Von Andalufien aus, wo er 
‚in Granada Yandicaftsbilder malte: Anficht der 
| Albambra von SanNicolaus aus, Blid aufdie Vena 
von Torre de las Infantas aus und Tocador de la 
Reina auf der Albambra (Münden, Schadide Ga: 
lerie), machte er einen Ausflug nad Nordafrita und 
bejuchte 1875 mit Malart und Gnautb Ägypten. 
‚ Seitdem er 1870 in Münden ein Atelier be: 








12 Lenca — 
aründet hatte, it er jedoch vorzugsieije mit dem | 
Bildnis beicbäftigt, in welchem Fade er, bejonders | 
jeit feinen Bildniſſen berühmter Zeitgenofien (vor | 
allem Bismards), jolben Huf erlangte, daß er, 
jest an der Spike der Borträtkünitler Deutichlands | 
itebt. Hervorzubeben jind von jeinen Bildnijien: | 
Selbſtbildnis, Graf Schad, Maler L. von Henn, | 
P. Heyſe mit Gemablin, Graf Andräſſy, Sana; 
von Döllinger (1872; Münden, Neue Binatotbet), 
Gottfried Semper (1875), Graf Moltte (1879; Na: | 
tionalgalerie in Berlin), Marco Minghetti (1885; 
Dresdener Galerie), Bapit Yeo XII. (1885; Mun— 
en, Binatotbet), Kaiſer Wilhelm I. (1886; Leipzig, 
Muſeum; ein äbnlides Bild im Städelſchen Inſti— 
tut zu Frankfurt; ein leßtes Bildnis des Kaiſers vom 
J. 1887, im Muſeum zu Krefeld), Brinzregent Luit: 
pold (1889), Graf Moltte (1890; Kunithalle zu Ham: 
burg), Kater Wilbelm II. (1891), Berliner Ober: 
bürgermeijter yordenbed (1891 ; Berlin, Natbaus), 
König Albert von Sachſen (Leipzig, Muſeum), Ru: 
dolf von Bennigien (Heitner-Mujeum zu Hannover), 
Dichter Hermann Yinga (Münchener Pinatotbet), 
Dichter Björnſon (1897), Reichskanzler Fürſt Hoben: 
lobe (1897 ; Berlin, Nationalgalerie); ferner die Bild: 
niſſe der Komponijten Richard Wagner, Franz Yad: 
ner, Franz Liſzt und der Opernjängerinnen Pillian 
Sanderjon, Marcella Sembrich, Yola Beetb. Die 
befanntejten Biämard:Bildnifje von feiner Hand 





befinden ſich in der Kunftballe zu Hamburg (1879), 
in der Berliner Nationalgalerie (1880; in Civil), in 
den Muſeen zu Breslau (1884; in Civil), zu Leipzig 
(1888; in Civil), zu Köln (1890), zu Königsberg 
(1892), zu Yeipzig (1894; in Kürafjieruniform), im 
Reichskanzlerpalais zu Berlin (1896; in Küraijier: 
uniform auf dem Spaziergange). Von weiblichen 
Figuren find zunennen: Tochter der Herodias (Mün: 
chener Binatotbet), Schlangenbeijbwörerin, Satun: 
tala (1897 ; Barmen, Brivatbejis), Boluptas (Mün: 
chener Kunftausitellung 1898). «Zeitgenöſſiſche 
Bildniffe» von L. erſchienen in Münden (2 Bode. 
mit je 40 Bhotograpuren). — Val. Rofenberg, Yen: 
bach (Bielef. 1898). 

Zenca, ij. Amerikaniſche Raſſe (Mittelamerikaner). 

Lenclos (ipr. langtlob), Arne, genannt Ninon 
de L., aeb. 15. Mai 1616 zu Baris, war nah dem 
früben Tode ihrer Eltern bald von Anbetern um: 
ſchwärmt. Der Kardinal Nicelieu joll zuerjt ibre 
Gunſt bejejien haben. Ihm folgten Coligny, Billar: | 





Lengerfe 


jteigende Grimmdarm. Der jtärlite unter den en: 
venmusfeln iſt der große Lendenmustel over 
Bioas (Musculus psoas), der beim Rinde den Yen: 
den: oder Mürbebraten (Filet) liefert. Ein oft 
vorfommendes Übel iſt der Lendenſchmerz, die 
rheumatiſche Entzündung der Lendenmuskeln; über 
die Behandlung j. Herenihuß, Rheumatismus. 

Lendemain (jr;., ipr. langbmäng), ver fol: 
aende Tag, inäbejondere der Tag nad der Hochzeit, 
Nachfeier. 

Lendenanfchwellung, j. Nüdenmarf. 

Zendenfeld, Robert J. Len delmayr, Ritter 
von, Zoolog, ſ. Bd. 17. 

Lendenmuskel, Lendenſchmerz, ſ. Lende. 

Zendentwirbel, ſ. Wirbelſäule. 

Zendinära, Hauptort des Diſtrilts L. in der 
ital. Provinz; NRovigo, am Adigetto, an der Linie 
Yeanago-Rovigo:Adria, bat eine techniihe Schule, 
Seideninduitrie und ald Gemeinde (1901) 7418 E. 

Zendner, Kleivungsitüd, ſ. Schede. 

Zenel, Dtto, Juriſt, geb. 13. Des. 1849 zu 
Mannbeim, war im bad. Juſtizdienſt tbätig, babi: 
litierte ji 1876 au Leipzig, wurde 1882 ord. Pro: 
jejjor in Kiel, 1884 in Marburg, 1885 in Straß: 
burg. Er ſchrieb: «liber Urſprung und Wirkung der 
Grceptionen» (Heidelb. 1876), «Beiträge zur Kunde 
des prätorijchen Edilts (Stuttg. 1875), «Das 
ödietum perpetuum» (preisgetront, Loz. 1883), 
«Palingenesia juris eivilis» (2 Bde., ebd. 1887 — 
89), «Das Sabinusivitem» (Straßb. 1892), «Braf: 
tikum des bürgerlichen Rechts» (Ypz. 1901). 

Leng, binej. Waſſernuß, j. Trapa. 

eng, Fiſch, 1. Langſiſch. j 

Lengefeld, Stadt in der Amtsbauptmannicaft 
Marienberg der jächi. Kreisbauptmannicaft Chem: 
niß, unmeit der Flöha im Erjgebirge, an der Linie 
Chemnik:Reisenbain und der Nebenlinie %.:Neu: 
hauſen (22 km) der Sächſ. Staatäbabnen (Station 
Bodau:Y.), Sitz eines Amtsgerichts (Landgericht 
steiberg), bat (1000) 3437 E., darunter 20 a: 
tbolifen, Poſt, Telegrapb, ein altes Schloß Nauen: 
jtein, Bismardjtandbild (1900); Baummwoll:, Ebe: 
nille: und Lamaweberei, Möbel:, Spiehearen: und 
Wurſtfabrikation, fistaliihes Kallkwert. 

Lengefeld, Charlotte von, j. Schiller; über ihre 
Schweſter Karolinevon!. j. Woljogen. | 

Lengenfeld, Stadt in der Amtsbauptmannihaft 
Auerbach der ſächſ. Kreisbauptmannicait Jwidau, 


ceaur, der Marquis von Sevigne, der Prinz von | unweit der Gölsib, an der Linie Zwickau Olsnitßz 
Condé, der Herzog de Yarocefoucauld, der Mar: | ver Sächſ. Staatsbahnen, Eis eines Amtsgerichts 
ſchall d'Albret, ver Marſchall d’Ejtrdes u. |.w. Bis | (Landgericht Blauen), bat (1900) 5493 E;, darunter 
in ihr hohes Alter blieb ibr Haus ein Sammelplak | 50 Katboliten, Boftamt zweiter Klaſſe, Ielegrapb; 
aller geiitreichen Berjonen des Hofs und der Stadt, | Streibgarnipinnerei, Färberei, Weißſtickerei, Fa— 
Ninon ftarb 17. Okt. 1706. Dean jchreibt ihr eine | brifation von Zub, Weißwaren und lanell. 

Heine Schrift: «La coquette vengee» (1649), zu,doh | Lengerich, Stadt im Kreis Tedlenburg des 
wird ihre Autorſchaft z. B. aud von Sainte:Beuve | preuf. Neg.: Bez. Müniter, am Fuße des Teuto: 
beitritten, In den Werten Saint: Evremonts find | burger Waldes und an der Linie Bremen: Müniter 


einige Briefe von ibr entbalten; ibre «Correspon- 
dance» veröffentlichte Yaurent (1886). — Bal. Cape: | 
fique, Ninon de l’Enclos et les Pröcieuses de la 
Place Royale (Bar, 1864). 

Zend, Ort bei Gaſtein (j. d.). 

ende (Regio lumbalis), die hintere Bauchwand, 
welche von den fünf Lenden- oder Bauchwirbeln 
und den kräftigen Yendenmusteln gebildet wird; 
nach unten wird die Yendengenend von dem Darm: 
beintamm, nadı oben von den lekten falſchen Rip: 
pen, nab vorn von den Weichen begrenit; vor ibr 
liegen die beiden Nieren ſowie der auf: und ab: | 


‚ der Preuß. Staatäbabnen und an der Nebenlinie 


Jbbenbüren:Güterslob der Teutoburger Waldbabı, 
bat (1900) 2475 E., darunter 105 KRatboliten und 
58 Jöraeliten, 2 Poſtämter dritter Klaſſe mit Tele: 
grapb, Brovinzialirrenanitalt, Krantenbaus; Nabri: 
ten für Tabak, Drabtjeile, Bapier, Gement, Tüten 
und QTütenmafchinen, bedeutende Kalliteinbrüce 
und Kalkbrennereien. Die Landgemeinde L. bat 
(1900) 6898 E., darunter 305 Katholiken. 
Zengerfe, Alerander von, Landwirt, geb. 
30. März 1802 in Hamburg, widmete jich zuerit 
dem Seedienſte, ging fpäter zur Yandwirtichaft 


Leugfiſch — Leukbarkeit 


über, wurde 1841 Lebrer am Carolinum in Braun: 
ihmweia, 1842 Yandesölonomierat und General: 
fetretär des königlih preuß. Landesökonomiekolle— 
giums in Berlin, in welcder Stellung 2. die «An: 
nalen der Landwirtſchaft in den preuß. Staaten» 
redigierte. Er ftarb 23. Dez. 1853 in-Berlin. Außer 
durch landwirtſchaftliche Werte («Beiträge zur Kennt: 
nis der Landwirtſchaft in den preuß. Staaten, 


4 Boe., Berl. 1846— 52; «Anleitung zum Anbau 
des Mais», 3, Aufl., ebd. 1898) bat ſich 2. einen | 


Kamen erworben durd den mit Menzel beraus: 
aeaebenen «Landwirtſchaftlichen Hilfsfalender», das 
verbreitetite Taſchenbuch diejer Art. 

Zengfiich, Leng, ſ. Langfiſch. 

Lenggries, Dorf in Oberbayern, |. Bd. 17. 

Lengafeld (Staptlengsjeld), Stadt im Ber: 
waltungsbesirt Dermbab des Großherzogtums 
Sabien: Weimar, an der Felda und der Yinie 
Salzungen : Kaltennordbeim ver Feldabahn, Sik 
eine: Amtsgerichts (Landgericht Eiſenach), bat 
11900) 1430 E. darunter 60 Katboliten und 53 Je: 
raeliten, Voſt, Telegrapb, zwei Schlöfler; Filz-, 
Bieifen: und Borzellanfabrifation. 

Zenigallöl, ver Eijiniäureeiter des Pyrogallols 
(1. Borogallusjäure), der mediziniſch ald Erjak des 
Pyrogallels bei atutem und chroniſchem Ekzem zu 
Ginreibungen benußt wird. 

Lenid (lat.) wird im Gegeniak zu Fortis (j. d.) 
ein Konionant genannt, der verhältnismäßig ſanft 
und leiie ausgeiprocden wird. Die jog. «weichen» 
Konionanten ſind lenes, die «harten» fortes. Yeder 


frimmbatt geſprochene Konionant (3.8. b, w) iſt 


eine Y. im Vergleich zu dem einen ſtärkern Zuftdrud 
erfordernden jtimmlojen (4. B. p, f). 

Yenitivmittel (Lenitiva, Lenientia), lindernde, 
beiänftigende, auch aelind abführende Mittel. 

Lenf, die, Pfarrdorf und Kuranſtalt im Bezirk 
Tberimmentbal des jchweis. Kantons Bern. Das 
Torf, nah dem Brande von 1878 wieder auf: 
arbaut, liegt zu beiden Zeiten der Simme, in 
dem ebenen Ibalarunde zwijchen den nördl. Mus: 
läufen des Wilditrubeis (3253 m) und des Wild: 
bom& (3264 m) und bat (1888) 1997 evang. E. Bot, 
Zelegrapb und Alpenmwirtichafit. Das Bad (1105 m), 
’, km jüpmeitlic vom Dorfe, befist drei kalte Heil: 
auellen: vie Balmauelle, die an Schwefelwaſſerſtoff 
reibite Schmweielquelle Guropas, die Hobliebequelle, 
ein Katron und Magnejia entbaltendes Schwefel: 
wanier, und die Eiſenquelle. Tie geſchützte Yage und 
das milde Klima, bauptiählib aber die Quellen 
machen die Yızu einem jebr’beliebteit Kurort. Mit 
Iben it Die L. durd eine 54 km lange Poſtſtraße, 
mit Zitten (Wallis) durd den Saummeg über den 
Kamp! 12415 ın) verbunden. — Val, Treichler und 
Bub, Bad und Kurort X. (Bern 1877); Gſell Fels, 
Kurorte der Schweiz (3. Aufl., Zur. 1892). 

Lenkachſen, i. Betriebsmittel. 

Lenkbarkeit ver Luftſchiffe, die Möglichkeit, 
einem Luftſchiffe cine beliebige, von der Bewegung 
der umaebenden Luft unabbängige Fährtrichtung 
zu erteilen. Da ein gewöhnlicher frei ſchwebender, 


im Gleichgewicht befindliber Ballon durdaus die | 


Bewegung der umgebenden Luft teilt, jo muß man 
im ftande jein, dem Fahrzeug eine Eigenbewegung 


zu erteilen, melde die des Windes übertrifft. E3 | 
wird dann zwar no immer mit der Luftitrömung, | 
der e3 anvertraut worden, und zwar mit deren 


voller Geſchwindigleit vabinfliegen, außerdem je: 
doch innerhalb derielben eine der Kraft des Mo: 


13 


| tor® und der Richtung des Steuers entiprechende 
Gigenbewegung ausführen. Die ſchließliche Gejamt: 
verichiebung entipricht der Rejultante beider in Frage 
fommender Kräfte. Auf dieje Art wird z. B. bei 
einem Wejtwind von 50 km in der Stunde das Ient: 
bare Luftichiff, auch wenn es etwa nadı Norden 
geiteuert wird, allemal nad drei Stunden um volle 
150 km nad) Diten verjegt werden, genau wie ein 
aewöbnlicher Luftballon, und nur außerdem um den 
Betrag feiner eigenen Bewegung zugleib nad 
Norden lommen, 3.8. bei 5m per Sekunde Eigen: 
geſchwindigkeit in denjelben drei Stunden um 54km. 
Das event. in Ausficht genommene Fahrziel ift alfo, 
wenn überhaupt, fait jtet3 nur mit großem Zeitver: 
luft zu erreihen. Um die zur Erbaltung der Eigen: 
bewegung nötige Arbeit zu leilten, bedarf es einer: 
jeits eines leichten Motors von großer Stärke, an: 
dererjeit$ der möglichiten Verringerung der Wider: 
ſtandsfläche des Yuftichiffes. Zu leßterm Zwecke 
wandte Giffard und alle nach ibm die längliche Form 
an,fübrte Dupuy de Pömedas Ballonet(j.d.)ein und 
jekte Nenard der Spike eine Art Bambuspanzer an; 
trohdem bat ſich gegen alles Erwarten der Wider: 
ſtand mindeitens dreimal jo groß berausgeitellt, 
als man durd den Bergleih mit Seeſchiffen er: 
wartet batte. Von den bisher erbauten, bedingt 
lentbaren Lüflſchiffen beſaß Giftards erites 1852 
(44 m lang, 2500 cbm groß) als Motor eine Dampf: 
majchine von 3 Bierdeitärten, deren große jener: 
aetäbrlichkeit durdy tiefe Aufbängung (entfernt vom 
Ballon) und Umgebung mit Haarfieben gemindert 
wurde. Sie wog pro Pferdeſtärke 290 kr und er: 
zielte eine Geichwindigfeit von 2 bis 3 m. 1855 
baute Giſſard ein zweites Yuftichifi von 3200 cbm, 
deſſen Yeiltungsfäbigkeit ji etwa um 30—50 Bro;. 
böber jtellte als die des eriten, biermit jedoch eben: 
‚ jowenig auf praftiihe Verwendbarkeit Anſpruch er: 
heben fonnte. Noch weit weniger glüdlih war Dupun 
| de Yöme 1872, der 8 Matrojen an der Vropeller: 
‚ Ichraube eines Luftſchiffes von 3450 cbm arbeiten 
‚ ließ und damit kaum *, Bierdeftärte erzielte. Sein 
| Haupterfolg war, Helmbols zu einer bedeutjamen 
| Arbeit über dieje und verwandte Fragen zu veran: 

lafien. Faſt zur jelben Zeit ftellte Haenlein bei Brünn 
Verſuche mit feinem 50 m langen, 2400 cbm großen 
' Ballon an, dejjen Dlotor eine aus den Ballon jelbit 
geſpeiſte Gaskraftmaſchine von 3,6Pferdeſtärken war. 
Sie wog pro Pferdeſtärke 146 kg und erteilte dem 
Ballon eine Geſchwindigkeit von 5m. Tijjandier bat 
das Berdienit, zuerit (1883— 84) Cleltromotoren ver: 
| wendet zu baben, ijt aber bierin von Renard und 
Krebs (1884/85) weit überbolt worden, (5. Tafel: 
Yuftidiffabrt I, Fia.2.) Eriterer verwandte als 
galvaniſches Element einen Koble:Zintbecber, gefüllt 
mit einer jebr konzentrierten Yöjung von doppelt: 
hromjaurem Kalium und Schwefeliäure in Waſſer, 
legterer freie Chromjäure und Salzjäure mit plati: 
niertem Silber und nicht amalgamiertem Zint als 
Gleftroden. Die joviel größern Erfolge verdantt 
Henard der Leichtigkeit jeiner Batterie. Während 
bei jenem der Motor 30, die Batterie 170 kg pro 
Pferdeitärfe wog, waren bei diefem 12 und 44 ke 
die entiprecbenden Gewichte, jo daß er bierdurd) 
allein 1130 kg ſparen und zu Gunjten der Trieb: 
fraft verwerten fonnte. So gelang es ibm, eine 
Geſchwindigkeit von 6 m zu erreichen und -zuerit 
von allen Yuftichiffern auf der Nuffabrtsitelle zu 
landen (22. Sept. 1885). In der Ibat fönnen fogar 
| fünf im Herbite 1885 mit dem KrebsMenardſchen 
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Luftſchiffe angejtellte yabrverjuche als im ganzen 
mwoblgelungen und bisher von feinem andern erreicht, 
geſchweige denn übertroffen gelten, wenn man, von 
allen für den Ingenieur intereflanten Ideen und 
Details abjebend, ſich nur an die wirklichen Ergeb: 
niffe, in erſter Linie die tbatfählib erprobte Eigen: 
geſchwindigkeit des Luftichiffes hält. Trosdem er: 
tlärt Renard 1890, daß man keine Hoffnung begen 
dürfe, aus dem eleftriihen Ballon ein brauchbares 
——— machen, und daß ein Motor der 
erforderlichen Stärke den weit vorteilhaftern Kunſt— 
ua (ſ. Flugtechnik) erlauben würde. Außer den 
vorſtehend erwähnten, wenigſtens nicht ganz ergeb: 
nisloſen Verſuchen könnte man eine große Zahl miß— 
alüdter Experimente nennen, wie die von Baum: 
garten, Mölfert, Koftowits, Wolf u. a. 

Bei der Schwierigteit, Yuftballons zu lenken, find 
viele Mittelvorgeichlagen, von dem direkten Anjegeln 
gegen den Wind abzufehen und das Ziel auf Im: 
wegen zu erreichen. Sie beruben jämtlich auf zwei 





Gedanlen: 1) Ausnutzung des Steigens und Fallens 


des Ballons, um mitteld fchiefer Ebene die Ver: 


| 


titalbewegung in eine ſchräg jeitwärt gerichtete 
zu verwandeln, und 2) Ausnukung ber in vericie: ' 


denen Höben der Atmofpbäre häufig vorbandenen 


verſchieden gerichteten Luftitrömungen. Jener Ge: | u 
t ) l | oben gegebenen 8—9 m per Selunde find durchaus 
Maſchine die Ausführung auch am ebejten erlaubt. 


dante rührt ſchon von Montgolfier ber (1733), deſſen 


Der zweiten Metbode bedient ſich bis zu einem ge: 
willen Grade jeder praftiiche Luftichiffer, befonders 
eifrig haben fich mit einer Ausbildung derjelben zu 
einer Art von Spitem die Franzoſen L'hoſte und 
Mangot befaßt. Es gelang ihnen in der That, auf 
diefe Art 3. B. von Frankreich aus nicht nur über 
ven Kanal zu geben, was ſonſt jtet3 nur in der um: 
getehrten Richtung ausgeführt worden war, fondern 


auch, nad Verlaſſen der franz. Küfte, von Bas de elinſch 
Abmeſſungen viel leichter zu handhabenden Yuft: 


Calais aus mitteld geſchickter Benutzung der ver 
ſchieden gerichteten Luftitrömungen nad Frankreich 
zurüdzufebren. Die von Entbuftaften auf dieje Art 
von L. gejekten Hoffnungen find natürlich in der 
Praris 2 ein äußerjtes Minimum zu reduzieren. 
In Berlin war man in neuefter Zeit mit Ver: 
juchen an zwei lenfbaren Luftichiffen beichäftigt. An 
dem einen ilt die Verwendung eines Daimler: Dio- 
tors jowie eineneue Verbindung von Korb und Luft: 
ichiff erwähnenswert, bei dem andern wurde zum 
eritenmal ein größerer Ballontörper ganz in Alumi: 
nium ausgeführt. Das eritere (ſ. Tafel: Luft: 
ibiffahrt U, Sig. 5) erplovdierte jedoch 1807 beim 
Aufitieg, wobei der Erbauer Dr. Wölfert und jein 
Begleiter mei mwurben; das von Schwarz fon: 
itruierte Aluminiumluftſchiff (Fig. 6), weldes erit 
nad dejien Tode aujjtieg, wurde wenige Minuten 
nad dem Aufftieg bei der Landung dur einen 
beitigen Anprall infolge feiner Starrbeit zerftört. 
Das größte Auffeben erregte jedoch in der neue: 
iten Zeit der lentbare Ballon des württemb, Ge: 
nerald a. D. Grafen von Zeppelin. Sein Luft: 
ſchiff beitebt aus einem cylindriſchen, paraboloidiich 
endenden, luftgefüllten Außenballon und einem aus 
einer Reihe von Einzellammern, die für ſich gefüllt 


werden, beitebenden innern Wailerjtoffballen, mit | 


Schrägitellung, die durch verſchiebbares Laufgewicht 
unter der Gondel erreicht wird. Die Schrägitellung 
voll bewirken, daß der liberbrud der Yuft auf die 
ſchräge Unter: und Oberfläche das Yuftichiff hebt 
und jenkt, ohne Ballajt: und Gasverluit. Die 


Lenker — Lenkſcheitſyſtem 


(nicht, wie meiſt, an der Gonvdel) angebracht und 
werben von einem Daimlerſchen Petroleummotor 
getrieben. Dieſes Luftichiff, zu deſſen Erbauung 
und event. Ausnutzung fib in Süddeutſchland eine 
fapitallräftige Attiengejellibait gebildet batte, iſt 
in neueiter Zeit vielfach verbeſſert worden; jo find 
vor allem die Motore dur abjolut und relativ (im 
Verhältnis zur Eigenlajt) viel kräftigere (30 Pferde: 
jtärfen) erjeßt worden. 1900 wurden von Manzell 
am Bodenſee (bei Friedrichshafen) aus drei Fahrver⸗ 
juche angeftellt; das 110 m lange Fahrzeug war in 
einer eigenen, im Waller auf einem Floß ſchwim— 
menden Halle untergebracht, die durch Dampfer be: 
wegt wurde. Wenn aucd das Urteil über das jeden: 
falls in großartigem Maße, mit einem nicht all: 
tägliben Aufgebot von interejlanten konſtruktiven 
Ideen, beſonders in der techniichen Anordnung aus: 

efübrte Fahrzeug noch nicht völlig abgeſchloſſen 
Fin fann, jo kann doch der Erfolg jener kojtipieli: 
gen Verſuche nur ein jehr relativer genannt werden. 
Die angeblich auf 8—9 m feſtgeſtellte Eigengeſchwin⸗ 
digfeit des Schiffes vermochte in Wahrheit nicht den 
Ballon bei den jebr ſchwachen Winden des zwei: 
ten und dritten Verſuchstages (der erite Verſuch 
endete ſogleich mit einer erbebliben Haverei des 
Schiffes) zur Auffabrtsitelle zurüdzubringen und die 


nicht einwandfrei erwiejen. Tie Manipulationen 
erwieſen ſich als ſchwieriger und gefabrvoller, als 
man vorausgejest batte und die Motore als noch 
immer viel zu ſchwach. Da die Geſellſchaft ſich in 
Liquidation befindet, jo find weitere Verſuche bis 
zur Beſchaffung neuer Geldmittel verjchoben, 
Ebenjowenig lönnen als wirklich gelungen be- 
zeichnet werden die Verjuche mit dem von Santos: 
Dumont in Paris konftruierten, jedenfalls im Ber: 
aleid) zum Zeppelinichen infolge der dreimal Heinern 


ſchiffe. Völlig mißlungen iſt ein anderes, erft 1901 
aleichfalls am Bodenſee ausgefübrtes Erperiment 
eines Schweizer Landmannes; desgleiben das zu 


Varis ausgeführte Erperiment des Brafilianers 


Severo, der dabei ums Yeben kam. 
Trotzdem läßt es ſich nicht leugnen, daß die Nero: 


 nautit aus dem großartigen Verjude des Grafen 


Zeppelin, aber auch aus dem Projelt von Tumont 
manches gelernt bat. 
Zenfer, ein Mechanismus, der zur Cinbaltung 


' einer vorgeihriebenen Bewegung beitimmt it und 





Schrauben find in der Längsachſe des Ballons 


namentlich als Gerapfübrung (j. d.) ausgefübrt iſt. 

Xenforan (veri., «Anterplak»). 1) Kreis im ſudl. 
Teil des ruſſ. Gouvernements Balu in Transtaufa: 
jien, im ©. und ®. von Berfien, im O. vom Kaſpi— 
ſchen Meer begrenzt, bat 5462,ı qkm, 112200 E., 
iranijche Taliſchen, Tataren, Kurden, Ruſſen, der 
Mebrzabl nah mohammed. Schiiten; Aderbau, 
Viehzucht, Obitbau, Seidenzudt und Fiſcherei. — 


' 2) Kreisftadt im Kreis L., in ungelunder Gegend, 


35 km von der perj. Örenze, an der Mündung der 
Lenloranka ins Kaſpiſche Meer, bat (1897) 3768 E. 
(viele Armenier), Bolt, Telegrapb, 1 rujj., 1arme— 
nisch :gregorian. Kirche und 3 Moſcheen, Ausfubr 
von Bauholz, Fiihen. Der Seebafen it 3 km ent= 
jernt und gegen Winde nicht geihüßt. 12 km weſt- 


lich von. finden ſich die Schwefelquellen von Miantır 


(41— 47° C.). — X. war im 18. Jahrh. Hauptitapt 

des Chanats Talifh und fam 1813 an Rußland. 
Lenkſcheitſyſtem, eine Bauart zweiachſiger 

Fahrzeuge, bei der die Verbindungsitelle zwiſchen 


Lenkſchemel — Lenormand 


Torder: und Hinterwagen über.der Vorderachſe lient 
und außerdem noch eine zweite Auflagerung dadurch 
erielt wird, dab das Lenklſcheit (j. Reibſchiene und 


Wagen) durch das Vordergewicht der Deichfel von | 


unten gegen den Hinterwagen gedrüdt wird. Hier: 
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warenfabrilen, Müblen, Wollhandel. L. iſt Sitz der 
5. Seltion der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Textil-Be— 
rufsgenoſſenſchaft. — L. war 1226—1300 Reſidenz 
der Grafen von Berg. 

Lennep, Jak. van, niederländ. Schriftſteller und 


durch werden die Stangenpferde vom Tragen der | Dichter, geb. 24. März 1802 zu Amſterdam, ſtu— 


Deichſel entlaftet, aber die Biegjamleit der 
nad unten fait ganz aufgeboben, auch die Lenkbarkeit 
des Fahrzeugs vermindert (j. Deichielfreibeit). Bei 
den Artillerie:, Laft: und Transportwagen wird viel: 
jach ein jog. modifiziertes L. angewandt; bei diejem 
iſt jtatt einer Yenkicbiene vermittelit je eines vor und 
binter dem Wropnagel befindliben Gleitſtückes 
Auflage auf nur zwei Punkten gejcaffen und 
daber größere Beweglichkeit erzielt. 

Zentichemel, j. Wagen. i 

Venfitange, joviel wie Pleuelitange (ſ. d.); aud) 
ein Teil des ‚sabrrades (f. Velociped). 

Lenne, linter Nebenfluß der Ruhr in Meitfalen, 
entipringt am Kablen Ajtenberge in 319 m Höbe 
und mündet, 131 km lana, bei Spburg. Ihr Thal 
iſt reich an Naturſchonheiten. 

Leune, Peter Joſeph, Landſchaftsgärtner, geb. 
29. Sept. 1789 zu Bonn, lernte von 1811 im Bota: 
niiben Garten zu Baris, ſich zugleich mit arditelto: 
niſchen Studien befajiend. über die Schweiz ging er 
dann nab Münden, wo er Scdellbeijeinen Plänen für 
die Gärten zu Laxenburg bei Wien unterjtüßte,. 1815 
nad Bonn zurüdgelebrt, wurde 2.1816 als Garten: 

enieur nah Potsdam berufen und ibm die Aus: 
f a der Bartanlagen zu Berlin und Botsdam 
übertragen; 1822 wurde er königl. Gartendireltor. 
Seine Hauptwerte find die Anlagen in derUmgebung 
von Sansjouci und der Tiergarten in Berlin, fer: 
ner der Frie drich⸗ Wilhelm⸗Garten zu Magdeburg, die 
ſtãdtiſchen Bromenaden zu Leipzig u. a. Auf feine 
Anregung wurde die königl. Yandesbaumjchule und 
die fönigl. Gärtnerlebranitalt zu Potsdam ins Leben 
gerufen. 1847 wurde er Mitglied des königl. Yan: 
deiötonomielollegiums, 1854 Generaldireftor der 
tönigl. Gärten. L. jtarb 23. Jan. 1866. 

Lennegebirge, Teil des Sauerlandes (i. d.), 
ziebt ſich zwiſchen Wenne und Röbr einer: und Lenne 
andererſeits fait auf der Grenze der weitfäl. Kreije 
Arnsberg und Meicede bin (j. Karte: Rbeinpro: 
vinzu.j.w. J. Nordlicher Zeil). Sein höchſter 
Gipfel iſt der Homert (660 m). Intereſſant ijt im 
B. der Hönne der Balver Wald (f. Balve). 

2ennep. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Düſſel— 
dorf, bat 275,59 qkm und (1900) 77438 E,, 7 Städte 
und 4 Sandgemeinden. — 2) Kreisftadt im Kreis 
L., an den Linien Barmen: Remjcheid: Haften und 

* —Duſſeldorf⸗Remſcheid⸗L. (42 km) 

und den Nebenlinien 2.:Barmen: 
Ritterdbauien (22 km), 2.:Opla: 
ben (28 km) und 2.:Wipperfürtb: 
Dieringbaujen(44 km) der Preuß. 
Staatöbahnen, Sik des Land: 
ratsamtes, eines Amtsgerichts 
(Landgericht Elberfeld), Bezirks: 
fommandos, einer Handelstam: 
mer und Reihsbantnebenitelle, 

bat (1900) 9704 €., darunter 2672 Katholiken und 
% Jeraeliten, Poſtamt eriter Klaſſe, Telegrapb, 
wang. und kath. Kirche, Realſchule nebit Progym— 
nafium nach dem Frankfurter Lehrplan, böbere 
Nadchenſchule, Vollsbank, Kanalifation und Waj: 





eichſel dierte in Leiden, ließ fich ald Advolat in feiner Vater: 


ſtadt nieder und ſtarb als Staatsanwalt 25. Aug. 1868 
zu Dofterbeet bei Arnheim. Schon ſeine «Akademiſchen 
Idlleny (1826), die er als Student verfaßte, fanden 
Beifall. Seinen Ruf ald Dichter begründete er mit 
den «Nederlandsche legenden». Verwandte Stoffe 
verarbeitete 2. auch in den drei größern Dichtungen 
«Hethuister Leede»,«Adegild»,«Jacoba en Bertha» 
(deutich von Wegener, Berl. 1867) und «De strijd 
met Vlaanderen». Den meijten Beifall fanden 
feine zablreihen Romane, für welde ibm Walter 
Scott Muſter war, beionder8 «De Roos van De- 
kama» (Amjterd. 1836; deutſch Aachen 1837 und 
Munſt. 1875), «Ferdinand Huyck» (Amiterd. 1840; 
deutſch Münit. 1874) und «Klaasje Zevenster» 
(Amjterd. 1865; deutſch u. d. T. «Hänschen Sieben: 
itern», Braunſchw. 1867). Seine eriten Dramen find 
die beiden Luitipiele «Het dorp aan de grenzen» und 
«Het dorp over de grenzen» (beide 1830). Unter 
feinen ——*— Stücken hatte namentlich «De vrouwe 
van Waardenburg» (1859) Griolg. Geſammelt er: 
ſchienen ſeine «Romantische Werken» (23 Bde., 
KRotterd. und Haag 1855— 72; neueilluftrierte Ausg., 
20 Boe., Leid. 1891—92) und «Poetische Werken» 
(13 Bde., Leid. 1859 — 71). Von feinen übrigen 
Schriften find außer der Prachtausgabe (12 Boe,, 
Amiterd. 1850—69) des Dichter Vondel no ber: 
vorzubeben: «Hollands romantische Geschiedenis» 
(deutib von Lerz, 11 Bde., Machen 1840 — 43), 
«Geschiedenis van Noord - Nederland » (1865 fa.) 
und «Netrlands Roem» (Utrecht 1858—61). — Val. 
Beet3, Jacob van L. (1869). 

Zennethalbahn, |. Rubr:Sieg:Eijenbabn. 

Zenngren, Anna Daria, ſchwed. Dicbterin, geb. 
18. Juni 1754 als Tochter des Profeſſors Malm— 
ſtedt zu Upjala und 1780 mit dem Sekretär (nads 
ber Kommerzrat) Karl Beter X. verbeiratet, ver: 
öffentlichte ibre_poet. Schöpfungen anonym. Grit 
nad ihrem 8. März 1817 erfolaten Tode erichien 
(1819) eine Sammlung ibrer Gedichte: «Skaldeför- 
sök», die noch heute als eine Zierde der jchwed, 
Litteratur betrachtet werden. j 

Zennog, ſchott. Landſchaft in den Grafſchaften 
Dumbarton, Stirling, Bertb und Renfrew. 

Zennog, Grafen von, j. Stuart. 

Zennog, engl. Familie, von einem unebeliben 
Sobne Karl U. jtammend, Träger des Herzogs: 
titel3 von Richmond (j. d.). 

Lennog : Hill, 37 km lange Hügeltette im 
ſudweſtl. Schottland, erjtredt fich zwijchen Dum— 
barton und Stirling (j. Karte: Schottland). 
Zeile find: Kilpatrid:Hills, Campfie: Wells u. a. 
Der höchſte Gipfel, Earl's Seat, bat 577 m. 

Zennogtoton (jpr. -taun), Stadt in der ſchott. 
Grafſchaft Stirling, 15 km nördlich von Glasgow, 
bat (1891) 2838 E, ein Schloß. 

Lenooinium (lat.), Kuppelei (j. d.). 


Lenoirſche Maſchine (ipr. -nöahr-), j. Gas: 


| motor nebjt Taf. I, Fig. 1. 


Lenormand (jpr. -mäng), Marie Anne Adelaide, 


| Kartenjchlägerin und Wahrſagerin in Baris, geb. 


: Kammgarn: und Streihgarnipinnereien, | 27. Mai 1772 zu Alengon, kam noch vor dem Aus: 


bedeutende Tuch, Jaden:, Filz, Eiſen- und Stahl: 


bruch der Revolution nah Paris. Sie gewann die 


- nr 


ib 


Gunſt der Raiferin Jojepbine und fam bald in Auf, | 
bis jie ſich in polit. Umtriebe einließ und deshalb | 
1809 des Yandes verwieien wurde. SHierüber er: | 
zürnt, fchrieb fie «Souvenirs prophetiques d’une 
sibylle sur les causes de son arrestation, le 11 de- 
cembre 1809», eine Bropbezeiung des SturzesNapo: 
leons I. und des Triumphs der Bourbonen, die jie 
aber erit nach der Rejtauration, 1815, herausgab. 
Sie ftarb 25. Juni 1843 in Barid. Viel Aufieben 
erreaten ihre «M&moires historiques et secrets 
de l’'imperatrice Josephine» (2 Bde., Bar. 1820; | 
3 Bde., 1827). — Vgl. Cellier:Dufayel, La verite 
sur Madame L. (Bar, 1845). 

Zenormant (ipr. -mäng), Charles, franz, Alter: 
tumsforicher und Numismatifer, geb. 1. Juni 1802 | 
zu Baris, jtudierte anfangs Jurisprudenz, bis eine 
Reiſe na Italien in ibm den Geſchmack für archäol. 
Studien erwedte. Mit Cbampollion dem Jüngern 
bereijte er 1828 Ägypten und nabm jodann Anteil 
an den Arbeiten der Morea:Hommijfion. Er wurde 
1837 Koniervator bei der Nationalbibliotbet und 
1840 im Antifentabinett des Louvre. L. wurde 1848 
Profeflor der ägypt. Archäologie am Collöge de 
France und ftarb 24. Nov. 1859 zu Atben. Bon 
feinen Arbeiten find bervorzubeben: «Tresor de nu- 
mismatique et de glyptique» (20 Bde., 1834—50), 
unter Mitwirtung von Paul Delarode und Hen- 
riquel Tupont; «Elite des monuments c&ramo- 
graphiques» (4 Bde., 1837 —61). 

normant (jpr. -mäng), François, franz. Alter: 
tumsforicher und Numismatiter, Sobn des vorigen, 
aeb.17. Jan. 1837 zu Baris, wurde 1862 Unterbiblio: 
tbelar des Inſtituts und 1874 Profeſſor der Archäo: 
logie an der Nationalbibliotbet. Er jtarb 9. Des. 
1883 in Paris. Unter jeinen Schriften find, bervor: 
zubeben: «Itecherches archeologiques a Eleusis» 
(1862), «Essai sur l’organisation politique et &co- 
nomique de la monnaie dans l’antiquite» (1863), 
«Manuel d’histoire ancienne de l’Orient jusqu’aux 
guerres mediques» (mit Atlas, 9. Aufl.,6Wpe., 1881 
— 88; deutſch, 2. Aufl.,3 Bode., Berl. 1871), «Lettres 
assyriologiques et epigraphiques» (3 Bde., 1871 
— 80), «Les premiöres eivilisations» (2Bde., 1874; 
deutich Nena 1875), «Les sciences oceultes en Asien» 
(2 Zle., 1874— 75; deutich Jena 1878), «Les ori- 
gines de l’histoire d’apres la Bible et les traditions 
des peuples orientaux» (3 Tle., 1880—84), «La 
Grande-Grece» (3 Bpe., 1881—84), «Monnaies et 
medailles» (1883). 

Le Rötre oder Yenötre (pr. -nobtr), Andre, 
Gartenkünſtler, aeb. 1613 zu Paris, war zuerit 
Maler, dann Arcitelt, machte dann in Rom Gar: 
tenjtudien, legte 1653 den Garten des Miniiters | 
Fouquet zu Baur an, wurde 1654 Auffeber ver | 
königl. Gärten und Generaltontrolleur der Schlöfier, | 
1665 Mitalied der Akademie und 1675 in den Adels: | 
itand erboben. Die Hauptwerte %.3 find die Parks 
zu Verjailles, Ebantillv, St. Cloud, Meudon, Fon: 
tainebleau, Sceaur, Trianon, die Terrajien zu Et. 
Germain. Y. ftarb 1700 zu Baris. Er iſt der Be: 
gründer des franz. Gartenſtils. (S. Gartenkunft.) 

Lens (lat.), Yinie, 

Lens (ipr. langb), Stadt im franz. Depart. Pas | 
de Calais, Arrondifiement Bethune, am Soude; 
(aub Teule genannt) und an den Yinien Arras: 
Galais, Y.:Yibercourt (19 km) und Y.:Armentidres | 
(38 km) der Norbbabn, bat (1901) 24313, als Ge: | 
meinde 24370 €, ; Fabrikation von Zuder, EL, Seife, 
Eiſengußwaren und Aderbaumertzeugen. In der 














Lenormant — Lenz (Harald Otmar) 


Näbe Koblengruben. Hier beiiegte 20. Aug. 1648 

Gonde den öjterr. Erzherzog Leopold Wilbelm. 
Lenſen, im Seeweien, ſ. Lenzen. 
2entibulariaccen, ſ. Utriculariaceen. 
Lentigo (lat.), Linſenflech, Heiner Pigmentfled 


' (2eberfled, ſ. d.) der Haut. 


Zentitulär (lat.), linjenförmig. 

Zentini, Stadt in der ital. Series und dem 
Kreis Syracus (Sicilien), 2,5 km redbts vom Bar: 
bagiani, in ungejunder, aber fruchtbarer Gegen, 
an der Yinie Meſſina-Syracus, bat Japencefabriten 
und Handel mit Getreide, Wein und El und (1901) 
17134 €, 3 km norbweitlich der See Biviere di Y., 
der im Sommer mepbitifbe Dünjte ausbaudt. Y. 
iſt das alte Yeontini (1. d.). 

Lentitis (lat.) oder Phakitis (ard.), Entzün: 
dung der Krpitalllinje des Auges. 

Lento (ital.), mufitaliibe Tempobezeichmung: 
langiam; non lento, nicht jchleppend; in neuerer 
Zeit ift L. einer der langjamiten Grade. 5 

Zentichiza. 1) Kreis im öſtl. Teil des ruſſ— 
poln. Gouvernements Kaliih, bat 1315,3 qkm, 
101085 €.; Zuder, Tud:, Baummolltabriten, 
‚särbereien, Ziegeleien, Topferei. — 2) L., poln. 
Leczyca, Kreisitadt im Kreis L., an der Biura, 
bat (1897) 8863 E., 2 tatb., 1 ruji., 1 evang. Kirche, 
t Synagoge, Yebrerieminar, Progumnafium; Woll:, 
Baummollipinnerei, Tabalfabrit, Müblen. 

Zentülus, ein Beiname, den die Mitglieder 
eines Zweigs des patriciichen Geſchlechts der Cor: 
nelier (zum Teil nody mit andern) führten. 

PBublius Cornelius Y. Sura war 75 v. Ebr. 
Prätor, 71 Koniul und wurde TO wegen jeines un: 
jittliben Lebens dur die Genjoren aus dem ©e: 
nat geitoßen. Doc) erlangte er 63, als er abermals 


‚ Brätor geworden war, die Mitgliedichaft wieder. 


Gr verband ſich nunmebr mit Catilina und ftand, 
als dieier die Stadt verlaſſen batte, an der Spike 
der in Nom zurüdbleibenden Verſchworenen. Nah 
dem Scheitern der Verſchwörung erlitt er im Ge: 
fängnis den Tod dur Hentersband. 

PBublius Cornelius %. Spintber war zu 
derjelben Zeit curuliicher, Soil, wurde 60 Prätor 
und war als Konſul 57 für die Rüdberufung Ei: 
ceros tbätia. Im Bürgerlriege 49 ſchloß er jib als 
eifriger Optimat dem Bompejus an, dem er aud auf 
jeiner Flucht folgte. Er ift dann im jpätern Bürger: 
friege umgelommen. 

Yucius Cornelius L. Crus trat 61 v. Ebr. 
als Ankläger des Clodius Pulder (j. d.) auf und 
ward 58 Prätor. Mit Gajus Marcellus trat er als 
Konjul 49 Cälar entgegen und bintertrieb die An: 
nabme von dejien Friedensbedingungen; dann fleb 
er zu Bompejus. Auch er folgte diejem nach Ägypten 
und fand dort feinen Tod. 

Lenwa, Kirchdorf im Kreis Solikamsk des ruſſ. 
Gouvernements Verm, linls an der Rama und an 
der X, mit 3987 E,, bat Salinen (1897) mit einem 
Ertrag von 2; Mill. Bud Salz. 

Lenz, ſ. Frühling. 

Lenz, Harald Otmar, Naturforſcher, geb. 27. Febr. 


' 1798 zu Schnepfentbal, ftudierte in Göttingen und 


Leipzig Vbilojopbie und Naturwiſſenſchaſten und 
wurde dann nadyeinander Lehrer in Thorn, Marien: 
werder und Schnepfentbal, wo er 13. Juni 1870 
itarb. Seine Hauptwerte jind: «Die ſchädlichen und 
näßplicben Shwämme (Sotba 1831; 6. Aufl., bearb. 
von MWünjche, 1879), «Schlangentunde» (ebd. 1832; 
2, Aufl. u, d. T. «Schlangen und Schlangenfeinder, 


Lenz (Jak. Michael Reinhold) — Lenzburg 17 


1870), «Gemeinnüsige Naturgeihichte» (4 Bde., ebd. | Berlin Geſchichte, habilitierte ſich 1876 in Marburg 
18439; 5. Aufl. in 5 Bon., bearb. von Wunſche, | als Privatdocent für Geſchichte, wurde 1881 außer: 
1872— 87), «Zoologie, Botanik und Mineralogie ord. 1885 ord. Profejior daſelbſt und 1888 in glei: 
ber Grieben und Römer» (3 Bde., ebd. 1856—61). | der Eigenſchaft nah Breslau, 1890 nad Berlin 
Lenz, Jal. Michael Reinhold, deutſcher Dichter, | berufen. 1896 wurde er zum Mitalied der Berliner 
geb. 12. (23.) Jan. 1751 zu Schwegen, ftudierte | Alademie gewählt. L. veröffentlichte: «König Sigis- 
ſeit 1768 in Königsberg, ging 1771 als Führer | mund und Heinrich V. von England» (Berl. 1874), 
weier junger Adligen nah Straßburg und trat «Drei Traltate aus dem Schriftencyklus des Kon: 
bier jebr bald in den Kreis ein, deſſen Haupt: | jtanzer Konzils unterjucht» (Marb. 1876), «Die 
mitglieder der Altuarius Salzmann, Goethe und | Schlacht bei Müblberg» (Gotha 1879), «Briefwed)- 
—— S Nach —— Begoang von m Ang ar ar von gel 
Straßburg bielt ſich L. eine Zeit lang zu Fort-Louis mit Bucer» (3 Tle. Lpz. 1880—91 ; in den «Bubli: 
auf, — wo = E * ein — Ver⸗ —— — —— — ———— 
is zu; Bri .d. | « » i 3,0. „ebd. 
— * ern = en a Rritt ei — nn J—— abe 
—— — * für erg Wert — — 1890), * toben Mächte» 
ebalten bat, wie denn au b « » (%p3. 
Der Hofmeiiter» (Ip3. 1774; BI Heclams Nablteiche — * mit Eule * 
reg er vielfach — ———— — —— ar ine (ebd. 1899). 
wurde. Nab Straßburg zurüdgelebrt, nahm X. enz, Oslar, Forſchungsreiſender, geb. 13. April 
eifrig an einer von Salzmann 1775 gegründeten | 1848 zu Leipzig, Hudierte dort Natuneiifenicaften, 
Gejellibaft zur Ausbildung der deutiben Sprace | bejonders Mineralogie und Geologie, arbeitete an 
teil. Am mweimar. Hoje, wohin er jib im Frühjahr | der E. £. Geologiihen Reichsanftalt in Wien und be- 
1776_begab, tonnte er bei jeiner Ungebundenbeit | arbeitetemitHochitetterund Toula diegeolog. Samm⸗ 
und Taktlofigleit nicht ausdauern. Nach manderlei | lungen für den wiſſenſchaftlichen Teil des Werts «Die 
planlojen Wanderzügen im Elſaß und der Schweiz | Zweite Deutſche Norppolarfahrt» (Lpz. 1874). 1874 
verniel er Ausgang 1777 in Wabnfinn. Da aud ein | erhielt er von der Deutihen Afritaniihen Gejell- 
Aufentbalt bei Schlofjer in Emmendingen feine | ihaft in Berlin den Auftrag, ſich an den Erpeditionen 
Ben a, —— — — rg feiner — — — —— BE NIE 
? = ielt er eine | jen (Muni, Ogowe) febrte er zurüd und nabm jeine 
Ztellung als Privatjelretär beim General Bawr in | frühere Stellung in Wien wieder ein. Im Auftrag 
betersburg, 1781 als Lehrer an einer PBenjions: | derjelben Gejellihait trat er 22. Dez. 1879 von 
anfalt in Moslau, wo er mit Karamjin verkehrte. | Tanger aus eine Neije nad Timbultu an, das er 
Zeit 1786 nabmen jeine Geiftesträfte immer mebr | 1. Juli 1850 erreichte. Am 2. Nov. traf er in Me: 
ab; er irb in der Racht vom 23. zum 24. Mai 1792 | dina am Senegal ein. 1881 febrte er wieder nad 
in der Näbe von Mostau. L. hat grobe Iyrijche wie | Wien zurüd und wurde 1883 Generaljelretär der 
dramat. Begabung gebabt; ein Gedicht wie «Die Geographiſchen Gejellibaft und im Juli Redacteur 
Yiebe auf Dem Yande» gebört zu den Perlen unjerer der Zeitſchrift «Aus allen Weltteilen». 1885 trat 
Yuteratur; feine jatir. Dramen «Der Hofmeifter», | Y. eine neue Neife an, um den Kongo bis zu den 
Die Soldaten», «Der neue Menozar u. j.w. ver: | Stanlevfällen zu befabren, dann von bier nord: 
raten trog arger Ausmwücje jharte Beobachtung | ojtwärts_die Waflericheide gegen den Nil feitzus 
und — —— — — | — Die erg ga gelang —— 
veman « W erther· vielmehr mußte L., der im Nov. am Stanley 
Stimmung übergegangen; jeine litteraturpolemi: Vool eintraf, im April 1886 ftromaufwärts nad 
iben Farcen atmen die volle Friſche des Sturms Njangwe gehen. Auch hier machte die Feindſeligkeit 
und Drangs. Aber freilich fehlte ihm Selbſtzucht, der Araber genen Ruanda ein Vordringen nord: 
Alarbeit und poet. Originalität: er iſt weſentlich über: oſtwãrts zum — — unmöglih. L. 
ireibender Nachabmer. Seine «Geſammelten Schrif⸗ wandte ſich daher zum Tanganikaſee, von da zum 
ten» gab Tied untritijch heraus (3 Bde. Berl.1828), VNjaſſa und erreichte über den Schire und Sambeſi Die 
eine gute Auswahl Sauer in Kürjhners «Deutjcer | Ofttüfte. Im April 1887 traf er wieder in Wien ein. 
Rationallitteratur»: «Stürmer und Dränger», Bd.2 | Seit 1887 iſt er ord. Profeſſor der Geographie an der 
(Stuttz. 1883). Weinhold veröffentlichte: «Dramat. | deutihen Univeriität in Prag. Er idrieb: «Skizzen 
Radlab von I.» (Sranfi. a. M. 1854), fein Trauer: | aus Weftafrita» (Berl.1978), «Timbuttu. Reife durch 
ipiel «Tie neil. Beiper» (Brest, 1887) und «Gedichte | Marollo, Sabara und Sudan» (ps. 1884; 2. Aufl. 
von .M.R.L.» (Berl.1891). Ein Zeil jeines band: | 1892), «Wanderungen in Afrifa» (Wien 1895). 
Ihraftliben Nachlaſſes wurde 1890 von der tönigl, | 2enzburg. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton Yar: 
Bıblisıbet in Berlin erworben. — Val. Gruppe, 2. | gau, hat 97,s qkm und (1900) 18246 E. in 23 Ge: 
Yeben und Werte (Berl. 1861); geld, Der Dichter | meinden. — 2) Hauptftabt des Bezirks L., auf dem 
x. in Zivland (Wintertb. 1878); E. Schmidt, 2. und | rechten Ufer der Hallwyler Aa, in 404m Höbe, an 
Klinger (Berl. 1878); Falck, Friederile Brion von | den Yinien Narau:Artb:Golvau und Narau:Wettin: 
Sejenbeim nad neuem Material aus dem Lenz: | gen der Schweiz. Bundesbahnen und Wildeng: 
Nablah (ebd. 1884); Froitzheim, L., Goethe und | Emmenbrüde der Seetbalbabn, bat (1900) 2588 E., 
Fibih von Straßburg (Straßb. 1888); | darunter etwa 300 Katboliten, altes Schloß, Pfatr— 
deri., X. und Goetbe (Stuttg. 1891); Rauch, 2. und kirche, Bezirksichulen für Knaben und Mädchen, 
Sbafeipeare (Berl. 1892); Waldmann, L. in Briefen | Handwerlerſchulen, Hypotbelar: und Leihlaſſe, eine 
gr. 1894); Anmwand, Beiträge zum Studium der | große Kantons : Strafanitalt (1864); bedeutende 
ibte von X. M. NR. 2. (Münd. 1897). . 1 Malagatellereien, Baummoll: und Seidenindujtrie, 
Lenz, Mar, Hiſtoriler, geb. 13. Juni 1850 in | Bleiben, Färberei, Appretur, Litenweberei, Tabat: 
Greifswald, ftudierte in Bonn, Greifewald und . und Kartonnagenfabritation. Das öſtlich über der 
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Stadt auf dem jteilen Schloßbera (507 m) gelegene | 
Schloß (16. Jabrb.) war einſt Eik der Grafen von 
L., kam beim Grlöjchen diejes Geſchlechts 1172 an 
die Grafen von Kyburg, 1277 an Habsburg und 
1415 an Bern, deſſen Yandvöate bier refidierten, | 
jest Privatbefig; weitlic gegenüber der Staufberg | 
(521 m) mit alter Kirche. 

Lenzen (lenien), bei ihmwerem Eturm vor dem | 
Winde jegeln, um fi vom Centrum des Ortans | 
zu entfernen; iſt der Wind dabei jo ftart, daß feine 
Segel mebr jteben können, jo nennt man dies «wor 
Topp und Tatellenzen». Für niedrige und nicht jebr 
ichnelle Schiffe ift %. immer ein großes Wagitüd. 
Sangiamere Schiffe müfien desbalb bei wachſen— 
dem Sturme rechtzeitig beidreben (j. d.). Ein Schiff 
lenzen oder lenzpumpen heißt das infolge 
eines Leds eindringende Wafler auspumpen, was 
mit Handpumpen, bei Dampficiffen auch mittels 
Dampfitrabllenzapparaten gejdiebt. Lenz: 
tafel iſt auf eifernen Dampficiften ein Blan des 
Röhren: und Bentilivitems der Zellen des Schiffs 
und der Bumpen, mittels derer das L. der einzelnen 
Zellen ausgeführt werden kann. 

Zenzen, Stadt im Kreis Weitprignik des preuß. 
Rea.: Bez. Potsdam, an der Lockniß in der fruchtbaren 
Yenzener Wiſche, 2 km von der Elbe, an der 
Linie Wittenberge :Züneburg der Preuß. Staats: 
babnen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Neu: | 
ruppin), bat (1895) 2778, (1900) 2658 E., Darunter 
27 Ratholiten, Boit, Telegrapb; Aderbau und Fi— 
ſcherei, Viehzucht und Handel mit Vieb, Heu und 
Fiſchen. — Bei L., dem alten Lunkini, wurden 
4. Sept. 929 die Slawen durd die Deutichen unter 














Lenzen — Leo (Bäpite) 


berrn Seno; deren vierjäbriger Sohn wurde durd 
den Großvater 475 als 

Leo IL. gekrönt und im Febr. 474 fein Nachfolger, 
ftarb aber ſchon im Nov. 474. 

L. III, der Iſaurier (717— 741), der Sobn 
iſauriſcher Eltern, geb. um 675 zu Germanikeia in 
Kleinajien und uriprünglib Konon genannt, war 
von Anaftajios IL. 713 zum Feldherrn des Orients 
ernannt worden und ſchwang ſich, als dieier 716 von 
Theodoſius II. geitürzt war, 717 jelbit auf den 
Thron. Er verteidigte Konitantinopel gegen die 
Angriffe der Araber, die es ein Jahr lang (15. Aug. 
717 bis 15. Aug. 718) zu Waſſer und zu Lande 
belagerten, aber endlich mit großen Berluften ab: 
ziehen mußten. Auch fpäter bemäbrte er jich gegen: 
über den Arabern und unterdrüdte zwei Empörungen 
von Gegentailern. L. war zugleich ein Neformator 
des Kriegsweſens, der Verwaltung, der YJuitiz und 
der Finanzwirtſchaft. Seit 725 fümpfte er veraeb: 
lid gegen den Bilderdienit (j. d.). Er itarb 18. uni 
741. — Bol. Schent, Kaiſer 2. III. (Halle 1880). 

8. IV., der Chaſare (775— 780), geb. 25. Yan. 
750 als Sohn des Kaiſers Ronitantin V. und einer 
chaſariſchen Brinzeilin, folgte feinem Vater 14. Eept. 
775. Cine Empörung jeiner Brüder beitrafte er mit 
graujamer Härte, war aber fonjt mild und nament: 
lich gegen die Bilderverebrer weniger ftreng als ſein 
Bater und Großvater. Die Grenzen des Reicht 
mußte er 778 gegen die Araber ſchützen. Seine Ge: 
mablin Irene (j. d.) riß nach jeinem Tode, 8. Sept. 
780, die Regierung für ihren unmündigen Sobn 
Konitantin VI. an ſich. 

2, V., der Armenier (813— 820), urjprüng: 


den ſächſ. Grafen Bernhard und Tbietmar geichlagen | lich Heerführer, riß in der Not des Bulgarentrieges 


und bald darauf die alte Wendenfeite eingenommen; 
1066 wurde bier der chriſtl. Fürjt der Obotriten 
Sottichalt (f. d.) erichlagen. 

Lenzer Heide (roman. Planura), Hochthal ter | 
Pleſſuralpen, im Bezirt Albula des ſchweiz. Kan: | 
tons Graubünden, 8 km lang, öjtlih vom Lenzer | 
Horn (2909 m), weitlih vom Stäßerborn (2576 m) 
eingeichlojien, reicht von der Waſſerſcheide (1551 m) | 
zwiſchen Rhein und Albula bis zu dem Dorfe Yen; 
(1320 m). Die 2. H.ift eine öde, fteinige Weidefläce, | 
mit TZannenmwäldern und Segföhrengebüfchen über: | 
jät, im obern Teile mit Seen, deren größter, der | 
Heiderice, jeinen Abfluß der Albula zuiendet. 

Zenzin, ein in der Bapierfabritation verwandter 
Fuüllſtoff aus gebranntem, fein gemablenem Gips. 

Lenzkirch, Oberlenzkirch, Marttileden im 
Amtsbezirk Neuftadt des bad, Kreiſes Freiburg, auf 
der ditl. Seite des Feldbergs, im Schwarzwald, an 
der Höllentbalbabn, bat (1900) 1254 E., darunter 
34 Cvangeliiche, Boit, Telearapb; bedeutende Ubren: 
und Ordeitrionfabritation. L. iſt Luftkurort. 

Lenzmonat, der März (ſ. d.). 

Zenzpumpen, Zenztafel, ſ. Lenzen. 

Lenzſche Geſetze, die von Lenz aufgeitellten | 
Induktionsgeſetze (j. Induktion, eleltriiche). 

Leo (lat.), Yönwe. | 

Leo, Sternbild, j. Löwe. 

2eo, Name mebrerer byzant. Kaiſer: 

®.1., der Große (457— 474), geb. um 400 im | 
illyr. Dacien, war beim Tode des Marcianus | 
(6. Febr. 457) ein unbetannter Militärtribun, wurde 
aber dur die Unteritükung des Batricius Asvar 
zum Kaiſer erboben. Er tämpfte ſeit 468 unglücklich 
in Afrifa gegen den Bandalentönig Genſerich. Seine 
Tochter Ariadne heiratete 459 den iſauriſchen Feld: 


an Stelle des unfähigen Michael I. 10. Juli 813 
das Ecepter an fi. Er befiegte die Bulgaren bei 
| Mefembria (817) und zwang fie zu einem breikig: 
jäbrigen Maffenftillitand. Da er ſich als ein eifriger 
Feind des Bilderdienites (j. d.) zeigte, jo bildete ſich 
eine Verſchwörung wider fein Yeben zu Guniten 
Michaels IL., durch die 2. 24. Des. 820 den Tod fant. 

L. VI, wegen feiner Gelebrjamteit der Phi— 
lofopb oder ver Weiſe genannt (886—912), geb. 
1.Sept. 866, folgte feinem Water Bafılius I. 29. Aug. 
886 auf den Thron. Er vermochte das Reich gegen 
die es bedrängenden Bulgaren, Sarazenen und 
Ruſſen nicht zu fihern. 911 fchlo& er mit dem rufl. 
Fuürſten Dieg einen Handel&vertrag. 2. war ein aus: 
ichweiiender und unfäbiger Deipot. Er ftarb 11. Mai 
912. L. verfaßte jog. «Oracula», Weisjagungen über 
die Gejchide zulünftiger Kaiſer von Konſtantinopel 
(vgl. Legrand, Les oracles de Leon le Sage, Par. 
1875), und eine Strategie und Taktik (ba. von J. W. 
von Bourſcheid, 5 Te, Wien 1777—81). Als Orpner 
des Zunftweſens in Byzanz ift er durch dasvon Nicole 
aus einem Genfer Coder publizierte «Adovroz 7o5 
gegas vb inapyındv Bıßhlov (Genf 1893) belannt 
aeworden. — Wal. Köchly, Selecta quaedam ex 


| ineditis Leonis tactieis capita (Zitr. 1854); Bopov, 


Kaiſer L. VI. der Meije (ruffiich, Most. 1892). 

Leo, Name von 13 Päpſten: 

8. J. der Große und Heilige (440—461), 
ebenjo bedeutend als Kirchenlebrer wie als Kirchen: 
fürft, wahrſcheinlich in Toscana geboren, feit 420 
in Rom, war der erite röm. Biichof, der den Juri: 
diktionsprimatNoms über alle andern Biſchöfe durch 
die Nachſolge der Apoitel dogmatiih begründete 
und in vielen Streitigleiten praltiich zur Geltung 
brachte. Auf dem Konzil zu Chalcedon 451 werden 


Leo (Päpite) 


3 


ſeine Legaten vor den Biſchofen genannt, während 
laiſerl Kommiſſare die Verhandlungen leiteten, und 
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L. VII. (965—965), vorher röm. Archiodireltor, 
wurde von Kaiſer Otto J. an Stelle Johanns XII. 


ſeine «Epistola ad Flavianum», den Biſchof von zum Papſt erhoben und konnte ſeine Würde nur 


Konktantinopel, wurde ald Grundlage des lirchlichen 
Belenntnified angenommen. In feinem Streite mit 


| 


unter fortwäbrenden Kämpfen bebaupten. Unter 
2.3 Namen jind zwei unechte Bullen überliefert, 


dem Biicbof Hilarius (i. d.) von Arelate erwirkte er | durd die er dem Kaifer das Recht erteilt, den Bapit 


45 von Kaiſer Balentinianus III. die Beitätignung 
jeiner Herrichaitsaniprüche über die ganze Kirche im 
Riverjpruc zu der durchgehenden Anſchauung ber 
orient. Kirche und Konzilien. Ferner gelang es ibm, 
die afrif. Kirche der geiltlichen Oberbobeit Noms zu 
unterwerjen und die illyriſche im Geborjam zu er: 
balten. In ſcharfer Weiſe verfolgte er die Häretiter, 
namentlib die Manicäer (ij. d.) und die Priscillia: 
niſten (f. Briscillian). Als 452 AttilaRom beprobte, 
wäblte Balentinianus III. L. zu jeinem Gejandten, 
um mit Attila über den Frieden zu unterbandeln, 
den er auch zu Stande brachte. Als jedoch 455 der 
Bandale Genierih Rom überfiel und es plündern 
ließ, vermochte er nur zu erlangen, dab die Stadt 
nicht anaezündet wurde. Papſt Benedilt XIV. er: 
bob ibn 1754 zum doctor ecclesiae, die Kirche ver: 
ebrt ibn als Heiligen. Sein Gedäctnistag iſt der 
11. April. Seine Werte, beitebend in 96 Predigten, 
141 Briefen und einigen Abbandlungen, wurden 
ba. von ®. und 9. Ballerini (3 Bde. VBened. 1755 
—57). Eine Überjegung der Predigten lieferte Wil: 
den (in der «Bibliotbef der Kirchenväter», Kempten 
1876), der Briefe Wenzlomity (in den «Briefen der 
Papſte⸗, Bo. 4,5, ebd. 1878). — Val. Arendt, 2. der 
Große und jeine Zeit (Mainz 1835); Vertbel, Bapit 
2.31 Leben und Yebren (Jena 1843); Saint Cheron, 
Histoire du pontificat de St. L&on (2 Bde., Bar. 
1846); Böbringer, Die Kirche Chriſti und ihre Zeu: 
aen, Bd. 12: Die Väter des Barittums (2. Aufl, 
Ztutta. 1879); Kubn, Die Chriſtologie 2.3 I. in 
foftematiicher Daritellung (Wurzb. 1894). 

L. I., der Heilige (682—683), ein Sicilianer, 
beitätiate die durch das jechite ötumenische Konzil 
su Konitantinopel ausgeiprodene Berdammung der 
Monotbeleten (i. d.) und verbejierte den Gregoriani: 
iben Gejang. Gedäctnistag der 28. Juni. 

Y. IH., der Heilige (795 — 816), ein Römer, 
mußste 799 vor feinen Gegnern zu Karl d. Gr. nadı 
Baderborn flüchten, kehrte unter fränt. Schuß nad 
Kom zurüd und lrönte Karl d. Gr. 25. Dez. 800 zum 
röm. Haiter. In dem Streit über die Aufnabme des 
Filioque in das Nicaniſche Glaubensbelenntnis ent: 
ied ib L. gegen dasijelbe. Gedächtnistag: 12. Juni. 
Seine Briefe finden fid bei Jaffe,«Bibliothecarerum 
Germanicarum», IV (Berl. 1867). — Bol. Faber, 

De Leone III. (Tüb. 1798); Martens, Die röm. 
Frage unter Bippin ımd Karl d. Gr. (Stuttg. 1881). 

8. IV. (847 — 855), ein Römer, Benediltinermönd, 
dann Kardinalpresbter, juchte erjt nach zweieinhalb 
Monaten die laiſerl. ung feiner Wahl nad. 
Ben den Sarazenen beitändig bedroht, erfodht er 
im Bunde mit den unterital. Städten über diejelben 
849 den Eeefieg bei Ditia, befeitigte die Stadt Rom, 
erweiterte fie durch einen neuen Stadtteil: die joa. 
Leoniniſche Stadt (f. d.), und aründete an Stelle 

des ;eritörten Centumcellae die Stadt Leopolis 
(ipäter Civitavechia). Gedädhtnistag: 17. Juli. 

%, V., erwäblt 903, regierte nur 40 Tage, wurde 
ven dem Presbyter Chriſtophorus zur Abdantung 
sestoungen und jtarb 6. Dez. im Gefängnis. 

£, VI. (998 — 929) und 2. VIL (936—939) lebten 


in den ſtürmiſchen Beiten der Theodora (j. d.) und 


Narozia (f. d.). 





und die Biihöje zu ernennen, und ibm die Schen: 
fungen Bippins und Karls d. Gr. zurüdgiebt. 

8. IX., der Heilige (1049— 54), vorber Bruno, 
Erzbiſchof von Toul, aus dem Geſchlecht der eljäjl. 
Grafen von Ggisbeim, wurde durch Einfluß Hein: 
richs III., jeines Berwandten, Dez. 1048 zu Worms 
als Bapjt gewäblt, lieh jicb aber in Rom nochmals 
(12. Febr. 1049) durch Klerus und Bolt wäblen und 
dann erit mweiben. Er begann auf Hildebrands 
(j. Gregor VII.) Rat den energiſchen Kampf gegen 
Simonie und Ebe der Beiltlichleit. Im Kampfe mit 
den Normannen wurde ergefangen genommen (1053) 
und erjt wieder freigelafjen, nachdem er ihnen den Be: 
ji ibrer Lande beitätigt hatte. Unter L. begann auch 
der zur definitiven Trennung führende Streit mit der 
Griechiſchen Kirche (j. d.). Er ſtarb 19. April 1054. 
Von ibm find noch Briefe, Predigten und Dekreta— 
len vorhanden. — Val. Hunkler, 2. und feine Zeit 
(Main; 1851); Bruder, L’Alsace et l’eglise au 
temps de Leon IX (Straßb. 1889); Bröding, Die 
franz. Politit Papſt 2.3 IX. (Stuttg. 1891; Er: 
gänzungsbeft, Wiesbad. 1899). 

8.X. (1513—21), geb. 11. Dez. 1475 zu Florenz, 
bieß Giovanni de’ Medici und war der zweite 
Sohn Lorenzos de’ Medici. Er erbielt in jeinem fie: 
benten Jahre die Tonjur und wurde 1492 Kardinal 
und päpitl. Legat in Toscana. Vom Bapit Julius Il. 
wurde er 1506 zum Legaten von Bologna und zum 
Statthalter von Berugia ernannt und 1511 an die 
Spiße des päpitl. Heers in der Heiligen Ligue wider 
Frankreich geitellt. Nach Julius’ II. Tod wurde er im 
März 1513 zum Papſt — Gegen Frankreich 
wußte er im Bunde zu Mecheln (5. April 1513) den 
deutichen Katjer und die Könige von England und 
von Aragonien mit fich zu verbinden, und feine Heere 
warfen frankreich und Venedig nieder. Als mit der 
Thronbeſteigung Franz' I. 1515 neuer Krieg drohte, 
ſchloß 2. mit dem jungen König zu Viterbo Frieden 
und beredete ihn zur Aufbebung der Pragmatiichen 
Santtion jowie zur Abſchließung eines Konkordats, 
dur das die Früchte des Konſtanzer und Bajeler 
Konzils für Frankreich verloren gingen. Sodann be: 
nußste er 1516 einen Vorwand, den Herjoa von 
Urbino zu entjeßen, und belehnte jeinen Stefien 
Sorenzo mit dem Herzontum. 1517 lieb er den 
Kardinal Petrucci, der einer Verſchworung gegen 
2.3 Leben ſich verdächtig gemacht hatte, erdrojjeln. 
Das Schisma wußte 2. dur) die 1513 wieder eröff: 
nete Lateranſynode zu beendigen. Seine Prachtliebe 
mußte feine Finanzen erihöpfen; um fib daber 
Geld zu verschaffen, befonders auch zur Vollendung 
der Meteräfirche, ließ er der Chriſtenheit Ablaß— 
briefe verlaufen. Diejer Mißbrauch gab den eriten 
Anſtoß zur deutiben und ſchweiz. Reformation. 
Nah dem Tode Lorenzos vereinigte L. Urbino mit 
den päpftl. Beiigungen. Zur Unterdrüdung der 
Macht Frankreichs in Italien ſchloß er 1521 einen 
Bund mit Karl V., um die Familie Sforza in 
Mailand wieder einzujeken, und warb ein jchwei;. 
Söldnerbeer an. Nach Ausbruch des Krieges wur: 
den Barma und PBiacenza genommen und von dem 
Papſt dem Kirchenſtaate einverleibt; aber L. ftarb 
ſchon 1. Dez. 1521. 2. war ein feingebildeter, mehr 
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für Kunſt und Wiſſenſchaft als für Religion be: | 
geiſterter Kircenfürit. — Bol. Roscoe, Life and | 
pontificate of I. X. (4 Bde., Yiverp. 1805; neue 
Ausg., Lond. 1883; deutſch von Glajer, 3 Bpe., Lpz. 
1806—8); Ranke, Die röm. Bäpite, Bd. 1 (Berl. 
1834; 9. Aufl., Lpz. 1889); Leonis X. regesta (ba. 
von Hergenrötber, Freib, i. Br. 1884— 91); Fr. Niti, 
Leone X. et la sua politica (Flor. 1892); Conforti, 
Leone X. ed il suo secolo (Barma 1896). 

L. XI, vorber Aleſſandro Ottaviano de’ 
Medici, Erzbiichof von Florenz, geb. 1535, Papſt 
jeit 1. April 1605, ſtarb fhon nad) 27 Tagen. 

L. XIL (1823 — 29), vorber Annibale della 
Genga, geb. 22. Aug. 1760 zu Genua (nad andern 
zu Genga), war als Nuntius Bius’ VIL in Augsburg 
und Köln vielfach tbätig. 1807 jandte ibn Pius an 
" Napoleon I. nad Paris, dann 1814 bei der Neitau: 
ration in Frankreich an Ludwig XVII. 1816 wurde 
er Kardinal und 28, Sept. 18523 Papſt. Er ver: 
dammte die geheimen Geſellſchaften (Carbonari), 
die Freimaurer und die Bibelgejellihaften, gab den 
Jeſuiten das Collegium Romanum zurüd (1824), 
ichrieb (1825) ein Jubeljabr aus und ordnete dabei 
das Gebet um Ausrottung der Ketzer an. 8, ſtarb 
10. Febr. 1829. — Val. Köberle, L. XI. und der 
Geiſt der röm. Hierarchie (Lpz. 1846). 

L. XIII., vorber Gioachino Pecci, Bapit 
jeit 3. März 1878, geb. 2. März 1810 in Carpineto 
bei Anagni, wurde von feinem achten Jabre an im 
Nejuitentolleg in Viterbo erzogen und jtudierte im 
Collegium Romanum in Rom. 1832 erbielt Becci 
den tbeol. Doltorgrad und trat dann in die Acca- 
demia dei nobili ecelesiastiei ein. Seine ganze Er: 
ziebung geſchah in durchaus jejuitiihem Sinne, 
1837 wurde er päpitl. Hausprälat und 31. Dez. zum 
Priejter gemweibt, 1835 päpftl. Delegat in der Provinz 
Benevent, 1841 zu Perugia, 1843 Erzbiſchof von 
Damiette inpartibus und päpftl. Nuntius in Brüfiel, 
1846 Erzbifhof von Perugia, 1853 unter Pius IX, 
Kardinal und 1877 Rardinal:Gamerlengo. Nach den 
Tode Pius’ IX. 20. Febr, 1878 zum Papſt gewählt 
und 3. März als X. XII. getrönt, wurde er vielfach, 
da er für einen Mann liberaler Richtung galt, ala 
«sriedenspapit» begrüßt. Mit Energie und Umficht 
bejeitigte 2. zunächſt manderlei Mißſtände in der | 
päpitl. Hofbaltung und in der Verwaltung der | 
Ainanzen, die er durch Eparfamleit auf einen febr 
guten Stand bradıte. 

Den zwei Hauptidealen feines Vontifilates, der 
Miederberitellung des Kirchenftaates und der Nüd: 
führung der morgenländ. Kirche zu Nom, iſt er zwar 
nicht näher gelommen, aber in Cinzelpuntten hatte 
er Erfolg. Sein Streben war auf Wiederberjtellung 
des Friedens und auf Verſöhnung mit den Staats: 
gemwalten gerichtet, aber er opferte dieſem Zwecke nicht 
das Geringjte von den päpftl. und kirchlichen An: 
iprüchen, wußte vielmehr durch Umgeben der Prin: 
cipienfragen und Huges Diplomatifieren Vorteile zu 
aewinnen, namentlich in Breußen (ſ. d. und Deutich: 
land und Deutſches Reich, Gejchichte), wo er für 
Wiederbejegung der erledigten preuß. Biſchofsſitze 
nad den Wünſchen der Regierung forate. 1885 über: | 
nahm er die Bermittlerrolle im Streit de3 Deutfchen | 
Reis mit Spanien wegen der Karolinen (j. d.), | 
verlieh Bismard den Chriſtusorden in Brillanten, | 
aeitand ſchließlich Die Anzeigepflicht für die vatanten 
Pfarreien zu und ließ fih 1887 ſogar herbei, die 
Reichstagswahlen im Sinne der Regierung zu beein: 
tluffen und auf die Abjtimmungen des Centrums be: 
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züglich des Septennats beſtimmend einzuwirken. Die 
Regierung geſtattete nun auch die Rückehr mehrerer 
Orden, insbeſondere der Schulſchweſtern; nur in 
Abwehr der Jeſuiten blieb ſie feſt und wahrte die 
ſtaatliche Schulaufſicht. Durch Wiedereröffnung der 
Prieſterſeminare, Genehmigung zahlreicher Ordens: 
niederlaſſungen, übertragung der Schulaufſicht an 
Geiſtliche und viele andere im ſtillen gewährte Ver— 
günſtigungen traten dann noch manche derartige 
Verbeſſerungen im Sinne des Bapites ein. Von den 
auten Beziebungen zu Deutichland zeugte aud der 
Beſuch, den Kaiſer Wilbelm II. 12. Oft. 1888 bei 
jeiner Anwejenbeit in Rom dem Bapjt abitattete, und 
den er 23. April 1893 mit der Kaiſerin miederbolte, 
Nicht ganz jo glüdlich verliefen die Verbandlun: 
gen mit andern Staaten. Öfterreich blieb bei feiner 
tonfejjionslojen Schule und neulirchlichen Geiek: 
gebung, in Ungarn wurde die Civilſtandsgeſeß— 
aebung durchgeführt. In Belgien, deſſen Klerus von 
L. im geheimen wegen jeines VBorgebens gegen das 
neue Schulgefek belobt, öffentlich vor der Regietung 
wegen feiner Haltung getadelt worden war, fam es 
1880 zum Abbruch der diplomat. Beziebungen, die 
erit 1884 wiederbergeftellt wurden. Frankreich gegen: 
über, wo die Jeſuiten und alle nicht anertannten 
Kongregationen dur die Dekrete vom 30. Mär; 
1880 ausgewiejen und den Ordenäleuten 1884 der 
Unterricht in öffentliben Schulen unterjagt worden 
war, bewies L. troßdem das größte Entgegentommen 
und forderte alle Katboliten in einer Encntlifa vom 
16. Febr. 1892 auf, die Republik anzuertennen; 
auch auf die ftrenge Handbabung des franz. Vereins: 
nejeßes von 1901, das ſich namentlid gegen tie 
Kongregationen richtete, antwortete er nur mit 
Klagen, vermied aber einen Bruch mit der Republit. 
(S. Frankreich, Geibichte.) Die Veziebungen zu 
Rußland geftalteten fich zeitweilig günitiger, doch 
obne zum erwünfjchten Ziele zu führen. Dem König: 
rei Italien ftebt das Papſttum faſt noch gerade to 
unverjöhnlich wie vorher gegenüber, und die Be: 
teiligung der gläubigen Katholiten an den polit. 
Wahlen ift nie von L. gejtattet worden. Äußerlich 
ift das Verhältnis zwiſchen Vatikan und Kapitol 
etwas friedlicher geworden. Durch feine Einmiſchung 
in die iriiche Frage ſuchte L. ſich (1882 und 1885) 
England zu verpflichten, und auc ſonſt bat er durch 
fein Huges diplomat. Borgeben die Lage der röm.: 
kath. Kirche gebefiert. Durd ein Breve von 18% 
beftätigte L. die Privilegien des efuitenordens. 
Durch eine Bulle organifierte er 1878 die biſchofl. 
Hierarbie in Schottland, 1886 in Dftindien. Im 
ganzen bat er in feinem Pontifitat bis Dez. 11 
248 hierarchiſche Sike zur Stärkung der röm. Kirche 
neu errichtet. Gin Schreiben von 1883 an die Kar: 
dinäle de Yuca, Pitra und Hergenrötber bandelte 
über die Notwendigfeit einer Nejtauration der Ge: 
ſchichtswiſſenſchaft und des Geſchichtsunterrichts. 
Daran jbloß ſich die Erleichterung der Benugung 
der Bibliotbet und des Archives im Vatikan für 
auswärtige Gelebrte. Zur Bebandlung von Prin: 
cipienfragen, insbejondere bei zu weitgebender Bir 
belkritik, errichtete er 1902 eine Bibeltommiſſion. 
L. bat eine Reibe von Encylliken, meijt jelbjtwer: 
faßten Abhandlungen in elenantem Yatein, ver: 
öffentlicht, jo 1878 «tiber die libel der menſchlichen 
Geſellſchaft», über die Socialiten, Kommuniſten 
und Nibiliften, über die Kirche ala Mutter der wab: 
ren Eivilifation und über die maßgebende Autorität 
des beil. Thomas von Aquino in der Philojopbte, 
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woran ih 1880 die Beranitaltung einer neuen Aus: 
aabe von deſſen Werten und 1887 die Verdbammung 
von 40 Säken des ital. Bbilojopben A. Nosmini 
anſchloß, 1880 über die chriſtl. Ehe und die Slawen: 
apoitel Eprillus und Methodius, 1881 über den Ur: 
iprung der bürgerlichen Gewalt, 1882 über Fran: 
ciscus von Aifiht, 1884 über die reimaurerei, 1888 
über die menjcliche Freibeit, 1890 über Die wichtig: 
iten Bflicbten chriſtl. Bürger, 1891 über die Arbeiter: 
frage, 1893 über das Vibeljtudium, 1894 über die 
Anertennung feines Primates. Die darin entbaltene 
Aufforderung an die nichtröm. Kirchen, ſich mit Nom 
su uniieren, fand keineriei Anklang, und die daran 
aelnüpften Unionsbeitrebungen 2.8 hatten weder in 
der orient. nod in der anglilan. Kirche Erfola, viel: 
mebr erregte L. durch ein zur 300jäbrigen Gedädht: 
nisfeier des Petrus Caniftus 1. Aug. 1897 an die 
Biſchöfe erlaiienes Rundichreiben, worin die Ne: 
formation als ein unbeilvolles Gift bezeichnet wurde, 
energiſche Proteſte in prot. Kreijen. Die jociale 
Frage bebandelte %. 1901 wieder in feiner Encyklika 
über die hriiil. Demokratie. Als er 21. Febr. 1902 
fein ſilbernes Bapftjubiläum feierte, veröffentlichte 
er e.ne Encyklika «als ein Teitament» über die 
Lage der Kirche. 
vs Allolutionen u. ſ. w. find in folgenden Aus: 
— eribienen: Leonis XIII. acta (Nom 1881fg.), 
‚eonis P.XIII. Allocutiones, Epistolaeete. (Brügge 
1887 fg), Rundichreiben 2.8 XII. (lat. und deutſch, 
reib.i. Br. 1881 fg.), Leonis XII. carmina (hg. von 
Brunelliu&, Udine 1883; deutih von E, Behringer, 
Regensb. 1887). — Val. Bongbi, Leone XIII. (Citta 
di Eaitello 1884); Weinand, %. XIIL, feine Zeit, fein 
Bontiftlat und jeine Erfolge (2. Aufl., Köln 1892); 
T’Serclaes, Le pape Leon XIII (2 Boe., Lille 1894); 
PBover d'Agen, La jeunesse de L. XIH (Tours 1896; 
deutic Kegensb. 1897); deri., Die Brälatur L.s XI. 
ideutich Kegensb. 1902); Goetz, 2. XII. Seine Welt: 
anſchauung und feine Wirkſamkeit (Gotba 1899). 
Leo Africanus, arab. Schrijtiteller, geb. 1492 
wabricheinlib zu Granada, hieß mit jeinem arab. 
Ramen Albaianibn Mohammed Almwazzän. Erdurd: 
sog fait ganz Nord: und einen Teil von Mittelafrita, 
Arabien, Perſien, Syrien, Armenien und die Tatarei, 
wurde 1517 bei der Inſel Dicberba (Tripolis) von 
Piraten gefangen und geriet an den Hof des Papſtes 
YeoX., wo er zum Ebrültentum übertrat. L. lebtenun 
mit einem päpitl. Gebalt abwecjelnd zu Nom und 
Bolegna. 1526 war er nob am Leben. Für die 
Aulturgeicbichte des nordafrit. Islam von großer 
Bidtigleit ift feine urjprünglic in arab. Sprache 
verjaßte «Beichreibung von Afrika», die nach der 
eigenen Handicrift des BVerfaflers in Ramufios 
«Baccolta» (Bd. 1, Vened. 1550) gebrudt wurde 
lateiniſch von I. Jlorianus, Antw. 1556; 2 Bde., 
reid. 1632; franzöjiich von Jean Temporal, Antw. 
und Loon 1556; deutic von Yorsbab, Bd. 1, Her: 
bern 1805). Weniger Wert bejigt der (uriprünglich 
aleibiall# arabiſch verfaßte) von Hottinger (Für. 
16654) berausgegebene «Tractatus de vitis philo- 
sophorum arabum». Aud ein arab.iipan. Wörter: 
bud des L. ift handſchriftlich erbalten. 
Leo Diafönus, buzant. Schrüftiteller, war Be: 
- des Kaiſers an II. ——— auf 
langwierigen eldzügen gegen die Bulgaren, 
und beihrieb die buzant. Geſchichte der Y. 959— 975 
n.Chr. in zehn Büchern (aus der einzigen noch vor: 
bandenen Handichrift von gr in Paris 1819, in 
der Bonner Sammlung 1828 berausgegeben). 
Erotyans’ Aonverſations · Lexilon. 14. Aufl. R. A. XI 
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Leo Hebräus, jüd, Gelehrter, ſ. Abravanel. 

Leo, Heinr., Geſchichtſchreiber, geb. 19. März 
1799 zu Rudolſtadt, ſtudierte in Breslau und Jena 
Philologie und beteiligte ſich eifrig an allen An— 
gelegenheiten der Burſchenſchaft und des Turn— 
weſens. Oſtern 1819 ſiedelte er nach Göttingen, 
1820 nach Erlangen über, wo er ſich an der Univer: 
fität babilitierte. Damals brad L. jeine Beziebun: 
aen zur Burſchenſchaft plöplih ab. 1822 wandte er 
ſich nach Berlin und babilitierte fich dafelbit. 1823 
— 24 vermeilte er jtudienbalber in Italien, erbielt 
1825 in Berlin eine außerordentlide Profeſſur und 
betleidete daneben feit 1826 das Amt eines Kollabo: 
rators an der fönial. Bibliotbel. Nachdem er 1827 
feine Stellung in Berlin aufgegeben batte, erbielt 
er 1828 wiederum eine Profeſſur der Geſchichte zu 
Halle, die 1830 zu einer ordentlichen erboben wurde. 
1863 wurde L. lebenslängliches Mitglied des preuß. 
Herrenhauſes, wo er der ge fonfervativen rat: 
tion angebörte. Er ftarb 24. April 1878. 

L. jchrieb: «Über die Verfaſſung der lombard. 
Städte» (Rudolſt. 1821), «Entwidlung der Ber: 
faflung der lombard. Städte (Hamb. 1824). Seine 
reaktionären polit. und kirchlichen Anſchauungen gab 
er zuerft in dem «Lebrbuc der Geſchichte des Mittel: 
alters» (Halle 1830) deutlicher fund. Weniger treten 
dieje Tendenzen bervor in der von ibm für die Heeren: 
Utertibe Sammlung bearbeiteten «Geſchichte der 
ital. Staaten» (5 Bde., Hamb. 1829—32) und den 
«Zwölf Büchern niederländ. Beichichten» (WBde., 
Halle 1832— 35). Inzwiſchen batte L. feine direkte 
Polemik gegen die liberalen Bejtrebungen in Staat 
und Kirche mit den «Studien und Skizzen zu einer 
Naturlebre des Staats» (Halle 1833) begonnen, 
welchen fi zablreihe Beiträge zu konjervativen 
Zeitungen anichlojjen. Mit derjelben Tendenz trat 
L. in mehrern Streitjchriften auf, wie « Die Hege: 
lingen» (Halle 1838; 2. Aufl. 1839), «Signatura tem- 
poris» (Berl. 1849) u. ſ. w. Sein «Lehrbuch der Uni: 
verjalgejhichte» (6 Boe., Halle 1835 —44; 3. Aufl. 
1849—55), dem fich ein «Leitfaden für den Unter: 
richt in der Univerfalgejchichte» (Tl. 1—4, ebd. 1838 
—40) anſchloß, gebt von kirchlich-orthodoxen und 
polit.:fonfervativen Gejichtspunften aus. Seine 
«Vorleſungen über die Gejchichte des deutſchen Volts 
und Reichs» erſchienen in 5 Bänden (Halle 1854— 
66). Bon Verdienſt find 2.3 Forſchungen auf dem 
Gebiete der altgerman. und der kelt. Sprachkunde. 
Dahin gehören ſeine «Altſächſ. und angelſächſ. 
Sprachproben» (Halle 1838), «Beomulf» (ebd. 1839), 
die Ausgabe der «Rectitudines singularum perso- 
narum» (ebd. 1842), «Die Malberaiiche Glojie» 
(2 Heite, ebd. 1842 — 45), «Ferienſchriften» (Heft 1 
u.2, ebd. 1847—52) und «Angelſächſ. Slojiar » 
ß Abteil., ebd. 1872— 77). Nach feinem Tode er: 
dien «Aus meiner z.. (Botba 1880). 

Leo, Leonardo, ital. Komponiſt, geb. 1694 zu 
San Vito dein Schiavi in der ital. Provinz Lecce, 
machte jeine Mufititudien auf dem Konfervatorium 
della Pieta de’ Turchini in Neapel und in Nom, 
worauf er die Stelle als zweiter Maejtro am ge: 
nannten Konjervatorium erbielt. Später trat er 
zu dem Konjervatorium von Sant’ Onofrio über 
und bildete bier unter anderm Jomelli und Piccini 
aus, 1716 wurde er Organiit an der fönigl. Kapelle, 
1717 Rapellmeilter an der Kirche Sta. Maria della 
Solitaria. Er jtarb 1756. L. ift ſowohl als weltlicher 
wie als Kirchenlomponiſt von Bedeutung; er gab 
der Neapolitanifben Schule, die A. Scarlatti grün: 
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dete, ibren Stil und bereicherte die Ausdrucksmittel 
wejentlib. Bon feinen 42 Opern find die bedeu: 
tendſten «Il trionfo di Camilla» und «Demofoonte», 
von jeinen Oratorien «La morte d’Abel», In Kraft 
der Charakteriftit, Tiefe der Auffaffung und Bor: 
nebmbeit des Auspruds ftebt er Händel nabe. 2. it 
einer der eriten, die Cellotonzerte geſchrieben haben. 
Seine Kirchenmuſik ift noch im Gebraud und in 
Sammelwerlen neu gedrudt. Wertvoll find das adıt: 
ftimmige «Miserere», ein adtitimmiges und ein 
fünfitimmiges «Dixit Dominus». 

Xeoben. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Steier: 
marf, bat 1094,s2 qkm und (1900) 58018 €, 22 Ge: 
meinden mit 96 Ortichaften und umfaßt die Gerichts: 
bezirfe Gijener;, Y. und Mautern. — 2) Stadt und 
Eis der Bezirkshauptmannſchaft, eines Kreis: 
gerichts, Bezirksgerichts (516,90 qkm, 42959 E.), 
Kevierbergamtes und einer Handelstammer, an der 
Dur, in 573m Höbe, an den Linien L.eSt. Michael 
(12 km) der Biterr. Staatöbabnen, Bruck-L. (17 km) 
der Südbahn und L.-Vordernberg (20 km) ver 
8,:Bordernberger Eiſenbahn, bat (1900) als Ge: 
meinde 10204 E., Nefte der alten Befeitigungen, 
eine Bergalademie, ein Yandesobergumnafium, eine 
Berg: und Hütten: und eine gewerblidhe ort: 
bildungsicbule und iſt Mittelpunlt des oberfteiriichen 
Braunfohlenbergbaues, der ſeit Anfang des 18. 
Jahrh. beftebt und deſſen Gebiet fich nördlich von 
L. (Revier Seegraben : Münzenberg : Tollinggraben) 
in einer Mächtigteit bis zu 16 m ausdehnt. Ein 
Marmordentmal erinnert an den bier 18. April 1797 
zwiichen Öfterreih und Frankreich abgeſchloſſenen 
Bräliminarfrieden, dem der Friede zu Campo: 
Formio (j.d.) folgte. — Val. Reich, Y. Wanderungen 
dur die Stadt u. f. w. Leoben 1901). 

Leobſchütz. 1) Kreis im preuß. Reg. : Ber. 
Oppeln, bat 690,55 qkm und (1895) 86169, (1900) 
84147 E., 3 Städte, 91 Landgemeinden und 31 
Gutsbezirke. — 2) Kreisftadt im Kreis L., an der 

— —— Zinna, der Yinie Kattowitz-L. 
(121 km) und den Nebenlinien 
Deutich:Rafjelwig:L. (15 km) 
und L.Jägerndorf (18 km) der 
Preuß. Staatöbabhnen, Sik des 
YandratSamtes und eines Amts— 
gerichts (Landgericht Ratibor), 
bat (1900) 12629 €., darunter 
1631 Gvangeliihe und 230 Js⸗ 

raeliten, in Garniion Stab, 1., 
2., 4. und 5. Estadron des Hufarenregiments Graf 
Soeben (2. Schleſ.) Nr.6, Poſtamt erjter Klaſſe, Tele: 
graph, Reſte der alten Befejtigungen, drei latb., eine 
evang. Kirde, Spnagoge, kath. Gymnaſium, ge: 
jtiftet 1752, böbere Mäpchenichule, drei Hojpitäler, 
zwei Waifenbäuier; Fabrifation von Wollwaren, 
Maſchinen und fünftliben Mineralwäſſern, Haus: 
induftrie in Wollwaren, Glasbütte, Dampfmüblen, 
Brauereien, Mälzereien, Dampfbäderei und : Ziege: 
lei und Getreidebandel. 2. ijt Hauptort des preuß. 
Anteils des Fürjtentums Yägerndorf (f. d.). — Val. 
Irosta, Geſchichte der Stadt L. (Yeobichüs 1893). 

Zeochäred, Erzgießer und Bildbauer der neu: 
attiiben Schule, arbeitete etwa 370—325 v. Chr. 
Als reizvoll wird fein Ganymedes, vom Aoler 
emporgetragen, geſchildert (Nachbildung in Marmor 
im Batifan zu Nom). Mit andern Yeitgenofien, 
namentlih Slopas, aujammen wird L. alö Arbeiter 
am Mauſoleum (j. d.) genannt. Ferner ſchuf er eine 
Anzabl Borträtjtatuen, jo die aus Gold und Elfen: 





bein gefertiaten Statuen Aleranders d. Gr., feines 
Vaters Philipp und feiner Mutter Olympias nebit 
Philipps Eltern im Philippeion au Olympia. Bon 
der Kompofition eines gras mit Lyſippus 
gefertigten Wertes in Delpbi, das Aleranvder d. Gr. 
auf der Löwenjagd daritellte, giebt ein Nelief aus 
Meſſene (abgebildet im «Jabrbuch des Archäologi— 
ichen Inſtituts», III, Berl. 1888, Taf. 7) eine Bor: 
jtellung. Neuerdings ift auch der Apollon von Belve: 
dere auf L. zurüdgefübrt worden. 

Zeogeiellichaft, ſ. Bd. 17. 

Reominfter (ipr. lemmiter), Municipalborougb 
in der engl. Grafichaft Hereford, am Lug, in den 
bier ver LZeominitertanal (vom Severn) mündet, 
bat (1891) 5675 E. eine architektonisch intereflante 
Pfarrlirche; Fabriten für Wollwaren, Tub, Hand: 
ſchuhe und Hüte, 

Zeominfter (pr. lömminiter), Stadt im Counto 
Morcefter im nordamerit. Staate Maflachufetts, 
nördlich von Worceiter, bat (1890) 7269 E.; Yabri: 
fation von Kämmen und Knöpfen, Möbeln, Spiel: 
und Tertilmaren, Papier und Schuben. 

Leön. 1) Ehemaliges Königreich im nordweſtl. 
Spanien (f. Karte: Spanien und Portugal), 
wird im N. dur Aiturien, im O. durch Altcaftilien, 
im ©. durd Eſtremadura und im W, durch Portugal 
und Galicien begrenzt, umfaßt die Provinzen Y., 
Zamora und Salamanca mit 38502 qkm und (1897) 
976556 E. L. wird vom Duero durdflojien und 
ift jebr gebirgia; vom Minbobeden jcbeidet es das 
von N. nah SW. ziebende Leongebirge; an der 
Süpdarenze erbeben fich die höchſten Teile des cajtil. 
Scyeidegebirges (Sierra de Sata), während die 
ichneebededten aftur. Gebirge im N. ihre Ausläufer 
weit binein jenden. Der Boden ijt meijt fruchtbar 
und zu einem Drittel mit Wald bededt, namentlich 
im nordweſtl. Teile finden fich Eichen: und Kaſta— 
nienwälvder. Hauptnabrungsquelle iſt der Ader: 
bau, welcher Weizen, Hülfenfrücte in Überfluß, 


auch vortreffliben Flachs und Hanf liefert. Die 
Merinozucht gebt zurüd. Die Bewohner, Leo: 


nefen, baben eigentümliche Sitten und Gebräuche. 
Am Süden von Salamanca leben nod Rejte ver 
Boten und bei Nitorga Geltiberer (die Marana: 
tos). — In den älteften Zeiten war L. nacheinander 
von Römern, Sueven, Weltgoten und Sarazenen 
beberricht, bis die Könige von Aſturien es dieſen 
entriffen. Um 910 zerfiel Aiturien in die drei König: 
reiche L., Aiturien und Galicien, von denen L. cn 
gewiſſes Oberhoheitsrecht über die beiden andern 
bebauptete. 925 wurden fie unter dem Namen Y. 
wieder vereinigt, und 1037 bejiegte Ferdinand 1. 
von Gaitilien feinen Schwager Bermudo III. von L. 
und verband beide Reiche. Nach Alfons’ VII. Tode 
bildete L. ſeit 1157 wieder ein jelbitändiges Reich, 
bis Ferdinand III. von Gaitilien es 1230 aufs neue 
mit feinem Neid) vereinigte. (S. Gajtilien und Epa: 
nien.) — 2) Span. ®rovinz, die nördlichite des 
Königreichs L., bat 15377 qkm und (1897) 384 197 
(183545 männl., 200652 weibl.) G., d. i. 25 auf 
I qkm, 234 Gemeinden und 10 Gerichtsbezirke. Der 
Norden und Weiten ift aebirgig. Neben viel jterilem 
Fels: und Sandboren ericheinen die Tbäler des Esla 
(1. d.) und feiner Nebenflüffe fruchtbar und qut an: 
gebaut. Induſtrie feblt fait völlig. — 3) Hauptſtadt, 
die Legio septima gemina der Römer, von der Das 
Königreib X. den Namen erbielt, links an der 
Bernesga jowie an den Linien Palencia:Goruna 
und LaGijon der Nordweſtbahn, Sitz eines Biſchofs 
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und einer gelebrten Schule, bat (1897) 15300 E., 
14 Kirben, darunter die 100 m lange, 42 m breite, 
treifbiffige got. Katbeprale mit Grabmälern des 
beil. Ajivoro und vieler Könige von L., ein Ratbaus, 
valaſte alter Grandengeiclecter, insbejondere den 
Balait der berübmten Familie Ouzman, und 4Hoſpi— 
täler. Die Stadt iſt der Mittelpunft des in neuerer 
Zeit freilich jebr geiunfenen jpan. Yeinwandbandels. 

Leön, Provinz; von Ecuador (f. Karte: Golom: 
bia u. ſ. w.), arenzt im N. an Pichincha, im ©. an 
Tunguragua, im W. an Rios, im D. an Driente, 
zäblt auf 6722 qkm 109600 E. L. bejteht aus der 
Hochebene zwischen den Andentetten, dem Dit: und 
Weitabfall derielben und befigt zahlreiche Vulkane, 
wie den Cotopari (j.d.), Jliniza, Quilotoa. Haupt: 
ftadt iſt Yatacunga ſ. d.). 

Leön, Hauptitadt des Departamento L. in der 
mittelamerit. Nepublil Nicaragua, auf ausgedebnter 
Ebene, am Fuße der Vullantette, zwischen dem Ma: 
naguaſee und dem Stillen Ocean, durch Babn mit 
dem Hafen Corinto und dem Managuafee verbun: 
den, bat etwa 34000 E., einichließlich der Indianer 
in dem Vorort Subtiaba. L., 1523 durch Hernandez 
von Cordova gegründet, wurde 1610 vom Mejtufer 
des — an ſeine jetzige Stelle verlegt. 

Leon, Luis Vonce de, ſpan. Myſtiker und Di: 

Leona, der 319. Planetoid. [ter, j. Bonce. 

Leonardo da Vinci (jpr. wintici) oder Lio— 

nardo,ital. Maler, geb. 1452 in Vinci, einem Kajtell 
bei Empoli, als der natürlibe Sohn Ser Pieros, 
Rotars der Signoria von Florenz, widmete ſich ſchon 
in jeiner Jugend dem Studium der eratten Wijjen: 
ſchaften, inäbejondere der Mathematik und Mecanit 
wie der Erlernung der jbönen Rünite. Über die erjten 
40 Jabre jeines Yebens find nur fpärlibe Nach— 
richten vorbanden. In der Biograpbie L.s von Ba: 
ſari und in der fürzern, mebr jachlichen des joy. 
Anonymus des Milanefi finden ſich die etwa dreibig 
Sabre nad dem Tode 2.3 umlaufenden Traditionen 
über jein eben niedergelegt. Feſt bezeugt iſt, daß er 
bereit3 1472 als felbitändiger Maler tbätig war. 
In den folgenden Jahren arbeitete er im Atelier 
des Alorentiner Bildbauers und Malers Verrochio; 
doch iſt fein Stulpturwert L.s erbalten. 1481 erbielt 
x. den Auftrag zu einem Altarbild, Die Anbetung 
der beiligen drei Könige, für die Mönde von San 
Donato bei Florenz (jest in der Uffiziengalerie in 
Florenz). Aus derjelben Zeit etwa jtammt das ebenio 
mie das vorbergebende nur untermalte Bild des beil, 
Meronpmus (Rom, Batilaniiche Galerie). Nach Ba: 
kart bat %. auch einen Engel in dem Bilde Verrocchios 
Die Taufe Chriſti Florentiner Altademie der ſchönen 
Künite) gemalt. Die übrigen ibm zugejchriebenen 
Werte derielben Epoche find nicht bealaubigt. 

Y. verließ 1482 Florenz, wahrſcheinlich, um außer: 
balb Italiens eine Stellung zu ſuchen. Aus ein: 
selnen dem L. zugeeigneten Briefen baben einzelne 
Foricher aeihlofien, dab er ji als ingenieur in 
den Tienit des Zultand von AÄgypten begeben hätte 
und in Armenien mit der Mitjion betraut worden 
wäre, den Ablauf eines durch Bergſtürze neu ge: 
bildeten Sees zu regulieren. Um 1487 fam L. nad 
Mailand und trat in den Dienit der Herzöge Ga: 
leazze und Yodovico il Moro. Dem lestern batte 
er seine Tienite angeboten in einem noch erbal: 

tenen Schreiben, worin von jeinen künſtleriſchen 
Beräbigungen nur beiläufig die Rede iſt, während 
auf dem Gebiete des Kriegsingenieurweſens eine 
lange Reibe — * Leiſtungen hervor— 
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gehoben wird. Seine wichtigſte Thätigleit im Mai: 
ländiiben war die Gründung einer Malerichule, 
deren bervorragendite Bertreter Boltraffio, Cejare da 
Seite, Sodoma, Marco da Oggionno und Salaino 
geweſen find. Das Projelt des Herzogs, dem Grün: 
der der Dynaſtie, Francesco Sforza, ein Reiteritand: 
bild zu errichten, fam angeblich darum nicht zur Aus: 
führung, weil 9,3 Entwurf zu groß angelegt war. 
Das Mopvell ging im Anfang des 16. Jahrh. zu 
Grunde. 1498 wurde das 28 Fuß lange Wandge— 


maälde des heiligen Abenpmabls (. die beigefügte 


Tafel: Das beilige Abenpmabl; nad dem 
Kupferjtib R. Morabens vom J. 1800) im Refek— 
torium des ebemaligen Kloſters Sta. Maria delle 
Grazie zu Mailand (jet Kaferne) nad) fait vierjäb: 
riger Arbeit vollendet ; zablloje Nachbildungen haben 
es zu einem der populäriten Bilder der Welt gemacht. 
Häufige Reitaurationen aber ſowie die Feuchtigkeit 
der Wand haben diejes Meifterwerf jest ſtark ver: 
ändert und bejchädigt. Cine alte gute Kopie des 
Bildes mit den Namensunterjcriften der Apoitel 
(um 1565) befindet fih in Bonte Capriasca bei Yu: 
ano, Von Tafelbildern baben fih aus der Mai: 
änder Zeit von ibm noch erbalten: das unter dem 
Namen La belle Feronniere befannte Frauenbilp: 
nis (um 1497; im Youvre), das Bildnis der Prin— 
zeſſin Beatrice d’Ejite (Mailand, Gemälvdegalerie 
der Biblioteca Ambrofiana), die Vierge au bas- 
relief (bei Yord Warmid in Batton: Bart), die Vierge 
aux rochers (im Louvre; das gleihnamige Bild in 
der Yondoner Nationalgalerie, zu dem 1898 aus der 
Sammlung Melzi in Dlailand die beiden Flügel— 
bilder binzutamen, wabriceinlihb von 2.8 Schüler 
Ambrogio de Predis). Die ibm zugeichriebene Ma: 
donna aus dem Haufe Litta (Eremitage zu Peters: 
burg) iſt wohl auch von einem feiner Schüler. 
Bei dem Sturje des Herzogs 1499 ging L. nad) 
lorenz. 1502 ernannte ibn Gejare Borgia zum 
Inſpektor der Befeitiaungsbauten in feinen mittel: 
ital, Staaten; doc die polit. Ereigniſſe des folgen: 
den Jahres veranlahten Y. wieder nach Florenz zu 
geben. Nachdem er bier das berühmte Bruftbilpnis 
der Mona Yifa, der schönen rau des Francesco del 
Giocondo (daher au La Gioconda genannt; jekt 
im Zouvre), gemalt batte, wurde ibm der Auftrag, im 
Natsjaal des Palazzo della Signoria die Schlacht 
bei Angbiari im %. 1440 zu malen, ntriguen ver: 
anlaßten im Mai 1506 die Unterbrediung der Arbeit. 
Schließlich teilte das Werk das Yos, weldyes auch 
Micelangelos Konturrenzarbeit, der Kompofition 
der «Badenden Krieger», nicht eripart blieb: jelbit 
die Kartons wurden zeritört; von beiden find nur 
noch die Vorjtudien und jchlechte alte Reprodultio— 
nen einzelner Gruppen (Der Kampf um die Fahne) 
erbalten. In den folgenden Jahren verweilte L. ab: 
wecielnd in Mailand und Florenz. Im Herbit 1514 
ging er mit mebrern Mailänder Schülern nadı Nom, 
wo Giuliano de’ Medici ihm im Vatikan Wohnung 
nab. Meder dort noc in Frankreich, wobin ibn bald 
nachber franz I. berief, iſt L. mit monumentalen 
fünitlerifben Arbeiten betraut worden. Gr jtarb 
2, Mai 1519 in Elour bei Amboije; jeinem Beglei: 
ter, dem jungen Mailänder Edelmann Francesco 
Melzi, hatte er jeine zahlreichen Manuſtripte und 
Zeichnungen teftamentarisch vermadt. Die Werte 
2,8 zeigen eine fibere anatom. Zeichnung und eine 
durch zarte Übergänge der Farbentöne beroorgerus 
fene Körperlichteit der Geſtalten; auf jeinen Frauen— 
bilonifjen liegt ein großer Yiebreiz des Yächelns, 
6* 
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Der Inhalt der Handſchriften beftätigt die Aus: 
fagen der Biograpben über feine außerordentlichen 
wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe. Cie eritreden ſich auf 
die Kunftlebre(«Trattato della pittura» ; überſehung 
und Kommentar von 9. Ludwig in den «Quellen: 
fchriften für Runftgefcichte», Bob. 15— 17, Wien 
1882), Architeltur, Anatomie, Aitronomie, phyſiſche 
Geographie, Mechanik und verwandte Gebiete, und 
entbalten auch Fabeln, bumorijtiiche «Propbezeiun: 
gen» u.dal.m. In der Wiſſenſchaft vertritt er über: 
all die Grundjäße der analvtiich:empiriichen Me: 
tbode. Er war linföbändig, feine Handichrift läuft 
von rechts nach linls und iſt auch wegen der mebr 
phonetiſchen als grammatitalen Ortbograpbie ſchwer 
zu entziffern. Ravaiſſon-Mollien hat die vollſtändige 
Ausgabe der in Paris, Mailand und London veritreu: 
ten Manuſkripte L.s (Les Manuscrits de Léonard 
de Vinei, Bar. 1880 fa.) begonnen, in welcher der 
fatjimilierten Reproduftion des Originals die Tran: 
jtription und franz. überſetzung zur Seite gebt. Den 
«Codex atlanticus» in der Ambrofianiichen Biblio: 
tbet zu Mailand veröffentlicht die Accademia dei 
Lincei (Mail. 1894 fa.), den Coder in der Bibliothet 
des Fürſten Trivulzio dafelbit gab Beltrami ber: 
aus (ebd. 1897). ine reihe Auswahl aus den 
Handidriften L.s bietet Nichter in The literary 
works of L.. da Vinci (2 Bde., Lond. 1883). Bal. 
ferner: Amoretti, Memorie storiche sulla vita di 
L. da Vinei (Mail. 1803); ©. Usielli, Ricerche 
intorno a L. da Vinci (zwei Folgen, Flor. 1872 
und Turin 1884); Belgiojofo, Saggio delle opere 
di L. da Vinci (Mail. 1872); Heaton und Blad, L. 
da Vinci and his works (Yond. 1874); Grotbe, X. 
da Vinci ald Ingenieur und Pbilojopb (Berl, 1874); 
N. Houfjave, Histoire de Léonard de Vinei (2, Aufl., 
Bar. 1876); P. Müller-Walde, L. da Vinci (Münd. 
1889 fg.); eg 2. da Vinci (Nr. 33 der «Rünft: 
lermonograpbien», Bielef. 1898); Cug. Münk, L&o- 
nard de Vinci, l’artiste, le penseur, le savant (Par. 
1899); Wolpnitij, L. da Vinci (ruſſiſch, Petersb. 
1900), [nacci. 

Zeonardo Pifano, ital. Mathematiker, f. Fibo: 

Leona Vicario, merik. Stadt, ſ. Saltillo. 

Zeonberg. 1) Oberamt im württemb. Nedar: 
freis, hat 286,64 qkm und (1900) 32051 E., 3 Städte 
und 24 Landgemeinden. — 2) Oberamtsjtadt im 
Oberamt L. an der Glems und der Linie Stuttgart: 
Calw der Württemb. Staatsbabnen, Sit des Über: 
amtes, eines Amtsgerichts (Landgericht Stuttgart) 
und Bezirfäfommandos, bat (1900) 2524 E., dar: 
unter 108 Ratboliten, Boftamt zweiter Klaſſe, Schloß, 
zwei Yateinichulen, Nettungsbaus für gefallene Mäd— 
den und Spital (10. yahrh. }: Fabrikation von 
Scuben, landwirtichaftliden — 35 Möbeln 
und Gips, Hundezücterei (Leonberger, |. d.), Yand: 
wirtichaft und Weinbau. 

Leonberger, ein Stamm großer, in Kopf: und 
Körperbildung wohlproportionterter Hunde mıt lan: 
ger, reicher Bebaarung, — fablgelb bis rot, 
zuweilen mit ſchwarzer oder beller Schattierung, ge: 
braudstüctig,intelligent, lebhaften Temperaments, 
wachſam und anbänglid. Die L. wurden zuerſt vom 
Stadtrat Eifig in Leonberg (f. d.) um die Mitte des 
19. Jabrb. gezüchtet und gingen aus der Kreuzung 
eines ſchwarz und weißen Neufundländers und einer 
Fleiſcherhundin und nodhmalige Kreuzung des Bro: 
dukts mit Wolfshunden bervor, waren anfangs 
ſchwarz und weiß, jpäter gelb geichedt, bis ſich der 
gegenwärtigeeinfarbige Tupusberausbildete. Yange 
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Zeit wurden fie nicht als Raſſe anerkannt und auf 
Hundeausftellungen nicht zugelafien. 

Xeoncavallo, Ruggiero, Operntomponift, geb. 
8. März 1858 zu Neapel. Seine «Pagliacci » (1892; 
deutſch «Der Bajazio») baben bereits die Bühnen 
aller Yänder in Befig genommen; weniger Erfola 
batten «I Medici» (1893), der erjte Teil eines Opern: 
cytlus. 1896 erihien die Oper «Ebatterton», 1897 
«La Boh&me» (nah Murger), 1900 «Zaza». 2. ijt 
ein Vertreter jener auf Naturwabrbeit und ftarten 
Ausdrud («Verismo») gerichteten Bewegung des 
ital. Muſikdramas, die mit Mascagnid «Caval- 
leria rusticana» ibren eriten Triumpb feierte. ®, 
verjtebt funitvoll zu arbeiten und zeigt fib in der 
Form als Schüler Wagners, 

Xeon de los Aldamas, größte Stadt im 
merif,. Staat Guanajuato, 50 km weſtlich von 
Suanajuato, am Torbio, in fruchtbarer Gegend, 
an der Babn von Queretaro nad Zacatecas, iſt 
eine der beitgebauten und blübendjten Städte des 
Landes, mit (1895) 90978 €. ; bedeutendem Handel 
mit Getreide und andern Bodenproduften ſowie 
Moll: und Baummollweberei, Gerberei, Sattlerei, 
Gold: und Silberftiderei. 

Leone, Monte:, ſ. Sankt Gotthard. 

Zeone, Handelsplas, ſ. Tutuila, 

Leoneſen, Bewohner des ipan. Königreichs Leon. 

Xeonforte, Stadt im Kreis Nicola der ital, 
Provinz Catania auf Sicilien, in 640 m Höhe, 
an der Eifenbabn Balermo:Catania, mit (1901) 
16004 E., ſehr ſchön in fruchtbarer Umgebung ge— 
legen; treibt Handel mit Wein, Korn, Käſe und 
bergmänniſchen Erzeugniſſen. 

eonhard, Sankt, Orte, ſ. Sankt Leonhard. 

Leonhard, Karl Cäjar von, Mineralog und 
Geognoſt, geb. 12. Sept. 1779 zu Numpenbeim bei 
Hanau, war, als das Fürſtentum Hanau 1810 an 
das Großberzogtum Frankfurt abgetreten ward, 
furbejj. Kammerrat. Unter dem Großberzog Dal: 
berg war er kurze Zeit Generalinipeltor der Do— 
mänen; 1812 ernannte ibn der Großberzog zum 
Gebeimrat und übertrug ibm die Verwaltung der 
Dctroidomänen. 1816 folgte er einem Rufe an die 
Alademie der Wiflenheften zu Münden und 
übernabm 1818 die Proſeſſur der Mineralogie und 
Geognoſie in Heidelberg, die er bis an feinen Tod, 
23. Sn 1862, befleidete. Seine Vorlefungen über 
die «Geologie oder Naturgejchichte der Erde» (5 Boe., 
Stutta. 1536—44) wurden am befanntejten. Sonit 
find bervorzubeben: «Grundzüge der Geologie und 
Seognofie» (3. Aufl., Heidelb. 1839), «Lehrbuch der 
Geognofie und Geologier (2. Aufl., Stuttg. 1846), 
men, des Steinreichs» (neue Aufl., ebd. 
1854). Auch gab L. 1807—29 das «Taſchenbuch 
für die gefamte Mineralogie» und mit Bronn 1830 
—61 das «Jahrbuch für Mineralogie, Geognofie, 
Beologie und Petrefaktenkundes beraus. 

Sein Sohn, Guſtav L., geb. 22. Nov. 1816 zu 
Münden, geit. 27. Dez. 1878 ala Profeſſor an der 
Univerfität zu Heidelberg, bat ſich ebenfalls als 
Mineralog und Geognoft einen geachteten Namen 
erworben. Seine Hauptwerte find: «Handwörter— 
bud der topogr. Mineralogie» (Heidelb. 1843), 
«Geognoſt. Skizze des Großberzogtums Baden» 
(Stuttg. 1846; 2. Aufl. 1861), «Die quarzfübrenden 
Borpbore» (ebd. 1851), «Beiträge zur mineralog.und 
geognoit. Kenntnis des Großherzogtum Baden» 
(3 Hefte, ebd. 1853—54), «Grundzüge der Minera: 
logie» (2. Aufl., Lpz. 1860), «Die Mineralien Baden 
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nabibremBortommen» (3. Aufl.,ebd.1876), «Grund: 
jüge der Geoanofie und Geologie» (4. Aufl., beſorgt 
von A. Hörnes, ebd. 1889); auch redigierte er von 
1862 ab zuerſt mit Bronn, dann mit 9.9. Geinitz 
das „Neue Jabrbucd für Mineralogie u. ſ. w.» 

Leonhard, Rudolf, Juriſt, geb. 26. Dez. 1851, 
itudierte zu Heidelberg, Berlin und Gießen, war 
1872— 80 im preuß. Juſtizdienſt, babilitierte fich 
1878 in Berlin, wurde 1880 außerord. Profeſſor in 
Göttingen, 1884 ord. Profeſſor in Halle, 18855 in 
Marburg, 1895 in Breslau. Er jchrieb: «Inwie— 
weit giebt ed nad den Vorſchriften der deutſchen 
Eivilprozehordnung Filtionen %» (Berl. 1880), «Der 
Irrtum bei nichtigen Verträgen nad röm. Necht » 
12 Bde., ebd. 1882 — 83), «Nechtsfälle zum verglei: 
dienden Studium des röm. Rechts und des Preuß. 
Landrechts» (Lpz. 1887), «Die Univerfität Bologna 
im Mittelalter» (ebd. 1888), «Der Irrtum als 
Nictigleitägrund im Entwurf eines Bürgerl. Ge: 
ſeßzbuchs für das Deutſche Neih» (Berl. 1889), 
«Roms Bergangenbeit und Deutſchlands Recht» 
(?p3. 1889), «Tie Eideszuſchiebung in Familien— 
rechtsprozeſſen nach dem Entwurf eines Bürgerl. 
Geſetzbuchs für das Deutiche Neid» (Marb. 1890), 
«Anichtbarleit der Berträge fürdas Bermögen eines 
Tritten» (Pp;. 1892), «|nititutionen desröm. Rechts» 
(ebd. 1894), «liberblid über das neue Bürgerl. Ge: 
ſebuch⸗ (Dresd. 1897), «Die Vollendung des deut: 
ſchen Bürgerl. Geiegbuhs» (Marb. 1897), «Der 
Erbſchafts beſißzs (Jena 1899), «Die Hauptjiele des 
neuen Bürgerl. Geiekbudbs» (Brest. 1900), « Der 
allgemeine Teil des Bürgerl. Gejegbuchs in feinem 
Einfluß auf die sortentwidlung der Rechtswiſſen— 
icbaft» (Berl. 1900). Außerdem giebt er «Studien 
zur Crläuterung des Bürgerliben Redts» (Breel. 
1900 fa.) beraus. 

Leonhardi, Couard, Landſchaftsmaler, ach. 
19. Jan. 1828 zu Freiberg in Sachſen, bejuchte 
die Tresdener Akademie und bildete jih dann da: 
jelbit bei Ludwig Richter und endlih in Düſſeldorf 
weiter aus. Zeit 1860 lebt er in Loſchwitz bei 
Tresden. 2%. widmete fib namentlich der Daritel: 
lung der beimatliben Wald: und Mittelgebirge: 
natur. Seine Bilder find reihb an Schönbeiten und 

voll Empfindung; zu nennen find von denfelben: 
Teutibe Waldlandſchaft (1863; Dresdener Galerie), 
Mondaufgang im Walde (1875), Gebirgätbal mit 
Gemitterbimniel (1880; Köln, Mufeum), Rloiter: 
ruine auf dem Oybin bei Abenpbeleuchtung (1883), 
Kuldarund in abendliher Stimmung nah einem 
Gewitter (1888), Gemitteritimmung im Frühjahr, 
Binaftmorgen, Maimorgen im Walde (1899). 

Seonhardinuelle, ſ. Selierbrunnen. 

Sconhardebad (Sankt Yeonbard), Luftlur— 
ort bei Feldlirchen (1. d.). 

Leonhardt, Adolf, preub. Juſtizminiſter, geb. 
6. Juni 1815 zu Hannover, jtudierte in Göttingen 
und Berlin, trat dann in den Juſtizdienſt und war 
141 — 48 Apdvolat in Hannover. In dieſer Zeit 
ibrieb 2. « Zur Lehre von den Rechtsverhältniſſen 
am Grundeigentum» (Hannov. 1843) und einen 
«Kommentar zum bannov. Strafgeſetzbuchy (2 Boe,, 
ebd. 1846—51). 1848 wurde L. als Keferent in das 
Rinitterium berufen, in dem er 1852 Oberjuftizrat, 
1862 Generalfefretär ward; 1865 erfolgte feine Er: 
nennung sum hannov. Juſtizminiſter. Nach Grün: 
dung des Norddeutichen Bundes nahm Y., der vom 
Te. 18665 an Vicepräfident des Oberappellations: 
gerichts in Celle war, im Sept. 1867 die Berufung 
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als erſter Präſident des Oberappellationsgerichts 
für die neuen preuß. Provinzen in Berlin an, wurde 
aber ſchon 5. Dez. 1867 zum preuß. Juſtizminiſter 
ernannt; bereits 16. Nov. war er Kronſyndikus und 
lebenslänglibes Mitglied des Herrenbaufes gewor: 
den. Als Mitglied des Bundesrats und Vorfikender 
des Ausſchuſſes für Juſtizweſen bat ſich L. um die 
Leitung erit der norddeutſchen, dann der deutichen 
Neichöjuftisgefepgebung ein bervorragendes Ver: 
dienst erworben, insbejondere durch Einführung des 
neuen Strafgeſetzbuches (1870) und die vier Juſtiz— 
gejeße von 1877 (Gerichtöverfafjung, Civilprozeh:, 
Strafprozeß: und Ktonfursordnung). Im Okt. 1879 
ſchied L. aus dem Staatsdienſt und jtarb 7. Mai 
1880 in Hannover, Bon L.s Schriften find nod) 
bervorzubeben: «Die Juftizgefekgebung des König: 
reichs Hannover» (3. Aufl., 3Bde., Hannov, 1859 
—60; Bd. 2,4. Aufl. 1867), «Zur Neform des Ci: 
vilprozejles in Deutichland» (ebd. 1865). 

Zeoni, Leone, ital. Goldſchmied, Bildbauer und 
Erzgießer, geb. am Ende des 15. Jahrh. in Arezzo, 
war den größten Teil feines Lebens in Spanien 
tbätig, wobin ibn Karl V. berufen batte und wo er 
1585 ftarb. Cine Reihe von Medaillen auf Karl V., 
Pietro Aretino, Michelangelo, Andrea Doria u. a. 
bat er nod in Italien nefertigt, ebenjo das Grab: 
mal des Giacomo de’ Medici im Dom zu Mailand. 
In Spanien bat er eine ganze Reihe von Werten, 
die von Anmut und Gejchmad der Erfindung und 
bedeutendem Können Zeugnis ablegen, binterlafien, 
daneben die Bronzeftatue des Don Ferrante zu 
Guaſtalla. Bon Karl V. bat er eine Kolojjaljtatue 
angefertigt. Sein Sohn Pompeo (geit. 1610) war 
fein Mitarbeiter und pflanzte jeinen Stil in Spa: 
nien weiter fort. Bon ibm find die ausdrudsvollen 
Statuen der könial. Familie im Escorial und des 
Herzogs von Yerma in der Kirche San Pablo, fowie 
vier Apoftel in San Miguel zu Balladolid,. — Val. 
Plon, Leone L., sculpteur de Charles V, et Pom- 
peo L.., sculpteur de Philippe II (‘Bar. 1886). 

Leonidas I., König von Sparta, Sobn des 
Anarandrivas, bejtieg nad dem Tode jeines Stief: 
bruders Kleomenes I. (ſ. d.) 488 v. Chr. den Thron 
und führte, als der Perierfönig Kerres gegen Grie— 
chenland beranrüdte, 300 Spartaner und ungefähr 
6000 Mann andere griech. Hopliten im Sommer 
480 v, Chr. nad dem Engpaß von Tbermopylä 
(ſ. d.), um die Verſer aufzubalten. Dies gelang 
zwei Tage; als fih am dritten ein Verräter fand, 
Gpbialtes von Tradis, der in der Nacht eine Schar 
Perſer auf einem Fußpfade über das Gebirge 
führte, warf ſich L. mit den 300 Spartanern, 700 
Theſpiern und ein paar Taufend Leichtbewaifneten, 
den Dienern der Epartaner, der von beiden Seiten 
andringenden perſ. libermact entgegen und ftarb 
mit den Seinen den Heldentod. 

Zeonidad IL., Sobn des Kleonymus, König 
von Sparta, wurde um das Jahr 242 dur feinen 
Mitherrſcher König Agis IV. vorübergebend ver: 
trieben und hinterließ 236 v. Ebr. die Krone feinem 
Sohne Kleomenes III. (ſ. d.). 

Léonide de Mirbel, Pieudonum des franz, 
Schrijtſtellers Guerin (1. d.). 

Xeoniden, |. Sternihnuppen. 

Zeoninifcher Vertrag (lat. societas leonina, 
—— ſ. Geſellſchaft. 

Leoninifche Stadt (ital. Citta Leonina), der 
nördl. Teil des rechts von der Tiber gelegenen Stadt: 
teil® von Rom (ſ. d. nebſt Plänen), der mit Tras: 
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tevere durch die Lungara verbunden ift und nad 
Leo IV. benannt ift, der ihn 848—852 mit einer 40 
Fuß hoben Mauer umſchloß zum Schub gegen die 
Sarazenen. Im Altertum war die Gegend verrufen 
wegen der ſchlechten Luft, welde den Plan vor dem 
vatitanifhen Hügel verpeftete; fie wurde nie zur 
Stadt gerechnet und audı nicht in die Aurelianifche 
Mauer einbezogen. Außer den kaiſerl. Gärten be: 
fand fich bier ein von Caligula erbauter Cirkus mit 
einem Obelisken. Im Angedenten an die ſchwere 
Chriftenverfolgung, die unter Nero bierwütete, wurde 
die Peterslirche gebaut, neben der ſich aber ein Ky— 
beletempel laut den Inſchriften noch mindejtens bis 
390 erbielt. Um die Peterskirche entjtanden andere 
Kirchen, Klöfter und Spitäler, ſchon um 509 eine 
Bapitwobnung (f. Vatikan). Im Mittelalter öfters 
(befonders 1084 durch Robert Guiscard) zerſtört, be: 
ginnt der Stabtteil erft nach der Rückkehr der Päpſte 
aus Avignon (1377) fich zu entwideln. Er debnte 
fih über die Mauern der Leoftadt aus und erhielt 
den Namen Borgo Vaticano oder einfach Borgo. 
Bon Sirtus V. wurde dann diefer Borgo, welder 
bisher päpitl. Eigentum geweſen war, als 14. Rione 
der Stadt einverleibt. Am 2. DE. 1870 entichied ſich 
aud die L. S. für die Angliederung an Stalien. 

Zeoninifche Verſe, nah einem Dichter des 
Mittelalters, Yeo, oder nach Papſt Leo II. genannte 
Herameter und Pentameter, in denen Witte und 
Shluh ſich reimen. Spuren bieten ſchon röm. Dich: 
ter, 3. B. Quot coelum stellas, tot habet tua Roma 
puellas (Ovid). 

Zeonifcher Draht, ſ. Drabt. 

Zeönifche Waren over lyoniſche Waren, 
Fabrikate aus vergoldeten oder verjilberten Kupfer: 
präbten (leoniſcher oder lyoniſcher Drabt), 
neuerlihb auch aus überjilbertem Eiſendraht. Zu 
den 2. MW, werden außer den Borten (j. Borten: 
weberei), der Kantille, den Drabtflittern 
(. Slitter) noch das Friſe oder Krausgeſpinſt 
und die Chriſtbaumlametta (platt gebrüdter 
Drabt in Bändcbenform Lahn, ſ. Drabt]) gezählt. 
Das Krausgefpinft iſt eine Art Borte, wele da: 
durch entjtebt, daß man einen Seidenfaden erjt mit 
einem andern feinern Geidenfaden in weit aus: 
einander liegenden Windungen, dann aber in ent: 
gegengejeßter Richtung mit Lahn überjpinnt, oder 
auc in der Art, daß ein Faden von gewöhnlichem 
Geſpinſt mit einem andern in weiten Windungen 
überjponnen wird. Ihren Namen haben dieje Waren 
entweder von der fpan. Stadt Leoͤn oder, was wahr: 
fcheinlider, von der franz. Stadt Lyon, wo diejelben 
noch beute in vorzuglicher Güte erzeugt werden. Auch 
in Deutichland wird die betreffende Fabrikation an 
vielen Orten ſchwunghaft betrieben, namentlich in 
und bei Nürnberg, wo 1570 der Franzoſe Fournier 
die erite Fabrik zur Herftellung leonifhen Drabts 
anlegte und wo einige derartige Fabrilen feit zwei 
Jahrhunderten und länger bejteben ; fodann in Dres: 
den, Fürth, Freiberg, Berlinu.a.D. Diedeutiche Aus: 
fubr derartiger Geipinite in Verbindung mit andern 
Materialien, namentlih mit Metallen, hatte 1901 
einen Wert von 18,1, die Einfuhr von 1,5 Mill. M. 

Leoniſten, j. Waldenier. 

Leonrod, Leopold, Freiherr von, bayr. Yuftiz: 
minijter, geb. 13. Dez. 1829 in Ansbach, wurde 1858 
zum Bezirkögerichtsafjefjor in Nürnberg, 1862 zum 
zweiten Staatdanwalt am Bezirksgericht Traunftein, 
1865 zum Nat am Bezirksgericht München (links von 
der Iſar), 1867 zum Vorftand des Stadtgerichts, 
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Abteilung für Strafjachen, 1872 zum erjten Staats: 
anmwalt am Bezirksgericht dajelbit, 1877 zum zweiten 
Direktor an diefem Gericht befördert. 1879 wurde er 
Direktor am Landgericht München I, 1885 Präfident 
diejes Gerichts. Nach dem Tode Fäuſtles wurde er 
im April 1887 als deſſen Nachfolger zum Staatsrat 
und Staat3minifter der Juſtiz ernannt. 

Leontiäfid (ard.), die Berdidung des Geſichts 
durch den fnotigen Ausjas, jo genannt wegen ibrer 
Sihnlichleit mit einem Löwenkopf (ij. Ausſaßtz). 

Zeontini, alte Stadt an der Dftjeite Sicilieng, 
jebt Pentini (j. d.), wurde zwei Stunden von ber 
Küfte um 730 v. Chr. von Grieben aus dem Sici: 
lichen Naros zugleih mit Catana (j. Catania) ge: 
gründet. Nur in ältefter Zeit unabbängig und be: 
deutend, geriet L. im 5. Jabrb. unter die — 
ſchaft von Gela, dann von Syrakus, und war in 
Strabos Zeit ganz heruntergekommen. 

Leontius, byzant. Kaiſer (695 698), zeichnete 
ſich als Feldherr im Orient aus und erregte den 
Argwohn des Kaiſers Juſtinianus II., der ibn ge: 
ſangen nehmen ließ. Nach drei Jahren befreit, 
ſtürzte er Juſtinian mit Unterſtützung der Partei 
der Blauen und bemächtigte ſich 695 des Thrones. 
Während ſeiner Herrſchaſt bemächtigten ſich die Ara: 
ber ganz Rordafrikas und entriſſen den Byzantinern 
auch Karthago. Die Armee, die L. gegen ſie ſchidte, 
richtete nichts aus und ernannte bei ihrer Rückkebr 
auf Kreta den Apſimar als Tiberius II. zum Kaiſer. 
L. wurde in ein Kloſter geſteckt. 

Leontödon L., Pflanze, ſ. Taraxacum. Über 
die L. genannte foſſile Eidechſenart ſ. Anomodonten. 

Leontopodium, Pflanze, ſ. Gnaphalium. 

Leontopolis ſ«Lowenſtadto), Name verſchiedener 
antiker Städte, an der phöniz. Küſte, im Nildelta u.a. 

Xeopärd (Felis leopardus L.), eine mit Augen: 
fleden verfebene große Kabenart, die über aanz 
Afrika, Perjien und Indien ausgebreitet ijt und 
obne den 60 cm langen Ehwanz etwa 1 m miht. 
Auf dem ledergelben Grunde des Fells jteben etwa 
in zebn Reiben zablreiche braune ;slede, die, obne 
eigentlihen Augenpunkt zu haben, durch Ringe ein: 

eſchloſſen find, welche aus mehrern zufammenflie: 

enden ſchwarzen Punkten befteben und etwas edia 
find. Der L. lebt mebr in den Wäldern, erjteigt mit 
Yeichtigleit die Bäume und greift den Menſchen 
nur gereizt oder aus Hunger an. Er bildet den 
Typus der Gruppe der Pardelkatzen (ſ. d.. Man 
unterfcheidet mit Zugrundelegung der geogr. Ber: 
breitung beſonders den eigentlichen L. (Felis pardus 
oder leopardus L., ſ. Tafel: Raben IL, Fig. 5), 
der ganz Afrita bewohnt, vom afiat. Bantber 
— deſſen ſüdliche, in Indien heimiſche 
Spielarten allmählich zu dem Sundapanther 
überleiten. Der letztere bildet auf Java häufig eine 
ſchwarze Barietät, die indefjen feine Artberechtigung 
hat, weil gelbe und ſchwarze Individuen in einem 
und demſelben Wurf vorkommen können. Alle dieſe 
Formen ſind überhaupt variabel und durch zabl— 
reiche übergänge je nach Heimat und Lebensweiſe 
miteinander verbunden. In Tibet und Sibirien 
lebt ein als Unze oder Irdis (Felis Uncia Buff, 
ſ. Taf. I, Fig. 2) unterjchtedener Panther mit wei: 
grauem, dichtem Belz. In Amerika ift ver Jaguar 
a d.) die ftellvertretende Form der Bantber. Bei 
den Römern wurden oft ganze Herden Bantber in 
den Tierfämpfen vorgefühtt: fo unter Bompejus 
auf einmal 410 Stüd, unter Auguftus 420, unter 
Probus 200. Noch beute find die verfchiedenen Unter: 
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arten des L. jtändige Gäjte in allen Tiergärten und 
Menagerien. Sie balten fi gut und —— ſich 
regelmäßig fort. Trächtigkeitsdauer 90 Tage. Der 
Preis beträgt 600 M. für einen ausgewachſenen ge: 
Hledten, 1000 M. für einen ſchwarzen L. Der Irbis 
it erit in wenigen Gzemplaren lebend eingefübrt, 
die 6—10 000 M. loſteten. — liber ver Jagdleo— 
vard ſ. Gepard und Tafel: Haken I, Jia. 3. 

An der Heraldik wird der 2. im Gegenjake 
sum Yöomwen, der aufgerictet ericheint, auf allen 
Bieren jchreitend dargeitellt. Cin weiteres Merl: 
mal des X. ift der en face geitellte Kopf, während 
der des Lowen im Profil eriheint. Bei Borban: 
denjein des einen Mertmals ohne das andere fpricht 
der Heraldiker von «gelömwten %.» oder «leopar: 
tierten Yöwen». 

Leopardi, Giacomo, Graf, ital. Dichter, geb. 
29. Juni 1798 zu Recanati, war von Jugend auf 
tränttich und körperlich verbildet. Wejentlich Auto: 
didalt, verſenkte er ſich in der großen Bibliotbet 
jeines väterlicben Hauſes (vgl. Antona:Traverja, I 
geenitori di G. L., 2 Bde., Necanati 1887—91) in das 
Ztubium der Spracen und des Altertums und er: 
warb ſich eine erſtaunliche Gelebriamteit. Seine 
1818 erichienenen Gedichte «All’ Italia» und «Sopra 

il Monumento di Dante» jind Klagen über die Er: 
niedrigung des Baterlandes im Bergleih mit den 

aroben Zeiten des Altertums, in rbetorijchem Ge: 

mande. Seine Kränflichleit zwang ibn, nad und 
nad die Studien aufzugeben, während an jeiner 
Seele der Gedanle an das Nichts aller Dinge nagte. 
Er wurde der Dichter des Beilimismus oder Welt: 
schmerzes, der nirgends jo wabr, tief und ergreifend 
und dabei jo funitvollendet jeinen Ausdrud fand. 
1822 gina L. nah Rom, fand aud bier in der großen 
Welt nur Enttäuſchungen undfehrtebeim. 1825 —26 
vermeilte er in Bologna; ſeit 1827 nahm er mehrfach 
Aufentbalt in Florenz. Immer fam er dann wieder 
nad Recanati, teil&durd Überbruß, teils durch finan: 
sielle Not gezwungen, die ihn auch veranlaßte, für 
Buhbänodler Arbeiten zu bejorgen, wie eine Ebreito: 
matbie ital. Brofa und Poeſie, eine Ausgabe des Be: 
trarca mit Kommentar (Mail. 1826) u. a. 1824 er: 
ſchien in Bologna eine Sammlung jeiner «Versi», 
1826 vermehrt, 1831 in Florenz. Die «Operette 
morali» veröffentlichte erin Mailand 1826 und 1827. 
Seine förperliben Yeiden nahmen au; er bedurfte 
eines milden Klimas und ging im Winter 1831/32 
nach Neapel, wo er bei jeinem Freunde, dem edlen 
Antonio Kanieri, yürjorge fand und 14. Juni 1837 
karb. Seine Reltanjbauung offenbart ſich zuerit 
in der Canzone an Angelo Mai (Bologna 1820) und 
aebt dann in jteigender Entwidlung durd alle feine 
Berie. Es ift aber nicht dumpfe Nefignation, was 
er ingt; die verlodenden Bilder des Lebens kehren 
immer wieder, um in ſchmerzlichen Kämpfen ftetö neu 
vemictet zu werden. Iroß aller Negation wohnt 
eimas Ethiſches diejer Poeſie inne, nicht weichliche 
Sentimentalität und eitles Wohlgefallen am eige: 
nen Empfinden, wie bei den meiſten Weltjchmerz: 
tihtern, jondern das eben einer männlichen 

Seele, die Trauer um das Elend der Menichbeit, 

das er in fich fühlt. Seine Broja, kurze Ergüjje, die 

er «Pensieri» nannte, jeine Heinen Dialoge und Gr: 
siblungen, als «Operette morali» zufammengefaßt, 
tragen alle die Stimmung der Gedichte. 

Seine Werte gab Nanieri heraus («Opere», 
2 Bre., Zlor. 1845; neue Aufl. 1865 u. 1880; dazu 
als Bo. 3 «Studi filologici», bg. von Bellegrini 
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und Giordani, ebd. 1845; neu 1853; als Bo. 4 
«Saggio sopra gli errori popolari degli antichi», 
ba. von Viani, ebd. 1846; 3. Aufl. 1861). Ferner 
erichienen: «Le poesie», ba. von Meitica (Flor. 1886), 
«Epistolario», bg. von Viani (2 Bde,, ebd. 1849 u. 
1886), «Appendice all’epistolario», von demi. (ebd, 
1878), «Leettere inedite», bg. von E, Coſta u.a. (Eitta 
di Cajtello 1881), «Opere inedite», ba. von Eugnoni 
(2 Bpe., Halle 1878—80), «Seritti editisconosciuti», 
ba. von E. Benedettini (Recanati 1885). über— 
jegungen der «Lprifchen Dichtungen» lieferten Kanne: 
nießer (Lpz. 1837) und, mit trefflicher Cinleitung 
über L.s Yeben und Wirken, Hamerling (Hiloburgb. 
1866) und ©. Brandes (Hannov,. 1869). Sämtliche 
Werle überjegte P. Hevie (2 Bpe., Berl. 1878, und in 
den «tal. Dichtern jeit Mitte des 18. Yabrb.», II, 
2. Aufl., ebd. 1889). Auskunft über Ausgaben und 
lberfegungen giebt Cappelletti, «Bibliografia Leo- 
pardiana» (Parma 1882). 

Val. Bouché-Leclercq, G. L. Sa vie et ses quvres 
(Bar. 1874); NRanieri, Sette anni di sodalizio con 
G. L. (Neap. 1880); Terefa Yeopardi, Notes bio- 
graphiques sur L. et sa famille (Bar. 1881); Monte: 
fredini, La vita e le opere di G.L. (Mail. 1881); 
Piergili, Nuovi documenti intorno alla vita e 
agli scritti di G. L. (Flor. 1882; 2. Aufl. 1889); 
de Sanctis, Studio su G. L. (Neap. 1885); Cefareo, 
Nuove ricerche su la vita e le opere di G. L.(1893); 
Meitica, Studi Leopardiani (Flor. 1901). . 

Leopardo, Aleſſandro, ital. Bildhauer, aeit. 
nad 1521, iſt der Hauptmeiiter Venedigs in diejer 
Zeit. Er joll den Guß der Eolleoniltatue von Ver: 
rochio (j. Tafel: Italieniſche Kunft IV, 
Fig. 7) 1495 vollendet baben, vermutlih ſtammt 
auch der Sodel der Statue von ibm. Seine be: 
rübmtejten Arbeiten find die in antitem Geiſte ge: 
baltenen bronzenen Flaggenhalter auf dem Markus: 
plas (1505) und das Grabmal des Andrea Ben: 
dramin in San Giovanni e Baolo zu Venedig (zwei 
marmorne Schildhalter im Berliner Mufeum). 

Leopold J., römiſch-deutſcher Kaifer (1658 
— 1705), zweiter Sohn Kaiſer Ferdinands III. und 
der Maria Anna von Spanien, geb. 9. Juni 1640, 
wurde durch Jeſuiten zuerſt für den geiſtlichen Stand 
erzogen, doch infolge des Todes feines ältern Bru: 
ders, Ferdinands IV. (1654), zum Nacfolger in 
den djterr. Erblanden bejtimmt und al3 König von 
Ungarn und von Böhmen eingefekt. Nah dem 
Zode jeines Vaters (April 1657) wurde L., nad 
einem Interregnum von fünf Bierteljabren, 1. Aug. 
1658, troß aller Intriguen Ludwigs XIV., der die 
Kaiſerkrone für fich ſelbſt zu gewinnen dachte, zum 
Deutſchen Kaiſer gewählt, dant dem Eintreten des 
Kurfürſten Friedrich Wilhelm von Brandenburg. 
Nach der Wahl Las vereinigte ſich die franz. Partei 
im Reiche zur Rheiniſchen Allianz (j. d.) von 1658. 

L. war obne Leidenſchaft und tbatträftigen Willen, 
durchaus friedliebend, und dennoch wurde feine 
lange Negierung zu einer fortgeiegten Kette von 
Kriegen. Mit dem Könige von Polen und dem 
Kurfüriten von Brandenburg beteiligte er ſich an 
dem Kriege negen Karl X. von Schweden (j. Schwe: 
diich = Polnisch « Brandenburgtich : Däniicber Krieg 
von 1655 bis 1660) und deſſen Bundesgenofien 
Georg II. Raloczy von Siebenbürgen. Die Ein: 
miſchung in die Wirren Siebenbürgens (j. Apafy) 
verwidelten den Wiener Hof in einen Kampf mit 
der Pforte. 1663 brahen die Türken unter dem 
Großweſir Ahmed Kjöprili in Ungarn ein, eroberten 
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Neubäufel, wurden aber von Montecuccoli 1. Aug. J italienisch gneführter Briefwechſel mit dem Pater 
1664 in der Schlacht bei Et. Gotthard an der Raab | Marco d'Aviano erſchien 1888 in Graz. — Val. 
geihlagen. Statt diejen Sieg auszunugen, be: | Baumftart, Kaijer %. I. (Freib. i. Br. 1873); 
willigte der Kaijer in dem 10. Aug. zu Basvar | Krone, Grundriß der öfter. Geſchichte, Abteil. 3 
abgeſchloſſenen MWaffenitillitand, dab die Pforte | u. 4 (Mien 1881—82); Scheich, 2. I. und die öfterr. 
Großmwardein und Neubäufel bebielte. Der Krieg | Bolitit während des Devolutionstrieges 1667—68 
erneuerte fib, ald 2. zur Erweiterung feiner Sou: | (Lpz. 1888); Pribram, Die Heirat Katier 2.3 I. mit 
veränität in Ungarn gewaltjame Maßregeln ergriff; | Margareta Therefia von Spanien (Wien 1891); 
der Streit der prot. Nationalpartei in Ungarn mit | Erbmannsdörffer, Deutjche Gejchichte von 1648 bis 
den deutich:fatb. Anbängern des Hauies Habsburg | 1740 (2 Boe., Berl. 1892—94). 
brach 1678, dann 1682 unter Emmerich Tötöly (j. d.) Leopold V.,römiſch-deutſcher Kaiſer( 17909 
in offenen Aufruhr aus. Won den Empörern, den | —92), dritter Sohn Franz’ I. und Maria Thereſias, 
Kuruczen (f. d.), zu Hilfe gerufen und von Lud- geb. 5. Mai 1747, wurde, da der zweite Sobn Karl 
wig XIV. angereigt, ftürmten die Türfen 1683 bis vor | vorber geſtorben war, zum Nachfolger feines Vaters 
Wien, das fievom 14. Juli bis zum 12. Sept.belager: | in Toscana beftimmt und trat nad deſſen Tode 
ten. Doc es gelang jebt Oſterreich, den Bolentönig | (18. Aug. 1765) die Regierung an. Anfangs durd 
Johann Eobiejti von der franz. Verbindung loszu: | die Bertrauensmänner der Kaiſerin, Marcheſe Botta 
löfen, die Hilfe des Deutſchen Reichs zu gewinnen und | und Graf Nofenberg, geleitet, eröffnete er jpäter in 
auc mit Brandenburg wieder beffere Beziehungen | jelbitändiger Regierung eine Zeit angeitrengter und 
berjuftellen. Die Karferliben, unter dem Herzog | Doc auch befonnener Reformtbätigteit für das Groß: 
Karl von Lothringen, im Verein mit einem Reichs- berzogtum. Als fein Bruder, Kaiſer Joſeph IL., 1790 
beer und einem poln. Korps erfochten 12. Sept. am | ftarb, wurde %. der Nachfolger des kinderloſen Kaiſers. 
Kablenberge bei Wien über die Türken einen ent: | Er fand den öfterr. Staat in voller Zerrüttung: im 
ſcheidenden Sieg. Nun ging Öfterreih zur Dffenfive Kriege mit den Türken, in feindliber Spannung mit 
gegen die Türken über, jo daß dur den Ärieden | Preußen, außerdem Ungarn in Gärung und Bel: 
von Rarlowis (26. Jan. 1699) Slawonien, Sieben: | gien im Aufftande; die übrigen Kronländer unzu— 
bürgen und ganz Ungarn bis auf das Temesvärer | frieden. L. war bemübt, ven von Joſeph befämpiten 
Banat in die Hand des Kaiſers gelangten. Schon | jtändtichen, nationalen und Eerifalen Anſprüchen 
vorber hatten ſich auch die Ungarn 1687 auf dem | joweit als möglich gerecht zu werden. Der Aufruhr 
Neihstage zu Prefburg dem Kaijer unterworfen | in Belgien und Ungarn wurde unterbrüdt; aud ge: 
und zugeitanden, daß ihr Wahltöninreich in ein Erb: | lang es der verföhnliden Haltung des Kaiſers, durch 
tönigreich des Haufes Lifterreich verwandelt würde. | den Vertrag von Reichenbach (Auli 1790) Breußen 
Nicht jo glüdlih beitand L. die Kriege mit Lud- von dem Plane, während des Türfentrieges in Bo: 
wig XIV. Der erjte (1672—79) war von £. und dem | len Erwerbungen zu machen, zurüdzubringen und 
Deutſchen Reiche in Verbindung mit Spanien und ; die Ofterreich antcheen Beitrebungen des Grafen 
Brandenburg unternommen, um den von frank: | Hergberg zu vereiteln. Der Krieg mit der Pforte 
rei angegriffenen Holländern beizufteben; der | wurde Dur den Frieden von Sistov (1791) be: 
zweite (1688—97) wurde durd den Einbruch Lud: | endet. Obſchon Bruder Marie Antoinettes, beobach— 
wigs XIV. in die pfälz. Lande veranlaßt (j. Deutich: | tete 2. der Franzöſiſchen Revolution gegenüber doc 
land und Deutſches Reich, Geſchichte); doc ende: | zunächſt große Vorſicht. Erjt nachdem der Fluchtver— 
ten beide obne zum erwünjchten Ziel zu führen, | juch Ludwigs XVI. mißlungen war, trat er entſchie— 
Einen dritten Krieg gegen Frankreich, den Spa: | dener bervor und verjtändigte ſich mit Friedrich 
niſchen Erbfolgekrieg (ſ. d.), unternahm L. 1701 | Wilbelm IL. von Preußen auf einer Zuſammenkunft 
in Verbinduna mit England, Holland, Preußen | in Billnis (f. d.) 25. bis 27. Aug. 1791 über ein 
und dem Deutichen Neich, um feinem zweiten Sobne | Schußbündnis, Aber erft die Grenzverleßungen des 
Karl (j. Karl VI.) die Thronfolge in Spanien zu | Reichs dur die Franzoſen und die friegeriiche 
verichaffen, die ihm Ludwig XIV. für feinen Entel | Leidenſchaft der Nationalverfammlung trieben die 
Philipp von Anjou jtreitig machte, Der Sieg Eugens | deutihen Mächte zu der Allianz vom 7. Febr. 1792. 
und Marlboroughs bei Höchſtädt (13. Aug. 1704) | Auch jest dachte E. nur an einen Defenfivfrieg. Dem 
war der legte Triumph 9.3, der zu diefer Zeit aber: | Ultimatum der Nationalverfammlung vom 25. Yan. 
mals dur die Ungarn unter Rakoczy bart bes | folgte 2.3 Gegennote vom 7. Febr. No vor der 
drängt wurde. Am 5. Mai 1705 ftarb L. in Wien. | franz. Kriegserllärung ftarb L. unerwartet 1. März 
L. galt als ein treuer Familienvater, vereinigte | 1792. Bermäblt war Y. jeit 1765 mit der Prinzeſſin 
aber große Frömmigkeit und Milothätigfeit mit | Maria Luife von Spanien (geft. 15. Mai 1792), die 
rüdjichtslofer Intoleranz, die bejonders den grau: | ibm 16 Kinder gebar. L.s Namen erbielt 1888 das 
ſam verfolgten ungar. Broteitanten gegenüber ber: | diterr. Infanterieregiment Nr, 33. — Vgl. Schels, 
vortrat. Cr war ein Liebhaber bijtor. und natur: Geſchichte Öſterreichs unter der Regierung Kaijer 
wijienichaftliber Studien, auch eifriger Muſiker. 2.3 II. Mien 1837); A. Wolf, €. 1. und Maria 
Sein Verdienit ijt die Gründung der Univerfitäten | Ebriftine. Ihr Briefwechſel (ebd. 1867); von Evbel, 
Innsbruch, Olmüß und Breslau; die Leopoldiniſche Kaiſer L. IL. (in den «stleinen hiſtor. Schriften», Bo. 2, 
Gejellichaft für Naturforfchung trägt feinen Namen. | Münd. 1869); Beer, Joſeph II., 2. II. und Kaunib. 
Für fein Haus erwarb er nad dem Ableben des Ihr Briefwechſel (Wien 1873); derf., 2. IL, Franz II. 
Griberzoas Franz Sigmund von Tirol (1665) diefe | und Katharina. Ihre Korreipondenz (Lpz. 1874); 
Grafſchaft nebjt einer reihen Barſchaft an Geld, | A. Wolf und von Zwiedined:Süpdenborft, Öfterreich 
mit der er die yürftentümer Oppeln und Natibor, | unter Maria Tberefia, Joſeph II. und X. IL. (Berl. 
die Ferdinand III. an Bolen verpfändet batte, wie: | 1884); A. Schule, Kaifer &, IL und die franz. 
der einlöfte. Bon feinen drei Gemablinnen batte | Revolution (Hannov. 1899). 
er mebrere Söhne; zwei überlebten ibn, Joſeph I. Zeopold L., Fürit von Anbalt:Dejfau (1693 
(1. d.), fein Nachfolger, und Karl VI. (f. d.). Sein | —1747), preuß. Feldmarſchall, befannt unter dem 
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Namen des «Alten Defiauer», geb. 3. Juli 1676 zu 
Deiiau ale Sobn des Fürſten Jobann Georg II. 
und der Brinzeifin Henriette von Oranien, kam 
1693 nach dem Tode feines Vaters zur Regierung ; 
doch führte jeine Mutter bis 1698 die Negentichait 
für ibn. Schon 1693 batte ibm der Kurfürjt von 
Brandenburg ein Regiment verlieben, mit dem er 
1695 wäbrend des Krieges in den Niederlanden der 
Belagerung von Namur beimobnte. 1698 übernahm 
er die Regierung und vermäblte ſich noch in dem: 
ſelben Jabre mit der Tochter des Apotbeters Föſe, 
Anna Yuiie (Anneliese, geft. 5. Febr. 1745). Wäb: 


rend der Ariedenszeit führte er in feinem Yande 


zablreiche Berbejlerungen, wie Errichtung der Gib: 
dämme, Anlage von Dörfern und Borwerlen, ein; 
beiondere Zorafalt widmete er aber feinem zu 
Halberitadt, jpäter zu Halle garnijonierenden Negi: 
ment, bei dem er 1698/99 den Gleichſchritt und 
eiierne Yadeltöde einführte. Durch dieje bald auf 
die aanze Armee übertragene Einrichtung legte er 
den Grund zu der taltiſchen Überlegenbeit der preuß. 
Infanterie. Im Spaniſchen GErbfolgelriege führte 
er 1702 zwölf preuß. Bataillone zur Unterjtügung 
Siterreids an den Niederrhein und zeichnete ſich 
bei den Belagerungen von Kaiſerswerth und Venlo 
aus, Gr wurde zum Generalleutnant ernannt und 
rettete 20. Sept. 1703 nad dem Treffen bei Höch— 
ftädt ducch feinen meijterbaften Ruchzug das ge: 
ichlagene öjterr. Heer unter Styrum vom völligen 
Unteraanae. 1704 zum General der nfanterie 
ernannt, jand er abermals Gelegenbeit, 13. Aug. 
bei Hochſtãdt pur kühnes Eingreifen in die Schlacht 
ſich bervorzutbun. Im April 1705 führte er ein 
preuß. Hilfstorps von 8000 Mann zur Armee 
des Erinzen Eugen nad Italien und befebligte bei 
Gajlano (16. Aug. 1705) ſowie bei Turin (7. Sept. 
1706) den linten ‚slügel. 1707 jolgte L. dem Prinzen 
Gugen bei dem Cinfall in die Vrovence und balf 
Toulon berennen; nad) vergeblihen Verſuchen, die 
Feſtung zu nebmen, glüdte es X. auf dem Rüchzuge 
Suſa zu erobern. 1709 wohnte er dem Feldzuge ın 
den Niederlanden obne Kommando bei. 1710 erbielt 
v. abermals das Kommando, bejwang Douai und 
Wire, tonnte aber in den folgenden Jahren, abge: 
ieben von der liberrumpelung von Mörs, nichts 
Weientlichbes ausrichten. Am 2. Dez. 1712 wurde L. 
zum Aelomarjcall befördert. Friedrich Wilhelm I. 
ichentie dem Fürſten nicht nur in militär., fondern 
auch in ölonomiichen Angelegenbeiten das vollite 
Vertrauen. In dem Kriege gegen Karl XIL von 
Schweden erbielt L. 1715 ven Oberbefebl über 
50m Mann Preußen und 8000 Sachſen, mit denen 
er zuerft Kügen, dann Straljund eroberte und den 
Arieden von Stodbolm berbeifübrte, in dem Preußen 
2orpommern bis zur Beene erbielt. 1733 ward X. 
zum Keibsmaricall ernannt; im Polniſchen Thron: 
tolaetriege 1734/35 wohnte er obne Kommando dem 
Feldzuge gegen Frankreich bei. Mit dem Hinjcheiden 
Ariedrih Wilhelms I. war aud der Ginfluß L.s ge: 
broden. Zwar übertrug ibm Friedrich d. Gr. im April 
1741 das Kommando über 30000 Dann, die 
zwiiben Magdeburg und Gentbin zum Ginfall in 
Sapjen zuiammengezogen waren, doc kam er wäh: 
rend des ganzen Krieges nicht zur Aktion und ver: 
mobte erit im zweiten Schleſiſchen Kriege durch den 
Sich bei Keſſelsdorf 15. Dez. 1745 feinen Ruf als 
Aeloberr neu zu betbätigen. Nad dem Frieden von 
Tresven zog der Furſt Nic in feine Reſidenz Dejjau 
urbd, einzig mit der Sorge um fein Land beichäf: 


u — — 
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tigt. Er ſtarb daſelbſt 9. April 1747. Seinen Na— 
men erbielt 1889 das 1. Magdeburg. Infanterie— 


regiment Nr. 26. Ihm wurde in Berlin und Deſſau 
ein Bronzeitandbild errichtet. — Val. Crouſaz, Ab: 
bildung und Ebaralteriftit L.s I. (Berl. 1874); Zur 
Bivgrapbie des Furſten L. (Feitihrift, bg. von 
Hojäus, Dejlau 1876); Selbitbiograpbie des Fürſten 
L. (bg. von Siebigt, neue Aufl., ebd. 1876); Varn: 
bagen von Enſe, Biogr. Dentmale, TI. 2 (3. Aufl., 
neue Ausg., Lpz. 1887); von Wipleben, Des Fürſten 
L. I. Jugend: und Lehrjahre (Berl. 1889); Bölel: 
mann, L. I. von Anbalt: Dejjau (Lpz. 1895). 

Zeopold IL., WMarimilian, Fürſt von Anbalt: 
Defiau (1747—51), preuß. Feldmarſchall, Sobn 
des vorigen, geb. 25. Dez. 1700 zu Deijau, beglei: 
tete ſchon 1709 den Vater ins Feld, wurde 1715 
Dberit, befebliate 1733 die Erelutionstruppen gegen 
Mülbaufen, joht dann am Rbein, vermäblte Jich 
1737 mit Aanes von Anbalt:Götben und zeichnete 
fih 1741 dur die Erjtürmung Glogaus und die 
Ginnabme von Breslau fowie 17. Mai 1742 bei 
Chotufik, wo ibn der König auf dem Schlachtfelve 
zum Feldmarſchall ernannte, bervorragend aus. 
Im zweiten Schlefiichen Kriege that er ſich beſonders 
bei Hobenfriedberg und Soor bevor. Seit 1737, 
nad dem Tode feines ältern Bruders, Erbprinz, 
folgte er jeinem Vater 1747 in der Regierung, wurde 
von Friedrich d. Gr. zum Gouverneur von Magde— 
burg ernannt und jtarb 16. Dez. 1751. 

Xeopold ILL., Friedrich Franz, Fürſt, jeit 1807 
Herzog von Anbalt:Dejjau (1751— 1817), Sohn 
des vorigen, geb. 10. Aug. 1740, folgte feinem 
Bater zunäcit unter Bormundjcaft jeines Obeims, 
des Prinzen Dietrib, in der Negierung und trat 
20. Tft. 1758 die Negierung jelbit an. Er machte 
fih um jein Land beſonders durch Errichtung von 
Schulen aller Art verdient, beförderte — und 
Wiſſenſchaften, legte Brücken und Kunſtſtraßen ſo— 
wie eine Brand: und eine Witwenlaſſe an. Dabei 
wurden alte Schulden bezablt, vie Abgaben ver: 
ringert und das ‚süritentum zu bedeutendem Wohl— 
itande erhoben. In Wörlig entitanden die berühmten 
Barlanlagen. L. erbte 1797 ein Drittel des anbalt: 
zerbitiichen Yandes, trat 1807 dem Rheinbunde bei 
und nahm den Herjogstitel an. Er jtarb 9. Aug. 
1817. In Deſſau wurde ihm 1858 ein Bronzejtand: 
bild (von Kih) errichtet. 

Leopold (IV.), sriedrich, Herzog von Anhalt 
(1817—T71), Entel des vorigen, geb. 1. Dt. 1794 zu 
Dejjau, Sohn des Erbprinzen Friedrich (geit.27. Mai 
1814), fam nad dem Tode feines Großvaters als 
Herzog von Anbalt: Defiau zur Regierung, trat 
nad dem Grlöjchen von Anbalt:Götben (23. Nov. 
1847) laut Vertrags mit Bernburg vom 2. (7.) Mai 
1853 die Negierung aud in diefem Herzogtum an 
(Herzogtum Anbalt:Dejjau:Cötben) und erbte nad 
dem Ausſterben der Linie Anbalt:Bernburg(19. Aug. 
1863) auch deren Befigungen. Mit diejer Bereinigung 
—— ſeit 1603 getrennt geweſenen Beſizungen 
eines Hauſes nahm er 30. Aug. 1863 den Titel 
Herzog von Anhalt an. Er führte 1827 die Union 
in ſeinem Lande ein, bewirkte 1828 deſſen Anſchluß 
an das preuß. Zollſyſtem, gab ihm 1859 eine neue 
Landſchaftsordnung, ermöglichte eine beſſere Aus— 
nutzung des Bodens durch die Separation, erwarb 
das Salzbergwerk «Leopoldsball», förderte künſt— 
lerifche Beitrebungen und bob das wirtichaftliche 
Wohl —7 Landes. An ſeine legten Regierungs— 
jabre fiel ein Konflilt mit der Landesvertretung 
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wegen der von ibm angeitrebten Trennung des 
berzogl. Privat: und des Staatsbefiges (1. Anhalt). 
Vermäblt war L. feit 1818 mit Prinzeſſin Friederite 
(geb. 30. Sept. 1796, geſt. 1. Jan. 1850), der Tochter 
des Prinzen —— von Preußen. Als er 22. Mai 
1871 zu Deſſau ſtarb, folgte ihm ſein Sohn Friedrich 
(ſ. d.). Von feinen beiden Töchtern war Agnes (geb. 
24. Juni 1824, geit. 23. Okt. 1897, Verfaſſerin von 
«Fin Wort an Jsrael⸗, 5. Aufl. 1893) mit dem Herzog 
Ernit von Sahjen:Altenburg, Maria Anna (geb. 
14. Sept. 1837) mit dem 1885 geltorbenen Prinzen 
Friedrich Karl von Preußen vermäblt. 

Leopold, Karl Friedrich, Großherzogvon Baden 
(1830—52), geb. 29. Aug. 1790 zu Karlsruhe, war 
der älteite Sohn des Großherzogs Karl Friedrich 
aus defjen zweiter Ehe mit Karoline von Hocdberg 
und folgte 30. März 1830 feinem Halbbruder Yud: 
wig (1818—30) in der Regierung des Großberiog: 
tums. Gr batte eine jorgfältige militär. und wiſſen— 
ihaftliche Ausbildung erbalten und am Feldzug von 
1814 teilgenommen. L. vermäblte fib 25. Juli 
1819 mit feiner Großnichte Sopbie Wilhelmine 
(geb. 21. Mai 1801, geit. 6. Juli 1865), der Tod: 
ter des Königs Guſtav IV. Avoli von Schweden. 
Gin neuer Geijt durchdrang unter jeiner Regie: 
rung den Staatdorganismus, an dejjen Spige Män: 
ner wie Böckh, Winter und Nebenius traten. L. 
war der erite deutiche Fürſt, der bereits vor 1848 
die bundestäglicbe Politik verließ und dur eine 
Reihe von Zugeitändnijien den öffentlichen Geift zu 
befriedigen juchte. Daß in der Revolution von 1848 
und 1849 Baden beftiger erſchüttert wurde, erllärt 
ſich teilweiie durch die äußere Yage des Yandes, teil: 
weile dur den Ginfluß einzelner Berjönlichteiten. 
Nah den Zoldatenaufitänden in Naftatt und dem 
YAufrubr vom 13. Mai 1849 verließ der Großherzog 
Karlsruhe und begab ſich zuerjt nad Ebrenbreit: 
jtein, dann nab Mainz, bis durch preuß. und Bun: 
destruppen die Revolution (Ende Juni) niederge: 
worfen ward und er 18. Aug. 1849 nad feiner Ne: 
ſidenz zurüdtebren konnte. (S. Baden, Geichichte.) 
Er ftarb an einem Gichtleivden 24. April 1852. 
Schon vorher batte er, da fein älteiter Sobn, der 
Erbprinz Ludwig (geb. 15. Hug. 1824, geit. 22. Jan. 
1858), wegen Krantbeit regterunasunfäbig war, 
jeinen zweiten Sohn Friedrich I. (ſ. d.) 21. Febr. 
1852 zum Stellvertreter ernannt. Des Großherzogs 
L. jüngere Eöbne find: Prinz Wilhelm (i. d.) und 
Prinz Karl (geb. 9. März 1832, morganatiid ver: 
mäblt 17. Mai 1871 mit Nojalie Gräfin von Nbena, 
geborene Freiin von Beuft). 2. hinterließ außerdem 
drei Töchter: Alerandrine (geb. 6. Dez. 1820), feit 
3. Mai 1842 vermäblt mit Ernſt II. von Sachſen— 
Goburg: Gotha, Witwe jeit 22. Aug. 1893; Marie 
(geb.20.Nov. 1834, geit.21.Nov. 1899), jeit 11.Sept. 
1858 Gemablin des Fürſten Ernjt von Yeiningen, 
und Eäcilie (fpäter Olga Feodoromna, geb. 20. Sept. 
1839, geit. 13. April 1891), die 28. Aug. 1857 den 
Großfüriten Michael von Rußland heiratete. 

Leopold, Prinz von Bayern, geb. 9. Febr. 
1846 zu München, zweiter Sobn des Brinz:Regenten 
Luitpold, trat 1861 in das 6. Yägerbataillon, 1864 
als Oberleutnant zur Artillerie, nabm teil an dem 
Feldzug von 1866 und ftand 1870/71 ald Hauptmann 
an der Spike einer reitenden Batterie. Die höchſte 
militär. Auszeichnung, der Mar : ofepb : Orden, 
lobnte feine mutige Haltung. 1875 um Generalmajor 
befördert, übernahm L. 1881 als Generalleutnant 
das Kommando der 1. Pivifion; 1887 wurde er 


General der Kavallerie und flommandierender Gene: 
ral des 1. Armeelorps, 1892 Generalinipecteur der 
IV. Armeeinipeltion und 1893 Generalinjpecteur der 
föniglich bayr. Armee, Im Febr. 1896 wurde er vom 
Prinz:Regenten zum Generaloberjt mit vem Range 
eines Generalfeldmarichalls ernannt. L. vermäblte 
jih 20. April 1873 mit Brinzejfin Gijela, Erz: 
berzogin von Bfterreih, Tochter des Kaiſers Franz 
Sofeph I. (geb. 12. Juli 1856), die ihm zwei Töchter 
und zwei Söhne gebar. 

Leopold J., König der Belgier (1831—65), 
der jüngfte Sobn des Herzogs Franz von Sachſen— 
Coburg und Bruder des Herzogs Ernſt I. von 
Sadjen: Coburg und Gotha, geb. 16. Dez. 1790, 
trat 1805 in ruſſ. Kriegsdienſte. Nach dem Tilfiter 
Frieden begab er ſich mit feinem Bruder Ernſt nad 
Baris, und als diejer 1808 eine Reife nach Rußland 
unternabm, batte L. in deſſen Abweienbeit teil an 
den Regierungsgeibäften und begleitete den Kaiſer 
Alerander I. auf den Kongreß nad Erfurt. Im Febr. 
1813 ging er nad Kaliſch zum Kaiſer Aleranver und 
blieb nun beim ruf. Heere bis zur Einnabme von 
Paris. Er begleitete 1814 die Monarchen nad Eng: 
land und begab ſich im Sept. 1814 zum Kongreß nadı 
Wien. Bon bier ging er, nab Napoleons Ruücklehr 
von Elba, zur Rbeinarmee, begab ſich 1816 nad 
Berlin und bald darauf nad England, wo er ſich 
mit der Tochter des Prinz-Regenten (j. Georg IV.), 
der brit. Thronerbin Ebarlotte Auguſte (eb. 
7. Jan. 1796), verlobte, L. ward nun dur die 
Barlamentsalte vom 27. März 1816 naturalifiert 
und die Vermäblung fand 2. Mai 1816 jtatt, 
aber ſchon 6. Nov. 1817 ftarb feine Gemablin. 
L. lebte bierauf teils auf Reifen, teils in Zurud— 
aezogenbeit in Yondon und auf jeinem Landſitze 
Glaremont. Am 3. Febr. 1830 wurde ihm von den 
drei zur Berubigung Griechenlands verbündeten 
Höfen die Würde eines Königs von Griecbenland 
angetragen, der er aber, nachdem er fie 11. Febr. 
mit Borbebalt angenommen, 21. Mai wieder ent: 
ſagte. Hierauf wäblte ibn 4. Juni 1831 der belg. 
Nationaltongreh zum König der Belgier. Er nabm 
diefe Krone 27. Juni bedingungsweiſe, 12. Juli un: 
bedingt an und wurde in Brüflel 21. Juli 1831 als 
König inauguriert. Am 9. Aug. 1832 vermäblte ſich 
Y. mit der Brinzejlin Luife (geb. 3. April 1812, geſt. 
11. Oft. 1850), der Tochter Yudwig Philipps, Königs 
der Franzoſen. Aus diefer Ehe gingen bervor jein 
Nachfolger, der König Leopold II. (ſ. d.), der Prinz 
Philipp (j.d.), Graf von Flandern, und die Prinzeſſin 
Charlotte (j. d.), Witwe des Kaiſers Marimilian von 
Merito. L. bielt feſt an den Principien, welce die 
Konititwierung der belg. Nation begründeten, \o: 
wohl in Bezug auf die innere Verfaſſung als auf 
die gegen die europ. Mächte übernommenen Ber: 
pflibtungen. Mit Würde und Beionnenbeit wußte 
er ſich in kritifchen Zeitpunkten zu benebmen. Da: 
gegen zeigte er auch große Stanvhaftigleit in der 
Durbfübrung des neuen Verteidiaungsgeilekes und 
der Befejtigung Antwerpens. (S. Belgien.) Y. ftarb 
10, Dez. 1865. Gin 4 m bobes Bronzeſtandbild 
(von W. Geefs) befindet ſich auf der 1859 entbüllten 
KRongrebfäule in Brüfjel; in Antwerpen wurde ibm 
1868 ein Reiterftandbild (von Joſ. Geef3), in Oſtende 
1901 ein zweites (von Yalaing) errichtet. — Val. 
Juſte, Les fondateurs dela monarchie belge. L.1I*", 
roi des Belges (Brüfl. 1868; deutſch Gotha 1869); 
Dentwürdigleiten aus den Bapieren des Freiherrn 
E. 5. von Stodmar (Braunſchw. 1872). 
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Leopold IL., König der Belgier (jeit 1865), 
Eobn und Nachfolger des vorigen, geb. 9. April 1835 
zu Brüſſel, erbielt 1840 den Titel eines Herzogs 
von Brabant, der fortan für den belg. Thronerben 
verbleiben foll. Sechs Jahre darauf trat er als 
Unterleutnant des Grenadierregiments in die Ar: 
mee und wurde 1865 Generalleutnant. Er vermäblte 
ib 2. Aug. 1853 mit der Erzberzogin Marie 
Henriette (geb. 1836), Tochter des Erzherzogs Jo— 
ſeph, Balatin von Ungarn. Durch den Tod jeines 
Baters 10. Des. 1865 auf den lonititutionellen Thron 
Belgiens berufen, bat L. jein richtiges Verſtändnis 
ſowohl des konjtitutionellen Staatsorganismus als 
der dem Lande durd jeine Neutralität auferlegten 
Brlibten volllommen bewährt und zugleih als 
Aörderer der Künite, des Friedens in der ganzen 
gebildeten Welt die höchſte Achtung erworben. Be: 
reits als Kronprinz interefjierte er fich lebbaft für 
die Erforſchung und Civilifierung Afrilas, und 1876 
ergriff er die Initiative zur Gründung des inter: 
nationalen Afrilavereins (Association Internatio- 
nale Africaine), aus welchem 1878 das Komitee der 
Griorihung des Konaogebieted (Comite d’Etudes 
du Haut-Congo) erwuchs, das auf der Berliner ton: 
teren; im Febr. 1885 in den jog. freien Kongoſtaat 
15.2.) umgewandelt wurde. Souverändesielben ward 
nad von ver belg. Kammer 28. April 1885 erteilter 
Grmädtigung König L., der durch Tejtament vom 
2. Aug. 1889 feine Rechte auf den Kongoftaat dem 
Königreich Belgien vermachte.. Ein jchweres Unglüd 
traf %., als ſein einziger Sobn, Leopold, Herzog 
von Brabant und Graf von Hennegau (geb. 1859), 
22. Yan. 1869 einer Krantbeit erlag. Die drei dem 

König verbliebenen Kinder find: Luiſe, geb. 18. Febr. 
1858, vermäblt 4. Jebr. 1875 mit dem Prinzen Pbi: 
fipp von Sadien: Coburg: Gotba; Stephanie, geb. 
21. Mai 1864, vermäblt 10. Mai 1881 mit Erzberjog 
Rudolf, Kronprinzen von Öfterreih, Witwe 30. Jan. 
1889, in 2. Ebe vermäblt 22. März 1900 mit Graf 
Glemör Lonyay, und Glementine, geb. 30. Juli 1872. 

Zeopold, Marimilian Jul., Prinz von Braun: 
ſchweig, jüngiter Sobn des Herzogs Karl von 
Braunſchweig und Bruvder des Herzogs Karl Wil: 
beim Ferdinand, geb. 1752 zu Wolfenbüttel, genoß 
eine treffliche Erziebung unter Anleitung des nad: 
maligen Abts Jeruſalem und bereijte in Yeljings 
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wurde er 1776 Commandeur eines Ynfanterieregi: 
ments zu Frankfurt a. D., wo er nach dem Bayriſchen 
Grbiolgetriege, dem er beimobnte, jeinen bleibenden 
Autentbalt nabm; 1782 erbielt er den Rang eines 
Generalmajors. Durch jeine werltbätige Teilnahme 
für alles, was das öffentlibe Wohl erbeijchte, er: 
warb er ſich die allaemeinite Verehrung. Am 
27. April 1785 ertrant der Prinz beim Aufgang 
des Eiſes in den Fluten der Over. Die von Kepler 
(in Raumers «Hiitor. Taicbenbud)», Lpz. 1844) ange: 
gt. von Hänielmann («Der Tod Herzog L.s von 
aunſchweig⸗ Braunichw. 1878) aber als richtig 
erwieiene liberlieferung läßt %. bei dem Bemüben 
ums Yeben fommen, in einem Kabne die von Waſſer⸗ 
Auten und Eisſchollen bedrohten Bewohner der 
untern Dammvorſtadt zu retten. — Vgl. Spieler, 
Lebensbeihreibung des Herzogs L. von Braun: 
ſcweig (5. Aufl., Syrantf. a. D. 1898). 
Leopold, Prinz von Großbritannien, 
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Zeopold, Name von Markarafen und Herzjögen 
von Ölterreidh aus dem Haufe der Neubaben: 
berger (1. Babenberger Grafen): 

L. J. ſoder Liutpold), früber Grafim bayr. Donau: 
gau, der Stifter der Dynaſtie, läßt fich zuerſt 976 
als Markgraf in Öfterreih nachweiſen, das damals 
nur von der Enns bis etwa St. Polten reichte und 
das er gegen die Cinfälle der Ungarn ficherte und bis 
zum Wiener Wald ausdehnte. Er ſtarb 10. Juli 994. 

L. I. (1075—95), Urentel des vorigen, war in den 
eriten Jabren ein Anbänger Heinrichs IV., ſchloß 
jib aber 1078 deſſen Gegnern an, wurde 1079 von 
Heinrih unterworfen und als er 1081 wieder ab: 
fiel, jeiner Würde entjeßt und 1082 vom Herzog 
Wratijlam von Böhmen, den der Kaiſer mit Ofter: 
reich belebnt batte, bei Mailberg geſchlagen. 1084 
jöhnte er jih mit dem Kaiſer aus. Gr jtarb 1095. 

L. III. (1095— 1136), des vorigen Sohn, bielt fi 
anfangs zum Kaiſer, trat aber 1105 zu deſſen Sohn 
Heinrich V. über, dem er auch in den Streitialeiten 
mit dem Bapite treu blieb. L., ein frommer Mann, 
Gründer des Chorberrnitiites Klojterneuburg und 
des Giftercienjerklojters Heiligenkreuz, jtarb 15. Nov. 
1136 und mwurbe 1484 beilig geiproden. — Val. 
Eager, Sant Leopold (Wien 1885). 

L. IV. (1136—41), des vorigen Sohn, wurde 
vom König Konrad III., jeinem Stiejbruder, 1139 
mit Bayern belebnt, ftarb aber ſchon 18. Dit. 1141 
ohne Hinterlafjung von Kindern, worauf jein Bru— 
der Heinrich (f. d.) Jajomirgott ihm folgte. 

8, V. (1177— 94), Heinrichs Jafomirgott Cohn, 
geb. 1157, unternahm 1190 einen Kreuzzug und 
wobnte der Belagerung von Alta bei, nad) deſſen 
Kapitulation er auf einem Turm jein Banner auf: 
pflanzte, das der engl. König Richard Yömwenberz 
berunterreißen und in den Kot werfen ließ. Dafür 
fahndete L. mit bejonderm Eifer auf den beimtebren: 
den Richard, deſſen Gefangennebmung Heinrid VI. 
wegen jeiner Unteritüßung der Reihsfeinde befoblen 
batte. Er brachte ihn 20. Dez. 1192 bei Wien in feine 
Gewalt und lieferte ihn gegen die Zuficherung von 
50 000 Markt Silber dem Kaiſer aus. Y. ward 1186 
von dem kinderlojen Herzog Ottokar IV. von Steier: 
mark zum Erben eingejegt und nad deſſen 1192 er: 
folgten Tode vom Kaiſer mit diefem Lande belebnt. 
Gr jtarb 31. Dez. 1194. 

L. VL, der Glorreidhe (1194— 1230), des 
vorigen Sobn, geb. 1176, folgte feinem Bater zuerit 
in Steiermarf und dann, als jein älterer Bruder 
Friedrich I. 1198 in Balältina geitorben war, auch 
in Sſterreich. Er war ein eifriger Anbänger Phi— 
lipps von Schwaben in deilen Kämpfen gegen 
Otto IV. und ſchloß ſich nah Philipps Ermordung 
(1208) Friedrich II. an. 1212 unternabm er mit 
andern Deutſchen einen Kreuzzug genen die Mauren 
in Spanien und 1217 nad Baläftina und wohnte 
der Belagerung von Damiette bei, kehrte aber im 
Frühjahr 1219 nod vor defjen Eroberung zurüd. 
Seine legte That war die Heritellung des Friedens 
zwiſchen Kaiſer und Bapit, vor deſſen Abichluß er 
28. Juli 1230 in San Germano jtarb. Ihm folgte 
fein Sohn Friedrid IL. (ſ. d.), der Streitbare. — Val. 
Stalla, Herzog L. der Glorreiche (Wien 1877). 

Leopold, Name mebrerer Herzöge von Djter: 


reich und Steiermark aus dem Haufe Habsburg: 


Eobn der Königin Victoria, ſ. Albany, Herzog von. | 


Seopold, Kürft von Hobenzollern: Sigma: 
——— ſ. ——— Karl Anton. 


L. J. (1308 -26), geb. um 1290 als dritter Sohn 
des Königs Albrecht J. übernahm nah der Gr: 
mordung jeines Vaters (1308) die Verwaltung der 
ſog. Oſterreichiſchen Vorlande und rächte jeinen 
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Vater an deſſen Mördern. Nah der Doppelwabl 
von 1314 war er der eifrigite Verfechter der An: 
ſprüche feines Bruders Friedrihs des Schönen 
gegen Yudwig den Bayer, der wiederbolt vor ihm 
die Flucht ergriff. Dagegen erlitt er 15. Nov. 1315 
—* die ſchweiz. Eidgenoſſen eine blutige Nieder— 
lage am Morgarten. L. ſetzte auch nach der Ge: 
fangennahme ſeines Bruders in der Schlacht bei 
Mühldorf (1322) den Widerſtand gegen Ludwig fort 
und ertannte auch den Vertrag nicht an, wonach 
Friedrich gegen Verzichtleiftung auf die Krone die 
Freiheit erbielt. Gr jtarb 28. Febr. 1326. 

L. IE. (1365— 86), geb. 1351 als vierter Sohn 
Albrechts II. (j. d.), regierte nach dem Tode feiner 
Altern Brüder Friedrich (aeit. 1362) und Rudolf IV. 
(aeit. 1365) zuerſt gemeinſchaftlich mit feinem Bru: 
der Albrebt III. (ſ. d.), erzwang aber 1379 die 
völlige Teilung ibrer beiderjeitigen Yänder, wobei 
2. alle babsburg. Belikungen mit Ausnahme des 
Herjogtums Hiterreih erbielt. Der kriegsluſtige 
Fürſt, der fajt immer in Kämpfe, befonders in ta: 
lien, verwidelt war, verlor 9. Juli 1356 bei Sem: 
pach gegen die Schweizer Schlacht und Yeben. Sein 
zweiter Sobn, L. IV., der mit jeinen Brüdern re: 
gierte, ftarb obne Erben 1411. — Val. O. Yorenz, 
L. III. und die Schweizer Bünde (Wien 1860); 
Cager, Geſchichte 2.5 III. (Innsbr. 1869). 

L. V. Stifter der jüngern babsburgiich:tiroliichen 
Linie (j. Habsburg), zweiter Sohn des Erzherzogs 
Karl von Steiermark und Bruder des Kaiſers Fer: 
dinand II., wurde 5. Oft. 1586 in Graz; geboren 
und zum Geiftlichen bejtimmt. 1598 wurde er Road: 
jutor des Biſchofs von Palau, 1599 des Bilchois 
von Straßburg, deren Bistümer ibm 1605 und 
1607 zufielen. Nach dem Tode des letzten Her: 
3093 von Julich und Eleve (1609) vom Kaifer zum 
provijorishen Verwalter diefer Yänderernannt, fand 
er in der Feſtung Jülich Aufnahme, vermochte ſich 
aber gegen die Union und deren Bundesgenojien 
nicht zu bebaupten. Das aus diejem Anlaß ge: 
fammelte Kriegsvolf, die «Paflauer», wollte er ım 
Einverjtändnis mit dem Kaiſer Rudolf benugen, um 
dem Erzherzog Matthias Dfterreich wieder zu ent: 
reißen, die prot. jtändische Bartei in Böhmen zu ver: 
nichten und fich jelbit den Weg zum böbm. Thron 
zu babnen. Sein Vertrauter, der Oberſt Ramee, 
führte die Truppen Ende 1610 aus dem Paſſauiſchen 
nah Oberöjterreih und von da nad Böhmen, wo 
fib 2. felbit an die Spitze jtellte. Doch vermochte 
er Prag nicht zu nebmen, und fein Borgeben batte 
nur die Folge, daß Rudolf 1611 auch Böhmen ver: 
for. Nac dem Tode jeines Oheims, Marimilians 
des Deutichmeiiters, wurde ibm die Verwaltung 
Tirols und der Bjterreichiichen Vorlande über: 
tragen, die er 1625 als jelbitändiger Fürſt erbielt. 
L. jtarb 13. Sept. 1632 mit Sinterlajjung von zwei 
Söhnen, Ferdinand Karl und Sigismund Franz, die 
ibm nacheinander in der Negierung folaten. 

Leopold Wilhelm, Erzherzog von Öfterreich, 
Sohn des Kaiſers Ferdinand II., geb. 6. Jan. 1614 zu 
Graz, wurde für die Kirche erzogen und war Biſchof 
von Straßburg, Paſſau, Olmüß und Halberitadt, 
feit 1655 aud von Breslau, vorübergebend auch 
Erzbiſchof von Magdeburg, jeit 1642 aud Hoc: 
und Deutichmeiiter. 1639 übernabm er den Ober: 
bejebl über die faiferl, Truppen, vertrieb 1640 die 
Schweden aus Böhmen, jchlug in Sachſen nod: 
mals die ſchwed. Neiterei und drängte General 
Bandr bis an die Wefer zurüd. Cr vertrieb 1641 


die Schweden aus Regensburg, wurde aber 2. Nov. 
1642 bei Breitenfeld von Toritenfon geihlagen und 
legte darauf den Oberbefebl nieder. 1645 trat er 
abermals an die Spiße des faiferl. Heers und ver: 
trieb die Schweden aus Mäbren und Franken, aing 
1647 als Statthalter nad) den Niederlanden, lämpfte 
mit Glüd gegen die Franzoſen, wurde aber von 
Gonde bei Yens 20. Aug. 1648 geihlagen. Er drang 
dann in die Champagne ein, mußte jedoch ven 
Rüdzjug antreten und legte 1655 die Stattbalter: 
ſchaft nieder. Er ftarb 20. Nov. 1662 zu Wien. — 
Bol. Opel, Die Wahl des Erzberzogs L. W. zum 
Biſchof von Halberftadt 1628 (Halle 1891). 

Leopold, Prinz von Sahjen:Coburg, j. eo: 
pold I, König der Belgier. 

Leopold L., Großherzog von Toscana, j. Leo: 
polo IL, röm.:deutjcher Kaiſer. 

Zeopold IL., Johann Joſeph Franz Ferdinand 
Karl, Großberjog von Toscana (1824—59), Erz: 
berzog von Oſterreich, geb. 3. Dft. 1797 in Florenz 
als Sohn des Großberjogs Ferdinand II. (1. d.). 
teilte in feiner Jugend das Exil feines Vaters, tebrte 
mit diefem 1815 nach Florenz zurüd und folgte ihm 
18. Juni 1824 in der Regierung. In Italien galt 
vor 1848 die Regierung 2.3 als die tbätigite in 
materiellen Reformen ſowie als die freifinnigite in 
firchlicher, polit. und litterar. Hinſicht. Die natie: 
nale Bewegung, die feit 1847 ganz Italien erarifl, 
änderte indes aud diejes Verbältnis. Zwar gab 
L. feinem Yande eine Verfaflung, legte jogar den 
Titel eines Erzherzogs ab und beteiligte ſich mit 
feinen Truppen 1848 am Kriege genen Oſterreich. 
Dennoch vermocte er fib nicht mit Entjchiedenbeit 
dem ital, Intereſſe anzujchließen, und 21. Febr. 1849 
entwich er aus Florenz nad Neapel. Darauf wurde 
eine proviforishe Negierung eingejekt, die aber 
ſchon im April gejtürgt wurde, worauf L. zurüd: 
tebrte. Gr erließ eine ausgedehnte Amneſtie, ſchaffte 
aber 1852 die Verfajlung wieder ab. (S. Toscana.) 
Bei Ausbruch der Krifis von 1859 (j. Italieniſcher 
Krieg von 1859) verließ L. mit feiner Familie 
37. April fein Yand, um in Öfterreih Schub und 
Hilfe zu fucben. Seine jpätere Abdanlung (datiert 
Böslau 21. Juli 1859) zu Gunften feines Sobnes 
Ferdinand IV. (j. d.) änderte nichts an dem Gange 
der Greignijie. 2. nahm jeitvem feinen Wobnjik 
auf den Sclöjjern Brandeis und Schladenwertb 
in Böhmen und ftarb in eriterm 29. Jan. 1870. — 
Val. Baldafjeroni, Leopoldo II., granduca di Tos- 
cana e i suoi tempi (lor. 1871). 

Leopold, Karl Guſtaf af, ſchwed. Dichter, geb. 
23. Nov. 1756 zu Stodholm, ftudierte zu Upſala 
und Greifswald, wurde 1788 Sekretär des Konmg® 
Guſtav II. und 1790 als deſſen Geſellſchafter nad 
Finland berufen. Nach Guſtavs III. Ermordung 
unter der vormundicaftlihen Regierung wegen 
jakobiniſcher Grundjäße vor Gericht geitellt, zog ſich 
L. nach feiner Freiſprechung nad) Linkoping zurüd, 
bis Guftav IV. Adolf ibn zum Kanzleirat erbob. 
Nach der Revolution von 1809 wurde er geadelt, 
1818 titulärer Staatsjelretär. Später verfiel er in 
Schwermut, erblindete jeit 1822 und ftarb 9. Nov. 
1829. 2. bat fi, mit Ausnahme des Epos, fait in 
allen Dichtungsarten verjucht. Er war der Haupt: 
vertreter der franz. Geſchmadsrichtung. Seine 
Trauerjpiele «Oden» (1790) und «Birginta» (1799) 
jtanden lange in bobem Anſehen. L. veranftaltete 
eine Sammlung feiner Schriften (2. Aufl., Bd. 1—3, 
Stodb. 1814—16), die nad feinem Tode (Bo. 4—6, 
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ebd. 1831 — 33; neu ba. von E.R. Nyblom, 2 Boe., 
1873) vervollftändiat wurde. — Bal. Bestom in 
ven «Svenska Akademiens Handlingar», Bd. 35. 

Leopoldina, Kolonie im brasil. Staat Babia, 
unter 18° jüpl. Br., wurde von Schweizern und 
Deutichen begründet, iſt durd Eiſenbahn mit dem 
Hafen Garavellas und mit Sta. Clara im SW. ver: 
bunden ; man gewinnt Kaffee, Tabal und Südfrüchte. 
S. auch Santa Yeopolvina.) 

Leopoldinabahn, ſ. Brafilien (Verkehrsweſen). 

Xeopoldinifch : Karolinifche Akademie, ij. 
Alademien B, 1. 

Leopoldit, Mineral, j. Sylvin. 

2eopoldo, Zär, brafil. Stadt, j. Säo Leopoldo. 

Leopoldöbahn, Herzoalib Anbaltiice, 
von Roßlau nah Zerbſt (13 km), vom anbalt. 
Staate erbaut, 1863 eröffnet, von der Berlin:An: 
baltiiben Eijenbabn (j. d.) betrieben und 1872 er: 
worben, jest preuß. Staatsbahn. 

Zeopoldäberg, |. Kablenbera. 

2eopoldfee, Kilwa, Hilwa, Rukwa, Ru: 
fuga, See im mittlern Afrika (j. Karte: Deutſch— 
TDftairita), zwiſchen Tanganita: und Njaſſaſee, 
im ST. der Rumajteppe, 820m ü.d. M., nad 
KRoblicütter und Glaunig jest nur noch SO km lang, 
20—30 km breit und 2—3 m tief, fortjchreitend 
austrodnend, mit bradigem Waſſer, wild: und fijch: 
reich, nördlib von einem 1650 m boben Bergland 
bearenit. Der L. wurde von J. Thomſon 1880 ent: 
dedt, 1897 von Yanabeld und Wallace, 1898 von 
von Elpons, 1899 1900 von Dans, Koblicbütter und 
Glauniag, jowie Fülleborn und Göße beſucht. 

2eopold IL.:Zee, im Kongojtaat, ungefähr 
amiichen dem 1. und 3.° füpdl. Br., norböjtlich von der 
Wündung des Kafjai in den Kongo gelegen (ſ. Karte: 
Aauatorialafrita, beim Artitel Afrıka), jtebt mit 
dem Lulkenje (Mfini) und dur diefen mit bem 
Kaflai und dem Kongo in Berbindung. Stanley 
bat ibn, mie den nabe im R. gelegenen Mantumba— 
ſee, 1882 entdedt, doch blieben alle jpätern Vor: 
ftöße zu feiner Erforſchung erfolglos. Nach dem See 
ut der Diftrikt 2. (1901: 27 Weiße in 13 Orten) des 
Kongoftaates genannt. s 

2eopoldshall, Dorf im anbalt. Kreis Vernburg, 
füdeſtlich bei Staßfurt (j. d.) auf der preuß. Grenze, 
an der Yinie Magdeburg:?. (37 km; Station Sta: 
furt-%.) der Breuß. Staatsbabnen, bat (1900) 7221 
E. darunter 346 Ratboliten und 23 Jsraeliten, Bolt: 
weigitelle, Zelegrapb, Waflerleitung, Gasbeleuch— 
tuma, #ranfenbaus; ein berzogl. Salzbergwerk, chem. 
Kabriten und ein Verlaufsipndilat der Kaliwerte, 

Xeopoldstanal, ij. Elz. 

Leopoldäfron, Schloß, ſ. Salzburg. 

Seopolddorden. 1) Der belgiſche L., vom 
König Leopold I. 11. Juli 1832 geitiftet, zerfällt in 
Grobtreuse, Commandeure, Offiziere und Witter, 
mesu seit 1838 nob die Grokoffiziere fommen. 
Das Irdenszeihen ift ein weiß emailliertes acht: 
ediges, goldgelröntes Kreuz, deſſen Arme durch 
einen Eichen: und Yorbeertrang verbunden jind und 
defien ſchwarz emaillierted3 Mittelſchild den königl. 
Romenszug trägt. Das Band iſt ponceaurot, ge: 
wänert. (5. Tafel: Die widtigiten Orden I, 
Fig. 10.) — 2) Der öſterreichiſche L., vom Kaiſer 
Atanz I. 8. Jan. 1808 geitiftet, beitebt aus Groß: 
treuen, Erſte Klaſſe, Commandeuren und Rittern. 
Tas Ordenszeichen iſt ein von der Kaiſerkrone über: 
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mit der Umſchriſt «Integritati et merito» im roten 
Mittelichilde die Buchjtaben F. J. A. (Franeiscus 
Imperator Austriae), auf der Kebrieite das Motto 
«Opes regum corda subditorum» zeigt. Das Band 
ijt rot mit weißen Rändern. (S. Tafel: Die wid: 
tigiten Orden I, ig. 13.) 

eopolditadt, Bezirk von Mien (f. d.). 

Xeopoldftadt in Ungarn, ſ. Freiſtadtl. 

Leopoldſtein, Leopoldſteiner See, ſEiſenerz. 

Leopoldville (ipr. -will), Endpunkt der Kongo: 
babn (f.d.) und Station (Hauptort) des Kongoitaates 
am linten Ufer des Stanley Bool (j.d.), bat (1901) 
162 weiße E. (davon etwa 100 jtändige). Hafenplag 
und Werft ift Kindſchaſſa; bier beginnt ver Dampfer: 
vertebr nah dem obern Konao und Kaflai. Die 
Miſſionsſtation der Baptiften, Artbington, liegt auf 
einem Hügel über dem Ort und nabe dabei die 
Hauptitadt der Batele, Ntamo, ein bedeutender 
Marktplatz; am andern Ufer das franz. Brazzaville 
(1. 2.). Eine Fernipredleitung (vom Boma aus) gebt 
bis Yiquatoritation (ſ. d.). 

Leovigild, König der Weitgoten in Spanien 
(569—586) , fand das Reid in großer Zerrüttung, 
zum Teil in der Hand des oftröm. Kaiſers Juftinus Il., 
warf aber in zebnjäbrigen Kämpfen ſiegreich alle 
Empörer nieder und beichränfte die Byzantiner auf 
einige Küftenpläte. Er führte das Purpurgewand, 
die goldene Krone und andere Zeichen höherer Ge— 
walt ein. Sein Sohn par (j.d.) empörte 
ih gegen ihn, während ſich zugleich andere Feinde 
zeigten; aber X. fiegte in einem fünfjäbrigen Bürger: 
friege und ließ den Sobn binridhten. X. war der legte 
arianiiche König der Weitaoten. Er itarb 586 in 
Toledo. Sein Sohn und Nachfolger Rekkared trat 
586 zur röm. Kirche über. 

2eoville (ipr. -wil), Weinforte, ſ. Borbeaurweine. 

Lep., |. Lepel. 

Lepadiden, ſ. Rantenfüßer. [3stle (i. d.). 

Le Balais (ipr. -Läb), Hauptitadt der nel Belle: 

Lepanto, offiziell Navpaltos, Naupaltos, 
vollstümlib Epaktos genannt, Ort im griech. 
Nomos Ütolien und Alarnanien, am Nordufer des 
Solid von Korintb, 8 km nordöftlic ver engiten 
Stelle, bat (1896) 2645, als Gemeinde 7066 E. Die 
alten Befejtinungen zieben ih am Abbang des 
Hügels binauf. L. iſt als Naupaltos angeblid von 
der enter, der zur Eroberung des Peloponnes 
bejtimmten Flotte der Heralliden benannt. Es 
wurde 456 v. Chr. durch die Athener erobert und 
454 mit aufitändijhen Mejieniern von Ithome be: 
jest. Im Beloponnefischen Kriege war es eine Slot: 
tenftation der Athener, wurde jedoch 404 den Lo: 
frern wieder abgetreten. Im Mittelalter wurde die 
Stadt von den talienern L. genannt, 1407 von den 
Venetianern erworben und stark befeitigt, jo daß fie 
erit vertürt. Sultan Bajazet II. 1499 mit einem Heere 
von 150000 Mann zur libergabe zwingen konnte. 
Berühmt ift der Seefieg (7. Olt. 1571) der ital. 
ſpan. Flotte unter Don a d'Auſtria (f. Jobann 
von Oſterreich) über die Türken bei den Kurtiolari: 
ſchen Inſeln (f. Echinaden) vor dem Delta des Ache— 
lous, der nad) L., der Station der tärk, Flotte, bes 
nanntmwird. Die Türken verloren gegen 130 Kriegs: 
iciffe und 30000 Tote und Gefangene. Die türt. 
libermadt zur See war für immer gebroden. — 
Val. Farochon, La bataille de Lepante (Bar. 1892). 

Leparghlſäure, joviel wie Azelainjäure (ſ. d.). 

Lepas anatiföra, Entenmuſchel, j. Ranten: 


dedtes achtſpiniges, rot emailliertes Goldkreuz mit 


weiser Cinjaflung, das innerhalb weißen Randes | füher. 


94 Le Passant — 
Le Passant (ipr. -äng), Schriftitellername von 
Hervilly (i. d.). 


Zepautre (ſpr. -pobtr), Jean, franz. Kupfer: 
keae, aeb. 1617 zu Paris, geit. dajelbit 1682. 

ariette jchäßte fein Wert auf 1440 Blätter. Außer 
einer Reihe von Stiben nab Gemälden von G. 
Reni, den Garracci, Pouſſin u. a., ftach er jeine 
eigenen Zeichnungen. Gin großer Teil derjelben 
find Ornamentſtiche, ardhiteltonifche und delorative 
Borlagen, deren Wirkung auf das Kunſtgewerbe des 
17. wie des 19, Jahrh. bedeutend geweſen iſt. 

Lepcha, engl. Schreibung für Yepticha (j. d.). 

Lepel. over Lep., binter lat. njeltennamen 
Abkürzung für Amedde, Graf Lepelletier de 
Saint: jargeau (jpr. -pell’tieb dE Bäng farſchoh), 
franz. Entomolog, geb. 1770, geit. 1845. 

Lepere (ipr. -pähr), Louis Augufte, franz. Maler, 
Radierer und Holzjchneider, geb. 30. Nov. 1849 zu 
Paris, Als Holzſchneider iſt er Schüler des Eng: 
länders Smeeton. Als Maler und Radierer it er 
Autodidalt und bat in jeinen Landichaften und 
geijtvoll radierten Stijzen künſtleriſch bemertens: 
werte Anfichten von Paris und Scenen aus dem 
Pariſer Yeben gefhaffen. Als originaler Holz: 
ſchneider und Radierer fällt ihm eine führende Rolle 
unter den impreſſioniſtiſchen Naturalijten zu. 

Le Betit-Quevilly, j. Betit-:Quevillv. 

Lepidilemur, SHalbmali, j. Mali. 

Zepidin, eine Baje von der Jufammenjekung 
C.H,N = C,H,N(CH,), 7-Methylchinolin. Es 
findet ſich neben Ebinaldin und Ebinolin im Stein: 
toblenteer und kann aus dem Altaloid Cinchonin 
dur Deftillation mit Ätkali oder Bleioryd erbal: 
ten werden. Auch jontbetijch iſt es darjtellbar. L. iſt 
eine chinolinartig riechende Flüſſigleit, die bei 257° 
jiedet, unter 0° erftarrt. Gin Gemiſch von Ebinolin 
und L. gebt bei der Behandlung mit Ampljodid und 
mit Kali in Zepidinblau (j. Cyanin) über. 

Zepidinblau, j. Cyanin. 

Lepidium [.., Kreſſe, Pfefferkraut, Pflan— 
zengattung aus der Familie der Kruciferen (ſ. d.) 
mit gegen 80 in den gemäßigten und warmen 
Zonen der ganzen Erde verbreiteten Arten. Es ſind 
trautartige Gewächſe, ſeltener Halbſträucher mit 
verſchieden geſtalteten Blättern und weißen in 
Trauben vereinigten Blüten. Die bekannteſte Art 
iſt die aus Kleinaſien ſtammende, in Deutſchland 
vielfach kultivierte und verwilderte Gartenkreſſe 
L. sativum L., ein einjähriges Gewächs von 
äußerjt raſchem Wachstum. Wegen des kräftigen 
und pilanten Geichmads der Blätter it fie als 
Mürzpflanze beliebt und, da ihre Kultur die dent: 
bar einfacite, in den Gärten jebr verbreitet. Die 
ſtark eingejchnittenen, ziemlich zahlreichen Blätter 
bilden eine nicht beionders dichte Nojette, aus 
deren Mitte ſich bald ein glatter, veräjtelter, mit 
einigen linienförmigen Blättern bejekter Stengel 
mit Heinen weißen Blüten, jpäter mit rundlichen, 
ſtark abgeplatteten, felbjt etwas fonfaven Schötchen 
erbebt. Die verhältnismäßig großen, länglicen, 
gefurdten, ziegelroten Samen befigen einen jchar: 
fen, etwas knoblauchartigen Geſchmack. Man kann 
letztere zu jeder Zeit und in jeden Boden ſäen und 
wird mit Sicherheit in wenigen Wochen Blätter zu 
ſchneiden haben. Nur bei anhaltender Wärme und 
Trockenheit wird man der Vorſicht halber für die 
Saat eine etwas friſche und ſchattige Stelle wählen 
müſſen. Da die Pflanzen ſchon nach kurzer Zeit 
den Blütenſtengel treiben, jo muß die Ausſaat in 
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angemejienen Folgen wiederholt werden. Der 
Same feimt außerordentlich rafch, bei einer Tem: 
peratur von +8 bis 10°’ R. ſchon in weniger als 
24 Stunden. Wegen dieſer Eigenſchaft benugt man 
die Kreſſe bisweilen, um im Yaufe des Winters in 
den Stuben raſch friihes Grün entjteben zu laflen, 
indem man eine Vaſe mit didem Flanell überziebt, 
anjeuchtet und mit dem Samen der Kreſſe über: 
itreut, erjtere aber, um dem Mollftoff unausgeiekt 
Feuchtigkeit zuzufübren, in ein flades Gefäk mit 
Waſſer jtellt. Nach Verlauf einer Woche ijt die 
Vaje mit dichtem Grün überlleidet. 

Bon den Varietäten der Gartenkreſſe find anzu: 
führen die frausblätterige, die breitblätterige, die 
gelbblätterige (auſtraliſche); dieſe können ſowohl in 
der Küche zum MWürzen der Fleiſchſpeiſen oder zur 
Bereitung von Salat ebenjo gut verwendet werden 
wie die Stammart. Seltener wird L. latifolium ZL. 
angebaut, das nur am Meere und an jalzbaltigen 
Orten (Salinen) fortlommt. Cine andere Art, die 
Stinlfrejie, L.ruderale L, it ein übelriehendes, 
auf Mauern und Schutt häufiges Unkraut. 

dodendron Brgt., Shuppenbaum, 
eine Anzahl von Bflanzenreiten, die Gefäßkrypto— 
gamen aus der Abteilung der Yulopodinen (j. d.) 
angebören. E3 waren Pflanzen von baumartigem 
Wuchſe, die vereinzelt ſchon im Devon auftreten, 
bauptjächlich aber in der carbonifchen Flora eine 
ausgedehnte Verbreitung bejaßen und in der per: 
miſchen Formation wieder verſchwinden. Sie bil: 
den einen charakteriſtiſchen Beſtandteil der Stein: 
toblenformation und jtellen jedenfalls eine ziemlich 
artenreiche Gruppe dar. Es läßt ſich mit Sicher: 
beit annehmen, dab diefe Pflanzen eine anjehn: 
libe Höbe, vielleicht bis 30 m, erreidten und an 
ver Bildung der ausgedehnten Wälder jener Zeit 
einen bervorragenden Anteil genommen baben. 
Der Sporenbildung nah find jie zu den betero: 
ſporen Lykopodinen zu ftellen, denn in den Frucht⸗ 
äbren, die uns erbalten find, finden ſich zweierlei 
Sporen, Malrojporen und Mikroſporen. Dieje 
sruchtjtände werden unter dem Namen Lepido- 
strobus zufammengefaßt, und der Bau derjelben 
bildet ein wichtiges Unterſcheidungsmerkmal für 
die ſyſtematiſche Gruppierung der bierber gebörigen 
Pflanzenreſte. Allerdings iſt nur in wenigen Fällen 
der Zuſammenhang dieſer Fruktifitationsorgane 
mit den vegetativen Teilen näber nachgewieien, 
immerbin läßt fih aber die Annahme rechtfertigen, 
daß die Yepidodendren zu den beteroiporen Lyko— 
podinen zu ftellen find. In den zablreiben Fällen, 
wo ein jolber Zuſammenhang bis jekt nicht nad): 
gewieien ijt, muß die Untericheidung der einzelnen 
Formen, ſoweit dieſe überbaupt möglich iſt, auf 
andere Merkmale: Struktureigentümlichleiten, Form 
und Größe der Blätter oder Blattnarben u. ſ. w. 
vorerjt beichränft bleiben. (Tafel: Betrefalten 
der Valäozoiſchen Formationsgruppe IIL, 
Fig. 18, beim Artilel Paläozoiſche ——— 
gruppe, zeigt L. Sternbergii.) 

Die Blattorgane find von lincaler Norm und 
erreichen meiit eine Yänge von 10 bis 15 cm, bei 
manden Arten find fie bedeutend Türzer, etwa 
1 cm lang, und haben ganz die Form der jebigen 
Ppcopodiumblätter, jo daß junge Zweige von L., 
die mit folben kurzen Blättern bejekt find, ganz 
das Nusjeben von Lycopodien baben. Die Blätter 
waren jedenfalls ziemlich feit nebaut und beſaßen 
einen ſtarken Mittelnerven. Sie find jchraubenlinig 
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rder wirtelig geitellt und jisen dicht aneinander, 
io dab der ältere Stamm ganz; von Blattnarben 
bededt ericeint. Diele find rhomboidiſch und an 
ältern Stämmen infolge des Tidenwahstums 
größer al& an jüngern Zweigen. 

Außer der Gattung L. bat man noch einige an: 
dere, mit dieler jedenſalls nabe verwandte, unter: 
ibieden und fie zu einer Gruppe, Lepidodendreae, 
vereiniot. Dazu aebören unter andern die Gat: 
tungen Ulodendron, deren Arten weniger ver: 
weigte Stämme befigen, ferner Knorria oder Ly- 
rinodendron mit lanagejogenen rhombiſchen Blatt: 
polſtern, und Lepidophloios, deijen Stamm mit 
in vier Neiben ftebenden Sijten beſeßzt iſt. 

Lepidofrofit, ein Mineral, das balblugelige, 
traubige und nierenförmige Nagregate von jchup: 
ria-faleriger Strultur und rötlicbbrauner bis nel: 
tenbrauner Farbe bildet, chemiſch ein etwas Man: 
aan haltiges Eiſenorodhydrat. Beſonders ſchön iſt 
der Y%, bei Sayn und Siegen in Rheinpreußen. 

Lepidolith, Yepidomelän, j. Glimmer. 

Lepidopteren (Lepidoptöra), j. Schmetterlinge. 

Lepidoſiren, j. Shuppenmold. 

stöus, j. Schmelzichupper. 
Lepidostrobus, ſ. Lepidodendron. 

ötus Ag., die bäufigite Fiſchgattung des 
alten Jurameers und die artenreichite unter den 
meſozoiſchen, nicht mebr enticieden beterocerfen 
oder uniommetriich EN Ganoiden, batte 
große alatte Schmelzjihuppen und fegelförmige 
Zäbnchen und erreichte bedeutende Größe, 

Lepidus, PBeiname eines Zweigs des altpatri- 
ciſchen Geſchlechts der Ämilier. 

Marcus Amilius L. verſuchte 78 v. Chr. als 
Koniul Sullas Einrichtungen umzuſtürzen, und 
rüdte mit einem Heere genen Nom, wurde aber ge: 
iblagen. Er flob 77 nad Sardinien, wo er ftarb, 

Sein gleichnamiger Sobn, der Triumvir Mar: 
cus Amilius %., war 49 Prätor und ließ, al$ die 
Rachricht von Cäſars Erfolgen in Spanien einge: 
trofien war, Dielen vom Bolt zum Diktator ernen: 
nen. Caſar gab ibm 48 das diesfeitige Spanien als 
Previn;, machte ibn dann für 46 zu feinem Kollegen 
im Koniulat und nad Ablauf desjelben zu feinem 
Maaifter Caquitum. 44 erbielt %. das narbonen: 
ſiſche Gallien und das diesjeitige Spanien als 
Provinzen zugemwiejen, L. weilte noch vor Nom, 
als Eätar ermordet wurde, und Antonius, der ibm 
die Würde des Vontifer Maximus verſchaffte, wußte 
ibn und feine Truppen zu benußen. MWäbrend des 
Mutinenfiicben Krieges, 43 v. Chr., verwaltete L. 
jetne Provinz und bot dort dem vor dem Senats: 
beere weichenden Antonius eine Zuflucht; beider 
Truppen vereinigten fib. Als fib Octavian mit 
Antonius verband, wurde Ende Olt. 43 auch L. mit 
in das Iriumvirat aufgenommen. Bei ver Teilung 
der Brovinzen nad der Schlacht bei Philippi wurde 
er von Tctavian und Antonius, die ibn ala Konſul 
42 zur Bewachung von Italien zurüdaelaflen batten, 
nicht befragt; doc überließen fie ihm 40 die Provinz 
Afrila. Im J. 36 wurde er von Octavian gegen 
Sertus Kompejus zu Hilfe aerufen. Er kam; als 
aber act Yegionen des Bompejus, die in Meſſana 
lagen, jib ıbm übergeben batten, nahm er eine 
drobenve Haltung gegen Octavian_an. Er wurde 
indes von feinen Soldaten verlafjen und mußte 
Ah Octavian ergeben. Diejer ließ ibm die Ponti— 

ferwürde und internierte ibn in Circeji, ſpäter in 
Nom. L. jtarb 13 v. Chr. 
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Lepisma saccharina, Inſelt, j. Silberfiſch⸗ 

Lepismiden, ſ. Borjtenichmwänze, (den. 

Zepontier, ein liguriſches Alpenvolk im ſüd— 
lichſten Teil des alten Nhätien, im beutigen Ran 
ton Teſſin (ſ. Karte: Das alte Italien, beim 
Artilel Ftalien), am ſudl. Abhange des St. Gott: 
bard bis gegen den Lago Maggiore bin, wo fid 
im Bal Peventina no eine Spur ihres Namens er: 
balten bat, und bis nach Ober: Wallis. Ihre Haupt: 
ſtadt war Oscela (jekt Domo d’Dfjola). 

Zepontinifche Alpen, ſ. Weitalpen A, 5. 

Zeporello: Album, eine in Buchform zu: 
jammenfaltbare Reihe von Bildern (Cinzelanfichten 
von Städten, Gegenden, Kunftwerlen u. dgl.), be: 
nannt nach dem Verzeichnis der Geliebten Don 
Juans (in Mozarts «Don Yuan»), das deſſen Die: 
ner Leporello angelegt bat. 

Leporidae, j. Hajen. 

Leporiden, Baitarde aus der Paarung des 
weibliben Kaninchens mit dem Haſen. Der Yeporide 
zeugt mit feinesgleihen, obichon aus der Paarung 
verichiedener Arten entitanden und obgleich ſolche 
Baitarde in der Regel unter fi fruchtbare Paarung 
nicht eingeben können, Nadhlommen, die 2. oder 
Hafentaninden (Lepus Darwini Haeckel), und 
dieje ähneln mebr dem Kaninchen als dem Hajen, 
jedoch find die Ohren und die Hinterbeine mehr 
haſenähnlich; ibr Fleiſch ſoll vortrefflich jein. 

Leporinae, j. Haſen. 

Le Port Republienin (ipr. pobr repüblitäng), 
Hauptort von Haiti, ſ. Bort:au: Prince. 

Lepra, j. Ausſatz. L. Aräbum, L. Graecörum, 
L. nodösa, ſ. Elepbantiafis ; L. lombardica (medio- 
lanensis, italica), ſ. Bellagra. 

Leproſen, Xeproferien, j. Ausiak. 

Lepſius, Richard, Ägyptolog und Sprachforſcher, 
geb. 23. Dez. 1810 zu Naumburg a. d. Saale, be: 
juchte 1823 — 29 die Landesihule Pforta und ftu: 
dierte zu Leipzig, Göttingen und Berlin Philologie 
und vergleichende Sprachwiſſenſchaft. Nachdem er 
1833 mit der Abhandlung «De tabulis Eugu- 
binis» in Berlin promoviert hatte, wandte er ſich 
nad) Baris und begann dort, von Bunfen dazu auf: 
aefordert, fich den dappt. Studien juzumenden, die 
er dann auf einer Reiſe nach Italien in den Mufeen 
von Turin und lorenz ſowie in Piſa und Rom 
eifrig betrieb. Gleich die erite Frucht feiner Stu: 
dien, feine «Lettre a M. Rosellini sur l’alphabet 
hieroglyphique» (Rom 1837), berichtigte vielfad 
Champollions Vorjtellungen über das bieroaly: 
phiſche Schriftſyſtem und bezeichnete den Beginn 
metbodiicher Forſchung auf diefem Gebiet. Seine 
Anmejenbeit in Jtalien benußte er auch au For— 
ſchungen über die umbriſche und osciſche Sprace, 
deren liberrefte er in den «Insceriptiones Umbricae 
et Oscae» (Lpz. 1841) berauägab. An Rom ge: 
börte er der Direktion des Arhäolegiiben An: 
jtitut8 als redigierender Selretär an. Die zabl: 
reihen ägypt. Denkmäler, die er in den ital. Muſeen 
und bei einem zweijährigen Aufentbalt in Enaland 
tennen gelernt batte, verwertete er für feine «Aus: 
wabl der wictigiten Urkunden des ägypt. Alter: 
tums» und für fein «Totenbuch der Ägypter nad 
dem hieroglyphiſchen Papyrus in Turin» (beides 
Lpz. 1842). 1842 wurde L. zum außerord. Profeſſor 
in Berlin ernannt und mit der Leitung der ägppt. 
Erpedition beauftragt, welche König Friedrich Wil: 
beim IV. von Preußen auf Fürſprache Humboldts 
und Bunjens ausjandte. Die hiſtoriſch und archäo— 
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logiſch wichtigen Rejultate et Erpedition, bie in 
den J. 1842—46 das Niltbal bis ui in den Sudan 
binein erforjchte, wurden in dem gro 
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artigen Werte 
« Dentmäler aus ÜÄgypten und itbiopien» (Berl. 
1849—59; Bd. 1 u. 3 nebit Ergänzungsbo. bg. von 
Naville, Borbardt und Setbe, Lpz. 1897— 1900) 
publiziert; die reiben Sammlungen, die fie beim: 
brachte, wurden in dem nad L.' Plänen errichteten 
ägppt. Mufeum zu Berlin untergebradt. 

L., der 1846 ord. Profeſſor und 1850 Mitglied 
der Berliner Alademie wurde, verwertete jelbit eifrig 
das neu gewonnene Material. Für die wiſſenſchaft— 
lihe Behandlung der ägypt. Geicichte lieferte er 
im eriten Bande feiner «Chronologie der Igppter» 
(Berl. 1849) die Grundlagen, auf denen er in den 
ipätern Schriften und in feinem «Agypt. Königs: 
buch» (ebd. 1858) fortbaute. In den «Briefen 
aus Ägypten, Äthiopien und der Halbinjel des 
Sinai» (ebd. 1852) gab er dem größern Publikum 
eine liberficht über jeine Neije, die um jo wichtiger 
it, ald von dem von L. geplanten wijjenichaftlichen 
Text zu den «Dentmälern» erjt 2 Bände und ein 
Zeil des Ergänzungsbandes (Lpz. 1897—1900) er: 
ſchienen find. Von den Ergebniſſen feiner For: 
Ihungen über die Spraden am böbern Nil teilte 
er zunäcjt eine Nuba:Überjegung des Markus: 
Evangeliums (Berl. 1860) mit, der er jpäter die 
«Nubiiche Grammatik» (ebd. 1880) folgen ließ. Un: 
ter L. übrigen Arbeiten find bervorzubeben: « Liber 
den erjten ägypt. Götterfreis» (Berl. 1851), «Über 
einige Ergebnijje der ägypt. Dentmäler für die 
Kenntnis der PBtolemäergeichichte» (ebd. 1853), «liber 
einige Berübrungspunfte der ägppt., griech. und 
röm. Chronologie» (ebd. 1859), «Die altäanpt. Elle 
und ibre Ginteilung» (ebd. 1865), «Siltejte Terte des 
Totenbuchs» (ebd. 1867), «Üiber einige ägvpt. Kunſt— 
formen» (1871), «Über die Metalle in den ägypt. 
Inſchriften » (1872), «Die Längenmaße der Alten» 
(Berl. 1884) u. ſ. w. Die von ibm vorgeichlagene 
Umſchrift der fremden Yaute wurde fait von jämt: 
liben Miffionsgefellibaften angenommen. Bal. 
fein «Standard alphabet for reducing unwritten 
languages and foreign graphic systems to a uni- 
form orthography in European letters» (Lond. und 
Berl. 1855 u. 1863). Im Frübjabr 1866 unter: | 
nahm X, eine zweite ei nad Ägypten, hauptſäch⸗ 
lich behufs geogr. Unterſuchungen im Nildelta. Bei 
diejer Gelegenbeit fand er in den Ruinen von San 
(Tanis) eine überaus wichtige Inſchrift, ein biero: 
glyphiſch, griebiih und demotiſch abgefaßtes De: 
fret der zu Kanopos verjammelten ägupt. Vriejter 
zu Ehren des Ptolemäus III. Euergetes I. Auch im 
Herbit 1869 bielt ſich L. anläßlich der Eröffnung 
des Suesfanals in Ägypten auf. 1873 wurde L. 
zum Oberbibliothelar der Berliner Bibliotbet_er: 
nannt, eine Stellung, die er bis zu feinem 10. Juli 
1884 erfolgten Tode innebatte. Bis 1880 war er 
präjidierendes Mitglied des Vorftandes des Archäo: 
logiſchen Inſtituts zu Nom, das unter feiner Lei: 
tung zu einer Anjtalt des Deutichen Reichs erboben 
wurde und ein Jmeiginftitut in Atben jtiftete. 2, 
bat in die ägyptologiſchen Studien zuerjt ftrenge 
Methode eingeführt, und man bat ibn den wiſſen— 
ichajtlichen Begründer der Sianptologie genannt. — 
Bal. Ebers, Ricbard L., ein Yebensbild CLpz. 1885). 

Xeptä, \. Yopton. [Oreodon. 

Leptauchenia, jojjile Säugetiergattung, ſ. 

Leptis, zwei phöniz. Städte an der Rordküſte 
von Afrita: 1) Leptis magna, audy Neapolis, am | 
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Sprtenmeer, jet Yebda in Tripolis, war nod in 
den eriten Jabrbunderten n. Chr. eine große und 
bedeutende Handelsftadt. Der röm. Kaiſer Aleran: 
der Severus war von bier gebürtig. — 2) Leptis 
parva, ſüdlich von Karthago, ft das jebige Yempta 
in Tunis. 
Leptoocardia, j. Lanzettfiſche. 
Xeptocephaliden, j. Kablbäuce. 
Leptocircus Curius Sıwains., j. Curius und 
Tafel: Schmetterlinge l, Fig. 21. 
Leptodörus, j. Nastäfer. 
Leptogenefis (grib.), ſ. Jubiläen (Bud der). 
Zeptomeningitid (grch.), die Entzündung der 
weichen Hirnbaut. N 
Leptön, Mebrjabl Yeptä: 1) altgriech. Kupfer: 
münze, etwa = Pfennig, von Yutber im Neuen 
Teftament mit Scherflein überiegt; 2) neugrich. 
Scheidemünge = einem Centime; 100 Lepta = eine 
Drachme (j. d.). Es giebt kupferne Scheidemünzen 
von 1,2,5, 10 Xepta, jeit 1894 auch Nidelicheide: 
münzen von 20, 10 und 5 Yepta. [bunde. 
Leptonix monächus, Wöncsrobbe, j. See: 
Leptoplanidae, j. Planarien. 
Leptoptilus, Yogelgattung, j. Marabu. 
Leptosomidae, ‚amilie der Kududsvögel 
(1. d.), mit einem Schnabel, der fürzer als der Kopf, 
breit und niedrig und an der Spike gebogen iſt, 
Läufe furz, derb, nicht länger als die Mitteljcbe, 
dritte und vierte Schwinge am längiten, der kurze, 
gerade abgeituste Schwanz bat 12 Steuerfedern. 
Die Familie bat nureine Gattung mit einer einzigen 
Art (Leptosomus discolor Cab.). Diejer 45 cm 
lange Vogel bat einen jhwarzen Scheitel, mobn: 
farbigen Hals, VBorderlopf und Brust, metalliich 
grünen, tupfrig ichillernden Rüden, ſchwarze Schwin: 
gen und Steuerfedern. Er bewohnt Madagastar. 
Leptosphaerla napi, Rilzart, j. Polydesmus. 
Leptöthrix, Yiljgattung aus der Gruppe der 
Balterien (ſ. d.). L.buccalis Bob. findet ſich konſtant 
in der Munpböble, insbejondere in dem weißen, 
weichen Belag der Zähne. Gin Zulammenbang 
zwiſchen diefer Bilsgattung und Zahnlkrankheiten 
(Zabntaries, Zabnfäule) iſt bisber nicht feitgeitellt. 
Xepticha, Nong, ein mit den Tibetern ver: 
wandtes Volt, welches mebr als die Hälfte der Be: 
völterung Sittims ausmacht, zwijchen dem Kankai 
und Tiitafluß, ein Teil aub in Bhotan und in 
Nepal. Tas Bolt nennt ah Rong, die aus Dittibet 
(Kbam) eingewanderten Herrſcher und ibre familien 
Kbam:ba. Der Religion nad) find jie Buddhiſten 
(Rotmügen), baben aber neben den Yamas aud ihre 
eigenen Zauberer. — Val. ©. B. Mainmmwairing, 
Grammar of the Rong (Lepcha) language (Kal: 
futta 1876); W. Schott, Über die Sprade des 
Volkes Nong oder L. in Siktim (Berl. 1883); Main: 
wairing und Grünmedel, Dictionary ofthe Lepcha 
language (ebd. 1898); Donaldjon, Lepcha land or 
six Weeks in Sikkim Himalayas (Yond. 1900). 
us (lat.), Haſe (f. d.); L. cunicülus ZL., 
f. Ranınden; L. Darwini Haeckel, j. Yeporiden. 
Le Buy, franz. Stadt, j. Puy. 
Le Querch, Grafſchaft, j. Quercy. 
Le Quesnoy, franz. Stadt, j. Quesnoy. 
Lerbach, Dorf im Kreis Zellerfeld des preuß. 
Reg.Bez. Hildesheim, bat (1900) 1520 E., darunter 
37 Ratboliten, Boftagentur, ernipredverbindung ; 
Mineralwafjerankalt, Papierfabrit, Eiſenſtein— 
gruben. Die fislaliſche Lerbacher Hütte, jeit 1840 
in Betrieb, mit Hochöfen, Gieherei und Emaillier- 
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wert, jtellt den Maſchinenguß für die Oberharzer 
hätaliichen Werte ber. 

Yercära ddi, Stadt im Kreis Termini: 
Imerefe der ital. Provinz Balermo auf Sicilien, 
ander Yinie Balermo:Girgenti, bat (1901) 13414 E. 
und bedeutende Schwefelberawerte. 

Lerche (Alaudidae), eine Familie der Singvögel, 
welbe über Europa, Aſien und Afrika in über 
100 Arten verbreitet, aber auch in wenigen Arten 
in Amerita und Auitralien vertreten ijt. .Das Ge: 
fieder ift gelblich: oder bräunlich:ajcharau, die ein: 
zelnen Federn find hell gefäumt, der Schwanz iſt 
fur; und der Nagel der Hinterzebe jpornäbnlich ver: 
längert, gerabe oder ſchwach gebogen und fait länger 
als die Zehe jelbit. Der Flug der 2. iſt flatternd, 
aber ausdauernd; ibr Aufentbalt ift am Boden, wo 
fie niften und ibre aus Inſelten und Sämereien be: 
tebende Nahrung ſuchen. Sie leben in Monogamie, 
aber aejellichaftlih, wandern in großen Zügen oder 
Heinen Scharen und find durd ihren Geſang aus: 
aezeichnet, ertragen jedoch die Gejangenichaft me: 
niger aut als verwandte Vögel. 

Die Feldlerde (Alauda arvensis L., ſ. Tafel: 
Mitteleuropätihbe Sinavögel IV, Fig. 8, 
beim Artilel Singvögel; Ei derſelben ſ. Tafel: 
Gier mitteleuropäifber Singvögel, 
Fig. 14, Br. 17), welche ſchon im Februar mit 
ibrem Gelange erfreut, brütet in ganz Europa mit 
Ausſchluß des Außeriten Südens und des arl: 
tiiben Kreiies. Durch Kraft des Geſangs, An: 
nebmlichleit des Tons, Mannigfaltigteit des Liedes 
und Unermüdlichtkeit im Singen übertrifft fie alle 
andern einbeimischen Singvönel. Sie vermag in jo 
enger Spirale autzuneigen, daß fie beinabe ſenkrecht 
emporzufteigen ſcheint; und bis zu foldher Höbe, 
dab das geübtefte Auge fie nicht mebr entdedt, 
und bdennod dringt dabei ihr Geſang kräftig bis 
in die tiefen Regionen. Im Herbit, wo fi Tau: 
fende zufammengeiclien, um die Felder zu durch— 





—— — —— \\ 
fireiten und den Wegzug vorzubereiten, erliegen fie 
vielen en durch Netze, da ibr wohl: 
ihmedendes Fleiih überall als Lederbiſſen gilt. 
pen der im nörbl. Deutſchland gefangenen 
£ errei a jährlich viele Millionen; Holland 
und andere enländer allein liefern dem Martte 


von Yonden —* an 3 —* 2. ee war 
ber Yerdhenfang jonjt namentlich auch in der Gegend 
——— — und der Saale ſowie 
in s indes iſt ſeit neueſter Zeit in den 
meiiten deutihen Staaten der Lerchenfang verboten 
oder eine nur furze Zeit im Herbit beichräntt. 
Die it febr fruchtbar; fie erzieht im Sommer 
Brodbaus’ Konverfations-Leriton. 14, Auf. R. A. XI. 
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zwei, oft drei Bruten, die zuſammen wohl 15— 
18 Junge ausmachen. Die Heide:, Dull: oder 
Baumlerhe oder Waldnachtigall (Alauda 
arborea L.), welde Heiner iſt und eine rundliche 
Holle auf dem Kopfe und auf der zweiten, dritten 
und vierten Schwanzfeder einen enditändigen mei: 
ben led bat, giebt den öden Heiden des nörbl. 
Deutichlands durd ihren melandolijchen, flötenden 
und des Nachts ftundenlang ertönenden Geſang 
einen eigenen Reiz. Die Haubenlerde (Alauda 
eristata L., j. vorſtehende Abbildung I enntlich 
durch die jpikige Federhaube des Kopfes und die 
unterjeit3 rötlihgelben Flügel, findet ſich häufig 
an den Heerjtraßen, mit denen fie ihr Berbrei: 
tungsgebiet nad Weiten ausdehnt, und fommt im 
Winter bei uns in die Dörfer und Städte. Die 
Kalanderlerde(Alauda s.Galerita calandra.L.), 
weit größer als die Feldlerche, vertritt diefelbe im 
Süden. Die meiften L. find angenehme, leicht zu 
—— Stubenvögel. Für den guten Sänger 
zahlt man 3—10 M., für den «gelernten» noch mehr. 
Die Mohrenlerche (Alauda tatarica Pall.) 
wird wegen der jchönen tiefſchwarzen Färbung des 
Männchens geſchätzt. Preis das Baar 30 M. 
Lerche, Vincent Stoltenberg:, normeg. 
Maler, geb. 5. Sept. 1837 zu Tönsberg, ging 1856 
nah Dü eldorf, ftudierte anfangs Arcitefturmalerei 
(Inneres der Lambertuskirche ın Düfjeldorf, 1862; 
alerie zu Bergen), begann aber bald jeine Ge: 
mälde mit Staffagefiguren zu beleben. Den Stoff 
zu jeinen bumomwollen Darftellungen entnabm er 
mit Vorliebe dem rbeinländiichen Klofterleben, z. B.: 
In der Klofterbibliotbet (1871; Stodbolm, Natio: 
nalmufeum), Bejuch eines Karbinal3 im Kloiter, 
Zehntenerhebung im Klofter (1873; Nationalgalerie 
in Krijtiania), Kölner Wirtshaus zur Zeit der ran: 
fichen Revolution (1880), Scene aus dem Kölner 
Dombaufeit 1881 (Köln, Mujeum), Der erzäblende 
Müncbaufen (1882), Seemannsgeihichten (1886), 
Bolitifierende Spiehbürger (1887). Auch tbat er ſich 
als geiitreiher Zeichner hervor und hat Sammlun: 
gen jeiner Skizzen veröffentliht: «Med Blyanten » 
(Mit dem Bleiftift; Krift. 1873; neue Sammlung 
1874), «Smä Billeder for jtore Börn» (Kleine Bil: 
der für go Kinder; ebd. 1876; neue Sammlung 
t 


1879). arb 28. Dez. 1892 in Ditjjelvorf. 
enammer, j. Ammer. 
Lerchenfalke, alten. 
Xerchenfeld, ebemaliges Dorf nordweſtlich von 


Wien, feit 1810 zu Wien gebörig (VIIL. Bezirk). Der 
Borort Neulerhenfeld bildet einen Teil des XVI. 
Wiener Bezirks (j. Karte: Wien, Stadtgebiet). 
erchenfeld, Guſtav, Freiherr von, bayr. Staats: 
mann, geb. 30. Mai 1806, trat in den zaftignienf, 
den er 1843 verließ, um fich der Verwaltung feines 
Gutes zu widmen. Von 1845 an war er Abgeord: 
neter in der Zweiten Kammer und führte die Oppo— 
—* gegen das Miniſterium Abel. Nach dem Um— 
chwung trat er im März 1848 als Finanzminiſter 
in dad Miniſterium Thon-Dittmer, legte aber ſchon 
19. Dez. fein Amt nieder. In der Kammer galt er 
als erjte Autorität in Finanzſachen. 1863 trat. an 
die Spiße des Großdeutichen Reformvereins und be: 
fämpfte die Gotbaer und den Nationalverein. Er 
Re 10. Ott. 1866 zu Berchtesgaden. Außer polit. 
rojhüren gab L. mit Rodinger die «Altbayr. land: 
ftändifchen ;Freibriefe» (Münd. 1853) heraus und 
Ichrieb eine «Beihichte Baverns unter König Mari: 
milian Joſeph L.» (Berl. 1854). 
7 
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Zerchenfeld, Hugo, Graf von, bayr. Staats: 
mann, f. Bd. 17, 

Zerchenfeld, Marimilian von, bayr. Staats: 
mann, geb. 16. Nov. 1778 zu Ingolſtadt, befuchte 
die dortige Univerfität, fpäter die Diplomatijche 
Schule in Münden, trat 1803 in die bayr. Landes⸗ 
direftion in Ulm, war 1807—8 bayr. Gejandter 
in Stuttgart und entwidelte von da ab bis 1816 
als Eivillommifjar in den neu erworbenen Ge: 
bieten in Schwaben, Ansbach, Nürnberg, nn: 
brud und Würzburg eine erjolgreihe Thätigfeit. 
1817 trat er als Finanzminiſter in das neue Kabi: 
nett. Bei der Ausarbeitung der Seien wirfte 
L. in liberalem Sinne, bei dem Konlkordat für die 
Rechte des Staated; er erwirkte, daß dasſelbe als 
Anhang zum Religionsedilt erlärt, folglich diefem 
ftaatsrechtlich untergeordnet wurde. 2. jehte es mit 
Hilfe des Kronprinzen durch, daß die Karlsbader Be: 
ihlüffe vom 20. Sept. 1819 in Bavern nur mit einem 
Vorbehalt veröffentlicht wurden, der ihre Wirkung 

rößtenteild zunichte machen follte. Seitdem Beſuche 
etternichs in Münden aber (Yan. 1823) fab ſich 
L. jedes polit. Einflufjes beraubt. 1825 trat unter 
— J. Armansperg an ſeine Stelle. Er ſelbſt 
ging als Bundestagsgeſandter nach Frankfurt. Im 
Mai 1833 wurde er noch einmal als Finanzminiſter 
in das Miniſterium Ottingen-Wallerſtein berufen, 
jebte die permanente Civillifte des Königs durch, 
wurde aber ſchon 1834 als Gejandter nah Wien 
geihidt und 1842 wieder nad Frankfurt. Er ftarb 
14. Olt. 1843 zu Heinersreutb. — Bol. Mar von 
—— Die bayr. Verfaſſung und die Karls— 
bader Beſchluſſe (Nörbl. 1883); derſ., Aus den 
Bapieren des königlich bayr. Staatsminiſters M. 
Freiherrn von L. (ebd. 1887). 

LZerchenfporn, Bilanzengattung, ſ. Corydalis. 

Zerchenftöher, ſ. Fallen. 

Lerchentauben, Tauben, deren Flügel wie das 
Lerchengefieder getan find. Es giebt zwei Varie: 
täten: Die Coburger Lexche, etwa fo groß wie 
eine Antwerpener Brieftaube, mit langem, glattem 
Kopfe, kräftigem Schnabel, mittelboben und unbe: 
fiederten Füßen, breiter und fleifhiger Bruft und 
ſehr langen Schwingen. Die Heine gelbe Lerche, 
an Größe und Körperbau der blauen Feldtaube 

feihend, mit glattem Kopfe und unbefiederten 
Füßen. Die L. find vorzügliche Felderer, fruchtbar 
und ſchmackhaft. j. Witelind, Hermann. 

Lerchheimer von Steinfelden, Auguitin, 

Lerdo de Tejada, Sebaftian, 1872—77 Prä: 
fivent der Republit Merito, geb. 25. April 1827 zu 
yalapa im merit. Staate Veracruz, wurde 1855 

itglied des Oberſten AYuftiztribunald und 1857 
vom Präfidenten Comonfort zum Minifter des 
Außern und Minifterpräfidenten ernannt, trat je: 
doch ſchon nad drei Monaten zurüd. Im J. 1861 
in den Kongreß gewählt, fungierte er in demſelben 
als Vräfident des Abgeorpnetenhaufes, bis im Mai 
1863 die Annäberung —— Armee die merit. 
Negierung zur Flucht nah dem Norden nötigte. 
2. übernabm in San Luis: PBotofi im Sept. 1863 
das Minifterium der Juftiz, dann das des Hlußern. 
Nachdem Marimilian 1867 gefangen worden war, 
übernahm L. den Vorſit im Oberjten Juftiztribunal, 
Bei der Präfidentenwahl 1871 unterlag L. gegen 
Be, übernahm aber, als diefer 18. Juli 1872 
tarb, al3 proviforisher Präfident die Regierung 
und erbielt auch bei der im Herbit 1872 ftattgefun: 
denen Wahl die definitive Beftätigung in der Prä: 
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fiventenwürbe. Juli 1876 wurde 2. zum zweitenmal 
ewãhlt. Jetzt erhoben ſich aber Sgle as und Borfrio 

x gegen L. Diaz bejiegte die Negierungstruppen 
15. Nov. und rüdte 1. Dez. 1876 in die Hauptitadt 
ein. 2, entlam nad den Vereinigten Staaten und 
ftarb 21. April 1889 in Neuvort, j 

Lerici (ipr. -ritihi), Stadt im Kreis Spezia 
ber ital, Provinz Genua, im Hintergrunde der Dit: 
bucht des Golfs von Spezia auf einem Felſen, von 
Dlivenbainen umgeben, Dat (1901) ald Gemeinde 
9026 E.; Schiffahrt und Fiſchfang. 

Lérida. 1) Brovinz Spaniens, das nordweſtliche, 
gebirgigfte Drittel Cataloniens (j. d. und Karte: 

panien und Portugal), bat auf 12151 qkm 

(1897) 274867 E. 8 Gerihtöbezirfe und 325 Gemein: 
den. 2, weift in feiner Nordgrenze, den Pyrenäen, 
deren höchſte Berge auf. Der ſüdl. Teil, in welchem 
der Segre und feine Nebenflüffe viel fruchtbaren 
Alluvialbovden geſchaffen haben, liefert Reizen, Wein 
und Ol. Die Induftrie ift wenig entwidelt. — 2) Be: 
fetigte Hanptftadt der Provinz L., am rechten Ufer 
des ge und an den Bahnen Barcelona-Saragofla 
und 2.-Tartagona, in einer reihen, vortrefflich an: 
gebauten Ebene, altertümlih am Abhange eines 
Felſens, auf dem die Eitadelle ſteht, Sık eines Bi: 
chofs, bat (1897) 21337 E., eine got. Kathedrale, 
1278 eingeweibt, jeit 1707 verlafjen, und eine neue 
(1759) im gried.roman. Stil, ein Seminar, zul 
tuto, Lyceum; Fabrikation von Glas, Bapier, Woll⸗ 
und Baummollwaren und Weinbau. An die Römer: 
zeit erinnern mebrere Altertümer, an das Mittel: 
alter ver Balajt der alten Könige von Aragonien. — 
L., das alte Jlerda (j. d.), wurde 713 von den 
Arabern und 1117 von den Ehriften genommen. 
1149 ward fie königl. Nefivenz. Die 1300 errichtete 
Univerfität ift eingegangen. Bon den Franzoſen 
wurde 2, 1642 eingenommen, 1646 und 1647 da: 
gegen vergeblich belagert, 1707 aber erjtürmt und 
13. Mai 1810, nach vierwöchiger Belagerung, ge 
nommen. — Bol. Pleyan de Porte, Historia de L. 
(Madr. 1874). 

Zerigau, Landſchaft, |. Ammerland. 

Zerinifche Infeln, franz. Iles de Lerins, Gruppe 
von Eilanden der Stadt Cannes gegenüber (14km), 

ehören zum Arrondifjiement Graſſe des franz. 

epart. Alpes:Maritimes. Sainte Marguerite, 
3 km lang, enthält ein unter Richelieu gebautes 
Fort, worin der Mann mit der eifernen Maste und 
1873— 74 General Bazaine gefangen faßen. Saint 
Honorat, 700m füdlicher gelegen und 1,4 km lang, 
trägt ein 410 vom beil. Honoratus gegründetes, 
jest von Eijtercienfern bemohntes Klofter. j 

Lerma, Bezirtöhauptitadt in der ſpan. Provinz 
Burgos, lints am Arlanza, mit Stammſchloß der 
Granden von L. und (1897) 2580 €. j 

Zerma, Rio de, oder Zacolvacan, Fluß in 
Merito, entipringt 30 km weſtlich von der Stadt 
Merito, durchfließt den See von L., bildet die Grenze 
zwiichen Jalisco und Michoacan, mündet in den 
See von Chapala und verläßt lektern ald Rio Grande 
de Santiago (ſ. d.). Er ift nicht ſchiffbar. 

Lerma, Francesco Gomez de Sandovaly Royas, 
erit Graf, dann Herzog von, jpan. Staatsmann 
und Kardinal, geb. um 1550, gewann ſchon in den 
legten Jahren Phitipps II. bei dem Thronfolger, 
dem fpätern Philipp ILL, ſolchen Einfluß, daß dieſer 
ibn gleich nad) der Thronbefteigung 1598 zum erjten 
Miniſter ernannte. Die Macht des Mintjterd war 
unumfchräntt; er ftürjte den Erzbijchof von Teleto, 
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Loayſa, und den Sroßinquifitor Bortocarrero wie 
den PBräfivdenten des Rats von Caſtilien, Rodrigo 
Bazquez, dafür beförberte er jeine Verwandten und 
Kreaturen zu den vornehmſten und einträglichſten 
Mürden. Die auswärtige Politik 2.3 war auf Frie— 
den gerichtet: mit England, an deſſen Küften 1599 
eine neue Armada jceiterte, das er 1602 von Jr: 
fand vergebens bedrohte, ſchloß er 1604 Frieden; 
den Niederlanden gewährte er 1608 einen zehn: 
jäbrigen Stillſtand; Frankreich feflelte er 1612 durch 
eine Wechſelheirat zwiſchen ſpan. Infanten und 
den Kindern Marias von Medici. RAümahlich ge⸗ 
lang es feinen zablreihen Feinden doch, L. zu ſtuͤr⸗ 
zen; die Verſchwendung und Nepotenmwirtichaft ga: 
ben ibren Antlagen reiben Stoff, die kriegeriſchen 
Berwidlungen trugen dazu bei, daß L. im Oft. 1618 
aendtigt ward, den Hof zu verlafien. Er ftarb 1625. 
— Ral. Philippſon, Heinrid IV. und Philipp IL. 
(3 Tie., Berl. 1870 — 76). 

Lermolieff, Ivan, Pſeudonym des ital, Kunit: 
forſchers Giovanni Morelli (f. d.). 

Lermontow (ipr.-toff), Michail Jurjewitſch, ruſſ. 
Dichter, geb. 2. (14.) Dit. 1814 in Vobiau wurde 
teils im Hauje feiner Großmutter Arjenjew, teils 
auf der Univerfitätöpenfion für Adlige in Mostau 
erzogen, fam 1830 auf die Moskauer Univerfität, 
verlieh dieje 1832, beſuchte dann die Peteröburger 
Junlerſchule und wurde 1834 Kornett im Leibgarde: 
Huſarentegiment. Aus jeiner Fähnrichszeit ſtammen 
außer einer Reihe zweideutiger Dichtungen ſeine 
erſten Rachahmungen Byrons: «Izmail Be)» (1832), 
eHadii Abrek» (1833) und der «Dämon» (1829 
— 34). Im J. 1837 ſchrieb cr jein die Geſellſchaft 
antlagendes Gedicht auf Puſchlins Tod («Auf den 
Tod eined Dichterd>) und wurde deswegen ald yähn: 
rib in ein Dragonerregiment im Kaulaſus verjeht, 
aber im jelben Sobr begnadigt und zur Garde, erit 
ins Grodnoer, dann ins Leibgarde:Hufarenregiment 
zurüdverjegt. Sein im Tone des Volksepos ge: 
Dichtetes «Lied vom Zaren Iwan Waffiljewitich, 
vom jungen Yeibwäcdter und vom fübnen Kauf: 
mann Ralajchnifomw» wurde günjtig aufgenommen. 
1838—39 lebte er in Petersburg. Hier entitand das 
Gedicht «Der Novize» («Mcyri», deuticdh von Bub: 
bera, Berl. 1843) und der Antang des Brojaromans 
«Ein Held unjerer Zeit» (deutſch von Boltz, ebd. 1852; 
von Köpdiger, Wien 1856, jowie in Reclams «Uni: 
verialbibliotbet»). 1840 wurde er wegen eines Duell3 
mit dem franz. Geſandten und Hiltorifer Barante 
wieder zu einem nfanterieregiment im Kaukaſus 
veriest. Im nächſten Jahre erbielt er die Erlaub: 
nis, auf * Zeit nach Petersburg zurüczulehren. 
Er fiel im Kaulaſus im Duell mit ſeinem Schul: 
tameraden Martonow 15. (27.) Juni 1841. In Pia: 
tigorsl wurde ihm 1889 ein Denkmal errichtet. Die 
legte Beriode von 2.3 Leben ift beſonders reih an 
ipriicben Gedichten. gay feiner Werte er: 


idienen —— 1873 (mit Biographie von A. 
Bopin), Peteräburg 1880 (2 Bde.), Peters: 
obne Jahr (4 Bodhn., mit Biographie von 
a Erakitihem ſtij u. ö.); 2.3 poet. Nachlaß wurde 
mit überjeßung und vorzüglicher eng 
Bodenſtedt (Berl. 1852) herausgegeben. Gute liber: 
jekungen aud) in den Dichtungen von Puſchlin und 
X. übertragen von Aſcharin (Dorp. 1877; 2. Aufl., 
Reval 1885) und von Fr. Fiedler (in Reclams «Uni: 
ibliotbel»). 
Lermood, Blarrborf in der öfterr. Bezirlsbaupt: 
mannidaft und dem Gerichtäbezirt Reutte in Tirol, 
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14 km ſüdöſtlich von der Ehrenberger Klaufe, in 
989 m Höhe, an der Fernitraße in dem fumpfigen 
Keſſel des obern Loiſachthals, der öftlih von dem 
Wetterfteingebirge, ſüdlich von der Miemingerkette, 
weitlih von der Gartner Wand und nördlich vom 
Upsberg umſchloſſen wird, hat (1890) 450, als Ge: 
meinde 580 E., und iſt Ausgangspuntt für Gebirgs⸗ 

Lernäiden, j. Copepoden. [ausflüge. 

Zernäifche Schlange, Hnder oder Hydra von 
Lerna, nad Hejiod vom Typhon und der Echidna 
erzeugt, hauſte in dem Sumpfe Zerna bei Argos und 
verwüjtete die umliegende Gegend. Die Tötung der 
Hydra war eine der zwölf Arbeiten des Heralles. 
Er jagte fie durch glühende Pfeile aus ihrem Schlupf: 
wintel beraus; jobald er aber einen ihrer neun 
Kopfe abgeſchlagen hatte, wuchſen — neue nach. 
Deshalb ſteckte Jolaos den benachbarten Wald in 
Brand und Heralles brannte nun mit ——— 
die Halsſtüumpfe aus. Kürzlich hat Tümpel («Der 
mptenätihe Polyp und die Hydra», in der «Feſt⸗ 
ichrift für Job. Overbed>, Lpz. 1893) nachgewieſen, 
daß unter der 2. ©. eigentlih ein Polyp zu ver: 
ſtehen iſt, woraus ſich die polypenartige Daritellung 
des Ungebeuers in der bildenden Kunſt erllärt. 

_ Le roi est mort, vive le roi (ft3.), «ber 
König iſt geitorben, es lebe der König», der unter 
dem abjoluten franz. Königtum entitandene Aus: 
brud für den — daß in der Erbmonarchie 
die Krone vom —— im Augenblid des 
Todes des Throninhabers ohne jeden Erwerbungs: 
alt und fogar ohne Kenntnis von dem Thronanfall 
erworben wird. Die lat. Wendung ijt: rex non mo- 
ritur («der König jtirbt nicht»). 

Le roi rögne et ne gouverne pas (jt;.), 
«der König hertrſcht, aber regiert nicht», ein Saß, 
den Thiers in den erften Nummern der jeit 1. Juli 
1830 erjchienenen Zeitung «Le National» aufitellte 
und begründete. In lat. Form (Rex regnat, sed non 
gubernat) war der Saß ſchon von San Zamojjti 
(geit. 1605) im poln. Reichstage gejagt worden. 

Leros, Inſel vor der Weſtluͤſte Kleinaſiens, weft: 
lich von dem Buſen von Menvelia (f. Karte: Bal— 
kanhalbinſel), zum türk. Wilajet Dſcheſairi— 
Bahri:Sefid gebörig, meiſt gebirgig, bat 64 qkm, 
—— E., Wein-, Oliven- Baumwoll-, Ge: 
treidebau. An der Oſtſeite das Örtchen L. oder Ha: 
gia: Marina. — Vgl. Vürdner, Die Inſel 2. 
(Münd. 1900). 

Zeroug (ipr. rub), Hector, franz. Maler, j.8d.17. 

Zeroug (ipr. -rub), Bierre, ron) Philoſoph und 
Socialift, geb. 6. April 1797 zu Bercy bei Paris, 
lebte 1851—69 in der Verbannung in Jerjey und 
itarb 12. April 1871 zu Paris. Sein Hauptwert 
iit «De l’humanit&, de son principe et de son 
avenir» (2 Bbde., Bar. 1840; 2. Aufl, 1845), ein un: 
Hares Gemiſch von Saint-Simonismus mit pytha- 
goreiichen und buddbijtiichen Lehren. — Vgl. Rail- 
lard, Pierre L. et ses &uvres (Bar. 1899). 

Ze Roy (ipr.xöä), Marin, Seigneur de Gom: 
berville, franz. Romandichter, geb. 1600 zu Paris, 
lebte meiit auf jeiner Befisung in Gomberville bei 
Verjailles und jtarb 14. Juni 1674. Er war eins 
der eriten Mitglieder der Franzöſiſchen Alademie, 
ſchrieb nach lebrbajten und galanten Poeſien 1621 
—51 vier große Heldenromane, worunter «Polex- 
andre» (1632—37) der beruhmteſte iſt. 

Leroy:Beaulieu (ipr. -röd boliöb), Anatole, 
franz. Bubliziit, geb. 12, Febr. 1842 zu Lijieug, 
machte kunſthiſtor. Studien und veröffentlichte 1866 
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«Une troupe de comediens» und fpäter «La res- 
tauration de nos monuments historiques devant 
l’art et devant le budget» (1875). 1872 bereifte 
er Rußland und ftubierte die Einrichtungen und 
Sitten. Von einer vierten Reife ebendabin febrte 
er we zurüd und wurde Profeſſor der Geſchichte 
an ber Ecole libre des sciences politiques in Paris. 
Seine Werte, die vorber in der «Revue des Deux 
Mondes» erſchienen, find: «Un empereur, un roi, 
un pape, une restauration» (1879), «L’Empire des 
Tsars et les Russes» (3 Bde. 1881— 89; neue Aufl. 
1897; deutib von Pezold und Müller, Sondersh. 
1884— 89), eins der wichtigiten in Frankreich ver: 
öffentlichten Werte über ruſſ. Geſchichte und Politik; 
«Un homme d’etat russe» (Nitolaj Miljutin, 1884), 
«La France, la Russie et l’Europe» —68 «La 
revolution et le liberalisme» (1890), aLa papaut£, 
le socialisme et la d&mocratie» (1892), «Les Juifs 
et V’antis&mitisme» (1893; deutſch Wien 1893), 
«Etudes russes et europ&ennes» (1897). 

Leroy:Beaulieu (pr. -röa boliöh), Pierre Paul, 
franz. Nationalöfonom, Bruder des vorigen, geb. 
9, Des. 1843 zu Saumur, ftudierte in Paris, Bonn 
und Berlin und war nadı jeiner Nüdtehr Mitarbeiter 
an mebrern Zeitjchriften in Paris. 1872 wurde er 
peoten or der Finanzwiſſenſchaft an der Ecole libre 
des sciences politiques und gründete das Journal 
«L’Economiste francaiss. 1878 vertrat er Michel 
Chevalier am Collöge de France und wurde 1880 
als deſſen Nachfolger zum Profefior ernannt. Unter 
feinen Schriften find bervorzubeben: «Les guerres 
eontemporaines [1853 — 66]; recherches statis- 
tiques sur les pertes d’hommes et de capitaux» 
(2 Serien, Bar. 1868 und Brüff. 1869), «La question 
ouvriöre au XIX® siöcle» (Bar. 1871; 2. Aufl., ebv. 
1882), «L’administration locale en France et en 
Angleterre» (ebd. 1872), «Le travail des femmes 
au XIX® siöcle» (ebd. 1873), «La colonisation 
chez les peuples modernes» (1875 u. d.), «Traite de 
la science des finances» (ebd. 1877 u. d.), «Le collec- 
tivisme» (ebd. 1884 u. Ö.), «Precis d’&conomie poli- 
tique» (ebd. 1888 u. d.; deutich Frankf. a. M. 1898), 
«L'Etat moderne et ses fonctions» (Par. 1889 u. 8.), 
«Trait& th&orique et pratique d’@Cconomie poli- 
tique» (5 Bde., ebd. 1895), «L’Algerie et la Tunisie» 
(ebd.1897), «Lesnouvelles societesanglo-saxonnes. 
Australie, Nouvelle-Zelande, Afrique australe» 
(ebd. 1897), «La renovation de l’Asie. Siberie; 
Chine; Japon» (ebd. 1900; deutſch u. d. T. «Die 
chineſ. Frage», Lpz. 1900). 

Leroy de Saint:Arnand, j. Saint:Arnaud. 

Lerfen (Lederſen), leverne Beinkleider, die in 
der zweiten Hälfte des 14. Jahrh. in Gebraud kamen. 

Lerwick (ſpr. lerrid), Hauptort der fchott. Shet: 
landinſeln, auf der Dftküfte der Inſel Mainland, 
am Breſſaſund, mit gutem Hafen und (1901) 4061 €E., 
it Gentrum der Heringäfiicherei und Berfammlungs: 
ort der Walfifchfänger. 

Les., binter lat, naturwiſſenſchaftlichen Namen 
Abkürzung für Charles Alerandre Lejueur (f. d.). 

Leſage (ipr. -jabich”), Alain Neng, franz. Dichter, 
geb. 8. Mai 1668 zu Sarzeau auf der Halbinjel 
Rhuys (Depart. Morbiban), ftudierte bei den Se: 
fuiten zu Bannes, jeit 1692 in Paris Philoſophie 
und Jurisprudenz, wurde Advolat, gab jedoch aus 
Neigung für die Yitteratur nad wenigen Jahren 
die Advolatur ganı auf. In dem Abbe von Lyonne, 
der ihm das Spanijche lehrte, fand er einen Freund, 
der ibm eine Benfion von 600 Livres gab. Seinezabl: 
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reihen theatraliiben Arbeiten wurden meiit auf 
dem Jahrmarktstheater geipielt. Sein «Crispin 
rival de son maitre» (1707) und fpäter fein «Tur- 
caret» (1709), eine Satire gegen die Yinanciers 
damaliger Zeit, fanden vielen Beifall. Noch größern 
Ruhm erwarb er fih durch feine nad) Dan Vor: 
bilde gearbeiteten fomifhen Romane. Dabin ge: 
bört: «Le diable boiteux» (Bar. 1707 u. Ö.; 
deutſch von Levin Schüding, Hildburgb. 1866, und 
Lotheißen, Stuttg. 1881) und «Gil Blas de San- 
tillane» (4 Bde., * 1715—35 u. d.; beſte Ausg. 
von — 2 Bde., ebd. 1862 u. 1873). Die Idee 
zu eriterm gab ihm der fpan. Roman des Luis Velez 
de Guevara: «El diablo cojuelo»; in der Aus: 
Br ift 2. jedoch völlig felbitändig. Mit Unrecht 
wurde lange Zeit auch der «Gil Blas» als Nach— 
dichtung eines verlorenen fpan. Werls bezeichnet. 
Ferner find nob von ihm «Histoire de Guzman 
d’Alfarache» (2 Bde., Bar. 1732 u. 1864), eine Ab: 
fürzung des treffliben niedrig:tomifhen Romans 
des Spanier® Aleman (f. d.), «Histoire d’Esteva- 
nille Gonzalös» (2 Bde., 1734) und der Roman «Le 
bachelier de Salamanque» (2 Bde., Bar. 1736), 
der an «Gil Blas» erinnert, zu erwäbnen. Seine 
übrigen Werke, bejtebend in Baudevilles, lomiſchen 
Opern, Intermezzi, Poſſen u. ſ. w., finden ji in dem 
«Theätre de la foire» (10 Bde. Bar. 1721—37). L. 
ſtarb 17. Nov. 1747 zu Boulogne-fur-Mer. Außer 
Ausgaben feiner «CEuvres complötes» (12 Bde., 
Par. 1828; deutih von Wallrotb, 12 Boe., Stutta. 
1839—40) hat man mebrere feiner «(Euvres choi- 
sies» (jo von Beuchot, 14 Bde., Par. 1818—21) und 
feiner Dramen (2 Bde., ebd. 1774). — Pal. Bar: 
beret, L. et le theätre de la foire (Dijon 1888); 
Glaretie, Essai sur L. (Bar. 1890); Lintilbac, 
Lesage (ebd. 1893). 

Le Saulnier, franz. Stadt, |. Lons⸗le-Saunier. 

Les Bauges, Kallplateau, j. Bauges. 

Led Baug, franz. Stadt, j. Baur. 

Lesbiſche Liebe, Tribadie, unnatürlice Be— 
friedigung des Geſchlechtstriebes zwischen zwei weib: 
liben Berjonen. 

Lesbos, Inſel nabe der weitl. Kuſte Kleinaſiens, 
unmittelbar ſüdlich von Troas gelegen (ſ. Karte: 
Griechenland), zum türk. Wilajet Dſcheſairi— 
Bahri⸗Sefid gehoͤrig, mit einem Flaͤchenraum von 
1750 qkm und 125000 meiſt griech. Bewohnern, 
jest nad dem Namen der alten (und noch jeßigen) 
Hauptitadt Mitilini,vondenTürten Midillü ge: 
nannt (j. Mvtilene). Die Injel wird von mebrern Ge⸗ 
birgen durchzogen, unter denen der Lepetymnos (jebt 
Gelia) im N. und der Olympos (jebt Hagios Ilias) 
im ©. die bebeutenditen find. Dazwiſchen finden 
Wr ausgedehnte und fruchtbare Ebenen, Getreide: 

elder und Weingärten; noch jest bilden Weizen, OL, 
Mein und Südfrücte die Hauptprodulte der Inſel, 
die Berge liefern trefilihen Marmor. Zwei Buchten 
dringen tief in das Innere der Inſel ein und pe: 
wäbren mit ihren engen Mündungen fait den Anblid 
von Landieen: dievon Kalloni im S. und die von Jero 
im SO. Der Süpmeiten ist fast unbewohnt, der Nord: 
often am dichteſten; bier liegt auch die Stadt Pota— 
m 03 (16000 €.) mit beträchtlicher Seifenprodultion. 
Das ganze Gebiet der Inſel war unter fünf Städte 
verteilt: Motilene (f. d.), Metbumna, Antifja, Ere: 
jo8 und Pyrrha; eine jechite, Arisbe, ift frübzeitig 
untergegangen und ihr Gebiet von den Metbym: 
näern in Befiß genommen worden. — Die Inſel 
wurde im 11. bis 10, Jahrh. v. Ehr. durch Cinwan= 
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rer aus Griechenland äol. Stammes in Bei ge: 
nemmen, nach der Tradition unter Führung eines 
illegitimen Sobnes des Dreites, des Bentbilos, 
deſen Nachlommen, die Benthilivden, bis tief in das 
x. Jabrb. als Könige, zuerjt wobl über die ganze 
Intel, dann in Mytilene berribten. Später gab es 
langwierige und beftige Barteifämpfe zwijchen Adel 
und Demos in Mytilene, bis Anfang des 6. Jahrh. 
v.Chr. nach Bertreibung der Borlämpfer der Adels: 
partei Bittakus (f. d.) mit abjoluter Regierungs: 
vollmacht als jog. Aſymnet an die Spike des 
Staated geftellt wurde und Ordnung und Ruhe 
beritellte. Die Verfaſſung wurde eine gemäßigte 
Aritotratie oder vielmehr Timokratie. Ende des 
6. Jabrb. v. Ebr. wurde L. von den Perſern unter: 
werfen, bis es, nad der Schlacht bei Mytale (479) 
von der Fremdberrſchaft befreit, fi (478) dem 
atbeniicben Seebunde anſchloß. 428 fiel die Inſel, 
mit Ausnahme von Metbymna, von Athen ab, 
wurde aber 427 wieder unterworfen. Nad der 
Schlacht bei Slgospotamoi (405) kam die Inſel 
unter die Heriicaft der Spartaner, aber 394 ſchloß 
je ich zum größten Teile wieder an Atben an. Im 
Kriege der Römer gegen König Mithrivates von 
Bontus (88 v. Ehr.) trat L. auf Seite des letztern 
und wurde nad dem Siege Roms bart beitraft. 
Als jelbitändiger Staat eriheint die Inſel zum 
legtenmal ſeit 1355 n. Ebr., wo fie eigene Herzöge 
aus der genueſiſchen Familie der Gattilufio hatte, 
bis fie 1462 unter die Herribaft der Türten kam. 
Bei Y., unweit Motilene, ſchlugen die aufſtändiſchen 
Griechen 8. Juni 1821 eine türf, Flotte, In der 
arieh. Kulturgeſchichte jpielt 2. eine bedeutende 
Rolle als ver Hauptſiß der meliichen Boefie (ſ. Grie: 
chiſche Litteratur) und der mit diejer eng verbundenen 
Muſik. Aub die Hiftoriler Hellanikus und Theo: 
vobanes, der Bbilojoph Tbeopbraitus u. a. gebören 
ibr werd Geburt an. — Bal. Plehn, Lesbiacorum 
liber (Seel. 1826); Conze, Reiſe auf ber * L. 
Sannov. 1865); Koldewey, Die antiken Baureſte 
ver Inſel L. (Berl. 1890u1. 

Les Cayes, Stadt auf Haiti, ſ. Aux Cayes. 

Eeſch, türk. Stadt, ſ. Aleſſio. 

Leäde, im alten Griechenland Bezeichnung von 
Berjammlungs: und Erbolungsorten für Müßige. 

Leschen., binter lat. Bflanzennamen Abtür: 
zung für Zouis Theodor Leſchenault de la 
Zour (fpr. -nob de la tubr), geb. 13. Nov. 1773 zu 
Ehalon-fur-Saöne, geit. 14. März 1826 zu Paris; 
durbforichte Süpdalien, Bolvnefien und Südamerika 
botaniih und ven über die auftral, Flora. 

Daſe in der Libyſchen Wüſte, un: 
weit Aubidila, 10 qkm groß, bat 20000 Balmen 
und 500 E. Araber vom Stamme der Suiva, mo: 
bammev. Klofter und Schule. 

Lei Stadt im Kreis Großjtreblik des preuß. 
Reg: peln, an der Linie Breslau : Kandrzin 
der Breub. Staatäbahnen, Sis eines Amtsgerichts 
Landgericht Oppeln) und Steueramtes eriter Klajie, 
bat (1900) 1676 €., darunter 87 Evangeliſche und 
14 race, Poſt, Telegrapb, Erziebungsanftalt 

mige nber; — und 
Nordlich der St. Annaberg (406 m) mit 
che und Kloſter. . 
—— Geheimratspillen, Leſch— 
nisers Sommerſproſſenſalbe, ſ. Geheim— 


ELescot (fpr. -Tob), Pierre, franz. Architelt, geb. 
um 1510 zu Paris, geit. 1578, leitete 1546—78 
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den Bau des Louvre und wurde während dieſer Zeit 
von König Heinrich II. zum Nat und Almofenier, 
außerdem zum Abt von Eluny und Kanoniler an 
Notre: Dame zu Paris ernannt. Bon ibm ftammt 
die weſtl. Yacade des Hofs, die als eins der beiten 
Merle der franz. Arditeltur gilt. Auch baute L. 
das Haus Franz' I. in den Champs:Elyides und 
entwarf die Zeichnung zur Fontaine des Innocents, 
woran Jean Goujon die Relieſs bildete. Gemein: 
jam mit diejem geichidten Bildhauer, der auch am 
Louvre thätig war, gab er feinen Werken jene feine 
Durdbildung, welche die franz. Henaifjance von 
nun an auszeichnete. — Vgl. A. Berty, Les grands 
architectes frangais de larenaissance (Par. 1860). 

Les Diablerets, Beraftod, j. Diablerets. 

Zeödiguiereö(ipr.-digiäbr), Francois de Bonne, 
Ducde, franz. Feldherr und Barteimann, geb. 1. April 
1543 zu St. Bonnet de Champſaur am Drac, wurde 
für die jurift. Laufbahn bejtimmt, trat aber in das 
Heer ein und beteiligte fih auf Seite der Broteftanten 
an den Hugenottentriegen. 1595 ernannte ibn Hein: 
rich IV., deſſen Sache er gegen die Liga (i. d.) verfoch— 
ten hatte, zum Stattbalter der Provence, 1597 nad 
einem Siege über den Herzog von Savoven zum 
Statthalter ver Daupbind, wo L. feit langem wie ein 
jelbjtändiger Herricher geboten hatte, Bis zum Frie: 
den von 1601 hielt L. die Waffen Frankreichs gegen 
Savoyen aufrecht und wurde 1608 zum Marichall 
erboben. Bon Maria von Medici, nah dem Tode 
Heinrichs IV. zum Herzog und Pair ernannt, war er 
bemübt, die Bolitit Heinrichs IV. fortzufegen, die Re: 
gierung zu jtügen und feine Religionsgenofjen vom 
Aufrubr abzubalten. Ebenfo lämpfte er in Heinrichs 
Sinne zufammen mit Karl Emanuel von Savoyen 
gegen die Spanier. Bon den Jeſuiten gewonnen, trat 
er etwa 1621 zum Katholicismus über, wurde 1622 
Gonnstable von Frankreich und ftarb, nad einem 
neuen jpan. Feldzuge, 28. Sept. 1626 zu Balence. 
Er war einer der mädtigften Männer und der tüdh: 
tigjten Kriegsführer feiner Zeit. — Vgl. Actes 
et correspondance du connetable de L. (bg. von 
Douglas und Roman, 3 Bde., Grenoble 1878—84); 
Dufavard, Le connötable de L. (ebd. 1892). 

Leſe, Benozzo di, ital. Maler, j. Gozzoli. 

Lefehallen, {. Xoltsbibliotheten. 

Leſem, Nebenjorm von Lais, dem ältern Namen 
der Stadt Dan (ſ. d.) in Baläftina. 

Leſemaſchinen, Apparate, die in Schulen die 
Grlernung der Drudicrift erleichtern, Peſtalozzi 
wandte zuerſt Papptäfelben mit großgebrudten 
Buchſtaben an, die er zu Silben und Wörtern zu: 
jammenitellte. Gewöhnlich beſteht die Leſemaſchine 
aus einer Tafel, die der Breite nach mit durchgehen⸗ 
den Schlitzen verjeben ift, in die man die auf einzelne 
Brettchen oder jteife Bappen gedrudten Buchftaben 
einjchiebt. In neuerer Zeit find verfchiedene künſtliche 
L. gebaut worden, doch ohne Antlang zu finden. — 
Y, beißen aud) Maibinen zur Kaffeejortierung, ſ. 
Kaffee (Bd. 17) nebit Zafel: Kaffeebereitungs: 
maſchinen, Sie. 5. 

Leſen und Belemethoden. Leien, uriprünglich 
gleichbedeutend mit Sammeln, Zufammenlegen, und 
bei den alten Deutſchen angewendet auf die Runen 
(1. d.), tft ein Zuſammenfaſſen der Lautzeichen oder 

uchſtaben zu Wörtern und Säßen, die Sinn und Be: 
deutung haben. Die Metbode des Lefenlebrens 
bat im Laufe der Zeit verjchiedene Verbefjerungen 
erfahren. Die ältefte Methode ift die Buchftabier: 
methode, bei welcher den Schülern zunädjit die 
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Namen der Buchſtaben (nicht ihrer Laute) ein: 
eprägt werden, worauf das Syllabieren, das «Zu: 
ammenjhlagen» der Buchſtaben in Silben, und 
enblih das Lejen ganzer Wörter und Säße folgte. 
Schon Balentin Ickelſamer (1530) forderte jedoch, 
daß der Schüler die Worte in ihre Laute (nicht 
Buchſtaben) zerlegen und die Laute wieder zu: 
—— lerne. Die —— Mängel der 
Buchſtabiermethode wurden auch von andern ſchon 
zeitig anerlannt, ſo von Zeidtler (um 1700), vom 
Prediger Vontziy (1721), dem pſeudonymen Nach— 
ſinner (1735); beſonders draſtiſch wurden fie von 
Samuel Heinide (ſ. d.) dargeftellt. Auch wurden 
vielfach Verbeſſerungen vorgeichlagen, 3. B. von 
Gedide in Berlin, der zuerft die Volale beibradhte 
und dann gleich ganze Silben vorführte und aus: 
ſprechen von Dlivier, Lehrer am Philanthro⸗ 
pinum in Deſſau (geft. 1815 als Privatlebrer in 
Wien), der vor dem eigentlichen Leſen die Kinder 
im Analyfieren von Wörtern übte und vom Laute 
ausging, jedoch die Konfonanten noch mit ange: 
bängtem leijen e in der Ausſprache verband (etwa 
wie be in Traube), und von J. 5. A. Krug, Schul: 
direltor in Zittau (geft. 1843), der die phyſiol. Seite 
allzuſehr in den Vordergrund ftellte. Erjt ver bayr. 
Sculcat Stephani (geft. 1850) hat das Weſen der 
reinen Lautiermethode jo Har erfaßt und dar: 
geftellt in feiner «aFibel oder Glementarbuh zum 
Yefenlernen» (Erlangen 1802; 102. Aufl. u. d. T. 
«Handfibel», 1868) und dem «fturzen Unterricht in der 
gründlichiten und leichteften Methode, Kindern das 
Leſen zu lehren» (4. Aufl., Erlangen 1811), daß er 
al3 der eigentliche Begründer derjelben zu bezeich: 
nen iſt. Fuͤr ihre Verbreitung, befonders in Sachſen, 
wenn auch in modifizierter Form, hat vor allem der 
ſächſ. Kirchenrat Gottlob Leberecht Schulze (1779 — 
1856) gewirkt. Eine entſcheidende Weiterbildung 
zur Schreibleſemethode erfuhr fie durch Har— 
niſch, Schulz und vorzüglich durch den bayr. Schul: 
rat Joh. Baptift Grafer (geft. 1841), nach welcher der 
erſte Leſeunterricht mit dem Screibunterricht ver: 
bunden wird, und zwar entweder fo, daß erjt nur die 
Schreibſchrift (vie deutiche oder bie lat. Schrift) an: 
ep wird, was jpäter Luben, Kehr und Schlim: 
ach empfahlen, oderjo, daß Schreib: und Drudicrift 
zu gleicher Zeit nebeneinander zur Anwendung lom⸗ 
men (reine und gemifchte Schreiblejemethode). Einen 
neuen Fortichritt des Leleunterricht3 bahnte der 
Franzoſe Joſeph Jacotot (1770— 1840) an, deſſen 
Methode ſich kurz als die analytiſch-ſynthe— 
tiſche bezeichnen läßt. Er ging von ganzen, dem 
«Tel&maqu&» Fenelons entnommenen Sätzen aus, 
zerlegte dieſelben in Wörter, dieſe in Silben und 
Buchſtaben und baute daraus das Ganze wieder auf. 
In Deutſchland haben beſonders der Lehrer Karl 
Seltzſam in Breslau (jeit 1841), der Seminarlebrer 
Scholz, gleihfalld in Breslau, und der Schulrat 
Graffunder in Erfurt zur Anerkennung und Fort: 
bildung diejer Metbode beigetragen. Nur eine Mo: 
dififation derjelben, injofern anftatt von Säßen von 
einzelnen Wörtern ausgegangen wird, ift die jog. 
Normalwörtermetbode, die zuerſt an der von 
Karl Vogel geleiteten Bürgerihule in Seipaig zur 
Anwendung fam, wo von 1843 ab die von Vogel 
herausgegebene Bilderfibel, «Des Kindes erites 
Schulbud» (11. Aufl., Lpz. 1874), dem Unterricht 
als Grundlage diente. Unter den vielen Bädagogen 
der Neuzeit, melde die Normalwörtermethode in 
verjchiebenartiger, vielfach voneinander abweichen: 
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der Meife —— haben, find A. Böbme ın 
Berlin, Louis Thomas und Klauwell in Leipzig, 
Kehr in Erfurt, Frübwirth und Fellner, ſowie Fechner 
in Wien hervorzuheben. — Bal. Fechner, Die Me: 
thoden des eriten Leſeunterrichts (2. Aufl., Berl. 
1882) ; Kehr, Geichichte des Leſeunterrichts (in deſſen 
«Geihichte der Methodik des deutichen Volksſchul— 
unterrichtö», Bd. 1, 2. Aufl., Gotha 1887); für das 
äftbetifche Leſen: Balleste, Die Kunft des Vortrags 
(3. Aufl., Stuttg. 1892); Benedir, Der mündliche 
Vortrag (Bd. 1, 8. Aufl., Lpz. 1897; Bd. 2 u. 3, 

Zefer, |. Läfare. [4. Aufl. 1888). 

Refefteine, |. Bruchſteine. 

Les extrömes se touchent (fr;., fpr. läjer: 
trähm jd tufch), «die Ertreme berühren jich», ori 
wörtliheRedensart,dieauflabruyeres«Caracteres» 
und Pascals «Pensees» berubt und zuerſt in Louis 
Stbaftien Mercierd «Tableau de Paris» (Amſterd. 
1782—88) als Kapitelüberihrift vortommt. 

Zeögbier, bei ven Ruſſen Yesginen, bei den 
Georgiern, Armeniern und Dfieten Leki, Bol im 
öftl. Kaulaſus (f. Karte: Kaukaſien, beim Artikel 
Rußland), das in viele Stämme zerfällt und vor: 
wiegend Dageitan, den Bezirk Salataly und Teile 
der Gouvernements Balu und Selifametpol be: 
wohnt. Dem Außern nach erinnern die 2. an die 
Tſcherkeſſen; fie find groß, fchlant, mit funkelnden 
dunklen Augen, bober Stirn, feinen Lippen. Sie 
find ſehr ig und tapfer und leifteten den 
Ruffen unter Schamyl —— Widerſtand bis 
1859. (S. Kaulaſiſche Kriege.) Man ſchätzt ihre Zahl 
auf 597000; fie find Mohammedaner. (S. auch 
Kaulkaſiſche Spraden und Kaukaſusvöllker.) 

Lesgiſtan, Landihaft, ſ. Dageſtan. 

Leſina, ſſaw. Hvar (bei Ptolemäus Pharia, 
bei Strabo Pharos), öſterr. Inſel, zu Dalmatien 
gebörig (ſ. Karte: Bosnien u. ſ. w.), 68 km lang, 
aber an der breiteften Stelle nur 5—6 km breit. Sie 
wird durch eine Kette färglich bewalveter Kaltberge 
gebildet, deren höchſter, Monte:San Nicolo, fich 
633 m über das Meer erbebt. Die Inſel umfaßt 
mit Liffa die Bezirkshauptmannſchaft 2. (f. unten). 
Die Bewohner treiben Fiſchfang, Wein: und Olbau 
und Handel mit diefen Produkten. Das Klima ijt 
milder al3 das von Spalato, und Seigen, Datteln, 

obannisbrot und Weine (Profecco, Muslat und 

ino di Spiagga) gedeihen vorzüglih. Berübmt iſt 
die enden (Aqua regina) aus den Blüten 
de3 wilden Rosmarinitraubs. Auf 2. befinden ſich 
bedeutende Steinbrüdhe, die für das deutiche Reichs— 
tagsgebäude Material geliefert haben. 
efina. 1) — —— in Dalma⸗ 
tien, hat 413,23 qkm und (1900) 27 828 kroat. E., 
8 Gemeinden mit 21 Ortſchaften und umfaßt bie 
Gerichtäbezirfe Eittavechia, L. und Lifja. — 2) L., 
froat. Hvar, Stadt und Sik der Bezirlshauptmann⸗ 
ſchaft ſowie eines Bezirlsgerichts (68,89 qkm, 3596 E.) 
und Biſchofs, auf der Inſel 2., hat (1900) als Ge- 
meinde 3820 E., einen Hafen, ein Arfenal, altes 
venetianijches Magazin, Obfervatorium und ift His 
matifcher Kurort. Die 1540 von San Michele er: 
baute Loggia Publica dient ald Gemeindehaus und 
Kurſaal. Im Refeltorium des Franzislanerkloſters 
ein Abendmahl von Matteo Rojjelli (1578—1650). 

Zefinen, in der Architektur, |. Liſenen. 

Zeöfien, Aug., Sprachforſcher, insbejondere 
Slawiſt, geb. 8. Juli 1840 zu Kiel, beſuchte das 
dortige Gymnafium, ftubierte daſelbſt und zu Leipzig 
Haffiihe Philologie und Sprachwiſſenſchaft, war 
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1864—66 Lehrer an der Thomasſchule in Leipzig, 
aing dann nad Nena, um unter Schleicher verglei: 
denke. Sprachwilienichaft, namentlich aber ſlaw. 
Spraben zu ftudieren, und habilitierte ſich Oſtern 
1867 in Göttingen als Docent für das eritere Fach. 
1869 wurde 2. ald außerord. Profefjor der verglei: 
enden Sprachwiſſenſchaft nad Jena, 1870 auf den 
neu errichteten Lehrſtuhl für ſſaw. Sprachen nad 
Seipzig berufen und dafelbit 1876 zum ord. Profeſſor 
ernannt. Seine hauptſächlichſten Schriften find: 
«Handbuch der altbulgar. Spraber (Weim. 1871; 
3. Aufl. 1898), «Die Dellination im a 
Litauiſchen und Germaniihen» (Lpz. 1876), «Der 
Ablaut der WRurzelfilben im Litauijchen» (ebd. 1884), 
«Ulnterfuchungen über die Quantität und Betonung 
in den ſlaw. Spraden» (2 Tle. ebd. 1885 u. 1893), 
«Die Bildung der Nomina im Litauifchen» (ebv. 
1891). Im Berein mit Brugmann — ber «Litauiſche 
Vollslieder und Märchen» (Straßb. 1882) heraus, 

Zeöfovae (ipr.-waß), türt. Leskovtscha, Stadt 
im ferb. Kreiſe Branja, linf3 vonderbulgar. Morava, 
fiegt in weiter Thalmulde an der Bahnlinie Nid: 
Branja, bat (1901) 13707 €. (darunter viele Mo: 
bammedaner), ein Progymnaſium; einige Fabrifen, 
Gemüjebau und Hanfbanvel. 

Zeölie (ipr. leblö), Charled Robert, engl. Genre: 
maler, geb. 19. Oft. 1794 zu London, ftudierte an 
der Pondoner Alademie der Künfte und nahm ſich 
in feinen jelbitändigen Berjuchen anfangs Welt und 
Füeßli zum Muſter. In dem beroifchen Stil diejer 
Künftler malte er: Saul und die Here von Endor; 
bald jedod wandte er fich dem Gebiet des höhern 
Genre im Stil David Willie zu. Seine Stoffe 
entnabm 2, befonders den Werlen von Shalefpeare, 
Cervantes, Molitre, Addiſon, Swift, Sterne, Field: 
ing und Smollett. Hauptwerke von ihm find: 
ir Roger de Eoverley auf dem Wege zur Kirche 
(1819), Maitag zur Zeit der Königin Elifabeth 
(1821), Sancho Panſa bei der Herzogin (1823 für 
Lord Caremont gemalt; Wiederholung 1844, in 
der Yondoner Rationalgalerie. S. Tafel: Engliſche 
Kunſt II, Fig. 5), Onlel Toby und die Witwe Mad: 
man (1831; ebd.), Scene aus Le malade imaginaire 
(1843 ; London, South Kenfington Mufeum, wofelbft 
noch viele andere feiner Werte). 1826 wurde er Mit: 
alied der Alademie. Er fchrieb: «Memoirs of John 
Constable» (2ond. 1843; 2. Aufl. 1845) und ein 
«Handbook for young painters» (1855; 2. Aufl. 
1870). 2. ftarb 5. Mai 1859. — Val. feine Autobio- 

hicalrecollections (bg. von Tom Taylor, 1860). 

#tie (ipr. lehld), Georg Dunlop, engl. Maler, 
Sobn des vorigen, geb. 2. Juli 1835 zu London, 
wurde anfang von feinem Vater unterrichtet, 
fam aber 1854 auf die Akademie zu London. Zu 
feinen bedeutenditen Bildern gebören: Die Hoff: 
nund (1857), Ballreminiscenz (1859), Felttag im 
Klofter (1861), Die Vettern vom Lande, Der leere 
Üirmel des Admirald (1868), Das Schifferhaus, 
Raufilaa (1871; Kumftballe ji Hamburg), Die 
Cnelle (1873), Rofen und Beildhen (1876), Home, 
sweet home (1878), Die Töchter der Eva (1882), 
Boots haus an der Themfe (1887). 1877 wurde er 
Mitglied der Akademie. Er veröffentlichte: «Our 
River» (Lond. 1891), «Letters to Marco» (1894), 
«Riverside Letters» (1896). 

2edlie (ipr. leßle), Sir John, Phyſiler, geb. 
16. April 1766 im fchott. Dorje Largo (Fifeſhire), 
machte feine Studien zu St. Andrews und Edinburgh 
und bereifte bierauf als Hofmeifter und Reifebeglei- 
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ter (bejonder8 von Thomas Wedgwood) Europa 
und Nordamerifa, Er war zuerft (1805) Profeſſor 
der Mathematik und fpäter 1819 der Phyſik an 
der Univerfität F Edinburgh. Er ſtarb 3. Nov. 
1832 auf ſeinem Landſitz zu Coals bei Largo. Seine 
phyſik. Arbeiten über das von ihm erfundene Dif: 
ferentialthermometer, Hugro: und Bhotometer, über 
die Temperatur: und Feuchtigleitäverbältnifie der 
Luft erwarben ihm die Mitglievfchaft der Royal 
Society zu Edinburgh und London, in deren Schrif: 
ten («Transactions») jowie in der «Encyclopsdia 
Britannica» man feine Abhandlungen endet. Er 
fonjtruierte ferner einen Apparat zur Beitimmung 
des fpecifiihen Gewicht? gepulverter Körper und 
fand die Methode, Waſſer mittelö der Luftpumpe 
zum Gefrieren zu bringen. ferner find zu erwäh— 
nen: «Nature and propagation of heat» (1804), 
«Elements of geometry, geometrical analysis and 
plane trigonometry» (1809 u. d.), «A short account 
of experiments and instruments depending on the 
relation of air to heat and moisture» (1813 u. ö.; 
deutih von Brandes, Lpz. 1823), «Elements of 
natural philosophy » (1823). 

Led Mees (Npr.lämeh), Auden bei Diane (f.d.). 

2’ Eipinaffe (ipr. -näß), Julie yne (&onore, 
geb. 19. Nov. 1732 zu yon, ein außereheliches Kind 
der Gräfin von Albon, fam als Erzieherin in das 
Haus Vihy:-Chamrond und 1754 als Geſellſchafte— 
rin zur Marquife Du Deffand, der Schwägerin ihrer 
Schweſter. Beide Frauen lebten anfangs in beiter 
Eintracht; allein diefe wurde geftört, als aller Her: 
zen und felbit d'Alembert der L. zu buldigen an: 
fingen. Die Marquife entfernte fie 1764 von ſich; 
aber der König feste ihr ein Jahrgeld aus. Bon jest 
an trat fie in die große Welt, und die — 
ſten Geiſter ſuchten ihre Gegenwart. Sie ſtarb 
23. Mai 1776. Ihre «Lettres» (2 Bde., 1809; 
2. Aufl. von Jules Janin, mit einer Einleitung, 
1847; neue Ausg. von Iſambert, 2 Bde., 1877; 
deutich von Spazter, Elberfeld 1810), «Nourvelles 
lettres» (1820) und «Lettres in&dites» (bg. von 
Henm, 1887), die einen Einblid in ihre Liebesver: 
bältnifje gewähren, zeugen von tiefer Empfindung 
und romanbafter Schwärmerei, 

Led Rouffes, franz. Fleden, |. Rouſſes. 

Less., hinter lat. Bflanzennamen Ablürzung für 
Chriſtian Friedr. Leſſing, geb. 10. Aug. 1809 
zu Volnisch: Wartenberg, geit. 1862 auf einer For: 
ihungäreife in den Ural und nah Eibirien zu 
Krafnojarst; fchrieb eine Monographie der Kom: 
pofiten. 

Less., binter lat. Tiernamen Abkurzung für 
Rene Primevdre Leſſon (f. d.). 

Leſſe, Nebenfluß der Sambre, entftebt in der 
belg. Provinz Luxemburg, in den Ardennen, ftürzt, 
dur einen Felſen (92 m) im Lauf gehemmt, in 
eine unterirdische Höhle (Perte de la L..), um nad) 
1200 m in der Grotte von Han-fur:£, (1900: 512 €.) 
in der Provinz Namur wieder bervorjutreten. Sie 
mündet oberhalb Dinant. — Bol. Rahir, LaL. ou 
le gi ‚s des grottes (Brüff. 1901). 

effen, Stadt im Kreis Graudenz des preuß. 
Reg.:Bez. Marienwerder, am Leſſener See, an 
der Nebenlinie L.-Garnſee (13 km) der Preuß. 
Staatöbabnen, hat (1900) 2589 €E., darunter 700 
Evangeliſche und 209 Israeliten, Poſt, Telegrapb; 
Mafhinenfabrit, Molkerei und Landwirtſchaft. 

Xeffepd, Ferdinand Vicomte de, franz. Diplo: 
mat und Urheber des Sueslanals, geb. 10. Nov. 
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1805 in Berjailles, war nacheinander franz. Konjul 
in Kairo, Rotterdam, Malaga und Barcelona und 
1848—49 Gefandter in Madrid. 1854 wurde X. 
vom Bicelönig von Ägypten zum Beſuch eingeladen, 
und bier entitand der Plan der Durchſtechung der 
Yandenge von Sues, den er in der Schrift «Perce- 
ment de l’isthme de Suez» (Par. 1855; vier ort: 
jegungen 1856 — 68) darlegte. Trotz biplomat. 
Schwierigkeiten, Zweifel und Beihuldigungen aller 
Art bradte 8, ein Kapital von mehr ald 00 Mill. 
Frs. zufammen, ließ die Arbeiten 1859 beginnen 
und brachte fie 1869 zu Ende. (S. Suesfanal.) Diejer 
gropartige Erfolg jpornte 2. zu einem neuen ſolchen 

nternebmen an, dem Duritich der Yandenge von 
Panama, das aber mißlang und für ibn ſowohl 
als für ganz Franfreih durch die damit verbun: 
denen Kapitalverlujte verhängnisvoll wurde. Die 
an die Auflöjung der Banamageiellihaft (5. Febr. 
1889) ſich antnüpfenden Entbüllungen von Be: 
trügereien und Beitechungen batten zur Folge, daß 
L. mit andern Verwaltungsräten der Gejellihaft, 
darunter auch fein älteiter Sohn Charles de L. 
(geb. 1849), vor Gericht geitellt und im März 1893 
zu fünf Jahren Gefängnisitrafe verurteilt wurde; 
do bob der Kaſſationshof 15. uni das Urteil auf. 
(©. Frankreich, Geihichte, und Banamalanal.) L.war 
jeit 1884 Mitglied der Academie francaise und be: 
juchte 1887 in einer Diplomat. Miſſion Berlin. Er 
ſtarb 7. Dez. 1894 in feinem Schloß La Chesnaie 
im Depart. Indre. 2, veröffentlichte noch: «Lettres, 
journal et documents pour servir & l’histoire du 
canal de l’isthme de Suez» (5 Bde., Bar. 1875 
— 81), «Origines du canal de Suez» (ebd. 1890), 
«Souvenirs de quarante ans, dedies à mes enfants» 
(2 Bbe., ebd. 1887; deutich Berl. 1888). Seine to: 
loſſale Bronzejtatue (von Fremiet) wurde 1900 am 
Gingang des Hafens von Vort:Said errichtet. — 
Bol. Bertrand und yerrier, Ferdinand de L. (Par. 
1887); Bridier, Les de L. (ebd. 1900). 

Leſſines (ipr. -Tihn), Stadt im Arrondifjement 
Soignies der belg. Provinz Hennegau, an der Den: 
der, an den Linien Denderleeum:Atb, L.-Rouſſe 
(21 km) und 8.:Baffilly (10 km) ver Staatöbahnen, 
bat (1900) 9775 €. ; Streichholzfabriken und bedeu: 
tende Porphyrbrüche. — Val. Guignies, Histoire 
de la ville de L. (Mons 1893). 

seline Ehrijtian Syriedr., Botaniler, ſ. Less. 

Zeifing, Gottbold Ephraim, der ae a Nefor: 
mator der deutſchen Nationallitteratur, bahnbrechend 
als Dichter, Üſthetiler und Philolog, geb. 22. Jan. 
1729 zu Kamenz in der ſächſ. Oberlaufiß, wo fein 
Vater eriter Prediger war, empfing den erjten 
Unterricht vom Vater, dann in der Kamenzer Stadt: 
ihule, fam 1741 auf die Fürftenjchule zu Meißen 
und verblieb bier fünf Jahre, ſchon damals große 
Selbjtändigfeit in eifrigen, frei gewäblten Stu: 
dien verratend,. Die alten Spraben und Mathe: 
matit waren jeine Hauptbeſchäftigung, neben welcher 
jedody auch die deutſche Dichtkunft Schon berüdjich: 
tigt wurde. Cr bezog im Herbſt 1746 die Univerſi— 
tät zu Yeipzig. Statt jedod nah dem Millen feiner 
Eltern Theologie, dann Medizin zu ftubieren, wurde 
er vorzüglich von Erneitis und Chriſts pbilof. und 
Käſtners mathem. Borlejungen angezogen, trieb auch 
daneben die verſchiedenſten Wiſſenſchaften, jelbit 
Chemie. Der junge Dichter juchte gejellichaftliche 
Bildung, lernte reiten, tanzen und fechten und ver: 
band jih mit Schanipielern, namentlich mit der 
berübmten Schaufpieldireltorin Neuber, die feinen 
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«dungen Gelehrten» auf die Bühne brachte. Eine 
dauernde Freundſchaft ſchloß er mit E. F. Weiße. 
Aus diejer Zeit ftammt neben mehrern dramat. 
Verſuchen leichten Genres («Damon», «Die alte 
punafer», «Der Mifogun») ein großer Teil feiner 
leinen anakreontiſchen Gedichte, unter denen das 
Irintlied «Geftern, Brüder, könnt ihr's glauben » 
noch heute gefungen wird. Veſonders gelangen ibm 
jtetö jcharf pointierte Epigramme, in denen er ſich 
oft an neulat. Vorbilder anſchloß. Nach einem kurzen 

ufentbalt in Wittenberg folgte L. Ende 1748 feinem 
Freunde Ebriftlob Mylius nad Berlin. Hier ließen 
Re beide (1749) eine Vierteljahrsſchrift: «Beiträge 
zur Hiftorie und Aufnahme des Theaterö», erfcheinen. 
2. gab mebrere Luftipiele heraus, die fi, wie «Der 
Preigeifts und «Die Juden», bereits ernftere Bro: 
leme jtellen, und Gedichte u. d. T. «Rleinigleiten», 
ſchrieb für die Berliner «Boffiihe Zeitung» äußerſt 
[rifehe und trefiende NRecenjionen (bg. von B. X. 
Wagner, «Berliner Neudrude», Bd. 5 u.6) und 
war als Üiberjeger thätig, was ibn mit Voltaire in 
Beziehung bradıte. (Bal. 2.5 Überfegungen aus dem 
Franzöoſiſchen Friedrichs d. Gr. und Voltaires, ba. 
von E. Schmidt, Berl. 1892.) Ende 1751 ging er 
nah Wittenberg, kehrte aber, nach erlangterMagiiter: 
würde, Ende 1752 nad Berlin zurüd, um bier mit 
Br. Nicolai und Moſes Mendelsjohn in engere Ber: 
indung zu treten und feine «Schriften» zu veröffent: 
lien (jeit 1753). Sie braten in den vortrefflichen 
kritiſchen « Briefen» bereits eine erfte Bethätigung 
von 8,3 kritiſchem Genie; in ihnen teilte er den 
Anfang eines zeitgenöfjishen Alerandrinerdramas 
«Samuel Henzi» mit und eröffnete den kritiſchen 
Waffengang gegen Sam. Gottb. Lange (j. d.). 
Während eines Aufenthalts in Potsdam 1755 
vollendete er «Mik Sara Sampfon», womit er nicht 
nur das bürgerlihe Zrauerjpiel der Engländer in 
Deutſchland einfübhrte, jondern dem deutichen, bisber 
ganz von franz. Muftern abhängigen Drama über: 
baupt eine neue Bahn anmwies, 

Im Herbft 1755 wandte ſich L. nad Leipzig. Die 
mit dem dortigen Kaufmann Chr. Gottfr. Winkler 
nah England geplante Reiſe wurde der Kriegs: 
unruben wegen nur bis Amjterbam — 
L. verblieb nun ein Jahr in Leipzig in engſter 
Freundſchaft mit dem dort einquartierten Ewald 
von Kleiſt und thätig an Nicolais und Mendels— 
ſohns «Bibliotbet der ſchönen Wiſſenſchaften ». 
In dieſe Zeit fallen einander drängende und ver— 
drängende dramat. Pläne. Auf einen Verſuch im 
«engl. Stil» mit dem «Fauſt», in dem er das volls: 
tümlihe Buppenipiel in die Spbäre des Kunſt— 
dramas zu beben juchte und Faujt über die Hölle 
ſiegen ließ, folgte die Arbeit an einer bürgerlien 
«Virginia», die ſich jchließlih in eine moderne 
«Emilia Galotti» verwandelte. Im Mai 1758 be: 

ab ſich L. wieder nah Berlin, wo er mit feinen 
Freunden die kritiſche Zeitichriit «Briefe, die neuefte 
Yitteratur betreffend» (1759) gründete. Dur 
jie tritt er an die Spike des gejamten deutſchen 
Journalismus; feine glänzende Dialektik dient der 
ernfteften, lauterjten kritiſchen Arbeit; er wird der 
Begründer der ſchöpferiſchen Kritil, bewundernd 
vom Meijter lernend, ſchönungslos gegen den 
Stümper. Außerdem dichtete er feine allzu epi— 
grammatiſchen «jabeln», die er aud) in theoretiſchen 
Abhandlungen zu rechtfertigen juchte. Nachdem er 
1760 von der königl. Akademie der Wiſſenſchaften 
in Berlin zum Mitglied gewählt worden war, ging 
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er ald Sekretär des Generals Tauenzin nach Bres: 
lau. Teils die Abſicht, vie bis dabin ſtets geflobene 
Öxbundenbeit eines bejtimmten Berufs zu ſuchen, 
teils ver Wunſch, neue und bedeutende Lebens: 
verbältnifje kennen zu lernen, ſcheinen ibn zu den 
Schritte bewogen zu baben, der unzweifelbaft jebr 
zünftig auf ihn wirkte. Der erfrijhende Geijt des 
Ziebenjäbrigen Krieges offenbart fich viel ſchöner in 
dem berrlichen, echt deutichen Luſtſpiel «Minna von 
Barnbelm» (1763; geprudt 1767; vgl. Kettner, Über 
vs Minna von Barnbelm, Berl. 1896) als in dem 
Inappen latonifch beroiihen Projadramolet «Philo⸗ 
tas» (1759). Zugleich trugen feine pbilol.: äjtheti- 
iben Studien eine reife Frucht in dem hochwichtigen 
Werte «Laokoon, oder über die Grenzen der Malerei 
und Boefier (bejte Ausg. von Blümner,2. Aufl., Berl. 
1880). Dies Meifterwert, auch in ſtiliſtiſcher Be: 
siebung laſſiſch, bat bis auf den heutigen Tag den 
nabbaltigiten Einfluß auf die Entwidlung jowobl 
der redenden als der bildenden Künjte, ja auf Geift 
und Richtung der gejamten Altertumswiſſenſchaft 
aeübt, was um jo bewunderungswürdiger iſt, als 
Y. die Autopfie antiter Bildwerle —— Damit 
bingen nabe zuſammen mehrere kleine Abhand— 
lungen, worunter die «Wie die Alten den Tod gebil: 
det» (Berl. 1769) obenan fteht; auch jeine grimmige 
‚sebde mit dem berübmten, aber unzuverläjligen 
Brofefjor Klotz, die ſich in den «Antiquarifchen Brie: 
ten» abipielte, zeigte L. als ſichern Kenner altklaſſiſcher 
Kunſt und Arbäologie. Nach zwei in Berlin un: 
befriedigt verlebten Jahren folgte L. einer Cinladung 
nab Hamburg als Kritiler des dort neu eröffneten 
Deuticen Nationaltbeaters (j. d.). Aber die Un: 
täbigleit der Unternehmer und die Uneinigleit der 
Schauſpieler veranlaßten, daß das Theater ſchon 
1768 wieder geiclojien werden mußte. 2.3 Kri— 
titen dajelbit, feine « Hamburgiiche ———— 
(ala Wochenblatt, Hamb. 1768 u. 1769; als Buch 
in 2 ZIn., Berl. 1794 u. d.; Ausg. von Schrö— 
ter und Thiele, Halle 1878; Cojad, Materialien 
zu 2,8 «Hamburgiiher Dramaturgie». Ausfübhrlicher 
Kommentar u. ſ. w., 2. Aufl., Paderb. 1891), voll: 
sogen die Befreiung des deutihen Dramas von 
der einjeitigen Nababmung der franz.klaſſiſchen 
Tragödie und verſchafften Shaleipeare die Stel: 
lung in Deutichland, die zu bejejtigen und zu er: 
weitern jeitbem die größten Geijter thätig geweſen 
find. Ein mit J. J. €. Bode entworjener Plan, eine 
er reg für Gelehrte zu gründen, zu deſſen 
Ausführung L. praftiibes Geſchick durchaus man: 
aelte, blieb obne Erfolg. Mit jeiner Lage in Ham: 
bura böchſt unzufrieden, geriet er auf den Ge: 
danten, nacb- Italien zu aeben, ſich dort nad 
Rindelmanns Vorgang feitzujeßen und nur nod 
über ardbäol. und Kunjtgeaenitände lateinisch zu 
jbreiben. Indeſſen bielt ihn der Herzog von Braun: 
Ibweia im Baterlande zurüd und berief ihn 1769 
an die Spise der Bibliotbet zu Wolfenbüttel, amebr 


damıt Y. nie Bibliotbet, als daß die Bibliotbet ihn- 


u April 1770 trat er dieſes Amt an. 

- nbüttel beſchäftigte ſich 2. fait aus: 
ihlieblih mit Ausbeutung der dortigen litterar. 
Schäse; jeinen Ertrag legte er namentlich in dem 
Sammelwert « Zur Geſchichte und Litteratur» nie: 
der (Berl. 1773—81). Gleich anfangs (1770) that 
er einen bedeutenden Fund an der lange verloren 
aeglaubten Schrift des Berengar von Tours über 
die Abenpmablälebre gegen Yanfranc, Dann jolgte 
die Herausgabe der Gedichte des Andr. Scultetus 
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und (1772) die feines erſt bier vollendeten, dur 
itrengite Geichlofjenbeit des Aufbaues und lakoniſche 
Epigrammatik des Stils ausgezeichneten Trauer: 
ipiels «Emilia Galotti», das gewillermaßen die 
praltiſche Brobe auf die Lehren der «Dramaturgie» 
war und mit feinen focialen Tendenzen auf das 
Trama der Sturm: und Drangzeit machtvoll ein: 
wirkte. Auch für die von Joſeph IL. beabjichtigte 
Alademie der Wiſſenſchaften interejfierte er fich jo 
lebhaft, daß er 1775 nadı Wien reifte. Er fand bier 
eine ebrenvolle Aufnabme, verließ Wien jevoc bald, 
um mit dem Prinzen Yeopold von Bo chweig eine 
längere Reife nad Jtalien anzutreten (April bis De;. 
1775). Im Herbit 1776 führte er nah langem 
Brautjtande die Witwe des ihm von Hamburg ber 
befreundeten Kaufmanns König, Eva König, ge: 
borene Habn (aeb. 1736), ala rau beim, verlor 
jie aber ſchon 10. Jan. 1778 im Wocenbett. (Bal. 
Briefwechiel zwiſchen 2. und jeiner Frau, neu ba. 
von Schöne, 2. Aufl., Lpz. 1885, und von Dörffel 
in Cottas «Bibliothek der Weltliteratur», Stuttg. 
1895; Thiele, Eva %. Ein Lebensbild, Abteil. 1, 
Halle 1881.) 1777 erbielt er einen Ruf an das 
vom Kurfürjten Karl Theodor in Mannheim er: 
richtete Nationaltheater; doch führten die Unter: 
bandlungen zu feinem Ziele. In den J. 1774, 1777 
und 1778 veröffentlichte er die «Fragmente eines 
Ungenannten», als deren Verfaſſer jpäter Hermann 
Samuel Reimarus (j. d.) befannt wurde, und geriet 
dadurch auf den Boden theol. Kämpfe. Gleich ent: 
fernt von einem blinden Wortglauben wievon jeichter 
Aufllärerei, wurde er ein Hauptbegründer der freiern 
tbeol. Wifjenichaft. Sein Hauptgegner, der orthodoxe 
Bajtor Job. Melch. Goeze (j. d.) in Hamburg, ver: 
anlabte L.s geiltvolle Streitihriften «Anti:Goezen. 
Auch mit der Cenjur batte L. manderlei Kämpfe 
= ge diejer tbeol. Polemik zu befteben, als deren 
Abſchluß «Nathan der Weife» (1779; vgl. Strauß, 
L.s Natban der 3 Berl. 1864; Werder, Bor: 
lejungen über 2.3 Nathan, ebd. 1892) anzujeben 
ist, ein Glaubensbelenntnis und eine Predigt der 
Toleranz in dramat. Form, das ſich auf Boccaccios 
Erzäblung von den drei Ringen aufbaut. In Ver: 
bindung ſteht damit «Ernit und Fall, Gejpräce für 
Freimaurer» (1778) und 2,8 legte litterar. Arbeit, 
die tieffinnige «Erziebung des Menſchengeſchlechts— 
(1780; val. Gubrauer, 2.8 Erziebung des Menſchen— 
geſchlechts, Berl. 1841), die den Keim zu Herders und 
allen jpätern Werten über Philoſophie der Geſchichte 
entbält. Schon längere Zeit an Engbrüjtigleit ge: 
fäbrlih leidend, erlag er in Braunſchweig am 
Abend des 15. Febr. 1781 einem beftigen Anjalle 
diejes libeld. Das koloſſale Bronzeitanpbild L.s 
von Rietichel zu Braunfchweig wurde 1853, feine 
figende Erzitatue von Schaper auf dem Gänſemarkt 
in Hamburg 1881, fein Marmorſtandbild von O. 
Leſſing im Tiergarten zu Berlin 1890 entbüllt. In 
Kamenz erhält jeit 1826 das Yejjing: Stift, ein 
Hojpital für Bedürftige, fein Andenten. 

Obgleich 2. felbit für feinen dichteriichen Genius 
gelten wollte, bat er doc umfaſſender als irgend 
einer jeiner Zeitgenofien für die Wiederberitellung 
der deutſchen Dichtung gewirkt. (S. Deutſche Yitte: 
ratur.) Er zerjtörte die faliche Autorität der franz. 
Schule, lehrte uns die Griehen und die Englän: 
der, zugleich aber auch unjere eigene mittelalter: 
lihe Kunſt und Boejie hochſchäßen und babnte fo, 
tämpfend und fiegend, unjere Unabhängigleit vom 
Auslande und die freie Entwidlung unjeres natio: 
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nalen Geifteslebend an. Unſere fpätere Haffische 
Dichtung, namentlich die Schiller und Goethes, 
und nod vieles in unfern heutigen religiöfen Beitre: 
bungen weit auf 2. al3 den großen Bahnbreder 
zurüd. rei von allen Schuligitemen, war er weder 
gan Leibnizianer, wie R. Zimmermann, noch ganz 
pinozift, wie Hettner will, da er auch hinfichtlich 
der legten Fragen des Dafeins auf eigenen Füßen 
zu Reben wagte. Der Drang nad MWabhrbeit, der 
tapfere Forjchertrieb, der ihm den Zweifel zum 
töjtlichiten geiftigen Ferment machte, die Klarheit 
feine3 Denkens, die ungewöhnliche Lebendigkeit 
feined Weſens und Geiltes, Diele Vorzüge des 
Genies, verbunden mit einer raſtlos erworbenen 
univerjellen Gelehrfamteit und Bildung, die ibn 
unter die größten Humaniften Deutichlands ftellt, 
erzeugten den lichtvollen, dramatiſch padenden, höchſt 
inbaltvollen L.ſchen Proſaſtil, ein hohes Sprachmuſter 
für alle Zeiten und Völker, ganz beſonders auf den 
Gebieten der wiſſenſchaftlichen Unterſuchung, der 
Kritik im mweiteiten wie im engiten Sinne und der 
Bolemit. 2.3 perfönlicher Charakter war bei feinen 
Lebzeiten manderlei Berunglimpfungen ausgefekt, 
jebodh mit Unrecht, wie dies das Seugnid {einer 
en und mehr noch jein — nach ſeinem 
ode veröffentlichter Briefwechſel beweiſt. Ein treff— 
licher Sohn, Bruder, Gatte und Freund, echter Pro: 
teftant, unbetümmert um äußere Güter, für die 
Freuden diefer Welt beiter empfänglich, ohne ihrer 
zu bedürfen, bat er ſich in all dem bunten Wechſel 
einer oft bedrängten, jtet3 unfteten Qebensverbält: 
nilfe als ein lauterer, ieh in ſich ——— Cha⸗ 
raklter von vorbildlicher Männlichkeit bewährt. 

Seine «Sämtlichen Schriftens erſchienen zuerſt in 
Berlin 1771—94 (30 Bde.); eine kritiſche durchge— 
ebene Ausgabe bejorgte 8. Lachmann (13 Bde. Berl. 
1838—40; neue Aufl. von Maltzahn, 12 Boe., Lpz. 
1853—57; eine dritte, auf Lachmann zurüdgebende, 
aber beträchtlih vermehrte von Fr. Munder er: 
iheint in 15 Bon., Stuttg. und Lpz. 1886 fg.). 
Ferner haben fih Karl Redlich, Alfr. Schöne und 
— — um die Textkritik und Bibliographie 
der L.ihen Werke Verdienſte erworben als Mit: 
berausgeber der Hempelihen Ausgabe in 20 Bän- 
den (Berl. 1868— 78); andere Ausgaben bejorgten 
Bornmüller (5 Bde., Lpz. 1884), VBorberger und 
Blümner (14 Bde., ebd. 1883 fg.), Munder (6 Bde., 
Etuttg. und Lpz. 1896), Göring (20 Bde., Stuttg. 
1893), Matthias (6 Bde., Lpz. 1900). 

Unter den Biographien %.3 ragen hervor das 
treffliche Buch Danzels, Gottbold Ephraim L., fein 
Leben und feine Werte (Bo. 1, Lpz. 1850; vollendet 
von Gubrauer, Bd. 2, Abteil. 1 u. 2, ebd. 1853 u. 
1854; neue Aufl. von W. von Maltzabn und R. Bor: 
berger, Berl. 1880—81) und vor allen das ausge: 

eichnete Wert Erih Schmidts, 2., Geſchichte feines 
?ebens und feiner Schriften (2. Aufl., 2 Bde., Berl. 
1899); jerner find zu nennen die populären Bioara: 
pbien von Stabr, Gotthold Ephraim %., fein Leben 
und feine Merte (2 Bde., ebd. 1859; 9. Aufl. 1887), 

ulian Schmidt (im «Neuen PBlutarh», Bd. 11, 

3.1885), Borinfli (2 Bde., Berl. 1900); in engl. 
Sprade von Sime, Lessing (2 Bve., ebd. 1878). 
Außerdem vgl. die Bücher von E. Schwarz, Gotthold 
Ephraim L. als Theolog dargeitellt (Halle 1854); 
Hebler, Leifing : Studien (Bern 1862); Lehmann, 
gorihungen über 2.3 Sprache (Braunihw. 1875); 
Mayr, Beiträge zur Beurteilung 2.3 (Wien 1880); 
B. A. Wagner, Leſſing-Forſchungen nebft Nach— 


Leſſing (Julius) — Leifing (Karl Friedr.) 


trägen gi 2.3 Werten (Berl. 1881); Kuno Fiſcher, 
G. €. L. ald NReformator der deutichen Pitteratur 
(2 Bde., Stuttg. 1881); Dünger, Erläuterungen 
au 2.3 Merten (neue Aufl., Lpz. 1883 fa); G. 
Spider, 2.3 Weltanfhauung (ebd. 1883); —— 
L. im Urteile feiner Zeitgenoſſen (3 Bde., Berl. 
1884— 97); Albrecht, 2.3 Plagiate (Hamb. 1890fg.); 
Arniperger, 2.3 Seelenwanderungsgedante(Heidelb. 
1893); Kont, L. et l’antiquite (Bd. 1, Bar. 1894); 
Conjentius, 2. und die Voſſiſche Zeitung (Lpz. 1900). 
2.3 Bruder, Karl Gotthelf L, geb.10.Fuli1740, 
eit. 17. Febr. 1812 als Münzdireltor in Breslau, bat 
ich durch eine Biographie (3 Bde. Berl. 1793—95) 
und durh die Herausgabe des Nachlaſſes feines 
Bruders ſowie durch einige Quftipiele befannt ge: 
madt. — Val. €. Wolff, 8. ©. L. (Berl. 1886). 
Leffing, Julius, Kunſtſchriftſteller, geb. 20. Sept. 
1843 in Stettin, ftubierte in Berlin und Bonn Haj: 
Iioıe Vbilologie und Kunſtgeſchichte, hielt, nad 
ängern Reifen, jeit 1870Borlefungen über Geſchichte 
des Kunſtgewerbes an der fönigl. Bauafademie und 
Gewerbeafademie in Berlin und wurde 1872 zum 
Direktor ver Sammlung de3 königl. Kunftgewerbe: 
mufeums ernannt. Er war bis 1897 auch PBrofeflor 
an der Techniſchen Hochſchule. 2. ſchrieb: « Das Kunft: 
gewerbe auf der Wiener Weltausftellung» (Berl. 
1874), «Berichte von der Pariſer Weltausitellung» 
(ebd. 1878), «Altorient. Teppichmufter» (ebd. 1877), 
«Muster altveutfcher Zeinenftiderei» (1. Sammlung, 
9. Aufl., ebd. 1890; 2. Sammlung, 7. Aufl., ebd. 
1889), «Die Silberarbeiten des Anton Eijenhoit » 
(ebd. 1877; 2. Aufl. 1880), « Holzfchnigereien des 
15. und 16. Jahrh. im Kunftgewerbemufeum zu 
Berlin» (ebd. 1882), «Vorbilderhefte aus dem königl. 
Kunftgewerbemufeum zu Berlin» (ebv. 1888 fa.), 
«Mand: und Dedenfhmud eines röm. Hauſes aus 
der Zeit ded Auguftus» (mit Aug. Mau, ebd. 1891), 
«Gold und Silber» (in den «Handbüchern der fönigl. 
Mufeen zu Berlin», ebd. 1892), « Das Moderne in 
der Hunft» (ebd. 1898), «Wandteppiche und Deden 
des Mittelalter in Deutichland» (ebd. 1900 fa.). 
Zeifing, Karl Friedr. Maler, geb. 15. Febr. 1808 
zu Breslau. Sein Vater, ein Neffe von Gotthold 
Ephraim L., war Kanzler der Standesberrihaft 
Wartenberg. 2. befuchte das kath. Oymnafium zu 
Breslau und jpäter die Baualademie in Berlin. 
Bereitö 1825 erregte er durch fein erjtes Bild: Kirch: 
bof mit Leichenjteinen und Ruinen, Aufjeben, wel: 
dem 1828 Der Klofterbof im Schnee (ſtädtiſches 
Mufeum in Köln) und die Nitterburg (Berliner Na: 
tionalgalerie) folgten. 2. folgte dann W. Schadow 
nad Düfleldorf und führte 1829 im —— des 
Grafen Spee zu Haltorf die Schlacht bei Iconium 
aus, womit ein Bildercyhklus aus dem Leben Fried⸗ 
richs I., der bei der überſiedelung von Cornelius 
nah Münden unvollendet gelaſſen worden war, 
feinen Abſchluß erbielt. Der feitvem beginnenden 
romantijch:jentimentalen Richtung der Düfjeldorfer 
Schule neigte ſich auch L. zu, jedoch nicht obne Kraft 
und Selbitändigkeit. Hierber gebören fein Trauern: 
des Königspaar (1830; im Beſitz des Kaiſers von 
Rußland, gejtochen von Lüderis) und feine Yeonore 
(1831; lithograpbiert von Jenhen), maleriiche Be: 
bandlungen der betreffenden Gedichte von Uhland 
und Bürger; ferner Der Räuber und fein Kind 
(1832). Das Refultat biftor. Studien waren 18314 
die Entwürfe zur Huffitenpredigt und zum Huß auf 
dem Konzil. In der nächſten Zeit malte L. eine An— 
zahl Landichaften, in denen poetifche und befonders 
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elegiihe Stimmung vorwaltet, unter andern Klo: 
—— im Schnee (1833; Berliner National: 
galerie), Eifellandſchaft mit dem mittelalterlihen 
Städtchen (1834; Berliner Nationalgalerie), Berg: 
landichaft mit der Branpitätte (1835), Die Taufend: 
jäbrige Eiche (1836), die Eichenlandihaft mit dem 
ſein Pferd träntenden Kreuzritter (1839; ſämt— 
lih im Stäpdelichen Inftitut zu Frankfurt) und die 
Mofellandichaft mit der Klofterlirhe (Abendbild, 
1837; Muſeum zu Darmitadt). 
Im 3. 1836 wurde das eine Hiltorienbild, Die 
Huiftenpredigt (Berlin, Nationalgalerie; ſ. Tafel: 
Deutihbe Kunſt VILL, Fig. +), vollendet. Das 
Bild bradıte 2., der ſchon 1832 Mitglied der Ber: 
liner Atabemie geworden war, die aroße goldene 
Medaille ein. Dem epochemachenden Bilde folgten 
das jchwächere, Ezzelino da Romano im Gefängnis 
(1838; Städelices Inſtitut zu Frankfurt), Die Ge: 
fanaennebmung des Papſtes Paſchalis II. durch 
Kaiſer Heinrich V. (1840; Beſitz des rer Kai: 
ſers, geſtochen von Olſchig) und 1842 Huß vor dem 
Konzil zu Konſtanz, eins feiner dur Charalteriſtil 
und Geviegenbeit des Vortrags ausgezeichnetiten 
Geſchichtsgemalde, ebenfalld Eigentum des Stäpdel: 
ſchen Anitituts in Frankſurt. Nah dem nächſten 
Hiftorienbild: Heinrich V. vor dem Klofter Brüfening 
(184; Galerie zu Hannover), ſuchte er im Yand: 
ſchaftsbild einige Erjriihung (Deutiche Gebirgs: 
gegend, 1847; Gegend im Gifelgebirge; Mittel: 
deutjche Gebirgslandichaft, 1849; fämtlich im ftädti- 
ſchen Muſeum zu Leipzig) und vollendete dann 1850 
das letzte Bild des Cyllus zur Geſchichte des Huß, 
welches den Märtyrer ver Böhmen vor dem Echei: 
terbaufen darftellt (Nationalgalerie zu Berlin). 1853 
malte er die Verbrennung der päpitl. Bannbulle 
durch Lutber (Antwerpen, Galerie Notebohm), dann 
die Theſen Lutbers (geitochen von Raab) und eine 
MWiederbolung der Gefangennabme des Paſchalis 
(1857). Neben dieſen geibichtlihen Kompofitionen 
gingen andere ber, welche feinen beitimmten Vor: 
aang ſchildern, jondern jtimmungsvolle Orts: und 
Zeitbaralteriftif geben, wie Der “Jäger (in der Ga: 
lerie Ravene in Berlin) und Die Kreuzfahrer, melde 
in der Wüſte Waſſer finden (Runftballe zu Karls: 
rube). Eeit feiner Berufung nad Karlärube als 
Direktor der Kunſthalle (1858) auch viel mit Porträts 
beihäftiat, febrte er nochmals (1866—67) zum Re: 
jormationsbilde zurüd und malte die Disputation 
zwiichen Zutber und Ed 1519 zu Leipzig (Galerie 
zu Karlerube). In feinen legten Jahren wandte fich 
2, wieder der Landſchaft au, wobei er an der rrealifti: 
fen Strömung jeiner Zeit, zu deren Bionieren er 
von vornberein zäblte, teilnabm. Zeigten dieſen 
Fortjichritt ſchon jein Brennendes Klojter (1846; 
tesdener Galerie) oder feine Landſchaft mit Yande: 
tnechten, melde eine Anhohe verteidigen (1848; 
Kunftballe su Duſſeldorf) oder die Schügen im Eng: 
va (1851; Nationalgalerie in Berlin), jo tritt er in 
volltommener Blodernität in der Gifellandichaft bei 
Gemitter (1875; Berliner Nationalgalerie) oder in 
der annäbernd gleichzeitigen Harzlandſchaft (Kunſt⸗ 
balle zu Karlörube) entgegen. Der Künftler jtarb 
5 i 1880 in Karlsruhe. 
Dito, Bildhauer und Maler, Sohn des 
1 geb. 24. febr. 1846 zu Duſſeldorf, ging 1865 
Ifi nad Berlin, mo er bis 1868 verweilte. 
Eein erſtes größeres Gemälde: Die Jäger, erwarb 
die Rorlöruber Galerie. In Karlörube begann er 
1869 feinen Brometbeus, wurde aber durd den 
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Krieg 1870/71 in der Arbeit unterbroden. Heim: 
gelehrt, ließ er ſich 1872 bleibend in Berlin nieder, 
wo er zunächit an der plaſtiſchen Ausihmüdung des 
Zeughauſes, des Reichskanzlerpalais, des Reichs— 
juſtizamtes, der Techniſchen Hochſchule in Charlot— 
tenburg und bes Reichstagsgebäudes thätig war. 
Auch in Danzig, in Deſſau, am Jagdſchloß Hum— 
melshain in Altenburg, an zahlreichen Villen der 
Umgebung Berlins u. ſ. w. ſchuf er reiche figurale 
Dekorationen. Ferner hat L. durch eine Fülle von 
kunſtgewerblichen Entwürfen die deutſche Kunſt— 
induſtrie, beſonders die Fächer des Bronzeguſſes 
und der Keramik, weſentlich gefördert, wofür * 
auf der Ausſtellung in Nürnberg (1885) wie auf der 
Berliner Ausitellung (1886) goldene Medaillen zu 
teil wurden. Auch dem — der Glasmojait 
(Ruppel des Mufeums für Völterfunde in Berlin), 
der Sgraffitotechnit wandte er feine Aufmerkſam— 
feit zu. 1879 entitand die Statue eines Gladia: 
tord, 1886 die Bronzegruppe Mutter und Kind, 
1894 die apa: Yes Bachantin und Amor; 
1890 wurde feine Marmorſtatue Gotthold Ephraim 
Leſſings im Berliner Tiergarten entbüllt, Aua. 1900 
die Marmorgruppe des Kurfüriten Albrecht Achilles 
in der Siegesallee dajelbit, im Okt. 1900 jein Reiter: 
ftandbild Kaiſer Wilhelms L. in Hildesheim. Ferner 
find zu erwähnen zwei Wandbrunnen (Andromeda 
be;. Prometheus daritellend) am königl. Maritall: 
aebäude in Berlin (1899), der Roland: Brunnen am 
Endpuntt der dortigen Siegesallee (1902). Er ver: 
öffentlichte: «Bauornamente Berlins» (Berl. 1878 
— 79; fortgejest in «Bauornamente der Neuzeit», 
2 Bde., ebd. 1880— 90), «Schloß Ansbach. Barod: 
und Rololo:Delorationen aus dem 18. Jabrb.» (100 
Lichtorudtafeln, ebd. 1893; neue Ausgabe, 40 Licht: 
drudtafeln, ebd. 1896). 

Leffinifche Alpen, früher Name der Vicentinis 
ſchen Alpen (ſ. d.). 

Lehmann, Dtto, Mufitichriftiteller und Kom— 
ponift, geb. 30. Yan. 1844 zu Nüdersvorf bei Berlin, 
beendete bei Fr. Kiel und H. von Bülow in Berlin 
feine mufitaliichen Studien, wurde 1866 Lehrer am 
Sternſchen —— trat aber bald als ſol⸗ 
cher in die Schule für höheres Klavierſpiel bei Tauſig 
ein. Anfang 1872 ſiedelte er nach Charlottenbur 
über und richtete in demjelben Jahre den Muſik— 
unterricht in der neu begründeten Kaiſerin-Auguſta— 
Stiftung ein. 1881 erwarb er die «Allgemeine 
deutſche Mufilzeitung», die er als eifriger Bor: 
fämpfer des muſikaliſchen Fortſchritts jelbit redigiert. 
Als Komponift iſt 2. hauptſächlich durch Lieder mo: 
derner Richtung bekannt. 

Leffon (pr. -öng), Rene Primevere, franz. Natur: 
forjcher, geb. 20. März 1794 zu Rochefort, nahm 
1822—25 an der Weltreije der Korvette Ya Coquille 
unter dem flapitän Duperrev teil, ſchrieb dann «Jour- 
nal d’un voyage pittoresque autour du monde» 
(Bar. 1830), redigierte mit Garnot den zoolog. Teil 
des offiziellen Berichts über diefe Reife (1829) und 
veröffentlichte jeine mediz. Beobachtungen u. d. T. 
«Voyage medical autour du monde» (Par. 1829). 
Nach feiner Rückkehr wurde er Profeſſor der Botanit 
in Rocefort, wo er 28. April 1849 jtarb, nachdem 
er noch zahlreiche zoolog. Werke geichrieben batte. 

Lestage (fri., ipr. -abich’), Einſchießen, Ein: 
nebmen des Ballajtes in ein Schiff. ' 

Zeite, ein in Madeira auftretender Oſtwind, der 
fib dur große Trodenbeit auszeichnet und einen 
feinen roten Staub mit fi führt. Diejer und der 


108 Lestris 
auf den Canariſchen Inſeln zumeilen bemerfbare 
heiße Oſtwind werden durd die Wüjten Afrilas be 
Lestris, j. Raubmöve. [dingt. 
Le style o'est l’homme (ir;., pr. ftibl hah 
fomm), «der Stil ijt der Menjd», d. b. aus dem 
Etil eines Menſchen läßt fib auf dejien Charakter 
ſchließen, ein Sag, den Buffon in feiner Antrittö: 
rede in der Alademie (1753) gebrauchte (wörtlich 
ſagte er: «Le style est l’homme möme»). 
Lesueur, Les., binter lat. Ziernamen Bezeich— 
nung für Charles Alerandre Lejueur (pr. 
-hüöhr), geb. 1. Jan. 1778 zu Havre. Er nahm als 
Beichner der naturwifjenichaftlichen Objelte 1800—4 
teil an der Baudinſchen Reife um die Welt und ftarb 
Ende 1857 al3 Direltor des Mufeums in Havre, 
Er jchrieb über niedere Tiere. 
Leſueur (ipr. -üöbr), Euſtache, franz. Maler, 
geb. 19. Nov. 1617 zu Paris, geit. daſelbſt 30. April 
1655, war Schüler von Simon Vouet, wußte fich 
jedoch von deſſen alademijher Richtung freizu: 
machen, indem er ſich an den Stichen nad Raffae 
und Nic. Boufjin bilvete.. Wahres und feines Ge: 
fühl zeichnet feine beiten Bilder aus, doch ermangeln 
fie der Tiefe und Kraft. In der Zeichnung iſt er 
torreft, in der Färbung meijt Har. Seine Haupt: 
werte find die jegt im Louvre zu Paris befindlichen 
wei Bilderfolgen. Die eine bejtebt aus 13 mytholog. 
aritellungen, welche urjprünglich zwei Zimmer des 
Hötel Lambert de Thorigny zu Paris jhmüdten; 
vie Bilder jhildern die Geihichte Amors, Phaeton 
und die neun Muſen. Die andere entbält in 
22 Stüden die Lebensgejhichte des heil. Bruno, 
welche L. 1645—48 urjprünglib für den Kleinen 
Kreuzgang des Parijer Kartäufertlofters ausführte. 
Außerdem beſitzt das Louvre noch: Heil. Gervais 
und Protais vor dem General Aſtaſius, Predigt 
Pauli zu Epheſus (1649); ferner: Chriſtus im Haufe 
ver Martba (München, Alte Pinakothek), Ausſetzung 
des Mojes und Tod der Maria (Petersburg, Neue 
Eremitage). — Vgl. L. Vitet, Eustache L., sa vie et 
ses auvres (Bar. 1849). 
Leſueur (ipr. -büöhr), Jean Francois, Temp 
Komponilt, ein Nahlomme des vorigen, geb. 
15. Febr. 1760 zu Drucat bei Abbeville, erbielt 
Muſilunterricht als Ehorknabe an den Katbedralen 
von Abbeville und Amiens und war Kapellmeijter 
an verſchiedenen Katbedralen, feit 1784 in Paris, 
wo 1793 auf dem Theätre Feydeau jeine Oper «La 
caverne» mit Erfolg zur Aufführung fam. Diefer 
folgten mit geringerm Glüd 1794 «Paul et Vir- 
ginie» und 1796 «Tel&maquer. Inzwiſchen war 
das Konjervatorium errichtet worden; L. trat ala 
einer der Jnipeltoren ein, arbeitete auch 1795 mit 
Meéhul, Yangle, Gofjec und Catel die «Principes 
€lementaires de musique» und die «Solfeges» für 
die Anftalt aus. Infolge von Streitigkeiten verlor 
2, 1802 feine Stellung, wurde aber 1804 von Na: 
poleon zu feinem Kapellmeifter ernannt. Nach der 
Neitauration wurde er Unterintendant der fönigl. 
Kapelle und erbielt 1817 an dem neu organijierten 
Konjervatorium eine Profeſſur der Kompofition. 
Einer jeiner Schüler war Hector Berlioz. 2. ſtarb 
6. Oft. 1837 zu Ebaillot, Seine in der Großen Oper 
mit glängendem Erfolge aufgeführte Oper «Les 
bardes» («Ossian») iſt fein Hauptwerk. Auch als 
Kirchenkomponiſt war 8, bedeutend, 
Xefum, lub, |. Wümme, 
Leſum, Dorf im Kreid Blumenthal des preuß. 
Neg.: Bez. Stade (j. Karte: Bremen und Bre: 
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merbaven), an der zur Weſer gebenven 2. und 
den Linien Bremen: Geejtemünde und 2.:Grobn: 
Begejad der Preuß. Staatöbahnen (Station Burg: 
2. 6 km entfernt), Siß eined Amtsgerichts (Land: 
gericht Verden), hat (1900) 1813 E. darunter 37 Ra: 
tboliten, Poſtamt zweiter Klafje, Telegraph, zabl: 
reihe Landhäuſer von Bremer Kaufleuten, Netto: 
ratsihule, Präparandenanftalt; Cigarren- und 
Eigarrentiftenfabrifation, Holzinduftrie, Blaubol;: 
müble, Cbemilalien: und Senffabrif, Wollwäſcherei, 
Dampfmüble, Farbenhandel. 

Zefung, nad) parlamentarifhem Sprachgebrauch 
joviel wie Beratung einer Gefeßesvorlage, eines 
Antrags; im Deutichen Reichstage baben bei Ge: 
jeen ſtets drei 2. ftattzufinden, bevor die Entſchei⸗ 
dung — (S. Geſetzentwurf.) 

Les Vertus (ſpr. lä wertüb), ſ. Aubervilliers. 
Sefscauufte (hr. leſchtſch), Maria, j. Maria 
Leſzezynſta, Königin von Frankreich. 

eſzezynſti hr. leſchtſch), Baul von, preuß. 
General der Ynfanterie, geb. 29. Nov. 1830 zu 
Stettin, trat April 1848 in das Anfanterieregi: 
ment Nr. 20 und machte in demielben Jabre ven 
eldzug gegen Dänemark mit; 1849 nabm er am 
Feldzug gegen die bad. Inſurgenten, 1864 an der 
Erjtürmung der Düppeler Schanzen und an der 
Einnahme von Alien teil; in demjelben Jahre in 
den Generaljtab verjegt, kämpfte er 1866 bei König: 
räß mit und wurde zum Major befördert. 1867 
trat 2, als Chef des Stabes in bad. Dienite. 1870/71 
machte er den Feldzug gegen Frankreich, teils als 
Chef des Belagerungstorps von Straßburg, teils 
als Chef des Generaljtabes des 14. Armeetorps mit 
und beteiligte jib an den Schlahten und Belage: 
rungen von Wörtb, Straßburg, Epinal, Billerjerel 
und Belfort. Nach dem Frieden 1871 wieder in 
preuß. Dienjte übernommen, wurde er 1877 zum 
Generalmajor, 1878 zum Commandeur der 4. Garde: 
Infanteriebrigade, 1880 zum Mitglied der Studien: 
tommilfion der Kriegsatademie, 1881 zum nipec: 
teur der Jäger und Schüßen ernannt. 1883 zum Ge: 
neralleutnant und Commandeur der 15. Divifion 
befördert, war er 1884 zu den Mandvern nad Ruß: 
land fommandiert und wurde zur 11. Divifion ver: 
jeßt. 1888 wurde L. unter Beförderung zum Gene: 
tal der Infanterie fommandierender —— des 
9. Armeekorps, 1891 Chef des 60. Infanterieregi⸗ 
ments und zur Dispofition geitellt. j 
Lefzezynfki (ipr. leſchtſch), Stanislaus, König 
von Polen, j. Stanislaus Leſzcezynſti. 
Leſzuo (ipr. leſchno), poln. Name der Stadt 
A (1. d.) in Poſen. 

etal (lat.), tödlich, todbringend; Letalität, 
Tödlichleit, auch Bezeichnung für den Grad der 
Sterblichleit der Erkrantten. Bierre. 
WGtang, Graf de, franz. General, j. Dupont, 
L’Etat o’est moi (ft;., jpr.letab Bäb möd), «der 
Staat bin ich», ein Ausſpruch, den Ludwig XIV. 
von Frankreich nad einer unverbürgten Tradition, 
als er im April 1655 im Jagdrod, eine Peitſche in 
der Hand, im Parlament erſchien, dem Präjidenten 
—— haben ſoll, der das Intereſſe des Staates 
hervorhob. Nah Dulaures «Histoire de Paris» 
(1853) foll dagegen der König einen Richter, der 
die Worte «der König und der Staat» gebraudte, 
mit obigen Worten unterbrochen baben. Nad der 
«Revue britannique» (Mai 1851) wäre Elifabeth 
von England Urbeberin des Ausſpruchs. 
Zeten (mittellat. liti), ſ. Liten. 


Lethargie 


Lethärgie (ard.), derjenige krankhafte ſchlaf⸗ 
äbnlibe Zuſtand, aus dem der Krante nicht zum 
volltommenen Erwachen gebracht werben kann, fo 
daß er nach der Aufrüttelung alsbald wieder in 
dieſen Zuſtand zurüdfällt. Die 2. tritt ein nad 
Eriböpfungen, Gebirnerjchütterungen und Gebirn: 
frankbeiten, bei Bergiftungszuftänden (durch Alto: 
bol, Opium u. dal.), ſchwerem Wechſelfieber, Schar: 
lab, Tupbus und andern Infektionskrankheiten. 
Die 2. iſt gewöbnlih das Symptom eines gefäbr: 
liben Zuitandes, deſſen Auftreten jedoch die voll: 
tommene Riederberitellung — * nicht 
ausſchließt. (S. Schlafſucht.) 

Lethe (grch.) in der griech. Mythologie ein Quell, 
aus dem die Seelen der Verſtorbenen oder die zur 
Wiedergeburt Beſtimmten Vergeſſenheit tranken. 
L. erſcheint bei Heſiod als Tochter der Eris. 

Letitfchei (ipr. tſcheff). 1) Kreis im norböftl. 
Teil des ruf. Gouvernements Podolien, bat 2699,ı 
qkm, 185165 E.; Pbospboritlager, Ader:, Obit: 
bau, Tabak-, Zuderfabriten. — 2) Kreisftadt im 
Kreis L., am jüdl. Bug, hat (1897) 8731 E., 2 ruſſ., 
1 tatb. Kirche, 1 Sonagoge; Tabalfabrit, Gerberei, 
Kleingewerbe und Handel. 

Zetmathe, Dorf im Kreis Yierlobn des preuß. 
Rea.: Ber. Arnsberg, an der Lenne fi der Linie 
Hagen:Besdorf und der Nebenlinie L.:7röndenberg 
(25 km) der Preuß. Staatäbabnen und der Klein: 
bahn 2.:Grüne:Jierlobn (83km), bat (1900) 5577 E., 
darunter 1350 Evangeliſche, Poſtamt zweiter Klaſſe, 
Telegrapb; Bergbau, Zintbütte und Schweieljäure: 
fabrıf, Kalt: und Dolomititeinbrühe, Kaltbrenne: 
reien, Bapier:, Meifing:, Dampfteflel:, Kettenfabri: 
ten, Drabtzieberei und Branntweinbrennereien. 

Leto (lat. Yatona), Tochter des Titanen Koios 
und der Phoibe, Schweiter der Niteria, von Zeus 
Mutter des Apollon und der Artemis. Sie war 
die Gemahlin des Zeus vor Hera oder nah andern 
ein Nebenweib des Gotted. Sie galt ald milde, 
freundliche Göttin und wurde meift in Verbindung 
mit ibren Kindern verebrt, befonders in Delos und 
Delpbi. In Argos gab es einen Tempel der %. mit 
ibrem Bilde von Prariteles. — L. tft auch der Name 
des 68. Blanetoiden. 

Leto, Giulio Bomponio, Humanift, ſ. Lätus. 

2etonnelier de Breteuil (ipr. -tonn’lich de 
bretdj), Marquis und Baron, ſ. Breteuil, 

2e Treport, franz. Stadt, j. Treport, 

Letronne (ipr. -trönn), rg gen en 
Altertumsforicber, geb. 2. Jan. 1787 zu Paris, 
bereite 1810— 12 Jtalien, die Schweiz und Holland, 
erbielt 1831 die Profeflur der Geſchichte und Archäo: 
logie am Collöge de France und die Direktion der 
tönial. Bibliotbet, 1838 die Adminiftration des Col- 
löge de France und 1840 die Oberaufficht über die 
Archide Frankreichs. Er jtarb 14. Dez. 1848 in 
Parie. 2.3 Hauptwerte find die «Recherches pour 
servir à V’histoire de l’Egypte pendant la domina- 
tion des Grecs et Romains» (Bar.1823), ver«Recueil 
des inscriptions grecques et latines de l’Egypte» 
(2 Bove., ebd. 1842 — 48, mit Atlas). Cine Aus: 
wabl feiner Werte gab Fagnan in 6 Bänden heraus 
(Bar. 1881 — 85). — Bal. Egaer, Notice sur L. 
‘im «Journal d’instruction publiquer, 1848) und | 
Watdenaer, Eloge de L. (im « Recueil de notices | 
historiques», Bar. 1850). 

Letſchin, Dorf im Kreis Lebus des preuß. Neg.: 
Bes. Frankfurt, im Oderbruch, an der Linie Wriezen: 
a er a.D. der Preuß. Staatöbabnen, bat (1900) | 
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3165 €., darunter 33 Ratbolifen, Boft, Telegrapb, 
evang. Kirche, Kreditverein; Ziegeleien. In der 
Näbe die Zuderfabrit Voßberg. 

Lette, Wilh. Adolf, preuß. Staatöbeamter, geb. 
10. Mai 1799 zu Kieniß in der Neumark, wurde 
1835 Oberlandesgerichtsrat in Poſen, 18410 Diri- 
gent der Landivirtihaftlichen Abteilung der Regie: 
rung zu Frankfurt a. O. und 1843 als vortragender 
Nat in das Minifterium des Innern berufen. 1845 
trat er ald Bräfident an die Spike des neu errichte: 
ten Revifionskollegiumd für Landeskulturſachen. 
Neben feiner Amtstbätigleit wandte er der Begrün: 
dung gemeinnüßiger Vereine, 3. B. des Gentral: 
vereins für das Wohl der arbeitenden Klafien, des 
Kongrefles deutſcher Voltswirte, des Vereins zur 
Förderung der Erwerbäthätigfeit des weiblichen 
Geſchlechts (ipäter Lette-Verein genannt; f. 
Frauenvereine) u. f. w., eine fortvauernde Thätig: 
feit zu. Im März 1848 war er einer der Begründer 
des Konititutionellen Klubs zu Berlin; ald Mit: 
glied der Deutihen Nationalverfammlung gebörte 
er zur jog. Rafinopartei. L. trat 1851 für den 
Mablbezirt Mülbeim in die Erjte Kammer, war 
1852—55 für Halle und feitdem für den MWahlbe: 
zirt Königsberg i.d. N. Mitglied des Abgeordneten: 
hauſes. Hier gebörte er zu den Führern der libe: 
ralen Bartei. 1867 wurde L. in Königsberg i. d. N. 
auc in den Norddeutſchen Reichstag gewählt, Er 
ftarb 3, Dez. 1868 in Berlin. Bon feinen Schriften 
find bejonders zu nennen: «Beleubtung der preuß. 
Eherechtöreform» (Frankf. a. D.1842), « Die länd⸗ 
libe Gemeinde: und Bolizeiverfaflung in Breu: 
ßens öftl. und mittlern Brovinzen» (Berl. 1848), 
«Die Gejehgebung über Benukung der Brivatflüfle 
zur Bemwällerung der Grunditüde» (ebd. 1850), 
«Die Landestulturgefeßgebung des preuß. Staats» 
(mit Rönne, 2 Tle., ebd. 1853—54), fein Hauptwerf. 

Zetten, meijt rot, braun, grünlich oder bunt ge: 
färbte, weiche, im Waſſer aufquellende Schiefer: 
thone, namentlich in der Dyas und Trias Deutich- 
lands (Zechfteinletten, Keuperletten). 

Letten (ruſſ. Latysi), Volksſtamm in Rußland, 
bildet mit den Yitauern und den alten Preußen einen 
Smeig des baltijchen Aites des indogerman. Völler— 
und Sprachſtammes. Die 2, bewohnen den ſüdl. 
Teil Livlands und Kurland. Außerdem finden ſich 
2. in den Gouvernements Witebst und Kowno jo: 
wie zeritreut in andern Gouvernement3 Ruflands, 
innerbalb Preußens auf der Kuriſchen Nebrung. 
Ihre Zahl fbäst man auf 1350000 Köpfe. Der 
Religion nad find fie Yutberaner, außer 200000 Ka: 
tboliten im Gouvernement Witebst. Über Sprache 
und Spracdgebiet ſ. Litauiſche Sprache. — Val. Bie: 
lenitein, Die Grenzen des lettiichen Vollsjtammes 
(Retersb. 1892); derſ., Studien aus dem Gebiete 
der lettifchen Archäologie, Etbnograpbie und My: 
thologie (Riga 1896). 

Zettenbefteg, ſ. Bang (im Bergmweien). 

Zettenfohle, unreine, meiſt an Eiſenkies reiche 
Kohle, die in der Yettentoblengruppe (f. d.) ſchwache, 
taum abbaumürdige Flöze bildet und aus verkohlten 
Reiten von Cycadeen und Koniferen beitebt. 

Lettenfohlengruppe oder Kohlenkeuper, 
nad) der Zettentoble (j. d.) benannte untere Abtei: 
lung des deutichen Keupers (j. d.). 

Lettöra (ital.), Brief; L. di cambio, Wechſel; 
L. di vettüra, rachtbrief. 

Letter-boxes, j. Schließfächer. [ten. 

Lettern (vom lat. litterae, Buchitaben), |. Schrif⸗ 


110 


Retterngiehmafchine, j. Schriftgieberei. 

Zetternholz, Mustatholz, das von Surinam 
in den Handel gelangende Kernholz von Piratinera 
ober Brosimum guianensis Aubl. Das Holz ift ſehr 
et bart und doch elaſtiſch. Man verwendet es 

ür Violinbogen, Spannbogen (ſ. Bogen [MWaffe)), 
Spazierftöde und auch in der Kunfttiichlerei. 

he Ir A EST 
die Legierung zum Gießen der Buchdrudlettern. L. 
wird im allgemeinen in zwei Sorten bergeftellt. Die 
erite Sorte zum Drud der Topen (guter Zeug) 
bejtebt aus 70—80 Teilen Meichblei, 1T7—27 Teilen 
Regulusantimon und 3 Teilen Zinn. Die zweite 
Sorte (ſchlechter Zeug) findet zum Guß von 
Ausihließungen (f. d.) Verwendung und wird aus 
demjelben Metall, nur mit weniger Antimon und 
Zinn, bergeitellt. Bei Verwendung von Hartblei 
zur Schriftmafle wird die Zutbat von Regulus: 
antimon vermindert. Bei Heritellung beſonders 
barter Schriftmaſſe wird unter Steigerung bes 
Regulusantimons und Zinns oft noch eine Zuthat 
von Kupfer und auch Wismut — Am beſten 
zum Guß eignet ſich das Metall, wenn es bis nahe 
an ſchwache Rotglühhitze erwärmt iſt. Sehr nach— 
teilig für L. iſt Zink ſchon in geringen Mengen. 

Zetternfegmafchine, j. Setzmaſchine. 

Lettes (frz. ipr.lätt’), Thäler inden Landes (ſ. d.). 

Lette:VBerein, j. Frauenvereine und Lette. 

Zettifche Sprache, ſ. Litauiſche Sprade. 

Zettner (vom mittellat. lectorium), die feit dem 
12. Jahrh. an die Stelle der Chorſchranken tretende, 
mit zwei oder mehr Durchgängen verjebene Scheide: 
wand zwiſchen Chor und Mlittelibiff. Sie batte 
oben eine durch Treppen zugängliche Emporbübne 
mit einem Leſepult zum Borlejen der Berifopen, 
meiſt groß genug für einen Sängerdor. Die älte: 
sten 2. gebören der jpätroman. (jo in Maulbronn, 
Naumburg), die reichiten der got. Periode (fo in 
Halberftadt, Löwen, Troyes) an; ein ſchöner L. im 
Renaijlanceftil befindet fi im Dom zu Hildesheim. 

Lettowitiz, Marttfledten in der öjterr. Bezirks: 
— und dem Gerichtöbezirt Boslowiß 
in Mäbren, an der Zwittawa und ber Linie Wien: 
Brünn: Brag der OſterrUngar. Staatöbahn, bat 
(1900) 2786 E.; Tertilinduftrie und in der Näbe 
Eijenbergbau. [fteller, |. 80.17. 

Lettow-Vorbeck, Oskar von, Militärichrift: 

Lettre (frz., fpr. lettr), Brief; L. de change 
(ipr. ſchangſch), Wedel; L. de cr&eance (fpr. re: 
angp), — rn firebitiv; L. de re- 
creance, Abberufungsichreiben eines Geſandten; 
L. de marque (jpr. mark), Kaperbrief; L. de mer, 
Sciffspapier; L. de repit (fpr. -pib), Frift:, An: 
ſtandsbrief, Moratorium; L. de voiture (fpr. wöa: 
tübr), Frachtbrief; Lettres patentes (fpr. patangt'), 
i. Ordonnanz; Lettres persanes (pr. lettr perjan), 
Zitel eines Buches von Montesquieu (j.d.); Lettres 
provinciales (jpr. wängßiäl), Titel der Briefe 
Pascals (j. d.) gegen die Jeſuiten. 

Lettres de oachet (fr;., ſpr. lettr d& kaſcheh) 
nannte man die Verbaftöbejeble der Könige von 
Frankreich vor der Revolution. Die königl. Schrei: 
ben (Lettres royaux) zerfielen in Lettres patentes, 
d. b. offene, und in L. d. c., d. b. verfiegelte Briefe. 

ie erftern wurden auf VBergament geichrieben, 
trugen die Namensunterichrift des Königs und die 
Gegenzeihnung eines Minijters, waren nicht zu: 
fammengefaltet, jondern nur am Rande umgebogen, 
und hatten das große Staatsfiegel beigedrudt. Alle 
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Verordnungen, Gnabenbriefe, Privilegien u. dal., 
die aus der Staatskanzlei bervorgingen und vom 
Parlament einregijtriert werden —— beſaßen 
dieſe Form. DieL.d.c. oder Lettres closes hingegen 
wurden entweder im Namen oder im Auftrage des 
Königs auf Papier gefhrieben und mit dem Leinen 
tönigl. Siegel verſchloſſen. Der Gebrauc folder 
Schreiben, die außer der Signatur des Minifters 
feiner Kontrolle unterlagen, war beſonders feit der 
Regierung Ludwigs XIV. außerſt ausgedehnt. Der 
50 bediente ſich gewöhnlich der Briefe, um obne 
—— und Verantwortung in die Juſtiz, die Ver⸗ 
waltung, in die perjönlihen Intereſſen oder das 
Schidjal einzelner einzugreifen. Mipfällige Ber: 
ſonen wurden auf dieje Weile aus der Hauptſtadt 
oder dem Lande verwiejen, oder ohne Urteil und 
Recht in einem Staatögefängnis untergebradit. Der 
Lieutenant general der Polizei beſaß gewöhnlich 
im voraus ausgefertigte L. d. c., in die er nur den 
Namen des zu Verbaftenden einichrieb. Häufig war 
aud die Berbaftung eine königl. Gnade, indem da: 
durd; der Betroffene der Suftiz entzogen wurde. 
Ebenjo häufig aber wurden L. d. c. Privatperjonen 
aus Gunſt zur Verfügung geitellt. — Bol. Mira- 
beau, Des lettres de cachet etc. (Bar. 1782); Funck⸗ 
Brentano, Leslettres de cachet en blanc (ebd. 1897). 

Zete, Zetinen, |. Bura (Baumerf). 

Letzlingen, Dorf im Kreis Gardelegen des preuß. 
Reg. Bez. Magdeburg, in der Leplinger Heide, bat 
(1900) 1410 E., darunter 20 Katboliten, Foftagen- 
tur, Telegrapb, evang. Kirche und ein Jagdſchloß. 
L., früber Alvenslebeniher Befis, wurde vom Kur— 
prinzen Johann Georg angelauft. Das von ibm 
1555 errichtete Schloß bewohnte zeitweile Kurfürft 
Friedrich Wilhelm; jet iſt esreftauriert. Das königl. 
Wildgebege in der Leklinger Heide (f. Karte: 
Brandenburg u. ſ. mw.) umfaßt die fiskaliſchen 
Oberförftereien Kolbiß bei Wolmirſtedt, Blanten bei 
Neubalvdensleben, Burgitall bei Dolle, 2. und Jäve- 
niß bei Gardelegen mit 28674 ha Fläche. 

Zette Dinge, | Eschatologie. 

Leijte —— . Ölung (legte). 

Zehter Wille, |. Leßtwillige Verfügung. 

Letztes Viertel, ſ. Monv. 

Letztwillige Verfügung, Lebter Wille, 
Verfügung von Todes wegen, jedes Rechts— 

eſchäft, durch das der Erblafjer für den all jeines 

odes einem andern Vermögen — alſo Ko⸗ 
dicill (ſ. d.), Erbvertrag (f. d.), Schenkung von Todes 
wegen (].d.), namentlich aber das Teitament (j. d.). 
Für die Errichtung einer einfeitigen 2. B. (Teftament 
und Kodicill) genügte dem Gemeinen Rechte ein 
Alter des Tejtierenden von 12 und 14 J., je nad: 
dem es fih um weibliche oder männlihe Berfonen 
bandelte, dagegen wird nad dem Biterr. Bürgerl. 
Geſetzb. 8.569 ein Alter von 14 J. nad dem Code 
eivil Art. 903 und dem Deutſchen Bürgerl. Geſetzb. 
$. 2229 fogar ein Alter von 16 J. gefordert. Erft 
von diefem Zeitpunkt nimmt man an, daß der Te: 
ftierende die Tragweite einer L. ®. zu ermeſſen und 
ſich ungeböriger Beeinfluffung zu entziehen vermag. 
Bon diefem Zeitpunkt an bedarf er aber auch nicht 
mebr der Zuftimmung des geſetzlichen Vertreters. 
Das Diterr. Bürgerl. Gejesb. $. 569 geitattet dem 
nod nicht 18 J. alten nur mündlich vor Gericht zu 
teftieren. Wer für einen Verſchwender erklärt iſt, 
war nad Gemeinem Rechte nicht befugt, lebtwillig 
zu verfügen; nad dem Deutſchen Bürgerl. Gejebb. 
8.2229 auch nicht der wegen Trunkſucht oder Geiſtes⸗ 
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idwäbe Entmündigte. Nach dem Bfterr. Bürgerl. | Nieverfchrift oder mündliche Erflärung vor drei 


Geiesb. SS. 568, 718 kann der Verſchwender nur 
über die Hälfte jeines Vermögens lektwillig ver: 
fügen, jedoch die errichtete Verfügung frei wider: 
rufen. Nah Gemeinem Recht konnte ein wegen 
Geifteätrantbeit Entmündigter während eines 
lihten Zwiichenraums in gültiger Weije legtwillig 
verfügen; im Intereſſe der Rechtsſicherheit haben 
das franz. Hecht und das Deutihe Bürgerl. Gejeb: 
buch ($$. 2229, 104, 105) dieje Beſtimmung nicht 
übenommen. Nach lesterm kann auch nicht teitie: 
ren, wer bewußtlos oder, wenn auch nur vorüber: 
gebend, in der Geijtestbätigfeit gejtört ift. j 
Tas jog. Privattejtament, d. h. da nicht 
vor obrigteitlihen Perſonen errichtete, wurde nad) 
Gemeinem Recht mündlich oder jchriftlich unter Zu: 
siebung von fieben Zeugen errichtet, während das 
Oſterr. Bürgerl. Geſeßb. SS. 579 fg. nur drei Zeugen 
fordert. Der Code civil Art. 969, 970, 1001 und 
das Literr. Bürgerl. Geſetzb. 8.578 gejtatten die Er: 
ribtung obne Heugen in dem fog. bolographen 
Teitament, d. bh. in einer von dem Verfügenden 
eigenbändig gefchriebenen, unterfchriebenen und 
datierten Urkunde (das Öſterr. Bürgerl. Geſetzbuch 
ertlärt das Datum nur für rätlib). Manche ältere 
Rechte ließen, foweit die ordentlibe Errichtung in 
Frage jtebt, ein Brivatteftament niemals zu. Dem 
Gemeinen Rechte und einigen andern Rechten war 
ferner die Errichtung der X. V. durch Annahme fei: 
tens des Yandesberrn befannt. Nach wieder andern 
Rechten gab es eine Form der Errichtung vor Ge: 
meindebeamten. — Das fog. öffentliche Teſta— 
ment, d. b. die Errichtung vor einer obrigkeitlichen 
Berjon durch mündliche Ertlärung oder dürch Liber: 
gabe einer Schrift, lennen das franz. Recht alä no: 
tarielles, das Gemeine Recht und eine große Zahl 
neuerer Geſetze ald gerichtliches oder notariel: 
les. Rad Deutſchem Bürgerl. Geſetzb. 88. 2231 fo. 
fann ein Teftament in ordentlicher Syorm Fe 
tet werden 1) vor einem Richter oder Notar, 2) durch 
«ine von dem Erblaſſer unter Angabe des Ortes und 
Tags eigenhändig geichriebene und unterjchriebene 
Erklärung. Zur Erribtung des Teftaments muß 
der Richter einen Gerichtäjchreiber oder zwei Zeugen, 
der Rotar einen zweiten Notar oder zwei Zeugen zu: 
sie Wer minderjäbrig iſt oder Gelchriebenes 
nict zu leien vermag, fann ein Teſtament nicht in der 
unter Ziffer 2 angegebenen Form errichten ($. 2247). 
Mit Rüdficht auf die Schwierigfeiten, die der Ein: 
ng der ordentlichen Form entgegenfteben 
tönnen, teil an gemwijlen Orten, teils zufolge des 
beiondern Berufs oder — des Verfügen⸗ 
den, iſt von faſt allen Rechten und jo auch vom 
Teutiben Bürgerl. Geſetzbuch eine Formerleichte— 
rung gewährt, jedoch jo, daß die errichtete L. V. 
nur auf eine beichräntte Zeit nach Bejeitigung der 
Schwierigleiten wirljam iſt — re re 
Tettamentsformen). Hierber gehören nad) dem 
Deutiben Bürgerl. Geſetzb. 88. 2249 fg.: 1) Das 
jog. Rottejtament, wenn zu bejorgen ift, daß der 
Erblafler früber jterben werde, als Errichtung vor 
Richter oder Notar möglib, mit Abſchluß vor Ge: 
meindevorfteber und zwei Zeugen (ähnlich das auf 
dem Lande errichtete Tejtament des Gemeinen Rechts 
und des Code civil Art. 974). 2) Das Teftament an 
einem Ort, der infolge Ausbruchs einer Krankheit 
oder infolge Tonftiger außerordentliher Umjtände 
abgeiverrt it (f. Abjperrung), entweder vor Ge: 
ineindevorfteber und zwei Zeugen oder eigenhändige 


geugen (ähnlich Code civil Art. 985 fa.). 3) Das 
ilitär: und Rriegämarineteftament (Reihsmilitär: 
geieb vom 2. Mat 1874 und Einführungsgejek zum 
ürgerl. Gejeßb. Art. 44, fowie Geſetz vom 28. Mai 
1901, betreffend die freiwillige Gerichtöbarteit in 
Heer und Marine). 4) Das Geetejtament für See: 
reifende, Solche Vorſchriften finden fih im Code 
eivil Art. 988 fg., im Dfterr. Ban Geſetzb. 
88. 597 fg. und faſt in allen neuern Geſetzbüchern 
des Auslandes. Daß ſolche in England und vielen 
amerik. Staaten der Union nicht gegeben find, dürfte 
ſich daraus erklären, daß dieje zumeift eine 2, ®. in 
ordentlicher Form durd eigenhändige Niederfchrift 
unter Zuziehung von inc Seupen ejtatten. Nach 
dem Deutihen Bürgerl. elebbuc iſt mündliche 
Erklärung vor drei Zeugen anti ($. 2251). 

Ferner beftanden in den Partikularrechten er: 
leihternde Formvorſchriften, teild mit Nüdficht 
auf die Verfügungen zu Gunſten gewiſſer Berfonen, 
jo L. V. der Vorfahren zu Gunften ihrer Ablömm: 
linge (jog. testamentum parentis inter liberos) der 
tatb. Geijtlichen (in Bayern) over 2. B. zu Gunften ge: 
Bin Zmede, fo Verfügungen zu frommen Zwecken. 

er Code eivil Art. 968, 1097 verbietet die Er: 
richtung eines gemeinſchaftlichen Teftaments 
mebrerer Berfonen in einer Urkunde, infonderbeit 
das fog. wechſelſeitige oder reciprofe Teſta— 
ment, in dem fich Die gemeinfam Tejtierenden gegen: 
re zuwenden, weil daraus erfahrungsgemäß 
yäufig Streitigkeiten entjteben, eine Gefahr, die noch 
gejteigert ift, wenn das Teſtament ein lorrefpel: 
tives, d. h. ein ſolches ijt, bei dem jeder Verfügende 
den Beitand feiner Verfügung von dem Beitande der 
Verfügung des andern ausprüdlich oder mittelbar 
abbängig madt. Das gerade Gegenteil galt für das 
Gemeine Recht und die darauf beruhenden Barti: 
fularrechte; hiernach war nicht einmal erforderlich, 
daß die Verfügungen unter fi einen JZufammen: 
bang hatten. Ihnen find zahlreiche neuere Geſetz— 
bücher des Auslandes gefolgt, jo noch neuerdings 
das Span. Geſehbuch von 1889 in Art. 669. An: 
dere Nechte geitatten eine gemeinjchaftlihe L. V. 
nur Ehegatten (und Berlobten), jo das Biterr. 
Bürgerl. Gejeßb. 88. 583, 1248, das Deutjche 
Bürgerl. Geſeßbuch ($. 2265) nur —— ihnen, 
weil es der deutſchen Auffaſſung der Ehe entſpricht, 
wenn die Ehegatten nicht bloß während der Dauer 
der Ehe alle wichtigen Angelegenheiten im beider— 
feitigen Einverftändnis erledigen, fondern auch für 
den Todesfall ihre Verhältniſſe durch gemeinicaft: 
lihe 2. V. regeln. Für Verlobte genügt Ehe: und 
Grbvertrag. 

Daß eine 2. V. in derjelben Weiſe aufgeboben 
werden kann, in der fie errichtet ift, iſt allen Nechten 
gemeinſam. Vielfach iſt indeſſen der Widerruf auch 
in anderer Weiſe zuläſſig (ſ. Widerruf). 

Hat der Erblaſſer me Are Zeitamente errichtet, 
jo gilt nad vielen Rechten nur das zuleßt errichtete, 
So nad) dem Oſterr. Bürgerl. Geſeßb. 8. 713. Den 
Grundjas, dab nah den Umftänden zu bemeiien 
it, wie der Erblajier das Nebeneinanverbejteben 
beider fih gedacht baben mag, ſpricht der Code civil 
Art. 1036 aus. Ihm folgt das Deutjche Bürgerl. 
Geſetzb. $. 2258. 

In Anfebung der Verwahrung 2,8. beftan: 
den in Deutjchland ſehr verſchiedene Einrichtungen, 
bald blieben jie in den Händen des Verfügenden, 
bald in denen des Notars, oder fie fonnten dem 
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Notar oder Gericht eingereicht werden. Für das 
Gemeine Recht war die Verwahrung des gerichtlichen 
Teftaments im Gerichtsarchiv berfömmlih. Die 
neuern Geſetze beitimmen faſt ausnahmslos, daß 
die vor dem Gerichte errichteten Verfügungen ge: 
richtlich zu verwahren feien. Das Deutſche Bürgerl. 
Geſetzbuch fchreibt für die vor Richter oder Notar 
errichteten L. V. bejondere amtlibe Berwahrung 
vor, Privatteftamente werben in diefe auf Berlan: 
gen des Erblaſſers gebracht ($$. 2246, 2248, 2259). 

Viele Nechte beitimmen, ve L. V. von dem Ge: 
richte zu eröffnen, richtiger zu verfünden und 
den Beteiligten betannt zu machen feien, mäb: 
rend nad dem Gemeinen Rechte Cröffnung durd) 
das Gericht nur für die bei vem Gericht aufbewabr: 
ten Tejtamente und für die Verfügungen, für die 
der Erblafjer dies vorgefchrieben batte, oder die im 
Nachlaſſe vorgefunden wurden, beſtimmt war. Der 
Code eivil tennt eine Eröffnung durch das Gericht 
nur für das bolograpbiihe und das myſtiſche 
Tejtament, in dem der Teftator den Bedacten 
(Erben) nicht benennt, jondern auf eine befonders 
verſchloſſene Urkunde verweiit, in der fih der Name 
findet, jonft eröffnet der Notar. Das Deutjce 
Bürgerl. Gefepb. 83. 2259—2264 ſchreibt gericht: 
lie Eröffnung der L. V. vor. Das zuftändige Ge- 
richt iſt das —— Andere Verwahrer 
haben das bei ihnen befindliche Teſtament alſo an 
das Nachlaßgericht abzuliefern. Nur wenn das 
Teſtament von einem andern Gericht verwahrt wird, 
bat diefes die Eröffnung. — Val. Hallbauer, Das 
neue Teftamentenrecht des Deutſchen Bürgerl. Ge: 
jeßbuchs (Lpz. 1899); Meiicheider, Die L. B. nad 
dem Vürgerl. Geſeßbuch für das Deutiche Reich 
(ebd. 1899); Brod, Das eigenbändige Teftament. 
Darftellung feiner geſchichtlichen Entwidlung ſowie 
jeiner Vorausſetzungen und Wirkungen nad dem 
Bürgerl. Geſeßbuch (Berl. 1900); Eihborn, Das 
Teftament. Hand: und Mufterbuc für L. B. nad) 
dem Bürgerl.Gejehbucd (4.Aufl.,ebd.1900); Albrecht, 
Formen und Inhalt gültiger Teftamente (4. Aufl., 
Lpz. 1900); Balleste, Das Tejtament (Brest. 1902). 

Zen (Plural Lei), d. i. Lowe, heißt die 1868 ein: 
geführte Geldeinbeit des Königreichs Rumänien. 
1%. = 1 Frank = 81 deutiche Neihöpfennige. Er 
wird eingeteilt in 100 Banı (Gentimes). In Gold 
werden Etüde zu 20 und 10, in Silber folche zu 5, 
2, 1 und L. auögeprägt. 

Zeu, Auguit, Zandichaftsmaler, geb. 24. Mär; 
1819 zu Müniter in Wejtfalen, bildete fich jeit 1840 
in Düffeldorf unter Schirmers Anleitung zum Lan: 
ſchaftsmaler aus und bielt fih dann Tanaone Zeit 
in Norwegen auf. Die Galerien zu Königsberg, 
Bremen, Hamburg, Breslau, Prag und Wien be: 
figen norweg. Anfichten. Cine zweite Reife nach 
Sfandinavien unternabm er 1847. Später ermwäblte 
er die Alpen als Studiengebiet, jo: Der hohe Göll 
(Stuttgart, Mujeum), Der Oberjee im bayr. Hoc: 
gebirge (1858; Galerie des djterr. Kaiſerhauſes), 
Anſicht des Rönigsjeed mit dem Watzmann (1868; 
Muſeum zu Gotha), Der Sfichinenjee bei Kanderſteg 
im Kanton Bern (1876; Berliner Nationalgalerie), 
Auf der Engitlen:Alp in der Schweiz (1893). Später 
bebandelte X. mit Vorliebe ital. Motive mit Heran: 
ziehung wirtungsvoller Architekturen, jo: Capri 
Puzzuoli, Schloß der Königin Johanna bei Neapel 
(1886), Partie bei Chiavenna, Comer See, Am 
Gardaſee (1887), Die Faraglioni bei Capri (1893). 
Er jtarb 20. Juli 1897 in Seelisberg. 
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Zeube, Rilb., Mediziner, geb. 14. Sept. 1842 zu 
Ulm, ftudierte 1861—65 zu — und Zürich 
Medizin, 1866 zu Berlin, 1867 zu Münden Ebemie 
und wurde 1868 erjter Aififtent der mediz. Klinik 
zu Erlangen. Nachdem er 1872 zum ord. Profeſſor 
der jpeciellen Pathologie und Therapie und zum 
Direktor der mediz. Klinik zu Jena ernannt worden 
war, fiedelte er 1874 in gleiber Stellung nad Er: 
langen über; im Herbit 1885 folgte er einem Rufe 
als ord. Profeſſor ver Ratbologie und Therapie und 
Direktor der mediz. Klinik nah Würzburg. L.s Ar: 
beiten betreffen hauptſächlich das Gebiet der phyſiol. 
Chemie, die Krankbeiten des Magens, des Darms 
und der Nieren jomwie die fpecielle Diaanoje. Außer 
Fournalauffägen veröffentlichte er: «fiber die Wir: 
kung des Dünndarmfaftes» (Erlangen 1868), «liber 
die Ernährung vom Maſtdarm aus» (Epz. 1872), 
«Die Krankheiten des Magens und Darmd» (in 
Ziemſſens «Handbuch der Batbologie und Therapien, 
2. Aufl., ebd. 1878), « Die Magenjonde» (Erlangen 
1879), «Die Lehre vom Harn» (mit Saltomjti, Berl. 
1882), «tiber die Bebandlung der Urämie» (Wiesb. 
1883), «liber die Bedeutung der Chemie in der Medi: 
zin» (Berl. 1884), «Specielle Diagnoje der innern 
Krankheiten» (4. Aufl., 2 Bve., Lpz. 1894 95). | 

— ae Fleifchfolution, ein 
von Leube und Rofentbal angegebenes Nahrungs: 
mittel für Magentrante. Bermittelit Üiberbikung 
und Behandlung mit Säure wird Fleiſch in eine 
emulfionsartige, weiche Mafje verwandelt, welche 
vom kranken Magen leicht verbaut und bei chroni— 
ſchem Magengeibwür vorzüglich vertragen wird, 
2. 5. wird für ſich genofjen oder mit Liebigibem 
Fleiſchextrakt vermiicht oder in Bouillon eingerübrt. 

Zeubnit, Dorf in Sachſen, ſ. Bd. 17. 

Zeubsdorf, Dorf in Sachſen, ſ. Bd. 17. 

Leubus (Klojter:2eubus), Dorf im Kreis 
Wohlau des preuß. Reg.Bez. Breslau, am rechten 
Ufer der Oder, bat (1900) 1976 E., darunter 740 
Evangeliſche, Poſt, Telegraph, Schloß, Domäne; 
Tiſchlerei, Sägewerk und Weinbau. Die Abtei ſoll 
um 1050 durch Kaſimir I. von Polen ald Bernbar: 
dinerllofter geftiftet worden fein. Herzog Boleilam 
beießte fie 1175 mit Eiftercieniern. 1432 wurde das 
Klofter zeritört. Das prächtige Abteigebäude rührt 
aus den X. 1695— 1740 ber. Nach der Aufbebung 
des Kloſters 1810 wurde ein Domänenamt, 1817 
ein —— und 1830 eine Provinzial⸗Irren⸗ 
anjtalt bierber verlegt. Der Gutsbezirt X. hat 
(1900) 99, der nabe Fleden Städtel:Teubus 494 
E. — Bol. Thoma, Die kolonifatoriihe Thätigteit 
des Klojterd 2. im 12. und 13. Jabrb. Lpz. 1894). 

Zeuca (lat.) oder Leuga, ein galliſches Wegmaß 
von 1°/, röm. Meilen oder 2,22 km, in Gallien und 
Germanien üblich. Von L. tommt das jranz. lieue. 

Zeuca, Rap Santa Maria di, die Eüboft- 
ſpitze der Halbinfel Apulien und Italiens. 

Leucaethiopioi, weiße Neger, ſ. Albinos. 

Leuce, Baumgattung, |. Bappel. 

Zeuchämie, j. Leulämie. , 

Leuchfenring, Franz Michael, deuticher Litte: 
rat, Typus der empfindjamen Werther: Zeit, durch 
feinen Briefmechiel berübmt, von Goethe in jeinem 
Faſtnachtsſpiel «Bater Brey» verfpottet, in «Wahr: 
beit und Dichtung», 13. Buch, geſchildert, geb. 
1746 zu Yangenlandel im Elſaß, begleitete 1769 
als Unterhofmeiiter ven Erbprinzen von Darmftadt 
auf die Univerfität Yeiden, nad Paris und in Die 
Schweiz und wurde mit 5.5. Jacobi, Herder, Goethe 


Leuchtbafterien — Leuchtenbergia 


und dem Darmijtäbter Kreiſe Merds belannt. 1782 
lam er nad Berlin und trat im Laufe der Jahre 
mit Nicolai, Biefter, Menvelsjobn in Verbindung. 
1792 lodte ibn die Franzoſiſche Revolution, die er 
mit Jubel begrüßte, nach Paris, wo er bis zu feinem 
Anfang Febr. 1327 erfolgten Tode blieb. 

Leuchtbafterien, j. Leuchtende Pflanzen und 

bojen, ſ. Betonnung. [Tiere. 

tenberg, Standesberribaft (220 qkm) 
im bayr. Rea.:Bez. Oberpfalz, zum alten Nord: 
aau aebörig, mit dem Städtchen Pireimd-(j. d.) als 
Hauptort, bat ibren Namen von dem alten — 
ſchloſſe L. im gleichnamigen Marktflecken L. 
(470 E.), dem Stammſitze der Landgrafen von L., 
die 1646 mit Adam Marimilian im Mannsſtamme 
erloſchen, und war früber deren gefüritete Yandgraf: 
ſchaft (ſ. Karte: Geſchichtliche Entwidlung 
Bayherns, beim Artikel Bayern) mit Sitz und 
Stimme auf dem Reichstag. 1647 wurde Herzog 
Albrebt von Bavern, ald Gemahl der Schweiter des 
legten Sandgrafen, mit der Yandgrafichaft belebnt, 
die er nabber an jeinen Bruder, Kurfürjten Mari: 
milian von Bavern, abtrat, der fie jeinem zmweitge: 
borenen Sobne Marimilian Philipp überließ. Als 
Diejer 1705, während der Kurfürjt von Bavern in 
der Reichsacht war, kinderlos verjtarb, wurde 1709 
der ürit Yeopold Mattbiad von Yamberg mit der 
Yandaerafibaft belieben, die indes 1714 wieder an 
Kurbavern lam. Der König von Bayern, Mari: 
milian Joſeph, trat fie 1817 nebſt einem Teile des 
Fürſtentums Gicftätt, zufammen 564 qkm, als 
Mediatbefig an feinen Schwiegerjobn, Eugen Beau: 
barnais, ab, der bierauf 14. Nov. 1817 von Bayern 
den Titel Herzog von X. und Fürſt von Gichftätt er: 
bielt. (S. den folgenden Artifel.) — Dal. Wittmann, 
Geſchichte der Landgrafen von L. (3 Tle., Münd. 
1850— 52); Brunner, Geibichte von L. (Meiden 
1862); Doeberl, Die Landgrafſchaft der Leuchten: 
beraer (Münd. 1893). 

Sonistenbers, Eugen, Herjog von, Fürftvon 
Eidbftätt, Vicelönig von Italien, geb.3. Sept. 1781 
in Barig, war der Sohn des Generals Aler. Beau: 
barnais (j.d.)und der jpätern Kaiſerin ofepbine. Er 
diente unter Hoce in der Bretagne und nahm nad 
der 2erbeiratung jeiner Mutter mit Bonaparte 
(1796) unter legterm an den Feldzügen in Jtalien 
und an ber Erpedition nad Ägypten teil, Schnell 
itieg er zu den bödjten militär. Ebren, wurde 1804 
zum franz. Brinzen und 1805 zum Bicelönig von 
Atalien erboben. Nach Beendigung des öfterr. Feld— 
zuas von 1805, in dem er ſich auäzeichnete, ver: 
mäblte ibn Napoleon 14. Jan, 1806 mit der Prin: 
zein Amalie Auguite von Bayern; 1807 ernannte 
er ibn zum Brinzen von Benedig und adoptierte ihn 
ala Sohn und Erben des Königreichs Italien. 1809 
trat L. zuerſt als Heerfübrer auf. Mit dem Ober: 
tommando in Italien betraut, geriet er bei Beginn 
des Feldzugs den überlegenen Streitkräften des 
Erzberzogs Johann gegenüber in eine mißliche Page 
und ward von diejem bei — ————— und Sacile 
(16. April) geſchlagen. Als jedoch durch die Fort: 
ichritte Napoleons die öfterr. Armee an die Donau 

wurde, folgte 2. diejer unter fortmährenden 
Gefechten, ſchlug ſie 14. Juni bei Raab und traf 
rechtzeitig zur Schlacht bei Wagram ein. 1810 er: 
nannte ibn der Raifer zum Nachfolger des Fürsten: 
Brimas Dalberg ald Großberjog von Frankfurt, 
Im Ruſſiſchen Feldzuge von 1812 tommanbdierte er 
das meift aus Italienern beſtehende 4. Korps der 

Brodbaus’ Konverjations-Lerilon. 14. Aufl. R. A. XI. 
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Großen Armee, das namentlib an der Mostwa 
und bei Jaroſlawetz kämpfte, übernabm nach dem 
Abgange Napoleons und Murats im Jan. 1813 den 
Öberbefebl über die gefamten Streitkräfte in Deutich: 
land und entſchied durch Umgebung des feindlichen 
rechten Flügels die Schlacht bei Lützen (2. Mai). 
Darauf jandte ihn Napoleon nad Jtalien, um dort 
die Verteidigung zu übernebmen. Hier traten 2.8 
‚seloberrntalente der übermacht gegenüber in das 
glänzendjte Licht. Erſt nachdem Napoleon dem Throne 
entjagt hatte, ſchloß 2.16. April 1814 auf dem Schlofje 
Schiarivo mit dem Grafen Bellegarde eine Über: 
eintunft, nad) der Sſterreich Mantua und die Lom— 
bardei überliefert wurde. Er ging nah Wien, wo 
erdem Kongreß beimohnte, nahm aber bei Napoleons 
Nüdkebr an den Begebenheiten von 1815 keinen 
Anteil. Der Wiener Kongreß bejtimmte ibm als 
Entihädigung für feine Dotationen 5 Mill. Fre. 
Er überließ dieſe Summe der Krone Bayern und 
erbielt dafür 1817 von feinem Schwiegervater, dem 
König Marimilian I. Joſeph, die Landgrafſchaft 2. 
und das Fürftentum Cicjtätt. Hierbei wurde dem 
Herzog ſowie jeinen Nabfolgern in der Standes: 
herrſchaft nad dem Rechte der Eritgeburt das Prä- 
dikat Königliche Hobeit, den übrigen Mitgliedern 
ver familie der Titel Fürften und Fürſtinnen von 
L. mit dem Prädilat Durclauct zugeitanden. Er 
itarb 21. Febr. 1824 zu Münden, wo ibm jeine 
Gemahlin in der Micaelsboftirhe ein Dentmal 
(mit Marmorjtatue von Thorwaldſen) jegen lieb. — 
Bal. Aubriet, Vie politique et militaire d’Eugene 
Beauharnais (2, Aufl., Bar. 1825); Guillaume 
de Vaudoncourt, Histoire politique et militaire 
du prince Eugene (2 Bde., ebd. 1827); Me&moires 
et correspondance du prince Eugene (bg. von 
Du Caſſe, 10 Bpe., ebd. 1858—60). 

Sein ältejter Sobn, Karl Augujt Eugen Na: 
poleon, Herzog von L., geb. 9. Dez. 1810 zu 
Mailand, wurde 26. Jan. 1835 mit der jungen 
Königin Maria da Gloria (f. d.) von Bortugal ver: 
mählt, jtarb aber furz darauf 28. März. 

Sein jüngerer Sohn, Marimilian Eugen 
Joſeph Napoleon, nah dem Tode jeines Bru— 
ders (1835) Herzog von L., geb. 2. Ott. 1817 
zu Münden, vermäblte fi 1839 mit der Groß: 
fürftin Maria Nitolajewna, der älteiten Tochter 
des Kaiſers Nilolaus. Er jtarb 1. Nov. 1852 in 
Petersburg. Aus feiner Ehe entiprangen zwei 
Töchter: Maria, geb. 16. Dt. 1841, vermäblt feit 
11. Febr. 1863 mit dem Prinzen Wilhelm von Ba: 
den, Witwe 27. April 1897, und Gugenia, geb. 
1. April 1845, vermäblt feit 19. Jan. 1868 mit dem 
Bringen Alerander von Oldenburg, und vier Söbne. 
Dieje Kinder führen jeit 1852 den Titel Kaiſerliche 
Hoheit und als Mitglieder des ruſſ. Kaiſerhauſes 
den Zunamen Romanowſtij. Der ältejte Sobn, 
Herzog Nilolaus von L., geb. 4. Aug. 1843, war 
ruf). General der Kavallerie und Generaladjutant 
des Kaiſers und ftarb 6. Jan. 1891 in Paris; fein 
Bruder, Herzog Eugen von L., geb.8. Febr. 1847 zu 
Petersburg, ftarb 31. Aug. 1901 in Petersburg als 
ruſſ. General der Anfanterie. Ihm folgte ald Haupt 
der Familie fein Bruder, Herzog Georg von L., 
geb. 29. Febr. 1852, vermäblt 1) mit Thereje, Her: 
zogin von Oldenburg, geb. 1852, geſt. 1883, 2) mit 
Stana, Prinzefjin von Dontenegro, eb. 1868. 

Leuchtenbergia Fisch., Yeubtenbergie, 
Pflanzengattung aus der Familie der Kakteen (1.d.) 
mit einer in Mexiko heimiſchen Art, L. principis 
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Leuchtenbergit — Leuchtfarbe 


Fisch. (ſ. Tafel: Kakteen, ig. 10). Dieje in den ı ieh: in andern ift das ficher nicht 


Kalteenſammlungen ſehr jeltene und deshalb aud 
wertvolle Pflanze zeichnet ſich durch lange, pfriemen: 
förmige blaugrüne Warzen aus, die an der Spike 
einen Kranz von 4—8 cm langen gefrümmten Sta: 
ein und in der Mitte einen ftarlen 6—12 cm 
langen Gentraljtadel tragen. Ältere Eremplare bil: 
den einen diden mit Narben bevedten Stamm und 
entwideln in Europa nur febr jelten ibre blaßgelben 
Bluͤten aus den abgeitumpften Spiken der jüngern 
Warzen. Ihre Kultur iſt wie Die der andern empfind: 
lihen Arten der Kalteen. Man kann die Pflanze 
nur in Driginalpflanzen, die in Merito gejammelt 
worden find, bezieben. [i. Eblorit. 
Zeuchtenbergit, Mineral der Ehloritgruppe, 
Leuchtenburg, Schloß bei Kabla (I. d.). 
Leuchtende be, joviel wie Leuchtfarbe (ſ. d.). 
Leuchtende Pflanzen und Tiere. Gewiſſe 
Pflanzen und Tiere bejigen die Fähigkeit im Dun: 
teln zu leuchten und zwar derart, daR entweder ber 
nanze Körper oder Teile desjelben ein verbältnis: 
mäßig kräftiges, leuchtendem Phosphor ähnliches 
Licht ausjenden, Die Pflanzen, an denen das Leuch— 
ten bisher beobachtet wurde, gehören zu den Pilzen: 
Leuchtende Spaltpilze (Leucht- oder pbospbo: 
rescierende Balterien) fennt man bisber 
3 Arten, von weldyen zwei ein bläulich:, eine ein 
rünlihweißes Licht befiken. Sie wurden teils im 
Meerwailer, teils auf toten Fyiichen oder Hummern 
aefunden, kommen jedoch bisweilen auch auf Fleiſch 
und Wurſtwaren vor. Unter gewiſſen Bedingungen 
jind fie auf fünftlihen Näbrböden leicht zu züchten 
und nah Wachstums- und Yebenseigenichaften zu 


erforfhen. Die übrigen leuchtenden Bilze gebören | 


der all; jo leuchten unjere Leuchtläfer nicht bloß; 
im ausgebildeten Zuſtande, ſondern aud als Lar⸗ 
ven und Eier, und ebenfo leuchten augenloje Tiere. 
Wahrſcheinlich werden dieſe Tiere dadurch vor Nach⸗ 
ſtellungen geſchützt. Das Leuchten kommt vermutlich 
durch Oxydationsvorgänge in den Zellen zu ſtande. 
Wenigſtens beobachtet man, daß bei Abweſenheit 
von Sauerſtoff das Leuchten der Pflanzen erliſcht. 
S. auch Leuchtende Tiere nebſt Tafel (Bd. 17). 
Val. Gadeau de Kerville, Die leuchtenden Tiere 
und Pflanzen (deutib von Marſhall, Lpz. 1894). 
Leuchten des Meeres, ſ. Meer und Geißel— 
Zeuchtende Wolken, ſ. Bolten. ſtierchen. 
Leuchter. Die L. als Kerzenträger gehören nach 
Gebrauch und formeller Ausbildung dem Mittel: 
alter und der Neuzeit an, während das Altertum 
die Lampe mit Docht und Ol bevorzugte. ne: 
bejondere war es die Kirche, die früb fich der 2. zum 
Dienfte des Altar bediente. Die Kerze wurde in 
der Regel auf eine Spige (Dornleucter) geitedt, 
nicht in eine Vertiefung. Die Abmefjungen waren 
mitunter jebr bedeutend, jo die fiebenarmigen Y., 
Nahbildungen jener berühmten aus dem Tempel in 
Serufalem, deren mebrere (3. B. in Brünn) erijtieren. 
Die Gotit bildete den L. jäulenartig, umgab den 
Ständer mit Anäufen und Ringen, madte Fuß und 
Teller edig, bildete leßtern auch wohl tapitälartig. 
Viele und jebr freie Formen entjtanden im 16. und 
17. Jabrb., zumal nachdem das gejchmiedete Eiſen 
als ein neues Material zu Bronze und Meſſing 
binzugetreten war. Der Rot: und Gelbguß bildete 
den %, zwedentipredend gewöhnlich jebr niebria 
und den Fuß breit und feit. Bei den eifernen, oit 


zur Gruppe der Hymenomyceten. Es find vor allem | pbantaftiih geformten L. wurde die Kerze in ein 


einige tropiiche Arten der Gattung Agaricus, wie 
Agaricus igueus Rumph., noctilucens Zer. u. a., 
ferner Agaricus olearius DC. in Südeuropa. Der 
deutihe Agaricus melleus Vahl, deſſen Mocel: 
jtränge in dem Holz mander Bäume Zerfeßungs: 
erſcheinungen bervorrufen und wohl auch nod) einige 
andere Humenompceten verurfaden das in warmen 
Sommernädten jebr leicht zu beobachtende Leuchten 
des faulen Holzes (namentlich bei Erlen, Weiden, 
Tannen und Fichten). 

Viel häufiger findet ſich das Selbitleuchten bei 
den Tieren. Man tennt leuchtende Gejchöpfe aus 
der Gruppe der Anfujorien (die Leuchttierchen, 
j. Geißeltierhen), Bolypen (Seetedern, Gorgoniden, 
Quallen), Ringelwürmer (neben zablreihen Meeres: 
bewohnern auch einen — * Regenwurm), 
Hliedertiere (einige Krebje, Käfer, j. Eucujo und 
Gluhwurm), einen Taufendfuß, Mollustoiden (be: 
ionderd Pyrosoma oder die Feuerwalze, j. See: 
ſcheiden), Muſcheln (Bobrmujceln, ſ. d.) Schneden 
(Phyllirhoö) und die Tiefſee bewohnende Fiſche. 
Das Leuchten des ſog. Laternenträgers (ſ. d.) iſt 
in neuerer Zeit in das Reich der Fabel verwieſen 
worden, ob durchaus mit Recht, ſteht dahin. Bei 
den meiſten dieſer leuchtenden Tiere leuchtet nicht 
der ganze Körper, ſondern nur gewiſſe Regionen 
desſelben und ſcheint die Leuchtkraft hauptſächlich 
an beſondere Druſen, aber auch an nervöſe Elemente 
gebunden zu fein. Andere leuchtende Tiere (Tiefiee: 
fie, Ningelwürmer) jondern einen leuchtenden 
Schleim aus Hautdrüfen ab; vielleicht berubt aber 
dejien Leuchtkraft auf der Gegenwart von Yeucht: 
batterien. Das Leuchten mag in einzelnen Fällen 


rundes Hütchen eingeftedt, das gebrebt und auf 
und ab geichoben werden fonnte, ein Motiv, das 
aud auf die Meifingleuchter überging und beute 
wieder in den eifernen Vbantafieleuchtern nachge— 
ahmt wird. Als die Lichtpußjchere entitand, gina 
eine weitere Veränderung mit dem L. vor, indem 
der Fuß zu deren Aufnahme zu einem ovalen Teller 
ausgebildet wurde. Als dieje außer Dienſt kam, 
mußte jener Tellerleuchter wieder verjchwinden. Der 
toftbare, filberne L. zeigt die mittelalterliche, bobe, 
iäulenartige Norm, die im 17. und 18. Jahrh. 
immer jchlanter wurde, aud wenn fie fih oben in 
mebrere Arme galiederte (Armleudter, Kande: 
laber). Nur die Rolokozeit ſchweifte und drebte 
die Grundform und geitaltete wobl jelbit den Arm: 
leuchter zu einem Baum mit Üften, Zweigen und 
Laub. (S. Kandelaber.) 

Zeuchterbaum, ſ. Rhizophora. 

Zeuchtfadeln, Leuchtkoörper, dienen zur Be: 
leuchtung des Glacis und des obern Teil der 
Feftungsgräben bei Maßnahmen des Berteidigers 
gegen Sturmunternebmungen des Angreifers; fie 
werden an Striden befeitiat, im entjcheidenden 
Augenblid entzündet und über die Bruftwebr ge: 
worfen. Sie bejteben aus Hüljen von Zink und find 
mit lebbaft brennendem und bellleuchtendem Feuer⸗ 
wertsfat (Salpeterjchwerel, Meblpulver und Schwe- 
felantimon) gefüllt ; die Brennzeit währt 10—15 Mi: 
nuten und der erleuchtete Kreis hat etwa 75m Ra: 
dius. Die meisten. entwideln beim Brennen jtarten 
Rauch, der die Leuchtwirkung oft beeinträchtiat. 

Zeuchtfarbe, ein Gemiſch einer nepulverten, 
phospborescierenden Subſtanz (j. Pbospborescenz) 


(ſüdamerik. Leuchtkäfer) dazu dienen, die Gejchlechter | mit einem geeigneten Bindemittel, Bon den zur 
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Zeit befannten vier phosphorescierenden Schwefel: | Leuchtichiffe, joviel wie Feuerſchiffe (ſ. d.). 
verbindungen: Schwejelbarmum, Schwefelcalcium, Leuchtſpiritus, eine Yölung von 1 Raumteil 
Schwefelſtrontium und Schwefelzint (durch Deitil: | Terpentinöl in 4 Raumteilen Spiritus, die Lüders: 
lation unter Luftabſchluß erbalten), ijt zu L. nur | dorf in feiner 1834 konitruierten, jest in Vergeſſen— 
Schmwetelcaleium geeignet, da die andern drei nur | heit geratenen Dampflampe verwandte. 
iebr kurze Leuchtdauer befiken. Im reinen Zu: Leuchtfteine, das Material für Yeuchtfarbe (ſ. d.). 
itande iſt e3 gelblich leuchtend, durch Ausglüben | Lenchtfterne, ſ. Leuchtlugeln. 
und Zuiak geringer Mengen eines Wismutjalzes | Leuchtſtoffe, die zur künitlihen Beleuchtung 
leuchtet es mit violettem Licht und zwar bis zu 40 | (i. d.) dienenden Materialien. Sie find feit, fluſſig 
Stunden. Zur Heritellung der 2. (Balmainfcde | oder gasförmig. Ihre Leuchtwirkung beruht 1) in 
v.) löit man 500 g reine weiße Gelatine in 2 1 | einer durch Verbrennung der L. gebildeten leuchten: 
beißem Waſſer und jet 50 g Ölucerin und 1,5 kg | den Flamme (ſ. d.), oder 2) in dem Glüben eines 
des leuchtenden Bulvers binzu, In diefer Miſchung | feiten Körpers in einer nicht leuchtenden Flamme, 





läßt ſich die L. auf Papier übertragen. Sollen die | 3) in einem dur den elettriihen Strom bewirkten 
leuchtenden Gegenitände im Freien aufgeitellt wer: | Glüben eines jeiten Körpers. Die erjte Art gilt jür 
den, jo wird Dammarlad (1%; Teile auf 1 Teil Pul: | die aus Talg, Stearin, Wachs u. ſ. m. geformten 
ver) als Bindemittel benußt und außerdem ein | Kerzen (j.d.), für die in Lampen (j. d.) verbrann: 
Überzug von Dammarlad_ gegeben. Neuerdings | ten Ole und die Gasflammen (j. Gasbeleudhtung), 
dient auch wolframjaures Calcium zu L. außer dem Gasglüblicht (j.d.). Yebteres und Drum: 
Leuchtfeuer, im Scewejen gemeinjame Bezeich: | monds Kallliht (j. d.) repräjentieren den zweiten 
nung für Yeuchtturm (j. d.) und Feuerſchiffe (1. d.). | all, während die dritte Art das elektriiche Bogen: 
tgas, ſ. Gasbeleuchtung. ltung. | licht (ſ. d.) und Glühlicht (j. d.) darſtellen. — Bol. 
x tgasvergiftung, i.oblenorvdgasvergif: | Berl, Die Beleuhtungsitoffe und deren Fabrifation 

Leuchtgeſchoſſe, Geichoiie, die aus Geihüsen | (2. Aufl., Wien 1900). 

oder mittels Raleten fortgetrieben werden, um durch Zeuchttierchen, j. Geißeltierchen. 
Grbellung des Boraeländes nächtliche Angriffsmaß: Zeuchtturm, Jeuerturm, ein bober, an ge: 
regeln des Feindes entdeden und ihn mit Srjolg be: | fährlichen Küftenpuntten errichteter turmartiger 
schießen zu fönnen. Die älteiten, die Yeuchtlugeln | Bau, in deſſen oberem Teil in der Naht ein 
oder Brandlugeln, entbielten eine Menge eines | — unterhalten wird, um die Schiffe vor un. 
mit weiber Flamme brennenden jog. Leuchtſahes in lihen Punkten im Fahrwaſſer zu warnen, Der be: 
einem Zwillihbeutel, der durch ein eifernes Gerippe | rühmtejte unter allen L. des Altertums war der zu 
gebalten wurde (j. Geſchoß, Fig. 7, Brandgeichofie, | Alerandria, der nad der Heinen Inſel, wo er jtand, 
Kartafie). Die aus glatten Mörjern und Haubigen | Pharos hieß, ein Name, der jpäter mit L. über: 
auf mur kurze Entfernungen geichleuderten Leucht: | baupt gleichbedeutend wurde. Der Pharos von 
tugeln jollten in der Näbe des Yield auf den Boden | Alerandria gebörte zu den jog. fieben MWunver: 
fallen und von bier aus ihr Yicht ausftrablen, was | werfen und wurde von Soſtrates aus Knidos er: 
fie von dem Erdboden abbängig madte. Cine Be: | baut. Seine Vollendung fällt in das 3.283 v. Chr.; 
leuchtung von oben ber iſt beſſer, es ift jedoch jchwer, | jeine Höhe wird auf 170 m angenommen. Seine 
eine längere Dauer der Yichterjcheinung bervorzu: Den fojtete nach Blinius 800 Talente = 
ruſen. Bei gezogenen Geſchützen erwieſen jih L. als | 4 Mil. M. Er blieb bis etwa 1317 ftehen, und 
ſchwer ausfübrbar; jie haben ſich nur nody bei eini: | man weiß nicht, wie er jerjtört wurde, (Val. Aoler, 
gen brit. Geichügen erbalten, aus denen fie mit ver: | Der Pharus von Alerandria, Berl. 1901.) Zu den 
minderter Geſchutzladung verfeuert werten. Neuer: | berübmten L. neuerer Zeit gebört der vor etwa 
dings eritrebt man indes wieder die Konſtruktion 400 Jabren erbaute zu Cordouan (j. d.). Seit über 
einc3 über dem Ziel zur Wirkung fommenden Yeucht: | 300 Jabren befinden ſich L. auf Wangeroog und am 
geſchoſſes für weite Entfernungen, da Leuchtraketen Nordkap Jütlands, Stagen. Merkwürdig durch die 
‘1. Rateten) zu geringe Schußweite haben und elet: Schwierigleiten bei ſeiner Gründung tft der Turm auf 
triſche Scheinwerfer (1. d.) ſich auch nicht immer an: | Eddyſtone (j.d. und Tafel: Leuchttürme, Fig. 1), 
2euchthaube, j. Raleten. [wenden lafjen. | dem ſich der L. auf dem Felſen Inch-Cape oder Bel 
Zeuchtfäfer, j. Glübwurm. Rod (j. d.) anreibt. Der älteite der beutigen L. iſt 
Zeuchtförper, in der deutſchen Artillerie zus | der Pharos von Coruña, von Kaiſer Trajan erbaut, 
jammentaffende Bezeichnung für Leuchtfackeln (j. d.) | 1634 renoviert und neuerdings mit einem Blint: 
und Yeudtrafeten (j. Rateten). feuer verjeben. MWobl der kühnſte und jchwierigjte 
oder Licht ſtärke einer Lichtquelle, | Yeuchtturmbau iſt der des jog. Noterjandleuchtturms 
1. Beleuchtung. 


j in der Wejer, erbaut von der Geſellſchaft Harkort 

Zeuchtkugeln, aud Leuchtſterne, die Heinen, | in Duisburg (f. Fig. 7u.8). Während man bei Tage 
in Leuchtraleten und Bombenröbren entbaltenen | die L. durch ihre Gejtalt und ibren Anſtrich ſowie 
Veuchtlörper, die, in größerer Menge fortaeichleu: 


j t die umgebende Küſtengeſtaltung leicht unterſcheiden 
dert, eine vorübergebende Erleuchtung bewirken. Sie h 


fonnte, mußte man auch Mittel finden, ibre Leuchten 
beitchen aus Antimon:, Magnejium: und Alumis | bei Nacht verjchiedenartig berzuftellen, um jede ae: 
niumialzen mit einer Anfeuerung von Meblpulver. | fabrbringende Verwechſelung unmöglich zu machen. 
fiber die %. als Leuchtgeſchoſſe ſ. d. Farbiges Glas konnte nur in einzelnen Fällen ver: 
Leu allen (Pelagia), j. Atalepben. wendet werden, da auf große Entfernungen die 

, |. Raleten. Färbung undeutlihb wird; deshalb machte man 

meiſt Gemenge von Grauem Saße | die Lichterfcheinung verjchiedenartig und unter: 

4. 2.) umd (zur Erzielung größerer Yeuchtkraft) | jcheidet jebt folgende Syſteme: 1) Feſte Feuer, un: 
etwas Schwefelantimon. Sollen die L. farbige | unterbrochen mit ftet3 gleicher Lichtſtärle brennend, 
Alammen geben, jo find noch die entſprechenden —— eins, ſtellenweiſe auch zwei in gehöriger 
Metallial;e hinzuzufügen (ſ. Bengaliſches Feuer). aitfernung vertikal oder horizontal voneinander 
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jtebend (wobei in letzterm alle allerdings zwei | 
nebeneinander ftebende L. nötig find). 2) Feites| 
Feuer mit Blinten, wie unter 1, dod in renel: | 
mäßigen Zwifchenräumen, etwa alle ein oder zivei | 
Minuten, einen bellern, mindejtens 5 Selunden 
aufleuchtenden Lichtblig (Blinf) zeinend, vor 
und nah dem eine kurze Verdunfelung ftattfindet. 
3) Drebfeuer, in aleiben Zwiſchenräumen all: 
mäblich ſich bis zur größten Yichtitärte fteigernd und 
ebenjo allmäblich wieder bis zum Tuntelwerven ab: 
nebmend. 4) Blid= oder Blikfeuer mit kurzen 
Yichtbligen, die gleichmäßig plöglib aufleuchten, 
während es ſonſt duntel iſt. 5) Juntlelfeuer, 
ebenjo, jedoch mit bäufigern Bligen und mit ganz 
lurzen oder aud obne Berdunfelungen. 6) Unter: 
brodenes euer, brennt eine Zeit lang als feites 
und ift in Zwiichenpaufen verduntelt.- 7) Weciel: 
feuer, ein abwechſelnd in verihiedenen Farben 
(weiß, rot oder grün) ericheinendes feſtes Feuer. 
Die Art der Feuer und die genaue Zeitdauer der 
Lichteindrüde und Verdunkelungen ijt auf den See: 
farten und in bejondern Leuchtfeuerverzeichnifien 
angegeben. Man unterſcheidet aub Gruppen: 
blintfeuer und Gruppenblißfeuer, wenn eine 
Zahl von Blinten und Bligen dur längere Pauſen 
voneinander getrennt find, Auc bei dem unter 6 
genannten unterbrochenen Feuer können die Ver: 
dunfelungspaujen gruppenweije kurz, unterbroden 
von einer längern, angeordnet fein. Hervorgerufen 
werben dieſe Ericheinungen dur verjchiedenartige 
Schirme oder auch Bewegung der Lampen jelbit mit 
Ubrwerten. Als Yichtauelle benugt man Petroleum, 
Gas oder elettriihes Licht. Auf ältern 2. brennt ein 
ganzer Yampentranz, deſſen parabolijche Reflektoren 
die Strahlen horizontal auswerfen. Neuerdings be: 
gnügt man ſich mit einem ftarten Argandbrenner, 
defien Licht in einem Tatadioptriihen Apparat 
(Fresnelſches Linſenſyſtem) aufgefangen und in 
parallelen horizontalen Strablen rings um den Hori: 
zont berum ausgeworfen wird. Außen bewegen fi, 
wo es nötig ift, die Berbunfelungsidirme oder Ver: 
dunfelungstlappen. Hafenfeuer, Molenfeuer, 
Leitfeuer find 2. oder nur Lampen auf Holz: oder 
—— die genügendes Licht geben, um als 
Seezeichen in engem Fahrwaſſer und Hafeneinfahr— 
ten zu dienen. Die maͤchtigſten Leuchtfeuer der Erde 
brennen jest auf dem 2. des Kaps la Heve bei Havre 
(ein elektriiches Bligfeuer von 50 Seemeilen Sicht: | 
weite) und auf dem Edmübl:Leuchtturm (j. Davout) 
auf der Spise von Penmard in der Bretagne (100km 
weit leuchtend). Die L. find meift dem Lotſenweſen 
unterftellt. Mit vielen 2. find Semapborftationen 
(. Semapbor) und Nebelfignalitationen verbunden. 
— Die Tafel: Leuchttürme giebt in Fig. 2 noch 
die Anficht des 2, von Swinemünde; ig. 6 heilt den 
obern Teil des Edmübl:Leuhtturms, Fig. 3 die 
Laterne eines 2, mit Blinkfeuer, Fig. 4 mit feſtem 
Feuer, Fig. 5 mit katadioptriibem Apparat dar. 
— MNäberes über elettriihe Beleuchtung ver ©. 
ſ. Leuchtturm (Bo. 17). (S. aub Seelarte der 
Nordjee, beim Artitel Nordſee.) — Bol. Veit: 
meyer, Leuchtfeuer und Leuchtapparate (Münd. 
1900); Verzeichnis der Leuchtfeuer aller Meere, ba. 
von dem Hydrographiſchen Amt des Reihämarine: 
amtes; Ludolph, Leuchtfeuer und Schallſignale der 
Erde für 1902 (31. Jabrg., Bremerbaven 1902). 
Zeuchtzirpen (Fulgoridae), eine Familie der 
Zirpen, zu der in den Tropen große, bunt gefärbte 
und namentlih durch boble Stimfortjäge aus: ! 


Leuchtzirpen — Leucit 


gezeichnete Arten gebören, während ſich in Süb;, 
jelten in Mittelveutichland nur eine kleine, unjcein: 
bare Art findet. Zu ihnen gebören beionders die 
Läaternenträger (ſ. d.). Die bierber gebörige Art 
Flata limbata fondert da3 Chinawachs (ſ. Perla: 
tichong) ab. 

2eucin, CH, - (CH,}; - CH(NH,)- COOH, «- 
Amidocapronfäure, findet ſich normalermweije 
in verſchiedenen tierifben Organen, in der Mil;, 
der Thumusprüfe, der Schilpprüje, den Lymphdrü— 
fen, beſonders aber in der Bauchſpeicheldrüſe und 
auch in deren Sefret. Unter krantbaften Berbält: 
nifjen ift e3 in arößerer Menge in der Leber, im 
Blute, im Eiter gefunden worden. Aud in feimen: 
den Widen: und Kürbisjamen fommt es vor. Es 
it ein Zerſezungsprodult aller Eimeißitoffe und 
entjtebt daraus durch längeres Kochen mit jtar: 
fen Säuren oder Alkalien, bei der Fäulnis, daber 
reichlich in altem Käſe und bei der Verdauung mit 
Irppfin. Zu feiner Daritellung werden Hornipäne 
24 Stunden mit verbünnter Schwefeljäure gelocht, 
die heiße Yöfung mit Kallkmilch neutralifiert, filtriert, 
etwas eingeengt und dann der Kryſtalliſation über: 
laſſen, wobei neben L. aud) reichlich Iyrofin erhalten 
wird. 2. kryſtalliſiert in weißen, jich fettig anfüblen: 
den Schüppcen, ift ſchwer löslich in Waſſer, noch 
ſchwerer in Altobol und unlöslich in Ather. Es 
ſchmilzt bei 170° und ſublimiert bei vorſichtigem 
weitern Erbißen unzerſetzt. Es iſt optiſch aktiv, in 
falzfaurer Löſung rechtsdrehend, beim Erbigen mit 
Barptwafler auf 160° wird es aber inaftiv und ent: 
ſpricht dann in feiner chem. Konititution dem fontbe: 
tiſch dargeftellten inaltiven L., das eine Amidoijo: 
butylefjigiäure, (CH,),- CH-CH, -CH(NH,)COOH, 
ift. Durch die Einwirkung eines Pilze! (Penicillum 
glaucum Link) entitebt aus dem inaltiven wieder 
altives, aber nun linksdrehendes L. Es verbindet 
ſich ſowohl mit Säuren als mit Bafen. Bei der 
Drvdation mit jalpetriger Säure wird es in die 
trpitallifierende, bei 73° ſchmelzende Leucinfäure 
oder «-Orpcapronjäure umgewandelt. 

Zeueinfäure, ſ. Leucin. 

Leucippus (arieb. Leukippos), von Abdera 
oder Milet oder Elea, arieb. Philoſoph des 5. Jahrh. 
v. Ehr., joll der Begründer des Atomismus und 
Lehrer des Demofritus (f. d.) geweſen jein, bat aber 
nad andern garnicht eritiert. Die einzige Schrift, 
aus der man über feine Zebre urteilen fonnte(«Megas 
diäkosmos», «Das große MWeltivjtem» betitelt), bat 
den Demofritus zum Verfaſſer. 

Leucisciden, ſ. Weißſiſch. 

Leuoisous, ſ. Weißfiſch; L. rutilus, ſ. Plote: 
L. virgo, ſ. Aland. 

Zeueit, ein Mineral des regulären Syſtems, das 
ftet3 nur im Ikoſitetraeder (202, |. nachſtehende 
Abbildung) kryſtalliſiert, welcher Amitallform man 
daber den Namen Yeucitoeder 
aab, Er beftebt in feiner reinſten 
Zuſammenſetzung aus 55 Bros. 

Kiejelfäure, 23,5 Pros. Thonerde, 

21,5 Bros. Kali (K,Al,Si,O,,) 

und jtellt jomit unter den ver: 

breiteten Silitaten das lali— 

reidhite dar. Das Mineral ift 

graulichweiß bis aſchgrau, alas: — 
glänzend, im Bruch fettglängend, halbdurchſichtig bis 
antendurhiceinend; es hat die Härte 5,5—6 und 
erweiſt jich vor dem Lötrobr ganz unſchmelzbar und 
unveränderlic, wird aber von Salzſäure völlig jer- 
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Leucitbajalt — Leudart (Rud.) 


ſeßt unter Abjheidung pulveriger Kiejelfäure. Die 
Leucitſubſtanz umſchließt gewöhnlich dem bloßen 
Auge fihtbare oder mitroftopijch Heine fremde Hör: 
perchen, Augittroftällcen, glafige oder ſchlaclige Bar: 
titel, Diagneteiientörnden, oft jebr regelmäßig und 
zierlich gruppiert. Im Innern befikt der L., wenig: 
itens bei größern Kroitallen, nicht das Moletular: 
gefüge einer regulären Subſtanz, jondern bejtebt 
vielmebr aus Fehr innig miteinander verbundenen 
und ſich durchkreuzenden polyſynthetiſch verzwilling⸗ 
ten Lamellen von rhombiſchem Charalter, die auch 
Doppelbrechung zeigen; es hat hier in dem Rahmen 
des Iloſitetraeders eine Umlagerung der Teilchen 
in rhombiſche, ohne Störung der chem. Zuſammen— 
ſetzung, ſtattgefunden. Klein machte die merlwürdige 
Beobachtung, daß eine geſchnittene Platte von L. 
in erböbter Temperatur ihre Zuſammenſethung aus 
febr zablreiben Zwillingslamellen gänzlich verliert 
und optisch einfache Lichtbrechung erlangt; beim Er: 
kalten kehrt alddann der frühere Zujtand wieder. Der 
L. iſt im ſtande, ſich in ein Gemenge von Kalifeld: 
ipat und Glimmer, andererjeit3 aber aud) in Anal: 
cim umzuwandeln, Größere Kryſtalle von L. waren 
früber nur befannt in den Laven des Veſuvs, in 
den Yaven des Albaner Gebirges bei Nom, in denen 
von Acauapendente, Viterbo, Rocca Monfina (mo 
Kryſtalle von 9 em Durchmeſſer vortommen), in 
den Geiteinen von Rieden am Laacher See und jol: 
den vom Kaiſerſtuhl. In mikroſtopiſcher Kleinbeit 
it er aber, wie zuerit Zirtel nachwies, ein Gemeng: 
teil mander gewöhnlichen Bajalte, Bafanite, Te: 
phrite, Phonolithe und Laven, z. B. des Erzgebir: 
ges, Böhmens, der Rhön, Sardiniens, der Heinen 
Inſel Bamwean, nördlib von Java, ſehr reichlich 
in einem Gejtein von den jog. Yeucite : Hilld im 
norbamerif. Territorium Wyoming. — Vgl. Klein, 
über L. und Analcim und ihre gegenjeitigen Be: 
ziehungen (Berl. 1897). 

Zeueitbafalt, Geitein, ſ. Bajalt. 

Zeneitbafanit, Beitein, j. Bajanit. 

Leucitit, ein jüngeres Gruptivgeftein, das vor: 
wiegend aus Yeucit und Augit beftebt, mit Aus: 
ſchluß jowobl des Plagiollajes als des Olivins, 
worin der Unterſchied einerjeits gegen die leucit: 
baltigen Bajalte und Baſanite, andererjeit3 gegen 
die Tephrite gegeben ift. Solde Gefteine tommen 
vor im Kaijerftubl, Erzgebirge, in Böhmen, im 
Albaner Gebirge, auf den Kapverdiſchen Inſeln und 
auf Java. Fig. 3 der Tafel: Dünnjclifie in 
mitrojtopi jhberBergrößerung (j. Dinn: 
Ihlifie), zeigt einen L. (Leucitopbyr) vom Capo di 
Bove bei Kom unter dem Mitroflop bei gewöhn: 
lichem Licht. jr Leucit. 

Leucitoeder, Kryſtallſorm, ſ. Iloſitetraeder 
Eeucitophijr, älterer Name für diejenigen Ge: 
keine, in denen größere Kryſtalle von Yeucit (f. d.) 
deutlih hervortreten; dazu gehören z.B. die mei: 
ten vorbiltor. Yaven des Veſuvs, mancde aus der 
Umgegend von Rom (Leucitit, ſ. d.) und aus der 
Rachbarjchaft des Yaaher Sees in Rheinpreußen. 

Leucitporphyr, joviel wie Leucitophyr (j. d.). 

Leuecittephrit, Geſtein, j. Tepbrit. 
 FLeuck., binter lat. Tiernamen Abkürzung für 
Friedr. Sigismund Leucart (j.d.); ſ. auch R. 

Leuckart, Friedr. Sigismund, Zoolog, geb. 1794 
zu Helmitedt, geit. 1843 ald Profeſſor der Zoologie 
su Freiburg i. Br., ſchrieb namentlich über die «Hel- 
mintben» (Heidelb. 1827) und «Zoolog. Bruchſtucle⸗ 
3 Hefte, Helmſtedt, Stuttg. und Freiburg 1820—42). 
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Leuckart, Rud., Zoolog, Neffe des vorigen, geb. 
7. Olt. 1822 zu Helmftedt, ftudierte in Göttingen, 
wo er von Kup. Wagner mit der Vollendung von 
defien aLehrbuch der Yootomie» (2. Aufl., 2 Bde., 
Lpz. 1843—47) betraut wurde. L. erbielt 1845 eine 
Anjtellung am pbyfiol. Inititut in Göttingen, ba: 
bilitierte jıch dajelbit 1847 für die zoolog. Discipli- 
nen und folgte 1850 einem Rufe als außerord. Bro: 
feflor der Zoologie nach Gießen, wo er 1855 eine 
ordentliche Profeſſur für diejes Fach ſowie auch für 
vergleichende Anatomie erhielt. Seit Dftern 1870 
betleivete er die ordentliche Profeljur der Zoologie 
und Zootomie in Yeipzig, wo er 6. Febr. 1898 ftarb. 

L. bat jeine wiſſenſchaftliche Thätigteit vorzugs— 
weije den jog. wirbellojen Tieren zugewandt. In 
den «Beiträgen zur Kenntnis wirbellojer Tiere» 
(mit gen, Braunihw. 1847) faßte er Die morpbo: 
log. Beztebungen zwiſchen den Cuvierſchen Ala— 
lepben und Bolypen richtig auf und begründete 
bierdurh die Aufitellung einer neuen Hauptabtei: 
lung des Tierreich (der Gölenteraten, .d.). Ebenjo 
gelang es L., in den Schriften «über den Poly: 
morpbismus ber —— oder die Erſcheinun— 
gen der Arbeitsteilung in der Natur» (Gieß. 1851) 
und ben «Zoolog. Unterjuhungen» (3 Hefte, ebd. 
1853 — 54) die verwidelten Organifationsverbält- 
nijje der Sipbonopboren nad dem Brincip der Ar: 
beitöteilung zu deuten und nr Tiere, die man 
früber für Einzelweſen gehalten batte, als Tierjtöde 
mit polymorpben Individuen nachzuweiſen. Ferner 
veröffentlichte er Unterfuchungen über die Mikropyle 
der Inſelteneier (in Müllers «Archiv für Anatomie», 
1855) und die Bartbenogenefe der Inſelten, befon: 
ders der Bienen (Sranft. a. M. 1858), die ort: 
pflanzung der Rindenläufe (im «Archiv für Natur: 
geſchichte», 1859) und viviparen Fliegenlarven 
(1865). Am betannteiten it 2. durch feine For: 
ibungen in der Naturgejchichte der Bienen und 
Cingeweidewürmer geworden, namentlid durch 
feine Entdedungen über die Tridinen («Unter 
ſuchungen über Trichina spiralis», Lpz. 1860; 
2, Aufl. 1866) und Finnen (in «Die Blajenbanb: 
würmer undibre Entwidlung», Gieß. 1856). Ebenfo 
verdankt man 2. die Kenntnis von der Entwidlung®: 
aeihichte und Metamorpboje der Bentaftomen (Lpz. 
1860), Kratzer, Rundwürmer und des Leberegels. 
Sein Lehr: und Handbuch über «Die PBarafiten des 
Menſchen und die von ihnen berrübrenden Krant: 
beiten» (2Bde., Lpz. 1862— 76; 2. Aufl., Bd.1, 1879 
— 101) ijt als Hauptwerf über dieſe Gejchöpfe zu 
betradhten. In feinen «Neuen Beobachtungen zur 
Kenntnis des Baues und der Lebensgeſchichte der 
Nematoden» (in den «Abbandlungen der mathem.: 
phyſik. Klaſſe der konigl. Sächſiſchen Gejellichaft der 
Wiſſenſchaſten», Bd. XIII) berichtet L. über eine 
Anzabl höchſt jonderbarer Barafiten niederer Tiere. 
%, war auch der erjte, der die Organijation der 
Schmwämme richtig deutete. Won den übrigen Arbei: 
ten 2.8 find hervorzubeben: «tiber die Morphologie 
und die Verwandtſchaftsverhältniſſe der wirbellojen 
Tiere» (Braunſchw. 1848), der Artikel « Zeugung» 
in Rud. Wagners «Handworterbuch der Phyfiologie» 
(BD. 4, ebd. 1853), «Die Fortpflanzung und Entwid: 
lungder Bupiparen» (Halle 1858) und die mit E.Berg: 
mann gemeinjchaftlic bearbeitete «Anatom.:pbyfiol. 
überſicht des Tierreihs. Vergleichende Anatomie 
und PBhofiologie» (Stuttg. 1852). Für das «Hand: 
buch der gefamten Augenbeiltunde», redigiert von 
Graefe und Sämiſch (Bo. 2, Lpz. 1875), lieferte er 
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eine Daritellung der vergleichenden Anatomie des 
Auges. Die ſeit 1848 für das «Archiv für Natur: 
geibichte» von ihm gelieferten jährlichen «Berichte 
über die wiſſenſchaftlichen Yeiltungen in der Natur: 
aeicbichte der niedern Tiere» jehte er bis 1879 fort. 
Mit H. Nitibe gab er «Zoologiſche Manpdtafeln » 
(Caſſ. 1877— 91) beraus. 
Leucochloridiumparadoxum, j. Würmer. 
Leuoöjum ZL., Knotenblume, PBflangengat: 
tung aus der Familie der Amarpllivaceen (f. d.) 
mit 9 Arten im mittlern Guropa und in den 
Mittelmeerländern. Es find Zwiebelgewächſe mit 
arundftändigen linealen Blüten und einem blatt: 
(ofen ein: oder mebrblütigen RN: der auf feiner 
Spige eine oder mebrere geitielte, bängende Blüten 
mit einem unterjtändigen ructinoten und einem 
regelmäßigen, jecbhsblätterigen, alodigen Berigon 
trägt. Die Blütenjtiele find am Grunde von einer 
bäutigen Scheide umgeben. Hierber gehört das 
Milchglöckchen oder die Frühlingsknoten— 
blume, aub Schnee: und Märzglödden ge 
nannt, das in Yaubwäldern und Gebüjchen in bu: 
mofer Yauberde in vielen Gegenden Deutſchlands 
in gg = vortommt und auch in Gärten angepflanjt 
wird, Vom echten Schneeglöckchen (f. Galanthus) 
unterjcheidet es fih durch die mehr gelblichweihe 
Farbe des Perigons und durch die gleidhgroßen, 
außen vor der Spike mit einem aelbgrünen Fled 
aezeichneten Verigonblätter. Es blübt je nad) der 
Witterung a im Februar oder im März (vaber 
Sommertbürden). Die gleichfalls in Deutſch— 
land einbeimifche Art I.. aestivum L.,dieSommer: 
fnotenblume, blüht von Mai an bis Juli und 
unterjceidet fib von dem vorigen durd längere 
(40 cm), flabe, jtumpfe Blätter und einen ebenjo 
langen Schaft, aus deſſen Scheide allmäblid eine 
bis ſechs nidende, ungleih langgeltielte Blumen 
mit verfehrt eirunden und konkaven jchneeweißen, 
außen vor der Spike mit einem grünen led ge: 
zeichneten Corollen bervorfommen. 
Leuconostoo mesenterioides ran Tie- 
ghem, eine Balterienform, Erreger der Froichlaic: 
trankbeit bei ver Zuderfabrilation, von van Tieghem 
1878 beichrieben. (S. Zuderfabritation.) 
Leucopathia, Leuootioi, j. Aibinos. 
Zeuded (altveutich, « Leute»), ſoviel wie Hörige 
(j. Hörigkeit); bei den Franken befonders die gro: 
bern Vaſallen des Königs. 
rn Megmaß, ſ. Yeuca. 
Zeuf. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton Wallis, bat 
351,1 qkm und (1900) 6641 E. in 16 Gemeinden. 
— 2) X, frz. Lo&che-la-Ville, Fleden und Haupt: 
ort des Bezirks L., 23 km oberhalb Sitten, in 753 m 
Höhe auf der rechten Seite des Rbönetbals, unweit 
der Mündung der Dala, an der Linie Laufanne: 
Brig der Jura:Simplon:Babn (Station 2.:Suiten, 
2 km entfernt, am linten Rhöneufer), bat (1900) 
1752 meiit fatb. E. 7 km nördlich an ver Dala in 
einem wilden Keſſel, in 1411 m Höbe, umſchloſſen 
von den Felswänden der Gemmi (2329 m), des 
Torrentborns (3003 m) u. ſ. w. liegt Bad L. oder 
Yeuterbad (fr. Lo&che-les-Bains) mit 570 tath. E. 
Die Heilquellen, mebr als 20 an der Zabl, wahr: 
ſcheinlich ſchon im Altertum bekannt, find Gipstber: 
men (34—-51° C.), entipringen teils im Dorfe, teils 
oberbalb vesjelben und werden gegen bartnädige 
Hautkrankbeiten und Rbeumatismen gebraudt. Die 
wichtigſte ift die Yorenzquelle, eine Therme von 51°C. 


Leucochloridium paradoxum — Leufas 


Zeit oder mebrere (zuleßt bis ſechs) Stunden, wäb: 
rend welder Zeit die Badenden, in wollene Mäntel 


‘gebüllt, leien, fpielen, Kaffee trinten u. ſ. w. — Bal. 


Brunner, Das Leuterbad (Bern 1867); von Werra, 
Kurort Zeuterbad (Puzern 1891); Gſell⸗Fels, Kur: 
orte der Schweiz (3. Aufl., Zür. 1892). 

Leukadia, griech. Inſel, ſ. Lentas. 

Leukadiſcher Fels, ſ. Leulas. 

Zeufämie (grch., von leukös, weiß, und haima, 
Blut), aub Leuchämie, Leukocythämie oder 
Weißblütigkeit, eine eigentümlice, 1845 durd 
Virchow erlannte Krankheit, bei der die weißen 
Blutkörperchen enorm vermebrt find. Mäbrend das 
normale Blut auf etwa 350 rote Bluttörpercen 
1 farblojes entbält, verändert fich bei der L. dieſes 
Verbältnis in 50:1 bis 10:1, ja jogar in 1:1. Häus 
—J ſich bei der L. ferner eine Anſchwellung der 
Mil; (Lien) oder der Lymphdrüſen, wonach man 
eine lienale und eine lymphatiſche Y. unter: 
ſcheidet. Auch finden ſich häufig Veränderungen des 
Knochenmarls (1ye logene !.). Die Kranten be: 
fommen ein blajies Ausjeben, magern ab, baben 
Atemnot, füblen Beſchwerden von der etwa geichwol: 
lenen Milz, welche 6—10 mal und nod größer als 
im normalen Zuftand iſt und ein Gewicht von 3 bis 
4 kg und darüber erreicht, und von den Lymph⸗ 
drüjen (auch die Leber ſchwillt etwas an) und lei: 
den nicht jelten an Blutungen aus der Naje, dem 
Darme, der Haut. Die Krankbeit dauert gewöhn— 
lib 1—2 Jabre, kann aber in feltenern fällen auch 
ſtürmiſch in wenigen Wochen oder jelbit Tagen ver: 
laufen. Ihr Ende ift ftets tödlich. Die L. iſt nicht 
eben häufig, fommt fait nur im mittlern Yebens: 
alter vor und befällt Männer häufiger als Weiber. 
Ihre Urſache ift noch nicht befannt; von Löwit als 
Krankheitserreger angeihuldigte Amöben haben die 
Anertennung anderer Autoren nicht gefunden. Alle 
Heilverfuche (Arjenit, Cbinin, Eucalyptus, Sauer: 
jtoffinhalationen u. ſ. w.) waren bis jet, wenigſtens 
in den fpätern Stadien, vergebens. — Val. Mos: 
ler, Die Batbologie und Therapie der %. (Berl. 1872); 
Engliſch, Zur Lehre von der medullaren L. (Mien 
1877); Lowit, Die 2. als Protogoeninfeltion (Wiesb. 
11); Ebrlib, Lazarus und Pinkus, L., Pieudo: 
leulämie, Hämoglobinurie (in Notbnnagels «Speciel: 
ler Batbologie und Therapie», Bd.8,TL.1, Wien1901). 

Leuka Dre («weihe Berger), ſ. Kreta. 

Zenfas oder Yeuladia (jest ital. Santa 
Maura, grieb. Hagia Mavpra, oder offiziell 
Levkäs genannt), eine der Joniſchen Inſeln (f. d. 
und Karte: Griebenland), mit der Küſte Afar: 
naniens dur einen Iſthmus verbunden, der aber 
im Altertum von den Rorintbern durchſtochen wurde. 
Je nachdem der Kanal verjandete oder fidh wieder 
oͤffnete, war L. Halbinsel oder Inſel. L., eine rund: 
libe Maſſe von 287 qkm, ift Gebirasland (Stavro: 
tas 1141 m), aus Kreidekalk und Flyſch, umgeben 
von fruchtbaren Hügellandihaften und tertiären 
Mergeln. Die Inſel wird häufig von Erdbeben 
a Haupterzeugnifle find Korintben, Wein 
und SI. Die ſudi. Spike, jegt Kap Ducato, auf 
welcher ein Apollotempel ftand, wurde von den Alten 
der Yeufadiiche Fels (65 m) genannt, von wel: 
chem man jährlich einen Verbrecher, um alle Sün: 
den des Volks zu fühnen, ind Meer jtürzte, obne daß 
diejer jedoch umlam, da ibn Fahrzeuge aufnahmen. 
Auch andere wagten freiwillig, um fi von Yiebes: 
qualen zu befreien, dieſen gefabroollen Sprung, vem 


Die Bäder in den fünf Badehäuſern dauern furze | man die Kraft der Heilung zufchrieb, fanden aber 


Leukäthiopie 


meiſt den Tod, wie Artemiſia von Halikarnaß und 
Sappbo. Die Inſel war im Altertum ohne Bedeu: 
tung und ftand unter gemeinſchaftlicher Oberberr: 
ihat der Korintber und Kertoräer. Später teilte 
ie vie Schidjale der übrigen — en Inſeln 
(1. d.) und bildet ſeit 1899 mit Ithala und einigen 
teinern Inſeln ven arieb. Nomos 2, mit 473 qkm 
und (1896) 43178 E. Hauptitadt der Inſel und 
des Nomos iſt Levlas oder Amariti (f. d.). — Bal. 
Bartib, Die Inſel 2. (in «Petermanns Mitteilun: 
aen», Ergänzungebeit 95, Gotba 1889). 

Zeufäthiöpie (ar.), joviel wie Albinismus, 

Leukauf, ſ. Yeiblauf. [f. Albinos. 

2euferbad, j. Yet. 

Leukippe, Tochter des Minvas, wurde in eine 
Aledermaus, ibre Schweftern (Altitboe und Arfinoe 
\j. Agrionia]) in eine Eule und einen Uhu verwan: 
delt; nach anderer Überlieferung wurden alle drei 
u Fledermäuſen. 

Leukippos, griech. Philoſoph, ſ. Leucippus. 

Leukobaſen, Leukoverbindungen, im all: 
aemeinen Verbindungen, die aus einer großen Zahl 
von organiſchen Farbſtoffen durch Reduktion, in der 
Regel unter Anlagerung von zwei Atomen Waſſer— 
stoff, entiteben. Sie find farblos, geben aber durch 
Orvdation, die oft ſchon durd den Sauerftoff der 
Yuft veranlaft wird, wieder in die Farbſtoffe über. 
L. liefern die Karbitoffe der Tripbenylmetbangruppe 
Indigo, Metbulenblau, Safranin u.a. Zur Nedul: 
tion der Farbſtoffe dienen meijt Zint und Salzfäure, 
Zinndlorür oder Schwefelammonium. 


Leufochten (ard.), die weißen Blutkörperchen | 


(1. Blut); Leukocytoſen, Krantbeiten, bei denen 
eine vermebrte Bildung derjelben beobachtet wird. 
Leufochthämie, joviel wie Leukämie (f. d.). 

Leukoderma over Leukodermie (ard.), fo: 
viel wie Albinismus, j. Albinos. 

Leukogen, jaures jichwefligiaures Natrium (i. 
Schmweflige Säure). 

Leukolin, joviel wie Chinolin (j. d.). 

Leukom (arh.), eine intenjive Trübung der 
Hornhaut des Auges, die Folge einer beftigen Ent: 
sündung oder Veribwärung derjelben. Das L. 
fann die ganze Hornbaut oder nur einen Teil der: 
jelben einnebmen und iſt einer Aufbellung nur in 
iebr geringem Umfange fähig. — 

Leukomaine, von Gautier eingeführte Bezeich— 
—— die im lebenden Tier durch den Stoffwechſel 
aebildeten Alkaloide zum Unterſchiede von den im 
Manzlichen Stoffwechſel erzeugten eigentlichen Al: 
talowen und den dur Fäulnis toter Körper ent: 
ttebenben Yeichenallaloiden oder Ptomainen. a 
den Y., deren einer Teil unichäpdlich tit, gebören z. B. 
das Betain, Carnin, Guanin, Sarlin, das Rreatinin 
mit jeinen Ablömmlingen, ferner die ſehr giftigen 
Baien, die im Schlangengift nachgewieſen wurden, 
wie Biperin, Cobralin, Najin u. j. w., deren giftige 
Eigenſchaften übriaens durch Zujäße von äßenden 
oder tobleniauren Altalien verloren geben. 

Zeufon, i. Siliciumdloroform. 

Leufönfänre, f. teoloniäure. 

Leukopathie (ark.), ioviel wie Albinismus, 
j. Albinos, 

Zeutopläfic (ar. ; Psoriasis buccalis, Ichthyo- 
sis linguae), eine eigentümliche Aitettion der Mund 
böble, bei der ſich auf der Schleimbaut der Lippen, 
Wangen und Zunge infolge abnormer Wucherung 
des Epitbelö weiße, alänzende, perlmutterartige 
Auflagerungen bilden, welche irüber als Teil 
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eriheinung der Syphilis angeiprodben wurden. 
Die Krankheit, welche einen jebr bartnädigen Ber: 
lauf bat und vorwiegend bei Männern vorlommt, 
ſcheint jedoch mebr dur örtliche Reizungen, ins: 
bejondere übermäßiges Tabakrauchen, zu entfteben. 
Quedfilberturen find in der Negel obne allen Er: 
folg; am meiiten nüßen öftere Bepinfelungen mit 
Sublimat:, Ebromjäure: oder Salicvljäurelöfung. 
Leukopyrit, Mineral, j. Arjenitalties. 
Leukorrhöe (arch., von leukös, weiß, und rhos, 
Fluß), auch Weißer Fluß oder das Weihe ge 
nannt (fluor albus, frz. fleurs blanches), ein Aus: 
fluß weißlicher (oder auch gelbliber, grünlicher), 
ſchleim⸗ oder eiteräbnlicher Flüffigleit aus den weib: 
lichen Geſchlechtsteilen. Derjelbe ftammt von einer 
Entzündung diejer Teile ber und fann bald in den 
äußern ‘Bartien derjelben, bald in der Mutterſcheide, 
bald in der Gebärmutter jeinen Siß und Urjprung 
baben, aber auch mebrere Teile zugleich befallen. 
Unterſchieden wird dies nurdurd eine Unterſuchung 
mitteld des Mutteripiegels. (S. Gebärmuttertrant: 
beiten.) Mande 2. find unſchädliche Begleiter der 
Menitruation oder des MWochenbettes; andere ent: 
fteben dur örtlich reizende Urſachen (5. B. dur 
Madenwürmer durch den Dampf der Roblentöpfe, 
durch Staub und Reibungen); andere durd An: 
ftedung mit Tripper oder Syphilis; mande find 
Folge von Ernäbrungsftörungen (vor allen Blut: 
armut) und Blutitauungen in der Gebärmutter in: 
folge von chroniſchen Herz: und Yungentrantbeiten, 
bäufig aud von krankhaften Yageveränderungen der 
Gebärmutter. Meiſt leiſten Ausipülungen mit 
Loſungen von Alaun, ſchwefelſaurem Zint, Carbol: 
jäure oder mit Eichenrindenabkochung gute Dienite, 
ebenio das Ginlegen von Wattebäuſchchen, welche 
mit ſchwefelſaurem Zink oder eſſigſaurer Thonerde 
getränft find; liegt dem Weißen Fluß eine Allge: 
meinerfrantung des Organismus (Bleichſucht, Blut: 
armut, Strofuloje) zu Grunde, jo muß dieje vor 
allem bejeitigt werden. 
Zeufofaphir, weißer Sapbir, äußerft ſel— 
tene edle Varietät des Korunds (f. d.). 
Zeufofia, Stadt auf Cypern, ſ. Levloſia. 
Zeufofgrer, weiße Sprer, ſ. Kappadocien. 
Leukothea, ſ. Ino. — 8. ift auch der Name des 
35. Blanetoiden, 
Leufoverbindungen, j. Yeutobajen. 
Zenfogen, ſ. Titaneijenerz. 
Zeuftea (jest Barapungia), antile Ortichaft 
in Böotien, füdweitlih von Tbeben, auf vem Wege 
von Theſpiä nach Platää. L. wurde berühmt durd) 
| den Sieg der Thebaner unter Epaminondas (j. d.) 
' über die erhebliche übermacht des Spartanerfönigs 
| Hleombrotus 6. Juli 371 v. Ebr. Der Sieg wurde 
hauptſächlich durch die Anwendung der jog. ſchiefen 
Schlachtordnung errungen; Kleombrotus fiel. 
| Leumund (altdeutich liumunt, nicht mit «Mund» 
\ zufammengejekt, fondern ein einbeitlihes Wort, das 
| Ruf, Rubm, Gerücht bedeutet), der Ruf, in welchem 
| jemand ſteht, die Nachrede. Die Yeumunds: 
| erforſchung, d. b. die Erörterung des bisberigen 
Lebenswandels eines Angeichuldigten oder auch 
eines Zeugen und jeines moraliihen Charakters, iſt 
ein wichtiger Alt des Unterſuchungsprozeſſes. Schon 
das alte deutiche Necht gab viel auf den guten oder 
übeln Ruf, der dem Angeklagten vorberging, und 
der Prozeß mit Tortur hieß fpäter «richten auf L.», 
d.h. pi Indizien. Auch im beutigen Straiprozeh 
werden mit dem Angellagten und deſſen Yebens: 


— Leumund 
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gange genau bekannte Berjonen als Zeumunds: 
eugen vernommen. Die häufig angewendete Ein: 
— von Berichten der Ortsbehörden iſt nur 
ein ungenügendes Erſatzmittel, das jedoch im Vor: 
verfahren zuläfig iſt. Im Hauptverfabren iſt nad 
8. 255 der Deutſchen Strafprozeßordnung die Ver: 

lefung von Leumundszeugniſſen unjtattbaft. 
Leunis, Jobs., naturwiſſenſchaftlicher Schrift: 
fteller, geb. 2. Juni 1802 zu Mablerten bei Hildes: 
beim, war jeit 1824 Gymnaſialprofeſſor zu Hilves: 
beim und ftarb dajelbit 30. April 1873. Er ſchrieb: 
«Spnopfis der drei Naturreiche» (TI. 1: «Zoologie», 
2 Bde., 3. Aufl., von Ludwig, Hannov. 1884— 86; 
TI. 2: «Botanik», 3. Aufl., 3 Bde., von Frank, 
1882 — 86; TI. 3: «Mineralogie und Geognofie», 
2. Aufl, von Senft, 1876— 78), «Schul: Natur: 
geibichte» (TI. 1: «Zoologie», 11. Aufl., von 9. 
Ludwig, Hannov. 1891; TI. 2: «Botanik», 11. Aufl., 
von A. Frank, 1891; TI. 3: «Orpttognofie und Geo: | 
gnofie», 6. Aufl., von Senit, 1880) u. j. w. 
| 


Zen Taverny, Saint, ſ. Saint Leu Tavernv. 
- Xeutenberg, Stadt im Amtögerichtsbezirt Ru: 
doljtadt des Fürjtentums Schwarzburg:Rudolftadt 
(Oberberrihaft), an ver Sormik, im Thüringer 
Walde, Sik eines Amtsgerichts (Landgericht Rudol: 
ſtadt), bat (1900) 1298 evang. E., Poſt, Telegrapb, 
Vorſchußverein, Sparkaſſe; Holsitoff:, Kiſten⸗ und 
Papierfabriken, Mebl:, — und Sägemüblen und 
wird ald Sommerfriſche beſucht. Auf dem Schlop: 
berg die Friedensburg. 

eutenberg, Sizzo, Prinz von, geb.3. Juni 1860, 
Sohn des Fürjten Friedrich Günther (j. Schwarz: 
burg:Rudolitadt) und dejien zweiter Gemablin, der 
Brinzejfin Helene von Anbalt (geborene Gräfin | 
Keina, geb. 1. März; 1835, Apdoptivtochter des 
Prinzen Wilbelm von Anbalt), erbielt 21. Juni 
1860 den Namen Prinz von L., feine Zwillinge: 
ſchweſter Helene (1884 vermäblt mit Prinz Hans von 
Schönaih: Garolath) den Namen Prinzejjin von L. 
Prinz Sizzo wurde 1896 vom Yandtag als event. 
Zbronfolger in Shwarzburg:Rubdolitadt anertannt. 
Im Nov. 1896 verlobte er fid; mit Prinzeſſin Aleran: 
dra von Anbalt, worauf ihm der Titel und Rang eines 
Brinzen von Schwarzburg verliehen murbe. 
Die Vermäbhlung erfolgte 25. Jan. 1897 in Deſſau. 
Der Ehe entiprofjen zwei Töchter und ein Sobn 
Friedrih Güntber (geb. 5. März 1901). 

Zeuterödorf (Über:, Nieder:, Neu:), Dörfer in 
Sadjien, ſ. Bp. 17. 

Leutershauſen in Bayern, Stadt im Bezirke: 
amt Ansbach des banr. Reg.Bez. Mittelfranten, an 
der Altmübl und der Linie Nürnberg: Erailöbeim 
der Bapr. Staatäbabnen, bat (1900) 1442 E., darun: 
ter 20 Ratholiten und 62 Israeliten, Poſtexpedition, 
Telegrapb; Viebzuct. Hier beſiegte 14. April 1450 
Markgraf Albrecht Achilles die Nürnberger. 

Zeuthen, Dorf im Kreis Neumarkt des preuß. 
Neg.: Bez. Breslau, 15 km weſtlich von Breslau, 
bat (1900) 716 E. ‘Boitagentur, Fernſprechverbin— 
dung, königl. Domäne (200 E.). Im der Schlacht 
bei X, befiegte 5. Dez. 1757 Friedrich d. Gr. den 
Prinzen Karl von Lothringen. Nah dem Siege 
bei Roßbach (5. Nov. 1757) eilte der wie Orga 
Sclefien, um die Öfterreicher —— ls er 
in Parchwiß 28. Nov. anlangte, führte ibm Zieten 
die Trümmer des Bevernſchen Korps zu; er mar: 
ſchierte bierauf 4. Des. mit 33000 Mann (davon | 
12000 Reiter) und 167 Geſchützen dem }yeinde ent: | 
gegen. Am 5. warf er den General Noftis, der mit | 
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fünf Kavallerieregimentern bei Borne jtand, zurüd 
und erblidte nun die feindlibe Stellung (82000 
Dann und 210 Geſchüßtze), die ſich lang ausgedehnt, 
Y. vor der Mitte, von Nippern (Yucheit) über 
Frobelwiß (Daun) bis Sagihbüs (Nädasdy) zog, 
die Weijtrig im Rüden, den linten Flügel zurüd: 
gebogen und durd eine ſchwere Batterie veritärtt. 
Er marjcierte treffenweije in gedfineter Zugkolonne 
rechts ab, an der feindlichen Fronte vorüber; die 
öjterr. Generale glaubten, gegen Dauns Warnung, 
an feinen Angriff. Vor dem linten feinplichen 
Flügel angelommen, ließ der König einjchwenten 
und dur den General Wedel mit neun Bataillonen 
als Vortreffen die vorliegenden Dörfer angreifen. 
Seine Kavallerie des rechten Flügels brac vor, die 
Infanterie folgte und nabm die Höbe von Sagibük 
gegen 1 Uhr nachmittags, und bald war der Feind 
überflügelt und jeine Yinte geſchlagen. Nunmebr 
wollte Prinz Karl von Lothringen wenigitens das 
Gentrum bei L. bebaupten. Die Truppen NRädasdys 
und Dauns jammelten ſich bier, eine große Batterie 
wurde binter dem Dorje aufgefabren und diejes 
itarf bejest. Der König lieh jeine Infanterie ftaffel- 
weile vom rechten Ylügel vorgeben, wodurch ver 
linte zurüdgebalten und die jog. ſchräge Schlacht: 
ordnung gebildet wurde. L. wurde von den nad 
und nach vorrüdenden Bataillonen angegriffen und 
nah balbitündigem Kampfe erobert. Der linte 
Flügel war unterdeſſen im Nacrüden geblieben, 
die öfterr. Kavallerie des rechten Flügels unter 
Luccheſi griff 4 Uhr nachmittags an, wurde aber von 
der preußiichen unter Driejen Kamm Luccheſi 
fiel, und die öſterr. Infanterie löſte ſich in wilder 
Flucht auf. Der König ſetzte ſich an die Spike der 
Verfolgung und geriet dabei auf dem Schlojje zu 
—— faſt ohne Begleitung unter den öſterr. Armee— 
ſtab. Die Ergebniſſe dieſes Sieges waren 12300 
Gefangene, darunter 308 Offiziere, 116 Geſchütze, 
51 Fahnen und 4000 Wagen, die Auflöjung der 
öjterr. Armee und die Wiedereroberung ganz te. 
jiens, mit Ausnahme von Schweidnis. Gejamtver: 
luſt der Öfterreicher 804 Offiziere, 22000 Mann, der 
Preußen 196 Dffiziere, 6048 Mann. (S. umiteben: 
den Plan.) Im Sept. 1854 wurde auf dem Schlacht: 
felde eine Granitiäule mit Victoria aufgeftellt. — 
Vol. Gerber, . Die Schlabt bei X. (Berl. 1901); 
Grner und Baldamus, Schladtenpläne (Nr. 3: Y. 
1: 18000, Yp3. 1901). 

Leuthold, Heinr., Dichter, geb. 9. Aug. 1827 zu 
Wetzikon im Kanton Zürich, jtudierte in Züri und 
Bajel, war dann Hauslebrer und bierauf Redacteur 
an verjchiedenen ſüddeutſchen Blättern (Münden, 
Frankfurt, Stuttgart). Er ftarb 1. Juli 1879 nad 
langem Siechtum in der Jrrenbeilanitalt Burgbölzli 
bei Zürich. Als Lyriker wurde L. von Geibel,mit dem 
er die «Fünf Bücher franz. Lyrik» (Stutta. 1862) 
berausgab, in dem «Münchener Dichterbuch» (ebd. 
1862; 3. Aufl. 1863) in die Yitteratur eingeführt. 
Eeine «Gedichte» (‚jrauenfeld 1879) zeichnen ſich 
durch Formvollendung und Gedankenreichtum aus. 
— V Ca MW, Ernit, Heinrib L. Mit ungeprudten 
Gedichten und Briefen (2. Aufl., Hamb. 1893; Neue 
Beiträge hierzu 1897). 

eutfirch. 1) Oberamt im württemb. Donau: 
freis, bat 462,60 qkm und (1895) 25104, (1900) 
505 €, 2 Städte, 23 Landgemeinden. — 
2) Oberamtöftadt im Oberamt %., 6 km von ber 
bayr. Grenze, an der Eſchach, der Linie %.:Mem: 
mingen (31,5 km) und den Nebenlinien Aulendorf⸗V. 
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(42 km) und -2,.:önv (16 km) der Württemb. 
Staatsbahnen, Sik des Oberamtes und eines Amt: 
ge (Landgericht Ravensburg), bat (1900) 3383 
‚darunter 1294 Gvangeliibe, Poſt, Telegrapb, 
Latein: und Realibule, Nettungs:, Yeprojenbaus, 
Spar: und Borjhußbanf, landwirtſchaftliche Kredit: 
anftalt; Färbereien, Gerbereien, Leinwand: und 
Strumpfmweberei, Fabrikation von landwirtichaft: 
fihen Maſchinen, Sl und Käfe, Holz:, Frucht- Vieh: 
und Butterbandel. L. war bis 1802 Freie Reichs: 
ſtadt. Die Umgegend heißt die Leutkircher Heide, 
deren Bewohner ehemals unmittelbare Reihsbürger 
waren. — Vgl. R. Rotb, Geſchichte der ehemaligen 
Reichsſtadt L. (2 Bde., Leutlirch 1873— 75). 
, früber im deutjchen Heere Lieute: 
want (fr., «Stellvertreter»), urjprünglich der 


Dienitgrad - einem Heere, der zur Stellvertretung 
der nähft höhern bejtimmt ift. In den Heeren 
des Mittelalter8 wählte jeder Hauptmann eines 
Fabnleins ala feinen Stellvertreter einen Loko— 
tenenten, woraus jpäter 2. entitand. Unter den 
alten franz. Königen war der Lieutenant du roi der 
Stellvertreter des Königs im Heere oder in einer 
Feſtung. Napoleon I. erneuerte den vorübergehend 
abgefhafiten Titel, indem er den Marſchall Soult 
1813 als Vicelönig der Porenäifhen Halbinjel zum 
Lientenant de l’empereur ernannte. Noch gegen: 
wärtig bedeutet Generalleutnant(f.d.),Dberit: 
leutnant (j.d.), Kapitänleutnant u. j. w. die 
dem betreffenden Dienjtgrad am nächften jtehende, 
aljo unter Umſtãnden zur Vertretung berufene Rang: 
ftufe. Der 2. bekleidet jest in fait allen Heeren die 
unterjte Rangftufe der Offiziere. Es giebt im deut: 
iben Heere Oberleutnant und 2., im diterr. 
Heere Ober: und Unterleutnants3. Im allge: 
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meinen bat jede Compagnie, Esladron oder Bat: 
terie 1 Oberleutnant und 2—3 2. Über Feldmar— 
ihallleutnant f.d. 

2. zur See, früher Unterleutnant zur See 
genannt, in der deutjhen Marine der Dienſtgrad 
eines Seeoffizierd, der dem des L. im Heere ent: 
ſpricht. wird von den Fähnrichen zur See 
(j. Fähnrich) in der Regel während des Borpfom: 
mandos erreicht. Die nächſt höhere Stufe im Marine: 
dient ift diedesOberleutnantszurGee. Rang: 
abzeihen des 2. zur See wie im Heere, außerdem 
ein fhmaler Golpitreifen unter der Krone am dirmel 
und unklarer Anter auf den Epauletten, des Ober: 
leutnants zur See ein mittelbreiter Goldſtreifen 
außerdem goldene Franſen an und ein Stern auf 
den Gpauletten. Der nächſt höhere Dienjtgrad ift 


* Erklärung. | 
* Preussen: | 
— Artillerie. | 

Vereinigte Oesterreicher , 


der des Kapitänleutnants (ſ. d.). — Über die Rang: 
abzeichen der 2. ſ. Ebargenabzeidhen, über den Ge: 
balt der 2. ſ. Dienjteinlommen. 
ziefter, joviel wie Weltgeiftliche‘ (ij. d.). 
Leutſchau, ungar. Löcse, Stadt mit georbnetem 
Magiftrat mit dem Titel lönigl. — — und Haupt⸗ 


ſtadt des Zipſer Komitats in Ungarn, auf einem 
Hügel erbaut und von Mauern umgeben, an der 
ia bahn Igloö⸗L. (13km) der Kaſchau⸗Oderberger 

iſenbahn, ih Sitz der Komitatsbehörden, einer 
königl. Finanzdireltion, eines fönigl. Gerichtshofs, 
bat (1900) 7866 meijt deutiche kath. E., in Garnijon 
drei Bataillone deö 85. Infanterieregiments, alter: 
tümlihe Gebäude, gotifthe kath. Kirche (13. Jahrh.) 
mit einer berühmten Orgel (1626) und got. Ho): 
altar, altes Rathaus mit Bogengängen, Staats: 
obergymnaftum, Oberreal: aD babe Mädchen: 
ihule, Minoritenltonvent, Komitatsbaus, ſchönes 
Honveddentmal, zwei Buchdrudereien, von denen 
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die eine, 1585 errichtet, zu den älteiten in Ungarn 
aebört, Krebitbant, Spartafje; Spiritusraffinerie, 
Feld- und Gartenbau (Leutſchauer Erbjen). 
— L. wurde 1240 gegründet und war lange die 
blübendfte Stadt Oberungarns und Vorort der 24 
deutſchen Zipjer Städte. 

Zeutftetten, Dorf im Bezirksamt Münden II 
des bayr. Reg.:Bez. Oberbayern, an der Würm, bat 
(1900) 309 tatb. E. und ein Schloß des Prinzen 
Yubwig von Bavern. Dabei Petersbrunn mit 
einer altaliich:ervigen Mineralquelle. 

Leutwein, Theodor, Oberitleutnant, Gouver: 
neur von Deutih:Südmeltafrika, ſ. Bo. 17. 

Zeuge, Emanuel, deutih:amerit. Maler der 
Düffelvorjer Schule, geb. 24. Mai 1816 zu Gmünd 
in Württemberg, verlebte feine Jugend in Phila— 
delpbia und ftubierte feit 1841 in Düffelvorf unter 
Leſſing. Sein erftes Bild Columbus vor den Rat 
zu Salamanca (1841; Eigentum der Sammlung 
Rath in Düfjeldorf) wie die folgenden: Crommell anı 
Krankenbett feiner Tochter (1842), Columbus in 
Ketten, Columbus vor der Königin (1843) erregten 
dur ihr Kolorit Aufmerkſamkeit. Hierauf bejuchte 
er Venedig und Rom und malte während feines 
Aufenthalts in Rom Die in Amerika landenden 
Rormannen (1844) und Columbus an der Klofter: 
vforte zu La Rabida. 1845 wandte ſich L. nadı 
Düffelvorf zurüd und ließ dort einige Bilder aus 
ver engl. Reformationszeit und andere entjteben, 
denen 1850 jein Hauptbild: MWafbingtons liber: 
aang über den Delaware (Kunſthalle in Bremen, 
etwas veränderte Wiederholung im Kongrekjaal 
zu Mafbington, beide geſtochen von Girardet; 
1. Tafel: Amerikaniſche Kunft II, Fig. 2), folgte. 
Die Bedeutung diejes Wertes bat er jelbit in dem 
verwandten Kampf bei Monmouth (1854) nicht mebr 
erreicht, wenn auch diejes wie die näcitfolgenden: 
Narlö I. legte Soiree und Cromwells Beſuch bei 
Milton (1855), oder das 1858 gemalte: Anna 
Boleyn überredet den König Heinrich VIII. zum 
Sturze des Kardinals Wolfen, tüchtige Werke genannt 
werben muſſen. Seit 1859 lebte er meiſt in den Ver: 
einigten Staaten, wo er das Kapitol und andere 
öffentlihe Gebäude in Wajbington mit Fresken 
ſchmückte. 1863 malte er, nad Düſſeldorf zurüdae: 
tebrt, noch zwei große Bilder: Columbus’ Yanduna 
in Amerifa und Auswanderer von Indianern be: 
drobt. Er jtarb 18. Juli 1868 in Wajfbington. 

Xeutelburger, ſ. Yükelburger. 

Leutjſch, Dorf in Sadjen, ? Bd. 17. 

Leuven (ipr. löv-), niederländ. Name der Stadt 
Löwen. . 

Leuwarden (m löw-), joviel wie Leeuwarden. 

Zeuze (jpr. löbj'), Stadt in der belg. Provinz 
Hennegau, an der Dender, an den Linien Atb- 
Tournai und St. Ghislain⸗Gent, bat (1900) 5793 E. 
Zeinenmweberei, Strumpfiwirterei , ee ei 
nerei. Hier fiegte 18. Sept. 1691 der Maricall 
von Quremburg über die Alliierten. 

Xev, bulgar. Münze = 1 ee (1. d.). 

L£v., bei botan. Namen Ablürzung für Joſeph 
Henri Leveille (jpr. lemejeb), geb. 28. Mai 1796 
in Erurs:la:Bille, geit. 3. Febr. 1870 als Arzt zu 
Paris, ſchrieb mebrere Abhandlungen über Bilze. 

Zeväde (vom franz. lever, aufbeben), ſ. Peſade. 

Levaill., auch Vaill., binter lat. Tiernamen 
Abkürzung für Francvis Levaillant (f. d.). 

Zevaillant (jpr. -maidäng), Francois, franz. Nei: 
jender und Ornitholog, geb. 1753 zu Paramaribo 


Leutftetten — Levellers 


in Niederländiſch⸗ Guayana, ging 1778 nad Amiter: 
dam und reifte 1780 nach dem Kap der Guten Hofi: 
nung, von wo aus er ins Innere Afritas eindrang. 
Nach feiner Rüdtehr ließ er Die «Voyage dans l’inte- 
rieur de l’Afrique par le Cap de Bonne-Esperance 
pendant 1780—85» (Bar. 1790; 2. Aufl. 1798) und 
dann die «Second voyage dans l’intörieur de 
l’Afrique 1783—85» (2 Bde., ebd. 1795; 2. Aufl. 
1803) erſcheinen. Beide Merle wurden von J. R. 
Borler ins Deutiche überjekt (Berl. 1790— 99). Er 
tarb 22.Nov. 1824 zu Sezanne in der Champagne. 
Von feinen Werten find noch zu nennen: «His- 
toire naturelle des oiseaux d’Afrique» (6 Bde., 
Bar. 1798—1812), «Histoire naturelle d’une par- 
tie d’oiseaux nouveaux et rares de l’Ame6rique et 
des Indes» (ebd. 1801—4), «Histoire naturelle des 
cotingas et des todiers» (ebd. 1804), «Histoire na- 
turelle des perroquets» (2 Bde., ebd. 1801—5), 
«Histoire naturelle des calaos» (ebd. 1804). 

Zevalloid:Berret (ipr. -walldä perreb), Vorort 
im NM, von Paris, Kantonsbauptftadt im Arron: 
difjement St. Denis des franz. Depart. Seine, bat 
(1901) 57 651, ald Gemeinde 58073 E.; Yabriten 
für Farben, Seife, Stärle, Tapeten und Spiegel. 

Zeväna, eine der röm. Gottheiten, welde das 
neugeborene Kind ſchützen jollten. Ihrem Einfluß 
ichrieb man es zu, daß der Vater das neugeborene 
Kind aufbob und damit deflen Erziebung übernabm. 
Jean Baul (j. Richter, Job. Paul Friedr.) gab danach 
einem feiner Werte über die Erziebung den Titel L. 

Zevannagruppe, j.WeitalpenA,3. Inſeln. 

Zevant, Ile du (ipr. ibl dü ger ſ. Hyeriſche 
Lewvante (ital. il Levante, d. b. das Morgenland), 
im weitern Sinne alle von Italien aus nad Diten 
liegenden Länder am Mittelländifchben Meer bis 
zum Gupbrat und Nil, deren Hauptbandelspläße 
(Ronftantinopel, Smyrna, Islanderun oder Aleran: 
drette, Haleb und Alerandria) von den talienern 
Scale di Levante, von den Franzoſen Echelles du 
Levant (d. b. Staffeln des Morgenlandes) genannt 
werden. Im engern Sinne veritebt man unter 2. 
die Küften Kleinafiens, Syriens und Ügyptens 
und unter Levantiihem Meer die angrenzenden 
Teile des Mittelländiihen Meer (ſ. d. nebſt 
Karte). — Val. W. Heyd, Geſchichte des Levante: 
bandels im Mittelalter (2 Boe., Stuttg. 1879). 
evante⸗ Linie, Deutſche, ſ. Deutſche Levante⸗ 
Linie. 

Zevantin, ein urſprünglich morgenländ. Seis 
denzeug, jekt ein vierbindiger Köper, bei welchem 
die aus bejjerer Seide bejtehende Kette die rechte 
Seite bildet; au ein Köpergewebe mit baummolles 
ner Kette, bei welchem der zu drei Vierteln frei lies 
gende ſeidene Einjchlag die rechte Seite bildet. 

Ledantiner, j. Osmaniſches Reid. 

Zevantiner Thaler, ſ. Maria-Therefien:Tbaler, 

Xevantifcher Schwamm, j. Badeſchwamm. 

Levanzo, Inſel, ſ. Ägadiſche Inſeln. 

Leveche (ipan., ipr. -metiche), der Sirocco Spas 
niens, tritt als trodner heißer Süpdoft: oder Süb« 
weitwind auf. Betroffen wird der Küftenjtridb vom 
Kap de la Nao bis nah Malaga. Der L. iſt ein 
Müftenwind und führt viel feinen Sand und Staub 
mit ſich. [i. Aufgebot (militäriſch). 

Levee en masse (ft;., ipr. -meb ang maji'), 

Leveille, Joſeph Henri, Botaniter, ſ. Lev. 

Zevellers (engl., jpr. lew-⸗ d. i. Gleichmacher), 
eine radikale religiös: polit. Selte, die aus ben 
Independenten (f. d.) in der Armee Erommells ber: 


Leven — Levetzow 


vorging. Die abjoluteite reibeit in Staat und 
Kirhe und das Reich Gottes auf Erden follte nach 
ibmen in England erfteben. Durb fie wurde die 
Disciplin im Heere in aefäbrlichiter Weiſe gelodert, 
io dak Erommell mit Strenge gegen fie und ibren 
Wortfuhrer Jobn Yilburn einjchreiten mußte. 
Zeven, Loch (ipr. lod lemwen oder libwen), See 
in der ſchott. Grafibaft Kinroß (i. d.). 
Levensau, Wobnplak im Kreis Gdernförde des 
preub.Reg.:Ber. Schleswig, zum Edernförder anal: 
autäbezirt gebörig, am Kaiſer-Wilhelm-Kanal und 
der Kiel: rlensburger Eifenbabn (Nebenbabn), bat 
1900) 29 E. Hier fübrt die 1895 vollendete groß: 
artige Ciienbabhnbrüde in einer Höbe von 42 m über 
dem Waſſerſpiegel und mit einer Spannweite von 
165m über den Kanal. — Der einftige Grenzfluß 
L. zwiſchen Holitein und Schleswig ergoß ſich 
einem 10kmn langen Laufe in die Kieler ;söhrde. Sein 
Bett wurde größtenteils für den Ciderlanal benust. 


a, Valle (deutſch Livinenthal), das | 
Thal des Teifin im ſchweiz. Kanton Teifin, von 


Arole bis zur Mündung des PBrenno (j. Karte: 
Tie Shmweiz). Das Thal iſt 36 km lang, nadı 
SD. aeribtet und wird rechts von ber öftl. Haupt: 
fette der Zeifiner Alpen, lints von einem Ausläufer 
der Gottbardaruppe umſchloſſen. Durc die Schluch⸗ 
ten Stretto di Stalvedro, Dazio arande (j. d.) umd 
Biaschina, welde der Teſſin durchbricht, zerfällt die 
Y. in die Tbalitufen von Airolo (1197 m), Ambri 
(991 m), Faido (758 m) und Giornico (395 m). 

Lever (iri., jpr.-web, das «Aufiteben»), nach der 
franz. Hofetilette des 17. und 18. Jabrb. vie Morgen: 
audienz, die der König nach dem Aufitcben in 
jeinem Schlafzimmer erteilte. 

Lever (ipr.libwir), Charles James, engl. Roman: 
idriftiteller, aeb. 31. Aug. 1806 zu Dublin, ftu: 
dierte dafelbit und in Göttingen Medizin und wurde 
1837 Arzt bei der engl. Geſandtſchaft in Brüſſel. 
1836 — 37 eridien im «Dublin University Maga- 
zine» der Roman «Confessions of Harry Lorre- 
quer», und der Beifall, ven dieies Werk errang, ver: 
anlaßte L., jich ganz der ſchriftſtelleriſchen Thätigfeit 
zu widmen. Seitdem veröffentlichte er im «Dublin 
University Magazine», dejien Herausgabe er 1842 
— S leitete, eine große Anzabl Romane (meift Dar: 
ſtellungen irländ. Yebens und irländ. Charaltere), 
namentlich «Charles O’Malley» (2Bde.,1841),«Jack 
Hinton, the guardsman» (neue Ausg. 1843) und 
«Tom Burke of ours» (2 Bde., 1844). Die iriiche 
Ariftofratie einer frübern Epoche jcildern feine 
#omane «The O’Donoghue» (1845), «St. Patrick’s 
eve» (1845), «The knight of Gwynne» (1847), «Ro- 
land Cashel» (1849), «Luttrell of Arran» (1865). 
Das ausländiiche Element tritt befonders in «The 
Daltons» (2 Bde., 1852), «The Dodd family abroad» 
(1854), «The Martins of Cro’Martin» (1856) und 
«Davenport Dunn» (1859) bervor. Cine Stelle für 
ib bebauptet der echt irijchbe Cbaralterroman «Con 
Cregan, the Irish Gil Blas» (1857). 2. wurde 1858 
Bicelonful in Spezzia, 1867 Konful in Trieft. Hier 
tarb er 1.Yuni 1872. Eine Gefamtausgabe von 2.8 
«Novels» erſchien 1876— 78 in 33 Bänden. Seine 
Komane wurden zum Teil ind Deutiche übertragen. 
— Bol. Fißpatrid, Life of Charles L. (2 Bde., Lond. 
1879; neue Aufl., Neuyort 1892). 

Levern, Flecden im Kreis Yübbede des preuß. 
Reg.:Bez. Minden, hat (1900) 1109 meiſt evang. E. 
30 Jaraeliten), Bof, Zelegrapb, evang. Kirche, ein 
Stift, eine Schwefelquelle mit Bad; Peinenmweberei. 
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! . 2eberrier (jpr. -werrieb), Urbain Jean Joſeph, 
| franz. Aſtronom, geb. 11. März 1811 zu St, %ö, 


erbielt jeine Bildung erit auf dem College ſei— 
ner Baterjtadt, dann auf dem Collöge zu Eaen, 
dem College Louis-le-Grand und der Polytech— 
niſchen Schule zu Baris. 1833 wurde er Inge: 
nieur bei der Tabaläregie, dann Yebrer am Col- 
lege Stanislas in Paris, bierauf Nepetent an der 
Polytechniſchen Schule, 1846 Profeſſor der Méca- 
nique celeste bei der Faculte des sciences und 
1854 Direltor der kaiferl. Sternwarte in Paris. 
Inzwiſchen war L. 1846 zum Mitglied der Pariſer 
Akademie erwäblt worben; 1849 trat er als Ab: 
neorbneter jeine® Geburtsdepartements Mande in 
die Gejepgebende Verſammlung; 1852 wurde er 
Senator und Mitglied des Conseil superieur de 
linstruction publique. %, jtarb 23. Sept. 1877 
u Paris. Seine eriten Schriften waren chem. 
‚Inhalts, wie «Sur les combinaisons du phos- 
phore avec l’oxygene» (in den « Annales de phy- 
sique et de chimie», Bd. 65). 1839 legte er der 
Barijer Akademie feine erite Abbandlung über die 
Veränderungen der Babnelemente der fieben Haupt: 
planeten vor. Er beſchäftigte ſich 1845 mit der 
Bewegung des Merkur und auf Anraten Aragos 
mit der Bewegung des Uranus, welche Arbeit zur 
Entdedung des Neptun führte. L. richtete die Pariſer 
Sternwarte neu ein und ſchaffte für diejelbe eine 
— neuer und großer Inſtrumente an. Von 
der Thätigkeit der Anſtalt unter ſeiner Leitung 
geben über 20 Bände Annalen Rechenſchaft. Be: 
ſonders bemerfenäwert find die darin veröffentlich: 
ten und von L. berechneten neuen Tafeln der Sonne 
und der Planeten Merkur, Benus, Mars, Jupiter, 
Saturn und Uranus, die Grundlage der gegen: 
wärtigen Kenntnis der Blanetenbewegungen, 
Zebertin, Däcar, ſchwed. Dichter, |. Bd. 17. 
Leveſon⸗Gower, engl. Familie, j. Granville 
und Sutherland (Titel). 
Levetzow, Albert Erdmann Karl Gerbard von, 
Parlamentarier, geb. 12. Sept. 1828 auf Goſſow 
bei Königäberg in der Neumark, trat 1849 in den 
| preuß. Juſtizdienſt, wurde 1855 Aſſeſſor und 1857 
als Hilfsarbeiter ins Kultusminiſterium berufen. 
Die libernahme des väterlichen Gutes Goſſow ver: 
anlabte ihn 1860, aus dem Staatädienfte auszu— 
beiden. Nachdem er 1866 ala Führer einer Land⸗— 
wehrſchwadron am Kriege teilgenommen batte, 
wurde er 1867 Yandrat des Kreiſes Königsberg 
i. d. N, war 1876—96 Yandespireltor der Provinz 
Brandenburg und wurde 1892 Wirkl. Gebeimrat. 
Er gebörte 1867— 71 dem Norbdeuticen, jeit 1877 
dem Deutſchen Reichstag als Mitglied der deutſch— 
tonjervativen Bartei an und bekleidete 1881— 84 das 
Amt des erften Präfidenten. Bei der Neuwahl 1884 
unterlag er, wurde aber 1887 von neuem in den 
Reichstag entjendet und dort 1888 abermals zum 
Präſidenten gewäblt. Er legte diefes Amt 23. März 
1895 nieder, als der Neihstag feinen Antrag, den 
Nürften Bismard zu feinem 80. Geburtstage zu be: 
alüdwünjhen, ablehnte. 1897 übernabm er die 
Fuhrung der veutichlonjervativen Bartei des Reichs: 
tags. 1890 wurde er zum Mitglied des preuß. Her: 
renbaujes ernannt. Er it außerdem Mitglied des 
preuß. Staatörats (jeit 1884), des brandenb. Bro: 
vinzial: und des neumärt. Kommunallandtags. 
Levetzow, Ulrike, Freifräuleinvon, bekannt durch 
ihre Beziehungen zu Goethe, geb. 4. Febr. 1804 zu 
! Yeipzig als Tochter des medlenburg. Hofmarſchalls 
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von L., Ehrenjtiftspame zum Heiligen Grabe, ſtarb 
in det Naht zum 13. Nov. 1899 auf ihrem Gute 
Triblik im me Kreis in Böhmen. In den 
N. 1822 und 1823 bejuchte fie mit ihrer Mutter 
Marienbad und Karlsbad, wo Goethe eine jo innige 
Neigung zu ihr faßte, daß er das Gedicht «Trilogie 
der Yeidenichaft» an fie richtete. — Val. G. von Loeper 
im 8. Bande des «Goethe: Jahrbuch» (1887). 

Levetzowſcher Aulturtopf, j. Blumentöpfe. 

Levi, Levrten, einer der israel. Stämme, ger 
nannt nad einem Sobne Jalobs von der Yea. Nadı 
bertömmlicher Geſchichtsbetrachtung bat Moſes nadı 
dem Auszjugeden Stamm L.als heiligen Stamm aus: 
gejondert und mit der Pflege des Kultes betraut. 
Ebendeshalb iſt fein Erbteil im Gelobten Yande für 
ihn vorgejeben. Der Gottesdienit ift jein Erbteil, 
an dem aber nicht alle gleich beteiligt find. Nur dem 
Bruder Mojes, Maron und deiien Nachkommen, 
wird das Recht zu opfern zuerlannt. Er bildet als 
Hoherprieiter die jatrale Spike des — Volls. 
Von hier ſoll ſich das hohenprieſterliche Amt auf 
ſeine Nachlommen vererben. Unter dem Hohen— 
prieſter und ſeinen Mitprieſtern, den Aaroniden, 
ſtehen als dienende Prieſter und Gehilfen die übri— 
gen Angehörigen des Stammes. Nach älteſter über— 
lieferung, wie jie 1 Moſ. 34 und 49 vorliegt, iſt X. wie 
alle andern Stämme ein rein weltliber Stamm, der 
nad dem Weſtjordanlande überjiedelte, um fich dort 
Yandbefis zu erwerben. Gemeinfam mit Simeon 
eroberte er die fanaanit. Stadt Sihem. Da die: 
ſes jedoch mit Verlegung der Verträge geſchab, fo 
wagten die andern Stämme nicht, beide Stämme 
bei einem Nacelriege der Kanaaniter zu unter: 
jtüßen. Daber werden fie geiblagen und zeriprengt. 
Im weitern Verlaufe der Geſchichte erfcheinen num 
an einzelnen Heiligtümern des Yandes prieiterliche 
‚samilien, die jih auf Y. und Moſes zurüdfübren. 
Sie alle find völlig gleihberechtigt; davon, daß nur 
eine Familie das Opferrecht haben dürfe, ijt nichts 
betannt, ein bobenprieiterlihes Amt giebt es jo: 
wenig wie ein Gentralbeiligtum. 

Das der Neform Joſias (j. Israel) 621 v. Chr. 
zu Grunde geleate Geſetzbuch batte verlangt, daß 
Jeruſalem alleinige Hultitätte jei, und daß nur von 
L. abjtammende Prieſter dort opfern jollten. Als 
Jeruialem Gentralbeiligtum geworden war, blieb 
das Priejterrecht in der Jamilie des von Salomo 
zum Oberprieiter beitellten Jadot (i. d.). Joſia be: 
itimmte daber, dab nur die Jeruſalemer Prieſter 
Briejterrecht baben follten,, und zwang.die auf dem 
Lande befindlichen Brieftericbaften, nab Jeruſalem 
überzuftedeln. So bildeten diefe lepitiichen Yan: 
priejter eine Art Klientel der Priejterfamilie Zadot, 
die dieſer dienend zur Hand ging. 

Aus diejen Verhältniſſen entwidelte ſich die ſpä— 
tere Unteriheidung von Nachkommen Narons und 
dienenden Yeviten. Die erite Unteriheidung diejer 
Art findet jich bei einem Gliede der Familie Zadok, 
dem Bropbeten Ezeciel. Diejer vertündet (Kap. 44), 
dap im Meſſianiſchen Heiche nur die Söhne Zadolks 
ald Prieiter dem Altar mit Opfern naben follen, 
dagegen ſollen die Yeviten zur Strafe für die von 
ibnen früber geübte Abgötterei zu Tempeldienern 
degradiert werden. Bon einem Hobenprieiter aber 
weiß Ezechiel noch nichts. Für Ezechiel ijt der Kult 
ein von Gott offenbartes Sübneinftitut. Er ijt die 
eigentliche Yebensaufgabe des Volls und es liegt 
im Intereſſe der Sicherung dieſer Aufgabe, daß die 
Nufficht über, den Kult in eine. Hand gelegt wird. 
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Hierzu wurde nad dem Eril das bobenpriejterliche 
Amt geftiftet und der Zadolide Jozadak als Hoher: 
priejter eingejest. Bon da an giebt es einen Hoben: 
priefter, Priefter und Leviten am Tempel. Diejen 
Zustand jpiegelt die jüngite Schicht des Pentateuchs 
wider, wenn jie Naron, Söhne Aarons und Leviten 
unterſcheidet. Dafür, daß die nacherilifchen priefter: 
lihen Familien nicht jämtlib Nablommen Zadots 
waren, ſprechen die Zablen, die für fie angegeben 
werden. In naderiliicher Zeit gab es Innungen 
der Sänger, Iborhüter, Knete Salomos, Netbi: 
nim. Diefe zäblen zumeift nicht zu L. Aber ſchon 
die Chronik gejellt die Sänger und Thorhüter dieſem 
Stamme bei, indem jie fie auf die drei levitiſchen 
Familien Gerjon, Kahath und Merari zurüdfübrt. 

Zevi, Hermann, Mufikvirigent, |. Bd. 17. 

Leviathan, im Alten Tejtament Name ‘eines 
Seeungebeuers (Bj. 104, 26), aud der des tern: 
bildes de3 großen Himmelsdrachen (Sei. 27, 1; 
Hiob 3, 8). Symboliſch bezeichnet es Bi. 74, 14 das 
Reich Sovpten, bildlich Hiob 40, 35 bis 41, 26 das 
Krofodil. In der ipätern jüd. und criftl. Sage 
ipielt e8 die Rolle eines dämoniihen Ungetüms. — 
L. beißt auch eine Waſchmaſchine für Robwolle 
(ji. Wollfpinnerei). 

Levico, Marttfleden in der diterr. Bezirfäbaupt: 
mannjcaft Borgo in Tirol, öftlih von Trient, in 
505 m Höbe, an der Suganatbalbabn, Sik eines 
Bezirtögerichts (158,54 qkm, 14641 meiſt ital. E.), 
bat (1900) als Gemeinde 6342 E., in Garnijon 
1 Bataillon des 102. nfanterieregiments, und 
wird ald Kurort beſucht. Unmweit der Heine See 
von L. (438 m), etwa 4 km lang und von dem 
von Galdonazzo (. d.) durch die Yandzunge von 
Ischia getrennt. Bei L. beginnt das Val Sugana. 
Die beiden Eijenquellen entipringen auf dem Berge 
gronte in etwa 1450 m Höbe, wo vor alters auf 
Gijen gebaut wurde. Die eine iſt eine ſchwache 
Irintquelle mit faurem Eiſenarſenikwaſſer, die an: 
dere eine ftarfe Badequelle mit Eijentupferarjenif: 
waſſer. Erſteres wird löffelmeije gegen Blutarmut, 
Chloroje und Neuroje, lehteres gegen Haut: und 
Nervenleiden, insbejondere Hyſterie gebraudt und 
verjandt, Es bejteben zwei aroße Babdeanitalten, 
eine in L. die andere in Betriolo in 1490 m Höbe. 
— Ral. Bacher, Das Bad L. (Mien 1875); Sore: 
fina, Guida alle acque minerali di L. (Mail. 1869); 
Bartb und Weidel, Analvie der Mineralquellen zu 
L. (In der «Wiener mediz. Wocenichrift», 1882, 
Nr.13— 16); De Maiflarellos, Das Bad L. in Süp- 
tirol und ſeine berühmten arjenikbaltigen Eiſen— 
quellen (Münd. 1884; 2. Aufl. 1885); Kurſtadt Ye: 
vico⸗Vetriolo in Südtirol (Für, 1900). 

Zevien, Ilſe, Scriititellerin unter dem Namen 
Ilſe Frapan, geb. 3. Febr. 1852 in Hamburg, war 
anfangs Lehrerin in ibrer Baterjtadt, lebte dann 
in Stuttgart, Münden, Hamburg und jeit 1892 
in Zürib. Nach früberm Hervortreten mit Gedichten 
und Auffäsen machte fie zuerit Eindruck durch ibre 
«Hamburger Novellen» (Hamb. 1886; 2.Aufl.1889), 
die das Leben in Hamburg mit treffender Realiftit 
bebandeln. Es folgten: «Beſcheidene Liebesgeſchich⸗ 
ten» (Hamb. 1888), «Zwiſchen Elbe und Aliter» 
(Berl. 1890), «Belannte Gejichter» (ebd. 1893), «Zu 
Maffer und zu Lande» (ebd. 1894), «Querlöpfe» 
(ebd. 1895), «Hamburger Bilder für Hamburger 
finder» (Hamb. 1899). Andere Stoffe bebandeln 
die Novellen «Enge Welt» (Berl. 1890), «Bitterjüh» 
(ebd. 1891), «Flügel auf!» (ebd. 1895), «In der 


Le Bigan — Levy (Maurice) 


Stilles (ebd. 1897), «Wir Frauen haben fein Bater: 
land» (ebd. 1899), «Was der Alltag dichte» (ebd. 
1899), «Webrloje» (ebd. 1900), «Schreie» (1901), 
ſowie der Noman «Die Betrogenen» (ebd. 1898). 
Ferner jchrieb fie «Gedichte» (Berl. 1891) und 
«Riicher-Grinnerungen» (Stutta. 1889). 

Le Bigan, franz. Stadt, ſ. Vigan. 

Levin, Rabel Antonie Friederite, Gattin von 
Barnbagen von Enje (i. d.). 

Zevirätöche (vom lat. levir, des Mannes Bru- 
der), ——— Ehe. 

Leviröstres, ſ. Nashornvögel. 

2evis,Stadt in Canada, am Lorenzſtrom, Quebec 
aeaenüber, bat lebhaften Handel und (1891) 7301 €. 

Levis nota (lat.), leiter Tadel; levis notae 
macüla, Anrüdigteit. 

Levisticum, Pflanze, ſ. Liebjtödel, 

Zevita, Elias, eigentlich EliaLevibenAſcher, 
zubenannt Bachur, jüd. Grammatiler, geb. 1472 
in Reuſtadt an der Aiſch (unweit Nürnberg). Von 
Padua, wo er ſchon 1504 lehrte, ging er 1509 nad) 
Benedia, 1512 nad Nom, 1527 wieder nah Venedig 
und 1540 nad Jan, kehrte aber bald nach Venedig 
surüd, wo er 1549 jtarb. Seine wichtigſten Schrif— 
ten find: «Sefer habbachur» (eine hebr. Örammatif, 
Rom 1518), «Sefer haharkaba, liber compositionis, 
hebraice» (ebd. 1518), «Tub Taam», über hebr. 
Hccente (1538), «Masoret hammasoreth» (1538), 
berübmtes Werk zur Textgeſchichte des Alten Teita: 
ments, «Sefer Tisbi», über 712 rabbiniſche Wörter 
(1541) und «Meturgeman», ein Wörterbuch über 
das Targum (1541). — Bol. Buber, Leben und 
Schriften des Elias Bachur, genannt L. (Lpz. 1856); 
€. D. Gimsburg, Life of Elias Levita (1867); W. 
Bader, Elija Leviters wiſſenſchaftliche Leiltungen 
(in der «Zeitſchrift der Deutſchen Morgenländiie 
Gejellibaft», Bo. 43, Lpz. 1889), und Erich und 
Gruber, Allgemeine Encptlopädie (Selt. 2, Bd. 43). 

Leviten, ſ. Levi. — «jemandem die 2. lejen» 
beißt ſoviel wie ibm derb die Wahrheit jagen, ibm 
einen Berweiö erteilen. Die Redensart jftammt von 
der Sitte, daß bei den geiftlichen Stiften der Biſchof 
oder Bropit nah der Morgenandadt ein Kapitel 
aus der Bibel, namentlid aus Leviticus (f. d.), vor: 
las und daran Ermahnungen und Rügen tnüpfte. 

Leviticus, das 3. Bud Moje, jo genannt, weil 
es die Verordnungen für die Prieiter und Leviten 
entbält. (S. Bentateud.) 

Levkas, eine der Joniſchen Inſeln und Stadt 
auf derfelben, ſ. Yeutas. 

Xeufoje (Matthiola R. Br.), zur Familie der 
Kruciteren (f. d.) gebörige Bilanzengattung mit 
jtielrunden oder zulammengebrüdten Schoten und 
einer aus zwei aufrechten, aneinander liegenden 
Platten bejtebenden Narbe, gegen 30 Arten, Kräu— 
ter oder Halbiträucer, in den Mittelmeerländern 
einbeimijcb, meiſtens mit weißlichen oder graulichen 
Sternbaaren überfleidvet und mit gewöhnlich ſehr 
angenehm duftenden Blumen in Trauben ausgeitat: 
tet. Die Sommerlevtoje (Matthiola annua L.) 
wurde ſchon im Ausgange des 18. und in den bei: 
den erften Decennien des 19. Jahrh. in verſchiedenen 
Formen und unzäbligen gefüllt blübenden Farben— 
varietäten kultiviert. Eine Unterart iſt Matthiola 
graeca Sw., die glattblätterige %., gewöhnlich 
«Sommerlevfeje mit Zadblatt» genannt, außer dem 
im Namen ausgedrüdten Merkmal durch beiondere 
Friſche der Blütenfarben haralterifiert. Alle ger: 
men baben aud eine Unterform mit größern 
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men (großblumige Sommerlevfoje). Die Winter: 
levfoje (Matthiola incana L.) ift ein zweijäbriger 
Halbjtrauh, unter Umjtänden ausdauernd, 50— 
60 cm hoch und hat aufrechte, zahlreiche Nebenzweige 
mit dichten, kurzen, dicken Blütentrauben ; die Zweige 
veräjteln jich in einer längern Folge, jo daß der Flor 
ih bis in den Sommer hinein verlängert. Aus 
einer Kreuzung der Sommerlevfoje mit der Winter: 
levtoje find mebrere zweijährige Blendlingsformen 
—— gr dieHerbitlenfoje von träftigem, 
ziemlich dichtem, pyramidal veräfteltem Wuchs und 
mit verzweigten dichten Trauben großer Blimen,, 
und die Katjerlevfoje, 30—35 cm bob, mit 
zahlreichen, etwas kurzen, fompalten und gewöbn: 
lich gleihlangen Blütenzweigen. Bei der lektern 
bilden ji die Blüten zwar ſchon im Herbit vor, 
tommen aber erjt im Winter in erwärmten Räumen 
oder im nächſten Frübjabr zur vollen Entwidlung. 
Die Stangenleptoje (Matthiola fenestralis 
R. Br.) iſt ausgezeichnet durch die kräftige Entwid: 
fung der Hauptachfe der Inflorescenz, die meift weit 
über die Eeitenzweige hinausgeht. 

Die Sommerlevtojen werden im Februar oder 
März in ein Warmbeet gefät und die jungen Pflan: 
zen im April oder Mat auf die Blumenbeete ges 
pflanzt. Die Winterlevkojen jät man erft im Mai 
auf ein faltes Beet, piquiert die jungen Pflänzchen 
und pflanzt fie nab 3—4 Moden auf beiondere 
Beete in 25—30 cm Abjtand. Erjt Anfang Öltober 
werden die Pflanzen ausgeboben, in Töpfe mit 
nabrbafter Erde gejekt und, bis fie angemurzelt find, 
in einen geſchloſſenen kalten Kaiten geitellt. Im 
Winter verlangen fie einen recht hellen Play in 
einem trodnen Kaltbaufe oder in einem froftfreien 
Kaſten. Gefüllte Blüten werden durd die Kultur 


en ! ver Pflanzen in Töpfen am beften erreicht. — Val. 


Biegler, Die Kultur der L. (Königsb, 1875). 
Zevkofia, Leulojia, jebt meilt Nicofia, die 
mittelalterlihe und moderne Hauptitadt von Ev: 
pern, inmitten der Ebene, am Pedias, dem alten 
Pediäus, gelegen, bat alte Befejtigungswerle un 
(1901) 14752 E. zahlreiche Moſcheen undgriedh.:tatb. 
Kirchen, mebrere Bazare; Fabrikation von Seide, 
Leder, Baummolle und lebhaften Handel. Das Ge- 
bäude des engl. Gouverneurs liegt abjeits auf einem 
Bügel. L. iſt auch Siß eines griech. Erzbiſchofs. — 
Bal. Levkosia, the capital of Cyprus (Lond. 1881). 

Zevroug (ipr. -wrub), Kantonsbauptitadt im 
Arrondifjement Chäteaurour des franz. Depart. 
Andre, am Nedon, bat (1901) 3131, als Gemeinde 
4093 E., eine alte Kirche, Ruinen eines Schlofjes; 
Serberei, Wollipinnerei, Tuchfabrikation, Handel 
mit Getreide und Wolle. 

Zevfina, jegiger Name von Eleufis (ſ. d.). 
Zevufa, bi3 1884 Hauptitadt der engl. Kolonie 

Fidſchi⸗Inſeln (1. d.) auf Dvalau, mit gutem Hafen. 

Zevulöfe, joviel wie Lävuloſe (j. Fruchtzucker). 

Zevurine, trodne Bierbefe, die man als toni— 
ſches und antifeptiidhes Mittel bei Furuntulofe, 
Magen: Darmlatarrb der Kinder und tupböfen Fie— 
bern anwendet. 

Levy, Maurice, franz. Matbematifer und In— 
enieur, geb. 28. yebr. 1838 zu Rappoltöweiler im 
lſaß, wurde 1858 Civilingenieur, 1874 Aififtent 

Joſeph Bertrands am College de France, 1875 
Krofeſſor an der Ecole centrale und 1885 der 
Nachfolger Serrets im Lehrſtuhl der analytiſchen 
und himmliſchen Mecanit am Collöge de France. 


fu: , Seit 1883 ift er Mitglied der Pariſer Nlademie der 


126 


MWiffenihaiten. Seine zablreihen Arbeiten um: 
fafjen die Hydrodynamif und Hybraulif, die mathem. 
Iheorie der Glafticität, die graphiſche Statik, die 
analytiſche und mechan. Theorie der Wärme, die reine 
Kinematik, die analytiſche Mechanik und Geometrie. 
Als Ingenieur beichäftigte er ſich mit der Wider— 
itandstraft der Materialien und mit der ange: 
wandten Mechanik. Er jehrieb: «Essai theorique 
et appliqu& sur le mouvement des liquides» (1867), 
«La statique graphique et ses applications aux 
constructions» (1874), «Sur la transformation des 
coordonnees curvilignes» (1867), «Sur les surfaces 
«dont l’element lineaire est homogene» (1878), 
worin die Spiralfläben zum erftenmal definiert find, 
und viele andere Abhandlungen in den «Comptes 
rendus de l’Academie des sciences», dem «Bulle- 
tin des sciences math@matiques» u. ſ. w. 

2609, ipäter Calmann-Lévy, franz. Bud: 
bändlerfamilic. Michel Levy (geb. 20. Dez. 1821 
in Pfalzburg in Lothringen, geit. 4. Mai 1875) 
gründete 1836 in Baris eine Buchhandlung, die an 
dejien Bruder Calmann Leévy (geb. 19. Olt. 1819 
in Hialgburn, geit. 18. Juni 1891; Teilhaber feit 
1844) überging. Ihm folgten im Befiß jeine Söhne: 
Georges und Gaſton Calmann-Levy, die 
das Recht erhielten, diejen Familiennamen zu füb: 
ren, Ein dritter Sohn Paul ftarb 3. Febr. 1900. 
Das anfangs Heine Geſchäft gelangte feit etwa 
1850 zu folder Bedeutung, daß viele der bemwor: 
ragendjten franz. Schriftiteller ihre Werte bei L. 
erfcheinen ließen, jo Balzac, Dumas (Bater und 
Sohn), Jules Janin, George Sand, Feuillet, Gau: 
tier, Nenan, Quinet, Loti, Tinjeau u.a. Haupt: 
unternehmungen find dDie«Collection Michel Levy», 
die die bedeutendjten Nomane entbält, die «Biblio- 
thöque contemporaine», «Bibliotheque drama- 
tique», das «Theätre contemporain», das «Musee 
litteraire contemporain»; die Beitfchriften: «L’Uni- 
vers illustre» (1858 fg.) und «L’Entr’acte» (1858 
erworben; ericheint jeit 1831). Alljäbrlich werben 
durchſchnittlich 2 Mill. Bände oder Theaterjtüde ge: 
drudt. Für den Einzelverlauf find zwei Filialen 
(Sirma «Librairies Nouvelles») in Paris errichtet. 

Lew, bulgar. Münze = 1 Frant (ſ. d.). 

Lewal, Jules Louis, franz. General und Mili- 
tärfchriftiteller, geb. 13. Dez. 1823 in Baris, trat 
1846 in die Armee ein, nabm an den Kämpfen in 
Italien 1859 als Eskadronchef, in Mexiko jeit 1862 
als Generalftabsoffizier mit Auszeichnung teil, 
wurde 1866 von Niel mit der Heorganijation des 
Generalitabes nah preuß. Muſter beauftragt und 
war 1870 Oberſt im Generalftab der Rheinarmee 
und geriet nad der Kapitulation von Meg in Kriegs: 
gefangenſchaft. Er wurde 1874 Brigadegeneral, 
übernahm 1877 die oberjte Yeitung der Kriegs: 
alademie, 1880 das Divifionstommando ver 33. Di: 
vifion zu Montauban und wurde 1883 fomman: 
dierender General des 17. Armeelorps zu Toulouie, 
Vom 4. Jan. bis 30. März 1885 war er Kriegs: 
minifter und übernabm dann das Kommando des 
10. Armeelorps in Rennes. Seit Febr. 1887 tom: 
mandierte er das 2, Armeelorps ın Amiens und 
1. Febr. 1889 nahm er feinen Abichied. 2. veröffent: 
lite: «Lettres à l’armee sur sa r&organisation» 
(unter dem Pſeudonym Studens, 2 Bde., 1872— 73), 
«Tactique de mobilisation. Tactique de combat» 
(Bar. 1875), «Tactique de marche» (ebd. 1877), 
«Tactique de stationnement» (ebd. 1879), «Tactique 
des renseignements» (2 Bde,, ebd. 1881—83). 


Leoy (Familie) — Lewenhaupt 


Lewald, Auauit, Scriftjteller, geb. 14. Dft. 1702 
in Königsberg in Preußen, lebte, nachdem er län: 
gere Zeit zu Warſchau in rufl. Dienjten geweſen 
war, in Breölau, wurde 1818 in Brünn u: 
ipieler und war jpäter technijcher Direktor am 
Stabttheater zu Hamburg. Seit 1834 wohnte er in 
Stuttgart, wo er 1835 das “journal «Europa» be: 
aründete und fpäter Mitrebacteur der «Deutjchen 
Chroniko und Regifieur des Hoftbeaters wurde. Er 
itarb 10. März 1871 in Münden. L. jchrieb: «No: 
vellen» (3 Bde., Hamb. 1831—33), «Aquarelle aus 
dem Leben» (TI.1—4, Mannh. 1836—37 ; U.5u.6, 
Stuttg. 1840), zablreihe Romane, einige Reife: 
bandbüder und dramaturgiiche Werte. Er jelbit 
veröffentlichte eine Auswahl jeiner « Gejammelten 
Schriften» (12 Bde, Lpz. 1844—46). 

Lewald, Fanny, Scrijtitellerin, eine Couſine 
des vorigen, geb. 24. März 1811 zu Königsberg in 
Preußen, von israel. Abtunft, trat im 17. Lebens: 
jahre zum Chriſtentum über, begleitete 1831 ihren 
Bater auf einer Reife durch Deutichland und u. 
reich und bereijte 1845 Jtalien. Seit 1846 lebte jie 
meift in Berlin und vermäblte ſich 1855 mit Adolf 
Stabr (f. d.). Sie itarb 5. Aug. 1889 zu Drespen. 
Srübzeitig war Fanny 2. auf novellitiichem Ge: 
biete, zunächſt anonym (« Clementine», Ypz. 1843; 
«Jenny», 2 Bde., ebd. 1843; «Eine Yebensfrage», 
2Bpe., ebd. 1845) und als Reijejchriftitellerin («Jtal. 
Bilderbuch», 2 Bde., Berl. 1847; «Reiſetagebuch 
aus England und Schottland», 2 Bde. Braunſchw. 
1852) tbätig. Ferner veröffentlichte fie eine Reibe 
von Romanen, Novellen u. ſ. w., die zum Teil gro: 
bes Auffeben erregten. Dabin gebören: «Diogena, 
Roman von Jduna Gräfin H. 9.» (2. Aufl., Lpz. 
1847), eine Berjiflage der Gräfin Hahn-Hahn, 
«Bring Louis Ferdinand» (2. Aufl., 3 Bde., Berl. 
1859), «Erinnerungen aus dem J. 1848» (2 Bde., 
Braunſchw. 1850), die Dorfaeihichte «Das Mädchen 
von Hela» (2 Bde., Verl. 1860; 2. Aufl. 1879), die 
Romane «Bon Geflecht zu Geichlebt» (8 Bde., 
ebd. 1863—65) «Die Erlöferin» (ebd. 1873), «Bene: 
dilt» (1874), «Helmar» (ebd. 1880), «Stella» (ebv. 
1883), «Die Familie Darner» (ebd. 1887) und die 
autobiogr. Beiträge «Meine Yebensgejhicte » 
(6Bpe.,ebd.1861—62),«ZwölfPBilder aus demLeben. 
Grinnerungen» (ebd. 1888), «Gefühltes und Ge: 
dachtes. 1838R—88», bg. von L. Geiger (Dresd. 
1899). Cine Auswahl ihrer Schriften erſchien u. d. T. 
«Geſammelte Werte» (12 Bde., Berl. 1871 - 75). 
Die Frauenfrage behandelte ſie in «Oſterbriefe für 
die Frauen» (Berl. 1863) und «Für und wider die 
Frauen» (2. Aufl., ebd. 1875). 

Lewat, Name des Rapjes. 

Lewenhaupt, Adam Ludwig, Graf, ſchwed. 
General, geb. 15. April 1659 im Lager vor Kopen— 
bagen, trat zumächit in bayr. Kriegsdienſte, in denen 
er als Rittmeifter gegen die Türken in Ungarn fodht. 
Dann ging er mit ſchwed. Hilistruppen als Dberit 
nad Holland. 1697 kehrte er nach Schweden zurüd, 
wo ihn Karl XII. bei Beginn des Nordiihen Krieges 
zum Ebef eines neugeworbenen Regiments machte. 
Gr focht glüdlic gegen die Rufen, fiegte 1705 bei 
Gemauerthof und jtieg zum General der Anfanterie 
auf. 1708 erlitt er bei Piedna am Dnjepr dur 
Beter d. Gr. eine Niederlage, als er dem König ein 
Hilfstorps von 16000 Mann zuführen wollte. Zwar 
ichlug er fich zum König durch, allein nad ver Schlacht 
bei Hultaroa mußte er 1709 eine Kapitulation ab: 
jchließen, die den Reſt der ſchwed. Armee in rufi. Se: 
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jangenjchaft brachte. Er ſelbſt blieb gegen 10 Jahre lung durch Inhalation zerſtäubter Flüſſigleiten 
als Gejangener in Rußland, wurde von Ulrike Eleo- ſowie um die Lehre von der Syphilis große Ber: 
nore bei ibrer Tbronbeiteigung zum Reichörat er: | dienfte erworben; auch führte er 1865 eine neue 
nannt, ftarb aber, obne jein Baterland wieder be: | Methode der Behandlung der Syphilis ein, näm: 
treten zu baben, 12. Febr. 1719. [ſ. Julon. | lich die fublutane Injektion von Sublimatlöfungen. 
Lewes (ipr. lüds oder ljuis), Fluß in Alasta, Auch madte er auf eine bisher unbeltannte Erkran: 
Lewes (ipr. luds u Hauptitadt der engl. tung der «Melle» aufmerkſam, durch melde die 
Grafſchaft Suffer und Municipalborougb, rechts | Milch verunreinigt werden kann. 2. ftarb 2. Rov. 
am Dufe, im NO. von Brighton, am Abbange | 1896 in Berlin. Er jhrieb: «Klinik der Kebltopf: 
eines Berges der South: Domwns, iſt Eifenbabn: | frankbeiten», Bd. 1: «Die Anbalationstberapie in 
mtenpuntt, bat (1901) 11249 E. Neite eines alten | Krankheiten der Reipirationsorgane» (2. Aufl., Berl. 
Schlofies und der St. Bancraspriorei, Yateinichule, | 1865), «Bebandlung der Syphilis mit fublutaner 
Gelängnis; Fabrikation von Aderbaugeräten und | Zublimatinjettion» (ebd. 1869), «Die Sclerodermien» 
Leder, Brauereien. Bei 2. wurde 14. Mai 1264 | (mit J. Heller, ebd. 1895). 
Heinrich III. von Simon von Leiceſter gefangen. Zewinffi, Alfred von, preuß. General der In— 
Lewes (ipr. lues oder ljuis), George Henry, engl. | janterie, geb. 14. Jan. 1831 zu Münfter in Weit: 
Shrüftiteller, geb. 18. April 1817 zu Zondon, wid: | jalen, trat 1848 in das 9. nfanterieregiment, 
mete ſich mediziniichen und 1838—39 in Deutichland | wurde 1849 Yeutnant und bejuchte 1853 —56 die 
pbiloj. Studien. Nach England zurüdgetebhrt, begann | Allgemeine Kriegsſchule (Kriegsatademie). Er machte 
er eine pielfeitige litterar. Thätigleit, 1849 —54 war | 1864 den Krieg gegen Dänemark ala Hauptmann 
er Redacteur der Zeitung «The Leader». Bon | mit, wurde dann Adjutant beim Generallommando 
ſeinen größern Arbeiten üt die «Biographical his- | des 3. Armeelorps und nahm im DObertommando 
tory of philosophy» (2 Bde., 1845—46), umgear: | der Eriten Armee unter Brinz riedrich Karl im Krieg 
beitet in «History of philosophy from Thales to | gegen Biterreih an den Schlachten bei Münden: 
Comte» (5. Aufl., 2 Bde., Yond. 1880; deutich, | graͤß, Gitihin und Königgrätz teil. 1867 in den 
#.1,2. Aufl., Berl. 1873; Bd. 2, 1876), zu er: | Generalitab verjegt und zum Major befördert, nahm 
wäbnen; außerdem ericien «Life of Robespierre» | er alö Generalitabsoffizier der 5. Divifion in dem 
(Lond. 1849, ein Werk über das ipan. Drama, Ein: | Kriege gegen Frantreib an den Kämpfen um Meb 
leitung und biogr. Notizen zu den «Selections from | und jpäter an denen an der Loire teil. 1872 wurde 
tbe modern British dramatists» (2 Bde., Lpz. 1861; | er Oberftleutnant und Chef des Generalftabes des 
neue Aufl., ebd. 1867), die beijällia aufgenomme: | 9. Armeetorps, 1874 Oberſt und 1878 Gommandeur 
nen Romane «Ranthorpe» (1847) und «Rose, | des 19. nfanterieregiments. Seit 1880 mit der 
Blanche and Violet» (1848) u. a. In Deutichland | Führung der 9. Infanteriebrigade betraut, wurde 
wurde der Name L. namentlich durd fein «Life of | er 1881 Generalmajor, 1885 Generalleutnant und 
Goethe» (2 Bode., Yond. 1855; 4. Aufl. 1890; Ausg. | Commandeur der 4. Divifion. 1889 wurde er zum 
für Deutichland, 3. Aufl., Lpz. 1882; deutich von | Gouverneur von Straßburg ernannt und 1890 zum 
Areie, 17. Aufl., Stuttg. 1896) befannt. inter: | General der Infanterie und tommandierenden Ge: 
efhant jind ferner jeine «Sea-side studies» Lond. neral des 15. Armeelorps beförbert. Bereits 1892 
1858; deutich von Freſe, Berl. 1859) und «Phy- | mußte er eines Augenleidens wegen jeinen Abſchied 
siology of common life» (2 Bde., Yond. 1860; | nehmen. Er lebt jeitvem in Görlik. 
deutih von 3. V. Carus, 2p3.1860). Sein «Aris- | 2etwinffi, Eduard Julius Ludwig von, preuß. 
totle» (Lond. 1864; deutſch von J. V. Carus, Lpz. General der Artillerie, Bruder des vorigen, geb. 
1865) jucht die naturwiſſenſchaftlichen Forſchungen 22. Febr. 1829 zu Müniter i. W., wurde 1848 
des Ariftoteles im Zuiammenbang darzuitellen. Bon | Yeutnant in der Gardeartilleriebrigade und war im 
ilbftändigerer Bedeutung waren jeine jpätern Ar: | eldzuge gegen Dänemark 1864 Chef der 1. Garde: 
beiten auf dem Gebiete der Phofiologie und Pin: | feitungscompagnie. Im Feldzuge gegen Sſterreich 
sologie: «Problems of life and mind» (4 Bde., | wurde er 1866 im Stabe der I. Armee verwandt; 
Yond. 1874— 79). Außerdem eridien von ihm «On | 1867 zum Major im Generalftabe befördert, machte 
xtors and the art of acting» (ebd. 1875). 2. war | er den Krieg gegen Frankreich zunächſt im Stabe 
uch der Begründer der, einflußreichen Zeitſchrift der I. Armee, dann als Dberquartiermeifter der 
«Fortnightly Review» (jeit 1865). Erjtarb30.Nov. | Sübarmee mit. 1871 Chef des Generalitabes des 
Ns. Y.’ Iangjäbrige Sreundin war die Roman: | 9. Armeelorpg, 1872 Oberitleutnant und Comman: 
\briftftellerin Dar nne Evans (j. d.). deur des Artillerieregiments Nr. 24, 1877 Comman: 
!ewin, Stadt im Kreis Glatz des preuß. Reg.: 
% Breslau, nabe deröiterr. Örenze,ander Schnelle, 
>13 eined Amtsgerichts (Landgericht Glas) und 
febenzollamtes, bat (1895) 1426, (1900) 1396 €., 
ynınter 49 Evangeliſche, Boft, Telegrapb, Borihuß: 
ein; Handweberei, Butterbandel. REN 
Yewin, Georg Richard, Mediziner, geb. 25. April 
19) zu Sondersbaufen, habilitierte fih 1853 zu 
*erlin, wo ihm 1863 die Direltion der Abteilung 
ir ippbilitifche und Hautkrankheiten an der Charite 
2 18658 eine außerordentliche Profeſſur für Der: 
telogie und Syphilis übertragen wurde. 1882 2 
Sarde er zum außerordentlichen Mitglied des Reichs- zur — Er erhielt nun ein Engagement 
cimpheitäamtes ernannt. L. bat ſich um die Patho⸗ am Wiener Burgtheater, wurde 1865 wirlliches Mit: 
Iogie der Phospborvergiftung, um die Erfennung | glied und jpäter auch Regiſſeur desjelben. L. bringt 
ve Hals: und Bruftkranfbeiten und deren Beband: | tür ernite Ebaralterrollen eine große geiltige Be: 





deur der 2. eldartilleriebrigade, wurde er 1884 
Inſpecteur der 2. Feldartillerieinipeltion, naddem 
er 1880 zum Generalmajor befördert war, Seit 
1885 Generalleutnant, wurde L. 1889 zum kom: 
mandierenden General des 6. Armeelorps und 1890 
zum General der Artillerie befördert, 1895 zur Die: 
pofition gejtellt und darauf zum Chef des Holſtein. 
Seldartillerieregiments Nr. 24 ernannt. 
Zewinfty, Joſeph, Schauipieler, geb. 20. Sept. 
1835 zu Wien, war anfangs an Heinen Bühnen 
engagiert, bis jein Talent, von H. Laube erkannt, 
1858 in der Rolle des Fran; Moor in Wien zuerit 
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abung mit und fejlelt den Zufchauer durch die feine 
Durdarbeitung feiner Aufgaben. Hervorragend 
find feine Darjtellungen des Mepbifto, Carlos (in 
«Glavigo»), Franz Moor u.a. 2, ift auch einer der 
geiſtvo Iiten Recitatoren dichteriſcher Werke. 

Seine Gattin (ſeit 1875) Diga Lewinſky— 
Precheiſen, geb. 7. Juli 1853 zu Graz, feit 1869 
bei der Bühne, die Schülerin ihres Mannes, ift eine 
im Fach der Heldinnen und Salondamen geichäßte 
Scauifpielerin. Sie debütierte 1871 unter Dingel: 
jtebt am Hofburgtbeater in Wien, wo fie 3 Jabre 
blieb, war dann in Prag engagiert, jeit 1879 in 
Caſſel, von 1884 bis 1889 in Leipzig. Seit 1889 ift 
jie wieder Mitglied des Wiener Hofburatbeaters. 

Lewis oder Lews (ipr. [ui oder luhs), bie 
nördblichite und größte der äußern Hebriden in 
Schottland (f. Karte: Schottland), hat 2273 qkm 
und mit den Nebeninjeln 30750 €. Eigentlich beißt 
nur ber nördliche, zur ſchott. Grafſchaft Roß und 
Gromarty gebörige Teil L., der füdliche Harris (f.d.). 
Hauptftadt ift Stornoway. 

Lewis (ipr. luis oder ljüis), Sir George Come: 
wall, engl. Staatsmann und Gelebrter, geb. 21. Okt. 
1806 zu Zondon, ftudierte in Orford und trat 1831 
als Barrijter indie Innung des Middle:Temple, ohne 
ſich * der Advokatur zu widmen. 1839—47 
war 2. Kommiflar für die Armenpflege und begann 
dann als liberaler Abgeordneter für Hereforpibire 
jeine parlamentarische Yaufbahn, war von Nov. 
1847 bis Mai 1848 Sekretär des Indiſchen Amtes, 
dann Unterſtaatsſekretär für das Innere und von 
Juli 1850 bis zum Sturz des Miniſteriums Ruſſell 
im Febr. 1852 Schabfefretär. Bei den folgenden 
Wahlen vom Barlament ausgeſchloſſen, übernahm 
2. die Redaktion der «Edinburgh Review» und 
vollendete fein Hauptwert «Enquiry into the cre— 
dibility of early Roman history» (2 Bde., Lond. 
1855; deutich von Liebrecht, 2. Aufl., Hannov. 1863). 
Schon früher hatte er mehrere Werte, darunter 
«Remarks on the use and abuse of political 
terms» (1832; neue Aufl. 1877), «Essay on the 
origin and formation of Romance languages» 
(Orf. 1835 u. 1839; neue Aufl., ebd. 1862) und 
«Essay on the government of dependencies» (Lond. 
1841; neue Aufl., Orf. 1891), veröffentlicht. Zum 
Vertreter der Grafihaft Radnor ins Unterhaus 

ewählt, verwaltete er 1855—58 ald Gladſtones 
Nachfolger das Schaklanzleramt; 1859 übernabm 
er das Minijterium des Innern, 1861 das Kriegs: 
minifterium und fchrieb daneben «Historical sur- 
vey of the astronomy of the ancients» (Lond. 
1862). Er jtarb 13. April 1863 auf feinem Land: 
fige Hurpton: Court in Radnorſhire. Nach feinem 
Tode erjchienen no «Essays on the adminis- 
trations from 1783 to 1830» (Lond. 1864). — Bal. 
Sir G. F. Yewis, Letters of Sir G.C.L. to various 
friends (Yond. 1870). 

Seine Battin, Lady Maria Thereja L., geb. 
8. März 1803, Schweiter des Grafen Clarendon 
und Witwe des Novelliften Th. H. Lılter, an deſſen 
«Memoir of the life and administration of the 
Eärl of Clarendon» (3 Bde., Yond. 1838) fie teil: 
nabm, gab außer vem Roman «The semi-detached 
house» (neue Ausg., ebd. 1860) die Tagebücher der 
Miß Berry über die Zuftände Englands und des 
Kontinents zu Ende des 18. Jahrh. heraus, Sie 
ftarb 8. Nov. 1865 zu Orford. 

Zewisham (ipr. lüiihämm), Borort von London 
(j.d. und Plan: Inner-London), im ©, von 
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Greenwich, zäblt in 22842 Häuiern (1901) 127460 
E. (gegen 15377 Häufer und 88933 E. im I. 1891). 
Lewiſton (jpr. lüijt'n), Fabrilſtadt im County 
Androscoggin in. Maine, jüpmeitlich von Auguita, 
am Androscoggin: River, der Waſſerkraft liefert, 
Auburn gegenüber, treibt Tertilmareninbujtrie 
(Wolle und Baumwolle) und zäblt (1900) 23 761 €. 

Lew, Hebribeninfel, j. Lewis. 

Lex (lat.), Geſetz, wie es zur Zeit der röm. Ne: 
publit und der erjten Kaifer in den Komitien (i. d.) 
angenommen war. Bezeichnet wurde dasjelbe mit 
dem Gejclehtänamen der Magiſtratsperſonen, 
von welchen e3 in den Romitien vorgeichlagen war, 
zum Teil unter Bezeihnung des Gegenitandes, 
3. B. L. Cornelia de sicariis et veneficis (Gejeß 
von Cornelius Sulla über Mörder und Giftmischer). 
L. perfecta ijt ein Gejeß mit der Androhung 
(sanctio legis) der Ungültigleit einer dem Geſeß 
widerfjpredhenden Handlung, während das bloß eine 
Strafe androbende Gejes L. minus quam perfecta 
und das einer sanctio entbehrende Gejeß L. imper- 
fecta genannt wird. L. oder fragmentum wird auch 
die einzelne Stelle in den Digeſten, L. oder consti- 
tutio die einzelne Stelle im Codex, Teilen des 
Corpus juris (f. d.), genannt, oder der Vertrag und 
[ee einzelne Bejtimmung, weil er die Vertrag: 
hließenden wie ein Gejeg bindet, 3.B. L. commis- 
soria (j. Commissoria lex). Im kanoniſchen Recht 
wird das Alte Teftament als L. bezeichnet. Über 
die L. im Mittelalter ſ. Germanifche Boltärechte. 

Leg, phöniz. Kolonie, ſ. Ariſch. —— 

Lex Alamannörum, j. Germaniſche Volls⸗ 

Lex Anastasiäna, j. Anaſtaſianiſches Geſetz. 

Lex Angliörum et Werinörum, j. Thũ⸗ 
ringifches Volksrecht. 

Aquilia, ein röm. Geſetz aus dem 5. oder 
6. Jahrh. nah Erbauung Roms, nad dem unter 
anderm jeder, welcher vorjäslich oder fahrläffig eine 
fremde Sache durch lörperliche That beihädigt, auf 
Schabenerjas baftet. it die Beſchädigung nicht 
durch körperliche That unmittelbar zugefügt, jondern 
3. B. dur Einjperren oder Berjagen eines Tieres, 
oder ijt ein freier Menſch am Körper beſchädigt, fo 
ließ man die Klage nad dem Mujter der actio legis 
Aquiliae als utilis actio zu. Dieje Beitimmungen 
find in das Corpus juris (f. d.) aufgenommen. 

Lex Baiuvariörum, j. Banrıtches Vollsrecht. 

LexBur önum, j. Burgundijches Gejen. 
< * duodõoim tabulärum ((lat.), j. Jwölf 

afeln. 

Lexer, Matthias von, Germaniit, geb. 18. Oft. 
1830 zu Liefing im Leſachthale in Kärnten, wurde 
1855 paul am Krakauer Gymnaſium, bearbeitete 
für die Hiftorische Kommiffion in Münden die Nürn: 
berger und Augsburger Ebronilen und wurde 1863 
außerord. Brofejlor der deutſchen Philologie in Freis 
burg i. Br., 1866 ord. Profefjor ebenda, 1868 orb. 
Profeſſor in Würzburg und 1891 nad Münden be: 
rufen. Er jtarb 16. April 1892 in Nürnberg. Y. ver: 
öffentlichte ein xKarntiſches Wörterbuch» (Lpz. 1862), 
ein «Mittelhochdeutſches Handwörterbuchy (3 Boe., 
ebd. 1869 — 78), ein «Mittelbochdeutiches Taſchen⸗ 
wörterbuch» (6. Aufl.,ebd. 1901), «J. Turmayrs bayr. 
Ebronib (Münd. 1882— 86; Bd.4 u. 5 der «Sämt: 
liben Werte Turmayrs») und Bd. 7 des Grimmſchen 
«Deutihen Wörterbuhs» (N—Q, Lpz. 1886—89). 

Lex Gundobada, j. Burgundiſches Gejeb. 

Lex Heinze, Bezeichnung für die Novelle vom 
25. Juni 1900 zum Deutſchen Reichsſtrafgeſetzbuch 


Lex Huene 


($$. 180 fg.), wodurch die Strafporichriften gegen 
Sittlichleits verbrechen, beſonders Kuppelei, Zuhäl⸗ 
terweſen und Verbreitung unzüchtiger Schriften er: 
gänzt und verſchärft find (f. Kuppelei und Unzudt). 
Der Geiegentwurf, der jeinen Namen und jeine Ent: 
itebung einem in Berlin geführten Prozeß gegen den 
Zubälter Heinze verdankt, wurde dem Reichstag 
1892 zum erftenmal vorgelegt, gelangte aber nicht 
über die Kommiffionsberatung hinaus. Ebenſo 
wurden auch mebrere ſich in gleicher Richtung be: 
wegende Snitiativanträge des Centrums nicht er: 
ledigt. Erjt ein 1899 dem Reichstag abermals 
vorgelegter Entwurf gelangte wenigſtens — 
22. Mat 1900 zur Annahme nach Beſeitigung me 
rerer auf die Beſchränkung der künitlerijchen und 
litterar. Freibeit abzielender Beitimmungen, bie 
durch den Einfluß des Gentrums in der Kommiſ— 
jionsberatung bineingelangt waren. Daß dieje Be: 
jtimmungen fallen gelafjen wurden, war bejonders 
ver lebhaften Agitation des Goethebundes (j. d.) 
suzujchreiben. berr von, 

Lex Huene, preuß. Geſetz, ſ. Huene, Karl, Frei: 

Lexikon (griech. tö lexikön [von lexis, Wort], zu 

ergänzen biblion, Buch), Wörterbuch (j.d.); Lexiko⸗ 
srarb, Verfaljer eines L.; —— auf ein L. 
bezüglich, leritonartig. Die Lehre oder Wiſſenſchaft 
von der gehörigen Zujammenjtellung des Sprad: 
ihaßes beißt Yerilolögie. (S. auch Encyllopä: 
die und Konverſations-Lexilon.) 

Lezifonformat, ein Papierformat, j. Papier. 

Zegington (ipr. leringt'n), Name von Orten in 
den Vereinigten Staaten von Amerila; darunter: 
1) Hanptitadt des County Fayette in Kentudy, oft: 
jüpoftlib von Louisville, am Elfhorn jhön ge— 
legen, Eiſenbahnknotenpunkt, Siß der Staatsuni: 
verfität, bat (1900) 26369 E., ein großes Ärren: 
baus, Dentmal des Staatämanns Henry Clay; 
grobe Pferdemärlte und Rennen, beträchtlichen 
Handel, Wbisigbrennerei, andere Induſtrie. — 
2) Dorf, 18 km norbweitlib von Boiton, wo 
19. April 1775 das erfte blutige Zufammentreffen 
zwifben Amerilanern und Gngländern im Be: 
freiungskriege ftattjand. — 3) Hauptſtadt des 
County Yafayette in Mifjouri, unterhalb Kanſas 
Cito, rechts am Mifjouri, mit 4190 E. Hier tapitu: 
lierte 20. Sept. 1861 ein Korps der Bundestruppen 
an die Konföderierten. — 4) Hauptſtadt des County 
Rodbridge in Virginien, nordweitlih von Lund: 
burg, mit (1900) 3203 E. Hier befindet fich die von 
Ratbington gegründete Wajbington: und Zee-Uni: 
verfität nebit vem virgin. Militärinjtitut. 

Zegid, Wilh. Nationalötonom,geb. 17. Juli 1837 
in Eſchweiler bei Aachen, bezog 1855 die Univerfität 
Sonn, mo er ſich der Mathematik und den Natur: 
wiſſenſchaften zumandte, Er war dann eine Zeit lang 
Hilfslehrer am Gymnaſium zu Bonn und ging 1861 
nad Paris, wo er ſich namentlich mit dem Studium 
der vollswirtſchaftlichen Verhältnifie Frankreichs be: 


u 
62 


ibäftigte. 1872 wurde er zum auferord. Vrofefjor 


ver Nationalölonomie an der Univerjität Straß: 
burg ernannt, folgte 1874 einem Rufe als ord. 


®rofefior nah Dorpat, von wo er 1876 nad) | 


Areiburg i. Br., im Herbit 1884 nad Breslau und 
1887 nacdı Göttingen überſiedelte. Er jchrieb: «Die 
franz. Ausjubrprämien» (Bonn 1870), «Einleitung 
m die Theorie der Bevölterungsitatijtil» (Straßb. 
1875), «Zur Theorie der de in 
der menjchlichen Gejellihaft» (Freiburg 1877), «Ge: 
wertoereine und Unternehmerverbände in Frank⸗ 
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reich» (Lpz. 1879), «Erörterungen über die Mäb: 
rung3frage» (ebd. 1881), «Die Wirkung der Getreide: 
ölle» (Tüb. 1889), « Der gegenwärtige Stand der 
äbhrungsfrager (Dresp. 1896), «Die Bejoldungs: 
verbältnifie der Lehrer an den höhern Unterrichts: 
anftalten Preußens» (Xena 1898), «Die neuen franz. 
Univerfitäten» (Münd. 1901). Gemeinſchaftlich mit 
Conrad, Eliter und Löning, mit denen er auch feit 
1891 die «Jahrbücher für Nationaldölonomie und 
Statiftil» (Jena 1863 fg.) berausgiebt, gab er das 
«Handwörterbucd der Staatswifjenichaften» (2.Aufl., 
7 Bbde., ebd. 1898—1901) heraus. 

Lex Papia Poppaea, ein röm, Gejek, das 
mit der zuvor erlaflenen Lex Julia, die fie in ſich 
aufnabm, den Zwed verfolgte, der Ehe: und Kinder: 
lojigteit zu fteuern. Beide Geſetze werden zujam: 
mengefaßt als Lex Julia et Papia Poppaea vom 
3.9 n.Chr. Das Gejek kam erjt nah 20jährigem 
Bemühen des Kaifers Auguftus zu jtande. Die 
L. P. P. gewährte denjenigen, die in Nom drei, in 
Italien vier, inden Provinzen fünf finder hatten (jus 
liberorum), — von Laſten, z. B. von Vor: 
mundſchaften. Die Verheirateten batten ibre be: 
fondern Bänke im Theater; bei Bewerbung um 
Staatöämter wurden die Berbeirateten und mit 
Kindern Gefegneten den andern vorgezogen; jeder 
jollte innerhalb des 25. und 60. (Weiber innerbalb 
des 20. und 50.) Jahres heiraten und in der Ehe 
Kinder erzielen. Die Unverbeirateten (coelibes) er: 
werben aus dem Tejtament eines ibnen nicht nabe 
verwandten Erblaſſers überhaupt nichts; die, welche 
in der Ehe feine Kinder erzielt haben (orbi), nur die 
Hälfte deſſen, womit fie bedacht find, die andere 
Hälfte oder das Ganze fällt den übrigen Bedachten, 
welche Kinder haben, oder dem Fislus zu. Das Ge: 
ſetz hatte in der ganzen Kaiferzeit Geltung. 

Lex posterior derögat priöri (lat.), j. 
Abrogieren. 

Lex Ribuariörum, j. Ribuariſches Geſetz. 

Lex Salioa, j. Saliſches Geſehz. 

Zeruri, Lirurion, Stadt auf der griech. Inſel 
Kepballenia, an der Bucht von Argojtoli, diejer 
Stadt gegenüber, Siß eines Biſchofs, hat (1896) 
5484, ald Gemeinde 5835 €E., ein Gymnaſium; 
Ausfuhr von Korinthen, Dlivenöl und Wein. 

Ley, die Durchfahrt zwiſchen zwei Sandbänfen 
(j. Bank). Franz Leydig (i. d.). 

Leyd., binter lat. Tiernamen Ablürzung für 

Leyden, niederländ. Stadt, |. Leiden. 

Zeyden, Ernſt Victor von, Mediziner, geb. 
20. April 1832 zu Danzig, ſtudierte 1849—54 als 
Eleve des Friedrich-Wilhelms-Inſtituts zu Berlin, 
trat 1854 als Militärarzt in die Armee ein, fam 1857 
als Oberarzt und Stabsarzt im Friedrich: Wilhelms: 
zuftitut nad) Berlin und war als joldyer 1860—62 
Aſſiſtenzarzt Traubes. 1862—65 war er Bataillons: 
arzt im Gardefüjilierregiment und nabm am Kriege 
von 1864 teil, wurde 1865 ord. Brofefjor der Patho— 
logie und Therapie und Direktor der mediz. Klinif 
in Königsberg, 1872 in Straßburg und 1876 ord. 
‚Beofeilor und Direktor der propädeutifchen Klinik 
in Berlin. 1885 übernabm er die Direktion der eriten 
mediz. Klinik an der Univerfität. 1896 wurde ihm 
der erbliche Adel verliehen. 2,8 Arbeiten bebandeln 


vorwiegend die Nerven: und Nüdenmarlstrant: 


heiten, ferner Herz: und Nierenktrantbeiten. Außer 
Abhandlungen in medis. Zeitichriften veröffentlichte 
er: «Die graue Degeneration der hintern Nüden: 
mart3jtränge» (Berl. 1863), «Beiträge zur Patbo: 
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logie des Jlterus» (ebd. 1866), «über Neflerläb: 
mungen» (2p3. 1870), «liber Yungenbrand» (ebd. 
1871) und «Klinik der Rüdenmarlstrantheiten» 
(2 Bde., Berl. 1874— 76). Seine neuern Arbeiten 
find in der von ibm mit Frerichs 1879 gegründeten 
«Zeitjchrift für Hinifche Medizin» und in der «Deut: 
ſchen mediz. Wochenjchrift» erſchienen. - 

ea Zoolog und Anatom,geb.21. Mai 
1821 zu —— a.d. Zauber, ſtudierte in Würz: 
burg und Münden Medizin, habilitierte ſich 1849 
in Würzburg, wo er 1857 auberord. Brofefior wurde. 
Gr ing 1857 als ord. Brofefior nah Tübingen, 1875 
ed onn. Sept lebt er im Nubeftand in Würz: 
burg. L. bat ſich namentlich um vergleichende Hiito: 
logie verdient gemadt. Er ſchrieb unter anderm: 
ge des Menichen und der Tiere» (Frankf. 
1857), «Naturgefchichte ver Daphniden» (Tüb. 1860), 
«Bau des tierifchen Körpers» (Bd. 1, ebd. 1864), 
«Die in Deutihland lebenden Arten der Saurier» 
(ebd. 1872), «Die anuren Batracier der deutichen 
Fauna» (Bonn 1877), «Unterfubungen zur Ana: 
tomie und Hiftologie der Tiere» (ebd. 1883), «Zelle 
und Gewebe» (ebd. 1885), «Zur Kenntnis der Zirbel 
und der Parietalorgane» (Frankf. 1896) und eine 
große Menge Aufjähe in Zeitichriften. 

Lendd, Willem Johannes, füdafrit, Staats: 
mann, f. Bd. 17. 

Leye, Nebenfluß der Schelde, ſ. Lys. 

Leyen, vonder, rbein. Uradelsgeſchlecht, deſſen 
Stammihloß «zur Yeyen» zu Gondorf an der Mofel 
liegt. Kaiſer Ferdinand III. erhob die Yamilie, 
welche das Erbtruchiefienamt des Erzbistums Trier 
belleidete, 1653 in den Freiherrenſtand. Karl Kafpar 
Freiherr von der L. warb 1705 mit der Reichöberr: 
ſchaft Hoben:Geroldsed in der Ortenau am Schwarz: 
waldebelebnt und 22.Nov. 1711 in den Reichsgrafen: 
ſtand erhoben, erbielt auch noch in demjelben Sabre 
Sit und Stimme im Schwabiſchen Grafentollegium. 
Sein Urentel, Graf Philipp Franz, trat 1806 dem 
Rheinbunde bei, erlangte bierburd die Souveräni: 
tät und nabm den Fürftentitel an, verlor aber erjtere 
1814 durch den Wiener Kongreß und wurde ber 
Staatshoheit Öfterreih® unterworfen, von dieſem 
aber 1819 an Baden abgetreten. Das jebige Haupt 
dieſer kath. Familie ift Fürft Erwein, geb. 31. Mär; 
1863, Urentel des Fürjten Bhilipp Franz. 

Leyen, Alfred von der, verdient um die Eiſen— 
babnlitteratur, geb. 28. Juni 1844 zu Goldſchmieding 
bei Dortmund, war 1872—76 Syndikus der Bremer 
Handeldtammer. Bon 1876 bis 1880 war er im 
Neichseifenbabnamt und von 1880 an im preuf. 
Minifterium der öffentlichen Arbeiten tbätig, in wel: 
chem er ald Wirfl. Geb. Oberregierungdrat die Stelle 
eines vortragenden Rats innehat und Nevacteur 
des in diefem Minifterium herausgegebenen «Ar: 
chivs für Eifenbabnweien» (6 Hefte jährlich, Berlin) 
it. 2,3 bedeutende litterar. Tbätigleit erjtredt ſich 
beionders auf allgemeine deutiche undinternationale 
Eiſenbahnpolitik, auf das Eifenbahnvertebrämweien 
und das Gifenbabnredt. Neben vielen Auffägen 
in vollswirtſchaftlichen Zeitichriften gab er heraus: 
«Zehn Jahre preuß.:deuticher Eifenbabnpolitit» 
(anonym, Lpz. 1876), «Die nordameril, Eijen: 
babnen in ibren wirtſchaftlichen und polit. Beziebun: 
gen« (ebd. 1885), «Die Finanz: und Verkehrspolitik 
der nordamerif. Gijenbabnen» (2. Aufl. Berl. 1895). 

Leyland (ipr. libländ), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Yancajbire, im ©. von Brefton, bat (1901) 
6865 E. und Yandwirtichaft. 
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Leyland Line (ipr. lihland lein), Dampfſchiff⸗ 
fahrtögejellichaft, ſ. Beiblatt: Internationale Reede⸗ 
— zum Artilel Flaggen nebſt dazugehöriger 


Tafel. 

e, Hendrik, Baron, belg. Maler, geb. 18. Febr. 
1815 zu Antwerpen, batte feinen Schwager Ferd. 
de Braeleleer zum Lebrer und madte 1839 eine 
Neife nach Holland, wo er die bolländ. Genremaler 
ftudierte, in deren Manier er dann malte. Hierber ge: 
bören: Hof einer Herberge (1842; Frankfurt, Städel: 
ſches Inſtitut), Heitere Gefellichaft (1845; Leipzig, 
Mufeum, ſ. Tafel: Niederländiſche Kunft VII, 
ig. 5), Holländiſche Gefellihaft des 17. Jahrh. 
(1847), Holländijcher Gottesvdienit (1850; beide in der 
Nationalgalerie zu Berlin). Schließlich ging 2. in 
ber Treue der Nachbildung fo weit, daß er durchaus 
in dem Stile der Zeit malte, die er ſchilderte, ſo daß 
fein Dürer, den Erasmus zeichnend (1857; ebenfalls 
in der Nationalgalerie zu Berlin), fait wie ein Bild 
aus Dürer Zeit erſcheint. Ähnlich find: Luther 
als Chortnabe in Eiſenach vor den Thüren fingend 
(1859; Peteröburg, Galerie Rodocomakıi), Einfüb: 
rung der Inquifition in die Niederlande 1550, Eras: 
mus der Margarete von Bfterreih und dem jungen 
Karl V. feine Abhandlung «De institutione prin- 
eipis» vorlefend, Gründung des Ordens des Gol: 
denen Vließes. Seine legten Schöpfungen waren 
ſechs große Fresken aus der Geſchichte Antwerpens 
(1514—67) für den Hauptſaal des Stadthauſes 
feiner Baterjtadt. Er ftarb 26. Aug. 1869 in Ant: 
werpen. Er wurde durch die bedeutende Technik und 
die forgfältige Zeichnung feiner Bilder ſowie durch 
jeine hervorragende Lebrbegabung einer ber einfluß— 
reichten Meijter unter den belg. Nomantilern. 

Leyss., binter lat. Bflanzennamen Ablürzung 
für Friedr. Wilb. von Leyfier, geb. 7. März 
1731 zu Magdeburg, get. daſelbſt 10. Olt. 1815. 

Xehte, eine der Philippinen, von Mindanao 
durch die Surigao-Straße getrennt (f. Karte: Ma: 
laiiſcher Archipel), bat mit den Nebeninieln 7923 
(nad ————— 9976) qkm und (1899) 270491 E. 
L. befteht durchaus aus paläozoiſchem Geſtein, iſt 
gebirgig, ſchwach bewäſſert und wird von den 
Viſaya⸗Stämmen bewohnt; Hauptort iſt Tacloban 
an der San Juanico:Straße. 

Leyton (fpr. leht'n), Stadt in der engl. Grafſchaft 
Gijer, norvöftl. Vorort von London (f. d. nebft Plan: 
Inner-London), bei Weſt-Ham im ©. des 
Epping: Foreft gelegen, hatte 1881: 27026, 1891 ın 
ermeitertem Umfange 63106, 1901: 98899 E. 

Lezajdt (ipr. leid-), Stadt in der Öfterr. Bezirls⸗ 
bauptmannihaft Fancut in Galizien, an der Linie 
Dembica:Rozwadöw:Brjewerst der Oſterr. Staats: 
bahnen, Eik eines Bezirlägerichts (452,51 qkm, 
42679 poln. E.), bat (1900) als Gemeinde 5224 E., 
ein Bernbardinerklofter mit jhöner Kirche (große 
Orgel mit 3000 Pfeifen, wundertbätiges Marien: 
bild); Tuchweberei, Wollfärberei und Ader: und 

Lezzen, Liten. Obſtbau. 

L. fil., binter lat. Pflanzennamen Abkürzung 
für Karl von Linne (j.d.), Sobn des gleihnamigen 
berühmten Naturforichers. 

. H. A., in England Ablürzung für Lord 
High Admiral (Lorb:Grofadmiral, eine jest nicht 
mebr beftebende Mürde). 

L’habit ne fait pas le moine (ir;.), j. Ha- 
bitus non facit monachum. 

Lhaſſa oder Lafia (vd. b. Land der Götter), die 
Hauptitadt von Tibet, in der Provinz Dmus 
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lernten es die Mauren fennen, und Franz L., nad 


(«Mitte») oder Wei, in einer weiten, fruchtreichen 2 
andern Angaben Maria Thereſia, Gemahlin König 


Ebene unter 29° 39’ nördl. Br. und etwa 91° djtl. X. 
von Greenwich, 3632 (nad) andern 3566) m body, | Ludwigs XIV., foll es aus Spanien nah Frant: 
am Kistibu oder Mutikstiang:po:lung, einem linten | reich gebracht haben, von wo aus es jpäter aud in 
Rebenfluß des Sangpo (Brabmaputra), hat 4 kn | übrigen Europa Cingang fand, jedoch ſchon wäb: 
Umfang. 2. ift das Rom ver Bupdhiften. Den | rend des 18. Jabhrb. in Frankreich und England 
Mittelpuntt der Stadt bildet das Kloſter Yabbrang, wieder aus dem Gebraub kam. In Deutſchland 
das als Centrum de3 ganzen Yandes gilt. 2. bat | bat das L. feinen hoben Rang zwar bebauptet, tjt 
etwa 31000 E., darunter 18000 Mönde, zeit: jedoch vielfah vom Skatſpiel verdrängt worden. 
weiſe jteigt aber die Bevölferung auf 50—80000 €. L. wird unter drei Perſonen mit franz. Karten ge: 
1 km weſtlich liegt auf einem dreigipfeligen Kegel: | ipielt, aus denen man alle 8, 9 und 10 entfernt bat, 
berge die berühmte, 1643 erbaute Rejidenz des | jo daß nur 40 Blätter übrigbleiben. Die Rang: 
Dalai : Yama (f. Yamaismus), eine ganze Tempel:, | ordnung der im L. vorlommenden Touren ift fol: 
Klofter: und Balaftgruppe, altindiih Botala. tibe: | gende: 1) Frage; 2) Frage in Couleur; 3) Tournd 
tiih Grundzin, Dundzin oder Ri-wo-dundzin ge: | oder klein Casco: 4)Dbitur von oben oder von unten; 
nannt. Auf einem andern Gipfel desielben Berges | 5) Grand Casco; 6) Reipelt; 7) Solo oder sans 
iteben zwei große Klofterpaläjte zur Aufnahme der | prendre; 8) Solo in Couleur; 9) Solo tout oder la 
fremden Yamas, welche bier ibre tbeol. Studien | vole annoncee; 10) Solo tout in Eouleur; 11) Gran: 
vollenden wollen. Zwei von der Stadt nad Potala diſſimo; 12) Nullifimo; 13) der Mobr. — Bol. 
fübrende Baumgänge bilden eine lebhafte Straße, | Schwetichte, Gejchichte des L. (Halle 1863). 
auf welcher jih_unausgejest Pilger aus der Ferne | 2’Hopital (jpr. lopitäll), Michel de, Kanzler von 
en. Die Stadt iſt auch ein wichtiger Handels: | Frankreich, geb. 1504 zu Aigueperſe (Depart. Puy— 
vlas für das ganze öftl. Aſien und zeigt die größte | de:Döme), jtudierte zu Padua und Bologna die 
Mannigfaltigkeit von Bölterihaften und Mund: | Rechte, erbielt darauf das Amt eines Auditors der 
arten. Unterhalb L. liegen nad) den vier Weltgegen: | Rota zu Rom, kebrte aber 1534 nad Baris zurüd. 
den die Klöjter Samje, Galdan (Ghaldhan), Sera | Er beihäftigte fich bier drei Jabre als Advolat und 
und Braipung (Bbraebang), die vier größten der | erbielt dann die Stelle eines Parlamentsrats, die 
dreitauſend, welde ſich in Großtibet befinden jollen. | er jedoch bald niederlegte. 1547 ſandte ihn der Hof 
Tas erſte war einſt die Reſidenz der weltlichen | auf das Konzil, das damals von Trient nad Bo: 
Könige des Landes. Das zweite birgt die unver: | logna verlegt worden war. Margarete von Balois 
wesliche Leiche jeines Gründers, des buddhiſt. Re: | ernannte ibn zu ihrem Hauslanzler, und 1554 wurde 
formators Tjoön-fba:pa. In die beiden andern be: | er Oberintendant der Finanzen. 1560 wurde er 
aiebt fi jährlich der Dalar-Lama einmal, um das | dur die Guifen und Katharina von Medici zum 





Buddhageſetz zu ertlären. Kanzler von Frankreich erhoben. Als Staatsmann 
L.H.C., in England Abkürzung für Lord High | ftiftete er nicht3 Dauerndes; der Neuausbrud des 
Chancellor (Yordlanzler, j. Lord Chancellor). Glaubenskrieges 1567 (j. Hugenotten) raubte ibm 
L’Herit., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen | allen Einfluß, 1568 trat er ganz zurüd. Als Juitiz: 
Abkürzung für LHeritier de Brutelle (j. d.). minifter, Gejeßgeber, Organifator des franz. Ge: 


2’Heritier de Brutelle (ipr. leritieb d&E brü: | richtsweſens (Urdonnanzen von Orleans 1561, von 
til), Charles Youis, franz. Botaniker, geb. 1746 | Woulind 1566) jchuf er Wichtiges. Seit 1568 
zu Paris, 16. April 1800 daſelbſt ermordet. Er ver: | lebte er auf dem Landgute Vignay bei Eſtampes den 
öffentlichte: «Stirpes novae aut minus cognitae» Wiſſenſchaften. Er jtarb in Armut 13. März 1575. 
ı Bar. 1784 fq.), «Cornus» (ebd. 1788), «Sertum L. binterließ lat. Poeſien, Reden und Dentichriften 
anglicum» (ebd. 1788). jurift.:publiziftiihen Inbalts, die ald «(Euvres» 

2herzolith, eine ‚selsart, die man zuerjt nur | (5 Boe., Bar. 1824—26) erſchienen. — Bol. Ville: 
von dem Meiber Yberz bei Aulus und einigen | main, Vie de L’H. (Bar. 1827; neue Ausg. 1874); 
andern Orten der Pyrenäen kannte und für ein | Dupre:Yajale, Michel de L’H. avant son elevation 
Aagregat von Augit bielt, bi$ Damour und Des | auposte dechancelierde France (ebd. 1875); Scitte, 
Eloizeaur 1862 nachwieſen, daß diejelbe zum größ: | Unapötrede la tolerance auXVI* siecle: Michel de 
ten Teil aus Dlivin bejteht, dem graulichbrauner | L’H., chancelier de la France (Montauban 1891). 
Enftatit, jmaragdgrüner Diopfid und ſchwarze Lhötä, Voltsitamm, j. Naga. 
Körnden der Spinellvarietät Picotit beigemengt | L.H.T., in England Abkürzung für Lord Higlı 
ind. Geſteine von überrafchend äbnliher Zufam: | Treasurer, d. h. Lord:Großihagmeijter, gleihbedeu: 
menjegung bat man jpäter an manden andern | tend mit First Lord ofthe Treasury, d. b. eriter Lord 
Buntten gefunden, z. B. bei Beyſſac im Depart. | des Schages, der Finanz-, meift Premierminifter. 
Haute:Xoire, bei Tringenftein in Nafjau, in dem Li, hen. Zeichen für Litbium (f. d.). 
Tiroler Ultentbal, bei Yocana und Baldiſſero in Li, das binej. Wegmaß, beitebt jegt aus 360 Pu 
Piemont; auch gebört ein großer Teil der ſog. (Schritt) oder 180 Tſchang (Ruten) und entipricht 
Tlivinfnollen, die an unzäbligen Orten in den Ba: | 442 m; es geben jomit 251 2. auf einen Siquator: 
jalten eingeſchloſſen find, jowie der Dlivinbomben | grad. L. ift auch gleichbedeutend mit Cafb (1. d.). 
in vulfanijchen Tuffen ibrer mineralog. Zufammen: | Liaifon (fr;., ipr. liäjong), Verbindung, Liebes: 
iegung nad zum L. Manche Serpentine find durch | verbältnis, Liebichait. 
Umwandlung aus %. hervorgegangen. Liakura, ariech. Gebirge, ſ. Parnaß. 

LSombre ſſpr. longbr), eins der feinſten Kar: Lialui, Ort im Lande der Barotje (j.d. und 
tenipiele, deshalb auch das Lönigl. Spiel genannt, | Rhodeſia, Bd. 17). lauf. 
wurde von den Spaniern, wie einige behaupten, ' Liambai, Name des Sambeft (f. d.) im Ober: 
bald nachdem fie die Spieltarten kennen gelernt, Liamone, Fluß in Corſica, 40 km lang, ent: 
nah andern erit um 1430 erfunden und_binnen | jpringt am Monte:Notondo und mündet unter den 
kurzer Zeit deren Nationalipiel. Dur die Spanier : Namen Grojjo 17 km nördlidy von Njaccio. 

9* 








132 


Liänen ober Shlingpflangen, Gewächſe mit 
einem fehr langen, biegjamen, windenden, Elettern: 
den oderranfenden Stengel oder Stamm, die häufig, 
ih von Baum zu Baum ſchlingend, undurdbring: 
liche, die Baumftämme und Sträuder überfpinnende 
Seflechte bilden. In nordiſchen Ländern ift dieſe 
Planzenform nicht haufig. Doch zeigt 3. B. die in 
Heden Hr e Waldrebe (Clematis vitalba ZL.), 
wenn fie fi Peoft überlafien bleibt, diefe Form, vor 
allem aud das deutſche Geißblatt oder der ae: 
meine Selängerjelieber (Lonicera pericly- 
menum DC.), deſſen Stengel die Stämme der Wald: 
bäume feft umfdhlingt, fomwie der wilde Hopfen 
und die Hedenmwinde (Convolvulus sepium L.). 
In den heißen Gegenden find dagegen die 2. häufig 
und — in das Bild einer tropiſchen Landſchaft 
einen vielfach et und um fo jhönern Zug, 
als gerade viele dieſer Schlingfträucher dur Menge 
und Pracht ihrer Blumen eufelen Sie erfchweren 
zwar die Zugänglichkeit der Wälder, find aber als 
natürlihe, oft faum zerreißbare Seile den Einge: 
borenen von großem Nußen. Die tropifchen L. ge: 
bören zu den verſchiedenſten Pflanzenfamilien. 

Liang, chineſ. Gewicht und Geld, ſ. Tael. 

Liang-fivang, |. Kwang-nan. 

Liard (ir. -abr), franz. Münze, ſ. Denier. 

, Ziard (ipr.leiörd), linter Nebenfluß des Madenzie 
in Britifh- Nordamerika, entipringt in den Felſen⸗ 
gebirgen, nimmt den Abfluß des Deaſeſees und 
anderer Gebirgsſeen auf und mündet bei ort 
Simpfon. Am 2. find zablreihe Funde von Gold— 
und —— gemacht worden. 

Lias (engl. ſpr. leiäs), die unterſte, in Deutſch— 
land, England und Frankreich faſt ſtets dunkel ge: 
färbte Abteilung der Juraformation (f. d.), wegen 
der von Bitumen berrübrenden dunteln Färbung ber 
meiften Geiteine diefer Abteilung aub ſchwarzer 
Aura genannt. Sie enthält außerordentlich viele, 
oft jehr Schöne Verfteinerungen, meijt von Meeres: 
tieren, an manden Orten aud von Landpflanzen. 
Am meilten charalteriftiich find darunter die riefigen 
Meeresjaurier (Ichthyosaurus, h d., Plesiosaurus, 
ſ. d.), zabllofe, zum Teil ſehr große Ammoniten (. d. 
und Tafel: 2 
Jormationsgruppe I, Fig. 1—4, 7, beim Ar: 
titel Meſozoiſche a ag dann Belem: 
niten (f. d. und ig. 5), Trigonien, Bofidonomyen, 
Gropbäen, Rhynchonellen, Bentafriniten (f. d. und 
Fig. 6), Plicatulen (Fig.8) und Terebratulen (Fig.9). 

us dem bitumindjen Liasſchiefer hat man ohne 
befondern Erfolg verfuht, Steinöl zu_gewinnen. 
Einlagerungen von Eijenerzen führt der 2. bei Harz: 
burg, Helmftedt u. a. Die Verteilung von Land 
und Meer zur Zeit des untern 2. zeigt Karte: Baläo: 
Eu Skizzen Deutihland3 und 
der benahbarten Gebiete 2 (Br. 17). 

Liau⸗-ho, Fluß im nordöftl. China, teilt die Pro- 
vinz Scheng-fing in eine öftl. und eine weſtl. Hälfte, 
Liau⸗tung und Yiauzfi. Er entipringt am Pe⸗tſcha⸗ 
Gebirge,beißt bei den teichilten:MongolenSchara: 
muren («gelber Strom») und bildet die nördl. 
Grenze der Provinz Pestfhi:li. Der L. mündet 
unterhalb Yingstie(:fou) (Hafen von Niustihwang) 
in den Golf von Liaustung. 

Liau-tung (Liao:tung, Kwanstung), die zu 
der chineſ.“/mandſchur. Provinz Scheng⸗king gehörige 
Halbinjel, die den gleihnamigen Meerbu en vom 
offenen Gelben Meere trennt. Sie ift ein über 
900 —1000 m hohes Hochland und beſteht namentlich 


Lianen — Libanon 


aus Gnei und finifchen Gejteinen. Nach Südweſten 
bildet fie eine auf engl. Seelarten Regent’s Sword 
genannte Landzunge, die mit dem Duarzitberge Lau⸗ 
tie:fchan (463 m) endet. Als Gegenitand des Friedens⸗ 
vertragesvon Schimonojelivom 8. Mai 1895 und des 
befondern Vertrags von Peling vom 8. Nov. 1895 
bezeichnet der Name das Gebiet ſuͤdlich von Liau⸗jang. 
Durch erſtern Vertrag war L. an Japan abgetreten, 
durch leßtern wurde es an China gegen 30 Mill. Taels 
Entihädigung zurüderftattet (f. China, Geſchichte). 
1898 wurde das Gebiet Kwan⸗tung (ſ. d.) an Ruf: 
land verpadhtet. — Vgl. Kotwitſch und Borodowſlij, 
Ljao:dun und feine Häfen: Port: Arthur und Da— 
ljan⸗wan (ruffiich, Peteröb. 1898). 
Lib., Abtürzung für liber (lat.), Bud). 
Ziba, der Oberlauf des Sambeſi. — 
Libanius, Sophiſt, geb. 314 n. Chr. zu Antiochia 
in Syrien, begab ſich 336 nach Athen, trat um 340 
zu Ronftantinopel als Lehrer auf, wurde aber der 
Magie angellagt und aus Ronitantinopel verwiefen. 
Er wendete fie nun nad Nifomedien, wo er bis 
350 wirkte, Dann nah Konitantinopel zurüd- 
berufen, lehrte er dort, bis er 353 oder 354 nad 
Antiochia überfievelte, wo er als weitberühmter 
Brofefior der Rhetorik wohl bis 395 n. Chr. lebte. 
L. Reden und Dellamationen wurden von Reiste 
(4 Bde., Altenb. 1791 —97), die Briefe von’. E. Wolf 
(Amiterd. 1738) herausgegeben, eine neu aufgefun: 
dene Rede von Siebentees in den «Anecdota graeca» 
(Nürnb. 1798), eine Dellamation von Boijjonade 
in den «Anecdota graeca», Bd.1 (Par. 1829), zwei 
weitere unedierte Dellamationen von Förfter im 
«Hermes», Bd. 9 (1875). — Val. Sievers, Das 
Leben des 2. (Berl. 1868); Förfter, Francesco Jam: 
beccari und die Briefe des L. er 1878). 
ibanfa, Bera im ungar. Komitat Säros (ſ. d.). 
Libanon (lat. Libänus), bei den Hebräern Leba- 
nön, «weißes Gebirge», Gebirge in Syrien (f. Karte: 
Baläftina), der höchſte Teil des for. Tafellandes, 
das mitder Öruppe des Sinai und Horeb zwischen den 
| Meerbujen von Sues und Alabah beginnt und nord» 
wärt3 durch das Peträiſche Arabien, Paläſtina und 


| Syrien im engern Sinne, parallel mit der Ditküftedes 
etrefalten der Meſozoiſchen | Mittelländ 


ie en Meers ziebt, um fi im Hinter: 
| grunde des MeerbufensvonAlerandretteanden Tau: 


| ru8 anzufchließen. Der L. der den mittlern höchſten 


Teil bildet, fteigt aus dem Thal des Nabr el: Kafı: 
mije oder Nabr el: Litani, welches ihn von den 
Bergen Galiläas trennt, empor, tft durchſchnittlich 
30 km breit und mehr als 150 km lang, öftlih nad 
Gölefyrien, weftlic in das Mittelländiihe Meer in 
Stufen abjtürzend und fällt unter 34°/,° nördl. Br. 
teil zur Dſchunie, einer Verlängerung der Hüften: 
fläche, ab. Dermittlere Teil, der eigentliche Dſchebel 
Libnan der Araber, bildet eine 45 km lange Hoc: 
fläche, die füblich den Dicebel Sannin (2608 m) 
und nördlich den Dichebel Matmal (3047 m), den 
Dhor el:Chodib (3067 m) und Dichebel Timarun 
(3212 m) zu höchſten —— hat. Am Fuße des 
lehtern zieht die Straße von Tripolis nah Damas⸗ 
tus, in ihrem Scheitelpunktt 2324 m hoch. Etwa 
400 m unter — Punkte befindet ſich, rings um 
eine Heine Kapelle der Maroniten, in einer ſonſt von 
Vegetation entblößten Gegend, ein Reft jener groß: 
artigen Gedernwaldungen, die einjt zu den Pracht: 
bauten der Juden und Phönizier jowie zu den 
Schiffen der legtern das Zimmerbolz lieferten, jekt 
nur noch ein Heines Wäldchen (etwa 400 Stämme, 
darunter ungefähr 12 ganz alte). Der ſüdl. Teil ijt 
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nicht jo bob; der Dſchebel el:Baruf erreicht nur 
2222 m. Das Gebirge bat 2124 m mittlere Gipfel: 
böbe, 1737 m mittlere Sattelböbe, alio eine Kamm: 
böbe von 1930 m. Oſtlich lehnt ih an das Gebirge 
die 20 km breite Grabenfente Eöleiprien (f. d.), hinter 
der der Antilibanon (j. d.) ji erbebt. 

Die untern Teile ded Gebirges beiteben aus 
Kreidelaltitein; dann folgt aufwärts Kreideſand⸗ 
ftein, Libanonlallſtein (1000 m mädtig), Feuer: 
ftein führender Kallſtein der obern Kreide, tertiärer 
Rummulitentaltftein. Jungeres Tertiär iſt jelten. 
Bafaltergüfje_gebören ın die Kreide: und untere 
Tertiärzeit. Das Gebirge iſt vielfach zerllüftet, ent: 
bält viele Quellen und Bäche und wird überall, wo es 
möglich iſt, mit fünftliben Kulturterraſſen verjeben, 
auf denen Meizen, Gerite, Tabak, Dliven, Feigen, 
Wein und allerlei Stein:, wenig Kernobſt gezogen 
wird. Die unabjehbaren Maulbeerpflanzungen, na: 
mentlich auf der weitl. Abdachung, bilden den Reid: 
tum des Landes; fie ermöglichen die ausgedehnte 
Seidenzucdt, deren Broduft hauptſächlich nad Ober: 
italien und Süpfranfreih ausgeführt wird. Der 
Beitabbang ift mit Dörfern und Klöjtern überfät. 
Man zäblt über 700 Ortſchaften, von denen die wich⸗ 
tigften Der el-Kamar und Sable find. Die Bevölte: 
rung der Provinz (Mutefjarriflit) 2. (3100 qkm) 
wird auf 200000 Seelen geſchatzt und zerfällt nad 
ibrem religiöjen Belenntnis in Maroniten (1. d.; 
64 Broz.) im Norden, in Drujen (j. d.; 11 Proz.) 
im Süden, in ımierte Grieben oder Melditen 
(8 Bros.) und in ortbodore Grieben (11 Broz.). 
Mobammedaner giebt es nur wenige (6 Proz.), noch 
weniger Broteitanten (0,2 Proz.). 

Der 2. iſt nie vollitändig den Türken botmäßig 
geworden. Als 1840 Syrien (j.d.) dem Eultan 
miedergewonnen war, bedangen ſich die Kabinette 
Privilegien für die Chriften des L. aus. Die Be: 
ſorgnis aber, daß dieſe Fürſorge lediglich den der 
tatb. Kirche unierten Maroniten und jomit dem Ein: 
Hufe Frankreichs zu gute fommen möchte, bewirfte, 
das dasjelbe Intereſſe auch den Feinden derjelben, 
den Drufen, gewidmet wurde. Die vielfach dur: 
einander wobnenden und früber immer einbeitlich 
regierten Stämme jollten getrennte Verwaltungen 
unter zwei Kaimalamen erbalten, was aud nad) 
wei blutigen Kriegen 1845 ins Wert geſetzt wurde. 
Dieſe Berfafjung wurde 1860 infolge von revolutio: 
nären Bewegungen unter den Maroniten umge: 
toßen. Ein abermaliger Bürgerkrieg, in welchem 
die türk. Bebörden für die Drujen Bartei ergriffen, 
fübrte zu entſeßlichen Mekeleien der Ehriften, denen 
erit der Unmille Europas Einhalt gebot. Das 
canze Gebirge wurde nunmehr unter einen hrüftl. 
Statthalter mit 36 (Diftritt:) Raimalamen geitellt. 
— Bal. Fraas, Drei Monate am 2. (2. Aufl., 
Etuttg. 1876); Diener, Libanon (Wien 1887). 

Zibanonceder, j. Ceder. 

Sibation (lat.), ein den Göttern oder den Ber: 
korbenen dargebradhtes Trantopfer. L. kamen teils 
in Berbindung mit andern Opfern, teild für fich 
allein vor. Namentlich jpendete man vor und nad 
dem Effen, indem man dem guten Dämon, bei 
lingerm Trinten aud dem Zeus und den Heroen 
Sen mit Waſſer gemiſcht darbrachte. Zu Spenden 
dei den Opfern dagegen, außer bei denen des Her: 
mes, nahm man ungemijhten Wein. Bejonders 








Be@ötter der Unterwelt und die Nymphen verlang: | 


tem nur weinlofe Trantopfer, meijt Wafjer mit Honig, 
wozu au mitunter noch Milch getban wurde. Die 


‘d.h. 
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Grabesipenden für die Toten beitanden aus Milch, 
Honig und Wein, bisweilen mit Ol vermengt. 
SLibau, ruf). Libawa, lett. Leepaja, Hafenftadt 
im Kreis Grobin des rufj. Gouvernements Rurland, 
am Nordende einer ſchmalen fandigen Nebrung, die 
die Dftjee von dem Libauiſchen See (43 qkm) trennt 
und an den Eifenbabnen %.:Romny und L.:Hajen: 
pot, iſt Siß eines deutichen, dfterr.:ungar. und an: 
derer Konſulate und bat (1897) 64505 E. (meift 
et Letten, Juden und Ruſſen), 2 evang., 
1 tath., 1 ruſſ. Kirde, 2 Synagogen, Gymnafium, 
Realihule, Navigationsihule, Theater, 2 rufi., 
3 deutſche, 1 lettiihe Zeitung, 42 Fabrilen (darunter 
2 hemijhe, 2 Maſchinen-, 1 Holiprabt: und Zund⸗ 
bölzer:, 1 Olfabrif u. a.), Schiffswerft, 5 Banten 
(darunter Filiale der Ruſſiſchen Reichsbanh), elek: 
triihe Straßenbabnen. Der alte Hafen, ein Ber: 
bindungstanal des Libauijchen Sees mit der Oſtſee, 
mit zwei Yeuchttürmen, gefriert nur in jebr ftrengen 
Wintern, was die Anlage des neuen Kriegsbafens 
(Hafen Kaiſer Aleranders IIL) veranlaßte. Die Ein: 
fubr betrug 1881 — 9% durchſchnittlich 16, 1896: 17,8, 
1900: 26,1 Mill.Rubel(Steintoble11,s. Düngemittel 
0,8, Farben und Farbhölzer O,2, Heringe 1,ı Mill. 
Bud, Kolonialwaren, Früchte, Eifen, Stabl). Die 
Ausfubr 1890: 33,3, 1896: 33,3, 1900: 61,4 Mill. 
Rubel (Hafer 23, Leinſamen 1,7, Hüljenfrüchte 1,2, 
Flachs 22, Sltuhen 30 Mill. Bud, Spiritus, 
‘Betroleum, Hola u. a.). Es liefen ein (1900) 2279, 
aus 2294 Schiffe. Dampfihiffabrtsverbindungen 
beiteben mit Niga, Königsberg, Stettin, Yübed, 
Hamburg, Petersburg und Odeſſa. Der Kriegs— 
bafen (1890 begonnen) wird durch Ausbagge: 
rungen des Tesmar-Sees (nördli des Libauer 
Sees) bergeftellt, dur einen bei Treuliebshof be: 
ginnenden Kanal von 3,5 km Länge mit dem Bor: 
bafen verbunden, deſſen 2km lange Molen die beiden 
Hafenzugänge umſchließen. Unbedeutende Höben 
der Yandjeite wurden befejtigt und Klüjtenbatterien 
erbaut. Ysertigitellung bis 1904. 2. iſt auch befuchtes 
Seebad; in der Näbe find Schwefelquellen. — Vgl. 
Wegner, Geſchichte der Stadt L. (Yibau 1898). 
ibbra, Name des Pfundes in den frübern ital. 
Staaten. Die L. war von ſehr verſchiedener Schwere. 
Zibel (lat. libellus), eigentlib eine Heine 
Schrift, bei den Römern jede jchriftliche Eingabe 
an eine Behörde, in welchem Sinne man noch gegen: 
wärtig von einem Klaalibell jpriht; nad der 


| Carolina eine anonyme Schmäbjcrift (libellus fa- 


mosus), in welder jemand fälſchlich beſchuldigt 
wird (j. Anſchuldigung, faliche), und im geltenden 
Hecht eine Art der Injurie (j. Pasquill). 

Libella (lat.), Diminutiv von libra (das Pfund), 
daber joviel wie As (j. d.); heres ex libella ſoviel 
wie heres ex asse = Erbe zum Vollen, weil die 
Bructeile ald Teile des Pfundes gedacht wurden 
(ſ. Dodrans). Später war L. eine Heine Kupfer: 
münze, welde dem Werte nad ein Zehntel des 
Seiterz (ſ. d.) betrug (etwa 2 Pf.). Übertragen wurde 
das Wort für einen ganz geringen Wert gebraucht, 
wie unjer Heller. 

Libellatici, j. Lapsi. 

Libelle (lat.), Niveau oder Waſſerwage, In— 
ftrument zum Beitimmen der borizontalen Richtung 
einer geraden Linie. Es berubt auf dem pbyfit. Ge: 
jeb, daß die Oberfläche jeder rubenvden Flüſſigleit fich 
infolge der — ſtets von ſelbſt horizontal, 

Fentrecht zur Richtung der Schwerkraft einftellt. 
Von den nad) dieſem Grundjaß fonjtruierten Inſtru— 
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menten, zu denen 3. B. aud die Kanalwage (ſ. d.) 
gebört, bezeichnet man meilt nur zwei Arten mit 
dem Ausprud L., nämlich die ſog. Dofenlibelle 
oder dad Dofenniveau (f. d.) und die Röhren: 
libelle oder kurzweg L. Letztere beſteht aus einer 
cylindriſchen Glasroͤhre, die innen tonnenförmig 
ausgeſchliffen und mit Sitber oder Meingeift jo weit 
gefüllt iſt, daß nur eine Heine Luftblafe bleibt. Die 
beiden Enden der Glasröhre find durd eingelittete 
Glasſtöpſel aut verichlofien und das Ganze in eine 
meſſingene Bafhung gebradtt, welche die L. mit der: 
jenigen Linie (3. B. Fernrohrachſe) in Verbindung 
bringt, deren Horizontalitellung bewirkt oder unter: 
fucht werden joll. Die Faflung tit oben (bei Never: 
lionslibellen gleichzeitig auch unten) aufgeicnit: 
ten, fo daß die Stellung der Luftblaſe in der Rohre 
beobachtet werden kann. Die jedesmalige Stellung 
der Blafenmitte zeigt den höchften Bunt der Innen⸗ 
fläbe an, und zur Beurteilung diejer Stellung iſt 
die Glasröhre mit einer Teilung verjeben (kalibriert). 
Die Röhrenlibelle bildet einen * wichtigen Teil der 
meiſten Wintelmeh: ſowie insbeſondere der Nivellier: 
inſtrumente. Die Waſſerwage der Maurer iſt in 
Holz adaht und länger; oft ift in dem einen Ende 
des Holzkaftens noch eine zur Hauptröbre ſenkrechte 
Heine Röbre eingelaffen, um damit aud jentrechte 
Yinien beurteilen zu können. 

Zibellen, Waſſer- oder Seejungfern (Li- 
bellulidae oder Odonata), eine zu den Amphibiotica 
(1. d.) gebörige Gerapdflüglerfamilie, charakterifiert 
durch frei beweglichen Kopf mit ſehr großen Nek: 
augen, kurzen, pfriemenförmigen üblern und jebr 
t Fi igen, itarf gezabnten Munpteilen; das kräftige 
Bruftjtüd trägt vier gleih große und fait gleich 
geftaltete, glasartige, von einem dichten Adernetz 
— *— Flügel; der Hinterleib iſt langgeſtredt 
und elfgliederig. Der Körper iſt häufig prächtig ge: 
färbt, doch bei vielen Arten nur der der Männden. 
Die 8, balten ſich am liebiten in der Näbe von Ge: 
wäjlern auf und verfolgen bier gewandten Fluges 
andere Inſelten, von denen fie jich näbren. Ihre 
Gier laften fie entweder ins Mafjer fallen oder brin: 

en fie in den Geweben von Wafjerpflanzen unter. 
Die Larven leben im Waſſer und näbren fih von 
Wafferinfelten und andern Kleinen WWajjertieren. 
Zum —— ihrer Beute dient ihre ſog. Fang: 
maste: ihre Unterlippe iſt ſtark verlängert und am 
Ende mit einer kräftigen Zange verſehen; fie kann 
weit vorgeftredt werden, wird aber in der Ruhe zu: 
jammengellappt und bevedt dann, einer Maäte ver: 
aleihbar, ven Kopf von unten. Die Yarven atmen 
dur Kiementraceen (j. Tracheen), die entweder als 
drei längliche Blätter am Hinterleibsende befeftigt 
oder in Form von drei Hautfalten im Enddarm 
geborgen find, In lehterm Falle wird das Atem: 
waſſer in rbytbmifcher Bewegung durd den After 
eingezogen und aus due (re efannte einheimijche 
Arten find die Wiejenlibelle (Libellula praten- 
sis Müll., |. Tafel: Zibellen, ig. 1, und deren 
Yarve und Puppenbülje, Fig. 3, 4, 8), der Blatt: 
bauch (Libellula depressa L., ig. 2) mit flach: 
gedrücktem Hinterleib, vie Shmaljungfern (f.d.) 
oder Schneider, die Arten von Calopteryx, deren 
Männden jhön duntelblaue oder duntelblaugefledte 
Flügel befiken (j. Tafel: Zuchtwahl IL, Fig. 1a, 
tb), und die Schlantjungfern (f.d., Agrion) 
mit der häufigiten Art Agrion puella L. (f. Tafel: 
Yibellen, Fig. 5—7 u. 9—12). ja. 

Sibellenauffa, ſ. Richtbogenaufjaß und Auf: 


| 


— — — — —— — ———— — —— — 


Libellen — Liberalitas 


Libellenquadrant, eines der gebräuchlichſten 
Inſtrumente zur Beſtimmung der Erhöhung eines 
RBGeſchuͤßrohrs beſteht gewöhnlich aus einer Höhren: 
libelle (j. Zibelle), vie am einen Ende an einem Gie: 
bäufe befeftigt ilt, während das andere Ende auf 
einer Viertelfreiseinteilung diefes Gehäuſes fchleift. 
Wird dies Gehäuſe an einer befonders dazu vorbe: 
reiteten Stelle, der Quadrantenfläce, aufs Rohr ge: 
jeßt und die Libelle ſodann genau wagerect geftellt, 
jo kann man die Erhöhung des Robrs unmittelbar 
von der Cinteilung ablejen. Seit die Treffſicherheit 
der Geſchutze A, außerordentlich nejteigert ıjt, haben 
aud die K Verbejjerungen erfabren. (S. Benvel: 
quadrant, Ridhtbogen.) ‚ 

(lat.), ſ. Friedensbriefe. 

Liber, altital. Gott, 1. Dionvfos. 

Liber (lat.), Bub; L. Extra, ſ. Extra. 

Liböra (lat., «erlöfe»), Anfangswort und Be: 
zeichnung eines in der fatb. Meile auf das Vater: 
unfer folgenden, deſſen fiebente Bitte weiter aus: 
führenden Gebetes, ferner ein Gebet oder Geſang, 
der bei der fog. Abjolution am Schluß der Ere: 
quienmelje über dem Leichnam oder dem ihn ver: 
tretenden Katafalk geiungen wird. Am Allerfeelen: 
tag wird es auch als Bitte zu Gott, die Verftorbenen 
vor der ewigen Werbammnis zu retten, gebetet. 

Liböra ohiösa in liböro stato (ital., ſpr. 

fi-), |. Freie Kirche im freien Staate, 
Liberal (lat.), eigentlich freigebig, billig, gütig, 
vorurteilälos, wird meift im polit. Sinne in der 
Bedeutung von freifinnig, nad Freiheit ftrebend, 
gebraudt. Als Parteiname kommt die Bezeichnung 
Yiberale, im Gegenjag zu Servile (j.d.), zuerft in 
Spanien vor. Am gewöbnlicjten war die Anwen: 
dung diefes Ausdruds in Deutſchland, namentlich 
in der Zeit von den Befreiungstriegen bis zum J. 
1848. Im preuß. Abgeorbnetenbaus bezeichneten 
jih, im Gegenfaß zur demokratiſchen Partei, die 
gemäßigt Liberalen als Altliberale. Später ent: 
itand die Fortichrittspartei (ſ. d.) und von dieſer 
trennte fib 1866 die Nationalliberale Bartei (1. d.). 
Aus der Berjchmeljung der von der nationallibe: 
ralen Bartei abgelöiten Yiberalen Bereinigung 
(1. Seceſſioniſten) mit der Fortſchrittspartei entitand 
die Deutſche freijinnige Partei (j.d.), die fih 1893 
wieder in die reifinnige Vollspartei und die rei: 
jinnige Vereinigung fpaltete. — In Oſterreich 
find die liberalen Deutſchen in verſchiedene rat: 
tionen zerjplittert, von denen bie Fortſchrittspartei 
(1. d.), die Volkspartei (f. d.) und die Alldeutſche 
Partei die — Anhänger haben; in Ungarn 
bilden die Liberalen die offizielle Regierungs— 
partei; für England ſ. Tory und — in 
Frankreich ſtehen die gemäßigten Republilaner 
(ſ. Opportuniſten und * ſiſten) zuſammen 
mit den Radikalen den Monarchiſten und Bona— 
partiſten ſowie den konſervativen Republikanern 
(ſ. Konſtitutionelle Rechte) gegenüber; in Italien 
belennen ſich faſt alle, die an dem polit. Leben teil: 
nehmen, zu liberalen Grundfäßen, da der Bapit die 
Zeilnabme an den Wahlen verboten bat. Streng 
geſchiedene Barteien giebt es daber in der ital, De: 
putiertentammer nicht. — Bol. Rudel, Geihichte 
des Liberalismus (Guben 1891). 

Liberalia, Seit zu Ehren des Liber (j. Dionyſos). 

Liberalismus (neulat.), Inbegriff der liberalen 
Grundſätze, freifinnige Beim: 

Xiberalita®, allegoriibe Gottheit der Frei— 
gebigfeit, auf röm. Kaiſermünzen bäufig dargeltellt. 


LIBELLEN. 
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1. Wiesenlibelle (Libellula pratensis). 2. Plattbauch (Libellula depressa). 3. Larve der Wiesenlibelle, raubend, 
4 Larve der Wiesenlibelle, rubend. 5. Larve der ORAIARKIUNERSF CARE NO uella), 6.7. Männchen der Ba een, | 
das eierlegende Weibchen noch am Halse festhaltend. 8. Puppenhülse der Wiesenlibelle, 9, 10, Schlankjungfern | 


in der ttung. 11. 12. Schlankjungfern vor der Begattung, Männchen das Weibchen am Halse haltend, 





Brockhaus’ Konversations- Lexikon, 14. Aufl, 


Liberationsvermädhtnis — Liberius 


Liberationdvdermächtni®, |. jorderungsver: 
mädhtniä. 

Xiberatöre, Niccolö di, ital. Maler, ſ. Alunno. 

Ziberätrig, der 125. Planetoid. 

Liber diurnus Romanörum pontifioum, 
ein von etwa 400 bis gegen 700 entitandenes Formel: 
buch, welches für den Geſchäftsverkehr der päpfil. 
Kanzlei bis ins 11. Jabrb. in Gebraud war; es ent: 
bält Urkundenmuſter für die kirchliche Geihäftsfüb: 
rung, die Riten für Ordination der ſuburbicariſchen 
Bilböfe, Erteilung des Balliums, den Verkehr des 
Bapftes mit den weltliben Gewalten, Glaubens: 
betenntnifle, Cremtionen, Privilegien, Schreiben 
beim Tod, Wahl, Ronjetration und Vereidigung eines 
Vapſtes u.j.m. Ausgaben von Roziere (Bar. 1869) 
und Sidel (Wien 1889). ‚ld... 

Ziböree (ipr. -rez), czech. Name von Reichenberg 

Liber Extra, j. Extra. 

Ziberia, freie Negerrepublit an der Pfeffer: oder 
Körnerküfte Oberguineas (j. Karte: Guinea), er: 
jtredt fich in einer Zänge von 600 km mit einer 
durchſchnittlichen Breite von 250 km von dem Fluſſe 
Mannab bis zum Gavally:River; durch ein Überein: 
tommen mit sranfreich wurde 1892 das Gebietvon!. 
auf die Küftentbäler beſchränkt und umfaßt jo 85350 

km, wäbrend das Hinterland an Frankreich fiel. 
Die für die Schiffahrt gefährliche Küfte wird von einer 
aroßen Anzabl Heinerer Flüſſe durchſchnitten, welche 
rür Barken meiſt 120 km weit jhiffbar jind; der 
arößte ift der St. Pauls-River, deſſen Uriprung 
300 km landeinwärts vermutet wird. Zwiſchen den 
einzelnen Rinnjalen ziehen ſich niedrige Hügelzüge 
in das Innere binein und finden ihren Abſchluß in 
einem plateaureichen, ſehr frudtbaren und gejun: 
den Gebirgsland, das von Antilopen, Büffeln und 
Glefanten durdjitreift wird, 2, erfreut ſich licher 
Wälder von Ölpalmen, Gummibäumen und Pfeffer: 
ſträuchern; Kolanüfje, Ananas, auch Kaffeebäume 
bis zu 12 m Höbe gedeiben. Das Klima gilt zwar 
als das beißefteder Erbe (Jabrestemperatur27,5°C.), 
iſt aber nicht jo mörderiſch wie in Sierra Leone, 
der wärmſte Monat ift der Januar. Es giebt zwei 
Regenzeiten: von Mai bis Mitte Auguft und von 
Ttober bis Ende November. 

2, beitebt aus den vier Grafſchaften oder Provin: 
zen: Mejurado, (Grand:)Bafja,Sinuund Maryland. 
Die Zahl der aus Amerika übergefiedelten und der 
andern, fog. ciwilifierten Neger beträgt etwa 18000. 
Die Bevölkerung (etwa 1050000) aebört haupt: 
jächlich den Stämmen der Bey, bei denen der Mo: 
bammedanismus Wurzel gefoht bat, Gola, Buſſi, 
Deb, Peſſie, Grebo, Gallina, Bafja und Kru an. 
Reie fönnen nur mit Erlaubnis der Regierung 
Grundbefik erwerben; von der Teilnabme an polit. 
Rechten find fie ausgeſchloſſen. Seit 26. Juli 1847 
bat L. eine Verfaſſung. Der Präfident und die 13 
Repräjentanten werben auf 2, die 8 Senatoren auf 
4 Jahre gewäblt. E3 giebt 6 Miniiter. Die Ein: 
nahmen (auf Zölle) betrugen (1900) 218804, die 
Ausgaben 207 935 Doll. Die Zinjen der 1871 auf: 
aenommenen Tprozentigen Schuld von 100000 Bid. 
St. find ſeit 1874 unbezablt geblieben. Es gilt das 
engl. Geld und Gewidt, daneben Dollars. Seit 
1896 giebt e3 eine eigene Münze, die Silberftüde 


{ 





zu 50, 25 und 10 Gent und Kupferjtüde zu 2 und 


1 Gent prägt. Auch kurfiert viel Papiergeld. ever 
Waffenfäbige von 16—50 Jahren iſt im Kriege 
mwebrpflictia; die Miliz beitebt aus 4 Negimentern. 
2, befigt 2 Heine Stabltanonenboote. Jedes Dori 
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von mehr ald 300 E. bat eine Schule; es erijtieren 
wei höhere Lebranitalten für Knaben und Mäpcen. 
Offizielle Sprace ift die enalifche; eine Staatäreli: 
gion beitebt nicht ; doch herrſcht die amerif. Epiflopal: 
firhe vor, Die Küftenichiffabrt wird eifrig betrie: 
ben. Handeläbäfen find neben der Hauptitabt 
Monrovia (f. d.) Kobertäport, Marſhall, Edina und 
Buchanan (Grand:Bafla), Greenville und Harper; 
der Handel befindet fih fait ganz in den Hän— 
den der Weißen. Zur Ausfuhr fommen befonders: 
Kaffee nach Deutichland, Balmöl nah England, 
Balmterne, Kalao, Zuder, Arrow-Root, Häute, 
Elfenbein und Kautſchuk. Der Wert der Einfubr 
betrug 1899: 886390 Doll, Das Wappen jtellt eine 
Strandlandſchaft 
dar; auf der See ein 
Segelſchiff, rechts 
eine aufgehende 
Sonne, linls am 
UfereinBalmbaum, 
Aufdem Strand ein 
Pflug, darunter in 
jilbernem Band die 
Inſchrift «The love 
of liberty brought 
us here», in ben 
Yüften ein filberner 
Vogel, ein Sprud: 
band tragend. Yan: 
desfarben find Rot, Weiß, Blau. Die Flagge iſt von 
Rot und Weiß elfmal —— geſtreift; oben am 
Vaggenſtock in blauem Feld ein fünfzadiger weißer 
Stern (i. Tafel: Flaggen der Seeitaaten, beim 
Artikel Sloogen). Es bejtebt ein Orden der a it i: 
fanifhen Befreiung (ſ. d. und Tafel: Die 
wichtigſten Orden II, ig. 24). 

Geſchichte. 2. verdankt feinen Mriprung der 
31. Dez. 1816 in Wafbinaton gegründeten Ameri: 
tanifhen Kolonijationsgejellibaft für freie Neger. 
Ein erfter Verſuch 1820, auf der Halbinjel Sierra 
Yeone 30 ken ger aus Amerila anzufiedeln, 
mißlang durd das mißgünftige Verhalten der Eng: 
länder; dagegen gedieh eine 1822 auf Kap Meju: 
rado (Monte: Serrado) gegründete Kolonie, deren 
Hauptort dem Unionspräfidenten zu Ehren den 
Namen Monrovia erbielt. Sie blieb in einem Ab: 
bängigfeitsverbältnis zur amerik. Geſellſchaft, bis 
dieje 1848 förmlich auf ihre Verwaltung verzichtete. 
Die europ. Mächte erfannten fie größtenteils ſofort 
an, die Vereinigten Staaten erjt nach Ausbruch des 
Bürgerkrieges. 1860 trat die 1834 gegründete Neger: 
republit Marvland bei. Doc zeigen die Berbält: 
nifje der neueiten Zeit einen raſchen Verfall an. 

Bol. Wouvermang, IL. Histoire de la fondation 
d’un &tat nögre libre (Brüff. 1885); Dutrv, L., son 
histoire, sa constitution et ses ressources (Gent 
1887); Büttilofer, Reifebilder aus L. (2 Bpe., Leiden 
1890) ſowie Cools Berichte an die New York State 
Colonization Society (Neuvork 1892—96). 

Ziberia oder Guanacajte, in Coita: Rica, 
Hauptitadt der Provinz; Guanacaite, die fich zwiſchen 
dem Stillen Dcean und der Hauptkette der Cordilleren 
bis in die Halbinſel Nicoya binziebt, öſtlich von der 
Bai von Culebra, hat (1892) 2226 €. 

Liberius, Bapit (352—366), wurde wegen jeiner 
Meigerung, die Verurteilung des Atbanafius zu 
unterichreiben, von Kaiſer Gonitantius abgeiekt und 
nab Thrazien verbannt. An jeine Stelle ernannte 
Conftantius Felix II. (f. d.) zum Biſchof von Nom, 
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der, obwohl fatbolijch gefinnt, doch mit den Arianern 
in Kirchengemeinſchaft trat. Um feine Wurde wieder: 
zuerlangen, unterzeichnete 2. 358 einen, nad anderm 
Bericht zwei ſemiarianiſche Glaubensformeln, tebrte 
darauf mit faiferl. Erlaubnis nah Rom zurüd und 
vertrieb Felix. Troßdem gilt er als Heiliger der röm.: 
und gried.:fath. Kirche; jene bat ihm den 27. Aug. 
alten Stils, dieje den 23. Sept. geweibt. Eine 
deutiche Überſetzung der Briefe des L. gab Wen;: 
lowſty (in der «Bibliothek der Kirchenwäter. Briefe 
der Päpſte⸗, Bd. 2, Kempt. 1876). [book. 

Liber judiolarfus Angliae, ſ. Domesday- 

Liber le ſ. Breviarium. 

Liber oblegiörum, j. Nekrologien. 

Liber pontifloälis oder Gesta‘ pontificum 
Romanorum, eine fälſchlich dem Anaſtaſius Biblio: 
tbecarius zugejchriebene —— von Biogra⸗ 
phien der röm. Päpfte von Petrus bis auf Konon 
(687), die jpäter ftüdweife fortaeiegt wurde. Sie gebt 
offenbar nt ein noch älteres Merk, den fog. Libe: 
rianiſchen Papftlatalog, zurüd und liegt felbit in 
verihiedenen Necenjionen vor, Die Streitfrage tit 
noch unentichieden, welcher Tert der ältefte it. Die 
jüngern Handſchriften, die die Papſtgeſchichte bis 
Stephan IL. (752), Habdrian I. (795), Stepban VI. 
(891), zuleßt bis Martin V. (1431) fortführen, find 
jehr zablreih, aber von ſehr verſchiedenem Werte. 
Auch in den ältern Bejtandteilen des Buches der 
Papſte finden fich neben jebr alten und glaubwürdigen 
Nachrichten tendenziöje Entitellungen des wirklichen 
Ihatbejtandes, ja rein erbichtete Angaben. Der erite 
volljtändige Drud ift von Bufäus (Main; 1602); 
Ausgaben von F. Biandyini mit Fortſehung von 
dejien Neffen Giufeppe (4 Bde, Rom 1718—35), 
Vignoli (3 Bde., ebd. 1724—55), Duchesne (2 Boe., 
Bar. 1884—93; in der «Bibliothöque des écoles 
frangaises d’Athönes et de Rome», Serie 1) und 
Tb. —— (in den «Monumenta Germaniae 
historica», 1. Teil, Berl. 1898). — Bol. Lipfius, 
Chronologie der röm. Biihöfe (Kiel 1869); Du: 
chesne, Etude sur le L. p. (Bar. 1877; in der «Bi- 
bliothöque des &coles frangaises d’Athönes et de 
Rome», Serie 2); Rofenfeld, liber die Kompofition 
de3 L. p. bis zu Papſt Konitantin (Marb. 1896). 

Liber praesentiärum, j. Nekrologien. 

Liber Sextus, j. Sextus. 

KXibertad, Ya, Departamento der Republik Beru 
(j. Karte: Colombia u. ſ. w.), 26441 qkm groß, 
mit(1896) 250 931 E. bejtebt aus einem öden Kuͤſten⸗ 
ftrib und einem Teile des obern Marañonthals. 
Hauptitadt it Trujillo (f. d.). — Vgl. Ciöneros und 
Garcia, Monografia del re de L. (Lima 1900). 

Zibertäd, auch La Libertad, Departamento 
der centralamerit. NRepublit Salvador (f. Karte: 
Gentralamerita u. j. w.), bat 720 qkm mit (1890) 
49956 E. Hauptort it Nueva San Salvador 
oder Santa Tecla mit (1901) 18770 €.; fein 
Hafen 2. oder Puerto de la L., einer der wichtig: 
iten Küftenpläße des Landes, hat 2000 E. 

Libertad (lat.), göttlihe Perſonifikation der 
Freiheit. Ihr zu Ehren wurde nah dem Sieg bei 
Genevent (214 v. Ebhr.), der namentlich mit der 
Hilfe bemaffneter und nachher mit der Freiheit be: | 
ſchentter Stlaven erfochten war, ein Tempel auf 
dem Aventin in Rom geitiftet. Auf den röm. 
Münzen ift ihr Bild namentlih an dem neben der 
Höttin oder in ibrer Hand befindlihen Spikbut 
(pilens) kenntlich, den auch die freigelafienen Skla— 
ven als Symbol ihrer Freiheit trugen. 





Liber judiciarius Angliae — Libourne 


Zibertät(lat.), Freibeit ; insbeſondere die altjtän- 


diſche Freibeit. 

Liberte, te, Fraternit& (f1;.), «rei: 

beit, Gleichheit, Brüderlichkeit», Loſungsworte der 
Republifaner zur Zeit der großen Franzöfifchen 
Revolution. 
‚ 2ibertin (fr3., fpr. -täng), ausſchweifender, 
Gieberlicher Menib, Miftling; früber auch foviel 
wie Freigeift; Libertinage (fpr. -tinahich'), Aus: 
ſchweifung, Liederlichkeit. 

Xibertiner (lat. Libertini), in der Apoftel: 
geihihte 6, 9 die Mitglieder einer Synagogen: 
—— zu Jeruſalem, die zu den Gegnern des 

ialonen Stephanus gehörten. — Am Zeitalter 
der Reformation hießen L. oder Spiritualen die 
Anhänger einer pantheiitiichsantinomiftiichen Rich: 
tung. Sie lebrten einen fpiritualiftiichen Bantbeis: 
mus: es giebt nur den einen in allen Dingen 
wirkſamen Geift Gotted. Daraus zogen fie anti— 
nomiſtiſche Folgerungen: der Unterjhied von aut 
und böſe ift bloßer Wahn, daher iſt dem Mieder: 
geborenen alles zu thun erlaubt. 1529 vertündete 
Coppin derartige Lehren in feiner Vaterſtadt Lille; 
bald nachher wirkten Duintin aus Hennegau und 
fein Landsmann Antoine PBocquet in demfelben 
Geiſte in Frankreich. Calvin trat ihnen in mehrern 
Schriften kräftig entgegen, und etiwa um 1550 ver: 
ihwinden die L. — In Genf nannte man L. die 
Gegner der von Calvin eingeführten Ordnung, die 
dur die fog. Ordonnances ecelesiastiques das 
ganze private und Öffentliche Leben einer ſcharfen 
Zucht unterjtellte. Worübergehend gewannen die 2. 
die Oberhand, wurden aber 1555 gejtürzt. 

Libörum arbitrium (lat.), ee Re, 

Libörum Veto (lat.), die gejetliche Befugnis 
eines Mitgliedes des poln. Reihstags, durch an 
Gntfernung von demjelben oder feinen Einſpruch 
jeden Beichluß desjelben ungültig zumachen. Diejes 
Recht berubte auf dem Princip der Einftimmigteit 
bei parlamentariihen Beihlüffen. Anfangs wurde 
von diefem Recht jelten Gebraud gemacht, fpäter 
wurde es bei fait allen Reichſtagen angewenvet, fo 
daß ſchließlich die Konföderation zu Golembie (1672) 
jeden Landboten ald Verräter brandmarlte, der da: 
von Gebrauch machte. Bejeitigt wurde diefe Befug: 
nis erjt 3. Mai 1791. : j 

Zibethenit, ein rhombiſches, kurz : jäulenför: 
miges Mineral von lauchgrüner bis ſchwärzlich— 
grüner Farbe, mit Fettglanz, der Härte 4 und dem 
Ipec. Gewicht 3,6 biß 3,5; die Analyjen führen auf die 
‚sormel Cu,(PO,), +Cu(OH), ; der L. iſt ifjomorpb 
mit dem entipredhenden Kupferarſeniat (Dlivenit) 
und Zinfarjeniat (Adamin). Man kennt ihn von 
Libetben (Libetbanya) in — Ullersreuth in 
Neuß, Niſhnetagilsk im Ural und aus der Um— 
gegend von Loanda in Afrika. 

ibidibi, Frucht, ſ. Dividivi. — 

Libiting, eine ſpäter mit Venus gleichgeſtellte 
altital. Göttin der Luft und des Segens der Natur, 
insbefondere in Gärten und MWeingärten, anderer: 
jeit3 aber auch des Todes und der Leihen. Daber 
erfolgte in ihrem Heiligtum in Rom unter Erlegung 
einer befondern Abgabe die Anmeldung aller Todes: 
fälle, und ebendaber wurden die zur Bejtattung 
nötigen Gerätichaften entlieben. 

Libourne (ipr. -bürn). 1) Arrondiffement dcs 
franz. Depart. Gironve, bat 1279 qkm, (1901) 
117759 €., 133 Gemeinden und zerfällt in die 
9 Kantone Branne, Caſtillon, Coutras, Fronſac, 
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Guitres, 2., Luſſac, Bujols und Ste.Foy⸗la⸗Grande. 
— 2) t des Arrondifjements L., 27 km 
uorböftlih von Borbeaur, in wein: und kornreicher 
Gegend, an der Einmündung der Isle in die Dor: 
dogne und an den Linien Tours: Bordeaur und 2. 
Le Buiſſon (98 km) der DOrlsansbahn und Mar: 
cenais⸗L. (19 km) der Staatöbahnen, ein alter regel: 
mäßig gebauter Ort, iſt Sik eines Gerichtshofs 
eriter Inſtanz, Handels: und Friedensgerichts und 
des Kommandos ber 18. Ravalleriebrigade, he 
(1901) 14682, ald Gemeinde 19175 E., in Garnijon 
einen Teil des 57. Infanterieregiment3 und das 
15. Dragonerregiment, eine jböne Kirche St. Jean: 
Baptijte, Stadthaus (16. Jahrh.), Denkmal des 
Herzogs Decazes und ein Kemmunal:Collöge, eine 
Schule für Hyprographie, ein Mujeum, Bibliothet 
und botan. Garten. Der Flußbafen, in welchem die 
Flut 3—5 m bod jteigt, nimmt Seeſchiffe von 
300 t auf. 2. ift das große Salz: und Handels: 
entrepot für alle Departements der Dordogne, treibt 
lebhaften Handel mit Wein, Branntweın, Mebl, 
Kindvieh und Stabholz. Außer Schiffäwerften, Sei: 
lerei, Schneidemüblen, Eifengießerei beſtehen Ya: 
brilen für Wollitoffe, Militäreffelten, Möbel, Leder, 
Glas und Runlelrübenzuder. — Bol. Guinodie, His- 
toire de L. (3 Bde., 2. Aufl., Libourne 1877). 

Libra (lat.), 1) die Wage, auch ald Zeichen des 
Tierfreifes; 2) L. (L. pondo), altröm. Gewicht, das 
Pfund (j. As und Numismatit). Aus dem Lateini: 
iben ging das Wort in die roman. Sprachen über 
(. Biund, Arratel, Lira, Livre). 

Libralas, altes röm. A3, urſprünglich im Ge: 
wicht von einem Pfund (lat. libra). (S. Tafel: 
Münzen, Fig. 2.) 

Librarlus (lat.), Bucherabſchreiber (j. Manu: 
jtript), Buchhändler. 

Zibrationen (lat.) des Mondes, f. Mond. 

Zibretto (ital., «Heines Buch»), der einer Oper 
zu Grunde liegende Tert, Tertbud. 

2ibreville (ipr. libr'wil) oder Gabun, Hafen: 
ort in Franzoſiſch-Kongo, am Nordufer der Bucht 
des n, body gelegen, Siß eines deutſchen Kon: 
ſuls, bat 1500 €. (1900: 130 Weiße), kath. und 
amerit. Miffion, landwirtichaftlichen Verſuchsgarten 
und drei bedeutende Faltoreien. Der Handel ijt 
meijt im Beſitz von deutichen Firmen. 

Libri (lat., Mebrzabl von liber), Büder. L. 
Carolini, ſ. Carolini libri. L. feudörum, j. Lehns⸗ 
weien. L. poenitentiäles, ſ. Bußbücher. 

Ziburnia, alte Landſchaft in Jllyrien, umfaßte 
den weſtl. Teil des heutigen Kroatiens und den 
nördl. Dalmatiens nebit einigen an der Küjte liegen: 
den Heinen Inſeln. Die Einwohner, die als See: 
räuber berüchtigt waren, wurden Mitte des 2. Jahrh. 
vo. Ehr. von den Römern unterworfen (ſ. Karte: 
Das alte Ftalien, beim Artikel Stalien). 

Libüffe (ipr. -jba), nad der vom Chroniſten 
Cosmas von Prag überlieferten altezech. Sage die 
Begründerin der Dynajtieder Bremyfliden. Siewird 
als jüngfte Tochter des Häuptlings Krok bezeichnet 
und als Briefterin und Seberin gepriejen. Sie foll 
weile Geſetze erlajien, aber endlich wegen der Un: 
betmäßigfeit des Volls einen Landmann Namens 
«Piempil» zum Gatten und Mitregenten gewählt 
baben. 2. ijt nad der Sage aud Gründerin der 
Stadt Prag. Über das Gedicht «Gericht Libuſchas⸗ 

. Königinbofer Handihrift. — Bol. Grigorovika, 
8. in der deutſchen Litteratur (Berl. 1901). — 2. iſt 
aub der Name des 264. Planetoiden. 
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Libyen, der frühefte Name von Afrika, der 
ſchon bei Homer erſcheint. Man verjtand darunter 
zuerft nur das ummittelbar weſtlich an Ügypten 
— Land, ſpäter ganz Nordafrika zwiſchen 
Nil und Atlas, während die Fhpt. Länder Athiopien 
genannt wurben (f. Karten zur Geſchichte der 
Geograpbiela). Erft feit Eratofthenes wird unter 
L. der ganze afril. Erbteil verftanden. 

Libyſcher Lotos, Baum, ſ. Celtis. 

Libyſche Sprachen, ſ. Afrikaniſche Sprachen. 

Libyſche Wüſte, der norböftl. Teil der Sahara 

Lio., Abkürzung für Licentiat (f. d.). [(.d.). 

Licaucaur, Bultan an der Grenze von Bolivia 
und Chile, im D. der dhilen. Stadt Atacama, von 
A. Bertrand auf 5950 m Höhe beftimmt, wurde 
1886 von oje Sanfelice erftiegen. 

Zicareol, j. Linalool. 

Zicäta oder Alicata, an ber Stelle des alten 
Phintias, Stadt im Kreis und in der ital. Provinz 
Girgenti auf Sicilien, an der Mündung des Salfo, 
an den Linien Terranova⸗L. (36km) und Ganicatti: 
2., hat mit Fondadello (1901) 22931 E, eine tech: 
niihe Schule, Waiſenhaus; leb alten Handel mit 
Schwefel, Getreide, Wein, SL, Fiſchen und Soda. 
8, ift Si je eines dän., deutichen, engl., griech., 
nieberländ., — — ſchwed., ſpan. und türk. Vice: 
konſuls ſowie von Konſularagenten Frankreichs und 
der Vereinigten Staaten. %, liegt am Fuße des 
Monte:Sant’ Angelo, des Ecnomus (f. d.) der Alten. 

Lioense (engl., jpr. leißens), ſ. Ticket of leave. 

Lioentia, j. Licenz. 

Licentiät, an den mittelalterlihen Univerfitäten 
ein Gelehrter, der durch feine Prüfung das Recht 
zu lehren, die licentia docendi, erlangt, aber die 
Promotion nit durchgemacht hatte. Die Voritufe 
zum 2, war der Baccalaureus (f. d.). In neuerer 
Zeit tommt die Bezeichnung nur bei der theol. Falul⸗ 
tät vor, an ber die Habilitation ald Docent durch 
das Yicentiateramen erlangt wird. 

Zieenz (lat. licentia), Erlaubnis, Befugnis, 
Freiheit; in Klöftern die den zuge vom Abt für 
einzelne Fälle zugejtandene Dispenjation von einem 
beitebenden Gejeße oder Gebraud. Licentia con- 
ciomändi, die Befugnis zu predigen; licentia do- 
cendi, die Befugnis (auf Hochſchulen) VBorlefungen 
zu halten; licentia maritälis, in der fränf. Gejep: 
gebung der Ehelonjens, den die Herren ihren Leib: 
eigenen gegen eine bejtimmte Abgabe erteilten. Nod) 
jegt wird der Erlaubnisichein, welchen Militärper: 
jonen zur Bollziehung eines Ehebünpnifjes von ihren 
Vorgeſetzten vor dem Aufgebote vorlegen müflen, oft 
Licenzſchein genannt. Licentia poetica, dichte: 
riſche 4 ein den «Naturales quaestiones» 
(2,44) des jüngern Seneca entlebnter Ausprud. 

Insbeſondere wird 2. oder Licenziteuer die: 
jenige Abgabe genannt, die für den Betrieb eines 
nicht freien Gewerbes zu entrichten it. Es handelt 
ſich hierbei namentlih um Schankwirtihaften und 
um die Jabrilation von Verzehrungsgegenftänden, 
die einer innern Steuer unterliegen, wie es z. B. 
beim Zuder der Fall it. England erbebt 2. von 
Fabrilanten und Händlern von Bier, Wein, Brannt: 
wein und Tabak und von Hölern, Trodelhändlern, 
Jägern u. ſ.w. Rußland erhebt eine Reihe von Li: 
cenz⸗ oder Batentabgaben; Rumänien ſolche vom 
Handel mit geiftigen Getränfen, wobei die Steuer: 
jäße nach der Größe der Gemeinden abgeftuft find. 
In den Vereinigten Staaten von Amerika 


I zablen 2. die Fabrifanten und Händler von Spiri: 
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tuofen, gegorenen Getränten, Tabat und leo: 
margarin. In Frankreich entrichten bie Debitanten 
für Kleinverkauf von Getränten L. von 15 bis 20 Fr3. 
in 8 Ortöllafjen, die Großhändler für Getränte 
125 Frs. gewerbliche Brennereien und Deftillationen 
25 Frs. Brauereien in 11 Departements 125, in 
den übrigen 15 Frs. In Elfaß:Lothringen be: 
iteben aus der franz. Zeit überkommene Licen:: 
jteuern für Großhandel mit Getränken (12 M. 
vierteljährlich), für Bierbrauer (12 M. vierteljährlich 
im Unterelfaß und 7,20 M. vierteljäbrlih im Ober: 
elſaß und Lothringen), für Branntweinbrenner und 
Deftillateure (240 M. vierteljährlich) und für Klein— 
bandel mit Getränften. Lebtere zerfällt, nach dem 
Geſetz vom 5. Mai 1880, in 3 Klafien, nämlich 
Gemeinden unter 2000 Seelen Mitteljag 25 M., 
niedrigiter Satz 15 M. vierteljährlib; von 2000 bis 
10000 Seelen Mittelfag 50 M., niebrigfter Sab 
HM. vierteljährlich; über 10000 Seelen Mittelſatz 
75 M., niedrigfter Satz 30 M. vierteljährlib. Der 
Steuerbetrag wird für jede Gemeinde nad Maß— 
abe der Zahl der Licenzpflichtigen und des Mittel: 
atzes im ganzen ermittelt und auf die Steuerpflich⸗ 
tigen umgelegt, wobei die Mindeſtſätze die unterjte 
Grenze bilden; eine obere Grenze ift nicht gezogen. 
Der Verlauf geijtiger Getränke zum Berzebren auf 
dem Plage oder in Mengen unter 15 1 über bie 
Straße gilt als licenzpflichtiger Kleinbandel mit 
Getränten. In Preußen ift dur das Gewerbe: 
iteuergejeß vom 24. Juni 1891 eine Art Licenz: 
iteuer unter dem Namen Betriebsiteuer für den 
Betrieb der Gaſt- und Schankwirtichaft ſowie des 
Kleinhandels mit Branntwein oder Spiritus ein: 
geführt. Diejelbe beträgt für jede Betriebsftätte 
jährlich 10 M., wenn der Inhaber von der Gewerbe: 
iteuer befreit ijt, 15 M., wenn er in Klaſſe IV, 
25 M., wenn er in Klafje III, 50 M., wenn er in 
Klaſſe II, und 100 M. neben der Gewerbefteuer, 
wenn er in Klaſſe I der Gewerbefteuer veranlagt iſt. 
Bei nur vorübergebendem Betrieb ift eine Ermäßi: 
gung bis auf 5 M. aulaifg- 
L. wird auch die Erlaubnis genannt, welche der 
nbaber eines Patents einem andern erteilt, die 
ndung, gewöhnlich in einem beſtimmten Bezirk, 
für fi gewerblich zu benußgen (auch angewendet 
auf Erfindungen, welche nicht patentiert, aber Ge: 
heimnis find). Für die L. pflegt als Gegenleiftung 
eine Abgabe an den Erfinder gezablt zu erben. 
Vernichtung des Patents bat nicht die Folge, daß 
der Licenzträger die Zahlung der Abgabe für die 
Bergangenbeit verweigern könne. Sit dem Licenz: 
träger nicht das Hecht eingeräumt, die Benukung 
dur andere zu verbieten, oder bat ficb ibm der 
‘Batentinbaber nicht verpflichtet, feine meitere L. 
zu erteilen, jo ift diefer nicht behindert, diefelbe L. 
einem oder mebrern Konkurrenten des Licenzträgers 
zu erteilen. Auch ift es für einen Yicenzträger, der 
fein eigenes Verbietungsrecht bat, rätlich, bejonders 
auszumachen, daß fich der Batentinbaber dem Licenz⸗ 
träger verpflichtet, Patentverlegungen im Intereſſe 
des Licenzträgers zu verfolgen. Nicht minder rät: 
lich ift die Verabredung, daß die 2. auf die Ge: 
ſchäftsnachfolger des Yicenzträgers übergeht und 
daß die Rechtsnachfolger des PBatentinbabers an 
diefelbe gebunden find. Nach dem deutichen Patent: 
geſeß vom 7. April 1891 Tann ein erteiltes Patent 
unter andern re werden, wenn die 
Grteilung der Erlaubnis zur Benutzung der Erfin: 
dung an andere im.«öffentliben Jutereſſe geboten 


Licenzen — Lichnowſky 


erſcheint, der Patentinhaber aber ſich gleichwohl 
weigert, die Erlaubnis gegen angemefjene Ber: 
gütung und genügende Sicherſtellung zu erteilen. 
2, fönnen au erteilt werben von dem Inhaber 
eines geſchützten Mufterd oder Modells. — Bol. 
Martius, über die rechtliche Natur der Licenzertei: 
lung durch den Batentinbaber (Berl. 1897); Artitel 
Lizenzen im «Handwörterbuch der Staatswillen: 
ihaften», Bd. 5 (2. Aufl., Jena 1900). 
Zicenzen oder Freibriefe hießen die zur Zeit 
des Kontinentalivftems (ſ. d.) von der engl. und der 
franz. Regierung ausnahmsweiſe gewährten Han: 
delserlaubniffe. Mit dem Sturje des Kontinental: 
ſyſtems fielen die 2. von felbit weg. 
Zicenzfchein, Licenziteuer, — Licenz. 
Lioet (lat.), es ſteht frei, es iſt erlaubt. 
Lich, Stadt im Kreis Gießen der heſſ. Provinz 
Oberheſſen, an der Wetter und der Linie Gichen: 
Gelnhauſen der Preuß. Staatsbahnen, Sik eines 
Amtsgerichts (Landgericht Gießen), bat (1895) 2438, 
(1900) 2401 E. darunter 37 Katbolifen und 45 Is⸗ 
raeliten, Boft, Telegrapb, altes Schloß des Fürſten 
von Solms:Hobenjolms:Lib, Bräparandenanitalt 
und in der Nähe Klofter Arnsburg (j. d.), an dem 
ſich der röm. Pfahlgraben binziebt, und mo 1893 Die 
Fundamente der röm. Alisburg bloßgelegt wurden. 
Lichanötus brevioaudatus Geof., ber 
Indri, ſ. Halbaffen nebit Taf. I, Fig.2.  _ 
Lichas, der Bote, durch welchen Deianeira ibrem 
Gatten Heralles das ihr von dem Kentauren Nejjos 
gegebene, mit dem Gifte der Lernäifhen Hydra 
geträntte Feierlleid überjandte. Bon rajendem 
Schmerze gepeinigt, jchleuderte Heralles den L., der 
in einen Felſen verwandelt wird, in das Meer. 
Liohen, bei Yinnd die Kroptogamengattung der 
Flechten (f.d.). Jetzt ift der Ausprud als Gattungs: 
name nicht mehr gebräuchlich, da bie ganze Gruppe 
ver Flechten (Lichenes) in zablreihe Unterabtei: 
(ungen und befondere Gattungen eingeteilt wird. 
Die Bezeichnung L. findet ſich jedoch nod in der 
pharmaceutiſchen Terminologie, z. B. als L.. islan- 
dicus für das Isländiſche Moos, als L. irlandicus 
für das Carrageenmoos. — In der Medizin ift 
L. Bezeihnung für die Schwindflechte (f. d.); über 
L. tropicus f. Roter Hund. 
Lichenin, ſ. Flechtenſtärle. — 
Lichenolðogie (arb.), Flechtenkunde, }. Flechten. 
Lichfield (pr. ütſchfihld), Municipalborough in 
der engl. Grafſchaft Stafford, an einem Arme des 
Trent, bat (1901) 7902 E, ein tbeol. Seminar der 
anglifan. Kirche, biichöfl. Palaſt, St. Johnshoſpital 
(1495 gegründet) und eine hochgelegene got. Katbe: 
drale aus dem 13. Jahrh. (j. Tafel: LH 
Kunft I, Fig 6). Unter ven Monumenten jind die 
Samuel $obni ons und Garrids bemerlenswert; eine 
Bildfäule Johnſons ftebt auch auf dem Marttplab. 
Lichnowſty, fürſtl. Familie, zum ſchleſ. Uradel 
gehdrig. Johann von Woſchußz erhielt durch Heirat 
das Rittergut Fichten oder Lichnov bei Jägerndorf 
und nahm 1501 den Namen L. an, Seine Nadı: 
fommen erbielten 1702 die Würde von Freiherren 
von 2. und Edeln Herren von Woſchütß und wurden 
1727 in den Reichsgrafenſtand erhoben. 1773 er: 
bielten die 2. die preuß., 1846 die öfter. Furſten⸗ 
würde nad dem Rechte der Eritgeburt, jowie die 
Namen: und MWappenvereinigung mit denen einer 
Stammmutter und Erbtochter aus dem gräfl. Haufe 
Merdenberg. König Wilbelm I. von Preußen ver: 
lieh 1861 dem jedesmaligen Haupte des Hauſes das 


Licht 


Präditat Durchlaucht. — Fürit Eduard Maria, 
aeb. 19. Sept. 1789, Berfafler der unvollendeten 
«Geichichte des Haufes Habsburg» (Bd. 1—8, Wien 
1836—44), ftarb 1. Jan. 1845 in Münden. 

Sein erjtgeborener Sobn, Fürft Felir 2., derdem 
Bater juccedierte, 
rreuß. Militärdienit, nabm aber 1838 feine Ent: 
laffung und trat in die Dienfte des fpan. Präten: 
denten Don Carlos, der ibn zum Brigadegeneral 
und Generalabjutanten ernannte. Na 
tebr aus Spanien fchrieb er «Erinnerungen aus den 
J 1837 —39% (2 Bde., Fyrantf..1841—42), die ibn 
1841 mit dem Bruber des Generald Montenegro in 
ein Duell verwidelten, in welchem er ſchwer ver: 
wundet mwurbe. 1842 machte er eine Reife nad 


Portugal, über die er in dem Werte «Portugal, Er: | 


innerungen aus dem J. 1842» (Mainz 1843) be: 
richtete. Er nabm in der Herrenturie lebbaften An: 
teil an dem eriten preuß. Pandtag von 1847 und 
wurde 1848 von Ratibor in die Deutſche Rational: 
verrammlung zu Frankfurt gejendet, wo er zu den 
bedeutenditen Rednern der Rechten gebörte. Als 
iolber befannt, fiel er während des Syrankfurter 
Aufftandes 18. Sept. 1848 auf der Vornbeimer 


Heide nebit dem General Auerswald als Opfer eines | 


tanatifierten Böbelbaufend. Bal. Köjtlin, Auers— 
wald und L. (Tüb. 1853). — Ihm folgte fein jün: 
gerer Bruder, Fürſt Karl L., preuß. General der 
Kavallerie a la suite der Armee, geb. 19. Dez. 1819, 
ald Ebef des Haufes. Er gebörte dem Norbpdeut: 
iben und dem Deutichen Neichstage bis 1874 als 
Mitglied der Deutſchen Reichspartei an und ftarb 
18. Oft. 1901 auf Schlok Grätz. Jebiger Vertreter 
des Hauſes iſt fein Sobn Fürft Karl Mar L., geb. 
x. März 1860, Wirtl. Yegationsrat und vortragen: 
der Rat im Auswärtigen Amte, erbliches Mitglied 
des preuß. Herrenhauſes. 

Sicht, der Inbegriff aller derjenigen Erſchei— 
nungen, die uns durch Vermittelung des Auges 
sum Bemwußtjein fommen. Cin kaltes Stüd Eiſen 
it auch dem aelunden Auge im dunkeln Zimmer 


unſichtbar. Dasjelbe wird jihtbar, wenn es glüht 
oder in den Sonnenichein gebracht wird, wenn eine | 


gewiſſe pbofit. Bedingung binzutritt, die wir das 
Yeucten oder das L. nennen. Störper, die ohne 
ermittelung anderer leuchten, wie die Sonne, eine 


Alamme, beißen jelbitleucbtend. Körper, die | 


nur bei Gegenwart jelbitleuchtender Körper ſichtbar 
werben, beißen dunkle, nichtleuchtende Körper. 
Undurhfihtig oder durchſichtig nennt man Körper, 
je nachdem diejelben, zwijchen das Auge und andere 
Begenftände gebract, die Wahrnehmung diefer lep: 
tern bindern oder nit. (S. Durdfichtigleit.) Ein 


leuchtender Körper wirft nicht nur auf das Auge, | 


ondern bringt auch in ſeiner Umgebung Beränderun: 


aen hervor, deren Geſetze die Optik (f. d.), die Lehre 
vom 2., behandelt. m dunfeln Zimmer, das mit | 
einer Heinen Fenſterladenoffnung verjeben ift, ſieht 
man die Staubteilden in der Yuft nur in der Ge: | 


taden (dem Lichtitrabl) erleuchtet, die durch die Sonne 
und jene Öffnung gelegt iſt. Ein undurchſichtiger, 
nichtleuchtender Körper, in die Gerade zwiſchen 
die Sonne und die Staubteilben gebracht, bringt 
dieie Staubteilben zum Grlöiben. Das 2, act 
jo von dem leuchtenden Körper aus. Da nun die 
kortpflanzungsgeichwindigfeit des 2. (ſ. Lichtge: 
—— eine ſehr große iſt, wird die Vor— 
tellung nabe gelegt, dab das L. aus ſehr feinen 
mit febr großer Geſchwindigleit nad Art von Ge: 


eb. 5. April 1814, fam früb in | 


der Rüd: | 
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ſchoſſen ausgejchleuderten Stoffteilen beitebt. Dieſe 
| Emijfiond:, Emanationd: oder Ausitrab: 

lungstbeorie wurde von Newton (1678) ver: 

treten und von Yaplace, Biot und Bremiter weiter 
ausgebildet. Gin leuchtender Körper verliert aber 
dur das Leuchten nicht an Maſſe, jondern an Ener: 
| pie: man kann jogar das Mechan iſche Aquiva— 
lentdes Lichts(ſ d) annähernd angeben, weshalb 
| die Stofitheorie des L. nicht haltbar ift. 

Sobald das geradlinig fortichreitende 2. die 
Grenze zweier durchſichtiger Körper (Mittel) trifft, 
wird dasjelbe im allgemeinen von feiner gerab: 
linigen Bahn abgelenkt. Teilweiſe jchreitet es in 
dem erjten Mittel fort (j. Reflerion), teilweife in 
dem zweiten (j. Bredung). Newton erfannte, daß 
das Sonnenlicht aus einer ungeheuern Anzabl ver: 
jchiedener Lichtarten von verjchiedener Farbe (j. Far: 
benlebre) bejtebt, die bei ver Brechung eine verſchie⸗ 
dene Ablenkung erfahren, und erllärte fo die Far— 
benzerftreuung oder Diſperſion (f. d.). Aus Ber: 
ſuchen von Grimaldi (1665), Hoole (1672), Newton 
(1678), Young (1800) und Fresnel (1815) ergiebt ſich 
die periodiſche Beſchaffenheit des L., die fib darin 
äußert, dab Strablen derſelben Lichtquelle, die auf 
verjchieden langen Wegen zufammentreffen, bei ftetig 
wachſendem Regunterichied, ſich abwechſelnd verftär: 
fen und ſchwächen. (S. Beugung und Interferenz.) 
Dieje Beobachtungen verſchafften endlich der Wel: 
len:, Bibrationd: oder Undulationstbeorie 
de3 L, die ſchon Huyghens (1690) und Euler (1746) 
auf Grund der allgemeinen ibnlichteit im Verbalten 
des X. und des Schalls aufgejtellt hatten, im zwei: 
ten Decennium des 19. Jahrh. das volljtändige 
tibergewicht. Die Wellen oder Schwinaungen, die 
dem L. zu Grunde liegen und deren Träger der 
Lichtäther (j. Äther) iſt, unterſcheiden jich jedoch 
von denen des Schalls. Ein Lichtſtrahl, welcher 
unter einem Einfallswinkel (j. Brechung) von 55 
von einem Glasfpiegel reflektiert wird und nun auf 
| einen zweiten, dem erjten parallelen Glasjpiegel 





fällt, wird auch von diefem reflektiert. Drebt man 
aber den zweiten Spiegel um 90°, obne deſſen Nei: 
aung gegen den Strabl zu ändern, um diejen als 
Ace, jo wird der Strabl nicht mebr refleftiert. Der 
Strabl bat dur Reflerion am erſten Spiegel die 
Eigenſchaft der Polarijation (f. d.) erlangt, die nur 
durch Quer: oder Transverjalibwingungen, die 

ſenkrecht gegen die Fortpflanzungsrichtung des L. 
ſind, verſtändlich iſt. Schon Maxwell bat (1860) auf 
Grund allgemeiner Betrachtungen die Lichtſchwin— 
gungen für eleltriſche Schwingungen erklärt, und 
Hergß ift es (1889) gelungen, die Reflexion, Brechung, 
Polariſation auch an eleltriſchen Schwingungen 
nachzuweiſen. (S. Eleltrooptik und Elektriſche Mel: 
len.) Die Vibrationstheorie des L. vermag die ge: 
radlinige Fortpflanzung des L., aber auch die ver: 
ſchiedenen Abweichungen von berjelben, die 
Beugung (f. d.), die Reflerion, die Brechung und 
jelbft das verwidelte Berbalten des L. in Kroftallen, 
die Doppelbrehung (i. d.), die Abirrung (j. d.) bis 
ins einzelne zu erllären. (S. Hupgbens Princip.) 
Die bem. Wirkungen des L. (f. Photographie), der 
Umjtand, daß gewiſſe Lichtarten von manden Hör: 
pern aufgenommen (f. Farbenlebre) und von diefen, 
in andere Arten umgewandelt, wieder ausgeftrablt 
werden (f. Fluorescenz und Phosphorescenz), bieten 
der Vibrationstbeorie feine größern Schwierigfleiten 
als der Stofftheorie. — liber die verſchiedene Art 
der Fichterreaung ſ. Yuminescenz;. — liber die ver: 





140 


ſchiedene Zuſammenſetzung der Lichtjtrablen ſ. Spel: 
tralanalyſe. — fiber die Benukung des natürlichen 
und künftlihen L. zur Erbellung von Räumen ſ. Be: 
leuhtung. Marmwell bat (1873) nachgewieſen, dab 
das 2, auf beftrablte Flächen einen allerdings jebr 
Heinen mechan. Drud ausübt. Nach feiner Bered: 
nung übt die Sonnenftrablung, wenn fie ſenkrecht 
al 1 qm fällt, einen Drud aus, welder für eine 
abjolut ſchwere Dberflähe 0,4 mg und für einen 
ebenen Spiegel O,s mg beträgt. Die Erijtenz — 
Drudkräjte des L. in der theoretiſch vorausgeſagten 
Größe iſt neuerdings von Lebedew experimentell 
nachgewieſen worden. gu Erklärung der abitoßen: 
den Kraft, welche die Sonne auf Kometenſchweife 
ausübt, wurde der Lichtdruch ſchon von Kepler (1619) 
berangezogen. 

Die Tafel: Licht zeigt verſchiedene optiſche Er: 
iheinungen, die in folgenden Einzelartileln abge: 
bandelt find: Chromatiſche Polarifation (Fig. 1—8), 
Beugung (ia. 9), Interferenz (Fig. 10). 

Dal. Yommel, Das a des L. (Opa. 1874); 

iso, 2. und Farbe (2. Aufl., Nünd. 1875); Beer, 

dhere Optit (Braunſchw. 1853; 2. Aufl. 1882); 
Tyndall, Das 2. (2. Aufl., ebd. 1895); 9. Vogel, 
Die em. Wirkungen des L. (2. sul Lpz. 1884); 
Stoled, On light (Lond. 1884); Mascart, Traite 
d’optique (3 Bde., Par. 1889-93); Bollmann, 
Vorlefungen über die Theorie des L. (Epz. 1891); 
Poincare, Elektricität und Optik (deutſch von Jar: 
ger und Gumlich, 2 Bde., Berl. 1891—92); beri., 
Mathem. Theorie des L. (ebd. 1894); von Helm: 
holtz, Borlefungen über die eleftro-magnetifche Theo: 
rie des L.; ba. von König und Nunge (Hamb. und 
Lpz. 1897); Olazjebroot, Das 2. (deutſch, Berl.1897). 
— Bol. auch die Litteratur zu Optif. 

Licht, eleltriſches, f. Beleuchtung, Bogenlicht, 
Glühlicht, Elektriiche Kerze, Eleltricitaͤtswerle. 

ehe ſchwarzes, ſ. Röntgenitrablen. 

Licht (Mebrzabl Lichter), in der Jäger: 
ſprache das Auge des Edel-, El, Dam:, Reb: 
und Gemswildes; auch die weiß bervortretende 
itarfe Ader, an der beim Aufbruch Herz und Zunge 
zu hängen ſcheinen. Ferner bezeichnet X. die Hellig: 
teit, die noch ficheres Schießen geitattet (gewöhnlich 
wird von Büchjenlicht geiprochen). 

Licht, Hugo, Architekt, geb. 21. Febr. 1841 zu 
Nieder-Zedlitz ofen), ftudierte an ver Baualademie 
zu Berlin unter Ende und Bödmann jowie unter 
R.Lucae, Nah Reifen in Italien war er feit 1871 
als Privatarchitelt in Berlin, jeit 1879 ald Stadt: 
baudireltor in Seipgig thätig. In erfterer Stadt 
baute er nad dem Muſter der Wiener Architektur 
mebrere große Mietbäujer und Vilten, in Yeipzig 
die Erweiterung des Stäbtiihen Mujeums (1883 — 
86), den Schlachtviehhof, das Konjervatorium für 
Muſik, das Graſſi⸗-Muſeum, Schulen, Krantenbäufer 
u. ſ. w. 1898 wurde ibm der Bau des neuen Rat: 
baufes dajelbft übertragen. Außerhalb Leipzigs er: 


richtete er den Rathausjaal zu Guben und jeit 1890 
mit dem Bildhauer Ebriitian Behrens das Kaiier: | 


Wilhelm: Dentmal zu Breslau. L. ift ſeit 1900 Mit: 
alied der Atademie der bildenden Künjtein Dresden; 
aud hat er den Titel Profeſſor. Er veröffentlichte 
die Sammelmwerfe: « Die Architektur Berlins» (100 
Tafeln in Lichtdruck, Berl. 1877), «Die Architektur 
Deutſchlands» (2 Bde., mit 200 Tafeln in Stein: 
und Lichtdruck, ebd. 1878— 82), «Die Architektur 
der Gegenwart» (Tafeln in Lithographie, Lihtdrud 


und Syarbendrud, mit Tert, ebd. 1886— 96); die | 





Licht (elektriſches) — Lichtdrud 


— «Die Architeltur des 20. Jahrb.» (ebd. 


9.) 
Licht., binter lat. Pflanzennamen Abkürzung 
für Martin Heinrih Karl Lichtenitein (f. d.). 
Zichtäther, |. Üther (phyſilaliſch). 

Zichtbäder, ſ. Bad. 
Lichtbilder, ſ. Lithophanien. [pbie. 
Lichtbildkunſt, Lihtbildnerei, f. Photogra— 
Lichtblau, joviel wie Metbylblau (j. d.). 
Lichtbogen, ſ. Bogen (elektriicher). 
ichtdruck, auh Alberttypie, Alberto: 
typie, Phototypie, Kollotypie oder Leim: 
drud, richtiger fihtleimdrud genannt, eins der 
bedeutenditen photomechan. Drudverfahren, das es 
ermöglicht, auf der lithogr. Drudprefie (auch Schnell: 
prefie) eine beliebige Anzahl von, Druden zu er: 
zeugen, bie entweder Strichſachen vollftändig genau 
reproduzieren oder in Halbtönen die beiten Photo: 
grapbien erreihen. Bor diefen zeichnen fie ſich aber 
aus dur Billigkeit, Unveränderlichleit und belie: 
bige Färbung. 
er L. berubt auf der Veränderung der Chrom: 
elatine, einer in der Loſung mit einem doppelt: 
romfauren Altali verfesten Gelatine, im Licht. 
Die Ehromgelatine wird an den vom Licht ge: 
troffenen Stellen unfähig, Wafler anzufaugen und 
damit aufzuquellen, dagegen befommt fie die Eigen: 
ichaft, fette Druckerſchwärze feitzubalten. Als Unter: 
lage der Chromgelatinedrudihicht dienen gewöhn: 
lie mattierte Spiegelglasplatten, dann aud Die: 
tallplatten. Auf dieje kommt zunädjt ein Unterguß 
von Chromeiweiß oder Waflerglas und Bier u. ſ. w., 
der das Ablöjen der Chromgelatine verhindert. Nach 
dem Trodnen des Unterguljes wird die empfindliche 
Ehromgelatinefhicht aufgebracht, in einem jtaub: 
freien Trodenofen getrodnet, dann unter einem um: 
gelehrten Negativ belichtet, bis die Schatten braun 
erjheinen; dann wird das unzerſetzte Chromfalz 
ausgemäflert und die Platte netrodnet. Für den 
Drud wird nun die Platte mit Waſſer und Glycerin 
gefeuchtet, häufig werben auch hygroſtopiſche Salze 
zugejeßt. Hierauf wird die Platte in die Preffe ge: 
jpannt und eingeſchwärzt. Das Einſchwärzen tjt 
vor jedem Drud nötig. j 
Gute Lichtorudbilder find namentlich im ladier: 
ten Zuſtande nicht von Photograpbien I unter: 
iheiden. Das Verfahren wird in Deutſchland viel: 
fach ausgeübt zur Herftellung architeltoniſcher und 
tunftgewerblicher Vorlagen und Reprodultion von 
Kunſtwerken, Jlluftration von Preisliften u. |. w. 
In neuefter Zeit benußt man den L. aud zur 
Heritellung von Yyarbendruden nad Art der Chromo⸗ 
litbograpbie, indem man einzelne Lichtorudplatten, 
den Yarbenplatten der lektern entiprechend, ber: 
jtellt. Diejes geidicht durd Deden des Negativs. 
Dedt man z. B. alles zu, was nicht gelb werben 
joll, und fertigt danach eine Lichtdruckplatte, jo 
itellt dieje die Farbenplatte für Gelb dar. Die ver: 
ichiedenen Platten werden alddann, mit den ent: 
iprechenden farben eingewalzt, auf dasſelbe Blatt 
gebrudt (Harbenlihtdrud). Der Vorteil liegt 
in der Verminderung der Drudplattenzahl, weil 
‚ eine Platte alle Töne derjelben Farbe er 
Der 2. wurde zuerjt von Teifie de Mothay in 


| Mek 1866 Try welcher Kupfer als Unterlage 


der Leimſchicht benugte. An der Kupferſchicht haftete 
jedoch die Leimſchicht nur ſchlecht, ſo daß die Drud: 
platten bald jerrillen. Joſeph Albert (f. d.) in 
Münden verbefjerte das Verfahren durch Be: 





1 Achsenbild des Doppelspates. 2. Achsenbild des Quarzes. 
3. Achsenbild des Aragonites. 





5. Gekühltes Glas ne; Gepresstos Gas 
3. Achsenbild des Aragonites. im Polarisationsappurut im Polarisationsapparat. | 





7. 8. Spektrum von chromatisch polarisierendem Gips bei geringerer und gröfserer Dicke. 





9. A Beugungsstreifen eines Drahtes, 10. Interferenz zweier Wellenzüge. 
B eines rechts unbegrenzten Schirmes. 


Brockhaus’ Konrersations - Leeikon. 18.Aufl. F. A. Brockhaus Ceogr- artist. Anstalt. Leipxig 
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| 1 Achsenbild des Doppelspates. 2. Achsenbild des Quarzes. 





| ‚ 5. Gekühltes Glas 
I 4. Achsenbild des Aragoniltes. im Polarisationsapparat , 


BES EEE IN 


7. 8. Spektrum von chromatisch polansierendem tnps bei ger 


AR 





% A Beugungsstreifen eines Drahtes. 
# eines rechts unbegrenzten Schirmes 








f a7 7 “% 
—* 








3. Achsenbild des Aragonites. 





„6 Geprosstos Glas 
im Polarisationsapparat. 
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10. Interferenz zweier Wellenzüge. 


FA. Brockhaus Geogn-artist. Anstalt, Leipzig 





Lichtdruckſchnellpreſſe — Lichtenberg (Schloß) 


nußung von Glas anjtatt Fe: und Einführung 
eines Untergufjes, jowie Belihtung von der Rüd: 
jeite. Dadurch wurde eine jene innige Verbindung 
der Leimſchicht mit dem Glaſe herbeigeführt. Es ge: 
lang ibm jo, Blatten zu liefern, die 1000 und mebr 
Abdrüde ausbielten, während die von Teffie hödı: 
ſtens 70—100 Drude lieferten. Obernetter erſetzte 
den zuerft übliben, aus Chromgelatine beſtehenden 
Unterguß durch einen liberzug von Waflerglas, 
welcher ſich in viel kürzerer Zeit beritellen läßt; 
Husnik u. a. machten ſich um die Vervolllommnung 
des L. verdient. Brauned und Meyer in Mainz 
führten die Schnellprefle in den L. ein und fteiger: 
ten dadurch jeine — —— erheblich. 

Der Glasdrud iſt nur eine Modifilation des 
L. bei welchem die lihtempfindliche chromſaure Kali: 

leimſchicht auf ein Negativ getragen und diejes von 
der Nüdjeite belichtet wird. Die Schicht wird da: 
durch druckfähig gleich einer Lichtvrudplatte. 

Bol. Allgever, Handbuch über das Yichtdrudver: 
tabren (2. Aufl., Lpz. 1896); Schnauß, Lichtdruck 
(6. Aufl., Dülfeld. 1895); Husnit, Das Gefamt: 
aebiet des L. (4. Aufl., Wien 1894); Albert, Der L. 
an der Hand: und Schnellpreffe (Halle 1898); derſ., 
Die verihiedenen Methoden des 2. (ebd. 1900). 

2. iſt auch der Drud, den das Licht (f. d.) auf die 
Körper ausübt. 

Lichtorudichnellpreife, ſ. Schnellpreiie. 

Zichte, foviel wie Kerzen. 

Lichte Augenblide, ſ. Geijtestrantbeiten und 
Lucida intervalla, 

Lichteinheit, ſ. Normalterze. 

Lichte lektriſche Erfcheinungen, |. Elektriſche 
Lichterſcheinungen. 

Lichten, ſeemänniſcher Ausdruck für etwas in 
die Hohe heben; «Anter lichten», die Anker aus dem 
Grunde heben. Auch nennt man ein auf eine Sand: 
bank gera tenes oder aus andern Gründen erleichter: 
tes und wieder flott gewordenes Schiff gelichtet, wenn 

es in Li hterjchiffe oder Leihterfahrzeuge 
(1. d) einen Teil feiner Ladung abgegeben bat. 

Lichtenau. 1) 2. in Baden, Stadt im Amts: 
bezirk Kehl des bad. Kreijes Offenburg, an der Acher, 
mit Lokalbahn nad) Kehl und Bühl, bat (1900) 1140 
E., darunter 98 RKatboliten und 164 Israeliten, 
Boft, Telegrapb; Wollipinnerei, Seidenwarenfabri: 
ten, Tabat⸗ und Hanfbau. L. war früber eine Feſte 
und wurde 1686 von den Franzoſen verwüftet. — 
2) Heififch Lichtenau, Stadt im Kreis Wihen— 
baufen des preub. Reg.:Bez. Cafjel, an der Loſſe und 
der Linie Eajjel:Waldlappel der Preuß. Staats: 
babnen, Sip eines Amtsgerichts (Landgericht wi 
bat (1900) 1410 E., darunter 23 Katholiken, Boft, 
Telegrapb, alte Ringmauer; Gement: und Cigarren: 
tabrifen, Ziegelei, Kunit: und Handelägärtnerei. 
Süpdöftlich die Ruine der Burg Reichenbach. 2, ift 
1280 vom Landgrafen beinrich I. erbaut, — Bal. 
Siegel, Geſchichte der Stadt L. (in der « Zeitfchrift 
des Vereins für heſſ. Gefhichte und Landeskundes, 
Reue Folge, Br. 22, Caſſ. 1897). — 3) 8. in Weft: 
falen, Stadt im Kreis Büren des preuß. Reg.Bez. 
Minden, Siß eined Amtsgerichts (Landgericht Ba: 
derbom), bat (1895) 1407, (1900) 1329 E., darunter 
46 Evangelifche und 45 Ysraeliten, Bolt, Telegrapb, 

fatb., evang. Kirche, Synagoge; Kaltbrennereien, 
Schafmärtte, Fruchthandel. 

Zichtenau, Wilhelmine, Gräfin von, Geliebte 
Friedrih Wilhelms II. von Preußen, war die Tod: 
ter des Mufiters Ente zu Potsdam, wurde dajelbft 
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1752 (oder 1754) geboren und lernte im Alter von 
13%. den damaligen Kronprinzen Friedrih Wilhelm 
fennen, der fie ausbilden ließ, jpäter in ein intimes 
Verhältnis zu ihr trat und fie mit jeinem Kämmerer 
Ritz verheiratete. 1795 erhob fie Friedrich Wilhelm zur 
Gräfin L., beſchenkte jie mit den Gütern, die ihren 
Namen trugen, und dann auch mit einem Kapital 
von 500000 Thlrn. Ihre und Friedrich Wilhelms 
Kinder waren der Graf (geft. 1787) und die Gräfin 
von der Marf. Sriedrih Wilhelm III. ließ 1797 
die Gräfin 2. verhaften und einen Prozeß gegen fie 
einleiten. Nach dreijäbriger Haft mußte fie auf ibr 
nefamtes Vermögen verzichten, wogegen ibr eine 
Benfion von 4000 Thlrn. ausgeſetzt wurde. Sieftarb 
9, Juni 1820 in Berlin. 
ichtenberg, ehemaliges Fürftentum, früher 
Herrihaft Baumbolder genannt, zwiſchen den 
Quellgebieten der Nabe und Blies, zwiſchen dem 
bayr. Reg.Bez. Pfalz, vem Fürftentum Birkenfeld 
und der preuß. Nbeinprovinz, wurde infolge des 
Wiener Kongrefjes 1816 von Preußen an den Her: 
sog von ——— abgetreten, der das Land 
5. März 1819 zu einem — erhob und nach 
der alten Pla. Burg 2. benannte, 1834 aber gegen 
eine jäbrlihe Rente von 520000 M. wieder an 
sen abtrat. Seit 1835 bildet 2. den Kreis 
St. Wendel des preuß. Reg: Be. Trier. — Die 
alte Burg 2. liegt bei dem Dorf Burg:Lichtenberg 
im Kreis St. Wendel. 
Kichtenberg. 1) 2. in Bayern, Stadt im Be: 
zirt3gamt Naila des bayr. De, Dberfranten, 
unweit der Selbis (Höllenthal) im Frankenwalde, 
bat (1900) 961 €., darunter 138 Katholilen, Poſt— 
erpedition, Telegraph; Tuchfabrik und Gerberei. — 
2) Dorf im Kreis Niederbarnim des preuß. Reg.:Be;. 
Potsdam, bei Berlin (j.d.,nebft Umgebungsplan), an 
der Berliner Stadt: und Ringbahn der Linie Berlin: 
Eüftrin (Vorortverkehr) und der Nebenlinie 2.:Wrie: 
zen (57 km) der Preuß. Staatäbahnen (Station L.⸗ 
Friedrichsfelde), hat (1900) mit Friedrichsfelde 43371 
E., darunter 4281 Katholiken und 316 Israeliten, 
Poſt, Telegrapb, Fernſprech- und Bferbebahnverbin: 
dung mit Berlin, Gasanftalt, Waſſerwerk und in der 
Nähe die neue Srrenanftalt Herzberge. — 3) 2. in 
den Vogeſen, eg im Kanton Lüßelftein, Kreis 
Zabern des Bezirks Untereljaß, in den VBogeien, bat 
106) 1070, (1900) 997 €., darunter 344 Evange: 
iſche, Boftagentur, Fernſprechverbindung, kath. und 
evang. Pfarrei. Nabebei Schloß L., 1286 an Stelle 
einer von dem Biſchof von Dieb 1260 zerftörten Burg 
durch den Biſchof von Straßburg, Konrad von L., er: 
baut, 1570 dur Daniel Spedle neu befeftigt, 1677 
vom Marſchall Erdqui eingenommen, 1680 von den 
Franzoſen wieder aufgebaut, ergab fi 10. Aug. 1870 
nad ee | iebung den Deutſchen. Die Be: 
figer der Herrſchaft L. erjhienen im 12. Jabrb. in 
der Geſchichte und gebörten zu den bedeutenditen Ge: 
ichlechtern des Landes. Nah Ausiterben der Herren 
von L. (1480) fam die 86* L. teils (das «Ha: 
nauer Landely) an den Grafen von Hanau, teils an 
den Pfalsgrafen von Zweibrüden:Bitih, 1570 unge: 
teilt an die Örafen von Hanau-Lichtenberg und 1736 
an das Haus Hefjen: Darmitadt, welches die Graf: 
ichaft 1789 an Frankreich verlor. — Val. 2. Spach, 
Le comt& de Hanau-Lichtenberg (Straßb. 1859); 
Lehmann, Urkundliche Geſchichte der Grafſchaft 
Hanau⸗Lichtenberg (2Bde., Mannh. 1862 - 64); 
E. Spach, Wie Schloß L. zur Ruine wurde ſebd. 
1887; 2. Aufl. 1888). — 4) Schloß bei Oſtheim (ſ. d.). 
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fatir. Schriftiteller, geb. 1. Juli 1742 zu Oberram: 
ſtadt bei Darmitadt, bezog 1763 die Univerfität zu 
(Höttingen, wo er fid) viel mit Aſtronomie beſchäftigte 
und 1775 eine ordentliche Profeſſur erbielt. Wieder: 
bolte Beſuche in England verſchafften ihm eine ge: 
naue Kenntnis der dortigen Verhältniſſe. Er Bee 
einen ausgezeichneten pbyfit. Apparat zufammen, 
welcher jpäter in den Beſiß der Univerfität überging, 
und machte mebrere wichtige Entdedungen auf dem 
Gebiete der Elektricität (Lichtenbergſche Figuren 
[%. d.]u.f.m.). Seine ſcharfen fatir. Angriffe gegen | 
die verjchiedenjten Zeitrichtungen zogen ibm viel: 
fache litterar. Kämpfe zu; jo mit Lavater wegen 
deflen Belebrungsverfub an Mendelsſohn und 
wegen der «Pbujiognomit»; doch verjöhnten fich 
beide jpäter völlig. Einen andern Streit mit Voß 
über die Ausiprace des Griechischen rief 2.8 Schrift 
aliber die Pronunciation der Schöpfe des alten 
Griechenland» (1782) bervor. Treftlihe Aufſätze 
lieferte 2. fjeit 1778 zum «Göttingiſchen Taſchen— 
talender», worin auch zuerſt Teile jeiner «Ausführ: 
lihen Erklärung der Hogarthſchen Kupferftiche mit 
Kopien derjelben von Niepenbaufen» erjchienen. 
Mit G. Forjter gab er das «Göttingiihe Magazin 
der Literatur und Wiflenihaft» heraus. Er jtarb 
24. Febr. 1799. Seine fatir. und ſcherzhaften Auf: 
fäße jind gefammelt in 2.3 «Vermiſchten Schriften» 
(9 Bpe., Gött. 1800—5; neue Originalausgabe, 
8 Bde., 1867); eine Auswahl gaben Wilbrandt 
(Stuttg. 1893) und Reichel (in Reclams «Univerjal: 
bibliotbef»), «2.3 Briefe» Leigmann und Schüpde: 
topf (2 Boe., Lpz. 1901—2), feine «Briefe an Diete: 
rich 1770— 98» Grifebad (ebd. 1898) heraus. Ferner 
veröffentlichte Leismann «Aus 2.3 Nachlaß» (Weim, 
1899) und «2.3 Aphorismen» (Berl. 1902). — —* 
R. M. Meyer, Jonathan Swift und L., zwei Satiriker 
des 18. Jahrh. (Berl. 1886); Lauchert, 2.8 ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Thätigleit (Gött. 1893); Günther, ©. C. 
L. und die Geophyſik (Wien 1900); Focke, Chodo: 
wiecti und L. (Lpz. 1901). 

Zichtenberger, Friedrich Auguft, franzöſiſcher 
prot. Theolog, geb. 21. März 1832 zu Straßbur ‚wo 
er ftubierte, 1857 Hilfsprediger und 1864 Brotefior 
an ber theol. Syalultät wurde; 1873 ging 2. als 
Pfarrer an die Taitboutlirhe nad Paris und wurde 
1877 erfter Profeſſor und Dekan an der prot. Falkul⸗ 
tät dajelbjt. Er trat 1895 in den Rubeftand und 
itarb 7. Jan. 1899 in Verfailles. L. war der Heraus: 
geber der das Herzogſche Unternehmen nachahmen— 
den «Encyclop@die des sciences religieuses » 
(13 Bde., Bar. 1877— 82); von feinen Schriften 
feien genannt: «La theologie de Lessing» (Straßb. 
1854), «De apostolorum praeceptis redemptoriam 
Christi mortem spectantibus» (ebd. 1857), «Eitude 
sur le principe du protestantisme d’apres la theo- 
logie allemande contemporaine» (ebd. 1857), «Des 
elements constitutifs de la science dogmatique» 
(ebd. 1860), «Sermons» (Bar. 1867), «Le protestan- 
tisme et la guerre de 1870» (2. Aufl., Straßb. 
1871), «L’Alsace pendant et apr&s la guerre» 
(Bar. 1873), «L’Alsace en deuil» (10, Aufl., ebd. 
1873), «Histoire des idees religieuses en Alle- 
magne depuis le milieu du 18° siöcle» (3 Bde., 
ebd. 1873; 2. Aufl. 1887), «Meditations pour 
chaque jour de l’annde» (2. Aufl., ebd, 1884), «De 
lidéal moral» (ebd. 1888), 

Lichtenbergiche Figuren, Eleltriſche Bilder 
(f. d.), Die dur überſchlagen eines elektriſchen Fun⸗ 


Lichtenberg (Georg Chriſtoph) — Lichtenfteig 
Lichtenberg, Georg Chriftopb, Phyſiler und | tens auf eine Harzmaſſe entiteben. ©. Dr Lichten— 


berg bemerkte 77) an Stellen eines Eleltrophors, 
aus denen er Funken gezogen batte, eine Anjamm: 
(ung von Rolopboniumftaub in * ſtrahliger Fi 
guren. Der Verſuch lehrte, daß jede Stelle einer 
Harzplatte, auf die ein Funke von einem Leiter über: 
geiprungen war, beim Beitäuben eine ftrahlige oder 
rundliche Figur zeigte, je nachdem der geladene, an: 
genäberte Körper pofitiv oder negativ war, fo daß 
man an der Figur das Zeichen der Entladung er: 
tennen konnte. Man verwendet heute das von Bil: 
lariy (1788) angegebene Gemiſch von Schwefel und 
Mennige zum Beltäuben, wobei ſich der beim Sieben 
negativ gewordene Schwefel an den pofitiven, das 
pofitive Mennigepulver an den negativen Stellen 
anjammelt. Wie Reitlinger gezeigt bat, find die L. 
F. nur die fihtbar gemadıten Ent adungswege, die 
demnach, wie die Büfchelformen zeigen, für pofitive 
und — Entladungen verſchieden ſind. (S. 
Tafel: Elektricität, Fig. u. 2.) 
— — Strafanſtalt bei Prettin (f. d.). 
Lichtenfels. 1) Bezirksamt im bayr. Rea.:Be;. 
Dberfranten, bat 378,43 Fr (1900) 32926 €., 
60&emeinden mit 16201 aften, barunter3Städte. 
— 2) Bezirköftadt im Bezirtsamt L. am Main und 
den Linien Eiſenach-⸗L. (151 km) der Preußifchen, 
Vrobſtzella⸗ v. (64 km) und Hof-Bamberg der Bayr. 
Staatöbabnen, Sit des Bezirlsamtes, eines Amts: 
gericht? (Landgericht Bamberg) und Babnamtes, 
bat (1900) 3934 E., darunter 834 Evangelifche und 
111 Jsraeliten, Bolt, Telegrapb, kath. Pfarrkirche 
(11. Jahrh.), Spitallirche mit einer Lourdesgrotte, 
neue evang. Kirche, Synagoge, Spital, Gasbeleuc: 
tung, Kreditverein, Sparlajle, einen Handels: und 
Fabrikrat; bedeutende Korbwarenindujftrie, Leim: 
jabriten, Dampfjägewerte, Holzbandel, Obſt- und 
Gartenbau. Süpmweftlih Schloß Banz (f. d.), Dorf 
Schney mit Schloß und Borzellanfabrit, ſüdlich der 
Wallfabrtsort Bierzehnbeiligen (f. d.). 
Lichtenfeld, Couard von, Landſchaftsmaler, 
geb. 18. Nov. 1833 zu Wien, war an der Alademie 
Schüler Thomas Enders und Steinfelds, ging aber 
1857 zu Xeiling nah Düjleldorf. 1868 wurde er 
Mitglied der Wiener Akademie, lehrte feit 1871 
an der Specialihule für Landſchaftsmalerei und 
wurde 1872 Profeſſor. Für den geolog. Hörjaal der 
Wiener Univerfität malte er den Sltna von der Caſa 
ingleje aus, den Veſuv und den Schlern, auch für 
das Naturwiſſenſchaftliche Mujeum in Wien eine 
Reihe von landiaftliben Bildern. Das Gemälde: 
Donauufer am untern Prater (1873) befindet ſich 
im Hofmufeum zu Wien, Gegend bei Gmünd (1889) 
im Rudolpbinum in Prag. Später widmete er ſich 
use Zempera: und Aquarellmalerei. 
Lichtenhain (L. bei \jena), Dorf im ftreis 
Saalfeld des Herzogtums Sadjen:Meiningen, 2 km 
jüdwejtlich von Jena, in einer weimar. Entlave, Ber: 
anügungsort der Jenaer Studenten, bat (1900) 970 
E., darunter 33 Katholiten, und 3 Brauereien, die 
ein Weißbier, Lichtenhainer Bier, brauen. 
Zichtenfteig, Stabt und Hauptort des Bezirks 
Neutoggenburg im ſchweiz. Kanton St. Gallen, 
25 km ndiweitlich von St. Gallen, in 658 m Höbe 
auf einem eldbügel am rechten Ufer der Thur, über 
welde eine Brüde führt, und an der Linie Mol: 
Ebnat: Kappel der Verein. Schweizerbabnen, bat 
(1900) 1394 E., darunter etwa 700 Katholiken, Boit, 
Telegraph, neue got. Kirche, Ratbaus, Armen: und 
Waiſenhaus, TIoggenburger Bant; Baummol!: 


Lichtenftein 


weberei und Zwirnerei, lebhaften Handel und Jahr: 
märtte. Schon im 11. Jabrb. als Feſte der Grafen 
von Toggenburg urtundlih erwähnt, war L. wäh: 
rend der Herrihaft der Übte von St. Gallen 1468 
— 1798 Hauptort der Landſchaft Toggenburg (j. d.). 

Zichtenftein. 1) Stadt in der Amtshauptmann: 

keit Glauchau der ſächſ. Kreishauptmannſchaft 

nis, an der Rodlitz, dicht bei Callnberg (ſ. d.), 
deſſen Einverleibung geplant iſt, an der Linie St. 
Egidien: Stollberg der Sächſ. Staatsbabnen, Sik 
eines Amtsgerichts (Landgericht Zwidau), bat (1900) 
7006 €., darunter 81 Katholiken, Bojtamt zweiter 
Klaſſe und Telegrapb mit Callnberg gemeinfam, 
Schloß, Wirk: und Webihule, Wafjerleitung; We: 
berei, Wirterei, Bleicherei, Färberei, Papiermüble, 
N u — 2) Schloß des Herzogs von Urad: Würt: 
semberg im Dberamt Reutlingen des württemb. 
Schwarzwaldkreiſes, 12 km füdöftlih von Reut: 
lingen, 265 m überdem Honauer Thal, an der Neben: 
linte Reutlingen: Münfingen der Württemb, Staats: 
bahnen, nad Heideloffs Plan im Stil einer mittel: 
alterlihen Burg erbaut und 1841 vollendet, entbält 
altdeutiche Bilder, eine Sammlungvon Totenmasten 
und Steinbüften (16. Jahrb.). Auf einem Felsvor: 
iprung befindet fich die Erzbüfte Hauffs, durch deſſen 
Roman «Lichtenjtein» die Burg, auf deren Stelle 
das Schloß ſteht, befannt geworden ilt. 

Lichtenftein, Mart. Heinr. Karl, Heifender und 
3oolog, geb. 10. Jan. 1780 zu Hamburg, ftudierte 
Medizin, wurde 1802 Erzieber und Hausarzt bei 
dem bolländ. General Janſſens, Gouverneur der 
Ktapfolonie, nahm 1804 die Stelle eines Chirurgen: 
majors an und wurde 1805 als Regierungskommiſſar 
zu den Betſchuanen geſandt. Als die Kolonie von 
den Engländern erobert wurde, kehrte er nach Deutſch⸗ 
land zurüd. Er begab ſich 1810 nad) Berlin, begann 
bei der neu geitifteten Univerfität Borlefungen zu 
balten und wurde 1811 ord. Brofefjor, 1813 Direltor 
des Yoologiiben Mufeums. %. jtarb 3. Sept. 1857 
aufeiner Reiſe zwischen Korjör und Kiel. Als Zoolog 
trieb er hauptſächlich Ornitbologie. Seine «Reifen 
im jüdl. Afrita» (2 Bde., Berl. 1811) find für die 
Kultur: und Naturwiſſenſchaft von bober Bedeutung. 

Lichtenſtein, Ulrih von, deutſcher Dichter, ſ. Ul— 
rich von Liechtenſtein. 
Lichtenſtern, Anſtalt, j. Löwenſtein (Stadt). 
Zichtentanne, Dorf in Sachſen, ſ. Bo. 17. 
Zichtenthal, Landgemeinde in Baden, ſ. Bo. 17. 
Lichtenwalde, Dorf bei Frankenberg (i. d.). 

Lichter (Lichterſchiffe), ſ. Leichterfabrjeuge. 

Lichter, euerwertstörper, ſ. Flammenfeuer. 

Lichter, in der Jägerſprache, |. Licht. 

Zichterbaum, j. RKhizophora. 

Lichterfelde, Großlibterfelde, Land— 
gemeinde und Billenvorort von Berlin im Kreis 
Teltow des preuß. Reg.:Bez. Potsdam, 9 km füd: 
mweitlih von Berlin (j. Karte: Berlin und Um: 
gebung), an den Linien Berlin-Röderau, Berlin: 
Halle und Berlin: Potsdam der Preuß. Staats: 
babnen (drei Babnböfe), mit Dampfftraßenbabn vom 
Anhalter Babnbof über Teltow nad) Stabnsdorf 
und eleltriſcher Straßenbahn zwiſchen den Babn: 
böfen und Steglik, bat (1900) 23168 E., darunter 
1648 Katbolifen und 105 Jsraeliten, Boftamt eriter 
und dritter Klaſſe mit Telegrapb, in Garnifon das 
Garde: Schükenbataillon, Bismard: und Kaiſer— 
Bilbelm:Dentmal (1898), Gymnaſium, Realichule, 
Hauptfadettenanitalt (ſ. d.), zwei böbere Mädchen: 


ihulen, Uffiziervorbereitungsanftalt, Solbad, ein | 
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dem Jobanniterorden geböriges Siebenbaus, Sa: 
natorium und Frauenheim. — Vgl. Lüders, Ehronit 
von Großlichterfelde (2. Aufl.,Großlichterfelde 1902). 
Lichterfeft, jüd. Felt, j. Chanulta. 
Zichterfcheinungen in der ea he 
durch Abjorption, Rerlerion, Bredhung und Beugung 
der von der Sonne kommenden Pichtitrablen ver: 
urſachte Ericheinungen. Die wictigiten find: Farbe 
des Himmels (ſ. d.), Bolarilation des blauen Him: 
melslichts, Dämmerung (f. d.), Höfe um Sonne und 
Mond (j. Hof, meteorolog.), Regenbogen (ſ. d.), 
Duchfichtigteit (1. d.) der Luft und Luftipiegelung 
(. S]. — Über Elektriſche Lichterſcheinungen 
Lichterfchiffe, I. Leichterfabrzeuge. .d, 
Lichtervelde, Dorf in der belg. Provinz Weit: 
flandern, an der Linie Brügae:Kortrijf und an zwei 
Smweigbabnen, bat (1900) 6535 E.; Wollmeberei, 
Spigentlöppelei und Aderbau. 


Lichtes Zeug, j. Dunkles Zeug und Jagdzeug. 
Lichte Weite, 1. Im Fichten. 
Lichtfreunde, ſ. Freie Gemeinden. 


Lichtgefchwindigfeit, die Geihmwindigleit, mit 
der fih das Licht (ſ. d.) in gerader Richtung fort: 
pflanzt. Da ein Blik in dunkler Naht nabe und 
jebr ferne Teile einer weit ausgedehnten Gegend 
auf einmal ſichtbar macht, folgt ſchon, daß die L. 
eine ſehr große ift. Gin bewegter Körper, von dem 
fich der Beobachter ſehr jchnell entfernt, muß diefem, 
weil jede folgende Lichtnadhricht einen längern Weg 
zurüdzulegen bat, langjamer bewegt erſcheinen, 
dagegen jchneller bei der Annäherung. Dlaf Ro: 
mer (1676) bat nun beobachtet, daß die Umläufe 
der Jupitertrabanten bei Fortbewegung der Erbe 
vom Jupiter um den Erdbahndurchmeſſer verzögert, 
bei Annäherung gegen die mittlere Umlaufszeit be: 
ichleunigt erſchienen. Da der Erbbabndurdymefier 
307 Mill. km, die größte beobachtete Verzögerung 
aber 986 Selunden beträgt, fo folgt für die L. der 
Wert 311000 km in der Sekunde. Fizeau lieh 
(1849) Licht durch den gezäbnten Rand einer Scheibe 
8 km weit bis zu einem Spiegel fortgeben, von dem 
es auf die Ausgangsitelle zurüdgeworfen wurde. 
Die Scheibe konnte nun fo raſch gedrebt werden, 
daß das dur die Zahnlücke tretende Licht bei fei: 
ner Nüdtebr auf einen Zabn traf, was an der Ber: 
dunfelung des fernen Spiegeld erkannt wurde. 
Hieraus ergab ſich durh Rechnung die L. zu 
313000 km. Der Fizeauſchen Methode bediente ſich 
auch Cornu bei feinen Mefjungen 1874. Endlich 
bat Foucault mit Hilfe eines rafch rotierenden Spie: 
gels die L. im Raum eines Zimmers gemefjen und 
nachgewieſen, daß fie im Waſſer nur drei Viertel 
derjenigen in der Luft beträgt, eine wichtige Stüke 
der Vibrationstheorie. 1902 ermittelte Berrotin 
auf der 11862 m langen Strede zwiſchen Nizza und 
Ya Gaude mittels 1500 Meſſungen nad der Fizeau— 
Cornuſchen Methode die ar 299900 km. 

Lichtgeftalten, in ver Aitronomie, ſ. Phaſe. 

Lichtgraneifen, |. Eiſen (Technisches). 

Lichtgrün, ſ. Malahitgrün. — 2. beift au 
das Metbylgrün (j. d.). Die Farbitoffe färben Wolle 
und Seide und erſcheinen aud bei künftlicher Be: 
leuchtung in ibrer natürlichen Farbe. 

eichthäudchen. j. Totenleuchten. 

Lichtheilverfahren, ſ. Bhbototberapie (Bo. 17). 

Lichthof, Lichtſchacht, ein Meiner, nur zur 
Beleuchtung oder zur Ventilation innerer unter: 
geordneter Räume dienender Hof. Die Minimal: 
größe eines L. ift meiſt baugeſeßlich vorgeichrieben. 
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Da 2. bei mangelhafter Ventilation oft unten ſehr 
feucht bleiben, iſt es zwedmäßig, fie mit Glas zu 
überbeden; außerdem find fie der Feuerſicherheit 
.. mit majjiven Mauern zu umgeben, 
ichtfabel, ein Kabel zur Leitung des eleftri: 
jhen Stroms von Beleudhtungsanlagen. (S. Lei: 
tungsmaterial und Peitungdneße.) 
erdrud, ein von J. B. Obernetter in 
Münden erfundener und ausgeübter Photogranure: 
prozeß, der jedoch in feiner Ausführung ſehr von 
der eigentlihen Photogravure (f. d.) abweicht. Bon 
einem Original wird ein Negativ aufgenommen.und 
diefes Negativ in ein Ehlorfilberpofitiv umgewan— 
delt und danach mit der vollftändig planen Kupfer: 
platte in Kontakt gebradt. Ganz re der 
Intenfität des Originals befindet fi ——— 
auf der Metallſchicht, in den kräftigen dunkeln Bar: 
tien mehr, in den bellern weniger. Durd einen ein: 
fachen galvaniſchen Prozek (Einſchaltung in eine 
—— che Zelle) zerſeßt ſich das Chlorhlber und 
ildet löslihes Ehlormetall und Silber und erzeugt 
fo die Tiefe der Platte und zwar da, wo viel Chlor: 
jilber war, in defto ftärterm Grabe, da, wo die Schicht 
ering war, im Berhältnis weniger tief. Diefer 
rozeß ift wejentlich kürzer als der ver Photogravure 
durch Übung mit Eifendlorid, doch in jeinen Detail: 
manipulationen noch Geheimnis Obernetters, 
Zichtleimdrudt, ſoviel wie Lichtprud (f. d.). 
Zichtmafchinen, die für den Lichtbetrieb kon: 
jtruierten Donamomajdinen. 
zn e (lat. festum candelarum) oder Ma: 
riä Reinigung (lat. festum purificationis Ma- 
riae), und in ungenauer Zufammenziebung beider 
Bezeihnungen Mariä Lihtmeß, richtiger Dar: 
jtellung Ebrijti im Tempel, ein im 5. oder 
6. Jahrh. im Gegenfaß zu heidn. Gebräuchen ein: 
geführtes Feſt zum Gedächtnis des Luk. 2, 22 fg. er: 
zählten Bejuches der Maria mit dem Jeſuskinde im 
Tempel zu Jerufalem. Da nah 3 Mofe 12, 26 
diefer Tempelbefjud 40 Tage nad der Geburt des 
Kindes zu geicheben hatte, wurde das Feſt auf den 
vierzigiten Zag nad Weihnachten (2, Febr.) gelegt. 
Mit — auf die von Symeon über das Kind 
geſprochenen Worte «Ein Licht, zu erleuchten die 
Heiden» (Luk. 2, 32) werden in der kath. Kirche an 
diefem Tage die zum kirchlichen Gebrauch bejtimm: 
ten Lichte geweiht und brennend in feierliher Bro: 
zeſſion au. In der griech. Kirche wurde 
das Feſt 542 von Auftinianus unter dem griech. 
Namen Hypante (Felt der Begegnung, näm: 
lid Symeons mit dem Jeſuskinde, lat. festum 
Symeonis) angeorbyet. Wäbrend die reform. Kirche 
das Feſt abſchaffte, bebielt die lutheriſche es zunächſt 
noch als Feſt der Darſtellung Chriſti bei. In der 
evang. Kirche Württembergs wird es als ſolches noch 
Zichtmeffer, ſ. Bhotometer. [jet gefeiert. 
Lichtmeffung, ſ. Bhotometrie. 
Lichtmotten, joviel wie Züngler (ſ. d.). 
Lichtmühle, ſ. Radiometer. 
Lichtnelfe, Pflanzengattung, ſ. Lychnis. 
Lichtnukbaum, ſ. Bankulnüſſe. 
Lichtpausverfahren, cin Zweig der — 
Poſitivverfahren (ſ. Photographie), der in photogr. 
Ateliers ſelten, deſto mehr aber von Technikern für 
Vervielfältigung ihrer Zeichnungen und Pläne an: 
ewenbet wird. Er iſt einer der älteften pbotogr. 
Prozeſſe und ijt aurüdzufübren = ‚or Talbot, 
der bereit3 1839 Pflanzenblätter au —— 
liches Silberpapier legte und das Ganze dem Licht 
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ausjekte. Das Papier wurde an allen Stellen, wo 
es nicht von Pflanzenblättern gededt war, gebräunt. 
Waren die Pflangenblätter durch eine Spiegeliceibe 
angepreßt, jo zeichnete fih ihr Umriß ſcharf auf 
dem Bapier ab, aber auch durch die durchſcheinen⸗ 
den Stellen der Blätter ſchien das Licht ab: 
geſchwächt bindurd und fo zeichneten fi die Adern 
des Blattes und andere Stellen deutlih ab und 
zwar weiß oder grau auf Duntel (ſ. nachſtehende 
Fig. 1u.2). Das überſchüſſige Silberjalz im Pa— 
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pier entfernte Talbot durch unterjchmwefligiaures 
Natrium und Auswaihen. Das vorhandene negas 
tive Bild fonnte noch einmal in gleiber Weiſe 
durch das Licht gepauft werden und lieferte dann 
ein Bofitiv dem Originale gleib. Ein Mangel diejes 
Silberpausprozeſſes ijt der hobe Preis der 
angemwendeten Papiere. Zum Kopieren von tech— 
niſchen Zeichnungen eignet fih daher die billigere 
Cyanotypie (f. d.), die ald Negativprozeß ſehr ver: 
breitet ift. Qeichtere Prozeſſe, die direkte Bofitive nach 
Bofitiven liefern, find der jog. Tintenprozek und 
der Anilindrud; lekterer verdient den Vorzug. 
Beim Tintenprozek braucht man zwei Löjungen: 
1) 10 —— Eiſenoxyd, 10 g Weinjäure, 
20 g Eiſenchlorid, 200 ccm deftilliertes Mailer; 
2) 10 g Gelatine in 100 ccm deftilliertem Waſſer 
warm gelöft. Loſung 1 und 2 werden gemiſcht und: 
nob warm durch angefeuchteten Flanell filtriert. 
Löfung 1 hält ih im Dunkeln längere Zeit. Das 
Präparieren des Papiers wird bei Yampen: oder 
ſchwachem Tagesliht vorgenommen. Getrodnet 
wird im Dunkeln. Das präparierte Papier, das 
auch Handelsartilel ift, wird am beiten bald verar: 
beitet. Man belichtet unter einer Zeihnung (am beiten 
im direkten Sonnenlicht) jo lange, bis die ſchwarzen 
Linien der Zeichnung ſchwach gelb auf völlig weißem: 
Grunde fihtbar find. Das kopierte Bild lommt dann 
in das «Entwidlungsbad» (ſ. Bhotograpbie): 7 g 
Gallusjäure, 1 g Draliäure, 100 ccm Wafjer. Hier 
färben fich die gelben Linien ſchwarz unter Tinten: 
bildung. Man entfernt dann die überſchüſſigen 
Eiſenſalze durch tüchtiges Wäſſern. Der Anilin: 
druck von Willis liefert mit leichteſter Muhe abſo— 
lut haltbare Kopien, fordert aber unbedingt Selbſt— 
präparation des Papiers, da dieſes nicht lange 
haltbar und daber im Handel nicht zu haben iſt. Man 
überftreicht (bei Lampen: oder gedämpitem Tages: 
liht) pbotogr. Nobpapier mit folgender Yöfung: 
10g jaures hromfaures Kalium, 100 ccm Phosphor: 
jäurelöfung von 1,124 ipec. Gewicht, 100 ccm Waller 
(Manipulation wie oben) und trodnet im Dunteln, 
Die Löfung iſt unbegrenzt haltbar, das damit prä= 
parierte Papier aber nur 1 bis höchſtens 2 Tage. 
Man kopiert unter einer Zeichnung, bis die 
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ſchwarzen Linien der Zeichnung ſchwach gelb auf 
grunlichweißem Grunde fihtbar ſind. Beſſer ver: 
wendet man noch Vogels Photometer (j. Photo: 
meter, photograpbijches), welches mit einem Stüd 
Papier von gleicher Transparenz wie das Ori- 
ainalpapier der Zeichnung bededt jein muß, und 
fopiert bis das Photometer 15° zeigt. Dann bringt 
man die Kopie in einen Räuchertaften, d.i. ein großer 
Bapp:, Blech: oder Holztaften. An der Innenſeite 
des Dedels dieſes Kaſtens befeſtigt man ein mit 
Bafler bejeuchtetes Stüd Flanell und ein zweites 
Stüd Flanell, auf welches man einige Kubifcenti- 
meter folgender Anilinlöfung giebt: 10 com Anilin, 
160 ccm Benzin, Bon beiden Yöfungen darf nichts 
auf die Kopie tropfen, da ſonſt Flece entitehen. 
Rah 5—10 Minuten haben ſich die gelben Linien 
träftig duntelblaugrün gefärbt; man wäſcht dann 
die Kopie kurze Zeit und trodnet. Durch Baden 
der Kopie in verbünntem Ammoniak wird die 
dunkelgrüne Farbe der Linien violett. Färbt fi 
aud der og ing des Papiers beim Räuchern, 
io bat man zu kurz, fommen die feinen Linien der 
Zeichnung nicht zum Vorſchein, zu lange belichtet. 
Zur Entwidlung der Anilinprude ift Feuchtigkeit 
u erforderlich. 

gr E ogel, Handbuch der —— Bd. 1 
(4. Aufl., Berl. 1890); Die modernen L. (3. Aufl., 
Duſſeld. 1892); Schubertb, Das L. (2. Aufl., Wien 

ichtrecht, j. Fenſterrecht. [1893). 

Zichtfäulen, ſ. Totenleuchten. 

Eichtſchacht, ſ. Lichthof. 

Lichtſcheu, Photophobie, die durch eine 
abnorm geſteigerte Empfindlichkeit der Netzhaut 
des Sehnerven oder der die Sehnervenfaſern ab: 
aebenden Hirnpartien bedingte Unverträglichkeit des 
Auges gegen —— *— die dem geſunden 
Auge nicht läftig find. Die L. findet ſich bei faſt 
allen entzündlichen Erkrankungen der äußern Augen: 
teile. Gewoͤhnlich ift diefelbe mit Lidkrampf und 
Ihränenfluß verbunden. Auch bei Entzündungen 
der Regenbogenbaut, der Neßhaut und des Seb: 
nerven wird viejelbe beobachtet, ſowie bei Liber: 
empfindlichkeit der Nekbaut, welche bei neurajtbeni: 
ſchen Individuen zuweilen vortommt. Gegen jedes 
zu grelle Licht ift auch das normale Auge empfind: 
ih. Wenn das Nugeninnere jtart beleuchtet wird, 
wenn PBigmentmangel der Regenbogen: und Ader— 
baut (Albinismus) oder abnorme Erweiterung der 
Bupille end bejtebt, auch wenn Licht in 
nächſter Näbe auf das Auge einwirkt oder von dieſem 
unregelmäßig refletiert wird, was bei partiellen 
Trübungen der Linfe, der Hornbaut und Schrammen 
in den Brillengläfern der Fall ift, entjteben Blen: 
dungsericheinungen. Außer der Behandlung des 
Grundleideng, ift bier das Tragen grauer oder blauer 
Schusbrillen (j. Brille), von Augenklappen oder 
nn am Blap. 

ichtichlag, in der Forftwirtichaft die zum Zwecke 
der Vorverjüngung im Femelſchlagbetrieb dem 
Vuntelichlag (f. d.) zunächſt folgende Lichtung des 
alten Beitandes. Man entfernt die Hälfte bis zwei 
Drittel der no vorbandenen Stämme, um dem 
en Nachwuchs Licht und Luft, Regen und Tau 
ichlicher zuzuführen. Bei Tanne und Buche kann 
vie Lichtung ganz allmählich erfolgen, bei Fichte 
ihen fchneller, am jchnelliten bei der Kiefer. Dem 
£. folgt der Abtriebs: oder Räumungsidhlag (j. d.). 
Bei ſehr lichtbedurftigen Holzarten folgt diejer mit: 
unter fofort dem Duntel: oder Samenſchlag. 
Stedhaus' Konderiationd-Leriton, 14. Auſl. R. A. XI. 
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Lichtſinn, die Fähigleit des Auges, Lichtſtärken 
zu unterſcheiden. Gr kann mit photometriſchen 
Apparaten genau geprüft werden und iſt deſto fei— 
ner, je Heinere Unterſchiede erlannt werden können. 
Derjelbe ift bei faft allen innern Nugenerfrantungen 
berabgejebt, wenn auch nicht im Verbältnis zur Seb: 
ihärfe, jondern bald wenig, bald verhältnismäßig 
itart, woraus fib Anbaltspuntte für die Diagnoje 
des Augenleidens gewinnen lafjen. Verbältnismäßig 
jtarf ift der 2. bei der Hemeralopie (j. d.) herabgeſetzt. 

Zichtitärfe, ſ. Beleuchtung. 

Lichtfteindrud, ſ. Bbotolithograpbie. 

Lichtſtrahlen, j. Strabl, 

Lichtthaler,brauni — Thaler, welche 
Herzog Julius (15668—89) prägen ließ. Dieſelben 
zeigen den wilden Mann mit brennendem Lichte in 
der Hand und tragen den bierauf bezüglichen Wabt: 
ſpruch des Herzogs: «Aliis inserviendo consumor.» 

Lichtung&betrieb, eine Art des Hochwald— 
betriebes (j. d.), bei dem ältere Beſtände ſtark ge: 
lichtet und mit einem bis zum einſtigen Abtrieb des 
Beltandes bleibenden Unterholz, Bodenſchutzholz 
(j. d.), unterbaut werden. " 

Lichtwark, Alfred, Sunftichriftiteller, geb. 
14. Nov. 1852 in Hamburg, jtudierte in Leipzig und 
Berlin, war 1884—86 Bibliothefar am Kunitge: 
werbemufeum in Berlin und iſt jeit 1886 Direktor 
der Kunſthalle in Hamburg. 2. bat durch feine zabl: 
reihen Schriften viel zur Öemeinverjtändlichleit der 
Kunſtwiſſenſchaft und zur Hebung des Kunſtſinns 
beigetragen. Er verfaßte: «Schongauer, Dürer, 
Rembrandt» (mit J. Janitih, Berl. 1885), «Der 
Ornamentſtich der deutſchen Frührenaiſſances (ebr. 
1887), «Hermann Kauffmann und die Kunſt in Hanı: 
burg» (Münd. 1892), «Wege und Ziele des Dilct: 
tantigmus» (ebd. 1894), «Die Bedeutung der Ama: 
teurpbotograpbie» (Halle 1894), «Die Wiederer: 
wedung der Medaille» (Dresd. 1897), « Deutiche 
KRönigsitädte» (ebd. 1898), « Das Bildnis in Ham: 
burg» (Hamb. 1898), «Palaſtfenſter und Flügeltbür» 
(2. Aufl., Berl. 1901), «Die Seele und das Kunit- 
wert» (2. Aufl, ebd. 1901), «Die Erziehung des 
Farbenfinns» (ebd. 1901), «libungen in der Be: 
trachtung von Kunſtwerken⸗ (4. Aufl., Dresd. 1902). 
Ferner mehrere ald Manujfript gebrudte Schriften 
für die «Hamburgifche Yiebhaberbibliotbel» und als 
Publikationen des dortigen Kunſtvereins. 

—— lichte Weite, ſ. Im Lichten. 

Lichtwer, Magnus Gottfr., Fabeldichter, geb. 
30. Jan. 1719 zu Wurzen, ftudierte in Leipzig und 
Wittenberg die Rechte und trat dann an legterm 
Orte ald Privatdocent auf, bis ihn Kränklichkeit 
nötigte, die alademijche Laufbahn aufzugeben. Er 
ging hierauf nah Halberjtadt und wurde’ dafelbit 
1752 preuß. Regierungsrat, auch Mitglied der Lan: 
desdeputation ſowie Kanonikus zu St. Mauritius. 
Er ftarb 6. Juli 1783. Sein Hauptwerk find die 
«Vier Bücher Uſopiſcher Fabeln» (Lpz. 1748), von 
denen viele noch jeßt zu den beſſern Arbeiten in 
diejer Gattung gehören. 2.3 Lehrgedicht in fünf 
Büchern: «Das Hecht der Vernunft» (Lpz. 1758), 
eine poet. Entwidlung der Wolfihen Philoſophie, 
ift unbedeutend. Seine «Schriften» gaben von Rott, 
2.3 Entel, und Cramer (Halberjt. 1828) heraus. — 
Val. Ellinger in der «Zeitichrift für deutſche Philo— 
logie», Bd. 17 (Halle 1885). 

ichtzeit, die Zeit, die das Licht gebraucht, um 

von einem beftimmten Stern aus in unfer Auge 

zu gelangen. Da die Firiternentfernungen (f. Stern» 
10 
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weite) gegenüber unjern Entfernungen auf der 
Erde ganz ungebeure find, für die ung jede räum- 
liche V —— fehlt, pflegt man fie häufig in L. 
anzugeben. So tft 3. B. die 2. von a Gentauri 
4 Sabre. Wenn alfo er & Gentauri plötzlich auf: 
bören würde zu leuchten, jo würden wir dies erjt 
nah 4 Jahren wabrnebmen. Der jäbrliben Ba: 
rallare (j. Firiternparallaren) eines Firxſterns im 
Betrag von 1” entſpricht eine 2, von 3,26 Jahren. 
Lichtzieher, derjenige, der Kerzen nach dem Al: 
tern Verfabren, durch Ziehen, beritellt. (S. Kerze.) 
ieinier, Name eines alten röm. plebejiſchen 
Geſchlechts, das an dem Kampfe der Plebejer um 
pre mit den Patriciern fich früb tbatkräf: 
tig — yat. Beſonders bekannt iſt Gajus Li— 
cinius (Calvus) Stolo, der mit Lucius Sertius, 
feinem Kollegen im Volkstribunat, 366 v. Ebr. die 
wichtigen (Sertiih:) Licinifhen Geſetze durd: 
bradte. Von diejen ine gebot das eine, künftig: 
bin nur Konjuln als oberſte ordentliche Magijtrate 
zu wäblen, und ficherte die eine Stelle im Konjulat 
den Plebejern zu; das zweite war ein agrariiches 
(j. Agrargeſeßgebungh; das dritte milverte die Schul: 
venlajt der Plebs durch Abjchreibung der gezablten 
geg vom Kapital und Feſtſezung von Terminen 
ür Abzahlung des übrigen; das vierte, nad Livius 
zuletzt eingebrachte und zuerſt durchgegangene ord— 
nete die Wahl von Decemviri sacrorum, unter denen 
die Hälfte Plebejer ſein ſollten, an. In neuerer Zeit 
iſt die Glaubwürdigleit dieſer Gejeßgebung ſtark an: 
efochten worden. Licinius bekleidete das Konſulat 
elbſt zweimal in den J. 364 und 361. 

Später find namentlich die Familien der Craſſus 
und Lucullus aus dem Liciniſchen Geſchlecht berübmt 
geworden. Andern familien desjelben gebören an: 
Gajus Licinius Macer, der als Voltstribun 
73 v. Ehr. fih als beftigen Feind der Optimaten 
zeigte, nach der Verwaltung einer prätorianijchen 
Provinz 66 wegen Erprefiungen angeklagt wurde 
und nad feiner Verurteilung ſich jelbjt ven Tod 
gab. Er ſchrieb Annalen (j. d.) mit tendenzidjer Fär: 
bung im Intereſſe feines Geſchlechts und der Ple— 
bejer (die Reſte in Peters «Historicorum romano- 
rum fragmenta», Lpz. 1883). Sein Sobn, Gajus 
Licinius Macer Calvus, geb. 82, Ankläger 
des Bublius Vatinius, den Cicero verteidigte, ein 
Freund des Catullus, jtarb früb, ausgezeichnet als 
Hedner und Dichter. (Vol. Pleſſis, L. Licinii Calvi 
reliquiae, Par. 1896.) Lucius Licinius Mu: 
rena, 65 Prätor, wurde 63 angellagt, weil er ſich 
bei der Bewerbung um das Konſulat geſetzwidriger 
Mittel bedient habe, aber auf Eiceros ————— 
hin frei eſprochen, und bekleidete das Konſulat 62 
mit Dectmus Junius Silanus. 

Lieinio (pr. litſchi), Giovanni Antonio, ital. 
Maler, ſ. Bordenone. 

Lieinius, C. Flavius Valerius Licinianus, röm. 
Kaiſer, geboren in Dacien, arbeitete ſich als tüch— 
tiger Soldat aus niedrigem Stande empor und 
wurde in der ſtürmiſchen Zeit nach Diocletians 
Rüdtritt durch den Kaiſer Galerius zu Carnuntum 
11. Nov. 307 n. Ebr. zum Augustus für Illyricum 
ernannt. Nach der Niederwerfung des in Italien 
herrſchenden Marentius dur den galliihen Kaiſer 
Konitantin d. Gr. (312) erließ der mit des lektern 
Schweſter Conitantia verlobte 2, 313 zu Mailand 
mit Konitantin das Toleranzedilt zu Guniten der 
Chriſten und bejiegte nachher ven Kaijer Mariminus 
Daja. 314 geriet er mit Konftantin in Krieg und 
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mußte ibm Illyrien und die Baltanbalbinfel (mit 
Ausnabme von Thrazien) abtreten. Nah einem 
neuen Kriege 323 n. Chr. mußte er zu Guniten des 
Konitantin der Herrichaft entjagen und wurde, wider 
die eidlihe Zufage des Siegers, 325 zu Theſſalonich 
aus dem Wege geräumt. — Bol. Antoniades, Kai: 
fer 2, (Münd. 1884). 

Licinius, Gajus und Lucius, ſ. Licinier. 

Lieitation (lat.), Verſteigerung, ſ. Aultion; 
Licitänt, der Dieter, Meiitbietende bei Verſteige— 
rungen; licitieren, verfteigern; aud bei Berftei- 
gerungen bieten. 

Lioltum (lat., Mebrzahl lieita), das Erlaubte; 
bei Verjteigerungen joviel mie Gebot; licito modo, 
— Weiſe. J 

ickSternwarte, die nad ihrem Stifter John 
Lid, einem reihen Pianoforte: und Orgelfabritan: 
ten in San Francisco, benannte Sternwarte auf dem 
jüplihen, plateauartig abgeiprengten Gipfel des 
Mount:Hamilton (1283 m) in Kalifornien, 13 engl. 
Meilen öjtlih von San Joſe. Das Hauptinftrument 
der L. ein von Clark gebauter Nefraftor von 36 Pa: 
rijer Zoll Öffnung, wird binfichtli der Größe nur 
von dem Refraktor von 40 Zoll Offnung übertroffen, 
der in der Yerkes-⸗Sternwarte bei Chicago aufgejtellt 
it. Erſter Direktor der 2. war Holden; ihm folgte 
1898 Keeler und dieſem 1900 Campbell. 

Liometis, Rapageienart, ſ. Najentatadus. 

Lious, ver lat. Name des Fluſſes Led (ſ. d.). 

Lid, Augenlid, ſ. Auge. 

Lida. 1) Kreis im ſüdl. Teil des ruf). Gouverne— 
ments Wilna, bat 5615,83 qkm, 206337 €. (meiſt 
Litauer); Getreide:, Flachsbau, Brennerei, Gerberei 
und Holzbandel. — 2) Kreisjtadt im Kreis L., an 
der 8. und an der Eiſenbahn Wilna:Rowno, bat 
(1897) 8626 E., darunter 60 Proz. Israeliten; 
1 rufl., 1 katb. Kirche, 1 Synagoge, Ruinen alter 
Bauten, Tabalfabrif. 

Liddel, Nebenfluß des Est, in der fchott. Graf: 
ſchaft — ? entſpringt in den Cheviot-Hills 
und mündet oberbalb Longtown. 

Zidentzündung (Blepharitis), die Entzündung 
der Augenlider, bat ibren Sik entweder in der äußern 
Lidhaut oder bäuftger in den SHaarbalgprüjen 
deö Lidrandes (Blepharitis ciliaris, Blepharitis 
adenitis) und giebt ſich dur entzündliche Nöte des 
Augenlivrandes, brennende oder judende Empfin: 
dung und durch vermehrte Abjonderung von Schleim 
und Augenbutter, häufig au durch Bildung von 
Heinen Shüppcen, Kruften und Borken zu erfennen, 
Das Leiden entiteht entweder dur Zugluft, Staub, 
Rauch, Arbeiten beim Feuer u. ſ. w., oder es liegt 
ibm ein Allgemeinleiven zu Grunde, insbeſondere 
Blutarmut, Bleichſucht und Skrofuloſe. Der Ver: 
lauf ift meift ein hronifcher; die Behandlung er: 
fordert außer der gebörigen Schonung und forg: 
fältigen Neiniqung des Auges das Erweichen der 
Kruften und Schüppchen durch milde Salben oder 
ſchleimige Augenwäller, bäufig au das Ausziehen 
der erkrankten Augenwimpern. Wenn die 2, auf 
einem Allgemeinleiven (Strofulofe u. a.) berubt, 
fo muß diejes angemejjen befämpft werben. 

Liderung, im Maſchinenweſen, |. Dichtung. Bei 
Hinterladungsgeſchützen iſt 2. vie Vorrich- 
tung, das Durchſchlagen der brennenden Bulvergaie 
dur die Fuge zwiſchen dem Robre und dem Ver: 
ſchluß zu verbindern. Die erjten, nab Erfindung 
des Schießpulvers auftaubenden Gejhbüke waren 
Hinterlader; das Hinterladungsprincip wurde jedoch 
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aus Mangeleinerguten. bald wieder verlafjen. Erjt 
im 19. Jahrh. gelang es, fihere Mittel zum Lidern 
berjuitellen, und erft —— war eine allgemeine Ein⸗ 
rung von Hinterladern ermöglicht. Dieſe Vor— 
richtungen ſind entweder am Rohre, oder am Ver— 
ſchluß, oder aber an der Munition — In 
den erſten beiden Fällen beſteht die L. meiſt aus 
Metallringen oder Metalltellern mit ringförmigen 
Rändern; die Ringe oder Ränder beſtehen aus wei— 
chem Kupfer oder elaſtiſchem Stahl und paſſen genau 
in die Fuge hinein. Die Querſchnittsform iſt der— 
artig, daß der Gasdruck die Ringe immer feſter in 
die Fuge bineindrüdt und fo ein Entweichen der 
Gaſe verhindert. Nach diejer Art find die meijten 
neuern Geihüse gelivert (j. Broadwell:Ning und 
Liderungsring C 73). In Frantreih, Spanien, Ruß: 
land, England, Schweden u. ſ. w. bat ſich eine andere 
vom Oberſt de Bange (j. d.) erfundene plaftiiche 2. 
mit Asbeitpadung große und zum Teil berechtigte 
Anerlennung erworben (j. Gefhüs und Verſchluß). 
Die 8. an der Munition ift die teuerfte, aber die 
zwedvienlichfte, weil fie von Schuß zu Schuß er: 
neuert wird. rüber wurden mehrfach Teller aus 
Vreßſpan angewendet; in neuerer Zeit verdrängt 
jedob die den nfanteriegewebren entlebnte mei: 
{ngene Batronen: oder Kartuſchhulſe mit liverndem 
ande alle bisherigen Ziderungsarten. Sie gebört 
zum Begriff ver Schnellfeuergeihübe. 
Ziderungdring 073, feiner Zeit für die deut: 
ſchen Feldgeſchütze C 73 konftruiert, neuerdings nur 
noch bei Ceſchützen der Fußartillerie in —— 
beruht auf denſelben Grundſatzen wie der Broadwell⸗ 


— * 
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Ring (f. d.), nur daß er elaitijcher iſt. In neuerer 
Zeit wird er aus Kupfer bergejtellt (j. Yiverung). 
Vorſtehende Fig. 1 zeigt den L. aus Stabl, Fia. 2 
den L. aus Kupfer. 

Lidi (ital.), Mehrzahl von Lido (ſ. d. und Neb: 


en). 

Sloföping (ipr. lidſchö⸗), Stadt in Schweden, 
im Staraborgs Yän, an der Mündung der Lidan 
in den Wenerjee, an den Linien 2.: Stenitorp und 
—— iſt Dampferſtation, bat (1900) 5446 
€.; Zündbölzchenfabrit und Handel mit Getreide. 

2idframpf oder Blepbarofpasmus, ber 
unmwilltürlibe Schluß der Augenlidſpalte durd) 
krampfbafte Kontraltion des Schließmustels; fann 
bervorgerufen werben dur Lichtſcheu (j. d.) oder 
durb Heizung der im Auge verzweigten fenfibeln 
Rervenfajern bei Entzündungen, Verlegungen des 
Auges, namentlib mit eingebrungenen fremden 
Körpern, oder endlih durch Reizzuſtände in den 
ienfibeln Gefichtänerven, insbeſondere auch den 
Zabnnerven, die fi den zum Schließmustel geben: 
den motoriihen Nervenfajern des Nervus facialis 
mitteilen. Im letztern Falle nimmt nicht jelten aud 
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die Gefihtämustulatur an dem Kranıpfe teil, der oft 
jebr bartnädig und mitunter nur durch Ausſchneiden 
eines Stucks des gereizten fenfibeln Nerven zu heilen 
it. Auch kann 2, dur Hyſterie hervorgerufen wer: 
den. Die Therapie muß zunädit das Grundleiden 
bejeitigen. Außerdem werden kalte Douchen, Ge: 
fihtsbäder, Ableitung an der Stirn: und Scläfen: 
gegend fowie am MWarzenfortfaß empfoblen. 
idner, Bengt, ſchwed. Dichter, geb. 16. März 
1757 zu Göteborg, ftudierte in Lund und Roftod, 
ging als Matroje nah Djtindien, erbielt 1779 in 
todbolm eine Anftellung in der Armeeverwaltung, 
war furze Zeit Sefretär des ſchwed. Gejandten, des 
Grafen Ereuß, in Paris und fiedelte dann nad) 
Finland über. Er ftarb in Armut 4. Jan. 1793 zu 
todbolm. Von feinen feurigen vo find befon: 
ders «Grefvinnan Spastaras Död», «Aret 1783» und 
die Oper «Medea» berühmt geworben. Seine «Sam- 
lade Skrifter» erſchienen in 8. Aufl. (Stodb. 1878). 

Lido (ital., vom lat. litus), KRüfte, Geftabe; be— 
ſonders der Landftreifen zwiſchen Lagunen und Meer 
in Benedig (f. den Karton zum Plan: Venedig). 

Lidſpalte, j. Auge. 

Lie, Jonas, norweg. Novellift, geb. 6. Nov. 1833 
in Gfer bei Drammen, verlebte feine Jugend in 
Tromsö, ftudierte feit 1851 in Kriſtiania die Rechte, 
wurde Obergerichtäabvolat in Kongsvinger, fiedelte 
aber bald nad Kriftiania über und u nur noch als 
Schriftſteller thätig. Neuerdings lebte er mehrere 
Jahre in Deutichland, dann in Paris. 2. gebört 
zwar zu der realiftiihen Schule, bat fich aber ſtets 
von ihren Ausſchreitungen fern gehalten, Von ſeinen 
Romanen und Novellen find bervorzubeben: «Den 
Fremſyntes («Der Helljeber»), aTremaſteren —* 
tiden», «Lodien og hans Huftrun, «Billeder fra Nord: 
land» 10). «fortellinger og Skildringer fra 
Norge» (4. Aufl., 1892), «Thomas Ro», «Aut: 
land», «Adam Schrader» (1879), «Gaa paa» (1882), 
«Livsflaven» (1883), «Familjen paa Gilje» (1883), 
«En Malitröm» (1884), «Rommandörens Döttre» 
(1886), «Gt Samliv» (1888), «Maifa ons» (1888), 
«Dnde Magter» (1890), «Trold» (1891), «Niobe» 
(1894), «Großvater» (1895), aFaſte Forland» (1899), 
«Naar fol gaar ned» (1900) u. a., von denen die 
meiſten öfters ins Deutſche überjekt find, arg 
aud für Reclams «llniverjalbibliotber. Auch im 
Drama bat ſich 2. verjudt (« Fauſtina Stroszi», 
1875, «Grabows Kat», Luftipiel, 1880, «Lyſtige 
Koner», Luſtſpiel, 1894), «Wulffin& Comp.» (Schan: 
fpiel, 1901; aud deutih). L.s «Sefammelte Werte» 
erſcheinen jeit 1902 in Kopenhagen. — Dal. A. Gar: 
borg, %. 2. (Krüft. 1893). 

ie, Sophus, Matbematiter, geb. 17. Dez. 1842 
auf Nordfjordeid im Stift Bergen ald Sohn eines 
norweg. Yandpfarrers, jtudierte in Kriftiania, dann 
1869 und 1870 in Berlin und Paris Matbematit. 
Nach feiner Rückkehr babilitierte er fih an der Uri: 
verfität Kriſtiania und wurde dort Profeſſor; 1886 
wurde er ala Profeſſor der Geometrie nach Leipzig 
berufen, 1898 ging er nad Kriſtiania zurüd, wo er 
18. Febr. 1899 ftarb. Seine zablreiben Arbeiten 
bezieben ſich teild auf die Geometrie (4. B. auf die 
ſog. Minimalfläben, auf das wichtige Problem der 
Grundlagen der Geometrie), teils auf die Tbeorie 
der Differentialgleibungen. 2, iſt der Schöpfer der 
Theorie der fontinuierliben Trandformationdgrup: 
ven, die er in 3 Bänden (unter Mitwirkung von 
Engel) ausführlich dargeitellt bat (Kpz. 1888—93). 
Vorlefungen von ihm über Differentialgleihungen 
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und Gruppentbeorie bat Scheffers herausgegeben 
(Lpz. 1891 u. 1893). Noch veröffentlichte er «Geo: 
metrie der Berübrungstransformationen» (Bd. 1, 
Yp3. 1896). — Vgl. Engel, Sopbus 2. Ausführ: 
lihes Verzeichnis jeiner Schriften (Lpz. 1900). 

Lieb, Michael, Maler, |. Muntaciv. 

Ziebau, Stadt im Kreis Yandesbut des preuf. 
Reg.Bez. Liegnik, an dem zum Bober gehenden 
Schwarzbach, den Linien Ruhbank-L. (16 km) der 
Preuß. Staatsbahnen und 2.:Röniggräß (82 km) 
der Oſterr. Nordweſtbahn, Sis eines Amtsgerichts 
(Landgericht Hirfchberg) und eines preuß. und öſterr. 
Hauptzollamtes, bat (1895) 4977, (1900) 4642 E., 
darunter 1203 Evangelifche, Poſtamt zweiter Klaſſ ie, 
Telegraph, zwei kath. und eine evang. Kirche, Pri: 
vatſchulen für Knaben und Mädchen; Spinnercien, 
Weberei, Papier: und Gellulojefabrif, Glashütte, 
Dampjfägemert und ⸗Drechslerei und Aderbau, 

Ziebau, Deutihliebau, Markt in der öfterr. 
Bezirlähauptmannicaft, Gerichtsbezirt Mäbrifch: 
Schönberg in Mäbren, an der Yinie Sternberg: 
Ziegenhals der Mähr. Grenzbahn, bat (1900) 4677 
deutſche €. ; Zeinenweberei und :Spinnerei. 

Ziebe, im allgemeinen Sinne das mit dem Ver: 
langen nad Beſitz, Genuß oder inniger Bereini: 
gung verbundene Gefühl der Wertihägung eines 
Gegenſtandes oder Wejend. So ipricht man von 
2. zu leblojen Gegenftänden, zu Tieren, zu Men: 
iden, zu Gott. Auch die innere Hingabe an ideale 
Güter wird als 2. bezeichnet, 3. B. g zum Guten, 
Schönen u. ſ. w. Im engern Sinne veritebt man 
unter 2, die Geſchlechtsliebe. — Val. Michelet, 
L’amour (Par. 1859 u. ö.; deutſch von Spielbagen, 
4. Aufl., Lpz. 1874); Abel, liber den Beariff der L. 
(Berl. 1872); Mantegasza, Fisiologia dell’amore 
(Mail. 1873 u. d.; deutih, 9. Aufl., Jena 1896); 
Duboc, Die Pſychologie der L. (Hannov. 1874; 
3. Ausg., Hamb. 1883); Teichmüller, über das 
Weſen der Lpz. 1879). 

Ziebe, rechter Nebenfluß der Weichſel, entſteht 
im IB. vom Gejerichfee in Weſtpreußen und mündet 
als Alte Nogat in den Weichſelarm Nogat. 

Liebemũhl, Stadt im Kreis Diterode des preuß. 
Reg.Bez. Königsberg, am Oberländiſchen Kanal 
und an der Nebenlinie Elbing:Dfterode der Preuß. 
Staatöbahnen, bat (1900) 2400 E.,, darunter 94 Ha: 
tboliten und 26 Israeliten, Bolt, Telegrapb; Ma: 
ſchinenfabrik, Ziegeleien, Aderbau und Schiffahrt. 

Lieben, Sort in der öiterr. Bezirtsbauptmann: 
ſchaft und dem Gerichtäbezirt Karolinentbal in Böb: 
men, norböjtlih von Prag, unmittelbar bei Karo: 
linenthal, am Ginfluß des Rokytnißzbaches in die 
Moldau, an den Linien Prag-Liſſa-Mittelwalde 
der Oſterr. Norpweitbahn und Prag:Bodenbad der 
Sfterr.: Ungar. Staatsbahn, bat (1900) als Ge: 
meinde 21300 czech. E.; mean. MWebereien, Spin: 
nereien, Gerbereien, Gederjärbereien, Spigenwebe: 
rei, Fabrilen für Dachpappe, Chemilalien, Farb: 
waren, Pfeifen, Handſchuh⸗ und Ladleder, Mai inen 
u. ſ. w. Ölraffinerie, Ziegeleien und Brauereien, 

tiebenan. 1) 8&. an der Diemel, Stabt im 
Kreis Hofgeismar des preuß. Reg. Bez. Cafiel, 8km 
weſtlich von — auf einer Inſel der Diemel, 
an der Linie Caſſel-Scherfede der Preuß. Staats— 
bahnen, bat (1895) 593, (1900) 558 evang. E. Poſt, 
Telegrapb, alte Stadtmauer, eleltriſche Strafenbe: 
leuchtung; Kaltwerle und Aderbau. — 2) 2. inder 
Neumarl, Stadt im Kreis Züllibau-Schwiebus 
des preuß. Req.: Bez. Frankfurt, bat (1895) 1264, 


Lieb — KLiebenwerda 


(1900) 1255 E. darumter 483 Katholiken, Boit, Teles 
grapb; Brauntoblengruben mit Vrehiteinfabrit. 

Liebenau, czech. Hodkovice, Stadt in der diterr. 
Bejirtahauptmannjchaft und dem Gerichtsbezirt 
Neichenberg in Böhmen, an der Linie Jofephitadt: 
Seidenberg der Südnorddeutichen Verbindunas: 
babn, bat (1900) 3156 meift deutiche E., gewerbliche 
Hortbildungs: und Buͤrgerſchule; Leinen, Daum: 
wollwebereten, Wollweberei mit ‚särberei und D Drude- 
rei, Brauerei, Runftmüble, Fabritation von Liqueur, 
Branntwein ‚Rartonnagen,B apiertüten, Slaswaren. 
Bei 2. fand 25. Juni 1866 ein Zujammenftoß ber 
ee mit den Preußen ftatt. 

—* „Dorf im Kreis Goslar des preuß 
Reg.⸗Bez. Hildesheim, Sitz eines Amtsgerichts 
(Landgericht Hildesheim), bat (1900) 1370 E. var: 
unter 373 Hatboliten, Poſt, Telegrapb, kath. Kirche, 
altes Schloß und Privatirrenanitalt. 
Xiebenftein, Dori im Kreis Meiningen des 
Herzogtums Sadjen: Meiningen, an der Nebenlinie 
„mmelborn: 8. (6 km, Station 2.:Schweina) der 
Werrabahn, am Süpdabbang des Inſelsbergs, bat 
(1900) 1504 meift evang. E., Poſtamt zweiter Klaſſe, 
Telegrapb, toblenfäurereiche erdig⸗ ſaliniſche Eifen: 
quellen, ſlarie Eiſenmanganarſenquelle (Herzog: 
Georgs:Qiuelle), 1899 neu gefaßt, deren Waſſer ge: 
trunten und zu Bädern verwendet wird, eine Mineral: 
und Wafierbeilanftalt (Stabl-, Sol:, Eifenfol:, Fich⸗ 
tennadel⸗, Moor:, Schwefel: und eleftriiche Bäder), 
Kaltwaſſ erbeilanftalt, Moltenkuranitalt, Kurbaus, 
zablreihe Villen (1901: 2400 Kurgälte) und eine 
Metallwarenfabrit. Seit 1892 ift das Bad im Be: 
is des Hamburger Kaufmanns Subr. Über dem 
zo die Ruinen der 1577 zerjtörten Burg 2. — 
m Brüdner, Hiſtor. Skizze von Burg und Bad Y. 

eining. 1872); Breller, Zhüringens Bäder, Kur: 
* und Sommerfriſchen (2. Aufl., Weim. 1888); 
Koch, Bad L. (Meining. 1896). 
Liebeuthal, Stadt im Kreis Yöwenberg des 
preuß. Reg.: Bez. Liegnig, an dem zum Queis 
gehenden lsbad⸗ und der Nebenlinie Löwenberg: 
(Sreiffenberg der Preuß. Staatsbahnen, bat (1900) 
1649 E., darunter 166 Evangeliſche, Poſt Tele— 
raph, tath. und evang. Kirche, kath. Schullebrer: 
eminar, kath. Waifenbaus, ebemaliges Urfuline: 
rinnentlofter (1221), und ift Wallfabrtsort. 
Ziebenthal, czech. Dobroue Dolni, Markt im 
Gerichtsbezirk Wildenſchwert der öfterr. Bezirts- 
hauptmannſchaft Landskron in Böbmen, an der Linie 
Wildenjchwert : Geieröberg * Diterr. Nordweſt⸗ 
bahn, hat (1900) 2373 czech. E 
uwalde, Stabt im Kreis Niederbarnim 
des preuß. Reg.:Bez. Potsdam, an der Havel beim 
Anfang des Finowlanals und an der Nebenlinie 
Reinidendorf⸗L. (36 km), Sit eines Amtögerichts 
006 br de Berlin II) und Steueramtes, bat (1900) 
2895 E., darunter 60 Ratboliten, Boit, Telegrapb, 
Spar: und Worjchußverein; Dampfmabl: und Säge- 
müble, Schiffbau. 
Xiebenwerba. 1) Kreis im preuß. Reg.-Be;. 
Merieburg, bat 793,73 qkm und (1900) 55390 E., 
6 Städte, 79 Landgemeinden und 29 Butöbezirte. — 
2) Kreisftadt im Kreis L,, an der Schwarzen Elſter 
und der Linie Faltenberg: Koblfurt der Preuß. 
Staatöbabnen, ©ik des Landratsamtes und eines 
Amtsgerichts (Landgericht Torgau), hat (1900) 2918 
E., darunter 86 Katbolilen, Poſtamt zweiter Klaſſe, 
Telegraph, Schloß, jet Amtsgericht, vorſchuß 
verein, Kreisſpar⸗ und Darlebnstafle. 


Liebenzell — Liebermann von Sonnenberg 


Liebenzell, Stadt im Dberamt Calw des würt: 
temb. Schwarzwalpfreifes, an der Nagold und der 
Yinie Pforzbeim:Calm der Württemb. Staatsbah— 
nen, bat (1900) 1101 E., darunter 73 Ratboliten, Boit, 
drei erdigsialiniiche Heilquellen (22— 24° C.) und 
eine Burgruine (j. Tafel: Burgen I, Fig. 1); Woll: 
ipinnereien, Baptermüble und Rettenfabrilation. 

ber, Ernſt, Barlamentarier, geb. 16. Nov. 
1838 zu Camberg, ftudierte in Würzburg, München, 
Bonn und Heidelberg 1858—61 Nechtö: und Staats: 
wiſſenſchaften, war einige Zeit Privatgelehrter und 
wandte fich früh der polit. Thätigleit zu. Er war 
Mitglied der Selbitverwaltungstörpericaften von 
Hefien : Nafjau und Stadtveroronetenvoriteber in 
Camberg. 1870 wurde er in das preuß. Abgeord: 
netenbaus, 1871 in den Deutichen Reichstag gewählt 
und gebörte in beiden Häujern zu den Mitbegrün: 
dern des Centrums. Seitdem war er umunter: 
broben Mitglied des Reichs- und Landtags und 
trat beijonders nah dem Tode Windtborjts (1891) 
als Führer des linten giügele des Gentrums bervor, 
der ſich 1893 gegen die Militärvorlage entſchieden 
ablehnend verbielt und bei den Neumahlen zum 
Keihstag die mehr fonjervativen Elemente unter 
dem Freiberrn von Huene und dem Grafen Balle: 
jtrem zu verdrängen wußte. Dagegen ftimmte L. 
mit dem größern Teil des Centrums für die Han: 
delöverträge, 1898 für die Marinevorlage, 1899 für 
die neue Militärvorlage, aber gegen den Geſetzent— 
mwurf zum Schuße der Arbeitäwilligen, Auch das 
Bürgerl. Geſetzbuch kam unter feiner Mitwirkung 
zu ftande, wie jich überhaupt unter jeiner führung 
das Centrum zu einer pofitiv mitarbeitenden Partet 
entwidelte. 1901 zum päpitl. Rämmerer di cappa 
apada ernannt, jtarb er 31. März 1902 in Camberg. 

Lieber, tanz, deutſch-amerik. Gelehrter und 
Publiziſt, geb. 18. März 1800 zu Berlin, machte die 
Schlachten von Ligny und Waterloo mit und wurde 
beim Sturm auf Namur 20. Juni 1815 ſchwer ver: 
wundet. Er ftudierte dann in Berlin und wurde 1819 
als Demagog verbaftet, nah vier Monaten zwar 
freigegeben, allein polizeilih bewadt. Am Herbit 
1821 ſchiffte ſich L. als Philbellene nad Griechen— 
land ein, kehrte aber bald nach Italien zurück und 
jand in Niebuhrs Hauſe in Nom freundliche Auf: | 
nabme, wo er das «Tagebuch meines Aufentbaltes | 
in Griechenland im J. 1822» (Lpz. 1823) fchrieb. | 
Mit Niebubr reifte er nah Deutſchland zurüd, wo | 
er jeine «Mein: und MWonnelieder», berausgegeben | 
unter dem Bieudonym Franz; Arnold (Berl. 1826), | 
dichtete. 1825 begab er ſich nad England, 1827 
nah den Vereinigten Staaten und gab die «Ency- | 
clopsedia Americana» (13 Bde., Boſt. 1828 — 32) | 
beraus. L. wurde 1835 Profeſſor zu Columbia in 
Züpdcarolina, 1858 am Columbia College in Neu: 
vort, Während des Bürgerkrieges, in welchem er 
Bräfident der Loyal Publication Society war, ſchrieb 
er jeine «Instructions for the government of the 
armies of the United States in the field» (Neuvorf 
1863), welchen Bräfident Lincoln amtlichen Ebaratter 
verlieb; nab dem Kriege wurde L. Superintendent 
der nah Waſhington gebrachten Archive der Secei: 
fioniftenregierung. Er ſtarb 2. Oft. 1872 in Neuvorf. 
Seine Hauptwerfefind: «Manual of political ethics» 
(2 Bde., Boit. 1838; neue Aufl., Philad. 1875), «Es- 
says on labour and property» (2 Bde., Neuyork 
1842) und «Civil liberty and selfgovernment » 
(2 Bve., Philad. 1853; neue Aufl. 1874; deutich 
Heidelb. 1860). Außerdem find zunennen: «Reminis- | 
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cences of an intercourse with Niebuhr the histo- 
rian» (PBbilad. 1835; deutich Heidelb, 1837), «On 
Anglican and Gallican liberty», «The West and 
other poems» (1848) u. ſ.w. — Val. Perry, The life 
and letters of F. L. (Boft. 1882; deutſch Stutta. 
1885); Harley, Francis L., his life and politicale 
philosophy (Yond. 1900). 

Xieber, Thomas, Theolog, ſ. Eraſtus. 

Lieberfühnfche Drüfen (Glandulae Lieber- 
kuehnianae oder Cryptae mucosae), die zabllojen 
Heinen Schlaubdrüjen des Dünndarms (f. Darm), 
benannt nab dem Anatomen ob. Nath. Yieber: 
fübn, geb. 1711, geit. 1756 als Arzt in Berlin. 

Liebermann, War, Maler, geb. 29. Juli 1849 
zu Berlin, bejuchte die Univerjität, bezog dann die 
Akademie in Weimar und ftellte 1874 Fin erſtes 
Bild: Gänſerupferinnen (1894 angekauft für die 
Berliner Nationalgalerie), aus, das den Einfluß 
Menzels zeigte. Im folgenden Jahre ging er nadı 
Paris, wo Courbets Werle ihn zumeift_anzogen, 
und dann zu Millet nah Barbizgon. Die Te: 
nit, die er jich dort erwarb, machte ibn aum eriten 
Vertreter der Hellmalerei (f. d.) in Deutſchland. Von 
jeinen durch realiftifhe Darftellung ausgezeichneten 
Bildern find bervorzubeben: Runfelrübenausbeben 
und Die ältere Schweiter (1876), Klatſchſtube und 
Arbeitsjaal im Waifenhaus zu Amſterdam (1877), 
Holländiiches Interieur und Strafe in Zandvoort 
(1879), Kleintinderfchule und Gemüjepflüderinnen 
(1880), Altmännerhaus in Amiterdam (1881; Zürich, 
Privatbefik), Amjterdamer Waifenmäpcen (1881; 
angelauft 1900 für das Städelſche Anititut in Frank— 
furta. M.), Schufterwertitatt (1883; feit 1899 in der 
Berliner Nationalgalerie). Von den neuern Werten 
2,8 befigt die Münchener Neue Binatotbet: Altes 
Weib mit Ziegen, die Nationalgalerie in Berlin: 
Spinnerinnen (1888), die Kunjtballe in Hamburg: 
Nepfliderinnen und Amjterdamer Waiſenmädchen 
(dazu 7 andere), die Galerie in Straßburg: Hollän: 
diihes Waiſenmädchen (1893), das Leipziger Mu: 
feum: In den Dünen, die Galerie des Lurembourg 
in Baris: Biergarten in Brannenburg, das Muſeum 
in Hannover: Holländiſche Dorfitraße, das Muſeum 
in Königsberg: Bauer in den Dünen. Sein Ebriftus 
im Tempel, 1879 in München ausgeitellt, wurde der 
Ausgangspunkt einer neuen, naturaliftiihen Auf: 
faflung der religiöjen Malerei in Deutichland. L. 
ihuf aucb Bildniffe und Radierungen. Er lebt in 
Berlin. 1898 erhielt er den Brofefjortitel und wurde 
Mitglied der Berliner Alademie der Künite. Er ver: 
faßte auch Monograpbien über die Maler Degas 
(Berl. 1899) und Kr Israels (ebd. 1901; 2. Aufl. 
1902). — Bal. 2.3 Radierungen, mit Tert von Graul 
(Berl. 1893); Sechs kalte Nadelarbeiten (ebd. 1898); 


' 25 Zeichnungen in Yichtprud (ebd.1899); Biograpbien 


von Kämmerer (Lpz. 1893) und Hans Rojenbagen 
(Nr. 45 der «ftünftlermonograpbien», ebd. 1900). 
Liebermann von Sonnenberg, Mar, Barla: 
mentarier, geb. 21. Aug. 1848 in Bielscajtruga 
(Weitpreußen), trat 1866 in das 2. Ditpreuß. Grena: 
dierregiment Wr. 3 ein, wurde Offizier und machte 
1870/71 den Feldzug gegen Frankreich mit. Ernabm, 
1880 al3 Halbinvalide zur Landwehr übergetreten, 
1884 feinen Abſchied. 1881 —85 gab er in Berlin 
die «Deutihe Volkszeitung» beraus und wurde 
1889 Mitbegründer und Boritandsmitglied der 
Deutſch⸗ſocialen antijemitifchen Kartei (1. d.), 1894 
der aus jener bervorgegangenen Deutich:jocialen 
Neformpartei (. d.), trat jedoch Sept. 1900 aus der: 
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felben aus und trat an die Spibe der Neuen jocialen 
Partei. 1890 wurde er in den Reichstag gemäblt, 
wo er häufig zur Bekämpfung des Groplapitalis: 
mus und des jüd. Einflufles ald Redner auftritt. 
Seit 1894 giebt er die «Deutſch-ſocialen Blätter» 
heraus. L. v. ©. verfaßte zwei Gedihtfammlungen: 
«Mbeinreiie» (2. Aufl., Berl. 1881) und «Gedichte» 
(3. Aufl., Lpz. 1892), jowie «Beiträge zur Geſchichte 
der antijemit. Bewegung» und mebrere Brofhüren. 

Liebermeifter, — nienr- 
1333 zu Ronsdorf bei Elberfeld, ward 1858 Aſſiſtenz— 
arzt der mediz. Klinik unter Niemeyer in Greifswald 
und babilitierte ji 1859 daſelbſt. Nachdem er 1860 
mit Niemeyer nah Tübingen übergeſiedelt war, 
wurde er 1864 außerord. Profeſſor der pathol. Ana: 
tomie, 1865 ord. Profeſſor und Direktor der mediz. 
Klinik in Bafel und 1871 in Tübingen, wo er 24.Nov. 
1901 jtarb. 2, bat ſich insbeſondere um die Lehre von 
der Wärmerequlierung und vom Fieber fowie um die 
Behandlung der fieberbaften Krankheiten Verdienfte 
erworben. Er ſchrieb: «Beiträge zur pathol. Ana: 
tomie und Klinik der Leberkrantbeiten» (Tüb. 1864), 
«Beobahtungen und Berfuche über die Anwendung 
des falten Waſſers bei fieberhaften Krankheiten» (im 
Berein mit Hagenbach, Lpz. 1868), «fiber Wärme: 
regulierung und Fieber» (ebd. 1871), «liber die Be: 
handlung des Fiebers» (ebd. 1872), «Handbuch der 
Bathologie und Therapie des Fiebers» (ebd. 1875), 
«Borlefungen über jpecielle Pathologie und The: 
rapie» (5 Bde., ebd. 1885— 94), «Gelammelte Ab: 
bandlungen» (ebd. 1889), «Cholera asiatica et 
nostras» (Wien 1896); «Grundriß der innern Me: 
dizin» (2, Aufl, Tüb. 1902). 

Zieberofe, wend. Luboraz, Stadt im Kreis 
Lübben des preuf. Neg.:Bez. Frankfurt, an der 
Linie Frankfurt a. O.:Eottbus der Preuß. Staats: 
bahnen und an der Kleinbahn Lübben:Straupig:!. 
18km), Sit eines Amtsgerichts (Landgericht Eott: 

3), hat (1900) 1508 evang. E., Poſt, Telegrapb, 
ein großes Schloß der Grafen von der Schulen: 
burg; Zorfgräberei, Dampfihneidemüblen, Ziege: 
feien, Fiſcherei und Holzbandel. — Val. Krüger, At: 
Lieberoje (Bd. 1, Franff. a. O. 1891). 

Liebert, Eduard von, deuticher Generalleutnant 
und Kolonialbeamter, ſ. Bo. 17. 

Liebertwolkwitz, Fleden in der ſächſ. Kreis: 
und Amtshauptmannihaft Leipzig, 9 km im SO. 
von Leipzig (f. Karte: Leipzig und Umgebung), 
an ber Linie Leipzig « Laufigt : Geithain der Sädi. 
Be are bat (1900) 4036 €., darunter 83 Ka: 
tholiten, Boft, Telegrapb, Sparkaſſe; Cementwaren: 
fabrik, ge ei L. fand 14. Dft. 1813 ein 
Keitergefecht ftatt, welches die Schlacht bei Leipzig 
(1. d, nebit Shlahtenplan) einleitete; aud) 
16. Olt. war 2, ein wichtiger Punkt. Auf dem naben 
Monarchenhügel befindet ſich ein Dentmal und eine 
Sammlung von Erinnerungszeihen, nabebei das 
Fzürjt: Schwarzenberg: Dentmal; ferner bejteben 
Denkmäler auf dem Kolmberge beit. und bei Wachau, 

Ziebedapfel (Lycopersicum esculentum Mill., 
Solanum lycopersicum L.),aub Baradiesapfel, 
Soldapfel oder Tomate, in Deutichland nur 
als Kulturpflanze befannte, in Merito und Peru 
einheimifche und zu der Familie der Solanaceen 
(1. d.) gebörige einjährige Pflanze mit einfachen 
oder weitichweifigen Zweigen und traubig geitellten 
Blüten, deren freie Staubbeutel der Yänge nad 
aufipringen. Die ——— Kulturformen haben 
meiſtens große, oft ſtark zuſammengedrückte, bis: 


Liebermeiſter — Liebesmahl 


weilen auch im Umfange lappige, oft aber kugel— 
runde, eirunde, ſelbſt birnförmige Früchte von 
feurig:fcharladhroter, orangeroter oder gelber Farbe. 
Sie find von einem faftigen, zahlreiche platte Samen 
einſchließenden Fruchtbrei erfüllt, ver bei allen Süp: 
ländern eine ſehr beliebte Fleiſchwürze bildet oder 
in ber Küche anderweitige * verſchiedenartige Ver: 
wendung findet. Dem L. hat man gegenwärtig auch 
in —R Geſchmack abgewonnen. Die Pflan— 
zen müſſen entweder an Spalieren gezogen oder an 
einzelnen Stäben aufgebunden werden. (S. Tafel: 
Gemüfe IV, Fig. 14.) 

Ziebeöblume, h Agapanthus. 

Ziebeöbrot, j. Liebesmahl. 

Liebeöbrüderfchaft, ſ. Familiſten. 

Liebesgott, ſ. Eros. 

Liebesgras, ſ. Eragrostis. 

Liebeshöfe (franz. cours d'amour). L. bat es, 
—** man darunter eigentliche, beſonders weib— 
liche Gerichtsböfe veritehen will, nie gegeben. Mit 
Unrecht bat man diefe Minnegerichte in der Bro: 
vence zur Blütezeit der Troubadours ſuchen wollen. 
Ebenſo irrig hielt man die Puys d’amour Nor: 
frankreichs und Flanderns für L. im wirklichen Sinne, 
während fie litterar. Gefellfchaften waren, woraus 
ji die Chambres de rhetorique und die Kammern 
der Rederykers bildeten. Wohl aber waren, na: 
mentlich in allegorijchen Gedichten des jpätern Mit: 
telalters, die Daritellung des Gottes Amor als 
eines Königs der Liebe häufig; als ſolchem gab 
man ihm einen Hofbalt oder ein Parlament und 
ließ ihn förmlihes Minnegeriht halten. Sole 
allegoriiche Feitipiele von einem Prince d’amour 
wurden in mehrern Städten Frankreichs öffentlich 
dargeitellt; ja e8 wurde eine Sammlung von Liebes: 
regeln und Urteilen («Tractatus amoris» des An- 
dreas Capellanus aus dem 13. ya) und endlich 
jogar ein förmliches Liebesgejekbuh (die «Ar- 
rets d’amour» des Martial d'Auvergne aus dem 
15. Jahrb.) abgefaßt und von Juriſten ironiſch 
fommentiert. Es modten demnach fortwährend 
Yiebesfragen oder ——— in geſelligen 
en Kreiien unter dem Vorfig von Damen, 
meiſt nur zur Erhöhung des gefelligen Bergnügens, 
verhandelt und ſolche Schiedsgerihte aus Nach: 
abmung jener erwähnten Allegorien oft Minne: 
böfe genannt werden. Urkundlich läßt fih nur eine 
Cour amoureuse, wahrſcheinlich am Hofe Karla VI. 
von —— abgehalten, nachweiſen. — Val. 
Diez, Beiträge zur Kenntnis der romantiſchen Poeſie 
(Berl. 1825); Capefigue, Les cours d'amour (Bar. 
1863); Rajna, Le corti d’amore (Mail. 1890); 
E. Trojel, Mivvdelalderens Elatonshoffer (Kovenb. 
1888); ©. Baris im «Journal des Savants» (1888). 

Liebeskuß, joviel wie Friedenstuß (1. d.). 

Liebeslocke, in der Mode des 17. Jahrh. eine 
einzelne Yode, die im Gegenſatz zu dem kurz ver: 
ichnittenen übrigen Haar am linten Obr berab bis 
auf die Schulter bing. j R 

Liebedmahl (griech. ag&pe), in der eriten chriſtl. 
Kirche die gemeinjame Abendmahlzeit. Dergleihen 
Mahle mit religiöfer Beziehung kannten die Juden, 
die Eijener (f. d.) und die Phariſäer. Bei der eriten 
Meſſiasgemeinde führte der Glaube an den Ge: 
treuzigten, deſſen baldige Wiederkunft manermwartete, 
das Gedächtnis feines legten Mahls bei 
jeder gemeinfamen Mablzeit zu erneuen. Die Be: 
zeihnung L. war ein Ausdrud der brüderlichen 
Gemeinſchaft, wodurd ſich alle Gemeindeglieder 
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verbunden wußten. Wie es jcheint, gaben dieje ge: | fam, dann eine Schnittwarenbandlung betrieb und 


meinfamen Mable, bei denen die permögendern 


1828 eine Spinnerei erwarb. Yiebieg war Präfident 


Gemeindeglieder für Speife und Trank jorgten, | der Reichenberger Handelätammer, wurde 1867 in 
ven Anlaß zu den idealen Schilderungen völliger | den erblihen Freiherrenſtand erboben und jtarb 


Gütergemeinichaft, wie fie die Apoitelgeihichte ent: 
bält, aber auch zu böswilligen Verdächtigungen 
diefer Jufammenlünfte von feiten der Juden. Schon 
im 2. Jahrh., als vie Zahl der Chriſten fi ver: 
mebrte und die Voritellungen von dem Genuſſe des 
Leibes und Blutes Jefu immer myiteriöjer wurden, 
jab man ſich genötigt, die 2. von der eier des 
Heiligen Abenpmabl3 (f. d.) zu trennen. infolge 
frübzeitig eingeriflener Mißbräuche wurde den 
Geiftliben die Teilnabme an den 2. verboten 
und jeit Mitte des 4. Jahrh. die Abhaltung deriel: 
ben in den Kirchen völlig unterjagt. Um 392 be: 
ftanden fie in dem größten Teile des Abendlandes 
icon nicht mehr. Auguftinus feste ihre Abichaf: 
fung in Afrika auf dem Konzil zu Hippo (393) durch; 
doh mußten noch jpäterbin Synoden, z. B. zu 
Orldans 536 und zu Konitantinopel 692, die Unter: 
lafjung jener Gaſtmähler einibärfen. Die Brüder: 
emeine bat die L. erneuert und hält jie bei 
feierlichen —— unter Geſang und Gebet 
mit Thee und Weizenbrot (Liebesbrot) in ihren 
Berjammlungsiälen. 

Liebedtranf, bei den Grieben Bbiltron, ein 
aus Subftanzen des Tier: und Pflanzenreihs be: 
reitetes Jaubermittel, das nad ee Vor: 
jtellung die Kraft hatte, die Liebe auf eine beitimmte 
Berjon zu lenken. (S. auch Aphrodiſiaka.) 

Liebeswahnfinn, ſ. Crotomanie. 

Ziebethaler Grund, j. Sächſiſche Schweiz. 

Liebfrauenberg, ſ. Yord 1. 

Liebfraumilc (jo ift die Marke der Original: 
Hafchen, nicht Liebfrauenmild), ein rheinbeii. 
Rieslingwein, der um die Kirche des Yiebfrauen: 
jtift3 in Worms, großenteild auf dem Schuttboden 
einer Klofterruine und in dem daranſtoßenden ſog. 
Kapuzinergarten, im ganzen auf einer Fläche von 
3%, ha wächſt. X. iſt einer der edelſten Weine, der fich 
durch Fieblichkeit, Würze, Blume und Wohlgeihmad 
auszeihnet, Was als L. vertauft wird, if faft nie 
echt, jondern nur bei Worms erbauter Wein, allen: 
falls mit etwas echter L. verjchnitten. 

Ziebhaberinnen des heiligen Krenzes, ſ. 
Kreuzichmeitern. 

Ziebhaberfünfte, die zum Zeitvertreib von 
Dilettanten geübten Kleinkünfte, wie Holzbrandtedh: 
nit, Rerbichnikerei, Borzellan: und Gmailmalerei 
u. Bol. — Bol. 5. S. Mever, Handbuch der L. 
(2. Aufl., Lpz. 1891); W. Friedrib, Katechismus 
der L. (ebd. 1896); 170 2. und Dilettantenarbeiten 
(ebd. 1900); eine Zeitichrift «Liebbaberkünfte» er: 
icheint feit 1892 in Münden. 

Ziebhabertheater over Dilettantenbüb: 
nen, Bühnen für ſchauſpieleriſche Aufführungen 
in gejellibaftlicen Kreiien, die entweder nur ge: 
legentlich ftattfinden oder in regelmäßiger Wieder: 
tebr jeitend einer organifierten Vereinigung. — 
Eine Sammlung von Heinen Luitipielen, Schwän— 
ten u. dgl. für das L. giebt die «Liebbaber-Bübne» 
Landsb. 1876 fa.) und das «Liebbabertheater» 
(Müblbeim 1883 fa.). 

Liebhard, Joachim, Humanift, ſ. Camerarius. 

Liebieg &Co., Johann, inpuitrielles Etablifie: 
ment in Keichenberg in Böhmen, begründet von 
Johann Liebieg (geb. 7. Juni 1802 in Braunau), 
der 1818 als Tuchmachergeſelle nah Neichenberg 


16. Juli 1870 auf feinem Schloß Smikitz. — Vol. 
Johann Liebieg. Ein Arbeiterleben (Lpz. 1871). — 
Nachfolger wurden jeine Söhne: Jobann (aus: 
etreten 1887), Heinrich, Theodor (geit. 1891 in 
ondorf bei Koblenz) Freiherren von Liebieg, 
und ſein Schwiegerſohn Joſeph Ritter von 
Mallmann (geſt. 1885 in Wien), An die Stelle 
Theodors find dejlen zwei älteften Söhne Theodor 
und Gisbert von L. getreten. Zur Spinnerei fam 
eine mechan. Weberei mit Färberei und Appretur, 
Druderei, Weitgarnipinnereiund:Rämmerei, Zweig— 
etablifjement3 in Swarow, Haratis, Eiſenbrod, 
Wien, Prag, Linz, Kunjtmüble in Plav, Schiefer: 
brüche in Radie, Kalkiteinbrübe und Kaltöfen in 
Smre bei Eifenbrod, große Waldungen in Galizien 
mit Sägewerfen. Die Nabriten haben Turbinen, 
Mafjerräder, Dampfmaſchinen (zufammen 4200 
Pferdeſtärken), 120000 Spindeln für Baummoll;, 
20000 für Wollgarn, 2200 Mebitüble, 5500 Ar: 
beiter; jtaatliche Krantentafje und Unfallverſicherung, 
Arbeiterbäufer, Mebl: und Brotmagazine u. ſ. w. 

Ziebig, Juſtus, Freiherr von, Chemilker, geb. 
12. Mai 1803 zu Darmiftadt, bejuchte das Gymna— 
fium daſelbſt und fam 1818 in die Apotbele zu 
Seppenbeim, wo er zehn Monate blieb. Hierauf 
jtudierte er 1819— 22 in Bonn und Erlangen, dann 
bis 1824 in Paris, wo er dur feine der Jranzöfi- 
ſchen Alademie vorgelegte Arbeit über Knallſäure 
die Aufmerkjamfeit Alerander von Humboldts auf 
fih zog und dadurdb auch mit Gay-Luſſac in näbere 
Berührung fam. Durch Humboldts Einfluß wurde 
er jbon 1824 außerord. und 1826 ord. Profeſſor 
der Chemie in Gießen. In diefer Stellung ent: 
widelte L. nun länger als ein Vierteljabrbundert 
eineunvergleichliche Lehrthätigkeit, begründete, durch 
die Regierung unterjtüßt, das erſte Mufterlabora: 
torium in Deutichland und erhob die kleine Univer: 
fität zu einem Mittelpunfte des chem. Studiums. 
1845 ward 2, vom Großherzog Ludwig II. von 
Heſſen in den erblichen Freiherrenſtand erhoben. 
Im Herbit 1852 nabm er eine Profeſſur an der Uni: 
verfität zu Münden mit dem Amte eines Konjer: 
vators des dortigen diem. Yaboratoriums an und 
wurde 1853 vom König Marimilian II. zum Vor: 
itande des Kapiteld des Marimiliansordens für 
Wiſſenſchaft und Kunst und 1860 zum PBräfidenten 
der Akademie der Wiflenjchaften und zum General: 
fonjervator der willenichaftlihen Sammlungen des 
Staates ernannt. Er jtarb 18. April 1873 in Mün: 
den. Ihm wurde 1877 in Darmitadt ein Dentmal 
(Bronzebitjte von Berſch) geſetzt. Die Deuticbe Che: 
mifche Geſellſchaft errichtete ihm im Verein mit feinen 
‚Freunden und Schülern auf dem Marimiliansplak 
in Münden eine 1883 entbüllte Marmorftatue (von 
Magmüller), und 1890 wurde in Gießen ein Stand: 
bild 2.3 (von Schaper) entbüllt. 

2.8 Leiſtungen find in allen Gebieten der Chemie 
die bedeutenditen. In dertechnijchen Chemie ijt jeine 
Arbeit über Cyankalium für die Blutlauaenfal;: 
fabrifation und die Galvanoplaftif, die über Aldebyd 
für die Fabritation des Eſſigs, jein VBerfabren der 
Berfilberung des Glaſes für die Spiegelfabrilation, 
über Kaltiuperpbospbat für die Yandwirticaft von 
Wichtigkeit geworden. Auf dem Gebiete der ana: 
Intiiben Chemie find von beionderer Bedeutung 
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jeine Methode, den Kobalt vom Nidel zu icheiden, | 1877) bat er feine Grundiäge der Ernährung an 


fein Berfabren zur Beitimmung der Blaufäure 
in den offizinellen Arzneimitteln, feine Methoden 
der Beitimmung des Sauerſtoffs der Luft mittels 
Porogallusjäure (melde Säure er zuerft in die 
Photograpbie einfübrte), wie des Kochſalzes und 
Harnitoffs im Ham des Menſchen und der fleiich: 
frefienden Tiere. Das Hauptverdienft jedoch bat ſich 
L. um die organijche Chemie erworben. Er erfand 
einen eigenen Apparat für die Analyſe organiicher 
Verbindungen und verbeflerte deren Methode; er 
unterfuchte unter anderm fajt alle wichtigern orga: 
niſchen Säuren, die Zerfehungsprodufte des Alto: 
hols durd Chlor, die Orwdationsprodulte des Al: 
kohols, das Schwefelcvan und die Mellonverbin: 
dungen und die Beitandteile der Flüffigkeiten des 
Fleiſches. Hierher gehören auch feine «llnterfuhun: 
gen über einige Urſachen der Säftebemegung im 
tieriichen Organiämus» (Braunſchw. 1848). L. ent: 
dedte in dem Melamin und Ammelin die eriten 
fünjtlich darftellbaren ftidjtoffbaltigen Bafen, ferner 
in dem Harn der Pflanzenfreiler, jpäter in dem des 
Meniben die Hippurfäure, in der Fleiſchflüſſigleit 
das Kreatinin und die Jnofinfäure, in dem Hunde: 
barn die Kynurſäure und das Tyroſin als Ber: 
feßungsproduft des Caſeins; er unterſchied ferner 
zuerft das Spntonin, den Hauptbeitandteil der 
Muskelſubſtanz, von dem Blutfibrin. Mit Wöhler 
gemeinſchaftlich machte L. die Unterſuchungen über 
die Evanjäure, Harniäure, das Radikal der Benzoe: 
fäure und die Erzeugung des Bittermandelöls. 
Durch jeine Arbeiten wurde L. zu wichtigen Sort: 
ſchritten der theoretiſchen Anfichten über organiſche 
Radikale und die Natur der organiihen Säuren, 
über die Prozeſſe der Gärung und freiwilligen Zer: 
feßung jowie über die Metamorpbofen in der orga: 
niihen Natur überbaupt gefübrt. Seine Berdienite 
um die Landwirtſchaft( ſ. Naritulturcbemie) erlannten 
die deutſchen Yandwirte durch ein Ebrengeichent an, 
das L. zu einer Stiftung für die Förderung der Agri— 
tulturwiſſenſchaft bejtimmte (Liebigftiftung). 
Große Verdienſte erwarb er ſich durch Darjtellung 
und Cinführung des Fleiſchertralts (ſ. d.). Außer 
den die Mebrzabl feiner wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
entbaltenden «Annalen der Chemie undgßbarmacie», 
die er 1832 mit Geiger begann und feit 1851 mit 
Wohler in gay und Kopp in Heidelberg ber: 
ausgab, find von 4,8 Schriften hervorzuheben: das 
1836 mit Boggendorff begonnene «dandwörterbuc 
der Chemie» (9 Bde., Braunſchw. 1836—64; neue 
Bearbeitung von Feblina und Hell, ebd. 1871 fa.), 
die Bearbeitung des chem. Teils von Geigers «Hand: 
buch der Bharmacie» (Heidelb. 1839 — 42), defjen 
organiſch-chem. Teil als felbjtändiges «Handbud 
der organiſchen Chemie» (ebd. 1839 — 43) erichien; 
ferner «Die organische Chemie in ibrer Anwendung 
auf Narikultur und Bbofiologie» (Braunichw. 1840; 
9. Aufl. 1876), «Die Tierchemie oder organiſche 
Chemie in ihrer Anwendung auf Bhofiologie und 
Batbologie» (ebd. 1842; 3. Aufl. 1846), «Theorie und 
‘Braris in der Yandmwirtichaft» (ebd. 1856), «Natur: 
wijlenjchaftliche Briefe über die moderne Landwirt— 
ichaft» (Lpz. 1859). Die zuerft in der Augsburger 
“Allgemeinen Zeitung» veröffentlicten «Chem. 
Briefe» (6. Aufl., Lpz. 1878) trugen außerordent: 
lich dazu bei, nicht nur das Intereſſe für die Chemie, 
jondern auch für die übrigen Zweige der Natur: 
wiſſenſchaften in weitern Kreiſen zu erweden. In 
feiner « Zuppe für Säuglingen (3. Aufl., Braunſchw. 


einem befondern rg raltiſch erläutert. Unter den 
Reden, die %. als sräfident der Alademie der 
Wiſſenſchaften gehalten, find die über «franz Bacon 
von Berulam» (Münd. 1863), über «indultion 
und Debultion» (ebd. 1865), über die «Entwid: 
lung der Ideen in der Naturwifjenichaft» (ebd. 1866) 
bervorzubeben. Seine lebte größere Arbeit war 
«fiber Gärung, über Quelle der Musteltraft und 
Ernährung» (Lp5.1870). Sein Sohn, Georg von 
L., geb. 17. Febr. 1827, Badearzt in Reichen: 
ball und Docent in Münden, bekannt durch pbofiol. 
und balneologiihe Arbeiten, und jein Schwieger: 
jobn M. Garriere gaben «Reden und Abhanp: 
lungen von guftus von 2,» (Lpz. 1874) heraus, 
Georg von L. veröffentlichte in Verbindung mit 


R. Echtermayer den Briefwechſel feines Vaters 
mit Tb. ————— landwirtſchaftliche Fragen 
(Dresd. 1884). Ein ſchönes Bild von L.s Wirken 


entwarf A. W. von Hofmann in feiner Schrift: The 
lifework of L. in experimental and philosophie 
chemistry (Lond. 1876), feiner Freundſchaft mit 
MWöbler dur Herausgabe einer Auswahl aus dem 
Briefwechſel beider ge 1888). Briefe von 
Berzelius und 2. von 1831 bis 1845 gab J. Carriere 
(2. Aufl., Münd. 1897), den Briefwechiel 2.3 und 
Schönbeins 1853—68 (Lpz. 1900) gaben Kablbaum 
und Thon — — Bgl. noch Th. Biſchoff, Über 
den Einfluß des Freiherrn Juſtus von L. auf die 
Entwidlung der Phyſiologie (Munch. 1874); Vogel, 
Juſtus Freiherr von L. als Begründer der Agri— 
fulturdhemie (ebd. 1874); Erlenmeyer, Über den 
Einfluß des Freiberen von L. auf die Entwidlung 
der reinen Chemie (ebd. 1874); Kolbe, 2. der Lebrer, 
Gelehrte und Neformator (in der Zeitihrift «llnjere 
Zeit», Lpz. 1874); Notb, Auftus von L. Ein Gedent: 
blatt zu feinem 25jäbrigen Todestag (Stuttg. 1898). 
Liebigs Badmethode, j. Badyulver. 
tt — rn j. leiichertraft. 


Ziebigftiftung, ſ. Yiebia, Juſtus, Freiherr von, 
Liebknecht, Wilbelm, einer der Führer der 


focialdemokratiiben Partei Deutihlands, geb. 
29, März 1526 zu Giehen, jtudierte in Gießen, 
Berlin und Marburg Philologie und Philoſophie, 
mußte als Teilnebmer am bad. Aufitande, nad: 
dem er von Sept. 1848 bis Mai 1849 gefangen 
geſeſſen batte, flüchten und lebte erſt in der Schweiz, 
dann in England. Im Herbit 1862 nad Deutid: 
land zurüdgelebrt, war er kurze Zeit in der 
Redaktion der «Norddeutſchen Allgemeinen Zei: 
tung» tbätig, wandte fi dann der Agitation in 
der Arbeiterfrage zu und wurde 1865 aus Breu: 
Ben ausgemwiejen. %. ging nad Leipzig und lei: 
tete dort die «Mittelveutiche Bolkszeitung», die 
1866 von den preub. Bebörden unterbrüdt wurde. 
Nach dem Friedensſchluß 1866 wurde er in Berlin 
wegen Bannbruchs verhaftet und zu dreimonatiger 
Gefängnisſtrafe verurteilt. Nachdem L. 1867 als 
jocialdemofratifcher Kandidat vom ſächſ. Wahlkreis 
Stollberg in den Norddeutſchen Reihstag gewählt 
worden war, übernabm er 1. jan. 1868 die Yeitung 
des «Demokratiſchen Wochenblattes» in Leipzig, das 
1869 nach Gründung der Eiſenacher Partei in den 
«Bollsjtaat» umgewandelt wurde. 1872 wurde L. 
wegen Hochverrats vom Schwurgericht zu Leipzig zu: 
jammen mit jeinem Barteigenofjen Bebel zu —— 
riger Feſtungshaft verurteilt, die er auf dem Schloſſe 
Hubertusburg verbüßte. Während ſeiner Haft wurde 
er vom Wahlkreis Stollberg im Jan. 1874 auch in 
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den Deutichen Reichſstag gewählt. Nach dem Auf: 
aeben des « Bolläftaatd» in den «Borwärts», das 
Gentralorgan der vereinigten Eiſenacher und Laſ— 
jalleaner, redigierte 2. dann auch diejen bis zu jet: 
ner Unterprüdung 1878. Vom Leipziger Landkreis 
wurde er 1879 in den ſächſ. Yandtag gewählt. 1881 
auf Grund des Socialiſtengeſetzes aus Leipzig aus: 
gewieien, nahm 2. feinen Wohnſiß in Borsdorf 
bei Leipzig, unternahm 1886 eine Reije nad Nord: 
amerifa und ſiedelte 1890 nad) Ablauf des Socta: 
litengejeßes nach Berlin über, wo er die Redaltion 
des «Vorwärts» (Berliner Boltsblatt) übernahm. 
Infolge diejer liberfievelung wurde 1892 jein Land⸗ 
tagsmandat in der ſächſ. Eweiten Kammer für er: 
loſchen erflärt. Im Reichstage, dem er mit kurzer 
Unterbrebung feit 1874 angebört, vertrat er jeit 
1888 den 6. Berliner Wahlkreis. Im Nov. 1895 wurde 
er wegen Majejtätöbeleidigung zu 4 Monaten Ge: 
jangnis verurteilt. Er ftarb 7. Aug. 1900 in Char: 
lottenburg. Außer einer Anzahl Broſchuren («Die 
volit. Stellung der Socialdemofratie», Lpz. 1869; 
3. Aufl. 1874, «Zu Truß und Schub», ebd. 1871; 
6. Aufl., Berl. 1891, «Willen iſt Macht — Macht iſt 
Riffen», Lpz. 1872; neue Aufl., Berl, 1891, «Was die 
Socialvemofraten find und was fie wollen», 1877; 
2. Aufl., Berl. 1891, «Zur orient. Frage oder ſoll 
Europa koſakiſch werden?», Lpz. 1878, «Die Emier 
Depeihe oder wie Kriege gemacht werden», 7. Aufl., 
Nürnb. 1899 u. a.) veröffentlichte L. die Schriften: 
« Zur Grund: und Bodenfrage» (Lpz. 1876), «Volks: 
sremdbwörterbud» (ebd. 1874; 7. Aufl., Stuttg. 
1894), «Robert Blum und jeine Zeit» (2. Aufl., 
Rürnb. 1890), «Ein Blid in die Neue Welt» (Reije: 
briefe aus Nordamerita, Stuttg. 1887), «Geſchichte 
ver Franzoſiſchen Revolution» (Dresd. 1890), «Robert 
Omen» (ebd. 1892), «Karl Marr zum Gedächtnis» 
(Rümb. 1896). — Bol. Eisner, Wilbelm L. Sein 
Yeben und Wirlen (Berl. 1900). 

Xiebler, Thomas, Tbeolog, j. Eraſtus. 

Liebm., binter lat. Bflanzennamen Abkürzung 
für Triedrich Michael Liebmann, Profeſſor 
und Direftor des Botanischen Gartens zu Kopen— 
bagen, geb. 1813, geit. 1856; er bereite 1841—43 
Merito, über deſſen Flora er jchrieb. 

Liebmann, Otto, Bhiloiopb, geb. 25. Febr. 1840 
zu Lowenberg in Sclefien, babilitierte ſich 1865 als 
Privatdocent der Philoſophie in Tübingen, wurde 
1872 in Straßburg auberord., 1878 ord. Profeſſor 
und folgte 1882 einem Ruf nad Jena. Bon Anfang 
an fejlelte ihn der Kantiſche Kriticismus, deſſen er: 
neutes Studium dur feine erite Schrift «Kant 
und die Epigonen» (Stuttg. 1865) ftarfe Anregung 
empfangen bat. Es folgten: «Der individuelle Be: 
weis für die Freiheit des Willens» (Stuttg. 1866), 
«fiber den objeftiven Anblid» (ebd. 1869) und das 
Belagerungstagebuh «Bier Monate vor Baris» 
anonym, ebd. 1871). In feinem Hauptwerfe «Ana: 
oſis der Wirklichleit. Cine Erörterung der Grund: 
rrobleme der Pbilojopbie», Straßb. 1876; 3. ver: 
mebrte Aufl. 1900) jucht L. feſtzuſtellen, inwieweit 
die hiſtoriſch überlieferten, aus der Natur des menſch— 
ben Geiites entipringenden Probleme der Bbilo: 
'opbie unter alljeitiger Berüdiichtigung der exalten 
Bifjenihaften einer jtrengen Löjung zugänglich find. 
Tie «Gedanken und Thatſachen. Philoſ. Abhand— 
lungen, Apborismen und Studien» (Bo. 1—2, 
Straßb. 1882— 1901) liefern_eine Ergänzung und 
Aortießung diefes Wertes. «Die Klimar der Theo: 
tien. Eine Unterſuchung aus dem Bereich der all: 
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gemeinen Wiljenichaftslehre» (Straßb. 1884) führt 
die nichtempirischen Grundlagen aller Erfahrungs: 
wiſſenſchaft iharf formuliert auf. Außerdem hat L. 
zablreiche Heinere Abhandlungen, worunter «Tiber 
pbiloj. Tradition» (Straßb. 1883), «Biychol. Apho⸗ 
rismen» (1892) u. ſ. w., verfaßt. 

Liebotſchan, Dorf in der diterr. Bezirlshaupt⸗ 
mannſchaft und dem Gerichtäbezirt Saaz in Böb: 
men, bei Saaz, an der Eger, bat (1890) 668, ala 
Gemeinde 701 deutiche E. und eine große Brauerei. 

Liebrecht, Felix, Germaniſt, geb. 13. März 1812 
zu Namslau in Schlefien, war anfangs Kaufmann, 
widmete ſich jedoch fpäter den Spradjitudien zu 
Breslau, München und Berlin, ward 1849 auf Aler. 
von Humboldts Empfehlung Profefior der deutichen 
Sprabe am Athende Royal zu Yüttih und trat 
1867 in den Rubeftand. er ſtarb 3. Aug. 1890 zu 
St. Hubert in Belgifh:Luremburg. Cine Anzahl 
jeiner in Beitichriften veröffentlichten Abhandlungen 
eridienen gun u.d.T.«Zur Volkskunde. Alte 
und neue Aufjäße» (Heilbr. 1879). Außerdem find 
zu ermäbnen die —— von Baſiles «Pen- 
tamerone» (2 Bde., Bresl. 1846), von des Johannes 
Damascenus «Barlaam und Joſaphat» (Müniter 
1847), von Dunlops «Geſchichte der Projadichtun: 
gen» (Berl. 1850), die Ausgabe der «Otia Impe- 
rialia» des Gervajius von Tilbury (Hannov. 1856) 
und die ausgezeichnete Quellenunterfuhung zu 
«Barlaam und Kojaphat» (1847). 

Liebreich, Oskar, Mediziner, geb. 14. Febr. 
1839 zu Königsberg i. Pr., jtudierte Chemie bei 
Freſenius in Wiesbaden und, nachdem er 1857—59 
eine Reife nah Afrila unternommen, Medizin in 
Königsberg, Tübingen und Berlin. Er wurbe 1867 
Aſſiſtent am patbol. Inſtitut zu Berlin, 1868 Brivat: 
docent und 1872 ord. Profeſſor der Heilmittellebre 
dajelbit jowie 1872 Direktor des Pharmalologiſchen 
Inſtituts. L. bat das Protagon als die weſentlichſte 
phosphorbaltige Subſtanz des Gehirns nachge— 
wieſen, die jchlafbringende Wirkung des Cbloral: 
—— entdeckt, ferner das Butylchloral und das 

ithylenchlorid als neue Anäſthetika, das Quedjilber: 
formamid als neues Mittel gegen Syphilis ſowie 
das Lanolin eingeführt und die Eigenſchaft des toten 
Raums bei chem. Reaktionen entdeckt; ferner er: 
mittelte er die Einwirlung des Kantharidin auf 
kranke Kapillaren und befürwortete deſſen Verwer— 
tung als Heilmittel bei der Tuberkuloſe. Für die 
Unterſuchung des Lupus erfand er die phanero— 
ſtopiſche Beleuchtungsmethode. Er ſchrieb außer 
zahlreichen Aufſätzen in Zeitſchriften: «Das Ebloral: 
hydrat, ein neues Hypnotitum⸗ (3. Aufl., Berl. 1871) 
und mit —— «Kompendium der Arzneiver: 
ordnung» (5. Aufl., ebd. 1902). Aucd giebt er ſeit 
1887 die «Therapeutiſchen Monatsbeite» beraus, 
die ausführliche Referate über alle neuern Arznei: 
mittel und Heilmetboden bringen fowie jeit 1895 
die «Encpllopädie der Therapie» (Berlin). 

Liebreich, Richard, Augenarzt, Bruder des vo: 
rigen, geb. 30. Juni 1830 zu Königsberg i. Br., 
wirkte 1854—62 als Aſſiſtenzarzt an der von Graefe: 
ihen Augenklinik zu Berlin. 1862 ließ er ſich in 
Paris als Augenarzt nieder, fiedelte aber 1870, 
wäbrend des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges, nad 
London über und wirkte dajelbit am St. Thomas: 
bofpital als Augenarzt und Lehrer der Augenbeil: 
funde, L. bat ſich große Verdienſte um die Opbtbal: 
mojlopie erworben; er gab 1863 den erjten «Atlas 
der Opbtbalmoftopier (3. Aufl., Berl. 1885) heraus 
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und machte ſich durch die Honftrultion eines Augen: 
ipiegel3 bekannt. Später zog er fi von der Fehr: 
und Hofpitaltbätigleit zurüd und beichäftigte fich 
viel mit Unterfuchungen über Runftfragen. Außer 
Abhandlungen in Zeitjchriften über phyſiol. Optik, 
Accommodation: und Nefraltionsanomalien, über 
die Sciel: und Staroperation veröffentlichte er: 
«Ophthalmoſtopiſche Notizen» (in «Graefes Archiv»), 
«Recueil des travaux de la Sociöte medicale alle- 
mande de Paris» (mit Yaqueur, Bar. 1) «Cine 
neue Methode der Kataraltertraltion» (Berl. 1872), 
«On the use and abuse of Atropine» (Lond. 
1873), «Clinical lecture on convergent squint» 
(ebd. 1874), «New opthalmic instruments» (ebd.), 
«School life in its influence on sight and figure» 
(2. Aufl., ebd. 1878). 

Liebftadt. 1)2. in Djtpreußen, Stadt im frei 
Mobrungen des preuß. Neg.:Bez. Königsberg, an 
der zur Haflarge aebenden Liebe und an der Neben: 
linie Mobrungen:Wormbditt der Preuß. Staat3bab: 
nen, Sit eines Amtsgerichts (Landgericht Brauns: 
berg), bat (1895) 2303, (1900) 2127 €., darunter 
463 Katholiken und 86 Israeliten, Boft, Telegrapb; 
Dampfmolterei, Brauereien, Handel3müble. — 2) Y. 
in Sadjen, Stadt in der Amtshauptmannſchaft 
Pirna der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Dresven, bat 
(1900) 733 evang. E. Boit, Syerniprechverbindung, 
Bergſchloß (Rududitein); Strohflechterei. — Bal. 
Bortmann, X. im 19. Jabrb. (Altenburg 1900). 

Liebftödel, Badelraut (Levisticum offici- 
nale K., Ligusticum levisticum L.), die einzige 
Art der in den Gebirgdgegenden des mittlern 
Europa einbeimiihen Gattung Levisticum aus 
der Familie der Umbelliferen (f. d.), eine fraut: 
artige Pflanze, bis zu 2 m hoch, mit unbehaarten, 
glänzenden, einfach oder voppeltaefiederten Blät: 
tern mit breiten verfehrt :eiförmigen Blättchen und 
blaßgelben Blüten. 2. wird in Deutichland häufig in 
Gärten gebaut und die einzelnen Teile werden ala 
Hausmittel angewandt. Die Wurzel iit ala Radix 
Levistici offizinell, wirkt bauptjächlich als Reizmittel 
un 4 Nieren. ſſchen (ſ. d.). 

iebwerd, landwirtſchaftliche Atademie bei Tet: 

Liebwerda, Dorf in der öſterr. Bezirtäbaupt: 
mannſchaft und dem Gerichtöbezirk Friedland, am 

ß (402 m) der Tafelfihte (1122 m) und an der 

inie Weißbah:Raspenau (Station Haindorf:2.) 
der Friedländer Bezirksbahnen, bat (1890) 780 
deutihe E. Stahl: und Sauerbrunnen und tjt ein 
befuchtes Frauenbad und Sommerfrijche. 

Liechtenftein, jouveränes Fürftentum, nächſt 
Monaco das Heinjte Europas, wird weitlich von dem 
dur den Rhein geſchiedenen ſchweiz. Kanton St. 
Gallen, nördlid und öftlih von Vorarlberg, ſüdlich 
von dem jchmweiz. Kanton Graubünden begrenzt und 
bejtebt aus den Herrichaften Vaduz und Schellenbera 
(j. Rarte: DieSchmweisz). Mit Ausnahme des Rhein: 

als it das Land gebirgig, die höchſte Erbebung 
ift der Naaftopf (2574 m); von S. nah N. wird es 
von zwei Ausläufern der Rhätikonkette durchzogen, 
welde durch das Saminatbal voneinander getrennt 
find; in dem weſtlichen erbeben fich die Drei Schwe: 
fern zu 2108 m; der öſtliche, welcher die Grenze 
gegen Vorarlberg bildet, gipfelt in dem Ochientopf 
(2283 m). Hauptfluß iſt der Rhein, der das Yand 
im W. begrenzt. Das Klima iſt, mit Ausnahme des 
Alpengebietes, mild und troß jchnellen Witterungs: 
wecjels gejund. Der Flächenraum umfaßt 159 qkm 
mit (1891) 9434 (4757 männl., 4677 weibl.) kath. 


Liebjtadt — Liechtenftein (Geſchlecht) 


deutſchen €., d.i. 59 €. auf 1 qkm, deren — 
ſchäftigungen der Feld- und Heinbau, die Alpen: 
wirtichaft, Rindviehzucht und die Baummollipin: 
nerei und :MWeberei jind. Mit Graubünden ift L. 
durd den Luzienfteig verbunden. Infolge der Ber: 
faſſungsurlunde vom 26. Sept. 1862, teilmeife ab: 
eändert 1878 und 1895, ift 2. eine Eonftitutionelle 
onarchie, im Mannsſtamm (Primogenitur) des 
fath. Haufes 2. erblich; der Fürſt übt die geſetz— 
gebende Gewalt mit dem Landtage (15 Mitglieder, 
3 vom Furſten ernannte, 12 durh Mablmänner auf 
4 Jahre gewählte Mitalieder und 5 Erfagmänner) 
aus. Verwaltung und Fuftiz find feit 1871 getrennt. 
Für die Verwaltung find vorhanden: 1) die «Ne: 
aierung» in Vaduz mit 2 vom Fürften aus der wahl: 
täbigen Bevölterung für je 6 Jahre ernannten Land⸗ 
räten als Mitaliedern, 2) der Landesichulrat zur 
Leitung des Schulweiens, beide unter dem Vorſit 
des Landesverweſers, der den Fürften auch bei feier: 
lihen Anläffen gegenüber dem Landtag und in Aus: 
übung der Disciplinargewalt gegenüber den Be: 
amten und fürjtl. Dienern vertritt, 3) die polit. Re: 
furdinftanz in Wien, die auch den Verkehr zwiſchen 
dem eig und dem Landesverweſer vermittelt; 
fie beiteht aus 3 juriftiih gebildeten Mitgliedern, 
4) die Buchbaltung in Butſchowitz, die außer als 
Rechnungscenſurſtelle des füritl. Brivatvermögens 
auch als Rechnungskontrollinſtanz für L. fungiert. 
Das Landgericht in Vaduz iſt Einzelgericht. Die 
Einnahmen betrugen 1896: 215896, die Ausgaben 
199538 FIl. diterr. Währung. Infolge der jeit 1852 
abgeſchloſſenen, 1876 erneuerten Zolleinigung mit 
Ofterreich: Ungarn zahlt dieſes jährlich etwa 20000 J1. 
an. Das Militär ift aufgelöft. In kirchlicher Hin: 
ſicht jtebt das Landchen unter dem Bifchof von Ehur. 
Münzen, Maße und Gewichte 
find die öſterreichiſchen, auch 
die Poſten werden von Oſter— 
reich verwaltet. Das Wappen 
tit ein von Gold über Rot quer: 
4 aeteilter Schild; im großen 
Wappen ift diejer Schild um: 
eben von den Wappen von 
Schleſien (ſchwarzer Adler in 
Gold), Rhuenring (vonSchwarz 
und Gold zehnmal quergeteilt 
mit Rautenkranz), Troppau 
(Rot und Silber geſpalten), 
Oſtfriesland (ſchwarzer Adler 
in Gold) und Jägerndorf (goldenes Jagdhorn in 
Blau). Die Landesfarben find Rot und Blau. 
Hauptort ift Vaduz (ſ. d.). i 
8, ift entitanden aus den Herribaften weg, und 
Scellenberg, die 1719 von Kaifer Karl VI. zu 
Gunſten des Haujes Liechtenſtein (j. d.) zu einem 
unmittelbaren üritentum mit Sik und Stimme auf 
den deutſchen Reichstagen erhoben wurden. 1806 
—15 gebörte e8 zum Rheinbund, 1815—66 zum 
Deutſchen Bund, jeitdem ift es ftaatsrechtlich völlig 
fouverän, iteht aber in vielen Dingen ganz unter 
diterr. Einfluß. — Val. von Klenze, Die Alpenmwirt: 
ſchaft im Furſtentum %. (Stuttg. 1879); Umlauft, 
Das Fürſtentum L. Geograpbiih, hiſtoriſch, tou⸗ 
riſtiſch geſchildert (Wien 1891); Artikel L. im «Oſterr. 
Staatswörterbuh», Bd. 2 (ebd. 1896). 
Liechtenstein, Feſte von Enzeräborf (f. d. 2). 
Liechtenftein, ein jeit etwa 1140 urkundlich 
befanntes Herrengeſchlecht Sſterreichs, das 1249 
vom Markgrafen Ottotar von Mähren Nitolsburg 





Liechtenftein (Alfred, Prinz von) — Lied 
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erwarb, wonach es als Liechtenſtein-Nikolsburg be: | jemit. Kandidat in einem Landbezirfe Wiens wieder: 


zeichnet wird, um es von einem gleichzeitig auf: 
tretenden jteir. Geſchlecht, dem von Liechtenſtein— 
Murau (dem der Minnefänger Ulrih von 2. an: 
aebörte), zu unterfheiden. Hartmann? I. Söhne, 
Karlund Oundalar, die beide, jener 1618, diejer 
1623, in den Furſtenſtand erhoben wurden, ftifteten 
die Karlſche und Gundalarſche Linie. Karl erbielt 
vom Kaiſer Mattbias 1614 das Fürſtentum Trop: 
pau und von Ferdinand II. 1623 Jägerndorf. Er 
itarb 1627. Sein Enkel Johann Adam An: 
dreas kaufte 1699 und 1708 von den Grafen von 
Hobenemb3 die reihsunmittelbaren Herridaften 
Scellenberg und Vaduz. Mit ibm ftarb 1712 dieje 
Linie aus, und das Majorat nebit allen Befikungen 
derjelben fiel an Gundalars Entel Anton lo: 
rian, der 1713 für ſich und 1723 für feine Nach— 
fommen Siß und Stimme auf dem Reichstage er: 
bielt, nabdem 1719 Kaifer Karl VI. Vaduz und 
Scellenbera unter dem Namen %, zu einem un: 
mittelbaren Fürjtentum erhoben hatte. Eine Neben: 
linie bilvete Anton Florians Bruder Philipp 
Erasmus, geb. 1664, geſt. 1704, nebit jeinen Nad): 
fommen. Als 1748 der Stamm Anton Florians 
erlojch, erbte des Philipp Erasmus Sohn Joſeph 
WenzelLorenz Liechtenftein (f.d.)dpa8 Majoratund die 
Guter des Hauſes, die nach feinemtinderlojen Ableben 
1772 an die Söhne ſeines Bruders Emanuel, Franz 
Joſeph und Karl Borromäus (geit. 1789), 
fielen, die die beiden noch blübenden Linien jtifteten, 
von denen die ältere das Fürjtentum L. befist, nebit 
dem größten Teile der Güter in Sfterreihb und 
Schleſien, die jüngere im Befike des Karlſchen Ma: 
jorat3 ift. Auf Franz sie folgte 1781 jein Sohn 
Aloy3 Soden ‚auf dDiefen 1805 bei (ie finder: 
lofen Tode jein Bruder Johann Joſeph Liechtenstein 
($.d.). SeinältefterSohn und Nachfolgerwar Aloy 3 
(geft. 12. Nov. 1858), dem dejjen Sobn Johann II. 
(geb.5.DIt. 1840) folgte. Bettern des Fürjten Jobann 
find die Brinzen Alfred und Aloys Liechtenitein (j.d.). 
— Bol. Falle, Geſchichte des fürjtl. Hauſes L. (3 Bde., 
Wien 1868—83); Kraetzl, Statift. Überficht des ae: 
famten Johann Lihen Güterbefises (5. Aufl., 
ebd. 1891). 

Liechtenftein, Alfred, Prinz von, djterr. Poli— 
tifer, geb. 11. Juni 1842 in Prag ald Sohn des 
General3 der Kavallerie Fürjten Franz L. (geb. 
1802, geft. 1887) aus der ältern Linie des Hauſes, 
trat in die djterr. Armee ein, machte 1864 den Feld— 
zug gegen Dänemark mit und 1866 gegen Breußen. 
1871 nahm er feinen Abjchied, wurde 1873 in den 
——— Landtag und 1879 in das Abgeordneten: 

us gewählt, wo er anfangs der Rechtspartei an- 
gebörte, dann aber 1883 den deutjch-Elerilalen Lied: 
tenjtein: Klub begründete. Als fein Vater 1887 
ftarb, folgte er ihm im Herrenbaufe. 

Liechtenftein, Aloys, Brinz von, öfterr. Parla: 
mentarier, Bruder des vorigen, geb. 18. Nov. 1846 
in Brag, mwurde Offizier, widmete ſich 1870 der 
diplomat. Yaufbahn, ſchied aber 1873 aus dem 
Staatädienjt; 1878 wurde er in das Abgeordneten: 
baus gewählt, wo er fih bald als einer der be: 
deutendjten Redner der Ultramontanen Beachtung 
erwarb, Beſonders belannt madte er fih durd 
feinen 25. Yan. 1888 im Reichsrat eingebrachten 
Schulantrag. (S. Oſterreichiſch- Ungarische Mon: 
archie, Geihichte) Da er an der Durchführung 
— Ideen verzweifelte, legte er im Olt. 1889 ſein 

eihstagamandat nieder, wurde aber 1891 als anti: 


gewählt und bildete nun mit Lueger die Freie Ver: 
einigung für wirtichaftlihe Reform auf chriftl. 
Grundlage (j. Ehrijtlich: jociale Bartei). 2. ſchrieb 
«Üiber nterefienvertretung im Staate» (2. Aufl., 
Wien 1877). 

Liechtenftein, Johann Joſeph, Fürſt von, Her: 
zog von Troppau und ägerndorf, öjterr. Feld— 
marfchall, geb. 26. Juni 1760 in Wien, zeichnete 
ſich 1788 im Türfentriege und fpäter in den ran: 
zöſiſchen Revolutionskriegen aus, jo dab er ſchon 
1794 zum Generalmajor ernannt wurde, Gr ent: 
ſchied 19. Juni 1799 die Schlacht an der Trebbia, 
nabm, zum Feldmarſchallleutnant befördert, teil 
an der Schlacht bei Novi (15. Aug.) und eroberte 
4. Dez. Cuneo. Nach der Schlacht von Hobenlinden 
(3. Dez. 1800) dedte er ven Nüdzug der geichlagenen 
öfterr. Armee. Obgleih ihm durch den Tod jeines 
Bruders Aloys Joſeph 20. März 1805 das Fürſten⸗ 
tum %. zugefallen war, übernahm er im Kriege mit 
Frankreich das Kommando eines Armeelorps, mit 
dem er an der Schlacht bei Aufterliß (2. Dez.) teil: 
nahm, worauf er dann die Friedensverhandlungen 
leitete und den Frieden zu Preßburg abſchloß. 1809 
führte er als General der Kavallerie jein Armeelorps 
bei Aspern und Eßling (21. und 22. Mai) ſowie bei 
Wagram (5. und 6, Juli) mit Auszeihnung, über: 
nabm, nab dem Nüdtritt des Erzherzogs Karl 
31. Juli zum Feldmarſchall ernannt, den Oberbefebl 
über die Armee und jchloß 14. Dft. den Frieden zu 
Schönbrunn ab. Schon 1806 hatte er, weıl ibn Na: 
poleon ohne jein Wifjen in den Rheinbund aufge: 
nommen, die Regierung feinem dritten Sobne, Karl 
Johann Anton, übertragen; nad Napoleons Sturz 
übernahm er fie 1814 von neuem und fübrte fie bis 
zu — Tode 20. April 1836. Seinen Namen er: 
bielt 1888 das 10, öſterr. Dragonerregiment. 

Lichtenstein, Jojepb Wenzel Lorenz, Fürft von, 
Herjog von Troppau und Jägerndorf, öjterr. Feld— 
marſchall und Staatsmann, geb. 9. Aug. 1696 in 
Prag, trat in das djterr. Heer ein und zeichnete fich 
1716 und 1717 im Kriege gegen die Türten aus. 
In dem Polniſchen Thronfolgelrieg nahm er 1734 
als Generalmajor an dem Rheinfeldzug teil, im 
— — Jahr wurde er in beſonderer Miſſion nach 

erlin geſchictt. 1737 bis Jan. 1741 war er Ge— 
jandter in Frankreich, trat dann als General der 
Kavallerie wieder in das Heer ein und befebligte 
bei Ehotufiß (17. Mai 1742) den rechten Flügel. 
Da er die Minderwertigkeit der öſterr. Artillerie er: 
fannt hatte, gewann er Maria Therefia für ihre 
Umgeitaltung. Sie ernannte ihn 1744 zum General 
artilleriedireftor (j. Gefhüß). 1745 wurde 2. zum 
Generalfeldmarſchall ernannt und mit dem Ober: 
befehl in Stalien betraut, wo er 16. Juni 1746 den 
Sieg bei Biacenza erfocht. Bald darauf mußte er 
trantbeitsbhalber das Kommando niederlegen. Er 
itarb 10. Febr. 1772 in Wien. Nach ibm wurde 
1888 das 9. bohm. Korpsartillerieregiment benannt, 

Liechtenftein, Ulrich von, deuticher Dichter, 


ſ. Ulrih von Liechtenitein. 


Liechtenfteinflamm, j. Binzgau und Santt 
Fobann im Bongau. 

Lied (franz. chanson; ital, canzone), eine der 
lyriſchen Form angehörende Dichtungsart, deren 
Name ſchon aus dem got. liuthareis, Sänger, zu 
erichließen it. Es beitebt aus gleihgebauten, auf 
diejelbe Melodie gejungenen Strophen und iſt zu: 
nädit für den Geſang des Einzelnen beftimmt, in 
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uraltem Gegenjas zum durchkomponierten, auf 
Ehorausführung berechneten Leid) (ſ. d.), von dem 
es ſich unterjheivet wie im Franzöſiſchen chanson 
von lais, im Mittellateinijchben carmen von modus 
und psalmus. 2. für den Vortrag, nicht für den 
Gefang, alfo ohne Melodie, gab es in Deutſchland 
bis ins 17. Jahrh. hinein gar nicht; ja, bis zum 
Ende des Mittelalters waren Komponift und Dichter 
faft immer identiſch. Seinem Inhalt nad) teilt man 
das 2. in das geiftlihe (ſ. Kirhenlied) und melt: 
lihe ein. Am einfachſten und naivjten ausgeprägt 
eriheint das Weſen des L. im BVolfslied; dieſem 
—— ſteht das Kunſtlied, das dieſelben Stoffe 
ehandelt wie das Vollkslied, aber in mehr künſt— 
leriſcher —— und in mehr ſubjektiver Weiſe. In 
der mittelhochdeutſchen Sprache bedeutet das Wort 
«liet» die einzelne Strophe; erſt der Plural «diu 
liet» gab damals den heutigen Sinn von 2, wieder. 
In der Muſik bat 8, die gen. einer 
Grundform, aus der die größern Gebilde der 
vofalen wie der inftrumentalen Kunft (Kantate, 
Sonate u. |. w.) entwidelt find. In feiner einfad: 
ften Art, ald Volkslied (f. d.), beitebt e8 aus zwei 
oder drei Sätzen, die meilt nab Stoff und MWefen 
untereinander verwandt find. infachbeit und 
Eindringlichleit find die Zeichen feines Wertes. 
Ye die Kunſtmuſik drang das Volkslied fofort mit 
ihrer erſten Entwidlung ein gzunant in der Form, 
daß als leitende Themen für Meſſen und andere aus: 
geführte Kircengelänge Melodien von befannten 
Voltsliedern entnommen wurden. Im 16. Jahrh. 
wird das Volkslied für den mebrjtimmigen Gejang 
umgebilvet und giebt den Grund für die reiche Lit: 
teratur von Madrigalen und ihren Nebenformen 
(Billanellen, Frottolen u. ſ. w.), an der neben Sta- 
fienern und Deutichen namentlich Engländer (Bird, 
Morlev, Tallis) hervorragend beteiligt waren. Als 
im Anfang des 17. Jahrh. mit Oper, Beim und 
Kantate das große Problem einer organischen Ber: 
bindung von Bolal: und Injtrumentalmufit gelöſt 
war, wurde alöbald auch das L. auf den Boden 
diejer neuen Kunſt verpflanzt. Es entitand das ein: 
ftimmige 2. mit Begleitung. Bon Heinrich 
Albert und J. A. Krieger ab baben die Deutichen 
bis zur Gegenwart die Führung auf dieſem Gebiete 
behauptet und einen Liederſchaß ausgebildet, der in 
mancen Berioden das höchſte mufilalifche Bermögen 
des Volks darftellt. Die ganze Entwidlung der Gat: 
tung bat ſich feitdem um den Gegenjaß zwiſchen 
Kunjtlied und Volkslied bewegt, um Verlaſſen 
und Miederauffuchen der einfahen Formen auf 
höherer Stufe. In der Odentompofition des 
18. Jahrh., in dem durchkomponierten L. un: 
ſerer Zeit bat ſich das L. der Kantate und andern 
reichern —* genähert, gegen die die urſprüng— 
liche, einfache Natur des L. verteidigt werden mußte. 
Den Neefe, Ruſt treten die Schulk und Reichard 
(die Schöpfer des neuen Geſellſchaftsliedes), ihnen 
wieder Zelter, Mozart, Beethoven entgegen. Im 
19. Jabrb. iſt diefer Kampf zur Ruhe gekommen. 
Schon die Klaſſiker und mit ibnen 8. M. von Weber 
behandeln Kunitlied und Volkslied als gleichberech— 
tigt, ebenfo gran Schubert, der größte Meilter des 
8, Dem Vollslied neigen Curihmann, Mendels— 
fohn und R. Franz zu, dem Kunſtlied R. Schumann, 
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widlung (Lpz. 1863—65); Lindner, Geſchichte des 
deutſchen 2. im 18. Jahrh. (ebd. 1871); Reipmann, 
Geſchichte des deutfchen 2. (Berl. 1874); Böhme, Alt: 
deutiches Liederbuch. Volkslieder der Deutſchen aus 
dem 12. bis zum 17. Jahrh. (Lpz. 1877); derf., Volts: 
tümlibe 2. der Deutfhen im 18. und 19, Jahrb. 
(ebd. 1895); Kretzſchmar, Das L. feit Schumann (in 
den «Örenzboten», 1881). 

Lied ber Lieder, ſ. Hohes Lied. 

Liederfpiel, eine Gattung des Schauſpiels mit 
Gefang, unterfcheidet ſich von der Operette dadurch, 
daß alle darin vorlommenden Gejangitüde entweder 
aus allgemein bekannten Liedern oder Melodien 
mit neuen Terten beftehen, oder daß ſich der Kom: 
ponift doch wenigſtens darauf beſchränkt, nur leicht: 
faßliche Melodien in Form des Liedes anzubringen, 
weshalb bier aud nur eine durchaus — Sn: 
gg ftattfinven darf. Der erite 
Verſuch diejer Art in Deutichland nach dem Mufter 
de3 franz. Vaudeville ' d.) war Reichardts «Liebe 
und Treue» (1800); berühmter wurde Hummels 
«Fanchon, das Leiermädchen» (1805). Seitdem 
wurden ähnliche Arbeiten, faſt ausſchließlich beitern 
Inhalts, meijt nad franz. Muftern in großer An: 
Au geliefert; zu den bejten gehören die Original: 
arbeiten von L. Schneider. 

Liedertafel, Name von Männergefangvereinen. 
Die erſten deutſchen L. wurden gegründet in Berlin 
(1809), Leipzig (1815) und Frankfurt a. D. (1815). 

Liederung, ſoviel wie Liderung (ſ. d.). 

Liedlohn, in der ältern Rechtsſprache foviel 
wie Gefindelobn, neuerdings gern gebraucht für die 
im Konkurſe (Konkursordn. 8. 61, Nr. 1) und bei 
Subhaftation oder Sequeitration land: oder forft: 
wirtſchaftlicher Grunpftüde (Zwangsverfteigerungs: 

ejeß $. 10, Nr. 2) bevorzugt zu befriedigenden An: 
prüce auf Lohn, Koſtgeld oder jonftige Dienitbezüge 
für das legte Jabr, die jolhen Perſonen zuſtehen, 
die ſich dem Gemeinichuldner für deilen Hausbalt, 
Wirtichaftsbetrieb oder Erwerbsgeſchäft zur Yeiftung 
von Dienſten verdungen batten, oder die zur Be: 
wirtichaftung des zu verjteigernden Grundjtüds oder 
zum Betriebe eines damit verbundenen land: oder 
forjtwirticaftlihen Nebengewerbes angenommen 

Liedſtäbe, j. Allitteration. [mwaren. 

Zieferänt, Lieferer von Waren, bejonders von 
Ausrüftungs: und Verpflegungsgegenjtänden im 

Lieferfrift, ſ. Lieferungszeit. Kriege. 

Lieferfriſtverſicherung, ſ. Transportverſiche— 
rung. 
Neferſchein (engl. delivery note), Begleitſchein 
bei Warenverjendungen im Plasverfehr oder bei 
Lieferung der Ware an den Spediteur, An dem 
8, befindet ſich häufig ein Duplilat, welches vom 
Empfänger unterzeichnet und als Quittung des Em: 
pfangs an den Abſender zurüdgegeben wird. 

Lieferungsgeichäft, Lieferungstauf oder 
Lieferungsdvertrag, nad dem im Verkehr berr: 
ſchenden Sprachgebrauch ein Vertrag, nad dem 
die verkaufte Sache nicht jofort nach dem Abſchluß 
des Kaufvertrags zu übergeben ift oder bei dem 


Abſchluß übergeben wird (Tageskauf), ſondern 
wo die ieferung erſt einige Zeit nach dem Abflug 
geicheben foll. 


Der — — von börjenmäßig 


gebandelten Maren oder Wertpapieren, das jog. 


J. Brabms und 5. Liſzt. Hervorragende Lieder: | Zeitgeichäft (ſ. d.), artet leicht in ein reines Differenz: 


fomponiiten der jüngjten a find H. Sommer, A. | 


Bungert, R. Strauß, H. Wolf u. f. m. — Pal. C. €. 
Schneider, Das muntalifche L. in geichichtlicher Ent: | 


geſchäft (f. d.) aus. Das Schweizer Obligationen: 
recht hat deshalb in Art. 512 bie Beftimmung, dab 
aus folchen Pieferungd: und Differenzgefchäften über 
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Waren oder Vörjenpapiere, welche den Charalter | 
eines Spiels oder einer Wette haben, keine Forde⸗ 
rung entitebt. Das Preuß. Allg. Landrecht veritand | 
unter Lieferungsvertrag ein Geſchäft, nad dem die | 
eine Bartei die Sabe anſchaffen und der andern | 
gegen einen Preis liefern jollte, jo daß die An | 
—55 — eine Handlung (ſ. d.) im Sinne des Land⸗ 
rechts, Gegenſtand der Verpflichtung war. Im beu: | 
tigen Reichsrecht gelten für das L. die allgemeinen | 
Regeln über den Kauf (j.d.). — Val. Rieſſer, Die 
bandelsrechtlihen £. (Berl. 1900). 
Lieferungsprämie, ſ. Prämiengeſchäft. 
Lieferungsverbaud, ſ. Kriegsleiſtungen. 
Lieferungévertrag, j. Lieferungsgeſchäft. 
Lieferungszeit, Lieferfriſt, die Zeit, zu wel: 
der eine Ware zu liefern, d.b. von dem Schuldner 
dem Gläubiger zu übergeben ift. (S. Erfüllungs: 
Liefland, |. Civlanı. Geit.) | 
Liegambof, j. Treiben (des Bleches). 
Liege (ipr. liahſch), franz. Name für Lüttich. 
Liegefeile, j. Seile. Lliegegeit) 
Liegegeld, joviel wie liberliegegeld (ſ. Über: 
Liegendes, j. Gang (im Beraweien). 
Fr foviel wie Grundjtüde. 
Liegen sabgabe, Liegenibafts: 
teuer, eine Abgabe, die beim Übergang von 


(Srundftüden erhoben wird. (S. Erbſchaſtsſteuer, 
Stempel, Verlehräfteuern.) [zeit (f. d.). 

Ziegetage, Liegezeit, joviel wie liberliege: 

—— — —— der preuß. Pro⸗ 
vinz Schleſien (ſ. Karte: Schlefien), umfaßt die 
ebemaligen Furſtentümer L., Jauer, Schweidnitz, 
Glogau, Sagan und einen Teil der Oberlauſiß, 
arenzt im S. an Böhmen, im W. an Sadjen, 
iſt im ſudl. Teil gebirgig (Fiergebirge mit Tafel: 
fihte 1124 m und Riejenge irge mit Schneeloppe 
1605 m), bat zahlreiche Flüffe (Oper, Bober, Neifle, 
Queis, Katzbach, Spree, Eliter), zum Teil frudt: 
bares Sand, zum Teil Sand: und verjumpfte Flä- 
hen, Walpbeftände, Aderbau, Viehzucht und In: 
duftrie (Leinen: und Baummollzeuge), jowie 13610,2 
qkm und (1900) 1102992 E., 49 Städte mit 382344 
E. 1524 Landgemeinden und 1118 Gutsbezirke mit 
720648 E. Dem Religionsbelenntnis nad waren 
302807 Evangeliihe, 192167 Katholiten, 3898 
andere Ebriften und 4031 Israeliten. — Val. Tomas: 

ewſti, Topograpbiich : Itatift. Handbuch für ven 
—— L. (Liegniß 1880). 

egierungsbezirk zerfällt in 21 Kreiſe: 











FRE | * Fri 2 5 3 '£ 
Rreiie akm 38 32 |58 88 
iR 5% = 17 
Gränderg 857,58 56533|46410| 9654 224 
Freiftadt . | 876,35 154320/45409| 8491| 152 
Sagan . - 1111,08 |55525|46014| 9351 142 
Sprottau 729,96 39042133081) 5373| 68 
Alogau 935,65 172622 50908120 741) 764 
Süben . -! 630,14 |31584|28178| 3341| 41 


Bunzlau >2.2..1040,45 [62937159461 10110) 124 
Goldberg-Hainau ‚609,37 15027245 869| 4179) 161 


Stadbttreis Liegnih 16,83 |54 882/43 793] 9657| 877 


Bandfreis Liegnißz : 620,44 14229237879] 4366) 14 


Jane ... “200.1 398,67 13539825 487| 9781| 75 
Schönau - ' 348,56 12425220328] 3889| 13 
Bollenbain . . . - - - - 359,05 29526/24581) 4881| 8 
Sandeshut 397,28 |50 184/24 075/25 933] 117 
Hirſchberg 39840 |78 188/62 725/14 828| 403 
Xömwenberg ; 751,53 /60355/44 334115 881| 76 
Sauban  .. 2 +. 518,82 170745/61697| 8876| 75 
Stabtfreis Görlip . - - - 17,79 80931/68173 11462| 627 
Sanbirris Grlig - - - - | 867,15 56826/53544] 3217| 8 
Botbenburg in db. Dberl. . 1125,17 5980055 720) 3131| 58 
Scheriwerde . - - - - - 868,24 136 778/32 141) 4625) 4 
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Der Regierungsbezirk umfaßt 10 Reichstagswahl⸗ 
freife: Grünberg : Freiltadt (Abgeorpneter 1902: 
Mundel, freifinnige Volkspartei); Sagan-Sprottau 
(Dr. 9. Müller, Teifnige Volkspartei); Glogau 
(Hoffmeijter, freilinnige Bereinigung); Bunzlaus 
Yüben (Schmieder); Lömwenberg (Kopſch); Liegnik- 
Hainau:Goloberg (Kauffmann); Jauer-Landeshut— 
Boltenbain (Dr. DO. Hermes); Schönau: Hirjehberg 
(Blell); Görlig:Lauban (Füders, die lehten ſechs der 
freiſinnigen Volkspartei angebörig); Rothenburg: 
Hoyerswerda (Graf von Arnim, Reichspartei). — 
2) Landkreis im Reg.-Bez. 2. (ſ. voritebende Ta: 
belle). — 3) Stadtkreis und Hauptitadt des Reg.: 
Bez. L., unweit des Zufammenflufies des Schwarz: 
waſſers und der Katzbach, an den Linien Raudten— 
Gamenz, Roblfurt:Breslau, der Nebenlinie L.⸗Gold⸗ 
berg: Meridorf (61 km) der Preuß. Staatsbabnen 
und der Nebenbahn L.-Kobylin (113 km), ijt 
Sitz der lönigl. Bezirköregierung, des Landrats— 
amtes für den Landkreis L., eines Landgericht 
(Oberlandeögeriht Breslau) mit 8 Amtögerichten 
(Bunzlau, — Hainau, ya, 8,, Lüben, 
a: Naumburg a. Queis, Parchwitz), 
eines Amtsgerichts, Hauptiteuer: 
amtes, einer Oberpoitpireftion, 
Handelätammer und Reihsbant: 
„| itelle, der Liegnig-Woblauer Für: 
“7 jtentumslandihaft, des Kom: 
mandos der 18.Infanteriebrigade 
und eines Bezirlälommandos, 
bat (1900) 54882 E., darunter 
9657 Katholiken und 877 Israeliten, in Garnijon 
das Grenadierregiment König Wilbelm I. (2. Weit: 
preuß.) Nr. 7, ein Boftamt erjter Klaſſe mit 2 Zweig: 
ftellen, Telegraphenamteriterftlajie,2 Boftagenturen, 
eine Ritteratademie, 1808 aus Mitteln des 1646 ge: 
— Johannisſtifts errichtet, mit Gymnaſial⸗ 

dungeanalt, ſtädtiſches Gymnaſium, 1309 durch 
—— des Biſchofs Heinrich I. von Breslau an die 

chule von Peter und Paul gegründet, Realſchule 
mit Altertumsmufeum, Landwirtſchaftsſchule, Leh— 
rerfeminar, böbere Mäpchenichule mit Lehrerinnen: 
feminar, Taubftummen: und piotenanftalt und elek⸗ 
triſche Straßenbahn. Bemerlenswert find die kath. 
Kirche mit Gruft der legten piaftiichen Herzöge von‘. 
und Brieg, zwei evang. Kirden, St. Peter und 
Paul, 1892 — 94 erneuert, und zu Unjerer Lieben 
Frauen, eine altlutb. Kirche, ein Irvingianiſches 
Bethaus, eine Synagoge, das königl. Schloß (gegen: 
wärtig Siß der Regierung), 1835 zum Teil abges 
brannt und nad Schinkels —— wieder aufge⸗ 
baut, das Rathaus, Theater, Krankenhaus, Stände— 
haus und die Ritteralademie. Außerdem hat die 
Stadt ein Denkmal Friedrichs d. Gr., ein Löwen: 
dentmal zur Erinnerung an die im Kriege 1870/71 
Gefallenen und ein Reiterſtandbild — Wil: 
beims I. (von Böfe; 1898). Es beiteben Fabriten in 
Tuch, Leder, Tabat, SI, Wollwaren, Maſchinen und 
Pianofortes, eine bedeutende Hutjabrit, Wagen: 
bauereien, Molterei, Runftziegelfabrit, Gemüjebau 
(Rräutereien genannt), Getreide: und Viehmärlte. 
Berühmt find die Liegniker Bomben (ein Kaffee: 
nebäd). 2. ift Si der 2. Sektion der Schleſiſch-Poſen— 
ſchen Baugewerfs: und der 9. Sektion der Fubrwerts: 
Berufsgenofienihaft. — 2. war feit 1164 —— 
der Herzöge des Furſtentums L., die mit Geor 
Wilhelm 1675 ausſtarben. Oſterreich nahm hierauf, 
ungeachtet der Erbanſprüche Brandenburgs, das 
Fürftentum und die Stadt in Beſiß. Die Sachſen 
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unter Arnim ſiegten bier 13. Mai 1634 über die 
Raijerliben unter Eolloredo, und 1740 nahmen 
die Preußen die Stadt ein. Am 15. Aug. 1760 
ſchlug bier Friedrich d. Gr. die Öfterreiher unter 
Laudon (Pfaffendorf, Siegeshöh). Unmeit 2. liegt 
Wahlſtatt (f. d.) und der Kuniger See mit Mo: 
venbrutftätte, der größten im deutſchen Binnen: 
lande. — Bol. Sammter und Kraffert, Chronik von 
2, (4 Bde., Berl. 1864— 72); Urkundenbuch der 
Stadt L. bis 1455 (bg. von Schirrmader, Liegn. 
1866); Schuchard, Die Stadt 2, (Berl. 1868); 
Sander, Mitteilungen über L. und feine Umgebung 
(ebd. 1883) ; derf., X. und Umgegend (ebd. 1897 fg.). 
ur ürftin von, j. Harradı (Geſchlecht). 
Liek oder Leit, das Tauwerk, womit die Kan- 
ten der Segel befäumt werben, um fie haltbarer zu 
madhen. Nach den Kanten, an denen das L. ſißt, 
wird es Ober⸗,Seiten⸗ oder Unterliel genannt. 

Lielſche Lafette, hölzerne Feſtungs- und Be: 
lagerungslafette mit vieljeitiger Verwendungs— 
jähigteit, 1843 vom bayr. Artillerieleutnant Liel 
onftruiert, jest veraltet. 

Liön (lat.), die Milz (ſ. d. und Tafel: Die 
Bauheingemweide des Menſchen I, 8, beim 
Artikel Baud). 

Lienen, Dorf im Kreis Tedlenburg des preuß. 
Reg.Bez. Münfter, an der Teutoburger Waldbahn 
Sbbenbüren:Güterälob, hat (1900) 3984 E. darunter 
138 Ratholiten, Poſt, evang. Kirche; Cichorienfabri: 
ten, Dampfmüblen, Kalt: und Sandfteinbrüde. 

Lienz. 1) Bezirföhauptmannfcaft in Tirol, bat 
2149,82 qkm und (1900) 30162 deutſche kath. E,, 
56 Gemeinden mit 128 Ortichaften und umfaßt die 
Gerihtäöbezirke L., Sillian und Windiich: Matrei. — 
2) Stadt und Sik der Bezirklshauptmannſchaft ſowie 
eines Bezirlsgerichts (566,29 qkm, 13116 E,), in 
667 m Höbe, an der Mündung der Iſel in die Drau 
und der Linie Franzensfeite: Villah der Hfterr. 
Süpdbahn, bat (1900) 4278 E., got. Pfarrkirche 
(13. Jahrh.), nem und Dominilanerinnen: 
Elofter, eine Burg Lieburg (16. Jahrh.), jest Sitz 
der Behörden, und iſt eine beliebte Sommerfriiche und 
Ausgangspunkt für Touren in die Hohen Tauern, 
auf den Großglodner, Großvenediger u. j. m. Nabe: 
bei das Schloß Brud, im Mittelalter Sommer: 
reſidenz der Grafen von Görz und Tirol, L. gegen: 
über auf der Süpfeite des Drautbals die Senger 
Dolomiten, die Keilfpige (2801 m) und der Spih: 
tofel (2740 m), öjtlih von L. der Paß des Iſels— 
berges (1204 m). Weſtlich oberhalb L. durchbricht 
die Drau den 1809 von den Tirolern mit Erfolg ver: 
ie Enapaß (13km lang) der Lienzerklauſe. 

Liepvre (jpr. liahwr), der franz. Name der Stadt 
Leberau (f. d.) im Oberelfaß. 

Lier (franz. Lierre), Stabt im Arrondiſſement 
Mecheln der belg. Provinz Antwerpen, am Zufam: 
menfluß der Großen und der Kleinen Netbe, an 
den Linien 2.:Turnbout (39 km), Conti: ,, 
Aachen: Antwerpen und Broechem-L. (16 km), hat 
(1900) 22656 €., eine jpätgot. Gommariuslirche 
(1425— 1557) mit jchönen Glasmalereien, einen 
Belfried (1369), Gemäldefammlung; Seiden: und 
Spipenfabrifation, Salzfiederei und Bierbrauerei. 

Lier, Adolf, Landſchaftsmaler, geb. 21. Mai 
1826 zu Herrnbut in Sadjen, war anfangs Maurer, 
ftudierte dann an der Dresdener Alademie und feit 
1850 in Münden Baukunſt, fpäter Malerei. Hier 
fomie feit 1861 bei Jules Dupre in Paris folgte er 
der Richtung der landicaftlihen Stimmungsmalerei 


von) — Lieven 


(paysage intime) und verpflanzte fie auf deutichen 
Boden, wodurd er ein Borbild namentlich für die 
neuere Munchener Landihaftsichule wurde. Er ftarb 
30. Sept. 1882 zu Bahrn bei Briren, Viele feiner 
Gemälde befinden fi in Privatbeſitz. Die Dresde— 
ner Galerie befigt von ihm: Dife im Mondſchein 
(1867), das Mufeum in rear Herbſtland⸗ 
ſchaft mit Jägern, das Muſeum in Leipzig: Ernte 
in Oberbayern, die Berliner Nationalgalerie: Abend 
an der Iſar (1877), die Neue Pinalothet in Mün- 
hen: Therefienwieje zu Münden (1882). 

Zierene (fr3.), |. Gewölbe. 

Liernurſches Differenzierfuftem, ſ. Kana— 
liſation und Städtereinigung. 

Lierre (ſpr. liähr), franz. Name der Stadt Lier. 

Lieſcha, Braunkohlenbergwerk bei Prävali (f. d.). 

Lieſchgras, ſ. Phleum. 

Lieſen, ſ. Schlachten. 

Lieſer, linter Nebenfluß der Moſel, entſpringt in 
der Eifel und mündet gegenüber Müblheim a. M. 

Liefing, Dorf in der öjterr. Bezirtsbauptmann: 
{haft und dem Gerichtsbezirk Hieking in Nieder: 
öfterreih, an den Linien Wien:Triejt und 2.:Ralten- 
leutgeben (7 km) der Öfterr. Südbahn, bat (1900) 
689 E., eine Verforgungsanftalt der Stadt Wien; 
Fabrikation von Kerzen, Seife, Glycerin, Kupfer-, 
Gifenwaren und Asbeſtwaren, dem. Produften, 
Brauerei und bedeutende Baumſchule. 

Liespfund, j. Schiffspfund. 

Lieſtal. 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton Baſel— 
Land, bat 82,1 qkm und (1900) 16207 €. in 14 Ge: 
meinden. — 2) Hauptitadt des jchmeiz. Kanton 
Baſel-Land und des Bezirks L., in 330 m Höhe, auf 
dem linten Ufer der Ergolz, an ven Linien Bajel: 
Olten der Schweiz. Centralbabn und 2.:Walvdenburg 
(14 km) der Waldenburger Babn, bat (1900) 5488 
E., darunter etwa 900 Ratboliten und 90 Israeliten, 
Poſt, Telegraph, elettrifche Beleuchtung, zwei Kirchen, 
itattliches Regierungsgebäude, Gemeinderatshaus, 
Schulhaus, Spital, Strafanftalt, zwei Armen: und 
Pfründbäufer, Banken, mebrere Gajtböfe und als 
eidgenöffiiher Waffenplak eine große Kajerne; 
ferner Eiſengießereien, Florettſpinnerei, Seiden: 
weberei, Woll: und Farbwarenfabrifation, ;yeld: 
und Weinbau. Die befannteften Punkte der Um: 
gebung find das Kurbaus und Solbab Bienen- 
berg (431 m), 2 km norbweitlih auf einer Jura= 
höbe; 3 km weiter Bad Schauenburg (486 m) 
am Fuße der gleihnamigen Ruine (602 m) und 
4 km von L. das Bad SENSE d.). 

Liefte, eine Bogelfamilie, deren belannteſte Ver: 
treter die Baumlierte (j. d.) find. 

Lieue (ipr. liöb), altfranz. Wegmaß, war vierer: 
lei, nämlich: 1) die L. commune oder gewöhnliche 
L. 25 auf einen Slquatorgrad = 4452,26 m; 2) die 
L. moyenne oder mittlere L., 22%, auf einen Aqua— 
torgrad = 5008,80 m; 3) die L. marine oder Gee: 
Lieue von 3 Milles marines (Seemeilen), 20 auf 
einen Hauatorgrad = 5565,33 m; 4) die L. de poste 
von 2 Milles de poste, 28”/, auf den Slquatorgrad 
= 2000 Toiſen oder 3898,073 m. 

Lien-filn, japan. Inselgruppe, |. Liuskiu. 

Lieutenant, |. Qeutnant. 

Lieutenant Governor (engl., fpr. lefftennent 
aommerndr), Vice:, Unterjtattbalter. 

Lieven, Chriftopb Anprejewitih, Fürſt, geb. 
17. Mai 1774 in Kiew, war 1809—12 ruſſ. Gejandter 
in Berlin, 1812—34 in London und ftarb 10. Jan. 
1839 zu Rom. — Seine Gemahlin Dorotbea (bei 
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ven Aujien Darja Chriſtoforowna) L., gebo: 
rene Bendenporff, geb. 30. (19.) Dez. 1784 in Riga, 
verheiratete fih 1800. Schon in Petersburg waren 
ihre Salons der Sammelplag der Diplomaten. Sie 
begleitete dann ihren Gemabl nad Berlin und 1812 
nad London. Hier entwidelte fie eine große Thätig— 
feit im Intereſſe Rußlands. Diplomaten aller Län⸗ 
der verkehrten in ihrem Haufe oder jtanden mit ihr 
in Korreipondenz, was ibr den Beinamen der biplo: 
mat. Sibylle Europas einbradte. Nah dem Tode 
ihres Gemahls begab fie ſich nad Paris und ftarb 
dafelbit 27. Jan. 1857. — Bal. Kleinihmidt, Die 
Fürftin L. (in der «Europa», Nr. 1—3, Lpz. 1883); 
Correspondence of Princesse L. and Earl Grey 
(2ond. 1890—91). 

Lievens, auch Lievensz oder Livens, Yan, 
bolländ. Maler und Kupferitecher, geb. 24. Dit. 1607 
zu Leiden, war Schüler Joris van Schootend und 
Bieter Laſtmans in Amjtervam. Er wurde 1631 
nad England berufen, wo er die Bildniſſe Karls J. 
der Königin und vieler Großen malte, lehrte 1634 
nad Holland zurüd und ftarb 1674 in Amſterdam. 
Zu Brüfjel und Antwerpen find mebrere Kirchen: 
bilder von ibm, und auf dem Stadtbaufe zu Yeiden 
eins feiner beiten Werle im Rembrandtichen Geijte: 
Die Entbaltjamfeit des Scipio, im Amſterdamer 
Mufeum die Bildniſſe des Dichter Bondel, Ruyters 
und Tromps; das königl. Schloß zu Würzburg be: 
fißt von ihm eine = Bemeinung Ebrifti, das 
Youvre eine Heimſuchung Marias, das Berliner 
Muſeum Iſaal den Jalob * Seine Hand— 
zeichnungen ſtehen in hohem Werte, ebenſo ſeine 
nach Art der Rembrandtſchen Blätter angefertigten 
Kupferſtiche (über 60); die bedeutendſten darunter 
jind: Die Auferwedung des Lazarus, die Porträte 
des Dan. Heinftus und Jak. Gouter. 

Lievin (jpr. -wäng), Stadt im franz. Depart. 
a de⸗Calais, Arrondijiement Bethune, Kanton 

en3, an der Deule oder Soucez und den Linien 
Bethune-Lens der Nordbahn und an der Induſtrie— 
bahn Frevent⸗Lens, hatte 1866 nur 2075, 1901 aber 
17600 €.; bedeutenden Bergbau auf Steintoblen. 

Liezen. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Steier: 
marf, bat 1397,30 qkm und (1900) 24851 E., 30 
Gemeinden mit 47 Ortichaften und umfaßt die Ge: 
richtsbezirle St. Gallen, %. und Rottenmann. — 
2) Markt und Sis der Bezirlshauptmannſchaft fo: 
wie eines Bezirfägerichts (426,27 qkm, 7576 E.), in 
659 m Höhe, am Ausgange des Pyhrnthals in das 
Ennsthal und an den Linien Iſchl-Selzthal und 
Biſchofshofen-Selzthal der Oſterr. Staatöbabnen, 
bat (1890) 1897 €. und in der Nähe Spateijenttein: 
bergmwerle, Hochofen und das große Liezener oder 
Gampermoos mit Torflagern. 

Liezen: Mayer, Alerander von, Maler, geb. 
24. Jan. 1839 zu Raab in Ungarn, bejuchte die Alta: 
demien in Wien und Münden, wo ihn 1862 Biloty in 
feine Schule aufnabm. Nachdem der Künitler den ala: 
demifhen Preis erlangt hatte, vollendete er ein die 
Heiligiprecbung der beil. Elifabeth voritellendes Ge: 
mälve. Es folgte: Raiferin Maria Therefia fäugt 
das Kind einer Armen (1867). Seine Verſuche in 
der Borträtmalerei fanden ſolchen Beifall, daß er 
1870 nad Wien berufen ward und dort bis 1872 
mit Bildnifien befhäftigt blieb. Nach feiner Rüd: 
lehr nad Munchen entitanden bis 1874 vier Scenen 
aus Hafjiichen Dramen: Jmogen und Jahimo aus 
Shakeſpeares «Eymbeline», Faust und Gretchen vor 
der Kirche und im Garten, endlich Eliſabeth das 
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Todesurteil Maria Stuarts unterzeichnend (1873; 
Mufeum zu Köln). Die Jahre von 1874 bis 1880 
füllte der Kunſtler vorzugsweiſe mit zwei Illuſtra— 
tionscyllen aus: in 50 Blättern zu Goethes «Fauit» 
und in 32 zu Schillers «Lied von der Glockey. Auch 
zu andern Prahtausgaben bat L. einzelne Jllu: 
jtrationen geliefert, von welden die drei Kartons 
zu Scheffeld «Elehard» hervorragen. Bon feinen Ge— 
mälden der neuern Zeit find zu nennen: Die beil. 
Glifabeth von Ungarn einer armen Wöchnerin ihren 
Mantel reihend (1882; Nationalmufeum zu Bubda: 
peſt) und Bhilippine Welfer vor Kaifer Ferdinand 1. 
(1883). Sein legtes Bild (ausgeitellt 1896 in Bubda- 
pet) war dieThronerbebung des Matthias Corvinus. 
8. wurde 1877 Mitglied der Akademie in Wien. 1880 
übernahm er die Leitung der Stuttgarter Kunſtſchule, 
wurde 1883 Profejjor an der Münchener Alademie 
und ftarb 19. Febr. 1898 in München. 

Lifford, Hauptort der Grafihaft Donegal (j.d.). 

Lift, engl. Bezeihnung für Aufzug (j. d.). 

Lifu oder Chabrolinſel, die größte der vier 
franz., zum Gouvernement Neucaledonien gebörigen 
Loyalty-Inſeln (ſ. Nebentarte zur Harte: Dcea: 
nien), niedrige Korallenbildung, hat auf 1668 qkm 
etwa 3000 E. hrijtl. Melanefier. 

., Abkürzung, ſ. Autographen. 

Ziga (ipan.; franz. ligue), im 16. und 17. Jahrh. 
ein vorübergebendes Bündnis. Die Bezeichnung 
entſpricht dem jeßt gebräuchlichen Worte Allianz 
(j. d.) oder Koalition (j. d.). liber die 1465 gegen 
Ludwig XI. von Frankreich geſchloſſene 2. |. Ligue 
du bien public. Unter die berübmtejten Bündniſſe 
dieſes Namens gebört die zwiichen dem Papſt Ju: 
lius II., dem Kaifer Maximilian L, dem König 
Ludwig XI. von Sranfreich, dem König Ferdinand 
von Aragonien und mebrern ital, Staaten 10. Dez. 
1508 zu Cambrai — L., welche die Vernich— 
tung der Republik Venedig bezweckte. Sie wurde ge— 
ſprengt durch den Papſt, der 1511, um die Fran— 
zoſen aus der Halbinſel zu vertreiben, mit den Eid: 
genojien, Venedig und Ferdinand von Aragonien 
die Heilige 8. (deiliger Bund, ital. Lega santa) 
ſchloß, der 1512 Heinrich VIII. von England und 
ſpäter auch Kaifer Marimilian I. beitraten. Dieje 
L. löfte fich 1513 mit dem Tode des Bapftes Julius IL 
auf. Eine zweite Heilige L. wurde 22, Mai 1526 
zwiſchen Franz I. von Frankreich, Heinrich VII. 
von England, dem Papit Clemens VIL,, Venedig 
und Mailand u Cognac gegen Karl V. geſchloſſen. 
Val. darüber A. Viterbi, Documenti due inediti 
relativi alla lega santa strettasi nel 1526 col 
trattato di Cognac etc. (Mantua 1892). Aud 
der Nürnberger Bund 1538, den die kath. Stände 
Deutſchlands, voran Bayern und Heinrich von 
Braunſchweig, gegen den Schmaltalviihen Bund 
ichlofjen und dem Kaiſer und Papſt beitraten, wird 
bisweilen ald Heilige 2. bezeichnet. 

Bon hervorragender Bedeutung war die fran: 
zöſiſche Katholiſche L. die fib im Gegenjak zu 
den Hugenotten 1576 uerit im äußerjten Nordoſten 
des Landes zuſammenſchloß. Der Bund wurde erſt 
voll bedeutiam, als die Thronfolge Heinrichs von 
Navarra (ſ. Heinrich IV.) 1584 die kath. Zukunft zu 
bedroben jhien; genen die wejentlid ariſtokratiſch 

ewordene bugenottiihe Partei vereinten fich die 
Städte des Nordens und Nordojtens, die Guijen 
und die Spanier. Bon den Guijen gelentt, erbielt 
die Bewegung einen ſtark demolratiſchen Cbaralter. 
Der Widerſtand Heinrichs ILL führte erit zur Ver 
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Notar oder Gericht eingereiht werden. Für das 
Gemeine Recht war die Verwahrung des gerichtlichen 
Teftaments im Gerichtsarchiv berfömmlih. Die 
neuern Geſetze beitimmen faſt ausnahmslos, daß 
die vor dem Gerichte errichteten Verfügungen ge— 
richtlich zu verwahren ſeien. Das Deutſche Bürgerl. 
Geſetzbuch ſchreibt für die vor Richter oder Notar 
errichteten L. V. bejondere amtlibe Verwahrung 
vor, pe arg werden in diefe auf Verlan: 
gen des Erblaſſers gebracht st 2246, 2248, 2259). 

Viele Rechte beftimmen, daß 2. V. von dem Ge: 
richte zu eröffnen, richtiger zu verlünden und 
den Beteiligten betannt zu maden feien, wäh— 
rend nach dem Gemeinen Rechte Eröffnung durd 
das Gericht nur für die bei vem Gericht aufbemwabr: 
ten Teftamente und für die Verfügungen, für die 
der Erblaffer dies vorgefchrieben hatte, oder die im 
Nachlaſſe vorgefunden wurden, bejtimmt war. Der 
Code civil kennt eine Eröffnung durch das Gericht 
nur für das holographiſche und das myſtiſche 
Tejtament, in dem der Teftator den Bedachten 
(Erben) nicht benennt, jondern auf eine befonders 
verſchloſſene Urkunde verweift, in der fich der Name 
findet, fonft eröffnet der Notar. Das Deutſche 
Bürgerl. Geſetzb. 88. 2259— 2264 ſchreibt gericht: 
liche Eröffnung der L. V. vor. Das zuftändige Ge: 
richt ift das Naclaßgeriht. Andere Verwahrer 
baben das bei ihnen befindliche Tejtament aljo an 
das Nachlaßgericht abzuliefern. Nur wenn das 
Teftament von einem andern Gericht verwahrt wird, 
bat diefes die Eröffnung. — Pal. Hallbauer, Das 
neue Teftamentenrecht des Deutihen Bürgerl. Ge: 
ſetßzbuchs (ern. 1899); Meiicheider, Die L. B. nad 
dem Bürgerl. Geſeßbuch für das Deutiche Reich 
(ebd. 1899); Brod, Das eigenbändige Tejtament. 
Darftellung feiner geſchichtlichen Entwidlung ſowie 
feiner Vorausſezungen und Wirkungen nach dem 
Bürgerl. Geſeßbuch (Berl. 1900); Eihborn, Das 
Zejtament. Hand: und Mujterbuc für L. V. nad 
dem Bürgerl.Gejerbuc (4.Aufl.,ebd.1900); Albrecht, 
Formen und Inhalt gültiger Tejtamente (4. Aufl., 
Lpz. 1900); Valleste, Das Tejtament (Brest. 1902). 

Zen (Plural Lei), d. i. Löwe, heißt die 1868 ein: 
geführte Gelveinheit de3 Königreibs Rumänien. 
1%. = 1 Frank = 81 deutſche Reichspfennige. Er 
wird —— in 100 Bani (Centimes). In Gold 
werben Etüde zu 20 und 10, in Silber ſolche zu 5, 
2, 1 und * X. ausgeprägt. 

Zen, Auguit, Yandichaftsmaler, geb. 24. Mär; 
1819 zu Müniter in Weitfalen, bilvete ſich jeit 1840 
in Düffeldorf unter Schirmers zu zum Yand: 
ſchaftsmaler aus und bielt fih dann längere Zeit 
in Norwegen auf. Die Galerien zu Königsberg, 
Bremen, Hamburg, Breslau, Prag und Wien be: 
ſihen norweg. Anjichten. Cine zweite Reife nad 
Sfandinavien unternahm er 1847. Später erwäblte 
er die Alpen als Studiengebiet, jo: Der bobe Böll 
(Stuttgart, Mujeum), Der Oberjee im bavr. Hoc: 

ebirge (1858; Galerie des djterr. Kaiſerhauſes), 
Anficht des Königsjees mit dem Wahmann (1868; 
Muſeum zu Gotba), Der Sfchinenfee bei Kanderſteg 
im Kanton Bern (1876; Berliner Nationalgalerie), 
Auf der Engitlen:Alp in der Schweiz (1893). Später 
bebandelte Y. mit Vorliebe ital. Motive mit Heran: 
ziebung wirtungsvoller Arcitelturen, jo: Capri 
Puzzuoli, Schloß der Königin Nobanna bei Neapel 
(1886), Partie bei Cbiavenna, Comer See, Am 
Gardafee (1887), Die Faraglioni bei Capri (1893). 
Er jtarb 20. Juli 1897 in Seeliäberg. 
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Zeube, Wilb., Mediziner, geb. 14. Sept. 1842 zu 
Ulm, ftudierte 1861—65 zu Tübingen und Züri 
Medizin, 1866 au Berlin, 1867 zu Münden Ebemie 
und wurde 1868 erfter Aifiitent der mediz. Klinik 
zu Erlangen. Nachdem er 1872 zum ord. Profeſſor 
ber ipeciellen Pathologie und Therapie und zum 
Direktor der mediz. Klinik zu Jena ernannt worden 
war, fiedelte er 1874 in gleiher Stellung nad Er: 
langen über; im Herbſt 1885 folgte er einem Rufe 
als ord. Profeſſor der Pathologie und Therapie und 
Direktor der mediz. Klinit nah Würzburg. 4.3 Ar: 
beiten betreffen bauptjächlich das Gebiet der phyſiol. 
Chemie, die Krankbeiten de Magens, des Darms 
und der Nieren ſowie die fpecielle Diagnoje. Außer 
Kournalauffägen veröffentlichte er: «fiber die Wir: 
fung des Dünndarmjaftes» (Erlangen 1868), «fiber 
die Ernährung vom Maſtdarm aus» (Lpz. 1872), 
«Die Krankheiten des Magens und Darm» (in 
Ziemſſens «Handbuch der Batbologie und Therapien, 
2. Aufl., ebd. 1878), « Die Magenjonde» (Erlangen 
1879), «Die Lebre vom Harn» (mit Saltowiti, Berl. 
1882), «tiber die Behandlung der Urämie» (Wiesb. 
1883), «liber die Bedeutung der Chemie in der Mebi: 
zin» (Berl. 1884), «Specielle Diagnoje der innern 
Krankheiten» (4. Aufl., 2 Boe., yp3.1894—95). 

Zeube:Rofenthaliche Fleifchfolution, ein 
von Leube und Roſenthal angegebenes Nabrungs: 
mittel für Magentrante. Bermittelit überhitzung 
und Behandlung mit Säure wird Fleiſch in eine 
emulfionsartige, weiche Maſſe verwandelt, welche 
vom franten Magen leicht verbaut und bei chroni— 
ſchem Magengefbwür vorzüglich vertragen wird. 
L. 5. wird für ſich genoſſen oder mit Liebigibem 
Fleiſchertrakt vermischt oder in Bouillon eingerübrt. 

Leubnitz, Dorf in Sadjen, j. Bo. 17. 

Leubsdorf, Dorf in Sachſen, j. Bd. 1. 

Zeubus (Klofter:Leubus), Dorf im Kreis 
Wohlau des preuß. Reg.Bez. Breslau, am rechten 
Ufer der Over, bat (1900) 1976 E., darunter 740 
Evangeliſche, Pot, Telegraph, Schloß, Tomäne; 
Tischlerei, Sägewerk und Weinbau. Die Abtei joll 
um 1050 durch Kaſimir I. von Polen als Bernbar: 
dinerflofter geftiftet worden fein. Herzog Boleilam 
bejeßte fie 1175 mit Eiftercieniern. 1432 wurde das 
Klofter zeritört. Das prächtige Abteigebäude rübrt 
aus den 3. 1695— 1740 ber. Nach der Aufbebung 
des Klofter8 1810 wurde ein Domänenamt, 1817 
ein Landesgeftüt und 1830 eine Provinzial: Jrren: 
anftalt bierber verlegt. Der Gutsbezirk X. bat 
(1900) 99, ver nabe Fleden Stäptel:teubus 494 
E. — Vol. Thoma, Die tolonifatoriihe Thätigteit 
des Kloſters 2, im 12. und 13. Jahrh. (Lp3. 1894). 

Zeuca (lat.) oder Leuga, ein galliſches Wegmaß 
von 1*/, röm. Meilen oder 2,22 km, in Gallien und 
Germanien üblih. Von 2. tommt das franz. lieue. 

Leuca, Rap Santa Maria di, die Silpoft 
jpige der Halbinjel Apulien und Italiens. 

Leuoaethiopici, weiße Neger, ſ. Albinos. 

Leuce, Baumgattung, j. Bappel. 

Zeuchämie, ſ. Leulämie. 

Leuchſenring, Franz Michgel, deutſcher Litte— 
rat, Typus der empfindſamen Werther-Zeit, durch 
(einen Briefmechjel berübmt, von Goetbe in jeinem 
Faſtnachtsſpiel «Bater Breys veripottet, in «Wahr: 
beit und Dichtung», 13. Buch, geicilvert, neb. 
1746 zu Langenkandel im Elſaß, begleitete 1769 
als Urterbofmeiiter den Erbprinzen von Darmſtadt 
auf die Univerfität Leiden, nad Paris und in Die 
Schweiz und wurde mit 5. H. Jacobi, Herder, Goethe 
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und dem Darmitäbter Kreije Merds belannt. 1782 
tam er nad Berlin und trat im Yaufe der Jahre 
mit Nicolai, Biejter, Menvelsjobn in Verbindung. 
1792 lodte ibn die Franzoſiſche Revolution, die er 
mit Jubel begrüßte, nach Baris, wo er bis zu feinem 
Anfang Febr. 1827 erfolgten Tode blieb. 
Leu ten, j. Yeuctende Pflanzen und 
Zeuchtbojen, ſ. Betonnung. [Tiere. 
ie a ‚, Standesberribaft (220 qkm) 
im bapr. NReg.: Bez. Oberpfalz, zum alten Nord: 
gau geböria, mit dem Städtchen Pireimd (j. d.) als 
Hauptort, bat ibren Namen von dem alten Berg: 
ſchloſſe 2. im gleihnamigen Marttileden & 
470 €.), dem Stammſitze der Landarafen von L., 
die 1646 mit Adam Marimilian im Mannsſtamme 
erloſchen, umd war früber deren gefüritete Landgraf⸗ 
ibaft (ſ. Karte: Geſchichtliche Entwidlung 
Baverns, beim Artifel Bayern) mit Sik und 
Stimme auf dem Reichsſtag. 1647 wurde Herzog 
Albrebt von Bavern, ald Gemabl der Schweiter des 
legten Yandgrafen, mit der Landgrafſchaft belebnt, 
die er nachher an jeinen Bruder, Kurfüriten Mari: 
milian von Bayern, abtrat, der jie jeinem zweitge— 
berenen Sobne Marimilian Philipp überließ. Als 
dieſet 1705, mwäbrend der Hurfürit von Bavern in 
der Reichsacht war, kinderlos verjtarb, wurde 1709 
der Fürſt Yeopold Mattbiad von Yamberg mit der 
Yandarafibaft belieben, die indes 1714 wieder an 
Kurbavern fam. Der König von Bayern, Mari: 
milian Joſeph, trat fie 1817 nebit einem Teile des 
Fürſtentums Eichſtätt, zuſammen 564 qkm, als 
Mediatbejig an jeinen Schwiegerjobn, Eugen Beau: 
barnais, ab, der bierauf 14. Nov. 1817 von Bayern 
den Titel Herzog von X. und Fürſt von Eichftätt er: 
bielt. (S. ven folgenden Artifel.) — Val. Wittmann, 
(Seicbichte der Landgrafen von L. (3 Tle., Münd. 
18550—52); Brunner, Geſchichte von L. (Weiden 
1862); Doeberl, Die Landgrafſchaft der Leuchten: 
ar 1893). 
chtenberg, Eugen, Herzog von, Fürſt von 
Gibftätt, Vicelönia von Jtalien, geb.3. Sept. 1781 
in Baris, war der Sobn des Generals Aler. Beau: 
barnais (f.d.)und der ipätern Kaiſerin Joſephine. Er 
diente unter Hoche in der Bretagne und nabm nad 
ver Verbeiratung jeiner Mutter mit Bonaparte 
11796) unter leterm an den Feldzügen in Jtalien 
und an der Erpedition nad Ägypten teil. Schnell 
itieg er zu den bödjten militär. Ehren, wurde 1804 
zum franz. Bringen und 1805 zum Bicelönig von 
Italien erboben. Nach Beendigung des diterr. Feld— 
zugs von 1805, in dem er ſich auäzeichnete, ver: 
mäblte ibn Napoleon 14. Yan. 1806 mit der Prin: 
zeifin Amalie Auguite von Bayern; 1807 ernannte 
er ibn zum Brinzen von Benedig und adoptierte ibn 
als Sobn und Erben des Königreichd Italien. 1809 
trat 2, zuerjt als Heerfübrer auf. Mit dem Über: 
tommando in Stalien betraut, geriet er bei Beginn 
des Feldzugs den überlegenen Streitkräften des 
Eriberzogs Johann gegenüber in eine mißliche Lage 
und ward von diejem bei Fontanafredda und Sacile 
(16. April) geiblagen. Als jedod durch die Fort: 
ihritte Napoleons die öjterr. Armee an die Donau 
aezogen wurde, folgte L. diejer unter fortwährenden 
SGefechten, ichlug ſie 14. Juni bei Raab und traf 
rechtzeitig zur Schladt bei Wagram ein. 1810 er: 
nannte ibn der Raifer zum Nachfolger des Fürften: 
Primas Dalberg ald Großherzog von Frankfurt. 
Im Ruſſiſchen Feldzuge von 1812 tommanbdierte er 
das meiit aus Sralinene beitehenvde 4. Korps der 


Brodhaus’ Konveriations:Lerilon. 14.Aufl. R. A. XI. 





113 


Großen Armee, das namentlib an der Mostwa 
und bei Jaroflawes kämpfte, übernabm nach dem 
Abgange Napoleons und Murats im Yan. 1813 den 
Oberbefebl über die gefamten Streitträfte in Deutich: 
land und entſchied durch Umgebung des feindlichen 
rechten Flügels die Schlacht bei Lützen (2. Mat). 
Darauf jandte ihn Napoleon nad) Jtalien, um dort 
die Verteidigung zu übernebmen. Hier traten 2.8 
‚seloberrntalente der übermacht gegenüber in das 
glänzendſte Licht. Erſt nachdem Napoleon dem Throne 
entſagt hatte, ſchloß L. 16. April 1814 auf dem Schloſſe 
Schiarivo mit dem Grafen Bellegarde eine über— 
einkunft, nach der Sſterreich Mantua und die Lom— 
bardei überliefert wurde. Er ging nad Wien, wo 
erdem Kongreß beimobnte, nahm aber bei Napoleons 
Rücklehr an ven Begebenbeiten von 1815 keinen 
Anteil. Der Wiener Kongreb beitimmte ibm als 
Entibädigung für feine Dotationen 5 Mill. Fre. 
Er überließ diefe Summe der Krone Bayern und 
erbielt dafür 1817 von jeinem Schwiegervater, dem 
König Marimilian I. Jofepb, die Landgrafſchaft 2. 
und das Fürſtentum Cicjtätt. Hierbei wurde dem 
Herzog ſowie jeinen Nachfolgern in der Standes: 
herrſchaft nad dem Rechte der Eritgeburt das Prä- 
difat Königliche Hobeit, den übrigen Mitgliedern 
der familie der Titel Fürften und Fürſtinnen von 
L. mit dem Prädikat Durdlauct zugeitanden. Er 
itarb 21. Febr. 1824 zu Münden, wo ibm jeine 
Gemablin in der Micaelsboflirbe ein Dentmal 
(mit Marmorjtatue von Tborwaldien) jeßen lieb. — 
Vol. Aubriet, Vie politique et militaire d’Eugene 
Beauharnais (2. Aufl., Bar. 1825); Guillaume 
de Vaudoncourt, Histoire politique et militaire 
du prince Eugene (2 Bde., ebd. 1827); Memoires 
et correspondance du prince Eugene (bg. von 
Du Eafje, 10 Boe., ebd. 1858—60). 

Sein ältejter Sobn, Karl Auguſt Eugen Na: 
poleon, Herzog von L., geb. 9. Dez. 1810 zu 
Mailand, wurde 26. Jan. 1835 mit der jungen 
Königin Maria da Gloria (f. d.) von Bortugal ver: 
mäblt, jtarb aber kurz darauf 28. März. 

Sein jüngerer Sohn, Marimilian Eugen 
Joſeph Napoleon, nad dem Tode jeines Bru: 
ders (1835) Herzog von L., geb. 2. Olt. 1817 

u Münden, vermäblte ſich 1839 mit der Groß: 
eftin Maria Nilolajewna, der älteiten Tochter 
des Kaiſers Nitolaus. Er ftarb 1. Nov. 1852 in 
Petersburg. Aus jeiner Ehe entiprangen zwei 
Töchter: Maria, geb. 16. Oft. 1841, vermäblt feit 
11. Febr. 1863 mit dem Prinzen Wilhelm von Ba: 
den, Witwe 27. April 1897, und Eugenia, geb. 
1. April 1845, vermäblt feit 19. Jan. 1868 mit dem 
Bringen Alerander von Oldenburg, und vier Söhne. 
Dieje Kinder führen feit 1852 den Titel Kaiſerliche 
Hoheit und ald Mitglieder des ruf. Kaiſerhauſes 
den Zunamen Romanomilij. Der ältejte Sobn, 
Herzog Nitolaus von L., geb. 4. Aug. 1843, war 
ruſſ. General der Kavallerie und Generaladjutant 
des Kaifers und ftarb 6. Jan. 1891 in Paris; jein 
Bruder, Herzog Eugen von L., geb.8. Febr. 1847 zu 
Beteröburg, ftarb 31. Aug. 1901 in Betersburg als 
rufj. General der Infanterie. Ihm folgte ald Haupt 
der familie fein Bruder, Herzog Georg von, 
geb. 29. Febr. 1852, vermäblt 1) mit Thereſe, Her: 
zogin von Oldenburg, geb. 1852, geit. 1883, 2) mit 
Stana, Prinzeſſin von Montenegro, geb. 1868. 

Leuchtenbergia Fisch., Yeuchtenbergie, 
Pflanzengattung aus der Familie der Kakteen (1. d.) 
mit einer in Merilo heimiſchen Art, L. principis 


114 Leuchtenbergit — Leuchtfarbe 


Fisch. (j. Tafel: Ralteen, Fig. 10). Dieje in den ı zufammenzufübren, in andern ift das ficher nicht 
Ratteenjammlungen ſehr feltene und deshalb aud | der all; I leuchten unfere Yeuchtläfer nicht bloß 
wertvolle Pflanze zeichnet ſich durch lange, pfriemen: | im ausgebildeten Zuftande, ſondern auch als Yar« 
förmige blaugrüne Warzen aus, die an der Spike | ven und Eier, und ebenfo leuchten augenlofe Tiere. 
einen Kran; von 4—8 cm langen gelrümmten Sta: Wahrſcheinlich werden dieſe Tiere dadurch vor Nach: 
cheln und in der Mitte einen ftarten 6—12 cm | jtellungen geibüßt. Das Leuchten fommt vermutlich 
langen Gentralitachel tragen. Ältere Eremplare bil: | durch rum Sera in den Zellen zu ftande. 
den einen diden mit Narben bededten Stamm und | Wenigjtens beobadtet man, daß bei Abmwejenbeit 
entwideln in Europa nur febr jelten ihre blaßgelben | von Sauerjtoff das Yeuchten der Pflanzen erliſcht. 
Vlüten aus den abgeftumpften Spigen der jüngern | S. auch Leuchtende Tiere nebjt Tafel (Bd. 17). 
Warzen. Ihre Kultur ift wie Die der andern empfind: Val. Gadeau de Kerille, Die leuchtenden Tiere 
lihen Arten der Kalteen. Man kann die Pflanze | und Pflanzen (deutih von Marſhall, Lpz. 1894). 
nur in Originalpflanzen, die in Merito gefammelt | Leuchten des Meeres, ſ. Meer und Geißel: 
worden find, beziehen. [j. Eblorit. —— Wolfen, ſ. Wolken. [tiercben. 
Zeuchtenbergit, Mineral der Ebloritgruppe, | Leuchter. Die L. als Kerzenträger gehören nad) 
Zeuchtenburg, Schloß bei Kahla (i. d.). Gebrauch und formeller Ausbildung dem Mittel: 
Leuchtende Farbe, joviel wie Leuchtfarbe (f. d.). | alter und der Neuzeit an, während das Altertum 
Leuchtende Pflanzen und Tiere. Gewiſſe die Lampe mit Dot und Ol bevorzugte, ns: 
Pflanzen und Tiere bejigen die Fäbigkeit im Dun: | bejondere war es die Kirche, die früh fich der 2, zum 
teln zu leuchten und zwar derart, daß entiweber der | Dienfte des Altars bediente, Die Kerje wurde in 
nanze Körper oder Teile desjelben ein verhältnis: | der Negel auf eine Spige (Dornleudter) geitedt, 
mäßig fräftiges, leuchtendem Phosphor ähnliches | nicht in eine Vertiefung. Die Abmefjungen waren 
Licht ausſenden. Die Pflanzen, an denen das Leuch- mitunter jebr bedeutend, jo die fiebenarmigen Y., 
ten bisher beobachtet wurde, gebören zu den Bilzen: | Nahbildungen jener berühmten aus dem Tempel in 
Leuchtende Spaltpilze (Leucht- oder pbospbo: | 
rescierende Balterien) kennt man biöber | 
3 Arten, von welden zwei ein bläulich:, eine ein | 
grunlichweißes Licht befigen. Sie wurden teils im | 
Meerwailer, teild auf toten Fiſchen oder Hummern 
gefunden, tommen jedod bisweilen auch auf Fleiſch 
und Murjtwaren vor. Unter gewiſſen Bedingungen 
jind fie auf fünftlihen Näbrböven leicht zu züchten 
und nah Wachstums: und Yebenseigenichaften zu 
erforfhen. Die übrigen leuchtenden Pilze gehören | und den Fuß breit und feit. Bei den eijernen, oft 
zur Gruppe der Humenompceten. Es find vor allem | pbantaftiih geformten L. wurde die Kerze in ein 
einige tropiiche Arten der Gattung Agaricus, wie | rundes Hütchen eingeitedt, das gedreht und auf 
Agaricus igneus Rumph., noctilucens Ler. u. a., | und ab geichoben werden konnte, ein Motiv, das 
ferner Agaricus olearius DC. in Südeuropa. Der auch auf die Meifingleuchter überging und heute 
deutiche Agaricus melleus Vahl, deſſen Mocel: | wieder in den eifernen Phantaſieleuchtern nachge— 
jtränge in dem Holz mander Bäume Zerjekungs: ahmt wird. Als die Lichtpußſchere entitand, ging 
eriheinungen hervorrufen und wohl auch nod) einige | eine weitere Veränderung mit dem L. vor, indem 
andere Hymenomyceten verurfahen das in warmen | der Fuß zu deren Aufnabme zu einem ovalen Teller 
Sommernäcten ſehr leicht zu beobadhtende Yeuchten | ausgebildet wurde. Als dieje außer Dienjt tam, 
des faulen Holzes (namentlich bei Erlen, Weiden, | mußte jener Tellerleuchter wieder verſchwinden. Der 
Tannen und Fichten). toftbare, filberne L. zeigt die mittelalterlidhe, bobe, 
Biel häufiger findet fih das Selbitleuchten bei | jäulenartige Form, die im 17. und 18. Jahrh. 
den Tieren. Man kennt leuchtende Geſchöpfe aus | immer jchlanter wurde, auch wenn fie fi oben in 
ver Gruppe der Infuforien (die Leuchttierchen, | mehrere Arme gliederte (Armleuchter, Kande: 
ſ. Geißeltierhen), Bolypen (Seefedern, Gorgoniden, | laber). Nur die Rolokozeit ſchweifte und drebte 
Quallen), Ringelwürmer (neben zahlreihen Meeres: | die Grundform und gejtaltete wohl jelbit den Arm: 
bewohnern aud) einen einbeimildhen Regenwurm), | leuchter zu einem Baum mit Äſten, Zweigen und 
Gliedertiere (einige Krebje, Käfer, ſ. Cucujo und | Yaub. (S. Kandelaber.) 
Gluhwurm), einen Taufendfuß, Mollustoiden (be: | Leuchterbaum, j. Rhizophora. 
jonderd Pyrosoma oder die Feuerwalze, j. See: | Leuchtfadeln, Leuchtkörper, dienen zur Be: 
ſcheiden), Muſcheln (Bobrmujceln, j.d.), Schneden | leuchtung des Glaci® und des obern Teils der 
(Phyllirho&) und die Tieffee bewohnende Fiſche. Feitungsgräben bei Maßnahmen des Verteidigers 
Das Leuchten des fog. Laternenträgers (j. d.) it | gegen Sturmunternebmungen des Angreifers; fie 
in neuerer Zeit in das Reich der Fabel vertiefen | werden an Stricken befeitigt, im entſcheidenden 
worden, ob durchaus mit Recht, fteht vabin. Bei | Augenblid entzündet und über die Bruſtwehr ge: 
den meiften diejer leuchtenden Tiere leuchtet nicht | worfen. Sie bejteben aus Hüljen von Zink und find 
der ganze Körper, jondern nur gewiſſe Regionen | mit lebhaft brennendem und bellleucbtendem Feuer— 
desjelben und ſcheint die Leuchtkraft bauptiächlich | wertsias (Salpeterichwerel, Meblpulver und Schwe: 
an bejondere Drüfen, aber auch an nervoſe Elemente | felantimon) gefüllt ; die Brennzeit währt 10—15 Mi: 
gebunden zu fein. Andere leuchtende Tiere (Tieffee: | nuten und der erleuchtete Kreis bat etwa 75 m Na: 
tiiche, Ringelwürmer) ſondern einen leuchtenden | dius. Die meiſten L. entwideln beim Brennen ſtarken 
Schleim aus Hautdrüfen ab; vielleicht berubt aber | Rauch, der die Leuchtwirkung oft beeinträchtigt. 
deſſen Leuchtkraft auf der Gegenwart von Yeucht: Zeuchtfarbe, ein Gemiſch einer nepulverten, 
batterien. Das Leuchten mag in einzelnen Fällen | pbospborescierenden Subſtanz (j. Phosphorescenz) 
(füdamerit. Leuchtläfer) dazu dienen, die Geſchlechter mit einem geeigneten Bindemittel. Bon den zur 


Jeruſalem, deren mebrere (3. B. in Brünn) erijtieren. 
Die Gotik bildete den &, jäulenartig, umgab den 
Ständer mit Anäufen und Ringen, machte Fuß und 
Teller edig, bildete letztern auch wohl Tapitälartia. 
Viele und jebr freie Yyormen entjtanden im 16. und 
17. Jahrh., zumal nachdem das gejchmiedete Fifen 
als ein neues Material zu Bronze und Meſſing 
binzugetreten war. Der Rot: und Gelbguß bildete 
den L. zweckentſprechend gewöhnlich ſehr niebria 
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Zeit betannten vier pbosphorescierenden Schweiel: 
verbindungen: Schweielbamum, Schwefelcalcium, 
Schwefelſtrontium und Schwefelzint (durch Deitil: 
(ation unter Luftabſchluß erbalten), ijt zu L. nur | 
Schmefelcalcium geeignet, da die andern drei nur 
iebr kurze Leuchtdauer bejiken. Im reinen au 
ſtande iſt es gelblich leuchtend, durch Ausglüben 
und Zuſatz geringer Mengen eines Wismutſalzes 
leuchtet es mit violettem Licht und zwar bis zu 40 
Stunden. Zur Heritellung der 2. (Balmainſche 
v.) löit man 500 g reine weiße Gelatine in 2 ] 
beibem Waſſer und jest 50 g Glycerin und 1,5 kg 
des leuchtenden Pulvers hinzu, In diefer Riibung | 
läßt jich die P. auf Vapier übertragen. Sollen die | 
leuchtenden Gegenitände im Freien aufgeitellt wer: 
den, jo wird Dammarlad (1°, Teile auf 1 Teil Pul: | 
ver) als Bindemittel benußt und außerdem ein 
überzug von DTammarlad_gegeben. Neuerdings | 
dient auch wolftamjaures Galcıum zu L. 
Leuchtfeuer, im Seeweſen gemeinjame Bezeich⸗ 
rung für Yeuchtturm (f. d.) und Feuerſchiffe (1. d.). 
Leuchtgas, ſ. Gasbeleuchtung. ltung. 
Leuchtgasvergiftung, ſ. Koblenorydgasvergif⸗ | 
Leuchtgeſchoſſe, Geſchoſſe, die aus Geſchützen 
oder mittels Raketen fortgetrieben werden, um durch 
Erbellung des Vorgeländes nachtliche Angrifismaß: | 
regeln des Feindes entdeden und ibn mit Erfolg be: | 
schieben zu fönnen. Die älteiten, die Leuchtkugeln 
oder Brandlugeln, enthielten eine Menge eines 
mit weiber Flamme brennenden jog. Leuchtſatzes in 
einem Zwillihbeutel, derdurd ein eiſernes Gerippe 
aebalten wurde (j. Geſchoß, ia. 7, Brandgeichofie, 
Kartafle). Die aus glatten Mörern und Haubiken 
auf nur kurze Entfernungen geſchleuderten Leucht— 
tugeln jollten in der Näbe des Ziels auf den Boden 
tallen und von bier aus ihr Yicht ausitrablen, was 
ſie von dem Erdboden abbängig machte. Cine Be: | 





leuchtung von oben ber iſt beſſer, es ift jedoch ſchwer, 

eine längere Dauer der Lichterſcheinung bervorzu: 

rufen, Bei gezogenen Gejhüßen ermiejen ſich L. als 

ſchwer ausfübrbar; fie baben fih nur noch bei eini: | 
oen brit. Geibüßen erbalten, aus denen fie mit ver: 
minderter Gejchüsladung verfeuert werten. Neuer: 
dings eritrebt man indes wieder die Konjtrultion 
einc3 fiber dem Ziel zur Wirkung kommenden Yeucht: | 
aeihofes für weite Entfernungen, da Yeuchtrafeten | 
‘1. Rateten) zu geringe Schußweite baben und elet: | 
triſche Scheinwerfer (1. d.) jih auch nicht immer an: 

—— ſ. Rateten., [wenden laſſen. 

Leuchtkäfer, |. Glühwurm. 

Leuchtkörper, in der deutſchen Artillerie zus 
iammenjajjende Bezeichnung für Leuchtfackeln (j. d.) 
und Yeucdtrafeten (j. Rateten). 

Leuchtkraft oder Licht ſtärke einer Lichtquelle, 
J. Beleuchtung. 

Zeuchtfugeln, auch Leuchtſterne, die Heinen, 
in Peuchtrateten und Bombenröhren entbaltenen 





Veuchtlörper, die, in größerer Menge fortgeichleu: 
dert, eine vorübergebende Erleuchtung bewirten. Sie 
beiteben aus Antimon:, Magnejium: und Alumi: 
niumfalzen mit einer Anfeuerung von Meblpulver. 
über die L. als Leuchtgeſchoſſe ſ. d. 

Leuchtquallen (Pelagia), ſ. Atalephen. 

—— N Raleten. 

Leuchtfäte, meiſt Gemenge von Grauem Saße 
4. d.) umd (zur Grzielung größerer Leuchtkraft) 
etwas Schwefelantimon. Sollen die %. farbige 
Alammen geben, fo find noch die entſprechenden 
Metallfalze hinzuzufügen (ſ. Bengaliſches Feuer). 
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Leuchtſchiffe, joviel wie Feuerſchiffe (j. d.). 
Zeuchtipiritus, eine Yölung von 1 Raumteil 
Terpentinöl in 4 Raumteilen Spiritus, die Yüders: 
dorf in feiner 1834 fonitruierten, jest in Vergeſſen⸗ 
beit geratenen Dampflampe verwandte. 
tfteine, das Material für Leuchtfarbe (j.d.). 
Zeuchtiterne, ſ. Leuchtlugeln. 
titoffe, die zur kuͤnſtlichen Beleuchtung 
(f. d.) dienenden Materialien. Sie find feit, flüſſig 
oder gasförmig. Ihre Leuchtwirkung berubt 1) in 
einer dur Verbrennung der 2. gebildeten leuchten: 
den Flamme (j. d.), oder 2) in dem Glüben eines 
jeiten Körpers in einer nicht leuchtenden Flamme, 
3) in einem durch den eleltriſchen Strom bewirkten 
Gluhen eines feiten Körpers. Die erjte Art gilt für 
die aus Talg, Stearin, Wachs u. j. m. geformten 
Kerzen (j.d.), für die in Lampen (f. d.) verbrann: 
ten Öle und die Gasflammen (j. Gasbeleuchtung), 
außer dem Gasglühlicht (ſ. d.). Yebteres und Drum: 
monds Kalklicht (j. d.) repräfentieren den zweiten 
‚all, während die dritte Art das eleftriihe Bogen: 
licht (j.d.) und Glüblicht (f. d.) daritellen. — Bal. 
‘Berl, Die Beleuchtungsitoffe und deren Fabrilation 
(2. Aufl., Wien 1900). 
Zeuchttierchen, j. Geißeltierchen. 
Zeuchtturm, Feuerturm, ein bober, an ge: 
jährlichen Küftenpuntten errichteter turmartiger 
Bau, in deſſen oberem Teil in der Nacht ein 
— unterhalten wird, um die Schiffe vor gebe 
ihen Punkten im Fahrwaſſer zu warnen. Der be: 
rühmteſte unter allen L. des Altertums war der zu 
Alerandria, der nad) der Heinen Inſel, wo er jtand, 
Pharos biek, ein Name, der jpäter mit L. über: 
baupt gleihbedeutend wurde. Der Pbaros von 
Alerandria gebörte zu den jog. fieben Wunder: 
werten und wurde von Softrated aus Knibos er: 
baut. Seine Vollendung fällt in das J. 283 v. Ebhr.; 
feine Höbe wird auf 170 m angenommen. Seine 
Dane foftete nah Plinius 800 Talente = 
4 Mill. M. Er blieb bis etwa 1317 fteben, und 
man weiß nicht, wie er zeritört wurde. (Bal. Adler, 
Der Pharus von Alerandria, Berl. 1901.) Zu den 
berübmten %. neuerer zeit gehört der vor etwa 
400 Jahren erbaute zu Corbouan (j. d.), Seit über 
300 Jabren befinden ſich L. auf Wangeroog und am 
Nordlap Yütlands, Stagen. Mertwürdbig durch die 
Schwierigteiten beijeiner Gründung iſt ver Turm auf 
Eddyſtone (j.d. und Tafel: Yeuchttürme, Sg 1), 
dem fich der 2. auf dem Felſen Inch-Cape oder Bell: 
Rod (j. d.) anreibt. Der älteite der heutigen 2. iſt 
der Pharos von Coruña, von Kaijer Trajan erbaut, 
1634 renoviert und neuerdings mit einem Blint: 
feuer verſehen. Wohl der kühnſte und jchwierigjte 
Seuchtturmbau iſt der des jog. Roterſandleuchtturms 
in der Weſer, erbaut von der Geſellſchaft Harkort 
in Duisburg (j. Fig. 7 u. 8). Während man bei Tage 
die L. durch ihre Gejtalt und ibren Anſtrich ſowie 
die umgebende Küftengeitaltung leicht untericheiden 
fonnte, mußte man auch Mittel finden, ibre Leuchten 
bei Nacht verjchiedenartig berzuitellen, um jede ge: 
tabrbringende Verwechſelung unmöglich zu maden. 
Farbiges Glas fonnte nur in einzelnen Fällen ver: 
wendet werden, da auf große Entfernungen die 
Färbung undeutlihb wird; deshalb machte man 
die Lichterſcheinung verjdiedenartig und unter: 
jcheidet jet folgende Syſteme: 1) Feite Feuer, un: 
unterbroden mit ſtets gleicher iötitärte brennend, 
emwöhnlich eins, ftellenweije auch zwei in geböriger 
tfernung vertifal oder horizontal voneinander 
8* 
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itebend (wobei in letzterm Falle allerdings zwei 
nebeneinander jtebende &. nötig find). 2) —38 
Feuer mit Blinken, wie unter 1, doc in regel: 
mäßigen Zwifchenräumen, etwa alle ein oder zwei 
Minuten, einen bellern, mindeitens 5 Selunden 
aufleuchtenden Lichtbliß (Blinf) zeinend, vor 
und nad dem eine kurze Verdunkelung jtattfindet. 
3) Drebfeuer, in aleiben Zwiſchenräumen all: 
mäblich fich bis zur größten Lichtitärte fteigernd und 
ebenfo allmäblich wieder bis zum Dunkelwerden ab: 
nebmend. 4) Blid: oder Blißfeuer mit kurzen 
Lichtbligen, die gleichmäßig plöslid aufleuchten, 
während es ſonſt dunkel iſt. 5) Funkelfeuer, 
ebenſo, jedoch mit häufigern Blitzen und mit ganz 
durzen oder auch ohne Verdunkelungen. 6) Unter: 
brochenes Feuer, brennt eine Zeit lang als feites 
und ift in Zwiichenpaufen verduntelt.: 7) Wechſel— 
feuer, ein abwechſelnd in verjchiedenen Farben 
(weiß, rot oder grün) ericheinendes feites Feuer. 
Die Art der Feuer und die genaue Zeitdauer der 
Lichteindrüde und Verdunkelungen ijt auf den See: 
farten und in bejondern Leuchtfeuerverzeichniſſen 
angegeben. Man untericheivet aub Gruppen: 
blintfeuer und Gruppenblikfeuer, wenn eine 
Zahl von Blinten und Bligen durch längere Pauſen 
voneinander getrennt find. Auch bei dem unter 6 
genannten unterbrocdenen Feuer können die Ber: 
dunfelungspaufen gruppenmweije kurz, unterbrocen 
von einer längern, angeorbnet fein. Hervorgerufen 
werben dieſe Ericheinungen durch verjchiedenartige 
Schirme oder auch Bewegung der Lampen jelbit mit 
Ubrwerlen. Als Lichtquelle benugt man Petroleum, 
Gas oder elettriiches Licht. Auf ältern 2, brennt ein 
ganzer Yampentranz, deſſen paraboliiche Reflektoren 
die Strahlen horizontal ausmwerfen. Neuerdings be: 
anügt man ſich mit einem ftarten Argandbrenner, 
deſſen Licht. in einem katadioptriſchen Apparat 
(Freönelihes Linſenſyſtem) aufgefangen und in 
parallelen horizontalen Strahlen rings um den Hori: 
zont berum ausgeworfen wird. Außen bewegen fich, 


| 


wo es nötig iſt, die Verdunkelungsſchirme oder Ver: | 


dunkelungsklappen. Hafenfeuer, Molenfeuer, 
Leitfeuer find L. oder nur Lampen auf Holz: oder 
—— die genügendes Licht geben, um als 
Seezeihen in engem Fahrwaſſer und Hafeneinfahr: 
ten zu dienen. Die mädtigiten Leuchtfeuer der Erde 
brennen jeht auf dem L. des Kaps la Heve bei Havre 
(ein elektriſches Blisfeuer von 50 Seemeilen Sicht: 
weite) und auf dem Edmühl:Zeuchtturm (j. Davout) 
auf der Spige von Penmarch in der Bretagne (100km 
weit leuchtend). Die L, find meift dem Lotſenweſen 
unterſtellt. Mit vielen 2, find Semapborftationen 
(j. Semapbor) und Nebelfignalftationen verbunden, 
— Die Tafel: Leuchttürme giebt in Fig. 2 noch 
die Anficht des L. von Swinemünde; Fig. 6 heilt den 
obern Teil des Eckmuhl-Leuchtturms, Fig. 3 die 
Laterne eines L. mit Blinkfeuer, Fig. 4 mit feſtem 
Feuer, Fig. 5 mit katadioptriihem Apparat dar, 
— Näberes über eleftriihe Beleuchtung der L. 
f. Leuchtturm (Bd. 17). (S. aub Seelarte der 
Nordjee, beim Artitel Nordjee.) — Bol. Veit: 
mever, Leuchtfeuer und Leuchtapparate (Münd. 
1900); Verzeichnis der Leuchtfeuer aller Meere, ba. 
von dem Hydrographiſchen Amt des Reihsmarine: 
amtes; Ludolph, Yeuchtfeuer und Schallfignale der 
Erde für 1902 (31. Jabrg., Bremerbaven 1902). 
Zeuchtzirpen (Fulgoridae), eine Familie der 
Zirpen, zu der in den Tropen große, bunt gefärbte 


Leuchtzirpen — Leucit 


gezeichnete Arten gebören, während ſich in Süd:, 
jelten in Mittelveutichland nur eine Heine, unfchein: 
bare Art findet. Zu ihnen gebören beionders die 
Läternenträger (ſ. d.). Die bierber gebörige Art 
Flata limbata fondert das Chinawachs (f. Perla: 
iſchong) ab. 

2eucin, CH, - (CH,) - CH(NH,)- COOH, «- 
Amidocapronfäure, findet ſich normalerweije 
in verſchiedenen tieriſchen Organen, in der Milz, 
der Thymusdrüſe, der Schilpprüfe, den Yumpborü: 
fen, bejonders aber in der Bauchſpeicheldrüſe und 
auch in deren Sekret. Unter krankhaften Verbält: 
niſſen ift e3 in größerer Menge in der Leber, im 
Blute, im Eiter gefunden worden. Auch in feimen- 
den Widen: und Kürbisfamen fommt es vor. Es 
it ein Zerſezungsprodukt aller Eiweißjtoffe und 
entjtebt daraus durd längeres Kochen mit ftar: 
fen Säuren oder Nltalien, bei der Fäulnis, daber 
reichlich in altem Käſe und bei der Verdauung mit 
Trypſin. Zu feiner Darftellung werden —J—— 
24 Stunden mit verbünnter Schwefelſäure gelocht, 
die heiße Loſung mit Kalkmilch neutralifiert, filtriert, 
etwas eingeengt und dann der Kroitallifation über: 
lafien, wobei neben L. auch reichlich Tyrofin erbalten 
wird. 2. kryſtalliſiert in weißen, ſich fettig anfüblen= 
den Schüppcen, ift Schwer löslich in Waſſer, noch 
ſchwerer in Altobol und unlöslib in Sitber. Es 
ſchmilzt bei 170° und fublimiert bei vorfichtigem 
weitern Erbigen unzerſeßt. Es iſt optiſch altiv, in 
jalzjaurer Yöjung rechtsprebend, beim Erbiken mit 
Barytwaſſer auf 160° wird es aber inaktiv und ent: 
jpricht dann in feiner chem. Konjtitution dem fontbe: 
tiſch dargeftellten inaftiven %., das eine Amidoiſo— 
butyleffigiäure, (CH,),- CH-CH, - CH{NH,)COOH, 
ift. Durch die Einwirkung eines Pilzes (Penicillum 
glaucum Link) entitebt aus dem inaltiven wieder 
altives, aber nun linksdrehendes 2. Es verbindet 
ſich ſowohl mit Säuren als mit Baſen. Bei der 
Oxydation mit ſalpetriger Säure wird es in die 
Erpitallifierende, bei 73° jchmelgende Yeucinfäure 
oder «-Orpcapronjäure umgewandelt. 

Zeueinfäure, |. Leucin. 

Leucippus (arieb. Leukippos), von Abdera 
oder Milet oder Elea, griech. Philoſoph des 5. Jahrh. 
v. Chr., joll der Begründer des Atomismus und 
Lehrer des Demofritus (f. d.) gewejen jein, bat aber 
nach andern garnicht eriftiert. Die einzige Schrift, 
aus der man über feine Lehre urteilen tonnte(«Mögas 
diäkosmos», «Das große Weltivitem» betitelt), bat 


| den Demokritus zum Verfaſſer. 


Zeucideiden, ſ. Weißfiſch. 

Leucisous, ſ. Weißfiſch; L. rutilus, ſ. Plöbe; 
L. virgo, ſ. Aland. 

Leucit, ein Mineral des regulären Syſtems, das 
ſtets nur im Stofitetraeder (202, ſ. nachſtehende 
Abbildung) rpitallifiert, welcher Kryſtallform man 
daber den Namen Yeucitoeder 
aab, Er beftebt in jeiner reinſten 
AYufammenjekung aus 55 Pros. 

Kiejelfäure, 23,5 Proz. Thonerde, 
21,5 Bros. Kali (K, Al, Sir) 
und ftellt jomit unter den ver: 
breiteten Sililaten das kali— 
reihjite dar. Das Mineral ijt 
graulichweiß bis aſchgrau, glas: 
länzend, im Bruch fettglängend, halbdurchſichtig bis 
antendurdicheinend; es bat die Härte 5,5—6 und 
erweilt fi vor dem Lötrobr ganz unſchmelzbar und 


und namentlih durch hohle Stirnfortjäge aus: ! unveränderlic, wird aber von Salzjäure völlig jers 
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Leucitbajalt — Leudart (Rud.) 


iegt unter Abſcheidung pulveriger Kiefeljäure. Die 
Yeucitiubitang umjcließt gewöhnlich dem bloßen 
Auge ſichtbare oder mitroſtopiſch Heine fremde Kör: 
verchen, Augittroftällchen, glafige oder ſchlackige Bar: 
titel, Magneteiientörnden, oft jebr regelmäßtg und 
sierlih aruppiert. Im Innern befikt der L., wenig; 
ſtens bei größern Kroitallen, nicht das Molelular: 
aefüge einer requlären Subitanz, jondern bejtebt 
vielmebr aus fehr innig miteinander verbundenen 
und ſich durchkreuzenden polyſynthetiſch verzwilling: 
ten Lamellen von rhombiſchem Charalter, die auch 
Toppelbrebung zeigen; es bat bier in dem Rabmen 
des Iloſitetraeders eine Umlagerung der Teilben 
in rhombiſche, obne Störung der bem. Zujammen: 
jekuna, ftattgefunden. Klein machte die merlwürdige 
Beobachtung, daß eine gejchnittene Platte von L. 
in erböbter Temperatur ibre Jufammenfekung aus 
jebr zahlreichen Zwillingslamellen gänzlich verliert 
und optijch einfache Lichtbrechung erlangt; beim Er: 
kalten tebrt alsdann der frübere Zuſtand wieder. Der 
y. ift im ſtande, fi in ein Gemenge von Kalifeld: 
ipat und Glimmer, andererjeits aber auch in Anal: 
am umzumandeln, Größere Armitalle von L. waren 
früber nur befannt in den Laven des Veſuvs, in 
den Yaven des Albaner Gebirges bei Rom, in denen 
von Hcauapendente, Viterbo, Rocca Monfina (mo 
Kıpitalle von 9 cm Durchmeſſer vortommen), in 
den Geſteinen von Nieden am Yaader See und jol: 
ben vom Kaiſerſtuhl. In mitrojtopijcher Kleinbeit 
it er aber, wie zuerſt Zirkel nachwies, ein Gemeng: 
teil mander gewöhnlichen Bajalte, Baſanite, Te: 
vbrite, Pbonolitbe und Yaven, z. B. des Erigebir: 
ges, Böhmens, der Rbön, Sardiniens, der Heinen 
Inſel Bawean, nördlich von Java, ſehr reichlich 
in einem Geſtein von den jog. Leucite:Hilld im 
nordamerif. Territorium Wyoming. — Bgl. Klein, 
über £. und Analcim und ihre gegenjeitigen Be: 
siebungen (Berl. 1897). 

Leucitbaſalt, Geſtein, ſ. Baſalt. 

Zeueitbajanit, Geſtein, ſ. Baſanit. 

Leucitit, ein jüngeres Eruptivgeſtein, das vor: 
wiegend aus Leucit und Augit beſteht, mit Aus— 
dluß ſowohl des Plagioklaſes als des Olivins, 
worin der Unterſchied einerſeits gegen die leucit: 
baltigen Bajalte und Bajanite, andererjeit3 gegen 
die Tephrite gegeben iſt. Solche Gejteine kommen 
vor im Kaijerftubl, Erzgebirge, in Böhmen, im 
Albaner Gebirge, auf den Kapverdifchen Inſeln und 
auf Java. Fig. 3 der Tafel: Dünnjcliffe in 
mitrojtopijher Vergrößerung (j. Dünn: 
bliffe), zeigt einen L. (Leucitopbyr) vom Capo di 
Bove bei Kom unter dem Mikroſtop bei gewöhn— 
lichem Licht. [und Yeucit. 

Leueitoeder, Kryſtallform, ſ. Iloſitetraeder 
 Zeucitophär, älterer Name für diejenigen Ge: 
Heine, in denen größere Kryſtalle von Leucit (f. d.) 
deutlich hervortreten; dazu gebören z. B. die mei: 
ken vorbijtor. Yaven des Veſups, mande aus der 
Umgegend von Rom (Yeucitit, j. d.) und aus der 
Radchbarſchaft des Laacher Sees in Rheinpreußen, 

itporphyr, ſoviel wie Leucitophyr (j. d.). 

Zeucittephrit, Geitein, j. Tepbrit. 

_ TZeuck., binter lat. Tiernamen Abkürzung für 
Friedt. Sigismund Leudart (j.d.); j. auch K. Leuck. 
Zeudart, Friedr. Sigiämund, Zoolog, geb. 1794 
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Leuckart, Rud., Zoolog, Nefie des vorigen, geb. 
7. Oft. 1822 zu Helmftedt, ftudierte in Göttingen, 
wo er von Rud. Wagner mit der Vollendung von 
deſſen «Xehrbudh der Jootomie» (2. Aufl., 2 Bde., 
Lpz. 1843—47) betraut wurde. L. erbielt 1845 eine 
Anitellung am phyſiol. Inſtitut im —— ha⸗ 
bilitierte ſich daſelbſt 1847 für die zoolog. Discipli— 
nen und folgte 1850 einem Rufe als außerord. ‘Bro: 
feflor der Zoologie nach Gießen, mo er 1855 eine 
ordentliche Brofejjur für diejes Fach ſowie audy für 
vergleichende Anatomie erbielt. Seit Ditern 1870 
bekleidete er die ordentliche Profeſſur der Zoologie 
und Zootomie in Leipzig, wo er 6. Febr. 1898 ſtarb. 

L. bat ſeine wiſſenſchaftliche Thätigfeit vorzugs 
weiſe den ſog. wirbelloſen Tieren zugewandt. In 
den «Beiträgen zur Kenntnis wirbelloſer Tiere» 
(mit Frey, Braunſchw. 1847) faßte er die morpbo: 
log. Beziebungen zwiſchen den Euvierichen Aka: 
lepben und Polypen richtig auf und begründete 
hierdurch die Aufitellung einer neuen Hauptabtei: 
lung des Tierreichs (der Cölenteraten, j.d.). Ebenjo 
gelang es L., in den Schriften «Üiber den Bolv: 
morpbiömus der Individuen oder die Ericheinun: 
gen der Arbeitäteilung in der Natur» (Gieh. 1851) 
und den « Zoolog. Unterjuhungen» (3 Hefte, ebd. 
18535 — 54) die verwidelten Organifationsverbält: 
nifje der Sipbonopboren nad) dem Princip der Ar: 
beitöteilung zu deuten und af Tiere, die man 
früber für Einzelweſen gehalten batte, als Tierjtöde 
mit polnmorpben Individuen nachzuweiſen. Ferner 
veröffentlichte er Unterfuchungen über die Mikropyle 
der Infelteneier (in Müllers «Archiv für Anatomie», 
1855) und die Bartbenogenefe der Inſekten, befon: 
ders der Bienen (Frantf. a. M. 1858), die ort: 
pflanzung der Rindenläufe (im «Archiv für Natur: 
geſchichte», 1859) und viviparen Fliegenlarven 
(1865). Am befannteiten it 2. dur feine For— 
Ihungen in der Naturgeiichte der Bienen und 
Eingemweidewürmer geworden, namentlid durch 
jene Entdedungen über die Trichinen («Unter: 

ubungen über Trichina spiralis», Lpz. 1860; 
2. Aufl. 1866) und Finnen (in «Die Blajenband: 
würmer und ihre Entwidlung», Gieß. 1856). Ebenſo 
verdankt man L. die Kenntnis von der Entwidlungs: 
geihichte und Metamorphoje der Bentaftomen (Epz. 
1860), Kratzer, Nundwürmer und des Leberegels. 
Sein Lehr: und Handbuch über «Die Barafiten des 
Menſchen und die von ihnen berrübrenden Krant: 
beiten» (2Bde., Lpz. 1862— 76; 2. Aufl., Bd. 1,1879 
— 1901) iſt als Hauptwerk über dieje Geichöpfe zu 
betrabten. In feinen «Neuen Beobachtungen zur 
Kenntnis des Baues und der Yebensgeihichte der 
Nematoden» (in den «Abhandlungen der mathem.: 
phyſik. Klaſſe der königl. Sächſiſchen Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften», Bd. XIII) berichtet L. über eine 
Anzabl höchſt jonderbarer Barafiten niederer Tiere. 
L. war auch der erite, der die Organifation der 
Schwämme richtig deutete. Don den übrigen Arbei: 
ten 2.8 find bervorzubeben: «liber die Morphologie 
und die Berwandticaftsverbältnifie der wirbellojen 
Tiere» (Braunſchw. 1848), der Artitel « Jeugung» 
in Rud. Wagners «Handwörterbuc der Phyfiologier 
(#d.4, ebd. 1853), «Die Fortpflanzung und Entwid- 


lung der Bupiparen» (Halle 1858) und die mit E. Berg: 


mann gemeinicaftlich bearbeitete «Mnatom.:pbyfiol. 


su Helmftedt, geit. 1843 als Profeſſor der Zoologie | liberfiht des Tierreich. Vergleichende Anatomie 
su Freiburg i. Br., ſchrieb namentlich über die «Hel- | und Phyſiologiey (Stuttg. 1852). Für das «Hand: 


mintben» (Heidelb. 1827) und «Zoolog. Bruchſtucke⸗ 


buch der gefamten Augenbeiltunde», redigiert von 


> dDefte, Helmitedt, Stuttg. und Syreiburg 1820—42). | Graefe und Samiſch (Bo. 2, Lpz. 1875), lieferte er 
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Leucochloridium paradoxum — Leufas 


eine Daritellung der vergleichenden Anatomie des | Zeit oder mebrere (zulekt bis ſechs) Stunden, wäb: 
Auges. Die ſeit 1848 für das «Archiv für Natur: | rend welcher Zeit die Badenden, in wollene Mäntel 


geibichte» von ihm gelieferten jährliben «Berichte 
über die wiſſenſchaftlichen Leiſtungen in der Natur: 
geſchichte der niedern Tiere» jekte er bis 1879 fort. 
Mit H. Niticbe gab er «Zoologiſche Wanpdtafelı » 
Caſſ. 1877—91) beraus, 

Leuoochloridiumparadoxum, j. Würmer. 

Leuoöjum L., Knotenblume, Bflanzengat: 
tung aus der Familie der Amarpllidaceen (f. d.) 
mit 9 Arten im mittlern Guropa und in den 
Mittelmeerländern. Es find Zwiebelgewächſe mit 
arundftändigen linealen Blüten und einem blatt: 
lofen ein: oder mebrblütigen Schaft, der auf feiner 
Spige eine oder mebrere geitielte, bängende Blüten 
mit einem unterjtändigen Fruchtknoten und einem 
regelmäßigen, jebsöblätterigen, alodigen Berigon 
trägt. Die Blütenitiele find am Grunde von einer 
häutigen Scheide umgeben, Hierher aebört das 
Milchglöckchen oder die grüblingstnoten: 
blume, aub Schnee: und Märzglöckchen ge 
nannt, das in Yaubwäldern und Gebüfchen in bu: 
mofer Lauberde in vielen Gegenden Deutſchlands 
in ae vorkommt und auch in Gärten angepflanzt 
wird. Bom echten Schneeglödden (f. Galanthus) 
unterjcheidet es ſich dur die mebr gelblihweihe 
Narbe des ep. und durch die gleiharoßen, 
außen vor der Spike mit einem nelbgrünen Fleck 
nezeichneten Berigonblätter. Es blübt je nad der 
Witterung ſchon im Februar oder im März (daher 
Sommertbürden). Die gleichfalld in Deutſch— 
land einbeimijche Art L.. aestivum Z.,dieSommer: 
Inotenblume, blüht von Mai an bis Juli und 
unterjceidet fib von dem vorigen durd längere 
(40 cm), flabe, jtumpfe Blätter und einen ebenio 
langen Schaft, aus deſſen Scheide allmäblid eine 
bis ſechs nidende, ungleich langgeftielte Blumen 
mit verkehrt eirunden und konkaven jchneeweißen, 
außen vor der Spise mit einem grünen led ge: 
zeichneten Eorollen hervorkommen. 

Leuconostoo mesenterioides van Tie- 
ghem, eine Balterienform, Erreger der Froſchlaich— 
frantbeit bei ver Zuderfabrifation, vonvan Tieghem 
1878 beſchrieben. (S. Zuderfabrifation.) 

Leucopathia, Leucotici, j. Albinos. 

Leudes (altveutich, « Leute»), jowiel wie Hörige 
(j. Hörigfeit); bei den Franken beſonders die grö: 
bern Bafallen des Königs. 

Zeuga, Wegmaß, ſ. Yeuca. 

Zeuf. 1) Bezirk im jchweiz. Kanton Wallis, hat 
351,4 qkm und (1900) 6641 E. in 16 Gemeinden. 
— 2) L. frz. Loöche-la-Ville, Fleden und Haupt: 
ort des Bezirk L., 23km oberbalb Sitten, in 753 m 
Höhe auf der rechten Seite des Rhoͤnethals, unweit 
der Mündung der Dala, an der Linie Laufanne: 
Brig der Jura-Simplon:Bahn (Station P.:Suften, 
2 km entiernt, am linten Hböneufer), bat (1900) 
1752 meiſt fatb. E. 7 km nördlid an der Dala in 
einem wilden Keſſel, in 1411 m Höbe, umſchloſſen 
von den Felswänden der Gemmi (2329 m), des 
Torrentborns (3003 m) u. ſ. w. liegt Bad X. oder 
Yeuterbad (fr}. Lo@che-les-Bains) mit 570 katb. €. 
Die Heilquellen, mebr als 20 an der Zabl, wahr: 
ſcheinlich ſchon im Altertum befannt, jind Gipstber: 
men (34—-51° C.), entipringen teils im Dorfe, teils 
oberbalb desielben und werden gegen bartnädigne 
Hautkrankheiten und Rheumatismen gebraudt. Die 
wichtigjte ift die Yorenzquelle, eine Therme von 51°C. 


gehüllt, leſen, jpielen, Kaffee trinten u. f. w. — Val. 


Brunner, Das Leuferbad (Bern 1867); von Werra, 
Kurort Yeuterbad (Luzern 1891); Gſell-Fels, Kur: 
orte der Schweiz (3. Aufl., Zür. 1892). 

Zeufadia, griech. Aniel, ſ. Leulas. 

Zeufadifcher Fels, ſ. Leulas. 

Zeufämie (grch., von leukös, weiß, und haima, 
But), auch Leuhämie, Leukocythämie oder 
Weißblütigkeit, eine eigentümliche, 1845 durch 
Virchow erfannte Krankheit, bei der die weißen 
Blutlörperben enorm vermebrt find. Mäbrend das 
normale Blut auf etwa 350 rote Blutkorperchen 
1 farblojes entbält, verändert fich bei der L. dieſes 
Berbältnis in 50:1 bis 10:1, ja ſogar in 1:1. Häu: 
—15* ſich bei der L. ferner eine Anſchwellung der 
Milz (Lien) oder der Lymphdruſen, wonach man 
eine lienale und eine lymphatiſche Y. ımter: 
ſcheidet. Auch finden ſich häufig Veränderungen des 
Knochenmarks (1yelogene L.). Die Kranken be: 
lommen ein blaſſes Ausſehen, magern ab, haben 
Atemnot, fühlen Beſchwerden von der etwa geſchwol⸗ 
lenen Milz, welche 6—10mal und noch größer als 
im normalen Zuſtand iſt und ein Gewicht von 3 bis 
4 kg und darüber erreicht, und von den Lymph— 
drüjen (auch die Leber ſchwillt etwas an) und lei— 
den nicht felten an Blutungen aus der Naje, dem 
Darme, der Haut. Die Krankbeit dauert gewöhn— 
lih 1—2 Jabre, kann aber in feltenern fällen auch 
ſtürmiſch in wenigen Wochen oder jelbit Tagen ver: 
laufen. Ihr Ende ift ſtets tödlich. Die L. iſt nicht 
eben häufig, fommt fait nur im mittlern Yebens: 
alter vor und befällt Männer häufiger als Weiber. 
Ihre Urſache ift noch nicht befannt; von Löwit als 
Krankheitserreger angeihuldigte Amöben baben die 
Anertennung anderer Autoren nicht gefunden. Alle 
Heilverjuche (Arjenif, Ebinin, Eucalyptus, Sauer: 
jtoffinbalationen u. |. w.) waren bis jegt, wenigitens 
in den fpätern Stadien, vergebens. — Wal. Mos: 
ler, Die Pathologie und Therapie der L. (Berl.1872); 
Engliſch, Zur Lebre von der medullaren L. (Wien 
1877); Löwit, Die 2. ala Protozoeninfeltion (MWiesb. 
101); Ebrlih, Lazarus und Binkus, L., Pſeudo— 
leufämie, Hämoglobinurie (in Notbnagels «Speciels 
ler Batbologie und Therapie», Bd.8,T1.1, Wien1901). 

Zeufa Ore («weihe Berge»), ſ. Kreta. 

Leukas oder Leukadig (jebt ital. Santa 
Maura, grieb. Hagia Mapra, oder offiziell 
Levkäs genannt), eine der Joniſchen Inſeln (ſ. d. 
und Karte: Griechenland), mit der Küſte Altar: 
naniens durch einen Iſthmus verbunden, der aber 
im Altertum von den Rorintbern durchſtochen wurde. 
Je nahdem der Kanal verfandete oder ſich wieder 
öffnete, war 2. Halbinfel oder Inſel. L., eine runde 
liche Maſſe von 287 qkm, iſt Gebirgsland (Stavro: 
ta& 1141 ın), aus Kreivetalt und Flyſch, umgeben 
von fruchtbaren Hügnellandichaften und tertiären 
Mergeln. Die Inſel wird_bäufig von Grobeben 
beimgeludt. Haupterzeugnifie find Korintben, Wein 
und DI. Die ſüdl. Spike, jebt Kap Ducato, auf 
welder ein Apollotempel jtand, wurde von den Alten 
der Leukadiſche Fels (65 m) genannt, von wel: 
chem man jäbrlib einen Verbrecher, um alle Sün: 
den des Volls zu fühnen, ins Meer jtürzte, obne daß 
diefer jedoch umlam, da ibn Fahrzeuge aufnahmen. 
Auch andere wagten freiwillig, um fich von Yiebes: 
qualen zu befreien, diejen gefabrvollen Sprung, dem 


Die Bäder in den fünf Badebäufern dauern kurze | man die Kraft der Heilung zufchrieb, fanden aber 


Zeufäthiopie 


meift den Tod, wie Artemiſia von Halilarnaf und 
Sappbo. Die Iniel war im Altertum ohne Bedeu: 
tung und jtand unter gemeinſchaftlicher Oberberr: 
ibaft der Korintber und Kerkyräer. Später teilte 
fie vie Schidjale der übrigen —— Inſeln 
(1. d.) und bildet ſeit 1899 mit Ithala und einigen 
Heinern Inſeln den grieb. Nomos 2. mit 473 qkm 
und (1896) 43178 E. Hauptitadt der Inſel und 
des Nomos iſt Levlas oder Amariti (i. d.). — Bal. 
Bartib, Die Inſel 2. (in «Betermanns Mitteilun: 
aens», Eraänzungsbeit 95, Gotba 1889). 

Zeufäthiöpie (arc.), ſoviel wie Albinismus, 

Zenfauf, i. Yeiblauf. fi. Albinos. 

2euferbad, ſ. Yeut. 

Leukippe, Tochter des Minvas, wurde in eine 
Aledermaus, ibre Schweitern (Altitboe und Arfinoe 
Ii. Aarionia]) in eine Eule und einen Uhu verwan: 
delt; nach anderer Überlieferung wurden alle drei 
zu Fledermäuſen. 

Leukippos, arich. Philoſoph, ſ. Leucippus. 

Leukobaſen, Leukoverbindungen, im all: 
aemeinen Verbindungen, die aus einer großen Zahl 
von organischen Farbſtoffen durch Reduktion, in der 
Kegel unter Anlagerung von zwei Atomen Waſſer⸗ 
of, entiteben. Sie find farblos, geben aber durch 
Orodation, die oft jbon durd den Sauerftoff der 
Yuft veranlaft wird, wieder in die Yyarbitoffe über. 
d, liefern die Farbitoffe der Tripbenplmetbangruppe 
Indigo, Metbulenblau, Safranin u.a. Zur Reduk— 
tiom der Farbſtoffe dienen meiſt Jint und Salzjäure, 
Zinndlorür oder Schwefelammonium. 

Zeufochten (arc.), die weißen Blutkörperchen 
G. Blut); Zeulocvtofen, Krankbeiten, bei denen 
eine vermebrte Bildung derjelben beobachtet wird. 

Leufochthämie, joviel wie Leulämie (f. d.). 

Zeufodperma oder Leukodermie (grch.), fo: 
viel wie Albinismug, j. Albinos, 

Leufogen, jaures jichwefligiaures Natrium (i. 
Schweflige Säure). 

Zeufolin, joviel wie Cbinolin (i. d.). 

Leufom (ard.), cine intenjive Trübung der 
Hornhaut des Auges, die Folge einer beftigen Ent: 


zündung oder Verſchwärung derielben. Das L. 


tann die ganze Hornhaut oder nur einen Teil der: 
jelben einnebmen und iſt einer Aufbellung nur in 
iebr geringem Umfange jäbig. — 

ukomaine, von Gautier eingeführte Bezeich— 
nung für die im lebenden Tier durch den Stoffwechſel 
aebildeten Alkaloide zum Unterſchiede von den im 
vflanzliben Stoffwechiel erzeugten eigentlichen Al: 
faloiwen und den durch Fäulnis toter Körper ent: 
ttebenden Yeichenallaloiden oder Ptomainen. Zu 
ven Y., deren einer Teil unſchädlich ift, gebören 3.8. 
das Betain, Camin, Guanin, Sarlin, das Kreatinin 


mit feinen Abtömmlingen, ferner die jebr giftigen | 


Bajen, die im Schlangengift nachgewieſen wurden, 

wie Viperin, Gobralin, Najin u. j. w., deren giftige 

Gigenibaften übrigens durch Zuiäße von äßenden 

eder toblenjauren Altalien verloren geben. 
Zeuton, ſ. Siliciumcloroform. 
Zeutönfänre, ſ. Krolonjäure. 

. Zeufopäthie (grch.), ſoviel wie Albinismus, 

\. Albinos. 


Zeufopläfie (arc.; Psoriasis buccalis, Ichthyo- | 


sis linguae), eine eigentümliche Affeltion ver Mund: 
böble, bei der fih auf der Schleimhaut der Lippen, 
Banaen und Zunge infolge abnormer Wucerung 
des Epithels weiße, glänzende, perlmutterartige 
Auflagerungen bilden, welche irüber als Teil: 
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eriheinung der Syphilis angeiprohen murben. 
Die Krankheit, welche einen jebr bartnädigen Ber: 
lauf bat und vorwiegend bei Männern vorkommt, 
ſcheint jedoch mehr durd örtliche Reizungen, ins: 
bejondere übermäßiges Tabakrauchen, zu entjteben. 
Quedfilberturen find in der Regel obne allen Er: 
folg; am meiiten nüßen öftere Bepinfelungen mit 
Sublimat:, Chromjäure: oder Salicpliäurelöfung. 
Leukopyrit, Mineral, j. Arjenitalties, 
Zeuforrhöe (acch., von leukös, weiß, und rhoe, 
Fluß), aub Weißer Fluß oder das Weihe ge 
nannt (fluor albus, frz. fleurs blanches), ein Aus: 
fluß weißlicher (oder auch gelblicher, grünlicher), 
ſchleim⸗ oder eiterähnlicher Flüſſigleit aus den weib⸗ 
lichen Geſchlechtsteilen. Derſelbe ſtammt von einer 
Entzundung dieſer Teile ber und kann bald in den 
äukern Bartien derjelben, bald in der Muttericheide, 
bald in der Gebärmutter jeinen Siß und Urjprung 
baben, aber aud mebrere Teile zugleich befallen, 
| Unterjchieden wird dies nur dur eine Unterſuchung 
mittels des Mutteripiegeld. (S. Gebärmutterkrank⸗ 
beiten.) Mande 2. find unſchädliche Begleiter der 
Menftruation oder des MWochenbettes; andere ent: 
fteben dur örtlich reizende Urſachen (3. B. durch 
Madenwürmer , durch den Dampf der Koblentöpfe, 
durch Staub und Reibungen); andere durch An: 
jtedung mit Tripper oder Syphilis; mande find 
Folge von Ernäbrungsitörungen (vor allen Blut: 
armut) und Blutitauungen in der Gebärmutter ins 
folge von chroniſchen Herz: und Yungentrantbeiten, 
bäufig au von krankhaften Yageveränderungen der 
Gebärmutter. Meiſt leiten Ausipülungen mit 
Yöjungen von Alaun, ſchwefelſaurem Zink, Carbol: 
jäure oder mit Gichenrindenablochung gute Dienite, 
ebenio das Einlegen von Wattebäujchchen, welche 
| mit jchwefellaurem Zink oder eſſigſaurer Thonerde 
getränft find; liegt dem Weißen Fluß eine Allge: 
meinerkrankung des Organismus GBleichſucht, Blut: 
armut, Strofuloje) zu Grunde, jo muß dieſe vor 
| allem bejeitigt werden. 
Zeufofaphir, weißer Sapbir, äußerft jel: 
tene edle Warietät des Korunds (f. d.). 
Zeufofia, Stadt auf Cypern, ſ. Levloſia. 
Zeufofyrer, weiße Sprer, ſ. KRappadocien. 
Zeufothea, |. Ino. — 2. ift auch der Name des 
35. VBlanetoiden. 
Zeufoverbindungen, |. Yeulobajen. 
Zeufogen, ſ. Titaneijenerz. 
Zeuftra (jest Barapungia), antife Ortichaft 
in Böotien, füdweitlih von Theben, auf dem Wege 
von Tbejpiä nad) Platää. L. wurde berühmt durd) 





den Sieg der Tbebaner unter Epaminondas (ij. d.) 
über die erhebliche übermacht des Spartanerfönigs 
Kleombrotus 6. Juli 371 v. Chr. Der Sieg wurde 
hauptſächlich durch die Anwendung der jog. ſchiefen 
Schlachtordnung errungen; Kleombrotus fiel. 
| Leumund (altveutich liumunt, nicht mit «Mund» 
zufammengejekt, fondern ein einbeitlibes Wort, das 
Ruf, Rubm, Gerücht bedeutet), der Ruf, in welchem 
jemand jtebt, die Nachrede. Die Yeumunds: 
erforſchung, d. b. die Erörterung des bisherigen 
Lebenswandels eines Angeihuldigten oder auch 
eines Yeugen und feines moraliichen Cbaralters, iſt 
ein wichtiger Alt des Unterſuchungsprozeſſes. Schon 
' das alte deutſche Recht gab viel auf den quten oder 
übeln Ruf, der dem Angeklagten vorberging, und 
ver Prozeß mit Tortur hieß ſpäter «richten auf L.», 
d. b. auf Indizien. Auch im beutigen Strafprozeh 
werden mit dem Angellagten und deilen Yebens» 
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gange genau bekannte Berjonen als Leumunds: 
eugen vernommen. Die häufig angemendete Ein: 
orderung von Berichten der Ortöbebörden iſt nur 
ein ungenügendes Erſatzmittel, das jevod im Bor: 
verfahren zuläfig iſt. Im Hauptverfabren iſt nad 
8. 255 der Deutichen Strafprozeßordnung die Ver: 
lefung von Yeumundszeugnilien unſtatthaft. 

Leunis, Jobs., naturwiſſenſchaftlicher Schrift: 
fteller, geb. 2. Juni 1802 zu Mablerten bei Hilvdes: 
beim, war jeit 1824 Gymnaſialprofeſſor zu Hildes: 
beim und ftarb dajelbjt 30. April 1873. Er jchrieb: 
«Spnopfis der drei Naturreiche» (TI. 1: «Zoologier, 
2 Bpe., 3. Aufl., von Ludwig, Hannov. 1884—86; 
TU. 2: «Botanik», 3. Aufl., 3 Bde., von Frank, 
1882 — 86; Tl. 3: « Mineralogie und Geognofie», 
3, Aufl., von Senft, 1876— 78), «Schul: Natur: 
geihichte» (TI. 1: «Zoologie», 11. Aufl., von 9. 
Ludwig, Hannov. 1891; Tl. 2: «Botaniko, 11. Aufl., 
von A. Frank, 1891; TI. 3: «Orvftognofie und Geo: 
gnofie», 6. Aufl., von Senit, 1880) u. ſ. mw. 

Zen Taverny, Saint, ſ. Saint Leu Taverny. 
- Xentenberg, Stadt im Amtögerichtsbezirt Nu: 
dolitadt des Fürjtentums Schwarzburg:Rudolftadt 
(DOberberrihaft), an der Sormik, im Thüringer 
Malde, Sig eines Amtsgerichts (Landgericht Rudol— 
ftadt), bat (1900) 1298 evang. E., Poſt, Telegrapb, 
Vorſchußverein, Sparkaſſe; Holsitoff:, Kiften: und 
BVapierjabriten, Mebl:, a und Sägemüblen und 
wird ald Sommerfrijche bejucht. Auf dem Schloß— 
berg die Friedensburg. 

eutenberg, Sizzo, Brinzvon, geb.3. uni 1860, 
Sobn des Furſten ;sriedrib Güntber (ſ. Schwarz: 
burg⸗Rudolſtadt) und deſſen zweiter Gemablin, der 
Brinzejfin Helene von Anbalt (geborene Gräfin 

ina, geb. 1. Mär; 1835, Apoptivtochter des 
Prinzen Wilbelm von Anbalt), erbielt 21. Juni 
1860 den Namen Prinz von L., feine Zwillings: 
ichweiter Helene (1884 vermäblt mit Brinz Hans von 
Schönaich-Carolath) den Namen Prinzeſſin von L. 
20m Sizzo wurde 1896 vom Yandtag als event. 

bronfolger in Schwarzburg:Rudolitadt anerkannt. 
Im Nov. 1896 verlobte er ſich mit Prinzeſſin Aleran: 
dra von Anhalt, worauf ibm der Titel und Rang eines 
2 von Schwarzburg verliehen wurde. 

ie Vermählung erfolgte 25. Jan. 1897 in Deſſau. 
Der Ehe entiprofjen zwei Töchter und ein Sohn 
Friedrih Günther (geb. 5. März 1901). 

LZeuterödorf (Über, Nieder:, Neu:), Dörfer in 
Sadjen, ſ. Bp. 17. 

Leutershauſen in Bayern, Stadt im Bezirks: 
amt Ansbach des bayr. Reg.Bez. Mittelfranken, an 
der Altmübl und der Linie Nürnberg: Eraildbeim 
der Bapr. Staatöbabnen, bat (1900) 1442 E.,darun: 
ter 20 Ratboliten und 62 Israeliten, Bojterpedition, 
Telegrapb; Biebzuct. Hier befiegte 14. April 1450 
Markgraf Albrecht Achilles die Nürnberger. 

Zeuthen, Dorf im Kreis Neumarkt des preuß. 
Reg.: Bez. Breslau, 15 km weſtlich von Breslau, 
bat (1900) 716 E., Poſtagentur, Fernſprechverbin— 
dung, königl. Domäne (200 E.). In der Schladt 
bei X, bejiegte 5. Dez. 1757 Friedrich d. Gr. den 
Prinzen Karl von Lothringen. Nah dem Siege 
bei Roßbach (5. Nov. 1757) eilte der — nach 
Schleſien, um die Oſterreicher aufzuhalten. Als er 
in Parchwiß 28. Nov. anlangte, führte ibm Zieten 
die Trümmer des Beverniben Korps zu; er mar: 
fcbierte bierauf 4. Dez. mit 33000 Mann (davon 
12000 Reiter) und 167 Geſchützen dem Feinde ent: 
gegen. Am 5. warf er den General Noſtitz, der mit 
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fünf Kavallerieregimentern bei Borne ftand, zurüd 
und erblidte nun die feindliche Stellung (82000 
Mann und 210 Gejhüße), die ji lang ausgedehnt, 
L. vor der Mitte, von Nippern (Luccheſi) über 
Frobelwißz (Daun) bis Sagibüs (Nädasdy) zog, 


\ die Weijtrig im Rüden, den linten Flügel zurüd: 


gebogen und durch eine jchwere Batterie veritärtt. 
Er marjcierte treffenweiie in geöffneter Zugtolonne 
rechts ab, an der feindlichen Fronte vorüber; die 
öfterr. Generale glaubten, gegen Dauns Warnung, 
an feinen Angrıff. Bor dem linken feindlichen 
Flügel angelommen, ließ der König einichwenten 
und durch den General Wedel mit neun Bataillonen 
als Vortreffen die vorliegenden Dörfer angreifen. 
Seine Kavallerie des rechten Flügels brad vor, die 
Infanterie folgte und nahm die Höbe von Sagihük 
gegen 1 Uhr nachmittags, und bald war der Feind 
überflügelt und jeine Linke geichlagen. Nunmebr 
wollte Prinz Karl von Lothringen wenigitens das 
Gentrum bei . bebaupten. Die Truppen Rädasdys 
und Dauns jammelten ſich bier, eine große Batterie 
wurde binter dem Dorfe aufgefabren und diejes 
ſtark bejest, Der König lieh feine Infanterie ftaffel: 
weile vom rechten slügel vorgeben, wodurch der 
linte zurüdgebalten und die jog. ſchräge Schlacht: 
ordnung gebildet wurde. L. wurde von den nad 
und nach vorrüdenden Bataillonen angegriffen und 
nah balbjtündigem Kampfe erobert. Der linke 
Flügel war unterdeſſen im Nachrücken geblieben, 
die diterr. Kavallerie des rechten Flügels unter 
Luccheſi ariff 4 Uhr nachmittags an, wurde aber von 
der preußiſchen unter Driejen geworfen; Luccheſi 
fiel, und die djterr. Anfanterie löjte ſich in wilder 
Flucht auf. Der König ſetzte ih an die Spike der 
Verfolgung und geriet dabei auf dem Schloſſe zu 
Liſſa faſt obne Begleitung unter den djterr, Armee: 
itab. Die Ergebniſſe diejes Sieges waren 12300 
Gefangene, darunter 308 Offiziere, 116 Geſchütze, 
51 Fahnen und 4000 Wagen, die Auflöjung der 
öfterr. Armee und die Wiedereroberung ganz Ele: 
fieng, mit Ausnahme von Schweidnis. Gejamtver: 
luft der Öfterreicher 804 Offiziere, 22000 Mann, der 
Vreußen 196 Difiziere, 6048 Dann. (S. umiteben: 
den Plan.) Im Sept. 1854 wurde auf dem Schlacht: 
felde eine Granitjäule mit Victoria aufgeitellt. — 
Val. Gerber, Die Schlaht bei L. (Berl. 1901); 
Exner und Baldamus, Schlabtenpläne (Nr. 3: V. 
1: 18000, Lpʒ. 1901). 
| Xteuthold, Heinr., Dichter, geb. 9. Aug. 1827 zu 
ı MWegilon im Kanton Zürich, jtudierte in Züri und 
Baſel, war dann Hauslebrer und bierauf Nedacteur 
| an verſchiedenen jüddeutichen Blättern (Münden, 
| Frankfurt, Stuttgart). Er ftarb 1. Juli 1879 nad) 
langem Siechtum in der Jrrenbeilanitalt Burabölzli 
bei Zürich. Als Ppriter wurde Y. von Geibel,mit dem 
er die «Funf Bücher franz. Yyrit» (Stuttg. 1862) 
' berausgab, in dem «Müncener Dichterbuch» (ebd. 
| 1862; 3. Aufl. 1863) in die Yitteratur eingefübrt. 
Seine «Gedichte» (Frauenfeld 1879) zeichnen ſich 
dur Formvollendung und Gedantenreihtum aus. 
— Bal. A. W. Ernft, Heinrich 2. Mit ungedrudten 
Gedichten und Briefen (2. Aufl., Hamb. 1893; Neue 
Beiträge bierzu 1897). 

Leutkirch. 1) Oberamt im württemb. Donau: 
freid, bat 462,60 qkm und (1895) 25104, (1900) 
25055 E., 2 Städte, 23 Landgemeinden. — 
2) Oberamtöftadt im Oberamt L., 6 km von ber 
bayr. Grenze, an der Eſchach, der Yinie Y.:Mem: 

mingen (31,5 km) und ven Nebenlinien Aulendorf:Y. 





Leutnant — Leutichau 


(42 km) und 2.:sno (16 km) der Mürttemb. 
Staatöbabnen, Sir des Überamtesd und eined Amts: 
ichts (Landgericht Ravensburg), bat (1900) 3383 

‚ barunter 1294 Evangeliibe, Boit, Telegrapb, 
Latein: und Realſchule, Nettungs:, jenbaus, 
Spar: und Borjhußbant, landwirtſchaftliche Kredit: 
anftalt; Färbereien, ereien, Yeinwand= und 
imeberei, — von landwirtſchaft⸗ 

lihen Maſchinen, SI und Käſe, Holz:, Frucht- Vieb: 
und Butterbanvdel. L. war bis 1802 Freie Reichs: 


ftadt. Die Umgegend beißt die Yeutlirher Heide, 

Bewohner ehemals unmittelbare Heihsbürger 

waren. — R. Rotb, Geſchichte der ehemaligen 
Reichsitadt X. (2 Bde., Yeutlich 1873— 75). 

‚ früber im un Heere Lieute: 

urjprünglich ver 


deren 


Leutnant 
want (fr., «Stellvertreter»), 
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meinen bat jede Compagnie, Esladron oder Bat: 
terie 1O ant und 2—3%. Über Jeldmar: 
ihallleutnant j.d. 

2. zur See, früher Unterleutnant zur See 
genannt, in der deutſchen Marine der Dienjtgrad 
eines Geeoffizierd, der dem des L. im Heere ent: 
ipriht. Er wird von den Fähnrihen zur See 
(1. Fähnrich) in der Negel während des Borplom: 
mandos erreicht. Die nächit höhere Stufe im Marine: 
dient iſt die des Ooberleutnants zur See. Rang: 
abzeichen des L. zur See wie im Heere, außerdem 
ein jhmaler Golpitreifen unter der Krone am Ärmel 
und unllarer Anker auf den Epauletten, des Ober: 
leutnants zur See ein mittelbreiter Goldftreifen, 
außerdem goldene Franfen an und ein Stern auf 
den GEpauletten. Der nächſt höhere Dienſtgrad iſt 
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Dienitgrab - einem Heere, der zur Stellvertretung 
der nachſt böbern beftimmt ift. In den Heeren 
des Mittelalters mwäblte jeder Hauptmann eines 
Aäbnleins als feinen Stellvertreter einen Loko— 
tenenten, woraus jpäter £. entitand. Unter den 
alten franz. Königen war der Lieutenant du roi der 
Stellvertreter des Königs im Heere oder in einer 
Aeftung. Napoleon I. erneuerte den vorübergehend 
abgefchafften Titel, indem er den Marſchall Soult 
1813 als Vicelönig der Pyrendiſchen Halbinjel zum 
Lieutenant de l’empereur ernannte. a geaen: 
mwärtig bedeutet Generalleutnant(f.d.),Oberit: 
leutnant (j. d.), Kapitänleutnant u. R 

dem betrefienden Dienjtgrad am nädjten — 
aljo unter Umſtänden zur Vertretung berufene Rang: 
fufe, Der 2. bekleidet jekt in faft allen Heeren die 
unterjte je der Offiziere. Es giebt im deut: 
ſhen Heere Überleutnants und L, im diterr. 
Heere Ober: und Unterleutnants. Im allge: 


w. die 


SR 


2, 
ART 
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der des Kapitanleutnants (ſ. d.). — fiber die Rang⸗ 
abzeichen der L. ſ. Chargenabzeichen, über den Ge: 
balt der 2. j. Dienfteintommen. 

ziefter, joviel wie Weltgeiftlihe (f. d.). 


hau, ungar. Löcse, Stadt mit georbnetem 
Magiftrat mit dem Titel königl. Freiſtadt und Haupt: 
ſtadt des Zipfer Komitats in Ungarn, auf einem 
Hügel erbaut und von Mauern umgeben, an der 
— Iglo⸗L. (13km) der Kaſchau⸗Oderberger 
iſenbahn, iſt Sitz der Komitatsbehörden, einer 
tonigl. Finanzdireltion, eines königl. Gerichtshofs, 
bat (1900) 7866 meiſt deutſche kath. E., in Garniſon 
drei Bataillone des 85. Infanterieregiments, alter: 
tümliche Gebäude, gotiſche kath. Kirche (13. Jahrh.) 
mit einer berühmten Orgel (1626) und got. Hod): 
altar, altes Rathaus mit Bogengängen, Staats: 
obergymnaſium, Dberreal: und böbere Mädchen: 
ſchule, Minoritentonvent, Komitatshaus, jhönes 
Honveddentmal, zwei Bucbdrudereien, von denen 





122 Leutſtetten 
die eine, 1585 errichtet, zu den älteſten in Ungarn 
aebört, Kreditbank, Spartafje; Spiritusraffinerie, 
Feld- und Gartenbau (Leutſchauer Erbfen). 
— L. wurde 1240 gegründet und war lange die 
blübendite Stadt Oberungarns® und Vorort der 24 
deutſchen Zipjer Städte. 

eutftetten, Dorf im Bezirtdamt München II 
des bayr. Neg.:Bez. Oberbayern, an der Würm, bat 
(1900) 309 tatb. €, und ein Schloß des Prinzen 
Ludwig von Bayern. Dabei Petersbrunn mit 
einer allaliſch⸗erdigen Mineralquelle. 

Zeutiwein, Theodor, Oberitleutnant, Gouver: 
neur von Deutih:Südmeftafrika, ſ. Bo. 17. 

Zeuge, Gmanuel, deutich:amerit. Maler der 
Düffeldorfer Schule, geb. 24. Mai 1816 zu Gmünd 
in Württemberg, verlebte feine Jugend in Phila— 
delpbia und ftubierte feit 1841 in Duſſeldorf unter 
Yelling. Sein erſtes Bild Columbus vor dem Nat 
zu Salamanca (1841; Eigentum der Sammlung 
Rath in Düfjelvorf) wie Nein wir Gromwell am 
Krantenbett feiner Tochter (1842), Columbus in 
Ketten, Columbus vor der Königin (1843) erregten 
dur ihr Kolorit Aufmerkſamkeit. Hierauf bejuchte 
er Venedig und Rom und malte während feines 
Aufenthalts in Nom Die in Amerita landenden 
Rormannen (1844) und Columbus an der Kloſter— 
vforte zu La Nabida. 1845 wandte fib L. nadı 
Düffeldorf zurüd und ließ dort einige Bilder aus 
der engl. Reformationszeit und andere entjteben, 
denen 1850 fein Hauptbild: Mafbingtons fiber: 
aang über den Delaware (Kunſthalle in Bremen, 
etwas veränderte Wiederholung im Kongreßſaal 
zu Majbington, beide geſtochen von Girardet; 
1. Tafel: Amerikaniſche Kunft II, Fig. 2), folgte. 
Die Bedeutung diejes Wertes bat er jelbit in dem 
verwandten Kampf bei Monmoutb (1854) nicht mebr 
erreicht, wenn auch diejes wie die nächſtfolgenden: 
Narls U. lekte Soiree und Grommells Behuch bei 
Milton (1855), oder das 1858 gemalte: Anna 
Boleyn überredet den König Heinrib VIII. zum 
Sturzedes Kardinals Wolfen, tüchtige Werte genannt 
werden müflen. Seit 1859 lebte er meist in den Ver: 
einigten Staaten, wo er das Kapitol und andere 
öffentlihe Gebäude in MWajbington mit Fresken 
ihmüdte. 1863 malte er, nad Düfjeldorf zurüdage: 
tebrt, noch zwei große Bilder: Columbus’ Landung 
in Amerila und Auswanderer von Andianern be: 
drobt. Er jtarb 18. Juli 1868 in Mafbington. 

Zeugelburger, j. Lützelburger. 

Zeutich, Dorf in Sachen, |. Bo. 17. 

Zeuven (ipr. löv-), niederländ. Name der Stadt 
Löwen. , 

Zeutwarben (ipr. löw-), joviel wie Leeuwarden. 

Zeuge (ſpr. löbf’), Stadt in der belg. Provinz 
Hennegau, an der Dender, an den Linien Ath— 
Tournai und St. Ghislain⸗Gent, bat (1900) 5793 E. 
Zeinenweberei, Strumpfwirterei, eg ee 
nerei. Hier fiegte 18. Sept. 1691 der Marichall 
von Luremburg über die Alliierten. 

ev, bulgar. Münze = 1 rant (j. d.). 

L£v., bei botan. Namen Abkürzung für Joſeph 
Henri Loeni⸗ (ipr. lewejeb), geb. 28. Mai 1796 
in Crursla:Bille, geit. 3. Febr. 1870 als Arzt zu 
Paris, fchrieb mebrere Abhandlungen über Bilze. 

Zeväde (vom franz. lever, aufbeben), ſ. Peſade. 

Levaill., aud Vaill., binter lat. Tiernamen 
— für Srangvis Levaillant (ſ. d.). 

Zevaillant (jpr. -maiäng), Francois, franz. Rei: 
jender und Ornitbolog, geb. 1753 zu Baramaribo 


— Levellers 


in Niederländiib:Guayana, ging 1778 nach Amjter: 
dam und reifte 1780 nach dem Kap ber Guten Hoff: 
nung, von wo aus er ins Innere Afrikas eindrang. 
Nach feiner Rüdtebr ließ er Die «Voyage dans l'inte- 
rieur de l’Afrique par le Cap de Bonne-Esp6rance 
pendant 1780—85» (Bar. 1790; 2. Aufl. 1798) und 
dann die «Second voyage dans l’intörieur de 
l’Afrique 1783—85» (2 Bde., ebd. 1795; 2. Aufl. 
1803) erſcheinen. Beide Werte wurden von J. R. 
— ins Deutſche überſeßt (Berl. 1790— 9). Er 
tarb 22.Nov. 1824 zu Sezanne in der Ebampagne. 
Von jeinen Werten find noch zu nennen: «His- 
toire naturelle des oiseaux d’Afrique» (6 Bde., 
Bar. 1798—1812), «Histoire naturelle d’une par- 
tie d’oiseaux nouveaux et rares de l’Ame£rique et 
des Indes» (ebd. 1801—4), «Histoire naturelle des 
cotingas et des todiers» (ebd. 1804), «Histoire na- 
turelle des perroquets» (2 Bde., ebd. 1801—5), 
«Histoire naturelle des calaos» (ebd. 1804). 

Zevalloid:Berret (pr. -mallöa perreb), Vorort 
im NM, von Paris, Kantonsbauptitadt im Arron: 
difjement St. Denis des franz. Depart. Seine, bat 
(1%01) 57 651, als Gemeinde 58073 E.; Fabriken 
für Farben, Seife, Stärte, Tapeten und Spiegel. 

Zeväna, eine der röm. Gottbeiten, welche das 
neugeborene Kind jhüßen jollten. Ihrem Einfluß 
ichrieb man es zu, daß der Vater das neugeborene 
Kind aufbob und damit deflen Erziebung übernabm. 
Jean Paul (j. Richter, Job. Paul Friedr.) gab danach 
einem feiner Werte über die Erziebung den Titel 2. 

Zevanna de dar Air pi wear [Inieln. 

Zevant, Ile du (ipr. ihl pü lömäng), ſ. Hyeriſche 
, Xevante (ital. il Levante, d. b. das Morgenland), 
im weitern Sinne alle von Jtalien aus nad Diten 
liegenden Länder am Mittelländijchen Meer bis 
zum Gupbrat und Nil, deren Hauptbandelapläße 
(Ronftantinopel, Smorna, Iskanderun oder Aleran: 
drette, Haleb und Alerandria) von den Italienern 
Scale di Levante, von den Franzoſen Echelles du 
Levant (d. b. Staffeln des Morgenlandes) genannt 
werden. Im engern Sinne veritebt man unter L. 
die Küjten Kleinafiens, Syriens und Ägyptens 
und unter Levantiſchem Meer die angrenzenden 
Teile des Mittelländiiben Meers (j. d. nebit 
Karte). — Val. W. Heyd, Geſchichte des Levante: 
bandels im Mittelalter (2Bde., Stuttg. 1879). 
„‚evante:Linie, Deutſche, ſ. Deutiche Yevantes 
Linie. 

Zevantin, ein urjprünglic morgenländ. Seis 
denzeug, jekt ein vierbindiger Köper, bei welchem 
die aus bejjerer Seide beitebende Kette die rechte 
Seite bildet; aud ein Köpergewebe mit baummolles 
ner fette, bei welchem der zu drei Vierteln frei lies 
aende jeidene Einſchlag die rechte Seite bildet. 

Zevantiner, ſ. Osmaniſches Reid. 

Zevantiner Thaler, ſ. Maria⸗Thereſien-Thaler. 

Xevantifcher Schwamm, |. Badeſchwamm. 

Xevanzo, Inſel, |. Ägadiſche Inſeln. 

Leveche (ſpan. ſpr. wetſche), der Sirocco Spar 
niens, tritt als trodner heißer Süpoft: oder Side 
weitwind auf. Betroffen wird der Küftenftrich vom 
ap de la Nao bis nah Malaga. Der L. iſt ein 
Miüftenwind und führt viel feinen Sand und Staub 
mit fich. [. Aufgebot (militäriid). 

Levse en masse (ir;., ipr. -web ana maji'), 

2eveille, Jojepb Henri, Botaniler, ſ. Leo. 

Zevellers (engl., ſpr. lew-, d. i. Gleichmacher), 
eine radikale religiös :polit. Selte, die aus den 
Independenten (f. d.) in der Armee Erommells ber: 
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vorging. Die abjoluteite Freiheit in Staat und ! 
Kirche und das Reich Gottes auf Erden follte nad | 
imen in Gnaland eriteben. Durd fie wurde die | 
Tisciplin im Heere in aefäbrliciter Weiſe nelodert, | 
ie daß Erommell mit Strenge gegen fie und ibren 
Rortführer John Lilburn einjhreiten mußte. 

Zeven, Loc (ipr. lod lewwen oder lihwen), Eee 
in der ſchott. Grafſchaft Kinroß (i. d.). 

Levendau, MWobnplak im Kreis Gdernförde des 
preuß.Reg.:Re;. Schleswig, zum Edernförber Kanal: 
gut&bezirt gebörig, am Katjer: Wilbelm: Kanal und 
der Kiel: slensburger Eifenbabn (Nebenbabn), bat 
1900) 29 E. Hier fübrt die 1895 vollendete groß: 
artige Cijenbabnbrüde in einer Höbe von 42 m über 
dem Wafleripiegel und mit einer Spannweite von 
165m über den Kanal. — Der einftige Grenzfluf 
Y. zwifcben Holitein und Schleswig ergok ſich nadı 
einem 10km langen Yaufe in die Kieler Fohrde. Sein 
Bett wurde größtenteils für den Eiderlanal benußt. | 

Zeventina, Balle (deutih Yivinentbal), das 

Tbal des Teffin im ſchweiz. Kanton Teifin, von 
Arolo bis zur Mündung des Brenno (j. Karte: 
Vie Schweiz). Das Thal ift 36 km lang, nad) 
ST. gerichtet und wird rechts von der öftl. Haupt: 
fette der Teifiner Alpen, lints von einem Ausläufer 
der Gotthardgruppe umſchloſſen. Durd die Schluch⸗ 
ten Stretto di Stalvedro, Dazio arande (ſ. d.) und 
Biaschina, welche der Teijin durchbricht, zerfällt die 
Y. in die Tbalitufen von Airolo (1197 m), Ambri 
(991 m), Faido (758 m) und Giornico (395 m). 

Lever (fri., ipr.-web, das «Aufiteben»), nach der 
jranz. Hofetilette des 17. und 18. Jahrh. die Morgen: 
audienz, die der König nach dem Aufiteben in 
jeinem Schlafzimmer erteilte. 

Zever (ipr.libwer), Charles James, engl. Roman: 
ichriftiteller, geb. 31. Aug. 1806 zu Dublin, ftu: | 
dierte dafelbit und in Göttingen Medizin und wurde 
1837 Arzt bei der engl. Geſandtſchaft in Brüſſel. 
1836 — 37 eribien im «Dublin University Maga- 
zine» ber Noman «Confessions of Harry Lorre- 
quer», und der Beifall, den dieſes Wert errang, ver: | 
anlaßte L., ſich ganz der ſchriftſtelleriſchen Thätigfeit | 
zu widmen. Seitdem veröffentlichte er im «Dublin | 
University Magazine», dejjen Herausgabe er 1842 
—45 leitete, eine große Anzabl Romane (meift Dar: 
stellungen irländ. Yebens und irländ. Charaltere), 
namentlidy «Charles O’Malley» (2 Bde., 1841),«Jack 
Hinton, the guardsman» (neue Ausg. 1843) und 
« Tom Burke of ours» (2 Bde., 1844). Die iriiche 
Ariftofratie einer frübern Epoche ſchildern feine 
Homane «The O’Donoghue» (1845), «St. Patrick’s 
eve» (1845), «The knight of Gwynne» (1847), «Ro- 
land Cashel» (1849), «Luttrell of Arran» (1865). 
Das ausländiſche Element tritt befonders in «The 
Daltons» (2 Bve., 1852), «The Dodd family abroad» 
(1854), « The Martins of Cro’Martin» (1856) und 
«Davenport Dunn» (1859) bervor. Fine Stelle für 
üb bebauptet der echt iriſche Charalterroman «Con 
Uregan, the Irish Gil Blas» (1857). L. wurde 1858 
Bicelonful in Epeszia, 1867 Konſul in Trieft. Hier 
tarb er 1. uni 1872. Eine Gefamtausgabe von 2.8 
«Novels» erſchien 1876—78 in 33 Bänden. Eeine 
Komane wurden zum Teil ind Deutſche übertragen. 
— Bal. Fibpatrid, Life of Charles L. (2 Bve., Lond. 
1879; neue Aufl., Neuyort 1892). 

Xevern, Fleden im Kreis Yübbede de3 preuß. 
Reg.:Bez. Minden, bat (1900) 1109 meift evang. €. 
(30 Jsraeliten), Boft Zelegrapb, evang. Kirche, ein 
Stift, eine Schmwefelquelle mit Bad; Peinenmweberei. ! 
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Lewverrier (jpr. -werrieb), Urbain Jean Joſeph, 
franz. Aftronom, geb. 11. März 1811 zu St. Yo, 


erbielt feine Bildung erit auf dem Gollöge jei: 
ner Baterjtabt, dann auf dem Colldge zu Caen, 
dem College Louis-le-Grand und der Polytech— 
niſchen Schule zu Paris. 1833 wurde er Inge: 
nieur bei der Tabaläregie, dann Lehrer am Col- 
lege Stanislas in Paris, bierauf Nepetent an ver 
Polytechniſchen Schule, 1846 Brofefior der Meca- 
nique celeste bei der Facult& des sciences und 
1854 Direltor der kaiferl. Sternwarte in Baris. 
Inzwiſchen war L. 1846 zum Mitglied der Barifer 
Akademie erwäblt worven; 1849 trat er als Ab: 
neordneter feines Geburtspepartements Manche in 
die Gejeßgebende Verjammlung; 1852 wurde er 
Senator und Mitglied des Conseil superieur de 
linstruction publique. L. jtarb 23. Sept, 1877 
zu Paris. Seine eriten Schriften waren chem. 
Inhalts, wie «Sur les combinaisons du phos- 
phore avec l’oxygene» (in den «Annales de phy- 
sique et de chimie», Bd. 65). 1839 legte er der 
Barijer Akademie feine erjte Abbandlung über die 
Beränderungen der Babnelemente der fieben Haupt: 
planeten vor. Er beſchäftigte ſich 1845 mit ber 
Bewegung des Merkur und auf Anraten Aragos 
mit der Bewegung des Uranus, welche Arbeit zur 
Entdeckung des Neptun führte. L. richtete die Barijer 
Sternwarte neu ein und fcbafite für diefelbe eine 
. neuer und aroßer Inſtrumente an. Von 
der Thätigleit der Anftalt unter jeiner Leitung 
neben über 20 Bände Annalen Rechenschaft. Be: 
ſonders bemerkenswert find die darin veröffentlic: 
ten und von L. berechneten neuen Tafeln der Sonne 
und der Planeten Merkur, Venus, Mars, Jupiter, 
Saturn und Uranus, die Grundlage der gegen: 
wärtigen Kenntnis der Planetenbeweaungen. 

Zevertin, Dscar, ſchwed. Dichter, ſ. Bo. 17. 

Leveſon⸗Gower, engl. Familie, j. Granville 
und Sutberland (Titel). 

Levetzow, Albert Erdmann Karl Gerbard von, 
Barlamentarier, geb. 12. Sept. 1828 auf Goſſow 
bei Königsberg in der Neumark, trat 1849 in den 
preuß. Juſtizdienſt, wurde 1855 Aſſeſſor und 1857 
als Hilfsarbeiter ins Kultusminiſterium berufen, 
Die Üibernahme des väterlichen Gutes Goſſow ver: 
anlaßte ihn 1860, aus dem Staatsdienfte auszu— 
beiden. Nachdem er 1866 als Führer einer Land⸗ 
wehrſchwadron am Kriege teilgenommen batte, 
wurde er 1867 Yandrat des Kreijes Königsberg 
i. d. N, war 1876—96 Yandespireltor der Brovinz 
Brandenburg und wurde 1892 Wirkt. Gebeimrat. 
Er gehörte 1867— 71 dem Nordvdeutichen, ſeit 1877 
dem Deutihen Reichstag als Mitglied der deutſch— 
tonjervativen Bartei an und belleivete 1881 —84 das 
Amt des eriten Präfiventen. Bei der Neuwahl 1884 
unterlag er, wurde aber 1887 von neuem in den 
Reichstag entjendet und dort 1888 abermald zum 
Präfiventen gewählt. Er legte diejes Amt 23. März 
1895 nieder, als der Neichstag feinen Antrag, den 
Fürften Bismard zu feinem 80. Geburtstage zu be: 
alüdwünjhen, ablehnte, 1897 übernabm er bie 
führung der deutfchlonjervativen Bartei des Reis: 
tags. 1890 wurde er zum Mitglied des preuß. Her: 
renbaufes ernannt. Er ift außerdem Mitglied des 
preuß. Staatärat3 (jeit 1884), des brandenb, Bro: 
vinzial: und des neumärk. Kommunallandtags. 

Levetzow, Ulrile, Freifräulein von, bekannt durch 
ihre Beziehungen zu Goethe, geb. 4. Febr. 1804 zu 
Leipzig als Tochter des medlenburg. Hofmarſchalls 
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von L., Ehrenjtiftspame zum Heiligen Grabe, starb 
in der Naht zum 13. Nov. 1899 auf ihrem Gute 
Triblik im Leitmeriger Kreis in Böhmen. In den 
J. 1822 und 1823 bejuchte fie mit ihrer Mutter 
Marienbad und Karlabad, wo Goethe eine jo innige 
Neigung zu ihr fahte, daß er das Gedicht «Trilogie 
der Yeidenichaft» an fie richtete. — Val.®.von Loeper 
im 8. Bande des «Goethe: jahrbuds» (1887). 

Levetzo wuſcher Rulturtopf, ſ. Blumentöpfe. 

Levi, Zeviten, einer der israel. Stämme, ger 
nannt nad) einem Sobne Jalob3 von der Yea. Nadı 
bertömmlicher Geſchichtsbetrachtung bat Moſes nad) 
dem Auszugeden Stamm L.als beiligen Stamm aus: 
gejondert und mit der Pflege des Kultes betraut. 
Ebendesbalb iſt fein Erbteil im Gelobten Lande für 
ihn vorgejehen. Der Gottespdienit ift jein Erbteil, 
an dem aber nicht alle gleich beteiligt find. Nur dem 
Bruder Mojes, Aaron und deſſen Nadlommen, 
wird das Recht zu opfern zuerkannt. Er bildet als 
SHoherprieiter die jatrale Spike des ganzen Volks. 
Bon bier foll fib das bobenpriefterlibe Amt auf 
jeine Nahlommen vererben. Unter dem Hoben: 
priefter und jeinen Mitpriejtern, den Naroniden, 
ſtehen als dienende Prieſter und Gebilfen die übr!: 
aen Angehörigen des Stammes. Nach ältejter Über: 
lieferung, wie jie 1 Moſ. 34 und 49 vorliegt, iſt X. wie 
alle andern Stämme ein rein weltliher Stamm, der 
nad dem Wejtjordanlande überjiedelte, um fich dort 
Yandbbefis zu erwerben. Gemeinſam mit Simeon 
eroberte er die fanaanit. Stadt Sihem. Da bie: 
ſes jedod mit Verlegung der Verträge geichab, jo 
wagten die andern Stämme nicht, beide Stämme 
bei einem Nacelriege der Kanaaniter zu unter: 
jtüßen. Daber werden fie geichlagen und zeriprengt. 
Am weitern Verlaufe der Geſchichte erfcheinen nun 
an einzelnen Heiligtümern des Yandes prieiterliche 
Familien, die ſich auf Y. und Moſes zurüdfübren. 
Sie alle find völlig gleichberechtigt; davon, daß nur 
eine Familie das Opferrecht baben dürfe, ijt nichts 
betannt, ein bobenpriejterlibes Amt giebt es jo: 
wenig wie ein Gentralbeiligtum. 

Das der Reform Joſias (j. IJsrael) 621 v. Chr. 
zu Grunde gelegte Geſetzbuch batte verlangt, daß 
Jeruſalem alleinige Kultſtätte jei, und dak nur von 
L. abftammende Prieſter dort opfern follten. Als 
Jeruſalem Gentralbeiligtum geworden:war, blieb 
das Priejterrecbht in der Namilie des von Salomo 
zum Oberpriejter beitellten Zadot (i. d.). Joſia be: 
itimmte daber, daß nur die Jeruſalemer Priefter 
Briejterrecht baben jollten,, und zwang.die auf dem 
Yande befindlichen Prieſterſchaften, nah Jeruſalem 
überzufiedeln. So bildeten dieſe levitiichen Land— 
priejter eine Art Klientel der Briefterfamilie Zadok, 
die diejer dienend zur Hand ging. 

Aus dieſen Verbältnijien entwidelte fich die jpä: 
tere Untericheidung von Nachlommen Marons und 
dienenden Yeviten. Die erite Unterſcheidung diejer 
Art findet jich bei einem Gliede der Familie Zadot, 
dem Bropbeten Ezechiel. Diefer verfündet (Kap. 44), 
dap im Meſſianiſchen Reiche nur die Söbne Zadots 
ala Priejter dem Altar mit Opfern naben follen, 
dagegen tollen die Yeriten zur Strafe für die von 
ibnen früber geübte Abgötterei zu Tempeldienern 
degradiert werben. Von einem Hobenpriefter aber 
weiß Ezechiel no nichts. Für Ezechiel ijt der Kult 
ein von Gott offenbartes Sübneinftitut. Er iſt die 
eigentliche Yebensaufgabe des Volls und es liegt 
im Intereſſe der Sicherung diejer Aufgabe, daß die 
Auſſicht über,den Kult in eine. Hand gelegt wird. 
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Hierzu wurde nad) dem Eril das bobenpriejterlicdhe 
Amt geftiftet und der Zadolide Jozadak ald Hoher: 
—— eingejekt. Von da an giebt es einen Hoben: 
priefter, Prieſter und Leviten am Tempel. Diejen 
Zuftand fpiegelt die jüngjte Schicht des Pentateuchs 
wider, wenn jie Aaron, Söhne Aarons und Leviten 
unterſcheidet. Dafür, daß die nacherilifchen priefter: 
lihen Familien nicht jämtlib Nadlommen Zadots 
waren, ſprechen die Zahlen, die für fie angegeben 
werden. Sn naceriliicher Zeit gab es Innungen 
der Sänger, Thorhüter, Knete Salomos, Netbi: 
nim. Dieſe zäblen zumeiſt nicht zu L. Aber ſchon 
die Chronik gejellt die Sänger und Thorhüter dieſem 
Stamme bei, indem fie fie auf die drei levitifchen 
Familien Gerfon, Kahath und Merari zurüdfübrt. 

Levi, Hermann, Mufikvirigent, ſ. Bo. 17. 

Zeviäthan, im Alten Tejtament Name 'eines 
Seeungebeuers (Pi. 104, 26), auch der des Stern: 
bildes des großen Himmelsdraden (el. 27, 1; 
Hiob 3, 8). Symboliſch bezeichnet es Bi. 74, 14 das 
Reich Äghpten, bildlich Hiob 40, 25 bis 41, 26 das 
Krokodil. In der jpätern jüd. und driftl. Sage 
ipielt e8 die Rolle eines dämoniihen Ungetüms. — 
x. beißt auch eine Waſchmaſchine für Robmwolle 
(j. Wollipinnerei). 

Zevico, Marktfleden in der diterr. Bezirlshaupt⸗ 
mannſchaft Borgo in Tirol, öftlih von Trient, in 
505 m Höhe, an der Suganatbalbahn, Sitz eines 
Bezirkägerichts (158,84 qkm, 14641 meift ital. E.), 
bat (1900) als Gemeinde 6342 E., in Garnijon 
1 Bataillon des 102. Anfanterieregiments, und 
wird ald Kurort beſucht. Unweit der Heine See 
von L. (438 m), etwa 4 km lang und von dem 
von Galdonazzo (ſ. d.) durd die Yandzunge von 
Ischia getrennt. Bei L. beginnt das Val Sugana. 
Die beiden Eijenquellen entipringen auf dem Berge 
Fronte in etwa 1450 m Höbe, wo vor alters auf 
Gifen gebaut wurde. Die eine iſt eine ſchwache 
Trintquelle mit faurem Eiſenarſenikwaſſer, die an: 
dere eine ſtarke Badequelle mit Eiſenkupferarſenik— 
wajler. Erfteres wird löffelweije gegen Blutarmut, 
Chloroje und Neurofe, lehteres gegen Haut: und 
Nervenleiden, insbejondere Hpiterie gebraucht und 
verjandt. Es bejteben zwei große Badeanitalten, 
eine in 2, die andere in Betriolo in 1490 m Höhe. 
— Val. Bacher, Das Bad L, (Wien 1875); Sore: 
fina, Guida alle acque minerali di L. (Mail. 1869); 
Bartb und MWeidel, Analyſe der Mineralquellen zu 
L. (In der «Miener mediz. Wochenschrift», 1882, 
Nr.13—16); De Mailarellos, Das Bad L. in Sud— 
tirol und jeine berühmten arjenifbaltigen Gifen: 
auellen (Münd. 1884; 2, Aufl. 1885); Kurſtadt Pe: 
vico⸗Vetriolo in Südtirol (Yür. 1900). 

Zevien, Ilſe, Schriititellerin unter dem Namen 
Ilſe Frapan, geb. 3. Febr. 1852 in Hamburg, war 
anfangs Lehrerin in ibrer Baterjtadbt, lebte dann 
in Stuttgart, Münden, Hamburg und jeit 1892 
in Züri. Nach früberm Hervortreten mit Gedichten 
und Aufſätzen machte fie zuerjt Cindrud durd ihre 
«Hamburger Novellen» (Hamb. 1886; 2. Aufl.1889), 
die das Yeben in Hamburg mit treffender Realiſtik 
bebandeln. Es folgten: «Beſcheidene Liebesgefhic: 
ten» (Hamb. 1888), «Zwiſchen Elbe und Aljter» 
(Berl. 1890), «Belannte Gejichter» (ebd. 1893), «Zu 
Mafjer und zu Yande» (ebd. 1894), «Querlöpfe» 
(ebd. 1895), «Hamburger Bilder für Hamburger 
Slinder» (Hamb. 1899). Andere Stoffe bebandeln 
die Novellen «Enge Welt» (Berl. 1890), «Bitterfüh» 
(ebd. 1891), «Flügel auf!» (ebd. 1895), «In der 
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Stille» (ebd. 1897), «Wir Frauen baben fein Bater: | men (großblumige Sommerlevkoje). Die Winter: 


land» (ebd. 1899), «Was der Alltag Dichtet» (ebd. 
1899), «Mebrloje» (ebd. 1900), « Schreie» (1901), 
ſowie der Roman «Die Betrogenen» (ebd. 1898). 
Ferner ſchrieb fie «Gedichte» (Berl. 1891) und 
«Bilcher-Erinnerungen» (Stutta. 1889). 

Le Bigan, —— Stadt, ſ. Vigan. 

Levin, Rahel Antonie Friederile, Gattin von 
Varnhagen von Enſe(ſ. d.). 

LZeriratsehe (vom lat. levir, des Mannes Bru: 
der), Shwagerebe, j. Ebe. 

Leviröstres, i. Nashornvögel. 

2evis, Stadt in Canada, am Lorenzitrom, Quebec 
genenüber, hat lebbaften Handel und (1891) 7301 €. 

Levis nota (lat.), leiter Tadel; levis notae 
macüla, Anrüdigteit. 

Pflanze, i. Liebſtöckel. 

Zevita, Elias,eigentlib Elia Levi ben Aſcher, 
zubenannt Bachur, jüd. Grammatiker, geb. 1472 
in Reuſtadt an der Aiſch (unweit Nurnberg). Von 
Padua, wo er ſchon 1504 lehrte, ging er 1509 nad) 
Venedia, 1512 nah Rom, 1527 wieder nah Venedig 
und 1540 nad Isny, kehrte aber bald nach Venedig 

surüd, wo er 1549 ftarb. Seine wichtigſten Schrif: 
ten find: «Sefer habbachur» (eine bebr. Grammatik, 
#om 1518), «Sefer haharkaba, liber compositionis, 
hebraice» (ebd. 1518), «Tub Taam», über bebr. 
Accente (1538), «Masoret hammasoreth» (1538), 
berübmtes Werk zur Tertgefchichte des Alten Tefta: 
ments, «Sefer Tisbi», über 712 rabbiniſche Wörter 
(1541) und «Meturgeman», ein Mörterbud über 
das Targum (1541). — Bol. Buber, Leben und 
Schriften des Elias Bachur, genannt L. (Lpz. 1856); 
6. D. Ginäbura, Life of Elias Levita (1867); W. 
Bader, Clija Leviters wiſſenſchaftliche Leiſtungen 
tin der «Zeitſchrift der Deutſchen Morgenländiſchen 
Geſellſchaft», Bo. 43, Lpz. 1889), und Erich und 
Gruber, Allgemeine Encyklopädie (Selt. 2, Bd. 43). 

Zeviten, j. Levi. — «Jemandem die L. lejen» 
beißt joviel wie ibm derb die Wahrheit jagen, ihm 
einen Berweid erteilen. Die Redensart jftammt von 
der Sitte, daß bei den geiſtlichen Stiften der Biſchof 
oder Propſt nah der Morgenandadt ein Kapitel 
aus der Bibel, namentlich aus Leviticus (f. d.), vor: 
las und daran Ermahnungen und Rügen nüpfte. 

Leviticus, das 3. Bud Moſe, jo genannt, weil 
es die Verordnungen für die Prieiter und Leviten 
entbält. (S. Pentateuch.) 

Levkas, eine der Joniſchen Inſeln und Stadt 
auf derjelben, ſ. Leukas. 

Zevfoje (Matthiola R. Br.), zur Familie der 
Kruciferen (j. d.) gebörige PBflanzengattung mit 
ftielrunden oder zujammengedrüdten Schoten und 
einer aus zwei aufrechten, aneinander liegenden 
Blatten bejtebenden Narbe, gegen 30 Arten, Kräu: 
ter oder Halbiträuder, in den Mittelmeerländern 
einbeimijcb, meiſtens mit weißlichen oder graulichen 
Sternbaaren überfleivet und mit gewöhnlich jebr 
angenehm duftenden Blumen in Trauben ausgejtat: 
tet. Die Sommerlevfoje (Matthiola annua Z.) 
wurde ſchon im Ausgange des 18. und in den bei: 
den erften Decennien des 19. Jahrh. in verfchiedenen 
Formen und unzähligen gefüllt blühenden Farben— 
varietäten kultiviert. Eine Unterart ijt Matthiola 
graeca Sw.,die glattblätterige L., gewöhnlich 
«Sommerlevfoje mit Ladblatt» genannt, außer dem 
im Namen ausgebrüdten Merkmal durch bejondere 
Friſche der Blütenfarben haratterifiert. Alle ge 
men baben auch eine Unterform mit größern Blu: 


levioje (Matthiola incana L.) ift ein zweijäbriger 
Halbſtrauch, unter Umjtänden ausdauernd, 56 — 
60 cm hoch und bat aufrechte, zahlreiche Nebenzweige 
mit dichten, kurzen, diden Blütentrauben; die Zweige 
veräjteln fich in einer längern folge, jo daß der Flor 
jfih bis in den Sommer hinein verlängert, Aus 
einer Kreuzung der Sommerlevfoje mit der Winter: 
levfoje find mebrere zweijährige Blendlingsformen 
berporgegangen: die Herbitlevfoje von kräftigem, 
ziemlich dichtem, pyramidal veräfteltem Wuchs und 
mit verzweigten dichten Trauben großer Blumen, 
und die Kaiſerlevkoje, 30—35 cm bob, mit 
zablreihen, etwas kurzen, tompalten und gewöhn— 
lich gleiblangen Blütenzweigen. Bei der leptern 
bilden jib die Blüten zwar jhon im Herbit vor, 
tommen aber erjt im Winter in erwärmten Räumen 
oder im nächſten Frühjahr zur vollen Entwidlung. 
Die Stangenlevtoje (Matthiola fenestralis 
R. Br.) iſt ausgezeichnet durch die kräftige Entwid: 
lung der Hauptachſe der Inflorescenz, die meift weit 
über die Eeitenzweige hinausgeht. 

Die Sommerlevkojen werden im Februar oder 
März in ein Warmbeet gejät und die jungen Pflan: 
zen im April oder Mai auf die Blumenbeete ges 
pflanzt. Die Winterlevfojen jät man erit im Mai 
auf ein kaltes Beet, piquiert die jungen Pflänzchen 
und pflanzt fie nah 3—4 Moden auf beſondere 
Beete in 25>—30 cm Abjtand. Erjt Anfang Oktober 
werden die Pflanzen ausgeboben, in Töpfe mit 
nabrbafter Erde geſetzt und, bis fie angewurzelt find, 
in einen gejchlofjenen kalten Kaiten gejtellt. Im 
Winter verlangen jie einen recht bellen Plak in 
einem trodnen Kaltbaufe oder in einem frojtfreien 
Kaſten. Gefüllte Blüten werden durd die Kultur 
ver Bilanzen in Töpfen am beiten erreicht. — Val. 
Segler, Die Kultur der L. (Königsb. 1875). 

eufofia, Leukoſia, jet meilt Nicofia, die 
mittelalterlihe und moderne Hauptitadt von Ey— 
pern, inmitten der Ebene, am Pedias, dem alten 
Pediäus, gelegen, bat alte Befeſtigungswerle und 
(1901) 14752 E. zahlreiche Moſcheen undgriec.-tath. 
Kirchen, mebrere Bazare; Yabrilation von Seide, 
Leder, Baummolle und lebbajten Handel. Das Ge: 
bäude des engl. Gouverneurs liegt abjeits auf einem 
Hügel. 2. iſt aud Sig eines griech. Erzbiſchofs. — 
Dal. Levkosia, the capital of Cyprus (Yond. 1881). 

Zevroug (jpr. -wrub), Kantonsbauptitadt im 
Arrondifjement Chbäteaurour des franz. Depart. 
Indre, am Nedon, bat (1901) 3131, als Gemeinde 
4093 E., eine alte Kirbe, Ruinen eines Schlofjes; 
Gerberei, Wollipinnerei, Tuchfabrikation, Handel 
mit Getreide und Wolle. i 

Levfina, jehiger Name von Eleufis (1. d.). 

Zevufa, bis 1884 Hauptitadt der engl. Kolonie 
Fidſchi⸗Inſeln (j.d.) auf Ovalau, mit qutem Hafen. 

Zevulöfe, joviel wie Lävuloſe (j. Fruchtzucker). 

Zevurine, trodne Bierbefe, die man als toni: 
ſches und antifeptiihes Mittel bei Furunfulofe, 
Magen:Darmlatarrh der Kinder und typhöſen Fe: 
bern anwendet. 

Leoy, Maurice, franz. Mathematiker und In— 

enieur, geb. 28. Febr. 1838 zu Rappoltöweiler im 

liaß, wurde 1858 Civilingenieur, 1874 Aſſiſtent 
Kojepb Bertrands am College de France, 1875 
Profeſſor an der Ecole centrale und 1885 der 
Nachfolger Serrets im Lebrituhl der analytiſchen 
und bimmliichen Mechanik am College de France. 
Seit 1883 ift er Mitglied der Barijer Alademie der 
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Miffenichaften. Seine zahlreihen Arbeiten um: 
faflen die Hydrodynamilund Hydraulif, Die mathem. 
Iheorie der Glafticität, die graphiſche Statik, die 
analytijche und mechan. Theorie der Wärme, die reine 
Kinematil, die analytiiche Mechanik und Geometrie. 
Als Ingenieur beichäftigte er ſich mit der Wider: 
ſtandslraft der Materialien und mit der ange: 
wandten Mechanik. Er jchrieb: «Essai theorique 
et applique sur lemouvement des liquides» (1867), 
«La statique graphique et ses applications aux 
constructions» (1874), «Sur la transformation des 
coordonnees curvilignes» (1867), «Sur les surfaces 
dont V’element lineaire est homogene» (1878), 
worin die Spiralflächen zum erjtenmal definiert find, 
und viele andere Abhandlungen in den «Comptes 
rendus de l’Academie des sciences», dem «Bulle- 
tin des sciences math&matiques» u. |. w. 

Leévy, ipäter Calmann-Leévy, franz. Bud 
händlerfamilie. Michel Levy (geb. 20. Dez. 1821 
in Pfalzburg in Lothringen, geit. 4. Mai 1875) 
gründete 1836 in Paris eine Buchhandlung, die an 
deflen Bruder Calmann Leévy (geb. 19. DE. 1819 
in Bfalzburg, geit. 18. Juni 1891; Teilbaber feit 
1844) überging. Ihm folgten im Befik feine Söhne: 
Georges und Gaſton Calmann-Levy, die 
das Recht erbielten, diefen Familiennamen zu füb: 
ren, Ein dritter Sohn Paul jtarb 3. Febr. 1900. 
Das anfangs Heine Geſchäft gelangte feit etwa 
1850 zu ſolcher Bedeutung, ae viele der bervor: 
ragendjten franz. Schriftiteller ihre Werte bei L. 
erſcheinen ließen, jo Balzac, Dumas (Bater umd 
Sohn), Jules Janin, George Sand, Feuillet, Gau: 
tier, Renan, Quinet, Loti, Tinjeau u.a. Haupt: 
unternehmungen find die«Collection Michel Levy», 
die die bedeutendjten Nomane enthält, die «Biblio- 
thöque contemporaine», «Bibliotheque drama- 
tique», das «Theätre contemporain», das «Mus6e 
litteraire contemporain»; die Beitichriften: «L’Uni- 
vers illustre» (1858 fg.) und «L’Entr’acte» (1858 
erworben; erſcheint jeit 1831). Alljährlich werden 
durchſchnittlich 2 Mill. Bände oder Theaterjtüde ge: 
drudt. Für den Einzelverkauf find zwei Filialen 
(Sirma «Librairies Nouvelles») in Paris errichtet. 

Leww, bulgar. Münze = 1 Frant (f. d.). 

Zewal, Jules Louis, franz. General und Mili: 
tärfchriftiteller, geb. 13. Dez. 1823 in Baris, trat 
1846 in die Armee ein, nabm an den Kämpfen in 
Italien 1859 als Eskadronchef, in Merito jeit 1862 
ald Generalftabsoffizier mit Auszeichnung teil, 
wurde 1866 von Niel mit der Neorganijation des 
(Heneraljtabes nach preuß. Muſter beauftragt und 
war 1870 Oberſt im Generalitab der Nbeinarmee 
und geriet nach der Kapitulation von Mep in Kriegs: 
aefangenichaft. Er wurde 1874 PBrigadegeneral, 
übernahm 1877 die oberite Yeitung der Kriegs: 
alademie, 1880 das Divifionslommando der 33. Di: 
vifion zu Montauban und wurde 1883 komman— 
dierender General des 17. Armeeforps zu Toulouie. 
Nom 4. Jan, bis 30. März 1885 war er ftriegs: 
minifter und übernahm dann das Kommando des 
10. Armeelorps in Rennes. Seit Febr. 1887 kom: 
mandierte er das 2. Armeelorps in Amiens und 
1. Febr. 1889 nahm er feinen Abjchied. 2, veröffent: 
lite: «Lettres à larmée sur sa reorganisation» 
funter dem Pſeudonym Studens, 2 Boe., 1872— 73), 
«Tactique de mobilisation. Tactique de combat» 
(Bar. 1875), «Tactique de marche» (ebd. 1877), 
«Tactique de stationnement» (ebd. 1879), «Tactique 
des renseignements» (2 Bbde., ebd. 1881—83). 


Levy (Familie) — Lewenhaupt 


Lewald, August, Scriftiteller, geb. 14. Dit. 1792 
in Königsberg in Preußen, lebte, nachdem er län: 
gere Zeit zu Warſchau in ruſſ. Dienjten geweſen 
war, in Breslau, wurde 1818 in Brünn Schau: 
ipieler und war jpäter techniicher Direktor am 
Stadttheater zu Hamburg. Seit 1834 wohnte er in 
Stuttgart, wo er 1835 das Journal «Europa» be: 
aründete und jpäter Mitredacteur der «Deutjchen 
Ghronil» und Regifleur des Hoftbeaterö wurde. Gr 
itarb 10. März; 1871 in Münden. 2, ichrieb: «Ro: 
vellen» (3 Bpe., Hamb. 1831—33), «Aquarelle aus 
dem Peben» (TI. 1—4, Mannb. 1836— 37; TL.5 u. 6, 
Stuttg. 1840), zablreihe Romane, einige Reife: 
bandbücer und dramaturgiiche Werte, Er jelbit 
veröffentlichte eine Auswahl feiner «Gefammelten 
Schriften» (12 Bde., Lpz. 1844—46). 

ewald, Fanny, Schriftitellerin, eine Eoufine 
de3 vorigen, geb. 24. März 1811 zu Königsberg in 
Preußen, von israel. Abtunft, trat im 17. Lebens: 
jahre zum Chriftentum über, begleitete 1831 ihren 
Bater auf einer Reife durch Deutſchland und Frant: 
reich und bereifte 1845 Italien. Seit 1846 lebte fie 
meiſt in Berlin und vermäblte ſich 1855 mit Adolf 
Stabr (j. d.). Sie jtarb 5. Aug. 1889 zu Drespen. 
Srübzeitig war Fanny 2. auf novellitiihem Ge: 
biete, zunäcit anonym («Glementine», Lpz. 1843; 
«enny», 2 Bde., ebd. 1843; «Cine Lebensfrage», 
2Bde. ebd. 1845) und als Reiſeſchriftſtellerin («Jtal. 
Bilderbuch», 2 Bode., Berl. 1847; «Reifetagebud 
aus England und Schottland», 2 Bde., Braunſchw. 
1852) tbätig. Ferner veröffentlichte fie eine Reihe 
von Romanen, Novellen u. ſ. w., die zum Teil gro: 
bes Auffehen erregten. Dabin gehören: «Diogena, 
Roman von Iduna Gräfin 9.9.» (2. Aufl., Lpz. 
1847), eine Berfiflage der Gräfin Hahn: Hahn, 
«Prinz Louis Ferdinand» (2. Aufl., 3 Bde., Berl. 
1859), «Erinnerungen aus dem J. 1848» (2 Bbe., 
Braunſchw. 1850), die Dorfaeibichte «Das Mädchen 
von Hela» (2 Bde. Berl. 1860; 2. Aufl. 1879), die 
Romane «Bon Geflecht zu Gejchleht» (8 Bde., 
ebd. 1863—65) «Die Erlöferin» (ebd. 1873), «Bene: 
dilt» (1874), «Helmar» (ebd. 1880), «Stella» (ebv. 
1883), « Die Familie Darner» (ebd. 1887) und die 
autobiogr. Beiträge «Meine Yebensgeicichte» 
(6Bpe.,cebd.1861—62),« ZwölfBilder aus demLeben. 
Grinnerungen» (ebd. 1888), «Gefühltes und Ge: 
dachtes. 1838— 88», bg. von L. Geiger (Dresd, 
1899). Cine Auswahl ihrer Schriften erſchien u. d. T. 
« Gefammelte Werte» (12 Bde., Berl. 1871 — 75). 
Die Frauenfrage bebandelte fie in «Diterbriefe für 
die Frauen» (Berl. 1863) und «Für und wider die 
rauen» (2. Aufl., ebd. 1875). 

Lewat, Name des Rapſes. 

Zewenhaupt, Adam Ludwig, Graf, ſchwed. 
General, geb. 15. April 1659 im Yager vor Kopen: 
bagen, trat zunächit in bayr. Kriegsdienſte, in denen 
er als Nittmeifter gegen die Türfen in Ungarn focht. 
Dann ging er mit ſchwed. Hilfstruppen als Oberit 
nad Holland. 1697 kehrte er nah Schweden zurüd, 
wo ihn Karl XII. bei Beginn des Nordiichen Krieges 
zum Chef eines neugeworbenen Regiments machte. 
Er focht glüdlidy gegen die Ruſſen, fiegte 1705 bei 
Gemauertbof und jtieg zum General der Infanterie 
auf. 1708 erlitt er bei Piedna am Dnjepr dur 
Peter d. Gr. eine Niederlage, als er dem König ein 
Hilfstorps von 16000 Mann zufübren wollte. war 
ichlug er fich zum König durch, allein nad) der Schlacht 
bei —2— mußte er 1709 eine Kapitulation ab- 
jchließen, die den Reſt der ſchwed. Armee in ruf. Se: 


Lewes — Lewinjfy 


re | 
[eo: 


jangenihajt brachte. Er felbit blieb gegen 10] 
ala Befangener in Rußland, wurde von Ulrite 


127 


lung durch Inhalation zerjtäubter ylüffigkeiten 
ſowie um die Lehre von der Spphilis große Ber: 


nore bei ibrer ———— Reichsrat er: | dienſte erworben; auch führte er 1865 eine neue 


nannt, ftarb aber, obne ſein 
treten zu baben, 12. Febr. 1719. [i. Juton. 
(ipr. lüds oder ljuis), Fluß in Alasta, 
Lewes (ipr. luös oder ljüis), Hauptitadt der engl. 
Grafihait Suſſer und Municipalborougb , rechts 
am Ouſe, im NO. von Brighton, am Abbange 
eines Berges der Soutb:Domns, ijt Eifenbabn: 
Inotenpuntt, bat (1901) 11249 €., Reſte eines alten 
Schloſſes und der St. Bancraspriorei, Yateinjchule, 
Gelängnis; Fabrikation von Aderbaugeräten und 
Veder, Brauereien. Bei L. wurde 14. Mai 1264 
Heinrich III. von Simon von Leiceiter gefangen. 
Lewes (ipr. lues oder ljüis), George Henry, engl. 
Schriftſteller, geb. 18. April 1817 zu London, wıd: 


mete fich medizinischen und 1838—39 in Deutichland 


pbilof. Studien. Rad England zurüdgelehrt, begann 


er eine vieljeitige litterar. Ihätigleit, 1849 —54 war 
er Redacteur der Zeitung «The Leader». Bon 
jeinen größern Arbeiten iſt die « Biographical his- 
tory of philosophy» (2 Bde., 1845—46), umgear: 
beitet in «History of philosophy from Thales to 
Comte> (5. Aufl., 2 Bde., Yond. 1880; deutich, 
Bd. 1,2. Aufl., Berl. 1873; Bd. 2, 1876), zu er: 
wähnen; außerdem erſchien «Life of Robespierre» 
(Zond. 1849), ein Werk über das jpan. Drama, Ein: 
leitung und biogr. Notizen zu den «Selections from 
the modern British dramatists» (2 Bde,, Lpz. 1861; 
neue Aufl., ebd. 1867), die beijällia aufgenomme: 
nen Romane «Ranthorpe» (1847) und «Rose, 
Blanche and Violet» (1848) u. a. In Deuticbland 
wurde der Name L. namentlich durd fein «Life of 
Goethe» (2 Bde., Yond. 1855; 4. Aufl. 1890; Ausg. 
für Deutibland, 3. Aufl., Lpz. 1882; deutic von 
Feſe, 17. Aufl., Stuttg. 1896) belannt. Inter— 
eflant find ferner jeine «Sea-side studies» (Yond. 
1858; deutſch von Freie, Berl. 1859) und «Phy- 
siology of common life» (2 Bde., Yond. 1860; 
deutich von J. B. Carus, Lpz. 1860). Sein «Aris- 
totle » (Lond. 1864; deutih von J. V. Carus, Lpz. 
1865) fucht die naturwiſſenſchaftlichen Forſchungen 
des Artftoteles im Zuiammenbang darzuitellen. Von 
jelbftändigerer Bedeutung waren jeine jpätern Ar: 
beiten auf dem Gebiete der Pbofiologie und Bin: 
cologie: «Problems of life and mind» (4 Bde., 
Yond. 1874— 79). Außerdem erſchien von ibm «On 
actors and the art of acting» (ebd. 1875). 2. war 
auch der Begründer der einflußreihen Zeitſchrift 
«Fortnightly Review» (jeit 1865). Er ftarb 30.Nov. 
1878. L. langjährige Freundin war die Roman: 
ſchriftſtellerin Mary Anne Evans (f. d.). 

2 ‚, Stadt im Kreis Glatz des preuß. Neg.: 
Bez. Breslau, nabe derditerr. Örenze,ander Schnelle, 
Si eines Amtsgerichts (Landgericht Slak) und 
Nebenzollamtes, bat (1895) 1426, (1900) 1396 €., 
darunter 49 Evangelische, Boft, Telegrapb, Borichuß: 
verein; Handmweberei, Butterbandel. 

Lewin, Georg Richard, Mediziner, geb. 25. April 
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terland wieder be: | Methode der Behandlung der Syphilis ein, näm: 


lich die fublutane Injektion von Sublimatlöfungen, 
Auch machte er auf eine bisher unbelannte Erfran: 
tung der «Melle» aufmerkiam, durch welche die 
Nil verunreinigt werden fann. L. jtarb 2. Rov. 
1896 in Berlin. Er jehrieb: «Klinik der Kebllopf: 
frantbeiten», Bd. 1: «Die nbalationstberapie in 
Krankheiten der Reipirationsorgane» (2. Aufl., Berl. 
1865), «Bebandlung der Sppbhilis mit jublutaner 
Zublimatinjettion» (ebd. 1869), «Die Sclerodermie» 
(mit $. Heller, ebd. 1895). 

Zewinffi, Alfred von, preuß. General der In— 
fanterie, geb. 14. Jan. 1831 zu Münjter in Weit: 
falen, trat 1848 ın das 9. nfanterieregiment, 
wurde 1849 Yeutnant und bejuchte 1853 —56 die 
Allgemeine Kriegsſchule (Rriegsatademie). Er machte 
1864 den Krieg gegen Dänemark als Hauptmann 
mit, wurde dann Adjutant beim Generallommando 
des 3. Armeelorps und nabm im Oberlommando 
der Erjten Armee unter Brinz Friedrich Karl im Krieg 
gegen Öfterreih an den Schlachten bei Münden: 
grätz, Gitſchin und Königgräß teil. 1867 in den 
Generalitab verfegt und zum Major befördert, nahm 
er als Generalitabsoffisier der 5. Divifion in dem 
Kriege gegen Frankreich an den Kämpfen um Metz 
und jpäter an denen an der Loire teil. 1872 wurde 
er Oberftleutnant und Chef des Generalftabes des 
9, Armeelorps, 1874 Oberſt und 1878 Commandeur 
des 19. nfanterieregiments. Seit 1880 mit der 
Führung der 9. Infanteriebrigade betraut, wurde 
er 1881 Generalmajor, 1885 Generalleutnant und 
GCommandeur der 4. Divifion. 1889 wurde er zum 
Gouverneur von Straßburg ernannt und 1890 zum 
General der Infanterie und fommandierenden Ge: 
neral des 15. Armeelorps befördert. Bereits 1892 
mußte er eines Augenleidens wegen jeinen Abſchied 
nehmen. Gr lebt jeitvem in Görliß. 

Zewinfti, Eduard Julius Ludwig von, preuß. 
General der Artillerie, Bruder des vorigen, geb. 
22. Febr. 1829 zu Müniter i. W., wurde 1848 
Leutnant in der Garbeartilleriebrigade und war im 
Feldzuge gegen Dänemark 1864 Ebef der 1. Garbe: 
feitungscompagnie. Im Feldzuge gegen Bfterreich 
wurde er 1866 im Stabe der I. Armee verwandt; 
1867 zum Major im Generalftabe befördert, machte 
er den Krieg gegen Frankreich zunächſt im Stabe 
der I. Armee, dann als Oberquartiermeiiter der 
Südarmee mit. - 1871 Ebef des Generalitabes des 
9, Armeetorps, 1872 Oberftleutnant und Comman: 
deur des Artillerieregiments Nr. 24, 1877 Comman: 
deur der 2. Feldartilleriebrigade, wurde er 1884 
Inſpecteur der 2. eldartillerieinipeltion, nachdem 
er 1880 zum Generalmajor befördert war, Seit 
1885 Generalleutnant, wurde L. 1889 zum kom: 
mandierenden General des 6. Armeelorps und 1890 
zum General der Artillerie befördert, 1895 zur Die: 
polition gejtellt und darauf zum Chef des Holitein. 


1820 zu Sondersbaufen, habilitierte fib 1853 zu | Feldartillerieregiments Nr. 24 ernannt. 


Berlin, wo ibm 1863 die Direktion der Abteilung 


Zewinfty, Joſeph, Schauspieler, geb. 20. Sept. 


für ſyphilitiſche und Hautkrankheiten an der Charite | 1835 zu Wien, war anfangs an Heinen Bühnen 


und 1868 eine außerordentlihe Brofeflur für Der: 
matologie und Sppbilis übertragen wurde. 1882 
wurde er zum außerorventliben Mitglied des Reichs: 
geſundheitsamtes ernannt. L. bat fib um die Batho: 
logie der Phosphorvergiftung, um die Erkennung 
der Hald: und Bruſtkrankheiten und deren Beband: 


engagiert, bis jein Talent, von H. Qaube erkannt, 
1858 in der Rolle des Fran; Moor in Wien zuerit 
zur Geltung fam. Er erbielt nun ein Engagement 
am Miener Burgibeater, wurde 1865 wirkliches Mit: 
alied und jpäter auch Regifjeur desjelben. L. bringt 
tür ernite Ebaralterrollen eine große geijtige Be: 
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abung mit und feilelt den Zufchauer durch die feine 
Durdarbeitung feiner Aufgaben. Hervorragend 
find feine Darjtellungen des Mepbifto, Carlos (in 
«Glavigo»), Franz Moor u.a. 2. ift auch einer der 
geiftvollften Recitatoren dichterifher Werte, 

Seine Gattin (feit 1875) Olga Lewinſky— 
Precheiſen, geb. 7. Juli 1853 zu Gras, feit 1869 
bei der Bühne, die Schülerin ihres Mannes, ift eine 
im Fach der Heldinnen und Salondamen geſchätzte 
Schaufpielerin. Sie debütierte 1871 unter Dingel: 
ſtedt am Hofburgtbeater in Wien, wo fie 3 Jahre 
blieb, war dann in Prag engagiert, jeit 1879 in 
Gaflel, von 1884 bis 1889 in Leipzig. Seit 1889 ift 
jie wieder Mitglied des Wiener Hofburgtbeaters. 

Lewis oder Lews (ſpr. lüis oder luhs), die 
nörblicite und größte der äußern Hebriden in 
Schottland (j. Karte: Schottland), hat 2273 qkm 
und mit den Nebeninjeln 30750 €. Eigentlich beißt 
nur der nördliche, zur ſchott. Grafihaft Roß und 
Cromarty gebörige Teil L., ver füdliche Harris (f.d.). 
Hauptftadt ift Stornowan. 

Lewis (ipr. lüis oder ljuis), Sir George Eorne: 
wall, engl. Staatsmann und Gelebrter, geb. 21.Dtt. 
1806 zu London, ftudierte in Orford und trat 1831 
als Barrijter indie Innung des Niddle:Temple, ohne 
ſich —* der Advokatur zu widmen. 1839 — 47 
war L. Kommiſſar für die Armenpflege und begann 
dann als liberaler Abgeordneter für Herefordſhire 
ſeine er ing Laufbahn, war von Nov. 
1847 bis Mai 1848 Sekretär des Indiſchen Amtes, 
dann Unteritaatsjetretär für das Innere und von 
Juli 1850 bis zum Sturz des Mintiteriums Rufjell 
im Febr. 1852 Schasjefretär. Bei den folgenden 
Wahlen vom Barlament ausgeichloffen, übernahm 
L. die Redaktion der «Edinburgh Review» und 
vollendete fein Hauptwerf «Enquiry into the cre- 
dibility of early Roman history» (2 Bde., Lond. 
1855; deutich von Liebrecht, 2. Aufl., Hannov. 1863). 
Schon früher hatte er mehrere Werte, darunter 
«Remarks on the use and abuse of political 
terms» (1832; neue Aufl. 1877), «Essay on the 
origin and formation of Romance languages» 
on. 1835 u. 1839; neue Aufl., ebd. 1862) und 
«Essay on the government of dependencies» (Pond. 
1841; neue ig Drf. 1891), veröffentlicht. Zum 
Vertreter der Grafihaft Radnor ins Unterbaus 

ewählt, verwaltete er 1855—58 ald Glapftones 
Nachfolger das Schaklanzleramt; 1859 übernahm 
er dad Minijterium bes Innern, 1861 das Kriegs: 
minifterium und fchrieb daneben «Historical sur- 
vey of the astronomy of the ancients» (Lond. 
1862). Er jtarb 13. April 1863 auf feinem Lan: 
fige Hurpton: Court in Radnorſhire. Nah jeinem 
Tode erichienen noch «Essays on the adminis- 
trations from 1783 to 1830» (Lond. 1864). — Bal. 
Sir G. F. Yewis, Letters of Sir G.C.L. to various 
friends (Lond. 1870). 

Seine Gattin, Lady Maria Thereja L., geb. 
8. März 1803, Schweiter des Grafen Elarendon 
und Witwe des Novelliften Tb. H. Liſter, an deſſen 
«Memoir of the life and administration of the 
Earl of Clarendon» (3 Bde., Yond. 1838) fie teil: 
nahm, gab außer vem Roman «The semi-detached 
house » (neue Ausg., ebd. 1860) die Tagebücher der 
Mit Berry über die Zuftände Englands und des 
Kontinents zu Ende des 18. Jahrh. heraus, Sie 
jtarb 8. Nov. 1865 zu Orford. 

Lewisham (jpr. luiihämm), Vorort von London 
(j.d. und Plan: Inner-London), im ©. von 


Lewis — Lex Heinze 


Greenwid, zählt in 22842 Häujern (1901) 127460 
€. (gegen 15377 Häujer und 88933 €. im J. 1891). 
Lewiſton (jpr. lüijt'n), Fabrilſtadt im County 
Androscoggin in. Maine, — von Auguſta, 
am Androscoggin-River, der Waſſerkraft liefert, 
Auburn gegenüber, treibt Tertilmareninbujtrie 
(Wolle und Baummolle) und zäblt (1900) 23761 €. 

Lews, Hebrideninel, j. Lewis. 

Lex (lat.), Gejeß, wie es zur Zeit der röm. Res 

publik und der erjten Kaiſer in den Komitien (ſ. d.) 
angenommen war. Bezeichnet wurbe dasjelbe mit 
dem Gejchlehtänamen der Magijtratäperjonen, 
von welden es in den Komitien vorgeichlagen war, 
zum Teil unter Bezeichnung des Gegenitandes, 
3. B. L. Cornelia de sicariis et veneficis (Geſeß 
von Cornelius Sulla über Mörder und Giftmifcer). 
L. perfecta iſt ein Gejeß mit der Androhung 
(sanetio legis) der Ungültigfeit einer dem Geſeß 
widerſprechenden Handlung, während das bloß eine 
Strafe androbende Gefeß L. minus quam perfecta 
und das einer sanctio entbehrende Gefek L. imper- 
fecta genannt wird. L. oder fragmentum wird auch 
die einzelne Stelle in den Digeiten, L. oder consti- 
tutio die einzelne Stelle im Codex, Teilen des 
Corpus juris (f. d.), genannt, oder der Vertrag und 
eine einzelne Beitimmung, weil er die Vertrag: 
chließenden wie ein Gejeß bindet, 3.B. L. commis- 
soria (j. Commissoria lex). Im kanoniſchen Recht 
wird das Alte Tejtament als L. bezeichnet. liber 
bie L. im Mittelalter j. Germaniſche Vollsrechte. 

Lex, phöniz. Kolonie, ſ. Ariſch. rechte. 

Lex Alamannörum, j. Germaniſche Volls— 

Lex Anastasiäna, j. Anaſtaſianiſches Gejeß. 

Lex Angliörum et Werinörum, ji. Thuͤ⸗ 
ringifches Volksrecht. 

Lex Aquilia, ein röm, Geſetz aus dem 5. oder 
6. Jahrh. nad Erbauung Roms, nah dem unter 
anderm jeder, welder vorſätzlich oder fabrläffig eine 
fremde Sache durch lörperliche That befhädigt, auf 
Schadenerſatz haftet. it die Beſchädigung nicht 
dur förperlibe That unmittelbar zugefügt, fondern 
3. B. dur Einfperren oder Berjagen eines Tieres, 
oder ijt ein freier Menſch am Körper beſchädigt, jo 
ließ man die Klage nad dem Mujter der actio legis 
Aquiliae als utilis actio zu. Dieſe Beitimmungen 
find in das Corpus juris (j. d.) aufgenommen. 

Lex Baiuvariörum, j. Bayriſches Volksrecht. 

Lex Bur önum, j. Buraundifches Geſetz. 
i ur duodöoim tabulärum (lat.), j. Zwölf 

afeln. 

eger, Mattbias von, Germanift, geb. 18. Okt. 
1830 zu Liefing im Leſachthale in Kärnten, wurde 
1855 Yehrer am Krakauer Gymnaftum, bearbeitete 
für die Hiftorische Kommiffion in Münden die Nürn- 
berger und Augsburger Chroniken und wurde 1863 
außerord. Profeſſor der deutſchen Vbilologie in Frei⸗ 
burg i. Br., 1866 ord. Profeljor ebenda, 1868 ord. 
Profeſſor in Würzburg und 1891 nah Münden be: 
rufen. Er ftarb 16. April 1892 in Nürnberg. L. ver: 
öffentlichte ein «Kärntifches Wörterbuch» (Lpz. 1862), 
ein «Mittelbocbdeutiches Handwörterbudy» (3 Bde., 
ebd. 1869 — 78), ein «Mittelhochdeutſches Taſchen⸗ 
wörterbuch» (6. Aufl.,ebd. 1901), «J. Turmaprs banr. 
Ehronib (Münd. 1882—86; Bd.4 u. 5 der «Sämt: 
liben Merle Turmayrs») und Bd. 7 des Grimmſchen 
«Deutſchen Wörterbuhs» (N—Q, Lpz. 1886—89). 
Lex Gundobada, j. Burgundiſches Geſehz. 
Lex Heinze, Bezeihnung für die Novelle vom 


25. Juni 1900 zum Deutichen Reichsſtrafgeſetzbuch 


Lex Huene — Leyden 


($$. 180 fg.), wodurch die Strafvoridriften gegen 
Sittlichleits verbrechen, bejonders Kuppelei, Zubäl- 
terweſen und Verbreitung unzuchtiger Schriften er: 
aänzt und verj&ärft find (f. Kuppelei und Unzudt). 
Der Gefegentwurf, der feinen Namen und feine Ent: 
itebung einem in Berlin geführten Prozeß gegen den 
Zubälter Heinze verdankt, wurde dem Reichstag 
1892 zum erftenmal vorgelegt, gelangte aber nicht 
über die Kommiffionsberatung binaus. Ebenſo 
wurden auch mebrere ji in gleicher Richtung be: 
megende Jnitiativanträge deö Gentrums nicht er: 
ledigt. Erjt_ein 1899 dem Reichstag abermals 
vorgelegter Entwurf gelangte wenigjtens teilmeije 
22. Mai 1900 zur Annahme nad) Bejeitigung meh: 
rerer auf die Beichränkung der kunſtleriſchen und 
litterar. Freiheit abzielender Beitimmungen, die 
durd den Einfluß des Centrums in der Kommij: 
fionzberatung bineingelangt waren. Daß dieje Be: 
ftimmungen fallen gelafjen wurden, war bejonders 
ver lebhaften Agitation des Goethebundes (f. d.) 
zuzujchreiben. berr von, 

Lex Suenue, preuß. Geſetz, ſ. Huene, Karl, Frei: 

Legion (aried.tö lexikön [von lexis, Wort], zu 

ergänzen biblion, Bud), Wörterbuch (f. d.); Zerito: 
arapb, Berjafler eines L.; lexikäliſch, auf ein L. 
bezüglich, leritonartig. Die Lehre oder Wifjenichaft 
von der gehörigen Zujammenitellung des Sprach— 
ibases beißt Yerilolögie. (S. auch Encyllopä: 
die und Ronverjationg:Xerifon.) 

Zegifonformat, ein Bapierformat, j. Papier. 

Lexington (jpr. lexingt'n), Name von Orten in 
den Vereinigten Staaten von Amerika; darunter: 
1) Hauptjtadt des County Fayette in Kentudy, oft: 
ſüdoſtlich von Louisville, am Ellhorn ſchön ge 
legen, Eiſenbahnknotenpunlt, Sit der Staatduni: 
verfität, bat (1900) 26 369 E., ein großes Irren— 
baus, Dentmal des Staatsmanns Henry Clay; 
große Pferdemärlte und Nennen, beträchtlichen 
Handel, Whistybrennerei, andere Induſtrie. — 
2) Dorf, 185 km norbweitlih von Boiton, wo 
19. April 1775 das erjte blutige Zufammentreiien 
zwijhen Amerifanern und Gngländern im Be: 
freiungäfriege ſtattfand. — 3) Hauptſtadt des 
County Yafayette in Mifjouri, unterhalb Kanjas 
Cito, rechts am Mifjouri, mit 4190 E. Hier kapitu: 
lierte 20. Sept. 1861 ein Korps der Bundestruppen 
an die Konfoderierten. — 4) Hauptſtadt des County 
Kodbridge in Virginien, nordweitlih von Fund: 
burg, mit (1900) 3203 E. Hier befindet ſich die von 
Matbinaton gegründete —— und Lee⸗Uni⸗ 
verfität nebſt dem virgin. Militärinftitut. 

Lexis, Wilh. Rationalolonom, geb. 17. Juli 1837 
in Eſchweiler bei Aachen, bezog 1855 die Univerfität 
Bonn, wo er fih der Mathematik und den Natur: 
wiſſenſchaften zumandte. Er war dann eine Zeit lang 
Hilfslehrer am Gymnaſium zu Bonn und ging 1861 
nah Paris, wo er fih namentlich mit dem Studium 
der vollswirtſchaftlichen Verhältnifie Frankreichs be: 
häftigte. 1872 wurde er zum außerord. Profeſſor 
der Nationalölonomie an der Univerfität Straß: 
burg ernannt, folgte 1874 einem Rufe als ord. 
Srofefjor nah Dorpat, von wo er 1876 nad) 
sreiburg i. Br., im Herbit 1884 nad Breslau und 
1887 nach Göttingen überitedelte. Er ſchrieb: «Die 
franz. Ausfuhrprämien» (Bonn 1870), «Einleitung 
m die Theorie der Bevöllerungsitatijtil» (Straßb. 
1875), «Zur Theorie der Maſſenerſcheinungen in 
der menſchlichen Gejellichaft» (Freiburg 1877), «Ge: 
wertoereine und Unternehmererbände in Frank— 

Brodhaus’ Konverfations-Lerilon. 14. Aufl. R. A. XL 
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reich» (Lpz. 1879), «Erörterungen über die Wäh— 
rung3frage» (ebd. 1881), «Die Wirkung der Getreide: 
ölle» (Tüb. 1889), « Der gegenwärtige Stand der 
ährungsfrager (Dresd. 1896), «Die Bejoldungs: 
verhältniffe der Lehrer an den höhern Unterrichts: 
anftalten Preußens» (Jena 1898), «Die neuen franz. 
Univerfitäten» (Münd. 1901). Gemeinſchaftlich mit 
Conrad, Eljter und Löning, mit denen er auch feit 
1891 die «Jahrbüucher für Nationalötonomie und 
Statiftilo (Jena 1863 fg.) berausgiebt, gab er das 
«Handwörterbucd der Staatsmwifienihaften» (2. Aufl., 
7 Bope., ebd. 1898—1901) heraus. 

Lex Papia Poppaea, ein röm, Gejek, das 
mit der zuvor erlafienen Lex Julia, die fie in ſich 
aufnahm, den Zwed verfolgte, der Ehe: und Kinder: 
lojigteit zu fteuern. Beide Gejege werden zujam: 
mengefaßt alö Lex Julia et Papia Poppaea vom 
3.9 n. Chr. Das Gejek kam erit nah 20jährigem 
Bemühen des Kaiſers Auguftus zu jtande. Die 
L. P. P. gewährte denjenigen, die in Rom drei, in 
Italien vier,inden Provinzen fünf Kinder hatten (jus 
liberorum), 0 von Saiten, 3. B. von Vor: 
mundſchaften. Die Verbeirateten batten ibre be: 
jondern Bänke im Theater; bei Bewerbung um 
Staatdämter wurden die Verbeirateten und mit 
Kindern Gejegneten den andern vorgezogen; jeder 
jollte innerhalb des 25. und 60, (Meiber innerhalb 
des 20. und 50.) Jahres beiraten und in der Ehe 
Kinder erzielen. Die Unverbeirateten (coelibes) er: 
werben aus dem Teitament eines ihnen nicht nabe 
verwandten Erblajjers überhaupt nichts; die, melde 
in der Ehe feine Kinder erzielt haben (orbi), nur die 
Hälfte deſſen, womit fie bedacht find, die andere 
Hälfte oder das Ganze fällt den übrigen Bedachten, 
weldye Kinder haben, oder dem Fiskus zu. Das Ge: 
jeß hatte in der ganzen Kaijerzeit Geltung. 

Lex posterior derögat priöri (lat.), ſ. 
Abrogieren. 

Lex Ribuariörum, ſ. Ribuarijches Geſetz. 

Lex Salioa, j. Salijhes Geſetz. 

Zeguri, Yirurion, Stadt auf der griech. Inſel 
Kephallenia, an der Bucht von Argoitoli, diefer 
Stadt gegenüber, Sitz eines Biſchofs, bat (1896) 
5484, ald Gemeinde 5835 E., ein Gymnaſium; 
Ausfuhr von Korintben, Olivenöl und Mein. 

Ley, die Durchfahrt zwiichen zwei Sandbänten 
(j. Bant). [Franz Leydig (i. d.). 

Leyd., binter lat. Tiernamen Ablürzung für 

Zehden, niederländ. Stabt, |. Leiden. 

Leyden, Ernit Victor von, Mediziner, geb. 
20, April 1832 zu Danzig, jtudierte 1849—54 als 
Gleve des Friedrich-Wilhelms-Inſtituts zu Berlin, 
trat 1854 als Militärarzt in Die Armee ein, tam 1857 
als Oberarzt und Stabsarzt im Friedrich: Wilbelms: 
Inſtitut nach Berlin und war als folder 1860—62 
ififtenzarzt Traubes. 1862—65 war er Bataillons: 
arzt im Gardefüfilierregiment und nahm am Kriege 
von 1864 teil, wurde 1865 ord. Profeſſor der Batbo: 
logie und Therapie und Direktor der mediz. Klinit 
in Königsberg, 1872 in Straßburg und 1876 ord. 
Brofefior und Direktor der propädeutiichen Klinik 
in Berlin. 1885 übernabm er die Direktion der eriten 
mediz. Klinik an der Univerfität. 1896 wurde ibm 
der erbliche Adel verlieben. 2.3 Arbeiten bebandeln 
vorwiegend die Nerven: und Nüdenmartsfrant: 
beiten, ferner Herz: und Nierenkrantbeiten. Außer 
Abhandlungen in mediz. Zeitichriften veröffentlichte 
er: «Die graue Degeneration der hintern Nüden: 
ı martäjtränge» (Berl. 1863), «Beiträge zur Patho— 
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logie des terus» (ebd. 1866), «liber Neflerläb: 
mungen» (2p3. 1870), «liber Qungenbrand » (ebd. 
1871) und «Klinik der Nüdenmartstrantbeiten » 
(2 Bde, Berl. 1874— 76). Seine neuern Arbeiten 
find in der von ibm mit Frerichs 1879 gegründeten 
«Zeitichrift für Hinifche Medizin» und in der «Deut: 
ſchen mediz. Wocenjcrift» erichienen. , 

Leydig, Franz, Zoolog und Anatom,geb.21. Mai 
1821 zu Hothenburg a.d. Tauber, ſtudierte in Würz: 
burg und Münden Medizin, babilitierte fih 1849 
in Würzburg, mo er 1857 außerord. Profeſſor wurde. 
Er ging 1857 als ord. Brofefjor nah Tübingen, 1875 
nr onn. Sekt lebt er im Rubeftand in Würz: 
burg. 2. bat fih namentlid um vergleichende Hiito: 
logie verdient gemadt. Er jchrieb unter anderm: 
«Hiftologie des Menſchen und der Tiere» (Frankf. 
1857), «Rtaturgefchichte ver Dapbniden» (Tüb. 1860), 
«Bau des tierijchen Körpers» (Bd. 1, ebd. 1864), 
«Die in Deutichland lebenden Arten der Saurier» 
(ebd. 1872), «Die anuren Batrachier der deutichen 
Fauna» (Bonn 1877), «Unterfuhungen zur Ana: 
tomie und Hiftologie der Tiere» (ebd. 1883), «Zelle 
und Gewebe» (ebd. 1885), «Zur Kenntnis der Zirbel 
und ber Parietalorgane» (ranff. 1896) und eine 
große Menge Aufjäse in Zeitichriften. 

Leyds, Willem Johannes, füdafril. Staats: 
mann, f. Bd. 17. 

Leye, Nebenfluß der Schelde, ſ. Lys. 

Leyen, von der, rbein. Uradelsgeſchlecht, deſſen 
Stammſchloß «zur Leyen» zu Gondorf an der Moſel 
liegt. Kaiſer dinand III. erbob die Familie, 
welde das Erbtruchſeſſenamt des Erzbistums Trier 
betleidete, 1653 in den Freiberrenftand. Karl Kaſpar 
‚sreiberr von der L. ward 1705 mit der Heichöberr: 
ſchaft Hoben:Geroldsed in der Ortenau am Schwarz: 
walde belehnt und 22. Nov. 1711 in den Reichögrafen: 
jtand erboben, erbielt auch noch in demſelben Jahre 
Sit und Stimme im Schwabiſchen Grafentollegium. 
Sein Urentel, Graf Philipp Franz, trat 1806 dem 
Rheinbunde bei, erlangte bierdurdy die Souveräni— 
tät und nahm —“ an, verlor aber erſtere 
1814 durch den Wiener Kongreß und wurde der 
Staatshoheit Oſterreichs unterworfen, von dieſem 
aber 1819 an Baden abgetreten. Das jehige Haupt 
dieſer kath. —2* iſt Fürſt Erwein, geb. 31. Mär; 
1863, Urentel des Fürjten Philipp Franz. 

en, Alfred von der, verdient um die Cijen: 
babnlitteratur, geb. 28. Juni 1844 zu Goldſchmieding 
bei Dortmund, war 1872—76 Syndikus der Bremer 
Handelätammer. Bon 1876 bis 1880 war er im 
Reichseifenbabnamt und von 1880 an im preuf. 
Minifterium der öffentlichen Arbeiten tbätig, in wel: 
chem er ald Wirkt. Geb. Oberregierungsrat die Stelle 
eines vortragenden Rats innebat und Nevacteur 
des in dieſem Minijterium herausgegebenen «Ar: 
chivs für Eifenbabnweien» (6 Hefte jährlich, Berlin) 
it. 2.3 bedeutende litterar. Thätigleit erftredt ſich 
beſonders auf allgemeine deutſche undinternationale 
Gifenbabnpolitit, auf das Eiſenbahnverkehrsweſen 
und das Gifenbabnredt. Neben vielen Auffägen 
in vollswirtſchaftlichen Zeitichriften gab er heraus: 
«Zehn Jahre preuß.:deuticher Eifenbabnpolitif » 
(anonym, Lpz. 1876), «Die nordamerif, Eifen: 
babnen in ihren wirtichaftlichen und polit. Beziebun: 
gen« (ebd. 1885), «Die Yinanz: und Verlehrspolitit 
der norbamerif. Eijenbabnen» (2. Aufl. Berl. 1895). 

Zeyland (ipr. libländ), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Lancaſhire, im ©. von Preiton, bat (1901) 
6865 E. und Yandmwirticaft. 


Leydig — Lhaffa 


Leyland Line (fpr. libländ lein), Dampfidirf: 
fabrtögejellichaft, ſ. Beiblatt: Internationale Reede⸗ 
— (5) zum Artilel Flaggen nebſt dazugehöriger 
Tafe 


8, Hendrik, Baron, belg. Maler, geb. 18. Febr. 
1815 zu Antwerpen, batte jeinen Schwager Ferd. 
de Braeteleer zum Lehrer und madte 1839 eine 
Neife nach Holland, wo er die holländ. Genremaler 
ftudierte, in deren Manier erdann malte. Hierher ge: 
bören: Hof einer Herberge (1842; Frankfurt, Städel: 
ches Inſtitut), Heitere Gefellichaft (1845; Leipzig, 
Mufeum, f. Tafel: Niederländiſche Kunſt VII, 
Fig. 5), Holländifhe Gefellihaft des 17. Jahrh. 
(1847), Holländijcher Gottesdienit (1850; beide in der 
Nationalgalerie zu Berlin). Schließlich ging 2. in 
der Treue der Nachbildung fo weit, daß er durchaus 
in dem Stile der Zeit malte, die er jchilderte, fo daß 
jein Dürer, den Erasmus zeichnend (1857; San 
in der Nationalgalerie zu Berlin), faft wie ein Bild 
aus Dürerd Zeit erfcheint. Ähnlich find: Luther 
als Chorknabe in Eiſenach vor den Thüren een 
(1859; Petersburg, Galerie Rodocomachi), Cinfüb: 
rung der Inquifition in die Niederlande 1550, Eras— 
mus der Margarete von Sfterreih und dem jungen 
Rarl V. feine Abhandlung «De institutione prin- 
cipis» vorlefend, Gründung des Ordens des Gol: 
denen Vließes. Seine legten Schöpfungen waren 
ſechs große Fresten aus der Geſchichte Antwerpens 
(1514—67) für den Hauptiaal des Stabthaufes 
feiner Vaterjtadt. Er ftarb 26. Aug. 1869 in Ant- 
iwerpen. Er wurde durch die bedeutende Technik und 
die jorgfältige Zeichnung feiner Bilder ſowie durch 
feine hervorragende Lehrbegabung einer der einfluß: 
reichften Meijter unter den belg. Romantilern. 

Leyss., binter lat. PBflanzennamen Ablürzung 
für Friede. Wilh. von Leyſſer, geb. 7. März 
1731 zu Magdeburg, geft. daſelbſt 10. Dit. 1815. 

Leyte, eine der Philippinen, von Mindanao 
durch die Surigao:Straße getrennt (f. Karte: Ma: 
laiiſcher Archipel), bat mit den Nebeninieln 7923 
(nad ſpan. Meſſung 9976) qkm und (1899) 270491 €. 
2. befteht durchaus aus paläozoiſchem Geftein, it 
gebirgig, ſchwach bemwällert und wird von ben 
Bifaya:Stämmen bewohnt; Hauptort ift Tacloban 
an der San Juanico:Straße. 

Leyton (ipr. lebt'n), Stadt in der engl. Grafſchaft 
Eſſex, norvöftl. Vorort von London (f. d. nebit Plan: 
Inner-London), bei Weit:Ham im ©. des 
Epping:Foret gelegen, hatte 1881: 27026, 1891 in 
ermweitertem Umfange 63106, 1901: 98899 E. 

Lezajok (ipr. leſch⸗), Stadt in der öfterr. Bezirks: 
bauptmannihaft Laneut in Galizien, an der Linie 
Dembica:Rozwaddw:Brjewerst der Oſterr. Staats: 
babnen, Sit eines Bezirfägerichts (452,51 qkm, 
42679 poln, E.), bat (1900) ald Gemeinde 5224 G., 
ein Bernbardinerklofter mit ſchöner Kirche (große 
Orgel mit 3000 Pfeifen, wundertbätiges Marien: 
bild); Tuchweberei, Wollfärberei und Ader: und 

Lezzen, ß Liten. Obſtbau. 

L. fil., hinter lat. Pflanzennamen Abkürzung 
für Karl von Linne (f. d.), Sohn des gleichnamigen 
berühmten Naturforichers. 

L. H. A., in England Abkürzung für Lord 
High Admiral (Lord-Großadmiral, eine jest nicht 
mebr beitebende Würde). N 

L’habit ne fait pas le moine (fr;.), j. Ha- 
bitus non facit monachum. 

Lhafſa oder Yafja (vd. b. Land der Götter), die 
Hauptitadt von Tibet, in der Provinz; Dwus 
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(« Mitte») oder Wei, in einer weiten, frucdhtreichen 
Ebene unter 29° 39’ nördl. Br. und etwa 91° öſtl. X. 
von Greenwid, 3632 (nad) andern 3566) m hoch, 
am Ki-tibu oder Mutik-tfang:po:lung, einem linten 
Rebenfluß des Sangpo (Brabmaputra), bat 4 km 
Umfang. L. ift das Rom der Buddhiſten. Den 
Mittelpuntt der Stadt bildet das Klofter Yabbrang, 
das als Centrum des ganzen Yandes gilt. 2. bat 
etwa 31000 E., darunter 18000 Mönde, zeit: 
weije jteigt aber die Bevölterung auf 50—80.000 €. 
1 km meitlich liegt auf einem bdreigipfeligen Segel: 
berge die berübmte, 1643 erbaute Beiden; des 
Dalai: Yama (j. Lamaismus), eine ganze Tempel:, 
Klofter: und Balaftgruppe, altindiic B otala, tibe: 
tiſch Grundzin, Dundzin oder Ri⸗-wo-dundzin ge: 
nannt. Auf einem andern Gipfel desielben Berges | 
iteben zwei große Klojterpaläjte zur Aufnahme der | 
fremden Yamas, welde bier ibre tbeol. Studien 
vollenden wollen. Zwei von der Stadt nad Potala 
fübrende Baumgänge bilden eine lebhafte Straße, | 
auf weldyer ſich unausgejegt Pilger aus der Ferne | 
bewegen. Die Stadt iſt aud ein wichtiger Handels: 
vlaß für das ganze öftl. Ajien und zeigt die größte 
Mannigfaltigfeit von Bölterihaften und? Mund: 
arten. Unterbalb L. liegen nad) den vier Weltgegen: 
den die Kloſter Samje, Galdan (Ghalphan), Sera 
und Braipung (Bbraebang), die vier größten der 
dreitaufend, welche fi in Großtibet befinden jollen. 
Das erite war einjt die Reſidenz der weltlichen 
Könige des Yandes. Das zweite birgt die unver: 
mesliche Leiche ſeines Gründers, des buddhiſt. Re: 
tormators Zjoön-tbaspa. In die beiden andern be: 
aiebt ſich jährlich der Dalat:Lama einmal, um das 
Buddhageſetz zu ertlären. 

L.H.C., in England Abkürzung für Lord High 
Chaäncellor (Lordtanzler, j. Lord Chancellor), 

L'’Herit., bei naturwifienihaftliben Namen 
Abkürzung für Y’Heritier de Brutelle (j. d.). 

2 H£ritier de Brutelle (ipr. leritieb dE brü: 
tell), Charles Louis, franz. Botaniker, geb. 1746 
zu Baris, 16. April 1800 dajelbit ermordet. Er ver: 
öffentlichte: «Stirpes novae aut minus cognitae» 
(Bar. 1784 fa.), «Cornus» (ebd. 1788), «Sertum 
anglicum» (ebd. 1788). 

2herzolith, eine Felsart, die man zuerjt nur 
von dem Weiber Yberz bei Aulus und einigen 
andern Orten der Vorenden kannte und für ein 
Aagregat von Augit bielt, bi$ Damour und Des 
Eloizeaur 1862 nachwieſen, daß diejelbe zum größ:- 
ten Zeil aus Dlivin bejtebt, dem graulihbrauner 
Enjtatit, jmaragdgrüner Diopfid und fjchmwarze 
Körnden der Spinellvarietät Picotit beigemengt 
jind. Gefteine von überraſchend äbnliber Zufam: 
menſetzung bat man jpäter an manden andern 
Buntten gefunden, 3. B. bei Beyſſac im Depart. | 
Haute:Loire, bei Tringenftein in Nafjau, in dem | 
Tiroler Ultentbal, bei Locana und Balvijjero in 
Piemont; auch gebört ein großer Teil der op. | 
Dlivinfnollen, die an unzähligen Orten in den Ba: | 
jalten eingeſchloſſen find, jowie der Dlivinbomben 
in vullaniſchen Tuffen ibrer mineralog. Zufammen: ' 
jegung nad zum L. Manche Serpentine jind durch 
Umwandlung aus %. bervorgegangen. 

2’Hombre (ipr. longbr), eins der jeiniten Kar: 
tenipiele, deshalb aud) das Lönigl. Spiel genannt, 
wurbe von den Spaniern, wie einige behaupten, 
bald nachdem fie die Spiellarten kennen gelernt, 
nah andern erit um 1430 erfunden und_ binnen | 
kurzer Zeit deren Nationaljpiel. Durch die Spanier | 
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lernten e3 die Mauren fennen, und Franz L, nad 
andern Angaben Dlaria Tberefia, Gemahlin König 
Ludwigs XIV., foll es aus Spanien nah Frant: 
reich gebracht haben, von wo aus es fpäter aud in 
übrigen Europa Eingang fand, jedoch ſchon wäh— 
rend des 18, Jabrb. in Frankreich und England 
wieder aus dem Gebraub kam. In Deutſchland 
bat das L. jeinen hoben Rang zwar behauptet, iſt 
jedoch vielfah vom Statipiel verdrängt worden. 
2, wird unter drei Berjonen mit franz. Karten ge: 
ipielt, aus denen man alle 8, 9 und 10 entfernt bat, 
jo daß nur 40 Blätter übrigbleiben. Die Rang: 
ordnung der im L. vorlommenden Touren it fol: 
gende: 1) Droge; 2) Frage in Couleur; 3) Tourne 
oder Hein Casco: 4) Obſkur von oben oder von unten; 
5) Grand Casco; 6) Neipett; 7) Solo oder sans 
prendre; 8) Solo in Eouleur; 9) Solo tout oder la 


| vole annonece; 10) Solo tout in Eouleur; 11) Gran: 


diffimo; 12) Nulliffimo; 13) der Mohr. — Vgl. 
Schwetſchle, Geſchichte des L. (Halle 1863). 
2’Hodpital (ipr. lopitäll), Michel de, Kanzler von 
Frankreich, geb. 1504 zu Aigueperje (Depart. Puy— 
de:Döme), jtudierte zu Padua und Bologna die 
Rechte, erbielt darauf das Amt eines Auditors der 
Rota zu Rom, kehrte aber 1534 nad Paris zurüd. 
Er beſchäftigte fi bier drei Jabre als Advolat und 
erbielt dann die Stelle eines Barlamentsrats, die 
er jedoch bald niederlegte. 1547 jandte ihn der Hof 
“u das Konzil, das damals von Trient nah Bo: 
logna verlegt worden war. Margarete von Valois 
ernannte ibn zu ihrem Hausfanzler, und 1554 wurde 
er Oberintendant der Finanzen. 1560 wurde er 
durch die Guifen und Katharina von Medici zum 
Kanzler von Frankreich erhoben. Als Staatsmann 
ftiftete er nicht3 Dauerndes; der Neuausbrud des 
Glaubenstrieges 1567 (j. Hugenotten) raubte ibm 
allen Einfluß, 1568 trat er ganz zurüd. Als Juitiz: 
minifter, Gejeßgeber, Organifater des franz. Ge: 
richtsweſens (Ordonnanzen von Orleans 1561, von 
Moulins 1566) jhuf er Wichtiges. Seit 1568 
lebte er auf dem Landgute Vignay bei Eſtampes den 
Wiſſenſchaften. Er jtarb in Armut 13, März 1573. 
L. hinterließ lat. Poeſien, Reden und Denlſchriften 
jurift.:publiziftiichen Inhalts, die als «(Euvres» 
(5 Bde., Bar. 1824—26) erſchienen. — Vgl. Ville: 
main, Vie de L’H. (Bar. 1827; neue Ausg. 1874); 
Dupre:Zajale, Michel de L’H. avant son elevation 
au poste dechancelierde France (ebd. 1875); Scitte, 
Un.apötre de la tolerance au XVI* siecle: Michel de 
L'H., chancelier de la France (Montauban 1891). 
2hötä, Voltsitamm, j. Naga. 

L.H.T., in England Abkürzung für Lord Higlı 
Treasurer, d.b. Lord⸗Großſchatzmeiſter, gleichbedeu⸗ 
tend mit First Lord ofthe Treasury, d. b. erſter Lord 
des Schages, der Finanz-, meiſt Premierminiſter. 

Li, hen. Zeichen für Litbium (f. d.). 

Li, das chineſ. Wegmaß, beitebt jet aus 360 Bu 
(Schritt) oder 180 Tiebang (Ruten) und entipricht 
442 m; es geben fomit 251 2. auf einen Äquator— 
grad. 2, ift auch gleichbedeutend mit Eaib (i. d.). 

Liaifon (fr;., pr. liäjong), Verbindung, Liebes: 
verbältnis, Liebicait. 

Liakura, griech. Gebirge, j. Parnaß. 

Lialui, Ort im Lande der Barotſe (ſ. d. und 
Rhodeſia, Bo. 17). lauf. 

Liambai, Name des Sambefi (j. d.) im Ober: 

Liamöne, Fluß in Corfica, 40 km lang, ent: 
ipringt am Monte:Rotondo und mündet unter dem 
Namen Groſſo 17 km nördlich von Njaccio. 

9* 
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Lianen over Shlingpflanzen, Gewächſe mit 
einem fehr langen, biegjamen, windenden, klettern⸗ 
den oderranfenden Stengel oder Stamm, die häufig, 
fih von Baum zu Baum fhlingend, undurddring: 
liche, die Baumftämme und Sträucher überfpinnende 
Geflechte bilden. In nordiſchen Ländern ift dieje 
Pflanzenform nicht haufig. Doc zeigt 3. B. die in 
Heden Bun e Waldrebe (Clematis vitalba L.), 
wenn fie fi Port überlafien bleibt, dieſe Form, vor 
allem aud das deutſche Geißblatt oder der ge: 
meine Selängerjelieber (Lonicera pericly- 
menum DC.), deſſen Stengel die Stämme der Wald— 
bäume feſt umſchlingt, fowie der wilde Hopfen 
und die Hedenmwinde (Convolvulus sepium L.). 
In den heißen Gegenden find dagegen die L. häufig 
und bringen in das Bild einer tropischen Landſchaft 
einen vielfach en, und um fo fhönern Zug, 
als gerade viele diejer Schlingfträucher durch Menge 
und Pracht ihrer Blumen auffallen. Sie erſchweren 
zwar die Zugänglichkeit der Wälder, find aber als 
natürliche, oft faum zerreißbare Seile den Einge: 
borenen von großem Nutzen. Die tropifchen L. ge: 
bören zu den verſchiedenſten Pflanzenfamilien. 

Ziang, chineſ. Gewicht und Geld, |. Tael. 

Ziang-fiwang, |. Kwang:nan. 

Liard (ipr. -abr), franz. Münze, ſ. Denier. 

‚ Ziaed (pr. leiörb), linter Nebenfluß des Madenzie 
in Britiſch⸗ Nordamerika, entjpringt in den Selfen: 
gebirgen, nimmt den Abfluß des Den und 
anderer Gebirgsfeen auf und mündet bei Fort 
Simpfon. Am 2, find zablreihe Funde von Gold— 
und —— gemacht worden. 

Lias (engl. ſpr. leiäs), die unterſte, in Deutſch— 
land, England und Frankreich faſt ſtets dunkel ge— 
färbte Abteilung der Juraformation (f. d.), wegen 
der von Bitumen berrührenden dunteln Färbung der 
meiften Gejteine dieſer Abteilung auch ſchwarzer 
Aura genannt. Sie enthält außerordentlich viele, 
oft jehr Shöne Verfteinerungen, meijt von Dteeres: 
tieren, an manden Orten au von Landpflanzen. 
Am meiften charalteriftifch find darunter die riefigen 
Meeresjaurier (Ichthyosaurus, I d., Plesiosaurus, 
ſ. d.), zabllofe, zum Zeil jehr große Ammoniten (ſ. d. 
und Tafel: PBetrefalten der Meſozoiſchen 
Jormationdgruppell, Fig. 1—4, 7, beim Ar: 
titel Meſozoiſche ———————— dann Belem⸗ 
niten (f. d. und Fig. 5), Trigonien, Poſidonomyen, 
Gryphaͤen, Rhynchonellen, Bentafriniten (f. d. und 
519.6), Blicatulen (Fig.8) und Terebratulen (Fig.9). 
Aus dem bitumindjen Liasfchiefer hat man ohne 
bejondern Erfolg verfuht, Steinöl zu gewinnen. 
Einlagerungen von Eijenerzen führt der 2. bei Harz: 
burg, Helmjtedt u. a. Die Verteilung von Land 
und Meer zur Zeit des untern L. zeigt Karte: Paläo— 
Eu be Skizzen Deutſchlands und 
der benadhbarten Gebiete 2 (Bp, 17). 

Liau—⸗-ho, Fluß im norböftl. China, teilt die Pro: 
vinz Scheng-Fing in eine öftl. und eine weftl. Hälfte, 
Yiaustung und Liau⸗ſi. Er entipringt am Pe⸗tſcha— 
Gebirge,beißt bei den Keſchilten- Mongolen Schara— 
muren («gelber Strom») und bildet die nördl. 
Grenze der habs Pe⸗-tſchi-li. Der L. mündet 
unterhalb Sing:tiel:fou) (Hafen von Niutihmwang) 
in den Golf von Liaustung. 

Liau⸗tung (Liao:tung, Kwan:tung), die zu 
der binef.-mandjchur, Provinz ——— ehdrige 
Halbinſel, die den gleihnamigen Meerbuſen vom 
offenen Gelben Meere trennt. Sie ift ein über 
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aus Gneis und ſiniſchen Gejteinen. Nah Suüdweſten 
bildet fie eine auf engl. Seelarten Regent’s Sword 
genannte Landzunge, die mit dem Duarzitberge Lau⸗ 
tie:fchan (463 m) endet. Als Gegenftand des Friedens⸗ 
vertragespon Shimonojelivom 8. Mai 1895 und des 
befondern Vertrags von Peking vom 8. Nov. 1895 
bezeichnet der Name das Gebiet ſuͤdlich von Liausjang. 
Dur erftern Vertrag war L. an Japan abgetreten, 
durch legtern wurdeesan China gegen 30 Mill. Taels 
Entihädigung zurüderftattet (ſ. China, Geſchichte). 
1898 wurde das Gebiet Kwanztung (f. d.) an Ruß: 
land verpadhtet. — Vgl. Kotwitſch und Borodomftij, 
Ljao:dun und feine Häfen: Port: Arthur und Da: 
ljan⸗wan (ruſſiſch, Peteröb. 1898). 

Lib., Abtürjung für liber (lat.), Bud. 

Ziba, der Oberlauf des Sambeit. 

Libanins, Sopbift, geb. 314 n. Chr. zu Antiochia 
in Syrien, begab ſich 336 nach Athen, trat um 340 
zu Ronftantinopel als Lehrer auf, wurbe aber der 
Magie angellagt und aus Konftantinopel verwieſen. 
Gr wendete fi nun nad Nilomedien, wo er bis 
350 wirkte. Dann nad Sonjtantinopel zurüd: 
berufen, lehrte er dort, bis er 353 oder 354 nah 
Antiochia überfievelte, wo er als weitberübmter 
Profeflor der Rhetorik wohl bis 395 n. Chr. lebte. 
LE Reden und Dellamationen wurden von Reiske 
(4 Bde., Altenb.1791—97), die Briefe von‘. E.Wolf 
(Amfterd. 1738) herausgegeben, eine neu aufgefun: 
dene Rede von Siebentees In den «Anecdota graeca» 
(Nürnb. 1798), eine Deklamation von Boifjonade 
in den «Anecdota graeca», Bd. 1 (Bar. 1829), zwei 
weitere unedierte Dellamationen von Förfter im 
«Hermes», Bo. 9 (1875). — Bol. Sieverd, Das 
Leben des L. (Berl. 1868); Förfter, Francesco Jam: 
beccari und die Briefe des L. (Stuttg. 1878). 

Zibanka, Bera im ungar. Komitat Säros (j.d.). 

Libänon (lat. Libänus), bei den Hebräern Leba- 
nön, «weißes Gebirge», Gebirge in Syrien (f. Rarte: 
Baläftina), der höchſte Teil des for. Tafellandes, 
das mitder Gruppe des Sinai und Horeb zwischen den 
Meerbujen von Sues und Akabah beginnt und nord⸗ 
wärt3 durch das Peträiſche Arabien, Baläjftina und 
Syrien im engern Sinne, parallel mit der Dftlüftedes 
Mittelländiihen Meers zieht, um fih im Hinter: 
grunde des MeerbufensvonAlerandrettean den Tau: 
rus anzuſchließen. Der £., der den mittlern höchſten 
Zeil bildet, fteigt aus dem Thal des Nahr el: Kafı- 
mije oder Nahr el: Litani, welches ihn von den 
Bergen Baliläas trennt, empor, ift durchſchnittlich 
30 km breit und mehr als 150 km lang, öftlih nach 
Cdleſyrien, weſtlich in das Mittelländiihe Meer in 
Stufen abjtürzend und fällt unter 34°/,° nördl. Br. 
fteil zur Dichunie, einer Verlängerung der Küſten— 
fläche,ab. DermittlereTeil, vereigentlihe Dſchebel 
Libnan der Araber, bildet eine 45 km lange Hoc: 
fläche, die füdlich den Dee Sannin (2608 m) 
und nördlich den Dſchebel Matmal (3047 m), den 
Dhor el⸗Chodib (3067 m) und Dſchebel Timarun 
3212 m) zu höchſten —— hat. Am Fuße des 

etztern zieht die Straße von Tripolis nah Damas: 
fu, in ihrem Sceitelpunft 2324 m bod. Etwa 
400 m unter dieſem Bunkte befindet fi, rings um 
eine Heine Kapelle der Maroniten, in einer jonit von 
Vegetation entblöhten Gegend, ein Reft jener groß: 
artigen Gedernwaldungen, die einjt zu den Pracht: 
bauten der Juden und Phonizier ſowie zu den 
Schiffen der legtern das Zimmerbolz lieferten, jetzt 
nur nod) ein Meines Wäldchen (etwa 400 Stämme, 


900—1000 m hohes Hochland und befteht namentlich | darunter ungefähr 12 ganz alte). Der ſüdl. Teil ijt 
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nicht fo hoch; der Dſchebel el-Baruk erreicht nur Grabesſpenden für die Toten beſtanden aus Milch, 


2222 m. Das Gebirge bat 2124 m mittlere Gipfel: 
böbe, 1737 m mittlere Sattelböbe, alſo eine Kamm: 
böbe von 1930 m. Bftlich lehnt ſich an das Gebirge 
die 20 km breite Grabenjente Coleſyrien (f. d.), hinter 
der der Antilibanon (f. d.) ſich erbebt. 

Die untern Teile des Gebirges beiteben aus 
Kreidelaltitein; dann folgt aufwärts freidefand: 
ftein, Libanonkallſtein (1000 m mädtig), Feuer: 
ftein führender Kallſtein der obern Kreide, tertiärer 
Nummulitentallitein. Jüngeres Tertiär iſt jelten. 
Baſalterguſſe gehören in die Kreide: und untere 
Zertiärzeit. Das Gebirge ijt vielfach zerflüftet, ent: 
bält viele Quellen und Bäche und wird überall, wo es 
möglich it, mit fünftlihen Kulturterrafjen verjehen, 
auf denen Weizen, Gerite, Tabak, Dliven, Feigen, 


Honig und Wein, biöweilen mit EI vermengt. 
Libau, ruſſ. Libawa, lett. Leepaja, Hafenftadt 
im Kreis Grobin des ruſſ. Gouvernements Kurland, 
am Nordende einer ſchmalen ſandigen Nebrung, die 
die Ditjee von dem Libauiſchen See (43 qkm) trennt 
und an den Eijenbabnen %.:Romny und L.:Hafen: 
pot, ift Siß eines deutichen, Öjterr.zungar. und an: 


derer Konſulate und bat (1897) 64505 E. (meift 


Wein und allerlei Stein:, wenig Hernobjt gezogen | 


wird. Die unabjebbaren Maulbeerpflanzungen, na: 
mentlich auf der weitl. Abdachung, bilden den Reich: 
tum des Landes; fie ermöglichen die ausgedehnte 
Seidenzuct, deren Produft hauptſächlich nach Ober: 


italien und Eüpfrantreih ausgeführt wird. Der | 


Beitabbang iſt mit Dörfern und Klöjtern überjät. 
Man zählt über 700 DOrtichaften, von denen diewich— 
tigften Dir el:Kamar und Sable find. Die Bevölte: 
rung der Provinz (Mutefjarriflit) 2. (3100 qkm) 


wird auf 200000 Seelen geibäßt und zerfällt nad | 


ibrem religiöjen Belenntni® in Maroniten (f. d.; 
64 Broz.) im Norden, in Drujen (j. d.; 11 Proz.) 
im Süden, in unierte Grieben oder Melciten 
(8 Bros.) und in ortbodore Griehen (11 Proz3.). 
Mobammedaner giebt ed nur wenige (6 Proz.), noch 
weniger Protejtanten (0,2 Proz.). 


Ter 2. ift nie vollitändig den Türken botmäßig 


geworden. Als 1840 Syrien (j. d.) dem Eultan 
miedergemwonnen war, bedangen ſich die Kabinette 


Privilegien für die Chriften des L. aus. Die Be: | 
ſorgnis aber, daß dieſe Fürſorge lediglich den der 


fatb. Kirche unierten Maroniten und fomit dem Ein: 
fluffe Frankreichs zu gute lommen möchte, bewirfte, 
daß dasſelbe Intereſſe auch den Feinden derjelben, 
den Drujen, gewidmet wurde. Die vielfach durd: 
einander wohnenden und früber immer einbeitlich 
reagierten Stämme jollten getrennte Berwaltungen 
unter zwei Raimalamen erbalten, was aud nad 
zwei blutigen Kriegen 1845 ins Wert geſetzt wurde. 
Diefe Verfaſſung wurde 1860 infolge von revolutio: 
nären Bewegungen unter den Dlaroniten umge: 
ſtoßen. Cin abermaliger Bürgertrieg, in welchem 
die türf. Bebörden für die Drufen Partei ergriffen, 
führte zu entſeßlichen Meßeleien der Chriſten, denen 
erit der Unwille Europas Cinhalt gebot. Das 
aanze Gebirge wurde nunmebr unter einen driitl. 


Statthalter mit 36 (Diftrilt:) Raimalamen geitellt. | 
Drei Monate am 2. (2. Aufl., | 


— Bol. Fraas 
Etuttg. 1876); Diener, Libanon (Mien 1887). 
Zibanonceder, j. Ceder. 
Libation (lat.), ein den Göttern oder den Ber: 


ftorbenen dargebrachtes Trantopfer. 2, famen teilä 


in Berbindung mit andern Opfern, teild für fie 
allein vor. Namentlich jpendete man vor und nad 
dem Eſſen, indem man dem guten Dämon, bei 
längerm Trinlen audy dem Zeus und den Heroen 
Bein mit Wafjer gemiſcht darbrachte. Zu Spenden 
bei den Opfern dagegen, außer bei denen des Her: 
me3, nabm man ungemijchten Wein. Beſonders 
die Götter der Unterwelt und die Numpben verlang: 
ten nur weinlofe Tranlopfer, meijt Wafler mit Honig, 





Letten, 2. und Ruſſen), 2 evang,, 
1 fatb., 1 rufl. Kirche, 2 Synagogen, Gymnafium, 
Realſchule, Navigationsſchule, Theater, 2 rufi., 
3 deutſche, 1 lettiiche Zeitung, 42 Fabriken (darunter 
2 hemifche, 2 Maſchinen-, 1 Holzprabt: und Zünd: 
bölzer:, 1 Ölfabrif u. a.), Scifjäwerft, 5 Banlen 
(darunter Filiale der Ruſſiſchen Reichsbanh), elet: 
triihe Straßenbahnen. Der alte Hafen, ein Ber: 
bindungsfanal des Libauiſchen Sees mit der Oſtſee, 
mit zwei Yeuchttürmen, gefriert nur in ſehr jtrengen 
Wintern, was die Anlage des neuen Kriegsbafens 
(Hafen Kaifer Aleranders IIL) veranlaßte. Die Ein: 
fubr betrug 1881 —W durdichnittlich 16, 1896: 17,3, 
1900:26,1 Mill.Rubel(Steinloble11,s, Düngemittel 
0,8, Farben und Farbhölzer 0,2, Heringe 1,ı Mill. 
Bud, Kolonialwaren, Früchte, Eijen, Stabl). Die 
Ausfuhr 1890: 33,3, 1896: 33,9, 1900: 61,4 Mill. 
Nubel (Hafer 23, Leinjamen 1,7, Hülfenfrüchte 1,3, 
Flachs 22, Olkuchen 30 Mill. Bud, Spiritus, 
‘Betroleum, Holau.a.). Es liefen ein (1900) 2279, 
aus 2294 Schiffe. Dampfihiffabrtöverbindungen 
bejteben mit Riga, Königsberg, Stettin, Yübed, 
Hamburg, Petersburg und Odeſſa. Der Kriegs: 
bafen (1890 begonnen) wird durch Ausbagge: 
rungen des Tesmar-Sees (nördblid des Libauer 
Sees) bergeitellt, dur einen bei Treuliebshof be: 
ainnenden Kanal von 3,5 km —* mit dem Bor: 
bafen verbunden, deſſen 2km lange Molen die beiden 
Hafenzugänge umſchließen. Unbedeutende Höben 
der Yandjeite wurden befejtigt und Küjtenbatterien 
erbaut. Fertigſtellung bis 1904. L. ift auch bejuchtes 
Seebad; in der Näbe find Schwefelauellen. — Vgl. 
Wegner, Geichichte der Stadt L. (Yibau 1898). 
ibbra, Name des Bundes in den frübern ital. 
Staaten. Die. war von jebr verſchiedener Schwere. 

Zibell (lat. libellus), eigentlib eine Beine 
Schrift, bei den Römern jede ſchriftliche Eingabe 
an eine Bebörde, in welchem Sinne man noch gegen: 
wärtia von einem Klaglibell fpridt; nad der 
Carolina eine anonyme Schmäbicrift (libellus fü- 
mosus), in welcher jemand fäljchlib bejchuldigt 
wird (ſ. Anſchuldigung, faliche), und im geltenden 
Recht eine Art der Injurie (j. Basauill). 

Libella (lat.), Diminutiv von libra (das Pfund), 
daber joviel wie As (ſ. d.); heres ex libella foviel 
wie heres ex asse — (Erbe zum Wollen, weil die 
Bructeile ald Teile des Pfundes gedacht wurden 
(f. Dodrans). Später war L. eine leine Kupfer: 
münze, welbe dem Werte nad ein Zehntel des 
Seiterz (ſ. d.) betrug (etwa 2 Pf.). Übertragen wurde 
das Wort für einen ganz geringen Wert gebraudt, 
wie unjer Heller. 

bellatioi, j. Lapsi. 

Libelle (lat.), Niveau oder Waſſerwage, In— 
itrument zum Bejtimmen der horizontalen Richtung 
einer geraden Linie. Es berubt auf dem phyſilk. Ge: 


ieh, daß die Oberfläche Pe rubenden Flüffigteit ſich 


wozu auch mitunter noh Mil getban wurde. Die | 


infolge der Schwerlraft jtet3 von ſelbſt borizontal, 
deh. jentreht zur Richtung der Schwerfraft einftellt. 
Von den nach diefem Grundjag konftruierten Inſtru— 
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menten, zu denen z. B. aud die Kanalwage (ſ. d.) | Xibellenquadrant, eines der gebräudlichiten 
aebört, bezeichnet man meift nur zwei Arten mit | nitrumente zur Beitimmung der Erhöhung eines 
dem Ausdrud 2., nämlich die jog. Dofenlibelle | Geſchützrohrs, beſteht gewöhnlich aus einer Röhren: 
oder das Dofenniveau (f. d.) und die Röhren: | libelle (j. Libelle), vie am einen Ende an einem Gie: 
libelle oder kurziweq 2. Lestere bejtebt aus einer | bäufe befeftigt ift, mwäbrend das andere Ende auf 
eylindriihen Glasröhre, die innen tonnenförmig | einer Vierteltreiseinteilung dieſes Gebäufes ſchleift. 
ausgeihliffen und mit Sither oder Weingeift jo weit | Wird dies Gehäuſe an einer beſonders dazu vorbe: 
gefüllt ift, daß nur eine Heine Luftblafe bleibt. Die | reiteten Stelle, ver Quadrantenfläche, aufs Rohr ge: 
beiden Enden der Glasröhre find durd eingelittete | jest und die Libelle ſodann genau wagerecht geitellt, 
Glasſtöpſel aut verichloffen und das Ganze in eine | jo kann man die Erböbung des Robrs unmittelbar 
meifingene Saffung gebracht, welche die 2. mit der: | von der Einteilung ablefen. Seit die Trefffiherbeit 
jenigen Pinie (3. B. Fernrohrachſe) in Verbindung | der Geſchütze jo außerordentlich geſteigert tit, haben 
tingt, deren Horizontalftellung bewirkt oder unter: | au die 2. Berbeflerungen erfahren. (S. Pendel: 
ſucht werden foll, Die Faflung tit oben (bei Never: | quadrant, Richtbogen.) 
fionslibellen gleichzeitig auch unten) aufgeihnit: | Zibelli (lat.), |. Friedensbriefe. 
ten, fo daß die Stellung der Luftblaje in ver Röhre | tiber, altital. Gott, \. Dionyſos. 
beobachtet werden kann. Die jevesmalige Stellung | Xiber (lat.), Bub; L. Extra, ſ. Extra. 
der Blafenmitte zeigt den böchften Punkt der Innen Liböra (lat., «erlöfer), Anfangswort und Be: 
flähe an, und zur Beurteilung diejer Stellung ift | zeichnung eines in der kath. Meile auf das Vater: 
die Glasröhre mit einer Teilung verjeben (kalibriert). | unſer folgenden, deſſen fiebente Bitte weiter aus: 
Die Röbrenlibelle bildet einen Behr wichtigen Teil der | führenden Gebetes, ferner ein Gebet oder Geſang, 
meiften Wintelmeß: ſowie insbeſondere ver Nivellier: | der bei der ſog. Abfolution am Schluß der Ere: 
inftrumente. Die Waſſerwage der Maurer es in | quienmefje über dem Peihnam oder dem ihn ver: 
Holz gefaßt und länger; oft ift in dem einen Ende | tretenden Ratafalt gelungen wird. Am Allerjeelen: 
des Holzkaſtens nod eine zur Hauptröhre ſenkrechte tag wird es auch als Bitte zu Gott, die Verftorbenen 
Heine Röbre eingelaffen, um damit auch jentredhte | vor der ewigen Verdammnis zu retten, gebetet. 
Linien beurteilen zu fönnen. Liböra chiösa in liböro stato (ital., ſpr. 
Xibellen, Wafjer: oder Seejungfern (Li- | fi-), f. Freie Kirche im Freien Staate. 
bellulidae oder Odonata), eine zu den Amphibiotica Liberäl (lat.), eigentlich freigebig, billig, gütig, 
(ſ. d.) gebörige Gerapflüglerfamilie, charakterifiert | vorurteilälos, wird meift im polit. Sinne in der 
durch frei beweglichen Kopf mit jebr großen Net: | Bedeutung von freifinnig, nad Freiheit jtrebend, 
augen, kurzen, pfriemenförmigen Fühlern und ſehr gebraudt. Als Varteiname fommt die Bezeihnung 
träftigen, ftark gezabnten Mumpteilen; das kräftige | Yiberale, im Gegenſaß zu Servile (j.d.), zuerftin 
Bruftjtüd trägt vier gleich große und faft gleich | Spanien vor. Am gewöbnliciten war die Anwen— 
geftaltete, glasartige, von einem dichten Aderneß dung diefes Ausdruds in Deutichland, namentlich 
—— Flügel; der Hinterleib iſt langgeitredt | in der Zeit von den Befreiungskriegen bis zum J. 
und elfglieverig. Der Körper ijt bäufig prächtig ne: | 1848. Im preuß. Abgeorbnetenbaus bezeichneten 
järbt, doc bei vielen Arten nur der der Männchen. | jih, im Gegenfaß zur demokratiſchen Partei, die 
Die L. halten ih am liebiten in der Näbe von Ge: | gemäßigt Liberalen als Altliberale. Später ent: 
waſſern auf und verfolgen bier gewandten Fluges | jtand die Fortſchrittspartei (j. d.) und von diejer 
andere netten, von denen fie ſich nähren. Ihre | trennte fib 1866 die Nationalliberale Bartei (ſ. d.). 
Eier laſſen fie entweder ins Mafjer fallen oder brin: | Aus der Verſchmelzung der von der nationallibes 
gen fie in den Geweben von Waflerpflanzen unter, | ralen Bartei abgelöiten Yiberalen Bereinigung 
Die Larven leben im Waſſer und näbren fih von | (ſ. Seceſſioniſten) mit der Fortichrittäpartei entitand 
Wafferinfelten und andern Heinen Waſſertieren. die Deutiche freifinnige Partei (j.d.), die jih 1893 
Zum —— ihrer Beute dient ihre ſog. Yang: | wieder in die Freiſinnige Volkspartei und die Frei— 
masfe: ihre Unterlippe iſt ftart verlängert und am | finnige Vereinigung fpaltete. — An Eſterreich 
Ende mit einer kräftigen Zange verjeben; fie fann | find die liberalen Deutihen in verſchiedene Frak— 
weit vorgejtredt werden, wird aber in der Hube zu: | tionen zerfplittert, von denen die Fortſchrittspartei 
jammengellappt und bevedt dann, einer Maste ver: | (j. d.), die Volkspartei (f. d.) und die Alldeutſche 
nleichbar, den Kopf von unten. Die Yarven atmen | Bartei die meiften Anbänger baben; in Ungarn 
dur Kiementracheen (f. Tracheen), die entweder ald | bilden die Liberalen die offizielle Regierungs— 
vrei längliche Blätter am Hinterleibsende befeftigt | partei; für England f. Tory und Unioniſten; in 
oder in Form von drei Hautfalten im Enddarm Frankreich fteben die nemäßiaten Nepublilaner 
geborgen find, In legterm Falle wird das Atem: | (j. Opportuniften und rogreihften) zulammen 
wajler in rhythmiſcher Bewegung durd den After | mit den Radikalen den Monarchiſten und Bona: 
eingezogen und auögeftoßen, Belannte einheimiſche partiften ſowie den Lonfervativen Republitanern 
Arten find die Wiejenlibelle (Libellula praten- | (f. Konftitutionelle Rechte) gegenüber; in Jtalien 
sis Müll., |. Tafel: Libellen, ig. 1, und deren | befennen fich fait alle, die an dem polit. eben teil: 
Yarve und Buppenbülfe, Fig. 3, 4, 8), ver Blatt: | nebmen, zu liberalen Grundfägen, da der Papſt die 
bauch (Libellula depressa L., ig. 2) mit flach: | Teilnahme an den Wahlen verboten bat. Streng 
aebrüdtem Hinterleib, vie Shmaljungfern (f.d.) | geichiedene Parteien giebt es daber in der ital. De: 
oder Schneider, die Arten von Calopteryx, deren | putiertenlammer nit. — Val. Rudel, Geſchichte 
Männen ſchon puntelblaue oder duntelblaugefledte | des Liberalismus (Guben 1891). ‚ 
Flügel befigen (j. Tafel: Zuchtwahl IL, Wie. 1a, Liberalia, Feſt zu Ehren des Liber (ſ. Dionyſos). 
Ib), und die Schlantjungfern (f. d., Agrion) Liberalismus (neulat.), Inbegriff der liberalen 
mit der häufigiten Art Agrion puella L. (j. Zafel: | Grundfäße, freifinnige ne gern $ 
Yibellen, Fig. 5—7 u. 9—12). jah. Ziberalita®, allegoriihe Gottheit der Frei— 
Libelleuaufſatz, ſ. Richtbogenaufjaß und Auf: gebigkeit, auf röm. Raifermünzen häufig dargeſtellt. 


LIBELLEN. 











| 

| 

1 Wiesenlibelle (Libellula pratenesis). 2, Plattbauch (Libellula depressa). 3. Larve der Wiesenlibelle, raubend. | 

ALarve der Wiesenlibelle, ruhend. b. Larve der SREHTEORESE LETTER uella). 6.7. Männchen der Schlankjungfer, 

das eierlegende Weibchen noch am Halse festhaltend. 8. Puppenhülse der Wiesenlibelle. 9, 10. Schlankjungfern 
in der ttung. 11. 12. Schlankjungfern vor der Begattung, Münnchen das Weibchen am Halse haltend. 

— 


Brockhaus’ Konversations- Lexikon, 14. Aufl. 


Liberationsvermächtnis — Liberius 


Liberationsvermächtnis, |. Forderungsver— 
mädtnis, 

Ziberatöre, Niccolö di, ital, Maler, ſ. Alunno. 

Ziberätrig, der 125. Planetoid. 

Liber diurnus Romanörum pontifioum, 
ein von etwa 400 bis gegen 700 entjtandenes Formel: 
buch, welches für den Geſchäftsverkehr der päpftl. 
Kanzlei bis ins 11. Jahrh. in Gebrauch war; es ent: 
bält Urkundenmuſter für die lirchliche Geſchäftsfüh— 
rung, die Riten für Ordination der juburbicarifchen 
Biihöfe, Erteilung des Balliums, den Verkehr des 
Bapites mit den weltlihen Gemwalten, Glaubens: 
betenntnifje, Etemtionen, Privilegien, Schreiben 
beim Tod, Wabl, Konjetration und Vereidigung eines 
Vapſtes u.j.w. Ausgaben von Roziere (Par. 1869) 
und Sidel (Wien 1889). I. d.. 

Ziberec ſpr. rez), czech. Name von Reichenberg 

Liber Extra, |. Extra. 

Ziberia, jreie Negerrepublif an der Pfeffer⸗ oder 
Kömerküfte Oberguineas (j. Karte: Guinea), er: 
itredt ji in einer Yänge von 600 km mit einer 
durchſchnittlichen Breite von 250 km von dem Fluſſe 
Mannab bis zum Cavally:River; durch ein Überein: 
tommen mit ranfreich wurde 1892 das Gebietvon L. 
auf die Küftentbäler beichräntt und umfaßt jo 85350 

km, während das Hinterland an Frankreich fiel. 
Die für die Schiffahrt gefäbrliche Küste wird von einer 
aroßen Anzabl Heinerer Flüfje durchſchnitten, welche 
tür Barken meiſt 120 km weit ſchiffbar find; der 
arößte ift der St. Pauls: River, deſſen Uriprung 
300 km landeinmwärts vermutet wird. Zwiſchen den 
einzelnen Rinnjalen ziehen ſich niedrige Hügelzüge 
in das Innere hinein und finden ihren Abſchluß in 
einem plateaureihen, fehr fruchtbaren und gejun: 
den Gebirgsland, das von Antilopen, Büffeln und 
Elefanten durditreift wird. 2, erfreut ſich berrlicher 
Bälder von Ölpalmen, Gummibäumen und Pfeffer: 
iträubern; Kolanüfje, Ananas, auch Kafjeebäume 
bis zu 12 m Höbe gedeihen. Das Klima gilt awar 
als das heifejteder Erde (Jahrestemperatur27,5°C.), 
it aber nicht jo mörderiſch wie in Sierra Leone, 
der märmjte Monat ift der Januar. Es giebt zwei 
Regenzeiten: von Mai bis Mitte Auguſt und von 
Oltober bis Ende November. 

2, beitebt aus den vier Grafſchaften oder Brovin: 
zen: Mejurado, (Grand:)Bafja,Sinuund Maryland. 
Die Zahl der aus Amerika übergefiedelten und der 
andern, jog. ciwilifierten Neger beträgt etwa 18000. 
Die Bevölkerung (etwa 1050000) aebört baupt: 
ſächlich den Stänmen der Vey, bei denen der Mo: 
bammedaniämus Wurzel gefaßt bat, Gola, Buſſi, 
Deh, Peſſie, Grebo, Gallina, Bafja und Kru an. 
Weiße können nur mit Erlaubnis der Regierung 
Grundbeſiß erwerben; von der Teilnabme an polit. 
Rechten find fie ausgeichloffen. Seit 26. Juli 1847 
bat L. eine Berfafjung. Der Präfident und die 13 
Hepräjentanten werben auf 2, die 8 Senatoren auf 
4 Jabre gewäblt. E3 giebt 6 Minijter. Die Ein: 
nahmen (auf Zölle) betrugen (1900) 218804, die 
Ausgaben 207 935 Doll. Die Zinjen der 1871 auf: 
aenommenen Tprozentigen Schuld von 100000 Bir. 
Et. find ſeit 1874 unbezablt geblieben. Es gilt das 
engl. Geld und Gewicht, daneben Dollars. Eeit 
1896 giebt e3 eine eigene Münze, die Silberjtüde 
zu 50, 25 und 10 Gent und Kupferjtüde zu 2 und 
1 Eent prägt. Auch kurſiert viel Papiergeld. ever 
RWaffenfäbige von 16—50 Jahren iſt im Kriene 
webrpflichtia; die Miliz beiteht aus 4 Negimentern. 
8, befigt 2 Heine Stabllanonenboote. Jedes Dori 
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von mebr ald 300 €. bat eine Schule; es erijtieren 
zwei höbere Lebranitalten für Knaben und Mädchen. 
Offizielle Sprache iſt die engliſche; eine Staatsreli: 
gion bejtebt nicht ; doch herrſcht die amerif. Epiflopal: 
tirhe vor. Die Küfteniciffabrt wird eifrig betrie: 
ben. Handeläbäfen find neben der Hauptitadt 
Monrovia (f. d.) Kobertäport, Marfball, Edina und 
Buchanan (Grand:Bafla), Greenville und Harper; 
der Handel befindet ſich falt aan; in den Hän: 
den der Weißen. Zur Ausfuhr tommen befonder®: 
Kaffee nah Deutihland, Palmol nah England, 
Balmterne, Kalao, Zuder, Arrow-Root, Häute, 
Elfenbein und Kautſchuk. Der Wert der Einfubr 
betrug 1899: 886390 Doll, Das Wappen ftellt eine 
Strandlandſchaft 
dar; auf der See ein 
Segelſchiff, rechts 
eine aufgehende 
Sonne, links am 
Uferein Balmbaum. 
Aufdem Strand ein 
Plug, darunter in 
jilbernem Band die 
Inſchrift «The love 
of liberty brought 
us here», in ben 
Lüften ein filberner 
Vogel, ein Eprud: 
band tragend. Lan: 
deöfarben find Rot, Weiß, Blau. Die Flagge iſt von 
Rot und Weiß elfmal — geſtreift; oben am 
Flaggenſtock in blauem Feld ein fünfzadiger weißer 
Stern (j. Tafel: Flaggen der Seejtaaten, beim 
Artikel Slaogen). Es Beitebt ein Ordender afri: 
tanifhen Befreiung (ſ. d. und Tafel: Die 
wictigiten Orden II, Fig. 24). 
Beihihte L. verdankt jeinen Uriprung der 
31. Dez. 1816 in Wafbington gegründeten Ameri: 
fanijhen Kolonijationsgejellibaft für freie Neger. 
Ein erjter Verſuch 1820, auf der Halbinjel Sierra 
Leone 30 Negerfamilien aus Amerika anzufiedeln, 
mißlang durd das mißgunſtige Verhalten der Eng: 
länder; dagegen gedieb eine 1822 auf Kap Meju: 
rado (Monte: Serrado) gegründete Kolonie, deren 
Hauptort dem Unionspräfidenten zu Ebren den 
Namen Monrovia erbielt. Sie blieb in einem Ab: 
bängigfeitöverbältnis zur amerik. Geſellſchaft, bis 
dieje 1848 förmlich auf ihre Verwaltung verzichtete. 
Die europ. Mächte ertannten fie aröftenteils jofort 
an, die Vereinigten Staaten erſt nad) Ausbruch des 
Bürgerfrieges. 1860 trat die 1834 gegründete Neger: 
republit Maryland bei. Doc zeigen die Berbält: 
niſſe der neueſten Zeit einen raſchen Verfall an. 
Bol. Wouvermans, L. Histoire de la fondation 
d’un etat nögre libre (Brüfl. 1885); Dutry, L., son 
histoire, sa constitution et ses ressources (Gent 
1887); Büttilofer, Reifebilder aus L. (2 Boe,, Yeiden 
1890) ſowie Cools Berichte an die New York State 
Colonization Society (Neuvork 1892—96). 
Liberia oder Guanacaite, in Cofta: Rica, 


Hauptitadt der Provinz; Guanacaſte, die ſich zwiſchen 


dem Stillen Ocean und der Hauptlette der Cordilleren 
bis in die Halbinfel Nicoya binziebt, djtlich von der 


Bai von Culebra, bat (1892) 2226 €. 


Liberius, Bapit (352—366), wurde wegen einer 
Weigerung, die Verurteilung des Athanafius zu 
unterichreiben, von Kaiſer Conitantius abgejekt und 


nad Thrazien verbannt. An feine Stelle ernannte 


Conftantius Felir II. (f. d.) zum Biichof von Rom, 
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der, obwohl tatholiſch gefinnt, doch mit den Arianern 


| 


Liber judiciarius Angliae — 2ibourne 


Libertät (lat.), Freiheit; insbefondere die altitän- 


in Kirchengemeinſchaft trat. Um feine Mürbe wieder: | difche Freiheit. 


suerlangen, unterzeichnete 2.358 einen, nadı anderm 
Bericht zwei ſemiarianiſche Glaubensformeln, kehrte 
darauf mit kaiferl. Erlaubnis nad Nom zurüd und 
vertrieb Felix. Trokdem gilt er als Heiliger der röm.: 
und griech.:fatb. Kirche; jene bat ihm den 27. Aug. 
alten Stils, dieje den 23. Sept. geweibt. Cine 
deutiche liberjeßung der Briefe des L. gab Wenz— 
lowfto (in der «Bibliothek der Kirchenväter. Briefe 
der Päpſte⸗, Bo. 2, Kempt. 1876). [book. 

Liber judioilarius Angliae, j. Domesday- 

Liber —— ſ. Breviarium. 

Liber oblegiörum, ſ. Nekrologien. 

Liber pontifioälis oder Gesta' pontificum 
Romanorum, eine fälſchlich dem Anaſtaſius Biblio: 
tbecarius zugejchriebene — von Biogra⸗ 
phien der rom. Päpſte von Petrus bis auf Konon 
(687), die ſpäter ſtudweiſe fortgeſezt wurde. Sie gebt 
offenbar auf ein noch älteres Werk, den fog. Libe— 
rianiſchen Papſtkatalog, zurüd und liegt felbit in 
verichiedenen NRecenfionen vor. Die Streitirage iſt 
noch unentjchieden, welcher Text der ältejte iſt. Die 
jüngern Handſchriften, die die Papitgeichichte bis 
Stephan II. (752), Hadrian L (795), Stepban VI. 
(891), zuleßt bis Martin V. (1431) fortführen, find 
ſehr zablreih, aber von ſehr verſchiedenem Werte. 
Auch in den ältern Beitandteilen des Buches der 
Papſte finden fih neben jebralten und glaubwürdigen 
Nachrichten tendenziöje Entjtellungen des wirklichen 
Thatbeſtandes, ja rein erbichtete Angaben, Der erite 
vollftändige Drud ift von Bufäus (Mainz 1602); 
Ausgaben von F. Bianchini mit Fortjekung von 
defien Neffen Giufeppe (4 Bde., Nom 1718—35), 
Vignoli (3 Bde., ebd. 1724—55), Duchesne (2 Boe., 
Bar. 1884—93; in der «Bibliothöque des écoles 
frangaises d’Athenes et de Rome», Serie 1) und 
Ib. Mommſen (in den «Monumenta Germaniae 
historica», 1. Teil, Berl. 1898). — Vgl. Lipfius, 
Chronologie der röm. Biihöfe (Kiel 1869); Du: 
chesne, Etude sur le L. p. (Bar. 1877; in der «Bi- 
blioth&que des &coles frangaises d’Athenes et de 
Rome», Serie 2); Nojenfeld, fiber die Kompofition 
des L. p. bis zu Papſt Konjtantin (Marb. 1896). 

Liber praesentiärum, j. Nekrologien. 

Liber Sextus, j. Sextus. 

Xibertad, Ya, Departamento der Republik Beru 
(j. Karte: Colombia u. f. w.), 26441 qkm groß, 
mit(1896) 250931 E. bejtebt aus einem oden Hüften: 
ftrih und einem Teile des obern Maranontbals. 
Hauptitadt iſt Trujillo (ſ. d.). — Vgl. Cisneros und 
®arcia, Monografia del dep. de L. (Lima 1900). 

Libertad, auch La Libertad, Departamento 
der centralamerif, Republit Salvador (ſ. Karte: 
Gentralamerita u. j. m.), bat 720 qkm mit (1890) 
49956 E. Hauptort ift Nueva San Salvador 
over Santa Tecla mit (1901) 18770 E.; fein 
Hafen L. oder Puerto de la L. einer der wichtig: 
jten Küftenpläße des Yandes, bat 2000 E. 

Libertas (lat.), nöttlihe Perſonifikation der 
Freibeit. Ihr zu Ehren wurde nad dem Sieg bei 
Benevent (214 v. Ebr.), der namentlich mit der 
Hilfe bewaffneter und nachher mit der Freiheit be: 
fchentter Sklaven erfochten war, ein Tempel auf 





Liberts, Egalite, Fraternit6 (frj.), «Frei: 
beit, Gleichheit, Brüderlichleit», Lojungsworte der 
Republifaner zur Zeit der großen Franzöfifchen 
ertin (i., | ), ausſch 

e frz., ſpr. -täng), ausfchweifender, 
fieberliher Menl), Mäftling: früher aud foviel 
wie Freigeiſt; Libertinage (jpr. -tinabjch”), Aus: 
ſchweifung, Liederlichkeit. 

Libertiner (lat. Libertini), in der Apoſtel— 
geſchichte 6, 9 die Mitglieder einer Synagogen: 
gemeinjhaft zu Serufalem, die zu den Gegnern des 

iatonen Stephanus gehörten. — Im Zeitalter 
der Reformation hießen 2. oder Spiritualen die 
Anhänger einer pantheiſtiſch-antinomiſtiſchen Rich: 
tung. Sie lehrten einen fpiritualiftiichen Bantbeis: 
mus: ed giebt nur den einen in allen Dingen 
wirfiamen Geiſt Gotted. Daraus zogen fie anti: 
nomiſtiſche rar en: der Unterſchied von qut 
und böje ift bloßer Wahn, daber iſt dem Wieder: 
neborenen alles zu thun erlaubt. 1529 verlündete 
Coppin derartige Lehren in feiner Vaterſtadt Pille; 
bald nachher wirkten Duintin aus Hennegau und 
jein Landsmann Antoine Pocquet in demfelben 
Geiſte in Frankreich. Calvin trat ihnen in mebrern 
Schriften kräftig entgegen, und etwa um 1550 ver: 
ihwinden die L. — In Genf nannte man L. die 
Gegner der von Calvin eingeführten Ordnung, die 
durch die fog. Ordonnances ecclösiastiques das 
ganze private und Öffentliche Leben einer ſcharfen 
Zucht unterftellte. Worübergebend gewannen die L. 
die Oberband, wurden aber 1555 geitürzt. 

Libörum arbitrium (lat.), —* ille. 

Libörum Veto (lat.), die geſetzliche Befugnis 
eines Mitgliedes des poln. Reihstags, durch feine 
Gntfernung von demjelben oder feinen Ciniprud 
jeden Beſchluß desjelben ungültig zu machen. Dieſes 
Recht berubte auf dem Princip der Einſtimmigkeit 
bei parlamentarifchen Beihlüflen. Anfangs wurde 
von diefem Recht jelten Gebrauch gemacht, jpäter 
wurde es bei fait allen Neichätagen angewendet, fo 
daß ſchließlich die Konföderation zu Golembie (1672) 
jeden Yandboten als Verräter brandmarkte, der da: 
von Gebraud machte. Bejeitigt wurde dieſe Befug: 
nis erſt 3. Mai 1791. 

Zibethenit, ein rhombiſches, kurz : jäulenför: 
miged Mineral von lauchgrüner bis ſchwärzlich— 
grüner Farbe, mit Fettglanz, der Härte 4 und dem 
ipec. Gewicht 3,6 bi8 3,5; die Analvjen führen auf die 
Formel Cu,(PO,), +Cu(OH),; der 8, iſt iſomorph 
mit dem entiprechenden Kupferarſeniat (Dlivenit) 
und Zinkarjeniat (Ndamin). Man kennt ihn von 
Libethen (Libetbanya) in — Ullersreuth in 
Neuß, Niſhnetagilst im Ural und aus der Um: 
gegend von Loanda in Afrika, 

ibidibi, Frucht, |. Dividivi. — 

Libitina, eine ſpaͤter mit Venus gleichgeſtellte 
altital. Göttin der Luſt und des Segens der Natur, 
insbeſondere in Gärten und Weingärten, anderer: 
jeit8 aber aud) des Todes und der Leihen. Daber 
erfolgte in ihrem Heiligtum in Rom unter Erlegung 
einer befondern Abgabe die Anmeldung aller Todes: 
fälle, und ebendaber wurden die zur Beltattung 


dem Aventin in Rom geftiftet. Auf den röm. | nötigen Geräticaften entlieben. 


Münzen ift ihr Bild namentlih an dem neben der 
Göttin oder in ihrer Hand befindlihen Spikbut 


Libourne (ipr. -bürn). 1) Arrondiffement des 
franz. Depart. Gironde, bat 1279 qkm, (1901) 


(pileus) fenntlich, den auch die freigelafienen Ela: | 117759 €., 133 Gemeinden und zerfällt in die 


ven ald Symbol ihrer Freiheit trugen. 


19 Kantone Branne, Caftillon, Coutras, Fronſac, 
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Guitres, 2., Luſſae, Bujols und Ste. yoy:la:Grande. 
— 2) t des Arrondijiements L., 27 km 
uorböftlih von Bordeaux, in wein: und kornreicher 
Gegend, an der Einmündung der Isle in die Dor: 
dogne und an den Linien Tourd:Bordeaur und L.⸗ 
Se Buifion (98 km) der Orldansbabn und Mar: 
cenais⸗L. (19km) der Staatsbahnen, ein alter regel: 
mäßig gebauter Ort, iſt Sik eines Gerichtshofs 
eriter Inſtanz, Handels: und Friedensgerichts und 
des Kommandos der 18. Ravalleriebrigade, — 
(1901) 14682, als Gemeinde 19175 E., in Garniſon 
einen Teil des 57. Infanterieregiments und das 
15. Dragonerregiment, eine jböne Kirche St. Jean: 
Baptifte, Stadthaus (16. Jahrh.), Dentmal des 
Herzogs Decazes und ein Kemmunal:Gollöge, eine 
Schule für Hydrographie, ein Muſeum, Bibliothet 
und botan. Garten. Der Flußhafen, in welchem die 
Alut 3—5 m bod fteigt, nimmt Seeſchiffe von 
300 t auf. 2. ift das große Salz: und Handels: 
entrepot für alle Departements der Dordogne, treibt 
lebhaften Handel mit Wein, Branntweın, Mebl, 
Rindvieh und Stabbolz. Außer Schiffäwerften, Sei: 
lerei, Schneidemüblen, Eifengießerei beſtehen Ya: 
briten für Wollſtoffe, Militäreffelten, Möbel, Leder, 
Glas und Runtelrübenzuder. — Val. Guinodie, His- 
toire de L. (3 Bde., 2. Aufl., Libourne 1877). 

Libra (lat.), 1) vie Wage, auch als Zeichen des 
Tiertreiſes; 2) L. (L. pondo), altröm. Gewicht, das 
Bund (. A3 und Numismatit). Aus dem Lateini: 
ſchen ging das Wort in die roman. Sprachen über 
(1. Bund, Arratel, Lira, Livre). 

Zibralad, altes röm. As, urjprünglid im Ge: 
wicht von einem Pfund (lat. libra). (©. Tafel: 
Münzen I, Sig 2.) 

Librarius (lat.), Bücerabjchreiber (j. Manu: 
ſtript, Buchhändler. 

Zibrationen (lat.) des Mondes, ſ. Mond, 

Libretto (ital., «eines Buch»), der einer Oper 
zu Grunde liegende Tert, Tertbud. 

Zibreville (ipr. libr’wil) oder Gabun, Hafen: 
ort in Franzoſiſch-Kongo, am Nordufer der Bucht 
des Gabun, body gelegen, Siß eines deutſchen Kon: 
juls, bat 1500 €. (1900: 130 — fatb. und 
amerif. Miſſion, landwirtſchaftlichen Verſuchsgarten 
und drei bedeutende Faltoreien. Der Handel iſt 
meijt im Beſitz von deutſchen Firmen. 

Libri (lat., Mehrzahl von liber), Büucher. L. 
Carolini, ſ. Carolini libri. L. feudörum, ſ. Qebns: 
mweien. L. poenitentiäles, ſ. Bußbücher. 

Ziburnia, alte Landſchaft in Illyrien, umfaßte 
den meitl. Teil des heutigen Kroatiens und den 
nördl. Dalmatiens nebit einigen an der Küjte liegen: 
den Heinen Inieln. Die Einwohner, die als See: 
räuber berũchtigt waren, wurden Mitte des 2. Jabrb. 
vo. Ebr. von den Römern unterworfen (f. Karte: 
Das alte Jtalien, beim Artikel Jtalien). 

Libüuffea (ipr. -jba), nad der vom Chroniſten 
Cosmas von Prag überlieferten altczech. Sage die 
Begründerinder Dynaſtie der Brempfliden. Siewird 
als jüngjte Tochter des Häuptlings Krof bezeichnet 
und al& Briejterin und Seherin gepriejen. Sie foll 
meife Gejeße erlafien, aber endlich wegen der Un: 
botmäßigleit des Volls einen Landmann Namens 
«Biempil» zum Gatten und Mitregenten gemäblt 
baben. 2. ijt nach der Sage aud Gründerin der 
Stadt Prag. über das Gedicht «Gericht Libujhas» 
i. Königinbofer Handſchrift. — Bol. Grigorovika, 
8. in der deutſchen Litteratur (Berl. 1901). — L. iſt 
au der Name des 264. Planetoiden. 
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Libhen, der frühefte Name von Afrika, der 
ſchon bei Homer erſcheint. Man veritand darunter 
zuerſt nur das unmittelbar mweitlib an Ägypten 

renzende Land, jpäter ganz Nordafrita zwiſchen 

til und Atlas, während die ſudl. Länder Sithiopien 
genannt wurden (j. Karten zur Geſchichte der 
Seograpbiela). Erit jeit Eratofthenes wird unter 
L. der ganze afrik, Erbteil verſtanden. 

Libyfcher Lotos, Baum, ſ. Celtis. 

Libyſche Sprachen, ſ. Afritaniihe Spraden. 

Libyſche Wüſte, der norböftl. Teil der Sahara 

Lio., Ablürzung für Licentiat (f. d.). (.2.). 

Zicancaur, Bullan an der Grenze von Bolivia 
und Chile, im D. der dilen. Stadt Atacama, von 


‚U. Bertrand auf 5950 m Höhe beftimmt, wurde 


1886 von Joſe Sanfelice erjtiegen. 

Licareol, j. Linalool. 

Licãta oder Alicata, an der Stelle des alten 
Phintias, Stadt im Kreis und in der ital, Provinz 
Birgenti auf Sicilien, an der Mündung des Salfo, 
an den Linien Terranova:?. (36km) und Ganicatti: 
2., hat mit Fondachello (1901) 22931 €., eine tech: 
niſche Schule, Waiſenhaus; lebhaften Handel mit 
Schwefel, Getreide, Wein, Ol, Fiſchen und Soda. 
L. iſt Siß je eines dän., deutſchen, engl., griech., 
niederländ. ee © ſchwed., fpan. und türf, Vice: 
tonjuls fomwie von —— Frankreichs und 
der Vereinigten Staaten. liegt am Fuße des 
Monte:Sant’ Angelo, des Ecnomus (ſ. d.) der Alten. 

—— (engl., ſpr. leißens), ſ. Ticket of leave. 

cen 


ta, |. Yicenz. 

Zicentiat, an den mittelalterlihen Univerfitäten 
ein Gelehrter, der durch feine Prüfung das Recht 
au lehren, die licentia docendi, erlangt, aber die 
Promotion nit durchgemacht hatte. Die Vorftufe 
zum 2. war der Baccalaureus (ſ. d.). In neuerer 
Zeit lommt die Bezeichnung nur bei der theol. Falul⸗ 
tät vor, an der die Habilitation ala Docent durch 
das Yicentiateramen erlangt wird. 

Zieenz (lat. licentla), Erlaubnis, Befugnis, 
Freibeit; in Klöjtern die den Mönchen vom Abt für 
einzelne Fälle zugejtandene Dispenjation von einem 
beſtehenden Gejege oder Gebrauch. Licentia con- 
cionandi, die Befugnis zu predigen; licentia do- 
eendi, die Befugnis (auf Hochſchulen) Borlefungen 
zu halten; licentia maritälis, in der fränk. Geſetz— 
gebung der Ehelonjens, den die Herren ihren Leib: 
eigenen gegen eine bejtimmte Abgabe erteilten. Noch 
jet wird der Grlaubnisfchein, welchen Militärper: 
jonen zur Bollziehung eines Ehebündnijjes von ihren 
Vorgeſetzten vor dem Aufgebote vorlegen müflen, oft 
Licenzſchein genannt. Licentia poötlca, dichte: 
rifche sreibeit, ein den «Naturales quaestiones» 
2,44) des jüngern Seneca entlebnter Ausdruck. 

Insbeſondere wird 2. oder Licenziteuer die: 
jenige Abgabe genannt, die für den Betrieb eines 
nicht freien Gewerbes zu entrichten iſt. Es handelt 
jich hierbei namentlih um Schankwirticaften und 
um die Fabrikation von Verzehrungsgegenftänden, 
die einer innern Steuer unterliegen, wie es z. B. 
beim Zuder der Fall it. England erhebt 2. von 
Fabrilanten und Händlern von Bier, Wein, Brannt: 
wein und Tabak und von Hölern, Trödelhändlern, 
Jägern u. ſ.w. Rußland erhebt eine Reihe von Li: 
cenz: oder Batentabgaben; Rumänien ſolche vom 
Handel mit geijtigen Getränten, wobei die Steuer: 
jäße nach der Größe der Gemeinden abgeftuft find. 
In den Vereinigten Staaten von Amerila 
zablen 2. die Fabrifanten und Händler von Spiri: 
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tuofen, gegorenen Getränten, Tabat und Dleo: 
margarin, Sn Srantreicentriten die Debitanten 
für Kleinvertauf von Getränten L. von 15 bis 20 rs. 
in 8 Ortsflafien, die Großhändler für Getränfe 
125 Frs. gewerbliche Brennereien und Deftillationen 
25 Fres. Brauereien in 11 Departements 125, in 
den übrigen 15 Frs. In Elſaß-Lothringen be: 
iteben aus der franz. Zeit überflommene Licen:: 
jteuern für Großbandel mit Getränten (12 M. 
vierteljährlich), für Bierbrauer (12 M. vierteljährlich 
im Untereljaß und 7,0 M. vierteljäbrlich im Ober: 
elſaß und Lothringen), für Branntweinbrenner und 
Deftillateure (2,40 M. vierteljährlich) und für Klein: 
bandel mit Getränfen. Lebtere zerfällt, nah dem 
Geſetz vom 5. Mai 1880, in 3 Klaſſen, nämlich 
Gemeinden unter 2000 Seelen Mitteljag 25 M., 
niedrigiter Sa 15 M. vierteljährlich; von 2000 bis 
10000 Seelen Mitteljag 50 M., men: Sak 
SM. vierteljäbrli ; über 10000 Seelen Mitteljak 
75 M., niebrigiter Sag 30 M. vierteljährlih. Der 
Steuerbetrag wird für jede Gemeinde nah Maß— 
abe der Zahl der Licenzpflitigen und des Mittel: 
abes im ganzen ermittelt und auf die Steuerpflid: 
tigen umgelegt, wobei die Mindeſtſätze die unterjte 
Grenze bilden; eine obere Grenze iſt nicht gezogen. 
Der Verlauf geiitiger Getränte zum Berzebren auf 
dem Plage oder in Mengen unter 15 1 über bie 
Straße gilt als licenzpflichtiger Kleinbandel mit 
Getränken. In Preußen ift durch das Gewerbe: 
iteuergejeß vom 24. Juni 1891 eine Art Picenz: 
iteuer unter dem Namen Betriebsfteuer für den 
Betrieb der Gaſt- und Schanktwirtichaft ſowie des 
Kleinhandels mit Branntwein oder Spiritus ein: 
geführt. Dieſelbe beträgt für jede Betriebsſtätte 
jährlich 10 M., wenn der Inhaber von der Gewerbe: 
Iteuer befreit ift, 15 M., wenn er in Klaſſe IV, 
25 M., wenn er in Rlafje III, 50 M., wenn er in 
Klaſſe II, und_ 100 M, neben der Gewerbefteuer, 
wenn er in Klaſſe I der Gewerbefteuer veranlagt ift. 
Bei nur vorübergebendem Betrieb ift eine Ermäßi: 
gung bis auf 5 M. zuläffig. 
L. wird aud die Erlaubnis genannt, welche der 
nbaber eines Batents einem andern erteilt, die 
Erfindung, gewohnlich in einem bejtimmten Bezirk, 
für fih gewerblich zu benußen (auch angewendet 
auf Erfindungen, welche nicht patentiert, aber Ge: 
heimnis find). Für die 2. pflegt als Gegenleiftung 
eine Abgabe an den Erfinder gezablt zu werben. 
Vernichtung des Patents bat nicht die Folge, daß 
der Licenzträger die Zahlung der Abgabe für die 
Bergangenbeit verweigern könne, Iſt dem Licenz: 
träger nicht das Recht eingeräumt, die Benukuna 
dur andere zu verbieten, oder bat ſich ibm ber 
Patentinhaber nicht verpflichtet, feine weitere L. 
zu erteilen, fo ift diefer nicht bebindert, diefelbe L. 
einem oder mebrern Konkurrenten des Licenzträgers 
zu erteilen. Auch iſt es für einen Picenzträger, der 
fein eigenes Verbietungsrect bat, rätlich, ee ah 
auszumachen, daß ſich der Patentinbaber dem Licenz: 
träger verpflichtet, Batentverlegungen im Intereſſe 
des Yicenzträgers zu verfolgen. Nicht minder rät: 
lich ift die Verabredung, daß die 2. auf die Ge: 
ſchaftsnachfolger des Yicenzträgers übergebt und 
daß die Rechtsnachfolger des Batentinhabers an 
diefelbe gebunden find. Nach dem deutſchen Patent: 
geiles vom 7. April 1891 kann ein erteiltes Patent 
unter andern jurüdgenommen werben, wenn die 
Erteilung der Erlaubnis zur Benukung der Erfin: 
dung an andere im öffentlichen Jutereſſe geboten 


Licenzen — Lichnowſky 


eriheint, der Patentinhaber aber ſich gleichwohl 
weigert, die Erlaubnis gegen angemellene Ber: 
gütung und genügende Sicherſtellung zu erteilen. 
L. können auch erteilt werden von dem Inhaber 
eines geſchüzten Muſters oder Modells. — Bol. 
Martius, liber die rechtliche Natur der Licenzertei: 
lung durch den Patentinhaber (Berl. 1897); Artitel 
Lizenzen im «Handwörterbuch der Staatswiſſen— 
idaften», Bd. 5 (2. Aufl., Jena 1900). RR 
Licenzen oder reibriefe hießen die zur Zeit 
de3 Kontinentalſyſtems (ſ. d.) von der engl. und ber 
franz. —— ausnahmsweiſe gewährten Han— 
delserlaubniſſe. Mit dem Sturze des Kontinental⸗ 
ſyſtems fielen die L. von ſelbſt weg. 
Licenzſchein, Licenzſteuer, |. Licenz. 
Lioet (lat.), es ſteht frei, es iſt erlaubt. j 
Xich, Stadt im Kreis Giehen der heſſ. Provinz 
Oberheſſen, an der Wetter und der Linie Gießen— 
Gelnhauſen der Preuß. Staatöbahnen, Sik eines 
Amtsgerichts (Landgericht Giehen), bat (1895) 2438, 
(1900) 2401 E. darunter 37 Katholilen und 45 18: 
raeliten, Poſt, Telegrapb, altes Schloß des Fürſten 
von Solms:Hobeniolms:Lib, Präparandenanftalt 
und in der Nähe Klofter Arnsburg (1. d.), an dem 
ich der röm. Pfahlgraben binziebt, und mo 1893 Die 
Fundamente der röm. Alisburg bloßgelegt wurden. 
Lichanötus brevioaudätus Geoff., ber 
Indri, ſ. Halbaffen nebit Taf. I, Fig.2. , . 
Lichas, der Bote, durch welchen Deianeira ibrem 
Gatten Herafles das ibr von dem Kentauren Reſſos 
gegebene, mit dem Gifte der Lernäiſchen Hydra 
netränkte Feierkleid überſandte. Bon rajendem 
Schmerze gepeinigt, ſchleuderte Heralles den L., der 
in einen Felſen verwandelt wird, in das Meer, 
Liohen, bei Yinnd die Kroptonamengattung der 
Flechten (ſ. d.). Jebt iſt der Ausprud als Gattungs: 
name nicht mehr gebräuchlich, da die ganze Gruppe 
der Flechten (Lächenes) in zahlreiche Unterabtei— 
lungen und beſondere Gattungen eingeteilt wird. 
Die Bezeichnung L. findet ſich jedoch noch in der 
pharmaceutiſchen Terminologie, 3. B. als L. islan- 
dicus für das Isländiſche Moos, als L. irlandicus 
für das Carrageenmoos. — In der Medizin iſt 
L. Bezeichnung für die Schwindflechte (ſ. d.); über 
L. tropicus ſ. Roter Hund. 
Zichenin, ſ. Flechtenſtärle. I 
Lichenoldgie (arb.), Flechtenkunde, ſ. Flechten. 
Lichfield * ütſchfihld), Municipalborougb in 
der engl. Grafihaft Stafford, an einem Arme des 
Irent, hat (1901) 7902 E, ein theol. Seminar ber 
anglifan. Kirche, biihöfl. Palaſt, St. Jobnsboipital 
(1495 gegründet) und eine hochgelegene got. Kathe⸗ 
vrale aus dem 13. Jahrh. (j. Tajel: Engliſche 
Kunft I, Fig 6). Unter den Monumenten jind die 
Samuel Jobnf ons und Sarrids bemerlenswert; eine 
Bilvfäule Johnſons ſteht aud auf dem Marktplatz. 
Lichnotwfty, füritl. Familie, zum ſchleſ. Uradel 
gehörig. Johann von Woihük erhielt durch Heirat 
das Nittergut Fichten oder Lichnov bei Jägerndorf 
und nahm 1501 den Namen L. an. Seine Nach⸗ 
tommen erbielten 1702 die Würde von Freiherren 
von L. und Edeln Herren von Woihüß und wurden 
1727 in den Reichsgrafenſtand erhoben. 1773 er: 
bielten die L. die preuß., 1846 die öſterr. Fürſten⸗ 
würbe nad dem Rechte der Eritgeburt, jowie die 
Namen: und Wappenvereinigung mit denen einer 
Stammmutter und Erbtochter aus dem gräfl. Haufe 
Werdenberg. König Wilhelm I. von Preußen ver: 
lieb 1861 dem jedesmaligen Haupte des Hauſes das 
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Prädikat Durchlaucht. — Fürft Eduard MariaL., ſchoſſen ausgeichleuderten Stoffteilen beitebt. Dieje 


aeb. 19. Sept. 1789, Berfafler der unvollenbeten 
Geſchichte des Hauſes Habsburg» (Bd. 1—8, Wien 
1835—4), ftarb 1. Yan. 1845 in Münden. 

Sein eritgeborener Sobn, Fürft Felir L., der dem 
Vater fuccedierte, geb. 5. April 1814, kam früb in 
preuß. Militärdienit, nabm aber 1838 feine Ent: 
laffjung und trat in die Dienfte des jpan. Präten: 
denten Don Carlos, der ihn zum Brigadegeneral 
und Generaladjutanten ernannte, Nah der Nüd: 


tebr aus Spanien ſchrieb er «Erinnerungen aus den 


J 1837—39 (2 Bde., Frantf..1841—42), die ibn 
1841 mit dem Bruder des Generald Montenegro in 
ein Duell vermwidelten, in welchem er ſchwer ver: 
wundet murbe. 
Vortugal, über die er in dem Werfe «Portugal, Er: 
innerungen aus dem J. 1842» (Mainz 1843) be: 
richtete. Er nabm in der Herrenturie lebbaften An: 
teil an dem eriten preuß. Yandtag von 1847 und 
wurde 1848 von Natibor in die Deutſche National: 
veriammlung zu Frankfurt gejendet, wo er zu den 
bedeutenditen Rednern der Rechten gehörte. Als 
olcher befannt, fiel er während des Frankfurter 
Aufftandes 18. Sept. 1848 auf der Bornbeimer 
Heide nebit vem General Auerswald ala Opfer eines 
tanatifierten Pobelhaufens. Bol. Köftlin, Auers: 
wald und Y. (Tüb. 1853). — Ihm re fein jün: 
oerer Bruder, Fürſt Karl L., preuß. General der 
Kavallerie ä la suite der Armee, geb. 19. Dez. 1819, 
ala Ebef des Haufed. Er gebörte dem Norddeut: 
iben und dem Deutichen Neichstage bis 1874 als 
Mitglied der Deutichen Reichspartei an und jtarb 
18. Dft. 1901 auf Schloß Grätz. Jeßiger Vertreter 
des Hauſes ift jein Sohn Fürft Karl Mar L., geb. 
x. März 1860, Wirtl. Yegationsrat und vortragen: 
der Rat im Auswärtigen Amte, erbliches Mitgliev 
des preuß. Herrenbaujes. 

t, der Inbegriff aller derjenigen Erſchei— 


nungen, die uns durd Vermittelung des Auges 


sum Bemwußtjein fommen, Gin kaltes Stüd Eiſen 
ijt auch dem aejunden Auge im dunfeln Zimmer 
unſichtbar. Dasjelbe wird fichtbar, wenn es glübt 
oder in den Sonnenſchein gebradt wird, wenn eine 
gewiſſe phyſil. Bedingung binzutritt, die wir das 
Yeudten oder das L. nennen. Störper, die ohne 
Zermittelung anderer leuchten, wie die Sonne, eine 
Alamme, beißen jelbitleudtend. Körper, die 
nur bei Gegenwart jelbitleuchtender Körper ſichtbar 
werben, beißen dunkle, nichtleuchtende Körper. 
Undurchſichtig oder durdfichtig nennt man Körper, 
je nachdem diejelben, zwiichen das Auge und andere 
Gegenjtände gebradt, die Wahrnehmung diejer lep: 
ten bindern oder nidt. (S. 
leuchtender Körper wirft nicht nur auf das Auge, 
jondern bringt aud in feiner Imgebung Beränderun: 
aen bervor, deren Gejeke die Optik (f. d.), die Lehre 
vom L., bebanvelt. m dunteln Zimmer, das mit 
einer Heinen Feniterladenöffnung verjeben ift, fiebt 
man die Staubteilhen in der Luft nur in der Ge: 
taden (dem Lichtſtrahl) erleuchtet, die durch die Sonne 
und jene Öffnung gelegt it. Ein undburdfichtiger, 
nichtleuchtender Körper, in die Gerade zwiſchen 
die Sonne und die Staubteildben ‚gebracht, bringt 
dieſe Staubteilhen zum Erloſchen. Das L. gebt 
alio von dem leuchtenden Körper aus. Da nun die 
Fortpflanzungsgeſchwindigleit des L. (ſ. Lichtge— 
ibmwindigfeit) eine ſehr große iſt, wird die Bor: 
itellung nabe gelegt, dab das L. aus fehr feinen 
init febr großer Geſchwindigleit nad Art von Ge: 


1842 machte er eine Reife nad | 


Durcjichtigkeit.) Ein | 


Emifjfions:, Emanationd: oder Ausjtrab: 
lungstbeorie wurde von Newton (1678) ver: 
treten und von Laplace, Biot und Brewſter weiter 
ausgebildet. Ein leuchtender Körper verliert aber 
durch das Leuchten nicht an Mafle, fondern an Ener: 

ie; man kann jogar das Mechan iſche Üquiva— 

ent des Lichts (. d.) annähernd angeben, wesbalb 
die Stofftheorie des L. nicht haltbar ift. 

Sobald das geradlinig fortichreitende 2. die 
Grenze zweier durdlichtiger Körper (Mittel) trifft, 
wird dasfelbe im allgemeinen von feiner gerad: 
linigen Babn abgelentt. Teilweiſe ſchreitet es in 
dem erjten Mittel fort (j. Reflerion), teilweije in 
dem zweiten (f. Bredbung). Newton ertannte, daß 
das Sonnenlicht aus einer ungebeuern Anzabl ver: 
ſchiedener Lichtarten von verſchiedener Farbe (j. Far— 
ı benlebre) beftebt, die bei der Brechung eine verſchie⸗ 
dene Ablenkung erfahren, und ertlärte fo die Far— 
| benzerftreuung oder Diiperfion (1. d.). Aus Ber: 
ſuchen von Grimaldi (1665), Hoote (1672), Newton 
ı (1678), Doung (1800) und Fresnel (1815) ergiebt ſich 
| die rag Beſchaffenheit des L., die fib darin 

äußert, daß Strablen derjelben Lichtquelle, die auf 
ı verichieden langen Wegen zuiammentreffen, bei jtetig 
wachſendem Megunterichied, jih abwechielnd verftär: 
fen und ſchwächen. (S. Beugung und Interferenz.) 
Diefe Beobachtungen verſchafften endlich der Wel— 
len:, Bibrationd: oder Undulationdtbeorie 
des L., die ſchon Huyghens (1690) und Euler (1746) 
auf Grund der allgemeinen Ähnlichleit im Berbalten 
des L. und des Schalls aufgeftellt hatten, im zwei: 
ten Decennium des 19. Jahrh. das vollitändige 
fibergewicdt. Die Wellen oder Schwingungen, die 
dem 2, zu Grunde liegen und deren Träger der 
| Pichtätber (ſ. Äther) it, unterſcheiden ſich jedoch 
von denen des Schalls. Gin Lichtitrabl, welcher 
| unter einem Cinfalldwintel (j. Brechung) von 56° 
von einem Glasipiegel reflektiert wird und nun auf 
einen zweiten, dem eriten parallelen Glasſpiegel 
fällt, wird auch von diefem reflektiert. Drebt man 
| aber den zweiten Spiegel um 90°, ohne deſſen Nei: 
aung gegen den Strabl zu ändern, um diejen als 

Achſe, jo wird der Strabl nicht mebr reflektiert. Der 

Strabl bat durd Reflerion am erften Spiegel die 

Eigenſchaft der Polarijation (f. d.) erlangt, die nur 

durh Quer: oder Transverjalibwingungen, die 

ſenkrecht gegen die Fortpflanzungsrichtung des L. 

jind, verſtändlich iſt. Schon Marmwell bat (1860) auf 
‚ (rund allgemeiner Betradtungen die Lichtſchwin— 
gungen für eleftriihe Schwingungen erllärt, und 
Herß ift es (1889) gelungen, die Reflerion, Brechung, 
Bolarifation auch an eleftrifhen Schwinaungen 
nachzuweiſen. (S. Eleltrooptik und Elektriſche Mel: 
len.) Die Vibrationstbeorie des L. vermag die ge: 
radlinige Fortpflanzung des %., aber aud die ver: 
ihiedenen Abweichungen von derjelben, die 
Beugung (f. d.), die Reflerion, die Brechung und 
jelbjt das verwidelte Berbalten des L. in Kroftallen, 
die Doppelbredhung (ij. d.), die Abirrung (j. d.) bis 
ins einzelne zu erllären. (S. Huyghens Princip.) 
Die bem. Wirkungen des L. (f. Photographie), der 
Umftand, daß aewifje Lichtarten von manden Kör: 
pern aufgenommen (f. Farbenlebre) und von diefen, 
in andere Arten umgewandelt, wieder ausgeftrablt 
werden (f. Fluorescenz und Bhosphorescenz), bieten 
der Vibrationstbeorie feine größern Schwierigleiten 
als der Stofftbeorie. — liber die verſchiedene Art 
der Pichterreaung |. Yuminescenz;. — liber die ver: 
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ſchiedene — chung der Lichtſtrahlen ſ. Spel⸗ 
tralanalyſe. — über die Benutzung des natürlichen 
und künftlichen L. zur Erbellung von Räumen ſ. Be: 
leuchtung. Marmwell bat (1873) nachgewieſen, daß 
das 2. auf bejtrablte Flächen einen allerdings ſehr 
Heinen mechan. Drud ausübt. Nach feiner Berech— 
nung übt die Sonnenjtrablung, wenn fie an 
auf 1 qm fällt, einen Drud aus, welder für eine 
abjolut ſchwere Dberflähe 0,4 mg und für einen 
ebenen Spiegel O,s mg beträgt. Die Erijtenz folder 
Drudträfte des L. in der theoretiih vorausgejagten 
Größe it neuerdings von Lebedew erperimentell 
—— worden. zu Erklärung der abjtoßen: 
den Kraft, welche die Sonne auf Kometenſchweife 
ausübt, wurde der Lichtdruck ſchon von Kepler (1619) 
berangejogen. 

‚Die Tafel: Licht zeigt verjchiedene optiſche Er: 
iheinungen, die in folgenden Einzelartiteln abge— 
bandelt find: Chromatiſche Polarifation (Fig.1—8), 
Beugung (fig. 9), Interferenz (Fig. 10). 

Val. Yommel, Das en des L. (Lpz. 1874); 

isto, 2, und Farbe (2. Aufl., Münd. 1875); Beer, 

dhere DOptit (Braunichw. 1853; 2. Aufl, 1882); 
Tondall, Das 8, (2. Aufl., ebd. 1895); H. Vogel, 
Die hem. Wirkungen des L. (2. Aufl., Lpz. 1884); 
Stofes, On light (Lond. 1884); Mascart, Traite 
d’optique (3 Bde,, Bar. 1889—93); Bollmann, 
Vorlefungen über die Theorie des L, Epz. 1891); 
Poincare, Elektricität und Optik (deutſch von Jae— 
gr und Gumlich, 2 Boe., Berl. 1891—92); deri., 
Mathem. Theorie des L. (ebd. 1894); von Helm: 
bolg, Borlefungen über die eleftro:magnetifche Theo: 
rie des L.; ba. von König und Nunge (Hamb. und 
Lpz. 1897); Glazebrook, Das L. (deutſch, Berl. 1897). 
— Bgl. auch die Litteratur zu Optik. 

Licht, elektriſches, ſ. Beleuchtung, Bogenlicht, 
Gluͤhlicht, Elektriſche Kerze, Elektricitätäwerte. 

Licht, ſchwarzes, ſ. Röntgenftrablen. 

Licht (Mehrzahl Lichter), in der Jäger: 
ſprache das Auge des Edel-, Elch-⸗ Dam:, Reh: 
und Gemswildes; aud die weiß_ bervortretende 
jtarfe Ader, an der beim Aufbrud Her; und Zunge 
zu hängen ſcheinen. Ferner bezeichnet L. die Hellig: 
feit, die noch fiheres Schießen geitattet (gewöhnlich 
wird von Büchſenlicht geiproden). 

Licht, Hugo, Architekt, geb. 21. Febr. 1841 zu 
Nieder: Zedlig CBofen), ftudierte an ver Baualademie 
zu Berlin unter Ende und Bödmann fowie unter 
R. Lucae. Nah Reifen in Italien war er feit 1871 
als Privatarchitekt in Berlin, jeit 1879 als Stadt: 
baubdireftor in Seipgig thätig. In erfterer Stadt 
baute er nah dem Mujfter der Wiener Architeltur 
mebrere große Mietbäufer und Villen, in Leipzig 
die Erweiterung des Städtiſchen Muſeums (1883 — 
86), den Schlachtviehhof, das Konjerwatorium für 
Muſik, das Graſſi⸗Muſeum, Schulen, Krankenhäuſer 
u. ſ. w. 1898 wurde ibm der Bau des neuen Rat: 
hauſes dajelbit übertragen. Außerhalb Leipzigs er: 
richtete er den Rathausſaal zu Guben und jeit 1890 
mit dem Bildhauer Ebriitian Behrens das Kaiſer— 
Wilhelm: Denkmal zu Breslau. X. iſt feit 1900 Mit: 
alied der Afademie der bildenden Künfte in Dresden; 
aud bat er den Titel Brofefior. Er veröffentlichte 
die Sammelwerfe: « Die Arhiteltur Berlins» (100 
Tafeln in Lichtorud, Berl. 1877), « Die Architektur 
Deutihlands» (2 Bde., mit 200 Tafeln in Stein: 
und Lichtdruck, ebd. 1878— 82), «Die Architektur 
der Gegenwart» (Tafeln in Litbograpbie, Lichtorud 
und Yarbendrud, mit Tert, ebd. 1886— 96); die 





Licht (elektriſches) — Lichtdrud 


Zeitſchrift: «Die Architeltur des 20. Jahrh.» (ebv. 
1901 fg.) 


8.). 
Licht., binter lat. Pflangennamen Ablürzung 
für Martin Heinrih Karl Li — (. d.). 
ichtäther, ſ. Üther (phyſikaliſch). 

äder, ſ. Bad. 
tbilder, ſ. Lithophanien. ſphie. 
tbildfunft, Lichtbildnerei, ſ. Photogra— 
tblau, ſoviel wie Metbylblau (ſ. d.). 
tbogen, ſ. Bogen (elektriſcher). 
ichtdruck, auch Alberttypie, Alberto: 
typie, Phototypie, Kollotypie oder Leim: 
druck, richtiger Lichtleimdruck genannt, eins der 
bedeutendſten photomechan. Drudverfahren, das es 
ermöglicht, auf der — — Drucdpreſſe (auch Schnell: 
prefie) eine beliebige Anzahl von, Druden zu er: 
zeugen, bie entweder Strichſachen vollitändig genau 
reproduzieren oder in Halbtönen die beiten Photo: 
grapbien erreihen. Bor diejen zeichnen fie fih aber 
aus durch Billigfeit, Unveränderlichkeit und belie: 
bige Färbung. 

er L. beruht auf der Veränderung der Chrom: 
—— einer in ber Loſung mit einem doppelt⸗ 

romjauren Allali verjegten Gelatine, im Licht. 
Die Ehromgelatine wird an den vom Licht ge: 
troffenen Stellen unfähig, Waller anzufaugen und 
damit aufzuquellen, dagegen befommt fie die Eigen: 
ſchaft, fette Druderfbmwärze feitzubalten. Als Unter: 
lage der Chromgelatinedrudihidht dienen gewöhn: 
ie mattierte Spiegelglasplatten, dann auch Die: 
tallplatten. Auf Diele tommt zunäcjit ein Unterguß 
von Ehromeimweiß oder Waflerglas und Bier u. ſ. w., 
der das Ablöjen der Ehromgelatine verhindert. Nach 
dem Trodnen des Unterguſſes wird die empfindliche 
Ehromgelatinefhicht aufgebracht, in einem ſtaub— 
freien Trodenofen getrodnet, dann unter einem um: 
gelehrten Negativ belichtet, bis die Schatten braun 
erjheinen; dann wird das unzerſetzte Chromfal; 
ausgewäflert und die Platte getrocknet. Für den 
Drud wird nun die Platte mit Wafjer und Glycerin 
gefeuchtet, bäufig werden auch hygroſtopiſche Salze 
zugeſeht. Hierauf wird die Platte in die Preſſe ge: 
ſpannt und eingeſchwärzt. Das Einſchwärzen tjt 
vor jedem Drud nötig. 
Gute Lichtorudbilder find namentlich im ladier: 
ten Zuſtande nit von Photograpbien r unter: 
ſcheiden. Das Verfahren wird in Deutjchland viel: 
fach ausgeübt zur Heritellung arditeltoniicher und 
funftgewerblicher Borlagen und Reproduktion von 
Kunſtwerken, Illuſtration von Preislijten u. j. m. 
In neuefter Zeit benußt man den 2. auch zur 
Herftellung von Farbendrucken nad Art der Ehromo: 
lithographie, indem man einzelne Lichtdrudplatten, 
den Farbenplatten der letztern entſprechend, ber: 
ſtellt. Dieſes geſchieht durch Decken des Negativs. 
Dedt man z. alles zu, was nicht gelb werden 
ſoll, und fertigt danach eine Lichtdruckplatte, ſo 
ſtellt dieſe die Farbenplatte für Gelb dar. Die ver: 
ihiebenen Platten werden alddann, mit den ent: 
ſprechenden Farben eingewalzt, auf dasſelbe Blatt 
nedrudt (Farbenlihtdrud). Der Vorteil liegt 
in der Verminderung der Drudplattenzabl, weil 
eine Platte alle Töne derjelben Farbe 7* 
Der L. wurde zuerſt von Teſſie de Mothay in 
Metz 1866 —— welcher Kupfer als Unterlage 
der Leimſchicht benuhte. An der Kupferſchicht haftete 
jedoch die Leimſchicht nur ſchlecht, ſo daß die Drud: 
platten bald — Joſeph Albert (ſ. d.) in 
Münden verbeſſerte das Verfahren durch Be: 
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L Achsenbild des Doppelspates. 2. Achsenbild des Quarzes. 
| 3. Achsenbild des Aragonites. 











5. Gekühltes Glas 6. Gepresstes Glas 


| $. Achsenbild des Aragonites. im Polarisationsapparut . im Polarisationsapparnt. 
| 
| 7. 8. Spektrum von chromatisch polarisierendem Gips bei geringerer und gröfserer Dicke. 


8. A Beugungsstreifen eines Drahtes 10. Interferenz zweier Wellenzüge. ; 
B eines rechts unbegrenzten Schirmes 





F.A. Brockhaus’ Geogn-artist. Anstalt. Leipzig 


Lichtdruckſchnellpreſſe — Lichtenberg (Schloß) 


nußung von Glas anjtatt Kupfer und Einführun 

eines Untergufjes, jowie Belichtung von der Rüd: 

jeite. Dadurch wurde eine * innige Verbindung 
der Leimſchicht mit dem Glaſe herbeigeführt. Es ge: 
lang ihm ſo, Platten zu liefern, die 1000 und mehr 

Abdrude aushielten, während die von Teſſié höch⸗ 

ſtens 70—100 Drude lieferten. Obernetter erſetzte 

den zuerſt üblichen, aus Chromgelatine beſtehenden 

Unterguß durch einen Überzug von Waſſerglas, 
welchet ſich in viel kürzerer Zeit herſtellen läßt; 
Susnitu. a. machten fih um die Bervollflommnung 

des X, verdient. Brauned und Mever in Mainz 
fübrten die Schnellprefie in den L. ein und fteiger: 
ten dadurch feine sig erheblich. 

Der Glasdrudiſt nur eine Modifikation des 
L. bei welchem die lichtempfindliche chromſaure Kali⸗ 
leimſchicht auf ein Negativ getragen und dieſes von 
der Nüdfeite belichtet wird. Die Schicht wird da: 
dur drudfäbig glei einer Lichtvrudplatte. 

‚ Dal. Allgever, Handbud über das Lichtbrudver: 
tabren (2. Aufl., Lpz. 1896); Schnauß, Lichtdruck 
6. Aufl., Düfjeld. 1895); Husnik, Das Gejamt: 
gebiet des L. (4. Aufl, Wien 1894); Albert, Der L. 
an der Hand: und Schnellprefje (Halle 1898); verf., 
Die veribiedenen Methoden des 2. (ebd. 1900). 

2, iſt auch der Drud, den das Licht (f. d.) auf die 
Körper ausübt. 
Lichtdruck ſchnellprefſe, ſ. Schnellpreiie. 
Fr foviel wie Herzen. 
e Augenblide, j. Geiſteskrankheiten und 
Lucida intervalla. 
Lichteinheit, ſ. Normalterze, 

Lichtelektriſche Erfcheinungen, j. Eleltriſche 
Sihteribeinungen. 

Lichten, ſeemänniſcher Ausprud für etwas in 
vie Höbe heben; «Anter lichten», die Anter aus dem 
Grunde beben. Auch nennt man ein auf eine Sand: 
bant geratenes3 oder aus andern Gründen erleichter: 
tes und wieder flott gewordenes Schiff gelichtet, wenn 
es in Lichterſchiffe oder Leihterfahrzeuge 
1. d.) einen Teil feiner Ladung abgegeben bat. 

Lichtenau. 1) 2. in Baden, Stadt im Amts: 
besirt Kehl des bad. Kreijes Offenburg, an der Acer, 
mit Lolalbahn nadı Kehl und Bühl, bat (1900) 1140 
C., darunter 98 Katholiken und 164 Säraeliten, 
Boft, Telegrapb; Wollipinnerei, Seidenwarenfabri: 
ten, Tabal: und Hanfbau. 2. war früber eine Feſte 
und wurde 1686 von den Franzoſen verwuſtet. — 
NHeſſiſch-Lichtenau, Stadt im Kreis Wipen: 
dauſen des preuß. Reg.:Bez. Caſſel, an der Loſſe und 
der Linie Caſſel-Waldlappel der Preuß. Staats: 
babnen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Caſſel), 
dat (1900) 1410 E., darunter 23 Katholiken, Boft, 
Zelegrapb, alte Ringmauer; Gement: und Cigarren: 
rabrifen, Ziegelei, Kunft: und Handeldgärtnerei. 
züdöftlih die Ruine der Burg Reichenbach. 2. ift 
1280 vom Landgrafen Heinrich I. erbaut. — Bal. 
Siegel, Geſchichte der Stadt X. (in der « Zeitjchrift 
des Vereins für befi. — 5 und Landestunder, 
Reue Folge, Br. 22, Cafl. 1897). — 3) 8. in Welt: 
'alen, Stadt im Kreis Büren des preuß. Reg.⸗Bez. 
Ninden, Sis eines Amtsgerichts (Landgeriht Ba: 
derborn), bat (1895) 1407, (1900) 1329 €., darunter 
#6 Evangelifche und 45 Israeliten, Boit, Telegrapb, 
latb., wang. Kirche, Synagoge; Kaltbrennereien, 
Shafmärtte, Fruchthandel. 

_2ichtenau, Wilhelmine, Gräfin von, Geliebte 
sredrih Wilbelms II. von Preußen, war die Tod: 
ter des Mufiters Ente zu Potsdam, wurde dajelbft 
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1752 (oder 1754) geboren und lernte im Alter von 
135%. den damaligen Kronprinzen Friedrich Wilhelm 
fennen, der fie ausbilden ließ, jpäter in ein intimes 
Verhältnis zu ihr trat und fie mit jeinem Kämmerer 
Nik verbeiratete. 1795 erhob fie Friedrich Wilhelm zur 
Gräfin L., beſchenkte jie mit den Gütern, die ibren 
Namen trugen, und dann aud mit einem Kapital 
von 500000 Thlrn. Ihre und Friedrih Wilhelms 
Kinder waren der Graf (geit. 1787) und die Gräfin 
von der Mark. F ri Wilhelm II. ließ 1797 
die Gräfin L. verhaften und einen Prozeß gegen fie 
einleiten. Nach dreijäbriger Haft mußte fie auf ibr 
geſamtes Vermögen verzichten, wogegen ibr eine 
Benfion von 4000 Tbirn. ausgejekt wurde. Sie starb 
9. Juni 1820 in Berlin. 
ichtenberg, ebemaliges Fürftentum, früber 

Herribaft Baumbolder genannt, zwiſchen den 
—— der Nahe und Blies, zwiſchen dem 
bayr. Reg.⸗Bez. Pfalz, dem Fürftentum Birkenfeld 
und der preuß. Rheinprovinz, wurde infolge des 
Wiener Kongrefjes 1816 von Preußen an den Her: 
zog von Sachſen-Coburg abgetreten, der das Land 
5. März 1819 zu einem jürentum erbob und nad 
ver alten pfälz. Burg 2. benannte, 1834 aber gegen 
eine jäbrlihe Rente von 520000 M. wieder an 
Breußen abtrat. Seit 1835 bildet 2. den Kreis 
St. Wendel des preuf. a ey Trier. — Die 
alte Burg 2. liegt bei vem Dorf 
im Kreis St. Wendel. j 

Lichtenberg. 1) 2. in Bayern, Stadt im Be: 
zirlsamt Naila des bayr. Reg.:Bez. Oberfranten, 
unmeit der Selbis (Höllenthal) im Frankenwalde, 
bat (1900) 961 €., darunter 138 Katholilen, Bolt: 
erpebition, Telegrapb; Tuchfabrik und Gerberei. — 
2) Dorf im Kreis Niederbarnim des preuß.Reg.:Be;. 
Potsdam, bei Berlin (ſ. d, nebſt Umgebungsplan), an 
der Berliner Stadt: und Ringbabn der Linie Berlin: 
Eüftrin (Vorortvertehr) und der Nebenlinie 2.:Wrie- 
zen (57 km) der Preuß. Staatöbahnen (Station 2.: 
Friedrichsfelde), hat (1900) mit Friedrichsfelde 43371 
E., darunter 4281 Katholiken und 316 Yöraeliten, 
Boft, Telearapb, Fernipred: und Bferdebahnverbin: 
dung mit Berlin, Sasanftalt, Waſſerwerk und in der 
Nähe die neue Frrenanftalt Herzberge. — 3) 2. in 
ven Vogeſen, Dorf im Kanton Fügeljtein, Kreis 
Zabern de3 Bezirks Unterelfaß, in ven Bogeien, bat 
(1895) 1070, (1900) 997 E., darunter 344 Evange: 
liſche, Boftagentur, Fernſprechverbindung, fatb. und 
evang. Pfarrei. Nabebei Schloß L., 1286 an Stelle 
einer von dem Bilchof von Mek 1260 zerftörten Burg 
durd den Biſchof von Straßburg, Konrad von L., er: 
baut, 1570 durch Daniel Spedle neu befeftigt, 1677 
vom Marſchall Erdqui eingenommen, 1680 von den 
Franzoſen wieder aufgebaut, ergab fi 10. Aug. 1870 
nad) zweitãgiger B hen den Deutichen. Die Be: 
figer ver Herrſchaft L. erichienen im 12. Jahrh. in 
der Geſchichte und gebörten zu den bedeutenditen Ge: 
ihledhtern des Landes. Nah Ausiterben der Herren 
von L. (1480) fam die Psych L. teils (das «Ha: 
nauer Landely) an den Grafen von Hanau, teils an 
den Pfalzgrafen von Zweibrüden:Bitich, 1570 unge: 
teilt an die Grafen von Hanau:Lichtenberg und 1736 
an das Haus Heflen: Darmitadt, welches die Graf: 
ſchaft 1789 an Frankreich verlor. — Val. L. Spach, 
Le comt& de Hanau-Lichtenberg (Straßb. 1859); 
Lehmann, Urtundlibe Geſchichte der Grafihaft 
Hanau: Lichtenberg (2 Bde., Mannh. 1862 — 64); 
G. Spadh, Wie Schloß 2. zur Ruine wurde (ebd. 
1887 ;2. Aufl. 1888). — 4) Schloß bei Dftbeim (1. d.). 
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Lichtenberg, Georg Chriſtoph, Phyſiler und | fens auf eine Harzmafje entiteben. ©. 0% Lichten⸗ 
ſatir. Schriftſteller, geb. 1. Juli 1742 zu Oberram- | berg bemerkte —9 — an Stellen eines Eleltrophors, 
ſtadt bei Darmſtadt, bezog 1763 die Univerfität zu | aus denen er Funken gezogen hatte, eine Anſamm— 
Höttingen, wo er ſich viel mit Aſtronomie beſchäftigte lung von Kolophoniumſiaub in gi jteabliger Fi⸗ 
und 1775 eine ordentliche Profeſſur erhielt. Wieder: | guren. Der Verfuc lehrte, daß jede Stelle einer 
bolte Beſuche in England verihafiten ihm eine ge: | Harzplatte, auf die ein Funte von einem Leiter über: 
naue Kenntnis der dortigen Verbältniffe. (Sr brachte | geiprungen war, beim Beitäuben eine ſtrahlige oder 
einen ausgezeichneten phyſik. Apparat zufammen, | rundliche Figur zeigte, je nachdem der geladene, an: 
welcher jpäter in den Befis der Univerfität überging, | genäberte Körper pofitiv oder negativ war, fo daß 
und machte mehrere wichtige Entdedungen auf dem | man an der Figur das Zeichen der Entladung er: 
Gebiete der Elektricität (Lichtenbergihe Figuren | tennen konnte. Man verwendet heute das von Bil: 
[i. d.]u.j.mw.). Seine jharfen jatir. Angriffe gegen | larjy (1788) angegebene Gemiſch von Schwefel und 
die verſchiedenſten Zeitrichtungen zogen ihm viel: | Mennige zum Bejtäuben, wobei ſich der beim Sieben 
fache litterar. Kämpfe zu; jo mit Lavater wegen | negativ gewordene Schwefel an den pofitiven, das 
defien Belehrungsverjub an Menvdelsjohn und | pofitive Mennigepulver an den negativen Stellen 
wegen der «Phyſiognomik»; doch verföhnten fi | anjammelt. Wie Reitlinger gezeigt bat, find die L. 
beide jpäter völlig. Einen andern Streit mit Boß | F. nur die fihtbar gemachten Entladungswege, die 
über die Ausſprache des Griechischen rief 2.8 Schrift | demnach, wie die Büfchelformen zeigen, für pofitive 
«ber die Pronunciation der Schöpfe des alten | und negative Entladungen verſchieden find. (©. 
Griechenland» (1782) hervor. Treftlihe Auffäge | Tafel: Eleltricität, Fig.1 u. 2.) 
lieferte 2. jeit 1778 zum «Göttingiſchen Taſchen- Lichtenburg, Strafanftalt bei Prettin (f. d.). 
kalender», worin aud) zuerjt Teile feiner «Ausführ: | Lichtenfels. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.Bez. 
lihen Erklärung der Hogartbihen Kupferjtiche mit | Oberfranten, bat — km, (1900) 32926 E., 
Kopien derjelben von Niepenbaufen» erſchienen. 60Gemeinden mit 162 ‚haften, darunter3&tädte, 
Mit ©. Forjter gab er das « Göttingifhe Magazin | — 2) Bezirköftadt im Bezirlsamt L. am Main und 
der Litteratur umd Wifjenihaft» heraus. Er jtarb | den Linien Eiſenach-L. (151 km) der Preußifchen, 
24. Febr. 1799. Seine fatir. und jherzhaften Auf: | Brobitzella:L, (64 km) und Hof:Bamberg der Banr. 
fäße jind gefammelt in 2.3 «VBermifchten Schriften» | Staatsbabnen, Sit des Bezirksamtes, eines Amts: 
(9 Bde., Gött. 1800—5; neue Originalausgabe, | gerihts (Yandgeriht Bamberg) und Bahnamtes, 
8 Bde., 1867); eine Auswahl gaben Wilbrandt | bat (1900) 3934 E., darunter 834 Evangelifche und 
(Stuttg. 1893) und Reichel (in Neclams «Univerfal: | 111 Ysraeliten, Poſt, Telegrapb, kath. Pfarrkirche 
bibliothel»), «2.3 Briefe» Leitzmann und Schüdde- (11. Jahrh.), Spitallirche mit einer Zourdesgrotte, 
topf (2 Boe., wi 1901—2), feine «Briefe an Diete: | neue evang. Kirche, zu e, Spital, Gasbeleuch⸗ 
rich 1770— 98» Griſebach (ebd. 1898) heraus. Ferner tung, Kreditwerein, Spa alle einen Handels: und 
veröffentlichte Leigmann «Aus 2.3 Nahlap» (Weim. Fabrikrat; bedeutende Korbwareninduſtrie, Leim: 
1899) und «2,3 Aphorismen» (Berl. 1902). — Val. | fabriten, Dampfjägewerte, Holzbandel, Obft: und 
R. M. Meyer, Jonathan Swift und L., zwei Satirifer | Gartenbau. Südweitlih Schloß Banz (f. d.), Dorf 
des 18. Jahrh. (Berl. 1886); Lauchert, 2.8 jehrift: | Schney mit Schloß und Borzellanfabrit, füplich der 
ſtelleriſche Thätigkeit (Gött. 1893); Günther, ©. C. | Wallfahrtdort Bierzehnbeiligen (f. d.). 
L. und die Geophyſik (Wien 1900); Fode, Chodo: | Lichtenfeld, Couard von, Landſchaftsmaler, 
wiecki und L. (Lpz. 1901), geb. 18. Nov. 1833 zu Wien, war an der Akademie 
Zichtenberger, Friedrich Auguft, franzöfiicher | Schüler Thomas Enders und Steinfelds, ging aber 
prot. Theolog, geb. 21. März 1832 zu Straßburg, wo | 1857 zu Leifing nah Düſſeldorf. 1868 wurde er 
er ftubierte, 1857 Hilfsprediger und 1864 Brordior Mitglied der Wiener Akademie, lehrte feit 1871 
an der theol. Fakultät wurde; 1873 ging 2. als | an der Specialichule für Sandfhaftsmalerei und 
Pfarrer an die Taitboutlirhe nah Paris und wurde | wurde 1872 Profejlor. Für den geolog. Hörjaal der 
1877 erfter Profeſſor und Dekan an der prot. Falul- Wiener Univerfität malte er den Sltna von der Caſa 
tät dafelbit. Er trat 1895 in den Rubeftand und | inglejfe aus, den Veſuv und den Schlern, auch für 
itarb 7. Jan. 1899 in Verfailles. L. war der Heraus: | das Naturwiſſenſchaftliche Muſeum in Wien eine 
geber der das Herzogihe Unternehmen nahabmen: | Reibe von landihaftliden Bildern. Das Gemälde: 
den «Encyclopedie des sciences religieuses» | Donauufer am untern Prater (1873) befindet ſich 
(13 Bde., Bar. 1877— 82); von feinen Schriften | im Hofmufeum zu Wien, Gegend bei Gmünd (1889) 
feien genannt: «La théologie de Lessing» (Straßb, | im Rudolpbinum in Prag. Später widmete er ſich 
1854), «De apostolorum praeceptis redemptoriam | ganz der Tempera: und Aquarellmalerei. 
Christi mortem spectantibus» (ebd. 1857), «Etude ichtenhain (2. bei Jena), Dorf im Kreis 
sur le principe du protestantisme d'après la th&o- | Saalfeld des Herzogtums Sadjen:Meiningen, 2km 
logie allemande contemporaine» (ebd. 1857), «Des | ſüdweſtlich von Jena, in einer weimar. Enllave, Ber: 
elements constitutifs de la science dogmatique» | anügungsort der Jenaer Studenten, bat (1900) 970 
(ebd. 1860), «Sermons» (Bar. 1867), «Le protestan- | G., darunter 33 Katholiken, und 3 Brauereien, die 
tisme et la guerre de 1870» (2. Aufl., Straßb. | ein Weißbier, Lichtenhainer Bier, brauen. 
1871), «L’Alsace pendant et après la guerre» | Lichtenfteig, Stadt und Hauptort des Bezirks 
(Bar. 1873), «L’Alsace en deuil» (10. Aufl., ebd. | Neutoggenburg im ſchweiz. Kanton St. Gallen, 
1873), «Histoire des idees religieuses en Alle- | 25 km jüdweitlich von St. Gallen, in 658 m Höbe 
magne depuis le milieu du 18° siöcle» (3 Bde., | auf einem Felshügel am rechten Ufer der Tbur, über 
ebd. 1873; 2. Aufl. 1887), «Meditations pour | weldhe eine Brüde führt, und an der Linie Wyl— 
chaque jour de l’annde» (2, Aufl., ebd. 1884), «De | Ebnat: Kappel der Verein. Schweizerbabnen, bat 
Videal moral» (ebd, 1888), (1900) 1394 E., darunter etwa 700 Katholiken, Poſt, 
Lichtenbergiche Figuren, Cleltriibe Bilder | Telegraph, neue got. Kirche, Natbaus, Armen: und 
(f. d.), die durch Überjchlagen eines eleftriichen Fun: | Wailenbaus, Toggenburger Bank; Baummoll: 
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weberei und Zwirnerei, lebhaften Handel und Jahr⸗ 
märtte. Schon im 11. Jahrh. als Feſte der Grafen 
von Toggenburg urkundlich erwähnt, war L. wäb: 
rend der Herrſchaft der Übte von St. Gallen 1468 
—1798 Hauptort der Landſchaft Toggenburg (i. d.). 

Zichtenftein. 1) Stadt in der Amtshauptmann⸗ 
ſchaft Glauchau der ſächſ. Kreishauptmannſchaft 
Ebemnis, an der Rodlitz, dicht bei Callnberg ſ. d.), 
deflen Einverleibung geplant ift, an der Linie St. 
Egidien: Stollberg der Sächſ. Staatsbabnen, Sik 
eines Amtsgerichts (Landgericht Zwickau), bat (1900) 
7006 E., darınter 81 Katboliten, Boftamt zweiter 
Klafje und Telegrapb mit Callnberg gemeinjam, 
Schloß, Wirt: und Webihule, Wafjerleitung; We: 
berei, Wirferei, Bleicherei, Färberei, Papiermühle, 
Ziegelei. — 2) Schloß des Herzogs von Urach⸗Wurt⸗ 
iemberg im Oberamt Reutlingen des württemb. 
Schwarzwaldkreiſes, 12 km jüpdöftlih von Neut: 
lingen, 265 m überdem Honauer Tbal, an der Neben: 
linie Reutlingen: Münfingen der Württemb. Staats: 
bahnen, nad Heivelofts Plan im Stil einer mittel: 
alterliben Burg erbaut und 1841 vollendet, entbält 
altdeutiche Bilder, eine Sammlungvon Totenmasten 
und Steinbüjten (16. Jabrb.). Auf einem Felsvor⸗ 
'prung befindet fi die Erzbüfte Hauffs, durch deſſen 
Roman «Lichtenftein» die Burg, auf deren Stelle 
das Schloß ftebt, bekannt geworden iſt. 

2 u, Mart. Heinr. Karl, Reijender und 
3oolog, geb. 10. Jan. 1780 zu Hamburg, ftudierte 
Medizin, wurde 1802 Erzieber und Hausarzt bei 
dem bolländ. General Yanfiens, Gouverneur der 
Kaptolonie, nahm 1804 die Stelle eines Chirurgen: 
majors an und wurde 1805 als Regierungskommiſſar 
zu den Betſchuanen geſandt. Als die Kolonie von 
den Engländern erobert wurde, kehrte er nach Deutic: 
land zurück. Er begab ſich 1810 nach Berlin, begann 
bei der neu geſtifteten Univerſität Vorleſungen zu 
halten und wurde 1811 ord. Profeſſor, 1813 Direltor 
des Zoologiſchen Muſeums. L. ftarb 3. Sept. 1857 
aufeiner Keije zwiſchen Korjör und Kiel. Als Zoolog 
trieb er hauptſächlich Ornitbologie. Seine «Reifen 
im ſüdl. Afrita» (2 Bde., Berl. 1811) find für die 
Kultur: und Naturwiſſenſchaft von bober Bedeutung. 

Lichtenſtein, Ulrich von, deutſcher Dichter, ſ. u 
rich von Yiechtenitein. 

Lichtenftern, Anjtalt, j. Lömenftein (Stadt). 

Lichtentanne, Dorf in Sabien, ſ. Bo. 17. 

Zichtenthal, Zandgemeinde in Baden, ſ. Bd. 17. 

Lichtenwalde, Dorf bei Franlenberg (f. d.). 

Lichter (Lichterfciffe), ſ. Leichterfahrzeuge. 

Lichter, ‚jeuerwertätörper, j. Flammenfeuer. 

vi ‚in der Jägerſprache, ſ. Licht. 

Zichterbaum, |. Rhizophora. 

Lichterfelde, ed ag be Land— 
gemeinde und Villenvorort von Berlin im Kreis 
Teltow des preuß. Reg.:Bez. Potsdam, 9 km füd: 
weitlih von Berlin (j. Karte: Berlin und Um: 
gebung), an den Linien Berlin-Röderau, Berlin: 
Halle und Berlin: Botsvdam der Preuß. Staats: 
babnen (drei Babnböfe), mit Dampfitraßenbabn vom 
Anbalter Babnıbof über Teltow nach Stahnsdorf 
und eleftriicher Straßenbahn zwiſchen den Bahn: 
böfen und Steglik, bat (1900) 23168 E., darunter 
1648 Katholilen und 105 Jsraeliten, Poſtamt erfter 
und dritter Klajie mit Telearaph, in Garniſon das 
Garde: Schüßenbataillon, Biämard: und Kaiier: 
Bilhelm-Dentmal (1898), Gymnaſium, Realichule, 
Hauptfadettenanitalt (j. d.), zwei böbere Mäpdchen: 
ibulen, Offiziervorbereitungsanftalt, Solbad, ein 
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dem Nobanniterorden geböriges Siebenbaus, Sa: 
natorium und Frauenheim. — Vgl. Yüpers, Ehronit 
von Öroßlichterfelde (2. Aufl., Großlichterfelde 1902). 

Fred Yin jüp, Felt, ſ. Chanukla. 

Zi heinungen in der eben Ah 
durch Abjorption, Reflerion, Bredung und Beugung 
der von der Sonne kommenden Lichtſtrahlen ver: 
urjachte Erjcheinungen. Die wichtigſten find: Farbe 
des Himmels (ſ. d.), Bolarijation des blauen Him: 
melslichts, Dämmerung (ſ. d.), Höfe um Sonne und 
Mond (j. Hof, meteorolog.), Regenbogen (f. d.), 
Durchſichtigkeit (ſ. d.) der Luft und Luftipiegelung 
(1.d.). — Über Elettrifche Lichterſcheinungen 

Li chiffe, ſ. Leichterfahrzeuge. Es 

Lichtervelde, Dorf in der belg. Provinz Weit: 
flandern, an der Linie Brügae:Kortrijl und an zwei 
Zweigbabnen, bat (1900) 6535 E.; Wollweberei, 
a reg m Des | 

te® Zeug, ſ. Dunkles Zeug und Jagdzeug. 

Lichte Weite, |. Im Lichten. 

Lichtfreunde, ſ. Freie Gemeinden. 

Lichtgeichwindigfeit, die Geſchwindigleit, mit 
ber fih das Licht (ſ. d.) in gerader Richtung fort: 
pflanzt. Da ein Bliß in dunller Nacht Sa und 
jebr ferne Teile einer weit ausgedehnten Gegend 
auf einmal fihtbar macht, folgt ſchon, daß die L. 
eine ſehr große ift. Ein bewegter Körper, von dem 
ſich der Beobachter jebr jchnell entfernt, muß dieſem, 
weil jede folgende Lichtnahricht einen längern Weg 
zurüdzulegen bat, langſamer bewegt erſcheinen, 
dagegen jchneller bei der Annäherung. Dlaf Rö— 
mer (1676) bat nun beobachtet, daß die Umläufe 
der Nupitertrabanten bei Fortbewegung der Erde 
vom Jupiter um den Erdbahndurchmeſſer verzögert, 
bei Annäherung gegen die mittlere Umlaufszeit be: 
ichleunigt erſchienen. Da der Erdbahndurchmeſſer 
307 Mill. km, die größte beobachtete Verzögeruna 
aber 986 Selunden beträgt, fo folgt für die 2, der 
Wert 311000 km in der Sekunde. Fizeau lieh 
(1849) Licht durch den gezäbnten Rand einer Scheibe 
8 km weit bis zu einem Spiegel fortgehen, von dem 
es auf die Ausgangsitelle zurüdgemworfen wurde. 
Die Scheibe konnte nun fo raſch gebrebt werben, 
daß das dur die Zahnlüde tretende Licht bei fei: 
ner Ruckkehr auf einen Zahn traf, was an der Ber: 
dunfelung des fernen Spiegeld erfannt wurbe. 
Hieraus ergab ſich durch Rechnung die 2. zu 
313000 km. Der Fizeauihen Methode bediente ſich 
auch Cornu bei feinen Mefjungen 1874. Enplid 
bat Foucault mit Hilfe eines raſch rotierenden Spie: 
geld die L. im Raum eines Zimmers gemeffen und 
nachgewieſen, daß fie im Rafler nur drei Viertel 
derjenigen in der Quft beträgt, eine wichtige Stüße 
der Vibrationstheorie. 1902 ermittelte Verrotin 
auf der 11862 m langen Strede zwifchen Nizza und 
Ya Gaude mittels 1500 Meffungen nad der Fizeau: 
Cornuſchen Methode die 2. zu 299900 km. 

pr erde in der Aitronomie, ſ. Phaſe. 

Lichtgraneifen, j. Eiſen (Techniſches). 

Lichtgrün, |. Maladbitarün. — 2. heißt aud 
das Metbylgrün (j. d.). Die Farbitoffe färben Wolle 
und Seide und erſcheinen aud bei fünitlicher Be: 
leuchtung in ibrer natürlichen Farbe. 

Zichthäuschen, j. Totenleuchten. 

Lichtheilverfahren, ſ. Bbototberapie (Bo. 17). 

Lichthof, Lichtſchacht, ein Heiner, nur zur 
Beleuchtung oder zur Bentilation innerer unter: 
geordneter Räume dienender Hof. Die Minimal: 
aröße eines L. ift meiſt baugeſetzlich vorgeichrieben. 
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Da 2. bei mangelhafter Bentilation oft unten ſehr 
feucht bleiben, ıjt e8 zmedmäßig, fie mit Glas zu 
überbeden; außerdem find fie der Feuerſicherheit 
— mit maſſiven Mauern zu umgeben. 
ichtkabel, ein Kabel zur Leitung des eleltri⸗ 
ihen Stroms von Beleuhtungsanlagen. (S. Lei: 
tung3material und Leitungsnehe.) 
erbrud, ein von J. B. Obernetter in 
Münden erfundener und ausgeübter Photogravure: 
prozeß, der jedoch in feiner Ausführung ſehr von 
der eigentlihen Photogravure (f. d.) abweicht. Bon 
einem Original wird ein Negativ aufgenommen.und 
diefes Negativ in ein Ehlorfilberpofitiv umgewan: 
delt und danach mit der vollitändig planen Kupfer: 
platte in Kontakt gebradt. Ganz entſprechend der 
Intenfität des Originals befindet ſich Eblorfilber 
auf der Metallſchicht, in den kräftigen dunteln Par: 
tien mebr, in den bellern weniger. Durch einen ein: 
fachen galvaniſchen Prozeß (Einſchaltung in eine 
mer he Zelle) zerſetzt fi das Chlorfilber und 
ildet lösliches Ehlormetall und Silber und erzeugt 
fo die Tiefe der Platte und zwar da, wo viel Chlor: 
filber war, in defto ftärterm Grade, da, wo die Schicht 
ering war, im Verhältnis weniger tief. Dieſer 
Prozeß ift wejentlich fürzer als der ver Bhotogravure 
dur —* mit Eiſenchlorid, doch in ſeinen Detail⸗ 
manipulationen noch Geheimnis Obernetters. 
Lichtleimdrud, ſoviel wie Lichtdruck (ſ. d.). 

Zichtmaſchinen, die für den Lichtbetrieb kon: 
ftruierten Donamomajcinen. 

Zichtmeffe (lat. festum candelarum) oder Ma: 
riä Reinigung (lat. festum purificationis Ma- 
riae), und in ungenauer Zufammenziebung beider 
Bezeihbnungen Mariä Lihtmeß, richtiger Dar: 
itellung Ebrijti im Tempel, ein im 5. oder 
6. Jahrh. im Gegenſatz zu heidn. Gebräucen ein: 
ne jt zum Gedächtnis des Luk. 2, 22 fg. er: 
zäblten Beſuches der Maria mit dem Jeſuslinde im 
Tempel zu Jerufalem. Da nah 3 Moje 12, 2-6 
dieſer Tempelbejud 40 Tage nad der Geburt des 
Kindes zu gelsehen hatte, wurde das Feſt auf den 
vierzigiten Tag nad Weihnachten (2. geb.) gelegt. 
Mit — auf die von Symeon über das Kind 
geſprochenen Worte «Ein Licht, zu erleuchten die 
Heiden» (Luk. 2, 32) werden in ber lath. Kirche an 
diefem Tage die zum kirchlichen Gebraud bejtimm: 
ten Lichte geweiht und brennend in feierliher Pro: 
zeſſion umbergetragen. In der griech. Kirche wurde 
das Felt 542 von Auftinianus unter dem griech. 
Namen Hypante (Felt der Begegnung, näm: 
lid Symeons mit dem Jefuslinde, lat. festum 
Symeonis) angeorbyet. Während die reform. Kirche 
das Feit abichaffte, bebielt die lutheriſche e8 zunächſt 
noch als Feſt der Daritellung Ehrifti bei. In der 
evang. Kirche Württembergs wird es als ſolches noch 

ui Pad ſ. Photometer. ljetzt gefeiert. 

Lichtmeſſung, ſ. Photometrie. 

Lichtmotten, ſoviel wie Züngler (i. d.). 
Lichtmühle, ſ. Radiometer. 

Zichtnelfe, Pilanzengattung, ſ. Lychnis. 
Zichtnukbaum, j. Bantulnüffe. 

Lichtpausverfahren, ein Zweig der photogr. 
Bofitivverfabren (ſ. Photographie), der in photogr. 
Ateliers jelten, 7* mehr aber von Technikern für 
Vervielfältigung ibrer Zeichnungen und Pläne an: 

ewendet wird. Er ijt einer der älteſten pbotogr. 
Prozeſſe und it zurüdzufübren auf or Talbot, 
der bereits 1839 Pflanzenblätter auf lichtempfind⸗ 
lies Silberpapier legte und das Ganze dem Licht 
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ausſetzte. Das Papier wurde an allen Stellen, wo 
es nicht von Pflanzenblättern gedeckt war, gebräunt. 
Maren die Pflanzgenblätter durch eine Spiegelſcheibe 
angepreßt, jo zeichnete fih ihr Umriß ſcharf auf 
dem Vapier ab, aber auch durch die durchſcheinen⸗ 
den Stellen der Blätter ſchien das Licht ab: 
geſchwächt hindurch und fo zeichneten ſich die Adern 
des Blattes und andere Stellen deutlih ab und 
zwar weiß oder grau auf Duntel (f. nadjtebende 
dig. 1u.2). Das überjhüffige Silberjalz im Pa— 





Big. 1. 


Big. 2. 


pier entfernte Talbot durch unterſchwefligſaures 
Natrium und Auswaſchen. Das vorhandene negas 
tive Bild konnte nob einmal in gleiber Weiſe 
durch das Licht gepauft werden und lieferte dann 
ein Bofitiv dem Originale gleib. Ein Mangel dieſes 
Silberpausprozeffes iſt der hobe Preis der 
angewendeten Papiere. Zum Kopieren von tech— 
niſchen Zeihnungen eignet fih daher die billigere 
Eyanotypie (ſ. 9 die als Negativprozeß ſehr ver: 
breitet ift. Leichtere Prozeſſe, die direlte Poſitive nach 
Poſitiven liefern, ſind der ſog. Tintenprozeß und- 
der Anilindrud; letzterer verdient den Vorzug. 
Beim Tintenprogeß braubt man zwei Löjungen: 
1) 10 g ichwefelfaures Eiſenoxyd, 10 g MWeinfäure, 
20 Eiſenchlorid, 200 cem deitilliertes Waſſer; 
2) 10 g Gelatine in 100 ccm bdeitilliertem Waſſer 
warm gelöft. Loſung 1 und 2 werden gemijcht und- 
nob warm durch angefeucteten Flanell filtriert. 
Löfung 1 hält ih im Dunteln längere Zeit. Das 
Präparieren des Papiers wird bei Lampen: oder 
ſchwachem Tageslibt vorgenommen. Getrodnet 
wird im Dunteln. Das präparierte Papier, das 
aud Handelsartitel ift, wird am beften bald verar: 
beitet. Man belichtet unter einer Zeichnung (am beiten 
im direkten Sonnenlicht) fo lange, bis die ſchwarzen 
Linien der Zeihnung ſchwach gelb auf völlig weißem: 
Grunde fihtbar find. Das kopierte Bild fommt dann 
in das «Entwidlungsbad » (ſ. Photograpbie): 7 g 
Gallusfäure, 1 g Draliäure, 100 cem Wafler. Hier 
färben fi die gelben Linien ſchwarz unter Tinten: 
bildung. Man entfernt dann die überſchüſſigen 
Eiſenſalze durch tüchtiges Wäflern. Der Anilin= 
drudvon Willis liefert mit leichtejter Mübe abio: 
lut baltbare Kopien, fordert aber unbedingt Selbſt— 

räparation des Papiers, da dieſes nicht lange 
Daltbar und daber im Handel nicht zu baben ift. Man 
überftreicht (bei Lampen: oder gedämpftem Tages: 
liht) pbotogr. Robpapier mit folgender Loſung: 
10g jaures hromfaures Kalium, 100cem Phosphor: 
jäurelöfung von 1,124 jpec. Gewicht, 100 ccm Waſſer 
(Manipulation wie oben) und trodnet im Dunteln. 
Die Löfung it unbegrenzt baltbar, das damit prä: 
parierte Papier aber nur 1 bis höchſtens 2 Tage. 
Man kopiert unter einer Zeihnung, bis die 
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ihwarzen Linien der Zeichnung ſchwach gelb auf 
arünlibweisem Grunde fichtbar find, Beſſer ver: 
wendet man nod Vogels Photometer (j. Photo: 
meter, pbotograpbijches), welches mit einem Stüd 
Papier von gleiher Transparenz wie das Dri- 
ainalpapier der Zeichnung bededt jein muß, und 
topiert bis das Photometer 15° zeigt. Dann bringt 
man die Kopie in einen Raucherlaſten, d.i. ein großer 
Bapp:, Blech: oder Holzkaſten. An der Jnnenjeite 
des Dedels vieles Kaftens befeſtigt man ein mit 
Bafier bejeuchtetes Stüd Flanell und ein zweites 
Stüd Flanell, auf weldes man einige Kubifcenti- 
meter folgender Anilinlöjung gießt: 10 ccm Anilin, 
160 ccm Benzin. Bon beiden Yöfungen darf nichts 
auf die Kopie tropfen, da ſonſt Flede entitehen. 
Rab 5—10 Minuten haben fi die gelben Linien 
kräftig dunfelblaugrün gefärbt; man wäſcht dann 
die Kopie kurze Zeit und trodnet. Durch Baden 
der Kopie in verbünntem Ammoniak wird die 
dunkelgrüne Farbe der Linien violett. Färbt ſich 
auch der Unterarund des Bapierd beim Räuchern, 
io bat man zu furz, fommen die feinen Linien der 
Zeihnung nicht zum Vorſchein, zu lange belichtet. 
Zur Entwidlung der Anilindrude ift Seuchtigkeit 
unbedingt erforderlich. 

8 el, Handbuch der Photographie, Bo. 1 

ufl., Berl. 1890); Die modernen 8, (3. Aufl., 
Tüfleld. 1892); Schubertb, Das L. (2. Aufl., Wien 

i cht, ſ. Fenſterrecht. [1893). 
Zichtfäulen, ſ. Totenleucten. 

Eichtſchacht, ſ. Lichthof. 

Li Idee botopbobie, bie durd eine 
abnorm geiteigerte Empfinvlichteit der Netzhaut 
des Sehnerven oder der die Sehnemwenfaiern ab: 
aebenden Himpartien bedingte Unverträglichteit des 
Auges gegen Helligleitägrade, die dem gefunden 
Auge nicht läjtig find. Die £, findet ſich bei faſt 
allen entzündlichen Erkrankungen der äußern Augen: 
teile. Gewöhnlich ift diefelbe mit Lidkrampf und 
Thränenfluß verbunden. Auch bei Entzündungen 
ver Regenbogenbaut, der Neßhaut und des Seh: 
newen wird diejelbe beobachtet, ſowie bei fiber: 
empfindlichleit der Netzhaut, weldye bei neuraſtheni— 
ſchen Individuen zuweilen vortommt. Gegen jedes 
zu grelle Licht ift auch das normale Auge empfind⸗ 
ih. Wenn das Augeninnere ſtark beleuchtet wird, 
wenn Bigmentmangel der Regenbogen: und Ader— 
baut (Albinismud) oder abnorme Erweiterung der 
Burille (Mypriafis) beftebt, auch wenn Licht in 
näbiter Näbe auf das Auge einwirkt oder von dieſem 
unregelmäßig refleftiert wird, was bei partiellen 
zeug der Zinfe, der Hornbaut und Schrammen 
in den Brillengläjern der Fall ift, entjteben Blen— 
dumgsericheinungen. Außer der Behandlung des 
®rundleideng, ift bier das Tragen grauer oder blauer 
Shusbrillen (j. Brille), von Augenklappen oder 

enihirmen am Plahz. 

ichtichlag, in der Forjtwirtichaft die zum Zmede 
dr Vorverjüngung im emelichlagbetrieb dem 
Duntelichlag (f. d.) zunächſt folgende Lichtung des 
alten Beitandes. Man entfernt die Hälfte bis zwei 
Drittel ver no vorhandenen Stämme, um dem 
ungen Nachwuchs Licht und Luft, Regen und Tau 
reichlicher zuzuführen. Bei Tanne und Bude kann 
die Lichtung ganz allmäblid erfolgen, bei Fichte 
ihon jchneller, am jchnelliten bei der Kiefer. Dem 
X. folgt der Abtrieb3: oder Raumungsſchlag (f. d.). 
Bei ſehr lichtbenürftigen Holzarten folgt dieſer mit: 
unter ſofort dem Dunlel: oder Samenſchlag. 

Stodhaus' KMonverjationd-Lerilon, 14. Aufl. R. A. XL 
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Lichtſinn, die Fähigkeit des Auges, Lichtſtärken 
zu unterſcheiden. Er lann mit photometriſchen 
Apparaten genau geprüft werden und iſt deſto fei— 
ner, je lleinere Unterſchiede erlannt werden können. 
Derſelbe iſt bei faſt allen innern Augenerkrankungen 
herabgeſetzt, wenn auch nicht im Verhältnis zur Seb: 
ſchärfe, jondern bald wenig, bald verhältnismäßig 
ſtark, woraus fih Anbaltspuntte für die Diagnoje 
des Nugenleidens gewinnen lafjen. VBerbältnismäßig 
ſtark iſt der 2. bei der Hemeralopie (ſ. d.) herabgejegt. 

Zichtftärfe, ſ. Beleuchtung. 

Lichtfteindrud, ſ. Photolithographie. 

Lichtftrahlen, ſ. Strahl. 

Lichtthaler, —— Thaler, welche 
Herzog Julius (1568— 89) prägen lieh. Dieſelben 
zeigen den wilden Mann mit brennendem Lichte in 
der Hand und tragen den bierauf bezüglicben Wabl: 
iprud des Herjogs: «Aliis inserviendo consumor.» 

Zichtungöbetrieb, eine Art des Hochwald— 
betriebes (ſ. d.), bei dem ältere Beitände ſtark ge: 
lichtet und mit einem bis zum einftigen Abtrieb des 
Beitandes bleibenden Unterholz, Bodenſchutzholz 
(f. d.), unterbaut werden, u 

Zichtwarf, Alfred, Kunitichriftiteller, geb. 
14. Nov. 1852 in Hamburg, ftudierte in Leipzig und 
Berlin, war 1884— 86 Bibliotbefar am Kunſtge— 
werbemufeum in Berlin und ijt feit 1886 Direltor 
der Kunftballe in Hamburg. 2. hat durch feine zahl: 
reihen Schriften viel zur Öemeinverjtänplichleit der 
Kunſtwiſſenſchaft und zur Hebung des Kunſtſinns 
beigetragen. Er verfaßte: «Schongauer, Dürer, 
Rembrandt» (mit J. Janitih, Berl. 1885), «Der 
Ornamentſtich der deutſchen Frührenaiſſances (ebr. 
1887), «Hermann Kauffmann und die Kunſt in Ham— 
burg» (Münd. 1892), «Wege und Ziele des Dilct: 
tantismus» (ebd. 1894), «Die Bedeutung der Ama: 
teurpbotograpbie» (Halle 1894), «Die Miederer: 
wedung der Medaille» (Dresd. 1897), « Deutiche 
Königsitädte» (ebd. 1898), « Das Bildnis in Ham: 
burg» (Hamb. 1898), «PBalaftfeniter und Flügeltbür» 
(2. Aufl., Berl. 1901), «Die Seele und das Kunit- 
wert» (2. Aufl., ebd. 1901), «Die Erziehung des 
Farbenfinns» (ebd. 1901), «Übungen in der Be: 
trachtung von Runjtwerten» (4. Aufl., Dresd. 1902). 
Ferner mehrere als Manuftript gedrudte Schriften 
für die «Hamburgiiche Liebhaberbibliothel» und als 
Publifationen des dortigen Kunſtvereins. 

— — lichte Weite, ſ. Im Lichten. 

Lichtwer, Magnus Gottfr., Fabeldichter, geb. 
30. Jan. 1719 zu Wurzen, ftubierte in Leipzig und 
Wittenberg die Rechte und trat dann an legterm 
Drte als Privatdocent auf, bis ihn Kränklichkeit 
nötigte, die alademiſche Laufbahn aufzugeben. Er 
ging hierauf nad Halberſtadt und würde' daſelbſt 
1752 preuß. Regierungsrat, auch Mitglied der Lan: 
desdeputation jowie Kanonikus zu St. Mauritius. 
Er jtarb 6. Juli 1783. Sein Hauptwerk find die 
«Vier Bücher Aſopiſcher Fabeln» (Lpz. 1748), von 
denen viele nody jest zu den befjern Arbeiten in 
dieſer Gattung gehören. 2.8 Lehrgedicht in fünf 
Büchern: «Das Net der Vernunft» (Lpz. 1758), 
eine poet. Entwidlung der Wolfihen Bhilofopbie, 
ift unbedeutend. Seine «Schriften» gaben von Pott, 
2.3 Entel, und Cramer (Halberft. 1828) heraus. — 
Bol. Ellinger in der «Zeitichrift für deutiche Philo— 
logie», Bd. 17 (Halle 1885). 

Zichtzeit, die Zeit, die das Licht gebraudt, um 
von einem bejtimmten Stern aus in unfer Auge 
zu gelangen. Da die Firſternentfernungen (f. Stern» 
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weite) gegenüber unjern Entfernungen auf ber 
Erde ganz ungebeure find, für die ung jede räum: 
liche 2 ar Bei jeblt, pflegt man fie häufig in L. 
anzugeben. So ift 5. B. die L. von « Gentauri 
4 Sabre. Wenn aljo beute « Centauri plöglid auf: 
bören würde zu leuchten, jo würden wir dies erjt 
nah 4 Jahren wahrnehmen. Der jäbrlihen Ba: 
rallare (ſ. Firiternparallaren) eines Fixſterns im 
Betrag von 1” entipricht eine 2, von 3,26 Jahren. 

Zichtzieher, derjenige, der Kerzen nad) dem äls 
tern Verfahren, durch Zıeben, beritellt. (S. Kerze.) 

Zicinier, Name eines alten röm. plebejiihen 
Geſchlechts, das an dem Kampfe der Plebejer um 
eg mit den Patriciern fi früb tbatträf: 
tig beteiligt bat. Beſonders befannt iſt Gajus Li— 
cinius (Galvus) Stolo, der mit Lucius Sertiug, 
feinem Kollegen im Bollstribunat, 366 v. Ebr. die 
wichtigen (Sertiih:) Liciniſchen Geſetze durd: 
brachte. Bon diejen eher gebot das eine, fünftig: 
bin nur Konjuln als oberjte ordentlihe Magiitrate 
zu wäblen, und ficherte die eine Stelle im Konſulat 
den Plebejern zu; das zweite war ein agrariiches 
(j. Agrargeſeßgebungh; das dritte milderte die Schul: 
denlajt der Plebs durch Abſchreibung der gezablten 
Be vom Kapital und Feitfeßung von Terminen 
ür Abzablung des übrigen; das vierte, nah Livius 
zuleht eingebradhte und zuerſt durchgegangene ord— 
nete die Wabl von Decemviri sacrorum, unter denen 
die Hälfte Plebejer fein follten, an. In neuerer Zeit 
ift die Glaubwürdigleit dieſer Gefeßgebung Stark an: 

efochten worden. Licinius befleidete das Konjulat 
—* zweimal in den J. 364 und 361. 

Später find namentlich die Familien der Craſſus 
und Pucullus aus dem Liciniſchen Geichlecht berühmt 
geworden. Andern Familien desjelben gehören an: 
Gajus Licinius Macer, der als Vollstribun 
73 v. Chr. fih als beftigen Feind der Optimaten 
zeigte, nach der Verwaltung einer prätorianifchen 
Provinz 66 wegen Erprefiungen angellagt wurde 
und nad feiner Verurteilung fich jelbit ven Tod 
gab. Er ſchrieb Annalen (ſ. d.) mit tendenziöfer Yär: 
bung im Intereſſe feines Geſchlechts und der Ple— 
bejer (die Reſte in Peters « Historicorum romano- 
rum fragmenta», Lpz. 1883). Sein Sohn, Gajus 
Licinius Macer Calvus, geb. 82, Antläger 
des Publius Vatinius, den Cicero verteidigte, ein 
Freund des Catullus, jtarb früb, ausgezeichnet als 
Redner und Dichter. (Vgl. Pleſſis, L. Licinüi Calvi 
reliquiae, Bar. 1896.) Lucius Licinius Mu: 
rena, 65 Prätor, wurde 63 angellagt, weil er ſich 
bei der Bewerbung um das Konjulat gejekwidriger 
Mittel bedient babe, aber auf Eiceros ———— 
bin freigeſprochen, und belleidete das Konſulat 62 
mit Dechnus Junius Silanus. 

Lieinio (ſpr. litſchi), Giovanni Antonio, ital. 
Maler, ſ. Bordenone. 

Lieinius C. Flavius Valerius Licinianus, röm. 
Kaiſer, geboren in Dacien, arbeitete ſich als tüch— 
tiger Soldat aus niedrigem Stande empor und 
wurde in der ſtürmiſchen Zeit nach Diocletians 
Rücktritt durch den Kaiſer Galerius zu Carnuntum 
11. Nov. 307 n. Chr. zum Auguſtus für Illyricum 
ernannt. Nach der Niederwerfung des in Italien 
herrſchenden Marentius durch den galliſchen Kaiſer 
Konitantin d. Gr. (312) erließ der mit des letztern 
Schweſter Conitantia verlobte 2, 313 zu Mailand 
mit Konitantin das Toleranzedikt zu Gunſten der 
Chriſten und befiegte nachher ven Kaifer Mariminus 
Daja. 314 geriet er mit Konftantin in Krieg und 
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mußte ibm Illyrien und die Baltanbalbinfel (mit 
NAusnabme von Thrazien) abtreten. Nah einem 
neuen Kriege 323 n. Chr. mußte er zu Gunſten des 
Konitantin der Herrichaft entfagen und wurde, wider 
die eidliche Zuſage des Siegers, 325 zu Theſſalonich 
aus dem Wege geräumt. — Bol. Antoniades, Kai: 
fer 2, (Münd. 1884). 

Licinius, Gajus und Lucius, f. Licinier. 

Lieitation (lat.), Berfteigerung, f. Aultion; 
Sicitänt, der Bieter, Meiitbietende bei Verfteige: 
rungen; licitieren, verfteigern; auch bei Berftei: 
gerungen bieten. 

Lioitum (lat., Mebrzabl licita), das Erlaubte; 
bei Verfteigerungen joviel wie Gebot; licito modo, 
auf erlaubte Weiſe. , 

id:Sternwarte, die nad) ihrem Stifter John 
Lid, einem reihen Pianoforte: und Orgelfabrikan— 
ten in San Francisco, benannte Sternwarte auf dem 
ſüdlichen, plateauartig abgejprengten Gipfel des 
Mount:Hamilton (1283 ın) in Kalifornien, 13 engl. 
Meilen öftlib von San Joſe. Das Hauptinftrument 
der L. ein von Clark gebauter Refraftor von 36 Pa: 
rijer Zoll Öffnung, wird binfichtlih der Größe nur 
von dem Refraltor von 40 Zoll Sfinung übertroffen, 
der in der Mertes:Sternwarte bei Chicago aufgejtellt 
iſt. Erfter Direktor der L. war Holden; ihm folgte 
1898 Keeler und diefem 1900 Campbell. 

Liometis, Bapageienart, ſ. Naſenkaladus. 

Lious, ver lat. Name des Fluſſes Lech (f. d.). 

2id, Augenlid, j. Auge. 

Lida. 1) Kreis im ſüdl. Teil des ruf). Gouverne: 
ments Wilna, bat 5615,38 qkm, 206337 €, (meiſt 
Litauer); Getreide:, Flachsbau, Brennerei, Gerberei 
und Holzbandel. — 2) Kreisjtadt im Kreis L., an 
der 2, und an der Eiſenbahn Wilna:Rowno, bat 
(1897) 8626 E., darunter 60 Proz. Israeliten; 
1 rufl., 1 tatb. Kirche, 1 Sonagoge, Ruinen alter 
Bauten, Tabakfabrit. 

Liddel, Nebenfluß des Est, in der fchott. Graf: 
ſchaft Rorburgb, entjpringt in den Cheviot-Hills 
und mündet oberhalb Longtown. 

Lidentzündung (Blepharitis), die Entzündung 
der Augenliver, bat ibren Sik entweder in der äußern 
Lidhaut oder bäufger in den SHaarbalgprüfen 
des Lidrandes (Blepharitis ciliaris, Blepharitis 
adenitis) und giebt ſich dur entzündliche Nöte des 
Augenlivrandes, brennende oder judende Empfin: 
dung und durch vermehrte Abjonderung von Schleim 
und YAugenbutter, häufig auch durch Bildung von 
Heinen Schüppcen, Kruften und Borten zu erfennen, 
Das Leiden entſteht entweder dur Zugluft, Staub, 
Rauch, Arbeiten beim Feuer u. ſ. w., oder es liegt 
ibm ein Allgemeinleivden zu Grunde, insbejondere 
Blutarmut, Bleichſucht und Strofulofe. Der Ber: 
lauf ift meift ein chronifher; die Bebandlung er: 
fordert außer der gebörigen Schonung und forg: 
fältigen Neiniaung des Auges das Erweichen der 
Kruften und Schüppchen durch milde Salben over 
ſchleimige Augenwäſſer, häufig au das Auszieben 
der erkrankten Augenwimpern. Wenn die 2. auf 
einem Allgemeinleiden (Skrofuloſe u. a.) berubt, 
fo muß dieſes angemefjen befämpft werben. 

Liderung, im Maichinenwefen, ſ. Dichtung. Bei 
Hinterladungsgeihüsen ift 2. die Vorrich- 
tung, das Durbichlagen der brennenden Pulvergaſe 
dur die Fuge zwiichen dem Robre und dem Ber: 
ſchluß zu verbindern. Die erften, nab Erfindung 
des Schießpulvers auftauchenden Geſchühe waren 
Hinterlader; das Hinterladungsprincip wurbe jedoch 
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aus Mangeleinerguten?. bald wieder verlafien. Erſt 
im 19. Jabrb. gelang es, ſichere Mittel zum Lidern 
beräuftellen, und erft biermit war eine allgemeine Ein: 
Ir rin von Hi abern ermöglicht. Dieje Bor: 
rihtungen find entweder am Rohre, oder am Ber: 
ſchluß, oder aber an der Munition angebradt. In 
den eriten beiden Fällen beitebt die X. meist aus 
Metallringen oder Metalltellern mit ringförmigen 
Rändern ; die Ringe oder Ränder befteben aus wei: 
chem Kupfer oder elaftiibem Stabl und pafjen genau 
in die Fuge hinein. Die Querſchnittsform iſt der: 
ig, daß der Gasdrud die Ringe immer feſter in 
die Fuge bineinprüdt und fo ein Entweichen der 
Gaje verhindert. Nach diejer Art find die meiſten 
neuern Geihüse gelidert (j. Broadwell:Ring und 
Liderungäring C73). In Frankreich, Spanien, Ruß: 
land, England, Schweden u. ſ. w. bat ſich eine andere 
vom Oberſt de Bange (f. d.) erfundene plaftiiche 2. 
mit Adbejtpadung große und zum Teil berechtigte 
Anerlennung erworben (j. Geibüß und Berjchlub). 
Die 2. an der Munition ift die teuerfte, aber die 
wwecddienlichſte „weil fie von Schuß zu Schuß er: 
neuert wird. ; wurden mebrjad Teller aus 
Prebivan angewendet; in neuerer Zeit verdrängt 
jedod die den nfanteriegewebren entlebnte mei: 
ngene Batronen: oder Kartuſchhulſe mit liverndem 
Rande alle bisberigen Liderungsarten. Sie gebört 
zum Begriff der Schnellfeuergejchüße. 
Ziderungdring 073, feiner Zeit für die deut: 


ſchen Feldgejbüße C 73 konftruiert, neuerdings nur 
nod bei Ceſchutzen der Fußartillerie in nieder 
berubt auf denjelben Grundjäßen wie ver Broadmwell: 


r_—— 
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fig. 2. 


Ring (f. d.), nur daß er elaſtiſcher iſt. In neuerer 
Zeit wird er au& Kupfer — (j. Yiderung). 
Borftebende sig. 1 zeigt den L. aus Stabl, Fig. 2 
den Y. aus Kupfer. 

Lidi (ital.), Mehrzahl von Lido (ſ. d. und Neb: 


rungen. ey, 
Lioföping (ipr. livihö-), Stadt in Schweden, 
im Staraborgd Län, an der Mündung der Lidan 
in den Wenerjee, an den Linien 2.: Stenitorp und 
— —— iſt Dampferſtation, bat (1900) 5446 
€,; Zundholzchenfabril und Handel mit Getreide. 

Sipframpf oder Blepbaroijpasmus, der 
unwilltürlibe Schluß der Augenlidſpalte durch 
kampfbafte Kontraltion des Schließmustels; kann 
beroorgerufen werben durch Lichticheu (j. d.) oder 
durch Heizung der im Auge verzweigten jenfibeln 
Rervenfajern bei Entzündungen, Berlegungen des 
Auges, namentlib mit eingebrungenen fremden 
Körpern, oder enblih durch Reizzuſtände in den 
ienfibeln Geſichtsnerven, insbeſondere auch den 
Zahnnerven, die ſich den zum Schließmuskel gehen— 
den motoriſchen Nervenfaſern des Nervus facialis 
mitteilen. Im letztern Falle nimmt nicht ſelten auch 


147 


die Geſichtsmuskulatur an dem — teil, der oft 
ſehr hartnäckig und mitunter nur durch Ausſchneiden 
eines Stücks des gereizten ſenſibeln Nerven zu heilen 
iſt. Auch kann 2. durch Hyſterie hervorgerufen wer: 
den. Die Therapie muß zunächſt das Grundleiden 
beſeitigen. Außerdem werden kalte Douchen, Ge: 
fihtsbäder, Ableitung an der Stirn: und Scläfen: 
gegend fowie am Warzenfortiag empfoblen. 
idner, Bengt, jhmwed. Dichter, geb. 16. März 
1757 zu Göteborg, ftudierte in Lund und Roftod, 
ging als Matroje nah Ditindien, erbielt 1779 in 
todholm eine Anjtellung in der Armeeverwaltung, 
war kurze Zeit Sefretär des ſchwed. Gejandten, des 
Grafen Creutz, in Paris und fiedelte dann nad 
Finland über. Er ftarb in Armut 4. Jan. 1793 zu 
todbolm. Bon feinen —— Poeſien ſind beſon⸗ 
ders «Grefvinnan Spastaras Död», «Aret 1783» und 
die Oper «Medea» berühmt geworden. Seine «Sam- 
lade Skrifter» erfdhienen in 8. Aufl. (Stodb. 1878). 

Lido (ital., vom lat. litus), Hüfte, Gejtade; be: 
fonders der Lanpditreifen zwiſchen Lagunen und Meer 
in Venedig (ſ. den Karton zum Plan: Venedig). 

Lidſpalte, j. Auge. 

Lie, Jonas, norweg. Novellift, geb. 6. Nov. 1833 
in Gfer bei Drammen, verlebte feine Jugend in 
Iromsö, ftubierte feit 1851 in Kriſtiania die Rechte, 
wurde Obergerichtsadvolat in Kongsvinger, fiedelte 
aber bald nadı Krijtiania über und ie nur noc ala 
Scriftiteller thätig. Neuerdings lebte er mehrere 
Jahre in Deuticbland, dann in Paris. 2, gebört 
zwar zu der realiſtiſchen Schule, bat fich aber ſtets 
von ihren Ausſchreitungen fern gehalten. Von einen 
Romanen und Novellen find bervorzubeben: «Den 
remjonte» («Der Helljeber»), «Tremajteren ee 
tiven», «Lodſen og hans Huftru», «Billeder fra Nord: 
land» (1870), «fortellinger og Skildringer fra 
Norge» (4. Aufl., 1892), «Thomas Roß», «Nut: 
land», «Adam Schrader» (1879), «Gaa paa» (1832), 
«Livsflaven» (1883), «Familjen paa Gilje» (1888), 
«En Malitröm» (1884), «Kommandörens Döttre» 
(1886), «Gt Samliv» (1888), «Maija ons» (1888), 
«Onde Magter» (1890), «Trold» (1891), «Niobe» 
(1894), «Großvater» (18%), «Falte Yorland» (1899), 
«Naar fol gaar ned» (1900) u. a., von denen bie 
meilten öfters ind Deutſche überjept find, mebrere 
auch für Reclams «lUlniverfalbibliotbeb. Auch im 
Drama bat fib 2. verſucht (« Fauſtina Stroszi», 
1875, «Grabows Kat», Luftipiel, 1880, «Lyitige 
Koner», Luſtſpiel, 1894), «Mulffin& Comp.» (Schan: 
fpiel, 1901; auch deutſch). 2.8 «Gefammelte Werte» 
erſcheinen jeit 1902 in Kopenhagen. — Bal. A. Gar: 
born, J. 2. Kriſt. 1893). 

„Sophus, Matbematiter, geb. 17. Dez. 1842 
auf Nordfjordeid im Stift Bergen ald Sohn eines 
norweg. Yandpfarrers, jtudierte in Kriftiania, dann 
1869 und 1870 in Berlin und Paris Matbematit. 
Nach feiner Rücklehr habilitierte er fib an der Um: 
verfität Kriftiania und wurde dort Profeſſor; 1886 
wurde er ald Profeſſor der Geometrie nad) Leipzig 
berufen, 1898 ging er nad Krijtiania zurüd, wo er 
18. Febr. 1899 ftarb. Seine zablreihen Arbeiten 
bezieben fich teild auf die Geometrie (3. B. auf die 
jog. Minimalfläben, auf das wichtige Problem der 
Grundlagen der Geometrie), teild auf die Theorie 
der Differentialgleibungen. 2. ift der Schöpfer ver 
Theorie der fontinuierlien Transformationdgrup: 
pen, die er in 3 Bänden (unter Mitwirkung von 
— ausführlich dargeſtellt bat (Lpz. 1888—93). 
Vorleſungen von ibm über Differentialgleihungen 
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und Gruppentbeorie bat Scheffers herausgegeben 
(Lpz. 1891 u. 1893). Nod veröffentlichte er «Geo: 
metrie der Berübrungstransformationen» (Bd. 1, 
Lpz. 1896). — Val. Engel, Sopbus L. Ausfübr: 
liches Verzeichnis jeiner Schriften (Loz. 1900). 

Lieb, Michael, Maler, ſ. Muntaciv. 

Ziebau, Stadt im Kreis Landeshut des preuß. 
Reg.Bez. Liegnig, an dem zum Bober gehenden 
Schwarzbach, den Linien Ruhbank-L. (16 km) der 
Preuß. Staatöbabnen und L.-Koniggrätz (82 km) 
der Oſterr. Norbweitbahn, Sit eines Amtsgerichts 
(Landgericht Hirfchberg) und eines preuß. und öſterr. 
Hauptzollamtes, bat (1895) 4977, (1900) 4642 E., 
darunter 1203 —— Poſtamt zweiter Klaſſe, 
Telegraph, zwei kath. und eine evang. Kirche, Pri— 
vatſchulen für Knaben und Mädchen; Spinnereien, 
Weberei, Papier- und Celluloſefabrik, Glashütte, 
Dampfſägewerl und-Drechslerei und Aderbau. 

Liebau, Deutſchliebau, Markt in der öſterr. 
Bezirkshauptmannſchaft, Gerichtsbezirk Mähriſch— 
Schönberg in Mähren, an der Linie Sternberg— 
Ziegenhals der Mähr. Grenzbahn, bat (1900) 4677 
deutſche E.; Leinenweberei und «Spinnerei. 

Ziebe, im allgemeinen Sinne das mit dem Ver: 
langen nach Belis, Genuß oder inniger Bereini: 

ung verbundene Gefühl der Wertibäßung eines 

egenitandes oder Weſens. So ſpricht man von 
8, zu leblojen Gegenftänden, zu Tieren, zu Men: 
ſchen, zu Gott. Auch die innere Hingabe an ideale 
Güter wird als L. bezeichnet, 3. B. L. zum Guten, 
Schönen u. ſ. w. Im engern Sinne verjtebt man 
unter 2, die Geſchlechtsliebe. — Pal. Michelet, 
L'amour (Bar. 1859 u. ö.; deutich von Spielbagen, 
4. Aufl., Lpz. 1874); Abel, liber den Begriff der X. 
(Berl. 1872); Mantegazza, Fisiologia dell’amore 
(Mail, 1873 u. d.; deutich, 9. Aufl., Jena 1896); 
Duboc, Die Pſychologie der L. (Hannov. 1874; 
3. Ausg., Hamb. 1883); Teichmüller, Über das 
Weſen der L. (Lpz. 1879). 

Liebe, rechter Nebenfluß der Weichſel, entſteht 
im W. vom Geſerichſee in Weſtpreußen und mundet 
als Alte Nogat in den Weichſelarm Nogat. 

Liebemũhl, Stadt im Kreis Oſterode des preuß. 
Reg.:Bez. Königsberg, am Oberländiſchen Kanal 
und an der Nebenlinte Elbing:Dfterode der Preuß. 
Staat$bahnen, bat (1900) 2400 E., darunter 94 Ra: 
tboliten und 26 Israeliten, Poſt, Telegrapb; Ma: 
ſchinenfabrik, Ziegeleien, Aderbau und Schiffahrt. 

Lieben, Dorf in der diterr. Bezirtsbauptmann: 
ſchaft und dem Gerichtsbezirk Karolinenthal in Böb- 
men, norböftlib von Prag, unmittelbar bei Karo: 
linenthal, am Ginfluß des Rolytnißbaches in die 
Moldau, an den Linien Prag :Lilia: Mittelmalde 
der Öiterr. Nordweſtbahn und Prag-Bodenbach der 
Hfterr.:Ungar. Staatsbabhn, bat (1900) als Ge: 
meinde 21300 ezech. E.; mechan. Webereien, Spin: 
nereien, Gerbereien, Zederfärbereien, Spigenwebe: 
rei, Yabrifen für Dachpappe, Chemilalien, — 
waren, Bjeifen, Handſchuh⸗ und Laclleder, Maſchinen 
u. ſ. w. Blraffinerie, Ziegeleien und Brauereien. 

benau. 1) Y. an der Diemel, Stadt im 
Kreis Hofgeidmar des preuß. Reg.Bez. Caſſel, 8km 
weſtlich von Hofgeiämar, auf einer Jniel der Diemel, 
an der Linie Caſſel-Scherfede der Preuß. Staats: 
babnen, bat (1895) 593, (1900) 558 evang. E., Boit, 
Ielegrapb, alte Stadtmauer, eleltriſche Straßenbe: 
leuchtung; Kaltwerle und Aderbau. — 2) X. inder 
Neumart, Stadt im Kreis Züllibau-Schwiebus 
des preuß. Neg.: Bez. Frankfurt, bat (1895) 1264, 


Lieb — Liebenwerda 


(1900) 1255 €., darunter 483 Katholiken, Boit, Teler 
grapb; Brauntoblengruben mit Preßſteinfabrik. 

Liebenau, czech. Hodkovice, Stadt in der diterr. 
Bezirtsbauptmannihaft und dem Gerichtäbezirt 
Reichenberg in Böhmen, an der Linie Kofepbitadt: 
Seidenberg der Südnorddeutſchen Berbindunas: 
bahn, bat (1900) 3156 meift deutiche E., gewerbliche 
Fortbildung: und Bürgerihule; Leinen:, Baum: 
wollmebereten, Wollweberei mit ärbereiund Drude- 
rei, Brauerei, Runftmüble, Sabritation von Liqueur, 
Branntwein,Kartonnagen, Bapiertüten, Glaswaren. 
Bei 2. fand 25. Juni 1866 ein Zujammenftoß der 
Siterreicher mit den Preußen ftatt. ‘ 

—— Dorf im Kreis Goslar des preuß. 
Reg.: Bez. Hildesheim, Sitz eines Amtsgerichts 
Landgericht Hildesbeim), bat (1900) 1370 E. dar: 
unter 373 Katholiken, Boft, Telegrapb, kath. Kirche, 
altes Schloß und Privatirrenanitalt. 

Ziebenftein, Dori im Kreis Meiningen des 
Herzogtums Sabien: Meiningen, an der Nebenlinie 
Immelborn-L. (6 km, Station %.:Schweina) der 
Werrababn, am Südabbang des Inſelsbergs, bat 
(1900) 1504 meijt evang. E., Poſtamt zweiter Klaſſe, 
Telegraph, toblenjäurereihe erdig-ſaliniſche Eifen- 
quellen, ſtarle Eifenmanganarjenquelle (Herzog: 
Georgs-Quelle), 1899 neu gefaßt, deren Waſſer ge: 
trunfen und zu Bädern verwendet wird, eine Mineral: 
und Wafjerbeilanftalt (Stabl:, Sol:, Eifenfol:, Fich— 
tennadel:, Moor:, Schwefel: und eleltrijche Bäder), 
Kaltwaſſerheilanſtalt, Moltenkturanitalt, Kurhaus, 
zahlreiche Villen (1901: 2400 Kurgäſte) und eine 
Metallmarenfabrit. Seit 1892 ift das Bad im Be: 
fig des Hamburger Kaufmanns Subr. Über dem 
Dorfe die Ruinen der 1577 zerftörten Burg 2. — 
Sl. Brüdner, Hijtor. Skizze von Burg und Bad Y. 
(Meining. 1872); Breller, Thüringens Bäder, Kur: 
orte und Sommerfriichen (2. Aufl., Weim. 1888); 
Koch, Bad L. (Meining. 1896). 

Ziebenthal, Stadt im Kreis Löwenberg des 
preuß. Reg.: Bez. Liegnis, an dem zum Queis 
gehenden OÖlsbach und der Nebenlinie Löwenberg— 
(Sreiffenberg der Preuß. Staatsbahnen, bat (1900) 
1649 E., darunter 166 Evangeliihe, Poſt, Tele: 
graph, kath. und evang. Kirche, kath. Schullebrer: 
jeminar, kath. Waijenbaus, ebemaliges Urfuline: 
rinnentlofter (1221), und ift Wallfabrtsort. 

Ziebenthal, czech. Dobrous Dolni, Markt im 
Gerichtöbezirt Wildenſchwert der öfterr. Bezirls— 
bauptmannjcaft Landskron in Böhmen, an der Linie 
Wildenjchwert: Geiersberg der Oſterr. Nordweſt⸗ 
babn, bat (1900) 2373 ce. E. 

iebentwalde, Stadt im Kreis Niederbarnim 
des preuß. Reg.:Bez. Potsdam, an der Havel beim 
Anfang des Finomwlanald und an der Nebenlinie 
Neinidendorf:L. (36 km), Sitz eines Amtögerichts 
(Yandgericht Berlin II) und Steueramtes, hat (1900) 
2895 & darunter 60 Katboliten, Bolt, Telegrapb, 
Spar: und Borjhußverein; Dampfmahl: und Säge: 
müble, Schiffbau. 

Xiebenwerda. 1) Kreis im preuß. Reg.:Be;. 
Meriebura, bat 793,73 qkm und (1900) 55390 E., 
6 Städte, 79 Yandgemeinden und 29 Gutsbezirte. — 
2) Kreisftadt im Kreis L., an der Schwarzen Eljter 
und der Linie Falltenberg : Koblfurt der Preuf. 
Staatöbabnen, ©ik des Landratsamtes und eines 
Amtsgerichts (Yandgericht Torgau), hat (1900) 2918 
E. darunter 86 Katboliten, Poſtamt zweiter Klafie, 
Telegraph, Schloß, jekt Amtsgeriht, Vorſchuß— 
verein, Hreisipar: und Darlehnslaſſe. 


Liebenzell — Liebermann von Sonnenberg 


Liebenzell, Stadt im Dberamt Calw des würt⸗ 
temb. Shwarzwalptreifes, an der Nagold und der 
Yinie Biorzbeim:Calm der Württemb. Staatäbab: 
nen, bat (1900) 1101 €., darunter 73 Ratboliten, Bot, 
drei erdig-laliniice Heilquellen (22— 24° C.) und 
eine Burgruine (j. Tafel: Burgen, Fig. 1); Woll: 
ipinnereien, Bapıiermüble und Rettenfabritation. 

ber, Ernit, Parlamentarier, geb. 16. Nov. 
1838 zu Camberg, jtudierte in Würzburg, Münden, 
Bonn und Heidelberg 1858—61 Rechts⸗ und Staats: 
wiffenichaften, war einige Zeit Privatgelehrter und 
wandte ſich früb der polit. Thätigleit zu. Er war 
Mitglied der Selbitverwaltungstörperihaften von 
Helen : Rafjau und Stabtverordnetenvoriteber in 
Camberg. 1870 wurde er in das preuf. Abgeord: 
netenbaus, 1871 in den Deuticben Reichstag gewählt 
und gebörte in beiden Häuiern zu den Mitbegrün: 
dern des Centrums. Seitdem war er ununter: 
broben Mitalied des Reichs- und Landtags und 
trat bejonders nad dem Tode Windtborfts (1891) 
als Fübrer des linten Flügels des Gentrums bervor, 
der ich 1893 gegen die Militärvorlage entichieden 
ablehnend verbielt und bei den Neumablen zum 
Reichſstag die mehr fonjervativen Elemente unter 
dem Freiberrn von Huene und dem Grafen Balle: 
itrem zu verdrängen wußte. Dagegen ftimmte L. 
mit dem arößern Teil des Centrums für die Han: 
delöverträge, 1898 für die Marinevorlage, 1899 für 
die neue Militärvorlage, aber gegen ven Geſetzent— 
wurf zum Scuße der Arbeitäwilligen. Auch das 
Bürgerl. Geſeßbuch kam unter jeiner Mitwirkung 
zu ftande, wie jich überhaupt unter feiner Führung 
das Centrum zu einer pofitiv mitarbeitenden Bartei 
entwidelte. 1901 zum päpitl. Kämmerer di cappa 
apada ernannt, jtarb er 31. März 1902 in Camberg. 

Lieber, Franz, deutſch-amerik. Gelehrter und 
Publiziſt, geb. 18. März 1800 zu Berlin, machte die 
Schladtein von Ligny und Waterloo mit und wurde 
beim Sturm auf Namur 20. Juni 1815 ſchwer ver: 
wundet. Er ftudierte dann in Berlin und wurde 1810 
als Demagog verbaftet, nad vier Monaten zwar 
freigegeben, allein polizeilich bewacht. Am Herbit 
1821 ſchiffte ſich L. als Philbellene nad Griechen: 
land ein, kehrte aber bald nah Italien zurüd und 
fand in Niebubrs Haufe in Rom freundliche Auf: 
nabme, wo er dad «Tagebuch meines Aufentbaltes 
in Griebenland im %. 1822» (Yp3. 1823) fchrieb. 
Mit Niebubr reiste er nab Deutichland zurüd, wo 
er feine «Wein: und Wonnelieder», —— 
unter dem Pſeudonym Franz Arnold Berl. 1826), 
dichtete. 1825 begab er ſich nach England, 1827 
nach den Vereinigten Staaten und gab die «Ency- 
dopædia Americana» (13 Bde., Boit. 1828 — 32) 
beraus. %. wurde 1835 Brofefior zu Columbia in 
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cences of an intercourse with Niebuhr the histo- 
rian» (Philad. 1835; deutich Heidelb. 1837), «On 
Anglican and Gallican liberty», «The West and 
other poems» (1848) u. ſ.w. — Bal. Berrv, The life 
and letters of F. L. (Bojft. 1882; deutſch Stutta. 
1885); Harley, Francis L., his life and politicale 
philosophy (Yond. 1900). 

Zieber, Thomas, Theolog, ſ. Eraſtus. 

Zieberfühnfche Drüfen (Glandulae Lieber- 
kuehnianae oder Cryptae mucosae), die zahlloſen 
Heinen Schlaubpdrüjen des Dünndarms (f. Darm), 
benannt nad dem Anatomen Job. Natb, Fieber: 
fübn, geb. 1711, aeit. 1756 als Arzt in Berlin. 

Liebermann, War, Dialer, geb. 29. Juli 1849 
zu Berlin, bejuchte die Univerjität, bezog dann die 
Alademie in Weimar und ftellte 1874 in erites 
Bild: Gänjerupferinnen (1894 angelauft für die 
Berliner Nationalgalerie), aus, das den Einfluß 
Menzels zeigte. Im folgenden Sabre ging er nad) 
Paris, wo Courbets Werte ihn zumeift_anzogen, 
und dann zu Mille nah Barbijon. Die Tec: 
nit, die er jich dort erwarb, machte ibn zum erften 
Vertreter der Hellmalerei (ſ. d.) in Deutſchland. Bon 
jeinen durch realiſtiſche Darftellung ausgezeichneten 
Bildern find bervorzubeben: Runtelrübenausbeben 
und Die ältere Schweiter (1876), Klatichftube und 
Arbeitsjaal im Waiſenhaus zu Amjterdam (1877), 
Holländisches Interieur und Straße in Jandvoort 
(1879), Kleintinderfchule und Gemüjepflüderinnen 
(1880), Altmännerbaus in Amjterdam (1881; Zürich, 
Privatbefik), Amfterdamer Waiſenmädchen (1881; 
angelauft 1900 für das Städelſche Inftitut in Frank— 
furt a. M.), Schufterwerkitatt (1883; feit 1899 in der 
Berliner Nationalgalerie). Bon den neuern Werten 
2,3 bejist die Münchener Neue Binatotbet: Altes 
Weib mit Ziegen, die Nationalgalerie in Berlin: 
Epinnerinnen (1888), die Kunſthalle in Hamburg: 
Nepfliderinnen und Amjterdamer Waiſenmädchen 
(dazu 7 andere), die Galerie in Straßburg: Hollän: 
diſches Waiſenmädchen (1893), das Leipziger Mu: 
jeum: In den Dünen, die Galerie des Yurembourg 
in Baris: Biergarten in Brannenburg, das Mufeum 
in Hannover: Holländiſche Dorfitraße, das Muſeum 
in Königsbera: Bauer in ven Dünen. Sein Ehriftus 
im Tempel, 1879 in Müncen ausgeitellt, wurbe der 
Ausgangspunkt einer neuen, naturaliſtiſchen Auf: 
faſſung der religiöjen Malerei in Deutſchland. L. 
ſchuf auch Bildniffe und Radierungen. Er lebt in 
Berlin. 1898 erbielt er den Brofejlortitel und wurde 
Mitglied der Berliner Alademie der Künjte. Er ver: 
faßte auch Monograpbien über die Maler Degas 
(Berl, 1899) und Joſ. Israels (ebd. 1901; 2. Aufl. 
1902). — Val. 2.3 Radierungen, mit Tert von Graul 


\ (Berl. 1893); Sechs kalte Nadelarbeiten (ebd. 1898); 


Züdcarolina, 1858 am Columbia College in Neu: | 


vort. Während des Bürgerfrieges, in weldem er 
Träfident der Loyal Publication Society war, ſchrieb 
er jeine «Instructions for the government of the 
armies of the United States in the field» (Neuvort 
1863), welchen Bräfident Lincoln amtlichen Eharatter 
verlieb; nach dem Kriege wurde L. Superintendent 
der nah Waſhington gebraten Ardive der Secei: 
fioniftenregierung. Er jtarb 2, Dkt. 1872 in Neuyork. 
Seine Hauptwerfe find: «Manual of political ethics» 
(2 Boe., Boft. 1838; neue Aufl., Philad. 1875), «Es- 
says on labour and property» (2 Bde., Neuvork 
1842) und «Civil liberty and selfgovernment» 
(2Bve., Philad. 1853; neue Aufl. 1874; deutich 
Deidelb. 1860). Außerdem find zunennen: «Reminis- 


25 Zeichnungen in Lichtorud (ebd.1899); Biograpbien 
von Kämmerer (Lpz. 1893) und Hans ———— 
(Nr. 45 der «KKünſtlermonographiens, ebd. 1900). 
Liebermann von Sonnenberg, Max, Barla: 
mentarier, geb. 21. Aug. 1848 in Bielscaſtruga 
(Weitpreußen), trat 1866 ın das 2. Ditpreuß. Grena: 
dierregiment Wr, 3 ein, wurde Offizier und madıte 
1870/71 den Feldzug gegen Frankreich mit. Ernabm, 
1880 als Halbinvalide zur Landwehr übergetreten, 
1884 feinen Abſchied. 1851 —85 gab er in Berlin 
die « Deutſche Volkszeitung» beraus und wurde 
1889 Mitbegründer und Boritandsmitglicd der 
Deutich-focialen antijemitifchen Partei (ſ. d.), 1894 
der aus jener bervorgegangenen Deutich:jocialen 


ı Neformpartei (i. d.), trat jedoch Sept. 1900 aus der: 
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felben aus und trat an die Spike der Neuen jocialen 
Bartei. 1890 wurde er in den Reichstag gewählt, 
wo er häufig zur Bekämpfung des Großfapitalis: 
mus und des jüd. Einfluſſes ald Redner auftritt. 
Seit 1894 giebt er die «Deutich:focialen Blätter» 
beraus. L. v. S. eg zwei Gedichtſammlungen: 
«Mbeinreife» (2. Aufl., Berl. 1881) und «Gedichte» 
(3. Aufl., Lpz. 1892), ſowie «Beiträge zur Geſchichte 
der antijemit. Bewegung» und mehrere Brofhüren. 

Liebermeifter, Karlvon, Mediziner, geb. 2. Febr. 
1833 zu Nonsdorf bei Elberfeld, ward 1858 Aſſiſtenz— 
arzt der mediz. Klinik unter Niemeyer in Greifswald 
und babilitierte fi 1859 dajelbit. Nachdem er 1860 
mit Niemeyer nah Tübingen übergefiedelt war, 
wurde er 1864 außerord. Profeffor der pathol. Ana: 
tomie, 1865 ord. Brofeflor und Direktor der mebdiz. 
Klinik inBafel und 1871 in Tübingen, wo er 24.Nov. 
1901 ſtarb. L. bat fich insbejondere um die Lehre von 
der Wärmeregulierung und vom Fieber ſowie um die 
Behandlung der fieberhaften Krankheiten Verdienſte 
erworben. Er fchrieb: «Beiträge zur patbol. Ana: 
tomie und Klinik der Zeberkrantbeiten» (Tüb. 1864), 
«Beobahtungen und Verfuche über die Anwendung 
des Falten Waſſers bei fieberbaften Krankheiten» (im 
Verein mit Hagenbach, Lpz. 1868), «liber Wärme: 
regulierung und Fieber» (ebd, 1871), «tiber die Be: 
handlung des iebers» (ebd. 1872), «Handbuch ver 
‘Bathologie und Therapie des iebers» (ebd. 1875), 
we über jpecielle Pathologie und The: 
rapie» (5 Bde., ebd. 1885—94), ——— Ab⸗ 
bandlungen» (ebd. 1889), «Cholera asiatica et 
nostras» (Wien 1896); «Grundriß der innern Me: 
dizin» (2, Aufl, Tüb. 1902). 

Zieberofe, wend. Luboraz, Stadt im Kreis 
Lübben des preuß. Neg.: Bez. Frankfurt, an der 
Linie Frankfurt a. O.:Cottbus der Preuß. Staats: 
bahnen und an der Kleinbahn Lübben:-Straupis:t. 
—— Sit eines Amtsgerichts (Landgericht Cott⸗ 

us), hat (1900) 1508 evang. E., Poſt, Telegrapb, 

ein großes Schloß der Grafen von der Schulen: 
burg; Torfgräberei, Dampfihneidemüblen, Ziege: 
feien, Fischerei und Holzhandel. — Bol. Krüger, Alt: 
Lieberofe (Bo. 1, Franff. a. O. 1891). 

Ziebert, Gouard von, deuticher Generalleutnant 
und Rolontalbeamter, j. Bd. 17. 

Liebertwolkwitz, Fleden in der ſächſ. Kreis: 
und Amtshauptmannidaft Leipzig, 9 km im SQ. 
von Leipzig (j. Karte: Leipzig und Umgebung), 
an der Linie Leipzig : Laufigt : Geithain der Sächſ. 
Staatsbahnen, hat (1900) 4036 E. darunter 83 Ka: 
tholilen, Boft, Telegraph, Spartafje; Cementwaren: 
fabrik, —— ei L. fand 14. Olt. 1813 ein 
Reitergefecht ſtatt, welches die Schlacht bei Leipzig 
(1. d., nebſt Schlachtenplan) einleitete; auch 
16, Dft. war L. ein wichtiger Punkt. Auf dem naben 
Monarchenhügel befindet fi ein Denkmal und eine 
Sammlung von Erinnerungszeihen, nabebei das 
Fürjt: Schwarzenberg : Dentmal; ferner beſtehen 
Denkmäler auf dem tolmberge beiL. und bei Wachau. 

Ziebesapfel (Lycopersicum esculentum Mill, 
Solanum lycopersicum L.),aub Baradiesapfel, 
Soldapfel oder Tomate, in Deutichland nur 
als Kulturpflanze befannte, in Merilo und Peru 
einheimische und zu der Familie der Solanaceen 
(1. d.) gebörige einjährige Pflanze mit einfachen 
oder weitichweifigen Zweigen und traubig geitellten 
Blüten, deren_freie Staubbeutel der Yänge nad) 
aufipringen. Die zahlreihen Kulturformen haben 
meiſtens große, oft ftark zufammengeprüdte, bis: 
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mweilen au im Umfange lappige, ojt aber kugel: 
runde, eirunde, ſelbſt birnförmige Früchte von 
feurig:fcharlachroter, orangeroter oder gelber Farbe. 
Sie jind von einem faftigen, zablreidhe platte Samen 
einihließenden Fruchtbrei erfüllt, der bei allen Süd— 
ländern eine jehr beliebte Fleiſchwurze bilvet oder 
in ber Kilche anderweitige Er verjhiedenartige Ver: 
wendung findet. Dem L. hat man gegenwärtig auch 
in Deutihland Geſchmack abgewonnen. Die Pflan- 
zen müjjen entweder an Spalieren gezogen oder an 
einzelnen Stäben aufgebunden werben. (S. Tafel: 
Gemüfe IV, Fig. 14.) 

Liebeöblume, j. Agapanthus. 

Liebeöbrot, j. Liebesmahl. 

rg ſ. Familiſten. 

Ziebesgott, ſ. Eros. 

Liebesgras, ſ. Eragrostis. 

Liebeshöfe (franz. cours d’amour). 2. hat es, 
Hr man darunter eigentliche, befonders weib— 
liche Gerichtshöfe verftehen will, nie gegeben. Mit 
Unrecht hat man dieſe Minnegerihte in der Bro: 
vence zur Blütezeit der Troubadours juchen wollen. 
Ebenjo irrig bielt man die Puys d’amour Nord: 
frankreichs und Flanderns für L. im wirklichen Sinne, 
während fie litterar. Gejellfhaften waren, woraus 
ji) die Chambres de rhetorique und die Kammern 
ver Rederykers bildeten. Wohl aber waren, na: 
mentlich in allegoriichen Gedichten des ſpätern Mit- 
telalter8, die Daritellung de3 Gottes Amor als 
eines Königs der Liebe häufig; als ſolchem gab 
man ihm einen Hofbalt oder ein Parlament und 
ließ ibn förmlihes Minnegeriht halten. Solde 
allegoriihe Feitipiele von einem Prince d’amour 
wurden in mebhrern Städten Frankreichs öffentlich 
dargeftellt; ja e8 wurbe eine Sammlung von Yiebes: 
regeln und Urteilen («Tractatus amoris» des An- 
dreas Capellanus aus dem 13. Ya und endlich 
jogar ein fürmliches Liebesgejebbud (die «Ar- 
rets d’amour» des Martial d'Auvergne aus den 
15. Jahrh.) abgefaßt und von Juriſten ironisch 
fommentiert. Es mochten demnach fortwährend 
Yiebesfragen oder —— — in geſelligen 
höfiſchen Kreiſen unter dem Vorſiß von Damen, 
meiſt nur zur Erhöbung des geſelligen — ve 
verhandelt und ſolche —— aus Nach⸗— 
ahmung jener erwähnten en oft Minne— 
böfe genannt werden. Urkundlich läßt fih nur eine 
Cour amoureuse, wahrſcheinlich am Hofe Karla VI. 
von Frankreich abgebalten, nachweiſen. — Bal. 
Diez, Beiträge zur Kenntnis der romantischen Poeſie 
(Berl. 1825); Capefigue, Les cours d’amour (Bar. 
1863); Najna, Le corti d’amore (Mail. 1890); 
E. Trojel, Mivdelalderens Elslovshoffer (Kopenb. 
1888); ©. Baris im «Journal des Savants» (1888). 

Liebeskuß, joviel wie Friedenstuß (j. d.). 

Liebeslocke, in der Mode des 17. Jabrb. eine 
einzelne Yode, die im Gegenjab zu dem kurz ver: 
jchnittenen übrigen Haar am linten Ohr berab bis 
auf die Schulter hing. R u 

Liebesmahl (griech. agäpe), in der eriten chriſtl. 
Kirche die gemeinjame Abendmablzeit. Dergleihen 
Mable mit religiöjer Beziehung kannten bie Juden, 
die Eſſener (f. d.) und die Phariſäer. Bei der eriten 
Meſſiasgemeinde führte der Glaube an den Ge: 
freuzigten, befien baldige Wiederkunft manerwartete, 
darauf, das Gedächtnis feines legten Mahls bei 
jeder gemeinfamen Mahlzeit zu erneuen. Die Be: 
zeihnung 2. war ein Ausprud der brüderliben 
Gemeinſchaft, wodurch fich alle Gemeindeglieder 
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verbunden mußten. Mie es jcheint, gaben dieje ge 
meinfamen Mable, bei denen die vermögendern 
Gemeindeglieder für Speiſe und Tran ſorgten, 
den Anlaß zu den idealen Schilderungen völliger 
Gütergemeinjchaft, wie fie die Apoitelgeichichte ent: 
bält, aber auch zu bösmilligen Verdächtigungen 
diefer JZufammenkünfte von feiten der Juden. Schon 
im 2. Jahrh., als die Zahl der Chriſten fich ver: 
mebrte und die Voritellungen von dem Genufle des 
Yeibes und Blutes Jeſu immer mpiteriöjer wurden, 
ſah man ſich genötigt, die 2. von der Feier des 
Heiligen Abendmahls (j. d.) zu trennen. infolge 
frübzeitig eingerifiener Mißbräuche wurde den 
Geiftliben die Teilnabme an ben 2. verboten 
und jeit Mitte des 4. Jabrb. die Abhaltung deriel: 
ben in den Kirchen völlig unterjagt. Um 392 be: 
ſtanden jie in dem größten Teile des Abendlandes 
ſchon nicht mebr. Auguftinus jekte ihre Abichaf: 
fung in Afrika auf dem Konzil zu Hippo (393) durch; 
doch mußten noch jpäterbin Sonoden, 3. B. zu 
Orléans 536 und zu Ronitantinopel 692, die Unter: 
laffung jener Gaftmäbler einſchärfen. Die Brüder: 
aemeine bat die 2. erneuert und bält fie bei 
teierliben Gelegenheiten unter Gejang und Gebet 
mit Thee und Weizenbrot (Liebesbrot) in ihren 
Beriammlungsiälen. 

Ziebeötranf, bei den Griehen Bbiltron, ein 
aus Subſtanzen des Tier: und Pflanzenreihs be: 
reitetes Jaubermittel, das nad abergläubijcher Bor: 
ftelluna die Kraft hatte, die Yiebe auf eine bejtimmte 
Verſon zu lenten. (S. auch Apbropifiala.) 

Liebeöwahnfinn, ſ. Erotomanie. 

Liebethaler Grund, j. Säbfiihe Schweiz. 

Liebfrauenberg, ſ. Yord 1. 

Liebfraumildh (jo it die Marke der Original: 
flaſchen, nit Liebfrauenmild), ein rheinbeii. 
Rieslingwein, der um die Kirche des Yiebirauen: 
ftifts in Worms, großenteild auf dem Schuttboden 
einer Klofterruine und in dem daranitoßenden fon. 
Kapuszinergarten, im ganzen auf einer Fläche von 
3%, hamädit. Y. iſt einer der eveljten Meine, der ſich 
durch Lieblichleit, Würze, Blume und Wohlgeihmad 
auszeichnet. Was al3 L. verlauft wird, if faft nie 
echt, Sondern nur bei Worms erbauter Wein, allen: 
tallö mit etwas echter 2. verjchnitten. 

Liebhaberinnen des heiligen Kreuzes, ſ. 
ſtreuzſchweſtern. 

Liebhaberfünfte, die zum Zeitvertreib von 
Dilettanten geübten Rleinfünfte, wie Holzbrandtec: 
nit, Kerbſchnitzerei, VBorzellan: und Cmailmalerei 
u. * — Bol. F. S. Meyer, Handbuch der L. 
2. Aufl., Lpz. 1891); W. Friedrich, Katechismus 
ver L. (ebd. 1896); 170 8. und Dilettantenarbeiten 
(ebd. 1900); eine Zeitichrift «Liebbaberfünfte» er: 
ibeint jeit 1892 in Münden. 

Ziebhabertheater oder Dilettantenbüb: 
nen, Bühnen für Ibaufpieleriihe Aufführungen 
in geſellſchaftlichen Kreiien, die entweder nur ge: 
egentlich ftattfinden oder in regelmäßiger Wieder: 
tebr ſeitens einer —— Vereinigung. — 
Eine Sammlung von Kleinen Luftipielen, Schwän— 
ten u. dgl. für das L. giebt die «tiebbaber:Bühne» 
Landsb. 1876 fg.) und das «Liebbabertheater» 
(Müblheim 1883 fg.). 

Liebhard, Joabim, Humanift, ſ. Camerarius. 

Liebieg&€o., Johann, indujtrielles Etablifie: 
ment in Reichenberg in Böhmen, begründet von 
Johann Liebieg (geb. 7. Juni 1802 in Braunau), 
der 1818 als Tuchmadhergeielle nach Reichenberg 
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fam, dann eine Schnittwarenbandlung betrieb und 
\ 1828 eine Spinnerei erwarb. Yiebieg war Präſident 
der Reichenberaer Handelätammer, wurde 1867 in 
den erbliben Freiherrenſtand erboben und jtarb 
16. Juli 1870 auf jeinem Schloß Smitis. — Vgl. 
Johann Liebieg. Ein Arbeiterleben (Lpz. 1871). — 
Nachfolger wurden jeine Söhne: Jobann (aus: 
etreten 1887), Heinrich, Theodor (geit. 1891 in 
ondorf bei Koblenz) Freiherren von Liebieg, 
und fein Schwiegerjobn Jojepb Ritter von 
Mallmann (aeft. 1885 in Wien), An die Stelle 
Theodors find deilen zwei älteſten Söhne Theodor 
und Giäbert von L. getreten. Zur Spinnerei fam 
eine mechan. Weberei mit Järberei und Appretur, 
Druderei, Weftgarnipinnerei und:Rämmerei, Zweig: 
etablifjement3 in Swarow, Haratig, Eijenbrod, 
Wien, Prag, Linz, Kunitmüble in Plav, Schiefer: 
brüde in Natic, Kaltiteinbrühbe und Kaltöfen in 
Smre bei Eifenbrod, große Waldungen in Galizien 
mit Sägewerfen. Die Kabriten haben Turbinen, 
Maflerräder, Dampfmalibinen (zufammen 4200 
Pferdeſtärken), 120000 Spindeln für Baummoll:, 
20000 für Wollgarn, 2200 Mebitüble, 5500 Ar: 
beiter; ftaatliche Krankenkaſſe und Unfallverſicherung, 
Arbeiterhäuſer, Mebl: und Brotmagazine u. ſ. w. 

Liebig, Juſtus, Freiherr von, Chemiler, geb. 
12. Mai 1803 zu Darmjtadt, befuchte das Gymna— 
ſium dajelbft und fam 1818 in die Apotheke zu 
Heppenbeim, wo er zebn Monate blieb. Hierauf 
jtudierte er 1819—22 in Bonn und Erlangen, dann 
bis 1824 in Paris, wo er durch feine der Jranzöfi: 
ihen Akademie vorgelegte Arbeit über Knallſäure 
die Aufmerkſamkeit Alerander von Humboldts auf 
ſich zog und dadurd auch mit Gay-Luſſac in näbere 
Berührung fam. Durch Humboldts Einfluß wurde 
er jbon 1824 auferord. und 1826 ord. Profeſſor 
der Chemie in Gießen. In dieſer Stellung ent: 
widelte L. nun länger als ein Vierteljabrhundert 
eineunvergleichliche Yebrthätigleit, begründete, durch 
die Regierung unterjtüßt, das erſte Mujterlabora: 
torium in Deutichland und erbob die Kleine Univer: 
jität zu einem Mittelpunfte des chem. Studiums, 
1845 ward 2. vom Großherzog Ludwig IL von 
Heſſen in den erbliden Freiberrenſtand erhoben. 
Im Herbit 1852 nabm er eine Profejlur an der Uni: 
verfität zu München mit dem Amte eines Konier: 
vators des dortigen chem. Yaboratoriumsd an und 
wurde 1853 vom König Marimilian II. zum Bor: 
itande des Kapitel des Marimiliansordens für 
Wiſſenſchaft und Kunſt und 1860 zum PBräfidenten 
der Alademie der Wiflenicbaften und zum General: 
fonjervator der wiſſenſchaftlichen Sammlungen des 
Staates ernannt. Er jtarb 18. April 1873 in Mün- 
den. Ihm wurde 1877 in Darmitadt ein Dentmal 
(Bronzebüfte von Berſch) geſeßt. Die Deutſche Che— 
miſche Geſellſchaft errichtete ihm im Verein mit ſeinen 
Freunden und Schülern auf dem Marimiliansplak 
in München eine 1883 entbüllte Marmorftatue (von 
Wagmüller), und 1890 wurde in Gießen ein Stand: 
bild 2,3 (von Schaper) enthüllt. 

2.3 Leiftungen find in allen Gebieten der Chemie 
die beveutenditen. In der techniichen Chemie ijt ſeine 
Arbeit über Cyankalium für die Blutlauaenfals: 
fabrifation und die Galvanoplaftif, die über Aldebyd 
für die Fabrilation des Eſſigs, fein Verfahren der 
Verfilberung des Glaſes für die Spieaelfabritation, 
über Kaltiuperpbospbat für die Yandmwirtichaft von 
Wichtigkeit aeworden. Auf dem Gebiete der ana: 
lytiſchen Chemie find von beionderer Bedeutung 
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jeine Metbode, den Kobalt vom Nidel zu ſcheiden, 
jein Berfabren zur Beitimmung der Blaufäure 
in den offizinellen Arzneimitteln, feine Methoden 
der Beitimmung des Sauerftoffö der Luft mittels 
PBorogallusiäure (melde Säure er zuerit in die 
Photograpbie einfübrte), wie des Kochſalzes und 
Harnitoffs im Harn des Menſchen und der fleisch: 
frefienden Tiere. Das Hauptverdienſt jevod bat fich 
2, um die organiiche Chemie erworben. Er erfand 
einen eigenen Apparat für die Analyje organiicher 
Verbindungen und verbefierte deren Methode; er 
unterfuchte unter anderm faſt alle wichtigern orga: 
niſchen Säuren, die Zerießungsprodufte des Alto: 
bol& durd Chlor, die Orvdationsprodufte des Al: 
tobol3, das Schwefelchan und die Mellonverbin: 
dungen und die Beitanbteile der Flüffigkeiten des 
Fleiſches. Hierher gebören auch feine «Unterfuchun: 
aen über einige Urſachen der Säftebemwegung im 
tieriijhen Organismus» (Braunfchw. 1848). ©, ent: 
dedte in dem Melamin und Ammelin die erjten 
fünftlich darjtellbaren ftidjtoffbaltigen Bafen, ferner 
in dem Harn der Bflanzenfreiler, jpäter in dem des 
Meniben die Hippurjäure, in der Fleiſchflüſſigleit 
das Kreatinin und die Jnofinfäure, in dem Hunde: 
barn die Kynurſäure und das Tyroſin als Ber: 
feßungsproduft des Caſeins; er unterſchied ferner 
zuerjt das Spntonin, den Hauptbeitandteil der 
Musteljubitanz, von dem Blutfibrin. Mit Wöbler 
gemeinjcaftlib machte L. die Unterfubungen über 
die Cyanſäure, Harnjäure, das Radikal der Benzoe: 
fäure und die Erjeugung des Bittermandelöls. 
Dur jeine Arbeiten wurde 8, zu wichtigen Fort: 
ſchritten der tbeoretiichen Anfichten über organiſche 
Radikale und die Natur der organiiden Säuren, 
über die Prozeſſe der Gärung und freiwilligen Ber: 
ſetzung jowie über die Metamorpbofen in der orga: 
niſchen Natur überbaupt geführt. Seine Verdienſte 
um die andwirtichaft (i. Narikulturdemie) ertannten 
die deutichen Landwirte durch ein Ehrengeſchenk an, 
das L. zu einer Stiftung für die Förderung der Nari: 
kulturwifienichaft beitimmte (Liebigitiftung). 
Große Verdienſte erwarb er ſich dur Darjtellung 
und Cinführung des Fleiſchextralts (ſ. d.). Außer 
den die Mebrzabl feiner willenichaftliben Arbeiten 
enthaltenden «Annalen der Chemie undgßbarmacien, 
die er 1832 mit Geiger begann und feit 1851 mit 
Möbler in Göttingen und Kopp in Heidelberg ber: 
ausgab, find von Les Schriften hervorzubeben: das 
1836 mit Bogaendorff begonnene «Handwörterbud 
der Ebemie» (9 Bde., Braunſchw. 1836—64; neue 
Bearbeitung von Feblina und Hell, ebd. 1871 fa.), 
die Bearbeitung des chem. Teil$ von Geigers «Hand: 
bub der Pbarmacie» (Heidelb. 1839 — 42), deſſen 
organiſch-chem. Teil als felbjtändiges «Handbuch 
der organiichen Ebemie» (ebd. 1839 — 43) erſchien; 
ferner «Die organische Chemie in ibrer Anwendung 
auf Narikultur und Bhoftolonie (Braunichw. 1840; 
9 Aufl. 1876), «Die Tierdemie oder organiſche 
Ghemie in ihrer Anwendung auf Phyſiologie und 
‘Batbologie» (ebd. 1842; 3. Aufl. 1846), «Theorie und 
Praxis in der Yandwirtichaft» (ebd. 1856), «Natur: 
wiſſenſchaftliche Briefe über die moderne Yandmirt: 
jcbaft» (Lpz. 1859). Die zuerit in der Augsburger 
«Allgemeinen Zeitung» veröffentlichten «Chem. 
Briefe» (6. Aufl., Lpz. 1878) trugen außerordent: 
lid dazu bei, nicht nur das Intereſſe für die Chemie, 
jondern au für die übrigen Zweige der Natur: 
wiſſenſchaften in weitern Kreiſen zu erweden. In 
feiner «Zuppe für Säuglingen (3. Aufl., Braunichw. 
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1877) bat er feine Grundiäge der Ernährung an 
einem befondern rg raktiſch erläutert. Unter den 
Reden, die 2. als Präfident der Akademie der 
Wiſſenſchaften gebalten, find die über «Franz Bacon 
von Berulam» ( nd. 1863), über «Indultion 
und Debuftion» (ebd. 1865), über die «Entwid: 
lung der Ideen in der Naturwifjenichaft» ee 1866) 
bervorzubeben. Seine letzte größere Arbeit war 
«fiber Gärung, über Quelle der Musteltraft und 
Ernährung» (Lp3.1870). Sein Sobn, Georg von 
L., geb. 17. Febr. 1827, Badearzt in Reichen: 
ball und Docent in Münden, bekannt durch phyſiol. 
und balneologiſche Arbeiten, und fein Schwieger: 
ſohn M. Garriere gaben «Reden und Abbanp: 
lungen von ar von 2.» (Lpz. 1874) heraus. 
Georg von L. veröffentlidhte in Verbindung mit 
R. Echtermayer den Briefwechiel ne aters 
mit Tb. rn über landwiriſchaftliche Seanen 
(Dresd. 1884). Ein ſchönes Bild von L.s Wirken 
entwarf U. W. von Hofmann in feiner Schrift: The 
lifework of L. in experimental and philosophic 
chemistry (Lond. 1876), feiner Freundſchaft mit 
Möhler dur Herausgabe einer Auswahl aus dem 
Briefwechſel beider — — 1888). Briefe von 
Berzelius und L. von 1831 bis 1845 gab J. Carriere 
(2. Aufl., Munch. 1897), den Briefwechfel 2.3 und 
Schönbeins 1853—68 (Lpz. 1900) gaben Kablbaum 
und Thon heraus. — Val. noch Th. Biſchoff, Über 
den Einfluß des Freiherrn Juſtus von L. auf die 
Entwidlung der Phyſiologie (Münd. 1874); Vogel, 
Juſtus Freiberr von L. als Begründer der Aari: 
tulturchemie (ebd. 1874); Erlenmever, Über den 
Einfluß des Freiherrn von L. auf die Entwidlung 
der reinen Chemie (ebd. 1874); Kolbe, 2, der Lebrer, 
Gelehrte und Reformator (in der Zeitjchrift «Unſere 
Zeit», Lpz. 1874); Notb, Juſtus von L. Ein Gevent: 
blatt zu feinem 25 jährigen Todestag (Stuttg. 1898). 
Liebigd Badmethode, j. Badyulver. 
Liebigs — — ſ. Fleiſchextralt. 
Liebigſtiftung, ſ. Liebig, Juſtus, Freiherr von. 
Liebknecht, Wilhelm, einer der Führer der 
ſocialdemokratiſchen Partei Deutſchlands, geb. 
29. März 1826 zu Gießen, ſtudierte in Gießen, 
Berlin und Marburg Philologie und Philoſophie, 
mußte als Teilnehmer am bad. Aufitande, nad: 
dem er von Sept. 1848 bis Mai 1349 gefangen 
geſeſſen batte, flüchten und lebte erſt in der Schweiz, 
dann in England. Im Herbit 1862 nad Deutſch— 
land zurüdgelebrt, war er kurze Zeit in der 
Redaktion der «Norddeutſchen Allgemeinen Zei: 
tung» tbätig, wandte ih dann der Agitation in 
der Arbeiterfrage zu und wurde 1865 aus Preu: 
ben ausgemiejen. %. ging nad Yeipzig und lei: 
tete dort die «Mitteldeutihe Volkszeitung», die 
1866 von den preuß. Behörden unterdrüdt wurde. 
Nah dem Friedensſchluß 1866 wurde er in Berlin 
wegen Bannbrucs verhaftet und zu dreimonatiger 
Getängnisitrafe verurteilt. Nachdem L. 1867 als 
ſocialdemokratiſcher Kandidat vom ſächſ. Wahlkreis 
Stollberg in den Norddeutſchen Reichstag gewählt 
worden war, übernabm er 1. Jan. 1868 die Yeitung 
des «Demofratiichen Wochenblattes» in Zeipzia, das 
1869 nad) Gründung der Eiſenacher Bartei in den 
«BVoltsjtaat» umgewandelt wurde. 1872 wurde L. 
wegen Hochverrats vom Schwurgericht zu Leipzig au: 
jammen mit jeinem Barteigenojjen Bebel zu Ben 
riger Feſtungshaft verurteilt, die er auf dem Schloſſe 
Hubertuäburg verbühte. Während feiner Haft wurde 
er vom Wablfreis Stollberg im Jan. 1874 auch in 
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ven Deutſchen Reichstag gewählt. Nad dem Auf: 
geben des « Vollsſtaats⸗ ın den «Borwärts», das 
Gentralorgan der vereinigten Eifenader und Laſ—⸗ 
jalleaner, redigierte L. dann auch diejen bis zu ſei— 
ner Unterdvrüdung 1878. Vom Leipziger Yandfreis 
wurde er 1879 in den ſächſ. Landtag gewählt. 1881 
auf Grund des Socialiitengejeßes aus Leipzig aus: 
gewieien, nahm 2. jeinen Wohnfis in Borsdorf 
bei Leipzig, unternahm 1886 eine Reije nad Nord: 
amerita und fiebelte 1890 nad Ablauf des Socia- 
liſtengeſetzes nad Berlin über, wo er die Redaktion 
des «Vorwärtö» (Berliner Volksblatt) übernahm. 
Infolge dieſer Überfiedelung wurde 1892 jein Yand: 
agsmandat in der ſachſ. Zweiten Kammer für er: 
loſchen erflärt. Im Reichstage, dem er mit kurzer 
Unterbrebung ſeit 1874 angebört, vertrat er jeit 
1888 den 6. Berliner Wahlkreis. Im Nov. 1895 wurde 
er wegen Majejtätsbeleidigung zu 4 Monaten Ge: 
jängnis verurteilt. Er ftarb 7. Aug. 1900 in Char: 
lottenburg. Außer einer Anzabl Brojhüren (« Die 
polit. Stellung der Socialdemofratie», Lpz. 1869; 
3. Aufl. 1874, «Zu Truß und Schuß», ebd. 1871; 
6. Aufl., Berl. 1891, «Wiſſen iſt Macht — Macht iſt 
Willen», Lpz. 1872; neue Aufl., Berl. 1891, «Was die 
Socialdemofraten find und was fie wollen», 1877; 
2. Aufl., Berl. 1891, «Zur orient. Frage oder joll 
Guropa tojatijch werden?», Lpz. 1878, «Die Emier 
Depeſche oder wie Kriege gemacht werden», 7. Aufl., 
Rürnb. 1899 u. a.) veröffentlichte L. die Schriften: 
« Zur Grund: und Bovdenfrager (Lpz. 1876), «Volta: 
‚stemdwörterbuch» (ebd. 1874; 7. Aufl., Stuttg. 
1894), «Robert Blum und jeine Zeit» (2. Aufl., 
Nürnb. 1890), «Ein Blid in die Neue Welt» (Reife: 
briefe aus Nordamerila, Stuttg. 1887), «Geſchichte 
der Franzoſiſchen Revolution» (Dresd. 1890), «Robert 
Omen» (ebd. 1892), «Karl Marr zum Gedächtnis» 
(Rürmb. 1896). — Val. Eisner, Wilbelm %. Sein 
veben und Wirken (Berl. 1900). 
Xiebler, Thomas, Tbeolog, j. Eraſtus. 
Liebm., binter lat. Bflanzennamen Abkürzung 
für Friedrich Michael Liebmann, Profefior 
und Direktor des Botanijchen Gartens zu Kopen: 
bagen, geb. 1813, geit. 1856; er bereite 1841—43 
Mexilo, über dejien Flora er jchrieb. 
iebmann, Dtto, Bbiloiopb, geb. 25. Febr. 1840 
zu Zömwenberg in Sclefien, habilitierte ſich 1865 ala 
Privatdocent der Pbilojopbie in Tübingen, wurde 
1872 in Straßburg außerord., 1878 ord. Profeſſor 
und folgte 1882 einem Auf nad Jena. Bon Anfang 
an feflelte ihn der Kantiſche Kriticismus, dejjen er: 
neutes Studium durch jeine erjte Schrift «Kant 
und die Epigonen» (Stuttg. 1865) ſtarke Anregung 
empfangen bat. Es folgten: «Der individuelle Be: 
weis für bie Freiheit des Willens» (Stuttg. 1866), 
«über den objektiven Anblid» (ebd. 1869) und das 
Belagerungstagebuhb «Bier Monate vor Paris» 
ſanonym, ebd. 1871). In feinem Hauptwerle «Ana: 
loſis der Wirklichkeit. Cine Erörterung der Grund: 
vrobleme der Vhilojopbie», Straßb. 1876; 3. ver: 
mebrte Aufl. 1900) ſucht L. feſtzuſtellen, inwieweit 
die biftorisch überlieferten, aus der Natur des menid: 
liben Geijtes entipringenden Probleme der Philo— 
iopbie unter alljeitiger Berüdfichtigung der exalten 
Rijjenichaften einer jtrengen Loſung zugänglid find. 
Die «Gedanken und Thatjahen. Philoſ. Abbanv: 
lungen, Apboriämen und Studien» (Bd. 1—2, 
Straßb. 1882 — 1901) liefern eine Ergänzung und 
Fortfetzung diejes Wertes. «Die Klimar der Theo— 
rien. Gine Unterfubung aus dem Bereich der all: 
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gemeinen Wiljenicaftslehre» (Straßb. 1884) führt 
die nichtempiriſchen Grundlagen aller Erfahrungs: 
wiſſenſchaft ſcharf — auf. Außerdem hat L. 
zablreiche Heinere Abhandlungen, worunter «Üiber 
pbilof. Tradition» (Straßb. 1883), «Pſychol. Apbo: 
riömen» (1892) u. ſ. w., verfaßt. 

Liebotſchan, Dorf in der öjterr. Bezirlshaupt⸗ 
mannjhaft und dem Gerichtäbezirt Saaz in Böb- 
men, bei Saaz, an der Eger, bat (1890) 668, ala 
Gemeinde 701 deutiche E. und eine große Brauerei. 

Liebrecht, Felix, Sermaniit, geb. 13. März 1812 
zu Namslau in Sclefien, war anfangs Kaufmann, 
widmete ſich jedoch ipäter den Spradjtudien zu 
Breslau, München und Berlin, ward 1849 auf ler. 
von Humboldts Empfeblung Profefior der deutichen 
Sprabe am Athenee Royal zu Yüttih und trat 
1867 in den Ruheſtand. Er jtarb 3. Aug. 1890 zu 
St. Hubert in Belgiih-Luremburg. Eine Anzabl 
jeiner in Zeitichriften veröffentlichten Abhandlungen 
erſchienen — u. d. T.« Zur Volkskunde. Alte 
und neue Aufiäge» (Heilbr. 1879). Außerdem ſind 
zu erwähnen die Übertragungen von Baſiles «Pen- 
tamerone» (2 Bde., Bresl. 1846), von des Jobannes 
Damascenus «Barlaam und Joſaphato (Münfter 
1847), von Dunlops «Geſchichte der Projadichtun: 
gen» (Berl. 1850), die Ausgabe der «Otia Impe- 
rialia» des Gervaſius von Tilbury (Hannov. 1856) 
und die ausgezeichnete Quellenunterfubung zu 
«Barlaam und Iojapbat» (1847). 

Liebreich, Oskar, Mediziner, geb. 14. Febr. 
1839 zu Königsberg i. Br., jtudierte Chemie bei 
Frejenius in Wiesbaden und, nachdem er 1857—59 
eine Reife nad Afrika unternommen, Medizin in 
Königsberg, Tübingen und Berlin. Er wurde 1867 
Aſſiſtent am patbol. Inſtitut zu Berlin, 1868 Privat: 
docent und 1872 ord. Profeſſor der Heilmittellebre 
dajelbit ſowie 1872 Direktor des Pharmalologiſchen 
Inſtituts. 2. bat das Brotagon als die wejentlichite 
pbospborbaltige Subſtanz des Gehirns nachge— 
mwiejen, die jchlafbringende Wirkung des Chloral: 
bydrats entdedt, ferner das Butylchloral und das 
Athylenchlorid als neue Anäftbetita, das Quedfilber: 
formamid als neues Mittel gegen Syphilis jowie 
das Lanolin eingeführt und die Eigenichaft des toten 
Raums bei em. Reaktionen entdedt; ferner er: 
mittelte er die Einwirkung des Kantbaridin auf 
frante Kapillaren und befürwortete dejlen Verwer— 
tung als Heilmittel bei der QTuberkuloje. Für die 
Unterſuchung des Yupus erfand er die pbanero: 
ſtopiſche Beleubtungsmetbode. Er ſchrieb außer 
zablreihen Aufläßen in Beitichriften: «Das Ebloral: 
bydrat, ein neues Hppnotitum» (3. Aufl., Berl. 1871) 
und mit ag «Kompendium der Arzneiver: 
orbnung» (5. Aufl., ebd. 1902). Auch giebt er jeit 
1887 die «Tberapeutifchen Monatsbeite» beraus, 
die ausführliche Referate über alle neuern Arznei: 
mittel und Heilmethoden bringen jowie jeit 1895 
die «Encyllopädie der Therapie» (Berlin). 

Liebreich, Richard, Augenarzt, Bruder des vo: 
rigen, geb. 30. Juni 1830 zu Königäberg i. Pr., 
wirkte 1854—62 als Aſſiſtenzarzt an der von Graefe⸗ 
ihen Augenklinik zu Berlin. 1862 ließ er ſich in 
Paris ald Augenarzt nieder, fiedelte aber 1870, 
während des BSH: SERMETIRER Krieges, nad 
London über und wirkte dajelbit am St. Thomas: 
boipital als Augenarzt und Zebrer der Augenbeil: 
tunde, 2, bat ſich große Verdienite um die Opbtbal: 
moſkopie erworben; er gab 1863 den eriten «Atlas 
der Opbtbalmojtopie» (3. Aufl., Berl. 1885) heraus 
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und machte jich durch die Konftruftion eines Augen: 
fpiegel3 bekannt. Später zog er ſich von der Fehr: 
und Hoipitaltbätigkeit zurüd und beichäftigte ſich 
viel mit Unterfuhungen über Kunftfragen. Außer 
Abhandlungen in Zeitichriften über phyſiol. Optik, 
Accommodationd: und Nefraltionsanomalien, über 
die Sciel: und Staroperation veröffentlichte er: 
«Dpbtbalmoftopische Notizen» (in «Graefes Archiv»), 
«Recueil des travaux de la Societe medicale alle- 
mande de Paris» (mit Yaaueur, Bar. 1865), «Cine 
neue Methode der Hlataraltertraftion» (Berl. 1872), 
«On the use and abuse of Atropine» (2ond. 
1873), «Clinical lecture on convergent squint» 
(ebd. 1874), «New opthalmiec instruments» (ebb.), 
«School life in its influence on sight and figure» 
(2. Aufl., ebd. 1878). 

Liebftadt. 1)2. in Djtpreußen, Stadt im reis 
Mobrungen des preuß. Rea.:Bez. Königsberg, an 
der zur Baflarge aebenden Liebe und an der Neben: 
linie Mobrungen:Wormbpitt der Preuß. Staatöbab: 
nen, Siß eined Amtdgericht3 (Landgericht Brauns: 
berg), bat (1895) 2303, (1900) 2127 E., darunter 
463 Katholiken und 86 Jsraeliten, Boft, Telegrapb; 
Dampfmolterei, Brauereien, Handel3müble. — 2) !. 
in Sadien, Stadt in der Amtshauptmannſchaft 
Pirna der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Dresven, bat 
(1900) 733 evang. E. Boit, Ferniprechverbindung, 
Bergſchloß (Kududitein); Strobflehterei. — Val. 
Bortmann, X. im 19. Jahrh. (Altenburg 1900). 

Liebſtöckel, Badekraut (Levisticum offici- 
nale K., Ligusticum levisticum L.), die einzige 
Art der in den Gebirgägegenden des mittlern 
Europa einbeimiihen Gattung Levisticum aus 
der Familie der Umbelliferen (f. d.), eine fraut: 
artige Pflanze, bis zu 2 m hoch, mit unbebaarten, 
glänzenden, einfah oder doppeltgefiederten Blät: 
tern mit breiten verlebrt :eiförmigen Blättchen und 
blaßgelben Blüten. 2. wird in Deutichland häufig in 
Gärten gebaut und die einzelnen Teile werden als 
Hausmittel angewandt. Die Wurzel iſt ald Radix 
Levistici offizinell, wirkt bauptfächlich ala Neizmittel 
_.. Nieren. . [ichen (f. d.). 

iebwerd, landwirtichaftlihe Atademie bei Tet: 

Liebwerda, Dorf in der öiterr. Bezirlshaupt— 
mannſchaft und dem Gerichtöbezirf Friedland, am 

ß (402 m) der Tafelfihte (1122 m) und an der 

inie Weißbach-Raspenau (Station Haindorf-L.) 
der Friedländer Bezirtäbabnen, bat (1890) 780 
deutſche E., Stabl: und Sauerbrumnen und tit ein 
bejuchtes Frauenbad und Sommerfriſche. 

Liechtenftein, jouveränes Fürjtentum, nächſt 
Monaco das kleinſte Europas, wird weitlich von dem 


Gallen, nördlich und öftlih von Vorarlberg, ſüdlich 
von dem ſchweiz. Kanton Graubünden begrenzt und 
bejtebt aus den Herrſchaften Vaduz und Scyellenbera 
(j.Rarte: DieSchweiz). Mit Ausnahme des Rhein: 
—* iſt das Land gebirgig, die höchſte Erhebung 
iſt der Naaflopf (2574 m); von S. nah N. wird es 
von ara Ausläufern der Rhätikonkette durchzogen, 
welche dur das Saminatbal voneinander getrennt 
find; in dem weitlichen erbeben ſich die Drei Schwe: 
tern zu 2108 m; der öjtliche, welcher die Grenze 
gegen Vorarlberg bildet, aipfelt in dem Ochſenkopf 
(2283 m). Hauptfluß iſt der Rhein, der das Yand 
im W. begrenzt. Das Klima iſt, mit Ausnahme des 
Alpengebietes, mild und troß jchnellen Witterungs: 
wechjels gejund. Der Flächenraum umfaßt 159 qkm 
mit (1891) 9434 (4757 männl., 4677 weibl.) kath. 


Liebjtadt — Liechtenftein (Geſchlecht) 


deutichen €., d. i. 59 €, auf 1 qkm, deren Hauptbe- 
Ihäftigungen ver Feld: und Weinbau, die Alpen: 
wirtihaft, Rindviehzucht und die Baummollipin: 
nerei und «Weberei find. Mit Graubünden iſt L. 
durd den Quzienjteig verbunden. infolge der Ber: 
faſſungsurkunde vom 26. Sept. 1862, teilmeife ab: 
eändert 1878 und 1895, tft 2, eine konititutionelle 
onardie, im Mannsſtamm (Brimogenitur) des 
fatb. Haufes 2. erblich; der Fürſt übt die geſetz— 
gebende Gewalt mit dem Landtage (15 Mitglieder, 
3 vom ürjten ernannte, 12 durch Wahlmänner auf 
+ Jahre gewählte Mitaliever und 5 Erſaßmänner) 
aus. Verwaltung und Kuftig find jeit 1871 getrennt. 
Für die Verwaltung find vorbanden: 1) die «Mes 
nierung» in Vaduz mit 2 vom Fürſten aus der wahl: 
fähigen Bevölterung für je 6 Jahre ernannten Sand: 
räten als Mitaliedern, 2) der Landesichulrat zur 
Leitung des Schulweſens, beide unter dem VBorfik 
des Landesverweſers, der den Fürſten auch bei feier: 
lihen Anläfien gegenüber dem Landtag und in Aus— 
übung der Disciplinargewalt gegenüber den Be: 
amten und fürjtl. Dienern vertritt, 3) die polit. Re— 
furdinftanz in Wien, die auch den Verkehr zwifchen 
dem Fürften und dem Landesverweſer vermittelt; 
fie beſteht aus 3 juriftiih gebildeten Mitgliedern, 
4) die Buchhaltung in Butihomwis, die außer als 
Nechnungscenfuritelle des fürftl. Privatvermögens 
aud als Rechnungskontrollinſtanz für 2. fungiert. 
Das Landgeriht in Vaduz iſt Einzelgericht. Die 
Einnahmen betrugen 1896: 215896, die Ausgaben 
199538 Fl. öfterr. Währung. Infolge der jeit 1852 
abgeſchloſſenen, 1876 erneuerten Zolleinigung mit 
Oſterreich⸗ Ungarn zahlt dieſes jährlich etwa 20000 1. 
an. Das Militär ift aufgelöft. In kirchlicher Hin— 
ſicht Steht das Ländchen unter dem Bifchof von Ebur. 
Münzen, Make und Gewichte 
find die öfterreihiihen, auch 
die Poſten werden von Bfter: 
reich verwaltet. Das Wappen 
iſt ein von Gold über Rot quer: 
4 aeteilter Schild; im großen 
Wappen ift diejer Schild um: 
geben von den Wappen von 
Schlefien (jchwarzer Adler in 
| Gold), Kbuenring(vonSchwarz 
und Gold zehnmal quergeteilt 
mit Rautenkranz), Troppau 
(Rot und Silber geipalten), 
Ditfriesland (ſchwarzer Adler 
in Gold) und Jägerndorf (goldenes Jagdhorn in 
Pau). Die Landesfarben find Rot und Blau. 





' Hauptort iſt Vaduz (f. d.). 
dur den Rhein geichiedenen ſchweiz. Kanton St. | 


8, ift entitanden aus den Herrihaften Vaduz und 
Scellenberg, die 1719 von Kaifer Karl VL zu 
Gunsten des Haufes Liechtenitein (j. d.) zu einem 
unmittelbaren Fürſtentum mit Siß und Stimme auf 
den deutichen Reichſstagen erhoben wurden. 1806 
—15 gebörte e8 zum Rbeinbund, 1815—66 zum 
Deutiben Bund, jeitdem ift es ftaatsrechtlich völlig 
fouverän, jtebt aber in vielen Dingen ganz unter 
öfterr. Einfluß. — Val. von Klenze, Die Alpenwirt: 
ſchaft im Fürſtentum L. (Stutta. 1879); Umlauft, 
Das Fürſtentum L. Geographiſch, hiſtoriſch, tou— 
riſtiſch geſchildert (Wien 1891); Artikel L. im « Öfterr. 
Staatöwörterbudh», Bd. 2 (ebd. 1896). 

Liechtenftein, Feſte von Enzeräporf (i. d. 2). 

Liechtenftein, ein jeit etwa 1140 urkundlich 
befanntes Herrengeſchlecht Sſterreichs, das 1249 
vom Markarafen Ottokar von Mäbren Nitolsburg 


Liechtenjtein (Alfred, 


erwarb, wonach es als Liechtenftein:Nitoläburg be: 
jeibnet wird, um es von einem gleichzeitig auf: 
tretenden jteir. Geſchlecht, dem von Liechtenftein: 
Murau (dem der Minnefänger Ulrih von L. an: 
aebörte), zu unterſcheiden. Hartmann? II. Söhne, 
Karlund Gundalar, bie beide, jener 1618, diejer 
1623, in den Fürftenftand erhoben wurden, ftifteten 
die Karlſche und Gundakarſche Linie. Karl erbielt 
vom Kaijer Matthias 1614 das Fürſtentum Trop: 
yau und von Ferdinand II. 1623 — Er 
ſtarb 1627. Sein Enkel Johann Adam An: 
dreas kaufte 1699 und 1708 von den Grafen von 
Hobenemb3 die reihsunmittelbaren Herridaften 
Shellenberg und Vaduz. Mit ibm ftarb 1712 diefe 
Linie aus, und das Majorat nebit allen Befigungen 
derfelben fiel an Gundalars Entel Anton Flo: 
rian, der 1713 für ſich und 1723 für jeine Nadı: 
fommen Siß und Stimme auf dem Reichätage er: 
bielt, nahdem 1719 Kaijer Karl VI. Vaduz und 
Schellenbera unter dem Namen L. zu einem un: 
mittelbaren Fürſtentum erhoben hatte. Eine Neben: 
linie bildete Anton Florxians Bruder Philipp 
Erasmus, geb. 1664, geſt. 1704, nebit jeinen Nach: 
lommen. Als 1748 der Stamm Anton Florians 
erlofh, erbte des Philipp Erasmus Sohn Joſeph 
Wenzel Lorenz Liechtenftein (ſ.d. das Majoratund die 
Güterdes Hauſes, die nach ſeinem linderloſen Ableben 
1772 an die Söbne ſeines Bruders Emanuel, Franz 
Joſeph und Karl Borromäus (geit. 1789), 
fielen, die die beiden noch blübenden Linien ftifteten, 
von denen die ältere das Fürjtentum 2. befist, nebit 
dem größten Teile der Güter in Oſterreich und 
Schlejien, die jüngere im Befike des Harliben Ma: 
jorat3 ift. Auf Franz Joſeph folgte 1781 jein Sohn 
Aloys Fo J epb, auf diefen 1805 bei feinem finder: 
lofen Tode fein Bruder Johann Joſeph Liechtenstein 
.d.). Sein älteſter Sohn und Nabiolgerwar Aloys 
geſt. 12. Nov. 1858), dem deſſen Sohn Johann II. 
(geb.5.Dlt. 1840) folgte. Vettern des Furſten Johann 
find die Bringen Alfred und Aloys Liechtenitein (j.d.). 
— Ball. Falke, Geſchichte des fürjtl. Hauſes L. (3 Bde., 
Bien 1868—83); Kraetzl, Statiſt. Überfiht des ge: 
iamten Johann L.ihen Güterbefikes (5. Mur, 
ehr. 1891). j 
Liechtenftein, Alfred, Brinz von, öjterr. Boli: 
tifer, geb. 11. Juni 1842 in Prag ald Sohn des 
General3 der Kavallerie Fürjten Franz 2. (geb. 
1802, geſt. 1887) aus der ältern Linie des Hauſes, 
trat in die öfterr. Armee ein, machte 1864 den Feld— 
zug gegen Dänemark mit und 1866 gegen Preußen. 
1871 nahm er feinen Abſchied, wurde 1873 in den 
fteiermärt. Landtag und 1879 in das Abgeordneten: 
baus gewählt, wo er anfangs der Rechtspartei an: 
gehörte, dann aber 1883 den deutjc:tlerilalen Lie: 
tenftein = Klub begründete. Als jein Vater 1887 
#arb, folgte er ihm im Herrenbaufje. 
Liechtenftein, Aloys, Prinz von, öfterr. Parla: 
mentarier, Bruder de3 vorigen, geb. 18. Nov. 1846 
in Brag, mwurde Offizier, widmete ſich 1870 ver 
viplomat. Laufbahn, ſchied aber 1873 aus dem 
Staatsdienſt; 1878 wurde er in das Abgeordneten: 
baus gemäblt, wo er fih bald als einer der be: 
deutendjten Rebner der Ultramontanen Beachtung 
erwarb. Beionders bekannt machte er fih durch 
ieinen 25. Jan. 1888 im Reichsrat eingebrachten 
Schulantrag. (S. Öfterreihifch : Ungariihe Mon: 
arbie, Geſchichte) Da er an der Durchführung 
feiner Ideen verzweifelte, legte er im DEt. 1889 fein 
Reibstag&mandat nieder, wurbe aber 1891 als anti: 
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jemit. Kandidat in einem Landbezirfe Wiens wieder: 
gewählt und bildete nun mit Queger die freie Ver: 
einigung für wirtichaftlide Reform auf dhriftl. 
Grundlage (j. Chriſtlich-ſociale Bartei). 2. jchrieb 
«Über Intereſſenvertretung im Staate» (2. Aufl., 
Wien 1877). 

Liechtenftein, Johann Joſeph, Fürſt von, Her: 
zog von Troppau und Jägerndorf, djterr. Feld— 
marjhall, geb. 26. Juni 1760 in Wien, zeichnete 
fih 1788 im Türkenfriege und jpäter in den Fran— 
zöſiſchen Revolutionskriegen aus, jo daß er ſchon 
1794 zum Generalmajor ernannt wurde. Er ent: 
ſchied 19. Juni 1799 die Schlacht an der Trebbia, 
nabm, zum Feldmarjchallleutnant befördert, teil 
an der Schlacht bei Novi (15. Aug.) und eroberte 
4. Dez. Cuneo. Nach der Schlacht von Hobenlinden 
(3. Dez. 1800) dedte er den Ruckzug der gefchlagenen 
öfterr. Armee. Obaleih ihm durd den Tod jeines 
Bruders Aloys Jojepb 20. März 1805 das Fürften: 
tum 2. zugefallen war, übernahm er im Kriege mit 
Franfreih das Kommando eines Armeelorps, mit 
dem er an der Schlacht bei Aujterliß (2. Dei.) teil⸗ 
nahm, worauf er dann die Friedensverhandlungen 
leitete und den Frieden zu Preßburg abſchloß. 1809 
führte er als General der Kavallerie ſein Armeelorps 
bei Aöpern und Efling (21. und 22. Mai) ſowie bei 
Wagram (5. und 6. Juli) mit Auszeichnung, über: 
nabm, nab dem Nüdtritt des Erzherzogs Karl 
31. Juli zum Feldmarſchall ernannt, den Oberbefebl 
über die Armee und ſchloß 14. Dt. den Frieden zu 
Schönbrunn ab. Schon 1806 hatte er, weil ihn Na: 
poleon ohne jein Wifjen in den Rheinbund aufge: 
nommen, die Regierung feinem dritten Sobne, Karl 
Johann Anton, übertragen; nad Napoleons Sturz 
übernahm er fie 1814 von neuem und führte fie bis 
zu ee Tode 20. April 1836. Seinen Namen er: 
bielt 1888 das 10, öſterr. Dragonerregiment. 

Liechtenftein, Joſeph Wenzel Yorenz, Fürjt von, 
Herzog von Troppau und Yägerndorf, djterr. Feld— 
marjhall und Staatämann, geb. 9. Aug. 1696 in 
Prag, trat in das öjterr. Heer ein und zeichnete ich 
1716 und 1717 im friege gegen die Türken aus. 
In dem Polniſchen Thronfolgelrieg nabm er 1734 
ala Generalmajor an dem Rheinfeldzug teil, im 
—— Jahr wurde er in beſonderer Miſſion nach 

erlin geſchict. 1737 bis Jan. 1741 war er Ge: 
fandter in Frankreich, trat dann als General der 
Kavallerie wieder in das Heer ein und befehligte 
bei Chotufiß (17. Mai 1742) den rechten Flügel. 
Da er die Minderwertigleit der öfterr, Artillerie er: 
fannt batte, gewann er Maria Therefia für ihre 
Umgeitaltung. Sie ernannte ihn 1744 zum General: 
artilleriedireftor (j. Gefhüß). 1745 wurde L. zum 
Generalfeldmaricall ernannt und mit dem Ober: 
befehl in * betraut, wo er 16. Juni 1746 den 


Prinz von) — Lied 


Sieg bei Piacenza erfocht. Bald darauf mußte er 
trankheitshalber das Kommando niederlegen. Er 
ſtarb 10. Febr. 1772 in Wien. Nach ihm wurde 
1888 das 9. böhm. Korpsartillerieregiment benannt, 

Liechtenſtein, Ulrich von, deutſcher Dichter, 
ſ. Ulrich von Liechtenſtein. 

Liechtenſteinklamm, ſ. Pinzgau und Sankt 
Johann im Pongau. 

Lied (franz. chanson; ital. canzone), eine der 
lyriſchen Form angebörende Dichtungsart, deren 
Rame ſchon aus dem got. liuthareis, Sänger, zu 
erſchließen iſt. Es befteht aus gleihgebauten, auf 
diejelbe Melodie gejungenen Stropben und ift zu: 
nädjt für den Gelang des Einzelnen beitimmt, in 
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uraltem Gegenjas zum durdlomponierten, auf 
Ehorausführung berechneten Leich (j. d.), von dem 
es ſich unterjceidet wie im Franzoſiſchen chanson 
von lais, im Mittellateinifchen carmen von modus 
und psalmus, L. für den Vortrag, nit für den 
Gefang, alfo ohne Melodie, gab es in Deutjchland 
bis ins 17. Sabeh. hinein gar nicht; ja, bis zum 
Ende des Mittelalter8 waren Komponift und Dichter 
fast immer identiſch. Seinem Inhalt nad teilt man 
das L. in das geiftlihe (ſ. Kirchenlied) und melt: 
lihe ein. Am einfachſten und naiviten ausgeprägt 
ericheint das Mefen des L. im Volkslied; diefem 
gegenüber ſteht das Kunſtlied, das dieſelben Stoffe 
bebandelt wie das Volkslied, aber in mebr künſt— 
leriſcher Form und in mebr fubjeltiver Weije. In 
der mittelhochbeutfchen Sprace bedeutet das Wort 
«liet» die einzelne Strophe; erft der Plural «diu 
liet» gab damals den beutigen Sinn von L. wieder. 

An der Mufit bat 8. die gr, einer 
Grundform, aus der die größern Gebilde der 
volalen wie der inftrumentalen Kunft (Kantate, 
Sonate u. ſ. w.) entwidelt find. In feiner einfach: 
ften Art, ald Boltslied (i. d.), beitebt e8 aus zwei 
oder drei Säben, die meiſt nah Stoff und Mejen 
untereinander verwandt find. Cinfachbeit und 
Eindringlichleit find die Zeichen feines Wertes. 
I die Runftmufil drang das Volkslied jofort mit 
ihrer eriten Entwidlung ein — in der Form, 
daß als leitende Themen für Meſſen und andere aus: 
geführte Kirchengeſänge Melodien von bekannten 
Voltsliedern entnommen wurden. m 16. Jahrh. 
wird das Vollälied für den mebritimmigen Gejang 
umgebilvet und giebt ven Grund für die reihe Lit: 
teratur von Madrigalen und ihren Nebenformen 
(Billanellen, Frottolen u. ſ. w.), an der neben Sta: 
fienern und Deutichen namentlich Engländer (Bird, 
Morley, Tallis) hervorragend beteiligt waren. Als 
im Anfang des 17. Yo mit Oper, Oratorium und 
Kantate das aroke Problem einer organischen Ber: 
bindung von Vokal: und Inſtrumentalmuſik gelöft 
war, wurde aläbald auch das L. auf den Boden 
diejer neuen Kunſt verpflanzt. Es entitand das ein: 
ftimmige 2. mit Begleitung. on Heinrich 
Albert und J. A. Krieger ab haben die Deutichen 
bis zur Gegenwart die Führung auf diefem Gebiete 
bebauptet und einen Liederichab ausgebildet, der in 
manchen Berioden das böchite mufitaliiche Bermögen 
des Volks darftellt. Die ganze Entwidlung der Bat: 
tung bat fich jeitdem um den Gegenfaß zwiſchen 
Kunitlied und Volkslied bewegt, um Verlaſſen 
und MWiederaufjuben der einfachen Formen auf 
böberer Stufe. In der Odenkompoſition des 
18. Jabrb., in dem durdfomponierten &. un: 
ferer Zeit bat ſich das L. der Kantate und andern 
reichern Formen genäbert, gegen die die urjprüng: 
liche, * Natur des L. verteidigt werden mußte. 
Den Neefe, Ruſt treten die Schul und Reichard 
(die Schöpfer des neuen Gejellichaftsliedes), ibnen 
wieder Zelter, Mozart, Beethoven entgegen. Im 
19. Jabrb. ift diefer Kampf zur Nube gelommen. 
Schon die Klaſſiker und mit ibnen K. M. von Meber 
bebandeln Kunitlied und Volkslied als gleichberech— 
tigt, ebenſo gran Schubert, der größte Meiſter des 
2. Dem Boltslied neigen Curſchmann, Mendels: 
ſohn und R. Franz zu, dem Kunſtlied R. Schumann, 
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widlung (Lpz. 1863—65); Lindner, Geidichte des 
deutichen L. im 18. Jahrh. (ebd. 1871); Reißmann, 
Geſchichte des deutichen 2, (Berl. 1874); Böhme, Alt: 
deutiches Liederbuch. Vollslieder der Deutichen aus 
dem 12. bis zum 17. Jahrh. (Lpz. 1877); derf., Volts: 
tümliche 2. der Deutſchen im 18. und 19, Jahrh. 
(ebd. 1895); Kretzſchmar, Das 2, feit Schumann (in 
den «Grenzboten», 1881). 

Lied der Lieder, j. Hohes Lied. 

Liederfpiel, eine Gattung des Schaufpield mit 
Gefang, unterjcheidet ſich von der Operette dadurch, 
daß alle darin vorlommenden Gefangjtüde entweder 
aus allgemein befannten Liedern oder Melodien 
mit neuen Terten befteben, oder daß fih der Kom: 
ponift doch wenigjtens darauf befchränft, nur leicht: 
faßliche Melodien in Form des Liedes anzubringen, 
weshalb bier au nur eine durchaus ar Sn: 
————— ſtattfinden darf. er erſte 
Verſuch dieſer Art in Deutſchland nach dem Muſter 
des franz. Vaudeville {. d.) war Reichardts «Liebe 
und Treue» (1800); berühmter wurde Hummels 
«Fanchon, das Leiermädchen (1805). Seitdem 
wurden ähnliche Arbeiten, faſt ausſchließlich beitern 
Inhalts, meijt nad franz. Muftern in großer An: 
sah! ‚geliefert; zu_den beften gehören die Original: 
arbeiten von L. Schneider. 

Liedertafel, Name von Männergefangvereinen. 
Die eriten deutſchen L. wurden gegründet in Berlin 
(1809), Yeipzig (1815) und Frankfurt a. D. (1815). 

Liederung, joviel wie Liderung (j. d.). 

Ziedlohn, in der ältern Rechtsſprache joviel 
wie Gefindelobn, neuerdings gern gebraucht für die 
im Konkurſe (Kontursordn. 8. 61, Nr. 1) und bei 
Subbaftation oder Sequeitration land: oder forft: 
wirtſchaftlicher Grundftüde (Zmangsveriteigerungs: 

ejeb $. 10, Nr. 2) bevorzugt zu befriedigenden An: 
prüce auf Lohn, Koſtgeld oder jonftige Dienitbezüge 
tür das letzte Jabr, die ſolchen Perſonen zufteben, 
die fib dem Gemeinjchuldner für dejlen Hausbalt, 
Wirtichaftsbetrieb oder Erwerbsgeſchaft zur Leiſtung 
von Dienſten verdungen batten, oder die zur Be: 
wirtichaftung des zu verjteigernden Grundjtüds oder 
zum Betriebe eines damit verbundenen land: oder 
foritwirtibaftlihen Nebengewerbes angenommen 

Liedftäbe, j. Allitteration. [waren. 

Lieferänt, Lieferer von Waren, befonders von 
Ausrüftungd: und PVerpflegungsgegenftänden im 

Lie Ele f. Lieſerungszeit. [Kriege. 

Lieferfriftverficherung, ſ. Transportverfice: 


rung. 
Sleferfchein (engl. delivery note), Begleitſchein 
bei Warenverjendungen im VPlaßverlkehr oder bei 
Lieferung der Ware an den Spediteur. An dem 
L. befindet fib bäufig ein Duplifat, welches vom 
Empfänger unterzeichnet und als Quittung des Em: 
pfangs an den Abiender zurüdgegeben wırd. 
Lieferungsgeſchäft, Lieferungskauf oder 
Lieferungsvertraäg, nach dem im Verkehr herr— 
ſchenden Sprachgebrauch ein Vertrag, nach dem 
die verkaufte Sache nicht ſofort nach dem Abſchluß 
des Kaufvertrags zu übergeben iſt oder bei dem 
Abſchluß übergeben wird — ondern 
wo die Lieferung erſt einige Zeit nach dem Abſchluß 
geſchehen ſoll. Der Lieferungskauf von börjenmäßig 
gehandelten Maren oder Wertpapieren, das ſog. 


I. Brahms und F. Liſzt. Hervorragende Lieder: Zeitgeſchäft (j.d.), artet leicht in ein reines Differenz: 


tomponiften ber jüngften 


Zeit find 9. Sommer, A, | 
Bungert, R. Etrauf, 9. Wolf uf. m. — Bol. C. €. 
Schneider, Das munfalifche 8. in geihichtlier Ent: ' 


geſchäft (j. d.) aus. Das Schweizer Obligationen: 
recht bat deshalb in Art. 512 die Beltimmung, daß 
aus folchen Pieferungd: und Differenzgeichäften über 
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Waren oder Börjenpapiere, welche den Charakter | Der Regierungsbezirt umfaßt 10 Reichstagswahl— 
eines Spiels oder einer Wette baben, keine Forde- kreife: Grünberg : Freiftadt (Abgeordneter 1902: 
rung entitebt. Das Preuß. Allg. Landrecht verſtand Mundel, freifinnige Volkspartei); Sagan-Sprottaur 
unter Sieferungävertrag ein Geſchäft, nach dem die | (Dr. H. Müller, Teifinni e Volkspartei); Glogau 
eine Partei die Sache anſchaffen und der andern | (Hoffmeiſter, freiſinnige — ); Bunzlau⸗ 
aegen einen Preis liefern ſollte, ſo daß die An- Yüben (Schmieder); Loͤwenberg (Kopie): Liegnitz⸗ 
baffung, eine Handlung (j.d.) im Sinne des Land: | Hainau⸗Goldberg (Kauffmann); Jauer-Landeshut— 
rechts, Gegenjtand der Verpflihtung war. Im beu: | Boltenhain (Dr. D. Hermes); Schönau: Hirichberg 
tiaen Reichsrecht gelten für das L. die allgemeinen | (Blell); Görlig:-Lauban Lüders, die letzten ſechs der 
Regeln über den Kauf (}.d.). — Val. Rieſſer, Die | freiinnigen Volkspartei angebörig); Rotbenburg: 


bandelärechtlichen L. (Berl. 1900). Hoyerswerda (Graf von Arnim, Reichspartei). — 
Lieferungsprämie, j. Prämiengeſchäft. 2) Laudfreis im Reg.-Bez. 2. (ſ. voritebende Ta: 
Lieferungsverbaud, j. Kriegsleiſtungen. belle). — 3) Stadtkreis und Hauptſtadt des Reg.⸗ 


Vieferungsövertrag, j. Lieferungsgeſchäft. Bez. L., unweit des Zufammenflufjes des Schwarz: 
Lieferungädzeit, Lieferfriſt, die Zeit, zu wel: | waſſers und der Katzbach, an den Linien Naudten: 
ber eine Ware zu liefern, d.b. von dem Schuloner | Camenz, Roblfurt:Breslau, der Nebenlinie %.:Golp: 
dem Gläubiger zu übergeben iſt. (S. Erfüllungs: | berg: Merzdorf (61 km) der Preuß. Staatsbahnen 
Liefland, j. Yivland. [zeit.) | und der Nebenbabn &,: Kobylin (113 km), ift 
Liegambof, j. Treiben (des Bledes). Sik der königl. Bezirkäregierung, des Landrats— 
Liege (ipr. liahſch), franz. Name für Lüttich. | amtes für den Landkreis L., eines Landgerichts 
Siegefeile, j. Feile. [liegezeit). | (Oberlandesgericht Breslau) mit 8 Amtsgerichten 
(Bunzlau, Goloberg, Hainau, yauer, &,, Lüben, 
—— aumburg a. Queis, Bardwik), 





Liegegeld, joviel wie Überliegegeld (j. Über: 
Liegendes, j. Gang (im Berameien). 


Liegenfchaften, joviel wie Grundjtüde. 
rd Liegenſchafts— 








eines Amtsgerichts, Hauptiteuer- 
49 amtes, einer Oberpoſtdirektion, 
Handelskammer und Reichsbank— 
ſtelle, der Liegnig:Woblauer Für: 

7 ftentumslandicaft, des Kom: 
mandos der 18. {nfanteriebrigade 


teuer, eine Abgabe, die beim libergang von 
Srundftüden erhoben wird. (S. Erbſchafisſteuer, 
Stempel, Berfebräfteuern.) [zeit (ſ. d.). 

Liegetage, Liegezeit, joviel wie liberliege: 
Lieguitz. 1) Regierungsbezirk der preuß. Pro: und eined® Bezirlstommandos, 
vinz Schleſien (j. Karte: Schlefien), umfaßt die bat (1900) 54882 E., darunter 
ehemaligen Fürftentümer L., Jauer, Schweibnib, | 9657 Katbolifen und 877 Israeliten, in Garnijon 
Slogau, Sagan und einen Teil der Oberlaufis, | das Grenadierregiment König Wilhelm I. (2. Weſt— 
arenzt im ©. an Böhmen, im W. an Sadjien, | preuf.) Nr. 7, ein Boftamt eriter Klaſſe mit 2 Zweig: 
it im ſudl. Teil gebirgig (Fiergebirge mit Tafel: | jtellen,Telegraphenamterfterflafie,2 Boftagenturen, 
fichte 1124 m und Rie —— mit Schneeloppe | eine Ritteratademie, 1808 aus Mitteln des 1646 ge: 
1605 m), bat zahlreiche Fluͤſſe (Oder, Bober, Neifie, | gründeten Jobannisftifts errichtet, mit Gymnafial- 
Dueid, Kasbab, Spree, Eliter), zum Teil frucht⸗ ildungsanitalt, jtädtifches Gymnaſium, 1309 durch 
bares Yand, zum Teil Sand: und verfumpjte a Privileg des Biichojs Heinrich I. von Breslau an die 
hen, Walpbejtände, Aderbau, Viehzucht und Zn: | Schule von Peter und Paul gegründet, Realſchule 
duftrie (Zeinen: und Baummollzeuge), jowie 13610,2 
qkm und (1900) 1102992 €., 49 Städte mit 382344 
E. 1524 Landgemeinden und 1118 Gutsbezirke mit 
720648 E. Dem Religionsbelenntnis nad waren 
%2807 Evangeliihe, 192167 Katholiten, 3898 
andere Ehriften und 4031 Yöraeliten.— ® (. Tomas: 
y Teponrapbiic » tift. Handbuch für den 


mit Altertumsmufeum, Landwirtichaftsichule, Leh— 
rerieminar, höhere Mädchenichule mit Lehrerinnen: 
feminar, Taubftummen: und Spiotenanftalt und elel: 
triibe Straßenbahn. Bemerkenswert find die fatb. 
Kirche mit Gruft ver legten piaftifchen Herzöge von L. 
und Brieg, zwei evang. Kirchen, St. Peter und 
sau, 1892 — 94 erneuert, und zu Unjerer Lieben 
rauen, eine altluth. Kirche, ein Irvingianiſches 

etbaus, eine Synagoge, das königl. Schloß (gegen: 
wärtig Siß der Regierung), 1835 zum Teil abges 


2. (Liegnik 1880). 
egierungsbezirk zerfällt in 21 Kreiie: 





brannt und nad Schinkels Entwurf wieder aufge: 





.. | 2 — s* 22 Ä H 
Kreije ak 1ä5 | 57 | 38 | Fr= baut, dad Rathaus, Theater, Krankenhaus, Stände: 
— — — —2haus und die Ritteralademie. Außerdem bat die 
GÄnber .----- - 857,58 FERN 9654 234 | Stadt ein Dentmal Friedrichs d. Gr., ein Löwen: 


45403) 8491) 152 | penfmal zur Erinnerung an die im Kriege 1870/71 


EHRE 876,35 154320 
PREISER EN AE 1111,08 |55 525 








—— 133'96 oogzlssosıl saral ee | Gefallenen und ein Reiterſtandbild Kaifer Bil: 
— — — ı 333,65 [72622150906 en 764 rg Pr —— 100 en h rilen in 
üben ....... - r 128178| 3341| 41 | Tuch, Leder, Tabak, Sl, Wollwaren, Maſchinen und 

nen >... Er sosralasseo| d1r9l ıcı Pianofortes, eine "bedeutende Hutfabrit, Wagen: 

2iegnig . - - | 16,8354889143793| 9657| 877 | bauereien, Molterei, Runftziegelfabrit, Gemüjebau 
Sanblreis Diegnig - - - | 620,44 142292137879] 4366| 14 | (Rräutereien genannt), Getreide: und Viehmärkte. 


PERF RP TE Ge nr 328,67 |35398125487| 9781] 75 


348,56 [24252/90398] 3889| ı3 | Yerühmt find die Liegniker Bomben (ein Kaffee: 


ebäd). L. ift Sik der 2. Sektion der Schleſiſch-Poſen— 
hen Baugemwerfs: und der 9. Seltion der Fuhrwerks⸗ 
Berufsgenofienihaft. — L. war jeit 1164 Reſidenz 


ee 359,05 12952624581] 4881| 8 
en — —— | 397.28 |50 184/24 075195 933] 117 
ren 598/40 |78183 62725114828) 403 
en, II 22221 78158 160855144 334115881) 76 





Lauben —— — | 1083 10745161 92 8876| 75 der Herzöge des Fürftentums L., die mit Geor 
F 6817311462! 627 n i i 
ri Pr 84 — asın Wilhelm 1675 ausſtarben. Oſterreich nahm hierauf, 


ungeachtet der Erbanſprüche Brandenburgs, das 


in d. Oberl. . | 1135.17 159800155 720| 3131) 58 j ) \ 
—— — | 868.24 —— 4625) 4 ! Fürftentum und die Stadt in Befis. Die Sachſen 
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unter Arnim fiegten bier 13. Mai 1634 über die 
Kaijerliben unter Colloredo, und 1740 nahmen 


| 


Liegnig (Fürjtin von) — Lieven 


(paysage intime) und verpflanzte fie auf deutſchen 
Boden, wodurch er ein Vorbild namentlich für die 


die Preußen die Stadt ein. Am 15. Aug. 1760 | neuere Munchener Landihaftsichule wurde. Erftarb 
ſchlug bier Friedrich d. Gr. die Ofterreiher unter | 30. Sept. 1882 zu Vahrn bei Briren. Viele feiner 
Laudon (Pfaffendorf, Siegeshöh). Unmeit 2, liegt | Gemälde befinden ſich in Privatbefig. Die Drespe: 


Wahlſtatt (ſ. d.) und der Kuniger See mit Mo: 
venbrutjtätte, der größten im beutichen Binnen: 
lande. — Vgl. Sammter und Kraffert, Chronik von 
2. (4 Bde., Berl. 1864— 72); Urkundenbud der 
Stadt L. bis 1455 (bg. von Schirrmacher, Liegn. 
1866); Schuchard, Die Stadt 2. (Berl. 1868); 
Sander, Mitteilungen über 2. und feine Umgebung 
(ebd. 1883); derj., X. und Umgegend (ebd. 1897 fg.). 
—— ürftin von, ſ. Harrach (Geſchlecht). 
Liek oder Yeil, das Tauwerk, womit die Kan: 
ten der Segel befäumt werben, um fie baltbarer zu 
maden. Nad den Kanten, an denen das L. ſißt, 
wird e8Ober:, Seiten: oder Unterliel genannt. 

Lielſche Zafette, hölzerne Feſtungs- und Be: 
lagerungslafette mit vielfeitiger Verwendungs— 
jabigteit, 1843 vom bayr. Artillerieleutnant Liel 

onftruiert, jest veraltet. 

Liön (lat.), die Milz ( y d. und Tafel: Die 
Baucheingemweide des Menſchen I, 8, beim 
Artitel Baud). 

Lienen, Dorf im Kreis Tedlenburg des preuß. 
Reg.Bez. Münfter, an der Teutoburger Waldbahn 
Sbbenbüren-Güterälob, hat (1900) 3984 E. darunter 
138 Ratholiten, Boft, evang. Kirche; Cichorienfabri: 
ten, Dampfmüblen, Kalt: und Sanpfteinbrüce. 

Lienz. 1) Bezirfshauptmannfcaft in Tirol, bat 
2149,82 qkm und (1900) 30162 deutſche kath. E., 
56 Gemeinden mit 128 Ortichaften und umfaßt die 
Gerichtsbezirle L., Sillian und Windiih: Matrei. — 
2) Stadt und Sik der Bezirlshauptmannſchaft ſowie 
eines Bezirksgerichts (566,29 gkm, 13116 E,), in 
667 m Höhe, an der Mündung der Iſel in die Drau 
und der Linie Franzensfeſte-Villach der Oſterr. 
Südbahn, hat (1900) 4278 E,, got. Pfarrlirche 
(13. Jahrh.), gr und Dominilanerinnen: 
Hojter, eine Burg Lieburg (16. Jahrh.), jet Sik 
der Behörden, und ijt eine beliebte Sommerfrifche und 
Ausgangspunkt für Touren in die Hohen Tauern, 
auf den Großglodner, Großvenediger u. ſ. w. Nabe: 
bei das Schloß Brud, im Mittelalter Sommer: 
reſidenz ber Grafen von Görz und Tirol, 8, gegen: 
über auf der Süpfeite des Drautbals die Slenger 
Dolomiten, die Keiljpige (2801 m) und der Spik: 
tofel (2740 m), öftlih von 2. der Paß des Siels: 
berges (1204 m). Weſtlich oberhalb L. durchbricht 
die Drau den 1809 von den Tirolern mit Erfolg ver: 
— Engpaß (13km lang) der Lienzerklauſe. 

Ziepvre (pr. liähwr), der franz. Name der Stadt 
Leberau (f. d.) im Obereljaß. 

Zier (franz. Lierre), Stabt im Arrondijjement 
Meceln der belg. Provinz Antwerpen, am Zufam: 
menfluß der Großen und der Kleinen Netbe, an 
den Linien 2.:Turnbout (39 km), Contich-L., 
Aachen: Antwerpen und Broechem-L. (16 km), hat 
(1900) 22656 E., eine fpätgot. Gommariusfirche 
(1425 — 1557) mit jhönen Glasmalereien, einen 
Belfried (1369), Gemäldefammlung; Seiden: und 
Spitzenfabrikation, Salzfiederei und Bierbrauerei. 

Lier, Adolf, Landſchaftsmaler, geb. 21. Mai 
1826 zu Herrnbut in Sachſen, war anfangs Maurer, 
ftudierte dann an der Dresdener Akademie und feit 
1850 in Münden Baukunſt, fpäter Malerei. Hier 
fowie feit 1861 bei Jules Dupre in Baris folgte er 
der Richtung der landicaftlichen Stimmungsmalerei 


ner Galerie befist von ihm: Oiſe im Mondſchein 
(1867), das Mufeum in Oldenburg: Herbftland: 
haft mit Jägern, das Mufeum in Leipzig: Ernte 
in Oberbayern, die Berliner Nationalgalerie: Abend 
an der Iſar Go, die Neue Pinakothek in Mun— 
en: Therefienwieje zu München (1882). 

Lierne (fra.), ſ. Gewölbe. 

Liernurſches Differenzierfgftem, ſ. Kana- 
lifation und Städtereinigung. 

Lierre (pr. liäbr), franz. Name ver Stadt Lier. 

Lieſcha, Brauntoblenbergmwert bei Prävali (f. d.). 

Lieſchgras, ſ. Phleum. 

Lieſen, |. Schlachten. j 

Liefer, linker Nebenfluß der Mofel, entipringt in 
der Eifel und mündet gegenüber Müblbeim a. M. 

Lieſing, Dorf in der öfterr. Bezirtsbauptmann: 
ibaft und dem Gerichtäbezirt Hieging in Nieder: 
öfterreih, an den Linien Wien:Triejt und 2.:Ralten- 
leutgeben (7 km) der Oſterr. Südbahn, hat (1900) 
689V E., eine Verforgungsanftalt der Stadt Wien; 
Fabrilation von Kerzen, Seife, Glycerin, Kupfer:, 
Eifenwaren und Asbeſtwaren, chem. Probulften, 
Brauerei und bedeutende Baumschule, 

Liespfund, ſ. Schiffspfund. 

Lieftal. 1) Bezirk im jchweiz. Kanton Bafel: 
Land, bat 82,1 qkm und (1900) 16207 €. in 14 Ge: 
meinden. — 2) —— des ſchweiz. Kantons 
Bafel:Land und des Bezirls L. in 330 m Höhe, auf 
dem linten Ufer der Ergolz, an den Linien Bajel: 
Dlten der Schweiz. Centralbabn und 2.:Balvenburg 
(14 km) der Waldenburger Bahn, bat (1900) 5488 
E., Darunter etwa 900 Katholiken und 90 Israeliten, 
Voſt, Telegrapb, eleltrifche Beleuchtung, zwei Kirchen, 
itattliches Regierungsgebäude, Gemeinberatöbaug, 
Schulhaus, Spital, Strafanftalt, zwei Armen: und 
Pfründbäufer, Banken, mebrere Bajtböfe und ala 
eidgenöffiicher Waffenplak eine große Kaſerne; 
ferner Eiſengießereien, a Be Seiden⸗ 
weberei, Woll- und Farbwarenfabrikation, 
und Weinbau. Die belannteften Punkte der Um: 
gebung find das Kurbaus und Solbad Bienen: 
berg (431 m), 2 km nordweſtlich auf einer Jura— 
böbe; 3 km weiter Bad Schauenburg (486 m) 
am Fuße der gleichnamigen Ruine (602 m) und 
4 km von 2. das Bad — ———— d.). 

Liefte, eine Bogelfamilie, deren befanntefte Ver: 
treter die Baumlieite (f. d.) find. 

Lieue (jpr. liöb), altfranz. Wegmaß, war vierer: 
lei, nämlich: 1) die L. commune oder gewöhnliche 
L. 25 auf einen Siquatorgrad — 4452,26 m; 2) die 
L. moyenne oder mittlere L., 22°, auf einen Aqua⸗ 
torgrad = 5008,80 m; 3) die L. marine oder See: 
Lieue von 3 Milles marines (Seemeilen), 20 auf 
einen Aquatorgrad = 5565,33 m; 4) die L. de poste 
von 2 Milles de poste, 28”/, auf den Aquatorgrad 
= 2000 Toifen oder 3898,073 m. 

Lien-filu, japan. Anfelgruppe, ſ. Liu:tiu. 

Lieutenant, |. Yeutnant, 

Lieutenant Governor (engl,, ſpr. lefftennent 
gommweärndr), Vice:, Unterjtattbalter. 

Lieven, Chriſtoph Andrejewitih, Fürſt, geb. 
17. Mai 1774 in Kiew, war 1809—12 ruſſ. Gejandter 
in Berlin, 1812—34 in London und ftarb 10. Jan. 
1839 zu Rom. — Seine Gemablin Dorotbea (bei 
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den Ruſſen Darja Ebrijtoforomna) L., gebo— 
tene Bendendorff, geb. 30. (19.) Dez. 1784 in Riga, 
verbeiratete jih 1800. Schon in Petersburg waren 
ibre Salons der Sammelplaß der Diplomaten, Sie 
begleitete dann ihren Gemabl nad Berlin und 1812 
nad Yondon. Hier entwidelte fie eine große Thätig: 
feit im Intereſſe Rußlands. Diplomaten aller Län: 
der verfebrten in ihrem Haufe oder ftanden mit ihr 
in Korreiponden;, wa3 ibr den Beinamen der diplo: 
mat. Sibylle Europas einbradte. Nab dem Tode 
ibre Gemabls begab fie ſich nah Paris und jtarb 
dafelbit 27. Jan. 1857. — Bal. Kleinſchmidt, Die 
Kürftin 2. (in der «Europa», Nr. 1—3, %p;5. 1883); 
Correspondence of Princesse L. and Earl Grey 
(Zond. 1890—91). 

Lievend, aud Lievensz oder Livens, Yan, 
belländ. Maler und Kupferitecher, geb. 24. Okt. 1607 
zu Leiden, war Schüler Joris van Schootens und 
Bieter Laſtmans in Amſterdam. Er wurde 1631 
nad England berufen, wo er die Bildniſſe Karls J., 
der Königin und vieler Großen malte, lehrte 1634 
nah Holland zurüd und jtarb 1674 in Amijterdam. 
Zu Brüfiel und Antwerpen find mebrere Kirchen: 
bilder von ibm, und auf dem Stabtbaufe zu Leiden 
eins jeiner beiten Werle im Rembrandtſchen Geilte: 
Die Entbaltiamteit des Scipio, im Amijterbamer 
Muſeum die Bildnifje des Dichters Vondel, Ruyters 
und Tromps; das königl. Schloß zu Würzburg be: 
Ast von ibm eine große Beweinung Chriſti, das 
Youvre eine Heimjubung Marias, das Berliner 
Mujeum Iſaak den Jakob I Seine Hand: 
zeichnungen ſtehen in bobem Werte, ebenjo feine 
nad Art der Rembrandtihen Blätter angefertigten 
Kupferitiche (über 60); die bedeutenditen darunter 
ind: Die Aufermedung des Lazarus, die Porträte 
des Dan. Heinfius und Jal. Gouter. 

Lievin (jpr. -mäng), Stadt im franz. Depart. 
Pas-de-Calais, Arrondijjement Bethune, Kanton 
Xend, an der Deule oder Soudez und den Linien 
Betbune:ens der Nordbahn und an der Induftrie: 
babn revent:Lens, hatte 1866 nur 2075, 1901 aber 
17600 €.; bedeutenden Bergbau auf Steintoblen. 

Liezen. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Steier: 
marf, bat 1397,30 qkm und (1900) 24851 €., 30 
Gemeinden mit 47 Ortichaften und umfaßt die Ge: 
ribtäbezirte St. Gallen, L. und Rottenmann. — 
2) Markt und Sitz der Bezirlshauptmannſchaft jo: 
wie eines Bezirlsgerichts (426,27 qkm, 7576 E.), in 
559 m Höhe, am Ausgange des Pyhrnthals in das 
Ennötbal und an den Linien Iſchl-Selzthal und 
Biibofsbofen:Selztbal der Oſterr. Staatsbahnen, 
bat (1890) 1897 €. und in der Nähe Spateijenitein: 
bergwerfe, Hochofen und das große Liezener oder 
Gampermoos mit Torflagern. 

Liezen: Mayer, Alerander von, Maler, geb. 
24. Jan. 1839 zu Raab in Ungarn, bejucte die Alta: 
demien in Wien und Münden, wo ihn 1862 Biloty in 
jeine Schule aufnabm. Nachdem der Künſtler den ala: 
demiſchen Preis erlangt batte, vollendete er ein die 
Heiligiprecbung der beil. Elifabeth voritellendes Ge: 
mälde. Es folgte: Kaijerin Maria Thereſia fäugt 
das Kind einer Armen (1867). Seine Verſuche in 
der Porträtmalerei fanden ſolchen Beifall, daß er 
1870 nab Wien berufen ward und dort bis 1872 
mit Bildniſſen bejhäftigt blieb. Nach feiner Rüd: 
leht nab Münden entjtanden bis 1874 vier Scenen 
aus Haffifchen Dramen: Imogen und Jachimo aus 
Sbaleipeares «Eymbeline, Kauft und Gretchen vor 
der Kirche und im Garten, endlich Eliſabeth das 
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Todesurteil Maria Stuart3 unterzeichnend (1873; 
Mujeum zu Köln). Die Jahre von 1874 bis 1880 
füllte der Künitler er mit zwei Illuſtra⸗ 
tionscyllen aus: in 50 Blättern zu Goetbes «Fauit» 
und in 32 zu Schillers «Lied von der Glode». Auch 
zu andern Prabtausgaben bat 2. einzelne Illu— 
jtrationen geliefert, von welden die drei Kartons 
zu Scheffeld «Elfehard» hervorragen. Bon feinen Ge: 
mälden der neuern Zeit find zu nennen: Die heil. 
Glijabetb von Ungarn einer armen Wöchnerin ihren 
Mantel reihend (1882; Nationalmufeum zu Buda: 
peit) und Bhilippine Welfer vor Kaifer Ferdinand 1. 
(1883). Sein letztes Bild (ausgeſtellt 1896 in Buda— 
peſt) war die Thronerbebung des Matthias Corvinus. 
8. wurde 1877 Mitglied der Alademie in Wien. 1880 
übernahm er die Leitung der Stuttgarter Kunftichule, 
wurde 1883 Profeſſor an der Münchener Akademie 
und ftarb 19. Febr. 1898 in Münden. 

Lifford, Hauptort der Grafſchaft Donegal (ſ. d.). 

Lift, engl. Bezeihnung für Aufzug (i. d.). 

Lifn oder Ehabroliniel, die größte der vier 
franz., zum Gouvernement Neucaledonien gebörigen 
Loyalty-Inſeln (f. Nebentarte zur Karte: Ocea: 
nien), niedrige Korallenbildung, hat auf 1668 qkm 
etwa 3000 E.,, rijtl. Melanefier. 

., Abkürzung, ſ. Autographen. 

Ziga (ipan.; franz. ligue), im 16. und 17. Jahrh. 
ein vorübergebendes Bündnis. Die Bezeihnung 
entſpricht dem jet gebräuchlichen Worte Allianz 
(j. d.) oder Koalıtion (f. d.). Über die 1465 gegen 
Ludwig XI. von Frantreich geichlofjene L. |. Ligue 
du bien public. Unter die berübmtejten Bündnifje 
diejes Namens gebört die zwiſchen dem Papſt Ju: 
lius IL, dem Kaiſer Marimilian I., dem König 
Ludwig XI. von Frankreich, dem König Ferdinand 
von Aragonien und mehrern ital. Staaten 10. Dez. 
1508 zu Cambrai — L., welche die Vernich— 
tung der Republik Venedig bezwectte. Sie wurde ge: 
iprengt durd den Papſt, der 1511, um die Fran— 
zojen aus der Halbinfel zu vertreiben, mit den Eid: 
genojien, Venedig und Ferdinand von Aragonien 
die Heilige 2. (Heiliger Bund, ital. Lega santa) 
ſchloß, der 1512 Heinrich VIII. von England und 
ipäter au Kaifer Marimilian I. beitraten. Diefe 
L. löfte fih 1513 mit dem Tode des Papſtes Julius IL 
auf. Eine zweite Heilige. wurde 22. Mai 1526 
zwiſchen Franz I. von Frankreich, Heinrich VIL. 
von England, dem Papſt Clemens VIL, Venedig 
und Mailand ke Cognac gegen Karl V. geichlojjen. 
Wal. darüber A. Viterbi, Documenti due inediti 
relativi alla lega santa strettasi nel 1526 col 
trattato di Cognac etc. (Mantua 1892). Auch 
der Nürnberger Bund 1538, den die kath. Stände 
Deutihlands, voran Bayern und Heinrih von 
Braunſchweig, gegen den Schmallaldifhen Bund 
ichlofjen und dem Kaiſer und Papſt beitraten, wird 
bisweilen ald Heilige 2. bezeichnet. 

Von bervorragender Bedeutung war die Ben 
zöſiſche Katbolijche 2., die fih im Gegenſatz zu 
den Hugenotten 1576 zuerit im äußerjten Nordoſten 
des Landes zuſammenſchloß. Der Bund wurde erjt 
voll bedeutſam, als die Thronfolge Heinrich von 
Navarra (j. Heinrich IV.) 1584 die dath. Zulunft zu 
bedroben jchien; gegen die wejentlich ariſtokratiſch 
aewordene bugenottiihe Partei vereinten ſich die 
Städte des Nordens und Nordoſtens, die Guiſen 
und die Spanier. Bon den Guiſen gelenkt, erbielt 
die Bewegung einen ſtark demofratiichen Charalter. 
Der Widerftand Heinrichs ILL. führte erſt zur Ver 


160 


gewaltigung des Königs durch Gutje, dann (1588) 
zu offenem Aufruhr der Pariſer Mailen (Barri: 
fadentag). Die Ermordung der zwei Guifen ver: 
itärkte diefe ertreme Richtung. Gegen Heinrich IV. 
trat die L. in Waffen auf, Spanien jandte mebr: 
mals Alerander Farneſe zu Hilfe, und der fpan. 
Geſandte in Paris bildete nebſt den Pariſer 
Boltsführern die Seele der Bartei; jpan. Truppen 
bejeßten die Hauptſtadt, Philipp II. fuchte die 
franz. Krone für jeine Todter. Das erregte in 
der 2, eine Spaltung: dem ſpan. Ehrgeiz trat der 
ver Guiſen entgegen; die 1593 in Paris verjam: 
melten «Stände der 8,» wagten nicht zur Wahl der 
Ausländerin zu Ächreiten, Städte und Hochadel 
ließen jihb von Heinrich IV. wiedergewinnen, und 
die Stürme der X. folgte eine um jo jtärtere 
Al eingeialt des friedeitiftenden Königtums. — 
Val. Ehalambert, Histoire de la Ligue (2 Bde., 
‘Bar. 1854 und 1898). 

Die vieljährige Spannung zwiſchen den deutichen 
Neligionsparteien führte 1608 und 1609 zu den 
Gegenbundniſſen der Proteitantiihen Union und 
ver Katholiſchen L. Die Seele der leßtern war 
Kurfürſt Marimilian I. von Bayern; ibm folgten 
jein Bruder Ernſt von Köln und die Mehrzahl der 
tatholiich gebliebenen Stifter, Mainz, Trier, Augs: 
burg, Konſtanz, Baflau, Regensburg u.a. Die Ver: 
widlungen vor dem Dreißigjährigen Kriege und 
das erite Jahrzehnt desjelben ward durch die Hal- 
tung diejer X. wejentlich beftimmt. 

Den Namen L. führen auch mande, namentlid) 
zu polit, Ziweden gegründete Vereine von Privat: 
perjonen, 3. B. die Yandliga (j. d.), die Nationalliga 
(1. d.), die United Irish league (ſ. d.) u. a. 

Zigäde (vom lat. ligare, binden), in der Fedht: 
funft eine Art Streichfinte, mit der Battuta (f. d.) 
verwandt. Die eigene Klinge befchreibt von rüd: 
wärts nach vorwärts zu einen Kreis in der Art, daß 
deſſen Umfang in möglichſt ſpitzem Mintel an der 
Klinge des Gegners entlang jtreicht, jo daß dieſe 
einen Rud erhält, zur Seite gejchlagen oder ganz 
aus der Hand gejchleudert wird. 

Ligameöntum (lat.), in ver Anatomie das Ban, 
j. Bänder; L. nuchae, Nadenband, ſ. Naden; L. 
or — ſ. Urachus. 

äto, ſ. Legato. 

Zigatür (lat.), Bindung; in der Buhdruder: 

kunſt Bezeichnung für die am engegolenen 
u. |. 


Buchſtaben (Typen), wie b, d, it, ji w. in 
der z. und ff, fi, Au. ſ. w. in der Antiqua; in 
ver Chirurgie, j. Unterbinpung. 


Ligature (jt;., jpr. -tühr, Cigatur, Bündel), 
binterind. Geldgröße, ſ. Dong. 

Zigedeler (dän.), Beiname der Bitalianer (f. d.). 

Liger, ver alte Name ver Loire. 

Ligeria, Aflanzengattung, j. Gloxinia. 

Ight railw. (jpr. leit rehlwehs), engl. 
Bezeihnung für Bahnen örtlicher Bedeutung, ent: 
iprehend den deutichen Kleinbahnen (j.d.). L. r. 
bejteben in Itland wo ein beſonderes Geſetz, die 
Tramways-Akte vom J. 1860 (abgeändert 1889), 
ergangen ift, daneben aud in Schottland. 

Ligia, Strandajieln, j. Aſſeln. 
Ligieren (lat., «binden»), beim Fechten eine 
— 9. d.) ausführen, 
igift (Liguift), Mitglied einer Liga (f. d.). 
Zigne (ipr. linj), altes Gefchleht in Belgien, 
das feinen Stammhg im Hennegau und vom Städt⸗ 
chen Ligne (jet Dorf im Arrondiffement Tournai) 
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ſeinen Namen bat. Herbrand, ein Nadılomme der 
Grafen von Elſaß, fam gegen 1090 nach Hennegau, 
gm Hermingarde, die Schweiter Dietrichs von 

euze, und nabm den Namen L. an. Abzweigungen 
diejes Geſchlechts jind die Häufer Arenberg (j. d.), 
Chimay (j. d.) und Barbancon. Der nachmalige 
Kaiſer Marimilian I. verlieh 1479 feinem Rat und 
Kämmerer Johann, Baron von L., von dejjen Bruder 
Wilhelm die heutigen Herzöge von Arenberg abitam: 
men, für ſich und feine Nachkommen das Prädikat 
Vetter in allen faiierl, Schreiben. Antonvon,, 
Graf von Faudenberg, erhielt 1513 durch Patent 
König Heinrichs VII. von England und Diplom des 
nahmaligen Kailers Karl V. die Würde eines Für: 
jten von Mortagne; dejien Sohn Jakob von L. 
ernannte der Kaiſer 1545 zum Reichsgrafen. Am 
2. Aug. 1602 ernannte Kaiſer Rudolf II. den Gra: 
fen &amoral von L., Enkel des vorgenannten, 
zum erbliden Fürjten des Römijchen Reihe. Die 
Vermählung jeines Sohnes Florenz; von. mit 
Luiſe von Lothringen 1608 brachte das Fürjtentum 
Amblife und andere Befistümer des lothr. Hauſes 
an die Familie. Nah Florenz folgten ſich in 
gerader Linie Fürſt Claude Lamoral, General: 
aouverneur von Mailand, geit. 1679; Heinrich 
Ludwig Ernft, Gouverneur von Limburg, geit. 
1702; Claude Lamoral IL, Vicefönig von Sici— 
lien und Grande von Spanien, geit. 1766. 

Des letern Sohn war der djterr. Feldmarſchall 
Karl Joſeph, Fürft von f., geb. 23. Mai 1735 
zu Brüjjel. Ertrat 1752 in ein öjterr. Dragonerregi: 
ment, jtieg 1756 zum Hauptmann auf und zeichnete 
fih im Stebenjährigen Kriege vielfah aus. Jo— 
ſeph II. ernannte ihn zum Generalmajor und 1771 
zum Generalleutnant. Im Bayriihen Erbfolge: 
friege führte er unter Laudon die Avantgarde. X. 
itand mit den hervorragenditen Geiftern jeiner Zeit, 
wie Roufjeau, Voltaire, Laharpe, Friedrich d. Gr., 
Goetbe, Wieland, Schlegel, in litterar. Verbindung. 
Auf mehrern diplomat. Sendungen nah Peters: 
burg gewann er aud) die Gunſt der Kaiferin Katha— 
rina IL., die ihn mit dem Titel eines rufj. Feldmar— 
ihall8 und einem Landgute in der Krim bejchentte. 
5 Joſeph ernannte ihn 1788 zum Großmeiſter 
der Artillerie und ſchickte ihn an den Fürſten Po— 
temlin, dem er in der Belagerung von Oczakow 
beiftand. 1789 führte er ein öjterr. Armeelorps 
unter Laudon und befehligte die Artillerie bei der 
Belagerung von Belgrad. Bei der Eroberung Bel: 

iend durch die Franzoſen wurde er aller jeiner 
Güter beraubt. 1807 ernannte ibn Kaijer Franz 1. 
zum Hauptmann der Garbetrabanten und 1808 
zum Felomarihall. Als Bonaparte 1803 die Se: 
— ver zahlreihen Güter des Hauſes L. 
aufhob, übertrug der Fürſt ſeine Rechte an ſeinen 
Sohn Ludwig Lamoral (geſt. 10. Mai 1813). 
Bon feiten des Deutſchen Reichs erhielt er zur Ent: 
ihädigung und als gefürftete Reichsgrafſchaft Die 
—— Abtei Edelſtetten, die er 1804 an ben 
Füriten Eiterhäzy verlaufte. Er ftarb 13. Dez. 1814 
zu Wien. U. «Melanges militaires, littöraires 
et sentimentaires» (34 Bde., Wien und Dresd. 1795 
— 1811) gab er eine Sammlung feiner Schriften 
heraus, an welche ſich die «(Euvres posthumes » 
(6 Bpe., ebd. 1817) anſchließen. Außerdem eridien 
von ihm «Vie du prince Eugene de Savoie» (Weim. 
1809; 3. Aufl., Bar. 1810), «L.ettres» (2 Bde., Wei: 
mar 1812) und «Philosophie du catholicisme, avec 
une preface par Ph. Marheinecke» (#erl. 1816). 
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xtau von Staöl 
sces» (2 Bde., Var. 1809), Maltebrun, «CEuvres 
choisies» (2 Bde. ebd. 1809) heraus. Die militär. 
Kerle wurden vom Grafen Albert von Bappenbeim 
ins Deutiche überjekt (2Tle. Sulzbach 1815). — Val. 
Ibürbeim, Feldmarichall Karl Joſeph, Fürft de L. 
Bien 1876); Du Bled, Le prince de L. (Bar. 1890). 

Der Entel des .. war Eugen Lamoral 
son 2, Fürft von Amblife und Epinoy, geb. 


wer 


28. Jan. 1804. Bei der Trennung Belgiens von | 


Solland gedachte ihn eine Parteı auf den bei 
Ibron zu jeßen; allein er ging auf den Antrag nicht 


ein. 1842—48 war er Gelandter König Yeopolds J. 


am franz. Hofe, und 1848—49 bekleidete er den 
diplomat. Voſten an den ital. Höfen. 1851 ward 
er Mitglied des belg. Senats, deſſen Präfident er 
1852—79 war, Er ftarb 20, 
Samilienbaupt ift fein Entel Fürft Ludwig, geb. 
18, en 1854. 

Ziguin, Holzitoff, die cellulofeäbnlihe Sub: 
tanz, die ſich neben echter Gelluloje im Holz der 
Bäume, Sträucher, Kräuter und Früchte findet. 
Sie iſt wahrſcheinlich fein reiner Körper, fondern 
ein Gemenge verſchiedener Verbindungen (inkru: 


tierender Subftanzen). Das 2. findet ſich in febr | 


wedrielnden Mengen im Holje vor. Seine Zufam: 
meniegung entipricht der Formel C,„H,,O,0. Das 
>. bildet den unverdaulichen Teil der Futterpflanzen 
‚die joa. Robfafer). Es ift leicht nachzuweiſen durch 
die Gelbfärbung, die e3 bei Einwirlung von ſchwe— 
telfaurem Anilin annimmt, oder durd die Not: 
'ärbung, die Phloroglucin und Salzfäure mit L. er: 
seugen. Durch dieſe Reaktionen läßt ſich aud das aus 
Sol; bergeitellte Bapier erkennen. 

Lignit, eine Art der Brauntoble (f. d.). 

Lignocerinfäure, eine zur Gruppe der fett: 

äuren gebörige Säure von der Zujammenfegung 
0,‚H,.O,, die aus dem Buchenbolzteer und dem 
Ednußdl dargeftellt worden iſt. 
SLiguon (ipr.linnjöng), zweiNebenflüfje ver obern 
Yoire; der eine von recht3 im Depart. Haute:Loire 
entiprinat auf dem Mont:Mezenc in den Cevennen 
und bat nördlich gerichteten Yauf (75 km); der an: 
dere von links im Depart. Loire fommt aus dem 
Sorezaebirge, durchſtromt ein ſchönes Thal und 
ınündet, 52 km lang, unterbalb Feurs. 

Lignöfe, ein zu den Dynamiten (f. d.), bejonders 
su den Abeliten (j.d.) zäblender Sprengitoff, beitebt 
aus Nitroglpcerin und nitriertem Holzmehl. &. ift 
au eine Bezeihnung für Gellulofe (f. d.). 

Liguofulfit, eine Flüffigleit, die bei der Fabri— 
fation von Eelluloje nah dem Sulfitwerfabren er: 
balten wird. Sie entbält die dem Fichtenholze ent: 
iwgenen ätheriſchen Ole und Harze neben etwas 
ihmefliger Säure und dient zu Inhalationen bei 
Erfrantungen der Atmungsorgane. — Vgl. Simon, 
Vie Lungenſchwindſucht und das L. (%pz. 1900). 

(lat.), das Holz. Offizinell find: L.Gua- 
jaei, Guajalbol;; L. Quassiae, Quafjiabolz; 1. 
Sassafras, Safjafrasholz. Außerdem bedeutet: L. 
ätrinum, Gelbbolz; L. Rhodii, Rojenholz. 

Liguy (fpr. linnjib), Dorf in der belg. Provinz 
Ramur, 40 kın im SED. von Brüfjel, an der Linie 
Tamines-Landen der Staatsbahnen und Aerſchot— 
Charleroi der Centralbahn, bat (1900) 1831 E. und 
befannt durch die Schlacht vom 16. Juni 1815. 
Rapsleon I. ariff 15. Juni die preuß. Vorhut bei 
Eharleroi an und jendete Ney mit 50000 Mann auf 
Luatre:Bras, fo daß Mellington glaubte, Napoleon 
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richte feine Hauptmacht gegen ihn, und am 15. troß 
Blüchers Aufforderung feine Bewegung unternahm. 
Erſt gegen Mitternacht ließ Wellington fein Heer 
nah Quatre:Bras vorrüden. Blücher hatte drei 
Korps (82000 Mann) zufammengezogen (das Bü: 
lowſche jtand weit entfernt bei Züttid) und * 
Stellung zwiſchen St. Amand und Sombref. Na— 
poleon um mit 50000 Mann ein und bielt ein 
Korps (Erlon) bei Srasnes. Am 16. Juni erit 
gegen 3", Uhr nahmittags begann die Schlacht. 
Während Grouchy mit der Kavallerie den linken 
‚ Flügel der Breußen beihäftigte, nahm Bandanıme 
nah langem Kampf das Dorf St. Amand. Ebenio 
bartnädig verteidigten die Preußen L. gegen Ge: 
rard, jo daß Napoleon green 5 Ubr die Garden an: 
rüden ließ. Sclieplib mußten die Preußen der 
übermacht weichen. Milhauds Küraffiere mit rei: 
tender Artillerie gingen durch das eroberte L.: die 
vreuß. Mitte war durchbrochen. Blücher ſetzte ſich 
jelbit an die Spite mehrerer Schwadronen zur 
Attade; fein Pferd wurde ibm unter dem Leibe er: 
ſchoſſen und er felbit nur durch feinen Adjutanten 
Noftis und die Rückkehr der preuß. Kavallerie vor 
Gefangenihaft bewahrt. Der Berluft der Preußen 
betrug 12000 Mann und 21 Gejchüße, der Fran: 
zoſen 8000 Mann. Der Rüdzug wurde in der Nacht 
angetreten, und zwar, nad Gneifenaus Entſchluß, 
zur Vereinigung mit Wellington, was die Enticei: 
dung des Feldzugs am 18. Juni berbeiführte. Napo- 
leon hatte fih durd feinen verjpäteten Angriff der 
Zeit beraubt, die preuß. Armee zu zertrümmern; er 
ließ fie auch jeßt nicht meets verfolgen. Grouchy 
erhielt am Mittag des 17. Befehl dazu, batte jedoch 
bereit3 die Füblung mit dem Gegner verloren. — 
Val. von Treuenfeld, Die Tage von 2. und Belle: 
Alliance (Hannov. 1880); Morris, Campaign of 
| 1815. L. Quatrebras, Waterloo (Eond. 1900). _ 
Ligny:en:Barrois (fpr. linnjib ang barröa), 
| Kantonsjtadt im franz. Depart. Meufe, Arrondifie: 
ı ment Bar:le:Duc, am linfen Ufer des Ornain und 
‚an der Linie Nancois:Trouville:Neujhäteau ber 
Oſtbahn, bat (1901) 5270, ald Gemeinde 5857 E.; 
Kupferſchmelzen, Glasfabrit, Steinbrüde, Wein: 
bau und in der Kirche das Grabmal des Marſchalls 
von Lurembourg. " 
Ligoriäner, geiftliher Orden, ſ. Redemptoriſten. 
Ligroin, ſ. Petroleum. 
Ligroinlampe, ſ. Betroleumlampen. 
Ligue (frz., ipr. libg'), ſ. Liga. 

e du bien publie (ipr. liba dü biäng 
| püblid, d. b. Bund für das Gemeinmohl), eine Ber: 
‚ einigung franz. Feudalherren, die ſich 1465 unter 
der Führung Karls von Charolais (nachmals Karl 
[i. d.] der Kühne von Burgund) zufammengethan 


du bien public 








batten, um die den Model bedrobende Gewalt 
| Ludwigs XI. von Frankreich zu breden. Der 


Bruder Ludwigs, Karl von Berry, und der Herzog 
Franz von Bretagne waren die vornehmiten Mit: 
glieder. In der Schlacht bei Montlhery 16. Juli 
ı 1465 wurde der König zum Rüdzug gezwungen. 
Zwar widerſtand Baris dem Angriff der Genoſſen, 
aber durd andere Unfälle wurde Ludwig zum 
Frieden von Conflans (Ende Dftober) genötigt, der 
ihm drüdende Bedingungen auferlegte. Burgund 
erhielt die Städte an der Somme zurüd, Karl von 
Berry die Normandie mit fait völliger Unabhängig: 
feit. Bald aelang es indes Ludwig, die Gegner zu 
trennen. Zwar erbob fih 1471 nod einmal die 
Lique; aber von ihren Bundesgenofien, England 
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und Burgund, im Stiche gelafien, wurden die auf: 
ſtändiſchen Bajallen von Ludwig einzeln unterworfen 
und büßten ibre Rebellion unter graufamen Strafen. 

Ligüla (lat., «tleine Zunge»), |. Gramineen. 

Liguöri, Alfons Martavon, Stifter der Kongre⸗ 
gation der Redemptoriiten (j.d.), geb. 27. Sept. 1696 
zu Neapel, ftudierte Rechtswiſſenſchaft und wurde 
ichon mit 17 3. Apvotat, entſchloß ſich aber nach zehn 
Jahren Geiftliher zu werben und wurde 1726 zum 
‘riefter geweiht. Am 9. Nov. 1732 gründete er die 
Genoffenihaft des allerbeiligjten Er: 
löjers (lat. Congregatio Sanctissimi Redemtoris). 
Cie wurde 1749 von Benedilt XIV. beftätigt und L. 
als lebenslänglicher Rektor beftellt. 1762 wurde er 
von Clemens XIII. zum Biſchof von Sta. Agata de’ 
Goti (zwiſchen Capua und Benevent) ernannt, legte 
aber 1775 diefe Würde nieder und lebte dann, in: 
folge feiner maßlofen Kaſteiungen lörperlih und 
heilig ebrochen, zu Nocera, wo er 1. Aug. 1787 
itarb. Er wurde 1816 von Pius VII. felig, 1839 von 
Gregor XVL, beilig geſprochen, 1871 von Pius IX. 
zum Doctor ecclesiae erhoben. Gejamtausgaben 
feiner Werke: italieniih Monza 1819 u. d., neue 
Ausg. 1887 fg.; franzoſiſch Tournay 1855 fg.; neue 
Ausg. 1895 fg.; deutich von Hugues und Haringer 
42 Bde., Negensb. 1842—47. Sein Hauptwerf iſt 
die «Theologia moralis» (zuerft Neapel 1748; feit 
1757: 3 Bde., 7. Aufl., Rom 1773. Neuere lürzende 
Ausgaben: 2 Bde,, Regensb. 1881, Turin 1892, 
Genua 1898), eine umfangreihe Rompilation aus 
den ältern Kaſuiſten, namentlich des Jeſuitenordens. 
Von feinen populären Schriften find die überſchweng⸗ 
lichen «Herrlichleiten Mariä» (deutſch Regensb. 1895) 
am verbreitetiten. Seine Briefe erſchienen deutich 
in Regensburg (1893 fa.). — Das Leben 8.3 fhil: 
derten Tannoia (3 Bde., Neapel 1798— 1802; Turin 
1857; franzöfiih Par. 1842); Giattini (Rom 1815 
u.d.; deut ien 1835); Schepers (Salzb. 1883 
und Mainz 1887), am beiten: Dilgskron (2 Bde., 
Negensb. 1887); ferner: Gisler (Einfiedeln 1887), 
Gapecelatro (3 Bde., Rom 1893, frangöfiih, Lille 
1895 fg.); Berthe (2 Bde. Bar. 1900); vgl. ferner 
Döllinger und Reuſch, Geihichte der Moralitreitig: 
leiten (2 Bde., Nördl. 1889); Romano, Delle opere 
di s. Alfonso Maria de L. vescovo (Rom 1896). 
Verteidigend ſchrieb Meffert, Der heil. Alfons von 
2. (Mainz 1901). 2.3 Moral vertrat bis 1762 den 
jeluitiihen Probabilismus (j. d.), feitdem den fog. 
Aquiprobabilismus, d. h. die Anfiht, daß man nur 
dann einer leichtern Auffaſſung der Pflicht folgen 
dürfe, wenn ar diefe ebenfo gewichtige Autoritäten 
ſprechen als für die ftrengere Aufjaflung. Der pro: 
babiliftiihe Charakter feiner Moral ſowie die im 
fath. Syſtem an fi liegende Notwendigfeit, den 
Priefter für das Beichtbören genau darüber zu in: 
ftruieren, was in den Einzelfällen als leichtere, was 
Dagegen als ſchwerere Sünde zu beurteilen jei, * 
L. dazu, in der Darſtellung der Vergehungen ſehr 
ins einzelne zu gehen. Dies geſchieht namentlich 
auch bezüglich der geſchlechtlichen Verirrungen. Der: 
ſelbe Zug waltet unter den Nachbildungen der Moral 
2.8, wie fie in Kompendienform für die kath. Prie— 
fterfeminare in Gebrauch find, namentlich aud in 
dem «Compendium theologiae moralis» des Yefuiten 
Gury (j. d.). Neuerdings fnüpite ſich befonders an 
Rob. Graßmanns (f. d.) Broſchüre: «Auszüge aus 
der von Pius IX. und Leo XIIL ex cathedra als 
Norm für die röm, »fatb. Kirche fanktionierten Mo: 
raltbeologie des heil. Alphonjus Maria de Liguori» 


Ligula — Ligurinus chloris 


(Stettin 1899 u. d.), eine heftig geführte Nlontro: 
verje. Bol. darüber 5. Nippold, Prinz Mar von 
Sadjen und Prälat Keller in Wiesbaden ald Ver: 
teidiger der Liguorifhen Moral (Lpz. 1901); derf., 
Der religiöfe Friede der Zulunft u. ſ. w. mit Anbang 
über die Vor: und Nadhipiele der Liguorifchen Kon: 
troverje (ebd. 1901); K. Weiß, Beichtgebot und Beicht: 
moral der röm.:fatb. Kirche, mit Auszügen aus den 
— der Moraltheologie von L., Gury, 
Lehmkuhl und Aertnys (St. Gallen 1901); Graf 
Hoensbroech, —— aria von L. (in den «Preuß. 
Jahrbüchern⸗, Berl. 1901); derj., Das PBapfttum 
in feiner focial:tulturellen Wirtjamteit, Bd. 2 (2y3. 
1902). Wiſſenſchaftlich wurde die Frage erörtert 
durch Döllinger und Reuſch, Geſchichte der Moral: 
ftreitigfeiten in der röm.:fatb. Kirche, Bd. 1 (Nörbl, 
1889); Herrmann, Röm.:tatb. und evang. Eittlid: 
feit (Marb., 2. Aufl. 1901) und Mausbach, Die 
tatb. Moral, ihre Methoden, Grundfäge und Auf: 
gaben (2. Aufl., Köln 1902). [rijten. 

Liguoriauer, geijtliher Orden, f. Redempto— 

Ligurien, das Land der Ligürer, eines Volks, 
welches in ältefter Zeit im ſudweſtl. Curopanebenden 
Iberern eine Hauptrolle jpielte und weder mit 
noch mit Kelten und Jtalitern verwandt war. In 
viele Heine Stämme geteilt, wohnten die Ligurer 
urſprunglich im ſudl. Gallien und im nördl. (viel: 
leiht aud im mittlern und füdl.) Italien. Seven: 
falls ift die ganze Weitbälfte der Alpen und das 
untere Rhönetbal ihre unbeftrittene Heimat. Seit 
Ausgang des 5. Jahrh. v. Ehr. wurden fie von den 
Galliern vom Rhönethal verdrängt. Aber im Dften 
der Rhoöne waren liguriihe Stämme, namentlid) 
die Salyer oder Salluvier, nod lange Zeit den 
Maſſiliern gefährlich, bis fie von den Römern 123 
v. Chr. unterworfen wurden. In Ytalien blieb das 
Land jüdlih vom obern Po, wo die Anaren wohn: 
ten, ligurifh, und auch an den Cottiſchen und Graji: 
ſchen Alpen blieben Ligurer, die Tauriner und Sa: 
laſſer. J Etrurien finden ſich Ligurer noch zu ‘Bo: 
lybius' Zeit bis Piſa und Florenz verbreitet. Dieſe 
wurden von den Römern zwiſchen dem erſten und 
zweiten Bunifchen Kriege der Hauptſache nad) unter: 
worfen, die —— ſeit dem ee, des 2. Jahrh. 
v. Ehr., zum Teil erft viel jpäter. Als Landeöname 
erbielt 2, erft durch Auguſtus, der die neunte Re: 
gion Staliens fo benannte, ſcharfe Grenien. (©. 
Starte: Das alte Jtalien, beim Artikel Italien.) 
Die Einwohner waren als treffliche Kletterer und 
tüchtige Krieger, namentlich für den leichten —J— 
beſonders als Schleuderer geſchäßzt. Der Name L. 
ging ſeit Diocletian auf die elfte Region Italiens 
(Zranspadana, mit der Hauptſtadt Mediolanium) 
und die mit ibr zu einer Provinz verbundene liguriiche 
Negion (nunmehr Alpes Cottiä genannt, mit der 
Hauptitadt Augufta Taurinorum) über. 

Die jegige Landiaft(compartimento)?. (j.Rarte: 
DOber:und Mittelitalien, beim Artikel \\talien) 
im Königreich Jtalien umfaßt folgende Provinzen: 





Anmeiende 























Flache nraum in qkm auch « ä 
R enölfe: u 
Provinzen offir nad rung |igkm 
ziel Strelbitſtij 1901 
Genua ...... | | 4194 | ou | Tr 
Borto- Maurizio... | 1179 1213 142816 | 121 
Ligurien | 5293 | 5407 | 1077473 | 204 


Ligurinus, ſ. Gunther, Magiiter. 
Ligurinus chloris L., j. Grünfint. 


Liguriſche Alpen — Liftoren 


aeg Alpen, i. Weſtalpen A, 1. 
Ligurifche Republik nannte fih die Nepublit 
Genua nah dem alten Ligurien, als fie 2. Dez. 
1797 von Bonaparte —* eine demokratiſche 
Verfaſſung annahm. Der aus Volkswahlen bervor: 
gehende Geſetzgebende Körper zerfiel in den Rat der 

ten und in den Rat der Sechzig. Die Verwaltung 
führte ein Direltorium von fünf Mitgliedern, dem 
ein Miniſterium zur Seite ſtand. Ein Schutz- und 
Trutzbündnis mit Frankreich garantierte das Be— 
fteben der Republik. 1802 trat auf Andringen Bona⸗ 
vartes an die Stelle des Pireltoriums ein Doge, 
und 4. Juni 1805 ward die Republil mit dem fran;. 
Kaiferreich vereinigt. { 

Ligürifches Meer, ſ. Torrheniihes Meer. 

Ligufter, Pflanzengattung, |. Ligustrum. 

Ligufterfhtwärmer, |. Schwärmer. 

cum, Pflanze, |. Liebitödel. 

* ——— Pflanzengattung 
ans der Familie der Dleaceen (j. d.) mit gegen 
25 Arten, vorzugsweiſe in dem wärmern Teil der 
oemäßigten Zone in Europa und Aſien. E3 find 
Sträucer und Bäumchen mit kleinem, ſchwach vier: 
zähnigem Kelche, vierjpaltiger, tridgteriger Blume, 
zwei aus ber Röhre vorragenden Staubgefäßen 
und zweifächerigen Beeren. Die Blätter find gegen: 
Händig, ganzrandig und die Blüten weiß, in end: 
ftändigen Riſpen. Der gemeine Liguſter over 
gemeine Hartriegel, auch Rainweide, fpa: 
niſche Weide, TZintenbeerftraud (L. vulgare 
L.) genannt, ijt ein 15 bis b m hoher, in Gebüjchen 
und an Waldrändern des mittlern und füdlichern 
Europa wild wachſender Straud mit abfallenden 
tablen, lanzettlihen Blättern und erbiengroßen, 
ihmwarzen, jelten weißen, gelben oder grünen Bee: 
ren. Die weißen, felten hellgelben Blüten riechen 
ftarf und widrig-ſüßlich. Die gelind zufammen: 
siebenden Blätter waren ſonſt in der Heilkunde 
aebräublib, und die unangenehm ſchmeckenden 

en merden zum Rot-, Blau: und Schwarz: 
färben gebraudt. Das harte Holz dient zu Drechs⸗ 
lerarbeiten und hölzernen Nägeln für Schuhmacher. 

Lihjänifche Juſchriften, ſ. Arabiihe Sprache 
und Yıtteratur. , 

Li-hung-tichang, chineſ. Staatsmann und Feld: 
berr, geb. 14. Febt. 1821, tämpfte 1853 mit Erfolg 
gegen die Tai:ping und wurde 1861 Provinzial: 
rihter in Tſcho⸗liang, fpäter Gouverneur der Pro: 
vinz Kiang:ju, wo er einen Aufitand unterbrüdte, 
1864 Generalgouverneur der beiden Provinzen 
Kiang und 1870 Oberbefehlshaber von Pe⸗tſchi⸗li. 
Er leitete 1883 die Unterhandlungen mit Frank— 
reih, die dem Kriege in Tongling vorhergingen. 
An den Fortichritten, die China in neuefter Zeit 
gemacht bat, iſt er hervorragend beteiligt geweien, 
namentlich auch bei der Eröffnung Koreas, deſſen 
Berlebr mit China unter feiner Aufſicht ftand. In— 
folge des ungünftigen Krieges mit —5 (1894 
—5) vorübergebend in Ungnade gefallen, wurde 
et doch im Febr. 1895 zum A u des Friedens⸗ 
verttages nach Echimonofeli (f. d.) geihidt, wo er 
von einem japan. Fanatiler 23. März angefallen 
und verwundet wurde. Im Aug. 1895 wurde 8. 
feines Amteß als Oberftatthalter enthoben und als 
eriter Minijter nad Peking entboten, wo er mit 
dem japan. re die den Friedensvertrag er: 
aänzenden Verbandlungen leitete und den Bertrag 
vom 8. Nov. wegen Rüdgabe von Liau-tung ab: 
ibloß. Seitbem wurde er mit der Vertretung Chinas 
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bei der im Mai 1896 ftattfindenden Krönung des 
rufj. Kaiſers beauftragt. Von Rußland begab er 
fih nad Deutſchland, Belgien, Holland, Frankreich, 
England und den Vereinigten Staaten von Amerita, 
wo er überall mit den größten Ebren aufgenommen 
wurde. Nach feiner Hüdtehr nad China wurde er 
DEE. 1896 in das Tfung-lisjamen (Auswärtige Amt) 
berufen, aber Sept. 1898 von dem jungen Kaiſer in 
Ungnade entlafjen, doch behielt er troßdem einen 
febr großen Einfluß und wurde 1899 wieder zum 
Handeläminifter, und bald darauf zum Viceköni 

von Kanton ernannt. Während des Borer: Auf: 
ſtandes erbielt er in feiner Provinz die Rube aufrecht. 
Durd kaiſerl. Edilt vom 11. Sept. 1900 wurde ihm 
Vollmacht erteilt, mit den verbündeten Mächten, die 
China bejegt hatten, zu unterhandeln, und 13. Yan. 
1901 gelang es ihm, den Friedensvertrag zu ftande 
zu bringen (j. China, —— Er ſtarb 7. Nov. 
1901 in Beling. — Vgl. Douglas, Li Hungchang 
(Zond. 1895); Gerone, Li-hon-ciäng et la politica 
Cinese nella seconda metä del secolo XIX (Neapel 
1901). [verbunven. 

Liieren (fr3.), verbinden, vereinigen; liiert, eng 

Ziimfjord, |. Limfjorv. 

Lika, Küftenfluß, a im froat. Karftgebiete 
bei Kuflid und ftürzt unterhalb Koſinje in einen Erb: 
trichter und bildet dann einen See von über 60 m 
Tiefe. Sie fließt unterirdiih und mündet in den 
Ganale della Morlacca im Apriatiihen Meer. Das 
Likathal zwiſchen dem Belebit und den Nusläufern 
der Pljesevica bildete den Mittelpunft des ehe: 
maligen Lifaer Grenzregiments, ein jelbjtändiges 
Gebiet von 234 qkm mit 84000 E. 1871 wurde 
das Regiment aufgelöft; der Bezirk bildet jekt das 
Komitat Lika-Krbava (f. d.). — Vol. Pati, Die 2. 
in röm. Zeit (Wien 1900). 

Lifa-Krbave, Komitat im Königreih Kroatien 
und Slamonien, grenzt im N. an das Komitat Mo: 
drus-Fiume, im O. an Bosnien, im S. an Dal: 
matien und im ®, an das Noriatifhe Meer, bat 
6211 qkm, (1900) 209341 meift froat. und ferb. E, 
darunter 102123 röm. Katholiken und 107 176 Grie: 
chiſch-Orientaliſche und umfaßt außer der on 
Freiſtadt Zengg und der jelbitändigen Stadt Carlo: 
pago neun Stublbezirle. Sig des Komitats ift 
Gospik, 

zifi-Lifi, Plab an der Meitlüfte von Neu: 
medlenburg, war1879— 82 Cchauplak eines Schwin: 
delunternehmend des franz. Marquis de Rays, der 
Auswanderungdluftige verleitete, nach der völlig 
unmirtlien Hüfte —— Viele kamen um, 
einige retteten fih nah Neupommern, Neucaledo: 
nien und Aujtralien. Marquis de Nays wurde in 
Paris zu nur 5 Jahren Haft verurteilt. 

Li-Fin, eine Art Binnenzölle in China, die 1853 
eingeführt wurden. Da fie nicht nad) einem für das 
ganze Neich gültigen Tarif, fondern nach dem Be: 
lieben der Mandarine erhoben werben, die Höbe der 
Untojten aljo für den Jmporteur unberechenbar ift, 
fo ift dic Abſchaffung der Li-fin: Zölle eine dringende 
Forderung der mit China Handel treibenden Mächte, 

Likör, |. Liqueur. 

Likorune, eine Haubibe, ſoviel wie Einborn (f. d.). 

Liktoren, bei den Römern öffentliche Diener der 
böbern, mit Imperium belleideten Magiftrate, denen 
fie die Fasces (f. d. und Tafel: Koftüme I, ig. 7) 
vortrugen. Die L, fchritten dem Magiftrat (vor den 
Ronfuln je12),einernah dem andern, voran, machten 
ihm Platz und achteten darauf, daß ihm die gebührende 
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Liftraa — Liltenorden 


Ehrerbietung erwiejen wurde. Auch die Vollziebung | Herr» (Drama, ebd. 1885), «Der Trifeld und 


der vom Magiftrat ausgeſprochenen Befehle und 
Strafen fam ihnen zu; fe banden dem Verbrecher 
die Hände, ftrihen ihn mit Ruten und entbaupteten 
ihn mit dem Beile. Gewöhnlich waren die L. aus 
der niedern Vollsklaſſe, oft Freigelafiene der Ma: 
aiftrate, denen fie dienten, aber ftet3 freie Leute. 
Sie bildeten eine feft organifierte Zunft. 

Liktraa, Krantbeit, |. Ausfas. 

Lifuala, Neben uf des Kongo (f. d.). 

Ziläa, der 213. Blanetoid. Eliſabeth. 

Lili, Goethes Lili, ſ. Schönemann, Anna 

Liliacken, Pflanzenfamilie aus der Ordnung 
der Liliifloren (ſ. d.) mit gegen 2000 über die ganze 
Erde zerſtreuten Arten, vorzugsweiſe aber in den 
wärmern Gegenden. Dem Habitus nach ſind die L. 
zum größten Teile krautartige Gewächſe oder Sträu— 
cher * von baumartigem Wuchſe. 
diach der Ausbildung der 
L. in drei Unterfamilien: Lilieen, Melantheen 


| 


ı «Werte» erichien (Berlin) 1898— 1900 in 9 
cht teilt man die | 


oder Eoldbicaceen, Smilaceen. Die beiden 


erftern haben eine Kapfelfruct, die letztere eine 
Beere; bei den Lilieen öffnet ſich die Aue bei der 
Reife dur Mittelteilung, bei den Melantheen 
dur Nabtteilung. „. den L. gehören zahlreiche, 
wegen ihrer anfchn ihen und lebhaft gefärbten 
Blüten geſchätzte Zierpflanzen, fo verſchiedene Arten 
der Gattung Lilium (f. d.), ferner die Kaiferfrone 
und Schadhblume (f. Fritillaria), die Tulpen (f. 
Tulipa), Hyacintben (j. Hyacinthus). Vorzug: 
weile als Blattpflanzen werden Arten der Gattun: 
gen Aloö, Yucca, Dracaena, Cordyline (f. dieſe 
Artikel) nebalten. Gemüfepflanzen find die Lauch— 


und Smiebelarten aus der Gattung Allium (f. d.), 


7 


owie der Spargel (f. d. und Asparagus),. Aud) ver: 
——— offizinelle Gewächſe gehören zu den L., fo 
z. B. die Stammpflanzen der Sarſaparille aus der 
Gattung Smilax (ſ. d.), die Herbſtzeitloſe (ſ. Colchi- 
cum) und mehrere Arten der Gattung Aloe. 
Lilie, Pflanzengattung, f. Lilium. %. von 
St. Yago oder Jakobslilie, j. Amaryllis. — Die 
L. im Wappen der Könige von Frankreich erfcheint 
zuerjt im Gegenfiegel und auf den Münzen König 


Ludwigs VII. (1137—80), vielleicht ala Anipie: | 


lung auf feinen Namen (altfranz. Loys). Unter Phi— 
lipp II. Auguft (1180—1223) begann man bereits 
die Krönungsgewänder, Kreuze und Kirchengeräte 
mit L. zu beitreuen, diejelben auch im Mappen: 
ſchilde in mwilltürliber Zabl zu führen, bis König 
Karl VI. (1380— 1422) die Zahl der 2. auf drei be: 
ſchränkte, doch findet ſich dieſe Dreizahl vereinzelt 
ſchon früher in Siegeln vor. Durch Verleihung des 
Königs Ludwig XI. an Pietro de’ Medici kam die 
8, (ital. Giglio) ald Beizeihen in das Wappen der 
Medici und aus diefem in das Wappen von Flo— 

Lilicen, |. Liliaceen. [ren; und Toscana. 

Lilieneron, Detlev, Freiherr von, Dichter, geb. 
3. Juni 1844 in Kiel, trat in die preuß. Armee und 
nabm an den Feldzügen von 1866 und 1870/71 
teil; in beiden wurde er verwundet. Später war 
L. in feinem Heimatlande eine Zeit lang königl. 
Verwaltungsbeamter. Er ift Hauptmann a. D. 
Seit einer Neibe von Jahren lebte er in Altona, 
jeit 1901 in Alt:Rabiftedt bei Hamburg. 2. gebört 
als Lyrifer zu den beten Vertretern ber realifti- 
ſchen zu... Er veröfientlichte: «Breide Hum: 
melsbüttel» (Roman, Lpz. 1887), «Cine Sommer: 
ſchlacht⸗ (Novellen, ebd. 1886), « Adjutantenritter 
(Gedichte, ebd. 1883; 3. Aufl. 1898), «Knut der 
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Palermo» (Traueripiel, ebd. 1886), «Die Rantzow 
und die Pogwiih» (Schaufpiel), «Arbeit adelt» 
(Genrebild in 2 Alten, Lpz. 1887), «Die Mero: 
winger» (Traueripiel, ebd. 1888), «Unter flattern: 
den ‚sahnen» (Erzählungen, ebd. 1888), «Gedichte» 
(ebd. 1889), «Der Mäcen» (Erzählungen, ebd. 1890 
u. d.), «Der Haidegänger und andere Gedichte» (ebd. 
1890), «Krieg und Frieden» (Novellen, ebd. 1891), 
«Neue Gedichte» (ebd. 1893), «triegänovellen» (ebv. 
1895; Auswahl für die Jugend, 10. Aufl., Berl. 
1901), «Ausgewählte Gedichte» (Lpz. 1896; 3. Aufl. 
1909), «PBogafreb» (Berl. 1896), «Up ewig unge: 
veelt. Die Erhebung Schleswig : Holfteind im J. 
1848» (Hamb, 1898), «Mit dem linten Ellbogen» 
(Roman, Berl. 1899). Eine Sammlung feiner 
änben. 
— Vol. Bierbaum, Detlev Freiherr von L. (Lpz. 
1892); Oppenbeimer, Detlev von L. (Berl. 1898). 
Lilieneron, Rochus, Freiberr von, Germaniit 
und Scriftiteller, geb. 8. Dez. 1820 zu Plön in Hol: 
ſtein, —5 — Theologie und Jurisprudenz, —— 
deutſche Philologie, trieb 1846—47 in Kopenhagen 
altnord. Studien und habilitierte fih in Bonn. 1848 
febrte er nah Holſtein zurüd, wurde Sekretär im 
Bureau der auswärtigen Angelegenbeiten und ver: 
trat vom Dez. 1848 bis 1850 Schleswig:Holitein in 
Berlin. Hierauf wurde er Profeſſor der norbiihen 
Sprache und Litteratur in Kiel, ging aber 1852 als 
Sesfeiet der beutjchen Sprache und Litteratur nach 
Jena. 1855 wurde er Kabinettsrat in Meiningen, 
zugleih Intendant der Hoflapelle und Vorſteher 
der berzogl. Bibliotbelen. Zum Mitglied der Mün- 
chener Alademie erwäblt, 309 2. 1869 nah Mün: 


den und leitete ſeitdem im Auftrage der * 


riſchen Kommiſſion, zu deren ordentlichem Mitglied 
er 1870 gewählt wurde, die Herausgabe der «ALL: 
gemeinen Deutjchen Biographie» (Lpz. 1875 — bis 
1897 in Verbindung mit Profeſſor von Wegele. 
Im Herbit 1876 fiedelte er nah Schleswig über, wo 
er zum Propſt des ritterfchaftlihen Damenitifts 
St. Johannis erwählt worden war. 1896 wurde ibm 
der Charalter ald Wirkt. Gebeimrat verliehen. 2. 
ichrieb: « Zur Nunenlebre» (mit Müllenhoff, Halle 
1852) und «fiber die Nibelungenbandichrijt C.» 
(Weim. 1856); er gab heraus «Lieder und Sprüche 
aus derlekten Zeit des Minnefangs» (mit W. Stade, 
ebd. 1854), «Düringifche Chronik des ðyg Notben» 
(Jena 1859), «Die biftor. Volkslieder der Deutſchen 
vom 13. bis 16. Jabrb.» (4 Bde. und Nadıtrag, 
Lpz. 1865—69), «Deutjches Leben im Volkslied um 
1530» (Stuttg. 1885), «Liturgijch:mufitaliiche Ge- 
jchichte der evang. Gottesdienſte 1523—1700 u. |. 10.» 
Schlesw. 1893) u. a. 

Lilienfeld. 1) Bezirkshanptmannfhaft in Nic 
deröfterreih, bat 931 qkm und (1900) 26 701 E., 
13 Gemeinden und 91 Gutsbezirke und zerfällt in 
die Gerichtsbezirte Hainfelod und 2. — 2) Markt 
und Sitz der Bezirkshauptmannſchaft jowie eines 
Bezirlsgerichts (599,84 qkm, 15251 E.) im obern 
Traifentbale, am Fuße der Boralpen an der Linie 
Scheibmühl-:Shrambad:Rernbofder iterr. Staats: 
babnen, bat (1900) ala Gemeinde 2814 E., ein 1220 
geſtiftetes Ciſtercienſerlloſter mit ſchöner Kirche, 
13 Höfen und botan. Garten; Steintoblengruben, 
Eiſenwerke, Marmor: und Nlaunjcieferlager. 

Lilienorden, ein von König Ludwig XVIII. als 
Zeichen der Anhänger des Bourbonishen Haufes 
1814 geftifteter Orden, beftand in einem weiß und 
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Lilienpfeifer 


blau emaillierten Kreuze mit dem Bildniſſe des 
Königs und der Unterſchrift «Fidelite, Devouement», 
am blau und weißen Bande getragen. 

Lilienpfeifer, & Blattläfer. 

Silienitein, ſ. Königitein. = 

Silienftern, Rüble von, ſ. Rüble von Lilienftern. 

Zilienfterne, foviel wie Haarfterne, ſ. Seelilien. 

Lilienthal, Dorf im Kreis Diterbolz des preuß. 
Neg.:Bez. Stade (f. Karte: Bremen und Bremer: 
baven), an der Worpe, Sig eines Amtsgerichts 
Landgericht Verden), bat (1900) 817 E., darunter 
21 Katholilen, Poſt, Telegraph, ebemaliges Eifter- 
denierklofter, lanpmwirtichaftlihen Verein; Dampf: 
mabl: und :Sägemüble. — Bal.Hunede, Das Kloſter 
Y. und die Gemeinde Fallenhagen (Detmold 1897). 
R — Otto, Ingenieur und Flugtechniker, 
ſ. Bd. 17. 

Liliiflsren, Ordnung aus der Gruppe ber 
Monolotyledonen (j. d.), umfaßt Gewächſe mit meiit 
regelmäßig gebauten und anſehnlichen Blüten, die 
fa durchgängig zwitterig find. Der Wurzelftod ift 
bäufig nollig oder 

zwiebelförmig 


\Y, 





jtebende Tertab: 
bildung jeigt: 
Fig.1 3wiebelvon 
Lilium candidum 
L., Fig. 2 Zwiebel 
von Allium fis- 
tulosum L., Fig.3 
Zwiebel von Cro- 
cus vernus L., 
Fig. 4 Anollen 
einer Ophrysart, 
Nig.5 Knollen von 
Orchis maculata 
L. Es gebören 
bierber die Fami⸗ 
lien der Liltaceen 
(1.2), Amarpllidaceen (j. d.), Juncaceen (f. d.), Iris 
daceen (j.d.), Dioscoreaceen (f.d.) und Bromeliaceen 
(1.0.). Hierzu Tafel: Liliifloren; zur Erklärung 
vol. Alo&, Agave, Crocus, Dioscorea, Urginea, 
Smilax, Iris, Ananas, 
Zilionefe, ſ. Geheimmittel. 
Ziliput, ſ. Lilliput. 
Ziliputgeorgine, |. Dahlia. 
Zitith (bebr., d. b. die Nächtliche), Nachtgeſpenſt, 
das im jud. Aberglauben eine Rolle fpielt. 
Lilfum L., Lilie, Pflanzengattung aus ber 
Familie der Liliaceen (f. d.) mit 45 belannten, in 
den gemäßigten Regionen der nördl. Erdhälfte 
verbreiteten Arten, Zmwiebelgewähien mit gro: 
ken, aufrecht ftebenden oder hängenden, tricter:, 
aloden: oder jbhalenförmigen oder flach ausgebreite: 
ten, meiſt wohlriechenden Blüten, deren Blumen: 
oder Perigonblätter häufig an der Spige zurüd: 
aebogen oder ganz zurüdgerollt find. Die Zwiebeln 
beiteben aus diden, fleifchigen, bacniegelig liegen: 
den Schuppen und haben am Zwiebelboden mebrere 
Jabre dauernde Wurzeln. Außerdem entwideln fich 
an den Stengeln dicht über der Zwiebel jährlich 
neue Wurzeln, die zum Herbjt mit jenen ablterben. 


Als Nuspflanzen fönnen die Lilien nur injofern | 


angeſehen werden, als die Zwiebeln einiger Arten in 
ihrer Heimat, z. B. die von L. martagon L. in Eibi: 
rien, gelocht als Speife dienen. Dagegen werden die 
meilten Arten mit vielen Varietäten als Zierpflan: 


ausgebildet. Bei: 
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zen kultiviert. So beſonders: L. auratum Lindl., 
die Goldbanplilie aus Japan, von etwa 1m 
Höhe, mit ſehr großen, bis 25 cm im Durchmeſſer 
baltenven, flabglodigen, weißgrundigen, purpur: 
rot gefledten, in der Witte eines jeden Blumenblattes 
goldgelb geitreiften, ſehr wohlriechenden Blüten, 
meijt ala die ſchönſte Art der Gattung angejeben 
(Königin dertilien). Sie blüht im Auguft und 
September; im Topf kultiviert, läßt ſich die Blüte: 
zeit bis Weihnachten binausfhieben. Leider läßt 
fich dieſe prächtige Art in Deutfchland ſchwer dauernd 
erhalten. Bon den Hunderttaufenden jährlid aus 
Japan eingeführten Zwiebeln geben die meijten nad 
einigen Jahren wieder ein. L. speciosum T’hunb. 
(L. lancifolium Hort.), ebenfalld aus Japan, ift der 
vorigen äbnlich, jedod in allen Teilen etwas Heiner, 
mit rötlibweißgrundigen, purpurgefledten und ge: 
warzten wohlriehenden Blüten im Auguſt und 
September; die Zwiebeln halten unter Bededung 
den Winter im freien Lande aus. L. bulbiferum L. 
(die wilde Feuerlilie), in den Bergregionen 
Süd: und Mitteleuropad beimifh, mit trichter: 


| förmigen, odergelben oder orangeroten bellern oder 


dunklern Blumen, blübt Mai bis uni, läßt fich 
durch die in den Blattachſeln ſich bildenden Brut: 
zwiebeln leicht vermehren, gedeiht in jevem Bo: 
den obne Pflege und ift deshalb die verbreitetite 

ierlilie. L. candidum L., die weiße Lilie, in 
Südeuropa und dem Drient heimisch, ift eine ber 
ältejten Aber nen und beliebtejten Lilien, mit 
reinweißen glodenförmigen, im Juni bis Juli er: 
ſcheinenden ſtark duftenden zablreihen Blüten; die 
Zwiebeln treiben ſchon im Herbft eine dichte Rojette 
von Niederblättern, aus deren Mitte im nächiten 

ahre der Blütenicaft 1% erhebt. L. croceum 
/haix (Feder: oder Safranlilie), in Öfterreich, 
Italien und Frankreich er bat orangerote 
oder fafranfarbene aufrecht ſtehende, in Mfter: 
bolden geitellte Blumen. L. longiflorum Thunb., 
aus Japan, bat 2—5 lange, trichterförmige, weiße 
Blüten im Juni bis Juli; ähnlich, jedoch nod 
ichöner, ift L. Brownii Hort., wahrſcheinlich aud 
aus Japan ftammend, mit 1—4 langen, röhrigen, 
innen weißen, außen braunpurpurnen hängenden 
Blumen im Juni bis Juli. Beide Arten verlangen 
eine forgfältige Pflege und guten Winterjhuß. L. 
martagon L., Türtenbund, Gelb: oder Gold: 
wurz, dur ganz Europa und das nördl. Aſien 
verbreitet, bat ſchwarzpunktierte Stengel, auirlig 
geitellte Blätter und ängende, in langen Trau: 
ben jtebende rojaviolette, braunpunttierte Blumen 
und ſtark zurüdgerollte Blumenblätter. E3 giebt 
Varietäten mit weißen, bunfelpurpurroten oder 
ſchwarzroten Blumen (L. martagon L. var. Cata- 
nii). L. chalcedonicum L., die Sharlad: Tür: 
tenbundlilie (Orient), bat leuchtendſcharlachrote, 
der Form nad denen der vorigen gleiche Blüten, 
ebenjo L. pomponium L. (Bradtlilie, jhar: 
labroter TZürtenbund), in den Pyrenäen und 
Sibirien beimiib. L. tigrinum Gawler (China und 
Japan) iſt ausgezeichnet dur ihre ſchwärzlichen 
oder braunen, weißbebaarten Stengel, mit linien: 
fürmigen Blättern, in deren Achſel zahlreiche Zwiebel: 
hen figen, und durch orangerote, ſchwarzpurpur ge: 
fledte Blumen. L. testaceum Lindl., Nanting: 
Lilie (Japan), treibt jhon im Herbjt Blätter und im 
Frübjabr einen bis 2m boben Stengel, der an ſei— 
nem obern Teile mit 2—5 trihterförmigen bängen: 
den, nantinggelben Blumen befegt ilt. Die Blüte: 
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zeit dieſer leicht zu kultivierenden Art fällt in die 
eit von Mitte Juli bis Mitte Auguſt. L. mona- 
elphum Bieb. und die Varietät Scovitzianum, 
aus dem Kaulaſus, zeichnen ſich durch große, tridh: 
terförmige, bängende, glänzend blaßgelbe Blumen 
aus; beide verlangen guten Boden und Winterſchutz. 
Die Lilien gedeihen am beiten in loderm, tief: 
aründigem Boden, in freier Yage. Man läßt die 
Zwiebeln 2—3 Jahre in der Erde liegen und ver: 
pflanzt fie, nachdem die Stengel abgeitorben find, 
fofort auf einen andern Platz, oder ſchlägt fie zuerſt 
in Erde ein. Bei der Topftultur tft jäbrliches Um: 
pflanzen nötig. Die Topflilien werden im Herbit 
verpflanzt, froftfrei durchwintert und zum Früh— 
jabr ins freie geitellt. Die Vermehrung der Lilte 
findet durch Brutzwiebeln und Samen ftatt. 
Außer den zur Freilandkultur geeigneten Arten 
ift noch L. giganteum Wall., die Riejenlilie 
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Lille (Situationẽeplan). 


Himalaja), hervorzuheben, die im Winter im Kalt— 
uſe kultiviert werden muß. Aus ihrer oberirdiſchen 
wiebel mit großen berzförmigen Blättern treibt 
nad 8—12 Jahren ein 2—3 m bober, ſtarler Schaft, 
der an feinem obern Teile 10—15 ſehr woblriechende, 
bis 18cm lange tridhterförmige, außen grünlichweiße, 
innen violett angebaudte Blumen trägt. Die alte 
Zwiebel, an der fih ſchon Brutzwiebeln gebildet 
baben, gebt nad der Blüte ein. Die Saranab: 
lilie, L. kamtschatcense L., wird jest zur at: 
tung Fritillaria (f. d) gezogen. — Bal. Nümpler, 
Die Ihönblübenden Zwiebelgewächſe (Berl. 1882). 
Läljeb., binter lat. Tiernamen Abtürzung N 
Bilb. Liljeborg, Profefior der ra zu Up: 
fala; er # a eg sn ie. 
Liljebt., binter lat. Bflanzennamen Abkürzung 
für Samuel Liljeblap, ſchwed. Botaniler, geb. 
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Liljeb. — Rille 


1761, geft. 1. April 1815; er ſchrieb mehrere Ab» 

bandlungen über die Flora Schwedens. 
Liljeholmen, Vorjtadt von Stodholm (f. d.). 
2ille (ipr. [il). 1) Arrondiffement des fran;. 










Depart. Nord, bat 777 qkm, (1901) 811654 E. 
7 pn und zerfällt in 22 Kantone. — 
vl =) re des Depart.Norv, 


vläm. fiel, Dekungun eine 
| der gewerbreidhiten Städte in 
—— 11 km von der belg. 
=) Grenze, in 24 m Höbe, in einer 
reihbewäflerten und ergiebigen 
Ebene, bat (1901) 153243, als 
EM Gemeinde 210696, mit den Bor: 

orten Loos (9513 €.) und Fa Maveleine (12359 E.) 
232568 E. 2. ift der Si der Departementäbebör: 
den, eines Gerichtshofs erfter Inſtanz, eines Aſſi— 
jenbofs, eines Handelsgerichts, mehrerer Friedens: 
gerichte, einer Handelslammer, 
eines Gewerberats, einer Filiale 
der Bank von Frankreich, ferner 
des Kommandos des 1. Armee— 
lorps, der 1. Infanteriediviſion, 


dan der 1. Infanterie: und 1. Kaval⸗ 
; FE leriebrigade. Die Garnijon bildet 
; Ab: des} das 43. Anfanterieregiment, das 
rein; 16. Rägerbataillon zu Fuß, das 
F 19. Jagerregiment zu Pferd, das 


1. Feitungsartilleriebataillen, die 
: M Frainestadron und die 1. Gen: 
darmerielegion. 

Anlage und Bauten. 2. it 
geräumig und gut gebaut, bejon- 
ders in den neuern Teilen (jeit 

= |, 1860), und bat lange Boulevards 
Ai (de la Libertd, Bauban), breite 
5 Straßen, aroße Plätze (Place de 
NE la Republique). (S. beiltebenden 
Situationsplan.) Die wichtigiten 
& Baumerfe und Bildungsanitalten 
& find: die St. Moriglirche, die got. 
F Katbarinentirhe (16. Jabrb.), die 
Magdalenentirhe von 1675 und 
die Andreaslirche (1702—59), 
beide im griech. Stile aufgeführt, 
die Stephanskirche, die meue Kirche 
von Wazemmes, beionders aber 
die an der Stelle des alten Ehä- 
teau du Buc (der Wiege der Stadt) 
1855 begonnene und im freuz: 
bogenftil des 13. Jahrh. aufge: 

führte Kirche Notre:-Dame de la 
Treille et St. Pierre; ferner das Stadthaus (1846 
aufgeführt), das eine reihe Gemälvegalerie (Ru: 
bens, Ruisdael, Claude Lorrain, Hals, Baolo Vero: 
nefe u. a.), das fojtbare Wicar-Mufeum mit 1435 
ag und der berühmten, Raffael zugeſchrie⸗ 
enen Wahöbüfte des «Mäpchens von %.», das 
a Moillet: Mufeum, ein archäol. und ein 
techno * Muſeum ſowie ein Münztabinett enthält; 
das Palais des Departementalardivs, der große 
—* palaſt, die Präfeltur, das Zeughaus, das Pa— 
eurſche Inſtitut, das alte Munzgebäude, die Börſe 
(1652 in ſpan. Stil erbaut, mit einer Statue Na— 
poleons I.), das Theater, der Konzertſaal; die ſtaat⸗ 
liche Univerfität (90 Docenten, 1901: 1110 Studie: 
rende), die 5 freien Fakultäten mit 70 Docenten, die 
techniſche Hochſchule, die landwirtſchaftliche Hoc: 
ſchule, das Lyceum und College, die Maler: und 


Lillebonne 


ichenſchule, das Konſervatorium für Muſik, die 
Stadtbibliothet (100000 Bde., 1273 Handſchriften), 
das naturwiſſenſchaftliche und archäolog. Muſeum, 
der botan. Garten. Ferner beſißt L.ein Armenhaus, 
Gefängnis, 5 Hofpitäler, Irrenbaus, Taubftummen: 
anjtalt, Findelhaus und Dentmäler für Teftelin 
(1894), Faidherbe (1896) und Pajteur (1899). _ 

——* Großartig iſt die Yabriftbätigkeit 
auf allen Gebieten, namentlich die Textilinduſtrie, 
Baummollipinnerei und Weberei; dagegen ift die 
früber blübende Fabritation von Spitzenzwirn, 
Spigen und Tüll in Abnahme. Außerdem liefert 
2, Bojamentierarbeiten und Strumpfwaren. Es be 
iteben ferner verſchiedene Maſchinen- und Inſtru— 
mentenbau:Anftalten, Schneivemühlen, Fabrilen 
für Fäſſer, Wollkratzen, Seilerwaren, Ehemitalien, 
Seife, zablreibe Slmüblen, Garn: und Leinwand— 
bleiben, Brennerei, Tabatmanufaltur, große Zuder 
jiedereien u. ſ. w. — Bedeutend it der at mit 
den eigenen Etzeugniſſen, mit Rolonialwaren, Wein, 
Branntwein, Tabat, Krapp und Koblen. 

Verlebr. m Innern 2,3 beſtehen zahlreiche 
Straßenbahnlinien, wichtig iſt das an bie Deule an: 
ihließende Kanalnetz. L. liegt an den Linien Paris: 
Y.:Tourcoing, Hazebroud:%, (44 km), 2.:Tournai 
(iranz.Grenze, 17km), 2.:Bethune (36 km), Valen⸗ 
cienned:2, (48 km), 2.:Armentidres:Berquette: 
Et. Dmer (65 km), 2.:Comines (bela. Grenze, 
25 km). 

Feſtung. 2. ift Centralpunkt der Verteidigung 
der Depart. Nord und Pas-de-Calais; es be 
berribt den Abichnitt an der belg. Grenze zwifchen 
Schelde und Lys und kann unter Umftänden den 
linten Flügel der dritten Verteidigungslinie gegen 
Deutihland bilden. Die baftionterte Enceinte it 
1895 aufgegeben und durch eine die Vorftädte um: 
ihließende Sicherheitsumwallun erſezt. Der Fort: 
zürtel (im R. Forts Bondues, Wambrechies, Bert: 
Galant; im W. Lompret, Batterie Prömesques, 
Fort Englos, Heubourbin, Noyelles; im ©. Eeclin, 

endeville, Endemont, Bouvines; im O. vor dem 
zurüdgezogenen Fort Mond:en:Bareuil 6 neue 
Werte, 1895) hat etwa 50km im Umfang und 2,5 
bi3 3km Intervall der Werke und Forts. Liber vie 
geplante Dellaffierung der Feſtung ift (1902) noch 
nichts entfchieden worden. 

Geſchichthiches. 2. bejtand anfangs nur aus 
einem Schloß Balduins I. zwiſchen ven Flüſſen 
Deule und Lys, daher V’isle, «die Injel», jpäter 
!%. genannt. Mit wenigen Unterbrechungen gebörte 
es den flandr. Grafen und deren Nacfolgern aus 
dem Haufe Burgund und Dfterreih bis 1667, wo 
es Ludwig XIV. eroberte, der e3 auch im Aachener 
Frieden bebielt. Derjelbe ließ e8 durch Vauban be: 
feftigen. Die von ihm aufgeführte Citadelle galt 
ala ein Meiterftüd der Bereftigungstunft. Zwar 
wurde 2. 1708 vom Prinzen Eugen nad bartnädi: 

er Belagerung erobert; dody fam e3 im Utredhter 
Frieden 1713 an Frankreich zurüd. 1792 wurde es 
ohne Erfolg von den Öfterreichern belagert. — Vgl. 
van Hende, Histoire de L., 620—1804 (Lille 1874). 

Lillebonne (jpr.lilbönn), Kantonsſtadt im franz. 
Depart. Seine-Inferieure, Arrondiffement Le Havre, 
am Bolbec und an der Linie Bröauts:-Beuzeville:2, 
(14 km) der Weftbahn, hat (1901) 5583, als Ge: 
meinde 6425 €., ein gut erhaltenes Schloß, röm, 
Altertümer; Fabrikation von Stärke, Leim, Chemi: 
talien, Kattun und lebhaften Hanvel. 

Lillehammer, norweg. Stadt, f. Kriſtiansamt. 


— Lima (in Südamerika) 
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Zillerd (ipr. Aähr), Kantonsſtadt im franz. 
Depart. Pas-de-Calais, Arrondiſſement Bethune, 
an der Nave und an der Linie Arras-Calais der 
Nordbahn, hat (1901) 5179, als Gemeinde 7747 E., 
eine ſchoͤne Kirche en Jahrh.); bedeutende Schuh⸗ 
warenfabriken, Kohlen⸗ und Salzbergbau und iſt 
berübmt wegen feines herrlichen Waſſers. 

‚ 2illipnt, bei Swift in «Gullivers Reifen» Name 
eines Märchenlandes, deſſen Bewohner, die Lilli: 
putaner, nur baumengroß find. 

Lilly, John, engl. Dramatiker, ſ. Lyly. 

&ilybaum, gried. Lilybaion, bei den Alten 
die weitl. Landſpitze Siciliens, jest Capo Boẽo. 
Die Karthager gründeten bier 397 v. Chr. eine 
gleihnamige Stadt. Bon Pyrrhus ward fie 279 
v. Chr. vergeblich angegriffen, auch im erften Buni: 
ſchen Kriege (249—241) von den Römern belagert, 
aber erft ım Frieden ihnen überliefert, und lange 
blieb fie al beiter Übergangsort nad Afrika wid): 
tig. Die Sarazenen haben der Stadt den gegen: 
märtigen Namen Marjala (j. d.) gegeben. 

Lim, rechter Nebenfluß der Drina, entipringt in 
den Nordalbaniichen Alpen im SD. von Montene: 
gro, fließt durch das Sandſchak Novipazar und durch 

osn. Gebiet in einem engen Thal nach NW. Die 
Länge beträgt 192 km, das Flußgebiet 5625 qkm. 
Der vom 8, weſtlich gelegene Teil von Novipazar, 
das Limgebiet, ift nad dem Berliner Vertrag von 
öjterr. und türk. Truppen gemeinfam befeßt. Haupt: 
ftationen find Plevlje, Briboj und Prjepolie. 

ſ. Feilenmuſchel. 

Lima, Hauptitadt der ſüdamerik. Republik Peru 
und des Departamento L. (34482 qkm, 1896: 
298102 E.), liegt 11km von der Südjee, 136 m hoch, 
am Rio Rimac, auf einer fanft anfteigenden, wenig 
fruchtbaren Ebene, zwischen Zweigen der Eordilleren. 
Über den Rimac fübren — Steinbrücken, eine 
nach der Vorſtadt San Lazaro. Die Stadt hat 
113000 €., regelmäßige, aber ſchmutzige Straßen, 
meiſt einftödige Häufer, Wailerleitung, 33 Vläße, 
darunter die Plaza de Armas, die von der Kathe— 
drale (1535 begründet, im Renaiflanceftil) und Ar: 
faden umgeben ift, zablreihe Kirchen und Kapellen 
ſowie Rloitergebäude. Beionders zu nennen find: die 
1576 erbaute Univerfität mit dem Sitzungsſaale 
der Deputierten, das weitläufige, 1565 gegründete 
Münsgebäude, zugleich Berggericht, die Normal: 
ſchule, früber Zollbaus, das Sefuitenkolleg, das 
Strafgefängnis, der erzbiſchöfl. Balaft, das Reiter: 
dentmal Bolivard (Bronze) auf dem gleihnamigen 
Blase, die Statue des Columbus (Marmor) in der 
Alameda (Promenade) de la Erpoficion, die auch den 
Ausftellungsplag und den zoolog. Garten enthält. 

Die Zahl der Weißen, Kreolen und fremden be: 
trägt über ein Drittel der Bevölferung; ein Zehntel 
bilden Neger, den Reft Indianer und Miſchlinge. 
8, ift der Siß der Negierung, des Erzbiſchofs und 
des höchſten Gerichtshofs von Peru ſowie eines 
Obergerichts für mebrere Departamentod. Die 
Univerfität, 1551 errichtet, ift jest unbedeutend. 
Außerdem befteben: die 1810 geftiftete mediz. 
Schule, feit 1591 das erzbiihöfl. Seminar von 
Santo Toribio (ein Franzistanerklofter), ein Inftitut 
für Kunſte und Gewerbe, eine Militärfchule, Ent: 
bindungsanftalt, die Nationalbibliotbet mit dem 
Nationalmujeum für peruan. Altertümer und Na: 
turalien, und eine geopr- Geſellſchaft (feit 1888). 
Zablreih find die Wohlthätigleitsanftalten, bar: 
unter ein Findel: und Waiſenhaus, eine Srren: 
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Lima (in Nordamerifa) — Limburg (Stadt) 


anftalt u. j. w. Die Anduftrie ift unbedeutend. Als | gen erhoben und jcheint aud von da ab den Titel 


Hafen dient Callao (j.d.). Babnlinien geben nad 
Gallao, nad Ebancay und Huacho, nad Chorillos; 
nab Oroya führt die Gordillereneifenbahn (ſ. d.). 
Ein fubmarines Kabel führt nah Balparaifo. 

2., 1535 von Francisco Pizarro unter dem Na: 
men Ciudad de los Reyes gegründet, batte 1582 
— 1828 mebr als 20 bedeutende Erdbeben zu be: 


jteben. Am furdtbarften war das Erbbeben vom | 
28. Oft. 1746, wo von den 60000 E. gegen 5000 | 


unter den Trümmern begraben wurden, — Vol. 
Middendorf, Beru, Bd. 1 (Berl. 1893); Prabdier: 
Foderé, Lima et ses environs (Par. 1897). 

Lima (jpr. leime), Hauptitadt des County Allen 
im nordamerit,. Staate Obio, ſudſüdweſtlich von 
Toledo, in der Petroleum: und Gasregion des 
Staates, wichtiger Eifenbahntnotenpuntt, bat (1900) 
21723 6, (gegen 7567 im J. 1880), eine große 
Unionjhule; Fabrilen von Eifenbabnwagen, Papier, 
Dynamit, Betroleumraffinerie und Maſchinenbau. 

Zimagne (ipr.-männj), Sandicaft, j. Auvergne. 

Zimafolögie (grch.), Lehre von den Schneden 
(limax), jpeciell von den nadten. 

‚ Ziman, in Rußland Benennung der Lagunen 
(1.d.); 2. der 70 Inſeln, j. Jenijlei. 

Limanol, cine ertraltartige Maſſe, die aus dem 
ruſſ. Limanmoor (in der Nähe von Odeſſa) gewonnen 
und äußerlih gegen Rbeumatismus, Gicht und Je: 
chias angewendet wird. j 

Limandwa. 1) Bezirkähauptmanufhaft in 
Salizien (f. Karte: Ungarn und Galizien), 
bat 947,51 qkm und (1900) 75242 poln. E., 90 Ge: 
meinden mit 185 Ortichaften und 65 Gutsbezirken 
und umfaßt die Gerichtäbezirte L. und Mizana: 
Dolna. — 2) Markt und Sik der Bezirläbaupt: 
mannjchaft ſowie eines Bezirlsgerichts (600 qkm, 
49998 E,), an der Linie Popgorze:Neu:Sandec 
der Oſterr. Staatsbahnen, bat (1890) 1603 poln. E. 
und in der Nähe Napbtbaquellen. 

Zimafol, ſ. Limiſſo. 

Limatüra (lat.), alte Bezeichnung für Feil— 
ipäne; L. ferri, Eiſenfeilſpäne. 

Limax (lat.), die Schnede; ald Gattung die 
Aderſchnecke (f. d.). [gonien. 

Zimay, Quellfluß des Rio Negro (j. d.) in Pata— 

Limbach, Stadt in der jächl. Kreis- und Amte: 
bauptmannihaft Chemnitz, an den Nebenlinien Witt: 
gensdorf:t. (6 vl und 2.:Müjtenbrand (12km) der 

ächſ. Staatsbahnen, Siß eined Amtsgerichts 
(Landgericht Chemnik) und Unterfteueramtes, bat 
(1900) 12247 €., darunter 293 Ratboliten, Poſtamt 
erſter Klaſſe, Telegrapb, Technitum, Fachſchule für 
Wirlerei, Wafjerleitung; außerden bedeutende Ya: 
brifation von Strumpfwaren, von Trilot: und 
Milanejeftoff, Trikothandſchuhen, von gewalltem 
Tuch, Seide, Kartonnagen, Strumpfitublnadeln, 
Metallwaren und Maihinen für Strumpfjtüble 
und Handichubmacherei, Bleicherei, Färberei und 
Appreturanitalten. 

Limburg, cbemaliges Herjogtum im frübern 
Deutſchen Reich, entitand als Grafihaft dadurch, 
dab Friedrich von Luremburg, Herzog von Nieder: 
lotbringen (geit. 1065), jeiner Tochter Judith bei ihrer 
Heirat mit Walram von Arlon einen Teil feiner 
Familiengüter mitgab. Den Namen erhielt L. nadı 


eines Herzogs von L. geführt zu haben. Nach dem 
Tode Walrams IV. (1279) und deſſen Toter Er: 
mingarde (1280) erhoben ſowohl der Gemabl der 
(egtern, Reinold von Geldern, wie der Bruders: 
john Walrams, Adolf von Berg, Anſprüche. Letz— 
terer trat 1282 feine Nechte ab an Herzog Johann I. 
von Brabant, der au, nachdem er Reinold und jeine 
Bundesgenojien bei Worringen (f. d.) geilagen 
batte, 1288 L. mit Brabant vereinigte. Das Her: 
jogtum grenzte im N. und D. an Yülih, im W. 
und SM, an Lüttih und im S. an Luxemburg. 
Durch ven Weftfäliihen Frieden wurde L. 1648 
zwiichen den Generaljtaaten und Spanien jo ver: 
teilt, daß die Grafihaften Daelbem und Fallenberg 
an eritere fielen, dieje bildeten mit Maaſtricht ein 
jog. Generalitätsland. Nah 1814 war das 1794 
gebildete Departement der untern Maas unter dem 
Namen 2, eine Provinz des Königreichs der Nieder: 
(ande, welche fidh 1830, mit Ausnahme von Maait: 


richt, der belg. Revolution ehe und mit Belgien 


tums Qurembur 


En ——— FREE EEE EBERLE — 





einem von Walram erbauten Schloß, der jpätern | 


Stadt L. Walrams Sobn Heinrich (geit. 1119), Erbe 


beträchtlicher Güter im Luremburgiichen, wurde von | entjtanden, welche, zu L. 


Kaifer Heinrich IV. zum Herzog von Niederlotbrin: 


vereinigt blieb, bis 1839 eine Teilung ber Provinz in 
der Weiſe vorgenommen ward, daß das Land rechts 
vonder Maas nebit Stadt und Feitung Maaitricht jo: 
wie die Simter Weert, Haelen, Keſſel, Horſt u.a. auf 
dem linken Ufer an Holland zurüdfielen. Zur Ent: 
Ibigung für den an Belgien abgetretenen Teil 
des zum Deutichen Bunde gebörigen Großherzog: 
wurde das holländiſche L., aus: 
ſchließlich Maaftriht und Venlo, mit Quremburg 
(doch nur in militär. Beziehung) ald deutiches 
Bundesland verbunden; nach der Auflöſung des 
Deutihen Bundes im J. 1866 hörte dieje Verbin: 
dung auf. j 
Zimburg. 1) Norböitlicite Provinz des König: 
reih3 Belgien (f. d. nebjt Karte), mit 2412 qkın 
und (1900) 240796 E., d.i.100 auf 1qkm. Das 
Land gehört faft durchweg der Gampine (1. Kempen) 
an. Landwirtſchaft ijt der Haupterwerbszweig, nur 
18 Proz. find in Induftrie und Handel tbätig. Haupt: 
fluß ift der Demer, die Dftgrenze bildet die Maas; 
wichtig find der Zuid:Willemsd: und der Campine: 
kanal. Hauptitadt ift Haflelt (f. d.). 2. zerfällt in die 
zwei Arrondifjements Hafjelt und Tongern. — 
2) Südlichſte niederländ. Brovinz (ſ. Karte: Nie: 
derlande), im D. an Preußen grenzend, bat 
2204 qkm und (1899) 281951 faft nur kath. E., d. i. 
128 auf I qkm. Die fruchtbare Umgebung (Löb) 
der Hauptitadt Maaftricht ijt dicht befiedelt. Der 
nördl. Zeil bat aber Sandboden, auch Moore, 
wenige, aber ausgedehnte Gemeinden. Im ©. 
it etwas Steinfoblenprodultion. Im ganzen find 
22 Proz. der Fläche unbebaut, 11 Proʒ Wieſe und 
Weide, 13 Proz. Wald, 40,5 Proz. Aderland. Die 
Maas durchzieht 2. von Süden nad Norden. Wid): 
tige Orte find noch Venlo, Noermond und Weert. 
fiber die Geſchichte 2,3 f. den vorigen Artilel. — 
3) Stadt im Arrondijjement VBervierd der belg. 
Provinz Lüttih, an der Linie Luttich-Aachen und 
am Vesdre maleriich gelegen, bat (1900) 4509 €. 
Der befannte Limburger Käje wird bier und im 
Städtchen Here fabriziert. 2. war ehemals Haupt: 
ort des Herzogtums L. Die alte Stadt ift 1675 fait 
anz zeritört. Die bedeutendjten liberrefte find die 
Irümmer des Stammſchloſſes der Herzöge auf dem 
Gipfel des Felſens; an der Stelle der Stabt im 
Thale iſt eine neue Ortichaft mit großen Tuchfabrifen 
gebörig, den eigenen Namen 
Dolbain führt. : 


Limburg (Kreis) — Limfjord 


Limburg. 1) Kreis im preuß. Neg.:Bez. Wies: 
baden, bat 347,38 qkm und (1900) 49997 E., 
3 Städte, 50 Landgemeinden. — 2) L. an der 
Yabn, Kreisſtadt im Kreis L., an der Lahn und den 
| IPARTn Sinien Frankfurt a. M.:Hödft-!. 
1 (70 km), Koblenz; Meplar und 
den Nebenlinien P.: Altenkirchen: 

2 (88 km) 2.:Hadamar: Al: 

| I tentirhen (65 km) und Mies: 
a bavden:Y. (55 km) der Preuf. 
Staatbabnen, Sitz eines Bi: 
ſchofs, des Landratsamtes, eines 
Yandgeriht3 (Dberlandesgericht 
Frantfurt a. M.) mit 14 Amtögerichten (Braunfels, 
Dies, Dillenburg, Ehringshauſen, Ems, Hadamar, 
Herborn, 2., Marienberg, Raflau, Rennerod, Runkel, 
Weilburg, MWeslar), eines Amtsgerichts, Bezirks: 
tommandos, einer Reichsbankſtelle und Handels: 
tammer, bat (1900) 8465 €., darunter 2390 Evan: 
geliſche und 240 Israeliten, Poſtamt erjter Klaſſe, 
Zelearapb, einen Dom St. Georg im Übergangsitil 
mit 7 Türmen, früber Kollegiatttift, im 13. Jabrb. 
an der Stelle einer von Graf Konrad Kurzibold 
gegründeten Kirche erbaut (f. Tafel: Deutſche 
Runft II, Fig. 5 u. 7), ein Realprogymnaſium und 
— lath. Prieſterſeminar; eine Eiſen— 
bahn-Centralwerkſtätte, Tabak- und Maſchinen— 
fabriten, Ziegeleien, Brauereien. L. war Siß eines 
Dynaſtengeſchlechts (erloichen 1407). Tiber die«Lim: 
burger Gbronit» ſ. Fasti Limburgenses. — 3) L. an 
dertenne, Stadt, ſ. Hobenlimburg und Bentheim 
Geſchlecht) — 4) 2. oder Yintburg, ie re 
bei Dürfbeim (f. d.). — 5) 2., Burgrnine bei Sas: 
bad (i. d.) am Kaiſerſtuhl. — 6) 2., Burgruine bei 
Reilbeim (j. d.) an der Ted. 

Limburgifch, |. Deutſche Mundarten, III, F,und 
Blämiihe Sprade und Litteratur. [j. Bd. 17. 

Limburg: Stirum, Friedr. Wilb., Graf zu, 
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Limbus (lat., d.i. Gürtel oder Umgrenzung), | 


nad röm.:tatb. Yebre einer der Aufentbaltsorte für 
die unverjchuldet zum Eingang in den Himmel nicht 
fäbigen Seelen Gejftorbener, zwar nod in der Region 
der Unterwelt, aber do an deren Nand. Er zerfällt 
in zwei voneinander getrennte Teile: den limbus 
atrum und limbus infantum. In jenem, auch 
brabams Schoß genannt, befanden ſich die 
beiligen Menſchen des Alten Bundes und er ift feit 
Ebriiti Höllenfahrt leer und geſchloſſen; in diefem 
befinden fich die ungetauften Ebrijtenkinder. — Bei 
Mekinitrumenten (3.8. bei der Kippregel, ſ. d.) 
ift 2, der Gradbogen, an dem die Größe eines gemef: 
ienen Winkels in Gradmaß abgeleien werden fann. 
— In der Anatomie foviel wie Rand, 
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imehouſe (ipr. leimbaus), Stadtteil Londons 


(.2.), am linten Ufer ver Themje, im NW. der Welt: 
Andia:Dods (ſ. Plan: Inner-London, beim Ar: 
tifel Yondon), hat als Zählbezirt (1901) 32358 €. 
Limenitis, j. Eisvogel (Schmetterling). 
Limerick. 1) Graffchaft in der iriſchen Provin; 
Munster (ſ. Karte: Irland), im N. durd den 
Zbannon von Glare — grenzt im W. an 
Kerro, im ©. an Cork, im O. an Tipperarp, bat 
2755 qkm und (1901) 146018 E., d. i. 53 auf 
1 qkm, gegen 331.003 im J. 1841. 95 Pros. der 
Bevölkerung find fatboliih. Der größte Teil des 
Yandes iſt eine wellenförmige frudtbare Kalkſtein— 
ebene. An den Grenzen treten Oebirge auf, im NO. 
die Slievefelim: Mountains, im SD, die Galtv: 
Mountains, im ©. die Ballihoura:Heigbts mit dem 
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520 m hoben Seefin und im SW, die Mullagbareirt: 
Mountains. Die Flüſſe Mullear, Maigue und 
Deel geben zum Shannon. Bon der Fläche kommen 
26 Bros. auf Aderland, 64 auf Weiden und Wiefen. 
Man erntet Weizen und Hafer, mäftet das beite 
Rindvieh Irlands fowie audı Schafe, Hammel und 
Schweine Eiſen, Kupfer, Blei und Steinloblen 
lommen vor, aber nur lettere werden ausgebeutet. 
Die Grafſchaft jhidt zwei Mitalieder ins PBarla: 
ment. — 2) Hauptjtadt der Graficaft 8, und Bar: 
lamentöborougb, im Hintergrunde der 105 km lan: 
en Nündungsbucht des Shannon, in flacher Gegend, 
iſt wichtigfter Anotenpunlt der Babnen Wejtirlands 
und bat (1901) 38085 E. geaen 37155 im J. 1891 
und 53498 im J. 1851. Auf beiden Ufern des 
Ebannon und auf der von diejem gebildeten Königs: 
inſel (King’s Island) erbaut, bejtebt die Stadt aus 
drei durch ſieben Brüden miteinander verbundenen 
Teilen, Auf der Infel liegt Englijbtown, ſüdlich 
Iriſhtown, die älteſten Teile, mit engen, jhmusigen 
Straßen und armer Bevöllerung; auf dem linken 
Ufer die Neuftadt oder Newton-Pery mit breiten, 
geraden Straßen, ſchönen Quais und Kaufläden. L. 
iſt Siß eines prot. und eines kath. Biſchofs und 
bat außer den beiden Kathedralen noch 17 Gottes— 
häuſer, darunter die prot. St. Johanneskirche, eine 
Borſe und Hofpital. Das mit Türmen und Mauern 
verjebene Kaſtell ift Ruine. 2. bat Denkmäler für 
D’Eonnell und Lord Fisgibbon (geft. 1854 bei Ba: 
lallawa), eine Blinden: und eine Irrenanſtalt, Han: 
delätammer, Kunſtſchule und litterar, Inftitut. Die 
Induſtrie eritredt fib vornebmlib auf Flachsſpin— 
nerei und Spitenfabrifation, Eifengießerei und 
Schiffbau. rüber waren die Handihube von Y. 
(Limerick gloves) ——— berühmt. Zur Aus: 
fuhr fommen namentlib Getreide und Schinken, 
Schiffe von 500 Negiitertons legen unmittelbar an 
den Quais an. Jährlich verfebren im Hafen etwa 
1000 Schiffe mit ein Drittel Million Regiſtertons. 
Limes (lat.), Grenze, Grenzwall, ſ. Bfablgraben. 
— In der Mathematik ift L. der Grenzwert einer 
Funktion, bejonders eines Differenzenquotienten (i. 
Differentialrebnung) oder einer Reihe (i. d.). 
Limestone (cngl., jpr. leimjtobn), Kalkſtein. 
Limettenbaum, ſ. Citrus 4. 
Limettöl und Limondl, dem Citronenöl jebr 
ähnliche ätberifche Ole, die auf gleiche Weiſe wie 


ı diejes aus den Fruchtſchalen von Citrus limetta 


Risso und Citrus limonium Risso gewonnen werden. 

Limfjord, Meerenge, welche, vom Kattegat zur 
Nordfee reibend, den nördlichſten Teil Jütlands 
zur Inſel macht (f. Karte: Dänemarkund Süp: 
ſchweden), it 160 km lang, bildet zwijchen zer: 
rilienen Küften Seitenarme und Balfıns (Bred: 
ninger) und bat aniebnliche Tiefe (bis 16 m), außer 
an den Ausmündungen, im DO. bei Hals und im W. 
bei Aager (2,5 m) jowie in der Mitte weitlih von 


Lögſtör, wo durch Flugſand eine nur 1m tiefe 


I 


Stelle entitand, die jetzt durch den 4,4 km langen, 
3 m tiefen und auf dem Grunde 16 m breiten 
Friedrich VIL:Ranal umgangen wird. Unter 
den Injeln im 2, iſt die größte Mors (361 qkm) 
mit (1901) 18269 E., im Amte Thiſted, mit Nokjd- 
bing (.d.). Am L. liegen Nalborg, Thiſted und Lög— 
jtör. Die ſchmale Nebrung (Tange), welde einjt den 
L. von der Nordſee trennte, war vielen Berwüftun: 
gen dur Flugſand, Überſchwemmungen und Durch— 
brücben ausgeiekt, bis die gewaltige Sturmflut vom 
3. Febr. 1825 bei dem Dorfe Agger einen großen 
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Kanal öffnete, der fich bis über 300 m Breite und 
2,5 m Tiefe erweitert hat. E3 iſt dies der Agger— 
tanal, 1835 eröffnet, aber bald wieder durch San 
—— fo daß man einen neuen, 2—3 m tiefen 
Ranal, Thyborönlanal, anlegte, der wahrſchein⸗ 
li auch bald verfanden wird. Bei Aalborg und über 
das Niſſum-Bredning führen Eifenbabnbrüden. 

Zimgebiet, ſ. Lim. 

Limloölae, ſ. Borjtenwürmer. 

Limiffo, Limaſol oder Lemifo, das alte 
Amathus (ſ. d.), Stadt an der Süptüfte von Ey: 
pern, der zweite Handelsplaß der Inſel, bat (1901) 
8298 E., zwei Häfen und Weinausfubr. Der Han: 
del hebt da feit der engl: Herrſchaft ſehr Stark. 

Limitation (lat.), Begrenzung, Beſchränkung; 
in der philoſ. Kunſtſprache eine der Kantiſchen 
Kategorien, abgeleitet aus dem unendlichen Urteil 
unendiich. Sie verhält ſich zur Realität und Nega: 
tion (in der Bedeutung des Nichtſeins) ebenjo wie 
das unendliche Urteil zum bejahenden und vernei: 
nenden. Sie drüdt die Leitung des Tentens aus, 
vermöge deren ein Objelt nicht bloß als dies und 
nicht jenes, fondern in der Verneinung einer Be: 
jtimmung doch zugleich Br beitimmt gedacht 
wird. So wird die unendlich Heine Größe durch die 
Verneinung der Enplichleit und doch zugleich pofi: 
tiv ala er gedacht. Bisweilen wird das unend: 
liche Urteil jelbjt limitatives Urteil genannt. 

Limited (engl., jpr. limm-; abgefürzt Ltd. oder 
L.d.), beichränft, beiten engl. Geſellſchaften, deren 
Geſellſchafter nur mit einem Gejellihaftsanteil oder 
darüber hinaus mit einer beftimmten Summe haften. 
(S.Attie und Altiengeſellſchaft, und Geſellſchaft mit 
ai Haftung.) Auch bei Vollmacht mit ein: 
geſchränkten Bejugnifien wird es gebraucht. 

Zimitieren (lat.), begrenzen, bejchränfen, ein 
Limitum (f. d.) vorſchreiben. . 

Limitierte Haftung, im Gegenjak zu der regel: 
mäßigen Haftung des Schuldners mit feinem gan: 
zen Vermögen eine Haftung nur mit gewiſſen Ver: 
mögensteilen oder nur auf eine beftimmte Summe, 


aud wenn diefelbe hinter der Schuldjumme zurüd: 
bleibt. So bajtet der Benefizialerbe für die Schul: 


den des Erblafjerd nur mit der Erbi * oder mit 
ſeinem Erbteile (ſ. Inventaxrecht), der Reeder nur 
mit dem Schiffsvermogen (f. d.), der Kommanditiſt 
nur mit der Einlage () Kommanditgeſellſchafth, die 
Altiengeſellſchaft tie und Aktiengeſellſchaft) und 
die Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung (1. d) wie 
die Genoſſenſchaft mit bejchränfter Haftung (j. Er: 
werb3: und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften) nur mit dem 
Geſellſchaftsvermögen, —* daß die Geſellſchafter 
oder Genoſſenſchafter perſonlich herangezogen wer: 
den konnen. — Vgl. Ehrenberg, Beihränfte Haftung 
nad See: und Handelsrecht (Jena 1880). 

Limitierted Klima, Klima mit geringen Tem: 
peraturſchwanlungen, z. B. das Tropen: und Polar⸗ 
Hima. Das Gegenteil iſt exceſſives Klima 
(f. Kontinentaltlima). j 

Limitum oder Cimito, die dem Kommifjionär 
(1. d.) von feinem Auftraggeber gejehte Preiägrenze, 
die er beim Einlauf oder Verkauf nicht überichreiten 
foll. (S. Einlaufstommijfion und Kommiſſion.) 

Limma (ac.), in der Mufil ein ntervall, das 
in der Praxis nicht in Betracht lommt, aber bei der 
matbem. Berechnung der verfchiedenen Tonverhält: 
niſſe von Wichtigleit en 

immat, im Oberlaufe Linth genannt, rechter 

Nebenfluß der Nare, entipringt mit zwei Öuellen, 
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dem Sand: und dem Limmernbah, am Tövi 
— m) im ſchweiz. Kanton Glarus. Sie durch⸗ 
richt die wilde Felsihluht der Bantenbrüde und 
erreicht das Linththal, deſſen obere Stufe (Groß: 
thal) die MWaflerfälle des Schreien, Fätſch- und 
Diesbachs aufnimmt. Bei Schwanden (516 m) em: 
pfängt die Linth den Sernf aus dem Sleinthal, 
3 km unterhalb Glarus bei Netftall die Löntic 
aus dem Klönthal. Von hier an kanalifiert, ergießt 
ih der Fluß nah 35 km langem Laufe in den 
Walenjee (425 m), den er bei - wieder ver: 
läht, um durch den 16,5 m langen Linthkanal, zwi: 
{chen den Ebenen des fanlt alliichen Gaſter und der 
chwyzeriſchen Marc, dem Züricher See ren, 

or der 1807—22 ausgeführten Kanalifation der 
untern Linth, der be: Linth-Unternehmung 
(ſ. Eicher von der Linth), durch welche ungefähr 
7000 ha der Kultur gewonnen wurden, ergoß ſich 
die Linth in die Maag, den Abfluß des Walenſees, 
und richtete oft Verwuͤſtungen an. Bei Zürich (f. d. 
nebjt Plan) verläßt der Fluß, nun 2. genannt, den 
See, durdfließt nah Aufnahme der Sihl das 
Limmatthal und, von Baden an, das aargauifche 
Sigaenthal und mündet nahe an der Reußmündung 
bei Brugg (329 m). Das Limmatgebiet * 
2414 qkm, wovon 45,3 qkm Gletſcher. Die Flub: 
länge beträgt von der Gabel der beiden Quellbäche 
(990 m) 125 km, im ganzen 141 km. 

Zimmer, Dorf im Yandfreis Linden des preuß. 
Reg.:Bez. Hannover, 2 km unterhalb Linden, an 
der Leine, mit Hannover durd elektrijche Straßen: 
bahn und Dampfſchiffahrt —— (1900) 
3672 E., darunter 152 Katholiken, Bolt, Tele: 
graph, eine erdig : jaliniihe Schwefelquelle; Ma: 
Ihinen: und Dampfleflelfabrifen, Branntweinbren: 
nerei, Asphalt: und Kallſteinbruche. 

Zimnäiden, ſ. Sußwaſſerſchnecken. 

Limui, Limnos, türk. Inſel, ſ. Lemnos. 

Zimmigraph, ſelbſtregiſtrierender Pegel (ſ. d.). 

Limnimeter, ſ. Limnimetrie. 

Zimnimetrie, Zweig der Limnologie, beſchäftigt 
jih mit den Waſſerſtänden der Seen (f. d.). Die 
Höhe des Waſſerſtandes wird gemefien durch Pegel 
(j.d.) und Limnimeter oder Limnograpben (felbit: 
regiftrierende Limnimeter; ſ. auch Flutmeſſer). — 
2a Forel, Handbuch der Seenktunde (Stuttg. 1901). 

imnifche Bildung, ſ. Sußwaſſerformation. 

Zimnographen, j. Yimnimetrie. 

Limnologie (grch, Seentunde), Zweig ber 
Hydrographie (f. d.), beſchäftigt ſich mit Erforfchung 
der Seen (ſ. d.). fern. 

Limnophilus rhomblous ZL., j. Röcderjung: 

Limnorla, ſ. Aſſeln. 

Limnos (Limni), türk. Inſel, ſ. Lemnos. 

Limoges (ſpr.mohſch'). Arrondiſſement des 
franz. Depart. Haute-Vienne, hat 2037 qkm, (1901) 
192258 E. und 81 Gemeinden in 12 Kantonen 
(Aire-fur:Vienne, Ambazac, Ebäteauneuf, Eymou⸗ 
tiers, Lauriere, Limoges-Eſt, Limoges: Nord, Li: 
moges3:Dueit, Yimoges:Sud, Nieul, Bierre:Buifidre 
und Saint Yeonard). — 2) Hanptftadt des Depart. 
Haute:Vienne und der ebemaligen Provinz Li: 
moufin, ampbitheatraliich auf und an einem Hügel 
in 210 m Höbe ſowie am rechten Ufer der dreifach 
überbrüdten PVienne, an den Bahnen Orldane: 
Agen, L.-Le Dorat (56 km), Angoulöme:L. (123 
km), 2.:Menmac (99 km) und 2.:Brive (99 km), 
bat (1901) 70573, als Gemeinde 84121 €. 8. iſt 
in den ältern Teilen eng gebaut, bat aber durd 


Simon — Limofiner Email 


Anlage von Boulevards jehr gewonnen. Die Stadt 
it Sig eines Biſchofs, Appellbofs, Gerichtshofs erſter 
Anftanz, eines Handel3: und zweier rg rn 
einer Handelätammer, eines Gewerberates, einer Fi: 
liale ver Bank von Frankreich, des Generallomman: 
dos des 12. Armeelorps, ver 45. Infanterie: und der 
12. Ravalleriebrigade. In Garniion liegt das 68. 
Infanterie, ein Keil de3 78. Infanterieregimentg, 
das 20. Dragoner:, 21. Yägerregiment zu Pferd, 
vie 12. Esladron Train und 12. Gendarmerie: 
legion. Bon öffentlichen Gebäuden zeichnen ſich aus 
vie ſchöne, zwiſchen 1273 und 1327 aus Granit er: 
baute, aber erit 1851 vollendete Kathedrale (St. 
Gtienne) mit Glodenturm, die Michaeliäfirche, der 
1787 vollendete biihöfl. Balaft mit Terrafiengärten, 
das Stadthaus, der Juftizpalaft über einer frübern 
röm. Arena, das auf der Stelle der alten Abtei 
St. Martial erbaute Theater. Denkmäler giebt es 
von Nourdan, Gay:Lufjac und dem Präfidenten 
Carnot, die in 2. geboren find, ſowie ein Krieger: 
ventmal. Auch entbält 2. intereilante mittelalter: 
lihe Bauten, unterirdiihe Zellen und Gewölbe 
jowie röm. Reite. 2. befist ein Lyceum, ein tbeol. 
Seminar, eine Lehrer: und eine Zebrerinnenbil: 
tungsanitalt, eine Borbereitungsichule für Mebi: 
siner und Pharmaceuten, eine Bibliotbet (40 000 
Bände), ein leramiihes Mufeum, eine Bilder: 
galerie, Geſellſchaften für Ardäologie und Ge: 
ſchichte von Limouſin und andere wiljenichaftliche 
Vereine, eine Beflerungsanftalt für rauen, mehrere 
Kranlenhäuſer, eine Jrrenanitalt, ein Strafgefäng: 
nis, Zuchthaus und ein Gejtüt. Den Verkehr 
innerhalb der Stadt vermitteln eleftriihe Straßen: 
babnen. Die Stadt ift eine der induftrielliten Frank⸗ 
reichs; fie bat 35 PBorzellanfabrifen (etwa 5000 
Arbeiter), zahlreiche Borzellanmalerwertitätten (ver 
Iben fommt von St. Prieir), Woll: und Baum: 
wollipinnerei, berühmte Fabriken in Tuch, Kaſchmir 
und Flanell, in Halbwollmaren (Droguets), in 
ſog. liſchen Leder (Cuirs de laine), Nagel: 
und Meiferihmieden, Wachsbleichen, Bierbrauerei, 
Brennerei, Gerberei. Bedeutend ift ferner die Bud: 
druderei und der Buchhandel. Außerdem fertigt 
man Wachslichte, Handſchuhe, Hüte, Papier, Sei: 
lerwaren, Schuhwerk, Holzihube (Sabots). Zudem 
bildet L. einen wichtigen Stapelplas für den Handel 
zwiichen Baris und Sudfrankreich. Die ehedem blü: 
bende Kunſt der Emailarbeiten (j. Yimofiner Email) 
bat aufgebört. — 2. ift dad Augustoritum der 
Aömer, im Zande der Pemovices (daber der Name L.). 
‚ Stadt in Eofta-Rica, f. Puerto⸗-Limon. 
Zimonäde (vom ital. limone, d. i. Citrone), ein 
füblendes Getränt, das aus friihem, mit Eitronen: 
jaft und Zuder verfegtem Waſſer beiteht. Der Ei: 
tronenjaft lann auch durch andere Fruchtiäfte (Him: 
beeren, Kirjchen, Johannisbeeren, Erbbeeren) erfegt, 
auch en anſtatt des reinen Waſſers mineraliſche, 
lehlenſaure Waͤſſer angewendet werden (Limonade 
gazeuse, Brauſelimonade). Die Limonaden— 
eſſenzen beſtehen aus ſüßen Fruchtſäften, die, be: 
hufs raſcher ellung des Getränks, nur mit Waſſer 
vermiſcht zu werden brauchen. 
Zimonage ifrz., ipr. nahſch'), ſ. Bewäſſerung. | 
Zimoncello (pr. -tihello), ein mit Limonen zu: | 
bereiteter dalmatin. —— 
Limöne, Limönenbaum, ſ. Citrus 7. 
: en, Eitren, Hefperiden, Carven, 
ein zur Gruppe der Terpene gehörender flüfjiger, 
angenehm riechender Koblenwaſſerſtoff von der Ju: 
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fammenjegung C,.H;s, ber bei 175° fiedet und mit 
Brom ein barakteriftiiches, bei 104° ſchmelzendes 
Tetrabromid, C,H,sBr;, rg 2. kommt in zwei 
Mopifitationen vor, die fih nur dadurch unter: 
iheiden, daß die eine den polarifierten Lichtſtrahl 
rechts, die andere ihn linls dreht. Rechtslimonen 
ift der Hauptbeftandteil des Bomeranzenfchalenöls, 
Dillöls und Kümmelöls und bildet, mit Pinen (f. d.) 
aemengt, das Gitronenöl. Linkslimonen ift neben 
lint3drebendem Pinen im Fichtennadelöl enthalten. 
Rechts⸗ und Linlölimonen geben zufammen das in: 
altive Dipenten (1. d.). 5 

Zimöngrasdlilemongrasöf),j.Citronellaötl. 

Zimonit, j. — — tein. 

2imonöl, |. Limettöl. 

Limösa, j. Schnepie. Fe 

Limofin (ipr. -fäng), Grafſchaft, ſ. Limoufin. 

Limofin (ipr. -jäng), Leonard, franz. Emailmaler 
aus der Schule diejed Kunſtgewerbes zu Limoges, 
geb. um 1505, war, nach datierten Werfen, 1532—74 
für die Könige franz I. und Heinrich II., außerdem 
für andere Vornehme beihäftigt. Er bemalte Teller, 
Schüfleln, Kannen, Triptychen, ſchuf aud jelbftän: 
dige Gemälde. Zu feinen bedeutenditen Werten ge: 
bören: Leidendicenen Ebrifti nah Dürer (1532), 
Scale mit Kentaurentampf (1536; bei James Roth: 
ſchild), Triptychon mit der Anbetung der Könige 
(1544; bei Alfons Rothſchild). Für Franz 1. fertigte er 
1545 die Apoftel (Peterskirche zu Chartres); das 
Louvre bewahrt einen beil. Thomas mit den Zügen 
Franz I., das Berliner Muſeum eine Grntedarttel- 
lung. Aud vollendete 2. in Email Bildnifje, fo 1536 
da3 der Schweiter Karla V., Erzberzogin Eleonore, 
des Admirald Chabot, des Francois von Guiſe 
u. ſ. w. Sein Zeichen ift LL. Er äßte aud vier 
Blätter aus dem Leiden Chriſti (1544). — Bal. 
Bourderp und Lachenaud, Leonard L. (Bar. 1897). 

Sein Bruder Martin und ein ipäterer Léo— 
nard L. waren ebenfalls Emailmaler. 

Limofinen, ſ. Zimofiner Gmail. 

2imofiner Email, Limojinen oder Limou— 
jinen, die zuerst im 15. Jahrh. in Limoges betrie: 
bene Gmailmalerei und die mit derartigen Emaillen 
—— Gefäße und Geräte (ſ. ann Die Her: 
jtellung des 2. E. ift im weſentlichen folgende: eine 
dünne, auf einer Seite mit einer fchwarzen Gmail: 
ihicht überzogene Kupfertafel wird mit Cmailfar: 
ben bemalt und dieje Farben werden in die Email: 
ihicht eingeihmolzen. Die Ruckſeite erbält eben: 
falls eine Emailſchicht (Ronter-Email), nur damit 
die Kupfertafel fich nicht wirft. Man untericheidet 
gewöhnlich vier Perioden: die erite bis gegen 1550; 
die Gegenftände, meift Heine Platten mit religiöfen 
Vorwürfen, find fehr farbig, zum Teil in Verbin: 
dung mit translucidem Email und geihmüdt mit 
perlartigen Gmailtupfen, Bailletten genannt, die 
Zeichnung ift oft — Die zweite Periode, 
die Blütezeit, um 1550 bis gegen 1580, hat noch 
* zahlreiche Gegenſtände hinterlaſſen; es ſind 

eller, große Schüjjeln, Kannen, Schalen, bild: 
artige Tafeln u. ſ. w. mit mehr weltlichen und 
mytholog. als religiöſen Vorwürfen. Die Zeich— 
nung iſt vollkommener, die Ausführung aber 
nur en grisaille auf ſchwarzem Grunde, oder nur 
die Fleiſchteile mit hellem Rot ausgeführt, dagegen 
mit Gold gehöht und auf Rand und Nüdjeiten mit 
ihmwungvollen Goldornamenten verziert. Die dritte 
Periode nah 1580 und um 1600 ſchuf meiſt 
Heine Gegenſtände mit jebr feiner, miniaturartiger 
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Ausführung, aber ſehr farbig, beionders mit Blau 
und Grün, —9 mit Gold und mit reichlicher Hin— 
zufügung transluciden Emails, das mit Silber— 
und Goldfolie leuchtet. Die vierte Art, die mehr 
zum Griſaille zurücklehrt, aber doch Farbe und als 
Eigentümlichkeit mit Weiß gehöhte Reliefornamente 
binzufügt, wird ſchon als Verfall betrachtet. Sie 
machte im 17. Jabrb. andern Cmailarbeiten Blaß, 
die nicht mehr unter den Namen 2. €, fallen. Die 
Limoſiner Gmailtunft des 16. Nabrb. zäblt viele be: 
rühmte Namen, die man auch volljtändig ausge: 
jchrieben oder mit Monogrammen auf ibren Werten 
findet. Sie malten ibre eigenen Zeichnungen oder 
benußten fremde Rompofitionen, itafteniiche wie 
deutiche, die fie den Kupferſtichen entlebnten. Die 
Namen der Limofiner Künitler wiederholen fid, 
da die Gmailmalerei förmlib in den Familien 
erblib blieb. So giebt es für die erite Periode 
mehrere Penicaud, für die zweite und dritte mebrere 
Limofin (j.d.), die Familie der Gourtevs und 
de Court; bejonders berühmt war Pierre Neumond. 
Die Miniaturart kannte auch eine Malerin Sufanne 
de Court. Dem Verfall des L. E. gebört die Familie 
Laudin ar. — Bal.M. Ardant, Emailleurs limou- 
sins (Limoges 1858—61); Bucher, Geichichte der 
— Künſte, Bd. 1 Stuttg. 1875). 
imonufin (pr. -mufäng) oder Yimofin, ebe: 

malige Grafibaft und Provinz in Frankreich (i. 
Karte: Mittel: und Südfrankreich, beim Ar: 
titel Frankreich, Bo. 17), zwiſchen der Marche im 
N., Auvergne im D., Guyenne im ©. und W. 
gelegen, entipricht den Depart. Haute: Vienne und 
Corröje und batte zur Hauptftadt Yimoges (ſ. d.). 

Limoufinen (ipr. limu-), ſ. Limofiner Email. 

Limoux (ipr. -mub). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Nude, bat 1820 qkm, (1901) 
60723 E. und 152 Gemeinden in 8 Kantonen 
(Alaigne, Arat, Belcaire, Chbalabre, Couiza, %., 
Quillan und Saint Hilaire). — 2) Hauptort des Ar: 
rondiſſements L., in einem fruchtbaren Thale an 
der Aude, 29 km ſüdweſtlich von Carcafjonne, 
Station der Linie Garcaffonne:Quillan der Süd: 
babn, bat (1901) 5458, ala Gemeinde 7084 €, 
einen Gerichtsbof, ein Handelsgericht, ein Collöge 
und eine rrenanitalt; Tuchfabriken, Wollipinnerei, 
‚särberei und Gerberei. Bei L. wird guter Weißwein 
zu de L.) gebaut. Nördlich von %, der 
MWallfabrtsort Notre: Dame de Marceille. 

Zimpid (lat.), klar, hell; Limpidität, Klar: 
beit, Helle. 

Limpopo, Uri, Bembe, Inhampura oder 
Krofodilfluß, ein etwa 1600 km langer, an 
Krümmungen reicber Strom (von etwa 400000 


qkm Stromgebiet) im ſüdl. Afrika, entipringt ſüdlich 


von PBretoria in den gegen 1800 m hoben Mitwaters: 
randbergen, durdhbricht im oberiten Yauf die Ma: 
aalisberge, bildet nach Bereinigung mit dem Marito 
die Grenze zwijchen der ebemaligen Südafrika: 
niihen Nepublit und dem Reich Khamas (Be: 
tihuanenland: Broteltorat) jowie dem Matabele: 
und Mafchonaland (Rhodeſiah, hat zablreiche Neben: 
flüffe, unter denen der Olifant (1. d.) der bedeutendfte 
tft, und mündet in den Indiſchen Ocean, nördlich 
von der Delagoabai. Er wird nah dem Zufluß des 
Nuanetfi (32° öftl. 2.) ſchiffbar. — Val. Muller, Yand 
und Leute zwiſchen Sambefi und L. (Gieh. 1896). 

Zimpurg, ehemalige Graſſchaft im württemb. 


nn — — — — — —— —— — ——— —— —— — ——— — — — — — 





Limouſin — Linares 


loſchen 1690) und Sontheim mit Spedield (erloiben 
1713). Sie betleideten das Reichserbſchenkenamt. 
Die Grafſchaſt wurde in viele Teile zeriplittert; ein 
Zeil fam an die Grafen Büdler, deren eine Yinie 
fich jeitdem Püdler:Limpurg nennt. — Bgl. Preſcher, 
Geſchichte und Beihreibung der Reihsgrafichaft L. 
(2 Bde., Stuttg. 1789 — 90). 

Zimpurger Berge, Bergzug im mwürttemb, 
Jagſtkreis, zwiſchen Kocher und Bühler, im Fink: 
born 510 m bod (j. Karte: Baden u. ſ. mw.). 

Limülus, j. Molukkenkrebſe nebſt Tertabbildung. 

Zinaccen, PBilanzenfamilie aus der Ordnung 
der Gruinalen (f. d.) mit gegen 90 über die Erde 
weit verbreiteten Arten. Die frautartigen wachſen 
meijt in der nördl. gemäßigten Zone, die ftraud: 
artigen Formen dagegen vorzugsmeije in den Tro— 
pen. Sie haben fünf, jelten viergliedrige Blüten: 
freife, die Frucht ijt bei vielen eine Kapiel, bei 
andern eine Steinfruht. Zu den %. gebört der 
Flachs oder Lein (j. Linum), 

Xinalodholz, das Holz mebrerer merif. Burjera: 
ceen, vor allem von Bursera aloöxylon Engl. und 
Delpechiana Poiss. Cs ijt leicht, von gelblicher 
Farbe mit unregelmäßig bräunlicher Aderung und 
angenehmem, citronenartigem Geruch, den es der 
Anweſenheit (5 Proz.) verſchiedener Stoffe (Yinalool, 
Metbylbeptenon und Geraniol) verdantt. L. und 
das daraus in Heimatlande gewonnene ätberifche 
Ol ſowie jekt vor allem das daraus in Deutichland 
bergeftellte Yinalool (f. d.) werden in der Barfümerie 
benugt. Ein ähnliches Deftillat liefert das von einer 
Yauracee, wabrjceinlih Ocotea caudata Meyer, 
jtammende L. von Cayenne. 

Zinalool, Yicareol, zur Gruppe der Terpene 
geböriger Alkohol, der in vielen ätberifhen Ölen 
vorkommt, jo im Koriander:, Linaloe:, Bergamotte-, 
Neroli:, Fimette:, Spik:, Lavendel-⸗, Mlang:Mlang:£i 
und vielen andern; bildet ein gegen 200° ſiedendes, 
jebr angenehm riechendes Öl vom ſpec. Gewicht 0,87; 
läßt ſich künftlih aus Geraniol darjtellen. 2. jest 
ſich mit organischen Säuren zu Eitern um, die, wie 
z. B. der Gfligiäureefter, das Linalylacetat, 
gleihfalld in ätheriſchen Elen, 3. B. im Pimetteöl, 
vorlommen und deren Wohlgeruch bedingen. L. und 
jeine Ejter werden vielfach in der Parfümerie ver: 

Linalylacetat, ſ. Linalool, wendet. 

Zinament (lat.), ſoviel wie Charpie. 

Linard, Piz, j. Siloretta. 

Linäres, hilen. Brovinz, grenzt im S. an Nuble, 
im W. an Maule, im N. an Zalca, im D. an Argen: 
tinien (ſ. die Nebenlarte zur Harte: Qa: Plata: 
Staaten u. ſ. w.), zäblt auf 9036 qkm (1595) 
101858 €., d. i. 11 auf 1 qkm, und zerfällt in 
drei Departamentos. 2. iſt gut bewäflert und frucht: 
bar. Die Hauptitadt L., an der Eifenbahn von San: 
tiage nach dem Süden, bat (1895) 7334 E. 25 km 
nördlich liegen die warmen Bäder von Banimaviva. 

Linäresd, Bezirlshauptſtadt in der ſpan. Pro: 
vinz Jaen, in dürrer Hochebene, rechts am Gua— 
dalquivir, auf der Südfeite der Sierra Morena, 
an den Zweigbabnen 2.-Badollano (9 km) und %.: 
Eſpeluy (22 km), bat (1897) 35233 €. 2. iſt eine 
Minenitadt; der Bergbau auf filberbaltigen Blei: 
glanz bat eine ſolche Entwidlung genommen, daß 
es jegt der erite Bleilieferant Europas tft; auch hat 
L. Gießerei, Pulver: und Dynamitfabrifation. 

Zinäred, Stadt in Mexiko, im Staate Nuevo 


Jagſtkreiſe, gebörte den Grajen von L. Diefe zer: | Leon, am Überlaufe des Rio Tigre, an der Babn 
fielen in die Yinien Gaildorf mit Schmiedelfeld (er: | Monterey: Tampico, bat etwa 10000 €. 


Linaria — Lincoln 


113 


Linaria Juss., Leinkraut, Planzengattung | gen, eine der ältejten Städte Englands, eng gebaut, 


aus der Familie der Scropbulariaceen (f. d.) mit 
gegen 130 Arten, die faſt ſämtlich in der nördl. ge: 
mäßigten Zone der Alten Welt vortommen. Viele, 
namentlich dad gemeine Leinkraut, gelbes 
Sömwenmaul, Wald: oder Frauenflachs (L. 
vulgaris Mill.), baben ſchmale, flachsähnliche Blät: 
ter, wovon der Name. Dieje allentbalben auf be: 
bautem Boden, in Steinbrüden, an Rainen, Walp: 
ändern u. j. w. wachſende Pflanze, die dichte Blu— 
tentrauben und bellgelbe Blumen mit orangegelbem 
Gaumen befigt, war ebedem offisinell, indem man 
ibre Blätter (Herba Linariae) als zerteilendes und 
ihmerzjtillendes Mittel (in Form von Breiumjclä: 
gen) anwendete. Bon den übrigen Arten werden meb: 
rere als Zierpflanzen angebaut, jo die niedliche aus: 
dauernde L. alpina Mill. aus den Alpen, mit blau 
und gelb geihedten Blumen, die durch ganz Süd— 
europa verbreitete L. triphylia Mill. mit zu dreien 
#ebenden Stengelblättern, und die in Wejtipanien 
und Bortugal einbeimijce L. triornithophora Mill., 
ein breitblätterige3 Sommergewächs mit prächtigen, 
ſeht aroßen violetten Blumen. L. cymbalaria Mill., 
das Combelfraut, undL. pallida Ten., beide mit 
friecbenden, fadenförmigen Stengeln, zablreiche Aus: 
Läufer treibend und ganze Flächen überzjiebend, erjtere 
mit Heinen, leßtere mit arößern violetten Blumen, 
find zur Belleivung fkünftlicher Syelfenanlagen und 
als Ampelpflanzen wertvoll. 
Linaria, j. Leinfink. 
Linarit, Mineral, j. Bleilajur. [mien. 
Lincei (ipr. -tichei), Accademia de’, j. Afade: 
Zincoln (pr. lingtönn). 1) Graffchaft in Eng: 
land (ij. Karte: England und Wales), nab 
Norkibire die größte, in Bezug auf Fruchtbarteit 
die erfte, liegt zwiichen dem Äſtuarium des Humber 
und dem Waſh an der Nordjee, zäblt auf 7154 qkm 
IM) 498781 E., d.i. 70 aufl qkm, und zer: 
jällt in drei Diſtrilte. Lindſey reicht vom Witham 
bi® an den Humber und umfaßt die Hälfte der 
Grafſchaft, meiſt Mari: und sr oder Sumpf: 
land. Keſteven, meiſt troden und frudtbar, nimmt 
den ſüdweſtl. und Holland den ſüdöſtl. Teil am 
Waſh ein. Letzteres bat faft nur Marſch- und Moor: 
beven und erforderte gegen Überſchwemmungen 
mächtige Uferbauten. Die Marien und Fehns find 
größtenteils durch Entwäfjerungsgräben und Drai— 
nage zu fruchtbaren Feldern und treffliben Vieh: 
meiden gemadıt. Im nördl. Teil bilden die Lincoln: 
Heights einen mäßigen Höbenzug der Kreideforma: 
tion mit fteilem Abfall gegen W. ©. bat reichliche 
Emten an Reizen, — Gerſte, Kohl; Rinder und 
Hammel in Menge. Das Lincolnſchaf iſt unge— 
bömt, bat —— Vließ und liefert vorzügliche 
Yangmolle. Aud die Federvieh-⸗, namentlich Gänſe— 
jucht ift anjehnlib. Berühmt ift die Pferdezucht. 
Die Inpuftrie beſchäftigt ſich hauptſächlich mit An: 
fertigung von Geräten und Maſchinen für Land: 
rirtichaft. Für die Fiſcherei ift namentlich Great: 
Grimsby wichtig. Der Witham ift von Boſton 
bis nah der Hauptitadt ſchiffbar gemaht, und 
ven dort führt der nod aus der Römerzeit jtam: 
mende Foß De in die Trent, jo daß eine wichtige, 
dur Seitentanäle vermehrte Waflerftraße zwiſchen 
dem Waſh und Humber gejhaffen iſt. Die Graf: 
ſchaft jchidt fieben Abgeordnete ind Parlament. — 
t der alten Grafſchaft 2., Barlamenta: 
und Countyborough und Sig eines anglitan. Bi: 
ſchoöfs, am Witham, an und auf einem Hügel gele: 
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bat (1901) 48 784 €. Beſonders merkwürdig iſt die 
auf dem ſteilen Hügel herrlich gelegene, von altertüm: 
lihen Häujern umgebene Kathedrale, nach dem Dom 
von Port die größte Englands, vom 11. bis 
14. Jahrh. im normann.:got. Stil in Geitalt eines 
Doppeltreuzes erbaut, 146 m lang, bis 5% m breit, 
mit zwei 55 m boben, ftumpfen Vordertürmen und 
einem Mittelturme mit der 5,5 t jchweren Glode, 
dem «großen Tom von 2.», 1610 gegofien. Das 
Innere ift ausgezeichnet durch ein ſchönes Chor mit 
Schnitzwerk (14. Nabrb.) und viele Grabventmäler. 
Belonders ſchön Yind das Preäbpterium im D. und 
das Kapitelbaud. Daneben find zu nennen: die 
moderne Markuslirche, zwei Marientirchen (13. und 
16. Yabrb.), der Stonebom, ein Tborbau aus dem 
14. Jahre. mit der Guildhall, und die normann. 
Häufer in St. Mary's Guild, An die Römerzeit 
erinnern der Newport Ar, das alte Stadttbor und 
ein 1884 aufgededter Altar mit Inſchrift. Das alte 
Schloß, gegenüber ver Katbedrale, entbielt früber 
die Grafichaftshalle und das Gefängnis. L. hat ein 
tbeol. Seminar der anglifan. Kirche, eine Latein: 
ichule, weibliche Erziebungsicule und ein Theater; 
lebhaften Handel mit Korn, Kohlen und Holz, Ger: 
berei, Brauerei, Malzbäufer und Mafchinenbau. 
Auch finden grobe Pferdemärlte ftatt. — Bei den 
Römern Lindum oder Lindum Colonia genannt, 
war L. Refivenz der Könige von Mercia und eine 
der fog. Fünfftädte, doc datiert feine Bedeutung aus 
der Zeit Wilhelms des Eroberers. 

Lincoln (ipr. lingtönn), Orte in den Bereinig: 
ten Staaten von Amerita; darunter: 1) Hauptſtadt 
von Nebrasfa im County Yancafter, wichtiger 
Gijenbabnfnotenpunft, ift bübich gebaut, hat (1900) 
40169 €. (gegen 13003 im J. 1880 und 55154 
im %. 1890), ſchattige Straßen und ftattliche öffent: 
libe Gebäude, wie das neue Kapitol, das Gerichts: 
baus und Poſtamt, eine Univerfität (1900/1: 
2256 Etudierende), eine landwirtichaftlihe Ber: 
juchsftation und mebrere Colleges. In der Näbe 
das Staatöirrenbaus und Staatszuchthaus. Be: 
deutend ift der Großhandel in Getreide, Mate: 
rialmaren und PBrovifionen, Aderbaugeräten und 
Vieh. Die Induſtrie iſt durch mehr als 70 gewerb: 
lihe Anlagen vertreten, Kallſteinbrüche und Salz: 
quellen find in der Nähe. — 2) Hanptftabt des 
County Logan in Yllinois, norböftlih von Spring: 
field, mit Koblenbergbau und (1900) 8962 €. 

Lincoln (ipr. lingtönn), Grafen von, ſ. New— 
cajtle und Suffolt (Titel). 

Lincoln (ipr. lingtönn), Abrabam, der 16. Prä: 
fivent der Vereinigten Staaten von Amerila, geb. 
12. Febr. 1809 in Harbin:County in Kentucky, 
ftammte von pennfolvan. Quäfern ab. 2.8 Vater 
zog, als diefer 8 J. alt war, nah Spencer: 
County in Indiana, 1830 ließ er fih in Macon: 
County in Jllinois nieder. Beim Ausbruch eines 
Indianerkrieges (1832) organijierte Y., der bis da: 
bin als Ackerknecht, Holzbader, Bootsmann und 
Ladengebilfe fein Brot erworben hatte, eine Com: 
pagnie Ssreiwilliger und diente als Kapitän in dem 
furzen Feldzuge gegen Black-Hawk. Nah jeiner 
Rückehr eröffnete er einen Kramladen in Neu:Sa: 
lem, fallierte aber bald und lieh fih 1836, nur 
dürftig vorbereitet, ald Advokat in Springfield nie: 
der, wo er ſich rajch einen großen Ruf erwarb. 
Schon 1834 wurde er von den Whigs in die Staats: 
legislatur gemäblt, der er bi$ 1840 angebörte. 1846 
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wurde er in den Kongreß gewäblt, trat aber 1348 
nicht wieder als Kandidat auf. Erſt nad der Auf: 
bebung des Mifjourilompromifjes (ſ. d.) durd die 
Kanfas:Nebrasta:Bill (f. d.) fing er 1854 wieder an 
lebbaftern Anteil an der Politik zu nehmen; in wei: 
tern Rreifen wurbe er aber erft befannt durch den 
Wahllkampf um eine Senatorenitelle, den er 1856 
in Illinois mit Douglas ausfocht, wobei er aller: 
dings unterlag, fih aber durch feine ſcharfe Logil 
und feine populäre Beredſamkeit äußert beliebt 
madte. Bon der republitanifchen Nationallonven: 
tion in Chicago wurde L. im Mai 1860 zum Präjl: 
dentichaftslandidaten ernannt und 6. Nov. 1860 
wirllibgewäblt. Den Stlavenftaaten dientedie Wahl 
eines Republikaners ald Vorwand, aus dem Bunde 
auszutreten und den ſchon vorbereiteten ——— 
krieg zu beginnen. In ſeiner 4. März 1861 2 al 
tenen Antrittörede Indte L. vergeblih den Süden 
von feinen guten Abfichten zu überzeugen. Als 
13. April die Streitfräfte von Südcarolina das im 
Hafen von Charleſton gelegene Fort Eumter an: 
griffen, erließ 2. 15. April jeinen erſten Aufruf für 
Be Be und es begann der vierjäbrige 
Bürgerkrieg. (©. Vereinigte Staaten von Amerita.) 
Sndeilen, faßte 2. anfangs den Konflikt nicht in 
einer principiellen Bedeutung, ald Kampf der Frei— 
beit gegen die Sklaverei auf und entjog fogar Fre— 
mont, der in Mifjouri die Sklaven der Aufitän: 
diſchen für frei erflärt batte, das Kommando. Nadı: 
dem er aber zu der Überzeugung gelangt war, daß 
nur durd Aufbebung der Sklaverei dieſer fort: 
währende Streitpuntt bejeitigt werben könne, er: 
ließ er 22. Sept. 1862 eine Proklamation, worin 
alle Stlaven vom 1. an. 1863 für frei erllärt 
wurden. Er jchritt nun fonfequent fort und führte 
ven Krieg bis zur gewaltjamen Niederwerfung der 
Rebellion weiter. 1864 von neuem zum Präfident: 
ihaftsfandidaten ernannt, erbielt er diesmal bie 
Stimmen ſämtlicher 25 an den Wablen teilnebmen: 
den Staaten, mit Ausnahme von Neujerfen, Dela: 
ware und Kentudv, und trat 4. März 1865 feinen 
zweiten Amtstermin an. Nachdem Lee 9. April bei 
Appomator:Court:Houje die Waffen geitredt batte, 
war ber Krieg beendet; doch war es L. nicht vergönnt, 
die Wiederberitellung der Union ſelbſt zu leiten. Am 
14. April 1865 ermordete ibn der Schaufpieler J. 
Miltes Booth, ein fanatiſcher Südländer, während 
der Vorftellung in Fords Theater in Waibington 
durd einen Biltolenthuß,. Sein Grab befindet ſich 
in Springfield (f. d.) in Jllinois. L. war von tadel: 
loſer Reinbeit des Charakters, großer perjönlicher 
Aniprucdslofigleit und feltener Hevlichleit des Wol: 
lend. Ihm wurde zu Wajbington 14. April 1876 
eine Statue errichtet, deren Koſten durch Subſkrip— 
tion von Farbigen der Vereinigten Staaten auf: 
ebracht worden waren; auch in Neuyork und in 

bicago (j. Zafel: Amerilanifche KunftlI, Fig. 2) 
fegte man ihm Stanpbilver. 

2.3 Sobn, Robert Todd L., geb. 1. Aug. 1843 
in Springfield, war 1881—85 unter den Präfiden: 
ten Garfield und Arthur Kriegsminifter, 1889—93 
unter Harriſon Gefandter in England und wurde 
darauf Bräjident ver Bullman:Gejellichaft. 

Bal. H. %. Raymond, Life and public services 
of Abraham 1.., together with his statepapers 
(Neuvort 1864); Corsby, Das Leben Abrabam 2.8 
(deutib, Philad. 1865); Ganifius, Abrabam L. 
(2. Aufl., Berl. 1882); Nicolay und Hay, Abra- 


ham L. (10 Bde., Neuyork 1890); Herndon und | 
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| Weit, Abraham L. (2 Bbe., ebd. 1892); Schurz, 


Abraham L. (Yond. 1892); Morfe, Life of Abra- 
ham L. (2 Bde., ebd. 1893); Thaver, Abrabam L.s 
Leben (deutib, 2. Aufl., Gotba 1896); Gilmore, 
Personal recollections of A. L. and the civil war 
(Yond. 1899); Hapgood, Abraham L., the man of 
the people (Neuvort 1899); Tarbell, Life of Abra- 
ham L. (ebd. 1900); Browne, Abraham L. and tlıe 
men of his time (2 Bde., Lond. 1901); Brooks, Epi- 
sods from the life of A. L. (ebd. 1901). 
Lincoluſchaf, j. Lincoln (Grafſchaft. 
Linooln’s Inn (ipr. linglönng), j. Inns of Court. 
Linerufta Walton, eine Art Linoleum (j. d.). 
Lind, Jenny, Sängerin, geb. 6. Dit. 1820 zu 
Stodbolm, wurde 1830 in die fönigl. Theaterſchule 
zu Stodbolm aufgenommen. Nachdem fie mehrere 
bundertmal auf der ſchwed. Hofbühne mit Beifall 
aufgetreten war, veriekte fie im Alter von 17%. als 
Agathe im «Freiſchutze das Publitum in Begeifte: 
rung. Sie ging 1841 nach Paris, um bei Garcia 
ihre Ausbildung zu vervolltommnen, 1844 nad 
Berlin, 1847 nad England, 1849 nach Norddeutſch— 
land, dann nach Schweden und 1850 nad Nord: 
amerifa, überall die böchiten Triumpbe feiernd. In 
Amerila vermäblte fie ſich 1852 mit dem Pianiiten 
und Komponiften Otto Goldſchmidt (ſ. d.), kehrte 
nad Europa zurüd und nahm ibren Aufentbalt in 
Dresden. Bon bier fiedelte fie nach einigen Jahren 
nach London über, wo fie nur noch felten und meift 
zu wohltbätigen Zweden in Konzerten auftrat; in 
Deutichland fang jie no einigemal auf nieberrbein. 
und andern Mufikfeiten. Ste ftarb 2. Nov. 1887 
aufibrem Landſihe Malvern (Worceiteribire). Jenny 
L. gebörte zu den bedeutendſten Erjheinungen, die 
jemals im Gefange geglängt baben. Sie war gleich 
ausgezeichnet dur den Zauber der Stimme wie 
dur die Kunſt des Geſangs und die Großartigfeit 
der dramat. Darftellung. 1894 wurde ibr in der 
MWeftminfterabtei ein Marmormedaillon errichtet. — 
Bol. 9. ©. Holland und W. ©. Noditro, Jenny L. 
(deutib von H. J. Schoell, 2 Bde., Lpz. 1891); 
Wilkens, Jenny L. (3. Aufl. Gütersloh 1898). 
Lind., binter lat. Orchideennamen Abkürzung 
für den Gärtner und botan, Forſchungsreiſenden 
Jean Jules Linden, geb. 1817 in emburg. 
Lindau. 1) Bezirksamt im bayr. Neg.: Bei. 
Schwaben, hat 310,02 gkm und (1900) 29788 €. in 
31 Gemeinden mit 454 Ortibaften. — 2) Un: 
———— mittelbare Stadt und Hauptort 
ar De Bezirlsamtes L., ebemals 
Freie Reichsſtadt und feiter Plak 
am nordöitl. Ende des Bodenſees, 
1 auf drei jest vereinigten Inſeln 
5V erbaut und mit dem Yande durch 
F eine lange Holzbrüde und den 
GEifenbabndamm verbunden, an 
den Linien Munchen-L. (221 km) 
der Bayr.,Radolfzell:2.(83 km) der Bad. und L.Feld⸗ 
tirch⸗ Innsbruck der Öfterr. Staatsbahnen (2 Babn: 
böfe), Sik des Bezirlsamtes, eines Amtsgerichts 
(Landgericht Kempten), Schiffahrts-, Hauptzoll:, 
Babnamtes und einer Reichsbanknebenſtelle, hat 
(1900) 5853 E., darunter 2197 Evangeliſche und 
23 Jsraeliten, in Garnifon das 1. Bataillon des 
20. Infanterieregiments, Bolt, Fernſprechverbin— 
dung, Dampferverbindung mit den Uferorten, Tra: 
jett nah Romanshorn, einen alten Römerturm 
(Heidenmauer), Bronzeitanpbild des Königs Mari: 
miltan II. (1856, von Halbig), Löowendentmal aus 
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Kelbeimer Marmor, 2 Leuchttürme, einen Neptuns: 
brunnen, Neichsplagbrunnen mit einer Lindavia, 
Ratbaus im Renaiflanceitil (1422—36), 1886—88 
von Thierſch reitauriert, ſtädtiſches Mufeum, Stadt: 
bibliotbet, lönigl. paritätiiche Lateinichule, 1530 
als reichäjtädtiiches Lvyceum gegründet, Realſchule, 
böbere Mädchenſchulen, Muſilſchule, Waſſerleitung, 
Kanaliſation, Elettricitätwerl, großes Seebad und 
Schwimmanitalten. Bedeutend iſt die Fiſcherei und 
der Speditionsbandel, der Obit:, Gemüje: und Wein: 
bau in der Umgebung, Apfelwein:, Moft:, Teig: 
mwarenfabrilation und drei Brauereien. Ausgefübrt 
werden bejonders Getreide, Obit, Kirſchgeiſt, Wein, 
Moft, Butter, Schmalz, Käje, Eiſen und Bauholz. 
Es beiteben ein großes ſtädtiſches Getreidelager: 
baus, VBorjhufverein, eine Spartafie, Filiale der 
Bayriiben Notenbant, Handelöverein, mehrere 
Bant: und Besielgeihäite, Jahr⸗, Biltualien: und 
Obſtmärlte. Die Stelle einer Handelälammer ver: 
tritt der Ausichuß des Handelövereind. Der 1812 an: 
aelegte Seebafen wurde jpäter bedeutend erweitert. 
—9— ſoll aus dem alten, gegen die Vindelicier er— 
bauten Castrum Tiberii eniſtanden fein; ſchon 774 
wird es urkundlich erwähnt. Es wurde 1275 Freie 
Reichsſtadt, trat 1525 der Reformation bei, fam 
1804 an Oſterreich und 1806 an Bayern. — Val. 
Boulan, 2. vor Altem und Jeht (neue Ausg., Lind. 
1872); %., Bregenz nebit —5 (4. Aufl., ebd. 
1886); Neuefter Fübrer durch L., Bregenz und deren 
Umgebungen (2. Aufl., ebd. 1893); Schriften des 
Vereins für Geſchichte des Bodenſees und feiner Im: 
gebung (ebd). — 3) L. in Anhalt, Stadt im Kreis 
Zerbit des Hersogtums Anhalt, an der Nutbe und 
der Linie Berlin-Öüiten der Preuß. ——— — 
bat (1900) 1141 E., darunter 70 Katholiken, Poſt⸗ 
agentur und Fernſprechverbindung. 

Lindau, Paul, Schriftſteller, geb. 3. Juni 1839 
zu Magdeburg, ftudierte in Halle und Berlin, lebte 
dann in Paris und übernahm 1863 die Redaktion 
der « Tüfjelvorier Zeitung». Seit 1864 war er in 
Berlin journaliſtiſch tbätia und 1866—69 Redacteur 
der «Elberjelder Zeitung». Aus jener Zeit jtam: 
men feine erjten leiht und anmutig geichriebenen 
Reiſeſtizzen: «Aus Venetien» (Düfleld. 1864) und 
«Aus Paris». 1869 begründete 2. in Leipzig das 
belletriitiibe Journal e Das Neue Blatt», deſſen 
Yeitung er 1871 niederlegte, um nad Berlin über: 
zufiedeln, wo er 1872 diepolit.:belletrijtifche Wochen: 
ſchrift «Die Gegenwart» begründete und bis 1881 
redigierte; zugleich gab er jeit 1877 die Monats: 
ſchriſt «Nord und Eid» beraus. Seit 1891 lebte 
2. in Streblen bei Dresden; 1895—99 war er In: 
tendant des Meininger Hoftheaters und übernabm 
1900 die Direltion des Berliner Theaters in Berlin. 
Bon feinen kritiich:äftbetiihen Schriften, in denen 
jarlaſtiſche Schärfe und blendender Wiß vorberricen, 
find zu nennen: «Harmlofe Briefe eines deutichen 
KHleinjtädters» (2 Bde., Pp3. 1870; 2. Aufl., Bresl. 
1879) und «Litterar. Rüdfihtslofialeiten» (1. bis 
3. Aufl., Lpz. 1871). Zwei wertvolle Studien auf 
dem Gebiete der franz. Pitteraturgeichichte find: 
«Moliere» (2p3. 1872) und «Alfred de Muſſeto (Berl. 
1877). Eine Sammlung jeiner Krititen und Abhand— 
lungen veranftaltete X. u. d. T. « Dramaturgiiche 
Blätter» * Aufl., 2 Bde., Stuttg. 1877; Neue 

e, 2 Bve., Bresl. 1879), «Gefammelte Aufiäge» 
(2. Aufl., Berl. 1880), «Aus dem litterar. Frank⸗ 
reich» (2. Aufl., Bresl. 1882) und in den Briefen 
«Aus der Hauptftadt» (5. Aufl., Dresd. 1884); dra: 
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maturgiſche Slizzen bieten feine «Vorſpiele auf 
dem Theater» (ebd. 1895). Beſondern Beifall fan: 
den die Erzählungen aus dem modernen Leben, wie 
em Fieber» (Brest. 1889), «Wunderlihe Leute» 
(ebd. 1888), aHerr und Frau Bewer» (ebd. 1882 u. 5.), 
«Mayo» (ebd. 1884), «Helene Jung» (Stuttg. 1885), 
«Bater Adrian und andere Geihichten» (Breäl. 1893), 
«Die Gehilfin» (ebd. 1894) u. a.; als Teile eines gro: 
Bern Romancyklus «Der Zug nah dem Meiten» 
(Stutta. 1886; 8. Aufl. 1895), «Arme Mädchen» 
(ebd. 1887 u. ö.), « Spißen» (1888 u. ö.), « Hängen: 
des Moo8» (Bresl. 1892 u. ö.) «Der Agent» (ebv. 
1899) u.a. In den Skizzen und Humoresten «Nüd: 
terne Briefe aus Bayreutb» (Bresl. 1876 u. d.), 
«Bapreutber * vom reinen Thoren» (5. Aufl., 
ebd. 1883) und «Überflüffige Briefe an eine Freun⸗ 
din» (3. Aufl., ebd. 1878) nüpft er an beitimmte 
Tagesereignifje an. 2.8 dramat. Schaffen eröffnete 
das Luitipiel «Marion» (1868), dem das Luftipiel 
« RP diplomat. Sendung» (1872), die Schauſpiele 
«Maria und Magdalena» (1872) und «Diana» (1872) 
folgten; ferner das Lujtipiel «Ein Erfolg» (1874), das 
Shaufpiel «Tante Tbereier (1876),der Shwanf«Der 
Zantapfel» (1876), die Schaufpiele «Tobannistrieb» 
(1878), «Gräfin Lea» (1879), «Verſchämte Arbeit» 
1881), «Jungbrunnen» (1882), «Mariannens 
utter» (1883), «Galeotto» (nah dem Spaniſchen 
des Echegaray, 1886), «Der Schatten» (1889), «Der 
Komöviant» (1892), «Der Andre» (1893), «llngera: 
tene Kinder» (1894), die Luſtſpiele «Die beiden Leo— 
noren» (1888), «Die Sonne» (1891), das einaltige 
Drama in Berfen «Venus von Milo» (1895), «Die 
Brüder» (1895), «Die Erfte» (1895), «Der Abend» 
(1896), «Der König von Eidon» (1897), «Der Herr 
im Haufe» (1899). Eine er Tg dramat. 
Merte erfchien u. d. T. «Theater» (5 Bde., Berl. und 
Bresl. 1873— 88). An Reiſewerken erſchienen: «Aus 
dem Orient» (Bresl. 1889), «Altes und Neues aus 
der Neuen Welt» (2 Bde., Berl. 1893; Vollsausgabe 
u. d. T. «Amerifa:Reifen», ebd. 1899), «Eine Jacht⸗ 
abrt nach Norwegen» (Bresl. 1895), «Ferien im 
orgenlande» (Berl. 1899), «An der Weftküfte Klein: 
afiens» (2. Aufl., ebd. 1900). 

Lindau, Rudolf, Diplomat und Schriftiteller, 
Bruder des vorigen, geb. 10. Olt. 1829 in Garde: 
legen, ging jung nad) Frankreich, wo er in Mont: 
pellier und Maris Spraden und Geſchichte ftudierte. 
Darauf wurde er Mitarbeiter an der «Revue des 
Deux Mondes», an dem «Journal des Debats» u. a. 
1859—69 lebte 2, in Indien, Malala, Codin: 
bina, China, Japan und Kalifornien, zunächſt 
als Delegierter des ſchweiz. Handelödepartements 
und ſchweiz. Gejellichaften. 1864 gründete er in 
——** mit Charles Riderby die Zeitung «The 

apan Times», 1867 —69 war er Teilhaber eines 
amerif. Handelöbaufes, 1862 nabm er im General: 
ftabe am codhindinefifch:chinei. Feldzuge teil. 1869 
fehrte L. nach Deutſchland zurüd. Als der Deutid: 
—— Krieg ausbrach, wurde er dem General: 
ommando des Gardekorps beigegeben. Seine Be: 
richte erſchienen im «Staat3:Anzeiger» und in der 
aNorddeutſchen Allgemeinen Zeitungs. 1872— 78 
lebte er in Paris, der deutſchen Voiſchaft beigegeben; 
1878 wurde er nach Berlin in das Auswärtige Amt 
berufen, in dem er die Stelle eines vortragenden 
Rates belleidete. 1892 wurde er auf Wartegeld ge— 
ſtellt, um die Thätigleit als Vertreter der deutſchen 
Gläubiger der Türkei im Verwaltungsrat der otto— 
manifchen Staatsſchuld zu übernehmen; 1902 trat 
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er in den Ruheſtand. 2.8 erite Arbeiten jind in 
franz. Sprache verfaßt: «Un voyage autour du 
Japon» (Bar. 1864), «Peines perdues» (eine Samm: 
fung von Novellen, die in der «Revue des Deux 
Mondes», im «Journal de St. Pötersbourg» und im 
Barijer «Figaro» erſchienen waren, ebd. 1880). In 
engl. Sprade gab er einen Band Novellen beraus: 
«The Philosopher’s Pendulum and other stories» 
(Edinb. 1883). Deutich erjchienen: «Die preuß. 
Garde im Feldzuge 1870— 71» (Berl. 1872), « Er: 
säblungen und Novellen» (2Bpe., ebd. 1873), «Robert | 
Aibton» (Roman 
«Liquidiert» (Novelle, ebd. 1877; 2. Aufl. 1880), | 
«Schiffbruch⸗ (Novellen, ebd. 1877; 2. Aufl. 1880), 
«Gordon Baldwin» (Novelle, Berl. 1878), «Bier | 
Novellen und Erzählungen» (ebd. 1878), «Gute Ge: 
jellfibaft» (Roman, 2Bde., Brest. 1878; 2, Aufl. 
1883), «Die Heine Melt» (drei Novellen, Berl. 1880), 
«Wintertage» (drei Erzählungen, Brest. 1883), «Der 
Saft» (Roman, ebd. 1883), «Auf der Fahrt» (Er: 
zäblungen, Berl. 1886), «Zwei Seelen» (Roman, 
Stuttg. 1888), «Der lange Holländer» (Erzäb: 
lungen, Berl. 1889), «Martha» (Roman, Stuttg. 
1892), «Liebesbeiraten» (Roman, Berl. 1894; 
3. Aufl. 1899), «Aus China und Japan» (ebd. 1896), 
« Türk. Geſchichten (ebd. 1897), « Der Fanar und 
Mavfair» (Roman, ebd. 1898), «Zwei Reifen in der 
Türtei» (ebd. 1899). 2.3 «Sejammelte Nomane und 
Novellen» erſchienen in 6 Bänden (Berl. 1892—93). 

Lindblad, Adolf Fredrik, ſchwed. Komponift, 
geb. 1. Febr. 1801 in dem Städtchen Skenninge, ging 
1825 nad Berlin und Paris und gründete nad jet: 
ner Heimkehr in Stodholm eine viel befuchte Mufit: 
ichule (1827—61). 2. itarb 23. Aug. 1878 auf dem 
Gute Yöfvingsborg unweit Lintöping. Seine zabl: 
reichen Lieder find ftart national gefärbt und origi— 
nell, Außer Liedern bat 2. aud eine Oper («Fron- | 
dörerna») und mebrere Sinfonien ſowie Streich: 
quartette, Trios u. a. fompontert. 

Linddrache, ſ. Lindwurm. 

Linde (Tilia L.), Pflanzengattung aus der Fa— 
milie der Tiliaceen (f. d.) mit 8 in der nördlichen ge: 
mäßigten Zone vorlommenden Arten, Bäumen 
mit etwas fchiefen, meift beriförmigen Blättern, 
Die gelbliben Zwitterblüten, in drei: oder mebr: 
blütigen Trugdolden, firen in der Achſel eines 
großen, an den Stiel der Dolde angewacienen, 
zungenförmigen, blaßgrünen, nehaderigen Ded: 
blattes, Der Kelch ift fünfblätterig, ebenjo die Blu: | 
mentrone, die Staubfäden find langgeitielt, zabl: 
reich, die Fruchttnoten obenftändig, Buß derig 
mit zwei Samenknoſpen, die Früchte meiſt fünf: | 
fantige, gewöhnlich nur einjamige Kapieln mit 
barter Scale, die fih beim Keimen fünfllappia 
teilt. In Deutichland fommt nur die Hein: und die 
großblätterige L. vor. 

Die kleinblätterige L. (Tilia parvifolia Ehrh., 
ulmifolia Scop.), audy Stein:, Berg:, Spät: , 
oder Winterlinde genannt, bat unterfeits fee: | 
grünlice Blätter, die außer einem gehen Bärtcen | 
in den Nervenwinteln kahl find. Die Abbildung 
auf Tafel: Yaubbölzer. WaldbäumelV, Fig.2 
zeigt die Winterlinde als frei erwachſenen Baum, 
ferner: ı blübenden Zweig, 2 und » Blüten, ı Stem: 
pel, 5 Querdurchſchnitt des Fruchtinotens, 6 Yängs: 
durdichnitt desjelben, 7 Frucht, s Längsdurchſchnitt 
derjelben, a Yängsdurdicnitt des Samens, 10 Trieb: 
ipike mit Knoſpen im Winter, 11 Keimpflanze mit 
den beiden fünf: oder mebripaltigen Kotyledonen. 








‚2. Aufl., 2 Bde., Stuttg. 1879), | 


Lindblad — Linde (Dorf) 


Diegrohblätteriget. (Tiliagrandifolia Ehrh., 
platyphyllos Scop.), auch Waſſer-, $rüb: oder 
Sommerlinde genannt, bat etwas größere, 
unterjeits blaß:grasgrüne, etwas raub bebaarte 
Blätter, in den Nervenwinteln bellere Bärtchen; 
Blüten und Früchte find etwas größer als bei der 
Hleinblätterigen %. Bon beiden Arten giebt es zabl: 
reihe Varietäten; merkwürdig ift die joa. Kapuzen⸗ 
linde auf dem Kirchbofe des von den Huffiten zer: 
jtörten Kloſters Siedlec in Böhmen, die fich durch 
eigentümliche Verwachfung des Blattes zu einer 
Art Kapuze auszeichnet. Beide L. bilden einen ae: 
raden Schaft, mit in der Jugend glatter, im Alter 
flachrifjiger Rinde, und entwideln eine jtarte Bfabt: 
wurzel, Sie erreichen ein ſehr bobes Alter, in ein: 
zelnen Fällen bis 1000 Jahre. Samenreife findet 
im Oktober ftatt, Abfall im November, Keimdauer 
ift zwei Jahre, Der Verbreitungsbezirt der %,, na: 
mentlich der Heinblätterigen, ift ſehr groß. Dieſe 
it eine ofteurop. Holzart, waldbildend im mittlern 
Rußland, gebt nörblich bis Finland und Standi: 
navien, mweitlich bis Norbipanien, gebört nament: 
lid dem Flachlande an und feigt im Böhmer Wald 
faum bi® 700 m, in Tirol einzeln bis 1200 m. 
Yindenmwälder giebt es nur nob in Rußland, früber 
mögen fie in Deutſchland und Sfterreich nicht jelten 
geweſen fein, worauf viele flam. und deutiche Orts— 
namen jchließen laſſen. Die großblätterige Y. 
fommt namentlich in Südeuropa vor, waldbildend 
im füdlihern Rußland (Volhynien u. ſ. m.), einzeln 
nicht jelten eingeiprengt im mitteleurop. Wald— 
gebiet, fteigt in den Gebirgen etwas höher als die 
Heinblätterige %., im böbm.:bayr. Malde und in 
den bayr. Alpen bis 1000 m; im nördl. Europa iſt 
fie häufig angepflanzt, aber von Natur nicht heimisch. 

Das Holz beider L. tft zum Bauen nicht brauchbar, 
dagegen für Tiſchler als Blindholz vorzüglich geeig: 
net, ebenſo zu den veribiedeniten Schnikarbeiten, 
es liefert jebr weißen Holzſtoff und eine gute Kohle 
zum Zeichnen (Reißkohle), zum Feinicleifen der 
Metalle und zur Heritellung von Sciehpulver. 
Die Rinde liefert Baſt zu Flechtwerken (Seilen, 
Tauen, Matten u. j. mw.) und zum Binden; dieſe 
Bajtwaren fommen vorzugsweiſe aus Rußland in 
den Handel. Der Baſt wird im Frühjahr von 20- 
bis 30jäbrigen gefällten %. durch ſtreifenweiſes 
Schälen gewonnen; eine 10 m bobe, 30—40 cm 
itarte L. liefert etwa 45 kg Bait, der für 10—12 
Matten ausreicht. Die Blüten gewähren ven Bie: 
nen vorzüglice Nabrung, aucd bereitet man aus 
denen der Hein: und großblättrigen 8. einen als 
Flores Tiliae oifizinellen, ſchweißtreibenden Thee 
(Xindenblütentbee). Die %. wird als Bart: 
und Alleebaum geſchätzt. Häufig findet man nicht 
bloß die deutichen L. in Gärten, ſondern au die 
iböne Silberlinde (Tilia argentea DC. oder to- 
mentosa Moench), die im Orient und in Ungarn 
heimiſch it, die nordamerikaniſche Silber: 
linde (Tilia alba Art., heterophylla Vent.), beide 
Arten ausgezeichnet durch die unterjeits ſilberwei— 
hen Blätter; die amerif. Tilia pubescens Art. mit 
großen weihbaarigen Blättern, und die ebenfalls 
amerif, Tilia americana L. mit fablen, beiderieits 
grünen Blättern. Obgleich vielfach von verſchiede— 
nen Inſelten bewohnt, erleidet die L. doch jelten er: 
beblibe Schäden. Auffallend find an den Finden: 
blättern oft die durch eine Milbe (Phytoptus) ber: 
vorgerufenen Gallen und filsartigen Gebilde, 

Linde, Dorf bei Pauſa (i. d.). 


Linde (Karl Paul Gottfried) — Linden 


Linde, Karl Baul Gottfried, naenieur, geb. 
11. Juni 1842 zu Berndorf in Oberfranten, ftudierte 
1861 — 64 am Eidgenöffiihen Volytechnilum in 


Zürih Maſchinenbau und bildete jih jodann in den | 


Yolomotivfabrifen von Borfig in Berlin und Krauß 
in Münden praktiſch aus. 1868 wurde er außer: 
ord., 1872 ord. Profeſſor der tbeoretiihen Maichi: 
nenlebre an der Techniſchen Hochſchule dajelbit, ver: 
lieh 1879 den Yebrjtubl, um die Direltion der Ge: 
jellicbaft für Yindes Eismaſchinen in Wiesbaden zu 
übernebmen, legte dieſelbe 1890 nieder und kehrte 
1891 nach Münden zurüd, um ſich freier willen: 
ſchaftlicher Thätigleit zusumenden. Er errichtete 
daſelbſt eine Verſuchsſtation für Kältemaichinen. 
Rachdem Y. in mebrem Abbandlungen («Märme: 
entziebung bei niedern Temperaturen», «Verbeſſerte 
Eis: und Küblmajciner u. ſ. w. im «Bapr. Induſtrie⸗ 
und Gewerbe:Blatt», Munch. 1870— 71) die Theorie 
der mean. Kälteerzeugung aus den Reiultaten der 
meban. Märmetbeorie entwidelt batte, bildete er 
die Mittel zur Heritellung niederer Temperaturen 
und deren Verwendung in der Induftrie aus. (S. 
Eismaſchinen.) Zeit 1895 datieren feine befannten 
Erfolae in der einfahen Verflüffigung von Luft und 
anderer Gaie (ſ. Flüffige Luft). In neueiter Zeit 
itellte Y. faft reinen Sauerjtoff dur fraftionierte 
Deitillation Hüffiger Yuft dar. 

inde, Sam. Gottlieb, poln. Sprachforſcher, 
geb. 1771 zu Thorn, jtudierte in Leipzig, war bier 
Yeltor der poln. Sprade, ſpäter Bibliotbelar des 
Grafen Ofloliniti in Wien und wurde 1803 von 
der preuß. Negierung als Rektor des Lyceums und 
Oberbibliotbefar nah Warſchau berufen. 1833—38 
war er wieder PDireltor des Gymnaſiums zu War: 
ſchau und des Schulweiens für das Gouvernement 


Mafovien. Er jtarb 8. Aug. 1847 zu Warichau. 
Sein Hauptwerk it das große «Wörterbuch der | 


voln. Sprade» (6 Bde., Warſch. 1807—14; neue 
Aufl. von Szajnocha, Lemberg 1854—60), das er 
mit Hilfe des Fürften A, Czartoryſti und des Grafen 
Dfiolinfti berausgab. 
Linde⸗Luft, joviel wie Flüſſige Luft (1. d.). 
Yindeman, Mori, aeb. 27. März 1823 in 
Dresden, wurde 1848 Stenograph der bremiichen 
Bürgerichaft, 1878 penfioniert und widmete fid) jeit: 
tem der wiljenicaftlichen Schriftitellerei. Seit 1877 
redigiert er die «Deutichen geoar. Blätterr. Seine 
«Karte der Seefifchereien Europas» ( Manujtript) 
erbielt 1880 auf der internationalen Seefiihereiaus: 
itellung in Berlin die filberne Medaille. L. jchrieb: 
«Kinland und feine Bewohner» (Lpz. 1854), «Wirt: 
daftswiſſenſ [ide Urbegriffe» (Brent. 1859), 
«Die arktiſche Fiicherei der deutſchen Seejtädte 1620 
— 1868» (in « Petermanns Mitteilungen», Ergän: 
zungsheft 26, Gotha 1869), «Die zweite deutiche 
Norppelfabrt» (2 Tle., Lpz. 1874, in Verbindung 
mit G. Hartlaub von L. redigiert; Vollsausgabe be: 
arbeitet von 2. und D. Finſch, ebd. 1882), «Die See: 
fiichereien, ihre Gebiete, Betrieb und Erträge 1869 
— 783 (in a Betermannd Mitteilungen», Ergänzung: 
beft 60, Gotha 1880), «Amtliche Berichte über die 
internationale Fiichereiausftellung zu Berlin 1880, 
Abteilung Seehjchereiv (Berl. 1881), «Beiträge zur 
Statiftit der deutfchen Seefiicherei» (ebd. 1888), 
Der Norddeutiche Yloyd» (Brem. 1892). 
Lindemann, Ferdinand, Mathematiker, geb. 
12. April 1852 als Sohn eines Lehrers in Hanno: 
ver, promovierte 1873 in Erlangen und habilitierte 
ſich 1877 in Würzburg als PBrivatdocent der Matbe: 
Brochhaus' Konverjationd-Lerikon. 13. Aufl. R. A. XI 
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matik. Im jelben Jahre erbielt er einen Ruf ala 
außerord. Profefior nad Freiburg i. Br., wurde bier 
1879 ord. Brofeflor, 1883 nah Königsberg und 
1893 an die Münchener Univerfität berufen. Y. gab 
Clebſch' «Vorleiungen über Geometrie» (2 Bde., 
Yp3. 1875— 91) heraus; von ibm rührt auch der 
erite erafte Beweis der Unmöglichkeit der Quadra— 
tur des Kreiſes ber. (Bal. Berliner Sitzungsberichte, 
1882, und Mathem. Annalen, Bd.23.) Ferner ſchrieb 
er: «Unterſuchungen über den Riemann: Rocicen 
Sab» (Lpz. 1879) fowie Abbandlungen in den 
«Matbem. Annalen», dem «Bulletin de la Societe 
mathematique de France», den «Berichten der rei» 
burger naturforſchenden Gefelliaft», den «Berich: 
ten der Münchener Alademie» (über fonforme Ab: 
bildung) und den «Göttinger Nadhrichten». In leb: 
tern findet fich (1884 und 1892) eine Metbove zur 
Yöfung von Gleichungen beliebigen Grades durd) 
tranfcendente Funktionen (und zwar 8: Funktionen), 
während man früber nur Gleibungen fünften Gira: 
des durch elliptiiche O: Funktionen zu löfen verſtand. 

Lindemann: Frommel, Karl Aug., Maler und 
Lithograph, geb. 19. Aug. 1819 zu Markirch im 
Elſaß, erbielt feine Ausbildung in Karlsruhe, unter: 
nahm mebrere Neijen nah Italien und veröffent: 
lichte feine Skizzen als teilweiſe folorierte Litho— 
arapbien (Lpz. 1851 fa.), ferner lithogr. Blätter aus 
den Weg Sümpfen (Bar. 1858) und 24 Blät: 
ter Potsdamer Anfichten (Berlin). 2. lebte erit in 
Müncen, dann in Baris, wo er fib der Ölmalerei 
zu widmen begann, und fiedelte 1856 nah Rom 
über. Von feinen romantisch aufgefaßten, koloriſtiſch 
bervorragenden Gemälden find zu nennen: Die 
Raiierpaläfte in Nom (1872; angelauft vom Groß— 
berzog von Medlenburg: Schwerin), Der Itna, Blid 
auf Rom von der Billa Mellini auf Monte-Mario 
(1881), An der Küfte von Viareggio (1884), Golf 
von Ya Spezia (Kunsthalle in Karlörube). Auch 
lieferte er Alluftrationen zu einer Prachtausgabe 
von Gregorovius’ « Die Inſel Capri» (Ep. 1868). 
L. ftarb 16. Mai 1891 in Rom. — Sein Sobn, 
Manfred 2, geb. 18. Nov. 1852 zu München, 
war dajelbft Schüler Lierd, dann in Karlsruhe 
Schüler von Shönleber und Baiſch. Seit 1886 lebt 
er in Berlin. Die Motive feiner Bilder find nor: 
diſche und ital, Yandichaften. 

Linden. 1) Landkreis im preuß. Neg.: Ber. 
Hannover, hat 296,56 qkın und (1900) 42772 E. 
55 Yandgemeinden und 1 Gutsbezirk. — 2) Stadt: 
freiö (5,52 qkm) und Kreisſtadt des Yandkreifes Y., 
durch die Ihme getrennt von Hannover (f. d. nebit 
Plan), an der Yinie Hannover:Altenbelen und der 
Nebenlinie Hannover:Hafte der Preuß. Staatäbab: 
nen, Siß des Yandratdamtes des Landkreiſes L. und 
einer Reichsbanknebenſtelle, bat (1900) 50628 E. 
darunter 8126 Ratboliten und 200 Fsraeliten, Boit: 
amt erfter Klaſſe, Telegrapb, elektriſche Strafen: 
babn, 3 evang., 2 fatb. Kirchen, got. Rathaus, ein 
Katjerin:Augufta:Victoria-Gpmnafium, Bierbrun- 
nen (Bronzewäcter auf got. Säule) von H. Dam: 
mann (1896); Eifengieherei, Maſchinenfabrik, me: 
han. Weberei, Teppichlmüpferei, Baummollipinnerei 
und: Weberei, Gummi, Zündbütchen:, Ultramarin:, 
Asphalt-, Wanenfabritation, chem. Fabriken und 
Ziegeleien. Weitlich der Lindener Bera mit dem 
Hochbehälter der Waflerwerte von Hannover. — 
3) L. in Weitfalen, Dorf im Kreis Hattingen des 
preuß. Reg.: Bez. Arnsberg, bat (1900) 7123 G., 
darunter 2846 Katholiken und 34 Yäraeliten, Boit, 
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Telegraph, evang. und fatb. Kirche, evang. und kath. 
Krantenbaus; Gifengieberei und Maſchinenfabrik, 
Ziegeleien und Steintoblenbergbau (Zehen Fried: 
liher Nachbar und Baader Mulve). j 

Linden, Bezeihnung für J. P. van der Lin: 
den, einen verjtorbenen belg. Entomologen. 

Lindenan, Stadtteil von Leipzig (f. d.). 

Zindenau, Bernh. Aug. von, jähi. Staatsmann 
und Aitronom, geb. 11. Juni 1779 auf dem Ritter: 
fige Pohlhof in der Stadt Altenburg, ftubierte in 
Leipzig die Rechte, trat dann in das Kammerlol: 
legium zu Altenburg, wurde bald darauf Mitarbeiter 
des Barons von Zach auf der Sternwarte bei Gotba 
und 1804 zeitweilig Direktor diejes Inſtituts. Er 
trat 1805 wieder in das Hammerlollegium ein, wurde 
aber 1808 wirklicher Direktor der Gothaer Stern: 
warte auf dem Seeberge. 1817 wurde er Bicefammer: 
präfident, 1818 Vicelandſchaftsdireltor in Alten: 
burg und 1820 Geheimrat und Minijter in Sachſen⸗ 
Gotba-Altenburg. Als folder leitete er nady dem 
Tode des legten Herzogs von em, 1825 
die Verwaltung bis zur Teilung des Landes felbitän: 
dig und wurde 1826 Landſchaftsdirektor in Sachſen⸗ 
Altenburg, ing aber gleichzeitig als Geheimrat in 
töniglich Hd. ienjte über, wurde 1827 Gejandter 
beim Bundestag, 1829 Direltor der Kommerzien: 
deputation und Mitglied des Gebeimen Nates in 
Dresden, wobei er jih namentlih um die Ordnung 
der Kunjtiammlungen bemübte, 1830 Rabinetts: 
minifter und 1831 Staatöminijter des Innern und 
Borfigender im ſächſ. Geſamtminiſterium. Seinever: 
dienitlihen Ehöpfungen find die freifinnige Städte 
ordnung, die Ablöfungsgejege und die Yandrentens 
bant. Das Vortefeuille des Innern gab er 1834 ab, 
und 1843 nahm er feine Entlajjung. Im April 1848 
legte er auch das rg der altenb. Landſchaft 
nieder. 2. ftarb 12. Mai 1854 in Altenburg. 

In den legten Jahren feines Lebens ordnete er 
feine wertvolle Sammlung von Kunſtgegenſtänden, 
die er nebit feiner Bibliotbet dem Lande vermadte; 
fie wurde 1876 zu Altenburg in einem neu errichteten 
Lindenau:Mufeum aufgeftellt. Er fchrieb: «Tables 
barom£triques pour faciliter le calcul des nivelle- 
ments et des mesures des hauteurs par le baro- 
mötre» (Gotha 1809), «Tabulae Veneris» (ebd. 
1810), «Tabulae Martis» (Gijenberg 1811), «Ge: 
ſchichte der Sterntunde im erften Jahrzehnt des 
19. Jahrh. (Gotha 1811), «lnvestigatio nova or- 
bitae a Mercurio circa solem descriptae» (ebd. 
1813). Auch jegte er Zachs «Monatliche Korrejpon: 
benz der Erd: und Himmelstunde» (Gotba 1800—13) 
er und gab mit — — die «Zeitſchrift für 

ftronomie und verwandte Wifjenihaften» (Tüb. 
1816—18) beraus. — Bol. B. von Ebart, Bernb. 
Aug. von 2. (Gotha 1896); Volger, Bernb. von L. 
(Altenb. 1896); Prockſch, Bernb. Aug. von 2, als 
Kunitfreund (ebp. 1899). 

Zindenberg in Bayern, Markt im Bezirksamt 
Lindau des bayr. Neg.:Bez. Schwaben, an der 
Nebenbahn %.:Sceideng (10 km), bat (1900) 
3062 €., darunter 76 Evangeliiche, Wofterpedition, 
Telegraph, kath. Kirche, eleltriſche Straßenbeleuch: 
tung; bedeutende Fabrikation von Strobbüten und 
Käſe, Strobfärbereien und »Bleichereien. In der 
Näbe der ausfihtsreihe Nadenberg (826 m). 

Zindenblütenthee, |. Linde. 

Lindenfeld, Stadt im Kreis Bensheim der 
heſſ. Provinz Startenburg, anmutig mitten im Oden⸗ 
wald gelegen, bat (1900) 1484 E,, darunter 416 Ka: 


Linden — Lindenſchmit 


tboliten, Poſt, Telegraph, evang. und kath, Kirche, 
Lebrpräparandenanttalt; Syenit: und Granitbrüce 
und -Induſtrie und wird als Luftkurort befucht 
(etwa 2000 Kurgäfte). Über der Stadt die Ruine 
der Burg L. (fen. 
Lindenhof, Heilanitalt in Coswig (If. B) in Sad: 
Zindenfchmit, Ludwig, Altertumsforicher, geb. 
4. Sept. 1809 in Mainz, ftudierte an der Mün: 
chener Kunſtalademie unter Cornelius und an der 
Univerjität. Er war Mitbegründer des Römiſch— 
Germaniſchen Gentralmufeumsin Nainzund lieferte 
als Direktor und Konjervator desjelben Publita: 
tionen von «Altertümern unjerer heidn. Vorzeit » 
mit Abbildungen (4 Bde. nebit Ergänzungsbeft und 
Regiſter, Mainz 1858— 1901). Im Verein mit Eder, 
jpäter mit Ranke, gab 2. das «Archiv Ir Antbro: 
pologie» (Braunſchw. 1866 fg.) heraus. Bon feinem 
Hauptwerle «Handbuch der deutihen Altertums: 
funde» ift nur der 1. Band: «Die Altertümer der 
merowing. Zeit» (Braunſchw. 1880—89) erſchienen. 
Gr ftarb 14. Febr. 1893 in Mainz. 
Zindenfhmit, Wilb., Maler, Bruder des vori: 
en, geb. 12. März 1806 R Mainz, erbielt feine 
ünitlerifhe Ausbildung in Wien und Münden. An 
legterm Orte ließ er fih 1826 nieder und nabm An- 
teil an den monumentalen Arbeiten unter Corne— 
lius. In dem nabe gelegenen Dorfe Sendling malte 
er 1831 an der Außenfeite der Kirche al fresco den 
Kampf der bayr. Bauern gegen die Öfterreicher bei 
Sendlung, zu Münden in den Arkaden des HoF: 
gartens den Eieg Ludwigs des Neichen über Albrecht 
Achilles von Brandenburg, im Neuen Königsbau 
(im Verein mit Folg) Bilder zu Schillers Dichtun: 
en. für den damaligen Kronprinzen, jpätern König 
Marimilian, fhmüdte er die Burg Hobenihwangau 
mit Scenen aus der Geſchichte der Schuren, Hoben: 
ftaufen und Welfen. Nah Vollendung diejer Ar: 
beiten der Ölmalerei ſich zumendend, ſchuf er Die 
Schlacht bei Idiſtaviſus (1839; Galerie zu Karls: 
rube), Ottos J Ginzug in Augsburg nad) ver Schlacht 
auf dem Lechfeld und Die Ungarnſchlacht bei Preß— 
burg (Galerie zu Mainz). Darauf an den Hof nad 
Meiningen gerufen, malte er das unfern der Reſi— 
denz gelegene Ritterſchloß Landsberg mit Fresten 
aus der Geſchichte des Stammbaufes Wettin aus. 
Er ftarb 12. März 1848 in Mainz. , 
Lindenſchmit, Wilb.von, Maler, Sohn des vori: 
gen. geb. 20. Juni 1829 zu Münden, ftudierte an der 
fademie dajelbit, ging 1848 nach Frankfurt a. M., 
dann nah Antwerpen und Paris, wo er zwei jebt 
in der Kunſthalle zu Hamburg befindliche Bilder: 
Herzog Alba bei der Gräfin von Rudolitadt und Die 
Kornernte, malte. Nachdem er m 1853 in Frank⸗ 
furt a. M. ein Jabrzehnt verweilt und den farbigen 
Karton Franz I. bei Bavia (1858; Germaniſches Miu: 
feum in Nürnberg), Epiſode aus der Geſchichte der 
Lutzowſchen Freiſchar (1860), den Tod des Franz 
von Eidingen (1861) gemalt, kehrte er 1863 nad) 
Münden zurüd und begann nun Momente aus dem 
Reformationszeitalter fünftlerifcb zu bebandeln (un: 
ter andern Religionsgeſpräch zu Marburg und Grün: 
dung der Gejellihaft Jefu). Mehr genreartig auf: 
gefaßt find Bilder aus Luthers Fugendzeit, jemer 
Ulrich von Huttens Schlägerei mit franz. Evelleuten 
(1869; Mufeum zu Leipsig). Dieſen ſchloſſen ſich 
an: Knox und die jchott. Bilderftürmer, Walter Ra: 
leiab von feiner Familie im Kerker befucht (Mufeum 
in Kanne). Luther vor Cajetan in Augsburg 
(Galerie zu Wiesbaden). Diejen in mäßigem or: 
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mat gemalten Bildern ſetzte er auch eins in lebens: 
ben Figuren an die Seite: Die Ermordung Wil: 
mä von Oranien (Ho — in Wien). Mit dem 
J1874 verließ L. dieſes Kunſtgebiet und zugleich 
die Richtung feiner eigenartigen bräunlichen Ton: 
malerei, um in der modernen foloriftifchen Weiſe der 
Müncener Schule, wie fie Biloty angebabnt, zu ar: 
beiten. Schon das Bild: Venus an der Leiche des 
Adonis (1874; Neue PBinakotbet in Münden), giebt 
von diejer Wandlung Zeugnis, ebenfo das folgende 
Bild Rarzik und insbeſondere die zwei Fauſtbilder: 
Gretchen mit dem Schmuck und Auerbachs Keller. 
1883 und 1884 jhmüdte er den Rathausſaal zu 
Kaufbeuren mit Wandmalereien, ebenjo den neuen 
Saal im Rathauſe zu Heidelberg und das Rathaus 
zu Münden. Auch entnabm er einige Bilder der 
Böllerwanderungszeit, jo dad Monumentalmert: 
Alarib in Rom (1886). Sein Bild Der gefeilelte 
Prometheus wurde 1898 für die ſtadtiſche Galerie 
in Mainz erworben. Ferner ſchuf 2. die Kartons: 
Gefangennabme Ebrifti, Ecce Homo zu Glasgemäl: 
den für das Ulmer Münfter, Die Hochzeit zu Hana 
für eine Kirche in Amerila. 1893 wurde 8, in den 
Adelftanderhoben. Erftarb8. uni 1895 in Münden. 
Zindenfchwärmer (Smerinthus tiliae L.), ein 
62—75 mm Hafternder jhöner und nicht feltener 
Schwärmer (f. d.) mit olivengrünlichen oder bräun: 
lien Borverflügeln, mit zwei breiten, unregelmäßi: 
en, bintereinander ſtehenden, biömweilen zu einer 
inde verjhmelzenden —————— odergelb 
mit jhwärzlicher Binde (j. nachſtehende Abbildung). 


— 





Fiegt Ende Mai und Anfang Juni. Die grüne Raupe 
bat auf der chagrinartigen Haut rote, unten gelbe 
ibräg verlaufende Seitenftreifen und findet ſich im 
Hochſommer auf Linden, Eichen, Birken u. f. w., ver: 
puppt ſich Ende Auguft oder Anfang September und 
ändert vorber ihre Farbe, indem fie grauviolett wird. 
Zindenftadt, Dorf bei Birnbaum (f.d.) in Bojen. 
Lindenthal, Kolonie, zu Köln a. Rh. gebörig. 
Linderbof, königl. Edios (1052 m) im Bezirks⸗ 
amt Garmiich des bayr. Reg.:Bez. Oberbayern, un: 
meit der Ammer im Ammer: oder Graswangtbal 
der Alpen, auf Beranlafiung König Ludwigs IL. von 
G. von Dollmann 1870 — 78 im Rototoftil erbaut, 
batgroßartige Waflerwerte (Fontaine 41 m), Garten: 
anlagen mit einer Grotte und einem Kiost, die elef: 
triich beleuchtet werden, und prachtvolle Umgebung. 
— Bal. Zwich, Herrenchiemſee, Neuſchwanſtein, L. 
und g (3. Aufl., Augsb. 1888); von Kobell, 
Monograpbien der bayr. Konigsſchloöſſer. 1. Lig. 
Rind. 1898). j 
Lindernde Mittel, j. Berubigende Mittel. 
Lindesnäd, Norwegens ſüdlichſter Buntt (57° 
5% nördl. Br.), im Amte Lilter und Mandal auf 
einer Halbinjel des Skagerrals. 
Lindewiefe (Nieder:Lindemwieje), Dorf in 
der diterr. Bezirkshauptmannſchaft und dem Ge: | 
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richtöbezirk Freimaldau in Oſterreichiſch⸗Schleſien, in 
einem Thale der Sudeten, an den Linien Hannddorf: 
iegenbal3 und 2.:Heinersporf (35 km) der Diterr. 
taat3babnen,bat(1900) als Gemeinde 2929 dveutiche 
€.,Heilanitalt des NaturarztesSchrotb (j.Schrotbiche 
Kur) und in der Nähe die Glashütte Hobenbarten: 
ftein. Das nabe Dorf Ober:Lindemwieje bat 
(1890) 1382, al3 Gemeinde 1593 deutiche E. 

Lindheim, Herm. Dietr. und Alfredvon, ſ. Bo. 17. 

Zindi, Hauptitadt des Bezirksamtes L. (mit den 
Wilajeten L., Sudi, Mitindani und dem Stadtkreis 
Mitindani; 195000 Eingeborene, 1901: 37 Euro: 
päer), im füddjtl. Deutic-Ditafrita, mit vorzüglicher 
Neede, an der Mündung des Lukuledi in die Lindi— 
bucht, zäblt etwa 4500 E., darunter (1900) 33 Euro: 
päer, und ift ziemlich geſund. Es iſt Sig eines Be: 
zirlsamtes, eines Hauptzollamtes, — ——— 
mit Telegraph und Telephon und der 3. Compagnie 
der Schußtruppe, Dampferſtation der Deutſchen Oſt— 
afrika⸗Linie, bat ein Lazarett, Kaſernen und raſch 
wachſenden Handel; in der Näbe die Blantage Ber: 
rot und Granatgeminnung. (Island. 

Lindisfarne (ipr. -fabrn) engl. Inſel, |. Holy: 

Lindl., bei naturmwijjen haft ihen Namen Ab: 
fürzung für yobn Lindley (. d.). 

Lindlar, Dorf im Kreis Wipperfürtb des preuf. 
Reg.Bez. Köln, Si des Landratsamtes des Frei: 
ſes Wipperfürth und eines Amtsgerichts (Land: 
gericht Köln), hat (1900) 6470 E. darunter 61 Evan: 
geliſche, Poſt, Telegrapb; drei Feilen:, mehrere 
Bulverfabriten, ein Bupplingswert und Raffinier: 
ftablbammer, Feilen: und Steinhauereien. 

Lindley (ipr. -1d), Jobn, engl. Botaniter, geb. 
5. Febr. 1799 ald der Sohn eined Kunitgärtners 
zu Gatton in Norfolt, war 1829 — 60 Srofefior 
der Botanil an der Londoner Univerfität und jtarb 
1. Nov. 1865 zu Gatton. 2, jhrieb: «Rosarum mo- 
nographia» (Yond. 1820 u. 1832), «Digitalium | 
mono hia» (ebd. 1821), «A synopsis of the 
Britis ora» (ebd. 1829; 3. Aufl. 1841), «An 
outline of the first principles of botany» (ebd. 
1830 u. d.), «The genera and species of orchi- 
daceous plants» (ebd. 1830—40), «A natural 
system of botany» (ebd. 1836), «The theory and 
practice of horticulture» (ebd. 1840; 2. Aufl. 
1850), «The vegetable kingdom» (3, Aufl., ebv. 
1853). Mit Hutton gab er heraus: «The fossil 
flora of Great Britain» (3 Bde., Lond. 1831—37) 
und redigierte jeit 1841 den botan, Teil von «Gar- 
dener’s Chronicle», 

Lindner, Albert, vramat. Dichter, geb. 24. April 
1831 zu Sulza in Sadjien : Weimar, jtudierte Bbi: 
lologie, war 1864—67 Gpmnafiallebrer in Rudol: 
ſtadt und fiedelte dann nad Berlin über. Hier 
wurde er Brivatlebrer, war 1872—75 Bibliotbetar 
des Deutichen Reichstags, gründete 1876 die «Von: 
tag3poft» und war Vorlejer des Kaiſers. 18835 
wurde er geiſteskrank und in der Heilanftalt Dall: 
dorf bei Berlin untergebracht, wo er 4. Febr. 1888 

arb. 2. war einer der befäbigtiten modernen deut: 
hen Dramatiter, dem ein Zug ins Große und eine 
bedeutende Gabe für Ebarafteriftit, namentlich im 
hiſtor. Etile, eigen waren. Sein Trauerjpiel «Bru: 
tus und Gollatinus» (Berl. 1867 u. ö.) erbielt ven 
zweiten Scyillerpreis. Andere Dramen 8.3 find: 
«Milliam Shalefpeare» (Rudolit. 1864), «Stauf 
und Melf» (Jena 1867), «Katharina II.» (Berl. 
1868), «Die Blutbochzeit oder Die Bartholomäus: 
naht» (Pp3. 1871 u. 6.), «Marino yalieri» (ebd, 
12* 
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1875), «Ton Juan d’Auftria» (Berl. 1875), «Der 
Neformator» (Lpz. 1883). Außerdem ſchrieb %.: 
«Das Ewig:Weiblibe» (Lpz. 1879 u. ö.), «Der 
Schwan vom Avon. Kulturbilder aus Altengland» 
(Berl. 1881), die Novellen «Bölterfrübling» (2. Aufl., 
ebd. 1881) und «Das Rätſel der Frauenſeeles (ebv. 
1882). — Bol. Hanftein, Albert X. (Berl. 1888). 

Lindner, Theodor, Hiftorifer, geb. 29. Mai 
1843 zu Breslau, wurde 1865 Yehrer am Mil: 
belmsgymnafium in Berlin, 1867 in Jauer, 1867 
—76 in Breslau, wo er ſich gleichzeitig an ber Uni: 
verjität habilitierte und 1874 außerord. Profeſſor 
wurde. 1876 wurde L. als ord. Profeſſor an die 
Akademie nah Münfter, 1888 nah Halle berufen. 
Außer zablreihen Abhandlungen veröffentlichte 2.: 
« Anno IL, der Heilige, Erzbiihof von Köln» (Lpz. 
1868), «Geſchichte des Deutichen Reichs unter König 
Wenzel» (2 Boe., Braunſchw. 1875—80), «Das 
Urkundenweſen Karls IV. und feiner Nachfolger» 
(Stuttg. 1882), «Die Beme» (Paderb. 1887), «Der 
angebliche Urjprung der Vemegerichte aus der In— 
quifition» (ebd, 1890; eine Widerlegung auf die 
Segenihrift von Fr. Thudichum), «Deutiche Ge: 
ihichte unter den Habsburgern und Luremburgern» 
(2 Bde., Stuttg. 1890—93), «Die Fabel von der 
Beltattung Karls d. Gr.» (Aachen 1895), «Die deut: 
ſchen Königswahlen und die Entitebung des Hurfür: 
itentums3» (Lpz. 1893), «Geſchichte des beutichen 
Volt» (2 Bde., Stuttg. 1894), «Der Krieg gegen 
Frankreich und die Einigung Deutichlands» (Berl. 
1895), «Die ſog. Schentungen Bippins, Karls des 
Sr. und Ottos I. an die Päpite (Stuttg. 1896), 
«Der Hergang bei den deutichen a 
(Meim. 1899), «Die deutſche Hanfa» (2. Aufl., Lpz. 
1901), «Geichichtsphilofopbie» (Stuttg. 1901), 
«Weltgeſchichte jeit der Völkerwanderung» (9 Bde., 
ebd. 1901 fg.). 

Lindos, jetzt Yindo, Stadt an der Ditküjte der 
Inſel Rhodus (ſ. d.), mit trefflihem Hafen, angeblich 
von Danaos gegründet, mit einem uralten Heilig: 
tum der Athene. Unter ven zahlreichen Reiten treten 
die Ruinen zweier Tempel auf der Burg hervor. 

Lindow, Stadt im Kreis Huppin des preuß. 
Neg.: Bez. Potsdam, an dem mit dem Rhin in 
ſchiffbarer Verbindung ftebenden Gudeladjee, mit 
Kleinbahn nad Löwenberg (21 km), Sik eines 
Amtsgerichts (Landgericht Neuruppin), hat (1895) 
1859, (1900) 1804 &., darunter 39 Katbolifen und 
17 Jeraeliten, Bolt, Telegrapb, adliges Fräulein: 
jtift in dem ehemaligen, 1200 von den Grafen von 
Y. und Ruppin geftilteten Nonnentlofter. _ 

Zindpaintner, Beter Joſ. von, Komponiit, geb. 
8. Dez. 1791 zu Koblenz, wurde 1812 Mufitvirel: 
tor an dem Sfartbeater. 1819 ging er als Hof: 
tapellmeifter nach Stuttgart. Er jtarb 21. Aug. 
1856 zu Nonnenborn am Bodenſee. Von jeinen 
21 Opern und Singipielen find bervorzubeben : 
«Der Vampyr», «Die Genuelerin», «Die ficil. 
Neiper», «Lichtenftein». Seine Mufit zu Goethes 
Fauſt» wird noch jebt benußt; von feinen Liedern 
it namentlich «Die Fahnenwacht v populär. 
Lindſay (ipr. linnje), Alerander Wilhelm Craw— 
ford, engl. Schriftiteller, j. Crawford and Bal: 
carres. [coln (f. d.). 

Lindſey (ipr. -je), Teil der engl. Grafſchaft Yin: 

Lindwurm oder Linddrache lalthochdeutſch 
lint, die Schlange), ein erdichtetes Ungeheuer, das 
in der deutſchen arg und in alten Ritter: 
geſchichten eine Rolle fpielt. Urjprünglich jtellte man 
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ib ihn als geflügelte Schlange vor; die fpätere 
Dibtung gab ihm einen Krotodilsleib. Einen Y. 
joll Siegfried, nad) einer mittelalterlihen Legenve 
aud) der Nitter St. Georg erleat haben. 

Linda (lat.), Yinie; L. alba, weiße Linie, ein 
itarter ſehniger Streifen, der in der Mitte der vor: 
dern Bauchwand des Menſchen und der Säugetiere 
vom Schwertfortiak des Bruftbeins zur Shambein: 
fuge verläuft und durch die Vereinigung der End: 
ſehnen der breiten Bauchmuskeln zu ſtande fommt. 
(5. Bauch.) Über die weiße Linie an der Hornfoble 
des Pferdes ſ. Huf. 

Zineal (lat.), in gerader Linie fortichreitend 

(j. Zinealiyitem und Blatt nebit Tafel, Fig. 9); als 
Hauptwort: Richtſcheit zum Ziehen gerader Linien; 
in der Gejhüsßgieberei das Werkzeug zum Abmefjen 
des Standes der Schildzapfen. 
‚ 2inealfgftem, ver Grundjaß der Folgeorbnung 
insbeſondere bei Lehnen, nad welchem die Seiten: 
verwandten des letzten Befisers nicht nach der Näbe 
der Berwandtjchaft, jondern nach der Näbe der Linie 
(ohne Rückſicht au die Näbe des Grades innerbalb 
derjelben) zur Lebnsfolge berufen werden. Ent: 
iheidet innerhalb der Linie die nähere Verwandt— 
ſchaft nach Jeugungen (Graden), jo ſpricht man von 
einem Lineal:Gradualfpftem. Das Langobar: 
diiche Lehnsrecht berubt auf der Lineal:Gradual: 
folge; die neuern Lehnsfolgegejeke haben ſich bald 
der einen, bald der andern Auffaſſung mebr an: 
geſchloſſen. (S. Lehnsfolge.) 

Lineaménte (lat.), die Linien in der innern 
Fläche der Hand und die linearen Abgrenzungen der 

eſichtsteile, dann auch ſoviel wie Gefichtözüge und 
überhaupt Grundzüge. Yineament heißt auch die 
Gefamtbeit der Linien eines Handeldbudyes u. dgl. 

Linear (lat.), auf Linien ſich beziebend, durch 
Linien darjtellbar; lineare Ausdehnung, die 
Ausdehnung der Yängenad;lineareGleihbung, 
eine durch eine gerade Linie darftellbare Gleichung 
eriten Grades; Yinearzabl, eine Zahl, die geome: 
trifch durch eine gerade Linie daritellbar ift, im Ge: 
genſatz von Fläcen: und Körperzahl; Linearzeich— 
nung, Umrißzeihnung. 

Linearmakftäbe, |. Maßſtab. 

Zineärperipeftive, ſ. Beripeltive. . 

Zineärplanimeter, Wetliiches, ſ. Blanimeter. 

Zineärtaftif, Feuertaktik, auch Frideri— 
cianiſche Taktik genannt, die im 18. Jahrb. 
üblibe Form des Infanteriegefechts, melde im 
preuß. Heere unter Friedrich d. Gr. die höchſte Voll: 
endung erreichte. Die Schlachtordnung beitand der 
Regel nab aus zwei Treffen, die —— in der 
Mitte, die Kavallerie auf den Flügeln. Im lang: 
famen Gleichſchritt, 75 Schritt in der Minute, gin: 
gen die Bataillone nebeneinander in Linie vor, von 
200 Schritt Entfernung an ununterbroden jeuernd. 
Die Feuergeibwindigleit der preuß. Infanterie war 
durch die Ginführung des eijernen Yadeltodes und 
de3 fonifhen Zündloches (welches das Aufſchütten 
von Pulver auf die Pfanne des Steinſchloſſes er: 
iparte) derartig gefteigert, daß in der Minute bis 
zu ſechsmal gefeuert werden konnte. Da man nur 
in diefen langen Linien fechten zu können glaubte, 
jo fam auf ihre jchnelle Heritellung alles an; 
man lagerte und marjcbierte daher aud in der 
Schlachtordnung. Bededtes und durbicnittenes 
Gelände wubte man nicht zu benußen. Beide Teile 
juchten die Entſcheidung auf der Ebene, wo ſich die 
langen Yinien bewegen konnten. Friedrich d. Gr. 
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wandte bäufig die jog. jbiefe Schlachtordnung 
an, d. b. er richtete jeinen Angriff gegen einen Flügel 
der jeindlihen Aufitellung; jein zurüdgebaltener 
Alügel bildete eine Art Rejerve. Berühmteltes Bei: 
jpiel bierfür ift die Schlacht bei Yeutben 5. De;. 
1757, Die!. bot der Kavallerie die Möglichkeit, bei 
geſchidter Benukung des Augenblides gegen erichüt: 
terte Infanterie Erfolge zu erringen. An Stelle der 
%, trat jpäter die olonnentattif (f. d.) — (©. Fecht⸗ 
art, Feuergefeht und Feuerwaffen. 

Sinearzahl, Linearzeichnung, i. Yinear. 

Sing | eb Berg, Bebiradpan 
Zing, binej. Waflernuß, ſ. Trapa. 

Zing, Bebr Henrit, jhwed. Dichter und Begrün: 
der der Heilaummaftik, geb. 15. Nov. 1776 zu Yjunga 
in Smäland, wurde Fechtmeiſter an der Univerfität 
in Lund, jeit 1813 an der Kriegsalademie auf Karl: 
berg bei Stodholm und jpäter Voriteber des durch 
feine Anregung gegründeten gumnaitiichen Eentral: 
inftitut& in Stodbolm, wo er 3. Mai 1839 ftarb. 
2.3 Ipeal war die phyſiſche und geiſtige Negeneration 
jeiner Landsleute. Durch die Dichtungen «Gylie» 
(Stodb. 1814) und «Asarne» (3 Tle,, ebd. 1816— 26) 
wollte er dem Volle Epen bieten, in denen es den 
Ausdrud des Nationalbewuhtieins fände. Einen 
aröhern Eriolg erreichte er ald Begründer ver Heil: 
anmmaitit (j. d.). Bald wurden in mebrern jchwer. 
Städten, namentlib in Stodbolm, gymnaſtiſche 
Heilanftalten nah 2.3 Syſtem errichtet; ipäter 
* in Deutſchland, wo ſie Rochſtein einführte 
(3, zu Wien, Berlin und an andern Orten). 
2.8 Wert «Allgemeine Begründung der Gymnaſtik⸗ 
erichien ſchwediſch erſt nach feinem Tode (Upſ. 1840; 
veutih von Maßmann, Magdeb. 1847). — Val. 
Rotbilein, Gedentrede auf Behr Henrit L. (Berl. 

+ ). Zingam. [1861). 

Lingaiten ſindiſch Lin —** Lingavants oder 
er. eine religiöje Sekte in Indien, die Ver: 
ebrer des Yingam (f. d.), eine Unterabteilung der Gi: 
vaiten oder Anbänger des Giva (f. d.), die beion: 
ders im Delan zablreich find. 

Zingam (Linga), im Sanskrit das Geſchlechts— 
alied, entiprechend dem griech. Bhallus, im bejondern 
das durch aanz Indien nöttlich verebrte Geſchlechts⸗ 

ied des Giva (f. d.), das in allen Tempeln des 

es, Marmor oder anderm Geftein gefertiat, 
neben einer ſtets brennenden Lampe ſowie auf öflent: 
ichen Bläßen fi befindet, auch von manchen Selten 
(4. Lingaiten) ald Seftenzeihen getragen wird. — 
iljon, Select works, Bd. 1 (Xond. 1861), 
5.223 fo.; Kittel, Über den Urfprung des Lingam: 
tultus in Indien (Maregalur 1876). 
+ Hafenitadt in der perl. Landſchaft La⸗ 
\ am Berfiihen Meerbuien, weitlich der Inſel 
ilab, bat etwa 15000 €. (zur Hälfte reine 
und iſt jest nad Bufcehr der wichtigſte 
des Landes. Die Handeläprodulte find Berlen 


Berlmutteribalen. j j 
Grafichaft im ebemaligen weitjäl. Kreise, 
zerfällt im die obere und in die niedere Grafſchaft. 
Die Grafichaft bildete früber einen Beitandteil der 
Srafi Zedienburg (j. d.) und wurde gewöbn: 
li als jog. Herrlichkeit den Nebenlinien des gräfl. 
Hauſes zu teil, bis fie, infolge des Beitritts ihres 
Befigers zum Schmallaldiſchen Bunde und der Acht: 
erflärung besjelben, durch Kaiſer Karl V. als er: 
ö 5 Neichslehn eingezogen und 1548 dem Gira: 
ten Marimilian von Büren in Lehn gegeben wurde. 
Die Vormunder der einzigen binterlafienen Tochter 
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Br 


J 


181 


des Grafen von Büren, nachmals Gemahlin des 
Prinzen Wilhem I. von Naſſau-Oranien, verlauf: 
ten die Grafichaft wieder an Karl V., der fie nun 
1555 jamt Burgund feinem Sobne Philipp II., 
König von Spanien, überließ, der im Beſihß der: 
jelben blieb, bis Prinz Morik von Naffau:Dranien 
jih mit Gewalt ihrer bemächtigte. Nach dem Tode 
Wilhelms II. von England (1702) erbte fie der 
König von Preußen, der fie wieder mit Tedlenburg 
vereinigte; 1809 wurde fie zum Großherzogtum Berg 
geichlagen und 1810 mit Frankreich vereinigt, 1814 
wieder an Preußen zurüdgegeben, das 1815 vie 
niedere Grafſchaft an Hannover abtrat, mit dem ſie 
1866 wieder an Preußen kam. — Bol Iler, Ge: 
ſchichte der vormaligen Grafichaft L. (Lingen 1874); 
Herrmann, Die Erwerbung der Stadt und Grafſchaft 
2, durch die Krone Preußen (ebd. 1902). 

Zingen. 1) Kreis im preuß. Reg.:Bez. Dana: 
brüd, bat 796,72 qkm und (1900) 32859 E., 1 Stadt, 
57 Landgemeinden und 2 Gutäbezirte. Der ftreis bil: 
det einen Teilderebemaligen Grafſchaft Lingen (f. d.). 
— 2) Kreisjtadt im Kreis L., an der Ems und dem 
Emslanal, der von bier nah Meppen führt, an 
der Linie Emden: Münfter der Preuß. Staats: 
babnen, Sitz des Yandratsamtes, eines Amtäge: 
rihts (Yandgeriht Osnabrüd) und Bezirkätom: 
mandos, bat (1900) 7048 €., darunter 3218 Evan: 
geliide und 102 Israeliten, Boftamt erjter Klaſſe, 

elegrapb, ein königl. Gymnafium Georgianum, 
1820 aus der 1697 gegründeten Akademie entitan: 
den, landwirtichaftlihe Winterſchule, Strafanftalt 
für Frauen, Schlachthaus; Eifengießerei mit Ma: 
ſchinenfabrik, Eijenbabnreparaturwertitätte, bedeu: 
tenden Holz: und Viebbandel. 

ingener anal, Cmstanal, j. Ems (Fluß). 

Lingens, Joſef, Parlamentarier, geb. 10. Aug. 
1818 in Nahen, trat 1840 in den Juſtizdien 
und wurde 1845 in feiner Vaterſtadt Rechtsan— 
walt. 1852—55 war er Mitglied des preuß. Abge⸗ 
orbnetenbaufes, wo er Mitbegründer der kath. Frat: 
tion wurde. 1871 wurbeerin den Reichstag gewählt, 
wo er als einflußreihes Mitglied des Gentrums 
beſonders — ————— Verbeſſerung der Sonn⸗ 
tagsruhe, Schuß der Auswanderer, ſowie für ethiſche 
Zwede eintrat, bis er 1901 fein Mandat niederlegte. 
L. ift Geheimtämmerer des Papſtes. 

‚Zingenthal, Zachariä von, j. Zachariä von 
Lingenthal. ——— 

Lingerie pr. längib’rib), Yeinwand:, 
Weißʒeũg —A Wäfchlammer, 
Weibzeuglammer. 


Lingg, Herm. von, Dichter, geb. 22. Jan. 1820 
zu Lindau am Bodenjee, ftudierte Medizin, war dann 
De Jahre Armenarzt in Münden, wurde 1846 
Militärarzt und lebt, jeit 1850 penfioniert, in 
Münden. 2. belundet überall ein Talent von eigen: 
tümlibem Gepräge, düfterm Kolorit und weiten 
weltgeſchichtlichen Ausbliden. Der Ton der Ode 
und Hymne klingt aus allen ſeinen Poeſien hervor. 
Mit ſeinen «Gedichten» (7. Aufl., Stuttg. 1871) 
wurde L. zuerjt 1854 von Geibel in die Litteratur 
eingeführt. Ihnen folgten —— Samm— 
lungen «Gedichte» (Bd. 2, 3. Aufl., Stutta. 1874; 
Bd. 3, ebd. 1870), ferner das dramat. Gedicht 
«Die Waltoren» (Münd. 1864; 2. Aufl. 1865), 
das Traueripiel «Catilina» (ebd. 1864) und andere 
Dramen (gefammelt Stuttg. 1897) ſowie eine um: 
fangreiche epiihe Dichtung «Die Völlerwanderung» 
(in drei Büchern, Stutta. 1866—68; 2. Aufl. 1802). 
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Außerdem N bervorzubheben: «Baterländiiche Bal: 
laden und Gejänger (Münd. 1869), ein Band Erzäb: 
lungenin Berjen: «Duntle Gewalten» (Stuttg.1872), 
«Sclußfteine» (Gepichte, Berl. 1878), «Buzant. No: 
vellen» (ebd. 1881), «Bon Wald und See» (Novellen, 
ebd. 1883), «Clytia. Eine Scene aus Pompeji» 
(Münd. 1883; 2, Aufl. 1887), «Högnis legte Heer: 
fabrt. Nordifce Scene» (ebd. 1884), «Furchen. No: 
vellen» (Stuttg. 1889), «Fahresringe. Neue Gedichte» 
(ebd. 1889), «Meine Vebensreie (Berl. 1899), 
«Schlußrhythmen und neuejte Gedichte» (Stuttg. 

Lingga:Infeln, |. Riau. (1901). 

Zingonen, im Altertum ein kelt. Volt in Gallia 
Belgica auf der flahen Waſſerſcheide zwiſchen der 
obern Sadne und dem Quellgebiet der Marne und 
Seine (f. Karte: Germanien u. f. w.); ihr Haupt: 
plag war die Stadt Andematunnum, die im Mittel: 
alter Lingones, bisweilen auch Langoinum bieß, 
jest Qangres (f. d). Mit ihnen hängen wohl zu: 
en die nach Oberitalien ausgewanderten L. in 
Gallia Cispadana, am untern Laufe des Po, auf 
dem rechten Ufer des untern Po (nörblih vom 
Lande der Bojer). [meien). 

Lingots (irz., ſpr. länggob), f. Barren (Münz: 

Lingüa (lat. und ital.), Zunge, Sprade; L. 
rustica (d. b. bäuerlihe Sprade), die lat. Volta: 
ſprache, aus mwelder die roman. Spraden hervor: 
gegangen find (ſ. Romaniſche Spraden); L. franca 
(eigentlich fränt. Sprache, nad der im Orient üb: 
lien unterfhiedslojen Bezeichnung der Wefteuro: 
päer als Franken), das verdorbene Italieniſch, wel: 
gehleinen Urfprung der Zeit der venet. und genuei. 
Herrichaft in der Yevante verdantt und dort ala Ver: 
tehrsmittel zwifchen der einheimischen Bevölkerung 
undden Europäern dient. L.Saxonica, j. Altſächſiſch. 

Zingüngloffa, Stadt im Kreis Acireale der 
ital. Brovinz Catania auf Sicilien, zum Teil auf 
dem Lavaitrom des Atna von 1566 erbaut, an ber 
Ütna:Ringbabn, bat (1901) 13121 €. 2. joll nad 
dem groben Dialelt der Bewohner benannt fein. 

Zinguäle (vom lat. lingua) oder Kaluminale, 
joviel wie Gerebrallaute (}. Laut). 

Linguatulina, j. Jungenmürmer. 

Zinguet (ſpr. länggeb), Sim. Nic. Henri, franz. 
Publiziſt, geb. 14. Juli 1736 zu Reims, ſtudierte 
zu Paris die Rechte, wurde jpäter Parlaments: 
abvofat und erregte durch feine Erfolge den Haß 
jeiner Kollegen, jo daß ihn das Parlament 1774 von 
der Lijte der Eadwalter ftrih. Er gab nun das 
«Journal politique et littöraire» (1774—76; big 
1778 von B Harpe fortgejest) heraus, mußte jedoch 
wegen feiner jcharfen Feder Frankreich verlaſſen. L. 

ing nad) der Schweiz, dann nad England, wo er 
eine berühmten «Annales politiques, civiles et 
littöraires» (19 Bde., 1777—92) berausgab, die er 
fpäter zu Brüfjel fortjegte. Als L. 1780 in Paris 
chien, wurde er in die Baltille gejtedt und erit 
1782 entlafjen. Er floh nad London und fchrieb 
die «M&moires sur la Bastille» (Yond. 1783; neue 
Aufl., Bar. 1821). 1791 kehrte er nach Paris zurüd 
und wurde wegen feiner Angriffe auf die Natio: 
nalverfammlung 27. Juni 1794 entbauptet. Seine 
Hauptwerle find die «Histoire du siöcled’Alexandre 
le Grand» (Amiterd. 1762), die «Histoire des re- 
volutions de l’Empire romain» (2 Bde., Bar. 1766), 
«Theorie des lois civiles» (2 Bde., Yond. 1767 u. b.) 
und «Histoire impartiale des Jesuites» (Mabr. 
1768; neue Aufl., Bar. 1824). — Vgl. Eruppi, Un 
avocat journaliste au XVIII® siöcle (Par. 1895). | 


Lingga-Infeln — Linie (militärifch) 


— (oem Mi. — Re 
Linguiftit, Sprachwiſſenſchaft (j. d.). 
Lingüla, ſ. Armfüßer. d.). 


örae, Unterfamilie der Kompofiten 
Linie, in der Geometrie ein in die Länge 
Ausgedehntes ohne Breite und Dide. Die L. find 
erade, gebrochen oder frumm (f. Kurve), in einer 
bene enthalten oder uneben. Die geraden L. nennt 
man L. der erften, die frummen aber L. der zweiten 
oder einer höhern Orbnung, je nad) der Anzahl von 
Puntten, die fie mit einer Geraden (Ebene) gemein 
haben. (S. Geometrie und Liniengeometrie.) 
Balliftifhe &., ſ. Flugbabn. 
n der Geographie und Schiffahrtskunde 
veriteht man unter 2. den Erbäquator. 
£. war früher aud ein Längenmaß, der zehnte 
oder zwölfte Teil eines Zolls; eine rheinländifche 
oder preußifche oder dänische 2. (der 144. Teil eines 
rheinländ. Fußes) = 2,180 mm; eine alte Barifer L. 
(der 144. Teil eines Paxiſer Fußes) = 2,256 mm. 
Linie, im militärijchen Sinne: 1) Diedem mi: 
litär. Verkehr vorzugämeife bei ver Mobilmahung 
und zum — * Aufmarſch nad einem be: 
ftimmten Kriegsſchauplatz zu dienenden großen 
Eifenbabnjtreden — erde abe (©. aud 
Linientommiffionen, edenäleiftungen, Kriegs: 
leiftungen und Militärtransportorbnungen.) — 
2) Die Geländeftrede, in der der Verteidiger dem 
Angreifer Widerftand zu leiften entſchloſſen ift 
(Berteidigungslinie). Die Kriegführung frü: 
berer Zeiten (von den ältejten Zeiten bis Ende des 
18. Yahrh.) legte in der Verteidigung den jog. be: 
f — L. hohen Wert bei, d. h. fiherte eine 
beitimmte®eländeftredebdurd fortlaufende Verſchan⸗ 
zungen. Derartige, mit Flankierung durch einzelne 
vorjpringende Teile verſehene 2. wandte man nad 
den Bo . Baubans, Clairacd und Scharn: 
borft3 im Feld: und Feitungstriege namentlich im 
18. Jahrh. an, um felomäßige Stellungen zu ver: 
ftärten und die Belagerungsarmee gegen Ent: 
ſatzarmeen zu fihern. Rogaciat (1817) bildete die L. 
aus einzelnen Infanteriewerfen, in deren Zwiſchen⸗ 
räumen Artillerie und Infanterie in Cinjchnitten 
aufgeftellt wurde. Schon der Marſchall Morik 
von Sachſen verwarf (1757) die zufammenbängen: 
den 2., und Dufours verfchanzte L. beitanden aus 
einer Neihe Lünetten im erften und einer Reihe Re: 
douten im zweiten Treffen. Hiermit war der Über: 
gang zu den Verfhanzungen des 19. Jahrh. ge: 
geben, welche ſich auf eine Reibe einzelner Stüb: 
punkte (Schanzen) mit gegenjeitiger nterſtützung 
baſierten. Die ſtarke frontale Feuerwirkung des 
modernen Infanteriegewehrs geſtattete in der 
neueſten Zeit auf lehtere zu verzichten. — 3) Die 
vorberjten, thätig am Feuergefecht teilnehmenden 
Truppen werben ald in der Feuerlinie liegend 
bezeichnet. — 4) 2. als taktiſche Form bezeichnet 
im Gegenjaß zur Kolonne (ſ. d.) Beige Bufelung 
einer Truppe, bei der die einzelnen Mannſchaften 
nebeneinanderin einem oder mehrern Öliedern jteben. 
An Stelle der frühern dreis, ja viergliederigen L. 
finden in der geichlofienen Formation der In— 
fanterie und Kavallerie aller Heere jest nur noch 
zweiglieverige Aufftellungen ftatt, da nur jo alle 
Gewehre ins Feuer treten können und der jchnelle 
Übergang zur zerjtreuten er ——— 
2.) mögl 0% — Die Taktik früherer Jahrhunderte 
fuchte die Entjcheidung eines Kampfes mit der blan: 
fen Waffe (Pile) in dem Angrifisftoß tiefer Rolonnen. 


Linie (weiße) — Liniiermaſchine 


Als mit der allgemeinen Bewaffnung der Infanterie 
mit Feuergewebren mehr und mehr Gewicht auf eine 
ausgiebige Ausnußung aller Gewebre gelegt werben 
mußte, trat die geſchloſſene 8. nicht nur als 
Hauptgefechts:, jondern auch als Manövrierform in 
die Erfcheinung. E3 war dies die Zeit der Linear: 
taktif (f. d.). Ihr folgte die Zeit der Kolonnen- 
tattik.(f. d.), in welcher ald Manövrierform dic 
Kolonne, und neben dem Feuer der 2. das Schüßen: 
jeuer in Geltung famen. Inder Reugeitift die eigent: 
iche Gefehtsformation der Ynfanterie die einglie: 
verige geöffnete Schüßenlinie, der Shüßen: 
warm. au Kampfform allein gewährt die 
Möglichkeit volllommenfter Geländebenusung zur 
Ausnugung der Feuerkraft der Gewehre und zur 
Bermeidung übergroßer Berlufte. Die Truppen 
werden nur in den bintern Abteilungen, wo man 
he dem feindlichen Feuer mehr entzieben fann, ge: 
ihloffen gebalten, wobei fie in Kolonne oder ge: 
ihlofjener 2. auftreten können. Leßtere Formation 
vermindert in freiem Gelände die Berlufte, ift aber 
der Überfiht und Aufrechterbaltung der Ordnung 
nabteilig. Die Kavallerie, bei der es ebenjo auf 
die Wucht des Stoßes wie darauf anlommt, daß 
beim Angriff möglihit alle Waffen in Thätigkeit 
tommen und ber Feind durch die längere Front 
überflügelt wird, attadiert jegt grundſaßlich in ge: 
ichlofjener 2. zu zwei Gliedern, gegen Artillerie in 
der Front zuweilen in geöffneter 2. (zur Ber: 
minderung der Berlufte und Ablenkung des Feuers). 
Die 2. wird aber, um die Beweglichkeit der Truppe 
nad allen Seiten bis zum legten Moment zu ge: 
wäbrleijten, erjt dann aus der Kolonne formiert, 
wenn die Attade wirklicd beginnt. Die naturgemäße 
Befehtäformation der Artillerie ift die ge 
öffnete 2. (S. Fechtart, Feuergefecht.) — 5) Über 
2 in der Heeresorganilation ſ. Yinieninfanterie, 
Zinienlavallerie und Yinienregimenter. — 6) In 
Rußland früher die gegen die Einfälle der Berg: 
völfer dur Forts und Koſalenanſiedelungen ge: 
icherte Grenze im faufaf. Gebiet; die auf derjelben 
angefiedelten — die jebigen Kuban-— und 
Zerefregimenter, hießen früber Zinientofalen. 
Linie, weiße, j. Linea, Baud und Huf. 
Linienbiegeapparat, ſ. Buchdruderkunit nebft 
Linienblige, |. Blib. [Taf. IL, Fig. 4. 
Liniengeometrie, die Geometrie der geraden 
Sinien, inäbejondere im breidimenfionalen Raum. 
Dieje geometr. Disciplin ift von Plüder begründet 
(«Neue Geometrie des Raumes, gegründet auf die 
Betradhtung der geraden Linie als Kaumelement», 
1868) und jeitvem nad analytiiher Seite (Ha: 
wilton, Kummer, Klein, Study) und nad) \ontbe: 
tiicher (Sturm) vielfach ausgebaut worden. Sie iſt 
namentlich auch für die Statik und für die geometr. 
Optit wichtig. — Bol. Clebſch-Lindemann, Vorle— 
jungen über Geometrie, II, 1 (Ypz. 1891); R. Sturm, 
Die Gebilde erften und zweiten Grades der 2. in 
iontbetiicher Behandlung, I, II (ebd. 1892 u. 1893); 
König3, La geometrie regl&e (Bar. 1895). 
Linieninfanterie, die Infanterie des ftebenden 
Heers in Deutichland, im Gegeniag zu derjenigen 
der Landwehr und des Landſturms. 
Linieninfeln, j. Gilbertinieln. 
Linienfavallerie, vie Kavallerie des ſtehenden 
Heers in Deutfchland, im Gegenſatz zu derjenigen 
der Landwehr und des Yanditurms, 
Linientommiffionen, Eifenbabnlinien 
flommiffionen, diejenigen Behörden, denen die 
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Regelung der Militärtransporte im Frieden und 
Kriege obliegt. Sie find Organe der Cifenbabn: 
abteilung (j. d.) des Großen Generalitabes und be: 
jteben je aus einem Stab3offizier (Zinienlom: 
miſſar) und einem Eifenbahnbeamten, werden 
jedody im Kriege verftärtt. 

Linienkoſaken, j. Linie (militär., 6). 

Zinienmanier, ſ. Rupferftehtunit. 

Zinienmeffer, ein Rurvenmejler (f. d., Bo. 17). 

Linienregimenter, dienicht zur Garde gehört: 

en Regimenter in den Armeen, in welchen Garden 
d.) beiteben. 

Linienichiffe, Name der ehemaligen Schlacht: 
ſchiffe. Ein Linienſchiff mußte gut jegeln, fteuern und 
wenden, namentlich aber die jchweren Kanonen der 
unterften Batterie auch nod bei ſtürmiſchem Wetter 
ander fönnen. Zu Nelfons Zeiten war die 

aktit der 2. am meilten auägebildet. Man hatte 
8, von 60 bis 100 Kanonen. Eie hatten entweder 
zwei oder drei volle Batterien unter Ded, während 
das oberjte Ded nur vorn und hinten mit Geſchützen 
beiegt war, und man nannte fie nach diejen Ein: 
rihtungen Zwei: und Dreideder. Ihre Bejakung 
betrug 600—1000 Mann, indem man damals für 
jede Kanone 10 Mann rechnete. Einzelne L. führten 
auch 130 Kanonen mit 1300 Mann Befagung. Mit 
Cinführung des zn. baute man Schrauben: 
linienihiffe, die aber bald verſchwanden. Durd 
die —— (ſ. d.) wurden die L. verdrängt. In 
der deutſchen Kriegsmarine iſt die Bezeichnung L. 
für die großen Panzerſchiffe der Hochſeeflotte beibe— 


alten. 

Linienſchiffsfähnrich, Rangſtufe in der öſterr. 
Marine, dem Leutnant (ſ. d.) zur See der deutſchen 
Marine entſprechend. 

Linienichiffsfapitän, Rangſtufe in der öfterr, 
Marine, dem Kapitän zur See (j. d.) der deutichen 
Marine entſprechend. 

Linienfchiffsleutnant eriter und zweiter Klaſſe, 
Rangitufen in der öjterr. Marine, dem Kapitänleut: 
nant (f. d.) und Oberleutnant zur See der deutichen 
Marine entſprechend. 

Xinienfchneidelade,Linienfchneider,i.Buc: 
druderkunft nebjt Taf. I, Fig.9 und Taf. II, Fig.3. 

Linienſpektrum, ſ. Spettralanalvfe. 

Linienſyſtem, Fuünflinienſyſtem, in der 
Muſik die Verbindung der zuſammengehörenden 
Linien, in welche die Noten geichrieben werden. Die 
Linien bezeichnen in Verbindung mit den ſog. Schlüj: 
ii fefte Standorte der Töne. Die Einführung der 

inien gebt auf Hucbald zurüd, das Fünferſyſtem 
auf Guido von Arejjo. Für beitimmte 
feitvem andere Nebenſyſteme in Gebrau 
mebrlinige 3. B. für Yautenmufif. 

Linientaufe, eine luitige, derbe Sitte der 
Seefahrer beim Paſſieren der Linie (Hauator), 
In feierlihem Aufzug ericheint Neptun, bält eine 

niprabe und läßt dann durch Tritonen und 
anderes Gefolge alle Difiziere und Mannſchaften, 
die die Linie zum erjtenmal paflieren, durch unjanfte 
Mittel (Übergießen und Beipriken mit, Eintauchen 
in Waſſer) taufen. a“ 

Liniiermafchine, eine zur Erzeugung der Linien 
in Schreib: und Geſchäftsbüchern, auf Rechnungen 
u. ſ. w. dienende Maſchine. Bei der ältern Kon: 
ftruftion werdet die Linien dur Federn her: 
vorgebracht, bei der neuern Art werben die Li: 
nien durch Räder oder runde, auf einer Welle mit 
denfelben Abitänden voneinander, wie man fie bei 


wede jind 
geweſen, 
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ven Linien auf dem Papier wünſcht, befeitigte 
Scheiben erzeugt, deren Nänder, durch Walzen mit 
Farbe verjeben, fib auf dem Papier abdruden. 
Diefe Konitrultion wird auch mit mebrern farbe: 
apparaten und Sceibenwellen gebaut, jo daß dann 
bei ibr in mebrern Farben zu gleicher Zeit liniiert 
werden kann. Als Farbe werden feine, in Wafler 
löslibe Aniline verwendet. Die leptbefchriebene 
Maibine (Schnellliniiermafhine) iſt jebr 
leiftungsfäbig, da fie nach Einlegen der dicht hinter: 





einander folgenden Bogen alles Weitere felbit be: | 


forgt. liber die Univerfal:Rollenliniier: 
maſchine ſ. Bucbinderei. 

Linimént (Linimentum, lat.), eine zu äußer— 
libem Gebrauche (Einreibungen, ſ. d.) beftimmte 
didflüifige (mit Nusnabme des Opodeldoks, der jeit 
ift) Arzneimiſchung, die Seife oder Seife und Fett 
entbält. Flüchtiges L., flüchtige Salbe (Lini- 
mentum ammoniatum), eine weiße, dide Flüſſigkeit, 
beitebend aus 3 Teilen Dlivenöl, 1 Teil Mobnöl 
und 1 Teil Ammoniakflüffigkeit, ferner flüctiges 
Nampferliniment (j. Kampferliniment) und 
Opodeldof (j.d.). Über das flüjfige Yeinöl: 
liniment ſ. Branpdfalbe. 

Linf, engl.und nordamerif. Längenmaß, j.Ebain. 

Linf, Heinr. Friedr., Botaniker, geb. 2. Febr. 
1767 zu Hildesheim, wurde 1792 ord. Profeſſor der 
Naturgejchichte, Chemie und Botanikzu Roftod, 1811 
Profeſſor der Chemie und Botanik zu Breslau, 1815 
in Berlin, wo er 1. Jan. 1851 al& Geb. Medizinal: 
rat, Bari und Direktor des Botanischen Gar: 
tens jtarb, Er jchrieb: «Elementa philosophiae 
botanicae» (Berl. 1824; 2. Aufl. 1837), «Enumeratio 
plantaram horti botanici Berolinensis» (2 Bde., 
ebd. 1821 — 22), «Icones plantarum selectarum 
horti regii botanici Berolinensis» (mit F. Ütto, 
10 Hefte, ebd. 1820—28) und «Icones plantarum 
rariorum horti regii botanici Berolinensis» (mit 
Dtto und Klotſch, 2 Bde., ebd. 1841— 44), «Ana: 
tomie der Pflanzen» (ebd. 1843—47) u. ſ. w. 

Linke, im parlamentarifhen Sinne, ſ. Links; 
deutſche L. f. Vereinigte Deutſche Linke. 

Linke Rheinuferbahn, von Rolandsed über 
Koblenz nach Bingerbrüd (Bingen, 111 km), 1859 
eröffnet, bildet eine Strede der vormaligen Rheini— 
ſchen Eiſenbahn (ſ. d.); jebt preuß. Staatäbabn. 

Linfhand, eine im 15. und 16. Jahrh. gebräuch— 
liche Dolchform, mit der die linle Hand die Stöße 
des Gegners zu parieren juchte, während die rechte 
den Stofdegen führte, Die L. batte zu diefem Zweck 
einen vorwärt? gebogenen Griff, bisweilen auch eine 
vreiteilige Klinge, die durd einen Heinen Schieber 
aeöfinet und geichloffen werden konnte, jo daß fie in 
lekterm Falle eine einzige Klinge zu bilden ſchien. 

„ Xinföping (jpr. lindichö-), Stadt im ſchwed. Yän 
Dftergötland, im D. des Wetterfees, lints am Stän: 
gan, an den Pinien Katrineholm⸗Näßjd der Staats- 
babn, 2.:Sogelita (39 km) der Privatbahnen und 
an dem nab ©. führenden Kindalanal (80 km), 
Sitz des Yandeshbauptmanns und des Bifchofs, iſt 
regelmäßig aebaut, bat (1900) 14552 E., meiftens 
hölzerne Häufer, drei Kirchen, darunter die ſchöne 
Domlirche im got. Spikbogenitil (12. Jabrb.), mit 
prächtigen Dentmälern, jest vollftändig reitauriert, 
ein Gymnaſium mit Bibliotbet( 100000 Bände, 1600 
Handicriften), Munz-, Naturalien: und Antiqui: 
tätenlabinett und ein Schloß (15. Jabrb.,rejtauriert), 
Tabakfabriten und lebbaften Handel. Bei Stänge: 
bro, in der Näbe von Li, ſchlug Karl von Söver: 
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manland (j. Karl IX. von Schweden) ſeinen Neffen 
Sigismund von Polen 25. Sept. 1598 und ſchloß 
28, Sept. mit ibm den Vertrag von L., in dem 
Sigismund ſich verpflichtete, fidy der Entſcheidung 
eines Reichstags zu unterwerfen. 
Linföpinge Län (ipr.lindichö-), ſ. Öftergötland. 
Links und rechts, Bezeichnung für die beiden 
ſymmetriſchen Körperbälften. An der Heralpit 
wird lints und rechts bei der Beichreibung eines 
Wappens nicht vom Standpunkte des Beſchauers, 
fondern von dem des Schildträgers aus gebraudt. 
Die rechte Eeite des Mappens ift daber die dem 
Beichauer zur linten Hand liegende und umgelebrt. 
An der parlamentarifhen Sprache pflegt 
man mit links oder Linke die liberale Partei zu 
bezeichnen, im Gegenfaß zur fonjerwativen Partei 
oder zur Rechten. Dieje Ausprüde famen zuerit 
in den franz. Kammern in YAufnabme und ent: 
ſprachen der Sikorbnung, welde die polit. Par: 
teien nabmen. Links und rechts find vom Präſi— 
dentenjtubl aus 56 
Linkshändigkeit, die ſtärklere Entwicklung des 
linken Arms und die dadurch bedingte größere Ge: 
brauchsfähigkeit und Geſchicklichleit desſelben, in: 
folge deren der Linkshändige die meiſten feinern 
Hantierungen mit der linken Hand ausführt. Die 
Urſache der 2, beſteht darin, daß beim Linkshän— 
digen die Eentren für die motorifhen Apparate der 
obern Ertremität in der rechten Großbirnbemifpbäre 
eine feinere Ausbildung befigen als die in der lin: 
ten, wäbrend dies beim Rechtshändigen —— um: 
gelehrt der all ift. Dur andauernde libung des 
rechten Arms laßt ſich die L. bejeitigen. — Bol. 
Lüpddedens, Rechts: und Lintsbändigteit (Lpz. 1900). 
Links- und Linksware, aub Stridware 
genannt, wirdaufden Kulierjtüblen (. Wirktmajcine) 
erbalten, wenn man abwecielnd eine Neibe nur zu 
rechts abgeichlagenen und die anderer nur zu links 
abgeſchlagenen Maſchen verarbeitet. Beim Striden 
wird die Mare erzeugt, wenn man abwechſelnd eine 
Reihe glatt und eine verwendet ftridt. Die Ware 
ziebt fichb im ungeipannten Zustande fo zuſammen, 
daß nad beiden Seiten die Bogen der Maſchen ber: 
austreten, während die geraden Stüde verdedt in 
der Tiefe liegen; fie zeigt auf beiden das Anfeben 
der linken Seite der glatten Hulierware und iſt 
namentlich in der Höbenrichtung ſehr elaſtiſch. 
Linlithgom (ipr. a over Weft:Potbian. 
1) —— Schottlands (ſ. Karte: Schottland), 
grenzt im N. an Stirling und den Firth of Forth 
und zählt (1901) auf 328 qkm 65 699 E., d. i. 200 
auf 1 qkm. L. beitebt aröhtenteil3 aus fruchtbarem 
Hügelland; der ſüdweſtl. Teil ift eben und enthält 
Streden von Moor und Heideland. Man gewinnt 
Steintoblen und Gifen, Quabderfteine und Kalt, Die 
Grafſchaft jendet ein Mitglied in das Parlament. — 
2) Hanptitadt der Grafſchaft L., etwa 5,5 km vom 
Fortb, 25km im W. von Edinburgh, mitdiejem ſowie 
mit Glasgow durch den Unionfanal verbunden, bat 
(1901) ald Municipalborougb 4279 E. eine im 
12. Yabrb. begründete got.:normann. St. Michaelis: 
fire, ein Stadthaus, mebrere alte Häufer, welche 
einst dem Sobanniterorden gebörten, ein Gefäng— 
nis, einen Balaft, in dem 1542 Maria Stuart geboren 
wurde; Bapierfabriten, Brennerei und Brauerei. 
Jenſeit der Stadt der fübne Bahnviadukt (25 Bogen) 
über den Avon. Hafen iſt Borrowstounneß (j. d.). 
Zinn, Sieden im Landkreis Krefeld des preuß. 
Düffelvorf, unweit des Rheins, an der 
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Yinie Krefeld: Duisburg der Preuß. Staatöbahnen, 
bat (1900) 2191 €., darunter 83 Evangeliſche und 
40 Asraeliten, Pahapentur, Ferniprechverbindung, 
»ürgermeijterei, kath. Kirche, Synagoge, Schloß 
mit grofem Park, jböne Burgruine, Sparlafle; 
Zeidenmweberei, Fabrikation von Ganifterfteinen, 
Hrautpreflerei und Dampfiägewerf. 
a, Pilanzengattung, ſ. Bo. 17. 
Sinne, Karl von, ſchwed. Naturforicher, geb. 
23. Mai 1707 zu Räsbult in Smäland ala Sohn 
eines Yandpfarrerd, bezog 1727 die Univerfität zu 
Yund, um Medizin zu ftudieren, im folgenden Jabre 
aina er nach Upiala, bier nabm ibn der Tbeolog Olaf 
Celſius in jein Haus auf und madte ibn zum Ge: 
bilfen bei Bearbeitung feines Werls über die bibli: 
ichen Bilanzen. Auch empfahl er ibn an Olaf Rud— 
bed, Profeſſor der Botanit. Von Rudbeck wurde 
2. zwei Jabre ipäter zum Aufjeber des Botanischen 
Gartens und Demonjtrator gemäblt. Im Auftrage 
der Regierung durdreiite er Lappland allein, zu 
Fuß und Entbebrungen aller Art ertragend, von 
Mai bis Nov. 1732. Das Ergebnis diefer Reiſe 
leate er jpäter in der «Flora Lapponica» (Amiterd. 
1737; 2. Ausg., Yond. 1792) nieder. Bald nad der 
Rückehr aus Yappland begab er ſich nad Falun, 
mo er Mineralogie lebrte. Er erlangte in Hadermijt 
1735 die Würde eines Doktors der Medizin und 
verlebte dann zwei Jahre teils in Leiden, teils in 
Hartelamp, wo ibm Georg Eliffort, ein reicher 
Bankier, die Aufſicht über feinen Garten anvertraute. 
Der Aufentbalt in Holland trug viel zur Begrün: 
dung von L.s Rufe bei. Er gewann Bier die Se: 
legenbeit, durb Benusung des überaus reihen, in 
Gärten und Sammlungen aufaebäuften Materials 
die Grundzüge eines Syſtems der drei Naturreiche 
aufzujtellen, welches dem Bedürfnis der Zeit ent: 
ipradb. In Holland war es auch, wo L. feine wid: 
tigften Werte raſch nadeinander herausgab. Zu: 
eribien jein «Systema naturae» (Yeid, 1735 
u.öd.; Neuberausgabe der 10. Aufl. vom J. 1758, 
die zum eritenmal die wiſſenſchaftliche Bezeich— 
nung des Tierreichs gleichförmig durchführt, Lpz. 
1894), dann «Fundamenta botanica» (Amiterd. 
1736 u. ö.), «Genera plantarum» (Leid. 1737 
u.ö.), «Corollarium generum plantarum» (ebd. 
1737), mit Darftellung des Serualipitems; fer: 
ner die oben erwähnte «Flora Lapponica», der 
«Hortus Cliffortianus» (Amjterd. 1737) u. ſ. w. 
2. befudte bierauf England und 1738 Paris, wo 


er bäufig mit Antoine und Bernard de Juſſieun 


zufammenlam. 1740 wurde er Anfübrer einer vom 
Reichstage veranftalteten naturbiftor. Erpedition 
nah Dland und Gottland. Er erbielt 1741 eine 


mediz. Brofefjur in Upſala, welche er 1742 mit der ' 


botan. Profeſſur vertaufhte. Vom König wurde er 
1747 zum Leibarzt ernannt und 1757 in den Adels: 
ftand erhoben. 1762 nahm ibn die Barijer Akade— 
mie der Wiſſenſchaften in vie Zahl ibrer acht aus: 
wärtigen Mitglieder auf. Bis wenige Jahre vor 
feinem Tode lebte er in Upſala und gab außer einer 
Reihe neuer Auflagen feiner frübern Werte nad: 
einander Beihreibungen feiner naturbijtor. Reiſen 
durch Schweden, eine Flora (Stodb. 1745; 2. Ausg. 
1775) und eine Fauna von Schweden (ebd. 1746; 
2, Ausg. 1761), den «Hortus Upsaliensis» (ebv. 
1748), eine «Materia medica» der drei Reiche 
(ebd. 1749—63), feine berübmte«Philosophia bota- 
nica» (ebd. 1751 u. d.), die beichreibenden Verzeich: 
niſſe von mebrern großen Naturalienfammlungen, 
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' beionders aber die «Species plantarum» (ebd. 
‚1753 u. 6.) und das «Systema vegetabilium» (Gött. 
| 1774 u. d.) heraus. Daneben lieferte er nob an 
20 alademiſche Gelegenheitsſchriften und eine jehr 
' große Zahl von wichtigen und forgfältig aearbei: 
teten Abhandlungen, die fib in den Schriften der 
Societäten zu Stodbolm, Upjala, Beteräburg, Yon: 
| don u. ſ. w. befinden. Ein Verzeichnis feiner Schrif— 

ſen giebt Junk in der «Bibliographia Linnaeana» 
(Berl. 1902). Auf Koſten der Regierung febidte er 
elf feiner beiten Zöglinge in entfernte Yänder auf 
Reiſen und erbielt ſchöne Sammlungen, die er in 
feinem Mufeum zu Hammarby niederlegte. 2. ftarb 
10. Jan. 1778 zu Hammarby. 

2.3 Hauptverdienft für die Botanik ijt darin zu 
fuchen, daß er zum erjtenmal die fog. binäre No: 
menklatur, die Benennung jeder Pflanze mit zwei 
Namen, einem Gattungsnamen und einem Species: 
namen, folgerichtig durchgeführt bat. (S. Botanif.) 
Das joa. Yinneide Spitem war für die botan. 
Syſtematik des 18. Jahrh. von großer Beveutung; 
da es jedod ein durchaus künftliches ift, welches die 
natürlibe Verwandtſchaft der einzelnen Familien 
faft gar nicht berüdjichtigt, jo bat es nur noch 
bijtor. Intereſſe. (S. Spftematif.) 

Ein bronzenes Kolojlalitanpbild 2.8 zu Stod: 
bolm, von Kelberg, wurde 13. Mai 1885 entbüllt. 
(S. Tafel: Standinaviſche Kunit III, Fig. 6.) 
2,8 Herbarium enthielt über 7000 Arten. Seine 
Witwe verkaufte die Sammlungen beimlih an den 
Briten Smitb, und jo famen fie nad Gnaland, wo 
jie der Linnean Society in London gebören. 

Val. Stöver, Lebensbeihreibung Karl von L.s 
(Hamb. 1792); 2.8 Aufzeihnungen über fidh jelbit, 
mit Anmerkungen von Afzelius (Stodb. 1823; 
deutſch von Lappe, Berl. 1826); see, Vie de Charles 
de L. (Lille 1832); Gijtel, Carolus Linnäus. Gin 
Lebensbild (Frankf. a. M. 1873). 

Linne, Karl von, Sohn des vorigen, gewöhnlich 
mit L. fil. abgetürzt, geb. 20. Jan. 1741 zu Falun, 
ſeit 1760 Demonjtrator am fönigl. Botanischen 
| Garten zu Upfala, 1763 auferord. Brofefjor der 
| Medizin und Botanik dajelbit, 1766 Subjtitut fei: 
nes Vaters, 1778 Nachfolger desſelben, get. 1. Nov. 
1783 zu Upfala, bat ſich durch mehrere botan. 
Schriften befannt gemadt. 

Linneit, Mineral, ſ. Kobaltlies. 

innen, joviel wie Yeinwand (f. d.). 

Linnefches Syftem, ſ. Linne (den Vater) und 
Spitematif, 

Linnich, Stadt im Kreis Nülich des preuf. 
Reg.Bez. Nahen, an der Roer, bat (1900) 2093 
G., darunter 154 —— und 121 Israeliten, 
Poftamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, kath. Schullebrer: 
feminar; Glasmalerei, Gerbereien, Fruchtpreſſen, 











ı Eifig:, Seifen: und Müsenfabriten, Pferdemärkte. 
ı Bei L. befiegte 3. Nov. 1444 (Hubertustag) Herzog 


Gerbard von Jülich den Herzog von Geldern, Arnold 
von Gamont, und gründete zum Andenken daran 
den Hubertusorden (ji. d.). 

Linolöum, Korkteppich, ein 1860 von dem 
Engländer Walton erfundener Stoff, der zur Be: 
Heidung von Wänden und Fußböden dient. Gr 
beftebt aus einem ftarffädigen Jutegewebe, das auf 
der obern Seite mit einem Gemiſch von orvdiertem 
Seinöl, Kortmehl und Harzen (Kolopbonium und 
Kaurigummi), auf der untern Seite mit einem 
Huarblad überzogen ift. Die Dide des 2. ſchwankt 
je nad) der Stärke ver Deckmaſſeſchicht zwiſchen 1,6 
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und 3,75 mm; didere Sorten fommen nur jelten 
vor. Die Dedmafje wird durch Cinmiihen von 
Erdfarben verſchieden (gelbbraun, rotbraun, oliven: 
rün) gefärbt und oft dur Aufpruden buntfarbiger 
ufter verfhönt. Eine andere und dauerbaftere 
Art der Mufterung wird dadurd erzielt, dab das 
Gewebe mit einem Gemenge verjhhiedenfarbiger ge: 
törnter Dedmafje überzogen wird (Granitlino- 
leum), oder daß dur Aneinanderjtellen und Be: 
feftigen verfchieden gefärbter und verſchieden ge: 
ftalteter Dedmafjeitüde auf dem Grundgemebe man: 
—— Figuren gebildetwerden (Moſaik— 
oder Inlaidlinoleum), Für Wandbekleidungen 
beſtimmtes und mit farbigen Pragmuſtern ausge: 
ftattetes 2, ift unter dem Namen Lincruſta Wal: 
ton im Handel befannt. Die Dedihicht des 2. ift 
völlig wafjerundurdläffig, ihre Oberfläche geſchloſſen 
und porenfrei. Die a Reinigung derjelben ift 
daher leiht und obne Schaden für den Fußboden 
ausführbar. Die Glafticität der Decmaſſe erleich— 
tert das Befchreiten und wirlt hallpampiend. 

Die Fabrikation des L. zerfällt in mehrere Ab: 
ſchnitte: 1) das Oxydieren des Leinöls durch Kochen 
mit Sauerftoff leicht abgebenden Subjtanzen (Blei: 
glätte, Zinkoxyd, Braunftein u. a.) und Überführen 
des gelochten Ols in einen ſtark elaſtiſchen kautichul: 
artigen Körper dur Behandlung mit warmen 
Luftitrömen; 2) das Feinmahlen des Korkes auf 
Grcelfiormühlen und oberläufigen Mablgängen ; 
3) das Miſchen des orydierten Ols und Korkmehls 
in bebeijten Rübrwerten und auf Malzenmiic: 
maſchinen; 4) das Belegen des Jutegewebes mit 
der Dedmaffe mittels Platten: oder Walzenpreilen 
fowie das Bededen der Unterfeite des Gewebes mit 
einem Firnisfarbenanſtrich; 5) die Feftigung und 
Härtung der Dedihicht dur mehrwöchiges Auf: 
hängen des Fabrilats in einem beheizten Troden: 
haus; endlich bei der Fabrikation von beprudtem 
2, 6) das Bedruden der einfarbigen Deckmaſſe mit 
Olfarben und Trodnen derfelben. Der Hauptiig der 
Fabrikation ift England, woſelbſt einige zwanzig 
Fabrilen bejtehen. Sn Deutſchland wird die Lino: 
leumfabrifation jeit etwa 1880 in Delmenborft bei 
Bremen fowie in Rixdorf und Cöpenid bei Berlin 
von je einer Fabrik betrieben, melde zuſammen 
etwa 4—500 Arbeiter beihäftigen. — Vgl. Fiicher, 
Geſchichte, Eigenihaften und Fabrilation des L. 
(2p3. 1888); Kaufmann, Anleitung zur Verlegung 
und Behandlung von L. (2. Aufl., Würzb. 1902). 

Linölfäure, ſ. Zeinöljäure, 

Linon (fr;., ſpr. -öng), ein feinfadiger, leinwand: 
bindiger, etwas meitläufig gewebter Stoff aus 
Flachsgarn, Baumwollgarn (oder aus beiden), ge: 
bleicht, aber gar nicht oder nur ſchwach geftärft. 

Linos, nach grich. Sage ein jchöner Jüng— 
ling, der frühzeitig vom Tode hingerafit wurde, 
In Argos, wo 9— ſein Grab ——— hieß 
er der Sohn des Apollon und der Waſſernymphe 
Pſamathe. Aus Furcht vor ihrem Vater ſehtzte dieſe 
das Kind aus, das bei einem Hirten unter Läm— 
mern aufwuchs, aber von Hunden zerrifien wurde, 
Pſamathe wurde darauf wegen ihres Fehltritts von 
ihrem Vater, diefer von Apollon getötet, und der 
erzümte Gott jendete eine finderraubende Straf: 
gern nad Argos, die endlih von dem Argiver 

oroibos getötet wurde, Seitdem feierteman zur Zeit 
der Hundätage das Yämmerfeit, wobei man Yäm: 
mer opferte und alle Hunde, Die man auf der Straße 
traf, totichlug. Die Geſtalt des L. iſt eine Perſoni— 
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fiterung der Pflanzenwelt, die infolge der Sonnen: 
alut, welhe der Hundsfiern Sirius herbeiführt, 
in ihrer Blüte einem ig a Tode verfällt. An 
andern Orten war 2, ein berühmter Sänger, der 
von Apollon getötet wurde, weil er ftatt der bis da- 
bin üblichen Garnfaiten fi zuerft der Darmjaiten 
bediente oder ſich mit dem Gott in einen Mettftreit 
einließ. Als Sohn des Apollon und der Kalliope 
wird er auch der Lehrer des jungen Heralles in der 
Mufit genannt, von dem er, als er einit feinen 
ungelebrigen Schüler beitrafte, mit der Kitbara er: 
ſchlagen worden fein foll. — 2. gilt al der Erfinder 
des ———— Linosliedes, das ſchon bei 
Homer erwähnt wird und über Karien und Klein— 
aſien früh zu den Griechen gelangte. — Vgl. Brugſch, 
Die Adonisklage und das Linoslied (Berl. 1852); 
Mannhardt, Wald: und Felpkulte, Bd. 2 (ebd. 1877). 

Linöfa, Seel f. Lampedufa. 

Linotype, j. Setzmaſchine. 

Liuſchoten⸗Juſeln, ſ. Liu⸗kiu. 

Linſe, auch Erve oder Linſenerve (Ervum 
lens L., Lens esculenta Moench), eine ber älteſten 
Kulturpflanzen, gebört zu den Hülſenfrüchten, Ya: 
milie der PYeguminofen fh d.), Abteilung der Bapi: 
lionaceen, und wird in Europa — auch in andern 
Erdteilen vielfach angebaut. Der 15—20 cm hohe 
Stengel trägt gefiederte Blätter mit ſechs bis acht 
Blutenpaaren, die obern Blätter gehen in eine 
MWidelrante aus. Die Kelchzähne der einzeln oder 

u zwei auf langem, blattwintelftändigem Stiel be- 
ndlihen Blüten find fo lang oder noch länger als 
die Fahne der weißen, lilafarben geäderten oder 
hellbläulichen Blume, Die Hülfen find ſtark zu: 
ammengedrüdt, kurz und breit, ein, meiſtens zwei⸗ 
amig. Es giebt einige Varietäten, die fih durch 

arbe und Größe der Samen, durch ein: oder zwei: 
jährigen jowie durch Herbit: (Winterlinfe) oder 
Ba amsan dan (Sommerlinfe) unteriheiden. 
Die belanntejte Varietät mit großen Samen ijt unter 
dem Namen Heller: oder Pfenniglinſe befannt. 
Andere Sorten der Sommerlinje ind bie franzö⸗ 
Ride rote und die ſchwarze 2. Die L. liebt 
odern, mehr fandigen als thonigen Boden und 
ift gegen Dürre wenig empfindlid. Der Anbau der 
8. his wegen der Unficherheit im Korn: und 
Strobertrage jelten im großen, fonbern faft nur 
im Kleinbetriebe, An Saat find 0,6 bis 2,2 hl pro 
Heltar nötig; der Ertrag beläuft ſich auf 8 bis 20 hi 
Körner à 75 bis 86 kg und 650 bis 1200 kg Strob 
pro Hektar. Die Samen der 2. gewähren eine jebr 
nahrhafte und ohne die Hülfen zugleich leicht ver: 
daulihe Speife (ſ. auch Hülfenfrüdhte), während 
das Stroh dem Wieſenheu an — gleich: 
tommt. Aus Pinjenmebl und ähnlichen Subftanzen 
wird die Ervalenta (f. Geheimmittel) dargeitellt. 

Zinfe, in der Optik ein freisförmiges Stüd 
eines durchfichtigen Mittels (4. B. ein Glas), das, 
wie die umftebende Fig. 1 zeigt, auf den beiden 

egenüberliegenden Seiten durch Teile von Kugel: 
mitunter auch von Eylinder:) Oberflächen bearenit 
wird. Je nachdem die erbabene Seite der Kugel: 
fläche oder die hoble vertiefte nach außen gewendet 
ift, nennt man die Fläche eine fonvere oder eine 
tontave. Anftatt durch eine gefrümmte Fläche 
kann die eine Seite einer 2, durch eine Ebent ge— 
bildet werden, alfo plan fein. Nach der Geftalt der 
beiden Seiten nennt man die L.: bilonver 
(Fig. 1a), wenn beide Seiten fonver; planlonver 
(Fig. 1b), wenn eine Seite plan, die andere fonver; 
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Lenlantanneg (Fig. 1c), wenn die ſchwächer ge 
frümmte Seite tontav, die jtärker gefrümmte lonver 
it; bikontav (ig. 2a), wenn beide Seiten fontav; 
plantontlav (ia. 2b), wenn eine Seite plan, die 
andere lontav iſt; fonverlontav (Fig. 2c), wenn 
vie lontave Fläche ftärler gefrümmt ift als die 
fonvere. i 2, ‚ 
allgemeinen bewirken L., vie in der Mitte 
dider find ald am Rande (Fig. 1), eine Konvergenz 
oder eg paralleler Strablen und beißen 
daber Sammellinjen over Rollettivlinien, 
während 2., die in der Mitte pünner al3 am 





STUART m 





\ 


a b e a b e 
Fig. 1. Fig. 2. 
Rande find (Fig. 2), parallele Strahlen divergent 


machen oder zerjtreuen, daher fie Jerftreuung 3: 
linjen beißen. Ronlavtonvere X. (Fig. 1c) haben 
wegen ihres monbfidelförmigen Querſchnitts auch 
den Namen Menisken (Mondchen). Eine Gerade 
durch die Krümmungämittelpuntte beider Linſen— 
Nähen heißt Ach ſe der L. 

Die auf eine Sammellinſe parallel zur Achſe auf⸗ 
jallenden Lichtſtrahlen vereinigen ſich nach ihrer 
Brech binter der L. in einer eigentümlichen 
Zlähe (1. Diatauftiihe Flächen und Linien), die 
in eine auf der Achſe liegende Spitze, den joa. 
Brennpuntt (j.d.), ausläuft. 

Man bat zwei Brennpuntte zu unterfcheiden: den 
bintern, der den von vorn einfallenden, und den 
vordern, der den von hinten einfallenden Strablen 
entipriht. Der Strablengang (Fig. 3) wirb ver: 








tändlich, wenn man fidh die 2. in Heine Teile zerlegt 
dentt, die wie ſchwach ablentende Prismen wirken, 
Die vereinigende Wirkung macht die Sammellinje 
als Brennglas geeignet. Ebenjo wie Strahlen von 


einem weit entfernten arialen Bunt durd die L. 
nabezu in einem Punkt vereinigt werden, geſchieht 
died auch mit Strahlen, die von andern Bunlten 


ausgeben. Alle Strahlen, die von einem weit ent: 
ternten Punkt außer der Achje fommen, werden in 
einem Buntt —— der in der ſenkrecht zur Achſe 
durch den Brennpunlt gehenden Ebene, der Brenn: 
ebene, liegt. In diefer Ebene entjtebt ein Bild 
entfernter Geg Rande (Strablengang beim Objektiv 
des Fernrohrs, j.d.). Das Verhältnis der wahren 
linearen Größe vieles Bildes zu der fcheinbaren 
Größe des entiprechenden Gegenftandes (wahre 
Größe desfelben dividiert durch die Entfernung) 
beiht die Brennmeite der 2; dasjelbe gilt von 
den Linſenlombinationen (f. d.); diefelbe ift bei ein: 
faben dünnen L. =. gleih dem Abftande des 

ennpunftes von ber X. 

Rüdt der Gegenjtand näher an die 2. heran, fo 

en die Strablen mit ftärferer Divergenz auf die 


L. und können daber erft in größerer Entfernung | 
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binter dem Brennpunft vereinigt werben (Objeltiv 
des Mitroftops, |. d.). Kommt der Gegenstand gar 
innerhalb des vordern Brennpunttes zu u jo 
fönnen die Strablen durd- die L. nicht mehr fonver: 
gent gemacht werben, fie treten nur weniger diver: 
aent aus, ald wenn fie von einem Punkt in größerer 
Entfernung vor ber L. fämen. Dies ijt der Fall bet 
der Lupe 0 d.) und dem Dfular des Fernrohrs 


und des Mikroſtops. Bei den Zeritreuungslinien 
ſcheinen parallele Lo 


Strablen aus einem 
Buntte F (Fa. 4), - 
dem fog. virtuel: 
len Brennpuntte, zu 
lommen, den man Fig. 4 
erhält, wenn mandie 
durch die L. divergent gemachten Strahlen nad 
rüdwärtö verlängert, bi3 fie fih auf der Achſe 
fchneiden. Zu Brillen (f. d.) dienen jowohl Sam: 
mel: als Zeritreuungslinjen. 
Iſt a die Entfernung des Gegenftandes vom 
vordern Brennpunkt der L., b die Entfernung des 
Bildes von dent bintern Brennpunft, f die Brenn- 
weite, fo ift ab = f?, wonach fidy in einfacher Weife 
zugebör e Gegenftandd: und Bildörter beitimmen. 
ergrößerung, d.h. die Bildgröße durch 


die Dbjeltgröße, ift = — = 1 Diefe Formeln gel: 


ten für Sammel: wie Zerftreuungslinien, desgleichen 
für Linjentombinationen. Bezüglid der Unvell: 
fommenbeiten der Abbildung einer einzelnen 2. und 
der Hebung dieſes Mangels ſ. Linfenfombination. 

Die 2. werden aus optiihem Glas (j. Glas für 
wiſſenſchaftliche Zmede) bergeitellt. Derdem Schmelz: 
tiegel entnommene Glasſaßz zeripringt beilangjamer 
Abkühlung meift in mehrere Stüde, die zunächſt 
auf ihre optiſche Homogenität unterfucdht werden. 
Sind keine Schlieren vorhanden, widrigenfall der 
Saß wieder einzuichmelzen ift, jo prüft man das 
Glas, ob e3 die der Berechnung der 2, zu Grunde 
nelegten optifhen Konftanten bejist. Sind die 
Stüde für gut befunden worden, fo werden fie «ge: 
fenft» oder eramouilliert», d. h. erweicht, in eine 
Form gedrüdt und dann jehr vorfihtig abgekühlt, 
um innere Spannungen zu verbüten. Pafjende 
Stüde ſenlt man direkt in eine der fpätern L. ent: 
fprechende Form. fertigt man größere ra: 
mouillierte Blatten, zerichneidet diefelben in ſolche 
von der reihlihen Dide der jpätern L. und teilt die 
legtern Platten in quadratiiche Stüde, die mit der 
Brödeljange zu runden Scheiben geformt werden. 
Das Zerſchneiden eines größern ramouillierten 
Stüdes —55 durch Schneidmaſchinen, bei 
denen gewöhnlich ein Stahlband, deſſen Rand mit 
Schmirgelpulver beſtrichen wird, nach Art einer 
Bandſäge über zwei Scheiben läuft, wobei das Glas 
durch Federn oder Gewichte gegen den Rand des 
Bandes gedrückt wird. Die direlt geſenlten oder aus 
geſenkten Platten geformten Stüde erhalten nun ihre 
nenaue, durch vorbergehende Berechnung feitgefeßte 
Krümmung dur & leifen in metallenen Formen 
(Schalen), deren Krümmung auf der Drebbant nad 
einer genauen freisförmigen Lehre bergeitellt wird. 
Cine Polihe Schale wird, mit grobem feuchten 
Scmirgelpulver beitrihen, auf dievertitale Achſe der 
optiihen Drebbant befeitigt und das Glas darauf: 
aedrüdt, wodurd ed nad und nad die beabjichtigte 
Krümmung annimmt. Das grobe Schmirgelpulver 
wird nun nad umd nad dur immer feineres er: 
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ſehtt, bis man zuleßt eine jebr glatte, aber wenig 
fpiegelnde und noch undurchſichtige matte Oberfläche 
erhält. Die völlige Spiegelung und Durdfichtigfeit 
wird erit durch das Volieren erreicht. Vor dieſer 
Operation muß die Krümmung durch ein Spbäro: 
meter (j. d.) geprüft werben, da beim Schleifen auch 
die metallene Schale ihre Form ändern kann. Beim 
nun folgenden Polieren wird die erwähnte Cchleif: 
ſchale mit geihmolzenem Wachs oder Beh gefüllt 
und die gelälifiene Linjenfläbe darin abgebrüdt, 
worauf man die Pechſchicht mit angefeuchtetem Bul: 
ver von Polierrot oder Zinnajche beſtreicht. Wird 
nun die Schale in Notation verjebt und das Glas 
ſchwach daraufgedrüdt, jo graben ſich die Körnchen 
des Polierpulvers in die Pechſchicht ein und bilden 
mit derjelben eine einzige Fläche, während beim 
Schleifen die Schmirgellörner zwiſchen Schale und 
Glas ——— und mit ihren Ecken und Kanten 
zahlloſe, wenn auch noch ſo feine Muſchelbrüche er— 
zeugten, welche die Undurchſichtigkeit der geſchliffe— 
nen Fläche erklären. Nah dem Polieren wird die 
Krümmung der L. nochmals kontrolliert, und zwar 
mit dem Paßglas, einer 5 gläſernen 
Gegenform der zu prüfenden Linſenfläche. Wird 
dieſe in das Paßglas eingelegt, ſo entſtehen an den 
Stellen, wo beide Flächen voneinander abweichen, 
Newtonſche Farbenringe. Dieſe Methode iſt ſehr 
enau, da der innerſte rote Ring eines Ring— 
yſtems ſchon einen Abſtand der beiden Flächen von 
O oois mm anzeigt. Nach dem Polieren der Flächen 
muß der noch unregelmäßige Nand abgeichliffen 
werden, jevod jo, daß die optiiche Achſe der L. auf 
der Ebene des Randes ſenkrecht ſteht und dieſe aud) 
in der Mitte trifft. Die zur Erreichung diefer Eigen: 
ſchaft nötige Operation beißt das Gentrieren, ein 
ebenfalls optisches Verfahren. Man befeitigt die L. 
mit einem Tropfen Beh auf die Achſe der Dreb: 
banl, zündet an einer geeigneten Stelle des Zim: 
mers eine Flamme an und korrigiert die Stellung 
der in Rotation verjegten 2. fo lange, bis die von den 
beiden Linjenflächen reflektierten Spiegelbilder ver 
Be nicht mehr freifende Bewegungen bejchrei: 
en, fondern jtilliteben. Dann wird der Rand in 
diejer Stellung der L. aufder Drehbank abgeſchliffen. 
infe, Kryſtalllinſe des Auges, j. Auge. 
Zinfenerve, j. Linie (Pflanze). 
Zinfenerz, Mineral, j. Yirotonit. 
Linfenfombination, Bereinigung mehrerer 
Linfen bebufs Erzielung deutliher Bilder. Cine 
einzelne Linſe fann aus zweierlei Gründen fein ge: 
nügend fcharfes Bild geben, erftend wegen der 
Farbenzerſtreuung und zweitens wegen der Kugel: 
geftalt der Linjenoberfläben. Wegen der Farben— 
erftreuung oder Dijperfion (f. d.) werden die ver: 
Shievenen Farben, aus denen das weiße Licht zu: 
jammengejekt ift, durch 
die Linſenflächen ver: 
ſchieden gebrocden, und 
es vereinigen ſich daber 
Strablen, die von einem 
Punkt des Gegenstandes 
tommen, af der an: 
dern Eeite der Linse nicht 
wieder in einem einzigen 
Punkt, jondern jede Farbengattung in einem andern 
unkt, und zwar liegt 5.8. bei einer bifonveren 
Line, wie vorjtebende Fig. 1 zeigt, der Vereinigung: 
punlt V der violetten Strablen vv der Line am 
nächſten, der Vereinigungspunkt R der roten Etrab: 





Fig. 1. 


Linje (des Auges) — Linjemvide 


len rr der Yinje am fernften, dazwiſchen lienen 
die Bereinigungspunfte der andern Farben. Wird 
nun eine Bildebene durd den Strablentegel ae: 
legt, jo erhält das Bild des Gegenitandes jtatt 
ſcharfer Konturen mehrfarbige verwaſchene Ränder, 
wodurch die Deutlichkeit des Bildes jehr beeinträdh: 
tigt wird. Diefe jog. chromatiſche Abweihung 
wird durd Kombination zweier Linfen aus ver: 
ſchiedenen Glasiorten aufgehoben, wodurd man 
jog. ahromatifhe Linjen erhält (j. Achro— 
matijch). Der zweite Grund für die Undeutlichteit 
des Bildes einer einzelnen Linfe liegt in der Kugel: 
geftalt ber Linſenoberflächen. Diefe Kugelgeſtalt 
edingt es, daß jelbit einfarbige von einem Gegen: 
ftand3punfte ausgebende Lichtſtrahlen von verfcie- 
denen Linſenzonen in verſchiedenen Punkten ver: 
einigt werben. — 
3.B. werden nad 
sig. 2 bei einer 
bifonveren Linſe — 
Randſtrahlen rr— 
in einem Punkte 
R vereinigt, der ” 
näberan der Linſe 
liegt, alä der Ver: Big. 9. 
einigungspunft C der Eentralftrahlen cc. Die bier: 
aus enifpringenbe fog. jpbärijhe Abweihuna 
läßt fidh bei einer einfachen Linfe im allgemeinen 
nicht vollitändig befeitigen, ſondern nur durch ge: 
eignete Wahl der Radien auf ein Minimum bringen. 
Dagegen ift dies möglich bei L., fpeciell bei achroma⸗ 
tiſchen, die dann ſphäriſch und chromatiſch —* 
korrigiert find. Die erwähnten Bildfehler eziehen 
ſich auf Punkte in der Achſe; ſelbſt nach Beſeitigung 
derſelben kann das Bild von Punkten außer der 
Achſe noch unvolllommen ſein, jo daß z. B. das Bild 
eines Sternes ein ſchweifartiges, kometenähnliches 
Ausſehen erhält. Man bezeichnet daher dieſen 
Fehler auch als Coma. Objektive, welche frei von 
ſphäriſcher ee Ta Coma find, beißen nad 
Abbe aplanatiich. Auch nah Beſeitigung diefer 
drei Jundamentalfebler in der Strablenvereinigung 
fönnen nod) feinere Mängel vorbanden fein. Hier: 
über, ſowie über die Anwendungen der L. bei optifchen 
Snftrumenten f. die Tertbeilage. — Vgl. Rudolph, 
Die Zeißanaftigmate (Nena 1892); Czapſti, Theorie 
der optiſchen Inſtrumente (Bresl. 1893); von Robr, 
Theorie und Geichichte des photogr. Objektive 
(Berl. 1899). 

Linjenmann, Franz Xaver, kath. Theolog, geb. 
28, Nov. 1835 zu Rottweil, wurde 1867 außerorb., 
1872 ord. Profeſſor der kath. Theologie dafelbft, 1889 
Domtlapitular in Rottenburg. Er ftarb 21. Sept. 
1898 in Lauterbach bei Schramberg, nachdem er 
furz vorher zum Bifhof von Rottenburg gewählt 
worden war. Er jhrieb: «Michael Bajus und die 
Grundlegung des Janfenismus» (Tüb. 1867), «Der 
etbiihe Charakter der Lehre Meijter Edart3» (ebd. 
1873), «Konrad Summenbart. Ein Kulturbild aus 
den Anfängen der Univerfität Tübingen» (ebd. 1877), 
«Lehrbuch der Moraltbeologie» (Freib. i. Br. 1878), 
«Denkſchrift über die Frage der Männerorben in 
Mürttemberg» (Stuttg. 1892). 2. war Mitberaus: 
geber der Tübinger «Theologiſchen Quartalichrift». 

Linfenfteine, j. Nummuliten. 

Linfenwide, Ervenlinſe (Vicia ervilia 
Willd., Ervum ervilia L.), proteinreihe Hülfen: 
frucht mit jebr kurzer Vegetationszeit. Sie gedeiht 
auf leichten Bodenarten und wird äbnlich wie die 
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Tinfenkombinatinn. 


Ihre Hauptanwendungen finden die 2. bei ern: 
robren, Mitroflopen, Lupen, photogr. Apparaten. 

Das Fernrohr gab Veranlaſſung zur Erfin: 
dung der achromatiſchen Linſen (f. Fernrohr). Diele 
Linſen aus Eromn: oder Flintglas zeigen aber noch 
nit volllommene Adromafie, was daher fommt, 
dab die Diiperfionsipeltren der beiden Glasſorten 
in ibren Teilen nicht proportional find; dieſe Dis: 
vroportionalität macht ſich in ſchwachen farbigen 
Rändern bemerkbar, welche Eriheinung als fetun: 
däre Farbenzeritreuung bezeichnet wird. Erſt 
neuerdings gelang e3 Schott in Jena, Glasjorten 
mit nahezu proportionalen Speltren zu erihmelzen, 
und Eoote and Sons in Nork konftruierten das erſte 


Objeltiv obne jetundäre Farbenzerſtreuung. 
Bei Mitroftopen werden an die Objektive an: 
dere Anforderungen gejtellt als bei Fernrohren. 
‚ Für jtärlere Bergrößerungen 

' mit gleichzeitiger bober auflöjen: 
—— der Kraft, alſo hohe Aperturen, 
A n genügen eingliedrige Kombina: 

_ : tionen, wie die in beiftebenden 
A Br Fit 2 ſtißzierten und für 
Supen anwendbaren, nit. Hohe Aperturen kann 
man erjt durch die von Amici erfundenen drei: 
und viergliedrigen Syiteme erreihen. Bei denfelben 
wird das ganze Syſtem zerlegt in einen untern Teil, 
der aus einfachen Linien befteht und daher ſphä— 
riſche und chromatiſche Abweihung zeigt («unter: 
forrigiert» ift), und einen obern Teil, der 

— euberlorrigiert ift und die Abweichung der 
62 untern Sinfen aufbebt. 3.8. beitebt bei 
f dem in Fig. 3 ſtizzierten breigliedrigen 
En Spitem der untere Teil aus einer halb: 

> fugeligen einfachen Crownglaslinſe, der 


k obere Teil aus zwei überforrigierten Kom: 
binationen von Crown: und Flintglas— 
ie. 3, Jinien. Dieſe Syſteme zeigen jedoch noch 


ſelundäre Farbenzerjtreuung ; ferner iſt 
bei ihnen eine Befeitigung der fpbärtichen Abwei: 
hung nur für eine Farbe möglich. Beide Fehler 
laſſen fich felbit unter Anwendung der erwähnten 
neuen Glaspaare mit proportionaler Diiperjion 
nicht wegihaflen. Die theoretiihe Berechnung der 
Strablengänge ergiebt, daß die Bejeitigung der 
jetundären Farbenzerſtreuung und die Korreltion 
der ſphäriſchen Abmweihung für wenigiten® zwei 
Farben durd ein Glas gelingen würde, das ein jehr 
niedriges Brehungsvermögen und zugleich geringe 
Diiperfion befist. Ein ſolches Glas bat bis jeßt 
noch nicht bergeftellt werben können, wohl aber er: 
füllt die beiden Forderungen der Flußſpat, der die 
Konſtruktion der überaus volltommenen Zeißſchen 
Apochromatſyſteme ermöglichte. . 

Die Konjtrultion der 5 photographiſchen 
Objektiven geeigneten L. 


ſehr erwunſcht, daß das von den optiſch wirkſamſten 
Strahlen erzeugte Bild mit dem der photographiſch 
Brochaus' Konverfations-Lerifon. 14. Aufl. R.M. XI 


t 








e . bietet der praftiichen | 
Optik wieder bejondere Aufgaben. Zunächſt iſt es 


| 
| 


) 
’ 
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von Fokusdifferenz ſein, damit die Aufnahme 
in der Einſtellungsebene gemacht werden kann. 
Die Anſprüche an die Schärfe des Bildes ſind zwar 
nicht ganz jo hohe als bei Fernrohr⸗ und Mitrolfop: 
objeltiven, da ja das Bild nicht mit einem ſtark 
vergrößernden Ofular betrachtet wird, dafür wird 
aber auch innerhalb eines größern Wintelraums 
volllommene Abbildung verlangt. Nicht nur foll 
die Strablenvereinigung am Rande des Bildes von 
gleiher Güte wie in der Mitte fein (es erfordert dies 
Hebung des obenerwähnten an der Coma, 
ferner der aſtigmatiſchen Fehler, melde fich 
darin fundgeben, daß zu einander ſenkrechte Linien 
am Rande nicht gleichzeitig ſcharf erſcheinen), fon: 
dern es tritt noch die Forderung einer korrekten 
perjpektiviihen Zeichnung, der Orthoſtopie, und 
einer guten Bildebnun abinzu (bei einer gewölbten 
Bildfläche würde je nach Einftellung immer nur eine 
oder mebrere Zonen gleichzeitig ſcharf erſcheinen). 
Endlich jollen die Fehler in der Strablenvereinigung 
auc bei großer relativer Öffnung, d. b. im Ver: 
bältnis zur Brennweite großem Linſendurchmeſſer ge: 
hoben jein. Mit der relativen Öffnung wächſt nämlıc 
im quabratiichen Verhaltnis die Lichtſt arke des Ob— 
jeltivs, von der ja die Möglichkeit, mit einer kurzen Be: 
lichtung auszulommen, abhängt. Andererſeits nimmt 
die Tiefe der Schärfe, die Ausdehnung des ſcharfen 
Bildes in Richtung der Achſe, mit —— relativer 
Offnung ab. Bon den hauptſächlichſten Konſtruk— 
tionstypen iſt die * die bald 


wirkſamſten das Objektiv ſoll frei 


nad) Erfindung der Daguerreo: | 

typie eingeführte Land ſchafts⸗ — 
linſe (Fig. 4). Dieſelbe beſteht 

aus zwei oder drei miteinander | 
verfitteten Linien und befist ge: zig. 


wöhnlich die Form eines Me: 
nistus, deſſen fonfave Seite dem Gegenitand zu: 
ekehrt ift, mit vorgeitellter Blende. Wenn die 
andſchaftslinſe ſphäriſch und chromatiich gut for: 
rigiert und frei von Coma ijt, gewährt diefelbe 
eine ganz befriedigende Leiſtung; bei der geringen 
Anzahl von nur en refleftierenden Flächen fällt 
wenig zeritreutes Licht auf die Blatte, man erbält 


beſonders brillante, jchleierfreie Bilder. Ein Nach— 
teil dieſes Typus iſt die ge: — 
beitet mit einer relativen 

Offnung von bödjtens !/,.. — 
In dieſer Hinſicht war das 

von Petzval 1840 erfun— | 

dene Porträtobjektiv 

relativen Sffnung von noch gute Bilder giebt, 
ein gewaltiger Fortichritt. Ein anderer Fehler, der 
Mangel an Ortbojtopie, ift bei dem von Steinbeil 
1866 erfundenen Aplanaten bejeitigt. Es ift dies 
eine fommetriiche Konitruftion aus zwei gleichen, 


ringe Lichtſtärke, die 2. ar: 
(Fig. 5), welches mit einer dig. 5. 
am beiten achromatiſchen Linſen mit zwiſchenge— 


Linjentombination 


jtellter Blende. Diefer Typus wird unter den ver: | 2. nicht heben läßt, tritt erft bei jehr großem Bild— 


ſchiedenſten Namen ſowohl als Weitwintel (mit 
großem Gefichtöfeld) für Architekturen und Repro— 
dultionen von Gemälden, wie aud als lichtitarfes 
Momentobjektiv ausgeführt. Alle dieje Objel: 
tive find noch mit den obenerwähnten aſtigmatiſchen 
— behaftet und zeigen relativ beträchtliche Bild⸗ 
mmung. Wenn man von dem Steinheilſchen 
Antiplaneten abſieht, der den 

| er Nitigmatismus etwas verrin: 

erte, jo gelang die Sehe et 






Beſeitigung dieſer Fehler erit 
bei dem von Rudolph 1891 er— 


\ \ ndenen und von Heiß einge: 
za brten Anaftigmat, dest 
Gig. 6. rotar genannt 9.6). er: 


b) 

felbe beftebt aus zwei durch die 
Blende getrennten achromatiſchen L., von denen die 
eine gewöhnliche Kombination aus einer ſammeln— 
den Crownlinſe von niedriger Brechung und einer 
hochbrechenden zerjtreuenden Flintlinſe befteht, wäh: 
rend die andere anormale Kombination die gegen: 
jägliche Abjtufung der Brehungserponenten bejißt. 
Die Anaftigmate jind infofern Univerjalobjeltive, als 





fie bei hoher Lichtitärte ein großes Geſichtsfeld voll: 
lommen ſcharf, eben und korrekt auszeichnen. Neuer: 
dings iſt es auch gelungen, anajtigmatijche Bild: 
ebnung miteiner ae Kombination ausdrei oder 
beſſer * Anaſtigmatlinſe) vier miteinander 
verlitteten Linſen zu erzielen. Dieſe L. teilt mit der 
Landſchaftslinie große Brillanz und fommt den Ana: 
u an Bolltommenbeit des Bildes nahe. Die 

ehr geringe Verzeichnung, welche fich bei einfachen 


wintel auf. Zwei derjelben von nahe gleicher Brenn: 
weite lafjen ſich zu verzgeichnungsfreien, nach Art der 
Aplanate ſymmetriſchen Doppelobjeltiven (Goerz' 
Doppelanajtigmat, Voigtländers Kollinear, 
Zeiß'Satzanaſtigmat) lombinieren, welche beider 
viermaligen Lichtjtärte des Einzelobjektivs den böch: 
ften Anforderungen an die Beichaffenbeit des Bildes 
genügen. Bei der 1895 von Aldis fonjtruierten stig- 
matic lens (Fig. 7), deren größte Öffnung 1:4 be- 
trägt, beſteht die hintere Kom: 
bination aus zwei getrennten NE? | 
Zeilen. Ein weiteres anaftig: 
matiſches Objektiv ift die von 
Taylor angegebene Cooke 2 | 
lens (Fig. 8), deren größte Sig. 9 
Offnung 1:6,8 ift, ein neuer , en 
Typus derjelben, der Borträtanaftigmat, hat 1:4,5 
Öffnung und liefert ein ſcharfes Bild von 45°, 
Während letzterer Typus den Doppelanaftigmaten 
nur nahe fommt, werden diefe von dem von Rudolph 
fonjtruterten Blanar (Fig. 9) übertroffen. Das: 
jelbe befigt bei hober Lichtitärke 
(größte Öffnung 1:3,6) eine voll: 
fommene anajtigmatiihe Bild: & 
ebnung und eine bisber uner: — — 
reichte ſphäriſche Korreltion. EU Tim 
= fich beſonders für fchnellite j 

omentaufnahmen (Sinemato: 
grapbenbilder), Bergröherungen 
(bis hundertfach) und detailreiche j 
Neprodultionen. Für Handcameras iſt das beite 
Objeltiv das von Rudolph beredbnete Unar mit 
der Öffnung 1:4,5 und einem fcharfen Bild von 65° 
(Fig. 10). © m Dgpergon Doppeianakigmat 
von Goerz ijt ein Weitwinfelobjeltiv mit einem Bild- 
winfel von 135° und beftebt aus zwei einzelnen balb: 
fugelförmigen ſehr dünnen Linſen. Für Aufnahmen 
aus großer Entfernung dient das Fern- oder Tele: 
objektiv (f. Photographie). 
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Lint — Linz (Stadt) 


Sinfe — und hauptſächlich zu Viehfutter be: 
nußt (1. Tafel: Futterpflanzen II, Fin. 12). _ 

Lint (engl.), Linteum carptum (lat.), j. Charpie. 

Zintburg oder Limburg, Klojterruine bei 
Dürkheim (f. d.). 

Linth, der Oberlauf der Limmat (f. d.). 

Zinth, Eicher von der, j. Eicher von der Linth. 

Linthiwaite (fpr.-weht), Stadt in der engl. Graf: 
ſchaft Mortibire, im Weit-Nivi am Eolne, unweit 
ie ib von Huddersfield, bat (1091) 6879 €. ; 
Wollipinnerei und Tuchfabrilation. 

Zintjih, Vogel, ſ. Indiſche Vogelneiter. 
Siuton, Elijabetb, engl. ——— geborene 
pnn, geb. 10. Febr. 1822 in Keswick, kam 1845 
nad London, wo fie ſich alsbald der Schriftitellerei 
widmete, und lebte 1851 — 54 al3 Zeitungsforreipon: 
dentin in Paris. 1858 vermäblte fie ſich mit dem 
Kupferſtechet William James L. (geit. 1. Jan. 1898), 
der 1866 nad Amerita ging, woſelbſt ſie ihn ver: 
ſchiedenemale befuchte. Sie ftarb 14. Juli 1898 in 
London. Ihre erjten Romane waren: «Azeth the 
Egyptian» (1846) und «Anymone, a romance of 
the days of Pericles» (3 Bde., 1848); von ihren 
ipätern Werten, zum Teil von ihrem Freunde W. 
S. ander beeinflußt, find bervorzubeben: «With 
stories» (1861), «Joshua Davidson» (1872), «The 
Autobiography of Christopher Kirkland» (1885), 
die Romane «Grasp your nettle» (1865), «Patricia 
Kemball» (1874) u. a., ferner «The girl of the 
period an other essays» (2 Bde., 1883), «Our- 
selves» (Eſſays, 1870, 2. Aufl. 1884), «An octave 
of friends» (1891), «Women novelists of queen 
Vietoria’s reign» (1897) und «My literary life», ba. 
von Harraden (1899). — Val. Layard, Eliza Lynn 
L... her life, letters and opinions (?ond. 1901). 

Linum L., Pilanzengattung aus der Familie 
der Yinaceen (t. d.) mit gegen 80 Arten, meift in 
den wärmern Gegenden der gemäßigten Zone. Es 
ind arößtenteil3 frautartige Yang mit alter: 
nierenden fchmalen ganzrandigen Blättern. Die 
Blüten find zu jehr verjchiedenartigen Blütenftänden 
vereiniat, fie befteben aus fünf Kelchblättern, ebenfo: 
viel meiſt leiht abfallenden Blumenblättern, fünf 
normal entwidelten, fünf rubimentären (fog. Sta: 
minodien) Staubgefäßen und einem fünffächerigen 
Sructinoten, dem fen m der Hegel miteinander 
verwachſene Griffel auffigen. Die Frucht ift eine 
tümffächerige Kapſel. Die belanntefte Art tft der 
blaublühende gewöhnliche Lein oder Flachs (L. 
usitatissimum L., f. Tafel: Gruinalen, Bi 1), 
aus deſſen Stengel die Baftfafern zur Heritellung 
von Geweben (f. Flachs) benugt werden und aus 
defien Samen dur Ausprefien das vielfahe An: 
wendung findenve Yeinöl (j. d.) gewonnen wird. 
Die Heimat des Leins iſt nicht mit Sicherheit an: 
zugeben, wabrjcheinlich ift er jchon in ſehr früber 
zeit vom Orient eingeführt worden. In den Pfahl: 
bauten der Schweiz hat man jchon ſichere Belege 
für die Kultur des Flachſes und deſſen Verarbei: 
tung aufgefunden. Die Samen (2einjamen), als 
Semena Lini offizinell, find länglich, flach zufam: 
mengedrüdt, zmweiichneidig, hellbraun, glänzend 
alatt. Ihre äußern Zellenihichten enthalten ein im 
Waſſer ſtark aufauellendes Gewebe, weshalb man 
ſie gelocht zu breiigen Umſchlägen und ihren Schleim 
auch innerlih als einbüllendes Mittel (bei Blajen: 
leiden u. ſ. w.) verwendet. Zu Umſchlägen wird nod) 
bäufiger das durch Mablen der Samen bereitete 
Yeinmebl, Farina Lini, benußt. (S. Leinkuchen.) 
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Auf Wiejen wäcit eine Heine Art mit gabelteili 
gen Stengeln und weißen, im Grunde gelben Blüm— 
ı ben häufig wild, ver Wie ſen- oder Burgierlein, 
L. catharticum L., defjen Kraut unangenehm falzig 
ihmedt und abführend wirft. Einige Arten werden 
in Gärten vielfach gezogen, jo 3.8. mebrere Ba: 
rietäten der in Mitteleuropa einbeimifchen und 
ausdauernden L. perenne L. und L. flavum L., jo: 
wie der einjährige Bradtlein, L. grandiflorum 
Desf., aus Algier mit großen dunlelroten Blumen. 

Zinum, Dorf im Kreis Oftbavelland des preuß. 
Reg.:Bez. Potsdam, am Rbinluc, hat (1895) 1444, 
(1900) 1285 E. darunter 21 Katholiken, Boftagentur, 
Fernſprechverbindung; Aderbau und etwas Torf: 
gräberei. In der Näbe ein Denkmal zur Grinnerung 
an die Schlacht bei yebrbellin (f. d.). 

Linz am Rhein, Stadt im Kreis Neuwied des 
preuß. Neg.:Bes. Koblenz, am rechten Ufer des 
Rheins, gegenüber ver Mündung der Ahr, an der 
Linie Niederlabnitein: Köln der Breuß. Staatsbab: 
nen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Neuwied), 
Ratafter: und Ulnteriteueramtes, bat (1900) 3587 
E., darunter 264 Evangeliſche und 122 Israeliten, 
Poftamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, drei kath., eine 
evang. Kirche, mebrere Klöjter, Marienfäule, kath. 
PBroaymnafium, Sparkaſſe, Hoipital; Ziegeleien, 
Serbereien, Dampfmüble, Branntweinbrennerei, 
Bafaltiteinbrühe, Weinbau und Handel. 

Linz. 1) Bezirtshauptmannichaft in Oberöfter: 
reich, hat 824,60 qkm und (1900) 83343 €, 36 Ge: 
meinden mit 445 Ortichaften und umfaßt die Ge: 
richtsbezirle Enns, St. Florian, 2,, Ottensheim und 
Urfabr (f. Karte: Nieder: und Oberöſterreich, 
beim Artitel Niederöfterreich). — 2) Stadt mit eige: 
nem Statut und Hauptitadt von Oberöfterreich, 
am rechten Ufer der Donau, über die eine eiferne 
no. Sitterbrüde (208m) nad Urfahr 

7 (1.d.) fübrt, an den Linien Wien: 
1 Salzburg und L.-Gaisbach— 
—— Wartberg (27 km) der Dfterr. 
1 Staatäbahnen, Urfahr : Aigen: 
Schlägl der Mübhltreis:, und 
2.:Rlaus:Steyrling (66 km) der 
eg mit Straßen: 
bahn vom Bahnbof durd die 
Stadt nad Urfahr, iſt Sik des 
Stattbalters, eines Biichofs, eines Landesgerichts, 
der Bezirtäbauptmannihaft L. (Umgebung), eines 
Bezirtägerichts (155,37 qkm, 21425 E), einer 
Finanzdirektion, eines Sandestulturrats, des Land: 
tages und Landesausſchuſſes für Oberöfterreich, 
einer Geniebireltion, der 3. nfanterietruppendivi: 
fion,5. Infanteriebrigabe, eines Artilleriegeugdepots 
und der Donau:Dampfichiffabrtägeiellibaft und bat 
auf 18,33 qkm (1900) 58778 fatb. E., in Gamifon 
ein Bataillon des 14., 3 Bataillone des 59, In— 
fanterieregimentd, das 2. Vionierbataillon und 
40. Diviftonsartillerieregiment. Auf dem ranz: 
Joſephs-Platz jtebt die 1723 von Karl VI. errichtete 
reifaltigteitsiäule von weißem Untersberger Mar: 
mor, vor der Stattbalterei da8 Denkmal von Adal: 
bert Stifter (1902). Von öffentlichen Gebäuden 
find zu erwähnen die alte Domlirche, 1669— 82 im 
Baroditil erbaut; der neue got. Mariendom (im 
Bau) nah Plänen des Kölner Baumeiſters Stab; 
die Stadtpfarrlirche, die Kapuzinerkirche mit dem 
Marmorgrabmal des Grafen Montecuccoli; die 
evang. Kirche (1844), ein altes Schloß, jeit 1851 
Raierne, das Landhaus (1802), die biſchöfl. Reſi— 
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denz, das neue Landesmuſeum Yrancisco : Caro: 
linum mit der Austellung des oberöjterr. Kunſt⸗ 
vereind und das neue Eparlafengebäude. Ferner 
beftehen ein Staatögymnafium, ein biihöfl. Semi- 
nar und Privataymnafium, eine theol. Diöcefan: 
lebranftalt, eine Oberrealihule, eine Lehrer: und 
Lebrerinnenbildungsanftalt, ein Mädchenlyceum, 
eine Handmerterihule, Handeldalademie mit Eijen: 
bahnfachſchule, zwei Bürgerihulen, ein Zaubjtum: 
meninjtitut, eine Privat: Blindenanftalt, eine Bi- 
bliothet (32000 Bände, 500 Intunabeln), Kranten;, 
Armenverforgungsbaug, große Yandesirrenanitalt, 
Gebäranftalt, Gaswert, Wailerleitung und Kanali— 
ve. An Sabriten bat die Stadt eine Tabals— 
auptfabrit (1000 Arbeiter), Schiffswerfte, zwei 
roße Brauereien, ſechs Buchdruckereien, Maſchinen⸗ 
abrit, Eiſengießerei, Dampfſäge, —— für 
Lampen, Zünphölzer, Schuhwichſe, Kupferwaren, 
Leder, Wollwaren, Eſſig, Ligueur und Sodawaſſer. 
Der Handel in Mollzeu Teppichen, Baummwoll- 
waren, Tuch, Leinen, Aibirn und Gijen ſowie die 
Spedition auf der Donau find bedeutend. Die ebe: 
maligen, zum Teil nod vorhandenen Feitungswerte 
beitanden in einem Gürtel von 32 vereinzelten Tür: 
men, fog. Marimilianstürmen (f. d.). 2, war ſchon 
u Seiten der Nömer ald Lager (Lentia) benust, 
Aus den Anfiedelungen am Fuße des befeitigten 
Lagers erwuchs allmäblih 2,, das bereits 799 in 
Urkunden erwäbnt wird und 1324 Stadtredt er: 
bielt. 1626 wurde die Stadt von den aufjtändiichen 
Bauern unter Stephan Fadinger belagert und im 
Oſterreichiſchen Erbfolgelriege 1741 von den Bayern 
erobert, Am 17. Mai 1809 fand bier ein Gefecht 
zwifchen einem öjterr. und einem württemb.:fäch. 
Korps ftatt. — Val. Hiptmair N Geſchichte des Bis: 
tums L. (Linz 1885); Zöbrer, 2. a. d. Donau (Zür. 
1892); Kradomißger, Die Donauftadt 2, (Linz 1901). 
Zinz, Amelie, Scriftitellerin, geb. 22. Mai 1824 
zu Bamberg ald Tochter eines Arztes Speyer, bei: 
ratete 1845 den preuß. Ingenieurleutnant Franz L., 
iſt feit 1870 Witwe; fie wohnt in Münden. Unter 
dem Namen Amelie ®odin veröffentlichte fie außer 
einer Anzabl von Jugendichriften: «Eine Kataſtrophe 
und ihre Folgen» (Bresl. 1862), «Hiltor. Novellen» 
(Bonn 1863), «Mally» (2 Bpe,, Berl. 1871), «Auch 
aus großer Zeit! ee auen: 
liebe und Leben» (5 Bde., Lpz. 1876), «Sturm und 
Frieden» (Stuttg. 1878), «Mutter und Sohn» 
(2 Bove., Lpz. 1882), «Gräfin Qeonore» (ebd, 1882), 
«Schidjale» (ebd. 1882), « Freudvoll und leibvoll» 
(ebd. 1884), «Fahr ** (Münd. 1886), «Ge: 
dichte» (ebd. 1888), «Kleine Geihichten » (Berl. 
1889), «Dora Reval» (ebd. 1901) u. a. 
Linzer Delegiertenfonvent, ſ. Burſchenſchaft. 
Linzer Türme, ſ. Marimilianstürme. 
Linzgau, Landſchaft im Großherzogtum Baden 
(j. d. nebit Karte), öftlich vom Bodenlen 
Liodermie (arh.), Hautatropbie, Hautſchwund. 
Zion, Golfe du (Ipr. gel dit liöng), deutich 
Lowengolf, fälihlib Golfe de Lyon, Meer: 
bujen an der —— —— zwiſchen dem Cap 
de Creus im W. und Cap Croiſette im O. (ſ. Karte: 
Mittel: und Südfrankreich, beim Artikel 
Frankreich, Bd. 17). Er ift gefährlich durch beftige 
Binde und wegen Mangels eines Notbafens im 
weitl. Teile. Bei ältern Schriftitellern beißt er Si- 
nus gallicus, jeit dem 14. Jahrh. Sinus Leonis. 
Lion, Juſtus Karl, Turnlebrer und Schriftiteller, 
geb. 13. März 1829 in Böttingen, wurde 1858 Lehrer 
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an der Realichule zu Bremerhaven, 1862 Direktor 
des ftäptifchen Turnweſens zu Leipzig, 1874 mit der 
Beauffihtigung des Turnunterrihtö an den ſachſ. 
Schullehrerſeminaren betraut, 1895 zum Brofeflor 
ernannt. Er ftarb 30. Mai 1901 in Leipzig. L. ver: 
öffentlichte: «Das Stoßfechten» (Hof 1882), «Wert: 
zeichnungen von Turngeräten» (3. Aufl., ebd. 1883), 
«Leitfaden für den Betrieb der Ordnungs⸗ und Frei: 
übungen» (7. Aufl., Brem. 1888), «Bemerkungen 
über den Zurnunterricht» (4. Aufl., Lpz. 1888), «Ra: 
tebismus der Bemegungäipiele» (mit Wortmann, 
ebd. 1891), «Die Zurnübungen des gemiſchten 
Sprunge3» (3, Aufl., H0f 1893) u. a. 

Zionardo da Vinei, ital. Maler, f. Leonardo 
da Vinci. [tagenet, 

Lionel (fpr. lei-), Herzog von Glarence, |. Blan: 
Lionne (ipr. linn), Hugues de, Marquis de 

Berni, franz. Staatsmann, geb. 1611 zu Grenoble, 
ging 1636 nad Kom und begleitete Mazarin 1641 
auf den Kongreß zu Münfter. 1642 erhielt er eine 
Miifion nah Italien; 1654 befuchte er als außer: 
ordentlicher Geiandter die ital. Höfe, war bei dem 
Kontlave, das Alerander VII. wäblte (1655), durch⸗ 
freuzte die Intriguen des Kardinald Reg und ver: 
handelte 1658 in Madrid über den Frieden. Da er 
bier noch fcheiterte, ging er nah Frankfurt zur 
Schaffung des Rheinbundes. Hierdurch und durch 
Qurennes Siege ward Spanien zum Porenäiicen 
Frieden getrieben. Seit 1659 Staatämintiter, lentte 
er nah Mazarind Tode (1661) die auswärtigen An: 
gelegenbeiten Frankreichs. Die großen Erfo ge Lud⸗ 
wigs XIV. waren weſentlich ſein Werk; die Iſolierung 
Hollands in den J. 1668— 71, die Vorbereitung des 
Ginfalld von 1672, waren ein diplomat. Meijterjtüd. 
8, ftarb 1. Sept. 1671. — Vgl. Balfrey, Hugues de 
L., ses ambassades en Italie 1642—56 (ar. 1877); 
derſ., Hugues de L., ses ambassades en Espagne 
et en Allemagne ſebd. 1881). 

Zioo:baa, merit. Stadt, |. Mitla und Zapoteca. 

Ziouvifle, Joſeph, franz. Matbematiter, geb. 
24. März 1809 in Saint:Omar, geit. 8. Sept. 
1882 in Baris, Mitglied der franz. Akademie (1839) 
und Profeſſor an der Sorbonne. Seine matbem. 
Arbeiten befafien ſich mit Flächentheorie, tompleren 
Funktionen, Zablentbeorie u. |. w. und find größten: 
teils niedergelegt in dem von ihm 1836 begründeten 
und bis 1872 (jpäter von Jordan) herausgegebenen 
«Journal de math@matiques pures et appliqu6es», 
das heute die wire (rang Fachzeitſchrift iſt. 

Lioy, Paolo, ital. Naturforſcher, geb. 1836 zu 
Vicenza, ftudierte zu Badua die Rechte und Natur: 
wiſſenſchaft, war dann journaliſtiſch tbätig und 
wurde wegen feiner aufrübrerifchen Artikel im Febr. 
1866 von der öfterr. Regierung verbannt. Nach 
der Abtretung Venetiens lehrte er nach feiner Vater: 
ſtadt aurüd und wurde ins Barlamentgemäblt. Seine 
wichtigſten naturwiſſenſchaftlichen Werte find: «Di 
una stazione lacustre scoperta nel lago di Fimon» 
(Mail. 1864; 3. Aufl. 1876), «Le abitazioni la- 
custri della etä della pietra» (Vened. 1865), «I dit- 
teri» (ebd. 1865), «Sulle condizioni fisiche ed eco- 
nomiche del Vicentino» (Mail. 1869), «Conferenze 
scientifiche» (Tur. 1872;2. Aufl. 1877),«Escursione 
sotterra» (4. Aufl., Bologna a «Sui laghi» 
(ebd. 1884), «Escursione nel cielo (4. Aufl., Mail. 
1885). Außerdem fchrieb er: «Chi la dura la vince» 
(Mail. 1871; 3. Aufl. 1879), «Racconti» (3 Bde., 
ebd. 1872), «In montagna» (Bologna 1880; 2. Aufl. 
1882), «Notte» (ebd. 1888), «In alto» (Mail. 1839). 


Lipacidämie — Lippa 


= er ( die Anweienbeit von arö: 
dern en flüchtiger Fettſaäuren (Ameifen:, Eſſig⸗, 
Butter: und Bropiontäure)im Blute;Lipacipürie, 
die Anmeienbeit jolder im Harn. 

Zipämie (arc.), vermebrter Fettgehalt des Blu- 
tes, tritt normalerweife nad fettreiben Mablzeiten 
auf. Als Erankhafte Erſcheinung ift 2. beobachtet 
worben bei Säufern und Fettfüchtigen, nach Knochen: 
bruchen mit Zertrümmerung des Fettmarfes. m 
lestern Falle lann die 2. zur Fettembolie (f. d.) und 
dadurch zum Tode führen. Das Blutjerum erſcheint 
bei 2, ſtark mildig getrübt. 

2ipanin, ein von Brofellor von Merina empfoh— 
lenes Erjagmittel für den Yebertbran, beitebt aus 
reinem Dlivenöl, weldes 6 Broz. freie Öljäure ent: 
bält, und wird jtrofulöjen Kindern je nad ihrem 
Alter in Gaben von 1 bis 4 Theelöffeln 6—8 Wochen 
lang mit Erfolg für ihre Ernährung gereicht. 

ipäriiche Iufeln (ital. Isole Lipari oder Isole 
Eolie), bei den Alten aub Goliihe Inſeln ge: 
nannt, 7 an der Zahl, im Mittelmeere, an der 
Nordſeite Siciliens (f. Karte: Unteritalien, beim 
Artikel Jtalien), gehören zur ital. Provinz und Kreis 
Meifina und haben in zwei Gemeinden (Lipari und 
Salina) auf 116,3 qkm (1901) 20224 GE. Sie find 
jämtlib vullaniſchen Uriprungs, reib an Wein, 
Rofinen, Feigen, Nebhübnern, Kaninchen, Fiſchen, 
an Bimdftein und Schwejel, aber arm an aller. 
das zumeift in Eifternen gefammelt werden muß. 
Yipäri, bie größte, 595 m bodh, 37,6 qkm groß, iſt 
fruchtbar, befint heiße Bäder und beträchtlichen 
Handel mit Südfrüchten (hauptſächlich Roſinen), 
ferner mit Bimsſtein und Schwefel. Das Städt: 
hen Lipari ift Sig eines Bistums, bat eine Ka— 
ibedrale und ein bochgelegenes Kaſtell. Salina 
(26,3 qkm) ift bis 962 m hoch und bat 4934 €., 
fait aus ſchließlich Weinbauer. Hier wählt nament: 
lid der bmte Malvafier. Bulcano (21,2 qkım) 
it ein noch thätiger Vullan (zulegt 1888), deſſen 
j bededter Krater 500 m Durchmeſſer befist. 
D eine Sandenge iſt Wulcanello (200 v. Chr. 
entitanden) mit F verbunden. Banaria (3,6 qkm, 
bi3 420 m bod)) ijt fruchtbar und anmutig. Strom: 
boli, 35 km im NO. von Lipari (12, qkm, bis 
921 m hoch), ift ftetö eruptiv thätig. Es galt ven 
Griechen als Siß des Windgottes Niolos. Fili— 
curi oder Filicudi (9,5 qkm), bis 775 m hoch, Ali: 
curi oder Alicudi, 15 km weſtlich davon, tragen 
Getreidefelder und Biehweiden. — Vol. A. Freiberr 
von Pereira, Im Reiche des Slolus (Wien 1883); 
Bergeat, Der Stromboli (Münd. 1896) ; (Erzberjog 
Ludwig Salvator), Die L. J. (Brag 1893); Bergeat, 
= Aoliſchen Inſeln, geologiſch beihrieben (Münd. 
1 


). 
——— L., ſ. Schwammſpinner nebſt 
— . monächa L., ſ. Nonne und 
tel: Saanline Sorkinfetten II, Fig. 1a—d, 
beim Artikel Forftinjelten. 

Ziparit, Geftein, ſ. Rhyolith. 

Ziparoccle ſgrch, Fetigeſchwulſt. 
variabilis Nitzsch, Huhnerlaus, 
f. Belsfrefier und Tafel: Injelten IV, Fig. 17. 

ipez (ipr.-pebh), Nevados de, Gruppe ichnee: 
tragender Gipfel (6000 m auf dem Hochland von 
Bolivia, unter 22° jüdL Br, Der Rio L. bewäſſert 
den im Weſten anſchließenden Teil, verläuft aber in 
den Salzfteppen von Bortugalete. 

Zipezt. 1) Kreis im ſüdweſtl. Teil des ruſſ. 
Gouvernementd Tambow, bat 3346 qkm, 166514 
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E.; Getreide:, Flachs⸗, Objtbau, Bienen: und Pierde: 
zucht. — 2) Kreisjtadt und Badeort im Kreis 2, 
an der Mündung der Lipowla in den Ljejinoj:Woro- 
neſch und an der Eiſenbahn Drel:Grjafi, hat (1897) 
20323 E., 10 Kirchen, Mäpchenprogumnafium, ein 
Dentmal Peters d. Gr. —* rennereien, Eijen: 
giebere), erbereien, Seifenſiedereien und Handel. 

ie altaliiben Eifenquellen werden zum Trinten 
und Baden benußt. 

Lipik, polit. Gemeinde und Badeort im Stuhl: 
bezirt Pakräcz des ungar. Komitat? Pojega in 
Kroatien und Slamonien, rechts an der Pakra, an 
der Linie Banovajaruga-Bälracz der Ungar. Staats: 
babnen, bat (1900) 3909 kroat. E., drei allaliſch— 
muriatijche Jodthermen, von denen die zwei ältern 
eine a von 41—46° C., die dritte, jpäter 
erbobhrte Quelle (204 m tief) eine Temperatur von 
63,7° C. hat, ein neues Badehaus und ein Kinder: 
fanatorium. — Bol. Kern, Das Jodbad L. (Wien 
1881); Lipiter Rodthermalquelle (Lipit 1885). 

ipine, Dorf im Landkreis Beutben in Ober: 
ſchleſien des preuß. Reg. Bez. Oppeln, Sit der 
Generaldireltion der Schleſiſchen Altiengeſellſchaft 
für nit gr und Zinthüttenbetrieb, bat (1900) 
16902 €., darunter 624 Evangeliſche und 153 Is— 
raeliten, Poſt, Telegrapb, tath, Kirche; Chamotte: 
und Schwefelfäurefabriten, Ziegeleien, Zintbütte 
Sileſia nebit arg we und Steintoblenbergbau. 
Zipizza, faiferl. Geftüt bei Corgnale (f. d.). 
ipnif, Dorf in der öfterr. Bezirtsbauptmann: 
haft und dem Gerichtsbezirl Biafa in Galizien, 
bat (1900) als Gemeinde 8532 deutſche und poln. €.; 
3 Liqueur:, 2 Tuhfabriten, Seifenfiederei, Ziegeleien 
und —— 

Lipuo. 1) Kreis im weſtl. Teil des rufj.:poln. Gou⸗ 
vernements Plozl, bat 1675,0 qkm, 87 904 E.; Acker⸗ 
bau, Viehzucht und Handel mit Landesprodukten. 
— 2) Kreisjtadt im Kreis L., am zur Weichjel geben: 
den Mien, bat (1897) 6753 E., in Garnijon das 
3. Uraltofatenregiment, 1 fatb., 1 evang. Kirche; 
Gerbereien und Getreidehandel. 

LXipochröme (ard.), ftiditofffreie, vorwiegend 
elbe oder rote tierijche Sarbftfte, die in Fett leicht 
slich find und daher bejonders im Fettgewebe vor: 
fommen. Zu ihnen gehören auch die gelben Farb— 
jtoffe des Eidotters, der — Körper des Eierſtocks 
und des Blutjerums. Auch der rotgelbe Farbſtoff 
der Tomaten und Möbren, das Karotin, —— ein L. 
ein. Über die chem. Konſtitution dieſer Farbſtoffe 


iſt nichts bekannt. 

— 

Lipomatojis (grch.), ſ. Fettſucht und Verfettung. 
Lipona (Anagramm von Napoli), Gräfinvon, 
nannte fih Napoleons I. jüngfte Schweiter, An: 
nunciata, ald Witwe Murats (1. d.). 
Zipopſychie, Lipotbömie (ard.), Ohnmacht. 
Lipoptöna, j. Hirihlausfliege. 

Lipötvär, ſ. Freiſtadtl. 

Zipowez. 1) Kreis im ſüdweſtl. Teil des ruſſ. 
Gouvernement3 Kiew, bat 2891,4 qkm, 212473 E. 
meiſt Kleinrufjen); Getreide:, Obſt-, Gemüjebau, 
ienenzuct, Zuder: und Tabalfabrilen. — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis L., am Sob und 12km von ber 
Station L. der Eifenbahn Kaſatin-Chriſtinowka, bat 
(1897) 6068 E. 2 ruſſ. 1 kath. Kirche, 1 Synagoge, 
6 ißrael. Betſchulen; Getreidebandel. 

Lippa, Varktfleden und Hauptort des Stuhlbe: 
zirts d%. (34591 E.) im ungar, Komitat Temes, links an 
der Maros, gegenüber Radna, an der Linie Temes: 
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vär-Maria Radna der Ungar. Staatsbahnen (Sta: 
tion Radna-L.), Sitz eines königl. Bezirkägerichts, 
hat (1900) 7427 €., Bürgerjhule, Nonnenkloſter 
(Schulichweitern) ; Kleingewerbe (Holzwaren, Töpfe: 
rei) und ift Hauptniederlage für fiebenbürg. Salz. 

Lippe, rechter Zufluß des Rheins in der preuß. 
Provinz Weſtfalen, entipringt am weſtl. Fuße des 
Lippiſchen Waldes (j. d.) aus zwei Quellen, von 
welchen die nördliche bei dem Dorfe Schlangen, die 
ſüdliche bei Lippipringe in 141 m Höhe entiteht. 
Sie fließt in weſtl. Nichtung und mündet, 255 km 
fang, bei Wejel. Der Fluß bat flache, oft über: 
ihwemmte Ufer, an der Mündung 65 m Breite, 
wird bei Neuhaus flößbar und ift von Lippftabt ab: 
wärt3 vermittelft 12 Schleujen ichiffbar. Cine Ka: 
nalifierung der unterſten Strede von Dorften bis 
Mefel it geplant. In ibrem oberjten Laufe nimmt 
die 2. linis die Alme (mit der Altena), fpäter die 
Ahſe (Aaſſe) und rechts die Stever auf. 

ippe, zum Unterjdiede von dem Fürjtentum 
Schaumburg:2ippe (f. d.) zumeilen fälfhlih Lippe: 
Detmold genannt, ein zum Deutichen Reiche ge: 
höriges Fürtentum, feinem Flächengehalt nad der 
17., feiner Einwohnerzahl nad der 18. Bundesitaat, 
bildet, abgeieben von Heinen Erllaven (Yipperode, 
Stift Kappel, Bauerſchaft Grevenbagen), ein ab- 
gerundetes Ganzes, das auf drei Seiten von der 
preuß. Provinz Weitfalen eieg Ba. Minden) und 
im D. von dem preuß. Reg.-Bez. Caſſel, der wal: 
dediben Grafſchaft Yormont und Teilen der Bro: 
vinz Hannover umicloffen wird, und hat einen 
Flächenraum von 1215,2 qkm. (©. Karte: Rhein: 
provinzu.f.w.I Nördlider Teil.) 

—— — Bewäflerung. Das berg: 
und walpreiche Yand wird von dem von SD. nad 
NM, ftreibenden Teutoburger Wald, hier auch Lip: 
piſcher Wald (ſ. d.) genannt, durchzogen. Eine 
Naturmerkwürdigkeit bilvet- die bei dem Städtchen 
Horn belegene, unter dem Namen Erterniteine (f. d.) 
befannte Felspartie. Die auf der Norbfeite des 
Teutoburger Waldes entipringenden Flüfje (Werre 
mit Bega und Salze, Erter, Kalle und im SD. die 
Emmer) jtrömen der Wefer, die auf 7—8 km im. 
die Grenze des Landes bildet, im SW, die Neben: 
jlüffe der Lippe dem Rhein zu. 

Bevölkerung. L. hatte 1880: 120246, 1890: 
128495, 1895: 134854, 1900: 138952 (67116 
männl, 71836 weibl.) E, DemReligionsbelenntnis 
nach waren 132708 Evangeliiche, 5157 Ratboliten, 
205 andere Chriften, 879 Seraciten 321 Perſonen 
waren Neihsausländer. Die Zahl der Geborenen 
— 1901: 5022, darunter 155 Totgeborene, die 
der Eheſchließungen 1187, der Geftorbenen (ein: 
ichließli Totgeborenen) 2485, 

Land: und Forftwirticaft, Dergban. Haupt: 
beihäftigung der Bewohner ift die Yandwirtichaft, 
obwohl der Boden des Landes nicht übermäßig 
jruchtbar iſt. Wichtig ift die Viehzucht, und fettes 
Rindvieh, Schweine und Schafe nebft Wolle bilden 
einen beträchtlihen Ausfubrartifel, Das Füriten: 
tum gebört zu den holzreichſten Gebieten Deutſch— 
lands, In den Laubwaldungen (meift Eichen und 
Buchen), die an zwei Siebentel der Geſamtboden— 
fläche beveden, wird ein — Hochwildſtand 
an Hirſchen und Rehen gehegt. 
bau fehlt gänzlich. Doch liefert die Saline zu 
Salzuflen Salz über den Bedarf. Die kohlenſauren 
Mineral:, insbejondere Schwefelquellen zu Mein: 
berg werden jeit dem 18. Jahrh. benutzt. 


Lippe (Fluß) — Lippe (Fürſtentum) 


An Bezug auf die bänerliben Güter und die etwa 
30 Nittergüter gilt die Unteilbarteit oder das An: 
erbe: und Majoratsrecht, fo daß die nachgeborenen 
Kinder von dem elterliben Grundbeſitz feinen Na: 
turalanteil, —— nur eine Geld: oder Allodial⸗ 
abfindung erbalten. Daber fommt es, daß jährlid> 
an 15000, meijt den Heuerlingen oder Einliegern 
angebörige Arbeiter ihre Heimat verlaffen, um fid> 
über Deutichland hinaus bis nach Dänemark, Nor: 
wegen und Schweden zu verbreiten. 

nduftrie, Handel, Er Die Garn: 
fpinneret und Zeinenweberei jind ald Nebengemwerbe 
verbreitet, aber in neuerer Zeit durch die Maſchinen— 
arbeit jehr berabgevrüdt. Fabriken und größere 
Gewerb3anlagen giebt es nur wenige. Der Handel 
ift ebenfalls obne Bedeutung. Die Yinien Herford: 
Detmold: Altenbeten, Hannover: Altenbeten, Page: 
Lemgo: Hameln und Lage :Bielefeld der Preuf. 
Staatöbahnen durdzieben das Land. Holz, Yein: 
wand, Garn, Wolle, Getreide, Schlachtwieh, Stärke, 
Eigarren und Tabak, Meerihaummaren (Lemgo) 
und Bier bilden Austubrartitel, Die Landesfredit: 
anſtalt (Leibfafje genannt) ift 1782 gegründet. 

Unterrihtöwefen. Es beiteben 2 fürftl. Gym: 
nafien, eine fürftl. Nealichule, eine ſtädtiſche Real: 
ihule, ein Landesſeminar mit Präparanden: und 
Taubſtummenſchule, 6 Neftor:, 6 Mädchenſchulen 
(2 böbere), 140 evang., 11 fath, und 8 israel. Ele: 
mentar: und mebrere Gewerbe: und Fortbildungs: 
ſchulen; ferner eine Srrenanftalt (Brake) und ein 
Yandkrantenbaus (Detmold). 

Berfaffung und Verwaltung. Das Fürjtentum 
it eine fonititutionelle, im Mannsſtamm des 
lippiſchen Haufes erblihe Monardie und 18. Aug. 
1866 dem Nordveutichen Bunde beigetreten. Nach 
der Verfaffung vom 6. Juli 1836, mit Abänderun: 
gen vom 8. Dez. 1867 und 3. Juni 1876, bejtebt der 
Yandtag aus 21 Abgeordneten, von denen je 7 von 
den nad Steuerjtufen in 3 Klaſſen geteilten Wäh— 
lern in direlter, geheimer Wahl auf 4 Jahre ge: 
wählt werden. Zur — — find 25, zur 
Wählbarkeit 30 Lebensjahre en . Das Land 
bildet einen Reichstaägswahlkreis (Abgeordneter 
1902: Meier-Jobſt, Freiſinnige Vollspartei). Die 

öchfte Landesbehörde iſt das Stgatsminiſterium. 

ie Verwaltung der Forſten iſt ſeit 1855 einer be: 
ondern Forftdirektiön übertragen. Das Land zer: 
allt in 13 Amter: Blomberg, Brale, Detmold, 
Hobenbaufen, Horn, Lage, Lipperode, Urling: 
baufen, Schieder, Schötmar, Schwalenberg, Stern: 
berg und Barntrup, Varenholz, mit indgejamt 162 
Gemeinden (29 Gutäbezirke). Hauptftadt ift Det: 
mold. Zum Zweck der Verwaltung, die von dem Ne: 


| gierungstollegium ausgeübt wird, ift das Yand in 
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die Berwaltungsämter Detmold (30915 E.), Schöt: 
mar (22314), Brake (31586), Blomberg, (13922) 
und Pipperode:ftappel (901; Ertlave) eingeteilt; 
an ihrer Spiße ftebt ein Landrat oder Amtshaupt⸗ 
mann. Die acht Städte (Barntrup, Blomberg, Det: 
mold, Horn, Lage, Lemgo, Salzuflen, Schwalenberg) 
baben eigene Verwaltung und Polizei, die durch die 
Städteordnung vom 17. April 1886 geregelt find. 
Seit 1869 ift das Domanium als füritl. Fideikom— 
miß von dem Pandeshbausbalt völlig getrennt und 


igentlicher Berg: | wird von der fürftl. Fideitommipverwaltung und 


Rentkammer verwaltet, Die Rechtspflege wird aus: 

eübt durch das Landgericht Detmold; die höhere 
&nftanz ift nah dem Vertrag vom 4. Jan. 1879 
das preuß. Oberlandesgericht in Celle. 


Lippe (Fürjtentum) 


Der Etat für 1902/3 ergiebt eine Einnahme von 
2798525 M., eine Ausgabe von 2862779 M., die 
Sandezichuld betrug 1901: 1287998 M. 

Als oberjte kirchliche Behörde wirkt ein Landes: 
fonfiftorium. An der Spiße der reform. Geiftlichleit 
ftebt der Generaljuperintendent zu Detmold; die 
lutb. Geiftlichleit vertritt ein Konſiſtorialrat. 1877 
bat die evang. Landeslirche eine Synodalverfaſſung 
erhalten. Zum deutichen Heere jtellt das Land das 
Füftlierbatailloen des 

Infanterieregiments 
GrafBulow von Denne⸗ 
wis (6. Weſtfäl.) Nr. 55. 
Als gemeinſchaftliches 
Ehrenzeichen für L. 
und erg 
beitand das lippiſche 
Ehrenkreuz (f. d. 1 und 
a Tafel: Die wichtig: 
I ften Orden IL, Fig.9); 

$ ſeit 1890 verleiht jedes 
derbeidenyüritentümer 
. einen Hausorden für 
nd. Außerdem wurde ald Auszeichnung für Kunſt 
und Wiffenichaft 9. Juni 1899 die «Lippiſche Rojer 
geitiftet. Das Wappen zeigt in Silber eine rote 
fünfblätterige Roje mit — Kelch; die Lan— 
desfarben ſind Gelb-Rot (von oben), in der 

Flagge horizontal geſtreift. 

Geſchichte. Das jetzige Fürſtentum L., das ſeinen 
Namen von dem Fluſſe L., bei Tacitus —* er⸗ 
halten hat, war in älteſter Zeit von Cheruskern be— 
wohnt, deren Fürſt Arminius (ſ. d.) im Teutoburger 
Walde 9 n. Ehr. die Römer ſchlug. Später bildete 
2. einen Teil des Sachſenlandes. In den Kriegen 
zur Unterwerfung der Sadien jchlug Karl d. Gr. 
bei Thiatmelli (Detmold) die vorleste Enticei: 
dungsſchlacht. Als Lanpbezeihnung lommt L. ur: 
fundlich zuerſt 1123 vor in dem Namen eines Bern: 
bard de Lippia. Defien Neffe, Bernhard U., als 
Feldherr Heinrih3 des Löwen berühmt, erbaute 
Sippitabt. 1322 erwarb Simon I. den Hauptteil der 
Grafihaft Schwalenberg und 1399 Simon II. 
(1360 — 1410) die Grafihaft Sternberg. No wid: 
tiger waren die Erwerbungen im Rorden und Weiten, 
die aber im 14. und 15. Jahrh. durch Erbteilungen, 
Zamilienzwiit und Fehden wieder verloren gingen. 
Simon V. (1511—36) nannte ſich 1528 zuerit Graf 
und wurde 1529 als Reichsgraf beftätigt. Der beu: 
tige Beitand des Yandes bildete fih im 16. Jahrh. 
Bernbarb VIII. (1536—63) trat 1556 mit der Be 
völferung zur luth. Konfeifion über. Sein Sohn 
Simon VI. führte die reform. Konfeſſion ein, die fett: 
dem vortwiegt. Er teilte, obwohl ſchon Simon II. 
1368 durch das pactum unionis das Erſtgeburts⸗ 
recht eingefübrt hatte, 1613 jein Sand unter jeine 
drei Söhne, von denen der ältejte, Simon VIL., die 
HauptlinieZippe: Detmold fortführte, der zweite, 
Otto, die brakiſche und der dritte, Philipp, nad Er: 
werbung der Grafihaft Schaumburg die Shaum: 
burger oder Büdeburger Linie ſtiftete. (S. 
Schaumburg : Lippe.) Nah Ausiterben der Linie 
Brale 1709 wurden die andern Linien beide 1748 ala 
erbberechtigt anerkannt. Bon der Hauptliniezweigten 
ſich dann noch die Nebenlinien Lippe:Bieiterfeld 
(4.d.) und Lippe-Biefterjeld:Weißenfeld ab. 

In der Hauptlinie wurde von Simons VII. Nach: 
lommen Simon Heinr. Adolf 1720 in den Reichs— 
fürftenftand erhoben und Friedr. Wilb. Leopold 

Brodhaus’ Konverfationd-Lerifon. 14. Aufl. R. A. XL 
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1789 von Kaiſer Joſeph II. in diejer Würde be: 
ftätigt. Nah dem Tode Leopolds (1802) führte 
dejlen Gemahlin Bauline (f. d.) für ibren unmün: 
digen Sohn Paul Alerander Leopold die Regierung 
in ausgezeichneter Weiſe. Die Fürftin trat 1807 dem 
Rheinbunde und fpäter dem Deutſchen Bunde bei. 
Sie ſchaffte die Leibeigenichaft und größtenteils die 
Fronen ab und verordnete die Unabjekbarleit der 
Staatädiener. Paul Alerander Leopold übernahm 
4. Juli 1820 die Regierung und führte eine neue 
landftändiiche Verfaſſung ein, die 6. Juli 1836 ala 
Yandesgrundgeiek veröffentlicht wurde. 1842 wurde 
das braunſchw. Kriminalgejegbud) eingeführt, und 
das Sand trat dem Deutihen Zollverein bei. Als 
fih im März 1848 die polit. Bewegung aud in 2. 
geltend machte, genügte der Fürft durch Patent vom 
9, März den Vollswünſchen. Die Vollziebung eines 
erweiterten Wahlgeſeßes und eines Geſetzes über 
die Rechte der Abgeordneten erfolgte 16. Jan. 1849. 
Der Fürft ftarb 1. Yan. 1851, ibm folgte jein Sohn 
Leopold, der 26. März 1853 die Verfaſſung von 
1836 wieberberitellte. Unter Beibilfe jeines neuen 
Kabinettsminiſters Hannibal Fiſcher (1. d.) wurden 
die jeit 1849 zu ftande gelommenen Gejehe aufge: 
boben und die Ausführung des Ablöjungsgejehes 
jomwie im Juni 1854 die Lebens der 
alten Stände eingeftellt. Im Ian. 1856 trat ber 
preuß. Regierungsrat von Obeimb ald Kabinettö: 
minifter ein, der mit einfeitigen Veränderungen in 
Kirche und Schule vorging. 1866 bielt fich der Fürft 
zu Preußen und trat dann dem Norbdeutichen Bunde 
bei. Nach Abſchluß der 1. Dit. 1867 in Kraft ge: 
tretenen Militärtonvention mit Preußen wurde 
Oheimb durch Heldman erſetzt, der die Regierung in 
äbnlihem Sinne weiter führte, bis ibm im April 
1872 von Flottwell (j. d.) folgte. Am 8. Dez. 1875 
ftarb Fürft Leopold; ihm folgte fein Bruder Wolde⸗ 
mar, ber 20. März 1895 obneXeibeserben ſtarb. Sein 
einziger noch lebender Bruder, der nunmehrige Fürft 
Alerander, mit defjen Todedie Hauptliniedes Hauſes 
erlöichen wird, ift geiſteslrank. Es mußte aljo eine 
Regentichaft eintreten. Um für diefen Fall Borjorge 
zu treffen, batte Fürjt Moldemar 1890 dem Land: 
tage einen Gejekentwurf vorlegen laſſen, wonach 
der Fürst befugt fein follte, für den Fall feines Ab: 
lebens einen Negenten zu ernennen. Diejer Ent: 
wurf wurde jedoch zurüdgezogen, weil der Yanbtag 
die Einjeßung eines Negentichaftsrates, dem außer 
dem vom Fürften zu ernennenden Regenten noch 
zwei Abgeordnete angebören jollten, verlangte. 
Fürft Moldemar ernannte nun durch Verordnung 
vom Oft. 1890 für den Fall feines Todes den Prin: 
zen Adolf von Schaumburg Lippe zum Negenten 
des Fürſtentums. Dieje Verordnung wurde am 
Todestage des Fürften veröffentlicht, an demſelben 
Tage traf Prinz Adolf ein und übernahm die Re: 
gentichaft. Die — — dieſer Verordnung 
wurde jedoch vom Landtag beſtritten und nach dem 
plotzlichen Tode des Kabinettsminiſters von Wolff: 
gramm auch von Prinz Adolf ſelbſt und der Regie— 
rung nicht mehr feitgehalten. Nach langen Verhand⸗ 
lungen kam endlich das Gejeb vom 24. April 1895 zu 
ftande, durch welches Prinz Adolf bis zur Entjcei: 
dung der Thronfolgefrage ald Regent anerkannt 
wurde. Gegen die Erbfolge der nächſten agnatischen 
Linie, der von Lippe: Bieiterfelo, hatte nämlich die 
Linie Shaumburg:£ippe Einiprud erhoben und eine 
Inftanz, vor welcher der Streit zum Austrag zu 
bringen wäre, fehlte. Der Landtag erwirkte nun von 
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der Regierung die Zuſage, die Regelung der Thron: 
folgefrage auf reihögelehlibem Wege und zwar 
durch das Reichögericht herbeizuführen. Die Regie: 
rung tbat die nötigen Schritte, drang jedoch beim 
Bundesrate nicht durch, der fich vielmehr für Ber: 
weiſung der Sache an ein Schiedsgericht erklärte, 
womit jhliehlih auch der Landtag einveritanden 
war. Am 22. Juni 1897 erllärte das aus 6 Mit: 
gliedern des Reichsgerichts unter Vorſitz des Königs 
von Sachſen bejtebende Schiedsgericht einſtimmig 
den Grafen Ernſt zur Lippe: Bieiterfeld (f. d.) für 
erbfolgeberehhtigt, worauf Prinz Adolf fofort die 
Negentichaft nieverlegte und Graf Emit die Regie: 
rung übernahm. Er ernannte den Regierungsrat 
Miehtichet von Wifchlau zum leitenden Minifter 
und eröffnete 26. Juli ven Yandtag, der wiederholt 
einen Proteft des Fürften von Schaumburg : Lippe 
zurüdwies, wonad die Söhne des Grafen Ernit aus 
unebenbürtiger Ehe ſtammten und daher nicht thron: 
[slaetäbig ſeien, und den Fürſten aufforderte, die 
Sache bis zum 1. Febr. 1898 einem Schiedsgericht 
8 unterbreiten. Da dies nicht geſchah, beſchloß der 

andtag 16. März 1898, der älteſte Sohn des Grafen 
Ernſt babe nach deſſen Tode die Regentſchaft zu über: 
nehmen. Am 5. San. 1899 erllärte ver Bundesrat 
feine ng zur Entſcheidung der Thron: 
folgefrage für begründet, entſchied jedoch, daß zur 
Zeit kein binreihender Anlaß zu einer fachlichen 
Yöjung m fei. Nach dem Rüdtritt des Staats: 
minifters Miefitichel von Wiſchlau Ende 1899 wurde 
Staatsanwalt Gevelot defien Nachfolger. Bei den 
Landtagswahlen im Dez. 1900 verloren die Frei: 
finnigen, die zulegt noch 10 Mandate inne gebabt 
hatten, 4 an die Socialdemofraten. 

Bol. Schidedanz, Das Fürftentum Lippe-Det- 
mold, geograpbiich:ftatiftiich und geſchichtlich (Hil- 
desh. 1830); Fallmann, Beiträge zur Geſchichte des 
Fürftentums %. (Bd. 1—5, Detm. 1847—87; Bo. 1, 
2. Aufl. 1857); Preuß und Falkmann, Lippiiche 
Negeiten (Bo. 1 u. 2, ebd. 186063); MWeertb und 
Anemüller, Bibliotheca Lippiaca (ebd. 1886). Liber 
bie Frage der Erbfolge vgl. Zachariä und Zoepfl, 
Zwei Rechtsgutachten, die Ebenbürtigkeitsfrage im 
fürftl. und gräfl. Haufe %. betreffend (Heidelb. 
1875); Yaband, Die Tbronfolge im Fürstentum 2. 
(Freib. i. Br. 1891); derf., Der Streit über die 
——— im Furſtentum L. (Berl. 1896); Kahl, 
Die T —— im Fürſtentum L. (Munch. 1892); 
derſ. Ebenbürtigkeit und Thronfolgerecht der Grafen 
zur Sippe: Bieiterfeld (Bonn 1896); Bornhak, Die 
Thronfolge im Fyürftentum 2. (Berl. 1895); Schwa: 
nold, Das Fürftentum 2, (Detm. 1899). 

2ippe, Graf Leopold zur, der Linie Bieſterfeld— 
Fe angebörend, preuß. Juftizminifter, geb. 
19. März 1815 zu See bei Görlis, war Oberitaate: 
anmwalt zu Berlin, ald er 17. März 1862 in dem 
Minifterium Hobenlobe zum Auftizminifter ernannt 
wurde, Während bes Verfaſſungskonflikts unter: 
drüdte 2, jede liberale Regung unter den zu feinem 
Reffort gehörenden Beamten und ſuchte jelbit die 
Urteile der ir gen in polit. Prozeſſen zu be: 
einfluſſen. Durch dieje Eingriffe rief er die erbit- 
tertite Oppofition een die namentlich bei dem 
durch millfürlihe Heranziebung von Hilfsrichtern 
ermöglichten Obertribunalsbeſchluß gegen die parla- 
mentariiheRebefreibeitzumlebbaftenAusprudtam. 
Am 5. Des. 1867 wurde 2, dur Leonbarbt erieht 


Kippe (Graf Leopold zur) — Lippen 


Lippe-Biefterfeld und Lippe:Biefterfeld- 
Weihenfeld, Grafen und Edle Herren zur, zwei 
Nebenlinien des Lippe: Detmolpihen Haufes aus 
der Nachkommenſchaft des Grafen Jobſt Her: 
mann (get. 1678), des fünften Sohnes des Grafen 
Simon VII. zur Lippe: Detmold, welche ſich in den 
erften Generationen Grafen zur Lippe: Sternberg: 
Schmalenberg nannten. Sie hr ſomit dem Grit: 
geburtörechte zufolge zwischen den regierenden Linien 

u Detmold und Büdeburg. Jobſt Hermanns Entel, 
Sriensi Rarl Auguk und Ferdinand So: 
ann Ludwig, waren die Begründer der beiden 
noch blühenden Linien, verzichteten auf ihre groß: 
väterlichen Erbbefigungen gegen liberweifung einer 
Geldrente und nannten fih feit 1762 nad ihren 
Gütern im Lippiihen Biefterfeld und Weißenfeld. 
Das jekige Haupt der Biefterfelder Linie ift Graf 
Ernſt (j. d.); das Haupt der Weißenfelder Linie iſt 
Graf Georg, geb. 27. Mai 1850, der Bruder des 
11. April 1900 geftorbenen Grafen Ferdinand. Zu 
diefer Linie gehörte Graf Leopold zur Lippe (ſ. d.), 
der preuß. Staatsminiſter, ferner ein in Oſterreich 
lebender kath. Due beim, Haupt Graf Rüdiger 
jur Lippe (geb, 15. März 1880) it. 

Lippe: Biefterfeld: Weihenfeld, Arminius 
Graf zur, Landwirt, geb. 15. Olt. 1825 in der Ober: 
(ößnig bei Dresden, war 1872—79 ord. Profeflor 
in Roftod und mahnte —— auf ſeinem Gute 
Ober⸗-Schönfeld bei Bunzlau, wo er 21. April 1899 
ſtarb. 2. ſchrieb: «Die re Buchhal⸗ 
tung» (2p3. 1858), «Der landwirtſchaftliche Ertrags⸗ 
lies ebd. 1862), «Lebrbud der allgemeinen 
Landwirtſchaft nad 5. ©. Schulzes Syitem» (mit 
Emmingbaus, ebd. 1863), «Die rationelle Ernäb: 
rung des Volle » (ebd. 1866), «Die Grundjäße der 

uchtung de den Heinern Landwirt zufammenge: 
aßt» (2. Aufl., ee rag 1869), « Landwirt: 

aftlihes Leſebuch (2 Tle., Dresd. 1871— 75), 
« Landwirtichaftlihes Herbarium» (NRoftod 1876 
— 77), «Die drei werbenden Faktoren der Landwirt⸗ 
ihaft. Natur, Arbeit und Kapital» (Dresp. 1892). 

Lippehne, Stadt im Kreis Soldin des preuf. 
Reg.Bez. Frankfurt, am Wandelfee, in der Näbe 
des Klopp: und Bandinſees, an der Stargarb:Eüt: 
ſtriner Eiſenbahn (Nebenbahn), Siß eines Amtsge— 
richt —— — bat (1895) 4010, 
(1900) 3878 E., darunter 29 Katholilen und 58 Is⸗ 
raeliten, Poſt, Telegrapb; Gifengieperei, Maſchi⸗ 
nenbauanftalt, er und ———— 

Lippen (Labia), die beiden fleiſchigen Nänder 
der Munpfpalte des Menſchen. Sie beiteben aus 
einer mustulöfen Grundlage, dem kreisförmigen 
Scließmustel des Mundes (musculus sphincter 
oris), der nach außen von der Geſichtshaut, nach 
innen von der Schleimbaut der Munpböhle über: 
zogen wird und durd feine Zufammenziebung den 
Verſchluß der Mundhöhle bewirkt; außerdem neb: 
men an der Bildung der 2. zahlreiche Blutgefähe, 
Nerven und Heine Schleimbrüfen teil. Beide L. find 
in ihrer Mittellinie durch eine Heine Schleimhaut: 
falte, das jog. Lippenbändchen (frenulum labii), 
mit dem Zahnfletih verbunden. Durd ihre zahl: 
reihen Nerven und ihre zarte Epitbelialbededung 
befiken die 2. eine feine Taft: und QTemperatur: 
empfindung. Wäbrend beim Gefunden ver Lippen: 
ſaum infolge jeines Reichtums an Blutgefäßen hoch⸗ 
rot erjcheint, befist er bei blutarmen und bleich— 


und trat >. im Herrenbaufe ald Gegner Bis: | jüchtigen Perjonen eine blafje, bei berz: und lungen: 


mards auf. Erjtarb 8. Dez. 1889 in Berlin, 


anten eine bläulihe Färbung. 


Lippenbär — Lippfiiche 


Unter den Krankheiten der 2. find bervorzu: 
beben: die meiſt angeborene Lippenipalte oder 
Haſenſcharte (j. d.); die Doppellippe, eine 
chroniſch⸗ ödematöfe Schwellung der Oberlippe, bei 
welcher binter der Oberlippe nad der Mundſeite zu 
ein dider wurjtartiger Wulſt gleichſam in Form einer 
zweiten Lippe erſcheint; die Lippen ſchrunden oder 
dad Aufſpringen der L., ſchme —— Einriſſe 
am Lippenſaum, welche zu ihrer Si ung öftere 
Entfernung der Krujten ſowie fleißiges Beſtreichen 
mit Zippenpomade oder Vaſeline erfordern; endlich 
der Lippenkrebs, welder fait ausſchließlich die 
Unterlippe älterer Männer befällt, zunächſt als ein 
Heines böderiges Knötchen in der Haut der Lippe 
ericbeint, fi jodann als verjauchende und jerfallende 
Geſchwulſt ausbreitet und nur durch eine [eübaeitige 
Operation gebeilt werden kann. Häufig find die L. 
auch der Siß ſyphilitiſcher Gejhmwüre. fiber 
das jog. Ausfahren der 2. oder den Lippen: 
berpes (Lippenausſchlag) ſ. Herpes. 

Zippenbär, |. Bär. 

Zippenbildung, j. Cheiloplaftit. 

Lippenblume (Corolla labiata), eine Blüte, in 
der der Hand der verwacjen:blätterigen Blumen: 
frone durch zwei tiefer ald die andern verlaufende 
Einſchnitte in zwei lippenförmige Zipfel geteilt it; 
man unterjceidet dann nad der Stellung eine 
Dber: und eine Unterlippe, die lektere ftellt den 
vordern, die eritere den bintern Zipfel dar (j. Tert: 
fiaur 10 zu Artilel Blüte). Die 2. kommt in ver: 
ſchiedenen familien vor, befonders bei den Yabiaten 
und Scropbulariaceen. 

2ippenblütler, Bilanzenfamilie, ſ. Yabiaten. 

Lippenbrand, j. Mund. 

Lippenfreb8, Krankheit, j. Lippen. 

2ippenlaute, ſ. Laut. 

Lippenpfeifen, ſ. Orgel und Pfeife. 

2ippenpflöde, Scheiben und Klötzchen aus 
einer leichten Holzart, die von mebrern jüdameril. 
Indianeritämmen, bejonders von den Botofuden 
1.TZafel: Amerikaniſche Volkertypen, ia. 18), 
Abiponen, Toba, Payagua, Bororo (Fig. 16), Ca: 
raja (Kia. 17) u. a. in der Unterlippe getragen 
werden; äbnlibe Pilöde find oft auch im Ohrläpp— 
ben als Schmud befeitigt. 

Zippenpomade (Ceratum cetacei rubrum, 
Ceratum labiale rubrum), Salbe aus 1 Teil Wal: 
tat, 6 Teilen weihem Wachs, 9 Teilen Manvelöl, 
durb Alltannamurzel rot gelärdt und mit etwas 
Eitronen: und Bergamottöl verjeßt; dient zum Be: 
ftreiben aufaeiprungener Lippen. 

Lippenichildfröten, ſ. Flußſchildkröten. 

Lippenſchrunden, ſ. Yippen. 

Lippentaſter (Palpi labiales), ſ. Inſekten. 

Lipperheide, Franz Joſ. Freiherr von, Verlags: 
buhbändler, geb. 22. Juli 1838 in Berleburg in 
Weſtfalen, errichtete 15. Aug. 1865 in Berlin unter 
der Firma Franz Lipperheide eine Berlagsbud: 
bandlung, deren Hauptunternehmungen die Zeit: 
ſchriften « Die Modenmwelt» (f. d.) und «Illuſtrierte 
Frauen: Zeitung» find. L. felbit gab heraus: «Lieder 
und Eagen vom Rbein» (Lips. 1861; unter dem 
Bieudonum Ludwig Horft), «Lieder zu Schuß und 
Trug. Gaben deutiher Dichter aus der Zeit des 
Krieges in den J. 1870 und 1871», «Mufterfamm: 
kung von Holzichnitten aus engl., nordamerif., franz. 
und deutichen Blättern» (10 Lfgn. 1885—86). Auch 
legte er eine große koſtümwiſſenſchaftliche Samm— 
lung an (900 Öl: und andere Bilder, 2750 Hand: 
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zeichnungen, 26000 Kupferſtiche u. ſ. w, 45 Hand: 
Ihriften, 8500 gedrudte Bände; vgl. «Ratalog der 
eg von L.ſchen Koftümbibliotbet», Bo. 1, 
Berl. 1900), die er dem preuß. Staate ſchenkte, ſowie 
eine Sammlung antiter Helme, über die er ein 
Merk «Corpus cassidum etc.» vorbereitet. L. erbielt 
1892 den erblichen königlich preuß. Freiberrntitel. — 
Seine Gattin, Frieda Freifrauvon L., ge 
borene Geftefeld, geb. 25. April 1840 in Lüchow 
in Hannover, aeit. 12. Sept. 1896 in Berlin, war 
Leiterin der «Modenwelt» und verwertete eine von 
ihr angelegte Sammlung von Spitzen, Stidereien 
u. dal. zur Reform der mweiblihen Handarbeit in: 
«Muster altveuticher und altital. Yeinenjtiderei» (je 
2 Boe., 1880—88 u. d.), «Die delorative Kunf 
jtiderei» (1888— 96), «Häusliche Kunft» (1897), «Das 
Spigenllöppeln» (1898) u.a. Das Geſchäft bat eine 
enfiond:, Witwen: und Waiſenkaſſe, errichtet 1890 
mit 200000 M. Grundtapital. — Bal. Zum fünf: 
undzwanzigjäbrigen Beiteben der « Movdenivelt», 


1865 — % (Berl. 1890). 
Lippert, Julius, Rulturbiftoriter, geb. 12. April 
1839 zu Braunau in Böhmen, wurde 1864 Brofellor 
an der Oberrealſchule in Leitmerig, 1869 Direltor 
der Volks- und böbern Töchterſchule in Budweis, 
1872 der Oberrealichule daſelbſt. Seit 1875 war 
er längere Zeit Generaljefretär der Gejellichaft für 
Verbreitung von Vollsbildung in Berlin, wurde 
1887 in den dfterr. Reichörat und in den böhm. Yan: 
tag gemäblt und iſt jeit 1890 Beifiger des Landes: 
ausichufles des Königreihs Böhmen. Er lebt in 
Auffig. Er fchrieb namentlih: «Der Seelentult in 
feinen gr zur althebr. ... (Berl. 
1881), «Die Religionen der europ. Kulturwölter, 
der Litauer, Slawen, Germanen, Griechen und 
Römer in ihrem geicichtliben Urjprunge» (ebd. 
1881), «Ebriftentum, Vollsglaube und Vollsbrauch⸗ 
(ebd. 1882), «Geſchichte des Prieftertums» (2 Bde., 
ebd. 1883), «Geſchichte der Familie» (Stutta. 1884), 
«Rulturgeichichte der Menichbeit» (2 Boe., ebd. 
1886— 87), «Socialgeihichte Böhmens in vorbuffi: 
tiſcher Zeit» (2 Boe., Prag und Wien 1896—98). 
Lippert, Phil. Dan., Zeichner, geb. 29. Sept. 
1702 zu Meißen, erlernte das Glaſerhandwerk und 
fand dann in der Meißener Porzellanfabrit Arbeit. 
Gr wurde 1738 Zeichner am Hauptzeugbaufe in 
Dresden und 1739 Zeichenlebrer bei ven königl. 
Bagen, 1765 Auffeber der Antiten bei der Alademie 
der Künite und ftarb 28. März; 1785 in Dreäden. 
Die Belannticaft mit den Miichungen der Meißener 
Borzellanmafje veranlaßte ibn, fih im Nachahmen 
alter Paſten (ſ. d.) zu verfuchen. Er erfand eine 
weiße Maſſe, der er neben einer faſt unzerjtörbaren 
Dauer einen vorzüglichen Glanz zu geben mußte. 
Die Abdrüde in diefer Maſſe vereinigte er in feiner 
«Dactyliotheca», welche 3149 Abprüde entbält, die 
in 57 Tabletten und in drei Bände verteilt find (Bv.1 
u.2, mit dem lat. Katalog von Ebrijt, Lpz. 1755 
—56; Bd. 3, mit Regiiter von Heyne, ebd. 1763, 
Fol.; deutſch, Bd.1 u. 2, von Thierbach, 1767, und 
das Supplement 1776). 
Zippfifche oder Yabroiden (Labroidei), der 
Name einer zahlreichen (etwa 400 Arten umfaſſende) 
Familie der Haftliefer (ſ. d.), von geitredtem Hör: 
per, mit meiſt anjebnliben Schuppen, fräftigem 
Gebiß, bruftitändigen Bauchflojjen und einer zu: 
———— Rückenfloſſe, deren ſtachlichter 
eil von gleicher Größe wie der weiche oder größer 
it. Manche baben mwulftig aufgeworfene Lippen. 
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Die meijten zeichnen ſich durch präcdtige Färbung 
aus. Die L. nähren ſich hauptſächlich von Mollusten 
und finden fi in allen tropifhen und gemäßigten 
Meeren; ihr Fleiſch ift wenig wert. Zu den 2. ge: 
bört die Gattung Labrus mit dem Streifenlipp: 
fifch oder gemeinen Lippfiſch (Labrus mixtus 
L., ß Zafel: Buntfarbige Fiſche, Fig. 6, beim 
Artikel Fiiche), der im Mittelmeer, an der Weſtküſte 
Europas und in der Nordjee vorlommt und in 
Aquarien bäufig gebalten wird, ver Meerjunter 
(f. d.) und die Kerblippfijche (Crenilabrus) mit 
gezäbneltem Kiemendedel, zu melden die Gold: 
maid (j.d.,Crenilabrus Bailloni ©. et V., Fig. 1) 
und der Drofjelfiich (Cossyphus axillaris Bl., 
Fig. 8) zu rechnen find. 

Kippi, Filippino, ital, Maler, der natürliche 
Sohn des folgenden, geb. etwa 1457, geit. 18. April 
1504 in Florenz, lernte bei Botticelli, Er vollendete 
die Fresten Mafaccios in der Kirbe Sta. Maria 
del Garmine in Florenz, ſchmüdte 1488 — 93 in 
Sta. Maria jopra Minerva zu Nom eine Kapelle 
mit resten, welche den heil. Thomas von Aquino 
verberrliben, und malte ferner in Sta. Maria No: 
vella zu Florenz Fresten. Bon feinen Tafelbildern 
find die bervorragenditen: Maria dem beil. Bern: 
bard erſcheinend (1480; Florenz, Kirche Ya Badia), 
Thronende Madonna mit Heiligen (1485 ; Florenz, 
Uffizien), Anbetung der Könige (1496; ebd.), Heiliger 
Franziskus in der Slorie (1492; London, National: 
galerie), Ejtber und Ahasver (Conde-Muſeum im 
Schloß Chantilly). Naturtreue, dramat. Beband: 
lung und trefiende Charakteriſtik kennzeichnen feine 
Werte, zugleich aber ift bei 2. eine eigentümliche Nei: 
gung zum VBizarren und Übertriebenen vorhanden. 

Zippi, Fra Filippo, ital. Maler, geb, wahrichein: 
lih 1402 zu Florenz, trat in den Orden der Rarme: 
liter ein, in deren Kirche er die volllommeniten 
Malereien jener Zeit, die Freslen Mafaccios, ent: 
1teben jab. Aus feinem Leben wird mander roman: 
bafte Zug erzäblt. Er foll Seeräubern in die Hände 
ee. ik die ibm aus Achtung vor feiner Kunft 

eben und Freiheit jchentten, gelangte dann zu geiit: 
liben Simtern und entführte als Kaplan eines 
Nonnenkloſters in Brato eine Nonne, Spinetta Butt, 
die er häufig ald Madonna porträtierte, Cin leb: 
bajter Sinn für die Wirklichkeit ließ ibn in einer 
für die Folgezeit beftimmenden Weije das Rein: 
menſchliche und Naivnatürliche in feinen Nadonnen: 
barftellungen bervorbeben, wie es ähnlich zu gleicher 
Zeit von Yuca della Robbia geibab. Die Bilder 
aus feiner Jugend erinnern dur zarten Ausdrud 
und Farbenbehandlung an die Werke Fiefoles. Her: 
vorragende Werte find feine Fresten im Dom zu 
Prato (Legende Johannes’ des Täufers und des 
beil. — 1456—64) und Spoleto (Leben 
der Jungfrau un Noch bevor er die letztern 
vollenden konnte, ftarb er 9. Dit. 1469 und liegt im 
dortigen Dom begraben. Bon feinen Tafelbildern 
find zu nennen: Krönung Mariä (Florenz, Aka: 
demie), Madonna (Florenz, Uffizien), Madonna 
mit Engeln und Heiligen (Baris, Youvre), Verfün: 
digung Mariä (Münden, Alte Binatothet), Maria, 
das Kind anbetend (Berlin, Muſeum). — Bol. 
Strutt, Fra Filippo L. (Yond. 1901). 

Lippia L., artenreihe Gattung ſüdamerik. 
Pflanzen aus der Familie der Verbenaceen (f. d.), 
Halbſträucher mit rutenförmigen Zweigen, gegen: 
oder quirljtändigen rauhen Blättern und röhren: 
fürmiger Blumentrone, deren fchiefer, vierjpaltiger 


Lippi — Lippſtadt 


Saum faſt zweilippig ift. L. (Aloysia) citriodora 
Kth. aus Peru befist nad Eitronen duftende Blät- 
ter, wird ala Punſchpflanze oder Citronen— 
fraut oft im Rule kultiviert und bisweilen 
zum Barfümieren des Thees benußt; in Südfpanien 
ift fie Gartenpflanze. Mebrere Arten der Gattun 
L. werden als aromatiſcher Thee pharmaceutif 
(3.B. ald Huftentbee) benust. 

Zippifcher Wald, im Mittelalter Dsneggi 
und Osning, Teil des Teutoburger Waldes 
(f. Karte: Hannover u. j. m.), eritredt ſich 30 km 
weit dur das Fürftentum Lippe vom Belmerstot 
oder Volmerſtod (f. Egge) bis zur Schlucht von Dr: 
lingbaufen und wird von der Dörenſchlucht quer 
durchſetzt. Er beiteht aus zwei durch tiefen Thalgrund 

etrennten, beinabe parallelen Ketten. Zur meit: 
ichen gehören die Kleine Eage (333m), über welche 
die Runftitraße von Horn nad Kohlſtädt und Bader: 
born führt, ver Barnaden (454 m), die Große Egge 
(352 m), mit der ältern Kunſtſtraße von Horn nad 
Baderborn, das Minfeld (421 m). Zur ditl. tette ge: 
bören der 318 m bobe Bergrüden, an weldem die 
Grterniteine (f. d.) liegen, der Stemberg (415 m) bei 
Holzbaufen und die Grotenburg (f. d.) mit dem Her: 
mannsdenfmal (j. d.). Senfeit ver Dörenjchlucht jind 
bemerfensmwert der Große Hermannsberg (369 m), 
die Stapelager Berge und endlich der Tönsberg 
(341 m), ein etwa 3,7 km langer, jchmaler Rüden, 
dejien ſüdl. Teil die angeblih zum Andenten an 
Karls d. Gr. Sieg bei Detmold erbaute Hünen: 
firhe oder Tönstapelle trägt. 

Lippitüdo (lat.), j. Triefaugen. u 

Lippowäner, ver Teil der ruſſ. Selte der 
Philipponen (ſ. d.), welcher ſich während der Ne: 
gierung Joſephs IL. unter den Rumänen und Klein: 
ruſſen in der Bulowina anfiedelte und nod gegen: 
wärtig gegen 2800 Köpfe zählt. Ihr Hauptiis ift 
die Gemeinde Fontina alba oder Krynica Biata 
(ruſſ. Bjelaja Kriniza) in der Bezirtsbauptmann: 
ſchaft Seretb. — Val. D. Dan, Die L. in der Bulo:. 
wina (Czernowit 1890); Bolet, Die L. in der Bus 
fomina (3 Hefte, ebd. 1896— 99); Kaindl, Das Ent: 
ſtehen und die Entwidlung der Zippowanerfolonien 
in der Bulowina (Wien 1897). 

Lippe, Theodor, Philoſoph, ſ. Bd. 17. 

Lippfpringe, Marltfleden und Kurort im Kreis 
Paderborn des preuß. Reg.: Bez. Minden, am 
Uriprunge der Yippe, am Rande der Senner Heide 
und am jübweitl. Abhange des Teutoburger Waldes, 
bat (1900) 2645 €., darunter 500 Evangeliiche und 
24 Jsraeliten, Poſt, Telegrapb und mebrere jtidjtofi: 
reihe Quellen, von denen befonders die Arminius: 
quelle (21° C., 1832 entdedt) zum Baden, Trinken 
und Inbalieren gegen Lungenleiden benußt wird. 
Die Hauptbeitandteile des Wafjers find außer dem 
Stiditoff Gips, Glauberjalz, Kalt: und Eifencarbo: 
nat. Das Kurhaus entbält außer Bädern eine Trint: 
balle und einen Inhalationsſaal (1897: 3135 Kurs 

älte). Die alte Burg, deren Trümmer mitten im 

rte liegen, war einit im Befiß der Tempelberren, 
ipäter des Domtapitel3 von Baderborn und verfiel 
nad dem Dreißigjäbrigen Kriege. — Val. Brunn, 
Kurmittel und Indikationen von Bad L. (5. ver: 
mehrte Aufl., Cothen 1890); Rohden, Lippipringe 
— Aufl., Berl. 1893); Frey, L., ein Kurort für 

ungentrante (2. Aufl., Baderb. 1899); Dammann, 
Der Kurort 2, (6. Aufl., ebd. 1900). 

Lippitadt. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Arns⸗ 
berg, bat 500,41 qkm und (1900) 41093 E., 3 Stäbte 


Lips — Lipfius (Juftus Hermann) 


und 55 Landgemeinden. — 2) Kreisftadt im Kreis 
£., an der Lippe, der Linie Soeſt-Paderborn, ver 
Kebenlinie Münfter:Rheva:L. (73 km) der Preuß. 
Staatöbabnen und den Neben: 
linien L.-Warſtein (31 km), L.⸗ 
Bedum (29 km) und 2.:Büren 
(27 km) der Weitfäl. Yan: 
dedeijenbahn, Sik des Land: 
ratdamtes, eines Amtögerichts 
(Landgeribt Paderborn) und 
einer Reichsbanknebenſtelle, bat 
(1900) 12533 E., darunter 3513 
Evangeliihe und224Jsraeliten, 
zen eriter Klafje, Realgumnafium, freimeltliches 

amenjtift mit jhöner Kirchenruine; großes Eifen: 

mit Drabtzieberei, Fabrikation von Bindfaden, 

Eigarren und Bürften, Kunftprudereien und bedeu: 
tenden Handel. — Die Stadt wurde um 1150 vom 
Grafen Bernbarb II. von Lippe gegründet, erbielt 
1196 Stadtrechte, war IF 1445 gemeinfamer Beſitz 
der Herzöge von Eleve:Marl und des Haufes Lippe, 
ward Hanjejtadt und Feſtung. Die eine Hälfte der 
Stadt fam 1666 mit der Grafihaft Marl an Bran: 
denburg, und die Lippiiche Hälfte wurde 1850 gegen 
eine Rente an Preußen abgetreten. — Vgl. Chaly⸗ 
bäus, L. Ein Beitrag zur deutſchen Städtegeſchichte 
(Zippftadt 1876); Die Stadtrechte der Grafichaft 
Mark. Bo.1: Lippftadt, bearbeitet von Dvermann 
1901); Ilſe, Das Fräuleinftift zu 2. (Berl. 
1902). 

Lips, Friedr. Wilh. Pſeudonym, ſ. Örtel, Wilb. 

Lips, Joeſt, —* ſ. Lipſius, Juſtus. 

Zip, ‘ob. Heinr., Maler, Zeichner und Kupfer: 
ſtecher, geb. 29. April 1758 zu Kloten bei Züri, 
wurde durch Schellenberg in Winterthur im Radieren 
und Ügen unterrichtet und begann 1780 in Mann: 
beim an der Alademie ein eifriges Studium nad 
der Antike. Im folgenden Jahre fiedelte er nah 
Düfjelvorf über. 1783 reifte er nah Rom, wo er 
nun zumeijt lebte. 1789 wurde er auf Goethes 
Beranlafjung als Brofefjor an der Zeichenalademie 
in Weimar angeftellt. 1794 ließ er ih in Zürich 
nieder, wo er 5. Mai 1817 ftarb. Nahezu 1450 
Aupferftiche geben auf ihn zurüd. 

Johann Jakob L., Sohn des wieder, geb. um 





17% in Zürich, ebenfalld Kupferiteber, war in 
Münden gebildet und ftah nah G. Romano und 
eigenen Entwürfen. Aus Berbruß über eine miß— 
lungene Arbeit gab er fi 3. Mai 1833 den Top. 
ſchitz, Rudolf, Matbematiler, geb. 14. Mai 
1832 zu Rönigäberg i. Br., wurde 1857 ‘Brivatdocent 
in Bonn, 1862 Brofeflor in Breslau, 1864 in Bonn. 
2. bat ſich durd zahlreiche, in verſchiedenen Alta: 
demiejchriften und Fachjournalen enthaltene Ab: 
bandlungen an faſt allen Gebieten der reinen und 
angewandten Mathematik beteiligt; beroorzubeben 
ift jein «Lebrbud der Analyfis» (2 Bde. Bonn 
1877 u. 1880); von Intereſſe für weitere Kreife: 
«Wifienihaft und Staat» (ebd. 1874), «Bedeutung 
der tbeoretijchen Mechanik» (Berl. 1876). 
sIa, neulat. Name für Leipzig. 
Lipfiäner, j. Lipfius, Juſtus. — 
Lipſius, Ida Maria, Schweſter von eg Her: 
mann %., geb. 30. Dez. 1837 zu Leipzig, iſt als mufi- 
laliſche Scriftitellerin unter dem Namen La Mara 
— Aus ihrer Feder ſind namentlich die 
«Muſikaliſchen Studientöpfe» (5 Bde., Lpz. 1868 fg.; 
zum Teil in 7. Aufl.) belannt geworden. Außerdem 
veröffentlichte fie «Mufilaliibe Gedanlen⸗Polypho⸗ 
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nie, Ausſprüche berühmter Tonfeßer über ihre Runft» 
(£p3. 1873), eine Überfegung von F. Liſzts «F. Cho: 
pin» (2. Aufl., ebd. 1896), «Mufiferbriefe aus fünf 
— (2Bde., ebd. 1886), «Klaſſiſches und 
Romantiſches aus der Tonwelt» (ebd. 1892) und 
«Franz Liſzts Briefen (7 Bde. ebd. 1893 — 1902; 
Bp.1 u.2 in 2. Aufl., 1894), «Briefwechjel zwifchen 
List und Hans von Bülow» (ebd. 1898). Ferner 
erſchienen von ihr mebrere Natur: und Landſchafts⸗ 
ſtizzen: «Im Hochgebirge» (Lpz. 1876), «Sommer: 
glüd» (ebd.1881), «m Lande der Sehnſucht. Eicerone 
durd ital, Kunst und Natur in Verjen» (ebd. 1901). 
Lipfius, Justus, eigentlih Joeſt Lips, Philo— 
log, geb. 18. Dkt. 1547 zu Overyſſche bei Brüſſel, 
wurde von ben Jeſuiten in Köln unterrichtet, ftu: 
vierte zu Löwen die Rechte und Altertumstunde 
und begab fih 1567 nad Rom, wo er lat. Sefretär 
des Kardinal Granvella wurde. 1569 kehrte er nad 
Löwen zurüd, wandte fih nah Wien und wurde 
1572 Brofeflor der Beredſamkeit und der Geſchichte 
zu Jena; 1574 ging er nah Köln, von da nad 
Löwen zurüd und erbielt 1579 den Lehrſtuhl der 
Geſchichte in Leiden. Hier wirkte er 12 Jabre lang, 
mußte aber wegen Intoleranz in polit. und religiö: 
fen Grundfäßen, die auch in den Schriften «Po- 
liticorum libri VI» (Antw. 1589) und «De una 
religione» (Leid. 1590) bervortrat, fein Amt nieder: 
legen, worauf er zwei Jahre in Lüttih und Spaa 
lebte. Dann erbielt er wieder eine Anftellung in 
Löwen, und fur; vor feinem Tode (23. März 1606) 
ward er Hiltoriograpb des Königs von Epanien. 
In Dar batte er —* zur lutb., in Leiden zur reform. 
Kirche befannt, fpäter war er zum Katboliciömus 
Fa ren Ein mwejentliches Verdienſt erwarb fich 
. um Kritik und fachliche Erklärung ver lat. Klaffiter, 
insbejondere des Tacitus (Antw. 1574 u. d.). Seine 
geſchraubte Schreibweije (der stilus Lipsianus, 
eine Verſchmelzung des archaiſchen Lateins mit dem 
des L. Apulejus, Tertullian u. f. w. ald Gegenjak 
zum ital. Ciceronianismus) wurde von feinen Nach: 
ahmern, die man Lipjianer nannte, noch über: 
boten, Bon feinen vielen andern Schriften find 
bervorzubeben: «Variarum lectionum libri III» 
(Antw. 1569), «Antiquarum lectionum libri V» 
(ebd. 1575; 2. Aufl., Yeid. 1596), «Epistolicarum 
quaestionum libri V» (Antw. 1577), «De constantia 
in publicis malis» (ebd, 1584; deutich Lpz. 1802). 
Zahlreich find feine Briefe, teils dur ihn jelbft als 
«Epistolae selectae» (2 Bde., Leid. 1586 — 90), 
teil3 von Burmann gejammelt (5 Bde., Amiterd. 
1727). Seine «Opera omnia» erſchienen Antwerpen 
1585 (8 Bde.; 2. Aufl, 4 Bde., 1637) und Weſel 
1675 (4 Bde.). — Val. Raeß, Die Konvertiten ki 
der Reformation, Bo. 3 (Freib. i. Br. 1867); Gales: 
loot, Particularit6s sur la vie de J. L. (Brügge 
1877); Amiel, Un publiciste du 16* siecle: Juste 
L. (Bar. 1884); van der Haegben, Bibliographie 
Lipsienne (3 Bde., Gent 1886—88). 
ipfins, Juftus Hermann, Philolog, Bruder 
des folgenden, geb. 9. Mat 1834 zu Leipzig, ftu: 
dierte daſelbſt und wirkte dann in verſchiedenen Lehr: 
ämtern an der Nitolai: und Thomasſchule zu Leipzig 
und den Fürftenihulen zu Meißen und Grimma. 
Als Konrektor an die Nilolaiſchule nad Leipzig 
zurüdgetehrt (1863) und 1866 zum Rektor ernannt, 
lehrte er feit 1869 zugleich als außerord. Profefjor 
der Haffishen Philologie an der Univerfität. Dftern 
1877 zum ord. Profeſſor und Direktor des bis 1890 
mit der Univerfität verbundenen ruſſiſchen pbilol. 
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Seminar ernannt, legte er bald jein Rektorat 
nieder. Außer Abhandlungen in den «Berichten 
der königl. Gejellihaft der Wifjenfchaften» zu Leip: 
zig und in den feit 1878 von ihm mit berausgegebe: 
nen «Leipziger Studien zur Haffiiben Philologie» 
veröffentlichte er eine Ausgabe der Reden des De: 
moſthenes vom Kranze (Lpz. 1876; 2. Aufl. 1887) 
und der Reben des Andolides (ebd. 1888) ſowie 
eine Neubearbeitung des «Attiichen Prozefjes» von 
Meier und Shömann (2 Boe., Berl. 1883—87) und 
die Schrift «Bon der Bedeutung des griech. Rechtö» 
(Lpz. 1893). Auch bearbeitete er die 4. Auflage von 
Schömanns «Grieh. Altertümern» (Bp. 1 u. 2, 
Berl. 1897—1902). 

Lipfins, Konftantin, Architekt, Bruder des fol: 
genden, geb. 20, Dft. 1832 j Leipzig, beſuchte die 
Runftalademie und die augewertichule feiner 
Vaterjtadt, dann 1851—54 unter Nicolais Leitun 
die Akademie zu Dresden. Nach einem Studienauf: 
enthalt in Berlin, Venedig und Paris ließ er ſich 
als Architekt in Leipzig nieder. Nach Vollendung 
des dortigen Johannishoſpitals (1872) wurde er 
zum königlichen ſächſ. Baurat und 1876 zum Di: 
reltor der Leipziger Baugewerkſchule ernannt. 1881 
wurde er Brofeflor der Baukunſt an der Kunſtalade— 
mie zu Dresden, wo er 11. April 1894 ftarb. Er 
bat jerner erbaut: die Peterslirche zu Leipzig (1885) 
und die Johannislirche zu Gera (mit Hartel, dem 
bei beiden Bauten die Ausführung überlafjen blieb) 
—— die alademiſchen Neubauten auf der Brübl: 
hen Terraſſe in Dresden. Er jchrieb unter anderm 
eine Biographie Gottfried Sempers (Berl. 1880). 

Lipfius, Richard Adelbert, prot. Theolog, Bru: 
der der beiden vorigen, geb. 14. Febr. 1830 zu Gera, 
ſtudierte in Leipzig, babilitierte fih 1855, wurde 
1859 außerord. Profeſſor daſelbſt, 1861 ord. Profeſſor 
an der evang.:tbeol. yalultät in Wien, 1865 nad 
Kiel, 1871 nad) ‘Jena berufen. Seit 1874 nahm er 
an der Leitung des evang.:prot. Miſſionsvereins 
und des Cvangeliichen Bundes, die von ibm mitbe: 
gründet wurden, lebhaften Anteil, Er jtarb 19. Aug. 
1892 in Jena. L. gehörte zu den Vertretern der ge: 
mäßigt-liberalen Theologie, die auf dem Gebiete der 
biftor. Forſchung das Hecht der wiſſenſchaftlichen 
Kritit unbefangen anerkennt und auf dem Gebiete 
der Dogmatik auf der Grundlage Kants eine einbeit: 
liche, auf die gefhichtliche Offenbarung in Ehrijtus 
und die Erfahrungen des chriſtl. Gemütslebens ge: 
jtüßte, aber mit den Ergebnifjen des Welterkennens 
nicht in Widerſpruch ftehende Weltanſchauung zu ge: 
winnen jucht. Bon feinen bijtor.:trittihen Arbeiten 
find zu nennen: «Der Gnofticismus» (in Eric 
und Gruberd «Allgemeiner Encyklopädien, Sett. 1, 
Bd. 71, Lpz. 1860), «Zur Quellentritit des Epipba: 
nios» (Wien 1865), «Chronologie der röm. Bischöfe 
bis zur Mitte des 4. Jabrb.» (Kiel 1869), «Die Pila: 
tusalten» (ebd. 1871; neue Ausg. 1886), «Quellen 
der röm. Betrusfage» (ebd. 1871), «Die Quellen der 
ältejten ———— Lpz. 1875), «Die edeſſeniſche 
Abgarſagey (Braunſchw. 1880), «Die apokryphen 
Apoftelgeibichten» (2 Bde., 3 Tle. und Ergänzungs: 
beit, ebd. — «Briefe an die Galater, Römer, 
Philipper» (in Holgmanns «Handtommentar zum 
Neuen Teftament», 2. Bp., 2. Abteil., Freib. i. Br. 
1891; 2. Aufl. 1892). Auf dogmatiſchem Gebiete 
trat er zuerit in mehrern Vorträgen fowie in «Glaube 
und Lehre. Theol. Streitichriften» (Kiel 1871) ber: 
vor. Sein Hauptwerk ift das «Lehrbuch der evang.: 
prot. Dogmatit» (Braunihw. 1876; 3. Aufl. 1893). 
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Lipſius (Konftantin) — Liqueur 


Außerdem find zu nennen: «Die Hauptpunkte der 
chriſtl. Glaubenslehre» (2. Aufl., Braunſchw. 1891), 
«Luthers Lehre von der Buße» (in den «Jahrbüchern 
für prot. Theologie», ebd. 1892). Seit 1875 pr er mit 
Hafe, Pfleiderer und Schrader die «Jahrbücher für 
prot. Theologie» heraus, die mit feinem Tode zu 
eriheinen aufbörten. Nah feinem Tode erichien 
noch: «Glauben und Big —— und Aufjäße» 
(Berl. 1897). — Val. Neumann, Grundlage und 
Grundzüge der Weltanihauung von Ric. Ad. 2. 
Braunſchw. 1896); Pfennigsdorf, Vergleich der dog: 
matifchen Spfteme von 2. und Ritichl (Gotha 1896). 
Liptau, ungar. Liptö, Komitat im Königreid) 
Ungarn, grenzt im N. an Galizien und das Arvaer, 
im D. an das Zipfer, im ©. an dad Gömörer und 
Sobler, im ®. an das QTuröczer Komitat und bat 
2246 qkm und 77000 meift jlowal, tatb. E. (2708 
Ungarn, 2475 Deutiche), darunter 34953 Evan: 
eliihe und 3092 Israeliten. Der nie u I der 
Bier entipringt, durdhftrömt das Komitat. Außer 
dem Maagtbal ift das Land gebirgia, bejonders 
in ber Hoben und Niedern Tatra. Die gebirgige 
und waldige Beichaffenbeit und das ſehr kalte Klima 
laſſen ven Feldbau nicht gedeihen, hingegen iſt die 
Weide ausgezeichnet, und der Liptauer Schaf: 
käſe bilvet einen bedeutenden Handelsartitel. In 
den Böczaer und Magurlaer Gruben wird gedie: 
genes Gold gefunden. Die Bevöllerung treibt Han: 
del mit Hola und — und verfertigt außer⸗ 
dem noch Leinwand, Kotzen, ———— und Glas. 
Das Komitat umfaßt drei Stuhl 
ift Liptöfzentmitlös (f. d.). 
Ziptauer Alpen, |. Rarpaten, 2. 
Liptöfzentmiflös (jpr. -ent midlobib), Klein: 
Gemeinde und Hauptort des ungar. Komitats Lip: 
tau, in 576 m Höbe, an der Kaſchau-Oderberger 
Bahn, Sitz der Komitat3behörden, bat (1900 ) 
2993 E. Spartafje; Branntweinbrennerei, Schiff: 
fahrt und Handel. In der Nähe Demanova (f. d.). 
Lipürie (grch.), die Ausscheidung von Fett durch 
den Harn. . 
Lig., auf Rezepten Abkürzung von Liquor (j.d.). 
Liquefaktion (lat.), Shmelzung, Verflüffigung. 
Liquescieren (lat.), flüffig werden, ſchmelzen. 
Liquet (lat.), es ift far, leuchtet ein; non liquet, 
es ift nicht Har, läßt ſich nicht entſcheiden. . 
Liqueur (Likör, ein aus dem lat. liquor, «Flüj: 
figteit», gebildetes Wort), feine, mit geläuterter 
Zuderauflöfung gelüßte Branntweine, die entweder 
über — riechende und ſchmedende Subſtan⸗ 
zen abgezogen oder mit wohlriechenden flüchtigen 
Ölen kalt vermiicht find. Die L. fommen unter 
den verfcbiedeniten Battungsnamen in den Handel, 
jo werden z. B. feinere %. von bejonderm Wohl: 
geihmad und feinem Aroma je nad) ihrem größern 
oder geringern Zudergebalt als Cremes oder Huiles 
(Öle) bezeichnet ; 2. aus Fruchtertraften heißen Ra: 
tafia (j.d.); andere 2. lommen unter dem Namen 
Rojolio (j.d.), Aquavit, Elirir in den Vertebr. 
— Bol. Gaber, Die Liqueurfabritation (7. Aufl., 
Wien 1898); derf., Der praktiſche Dejtillateur und 
Spirituofenfabritant (ebd. 1901); I. de Brevans, 
La fabrication des liqueurs et des conserves (Bar. 
1890); Moewes, Deitillierlunft (9. Aufl., Berl. 
1892); Hofmann, Specialitäten der Kunftwein: und 
Siqueurfabritation (ebd. 1898); QTrempenau, Die 
Liqueurfabrilation (3. Aufl, Lpz. 1899). 
2, beißt auch der aus Cognac und Kandis be: 
reitete Zuſatz, den jeder Champagner erhält. 
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Liqueur antigoutteuse — Liquidation 


Liqueur antigoutteuse (ipr. -löhr angti: 
gittöhl), foviel wie Gichtliqueur von Laville, |. 

ichtmittel im Artitel Gebeimmittel. 

Ziqueurweine, an Altobol und unvergorenem 
Zuder reihe und daher intenfiv jüß ſchmecende did: 
Küffige Weine, die meift aus teilweiſe getrodneten, 
gewellten und halb rofinenartigen Weinbeeren be: 
reitet werden, indem man den Saft derjelben ent: 
weder direlt oder mit dem Moſt friiher Trauben 
gemiſcht vergären läßt (j. Ausbrud). Dit fommen 
fünftlibe 2. in den Handel, die durh Zulas von 
Zuder und Spiritus zu gewöhnlidhem Wein oder 
auch ohne jede Spur von Naturwein aus Waſſer, 
Zuder, Glycerin, Farb: und Riechſtoffen dargeitellt 
werden. Die letern dürfen als Kunſt- oder Façon⸗ 
weine (j. d.) verkauft werden; eine Bezeihnung da: 
ge en, welche die fünftliche Heritellung nicht erlennen 

& iſt als Meinfälichung ftrafbar. Gerade die L. 
werden am bäufigiten gefälicht. 

Ziquid (lat.), flüſſig, klar geftellt. Eine That: 
ſache ijt dem Richter liquid, wenn fie voll erwiejen 
vorliegt; eine jällige Geldforderung oder eine Forde⸗ 
rung auf andere Vertretbare Sachen (f. d.) iſt Gauib, 
wenn nicht bloß ihr Betrag feititebt, jondern aud) 
urtundlib erwiejen ift, daß der Gläubiger dieſen 
Betrag nicht bedingt durch eine Gegenleijtung zu 
fordern bat. Fehlt etwas an dieſen Borausjegun: 
aen, fo ift die Sorderung illiquid. Eo iſt eine 
— — wenn ſchon der Schuldner 
zur Erſtattung des Schadens rechtskräftig ver: 
urteilt iſt, illiquid, ſolange nicht die Höhe des 
Schadens, das Intereſſe des Klägers dem Gelde 
nad ziffermäßig feftgeftellt ift. Die liquide For: 
derung bietet dem Gläubiger den Borteil eines 
ihleunigern civilprozefjualiihen Verfahrens (f. Ur: 
tuimdenprozeb), und wenn fie rechtskräftig feitgeitellt 
ift, die der fofortigen Zwangsvollitredung (f. d.) für 
Geldforberungen. Nach franz. Recht bieten liquide 
Forderungen und Gegenforderungen den Vorteil 
der von jelbit eintretenden Aufrehnung (compen- 
sation legale), jo daß fie als gejahkt gelten. Eine 
verwandte, aber etwas andere Bedeutung als liquid 
bat die Glaubhaftmachung (f. d.). 

Liquidae (lat., «flüjjige Laute»), in der Gram— 
matif, j. Liquide. 

Liquidambar L., Amberbaum, Pflanzen: 
gattung aus der gamilie der Hamamelidaceen (j. d.) 
mit nur wenigen Arten in den Subtropen Norbame: 
rilas und Wiens. Es find Bäume, die reichliche 
Mengen eines wohlriehenden Harzes im Jungholze 
entwideln. Der in Kleinafien wachſende morgen: 
ländijche Amber: over Storarbaum (L. orien- 
talis Mill.) liefert Storar (j. d.), den man durch 
Auslohen der Rinde und des Jungholzes des 
Baums gewinnt, wobei fid) das Harz auf dem Bo: 
den der Gefäße anjammelt. Von der in Amerika 
einbeimijhen und auf Eypern angebauten L. sty- 
raciflua L., dem amerikaniſchen Storar: oder 
Amberbaum (f. Tafel: Sarifraginen, Sig. 6), 
wird ein Harz (weißer Liquidamber oder Sweet 
gum) gewonnen, das eine ähnlihe Verwendun 
findet, aber meijt nur in Amerifa al3 Kaumitte 
benugt wird und fajt gar nicht mehr in dem europ. 
Handel vorfommt. Auch der früher zur gleichen 
Gattung geftellte, jebt al3 Altingia excelsa Nor. 
abgetrennte, meiit unter dem Namen Rajamala 
belannte riefige Cbarafterbaum Javas, der bis Jün: 
nan verbreitet ijt, liefert vortreftliches Nußholz und 
ein balfamijch duftendes lofal verwendetes Harz. 
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Liquidation (lat.), die Vorbereitung der Liquid: 
ftellung (ſ. Liquid). So liquidiert der Rechtsanwalt, 
der Koſten fordert, dieſe feinem Klienten oder für 
diejen dem erftattungspflichtigen Geaner gegenüber, 
indem er die Koftenrehnung aufitellt; der Gläubi— 
pen, der berechtigt ift, von feinem Schuldner Er: 
tattung eines Schadens zu fordern, liquidiert den 
Schaden, indem er die Ihatfahen anführt, aus 
denen fih die ziffernmäßige Höhe des Schaden: 
anſpruchs ergiebt, und die Beweismittel, durch deren 
— der Beweis für die Wahrheit der That— 
ſachen erbracht werden ſoll. Das Liquidationsver— 
fahren, das mit einer Entſcheidung des Richters 
endigt, zielt darauf ab, die noch illiquide Forderung 
liquid zu machen. Eine andere Bedeutung hat die 
L. eines Geſchäfts, d. h. die Einziehung der Außen: 
ſtände und Verſilberung der Beſtände unter au 

abe von Neuanihaffungen zum Zmwed der Au 
dfung des Geſchäfts. Daber bezeichnet aud 
Liquidieren foviel wie die Zahlungen einjtellen 
und Konkurs anmelden. 

In jenem Sinne einer Auflöfung des Geſchäſtsbe⸗ 
triebeö wird von der L. einer Gefellihaft, nament: 
lich einer Handelsgeſellſchaft (f. d.), einer Erwerbs: 
und Wirtſchaftsgenoſſenſchaft oder eines Vereins 
geiproden. Das Deutſche Handelsgeſetzbuch ($$. 145 
— 158) bat die dafür maßgebenden Rechtsgrundſatze 
zunädjt für die Offene Handelsgeſellſchaft 
(j. d.) aufgeftellt. Die 8, diefer Gefellihaften hat 
a erfolgen, wenn fie in anderer Weife ald dur 

onturs aufgelöft werben, es fei denn, daß eine 
andere Art der Auseinanderfekung vereinbart wor: 
den ift. Namentli tritt eine 2. dann nit ein, 
wenn einer der Geſellſchafter oder ein Dritter das 
Gejellihaftävermögen im ganzen übernimmt, oder 
wenn ſich die Gejellihafter jofort das Vermögen 
realiter teilen. Die 2. erfolgt außergerichtlih für 
Rechnung der Geſellſchafter. Bis zu deren Beenbi: 

ung 2 die Geſellſchaft unter gejeglihen Modi: 
fattonen fort, es fönnen auch neue Geſchäfte abge: 
ſchloſſen werden, ſoweit das zu den Zwecken der L. 
erforderlich ijt. Ziquidatoren find die Perſonen, 
die die L. durchführen; fie find, wenn ſchon jie für 
Rechnung der —— handeln, die geſetzlichen 
Vertreter der Geſellſchaft, nicht deren Bevollmäch— 
tigte, fo daß in notwendig werdenden Prozeflen die 
Siquidatoren die Eide zu ſchwören haben. Jedoch 
haben die Liquidatoren den Bejellihaftern gegenüber 
den von dieſen einjtimmig beſchloſſenen Anorbnun: 
gen bei a — e zu leijten. Liqui— 
datoren find, wenn nit durch Beichluß der Gefell: 
ſchafter oder durch den Gefellichaftsvertrag etwas 
anderes beſtimmt ift, die fämtlichen bisherigen Ge: 
fellihafter oder deren Vertreter. Mehrere Erben 
eines Gefellihafters haben einen ——— 
Vertreter zu beſtellen. Auf den Antrag eines Be— 
teiligten fann aus wichtigen Gründen die Ernen— 
nung von Liquidatoren durch den Nichter erfolgen; 
——— iſt das Amtsgericht, in deſſen Be— 
irk die Geſellſchaft ihren Siß hat ($. 145 des Ge: 
*8* über die Angelegenheiten der freiwilligen Ge: 
richtöbarleit vom 17. Mai 1898). Als wichtiger 
Grund gilt 3. B. —— der Geſellſchafter 
untereinander, geſchäftliche Unfähigkleit, nachge— 
wieſene Unredlichleit. Die Abberufung der Liqui— 
datoren geſchieht durch einſtimmigen Beſchluß aller 
Beteiligten; die Liquidatoren haben Folge zu leiſten, 
auch wenn fie durch Vertrag mit den Gejellihaftern 
gegen Honorar auf längere Zeit berufen waren, vor: 
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behältlib ihrer Entſchädigungsanſprüche, außer 
wenn ibnen gegenüber auf das Recht des Wider: 
rufs verzichtet worden ijt. Die Abberufung kann 
+ auch auf den Antrag eines Geſellſchafters aus wid: 
tigen Gründen durch den Richter erfolgen. Hier gilt 
dasjelbe wie im Fall richterliber Ernennung. 

Die Liquidatoren find von fämtlihen Gefellihaf: 
tern zum SHandelsregifter (f. d.) anzumelven, ebenſo 
alle Yinderungen in ihrer Berfon oder ihrer Ver: 
tretungsmadt. Sind mehrere Liquidatoren vor: 
banden, jo können fie die zur L. gebörenden Hand: 
lungen mit rechtlicher Wirkung nur in Gemeinſchaft 
vornehmen, ſofern nicht ausdrüclich beitimmt ift, 
daß fie einzeln handeln können. Die Liquidatoren 
haben die laufenden Geſchäfte zu beendigen, die 
‚Forderungen (auch die gegen den einzelnen Geſell— 
ichafter zuftebenden) einzuzieben, das übrige Ver: 
mögen der Geſellſchaft ẽ verſilbern und die Gläu— 
biger zu befriedigen. Wenn es im Intereſſe der L. 
liegt, lonnen fie auch im ganzen veräußern, aber 
nur mit Zuftimmung aller Gefellibafter. Cine Be: 
Ihräntung des Umfangs der Gefhäftsbefugnifie der 
Liquidatoren hat gegen dritte Perfonen keine recht: 
lie Wirkung. Die Liquidatoren können Gebilfen 
zuziehen und Vollmachten erteilen, aber feine Bro: 
kuriſten beſtellen; doch ift letzteres beftritten. Sie 
zeichnen die Geſchäftsfirma «in Liquidation». Die 
während der L. entbebrlihen Gelder werden vor: 
läufig unter die Geſellſchafter verteilt; darauf hat 
der einzelne Geſellſchafter einen Hagbaren Anſpruch. 
Die zur Dedung fpäter fällig werdender Schulden 
und zur Dedung der Anfprüce, die den einzelnen 
Geſellſchaftern bei der Auseinanderfegung zuſtehen, 
erforderlih werdenden Gelder haben die Liquida— 
toren zurüdzubebalten. Sie haben die fchliepliche 
Auseinanderfeßung berbeizuführen. Nach Beenvi: 
gung ber 2. werden die Bücher und Schriften der 
Geſellſchaft einem der geweſenen Geſellſchafter over 
einem Dritten zur Aufbewahrung übergeben. 

Die Beitimmungen des Schweizer Obligationen: 
rechts Art. 550—584 und Art. 611 find denen des 
Deutſchen Handelsgeſetzbuches nachgebildet. 

Die L. der Aktiengeſellſchaft und der Er— 
werbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaft er: 
folgt durch den Vorſtand, wenn ſie nicht durch Statut 
oder Beſchluß der Generalverſammlung auf andere 
Perſonen übertragen wird. Auf Antrag des Auf— 
ſichtsrats oder von Altionären, welche mindeſtens 
ſeit 6 Monaten Altien beſitzen, die den 20. Teil des 
Grundlapitals darſtellen, kann die Ernennung von 
Ziquidatoren durch das Gericht erfolgen. Bei der 
Genofienihaft ſollen wenigitens zwei Liquidatoren 
bejtellt werden. Nicht vom Gericht beitellte Liquida— 
toren kann die Generalverfammlung abberufen. Die 
Abberufung von Liquidatoren durd das Gericht er: 
folgt unter denfelben Borausjegungen wie ibre Be: 
ſtellung. Die Liquidatoren find zum Handels: oder 
Genoſſenſchaftsregiſter anzumelden, Sie unterliegen 
der Üiberwahung des Aufſichtsrats. Im allge: 
meinen haben fie Rechte und Pflichten des Borftan: 
des ($. 298 des Handelsgejehbuches), bei der Ge: 
noſſenſchaft im Umfang des $.89 des Gejehes vom 
1. Mai 1889 in der Faſſung der Belanntmahung 
vom 20. Mai 1898. Sie haben bei Beginn der X. 
und für jeden Jahresſchluß eine Bilanz aufzuftellen, 
die zu veröffentliben und zu dem Genofjenicafts: 
und Handeleregijter einzureichen ift. 

Die Liquidatoren der Genoſſenſchaft haben in der 
bei ihrer Beitellung beftimmten Form ihre Willens: 
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erflärungen fundzugeben und für die Genoſſenſchaft 
zu zeichnen. Iſt nicht3 darüber bejtimmt, jo muß 
die Erllärung und Zeichnung dur fämtliche Piqui: 
datoren erfolgen. Weniger als zwei dürfen bierzu 
nicht beftimmt werden. Die Beltimmung iſt mit 
ver Beitellung der Liquidatoren zur Cintragung in 
das Genofienihaftöregiiter anzumelden. Bei der 
Zeichnung ift die Firma als Liquidationdfirma zu 
bezeichnen. Bei der Altiengeſellſchaft finden in die: 
jen und andern Beziehungen, .. das Gefek nicht 
etwas anderes bejtimmt, die für die 2. der Offenen 
Handelögefellihaft gegebenen Beitimmungen ent: 
iprechende Anwendung. 

Die Gläubiger der Geſellſchaft find unter Hin: 
weis auf die Auflöfung der Geſellſchaft aufzufordern, 
ihre Anſprüche anzumelden. Die Aufforderung iſt 
dreimal in den Gefellihaftsblättern zu veröffent: 
liben. Aus dem liquidierten Vermögen der Altien— 
geleliihaft oder Genoſſenſchaft find zunädit die 
Schulden zu tilgen. Die Schulpfummen der Gläu— 
biger, die ſich bei den Liquidatoren der Altiengeſell— 
ichaft nicht gemeldet haben, find zu hinterlegen. Bor 
Tilaung oder Dedung der Schulden darf eine Ber: 
teilung von Geſellſchafts- oder Genoſſenſchaftsver— 
mögen unter die Altionäre oder Genofien nicht er: 
folgen. Bei ſchwebenden oder jtreitigen Verbind— 
lichkeiten darf die Verteilung nur erfolgen, wenn 
den Gläubigern Sicherbeit geleiftet ift. Die Ber: 
teilung darf überdies nicht eber volljogen werben, 
als nad Ablauf eines Sabred, von dem Tage an ge: 
rechnet, an welchem die Aufforderung an die Gläu: 
biger, fich zu melden, zum dritten Mal in den dazu 
befirumten Blättern öffentlich befannt gemadt iſt. 
tiber die Verteilung des Vermögens unter die Ge: 
nofien enthält 8.90 des Genofjenihaftsgeiehes Be: 
jtimmung. Sit die 2. beendigt und die Schlußrech— 
nung gelegt, o haben die Liquidatoren das Erlöfchen 
der Geſellſchaftsfirma zur el in dad Han: 
delöregifter anzumelden. Nah Beendigung der L. 
In die Sandelöbicher der aufgelöften Aktien ejell: 
haft oder Genoſſenſchaft, jene an einem vom Amts: 
gericht zu beftimmenden Ort, dieſe bei einem ge: 
wefenen Genoſſen oder einem Dritten auf die Dauer 
von zehn Jahren niederzulegen. _ j 

Die 2. der Kommanpditgejellihait auf 
Aktien erfolgt, jofern der Geſellſchaftsvertrag nicht 
etwas anderes beftimmt, durch fämtliche perjönlich 
baftende Gejellibafter und eine oder mebrere von 
der Generalverjammlung der Kommanbditiften ge: 
wählte Berjonen (Handelögefepbuh $ 331). Über 
die Aufitellung einer Bilanz und die Aufforderung 
der Gläubiger, die Ernennung und Abberufung der 
Liquidatoren gelten diefelben Beftimmungen wie bei 
der Attiengejellichaft. Im übrigen find die für die 
Offene Hanvdelögefellihaft gegebenen Beitimmungen 
entiprebend anzuwenden. 

Die 2. der Gefellibaft mit beſchränkter 
Haftung (j. d.) erfolgt, wenn fie nicht durch 
den Gefellibaftävertrag oder durch Beſchluß der 
Gefellibait andern Perjonen übertragen wird, durch 
die Geſchäftsführer (Gefeß vom 20. April 1892 
8 66). Die Beitellung von Liquidatoren dur das 
Gericht oder deren Abberufung kann aus wichtigen 
Gründen durch das Gericht auf Antrag von Gefell: 
ibaftern, deren Geihäftsanteile mindejten® dem 
zebnten Teil des Stammkapitals entſprechen, er: 
folgen. Liquidatoren, die nicht vom Gericht bejtellt 
find, lönnen dur Beſchluß der Gejellibafter ab: 
berufen werben. Anmeldung zum Handeläregijter 
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und Zeichnung ähnlich wie bei den übrigen Han- 
delsgeſellſchaften. —— der Verteilung 
des Beiellihaftönermögens vor Befriedigung oder 
Tedung der Schulden und nicht vor einem Sabre, 
Bilanz, Aufbewahrung der Bücher wie bei der Ge: 
noſſenſchaft. 

Bei der Stillen Gejellichait (j.d.) beſorgt der 
Inbaber des Handelsgewerbes die 2. der bei Auf: 
löfung der Geſellſchaft noch ſchwebenden Geſchäfte. 

Ber Vereinen des bürgerlihen Rechts erfolgt 
die L. durch den Vorſtand; doch können durd Be: 
ſchluß der Mitglieververfammlung oder Anordnung 
des Amtsgerichts auch andere Perſonen zu Liqui: 
datoren beitellt werden. Die L. geſchieht ähnlich 
wie bei der Offenen Handelögejellibaft (Deutiches 
Bürgerl. Geſeßb. 88. 47 fg.). Bei der Gejell: 
ſchaft (ſ. d.) vermeidet das Bürgerl. Geſetzbuch den 
Ausprud 8, es fpriht von Auseinanderjegung 
(SS. 730 fg.), die ſachlich mit der 2. übereinftimmt. 

Ziquidationdfaffen over Liquidations— 
bureaus oder aud — he 
bandelstechniſche Einrihtungen zur Vereinfachung 
der Abrechnung von Zeitgeſchäften (f.d.). Es tommt 
bierbei eine beitimmte Abrechnungsweiſe, das jog. 
Clearing-Spitem, (1. Elearing:Houfe), zur Anwen: 
dung. Xebteres ermittelt aus einer Reihe von Ge: 
ibärtsabihlüflen (Kontralten), die auf einen be: 
ftimmten Termin erfüllt werden follen, durch Gegen: 
überftellen (Saldieren) der von A an B, von B 
an C,vonC anD u. f. w. bewirtten Käufe oder 
Verkäufe die Saldi der zu liefernden oder abzu: 
nebmenden Waren oder Effekten, wobei einerſeits 
diejenigen Barteien, deren Käufe und Verkäufe ſich 
deden, «fompenjieren», aus der Lieferungsreibe 
ausgeihieden, andererſeits Lieferanten und Ab: 
nebmer feitgeitellt werden. Die Verrechnung ge: 
ihiebt zum fog. Liquidation: oder Kompen: 
ſationskurſe, welder kurz vor dem Lieferung: 
termin für alle Zeitgeihäfte einbeitlih und amtlich 
jeitgeitellt wird. (©. Kurs.) 

Fur die Abrehnung von Zeitgeihäften in dem 
Gjreltenbandel wurde genanntes Abrehnungs: 
verfahren in Berlin 1869 durch Gründung eines 
Yiquidationsvereind für Zeitgeibäfte einge: 
führt, für welden die Bank des Berliner Kaſſen⸗ 
vereind die Errichtung eines Liquidationsbureaus 
übernabm. Die Abmwidlung bat folgenden Ber: 
lauf: Zwei Tage vor Ultimo liefert jedes Mitglied 
des Vereins für jedes Effelt einen Abrehnungs: 
bogen (Scontrobogen) ein, in welhem die Namen 
jämtliher Bereinsmitglieder vorgedrudt find. Sin 
dem Bogen iſt der Saldo, den ein Mitglied mit 
einem andern im laufenden Monat in dem betref: 
ienden Effelt bat, jo aufzuführen, daß die Ein: 
tragung lint3 vom Namen erfolgt, wenn der Saldo 
zu besieben, recht3 davon, wenn der Saldo zu lie: 
tern iſt. Wer Effelten zu bezieben bat, fügt einen 
Empfangsbelag (Abnabmezettel, Lieferungsicein) 
bei, der von dem Bureau in mehrere Unterbeläge 
zerlegt werden kann, wenn er in feinem Gejamt: 
betrage nicht verwendbar ift. Am Tage vor Ultimo 
lafjen diejenigen, die Yieferungsbeläge zu empfan: 
pen baben, diejelben vom Bureau abholen und be: 
reiten die Lieferung der Effelten vor. Am Ultimo 
erfolgt die Lieferung und Bezahlung derjelben, am 
eriten Börfentage nach Ultimo die — der 
gegen die Liquidationskurſe ſich ergebenden Diffe— 
renzen. Erfolgt die Abnahme oder Lieferung von 
jeiten des dazu Verpflichteten nicht rechtzeitig, fo 
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veranlaßt das Bureau die Zwangsregulierung 
(Eretution), die nach beftimmten Vorſchriften zu 
geihbeben bat. Zur Vermeidung von rrtümern 
pflegen die Mitglieder {bon vorher dur Zufen: 
dung von Abjtimmungdfarten ihre Saldi zu ver: 
gleichen. Ähnlich geſchieht die Liquidation in Frank— 
furt a. M. durch das Bureau des Kollektiv— 
ſcontro, in Wien dur das vom Wiener Giro: und 
Kafienverein (ſeit 1872) geleitete Arrangements: 
bureau, in London (jeit 1874) und Neuyorf (jeit 
1892) durch das Stock Exchange Clearing-House, 
in Baris durch die Liquidation centrale. 

Für die Abwidlung von Gejhäften im Waren: 
bandel kommen in Betradt: a. die Kündi— 
gungöregijtraturen, welche, wie früher in Ber: 
lin und jest noch in Wien, von der am Plaßtz be- 
jtebenden Terminbörje ————— ausgingen 
bez. ausgeben; b. die als ſelbſtändige Aktiengelell: 
Ai errichteten 2. zur Durchführung de& Ter: 
minhandels. Als ſolche find anzuführen die als 
erite derjelben 1882 gegründete Caisse de liquida- 
tion des affaires en marchandises in Havre für 
den Raffee:, Baummwoll:, Schweineſchmalz⸗ und Sn: 
digohandel, die Caisse de liquidation des opéra- 
tions sur marchandises in Baris für den Weizen:, 
Roggen:, Mebl:, Zuder:, Spiritus:, Rüb- und Lein: 
ölbanvdel, die gleihnamige Kaſſe zu Antwerpen, die 
Caisse de liquidation des affaires en marchan- 
dises in Marjeille, die Rotterdamsche Likwidatie- 
kas in Rotterdam, die Warenliquidationstafje zu 
Hamburg für Kaffee, Hübenrobjuder und Baum: 
wolle, das London Produce Clearing-House für 
Kaffee, Zuder, Thee, Weizen, Mais und Robjeide. 
Das im Börjengejes vom 22. Juni 1896 ausge: 
ſprochene Verbot des Getreideterminbandels batte 
das Aufbören der Kündigungsregiftratur an der 
Berliner Börfe zur Folge. In tagdeburg ging 
1899 die als Attiengeiellichaft gegründete Zuder: 
liquidationdtajje ein; ibre — hat die im 
gleichen Jahre errichtete Magdeburger Liquida— 
tionstaſſe, Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung, 
übernommen. Die Abrechnungskaſſe für Kamm— 
zuggeſchäfte in Leipzig übt wegen des am 1. Juli 
1899 in Kraft getretenen Berbot3 des Kammzug— 
termingeichäfts eine Tbätigfeit als Liquidationstajie 
nicht mehr aus, jondern betreibt kommiſſionsweiſe 
Lieferungsgeicäite in Kammzug. 

Die £, bejorgen nicht nur die Kaſſenführung und 
Abrehnung für ihre Mitglieder, ſondern fie garan: 
tieren auch gegen PBrovijion beiden Parteien die 
orbnungsmäbige Erfüllung der Geſchäfte. Die 
Garantie erfolgt dadurch, daß der bei der Kaſſe zu: 
gelaſſene Matler jofort nad Abſchluß des Geſchäfts 
jedem Kontrahenten geitempelte Schlußnoten erteilt, 
in denen die Liquidationstafle jelbit ald Gegen: 
lontrabentin angegeben ift. Die entiprecbenden, 
für die Gejellihaft beitimmten Schlußnotenbälften 
läßt der Maller von den Kontrabenten zum Zei: 
ben der linterwerfung--unter das Regulatip der 
Kaſſe unterichreiben. Gleichzeitig mit der Übergabe 
der Schlußſcheine an die Gejellibaft bat jeder der 
beiden Kontrabenten zur Sicherung für. etwaige 
Anſprüche an ihn einen Einſchuß zu binterlegen, 
der jeinem Conto qutgejchrieben wird und auf Ver: 
langen der Kaſſe durch Nachſchüſſe zu erböben ift. 
Nach Erledigung des Einſchuſſes erfolgt die Ein: 
tragung des Kontralt3 in das Eingangsbuch. Die 
Schlußnote wird mit der Geſchäftsnummer ver: 
ſehen und ein derjelben entiprechender Liquida: 
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tionsſchein am folgenden Tage jedem Kontrahenten 
überfendet. Da die Liquidationskaffe überall Ge: 
genpartei ift, jo gebt aud die Kündigung (die An: 
dienung) der Ware an die Gejelliaft jelbit. Dieſe 
meist den eingereichten Kündigungsicein irgend 
einem Käufer zu, der einen Kontraft für den be: 
treffenden Termin offen bat, d. b. nur ala Käufer, 
nit aud ald Verkäufer in ihrer Liſte aufgeführt 
bleibt. Zugleich mit der Andienung ift der Liquida⸗ 
tionsſchein über den bewirktten Verlauf ſowie das 
von der Sachverſtändigenkommiſſion ausgeftellte 
Certifilat über die Lieferbarkeit der Mare der Ge: 
—* einzureichen, —— auch der indoj: 
ierte Lagerſchein bei derjelben zur Verfügung des 
Empfängers zu binterlegen, welcher die libernahme 
der Mare innerhalb einer beftimmten Frift gegen 
ablung zu bewirten bat. Iſt eine Partei mit der 
ündigung oder vorher mit der — des Ein⸗ 
oder Nachſchuſſes ſäumig, oder ſtellt fie während 
der Dauer des Kontrakls die Zahlungen ein, jo 
bat die Gejellibaft das Recht, das Conto für die: 
felbe zu fchließen und ſich dur Selbitbilfe ſchad— 
(08 zu halten. Die Gejellfchaft führt auch ein Gonto 
für.den Maller, auf das fie ihm die von den Bar: 
teien zu leiftende —— (f. d.) gutſchreibt. Durch 
Regulative ift bei den L. eine fachkundige Unter: 
a vorgejeben zur Beurteilung darüber, ob 
die zu liefernde oder gelieferte Ware auch der ver: 
einbarten Qualität, dem fog. Typ, entiprict. 
Die Gegner der Kaſſen fchreiben ibnen eine Be: 
ünftigung des Börjenjpield zu; die Anhänger be: 
heupien, daß man diejer Gefahr dur zmwedent: 
prechende Neglementsänderungen leicht begegnen 
tönne, daß die Kaſſen im übrigen aber durch die fait 
zur Bollendung gebrachte Erweiterung des Clearing: 
Spitem3 dem Terminbandel und damit dem Groß: 
bandel überbaupt bedeutende Dienite leiiten. Nach 
dem Deutſchen Börjengejes vom 22. Juni 1896 
unterliegen auch die L. der Aufficht der Landesbe: 
börden und der mit der unmittelbaren Auffiht be: 
trauten Handelsorgane. (S. Termingeicäite.) 
Litteratur. A. Baverbörffer, Der Kaffeetermin: 
handel (in den «Jahrbuchern für Nationalötonomie 
und Statiftil», 3. Folge, Bd. 1, Nena 1891); derf., 
Der Zuderterminbandel (ebv., 3. golge, Bo. 4, 
1892); C. J. Fuchs, Der engl. Getreivebandel und 
feine Or anifation (ebd., Neue Folge, Bv.20, 1890); 
derf., Der Marenterminbandel (in Scmollers 
«Nabrbub für Gejeßgebung», 15. Jahrg., 1891); 
Ed. Yacobjon, Terminbandel in Waren, deutich von 
Franz Stapff (Rotterd. 1889); Sonndorfer, Technil 
des Welthandels (2. Aufl., Wien 1900). 
Liqnidationdfurg, ſ. Liquidationskaſſen. 
Liquidationd: und Privritätsverfahren 
oder einfah Liquidationsverfabren, im ge 
meinrechtliben Konkursprozeß derjenige Abſchnitt 
des Konkursverfahrens, in welchem geprüft und 
feftgeftellt wurde, melden Gläubigern eine or: 
derung zuftebe und welcher Rang den einzelnen 
Forderungen zukomme. (S. Brüfungsverfabren.) 
er Termin, in welchem die Forderungen anzu: 
melden waren, wurde Liquidationstermin 
oder Liquidationstagfabrt genannt. In der 
Bfterr. Konkursordnung ($. 106) wird der in der 
Deutihen Konkursordnung als Prüfungstermin 
bezeichnete Termin, an mweldem über die ange: 
meldeten Forderungen zu verbandeln ift, Liquidie: 
rungstagfahrt genannt. Über Liquidationdvers 
fahren in einem andern Sinne f. Liquidation, 


Liquidationsfurd — Lira 


Liquidationdverein, ſ. Liquidationskaſſen. 

Liquidatören, ſ. Liquidation. 

Liquide (liquidae, lat., «flüffiner), die r- und 
l:£aute. In der Altern Grammatik rechnete man 
aud) m, n zu den 2.; jetzt trennt man bieje als 
Naſale ab. (S. Yaut.) 

Liquid gas (engl), foviel wie Auroraöl (j. d.). 

Liquidieren, |. Liquidation. 

Liquidierungstagfahrt, j. Liquidationd: und 
Prioritätsverfabren. 

Liquldo antiorito ‚ein Mittel gegen 
die Traubenkrankheit, beiteht aus einer fonzentrier: 
ten Raltichwefelleberlöfung (10,45 Proz. Calcium: 
oxyd, 15,4 Proz. —— und iſt kurz vor dem 
Gebrauch mit dem 32fachen Raummaß Waſſer zu 
miſchen. Die bequemere Anwendung von 22 
iſt gebräuchlicher geblieben. [eyrrhiza (f. d.). 

Liquiritia, —— ſoviel wie Gly- 

Liquor (lat.), Fluſſigteit. Offizinell find: L. 
Aluminii acetiei, Aluminiumacetatlöjung; L. Am- 
monli acetici, Ammoniumacetatlöfung; L. Ammo- 
mi anisätus, anetbolbaltige Ammontaljlüfjigteit ; 
L. Ammonli caustIci, Ammonialflüffigleit; L. Cre- 
söli saponätus, Frejolfeifenlöfung; L. Ferri albu- 
minäti, Gijenalbuminatlöjung; L. Ferri jodäti, 
Gifenjodürlöjung; L. Ferri oxychloräti, Eiſenory⸗ 
&loridlöjung; L. Ferri sesquichloräti, Eiſenchlorid⸗ 
löfung; L. Kali caustiei, Kalilauge; L. Kalti ace- 
tici, Kaliumacetatlöjung; IL. Kalti arsencösi, om: 
leriche Yöjung; L. Kalti carbonici, Kaliumcarbonat: 
löjung; L. Natri caustlei, Natronlauge; L. Natrii 
siliclci, Natronwailerglaslöfung; L. Plumbi suba- 
cetlci, Bleiefjig. Außerdem bedeutet: L. Ammonli 
suceinlei, bernfteinfaure Ammoniatflüffigleit; L. 
amnli, Fruchtwaſſer; L. anodfnus minerälis Hoff- 
manni, Hoffmanns Tropfen; L. anodynus martiä- 
tus, Beſtuſhews Eifentinftur; L. antihydrorrhoi- 
cus Brandau, Brandaus Fußjchmeißmittel; L.arse- 
nicälis Fowlöri, Fowlerſche Yöfung; L. cerebro- 
— Gerebrofpinalflüfligteit; L. Chlori (Aqua 
chloräta), Chlorwafler; L. cornu cervi succinätus, 
bernfteinjaure Ammonialflüffigteit; L. deLamotte, 
Beſtuſhews Eifentinktur; L. digestivus, Kalium— 
acetatlöfung; L. Ferri sulfurici oxydäti, Ferriſul⸗ 
fatlöfung; L. Mindereri, Ammoniumacetatlöfung; 
L. stypticus Lofi, Eijenöl. 

Lir, eine der Hiberniſchen Injeln (1. d.). _ 

Lira, Mebrzabl Yire (vom lat. libra, Piund), 
abgekurzt L, vor 1865 Name der Geldeinbeit in den 
nördlichen ital. Staaten; feitdem ift 2. im ganzen 
Königreich Italien der Name der Geldeinbeit. Frü— 
ber war der Edelmetallinhält einer 2. in den ein- 
zelnen ital. Staaten verſchieden; fie wurde meijt in 
20 Soldi (Einzahl Solvo) geteilt. Jetzt ftimmt 
die 2. mit dem franz. Frank überein; fie wird in 
100 Eentefimi geteilt. Es giebt in Silber Cou— 
rantmünzen zu 5 Lire, Scheidemüngen zu 2 Pire jo: 
wie zu 1 und zu */, 2.; in Gold Stüde zu 5, 10, 
20 und 100 Lire. Im Lombardiſch-Venetianiſchen 
Königreih mwurbe von 1824 bis zur Umgeltaltung 
des diterr. Münzwejens (1858) nach ber L. austriaca 
(oſterreichiſchen L.) gerechnet, welche dem damaligen 
%,: Konventionägulden: oder dem 20: Kreuzeritüd, 
jomit wenig mebr als 7 Sgr. preußifch oder 70 Pi. 
Reichswährung gleihlam. Bei Einführung des 
Guldens als Geldeinheit in den ital. Provinzen 
Oſterreichs wurden 100 bisherige Lire austriache zu 
35 Fiorini oder neuen Gulden von 100 Soldi (Kreu: 
zer, Neukreuzer) gerechnet. (S. Frank und Livre.) 


Lira — Lisco 


In rl auf der Injel Malta und in der Le: 
vante beift das engl. Pfund Sterling L. sterlina 
oder auch L. inglese (f. Sterling); die Türkei und 
Agypten prägen ein Golvitüd von 100 Guruſch oder 
Biaitern, welches vonden Europäern L. turca, Livre 
turque oder türf. Pfund, auch Goldmedſchidjeh und 
L. egiziana, Livre &gyptienne oder ägypt. Pfund 
genannt wird. Die türkiiche L., türf. auch Osmanly 
lirascy oder Juslit (Hunderter), Sarre:jüßlit 
(gelber Hunderter), bat ein Gewicht von 7,2166 g und 
eine Feinheit von 916%, Taufendteilen, während die 
agyptiſche 2. 8,5 g ſchwer und 875 Taufendteile fein 
ift, jo daß (zum Breije von 2790 M. für 1 kg Fein: 

Id) eritere für 18,156 M., letere aber für 20,151 M. 
eingold enthält. (S. Biaiter.) 

Lira (L. da braccio und da gamba), Mufil: 
inftrument, ſ. Lyra. 

Lire, Mehrzahl von Lira (f. d.). 

Ziri, ital. Fluß, ſ. Garigliano. 

Ziria, alte Bezirtäbauptitadt in der jpan. Pro: 
vinz Valencia, 22 km im NW. von Balencia, in 
einer weiten, berrlid angebauten Ebene, hat (1897) 
8617 E., Töpferei, Leinweberei, Ölfabritation und 
Marmorbrüde. (S. Bermwid, Herjog von.) 

Liriodendron, j. Tulpenbaum. 

Liris, der alte Name des Garigliano. 

Lirofonit oder Linjenerz, ein ſehr jeltenes 
Rupfererz von himmelblauer bis jpangrüner Farbe, 
bildet aus Heinen monollinen Krmjtälldhen be: 
ftebende Druſen; chemiſch ift e8 ein waſſerhaltiges 
Arjeniat von Kupferoryd (37—39 Proz.) und Thon: 
erde, das fib in Säuren und Ammoniat löft; e3 
fommt vor auf einigen Gruben in Cornwall und 
zu Herrengrund (Urvölgy) in Ungarn. 

Lis (lat.), Streit, Rechtsſtreit; adhuc sub judice 
lis est, noch iſt der Streit vor dem Richter, d. b. 
der Streit ift noch nicht entſchieden, Citat aus Ho: 
taz’ «Ars poetica» (Ber 78); Lite pendente, bei 
noch anbängigem Streite. 

Zifaine (ipr. dumm), Zufluß der Allaine, eines 
Rebenflufies des Doubs, im franz. Depart. Haute: 
Sadne, belannt durh die Kämpfe vom 15. bis 
17. Jan. 1871 zwiſchen Werder und Bourbali. (©. 
Karte: Die Belagerung von Belfort u. ſ. w. 
beim Artitel Belfort.) Werder war nad) dem Ge: 
fecht bei Billerjerel zur Dedung der Belagerung von 
Belfort hinter die 2. gerüdt, wo er 43000 Mann 
in ftarfer Stellung in der Linie Frahier, Chenebier, 

ey, Hericourt und Montbeliard vereinigte. Die 
Stellung wurde dur ſchweres Geſchutz verftärft. 
Bourbafi näberte fi mit der 150 000 Mann tar: 
ten franz. Dftarmee, warf 13, Jan. die beutichen 
Vortruppen bei Arcey zurüd und griff am 15. die 
Stellung in ihrem ftärliten Teile, zwischen Hericourt 
und Montbeliard, mit drei Armeelorps (20., 24. 
und 15.) an; doc vermochte die franz. Artillerie 
troß ihrer numeriſchen Überlegenbeit der deutſchen 
nicht Herr zu werden, und nur Buſſurel und die 
Stadt Montbeliard wurden genommen, während 
das feſte Schloß von Montbeliard in deutichem Be: 
fig blieb. Eine unter Billot gegen Chagey entien: 
dete, 40000 Mann jtarte Nebentolonne (18. Korps 
und Divifion Cremer) verjpätete ſich und nahm erſt 
—— Chagey. Am 16. Jan. ſetzten die Fran⸗ 
zoſen den Angriff auf der ganzen Linie fort, jedoch 
vergebens; ——— des rechten deutſchen 
Flügels unterblieb auch an dieſem Tage, doch nahm 
die Divifion Cremer, der eine Diviſion des 18. Korps 
folgte, Chenebier, defien Beiabung General Degen: 


203 


feld über Frabier bis zur Müble Rougeot zurüd: 
führte. Dies war der kritiihe Moment der Schlacht. 
Werder fandte die wenigen entbebrlihen Truppen 
(8 Bataillone, 8 Schwadronen, 4 Batterien) unter 
von Reller — und drei 24:PBfünder nach 
der Müble von Rougeot. 

Die Franzoſen unternahmen in der Nacht auf 
der ganzen Linie Überfälle, die jedoch abgeichlagen 
wurden, ließen dagegen feine Berftärtungen auf 
Ehenebier nahrüden. Die dort ftebenden beiden 
franz. Divifionen wurden morgens 5 Uhr dur 
Keller überfallen, wobei ein Teil des Dorfs in deut: 
ihen Befis fam. Die Franzojen erneuerten dort 
awar auf Bourbatis Befehl mit Zagesanbrud den 
Angriff, doch bielt fich Keller ſchließlich in der Stel: 
lung bei Frabier. Auf der ganzen Linie fand 
17. Yan. nur ein ftehendes Beleht, meijtend Ge: 
ihüslampf, ftatt. Da empfing Bourbali nachmit— 
tags Nachricht vom Anmarſch der deutſchen Süp: 
armee (Manteuffel) und entichloß fich bei der Er: 
(böpfung feiner Truppen zum Rüdzug (18. Jan. 
früb as Schidjal der franz. Dftarmee war da— 
mit befiegelt. Die Deutſchen hatten 60 Offiziere 
und 1586 Mann, die Franzoſen gegen 8000.Tote 
und Verwundete verloren. Der ftrategiihe Erfolg 
war: Fortſekung ber —— von Belfort, 
Deckung des Elſaß, Sicherung der Verbindung der 
deutſchen Heere vor Paris. — Bol. Kunz, Die 
Schlacht an der 2. (Berl. 1896); Barnbagen, Die 
Schlacht an der L. (Erlangen 1896). \ ijjabon. 

Lisböa (Lisböa, ſpr. liih-), portug. Name von 

Lisburn (ipr. -börn), Stadt in der iriſchen Graf: 
haft Antrim, 12 km im SW. von Belfaft, am 

gan, hat (1901) 11459 E., die Kathedrale des 
Bistums Down, Leinenfabrilation, Mutjelindrude: 
rei und Getreivemüblen. L., früher Lisnegar— 
ven», iſt eine der ſchönſten Städte Irlands. Bon 
2. führt die Familie Baugban den Grafentitel. 

Liſch, —— Chriſtian Friedr., Geſchichts⸗ und 
Altertumsforſcher, geb. 29. März 1801 zu Altſtrelitz, 
wurde 1827 Lehrer am Gymnaſium in Schwerin, . 
1834 erſter Archivar dajelbit und jtiftete 1835 den 
Berein für medlenb. Geſchichte und Altertumstunde. 
Er begründete die Altertümerlammlungen des Ber: 
eind und gab die —— desſelben heraus. 
1848 ſtiftete L. den Geſamtverein der deutſchen Ge: 
ſchichts⸗ und Altertumsvereine, der im Aug. 1852 
jeine erfte Sigung in Dresden bielt; die dortigen 
Berbandlungen regten die Gründung bes Germa: 
nischen Muſeums zuNürnberg an, und infolge davon 
ernannte der Großherzog 2. zum Konſervator der 
medlenb. Geſchichts- und Kunjtdentmäler. 1856 
wurde L. Arcivrat, 1867 Geb. Ardivrat. Er jtarb 
22, Sept. 1883 in Schwerin. Er veröffentlichte die 
Geſchichte der Familien von Nalkan (5 Bde. Schwer. 
1842—53), von Hahn (4 Bde., ebd. 1847—60), von 
Orten (3 Bde., ebd. 1847—66; fortaejekt von E. 
Sonf, 4 Bde., 1886— 91), von Behr (4 Bde., ebv. 
1861—68) ; ferner «Geihichte der Buchdruckerkunſt 
in Medlenburg bis 1540» (ebd. 1839), «Medlenb. 
Urkunden», Bo. 1—3 (ebd. 1837—41) und «Pfahl: 
bauten in Medlenburg» (ebv. 1865—68). 

Lisco, Emil Guft., prot. Theolog, geb. 13. Jan. 
1819 in Berlin, ftudierte daſelbſt und in Bonn, 
wurde 1845 Prediger an der Marienkirche, 1859 an 
der Neuen Kirche in Berlin, wo er 8. Febr. 1887 
ftarb. 2. war einer der Gründer des Berliner 
Unionsvereind und der «Brot, Kirhenzeitung» fo: 
wie Mitbegründer des Deutſchen Protejtantenver: 
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eins. Ein von ibm auf der Friedrichs-Werderſchen 
Synode 1868 erftatteter Bericht veranlafte den 
Baftor Knal zu der Erklärung, daß er unerichüttert 
an der bibliihen Weltanfhauung gegenüber dem 
Kopernikaniſchen Syitem feitbalte. Die wegen feines 
Vortrags «Legendenbafte Beitandteile in dem apo: 
ſtoliſchen Glaubensbelenntnis» (Berl. 1872) gegen 
ihn eingeleitete Disciplinarunterfuhung endete mit 
einem Verweis feitend des Konfijtoriums «wegen 
Mangels an Befonnenbeit». 2. ſchrieb Beiträge für 
die «rot. Vorträge» (Bd. 1—6, Berl. 1870—73), 
fomwie ya Lehre» (ebd. 1860). 

Sein Sohn, Heinrich 2., geb. 13. Juni 1862, 
Verfaſſer von «Paulus Antipaulinus» (Bert. 1894), 
«Die Entitebung des zweiten Korintberbriefs» (ebd. 
1896), «Fudaismus triumpbatus» (ebd. 1896) und 
«Roma peregrina. Ein Rüdblid über die Entwid: 
lung des Chriſtentums in den erjten Jabrbunderten» 
(ebd. 1901), wurde 1895, weil er fich geweigert hatte, 
dad Apojtoliihe Glaubensbelenntnis im Gottes: 
dienst zu verlefen, feines Amtes als Prediger am 
Waiſenhaus zu Nummelsburg bei Berlin entjebt. 

Lidcow, Chriſtian Ludmw., Schriftiteller, geb. 
29. April 1701 zu Wittenburg im Mecklenburgiſchen, 
war 1729—33 Hauslehrer in Lübed, bekleidete feit 
1734 verjchiedene Stellungen als Brivatfetretär und 
Legationsſekretär, trat 1741 in ſächſ. Dienfte und 
wurde 1745 Kriegsrat. Um dieſelbe Zeit heiratete 
er eine Witwe, die ihm das Gut Berg bei Eilenburg 
einbrachte. Wegen unvorfichtiger Sußerungen über 
die Verwaltung Brübls ward er 1750 feines Amtes 
entboben und angewiefen, Dresden zu verlaflen. 
Seitdem lebte er aufjeinem Gute, wo er 30.08.1760 
ftarb. L. gebört zu den beiten deutichen Proſaiſten vor 
Leſſing. Er ließ jeit 1732 verſchiedene fatir. Schrif: 
ten erjcheinen, die er 1739 in der «Sammlung fatir. 
und een dal Schriften» vereinigte; die neue, von 
Müchler bejorgte Ausgabe derjelben (3 Bde., Berl. 
1860) iſt mangelhaft; eine Auswahl (Halle 1901) 
gab A. Holder in der «Bibliothel der Gejamt: 
litteratur» heraus. Am betannteften ift fein Auf: 
ja «Die Vortrefflicleit und Notwendigkeit der 
elenden Stribenten» (1736; neu bg. in Reclams 
«Univerjalbibliothets). — Bal. die Biographien 2.8 
von Schmidt von Lübed («Hiitor. Studien», Altona 
1827), Helbig (Dresd. 1844) und Liih (Schwer. 
1845); B. Ligmann, 2. in feiner litterar. Laufbahn 
(Hamb, 1883). 

Lisdorf, Dorf im Kreis Saarlouis des preuß. 
Reg.:Bez. Trier, links an der Saar, an der Klein— 
bahn Ensdorf:Wallerfangen, bat (1900) 2590 E., 
darunter 39 Evangeliſche, Boftagentur, Fernſprech— 
verbindung; Gemüjebau, königl. Steinfohlengrube. 

Life:2otte, ſ. Elifabeth Charlotte, Herzogin von 
Drldans. 

Lifenen (Leſinen, Laſchenen), vertikale, nur 
wenig vor die Mauerfläche vortretende Wandſtrei— 
fen oder pilafterartige Berftärtungen der Mauern. 
Sie dienen zur Abteilung der Wandflächen, alio 
zur Bereicherung der yacaden und kommen befon: 
ders häufig an den Gebäuden roman. Stils vor, wo 
fie oberhalb meijt durch Bogenfrieſe (ſ. d.) unter fich 
verbunden find. Die L. untericheiden fi von den 
Bilaftern dur das Fehlen des Kapitäls. 

Lisfrancidhe Operation, die operative Ent: 
fernung des vordern Teils des Fußes in der Gelent: 
linie zwiſchen Fußwurzel und Mittelfuß. 

Lifiere (jtz., pr. -ähr), Saum; Rand eines 
Maldes, Rain eines Feldes u. ſ. w. 


Liscow — Lifola 


Lifieng (ipr.-fliöb). 1) Arrondiffement des franz. 
Depart. Calvados, bat 889 qkm, (1901) 59273 E., 
122 Gemeinden und die 6 Rantone 2, I, 2. II, Livarot, 
Mezivdon, Orbec und Saint Pierre : jur: Dives. — 
2) Hauptitadt des Arrondifjements L., 40 km öſtlich 
von Gaen, an der Touqued und an den Linien 
Paris-Cherbourg und 2.:PBont:l’Evöque (17 km, 
nab Trouville und Honfleur) ſowie 2.:2a Trinite: 
de:Röville (32 km) der Weſtbahn, in der fruchtbaren 
Landſchaft Auge, bat (1901) 15359, ald Gemeinde 
16084 E. eine 1022—1233 gebaute, teilmeiie reitau: 
rierte dreiſchiffige Kathedrale, Bi hofspalaft, Han: 
delsgericht, Rommunal:Collöge, Seminar und Bi: 
bliothel, Theater, Stadthaus, Mufeum, Hoſpiz; 
bedeutende Woll:, Baummwoll: und Leineninduftrie, 
Färberei, Handel mit landwirticaftlihen Erzeug: 
niffen. L. ift das alte Lexovium oder Noviomagus. 

Lieko. 1) Bezirkshauptmaunſchaft in Galizien 
(j.Rarte: UngarnundGalizien),bat1831,52q9km 
und (1900) 95366 meift ruthen. E., 154 Gemeinden 
mit 357 Ortichaften und 153 Gutsbezirten und um: 
fat die Gerichtäbezirfe Baligröd, L., Lutowiſta und 
Uſtrzylidolne. — 2) Stadt und Si der Bezirköbaupt: 
mannſchaft 2. ſowie eines —— (370,97 
an, 30865 €.), recht3 am obern San und an ben 

!inien Neu: Zagorz: Stwmj und Praemysl: Mezö: 
Laborcz (Station L-Lukawica) der Ofterr. Staatä: 
babnen, bat (1900) 4410 poln. E., altes Schloß; 
Fabrilen für Pfeifen, Wagenſchmiere, Kanditen, be: 
deutenden Handel mit Unſchlitt, Seife, Holzwaren 
und Vieh, befonders Schweinen, und in ber Im: 
gegend bedeutende Dampffägewerte. Oftli von L. 
eı Uherce (998 E.) ein Schwefelbad. Lisle. 

Lisle, Leconte de, franz. Dichter, ſ. Leconte de 

Lismore (ſpr. -möhr), Inſel der ſudl. Hebriden, 
zur ſchott. Grafſchaft Areyl gehörig „am Ausgang 
des Loch Linnbe gelegen (j. Karte: Schottland), 
15 km lang und 2—3 km breit, mit gegen 600 €. 

Lismore (jpr. -möhr), Stadt in der iriſchen 
Grafſchaft Waterford, am Bladwater, im SEW, 
von Elonmel, bat Kathedrale, Schloß des Herzogs 
von Devonihire, lat. Schule und (1891) 1632 €. 

Lidnegarvey, Stadt, |. Lisburn. 

Liföla, Francois Paul, Freiherr von, öſterr. 
Diplomat, geb. 22. Aug. 1613 zu Salins in ber 
Frande:Comte, ftudierte die Rechte und beteiligte 
Rh an den PBarteitämpfen in Bejancon, die Anlaß 
gaben, daß er 1638 eine Neife nad Wien unter: 
nahm, wo er dur Kaiſer Ferdinand IIL. gewonnen, 
in deſſen Dienfte trat. 1639 wurde er als m... 
nah England geſchickt, um mit Karl I. über die 
ee re des Pfalzgrafen (f. Pfalz) zu ver: 
bandeln. Nachdem er 1645 von diefem Poſten ab: 
berufen war, wurde er 1655 an Karl X. Guftav von 
Schweden geibidt und fuchte Prien We und 
Polen einen Frieden zu vermitteln. Da fein Vorhaben 
fcbeiterte, bewog 2. den Kaiſer zu einem Bündniſſe 
mit Bolen. Als Geſandter in Polen brachte er defien 
Ausjöhnung mit dem Großen Kurfürften Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg mwiedas Bündnis zwiſchen 
diefem und dem Kaiſer zu jtande und jpielte audy bei 
den Friedensverbandlungen in Dliva (1660) eine 
wichtige Holle. Später wurde er an den Höfen in 
London und im Haag verwendet und bemühte fich 
jeit 1667, eine große Koalition gegen Ludwig XIV. 
zu ftande zu bringen, deſſen gefährliche Pläne er auch 
in einer berühmten Flugſchrift: «Ise bouclier d'état 
et de justice contre le dessein de la monarchie 
universelle» (1667), betämpfte. Sein Wert war 1672 


Liſſa — Liffabon 


die öſterr.holländ. Allianz. Er ſtarb 13. Dez. 1674 
in Wien. — Bol. H. Reynald, Le baron de L. Sa 
jeunesse et sa premiere ambassade en Angleterre 
(in der «Revue historique, Bd. 27); Großmann, 
Dertaiferl.Gefandte Franz von 2.im Haag 1672—73 
(Wien 18753); A. Fr. Pribram, Die Berichte des 
taiferl. Gejandten Fr. von 2. aus den J. 1655—60 
(ebd. 1887); derf., Franz Baul Freiherr von 8. 
(1613 — 74) und die Bolitif feiner Seit CLpz. 1894). 
Ziffe, jlam. Vis, die weitlichite der an der balmat. 
Küſte liegenden dfterr. Inieln (f. Karte: Bosnien 
u.f.mw.), it 100,77 qkm groß, gebirgig (bi8600 m), bat 
(1890) 8674 E. Bein: und Olbau und bildet einen 
eigenen Gerichtäbezirt der öfterr. Bezirlshaupt⸗ 
mannſchaft Zefina. Hauptort iſt der Marttfleden L. 
mit 4822 €, und einem durch Forts und Batterien 
am Cingang (Eiland Hofte) und im Grunde ber 
etwa 2 km tiefen Hafenbucht befeftigten Kriegs: 
bafen. — 2. war bereitö zuzeiten der Römer als 
Yıla Flottenſtation. Als die Franzoſen Dalmatien 
beiest bielten, anterte in 2, die engl. Flotte, welde 
bier 12. März 1811 das franz. Geſchwader gänzlic) 
ihlug. Neuerdings ift L. befannt geworden durch die 
aroße Seeſchlacht, melde aoiiden L. Zefina und 
Solta %0. Juli 1866 ftattfand. Schon 18. Juli hatte 
die ital. Flotte unter Berjano die Befeitiaungen von 
2. angegriffen. Am20. Juli ſchidte ih Beriano an, zu 
Comiſa und Borto:Manego Truppen ans Land zu 
jeßen und den Hafen zu nebmen, als die ölterr. Flotte 
unter Tegettboff, von Faſana kommend, in Sicht 
fam. Bertano fuhr den Oſterreichern entgegen. Dieſe 
batten fieben, die Italiener zwölf Panzerſchiffe. Die 
Holzsichiffe der Jtaliener waren an Zahl und Größe 
den Oſterreichern ungefähr gleich. Die ital. Kiellinie 
murde beim eriten Angriffe vom öfterr. Banzer: 
geſchwader hinter dem dritten Schiffe geteilt und 
beide Flotten gerieten durcheinander. Ein Teil der 
ital. Panzerſchiffe, darunter das Admiralſchiff, wen: 
dete ſich gegen das Linienſchiff Kaiſer, deſſen Page 
ſehr kritiich wurde. Das ital. Schiff Baleftro geriet 
in Brand und flog auf. Tegettbofis Alaggicifi 
rannte drei Feinbliche Banzer an, beichädigte zwei 
ftart und bobrte den Re d’Italia in den Grund, 
Hierauf zogen ſich beide flotten zurüd, die italienifche 
nad Ancona, die öfterreichiiche nach L. und von dort 
nah Pola. — Bol. Der Kampf auf dem Adriati— 
ſchen Meere 1866 (Wien 1869); von Attlmayr, Der 
u: Dfterreichs in der Adria 1866 (Pola — 
Lifſa. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Poſen, bat 
521,43 qkm und (1900) 40393 E. 4 Städte, 54 Land— 
gemeinden und 37 Gutäbezirte. — 2) L. in Poſen 
Polniſch-Liſſa), poln. Leszno, Kreisftadt im 
Kreis L., an den Linien Breslau: Bojen und L.⸗ 
o Glogau:Hansdorf (115,8km) und 

den NRebenlinien %.:Ditrowo (96,9 
km), Bentſchen⸗L. (68,8 km) und 
N 2.:Faroticin (68,6 km) der Preuß. 
A Staatäbahnen, Sik des Yan: 
= ratsamtes, eined Landgerichts 
7 (Oberlandesgeriht Pojen) mit 8 
Amtögerichten (Bojanomwo, Frau: 
_ ftadt, Goftyn, Jutroſchin, Koſten, 

L., Rawitſch, Schmiegel), eines Amtsgerichts, Haupt: 
fteueramtes und einer Reichsbanknebenſtelle, bat 
(1900) 14362 €., darunter 5535 Katholiken und 1163 
Seraeliten, in Garnifon das 3. Bataillon des Nieder: 
lei. Anfanterieregiments Nr. 50 und das 2. Poſ. 
elbartillerieregiment Nr. 56, Poſtamt erfter Klaſſe 
mit Zweigſtelle, Telegrapb, Comeniusdentmal 
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(1898), zwei prot. und eine kath. Kirche, * 
Gymnaſium, Präparandenanſtalt; Fabriken für Da: 
ſchinen, Sprit, Liqueure und Cigarren, Kürſchnerei, 
Gerberei u. ſ. w. und Handel mit Getreide. 

L., früher Leſzezynſto, der Stammort der Grafen 
von Leſzezynſti, wurde um 1547 unter dem Na: 
men L. zur Stabt erboben. Während des Dreißig- 
jährigen Krieges fanden fi zu 2. viele böhm. und 
(hier Flüchtlinge ein, und nunmehr ward der Ort 
der Hauptfiß der böhm. Brüdergemeinen in Bolen 
und einer der Hauptbandelspläge Polens. Später 
mannigfahen Bedrüdungen, befonders von jeiten 
der Jeſuiten, ausgejekt, traten die Einwohner von 
2, während des polneſchwed. Krieges auf die Seite 
Karls X. Guftav. Bei dem Nüdzuge desjelben 
wurde 2. 1656 von den Polen eingeäjchert; ebenſo 
wurde es von den Rufjen 1707 verbrannt. — 3) 8, 
Deutſch-Liſſa, früber 2. in Schleiien, Dorf 
im Kreis Neumarkt des preuß. Neg.: Ber. Bres: 
lau, an der Weiftriß und der Linie Kohlfurt-Breslau 
der Preuß. Staatsbabnen, bat (1900) 3280 E., dar: 
unter 1156 Ratboliten, Boft, Telegrapb, Fernipred: 
verbindung, Schloß des Füriten Butbuz Nepomul: 
fäule, Nervenbeilanitalt ;Ihonplatten:, Dadıpappen: 
und Lacklederfabrik. In dem Schlofje geriet Friedrich 
d. Gr. am Abend des Schlachttags von Leutben (f. d.) 
fait obne — ——— den öſterr. Generalſtab. 

Lifſa, bis 1892 Neuliſſa genannt, czech. Lysä 
nad Labem, Stadt im Gerichtäbezirt Neubenatef 
der öjterr. Bezirlshauptmannſchaft Jungbunzlau in 
Böhmen, in 192m Söße, an den Linien Wien: Tet: 
ſchen und Prag: Mittelmalde der Oſterr. Nordweſt- 
bahn, bat (1900) als Gemeinde 4415 czech. E., in 
Garnijon eine Esfadron des 7. Dragonerregiments, 
fürftl. Rohanſches Schloß (Allovberrihaft, 3165 ha), 

ewerbliche Fortbildungsſchule; Zuderfabrif, Ziege: 
ei, Brauerei, 2. wird bereit3 1013 erwähnt. 

Liſſabon (portug. Lisboa, auch Lisböa), Haupt: 
ſtadt des Königreihs Portugal, liegt 38° 42’ 24” 
nördl. Br. und 9° 11’ weitl. 2, in der Provinz 
Eſtremadura, an und auf fieben Hügeln, am rechten 
Ufer der vom Tejo etwa 25 km vor feiner Mün: 
dung gebildeten Bucht, die bier 8, oberhalb L. aber 
18 km Breite befißt. Der Tejo, der beim Verlaſſen 
der Bucht 1100 m breit ift, mißt bei der Vorſtadt 
Belem bereit3 2400 m. Zwiſchen Belem und dem 

2 Zollhauſe findet fib der Haupt: 
anferplaß für diegrößten Schiffe, 
namentlich die Kriegsſchiffe. Die 
Flut reicht bis Villa Franca de 
Xiraden Fluß binauf. Das Klima 
it gemäßigt: Marimaltempera: 
tur 38,8, Minimaltemperatur 
—1,5°, mittlere Nabreötempera: 
tur 15,51° C., Durbinitt im 
Eommer 21°, im Herbit 16,7, 
im Frübling 14,5, im Winter 10°C. Mai bis Dt: 
tober find regenarm, doch bringen die Nächte ſtarke 
Abkühlung. Im Winter tritt der Temperaturwechiel 
häufiger und ſchroffer auf. (Hierzu ein Stadtplan 
nebit Straßenverzeihnis.) 

Umfang und Bevöllerung. Das Weichbild 
bezeichnet eine von Sacavem im O. bis an bie 
Brüde von Alges gezogene Ringſtraße und umfaßt 
12722 ha, gegen 1533 ha im 9. 1885; doch iſt das 
alte Weichbild innerbalb der Estrada da circum- 
vallacäo ſehr weitläufig, das neuere nur jtellen: 
weiſe bebaut; Belem iſt bier die einzige ftadtartige 
Anfiedelung. L. batte mit Belem 1890: 307691, 
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1900: 357.000 E., gegen 242297 E. im J. 1878. 
Die Bevölterung iſt 64 ausſchließlich katholiſch. Zu 


den ———— liefern beſonders Deutſchland, 
Braſilien, Frankreich, England und vor allem Spa— 
nien ein ſtarles Kontingent. Letzteres iſt allein mit 
etwa 30000 Gallegos aus Galicien (ſ. d.) vertreten. 
Außerdem trifft man viele Neger und Mulatten aus 
den portug. Kolonien. Die Zahl der Geburten (ohne 
die Totgeburten) betrug in der Stadt L. 1898: 9532 
(davon 3249 unebelich), die der Todesfälle (einjchlieh: 
lid der —— 9084, der Eheſchließungen 
2167. Der Diſtrikt L. hatte 1900: 708 750 €. auf 
7460 qkm, alſo 95 auf 1 qkm. 

Anlage, Straßen und Plätze. 8. zerfällt in 
vier Stadtviertel (bairros). Das dftl. Viertel iſt 
derjenige Stabtteil, der von dem Erdbeben 1755 
verſchont blieb und, wenigſtens in feinem untern 
Zeile, Alfama, durd fein Gewirr enger Gäßchen 
mit altertümlihen Häufern an vergangene Zeiten 
erinnert. Er ſchließt das ehemalige römijche wie 
mauriſche 2. in ſich. Nur Mauerrefte und brei 
Türme erinnern an die Feltung der Araber, die 
von Ferdinand von Bortugal im 14. Jahrh. an: 
gelegten Werte find fait ganz verfhwunden. 2. wird 
neuerdings zu einer großen Yagerfeitung ausgebaut, 
deren Werle (Monjanto, Monte Eintra, Lettorien 
Bom Sucefjo und da Lage, Fort ©. Juliäo de 
Barra, Duque de Braganza) von Sacavem im O. 
bis Caxias im W. eine Linie von 40 km Länge 
bilden; zwifchen den genannten Hauptwerken find 
unbenannte Zwijchenpoften in größerer Zabl ein: 

eihaltet. Sebr jtark iſt die Tejomündung befeitigt. 
N Belem erbebt ſich die zur Zeit der Ebbe frei: 
tebende Torre de Belem (1520 vollendet), ein ſchöner 
Bau, teild maur., teil got. Stild. Auf dem linten 
Ufer liegt dem Rajtell von Säo Jorge gegenüber das 
von Almada. An der Flußmündung das alte Fort 
©. Juliäo, das zweiltödige Infelfort Bugio und 
die neue Küftenbatterie Trufarta, 

Unter den öffentlihen Anlagen verdienen befon: 
dere Erwähnung der 70 m hoch gelegene ſchöne 
Eitrellagarten, der botan. Garten der Polytech— 
nifhen Schule, der einen großartigen Blid über die 
Avenida und die untere Stadt (Baira) nad den 
öftlich gegenüber liegenden Hügeln Eaitello de Säo 

orge (95 m), Graca (80 m), Monte (100 m), 

enhade ‚sranca(110 m) geftattet. Die vornehmite 

traße ift die Avenida, die, 80m breit, neben zwei 
Fahrwegen zwei mit Anlagen und Springbrunnen 
geihmüdte Promenaden enthält. Ferner find zu 
erwähnen die Braga do Principe Real, ein jchöner 
vierediger jchattiger Garten, der Garten Säo Pedro 
de Alcantara, die Tapada in Alcantara, ein großer 
tönigl. Park, der zoolog. Garten im Norden der 
Stadt und der große Part in Campo Grande. 
Außerdem enthält 2. etwa 50 größere und Heinere 

läge (Pragas und Largos), darunter die Braca do 

ommercio, auch Terreiro do Paco genannt, etwa 
1750 m lang und 1100 m breit, auf der Südſeite 
vom Fluß, im D. von der Alfandega (Zollamt) und 
Börje, im W. von dem Generalpoftamt und von 
den Dinifterien eingefaßt, und die ſchöne Praca de 
Dom Pedro IV. oder do Rocio, ein 105 m langer 
und 92 m breiter Platz. Beide Plähe find durd 
ra parallele Straßen verbunden, wie die Rua 

urea (auch Rua d’Duro) und Rua Augufta, die mit 
einem großen Triumpbbogen beginnt, und die Rua 
da Prata, die bis zur Markthalle führt. In frübeiter 
Zeit ftredte der Fluß durd das vom Gaitello de Säo 
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yorge und dem gegenüber liegenden Hügel Säo 
Roque gebildete Thal, die heutige untere Stadt, 
einen Arm, ver fih am nördl. Ende des beutiger 
Rocio nah rechts und lints teilte. Infolge des 
Erpbebens drang die Flut wieder durch diefen Teil 
ber Stadt, jo daß die heutigen Häufer auf Pfahl— 
bauten ruben. Sämtlibe Straßen haben durchweg 
Steinpflafter oder find chauſſiert. 

L. befikt im ganzen über 200 Kirchen, darunter 
66 Parochiallirchen. Dem Broteftantismus gebören 
eine deutſche, eine anglilaniſche, eine ſchottiſch⸗pres⸗ 
byterianiſche und eine a an. Die ältefte 
Parochiallirche ift die Kirche Dos Martyres; fie ver: 
dankt ihre Gründung den Kreuzfabrern, welche 1147 
2, eroberten. Die Kirche Sta. Maria de Belem, von 
Emenuel d. Gr. geitiftet, heute teilweiſe zerfallen, 
it ein gemwaltiges Gebäude in halb maur.:byzant., 
balb röm.:got, Stil mit einem pradtvoll verzier: 
ten Kreuzgang. Die Kirche birgt die Grabmäler 
Emanuels d. —— III, Alfons’ IV. und des 
Kardinals Heinrih. In dem nordöltl. Flügel, dem 
— Hieronymuslloſter, befindet ſich ein prob: 
artiges Waijenbaus (Casa Pia) nebſt bem. Zabora: 
torien, im weitlichen eine permanente Induſtrieaus— 
ftellung. Die Fejuiten erbauten die Kirche São Roque 
auf gleihnamigem Hügel; in der Johanniskapelle 
trifft man kojtbare Moſaikgemälde und Skulpturen. 
Die Eitrellatirdhe ift reib an Marmorſkulpturen 
und Gemälden; fie entbält ein kojtbare® Maufo: 
leum ihrer Gründerin Dona Maria I. und gewährt 
von ihrer Kuppel aus einen berrliben Blid auf 
Stadt und Fluß. Die Patriarchallirche St, die 
älteite, wurde zweimal von den Arabern in eine 
Moſchee verwandelt. Sie bat drei Schiffe und birgt 
die Gräber Johanns IV. und feiner Gemablin. 
Die Kloſterlirche Säo Bicente de Föra ift die Be: 
gräbnisitätte der portug. Könige. Das ehemalige 
Kloſter ift heute die Reſidenz des Patriarchen und 
zugleich des Erzbiichofs von Mitylene. Die größte 
und zugleib eine der reichiten Kirchen iſt Säo 
Domingos; fie bat nur ein von rofafarbenen Säulen 
getragenes Schiff und dient beſonders zu lirchlichen 
Staatöceremonien. Sämtliche Klöjter verfallen mit 
dem Tode des lekten Inſaſſen dem Fislus. 

Keins der weltlihen Gebäude mit Einfluß 
der königl. Schloſſer ragt durch arciteltoniiche 
Schönheit hervor. Bon den Echlöjjern bewohnt 
der König jebt den 1743 angefangenen und 1750 
vollendeten Paco das Necefjidades mit Park und 
Kirche. Frühere Refidenz ift der Paco de Belem. 
Neben dem Palaſt iſt die Fönigl. Reitihule. Der 
Paco d' Ajuda auf einer Anböbe, 1 km nördlich 
vom vorigen, it ein gewaltiges vierediges, doch noch 
unvollendet gebliebenes Bauwerk mit einem Natura: 
lienfabinett und wertvollen Sammlungen. Daneben 
find zu nennen: die Münze (fchon jeit 1720) mit 
Stempeljabrit, die Staatödruderei, das 1834 zum 
Barlamentsgebäude erbobene ebemalige Benedil: 
tinerllojter (Palacio das Cörtes) mit dem Staats: 
ardiv (Torre do Tombo), das Stadthaus (Camara 
Municipal, 1875) mit feinen Marmortreppen, das 
Marine: Arjenal, die Stadt: und Bolizeipräfeltur, 
das Kriegsarſenal, die Markthalle und das Schlacht: 
baus im Norden der Stadt. 

An Dentmälern bejikt L.: das bronzene Reiter: 
itandbild König Jolepbs 1., die Statuen der Herzöge 
und Marjchälle von Terceira und von Eä da Ban: 
deira, das von Camdes (jeit 1867), die Bronzejtatue 
Dom Pedros IV. und das Monumento dos Reſtau— 
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radores de Bortugal, der Befreiung vom ſpan. Jod 
(1640) gewidmet. 

Die Bermwaltung liegt in ben Händen von 
35 Hatöberren (Vereadores), an deren Spitze ein 
Bürgermeiiter (Presidente da Camara Municipal) 
ftebt. Der Sicherbeitädienit wird von einer Militär: 
und einer Gioilpolizei gebandbabt; erjtere (Guarda 
municipal) bejtebt aus 4 Schwadronen Kavallerie 
und 6 Compaanien Anfanterie; legtere zäblt etwa 
1000 Mann. Die Stadt wird aufer durd das 
ſchlechte Waſſer der Hausbrunnen dur zwei Wajjer: 
leitungen veriorat, dur den Aqueducto das Aguas 
Yiores und den Kanal von Alviella. Eriterer, unter 
Jobann V.(1732—38) begonnen und 1749 vollendet, 
beainnt ungefäbr10kmvon®. Von ſeinen 127 Bogen 
ſind die, welche das Thal von Alcantara überjchrei: 
ten, befonders großartig. Der Kanal von Alviella 
(1871 —80 erbaut) erbält feine Wafler aus dem 
Fluüßchen Alviella, ungefähr 30 km von &., befikt 
111 Arladen und 94 Tunnel. Die Koften betrugen 
3500 Eontos de Reis (15",, Mil. M.). L. bejist 
mebrere Mineralquellen, die durchſchnittlich 12 mg 
Schwefelſtoff per Liter entbalten und gegen Haut: 
trantbeiten und Rheumatismus benußt werben. 

Unter den Gemeinnüßigen Anjtalten find 
13 meiſt aus Privatmitteln erhaltene Hoipitäler, 
mworunter ein franzöjiiches (Asylo de Säo Luiz) und 
ein enaliihes. Unter ven 9 portugiefiichen befindet 
jih ein Marine: und ein Militärboipital, ein Hoipi: 
tal für Ausjäsige, das noch von den Kreuzzügen 
ber datiert und jeit 1849 mit dem St. Joſephs— 
boipital verbunden iſt. Letzteres (Hospital Real de 
Säo Jos&) vereinigt eine Menge Heiner Kranten: 
bäufer. Ferner entbält &, eine Srrenanitalt (Rilha- 
folles), eine Blindenanitalt, ein neuerdings geichaf: 
jenes bafteriologiihes und ophthalmologiſches In— 
ſtitut ſowie ein Quarantänelazarett auf dem linken 
Slußufer, Belem gegenüber. Daneben find zunennen: 
die Santa Casa da Misericordia, das Findelhaus, 
das große Waiienbaus, Casa Pia, in den Räumen 
des Hieronpmitentlofters in Belem, ſowie die öffent: 
libe Epeijeanitalt. Die wichtigſte Freimaurerloge 
iſt O Grando Oriente Lusitano. 

Bildungsmwejen. %, bejist eine Polyted: 
niſche Schule (1900: 560 Studierende), eine mediz.: 
birurg. Akademie, eine Kadettenanitalt (Escola do 
Exercito), eine Gemwerbeanitalt nebſt Handels: 
ihule, eine Gewerbeſchule, eine mit Tierarznei: 
tunde (1830) verbundene lanbwirtichaftlihe Schule 
(Instituto Real de Agronomia e Veterinaria), eine 
Marinejchule, eine Alademie der jchönen Künite, 
ein königl. Konjervatorium für Mufil und dramat. 
Unterridt, eine fönigl. Alademie der Wiſſenſchaften, 
eine Geograpbijche Geſellſchaft, eine Geſellſchaft der 
mediz. Wiſſenſchaften, ein Geodätiiches Inſtitut, 
eine Alademie für Muſikliebhaber. Die Bibliotheca 
Nacional entbält ungefäbr 200000 Bände nebjt 952 
Paläotypen, 9415 Handſchriften und eine reiche 
Münziammlung. Auch das Staatsarchiv, Torre do 
Tombo, entbält eine Menge von Dokumenten, dar: 
unter 82902 allein auf Indien bezüglibe Han: 
ſchriften. Hierher gebören ferner die verichiedenen 
Mufeen (Museu Colonial, Museu Industrial e Com- 
mercial, Museu Militar, Museu Agricola e Flo- 
restel, Museu Nacional de Historia Natural), das 
aftronomifche wie meteoroloa. Objerwatorium der 
Volytechniſchen Schule. Mit der Polytechniſchen 
Schule iſt ein botan. Garten verbunden. Theater 
giebt es 7, darunter das 1846 eröffnete und an 


207 


der Nordieite des Rocio gelegene Theater Dona 
Maria IL, meijt Theatro Normal genannt. Opern 
giebt das Theatro de Säo Carlos. Eebr beliebt find 
die Stiergefechte. Neben vielen Fachſchriften, Wiß- 
blättern ericheinen etwa 20 polit. Zeitungen. 
Anduftrie, Handel und Verkehr. In in: 
dujtrieller Beziebung bat 2. Yortichritte gemadht. 
Außerder Anfertigung von Shmudjaden, Filigran-, 
Gold: und Silberwaren, einer hier uralten Induitrie, 
beiteben in. und nächſter Umgebung Korl:, Tabat:, 
Zünpbolz:, Leinwand:, Tuch⸗ Baummoll:, Stein: 
aut:, Glas:, Eid, Bapier:, Ronjerven:, Seifefabriten. 
Hierzu fommen Gifengießereien, Färbereien, Spin: 
nereien, Webereien, ——— Bau: und 
Möbeltiichlereien, Gerbereien, Fabrilen für Chemi— 
talien und Maſchinenbau. Yür das Militär giebt 
e3 eine Kanonengießerei (für Bergartillerie), eine 
Waffen-, Bulverfabrit und eine pyrotehniihe An: 
ſtalt. Marinezweden dient eine von Dona Dlaria I. 
gegründete Seilerbabn in Junqueira (Cordoaria 
Nacional). Die Tabak: und Zündbolzfabrifen find 
Monopol. — 2. ift durch feine geogr. Yage zu einem 
Mittelpunkt des Welthandel berufen, doch leidet 
der Handel, abgejeben von den durch die finanzielle 
Lage des Landes berbeigeführten Zollſchwierig— 
teiten, unter der Verzögerung der notwendigſten 
Hafenbauten. Dennoch it der Handel in Anbe: 
tracht des Heinen Landes anſehnlich. Ausfuhr: 
artikel find Korkholz, Korkitoffe, Port: und Rot: 
weine (eriterer beſonders nah England, lekterer 
nad Brafilien), Seefalz, Olivenöl, Nanveln, Feigen, 
Sardinen in ÖL, Fiſche (nah Spanien), Thunfiſch 
(nad Italien), Sobannisbrot, Zwiebeln (nad) Bra: 
filien), grobe Kleie, junge Kartoffeln, Gemüfe und 
eingemachte Süpfrüchte. mportiert werden: ob: 
(en, Holz, Weizen, Klippfiiche (von der engl. Küite), 
Manufalturwaren (faft nur aus England), Betro: 
leum, Rohtabak, Thee, Stodfiih (aus Standi: 
navien), Häute, Glas, Vorzellan, Flachs, Eifen: 
waren aller Art, Eifenbabnmaterial, Zuder, Reis 
(geihält, aud Hamburg und Bremen), Getreide, 
garden, Droguen, Badungen für Maſchinen. Zum 
urchfuhrhandel gehören beionderd die portug. 
Kolonialwaren, namentlich: Kaffee (1899: 6860 t), 
Ratao (12843 t), Kautihul, Gummi (3788 t), Bie: 
nenwachs (500 t), Orfeille, Balmlerne, Balmöl. 
Wichtig ift 2. ald Dampferitation. Bortug. Gejell: 
ichaften (Empresa nacional, Empresa Insulana de 
Navegagäo) fahren — nach den Azoren, 
Madeira, Loanda, Moſſamedes, nach Lorenzo 
Marquez ſowie nach Braſilien. gen legen bier 
die von Havre, Bremerhaven, Antwerpen, Bor: 
deaur, Fiverpool und von Southampton nad) Süd: 
amerila gehenden Schiffe an ſowie die deutiche Oft: 
afrifa: Linie, die Sloman: Linie und die Schiffe der 
Union-Castle Line auf ihren Fahrten nach Kapſtadt 
und nah Sanſibar. L. ift der Endpunlt der inter: 
nationalen Babnlinien Europas (Berlin: Paris: 
Irun: Talavera:Madrid:L,, in 84 Stunden) und 
dient daher dem trandatlantischen Boftverkehr. An: 
dere größere Babnlinien find: %.:Badajoz (239km), 
L.Oporto (343 km), L.:Pampilboja (271 km) und L.⸗ 
(Barreiro) Faro (340km). Es giebt fünf Babnböfe. 
Die Zahl der im Hafen verlehrenden Schiffe be: 
wegt fich zwiichen 2500—3000. Am meilten be: 
teiligt find England (*/, bis */,), Deutſchland (40), 
Frankreich (*ıo), —— aber meiſt Segler). 
Die Stadt iſt nach W. (bis Algeés), N. (bis 
Fumiar), D. (Boco do Bispo) durch Pferdebahnen 


208 


und Omnibuslinien verbunden, die alle vom Rocio 
ihren Ausgangspunft nehmen. Außerdem bat der 
Berfehr dur die Erbauung von 5 Drahtſeilbahnen 
eine Grleichterung erfahren. Bon diejen Elevadores 
durchläuft die längfte, die von der Praca de Camdes 
nad Gitrella, eine Strede von 1600 m. X. bat unter: 
jeeifche Kabelverbindung mit Gibraltar, England, 
Bigo, Madeira und Brajilien. 
L. bat folgende Banten: Banco de Portugal, 
Banco CommercialdeLisboa, Banco Lisboa 
e Acores, Banco Portuguez e Brasileiro, 
Banco Nacional Ultramarino, Credit Lyon- 
nais (Agentur), London and Brasilian Bank 
(Agentur), Comp. Geral do Credito Predial 
Portuguez, Monte-Pio Geral (Sparfajie). - 
Faft alle Staaten find durch Konjuln 
vertreten. 
Geſchichte. 2. hieß im Altertum Oli— 
jippo oder Ulifippo, ald röm. Munici: 
pium Felicitas Julia, bei den Sueven und 
Weſtgoten Dlifipona und Ulyffipona, 
bei den Arabern Al-Oſchbuna und Liſch— f 
buna. Den Arabern, denen die Stadt 716 in 
die Hände fiel, wurde fie im Laufe der Zeit wieberbolt 
entrifien, bis fie 25. Oft. 1147 Alfons I. von Bortu: 
gel mit Hilfe von Kreuzfabrern für immer eroberte. 
nter den hriftl. Königen wuchs die Stadt raid. 
m 14. Jahrh. wurde fie von Ferdinand I. mit 
auern und Türmen umgeben, der untere offene 
Teil aber dur Heinrich II. von Eaftilien geplün: 
dert und in Brand geitedt. Von Johann II. zur 
Refidenz erhoben, fpäter von Emanuel d. Gr. zum 
Ausgangspunft der portug. Erpeditionen gemacht, 
blübte &. zu dem bedeutendſten Handelsorte Euro: 
pas, zu einem Weltmarlte empor, ſank aber wieder 
jeit der Einnahme und den Blutgerichten des Her: 
zogs Alba (1580) unter der Herrſchaft der Spanier, 
die erſt 1640 vertrieben wurden. Dazu kam, daß 
England allmäblih einen beberrichenden fommer: 
ziellen Einfluß über ganz Portugal gewann. Unter 
dem Haufe Braganca wieder aufgeblübt und be: 
feitigt, zählte L. mehr ald 300000 €., als es durd 
das Erdbeben vom 1. Nov. 1755 und die fiber: 
flutungen und Feuersbrünſte au zwei Dritteilen zer: 
jtört wurde. Nur durch die Energie des Minijters 
Bombal ſtieg fie raſch aus Schutt und Ajche empor. 
Kleinere Erjchütterungen hatten jchon früher 1069, 
1146, 1579 und 1722 ftattgefunden und wieder: 
bolten fih 1796, 1807 und 1858. Bom 29, Nov. 
1807 bis zu der 30. Aug. 1808 durch die Engländer 
erjwungenen Räumung jchmachtete L. unter der 
von Junot befebligten franz. Dccupation. — Bol. 
3.4. de Macevo, A guide to Lisbon and its en- 
virons (Liſſab. 1874); Wörle, Der Erichütterungs: 
bezirf des großen Erdbebens zu %. (Münd. 1900); 
A. Haupt, Die Baulunſt der Renaiſſance in Portu— 
gal. Bv.1: 2, und Umgebung (Frankf. a.M. 1890). 
Liffajousfche Figuren (ipr. ſchuſche), in der 
Aluſtik eigentümlihe Schwingungsfiquren. Kommt 
ein Fichtitrabl aus einer Heinen lichtkräftigen Öffnung 
und fällt zuerjt auf eine fpiegelnde, wagerechte, dann 
auf eine jpiegelnde, lotrechte Stimmgabel und end: 
lid auf einen weißen Schirm, fo zeigt ſich auf leh: 
term ein Lichtpunkt, folange beide Stimmgabeln 
nicht ſchwingen. Zur größern Schärfe entwirft man 
mit Hilfe einer Linfe ein Bild der Öffnung auf dem 
Schirm, indem man das von beiden Gabeln reflel: 
tierte Licht mit der Linje auffängt. Sobald jedoch 
die wagerecht ſchwingende Gabel durch Anjtreichen 
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mit einem Bogen zum Tönen gebracht wird, dehnt 
fich jener Lichtpunkt zur horizontalen Lichtlinie aus. 
Tönt dagegen die vertikal ſchwingende Stimmgabel 
allein, jo erblidt man eine lotrechte Lichtlinie, 


Vibrieren jedoch beide Stimmgabeln gleichzeitig, jo 
erblidt man auf dem Schirm Kuren, deren Geitalt 
von dem Intervall der beiden Stimmgabeln ab: 
hängt. Wenn lestere im vollen Einklang fteben, 
jo fiebt man (mie in der obern Reihe b, c, d der 
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vorſtehenden Figuren) Ellipſen, deren Form ſich 
nach dem Phaſenunterſchied der Schwingungen bei— 
der Gabeln richtet. Beträgt die Phaſendifferenz O, 
1, und 1, fo gebt die Ellipfe in eine gerade 
Lichtlinie über (wie a und e in derſelben Reibe). 
Steben die Gabeln im Tonverhältnis der Dftave, 
fo zeigen fih Kurven von der Form 8 (wie g,h, iin 
der untern Reihe), die fich für den Phafenunterjchied 
ı/, und °, vereinfachen * ſchlingenloſen Bögen (wie 
f und k in der untern Reihe). Für andere Tonver: 
hältniſſe treten auch veridhiedene, jedoch ftet3 haral: 
terijtiiche und leicht erfennbare Syiguren auf, der: 
art, daß Liffajous (der 1855 viefeiben zuerit be- 
obacbtete) ein genaues Stimmoverfabren von Stimm: 
gen nad einer Normalgabel mit Hilfe des Vi: 

—— —— (. d.) hierauf gegründet bat, wo⸗ 
bei durch das Auge das Ohr kontrolliert wird. 
Auch in dem ſchon * (1827) von Wheatſtone 
erfundenen Kaleidophon (f. d.) fombinieren fih in 
einem und demfelben Stabe jentrecht gegeneinander 
gerichtete ran ar zu Figuren, die mit 
jenen von Lifjajous übereinjtimmen. 

Ziffawald, Teil des Böhmer Waldes (ſ. d.). 

Zikberg, Stadt im Kreis Büdingen der heſſ. Bro: 
vinz —— an der Nidder und der Nebenlinie 
Stockheim-Gedern der Preuß. Staatsbahnen, hat 
(1900) 347 evang. €. j 

Liffenfe (frz, jpr. -jöbfe, «Glätterin»), in der 
Kammgarnfpinnerei Name für die Wasch: und Plätt⸗ 
mafcine, welde die in Bänder verwandelte Wolle 
mit Seifenwafler wäſcht, um das vor dem Kämmen 
bineingebradhte ER entfernen, dann jpült und 
ſchließlich im gejtredten Zuitande trodnet, jo daß 
den Wollhaaren aud die Rräufelung genommen 
wird, Um dem Kammzug den elbliden Stich zu 
nehmen, wird er in der 2. wohl hadı dem Wafchen 
auch durch ſog. Bleihfarben leicht gebläut. 

zit, Dorf m Liſtland (1. d.). 

Lift, Friedr., Nationaldölonom, geb. 6. Aug. 1789 
zu Reutlingen, widmete fih dem Verwaltungsfache, 
wurde 1817 Profeſſor der Staatswirtſchaft und 
Staat3praris in Tübingen, nahm aber bereits 1819 
feine Entlaffung. Bon feiner Vaterftadt zum Ab: 
geordneten in die württemb. Kammer erwäblt, wurbe 
er wegen einer litbograpbierten Betition, die eine 
Neibe von Mißſtänden der Verwaltung und Rechts: 
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pflege rügte, 6. April 1822 zu einer jebnmonatigen 
Feſtungsſtrafe verurteilt. L. entjog jih der Strafe 
dur ;slucht, febrte aber im Herbft 1824 in die Hei: 
mat zurüd und ward auf den Asperg gefangen ge: 
jest; im Jan. 1825 wurde er gegen das Beriprecben 
entlaſſen, nah Amerika auszuwandern. L. jiedelte 
ſich in Pennſolvanien an und ſchrieb «utlines of 
a new system of political economy» (Philad. 1827). 
Er griff darin die berrichende Theorie A. Smiths 


an, warf berjelben irrtümliche Verwechjelung von | 
Zauichwerten und produftiven Kräften vor und 
jeßte Deren Rosmopolitiämus eine nationale Bolfa: | 


wirtichaftälebre entgegen. Eine Entvedung von 
KRoblenflözen aab ibm materiell eine unabbängige 
Etelluna, indem er fih mit mebrern Kapitaliiten 
zum Anbau der Gegend verband. Cine Eijenbabn 
und zwei Städte (Bort:Elinton und Tamagua) ent: 
ftanden in dem vorher wüſt liegenden Landſtriche. 
1832 febrte er nad Europa zurüd und lebte anfangs 
in Hamburg, dann jeit 1833 in Yeipsig. Hierregte er 
nicht nur zum Bau der Bahn zwiſchen Leipzig und 
Dresden an, fondern verfolgte auch zuerit den großen 
Gedanten eines Eijenbabnnekes, ald Grundlage 
eined nationalen Transportſyſtems. Die Schrift 
«fiber ein jähi. Eiſenbahnſyſtem, ald Grundlage 
eines allgemeinen deutichen Eijenbabniyitems» Lpz. 
1833; neu ba. von L. D. Brandt in Neclams «llni- 
verjalbibliotbet»), das «Eijenbabn: Journal» (Altona 
1835—37) und das Buch «Das deutſche National: 
Ttansportſyſtem in volts: und ftaatswirtichaftlicher 
Beziebung» (ebd. 1838) entitammen diefem Beitreben. 
Ende 1837 begab er ſich nad Baris, wo er für die 
Augsburger « Allgemeine Zeitung» nationalöfo: 
nomiſche Arbeiten Nrieb. Aus denjelben entitand 
das «Nationale Spitem der polit. Ölonomie» (Bd. 1, 
Stuttg. 1841; 7. Aufl., mit Einleitung von Ebebera, 
1883), womit er nad) feiner Rückkehr nad) Deutic, 
land bervortrat. In lebbafter Polemik gegen das 
A. Smithſche Syitem führte er die Anficht dur, daß 
eine jede Nation vor allem ihre eigenen Hilfsquellen 
sum böchiten Grade der Selbjtändigleit und harmo⸗ 
niſchen Entwidlung bringen, die eingeborene In— 
duſtrie durch Schuß nötigenfalld unterftügen und 
den nationalen Zweck einer dauernden Entwidlung 
produftiver Kräfte überall dem peluniären Vorteil 
Einzelner vorzieben müfje. Bon bleibender Wirkung 
war namentlich die von 2. gegebene Anregung zur 
Auffafiung der vollswirtſchaftlichen Entwidlung als 
eines biftor. Prozeſſes. 2. nahm nun jeinen Wohn: 
hs in Augsburg, gründete das «Zollvereinsblatt» 
(1843) und war für Erweiterung des Zollvereing, 
Aufribtung eines nationalen Handelsiyftems und 
Gründung einer deutichen Flotte tbätig. Handels: 
polit. ragen führten ibn 1844 auf längere Reifen 
nad Belgien, Ungarn, Wien. 1846 machte er eine 
erfolgloje Reife nah England, um ben in einer 
Denlſchrift über eine Allianz zwiſchen Großbritan: 
nien und Deutſchland entwidelten Gedanten prat: 
tiſch zu verfolgen. Tief verftimmt und körperlich lei: 
dend, juchte er in den Alpen Erholung, fam aber 
nur bis Kufſtein, wo er im Trübfinn 30. Nov. 1846 
ſein Yeben durd einen Piltolenihuß endete, In 
Reutlingen wurde ibm 1863 ein Standbild geſeßt. 
2.3 «Gejammelte Schriften» nebit Biograpbie 
gab Häuffer aus feinem Nachlaß heraus (3 Bbe., 
Etutta. 1850—51).— Val. Goldſchmidt, Friedrich L. 
(2. Aufl., Berl. 1878); Artitel Lift im «Handwörter: 
buch der Staatswiſſenſchaftens, Bo. 5 (2. Aufl., 
Jena 1900); Jentich, Friedrich L. (Berl. 1901). 
Brodhaus’ Konverfationd-Leziton. 14. Aufl. R. A. XI. 
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List., binter lat. ——— Namen 
Abkürzung für Martin Liſter, geb. um 1638 zu 
Nadcliffe, geit. 1711 zu Lonbon als Leibarzt der 
Königin Anna; er schrieb über Botanik und Zoologie. 
Liſta y Aragon, Don Alberto, jpan. Dichter 
und Gelehrter, geb. 15. Okt. 1775 in Triana, einer 
Vorſtadt von Sevilla, wurde ſchon in jeinem 15. 
Jahre Yehrer der Mathematik, 1803 ordiniert und 
1807 zum Brofefjor der Rhetorik und Poetik an ber 
Univerfität jeiner Vaterftadt ernannt. Als Fran—⸗ 
sojenfreund mußte er 1813—17 das Baterland 
meiden, worauf er erit in Bamplona und Bilbao, 
jeit 1820 in Madrid als Nedacteur des «Imparcial» 
und des «Censor» wirlte. Schilanen der Regierung 
veranlaßten ibn 1824, nad Bayonne überjujiedeln, 
wo er 1828 und 1830 Zeitichriften herausgab. 1833 
tebrte er als Leiter der «Gaceta de Madrid» zurüd, 
1838 übernahm er die Leitung des Kollegiums von 
Cadiz, erbielt 1844 die Proſeſſur der Matbematit 
in Sevilla, mit der er bald das Delanat der philoſ. 
Fakultät und ein Kanonilat verband. Er jtarb 5. Olt. 
1848 in Sevilla. Unter 2.8 Werten find hervorzu⸗ 
beben: «Poesias» (Madr. 1822; 2. Aufl., 2 Bde., 
1837), welche Aufnahme fanden in der «Biblioteca 
de autores espaüoles» (Bd. 67), «Trozos escogidos 
de los mejores hablistas castellanos en prosa y 
verso» (2 Bde,), «L,ecciones de literatura dramä- 
tica espahola» (Mapr. 1839), «Ensayos literarios 
y eriticos» (2 Bde., Sevilla 1844). 
Liftenftrutinium oder Liſtenwahl iit im all: 
gemeinen die Bezeichnung für einen Wablmodus, 
der darin beitebt, daß ein mebrere Wabltreife um: 
faſſendes Gebiet (Provinz, Departement), als un: 
geteiltes Ganzes, über die von den einzelnen Parteien 
aufgeitellten Kandidatenliften abjtimmt, während 
er; dem meiftens üblichen Verfahren jeder Wahl: 
freiß jeinen befondern Abgeordneten wählt. In 
neuerer Zeit fam dieſer Wahlmodus beionders in 
Frankreich in Frage, ald Gambetta 1881 und 1882 
das 9, derart verlangte, daß die Mitglieder der 
Deputiertenlammer eines Departements nicht mehr 
wie bisher von den Arrondiſſements einzeln, ſondern 
insgejamt nad nur einer Lilte vom ganzen Departe: 
ment gewählt werden follten. Während es ibm 
nicht gelang, dies Verfahren durchjuiegen, wurbe 
es nad) jeinem Tode durch Gejek vom 17. Juni 1885 
eingeführt, jedoch bereits 15. Febr. 1889 wurden 
die Arrondiſſementswahlen wiederbergeitellt. Schon 
(Fa als in Frankreich wurde die Liſtenwahl in 
Stalien eingeführt (Geiet von 1882) und zwar für 
die größten Wablbezirke, die 4 oder 5 Abgeordnete 
zu wäblen baben, in Berbindung. mit dem Pro: 
portionalwablivitem (ſ. d.). Never Wähler muß 
einen Abgeordneten weniger nennen, als in dem Be: 
zirk zu wäblen find. Dadurd) erhält mindefteng ders 
jenige ein Mandat, welcher an der Spike der Liſte 
der Minorität ftebt. Das %. bat die polit. Be: 
deutung, daß es Plebiscite für bervorragende Bartei: 
führer ermöglicht. Jede Bartei ſtellt eine Lifte ibrer 
Kandidaten auf und an die Spike derjelben natürlich 
ihre beliebtefte Berfönlichkeit. (S. auch Wahl.) 
Xifter, Sir Joſeph, engl. Chirurg, aeb. 5. April 
1827, graduierte 1852 ald Bachelor of Medicine in 
Yondon und wurde 1855 yellow des Royal College 
of Surgeons in Edinburgh. Bald darauf zum Bro: 
feſſor der Hiniichen Chirurgie an der Univerjität 
Edinburgh ernannt, gewann er, ebenio durch For— 
ſchungen wie dur Erfolge als Operateur, eine ans 
gejebene Stelle unter den brit. Chirurgen und wurde 
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1877 als Nachfolger Sir William Ferguſſons zum 
Profeſſor der Hinten Ebirurgie am King's College 
in London berufen. 1884 erbob ihn die Königin 
zum Baronet. Y., der Mitglied der Königl. Ge: 
ſellſchaft iſt, veröffentlichte: «Minute structure 
of the involuntary muscular fibre» (1857, in den 
«Verhandlungen» der Königl. Geſellſchaft von Edin— 
burgb), «Early stages of inflammation» (1859, in 
den «Philosophical Transactions»), «On excision 
of the wrist for caries» (1865, in der «Lancet»), 
«The germ theory of fermentative changes» 
(1875, in den «Philosophical Transactions»), 
«Lactic fermentation and its bearings on patho- 
logy» (1878, in den «Pathological Transactions»), 
die «Lecture on coagulation of the blood» (in den 
«Berbandlungen» der Königl. Gejellibaft), und 
die Artitel «Amputation» und «Anaesthetics» in 
Holmes’ «System of surgery». L. bat ſich bejonders 
dur Einführung der antiſeptiſchen Verbandmethode 
(Liſterſchen Metbode) berühmt gemacht. Ihm 
verdankt die neuere Ebirurgie ihren großartigen 
Aufſchwung (j. Antifeptiic). 

Liſterſcher Verband, die von Joſeph Liiter 
(1.d.) angegebene Art des Wundverbands,. (5. Anti: 

Liſter Tief, ſ. Liſtland. ſeptiſch.) 

Liſter und Maudal, das ſüdlichſte Amt Nor: 
wegens (ſ. Karte: Schweden und Normwegen), 

renzt im D. an Nedenäs Amt, im W. an Stavanger. 
In den Flußtbälern (Otterelven und Mandalselven) 
lebt die Bevölterung (1900: 81454 E. auf 7264 qkm) 
von Aderbau, an der fjordreichen Küſte von Fiſcherei 
und Seefabrt. Das Amt zerfällt in zwei Vogteien, 
L. u. M., und bat vier Stadtgemeinden: Kriftian: 
fand, Mandal, Farſund und Flelklefjord. 

Ziftland, der nördlichſte Teil der Inſel Sylt 
(1. d.), 22 qkm groß, mit dem Dorfe Liſt (60 €.) 
und dem verjandeten Königshafen, durch den «Ellen: 
bogen» gebildet, auf dem zwei Heinere Leuchttürme 
fteben. Im Liſter Tief ſchlug Ebriftian IV. von 
Dänemart die ſchwed. Flotte (Mai 1644). 

Zifzt, Franz, Klaviervirtuos und Komponiſt, 
wurde 22. Oft. 1811 in Reiding (Doborjän) bei 
Odenburg in Ungarn geboren. Sein Vater, ein 
Rebnungsoffiziant des Fürjten Eſterhäzy, war 
muſitaliſch genug gebildet, um die erjten Studien 
des Sohnes leiten zu lönnen, Im neunten Jabre 
jpielte L. öffentlich und erregte allgemeines Staunen. 
Durch die Unterſtüßzung der Grafen Amade und 
Szapary wurde der Vater in den Stand gejeßt, nad 
Wien zu geben, wo L. von Czerny im Klavier, von 
Saliert in der Kompofition unterrichtet wurde. Spä: 
ter wandte ſich der Vater mit ibm nad Paris, um 
ihn im Konjervatorium feine Bildung vollenden zu 
lafien, wo er indes von Eberubini ald Ausländer 
abgewiejen wurde. Doch das Talent des jungen 
Künſtlers brach ſich jelbit Bahn. Er fpielte vor dem 
Herzog von Orleans und war bald der Liebling der 


BariferWelt. Nachdem er mebreremal nad England | 


gereilt war, wo er ebenfalld viel Auffeben erregte, 
wurde 1825 eine Oper von ibm, «Don Sanche», 
in der Académie Royale aufgeführt, batte jedoch 
teinen nachhaltigen Erfolg. 1831 börte er Baga: 
nini, und der durch diejen erregte Cindrud beein: 
flußte feine ganze ipätere Richtung. Nachdem er 


1833—35 in Genf in ziemlicher Zurütdgezogenbeit | 
te, lehrte er nad Paris zurüd, wo er mit | 
Ibalberg in Rivalität trat. 1837 bis gegen Ende | 


gelebt batte, 


1839 verweilte er in Italien. Bon 1840 bis 1848 
unternabm er jene großen Kunitreiien, die feinen 


Lifterfcher Verband — Liſzt (Franz) 


Ruhm durd ganz Europa trugen. 1848 verlieh L. 
die Laufbahn als reijender Virtuos, lebte in Wei: 
mar, wirlte bier ala Hojlapellmeifter und wurde 
Mittelpunkt eines Kreiſes, der für die Ideen und 
Erzeugnifie Richard Wagners und Berlioz' Propa: 
ganda machte. Nachdem L. 1859 feine Kapellmeiſter— 
Itelle aufgegeben batte, wandte er jib nah Rom, wo 
er 1865 als Weltgeiſtlicher in den geiſtlichen Stand 
trat. Später bielt er fich zeitweilig in ‘Beit auf, wo 
er an der neu — toniglich ungar. Muſik⸗ 
alademie als Präfident wirkte. Er ſtarb 31. Juli 
1886 in Bavreutb. Aus feiner Verbindung mit der 
Gräfin d'Agoult (j. d.) entiprojien zwei Töchter, 
worunter Gojima, die Witwe Nibard Magners 
(f.d.), und ein Sohn. Dentmäler wurden ibm 1893 
in era; kin de von Tilgner) und 1902 
in Weimar (Marmoritandbild von Herm. Habn) er: 
richtet. Als Klavierſpieler bewegte ſich 2. auf den 
höchſten Gipfeln der Technit, und alles, was er vor: 
trug, batte den Stempel vollendeter Genialität. 
An Gedächtnistraft und an ta des Brima- 
viſta⸗Spielens, jelbit der fomplizierteiten Bartituren, 
batte er faum jeinesgleichen. Bei den Leiltungen L.s 
als Komponiit bat man zu unterjcheiden zwiſchen dem, 
was er wäbrend jeiner Birtuojenlaufbahn, und dem, 
was er nad 1848 geſchaffen bat. Die Erzeugniile 
aus jener frübern Periode jind zum allergrößten Teil 
Klavierftüde, die als Widerfpiegelung jeiner großen 
Virtuofität und durch viele neu aufgeſchloſſene 
Klavierefjette nterefje gewähren. Als bervor: 
ragende, geniale Rlavterlompofitionen erfreuen fich 
die «Ungar. Rbapfodien» allgemeiner Beliebtbeit ; 
auc fein Es-dur:Konzert und jeine H-moll:Eonate 
für Klavier find bedeutende Werte, In den jpätern 
Arbeiten geitaltet 2. die beftebenden Kunjtformen 
nad) feiner individuellen Empfindung und fucht die 
Tonkunſt in neue Bahnen einzulenten. Das in die: 
ſem Sinne von ibm Gejchaffene beitebt hauptſächlich 
in Orcejterftüden mit einem zu Grunde gelegten 
poet. Programm, die er «finfonische Dichtungen» 
benannt bat («Tafio», «Die Hunnenjhladht», «Die 
Ideales, «Drpbeusr, «Prometheus» u. |. w.). Die 
«jauft:» und die «Dante-Sinfonie» find die Höhe— 
puntte feines reformatoriſchen Scaffend. Diejen 
genial angelegten Kompofitionen ſchließen ſich lirch— 
libe Werte an (zwei große Meilen, die Oratorien: 
«Die beil. Elifabetb», «Ebrijtus» u. ſ. w.). Auch als 
eiltvoller Schriftiteller bewäbrte fich 2. fomobl in 
Journalen wie in den Schriften «De la Fondation- 
Goethe ä Weimar» (Lpz. 1851), «Lohengrin et 
Tannhaüser de Richard Wagner» (ebd. 1851), «Fr. 
Chopin» (Bar. 1852; deutſch von Ya Mara, 2. Aufl., 
Yp3. 1896) und «Des Bohemiens et de leur musique 
en Hongrie» (ebd. 1859). Eine eingebende Ebaral: 
teriftit veröffentlichte er über den Yiederlomponiiten 

| Robert Franz (Lpz. 1872). Seine Schriften erſchie— 
' nen in 6 Bänden Lpz. 1880— 83). Der «Briefwechiel 
zwiſchen Waaner und 2,» erſchien 1888 (2 Boe., 
Yeipzia; 2. Aufl. 1900); «Franz L.s Briefes (7 Bde., 
' ebd. 1893— 1902; Bd. 1 u. 2 in 2. Aufl. 1894) und 
| «Briefe berporragender Zeitgenofien an Franz %.» 
(2Bve., ebd. 1895), jowie «L.s Brieſwechſel mit Hans 

| von Bülow» (ebd.1898) gab Ya Mara beraus, Eine 
Liſzt-Stiftung für junge Mufiter wurde 1888 
von der Fürftin Hobenlobe in Weimar begründet. — 
Val. Nobl, Beetboven, %., Wagner (Wien 1874); 
Bobl, Franz X, (Lpz. 1898); Yina Namann, Franz 
L. (2 Bpe., ebd. 1880— 93); Janka Wohl, Franz Y. 
' (deutich, Jena 1888); Nobl und Göllerich, Franz Y. 


Liſzt (Franz von) — Litauer 


(2 Bde., Lpz. 1882— 88, in Reclam «llniverjal: 
bibliotbet»); Neuß, Franz 2. (Dre&d. 1898); Youis, 
Franz %. (Berl. 1900). 

Zifzt, Franz von, Nurift, Vetter des vorigen, 
geb. 2. März 1851 zu Wien, itudierte in Wien, 
Göttingen und Heidelberg, babilitierte ji 1875 in 
Graz, wurde 1879 ord. Brofefior in Sieben, 1882 
in Marburg, 1889 in Halle, 1899 in Berlin. Auch 
iit er Yeiter deö 1887 in Marburg gegründeten, 
1889 nad Halle, 1899 nach Berlin verlegten krimi— 
naliftiiben Seminars und Schriftführer der Inter: 
nationalen triminaliftiiben Bereinigung (1. d.). 
L. ift ein enticbiedener Vertreter der auf Umge: 
ftaltung der Strafgejekagebung gerichteten triminal: 
rolit. Richtung und Gegner der ſormallogiſchen 
Jurisprudenz. Er jehrieb: «Meineid und faliches 
Zeugnis» (Wien 1876), « Die falſche Ausſage vor 
Gericht oder öffentlihber Bebörde» (Gras 1877), 
«Lebrbuc des öſterr. Prefrechtä» (Lpz. 1878), «Das 
deutibe Reichspreßrecht» (Berl. 1880), « Lehrbuch 
des deutſchen Strafrechtö» (ebd. 1881; 11. Aufl. 
1902), «Die Neform des jurift. Studiums in Preu: 
ben» (Nektoratörede, ebd. 1886), « Der ital. Straf: 
aeießentwurf» (Freib.i. Br. 1888), «Die Grensgebiete 
wiſchen Privat: und Etrafrect» (Berl. 1889), «Die 
Deliktsobligationen im Syſtem des Bürgerl. beiep: 
buch&» ſebd. 1898), «Das Völkerrecht, ſyſtematiſch 
dargeftellt» (2, Aufl., ebd. 1902), —— 
zum aklademiſchen Gebraud» (7. Aufl., Jena 1902) 
und giebt die «Abhandlungen des kriminaliſtiſchen 
Seminarä» (1889 fg.) beraus. Mit Dochow be: 
gründete er die «eitichrift für die geſamte Straf: 
rebtsmwifienichaft» (ebd. 1881 jg.). Im Auftrage der 
Internationalen triminaliftifchen Bereinigung leitet 
er die «Strafgefekaebung der Gegenwart in rechts: 
vergleichender Darftellung» (ebd. 1894 fa.) und redi: 
agiert jeit 1893 deren «Mitteilungen» (Berlin). 

Lit., Abtürzung für Litera (Littera, lat.), Bud: 

Litai (Yitä), i. Ate. [itabe. 

Li⸗tai⸗ peh, chineſ. Lyriler (699— 762), zog ſich 
durch die Teilnahme an einer gegen den Kaiſer ge— 
richteten Bewegung die Verbannung nach Jün:nan 
su, wurde jedoch in der Folge begnadiat und ftarb 
in der Näbe von Nan-king. Seine Schriften, meijt 
voet. Anbalts (darunter beionders «Anacreontica»), 
füllen 30 Bücer. — Val. d’Herven de Saint:Denvs, 
Po6sies de l’&poque des Thang (Bar. 1862). 

L’Italla da se, Italien wird allein fer: 
tiq werben», jprihwörtliche Devije des jungital. reis 
beitätampies, deren Urbeber fraglich iſt. 


Zitänei (vom griech. litaneia, «das Pitten»), in 


der fatb. Kirche ein feierliches Gebet, das abwech— 
ſelnd von dem Geiftlichen oder einem Vorbeter und 
der Gemeinde geiproden oder gejungen wird. 
(3. Reiponforien.) Der Borbeter ruft Gott (die 
Heiligen) an und jpricht die Bitte aud. Die Ge: 
meinde antwortet mit: «Erbarme dich unfer», «Er: 
böre und», «Bitte für und». Die X, entwidelte ſich 
aus dem Kyrie eleifon (}. d.) der alten Liturgien. 


Zeit dem 5. Jabrb. gebraucht man die L. bei feier: 


liben Bittgängen (ſ. d.) als Buhgebet zur Ab: 


wendung allgemeiner Übel, wie Krantbeiten, Über: | 
d Zu bemerlen find bejonders | 
die angeblib von Mamertus im 5. Jabrb. für die | 


ibmwemmungen u. j. w. 


drei Pittgänge vor Himmelfabrt angeordnete 
fleinere L. und die von Gregor d. Gr. für den 
Martustag bejtimmte größere L. (Litania sep- 
tiformis major), äbnlid der Allerbeiligenlitanei. 
An der evang. Kirche wird die von Yutber über: 
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arbeitete 2. bäufia beim Bußtagsgottesdienit ge: 
betet. Bei den Herrnbutern beißt die Sonntags der 
Predigt vorangebende Betitunde Y. 

Litauen (Yırbauen,Yittauen,lat.Lituania), 
früber ein mit dem poln. Reiche verbundenes Groß: 
fürjtentum (j. Hiftoriiche Karten von Europa 
1, 3, beim Artitel Curopa), beitand aus drei Yänder: 
majlen: 1) aus dem eigentlichen Y. oder Yitwa, wel: 
des die Wojwodicaften Wilna und Troli bil: 
dete; 2) aus dem Herzogtum Samogitien (ſ. d.), 
und 3) aus dem litauiicben Rußland oder den 
Wojwodſchaften, die L. in früberer Zeit den Ruſſen 
abgenommen batte, nämlib dem alten Poleſſen 
(Wojwodſchaft Brjesc), Schwarzrußland oder Nowo⸗ 
grobet und Weihrußland oder Minst, Msciſlaw, 
Witebst, Smolenst, Polozk und (feit 1625) poln. 
Livland. Dur die Teilungen Volens fiel diefer 
etwa 275000 qkm umfaſſende Länderſtrich an Ruß: 
land, weldes daraus die ſechs Gouvernements 
Kowno, Wilna, Grodno, Mobilew, Witebst und 
Minst bildete. Die Gebiete Samogitiens und Trofis 
lints vom Niemen fielen bei der dritten Teilung 
1795 an Preußen als ein Teil der Provinz Neu: 
oitpreußen, famen 1807 an das Herzogtum Mar: 
ibau, Ende 1812 an Rußland und bilden heute 
das rufl.:poln. Gouvernement Sumalti. Anfänglich 
in viele Heine ftaatliche Gruppen unter Häuptlingen 
zerfallend, war das Yand zum Teil ruſſ. Fürften 
tributpflictig. Mit dem Sinten der Macht Kiews 
und den Angriffen der Yitauer auf die benachbarten 
ruſſ. Furſtentümer trat L. in das Yicht der Geſchichte 
(im 12. Jahrh.). Die erite biftor. Berjönlichteit 
L.s ift der Großfürſt Mindowe, während deſſen 
Vater Ringold noch ſagenhaft erſcheint. Mindowe 
hatte das Beſtreben, L. zu einem Reiche zu ver— 
einigen, trat vorubergehend zum Chriſtentum über, 
um ſich die Hilfe des Deutſchen Ordens zu gewin— 
nen, ſtarb aber als Heide 1263, ohne ſein Ziel er— 
reicht zu baben. Nach ſeinem Tode beginnt ein Vor: 
dringen ruſſ. Glemente. Gedimin (1316—41), der 
fib ſchon König der Litauer und «vieler Rujlen» 
nannte, begünftigte die Ruſſen, indem er fie als 
Beamte und Feldherren verwendete. Unter ibm und 
feinen Söhnen Olgerd und Kejitut breitete ſich das 
Großfürſtentum 2. über Bolozt, Weiß: und Schwarz: 
rußland, Volhynien und Kiew aus. Olgerds Sobn 
Jagello (j. d.) verband 1386 X. mit dem poln, 
Reiche, dejien Thron er beitieg. Doch bebielt L. be: 
jondere, von den poln. Königen ernannte Groß: 
fürſten. Die Vereinigung wurde angebabnt, als 
1413 zu Horodlo feſtgeſetzt ward, daß die poln. und 
litauiſche Nitteribaft zur Wabl der Könige und 
Großfürſten gemeinicaftlib ſich beraten jollte, 
Unter Sigismund II. August wurde endlich 1569 
auf dem Reichstage zu Yublin die völlige Union 
beider Völler beſchloſſen und bejtimmt, daß ab: 
wecjelnd zwei Reichſstage in Warichau und der 
dritte in Grodno gebalten werden follte. — Val. 
Antonowitſch, Abriß der Geſchichte L.s bis zur Mitte 
des 15. Jahrh. (2. Aufl., Kiew 1885, ruſſiſch); 
Roepell und Caro, Geſchichte Polens (Bd. 1, Hamb. 
1840; Bd. 2—5, Gotba 1863—88); Schiemann, 
Rußland, Polen und Yivland bis ins 17. Jahrh. 
(2 Bpe., Berl. 1886—87); Zmed, Yitauen (Stuttg. 
1898); Aus L. (Braunfchm. 1898). 

Litauer, lit. Lietuwininkai, poln. Litwini, ruſſ. 
Litowzy, indogerman. Volksſtamm, zum balt. oder 
Hlamolitauiichen Zweige aeböria, wohnt vornebmlic 
in den ruſſ. Gouvernements Kowno, Wilna, Grodno, 


14* 


212 


und in dem rufi.:poln. Gouvernement Eumalli 
fowie in den norböftl. Bezirten von Oſtpreußen 
(ſ. die Etbnograpbifhe Karte von Europa, 
beim Artifel Europa, fowie Karte der deutſchen 
Mundarten, beim Artitel Deutfhe Mundarten). 
Ihre Zabl wird auf 2", Mill. geſchätzt. Die Mehr: 
zabl nebört der katholifchen, eine Heine Zahl ver 
ruffiihen, die 2. in Breußen der evang. Kirche an. 
(S. Pitauen und Litauifche Sprade. 

Litanifcher Balfam, joviel wie Birkenteer(f.d.). 

Litauiſche Sprache, ein Teil der fog. litaui⸗ 
ſchen, lettiſchen oder balt. Familie des indogerman. 
Sprachſtammes; dieje Familie ift der jlawiichen am 
nächſten verwandt und wird mit ihr zu der litu:flam. 
Gruppe des Spradhftammes zufammengefaßt. Sie 
zerfällt in folgende drei Spraden: 

1) Das bis zum 17. Jahrh. ausgeftorbene Breu: 
ßiſche (Altpreußiſche), deſſen Sprachgebiet zwi: 
ſchen der untern Weichſel (von Thorn abwärts) und 
dem Niemen lag. Erhalten find davon zwei Katechis: 
men von 1545, einer (Endiridion) von 1561, heraus: 
aegeben von Nefjelmann («Die Sprache der alten 
Preußen an ihren Überrejten erläutert», Berl. 
1845), und ein deutich:preuß. Vokabular aus dem 
Anfang des 15. Jahrh., von demjelben (Königsb. 
1868), der aub den Wortſchatz —— te: 
«Thesaurus —— Prussicae» (Berl. 1873). Neue 
Ausgabe der altpreuß. Sprachdenkmäler von Ber: 
nefer, «Die preuß. Sprache» (Straßb. 1896). 

2) Das Litauifche im engern Sinne, Die un: 
gefähre Spracdhgrenze wird gebildet durch eine Linie 
von Labiau am Kuriſchen Haff bis Grodno, von da 
bis Dünaburg, ferner durch die Südgrenje Kur: 
lands, endlich dur die Küftenlinie von Bolangen 
bis Labiau; demnach fällt der Heinere Teil in das 
Gebiet Preußens (ſ. die Karte der deutſchen 
Mundarten), der größere in das Rußlands. Die 
Sprade zerfällt in mebrere Dialelte, von denen 
der ſüdlichſte als Schriftiprahe der preuß. Litauer 
dient. Schriftſprache ift das Litauiſche feit dem 
16. Jahrh., das ältejte Bud) (ein Katehismus) von 
1547. Die beite wijjenihaftlihe Bearbeitung des 
Litauiſchen ift Schleiherd «Handbuh der $, S.» 
(2TIe., Prag 185657), nächſtdem Kurſchat, «Sram: 
matit der 2. S.» (Halle 1876) und Wiedemann, Han: 
buch der 2. ©. (Straßb. 1897); umfangreichere Wör: 
terbücher ſchrieben Neſſelmann (Königsb. 1851), na: 
mentlich aber Kurſchat («Wörterbud dert. S.»,2Tle,, 
Halle 1870—83); die ältern Terte giebt neu beraus 
Bezzenberger: «Litauifche und lettiihe Drude des 
16. (und 17.) Jabrb.» (4 Hefte, Gött. 1874—84; 
vgl. desjelben «Beiträge zur Geſchichte der 2. ©.», 
ebd. 1877, und «Litauiſche Forſchungen», ebd. 1882). 
Die Bollslitteraturderkitaueriftinfolgenden Haupt: 
ſammlungen enthalten: «Dainos oder litauische 
Vollslieder», ba. von Rheſa, mit überſetzung (neue 
Aufl. von Kurſchat, Berl, 1843); Neſſelmann, «Li: 
tauiſche Vollslieder» (ebd. 1853, mit Überjeßung); 
Juſzkiewicz, «Lietuviskos dainos» (3 Tle., Kaſan 
1880—82); derj., «Lietuviskos svotbines dainos» 
(«Hoczeitslieder», Petersb. 1883); Bartſch, «Dainu 
Balfai» (2 Tle., Heibelb. 1886—89; Melodien und 
deutihelüberjegung litauiſcher Volkslieder); Märchen 
u.a. in Echleichers Sammlung: «Litauifche Märchen, 
Sprichworte, Rätjel und Lieder» (MWeim. 1857), und 
in dervon Leslien und Brugmann: «Litauische Volta: 
lieder und Märden» (Straßb. 1882). Dievon Veden: 
ftedt, «Die Mythen, Sagen und Yegenden der Ja: 
maiten» (2 Bbde,, Heidelb. 1883), publizierten Sachen 
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find unecht. Der einzige nennenswerte Kunſtdichter 
der Litauer war Ebrijtian Donalitius (i. d.). 

3) Das Lettiſche, das von den drei Sprachen die 
jümgfte Form bat (fich zum Litauifchen etwa wie Ita⸗ 
ieniſch zu Latein verbält); das Spradhgebiet um: 
ſchließt ungefähr eine Linie: imN.von Marienbaujen 
durh Oppelaln und Walt bis Salis am Rigaer 
Meerbuien, im O. von Marienbaujen bis an die Oft: 
fpige Kurlands, im ©. die Eüdgrenze Kurlands, 
umfaßt aljo ganz Kurland und ven jüdl. Teil Liv: 
lands ; das Pettiiche reicht überdies etwas in das ruſſ. 
Gouvernement Witebät hinein. Bon den Dialelten 
ift der fog. mittlere die allgemeine Schriftiprade. 
Lettiſch wird jeit der Reformation geichrieben (der 
ältejte Drud, ein «Taufformular», von 1559). Die 
lettiihe Grammatik iſt in ausgezeichneter Weiſe 
bearbeitet worden von Bielenitein: «Die lettiiche 
Sprache» (2 Boe., Berl. 1863— 64), «Lettiſche Gram— 
matib» (Mitau 1863) und «Die Elemente der let: 
tiihen Sprache» (ebd. 1866); die ältern Wörter: 
bücer find jest verdrängt durch das «Lettiihe Wör- 
terbuch» (TI. 1: lettifchveutich, von Ulmann, Riga 
1872; II. 2: deutich:lettifh, von Ulmann und 
Braſche, ebd. 1880). Eine neue Sammlung der let 
tiſchen Vollspoeſie giebt die Lettiich-litteräriiche Ge: 
jellihaft heraus, eine febr große Sammlung «Latwju 
dainas» Baron und Wijjendorff (Mitau 1894jg.); 
on: außerdem Bielenftein, Tauſend lettiihe Rätjel 
(Mitau 1881); derſ., Die Grenzen des lettiſchen 
Vollsſtammes und der lettiſchen Sprade (mit At: 
las, Petersb. 1892); Treuland, Materialy po etno- 
grafii latySkago plemeni (Materialien zur Etbno: 
grapbie des lettiſchen Volle, Most. 1881); Daims, 

itauifche Voltägefänge (Lpz. 1897). 

Litanifched Recht. Das im Großfüritentum 
Litauen geltende Recht war feinem Uriprunge nach 
altrufj. Recht. Die ruſſ. Prawda (j. Prawda ruj: 
ag erhielt fi in Litauen (Weftrußland) bis ins 
15. Jahrh. in Geltung. Die die Prawda ergän— 
zende Gejeßgebung der Großfürften von Litauen 
äußert fi im 14. und 15. Jahrh. in Erteilung vom 
Privilegien an einzelne Landſchaften und in Vers 
leihung des Magdeburger oder Kulmer Rechts an 
einzelne Städte. Seit dem 15. und 16. Jahrh. zeigt 
ſich ein immer wachſendes Eindringen des poln. und 
auch des röm. Rechts, unter deſſen Einfluß fi die 
Kodifilation des L. R. vollzieht. Das erſte allgemeine 
Gejegbuh für Litauen wird 1468 von Kaſimir IV. 
erlafien: das Gerichtsbuch (Sudebnik). Eine um: 
fafjende Kopifitation findet im 16. Jahrh. ftatt: das 
erſte Litauiſche Statut eriheint 1529, das zweite 
1566 und das dritte 1588. Alle drei Ausgaben 
des Litauiſchen Statuts find im Weißruſſiſchen, 
der offiziellen Sprache des Großfürſtentums Li— 
tauen, abgefaht und erſt fpäter in das Polniſche 
(1616) und Ruſſiſche (1811) überjegt worden. Das 
Litauiſche Statut galt, ſoweit ed Brivatrect enthielt, 
in den litauifchen, weiß: und Heinrufl. Gouverne— 
ments Rußlands bis 1842, wo es dur das ruſſ. 
Privatrecht erſeßzt wurde. — Bal. IL), 
Litovskij statut i polskija konstitucii (Petersb. 
1893); Ptaſchizklij, Zur Frage der Ausgaben und 
Kommentare des L. R. (ruffiich, ebd. 1893); derj., 
Zur Geſchichte des L. R. (ruſſiſch, ebd. 1893); Leon: 
towitſch, Streitige Fragen in der Geſchichte de& 
EN. (rufjiich, ebd. 1893); Demtichento, Die Strafe 
nad dem L. R. (ruffiich, Kiew 1894). 

Litchfield (pr. litſchfihld), Stadt in England, 
j. Lichfield. 
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Litchfield (ipr. litſchfihld), Stadt im County 
Wontgomerp im nordamerit, Staate Illinois, 
norvörlich von St. Louis, Babntnotenpunlt, bat 
(1900) 5918 €., Eiienbabnwertitätten, Dampfmüb: 
len, Getreidebandel. In der Näbe Koblengruben. 

Lit de justioe (fr;., jpr. li de ſchuſtihß), ur: 
iprünglic der erbabene Sis, auf welchem die alten 
Könige von Frankreich, umgeben von ihren Baronen 
und Bairs, Gericht bielten. Nachdem ſich die Bar: 
famente (j. d.) zu ftebenden Gerichtshöfen ausge: 
bildet batten, erſchien der König mit den Pairs nur 
in außergemöbnlihen Fällen, z. B. bei Rechtsſachen 
der großen Bajallen, Münpigleitserllärungen, 
Staatsangelegenbeiten, und gab perſönlich feinen 
Willen zu ertennen. Eine derartige feierlibe Sigung 
erbielt den Namen L. d.j. Als fpäter die Parla: 
mente eine polit. Gewalt geltend machten und nicht 
jelten die Eintragung der Edikte des Hofs in ihre 
Protokolle verweigerten, bedienten ſich die Könige fol: 
der Sitzungen auch, um das ſog. Enregiſtrement, das 
die übliche sorm der Gefehpromulgation war, zu er: 
zwingen. Der Kanzler befabl im Namen des Königs 
die Einregiftrierung der beliebten Verordnungen. 

Ziten, Zeten, Lezzen (mittellat. liti), im 
ältern deutichen Rechtsleben abhängige oder börige 
Leute, die ungefäbr auf gleicher Stufe mit den Frei— 
gelaflenen ſtanden. 

Lite pendönte (lat.), j. Lis. 

Liter (frz. litre), im metriiben Maßſyſtem 
die Cinbeit des Hoblmaßes ſowohl für jhüttbare 
feite ald auch für flüfige Körper. Das L. (1) bat 
den Inhalt eines Kubilvecimeters (cdm) und ift daher 
= 00 cbm = 504142 alten Pariſer Kubitzoll. 

Litera, ji. Littera. 

Literarifcher Handweifer zunächſt füralle 
Katbolilen deutſcher Zunge, zu Müniter in 
Weſtfalen monatlich zweimal erſcheinende Zeitichrift, 
die neu erſchienene Bücher ſowohl wiſſenſchaftlichen 
wie populären Charalters vom latb. Standpunkt 
aus beipricht. Auflage: 3600; Verlag: Theiſſingſche 
Buchbandlung in Nünfter; Herausgeber: Konvilts— 
yräies Franz Hülslamp. 

Literariſches Gentralblatt für Deutic: 
fand, 1850 in Leipzig von Friedr. Zarnde (f. d.) 
gegründete kritiſche Wochenſchrift, die in lurzen Be: 
iprehungen eine Überficht über die wiſſenſchaftliche 
Yitteratur Deutiblands und die wictigiten Er: 
jbeinungen des Auslandes giebt, und jeit 1900 in 
einer beſondern Beilage (jeit 1902 u. d. T. «Die 
ſchoöne Yiteratur») auch Werte belletriftiihen Inbalts 
beipriht. Auflage: 1250; Verleger: Eduard Avena: 
rius in Yeipzig; die Nedaktion führte der Begrün- 
der, nad deſſen Tode (1891) fein Sobn Eduard 

Ziteratur, j. Litteratur. [Zarnde. 
_ 2itewfa (poln.), Unifermrod aus dunfelblauem 
Tuch mit Umleglragen, Schößen und Zug, der durd 
dunkle Knopfe oder durch Halten und Öfen geichlofien 
wird. Die L. der preuß. Invaliden iſt langſchößig, 
blau mit rotem Kragen und einer Reihe Knöpfe. 
Die 2. ift außerdem als Belleidungsitüd für die 
Landwehr und den Yanditurm beftimmt. Eie wird 
jedoch aud ftatt der Drillibjade gebraucht, ift mit 
Gradabjeihen verjeben und wird von Offizieren 
(mit Feldachſelſtücken) und Mannschaften (mit Achjel: 
klappen) zum Heinen Dienft, Radfahren u. j. m. ge: 
tragen. Auch bei ver Poſt und den preuf. Staats: 
babnen wird jest eine dunfelblaue %. im innern 
Dienit getragen. 

Lith... (vom grob. lithos), Stein.... 
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Lithagögon (grch.), jteinabführendes Mittel. 
Lithargyrum, lat. Name für Bleiglätte (1. d.). 
Lithauen, |. Litauen. 

Lithiäfis (arc.), ſ. Harnfteine. 

Lithion, das Lithiumoryd, Li,O, ſ. Lithium. 

Lithionglimmer, litbionbaltiger Glimmer. Zu 
dem 2. gebört der Yepidolitb und der Zinn: 
waldit. (S. Glimmer.) 

Zithiftiden, |. Kieſelſchwämme. 

Lithium (dem. Zeichen Li, Atomgewicht 7), ein 
metallifche3 einwertiges Element, dejien Oxyd, Li,O, 
das Fitbion, an Kieſelſäure gebunden, 1817 von 
Arfvedion in dem Mineral PBetalit (j. d.) entdedt 
wurde, Es erbielt feinen Namen vom greh. litheios, 
d. i. fteinern, weil der Entdeder glaubte, e3 geböre 
ausſchließlich dem Mineralreihe an, da er es ver: 
geblich in den Pflanzenaſchen als Begleiter von Ka: 
lium und Natrium ſuchte. Das 8. findet fih in 
der Natur ziemlich verbreitet, aber nie in großer 
Menge. Außer im Petalit fommt e3 vor im Spo— 
dumen, Amblygonit, Tripbyllin, Lepidolith, Tur: 
malin, In vielen Mineralwäjjern tft es in ſehr 

eringer Menge gefunden worden, jo in den von 

ßmaͤnnshauſen, Dürkheim, Offenbach, Ealzichlirf, 
Meilbab, Baden: Baden, Pyrmont, Martenbar, 
Kiffingen, Hofgeismar, Bilin, Hall in Sfterreich, 
Kreuznach, Klauſen in Steiermarl, Oberjalzbrunn 
und in der Galvatorquelle und in aroßer Menge 
in einer beißen Quelle in der Näbe von Nedruth 
in Cornwall, deren Wafler innerhalb 24 Stunden 
8 Gentner L. zu Tage fördern foll. Das reine metal: 
liihe 2. wird am beiten dargeftellt durch Zerjekung 
des Chlorlitbiums mit Hilfe eines ftarten eleltriſchen 
Stroms. 2. gebört zu den Altalimetallen, iſt filber: 
weiß, läuft aber ſchnell an der Luft gelblich an; es iſt 
weit leichter ala Waſſer (jpec. Gewicht O,50), ſchmilzt 
bei 180° C. und verflüchtigt fich in der Rotglut noch 
nicht. 2. tft härter als Kalium und Natriumund weni: 
ger leicht orvdierbar als dieſe, zerſetzt jedoch Waſſer 
eneraiih. Auch ijt ed dehnbar und zäbe, ſo daß man 
Drabt aus ibm zieben kann. An der Luft bis über 
feinen Schmelzpunkt erhitzt, verbrennt e3 mit inten: 
fivem farmefinrotem Lichte zu Lithion. Mit Stidjtoff 
verbindet fib L. ſchon bei gewöhnlicher Temperatur. 

Die Berbindungen des L. zeigen im Speltrum 
eine farminrote Linie (j. Tafel: Speltralanalpje, 
Nr. 8). Intereſſe bat von ibnen nur das Lithium— 
carbonat (Lithium carbonicum). Es findet mediz. 
Verwendung bei Nierenktrantbeiten, Gicht u. . w., 
ur Umfegung der Ablagerungen von barnjaurem 
Natrium in leicht losliches harnſaures L. Das Li: 
thiumcarbonat ift offizinell und wird entweder aus 
Tripbollin, der 5—8 Proz. Litbion entbält, oder aus 
Lepidolitb (2—5 Proz.) dargeitellt. Litbiumjalze 
organiiher Säuren (Ameiienjäure, Benzoejäure, 
Salicyljäure) werden gegen Rheumatismus gegeben. 
Von ihnen ift das Lithiumſalicylat (Lithium 
salicylicum) offizinell, 

Lithiumſmaragd, |. Hiddenit. 

Litho .. (grch.), Stein.... 

Lithobius forficätus L., Steinkriecher, 
ſ. Stolopendren und Tafel: Spinnentiere und 
Taujendfüßer II, Fig. 12. 

Zithobolen (grch. «Steinwerfer»), j. Balliſte. 

Lithochrömie (arch.), i. Yitbograpbie. 

Lithodömus, Muſcheltier, ſ. Seedattel. 

Lithofellinſäure, C,, Hs, O, eine der Chol— 
jäure (j. d.) verwandte Säure, der Hauptbeitandteil 
der olivengrünen, orient. Bezoarfteine (j. d.). 
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Lithofracteur (ſpr. -töbr), ein zu den Dina: 
miten (j. d.) und bejonders zu den Nobeliten (j. d.) 
zäblender Sprengitoff, beitebt aus 76 Teilen Kieſel— 
aurbpnamit und 24 Teilen Diinenpulver, iſt ſchwä— 
der in der Wirkung als Kieſelgurdynamit, joll aber 
noch weniger empfindlich als diejer und in gefrore: 
nem Zuitande auch leichter zur Erplofion zu bringen 
jein. Er wird von der Firma Krebs & Co. zu Kalt 
am Rbein bergeitellt und namentlih nah Amerika 
in Menge ausgeführt. Auch im Feldzuge 1870/71 
gelangte er zur Verwendung. 

Lithographie und lithographifcher Druck 
oder Steindrud greifen innig ineinander und 
bilden zufammen die am Ausgange des 18. Jahrh. 
von Alovs Senefelder (ſ. d.) erfundene vervielfälti: 
gende Kunſt, die jib in der Hauptſache des litbogr. 
Steins bedient, eines dichten fobleniauren Kalt: 
fchiefers von jeinporöfer Struktur, der in der beiten 
Qualität bei Solnbofen in Bayern zu Tage aejördert 
- wird und in hohem Grade die Gigenichaft befikt, nach 
der Aufnahme fettbaltigerStoffeund ägender Säuren 
Fett und Wafler anzuzieben bez. abzuftoßen. Der Gr: 
finder bat diejes auf chem. Grundjägen bafierende 
Verfahren in jeiner Mannigfaltigleit, insbejondere 
den Haupttechniten (ver Federzeichnung, Kreidema: 
nier, Gravure, NAutograpbie fr d.] und dem Um: 
druch) ſelbſt ſchon ausgeübt und ein verhältnis: 
mäßig erihöpfendes Lehrbuch darüber verfaßt. Zum 
Untericiede von den beiden ältern Drudarten, dem 
jeiner vertieften Zeichnung wegen Tiefdrudgenann: 
ten Kupferitiche und der auf Grund ihrer erbabenen 
Inpen als Hoch druch charakteriſierten Buchdrucker— 
tunſt, wird die Lithographie häufig als Flach druck— 
verfahren erklärt, obgleich die früher beſtandenen 
Schranken durch die im lebhaften Wettbewerbe zwi: 
ſchen den verſchiedenen Druckarten vervollkommne— 
ten Druckformen und-Maſchinen längſt durchbrochen 
find. Ihrer Vielſeitigleit und der allgemeinen Ar: 
beitstcilung folgend, bat die Yithograpbie manderlei 
Specialifierungen erfabren. Ihrem ureigenen innern 
und äußern Weſen nach ift fie frübzeitg in die eigent: 
liche Yitbograpbie, die manuelle libertragung reip. 
Zeichnung auf den Stein, und den Steindrud, dem 
die thatſächliche Vervielfältigung zufällt, geichieden 
worden. Demgemäß teilen ſich die die Sitbograpbie 
berufsmäßig Ausübenden in zwei Gruppen, die Li: 
tbograpben und Steinpruder. Ye nad) der ipeciellen 
Art und dem bejondern Zwecke, dem die betreffen: 
den Arbeiten zu dienen bejtimmt find, fpricht man 
weiter von Chromo-, Merkantil:, Karto:, Schrift: 
und Zeichenlitbograpben, jowie von Umprudern 
oder Hanbprejiendrudern und Steindruckmaſchinen— 
meiltern. Die Pitbograpbie, die gegenwärtig wie 
alle andern grapbiichen Reproduktionszweige meijt 
gewerbs- und fabrilmäßig betrieben wird, hat troß: 
dem wirklich fünitleriijben Wert und ijt von deut: 
ſchen, franz. und engl. Künitlern, wenn auch mit 
seitweiligen Unterbrebungen, unmittelbar gepflegt 
worden. 

Ihre älteſte und einfacite Form ift die Feder: 
zeichnung, die Senefelder anfänglib in Verbin: 
dung mit dem Hofmuſikus Gleifner in München 
und dem Muſikalienverleger Andre in Offenbab zur 
Vervielfältigung von Noten benußte, und die ipäter 
vielfach zur Nachbildung von Kupferſtichen, Nadie: 
rungen und Holzichnitten verwendet wurde, wäbrend 
jte jegt jeit längerer Zeit vorzugsweiſe bei derChromo— 
litbograpbie verwertet wird. Auf den mit Bimsjtein 
alattgeichliftenen Stein werden diezuvervielfältigen: 
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den Bilder oder ſonſtigen Objelte übergepauft und 
mit Feder oder Pinſel und T ulde in verfebrter An: 
ordnung unter jtetem Vergleiche mit der Vorlage 
gezeichnet. Nach dem nun folgenden Fsprozejje mit 
einer verdünnten Loſung von Zalpeterfäure und 
Gummi arabicum wird die aus Wachs, Talg, Seife, 
Schellack und Yampenruß zubereitete chem. Tuſche 
mit Terpentinöl und Waſſer ausgewaichen, und auf 
den angefeuchteten Stein wird die fettige Drudfarbe 
aufgewalzt, die, von den neäßten Stellen zurüdge: 
wieſen, lediglich dort haftet, wo das Tuſchfett ein: 
gedrungen iſt. \ 

Ihre größten Erfolge, welche die Lithographie in 
der eriten Hälfte des 19. Jabrb. errungen bat, ver: 
dankt fie der Kreide: oder Crayonmanier, die 
auch innerbalb des legten Jahrzehnts zur Hebung 
und Neubelebung der Kunit als ſolche wejentlich bei: 
getragen bat. Die eigenartige, in Stiftform ge: 
goſſene, neuerdings aud in Holz gefaßte, äbnlich 
wie die litbogr. Tuſche, nur unter jtärterer Bei: 
miſchung von Wachs und Seife zuſammengeſetzte 
Kreide ermöglicht auf der durch Körnung geraub: 
ten Oberfläche des Steind eine treue Wiedergabe 
aller, der jtärtiten jowobl als auch der zartejten Ton— 
werte, Die in aröbere und feinere, duntlere und bellere 
Punlte aufgelöit geradezu maleriib wirlen. Die 
litbogr. Kreidezeichnungen müfjen mit größter Vor: 
jiht und feinem Empfinden geäkt werden. Der 
Kreideähe wird gewöhnlid etwas Gallusjäure bei: 
gemijcht. 

Pei der vertieften oder Graviermanier, 
auch litbogr. Stich aenannt, wird der Stein vor 
der Benukung mit einer Säure, meijt Oralfäure, 
präpariert und einem ſchwachen, mit Eiweiß oder 
arab. Gummi verbundenen Yampenruß: oder Kötel: 
arunde überjtriben. Das Schwarz ift den Augen 
am zuträgliciten und läßt den Eifeft der Gravie— 
rung am deutlichiten erfennen. Nach der Übertra: 
gung der jeweiligen Baufe wird die wiederzugebende 
Schrift oder Zeichnung mit der Stablnadel oder 
Diamantipike in den Stein eingerifien, jedoch nur 
jo tief, dah der Ruß- und Säuregrund durdichnit: 
ten, und das Yeinöl, womit die Arbeit dann einge: 
rieben wird, eindringen kann. Hierauf wird der Stein 
gereinigt und die mit dem jog. Tampon aufzutra: 
gende Fettfarbe wird bloß von den vertieften reip. 
eingeölten Stellen angenommen. — Eine weicere 
und freiere fünjtleriiche Behandlung als die Gravic: 
rung geftattet das der Kupferradierung analoge Ver: 
fabren der Stein: oder jiibnaranbiiuenäfaie- 
rung, bei welder bie geihnung lediglib in den 
der Säure Widerftand leiftenden Asphaltgrund ein: 
zurigen iſt, um dann, je nad der beabſichtigten 
Wirkung, feichter oder tiefer, ſchwächer oder jtärker 
mit Eiseſſig geätzt und mit fetter Tuſche oder Narbe 
gefüllt zu werden. — Die von Editein im Haag 
erfundene Lichtgravure iſt mebr auf die me: 
chaniſche Erzeugung litbogr. Tiefvrudplatten ge: 
richtet. Zu dieſem Zwede wird die Steinplatte mit 
einer dünnen lichtempfindlichen Aspbalticbicht be: 
dedt, auf welche ein Fettabdruck übergezogen wird. 
Die fo übertragene Zeichnung wird nad vorberiger 
Ginftäubung mit feinem Ruß oder Metallpulver 
belichtet, entwidelt und tief geäßt, und während die 
Vertiefungen zur Aufnabme der Drudfarbe einge: 
fettet werden, wird der Asphaltgrund mit Benzol 
oder Terpentin entfernt. Die litboar. Gravierung 
und ihre Abarten eignen fi vorzüglich zur Nepro: 
dultion von bejjern merfantilen Arbeiten, Land— 


Erläuferungen 
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Tithographie: Chromolithographie. (Farbenfleindruk.) 


Dieſe Tafel veranfhaulict das Entitehen eines 
neunfarbigen litbogr. Bildes und zeigt, wie jede 
einzelne Farbe beim Übereinanderdrud die Detail: 
zeihnung ſowohl als aud die Gejamtwirktung be: 
einflußt. Die Neprodultion ift auf Grund der pe 
folgenden Konturenpauſe, die auf einen Stein über: 
gezogen und dann auf jämtliche Farbenplatten abge: 
Hatidht worden iſt, ausgeführt. In das Bild jelbit 
werden die harten Farbengrenzen nicht eingedrudt. 





Konturen » Lithographie. 


Bei der eigentlihen lithogr. Ausarbeitung des 
Bildes ift die nachſtehende Farbenfolge und Ver: 


3. Platte: Braun ijt die Hauptzeichnungs: 
oder Tiefenplatte des Bildes, welche die dunteliten 
Stellen, insbejondere die kräftigen Vordergrund: 
und Schattenpartien zu markieren hat. Um jebod 
itörende Härten zu vermeiden, wird die braune 
Tiefe in der Zeihnung und den Konturen einzelner 
Licht: und Hintergrundpartien durch das fpäter fol: 
gende, weichere zweite Grau abgelöft. 

4. Blatte: Erftes Blau it, wo ed rein zur 
Daritellung fommt, namentlich in der Zeichnung des 
Himmels und der Blufe, Grundfarbe, jtimmt das 
Selb in Grün um und erzeugt in Gemeinjchaft mit 
dem erjten Rot die violetten Töne; auch ſchafft es da, 
wo es fih mit dem Fleiſchtone dedt, graue Nuan: 
cierungen. 

5. Blatte: Erftes Rot oder Roſa ift für die 
Gegenſtände, in denen es allein wirfen muß, eben: 
falls Grundfarbe, wird bei allen braunen und orange: 
gelben Tönen gebraucht und ijt für die Stimmung 
der Fleifchpartien unerläßlih. Durd den Aufdruct 
auf das erite Blau entitehen die violetten Abto— 
nungen, und dem Grün giebt ed die erforderliche 
Märme und Abwechjelung. 

6. Platte: Zweites Blau zeichnet alle dunk— 
lern und Schattenpartien auf dem erjten Blau, des: 
gleichen alle duntelgrünen Abjcattierungen auf dem 
durch Gelb und erites Blau erzielten bellern Grün, 
fowie die tiefern Stellen im Braun. 

7. Blatte: Erftes Grau fann meijt voll über 
die geſamte Zeichnung, mit Ausnabme der belliten 
Lichter und brillanten reinen Farben, gearbeitet 
werden, weil es nur zart fchattiert und die Farben 


teilung beobachtet worden. 
1: Slatte: Sleifhton liegt in verfhiedenen | wenig beeinträchtigt, aber durch die maleriſche Ber: 
Abtönungen unter dem ganzen Bilde,mit Ausnahme | bindung der vielen Farbentöne dem ganzen Bilde 
der Stellen, die in reinem Blau und in friſchem Rube und Glätte verleibt. 
Grün, das durch den Übereinanderbrud von Gelb | 8. Platte: Zweites Not bringt die haralteri: 
und Blau zu erzeugen it, erjcheinen jollen. ſtiſche Zeichnung und Schattierung auf dem eriten 
2. Blatte: Gelb verlangen alle reingelben Bar: | Not und im Fleiſch hervor, vertieft das Braun und 
tien und das durch Dedung von Gelb in Grün um: | verbindet ſich mit dem Gelb zu zinnoberroter Fär: 
zumandelnde Blau. — Bei manden Reprodultionen | bung. Im übrigen wird das Bild durch das kräf— 
fommt man allerdings mit diejer Miſchung nicht | tige Rot belebt und geihmüdt. 


aus und man iſt genötigt, eine bejondere Grünplatte 
anzufertigen und einzudruden. — Gelb trägt ferner 
zur Vertiefung aller dunteln Flächen bei und wird 
da untergelegt, wo das Rot orangefarbig wirken joll 


9. Platte: Zweites Grau, aud Neutralgrau 
genannt, iſt eine Hauptfarbe, ergänzt die Schatten 
in allen Farben, muß bis zu den Mittelpartien gut 
auspunftiert werben, erböbt die Geſamtwirkung und 


und im Fleiſch wärmere Schatten bedingt find. vollendet die Neprodultion. 


Die Ehromotafeln in Brochaus' Konverjations-Lerifon, 14. Aufl, find zur Erzielung einer künſtleriſchen, original- 
‚getreuen und fein nuancierten Wiedergabe meift in 12—21 Farben hergeftellt. 


Brodhaus’ Konverfationd-Leriton. 14. Aufl. R. A. XT. 
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 LITHOGRAPHIE: Chromolithographie (Farbensteindruck. 








Erste Farbe. Erste und zweite Farbe Erste bis dritte Farbe 


2. Platte (relb 3 Platte 
| Orange u. Krapp. Hell u.dunkel Chromgelb 
| 


1. Platte Fleischton 


Braun 





Terra de Siena Ärayp u.sohwarz 





Erste bis vierte Farbe Erste bis sechste Farbe. 
%. Platte 


BE L Blau 5 Platte LRot 6. Platte Se Blau 
Hellblauer Lack u. Milori Ärapn Milori u. dunkelblauer Lack. 


Erste bis fünfı# Furbe 








Erste bıs uchte Farbe 





Erste bis siebente Farbe. Erste bis neunte Farhe 


' 1. Platte LGrau 8 Platte Rot a Platte 1. Grau 
| Blauer Lack, Krapp u. Schwurz Ärapp u. Geranium 





Millor‘, Krapp u. Schwarz. 





Brockhaus Konversations-Lerikon. 1% dufl. 


#'A.Brookhaus'Geagn artist. Anstalt Leipzig 


— — e — 
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karten und Plänen. So jind die in Brodbaus’ Kon: technik und der immer mehr in Aufnahme gelom: 


veriations : Yerifon enthaltenen fartogr. Beilagen 
vorwiegend mit Hilfe dieſer Technik reproduziert. 

Wie der nach 1850 infolge der Verbejlerung und 
Breidermäbigung der photogr. Erzeugniſſe, jo: 
mie durch den Aufſchwung des Holzichnitt3, das 
Auflommen der Zintograpbie, des Lichtdrucks und 
der Heliogravure berbeigeführte Niedergang der 
Künitlerlitbograpbie die Reprodultionslitbograpbie, 
namentlich die Chromolitbograpbie, zu hoher Blüte 
bradte, jo bat die grokartige Entfaltung der photo: 
mechan. Berfabren, insbeſondere der Autotypie und 
des pbotogr. Jarbendruds im legten Jahrzehnt, die 
zunächit dem typogr. Illuſtrationsdruck zu gute kam, 
auch der Litbographie neue Impulſe gegeben und ſie 
in jeder Beziehung ———— erbalten. 

Unter anderm bat ſich während dieſer Zeit die 
Photolithographie zu großer Bedeutung empor: 
geſchwungen. Dieſe bedient ſich zweier Wege: des 
mittelbaren mit Hilfe des Fettabdruds und der 
direften Kopie auf die Stein: oder Metallplatte. 
Bei eriterm Berfabren, das vorzugsweiſe bei Strich: 
zeihnungen Anwendung findet, wird das von dem 
Triginale gemonnene Negativ auf lichtempfindliches 
Ehromgelatinepapier fopıert; und da die belichteten 
Stellen unter dem Einfluffe des Lichts ihre Fäbig: 


feit, Waſſer aufzufaugen, einbüßen, fo quillt beim | 
Majlerbade bloß die unbelichtete Gelatinefchicht auf, | 


mwäbrend die Zeichnung troden bleibt und beim An: 
mwalzen die zum Umbdrud nötige Fettfarbe annimmt. 
Die Halbtonmwiedergaben von Naturaufnabmen und 
Zeichnungen werden dadurch ermöglicht, daß fie nad 
Art der Autotopie in feine Yinien und Punkte im 
Negative zerlegt werden. Bei der direften Über: 
tragung wird der Stein oder die zur Aufnahme der 
Kopie 
macht und unter einem verkehrten Negativ belichtet. 
Die pbotolitbogr. Reproduktionen laſſen in Bezug 


auf Feinbeit und Schärfe, namentlich wenn fie auf | 


Grund aroßgezeichneter Originale photographiſch 
verlleinert werden, nichts zu wünjcden übrig. In— 
tolgedeilen wird die Pbotolitbograpbie auch immer 
häufiger nicht bloß bei einfarbigen Federzeichnun— 
gen, jondern aud in ver Chromolitbograpbie ver: 
wertet. 

DieChbromolitbograpbie (Litbochromie) oder 
der litbogr. Farbendrud kommt in Anwendung, jo: 


bald ein jarbiges Objekt mit zwei oder mebr Farben | 
lithographiſch wiedergegeben und vervielfältigt wer: | 


ven joll. Sie ift aus dem ſchon in den Anfängen der 
Yıtbograpbie angewandten Tondruck bervorgegan: 
aen, ven man auf gelörnten, mit Asphalt grundierten 
Steinen mittel der Shabmanier erzeugte. In 
diejem Verfabren find mit einzelnen Striben und 
Scrafferungen, ſowie durch Schaben wunderbare 


Abtönungen und die gleihen maleriſchen Gifette wie | 


bei der Kreidezeichnung zu erreichen. Die abgeftuften 
Töne und Flächen wurden übereinandergedrudt, 
und der Grund zu der zu bober Bolltommenbeit ent: 
widelten Buntlitbograpbie war gelegt. Unter ſach— 
gemäßer Verwertung aller litbogr. Technilen, ins: 
beiondere der Feder⸗ und Kreidemanier, neuerdings 
auch der ſchon erwähnten Bbotolitbograpbie auto: 
tppiicher Metbode, jucht fie die farbenreiciten Bil: 
der möglichſt originalgetreu und wirkſam zu repro: 


duzieren. Bei gewiſſen Arbeiten, bei denen baupt: | 
ſachlich Flächenwirkungen und verjchiedene bellere 


und dunklere Nuancierungen einzelner Sarben an: 
geitrebt werden, bedient man ſich aud der Spritz— 


eitimmte Metallplatte lichtempfindlib ae: 


menen NRaiter: oder Tangiermanier, Yebtere 
arbeitet mit mechan. Linien: und Bunttjvjtemen, die 
‚ entweder mit der Yiniiermafcine direlt auf ven Stein 
gezogen, oder auf dem Wege des Umdrucks einge: 
druck, oder von entiprechend gepreßten Gelatine: 
ı fellen, die in Nabmen geipannt und mit Fettfarbe 
eingewalzt, manuell abgebrüdt werden. Großer 
' Beltebtbeit erfreut jich in der bromolitbogr. Praris 
| die Federpunftiermanier, welde bei Ab: 
ichattierungen die Hreidetöne durch Federarbeit imi- 
| tiert. Der Chromolithograph muß mit Geſchmack 
und Verſtändnis die für die jeweilige Neprodultion 
der verichiedenen Sujet3 nötigen Farben bejtimmen 
fönnen und die entjprebenden Farbenplatten aus: 
zuarbeiten veriteben, weil die Farben nicht bloß für 
ſich allein zur Ericheinung fommen, fondern beim 
libereinanderdrud auf die Details der Zeichnung 
und das Gejamtbild modulierend und vertiefend 
wirken müjjen. Nachdem eine jorafältige Konturen: 
pauie des zu reproduzierenden Bildes mit allen 
Farbengrenzen angefertigt reip. auf eine Platte auf: 
gezogen iſt, und auf derjelben die für den genauen 
libereinanderdruderforderlidhen Marten und Paſſer— 
kreuzchen an den Seiten fowie oben und unten ans 
gegeben find, werben nun jo viel Scheindrüde oder 
bklatibe auf litbogr. Steine gemadt, ald man 
Narben anzuwenden gedenlt. Die Ausarbeitung 
der Farbenplatten, bei der man in der Regel mit 
den bellern Tönen zu beginnen und zu den dunk— 
lern Farben überzugeben pflegt, wird in einer be: 
| ftimmten Folge bewirkt, die dann auch beim Probe: 
und Auflagedrud eingehalten wird. Die als Strich: 
zeichnung, namentlich wenn das Original verkleinert 
wiederzugeben ift, oft photolithographiſch übertra- 
gene Konturenpauje wird meijt nicht in die end» 
gültigen guten Reproduftionen eingedrudt, jondern 
‚ vermittelt nur dem Yitbograpben den nötigiten An: 
balt für jeine Arbeit und dem Druder die gewifien: 
hafte Einjtellung der Platten. 

Die beigefügte Tafel: Litbograpbie, Ebro: 
molitbograpbie (Farbenſteindruch, veran: 
ſchaulicht das Entiteben eines Farbendrudbildes mit 
9 übereinander gedrudten Farbenplatten. Auf dem 
dazugebörigen Vorblatte wird die Farbenverteilung 
und Drudiolae, Stala genannt, erläutert, ſowie ein 
ı Aborud der der Reproduktion zu Grunde liegenden 
Konturenlitbograpbie vorgeführt. 

Je nad) dem Ebaralter des Originals jpricht man 
vonAauarelldprudund Ölfarbenbildern. Um 
ſolche Neproduftionen recht tupiich wiederzugeben, 
werden die eritern nach vollendetem Drude getörnt 
und bei den Ölfarbendruden wird mitunter nod ein 
‚ Glanzfirniäton aufgedrudt und der Yeinwandgrund 
der Ölgemälde mittelö befonderer Platte nachgeahmt. 

Der Ehromolitbograpbie begegnen wir beinabe in 
jedem Bilderbuche oder jedem litterar. Brachtwerte 
und wiſſenſchaftlichem Buche, in den Anſchauungs— 
bildern und mannigfachen Yebrmitteln der Schule, 
auf den Glüdwunjd: und Anfichtspoitlarten, in 
den illuitrierten Breislijten, Plalaten und andern 
' Rellameartiteln, in den Diapbanien (1. d.) oder dem 
Bilderſchmuck keramiſcher und anderer Induſtrie— 
erzeugniſſe. — Wie die verſchiedenen Technilen der 
Lithographie kombiniert zur Anwendung kommen, 
vermag die Lithographie auch mit andern Druck— 
arten zuſammenzuarbeiten; jo wird die Zeichnungs— 
‚ oder Charalterplatte mancher Abbildungen als Holz: 
ſchnitt oder Autotypie auf der Buchdrudpreife oder 
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von Glas auf der Lichtbrudprefje vorgedrudt, und 
die Koloritplatten werden lithographiſch hergeſtellt 
und auf der Steindrudprefje eingebrudt. 

Die tombinierten Verfahren werben noch mehr 
durd den Umdrud gefördert. Mas für den Bud: 
drud die Stereotypie, jowie für diefen und den 
Kupferdrud die Balvanoplaftit bedeutet, iſt für den 
litbogr. Drud die intereflante Manipulation des 
Um: oder liberbruds. Mit Hilfe dieſer Methode, 
die ſich auf bejonders mit Kleilter und Gelatine 
präpariertes Papier und zäbe Fettfarbe gründet, 
laſſen ſich nicht nur die verſchiedenen lithogr. Ar: 
beiten, jondern aub Buchdrudtypen und :Jlluftra: 
tionen, Kupferſtiche, Noten von Zintplatten u. dal. 
auf andere Steine oder Metallplatten übertragen. 
Ein jebr eigenartiges Umdrudpapier ijt das Stein: 
papier (f.d.). Die Bervielfältigungen auf der Stein: 
drudpreile erfolgen übrigens vorwiegend von Über: 
druden, weil —— der Auflagedruck vermöge 
der Nebeneinanderſtellung oder Bereinigung meb: 
rerer Umdrude aufeinem Stein vereinfacht und ver: 
billigt und andererjeits die Originalplatte geſchont 
wird, abgejehen davon, dak Gravurplatten auf der 
Schnellprejie gar nicht drudfäbig fein würden. Die 
Beilage: Chromolithograpbie ilt zu 12 Nußen um: 
gedrudt und auf. der Schnellprefje vervielfältigt. 

Zur Erzeugung jauberer Umdrude in: möglichit 
originaler Schärfe, von denen mit Leichtigkeit große 
Auflagen gedruckt werden können, bat fich. das 
Brennäsverfabren ſehr bewährt. Nachdem der 
Umprud mit gelteigerter Spannung in der Hand: 
oder Motorprefie auf den Stein übergejogen und 
zunädjt analog der Federzeichnung bebandelt wor: 
ben ift, wird er mit ftrenger Fettfarbe eingewalzt, 
fodann mit Kolopboniumftaub angepudert und mit 
Talkum gut abgerieben, um mittels offener Stidy: 
flamme aus einer zu diefem Zwede konitruierten 
Spirituslampe erwärmt zu werden. Wenn dadurch 
der Stein oon aller Feuchtigkeit befreit und die Farbe 
mit dem aejhmolzenen Kolophonium zu einer Schuß: 
dede verbunden tft, wird eine jtärtere Yihung der 
Platte vorgenommen, durch welde die obere, un: 
geſchützte Steinſchicht verzehrt wird, während fich 
die Jeihnung etwas reliefartig abbebt. Auf ſolche 
Meije fönnen fogar vertiefte Zeichnungen hochge— 
äßt werden. 

Außer dem Überdruck wird der Probedrud und 
der —— kleiner Auflagen auf der Handpreſſe, 
die Vervielfältigung großerer Auflagen hingegen 
faſt ausnahmslos auf der durch Dampf oder Elektri— 
cität angetriebenen Steindruckmaſchine ausgeführt. 
Vor jedem Drucke wird der «eingerichtete Stein» durch 
den jelbfttbätigen Yyeuchtapparat und die Feucht: 
walzen erneut mit Wafjer überwijcht und der darauf 
befindliben Zeichnung mittels des Farbewerks jo: 
wie der Verreibwalzen frische Farbe zugeführt. Nun 
wird der Bogen angelegt, durch die Preſſe über 
den Stein gejogen und automatijch ausgelegt. Für 
jede Farbe ift ein befonderer Gang durch die Preſſe 
erjorderlib. Wenn genügend breite Spatien vor: 
banden find, fönnen mitunter auch zwei oder drei 
Narben gemeinjam, allerdings nur nebeneinander 
oder ineinanderlaufend, gebrudt werden. Diejes 
Verfabren, bei dem die Farben im Farbewerk dur 
Bleillöge zu ſcheiden und die Verreibwalzen für ge: 
rade Verreibung zu ftellen find, nennt man Iris— 
drud. Satter Drud mit ftrenger (konſiſtenter) 
Narbe bedingt doppelte Cinwalzung und infolge: 
dejien Stellung der Maſchine auf Doppelgaang. 
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Nach vollendetem Auflagedrude werden die Um: 
drüde in der Regel wieder abgejchliffen, weil 
ſonſt ein zu großer, toftipieliger Steinapparat feit: 

elegt würbe; nur die Driginalplatten, die torreftur: 
äbig und jederzeit neu umzudruden find, werben je 
nad) Vereinbarung mit dem Auftraggeber längere 
oder kürzere Zeit aufbewahrt. Da die Drudplatten 
der Spannung des Drudcplinderd wegen eine ge: 
wille Stärte baben müſſen, werden die ſchwachen 
Steine auf minderwertige Steine gleichen Formats 
aufgelittet. — Auf dem lithogr. Steine werben 
Korrekturen ausgeführt, indem die betreffenden 
Stellen mit Alaunlöfung oder Eitronenjäure ent: 
fäuert und mit Bimsſtein oder Schiefer flach heraus: 
geichliffen oder dem Schaber herausgeſchabt werben, 
um die Neuzeihnung oder Neugravur aufzunehmen. 

Die Steindprudfarben werden im allgemeinen 

wie die Buchdrudfarbe (f. d.) unter Benukung des 
gleihen Robmaterials, gg mit Ausihluß von 
Harz und Harzöl, bergeitellt. Seiner fettigen Grund: 
zeihnung wegen verlangt der Steindrud nur ag 
reichere, mit jtärterm Firnis verbundene Farben, 
die mit Ausnahme der Thwarzen meift in trodnem 
Zuftande aus der Fabrik bezogen, in der Stein: 
druderei mitteld des Handreibers oder der yarbe: 
reibmafcine angerieben und beim Drude je nad 
Bedarf mit Firnis verdünnt werden. 
. Da die guten lithogr. Steine immer jeltener 
werden, ſchwer zu handhaben und verhältnismäßig 
teuer find, hat man feit langer Zeit ſchon nad) 
einem geeigneten Erſatze geſucht. Als die beiten 
Grjaßmittel für den Solnbofener Stein dürften die 
bleifreien, mit einer dem Lithograpbieteine äbn: 
lihen dünnen Steinſchicht überzogenen und chemiſch 
präparierten Zinktafeln ſowie dag Aluminium 
gelten, die mit Ausnahme ver Gravure die Anwen: 
dungallerlitbogr. Manieren geftatten und faſt ebenſo 
wie der Stein behandelt werden müſſen. Sie find 
auch auf der Steindrudprefje druckfähig und werben 
entweder auf einen Spannblod befeftigt oder ge: 
bogen auf den Eylinder der Rotationsmaſchine ges 
ipannt. Obgleich das von Joſeph Scholz in Mainz 
erfundene Aluminiumverfahren, die fon. Al: 
grapbie, ſich noch ſchneller Eingang verichafft als 
der Zintorud und ſchon recht beachtenswerte Erfolge 
aufzumeifen bat, dürfte der lithogr. Stein troßdem 
nod lange nicht entbehrlich jein. 

Non Münden aus bat ſich Senefelverd Kunft 
jebr ſchnell verbreitet; er felbit bat fie in London 
und Wien eingeführt. In London wurde bie erjte 
lithogr. Druderei 1801, in Wien 1503 ‚und in 
Berlin 1804 gegründet. 1804 wurde aud) die fur: 
fürftl. Steinpruderei in Münden und 1815 eine 
Schule für Lithographie in Berlin durch Major 
von Reiche ins Leben gerufen. Zu einer wirklich 
tunſtleriſchen Bedeutung haben der Litbograpbie zu: 
nädjt in München Ferd. Piloty, Joſ. Löble, Dorner 
und fpäter franz Haniftaengl verbolfen; in gleicher 
Richtung wurde fie in Berlin durch die Künitler 
Wilh. Shadow, Karl Blechen, Hofemann, Federt, 
E. Hildebrandt, Ad. Menzel und in Wien durd von 
Schwind, Echnorr von Earolsfeld, Job. Nep. Geiger, 
Kiriebuber u. a. gefördert. In Paris ward die erite 
Steindruderei durd die Unterſtüßung des Grafen 
De Lafteprie zum Dajein erwedt, währen G. Engel: 
mann, F. Delpech und Lemercier die Yitbograpbie 
dort raſch zu bober Entwidlung bradten, jo daß 
ſich ihr die nambafteften franz. Maler, wie Horace 
Vernet, Cbarlet, Iſabey, Gericault, Bellange, Naffet, 
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Grandoille, Gavarni und Monnier, mit Eifer wid: 
meten. Bon den neuern franz. Meiitern, welche den 
jüngften Anſtoß zu kräftigerer Berbätigung der 
Künftlerlitbograpbie gaben, dürfen Mouilleron, 
Cheret, Graſſet, Meunier, Lunois, Mucha, Lepere, 
Luce, Dillon und Steinlen nicht unerwähnt bleiben. 
An dieſer Bewegung haben teilgenommen Künitler 
aller Kulturnationen, darunter mit hervorragendem 
Erfolge die deutſchen Zeichner und Maler Thoma, 
H.von Volkmann, Zeiftitom, Liebermann, Starbina, 
Eugen Brad, Ludw. von Hofmann, Cornelia Patzka, 
Kallmorgen, Grethe, Witting, Edmann, Greiner und 
Klinger, je die Öfterreiber von Myrbach, Andri 
und Orlik. — Die Photolithographie mit Hilfe des 
vbotoar. Umdrudpapiers foll zuerit Aſſer in Amiter: 
dam 1857 angewandt haben ; um deren Verbeflerung 
und Berpelltommnung baben fid ferner verdient ge: 
madt: Ranionet in Biterreih (1865), Ducos de 
Hauron und Eros in Baris jeit 1869 und Joſeph 
Aldert (j. d.) in München jeit 1876. 

Bal. Senefelver, Bollitändiges Lehrbuch der Fitbo: 
grapbie (Münd). 1818 u. d.); Neubürger, Der Far: 
bendrud aufder Steindrudpreiie (Berl. 1868); Weis: 
baupt, Tas Gejamtaebiet des Steindruds (Weim. 
1875, nebft Atlas); Rihmond, Grammar of litho- 
graphy (6. Aufl., Lond. 1886; deutic von Franke, 
23.1880); Hefle, Die Chromolithograpbie (2. Aufl., 
Halle 1901); Frig, Handbuch der Lithographie (ebd. 

1897 fg.); Kampmann, Die graphifchen Künite (Lpz. 
1898). Freie Künfte, Zeitſchrift für Lithographie 
und Steindrud (Wien). [mation. 

2ithographiiche Steine, j. Kimmeridgefor— 

Lithordwäjche, j. Gummimälde. 

Litholapägie (ar&.), die Entfernung der Blaſen⸗ 
fteine dur Zertrümmerung mit dem Yithotriptor 
in einer Sißzung, im Gegenfaß zur Litbotripfie 
‘di. Steinoperationen), bei welder der Blajenitein 
durch mehrere Operationdafte bejeitigt wird. 

Zitholögie (arc.), joviel wie Betrograpbie (j.d.). 

Litholüfe (arc.), die Auflöfung der Harniteine 
durch allaliſche Brunnenwäſſer. 

Lithomarlit, eine Steinmaſſe (1. d.). 

Lithopädion eh), ſ. Bauchſchwangerſchaft. 

Lithophän, ſ. Griffiths Weiß. 

ophanien (grch.) oder Lichtbilder, in 
flabe Gipsformen mit Reliefjeihnungen gepreßte 
dünne und nicht glaſierte Borzellanplatten, die im 
durbfallenden Lichte infolge der amedmäßig abge: 
ftuften Dide Licht und Schatten der Figuren mit einer 
font unerreihbaren Wärme und Weichheit im fiber: 
gange der Töne zeigen. Cine große Ühnlichleit mit 
ven 2. baben die unter dem Namen Email ombrant, 
Email de Rubelles oder Yitboponien angefer: 
tigten Platten von Porzellan, die in Bezug auf die 
Vreſſung das Entgegengeiekte der L. zeigen und des: 
balb nit im durcdfallenden, jondern im auffallen: 
ven Lichte betractet werben; man wendet dieſe 
Verzierung auf Tafeliervice und Kacheln an; viele 
Gegenitände erbalten durch Formen eingedrüdte 
—— die dann mit halbdurchſichtiger ge: 
färbter Glafurmafie ausgefüllt werden, wobei die 
tiefiten Stellen didere Schichten von Glaſur auf: 
nebmen und daber dunfler erjcbeinen als die erbabe: 
nen Stellen, die —— mit Glaſur bededt werden, 
Die Oberfläche der Glaſur ijt glatt. Meiſt wendet 
man blau: over grüngefärbte Glafur an. Auch aus 
gepreßter Papiermaſſe bat man L. gefertigt. 
Lithophine (Litofine) ift eine jener Umdrud: 
bez. Auswaſchtinkturen, die dem lithogr. Umdrude 
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auf Stein, Zink oder Aluminium (j. Lithographie 
und litbograpbiiher Drud) originale Schärfe, er: 
böbte Widerftandsfähigteit gegen die Ußzung und 
feſtern Halt zum el ia ai Auflagen verleiben 
follen. Die 2. ift eine Miſchung von gelbem Wachs, 
Zalg, Yavendelöl, Terpentin und aufgelöftem As: 
pbalt, in der legterer vorberridt. 

Südeyont f. Griffiths Weiß. 


Steine — Litin 


Zithoponien, ſ. Lithopbanien. 
2itho8 (grch.), Stein. 

Zithofiderite, |. Meteorfteine. 

Lithosildae, Gruppe ver Flechtenſpinner, 
ſ. Bärjpinner. 

Lithospermum L., Steinjfame, Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Boragineen (j. d.) 
mit etwa 40 meift der nörbl. gemäßigten Zone an: 
gebbrigen Arten. E3 find fraut: oder ſtrauchartige 

ewächje mit ſtarker Behaarung. Die Blüten be: 
fteben aus einem fünfteiligen Held, einer fünf: 
lappigen trichter: oder tellerförmigen Blumenfrone 
und einem vierteiligen Fruchtlnoten mit gewöhnlich 
fadenförmigem Griffel. Die Fruct beitebt aus vier 
Nußchen, die bei den meiften Arten eine fteinbarte 
Scale befigen, woher der Name rührt. Mebrere 
Arten find in Deutſchland einheimiſch, hauptſächlich 
das als Unkraut auf Sidern fehr bäufige L. ar- 
vense L., dejjen Wurzeln einen roten Farbſtoff ent: 
balten, der in einigen Gegenden auf dem Lande ala 
Echminte benust werden foll. Ferner find zu er: 
mwäbnen die etwas jeltenern L. officinale L. und 
L. purpureo-caeruleum L., beide früber offizinell. 
Die Samen der erftern (Semen Milii Pe werben 
jeßt noch bier und da vom Sandvolte als Thee (Bor: 
zellantbee) gegen Harn: und Steinleiden gebraudt; 
leßtere ift wegen ibrer fchönen roten, jpäter blau 
werdenden Blüten häufig Zierpflanze. 

Lithofphäre (grch.), j. Erdrinde. 

Lithothlibie, Lithotömie, Lithotripfie, 
Lithotriptor (ard.), ſ. Steinoperationen. 

Lithotrit, belg. Erplofivftoff in Form von 
grauem Pulver oder gepreßt, Miſchung von Sal: 
peter, Holjtoble und Schwefel mit pikrinſaurem 
Ammonial und einigen minder wichtigen Stoffen. 
(S. auch Bitratpulver.) 

Lithotritie (grib.), j. Steinoperationen. 

Lithotypie oder Litbotvpogräpbie (ard.), 
das Verfabren, den Schriftſaß durch Umdrud auf 
den lithogr. Stein zu übertragen. (S. Rene) 

Lithärgif (ard.) oder ölonomiihe Minera: 
logie, die Lehre von dem Gebraud und der Ver: 
arbeitung der Mineralien und Gefteine zur Be: 
friedigung menſchlicher Bedürfnijje (ſ. Steinbear: 
beitung). — Bol. Naumann, Entwurf der L. Lpz. 
1826); Blum, Litburgit (Stuttg. 1840); Kurr, 
Grundzüge der dlonomiſch-techniſchen Mineralogie 
(3. Aufl., ps. 1851); Malaife, Manuel de minera- 
logie pratique (2. Aufl., Mons 1881). 

ie, f. Liten. 

Litigänt (lat.), der vor Gericht Streitende, die 
Brozebpartei im Eivilprozeh. 

Litigiofität (lat.), ſ. Rechtshängigkeit. 

Zitin. 1) Kreis im norböftl. Teil des ruf. Gou— 
vernements Podolien, bat 3322 qkm, 210759 E.; 
NAder:, Dbitbau, Vieh: und Bienenzucht, Zuder: 
fabrifen, Brennereien und Brauereien. — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis L., an der en Bug gebenden Sgarj, 
bat (1897) 9428 E., in Garniion die 3. Echüken: 
artilleriedivifion, 3 ruſſ., 1 tatb. Kirche, 2 Rastol: 
nifen:fapellen, 1 Synagoge, 3 iörael. Betichulen. 
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Litis ourätor (lat.), ſ. Kontradiktor. 

Litisdenunziation (lat. litis denunciatio), ſ. 
Streitverfündigung. 

Litiöfonforten, (lat.), 
. rt lehnen laſſung. 

Litisfonteftation, ſ. Contestatio litis und Ein— 

Litispendenz (lat.), ſ. Rechtshängigkeit. 

Litisrenunziation (lat. litis renunciatio), in 
der frübern Rechtsſprache die Zurüdnabmeder Klage. 
Nah der Deutihen Civilprozeßordnung ($. 271) 
fann die Klage obne Einwilligung des Bellagten 
nur bis zum Beginne der mündlichen Verbandlung 
desjelben zur Hauptſache zurüdgenommen werden. 
Die Zurüdnabme erfolgt in mündlicher Verbandlung 
oder durch Zuftellung eines Schriftſatzes. Sie bat 
zur Folge, daß der Nechtsjtreit als nicht anhängig ge: 
worden gilt, daß den Kläger die Prozeßkoſten treffen, 
was auf Antrag des Beklagten dur Urteil auszu: 
iprechen tft, und daß, wenn diejelbe Klage von neuem 
angejtellt wird, ver Bellagte die Einlaſſung bis zur 
Grbaitung jener Prozeßloſten verweigern darf. 

itolff, Henry, Pianiſt und Komponüt, geb, 
6. Febr. 1818 zu Yondon, wurde durch Moicheles 
zum Bianijten gebildet, ging nad Paris, 1841 als 
Kapellmeiſter nah Warſchau, 1848 nadı Wien; 1850 
fam er nach Braunſchweig, brachte bier durch Heirat 
das Meyeribe Mufikverlagsaeibäft an ſich und 
wurde der Begründer der «Collection L.», einer der 
eriten billigen mufitaliichen Klaſſilerausgaben. 1860 
übertrug 2. das Geichäft feinem Adoptivjobn Theo: 
dor L. und lebte jeitvem in Paris, wo er 6. Aug. 1891 
itarb. Außer einigen Liedern und Salonitüden für 
tlavier jind feine fünf Konzerte («Honzertfinfonien») 
jür Klavier und Orceiter am befanntejten. Von 
jeinen Opern baben «Die Tempelberren» (Brüji. 
1886) den meiſten Beifall gefunden. 

Litoral (lat.) heißt alles, was Küjte, Ufer, Ge: 
jtade, Strand u. ſ. w. betrifft oder dazu gebört, ins: 
bejondere das Küſtengebiet, der Küſtenſaum, die 
Küjtenlänge eines Yandes, dann aber aud das zur 
Küfte eines angrenzenden Landes gerechnete See: 
gebiet, über das diejes Land gewiſſe Hobeitsrechte 
ausübt. (S. Seegebiet.) 

Litoräle, Küjtenland, vorzugsweiie das unga: 
riiche (froatiiche), Das ungefähr 40 km lang, am 
Adriatiſchen Meere auf der Ditjeite des Golfs von 
Fiume und des Ganale della Morlacca von Fiume 
im N. bis Novi im ©. binziebt (f. Karte: Bosnien 
u.ſ. w.). Hauptſtadt iſt Fiume (i, d.), Freibäfen find 
Buccari (ſ. d.) und Porto-Re. Das L. gebörte 
früher zu dem Militärdiſtrilt von Kroatien. Joſeph II. 
ſchlug es 1776 zu Ungarn und übergab es einer 
Givilregierung. Von 1809 bis 1814 unter franz. 
Herrichaft, fam es 1814 wieder an Siterreid. 

Litorinidae, j. Ujerihneden. 

Litötes (grch., «Geringfügiateitn),einerbetorijche 
Figur, die Anwendung eines ſcheinbar ſchwächern 
Ausdrucks (Negation des Gegenteils) zur ſtärkern 
Hervorbebung, 3. B. «nicht wenig» für «viel». 

Litre, franz. Hohlmaß, I. Liter. 

Litſchibaum, j. Nephelium. 


Litiskonſortium 


— 


Litta, Pompeo, Graf, ital. Scriftiteller, aeb. 
27. Sept. 1781 in Mailand, trat 1804 in den ital. 
Militärdienit und war in den Kriegen in Deutic: | 


land bei der Artillerie tbätig. Später widmete er 
jich aeicbichtlichen Studien. 1848 wurde er von der 


proviſoriſchen Regierung in Mailand zum Kriegs: 


minijter ernannt. Er jtarb 17. Aug. 1852 in Mai: 
land, Sein unvollendet gebliebenes Werk «Famiglie 
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celebri d’ Italia» (Pia. 1—184, Mail. 1819—83) iſt 
‚ ein großartiges Denkmal ital. Geihichtichreibung. 
Bis zu 2.8 Tode waren 53 Familiengeſchichten er: 
ſchienen, jortgejeßt wurde das Merf bis auf 75 durch 
Odorici, Baflerini, Stefani, Coda u. a. 

Littai. 1) Bezirköhnuptmannfchaft im öiterr. 
Kronlande Krain, bat 686,47 qkm und (1900) 35924 
E., 41 Gemeinden mit 289 Ortichaften und umfaßt 
die Gerichtäbezirte 2. und Weirelburg. — 2) X, 
jlowen. Littija, Markt und Sik der Berirtäbaupt: 
mannſchaft jowie eines Bezirksgerihts (23111 E.), 
am rechten Ufer der Save und an der Linie Mien: 
Trieſt der Oſterr. Südbahn, bat (1890) 658, als 
Gemeinde 1685 €.; Flachsbau. In der Näbe das 
aräfl. Auerspergice Beraichlo Thurn : Pittai und 
ein Bergwerk auf Bleiglanz und Zinnober. — Bal. 
Brunlechner, Beiträge zur Charalteriftit der Erz: 
lageritätte von L. in Krain (im «Jahrbuch der Geo— 
logiſchen Neichsanitalt», Mien 1885). 

Littau. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Mähren, 
bat 652,08 qkm und (1890) 74324, (1900) 73790 €., 
119 Gemeinden mit 152 Ortſchaften und umfaßt die 
Gerichtsbezirke Konitz, L. und Mähriſch-Neuſtadt. — 
2) Stadt und Sißtz der Bezirkshauptmannſchaft L. 
ne eines Bezirksgerichts (24206 E.), auf einer 
Inſel der Mar, an der Zweigbahn %.:Schmwar;: 
bab (3 km) der Biterr.:Ungar. Staatäbabn, bat 
(1900) 4640 €. ; Wollweberei, Bapierfabrifation und 
Landwirtſchaft. — Val. Kur, Geſchichte der Stadt 
L. bis zum J. 1848 (Brünn 1900). 

Littauen, j. Yitauen. 

Littöra (lat.), Buchſtabe (j.2.); Mebrzabl: 
Litterae, Buchſtaben; etwas Schriftliches, Schrei: 
ben, Brief; Wiſſenſchaften. 

Littöraecompulsoriäles, j. Compulsorium. 

Littörae dilatabiles, |. Tilatabel, 

Littörae dimissoriäles, j. Dimijjorialien. 

Litterälfontrafte, j. Contractus. 

Littörae paois, j. Friedensbriefe. 

Littörae quinquennäles (lat.), j. Mora: 
torium. 

Littörae requisitoriäles, j. Hilfsſchreiben. 

Litterarifcher Saudweiſer, j. Literariicher 
Handweiſer. 

Litterariſcher Verein, 1839 in Stuttgart 
unter dem Protektorat des Königs von MWürttem: 
berg gegründeter Verein, ſeit 1849 mit dem Siß in 
Tübingen. Die Zahl jeiner Mitglieder (Jahres: 
beitrag 20 M.) betrug 1901: 322; Vorſitzender iſt 
Hermann Fiſcher in Tübingen. Zweck des Vereins 
it Die Herausgabe wertvoller und jeltener älterer 
Dentmäler der deutihen und roman. Yitteratur, 
der Geſchichte und Kulturgeſchichte; jeine Beröffent: 
libungen kommen nit in den Buchbandel. Bis 
1901 waren über 222 Bände ausgegeben, Ein Ber: 
zeichnis diefer wichtigen «Bibliotbef des L. V.» findet 
fich in «Heinfius’ Bücherlerifon», Bd. 18, Abteil. 1 
(pa. 1839), ©. 156 fo. [Eentralblatt. 

Litterarifches Eentralblatt, j. Literariices 

Litterarifches Eigentum oder geiſtiges 
Eigentum, j. Eigentum, Gewerblibes Cigentum 
und Urbeberredt. [Schriftiteller von Beruf. 

Litterät (Titteräator, lat.), Gelebrter, ipeciell 

Litteratür und Litteraturgeichichte. Yitteras 
tur bezeichnet im weitejten Sinne die Gejamtbeit aller 
ichriftlibhen Dentmale, in denen das Menſchenge— 
ichlecht jein Wiffen, Denken und Fühlen niedergelegt 
bat. Bei dem großen Umfange diejes Begriffs wird 
die Litteratur in zablreide Unterabteilungen nach 
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den Zeiten, den Völlern, den Gattungen der Schrift: 
werte zerlegt. Man unterjcheidet eine Litteratur des 
Altertums, des Mittelalterd und der Neuzeit; eine 
Sitteratur der Griechen, Römer, Deutſchen u. ſ. m. 
ij. Die Einzelartitel Deutſche Litteratur, Engliſche 
Sitteratur, Franzöoſiſche Litteratur u. j. w.); pro: 
jaiſche und poetiibe, wiſſenſchaftliche, techniſche, 
iböne Litteratur u. ſ. w. Die litterar. Erzeugniſſe 
eines einzelnen Bolts, in denen ſeine Eigentümlich— 
teit beionders Har bervortritt, aljo namentlich jeine 
Dibtungen, jaht man unter dem Namen Natio: 
nallitteratur zuſammen, dieltationallitteraturen 
der verichiedenen alten und neuen Kulturvölker zu: 
ſammen als Weltlitteratur. eve Daritellung 
der Pitteratur muß, da dieje fih mit der Zeit, der 
innern und äußern Gejcichte der Völker entwidelt, 
notwendig geſchichtliche Form annebmen; es entitebt 
jo die Wiſſenſchaft der Fitteraturgejchichte. In früs 
bern Zeiten beſchränkte ſich dieje auf chronol. Ver: 
zeichniſſe der Schriftiteller und ibrer Werte. So 
ſchrieb I. 5. Reimmann feinen «Berjud einer Ein: 
leitung in die historiam literariam ſowohl ins: 
gemein ald auch in die historiam literariam ber 
Teutſchen inionderbeit» (7 Bde., Halle 1708—21), 
und nob Erduin Kos berübmtes «Kompendium 
der deutiben Litteraturgeichichten (Berl. 1791—98) 
tommt niet weit varüber hinaus. Erſt jeit dem Auf: 
blüben ver biftor. Wiſſenſchaften im 19. Jabrb. kam 
man zu der Ertenntnis, daß eine wirkliche Geſchichte 
der Fitteratur vor allen Dingen eine Daritellung 
des geiftigen Lebens in jeiner Entwidlung jein muß. 
Kreilib blieben dieſem Ideal noch recht fern die 
die geſamte Litteratur umfaſſenden Werte von Job. 
Gottfr. Eichhorn, «Geſchichte der Yitteratur, von 
ihrem Urjprunge bis auf die neueiten Zeiten» (6. Bde., 
Gött. 1805— 12; Bo. 1, 2. Aufl. 1828), Ludw. 
Radler, «Handbuch der Geſchichte der Litteratur » 
(3. Aufl., 4 Boe., Lpz. 1833), und Gräfle, «Lehrbuch 
einer allgemeinen Litterärgejchichte aller bekannten 
Boller der Welt von der ältejten bis auf die neueite 
3eit» (4 Bde. in 13 Tin., ebd. 1837—59). Da: 
gegen wirkte die «Gejchichte der Deutihen Dichtung» 
von ©. G. Gervinus (Lpz. 1835 —42; 5. Aufl. 
1871— 74) durdbaus babnbredend, indem ſie die 
deutibe Litteratur mit fiberm äſthetiſchem Urteil, 
mit tiefem Einblid in die gejbichtlihen Zuſammen— 
bänge und auf der Örunblage der wiſſenſchaftlichen, 
religiöjen, ftaatlihen und gejellibaftliben Zuftände 
der Zeit daritellt; ſeitdem zumal ilt uns die Yitte: 
raturgeichichte nicht eine Geſchichte der Bücher, wie 
die Bıbliograpbie, jondern eine Geichichte der Ideen, 
der Ideale, der wiſſenſchaftlichen und fünitleriichen 
Formen. Der entwidlungsgeihictlihe Gejichts: 
punft wurde ſeitdem determinijtiich fruchtbar ver: 
mertet durch Hipp. Taine («Histoire de la litterature 
anglaise», Bar. 1864) und durch Wilb. Scherer (j.d.). 
Neuere Daritellungen der allgemeinen Yitteratur: 
geibichte gaben namentlih Scherr, «Jlluftrierte Ge: 
tchichte der Weltlitteratur» (2 Bde., Stuttg. 1851; 
10. Aufl. 1900), Ad. Stern, «Geſchichte der Welt: 
litteratur» (ebd. 1887) und vom kath. Standpuntt 
aus Baumgartner, «Öeihichte der Weltlitteraturm 
(Bo. 1—4, Freib. i. Br. 1897 fg), ſowie die illuitrier: 
ten Bücher von Karpeled, Hart, Yeirner. Außer 
dieien deutichen Werten wäre noch zu nennen: Schüd, 
«Världslitteraturens historia» (1900 fa.) Die 
Frundſätze litterargeſchichtlicher Forſchung ſuchte 
Eliter in ſeinen «Principien der Litteraturmifjens 
ibaft» (Bo. 1, Halle a. ©. 1897) feſtzuſtellen. 
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Litteraturarchide, eine von Wilb. Diltbey in 
Berlin 1889 in einem inger «Deutſchen Rundidau» 
gedrudten Vortrag angeregte Einrihtung. Die L. 
tollen für die Fitteraturgejchichte ein möglichit voll: 
jtändiges Material auf der breiteiten Grundlage 
ſammeln und zur wiſſenſchaftlichen Benußung itellen. 
Für die Jit unſerer klaſſiſchen Dichtung ſind in dem 
Soethe:\ rchiv (j. d.) bereits reichlihe Anfänge zu 
einem ſolchen Litteraturarbiv vorbanden. Dilthey 
möchte ein ähnliches Litteraturarchiv in Heidelberg 
für die Beriode des Humanismus, in Berlin für die 
Litteratur der Aufllärung und ver Romantik gegrün: 
det jeben. Um dieſem Zicle näber zu fommen, bat 
ih 1891 eine Geſellſchaft für2. unter dem Vorfis 
von Meinbold (an deſſen Stelle jeht Erich Schmidt) 
und Mommien konitituiert, die ſich den Erwerb von 
litterarbijtoriih wichtigen Handſchriften aller Art 
durch Kauf oder Schenkung zur Aufgabe madt, 
aber aud Depofita unter den von den Beſitzern ge: 
ftellten Bedingungen in Verwaltung nimmt; ein Ab: 
fommen mit der fönigl. Bibliotbet in Berlin ermög: 
licht es ibr, ibre bandicriftliben Schäße mit der 
denkbar größten Sicberbeit aufzubewahren und zu: 
glei in bequemiter Weije der wiſſenſchaftlichen Ar: 

eit zugänglich zu machen. Sie beſaß Anfang 1902 
etwa 19000 Briefe und 680 größere Manuifripte. 

Litteraturzeitungen, Blätter, die es fi zur 
Aufgabe mahen, ibre Leſer über alle neuern 
litterar. Erſcheinungen und Ereigniſſe zu unter: 
ribten. Das VBepürfnis danach ftellte ſich im 
17. Jahrh. bei ver Unzulänglichkeit des Buchhan— 
del dringend heraus. Nah dem Muiter des jeit 
1665 in Paris erjcheinenden «Journal des Savants» 
aründete 1682 der Leipziger Profeſſor Otto Mencke 
die lateinisch geichriebenen und lediglich über willen: 
ſchaftliche, namentlich ausländische Werte berichten: 
den «Acta Eruditorum» (f, d.). Gegenüber der jteifen 
Mürde diefer gelebrten Zeitichrift (bis 1782) führte 
Thomaſius in jeinen « Monatsgeipräden» (1688 
— 90) die deutſche Sprache, die journaliftiihe Po: 
lemit und einen leichten Blauderton ein. Tentzels 
«Monatliche Unterredungen», die von 1689 bis 1707, 
wenn auch mit Unterbrechungen, eridyienen, Inüpften 
an dieje Zeitichrift an, und 1712 wurden gar «Deut: 
iche Acta Eruditorum» begründet, die bis 1758 be: 
ftanden. Der Aufichwung der ſchönen Yitteratur be: 
wirkte, daß auch ibre Anterejien von den 2. vertreten 
wurden. So baben die «Göttingiichen Gelebrten 
Anzeiaen» (f. d.) unter Haller, Michaelis und Heyne 
von wichtigen poet. Ericheinungen regelmäßig Notiz 
genommen. Bejonders betriebjam in der Bearün: 
dung von L. war Friedr. Nicolai, der nadeinan: 
der die «Bibliothek der ſchönen Witienfchaften» (ge: 
ee 1757, 1760— 1806 geleitet von Chriſt. el. 

eiße), die «Briefe, die neueite Litteratur betreffend» 
(1759—66) und die «Allgemeine dveutiche Bibliotbet» 
(1765 — 1806) ins Leben rief. Während die erite 
diejer drei ein bloßes litterar. Organ der Mittel: 
mäßialeit war, eröffneten die «Vitteraturbriefe», dant 
Leifing, die Blüte der fruchtbaren litterar. Kritik, 
und auch die viel verichrieene « Allgemeine deutiche 
Bibliotbet» bat, obgleich Vertreterin der fana— 
tiiben Aufllärung, an tüctigen Beiträgen, 3. B. 
Herders, nicht Mangel gelitten. Cine kurze litterar. 
Bedeutung gewannen die 1736 begründeten «Frank⸗— 
furtiichen aelebrten Zeitungen», als 1772 die Stür: 
mer und Dränger, voran Merd, Herder und der 
junge Goetbe, jie in ihr jtreitbares litterar. Leib: 
organ ummandelten; doch überdauerte dieje ihre 
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tritifche Blüte das Jahr nicht. Die 1785 gegründete 
—— Litteraturzeitung⸗ (Jena) wurde unter 
ver Leitung von ah das wichtigſte Litteraturblatt 
der Zeit; fie war Berfechterin der Kantſchen Philo— 
ſophie, die Romantiter debütierten in ihr. Als aber 
Schutz 1804 nad Halle überfievelte, nahm er feine 
einflußreiche, der Romantik inzwiſchen verfeindete 
Zeitſchrift dorthin mit; doch wurde eine neue «Allge: 
meine Jenaiſche Litteraturzeitung», an der ſich auch 
Goethe eifrig beteiligte, in Jena unter Eichſtädts 
Redaktion begründet. Dies Blatt beftand unter 
mancerlei Wandlungen und mit einer langen Pauſe 
(1849 — 73) bis 1879. Von einflußreihen 2, des 
19, Jahrh. feien außerdem erwähnt: Hegeld und 
Varnhagens —— für wiſſenſchaftliche Kri— 
tif», die radikalen «Halleſchen Nahrbücher» Ruges 
und Echtermeyers u. | w. Die Specialifierung ber 
modernen Wiſſenſchaft hat mehr und mehr dabin 
geführt, daß die berufene Kritik fich in die Fachzeit— 
ichriften zurüdgegogen bat. Bon den deutichen L. ber 
Gegenwart find hervorzubeben: «Literarifhes Gen: 
tralblatt» (f. d.), «Deutſche Litteraturzeitung» (f. d.), 
beide ftreng wiſſenſchaftlich, «Oſterr. Pitteratur: 
blatt» (Wien 1892 fg.), die 1898 eingegangenen 
«Blätter für literariſche Unterhaltung » (f. d.), und 
«Das litterarifhe Echo⸗ (Berlin, feit 1898), von 
außerdeutihen ‚die von Chuquet herausgegebene 
aRevue critique d’histoire et de litterature», die 
von Traill herausgegebene, jeit 1902 mit «The 
Academy» verfchmolzene und ſeitdem u. d. T. «The 
Academy and Literature» erjcheinende «Litera- 
ture» (Pondon, feit 1897). — Vgl. Bruß, Geſchichte 
des deutichen Journalismus, Th. 1 (Hannov. 1845); 
Kürſchner, Handbuch der Preſſe, Abteil.4 (Berl.1902). 

Little (engl., jpr. littl), Hein, unbedeutend. 

Littleborough (ipr. littlbörd), Vorſtadt von 
Rochdale in der engl. Graficaft ancaibire, bat 
(1901) 11 166 E.; Woll: und Baummollinduftrie. 

Little-Falls (jpr. litt! fabls), Stadt im County 
Herkimer im nordamerif. Staate Neuyork, unters 
balb Utica, in einer Schludht des Mohawk, der 
Waſſerkraft liefert, und am Crielanal, mit Strid: 
warenfabriten, beveutendem Käfe: und Butterban- 
del und (1900) 10381 €, 

Little: Hampton (ipr. litt bämmt’n), Hafenſtadt 
und Seebad in der engl. Grafichaft Sufler, an der 
Mündung des Arun in den Kanal, bat (1901) 7363 €. 

Little:Hulton (ipr. littl böllt’n), Fabrilſtadt in 
ver engl. Grafihaft Lancaſhire bei Bolton, bat 
(1901) 7294, mit Middle-Hulton über 10000 E. 

- Little -Miami:-River, Fluß, ſ. Miami-River. 
Little-Popo (ipr. litt), Handelsplag in Togo: 
fand, ſ. Klein-⸗Popo. 

Little-Rock (ipr. littl), Hauptſtadt des nord: 
amerit, Staates Arlanja3 und County Pulaski, am 
Arlanjasfluß, Hauptlnotenpuntt der Babnen des 
Staated, Sib eines kath. Biſchofs, bat (1900) 
38307 €. (gegen 13138 im J. 1880), elektriſche Be: 
leubtung und Straßenbahnen, ein Arjenal, Straf: 
anitalt, jböne Gerihtöballe, Staatshaus, mediz. 
College, Bibliothet (51 000 Bände), rrenanitalt; 
bedeutenden Handel, bauptiächlih mit Baummolle. 

Little:-Salvador (jpr. littl), eine der Babama- 
Inſeln (j. d.). 

ittletom oder Lyttleton, Sir Thomas, engl. 
Juriſt, geb. 1402 zu Frankley in Worceſterſhire, be: 
tleivete verſchiedene richterliche Stellungen und ſtarb 
in feiner Heimat 1481. Er ift berühmt durch feine 
Abbandlung «On Tenures», worin er die Beſitlehre 


Little — Littrefhe Drüjen 


von Grund und Boden erörtert. Das urjprünglid 
franzöfifch gefchriebene Werkgenoß mit dem Kommen: 
tar von Edward Loke (in deilen «Institutes») große 
Autorität und erfchien in zahlreihen Ausgaben, zu: 
lest von Tomlins («Lyttleton, his treatise of te- 
nures in French and English», Lond. 1841). 

Zittre (ipr.littr), Aleris, franz. Arzt, geb. 21. Juli 
1658 ir Cordes, geit. 3. —— 1725 als Arzt am 
Chätelet zu Paris, befchrieb zuerjt die nad) ihm be: 
nannte Form des Darmbruchs (f. Littrefher Bruch). 
Auch die Littrefhen Drüfen (f. d.) find nah ihm 
benannt. 

Littre, Marimilien Paul Emile, franz. Gelehr: 
ter, geb. 1. Febr. 1801 zu Paris, widmete ſich da- 
jelbit zuerſt dem Studium der Medizin, dann pbilol. 
und biltor. Studien. Seit 1831 war L. Mitarbeiter 
des «National», deſſen Redattion er bis 1851 an- 
gehörte. Nach der Februarrevolution übernahm er 
das Amt eine Municipalrated der Stadt Baris, 
jo fih aber im Herbit 1848 wieder von der Offent: 
icfeit zurüd, Im Febr. 1871 in die Nationalver: 
fammlung gewäblt, bielt er fich bier zur republi- 
kaniſchen Linken. Im Dez. 1871 wurde er Mitglied 
der Academie frangaise und 1875 als lebensläng: 
liches Mitglied in den Senat gewählt. Er ſtarb 
2. Juni 1881 in Paris. Sein mediz. Hauptwerk iſt 


die Ausgabe und überſeßung ſämtlicher Werte des 


Hippofrates (10 Bde. Bar. 1839—61). Antereflant 
it feine Schrift «Mödecine et medecins» Bar. 1871). 
Als Comte mit feinem Syſtem des Poſitivismus 
auftrat, machte ſich L. durch Popularifierung von 
Comtes Lehre zu defien eifrigem Vertreter und For: 
derer und veröffentlichte in Diefem Sinne: «Analyse 
raisonnge du Cours de philosophie positive de 
Comte» (1845). Mit Wocouboff gründete er 1867 die 
Zeitjchrift «La philosophie positive». - Bon feinen 
mweitern pbilof. Schriften find zu nennen: «Applica- 
tion de la philosophie positive au gouvernement 
des soci&tös» (1849), «Conservation, revolution et 
positivisme» (1852), «Paroles de philosophie posi- 
tive» (1859), «Auguste Comte et la —— 
positive» (1863; 3. Aufl. 1877). Unter 2.8 biltor.: 
pbilol. Arbeiten find bervorzubeben das treffliche 
«Dictionnaire de la langue frangaise» (4 Bde., 1863 
— 72; Supplement, 1878; daraus Auszug von 
Beaujean, 1878; 9. Aufl. 1891), die «Histoire de la 
langue frangaise» (2 Bde., Bar. 1862; 8. Aufl.1882) 
und feine Beiträge zu Band 21, 22 und 23 ber 
großen «Histoire litteraire de la’France», ferner 
«Litterature et histoire» (Bar. 1875; 2. Aufl. 
1876), eine überſetzung in altfranz, Sprade des 
«Inferno» von Dante (1879) und «Etudes et gla- 
nures pour faire suite & l’Histoire de la langue 
francaise» (1880) mit einer «Causerie» über die 
Entjtebung feines Wörterbuces (deutich Lpz. 1881). 
Von 8,8 übrigen Schriften find noch jeine «Etudes 
sur les barbares et le moyen äge» (Par. 1867; 
4. Aufl. 1883), die überſetzungen der Naturgeichichte 
des Plinius (2Bde,, ebd. 1848—50) und des «lebens 
Jeſus von Strauß (4 Bde., ebd. 1839—40; 3. Aufl., 
2 Bove., 1864) jowie die Ausgabe der Schriften 
Armand Carrels (1857) zu nennen. Endlich bat er 
die zweite Auflage (1851) von Jourdans überſetzung 
des «Handbuchs der Vhofiologie» von Jobannes 
Müller redigiert. — Val. Sainte:Beuve, Notice 
sur L., sa vie et ses travaux (Par. 1863); E. Caro, 
L. et le positivisme (ebd. 1883). 

Littreſche Drüfen (Glandulae Littrianae), 
nad Aleris Littre (j. d.) benannte Heine traubige 


Littrefher Bruch — Liturgie 


Drüien in der Schleimhaut der Harnröhre, welche 
die legtere feucht und ——* erhalten. 
Littrefcher Bruch oder Darmwandbruch 
(Hernia Littriana), ein Darmbrud (f. Bruch), bei 
dem nur ein Teil des Darmumfangs, nur die eine 
Wand des Darmrohrs durch eine Bruchpiorte ber: 
vorgetreten ilt. Derartige Brüche, die wegen ihrer 
Kleinbeit leicht überfeben werben und deshalb ge: 
fäbrlid find, wurden zuerjt von dem franz. Anato: 
men und Ebirurgen Aleris Littre (j. d.) beſchrieben. 
Litteotw, Yo. ob. von, Nitronom, geb. 13. März 
1781 zu Bilhofteinig in Böhmen, wurde 1803 Er: 
zieber der Grafen Renard in Schlefien. Hier widmete 
er jih der Matbematit und Ajtronomie und wurde 
1807 Brofeflor der Ajtronomie zu Krakau. Durch 
die Kriegdereignijie vertrieben, folgte er 1810 
einem Rufe an die Univerjität zu Kaſan, wo er die 
Sternwarte gründete. 1816 wurde er Mitvireftor 
der Sternwarte in Ofen und 1819 Direltor der 
Wiener Sternwarte, die er gänzlich reorganifierte. 
Durch jeine Schriften über Verforgungsanitalten 
wurde er zu einer Autorität aud in dieſem Fade. 
Seine tbeoretiiben Unterfuhungen veranlaßten 
den Optifer Ploßl zur Ausführung der dialytiichen 
Fernrohre. 1837 wurde L. in den dfterr. Adels: 
ſtand erboben. Er —— 30. Nov. 1840. Unter L.s 
Schriften iſt die belannteſte «Die Wunder des Him— 
mel3» (8, Aufl., bearbeitet ven E. Weib, Berl. 
1895— 97). Außerdem find zu erwähnen: «Theo: 
retiihe und praftiiche Aitronomie» (3 Bde., Wien 
1822 — 26), «Höbenmeflungen durch Barometer» 
(ebv. 1823), «Anleitung zur Berechnung der Lebens⸗ 
renten und Witwenpenjionen» (ebd. 1829), «Bor: 
leiungen über Ajtronomie» (2 Bde., ebd. 1830), 
eliber Zebensverfiherungen» (ebd. 1832), «Gnomo: 
nit» (2. —* ebd. 1838), «Atlas des geſtirnten Him⸗ 
melä» (4. Aufl., Berl. 1886), «Handbuch zur Umred: 
nung der vorzüglichiten Münzen, Mabe und Ge: 
wichte» (4. Aufl., bg. von Karl von L., Wien 1870) 
u. ſ. w. Cine Bioaraphie 2.3 befindet fi in feinen 
—— Schriften», Bo. 1 (Stuttg. 1846). 
Karl von 2., ältefter Sobn des vorigen, geb. 
18. Juli 1811 zu Kaſan, ftand feinem Vater feit 
1831 als Gebilfe zur Seite und folgte ihm ala 
Direftor der Wiener Sternwarte 1842. Er ftarb 
16. Nov. 1877 in Venedig. Die «Annalen der Wie: 
ner Sternwarte» erhoben ſich unter feiner Leitung 
zu einem wichtigen aſtron. Jahrbuch. 1862—65 
beteiligte er ſich an der von Generalleutnant 
Baeper ins Leben gerufenen europ. Gradmeſſung. 
Zablreihe Arbeiten von ihm find in Zeitichriften 
jomte in den «Sigungsberichten» und «Dentichrif: 
ten» derMiener Alademie enthalten. Unter anderm 
verdankt man ihm eine neue, ſehr brauchbare Me: 
tbode der Zängenbejtimmung zur See. Auch hat er 
die Veröffentlichung der meteorolog. Beobachtungen 
der Wiener Sternwarte (jeit 1755) durchgeführt, 
Er veranitaltete ferner zwei neue Auflagen der von 
feinem Bater verfaßten «Wunder des Himmels». 
Seinen Bemübungen verdankt die große neue 
Sternwarte in Wien ibre — pr — Heinrid 
von %,, der jüngere Bruder Karl von 2,3, geb. 
236. Jan. 1820 zu Wien, Linienjhiffslapitän in der 
öiterr. Marine, geſt. 25. April 1895 in Abbazia, ver: 
öffentlichte mehrere Schriften aus dem Seefad (4.2. 
«Handbuch der Seemannidaft», Wien 1859), eine 
«Anleitung zur plaftiiben Darftellung des Meeres: 
orundes» (1850), eine «Biographie des Nordpolfah⸗ 
ters Wenprecht» (Wien 1881); ferner: «Mus der See» 
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(4. Aufl., Trieft 1876), «Von Wien an die Adria 
nad Triejt und Fiume, Reijebilder» (4. Aufl, Wien 
1883), «Die Semmeringfahrt» (ebd. 1883), «Fiume 
und Abazzia im djterr. Rüftenlander (2 Boe., 1885). 

Lituiten (Lituites Breyn), wichtige Leitfoſſilien 
der ältern filuriiben Schichten, Gattung der Nauti— 
liven (f. d.), die die aufgerollte Schalenform des 
Nautilus (f. d.) mit der gerablinigen der Geradbörner 
(Ortboceratiten, f. d.) verbinden und aljo den Über: 
gang zwiichen beiden bilden. 

Liturgie (ariec. leiturgia), bei ven Atbenern Be: 
zeichmung für gewiſſe, von den Bürgern aufibreftoiten 
übernommene Dienitleiftungen (f. Griechiſche Alter: 
tümer); im Neuen Teftament im Sinne von prieiter: 
licher Verrihtung gebraucht; in der hriftl. Kirche die 
geordnete Denon der beim öffentlichen Gottes- 
dienit, aljo insbejondere bei dem jonn: und feſttäg— 
lihen Hauptgottesdienit (Sonntagsliturgie, Felt: 
Liturgie), und bei den immer wiedertebrenden gottes- 
dienitliben Handlungen, wie Taufe, Trauung, 
Begräbnis, zu verrichtenden Gebete, Geſänge und 
fonitigen beiligen Gebräuche. In der ältejten Zeit 
ſtand den Gemeindevorftebern (Biichdfen) die Bejug: 
nis zu, die L. in ihrer Kirche zu beitimmen, und die 
Filiallirchen nahmen gewöhnlich die %. der Mutter: 
firhe an. Später fuchte man eine gewiſſe Gleichheit 
der L. zu erzielen, und es bildeten ſich L., die in grö— 
bern Kirchengebieten gemeinfam gebraucht wurden. 
Als die vorzüglichften davon werden genannt: im 
Morgenlande die paläſtinenſiſche, die Heinaftatifch: 
lappadociſche, die ſyriſch-antiocheniſche, die ägyp⸗ 
tiſch⸗ alexandriniſche, die byzantiniſche, ſſawiſche und 
armeniſche; im Abendlande die afrilaniſch-kartha⸗ 
ßbigz die gallikaniſche, hiſpaniſche oder mozara— 

iſche, die römiſche und die mailändiſch-ambro— 
ſianiſche. Im 5. Jahrh. war im Morgenlande die 
byzantiniſche L. von Baſilius d. Gr. am weiteſten 
verbreitet. Neben ihr fand die verlürzte des Chry: 
foftomus Cingang, die noch jetzt in der griech. 
Kirche gebräuchlich ift. Die röm. Päpſte waren un: 
abläſſig bemübt, eine Gleichheit im Kultus der ihnen 
unterworfenen Kirche berbeizuführen, und veran: 
laßten zu diefem Zweck im Laufe der Zeit eine große 
Anzahl von liturgiihen Büchern (lat. Sacramen- 
tarium, officium, liber officialis), jo als älteite 
Sammlung liturgiiher Formulare das Sacramen- 
tarium Leos d. Gr. und das Sacramentarium Ge: 
lafiuß’ IL. und den Meßkanon von Gregor 1. 
Diefer ift die Richtſchnur für den Gottesdienſt der 
geſamten abendländ. Kirche geworden. Die allge: 
meine 5* der — L. konnten die 
Päpſte nur allmählich erlangen, und ſelbſt noch jezßt 
— leine vollſtändige fbereinftimmung in der 
ver fath. Kirche. Die liturgifchen Bücher mit 
den noch jetzt gültigen Vorſchriften (Rubriten) für 
den Gottesdienit und die gotteädienftlihen Hand: 
lungen in der röm.:tatb. Kirche find: das Brevia- 
rium Romanum (f. Brepier), das Missale Romanum 
(f. Miffale), das Pontificale Romanum (f, d.), das 
Ceremoniale episeoporum (f. d.) und das Rituale 
Romanum (f. d.). Die 2. in den aus der Reforma: 
tion hervorgegangenen evang. Landeslirchen wurde 
dur die Kirchenordnungen (j. d.) und Agenden 
(5. d.) beftimmt. — Val. Codex liturgicus, bg. von 
Daniel (4 Bpe,, Lpz. 1847—55); I. 2. König, Die 
Hauptliturgien der alten Kirche in wortgetreuer Über: 
ſetzung (Neuftrelig 1865); Probſt, Die X. der drei 
eriten chriitl. Jahrhunderte (Tüb. 1870); derſ., Die 
8, des 4. Jahrh. und deren Reform (Münft. 1895); 
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Da Garpi, Compendiosa bibliotheca liturgica (Bo: 
logna 1878); Priabtman, Liturgies eastern and 
western, Tl. 1 (Orford 1896). 

Litürgik (ard.), die Wiljenichaft von der Ge: 
staltung und Verwaltung des öffentliben Gottes: 
dienites in der hriftl. Kirche. Sie bildet einen Teil 
der praftifhen Theologie und wird gewöhnlich in 
den Werten über dieje mitbebandelt. — Val. Baſſer— 
mann, Entwurf eines Spitems evangeliiher L. 
(Ztuttg. 1888); Hering, Hilfsbuch zur Einführung 
in das liturgiihe Studium (Mittenb. 1888); Fr. 
Spitta, Zur Reform des evang. Kultus (Gött. 
1891); Nietichel, Lehrbuch der 2. (Berl. 1808 fg.); 
Ibalbofer, Handbuch der katholiſchen L. (2 Bbe., 
Freib.i. Br. 1887 — 93); Mette,Ratb.Bopulärliturgit 
Regensb. 1874). Bon Zeitſchriften vgl. Siona, Mo: 
natsſchrift für Liturgie und Kirchenmuſik (Güterslob, 
feit 1876) und Monatsſchrift für Gottesdienit und 
tirchliche Kunft (Göttingen, jeit 1896). 

— * Bücher, ſ. Liturgie. 

Ziturgifhe Gewänder, die Kleidungsſtücke, 
welche der kdath. Prieſter, der urſprunglich keine 
Amtstracht trug, bei den gottesdienſtlichen Hand— 
lungen anlegt. Im 5. Jahrh. wurde beſtimmt, daß 
tein Teil des Profangewandes den Prieſter beim 
Gottesdienſt Heiden ſolle. Die 2. G. find überall 
auf die jpätröm, Tracht zurüdzufübren, wenn fie 
aud deren Form bis zur Untenntlichleit verändert 
baben. Die volljtändige Tracht eines celebrieren: 
den Biſchofs beitebt aus folgenden Stüden in der 
Neibenfolge, wie fie angelegt werden: die Strümpfe, 
die Schube, das Schultertuch, die Alba, der Gür: 
tel, die Stola, die Tunicella, die Dalmatica, die 
Gafula, die Handichube, die Inful, die Manipula, 
das Nationale (jekt jelten getragen), das Ballium, 
die Ringe, der Biſchofsſtab. (S. aub Meßgewand.) 
— Bol, Braun, Die prieiterliben Gewänder des 
Abenplandes (reib. i. Br. 1898); derj., Die ponti« 
fitalen Gewänder des Abendlandes (ebd. 1898), 

Litus Saxonioum, j. Baveur. 

Litüus (lat.), im alten Nom der oben getrümmte 
Stab der Augurn, mit dem fie den beiligen Bezirk 
für die Vogelſchau abgrenzten; aud ein altröm. 
Kriegdmufitinitrument, aus einer koniſchen, aber ge: 
raden, unten balenförmig aetrümmten Metallröbre, 
— In der Matbematikijt L. eine Spirale (f. d.), 
deren Gleichung in Polarkoordinaten lautet: rp = 
const, Die Gerade, vonder abdie Winkel 9 gemeſſen 
werden, ilt eine Aſymptote der Kurve. (©. Tafel: 
Kurven II, fie. 9.) [Sientiewicz (f. d.). 

Litwod, Pſeudonym des poln, Schriftitellers 

Lityerfed, ein Baitard des phrygiſchen Königs 
Midas, bejak in der Näbe von Kelänä am Mäan: 
der in Phrogien reihe Rornfelver. Er war ein ge: 
waltiger Eijer und Trinter. Jeden Fremdling, der 
des Meges fam, lud er zum Schmauſe ein, zwang 
ibn aber dann, in der Hike des Tages den manns— 
hohen Weizen zu mäben, und jchnitt ihm am Abend 
den Kopf ab; den Yeib band er in die Garben. Gr 
wurde von Herafles erſchlagen. — Val. Mannbardt, 
Mytholog. Foribungen (Straßb. 1854). 

ige, Schnur, Borte, Treſſe, aus Leinen, Baum: 
wolle, Wolle, Silber: oder Goldfäden gewirkt, welche 
als Bejas an Kleidern, befonders Militäruniformen, 
getragen wird. Die Mannſchaften ver Garde: und 
Yeibregimenter der deutijhen Armee baben am 
Kragen und den Auficlägen des Waffenrods eine 
oder mebrere 2. aus weibem oder gelbem baum: 
wollenem Stoff, die Offiziere dieſer Negimenter, 





Liturgik — Linefiu 


des Kriegsminiſteriums, des Generaljtabes und die 
Sanitätsoffiziere 2, aus Silber oder Gold je nad) 
der Farbe der Knöpfe am Waflenrod. Außerdem 
trugen jrüber die Unteroffiziere und Mannſchaften 
der Infanterie am Unterarm des MWaflenrods als 
Auszeihnung für gutes Schießen eine oder mebrere 
baummollene 2. in den Yandesfarben; die Unter: 
offiziere tragen eine folbe auf den Spiegeln des 
Mantels ald Gradabzeichen ibrer Charge. An Stelle 
von vier erworbenen Schießlitzen wurde eine filberne 
mit der betreffenden Yandesjarbe getragen. — liber 
L. als Beitandteil eines Seiles oder Kabels ij. 
Kabel. L. beißen auch gewiſſe Schnüre am Web: 
ftubl (f. Weberei). 6. d.). 

Litzenmaſchine, foviel wie Klöppelmaicine 

Ziudger (Ludger), Heiliger, eriter Bijchof von 
Müniter, um 744 in Friesland geboren, wurde von 
jeinen crijtl. Eltern der Schule in Utrecht über: 
geben, aing 767 nad) Wort, wo er den Unterricht Al: 
fuins genoß und zum Diakonus gemweibt wurde, 
Seit 775 wirkte L. ald Miffionar in Friesland, ſeit 
777 als Priejter in Doktum. 784 dur einen Ein- 
fall der beidn. Sachſen unter Widufind von bier 
vertrieben, begab fih 2. nah Nom und Monte: 
Caſſino. Nac jeiner Rüdkebr nahm er die Miffions: 
tbätigleit wieder auf und erbielt zuerjt die Abtei 
Potbuja, ipäter das Bistum Münjter ala Sik an: 
gewiejen (um 805). Er ftiftete das Klofter Werden 
an der Nubr und jtarb 26. März 809 zu Billerbed. — 
Bol. Hüfing, Der heilige 2. (Münft. 1878); PBings: 
mann, Der beilige Yudgerus (Freib. i. Br. 1879); 
Krimpbove, Der beilige Y. (Münft. 1886); Enz, Der 
beilige 2. (ebd. 1893). Die verfchiedenen Vitae 8. 
Liudgeri jowie die von feinem Neffen Altiriev auf: 

ezeichnete Lebensbeſchreibung 2.8 wurden bg. von 
Dielanp im 4. Bande der « Geichichtäquellen des 
Bistums Münjter» (Münft. 1881). 

Liudolf, Herzog von Schwaben, geb. 930 als 
ältefter Sobn des nachmaligen Königs Dtto I. und 
ber angeljähj. Editha, wurde ſchon 940 mit 
pda, der einzigen Tochter des Herjogd Hermann 
von Schwaben, verlobt und 947 vermäblt. Sein 
Vater ſicherte ibm 946 die Nachfolge im Reiche 
und übertrug ihm nad Herjog Hermanns Tode 950 
das Herzogtum Schwaben nebſt Eburrbätien. Obne 
Vorwiſſen des Königs brach 2. im Aug. 951 nah 
Italien auf, um jeinem Vater den Weg gegen Be: 
rengar II. zu babnen; aber er batte wenig Erfolg, da 
ibm jein Obeim, Herzog Heinrich von Bayern, aus 
Neid überall Schwierigkeiten zu bereiten wußte. Der 
Hab gegen diejen jowie das Mifvergnügen über 
Ottos zweite Ebe mit Adelbeid veranlaßte ibn 953 
mit jeinem Schwager, Konrad dem Noten, zur 
Empörung. 2. wurde beswungen und verlor jein 
Herzogtum, gewann aber die Gnade des Vaters 
wieder und diente ihm 955 gegen die Slawen, 956 
—957 in Stalien, wo er 6. Sept. 957 zu Biumbia 
(bei Novara) dem Fieber erlag. Seine Gejchichte 
wurde vom Volle allmäblich mit der des Herzogs 
Ernit IL. von Schwaben verjhmolzen. 

Zindprand, j. Yiutprand. 

Lin:fin oder Riu-kiu, auch Lidu:kidu oder 
Rieu-kiéu, bei den Eingeborenen Liutſchiu und 
biernab aub Lu-tſchu geichrieben, Inſelgruppe 
in Ditafien, ein Teil des vulkaniſchen Inſelkranzes, 
zwiſchen 24—29° nörbl. Br. (f. die Karten: Cbina, 
Korea und Navan und Japan und forea). 
Die Zabl diejer Anjeln beträgt 55 mit einem Ge 
jamtareal von 2420 qkm, obne im N. die fib an: 
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ichließenden Heinen ZLiniboten:nieln. Eie 
bilden drei Gruppen: die nörblide oder San: 
bot-Inſeln, 16 an der Zahl, von denen Amami: 
Tibima die größte; die mittlere oder Tiju:jan: 
Inseln mit Dlinamwa:ibima, 1348 qkm, der größ: 
ten des ganzen Arcipels, die füdliche oder die 
Sannan:\njeln, von denen Iſhigaki, 246 qkm, 
die bedeutendite ift. Die L. liegen in der Erbebungs: 
linie der Gebirge von Kormoja und Kiujbiu und 
zeigen, gleich ihnen, Granit, Thonjciefer und ter: 
tiären Kalt. Auch Trachyt und gebobene Korallen: 
riffe fommen vor. Obgleich gebirgig, bejigen fie, 
namentlib auf Cfinawasijbima oder Groß-Liu⸗kiu, 
weite, für Ader: und Gartenbau geeignete Streden. 
Grobeben, wiewobl jelten verwüjtender Art, find 
bäufia. Das Klima it geſund. Haupterzeugniſſe 
find Bataten, Nobrzuder, Reis, Tabal und Baſcho 
oder Piſangfaſer. Auch beiteben Anpflanzungen 
des Bapiermaulbeerbaums. Die Einwohner (1898: 
453550) aebören in den obern Klaſſen na Körper: 
beichaffenbeit, Sprache und Eitte zu den Japanern 
(1. Zafel: Ajiatijbe Böltertupen, ia. 23), 
die untern zu den Ebinejen. - den jüol. Inſeln 
bildet eine Zwergraſſe, wohl die Nejte der Urbevöl: 
terung, die Hälfte der Bewohner. Die Inſeln bil: 
den zujammen das japan. Ken Otinawa. Der be: 
deutendite Handeläort iftt Nafa (Naba, Nawa, 
Naba) an der Südoſtküſte von Otinawa⸗ſhima, im 
Hinterarunde einer moblgeihüsten Bai, mit (1899) 
35453 €. Bon bier führt eine 4'/, km lange Kunit: 
jtraße nah Shuri, der frübern Refidenz der Könige 
des Reichs, mit etwa 25000 €, Ein Kabel verbindet 
die Inſeln mit Yormoja und Kiuſhiu. — Die 8, 
ebemals jelbitändig, erfannten 1610 die Oberbobeit 
Japans an, jandten aber aud an China ibren Heinen 
Tribut weiter. 1872 wurde die Injelaruppe Japan 
einverleibt, 1879 ihr König mediatijiert. — Bal. 
von Nichtbofen, Geomorpbologiihe Studien aus 
Titafien, III (Berl. 1902). 

Lintizen, jlam. Vollsſtamm, der im Mittelalter 
Zeile des beutigen Medlenburg und Vorpommern 
bewohnte. 

Liutprand, König der Pangobarden (712— 744), 
entriß den byzant. Kaijern fait den Reit ibres Ge: 
bietes in Italien (j. Exarchat), brachte 739 Karl 
Martell entibeidende Hilfe gegen die Araber und 
unterwarf in den folgenden Jahren die Herzöge von 
Benevent und Spoleto. Die Edicta Liutprandi 
(j. Zangobarbiihes Recht) find ein bedeutiames 
—— ſeiner geſeßgeberiſchen Thätigkeit. — Vgl. 
Martens, Polit. Geſchichte des — ⸗* 
unter König L. (Heidelb. 1880). 

Liutpraud, Quellenſchriftſteller für deutiche Ge: 
ſchichte Des 10. Jabrb., aus vornebmem langobard. 
Geſchlecht, ward 931 Diakon am Hofe König Hugos 
zu Bavia und trat nah Hugos Vertreibung 945 in 
die Dienfte jeines Nachfolgers Berengar II. Er ging 
in deſſen Auftrage 949 nad FKonitantinopel, fiel 
aber um 955 bei Berengar in Ungnade, worauf er 
fib zu Dtto I. nah Deutichland begab und ſich 
bier mit Abfafjung ber «Antapodosis» beſchäftigte, 
einer Geſchichte jeiner Zeit, die J. 887—950 um: 
jaflend. 961 folgte er Otto I. nad Italien. Diejer 
erbob L. zum Biſchof von Eremona. liber die Ent: 
jegung Nobanns XI. und die übrigen Vorgänge in 
Kom 960— 964 bandelt %.3 «Historia Ottonis». 
958 fandte ibn der Kaiſer nad Konitantinopel, um 
vom Kaifer Nitepboros die Hand der PBrinzeifin 
Theophano für Otto II. und als Mitgift ven Verzicht 
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auf Unteritalien zu erlangen. Seine Bemühungen 
Ieiterten vollitändig, und voll Erbitterung gegen 
die Griechen jchrieb Y. einen ausjübrlidben Bericht 
über dieſe Gejandtichaft («Legatio»). Grit auf einer 
dritten Reiſe nah Konitantinopel 971 erlangte er 
die Zuſage der Vrinzeſſin; auf der Nüdreife von 
dort jcheint er 972 geitorben zu jein. Seine Schrif: 
ten, alle drei unvollendet, find leidenichaftlib und 
parteiiih, aber wertvoll und auch zuverlällig, be: 
jonders für die ital. Verbältnifie. Die beite Aus: 
gabe ift die von Berk in den «Monumenta Germa- 
niae» (Scriptores, Bd. 3, Hannov. 1839) und in 
bejonderm Abdruck, der 1877 von Dümmler erneut 
it. Eine überſezung «Aus 2.3 Werten» lieferte 8. 
von der Diten:Saden (Berl. 1855; 2. Aufl. bearb. 
von Wattenbach, Lpz. 1890). 
Ziva (Yima), türt. Berwaltungsbezirt, ſ. Ejälet. 
Livadia, Lebadea, Hauptort des griech Nomos 
Böotien (f.d.), am Wejtrande der Ebene des Kopais: 
Sees, bat (1896) 6494, ald Gemeinde 8476 E. und 
lebbaften Handel. 2. war im Altertum berübmt 
dur das Heiligtum des Tropbonius mit Oratel, 
blübte beionders zur Zeit des Herzogtums Atben 
(1205—1458) und war jpäter Siß der türf, Regie: 
rung Mittelgriehenlands, der Brovin; Yivapdien. 
Zivadia, richtiger Yimadija, Beſitzung des 
ruſſ. Kaiſers im Kreis Jalta des ruſſ. Gouverne— 
ments Taurien, an der Südküſte der Krim, 4km 
weſtlich von Jalta, beſteht aus zwei Paläſten, Gärten 
mit exotiſchen Gewächſen, Weinbergen und Parks. 
Liven (ipr. limen), ein in Livland ſprachlich aus: 
eitorbenes, in Kurland noch vorbandenes Volt. 
Eie gebören dem finn. Sprachſtamme an und gaben 
einjt mit den ihnen nabe verwandten Kuren und 
Ejtben den drei balt. Provinzen Rußlands ibre 
Namen. Die 2, bewohnten den ſüdweſtl. Teil des 
heutigen Yivland, vom Fluß Salis bis zur Dina 
und vom Rigaſchen Meerbujen bis zum Burtnedjee 
und Kokenhuſen. Mit der Zeit gingen die L. in Liv: 
land ganz in den Ejtben und Letten auf, jo daß 
Ejdaren 1846 nur noch 22 Verjonen fand, welde 
die liviſche Sprache reveten. An der Weſtkuüſte Kur: 
lands baben ſich noch 14 Livendörfer erbalten mit 
einer liviich redenden Bevölkerung von (1881) 3562, 
(1888) 2939 Seelen. — Val. Siöaren, Liviſche 
Grammatik (bg. von Wiedemann, — 1861); 
Walpbauer, Zur Anthropologie der %. (Dorpat 
1879) ; Bielenitein, Die Grenzen des lettiichen Volt: 
jtammes und der lettijchen Sprache (Petersb. 1892). 
Livene, Jan, bolländ. Maler, ſ. Lievens. 
Zivenza, Fluß in Venetien, entipringt am 
Monte:Gavallo (2247 m) und mündet bei Caorle 
in das Adriatiſche Meer. Er iſt 115 km lang und 
von Bortobuffole an ſchiffbar. 
2iverpool (ipr. limwerpubl), nächſt London die 
arößte Stadt des Vereinigten Königreichs und der 
zweitgrößte Handelsplas, Mu: 
N nicipale und Gountpborougb 
in der engl. Graficaft Yan: 
cafbire, liegt unter 53° 24' 
nördl. Br., 2° 27’ weitl. Länge, 
am rechten Ufer des 1200 m 
breiten, buchtartig erweiterten 
Mündungstrichters des Merſey 
(1. d.), an einem fanften, bis 
76m hoben Sanbfteinhügel bingeitredt (j. den Stadt: 
plan nebit Straßenverzeihnis, Bd. 17), batte 1881: 
552508, 1891: 629548, 1901: 6000 ha und mit den 
eingemeindeten Nororten Walton:on:tbe:Hill, Wa: 
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vertree, MWeft:Derby und Tortetb Bart 684947, mit 
Bootle, Waterloo with Seafortb und dem linl3 am 
Meriey gelegenen Birtenbead (j.d.) 877532 €. Unter: 
balb lint3 am Merfey lieat der Vollsſeebadeort New: 
Brighton. Etwa ein Fünftel der Bevöllerung find 
Katholilen, meiit Iren, die den ärmiten Klaſſen an: 
gebören. Die Sterblichleit beträgt (1900) 25,7 auf 
1000 E. Im Parlament ift L. dur neun Abgeord: 
nete vertreten. An der Spike jedes der 28 Bezirke 
{Wards) jtehen ein Alderman und drei Näte (city 
councillors), aus deren Mitte alljährlich der Mayor 
newäblt wird. L. ift Sig eines anglilan. und eines 
fatb. Biſchofs. 

Anlage und Bauten. 2. trägt faft durchweg 
den Ebaralter der Geihäftsftadt; am Hafen und an 
der Börje konzentriert fih der gewaltige Verkehr. 
Die ſchönſten Parks find Prince's und Sefton: Bart 
(160 ha). Das ſchönſte Bauwerk ift St. George's 
Hall, ein gried. Tempel, 180 m lang, 50 m breit, 
1838—54 für 600000 Pd. St. erbaut, mit einer 
aroßen Halle, den Schwurgerichtshöfen, einem Kon: 
zertiaal u.a. Davor, dem gewaltigen Bahnhof Lime: 
Street:Station gegenüber, Denkmäler des Prinz: 
Gemahls, der Königin, Beaconsfields und die Mel: 
fingtonfäule ja m). Andere Denkmäler find das 
des Freihändlers Huslifjon und des Staatdmanns 
Ganning in Tom Hall, Andere Bauten find die 
Walter: sine-Art:Gallery mit modernen Gemälven, 
das neue Gebäude der Techniſchen Schule, der Rund: 
bau der Pictonbibliotbet, die 1860 auf Koſten von 
Eir William Brown errichtete Freibibliothek mit 
111200 Bänden und einem Mujeum (meiſt Aiter: 
titimer), das Stadthaus in korinth. Stil, die große 
Markthalle und die ftäptiichen Verwaltungsgebäude 
mit Turm (64 m), beide in Dale-Street; die Börfe, 
ein gewaltiges Baumerf, 1864 von Wyatt für 
220000 Bid, St. errichtet, die Häufer der polit. 
Klubs, das Hauptpoitamt in der Victoria: Street 
und die Revenue Buildings am Canningsplas, wo 
auch das Seemannsheim ſich erbebt, das neue Kon: 
fervatorium im Sefton: Bart. Von Kirchen find nur 
die St. Johannislirche, die des beil. Nitolaus, die 
uriprüngliche Pfarrkirche der Stabt, die von Et. Be: 
ter, jest Metropolitanlirche, die St. Georgslirche, 
Et. Michaelskirche mit hohem Turm, die got. St. Lu: 
kaslirche, die der waliſiſchen Presbyterianer, der 
Unitarier, die griech. Kirche und die maur. Synagoge 
nennenöwert. Die neue Waſſerleitung (124 km), aus 
dem Eammelbeden des ehemaligen Vyrnwythals, 
wurde 1892 eröffnet und — taglich 40 Mill. 
Gallonen zu liefern. Das Feuerlöfchweien ruht in 
den Händen der Volizei, der ein neues Gentralfeuer: 
wehrdepot zur Verfügung fteht. Seit 1896 bejtebt 
in 2. ein Krematorium. 

Bildungsmweien. An der Spike jtebt das 
University College, eine Zweiganftalt der Victoria: 
Univerfität von Dancheiter, mit etwa 50 Docenten, 
damit zufammenbängend eine Arditeltur: und eine 
Nautiſche Schule. Höbere Schulen find: L. Institute, 
I. College, in einem jhönen Gebäude im Tudor: 
jtil, und Merchant Taylor’s School, die kath, Er: 
siebungsanjtalt und zwei Schulen für Mädchen, das 
fatb. Seminar, Royal Institution für jhöne Wiſſen— 
ſchaften und Mathematik und die mit den Kranten: 
bäuiern Royal Infirmary und Southern Hospital 
verbundenen mediz. Schulen. Die Technische Schule 
(School of Science, Technology and Art) wird in 
150 Klaſſen jäbrlib von 5000 Schülern beſucht. 
ferner bejteben eine Bereinigung riftl. junger 


Liverpool (Stadt) 


Männer, große Arbeiterbildungsanitalt, botan. 
und zoolog. Garten, Sternwarte auf Bidſtone-Hill 
und an Moblthätigfeitsanftalten ein Irrenhaus, 
Zaubitummen: und Blindeninftitute, Seemanns: 
waijenbaus, Sparfafle und Armenbaus. Stäpdtijche 
und Brivatichulen aller Konfeifionen find 198 vor: 
handen, Freibibliotbelen 5. Die wichtigiten Theater 
find: Court:, Shafefpeare:, Prince of Wales: und 
Gaietytheater; große Konzerte finden in St. George’s 
Hall und in Philharmonic Hall ftatt, «Daily Post», 
«Mercury» und «Liverpool Courier» jind die amt 
beiten unterrichteten Zeitungen. 

Induſtrie und Handel. Die wictigiten In— 
duſtriezweige find Eijen: und Stahlwerke, Seilerei, 
Fabrilation von Ebemilalien, Brennerei, Brauerei 
und vor allem der Schiffbau, der aber in legter Zeit 
abgenommen bat. In erſter Yinie iſt 2, Handels: 
plaß. Die über 50 Dods, etwa 430 ha bededenp, 
zieben, nur durch die großartige ſchwimmende Lan: 
dungsbritde (700 m) unterbroden, 9,5 km weit am 
Merjey bin; fie enthalten oft mehrere Baſſins und 
jteben ſämtlich miteinander in Verbindung; eines 
der älteiten it Saltbouje:Dod, 1753 erbaut; die 

rößten jind: Princed:Dod, Langton: und Alerandra: 
od (8 ha, 1881 eröffnet). Faſt jedes dient einem 
befondern Handelszweige; Quais aus rotem Sand: 
jtein, Speicher, darunter ſechs gewaltige Getreide: 
Ipeiden, ſonſt meiſt nur jog. Hangars, in denen die 
aren nur drei Tage lagern dürfen, und Krane 
find im großartigften Maßſtabe angelegt; riefige 
Schleuſenwerke überwinden die Einwirtungvon Ebbe 
und Flut. Trodendods find 25 vorhanden. Alle 
dieje Anlagen verwaltet die jelbitändige Körperſchaft 
«Mersey Dock and Harbour Board», 

Die Bedeutung der Stadt als Welthandelsplak 
berubt auf ihrer günftigen geogr. Yage zu den Graf: 
ihaften Yancafbıre und Morlibire mit ibrer hoch— 
entwidelten Induſtrie und zu Nordamerika. Er: 
reicht in London die Einfuhr ausländiſcher Erzeug: 
niffe einen böbern Wert, fo ftebt L. doch in der 
Ausfuhr engl.. Waren bei weitem an eriter Stelle. 
1899 betrug die Einfubr 110,2, die Ausfubr 97,3, 
darunter nur 16 Mill. Bid. St. nichtengl. Produlte. 
Unbejftritten ift die beherrſchende Stellung %.3 im 
Baummollhandel, 1899 kamen nad) dem Bereinig: 
ten Königreich für 27,7 Mill. Bio. St. robe Baum: 
wolle; davon über L. für 22,6 Mill. Pd. St. Andere 
wichtige Einfubrartifel find: Getreide (beſonders 
Weizen) und Mehl linsgeſamt für 14, Mill. Piv.St.), 
Fleiſch (7,1), Kautſchut (5), Vieb (4,9), Sped (4,6), 
Holz (3,4), Zuder (3,3), Tabak (3,9), Wolle (3,2), 
Scinten (2,9), Kupfer (2,6), Früchte (2,4), Yeder 
(2) u.a. In der Ausfuhr fteben die yabrilate der 
Baummwoll:, Woll:, Leinen: und Juteinduftrien oben⸗ 
an, allein die von Baummollftüdwaren erreicht all 
jährlich Wertevon über 30 (1899: 35,5) Mill. ip. St. 

8 folgen Metalle, Metallwaren, vor allem Eiſen— 
und Stablfabritate, dann Maſchinen, ferner Bor: 
zellanwaren, Altali, Chemilalien, Fuhrwerlke u. a. 
In der Wiederausfubr jpielen Kautſchul, Robbaum: 
wolle, Wolle, Balmöl und Reis die erſte Rolle. 
Der Gejamtaußenbandel betrug 1900: 227,5 Mill. 
Po. St., d. i. über 25 Proz. des Gejamtbandels 
von Großbritannien. Banlinititute find: die Siliale 
der Banl von England, die Liverpool:Union:Banl, 
die Bank of L., die North-Weſtern-Bank, Parx's 
Banking Company und die Adelphi-Bank. Alle 
Hanbelsjtaaten find durch Konjulate vertreten, Sehr 
großen Einfluß befist die Handelstammer. 


Liverpool (Charles Jenkinjon, 


VBerkehrsweſen. Den Berlebr im Innern der 
Stadt erleichtern elettriibe Bahnen. Um ven Ber: 
febr an den Dod3 zu entlaften, iſt jeit Febr. 1893 
eine eleftriibe Hochbahn (11,26 km) für Berjonen: 
beförderung auf eilernen Trägern (4,3 m) eröffnet; 
nad Birtenbead führt der 1880—86 erbaute Merſey⸗ 
tunnel (1,14 km lang, 6—8 m body, 8 m breit). Er 
beginnt in James:Street, die bindurchgeführte Bahn 
itebt mit der Gentralitation in Verbindung. Dieje 
dient den Zügen nach Sheffield, London, Mandeiter, 
nab Derbyibire und Lincoln; Lime-Street:Station 
denen nad London, Mandeiter, Edinburgh, Glas: 
gow (North: Weitern: Railwany), Erhange: Station 
denen nach Vorkibire und Lancaibire. Die Great: 
Reitern:Eijenbabn endet in Birtenbead. Nach den 
Dods fübren unterirdiih zwei Babnftränge (nad) 
Wapping: und nad Waterloo: Dod). Bon großer 
Beveutung für den Guterverlehr ins Binnenland ift 
der Leeds:Piverpool:Kanal (i.d.). Der Mancheiter: 
Schiffälanal (f. d.) bat dem Handel 9,3 nicht ge: 
ichadet; 1899 liefen im Hafen von 2, 20 197 Schtte 
mit 9,5 Mill. Regiitertons ein, 

nögejamt liefen 1899 im Hochſeeverlehr ein: 3539 
Schiffe (meift Dampfer) mit 6152187 Regiftertons, 
aus: 3170 Schiffe mıt 5665813 Regiſtertons; dazu 
fommen nob im Küftenverlebr 16658 einlaufende 
und 17061 auslaufende Schiffe mit gen 
3315928 und 3702891 Regiſtertons. Auc in der 
Beförderung von Auswanderern (jäbrlih etwa 
100000) jtebt 2. immer nod an der Spike, Die 
eigene Handelsmarine zäblte (1899) 1060 Dampfer 
und 1025 Segler mit zufjammen 2,2 Mill. Regijter: 
tons, d.i. etwa das Doppelte des J. 1846 und weit 
mehr als irgendein anderer Hafenplak des Ver: 
einigten Königreibs. Der Sciffsvertebr eritredt 
ſich über die ganze Erde; vor allem iſt er nad Norv- 
amerifa gerichtet; auch der größte Teil der iriſchen 
Ausfubrwaren gebt über L. Sebr zablreid find 
die regelmäßigen Dampferverbindungen (ſ. Cunard 
Steam Ship Company und Dampficiffabrt). Faſt 
nur dem Frachtverkehr dient die L. Brazil and 
River Plate Steam Navigation Company, 

Geſchichte. L., uriprünglich ein Fiſcherdorf und 
unter Glifabetb aus nur 138 Häufern beſtehend, 
wurde 1644 jelbitändiges Kirdipiel und wuchs im 
18. Jabrb. mit Erbauung der Dods raſch heran. 
Während des Spaniſchen Erbfolgelrieges bemäd: 
tigten fih Kaufleute aus 8, des einträglichen 
Stlavenhandels nad den jpan. Kolonien und damit 
auch des Schleichhandels mit engl. Manufalturen 
nah Südamerifaundder Einfuhrder Kolonialwaren. 
Später fonzentrierten ji die Unternehmungen auf 
den Verlehr mit der Nordamerilaniichen Union, 
und die Bermittelung zwiichen der Baummollkultur 
dort und der Spinnerei in und um Mancheſter wurde 
die Grundlage des Handels. Von 5000 E. im J. 
1700 wuchs die Stadt auf 26000 im J. 1760, 56000 
im J. 1790, 119000 im I. 1821. — Bal. Picton, 
MemorialsofL. (2. Aufl.,2Bde.,Lond. 1875); Dorn, 
Seebäjen des Weltverfebrs, Bd. 1 (Mien 1892). 

Ziverpool (jpr. limwerpubl), Charles Jenklinſon, 
Lord Hawlesbury, Graf von, engl. Staat3mann, 
neb. 26, April 1727 in Wincheiter, jtudierte in Or: 
tord, machte ſich als Dichter und Publiziſt befannt 
und wurbe Privatielretär des Grafen Bute. 1761 
trat er ins linterbaus und nabm mehrere Simter 
unter verfcbiedenen Miniiterien ein. Seinem Einfluß 
ihrieb man Georgs III. lriegeriiches Borgeben genen 
die amerif. Kolonien zu, und 1778—82 während des 

Brodhaus’ Honveriations-Leriton. 14. Aufl. R. A. XI, 
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amerif, Krieges führte er auch unter North das 
Kriegsiefretariat. Unter Pitt wurde er 1783 Kanzler 
von Lancafter, 1786 Veer und Präfident des Han: 
deldamtes, 1796 Graf von L. 1802 ſchied er aus 
und ftarb 17. Dez. 1808 in Yondon. 

Ihm folgte fein älteiter Sohn Robert Bants 
Jenkinſon, zweiter Grafvon L., geb. 7. Juni 
1770, befannt als langjäbriger torpifti} 2 Premier: 
minifter. Cr trat 1791 ins Unterhaus und war 
unter Pitt 1793—1801 Mitglied des Indiſchen 
Amtes und Münzmeifter. Unter Addington ver: 
bandelte Lord Hawkesburv, wie er bis 1808 bie, 
als Staatsjelretär des Auswärtigen 1802 den 
Frieden von Amiens und übernahm in Pitts zwei: 
tem Minifterium (1804— 6) das Innere. Nah 
kurzer Zurüdgezogenbeit trat er 1807 in die gleiche 
Stelle unter Bortland, wurde 1809 unter Berceval, 
während des Halbinjeltrieges, Kriegs: und Rolonial: 
jelretär und nad deſſen Ermordung 1812 jelbft als 
erfter Schaklord leitender Minister. Aber L. war 
nureintüchtiger Beamter, fein weitblidender Staats: 
mann. In den erjten zehn Jahren feines Miniſte— 
riums war Caitlereaab der leitende Geiit, in den 
legten vier Canning. Im Febr. 1827 zwang ibn 
ein Schlagfluß zum Rüdtritt, dem 4. Dez. 1828 fein 
Tod folgte. — Val. Yonge, Life and administra- 
tion of the second Earl of L. (3 Bde., Lond. 


Graf von) — Livia Drufilla 


1868). [Ranal. 
Liverpool:Leedd:ftanal, ſ. Leeds : Liverpool: 
Liverſedge (ipr. liwwerſeddſch), Stadt in der 


engl. Grafſchaft Norkibire, im MWeit:Riding, unweit 
Dewsbury, bat (1901) 13978 E.; Eijenbütten, 
Drabtzieberei und Baummwollmanufaltur. 

Livöry Companies (ipr. fommpenis; d. i. 
wörtlich Yivreegeiellibaften [die Liverymen tragen 
die Yivree der betreffenden a die alten 
Gilden der Eity von Yondon, 12 große und 64 an: 
dere Korporationen, wie die der Mercers (Seiden: 
händler), Grocers (Spezereibänbler), Fishmongers, 
Drapers, Goldsmiths, Coachmakers, Painters 
u. ſ. w. Zum Teil durch Grundbefiß jebr reich und 
im Befise präctiger Innungsballen, ſetzen fie ſich 
jest in der Hegel aus Leuten zufammen, die den 
betreffenden Gewerben fern jteben. Ein Teil der 
Gintünfte wird zu wobltbätigen Zweden verwandt, 
Die Merchant Taylors (Schneider und Tuchhänd— 
ler) unterhalten eine höhere Schule. Eine bevorzugte 
Stellung vor den Freemen nehmen die Liverymen 
ein, die als ſolche Bürger der Eity find und noch 
jegt im Wahlrecht und der Cityverwaltung Bor: 
rechte genießen. — Bal. Hazlitt, The L. C. of the 
City of London (2ond. 1892). 

divia Drufilla, die Gemablin des Kaiſers 
Auguftus, war die Tochter des Livius Druſus 
(1. Livier). Augujtus, von ibrer Schönheit gefeſſelt, 
beiratete fie 38 v. Ebr., nachdem er feine erite Ge: 
mablin Scribonia veritoßen und den Gemahl der 
L. D. Tiberius Claudius Nero, genötigt hatte, ſich 
von ihr zu ſcheiden. Ihrem eriten Gemahl hatte fie 
den nadhmaligen Katier Tiberius und den Nero 
Claudius Drujus geboren. L. D., die eine ftolze, 
vornebme und kluge, aber leidenichaftlihe und 
berribiüchtige Frau war, übte auf Auguftus großen 
Ginfluß. Ihr Streben ging dabin, ihren Söhnen, 
und nah Drujus’ Tode (9 v. Ehr.) dem Tiberius 
allein die Nachfolge zu ſichern, was ihr aud) gelang. 
Mit Unrecht ift fie aber der gewaltiamen Befeiti- 
gung der frübern Thronerben M. Claudius Mar: 
cellus, Yucius und Gajus Cäfar verdächtigt worden. 
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Auguftus’ Liebe blieb ihr bis zum Ende, Mit Tibe: 
rius gemeinfam wurde 2. D. teitamentariich zum 
Haupterben ernannt und zugleih in das Juliſche 
Geſchlecht aufgenommen; fie bieß daber nun Julia 
Augufta. 2. x bat auch ald Railerin: Mutter noch 
eine bedeutende Nolle geipielt, bis fie, 86 %. alt, 
29 n.Chr. ftarb. — Bol. Aſchbach, 2. D. (Wien 1864). 

Livias, jpäterer Name von Beth Haram (j. d.) 

in Baläjtina. [günftig. 
ivid (lat. lividus), bleifarbig, fabl; neidiſch, mik: 

Xivier (Gens Livia), Name eines röm. plebeji: 
ſchen Geſchlechts. Außer M.L. Drufus, Vater und 
Sohn (f. Drufus) und des lektern Schweſter Fivia, 
der Mutter des Cato Uticenfis, find berporzubeben: 

Marcus Livius Salinator, der ald Konſul 
mit feinem Kollegen Üimilius 219». Ebr. die Illyrier 
befiegte, aber wegen Unterichlagung eines Teils der 
Beute verurteilt wurde. 207 nochmals zum Konsul 
gewählt, befiegte er, unterftüßt von feinem Kollegen, 
Gajus Claudius Nero, Hasdrubal bei Sena. 205 
lämpfte er gegen Mago in Ligurien, 204 wurde er 
Genjor. Als ſolcher erbielt er wegen einer Salz: 
fteuer den Spottnamen Salinator. 

Livius Drujus wurde 54 v. Chr, wegen Er: 
prefjungen angellagt, aber, von Cicero verteidigt, 
—— und tötete ſich 42 v. Chr. nad der 
Schlacht bei Philippi. Er war wohl der Adoptiv: 
john des Tribunen Marcus Livius Drufus (1. d.) 
und Vater der Kailerin Livia Drufilla (f. d.). 

‚Livigno (jpr.-winnjo), Balle di(deutſch Welſch⸗ 
Livinen), die obere Tbaljtufe des Spölfluffes in 
der ital. Provinz Sondrio. Das L., im obern Teile 
cin ftilles liebliches Hochthal, im untern eine enge 
Schlucht, erftredt ſich, 24 km lang, von der Forcola 
di L. (2328 m) big zur Mündung des Val del Gallo, 
wo der Spölfluß ins Unterengadin übertritt, und 
zählt ald Gemeinde in den Dorfibaften Sta. Maria, 
San Rocco und Trepalle in dem gleichnamigen 
Seitentbal (1901) 971 E. Die Forcola di L. führt 
zur Kunititraße des Berninapajles, der Foscagnopaß 
(2300 m) durch Val Trepalle und Val Viola nad 
Bormio. Der Hauptweg des Thals mündet in die 
Dfenitraße (Zernez:Münitertbal) ein. 

Zivignoalpen, j. Ditalpen A, 2. [Drufus), 

Zivilla, Tochter des Nero Claudius Drufus (i. 

Zivinallongo, Bieve di, ſ. Buchenftein. 

Livinen, Bezirk im ſchweiz. Kanton Teifin, bat 
442 qkm und (1888) 9738, (1900) 9393 €. in 
21 Gemeinden. Hauptort iſt Faido (f. d.). 

‚ 2ivinenthal, deuticher Name der Thäler Zeven: 
tina (ſ. d.) im ſchweiz. Kanton Teſſin und Livigno 
(j. d.) in der ital, Provinz Sonbrio. 

Livingſton (ipr. liwwingſt'n), Hafen im auate: 
malanijhen Departamento Jzabal, am Golfo Ama: 
tique des Raribiichen Meers, an der Mündung des 
Rio Dulce, bat (1893) 1978 E. und ſteht durch Boit: 
dampfer in — Hamburg und Neu— 
orleans; wichtig iſt die Ausfuhr von Kaffee, Zuder 
und Südfrüchten. 

Livingſtone (ſpr. liwwingſt'n), David, For: 
ſchungsreiſender, geb. 19. März 1813 zu Blantyre bei 
Glasgow als Sohn eines Krämers, kam in ſeinem 
10. Jahre in eine Fabrik, lernte Latein, wurde 
Baumwollſpinner, ſtudierte in den Wintermonaten 
zu Glasgow Griechiſch, Medizin und Theologie 
und entſchloß ſich Miſſionar zu werden, um da— 
durch die Gelegenheit zur Bereifung fremder Welt: 
teile zu erlangen. Gr wurde von der Londoner Mij: 
jionsgefellibaft aufgenommen und ging, als er 
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zum Arzt promoviert war, im Auftrag derſelben 
8. Dez. 1840 nach Südafrila, wo er 31. Juli 1841 
in KRuruman der Genofje feine® Landsmanns 
Robert Moffat wurde, deflen Tochter er nachher 
beiratete. L. fehte fihb von Anfang an als den 
Zwed feiner Miffionsthätigkeit nicht möglichſt viele 
Betehrungsverfuche, fondern vor allem die noch um: 
erforjchten Länder und die Sinnedart ihrer Bevöl: 
ferung eingebend au ftudieren. Bon Kuruman joa 
er 1846 nad Kolobeng und gründete bier 1847 Die 
eriten Stationen. 1849 unternahm er in Beglei: 
tung und auf Kojten M, €. Oswells (1818 — 93) 
und mit Murrav feinen eriten arößern Ausflug 
ins Innere, auf dem er den aroken See Ngami 
(1. Aug.) und den Sugafluß erreichte. Beim Vor: 
dringen nab Norden (j. Karte: Aquatorial— 
afrika, beim Artifel Afrita) kam er 1851 zu 
Setihele am Liambai, dem obern Sambejt, und 
faßte bier den Entſchluß au feiner erjten epode: 
macenden Reife nah der Küſte von Angola. Nad): 
dem er feine Familie in der Kapſtadt nah Europa 
eingeicifft batte, brad er 8. Juni 1852 auf, ver: 
folgte ven Sambefi bis zu jeinen Quellen, über: 
Ichritt die Maflerjcheide diefes und des Kaſſai und 
fam über Kaſſanſche 31. Mai 1854 nah Yoanda. 
Vom 20. Sept. 1854 bis 12. Mai 1856 durchlreuzte 
L. den ganzen Kontinent von Loanda bi QUueli: 
mane an der Dftlüfte und entvedte bei diefer Neije 
im Nov. 1855 die Victoriafälle des Sambefi. Nach 
England zurüdgelebrt, ichrieb er « Missionary tra- 
vels and researches in South Africa» (Lond. 1857; 
deutich von Loge, 2Bde., Lpz. 1858) und erbielt 
von der Regierung den Auftrag, die von ihm er: 
forichten Regionen von neuem zu beſuchen. Mit 
jeinem Bruder Charles 2. fubr er auf einem 
Heinen Dampjer den Sambeft binauf in den Schire 
binein, entvedte 18. April 1859 den Schirmajee 
und bei einem erneuten Vorſtoß 16. Sept. den 
Njaſſaſee. 1860 — 64 machte er Erkurfionen den 
Sambefi aufwärts bi! zur Mündung des Kafue, 
nad dem Rovuma und in die Landicaften füdlich 
und weitlich (bi8 zum Loangwa) vom Njaſſaſee. L. 
tebrte 1864 nad England zurüd, wo er die « Nar- 
rative of an expedition to the Zambesi» (Lond. 
1865; deutih Jena 1866) berausgab. 

Am März 1865 zum brit. Konſul für das innere 
Afrika ernannt, landete er im Jan. 1866 in Sanfıbar. 
Gr folgte vem Rovuma, drang bis zum Südende 
des Njaſſa, den er 13. Sept. 1866 erreichte, über: 
fehritt 28. Jan. 1867 den Tſchambeſi, kam im April 
an das Südende des Tanganitaiees, erreichte 8.Nov. 
den Luapula und den Moeroſee und fam 28. Nov. 
in Kaſembes Stadt an, von der er 22. Dez. wieder 
aufbrab, um nah Norden bis Ujiji vorzudringen. 
Doch wurde er durch die Negenzeit zur Umkehr ge: 
zwungen und traf 5. Mai 1868 wieder in Rajembes 
Stadt ein. Nun wandte er ſich nah Süden, entdedte 
18. Juli 1868 den Bangweolojee, erreichte 14. Febr. 
1869 den Tanganila, den er befubr, bis er 13. März 
Ujiji erreichte. Die nächſten Jahre durchzog er das 
Manjemaland im Norbweiten des Sees und ent: 
dedte bei Njangwe einen mächtigen Strom, den Qua: 
(aba, deſſen Oberlauf er früber in dem Luapula ge: 
funden batte und beijen weitern Verlauf in das 
völlig unbelannte Innere zu erforichen jein heißeſtes 
Verlangen war. Allein feine Gejundbeit hatte jebr 
gelitten, feine Vorräte aingen zu Ende, er mußte 
nad Oſten umfebren. Völlig erihöpft trafer 23. Olt. 
1871 wieder in Ujiji ein. Wenige Tage nachher 
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(28, Dit.) fam der von J. ©. Bennett (j. d.) zur 
Aufiubung des verſchollenen Reijenden ausgejen: 
dete Amerikaner Stanley (j.d.) dort an. 2. kam 
Dadurch in den Befis alles deſſen, was ihm fehlte, 
und fonnte 20. Nov. Stanlen auf einer —— 
reiſe nach dem Nordende des Tanganilaſees be: 
gleiten. Beide Reiſende kehrten bierauf nah Ujiji 
zurüd, und 2, begleitete 26. Dez. Stanley von 
dort auf feinem Rudwege an die Küſte bis Un: 
janjembe, wo beide 18. Febr. 1872 eintrafen. Am 
14. März zog Stanley weiter, während L. in Un: 
janjembe blieb, um Leute und Vorräte zu erwarten, 
welche Stanley nady feiner Ankunft in Sanfıbar 
abihiden wollte. Nachdem fie 14. Aug. 1872 in 
Unjanjembe eingetroffen waren, trat L. 25. Aug. 
eine neue Reife nah dem Bangmweolojee an. E 

ging längs bes ſüdöſtl. Ufers des Tanganila und 
um deſſen Sübdende in das Land des Kajembe, mo 
er den Ufern des Sees an der Nord-, Dit: und Süd: 
feite folgte. Dort erlag er der Dysenterie 4. Mai 
1873 ım Dorfe Tihitambo, wo ibm jest ein Dent: 
mal geſetzt werden joll. Seine treuen Diener trugen 
die Leiche nad der Ditküfte; von dort wurde fie nad) 
England geführt und 18. April 1874 in der Weit 
miniterabtei beigejeßt. Dentmäler 2,3 bejiken Edin— 
burgb und Gladgow. Von 2.3 Tochter A. 2. Bruce 
wurde 1902 eine goldene Medaille geftiftet. 

Bol. R. Andree, 2. der Miifionar (2. Aufl., Lpz. 
1869); The last journals of David L. in Central 
Africa, published by H. Waller (2 Bde., Lond. 
1874; deutib Hamb. 1875); Stanley, How I found 
L. (£ond. 1872 u. ö.; deutich, 3. Aufl., Lpz. 1891); 
Bebm, 2.3 Reifen in Innerafrila, 1866 —73 (in 
«Betermanns Mitteilungen», Gotba 1875); Blailie, 
Personal life of David L. (2ond. 1880; deutich 
von Denk, 2 Bde., Gütersloh 1881); Bartb, David 
L. 2 Aufl., Lpz. 1881); Noel, L. in Africa (neue 
Aufl., Lond. 1895); vgl. auch Oswell, W. C. Oswell, 
hunter and explorer (2 ®be., ebd. 1900). 

Zivingftonefälle, j. Kongo. 

, Zivingftonegebirge, gewaltiger Gebirgsitod 
in Deutſch-Oſtafrika (ſ. d. nebit Karte), im NO. 
des Njafjafees, drei parallele Ketten, deren weitliche 
ſteil in den Njafjafee abfällt. Am höchſten iſt die 
mittlere (Dumme 3000m). Das L. beſteht aus Gneis 
und Echiejer, ift aljo nidt vullaniſch. Die Flora ift 
der europäiihen auffallend ahnlich, die Tierwelt 
(Affen ſowie Feld: und Perlhühner) nur jpärlic. 
Im N. ſchließt fi das Bejamaſſiv (3600 m) an. 

Zivingftonia, engl. Station am Nijafja (i. d.). 

Livistöna R. Br., Pflanzengattung aus der 
Familie der Balmen (f. d.) mit gegen 14 Arten im 
tropifchen Dftafien, auf den Inſeln des Malaiiſchen 
Arhipels und in Auftralien. Es find Palmen mit 
didem, aber meift niedrigem Stamme und großen 
jaft Freisförmigen gefäherten Blättern. Die be: 
tanntefte Art it die in China und auch auf der 
Injel Bourbon vorlommende L. sinensis R. Br. 
oder Latamia borbonica Lam. (j. Tafel: Pal: 
men III, Sig. 1), die fehr bäufig in Gewächs— 
bäujern gezogen wird; ebenſo L. australis Mart., 
die aber gewöhnlich zur Gattung Corypha (j. d.) 
gezogen wird. Außerdem werden noch kultiviert: 
L. oliviformis Mart. aus Yava, L. rotundifolia 

Mart. (Saribüs rotundifolius Bl.), die Saribu: 
valme von den Molulten u. a. Alle Arten er: 
fordern eine durchſchnittliche Temperatur von +15 
bi3 20° C., reihlibes Licht und Miſchung von 
Lauberde, Hafenerde, Lehm umd grobem Flußſand. 
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Livind, Name des Geſchlechts der Livier (f. d.). 

Livius, Titus, röm. Geſchichtſchreiber, geb. 
59 v. Ehr. zu Badua, kam unter Auguftus, deſſen 
bejtändigen Schußes er ſich jpäter erfreute, nad 
Nom; im höhern Alter kehrte er in feine Vaterſtadt 
jurüd, wo er 17 n. Chr. jtarb, Er bejaß eine viel: 
jeitige Bildung und verjaßte auch Schriften rheto— 
riihen und pbilof. Inhalts; fein Hauptwerk aber ift 
feine röm. Geſchichte (gewöhnlich ald «ab urbe con- 
dita libri» bezeichnet), weldhe den Zeitraum von der 
Erbauung der Stadt bis zum Tode des Drujus 
(9 v. Ehr.) umfaßte und deren Ausarbeitung ibn, 
wie e3 jcheint, über 40 Jahre bis an feinen Tod be: 
Ihäftigte. Dieſes Geſchichtswerk gehört, wenn auch 
L. an polit. Cinfihbt, an gründlider Sadılennt: 
nis, an fritiicher Methode andern Hiftorifern des 
Altertums nachſteht, doch rüdjihtlih der an: 
mutigen und kunjtvollen, von edler Humanität und 
gejundem Gefühl für das Sittlihe durchdrungenen, 
reinen und wohlklingenden Darftellung zu den 
Meijterwerlen der röm. Litteratur. 

Das Wert beitand urjprünglid) aus 142 Büchern, 
die L. anfangs ſelbſt in Deladen und Halbveladen 
gegliedert hatte und die man jpäter, obwohl ver 
Verfafler im Verlaufe des Werts dieje Einteilung 
verließ, durchaus nah Deladen, d. b. Abteilungen 
von zehn Büchern, bezeichnete. Erbalten find von 
ihnen aber nur 35 Bücher, nämlid die 10 eriten 
und das 21. bis 45., während von den übrigen 
Büchern außer zablreiben Fragmenten nur kurze 
Inbaltsanzeigen oder Auszüge, die jog. «Periochae» 
(au «Epitome» genannt), außer zu Bud 136 
und 137, vorhanden find, die im 17. Jahrh. von 
Freinsheim zur Verfertigung feiner Ergänzungen 
oder «Supplementa» benußt worden find, 

Von Ausgaben find außer der großen Sammel: 
ausgabe von Drakenborch (7 Bde., Yeid. 1738—46; 
neuer Abprud, beforgt von Klaiber, 15 Bde. Stuttg. 
1820— 28) zu nennen: die von Alichefili (Bd. 1—3, 
Berl. 1841 — 46), Madvig und Ujjing (4. Aufl., 
Kopenb. 1886 fg.) und Luchs (Bd. 3 u. 4, Berl. 1888 
—89), ferner die Handausgaben von Weiljenborn 
(2. Aufl., Lpz. 1860 fa.) und von Herk (4 Bpe., ebd. 
1857 — 64) und die Ausgaben mit deutſchen An: 
merkungen von Weijienborn (Berl. 1854 fg.; jeit: 
dem in wiederholten Auflagen, die jeit dem Tode 
Meiffenbornd von H. J. Müller petornge werben), 
von Frey (Lpz. 1865 fa., nur einzelne Bücher) und 
von Nolflin (ebd, 1873, ebenfalls nur einzelnes). 
Ginen Kommentar zu L. lieferte E. Haupt (Lpz. 
1891 fg.); ein «Lexicon Livianum» Fügner (ebd. 
1889 jg.). Gute deutihe Überjegungen lieferten 
—— (5 Bde., Braunſchw. 1821; neu hg. in 
Neclams «Univerjalbibliotbet»), OÖrtel (3. Aufl., 
8 Boe., Stuttg. 1844), Klaiber (27 Bochn., ebd. 
1826— 34; neue Ausgabe von Teuffel, 6 Boe., 1854 
fo.) und Gerlah (5 Bde., in wiederholten Auf: 
lagen, zuerjt ebd. 1856 fg.). Wichtige Beiträge zur 
Heritellung eines reinern Textes lieferten Map: 
vig, «Emendationes Livianae» (2. Aufl., Kopenb. 
1877), Wölftlin, «Livianiſche Kritik und livianiſcher 
Sprabgebraub» (Winterthur 1864), Mommien 
und Studemund, «Analecta Liviana» (Lpz. 1873). 
— Ral. Taine, Essai sur Tite-Live (5. Aufl., Bar. 
1888); Soltau, 2.’ Geſchichtswerk, jeine Rompofition 
und jeine Quellen (Lpz. 1897). 

Livius Andronicus, Lucius, röm. Dichter, 
ein geborener Örieche, ward bei der Groberung von 
Tarent 272 v. Chr. röm. Gefangener, wurde Sklave 
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und jpäter Freigelaſſener des Marcus Livius Salt: ; find vorhanden gegen 700 km; an Unterrichtsanſtal⸗ 


nator, deſſen Kinder er unterrichtete. Er verfaßte 
in einer noch rauben und ungebildeten Sprade eine 
iberfegung der «Ddpffee» im altröm. jaturniichen 
Verdmaße und ebenfall3 nah griech. Muſtern 
Traueripiele jowie einige Komödien, welche in Rom 
(das erjtemal 240 v. Chr.) auf die Bühne gebradt 
wurden. Die erhaltenen Brucjtüde feiner Werte 
find von Dünger (Berl. 1835) herausgegeben wor: 
den, die der bramat. Werke in Bo. 1 von Ribbed3 
«ScaenicaeRomanorumpoesisfragmenta»(3.Aufl., 
2p3. 1897) fowie in «Livi Andr. et Naevi fabularum 
- reliquiae», bg. von Luc. Müller (Berl. 1885). 
Livlaud oder Liefland, rufi. Lifljjandskaja 
gubernija, lettifjh Widseme, Gouvernement im 
Norbiveftl. Rußland, die mittlere der drei Oſtſee— 
provinzen (f. d. und Karte: Weſtrußland und 
Dftjeeprovinzen, beim Artikel Rußland), grenzt 
im W. an den Rigaiſchen Meerbufen, im R. an Eſth— 
land, im NO. an das Gouvernement St. Peters: 
burg, im O. an Bitomw, im ED. an MWitebst und im 
©. an Kurland, bat 47030 qkm, wovon auf Inſeln 
in der Dftjee (Sfel, Mohn, Kübnö, Rund u. a.) 
2898 qkm, auf Binnenjeen 1491, gkm tommen, 
mit 1300640 €. Aus Eitbland ber zieben ſich nad 
L. flache Höhen (bis 120 m), die ſich vor dem MWirz: 
järw in einen weftlihen, den Fellinſchen Zweig 
(60—135 m), und einen dftl. Zweig (durchſchnitt⸗ 
lih 150 m), die Waſſerſcheide zwiichen Wirzjärw 
und Beipusfee, teilen. Süplic von Werro ziebt fi 
das Haanhofſche Flachgebirge mit dem Munna: 
mäggi (Eierberg, 324 m), es fegt ſich nah D. im 
Teufelöberg u. |. w., nab SW. zwiſchen der Na und 
Düna fort, wo es die jog. Wendeniche oder Liv: 
ländiſche Schweiz bildet, mit dem Gaifing (314 m). 
Niederungen find längs des Rigaiſchen Meerbujens, 
der Flüffe Pernau und Salis, am Unterlauf der 
Ya und der Düna und um den Wirzjärw und den 
Beipusfee. 2. bat aegen 325 Flüſſe und gegen 
1000 Seen; von den lektern fommen mebr als 
die Hälfte auf den Kreis Menden. Der nördl. Teil 
des Yandes und die Anjeln gebören der filuriichen, 
das übrige der devoniſchen Formation an; überall 
finden fh erratiihe Blöde. Das Klima ift feucht 
mit häufigen Nebeln und ſehr vweränderlichen 
Windrichtungen. Das Mineralreidh liefert Kalt, 
Gips, Mabaiter, Marmor, Torf und Sumpfeiſen. 
Der Boden ijt lehmig und fandig; 18,5 Proz. find 
Ader:, 24,1 Wald: (Kiefern und Fichten), 41,5 Wiejen: 
und Meide:, 15,6 Unland, Die Bewohner heißen 
Livländer und beiteben aus Deutichen (7,87 Proz., 
der Adel, die evang. Geiftlichkeit und die Bürger: 
ſchaft in den Städten), Rufjen (4,71, Beamte, Kauf: 
leute, Arbeiter in den Städten und Side am Bei: 
pusjee), Israeliten (2,4), Yetten (42,72) und Ejtben 
(41,19). Lehtere beiden bilden die meift in Einzelböfen 
wohnende Bauernbevölferung, und man unterjchei: 
det nad ihnen ein jüdliches, lettifches, und ein nörd- 
liches, eſthniſchesL. Der Religion nad find 81,6 Bros. 
Proteftanten, 13,4 Bros. griechiſch-katholiſch, 1 Bros. 
romiſch⸗katholiſch. Die Hauptbeihäftigung iſt Ader: 
bau, Viehzucht, Jagd und Fiſcherei. Gebaut werden 
beſonders — ————— Kartoffeln, Flachs. Es giebt 
1037 Fabriken mit 66 Mill. Rubel Produktion, dar: 
unter 302 Brennereien und Brauereien, 18 Ma: 
ichinen: und Drahtfabriken, 75 Sägemüblen, 6 Tuch-, 
12 Tabal:, 8 Bapierfabrifen u. |. w. Der Handel 
fonzentriert fih neben Bernau, Dorpat (Nurjemw), 
Arensburg befonders in Riga. An Gijenbabnen 


ten eine Univerfität (in Dorpat), 13 männlidye, 
13 weiblibe Mittelſchulen, 9 Specialihulen (das 
———— in Riga, das Veterinärinſtitut und 
ehrerſeminar in Dorpat u. a.), über 2000 niedere 
und Glementarjchulen. 2. zerfällt in 9 Kreife: Riga, 
Fellin, Jurjew (Dorpat), Ofel, Bernau, Walt, Wen: 
den, MWerro und Molmar, Hauptitadt ift Riga. 

Geſchichte. 2. wurde dem übrigen Europa erſt 
dur Lübecker Kaufleute befannt, die um die Mitte 
des 12. Jahrh. von Wisby aus Fahrten an die 
Dünamündung unternabmen. 30 Sabre fpäter 
war der Auguſtinermönch Meinbard zur Belehrung 
der dortigen Bewohner tbätig. Bifchof Albert baute 
1201 die Stadt Riga und gründete 1202 den 
Schwertorden (f. d.), der feit 1237 mit dem Deut: 
ſchen Orden verbunden, ganz L., Kurland mit 
Semgallen und Ejtbland unterwarf. (S. Deutjche 
Nitter.) Beim Zerfall des Ordens wurde 2. 1561 
poln. Brovinz, während Ejtbland ſich in demſelben 
Jahre an Schweden angeichlofjen hatte. An dem 
im Sept. 1629 mit Polen — Waffen⸗ 
ſtillſtand erwarb Guſtav Adolf auch L., doch wurde 
es definitiv erſt 1660 im Frieden zu Oliva an Schwe⸗ 
den abgetreten. Im Nordiſchen Krieg unterwarfen 
ſich L. und Eſthland 1710 Peter d. Gr., und im 
Frieden zu Nyſtad (1721) verzichtete Schweden auf 
dieſe Provinzen. Troß der * bei ihrer Unter— 
werfung für ewige Zeiten zugeſicherten Rechte: der 
Gewiſſensfreiheit, der deutſchen Obrigkeit, der 
eigenen Verwaltung und Juſtiz, wird in den Oſt— 
ſeeprovinzen, beſonders ſeit 1881, eine rüdjichts: 
loſe Ruſſifizierung mit Glaubensverfolgung und 
Vernichtung der Selbſtverwaltung durchgeführt. 
(S. Oſtſeeprovinzen.) — Vgl. von Bray, Essai sur 
l’histoire de la Livonie (3 Bde., Dorp. 1819); 
Sclözer, 2. und die Anfänge deutſchen Lebens im 
balt. Norden (Berl. 1850); Liv-, Eſth- und Kur: 
ländiſches Urkundenbuch (Abteil.1, 10 Bde., Riga 
und Most. 1852 — 96; Abteil, 2, Bo. 1, ebd. 
1900); Willlomm, Streifzüge durch die balt. Pro: 
vinzen (Bd. 1: Liv: und Kurland, Dorp. 1872); 
Fahne, 2. Ein Beitrag zur Kirchen: und Sitten: 
geſchichte (Düſſeld. 1875); Edbardt, 2. im 18. Jahrh. 
(Bp. 1, Lpz. 1876); Winkelmann, Bibliotheca Livo- 
niae historica (2, Aufl., Berl. 1878); Bienemann, 
Die Stattbalterihaftszeit in 2. und Eſthland 1783 
—96 (Lp3. 1886); DO. Harnad, 8. ald Glied des 
Deutihen Reichs vom 13. bis 16. Jahrh. (Berl. 
1891); Müller, Die livländ. Agrargeießgebung 
(Riga 1892); Seraphim, Geſchichte Liv:, Ejtb: und 
Kurlands (2 Bde., Neval 1895— 96; 2. Aufl. 1897). 
Meitere Litteratur ſ. bei Oſtſeeprovinzen, Kurland 
und Eſthland. 

Livno, aud Ljevno oder Chljevno, bei ven 
alten Ebronijten Chleviana und Elevna, be 
jejtinte Stadt und Hauptitabt des Bezirks L. 
(27513 €.) im bosn. Kreis Travnit, bat (1885) 
4535 E., darunter 2018 Mohammedaner, und be: 
deutenden Handel. Die Ebene von L. (Livanjsko 
polje), etwa 45 km lang und 8—12 km breit, wird 
von boben Gebirgen umſchloſſen und von der Vi: 
itrica bewäflert. Die Bewohner der Ebene, etwa 
6500, wovon 3000 Mobammedaner find, treiben 
Ackerbau und Viehzucht. 

Livonla, lat. Name für Livland. [born). 

Livornefer Huhn, joviel wie ital. Huhn (Leg: 

Livorno. 1) Provinz im Königreich Jtalien, 
in der Landichaft Toscana (ſ. Karte: Ober: und 


Livorno 


Mittelitalien, beim Artitel Italien), beitebt aus 
der Stadt 2, (ſ. unten) und Umgebung und der 
Inſel Elba und bat 345 (nad Strelbitifij 343) qkm 
mit (1901) 123877 €., d. i. 359 auf 1 qkm, und zer: 
fällt in die zwei Kreiſe L. und Borto:Ferrajo (Elba) 
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Unterrihtsanitalten eine fönigl. Marinealavemie, 
technisches Inititut für die Handelämarine, Lyceum, 
Gymnaſium, Unterrealibule (Scuola technica), 
öffentlibe Bibliotbet (59256 Bände), Mujeum, 
"Filiale der Nationalbank, Börje, großes Hoipital. 


mit zufammen 8 Gemeinden. — 2) Hanptjtadt der | (S. naditebenden Situationsplan.) 
Provinzt. 


und nach Genua der beveutendite Handels: 
plas Italiens, liegt am Mittel: 
I ländiihen Meer und anden Linien 
1 Piſa⸗L. (18 km) des Mittelmeer: 


Salvetti (16 km) des Mittelmeer: 
netzes, mit Dampfſchiffverbindung 
nach den meiſten Mittelmeerbäfen, 
iſt Siß eines Biſchofs, des Prä— 
felten der Provinz, eines Ge— 





Die ——— eritredt ſich auf Schiffbau (die groß: 
artige Werft von Orlando baut die Banzerfregatten 
der ital. Kriegsmarine), Eiſengießerei, Kupferwerk, 
Glas: und Porzellan-, Olfabrilation und Bearbei— 


J und Adriatiſchen und 2.:Eolle | tung von Korallen, der Handel auf Ausfuhr von 


Baumwolle, Wolle, rober Seide nad der Levante 
und Einfubr von Getreide und ruſſ. Petroleum vom 
Schwarzen Meer. Mebr als ein Drittel der Wa: 
ren, die von Belgien oder den Niederlanden nah 
L. lamen oder dortbin gingen, find deutſchen Ur: 


richtäbo}8 eriter Inſtanz, dreier Civilpräturen, einer | ſprungs oder für Deutichland beſtimmt. Die Ein: 


Kriminalprätur und der Konfulate faft aller Handels: 
ftaaten jowie des Kommandos der infanteriebrigade 
«Siena», und bat (1901) als Gemeinde und Kreis 
98321 E., in Gamijon 2 Bataillone des 31. Infan: 
jeregimentö, 2 Bataillone 
Berfapliert, 1 Estapron Ka: 
vallerie und 2 Batterien Feld: 
artillerie. Die — iſt an 
——— traßen⸗ 
bahnlinien und Kanälen durch⸗ 
ichnitten und durch einen ſchiff⸗ 
baren anal mit dem Arno, der 
18 km nörblid mündet, ver: 
bunden und bat breite und 
gepflafterte Straßen. Der 
ee dem ei für 
Seeſchiffe zu ſeichten 
:Bechio oder Mediceo 

und dem 1855 begonnenen 


fuhr, mit Ausſchluß der Edelmetalle, betrug 1900: 

2,295; die Ausfuhr 50,552 Mill, Lire. Die inlän- 
diſche Produltion entwidelt ih, zum Nachteile der 
deutichen Fabrilate, weiter, namentlich in Droguen, 





} 


—* der =. einen 
balbtreis en Molo, mit 
»Ceubttürmenan einen Gi 
punkten, gegen das offene Meer 
Glcbatot fieht das Denkmal 
fteht das Dentmal 
Garibalvdis, auf der großen 
Vittorio Emanuele das 

i bild Victor Ema: 





nuels IL. (1892), beide von 

A. NRivalta, am 
Bio Biltorio Omanuele, mit 
din ang ui 
SERRaL von Blonanai Sul? 





E 


,‚ mit vier türf. Stla: 
von Pietro Tacca, in Erz; 
der Carlo Alberto 
nögroßen Stand: 

S 


bilder Ferdinands IL., de 
—— und Leopolds II, 
des Großherzogs von 
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Toscana, von Fr. Pozzji und von Em. Domi, und 
auf der Pinga Cavour ein Marmorftanpbilv Ca: 
vours von 2. ift nicht reich an öffent: 


lichen Gebäuden, von denen nur das könial. Schloß 
aber zablreiche kath. Kirchen, eine 
ſerlirche, gried. und arme: 


au 

Betbäufer, eine ans — Synagoge, fer— 
ner mebrere N enal, eine großartige 
Ciſterne lesen des Trinkwaflers, an 








2 I. = — 
wo > Y Pd] rn, | 
} n_Hölenzu % —— 


Livorno Situationsplan). 


Chemilalien, Weinſtein und Citronenſäure. In 
Anilinfarben, ſog. Sächſiſche Blaufarben ſowie in 
den feinern Farben überhaupt nimmt deutſches 
Fabrilat nach wie vor den erſten Rang ein, ebenſo 
in Pinſeln, Kampfer, Eſſigſäure, Chinin-, Opium: 
und Quedjtlberpräparaten, Gold: und Silberſalzen, 
Pottaſche und ätberiihen Ölen. Die Stadt bejist 
einen öffentliben Garten und jchöne Promenaden, 
darunter der Viale Negina Margherita, die ſich bis 
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zu der 3km entfernten Vorſtadt Ardenza im 
Süden, mit ſchönen Villen und Gärten, eritreden. 
Die ganze Meerestüjte i mit eleganten Gärten, 
Anlagen, ſchönen Badeanitalten, Hotel3 und Villen 
geihmüdt. L. fommt ald Seebadeort immer mebr 
in Aufnahme infolge feiner guten Babeanftalten, 
ihönen Umgegend und gefunden Luft. In der Näbe 
ift der Hügel von Montenero, mit einer berühmten 
apelle ver Mabonna von Montenero. 

L. bob ſich nachdem es 1421 an Florenz gelom: 
men. Alefiandro de’ Medici befeftigte den Ort und 
baute eine Citabelle; Cofimo I. erllärte den Hafen 
für einen Freibafen. Unter dem Großberzo ve 
dinand I. hob ſich die Stadt zu — des 17. er tb. 
zum bedeutenden Seeplaß empor. Unter der franz. 
Herrſchaft war 2. Hauptjtadt des Departements des 
Mittelländiichen Meer. Mit dem übrigen Toscana 
wurde 2, 1860 Sardinien einverleibt. 

Livre (jpr.libwr), franz. Silbermünze, leitet ihren 
Urjprung aus der Libra gallica (d. i. gallifches 
Bund, das zugleih Münzpfund war) der Karo: 
lingerzeit ber. Im Mittelalter berechnete man dieje 
zu 20 Solidi. In dem neuern franz. Munzweſen 
wurde dieſe Nechnung beibehalten und e3 gingen 
auf die 2. 20 Sous. Einheit des franz. Rechnungs: 
und Münzweſens war bis 1796 die L. tournois ($, 
von Tours), die dann der frank (j. d.) verbrängte 
(80 Frs. = 81 L. tournois). Die früher in Paris 
geprägte L. parisis war = 1”/, L. tournois. — X. 
Sterling, }. 2 GBuchſtabe) und Sterling. 

Livre d’heures (fr;., ſpr. lihwr döhr), Gebet: 
buch, im Mittelalter meift mit Miniaturen ausge: 
malt; jo unter anderm das Gebetbuch der Königin 
Anna von Bretagne (in Peteröburg), das des 
Jacques Eoeur (in Münden). (S. Miniaturen.) 

Livree (irz.), urfprünglic Bezeichnung der Kap: 
pen: oder Belzmäntel, die ebedem in Frankreich der 
König an den großen Jahresfeſten den Banner: 
herren und Rittern darreichte; dann Bezeichnung 
für bie uniformähnliche Kleidung der — — 

Livre jaune (ir;., jpr. lihwr ſchohn), ſ. Gelbbuch. 

Livret d’ouvrier (jpr. -wreb duwrieh), franz. 
— für Arbeitsbuch (f. d.). 

iwa, türk, Verwaltungsbezirk, j. Cjälet. 

Liwuy. 1) Kreis im djtl. Teil des rufj. Gou: 
vernements Orel, bat 5685,7 qkm, 293470 €. ; Ge: 
treide: und Hanfbau und einige Sabrifen. — 2) Kreis: 
ftabt im Kreis 2., an der Sosna und an der Cijen: 
bahn Werhomje: Marmyfhi (131 km), bat (1897) 
20574 E., I Kirchen, Nealichule, MNäddenprogymna: 
fium, Stabtbant; Bearbeitung von Hanf, Seifen, 
Pichterfabriten; Getreide: und Viehhandel. 

Lix oder Lixus, pböniz. Kolonie, ſ. Ariih (in 


Marollo). 

Lixivium oaustioum, frühere Bezeichnung 
für Kalilauge (1. Aplali). 

Ligurion, Stadt auf Kephallenia, ſ. Leruri. 

Lizard-Head (ipr. liſ'rd hedd), j. Landsend. 

Lizari, |. — 

Slachotwfche Infeln, Reuſbiriſche Infel 

owſche Jnuſeln, ſ. Neuſibiriſche Inſeln. 

Lieſch, ei Stadt, ſ. Aleifio. 

Lieſchij (1E5ij, auch löSak, lösovik, lesnik u. |. w.), 
in den ruf. Bollsjagen ein Waldgeiſt mit Hörnern 
und Menichengeftalt, aber mit Bodsfühen und 
:Bart, der die Leute im Walde irreführt, Frauen 
und Mädchen raubt, Garben vom Felde jtieblt und 
andern Unfug treibt. Er bat die Sahiglelt, jeinen 
Wuchs zu ändern; im Wald geht er fo body wie der 


Livre — Yan 


Mald, im Feld jo hoch wie das Korn, nah der 
Ernte wie die Stoppeln. 

el: Stadt in Boänien, ſ. Livno. 

Ljubartow (ipr. -toff), poln. Lubartöw. 1) Kreis 
im nörbl. Teil des rufl.:poln. Gouvernements Lublin, 
hat 1369,7 qkm, 86941 E.; Aderbau, Brennerei, 
Mühlen, eine Zuderfabrif. — 2) Kreisftadt im Kreis 
L., am Wieprz und an der Eifenbahn Lutow:Lublin, 
bat (1897) 5249 E., Poſt, Telegrapb, 2 Kirchen, 
1 Synagoge, 2 iörael. Betihulen; 2 Brauereien, 
Böttcherei, Müblen und Getreidehandel. 

Ziubeten, Bergaipfel, ſ. Zjubotrn. 

Ljubicevo, Geitüt bei — (1. d.). 

Liublin, ie Stadt, ſ. Yublin. 

Ziubotren, Ljubeten, Gipfel des Schardagb 
bei Brisren, 2510 m hoch. in. 

Liufetfchun, Depreifion in Gentralafien, ſ. Luk— 

Lijungan, Fluß in Norrland in Schweden, ent: 
ipringt auf dem Helagäfjell in Yemtland und müns 
det, 325 km lang, 10 km ſüdlich von Sundsvall 
in den Bottniſchen Meerbujen. Das Stromgebiet 
umfaßt 12 700 qkın. 

junggren, Guſtaf Häfon Jordan, ſchwed. 
üſthetiker und — geb. 6. Mär; 1823 
zu Lund, ftudierte dafelbjt und wirkte bier ſeit 1847 
ala Docent, 1859—89 ald Profeſſor der Äſthetik, 
Litteratur: und Kunſtgeſchichte. Er jchrieb: «Fram- 
ställning af de förnämsta esthetiska systemerna» 
(2 Bde., Yund 1856—60; 2. Aufl. 1869—83), «Jem- 
förelse emellan Ehrensvärd och Winkelmann» 
(Stodb. 1857; von der ſchwed. Akademie 1856 ae: 
frönt), «Svenska Dramat intill slutet of 17, ärhun- 
dradet» (?und 1864), «Bellman och Fredmans epist- 
lar» (ebd. 1869), «Svenska vitterhetens häfter efter 
Gustaf III. död», Bd. 1—5 (ebd. 1873—95), «Svenska 
Akademiens historia» (2 Bde., Stodb. 1886) und 
den Tert zu dem großen Bildwerfe «Skänska Herre- 
gärdar» (Lund 1852—63). 

——— ſchwed. Fluß, ſ. Ljusne⸗elf. 

Ljuene-elf oder Lijusnan, Hauptfluß der 
ſchwed. Provinzen Herjeädalen und Helſingland, 
entipringt auf 868 m Höhe in Herjeädalen, fließt 
in ſüdöſtl. Richtung, die Stromjchnelle Laforſen 
bildend, durcitrömt mehrere Seen, und mündet, 
360 km lang, bei dem großen Eiſenwerle Ljusne, 
ſüdlich von Söderbamn, in den Bottniſchen Buſen. 
Das Stromgebiet beträgt etwa 23 000 qkm. Hol;: 
flößerei und Lachsfang And jehr bedeutend. _ 

Zjuzin. 1) Kreis im nordweſtl. Teil des ruji. 
Gouvernements Witebsk, zu den jog. infländijchen 
Kreiien gebörig, hat 5298, qkm, 128597 E., davon 
62 Proz. Letten, 20 Proz. Weißruſſen; Aderbau, 
Flachs-⸗ und Holzhandel. — 2) 2., poln. Lucyn, lett. 
Ludza, deutſch Lutzen, Kreisftadt im Kreis %., an 
den Seen Groß: und Kleinluſha ſowie an der Eiſen— 
Don Mostau:Kreuzburg, hat (1897) 3929 E., Bolt, 
Zelegraph, 1 rufi., 1 evang., 1 kath. Kirche, 2 kath. 
Kapellen, 1 Eynagoge, 4 israel. Betbäufer, Ruinen 
eines Schloſſes; Kleingewerbe, Handel. 

Lk., bei naturwifienicaftlihen Namen Abfür: 
zung für Heinr. Friedr. Lint (j. d.). 

L.L., in England Ablürzung für limited liabi- 
lity (Bezeichnung für die beſchränkte Haftpflicht 
einer Altiengejellibaft; j. Limited). 

1. 1., Abkürzung für loco laudato (lat., am 
angeführten Orte). _ , [Ratacunga. 

lactacunga (jpr. ljal-), Stadt in Ecuador, |. 

Lama, jovtel wie Yama,  _ j 

lan (komt.),jovielwieumjchlofjenerRaum, Dorf. 


Llanada⸗-de Bittoria — Llobregat 


Llanäda:de-Bittoria (ipr. lja-), ſ. Alava. 

2 landudno (ipr. lännvipnob), engl. Seebadeort 
im nördl, Wales, in der Grafſchaft Camarvon, 
rechts von der Mündung des Conway, an einer 
neicbüsten, durch die Vorgebirge Great: und Little— 
Orme’s:Head gebildeten Bai, bat (1901) 9307 E., 
arobe Hoteld, 380 m langen Pier und wird im 
Sommer von etwa 20000 Badegäſten beiucht. 

Zlanelly (ipr.lännstble). 1) Stadt im ſudl. Wales, 
in der Grafibaft Carmartben, am Burry-AÄÜſtuar, 
bat (1901) 35617 E.; Kupferſchmieden, Silber:, 
Blei: und Zinnwerte, Eifengiekereien, chem. Fabri- 
ten, — große Dods und Koblenerport nad) 
Frantreich, Spanien und dem Mittelmeer. — 
2) Stadt in der Srafichait Brednod in Wales, im 
FD. von Mertbyr: Topfil, unweit rechts vom Ust, 
bat al& Zäblbezirt 9908 E.; Eiiengruben. 

Llaues (ipr. lja-), Bezirkshauptſtadt in der 
ipan, Brovinz Oviedo (Niturien), an der Hüfte, bat 
(1897) 19224 €. 

Zlangolien (ipr. Länngötblen), Stadt im nördl. 
Wales, in der Grafichaft Denbigb, im jhönen Thale 
des Dee, bat (1901) 3304 E.; Yeinen: und Woll- 
manufaltur, Eifenwerte und Brauereien. In der 
Näbe Ruinen der Abtei Valle Erucis (1200 — 
1535) und von Dinas Bran. 

Ziano®, Los (ipr. lja-), Stadt auf der Weit: 
tüfte der ſpan. Inſel Balma (i. d.), bat (1897) 6788 
E.; Eobenillebandel, Seivenweberei und Töpferei. 

Zlano8 (ipr. lja-) beißen in Spanien und den 
ebemals ipan. Yändern Amerifa® die Ebenen, ind: 
beiondere in Venezuela die Ebenen des Drinoco: 
gebietes, welche fih durch Steppencdaralter von den 
Walvfläben (Selvas) und den mwafjer: und bumus: 
reibern Savannen unterjheiden (ij. Phyſikaliſche 
Karte von Amerita UI. Südamerika, beim 
Artitel Amerita). Sie nebmen etwa den vierten 
Teil des Staates ein und dehnen fi von den 
Abfällen des Küjtengebirges von Caracas und der 
Cordillere von Meriva ſüdwärts big an den Orinoco 
und den Rio Guaviare aus. Man unterjcheidet 
vier Teile. Die öftliben oder &. von Cumana 
lennzeichnen ſich dur die Formation der Meſa 
(1. d.), zwiſchen welchen die Fluſſe canonartig ein: 
aeihnitten Find, und enthalten nabe dem Drinoco 
ein etwa drei Tagereiien breites Sandwüſtengebiet. 
Tie mittlern oder &, von Caracas und Cara: 
bobo untericheiden fich dur Heine Hügelreiben, 
Bänte von zerbrodenen Sand: und Raltliteinlagern 
und auch noch Meſa, vie ſich mebr al® 100 m über 
die Umgebung erbeben. Die 2. haben jeßt ziemlich 
viel Baumwuchs, welcher gruppenmweis auf der Ebene 
ftebt. Der Rüdgang des Biehreichtums bat diejes 
Auftommen der Vegetation begünitigt. Zu Hum: 
boldts Zeittrugennurdie Flußufer Bäume. Die weſt⸗ 
liben oder 2. von Barinas zeichnen ſich dadurch 
aus, daß fie jich von NW. gegen SD. zum Rio Por: 
tugueja und Rio Apure neigen und, durch zablreiche 
von den Eordilleren fommmende Ströme bewäſſert, 
von fait immer ſchiffbaren Flüſſen begrenzt werden, 
die von fruchtbaren Alluvialebenen eingefaht find, 
fo daß dieſe Region gleich vorzüglich für den Aderbau 
wie für die Viehzucht ericheint. Die jüdlichiten oder 
x. von Apure jind harafterifiert durch eine gleich: 
mäßige und ebene Oberfläche, welche aus tertiären 
Ablagerungen und Flußalluvionen befteht und zeit: 
weile, wie die ſüdlichern Pampas (f. d.) und die 
nerdbamerif. Savannen (f. d.), das Anſehen eines 
Gradmeers bat, aus welchem nur einzelne Baum: 
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gruppen (Matas) auftauchen. Einigegroße Urwälder, 
die Selvas de Camilo und de Ticeporo, bieten bier 
Abmwehielung. Das Klima der L. iſt febr beiß, 
Mitteltemperaturen von 29 bis 30° dürften die Regel 
fein. Im März find die 2, öde bis an den Fuß der 
Gebirge beran; der Boden ift bis zu 50° C. erhitzt; 
mit der Regenzeit, vom April bis Dftober, bededt 
fih der Boden mit Gräfern und Mimofen, die Tiers 
welt fommt bervor, Pferde und Rinder meiden, die 
Flüſſe und ein Teil der Steppe werden zum See. 
Die Begetation bält ji auch dann fait nur an die 
Flüffe, an deren Quellen große Beitände von Mau: 
riciapalmen die jog. Morichales bilden. 

Beiondere Erwähnung verdient der Llano Eita: 
cado im nordweſtl. Terad und im Territorium 
Neumerito, vom Canadian: River jüdmwärts bis zu 
den Quellen des Trinity, Brazos und Colorado und 
vom 100,° weitl. 2. weitlib bis zum Rio de los 
Pecos reihend (j. Karte: Vereinigte Staaten 
von Amerifall. Mittlerer Teil). Es ift ein 
im Mittel 1500 m hohes, 80000 qkm umfaſſen— 
des, den meiozoiihen Formationen angebörendes 
Tafelland mit jandiger Oberfläche und wenigen 
Schluchtenthälern (Canons), welches drei Viertel des 
Jahres fein oder nur weniges bradiges Wafjer bat. 
Die Richtung, in der diefe Wüfte in der trodnen 
Jahreszeit durchzogen werden kann, foll früher mit 
Stangen bezeichnet geweſen fein, daber der Name 
abgeitedte Ebene ( eur Staked Plain), [Ebaco 

Llanos de Ehiquitos (pr. lja-,tibift-), |. Gran: 

Llanquihue (ipr. ljänfiue), Yago de, Andenſee 
in Ebile, unter 41?/,° jüdl. Br., ift 45 km lang, 40 km 
breit und fließt durch den Rio Maullin zum Ocean 
ab (f. die Nebentarte zur Karte: La-Plata-Staa— 
tenu.f.w.). Es beitebt regelmäßige Dampfichiff: 
fabrt; am Nordoitufer liegt der Vulkan Diorno 
(2257 m). Die weſtl. Ufer find von blühenden deut: 
ſchen Kolonien bejeßt. 

Llanquihue (ipr.ljäntiie), Provinz der ſüdamerik. 
Republik Ebile (f. die Nebenlarte zur Karte: La: 
PBlata:Staaten u. ſ. w.), zwiichen 40° 20’ und 
41° 50’ ſudl. Br., bat 20260 qkm und (1895) 
78315 €., d. i. 4 auf 1 qkın, und zerfällt in die 
3 Departementos L., Carelmapu und Diorno. % 
wird gebildet aus der Küftencordillere, dem Längs: 
tbal und den Abbängen der Anden. In legtern er: 
beben fi die Vullane Diorno, Tronador (2980 m), 
der 1893 tbätige Ealbuco u. a. Auch an Seen ilt 
L. reich, wichtig ift der Lago de Ylanauibue (ſ. d.). 
Aus dem Todos los Santos fließt ein Fluß in den 
Golf von Ancud, der weit in das Yand eingreift. 
An ibm liegt Puerto: Montt, die Hauptitadt, mit 
3480 E., faſt ausfchließlih Deuticen. 

LL.B., in England Abtürjung für Legum 
Baccalaureus (lat.), engl. Bachelor of Laws (Bac: 
calaureus der Rechte, einer der unterjten Grade der 
jurift. Fakultät in England). 

LL.D., in England und Amerifa Ablürzung 
für Legum doctor (lat.), engl. Doctor of Laws, ent: 
iprecbend den in Deutichland gebräudlichen Ab: 
fürzungen Dr. jur. utr., D. u. j. und U. j. d. (Doctor 
juris utriusque ete.). (S. Utriusque juris doctor.) 

Llerena (ipr. lje-), Bezirlshauptſtadt in der 
ipan. Provinz Badajoz, in fruchtbarer Hochebene, 
an der Bahnlinie Merida: Sevilla, bat (1897) 
6181 E.; Tucfabrilen und vorzüglihe Schafzucht. 

Lleyn, Halbinfel der Grafibaft Carnarvon (f. d.). 

Zlobregät (ipr. ljo-), X. mayör, der Rubri- 
eatus der Alten, Fluß in Catalonien, entipringt 
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am Cerro de Toſa unweit der franz. Grenze, und 
mündet, 150 km lang, ſüdlich von Barcelona. 
Rechter Nebenfluß iſt der Cardoner. 

Lloreunte (ipr. ljo), Don Juan Antonio, ſpan. 
Geſchichtſchreiber, geb. 30. März 1756 zu Rincon 
de Soto bei Calaborra in Aragonien, ftudierte zu 
Tarragona und Saragoſſa und trat 1770 in den 
geiftliben Stand. 1789 wurde er zum eriten Se: 
fretär der Jnquifition ernannt, wirkte für eine Re: 
form des Verfahrens vor den Tribunalen, fiel dann 
in Unanade und wurde 1806 Kanoniker an der 
Hauptlirche in Toledo. 1808 ging er auf Murats 
Befehl nab Bayonne, wo er an der Entwerfung 
der neuen Berfaljung für Spanien teilnabm. Des: 
balb von den Ultras verfolgt, floh er nach der Re: 
itauration und lebte in Frankreich. Wegen feiner 
«Portraits politiques des papes» (Par. 1822) aus 
Frankreich 1822 ausgemwieten, begab ih 8. nad 
Madrid, wo erd. Febr. 1823 jtarb. L.s Hauptwerk iſt 
die «Histoire critique de l’inquisition d’Espagne» 
(4 Bde., Bar. 1817—18; deutich von Höd, 4 Bde., 
Gmund 1820— 22). Das Buch wird, da die Inqui: 
jitionsakten verloren find, einen gewiſſen Quellen: 
wert bebalten, verdient aber keineswegs das Ver: 
trauen, welches ihm lange Zeit geſchenkt worden iſt. 
Nächſtdem find zu erwähnen « Noticias historicas 
de las tres provincias vascongadas» (5 Bde., Bar. 
1806—8), die «Memorias para la historia de la 
revolucion de Espana, con documentos justifica- 
tivos» (3 Bde., ebd. 1811—16; franzöfiih, 3 Boe,, 
ebd. 1815 — 19), unter dem Namen M, Nellerto 
(Anagramm von Llorente), ein wichtiger Beitrag 
zur Aufllärung der Katajtropbe in Spanien von 
1808, und feine «Selbitbiograpbie» (ebd. 1818). 

Lloyd (ipr. leud), Seeverfiherungs: und Schiffs: 
klaſſifikationsinſtitut in Yondon. Der Name L. rührt 
urjprünglib von Edward Lloyd ber, der Ende 
des 17. Jahrh. in der City ein Kaffeehaus gründete, 
das der Sammelplak —* Kaufleute, Seeverſicherer 
u. ſ. w. wurde und durch die Rührigkeit ſeines Be: 
ſitzers zu hoher Blüte gelangte. Später entwidelte 
fib aus der Berfammlung eine Berfiherungsgefell: 
ichaft, deren Organ, die «Lloyd’s List», ſeit 1726 
erjcheint. Als in den vierziger Jabren des 19. Jabrb. 
in Yondon die «Shipping and Mercantile Gazette» 
egründet wurde, wurden beide Blätter vereinigt. 
Seit 1871 iſt die «Shipping and Mercantile Gazette 
and Lloyd’s List» das Organ vom L. Außerdem 
giebt der L. noch einen woͤchentlich erſcheinenden 
«Index» heraus, welcher nicht nur den Wocheninhalt 
der Zeitung an Seeunfällen relapituliert, fondern 
auch außerdem eine Lite über den augenblidlichen 
Aufenthalt aller über See fahrenden Schiffe, Segler 
und Dampfer, von 100 Regiſtertons an, entbält, 
Küftenfabrer ausgeſchloſſen. Seit 1834 bat die 
Geſellſchaft unter ver Bezeichnung «Lloyd’s Register 
of British and foreign shipping» und gänzlich ge: 
trennt vom Verſicherungsweſen ibren Betrieb auf 
die Klaſſifilation von Seeſchiffen ausgedehnt und 
jest in der Weile, daß Schiffe, welche ein ſog. 
‚loyd’s Patent, eine Beiheinigung über ibre gute 
Bauart, Inſtandhaltung u. ſ. w. erwerben wollen, 
nad den Bauvoricriften des L. gebaut jein müflen. 
Needer, denen das Patent Nutzen bei der Schiffe: 
verficherung u. |. w. bringt, laflen ihre Schiffe unter 
Aufficht von Lloyd: Sadyverftändigen bauen. Die 
Zabl der Agenten und Sadhveritändigen im Aus: 
lande beträgt viele Tauſende. — Val. Grey, Lloyd’s 
yesterday and to-day (Lond. 1803). 
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Ten Namen 2. führen jegt auch andere, teils 
Schiffahrts⸗, teild Verfiberungs: und Klaffifita: 
tionsgejellihaften, wie Norbdeuticher Lloyd (i. d.), 
Oſterreichiſcher Lloyd (ſ. d.), Germaniſcher X, (j. 
Lloyd, Germaniſcher), L. Belge, L. Anversois, 
Svenska L., American L., Rheiniſch-Weſtfäliſcher 
L., L. frangais u, a. 

2loyd, Germaniicher. Die 1867 in Hamburg 
gegründete Geſellſchaft führt die Klaſſifilation von 
Seeſchiffen aus. Der größte Teil der Haffifizierten 
Schiffe fährt unter deuticher Flagge. Während an: 
fangs die Klafifitationsgebübren ausschließlich zur 
Dedung der Berwaltungstoften dienten, wurde die 
Sefellieaft 1889 in eine Erwerbä:(Altien-)Bejell: 
ſchaft umgewandelt, doch ift der gemeinnüßige Zwed 
des Unternehmens dadurd gewahrt, daß die Aktio: 
näre ftatutenmäßig aus dem erzielten ———— 
höchſtens 5 Proz. des eingezablten Aktientapitals 
beanſpruchen können. Der etwaige Reit dient zur 
Grmäßigung der Gebühren oder zur Bildung und 
DVotierung eines Specialrejervefonds, deſſen Ber: 
wendung für die Zwecke der Gejellichaft erfolgt. 
Das Grundkapital beträgt 800000 M., wovon zu: 
nächſt 25 Proz. bar eingezablt worden find. Sta: 
tutarischer Zwed der neuen Geſellſchaft iſt außer der 
Klaffifzierung von Schiffen die Herausgabe von 
Schiffäregiftern, die Feititellung von Vorſchriften 
für Neubau und Reparaturen von Schiffen, ver Be: 
trieb aller na dem Ermeſſen der Gejellibaftsorgane 
damit in Verbindung ftebenden Geichäfte jowie die 
Förderung von Sciffabrtsintereflen überbaupt. 
Seit 1895 laſſen fast jämtliche deutiche Reeder ibre 
Schiffe beim 2. Haffifizieren, jo daß die fremden 
Klaffifitationsgejellibaften fait ganz aus Deutſch— 
land verdrängt find. Dur Reihstagsbeichluß vom 
3.1895 erhält der 2. eine Subvention von 20000 M. 
zur Erweiterung feines Betriebes. Seit Anfang 
1895 ftebt der L. der deutſchen See: Berufsgenofien: 
ſchaft (f. d.) in technischen ragen, die mit der Ver: 
bütung von Unfällen aufanımenbängen, als jachver: 
jtändiger Beirat zur Seite und läßt im Auftrage 
derjelben durch feine Befichtiger, die gleichzeitig zu 
Beauftragten im Sinne des Seeunfallverfiherungs: 
geſehes ernannt worden find, die Befolgung der er: 
laſſenen Unfallverbütungsvorjchriften überwachen. 
— Alljäbrlib erſcheint: « Germaniſcher %. Inter— 
nationales (Schiffs- Regiſter⸗ (Berlin). Alle zwei 
Jahre giebt die Gejellibaft neue Vorſchriften für 
ten Bau und die Ausrüftung von Schiffen und 
Maſchinen heraus. 

Lloydbahn, Deutſch-Nordiſche, ſ. Deutſch— 
Nordiſche Lloydbahn. 

Ziullailläco (ipr. ljuljailj-), Vullan auf der 
chilen. Weitcordillere, aud ödem Hochland in ver 
Provinz Antofagafta zu 6600 m Höbe anjteigend. 

Zlummayoe (jpr. ljum-), Ortichaft auf der ſpan. 
Baleareniniel Mallorca, 22km im OSD.von Palma, 
bat (1897) 8893 €. ; Heritellung von Yeinwand, Woll: 
zeug und Hüten und Viehmärkte. An der Näbe ver 
Puig de Randa mit drei Wallfahrtsplägen. 

1. m., in der Notenichrift Abkürzung für laeva 
manu (lat.), d. b. mit der linten Hand (zu jpielen); ae: 
bräuchlicher ift dafür s. m. (sinistra manuı), im Fran— 
zöſiſchen m. g. (main gauche). 

Lmk., i. Lam. 

25, Saint, franz. Stadt, ſ. Saint Lö. 

Loa (ipan., d.i. Lob, Lobgedicht), der Prolog 
und dann das aus diefem entwidelte Vorſpiel zu 
dramat. Auffübrungen. Anfangs jtanden die L. in 


Load — Löbau (in Preußen) 


enger Beziebung zu den betreffenden Stüden, jpäter 
wurde der Zufammenbang ein willfürliher. Man 
unterſcheidet L. sacramentales, Voripiele zu den 
Autos, und L. humanas, zu den Comedias. 

Load (engl., ſpr. lobd, d. i. Ladung oder Lait), 
ein engl. Körpermaß für Bauholz. Das 2. unbe: 
bauenes Schiffätrummbolz hat 40 engl. Kubitfuß 
— 1,1326 cbm, das 2, behauenes Schiffskrummholz, 
Boblen, Bretter, Dielen und Blanten 50 engl. Kubit: 
fuß = 1,1158 cbm. Beim engl. Getreivemaß ift 2. 
mit Mey gleichbedeutend und enthält 5 Imperial: 
Quarterö = 14,539 hl; aud die ſonſt ald Ton be: 
zeichnete Schiffslaſt führt bei manden Waren den 
Namen 2. (S. aud Difb und Laft.) 

Loafer (engl.samerit., ipr. lohier, d.i. ein Umher⸗ 
laufender), inden großen Hafenitäpten Ameritas und 
Auftraliens Bezeihnung für Nihtöthuer, Tagediebe. 

2oanda, eigentlich Säo Baulo de Loanda, 

Hauptitadt der portug. Provinz Angola an der 
Weittüjte von Afrika, bat einen allmählich ver: 
iandenvden Hafen, der nur über eine jeichte Barre 
mit Heinern Schiffen zu erreichen ift. Die größern 
Oceandampfer müflen 2 km nörblih unter dem 
Schus einer Sandinjel Anter werfen. Zwei Forts, 
San Miguel und Penedo, beberrihen Hafen und 
Stadt. L. zäblt etwa 10000 €., darunter 2000 
Weiße. Für die Europäer ift das Klima febr un: 
geſund. 1877 wurde zur Beicbaffung von Trink— 
water ein 69 km langer Kanal nad dem Fluſſe 
Bengo angelegt. Wichtig ift die ins Innere füh— 
rende Gijenbabn (j. Angola) und ein Yandtelegrapb 
nah Ambriz. Die Ausfuhr (hauptſächlich Kaffee 
umd Kautichuf) betrug 1899: 2,02 Mill., die Einfubr 
255 Mill. Milreis. — Der Diſtrikt L. hatte 1898: 
208127 €E., davon 6142 Europäer. 

L2oangofüfte, Teil der Küſte Niederguineas, 
zwiihen Majumbabai und Kongomündung, jebt 
aröptenteils zu Jranzöfiih:tongo (j. d. und Karte: 
Aauatorialafrila, beim Artitel Afrifa) gebörig. 
Die Eingeborenen (j. Tafel: Afrikaniſche Volker— 
iopen, Fig. 2), die Bafiote, heißen bei den Euro: 
piern Kabinda (j. d.). — Die Portugieſen ſetzten 
ih 1648 bier feit, wurden aber von den Holländern 
vorübergebend vertrieben. Franz. Miffionare ließen 
hd 1770 bier nieder, und 1783 zerjtörten die ran: 
soten das Fort Kabinda. Die Entdeckungsgeſchichte 
val. unter Afrita, Entdedungsgejhicte, bejonders 
dumd e. — Val. Baſtian, Die deutiche Erpedition 
an die L. (2Bde., Jena 1874— 75); Die L. in 72Pho— 
tograpbien (Tert von Yaltenftein, Berl.1876); Güß: 
jeldt, Falkenſtein und Pechuel-Loeſche, Die Loango: 
erpedition 1873—76 (3 Tle., Lp3. 1879—82). 

Vie Stadt Yoango, im ©. von Franzöſiſch— 
Kongo an der X. gelegen, hat (1900) 42 weiße E,, 
it mit Brazzaville durch Telegrapb verbunden und 
wichtiger Hafenplatz. 

2oauo, Stadt im Kreis Albenga der ital. Bro: 
vinz Genua, am Dieere, an der Linie Genua:Benti: 
miglia, bat (1901) als Gemeinde 4003 E., Burg: 
nuine und eine von den Doria geitiftete Kirche. Hier 
hiegten 23. Nov. 1795 die Franzoſen über die Öiter: 
reicher. In der Nähe zwei Klöiter. 

Loas, Mebrzabl von Loa (f. d.). 

Loäsa Juss., Brennwinde. Vflanzengattung 
aus der Familie der Loaſaceen (f. d.) mit genen 5U 
amtlich tropiichsamerif. Arten. Es find aufredıt 
ſtehende oder Hetternbe frautartine Gewächſe mit 
gelben ober orangefarbenen, meiit ziemlich großen 
Blüten. Blätter und Stengel tragen zablreiche 
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Brennbaare. Eine Hetternde Art aus Chile, L. la- 
teritia Hook., mit gelbroten Blüten, wird als Zier: 
pflanze in Gärten, an Sauben u. dgl. gezogen. 

2oafaccen, Pilanzenfamilie aus der Ordnung 
der Baffiflorinen (j. d.) mit gegen 100 im tropischen 
und ſubtropiſchen Amerika vorlommenden Arten. 
Es find trautartige Gewächſe, jelten Sträucher mit 
meijt anſehnlichen und lebhaften gefärbten Blüten. 
Die gelappten oder fiederteiligen Blätter find bei 
vielen Arten dicht mit Brennhaaren bejept. 

2ob, Wüſte in Centralaften, ſ. Lop. 

Lobale, Landſchaft in Siquatorialafrifa, im O. 
von Angola, im Quellgebiet des Sambeſi. 

Xobänow:Roftomwjfij (ipr.-noff), Alerej Boriſ⸗ 
ſowitſch, Fürft, ruſſ. Diplomat, geb. 30. Dez. 1825, 
trat 1844 in dad Minifterium des Auswärtigen, 
ward 1850 Selretär bei der Gejanptichaft in Berlin, 
1856 Rat, 1859—63 Geſandter in Konjtantinopel. 
Hierauf war er jeit 1867 Gouverneur von DOrel, 
1868 Adlatus des Minifters des Innern, und wurde 
1878 Botſchafter in Konitantinopel, 1879 in Zon: 
don und 1882 in Wien. Im Yan. 1895 wurde er 
zum Botichafter in Berlin ernannt, doch noch bevor 
er jein Amt angetreten batte, wurde ibm im März 
die Yeitung der auswärtigen Angelegenbeiten über: 
tragen. Seine Amtsverwaltung war von durchaus 
friedlibem Geijte erfüllt und auf Stärkung des 
guten Ginvernebmens mit den mitteleurop. Groß— 
mächten gerichtet. Bei der Reife des ruſſ. Kaiſer— 
paares nah Wien im Aug. 1896 befand jich L. im 
Gefolge; er ſtarb plößlich während der Rüdreiie 
nad Kiew auf Station Schepetowfa 30. Aug. 

Zobärpneumödnie (lat.:grd.), die Entzündung 
der Yungenlappen (j. Lungenentzündung). 

Xobatichewifij, Nitolaj Iwanowitſch, ruſſ. 
Mathematiter, geb. 2. Nov. (22. OH.) 1793 in Rifhntj 
Nowgorod, jtudierte in Kajan, war dort 1814—16 
Adjunft an der Univerfität und dann bis zu feinem 
Tode (24./12. Febr. 1856) Profeſſor. Die wichtig: 
iten jeiner Arbeiten bezieben ſich auf die Grund: 
lage der Geometrie. Wie ſchon vor ibm Gauß, jo 
ertannte aud L., aber jedenfall unabhängig von 
Gauß, daß fih eine wideriprudsfreie Geometrie 
entwideln läßt, in der die Summe der Mintel eines 
Dreieds kleiner iſt als zwei rechte Wintel, und er war 
der erite, der verfuchte, dieſe Geometrie als eine mit 
der Eullidiſchen gleichberechtigte wirklich aufzubauen. 
Cine Sammlung feiner Arbeiten erſchien 1886 in 
Kaſan, zwei Abbandlungen gab deutich mit Bioara: 
pbie 2.3 von Fr. Engel (Yp3. 1899), feine «Bangeo: 
metrie» (ebd. 1902) Yiebmann heraus. 1894 wurde 
dajelbit auch eine internationale Lobatſchewſtij— 
Stiftung zur Prämiierung matbem. Arbeiten er: 
richtet und 1896 ibm in Kaſan ein Denkmal gejekt. 

Lobau, Donauiniel unweit von Wien, befannt 
durch die Schlacht bei Aspern und Efling (j. d. und 
Karte: Wien und Umgebung). 

Lobau (ipr. -bob), Georges — 5 Graf von, 
franz. Marſchall, ſ. Mouton. 

Löbau. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Marien: 
werber, bat 970 qkm und (1900) 54847 E. 3 Städte, 
92 Landgemeinden und 56 Gutsbezirke. Sik des 


\ Landratsamtes iſt Neumark in Weitpreußen. — 2)Y. 


in Beitpreußen, Kreisſtadt im Kreis L., an der 
Sanbelle und der Nebenlinie L-Zajonskowo (7 km) 
der Marienburg : Nlamtaer Eiſenbahn, Sik eines 
Amtsgerichts (Yandgeriht Thorn) mir Straffam: 
mer, bat (1900) 4451 E., darunter 1415 Evange: 
liihe und 262 Israeliten, Poſtamt zweiter Klayie, 
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Telegraph, Nuinen eines Schloſſes, Progymna- 
fium, evang. Scullebrerjeminar, 2 Vorſchußver⸗ 
eine, Schlachthaus. L. wurde 1222 gegründet und 
war zeitweilig Reſidenz der Biihöfe von Eulm. — 
Dal. Liel, Die Stadt L. (Marienwerber 1892). 

Löbau. 1) er rn gegen in der ſächſ. 
Kreishbauptmannihaft Baugen, bat 523,ı qkm und 
(1900) 102233 E., 4 Städte, 91 Landgemeinden und 
68 Gutsbezirke. — 2) L., wend. Lubij, Stadt und 

SE Hauptort der Amtsbauptmann: 
ſchaft L., ehemals eine der Sechs: 
jtädte der Oberlaufig, am Löbauer 
Waſſer, am Fußedes Löbauer Ber: 
ge (445 m) und an den Linien 

reöden:Börlik, Le⸗Oberoderwitz 
(22 km), %.:Cberöbah (15 km) 
und der Nebenlinie L.-Weißen— 
berg (16 km) der Sächſ. Staats: 
bahnen, Sik der Amtshauptmannſchaft und eines 
Amtsgerichts (Landgericht Bautzen), einer Bezirks: 
jteuereinnahme und -Schulinſpektion, bat (1900) 
9637 E., darunter 780 Katholiken und 35 Jsraeliten, 
Postamt erjter Klafje, drei evang., eine kath. Kirche, 
Humboldt:, Kloje: und Kriegerdentmal, Lönigl. 
Lehrerjeminar, Nealichule mit Brogpmnafium, Han: 
delsſchule, Stadtbibliotbel, Schlachthof, Wafler: 
leitung, Stadtbad (1870) mit Stabl: und Solauelle; 
Rotgarnfärberei, Fabrikation von landwirtichaft: 
lihen Maſchinen, Zuder, Bianofortes und Knöpfen, 
bedeutenden Handel mit Getreide, Garnen, Yein: 
wand und Strumpfartifeln, welche leztere meiſt aus: 
wärtS gefertigt werben. Auf dem Löbauer Berge 
wurde 1854 ein 32 m bober eiferner Ausjihtäturm 
errichtet. Auf dem naben Rittergut Großfchweib: 
nis (786 €.) eine jtaatlihe Srrenanitalt für 600 
Krante (1902). — Die Stadt wird zuerſt 1221 al? 
opidum Lubaw erwähnt. Nachdem fie 1346 dem 
Bund der Sehsjtädte (j.d.) beigetreten war, wurde fie 
zum gewöhnlichen Berfammlungaplake der Städte: 
und Yandtage. — Val. Urtundenbuc der Städte 
Kamenz und L., ba. von H. Knothe im «Codex di- 
plomaticus Saxoniae regiae», Bd. 7 (Lpz. 1883); 
Bergmann, Geichichte der Oberlaufiger Sechsſtadt 
L. (Biſchofswerda 1895). 

Lobberich, Dorf im Kreis Kempen des preuß. 
Reg.⸗Bez. Düſſeldorf, an ver Linie Kempen-Venlo 
der Preuß. Staatsbahnen, Sit eines Amtsgerichts 
(Landgericht Eleve), bat (1900) 7784 E., darunter 
289 Evangeliiche und 14 Israeliten, Poſtamt zwei: 
ter Klaſſe, Telegraph; bedeutende mechan. Webe: 
reien, Appreturen und Färbereien. 

Lobby (engl.), Wartezimmer, Borzimmer. 

Zobdaburg, Ruine bei Yobeda ſ. d.). 

2obe, Joh. Chrijtian, Komponiit und mufilali: 
ſcher Schriftiteller, geb. 30. Mai 1797 zu Weimar, 
trat im 18. Jahre in die weimar. m als 
Flötift ein und komponierte mebrere Opern, von 
denen «Die Flibuftier» (1830) und «Die Fürftin von 
Granada» (1833) den meilten Beifall fanden. 1842 
verließ 8, diefe Stellung, leitete furze Zeit ein In: 
jtitut für Mufitunterricht und wandte ſich 1846 nach 
Leipzig, wo er bis 1848 die Nedaltion der « Allae: 
meinen muſikaliſchen Zeitung» führte, ald Schrift: 
iteller, Komponiſt und Yebrer der Theorie wirkte und 
27. Zuli 1881 ftarb. Von feinen Schriften find zu 
nennen: «Lehrbuch der mujitalifhen Kompoiition» 
(4 Bde., Lpz. 1850— 67; 5. Aufl. 1883; Bo. 1, 6. Aufl. 
1900; zum Teil neu bearbeitet von 9. Krekichmar), 
«Vereinfachte Harmonielebre» (ebd. 1861), «Muſika— 


7 * 





Löbau (in Sachſen) — Lobeck 


liſche Briefe» (2, Aufl., ebd. 1860), «Katechismus 
der Mufit» (27. Aufl., ebd. 1900), «ftatehismug der 
Kompofitionslehren (7. Aufl., ebd. 1902), «Aus dem 
Leben eines Mufiterd» (ebd. 1859) und «ftonjonan: 
zen und Diffonanzen» (ebd. 1869). 

Lobe, Theod., Schaufpieler, neb. 8. März 1833 

u Natibor, wurde mit 17 Jahren Mitglied des 
ange: Theaters, dem — Mutter (Deſſoirs 
Schweſter) vorſtand. Nachdem er einige Zeit bei 
reifenden Geſellſchaften gefpielt hatte, erhielt er ein 
Engagement am Krolliben Theater zu Berlin, war 
dann Mitglied des Leipziger Stabttheaters, jeit 
1858 des Petersburger Hoftbeaterd und übernabnı 
1867 das Stadttheater in Breslau. 1869 gründete 
er bier das Lobe-Theater und leitete beide Bühnen 
bis 1870; von da an jtand er nur der lektern vor, 
bis er das Theater an Lebrun verfaufte. Er folgte 
1872 einem Rufe an das Stabttheater in Wien 
und wurde 1874 Direktor dieſes Theaters, 1887 
Dberregifieur des Hamburger ea 1892 
—97 war er Dberregifjeur des fönigl. Echaufpiels 
in Dresden. 2, ift ein vorzüglider Regiſſeur und 
Charatterdarfteller: Mephiſto, Shylod, König Phi⸗ 
lipp, Cromwell, Lear, Marinelli, Bonjour jind 
eilterleiftungen von ibm. 

Löbe, Ernſt, Sohn von William L., rechts⸗ und 
ſtaatswiſſenſchaftlicher Scriftiteller, geb. 27. Nov. 
1836 in Lausnitz bei Saalfeld, trat in den ſächſ. Ver: 
waltungsdienft, wurde 1871 Zollrat, 1873 Ober: 
zollrat, 1877 Geb. Oberrechnungsrat, 1892 Zoll: 
und Steuerdireltor und Vorſtand der königlich ſächſ. 
Boll: und Steuerdireftion. L. fchrieb: «Das deutiche 
Sollitrafreht» (Berl. 1881; 3. Aufl,, Lpz. 1901), 
«Handbuch des königlich ſächſ. Etat:, Kaſſen- und 
Rechnungsweſens mit Einſchluß der Staatöbaus: 
baltsfontrolle» (Lyp3.1884),«DerStaatöhausbalt des 
Königreibs Sadjen» (ebd. 1889). _  __ 

Löbe, Milliam, landwirtichaftliber Schriftiteller, 
Bruder des insbejondere ald Herausgeber des «lll: 
fila®» und von Pierers «lUlniverjallerifon» belann— 
ten Pfarrers Julius L. (geb. 8. Yan. 1805 in Altens 
burg, geit. 27. März 1900 in Raſephas bei Altens 
burg), geb. 28. März 1815in Treben in Sachſen⸗ Alten⸗ 
burg, widmete ſich der Landwirtſchaft, praftizierte 
mebrere Jahre in Thüringen und fiebelte 1840 nad 
Leipzig über, wo er 30. Jan. 1891 ftarb. Er jchrieb: 
«Der Kleebau» (Lpz. 1841; 4. Aufl. 1858), « Ge: 
ſchichte der Landwirtichaft im altenburgiichen Djter: 
lande» (gefrönte Preisſchrift, ebd. 1845), «Jabres: 
bericht über die Fortichritte der Yandwirtichaft» (1857 
— 80), «Encpllopädie der Landwirtſchafto (6 Boe,, 
Ep}. 1850— 52; Supplement dazu 1860), «Hand» 
buch der rationellen Landwirtſchaft» (ebd. 1854; 
7. Aufl., Weim. 1887), «Hand: Lerilon der Yan: 
wirtjchaft» (Lpz. 1863; 2. Aufl. 1878), «Anleitung 
zum Anbau der Handelsgewäcie» (2 Bde., Stuttg. 
1868— 70), «Die Ernährung der landwirtichaftlichen 
Haustiere» (Lp}. 1871; 3. Aufl. 1875), «Der land» 
wirtichaftliche Jutterbau» (Berl. 187253. Aufl. 1889), 
«Die Milhwirtihaft» (ebd. 1879; 2, Aufl. 1889). 
Seit 1840 gab er die «Landwirtſchaftliche Dorfzei⸗ 
tung» beraus, die fpäter als «Jlluitrierte Landwirt: 
ichaftliche Zeitung» erſchien; jeit 1854 veröffentlichte 
er einen «Taichenlalender für Haus: und Landwirten, 

Lobeck, Chriitian Aug., Philolog und Altertumss 
forjcher, geb. 5. Juni 1781 zu Naumburg a. d. ©, 
jtudierte zu Jena und Leipzig, habilitierte ſich 1802 
zu Wittenberg, erbielt dafelbit 1807 das Ronreltorat 
und 1809 das Rektorat am Lyceum und bald darauf 
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auch eine außerordentliche Sreleiker an ber Univerji: 
tät. 1814 wurde er ord. Profeſſor der alten Pittera: 
tur und Berediamleit in Königsberg, wo er 25. Aug. 
1860 ftarb. Bon feinen Werfen jind zu erwäbnen 
die Bearbeitungen des «Ajar» von Sopholles (Lpz. 
1809; 3. Aufl. 1866) und des Phrynichus (ebv. 
1820); die «Paralipomena grammaticae graecae» 
(2 Bode., ebd. 1837), deren Inhalt vorzugsweiſe die 
griech. Wortbildung betrifft; «Rhematicon, sive 
verborum graecorum et nominum verbalium tech- 
nologia» (Hönig&b. 1846), «Pathologiae graeci ser- 
monis elementa» (2 Bde., ebd. 1853—62), «Patho- 
logiae sermonis graeci prolegomena» (Yp3. 1849) 
und « Aglaophamus, seu de theologiae mysticae 
graecorum causis libri III» (2 Bde., Konigsb. 1829). 
Fine «Auswahl aus 2.3 alademijchen Neden» ver: 
öffentlibte Lehnerdt (Berl. 1865). «Ausgewählte 
Briefe von und an Eh. N. 2, und K. Yehra» geh 
A. Ludwich (2 Tie., Lpz. 1894) heraus. — Bal. 
Friedländer, Mitteilungen aus 2.3 Briefmechiel 
(Ppz. 1861); Lehrs, Vopuläre Aufſätze aus dem 
Altertum (2. Aufl., ebd. 1875). 

Xobed, Ort in Rorbofan, |. El-Obeid. 

Lobeda, Stadt im Werwaltungäbezirt Apolda 
des Großberzogtums Sabien : Weimar: Eifenad, 
unmeit der Saale, 5 km ſudlich von Jena, bat (1900) 
936 E., darunter 22 Ratboliten, Boltagentur, Tele: 
grapb, altaot. Kirche (12. Jahrh.) und Wafjerleitung. 
1", km entfernt die Ruine der Lobdaburg. 

obeit, Ort in Kordofan, j. El-Obeid. 

2öbejün, Stadt im Saalkreis des preuß. Reg.: 
Bez. Merjeburg, an der Nebenbahn Nauendorf: 
Biendorf, Siß eines Amtsgerichts (Yandgericht Halle 
a. ©.), bat (1900) 3332 E, darunter 79 Katholilen, 
Voſt, Telegrapb; eine Zuderfabrif und in der Näbe 
Steinfoblenlager und VBorpborbrüde. 2. iſt Ge: 
burtäort des Komponiiten K. Loewe. 

Lobelia L., Yobelin, Bilanzengattung aus 
ter Familie der Yobeliaceen (f. d.) mit gegen 200 
Arten, die mit Ausnahme des mittlern Europa und 
weſtl. Aſien faft über die ganzen Tropen und ge: 
mäßigten Zonen verbreitet find, Trautartige Ge: 
wäche, jeltener Sträucher mit rahenförmigen, meift 
aroßen und lebbaft en Blüten. Bon einer in 
Rordamerika einheimiſchen Art, L. inflata L. (j. Ta: 
tel: Campanulinen, Fig. 3), ift das Kraut ala 
Herba Lobeliae offizinell und wird in Form der offi: 
sinellen Tinktur (Zobelientinttur, Tinctura Lo- 
beliae) al3 mild narkotiihes Mittel gegen aſthma— 
tiſche Leiden angewendet. Mehrere Arten find be: 
liebte Zierpflanzen, beſonders: L. Erinus Z., eine 
12—15cm bobe, buſchige, den ganzen Sommer bin: 
durch mit prächtig blauen, im Schlunde weiß le: 
ten Blumen bededte Pflanze; L. ramosa Benth. 
unterjbeidet ſich von voriger durch einen anfangs 
ausgebreiteten, ipäter mehr aufrechten Wuchs und 
durch reichere Verältelung; ferner mehrere amerif. 
Arten, wie L. cardinalis L. au3 dem ſüdl. Nord: 
amerifa, L. splendens Willd. und L. fulgens 
Willd. aus Merilo, 80 cm body und darüber, mit 
ſcharlach⸗ oder purpurroten Blüten in äbrenförmi: 
ger Anordnung, die bei legterer Art noch durch dun: 
!elbraune Belaubung befonder3 gehoben werden. 

Xobeliacden (Lobeliackae), Bilanzenfamilie 
aus der Orbnung der Campanulinen (f. d.), die fich 
von der nabeftehenden Familie der Campanulaceen 
bauptiächlich durch Die umregelmäßige lippenförmige 
Blumentrone unterfcheidet. Man kennt etwa 480 
vorzugsweiſe tropiſche Arten. Es find meiſt jchön 
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blühende kraut⸗ oder ſtrauchartige Gewächſe, die 
vielfach als Zierpflanzen kultiviert werden. 

Loebell, Heinr.von, Militärſchriftſteller, ſ. Bd. 17. 

Loebell, Joh. Wilb., Geſchichtſchreiber, geb. 
15. Sept. 1786 zu Berlin, war während der Be: 
freiungäfriege im Bureau für die Organifation der 
Landwehr thätig und wurde 1820 Lehrer der Ge: 
ſchichte an der Kriegsihule zu Breslau, 1823 am 
Kadettenhauſe zu Berlin, 1829 Profeſſor der Ge: 
ſchichte in Bonn, wo er 12. Juli 1863 ftarb, Er 
ihrieb: «Gregor von Tours und feine Zeit» (Lpz. 
1839; 2. Aufl. 1869), « MWeltgefchichte in Umriffen 
und Ausführungen» (Bd. 1, ebd. 1846), «Die Ent: 
widlung der deutichen Poeſie von Klopitod3 er: 
jtem Auftreten bis zu Goethes Tode» (Bo. 1—3, 
Braunſchw. 1856—65), «Hiftor. Briefe» (anonym, 
1861). Am befannteiten wurde 2, durch feine lim: 
arbeitung der Beckerſchen «Weltaeihichten., — 
Bol. Bernhardt und Noorden, Zur Würdigung 2.3 
Braunſchw. 1864). 

Xobenftein, Stadt im Landratsamt Schleiz des 
Sürftentums Neuß j. L., bis 1824 Refidenz der füritl. 
Linie Reuß:Lobenftein, im Thale der Lemniß und 
Koſel, um einen Berg mit den Ruinen der alten 
Burg 2., an der Nebenlinie Triptis:Blankenftein 
der Preuß. Staatsbahnen, iſt Sik eines Amtsge— 
richts (Landgericht Gera), Berg: und Steueramtes 
und bat (1900) 2835 €., darunter 19 Katholiken, 
VPoſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb; Gerbereien, 
Cigarrenfabriten, Brauerei, vier erdige Eiſenwäſſer, 
Kur: und Badeanitalt (Eiienmoor:, Fichtennadel:, 
Sandbäbder u. a.) mit Kurſaal im Schloßparf und 
Raltwafierbeilanitalt (1898: 325 Kurgäſte). — Val. 
Aſchenbach, Das Stablbad 2. im reuß. Oberlande 
L. (Zobenit. 1880); deri., Bad L. (3. Aufl., ebd. 1881). 

obethalfches Schwindfuchtömittel, j. Arz⸗ 
nei der Lobethalſchen Erben im Artikel Gebeimmittel. 

Lobiſa oder Babifa, Landſchaft öftlih won 
Bangmweolojee im fühl, Eentralafrita (f. Karte: 
Deutſch-Oſtafrika), wird im N. durd den Lauf 
de3 Tihambefi und im S. durch das Multſſchinga— 
gebirge begrenzt, welches deshalb auch früber als 
das Babilagebirge bezeichnet wurde. Livingftone 
durchforſchte Diefe Gegend 1866—67. 

Lobkowittz, altes boͤhm. are hieß urjprüng: 
li von Ujezd und nannte ſich feit 1410 nad} dem im 
Gerichtsbezirlk Kautim liegenden Schlofje L. erlangte 
in den Brüdern Nikolaus und Johann Popel von 
2. 1459 den Neichöfreiberrenitand und fpaltete ſich 
mit ihnen in zwei Hauptlinien. A. Nitolaus von 
2, begründete die haſſenſteiniſche, die noch jeßt 
in einem freiberrl. Aite in Bayern blübt; B. Jobann 
Bopel von 2. ftiftete die Linie der Bopel von L., 
die ſich unter den Enkeln des Stifters in die jün: 
gere Linie zu Bilin, welde 1722 mit Vererbung 
von Bilin an die Ehlumeber Linie ausitarb, und 
in die ältere Linie zu Chlumetz, deren Grün: 
der Ladislaus I. (geit. um 1505) war, —— Der 
Sohn des letztern, Ladislaus IL., erbielt vom Kaiſer 
Marimilian II. die unmittelbare Reichsherrſchaft 
Neujtadt an der Waldnaab im Nordgau, die 1641 
unter dem Namen Sternitein zur gefürfteten Graf: 
ichaft erhoben, 1807 aber an Bayern verfauft wurde. 
Padislaus’ II. Sohn, Zdenko Adalbert, erbielt 1624 
die Reihsfürftenwürde und fein Sohn Wenzel Eufe: 
bius 1653 wegen Sternjtein Eiß und Stimme im 
Neihsfüritenrate, Durch die Entel des Wenzel 
Euſebius, Philipp und Georg, teilte ji das Ge: 
ichleht wieder in eine ältere Linie und eine 
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jän ere Linie, die noch beſtehen und, außer der 
Fürſtenwürde, feit 1786 den Titel eines Herzogs 
von Raubnig führen. Das jegige Oberhaupt der 
ältern Linie ift der Fürftt Morig von L., geb. 
2. Juni 1831, Chef der jüngern Linie Furſt Georg 
Ehriftian von 2, geb. 14. Mai 1835, Oberftland: 
marſchall von Böhmen (ſ. Loblowis, Bd. 17). 

Hiſtoriſch merkwürdige Mitglieder der Familie 

find: na. L., aus der Linie Haflenftein, 

eb. 1462, geit. 1510, einer der gelehrteſten Männer 
einer Zeit und um die böhm, Litteratur und Kultur 
bodverdient. Eine Auswahl feiner Dven, Elegien 
und Briefe gab Winaricky (Prag 1832) heraus. (Bol. 
Gornova, Der große Böhme Bohuſlaw L., Prag 
1808.) — Wenzel Franz Eujebius, yürjt von 
L., geb. 30, Ran. 1609, leitender Mintiter Kaiſer 
Leopolds I. feit 1668, machte ſich dur rüdjichts: 
(oje reimütigleit viele Feinde am Hofe, von denen 
er bei dem Kaiſer als ein im franz. Solde ftebender 
Verräter verdächtigt wurde. 1674 nad Naubnip ver: 
wielen, ſtarb 2. 22. April 1677. (Vgl. A. Wolf, Fürft 
Menzel L., Wien 1869.) — Georg Ehriitian, 
Fürſt von L., geb. 10. Aug. 1686, war frühzeitig 

eneralgouverneur in Siebenbürgen und jocht glüd: 
lich g en die Türlen. Mit weniger Glüd führte er 
au is des Oſterreichiſchen Erbfolgelrieges in 
Oberöfterreih und Böhmen den Oberbefebl, dod) 
fiegte er 1742 bei Braunau und ſchloß Belleisle in 
Prag ein. Er erbielt jpäter ein Kommando in Jta: 
lien und ftarb 4. Olt. 1755 zu Wien. 

Lobmeyr, ludwig, Ölasinduitrieller,geb.2. Aug. 
1829 zu Wien, übernahm nad dem Tode feines 
Vaters (1855) das von dieſem 1823 dajelbit ge: 
gründete Glasgeſchäft zuerjt mit feinem Bruder Fo: 
jepb, dann nad) des lektern Tode (1864) allein, Erſt 
unter Yudwig bat e8 fich zu einer künftleriichen Be: 
deutung emporgeſchwungen. Selbit Zeichner, folgte 
L. der Führung Eitelbergers, des Direktors des 
1864 gegründeten Oſterreichiſchen Mufeums für 
Kunft und Induſtrie, juchte nit nur nad alten 
böbm. und venet, Muſtern, jondern aud nah den An: 
forderungen der Neuzeit und gemäß den Fortſchrit— 
ten der Technik befjere Formen zu ſchaffen, zumächit 
für das Kryſtallglas, dann aber auch das Farben— 

(as in Schliff, Oravierung, Malerei und fonftigen 
Verzierungen zu veredeln fowie ftilgerecht zu balten. 
Vieles, was jo unter der Mitwirkung von Stord, 
Hanſen, Schmidt u. a. entitand, bat wirklich fünft: 
leriichen Wert. (S. Tafel: Glaskunftinduftrie I, 
Fig. 19— 25.) In der figuralen Gravierung iſt 2.8 
bedeutendite und bisher einzig daſtehende Leiſtung 
eine Schale von 41 cm Durchmeſſer mit dem God: 
zeitszug Neptuns nah einem antiten Relief (erfor: 
verte 3", Jabre Arbeitszeit, gelangte für 25000 Frs. 
in die Sammlung Löffler in London). 1874—98 
war L. Mitglied des Kuratoriums des Öiterreichifchen 
Muſeums, 1888 wurde er Mitglied des öjterr. Herren: 
baufes. Mit Ilg und Boeheim gab er heraus: «Ge: 
ibichte der Glasinduftrie» (Stuttg. 1874). Teil: 
baber wurde 1902 der Neffe %.3, Stepban Ratb, 
geb. 19. April 1876 in Wien. 

Xob:nor, See in Oſtturkeſtan, |. Zop:nor. 

Lobon de Salazär, Don Francisco, Pſeudo— 
nym des jpan. Satirifers Isla (i. d.). 

Xobopfer, |. Opfer. 

Lobos, eine der Canariſchen Inſeln, in der Nähe 
von Fuerteventura (j. d.). 

Lobösa, j. Kammerlinge. 

20608 de tierra, ſ. alas de Lobos. 
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Loböfik, Stadt in der öfterr. Bezirlshauptmann⸗ 
ſchaft Leitmerik in Böhmen, am linken Ufer der 
Elbe, in 144 m Höbe, am Fuße des zumens 
$ m) und an den Linien PBrag:Bodenbah und 

Libochowitz (14 km) der Djterr.:UIngar. Staats: 
babn und der Linie Teplitz-Böhmiſch-Leipa der 
AuffigeTepliger Eijenbahn, Sitz eines Bezirks: 
gerichts (184,12 qkm, 19276 meijt deutiche E.), bat 

1890) 4269 E., Dampficiffitation, ein Schloß des 
riten von Schwarzenberg mit Allopberrichaft 
(2866 ha), gewerblide Fortbildungsichule, chem. 
Verſuchsſtation und Berjuhsbrauerei; bedeutende 
— für Zuder, Zuderwaren und Cichorien, 
Brauerei, große Ziegel: und Kaltbrennerei. — 
Belannt ift die Stadt durd die Schlacht bei L. 
1. Oft. 1756, im Siebenjäbrigen Kriege. Die Hfter: 
reiher unter Feldmarſchall Browne wollten von 
Böhmen aus gemäß dem am 28. Sept. vereinbarten 
Krieasplan die bei Pirna eingejchlofienen Sachſen 
befreien; Friedrich d. Gr. rüdte ihnen entgegen. 
Bei 2, trafen beide Armeen zufammen; die Ehe 
reicher, 31 000 Mann Stark, gegen 29500 Preußen. 
Nah bartnädigem Kampfe wurden bie —— 
nach L. zurückgeworfen. Der Verluſt ver Preußen be: 
— Mann, der der Oſterreicher 2900 Mann. 
— Bol. über die Schlacht die Schrliten von Granier 
(Bresl. 1890) und Dopſch (Graz 1892), ſowie Die 
Kriege Friedrichs d. Gr., bg. vom Großen General: 
itabe, 3. Tl., Bd. 1: Pirna und L. (Berl. 1901). 

Xobrede, j. Banegyricus. [rate. 

2oebicher Apparat, ſ. Feuerwehrrauchappa— 

Lobſens, Stadt im Kreis Wirfik des preuß. 
Neg.:Bez. Bromberg, an der Lobſonka und an der 
Kleinbahn Weihenböbe:Witojlam, Sib eines Amts: 
gerichts (Landgericht Schneidemühl) und Steuer: 
amtes, bat (1895) 2284, (1900) 2238 E. darunter 
951 Evangeliihe und 312 Israeliten, Poſt, Tele: 
graph, PBräparandenanftalt, Sparkaſſe, Schladt: 
haus; Molkerei, Brauereien, Sägewerte. ü 

Lobſtein, Paul, prot. Theolog, geb. 28. Juli 
1850 zu Epinal, ftudierte zu Straßburg, Tübingen 
und Göttingen, habilitierte Be 1876 in Straßburg 
und wurde daſelbſt 1877 außerord., 1884 ord. ‘Pro: 
ſeſſor der — L. eg zur Ritichlichen 
Schule Er ſchrieb: «Die Ethik Calvins in ihren 
Grundzügen entworfen» (Straßb. 1877), «Petrus 
Namus als Theolog» (ebd. 1878), «La notion de 
la pröexistence du Fils de Dieu» (Par. 1883), «La 
doctrine de la Sainte Cöne» (Yaufanne 1889), 
«Eitudes christologiques» (4 Hefte, Bar. 1890— 94), 
«Röflexions surlebapt&me des enfants» (ebd. 1892), 
«Die Lehre von der übernatürlichen Geburt Ehrifti» 
(2. Aufl, Freib. i. Br. 1896), «Essai d’une intro- 
duction à la dogmatique protestante» (Par. 1896; 
deutſch Freib. i. Br. 1897), «Die Altkirchliche Ehri: 
ftologie und der evang. Heildglaube» (Lpz. 1896). 

Köbtau, Dorf in der — ch 
Dresden :Altitadt der ſächſ. Kreishauptmannſchaft 
Dresden, weitlib an Dresden (ij. d. nebit Stadt: 
plan) anſtoßend, dem es 1903 einverleibt wird, und 
von der Weißeritz durchflofien, bat (1900) 33447 €, 
darunter 3353 Katboliten und 44 Israeliten, Poſt— 
amt zweiter Klaſſe, Fernſprechverbindung, Wajler: 
leitung; Eifen: und Netallgiefereien, Keitelichmie: 
den, Turbinen: und Maichinenbauanftalten, Al: 
tiengejellibait für Glasindujtrie, Yabrifation von 
Treibriemen, Stridmajchinen, Eijenmöbeln, Gummi: 
waren, Lad, Gementwaren und Kunſtſteinen, fünit- 
lihen Blumen, Sprit, Preßhefe, Fahrrädern, Li: 
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tboidwaren, Buchdruckerpreſſen, Gasmotoren und 
Wagen, Brauereien und Sägewerke. — Val. Fal: 
land, Geſchichte des Drtes L. (Löbtau 1896). 
2oburg, Stadt im Kreis Jerichow I des preuß. 
Reg.:Bez. Magdeburg, an der Ehle und der Neben: 
linie Magdeburg:2. (35 km) der Preuß. Staatd: 
babnıen,Siß eines Amtsgerichts (Landgeriht Magde⸗ 
bura), bat (1895) 2196, (1900) 2073 €., darunter 
16 Ratboliten, Boit, Telegrapb ; Dampfmolterei und 
Stärtejabrit. Norböftlid der Truppenübungsplas 
Altengrabom mit Baradenlager. 
Lobus (lat.), in der Anatomie Lappen. L. cen- 
tralis, der Gentrallappen des Gebirns (f. d.). 
Local Boards (ipr. lohlel bohrds), in Eng: 
land die dur die Public Health Act von 1875 
(#. Health Acts) reorganifierten Bebörden für öffent: 
lie Gefunpbeitäpflege, die in den meiſten Städten 
obne eigentliche Municipalität bejteben. 
Local Government Board (ipr. lohlel 
göwto-), j. Board und Armengejeßgebung. 
Locanda (ital.), Gaſthaus, Schente. 
2ocarnpo, deutſchLuggarus (Luggerus). 1)Be- 
zirf im ſchweiz. Kanton Teſſin, bat 549,4 qkm und 
(1888) 23240 E., darunter 84 Evangeliſche, in 47 Ge: 
meinden. — 2) Sanptjtadt des Bezirks L., in 208m 
Höhe, bei der Mündung der Maggia am obern 
Ende des Lago Maggiore, an der Pinie %.:Cad: 
denazzo der Gotthardbahn und Dampferitation, ift 
ampbitbeatraliich zwiichen Berg und See einge: 
swängt, mit engen Gajjen von durchaus ital. Ge 
präge und bat (1888) 3142 meift kath. E., Poſt, 
Zelearapb, einen neuen Hafen, eine Hauptkirche 
Can Antonio im Baroditil (1674), eine Kirche San 
Francesco, eine neue prot. Kirche (1901), ein Ka: 
puziner: und Urjulinerinnenllofter, einen ehema— 
ligen Regierungspalaft, altes Schloß der Lango: 
barden, ım 7. Jahrh. im Befik des Biſchofs von 
Genua und jpäter von den Landvögten bewohnt; 
auf bemwaldetem Felſen (356 m) die MWallfahrts: 
firde Madonna del Saffo, in der Näbe die Kapelle 
Zrinita del Monte. Hiſtoriſch merkwürdig ift die ehe: 
malige Part: und Kollegiatlirhe zu Muralto San 
Bittore. Das Alima ift ſehr mild und die Umgebung 
ausgezeichnet durd; füdl. Vegetation. — Schon 789 
urfundlid erwähnt, fam 2. 1340 an Mailand und 
wurde 1512 an die Eidaenoflenihaft abgetreten, 
deren Bögte Stadt und Grafihaft 2. bis 1798 ala 
« Gemeine Herrichaft» verwalteten. Bei dem Um: 
ſturz der alten Eidgenofjenihaft fam 2. an den 
Kanton Lugano der Helvetiihen Republik, durch die 
Mediation von 1803 an den Kanton Teffin, als 
deſſen Hauptſtadt es bis 1881 mit Bellinzona und 
Lugano abwechſelte. — Bal. Brufoni, &., feine Um: 
aebung und jeine Thäler (Bellinzona 1899). 
Locatarius (lat.), Abmieter, Bäcter. 
Locatio oonduotio opöris (lat.), |. Wert: 
verdingung. 
Locativ (lat.), Caſus des Ortes (f. Cafus). 
2oceum, ebemaliges Stift im Kreis Stolzenau 
des preuß. Reg.: Bez. Hannover, 5 km norbweit: 
lih von Bad Rehburg, beftebt aus dem Klofter L. 
(128 €.), dem Marttfleden Wiedenſahl (897 E.) und 
den Dörfern 2. (1735 E.), Mündebagen (1683 €.) 
und Winzlar (644 E.). Die 1163 gegründete, feit 
1593 evang. Eiftercienjerabtei enthält eine roman. 
Kloſterkirche, 1240— 77 erbaut, 1854 rejtauriert, ein 
wertvolles Archiv, lutb. Bredigerjeminar (mit Ge: 
mälden von E. von Gebhardt), das Hoipiz des Klo: 
ſters L. für Geiftliche und Lehrer mit guter Biblio: 


237 


tbef. Der Abt von L., Prälat der bannov, Pandes: 
firche, refidiert in Hannover, ift zugleich Landſchafts⸗ 
rat und Bräfident der calenbergiihben Landſchaft, 
au Mitglied des bannov. Yandestonfiftoriums. — 
Bol. Weidemann, Geſchichte des Kloſters L. (bo. 
von Köfter, Gött. 1822); Hafe, Die mittelalterlihen 
Baudenkmäler Niederſachſens (Hannov. 1865); 
Scufter, Das Rlofter L. (ebd. 1876). 

Loch (ipr. lod, entſprechend dem irischen Zougb), 
in Schottland joviel wie See, Meerbujen, Fjord. 

Lochau, Zochauer Heide, ſ. Annaburg. 

Loch Awe, Bergſee, ſ. Ame. 

ee ea N Buradorf (im Kanton Bern). 

Zochbeutel, ein zum Ausitemmen von Zapfen: 
löchern dienender Beutel (j. d.), deſſen Schneide 
zwei⸗ oder einfeitig zugeichärft iſt; leßtere Art (ver 
engliſche 2.) ift für jenfrechte Wände bejier ge: 
eignet als der zweileitig zugeihärfte L. 

Lochbrille, ſtenopäiſche, ſ. Brille. 

Loch Earu (ipr. lod örn), See, ſ. Earn. 

Lochechſen, ſ. Trematoſaurier. 

Locheiſen, ſoviel wie Ausſchlageiſen (ſ. d.); auch 
die beim Lochen benutzte durchbrochene Unterlage 
zur Stützung des Arbeitsſtückes (ſ. Lochmaſchine). 

Lochem, Stadt in der niederländ. Provinz Gel: 
dern, lint3 am Berkel, Station der Eifenbabn Arn: 
beim:Salzbergen, mit Deventer und Borculo durch 
Straßenbahn verbunden, bat (1899) 4031 €. 

Lochen, das Verfahren, aus einem nicht ſpröden 
Material (Metall, Leder, Papier u. ſ. w.) ein Stüd 
von der Form und Größe des beabfidhtigten Loches 
mittel3 eines Ausſchlageiſens (f. d.), eines Durch: 
ichlag3 (f. d.) oder einer Lochmaſchine (ſ. d.) heraus: 
zubrüden oder herauszuſchlagen. 

Loch Ericht, See, ſ. Ericht. 

Loch Erne (ipr. lod örn), Seen, ſ. Erne. 

Löcherpilz, j. Polyporus. 

Zoches (ipr.loi). 1) Arrondiffement des franz. 
Depart. Indre-et-Loire, bat 179,96 qkm, (1901) 
62274 E. und 68 Gemeinden in den 6 Kantonen 
Le Grand: PBreffiany, La Haye-Descartes, Ligueil, 
L., Montreior und Preuillg:fur:Claije. — 2) Haupt⸗ 
re des Arrondifjements L., am linten Ufer des 
Indre, in fruchtbarer Gegend, an der Linie Tours: 
Ehäteaurour der Orldansbabn und den Nebenlinien 
Ligueil:?. (41 km) und 2.:Montreior (22 km), bat 
(1901) 3792, ald Gemeinde 5161 E., ein Stadt: 
baus im Nenaiflanceftil, viele mittelalterlibe Ge: 
bäude, Ruinen eines königl. Schlofjes mit gemwalti: 
gem Belfried, ein Eollöge, Normalſchule; Wollſpin⸗ 
nerei, Zucfabrifation, Holz: und Getreidehandel. 

och Fyne, Loch Gilp, |. Fyne (od). 

Lochialſekret, ſoviel wie Lochien. 

Lochien (grch.), Kindbett- oder Wochen— 
fluß, ſ. Wochenbett. 

Lochlehre, ſ. Lehre. 

Loch Lomond, ſchott. See, ſ. Lomond. 

Loch Maree, ſchott. See, ſ. Maree. 

Lochmaſchine, Durchſtoß, Durchſchnitt, 
eine Maſchine zum Lochen von Blechen, Platten 
u. ſ. w. Sie findet vorzugsweiſe in Brüdenbau: 
anftalten, Keſſelſchmieden, Maſchinenfabriken, in 
Heinern Ausführungen auch in den Werlſtätten 
verjchiedener Handwerker (Sclofjer, Schmiede, 
Klempner u. a.) Berwendung. Die Werkzeuge der 
8, find ver Lochſtempel (Stempel, Mönd, 
Drüder), ein maſſwer cylindriſcher oder prima: 
tiſcher Stahllörper, deſſen Querſchnitt mit dem 
jenigen des berjuitellenden Loches in Größe und 
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Form übereinſtimmt, und der Lochring (Loch— 
eiſen, Matrize), eine während des Lochens dem 
Arbeitsſtück zur Stutze dienende durchbrochene Stahl: 


platte, deren ee die Gegenform des Stempel: 
auerjchnitts bildet. Der Stempel wird mittel3 einer 


mechan. Einrihtung gegen das auf dem Locheiſen 
rubende Arbeitsftüd gepreßt und dringt bei anbal: 
tender Steigerung der Prejlung in dasjelbe ein, 
bierbei das ihm entgegenftebende Dlaterial anfangs 





Fig. 1. 


verdichtend und fodann ald Busen in die Höhlung 
des Lochringes drängend. Der Betrieb Heiner 2, die 
für das Lochen dünner Metallplatten oder das Aus: 
stoßen Heiner Löcher beftimmt find, erfolgt durch die 
Hand oder den gu des Arbeiters, indem die Kraft 
desselben durch Hebel, Schrauben oder Ercenter ver: 
größert auf den Stempel übertragen wird. Solde 
L. haben oft die Form der Balancierprefie (f. d.). 2. 
für das Lochen ſtarker Platten, wie fie die Brüden;, 
Keſſel- und Maſchinenfabrilen verarbeiten, werben 
durch Elementarkraft betrieben. 

Eine ſolche L. zeigt die vorſtehende Fig. 1. Der 
Lochſtempel a iſt in einem Schlitten b eingeſpannt, 
dem die Führungen c des Mafchinengeitelld die 
ſenkrechte Bewegung ſichern. Unterbalb des Stem: 
pels liegt auf einem Tiſch der Lochring d. Die bei 
e eingeleitete und durch das Rädermwerk f auf die 
borizontale Welle g übertragene mechan. Arbeit 
wird durch das am vordern Ende der Melle g figende 
Ereenter h und die dasjelbe umſchließende kurze Er: 
centerjtange i dem Stempelſchlitten b mitgeteilt und 
mittelö des Stempel3 an das auf dem Lochring 
rubende Arbeitäftüd abgegeben. Die Veränderung 
des Stempelbubes wird, der Dide des Arbeitsſtückes 
entiprechend, durch Verjtellung des Excenters h 
mittel3 der Triebihraube k erzielt. Zur plöglichen 
Stilljießung des Stempels, während das Räderwerk 
mit dem Schwungrad 1 in Bewegung verbleibt, dient 
eine Kuppelung, die das Rad f mit der Welle g kup: 
pelt und durch Slievertreten des Trittes m auögerüdt 
wird. Eine Handlochmaſchine, wiefiebeiHäufer: 
und Brüdenbauten zum Lochen von Trägern aus: 
hilfsweiſe gebraucht wird, zeigt Fig. 2. Sie iſt fahrbar 
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und locht 13mm dicke Platten bei 22 mm Lochweite. 
Die Nieverbewegung des Stempel3 geſchieht vom 
Arbeiter für dünnere Blatten dur das Windelreus 
a, das mittels eines Getriebes den Zahnradſektor b 
und mit dieſem ben 
Stempel S abwärts 
dvrüdt; für didere 
Platten wird dieſe 
Bewegung durch Auf— 
und Abbewegung des 
Hebels c bewirlkt, der 
mittels Sperrllinte in 
ein auf der Achſe des 
Windkreuzes fihendes 
Sperrrad eingreift. 

Nicht felten findet 
hydrauliſche Preſſung 
zur Bewegung des 
Lochſtempels Berwen⸗ 
dung(hydrauliſche L.).F 
8 fir das Ausito: 
hen vieler, regelmäßig 
über die Fläche einer 
‘Blatte verteilter Qöcher, bei denen die Beitimmung 
des Lochſtandes durch jelbittbätige Verſchiebung des 
Arbeitäjtüdes erfolgt, werden Perforiermaſchinen 
(1. d.) genannt. Häufig, insbejondere bei den durd 
Glementartraft betriebenen L., wird der zur Be: 
wegung des Lochſtempels dienende Mechanismus 
gleichzeitig auch zum Betrieb einer Schere benukt 
ſ. Scheren). über die L. in der Schuhwarenfabri— 

Lochmuſcheln, ſ. Armfüßer. [tation ſ. d 

Lochner, Stephan, Maler, ſtammte aus Kon— 
ſtanz und wird von 1442 bis 1451, in welchem —— 
er ſtarb, erwähnt. Er iſt der Verfertiger des be— 
ruhmten Altarbildes in der Michaelslapelle des 
Doms zu Köln, deſſen Mittelftüd die Anbetung der 
heiligen drei Könige, deſſen Flügel Heilige und die 
Verfündigungsfiguren zeigen. Das Bild bezeichnet 
den Höbepuntt der Kölniihen Schule und verrät 
einen Künftler, dem ein bober Einn für monumen: 
tal großartige Kompofition wie für reiche gejättigte 
Yarbenbarmonie, zugleich aber eine zarte Empfin— 
dung eigen war. Cinige andere Werte fönnen ihm 
ae Fi ie werden; jo die fleine Madonna im 
Roſenhag im Kölner Mufeum, Die Daritellung im 
Tempel in Darmitadt und das Altarbild mit dem 
Nangften Gericht, deſſen eine Hälfte im Muſeum zu 

öln, deſſen andere, die Apoftel:Martyrien, im 
Städelſchen Inftitut zu Frankfurt a. M. iſt. 

Loc Nek (ipr. lod), See, ſ. Neß. 

Lochos (grch.), bei ven alten Griechen eine Abtei- 
lung von Fußſoldaten. Bei den Spartanern zerfielen 
die Hopliten in 6 Moren (j. Mora) zu je 2 Zochen, 
bei den Athenern in 10 Tareis (nad) den 10 Phylen), 
deren —— ebenfalls L. hießen. In 
den ſpätern griech. Söoldnerheeren beſtand ein L. 
aus 100 Mann und ſtand unter dem Lochagos. 

Lochotin, Drt und Bad bei Biljen (ſ. d.). 

Lochring, ſ. Lochmaſchine. 

Lochſäge, |. Sägen. 

Fre edt, Schloß bei Fiſchhauſen (ſ. d.). 

Zochitempel, ſ. Lochmaſchine. ſgraphie. 

Pe ifenautomat, j. Automatiihe Tele: 

Lochtaſter, joviel wie Hoblzirkel (i. d.). 

Löchwiza. 1) Kreis im nörbl. Teil des ruji. 
Gouvernements Boltawa, hat 2640,6 qkm, 152144 
E. (meift Kleinruſſen); Aderbau, Vieh:, Pferdezucht, 
auch Tabaksbau, Bienenzudt, Töpferei, Böttcherei, 





"ig. 2. 


Lohwürmer — Lodhart 


Schmieden. — 2) Kreisſtadt im Kreis L., an der L. 
und Sula und an der Eiſenbahn Krementihug: 
Romnp und der Zweigbahn L.Gadjatſch, bat (1897) 
8917 E., 5 ruſſ. Kirchen, Synagoge; Elmübhlen, 
Zieneleien, Schmieden und Viebbandel. 

Fe rmer, joviel wie —— . d.). 

Lochzirkel, ſoviel wie Hoblzirtel (f. d.). 

Loci commünes (lat.), Gemeinpläße, 
im lat.:pbilof. Sprachgebrauche Grundbegriffe und 
jelbitverjtändliche Wabrbeiten; auch nannte jo Me: 
landıtbon (j. d.) fein dogmatiſches Hauptwert. 


Locieren (lat.), an jeinen Blaß ſtellen, jeßen; 


ausleiben (Geld), verpadten; die Gläubiger einer 
Konkursmaſſe in Klaflen ordnen. 

Locke (ipr. lod), John, engl. Philoſoph, neb. 
29. Aug. 1632 zu Wrington in der Graficaft 
Somerjet, ſtudierte jeit 1651 zu Orford, trat in 
Verbindung mit dem Grafen Shaftesburp, der in 
der Folge Großlanzler von England wurde, und 
erbielt durch ihn einen Bolten, den er aber verlor, als 
jener 1673 in Ungnabde fiel. Aus Gejundbeitsrüd: 
tihten begab er jih 1677 nah Montpellier und 
von da nah Paris, kehrte 1679 in fein Vaterland 
surüd, begleitete aber 1683 jeinen Gönner Shaftes: 
burv, als diejer von neuem in Ungnabde fiel, nad) 
Holland. Beihulvigt, in Holland Pasquille gegen 
die engl. Regierung in den Drud gegeben zu haben, 
verlor 2. jeine Stelle im Christ Church College zu 
Orford. Nah der Enttbronung Jalobs II. kehrte 
£. 1689 nad England zurüd und erbielt eine unter: 
geordnete, aber einträglide Stelle im Minifterium 
der Kolonien. 1700 leate er indes jeine Stelle nie: 
der und lebte auf der Bejikung eines Freundes bei 
London. Er jtarb 28. Dft. 1704. 

£.8 pbiloj. Lehre, die er in feinem Hauptwerk 
«Essay concerning human understanding» (2 Bde., 
Lond. 1690; franzöfiih von Eojte, Amiterd. 1700 
u.0.; deutih von Tennemann, 3 Bde., Jena und 
£p3. 1795 — 97, von Kirhmann, ebd. 1872, und 
von Th. Schultze in Reclams «llniverjalbibliotbet>) 
niederlegte, entiprang aus dem Beitreben, die Er: 
fenntnisfäbigleit des Menſchen dur eine Unter: 
fuchung über den Urjprung der Vorftellungen zu 
prüfen; er findet ihn unter Yeugnung aller angebo: 
renen Begriffe nur in der Erfahrung und zwar der 
äußern (sensation) ſowohl als aud der innern (re- 
flexion), In Bezug auf die erjtere führte er die An⸗ 
ſicht von Descartes und Hobbes, daß die finnlichen 
Lualitäten, wie Farbe, Ton, Gejhmad u. ſ. w., nicht 
als Eigenihaften der Dinge an fich, fondern nur 
als deren jubjeltive Wirkungen zu betrachten jeien, 
tonjequent aus und lehrte, daß nur Größe, Geftalt, 
Zahl, Lage und Bewegungszuſtand als objeltive 
Eigenſchaften der Dinge —— werden dürften: 
dieſe nannte er primäre, jene jelundäre Qualitäten. 
Da nun das menſchliche Denten fi aus der Kom: 
bination diejer einfahen Elemente zufjammenjekt, 
fo giebt e3 ein ftreng demonftratives Wiſſen immer 
nur von den Berbältnifien unferer Voritellungen, 
nicht aber von den Dingen: denn unter Subftanzen 
verfteben wir nur den unbelannten Träger einer 
Reibe von befannten Eigenſchaften. Alle Wahrheit 
beftebt für uns nicht in der libereinftimmung der 
Vorftellungen mit Dingen, jondern in der liberein: 
itimmung der durch Die Erfahrung gewonnenen Bor: 
itellungen untereinander. Mit diejen Lehren wurde 
L der eigentliche une des engl. Empirismus 
und zugleich der Urheber einer forgfältigen Forſchung 
in der empiriſchen Pſychologie. In England ift 
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alle fpätere Philojopbie durch 2.3 Lehre beeinflußt; 
in Frankreich wurde fie durch Voltaire eingebürgert 
und dur Eondillac zum Senjualismus umgebildet; 
in Deutſchland rief fie ald Gegenſaß die bedeutendſte 
Schrift von Leibniz bervor und übte auf das ganze 
Zeitalter der deutſchen Aufllärung großen Einfluß 
aus, Nicht minder anregend wirkte g auf den übri: 
en Gebieten des Dentens. In der Religionspbhilo: 
—* arbeitete er dem Deĩsmus vor, indem er in 
einer Schrift «The reasonableness of christianity» 
(Lond. 1695; neue Ausg. 1842) nachzuweiſen juchte, 
daß die Lehren der pofitiven Religion, obwohl nicht 
dur die Vernunft gefunden, ihr doch nicht wider: 
—— In polit. Hinſicht iſt L. der erſte philoſ. 

ertreter des modernen Konſtitutionalismus: er 
verteidigte in ſeinen «Two treatises of govern- 
ment» (1690; 6. Aufl. 1764) die joeben zu Gunſten 
Wilhelms von Dranien volljogene Revolution und 
die repräjentative Verfaſſung, und diejes Wert bat 
auf Montesquieu und die jpätern Begründer des 
modernen Liberaliämus großen Einfluß gebabt. 
Seine 1693 gedrudten « Thoughts concerning the 
education» (deutib von Sallwürf, 2. Aufl., Yangen: 
ſalza 1897) entwideln an den befondern Verbält: 
nifjen der engl. Hamilienerziebung, jene pädagogi: 
ſchen Grundjäße, die Rouſſeaus « Emile» vorgear: 
beitet haben. Ausgaben feiner Werte erichienen zu 
London (3 Bde. 1714; 12. Aufl.,9 Bode., 1826); jeine 
philoſ. Werte gab Saint:Jobn (2 Bpe., Yond. 1854) 
heraus. — Val. die Biograpbien L.s von Lord King 
(Lond. 1829; neue Aufl. 1858), Bourne (2 Boe., 
ebd. 1876), Fraſer (ebd. 1890), Fowler (ebd. 1895) 
und Fechtner (Stuttg. 1897); über feine Philoſophie 
Schärer, John 2. Seine Veritandestbeorie und jeine 
Lehren über Religion, Staat und Erziebung (Epz. 
1860); Coufin, La philosophie de L. (4. Aufl., Bar. 
1861); Curti$, An outline of L.'s ethical philo- 
sophy (Lpz. 1890); Hertling, John 2. und die Schule 
von Cambridge (sjreib. i. Br. 1892); Hede, Syſte⸗ 
matifchsfritiihe Darftellung der Pädagogik John 
2.3 (Gotha 1898). 

Locken, Signal, ſ. Zapfenitreic. 

Lockenhuhn, ſ. Struppbubn. 

Lockente, ſ. Zwergente. 

Lockerbie (ipr. lodöbrbi), Stadt in der ſchott. 
Grafihaft Dumfries, 16 km im NO. von Dumfries, 
mit (1901) 2358 €., ift, bejonders im Auguft, ein 
bedeutender Markt für Vieh und Schafe. 

Xodhart (ipr. lodert), John Gibſon, engl. 
Schriftiteller, geb. 14. Juli 1794 zu Cambusnetban 
(Zanarf) in Schottland, ward Advolat in Evinburgb. 
Seine erite Schrift war «Peter’s letters to his 
kinsfolk» (3 Bde., Evinb. 1819), eine Reibe jatir. 
Berfonenjbilderungen aus der Edinburgher Geiell: 
ſchaft. 2. wurde 1818 bei Walter Scott eingeführt, 
dejlen ältefte Tochter Sopbia (geit. 17. Mai 1837) 
er 1820 beiratete. Hierauf veröffentlichte er «Va- 
lerius» (3 Bde., Lond. 1821), einen den eriten Bei: 
ten des röm. Kaijerreihs entnommenen Roman, 
«Adam Blair» (1822), ein ſchott. Sittengemälve, 
«Reginald Dalton» (3 Bde., 1823), eine Schilde: 
rung des engl. Univerfitätälebend, und «Matthew 
Wald» (1824), ven ſchwächſten von jeinen Romanen. 
Berühmt find feine Übertragungen altipan. Balla: 
den («Ancient Spanish ballads», 1823 u. ö.). X. 
übernahm 1826 die Redaktion der «Quarterly Re- 
view» und erbielt unter dem Minijterium Peel die 
Sinekure eines Auditeurs des Herzogtums Yan 
cafter. Er ſchrieb noch ein «Life of Robert Burns» 
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(Edinb. 1828; 5. Aufl., Lond. 1847) und die Bio: 


grapbie jeines Schwiegervaterö: «Life of Sir Walter | Aſtronom und 


Scott» (7 Bde., Edinb. und Yond. 1836—38 u. B.; 
deutih von Brühl, 5 Bde., Lpz. 1839—41), fein be: 
rübmtejtes Wert. L. ſtarb 25.Nov. 1854 zu Abbots: 
ford. — Bal. Long, Life and letters of John Gib- 
son L. (2 Bde. Yond. 1896). 

Lo: Haven (ipr. hehw'n), Hauptitabt des 
County Clinton im nordamerik. Staate Bennipl: 
vanien, oberhalb Williamsport am Eusquebanna, 
an einem Kanal, bat (1900) 7210 €.; Sägemüblen, 
bedeutenden Holzbandel und Gerberei. 

Lockofen, ſ. Ventilation nebit Taf. II, Fig. 4. 

Look-out (ipr. aut), engl. Bezeihnung für Aus: 
fperrung (i. d.). i 

Xodport, Hauptitadt des County Niagara im 
nordamerif, Staate Neuyork, nordöftlih von Buf: 
falo, am Grielanal (j. d.), mit lebbaftem Handel, 
Obſtzucht, Müblen, Kallbrüchen und (1900) 16581 E. 

Lockroy (ipr. -tröa), eigentlihb Simon, Edouard 
Etienne Antoine, franz. Staatsmann, geb, 18. Juli 
1838 zu Paris, widmete ſich zuerit der Malerei, 
machte als Setretär Renans eine Reife nah Palä— 
ftina (1860 — 64) und nabm unter Garibaldi an 
dejien Zug nah Sicilien teil. Er war dann in 
Paris als Journalift tbätig. 1871 in die National: 
verjammlung gewäblt, ftimmte er gegen die > 
denspräliminarien, fpielte eine Rolle beim Aus: 
bruch des Communeaufitandes, wurde bald darauf 
in der Umgegend von Paris verhaftet, aber im Junt 
freigelafjen und hierauf zum Mitglied des Gemeinde: 
rats erwäblt. Er redigierte dann die Zeitung «Le 
Peuple souverain». 1873 wieder in die National: 
verjammlung jomwie jpäter in die Deputiertentammer 
gewählt, nabm er jeinen Sig auf der äußerjten 
Linken. Er wurde im Kabinett Freycinet (Jan. 1886) 
zum Minifter für Handel und Gewerbe ernannt und 
bebielt diejen Bolten aub im Miniftertum Goblet 
(11. Dez. 1886). Mit legterm trat er 30. Mai 1887 
zurüd. Im Minifterium Floquet batteervom3. April 
1888 bis Febr. 1889 das Unterrichtöportefeuille, im 
Miniiterium Bourgeoid vom 1. Nov. 1895 bis 
23. April 1896 das Marineportefeuille inne. In 
dieſer Stellung, die er vom 28. Juni 1898 bis zum 
22, Juni 1899 in den Minifterien Brifjon und 
Dupuy von neuem befleidete, gründete er die See: 
alademie. 1889 und wieder 1893 wurde er zum 
BVicepräfidenten der Deputiertentammer gewählt. 
1900 unternabm er eine Studienreife durd die 
deutichen Kriegsbäfen und berichtete darüber in dem 
Wert «Du Weser ä la Vistule. Lettres sur la 
marine allemande» (Bar. 1901). Außerdem jchrieb 
er: «Les aigles du Capitole» (ebd. 1869), «A bas le 
progres» (ebd. 1870), «La Commune et l’Assem- 
blee» (ebd. 1871), «L’ile revoltee» (ebd. 1877), 
«La marine de guerre» (ebd, 1897), «La defense 
navale» (ebd. 1899), und veröffentlichte das Tagebuch 
feiner Großmutter u. d. T. «Journal d’une bour- 
geoise pendant la Revolution, 1791 — 93» (Bar. 
1881). [vocateurs (\. d.). 

Lockſpitzel, deuticher Ausprud für Agents pro- 

Zodftedt, Dorf im Kreis Steinburg des preuf. 
Reg.:Bez. Schleswig, an der Linie Wriſt-Itzehoe 
der Preuß. Staatsbabnen (Station Yoditedter Ya: 
ger, 5 km entfernt), bat (1900) 174 evang. E. An der 
naben Yoditedter Heide ein’Truppenübungsplaß 
(Kommandantur in Itzehoe) mit Baradenlager und 
einer Filiale des Artilleriedepots Flensburg. 

Lockwiher Grund, ſ. Kreiica. 


Lock-Haven — Locogejchäfte 


Lockyer (ſpr. lodier), Joſeph Norman, engl. 
Phyſiler, geb. 17. Mai 1836 in 
Nugby, erbielt 1857 eine Anjtellung im engl. 
Kriegsminijterium, wurde 1865 zum Herausgeber 
der «Army regulations» ernannt und führte in Ge: 
meinſchaft mit Thomas Hughes die Nevifion der 
Verwaltungsreglementö des Kriegäminiiteriums 
auf einer verbejlerten Grundlage durd. Schon 
vorher hatte er ſich durch Unterſuchungen über den 
Planeten Mars bekannt gemacht. Nachdem er jeit 
1868 eine von ibm entvedte, von Sonnenfinfternifien 
unabhängige Methode zur Beobachtung der Protu: 
beranzen der Sonne mit Erfolg zur Anwendung ge: 
bracht hatte, wurde er 1869 zum Fellow der Königl. 
Geſellſchaft — 1870 wurde L. zum Sekretär 
der fönigl. Kommiffion für die Förderung willen: 
ichaftliher Studien ernannt; aud iſt 2, Direltor 
des aftro:phofik. Objervatoriums in South-Ken— 
fington. Es erjchienen von ibm «Elementary lessons 
in astronomy» (1868; neue Aufl. 1888), «Spectrum 
analysis as applied to the sun» (1872), «The 
spectroscope and its applications» (1873; deutich 
raunfchw. 1874), «Contributions to solar physics» 
(1874), «Primer of astronomy» (1875; deutſch, 
4. Aufl., Straßb. 1888), «Why the earths chemistry 
is as it is» (1877), «Studies in spectrum ana- 
Iysis» (1878; deutſch Lpz. 1879), «Star-gazing, 
past and present» (1878; deutjch Braunjchw. 1880), 
«Report to the committee on solar physics on the 
basic lines common to spots and prominences» 
(1880), «Meteoric hypothesis» (1890), «Rules of 
golf» (1896), «The sun’s place in nature» (1897), 
«Total eclipse of the sun, May 28, 1900» (1902) 
u.ſ. w. 2. giebt auch die Zeitjchrift «Nature» beraus, 
Loerle —7* lodi). 1) Bezirk im ſchweiz. Kanton 
Neuenburg, bat 140,2 qkm und (1900) 19087 €. in 
7 Gemeinden. — 2) 2., Le L., Fleden und Haupt: 
ort des Bezirls L., 8 km ſudweſtlich von Ehaur:de: 
Fonds, dicht an der franz. Grenze, in 925 m Höhe, 
an der Linie Neuenburg: Morteau der Neuenburger 
urababn, in einem rauben, engen Hochthal des 
Jura, nah dem Brande von 1833 neu gebaut, 
bat (1900) 12626 E., darunter 1626 fatbolifen, 
Poſt, Telegrapb, alte reform., neue kath. deutſche 
Kirche, ein Ratbaus, ein palaftartiges, 1870 er: 
öffnetes College, eine Uhrmacherſchule mit Schule 
für feinere Mechanik, eine Setundär: und Induſtrie⸗ 
ſchule, Handwerkerſchule, Turnballe, botan. Garten, 
Bibliotbet, Uhrenmujeum, ein naturbiftor., archäol. 
Museum, Gemäldefammlung, ein Spital, Greifen: 
aſyl, eine Anftalt für —— Mädchen, ein 
neues Schlachthaus, eleltriſche Beleuchtung und 
viele Fabrilen. Die im Anfang des 18. Jahrh. durch 
den Schmied Daniel Jean-Richard (geit. 1741), dem 
1888 ein Bronzejtandbild errichtet wurde, eingeführte 
Uhrenfabrilation beicäftigt jetzt den größten Teil 
der Bevölkerung in Fabrik: und Hausinbuftrie. 
Looo (lat.), an Stelle, anitatt; in Marttberid: 
ten foviel wie am Orte; L. citäto (abgekürzt 1. c.), 
L. laudäto (abgekürzt 1. 1.), am angeführten Orte; 
L. judichi, an (gewöhnlicher) Gerichtäjtelle; L. sigilli 
(abgelürzt L. S.), an Stelle des Siegels, bei Ab: 
ſchriſten oder bei Abdrüden von Urkunden die Stelle, 
wo fich auf dem Original das * befindet. — In 
der Muſik bezeichnet L. die Aufhebung eines vor: 
ausgegangenen Oftavenzeihens (BY), 
Locogeſchäfte, jofort erfüllbare Tagesgeſchäfte, 
bei denen fib die Ware am Blake befindet, im 
Gegenſatz zu Yieferungsgeicäften (ſ. d.) ; im Effelten: 


Locofräuter — Lodz 


verlehr entfprehen den 2. vie Geichäfte per cassa 
oder Kaſſengeſchäfte. , 

Locofräuter, giftige, der Familie der Papi— 
lionaceen angebörende Kräuter, die bei Tieren eigen: 
artige nartotiiche Vergiftungserſcheinungen bervor: 
rufen. Genauer gelannt unter den L. find Astragalus 
mollissimus Nuttall und Crotolaria sagittata L., 
beide in Kalifornien und Südamerita einheimiic. 

Looo sigilli, j. Loco. [. d.). 

Löcſe (ipr. lötiche), ungar. Name von Leutſchau 

Locus (lat.), Ort, Stelle; L. classicus, eine 
Haupt: oder Beweisitelle aus einem Bude; L. 
commünis, Gemeinplaß (f. Loci communes); L. a 
quo («Drt, von welchem»), der Ort, mo der Aus: 
iteller eines Wechſels oder einer Anweiſung wohnt; 
L. ad quem («Drt, nad weldhem»), der Ort, wo 
der Wechſel zablbar iſt. 

Locus regit aotum (lat.), der Ort iſt maß: 
aebend für die (Form der) Rechtshandlung, eine 
auf mittelalterlibem Gewohnheitsrecht berubende 
Rechtsregel des internationalen Privatrechts, welche 
befagt, dab ein Rechtsgeſchäft überall al3 formell 
gültig zu bebandeln ift, wenn bei dem Abſchluß 
auch nur die Formen beobadhtet find, die das an dem 
Orte des Abſchluſſes geltende Hecht vorschreibt. 

Locusta viridissima L., j. Heupferd. 

Locustidae, j. Laubheuſchrecken. 

Locutorium (mittellat.), Spredbzimmer in 
Stlöftern; L. forinsöcus, Sprechzimmer für Fremde 
und fremde Ordensangehörige. fläftina. 

Lod, älterer Name von Diospolis (f. d.) in Ba: 

Lodd., binter lat. Bflanzgennamen Abkürzung 
für Konrad Loddiges (ipr. -bipiches), Handels: 
gärtner zu Hadney bei London, ferner für dejien 
Sohn Georg, geb. 1784, geit. 1846, und für 
William Loddiges, geb. 1776, geft. 1849, eben: 
falls Handelsgärtner zu Hadney bei London. 

Z2odejnoje Bole (ipr.-Ije). 1) Kreis im ſudweſtl. 
Zeil des rufl. Gouvernement3 Dlonez, am Ladoga: 
jee, bat 10186, qkm, davon 554,3 qkm Seen, 
46375 E., Holzflöherei, Schiffbau, Fiſcherei und 
Yaad. — 2) Kreisjtadt im Kreis 2, P., am Swir, 
bat (1897) 1438 E., Poſt, Telegrapb, 2 Kirchen, 
Denkmal Beters d. Gr. (Pyramide mit Aoler, 1832 
erribtet); Flußhafen, Holz: und Getreidebandel. 

Zodelinfart (ipr. lod’längiabr), Dorf in der 
bela. Provinz Hennegau, im Koblenbejirt von 
Charleroi, Knotenpunkt von fünf Bahnlinien, bat 
(1900) 8621 E. und bedeutende Glasbütten. 

Loden, ſ. Tuchfabrilation. In den Alpenländern 
heißt L. ein aus grober Wolle hergeſtelltes, ſtark 
gewalltes und gerauhtes, nicht geſchertes Tuch, das 
dem Fries oder Flaus ähnlich iſt. 

Loden, in der Forſtwirtſchaft, ſ. Lohden. 

Löderburg, Dorf im Kreis Calbe des preuß. 
Reg.Bez. Magdeburg, an der Bode und der Klein— 
babn Hedlingen: Staßfurt:2. (10 km), bat (1900) 
4921 E. darıınter 277 Katholiken, * Telegrapb, 
evang. Kirche; Brauntohlengrube. Zur Gemeinde L. 
gebört das Salzwerk Neuſtaßfurt mitchem. Fabrif, 

2odeve (ipr. dähw). 1) Arrondifjement im 
franz. Depart. Herault, bat 1219,02 qkm, (1901) 
50529 E., 5 Kantone (2e Caylar, Elermont:(’H& 
rault, Gignac, 2. und Lunas) und 73 Gemeinden. — 
2) Hauptitadt des Arrondifiements L., am linken 
Ufer des Eraue, in einem ſchönen Thale am Fuße ver 
Gevennen, Station der Linie Beziers-L. der Sud— 
bahn, bat (1901) 6724, ald Gemeinde 8200 E., in 
Garnifon einen Teil des 122. nfanterieregiments, 

Brodhaus’ Konverjations-Lerilon. 14. Aufl. R.WU. XL 
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eine Katbebrale, ein Rommunal:Collöge, Gerichts: 
bof, Handelögeriht und Gefängnis ; Tuchfabrikation 
(Militärtube), Wolllämmerei, Seidenfpinnerei, 
— und Handel mit Holz, Wein, Getreide. 

Lodi, Hauptort des Kreiſes L. in der ital. Pro: 
vinz Mailand, an der Ada, an der Bahnlinie 
Mailand:PBiacenza, mit Trambahn nah Mailanp, 
Pavia, Treviglio, Crema und Brefcia, ei; eines 
Biſchofs, Gerichtshofs erfter Inſtanz, Handels: und 
Gewerbelammer, bat (1901) als Gemeinde 27811 €., 
in Garniſon das 24. Ravallerieregiment, 19 Kirchen, 
darunter der Dom mit got. Jacade, die Kapelle 
Incoronata mit Fresken; biſchöfl. Balaft, Theater 
und ein Hofpital, früher Kaftell. Die Stadt befikt 
ein biihöfl. Seminar, Lyceum, Gymnafium, tech: 
niſche Schule, Damenftift; Fabritation bem. Bro: 
dukte und Seideninbuitrie. Berühmt find die Majo: 
lifa:Arbeiten und die Parmeſankäſe, die in und um 
8, ee t werben. — Am Yambro liegt, 5,5 km 
weitlih, Alt:2odi oder L. Vecchio mit 3261 E., 
im Altertum Laus Pompeji. — 2. verdankt feine 
Entjtehung dem von Friedrich Barbarofja 1162 an: 
geleoten Raftell. Am 10, Mai 1796 wurden bei 2. die 

iterreiher von Bonaparte geſchlagen. [neen. 

Lodioülae (lat., d. b. Heine Deden), f. Grami: 

Lodoioda Labill., Pflanzengattung aus der 
Familie der Palmen (}. d.) mit nur einer auf den 
Sendellen einheimischen Art, L. Sechellarum Labill. 
(1. Zafel: Balmen I, Fig. 2), deren Früchte als 
Seychellennüſſe, Meer: oder Seetotos, 
Doppeltotos, Wundernuß Salomoß be: 
fannt find. Der Stamm erreiht eine Höbe von 
etwa 25 m, die fäherförmigen Blätter find außer: 

ewöhnlid groß, die Spreite allein wird bis 6 m 
ang und der Blattjtiel erreicht fait diejelbe Aus: 
dehnung. Die Früchte find die größten Baumfrüchte, 
die man fennt, jie werden biö zu 15 kg ſchwer; man 
laubte früher, daß ihnen beſonders beilträftige 
irtungen zulämen; jelbjt ven daraus verfertigten 
Trinkbechern fchrieb man ſolche wunderbare Eigen: 
ſchaften zu. Sie ftanden deshalb in hobem Breife. 

Lodomerien, lat. Name des früher jelbitändigen 
Fürftentums Wladimir in Volbynien (ſ. die Hifto: 
riſche Harte von Öfterreih:Ungarn, beim 
Artikel Öfterreichifch: Ungarische Monardie). Der 
öfter. Kaiſer nahm nad) der eriten Teilung Polens 
wieder den Titel König von Galizien und X. an, den 
ſchon Andreas II. von Ungarn 1206 geführt hatte. 

2odovico (ital.), Ludwig. 

26983 (ipr. lodſch), eigentlih Ködz (poln.), ruf. 
Lodz. 1) reis im norbweitl. Teil des rufj.:poln. 
Gouvernements Betritau, bat 939 qkm, 433448 E., 
Aderbau, Viehzucht und beionders viele Woll: und 
Baummollfabriten au außerhalb der Stadt 2., wie 
in Spjerfb (43 Fabriten mit 3,5 Mill. Rubel Bro: 
duftion), Widzew, Konftantinom und Alerandrow 
(Produktion 5,4 Mill. Rubel). — 2) Kreisftadt im 
Kreis L. und Mittelpuntt der ruff.:poln. Baummoll: 
und Wollinduftrie, an der durch den Ner zur Warthe 
gehenden Lodka fowie an den Eiſenbahnen Koluizti: 
L. und Warſchau-Kaliſch (im Bau), bat (1897) 
315209 E. (darunter 41 Pros. römisch katholische, 
33,5 Proz. evangelifche, 24,8 Proz. israelitiſche und 
O,« Bros. ruffiich : ortbodore), 3 fatb., 2 evang., 
2 rull. Kirchen, je 1 Kirche der Baptiften und der 
Mäbriiben Brüder und 3 Synagogen; 1 Knaben;, 
1 Mäddyenaymnafium, 1 böbere Gewerbe:, ver: 
fchiedene niedere Schulen; 3 Theater, 13 Zeitungen 
(darunter 2 deutihe und 2 poln. Tageblätter); 
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400 Fabriken mit 40000 Arbeitern und 68,2 Mill, 
Nubel Brodultion. Von legtern bearbeiten 47 baum: 
wollene Stoffe (42, Mill. Rubel Produktion), 138 
wollene (21,5 Mill), 51 balbwollene (5,5 Mill), 
9 jeidene und balbieidene (O,s Mill.), 3 leinene und 
hanfene (0,2 Mill. Rubel Produktion) ; dazu 37 Fär: 
bereien und Appreturanitalten (3,6 Mill. Rubel Bro: 
dultion). Außerdem bat L. 1 Dampftefjel: und ver: 
jhiedene Maſchinen- und Transmiſſionsfabriken, 
5 Brauereien : w. Den Verkehr fördern Tele: 
phon, eine Filiale der —— Reichsbank, die 
Lodzer Handelsbank, Filialen der Kommerzbank in 
Warſchau und der for» Donfchen Kommerzbant, 
ein Handels- und nduftriefomitee und eine Ab» 
teilung zur Förderung der ruſſ. Induſtrie und des 
Handeld.— L. war noch Anfang des 19. Jabrb.unbe: 
deutend. 1835 wurde das erſte größere Gtablifjement, 
eine Baummwollipinnerei, errihtet. Der Hauptauf: 
ſchwung begann 1866 mit Eröffnung der Eifenbabn. 
Loẽ, Waltber, Freiherr von, preuß. Generaloberit 
der Kavallerie und Generaladjutant des Kaiſers, geb. 
9. Sept. 1828 zu Schloß Allner an der Sieg, trat 
1848 als Leutnant beim 2. Dragonerregiment der 
ſchleswig⸗holſtein. Armee ein, um jedoch ſchon 1849 
zum preuß. 3. Hufarenregiment überzutreten. Nach: 
dem L. am bad. Feldzuge teilgenommen, die Reit: 
ſchule und die Allgemeine Kriegsichule (Rriegsata: 
demie) bejucht hatte, wurde er 1858 Adjutant beim 
Gouvernement von Rheinland und Weitfalen und 
in diejer Stellung dem Prinzen von Preußen näher 
befannt, der ihn noch in demjelben Jahre jum per: 
lönlichen Adjutanten berief. 1861 wurde L. Major 
und u ae des Königs, begleitete darauf 
ven Prinzen Albrecht nah Rußland und nahm 1862 
an dem Feldzuge gegen die kaukaſ. Bergvölter teil. 
Nach der Heimkehr wurde L. der preuß. Botſchaft 
zu Baris als Militärattadye überwiejen, nahm 1864 
in Algier an einem Zuge gegen die Kabylen teil 
und war 1866 als Oberftleutnant im Großen Haupt: 
quartier thätig. Im folgenden Jahre wurde 2, 
Commandeur des Rönigs:Hufarenregiment3, das er 
auch, nachdem er 1868 zum Oberften befördert war, 
in Feldzuge 1870/71 führte. 1871 mit dem Befehl 
über die 21. Kavalleriebrigade betraut, wurde er 
1872 in gleicher Eigenſchaft zur 3, Gardesftavallerie: 
brigade verſetzt; 1873 wurde er zum Generalmajor, 
1879 zum Generalleutnant und Commandeur der 
5. Divifion ernannt. 1880 wurde er Generaladju: 
tant, 1884 fommanbdierender General des 8. Armee: 
torps und 1886 zum General der Kavallerie be: 
fördert. Nachdem er im Febr. 1893 mit einer Sen: 
dung an Papſt Leo XIII. betraut geweſen war, wurde 
er im Sept. 1893 zum Generaloberit der Kaval: 
lerie mit dem Nange eined Generalfeldmarſchalls, 
1895 zum DOberbejebläbaber der Marten und Gou: 
verneur von Berlin ernannt, 1897 nabm L. feinen 
Abſchied und lebt jegt in Bonn. 1901 wurde er ins 
preuß. Herrenbaus berufen. 
Loeche⸗la⸗Ville(frz. ſpr. ldähſch lamwil), Loeche⸗ 
les⸗Bains (ipr. lä bäng), ſ. Leuk. 
Lofẽa (ſpr.-tſcha), türk. Name von Loveẽ (ſ. d.). 
Lofer, Markt in der öſterr. Bezirlshauptmann— 
ſchaft Zell am See in Salzburg, in 639 m Höbe, 
Sitz eines Bezirkögerichts (243,08 qkın, 2733 E.), bat 
(1890) 458 E. und wird ald Sommerfrifche beſucht. 
Im ©. von 2. die Loferer Steinberge (2503 m) mit 
einem 7 m boben eifernen Kreuz auf dem Reifborn 
(2498 m) und Leoganger Steinberge (2630 m). — 
Ral. Eder, Chronik von L. (Salzb. 1902). 





Loe — Löfftz 


Löffel, in der Jägerſprache die Ohren der Haſen 
und wilden Kaninchen. — über L. in der Reit— 
kunſt ſ. Bodjattel. 

Löffelbohrer, ſ. Bohrer nebſt Fig. 4. 

Löffelente oder Löffelgans (Anas [Spa- 
tula] clypeata L., ſ. Tafel: Enten, fig. 4), eine 
ziemlich große, in den gemäßigten Klimaten beider 
Hemifpbären verbreitete wilde Entenart, die ſich 
übrigens leicht zäbmen läßt und dur den vorn 
löffelartig verbreiterten weiden, am Rande mit 
gewimperten Blättchen bejegten Oberſchnabel ſich 
von allen andern Enten unterjcheidet. Sie ift eine 
der ſchönſten Enten: oben braun, an Kopf und Hals 
tief metallgrün, am Bauche rotbraun, mit bläulichen 
Flügelveden und grünem, ſchwarz und weiß gefäum: 
tem Spiegel. Als Wildente wird fie jebr geſchätzt. 

Löffelgans, ſ. Löffelente. Auch der Pöhelreiber 
(ſ. d.) und der Pelikan (j. d.) werden L. genannt. 

Löffelgarde, Spottname der franz. Infanterie 
in den erjten Jabren der Nevolutionsfriege, von 
der Gewohnheit, den Löffel auf die Kopfbededung 
zu fteden, fpäter überhaupt Spottbezeihnung für 
undisciplinierte, ſchlecht ererzierte Truppen. _ 

Löffelhunde (Megalotis), eine Heine Familie der 
Hundefippe, deren Mitglieder fih durch außer: 
gewöhnlich große Ohren auszeichnen. Sie bewohnen 
die afrit. Wüften. Nach Europa kommt zumeift der 
$taama (Megalotis Caama Lehst.), der mit 100 M. 
bezablt wird, feltener der zierlibe Fennel (f. d.) 
und der Kaffer (Megalotis cafler Lichtst.; |. Obr: 
bund und Tafel: Wilde Hunde und Hyänen II, 
ig. 5, beim Artilel Hunde), für die 150—200 M. 
verlangt werden. 

Löffelkraut, Bilanzengattung, ſ. Cochlearia. 

Löffelreiher (Platalea), ibisartige Reibervögel 
mit langem, plattem, vorn löffelartig verbreitertem, 
weichem Schnabel, die in wärmern Gegenden beider 
MWeltteile von Leinen Fiſchen, Würmern, Sumpf: 
und Waflertieren leben, Eine Art, der weiße L. 
oder Löffler (Platalea leucorodia L.), weiß, mit 
roftgelbem Halsband und odergelbem aufrihtbarem 
Echopf, lebt in Europa und den Mittelmeerländern. 
Man trifft die leicht zähmbaren Vögel häufig in 
Tiergärten. Das Paar weiße L. koftet etwa 20 M., 
feines roten Verwandten aus Amerila 150 M. 

Löffeltelephon, ſ. Telephon nebit Tafel, Fig. 9. 

Löffingen, Stadt im Amtsbezirt Neuftadt des 
bad. Kreiſes Freiburg, im Schwarzwald, an der Linie 
Freiburg : Donauejdingen der Bad. Staatsbahnen 
(Höllenthalbabn), bat (1900) 1106 E., darunter 
60 Evangeliiche, Bolt, Telegrapb, ein Schloß. 

Löffler, foviel wie Löffelreiber (f. d.); auch Be: 


zeichnung des Damhirſches im vierten Jahre. 


Löffler, Ernft Konrad Abildgaard, dän. Geo: 
grapb, ſ. Bo. 17. . 

Zöffler, Friedr., Hygieinifer, {. Bd. 17. 

Löfftz, Ludwig von, Maler, geb. 21. Juni 1845 
zu Darmftadt, bildete fich jeit 1870 an der Mün— 
chener Atademie bei W. Diez, erlangte jhon 1875 
i den Spaziergang auf der Wiener Weltaus: 
tellung ein Diplom und errang weitere Erfolge mit 
dem Orgelipielenden Kardinal (1876) und dem Bilde 
Geiz und Liebe (1879), in welchem er der Feinheit 


und Durbbildung eines Mafiys und Holbein nad): 


itrebte,. Seine Pieta (1883; goldene Medaille), in 


welcher er fi mebr van Dyck näbert, und feine 


Eurydile (1898) gelangten in die Neue Pinalothet 
zu Münden, die Himmeljabrt Mariä (1889) in den 


Freiſinger Dom. Mitalied der Nfademien von Ber: 


Loeflundſche Rahmkonſerve — Log 


lin, Wien und (1893) Antwerpen, jeit 1874 Lehrer 
und jeit 1879 Profeſſor an der Kunftatademie in 
Münden, wurde L. für 1893—96 zu ihrem Di: 
reltor ernannt. Auf der Berliner Kunftausitellung 


1898 ſah man von ibm: Erasmus von Rotterdam 


ftubierend, Stille Andadt (oberbayr. Bäuerin). 
2oeflundiche Rahmfonjerve, ſ. Nährpräpa: 
rate (Bo. 17). [mittel (Bd. 17). 
Loeflunds Milhzwiebad, j.Kinvdernabrungs: 
Lofö, Inſel im Mälariee, ſ. Drottningbolm. 
2oföten, Inſelgruppe von jeh3 größern und 
vielen kleinern Eilanden und Klippen, von der Küjte 
des nördl. Norwegen zwiichen 68° 25’ und 67° 40° 
nördl. Br. dur den Veſtfjord getrennt, zum Amte 
Nordland gebörig (. Karte: Schweden und Nor: 
wegen), mit jchneebevedten Bergen, zum Teil mit 
etwas Hafer, Gerſte und Kartoffeln beitellten Thä— 
lern und aa Matten, obne Bäume und 


ſchwach bevöltert, find durch gefäbrlibe Meeres: | 


——— und jtarfe, altberübmte Fiſcherei be— 
fannt. Die größten Injeln find Hit:Baagö (541,5 
qkm), Beit:VBaagö (4084 qkm), Mostenäsöd (209,7 
qkm), Flatſtado (105,6 qkm), Bärd (18,; qkm) und 
Röſt (5,7 qkm). Im weitern Sinne gebören aud 
die grökern Inſeln Hindö (j. d.), Andö (j. d.) und 
Lango .d.) zu den L. Mittelpuntt des Fiſchfangs iſt 
die Doppelinſel Baagd, der beſte Fiſchplatz in ganz 
Europa, wohin fi, wie ſchon zu Olafs des Hei: 
ligen Zeit (1020), aus dem ganzen norweg. Norden 
Fiſcher einfinden. Ihre Zahl beträgt etwa 30000, 
die der Boote gegen 8000. Die wichtigiten Fiſch— 
arten jind der Skrei (eine Art großer Doriche) und 
der Hering. Es wurden 1895 etwa 32,5 Mill., 1900: 
22,7, 1901 nur 13 Mill. Stüd Skrei gefangen und 
außerdem viel Thran und Rogen gewonnen. Die 
trodne, kalte Luft erleichtert das Fiſchtrodnen. — 
[. Helland, L. y' Veiteraalen (Krijtiania 1897). 

a, ſchwed. Eiſenwerk bei Dannemora (j. d.). 
Loftus, Stadt in der engl. Graficaft gerhbire 
im Nortb:Riding, an der Ditküfte, an der Bahn von 
Scarborougb nad Darlington, bat (1901) 6508 €. 
Loftus, Auguftus William Frederid Spencer, 
Sord, engl. Diplomat, vierter Sohn des zweiten 
Marquis von Ely, geb. 4. Olt. 1817, begann jeine 
viplomat. Laufbahn 1837 bei der Geſandtſchaft in 
Berlin, war dann Attahe in Stuttgart, Wien, 
Münden, Athen und feit 1852 Geſandtſchafts— 
jefretär in Stuttgart und Berlin, feit 1858 Ge: 
fandter in Wien, jeit 1860 in Berlin, 1862—66 in 
Münden, bi3 er 1866 wieder die diplomat. Ver: 
tretung Englands in Preußen und jeit 1868 bei dem 
Norddeutſchen Bunde erhielt. Im Oft. 1871 wurdeL. 
engl. Geſandter in Beterdburg. Er nahm dort an den 
dem Ausbruch des Ruſſiſch-Türliſchen Krieges vor: 
bergebenden Verhandlungen zwiichen England und 
Rußland hervorragenden Anteil und blieb in Beters: 
burg bis 1879; von da an bis 1885 war er Gouver: 
neur von Neufüdwales. Er veröffentlichte «Diplo- 
matic reminiscences, 1837 — 62» (2 Bde., Lond. 
1892; 24 Series, «1862—79», 2 Bde., ebd. 1894). 
2og(niederdeutih logge), Werkzeug zum Meſſen 
—— rgeſchwindigleit von Schiffen, beſteht aus dem 
Logſcheit, der Logleine, der Logrolle und dem Log: 
glas. Das Logſcheit (Logbrett, Zogjeltor, a 
in nachſtehender Abbildung) iſt ein hölzerner Qua— 
drant von etwa 20 cm Nadius und 6—8 mm Dide, 
der auf feiner Peripherie mit einem fo ſchweren Blei: 
streifen umgeben ift, daß er fi im Waſſer ſenkrecht 
stellt und feine Spige aus dem Waffer bervorragt. 
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Trei von den Eden des Logicheit3 ausgehende 
Schnüre (Habnepoot) vereinigen fih in eine Leine 
(Zogleine, b), die auf eine drehbaren Rolle (Log: 
rolle, c) gewidelt iſt, und in die, nad) einem Bor: 
lauf von der ungejähren Sciffälänge, eine Anzabl 





Bändjel mit 1,2,3 u. ſ. w. big etwa 15 Knoten 
(höchſte mit dem gewöhnlichen L. zu meflende Schiffs— 
geſchwindigkeit) eingeiplißt find, deren Abſtand von: 
einander etwa 7 m (eine Anotenlänge) beträgt. 
Dazwiſchen befindliche Zederitreifen bezeichnen die 
balben Knoten. Das Logglas (d) ift eine Sanduhr. 
von 14 Sekunden Laufzeit. Das Loggen (Mejien 
der Schiffsgeſchwindigkeit) berubt auf der Negel, 
daß ein Schiff ebenfoviel Seemeilen in der Stunte 
zurüdlegt, als Knotenlänge in 14 Sekunden (j. un: 
ten). Beim Loggen, das am Hed ftattfindet, halten 
zwei Mann die Yogrolle borizontal, ein dritter wirft 
das Logfcheit über Bord und läßt die Leine durch 
jeine Finger gleiten, die entiprechend der Gejhwin: 
digkeit des Schiffs abrollt, während das Logiceit 
einen fejten Punkt darftellt. Sobald der durch einen 
weißen Yappen martierte Vorlauf abgerolit ift, dreht 
der Aufjichtführende das Logglas um und läßt im 
Augenblid des Ablaufs, alio nah 14 Sekunden, 
die Fogleine fejtbalten. Die Anzahl der abgelaufe: 
nen Rnotenlängen oder Knoten entipricht unmittel: 
bar der Geihmindigleit des Schiffs in Seemeilen 
pro Stunde. Daber auch der ſeemänniſche Ausprud 
Knoten anftatt Seemeile. 

Genauere Bejtimmungen des zurüdgelegten 
Schiffsweges erbält man durd die Batentlogs 
(1. Tafel: Nautifbe Inftrumenteund Sturm: 
fignale, Fig. 4), Regiltrierapparate, die aus einent 
an einer Leine durchs Waſſer mitgefchleppten Heinen 
Schraubenpropeller befteben, der durch die Ge: 
ſchwindigkeit des Schiffs in Umdrehungen verjebt 
wird. Diefe Drebungen werden durd Räder auf 
ein Zifferblatt übertragen, von dem man die An: 
zahl der Seemeilen, die während eines Ctmals 
(j. d.) oder auch in kürzerer Zeit durchlaufen find, 
ablejen kann. Die verjhiedenen Batentlogs weichen 
ibr in ihrer Konſtruktion nur wenig voneinander ab; 
eins der befannteiten iſt Maſſeys Batentlog. Bei 
ſehr geringer Schiffögejchwindigfeit fann man deren 
genauefte Beitimmung durd das Rehlingslog 
maden, indem man bie Zeit mißt, worin ein ins 
Waſſer geworfener rubender Gegenjtand eine be: 
fannte und durch zwei Marken auf ver Rehling be: 
arenzte Entfernung paffiert. Die Rechnung für das 
gewöhnliche und Reblingslog iſt folgende: 1 See: 
meile = *,, Meridiangrad = *, geogr. Meile — 
1852? m = 1 Meridianminute; 1 Mertdiantertie 
— Y,,00 Seemeile = 0,514 m. Läuft ein Schiff in 
einer Stunde 1 Seemeile, jo legt es in 1 Sekunde 
1 Meridiantertie zurüd, F 


yür ein 14 Selunden 
laufendes Logglas müßte alfo die Anotenlänge 
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14-0,514 = 7,202 m betragen, was aud aus der 
Gleihung K: 1862 = 14:3600 folgt. Nah den 
Berfuhen Bordas 1773 auf der Fregatte Ya Flore 
verfürzt man bieje Länge um 20 Proz. in den 
meiften Marinen, da man annimmt, daß durch die 
Spannung der Leine das Logſcheit um fo viel mit: 
gelaleppt wird. Danach wird in der deutjchen 

iegsmarine der Knoten zu 6,81m gerechnet; in der 
Handeldmarine waren bis vor Kurzem verjchiedene 
Knotenlängen gebräudlich. Beim Reblingslog prüdt 
man die Markendiſtanz in Meridiantertien aus und 
dividiert dieſe Zahl durch die Anzahl Sekunden, die 
der Gegenftand zum en braudt, jo erhält 
man unmittelbar die Gejchwindigfeit in Knoten, 
d. b. in Seemeilen per Stunde. Der Gebrauch des 
gewöhnlichen 2., zu deſſen Bedienung mindejtens 
drei Mann erforderlich find, befchränft ſich vorwie: 
gend auf Kriegsihiffe, während Handelspampfer 
und größere Segelſchiffe faft durchgängig Patent: 
loggs verwenden. Mouat-Logan. 

Logan, Mount:, Berg in Nordamerika, ſ. 

Zoganiaccen (Loganiaceae), Pflanzenfamilie 
aus der Ordnung der Eontorten (f. d.) mit gegen 
350 vornehmlich tropijchen Arten. E3 find kraut: 
artige Pflanzen, Sträucher oder Bäume von jebr 
verjchiedenem Habitus, mit regelmäßigen, meijt 
ziwitterigen Blüten von mannigfaltiger Form. Ebenfo 
iſt die Geftalt der Frucht bei den einzelnen Gat: 
tungen ſehr verſchieden. Zu den 2. gebören mehrere 
ſehr giftbaltige Pflanzen; am befanntejten ift die 
Gattung Strychnos (ſ. d.). 

Zogansport (ipr. lobadnspohrt), Hauptitabt des 
Eounty Caß im nordamerik. Staate Indiana, zwi: 
ſchen Indianapolis und Chicago, am Wabafb:Niver, 
Gifenbabntnotenpuntt, hat (1900) 162046. Gerichts⸗ 
balle, Rrantenbaus; SHolzwareninduftrie, große 
Eijenbabnwertjtätten (600 Arbeiter) und Handel, 
namentlich mit Bappel: und Nußbaumbölzern. 

Logaödiſche Verfe, in der Metrik der Alten 
ſolche Verſe, in denen ein fräftigerer Rhythmus in 
einen ſchwächern übergeht (3. B. der daktylifche in 
den trochäiſchen), fo daß fie zwischen dem dichterifchen 
(aoide) und projaifchen (logos) Rhythmus in ber 
Mitte zu fteben jcheinen, Der Erfinder der logaö: 
diſchen Versgattung ift Archilochus. 

Logarithmiſche Linie, diejenige Kurve, deren 
Abſeiſſen die Zablen ſelbſt und deren Ordinaten die 
Logarithmen der Zahlen find. Auf Tafel: Kur: 
ven II, Fig. 3 find die ſchwächer gezeichneten Linien 
zwei ſymmetriſch gelegene 2. L. 

Logarithmus, in der Mathematik der Erpo: 
nent, dur den eine Zahl als Potenz einer ge: 
willen angenommenen Grundzahl dargeftellt wird, 
was immer möglich ift, jobald die Grundzabl pofitiv, 
von 1 verjchieden und der Begriff der Potenz (1. d.) 
im weitejten Sinne genommen wird. Nimmt man 
z. B. 2 ald Grundzabl, jo it 1 der 2. von 2, 2 der 
L. von 4, 3 der 2. von 8, 4 der 2, von 16 u. ſ. w.; 
die L. aller ganzen Zablen dazwiſchen, 3.8.3, 5, 
6,7, find tranjcendent. Sollen die L. mit den zu: 
gebörigen Zablen zugleid wachſen, was für die be: 
aueme Anwendbarkeit nötig ift, jo muß die Grund: 
zahl größer als 1 fein; der 2, von 1 ift ſtets O, der 
L. der Grundzabl iſt ftet3 1, und die L. aller Zablen 
zwifchen 1 und der Grundzabl find echte Brüche, die 
L. der echten Brüche aber find negativ. Die Ge: 
jamtbeit der L. der Zahlen in Bezug auf eine ge: 
wire Grundzahl heißt ein Logarithmenſyſtem. 
Das gewöhnlichſte und unſerm Zahlenſyſtem ent: 


— Logarithmus 


ſprechende, daher für die Anwendung bequemite iſt 
das von dem Engländer Briggius (f. d.) eingeführte 
gemeine Spitem (Briggiſche 2.), deſſen Grund» 
zahl 10 ift, — 1 der L. von 10, 2 der L. von 
100,3 der L. von 1000 u. |. w. Aus früberm er: 
belt, daß in diefem Syſtem die L. aller Zahlen 
zwifchen 1 und 10 zwiſchen O und 1 liegen; fo ift 
3.2. der 2, von 6 = 0,7781518. Ebenfo betragen die 
2. der Zahlen zwiſchen 10 und 100 mehr als 1, 
aber weniger als 2 u. j. w., und es ift 3. B. der L. 
von 95 = 1,9777236. Im allgemeinen enthält ver 2. 
jeder Zahl in diefem Syſtem ein Ganzes weniger 
als die Zahl Ziffern bat, jedoch ohne Rückſicht auf 
die Decimalftellen, die fie etwa entbält; umgelebrt 
fann man jedem L. fogleich anfeben, wie viel Stellen 
die zugebörige Zahl Bat, nämlich eine Stelle mebr 
als ver 2. Ganze enthält. Aus diefem Grunde 
nennt man die ganze Zahl eines L. die Kenn: 
ziffer oder Charakteriſtik; der beigefügte De: 
cimalbruch beißt die Mantifie. 

Die 2. aller zwifchen 0, 10, 100, 1000 u. ſ. w. 
liegenden Zahlen find in Tabellen (Logarithmen:, 
tafeln) gebradt, deren Gebrauch beim Rechnen, 
bejonders mit großen zahlen, bedeutende Zeit: 
erijparnis bietet. Das Berfahren hierbei iſt ein: 
fab. Soll man zwei oder mehrere Zahlen multipli: 
zieren, fo jucht man ihre L. auf und addiert fie, die 
erhaltene Summe ijt ver 2. de3 geſuchten Produltes; 
iſt eine Zahl durch eine andere zu dividieren, fo zieht 
man den L. der zweiten von dem der eriten ab, die 
erhaltene Differenz ift der 2, des Quotienten; joll 
eine Zahl auf eine Botenz erhoben werden, jo muls 
tipliziert man den L. der erjtern mit dem Erponen: 
ten der Botenz, die erbaltene Zahl iſt der L. ver 
Potenz; foll aus einer Zahl eine Wurzel gezogen 
werden, jo dividiert man den 2. jener Zabl durch 
den MWurzelerponenten, der erhaltene Quotient ijt 
der L. der Wurzel; am Schlufie ſucht man in allen 
Fällen in den Tafeln die dem erhaltenen 2, ent: 
prechende Zahl auf, welche die geſuchte iſt. 3.2. 
er ift das Prodult P = 6131 - 4,321 - O,0sa81. 

ann ift die Rechnung folgende: 





log 6131 = 3,187551 
log 4,321 = 0,635581 

J log O,oaisi = 0,541704 3: 
log P = 2,964819. 


Die Zahl zu diefem 2. ift 922,19, weldes die ge: 
fuchte Zahl darſtellt. E3 ift dabei darauf zu achten, 
daß die Rechnung mit nit mehr Decimalitellen ge: 
führt wird, al3 die Natur der Aufgabe verlangt. 
Der Gebraud von fiebenftelligen 2, iſt faſt niemals 
erforderlih; fünf oder ſechs Stellen reihen meiſt 
völlig aus, oft ſogar vier, 

Logarithmenſyſteme mit verſchiedener Grundzabl 
untericheiden ſich nur durd einen fonftanten Faltor, 
den fog. Modul. Die Lehre von den Erposientials 
funktionen (ſ. d.) führt zu den natürlichen L., 
deren Modul gleich 1 ift. Fur diefe gilt die Reihe: 
2... 

2 * 3 : 

die bei der mwirklihen Berehnung der 2. mannig- 
faben Umformungen unterworfen wird und die den 
L. aud für fomplere Argumente definiert. 

Erfinder der 2. und zwar der natürlichen iſt der 
ihott. Lord John Napier (f. d.), Baron von Mer: 
chiſton, der 1614 in Evinburgb logarithmiſche Tafeln 
(von ihm Kanon der L. genannt) berausgab. Um 
diefelbe Zeit und obne von ibm zu willen, bat auch 


log nat. (I+x)= x — 


Logau — Loggia 


Juſtus —— in Deutſchland eine Art von loga: 
rithmiſchen Zafeln aufgeitellt («Arithmet. und geo: 
metr. Brogreb:Tabulen», Prag 1620). Brigaius gab 
1618 eine Probe feines logarithmiſchen Syitems 
mit der Grundzabl 10 heraus, Außerdem haben ſich 
beionders Urfinus und Kepler ſowie jpäter Blaca, 
Sharp, Garbdiner u. a. durch — von Loga⸗ 
rithmentafeln verdient gemacht; die vollſtändigſten 
find auf Anordnung der republilaniſchen Regierung 
Frankreichs unter Zeitung von Brony herausgegeben 
mworben. Unter den zablreihen Ausgaben aan 
mifcher Tafeln feien genannt: jiebenftellige: 
Vega, Schrön; jehsitellige: Bremiler; fünf: 
ftellige: Wittſtein, Bremiter, Beder, Schlömild, 
5. Gauß; per hi Wittjtein, Sidenberger, 
F. Gauß; Zajchentafel, ba. von der trigonomettri: 
ſchen Abteilung der königlich preuß. Landesaufnahme 
(Berl. 1897). — Bal. Kleyer, Lehrbuch ver 2, (Stuttg. 
1884); Stadthagen, Über die Genauigfeit logarith: 
miſcher Berechnungen (Berl. 1888). 

Logan, Friedr. Freiherr von, —— 
ter, geb. im Juni 1604 zu Brodut in Schleſien, war 
Kanzlei=, jpäter Regierungsrat des Herzogs Lud— 
wig IV. von Brieg und jeit 1648 Mitglied der Frucht: 
bringenden Gejellihaft, bei der er wegen feiner 
jatir. Gedichte den Namen der Berkleinernde 
führte. Er jtarb 24. Yuli 1655 zu Liegnik. Seine 
Epigramme, unter dem Namen Salomon von 
Golam berauägegeben: «Zweybundert teuticher 
Reimfprübe» (Brest. 1638) und «Deutiher Sinn: 
gedichte dreitaufend» (ebd. 1654), wurben von den 
Zeitgenofien wenig beachtet und fanden bie ver: 
diente Anerlennung eigentlich erjt infolge der von 
Leifing und Ramler 1759 veranftalteten Auswahl. 


Sie zeichnen ſich, wenn aud mande fich mebr der | 


Spruchdichtung näbern, durch Inappe Faſſung, tref: 
fende Bilderſprache und geicidte Bointierung aus 
und ſpiegeln die männlihe, vornehme und vor: 
urteilöloje Natur 2.3, feine tiefe Frömmigkeit und 
jeinen träftigen Patriotismus ebenjo trefflich wider, 
wie die ſchwere Not der Zeit, das Glend des großen 
Krieges, die Modenarrbeiten und Sittenverderbnis, 
die L. zum Satiriler machten. Neuere Ausgabe von 








G. Eitner in der «Bibliothel des Stuttgarter Litte: | 


rariihen Vereins» (Stuttg. 1872); von demjelben 
Auswahl in den «Deutihen Dichtern des 17. Yahrb.», 
Bd. 3 (Lpz. 1870) und von Fiſcher in Reclams «Ulni: 
verjalbibliothel». — Vgl. Denker, Ein Beitrag zur 
litterar. Würdigung 5.5 von 2. (Hildesb. 1889). 
Logbrett, j. Log. 

buch, ein geſetzlich vorgeſchriebenes Tage: 
buch Schiffe. Es wird unter Verantwortung 
des Kommandanten von den wachhabenden Dfft: 
zieren auf den Kriegsſchiffen, von den Steuerleuten 
und dem Schiffer auf Handelsſchiffen geführt. In 
das L. wird zumädjit ftündli oder vierſtündlich 
wachweiſe) alles auf die Seefahrt Bezugbabende 
eingetragen und zwar: der geiteuerte Kurs, die 
durd das Log (f. d.) bejtimmte Schiffsgeſchwindig⸗ 
leit, woher das Buch auch ſeinen Namen hat, die 
Abtrift (ſ. d.), die Segelführung, Windrichtung und 
Stärfe, Witterung, Bewöllung, Barometer: und 
TIhermometeritand, alle Beilungen, ferner alle 
bejondern Ereignifje während der Wache, die ftatt: 
gefundenen Erercitien und Arbeiten, bejondern Wit: 
u pe das In» und Ausjichtlommen 
von Sand und Yandmarken, die Signale des Flagg: 


ſchiffs, wenn das Schiff ſich in einem Geſchwader | 


befindet; das Anfteden der Poſitionslaternen (f. d.), 
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Abgeben von Nebelfignalen, die Manöver mit der 
Maſchine. Mittags 12 Uhr wird das Beited (f. d.) 
eingetragen fowie bie reg Ebenso 
werden im Hafen die Anterverhältnijje, Waſſertiefe, 
Ebbe und Flutitrom, die Salute und alles auf das 
Seeceremoniell Bezughabende notiert. — Bal. Sn: 
ftruftion für den Kommandanten eines von Sr. Maj. 
Shiffen (Berl. 1877, Nachtrag 1880—83). 

2oge (fr3., ipr. lohſchle)), Bezeichnung für die 
nad) vorn offenen, mit einer Brüftung verſehenen 
Sigräume im Theater, die in zwei bis vier Reihen 
übereinander, im Halbkreife, der Bühne gegenüber, 
fi binzieben, dann auch für andere vorzüglid 
zum Ausſchauen beitimmte Heine Gemäder, 3. B. 
die Bortierloge u. dgl. — Mit 2. pflegt man auch 
die Verfammlungsorte ber Freimaurer (f. Frei— 
maurerei) zu bezeichnen. (S. aud Loggia.) 

Loge, nordiſche Gottheit, j. Loki. 

2oge, ehemaliger Fleden, ſ. Baflum (Bd. 17). 

2ogel, eine nad unten etwas jpiß zulaufende 
Meinbutte mit ovalem Boden; fie enthält 45 1, ent: 
ipricht alfo dem jchweiz. Lägel (i. d.). 

Logelbach, ſ. Fecht. 

Zogement (fr3., ſpr. loſch'mäng), Wohnung. 
Im Feftungstrieg ift .‚aub Berbauung, Ein: 
bauung genannt, eine aus Erde pergeiie te, für 
Mannſchaften oder auch Geſchütze beſtimmte Heinere 
Dedung im Borgelände der Feſtung oder in eroberten 
Werten. Hierher gehören dad Minenlogement, 
auch Minengraben genannt, am Glacısfuß an: 
gelegter und beim frühern Feitungsangriff mit der 
dritten Barallele verbundener Laufgraben, der ver: 
teidiqungsfäbig eingerichtet war und als Baſis für 
den Beginn des Minenkriege3 diente, und das L. 
auf der Breſche, welches mitteld der flüchtigen 
Korbſappe für Infanterie und einige Geſchütze ber: 
geftellt wurde, wenn hinter der Breſche Abjchnitte 
oder Reduits lagen, deren Sturmfreibeit nicht 
nleichzeitig mit der des Hauptwalles zerjtört wer: 
den und deren Groberung daher nicht unmittelbar 
dem Sturme auf die Brejche folgen konnte. Das 
Feſtſetzen auf der Breſche vermittelit eines ſolchen 
2, beißt: jih auf der Breſche logieren. 

Logen-Elv, Fluß, j. Gudbrandsdalen. 

2ogenmeifter, j. Freimaurerei. 

Logge, joviel wie %og (1. d.). 

Zogger, jovielmwie Lugger (j. d. und Nepfiicherei). 

Loggia (ital., pr. loddſcha; franz. loge), in der 
Baukunſt eine kurze, halboffene Bogenballe (Laube, 
Arkade, ſ. d.), beſonders wenn fie erböbt angebracht 
it, mag fie allein jteben, an ein größeres Gebäude 
ſich anichließen oder einen ſich nad) * offnenden 
Raum eines Gebäudes ausmachen. Die Italiener 
bildeten ſchon im Mittelalter ihre Rats- und Ge— 
richtshäuſer im Erdgeſchoß als öffentliche Wandel— 
gänge. Später legten einzelne Familien ſolche an. 
Berühmt iſt die 2. dei Lanzi in Florenz (1374 be: 
gonnen, von Simone Talenti und Beni di Eione), 
weldye F. Gärtner 1844 in der Feldherrenhalle zu 
Münden nachbildete. Vielfach entwidelten ſich aus 
den L. in Italien die Börfen (2. dei Mercanti zu 
Bologna, 1337— 1435; 2. dei Bandi zu Genua, 
18. Jahrh. u. a. m.). In vielen Städten führen 
längs der Straßen L. oder Arkaden bin, an andern 
längs einzelner Plätze (Piazza San Marco zu 
Benedig). Meift findet man fie in mehrern Gtod: 
werten al3 Umrabmung der Höfe. So im Batilan: 
Balaft (berübmt wegen der Vtalereien Raffael San: 
ti3), im Balazzo della Gancelleria, Borgheſe (1. Tafel: 
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Sealientide Kunſt III, Sie. 1), Farneſe in Rom, 
in den Uffizien in Florenz u. ſ. w. Als Teil der 
— find die L. namentlich in — 
enua kunſtvoll ausgebildet worden. Die 
umgaben ihre Höfe mit L. (S. Kreuzgang.) 


Xogglas, j. ; 

Soadem (pr. löhem), Martinus Gefinus Lam: 
bert van, niederländ, Dichter, geb. 3. April 1849 zu 
Leiden, war von 1873 bis 1877 Lehrer am Gymna: 
ſium zu Goes, ließ fih dann in Amſterdam nieder, 
wo er zuerft ald Lehrer und ſodann als Advokat 
thätig war. Seit 1883 widmet er ſich aänzlich der 
yournaliftit und Litteratur. Unter dem Mendon m 
Fiore della Neve erſchien ein erjählendes Ge: 
dicht « Eene liefde in het Zuiden» («Cine Liebe 
im Süden», Sneek 1881), das auferorbentlichen 
Erfolg hatte. Diefem Liedercyllus folgten bald an: 
dere, die feinen Dichternamen begründeten, e3 find: 
«Liana» (Sneet 1882), «Van een Sultane» (eb». 
1884) und «Walter» (Amiterd. 1892). Als Profa: 
dichter verfaßte er den Noman «Victor» (Amiterd. 
1888) und die Novellenfammlungen «Blond en 
Blauw» (Sneef 1888) und «Panache» (ebd. 1892), 
die fich durch vorzügliche Charakterſchilderung aus: 
zeichnen. Neuere Novellen find «Fokel» (Amijterd. 
1898) und «Operettebloed» (Dordrecht 1899). 

Zogier (ipr. -ibieh), Job. Bernbard, Mufiter, 
aeb. 9. Febr. 1777 zu Eafiel, erbielt von feinem 
Bater Geigen: und Klavierunterricht, bildete fich in 
Marburg weiter aus und kam 1805 nad England. 
Später ließ er fih als Mufillebrer in Dublin nieder 
und folgte 1822 einer Einladung der preuß. Ne: 
gierung nad Berlin, wo er eine Anzahl Lebrer in 
jeinem Syſtem bildete. Drei Jahre darauf tehrte er 
nad London zurüd; er ftarb 27. Juli 1846 zu 
Dublin. 2. ift der Erfinder des Chiroplafts (f. d.), 
eines beweglichen Rahmens, in den die Singer beim 
Klavierjpiel gejtedt werden. Dieſe «Hanbdleiter» ift 
wieder aufgegeben, doch feine Methode, mebrere 
Schüler gleichzeitig im Klavierfpiel zu unterrichten, 
womit zugleich Sarmonielehre verbunden ift, bat 
jich im wejentlichen erhalten. Seine Lehrart legte 
L. in mehrern Heinern Schriften und zuleßt in dem 
«Spitem der Mufitwiflenichaft» (Berl. 1827) nieder. 

— (fr3., ſpr. loſch⸗), wohnen; auch tranſitiv 
für beherbergen gebraucht. 

Logik (ar.) oder Denklehre, die Wiſſenſchaft 
von den allgemeinen Geſetzen des richtigen, zur Er: 
fenntnis der Wabrbeit führenden Dentend. Daber 
fällt e8 der L. nicht zu, die einzelnen wifjenfchaft: 
lihen Säße auf ihre Richtigkeit zu prüfen, wohl 
aber feitzuftellen, welchen Erfordernifjen das Denten 
allgemein genügen muß, um wabr zu fein; infofern 
fann man fie eine formale Disciplin nennen. Ur: 
iprung und Namen verdankt die L. den Griechen. 
Gegenüber der von den Sopbijten verfuchten Zeug: 
nung jeder Allgemeingültigteit des Denkens unter: 
nabmen ſchon Sokrates und Blato, in einer mebr ab: 
geſchloſſenen Form aber Arijtoteles, die Geſetze des 
allgemeingültigen Dentens zu formulieren. Seine 
einichlägigen Schriften wurden von den fpätern 
Herausgebern unter dem Gefamttitel des «Drganon» 
(Werkzeug, nämlich des wijjenfchaftlichen Dentens) 
vereinigt und bildeten jeit dem Ausgang des Alter: 
tums die allgemein anerfannte Grundlage der 9, 
Dieje Autorität der Ariftoteliichen L. war nicht ganz 
unverbient. Sie lieferte namentlich eine ziemlid) 
durchgebildete Theorie des wiſſenſchaftlichen Schluß: 
und Bemweisverfabrend; der Hauptmangel liegt 


Logglas 


und 
öſter 


— Logik 


darin, daß Ariſtoteles nicht bis zu den leßten Wur: 
zeln der Erkenntnis, bis zu dem eriten Urſprung 
des Begriffs und Urteils zurüdgebt. Er nimmt die 
Elemente der Erfenntnid von vornherein als ge: 
geben an und lehrt dann nur, wie damit weiter zu 
operieren it, wie etwa bie einzelnen Grtenntniffe 
durh ihren Zuſammenhang miteinander in dem 
Spitem einer Wiſſenſchaft fih bewähren. Seine 2, 
iſt aljo, wie feine ganze Philoſophie, dogmatiſch; 
nicht nur die fundamentalen Begriffe gelten ihn von 
vornherein ald gegeben, fondern in den Begriffen 
zugleich die Dinge. 
ieſe Unzulänglichleit wurde von den Philo— 
fopben der Neuzeit immer fchärfer erfannt. Man 
verlangte zunädjt eine Kunſt der Auffindung der 
wahren Erkenntnis, nicht bloß des ſchulgerechten 
Beweiſes derer, die man fhon hat. Man zog es 
dann meijt vor, die «Methode» nicht von einer ge- 
jonderten und mit höherm Anfprudy auftretenden 
2, ſich diltieren zu laſſen, fondern durd eigenen 
Verſuch im Konkreten der Forſchung ſelbſt fich zu 
erringen und durch den —— Erfolg ſich 
bewähren zu laſſen. Der lebendigſte Ausdruck dieſer 
Stimmung iſt das aNeue Organon» Franz Bacons, 
das den Verſuch macht, durch eine Theorie der In— 
duktion und namentlich des Experiments die Ariſto— 
teliſche L. zu ergänzen. Das Entſcheidendſte zur 
Kritik des Ariſtoteles und zur ſelbſtändigen Neu— 
begründung des wiſſenſchaftlichen Verfahrens hat 
aber nicht er, ſondern Kepler, Galilei und Descartes 
gethan. Ihren Spuren ſind im 19. Jahrh. namentlich 
die Kantianer Whewell («Philosophy of the induc- 
tive sciences», 2 Bde., Lond. 1840; 2. Ausg. 1847, 
und «History of the inductive sciences», 3 Bde., ebd. 
1837; deutſch von Littrow, Stuttg. 1839 —42) und 
Apelt («Die Theorie der Induktion», Lpz. 1854) 
efolgt, während J. Stuart Mills Syſtem der 2. 
ex ystem of Logic, ratiocinative and induc- 
tive», 2 Bde., Lond. 1843 u. ö.; 4. Aufl. 1856; 
deutſch von Scdiel, Braunſchw. 1849; von Gom: 
erz, Lpz. 1872— 73) mebr die Baconſche Richtung 
ortießt. Von anderer Seite juchte man, nament: 
lich ſeit Zode, der L. zu Hilfe au kommen dur eine 
pſychol. Grundlegung, ein Beltteben, das gerade in 
neueſter Zeit vie —_ nefunden hat. So ſtehen 
unter den Engländern Mill, unter den Deutfchen 
die Logiker Sigwart («Logil», 2 Bde., Tüb. 1873 u. 
1878; 2. Aufl., Bd. 1, Freiburg 1889) und Wundt 
(«Logib», 2 Bde., Stuttg. 1880—83; 2. Aufl. 1895 
— 95), auch Erdmann («Logit», Bo. 1, Halle 1892) 
diefer Richtung nicht fern. Vielfach verſchmilzt die: 
ſelbe mit einer andern, die eine engere Verknüpfung, 
wo nicht völlige Vereinigung der 2, mit der Er: 
fenntnistbeorie (j. d.) fordert, wobei unter Erlennt: 
nistheorie oft ſehr Verfchiedenes verftanden wird. 
Scuppes «Erfenntnistbeoretiiche 2.» (Bonn 1878) 
hält jich freier von der Vermengung der L. mit Pſy— 
chologie und nähert fi der Richtung Kants. Mebr 
an den ältern metaphyſiſchen Standpunft erinnern 
Werke mie liberwegs «Spitem der L. und Geſchichte 
der logischen Lehren» (5. Aufl., Bonn 1882), Tren: 
delenburgs «Logische Unterfucungen» (3. Aufl., Lpz. 
1870), Lotzes «Grundzüge der %.» (3. Aufl., ebd. 
1891) und «Drei Bücher der Y.» (2, Aufl. 1880) u. a.; 
deögleihen die Herbartianer wie Drobifch («Neue 
Darftellung der 2.»,5. Aufl.,Hamb. 1887). Bollends 
bei Hegel (Logiko, Nürnb. 1812—16) und feinem An: 
hang wurde die L. reine Metaphyſik. Das Schidjal 
diejer Disciplin iſt alfo ſehr wechſelvoll geweien, und 
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aerade jetzt fehlt es, bei allem Rufen nah Reform, | die der gewöhnlichen doppelten Buchführung. — Val. 


ſaſt mehr denn je an einer einbelligen, den Bedürf⸗ 
niſſen der Wiſſenſchaft ernitlich genügenden logiſchen 
Theorie. — Eine ſehr gründliche «Geſchichte der 2. 
im Abenvlander, jedody nur das Altertum und 
Mittelalter umfafjend (4 Bode., ps. 1855— 70; der 
2. Br. in 2. Aufl. 1885), bat Prantl verfaßt. 
Logie (fr;., ipr. -jhib), Wohnung. In der See: 
mannsiprade ijt 2. oder Volkslogis der Wohn— 
raum der Mannicaft eines Handelsſchiffs, der ich 
meiit in einem büttenartigen Aufbau des Vordecs 
befindet. [gegründet. 
Logiſch, den Geſetzen der Logik gemäß, darin 
Logismogräphie (arc.), eine neuere Art der 
doppelten Buchführung, deren Vorzug darin beitebt, 
daß fie ſchon durd den Abſchluß des jog. Bilanz: 
journal3 in jedem Augenblide eine vollitändige 
liberfiht über den Stand ded Vermögens nad) 
ſeinen Hauptbeitandteilen ges In diejer Be: 
siebung ftimmt fie alſo mit der jog. amerikaniſchen 
Buchführung überein. (S. Buchhaltung.) In der 2. 
it das Journal in zwei Grundlkonten zerlegt, in das 
Eigentümerconto und in das Wirtſchafts— 
conto, welde einander gegenüberiteben und den 
nämliben Inbalt, nur mit umgekehrten Bojten, 
baben. Das Wirtichaftäconto ift in zwei Unterfonten 
abgeteilt, von denen das eine das Sachvermögen an 
Geld und Gütern umfaßt und, weil e8 jeine Perſoni⸗ 
hfation in den zur Wirtichaft gehörigen Perſonen 
findet, Agentenconto genannt wird. Das andere 
entbält die Forderungen und Schulden und wird mit 
Rückſicht darauf, daß es feine Perfjonifilation in 
außerhalb der Wirtſchaft jtehenden Berfonen findet, 
ald Korrejpondentenconto bezeichnet. Jedes 
einzelne Conto nimmt anjhließend an den aus 
dem legten Abſchluß fich ergebenden Stand alle 
wirtlihen Veränderungen in der Subitanz des 
Vermögens nad den beiden Kategorien von Soll 
und Haben auf wie in der gewöhnlichen doppelten 
Buchführung, jedoch mit dem Unterſchied, daß im 
Wirtſchaftsconto die Schulden nicht mit den Ein: 
nahmen und die Guthaben nicht mit den Ausgaben 
vermengt, jondern je für ſich me werden. Zum 
Radıweis jolher Vorgänge, bei welchen, wie 3. 2. 
beim Kauf oder Verkauf gegen bares Geld, zunächſt 
nur ein Bertaufchen einzelner Bermögensteile mit 
andern gleichwertigen jtattfindet, obne daß der 
Stand des Vermögens im ganzen dadurd) verän: 
dert wird, dient eine beiondere Buchungsipalte, 
Bermutationsipalte genannt, die jene Ver: 
tauſchungen aufnimmt, ſoweit fie fi) der Größe 
nad deden. Zur Darftellung der Ergebnifje der 
einzelnen Wirtichaftszweige, und um für den Ab: 
ſchluß des Journals die Gewinn: und Berluft: 
beträge zu ermitteln, dienen ſog. Zerlegungs: 
tabellen, welche ven Inhalt der Grundtonten in 
jeine einzelnen Beitandteile (3.8. Geld, Waren, 
Immobilien, Mobilien) auflöien. Die Geſchäftsfälle 
werden in juriftifche und differentiale unter: 
ſchieden und in den Zerlegungstabellen zwei Serien 
Konten geführt. In Serie A (Eigentümer) und B 
(Agenten und Korreipondenten) werden die jämt: 
liben Journalpoſten nad den einzelnen Konten 
aeordnet, in Serie A bis und B bis nur die der diffe: 
rentialen Geſchäfte. Dieje legtere Serie ergiebt die 
Rechnung des reinen Vermögens. Die L. iſt von 
Gerboni erfunden und in Jtalien aud im Staats: 
rechnungsweſen eingeführt. Für Geſchäfte von arö: 
Ferm Umfange ift die Arbeit der 2. umitändlicher als 


Cerboni, Primi saggi di Logismografia (Flor. 1873). 
Logismus (arch.), —— 
Logiſten, im alten Athen ein Kollegium von 

10 Männern, welche in Verbindung mit 10 Bei— 

figern (Synegoroi), einem andern Kollegium, den 

10 Euthynen und deren 20 Beifigern, die Rechen: 

ihaftsablegung der Beamten abnabmen, überbaupt 

eine Art von Oberrechnungskammer bildeten. 

Logiſtik (ar), ſ. Arithmetik. 

Logleine, ſ. Log. 

Logographen, die älteſten griech. Proſaiker, 
welche die Sagen, beſonders über die Gründung 
einzelner Städte und ſonſtige mündliche überliefe— 
rungen über die ältere Geſchichte zufammenitellten. 
Die bedeutenditen, wie Hekatäus (ſ. d.), Hellanicus 
(1. d.) u. a., gehören nach Kleinafien und lebten am 
Ende des 6. und im 5. Jahrh. v.Chr. Sammlung der 
erhaltenen Refte u, a. in den «Fragmenta histori- 
corum graecorum» (5 Bde., ba. von Karl und 
Th. Müller, Bar. 1841— 70). 

Logogriph (grch.), Buchitaben: oder Morträtiel, 
wobei ein Wort durch Hinzufeßen oder Weanehmen 
eines oder mehrerer Buchſtaben jedesmal eine andere 
Bedeutung erbält, z. B. Greis, Reis, Eis u. |. w. 

Zogomänie oder Zogomonomanie (ard.), 
die franthafte Redſeligkeit oder Geſchwätzigleit, ein 
häufige Symptom der Geiſteskranken. 

Logone, Nebenfluß des Scari (ſ. d.). 

Zogone, Landichaft im centralen Sudan Nord: 
afrikas (f. Karte: Kamerun u. ſ. w.), Vaſallen— 
ftaat von Bornu, nad dem Vertrag vom 15. März 
1894 zur deutfchen Intereſſenſphäre im Hinterlande 
von Kamerun gehörig, mit 8000 qkm und 250000 
E., grenzt im N. an Kotoko, im O. au den Schari 
und Bagirmi, im ©. an die Heidenländer der 
Musgu, im MW. an Bulgua und wird vom Fluß 
L. durchſtrömt. Die Orticaften, von Mauern um: 
aeben, bejteben aus maſſiven Gebäuden und zäblen 
jtet33— 6000 E. Hauptort it Karnaf:Xogone mit 
12—15000 E. größter Glfenbeinmartt Dſchinna. 

Logoneurofen oder Zogopatbien (ard.), 
die auf fehlerhafter Gedantenbildung berubenden 
Spradftörungen. 

Logorrhöe (grch.), überitürjter Redefluß, Ge: 
ihwäsßigfeit, findet ſich häufig bei Geiſteskranken, 
namentlich bei Tobfüchtigen. 

20908 (arch.), in der ſtoiſchen Philoſophie die 
das Weltall durchwaltende göttliche Vernunft. In 
der jüd.:alerandriniichen WReligionspbiloiopbie 
wurde der Ausprud, gemäß jeiner Doppelbedeu: 
tung als «Vernunft» und «Mort», Bezeichnung 
des die urbildliche oder unſichtbare Welt in fich zu: 
fammenfafjenden ewigen göttlihen Gedantens. 
Sofern in diefem aber zugleich die Geſamtheit der 
in der fihtbaren Welt wirkſamen göttlichen Kräfte 
zufammengefaßt fein ſollte, bezeichnete der Y. auch 
wieder das göttlihe Schöpferwort, das als der aus 
Gottes Willen bervorgetretene göttliche Gedante Ur: 
bebervder Weltiböpfung undallergöttlibenSchöpfer: 
thätigleit und Offenbarung in der Sinnenwelt jei. 
Um die Mitte des 2, Jabrb. begannen philoſophiſch 
gebildete Kirchenlebrer dieſe Voritellung zur Ber: 
teidigung des Chriſtentums beranzuzieben und die 
rijtl. Religion als die volllommene Offenbarung 
des ſchon in der beidn. Welt wirliam gemwejenen 
göttlien, in Jeſus Chriſtus aber Fleiih geworve: 
nen L. darzuftellen. Das vierte Evangelium führte 


\ die Logosidee immer allgemeiner in den kirchlichen 
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Voritellungskreis ein. Einer Zeit, die in Ebriftus 
nicht mebr einen bloßen Menſchen ſah, dennoch aber 
Bedenlen trug, den ewigen Gott ſelbſt in Menſchen— 
geitalt erſcheinen zu laſſen, mußte eine Lehrjorm 
willlommen fein, die, mitten zwiſchen diejen beiden 
Anſchauungen ſtehend, in Ebriftus ein —— 
aber Gott untergeordnetes Weſen ſah. Doc fand 
die Logoslehre erſt ſehr allmäblib Anerkennung 
und wurde noch im 3. Jahrh. in Nom als Zmei: 
götterei verworfen. — Vgl. Heinze, Die Lehre vom 
L. in der griech. Philoſophie (Oldenb. 1872); Aall, 
Der L. (2 Bde., Lpz. 1897—99). 

Logothẽt (grch.), Bezeichnung höherer Würden: 
träger im Byzantiniſchen Reich, namentlich der Vor: 
fteber von Staatslaſſen (j. Großlogotbet). 2. des 
Dromos hieß der Generalpoftdireltor, der zugleich 
eine Art Delator beim Kaijer war. 

Logothpen (grch.), in Schriftmetall gegofiene 
Mörter oder Wortteile, die man ohne dauernden 
Erfolg an Stelle der einfachen Lettern beim Sab 
von Zeitungen u. f. w. einzuführen verjucht bat. 

Logrolle, j. Log. 

Logroño (jpr.-aronnjo). 1) Span. Provinz, die 
Heinfte und nordöſtlichſte Altcaftiliens (ſ. Karte: 
Spanien und Portugal), hat 5041 qkm, (1897) 
186 223 (90717 männl., 95506 weibl.) €., d. i. 37 
auf 1 qkm, 184 Gemeinden und 9 Gerichtsbezirte. 
Die Nordgrenze gegen Alava und Navarra führt 
meift dem Ebro entlang, im D. ftößt fie an Sara: 
goſſa, im ©. an Soria, im W. an Burgos. L. wird 
im ©. von Teilen des Iberiſchen Gebirgsiyftems 
(ſ. d.) begrenzt, welche im R. in die äußerft fruchtbare 
und gut bepölferte Ebene (ſ. Rioja) übergeben. — 
2) Hanptjtadt der Provinz L., eine alte Ciudad und 
Feltung am rechten Ufer des Ebro, über den eine 
117 m lange eiferne Brüde an Stelle der jet zer: 
jtörten fteinernen führt, und an der Linie Tudela: 
Bilbao der Nordbahn, befist eine Kollegiat: und 
fünf Pfarrkirchen, acht Kloſter und zwei Hoipitäler, 
ein Theater und ein Inſtituto und bat (1897) 
19475 E.; Gerberei, Sattlerei und Lichtfabrilation. 
L. ift Mittelpunft der weinreihen Rioja. 

Xogrofän, Flechen in der jpan. Provinz; Ca: 
cere3, 35 km füdöjtlic von Trujillo, am Südabhang 
der Sierra de Guadalupe, mit (1897) 4284 E. und 
mächtigen Lagern von Pbospborit. 

Log cheit, Logfektor, ſ. Log. 

Lögftör, Stadt (ſeit 1900) im dän. Amt Aal— 
borg in Zütland am Limfjord, an der Bahnlinie 
Hobro:?. (67 km), bat (1901) 2184 E., Fiſcherei und 

Logthee, j. Bo. 17. Handel. 

Lohaja, Stadt in Arabien, ſ. Lohija. 

Lohbäder, Lohballen, ſ. Lohe. 

Lohblüte, Pilz, j. Myromyceten. 

Lohde⸗Bötticher, Clariſſa, ſ. Botticher, Karl. 

Lohden (auch Loden), in der Forſtwirtſchaft 
bis meterhohe Laubholzpflanzen, wie ſie meiſt durch 
einmalige Verſchulung erzogen werden. Noch jtär: 
tere Pflanzen nennt man Heilter (ſ. d.). Auch die 
Stod: und Murzelausihläge werden Stod: und 
Wurzellohven genannt. 

Zohe, gemablene Eichenrinde, die wegen ihres 
Gerbjäuregebaltes zur Fabrikation des lobgaren 
Leders ſowie zu den ftärtenden Lohbädern be: 
nußt wird. Ein Vollbad enthält die Ablochung von 
2 bis 3 kg 2. (= 250 g Tannin). Die beim Öerb- 
prozeß (j. Yederfabrifation) erjchöpfte 2. wird gepreßt, 


getrodnet und unter dem Namen Lohkuchen, ob: | 


ballen oder Lohkäſe ald Brennitoff verwendet. 


Logothet — Lohengrin 


er Bruchboden, ſ. Brud. 
Lohe, linter Nebenfluß der Oder, entſteht aus der 
Großen und Kleinen L. die ſüdlich von Nimptſch und 
am Südabhange des Zobten (f.d.) entipringen, bat 
nörbl. Richtung und mündet unterhalb Breslau. 
Löhe, Job. Konr. Wilh., Führer des luth. Kon: 
jeffionalismus in Bayern, geb. 21. Febr. 1808 zu 
Fürth, ftudierte in Erlangen und Berlin Theologie, 
wurde 1831 PVilar in Kirchenlamiß in Oberfranten, 
1834 Pfarrverweſer an St. ÜUgidien in Nürnberg 
und 1837 Pfarrer in Neuendetteldau, wo er 2. Jan. 
1872 ftarb. 2. gründete 1849 eine Geſellſchaft für 
Innere Miffion im Sinne der lutb. Kirche und 1853 
einen Verein für weibliche Dialonie, unter deren 
Pflege die Dialonifjenanitalt zu Neuendetteldau mit 
einem Krantenbauje, einer Mädchenerziehungsan— 
ftalt und einer Anftalt für blödfinnige Kinder itebt. 
Sein Ideal einer biſchöfl. Vollslirche luth. Belennt: 
nifjes entwidelt er in den «Drei Büchern von der 
Kirhe» (Stutta. 1845; 3, Aufl. 1883); ferner find 
zu nennen: «Aphorismen über die neutejtamentlichen 
Amter und ihr Verhältnis zur Gemeinde» (Nürnb. 
1849), «Kirche und Amt» (Erlangen 1851), «Der 
evang. Geijtliche» (2 Bde., Stuttg. 1852—58). In 
den «Nojenmonaten gr (ebd. 1860) hält 
er feinen Diakoniſſen eine Auswahl kath. Legenden 
als Vorbilder riftl. Welt: und Selbtverleugnung 
vor, 2, veröffentlichte zahlreiche Schriften erbau: 
lichen Inhalts, wie die «Evangelienpoitille» (Stuttg. 
1848; 5. Aufl. 1886). — Bol. Wilb. 2.8 Leben. Aus 
feinem schriftlichen Nachlaß zufammengeitellt (3Bve., 
Gütersloh 1874—92; Vd.1,3. Aufl. 1901); 3. Dein: 
jer, ——— L.s Leben (Vortrag; Nurnb. 1888). 
Soße a, Stadt in Arabien, j. Lohija. 
Xohengrin (Loherangrin), ein nah dem 
Namen des Hauptbelvden benanntes mittelbochdeut: 
ſches Gedicht, das in zebnzeiligen Strophen, im 
aſchwarzen Ton», um 1280—90 von einem tbüring. 
Dichter begonnen, von einem bayriſchen fortgejeht 
und vollendet wurde. Es ſchließt ſich an den zweiten 
Teil des Gedichts vom Wartburgfrieg (j.d.) an, und 
der fagenbaft gewordene Wolfram von Eſchenbach, 
der in diefem gegen Klinſchor auftritt, ijt als Erzäbler 
der Geichichte gedacht. m L. it eine Andeutung 
am Scluffe von Wolframs «Barzival», wo die 
Sage vom Schwanritter (ſ. Schwanjungfrauen und 
Schwanritter) genealogiſch kurz mit der vom Gral 
verbunden wird, ausgeführt worden; in die Sage 
werben aber auch nod breite Erkurje über die Un: 
garn: und Sarazenenzüge Heinrichs I. und andere 
biitor. Bartien eingelegt, für die vielleicht die ſächſ. 
Meltchronit benust wurde. Aus welcher Quelle der 
Dichter die Schwanritterjage ſchöpfle, it unbelannt. 
L., dejien Name ——— auf dem karoling. 
Sagenhelden Garin le Loherain beruht, Parzivals 
Sohn, rettet die bedrängte Königstochter Elſa von 
Brabant im Zmeitampf vor ihrem ehr Freier 
Friedrich von Telramund; Elſa wird ſein Weib, 
darf aber ihn, den ein Schwan auf einem Nachen 
zu ihr gezogen hatte, nicht fragen, woher er ſtamme. 
Nach langen Kriegszügen mit Kaiſer Heinrich zurüd: 
gelehrt, wird er troß des Verbots dreimal von Elſa 
gefragt; jchmerzvoll giebt er Auskunft und kehrt 
dann, vom Schwan abgebolt, zum Gral nach Indien 
zurüd,. Ausgabe von Nüdert (Uuedlinb. 1858; val. 
Gliter in den «Beiträgen zur Geſchichte der deutfchen 
Sprade und Litteratur», Bd. 10, Halle 1885). Eine 
Bearbeitung des 15. Jahrh., ver «Yorengel», bat mit 
dem L. nur die erite Partie, das Merk des thüring. 
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Dichters, gemein und folgt dann andern Quellen 
(bg. von Steinmever in der «Zeitjchrift für deutſches 
Altertum», Bo. 15, Berl. 1870). Rid. Wagner bat 
den Stoff durch feine Oper jebr belannt gemacht (vgl. 
Rufteratb, L. Essai de critique litteraire, esthe- 
tique et musicale, Bruſſ. 1891; Nover, Die Lohen⸗ 
arinfage und ihre poet. Geftaltung, Hamb. 1899). 
Lohenftein, Dan. Rajpar von, eins der Häup: 
ter der fog. weiten Schlefiihen Dichterſchule, geb. 
25. Jan. 1635 zu Nimptib. Seine Familie hieß 
eigentlich Casper, und fein Vater Johann Kaſpar 
wurde mit dem Beinamen von Yobenjtein vom 
Kaiſer 1673 geadelt. Der junge L. jtubierte feit 
1651 in Leipzig und Tübingen die Rechte und 
bereiite dann Deutichland, die Schweiz und bie 
Niederlande. 1666 wurde er ölsniſcher Regierungs: 
rat und jpäter faijerl. Rat und erſter Syndilus 
in Breslau, wo er 28. April 1683 ftarb. Seine 
dichteriichen Werte («Trauer: und Yuftgedichte», 
Breäl. 1680 u. ö.) find ſechs Trauerjpiele und «Blu: 
men», d. b. lyriſche Gedichte, teils geiftlichen, teils 
mweltliben Inhalts, großenteils Gelegenbeitsgedichte. 
Nah dem Borbilde jeines Freundes Hofmanns: 
waldau und deiien ital. Mujtern fuchte erdurch 
allerlei äußere Gffelte, vor allem eine mit Bildern 
überladene Sprade, und dur die Wabl nerven: 
tigelnver, teils Grauen, teils Elel und Wolluit er: 
regender Stoffe (Nleopatra, Epicharis, Agrippina, 
Ibrabim Sultan) zu wirken. Ohne ſchöpferiſche Phan⸗ 
taſie und ohne Geſchmack kam er auch in der dramat. 
Konzeption über rohe theatraliſche Kunſtgriffe nicht 
hinaus, wäbrend ſeine poet. Rede einen Höhepunkt 
des forcierten, überreijten Schwulſtes dichteriſcher 
Ohnmacht bildet. Von den Zeitgenoſſen vergöttert, 
ward er jpäter die Hauptzieliceibe der gegen die 
Geibmadlofigkeit ver jog. zweiten Scleſiſchen 
Schule, den Xobeniteintanismus, ſich richtenden 
Angriffe. Der aus feinen lebten Lebensjahren 
itammende ungebeure Roman «Großmütiger Feld: 
berr Arminius oder Hermann nebſt jeiner durchlauch⸗ 
tiaiten Tbusnelda» (2 Bde., Lpz. 1689—90; beendet 
von Ehr. Wagner) bat nur Intereſſe ala Vorläufer 
des gelebrten, patriotiih:ardhäol. Romans. — 
Val. Paſſow, Daniel Kaſpar von L. (Meining. 
1852); A. Kerchoffs, Daniel Kajpar von 2.8 Trauer: 
ſpiele mit bejonderer Berüdfichtigung der Kleopatra 
(Baderb. 1877); E. Müller, Beiträge zum Leben und 
Dichten Daniel Kaſpar von 2.3 (Bresl, 1882). 
Löher, franz; von, Geibichtichreiber, geb. 15. Ott. 
1818 zu Baderborn, ftudierte in Halle, Münden, 
Freiburg und Berlin, trat dann in den Juftizdienit, 
bereifte 1846—47 Canada und die Vereinigten Staa: 
ten. 1848 gründete er in Paderborn die « MWeftfält: 
ſche Zeitung», wurde 1849 in die preuß. Zweite Kam: 
mer gewäblt und jpäter am Appellationsgericht zu 
Baderborn beſchäftigt. 1853 habilitierte ſich 2. in 
Göttingen für deutſche Staats: und Rechtsgeſchichte; 
1855 berief ibn König Marimilian II. als Sekretär 
für feinen litterariſch⸗wiſſenſchaftlichen Dienft nad 
Münden und verlieh ibm eine Profeſſur an der 
Univerfität. 1863 unternahm 2. im Auftrag des 
Königs eine Reiſe durch Unteritalien, wurde 1865 
zum Direktor des Reichsarchivs und der andern acht 
bayr. Yandesardive ernannt. Ende 1888 ſchied L. 
aus ſeiner amtlihenThätigleit aus und ſtarb 1. März 
1892 in Münden. Erfchrieb: « Fürjten und Städte 
zur Zeit der —— Galle 1846), «Geſchichte 
und Zuftände der Deutſchen in Amerika⸗ (Cincinnati 
1848), «Syſtem des Preuß. Landrechts (Paderb. 
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1852), die epiſche Dichtung «General Spork» (Gött. 
1854), «Land und Leute in der Alten und Neuen 
Melt» (3 Bpe., ebd. 1854 — 58), «Yalobäa von 
Bayern und ibre Zeit» (2 Tle., Nördl. 1861—69), 
«Sicilien und Neapel» (2 Boe., Munch. 1864), «Bei: 
träge zur Geſchichte der Jalobäa von Banern» (2Tle., 
ebd. 1865—66), «Der Kampf um Paderborn, 1597 
— 1604» (Berl.1874),«Gried. Küftenfabrten»(Bielef. 
1876), «Nad den glüdlihen Inſeln. Canariſche 
Neifetage» (ebd. 1876), «Kretiſche Gejtade» (ebd. 
1877), «Cypern, Reifeberichte über Natur und Land⸗ 
ſchaft, Volt und Gefdichter (3. Aufl., Stuttg. 1880), 
«Beiträge zur Geſchichte und Völkerkunde» (2 Bde., 
Frankf. 1885), «Arcivlehre» (Baderb.1890), «Rultur: 
aeihichte der Deutſchen im Mittelalter» (3 Bpe., 
Münd.1891—H), «Das Kanarierbudy» (ebd. 1895). 

2oherangrin, j. Lohengrin. (Lothringen. 

Zoher und Maller, Roman, ſ. Elijabeth von 

Lohfarbe, ein rötlihbrauner Farbenton, der 
dem bed Sohlleders entiprict. 

Lohgar over rotgar heißen die durch den Bro: 
zeß der Loh- oder Rotgerberei (j. Yederfabritation) 
gegerbten Häute. 

. ſ. Lederfabrikation. 

Lohija, Lohaja oder Loheia, Hafenſtadt in 
der Landſchaft Jemen in Arabien, 100 km nördlich 
von Hodeida, iſt befeftigt, bat 8000 E. und Kaffee: 
bandel; der Hafen verfandet allmäblic. 

hitavölker, die wilden Stämme in den 
Bergländern Aſſams und feiner Nachbarländer mit 
den verwandten Bergftänmen Birmas und Arakans 
zufammen. In engem Zufammenbang mit den Hi: 
malajavölfern (ſ. d.) bilden fie ein Mittelalied zwi: 
ichen der Bevölkerung Tibets,Birmas und Jün:nane. 
Die Bergitämme nördlich vom Brabmaputra, wie die 
Aa, Dopblä, Miri, Padam (Abor) und Mifchmi, 
ſtehen den Dfttibetern nabe, wäbrend die Bergftämme 
ſüdlich vom Fluſſe zu dem Kulturvolt der Birmanen 
etwa in demjelben Verhältnis fteben. Die ganze 
Mafle der übrigen Stämme zerfällt in mebrere große 
Familien. Das Bolt der Kotich (ſanskr. Kavatscha) 
im N, Bengalens | 25 und 27° nörbl. Br. und 
83 und 93° öftl. L., die öftlih ſich anſchließenden 
Dhimal und Katihäri (Bodo, Bärä) ſchließen ſich 
mit den Garo in der MWeitede der Gebirge ſüdlich 
vom Brabmaputra und den füdlid davon bis zum 
Tichittagongdiftrilt wohnenden Tripura (engl. Tip: 
perah) zu einem großen Volke zufammen. > nn 
ihnen und den zmweigeteilten Stämmen der Naga 
wohnt das in Sitte und Sprache höchſt eigentümliche 
Bolt der Khaſi (Eofjiyabh, Khäsiyä), defien verwandt: 
ichaftliche —— zu der ältejten Bevölkerung 
Hinterindiens (den Mon u. ſ. m.) zurüdführen. Süp: 
lih von den eigentliben Naga in den Gebirgen 
im N. vom Tibittagongpiftrift und bis in dieſen 
binein zwijchen 22° 45’ und 25° 20’ nördl. Br. und 
492° 30’ und 93° 45' öjtl. 2. wohnt das Dſo⸗Volk oder 
die Kuki (häufig noch zu den Naga gezählt) mit fei: 
nen Abzweigungen und Stammverwandten. Das 
Bolt der Ka-khjen (Ka-tſchin, ſ. d.) mit den Singpbo 
in Oberbirma wird manchmal ebenfalld zu den 
Naga gerechnet: es ftebt den Birmanen fehr nahe. 
Cine größere zuſammenhängende Mafje bilden die 
weiterhin in den Thälern der Irawadi, des Saluen 
u. f. w. wohnenden Karenſtämme, ibre Tradition 
läßt fie aus Jün:nan einwandern. Die große In: 
vafion der Schanvölter, welche Hinterindien fo be: 
deutendb umgewandelt bat, hatte auch eine Seiten: 
bewegung nah Aſſam. Die damals (vom 13. Jahrh. 
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an) in Alam eingewanderten Abom (Aham, «bie 
Ungleihen», «die fremden») find beute in die 
Thalbevölterung (Bengäli) aufgegangen, als letzter 
Nachſchub vertritt die Schannation ın Aſſam das 
Bolf der Khämti in den Bergen ditlid von Sabija, 
nörblid von den Singpho. — gl. E. Niebed, Die 
Hügeljtämme von Ehittagong (Berl. 1885) ; A. Ba: 
itian, Böllerftämme am Brabmaputra (ebd. 1883); 
E. Kubn, Über Sprahe und Herkunft der trandgan: 
aetiihen Völfer (Münchener Atademie, 1884); derf., 
Beiträge zur Sprachenkunde Hinterindiens (ebd. 

Lohkäſe, Lohkuchen, ſ. Lohe. [1889). 

Lohkuchenformmaſchine, ſ. Lederfabrikation. 

Lohmann, Chriſtian Theod., preuß. Staats: 
beamter, geb. 18. Dft. 1831 in Winſen a. d. Aller, 
itubierte 1850—54 in Göttingen Rechts- und 
Staatswifjenihaften, war bis 1870 in bannov. 
Staat3dienft, wurde dann der Regierung in Min: 
den zugemwiejen, 1871 Hilfsarbeiter im preuß. Han: 
velsminifterium und Negierungsrat, 1873 vortra: 
gender Nat in demſelben und 1880 daneben vor: 
tragender Rat im Reichsamt des Innern. 1881 
wurde dieſes fein Hauptamt unter Fortdauer feiner 
Stellung im preuß. Minifterium. 1891 erfolgte 
jeine Ernennung zum Direktor, 1892 zum Unter: 
itaatsjefretär im Handelöminijterium, 1899 zum 
Wirkt. Gebeimrat mit vem Prädikat Ercellenz. In 
diefen Umtern befchäftigte ihn namentlich die Mit: 
arbeit an der focialpolit. Gefeßgebung. Seit 1881 
it er Bevollmächtigter zum Bundesrat, feit 1883 
Mitglied der Prüfungskommiſſion für das diplomat. 
Gramen. 2, fchrieb: «Socialismus, Kommunismus 
und Chrijtentum» (in der «Göttinger tbeol. Viertel: 
jabrsjchrift», 1853), «fiber bürgerliche und kirchliche 
Armenpflege» (Hannov. 1865), « Kirchengefeße der 
evang.:lutb. Kirche des vormaligen Königreichs 
Hannover» (2 Bde., ebd. 1871—86), «Die Yabrit: 
aeiehgebungen der Staaten des europ, Kontinents» 
(Berl. 1878). 

Xohme, Dorf und Seebad im Kreis Rügen des 
preuß. Reg.Bez. Stralfund, auf der Inſel Rügen, 
an der Nordjeite der Halbinfel Jasmund, 4 km 
norbiweitlich von Stubbenfammer, an der Dampfer: 
linie Greifswald: Artona, bat (1900) 101 evang. E., 
Boitagentur und Fernipredhverbindung. 

Zohmen, Dorf in der Amtsbauptmannihaft 
Pirna der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Drespen, 
5 km im NO. von Pirna, in der Sächſiſchen Schweiz, 
an der Meßnik und der Linie Pirna-Kamenz der 
Sächſ. Staatsbahnen, hat (1900) 2023 €,, darunter 
44 Ratboliten, Poſt, Telegrapb, Schloß; Holzſchlei— 
ferei und Holzspappenfabrif, Brauereien, Müblen, 
Sanditeinbrühe, Kammergut mit Merinoichäferei. 

Lohmeyer, Yulius, Schrütiteller, geb. 6. Olt. 
1835 zu Neijje, tudierte in Breslau Naturmifjen: 
ſchaften und übernabm die —— zu Elbing. 
Hier wurde er beſonders durch die mächtige Ein— 
wirkung Friedr. Kreyßigs in das polit. und litterar. 
Leben vor und nach 1866 hineingezogen. Seine 
damals entſtandenen ſchwungvollen ernſten und 
humorvollen Gedichte von warmer nationaler 
Empfindung im «Kladderadatſchyo veranlaßten 1867 
deſſen Redaktion ihn in ihren Verband aufzunehmen, 
dem er bis 1873 angebörte. Eine Anzahl ſeiner 
Kriegslieder aus den J. 1870 und 1871 iſt, vielfach 
fomponiert, in die Liederfammlungen des «gro: 
ben Jahres» übergegangen («Kriegsgedenkbuch des 
Nladderadatichh» von J. L. und J. Trojan). 1870 
begründete L. die Zeitichrift «Deutihe Jugend». Er 
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veröffentlichte mehr als 30 Kinderbücher, zum Teil 
mit mufterbaften Holzihnitten und gediegenen Litho⸗ 
grapbien, ferner eine Neibe von Bänden Jugend: 
erzäblungen, Märchen, «Gedichte eines Optimijten» 
(2p3. 1885), Novellen (« Die Beiheidenen», Dresd. 
1898 ; «Wir leben noch und anderes», Stuttg. 1901), 
«Humoresfen» (Berl. 1899), Selbiterlebtes zur See 
und zu Land u. d. T. «Auf weiter Fahrt» (Lpz. 1901) 
u.a. Seit 1901 giebt er die «Deutihe Monats: 
ſchrift F— das geſamte Leben der Gegenwart» (Berlin) 
Lohmũhlen, ſ. Zederfabritation. [beraus, 
Kohn und Lohnfonds, ſ. Arbeitslohn. 
‚Xohnbücder, Arbeitszettel, Bücher, welche 
die Bedingungen enthalten, unter denen gewifje Ar: 
beiten von den Arbeitern übernommen werben. Sie 
lönnen für beftimmte Gewerbe nad $. 114a ber 
Gewerbeordnung vom Bundesrat vorgejchrieben 
werden. In die 2, find vom Arbeitgeber oder deſſen 
Bevollmächtigten einzutragen: 1) Art und Umfang 
der übertragenen Arbeit, bei Accordarbeit die Stüd: 
sabl, 2) die Lohnſätze, 3) die Bedingungen für die 
Lieferung von Werkzeugen und Stoffen zu den über: 
tragenen Arbeiten, 4) die Bedingungen für die Ges 
—— von Koſt und Wohnung, ſofern dieſe als 
Lohn oder Teil des Lohnes gewährt werden. Die 
L. ſind von den Arbeitgebern zu beſchaffen und den 
Arbeitern koſtenfrei auszuhändigen. 
Lohne, Gemeinde in Oldenburg, ſ. Bd. 17. 
Löhne, Gemeinde in Weitfalen, j. Bd. 17. 
Zohngefet, ebernes, j. Arbeitslohn und 
Laſſalle. 
ohnklafſen, die Grundlage für die Bemeſſung 
der Beiträge und Leiſtungen bei der Krankenver— 
fiherung und bei der nvaliditäts: und Alters: 
verjiberung. Bei den organifierten Kranfentafien 
(1. d.) darf nämlich nad 88. 20, 64 des Kranten: 
verfiherungsgeiekes die Feititellung des für das 
Krankengeld und die Kaflenbeiträge maßgebenven 
durchſchnittlichen Tagelohns unter Berüdjihtigung 
der zwiſchen den Kaſſenmitgliedern binfichtlich der 
Lohnhöhe beftebenden Verſchiedenheiten — 
erfolgen, jedoch mit der Maßgabe, daß der dur 
ichnittlihe Tagelohn einer Klaſſe nicht über 4 M. 
feitgeitellt werden darf. Mit Nüdficht auf Diele 
Klaſſifizierung der Kafjenmitglieder ift ferner vor 
geichrieben, daß nicht nur bei der Anmeldung ver: 
iherungspflichtiger Perſonen die Lobnverbältnifie 
derjelben angegeben werden müjjen, jondern aud) 
Sinderungen in diejen Verhältniſſen binnen drei 
Tagen bei ver Kaſſe angemeldet werben müſſen. 
Auc bei den freien Hilfskaſſen tft die Bildung mebres 
rer 2. ablich. — Über die L. nad dem Invaliditäts— 
und Alteröverficherungägejeß ſ. Invalidenrente. 
Zohnmühlen, j. Mehlfabrikation. 
Xohnfkala, j. Sleitende Lohnſtala (Bd. 17). 
Xohnitener, Bejolpungsiteuer, die direlte 
Beiteuerung des Ertrags aus rein perjönlicher Ar: 
beit, die ſich dadurch rechtfertigt, daß diejer Ertrag 
ein fteuerfäbiges Einfommen einſchließt. Nur wenn 
der Ertrag das Exiſtenzminimum (f. d.) nicht über: 
ichreitet, würde die Steuerfäbigleit jeblen. An ſich ift 
die direkte Beiteuerung des Yobns, des Gebalts und 
auch des Erwerbs aus liberalen Berufsarten (Arzt, 
Schriftſteller, Künſtler u. ſ. w.), jofern er nicht ſchon 
von der Gewerbefteuer betroffen wird, die notwen: 
dige Folge des Höhle Ser erg Die enge 
Verbindung zwiſchen Steuerjubjelt und Steuer: 
objeft, wie fie bei Lohn, Gehalt u. ſ. w. beſteht, bes 
dingt es, daß die 2, tbatjächlich ftet3 als eine ſpecielle 
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Eintommeniteuer (f. d.) für beitimmte Gruppen der 
im Erwerbsleben tbätigen Berionen ericheint. Neben 
einer allgemeinen Einfommeniteuer wirtt die L. als 
zweifache Belaitung desielben Cinlommens, wes: 
balb in Preußen und Sachſen auch eine beiondere 
L. nicht beitebt. In Bayern und Württemberg be: 
jtebt die Beiteuerung des Lohns, des Gehalts und 
des Ertrags der liberalen Berufsarten als jpecielle 
Gintommenjteuer; äbnlic ijt es in Baden. In Eng: 
land fungiert die Einlommenſteuer rechtlich zugleich 
ala L.; da die Steuerpflicht aber erit bei 160 Pfd. ©t. 
beainnt, jo werden die eigentliben Lohne zumeiſt 
hutaxe, ſ. Tare. [nicht davon betroffen. 
Löhnung oder Sold, die Gelpverpflegung der 
nicht dem Offizierrange angebörigen Soldaten, iſt 
für die einzelnen Ebargen der Gemeinen und Unter: 
offiziere etatsmäßig feitgeitellt und wird im deut: 
iben Heere zebntägia im voraus ausgezahlt (j. 
Dienfteinlommen). Alle Mannſchaften erbalten 
Brot (f. Naturalverpfleaung ), in befondern Fällen 
auc dafür Brotgeld, ferner einen Berpflegungszu: 
ibuß, der für jede Garnifon balbjäbrlih nad den 
wirtlib gezablten Fleiſchpreiſen feitacieht wird, 
wäbrend für den Gemüſe- und Salzteil 10 Bf. feit: 
jtebend gezahlt werden. [Tienjtmiete. 
Sohnvertrag, joviel wie Arbeitävertrag, ſ. 
Zohnzahlungsbücher, Bücher für minder: 
jährige Arbeiter, in die bei jeder Yohnzablung der 
Betrag dei verdienten Lohnes einzutragen iſt. Soldye 
Y. jind nad $. 134 der Reichsgewerbeordnung in 
Fabrilen, für die der Bundesrat Lohnbücher (1. d.) 
nicht vorgeichrieben bat, auf Koiten des Arbeits: 
aeber3 für jeden minderjährigen Arbeiter einzu: 
rihten. Die L. find bei der Yohnzablung dem Min: 
derjäbrigen oder feinem geſetzlichen Vertreter ein: 
subändigen und von dem Empfänger vor der nächſten 
Yobnzablung zurüdzureidhen. Zmwed der Einführung 
der L. ijt die Ermöglibung einer Kontrolle jeitens 
der geſetzlichen Vertreter darüber, wie die minder: 
jäbrigen Arbeiter ihren Arbeitslohn verwenden. 
Lohr, Bruchboden, j. Bruc. 
Lohr. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.Bez. Unter: 
jranfen, bat 735,25 qkm und (1900) 34012 €. in 
53 Gemeinden, darunter 4 Städte. — 2) Stadt und 
Hauptort des Bezirklsamtes L., am Main und an der 
Mündung der L. in denjelben, an der Linie Mürz: 
burg⸗ Aſchaffenburg und der Nebenlinie L⸗Wertheim 
(37 km) der Bapr. Staatsbabnen, ijt Sit des Be: 
sirtsamtes und cines Amtsgerichts (Landgericht 
Aſchaffenburg), bat (1900) 4525 E., darınter 430 
Gvangelijche und 91 Israeliten, Bofterpedition, 
Zelegrapb, ein Bezirlsgremium, drei kath. Kirchen, 
Kapuzinerz, ranzisfanerinnenklofter, altes Schloß, 
Gymnaſium, Präparandenanitalt, höhere Mädchen-, 
aewerbliche ortbildungs: und Waldbauſchule, Sa: 
natorium für arme — e; Eiſengießerei mit 
Hammerwert, Hoblalasbütte, Sägemwert, Fabrikation 
von Holzitoff, Kiſten, Schweripat, Eſſig, Yiqueur und 
Gementwaren, Sciffbauanitalten, fünitliche Fiſch— 
zucht und Holzbandel. — L. wurde 1333 Reichsſtadt, 
fiel 1555 an das Hoditift Mainz, 1803 an das 
Türſtentum Aichaffenburg, 1814 an Banern. — Val. 
Stein, Geſchichte der Stadt ?. am Main (Lobr 1898). 
Lohrinde, joviel wie Gerberrinde (j. Yederfabri: 
Lobhfägemühlen, ſ. Lederfabrikation. [fation). 
Lohfeträger, j. Eijenbrüden und Träger. 
Xobfteine, ſ. Tufisiegel. 
Loibl, Paß (1370 m) über die Karamwanlen, zwi: 
ſchen der Zelenica (2179 m) und der Baba (1969 m). 
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Loire (Fluß) 
Die Straße von Klagenfurt bis Krainburg (60 km) 
wurde 1670—80 erbaut, 1728 verbeflert. 

Zoigny (ipr.löannjib), Zoiany:la:Bataille, 
Dorf (1901: 454 €.) im franz. Depart. Eure:et:Loir, 
Arrondiffement Chäteaudun, Kanton Orgöres, an 
den großen Straßen von Chartres nad Orldans, 
denfwürdig durh die Schlacht von Loigny— 
Bouprp, 2.De3.1870, zwiſchen der Armecabteilung 
des Großberiogs von Medlenburg und dem linken 
Flügel der Zoirearmee unter dem General Chanzy. 
Der Zuſammenſtoß erfolgte auf der Yinie Artenavy: 
Orgeres (Srontlinie 19km). Auf dem weitl. Teile 
griff von Morgen bis Mittag das 16. franz. Korps 
das 1. bayriſche in der Stellung Beauvillers-Chä— 
teau:Gourp an. Die bevrängte Lage des lektern 
wurde dur das Eingreifen der 17. Divifion unter 
Tresdom bejeitigt. Die Avantgarde nahm das Dorf 
Lumeau und jtand nun in der rechten Flanke des 
16. franz. Korps. Ein kräftiger Vorjtoß der Divi: 
fion ſuchte das Dorf 2., den Schlüfjelpuntt der fran;. 
Stellung, zu nebmen, um deſſen Befis ſich fortan 
ver blutige Kampf des Tages drehte. Als franz. 
Reſerven gegen Abend eintrafen, ging Tresdom 
mit feinen beiden legten Bataillonen gegen dieje 
vor und entſchied den Sieg. L. blieb in deutichen 
Händen. Gleichzeitig entwidelte fib 1’, Meile 
öftlich ein heißes Ringen der 22. Infanteriedivijion 
gegen das 15. franz. Korps. Cine Havalleriebrigade 
der 2. Divifion balf dur eine entichlofiene Attade 
die müblam ertämpfte Stellung bei Bouprv gegen 
eine dreifache libermadt bis zum Sonnenuntergang 
balten. Zwiſchen beiden deutſchen Divifionen bielt 
nur das 17. Dragonerregiment eine loje Berbindung 
aufrecht. Während das 16. franz. Korps auf Ter: 
minierd und Gommiers zurüdging, wid das 15. 
auf Artenay. Die Schlaht bereitete die Wieder: 
eroberung von Orldans vor. Der deutſche Verluſt 
betrug gegen 3000, der der Franzoſen etwa 5000 
Mann, darunter 2000 Gefangene. — Val. Kunz, 
Die Schlaht von Loigny-Poupry (Berl. 1893); 
Hoenig, Die enticheidenden Tage von Orleans im 
Kriege 1870/71, TI. 2 (2. Aufl., ebd. 1897). 

Loing (ipr. löäng), linker Nebenfluß der Seine, 
entipringt im franz. Depart. Nonne auf den Höben 
des Puiſaye, fließt nah N. und mündet, 160 km 
lang, unterhalb Moret. Von Montargis an, wo 
der Kanal von Priare endigt, führt bis zur Mün: 
dung der ſchiffbare Loingkanal. 

Loir (ipr. löabr), Fluß im noroweftl. frankreich, 
bat feinen Urſprung im Depart. Eureset:Yoir, fließt 
nab SW. und mündet, 310 km lang, bei Briollav 
in die Sartbe, nabe vor deren Vereinigung mit der 
Mavenne, 7,5 km nörblib von Angers. Gr nimmt 
rechts die Ojanne, Mres und Brave, lints vie 
Gonie auf und ijt von Coẽmont 115 kın weit mit: 
tel3 40 Schleuſen ſchiffbar. 

2oire (ipr. löabr, lat. Liger), der aröfte lub 
Frankreichs, der das Her; des Yandes mit dem 

cean in Verbindung jest, entitebt in der Central: 
maſſe der Gevennen, in dem Hochlande von Velay, 
in 1370 m Höbe, am Gerbier de Jone im Depart. 
Ardeche. In der Hälfte feines Laufs fließt er von 
©. gegen N. in einem Thale, weldes rechts von 
den Gebirgszügen des Vivarais, Mont: PBilat, von 
Lyonnais, Charolais und Morvan, linfs von den 
Monts du Velay, dem Forezgebirge und den Mon: 
tagnes de la Madeleine begrenzt und von einigen 
Querletten derjelben durdiekt wird. Dann wendet 
fich der Fluß von Nevers nordweſtwärts über Cosne 
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und Bien nad Orléans, darauf in fanften Biegun: 
nen gegen Weiten über Blois, Amboife, Tours, 
Saumur und Nantes und mündet, buchtenartig er: 
weitert, bei St. Nazaire. Er hat eine Stromlänge 
von 1002 km und entwäjlert ein Gebiet von 121000 
qkm. Die 2. nimmt 41 Flüffe auf, darunter 13 
ſchiffbare. Die beveutenpften find links der Allier, 
Cher, Indre, die Bienne mit der Ereuje, der Thouet 
und die Edvre:-Nantaife; reht3 nur der Arroux und 
die Mayenne mit der durch den Loir veritärkten 
Sartbe. Die 2, ſelbſt ift von Retournac (Haute: 
Loire) bis Noirie im Departement 2. 48 km weit 
flößbar, von da an für Flußſchiffe 775 km und 
bei Nantes noch 50 km für Seeidhiffe, im ganzen 
825 km weit ſchiffbar. Aber ihre Tiefe ift nicht 
überall und zu jeder Jahreszeit für die Schiffahrt 
enügend, vermindert ſich ſogar von Jahr zu Jahr. 
er Fluß arbeitet fortwährend an der Erhöhung 
feines Bettes und der Bildung neuer Inſeln und 
Bäntle, indem er das dur fein bedeutendes Gefälle 
thalabwärts getragene Gerölle fallen läßt. Infolge: 
deſſen tritt die L., befonders wenn auf den Ceven— 
nen der Schnee jchmilzt, über ibre Ufer und richtet 
Überfhwemmungen an, jo daß unterhalb Orleans 
vielfah Dämme gebaut werden mußten. Bei Nantes 
bat der Fluß eine Breite von 1900 m und die Flut 
jteigt noch 30 km über diefe Stadt hinauf. Dod) 
ſchwindet die Bedeutung von Nantes ala Seebafen 
zu Sunften von St. Nazaire, weil aud die Mün: 
dung des Fluſſes (9%), km breit) immer mehr ver: 
fandet und jekt bei Ebbe durchſchnittlich nur 2 m 
Ziefe befist. Wegen der Wichtigkeit der MWafler: 
ſtraße, welche die L. dvarbietet, bat man feit 1822 
den Eeitentanal (Canal lateral & la L.) angelegt, 
der von PDigoin (im Anichluß an den füdlih ab: 
ebenden Kanal nad Roanne) an bis Briare, unter: 
alb Chätillon, 196 km weit durd vier Departe: 
ments geführt ift. Die 2. ift durch die Kanäle von 
Berry und Montlucon mit dem obern Eher ſowie 
mit der Saöne durch den Kanal von Charolais, 
mit der Seine dur die von Briare und Orldans 
und den Loingkanal verbunden, fo daß mittelbar ein 
Zufammenbang mit Rhein und Rhoͤne beftebt; auch 
rührt eine mehrfach verzweigte Waſſerſtraße zu den 
Nordküften: der 360 km lange Kanal von Nantes 
nad) Breit. Die 2. durchſtromt 12 Departements, 
von denen ſechs nad ihr benannt find. 

Die L. war Grenzfluß zwiſchen Aquitania und 
Gallia Lugdunensis, dann zwilchen den Weftgoten 
und Franken bis 507; für die Kriegsgefchichte wich: 
tig wurde ber Sub in den Kämpfen gegen die Araber 
(Schlacht bei Tours 732) und gegen die Engländer 
(Belagerung von Orleans 1429), in den Hugenotten: 
friegen, bei dem Einfalle ver Alliierten (1814), und 
1871 feit der Einichließung von Paris. (S. Deutich: 
granzöfiicher Krieg von 1870 und 1871.) — Bal. 

ouchard⸗Lafoſſe, La L. historique, pittoresque et 
biographique(5 Bde. Nantes 1840—45); L.Barron, 
La 1.. (Bar. 1888); Dufresne, Etude geographique 
sur les rives de laL. («Le Globe», 1888); Joanne, 
La L. (Bar. 1899); Barron, Les fleuves de France. 
La L. (ebd. 1900). 

Xoire (ipr. löabr), franz. Departement, die alten 
Grafſchaften Forez und Beaujolais und Teile von 
Lyonnais (. Karte: Mittel: und Süd— 
frankreich, beim Artikel Frankreich, Bd. 17), grenzt 
an Saöne:et:foire (N.), Nhöne und Iſere (O.), Ar: 
deche und Haute:Loire (S.), Puy-de-Doͤme (W.) und 
Allier (NWM.), bat auf 4760 qkm (1901) 647633 E., 
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aljo 136 auf 1 qkm, darunter 6294 Ausländer, 
und zerfällt in die drei Arrondifjements Montbrifon, 
Noanne und St. Etienne, mit 36 Kantonen und 333 
Gemeinden; Hauptitadt ift St. Etienne. Mit Aus: 
nahme des füdöftl. Teils, der zum Baſſin der Rhöne 
gebört, bildet es ein weites Hochtbal zu beiden Sei— 
ten der Loire, das im O. durch die Gebirgevon Mont: 
Bilat, Mont: Tarare und Charolais, im MW, durch 
das Forez- und Madeleinegebirge begrenzt, außer 
dem Beuyifirome von deſſen Nebenflüßchen Furand, 
Goife, Sand und Sornin rechts, Bouſon, Mare, 
Lianon, Aix und Teſſonne lint3 bewäflert wird und 
außer den Ebenen von Montbriion und Roanne 
ganz aus Bergland beitebt (Ausläufer der Gevennen 
mit dem 1434 m hoben Mont: Bilat). 1897 wurden 
500870 hl Weizen, 435000 hi Roggen, 298 100 hl 
Hafer gebaut; allein das erjeugte Getreide dedt 
den Bedarf der dichten Bevöllerung nicht. Die 
Weinberge lieferten 1888—97 im Durchſchnitt jäbr: 
lih 344200, 1898: 238328 hl Wein (darunter 
Cöte rötie an der Aböne); auch werden in Fülle 
vortrefiliches Obſt, beionders aber Raftanien (Lyo— 
ner Maronen) ſowie Hanf gewonnen. Auf den 
auten Wieſenwuchs ſtüht fich die Biebzucht (1897: 
167 751 Ninder, 86024 Schafe) und die Bereitung 
von Käſe. Anſehnliche Fichtenwälver liefern Hol;, 
Koblen, Terpentin und andere Forſtprodulte, das 
Mineralreih Granit, Porphyr, Marmor und Flint: 
fteine, wenig Metall, aber viel Steinfoblen. Die 
KRoblenbeden des Departements 2. gehören zu den 
reichſten Frankreichs, lieferten 1897: 3707477 t 
und beihäftigen durchſchnittlich 16500 Arbeiter. 
Auch Mineralquellen finden fib zu St. Alban, 
St. Galmier u. ſ. w. Der Mittelpunkt der groß: 
artigen Eifeninduftrie it St. Etienne. Hoch entwidelt 
iit die Seidenmanufaltur, Spinnerei, Weberei, a: 
brifation von Leinen, Batijt, jeivenen Bändern, 
Bojamenten u. ſ. w. Auc giebtes Gerberei, Bapier:, 
Tapeten: und Glasfabrikation. Das Departement 
befist (1899) 340 km Nationalitraßen und (1897) 
425 km Eiſenbahnen, von böbern Unterrihtsan: 
ftalten ein Eollöge und ein Lyceum. j 
2oire, Haute: (jpr. obt löabr), Dberloire, 
franz. Departement, gebildet aus Beitandteilen von 
Yanguedoc (hauptiählich aus Gevaudan, Belay und 
Vivarais) und der Auvergne fowie der Landſchaft 
Forez (f. Karte: Mittel: und Süudfrankreich, 
beim Artitel Frankreich, Bd. 17), wird begrenzt von 
Buy:de:Döme und Loire (N.), Ardeche (SO.), Yo: 
zere (S.) und Cantal (W.), zäblt auf 4962 qkm 
(1901) 314058 E., d.i.63 auf 1 qkm, darunter nur 
287 Ausländer, und zerfällt in die drei Arron— 
diffements Le Buy, Milingeaur und Brioude, mit 
28 Kantonen und 265 Gemeinden; Hauptitabt iſt 
ve Buy. Von Zweigen der Eevennen und des Au: 
—— durchzogen, gebört es zu dem höchſten 
Teile Centralfrankreichs (900 m mittlere Höhe, Me: 
zenc 1754 m), bietet einen großartigen Wechiel von 
Bergen und Thälern dar und ift durch vulfanijche 
Formationen und maleriiche Naturibönbeiten aus: 
gezeichnet. Weit und breit find durre Flächen, be: 
dedt mit vullaniſchen Auswürfen, namentlidy mit 
Lavamaſſen, welche Hügel bis 30 m Höbe, Felſen 
und bei Denife einen 70 m hoben Dbelisten bilden, 
durchzogen von merlwürdigen Bajaltbildungen, die 
1.92. bei dem Dorfe Eſpaly unweit Le Buy eine 
Bafalttolonnade daritellen. Im ©. und N. von Ye 
Buy find auch zwei deutliche Krater nachweisbar, 
und in 1200 m Höbe liegt der 21 m tiefe See von 
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Bouchet mit Lava: und Puzzolanufern, und der 
Krater von Bar. Die Loire im D. und der Allier 
im W. fließen nordwärts, jene nimmt die Borne, 
den Arzon und Lignon, dieſer den Alagnon, die Se: 
nouire und Dige auf. Der Boden ift in den Thälern 
und auf dem Hüaellande fruchtbar, dedt aber nicht 
ven Bedarf an Getreide und Wein, erzeugt jedoch 
Gartengewächſe, Obſt und namentlich viel Kaſtanien. 
1897 ergab die Ernte 213991 hi Weizen und 
735681 hl Roggen. Die Weinberge lieferten 1898: 
84815, 1888— 97 jährlich im Durchſchnitt 67 144 hl. 
Der Hauptreichtum ift die Viehzucht, beionders die 
Rindvieb: (1897: 193919 Stüd), Schaf: (310793 
Stüd), Ejel:, Vierde: und Maultierzubt. Das 
Mineralreich liefert nur filberbaltiges Blei, Stein: 
toblen (1897: 22445 t) in den beiden Balfins von 
Brafjac und Langeac und vortrefflibe Bauiteine, 
Marmor, Wep: und Mübliteine. Die Induftrie iſt 
vorzugäweile Hausinduftrie und liefert Spitzen, 
Blonden, Seide u. ſ. w. Außerdem wird Bapter:, 
Tuch-⸗, Hut:, Glas:, Bretterfabritation betrieben. 
Der Handel führt Fabrilate, hauptſächlich aber 
Maronen, Hüljenfrühte, Schafe, Maultiere und 
Bretter aus. Das Departement wird von der Eijen: 
babn Elermont:/jerrand:Alaid mit Abzweigungen 
im ganzen 1897: 298 km) und (1899) von 361 km 
Rationalitraßen durchzogen. 

Loire-Jnferieure (pr. ldahr ängferiöbr), Un: 
ter= oder Niederloire, Departement im weſtl. 
Frankreich (j. Karte: Frankreich), aus dem füp: 
lichſten Teile ver Bretagne gebildet, wird von Mor: 
biban (NRW.), Jlleset:Billaine (N.), Maine:et:Loire 
(D.), Bendee (©.) und dem Ocean (W.) begrenzt, zäblt 
auf 6575 qkm (1901) 664971 E., d.1. 97 auf 1qkın, 
darunter 1251 Ausländer, und zerfällt in die fünf 
Arrondifjements Nantes, Ancenis, Chäteaubriant, 
Baimboeuf und St. Nazaire, mit 45 Kantonen und 
218 Gemeinden; Hauptitadt iit Nantes. Die 125km 
lange Küſte iſt ganz flach, ſandig oder moorig, er: 
weitert ſich durch Anſchwemmung mebr und mebr 
und befigt im N. die Baien von Bennebe und Bem: 
bron zu beiden Seiten der Yandipige von Biriac, in 
der Witte den Mündungsbujen der Loire und im ©. 
die Bai von Bourgneuf. Die Oberfläche iſt einförmig, 
bejonders im NW, und ©.; einige Hügel erbeben 
ſich im N. und ziehen bis in die Nähe der Loire: 
mündung. In die Billaine fließen der Don und 
‚ac; lesterer fpeift den Breſt⸗Rantes-Kanal. Der 
Boden, teils Granit oder Schiefer, teild Alluvionen, 
it faft überall mit fruchtbarer Erde bevedt. Er er: 
zeugt vor allem Weizen (1897: 1812500 hl), Hafer 
(365500 hl), Buchweizen (336000 hi), Roggen 
(65000 hl), Kartoffeln ; auch Gartenfrüchte, firihen 
und Kaftanien werben in Denge aewonnen. Wein: 
vflanzungen bedveden das linte Ufer der Loire und 
die Seetüite, liefern aber nur ein mittelmäßiges Ge: 
tränt (1888—97 im Mittel 984200 hi, 1898 aber 
nur 557000 hl), weldes durch Obſtwein (1898: 
103 920 hl) ergängt wird. Die Eihenmwälver nähren 
eine Menge Schweine (107000 Stüd), außer welchen 
viel Rindvieh (320350 Stüd), namentlich auc die 
aeibägten Nantaijer Ochſen, ſowie Pferde, Schafe 
(98450 Stüd), Geflügel und Bienen (195000 kg 
Honig) gezogen werden. Herings:, Sarvellen: und 
Sto ihfan „die Fiſcherei auf der Loire, dem Grand⸗ 
Lieu, ſowie Hummern: und Aufternfang find von 
Bedeutung. Das Mineralreih liefert Eiſenerz, 
Steinfoblen, ſchönen Granit, grauen Marmor (bei 
Chäteaubriant); Schiefer und Kalkſtein werden an 
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verſchiedenen Orten gebrochen und Seejalz (1897: 
11195 t) gewonnen. Die Induſtrie beihäftigt fich 
mit Berfertigung von Eifenwaren, Maſchinen, Has, 
Fayence, Baummollwaren, Leinwand, Zwillich, la: 
nell, Tauen, Leder, Hüten, Papier, Korkpfropfen, 
Bürſten, Branntwein, Liqueur; es beſtehen auch 
Zuckerraffinerien und Fabriken für konſervierte Ge: 
müje und Du die Schiffswerften liefern eine 
Menge Fluß: und Seeſchiffe. Nantes und St. Na: 
zaire gehören zu den bedeutenditen Handelsplägen 
Frankreichs. Es werden Wein, Getreide, Salz, 
Zuder, Mebl, Bieb, Konjerven ausgeführt, Es 
en (1897) 653 km Gijenbabnen und (1899)573 km 

lationalftraßen. Höbere Bildungsanftalten find ein 
Lyceum und ein College. 

Xoiret (pr. löareb), franz. Departement, zu 
beiden Seiten der Loire, benannt nah dem nur 
12 km langen, aber ſchiffbaren Flüßchen L., vas 
unterbalb Orleans mündet, umfaßt den öſtl. Teil 
von Orleannais, die öftl. Sologne, Dunois und 
faft ganz Gätinais orldannais (j. Karte: Nord: 
öftlihes Frankreich, beim Artilel Frankreich), 
wird begrenzt von Seine :et:Dije (N.), Seine:et: 
Marne (ND.), Yonne (D.), Eher und Loir⸗ et⸗Cher 
(S.), Eure:et:Zoir (W.), zäblt auf 6771 qkm (1901) 
366660 E., d.1.54 auf 1 qkm, darunter 798 Aus: 
länder, und zerfällt in die vier Arrondifjements Or: 
lsang, Gien, Montargis und Bithiviers, mit 31 Ran: 
tonen und 349 Gemeinden; Hauptitadt ijt Orleans. 
Die Oberfläche it einförmig, flab. Die Höben des 
Waldes von Orleans trennen das Baſſin der Yoire 
von dem der Seine, werden aber durch die in den 
Kanal des Loing fi vereinigenden Kanäle von Or: 
léans (82 —* und Briare (60 km) überſchritten. 
Das Klima ijt mild und angenehm, der Boden 
ſtrichweiſe ſchwer und fett, anderwärts leicht und 
fandig. Man baut Getreide, namentlih Weizen 
(1897: 1113077 hl), Roggen (231 742 hl) und Hafer 
1944781 hl), gewinnt viel Wein (1888— 97 im 
Durdhichnittjäbrlib 180859 hl, 1898 nur120489 hl), 
befonders am Loireufer ziemlich quten roten Tiſch⸗ 
wein, während der Weißwein größtenteils zu Or: 
lEansejfig verwendet wird; außerdem Gartenge: 
wächſe, jehr gutes Obſt, Raps, Hanf, Flachs und 
im Gätinais den beiten franz. Safran. Schöne 
Meidepläße und der jtarte Anbau von Futterkräutern 
begünjtigen die Rinder: und Schafzucht. Mit Men: 
gen von Geflügel verjorgt man Paris, und die 
Flüſſe und Teiche liefern fyiihe. Das Mineralreich 
bietet nur Baufteine und Töpfertbon. Seit langer 
Zeit fteben die Zuderraffinerien, Porzellan: (zu 
Gien), Weineffig: und Branntweinfabriten in Ruf. 
Dazu lommen Manufalturen in ordinärem Tüch, 
MWolldeden, Serge, Bapier, Bapiertapeten, Leder, 
Fayence, Thonpfeifen und Stärke. Knotenpunlt des 
Giienbabnneges (1897: 555 km) ift Orleans. Na: 
tionalitraßen befteben 1899: 436 km. Das Depar: 
tement befist ein yceum und ein Gollöge. — Bal. 
P. Domet, Statistique forestiere du departement 
du L. (Orleans 1889); Arbouin:Dumazet, Voyage 
en France, 1. Serie: Morvan, val de Loire et 
Perche (Bar. 1894). 

Zoir:et:Cher(ipr.löabreichäbr), franz. Departe: 
ment, aus Teilen von Orldannais und Touraine ge: 
bildet (f. Karte: Nordöſtliches Frankreich, 
beim Artikel Frankreich), grenzt an Eure-et-Loir 
(N.), Loiret (ND.), Eber (ED.), Andre (©. ), 
Indre-et-Loire (SW.) und Sartbe (NW.), zählt 
auf 6351 qkm (1901) 275538 €., d.i.43 auf Lqkm, 
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darunter 481 Ausländer, zerfällt in die drei Arron: | Logatec Gorenji und Dolenji, Gemeinden und Sik 
difjements Blois, Romorantin und Vendöme, mit | der Bezirlshauptmannſchaft ſowie eines Bezirks: 
24 Kantonen und 297 Gemeinden. Hauptitadt iſt era (7212 E.), in 474 m Höbe, an der Linie 
Blois. Faſt durchweg flach und gegen SW. abge: | Yaibadı:Trieft der Biterr. Süudbahn, baben (1890) 
dacht, gehört es zum Baffın der Loire, weldhe das | 1124 und 1709 flowen. E. 

Innere durdfließt, während der Norden durd den | Loit (pr. löz), Stadt im Kreis Grimmen des 
Loir mit der Braye, der Süden durch den Eher mit | preuß. Neg.:Bez. Stralfund, an der Peene, Sit 
der Sauldre bewäjjert wird. Loire und Eher find | eines Amtsgerichts (Yandgericht Greifswald), bat 
ichifibar. Der füpöftl. Landftrid, ein Teil der So: | (1900) 3908 E., darunter 18 Katboliten, Boft, Bor: 
logne (ij. d.), bietet eine unabjebbare Ebene dar, | ihußverein; Windmüblenbauerei, Kartoffeljtärte: 
welche teild mit Moorgründen und Teichen, teils | fabrit, Schuhmacherei, Molterei, Glashütte, Torf: 





mit Sandſchichten auf thoniger Unterlage bevedt | ſtich, Aderbau und Getreidebandel. 
ift, im Winter aber einen ungeheuren Moraſt bildet. | Xoja (ipr. löda), Provinz in Ecuador (j. Karte: 
Wo fib keine Sümpfe finden, ift das Klima mild | Colombia u. |. w.), grenzt im ©. und W. an Peru, 
(im Mittel 12° C.) und gejund. Ein großer Teil | bat 18800 qkm und 66000 €, 2. bejtebt aus Gneis, 
des Bodens wird zu Aderbau verwendet und liefert | Urjchiefer und alten Gruptivgefteinen; im W. tritt 
Meizen (1897) 648987 hl, Roggen (167692 hl) und | Kreideformation auf. Vulkane fehlen. 2. wird ent: 
Safer (1337082 hl); ferner baut man viel Garten: | wällert dur den Rio Chinchipe zum Amazonas, 
und Hülfenfrücte, Zuderrüben, Obit, aus weldem | durch den Catamayo und Tumbez zum Etillen 
im Durbicnitt (1888—97) jäbrlid 20688, 1898: | Dcean. Hier wächſt eine früber ſehr geihäsßte braune 
10079 hl Eider bereitet wurden. Man gewinnt aud | Chinarinde (Cascarilla de L.). — Die Haupt: 
durcjchnittlich (1888—97) jährlich 640218 (1898 ſtadt L. liegt in 2073 m Höhe, in ſchönem Thal, 
nur 559621) hl Wein, der zum Teil in Branntwein | bat 10000 E. Wollweberei und Handel. 
(Orleans genannt) verwandelt wird. Die Waldun: Loja (ſpr. löha), Bezirkshauptort in der ſpan. 
gen bilden einen Teil des großen Forſtes von Provinz Granada, maleriſch im Durchbruchsthale 
Orleannais. Die ausgedehnten Wieſen und Wei: | des Genil, am Abhange eines mit einer maur. Burg 
den werden zur Zucht von Rindvieh (93560 Stüd), | gelrönten Hügels und an der Linie Granada:Boba- 
Schafen 1229642) und beionders auch von Pjerden | villa gelegen, bat (1897) 18174 €. ; Tuch- und Bapier: 
(36 673, Solognots und Perderons) benubt. Das | jabriten und eine fruchtbare, obſtreiche Huerta. 
Mineralreich liefert Eijen, etwas Blei, Kalt, Töpfer: Zokain, j. Ebinejiiches Grün. 
erde und vorzüglich Feuerſteine (bei St. Nignan). Lokal (lat.), örtlich, auf einen Ort (locus) bezüg: 
Die Inpuftrie if gering. Man findet außer Berg: | lich; als Subftantiv: Räumlichkeit; Lokalität, 
bau auf Eiſen noch Glashütten, Kallöfen, Gerberei, | Örtlichkeit, Näumlichkeit. 
Brennerei, Runtelrübenzuder:, Tuch-, Leder: und Zofalanzeiger, ein Zeitungstypus in Deutſch— 
Bapierjabriten. Das Departement wird von den | land (f.d., Jeitungsweſen). 
Yinien Paris: Tours, Orleans: Tours, Orleans: 2ofalattraftion, ſ. Lotablenlung. 
Vierzon und mehrern Zweigbahnen, im ganzen Lokalbahn-Aktiengeſellſchaft in Münden, 
(1897) 412 km, durchſchnitten und befikt (1899) | hatte 1901 in Deutſchland elf Streden im Betrieb: 
306 km Nationalitraßen, ein Lyceum und 2Eollöges. | in Bayern die Linien Sonthofen : Oberftvorf 
Lois. over Loisl., hinter lat. Bflanzennamen Ab: | (14km), Oberborf:Füffen (31 km), Walballababn 
fürzung für Loifeleur-Deslonghamps (j. d.). (Stadtambof: Donaujtauf, 9 km), Murnau: Gar: 
Loiſach, linter Nebenfluß der Iſar in Ober: miſch-Partenlirchen (25 km), ea ge 
bayern, entipringt in Tirol, ın der jog. Schwarzen | volzburg (13 km) und die Iſarthalbahn (f. d.); in 
Late (in dem Beden von Lermoos), umfließt das | Württemberg die Linien Ravensburg : Wein: 
Metterfteingebirge, tritt in das Beden von Garmiſch garten (4km) und Medenbeuren:Tettnang (5 km); 
(698 m) ein, wo fie fich durch Die rechts von Barten: | in Preußen die Forfter Stadtbahn und in Sad: 
firhen ber mündende Partnach verjtärkt. Durch die | jen: Weimar die dem Staate gebörige Feldabahn 
ſchmalen Engen von Oberau gebt fie dann in das | (Salzungen:Kaltennordheim mit Zweigbahn Dorn: 
breite Eſchenloher Moos und in den dritten Keſſel dorf: Vacha, 44 km). (S. Deutſche Eiſenbahnen, 
von Benediktbeuren, umgebt jebt in einem Kanal überſicht D, 1.) Ferner find in Preußen unter der 
den Kochelſee im N. und mündet in vielfadh gewun: | Firma Laufiger Eijenbabngejellihaft im 
denem Yaufe, 120 km lang, bei Wolfratsbaufen. | Betrieb die Linien Hansdorf:Priebus (23 km), 
Loiſeleur⸗ Deslongchamps ha löaj'löhr dä: | Rauſcha-Freiwaldau (9 km) und Muskau⸗Teupiß— 





longihäng), Jean Louis Augufte, franz. Botaniter, | Sommerfeld (20 km, feit 1898 auf 43 km verlängert). 
geb. 24. März 1774 zu Dreur, geit. 13. Mai 1849 | Bon den außerbalb Deutichlands liegenden Bahnen 
ın Baris, veröffentlichte eine «Flora gallican (2Bde., | wird die Linie —— (68 kın) ſamt der dazu 
Bar. 1806—7; 2. Aufl. 1828), die ;fortießung von | gehörigen Zabnrapbabn auf den Scafberg von 
Mordant de Launays «Herbier general de l’ama- | der Salztammergut:Lotalbabn:Attiengefellfchaft be: 
teur» (ebd. 1816—45), «Manuel des plantes | trieben. Das Anlagelapital der Gejellihaft fekte 
usuelles indigenes» (ebd. 1819), «La Rose, son | fih Ende 1901 zuſammen aus 10 Mill. M. Aktien und 


histoire, sa culture, sa po6sie» (ebd. 1844). 29,815 Mill. M. Obligationen; Dividende 1890— 94 
Zoifinger, Jobanna, ſ. Alerander I. (Fürjt von | je 6,5, 1897: 44,, 1898—99 je 4°/,, 1900: 4, 1901: 
Loist., |. Lois. (Bulgarien). Lokalbahnen, ſ. Nebenbabnen. [0 Proz. 
Loißkenbrüder, ſ. Flagellanten. Lokalbrigaden. Das europ. Rußland, der Hau: 


Loitſch. 1) Bezirkshauptmannſchaft im öſterr. fafus und zum Teil das aſiat. Rußland find in 23 
Kronlande Krain, bat 1208,66 qkm und (1900) | Zokalbrigadebezirte geteilt. Sie umfaſſen meilt 2—3 
40 370 jlowen. E. 17 Gemeinden mit 218 Ortichaften | Gouvernements. Der Ebef der 2. ift dem Oberbe: 
und umfaßt die Gerichtäbezirte Idria, Laas, Y.und | feblöbaber des entiprebenden Militärbezirts un— 
Zirknig. — 2) Dber: und Unter:Loitich, jlowen. | mittelbar unterftellt. Den Ebefs der L. unterfteben 
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die Conveiwade (j.d.) und alle in ihrem Bezirke 
untergebrachten Trainbataillone, Nejerve-, Erjab:, 
Zolaltruppen und Lokalbehörden, die nicht andern 
böbern Verbänden angebören, 557 Kreistruppen⸗ 
bei3:Verwaltungen und 8 finn. Yandwehr: Batail: 
lonsbezirke. Die wichtigfte Thätigkeit ift Die Mobil: 

Lokalfroft, j. Froſtſchaden. [madung. 

Zofalgefechte, j. Ortsgefechte. 

Lokalien (lat.), in Öfterreih Seeljorgeritationen 
in febr ausgedehnten Bfarreien; Lokaliſten, die 
Seelſorger derjelben. Auch werden die Anbänger 
der Lehre von dem Einflufje der Örtlichfeit auf die 
Entitebuna und Verbreitung von Epidemien Yo: 
taliſten genannt. 

Lokaliſation, in der Pſychologie die Angabe 
eines Ortes im Raume für irgend welche Sinnes: 
eindrüde. Die Thatſachen der optiſchen L. haben 
zu zablreihen Theorien Veranlaſſung gegeben, die 
man in zwei Klaſſen zu fondern pflegt, in die 
nativijtiichben und die empiriftiichen (geneti: 
iben). Jene ertennt einen angeborenen Befis in 
unjerer Raumvorſtellung an, oder jeßt wenigitens 
eine uriprüngliche Fäbigleit der Seele voraus, ver: 
möge deren eine Naumvorftellung zu ftande kommt. 
Die empiriftiiben Theorien dagegen verjuchen die 
Naumanibauung aus erfabrungsmäßigen Moti: 
ven zu ertlären. Cine jcharfe Grenze zwiſchen bei: 
den läßt ſich nicht wohl zieben. Nachdem Herbart aus 
der Reibenbildung der Vorſtellungen die Entjtebung 
einer L. abgeleitet batte, iſt beſonders einfluß— 
reich die Loßeſche Theorie der Lokalzeichen ge— 
worden. Nach dieſer Theorie bedarf die Seele ge: 
wifler Merkmale, um die Sinneseindrüde in Be: 
ua auf ihren Ort im Raum orbnen zu fönnen. 
Diele Merkmale, Yotalzeiben genannt, jind beim 
Taſtſinn Modifitationen der Tajtempfindung, beim 
Geſichtsſinn Die Bewegungsempfindungen, die durch 
die liberfübrung einer Neigung auf die deutlichite 
Stelle des Sebens entjteben. Dieſe Theorie ift für 
die optiſche L. auch von Helmbolk im weſentlichen 
acceptiert worden. Ihr Grundaedante findet ſich 
auch bei Bain und Wundt. Yesterer bat jedoch in 
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neben den Bemwegungsempfindungen qualitative 
Yolalzeiben angenommen, die den Haut: und den 
Negbauteindrüden je nad dem Ort der Reizung an: 
baften. Durch ein Zufammenwirten beider Arten 
von Lokalzeichen bildet jich erit die Raumvoritellung 
und L. aus. Won nativiftiicher Seite wird in der 
Hegel das flähenbafte Seben als ein urjprünglid 
aegebenes betrachtet, während die Tiefendimenfion 
auf empiriiche Motive, Konvergenzbewegungen des 
Auges, Luftperſpektive u.dal.m. aurüdgeführt wird. 
Aür die. der Gebörseindrüde gelten die Klang: 
farbe und die Intenſität der Schallreize als Grund: 
lagen; die Fähigleit, rechts und lints Gebörtes mit 
aroßer Sicherheit zu unterjcheiden, ift noch nicht 
binreibend erflärt. — Val. E. Stumpf, Über den 
vſychol. Uriprung der Raumvoritellung (Lpz. 1873). 

Xofalifieren, örtlih beichränten (3. B. eine 
Strantbeit, einen Krieg); in der Pſychologie: ein 
Borftellungselement als ein räumlich beitimmtes 
auffafien (j. Zotalifation). 

Xofaliften, ſ. Yotalien. 

Lokalität, ſ. Lolal. 

Lokalrichter, ſ. Ortsgerichtsperſonen. 

Lokaltarif, ſ. Eiſenbahntarife. 
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Lokalverkehr, ſ. Vorortverkehr. 
Lokalverwaltung, ſ. Centralverwaltung. 
Lokalzeichen, ſ. Lolaliſation. 

Lokalzũge, ſ. Eiſenbahnzüge. 

2ofäo, ſ. Chineſiſches Grün. 

Lokatär (lat.), Mietsmann, Pachter. 

Lokation (lat.), Vermietung oder Verpachtung 
von Sachen oder Dieniten; Lokätor, Vermieter 
oder Berpächter. Bei der Werkverdingung ilt 2. 
nicht der Werkmeiſter, jondern der Beiteller des 
Wertes, welcher ven Preis zu zablen bat. 

Zofationdurteil, j. Kollotationsurteil. 

2ofativ (lat.), Cajus des Ortes (j. Caſus). 

2ofator, ſ. Zolation. 

Xofören, Stadt in der belg. Provinz Djtflandern, 
an der Durme, an den Linien Antwerpen: Gent, 
e.: Denvermonde : Aelit (26 km) und 2, : Aijjenede 
(24 km), bat (1900) 20998 E. eine jhöne Lauren: 
tiuslircbe; bedeutende Getreidemärkte, berübmte 
Fabrifen in Rattun und Baummolle, Chemilalien 
und Tabak, Handel mit Flachs, Leinwand und 
Stoffen. In der Näbe große Bleichen. 

Loki (altnordiſch, «Scliefer»), ein Gott der 
eddiſchen Dichtung, der alles beendigende, jchlie: 
ßende Gott. So macht er dem Guten wie dem Böjen 
ein Ende, und hieraus erllärt ſich feine Doppel: 
natur. Andere erllären ibn für einen alten Gott 
des Feuers. Er war auf der einen Seite ein quter 
Gott, der die andern Götter begleitete und ihnen 
mit Rat und That zur Seite jtand, auf der andern 
das vernichtende Element. Sclaubeit, Lift und 
Heimtüde find ibm eigen. Sein größter Gegner 
unter den andern Göttern ilt der Donnergott Thor 
(ſ. d.), der ibn auch zum alle bringt, als L. Baldrs 
Tod veranlaft hatte, von deſſen Leben die Eriften; 
der Aien abbing. L. bewirkte den Tod Baldrs (f. d.) 
dadurch, daß er dem blinden Höphr (j. d.) den ver: 
derbenbringenden Mijtelzweig gab, womit Hödhr 
nad Baldr warf und ibn tödlıdh traf. Hierauf liegt 
L. gefeflelt bis zum Weltuntergang, dem großen 
Kampfe der auten und böſen Glemente. (S. Götter: 
aeihid.) An diefem kämpft er gegen Heimdall; 
beive Götter fallen. Viele Mythen, die aus der 
zwiefahen Natur 2.8 ſich entwidelt baben, tennen 
die Edden. Hier erſcheint 2. ald Sohn des Winp: 
riefen Syarbauti und der Laufen oder Näl. Seine 
Brüder find Bpleiptr und Helblindi, feine Gattin 
die Niefin Angrboda. Mit letzterer zeugt er den 
Molf Fenrir (f. d.), die Midgardsſchlange (ſ. Jör— 
mungandr) und die Hel (j.d.). Die deutihe Mytho— 
logie weiß; nichts von L. In Rich. Wagners «ing 
des Nibelungen» wird er Yoge genannt. — Val. 
Meinbold, Die Sagen von &. (in Haupts «Zeit: 
jchrift für deutiches Altertum», Bo. 7). 

Lokieè (ipr. -Fiek), die alte poln. Elle, war im 
ruf. Königreich Polen = 0,576 m, in Galizien = 
0,5939 m. An Brodv galt das große Arſchin 
0,8553 m und das Heine Arſchin = 0,7981 m. 

Lokkum, Stift, |. Zoccum. 

Xofmän, fagenbafter Name eincs arab. Weijen 
der Vorzeit, der als ſolcher auch im Koran erwähnt 
wird, In der arab, Litteratur werben viele Weis: 
beitsiprücde und Gnomen an X. als Urbeber ange: 
fnüpft. In derjelben Weife führt auch eine erft um 
das 13, Nabrb. entitandene arab. Sammlung von 
Tierfabeln, welche auf grieb. Quellen zurüdzufüb: 
ren find, den Namen des L. Die Fabeln des Y. find 


Lokal- und Steafenbahngefellichaft, ij. | zuerit von Thom. Erpen (Leid. 1615, 1636), in 


Deutſche Lokal: und Straßenbahngeſellſchaft. 


I neuerer Zeit von Freytag (Bonn 1823), Nödiger 
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(Halle 1830), Schier (Dresp. 1831; 2. Aufl. 1839), 
A. Eherbonneau (Par. 1846) und of. Derenbourg 
(Berl. und Lond. 1850) herausgegeben worden. — 
Bol.Reneé Baſſet, L.berbere, avec quatre glossaires 
et une &tude sur la lögende de L. (Bar. 1890). 

Loko, Handelsplas am untern Binue in Afrika, 
im ©. der brit, Kolonie Norbnigeria, hauptſächlich 
bewohnt von Haufla, außerdem von Afo und Alpoto. 
Hier vereinigen fih die Haramwanen, welde von den 
nördl. Hauffaländern Saria und Bautſchi über den 
Binue nah dem Bonny und Old-Calabar ziehen. 
L. iſt ein bedeutender Elfenbeinmarft. 

Lokodſcha, Ortichaft mit 5—8000 ftändigen E. 
in Norbmweitafrila, im S. ver brit. Kolonie Nord: 
nigeria,mit engl. Miffionsftation und wichtiger Han: 
velsniederlajiung der Nigercompagnie, am Niger, 
etwas oberhalb der Mündung des Binue in den: 
jelben, 480 km von der Küjte entfernt. Bon Dftober 
bis uni endet bier die Dampfſchiffahrt. Hinter X. 
erhebt fi der Mount:Batta (340 m). 

Zofomobile (lat., joviel wie « vom Ort beweg⸗ 
lich»), im allgemeinen eine Dampfmaſchine, bei wel: 
er Dampfteilel und Maſchine ein Ganzes bilden, 
jo daß beide gleichzeitig und im Zufammenbang von 
einem Ort zum andern verfeßt werden fönnen und 
nad) diejer Verjegung jofort wieder betriebsfäbig 
find. Die L. find hierdurch von den ftationären 
Dampfmaſchinen verſchieden, welde auf feſtem 
Fundament ruhen, deren Keſſel in der Regel einge— 
mauert ſind und bei welchen (außer durch die Damp: 
leitung) kein Zujammenbang zwiſchen Keſſel und 
Maſchine beiteht. (Über einzelne Konftrultionen 
j. die Tertbeilage.) 

2ofomotive (lat., «vom Ort [locus] bewegend 
[movere]») oder bisweilen aub Dampfwagen 
wirdim Gegenjaß zu den ftebenden Dampfmafcinen, 
wie man fie in Fabriken, zum Maflerbeben u. ſ. w. 
gebraucht, eine Dampfmafcine genannt, die ſich 
jelbit auf einem Scienengleis oder auf einem ge: 
wöhnlihen Wege fortzubewegen und dabei ihr an: 
aebängte Yaften zu zieben im ftande ift. Da man 
nah dem heutigen Stand der Technik ald Motor 
aud den Clettromotor und den Petroleummotor 
verwenden fann, fo bat fi auch der Begriff der 
x, in diejer Beziehung erweitert. 

Geſchichtliches. Die eriten Anfänge der L. find 
in der Erfindung des Franzoſen Cugnot zu fuchen. 
Unabhängig von ihm war allerdings aud) in Eng: 
land von Savery und Robifon die Möglichkeit, 
Aabrzeuge mittel3 Dampfes in Bewegung zu feken, 
ausgeiprocen worden. Cugnots Fahrzeug (f. Tafel: 
Lokomotiven J, Fig. 1) iſt auf uns überlommen 
und wird noch jeht im Conservatoire des arts et 
des metiers zu Paris aufbewahrt. 1769 ward dieie 
Maſchine in den Straßen von Paris in Betrieb 
gelegt. Allein bereits bei der erjten Verſuchsfahrt 
zerfhellte fie an einer Mauer. Die vertilalen 
Dampfcylinder find einfach wirkend, die Steuerung 
geſchah mittel eines Hahns mie bei der Leupold— 
ſchen Dampfmaſchine (j. d., Fig. 4). Wäbrenp 
dieje erjte L. mit breiten Rädern zum Fahren auf 
Straßen bejtimmt, aljo eine Borläuferin der fpätern 
Straßenlofomotiven (j. d.) war, gelang es zu: 
erjt dem Engländer Trevetbil, eine L. für Eifen: 


babnen zu konſtruieren. Dieſe (Taf. I, Fig. 2) 


Loko — Lokomotive 


von 5 engl. Meilen (8 km) pro Stunde fortzus 
bewegen, * einen im Dampfkeſſel gelagerten 
horizontalen Cylinder, und die Bewegung des 
Kolbens wurde mittels Pleuelſtange auf eine 
Schwungradwelle und von da durch Zahnräder auf 
die glatten, auf außeifernen Schienen laufenden 
Räder der. übertragen. Diefe Maſchine war jedoch 
nicht lange in Betrieb, da für größere Laften ibre 
Adhäſion zu gering war und fie andererjeits die 
Schienen zu raſch abnußte. Trevethit jelbit verſtand 
es nicht, dieſe Mängel zu befeitigen. Erit George 
Stepbenfon gelang es, die L. ald braudbare 
Maſchine zur Fortſchaffung von größern Wagen: 
zügen auf Gletjen auszubilden (ſ. Eifenbabnen). 
Die erite 1814 von Etepbenjon für das Eifen: 
bergwert Rillingwortb erbaute 2. «Blüher» war 
jedoch im Betrieb noch teurer ala Pferde. In Taf. I, 
Sig. 3, iſt die eine der 1825 von ihm für bie 
Stodton:Darlington:Babn gebauten drei 2. abge: 
bildet. Diefelbe befist noch, ebenfo wie feine frübern 
L., vertifale Cylinder. Sie erreichte mit einer Zug: 
lait von 90 t ion eine Gejchwindigfeit von 12 
bis 15 engl. Meilen (19—24 km) pro Stunde. Die 
ipätern aus der Stephenſonſchen Lokomotivfabrit 
(1824 in Newcaftle gegründet) bervorgegangenen L. 
baben borizontale Cylinder und zeigen im wejent: 
lichen bereits alle Bolllommenbeiten der beutigen Y., 
als Siederöhren, Blasrobr, Umſteuerung (f. unten). 
Bon Stephenfohn rührt auch die 2. «Noler» (f. Taf. J, 
Fig. 5) der Linie Nürnberg: Fürth ber, die erite, die 
auf deutihem Boden fuhr. Sie wog etwa 6, fojtete 
13930 Fl. und wurde 1835 in Betrieb gejegt. Da 
fie die Spurmeite der engl. Bahnen bejaß, wurde die 
engl. Spurmweite zur Normalipur für die deutſchen 
Eiſenbahnen. Den Stepbenfonihen Typus trug 
auch die erſte in Deutſchland (in übigau bei Dres: 
den) für die Leipzig: Dresdener Bahn 1838 gebaute 
L. «Saronia» (Taf. I, Fig. 6). Erſt jpäter trennten 
ſich die deutſchen Konſtruktionen von den englifchen. 
In Amerila erbielt der Yolomotivbau die erfte An: 
regung durch die weltbelannt gewordene, 1829 auf 
der Linie Manchefter : Yiverpool veranjtaltete Ron: 
furrenzfabrt zwijchen vier engl. Yolomotiven, bei 
welcher Gelegenbeit die amerik. Ingenieure Allen 
und Miller zugegen waren. Die amerikaniſchen Y., 
deren erite (abgejeben von frübern Modellverſuchen) 
von Cooper 1829 konſtruiert wurde, wieſen eine 
durchaus felbjtändige, oft furioje Bauart auf, wie 
die 1832 von Davis & Gartner in York (Penn: 
ſylvanien) gebaute jog. Grashoppermaſchine «At- 
lantic» (Taf. I, xe, 4), die mebrere Jabre auf der 
Baltimore:Dbio:Babn in Betrieb war. Die Steue— 
rung geichab durd Hebedaumen, die Anfachung des 
‚Feuers durch einen Ventilator. In Amerika fand 
auch das für das Fahren enger Krümmungen wid: 
tige, ſchon von Stepbenjon erfundene, aber in Eng: 
land damals nur vereinzelt verwertete Drebgeitell 
frübzeitig allgemeine Anwendung, welches aufeurop. 
Bahnen erjt in neuerer Zeit Beadhtung fand. MWäl- 
rend bei der nun raſch fortichreitenden Entwid: 
lung der 2. auf den europ, Babnen Hunderte von 
abweichenden Typen entjtanden und fait jede Bahn 
an der von ibr beliebten Normallonſtruktion feit: 
bielt, fannte man in Norbamerita nur 5—6 Typen 
für die verfchiedenen Zwede (Schnellzug, Berjonen: 


wurde 1804 auf der Merthyr-Tydfil-Bahn (Süd: | zug, Güterzug, ftarle Steigungen u. |. w.). — Über 
wales) in Betrieb nejegt und diente zum Transport | die beutiaen L. val. die Tertbeilage. 


von Roheiſen der Pen-y-darrn Works. Sie ver: 
mochte eine Yalt von 10t mit einer Geſchwindigkeit 


Statiftifhes. Der Lolomotivbau Deutſchlands 
it gegenwärtig in den Händen von privaten Mas 


Tokomwbile. 


Den böditen Grad der Transportabilität er: 
fordern die in der Landwirtſchaft und den mit dieſer 
verbundenen Gewerbsjweigen zu verwendenden L. 
DViejelben ruben auf einem MWagengeitell mit großen 
breiten Rädern, um auch auf ſchlechten Megen und 
über Aderland einen leichten 
und jchmellen Iransport zu 
ermöglicen. Solche jabrbare 
L. dienen zum Dreihen, Mab: 
len, Echroten, Hädjeljchneiden, 
zur Yandbemwällerung, zur Ent: 
wäflerung von Baugruben, 
sum Betrieb von Sägegattern 
im Walde, von Ziegel: und 
Torfpreſſen, für ambulante 
elettriibe Beleuchtungsanla: 
aen u. j. mw. 

Den Gegenjak zu den jahr: 
baren Y. bilden die nicht fabr: 
baren jog. Halblofomobi: 
len. Obwohl man dieſe Ma: 
ibinen transportabel nennt, 
iſt doch die Transportabilität 
nicht die Hauptſache. Diejelbe 
beitebt vielmebr in ibrer tom: 
pendidien Form, welbe Raum: 
eripamis, leichte Aufitellung und geringe An: 
ſchaffungsloſten zur Folge bat. Dadurch wird die 
Halblotomobile zu einem jebr geeigneten Motor 
für Fabrilen, namentlib aud für die Kleinindu: 
itrie. Außer der Yeichtigkeit (bei fabrbaren L.) 
und der fompendidien Form bei Halblotomobilen 
wird als Haupterfordernis auch ein geringer Brenn: 
materialverbraud angejeben. Man wendet daber 
als Keſſel wie bei den Yolomotiven einen Heiz: 
röbrentefiel mit bober Dampffpannung an und 
veriebt die Dampfmaſchine mit bober Kolben: 
geſchwindigkeit und Erpanjion. Große Halbloto: 
mobilen, wie jie von #. Wolf in Magdeburg: Budan 
normal bis zu 240 Bferdeitärten ausgeführt werben, 
baben oft auch Kondenjation. Auch das Compound: 
ioftem und Dampfüberbigung werden angewendet, 
um den Brennmaterialverbrauc herabzumindern; 
L. mit Compoundfpitem beißen Compound: oder 
Verbunpdlofomobilen. Das Brennmaterial 
it bei Halblofomobilen dasjelbe wie bei jtationären 
Dampfmaſchinen, alſo meilt Koble. In Sägewerten 
werden auch Sägeipäne und Holzabfälle, in Gerbe: 
reien gebrauchte Yobe verfeuert; dazu dienen Trev: 
penrojtvorfeuerungen, die vor die Yolomobilfeue: 
rung —— werden. Im landwirtſchaftlichen 
Betriebe verwendet man gern L. mit Strohfeuerung, 
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wie eine ſolche der neuejten Art in Fig. 1 abgebildet 
it. Gleichſam als eine Verlängerung der Feuer— 
büchje ericheint die mit dem Keſſel durch Träger 
verbundene Vorfeuerung, die am Ende mit einer 
Lade zur Aufnahme des Strobs verjeben ift. Bei 





Ginführung desjelben in die Feuerung Öffnet der 
Heizer mitteld des Trittbebel3 die Heistbür; wird 
die Strobzuführung unterbroden, jo ſchließt ſich 
die Feuerung jelbittbätig. Tie Fig. 1 zeiat zugleich 





fig. 2. 


den äußern Bau einer jabrbaren %. Cine ſolche 
| zum Betrieb einer Dreſchmaſchine findet ſich auch 
auf Tafel: Dreſchmaſchinen, Dig: 2, abge: 
| bildet. Die Dampfmaſchine liegt bei X. mit bori: 
zontalem Keſſel über demjelben, und zwar werden 


m 


Lokomobile 


die Cylinder meiſt in den Dampfdom eingebaut, 


lenfänger (ſ. d.) verſehen ſein, während bei Halb: 


wie man bier aus den Fig. 2 u. 3a erſehen kann. | lokomobilen die Abgaſe durch ein Rohr in den 


Fig. 2 ift ein Querfchnitt durch die Eylinder und 






den Dom einer größern Wolfiben Compoundloko— 
mobile. Kiſt der Kefjel, D der Dampfdom, H der 
Hochdruckcylinder, N der Niederdrudcplinder, R der 


tig. 3b. 


Schornitein geleitet werden. Bei der Dampfboden: 
kultur werden 2. gebraucht, die fich ſelbſt fortbemegen 
fönnen (ſ. Tafel: Dampfbodentultur, Fig. 3,4) 
und daber auch ala Straßenlofomotive (j. d.) zu be: 
zeichnen find. Die Bewequng der Fahrräder durch 
die Dampfmaſchine geſchieht bei dieſen Maſchinen 
wie bei der Dampfſtraßenwalze (ſ. Straßenwalze). 
Weſentlich abweichend in ihrer äußern Bauart find 
die L. mit ſtehendem Kefjel; fie fönnen ebenfalls fo: 
wohl fahrbar ald auch als Halblofomobilen aus: 
aeführt fein. Seit Einführung der Benzin: und 
Petroleummotoren bat man dieje ebenfalls als fahr: 
bare 2. konftruiert (j. Betroleummotor nebit Tafel, 
Fig. 8). Diefe 2. bieten der Dampflofomobile gegen: 
über den Vorteil abjoluter ih ren und fo: 
gran Betrieböbereitibaft. Auf dem eifernen 

agen ruht außer dem Motor und dem Brennitoff: 
bebälter nod ein Bebälter mit dem zur Kühlung des 
Motors nötigen Waſſer; die Rückuhlung desfelben, 
nach erfolgter Erwärmung, geſchieht in einem be: 
fondern Verbunftungstüblapparat. Zur Cirlulation 
des Kuhlwaſſers dient eine vom Motor betriebene 
Pumpe. In neuerer Zeit ift auch der Spiritus in die 
Reihe der für Kraftzwede in Betraht kommenden 
flüffigen Brennftoffe — Fig. 4 zeigt eine Spi⸗ 
rituslofomobile der Deuger Gasmotorenfabrif. Be: 
hufs Küblung des Arbeitscylinders wird das in dem 
gelöbartig erweiterten Mantel desſelben gebrachte 
Waller bis zur Verdampfungstemperatur erbißt, 
womit andere Küblapparate in Megfall tommen. 


Neceiver, S, S find die Schieberläften. Sad & | Vom Schwungrade der Maſchine aus wird mittels 
Kieſſelbach (Düſſeldorf-Rath) baben den Vorteil des | Riemen eine Vorgelegemwelle betrieben, von der 


Compoundſyſtems auch für Kleinere 
8. (Fig. 3a Langsſchnitt und Fig. 3b 
Grundriß) verwertet, indem fie So 
und Niederdrudcylinder geneigt über: 
einander anbringen, wodurch ein 
einziger Grundſchieber, alſo auch ein 
Grcenter zur Steuerung genügt und 
die ganze Maſchine fehr einfady aus: 
jällt. Die Fig. 3a zeigt zugleich 
die Einrichtung des Lokomobilleſſels. 
Derjelbe befigt bier feite Heizröhren 
und liegende Feuerbüchſe. Einen 
mit ausziehbaren Röhren konftruier: 
ten Wolffchen Halblofomobiltejfelver: 
anſchaulicht Tafel! Dampfkeſſel J, 
Fig. 5 u. 7. Bei demſelben läßt ſich 
der Keſſelſtein bequem abklopfen. In 
neuerer Zeit hat man auch L. als 
Fördermaſchinen eingerichtet, indem 
man fie zur Umkehrung der Bewe: 
aungsrihtung mit einer Umiteue: 
rung verjeben bat; folhe Förder: 
lotomobilen eignen fib, außer gut Gruben: 
förderung, auch zum Betriebe von Winden und 
Aufzügen, für Steinbrüde, Ziegeleien, Tiefbobr: 
anlagen u.dgl. Fahrbare L. müffen mit einem Jun: 








Fig. 4. 


dann mittelö bejonderer Riemenſcheibe der Antrieb 
der Arbeit3mafchine erfolgt. Die Betriebsloften 


einer ſolchen L. follen 6,8 Big. für die effeltive 
Pferdeſtärke und Stunde betragen. 


LOKOMOTIVEN. I 








8. Stephensons Lokomotive (1835). 4. Amerik. Grasho oppermaschine b. Erste Lokomotive — Adler“ auf | 
„Atlantic deutschem Boden (1885). 


6. Erste in Deutschland gebaute Lokomotive 
„Saxonia" (1883). 












10. Fünfachsige viergekuppelte Güterzu B——— 11. Zweiachsige Lokomotive für Schmal- 


der preufsischen Staatsbahnen. spur- und Kleinbalinen, 
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1. Normal-Güterzuglokomotive der preufsischen Staatsbahnen, Längsschnitt. 











6, Mallets Compoundlokomotive, 6. Wordsells Compoundlokomotive. 
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2. Querschnitt zu Fig.1. 3. Führerstand zu Fig.1. 


Erklärungen zu Fig. 1—4#. 


a Feuerbüchse o Treibrad 

b Rost p Kurbeizapfen 

e Kessel q Kuppelräder 

d Heizrühren r Kuppeistangen 

e Blasrohr s Federn 

Sf Rauchkammer t Steuerungsvorrichtung 
0 Sicherheitsventile u Probierhähne 

h Dampfdom v Wasserstandsglas 
i Dampfzuleitungsrohr w Manometer 

k Dampfcylinder x Aschenkastenzug 
1 Regulatorhebel y Aschenkasten 

m z Sandkasten 

n Pleuelstange 
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7. Güterzuglokomotive mit Lentz’ ankerlosem Kessel. 
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Die heutigen Lokomotiven. Als Beiipiel der 
innern Einrihtung und der Hauptabmeflungen 
einer heutigen L. ift au u“ II eine preuß. Normal: 
—— abgebildet (Fig. 1 Längsichnitt, 
Fig.2 Querſchnitt —* Rauchkammer und Dampf: 
colinder, Fig. 3 Anficht des Führerjtandes, Fig. 4 
Grundriß). Im der Feuerbüchſe a brennt auf dem 
Roſt b das mit Steintohle oder Kols genäbrte 
Feuer. Der cylindriſche Kefjel ec iſt der Länge 
nad mit vielen Heizröhren d durchzogen (joa. 
Heisröbrentefiel, j. Dampftefjel), Während ver 
Aabrt wird der Luftzug der Feuerung in künstlicher 
Weije gefteinert. Der Dampf bläft nämlich, nach: 
dem erin der Majchine gewirkt hat, durch das Robre, 
das jog. Blasrohr, mit großer Geſchwindigleit 
aus, Der Dampfitrahl reißt die im Schornfteinraum 
befindliche Luft mit ſich fort, jo daß in der Rauch— 
tammer f eine Luftverdunnung entitebt, welche zur 
solge bat, daß die äußere Luft mit großer Kraft durch 
die Roitipalten, Feuerbüchſe und Siederöhren in die 
Naudblammer nadbjtrömt. Der Kefjel, welcer wie 
ieder andere Dampftefjel mit den erforderlichen Ar: 
maturen (die Sicherheitäventile in ig. 1 mit g be: 
;eichnet) verjeben it, wird bis etwa 120 mm über 
ver Dede der Feuerbüchſe und ungefähr 150 bis 
200 mm über der oberjten Röhrenreibe mit Wafjer 
aefüllt. Der Dampf, welcher eine Spannung von 
10 bis 12 Atmojpbären (bei Sompoundlotomotiven 
bis zu 16 Atmojpbären) hat, —— ſich in dem 
Raum über dem Waſſer und teigt in den Dampf: 
dom h, von wo aus er durch do? Rohr i nad) den zu 
beiven Seiten des Lokomotivkeſſels angebrachten 
Gplindern k gelangt, —— der durch einen Hebel! 
vom Etande des Yo —— aus zu regu⸗ 
lierende Echieber m, der jog.Regulator, geöffnet 
wird. Dadurd, da der Dampf, durch die aus Fig.4 
erſichtlichen Kanäle ftrömend, bald von der einen, 
bald von der andern Seite auf den Kolben wirft, 
wird legterer bin und ber bewegt (in derjelben Weile, 
wie died unter Dampfmaſchine durch Fig. 5 u. 6 
des Tertes erläutert ilt). Die Kolbenitange über: 
trägt dieje Bewegung auf die Pleueljtangen, welche 


wegt. Die Schieberbewegung und die Umſteuerung 
für Vor: und Rüdwärtögang der Maſchine erfolgt 
durch eine hier innenliegende, bei andern Konitrul: 
tionen aud außenliegende Eoulijjenfteuerung (j. Um— 
jteuerungen), die durch mehrfache Hebelübertragung 
vom Fübrerftande aus bedient wird. Um das im 
Keſſel verdampfte Wafjer zu erjeßen, waren bei den 
ältern 2, meift zwei ſtarke Saug: und Drudpumpen 
angebracht, welche teild durch excentriſche Scheiben, 
teil3 direft duch die Maſchine bewegt wurden und 
dur bierzu angebrachte Röhren das Waſſer aus 
einem Behälter, der entweder auf beiondern Wagen 
(dem Tender) der 2. angehängt oder mit der Ma: 
ine verbunden ift, jaugten und in den Keſſel 
drüdten. An allen neuern Maſchinen werden ftatt 
der Bumpen Injektoren (f. d.) angewandt. Tie 
Räder ber L. deren Naben und Speichen aus beiten 
Scmiebeeijen, und deren Zauflränze aus Stahl ber: 
geitellt find, werden als Treibräder, Kuppelräder 
und Laufräder unterſchieden. Die Treibräder jind 
ſolche, auf welche (oder auf deren Achſe) die Pleuel— 
itange der Majchine direlt einwirkt. Ye nachdem 
daber die Maſchine zwiichen ven Nädern oder außer: 
halb der Räder en Eylinder bat, find die jekt 
meiſt aus Gußitabl gefertigten Achien gekröpft oder 
gerade, in welch legterm Falle die Kurbelzapfen an 
den Außenfeiten der Räder jelbit angebracht finv. 
Der Durchmeſſer der Treibräder iſt bei Güterzug: 
(otomotiven Heiner ala bei Schnellzuglofomotiven. 
Die meilten 2. haben Treibräder von 1,3 bis 2 m 
Durchmeſſer. Kuppelräder (mit * ſind 
ſolche, welche mittels Kurbeln und Ruppelitangen r 
mit den Triebrädern jo in Verbindung gebracht find, 
daß fie alle Bewegungen diejer legtern mitmachen 
müſſen und daher durch das auf ihnen ruhende 
Gewicht die Adhäſion der 2, auf den Schienen und 
jomit die Zugkraft vermehren. Bei Schnellzug: 
(otomotiven fehlen fie oft. Die Laufräder jind 
meiſt Heiner als die Treibräder und rollen nur auf 
den Schienen mit, indem fie mit ihren Achſen einen 
Teil des Lokomotivgewichts tragen. Die Achſen 
diejer Räder erhalten die entipredhenden Namen 


dad Treibrad o mittel3 eines Rurbelzapfens p be: | Treibadhien, Ruppeladien und Laufachſen. 
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Räder und Achſen ſtehen mit der übrigen Maſchine 


durch den ſog. Rahmen in Verbindung. Derſelbe 


beſteht aus ſtarklen Stücken flachen Eiſens, die an 


der Hinter: und Vorderſeite des Keſſels befeſtigt ſind 


und nach unten gabelartige Vorſprünge haben, in 


denen die Achsbüchſen auf⸗ und abbeweglich gelagert 
ſind. Um die durch die Unebenheiten der Babn | 


entitebenden Eridütterungen zu mildern und das 
Gewicht der L. gleichmäßig auf die Radachſen zu 
verteilen, find an bejondern Hebelverbindungen 
Federn s angebracht, auf denen die ganze Maſchine 
rubt. Die Art der Verteilung der Achſen unter 
der L. ift je nach dem Zwed derjelben verſchieden. 
Bei Güterzuglotomotiven, bei weldben das ganze 
Gewicht für die Reibung und Zugkraft nukbar ge 
macht werden joll, werden alle Näder geluppelt. Die 
Räder jteben dann unter dem Keſſel zwiichen euer: 
büchſe und Raudlammer (Taf. I, Fig. 9 u. 10). 
Man verwendet Güterzuglofomotiven, welde bis 
zu 12 Rädern haben, von denen 10 geluppelt find. 
Fine fünfachfige viergeluppelte Güterzug : Com: | 
voundlofomotive der preuß. Staatsbabnen zeigt 
Taf. I, Fig. 10. Bei der neuen fünfachſigen Y. 
(Taf. III, Fig. 3) für den St. Clair:Tunnel (zwiſchen 








aebängt, jondern fie jübren das Brennmaterial und 
Waſſer jelbit mit. Das Wafler befindet fich in Käſten 
zu beiden Seiten des Keſſels, die Koblen bisweilen 
in einem Kalten binter dem Führerſtand. Die 
feuerloſen L., die bei Straßenbahnen (ſ. d.) An: 
wendung finden, baben feine Borräte an Wafler 
und Koblen mitzujchleppen. Außer durch Bremien 
(1. Eifenbabnbremien) wird eine Hemmung in der 
Bewegung der L. erzielt durch das Geben von 
Gegendampf (Ronterdampf) oder das Re— 
verjieren. Da bierbei die beiktrodne unreine Luft 
des Rauchkaſtens in die Evlinder aejaugt wird und 
lehtere dadurch ebenio wie Kolben und Schieber jtart 
leiden, jo wird dieſes Bremsmittel nur in Notfällen 
gebraucht. Unſchädlich it das Heben von Segen: 
dampf bei Anwendung der von Yehatelier erfun: 
denen Vorrichtung, bei welder es mitteld eines 
Habns oder zweier Ventile möglich it, Waſſer und 
Dampf aus dem Keſſel durd ein gemeinichaftliches 
Robr in die Cylinder zu führen, wodurd die Naud 
faitenluft abgebalten wird, 

Dem Yolomotivfübrer find von jeinem Standorte 
(Taf. II, Fig. 3) binter dem Feuerkaſten alle Bor: 
richtungen zugänglich, durch welche die Funktionen 


Bort:Sarnia, Ontario und Bort:Huron, Michigan) | der L. geleitet und geprüft werden. Vor ji bat er 
iind fogar alle fünf Achſen getuppelt, wodurd die | den Griff des Requlatorbebels I, der den Dampf: 
38,5 t wiegende Maſchine im ftande ift, in dem 1:50 | zutritt in die Cylinder öffnet, die Steuerungsvor: 
neneigten Tunnel 770 t zu zieben. Die ſchwerſten L. | richtung t meift zur Nechten. Es befinden ſich ferner 


dürften gegenwärtig die Berglolomotiven der Atdhi: 
ion:, Topelta: und Santa Ye: Eifenbabn fein; fie 
wiegen ohne Tender 118. Bei L. für gemifchten 
Dienft, d. b. jolben Y., die ſowohl zum Bewegen 
von Güterzügen als von mäßig ſchnell zu beför: 
dernden Berjonenzügen verwendet werden, find meiſt 
nur zwei Achien geluppelt, von denen eine binter dem 
Feuerlaſten liegt. Schnellzuglolomotiven baben nur 
eine Ireibachie, wenn nur mäßige alten auf Babnen 
mit geringen Steigungen bewegt werden follen. Für 
ichwerere Züge und größere Steigungen baut man | 
ſolche mit zwei gekuppelten Achſen (Taf. I, ia. 9); 
die entiprechende preuß. Schnellzuglotomotive bat 
diejelbe Bauart, wie die Taf. I, Fig. 7, abaebildete | 
‘Berionenzuglotomotive, Neuerdings jind aufeinigen 
Streden mit ſtarkem Berjonenvertebr vierachſige L. 
mit zweiachfigem Drebgeitell (äbnlid+ wie Taf. III, 
Fig. 1) eingeftellt worden. 





Zur Mitfübrung des erforberliben Brennmate: | 
rials und Waſſers wird der L. ein bejonderer vier: 
bis achträderiger Wagen, der Tender, angehängt. | 
Das Waſſer befindet jib auf diefem Wagen in einer | 


meiſt bufeifenförmigen blechernen Ciſterne, die den 
ganzen obern Naum des Tenders umfaßt. Der In— 
balt diefer Eijterne beträgt etwa 10 cbm. In der 
Öffnung des Hufeijens liegt das Brennmaterial. Um 
die Zeit zu ſparen, welche nötig iſt, einen Tender 
in gewöhnlicher Weije durch die auf den sen: 
angebrachten Waſſerkrane mit Waſſer zu füllen, bat 
der Amerifaner Ramsbottom am Tender Füll: 
ſchläuche angebracht, durd welche derſelbe fich 
während der Fahrt aus Waſſerrinnen, welche an 
einzelnen Stellen auf der Strede zwiſchen den Schie— 
nen angebracht find, felbittbätig füllt (Taf. I, Fig. 8). 
Es wird bierdurd möglich gemacht, daß Erprekzüge 
ſehr weite Streden durdlaufen können, obne anzu: 
balten. Das Beitreben, das tote (nicht zur Erböbung 
der Zugkraft beitragende) Gewicht des Tenders zu 
bejeitinen, bat Beranlafiung zum Bau der joa. 
Ienderlofomotiven (z.B. Taf. IIL, Fig. 4) ae: 


an der Wand der Feuerbüchſe die BProbierbäbne u 
und das Waſſerſtandsglas v, durch welde ver 
Stand des Waſſers im Keſſel erkannt wird, das 
Manometer w und ein Habn, durch welchen 
Tampf aus dem Keſſel in den Tender zum Wärmen 
des Waſſers in demjelben gelaſſen werden kann. 
Vom Fübhrerjtande aus find jodann nod zu hand— 
baben die Vorrichtungen zur Ingangſetung der 
Injeltoren ſowie die Vorrichtungen zur Regulierung 
des Luſtzugs im Schornitein, Handbaben x, x zum 
Sfinen und Schließen des Aſchenkaſtens y, zum 


Offnen und Schließen der Häbne an den Evlindern 


Ziſchhähne), durch welche das fich bier anjammelnde 
Kondenſationswaſſer abgelafien wird. Zu erwäb— 
nen iſt ſchließlich noch der Sandkaſten z (Taf. II, 
ig. 1), welcher auf dem Keſſel angebracht iſt und 
aus welchem man dur das Yeitunasrobr Sand 
vor die Treibräder auf die Schienen jtreuen kann, 
wenn die Räder wegen zu großer Schlüpfrigleit der 
Schienen nicht greifen. Auch die Luftprudbremie, 
bier nicht vorbanden, wird vom Führerſtand aus 
in Gang gejekt. 

Das Eigengewicht der %., des Tenderd und der 
darangebängten Wagen heißt das Zuggewicht, 
die Maſſen, welche transportiert werden, bilden die 
Nuplaft. Der Betrieb geitaltet ſich um fo güniti: 
ger, je größer die Nuklaft im Berbältnis zum Zug: 
aewicht ift. Eine Berionenzuglotomotive wiegt im 
Mittel etwa 30 t, eine Y. für gemijchte Züge etwa 
40 t, ſchwere Güterzuglofomotiven bis zu 50 t (die 
oben erwäbnte L. für den St. Clair-Tunnel 88,5 t); 
ein Tender wiegt im gefüllten Juftand etwa 30 t. 
Die Peiftung, welde eine Güterzuglolomotive ent: 
widelt, varitert zwiichen 250 und 450 Pferdeſtärlen. 
Solche L. zieben auf ebener Eijenbabn Yaften von 
600 bis 1000 t mit einer Gejchwindigleit bis zu 
45 km in der Stunde, wobei fie auf den durchlaufe: 


nen Kilometer Babnlänge 14—23 kg Steinloblen 


verbrauchen und oft über 3000 kg Wajler in der 
Stunde verbampien. Die Stärfe der Schnelliug: 


neben. Dieien L. wird kein bejonderer Tender an: | lofomotive wechielt zwiichen 300 und 500 Pferde: 
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itärlen. Gute X. diejer Art zieben Yajten bis 150 t ' richten ſich dabin, den Betrieb ökonomiſcher zu ge: 
mit einer Geichwindigleit bi zu 90 km in der | jtalten. Ta bei den jtationären Dampfmaſchinen 
Stumde. (S. Eijenbabnitatiitif.) und Schiffsmajchinen durch die Einführung der Com— 

Um Babnijtreden durdfabren zu können, welde | poundmaichine(i. Dampfmaſchine) ein fo bedeutender 
Mrümmungen mit Heinen Halbmeſſern baben, Fortſchritt in Bezug auf Dampfverbrauch erreicht 
werden die Räder der L., nicht wie dies gewöhnlich | wurde, lan es nabe, das Compoundſyſtem auch auf 
geſchiebt, fteif in gerader Yinie im Rabmen vereinigt, | die Lokomotivmaſchine anzuwenden. Seit der Mitte 
ſondern es werden die Maſchinen jo tonftruiert, dak | der fiebziner Jahre find die joQ. Compoundloto: 
das Vorderteil, für weldes ein beionderes Rahmen: | motipen verichiedener Eviteme in Betrieb, mit 
ttüd angeordnet wird, um einen Zapfen drebbar | denen man eine tobleneriparnis von 20 bis 37,85 
tit, fo das fich die Achjen den Krümmungen leichter | Proz. erzielt. Das verbreitetite und zugleich älteſte, 
anschmiegen. Bei jolben Maſchinen und Tendern | ſchon 1876 von Mallet angegebene Spitem iſt das 
ruben dann meiſt je vier Räder vereinigt in einem | der Compoundlofomotive mit zwei Cylin— 
Rabmenftüd. An ver Taf. II, ia. 1, dargeitellten | dern. Es werden dabei für das Anfabren befondere 
nordamerit, Schnellzuglotomotive, welche diejes | Konjtruftionen notwendig; denn da der Keſſeldampf 
Trebgeitell zeigt, it vorn der joa. Comwcatcer | während des normalen Ganges erit in den Heinern 
j. d. al Babnräumer angebradt, dverauc zuweilen | Cylinder und aus diejem in den größern tritt, beim 
bei europätichen L. (Taf. I, Fig. 9) anzutreffen it. | Anfabren aber beide Cylinder mit Dampf gleich: 
Das Drebgeitell iſt auch bereits bei neuern deutichen | zeitig verjeben werden müſſen, macht ſich eine Ein: 
Schnellzuglolomotiven angewendet worden. Für | richtung notwendig, den Keſſeldampf mit reduzier— 
Schmalipurbabnen und Feldbahnen bat man oft | tem Drud dem arößern Cylinder direkt zuzuführen. 
vierräderige %. von der in Taf. I, Fig. 11, darge: | Soldbe Anfabrvorribtungen, deren Öffnen und 
itellten Bauart. fiber Etraßenbabnlotomotiven | Schlieken direft durch Bewegung des Steuerbebels 
\. Straßenbabnen. mit erfolat, find von Borries, Yindner u. a. fon: 

Die Zuatraft, welche von einer %, zur ‚sortbewe: | jtruiert worden. Um die CEompoundlofomotive vor: 
aung einer Yajt auf horizontaler Bahn aufgewendet | übergebend leiftungsfäbiger zu machen, hat man fie 
werden muß, welde alio die Reibung zwiichen den | mit jog. Wechfelventilen ausgeftattet, welche dem 
Rädern der angebängten Wagen und den Schienen | großen Cylinder friiben Dampf auf beliebig lange 
su überwinden bat, beträgt nur einen verbältnis: Dauer zuführen, jo daß die L. als Zwillingsloto: 
mäßig geringen Bruchteil der zu bewegenden Yait, | motive wirft, wobei auch der Heine Cylinder feinen 
etwa "240. Wenn aber die Babn a er fo iſt verbrauchten Dampf ins Freie läßt. Solche Wedhiel: 
auch noch Kraft zum Heben der Laft auf die ent: | vorrichtungen, wie fie jeit 1895 bei den preuß. 
iprebende Höbe notwendig. Für Bahnen mit jtar: | Staatsbahnen eingeführt find, rübren von Mallet: 
ter Steiaung werden desbalb bejonders jtarte und | Borries, Duls, Colvin u. a. ber. Den Querſchnitt 
ichwere Y. notwendig; jo beträgt die Leiftung der | dur die Dampfcylinder einer Malletiben Com: 
Toppellotomotive für den Gottbardtunnel (f. unten) | poundlotomotive giebt Taf. II, Fia.5. Taf. Il, Fig.6, 
etwa 700 Pferdeitärten. Die jtärtite Steiaung, | zeigt Wordfelld Verbundſyſtem (1890) mit innenlie: 
welche nob mit gewöhnlichen, durd die Adhäſion aenden Cylindern. Als weiteres Spitem iſt das der 
wiiben Ecienen und Rädern wirtenden L. be: | dreicylindrigen Compoundlofomotive zu 
trieben werden kann, iſt etwa 1:20. Für größere nennen. L. dieſes Spitems erbalten nah Webb (1878) 
Steigungen wandte man früher an den jteiliten | zwei außerhalb des Rahmens angebrachte Hoddrud: 
Stellen ftationäre Dampfmaſchinen an, welde die | colinder, von denen aus die hintere Achſe angetrie: 
Füge mittels jtarler, auf Trommeln gewundener | ben wird, und einen in der Mitte angeordneten 
Seile emporzogen (j. Seilebenen). In neuerer Zeit | Niederdrudcylinder, defjen Getriebe an der gefröpf: 
jind für große Steigungen verjciedene Bergbahn: | ten Mittelachſe angreift. Durch Teilung des Nieder: 


ſyſteme tonftruiert worden (ſ. Berababnen). drudcnlinders erbält man die Compoundlolomotive 
Die Beitrebungen der neuern Zeit, die 2, zu | mit zwei Hochdruck- und zwei Niederdrudcnlindern, 
verpolllommnen, find jowohl auf Verbefjerung des | von denen die einen außerhalb des Rahmens liegen 
Keſſels wie der Maichine gerichtet. Der Yolomotiv: | können. Endlich find noch Güterzugmaſchinen mit 
teflel, wie er oben beichrieben ift, beftebend aus dem | vier Cylindern gebaut worden, bei denen jederſeits 
cylindriſchen Langleſſel, der die Heizröbren, und dem | des Rahmens außen je ein Hoch- und Niederbrud: 
tajtenjörmigen Vordertefiel, der die Feuerbüchſe ent: | culinder hintereinander angebract find, wie bei der 
bält, erfäbrt jeiner zufanımengejesten Bauart wegen | Doppellolomotive für die Gotthardbahn (ſ. unten). 
im Betriebe große ‚sormänderungen, die durch ftarte | Als neueite Verbejlerung in der Dampfausnukung 
Beranterungen in gewiſſen Grenzen gebalten werden | der L. ift die Einführung überbikten Dampfes zu 
müfjen. Die Heritellung eines Yotomotivtefjels ein: | bezeichnen. 
tacher jtabiler Form, jo daß die Verankerung ent: | Um befonders hohe Leiſtungen zu erreichen, bat 
bebrlih würbe, müßte den Betrieb weit fiherer | die neuefte Zeit namentlich zwei Ronftruktionen ge: 
machen. Ein einfader cylindriſcher Außentefjel ge: | fördert: die Doppellolomotive und die %, mit 
ftattet jedod den Einbau der notwendigen großen , Doppeltejjel. Die eritere, von Fairlie ſchon 
Feuerungsanlage nit. Von —4 iſt die von 1870 für Schmalipurbabnen konſtruiert, iſt eine Ber: 
Yenk vorgeſchlagene und in Taf. II, ig. 7, dar: | einigung von zwei Mafchinen zu einem Ganzen, 
geitellte Bauart, wonach der Langkeſſel aus zwei |; wodurd nur ein Keſſel und nur ein Fübreritand 
tegelitumpfförmigen, mit den weitern Seiten ver: | nötig it. Won diefer Bauart, und zwar nad dem 
bundenen Teilen bejtebt, deren binterer, etwas nad | Gompoundivitem, iſt die von Maffei in Münden ge: 
vorn anfteigend angeordneter die Feuerbücdje aus | baute Doppel(Dupler:)lolomotive der Gotthardbahn 
Bellrobr enthält. Die anterlofen Keſſel ermöglichen | (Taf. II, Fig. 4). Sie bat 67 t Leergewicht, It Zug: 
eine weitere Steigerung de Dampfprudes. Die | traft und eine totale Yänge von 13,776 m. Kine 
Beitrebungen, die Lokomotivmaſchine zu verbefiern, | L. mit Doppelteffel ift die von Salomon & Flaman 


’ 
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für die franz. Oſtbahn gebaute L., bei welcher der 
Refiel in der Höhenrihtum vergrößert ift, indem über 
dem untern Siederohrkeſſel ein Keſſel ohne Siebe: 
rohren angebracht ift, welche Konſtrultion zugleich eine 
— Feuerbüchſe erlaubt (Taf. Ill, Fig. 5). 
ie in Rußland ſchon längere Zeit übliche Heizun 
der, mit Betroleumrüditänden (Mafut) findet au 
anderwärt3 mehr und mehr Eingang; fie ift billig, 
bequem und rauchlos. Auch Spiritus fommt in der 
Neuzeit ald Heizmaterial für 2. in Anwendung. 
Allen 2, mit Dampfmaſchinen ald Motor haftet 
der bedeutende ugs an, daß die jehr raſch hin 
und ber gehenden Teile (Kolben, Kolbenitange, 
Kreuztopf) und die außerdem auf und ab gehenden 
Pleuel⸗ und Kuppelitangen eine Anzahl Mafien: 
bewegungen erzeugen, die für den rubigen Gang 
der‘ 8— ine von ſchädlichem Einfluß find. (S. Stö: 
rende Bewegungen.) Durd geeignete Verteilung 
der Maflen, a von ——— an 
den Rädern u. ſ. w. fann man dieſe Bewegungen 
erabjegen, aber nie aufbeben; letzteres würde durch 
Anwendung rotierender Dampfmajchinen (f. d.) oder 
Dampfturbinen (f. d.) möglic fein, wenn man den 


geringen Wirkungsgrad jolher Maſchinen mit in 
den Kauf nehmen wollte. Mehr Ausfiht auf Ver: 
——— bie Anwendung der ebenfalls feine 
jtörenden a —— eltromo⸗ 
toren, die fi bei Straßenbahnen (ſ. d.) längit bewährt 
aben und auch für Grubenlokomotiven (ſ. Tafel: 

ergbau IV, ig 13) —— Zeit in Anwendung 
ind. Auf der Kran eltausjtellung 1893 be⸗ 
and ſich eine elektriſche 2. (Taf. ig. 2), 
ei welcher der Strom den zwei in der Mafchine ge: 
lagerten Eleltromotoren von außen zugeführt wird. 
Man ift in der Neuzeit bemübt, für die Vollbahnen 
BEE L. In Anbetracht der mit 
dem elektriſchen Betrieb verbundenen Vorteile 
(gräßere Geſchwindigkeiten, Wegfall der Rauchbe— 
äftigung, bedeutende Bereinfahungen im Be: 
triebe u. a.) ift feine Einführung in hohem Grade 
wünjchenswert, jedoch andererjeit3 mit großen 
Schwierigkeiten und hohen Anlagetoften verlnüpft. 
Näheres über diejen elettriichen ————— 
ſ. unter Vollbahnen und Schnellbahnen. Eine Pe— 
troleumlotomotive zeigt Tafel: Petroleum— 
motoren, Fig. 8. 


Lofomotivführerichulen — Lofris 


ibinenfabrifen. Die Ciienbabnmwertitätten, die früber 
vereinzelt 2. bauten, befaflen jich beute nur noch 
mit Revifion und Reparatur. Die (1902) 20 Loko— 
motivfabrifen Deutſchlands jtellen jährlich etwa 
1600 große (ichwere) und 700 Heinere im Werte von 
etwa HO Mill. M. ber und führen (1901) für 14 Mill. 
M. aus. Die älteften Fabriken find A. Borſig in 
Berlin (Zofomotivbau feit 1837), Cljäfiihe Ma: 
ihinenbaugeiellibaft in Grafenftaden (1838), 3. A 
Maffei in Münden (1841), Henſchel & Sohn in 
Caſſel (1845), Maibinenfabrit Ehlingen (1846), 
Sächſiſche Majcinenfabrit zu Chemnis, vormals 
Kid. Hartmann (1847). Biterreich : Ungarn baut 
zum Teil X. auch in Staatäwerlitätten, England 
sum Teil in den Werlitätten der einzelnen Babn: 
geſellſchaften. Zu erwähnen find ferner Frankreich, 
Belgien und die Schweiz (Winterthur). Italien und 
Kupland haben den Zolomotivbau erit jeit 10—15 
Jahren aufgenommen, ebenjo die Vereinigten Staa: 
ten von Amerita. Hier ift man aber jo energiſch vor: 
aegangen, daß nicht bloß der einheimiſche Bedarf voll 
aededt,jondern dem europ. Zotomotivbau bereits eine 
drobende Konkurrenz bereitet wird. 1901 wurden bort 
(obne die Produktion in den Eiienbabnwerfitätten) 
3384 L. aebaut und davon für 17,ı Mill. M. aus: 
geführt. 1902 führte Großbritannien für 39, Frank— 


reich für 1 Mill, Öfterreih:Ungarn für 200000, die | 


Schweiz für 700000, Italien für 2,, Belgien für 
4,ı Mil, M. L. aus. Alle andern Länder deden ihren 
Bedarf aus den genannten Staaten. In Bezug auf 
die Vorzüglichleit der Konjtruftion, der Güte des 
Materials und die Ausführung ſtehen Deutſchland, 
England und Djterreih obenan; die Braucpbarleit 
dieter L. eritredt fih auf 20— 25 Jahre, während 
L. aus Amerita und Belgien in türzerer Zeit un: 
braubbar werben, was au im Breije zur Geltung 
tommt. Wäbrend aber in den andern Yändern alle 
irgend möglichen Konſtrultionen von 2. gebaut wer: 
den, baut die nordamerif. Induftrie nur 5—6 Typen 
und lehnt andere Beitellungen ab. Dadurch iſt ſie 
in der Lage, gewiſſe Zofomotivteile auf Vorrat anzu: 
iertigen und eingehende Beitellungen nicht bloß jebr 
raſch, jondern auch billiger auszuführen. 1902 ift 
auch für Folomotivbau in Nordamerika die Erric: 
tung eines Syndikats im Werfe, wie ſolche dort für 
Eiſen, andere Metalle, die Schiffahrt u. a. bejteben. 
Im 9%. 1898 waren auf der ganzen Erde etwa 
147000 2. in Betrieb, die fih auf die einzelnen 
Yänder wie folgt verteilten: 























0, Lolo⸗ 
Länder Länder — 
* Europa: 2) Amerifa: | 
Großbritannien und Vereinigte Staaten. | 45000 
Sand ..... 17500 | Canada. ... . . | 4000 
an , 18600 | Das übrige Amerifa | 10000 
onfreih. .... . 12000 — 
Tſterreich· Ungarn 8000 Bujammen | 59000 
talien .- 2.0.0. 5500 3) Aſien: 
Aubland ———— —* Britiih-Indien . | 3500 
Ben -.: * Das übrige Aſten | 3000 
Epanien .... . ‚ 1100 Bujammen | 6500 » 
ern ‚ 1100 N Ri 
—— — — Europa | 5.000 4) Auftralien. 2500 
Bujammen | 78600 5) Afrilta ....| 1000 


Für 1902 wird die Gejamtzahl auf 175000 an— 
zunebmen jein. 

Das Gewicht einer 2. ſchwankt je nach) ihrer Be: 
ftimmung zwiſchen T7—100 t und dementiprechend 
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zwiſchen 1050—1200 M. für die Tonne gezahlt, 
für ſehr ſchwere L. über 100000 M. für das Stüd. 
— m Durchſchnitt betrug der Preis einer 3/3 Güter: 
suglofomotive mit 12 cbm Tender 43000 (im Ber: 
bundivitem 45000) M., dazu ein Sat Reſerveachſen 
5500 M. ; einer Tenderlotomotive mit 7 t Raddruchk 
und 45 km Gejchwindigfeit in der Stunde 35000 M., 
dazu ein Sak Reſerveachſen 4200 M. Entſprechend 
den niedrigern Preiſen für Kupfer, Eijen, Stabl, 
Bleche u. ſ. m. find jeit Anfang 1901 auch die Preife 
für 2. berabgegangen. 

Litteratur. Außer den ſchon im Artifel Eijen: 
babnen erwähnten Werten und Zeitichriiten find noch) 
bervorzubeben: Meyer, Grundzüge des Eiſenbahn— 
majcinenbaues, ba. von Heufinger von Waldegg, 
Tl. 1: Die L. (Berl. 1883); Maey, Betrachtungen 
über die 2, der Jetztzeit für Cifenbabnen mit Normal: 
pur (Wiesb. 1884); Frank, Die Wideritände der L. 
und Babnzügeu.i.m. (2, Aufl., ebd.1886); Svoboda, 
Praltiſche Berechnung der Leiſtungsfähigkeit von L. 
(Wien 1887); Henicel und Sobn, Sammlung 
von Lolomotivphotograpbien (Caſſ. 1888); Mayer, 
Die X. und ihre Wartung (Wien 1896); Guedon, 
Les locomotives nouvelles (ar. 1898); Koſak, 
Katechismus der Einrihtung und des Betriebs der L. 
(7. Aufl., Wien 1900); Locomotive of to-day (Yond. 
1900); Büttner, Der Folomotivbauer (Lpa. 1901). 

2ofomotivführerichulen, Yebreinrichtungen 
für die Zolomotivführer. Dieje ergänzen ſich aus 
tüctigen Schloſſern der Yolomotivreparaturwerf: 
jtätten. Die erforderliben tbeoretiichen Kenntnijje 
fönnen fi die Aipiranten am beiten durch Beſuch 
einer Heizerſchule (ſ. d.) aneignen. In manden 
Reparaturwerkſtätten geben techniſche Beamte den 
nötigen theoretiſchen Unterricht. Che der Betref— 
fende (zunächſt ala Heizer) auf die Maſchine kommt, 
muß er ſeine Fähigleiten durch ein Examen bekun— 
den. Nachdem er mehrere Jahre als Heizer den 
Dienſt verſehen hat, wird er als Hilfsführer zuge— 
laſſen und muß behufs fpäterer Einſtellung als etat: 
mäßiger Lokomotivführer nod eine mit Probefahrt 
verbundene Schlußprüfung ablegen. — Bal. Faſſold, 
Die Heizerprüfung, ein Hilisbuch für Solamstin: 
er u. ſ. w. (Osnabrüd 1897); Teſch und Holz: 

eher, Katechismus für die Prüfungen zum Loko— 
motivbeizer, Maſchinenmeiſter und Lokomotioführer 
(8. Aufl., Berl. 1901); Brofius und Koch, Schule des 
Lolomotivfübrers (10. Aufl., 3 Bde. Wiesb. 1902). 
2ofomotivfilometer, j. Eiſenbahnſtatiſtik. 

Lokomotivſchuppen, ſ. Babnböfe. 

Lokomotivtorpedo, ſ. Torpedo. 

Lokotenent (lat.), ſ. Leutnant. 

Lokrer, ſ. Loltis. 

Lokri, griech. Stadt auf der Oſtküſte des ſüdlich— 
ſten Teils Ünteritaliens, in der Landſchaft Bruttium 
am Vorgebirge Zephyrion, daher gewöhnlich L. Epi: 
zephyrii genannt, wurde Anfang des 7. Jahrh. 
v. Chr. von den Lolrern gegründet und iſt bejon: 
ders befannt ala Heimat des Gejeßgebers Zaleucus 
(ſ. d. und des Bytbagoräers Timäus. Vom jüngern 
Dionyſius zerjtört, wurde fie bald wiederbergeftellt, 
litt zwar viel während der Kämpfe der Römer genen 
Vyrrhus und im zweiten Buniichen Kriege, durfte 
aber aud unter röm. Herrſchaft ihr eigenes Stadt: 
recht bebalten. Unweit der Stadt, von der nur ge: 
ringe überreſte (jeßt Gento Gamerelle) erbalten 
find, ftand ein berübmter Tempel der Berjepbone. 

Lokris, im Altertum Name zweier räumlich ge: 


find aud die Preiſe ſehr veridhieden. 1902 wurde | trennten, von dem Volke der Lolrer bewohnten 
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Landſchaften des mittlern Griechenlands. Die weit: 
lihere Landſchaft, am Korinthiſchen Meerbuien 
zwilchen Sitolien, Doris und Pholis gelegen, wird 
ganı von rauben und wilden Gebirgen, die zum 

ebirgsſyſtem des Parnaſſus und des Korar ge: 
hören, eingenommen; nur im öſtlichſten Teile, an 
der Grenze von Pholis, findet fi eine größere 
frudtbare Ebene, die im Altertum zum Gebiet der 
Stadt Ampbiffa (j.d.) gebörte. Die Bewohner der 
Landſchaft, die heſperiſchen (meitlihen) oder 
ozoliſchen — enannt, lebten 
hauptſächlich von Viehzucht und Ne d und waren 
als rob und räuberiich verrufen. Noch im 5. Jahrh. 
v. Chr. wird ſtaatlich es als ein Recht der Bürger 
anerfannt, außerhalb des Stadtgebietes auf Beute 
und Kaperei gegen die Fremden auszuziehen. Ihr in 
alten Zeiten blübender Seehandel wurde durch die 
Korintber und durch die Athener, die fich im weitlich: 
ſten Teile des Landes, m. in Naupaltus, 
feitießten, beeinträchtigt. Das öftlihe L. iſt ein 
etwa 75 km langes und durdichnittlich 11 km brei: 
tes, anmutige3 und größtenteils fruchtbares Küjten: 
land, welches fih nördlich von Pholis und der mweitl. 
Hälfte Böotiend am Euböiihen Meere binziebt. 
Seine Bewohner werben eoiſche (öftliche) oder, nad) 
der im djtlibern Teile der Landſchaft gelegenen 
Hauptitabt Opus, der Mutterftabt aller Lokrer, 
opuntiſche Lokrer genannt. Die Bewohner des 
nordweſtlichern, unterbalb des Berges Knemis 
(einer Fortſehung des Ota und Kallidromus) gele— 
genen Teils der Landſchaft wurden auch epikne— 
midiſche oder hypolnemidiſche Lokrer ge: 
nannt, deren Hauptſtadt war Thronium. Der 
Nationalheld der öſtl. Lokrer, deſſen Bild auch auf 
ihren Münzen erſcheint, war der in der Ilias öfters 
erwähnte Aiad, Sohn des Dileus. (©. Karte: 
Das alte Griebenland, beim Artikel Griechen: 
land.) — Val. P. Girard, De Locris Opuntiis 
(Par. 1881). 

Am heutigen —— Griechenland bildet L. 
eine Eparchie in der Nomarchie Pholis mit (1896) 
27739 E. Die Hauptitadt Atalanti (Talanti), 
6 km weitlih von der gleichnamigen Meerenge, 
Biihofafis, bat 1403, ald Gemeinde 3555 €. 

Lokftedt, Dorf im Kreis Pinneberg des preuß. 
Neg.: Ber. Schleswig, norbmweftlih von Hamburg 
(f. den Plan: —— und die Karte: 
Hamburg und Umgebung), hat (1900) 3909 E., 
darunter 96 Katholiten, Poſt, Telegrapb, elektrijche 
Gentrale und zablreiche Landhäuſer. 

Lokundſche, Fluß in Kamerun (f.d., Oberflächen: 
geitaltung). 

Lokupletieren (lat.), bereichern. 

2ofuftbaum, ſ. Hymenaea. 

Lokution (lat.), Redeweiſe, Ausdrud, 

Lola Montez, Tänzerin, j. Montez. 

Lolch, Bflanzengattung, j. Lolium. 

Loligo, Gattung der Kopffüßer, ſ. Kalmare. 
L. vulgäris, 1. 2efel: Kopffüper, fie. 2. 

Lolium L., Lolch, Bflanzengattung aus der 
Familie der Gramineen (j. d.) mit gegen 20 Arten 
in Guropa, Nordafrita und im gemäßigten Afien; 
von bier find fie nah Amerika, Auftralien und Sud⸗ 
afrita in ausgedehnter Weije eingewandert. Es 
find einjährige oder ausdauernde Öräfer mit platt 
zufammengedrüdter Ähre, deren einzelne Ährchen 
der Spindel dicht angedrüdt find. 

Die in Deutichland verbreitetjte Art ift der aus: 
dauernde Lolch (L. perenne L.), Wieſenlolch 


Lokſtedt — Lom (Flüſſe in Bulgarien) 


oder engliſches Raygras, dejjen Ährchen gran: 
nenlos und platt find; er wird vorzugsweiſe zur An: 
lage ſchöner Rajenpläße angefät, da er neben dem 
30—60 cm hohen Halme fi reich beitodt und jo 
einen gleichförmigen und febr dichten Beitand bildet. 
Als Futtergras gebört es ſowohl auf Wiejen als 
im Felde zu den vorzüglidhern Arten für jede Vieh— 
gattung, wird deshalb überall angebaut, verlangt 
jedoch guten Boden und reihe Düngung. Der 
italieniſche Zold (L. italicum A. Br., |. Tafel: 
— — II, fig. 9) oder italieniſches 
Raygras unterfheidet fih vom erjtern durch 
breitere Blätter, fperrigere und gegrannte Übrchen, 
böbern Halmwuchs. Er ift geil ein jebr wert: 
volles Futtergras und wird deshalb vielfad ange: 
baut. Der Taumelloldb (L. temulentum L., 
ſ. Tafel: Gramineen J, Fig.4), aub Tollgerite 
oder Twalch genannt, der 4 als Unkraut unter 
den Saaten, beſonders Hafer und Gerſte, häufig 
findet, iſt nur einjährig, ohne Blätterbüſchel auf 
der Wurzel, am Halme unter der Ühre ſcharf und 
die Blüten der Ührcen find begrannt. Diejes Gras 
ift durch feine narkotiſch-giftigen Samen berüdhtigt, 
die Ekel, Würgen, Erbrechen, Schwindel, Duntel: 
jehen, Delirien, Sclaftruntenheit und Konvul— 
fionen bei Bieb und Menſchen bervorzubringen ver: 
mögen. Der Same des Taumellolh8 muß daber 
forgfältig von den Getreidefeldern ferngebalten und 
aus dem Brotaetreide ausgeſchieden werden. 

Lolland, dän. Inſel, ſ. Laaland. 

Lollharden oder Loͤllarden, religiöje Ge: 
noſſenſchaft, um 1300 aus Anlaß einer Seucde zu 
Antwerpen zum Zmed der Krantenpflege und Leichen⸗ 
beitattung gebildet. Ihre Mitglieder biegen wegen 
ihres mäßigen Lebens und ihres dürftigen Anjebens 
Matemansd, nah ihrem Schugbeiligen Alerius 
Alerianer oder Aleriusbrüder, und weil jie 
in Zellen wobnten, Gelliten (lat. fratres celli- 
tae), und von dem niederdeutſchen Worte Yollen 
oder Pullen (d. i. leife fingen) L., weil fie bei Leichen— 
begängnifjen einen traurigen, dumpfen Geſang 
bören ließen und auch bei einfamen Andahtsübun: 

en viel jangen. Sie verbreiteten fi in den Nieder: 
anden und in Deutichland, und an einigen Orten 
organifierten ſich auch weibliche Genoſſenſchaften. 
Mit den Beghinen (ſ. d.) und Begharden häufig 
zuſammengeworfen, wurden fie von der Geiſtlich— 
feit und den Bertelmönden verfolgt und verfielen 
vielfab der Inquifition, biß ihnen Johann XXL. 
1318 — Duldung —— In England 
war L. der Name für die Anhänger Wiclifs (. d.). 
2olli, Siambattifta, ital. Schadjpieler, bekannt 
als Verfaſſer der «Osservazioni teorico-pratiche 
sopra il giuoco degli scacchi». Diejes erfte Haffiihe 
Hauptwerk über das Schachſpiel erſchien 1763 in 
Bologna. 2. hat dabei die Vorarbeiten des Ercole 
del Rio benugt. Das Werk enthält die Geſetze des 
Schachſpiels, eine —— in dasſelbe, Spiel: 
eröffnungen, verjchiedene Abhandlungen, regel: 
mäßige und fünjtliche Endfpiele. Ein deuticher Aus: 
aug, von Heinfe herausgegeben, gelangte u. d. T. 
Anaftafia und das Schadtpiel» (2 Bde.) 1803 zu 
Frankfurt a. M. (3. Aufl. 1831) zur Ausgabe. 

Löllingit, Mineral, ſ. Arjenitalties. 

2olodorf, Ort in der Landſchaft Batanga (ij. d.). 

Lom, zwei rechte Nebenflüfie ver Donau in Bul: 
garien. Der eine entitebt aus dem Schwarzen 
(Gerni) und dem Weißen (Beli) X. im Borlande 
des öſtl. Balkans und mündet bei Ruftichuf; an jeis 


Som (Fluß in Kamerun) — Lombard 


nen Ufern fanden im Sept. 1877 ſiegreiche Gefechte 
der Türken —— Ruſſen ſtatt. Der andere ent: 
iprinat füplib von Belogradzik im weitl. Balkan 
und mündet bei Lom-Palanka (j. d.) oder Lom. 

Lom, Sanaga, Fluß in Kamerun (ſ. d., Ober: 
fläbengeitaltung). 

Zoma (ivan.), Hügel, Anböbe, Berglebne. 

2omami oder Boloko, aub Lubilaſch, linker 
Nebenfluß des Kongo, entipringt unter 8° 45’ jüpl. 
Br., mündet nad einem Lauf von 1200 km, ſchiff⸗ 
bar nab der Bereinigung mit dem Lukaſſi (5° 40’ 
jüdl. Br.), unterhalb der Stanlenfälle (0° 40’ 
nördl. Br.). Er wurde von Cameron entdedt und 
von von Wiſſmann zweimal unter 6° jüpl. Br. über: 
ſchritten. Grenfell befubr ibn 1885 bis 1° 40’, Del: 
commune 1889 bis 4° und Janſſen bis 4° 27’. In 
ven legten Jahren iſt dort die CompagnieduL. tbätig. 
— Bal. Wauters, Le L. inferieur, 1: 1000000 (im 
«Mouvement g6ographique», Brüfj. 1901). — 8. 
oder Lubefu beißt auch ein rechter Nebenfluß des 
Sanluru (j. d.). 

Zoman, Abrabam Dirk, bolländ. Theolog, geb. 
16, Sept. 1823 im Haag, jtudierte in Amfterdam 
und Heidelberg, wurde 1846 Baitor zu Maaftricht, 
1849 zu Deventer, 1856 Brofeflor am lutb. Seminar 
zu Amiterdam, 1877 an der Univerfität daſelbſt. 
Gr itarb 18. April 1897 in Amjterdam. L. iſt be 
ſonders befannt als Hauptvertreter der jog. neuern 
bolländ. kritiihen Schule. Er vertrat eine «ſym— 
boliihe» Auffaffung der evang. Geſchichte. 2. hat 
jeine Anfichten entwidelt in « Quaestiones Pan- 
linae» (in der «Theol. Tijdschr.», 1882 fg.), «Verde- 
diging en verduidelijking» (Leid. 1882), «Symbol 
en werkelijkheid in de evangelische geschiedenis» 
(Amiterd. 1884), «De zoogenaamde symbolische 
opvatting der evangelische geschiedenis en hare 
jongste bestrijding» (ebd. 1884), «De symbolische 
verklaring der evang. geschiedenis» (Utrecht 1884), 
«Paulus en de Kanon» (in «Theol. Tijdschr.», 1886), 
«De oorsprong van het geloof aan de opstanding 
van Jezus» (im «Gids», 1888). Auf mufitwifien: 
ibaftlibem Gebiete wurde 2. beſonders befannt 
durh Herausgabe des Liedes «Wilhelmus van 
Nassauwen» und anderer altniederländ. Volkslieder, 
deren zweite vermebrte Auflage er 1894 mit van 
Riemsdyk im Auftrage der «Gejellichaft für die Ge: 
ſchichte der nordniederländ. Mufit» beſorgte. 

Zombard oder Yeibbaus, Pfandhaus, 
Bezeichnung derjenigen öffentlichen (ftaatlichen oder 
Gemeinde) Anftalten, bei denen jedermann gegen 
ausreihendes Pfand Geldjummen auf kurze Zeit 
gegen mäßige Zinfen vorgeitredt erhalten kann. 
Site gelten al& wohlthätige Snftitute, wie ihre ur: 
fprüngliche Bezeichnung ald Montes pietatis (gegen: 
wartig nob in Italien Monti di pietä, in ara 
reich Monts de piete) belundet und find häufig 
mit Gemeindeiparkafjen verbunden. Der Wert der 
Pränder wird in den Leihhäuſern durch vereidete 
Zaratoren feitgeitellt, und das Darlehn einſchließ— 
lid der —— muß meiſt wenigſtens 20—25 Proʒ. 
weniger betragen als —— Gegeben wird 
das Darlehn auf höchſtens ſechs Monate, nur ganz 
vereinzelt länger, jo in Frankfurt a. M. auf ein 
Jahr. liber Brand und Darlehn giebt das Leihhaus 
Pfandſcheine aus, und jedem Borzeiger eines 
jolben Scheins wird das betreffende Pfand gegen 
Rüczablung des Darlehns ausgehändigt. Die zu 
—— Zinſen find übrigens regelmäßig etwas 

öber als der landesübliche Zinsfuß, da aud die 
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Verwaltungstoiten und etwaige Berlufte aus den: 
jelben gededt werden müſſen. Erfolgt die Rüd: 
zahlung nicht im feitgejekten Termin, jo werben 
die Pfander öffentlich veriteigert, und den etwaigen 
überſchuß erbält, nah Abzug der aufgelaufenen 
Kosten und Zinien, der Pfandſchuldner zurüd, 
Das erite öffentliche Leibbaus (Privatleibhäuier 
ab es viel früber) wurde 1462 in Berugia durch den 
Franzislanermönch Barnaba gegründet; in Deutich: 
land fam das erite Leihhaus 1498 zu Nürnberg zu 
ftande. Gegenwärtig giebt es im Deutichen Reiche 
eine Reibe derartiger vom Staate und inöbejondere 
von den Gemeinden unterbaltenen Anftalten. Zu 
den eritern zählt das fönigl. Leihamt in Berlin. — 
fiber die privaten Pfandhäuſer ſ. Pfandleih- und 
Rüdlaufsgeihäfte. 

Neben den —— beſchäftigten ſich im Mittel: 
alter namentlich lombard. Kaufleute mit dem durch 
bürgerliche und kirchliche Geſetze für andere oft ſtreng 
verpönten Darleihen von Geld gegen Zins und Unter: 
pfand (edle Metalle, Bretioien). Daber geihab es, 
daß man fpäter die Leihhäuſer und Leihbanken über: 

aupt 2. und das Darlehnsgeſchäft auf bewegliche 
Pfänder (nicht Jmmobilien) Lombardgeſchäft 
(1. d.) nannte, — Val. Blaije, Des monts-de-piete 
(Bar. 1856); Artitel Leihhauſer im « Handmwörter: 
buch der Staatäwifjenihaften», Bo.5 (2. Aufl., Jena 
1900); Debroumer, Des monts-de-piet6 en France 
et des organisations, qui en tiennent lieu à l’&tran- 
ger (Angoulöme 1902). 

Zombard, Johann Wilhelm, preuß. Staats: 
mann, geb. 1. April 1767 zu Berlin, aus einer fran;. 
Refugiefamilie, war früb litterariich tbätig, wurde 
1786 von Friedrich d. Gr. zum Kabinettsſekretär, 
nad deſſen Tode zum Geb. Kabinettsfetretär er: 
nannt und begleitete 1790 den Grafen Lufi in das 
tür. Hauptquartier. 1792 nahm er teil am Feldzug 
in die Champagne, wo er während der Schlacht bei 
Balmy von den Franzoſen gefangen genommen, 
aber nach wenigen Tagen wieder freigelajjen wurde. 
1800 auf Borichlag des Grafen Haugwitz zum Geb. 
Kabinettörat für die auswärtigen Angelegenbeiten 
ernannt, verftand es 2., fih dem Könige bald fait un: 
entbehrlich zu maden. 1803 wurde X. nad Brüſſel 
zu Napoleon geſchickt, deſſen berubigende Berfiche: 
rungen ihm genügten, um den König in feinen fried⸗ 
fertigen Neigungen zu beitärten. Durch diejes Ver: 
balten geriet 2. allmäblih in einen entichiedenen 
Gegeniak zu Haugmwik und —— und wurde 
en von Stein in jeiner Dentichrift «Über die fehler⸗ 
bafte Organifation des Rabinetts» (1806) beftig an: 
gearifien; doch vermochte nichts das Vertrauen des 

dnigs auf 2. zu erſchüttern. Beim Ausbruch des 
Krieges mit Frankreich begleitete L. den König nad 
Thüringen, verließ aber das Hauptquartier noch vor 
der Enticheidung bei Jena und Auerſtedt und flüch— 
tete nach Stettin, wo er 20. Dkt. auf Veranlafiung 
der Königin Luiſe verhaftet, aber auf Befehl des 
Königs bald wieder freigelaffen wurbe. Nah Ab: 
ſchluß des Friedens erhielt 2. er Entlaflung und 
zugleih die Ernennung zum beitändigen Sefretär 
der Akademie der Wiſſenſchaften. Er legte dieſe 
Stellung 1809 nieder und ftarb 28. April 1812 
in Nizza. Seine Schrift «Matöriaux pour servir 
A l’histoire des annees 1805, 1806 et 1807» (Berl. 
1808) ift eine ſchwächliche Verteidigung der preuß. 
Neutralitätspolitik. — Val. H. Hüffer, Die Kabi— 
nettäregierung in Preußen und Johann Wilhelm 2. 
Lpz. 1891). 
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Lombardbanken, i. Lombardgeſchäft. 

Lombardei, Landſchaft (compartimento) im 
Konigreich Italien (f. Karte: Ober: und Mittel: 
italien, beim Artifel Jtalien), grenzt im N. an 
die Schweiz und Tirol, im D. an Benetien, im ©. 


an die Emilia, im W. an Piemont und umfaßt | 


folgende Brovinzen: 

















| Flähenraum inqkm * 

Provinzen I — — Auf 
3 nah | nah | 1qgkm 

Supan 'Strelbitifijl 1901 
Bergamo 254 | 2828 | 459594 | 162 
Breicia ..... | ATS | 4779 | 538497 112 
© Tee ı 2823| 2796 | 580214 | 206 
Eremona . ... . I 179 1778 327 838 183 
Malland .... . 3169 3143 1442 179 | 455 
Mantua ..... | 2363 2359 311942 | 132 
Bavia ...... 3313| 339 496 969 | 149 
Sondrio | sısı | 313 125 565 39 
Lombardei | 24323 | 24205 | 4282728 | 176 


* Anmweiende Bevölkerung. 


Die 2. führt ihren Namen nad den Pangobarden 
(f. d.), die dieſen Teil Oberitaliend 569 eroberten 
und am ſtärkſten befievelten. Nach deren Beftegung 
(774) vereinigte Karl d. Gr. die L. und Mittelitalien 
mit feinem Reich. Nach dem Erlöfchen der ital. Linie 
der Karolinger machten ſich einheimiſche Fürjten 
und burgundiſche Könige (ſ. Stalien, Geichichte, 
Nerengar, Guido) die Herrſchaft über die L. jtreitig, 
bis Otto l. 951 Italien wieder mit dem Reiche ver: 
einigte. Im 11. Jahrh. blübten die Städte, beion: 
ders Mailand und Pavia, raſch empor und maßen 
fib, im Lombardiſchen Bund vereinigt, im fieg: 
reichen Kampf mit den Kaiſern Friedrich I. und II. 
(1. Italien, Geſchichte). Während im Oſten der L. 
Venedig feine Herrſchaft ausdehnte, vereinigten 
die Visconti (f. d.) von Mailand die 2. in der 
Hauptſache unter ihrer Gewalt. Ihre Nachfolger, 
die Ejorza (f. d.), gingen in dem Kampfe zwiſchen 
Spanien und Franfreich, der großenteils in der X. 
auggefochten wurde, zu Grunde, und die 2. wurde 
nun zuerſt wieder an das Neich gebracht, dann 1555 
einem ſpan. Stattbalter unteritellt. Nach dem Epa: 
nischen Grbfolgelriege, deilen Kriegsſchauplatz die L. 
zum Teil geweſen war, fam jie 1714 an Öiterreic, 
Im Wiener Frieden (1735) und Mormier Vertrag 
(1743) mußten Heinere Abtretungen (8260 qkm) an 
Sardinien gewäbrt werden; Oſterreich bebielt ein 
Gebiet von 21585 qkm. Allein Bonaparte ver: 
wandelte 1797 die L. in die Eisalpinische Republik, 
welche 1802 zur Italienischen Nepublit und 1805 
um Königreich Italien umgeichaffen wurde. Durch 
den Barier Frieden vom 30. Mai 1814 und die 
Miener Kongrebalte vom 9. Juni 1815 erbielt 
Dfterreich nicht nur, wie Sardinien, feine vorigen 
lombard. Beipungen zurüd, ſondern es wurde auch 
biermit zugleich das oberital. Gebiet der ebemaligen 
Nepublit Venedig vereiniat, und diefe Länder bil- 
detenjeitdem als Yombardiich: Benetianisches König: 
reich (ſ. d.) einen Beitandteil der Literreichiichen 
Monarchie. Unverändert blieb der Befipitand durch 
den Italienischen Kriegvon 1848 und 1849. Italien, 
Geſchichte, Abſchnitt 10). Erft infolge des Züricher 
Friedens von 1859 fam zunädhit die L., dann dur 
den Wiener Frieden von 1866 auch das Venetia: 
nische an das neue Königreich Italien. — Val. Yeo, 
Entwidlung der Berfallung der lombard. Städte bis 
zur Ankunft Kaiſer Friedrichs I. in Italien (Hamb. 
1824); von Bethmann-Hollweg, Urjprung der 
lombard. Städtefreibeit (Bonn 1846); von Si— 


Lombardbanken — Lombardijch-Benetianifches Königreich 


monvi, Geſchichte des Lombardiſch-Venetianiſchen 
Königreihs (2 Boe,, Mail. 184647); derf., Ge: 
ihichte der lombard. und venet. Städte bis 1420 
bez. 1708 (ebd. 1847): Handloile, Die lombard. 
Städte unter der Herrſchaft der Biſchöfe und die 
Entjtebung der Kommunen (Berl. 1883); Ottolini, 
La rivoluzione lombarda del 1848— 49 (Mail. 
1887); von Helfert, 1814. Ausgang der franz. 
Herrſchaft in Oberitalien (Wien 1890); E. Cantü, 
L’abbate Parini e la Lombardia nel secolo pas- 
sato (Mail. 1892); A. ©. Meyer, Lombard. Dent: 
mäler de3 14. Jahrh. (Stuttg. 1893); wertvolle 
Ginzelunterfubungen giebt das in Mailand er: 
ſcheinende Archivio storico lombardo. 

Zombarden, kaufmänniihe Bezeihnung für 
Altien der öfterr. Südbahn. 

Zombardgeihäft, Darleben gegen Verpfän— 
dung von Wertpapieren, Hypothelenſcheinen, Edel: 
metallen, Waren u. f. w., jo genannt nad den 
ital. Geldwechslern («Lombarden»), die fih im 
Mittelalter in den größern deutichen Städten nie: 
verließen. Das L. gebört zu den Altivgeſchäften der 
Banlen (j. d.), welch legtere wohl aub Lombard— 
banten genannt werden, wenn fie (was jedoch jel- 
ten it) das L. vorzugsweiſe pflegen. Für das 2, 
der Reichsbank enthält das Deutiche Bantgefek vom 
14. März 1875, $. 13, Nr. 3, für das der Privat- 
banten dasjelbe Geſeß $. 44, Nr. 1, Schranten. 
Statt der Papiere jelbit können aud die Depot- 
ſcheine von Effelten, welche der Reichshauptbank für 
Wertpapiere in Berwabrung gegeben find, bei der 
Reichsbanl belieben werden. Bon Waren beleibt 
die Reichsbank zu ein balb bis zwei Dritteln ihres 
Mertes vorzugsweiſe Nobprodufte, wie Getreide, 
Spiritus, RNüböl, Zuder, Betroleum u. f. w., melde 
fie unter eigenen Verſchluß nimmt und durch befon- 
dere Taratoren und Keviforen abſchähen und be— 
auffichtigen läßt. Andere Banten beleiben auch Kon— 
nojjemente und Yadeicheine ſowie Lagerſcheine (War: 
rants) u. dal. Bapiere. liber das Unterpfand erbält 
der Darlebnänebmer in der Negel einen Pfand: 
ſchein. DieBantenbebalten fib gewöhnlich itatuten- 
gemäß das Recht vor, falls der Schuldner mit Zins- 
zablung oder Rüdgabe des Darlebns im Berzuge 
it, das Pfand obne eine gerichtlibe Ermächtigung 
oder Mitwirkun öffentlich zum laufenden Markt— 
oder Börfenpreije zu verfaufen und fib aus dem 
Erlöſe besablt zu machen. Für die Reichsbank 
ergiebt ſich dies Recht aus $. 20 des Bankgeſehßes. 
(S. auch Fauftpfand.) Der Lombardzinsfuß ijt 
regelmäßig */, bis 1 Proz. höher als der jeweilige 
Diskontſah. Mit dem L. verwandt iſt das Report— 
geſchäft (j. Deport). Bon dem L. zu unterfceiden 
| find die gewöhnlihen VBiandleib: und Rüdtaufs- 
| geſchäfte (1. d.), für melde die Beitimmungen der Ge— 
| werbeordnung 8. 34 maßgebend find. 
| LZombardifche Alpen, f Dftalpen D, 14. 

Zombardifche Krone, joviel wie Eijerne Krone 
'(f. d. und Tafel: Goldſchmiedekunſt I, Fie. 2). 
Zombardiicher Bund, ſ. Italien (Geichichte). 
Xombardifcher Stil, j. Romaniſcher Stil. 
Lombardiid : Benetianifches Königreich 
hieß feit dem Wiener Kongreß (1815) der norpöftl. 
Teil Italiens, welder ein ölterr. Kronland bildete, 
von dem aber im HYüricher Frieden vom 10. Nov, 
1859 die einentlibe Lombardei und ſechs Diftrifte 
der Provinz Mantua an Sardinien überlafjen wer— 
‚ den mußten, und deſſen Reſt im Wiener Frieden 
vom 3. Dit. 1866 an Jtalien fam. — Val. von Hel: 
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fert, Kaiſer Franz I. von Oſterreich und die Stiftung | 
des lombarbo:venet. Königreibs (Innsbr. 1901). 
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Die Bevölferung, etwa 327200 Seelen, aus brab: 


maniſchen Ausmwanderern aus dem öjtl. Java zur 


Lombardo, venet. Rünitlerfamilie des 15. Jabrh. | Zeitder Einführung des Islam dajelbft im 15. Jahrh. 


Das älteite Mitglied ift MartinoL., der die Scuola 
di San Marco undvielleiht aub San Jaccariabaute. | 
Ihm folgte Pietro L., dem eine Fülle der phantaſie⸗ 
volliten, in zierlich reichem Geſchmadce geitalteten 
Bauten, jo der Balazio Bendramin:Ealergi (1481), 
Sta. Maria dei Miracoli (1484—89), die Torre del: 
U Drologio zugeſchrieben werden. Als Bilvbauer ent: | 
warf er 1482 in Ravenna die Grablapelle Dantes 
und die zwei Säulen auf dem Marftplage; jpäter 
ſchuf er in Venedig das Grabmal des Dogen B. 
Mocenigo in San Giovanni e Baolo, das Bronze: 
monument des Kardinals Zeno in San Marco und | 
einige Statuen in San Stefano. Mehrfach beichäf: | 
tigte er bei feinen Arbeiten jeine Söhne Antonio 
L. und Tullio L., von denen der legtere (1478— 
1559) durch verichiedene Arbeiten: das Grabmal des | 
Giovanni Mocenigo in San Giovanni e Baolo, vier | 
Engel in San Martino, Reliefs in San Antonio zu | 
"Badua u. a., beſſer befannt ift. Sante L., der den 
Bau der Scuola di San Rocco leitete, werden eine 
Anzabl Baläfte zugeichrieben. 

2ombard : Street (ipr. itribt), Straße in der 
Cith von Zondon (j.d. nebſt Blan: London [Eitv 
und Wejtend]), Si der großen Bantlinititute; 
daber im übertragenen Sinne — für den 
engl. Geldmarkt überhaupt. Der Name ſtammt von 
ven lombard. Geldwechslern. 

Lombardus, Betrus, Scholaftifer, jtammte aus 
Rovara in der Zombardei, woher erjeinen Zunamen 
erbielt. Seine Bildung erbielt er in Reims, danach 
in Bari, mwobin Bernhard von Clairvaur ibm 
empfoblen batte. Später trat er in Paris jelbit als 
Lehrer der Theologie auf. 1159 Biſchof zu Baris, 
legte er 1160 dieſe Würde nieder und jtarb 20. Juli 
1164. In dem Werte «Sententiarum libri IV» 
(neuejte Ausgabe von Bives, Bar. 1892), das bis 
auf die Reformation ein faſt Haffiihes Anſehen 
unter den Theologen batte und jebr oft mit Kom: 
mentaren verjeben wurde, jtellte er die Ausſprüche 
ver Kirchenpäter, beionders des Auguftinus, über 
Dogmen unter gemwilfen Titeln zufammen, unter 
Hinzufüaung der Einwendungen gegen diejelben 
und der Widerlegungen diejer ee ee durch 
Uirchliche Autoritäten. Diefer dogmatiſchen Methode 
folgte die Schule der Sententiarier. L. ftellte 
unter anderm die Theorie von den fieben Satramen: 
ten auf und erbielt von jeineg Hauptwerle den Na: 
wmen«Magister sententiarum», Seine Schriften gab 
Aleaume (Löwen 1546; Antw. 1657), zulegt Migne 
(«Patrologiae cursus», Bar.1839—54, Bd. 192) ber: 
aus. — Vgl. Protois, Pierre Lombard, son &poque, 
sa vie, ses écrits, son influence (Par. 1881). 

Lombardzinsfuf, j. Lombardgeſchäft. 

2ombof, niederländ.:ind. Inſel, zu den Heinen 
Sunda⸗Inſeln gebörig (f. Karte: Malaiiſcher 
Ardhipel), wird im W. durb vie Lombok— 
ſtraße, einer für Flora und Faunga wichtigen 
Scheidelinie, von Bali, im O. durd die Allasjtraße 
von Sumbawa getrennt und bededt 4692 (nad) 
Wiſotzli 5435) qkm. 8, ift tertiär und vulkaniſch 
und jteigt von der Küfte nach der Mitte, wo ſich 
etwas nordöftlich der Berg Rindſchani bis zu 4200 m 
Meereöböhe erbebt, ampbitbeatraliih auf. Doch hat 
die Inſel auch fruchtbare, gut bewäſſerte Ebenen. 
Ochſen, Büffel und Bierde werden in großer Anzabl 
ausgeführt und teilweiſe gegen Reis et | 





entitanden, bat ſich von dervon Bali durch Aufnabme 
anderer etbnolog. Beitandteile, durch ihren Übertritt 
zum Mobammedanidmus u. f. w. mehr entfernt. 
L. bildet mit Bali zuſammen eine Reſidentſchaft 
(10522 qkm, 1895: 1044800 €.), mit der Haupt: 
jtadt Buleleng (Beliling) auf Bali. Hauptbanvels: 
vlas iſt Ampenam in der Mitte der Weſtküſte. Die 
Neede ift von geringer Tiefe, aber während des Dit: 
monjuns mittelgroßen Handelsichiffen zugänglich. 
Eine 1894 bier auögebrodene Empörung wurbe erit 
nad blutigen Kämpfen unterbrüdt (j. Niederlande). 
Hierauf wurde L. unter einen eigenen Aſſiſtentreſi— 
denten geitellt. — Wal. Eenige Aantekeninge be- 
treffende L. (Haag 1894); Schoemafer, Het verraad 
vanL. (ebd. 1895); Cool, DeL. expeditie (Batavia 
und Haag 1896); Neeb und Asbeel:Brufje, Naar 
Lombook (Surabaja 1898). 

Zombrofo, Ceſare, ital. Mediziner und Antbro: 
poloa, geb. 1836 in Verona, wurde 1862 Profeſſor 
der Pſychiatrie in Pavia, hierauf Profeſſor der ne: 
rihtlihen Medizin und Pſychiatrie in Turin. Er 
machte fich befonders befannt durch jeine erperi: 
mentellen Unterſuchungen über Verbrecher, Geiites: 
frante, Broitituierte und andere abnorme Menſchen 
und die darauf begründeten Theorien, die zwar in 
ibrer erjten ertremen Faſſung vielfahen Wider: 
iprud fanden, jedoch im böchften Grade anregend 
wirkten und zur Begründung der Kriminalantbro: 
pologie (j.d.) führten. 2.3 Hauptwerfe find ins 
Deutihe überſeßt: « Hlinifche Beiträge zur Piv: 
chiatries (Lpz. 1869), «Genie und Jrrfinn» (deutich 
in Reclams «Univerjalbibliotbel»), «Der Verbrecher 
in antbropol., ärztliher und jurift. Beziebung» 
(3 Bde., Hamb. 1887—95), «Der geniale Menſcho⸗ 
(ebd. 1890), «Der polit. Verbrecher und die Revolu: 
tionen» (mit R. Laſchi, 2 Boe., ebd. 1891— 92), «Das 
Meib ald Verbrecherin und WBroftituierte» (mit ©. 
Ferrero, ebd. 1894), «Berbreceritudien» (Lpz. 1894), 
«Der Antijemitismus und die Juden» (ebd. 1894), 
« Die Anardijten» (Hamb. 1895), «Handbuch der 
Grapbologie» (in Reclams «llniverjalbibliotbet»), 
«Neue Fortſchritte in den Berbrecherftudien» (Gera 
1899), «Kerter: Balimpieite. Wandinichriften und 
Selbitbetenntnifie gefangener VBerbreder» (Hamb. 
1899), «Die Urſachen und Belämpfung des Ber: 
brebens» (Berl. 1902). Auch die Bellagra unter: 
ſucht 2. («Trattato della pellagra», Tur. 1892). — 
Bal. Kurella, Gejare L. und die Naturgeichichte des 
Verbreders (Hamb. 1892). 

Lome, jeit 1897 Hauptitadt von Togoland (j. d.) 
und des Bezirtäamtes L., Sig des Gouverneurs und 
Dampferftation, in gejunder und gut lultivierter 
Gegend am Strand der Sklavenküſte, unweit der 
Grenze der brit. Kolonie Goldküſte, ſchön angelegt, 
bat (1901) 3554 eingeborene und 56 weihe E., 
lebhaften Markt, 12 europ. (7 deutſche) Faktoreien, 
Poſtamt, Zollamt, 3 Mifftonsftationen und Ver: 
juhsgarten. KRunititraßen bis Mija:Höbe und 
Atatpame find fertig; eine eijerne Landungsbrücke 
und eine Eiſenbahn nah Klein-Popo Jind in 
Vorbereitung. 1900/1 liefen in 2. 135 Schiffe (64 
deutiche) mit 181941 Regiftertong ein. — Val. Seidel, 
L., die Hauptitadt der Togotolonie (Berl. 1898). 

Zomellina, vor 1859 Provinz des Königreichs 
Sardinien, jeßt Bezirl Mortara in der ital. Pro: 
vinz Bavia (1. Karte: Ober: und Mittelitalien, 
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beim Artikel Italien); darin der Ort Qomello an 
der Linie Aleſſandria-Pavia mit (1901) 3292 E. 
Zomenie de Brienne (ipr. -nib de brienn), 
Etienne Charles de, franz. Kardinal und Mintiter, 
eb. 1727 zu Baris, wurde 1763 Erzbifchof au Tou: 
oufe. 1766 ernannte ibn der Hof zum Mitglied 
der Kommiſſion für Reform der religiöfen Orden. 
In dieſer Eigenibaft bob er viele Klöfter und 
ganze Orden auf; 1770 ward er Mitglied der Alta: 
demie. In der Verſammlung der Notabeln von 1787 
balf er Galonne jtürzen. Obwohl charalter: und fit: 
tenlos, wurde er durch Marie Antoinettes Einfluß 
zum kanal Galonnes als Generaltontrolleur der 
Finanzen erboben (1. Mai 1787). 2. verjuchte mit 
den auf Turgot zurüdgebenden lekten Vorſchlägen 
Galonnes bet den Notabeln durchzudringen, jedoch 
ohne Erfolg; er bradte die Edilte vor das Parla— 
ment, doch lehnte dies die tiefareifenditen ab; er ver: 
bannte es nad Troves (15. Aug. 1787), paltierte 
aber fünf Wochen jpäter wieder mit ihm und nahm an 
Stelle jener Gejeße eine vorläufige Gelobemilligung. 
Kurze Zeit darauf ließ 2. fih zum Bremierminifter 
und jpäter zum Erzbifchof von Sens erbeben. Neue 
Anleibeverfuhe führten zu einem Bruce, 8. Mai 
1788 wurde die Organifation des Rarlament3 dur 
eine Reihe von Edikten zerſchlagen; aber auch der Kle— 
rus verjagte fih dem Miniſter, der fich nun nicht mebr 
zu helfen wußte. Am 8. Aug. berief er, auf 1. Mai 
1789, die Reihsftände. Der Staatäbanfrott, den 
er unmittelbar darauf beichließen ließ, ftürzte ibn 
25. Aug. Der König wirkte ihm den Kardinalshut 
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Prieſter. Die Streitigleiten, in die er fich durch dieſen 
Schritt mit dem päpftl. Stuble vermidelte, veran: 
laßten ihn 1791, den Karbinalsbut zurückzuſchicken. 
Nachdem er 15. Febr. 1794 verhaftet war, fand man 
ihn am folgenden Morgen, wohl infolgeeines Schlag: 
anfalles, tot im Gefängnid. — Bal. Berrin, Le 
cardinal L.d.B. Ses derniöres anndes, &pisodes 
de la revolution (Sens 1896). 
Lomentum (lat., «Öliederhülfe»), ſ. Legumino: 
Zomia, der 117. Planetoid. [fen und Fig. 2a. 
Zommabfch, Stadt in der Amtsbauptmann: 
ihaft Meißen der ſächſ. Kreisbauptmannicait 
Dresden, am Köpprikbad und an der Nebenlinie 
Eljterwerda : Freiberg der Sächſ. Staatsbahnen, 
Si eines Amtsgerichts (Landgeriht Dresden), 
bat (1900) 3263 €., darunter 113 Ratboliten, Bolt: 
amt zweiter Klaſſe, ſchöne Kirche (1347) mit drei 
Zürmen, Beamten:, Fortbildungs:, gewerbliche 
Zeichenſchule, Kranlenhaus, Debmihen:Stift, Spar: 
kaſſe, Kredit: und Vorſchußverein; Bisluit- und 
Eiernudelfabrit, Raubfarden:, Obft:, Getreide: und 
Kartoffelbandel. 2. ift Geburtsort des Komponiſten 
Robert Vollmann. Die Umgebung von %,, Lom— 
maßzſcher Pflege, ift wegen ibres Getreide: und 
Obſtreichtums berühmt. 2, war einit ein Hauptort 
der ſorbiſchen Daleminzen (f. d.) oder Glomacı. 
Zommel, Eugen von, Phyſiker, geb. 19. März 
1837 zu Edentoben in der * z, ftudierte 1854—58 
Mathematik und Phyſik in Münden, war 1860— 
65 Lehrer der Phyſik und Chemie an der Kantons: 
ſchule in Schwyz, 1865—67 Lehrer der Matbematit 
an dem Gymnaſium zu Zürich und zugleich Privat: 
docent an der dortigen Univerfität und an der Poly— 
techniihen Schule. 1867—68 war er Profejior der 
Phyſik an der land: und forftwirtichaftlichen Aka— 
demie zu Hobenbeim, 1868— 86 Profeſſor der Er: 
perimentalpbufil an der Univerfität Erlangen, ſeit 
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1886 in München, wo er 19. Juni 1899 jtarb. Von 
jeinen Schriften find zu nennen: «Studien über die 
Beſſelſchen Funktionen» (pa. 1868), «Wind und 
Mettern (Münd. 1873; 2. Aufl. 1880), «Das Weſen 
des Lichts» (Lpz. 1874), «liber die Interferenz des 
gebeugten Lichts» (Erlangen 1874— 76), «Lerilon 
der Phyſik und Meteorologie» (Lpz. 1882), «Die 
Beugungserfheinungen einer freisrunden Öffnung» 
(Münd. 1884), «Die Beugungsericeinungen ge: 
rablinig begrenzter Schirme» (ebd. 1886), «Lehr: 
buch der Erperimentalpbufil» (8. u. 9. Aufl., ba. 
von König, Lpz. 1902) und zablreihe Abhandlungen 
über Fluorescenz, Phosphorescenz, Theorie des 
Lichts, über das ultrarote Spektrum u. ſ. w. in 
Poggendorff3 und Wievdemanns «Annalen». 

Lommitz, linter Nebenfluß des Bober im preuf. 
Reg.:Bes. Yieanis, entipringt am Südabhbang des 
Niejengebirges und durchfließt das Hirichberger 
Thal (1. d.). 

Zomnit. 1) Stadt in der öſterr. Bezirlsbaupt: 
mannichaft Semil in Böhmen, an der Popelka, 
Sitz eines Bezirkögerichtö (127 qkm, 17455 czech. E.), 
hat (1900) als Gemeinde 3540 czech. E., Schloß des 
Fuürſten Roban mit Fipeitommihberricaft (1352 ha), 
Et. £. Webichule; große mechan. Spinnerei, landwirt⸗ 
ihaftlihe Maſchinenfabrik, Lohgerberei, mebrere 
Fabriken für farbige Baummwollwaren und bedeu— 
tende Leineninduſtrie. — 2) Stadt in der öſterr. Be— 
zirlshauptmannſchaft Wittingau in Böhmen, von 
aroßen Teichen umgeben (ſ. Wittingau), am Goldenen 
Kanal, der die Teiche mit der Lufchnik verbindet, an 
der Linie Gmünd: Prag der Sſterr. Staatsbabnen, 
Sitz eines Bezirksgerichts (200,01 qkm, 9622 czech. 
E.), bat (1890) 1934 czech. E. und eine got. Pfarr: 
fire (13. Jabrb.). König Wenzel IV. erbob X, zur 
Stadt, 1420 nahm Ziäta diejelbe ein. 

Zomniter Spike, zweithöchſter Berg (2634 m) 
in der Hoben Tatra, beitebt durchweg aus Granit 
und iſt fajt völlig fabl. 

Zomond, Ben (ipr. lohm'nd), Berg in Schott- 
land, zwiichen Yomond: und Katrineiee, 973 m hoch, 
ift der bejuchteite — in den Hochlanden. Sein 
aus Glimmerſchiefer beſtehender Gipfel gewährt 
eine weite Rundſicht. 

Lomond, Lo d (pr. lod lohm’nd), der größte See 
Großbritanniens, zwiſchen den ſchott. Grafichaften 
Stirling und Dumbarton in 6 m Meeresböbe ge: 
legen (ſ. Karte: Schottland), 38 km lang, im ©. 
8 km breit, umfaßt 85 qkm; im ©. ilt er 40, im 
N. bi 192m tief und gefriert an den tiefiten Stel- 
len nie. Er trägt dreikig, zum Teil ſchön bemal: 
dete Inſeln. Sein Nordende reicht in eine wilde 

elögegend; dort erbebt ſich der Ben Yomond (j. d.). 

m Südende liegt Ballob. Unter den Zuflüfien 
it der Endrid an der Südoſtecke bedeutend; der 
Leven am Südende ergießt jich in den Clydebuſen. 

Lomonoſſow (ipr. -Toff), Michail Waſſiljewitſch, 
ruſſ. Dichter und Gelehrter, der «Vater der ruſſ. 
Litteratur», geb. 19. (8.) Nov. wahrſcheinlich 1712 
im Dorf Deniſſowka (Archangelsk), verließ heimlich 
das väterlibe Haus und fam nah Moskau, wo er 
zur jlam.:gried.:lat. Akademie zugelaflen wurde. 
Bon dort gelangte er auf das akademiſche Gym— 
nafium in Beteräbura und wurde 1739 nad) Deutich= 
land (Marburg und Freiberg) geibidt, um Natur: 
wiflenichaften und Bergfach zu jtudieren. 1741 lehrte 
er nad) ‘Petersburg zurüd. 1742 wurde er Adjunkt 
der Chemie an der Atademie, 1745 Profeſſor der 
Chemie. Er entjaltete bier eine reiche, gelebrte und 
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pädagogifhe Thätigteit (feit 1747 wirkte er für 
Gründung einer von der Alademie unabhängigen 
Univerfität). 1757 wurde er Mitglied der Kanzlei, 
1758 erbielt er die Aufficht über die gelebrte und 
pädagogiiche Thätigfeit der Afademie. Er ftarb 15. 
(4.) April 1765 und wurde im Alerander:Newilij: 
Kloſter in Petersburg beigeſetzt, wo ihm der Kanzler 
Woronzow ein Denkmal errichten ließ. Ein zweites 
Denkmal wurde ihm 1867 in Archangelsk errichtet. 
Als Dichter ift er beſonders berühmt durch welt: 
libe und geiftlibe Oden. Ferner verſuchte er fi 
im Epos («Peter d. Gr.», 1760, zwei Gefänge), im 
Drama («Tamira und Selim», 1750, und «Demo: 
pbont», 1751) und in der didaltiſchen Poeſie («Der 
Nusen des Glajes>, 1752). Endlich find zu er: 
wäbnen jeine zwei Yobreden auf Elijabetb (1747) 
und Beter d. Gr. (1755). Als Gelehrter legte er 
das Hauptgewicht auf die Naturwiſſenſchaften und 
leitete varın Hervorragended. Weit wichtiger aber 
für die ruff. Litteratur waren feine philol. Arbeiten, 
das «Schreiben über die Regeln der ruf. Dichtkunſt⸗ 
(1739), die «Nbetorif» (1748), die «Örammatil» 
(1755) und die · Abhandlung vom Nußen ber Kirchen: 
bücer für die ruf). Sprache» (1755). Als Hiftoriker 
bat er ib, wenig glüdlid, verſucht in der alten Ge: 
ſchichte Rußlands, von den Anfängen des rufj. Volls 
bi3 zum Tode Jarojlams L (2 Tle., deutſch von Bac: 
meijter, Riga 1768) und in der «Kurzgefaßten Chro: 
nik der ruf). Regenten» (1760; deutſch von Stäblin, 
Kopenb. 1765 u. d.). Ausgaben feiner Werte er: 
ſchienen in Beteröburg 1794 u. d. (6 Boe.); eine neue 
Ausgabe mit erllärenden Bemerlungen wurde von 
der Alademie der Wifjenichaften unter Redaltion von 
M. Suhomlinow herausgegeben (4 Bde. Petersb. 
1891 —98). — 2.3 Biographie findet fich im zweiten 
Bande von Belarftij, Geſchichte der kaiſerl. Alademie 
der Wiſſenſchaften. Bal.aud Biljarikij, Materialien 
zur Biograpbie 2.3 (Vetersb. 1865). 

2omont, Montagnes du (jpr. mongtännj dü 
mn), befeitigter Höbenzug im ©. von Belfort, 
im NY. von Bejangon, nahe an der Schweizer 
Grenze (j. Karte: Die Schweiz), fibert den rech: 
ten Flügel der gegen Deutihland — erſten 
franz. Verteidigungslinie (ſ. Belfort) nad der 
Schweiz zu. Das — — Fort L., iſt auf der 
böbjiten Kuppe des döpenzuge mit nörbl. und ſudl. 
Batterien angelegt. Am Weſtende des fchmalen 
Rüdens liegt Batterie Tillenave, am öſtlichen ein 
Wert La Rode Gela und dicht an der Schweizer 
Grenze Batterie Ejtabons, jenjeit de3 Doubs die 
Werke von Bond:de:Roide. Dieſe Anlagen beberr: 
ihen die Straßen nad Bajel, PBruntrut und Alt: 
firh und den Verkehr auf dem Doubs. 

Zom:Balanfa oder Lom, Bezirksort im bulgar. 
Kreiſe Vidin, bis 1901 Hauptort des ebemaligen 
bulgar. Kreiſes L. (deſſen Gebiet 1901 den Kreiſen 
Bidin und Vraca zuerteilt wurde), an der Mündung 
des weſtl. Lom in die Donau, hat (1893) 8819 €., 
eine Realihule und Maisausfuhr. 2. iſt Haupt: 
einfubrplag für das weftl. Bulgarien. 

ompenzuder, j. Baſtern. 

Lomſha (ivr. -iba), poln. Lom2a. 1) Gonverne- 
ment im nördl. Teil von Ruſſiſch-Polen (f. Karte: 
Weſtrußland u. ſ. w., beim Artikel Rußland), 
grenzt im N. an Dftpreußen, im NO. an das Gou: 
vernement Sumalfi, im D. an Grodno, im ©. an 
Sjedlez und Warſchau, im W. an Plozk und bat 
10561,4 qkm mit 585781 €., d. i. 55,5 auf 1 qkm. 
8, wird von SD. nah EW. von einer Hügelreibe 
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durchzogen, in deren Niederungen fich zahlreiche 
Sümpfe und Heine Seen finden, mwäbrend die 
Höhen mit Wäldern bededt find und angebautes 
Sand bilden; febr unfruchtbar ift der Kreis Oſtro— 
lenta. Hauptflüffe find der Narew ſowie der Bug 
an der Süd: und der Bobr an der Ditarenze. Die 
Bewohner find Polen und Juden. Die Hauptbe: 
ſchäftigung bilden Aderbau, Vieh-, beionders 
Pferdezucht. Vorhanden find 715 Fabriken mit 2,59 
Mill. Rubel Produktion, darunter 43 Brauereien, 
27 Brennereien, 2 Zuderfabriten, zablreihe Muhlen; 
ferner 270 km Gijenbabnen ; 563 Lebranftalten, dar: 
unter 1 Rnaben:, 1 Mädchengymnaſium. L. zerfällt 
in 7 Kreiſe: 2., Kolno, Matow, Maſowezk, Oſtro— 
lenta, Oſtrow, Schtihuticin. — 2) Kreis im öftl. 
Teil des Gouvernements %., bat 1809 qkm, 118993 
E., viele Wälder, Aderbau, wenig Handel und In: 
duftrie. — 3) —— des Gouvernements und 
des Kreiſes L. lint3 am Narew, iſt Sitz des Gouver: 
neurs, des Kommandos der 4. Infanteriediviſion 
ſowie deren 1. und 2. Brigade und der 1. Brigade 
der 6. Kavalleriediviſion und hat (1897) 26075 E., 
darunter 8000 Juden, in Garnijon 2 Infanterie: 
und 1 Kavallerieregiment, 3 fatb., 1 evang., 1 rufl. 
Kirche, Synagoge, Gymnaſium, Mädchen: Brogum: 
naſium, Theater, ruf. Zeitung, 2 Buchhandlungen, 
Filiale der Ruffiichen Reichsbank, Handel mit Ge: 
treide, Holz, Teer. 2, ift neuerdings befeitigt. 

Londinum, lat. Name von London. L. Gothö- 
rum, ſ. und. 

London (ipr. lönnd’n), Hauptitabt des Britifchen 
Reichs, die größte Stadt der Erbe und Mittelpuntt 
des Weltverkehrs, liegt unter 
51° 33’ nördl. Br. an beiden 
Ufern der bier viel gewundenen 
Themſe, 75 km oberbalb ibrer 
Mündung, auf hügeligem Bo: 
den von Thon (Londoner Thon) 
und Kies, in den Graſſchaften 
Surrey und Kent im S., Middle— 
jer und Eſſer im N. des Fluſſes. 
Die höchſten Punkte im N. ver 
Stadt find Hampitead: Heath (130 m), Hiabaate 
(121), im ©. erreichen die Nortb:Domwns bei Syden: 
bam 112 m Höbe. Das Klima iſt durch die Nähe des 
Meers mild (mittlere Kabrestemperatur 10,3° C., 
im Sommer 16,6, im Winter 3,9° C.) und geſund. 
Dauernder Froft iſt jelten, berüchtiat find die Nebel 
(fog). Die Höhe der Niederichläge beträgt 610 mm. 
(Hierzu zwei Karten: Inner-London und Yon: 
don [City und Weitend] fowie im Tert ein 
Situationsplar, ©. 265.) 

Größennd Bevölkerung. Die Stadt, urfprünglic 
nur die heutige City umfallend, dehnt ſich von dort 
nad allen Richtungen aus; über 100 Bororte, Dörfer 
und Nachbarſtädte find jest Beitandteile der Stadt 
im engern Sinne geworden, und immer neue Vor: 
orte entiteben, bejonvers im N., W. und SD., die 
allmählich fih dem gewaltigen Ganzen angliedern. 
Die Eity bevedt nur 270 ha, die Grafichaft 2. (Ad- 
ministrative County of L.) etwa 302 qkm (74672 
Statute Acres). Die Grafihaft L. zäblte 1801: 
959310, 1841: 1949277, 1881: 3830297, 1891: 
42288317 und 1901: 4536. 063 €., d. i. faſt 14 Broz. 
der Gejamtbevällerung von England und Wales 
und eine Zunahme der Bevöllerung von 7,3 Proz. 
feit 1891. Eine viel größere Ausdehnung als die 
Grafſchaft 2. befikt ver Volizeibezirt 2. (Metropoli- 
tan and City of L. Police Districts), er umfaßt 
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außer der Grafichaft 2. (gleichbedeutend mit dem 

äblbezirf, d.i. Inner oder Registration L.) 60 Kir: 
piele der Grafihaft Middleſex (792225 E.), 39 in 
Surrey (384386 E.), 19 in Kent (151085 E.), 15 in 
Eſſer (672125 E.) und 16 in Hertforb (44732 E.), 
fo daß 2. in diejem Sinne (Greater L.) 6580616 €. 
befigt und 1795 qkm umfaßt, mit dem Mittelpunkt 
am Bahnhof Eharing:Eroß und einem Radius von 
24km, während das Weichbild von Berlinnur63gkm 
bevedt und ein Kreis mit dem Radius von 8km vom 
Babnbof Friedrichſtraße ſchon Bris, Steglitz, Dall: 
dorf, Treptow einichließen würde. Noch viel weiter 
eritredt fich aber %., wenn man da3 wirtichaftliche 
Meichbild ins Auge faßt, d. b. alle Orte und Städte 
binzurechnet, deren Bewohner großenteild tagsüber 
in 2, felbit tbätig find. 

Die wichtigſten diefer Orte find auf dem rechten 
Ufer der Themje: Dartford, Chiſelhurſt, Bromley, 
Sydenbam, Dulwih, das aufblübende Croydon, 
Wandsworth, Putney, Kew, Richmond, Kingfton: 
upon-Thames; auf dem linken Ufer: Twickenham, 
Hounslow, Isleworth, Brentford, Chiswich, Ham: 
merſmith, Ealing, Acton, Harrow⸗on⸗the⸗Hill, Hamp⸗ 
ſtead, Highgate, Hornſey, Finchley, Enfield, Edmon— 
ton, Leyton, Eaſt-Ham, Weſt-Ham, Ilford, Barking. 
(S. die einzelnen Artikel.) 

Dieſe gewaltige Ausdehnung erklärt ſich daraus, 
daß der Engländer das Wohnen im eigenen kleinen 
Haufe, wenn möglich mit Garten, liebt, und daß die 
innere Stabt daher jalt ausſchließlich von Geſchäfts— 
gebäuden und Magazinen eingenommen wird. Die 
Srafihaft 2, zählte (1901) einſchließlich der Eity 
574346 bewohnte, über 40 000 unbewobnte Häufer, 
im Bau waren gegen 5000. Es kommen alfo nur 
7 bis 8 E. auf ein Wohnhaus. Riefenbauten, wie 
fie die amerif. Großftädte zeigen, find unbelannt. 
Am dichteiten find einige Meinere Teile im NW., 
N. und OND. der Eity bewohnt; von den einzelnen 
Metropolitanborougbs haben Shoreditch und Fine: 
bury faft 190, Soutbwart etwa 175, Betbnal:Green 
und Stepnen etwa 170, Holborn 165 E. auf 1 Acre; 
der Durchſchnitt ift etwas mehr als 60 €. auf 
1 Acre; unter 50 €. auf 1 Acre zäblen der Kern der 
Eity, Teile von Weftminfter und Weftend und alle 
peripheren Gebiete. 

Die Verteilung der Bevölkerung auf die 29 Metro: 
politanborougbs und die 28 Barlamentsborougbs 
zeigt nebenjtebende Tabelle. L. bat im ganzen 58 
(mit dem Vertreter der Univerfität 59) Abgeordnete. 

Die Bevölterung nimmt in der Eity ftart ab. 
1801 wurden bier 129000, 1881: 51000, 1891: 
37 705 und 1891: 26897 E. gezählt. Die ftärkite Zu: 
nahme zeigen Batterfea, Fulham, Hadney, Isling⸗ 
ton, Lewisham, Stepney und Wandswortb. In Pro: 
gen betrug 1891—1901 in Gentral:London die 

bnabme 9,6, im übrigen Alt-London die Zunahme 
7,3, im Außenring aber 45,5. Die Zahl der Ge: 
burten betrug (1900) 130868, die der Eheſchließun⸗ 
gen 40499, der Todesfälle 86007. Etwa 23 Proz. 
der Bewohner find in der Induſtrie, 23 im Handel 
thätig; 4 Proz. gebören dem Staatsdienſt oder freien 
Berufen an. 

Nach der Nationalität find 4222082 Engländer, 
56605 Schotten, 60211 ren (meijt den ärmften 
Klafien — 161222 geborene Ausländer 
(darunter 20224 brit. Untertbanen, 5261 naturali⸗ 
ſierte Briten und 135377 fremde Staatsangehörige). 
Unter den Eingewanderten find 27427 Deutiche 
(großenteil3 Handwerker, 3. B. 1997 Bäder, 1305 
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. | Des | Ein: 

Metropolitanborougbhs wohnte wohner 
ici uſer 

(Municipalboroughs) | 1000 
City of London . » 2.2 22.. \ 3875| 26807 
Batterien 22222... 23500. 169 895 
Bermondfh - - » > 2 2 nen 16278) 130486 
Bethnals@reen . . .. 2.2.2.0... 0.114023 129681 
Gamberwel . . 2: 22-2 22er 36 765 259 258 
helſea 8667| 73856 
Deptlord - .- 2.2: 222.2. 16 023| 110513 
MR nenne 9287| 101476 
WIBREN. 2.0 0. an 18560) 137 289 
BREUER. 2:20.52: 54 Ban ae 14229 95757 
Re een 30419) 219 23% 
mem - -» 222004; 15 203) 112 245 
BD a era ne ne 11300) 81942 
born . . . 4819 59390 
EEE: 5a 33909 334 928 
nfingten. . - . . - 22532 176623 
Rambeth. . . . . . -, 41845. 301873 
Lewisbam . . . 2... 22842 127460 
Babdington . 17 781) 143954 
BOBE 2 — 22683, 168 838 
St. Marylebone... 13469) 133 32% 
a 4 WR 23818 235 284 
Shoredith - - - 22-22... ..-112904| 118705 
Soutbwart. ...».... 20...) 2145| 206 128 
et ' 31350) 298 548 
Stofe Newington . ı > 2... | 7714| 51247 
Wandöwortb . -.. .. . .» 37 852 232 03% 
Veltminfter, Eity of . . . | 18451! 182 977 
EBENE 6. u. 00a ne 18103, 117165 
Abminiftration County of &. 1574 34614 536 063 

* ie 

ohn 

Parlamentsboroughs — 

1001 | 101 
Gity of Londn. 3875| 296897 
Batterjea und Elaphbam. ........ 32131] 223210 
Betbnalsreen . . » - » » 222000. 14166| 129712 
GCamberwel . » » 2: 22222000. 40554| 282542 
TI 11776) 93841 
DERRTBER 2.2 0 a ee 15967| 110181 
EL er EEE 14606) 165 865 
zu a an ea 18547| 137249 
220277. Re u 1426| 6% 
re a ee eher 35720| 253 215 
SEHerimilb: - “4.00.00 re 15204) 111976 
IUERb 22 — 11365) 82329 
BED... are rent | 3891| 334 906 
BRRRRERE = 00 nee ee ' 22184) 173069 
Bambeib - - - - 2222 41526) 298891 
SENANBREN © -5: © 2 ee ea ı 23 128 313 
Marplebone . »» 2» 2222.20. .| 13399| 132324 
EN Po ER | 13296) 122153 
nen —— 15092| 127306 
t. George, Hannovers&aquare . ... . 9014| 77989 
St. Bancrad . - 2222 23714| 234 882 
RUHE +. 2.00.00 20 00 0 an 12806) 117898 
Goutbwarl. - - - 2 20020. 240232| 214085 
JJ 4876| 53237 
TowersBamletd . . 2000... | 53937| 467 239 
Wandbawortb - - >» 2 2 2 222 ı 29527 179882 
Veltminfter - » - 2200er 4457, 50758 
BWoolwih - » 2-2 222er 18100. 117157 


Bufammen |577 13314 542 725 


Schneider, 1115 Barbiere, 1150 Köche und Ktellner, 
4350 Kaufleute und Gebilfen, 2607 ala Gefinde, 
800 Lehrer und Gouvernanten, 500 Ubrmader 
u,f.mw.), 11264 Franzoſen, 2102 Belgier, 38117 
Ruſſen, 15420 ruf. Polen, 6189 Bjterreicer, 
750 Ungarn, 4419 Schmeizer, 10889 Italiener, 
5561 Nordamerifaner u. ſ. w. Kaum eine fremde 
Nation ift unvertreten. Nah Sprabe und Nb: 
ftammung ergiebt eine Schäbung 250000 Iren, 
122500 Schotten, 85000Deutichiprechende, 110000 
Polen und Ruſſen (meijt Juden), 20000 Nordameri: 
faner und Canabdier, 36000 Franzojen und Belgier. 
Dem Religionsbetenntnis nad unterjheidet man 
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F.A.Brockhaus' (reogr.- urtist. Anstalt. Leipzig. 
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3,25 Mill. Angebörige der anglilan. Kirche, 35000 | 
Kongregationaliten, 45000 Baptiften, 42000 Me: 
thodiſten, 175000 Katholilen und 85500 Israeliten. 
Die jociale Schichtung wird am beiten durch 
folgende Berehnung von Charles Booth gelenn⸗ 
zeichnet. Er unterſcheidet: a. Tagediebe, meiit von 
Verbrechen lebend (37000, 0,9 Bros. der Bevölte: 
rung), b. ganz Arme, mit gelegentlihem Verdienſt 
(317000, 7,5 Broz.), c. Arbeiter mit unregelmäßi: 
gem und d. mit ſehr niedrigem Verdienſt (938 000, 
22 Proz.), e. Arbeiter mit regelmäßigem Verdienſt 
und f. bejier bezahlte Arbeiter (2166000, 51,5 Proz.), | 
g. unterer, h. oberer Mittelitand und darüber 
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die Amtswohnung des Lord:Mayor3, mit forintb. 
Cäulenballe, zwifhen beiden die Börſe (Royal 
Exchange; j. Tafel: Londoner Bauten, Fig. 4) 
in griedb, Stil, mit dem Säulenbofe und den Aim: 
mern für Needer und Schiffslapitäne (j. Lloyd). 
Hier am Kreuzungspunlt von 9 Straßen, darunter 
Yombard:Street(}.d.) mit ihren Banken und Boultry, 
der Fortſezung von Cheapſide mit ihren jchönen 
Läden, GCornbill und King-William-Street, erreicht 
ber Verlehr die gemalialk Ausdehnung; aber nad 
Schluß der Geſchäfte iſt die Eity faft menjchenleer. 
Nicht weit davon liegen die Fondsbörſe, das Clear: 
ing:Houfe, in Mart:Yane die Getreidebörfe, unweit 
— I 


London (Bolizeibezirt). 


aoen: 17,8 Bro3.). Dazu tommen 100000 Ber: 
onen in öffentliben Anftalten. 
e und Stadtteile. Die Rieſenſtadt zäblt 
etwa 8000 Straßen. Zablreihe Straßennamen 
lehren in den verichiedenen Vierteln wieder, jo 
iebt ed gegen 20 Kirchſtraßen (Church Street over 
Road); ohne Hinzufügung des Stabdtteils (3. B. 
Ebeljea, Baddington) oder der Poftregion (im gan: 
zen 8) find Briefe deshalb oft unbeitellbar. 
Nordufer. Die einzelnen Stadtteile tragen bier 
meift einen beftimmten Charakter. Die City mit 
ihrer Sonderſtellung ift faft ausſchließlich Geſchafts⸗ 
viertel. Hier liegt die Bank of England, ein ein: 
ftödiger Bau, ohne Fenfter an der Außenjeite, 
16000 qm bededend, ihr gegenüber Manfion:Houfe, 


des —— Zollhauſes die Kohlenborſe. Weiter 
im W. dicht bei der St. Paulskathedrale iſt Pater: 
nojter:Rom, die Straße der großen Buchhandlungen, 
die —— Druckerei der «Times» (f. d.) und 
das Öeneralpoftamt, ein mäctiges Doppelgebäubde. 
iſchen dem hajtigen Getriebe der Geſchaftswelt er: 
eben fich ebrwürdige Kirchenbauten, wie St. Mary: 
le:Bow, von Wren erbaut, das Wahrzeichen des 
echten Codney (ſ. d.), St. Helen's Church und 
Et. Giles unweit des Marktes von Smitbfielo, 
hiſtoriſch denlwurdige Stätten, wie Ely-Palace, 
wie die zahlreichen Zunfthäuſer der alten Gilden 
(Fishmonger's Hall, Merchant Taylor's Hall), 
Reſte früberer Kloſterbauten, wie Charterhouſe mit 
feiner Schule und das Rathaus Guildhall. 
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Am öjtl. Ende der City, am Themfje: Ufer, liegt 
der düftere Tomer (j.d. und Tafel: Londoner 
Bauten, Fig. 2); im W. leiten Fleet: Street, wo 
fih die meisten Zeitungsredaltionen befinden, und 
der großartige Holborn:Biaduct, die liberfübrung 
der Farringdon-Street zu den weſtl. Stadtteilen. 
Beide Straßen verbindet Chancery:Yane, der 
Siß der a ge mit Lincoln’3 Inn, Gray's 
Inn und der beiden Inns of Court des Temple, 
der, einst Ordenshaus, 1346 von der Krone den Ju: 
riften überlafien wurde. Alle viefe Gebäude find 
reich an biftor. und künſtleriſchen Sehenswürdig— 
feiten. Ganz andern Charakter trägt der neuerdings 
erweiterte Strand, welcer jest durch Häuferreiben 
von der Themje getrennt it und im N. an Govent: 
Garden mit jeinem Markt und feinen Wagenbau: 
anftalten anftößt. Hier liegt Theater bei Theater. 
Er führt bei Charing-Croß (benannt nah einem 
früber dort befindlichen, der Gemahlin Eduards J., 
der «Chere reine», errichteten Kreuz, von dem vor 
dem Bahnhof des South:Eaftern Railway eine Nach— 
bildung jtebt) vorbei zum Trafalgar : Square, wo 
häufig polit. Meetings ftattfinden. Bon bier zieht 
nad ©. Whitehall zu den Minijterien, zum Barla: 
ment und zur Wejtminjterabtei; weiter im W. jchlie: 
Ben fi vornehme Straßen mit Klubgebäuden, wie 
St. Kames:Street, Ball Mall und die weſtl. Hälfte 
von Piccadilly, und rechtwinklig dazu New-Bond— 
Street und Regent:Street mit ihren eleganten Kauf— 
läden jomwie königl. Paläſte inmitten ausgedebnter 
Parks an. Die Fortſetzung von Holborn, die breite 

xford⸗Street (2,5 km), führt in den Hpdeparf (f. d.) 
und zu dennorbmweitl. Stadtteilen. Südlich von Hyde: 
park und von Kenfington: Gardens liegen Ken: 
fington und Brompton, — — 
durchzogen, mit mehrern Muſeen, Weſt-Bromp— 
ton und Chelſea, das bis zum Fluß reicht, mit der 
King's Road, großartigem Hofpital und Waiſenhaus 
für Soldatentinder, botan. Garten und der alten um 
1660 erbauten Kirche mit vielen Denftmälern. Im 
N. und NW. des Parts dehnen fih Baysmwater 
und Kilburn aus; aroße Straßenzüge umgeben 
rings den Regent’3 Park (190 ha); zwifchen ihm 
und drei großen Bahnhöfen liegt Camden:Tomn, 
breit und regelmäßig angelegt, nördlich von diejen 
Kentifb:Tomn, Lower-Holloway, High— 
bury, alle vorwiegend Werkſtätten, Fabriken und 
Arbeiterwohnungen enthaltend, öſtlich davon Is— 
lington mit engen Gaſſen, das im S. bis zum Pen— 
tonville-Road und City⸗Road reicht und alle andern 
Stadtteile an Bevöllerungszahl übertrifft. Den: 
jelben ernten Charakter der Arbeit und der Armut 
tragen weiter nah DO. zu De Beaupoir:Tomn, 
Daljton, beide mit regelmäßigen Straßenzügen, 
Homerton und Hadney, das bis zum Victoria: 
part und bis an die Waſſerläufe des Lea reicht. 
Zwiſchen diefe Teile (durch den Regent'3 Canal ge: 
trennt) und die eigentliche Eity ſchieben fih Elerfen: 
well mit feinen Handwerkern und der Metall: 
induftrie und dem Ererzierplaß des älteiten engl. 
Freiwilligentorp® (Honourable Artillery Com- 

any), jerner Finsbury mit Finsbury : Circus, 
Horton und weiter nah DO. Betbnal:Green mit 
zablreichen Fabrilen. Unmittelbar öjtlih von der 
Eity beginnt das eigentliche Eaſtend; bier liegt 
Whitebapel, einer der wenigen innern Bezirte, 
die (meijt infolge der Einwanderung) an Bevöl: 
ferung zunehmen, die Stätte der Armut und des 
furchtbarſten Elends, von der gleihnamigen Straße 
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und Mile: End: Road durchzogen, das Judenviertel 
(Houndsditch und The Minories), ferner Stepney 
und Limeboufe, Tower-Hamlets, Bromley 
und PBoplar, die Wobnorte der Dodarbeiter. 
Gommercial:Road und Eaft:$ndia-Dod:Road (von 
W. nad D.) find bier die Hauptverkehrsader. 

Neuere Straßenzüge find Rojeberg: Avenue, Great: 
Gaitern:Street, Queen:Pictoria: Street, Charing⸗ 
Croß-Road und Shaftesburg: Avenue, an deren 
Stelle früber winklige Gaſſen ftanden. Eine groß: 
artige Berbindungsitraße des Strand mit dem Hol» 
born, unter Verbreiterung de3 erftern, ift in Angriff 
genommen. 

Von den Brüden ift London-Bridge die älteite 
(bis 1750 einzige) und wichtigite. Die alte London: 
Bridge, etwas oberhalb der jegigen, war mit Häufern 
bejeßt, von denen 1745 eins in die Themfe ftürzte. 
Der jebige Bau, 1825—31 für 2 Mill. Pfd. St. er- 
baut, ijt 283 m lang, 16 m breit und bat 5 Granit: 
bogen; bier verkehren täglih über 100000 Men: 
ſchen und 15000 Fuhrwerke. Flußaufwärts folgen 
Southwart: Bridge (drei eiferne Bogen), Blad: 
friard: Bridge (387 m), die ſchöne Waterloo:Bridge 
(42V m), Charing:Eroß:Bridge (für Eiſenbahn und 
Fußgänger) und Weftminfter:Brivge (26 m breit), 

ambetb: und Baurball:Bridge, welch letztere neuer: 
dings umgebaut wird, die zwei Brüden bei Cheljea, 
die Albert:, die Batterjea:Bridge und Hammerjmitb: 
Bridge. An Eijenbabnbrüden überjchreiten 5 den 
Fluß. Um unterhalb London-Bridge den Seeſchiff— 
fabrtöverfehr nicht zu hindern, erbaute man 1825 
—42 den Themjetunnel (f. Brunel und Tunnel), den 
jest die Bahn benußt; 1870 folgte der Tower-Eub: 
way, eine eijerne Nöhre (373 m lang, 2,2 m Durch: 
meſſer) für Fußgänger und 1890 der Tunnel für die 
eleltrijche Gifenbahn. 1886 — 94 wurde aber au 
bier nah Plänen von 9. Jones und J. W. Barıy 
eine oberirdifche Brüde für Fuhrwerls- und Fuß: 
gängerverfehr gebaut (Tomwer:Pridge). Eie bat von 
der Münze beim Tower aus eine 333 m lange Zu: 
fabrt von fteinernen, 5 m weiten Bogen, auf dem 
Südufer eine folhe von 270 m. Bis zu zwei 90 m 
voneinander getrennten Pfeilern ift fie ald Hänge: 
brüde tonitrutert; zwiſchen den Pfeilern bejtebt das 
Tragwerk, um den Schiffen den Durchgang zu ges 
ftatten, aus zwei auftlappbaren Teilen; um aber, 
wenn Seeſchiffe paflieren, den Fußgängerverlehr 
nicht zu unterbrechen, enthalten die im Stile des 
Towers mit Stein und Ziegeln befleiveten Pfeiler 
3 au Aufzüge und Treppen und find 47,75 m 
über Hochwaſſer durch feite Gitterbrüde verbunden. 
(S. Tafel: Brücken II, Fig. 2, Bo. 17.) 1897 wur: 
den endlich der Tunnel für die Waterloo: und City: 
babn (f. Londoner Untergrundbabnen) Dur der 
Bladwalltunnel (1354 m lang, 7,3 m breit) zur 
Verbindung der Wejtindia: Dod3 mit dem rechten 
Themſe-Ufer bei Greenwich dem Verkehr übergeben. 
‘m Aug. 1902 wurde der fih von Greenwid nad 
Millwall eritredende Themſetunnel eröfnet. 

Südufer. Einbeitlibern Charakter trägt die 
fog. Surrev: Side, die, erit feit dem 17. Jahrh. be: 
baut, fait ohne hiſtoriſch oder fünitleriih bervor: 
ragende Bauten, vor allem der Induſtrie, in den öftl. 
Teilen mit ibren Docks aud dem Großhandel dient. 
Die Anlage ift bier regelmäßiger, einzelne lange 
Straßenzüge, wie Old-Kent-Road, Kennington: Bart: 
Road mit jeinen Fortſetzungen u. a., durchſchneiden 
das Häufermeer. Die wichtigſten Sega Inch 
W. nach O.: Batterfea, fait nur von Arbeitern 
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Verzeichnis der Strafsen, Plätze, Gebäude u.s.w. zum Plane von London. 


Bei gleichlautenden Strafsen ist der Postbezirk (in Klammern) angegeben: E.C. = East Central, W.C. = West-Central, 
N. = Norden, N.W. — Nordwesten, S.E. == Südosten, 5.W. — Südwesten, E. = Osten, W. = Westen. 


Abbey Street. H 4. 


Academy of Arts, Royal. 


D 3 «47, 
— — Musie, Boyal. C 3. 
Achillesstatue U 4. 
Acton Street. El. 
Addington Square. G 6. 
Admiralität. D.E 4, 
Agnes Place, Saint. 
Alban, Saint. F 2. 
Albany Road. G.H &. 
— Strest. C 1. 
Albemarle Street. D2. 
Albert Bridge. B 6. 
Embankment. E5. 
Gate. B.C 4. 
Hall, Boyal. A 4. 
Memorial. A 4. 
Road. E66. 
— Street P 8. 
Albion Street (N.). E 1. 
— — (ıWı B3 
Aldbridge Street. 
Aldenham Street. D 1. 
Aldermanbury Street. 62.3 
Alderney Street. C. D 5. 
Aldersgate Street, G 2. 
— — Station. F.G.. 
Aldgste Ho. 
— Station. H 3, 
Aldred Boad. F 6. 
Aldridge. E 3 (37). 
Alexander Square, 
Alezandra Gate, 
— House, A 4. 
Alfred Street. Fi. 
Alfreton Street. H 5. 


Ft 


— 


BR5. 
A R4. 


Alhambra Theatre. D3155}. 


Allan Wesleyan Library. 
6. H 2 (48). 
Allen Street. F.G 2. 
Allsop Place. BC 2. 
Alma Street G. Hi. 
Alscot Road. H >. 
Alvey Street. H 5. 6. 
Amelia Street. F.G5. 
Ampthill Square Di. 
Ammwell Street. Fi. 
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Museum. C 1. 

ı Myddelton Square. Fl, 
— Street. F 1. 
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— Street. C.D2.3. 
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Fi 
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— Street. D4. 
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— Square. 02 
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— — Station. F. 6 3 


Paulton Square, A 6, 
Pavilion. D 3. 
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— Street. A.B5, 
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— Street. F 1. 
Pontonville Road. E. F1. 
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— Street. Fi. 
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Phelp Street. G 6. 
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— Street. D 1. 
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— Crescent. D 3. 
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Polytechnikum. C.D 2. 
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— Street. @ &. 
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Poriman Street. U 3. 
Portpool Street. F 2. 
Post. D. 

Poultry, (3. 

Praed Street. A 2. 

— — Station. A293, 
President Street. F.G 1. 


Prince Albert Street. A 4. 
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B.C 5. 
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, Tower. 
— Bridge, 
— Hill. 
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— Street. G.H 1. 2. 
Tachbrook Street. D 5. 
Tanner Street. H 4. 
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bewohnt, South-Lambeth mit ausgedehnten | — 70 für2 Mill. Pd. St. angelegt), zwischen Blad: 


Eifenbabnwertitätten, Kennington, Baurball, 
Bermondfen, Rotberbitbe und die bis vor 
kurzem jelbitändigen Bororte Deptjord (j.d.) und 
Greenmwid (j.d.). Weiter von der Themie entfernt 
liegen: Wandsworth(ſ.d.) eStockwell, Nortb: 
und Soutb:Brirton, Walmwortb mit jeinen 
parallelen Straßen, Camberwell, ſudlich davon 
Denmart:Hillu.a. 

Denkmäler, Plãtze und Parks. Außer den Dent: 
mälern in den beiden Hauptfirchen find folgende zu 
nennen: das Albert: Memorial von Sir G. ©. Scott 
im ©. von Kenfington:Gardens, auf quadratijcher 
Plattform ein Unterbau mit 4 Marmorgruppen und 
169 Keliefporträten von Künftlern, der unter got. 
Baldabin die ſihende Statue des Prinz: Gemabls 
in vergolveter Bronze von Folen trägt (ſ. Tafel: 
Engliſche Kunit II, Fia.5); die Reiteritanpbilver 
von Richard Löwenherz (Bronze von Marodetti) 
neben dem Parlament, von Karl I., 1633 gegofien, 
auf Ebaring:Ero& und von Prinz Albert auf Hol: 
born⸗Circus, die Statue der Königin Anna (1886, 
von Belt) vor der St. Paulsfatbevrale und von 
Jalob IL. in den Gärten von Wbiteball (1686, von 

rinling Gibbons), die Marmoritatue der Königin 
Victoria (1896, von Thornycroft) vor der Börſe. 
Ein Nationaldentmal für die Königin Victoria (von 
Aiton Webb und Thomas Brod) joll gegenüber dem 
Budingbam:Balait errichtet werden. Auf Trafalgar: 
Square ſteht die Nelionfäule (44 m, 1843) mit den 
vier Löwen von Landſeer und Bronzerelieis, zwiſchen 
Standbilvdern Havelods und Napiers, Georas IV. 
von Chantrey und Gordons (1888) von Thorny— 
croft; auf dem Barliament:Square die Miniiter 
Cannina, Palmerſton, Derby, Peel und Beacons: 
field in Bronze, ferner auf Waterloo : Place nad 
Bell Entwurf das Krimdenkmal zum Andenfen an 
die 2162 gefallenen Gardiſten und ibm gegenüber 
Sord Clyde von Marocetti, Lord Lawrence von 
Böhm, Franklin von Noble und Burgopne von 
Böhm, jämtlih in Bronze. Cavendiſh-Square trägt 
ein marmornes Reiterjtandbild des Herzogs von 
Eumberland von Chew und die Bronzeftatue Lord 
G. Bentind3 von Campbell. Unweit des Britijb: 
Muſeums fteben or und der Herzog von Bedford, 
beide von Wejtmacott. Peel tft auf Ebeapfide, Sir 
Rowland Hill, Wellington und Peabody vor der 
Börfe, Sidney Herbert vor dem Kriegsminiſterium, 
Erommell vor der Weftminiterabtei (1899), Carlyle 
di. Tafel: Engliſche Kunit IL, Fia. 7) von Böhm 
vor feinem Wohnhaus in Eheljea, Byron in Hamil- 
ton:Gardens, Shafejpeare auf Leiceiter: Sauare, 
Dr. enner in Kenſington⸗Gardens verewigt. George 
Stepbenfon von Baily ſteht im Vorhof des Euiton: 
Babnbofs (f. Taf. II, Fig. 1). Dem Herzog von 
Wellington find nod am Hydepark ein Reiteritand: 
bild von Böhm und die * Achillesſtatue aus 
Kanonenmetall von Weſtmacott gewidmet. An 
Stelle des alten Citythors am Ende von Fleet-Street 
ſteht feit 1878 das Temple: Bar: Memorial; an 
den furdtbaren Brand (1666) joll das Monument 
(61 m) dicht bei Yondon:Bridge erinnern, das einen 
großartigen Blid über das Gewühl der City und 
die Themje — An der Nordoſtecke des Hude: 
parls ſteht Marble Arh, ein Triumpbbogen mit 
Bronzethoren und Reliefs; vor der Wejtminiterabtei 
die Weſtminſterſäule (19 m), an der Waterlootreppe 
die Wort Column (38m). Auf dem PVictoria-Embant: 
ment, einem 2 km langen, 32 m breiten Quai (1864 


friard: und Wejtminfter-Bridge, jtebt unter anderm 
die Nadel der Kleopatra, ein Obelist (21 m) aus 
Alerandria. — Von den mit Ziergärten, Teichen, 
Bromenaden, Spielplätzen verjebenen öffentlichen 
Parlks jeien neben den ſchon erwähnten genannt: 
im Weſtend: Lincoln's Inn-Fields im ©. von Hol: 
born, Barf Erescent und Park Square im D. und 
Primroje-Hill im NW. von Regent's Park, Gros: 
venor:Square, die Bublic-Gardens in Chelſea und 
die Recreation:Grounds in Baddington. Der groß: 
artigite Kompler neben Hodeparf (f. d.) und Ken: 
finaton:Gardens ijt im S. von Piccadilly Greenpart 
(28 ha) und Palace-Gardens und, dur den Bud: 
ingbampalait davon getrennt, St. James’ Barf, einſt 
ein Eumpf, dann von Yenötre und von Nafb an: 
gelegt, im N. vom Mall, im DO. von den Regierung®: 
gebäuden begrenzt. Die Stadtviertel im N. und DO. 
befißen jeit 1842 bei Hadney einen Erholungsplatz 
im Victoriapart (117 ha, für 130000 Bid. St. an: 
aelegt) mit drei Teihen und Gridetplag; ferner die 
London-Fields, den Finsburypark, den jchattigen 
Cliſſoldvark, den Waterloopart ſowie den größten 
und malerijhiten der Stadt, Hampitead Heatb. 
Das Südufer befikt im O. den Southwarkpark in 
Notberbitbe, im W. den berrliben Batterſeapark 
(75 ha) mit feinen tropiſchen Gewächſen, ferner 
Kennington: und Dulwichpark. Außer diejen königl. 
Anlagen unterjteben dem Counto Council weitere 
19 Parks, 33 Gärten und 37 ESpielpläße, fomit 
89 offene Pläße mit insgeſamt 4000 Acres (etwa 
1600 ha) Fläche. Die zahlreichen mit Gartenan: 
lagen verjebenen Equares gehören meiſt den An: 
wohnern; einige jteben jedodh dem Publifum offen. 
Kirchen. 2. bat gegen 1600 Kirchen und Kapellen, 
darunter 50 römiſch-katholiſche, 15 für Deutjce. 
Die größte und ſchönſte Kirche ilt die St. Pauls: 
tathedrale (ſ. Tafel: Londoner Bauten, 
Fig. 3) in der Eity, die an Etelle der 1561 und 
1666 niebdergebrannten Kirchen unter Wren (f. d.) 
1675 begonnen, 1710 vollendet wurde. Sie ilt 
die drittgrößte chriitl. Kirche, der Peterslirche in 
Rom äbnlib, bat die Form eines lat. Kreuzes; 
das Längsſchiff iſt 152, das Queridiff 76 m 
lang; die freujgelrönte Kuppel (110 m bob, 34 m 
Durchmeſſer) fommt erjt aus weiter Entfernung 
zu voller arditeltoniiher Wirkung. Die Haupt: 
facade (55 m breit) bat einen doppelten Säulen: 
portifus, über dem Giebelfeld drei Apoftel und zwei 
Glodentürme (67 m). Das Innere, erjt neuerdings 
reich ausgeftattet, enthältzablreihe Marmorgruppen 
und Statuen meist von Generalen, Seebelvden und 
Gelehrten (3.B. Sam. Johnſon, Nelſon, Abercromby, 
Wellington). Am Südende des Kreuzſchiffs die 
Krypta mit Grabmälern berühmter Briten (3. B. 
Napier, Neljon, Landjeer, Reynolds, Wren, Sir 
Bartle Frere). — In der Eity liegen ferner St. Bar: 
tbolomem:the:&reat in normann.:got. Stil, 1123 be: 
rünbet, 1865—69 und 1886 erneuert, St. John's 
ate (1504), ein got. Spisbogentbor, der Reit einer 
——— —— die ſchon erwähnte Kirche St. 
ary:le:Bomw in Ebeapfide, die St. Stephenstirche in 
Walbrook, ein Meifterwert Wrens (f. Tafel: Eng: 
liſche Kunſt I, Fig. 7), Et. Helen’s, ferner die Con: 
aregational:Hall, 1862 in got. Stil an der Stelle des 
Schuldgefängnifjes in Fleet: Street erbaut, und im 
Innern des Temple die St. Mary's Church, ein 
normann. Rundbau mit frübgot. Chor, 1185 voll: 
endet, 1839 für 70000 Pfd. St. reitauriert, mit 
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mofaifartigen Arabesten an der Dede und neun 
Marmorgrabmälern (12. und 13. Jabrb.). — Aus 
dem Weitend find nennenswert Et. Glement:Danes 
am Strand (1688), St. Names’ Chur in Biccadilly 
(1682 — 84), beide von Wren erbaut, St. Martin:in: 
the⸗Fields am Trafalgar: Sauare (1721—26), mit 
arieb. Säulenballe, Mary tbe Virgin in Ebaring: 
Croß-Road, die apoſtoliſch-kath. Kirche der Irvingia— 
ner (1850 —54) in frübgot. Stil in Gorbon:Square, 
die dem Crectbeion nachgebildete St. Pancras' 
Church in Euiton:Road, und vor allem die Weit: 
minftergbtei (offiziell die Rollegiatlirhe von 
St. Peter) am Parliament:Square. Sie gebörte 
zu einem noch in Reiten vorbandenen Klojter, das 
vom angeljähj. Könige Sebert zu Anfang des 
7. Zabrb. gegründet, von den Dänen zerjtört und 
von König Edgar 958 erneuert wurde. Eduard der 
Belenner baute fie kurz vor feinem Tode um, Hein: 
rich III. und Eduard I. gaben ibr ibre jekige Ge: 
jtalt. Nur die beiden Türme (68 m) und der weitl. 
Gingang wurden noch im 18. Jabrb. von Wren er: 
richtet (ſ. Tafel: Londoner Bauten, Fig. 1). 
Heinrich VILL. verwandelte bei der Reformation 
das Stlojter in ein Kolleniatitift; unter Maria 
febrten die Mönde zurüd; Glifabetb ftellte das 
Stift mit einer Erziehungsanftalt für Knaben wieder 
ber. Die Kirche ift in Kreuzform erbaut, das Nußere 
iſt vielfach ſchwerfällig, das innere, namentlich vom 
weitl. Haupteingange aus, gewährt den erbabenen 
Gindrud eines Meilterwertes frübaot. Baukunſt. 
Freilich wird der überblick durch Holzverſchläge, 
Gitterwerk und Nebenbauten zum Teil gehindert. 
Die Kirche iſt 156 m lang, im Kreuz 61, im Schiff 
22 m breit. Befonders jchön find die 20 gemalten 
Slasfenfter und die Holzichnikereien im Ebor. Sie 
iſt noch in böberm Grade als die St. Paulskathe— 
vrale Nationalbeiligtum und Rubmesballe, Hier 
ruben oder find durch Dentmäler verberrlict fait 
alle großen Staatömänner, wie Pitt, For, Canning, 
PBalmeriton, Cobden, Beaconsfield, Gladitone, und 
Feldherren, Künjtler wie Garrid, ineller, G. G.Scott, 
Gelehrte wie Newton, Macaulay, Herichel, Lyell, 
Grote, Darwin, Männer wie Stepbenfon, Yiving: 
ftone, Wilberforce u.a. Das ſüdl. Querſchiff, die 
Dicterede (The Poets’ Corner), iſt Thaderay, 
Händel, Goldſmith, Shaleſpeare, R. Burns, Southey, 
Eh. Didens, Sheridan, Ebaucer, Longfellow, Tenny: 
fon u. a. gewidmet. Viele der Kunftwerte baben nur 
geringen äſthetiſchen Wert; doc findet man aud 
einige jchöne Arbeiten von Weitmacott, Chantrey 
und Flaxman. An der Dftjeite liegen im Halbtreis 
9 Kapellen, die — Denkmäler, Reliquien 
und Gräber engl. Großen und die der Könige und 
Königinnen bis auf Georg III. entbalten. Die ſchönſte 
it die Kapelle Heinrihbs VII. (erbaut 1502 — 20), 
mit einer phantaſtiſchen fächerfürmigen Dede, den 
eichenen Eborjtüblen der Ritter des Bathordens 
und deren Fahnen jowie genen 100 Statuen. An 
der Südoſtſeite der Abtei Ichlieht ſich das achtedige 
Kapitelbaus an, das 1282—1547 dem Parlament 
als Sitzungsſaal diente. Im SW, der ſchoͤne Kreuz: 
gang mit alten Grabiteinen und die Jeruſalem 
Chamber mit Freslen, wo Heinrich IV. ftarb. Ein 
Anbau ijt bier geplant. Vor dem nördl. Querichiff 
liegt die St. Margaretäfirhe, von Eduard IV. er: 
neuert, mit jhönen Glasmalereien zur Erinnerung 
an den Buchdruder Garton, Sir Walter Naleigb, 
Milton und Admiral Blafe. (Val. Neale, History 
and antiquities of the Abbey of Westminster, 





London (Weltliche Bauten) 


Sond. 1818 u. d.; Stanlen, Historical memorials 
of the Westminster Abbey, 5. Aufl., ebd. 1882; 
Broofe-Hunt, Story of the Westminster Abbey, 
ebd. 1902.) 

In Brompton liegt die kath. Church of tbe Ora— 
tory im ital. Renaiſſanceſtil mit ſchönen Mojailen, 
im Vorhofe die Statue des Kardinald Newman, in 
Chelſea die Old-Church (1660). Auf dem Südufer 
find St. Saviour’s Churd bei London-Bridge, teil: 
weije aus dem 16. Jahrh. ftammend, jebt reitauriert, 


| die moderne gotiſche fatb. St. Georgsfatbedrale in 


Weſtminſter-Bridge-Road und Chriſtchurch der Diffi: 
denten zuerwäbnen. Das Tabernacle (für 6000 Ber: 
jonen), in dem Spurgeon predigte, brannte 1898 
vollftändig ab, wurde jedoch inzwiſchen, allerdings 
etwas Heiner, wieder aufgebaut. Wichtig für das 
kirchliche Yeben find noch die ritualiſtiſche St. Albans: 
firde in Holborn, Union: Ebapel in Islington und 
die Wesleyanerlirche in City: Road, die großartige 
Sreat: Central: Synagogue der Juden in Great: 
Bortland:Street, die Bedfort-Chapel der Unitarier 
in Bloomsbury:Street, die New-Jeruſalem⸗Church 
der Smwedenborgianer in Kenfington, der City: 
Temple der Kongregationaliften bei Holborn:Bia= 
duct und die ſchwediſche prot. Kirche im Eaſtend. 
Für den auflebenden Katbolicismus wichtig ift die 
Jeſuitenklirche in Farm-Street, die Pro:Catbepral 
in Kenſington, die St. Joſeph's Retreat in Highgate 
und die Kathedrale in Aſhley-Gardens in Weit: 
minjter. Religiöfe Andachten finden auch auf Plägen 
und in den Parts allionntäglid ftatt. 

Weltliche Bauten. L. iſt feine ſchͤne Stadt, haupt: 
ſächlich deshalb, weil die einbeitlihe Verwaltung 
jeblt; Badjteinbauten herrſchen vor; Geſchäftsrekla⸗ 
men verunzieren die Hauſer. Kunſtleriſch hervor: 
ragende Baumerfe find nicht zablreich; bei modernen 
Gebäuden, wie Geſchäftshäuſern, Theatern und 
——— iſt nur Zweckmaßigleit beſtimmend. Erſt 
in den lekten Jahren wird auch das Äußere mehr 
berüdjichtigt und 4.8. eine Menge öffentlicher Ge: 
bäude, wie Natbäuier, Theater, Yejeballen u. ſ. w., 
in maleriſchem Renaiſſanceſtile erbaut. Aus früberer 
Zeit ftammen: Guildhall, das Rathaus, 1411—31 
aufgefübrt, 1789 mit yacade verjeben, jpäter mehr: 
fach reitauriert, enthält eine große Halle (46 m 
lang) mit den beiden riefigen Holzfiguren Gog und 
Magog, in der alljäbrlidh das Por: Ravor-Bantett 
ftattfindet, Näume für Gerichtöverbandlungen, eine 
reibibliotbet (110000 Bände) und eine Gemälde: 
jammlung (Corporation Art Gallery); die got. 
Grosby:Hall(1466), einst Wohnung Richards III. jent 
Reftaurant, und zablreihe Zunfthäuſer; am Strand 
der Temple mit ſchöner got. Halle (1572), Somerjet: 
Houfe, 1776— 86 von Chambers (f. d.) umgebaut, 
mit zwei modernen Flügeln, einft Reſidenz der Köni: 

innen, jest Eik zablreiher Staatöbehörben; die 
Font zur Themſe ijt 240 m lang, das Gebäube 
ſoll im ganzen 3600 Fenſter baben. Ein Meifter: 
wert von Inigo — iſt der Bankettſaal, der ein: 
ige Neft des PBalaftes Whiteball, den jog. Horse- 
Guards (j. d.) gegenüber, jest als Kapelle benußt, 
mit Gemälden von Rubens an der Dede. Der Balajt 
war einjt Reſidenz Kardinal Woljeys, dann Elifa: 


‚ betbö, Karls I., Cromwells und Karls II. Nah 


Wrens Blan ijt 1710 Marlborouab:Houfe am Mall 
erbaut. In feinen älteſten Teilen aus dem 13. Jahrh. 
ftammt Yambetb: Balace recbt3 von der Themſe, die 
Wohnung der Erzbiichöfe von Canterbury, mit Halle, 
Vorträts der Erzbiſchöfe feit 1555 in der Guard» 
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Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl. 


London (Verwaltung) 


Chamber (Laud von van Dvd) und dem frübern Ge: 
fänanis. Das jchönfte Bauwerk iſt das fpätaot. 
Barlamentägebäude mit Weftminiter: Hall (I. Ta: 
jel: BarlamentsaebäupelI, ia. 1). Es wurde 
1840—52 nad dem Entwurf von Sir Charles Barry 
(4. d.) für3 Mill. Bid. St. aufgeführt und bededt mit 
feinen 1100 Zimmern und 11 Höfen einen Flächen— 
raum von 3,55 ha. Bon den drei Türmen ift der 
Victoria: Tower 103 m, der Uhrturm an der Weit: 
minjterbrüde 97 m und der mittlere 91 m bod. 
Die Façade an der Themſe ift 275 m lang und 
mit Statuen aller engl. Herrſcher geibmüdt. Das 
Annere ijt reich mit resten, Statuen (500), Glas: 
malereien, Holzſchnißarbeiten, Moiaiten, Bronze: 
tandelabern u. ſ. w. ausgeftattet. Beſonders ſchön 
jind die Sigunasjäle des Haufes der Yords mit dem 
Thron und den roten Saffianfigen der Peers und 
des (räumlich nicht ausreichenden) Unterbaufes mit 
eibenem Tafelwerk, die achtedige Gentral:Hall mit 
venet. Glasmoiait und Herriceritatuen ſowie die 
anſchließenden Korridore mit je 8 Freskogemälden, 
ver King's Robing:Room nebit der mit Fresken 
(1. Tafel: Engliſche Kunſt II, Fig. 1) geibmüd: 
ten Bictoria:Gallern und St. Stepben’s Hall (1330 
gegründet, 1834 renoviert), mit Marmoritanpbil: 
dern der arofen Staatdmänner, die zur Wejtminiter: 
Hall führt. Diele, an Stelle des von Wilhelm Ru: 
fus begonnenen Palaſtes 1398 und 1820 umgebaut, 
73 m lang, 28 m hoch, obne Säulen, war einit 
Schauplas der Abjepung Eduards 11. (1327), 
Richards II. (1399), der Ernennung Erommell3 zum 
Lord: Broteftor, der Berurteilungen des Thomas 
Morus, Somerjets, Ejier’, Gun Fawkes', des Bro: 
zejles gegen Warren Haltings u. a. Der Nordoit: 
flügel des gewaltigen Gebäudes ift die Reſidenz 
des Eprecers des Unterbaujes. 

Bon den fönigl. PBaläften diente der St. James: 
Balaft von Wilbelm II. bis auf Georg IV. als 
ftändiger Wohnſitz der Könige. Es iſt ein Baditein- 
bau, nad dem Brande von 1809 größtenteild neu 
aufgeführt mit glängender innerer Ausitattung, wo 
bis 1861 der Draming:Room (ſ. d.) ftattfand. 
Die jetzige Reſidenz it Budingbam:PBalace, 1825 
von Naib an Stelle des Schloſſes des Herzogs 
von Budınabam erbaut, mit neuerer (1846) Dit: 
fagade, foitbaren Staatsgemächern, Thron: und 
Balljaal ſowie Gemäldefammlung (Tenierd, Rem: 
brandt, Rubens, VBotter, Ruisdael, Tizian u. a.). 
Kenfington: Balace im W. von Kenfington:Gardens 
itammt aus der Zeit Wilbelms III. Im DO. und 
SD. des Hodepart3, in den Stadtteilen Mapfair 
und Belgravia, liegen zahlreiche Baläfte der reihen 
Adelsgeſchlechter. Hiſtoriſch befannt ift Holland: 
House (Tudorftil) in Hollandpark. Bon Klub: 
bäuiern find bier zu nennen: der Eonftitutional: 
Club in der Nortbumberland: Avenue, wo aud die 
ſchönſten Hotelbauten liegen, Union: Club, Atbe: 
näum, Reform: und Carlton: Elub in Bi Mall, 
Et. James⸗-, Naval and Military:Elub in Piccadilly, 
Junior: United:Service: Club in Regent : Street. 
Die Minifterien liegen in Whitehall und Domning: 
Street. Ein ſchöner Renaifjancebau find bier die 
neuen Bublic:Dffices (erbaut 1868— 73 für 500000 
Bid. ©t.); fie enthalten das Home⸗Office, Foreign:, 
Golonial: und India:Dffice. Im Bublic-Record: 
Office bei der St. Dunitanstirche bei Fleet: Street, 
einem feuerfeiten Gebäude im Tudorſtil (1851—66), 
find jest die früber zeritreut aufbewahrten Staats: 
dofumente (3.B. das Domesday-book, ſ. d.) und 
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Arhivalien vereinigt. Mobl das architektoniſch wert: 
vollite neuere Baumerf, das aber infolge des Klimas 
und der Nebel auch jchon alterägrau ericheint, iſt der 
im got. Stil gebaltene Auftizpalait (Royal Courts of 
Justice; ſ. Tafel: Yondoner Bauten, Fia.5) im 
S. von Lincoln’ Inn am Strand, 1882 nah Plänen 
G. €. Streets vollendet, mit 150 m langer Jarade 
und 72m langer, 15 m breiter Halle. Als ichönjtes 
Gebäude im modernen engl. Stil gilt jegt die 1894 
eröffnete Bolizeiftation Nem:Scotland:Nard. Groß: 
artig ift aud das Hotel Cecil am Victoria-Embanl: 
ment bei der Materloobrüde, das zweitgrößte Hotel 
der Welt, während das neue New:Hecord : Office 
1895) in Chancery⸗Lane ein geſchmackloſes Gebäude 
Ipätgot. Stils ift. Die New: War:Dffice zwiſchen 
MWbpiteball und Horſe Guard's Avenue nah dem 
Plane von Rilliam Young ift fait fertig. 
Berwaltung. Seit dem Local Government Act 
von 1888 bildet 2. mit Ausnabme der City in dem 
Umfange des frübern Metropolitan Board of Works 
eine Grafſchaft (Administrative County), Die Ver: 
waltungsbebörde iſt der County Council (f.d.), dieſer 
beitebt aus 19 Aldermen und 118 Räten (Council- 
lors), der Vorſihende (Chairman) braudt nicht dem 
Kollegium anzugebören. Die Councillord werden 
auf 3 Jabre direlt von den Steuerzablern gemwäblt, 
jie wiederum wäblen die Aldermen auf 6 Jabre, von 
denen 10 oder 9 alle 3 Jabre ausfcheiden. Die Be: 
fugnifje der Berfammlung find weiter gebend als 
die der County Councils in den übrigen Graficaf: 
ten und als die deuticher Stadtverwaltungen. Dur 
ven L,ondon Local Government Act wurde die Graf: 
ſchaft L. (außer der City) 1899 in 28 felbftändige 
(Semeinden, fog. Municipal Boroughs (f. die Ta: 
belle auf S.264), eingeteilt. Die Steuerzabler eines 
jeden Borougb wäblen eine der Größe des Borougb 
entiprecbende Anzabl Councillor® (1362 für ganz 
2.); diefe Councillor® wählen eine gewijje Anzahl 
Aldermen, und dieje wieder den Mayor, der dem 
Kollegium nicht anzugebören braucht. Die Eoun: 
cillor&, die Alvdermen und der Mavor bilden den 
Gemeinderat oder Council. Wejtminjter wurde zur 
City erboben und bat einen Mavor. Dieje 28 
Councils übernabmen alle Brlichten und Rechte der 
frübern 120 kleinern Behörden. Jeder Borougb bat 
lotale Selbitverwaltung und übt auch die Geſund— 
beit3polizei innerbalb feines Bezirls aus. Sie find 
dem County Conneil nicht unter:, jondern nur bei: 
geordnet. Die Gejamtjelbitverwaltung L. erfordert 
ungebeure Summen, für 1900/1: 16 400000 Bi. St. 
Davon entfielen auf das County Council 4400000 
Bio. St., die Schulbebörden 2500000, die 28 Bo- 
rough Councils und lofalen Bebörven 3300000, 
die City Corporation 1000000, die Armenpflege 
3700000 und die Metropolitan Police 1500000 
Bid. St. Nur Dreiviertel diefer Summe wird von 
den Steuern aufgebracht, der Reit 1900/11: 4315395 
Pd. St. wird gededt durd den Staatszuſchuß 
und die Abgaben der Verſicherungsgeſellſchaften 
(1382826 Pd. St.), ferner die Häuferiteuer, Bier: 
und Spirituojenfteuern, Licenzen u. |. w. Die Haupt: 
ausgaben erforden Armenpflege, Kanaliſation, 
Schulen, Irrenbäujer, Gebälter, Brüden, Straßen, 
Arbeiterbäuier und die Amortijation der Schuld 
1901: 49935 784 Pfd. St. 

Die Polizei umfahte 1901: 32 Oberbeamte, 570 
Inſpektoren, 1977 Sergeanten und 13286 Policemen 
oder Constables, Die ——J für Sicherheits⸗ 
zwecke betragen 2", Mill. Pfd. St. jährlich. Ber: 
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baftet wurden 1900/1: 108267 Berjonen. Davon als 
{chuldigbefunden81438. Einbrüche, Diebftäble u. ſ.w. 
fanden 1416 ftatt. 

Großartig ijt die Organifation der Feuerwehr 
(j. Feuerloſchweſen). Ihr Hauptquartier liegt in 
Southwark⸗Bridge⸗Road. 

Die Beleuchtung geſchieht größtenteils mit Gas 
durch 18 Gasgeſellſchaften, von denen die drei 
größten 1 Mil. Flammen mit täglich 28 Mill. cbm 
Gas verjorgen. Eleltriiches Licht ift in fait allen 
öffentlihen Gebäuden und Mufeen und auf den 
Embantment3 der Themſe in Gebrauch. Völlig 
durchgeführt iſt es in den Boroughs von St. Bancras, 
Islington, Batterſea, Shoreditch, Hammerſmith 
und Hampftead. Die Kanaliſation wurde ſeit 1859 
durh Sir J. Bazalgette für 6", Mill. Pfd. St. 
durchgeführt; während früber ver Unrat unmittelbar 
in die Theme ging, wird er jet durch gemaltige 
Abzugslanäle (indgefamt 136 km) unterirdiich bis 
Barking-Creek und Croßneß unterhalb L. geleitet ; 
die feſten Beitandteile Schaffen ſechs Dampfer fort, 
während die flüffigen bei Ebbe ind Meer hinaus: 
gelangen. Neue größere Anlagen find im Bau. Für 
die Straßenreinigung bleibt noch viel zu thun übrig. 
Die — ſind in der Hand von acht 
Altiengeſellſchaften; der geplante Ankauf durch die 
Gemeinde ſcheiterte an dem Widerſtand des Barla- 
ments. Die bedeutendſte iſt die New-River⸗Com— 
pany. Der Bedarf erreichte 1900: mi 212 Mill. 
Ballonen, davon wurden 120 Mill. der- Themfe, 
50 Mill. dem Lea und 42 Mill. aus Brunnen und 
Quellen entnommen. 

Eine völlig jelbitändige Verwaltung aud mit eige: 
ner Bolizei bat noch immer die City mit ihren eifer: 
jüchtig gebüteten Privilegien. Sie zerfällt in 28 
Stadtviertel (Wards), 112 Kirchſpiele (Parishes) 
mit 30000 Wahlberechtigten. Die 28 Wards wäb: 
len 26 Alvermen, die alljäbrlih aus ibrer Mitte den 
Lord: Mayor wäblen (Amtsantritt, Lord Mayor’s 
Show, 9. Nov.). Aud die alten Zünfte (f. Livery 
Companies) jpielen bier nod eine Rolle. 

Die niedere Gerichtöbarteit üben in der Eity der 
Mayor oder ein Alderman in Manfion:Houfe und 
in Guilvball, jonft die 16 Polizeigerichte aus; Eivil: 
prozeſſe finden in 14 County Courts und 4 Session 
Courts jtatt. 

Die wichtigſten Markthallen find: in Smitbfield 
mit großartiger Halle (1,5 ha) im Renailjanceitil 
für Fleiih und Nebengebäuden für Geflügel, Obit 
und Fiſche (Zufuhr jährlich —— 270 000 t) 
und Billingsgate zwiichen London: Bridge und dem 
Tower ausihlieplic für Fiihauftionen (140000 t 
Kahrlich), Viehmärkte in Copenhagen: Fields, in 
Deptford,Leadenball: Market, in Farringdon:Street, 
Betbnal: Green (Columbia: Martet), Elepbant and 
Caſtle, und der Obit: und Blumenmarkt in Borougb 
(Southwarf) und in Eovent:Garben; Berbemärhte 
find Tatterſall's und Aldridge's. Im ganzen jind 
21 größere Marltpläge vorhanden, meiſtens durch 
Royal: Charter eingerichtet; 9 gehören zur City 
Corporation. Dem Kleinhandel dienen auch umber: 
ziebende Verlaufswagen (befonders für Aujtern, die 
ein wichtiges Voltsnabrungsmittel bilden). 

. , Armen: und Wohlthätigfeitsanftalten. Die Wobl: 
San it in —— aber doch unzureichen⸗ 
dem Maße organiſiert. (S. auch Armengeſeßzgebung.) 
Die Armenpflege wird von 30 Boards of Guardians, 
14 ber größern Pfarreien und 16 Unions der Heinern 
zufammengetretenen Pfarreien und dem Metropo- 


litan Asylum Board ausgeübt. Sein Jabresein- 
fommen beläuft ſich auf (1901) 887753 Bir. St. 
und wird durch Beiteuerung der Pfarreien aufge: 
bradt. Nad dem Cenſus (31. März 1901) waren 
46 646 (1. Juli 1901: 63326) Perſonen in Arbeits: 
und ſtädtiſchen Armenbäufern, 39607 erbielten 
mwöchentlid eine Unterjtüßung (Outdoor Relief): 
102933 Perſonen (Paupers) fonnten alfo ihren 
Lebensunterhalt nicht erwerben, die in Hofpitälern, 
Irrenanſtalten und Brivatanftalten befindlichen 
Berjonen (22125) ungeredhnet. Im Durchſchnitt 
wird die Zahl der Armen jährlih auf 400000 be: 
rechnet, d. b. von 11 E. empfängt eine Perſon 
Unterjtüßung. Die Armenpflege koftete 1900/1: 
3700000 Bio. St. Große Summen wendet der 
County Couneil jäbrlih auf, befonders für den 
Bau von Arbeiterwohnungen und von Aſylen. Der 
Thätigkeit von Korporationen und Privaten bleibt 
aber ein viel größerer Spielraum gelafien als in 
Deutihland. Hier find die Bemühungen Barnar: 
008 (f. d.), der Heildarmee (ſ. d.), der zahlloſen 
Witwen: und Waifenunterftügungsvereine, die An: 
jtalten für Blinde, Taubftumme, Kinderbewabr: 
anftalten, die Organifation zur Bekämpfung der 
Trunkſucht u. 1". bervorzubeben. Im ganzen be: 
fteben 2000 Wohlthätigfeitsanftalten mit einem 
Jahreseinkommen von 5 Mill. Bid. St. Auch die 
Krantenbäufer find nicht ſtädtiſch; die wichtigiten 
jind: das St. Thomashoipital, Weſtminſter gegen: 
über (1868— 71 für 500000 Bid. ©t. erbaut), 
7 vierjtödige Säule: mit etwa 600 Betten um: 
len, und St. Bartholomew's in Meft:Smitb: 

eld, das älteſte von allen, von Heinrich VIIL neu 
begründet, mit etwa 700 Betten. Mit diejen beiden 
jowie 11 andern, wie St. Mary’3, King's College, 
MWeitminfter: und Midplejer-Hoipital, Royal-Free⸗ 
Hoſpital (auch fürmweiblidhe Studenten), St. George's 
und Eharing-Eroß:Hofpital, find mediz. Unterricht3: 
anftalten verbunden. Bon andern allgemeinen Kran: 
tenbäufern jeien nur genannt: das für Seeleute in 
Greenwich, das Great:Northern:Eentral, das Nortb: 
Weit:Hofpital und das Deutſche Hoipital in Dal: 
iton. 6 Inſtitute an nur für Brufttrante, 16 nur 
für Kinder, 5 für fyrauen, darunter Woman:Hojpi- 
tal in Eufton:Road nur mit weiblichen ÜUrzten, 4 für 
Nerven:, 6 für Hautkrankheiten u. ſ. w., 5 dienen 
den unbeilbar Kranken. Bon den Srrenanitalten 
werden 12 von den Grafichaften unterhalten; be: 
rübmt ift das Bethlebem :Roval:Hojpital in Yam: 
betb (j. Bedlam) ſowie Colney:Hath und Hanwell. 
Fur Fieber- und Vodentrante beiteben 15 ſtädtiſche 

iyle. Außerdem find Sanitätöwahen, aud auf 
der Themſe, eingerichtet. Beſondere Erwähnung 
verdienen das Invalidenhaus und das Royal-Mili: 
tary⸗Aſylum für Soldatentinder in Chelſea jomwie 
das St. Catherine's Hojpital am Regent’s Bart, 
Royal: Victoria: Batriotic-Ajylum in Wandswortb 
und Guy's Hoipital (500 Betten) im S. von Yon: 
don:Bridge. Unter den Armenbäujern ift Ebarter: 
boufe das befanntefte. 

Unterrichts: und Bildungswefen. Für den Volks: 
i&hulunterricht jorgt der London School-Board mit 
56 Mitgliedern für jeden der 11 Diſtrikte. Es gab 
(1902) 992 öffentliche Elementarichulen mit 791.053 
Kindern, 10823 Yehrern und 2268 Pupil-teachers, 
493 Schulen find Board-Schools, 499 fonfeffionelle 
Voluntary Schools; der Unterricht ift frei; nur ein 
Drittel der legtern Gattung erbeben mäßiges Schul: 
geld. Beflerungsanftalten (Industrial Schools) mit 
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30084 Kindern find teils ſtädtiſch, teils konfeſſionell. 
146971 Schüler bejuben Abendſchulen. Die Fort: 
ſchritte jeit 1871 jind jebr bedeutend, und doch fonnten 
1891 3,7 Broz. der Männer und 5 Proz. der rauen 
die Ebeichliekumasurtunde nicht unterjchreiben. Sebr 
zahlreich find die von Privaten geleiteten Clementar: 
ihulen. Für den böbern Unterricht beitebt fein ein: 
beitlibes Spftem. Hier wirken Stiftungen, Gilden 
und Vrivate. Yateinjchulen (Grammar-Schools) be: 
iteben 35; Colleges mit Abendunterrict 11, darunter 
das Working-Men’s College. Bon den böbern 
Anftalten find erwäbnenswert: die Mercant: 
Taylor's School (1561), jetzt in Cbarterbouje, die 
von Reftminiter (1560, für 230 Knaben), St. Baul’3 
in Hammerjmitb, Dulwic College, ferner Univer: 
ſity —— School, King's College-School (beide 
auch für Mädchen) und City of London-School. Für 
Maädchen beiteben 4 Colleges und mebrere böbere 
Yebranitalten. Das Christ Church Hospital (j. d.) 
in der City, unmeit der Hauptpoft, ijt gänzlich ab: 
aebroden und nad Horibam (f. d.) in einen 1897— 
1902 erbauten Neubau verlegt. Die Londoner Uni: 
verfität, früber in Burlington:®ardens, jegt im 
Imperial nftitute, war bislang nur Prüfungsbe: 
börde (56 Eraminatoren) und erteilte Grade (au 
an rauen); 1898 wurde ibre Ummanbdlung in eine 
lebrendellniverfität beichloffen und 1900 vom König 
beitätiat. Das Univerfity: College (Gower : Street) 
bat 65 Profefioren und etwa 1625 Studierende, das 
King's College (Strand) 52 Profefloren für theol., 
philoſ. rechts⸗ und naturwiſſenſchaftliche ſowie mediz. 
Kurje. Beſonders jtart beſucht find die Abendunter⸗ 
richtsſtunden. Als Rechtsſchulen dienen Lincoln’s 
Jun, Middle und Inner Temple und Gray's Inn. 
(Räberes ſ. Inns of Court.) Mit der geolog. Landes: 
aufnahme ift die Bergafademie und ein geolog. 
Wufeum(Museum of Practical Geology) verbunden. 

Bon andern Fachſchulen jeien bier nur genannt: 
die Schule für neuere orient. Spraden, die Royal 
Academy of Mufic, das Trinity:College, das Royal 
College of Mufic und 5 andere große Muſikſchulen, 
das Yebrerjeminarin Bloomsbury⸗Square, Gilchriſt⸗ 
Educational:Truft in Weitminfter, die vier von der 
Eity and Guilds Central⸗Inſtitution unterbaltenen 
techniichen Anftalten, die Central School of Arts 
and Eraftö in Negent:Street, drei Colleges für 
Elektrotechniler und das Royal College für Tier: 
ärzte. Brüfungsanitalten für Mediziner find: Royal 
Eollege of Phyſicians und of Surgeons. Gebr 
zahlreich find auch Anjtalten zur Ausbildung von 
Geiftliben aller Setten. Der Belehrung der ärm: 
ften Schichten ift der Vollspalaſt (People's Palace) 
in Mile-End:Road im äußerjten Eajtend gewidmet. 
Der Bau wurde aus Bermächtniffen und freiwilligen 
Beiträgen ermöglicht und 1887 eröffnet. Hier ſind 
Handels: und techniiche Kurje, Bibliothel, Lejejäle, 
Gemäldeausftellungen, Orgeltonzerte, Gartenanla: 
gen u... vereinigt. Wichtig für die Arbeiterwelt 
find noch die Polytechnical Inſtitutes, wie das in 
Batterjea und in Borougb:Road, in Elertenwell, 
ferner Goldſmith's nititute in New-Croß, das 
Volytechnic des rijtl. Vereins junger Männer in 
Hegent: Street, das Birfbed-Inttitute für Schüler 
beiderlei Geichleht3 und die 1884 von Studenten 
von Orford und Cambridge begründete Toynbee: 
Hall in MWbitechapel. Populäre Vorträge bietet 
Gresbam:Eollege bei Guilpball. 

An der Spige der Mufeen und Bibliotbeten 
itebt das berübmte Britiihe Muſeum (ji. d. und 


271 


Zajel: Mujeen II, Fig.3). Das Soutb:Kenfington: 
Mujeum, offiziell Victoria and Albert Mujeum 
genannt, umfaßt eine der ſchönſten Sammlungen 
ornamentaler und gemwerblider Kunftgegenftände 
(über 20000 Nummern), die zum Teil von Privat: 
leuten bier aufgejtellt worden find. Modelle und 
Gipsabdrüde von Bau: und Skulpturwerken enthält 
der Arditectural: Court; im Sudhof find Gegen: 
ſtände aus Metall, Elfenbein, Nepbrit, Achat, Bor: 
zellan, Bronze (chineſiſche und japaniſche) aufge: 
jtellt; im Nordhof jteben wertvolle Terratotten, ital. 
Majoliten, ferner Möbel aller Stile, Teppiche, Glas: 
waren u.j.w. Das erjte Stodwerf entbält in 8 Sä— 
len die National Gallery of Britifb Art, meift Ge: 
mälde und Aquarelle engl. Meiiter (etwa 1300 
Nummern), teild aus Privatgalerien, teilö von der 
tönigl. Atademiebergelieben, außerdem fieben Wanb: 
teppiche nach den Raffaelihen Kartons (f. Raffael), 
die ones: Sammlung franz. bunjtgewerblicher Ge: 
enjtände aus dem 18. Jabrb., eine leramiſche Aus- 
tellung und eine Fachbibliothek (Dyce and Forster 
Library, 18000 Bände). Zu einem Neubau mit 
boppelt grober Grunpflähe wurde 1899 von ber 
Königin Victoria der Grundftein gelegt. Mit dem 
Muſeum verbunden ift eine große Kunſtſchule, eine 
Kunftbibliotbet (80000 Bände und 240000 Zeidh: 
nungen, Stiche und ae nen und eine natur: 
wiſſenſchaftliche Bibliothet (80000 Bände), ferner 
ammlungen von Maſchinenmodellen (Watt, Ste: 
pbenjon, Bell), telegr. Apparaten u. j. w. Seit 
1872 iſt in Bethnal-Green im Eajtend ein Zweig: 
mujeum eröffnet, in dem neben periodijchen Ge: 
mäldeausftellungen große Sammlungen von Nab: 
rungsmitteln und animalifhen Produkten unter: 
ebracht ſind. Unweit des Soutb:fenfington: Mu: 
eums ftebt dad Mufeum für Naturkunde, 1873— 80 
erbaut, mit Terracottafhmud an der 205 m langen 
Façade; es enthält neben einer einleitenden Zujam: 
menftellung in mufterbafter Anordnung wohl die 
veihbaltigkten geolog., paläontolog., wie mineralog. 
Sammlungen, Herbarien, Schädel, Vögel, Fiſche, 
Reptilien u. ſ. w. Das India-Muſeum giebt einen 
umfaſſenden Überblid über alle Erzeugnifje älterer 
und moderner ind. Kultur; es bildet jest den öftl. 
Flügel des Imperial Institute (f. d.), eines gemal: 
tigen Baues im Renaifjanceftil. — Unter den Ge: 
mäldejammlungen nimmt die Nationalgalerie 
in Zrafalgar:Square die erite Stelle ein. Sie birgt 
am 22 Sälen gegen 1300 Gemälde, außer ältern 
engl. Meijterwerten vor allem ital. Bilder aller 
ulen, darunter Leonardo da Vinci, Fra Ange: 
lico da Fiefole, Botticelli, Lippi, Raffael (Bifion 
eines Ritters, Madonna degli Anſidei und Aldo: 
brandini, Papſt Julius IL), Tizian, Tintoretto, Bel: 
lini, tegna, ferner mehrere Bilder von Rem— 
brandt, van Dod, Rubens, Ruispael, Hals, Hob: 
bema, Terburg und Memling, Euyp, Yan Steen, 
Potter, Tenierd, Wouverman, franz. Gemälde von 
Glaude Lorrain, Bouffin, fpaniihe von Velazquez, 
im Souterrain wertvolle Aquarelle. Bon andern Ge: 
mäldefammlungen find zu nennen: die Tate-Oalerie 
(moderne engl. Meifter), die ſtädtiſche Galerie (The 
Guildhall Art Gallery), die Gemäldeſammlung in 
dem 1900 eröffneten Wallace-Mufjeum, das Soane: 
Mujeum bei Lincoln’s Inn-Fields und die Dork: 
Galerie. Sebr wertvolle Gemälde entbalten auch 
die am Hydepark liegenden Avelspaläfte. 

Altjäbrlih finden Ausitellungen moderner 
Gemälde ftatt in der Königlichen Geſellſchaft für 
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Aauarellmalerei in der New: Gallery in Negent: 
Street, in der Grafton:Gallery und in der Royal 
Academy of Arts, in New:Burlington:Houje, das 
die berühmte Royal Society (ſ. Akademien) be: 
berbergt. Andere Sammlungen find Bartes Muſeum 
für Hygieine, das Royal United-Service:Diujeum 
in Whitehall für Waffen, Trophäen und Modelle, 
die Blumenausftellungen der Gartenbaugeſellſchaft 
und der zoolog. Garten im Regent's Park, der reich: 
baltigjte ver Erde. Der botan. Garten liegt in Kew 
(j.d.). Bon Bibliotheten jeien noch die Allan: 
Weslepan:Library mit tbeol. Werken, die in Guild: 
ball (112000 Bde.), die in Toynbee: Hall (8000 
Bände), die von Dr. Williams (40000 Bände), des 
London-Inftitute (100000 Bände), die des Patent: 
amtes (100000 Bände) fowie die in Lambeth: Palace 
(30000 Bände und 14000 Handicriften) erwähnt. 
Die feit 1886 beftebenden 72 Voltabibliotheten wei: 
jen alljährlich 2,5 Mill. Bücherbenugungen auf. — 
Überaus entwidelt ijt das Vereins: und Klubweſen 
(j. Klub). Freimaurerlogen bejteben 382. 

Über das Zeitungsweſen ſ. Großbritannien 
und Irland. 

Unter den 60 Theatern ragen bervor: Eovent: 
Garden, für 3500 Berfonen, jet meift ital. Opern 
und Mastenbällen dienend; Drury-Lane, wo Kean, 
Ktemble und Mrs. Siddons fpielten, das Lyceum 
(1. Irving, 3. 9. B.), Haumartet:, Her Majefty's: 
(unter Beerbohm Tree), St. James:, Daly: und 
Sarrid:Theatre für Schaufpiele, Savoy:Theatre für 
W. Ehmwend Gilbert (ſ. d.) Operetten, Lyric- für 
fomifche Opern, Griterion= und Court: Theatre für 
Luſtſpiele. Die Mebrzabl, z. B. The Globe, Strand: 
Theatre, Shaftesbury:Theatre, find Poſſen, Volks: 
jtüden u. ſ. w. gewidmet. Die wichtigſten Konzert: 
jäle find: Aibert:Hall, im S. des Hydeparks, ein 
Nundbau (245 m Umfang) für 8000 Berjonen, mit 
glänzender innerer Ausitattung, St. James’ Hall 
mit den philharmoniſchen Konzerten, Alerandra: 
palajt, Steinway:Hall, ver Kryſtallpalaſt (j. d.) in 
Sydenham, mit den Sonnabendfonzerten, und die 
neue Queen's Hall auf Langbam: Place. Viel be: 
jucht werden Madame Tufjauds Wachsfigurenlabi— 
nett und bie großartigen Schauftellungen in Olym: 
pia (Kenfingten) und Carl’ Court. Mufic-Halls 
beiteben an 300, darunter Empire: Theatre und 
Alhambra (beide mit Ballett), Oxford-Muſic-Hall, 
Tivoli, Palace und Pavilion, Als Circus iſt neuer: 
dings das Hippodrome beachtenswert. 

erfehröwejen. Der Verkehr, namentlich in der 
innern Stadt mährend der Gejchäftszeit, nimmt 
geradezu ungeheure — an. Es giebt 
egen 11000 Cabs und Hanſoms mit etwa 25000 
jerden (für den Weſten wichtig); Omnibuslinien, 
mit etwa 3685 Wagen und 21000 Pferden, beiteben 
150. Pferde: und elettrifche Straßenbahnen (11 Ge: 
ſellſchaften) konnten nur in wenigen breiten Haupt: 
ftraßen oder in der äußern Beripberie angelegt wer: 
den. Sie befahren über 200 km und bejiken 5000 
Pferde. Die auf der Nordjeite der Themie find 1898 
durch Kauf in die Hände der Gemeinde gelangt, über 
die übrigen ſchweben noch Unterbandlungen. Neuer: 
dings find auch viele Motorwagen in Gebraud. Poſt— 
futihen (Coaches) fahren im Sommer nad) den 
Bororten und VBergnügungspläßen der weitern Um— 
ebung. Das wichtigite Verkehrsmittel des linken 
Ibemje:llfers bildet die Untergrundbahn (The Un- 
derground; f. Londoner Untergrundbahnen) und 
neuerdings die eleftriichen Untergrundbbabnen (The 
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Waterloo and City Railway, The City and South 
London Electric Railway und vor allem jeit 1900 
The Central London Railway oder The twopenny 
tube). Die Bictoria-Steamboat:Companp vermittelt 
mit 48 primitiven Dampfern den Verkehr auf dem 
Fluß jelbft (48 Landeitellen zwischen Hampton-Eourt 
und der Mündung). Die oberirdiihen Babnen haben 
17 Hauptbahnhöte, meist in der innern Stabt und 
auf ebener Erde gelegen. Die wichtigsten find: Cha— 
ring:Eroß: und Gannon:Street:, Victoria und 
Badbington:Station; Eufton, King's Eroß und 
St. Pancras, lebtere drei dicht beieinander, Liver— 
pool, Fenchurch⸗ und Broad:Street:Station ſowie 
London: Bridge: und Waterloo: Station auf dem 
Südufer der Themfe. (liber die von 2. auögeben: 
den Fernlinien j. Großbritannifhe Eiienbabnen.) 
Dieje Babnböfe und im Kreis von 9,65 km Radius 
255, im Kreis von 19 km nicht weniger ala 672 
Lokal⸗ und Borortsftationen, aus denen täglich über 
6000 Züge abgehen und über 100000 km zurüd= 
legen, dienen der täglihen Wölterwanderung vor 
allem zu und aus der innern Stadt. Und doch find 
die Verlehrsmittel an Feittagen oder bei befondern 
Anläffen, wo oft eine Bahn 200 Sonderzüge ein: 
legte, unzureihend. Man bat berechnet, daß im 
Jahre die Bahnen im Stadtgebiet 200, die Pferde— 
und Straßenbabnen 150, die Omnibufje 120, die 
Cab3 u. ſ. m. 30 Mill. Menichen befördern, ohne 
die Inhaber von Zeitkarten und den Dampfervertebr. 

Induſtrie und Handel. Wenn auch der Handel 
vorwiegt, ift die Induſtrie doch in allen ibren 
Zweigen aufs höchſte entwidelt und ftellt 2. neben 
und vor die größten Fabrikpläge Englands. Allein 
der Maſchinenbau beſchäftigt (1901) 53791 Men: 
chen, die Nöbelinduftrie50000, die Kleidertonfeltion 
ſogar 237228 männlidhe und weibliche (156050) 
Arbeiter, die, zum Teil ap tbätig, unter 
dem Sweating:Syitem (ſ. d.) leiden. Zu den wichtig: 
ften Zweigen gebören auch Zuderraffinerie, Fabri— 
fation von Chemitalien (23643 Arbeiter), von Zund⸗ 
bölzhen, Seifen, Batronen, von Glas und Glas— 
waren (8721) in künſtleriſcher Ausführung, von 
Fayencen (j. Doultonware), von Bapier, Tapeten und 
chirurg. Initrumenten (5033), Wagenbau (12169), 
Goldſchmiedearbeiten (8064), Ubren: (3585), Leber: 
waren: (29044) und Handſchuhinduſtrie. Hutmacher 
wurden 5854, Schubmader 36667, Stod: und 
Schirmmader 3786, Kürſchner 5219, Schifföbauer 
3742, Tabakarbeiter 11 742 angegeben. In den Gas: 
anitalten und Koblenwerlen find 12804, im Wege: 
und Straßenbau 7015, in der gejamten Nabrungs: 
mittelinduftrie und dem Vertrieb von Eßwaren 
170689 Perſonen beichäftigt. Ladenbefiker giebt 
eö 14518, Straßenvertäufer 12157, Eiſenbahn⸗ 
angeitellte 27696, Kutſcher 104978, zur dienenden 
Klafle gehören 53525 männliche, 328337 weibliche 
Perſonen. Dur Abvermieten ernähren fih 17074, 
als Pfandleiher 2398 Berfonen. Bierbrauereien bes 
ſtehen jaft 131, die größte ift die von Barclay, Per— 
fins & Eo. (j. d.) in Southwark. In Drudereien 
find 40871, im graphiſchen Gewerbe überhaupt 
66913 Menſchen tbätig. 2. ift auch Mittelpuntt des 
engl. Buchbandels; die wichtigiten Firmen find Blad- 
wood & Sons; Blad, Adam & Charles; Eajjell & 
Co., Limited; Eyre & Spottiäwoode; Longmans, 
Green & Eo.; Low, Mariton & Eo., Limited; Mac: 
millan & Eo.; John Murray; Baul(Kegan), Trend, 
Trübner & Co. Limited ; Williams & Norgate (f. die 
Ginzelartitel). Das größte Antiquariat befist B- 


London (Umgebung) 


Uuaritch (j. d.). Die größte Leihbibliothel iſt Mu- 
die’s Select Library (}. d.). 

Für die Entwidlung des Handels liegt 2. über: 
aus günitig an ber innern Grenze der Schiffbarleit 
ver Themſe, da wo noch Überbrüdungen möglid) 
find, und unter guten ‚lutverbältnifien. Da L. 
jedoch Europa — iſt, haben für den amerif. 
Handel Liverpool und Glasgow ihre heutige Be: 
deutung erringen lönnen. Der Hafen (The Pool) 
eritredt jicb von London⸗Bridge 10,5 km oder, wenn 
manibn bis zu den neueiten Dodanlagen flußabwärts 
rechnet, 37 km weit bis Tilbury und Gravedend 
4.2.) Die älteite Anlage iſt der St. Katherine's 
Dod (4 ha) im D. des Tower; daneben liegen die 
Yondon:Pod3 mit drei Baſſins mit ihren gewaltigen 
Kellerräumen für etma 380000 hi Wein, Eoanac, 
Rum und Öle und Lagern für etwa 222 000 t Wolle 
und Rolonialwaren u. ſ.w. An der Themietrümmun 
am Südufer liegen die Surrey: and Commercial: 
Dods mit 15 Baifins (8 für Seeſchiffe), 32,5 ha 
Waſſer- und 136 ha Yandflähe. Sie dienen dem 
Getreide: und namentlich dem Holzbandel. In der 
Halbinjel Ele of Dogs liegen die Millwall: Dods 
(namentlih für Getreide) und die drei parallelen 
BWeit-India-Dods: das Südbaſſin (früber ein Ka: 
nal), das Jmportbeden namentlid) für weitind. Farb: 
bölzer und Rum, das für Erport, mit gewaltigen 
Magazinen für Wolllager u. ſ. w. Die Eaſt-India— 
Dods (12ha) jind jet Im ihrer Einrichtung veraltet. 
Weiter itromabwärts eröffnete man 1880 den Victo: 
ria:Dod (36 ha) und den Albert:Dod, die beide mit 
Irodendod3, Speibern, Eistellern, bydrauliichen 
Kranen, Babnanjhlüffen, eleltriſchem Licht u. j. w. 
aufs bejte ausgeitattet find. Sie dienen namentlich 
dem Handel mit Getreide, Tabak, Guano, Jute, 
aefrorenem Fleiſch aus Auftralien. Im ganzen be: 
jigen die 4 Dodgeiellidhaften 305 ha Waſſerfläche 
und 1,5 Mill. qm Lagerräume. Die Zahl der Ar: 
beiter, die jeit dem Streit (1889) organtfiert find, 
beträgt etwa 17000. 

Ein Drittel der Gejamteinfuhr des Königreichs 
jällt auf 2. Die Einfuhr betrug 1885: 132,6, 
1889: 144,7, 1892: 144,2, 1896: 146,9, 1897: 151,1 
1900: 175,» Mill. Bid. St. In eriter Reihe jtebt Wolle 
1900: 413,57 Dill. engl. Bid. im Werte von 17,02 
Mill. Bid. St.) vom Kap und aus Auftralien, die in 
ſechswöchentlichen Aultionen, zu etwa drei Viertel 
nad) dem Kontinent, verlauft wird, dann Getreide 
(40,16 Mill. engl. Bid. für 12,58 Mill. Pfd. St.) aus 
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den Vereinigten Staaten, aus Rußland, Indien und 
Auſtralien, namentlich Weizen und Mais, Tbee | 


(97,27 Mill. engl. Pfd. für 10,4 Mill. Bid. St.), 
vornehmlich aus Oſtindien, Zuder (10,64 Mill, Cwt. 
für 6,09 Mill. Bid. ©t.), Hölzer (Bretter, Latten, 
Dielen für 6,5 Mill. Bid. St.) aus Skandinavien, 
Aufland, Canada, den Kolonien und Deutichland, 
Yeder (für 5,5 Mil. Pfd. St.), Früchte (4,0), Vieh 
4,2), Zinn (4,1), Butter (3,5), Hammelfleiih (3,7), 
Zelle (3,4), Eijenwaren und Käle (je 3,1), Kupfer 
2,7), Wein, Seidenwaren und Betroleum (je 2,4), 
Rindfleiich (2,3), Hanf (2,2), Wollwaren und Baum: 
wollwaren (je 2,1), Zeinjaat, Papier, Kalao und 
Häute (je 1,9), Blei (1,8), Kaffee (1,7), Jute (1,6), 
KRonjervenfleifch (1,4), Tabal (1,3), Fiſche und Talg 
(je 1,1), zmbige und Farbhölzer (1,1 Mil. Bio. St.) 
u.j.w. Melde gewaltigen Mengen ausländiicher 
Waren wieder zur Ausfubr nelangen, erhellt daraus, 
daß von den 57", Mill. Bid. St. Durchfuhr im 
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Kaffee, Belzwaren (ſ. Hudionbaicompagnie), Thee, 
Leder, Jute, Zinn, Indigo, Baumwolle, Talg, Hanf, 
Gummi, Häute find bier bervorzubeben. Als Aus: 
iubrplag engl. Erzeugnifje fteht Liverpool voran. 
Von der Gejamtaustuhr des Vereinigten König: 
reih3 aber geben etwa 28 Proz. des Wertes über 
die Hauptitadt. Die Gejamtausfuhr 2,3 an ein: 
beimijchen und fremden Erzeugnifjen und Robftoffen 
beträgt (1900) 91502522 Pfd. St. In der Ausfuhr 
einbeimifcher Erzeugnijie iteben Produlte der Tertil: 
indujtrie obenan und swarBaummollitüdgüter (1900) 
für 5,503 Mill. Pfd. St., Garne für 1,288, Kleidungs: 
jtüde für 3,175 Mill. Bid. St.; Wollmwaren (Streid: 
an: und Rammgarnjtoffe, Flanelle und Teppice, 
Deden und Garne) für 4,219, Waren, Garne, Säce 
aus Jute für 0,52, Leinenwaren und Garne für 0,42 
Mit. Bid. St. Der Wert der Metall: und Metas- 
warenausfubr erreichte für Eifen in verſchiedenen 
Gattungen 5,303, Maſchinen 2,940, Schneidemwerf: 
zeuge 0,814, —— und Apparate 2,705 
Mill. Bid. St. Wichtig find ferner: Leder (für 1,372 
Mill. Bid.St.), dem. Brodutte (1,197), Malerfarben 
(1,152), Waffen (0,807), Bapier (0,902), Bidles, Saucen 
u.ſ. w. (0,703), Kurzwaren (0,584), fonfervierte Früchte 
(0,399), Fahrräder (für O,s2e Mill. Pfd. St.) u. ſ. w. 
Die eigene Handelämarine jtebt nur hinter 
der von Liverpool zurüd und umfaßt 1901: 129% 
Segler und 1728 Dampfer (43 mit 3000 Regifter: 
tons, 11 mit und über 4000, aber feine über 5000 
Regiftertong) mit zufammen 1716616 Regiſtertons. 
Dagegen jtebt im Hochſeeſchiffsverlehr 2. an der 
Spipe aller Weltbandeläpläge. 1901 liefen 11417 
Schiffe (9457 Dampfer) mit 9992753 (9214130) Re: 
giftertons ein und 8244 (6951) Schiffe mit 7282892 
(6651415) Negiltertons aus. Der Anteil fremder 
Nationen beträgt faum ein Viertel des Geſamt— 
tonnengebalt3. Dazu kommt noch der Küftenvertchr 
mit 33669 Schiffen und 13881370 Regiſtertons im 
Ein: und Ausgang. Als Ausgangspunlt der regel: 
mäßigen großen Linien der —— (j. d.) 
iſt 2, beionders wichtig; Southampton, Queenbo: 
rougb, Dover, Harwic dienen als Vorhafen %.8. 
Ein großer Teil des Handeld mit den in Docks 
lagernden Waren wird durch Lagerſcheine (Dock 
warrants [j. Warrant]) abgewidelt. Terminbandel 
findet Ir großem Umfange ſtatt; für Steintoblen, Ge: 
treide, Metalle beiteben neben der Stock Exchange 
— Fonds und der allgemeinen Royal Exchange be⸗ 
ondere Börjen. Auch im Edelſteinhandel bat L. die 
beherrſchende Stellung im Weltmarkt. An der Spitze 
der Banten jtebt die Bank of England (f. d.). Im 
ganzen beitehen 225 große Banken und Banliers, 
darunter City Bank, London and County Bank- 
ing Co., London and Provincial Bank, London 
and South- Western Bank, London and West- 
minster Bank, London Joint-Stock Bank, meift mit 
zahlreichen Filialen in der Stadt, Baring Brotbers 
& Co. (}. Baring), N. M. Rothſchild & Sons u. a. 
Als Abrehnungsitelle dient das Clearing : Houje 
(ſ. d.) Auch das Verſicherungsweſen ift jebr ent: 
midelt. Sämtlihe Staaten haben in %. General: 
lonſulate. 
Umgebung. Die beliebteſten Plähe der weitern 
Umgebung ſind die Orte an der Themſe aufwärts, 
wie Putney, wo die große Ruderregatta der beiden 
Univerſitäten beginnt, Richmond und Kew, Hamp— 
ton⸗Court, Henley und Windſor, im W. das Aus— 
ſtellungsterrain von Earls-Court mit dem 85 m 


Sande überhaupt 57 Bros. auf 2. entfallen, Wolle, | boben Rieienrad, im N. der Wemblenpart (Mai 
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1894 eröffnet), Hampftead und Sighacke, der Wald 
von Epping, ferner Epſom am Tage des Derby— 
Nennens, Sydenham mit dem Kroftallpalaft und 
an der Sea-side die Scebäder von Ramsgate, 
Blatt, Gaftbourne und Brigbton. (S. die Einzel: 
artitel. 

Geſchichtliches. L. war ſchon zur Römerzeit unter 
den Namen Augusta Trinobantum, Legio secunda 
Augusti, Lundinium, Londinium eine bedeutende 
Stadt. FKonftantin d. Gr. umgab ed mit Mauern 
von etwa 15 km Umfang. Nach Einführung des 
Chriſtentums wurde es Siß eines Di und unter 
Alfred Hauptitadt feines Reihe. Als Wilhelm 
England eroberte, fand er bereit viele Privilegien 
in 2. (der City) vor, die er beftätigte. König 
Johann brachte 1210 die FFreibeiten der Stabt in 
eine Verfaſſung, die, in ver Magna Charta erweitert, 
noch jest deren Grundlage bildet. Seuchen, Beiti: 
lenzen, Empörungen, Feueröbrünfte haben 2. mehr 
denn zwanzigmal verwüſtet und entvölfert; aber 
jede3mal ging es gite aus Aſche und Tod hervor. 
Gegen die fpan. Armada (1588) konnte es ſchon 
20000 Mann und 38 Schiffe jtellen. Die Auf: 
bebung der Klöfter, die Erweiterung des Handelä 
3. B. mit Rußland und den neuen Kolonien, Zu: 
manderung aus Flandern und Frankreich förderten 
die Entwidlung. Seit der großen Peſt von 1665, 
welche über 68000 Menſchen megraffte, und der 
rege des folgenden 1— die 13200 

äufer zerftörte, ftieg e3 raſch und ftetig empor. 
Anfang des 18. Jabrb. zäblte e3 ſchon 700000 €. 
L. war 1851 der Schauplas der erſten Weltaus: 
ftellung, der 1862 eine zweite folgte (j. Weltaus: 
ftellungen). In 2. fanden zahlreiche diplomat. Ver: 
bandlungen ftatt, wie die Londoner KRonferen: 
zen 1829 und 1832 (|. Griehenland, Geſchichte), 
1830—31 und 1838 (f. Belgien, Geichichte) und die 
von 1850 und 1852 (}. Dänemarl, Geſchichte). 

ol. Sefie, L., its celebrated characters and 
remarkable places (3 Bde., Lond. 1871); Faucher, 
Vergleichende Rulturbilderaus viereurop. Millionen: 
ftädten: Berlin, Wien, Paris, 2, (Hannov. 1877); 
Fry, L. illustrated (Lond. 1883); Hare, Walks in L. 
(5. Aufl., 2 Bde., ebd. 1883); Walford, Greater L., 
a narrative of its history, its people and itg,places 
(2 Bde., ebd. 1883—84); Loftie, A history of L. 
(2 Bpe., ebd. 1884); Wheatley, L., past and pre- 
sent (3 Bde., ebd. 1891); Kemmann, Der Vertehr 
2.3 (2 Bpe., Berl. 1892); Befant, London (eng: 
liſch, 2 Bpe., Lpz. 1893); Steffen, In der 5 Millio: 
nenſtadt (Stutta. 1895); derf., Aus dem modernen 
England (ebd. 1895); Welch, Modern history of 
the city of L. (Lond. 1896); Joanne, Londres et 
environs (Par. 1898); Siazheimer, Der Londoner 
Grafihaftsrat (Stuttg. 1900); Baedeler, 2, und 
Umgebungen (14. Aufl.,2p3.1901 ;englifc, 18. Aufl., 
ebd. 1902) ; Griebens Reifebücher: 2, und Umgebung 
(10. Aufl., Berl. 1902); Sims, Living L., its work 
and its play etc. (Bd. 1, Lond. 1902); Jordan, 
Geological Model of L. and Suburbs (1:63360, 
ebd, 1898); Rolfs, Illustrated map of L. (9 Bl., 
Lpz. 1901); Kellys Post Office Directory (Adreß-⸗ 
buch; erfcheint jährlich). 

London (ipr.lönnd’n), Stadt in der canad, Pro: 
vinz Ontario, an der zum St. Elairjee fließenden 
Themſe, 40 km im N. vom Griejee, an ber Great: 
Metern: Bahn, bat (1901) 37983 E., eine Uni: 
verjität, mebrere Colleges; Maſchinenbau, Müblen: 
betrieb und lebhaften Handel. 


London (in Canada) — Londonderry 


Zondonderry (Ipr. lönnd’nderri) oder Derry 
(von Doire, d. b. eis las). 1) Graffchaft in der 
iriihen Provinz Ufter (1 arte: Irland), grenzt 
im NW. an den 15 km tief eingebuchteten Lough⸗ 
Foyle, im N. ans offene Meer, im D. an Antrim, 
im S. an den Landſee Neagh und an Tyrone, im NW. 
an Donegal, hat 2114 qkm und (1901) 144329 E., 
d. i. 68 auf 1 qkm, gegen 152009 im 5.1891 und 
222461 im J. 1841. 44 Bros. der Bevölterung 
find katholiſch. Eine Bergtette, die von Magilligan: 
Point am Eingang des Lough⸗Foyle füdwärts zieht 
und im White: Mountain 603 m aufiteigt, teilt 
L. in zwei Teile, den dftlihen, Kreide, Tertiär 
und vullaniiche Bildungen, mit dem Thale des 
Bann, und den weltlichen, vorwiegend Silur, mit 
den Thälern des Roe, Faughan und Foyle. Das 
Sperringebirge an der Sudweſtgrenze erreicht im 
Samel 683 m Höbe. Zwei Fünftel des Landes be: 
ftehen au8 Ebenen und Thälern. Die Berggegen: 
den find größtenteild wild und unfruchtbar, voll 
jumpfiger, unzugängliher Schluchten. Haupterzeug- 
niſſe find Hafer, Kartoffeln, Flachs, Gerite und 
Meizen. Die Viehzucht ift nicht bedeutend. Die 
Industrie befhränft fih auf Leinwand: und Baum⸗ 
wollfabritation, anſehnliche Lachs⸗ und Aalfiſcherei. 
Die Grafſchaft ſchickt zwei Mitglieder in das Parla— 
ment. Neben der Hauptſtadt iſt Coleraine (ſ. d.) 
wichtig. — 2) —— der Grafſchaft L., Muni⸗ 
cipalftabt und Parlamentsborough, am linten Ufer 
und 4km von der Mündung des Foyle (j. d.) in 
den Lough⸗Foyle und an drei Babnlinien gelegen, 
it Siß eines lath., eines prot. Biſchofs, eines lıbe- 
rian. Konſuls, je eines dän., deutichen, niederländ., 
portug-, rufl., ſchwed. und türk. Vicekonſuls ſowie 
von Konfularagenten Frankreichs, Griechenlands, 
Italiens, Öfterreih: Ungarns und der Bereinigten 

taaten, nädit Belfaſt der beveutendite Hafen= 
plag im nörbl. Irland. Die Stadt bat (1901) 
39873 €, gegen 29 162 im J. 1881 und 14030 E. 
im %. 1841, jeit 1614 baftionierte Mauern, die zu 
öffentlihen Spaziergängen dienen, eine ſchoͤne got. 
Kathedrale von 1633, jebt erneuert, einen großen 
biihöfl. Palaſt, eine Gerihtäballe mit ion. Borti= 
tus, ein Stadthaus, auf dem Hauptplaß ein Graf: 
haftsgefängniß, Kranten:, Irren: und Armenbaus, 
ein alademiiches Inſtitut ſowie eine Lateinſchule. 
Brennerei, Brauerei, Gerberei, Eifengießerei, Sciff- 
bau, Zeineninduftrie, Salmfiibfang und Schiffahrt 
find die wichtigiten Erwerbszweige. Lebbaft ift der 
Schiffsverlehr namentlich mit ven Clydehäfen. — 2. 
it eine uralte Stadt (546 gründete Golumba bier 
ein Kloſter), 1613 wurde fie von Londoner Kauf: 
leuten neu erbaut. An die Belagerung von 1690, 
welche fie fieben Monate lang unter Hauptpaftor 
Malter und Major Baler gegen Yalob IL ausbhielt, 
erinnert eine 30 m na Säule. 

Londonderry (ipr. lönnd'nderri), iriihe Marz 
auismwürbde in der von Schottland im 17. Jahrh. nach 
Irland übergefiedelten Familie Stewart. Robert 
Stewart wurde 1789 zum Baron Stewart, 1795 zum 
Viscount Gaftlereagb, 1796 zum Grafen und 1816 
zum Marquis von. erhoben und jtarb8. April 1821. 

Sein Nachfolger war fein Sobn Henry Robert 
Stemwart, geb. 18. Juni 1769, befannt ala Vis = 
count Eajtlereagb, wie er bis 1821 bie. Er 
war der führende engl. Staatämann zur Zeit der 
— —— e und in der folgenden Reakltions-— 
epoche. Nach feinen Studien in Cambridge und 
Reifen auf dem Kontinent trat er für die Grafs 


Londoner Miffionsgejellihaft — Londoner Untergrundbahnen 


ſchaft Down ins iriſche Unterhaus und ſchloß ſich 
nah anfängliher DOppofition an Pitt an. 1797 
wurde er iriſcher Schaglord, vertrat aber jchon die 


Stelle eines erjten Selretärs in der Verwaltung, | 


als 1798 die große iriiche Rebellion ausbrach (f. Sr: | 


land, Geſchichte), an deren blutiger und graujamer 
Unterdrüdung er energiihen Anteil nahm. Mit 
voller Überzeugung trat er im irischen Unterhaus 
Pitts Uniondplan bei und half eifrig bei der all: 
jeitigen Beſtech durd Geld und Würden, mit 
der der ſchließliche Sieg (1800) erlauft wurde. 
Unter Aodington wie in Pitts zweitem Minifterium 
blieb Caſtlereagh im Amt und trat nach des lektern 
Tod 1806 zur Dppofition gegen or und Grenville. 
Unter Bortland übernahm er 1807 das Ausmwärtige; 
da aber jein Genofje Canning ihm die Schuld an der 
mißglüdten Erpedition gegen Walcheren 1809 bei: 
maß, fam es zu einem Zerwürfnis, das im Sept. 
1809 mit einem Biftolenduell und beider Rüdtritt 
endete. Als 1812 das langjährige Torgminiftertum 
Liverpool and Ruder fam, wurde Eaitlereagb als 
Staatöjelretär des Auswärtigen und Führer im 
Haufe der Gemeinen für ein Jahrzehnt der eigent: 
lich leitende Geiſt der Regierung. Er überragte 
geiſtig faum feine Genofjen in dieſem Minifterium 
der Mittelmäßigleiten ; was ihn auszeichnete, waren 
rüdjihtälofe Entſchloſſenheit und zähe Beharrlich⸗ 
keit. Dffen und indgebeim betrieb er nah allen 
Seiten unterbandelnd den Sturz Napoleons; er 
ftand im Mittelpunkt der Verbindungen mit Spa: 
nien, Italien, Deutihland, Schweden und Ruß: 
land und nahm auf dem Kongreß zu Ebätillon, bei 
den Verhandlungen, die zum eriten Frieden von 
Varis en, auf dem Wiener Kongreß, nach den 
Hundert Tagen, überall in der brit. Politik die lei— 
tende Stelle ein. In Wien bielt er zu Frankreich 
und Öfterreich gegen die Oſtmächte; er war ein An: 
bänger des ftarren Zegitimitätöprincips und Förderer 
der ganzen feſtländiſchen Realtionspolitit, der er auch 
in der innern Staatsleitung Englands Geltung zu 
ibaffen ſuchte. 1822 begann jeine Geſundheit zu 
wanlen, und während er jıch zur Reife zum Fürften: 
fongre& von Verona vorbereitete, durchſchnitt er ſich 
in einem unbewadten Augenblid mit einem Feder: 
meſſer die Schlagader am Halſe und ftarb 12. Aug. 
1822. Seine «Memoirs and correspondence » gab 
fein Bruder Eh. W. Vane, Marquis von 2. (8 Boe., 
Lond. 1848—53) heraus. Die Biographie von Ali: 
fon, Lives of Lord Castlereagh and Sir Charles 
Stewart, second and third Marquises of L. (3Bde., 
Lond. 1862), ift übertrieben paneoprill. 

Ihm folgte fein Halbbruder Charles William 
Stewart:Bane, geb. 18. Mai 1778, als dritter 
Marquis von $., bis dahin als Sir Charles 
Stewart belannt, der nad feiner Heirat mit Lady 
Fanny Bane (1819) feinen Familiennamen mit dem 
ihrigen verlnüpfte. Er trat 1791 in die Armee und 
diente jeit 1808 ald Generalmajor in Spanien, wo 
er fi unter Wellington ganz bejonders hervortbat. 
Seit 1813 im diplomat. Dienft verwendet, führte 
er als brit. Bevollmädtigter in Reichenbach die 
Verhandlungen mit den Verbündeten, nahm im 
Hauptquartier Bernadottes teil an dem fFreibeitö: 
friege, war einer der drei brit. Bevollmächtigten 
auf dem Kongreß zu Ehätillon und unterzeichnete 
1814 den eriten er Frieden. Zum Lohn wurde 
er 1814 zum Lord Stewart erhoben und folgte 1822 
in der Marquismürbde feinem Bruder. 1837 erbielt er 
den Titel eined Generals der Kavallerie und unter: 
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nahm eine längere Orientreife. Er ſchrieb «Narra- 
tive of the Peninsular war» (Lond. 1828 u. ö.), 
«Narrative ofthe late war in Germanyand France» 
(ebd. 1830; deutich, 2 Bde. Weim. 1836), «Recol- 
lections of a tour in the North of Europe» (Lond. 
1838), «Steam voyage to Constantinople» (ebd. 
1842). Er ftarb 6. März 1854 zu London. — Jetziger 
Namensträger ift fein Enkel Charles Stewart 
Bane:-Tempeft:Stewart, jehiter Marquis 
von L., geb. 16. Juli 1852, der 1886—89 unter 
Salisbury Bicelönig von Jrland war, feit 1900 im 
dritten Minifterium Salisbury dad Amt des Gene: 
ralpojtmeifters verwaltete und 1902 im Kabinett 
Balfour Präfident des Unterriht3amtes wurde. 
Londoner Miffiondgefellichaft, |. Miffion, 
evangeliiche. , 
Zondoner lintergrundbahnen. Die Haupt: 
linie (Inner Circle, $Snnenring; 21km) unterfährt 
den mittlern Teil von London und bat 27 Stationen. 
Die größte Achſe von Weft nah Dft (Renfington- 
Aldgate) ift 8 km lang, der Abftand des nörbl. 
Gleiszuges vom ſüdlichen (nördlich der Theme) im 
Weſten etwa 2, km, in der ditl. Hälfte nur 0,9 km. 
Der nördl. Teil (Soutb:Henfington:Edgware:Road: 
Aldgate; 12,5 km) gehört der Metropolitan:, der 
füplihe (South: Kenfington: Bladfriard : Manfion: 
Houfe; 6,5 kn) der Diftrittseifenbahn, das Schluß- 
ftüd_ (1884 eröffnet) des Ringes von union 
Houſe nach Aldgate (1,742km) beiden gehe ten. 
Die Wbhitehapel-Ertenfion (1884) ftellt Verbindung 
mit der unterirbiihen Dftlonbonbahn ber. Abge: 
feben von den Vorortzügen findet ein — 
Ringbetrieb — Von dem —*** aufen zahl⸗ 
reihe Anjhlüffe nah den Londoner Bahnen und 
meijt oberirdijche Streden nad den Vororten aus, 
Im Weſten ſchließt fih an den nnenring eine halb: 
freisförmige inte (Middle Circle, Mittelring) 
an, welche mit Ausnahme der nördlichen (0,695 km) 
Anihlußitrede Praed : Street Junction : Biihops: 
Road oberirdiih läuft und 8 Stationen berührt. 
Der Betrieb aufdem Mittelring ift ein geſchloſſener; 
die Züge verkehren von Aldgate über King's Croß 
bi3 nad Manſion-⸗Houſe und in umgelebrter Nic: 
tung. Den Betrieb führt die Great: Weitern-Eifen- 
bahngeſellſchaft. Einzelne Zeile werden auch unab: 
hängt von dem Untergrundbetriebe durch Züge der 
eteiligten Bahnen befahren. Ebenfalls aus Streden 
verſchiedener Eifenbabngejellihaften aufammenge: 
jest ift der von der London: and North: MWefterns 
Babn betriebene Außenring (Onter Circle) von 
Manfion: Houje über Willesven Junction nad 
Broad:Street. Die L. U. find zweigleiſig, die Streden 
Moorgate:Street:Hing’3 Eroß und Hiab: Etreet: 
Soutb:Fenfington viergleifig, die Schlußſtrecke 
Lampton : Junction: Hounslow:Barradö (2,4 km) 
der Hounslow⸗Linie und zwei kurze untergeordnete 
Streden eingleifig. Auf dem Innenringe verkehren 
von 6 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts in Zwiſchen⸗ 
räumen von 2, 3 und 5 Minuten täglich über 
550 Verfonenzüge mit 30 km Fahrgeſchwindigleit 
in der Stunde. Die Fahrpreiſe betragen im Durch: 
fchnitt für 1 km der I. Klaſſe 7,8, in der IL. 5,4 und 
in der III. 4,2 Bf. Die Baufoften haben auf der 
Metropolitanbahn 7,108, auf der Diſtriktsbahn 8,828, 
auf der gemeinfamen Strede 23,17 Mill. M. für 
1 km betragen. Die Metropolitanbabn betreibt 
62, einichließlih der Mitbetriebsitreden 84 km, 
die Diſtriltsbahn im ganzen 62 km Linien. Die 
Einführung des elettriichen Betriebes fteht bevor. 
18* 
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Die erjte elettriiche Untergrundbahn (1890 eröffnet) 
Eity: und Süd:Pondon zwifchen der Eity (King: 
William Street) und Stofwell beftehbt aus zwei 
nebeneinander liegenden Tunnels und hat 5 Sta: 
tionen. Die günftige Verlehrsentwicklung auf ihr 
bat die Anlage weiterer elektrijcher Unterarundbab: 
nen veranlaßt, von denen die meiften no im Bau 
find. Folgende Tabelle giebt eine überſicht: 








Kapital Geneh⸗ 











Untergrumdbahnen Lauge auf Ilm Gened Troffnet 
8 b km imig.an.| migt | M 

Eity: und Süd-London . . | 10,1 | 3,996 | 18842 | 1890 
Eentral:Xondon .... .| 10,9 | 6,367 | 1891 | 1900 
Große Nord» und City . „| 5,6 | 7,489 1802 | 1902 
Balerftreet und Waterloo . | 84 | 7,569 | 18932 — 2 
Charing Croß⸗Euſton und 

Hampſtead 2.2... 98 | 4,852 1531| —68 
Waterloo und City... .| 2,5 | 5,669 | 189% | 1898 
Brompton umd Bicadilliy .| 3,9 | 6,907 | 1897 — 
Metropolitan Diftrift! . .| 7,8 | 4,10s 107 | — 
Eity und Brigton „...] 66 | 3750 1098 | — 
Große Nord und Strand . 110,2 | 6,312 | 1899 | 
Nord Weit-london . . . ., 6,6 | 6,042 | 189% 





I von Earls Court nah Manjionhoufe 2 und 1887 
3 und 1896 * und 1899 5 zum Teil fertig Odie Ge: 
ſellſchaft fjucht um Vergrößerung bes Tunneldurchmeſſers nad, 

Zur Verbindung der Eity mit dem äußerjten Nord: 
often bat das Oberhaus der Gejelliaft der London 
United Electric Tramways 1902 eine eleltriſche Un: 
tergrundbahn (30 km) genehmigt, deren Kojten 200 
Mill. M. betragen werden. (Hierzu Karte: Lon— 
doner Untergrundbabnen und übriaes 
Babnnes.) — Bol. Jungnidel, Die unterirdijchen 
Stadteiſenbahnen in Yondon (im «Archiv für Eifen- 
babnmejen», Berl. 1881); 2, Trosle, Die L. U. 
(ebd. 1892). [don News. 

London News, Illustrated, j. Illustrated Lon- 

London Purple (jpr. lönnd'n pörpl), ein von 
Riley in Waſhington empfoblenes Mittel gegen ven 
RKartoffeltäfer, den Heerwurm, den Baummollwurm, 
gegen Heuihreden, Raupen u. f. w. Es iſt ein 
Nebenprodult der Rofanilinfabritation und enthält 
neben 12,5 Proz. Nofanilin 48,65 Proz. Arienit, 
21,8 Proz. Kalk u. a. Bor dem zu gleichen Zwecken 
verwendeten Schweinfurter Grün bat es den Vorzug, 
daß es auf den Pflanzen fichtbar ift, demnach went: 
ger leicht Bergiftungsfälle hervorruft. 

Zong, De, Norbpolreifender, ſ. De Long. 

Longa (lat., zu ergänzen nota, d. i. lange Note), 
bei den alten Tonlebrern eine Note von vier vollen 
Zalten, im Gegenfaß zur Brevis F d.). Die L. 
tommt gegenwärtig nur noch in Neudrucken alter 
Vokalmuſik vor. Dabei ift zu berüdfichtigen, daß die 
anſcheinend lange Zeitdauerdurd das fchnelle Tempo 
der Normalnote, der Brevis, aufgeboben wird. 

Zongan, Frucht, j. Nephelium. 

Long: Brand (jpr. bränntic), Stadt im County 
Monmouth im norbamerif. Staate Neujerjey, füd: 
lib von Neuyort, bat (1900) 8872 E. und ift ein 
vornebmer Seebadeort. 

Longchampé (ſpr. longihäng), vormals Non: 
nentlojter an der äußerten Ede des Bois de Bou: 
logne bei Paris; an diejer Stelle finden jeßt im 
April, Mai (Prix du Cadran), Juni (Grand Prix, 
100000 Frs.) bis Herbit große Wettrennen ftatt. 

Zonge (fr3., jpr. longſch) Zaufleine, eine lange 
Leine, an welcher der Stallmeilter ein obne Reiter 
au dreilierendes Pferd im Kreife um fich berum: 
laufen läßt. (S. auch Pongieren.) 

LZong:Eaton (ſpr. iht'n), Stadt in der engl. 
Grafihaft Derby, im SW. von Nottingham, un: 


London News — Longfellow 


weit des Trent, ift wichtiger Eifenbahntnotenpuntt, 
bat (1901) 13045 E. Woll: und Baummollweberei. 

Zongemer (ipr. Iongih'mabe), Lac de, Lan— 

enjee, See in den Vogeſen im franz. Depart. 

osges, liegt 5 km öſtlich von Gerarbmer (f. d.) in 
736 m Höbe, ift 2 km lang, 350—500 m breit, (1897) 
28 m tief (1860: 35, 1889: 29,4 m), von bewalveten 
Höben umgeben; ſüdöſtlich, durd die Vologne mit 
ibm verbunden, der Heine Yac de Retournemer 
oder Simmeljee, in 778 m Höbe, etwa 500 m lang 
und 400 m breit, (1894 10,2 m tief, 1877: 19, 
1889: 11,6 m). . 

Zongerich, Vorort von Köln a. Rh. (f. d., Si— 
tuationsplan). 

Zongfellow (ipr. -Iob), Henry Wadsworth, 
amerif. Dichter, geb. 27. Febr. 1807 zu Portland 
im Staate Maine, jtudierte in Bowdoin College 
zu Brunswid und unternahm dann eine dreijährige 
Reiſe nach Frankreich, Spanien, Jtalienund Deutſch— 
land, um ſich für die Profeſſur für neuere Sprachen 
am Bowdoin College vorzubereiten, die er 182% 
antrat. 1835 veröffentlichte er den Roman «Outre- 
mer», der feinen Namen jchnell berühmt machte. 
In demfelben Jahre wurde er zum Vrofeſſor der 
neuern Spraden und ſchönen Litteratur am Har- 
vard College in Cambridge ernannt, unternahm 
ipäter noch mehrere Reifen nad der Alten Welt, 
legte 1854 jeine Profefiur nieder und ftarb 24. Mär; 
1882 in Cambridge. Bon feinen Dichtungen find 
die bebeutendften: «Hyperion» (Neuyorf 1839), ein 
auf deutſchem Boden fpielender, zum Teil auto: 
biogr. Roman; «Voices of the night», Gedichte 
(Gambr. 1839), «Ballads and other poems» (ebv. 
1841), «Poems on slavery» (ebd. 1842), «The 
Spanish student» (ebd. 1843), «The belfry of 
Bruges» (ebd. 1846), «Poets and poetry of Europe» 
(Pbilad. 1845), in welchem er gelungene Bearbei: 
tungen namentlich deuticher Gedichte gab; «Evan- 
geline» (Boſt. 1847), ein idylliſches Epos, zeichnet 
fih durch jeine — Herameter aus; 
«Golden legend» (ebd. 1851) ift dem Stoffe nadı 
dem «Armen Heinrich» Hartmann von Aue ent: 
lehnt. Die alänzenditen Erfolge errang 2. mit dem 
«Song of Hiawatha», der zuerſt im on. 1855 er: 
chien und binnen einem halben Nabre allein in der 

oftoner Originalausgabe 30 Auflagen erlebte. 
Seitdem wurden von ibm noch veröffentlicht die 
poet. Erzählung «The courtship of Miles Stau- 
dish» (Rot. 1858), eine Sammlung von Gedichten 
u. d. T. «Tales of a wayside inn» (ebd. 1863), eine 
Üiberjegung von Dantes «Göttlicher Komödie», «The 
Divine Tragedy» (3 Bde., Lond. und Neuyork 1867 
— 70), «The New England tragedies» (Boit. 1868), 
« Three books of song» (ebd. 1872), «Aftermatlı» 
(ebd. 1874), «The masque of Pandora» (ebd. 1875), 
«Keramos» (ebd. 1878), «Ultima Thule» (ebd. 1880), 
«In the Harbor» (ebd. 1882). Die meilten feiner 
Werke find ind Deutſche, am beiten von Ad. Bött: 
ner und Freiligratb, überſetzt worden. Große Zart: 
beit, malerifher und dramat. Stil und tiefe Ems 
pfindung alles Edeln zeichnen die Poeſien L.s aus, 
die allerdings mebr durd Anmut als dur Drini: 
nalität feſſeln. — Val. Anork, 2., litterarbiltor. 
Studie (Hamb. 1879); Baumgartner, 2.3 Did: 
tungen — Aufl., Freib. i. Br. 1887). Die Haupt: 
auelle über 2.3 Leben bilden das von feinem Bruder 
Samuel berausgenebene Life of H. W. L. (2 Bpe., 
Boſt. 1886) und die Final memorials of H. W. L. 
(ebd. 1887). 
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Longford? — Longjumeau 


Longford, die norbweitlihite Grafſchaft in der 
iriiben Provinz Leinfter (j. Karte: Jrland), bat 
1090 qkm und (1901) 46581 €., d. i. 42 auf 
1 qkm, gegen 52647 im . 1891 und 115587 im 
J. 1841. Der jüpl. Teil neigt fih gegen ®. 
und ©. nad dem Shannon, dem Lough-Ree und 
dem Inny bin und wird vom Royal Canal durch— 
sogen. Der im N. vom Thale des Camlin gelegene 
Tel iſt bügelig, im Clanhugh 278 m bob und 
jenkt ji gegen NO. zum — — Vieh⸗ 
zucht iſt die Hauptnahrungsquelle. Die Induſtrie 
beſchrankt ſich auf Herſtellung von Leinwand und 
Wollſtoffen. Die Grafſchaft ſchidt zwei Mitglieder 
ins Parlament. Die Hauptſtadt L. am Camlin, 
an der Bahn von Dublin nach Sligo gelegen, iſt 
Sitz eines kath. Biſchofs, bat (1891) 3850 E., 
Katbeprale, Gerichtäballe, Kranlenbaus; Gerberei, 
‚ Brauerei, Korn: und Butterbandel. 

Zonghena, Balvafjare, ital. Baumeifter, geb. 
um 1604 zu Venedig, geit. vafelbit 1682, führte den 
venet. Baroditil in den Spuren PBalladios und 
Scamozzis auf jeine Höhe und bat die Architektur 
Venedigs auf lange Zeit hinaus beeinflußt. Ganz 
Kind jeiner Zeit iſt er dagegen in allen plaftiichen 
Zutbaten feiner Baumerfe. Er erbaute 1631—56 
die alänzendite Kirche Venedigs: Sta. Maria della 

Salute (f. Tafel: Italieniſche Kunſt II, Fig. 8), 
einen achtſeitigen Gentralbau mit zwei Kuppeln, 
ferner die Kirche Sta. Giuftina (1640), das Ospeda— 
letto (1674), die Kirche San Tomä (1672), Sta. 
Maria ai Scalzi (1646), die Vendraminlapelle in 
San Pietro di Eajtello, die Paläſte Battagia (jekt 
Belleni), Flangini und fein Hauptwert, den Palaſt 
Beiaro (1679; ſ. Tafel: Italieniſche Kunit I, 
Na. 5), endlich den Balajt ! enonino (1680) und die 
Treppe des Kloſters San Giorgio Maggiore (1644). 

Longhi, Giuieppe, ital. Rupferitecher, geb. 
13. Dt. 1766 zu Monza, bildete ſich in der Kupfer: 
ftecherihule des Bangelijti zu Mailand und ging 
ipäter nab Rom, wo er zu R. Morgben in freund: 
ihbaftlibe Beziebungen trat. 1797 nah Mailand 
zurüdgefebrt, jtab er Bonapartes Bildnis nad 
Gro&. 1798 wurde er Profeſſor an der Kunit: 
alademie zu Mailand, wo er 2. Jan. 1831 ftarb. 
Kein gleichzeitiger Künjtler veritand in jeinen 
Stichen das Fleiich mit folder Natürlichkeit wieder: 
zugeben wie er. Tüchtige, frei behandelte Stiche 
And der Pbilojopb nah Rembrandt, Enrico Dandolo 
nach Matteini, die Bühende Magdalena nab Eor: 
reggio (1810), die Galatea nah Albani (1813); fer: 
ner ſtach er nah Raffael die Bijion des Ezechiel 
(1803), das «Sposalizio» (1820), Heilige Familie 
(Neapel; 1828), Madonna del velo (von Toschi 
vollendet; 1834). Seine lehte Arbeit, Das Jüngſte 
Gericht nah Michelangelo, in zwei Blättern, nad 
Zeichnung des röm. Malerd Minardi, blieb unvoll: 
endet. 2. fertigte au eine große Zahl Bildniſſe 
berühmter Zeitgenofien, jo das Kaiſer Franz’ I. 
(nad Schiavoni), Waſhingtons (nah Stuart), 
Eugene Beaubarnais’ (nadı Gerard) u.a. Durd 
jeine «Teoria della calcografia» (Bd. 1, Mail. 
1830; deutih, 2 Tle., Hildburgb. 1837) machte er 
ih auch als Schriftiteller rübmlich befannt. Zu 
einen beiten Schülern gebören P. Anderloni, Ga: 
ravaglia, Steinla, Felſing, L. Gruner. 

2ongieren (fr;., ſpr. longjch-), ein Dreſſurmittel, 
um junge, ſchwierige oder widerjekliche Pferde an 
der Hand vermittelit der Longe (f. d.) auszubilden, 
d.h. ihnen, obne daß fie die Laſt des Reiters zu tragen 


Geſchlechts der Eaffier, j. Caſſius. 
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baben, richtige Gänge, Wölbung des Rüdens, Bie: 
gung in den Haldwirbeln ſowie Gehorſam beizu- 

ringen. Als Hilfsmittel fommt beim L. bisweilen 
der Spanijche Reiter (f. d.) in Anwendung. 

Zongimän (lat.), langbändig; Yongimänus, 
Langhand, Beiname des per. Königs Artarerres I. 

Zongimeter, ein Kurvenmeſſer (f. d., Bd. 17). 

Longimẽetrie (lat.: ges die Geometrie (ſ. d.) 
des Raums von einer Dimenfion. 

Zonginfel, Inſel vor der Küfte von Kaifer-Wil: 
helms⸗Land, durch die Bitiazitraße von ibm getrennt, 
vullaniſchen Urjprungs. (©. Karte: Kaiſer-Wil— 
helms-Land u. ſ. mw.) 

Zonginus, Beiname mehrerer Glieder des röm. 


onginus, Dionyftus Caſſius, platoniſcher Phi— 
loſoph und Grammatiker, geb. um 213 n. Chr., nach 
einigen in Emeſa in Syrien, nah andern in Atben, 
beihäftigte fih zu Alerandria und Athen mit der 
griech. Fitteratur und nahm in den Anfängen der neu: 
platoniihen Spelulation eine bedeutende Stellung 
als Kritiler ein. In feinen jpätern Jahren folgte 
er bem Rufe der Yenobia als Lehrer ihrer Kinder 
nah Palmyra, wurde zugleich in das Schidjal diejer 
u mit verwidelt und auf Befehl des Kaiſers 
Aurelianus ald Hocverräter 273 n. Ehr. enthauptet. 
Fälichlich wird ihm die wahrſcheinlich im 1. Jahrh. 
n. Chr. verfaßte wertvolle Schrift «Bom Erhabenen» 
(peri hypsüs) zugejchrieben. 
Zonginus, poln. Hiftoriter, j. Dlugoſz. 
—* Vögel, ſ. Langſiagler. 
Long-Jéöland (ipr. eiländ), Inſel an der Süd: 
füfte des norbameril. Staates Neuyorl, die größte 
atlantiſche Injel der Union, 195 km lang, 2643 qkm 
groß, reich an Häfen und Buchten N arte: Ber: 
einigte Staaten von AmeritalV, fowie Tert: 
farte zum Artikel Neuyork). Sie bildet mit der gegen: 
überliegenden Küfteden&onnecticut:oderlong: 
Island-Sund, einen Golf, der eine fichere Shih 
fahrt gewährt, an der Dftjeite einen faum 15 km 
breiten Eingang bat und an der Süpmeltjeite nur 
dur eine ſchmale, jekt dur Sprengung bequem 
zugängliche Durcfabrt, das jog. Höllentbor (Hell- 
gate), mit dem Gajt: River (f. d.) in Verbindung 
itebt. Durch lektern wird die Inſel von der Stadt 
Neuyork, durch die Narrows, die enge Haupteinfahrt, 
von der Heinern Inſel Staten: Jsland getrennt, 
Auf 2, liegen Brooklyn (j. d.) und Long:Jsland: 
Gity (f.d.) und viele Ortichaften jowie Seebäpder, wie 
PBrigbton:Beah und Manbattan:Beah auf Coney— 
Island, Rodaway:Beah, Far-Rockaway auf der 
Außenjeite, der fih Diüneninfeln vorlagern; die 
längfte ijt Great-South-Beach oder Fire-Island 
mit dem Leuchtturm. — L. beißen auch die äußern 
Hebriden (f. d.) jowie eine der Bahama⸗Inſeln (f. d.). 
Long: Fsland-Eity (pr. eiländ Bitti), jeit 1898 
Stadtteil von Neuyork (j. d.), zum Queens Ward 
gehörig, auf der Inſel Long-Island, neben Brooklyn, 
von dem es dur den Newton:Greef getrennt ift, am 
Gajft:River, hatte 1890: 30506 €. 
| ongitudinäl (vom lat. longitüdo, Länge), der 
| Länge nad), die Länge betreffend. 
Zongitudinälfchermafchine, |. Appretur. 
Longitudinalſchwingungen, |. Wellen. 
Longitudinälthäler, ij. Thal. j 
Longjumeau (ijpr. longibümoh), Kantonsſtadt 
im franz. Depart. Seine:et:Dije, Arrondilfement 
Gorbeil, an der Pvette, 9 km ſüdlich von Sceaur, 
an der Linie Paris-Verſailles (Große Gürtelbabn), 
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bat (1901) 2140, als Gemeinde 2343 €., eine alte 
Kirche, Klofter und Denkmal des Komponijten Adam 
(von Fournier); Fabritation von Mühlſteinen, 
Bienenzucht, Wein: und Viebhandel. Am 27. März 
1568 wurde bier zwifhen Hugenotten und Katho— 
liten Friede geſchloſſen. 

Longmand, Green and Co. (ipr. männs, 
grihn), Verlagsbuchhandlung in London, gegründet 
1724 von Thomas 2ongman (geb. 1699 in 
Briftol, geit. 18. Juni 1755), ging über auf deſſen 
Neffen Thomas Longman (geb. 1730, geit. 
5. Febr. 1797) und bob ſich bejonders unter des 
legtern Sohn Thomas Norton Longman (geb. 
1771, geit. 29. Aug. 1842), defien Söhne Thomas 
Songman (geit. 30. Aua. 1879) und William 
Longman (geit. 13. Aug. 1877) die gegenwärtige 
Firma annabmen. Befiser find (1894) die Söhne 
der beiden legtern: Thomas Norton, Charles 
James, George Henry und Hubert Harry 
Longman fowie William Ellerby Green (Teil: 
baber jeit 1862). Filialen beftehen in Neuyork und 
Bombay. Aus dem Berlage gingen hervor: E. Cham: 
ber3’ «Cyclopsdia» (2 Bve., 1728; zulekt 5 Boe., 
1788—91), Rees’ «New Cyclopsdia» (45 Bde. 1802 
— 19), Lardners «Cabinet Cyclopsdia» (133 Bde., 
1829—46), ferner Werle von —— Beacons⸗ 
field, John Stuart Mill, Tyndall, Mar Müller, 
—— Ledy, Gardiner; namentlich aber Gr: 

auungs:, Schul:, Jugendicriften, wiflenichaftliche 
Medizin, die «Badmington library of sports and 
pastimes» (30 Bde., 1855 —1902). 

Zongobarden, ! Langobarden. 

—— amerik. Gewichtsbezeichnung =1,0161t 

= 1016,1 kg. 
‚ Zongton (jpr. longt'n), Fabrikort und Muni: 
cipalborougb in der engl. Grafihaft Stafford, in 
den Potteries (ſ. d.), im SD. (5 km) von Stote: 
upon:Trent, bat (1901) 35825 €. und mit jeinen 
BVororten großartige Thonmwareninduftrie. 

Zonguette (frj., ipr. -gett), j. Kompreſſe. 

Zongueval (ipr. long’wall), Karl Bonaventura 
de, j. Buquoy (Geſchlecht). 

2ongueville (ipr. long’wil), franz. Herzogstitel, 
der den Nachlommen Dunois’ (j. d.) verliehen wurde, 
nad dem Marttfleden 2. an der Scie (Depart. 
Seine:nferieure) mit 696 €. Der erfte Herjog 
von 2. war rangois II. (geb. 1470, geft. 1512), 
der im J. 1505 diefe Würde erhielt. 

‚Henri ll.,geb. 27. April 1595, führte im Dreißig: 
—— Kriege 1637 ein Armeelorp3 nah Hod: 
urgund, übernahm 1639 nad Bernhard von Wei: 
mars Tode mit Guebriant das Kommando über die 
Fans. Truppen und kämpfte mit vielem Glüd. 
azarin jdidte ihn 1645 auf den Kongreß nad 
Münfter. Er ließ fih dann dur jeine Gemahlin 
§ unten) für die ehrgeizigen Bläne ſeiner Schwäger 
onde und Conti gewinnen, lehrte mit dem Frieden 
vom 11. März 1649 an den Hof zurüd und ftarb 
11. Mai 1668. 

Seine Gemahlin zweiter Ehe war die aus den 
Händeln der Fronde (j. d.) berühmte, durch Schön: 
beit und Geijt gleich ausgezeichnete Anne Gene: 
vieve von Bourbon:Gonde, geb. 1619, ver: 
mäblt 1642. Mit ihrem Bruder, dem großen Conde, 
erſchien fie auf dem Kongreß in Müniter, trat nad) 
dem Pariſer Aufitande vom 5. Yan. 1649 an die 
E pipe der Mifvergnügten und juchte, nachdem fie 
ihren Anbeter, den Prinzen Marfillac (Laroche— 
foucauld, ſ. d.), und ihren Bruder Conti gewonnen, 
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aud Eonde zum Beitritt zu bewegen. Während der 
breimonatigen Blodade der Hauptitadt übte vie 
Herzogin den größten Einfluß über die Gegner des 
Hofs; bei ihr wurden die Bedingungen des 11. März 
1649 unterzeichneten Bertragd entworfen. Als 
18. Jan. 1650 die Häupter der Verfhwörung zu 
Paris verhaftet wurden, entlam fie und gelangte 
nad) Stenay, dem Hauptquartier Turennes, den ſie 
De die Bartei der Fronde gewann. Sie erließ ein 

anifejt gegen den Hof, verbandelte mit Spanien 
und andern auswärtigen Höfen um Hiljstruppen 
und lehrte, als der Hof 1651 die Gefangenen freigab, 
nad Paris zurüd. Bei Ausbruch des neuen Krieges 
zwiichen Gonde und dem Hofe ftob fie mit Conde 
nad Bordeaux, unterwarf ſich aber bier 1653. Sie 
itarb 1679. — Bgl. Bourgoing de Billefore, La vie 
de la duchesse de L. (Bar. 1738); Eoufin, De M"* 
de L. (2 Bove., ebd. 1853; 2. Aufl. 1859); Cod, The 
life of Mad. de L. (Yond. 1899). 

Ihr jüngerer Sobn, Charles Baris, geb. 1649, 
feit 1669 Herzog von L., zeichnete ſich 1667 im Yyelv: 
ivoe nad den Niederlanden, 1668 in der Franche⸗ 

omte aus und zog 1669 dem von den Türlen be: 
drängten Kreta mit zu Hilfe. Im Kriege gegen 
Holland fand er 12. uni 1672 jeinen Tod bei dem 
Nheinübergang. Mit ihm endetederlegitime Stamm 

Zonguliten, j. Globuliten, [der Dunois. 

Longus, grieh. Sophiſt und Erotifer, lebte 
vielleicht im 4. oder 5. Jahrh. n. Ehr. und ift der 
Verfaſſer eines Schäferromans: «Poimenica», lat. 
aPastoralia», «Hirtengejhichten», in vier Büchern, 
welder in einer anziehenden Daritellung die Liebe 
des Daphnis und der Chloe erzäblt. Er wurde 
am beiten von Herder in den «Scriptores erotici 
graeci», Bd. 1 (Lpz. 1858), herausgegeben und von 
Paſſow (mit Tert, ebd. 1811) und Jacobs (Stuttg. 
1832) ins Deutice übertragen. 

Longwood (jpr.-wudd), Wohnung Napoleons 1. 
auf Santt Helena (ſ. d.). 

Zongtoy, Stadt und Feitung im Arrondiſſe— 
ment Briey des franz. Depart. Meurthe:et:Mojelle, 
am Chiers in den Ardennen und an den Yinien 
Longuion-Mont-St. Martin und 2, :Billerupt 
(18 km) der Dftbabn, bat (1901) 6174, ala Ge: 
meinde 9235 E., in Garnifon einen Teil des 
9. Jägerbataillong; Eijen: und Kupferhütten, Fabri⸗ 
fation von Gold: und Juwelierwaren, Uhrenbeſtand⸗ 
teilen, Fayence, Thonpfeifen — Poſamen⸗ 
tierwaren und Leder. — Die Stadt wurde im 
183. Jahrh. mit der Grafſchaft Bar vereinigt, bildete 
er den Hauptort ver Grafſchaft L., ward in der 

itte des 17. Jahrh. von den Franzoſen erobert, fiel 
im Frieden von Nimmwegen 1679 an Frankreich und 
wurde von Bauban neu befeftigt. L. ward 23, Aug. 
1792 von den Preußen eingenommen. Ende Juni 
1815 ſchloſſen es die Preußen ein, mußten aber, in: 
folge der Ausfälle aus den Feitungen Meb und 
Diedenbofen, wieder abziehen. Erſt 15. Sept. er: 
folgte die Kapitulation. Ende Nov. 1870 wurde L. 
zunächſt durh Truppen des 7. Armeelorps einge: 
ſchloſſen, im er 1871 dur eine Abteilung der 
Eriten Armee beihofien. Die Kapitulation er Fand 
25. Jan. Außer der bajtionierten, mit Hohlbauten 
verjtärkten Ummallung, bat 2. 2 detadhierte Werte, 
Bel:Arbre und Vieur-Chäteau. — Val. Wolf, Die 
Belagerung von L. (Berl. 1875). 

Lonicöra L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Kaprifoliaceen (f. d.), deren etwa 80 Arten, lau: 
ter Sträucher der gemäßigten und warmen Zone der 
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nördl. Halbkugel, in zwei Gruppen zerfallen, in 
ſolche von aufrebtem Wuchs und in ſchlingende 
Sträucher. Eritere, in Deutibland Hedentirihen 
genannt, haben paarweile geitellte Blüten, die auf 
einem gemeinſchaftlichen Stiele in den Blattwinteln 
tteben, lettere, Geifblatt oder Jelängerje 
lieber,am Ende der Zweige in quirlige Trugdolden 
gas: Blüten. Bei diejen iſt die Blumentrone 
angröbrig mit deutlich zweilippigem Saume, bei 
jenen trichterförmig, undeutlich zweilippig oder faſt 
regelmäßig. Der Fruchtknoten tft unterjtändig, der 
Kelch kurz fünfzäbnig, die Frucht eine Beere. 

Bei den Hedentirikhen find die Frudtfnoten und 
Beeren der paarweiſe nebeneinander jtebenden Blü: 
ten oft verwachſen. Dagegen ericheinen bei den 
Geißblatten die oberiten, unter den Blütenquirlen 
befindlichen Blattpaare bisweilen zufammengemad: 
or Die Beeren der meiiten Loniceren en 

itter und entbalten einen Brechen —— Stoff. 
Bon Hedenlirſchen wachſen in Deutſchland L. xylo- 
steum mit roten Beeren, L. nigra L. mit ſchwarzen, 
L. caerulea L. mit blauen Beeren und L. alpigena 
L., ein iböner Strauch ber — ———— mit 
purpurroten Blüten und Beeren. Der erſte und 
legte werben bäufig als Zieriträucher angebaut, 
noch bäufiger die aus Afien jtammende L. tatarica 
L., einer der jbhönjten Blütenfträucer, von 2 bis 
3m Höbe, mit faft berziörmigen, kurz geitielten, am 
Ende ftumpflihen Blättern. Das harte, unter dem 
Ramen Bein: oder Knochenholz befannte Holz 
von L. xylosteum wird zu Schubimeden, Weber: 
lammen und Ladeitöden benugt. Die Blüten find 
bei der Normalform blaßrot, bei den Varietäten 
weiß bi3 larmeſinrot. 

Aus der Gruppe der Geißblatte wächſt L. peri- 

um DC. in Deutichland wild. Häufig 
angebaut als Laubenpflanze und zu Wanpbellei: 
vn. wird L. caprifolium L., da3 befannte 
woblriebende Gartengeißblatt, deilen Heimat 
das jüdlichite Europa ift; jeltener das nordamerila: 
niſche L. sempervirens L. mit glänzend duntel: 
en Blättern und pradtvollen ſcharlachroten 
men. Cine japan. Art, L. brachypoda DC., 
it al3 Heiner Kletterſtrauch für Freiland- und 
Zopftultur beliebt. Bejonders die Abart mit golv: 
farbig geaderten Blättern (var. aureo-reticulata) 
üt geeignet zum Beziehen Heiner Beetfläben, Gar: 
nierung von niedrigen Gittern, Ampeln u. ſ. w. Alle 
Arten werden leicht durch Stedlinge vermehrt. 
2onigo, Hauptort des Diſtrilts 2, der ital. Bro: 
vinz Bicenza, am Agno (Gua), am Südweitiuß der 
Bericiihen Hügel (j.d.), an der Zinie Berona-Bicenza 
(Bahnhof 10 km entfernt) und an der Trambabn 
Berona-%.:Eologna, bat (1901) ald Gemeinde 10403 
€,, wei mittelalterlibe Türme; Hanf:, Flachs⸗ und 
Getreidebau. 

2oening, Edgar, Jurist, geb. 14. Juni 1843 zu 

Baris, habilitierte fi) 1869 zu Heidelberg, ward 


1870 in die Berwaltung des Generalgouvernements | 


Elſaß berufen, 1872 außerord. Profeſſor in Straß: 
burg, 1877 ord. Profeſſor in Dorpat, 1883 in 
Roitod, 1886 in Halle; 1901 wurde er in das preuß. 
Herrenhaus berufen. 2. jchrieb: «Erbverbrüderungen 
wiſchen den Häujern Sachſen und Heſſen und Sadı: 
ven, Brandenburg und Heflen» (Frankf. a. M. 1867), 
«Verwaltung des Generalgouvernement3 Elſaß⸗ 
(Straßb. 1874), «Geihichte des deutichen Kirchen: 
rechtö» (2 Bde. ebd. 1878), « Haftung des Staates 
aus rechtswidrigen Handlungen jeiner Beamten» 


279 


(Franff. a. M. 1879), «Die franz. Verwaltungs: 
erichtöbarteit» (Berl. 1880), «Lehrbuch des deutjchen 
erwaltungsrechtö» (ps. 1884), «Die Gemeinde: 
verfafjung des Urchriitentums» (Halle 1888), «Die 
Repräfentativverfaffung im 19. Yabrb.» (Jena 1900), 
«Grundzüge der Verfaſſung des Deutihen Reichs» 
(2p3. 1901). Mit Conrad, Eliter und Lexis ver: 
öffentlihte 2. das «Handmwörterbudh der Staats: 
wijlenihaften» (6 Bde., Jena 1890—94: Supple: 
mentband 1—2, 1896— 98; 2. Aufl., 7 Bpe., ebv. 
1898—1901) und jeit 1891 die «Jahrbücher für 
Nationalölonomie und Statiftike, 
2ovening, Ribard, Juriſt, geb. 17. Aug. 1848 zu 
Frankfurta. M., Bruder des vorigen, habilitierte ſich 
1875 in Heidelberg, wurde 1878 außerord. Profeſſor 
dajelbit und aing 1882 als ord. Profeſſor nad Jena. 
8, ſchrieb: «Über Urfprung und rechtliche Bedeutung 
der in den altdeutſchen Urkunden enthaltenen Stra}: 
tlauſelno (Straßb. 1875), «Der Vertragsbruch und 
jeine Rechtsfolgen» (Bd. 1, ebd. 1876), «Der Reini: 
gungseid bei Ungerichtäflagen im deutſchen Mittel: 
alter» (Heibelb. 1880), «Die Widerklage im Reichs: 
ciwilprogeh» (Berl. 1881), «Über geſchichtliche und un: 
geihichtlihe Behandlung des deutichen Strafrechts⸗ 
(ebd. 1883), «Grundriß zu VBorlefungen über deut: 
ſches Strafrecht» (Frankf. a. M. 1885), « Die ftraf: 
rechtliche Haftung des verantwortlichen Redacteurs» 
(Jena 1889), «Über die Begründung des Straf: 
recht&» (ebd. 1889), «liber ältere Rechts⸗ und Kultur: 
zuftände ander Univerjität Jena» (ebd. 1897); ferner: 
«Die Hamlet-Tragödie Shateipeares» (Stuttg.1893). 
Zöningen, leden im oldenb. Amt Gloppen: 
burg, an der alten Haase und der Nebenlinie Qualen: 
brüd:2, (20 km) der Oldenb. Eiſenbahn, Sig eines 
ey. (Landgericht Oldenburg), bat (1900) 
4899 E., darunter 124 Evangelifche, Poſt, Telegraph, 
evang. und fatb. Kirche, Krantenbaus, Bankverein, 
Darlehnskaſſe; Schäftefabrit, Zohaerberei, Molkerei, 
Brauereien, Branntweinbrennereien, Biehbandel. 
Lönurot, Eliad, Schöpfer der neuern finn. Litte: 
raturjpradhe, geb. 9. April 1802 zu Sammatti in 
Noland, madıte feit 1822 auf der Univerfität zu Abo 
pbilol., philoſ. und naturwiſſenſchaftliche Studien, 
wandte fi aber 1827 au Helſingfors der Medizin zu. 
Nachdem erjeit 1833 ald Kreisarzt zu Kajana gewirkt 
batte, wurde er 1853 Brofejlor der finn. Sprache und 
Sitteratur an der Univerfität Helfingfors. 1862 trat 
er von feinem Amte zurüd und ftarb in Sammatti 
19. März 1884. Seit 1828 unternahm L. behufs 
——— und Sammlung alter Volks— 
dichtungen Reiſen in — Lappland, Ingerman: 
land und dem nordweſtl. Rukland. Als erite Frucht 
jeiner Wanderungen erihien «Kalewala» (j. d.), das 
Nationalepo3 der Sinnen. In den «Kanteletar» 
(3 Bde. Helfingf. 1840; 3. Aufl. 1887; deutſch von 
9. Baul,ebv. 1882) ſtellte L. alte Igeitse und balladen: 
artige Dichtungen zuſammen. Diejen folgten nod) 
«Suomen kansan sanalaskuja» (Helfingf. 1842), eine 
Sammlung von finn. Spribwörtern, «Suomen kan- 
san arvoituksia» (ebd. 1844; 2. ſehr vermebrte Aufl. 
1861), «Loitsurunoja» oder «Zauberjprüce» (Hel: 
fingf. 1880). Sonit find von L.s Sammelwerten 
nod) «Kantele» (4 Hefte, Helfingf. 1829—31), ältere 
und neuere finn. Lieder enthaltend, und eine Aus: 
abe von PBoefien des Bauerndichters Paawo Kor: 
Öonen (ebd. 1848) zu nennen. Außerdem bat er 
durch die Ausarbeitung eines «Finniſch⸗Schwediſchen 
Leritond» (Bo. 1—2, Helfingf. 1874—80) wejentlid) 
zur Ausbildung der finn. Sprache mitgewirkt, Für 
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Hebung der Voltabildung ſuchte L. durch Die Monate: 
ichrift «Mehiläinen» (Uleäb. 1836—37; Hellingf. 
1839—40) und das Mocenblatt «Oulun Wiikko 
sanomia» (Uleäb. 1852 fg.) au wirlen. 
Zonguimai (ipr. -Ei-), Bullan an der Grenze 
der chilen. Provinzen Cautin, Malleco und Biobio, 
weitlid von der Hauptlette ver Anden, 2810 m bo. 
2ond:le: Saunier oder Le Saulnier (ipr. 
longl&fonieb). 1)Arrondiffement des franz. Depart. | 
Jura, bat 1568 qkm, (1901) 87794 E., 213 Ge: | 
meinden und zerfällt in 11 Kantone. — 2) SHanpt: 
itadt des Depart. Jura, liegt, von Weinbergen um: 
geben, in einem Tbaltefjel des Juras, 90 km für: 
weitlih von Bejancen, an den Linien Bejangon: 
yon, 2.:Champagnole (45 km) und 2.:Chalon:jur: 
Saöne (66 km) der Mittelmeerbabn, ift Sig der 
Departementsbebörden, eines Aſſiſenhofs, Handels: 
gericht? und des Kommandos der 25. Infanterie: 
brigade, bat (1901) 10306, als Gemeinde 12935 E., 
in Garnijon das 44. Infanterieregiment, Dentmäler 
des Generals Yecourbe und des KRomponijten Rouget 
del Isle, Lyceum, Lehrer: und Lehrerinnenjeminar, 
Bibliothet (25000 Bände) im Stadtbaus, ein Mu: 
jeum, ein Theater; Holz: und Getreidemüblen, Braue: 
rei, Handel mit Wein, Mebl, Käſe und Giien. — L. 
(Ledo salinaris) verdankt feine Entitebung der 
ſtarlen, jest zu Bädern benußten Salzquelle. 
Zontar, Zontarzuder, j. Borassus. 
Zontor, eine der Banda⸗Inſeln (f. d.). 
Löuntſch, die, Nebenfluß der Linth, ſ. Klöntbal. 
Loönyah (ipr.lobnjai), Melchior, Grafvon Nagy— 
Lönya und Väſäros-Rameny, ungar. Staatsmann, 
geb. 6. Yan. 1822, ſtudierte in Peſt und wurde 1843 
in den Yandtag gewäblt, wo er ji der Oppofitions: 
partei anſchloß. Er war im erſten ungar. Minifterium 
unter Koſſuth Unterjtaatsjelretär im Finanzminiſte— 
rium, wurde nach Niederwerfung der Revolution 
flüchtig und bielt fib in Yondon und Paris auf. 
Infolge einer Specialamnejtie febrte er 1850 nad 
Ungarn zurüd, wurde jedoch vorläufig auf feinen 
Hütern interniert. Mac Aufbebung der Internie: 
rung widmete er fich wirtichaftlicher Thätigleit, för: 
derte das Unternebmen der a ee or: 
ganifierte die lanpwirtichaftlichen Brovinzialvereine 
und jpielte bei der Gründung der meiiten Kredit: 
inftitute Ungarns eine hervorragende Rolle. Auf 
dem Reichsſtage von 1865 war L. Mitglied der 
Siebenundjecdziger : Kommilfion und des engern 
Fünfzehner-Ausſchuſſes, die den Plan des Aus: 
gleichs ausarbeiteten. An dem Minifterium An: 
drafiv vom 20. Febr. 1867 erbielt er das Porte— 
feuille der Finanzen und übernabm 21. Mai 1870 
dasjelbe Wortefeuille im aemeinfamen Reichs: 
mintterium. Im Sommer 1870 wurde 8. in den 
Grafenſtand erboben und 16. Nov. 1871 Minifter: 
präfident von Ungarn, konnte ſich aber gegen die 
Oppofition der Yinten nicht balten und trat Ende 
Nov. 1872 zurüd. L. war au Präfident der ungar. 
(Selebrtenalademie. Er jtarb 3. Nov. 1884. L. ſchrieb 
(inungar, Sprade): «Neuere nationalökonomiſche 
Arbeiten» (Peſt 1863), «Vom Staatövermögen » | 
(2 Bpe., Ofen 1869), «Reden, gebalten im Neichstage | 
186 1— 72» (Peſt 1873), «Anfichten über die yinanzen | 
Ungarns» (ebd. 1873), «Die Bankfrage» (deutich 
Budapeſt 1876), «Graf Stefan Szechenyi und feine 
binterlaflenen Schriften» (deutich ebd. 1875). 
Aus einer ältern Yinie desjelben Hauses ſtammt 
Graf Elemer L., geb. 24. Aug. 1863, erbliches | 
Mitglied des ungar. Oberhauſes, jeit 22, März 1900 


Lonquimai — Lope de Vega 


vermäblt mit Stephanie, Kronprinzeffin:Witwe von 
Oſterreich Ungarn, Tochter König Yeopolds IL. (1. d.) 
von Belgien. 
Zonza, Nebenfluß der Rhöne, ſ. Lötſchenthal. 
200, Het, Luftichloß bei Apeldoorn (I. d.). 
209, van, niederländ. Malerfamilie, ſ. Banloo. 
Loof, älteres Getreidemaß in den ruſſ. Ditfee: 


| provinzen; in Ejthland = . Tonne oder 3 Külmit 


= 42,373 1, in Kurland und Pivland = */, Tonne 
oder 6 Külmit = 68,865 1. 

Loofah, ſ. Luffa. 

200f8, Friedrich, prot. Theolog, geb. 19. Juni 
1858 zu Hildeöbeim, ftudierte in Leipzig, Tübingen 
und Göttingen, habilitierte ſich 1882 in Leipzig für 
Kirchengeſchichte, wurde daſelbſt 1886 außerord. 
Profeſſor, 1887 in gleiher Eigenſchaft nab Halle 
berufen und bier 1888 zum ord. Profeſſor ernannt. 
L. ſchrieb: «Zur Chronologie der auf die fränt. Sy: 
noden des beil. Bonifatius bezüglichen Briefe der 
Bonifaziishen Briefjammlung» (Lpz. 1881), «Anti- 
quae Britonum Scotorumque ecclesiae quales 
fuerint mores etc.» (ebd. 1882), «Leontius von 
Bozanz» (ebd. 1887), «Die Handſchriften der lat. 
liberfeßung des Irenäuss in den «Kirhengejhicht: 
lihen Studien, Hermann Reuter gewidmet» (ebv. 
1887; 2. Ausg. 1890), «Leitfaden zum Studium der 
Dogmengeſchichte, zunächſt für feine Vorlefungen» 
(Halle 1889; 3. Aufl. 1893), «Predigten» (2 Reiben, 
ebd. 1892 u. 1901), «Studien über die dem Johan— 
nes von Damaskus zugeichriebenen Barallelen» (ebd. 
1892), «Das Apoftolitum in drei Predigten ausge: 
legt» (ebd. 1896), «Euftbatius von Sebajte und die 
— der Bajiliusbriefen (ebd. 1898), «Anti: 
Haedel» (2. Aufl., ebd. 1900), «Grundlinien der 
Kirbengeihichte in der Form von PDispofitionen 
für feine Vorlefungen» (ebd. 1901) «Symbolit» 

2008, ſ. Los. [(Bv. 1, Tub. 1902). 

2008, Borort von Lille im Kanton Haubourbin 
des franz. Depart. Nord, an der Linie Lille-Bethune 
der Nordbahn, bat (1901) 8285, als Gemeinde 9513 
E. ein Korreftionsbaus; Fabrikation von Chemi— 
falien, Brennerei, Brauerei, Baummollmweberei. 

2008, Daniel Friedr., Medailleur, geb. 15. Jan. 
1735 in Altenburg, lernte bei dem Hofgraveur 
Stieler in Altenburg, arbeitete dann in Leipzia 
und erbielt 1756 die Münzgraveuritelle in Magde: 
burg; ſpäter wurde er Medailleur in Berlin, 1787 
Mitglied des Senats der Alademie der Künjte und 
itarb 1. Oft. 1819. Seine Arbeiten haben viel zur 
Hebung der Stempelſchneidelunſt beigetragen. 

Sein Sohn Gottfried Bernhard 8., geb. 
6. Aug. 1774 zu Berlin, 1806—12 Münzmeiter, geit. 
29. Juli 1843 als Münzrat und Generalwardein in 
Berlin, begründete dajelbit eine Mevaillenmün;: 
anftalt, die zahlreiche ausgezeichnete Medaillen lie: 
ferte. Er veröffentlichte: «Beiträge zur Kenntnis 
der im Handel und Umlauf vortommenden Golv: 
und Silbermünzen» (Berl. 1821), «Sammlung ein: 
zelner Aufjäge über Gegenftände des Munzweſens 
und der Münzkunde» (3 Hefte, ebd. 1822) und «Tie 
Kunit, falſche Münzen zu erfennen» (ebd. 1828). 

Looiſen, andere Schreibweife für Lotjen (f. d.). 

2003:Eoröwarem, j. Rheina:Wolbed. 

2op, Lob, Lopwüſte, Wüjte in Eentralafieı, 
öjtlib von der Wuſte Talla:Dlalan (Dftturteftan), 


| am Unterlauf des Tarim. (S. au Fop:nor.) 


Zope de Rueda, ſpan. Dramatiker, j. Rueda. 
Lope de Vega, ſpan. Dramatiter, ſ. Veaa, 
Yope Felir de. 


Xoeper — Loranthus 
Loeper, Guſtav von, Goethe-Forſcher, geb. | 


%. Sept. 1522 zu Wedderwill in Pommern, ward 
nad längerer ricbterlicher Thätigteit 1854 im Reſſort 
des Hausminiſteriums zu Berlin angeitellt und hatte 
bier namentlich eine Reihe von in das Gebiet des 
Staats und Privatfürjtenrehts des Haufes Der 
sollern einſchlagenden Prozefien zu führen. Seit 
1876 zugleich Direktor des königl. Hausarchivs, trat 
1886 als Wirtl. Gebeimrat mit dem Prädikat Er: 
cellenz in den Ruheſtand, um ſich den feit vierzig 
Jahren betriebenen Litteraturjtudien ausſchließlich 
zu widmen. Gr ftarb 13. Dez. 1891 in Berlin. Seine 
Arbeiten für die Hempelſche Goetbe: Ausgabe, be: 
ionder3 jeine erflärenden Ausgaben des « yaujt» 
(1869; 2. Aufl. 1879), der Proſaſpruche (1870), des 
Diman (1872), von «Dichtung und Wabrbeit» (1874 
— 77), der «Gedichte» (1882—84) und getrennt da: 
von der Briefe von Sopbie Laroche und Bettina 
Brentano u.a. m., bemwirkten, daß ibm mit MW. 
Scherer und E. Schmidt die Herausgabe der neuen 
Weimarer Goetbe: Ausgabe übertragen und er in 
ven Borftand ver auf jeinen Betrieb gegründeten 
Deutſchen Goethe⸗Geſellſchaft gemäblt wurde. 
2opez (ipr.-peh) oder Lopez-Gonſalvo, Kap 
am Süpdojtende des Golfs von Guinea in Franzö⸗ 
ſiſch Kongo, begrenzt die Zopezbai in 0° 36’ fühl. Br. 
Lopez, Carlos Antonio, Präſident von Para: 
auan (1844—62), geb. 4. Nov. 1790 zu Afuncion, 
war ein Neffe des Diktators Francia, na deſſen 
Tod er 1841 zum zweiten Konjul und 1844 zum 
Bräfidenten auf 10 Yabre gewählt wurde. Nah 
Ablauf diejer Periode wiederum gewählt, erbielt er 
1857 das Recht, feinen Nachfolger zu beitimmen, 
und ftarb 10. Sept. 1862. Er öffnete das Land dem 
fremden Handel und der Einwanderung, legte den 
Grund zur Armee und zur Flotte, baute eine Eijen- 
dahn und jorate für den Unterricht. 
2opez, Francisco Solano, Präjident von Bara: 
auay 11862— 70), Sohn und Nachfolger des vorigen, 
geb. 24. Juli 1827 zu Afuncion, wurde ſchon 1845 
sum General ernannt, nabm 1849 teil an dem 
Kampfe gegen den Diktator Rojas und ging 1853 
nah Guropa, wo er verichiedene Handelöverträge 
ſchloß. Dann wurde er Kriegäminifter und nad 
vem Tode feines Vaters, der ibn zu feinem Nac: 
tolger bejtimmt batte, vom Kongreß 16. Dit. 1862 
sum Präſidenten auf 10 Jahre gemäblt. Sofort 
war fein ganzes Beitreben auf die Erböbung der 
Kriegsmacht und der Berteidigungsfäbigfeit des 
Yandes gerichtet, jo daß das Heer im beiten Zuftand 
war, als L. im Dit. 1864 Krieg mit Brafilien, der 
Argentiniiben Republit und Uruguay begann, den 
er zwar mit zäber Wiverjtandstraft und Energie, 
aber auch mit größter Graufamteit führte. (S. Ba: 
raguay.) Der Krieg endete mit der Niederlage Ba: 
—— L. ſelbſt fiel 1. März 1870 in einem Ge: 
ieht am Aquidaban. — Bal. F. ©. L. (in « Uniere 
Zeit», Bd. 7, Lpz. 1871). 
2opez3-Gonjalvo, Kay, j. Lopez. 
ödon Curv., eine alttertiäre Didbäuter: 
oattung aus der Verwandtſchaft der Tapire, welder 
diefe mit den Nashörnern verbindet; zwiſchen leb: 


tern und L. ſtehen nod die mitteltertiären Acera= | 


tberien (j. d.). 
hius piscatorius L., Seeteufel, 
i. Armflofier und Tafel: Fiſche V, Fig. 11. 
Lophobranchia, Knochenfiſche, j. Büuſchel— 
orinae, j. Ölanzjajanen. [fiemer. 
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Lophorina superba FVieill., j. Parabiesvögel 
nebit Zafel, Fig. 2. 
Lophornis flous Vieill., ſ. Kolibris. 


Lophortyxz, |. & chopfwachtel. 
Lophotetrax, j. Keilſchwanzfaſan. 

Lophüra amboinensis (Gray, ſ. Segelechſe. 

Lophyrus pini L, die Riefernblattweipe (j. d.). 

Lopienno, Stabt im Kreis Wongrowitz des 
preuß. Neg.:Bez. Bromberg, an der Nebenlinie 
Gnejen:Ratel der Preuß. Staatsbahnen, hat (1900) 
1036 €., darunter 85 Evangeliibe, Poftagentur, 
Zelegrapb und fatb. Kirche. 

Lop⸗lik, Bewohner des Gebietes Lop (i. d.). 

2op:nor, Lob:nor, oder Lop-nur, au 
Kara-koſchun, wandernder Salzjee in Ditturte: 
ſtan in Gentralafien, öftlibh von der Wüſte Tatla: 
Malan, in 790 m Höbe (nad Pribemalifij), in 
welchen der Tarim mündet (i. Karte: Innerafien, 
beim Artitel Ajien). Der See wurde zuerit (nad 
chineſ. Quellen) im N. des Gebietes Yop (ij. d.), 
ipäter (durch Prſchewalſtij 1876 — 77) als Kara: 
tojbun und Kara:buran im ©. besjelben ae: 
funden und ift jest nach Hedins Forſchungen (jeit 
1896) wieder auf der Wanderung nah R. begrifjen. 
Außer feiner Lage ift auch feine Größe und Form 
jebr wechſelnd. — Val. Sven Hedin in «Petermanns 
Mitteilungen» (Gotha 1896, nebſt Karte); deri., 
Through Asia (2 Bve., Yond. 1898; deutich u. d. T. 
«Durch Ajiens Wüjten», 2 Bpe., 2p3.1899) ; Rozlom, 
Sob:nor (ruffiih, Petersb. 1898); Hedin, Die 
geogr.wiſſenſchaftlichen Ergebnifje meiner Reifen in 
Gentralafien 1894 — 97 (Ergänzungäbeft Wr. 131 
zu «Petermanns Mitteilungen», Gotha 1900); deri., 
Forskninger i Lop- Nor-omrädet (Stodb. 1902). 

Loquat, Frucht, ſ. Photinia. 

Loquitz, linker Zufluß der Saale in Thüringen. 
Sie kommt vom Südoſtabhange des Thüringer 
Maldes und mündet bei Cichicht. 

Zora del Rio, Bezirtäbauptitadt der jpan. Bro: 
vinz Sevilla, rechts am Guadalquivir, an der Babn- 
linie Sevilla-Eordoba, mit (1897) 7478 €. 

Xoranthaceen, Bilanzenfamilie aus der Gruppe 
der Ditotyledonen. Man kennt gegen 500 meist in 
den Tropengegenden und nur in geringer Zahl in 
den gemäßigten Zonen wachſende Arten: ſtrauch— 
artige, auf Bäumen jchmarogende Gewächſe, die 
regelmäßige, meijt eingeſchlechtige Blüten mit ein: 
jadher oder doppelter Hülle, 3—6 Staubgefäßen, 
einem unterjtändigen Fruchtknoten, auf dem ein 
fadenförmiger oder ſehr kurzer Griffel auffikt, be: 
jipen. Die Frucht iſt eine Beere oder eine Stein: 
frucht und entbält nur einen einzigen Samen. In 
Deutichland finden ſich nur zwei Arten, die Miftel 
(j. Viscum und Tafel: Hyſterophyten IL, Fig. 1) 
und Loranthus europaeus ZL. (1. Loranthus). Viele 
tropiſche %. baben arofe, lebbaft aefärbte Blüten 
und gemäbren dadurch den Bäumen, auf welchen fie 
ſchmarotzen, einen ſchönen Schmud. 

Loranthus Z., Niemenblume, Bilanzen: 
gattung aus der Familie der Yorantbaceen (f. d.). 
Sie iſt die umfangreichſte Gattung derielben und 
umfaßt über 300 meijt tropiiche Arten. In Deutjc: 
land kommt nur eine einzige, L. europaeus L. 
(1. Tafel: Hyſterophyten IL, Fig. 2), wild vor; 


ſie ſchmarotzt hauptſächlich auf Eichen und Kaftanien, 


iſt ein jebr ältiger Strauch mit duntelgrünen Zwei— 
gen und gelblidbgrünen Blüten und wächſt in 
Deutichland nur an wenigen Orten, in Südeuropa 


Lophophörusimpeyänus Lath.,i. Wonaul. | hingegen ziemlich bäufia. 
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2orbeer (Laurus L.), eine zur Familie ber 
Sauraceen (f. d.) gebörige ——— mit 
einer europ. Art, dem edlen L. (Laurus nobilis L., 
j. Tafel: Volycarpen, Fig. 2), einem immer: 
grünen, 15 m hoben Baum oder zuweilen viel 
niedrigern Straub, urſprunglich in Hinterafien zu 
Haufe, von wo er nad) Europa vordrang und zu: 
mal in Griechenland und Unteritalien heimiſch 
wurde. Hier wie in Afien bildete er Haine, jo noch 
jest in Tbeflalien, am Barnaß u. j. w. Der aro: 
matiſche Geruch und Geſchmack der Blätter ver: 
lieben diejen ſchon im höchſten Altertum für die 
Heiltunde wie für die Küche eine gewiſſe Bedeu: 
tung. Sein grieh. Name war Daphne. Seiner 
Ihönen Form ſowie der Heilträfte feiner Blätter und 
Beeren (ald Fructus Lauri offizinell) wegen war er 
dem Apollon heilig, deſſen eriter Tempel zu Delphi 
bloß aus in die Erde gejtedten Uſten des Lorbeer: 
baums beftand. Der Lorbeerkranz war der Schmud 
des Gottes ſelbſt jomie überhaupt das Symbol des 
Triumphs und des Sieges. Ferner galt der 2. ald 
Zeichen der Rube und des Friedens, ald Symbol 
der Ehre, ald Sinnbild unbefledter Jugend, der 
Wahrheit, Sicherbeit und Freibeit, und 2orbeer: 
zweige wurden deshalb bei den verſchiedenſten Ver: 
anlafjungen benust, im Prieſterdienſte, ald Schmud 
ver Bilder der Eltern und der Abnen und der Häu: 
jer, bei fejtlichen und freubigen Begebenheiten, und 
auch die Fasces der Liltoren waren mit 2. um: 
mwunden. Heute noch gilt der 2. als das Symbol 
des Ruhmes und der Ehre. Die Früchte des edlen 
L., die Lorbeeren, find ald Fructus Lauri offizinell 
und werben innerlich in der Tiermedizin als erregen: 
des Mittel, äußerlih als Reizmittel zu Bäbdern, 
Salben, jowie gegen Kräße angewendet. Aus den 
Sorbeeren wird das Lorbeeröl (}. d.) gewonnen. 
Mäbhrend der 2. im ſüdl. Frankreich verwildert 
vorkommt, hält er im nörbl. Teile diefes Landes 
obne Schuß nicht mehr den Winter im Freien aus, 
und in Deutichland ift er vollends froitfreier über— 
mwinterung bedürjtig. Man hält ihn metit in Kübeln, 
mit einer recht kräftigen Erde, und giebt ihm im 
Sommer reihlid, im Winter dagegen wenig Waſſer. 
Man verleibt ihm durch geeigneten Schnitt, der aber 
nur in der Rubeperiode, im Winter, vorgenommen 
werben follte, verjchiedene Formen. Lorbeerbäume 
werben jest allgemein zur Dekoration von Terrafjen, 
Treppen u. ſ. w. verwendet und haben die früber be: 
nugten Drangenbäume ziemlich verdrängt. Der L. 
wird dur Stedlinge vermehrt und in belg. Han: 
delögärtnereien in großen Mengen angezogen. 
Zorbeergewächfe, j. Qauraceen. 
2orbeerfampfer, j. Laurin. 
Zorbeerfirfche, der Kirichlorbeer (ji. d.). 
2orbeeröl (Oleum Lauri), gewöhnlich Loröl 
—— das aus den Lorbeeren (j. Lorbeer) durch 
usprefſen gewonnene, grüne, ſalbenartig kryſtalli⸗ 
niſche Gemenge von Fett und ätheriſchem Ol, das 
bei etwa 40° zu einer dunkelgrunen, aromatiſchen 
5 ſchmilzt und in Sitber und Benzol Har 
oslich iſt. Es befteht aus Lauroftearin (f. d.), Laurin 
(f. d.), Triolein, ätberiihem Ol und Chlorophyll, 
iſt offizinell und wird zu verteilenden Einreibungen, 
namentlich in der Tierbeillunde, benukt. — Das 
auch 2. genannte Zorbeerblätteröl bat ein viel 
feinered Aroma al3 das aus den Früchten. 
Zorbeerrofe, joviel wie Oleander (ji. d.). 
Zorca, Bezirtöhauptitadt in der jpan, Provinz 
Murcia, am Abbange einer jeliigen Hügellette, 


— Lord 


rechts am Sangonera, an der Bahnlinie Murcia: 
Granada, bat (1897) 59624 E. gegen 28422 im 

.1884, 8 Kirchen, darunter die alte got. Kirche 

ta. Maria; große Salpeter: und PBulverfabrifen, 
Bleifchmelzhütten, QTuchweberei, Öl: und Korn: 
müblen. In ver Näbe bedeutender Bergbau. Als 
Hafen dient Aguilas (ſ. d.). 2. ift das alte Elicroca 
mit Baurejten, Mauern und Schloß aus maur. Zeit. 

Lorch. 1) 2. am Rhein, Stadt im Rheingau: 
freis des preuß. Reg.:Bez. Wiesbaden, an der Mun— 
dung der Wijper in den Rhein und der Linie Frank⸗ 

ta. M.:Niederlabnftein der Preuß. Staatsbahnen, 

at (1900) 2216 E. darunter 118 Evangeliſche, Zeh 
Telegrapb, eine ſchöne Kirche (12. Jahrh.); chem. 
Fabrik und Weinbau. — Urkundlich ſchon 832 ge: 
nannt, war 2, im früben Mittelalter wichtige Grenz: 
bee Am rechten Ufer der Wiſper die Trümmer der 

urg Nollicht oder Nollingen, 6 km im NO. 
im Sauertbal die Ruinen der 1689 von den Fran: 
zoſen geiprengten Sidingenichen FelteSauerburg, 
8 km im N. die Ruine Rheinberg. — 2) 2. in 
Württemberg (Laureacum), Stadt im Oberamt 
Welzheim des württemb. Jagitkreijes, an der Rems 
und der Linie Stuttgart:Nördlingen der Württemb. 
Staatöbahnen, hat (1900) 2741 E., darunter 139 
Katholiken, Boft, got. Kirche (10. Jahrh.), Rathaus 
(1690), Real:, Fortbildungs>, Induſtrieſchule; Zeig: 
waren:, gr todjabrit, Beindreberet, 
Sandwirtihaft, Viehzucht, Obftbau und Milch: 
bandel. Der Ort war eine röm. Militärjtation am 
Biahlgraben (j.d.). Die Umfaffungsmauern des 
röm. Kaſtells wurden 1893 aufgefunden. 2. gebörte 
zu den eriten Befikungen der Hobenftaufen und kam 
1251 an Württemberg. Nordöftlih auf dem ſog. Lieb: 
frauenberg, einem Vorhügel der rechten Rems— 
tbalgebänge, das ebemaligeBenediktinerklofter 
L., welches von Herzog Friedrich von Hohenftaufen 
1102 geitiftet, 1525 von den Bauern zerftört, 1531 
—47 wieder bergeitellt wurde. Die jhöne, ur: 
iprüngli roman. Kirche bewahrt die Gebeine von 
21 Gliedern des hobenftaufifchen Haufes, darunter 
die des Stifterd und feiner Gemahlin Agnes. — 
Bol. Kirn, Führer durchs Klofter 2, (3. Aufl., Lorch 
1888); Steimle, Kaftell 2. (Heivelb. 1897). 

Lorch, Dorf im Gerichtöbezirt Enns der diterr. 
Bezirtsbauptmannihaft Linz in Oberöjterreih, nabe 
dem rechten Ufer der Donau und der Mündung der 
Enns, hat (1890) 169, ald Gemeinde 1327 E. eine 
Kirche des heil. Yaurentius (13. Jahrh.). 2. ift die 
röm. Kolonie Laureacum, einer der wichtigſten 
militär. Bunfte der Römer in dieſen Gebieten. Sie 
wurde als Militärfolonie vom Kaiſer Marc Aurel 
zur Zeit des Marlomannentrieges, wahrſcheinlich 
167—174 n. Ehr. gegründet. Schon Mitte des 
3. yabrh- war bier ein Bistum, das Bee zum 
Erzbistum erhoben, 738 aber nah Paſſau verlegt 
wurde. — Bal. Cori, Lauriacum oder 2, (im «Linzer 
30. Mufealberictr). [bare Pilze, Fig. 14. 

Lorchel, j. Helvella und Tafel: Pilze I: Eß— 

Lörchingen, franz. Zorquin, Dorf und Haupt: 
ort des Kantons L. (7432 E.), im Kreis Saarburg 
des Bezirks Lothringen, unweit der Saar, an der 
Nebenlinie Saarburg : Alberjchweiler der Elſaß— 
Lothr. Eifenbahnen, Sik eines Amtsgerichts (Yan: 
gericht Zabern), hat (1895) 758 E. darunter 44 Evan: 
geliiche, Poſt, Telegrapb und eine kath. Kirche. 

Lord (angeljähi. hläford, d. i. Brotherr), ein 
engl. Titel, der allen Beers (ſ. Bairs) gemeinfam iſt 
und bei denjenigen, die nach allgemeinem Gebraud 


Lord Chancellor — Lords 


(by courtesy) wie Peers tituliert werden (Söhne 
der Dukes und Marquiſes und ältefte Söhne der 
Earl3), ebenfall3 angewandt wird. Das Wort 
tommt ferner in Verbindung mit Amtstiteln vor 
(L. Chief Justice, L. Justice of Appeal [j. Court], 
L. High Almoner [j. Almojenier], L.ofthe Treasury, 
L. ofthe Admiralty ß Großbritannien und Irland, 
Abſchnitt Berfafiung], Lord Chancellor [j.d]., Lord 
Lieutenant Iſ. d.], Lord Lieutenant of Ireland 
Y d.], Lord Mayor |[j. Mayor]). Die Richter der 

öbern Gerichtshöfe in England und Irland werden 
im Gerichtöbofe «Mylord» angeredet, aber nicht im 
gewöhnlichen Leben, felbjt wenn das Wort 2. in 
ihrem Amtstitel vorlommt. In Schottland haben 
indeſſen die Richter des Court of Session den Titel 
L. als ob fie Beerd wären. Den Biſchöfen fommt 
der Titel 2. zu, weil fie kraft ihres Amtes Peers find. 

Lord Chanoellor (ipr. tibänn$’lör, Lord— 
tanzler), engl. Bezeihnung für einen der höchſten 
Staat3beamten. Der Kanzler war urjprünglid 
ein Geiftliher und bat jest noch den Titel «Hüter 
des fönıgl. Gemwiljens», in welcher Eigenidaft er 
die fönigl. Patronatsrechte ausübt. Auf feinen 
Rat griff der König mildernd ein, wenn das jtarre 
Recht der Obergerichtshöfe nicht den Forderungen 
der Billigkeit entiprah. Hieraus entſtand ſeit 
Richard II. eine regelmäßige Gerichtäbarfeit des 
Kanzler in dem Court of Chancery. Jeßt ijt der 
Court of Chancery im High Court aufgegangen 
(j. Court) und die Örundfäße der «Billigleit» werden 
in allen Gerichtshofen ausgeübt. 

Im —— Staatsweſen iſt ver L. C. 1) Haupt 
der Gerichtäbarfeit und befugt, ſowohl in erſter In: 
ftanzalöimCourtofA lal3 Richter zu fungieren; 
da er jetzt immer zum Peer ernannt wird, ijt er auch 
Mitglied des Gerichtshofs des House of Lords; 
2) Kabinettäminifter, der mit dem Home Secretary 
zufammen die Zunktionen eines Jujtizminifters aus: 
rüllt; 3) Borfigender des House of Lords. Irland 
bat jeinen eigenen L. C. j 

Lord⸗BRowe⸗ Juſel (pr. bau), von Neuſüdwales 
aus verwaltete engl. Krontolonie, eine Koralleniniel 
wwiſchen Auſtralien und Neujeeland, unter 159° 
öftl. 2. und 31° 30’ jüdl. Br., hat 15,9, mit den vier 
Rebeninjeln 16,29 qkm und (1896) 55 €. Die Bege: 
tation ift der Oſtauſtraliens verwandt, aber eigen: 
tümlid. Beſonders auffallend find Balmen mit über 
meterlangen Blütenlolben (Kentia Balmoreana Fr. 
Müll, ſ. Kentia und Tafel: Balmen IU, ie. 2). 

2ord:Howe:Fnfeln (pr. hau), Ontongapa, 
Gruppe der Salomoninjeln, nördlich von der Yja- 
belainjel, baben 8000 E.; jeit 1899 britiſch. — Au 
eine Öruppe der Geiellihaftsinjeln wird L. genannt. 

2ordfangzler, ſ. Lord Chancellor. 

Lord Lieutenant (jpr. löftnnönt), Titel eines 
Beamten in England, Schottland und Irland, wel: 
cher nominell Befehlshaber ver Miliz in jeiner Graf: 
ſchaft ift, aber ebenfomwenig wie jeine Stellvertreter, 
Die — Lieutenants, eine amtliche Thatigkeit 
bat. Regelmäßig iſt der L. L. Custos Rotulorum, 
d. i. Verwahrer des Grafihaftsarhivs und erfter 
Justice of the Peace (f.d.). Der L. L. ijt meiſt 
Grunbbefiger der Grafſchaft, oft ein hoher Aoliger. 

‚LordLieutenant of (pr. löftennent 
öf eirländ), der höchfte Beamte in Irland, der häufig 
auch alö Vice-roy (Vicelönig) begeichnet wird. Er 
ift das Haupt der Grefutive und Vertreter des 
Souveräns, häufig ift er zugleih Mitglied des 
engl. Minijterlabinett3 (f. Cabinet); da er indeſſen 
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regelmäßig Peer ift und die Vertretung der Regie: 
rung in iriihen Fragen im Unterhaufe ganz be: 
fondere Wichtigkeit bat, ift meiſt fein Hauptfetretär 
(Chief Secretary), der jtet3 Mitglied des Unter: 
hauſes ift, politifch bedeutender als er. 

Lord „ſ. Mayor. 

Lord:Mayord:Tag, der 9. Nov., wo in London 
jeit alter Zeit der Feſtzug (Lord Mayor’s Show 
deö neuen Lord Mayor von Weſtminſter na 
Guildhall ftattfindet. . 

Lordõſe (arch.), j. Wirbeliäule. 

ds, House of, engl. Bezeihnung für die 
Körperibaft(Oberbaus), welche zuſammen mit dem 
House of Commons (Unterhaus, j. Commons, House 
of) und dem Souverän das Parlament bildet. Diefe 
Berjammlung ift aus dem Magnum Concilium, vem 
großen Rate der normann. Könige und der Plantage: 
net3, entjtanden (j. Engliſche Berfafjung), deren regel: 
mäßige Mitglieder die mächtigſten Elenäeannen 
(Barones majores) ded Königs (mit Einjchluß ver 
Prälaten) und die bejonders berufenen Perſonen 
waren. (S.Bairs.) Als die Berufung der legtern 
zugleich als Verleihung einer erblihen Würde an: 
en wurde, entmwidelte fie fih zum Organ des 
delsſtandes, dem die Barones majores ſchon kraft 
ihrer lebnsrechtlihen Stellung angebörten. Als 
toße Grundbefiger —— die Adligen Gelder 
re die Staatsausgaben (ebenſo wie die geringern 
Grundbefiger in den Verfammlungen der fie ver: 
tretenden Knights of the Shire, ſ. Commons, House 
of); als Rat des Königs berieten fie ihn über neue 
Gejege und wurden von ihm mit einem Teil der 
tönigl. Gerichtöbarfeit betraut. Al3 die von den 
Vertretern der Grafihaften und Städte bewilligten 
Gelder immer mehr den Charakter allgemeiner 
Steuern annabmen, welde alle Klaſſen der Bevöl: 
ferung betrafen, verblieb bei ven L. nur die Funk 
tion der Billigung der von den Commons auäge: 
ſchriebenen Abgaben. 3 Anteil an der Gejep: 
ebung blieb hingegen beiteben, auch nachdem die 
ommons ſich an diefem Teile der Staatsverwal⸗ 
tung beteiligten. (Über die Art, in welcher die bei: 
den Korperſchaften ihre gejeßgeberifhen Aufgaben 
ausführen, j. Bill.) Ihre Gerichtsbarkeit blieb in 
doppelter Weiſe erbalten. Sie find 1) Hauptlafja: 
tionsbof für England, Schottland und Irland; doch 
bat ſich in dieſer Beziehung die Gewohnheit aus: 
ebilvet (welche, nachdem 1883 das Votum eines 
rds, der nicht Richter war, nicht in die Protokolle 
aufgenommen worden ijt, al3 rechtlich anerkannt 
betrachtet werden muß), daß nur die BL; Law L., 
d. b. Lords, die ein bobes richterlihes Amt be: 
kleidet haben oder befleiden, oder einer der drei be— 
ſonders angeftellten ordentlichen Richter des House 
of L. (L. of Appeal in ordinary) ji an den gericht: 
liben Berhbandlungen beteiligen. Sie find 2) Ge 
richtöhof erjter und einziger Inſtanz bei Straf: 
Hagen gegen Peers wegen jchwerer Verbrechen, 
wenn diefelben es vorziehen, vor diejes Tribunal 
zu lommen, und bei Impeachments (ſ. d. und 
Steward of Great Britain, Lord High); doch fommt 
die Ausübung der legtgenannten Gerichtsbarteit 
immer mebr außer Gebraud. 

Das gegenwärtige House of L. beſteht 1) aus 
den Adligen des Vereinigten Königreichs (Peers of 
the United Kingdom, ſ. Bairz): 2) aus den 16 Ver: 
tretern der ſchott. Adligen, welche für jeves Parla— 
ment von der Blenarverfammlung der ſchott. Ad: 
ligen in Edinburgh gemäblt werben; 3) aus den 28 
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Vertretern der irischen Adligen, welde auf Lebens: 
zeit in der Weiſe gewählt werden, dab, wenn eine 
Balanz eintritt, Stimmzettel an ſämtliche irländ. 
Adlige verfandt und von diejen ausgefüllt zurüd: 
gejandt werden; 4) aus den engl. Prälaten (nämlich 
den beiden Erzbijchöfen, den Biſchöfen von Yondon, 
Durbam und — und 21 Biſchöfen, die nad 
dem Dienitalter berufen werden); 5) aus den drei 
L. of Appeal in ordinary, die auf Lebenszeit Titel 
und Rang eines Baron (niederfte Stufe des Adels) 
haben, Vorfigender ift der Lord Chancellor. Der 
Gedanke einer Neform des House of L. tauchte in 
neurer zeit vielfach auf und bat felbjt in ver Mitte 
diefer Verſammlung einflußreihe Anbänger (Lord 
Rofebery). Vorgeſchlagen wurde beionders eine Ver: 
tretung der erbliben Adligen, äbnlich wie für die 
fchott. und irifhen Peers, einzuführen und Ber: 
treter der Anduitrie und des Großhandels, jowie 
ver gelebrten Berufsarten zuzuzieben. — Vgl. Mac: 
pberion, The Baronage and the Senate or the 
House of L. in the past, the present and the 
future (2ond. 1893); palding, The House of L. 
(ebd. 1894); Pile, The constitutional history of 
the House of L. (ebd. 1894). 

Loräship (enal., jpr. -bipp), Lordſchaft, Würde 
eines Lords; Serial (Grundbejis), auf welcher 
dieſe Würde rubt; Your L., Anrede an einen Ford. 

Warden, j. Cinque Ports. 

2ore, j. Betriebsmittel. 

2orelei oder Qurlei, ein zwiſchen St. Goar 
und Obermwejel rechts aus dem Rhein ſenkrecht 
132 m (200 m ü. d. M.) body ge: früber 
den Schiffern gefäbrlicher, dur fein Echo berühmter | 
Fels (lei, altjächi. leia, ift Schiefer, Fels), durch den 
jeit 1861 ein 367 m langer Gijenbabntunnel führt. 
Die Sage bat den Felſen zum Siße einer Nire ge: 
madt, welche die Vorüberfabrenden dur ibren 
zauberiſchen Gejana anlodt, bis fie an dem Felſen 
ſcheitern und — Unter den vielen poet. Be— 
arbeitungen der Sage iſt die vollstümlichſte das Ge⸗ 
dicht «Ich weiß nicht, was ſoll es bedeuten» von | 
H. Heine (komponiert von F. Silcher). — Vgl. See: 
liger, Die Loreleyſage in Dichtung und Muſik (Lpz. 
1898). — L. heißt auch der 165. Planetoid. 

Zorengel, Bearbeitung des Yohengrin (i. d.). 

Lorenz, Ottokar, Hijtoriker, geb. 17. Sept. 1832 
zu Iglau in Mähren, gab 1854 feine erjte Schrift 
«liber das Konfulartribunat» (Wien) beraus und 
babilitierte jih 1856 dajelbit als Brivatdocent für 
Geſchichte. 1857 wurde L. Offizial des Geheimen 
Haud:, Hof: und Staatdardivs, 1860 auferord., 
1862 ord. Profeſſor der Geſchichte an der Univerfi: 
tät. Anfolge eines Preßprozeſſes verlor 2. 1865 
feine Stellung bei dem Archiv, bebielt aber feine 
Profeſſur, bis er 1885 einem Rufe als Profeflor der 
Geſchichte an die Univerfität Jena folgte. Er ver: 
faßte: « Deutiche Gefcbichte im 13. und 14. Jabrb.» 
(2 Bde., Wien 1863—67), «Geſchichte König Otto: 
tars II. von Böhmen» (ebd. 1866), « Deutichlands 
Geſchichtsquellen feit der Mitte des 13. Nabrb.» 
(Berl. 1870; 3. Aufl., 2 Bde., 1886—87), mit W. 
Scherer zufammen die «Geſchichte des Elſaß von den 
ältejten Zeiten bis auf die Gegenwart» (ebd. 1871; 
3. Aufl. 1886), «Bapitwabl und Kaiſertums (ebv. 
1874), «Die Geſchichtswiſſenſchaft in Hauptrichtun: | 
gen und Aufgaben kritiich erörtert» (ebd. 1886 ; Teil 2: | 
Leopold von Kante, ebd. 1891), «Genealog. Hand: 
und Schulatlas» ſebd. 1892; 2. Aufl.u.d.T.: «Genea: 
log.Handbuc der europ.Staatengeichichte,ebd.1895), 





Lordship — Lorenzo Marquez 


«Goethes polit. Yebrjabre» (ebd. 1893), «Staats: 
männer und Geſchichtſchreiber des 19. Nabrb.» (ebd. 
1896), «Lehrbuch der gejamten wiilenichaftlicen 
Genealogie» (ebd. 1898), «Friedrich, Großherzog von 
Baden» (ebd. 1902). Auch gab L. neu bearbeitet 
beraus Politz' « Oſterr. Gefchichte» (Mien 1859; 
3. Aufl. 1877). Die Heinern Schriften von L. er: 
er geſammelt ald «Drei Bücher Geſchichte und 

olitit» (Berl. 1876; 2. Aufl. 1879). 

Zorenzetti, Ambrogio und Pietro, die zwei 
nächſt Simone di Martino berübmteiten Maler der 
Schule von Siena im 14. Jabrh. Sie jteben fih dem 
Stil ihrer Werte nach ſehr nabe und baben öfters ge: 
meinjchaftlid gearbeitet. Ambrogio ift der zartere, 
empfindungsvollere. Pietro, der leivenichaftlichere, 
energiſchere, ift vielleicht der ältere, da er ſchon 1305 
erwähnt wird, während Ambrogio nicht vor 1323 
ald Maler genannt wird. Von Pietros Arbeiten 
jind vornehmlich großartige Madonnenbilver er: 
balten, jo in Sant’ Anſano bei Siena, in der Pieve 
von Arezzo, in den Uffizien zu Florenz. Ambrogios 
befanntejte Gemälde find die allegoriihen, das 
aute und das ſchlechte Regiment verbildlichenden 
Freslen im Palazzo pubblico zu Siena (1338 —40). 
Yon dem Cyklus der Darftellungen aus der Legende 
des heil. Franciscus in San Francesco find nur noch 
wei Neite erbalten. Dagegen find verfchiedene, Durch 
Natürlichleit der Gruppierung fellelnde Marien: 
bilder, eine Verkündigung in Stena und eine Heim: 
Kann in Florenz (Atademie), auf uns gekommen. 
Pietro war au als Miniaturmaler thätig, wie das 
ſchöne Miſſale des beil. Georg in der Sakriſtei der 
Peterskirche zu Nom bemeiit. 

2orenzfraut, j. Cynanchum., 

2orenzo de’ Medici, j. Medici, Yorenzo de’. 

Lorenzo Marquez (jpr.-mäbrles), Lourenco 
Margques, ſüdl. Bezirk der portug. Kolonie Bortu: 
gieſiſch-Oſtafrika(ſ. Mozambique), mit einem Flächen— 
inhalt von etwa 39000 qkm und mit etwa 80000 E., 
arenzt im ©. an Tongaland, im W. längs der Lebom: 
boberge an Swaſiland und die bisherige Sudafrika— 


niſche Republit (Transvaaltolonie), im N. känas 


des Yimpopo an die Landſchaft Inhambane (j. Karte: 
Delagoabai und Umgebung, Bb. 17). Tas 
Yand tft flach, moraftig und fehr ungefund. Im 
ſüdlichſten Teile befindet fih die Delagoabai (f. d.ı 
mit einem geräumigen Hafen. An diejem liegt der 
Hauptort 2, M. als erjte portug. Faktorei 1544 
angelegt. Er zäblt (1901) 6370 €. und bejikt außer 
einer Reihe niedriger Häujer jtattliche Gebäude für 
die Regierung, die Bolt, das Schab: und Zollamt 
und ſeit 1898 elektriihe Beleuchtung (j. die Neben: 
tarte zur genannten Karte). Cine gute Verbindung 
mit dem goldreichen und aufblübenden Transvaal 
wurde für 2, M. zur Lebensfrage. Portugal und 
Iransvaal bemübten fich ſchon 1875 und 1876, das 
nötige Kapital zum Bau einer Bahn Delagvabai: 


' Bretoria (Delagoababn) zufammenzubringen ; 


allein erſt 1887 feßte eine engl. Geſellichaft den Bau 
der Strede L. M.:ftomati (75 km) ins Wert und er: 
öffnete diefe im April 1890. Eine im Febr. 1892 ge: 
bildete bela. Gejellichaft jehte, unterjtükt von der 
Transvaalregierung, den Bau der Bahn Komati- 
Roort: Bretoria (450 km) fort, jo daß die ganze Linie 
Ende 1894 vollendet wurde. Der Handel ftand in 
den X. 1899 und 1900 vollitändig unter dem Ein: 
fluß der polit. Ereigniſſe in Südafrika, er wertete 
in Einfuhr 1898: 13,5, 1899: 9,6, 1900: 16,9 Mill,, 
in Durchfubr 31,9, 29,8, 9,2 Mill. in Ausfubr 0,3, 


Lorenzo Stecchetti — Lorient 


255 


15, 19,1 Mill., in Wiederausfubr 6,5, 24,5 und 27,5 | 1878 Profeſſor an der Land: und foritwijjenichaft: 
Mi. M. Die im Hafen vertebrenden Schiffe (1900: | liben Akademie Hobenbeim, 1881 Profeſſor in Tü- 
313) find meijt englifb (129), portugieiih (62), | bingen, wo er 27. Der. 1901 ftarb. Er war zugleidy 


deutſch (56) und franzöftich (48). 
Deutichen Ditafrifalinie und mebrerer engl. und 
franz. Gejellibaften laufen 2. regelmäßig an. Auc 
ift &. Sig mebrerer Konſuln und feit 1898 Sik des 
Generalgouverneurd von Portugiefiih:Ditafrika. 

Lorenzo Steckhetti (ipr. ftelld-), Pſeudonym 
des ital. Dichters Guerrini (f. d.). 

2orenzitrom, ſ. Sanlt Lorenzſtrom. 

in, Vulgärname für m: Jodortboorghino: 
linanafulfoniäure, ein gelbes, troitalliniiches, ge: 
ruchloſes Pulver, das man in der Medizin an Stelle 
des Jodoforms anwendet. 

Lorẽto, —* im Iſeoſee (f. d.). 

Zoreto, Departamento in Beru (j. Karte: Go: 
lombia u. j. w.), umfaßt das aefamte Tiefland am 
Amazonas, Huallaga, Ucavali ſowie die Cordillera 
coriental und die Eordillera central bis zur Waſſer— 
ſcheide und bat auf 747 296 (nad peruon. Schäkung 
773900) qkm (1896) 100596 €. Neuerdings be: 
ainnt &, jib durch die zunehmende Schiffahrt auf 
dem Amazonas und feinen Nebenflüflen zu beben. 
Dampferjtationen am Marañon jind: %., Pebas, 
Iquitod, Nauta; Purimaguas und Tingo Maria 
am Huallaga; Sarayacu am Ucayali. Hauptort iſt 
Nauitos (f.d.). Eine Empörung 1896 wurde raid) 
unterdrüdt. 1898 fonjtituwierte ſich das Departa: 
mento L. unter Ric. Seminario ala Bräfident für 
kurze Zeit al$ unabhängige Republit L. 

Lorẽto, Stadt in der ital. Provinz und im Kreis 
Ancona, auf einem Hügel, in fruchtbarer Gegend, 
unmeit der Mündung des Mufone, an der Yinie 
Bologna-Foggia, Sig eines Biichofs, beitebt aus 
einer einzigen Straße voller Verlaufsladen für bei: 
lige Geaenitände und bat (1901) mit Monte:-Reale 

3 Gemeinde 7845 E., ein Jeſuitenkolleg und in 
dem in der Domlirche befindlihen Heiligen Hauie 
'La casa santa) einen der beruhmteſten Wall: 
jahrtsorte der Welt. (S. Tafel: Italieniſche 
Runft II, Fia.3.) Das Haus hat nad der Legende 
Maria, die Mutter Jeju, bewohnt; es joll von 
Engeln 1291 aus Nazareth nah Teriate in Dal: 
matien, von da 1294 in einen der Donna Laureta 
gebörigen Wald bei Recanati, endlich 1295 an jeinen 
gegenwärtigen Ort gebracht worden fein. Das Hei: 
lige Haus jteht mitten in dem von Paul II. 1464 
begonnenen und von Sirtus V. 1587 vollendeten 
Tempel mit adtediger Kuppel. Er bat drei be: 
rübmte Erztbüren, 1605 — 21 von Girolamo Lom⸗ 
barbo ausgeführt, ift von außen durch Bramante 
mit Marmor, durch Sanſovino mit Reliefs belleidet. 
Das Heilige Haus beſaß einen ungebeuren Schab, 
der dur die Freigebigleit der Pilger (noch jekt 
jäbrlih 50000) entitanden war. 1798 entfübrten 

n bie Franzoſen, nur das jumelengeihmüdte 
Marienbild gab 1800 Bonaparte zurüd. — Bal. 
Zurjellinus, Lauretanae historiae libri V. (Benev. 
1727; neue Ausg. Rom 1837); Martorelli, Teatro 
istorico della santa casa (3 Bde. Nom 1732—35) ; 
Leopardi, La santa casa (Yugano 1841); Bartolini, 
Sopra la santa casa di L. (Rom 1861). 

retofchweftern, j. Engliiche Fräulein. 

Lorette, jest gewöhnlich Eocotte, ein zur 
Demimonde geböriges Frauenzimmer. 

Xorey, Tuislo von, Forſtmann, geb. 2. April 
1845 zu Darmitadt, wurde 1873 außerord. Profeſſor 
der Foritwiljenihaft an der Univerjität Gießen, 


ampfer ber | 
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Vorſtand der forſtlichen Verſuchsſtation für das 
Königreih Württemberg. L. ſchrieb: «Uber Probe— 
ſtämme. Ein Beitrag zur Theorie der Holzmaſſen— 
aufnahme» (Frankf. a. M. 1877), «liber Stamm: 
analvien» (Stutta. 1880), «liber Baummaſſen- 
tafeln» (Tüb. 1882), « Grtragstafeln für die Weiß: 
tannıe» (2. Aufl., Frantf. a. M. 1897), «Handbuch 
der Forjtwiflenichait» (ba. in Verbindung mit 16 
Fachgenoſſen, 2 Bde., Tüb. 1887 u. 1888), «Die 
torjtlichen Beriuchsanitalten» (ebd. 1899), «Ertrags: 
tafeln für die Fichte» (Frankf. a. M. 1899). Außer: 
dem gab 2. ſeit 1878 mit J. Lehr, jeit 1895 allein 
die « Allgemeine Forſt- und Jagdzeitung» (Frank⸗ 
furt a. DM.) beraus. 

Lorguette (fr;., ipr. lornjett), eine Brille obne 
Stangen, die an einem Griffe mit der Hand vor die 
Augen gebalten wird. [alas für ein Auge. 

in (fr3.,ipr. lornjöng), Monocle, Augen: 
2ori (Stenops) oder Geſpenſtaffen, Heine, 
träge Halbaffen mit dünnem Yeibe, ſpitzer, aber 
kurzer Schnauze, rundem Kopfe, großen Augen, 
langen, dünnen Gliedern und Tummeihafte 
Schwanze, die in Andien und auf Gevlon, Borneo 
und Sumatra in den dicdhteften Urmwäldern auf Bäu— 
men leben. Der Zeigefinger der Hände iſt jehr ver: 
kürzt, derjenige der ‚süße mit langer, ſcharfer Kralle 
verjeben. Sie verbringen den Tag in Baumböblen 
ichlafend und ſchleichen des Nachts geräujchlos und 
bedächtig mit meitgedffneten leuchtenden Augen 
umber, ihrer Nabrung nad, die vorwiegend in anti: 
maliſcher Koſt, vorzugsweiſe in Kerbtieren aller 
Art, Heinen Vögeln u. ſ. w. zu beiteben jcheint, die 
fie im Sprunge überfallen und mit den Händen 
ergreifen. Doch verzebren fie gelegentlich aud jühe 
— gern. Das nächtliche Treiben und geſpen— 
tige Weſen dieſer ſonſt harmloſen und leicht zu 
zähmenden Geſchöpfe hat ihnen den Haß und die 
Verfolgung der Eingeborenen zugezogen, die ſie 
bei ihren abergläubiihen Gebräuden langſam zu 
Tode martern. Man kennt namentlich zwei Arten: 
den Schlantlori (Stenops gracilis Kuhl, |. Tafel: 
Halbaffen |, Fig. 1) auf Ceylon und den Blump: 
(ori (Stenops tardigradus Bennett) mit dem Ber: 
breitungsbezirk der Gattung. (S. Halbaffen.) In 
der Gefangenſchaft trifft man nur felten einen Y., 
der wegen jeines tagſchlafenden Weſens doc kein 
Intereſſe erweden kann. 

ori, Bapagei, ſ. Pinſelzüngler. 

Lorioa (lat.), ver mit Metall beichlagene Leder⸗ 
panzer des röm. Legionsſoldaten. 

Loricäta (lat., d. i. Gepanzerte) beißen ſowohl 
die Mitglieder einer Familie der langihmängigen 
Krebie, die Banzerfrebie (f. d.), als auch gelegentlich 
die Käferjchneden (ſ. d.) und die Krotobdile (}. d.). 

Loricülus, j. ;slevermauspapageien. 

2orient ({pr. -riang). 1) Arrondiffement des 
franz. Depart. Morbiban, bat 1517 qkm, (1901) 
207864 E., 56 Gemeinden und zerfällt in 11 Kan: 
tone. — 2) Hauptitadt des Arrondijjements L., an 
der Süpküjte der Bretagne, an der Mündung des 
Scorff in die Bai von L. oder dem Mündungs: 
bujen des Blavet gelegen, an der Linie Nantes: Breit 
der Orldansbabn, Krieasbafen und Flottenitation, 
Feitung zweiter Klaſſe, Sig einer Seepräfeltur, eines 
Gerichtshofs eriter Inſtanz, Handels:, Seegerichts, 
Zollbehörde ſowie zweier Friedensgerichte, bat(1901) 
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39334, alä Gemeinde 44 640 E., in Garnifon das 
62. nfanterieregiment, breite gerade Straßen, 
fhöne Plätze, eine herrliche fidhere Neede und 
einen guten Hafen, welden präcdtige Quais und 
das (dönfte Stadtviertel umgeben, ein Lyceum, 
eine Marineartillerie:, eine hydrogr. Schule, Ob: 
fervatorium, große Werfte und Dods für Kriegs— 
und Handelsſchiffe. Außerdem beiteben ein Marine: 
arjenal, ein Artilleriepart, Seehoipital, Gefängnis, 
Handelsbörfe, Filiale der Bank von Frankreich, eine 
landmwirtichaftlihe und eine Handeläfammer, ein 
Theater, wifjenichaftliche Geſellſchaften und drei Zei: 
tungen. 2. befist Maichinenbau, Eifengießerei, 
Hammerwerte und Schmieden, Leder: und Konfer: 
venfabrifen für die Marine und große Warenlager. 
Man rüftet Schiffe für Hochſeeſiſcherei aus, treibt 
Eardinenfang jowie lebhaften Handel, welcher Ge: 
treide, Wein, Branntwein, Vieh, Wachs, Honig, 
Butter, Fiſche, Tub und Krämerwaren zur Ausfuhr 
bringt, dagegen Baumaterialien für die Marine 
und Rolonialwaren importiert. Seit 1898 bat L. 
elettriijhe Straßenbahn (13,3 km). — 2. verbantt 
feinen Urjprung der Ditindiichen Handelöcompagnie, 
die hier 1664 ein Etablifjement («’Drient») errich— 
tete. Nah Auflöfung der Compagnie kaufte es 
1782 Ludwig XVI. Am 23. Juni 1795 trugen bei 
der Inſel Groir die franz. Emigranten über die 
franz. Flotte von Breit einen Sieg davon. Seit 
Napoleon I. wurden Hafenarbeiten — 
Lorinſer, Franz, kath. Theolog, Sohn des 
folgenden, geb. 12. März 1821 zu Berlin, wurde 
vom Furſtbiſchof Diepenbrod als Spiritual an dad 
—— in Breslau berufen, 1858 Pfarrer zu 
t. Matthias und Rat der fürjtbiihöfl. Geheimen 
Kanzlei dajelbit, 1869 Domtlapitular; 1852 —64 gab 
er das «Schleſ. Kirchenblatt» beraus; erftarb 12. Hop, 
1893 zu Breslau. Bon feinen tbeol. Schriften find 
außer «Predigten» (3 Bde. Schaffb. 1866—67) zu 
nennen: «Entwidlung und Fortſchritt in der Kirchen⸗ 
lebre» (Bresl. 1847), «Geiſt und Beruf des kath. 
tiejtertums» (Regensb. 1858, 2, Aufl. 33 «Die 
ehre von der Verwaltung des heiligen Bußſakra— 
ments» (Breäl. 1860; 2. Aufl. 1883), «Das Bud) der 
Natur» (7 Bde. Negensb. 1876—81 ; 2. Aufl. 1882). 
2, ift namentlih al® gründlicher Kenner der fpan. 
Sprache und Litteratur befannt; er überiegte die 
fämtlichen 73 «Geiftlihen Feitipiele» des Calderon 
(18 Bde., Regensb. 1856—72; 2. Aufl. 1882—87), 
«Galderond größte Dramen religiöjen Inhalts» 
(7 Bde., Freib. i. Br. 1875— 76), und u. d. T. «Aus 
Spaniens Vergangenheit» (Regensb. 1877) zwei 
hiſtor. Schaufpiele von Zope de Vega. Ferner ſchrieb 
er «Beifeifiggen aus Spanien» (Regensb. 1855), 
«Neue Reiſeſtizzen aus Spanien» (ebd. 1858) und 
«Aus meinem Yeben» (2 Bde., ebd. 1892). — Val. 
Meer, Domberr Franz 2. (Brest. 1894). 
Zorinfer, Karl deng Arzt, geb. 24. Juli 1796 
zu Niemes im böhm. Mittelgebirge, wurde 1818 
Repetent an der Tierarzneifchule zu Berlin. Bald 
darauf habilitierte er fih an der Univerfität daſelbſt, 
wurde 1822 Mitglied des Medizinallkollegiums in 
Stettin, 1824 Regierungs- und Medizinalrat in 
Köslin, 1825 in Oppeln. Seit 1841 Geb. Medizi- 
nalrat, nahm er 1850 feine Entlafjung aus dem 
Staatödienft. Er jtarb 2. Dit. 1853 zu Patſchkau 
in Sclefien. Seine Hauptwerte find die « Unter: 
ſuchungen über die Rinderpeft» (Berl. 1831) und 
«Die Peſt des Drients» (ebd. 1837). Großes Auf: 
ſehen erregte 1831 eine Abhandlung über die Cho— 
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lera in den aJahrbüchern für wiſſenſchaftliche Kritik», 
welche die Aufbebung des Militärlordons zur Folge 
batte. Ebenfo veranlafte feine Heine Schrift «Zum 
Schutze der Gefundheit in den Schulen» (Berl. 1836; 
neu — 1861) den fog. Lorinſerſchen Schul: 
ftreit und die Wiedereinführung von Turnanftal: 
ten auf preuß. Gymnaſien. 2.3 Selbitbiographbie 
(Regensb. 1864) gab fein Sobn Franz L. heraus. 
Loris, Bapageien, f. Binfelzüngler. 
2orid:Melitow (ipr. -Löfi), Michail Tartjelo: 
witich, uff. General und Staatömann, geb. 2. Nov. 
(21. Okt.) 1825 in Tiflis, aus armenifcher Familie, 
trat 1842 in das Gardehufarenregiment in Grobno, 
fam 1847 in den Raulajus, nahm während bes 
Krieges 1853—55 an der Belagerung und Erobe: 
rung von Kars teil, war dann Kommandant diefer 
Feſtung ſowie darauf zehn Jahre Adminiftrator des 
Zeretgebietes. Im Kriege 1877— 78 gegen die Tür: 
fen fübrte 2, ein Armeelorps, aA m Ardaban, 
wurde 25. Juni bei Sewin von den Türlen befiegt, 
ſchlug fie aber dann vollitändig 15. Dit. 1877 am 
Aladſcha-Dagh, worauf Kars am 18. Nov. er: 
ftürmt wurde. 2. wurde dafür in den Grafenſtand 
— Gr bekämpfte dann als zeitweiliger Gene: 
ralgouverneur der Gouvernements —8 Sa⸗ 
ratow und Samara mit Erfolg die dort ausge— 
brochene Peſt und wurde im April 1879 zum Gene— 
—— in Charkow ernannt. Im Febr. 1880, 
nah ber er per im Winterpalaft in 
Veteröburg, wurde 2. an die Spike der «Höchſten 
Gretutivfommiffion» geftellt. 
3. März von dem getauften uden Mlodezti ge: 
richtetes Attentat blieb ohne Erfolg. L. wollte nicht 
bloß mit Gewalt, fondern auch durch Reformen den 
Nihilismus befämpfen und entwarf den Plan zu 
einer VBolkövertretung, deſſen Ausführung nur durch 
die Ermordung Alexanders IL. verhindert wurde. 
Ein Freund veröffentlichte diefen Entwurf nad 2.3 
Tode u.d. T. «Konstituzia Grafa Loris-Melikowa» 
(Lond. 1893). Die bisher unmittelbar unter dem 
Kaifer ftebende fog. «Dritte Abteilung» (geheime 
PBolizei) wurde dem Minifterium des Innern unter: 
jtellt und diejes 2, übertragen. Dennod fand das 
Attentat vom 13. März 1881 ftatt, deſſen Opfer 
Kaifer Alerander IL wurde. nahm 19. Mai 
1881 feine Entlaffung und wurde dur den Grafen 
Ignatjew erjegt. Er ftarb 24. Dez. 1888 in Nizza. 
2oriti, Heinrih, Humanift, ſ. Olareanus. 
Lork, plattdeutich für Lurch, Name der Amphi⸗ 
bien überhaupt und der gemeinen Kröte im bejon» 
dern (f. Kröten). [Landesmann (f. d.). 
Zorm, Hieronymus, Pleudonym von 4 
2orne (jpr. lorn), f. Araull, Herzogßtitel. 
2ornfen, Uwe Jens, der erite Anreger der 
ichlesw.:holftein. Bervegung, geb. 18. Nov. 1793 
iu Keitum auf der Inſe Sol ‚ ftudierte die Rechte 
in Kiel und Jena, trat 1821 in die jchlesw.:bolitein.- 
lauenb. Kanzlei zu Kopenhagen und wurde 1830 zum 
Landvogt der Inſel Sylt ernannt. Unmittelbar dar: 
auf verfaßte er die Schrift « Über das Verfaſſungs⸗ 
wert in Schleswig: Holftein» (Kiel 1830), worin er 
auf Grund der alten Landesrechte eine gemeinfame 
ftändifche Verfaſſung für beide Herzogtümer forderte. 
Das Bud erregte mächtiges Aufieben. 2. wurde im 
Nov. 1830 verhaftet und 31. Mai 1831 zur Amtd: 
entfegung und einjäbriger Feſtungshaft verurteilt, 
die er teild in Rendsburg, teild in Friedrichsort 
verbüßte. Nah einjäbrigem Aufentbalt = Spit 
reifte er nach Rio de Janeiro; 1837 kehrte er ſchwer⸗ 


Ein gegen ihn am 


Loröl — Lorze 


mütig nad Genf zurüd und endete hier durch Selbſt⸗ 
mord; 13. Febr. 1838 fand man feine Leiche im 
Genfer See. Sein größeres Werl: «Die Uniond: 
verfafjung Dänemarls und Schleswig: Holiteind», 
wurde et nad, feinem Tode von ©. Beieler (Jena 
1841) —— Am 2hjahrigen Gedenktage 
der Erhebung hleswig: Holfleins wurde ibm ın 
Rendöburg ein Dentmal errichtet, ein anderes 
(Säule mit Medaillonbild) 1896 zu Keitum auf 
Split. — Bol. Janjen, Ume Yen? L. (Kiel 1872); 
verf., Ume Jens L. Zur Erinnerung an den 24. März 
1848 (Berking 1ER): Zeitjchrift für jchlesmw.:bol: 
ftein.-lauenb. Geſchichte, Bd. 3 (Kiel 1872).- 

Zoröl, j. Lorbeerol. ſchingen (f. d.). 

LZorguin (ipr. -läng), franz. Name von Lör: 

LZörrach. 1) Kreis im Landeskommiſſariats- 
bezirk Freiburg des Großherzogtums Baden (f. Karte: 
Baden u. ſ. w.), hat 960,27 qkm und (1900) 102453 
E. darunter 41468 Katholiken, 290 Alttatholiten 
und 798 Israeliten, in 129 Gemeinden und zerfällt 
in 4 Amtsbezirke: 
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2) Amtöbezirk im Kreis 2, (f. vorſtehende Tabelle). 

3) Hanptjtabt des Kreifes und Amtsbezirks 2. und 
des dur feine Weine befannten Martgräflerlandes, 
an der Wieje, den Linien Bajel:Zell (MWiejentbal: 
bahn) und St. Ludwig:L. (12 km) der Bad. Staats: 
bahnen, Sitz des Bezirksamtes, eines —— 
Landgericht Freiburgh, Hauptſteueramtes, Bezirks: 
tommandos, einer Bezirlsbau⸗ Waſſer⸗ und Straßen: 
bauinſpeltion und Reichsbanknebenſtelle, bat (1900) 
10347 E. darunter 3861 Katholilen und 204 8: 
raeliten, Poſtamt erjter Klaſſe, evang. und kath. 
Piarrtirhe, Synagoge, Gymnafium und Realpro: 
gymnaſium, höhere Nädchen:, Gewerbeichule, Kreis: 
bypothelen⸗, Vorſchußbank, Sparlaſſe; Boll: und 
Baumwolldruckerei, Tuchfabrik, Seidenband:, Woll⸗ 
und Baumwollweberei, Baumwollſpinnerei, Schoko⸗ 
ladefabrik, Eiſen⸗ und Meſſinggießerei, Uhrfeder⸗ 
fabrik, mechan. Werkſtätten, Färbereien, 3 Braue: 
reien, Jabr:, Vieh⸗, Gemüfe: und Obſtmärkte. In 
ver Näbe die große Burgruine Rötteln, Siß der 
Markgrafen von Hadhberg: Saufenburg, 1678 von 
den Franzoſen zeritört. — Bal. Höchſtetter, Die 
Stadt 2, (Lörrad) 1882). 

2orrain, franz. Maler, ſ. Claude Lorrain. 

2orraine (jpr. -rähn), der franz. Name für 


—— 
2orrid, Guillaume de, altfranz. Dichter des 
13. 2 Guillaume de Lorris. 

Lorſch, Marltfleden im Kreis Bensheim der 
beſſ. Provinz Starlenburg, unweit der Weſchnitz, 
an der Linie Worms-Bensheim der Preuß. und Heſſ. 
Staatöbahn, Sik eines Amtsgerichts (Yandgericht 
Darmitadt) und Foritamtes, hat (1900) 4042 E. 
darunter 220 Evangelifche und 88 Israeliten, Poſt, 
Telegraph, Spar: und Leiblafje; Tabatsbau und 
Eigarrenfabrifation. Von der fürftl. Abtei, ebe: 
mal3 eins der reichiten Kloſter Deutichlands, welche 
1621 abbrannte, ſteht nur noch die Vorballe und der 
vordere Teil der Kirche, jest Speicher. Das Kloſter 
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wurde 763 auf einer Inſel der Weichnik gegründet 
und 774 an jeine fpätere Stelle verlegt. Hier jtarb der 
Bapernberiog zaifle: Ludwig der Deutiche und fein 
Sohn Ludwig II. jowie Kunigunde, Gemablin Kon: 
rads I., find bier beigeſeßt. — Val. Dahl, Hüftor.: 
topogr.: ftatift. Beichreibung des Fürftentums 8. 
u. ſ. w. (Darmit. 1812). 

Zorking, Albert, Opernlomponüt, geb. 23. Dit. 
1801 (nicht 1803) zu Berlin ald Sohn eines Leder: 
händlers, ſpätern Schauspielers, trat feit 1812 neben 
feinen Eltern auf Bühnen jüddeuticher Städte in 
Kinderrollen auf. 1819—22 war er für jugendliche 
Liebbaberrollen und Tenorbuffo : Partien bei den 
Bühnen von Düffelvorf und Aachen engagiert, wirkte 
dann bis 1826 ın gleicher Eigenſchaft in Köln, wo 
er 1824 feine erfte Oper: «Alı Paſcha von Janina», 
fchrieb, und fam — an das Hoftheater nach 
Detmold. Hier erſchienen 1832 zwei Liederſpiele 
von ihm: «Scenen aus Mozarts Leben» und «Der 
Pole und fein Kind». Bon Detmold gelangte er 1835 
an das Stadttheater nach Leipzig. Seiner Oper, 
«Die beiden Schügen», die 1837 zur Aufführung 
tam, folgte in demjelben Jahre die Oper «Zar und 
Zimmermann», die ſich raſch auf den deutſchen Büh: 
nen einbürgerte. Zu beiden Opern batte 2. jelbit 
den Tert verfaßt, was er der Hauptſache nach auch 
bei den übrigen tbat. Es erjhienen dann «Garamo, 
oder das Fifcherftechen» (1839), «Hans Sach8» (1840 
bei der vierten Säfularfeier der erg ei ud: 
druderfunft zuerft in Leipzig aufgeführt), «Gafanova» 
(1841), «Der Wildfchüg» (1842). 1844—45 war L. 
Kapellmeiſter am Leipziger Stadttheater. Inzwiſchen 
war feine Oper «lIndine» mit Erfolg an verichiedenen 
Theatern zur Aufführung gelommen. Anfang 1846 
bradte er zu Wien auf dem Theater an der Wien 
jein Werk «Der Waffenichmied» zur Aufführung und 
übernahm dann an diefer Bühne die Kapellmeifter: 
ftelle. Als fich 1848 jenes Theaterunternehmen auf: 
löfte, wandte fich 2. wieder nad) Leipzig. Schon Ende 
1847 war bier feine Oper en Großadmiral» auf: 

eführt worden, und im Mai 1849 on die a 
Kenierung feiner «Rolandslnappen» jowie die An: 
tellung als Kapellmeifter, der er jedoch ſchon nad 
einigen Wochen entiagte. Er trat nun in bebrängten 
äußern Berbältnifjen wieder als Schauspieler auf 
und gab Gaftrollen an Heinern Theatern, geriet aber 
mit jeiner Familie in immer größere Dürftigkeit, 
die auch dur die Anfang 1850 ihm übertragene 
Rapellmeifteritelle an dem neuen Friedrich: Wilhelm: 
ſtädtiſchen Theater in Berlin nur wenig geboben 
wurde. Zu feinen legten Arbeiten gebört die einaftige 
tomifche Oper «Die Opernprober. Er ftarb 21. Yan. 
1851 in Berlin. L. geftaltet mit Meifterfchaft das An: 
ur und Heitere und noch mebr das Humoriftiiche 
und Gemütlich-Komiſche; auf diefem Gebiete ver: 
ſteht er auch mit voller Wahrheit Charaktere objet- 
tiv zu zeichnen. Seine Hauptwerke gebören zum jtän: 
digen Repertoire der deutichen Opernbübne. 1898 
wurde eine nachaelafjene Oper 2.3 «Regina oder die 
Marodeure» veröffentlicht. 2.3 «Briefe» gab Krufe 
(Lpz. 1902) heraus. Ein Dentmal (von Uphues) 
wurde ihm 1901 in Pyrmont erridtet. — Bal. 
Düringer, Albert 2.3 Leben und Wirken (Lpz. 1851); 
Wittmann, Lorking (in Reclams «lUlniverfalbiblio: 
tbet») ; Krufe, Albert 2. (Berl. 1899). 

Lorze, Zufluß der Neuß im ſchweiz. Kanton 
Zug, tommt aus dem Ülgeriiee (728 m), durchfließt 
von Unter: $igeri (f. igeri) bis Baar ein tiefes 
Thal, wendet fih dann nah der Ebene des 
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Baarer Bodens in den Suger See (417 m), den fie 
bei Cham wieder verläßt. Die 2. iſt 30 km lang. 

208, jedes Mittel, welches die Entiheidung einer 
smweifelbafter Frage durch den Zufall erwirkt. Ur: 
ſprünglich war die Sitte, aus mebrern gleich mög: 
lichen Fällen durch das Y. eine Enticheidung treffen 
zu lafien, eine Form der Mantit (f. d.) und berubte 
auf dem Grundgedanken, daß Ereigniſſe, deren 
Urſachen man nicht erkennt, unmittelbar von einer 
Gottbeit ausgeben und deshalb als Willensäuße: 
rung derjelben zu betrachten find. Dieje Sitte iſt 
bei verſchiedenen Volkern, jo bei den Israeliten 
(}. Urim und Thummim), bei Griehen und Römern, 
ſchon in ältefter Zeit nachweisbar. Als Mittel zum 
Loſen verwendete man Steine von verſchiedener 
Geſtalt oder Farbe, verjhiedenfarbige Bohnen oder 
mit Zeichen und Inſchriften verfebene Holzitäbchen. 
Bei den Germanen gab es eine doppelte Art 
des Loſens; der einen bediente man ſich im Rechts— 
leben, der andern bei der Weisjagung. Bei jener 
diente das L. ald Mittel, einen oder mebrere aus 
einer arößen Menge auszuſcheiden oder zweifel: 
haften Beſitz jemandem rechtlich zu jihern (daher 
2. foviel wie Grundbefiß, rehtmäßiges Gigentum). 
Bei der divinatorifhen Verwendung gab das L. auf 
die Frage entweder die Antwort «ja» oder «nein», 
oder es offenbarte die Zulunft dem der Zeichen Kun: 
digen beitimmter. In allen Fällen wurden bejtimmte 
Zeichen in Stäbchen eines fruchtbaren Baumes ge: 
ichnitten, Die nadı der Art des Loſens verichieden 
waren. Daß dieje Zeichen Schrift:Nunen waren, 
ift nicht wahrſcheinlich. — Val. R. von Liltencron 
und K. Müllenboff, Zur Nunenlebre (Halle 1852); 
G. Homener, Über das german. Loſen (Berl. 1854). 

L., Zotterielos, heißt auch die Urkunde über 
die Rechte des en beim Spielvertrage (j. 
Yotterie). — Über L. der Brämienanleiben f. d. — 
über L. bei ERDE ELEN, j. Auftion. 

Zofament, veraltet für Yogement (f. d.). 

208 Andes, früherer Staat im NM, ver Ne: 
publit Venezuela; zerfällt jeit 1901 in die Staaten 
Tachira, Merida und Trujillo. 

208 Angeles (jpr. äncde-), Hauptitadt des 
County 2. X., am gleihnamigen Flußchen, im ſüdl. 
Teil des nordamerik. Staates Kalifornien, 23 km 
von der Küſte, wurde ſchon 1780 gegründet, batte 
1870 nur 5728, 1880: 11183, 1890: 50395, 1900: 
102479 E. Die Urjache dieſes Aufſchwungs war die 
ſchnelle Entwidlung des Ader: und Gartenbaues, 
aud wurde die Stadt ihres heilfamen Klimas wegen 
aufgejucdt. L. A. liegt inmitten tropiſcher Begetation, 
bat gut gepflajterte Straßen, Bierde:, Kabel: und 
elektriſche Bahnen, 6 öffentliche Parls, ein ſchönes 
Gerichtshaus, Zoll: und Poſtamt, kath. Waiſenhaus, 
2 Theater und 4 Bahnhöfe. L. A. iſt der Stapel— 
plaß eines großartigen Ader: und Obſtbaudiſtrikts, 
ver faft ganz auf fünftliher Bewällerung berubt. 
Die 6 Bahnen führen hauptſächlich Baubolz und 
Kohlen ein, fie erportieren Orangen, Wein und 
Rofinen, friiche, gedörrte und eingemachte Früchte, 
Brandy, Wolle, Häute, Getreide u. ſ. w. Daneben 
beitebt Eifengießerei, Fabrilation von Mebl, von 
Baditeinen, künftliben Steinen und Wollwaren. 
Petroleum und Asphalt wird in der Näbe gewonnen. 

208 Urapiles, ipan. Dorf, j. Arapiles. 

Loſbaum, die Gattung Clerodendron (i. d.). 

Zodbücher, Bücher, aus denen man die Zu: 
funft zu erforjchen juchte. Sie fanden aus Italien, 
wo ſchon im 15. Jahrh. ſolche gedrudt wurden 
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(sorti), im 16. Jahrh. ihren Weg nad Frankreich 
und Deutichland und enthielten zugleih Anwei— 
fungen zum Kartenſpiel, Würfelipiel und zum 
Auslegen von Träumen. Ein gereimtes Losbuch— 
in deutiber Sprade erſchien um 1485 zu Augs- 
burg. Diejem folgte eine ganze Reihe ähnlicher. 

Löſchbeſen, i. ea 

Löſchbrauſe, Feuerloſchbrauſe, ſ. Sicher: 
heitsvorrichtungen. 

Löſchdoſe, i. Feuerloſchdoſe. 

Löſchen, ſ. Feuerloſchweſen. — In der See— 
mannsſprache iſt L. ſoviel wie ein Schiff entladen 
(j. Frachtvertragh; Löjchgeld erhalten die Schauer: 
leute (j. Schauermann) für das L. 

‚ Roefcher, Herm., Buchhändler, geb. 15. Juli 1851 
in Zindenau bei Leipzig, erwarb 1861 die Buchbant: 
lung von Guſtav Hahmann —— 1856) im 
Turin, führte fie unter eigenem Namen weiter uno 
machte jie zu einem der angejebeniten Sortiments, 
Verlags: und Antiquariatsgeihäfte Italiens, zu: 
gleich mit Filialen in Florenz (jeit 1865) und Nom 
(1870). Er wurde zum Hofbuchbändler der Königin 
von Italien ernannt und ftarb 22, Nov. 1892 in 
Zurin. Bom Turiner Hauptgeichäft war 1887 das 
Sortiment und Antiquariat an Carl Clauſen 
en (Firma: «Carl Claufen, Hofbuchhand⸗ 
lung»). Alles übrige ging nad L.s Tode an deſſen 
Witwe, Frau Sophie 2., geborene Nauchenegger, 
über: das Verlagsgeibäft in Turin (Firma: «Her: 
mann Zoejcher»); die Geſchäfte in Rom und Floren;. 
An eriterm war feit 1881 Moris Walter, dann 
1891—93 deſſen Erben beteiligt; 1896 übernahmen 
es (Firma: «Loeſcher & Eo., Hofbuchhandlung » ) 
Mar Bretichneider und Walter Regenberg. Am flo: 
venzer Gejchäft war jeit 1884 Bernhard Seeber 
Zeilbaber; diejer übernahm es 1894 allein (Firma: 
«Bernhard Seeber, Loeſcher & Seebers Nachfolger»). 
Der Verla er 1867 und 1868 mit Überfegungen 
deuticher Schulbücher und mit der Herausgabe röm. 
Klaſſiker, ging aber bald auch auf ital. Litteratur und 
Wiſſenſchaft über: Wertevon A. Graf, A. D’Ancona, 
Pezzi, Napifardi, Leſſona, Moleſchott u. a., ferner 
«La Biblioteca di testi inediti e rari» (bg. von R. 
Renier), die Zeitjchriften: «Archivio glottologico 
italiano» (1873 fg.), «Archives italiennes de bio- 
logie» (1882fg.),«Giornale storico della letteratura. 
italiana» (1883 fg.), «Rivista di filologia classica.» 

Ft j. Feuerlöſchgranaten. 

Löſchkohlen, Bäderfohlen, die beim An- 
beizen der mit Holzfeuerung verjebenen Badöfen ab- 
fallenden Koblen, deren Brand durch Einichließen 
in Blechlapieln unterbrüdt iſt. 

zöichpapier, j. Fließpapier. 

Löſchpulver, ſ. Feuerlöſchmittel. 

Ar! quafte, ſ. Feuerloſchquaſte. 

Löſchtuch, ſ. Feuerlöſchtuch. 

Löſchuung, die Ausladung der Güter aus einem 
Schiffe (i. ———— 
oſchwitz, Dorf und Villenort in der Amts: 
hauptmannſchaft Drespen:Neuftadt der ſächſ. Kreis— 
hauptmannſchaft Dresden (j. Karte: Dresden und 
weitere Umgebung), am rechten Elbufer, 3 km 
oberbalb Dresden, mit dem gegenüber liegenden 
Blajewig durch eine große eiferne Hängebrüde (1893, 
1. Zafel: Hängebrüden IL, Fig. 1), mit Dresden 
durch elettriihe und Pferdebahn, mit dem Kurort 
Meier Hirich (1. d.) durch Drabtieil:, mit den Rod: 
wiser Höben dur eine Bergſchwebebahn verbunden, 
Station der Elbdampfer, bat (1900) 5829 E., dar— 
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unter 284 Ratbolifen, Boftamt zweiter Klaſſe, Tele: 
orapb, viele Villen, mehrere Schlöfler ( Albrects: 
ibloß), Dentmäler Ludwig Richters (1884), Bis: 
mards& (1899) und Schillers, der bier in dem Kleinen 
Sommerbaus (Schillerbäuschen) im Weinberg Kör— 
ner& 1785—87 den größten Teil ſeines «Don Car: 
los⸗ jchrieb, Waflerleitung, die «Deutiche Heilftätten 
zur Pflege verwundeter Krieger, Erziebungsanitalt 
«Bniel» für gefährdete Mädchen, Dialoniſſen-Pfleg⸗ 
ftätte «Betbanien»; eine Kartonnagen:, chemiſche 
und Tintenfabrit; Obit: und Beerenzudt. 

Zöfchzeit, im Seefrachtvertehr, ſ. Frachtvertrag. 

Zöfegeld, j. Ranzion. 

Löfen der Zunge, birurg. Operation, |. Zunge. 

Loſer, ſ. Lauſcher. 

Löſer, Löſerthaler, auch Juliuslöſer ge 
nannt, große, vom Herzog Julius von Braun: 
ſchweig⸗ Luneburg (1568—89) geprägte Silberftüde 
im Werte von 2 bis 10 Thalern. Der Name 8. joll 
daber entjtanden jein, daß jeder Untertban ver: 
pflichtet wurde, je nab Vermögen fi derartige 
Stüde einzulöfen und als Notpfennig zu bewahren. 

Löſer, derfaltige Blättermagen der Wiederfäuer. 

Löferdürre, Loſerſeuche, j. Rinderpeft. 

2öferthaler, j. Yöier. 

2oöhiebe, im Foritmeien etwa 10—20 m 
breit aufgebauene Streifen, dur die man Beitände 
in der Richtung des Hiebes dort trennt, wo jpäter 
Hauungen einzulegen find. Sie jollen einzelne Be: 
jtände oder Beitandsgruppen ſchon in deren Jugend 
an den freien Stand gewöhnen, = dab Schläge an 
der durch Wind oder Sonne gefährdeten Seite einft 
feinen Schaden veruriaben. Berlaufen die L. gerad: 
linig durch gleihalterigeBeftände, meiſt an Schneifen 
(1.d.), fo nennt man fie zuweilen aub Sicher: 
beitjtreifen oder Durchhiebe, während folde 
L. die ſich wintlig um einzelne zum fiberbalten be: 
ftimmte Bejtände oder Beitandägruppen berum: 
zieben, Umbauungen genannt werben. 

Loskauf, die gejehlic geregelte Befreiung von 
der Militärpflicht gegen Erlegung einer beftimm- 
ten Geldjumme, wogegen der Staat die Ber: 
pflibtung übernimmt, aus der ihm bieraus er: 
wachſenden Einnahme die Koften der Beihaffung 
eines Stellvertreters (ſ. Stellvertretung) zu deden. 
In Frankreich wurde unter der Regierung Napo: 
leons III. ver Betrag, welcher als L. zu entrichten 
war, jährlich feſtgeſeßt; er ſchwankte beträchtlich, war 
in Kriegszeiten bod und betrug 1870: 2400 Frs. In 
Rußland beftand vor der Einführung der allgemeinen 
Mebrpflict ebenfalls der 2., der Brei der zulekt 
1873 vertauften Loskaufquittungen, melde unter 
Bedingungen auf andere Perjonen übertragbar 
waren, betrug 800 Rubel. In Belgien ift ver L. 
nob gegenwärtig geſetzlich geftattet. In Deutich: 
land beitand, außer in Preußen, früber aud 2. und 
Stellvertretung; beide find ſeit 1867 abgeſchafft. 

2oöfiel, j. Kiel (beim Schiff). 

Loslau, Stadt im Kreis Rybnik des preuß. 
Reg.:Ber. Oppeln, 12 km von der diterr. Grenze, 
an der Nebenlinie Rybnik: Annaberg der map 
Staatäbabnen, Sig eines zu. Sand: 
gericht Hatibor), hat (1900) 2701 €., darunter 202 
Evangeliihe und 241 Israeliten, Boftamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, katb., evang. Kirche, Minoriten: 
Hojter, Brovinzial:Boltsbeilftätte für Lungenkranke; 
Dampfziegelei, Schnupftabalfabrif. 

göelichkeitderniedrigung, 2öslichkeitd:- 
koefficient, ſ. Yölung. 
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2öslichkeitäfurnen, Kurven, welche die Sinde: 
rungen der Löslichkeit feiter Körper in Flüſſigkeiten 
mit der Temperatur febr überfihtlih graphiſch dar: 
jtellen. Man erbält fie, wenn man die durd den 
Verſuch bei mebrern Temperaturen beftimmten Lös— 
lichteitäfoefficienten in ein Koordinatenneß fo ein: 
trägt, daß die Abſeiſſen den Temperaturen, die Dr: 
dinaten der Anzahl der von 100 Teilen Flüſſigkeit 
aelöjten Zeile feſter Subftanz entipreben, und die 
betreffenden Punkte dann miteinander verbindet. 
Die 8, von —— deren Löslichkeit der Tempera: 
tur proportional wächſt, ſind gerade Linien. Ver— 
bindungen, deren Löslichkeit in größerer Progreſſion 
als die Temperatur zunimmt, erhalten nah aufwärts 
getrümmte, ſolche Stoffe dagegen, deren Löslichkeit 
erit wächſt, von einer beitimmten Temperatur an 
aber abnimmt, haben getnidte Kurven, 

Loſoncz (ipr. ſchonz), Stadt mit geordnetem 
Magiftrat im ungar. Komitat Neogräo, in 191 m 
Höbe, an der Eipel, an den Linien Budapeit:Hatvan: 
Nuttla, Aſzöd-L. (107 km) und L,:Boltär (19 km) 
der Ungar. Staat3babnen, bat (1900) 9530 metit 
magpar. E., in Garnifon 3 Bataillone des 25. Infan⸗ 
terieregiment3, ein Staat8obergymnafium, warme 
Bäder; Emaille, Kunſtdünger⸗ und Tucfabriten. 

2ofophän, Trijodmetatrefol, ein etwa 80 Broz. 
‘od entbaltendes Antijeptitum, das in weißen, bei 
121° jchmeljenden Nadeln Ergitallifiert und gegen 
Hauttrantbeiten empfohlen wird. 

2o8papiere, j. Prämienanleiben. 
2o8papierverficherung, & eltenverſiche⸗ 

208 Riod, Provinz der Republik Ecuador 
(ſ. Karte: Colombia u, ſ. w.), zwiſchen Leon, 
Pichincha, Bolivar und Guayas, bat 5947 qkm 
und 32800 E.; Kalaobau und Viehzucht. Zahl: 
reiche Nebenflüfie des Guayas und Bodegas durch— 
ichneiden die Tiefebene. Hauptitadt iſt Bababoyo 
mit etwa 5000 €. 

Löß, ein lehmähnlich ausſehendes Geitein, be 
ftebt aus außerordentlich feinen, ftaubartigen Mi: 
neralteilchen, namentlib von Quarz und Stäubchen 
von foblenjaurem Kalt, die einen jo geringen Zu: 
jammenbalt befigen, daß das Gejtein kreideartig 
abfärbt und im Waſſer zerfällt. Der 2, iſt licht 
aelblibbraun gefärbt, von Wurzelröbrchen durch— 
zogen, bildet jentrechte Abjtürze, wo er von fließen: 
dem Waſſer angenagt wird, it völlig ungeſchichtet 
und führt meiſt eigentümlich geitaltete Mergel- 
tonkretionen, die Zöhpuppen, Zößmännden 
oder Yöhlindel (ſ. Konkretion, mineralog.), und 
neben dieien gewöhnlich Gehäuſe von years Alb 
jowie Knochen von Elephas, Rhinoceros u. a. In 
Deutichland bat der 2. feine Hauptverbreitung im 
Rhein: und im Donautbal jowie an den Thal: 

ebängen einiger andern Flüfje; er zeigt bier eine 
Mäctigleit von wenigen bis zu 80 m und bat ſich 
von der Diluvialzeit bis zur Gegenwart bei Liber: 
flutungen durch Hochwaſſer abgelagert. In China 
dagegen erreicht der L. nach den Forſchungen F. von 
Richthofens eine Mächtigfeit bis zu 700 m; er 
jtammt dort in den regenarmen Gebieten inner: 
aſiens von den verwitterten Geſteinen der Gebirge 
und wurde als ftaubartige® Material durd den 
Mind über große Flächen verbreitet. Als Seelöß 
bezeichnet man dann diejenigen Maſſen, die in ab: 
geſchloſſene Seebecken zuſammengeſchwemmt worden 
waren, wie denn auch jetzt die Fluſſe Chinas ge: 
waltige Mengen von L. in das Gelbe Meer binaus: 
ſchaffen. Nicht felten find in China und in Turkeſtan 
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unterirbiihe Wohnungen im 2. angelegt. — Bol. 
F. von Richtbofen, Ebina, Bd. 1 (Berl. 1877). 

208 Santod de Maimona, Stadt, j. Santos, 

Losſcheibe, eine Riemenſcheibe (ſ. d.). Los. 

Lößkindel, ſ. Konkretion und Löß. 

Löfßmig, ſ. Leipzig. 

Löhnig, Stadt in der Amtshauptmannſchaft 
Schwarzenberg der ſächſ. Kreisbauptmannicaft 
Zwidau, an der Linie Chemnitz-Aue-Adorf der 
Sächſ. Staatöbabnen, Sik eines Amtägerichts 
(Landgericht Zwidau), hat (1900) mit dem 1898 ein: 
verleibten Niederloßniß 6415 E,, darunter 107 Ra: 
tboliten, Boftamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, großes 
Rathaus, Waflerleitung, Elektricitätswert, Schlacht: 
bof; Fabritation von Maſchinen, Hüten, Wäfche, 
Strumpf:, Baumwoll: und Seidenwaren, Zinn: 
delorationen, Bapierbülfen, Spiel: und Argentan: 
waren, Gerberei, Stublbauerei, Holzbildhauerei. 

2odfprechung, ſ. Abiolution Qurilt). 

Loödtage, Lurtage oder Noteltage, dieTage 
des Jahres, an die fib in Bezug auf Wetterpropbe: 
zeiung der Volks: und Aberglaube bindet (f. Bauern: 
regeln). Diefen Tagen wird eine böbere Bedeutung 
als den übrigen zugeichrieben. E3 find deren im 
ganzen 84, von denen der Nanuar die meilten mit 
11, der Mai die wenigsten mit 5 bat. Die wichtigsten 
und berübmteften find: Neujahr, Dreildnigstag, 
Lichtmeß, St. Matthias, St. Markus, Philipp⸗Ja⸗ 
tobi (1. Mai), Johannistag, St. Jalob, Matthäus, 
St. Michael, St. Andreas und Weihnachtsabend. 
Außerdem ſind alle Kirchenfeſte L., ebenſo die ſog. 
Zwolf Tage und Nächte, ver Siebenſchläfer (27. Juni) 
und die Geſtrengen Herren (ſ. d.. 

Loſtorf, Schweſelbad bei Olten (f. d.). 

Lofſung (juriſt.), ein für gewiſſe Fälle begrün— 
detes Vorlaufsrecht, wie es heute faſt ganz ver: 
ſchwunden iſt; ſo die Erbloſung der nächſten Ver— 
wandten, die Markloſung der Markgenoſſen, die 
Nahbarlojung des nähiten Nachbarn, die Teil: 
lojung der Figentümer von dur Nealteilung ent: 
ftandenen Parzellen im Verbältnis zu einander. (S. 
Retrakt.) In einem andern Sinne tft L. die Tages: 
fafie, der Erlös eines Tages in einem Geſchäft. 

Lofung (militär.), ein beliebiges, gewöhnlich zu: 
jammengejeßtes Wort, welches bisber im deutjchen 
Heere neben dem Feldgeſchrei (meiſt ein Tauf: 
name) nachts als Erlennungszeichen in der Vor: 
pojtenlinie in der Art diente, daß der Angerufene 
den erften Teil des Wortes gab, der Anrufende den 
zweiten, 3. B. Säbel ... troddel, worauf das Feld— 
geichrei gefordert wurde. 2. und Feldgeſchrei wurden 
täglib ausgegeben. Die Felddienſtordnung vom 
20. Juni 1894 bat die L. nur noc für die Vorpoſten 
im Feſtungskriege beibehalten. Die L. auszugeben 
bleibt dem Ermeſſen des Höcittommandierenden 
überlafjen, das Feldgeſchrei ift wegaefallen. Iſt 2. 
ausgegeben, jo bat der Boften, nachdem er «Halt! 
Wer — da?» gerufen und eine Antwort erbalten 
bat, weldhe den Angerufenen als befreundet bat er: 
fennen laſſen, diefem wieder zuzurufen: «Yojung !» 

2ofung, Yöjung, in der Jägeriprade Bereich: 
nung für die Erfremente des Hundes und des Wildes, 
an des edeln Wildes und des zur boben Jagd 
gehörigen Federwildes. (S. Gejchmeiß.) 

Löſung, Auflöjung, Solution, ein flüffiges 
homogenes Gemisch verſchiedener Stoffe. Zu ihrer 
Herjtellung bedarf es wenigitens einer Flüſſigleit, 
des Yöjungsmittels, das entweder anderweite 
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Körper aufnimmt, indem es dieje jelbjt verflüſſigt. 
Die L. von Gajen in Flüffigleiten heißt Abjorption 
(1. d.). 2. im engern Sinne bedeutet daber nur die 
Berflüffigung feiter Körper durch ——— 
Beide ſind die Beitandteile der wirllichen L. Anderer: 
jeits kann jedoch auch die Mifchung zweier feiter Stoffe 
flüffig fein (4. B. die der Altalimetalle Kalium und 
Natrium) und eine 2, darftellen, bei der der Unter: 
ſchied zwifchen Löfungsmittel und gelöftem Körper 
verſchwindet. Die Menge eines feiten Körpers, die 
von einer bejtimmten Duantität eines Löjungs: 
mittelö verflüffigt werden kann, bat immer eine 
Marimalgrenze, über die hinaus der eritere nicht 
mebr gelöjt wırd. Hat eine L. dieſe Grenze erreicht, 
jo beißt fie geiättigt. Die Zahl, die angiebt, wie 
viel Gemwichtsteile des feſten Körpers mit 100 Teilen 
der flüffigen Subftang eine gejättigte 2. bilden, wird 
Loslichkeitstkoefficient genannt. Iſt fie jebr 
niedrig, fo ift der feite Körper in der Flüſſigleit ſchwer 
löslich, tft fie dagegen hoch, fo tft der Körper leicht 
löslib. Der Löslichteitätoefficient hängt aber nicht 
allein von der bem. Natur beider Bejtandteile, jon: 
dern auch von der Temperatur ab, und zwar in ber 
Hegel in dem Sinne, daß die Löslichkeit mit ſteigen— 
der Temperatur zunimmt. Der Angabe eines Los⸗ 
lichteitstoejficienten muß daber ſtets auch noch eine 
Angabe der Temperatur, für die er gelten joll, beis 
gefügt jein (j. Yöslichleitsturven). 

Diein einergefättigten 2. befindliche feite Subitanz 
muß daber bei Erniedrigung ihrer Temperatur zum 
Teil in feitem Zustande ausgeſchieden werden, ebenſo 
wie bei Verminderung der Menge des flüfligen Lö» 
jungsmitteld dur Verdampfung. Dieje Abſchei— 
dung geſchieht in der Regel, wenigſtens wenn fterubig 
und langſam erfolgt, in kryſtalliniſcher Form. Man 
bezeichnet daher in der hem. Technik den Sättigung: 
zuſtand einer beißen L. als Kmitallifationspunft 
(j. Kryſtalliſation). Heiß gejättigte L. mancher feiten 
Körper ſcheiden beim Erkalten in vollftändiger Ruhe 
troß der Verminderung des Löslichleitskoefficienten 
nichts ab, jofort aber, wenn fie mit einem fertigen 
Kryſtall derjelben oder eines iſomorphen Körpers 
berübrt werden. Sole L. beißen überjättigte. 

In einigen feltenen Fällen ſinkt bei weiterm Er: 
bigen die Yöslichkeit feiter Körper von einer be: 
ftimmten Temperatur an. Hier wird jedoch die Aus— 
nabme von der Negel dur dem. Anderungen des 
Krvftallwaflergebalts, und zwar durch Entſtehung 
ſchwerer löslicher wafjerärmerer Verbindungen aus 
waflerreibern bedingt. So zeigt 3. B. Glauberjalz, 
Na,S0, + 10H,0, bis 34° fteigende Löslichkeit; 
oberbalb diefer Temperatur tritt ein Sinten ein, 
weil fich die Verbindung in 9H,O und den jchwerer 
löslichen Körper Na,SO, + H,O zerjest. MWäbrend 
ſich in vielen Fällen zwei verjchiedene Körper in 
einem Löfungsmittel je nach ibren Yöslichleits- 
toefficienten löjen, obne ſich gegenjeitig zu ftören, 
tritt bei andern L. durch Zufaß eines zweiten Stoffes 
eine Pöslichleitserniedrigungein. Bei L. von 
Salzen wird durd Zuſaß eines zweiten Salzes, das 
mit dem erjten gleiches Metall oder gleihen Säure: 
reit bat, das erite Salzeausgejalzen». (S. Ausſalzen.) 

Zwei Flüſſigkeiten, die jih in jedem Berbältnis 
ineinander lölen, wie 5. B. Allobol und Waſſer, 
nennt man miſchbar. 

Dei Auflöfung feiter Körper findet MWärmebin: 
dung, die fih in Temperaturerniedrigung lundgiebt, 
ftatt (f. Yöjungswärme), ausgenommen in Fällen, 


flüffige Verbindungen oder feſte oder gasförmige | wo die Bildung einer Kroftallwafjerverbindung, die 
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mebr Wärme entwidelt, der 2. vorausgebt. ©o er: 
bist ſich 3. B. waflerfreies Chlorcalcium beim Über: 
aieben mit Mafler, weil zunächſt CaCl, + 2H,O 
und weiterhin CaCl, + 6H,O gebildet wird. Die 
legtere Verbindung jedoch, die fein Kryſtallwaſſer 
mebr aufnimmt, löft ſich unter ſtarkem Ertalten. 

£. fefter Körper in Flüſſigleiten erniedrigen die 
Gefrierpunfte und erböben die Siedepunlte der letz⸗ 
ten. So ſcheidet z. B. eine L. von 10 Teilen Koch— 
ſalz in 100 Zeilen Waſſer erſt bei — 6° C. Eis aus 
und jiedet erft bei etwa 102°. Beide Sinderungen 
find in ibrer Größe abbängig von dem Verbältnis 
der Anzabl der Moleküle beider Beitanbdteile der L. 
und werden daber in neuerer Zeit zur Molelular: 
aewictsbeitimmung benust (ſ. Moletulargemwidt). 

Während man früber annahm, daß bei der ein: 
fachen L. die chem. Verbindungen unzerjet bleiben, 
bat man jest Grund anzunehmen, daß die Glettro: 
Iote dabei teilweiie, und um jo mebr, je verdünnter 
die 2. ift, in Die entgegengejest elektriih geladenen 
onen geipalten werden. (S. Elektrolyſe.) 

Viele ebenfalld als L. bezeichneten Vorgänge find 
von verwidelten em. Vorgängen begleitet. Bei 
der 2. von Metallen, in wäjlerigen Säuren 3. B., 
werden zunächſt deren Salze gebildet, bei L. von 
toblenjaurem Kalt in Salzjäure entjtebt unter Ent: 
widlung von Koblenjäure und Waſſer Eblorcalcium, 
und erit die gebildeten Salze löjen fid darauf in 
dem Waſſer. Das Beitreben eines Körpers, in Be: 
rübrung mit einer Flüſſigleit in dieje überzugeben, 
bezeichnet man ald Yöjungstenjion; fie gebordht 
äbnlichen Gejeßen wie der Dampfprud. Die Metalle 
löien jib in Säuren nur als Ealze, alio unter 
Übergang in den pofitivelektrijch geladenen («onen») 
Zujtand; die dabei auftretende Potentialdifferenz 
erllärt die Erzeugung elettriiher Ströme bei den 
L. der Metalle. — Bol. Tb. Koller, Praktiſche Her: 


ellung von 2, (Wien 1888); van't Hoff, Über die | 


Theorie der 2, (Stuttg. 1900). 

Über L. (Lyſis) in der Medizin ſ. Kriſis. 

2ofungdrecht, ſ. Retralt. 

Löfungstenfion, j. Loſung. 

2ofungsverfahren, in der ölterr. Zollſprache 
der Verkehr mit den auf ungemijjen Verlauf ins 
Ausland aeibidten Waren unter Geftattung der 
zollfreien Wiedereinfubr innerbalb der auf dem 
zollamtlichen Bermerticheine feſtgeſetzten Friſt. Das 
L. ift ferner ausnabmsweije zuläffig für die Ein: 
fubr von Waren aus dem Auslande zur Beteiligung 
bei Ausitellungen oder zu Verſuchszwedcen für öffent: 
liche Anitalten, dann für Waren und Marenmuiter, 
für welche es durch Handeläverträge ausdrüdlich zu: 
geitanden wurde. 

Löſungswärme, diejenige MWärmemenge, die 
man bei der —— von 1g eines Salzes dem 
Loſungsmittel ( * zufügen muß, um ſeine 
Temperatur konſtant zu erhalten. Die durch die 
Auflöiung eines Salzes bewirkte Temperaturernied: 
riaung if verſchieden je nah der Wafjermenge 
und je nab der Anfangdtemperatur der „öfung, 
daber ift aud die 2. von genannten Größen ab: 
bängig. Die Erſcheinung der L. wird bei den Kälte: 
miſchungen (f. Eismaſchinen) praltiſch benußt. 

Los-von-Rom-Bewegung, ſ. Bo. 17. 

2ot (Loth) bedeutet urſprünglich ein metallenes 
Gewicht überhaupt, iſt aber mit der Zeit die Be— 
zeichnung eines beſtimmten kleinen Handelsgewichts 
— das in den deutſchen und ſtandinav. 


taaten urſprünglich *,,, ſpäter in Deutſchland 
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meiſt 20 des Pfundes war. In Oldenburg, Braun: 
ſchweig, Schaumburg-Lippe, Bremen, Hamburg, 
Lübeck und Hannover teilte man das Zollpfund 
(das halbe Kilogramm) in 10 Neulot zu 10 Quint 
zu 10 Halbgramm. Die Bezeichnung Neulot für 
das Dekagramm (10 g) iſt ſeit 11. Juli 1884 geſetz— 
lich be rg Das L. (ala *,,, Bid.) war allge: 
mein in 4 Quentchen (Quint, Quintel) eingeteilt. 

Als Gold:, Silber: und Munzgewicht war 
das 2. der Mark (ſ. d.). Außerdem war früber 
das 2. Probiergewict (j. d.) für Silber, wobei man 
das Gejamtgewiht der Miſchung in 16 8. und 
18 Grän teilte. Die in diejer Weije ausgedrüdte 
Feinheit einer Silberlegierung bie daher aud 
deren Lötigkeit (f. Fein). 

2. oder Sentblei, Bleilot, jeltener Batho: 
meter oder Bathymeter, die in Form eines 
Kegels geitaltete Bleimafje, deren man ſich ge 
Erforſchung der Tiefe des Waſſers und der Be: 
ichaffenbeit des Meeresbovdens bedient. Zu diefem 
Zwede wird das L. an einer Leine, der Yotleine, 
befeitigt, über Bord geworfen und an ihr die Tiefe 
in Metern abgemefjen. Die Kenntnis des Bodens 
wird dadurch vermittelt, daß man die hohl gegoſſene 
Bafis des L. mit Talg füllt, der je nad der Be: 
ibaffenbeit des Meeresbodens entweder Sandlör: 
ner verjchiedener Farbe oder Muſcheln oder Lehm 
beraufbringt oder die Gindrüde eines feljigen Bo: 
dens zeigt. Durch VBergleihung der Tiefen und des 
Bodens mit den in den Karten angegebenen Daten 
it das L. ein vorzüglices Hilfsinſtrument der 
Schiffahrt. Das ſchwere Y., welches bis zu 300 m 
Tiefe gebraudt wird, wiegt 20 kg, das Mittellot 
7"); kg und das bis zu 40 m Tiefe gebräuchliche 
Handlot 3", bis 4", kg. Um bei der Fahrt des 
, Schiffs dennod die jentrehte Waflertiefe bejtimmen 
| zu fönnen, befindet fich ein luftpichter, aufaeblaie: 

ner Sad mit einer Klemme auf der Mittel: und 
Tieflotleine. Derfelbe wird flacher eingeitellt als 
die Waflertiefe. Beim Sinten des L. bält er ſich 
an der Wafleroberfläche und läßt jo viel Leine durch 
den Klemmer, als das L. bis zum Grreichen des 
| Bodens nach fi ziebt. Die Länge der Leine bis 
zum Sad giebt die Wajfertiefe an. Für große Tiefen 
| 
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bis zu 6— 9000 m, wie man fie zur Yegung unter: 
ſeeiſcher Kabel oder zu wiſſenſchaftlichen Zwecken zu 
ermitteln bat, reicht das bejchriebene L. nicht aus, 
Man benupt bierzu jest fait ausſchließlich die Thom— 
ſonſche Lotmaſchine, aud Batentlot genannt, 
während man fib außerdem des Handlots bei 
Annäherung an die Hüfte bedient. (S. Tiefleefor: 
bung nebit Tafel, Fig. 1—4, 10.) 

Das L. ijt für die Schiffe bei Nebel von größter 
Wichtigkeit. In Gemwällern wie die Nordiee, wo 
viele wechſelnde Strömungen den Koppelkurs (j. d.) 

ans unzuverläffiga machen, vermag man bet un: 
ſichtigem Wetter allein mit Hilfe des L. das Schiff 
fiher an feinen Beitimmungsort zu bringen. Na: 
türlich gebört bierzu die Bergleihung der etwa 
balbjtündlich gemachten Yotungen mit den auf der 
Seelarte verzeichneten. Namentlich Lotſen bejiken 
eine große Geichidlichteit darin, bei Nebel, obne 
Land zu jeben, mit dem L. durd die engiten Fahr— 
wajler vorwärts zu «fühlen». 

L., Bleilot, Schrot: oder Setzwage beißt 
auch das an einem Faden befeitigte Blei der Maurer 
und Zimmerleute, das zur Grmittelung der ſenk— 
rechten Richtung dient. Lotrecht heißt daber joviel 
als ſenkrecht. 
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L., Perpendikel, Lotrebte, Sentredte, 
Normale, eine gerade Linie, die auf einer andern 
geraden Linie jentrecht oder normal jtebt, d. b. fo, 
daß fie mit ihr zwei gleihe Nebenwintel (rechte 
Mintel) bildet. Der Buntt, in dem ein 2. die andere 
Linie trifft, beißt —* Fußpunkt. Auf einer Ebene 
jtebt eine gerade Linie ſenkrecht, wenn fie auf allen 
dur ihren Fußpunkt in der Ebene gezogenen ge: 
raden Linien ſenkrecht ſteht, alſo mit allen rechte 
Mintel bildet. Über die Normale bei Kurven j. 

2ot, in der Metallurgie, |. Löten. [Normale. 

Lot, ſiameſ. Geldrechnungsſtufe und Zink: (neuer: 
— * Bronze⸗)Scheidemünze, der 128. Teil des aus 


Eilber geprägten Bat (f.d.) und als folder = etwa 
1, Br Das L. gilt ferner in Siam ungefähr 
50 Hauri (f. d.) 


2ot(ipr.lob), älteres Weinmaß in Brüflel, ſ. Gelte. 

Lot (engl.), eine gewile Anzahl, ein Poſten. 

Lot (ipr. lott), Ne —* der Garonne, entſpringt 
1500 m hoch im franz. Depart. Lozere im Ländchen 
Gevaudan, durchfließt, anfangs DIt genannt, in 
weitl. Richtung die Depart. Lozere, Avenron, L 
und Pot:et:Garonne und mündet bei Niquillon nad 
einem Lauf von 481 km, auf welchem er rechts die 
Colagne, Truyere und Eile, links den Dourbou und 
die Diege aufnimmt und die Städte Mende, Eſpa— 
lion, Cahors und Villeneuve-ſur-Lot berührt. 
Schiſfbar ift er von Entrangues an (303 km), 

2ot (ipr. lott), franz. Departement, die Land: 
{haft Quercy der alten Provinz; Guyenne um: 
faljend (f. Karte: Mittel: und Südfrantreid, 
beim Artifel Franfreich, Bd. 17), wird von Eorröze 
(N.), Dordogne und Yot:et:Garonne (W.), Tarn:et: 
Garonne (©.), Aveyron und Gantal (D.) begrengt, 
zäblt auf 5212 qkm (1901) 226720 €., d.i. 44 auf 
1 am, darunter nur 145 Ausländer, zerfällt in die 
3 Arrondifjements Cabors, Figeac und Gourdon, 
mit 29 Kantonen und 327 Gemeinden; Hauptitabt 
iſt Cahors (ſ. d.). Hügelreiben, die fih von den Ce: 
vennen abzweigen, erfüllen den öſtl. Teil, ein Aus: 
läufer des Gebirges von Auvergne reicht in den 
nordweſtl. Teil und bildet die Waſſerſcheide zwiſchen 
der Dordogne im. und dem Lot im S. Der Boden 
bat größtenteils Kaltiteinunterlage und ift im ganzen 
fruchtbar und ergiebia an Getreide, Obſt, Hanf, 
Tabal, Safran und Trüffeln, 1897 wurden 602360 hl 
Weizen und 126270 hl Roggen, ferner 220000 hi 
Buchweizen, 201850 hl Hafer und wenig Gerſte ge: 
erntet. An den Hügelgeländen wird viel | Bein gebaut 
(1898: 106833 hl, 1888—97 aber durchſchnittlich 
nur 88380hl), deflen geihäßtelte Sorten der Cahors 
und Grand:Eonitant find. Die Weiden find mit 
zablreiben Schafberden (1897: 454803 Stüd) be: 
dedt. Kleines Wildbret und Geflügel it im Überfluß 
vorbanden, und der überall kultivierte Maulbeer: 
baum unterftüßt die Seidenzudt. Die Berge liefern 
etwas Eiſen (1897: 6600 t) und Steintoblen, Mar: 
mor, Alabaiter, Kalkſpat, Mübl: und Yitbograpbie: 
jteine; Mineralquellen giebt es an vielen Orten. Die 
Industrie beſchäftigt fih mit Anfertigung von Woll: 
eugen, Tu, Strumpfwaren. Auc giebt es Bapier: 
— ——— Eiſengießereien, Gerbereien, Leinwand— 
manufalturen, viele Töpfereien, Ziegel: und Kalt: 
brennereien. Sebr wichtig find die Getreidemüblen. 
Die Gejamtlänge der Bahnen ift (1897) 358, die 
der Nationalitraßen (1899) 278 km. An böbern 
Schulanſtalten beſißzt das Departement ein Lyceum 
und ein College. — Val. Joanne, Geographie du 
departement L. (Par. 1879). 


Lot (metallurgiſch) — Löten 


2ot, nad der hebr. Stammfage ein Entel des 
Tarab, Sobn Harans, des Bruders von Abrabam. 
8, foll mit feinem Obeim Abraham, da jein Vater 
aeitorben war, nad Kanaan, von da nad Ägypten, 
wieder zurüd bis gen Betbel gezogen fein und end: 
ih zu Sodom gewohnt haben, wo er nach 1 Moſ. 14, 
einer jehr jungen und unbijtor. Erzäblung, von 
Kedor:Laomer, König von Clam, gefangen genom: 
men, dod von Abraham wieder befreit worden fein 
joll, Als Jahwe Sodom vernichten wollte, kehrte 
er bei €, ein und Ai ihm am andern Morgen, 
fich zu entfernen. Die Heine Stadt Zoar jollte dem 
Untergange entrinnen, damit L. fih dabin rette. 2.3 
Weib, das dem Berbote zuwider zurüdjab, wurde 
in eine Salzfäule verwandelt. Bon Zoar zog L. mit 
feinen Töchtern in das Gebirge öſtlich vom Toten 
Meer. Aus der blutibänderiihen Verbindung 2.3 
mit feinen Töchtern jollen die Bölter der Moabiter 
und Ammoniter entitanden jein. 

Lota, j. Nalraupe. 

2otablentung over Zolalattraltion. Er— 
mittelt man den zwiichen zwei Orten der Erbober: 
fläche gelegenen Bogen ſowohl durch Beitimmung 
ihrer geogr. Länge und Breite auf aftron. Wege als 
auch dur geodätiiche Operationen, jo ergiebt fich 
zuweilen zwiſchen beiden Nefultaten ein Unterſchied 
von mebrern Bogenfelunden, der nit von Be: 
obabtungsfeblern berrühren fan. Der Grund der: 
jelben ift vielmehr in einer Ablenkung der Lotlinie 
von der Normalen zur Erboberfläche zu ſuchen, die 
durh Einwirkung großer, in der Näbe des einen 
oder beider een ec vorhandener Maſſen 
bervorgerufen wird und die aftron. Meſſungen bes 
einflußt. — Val. Vehmann, Die Abweichung der 
Lotlinie bei em. Beobachtungsſtationen und ihre 
Berechnung (Wien 1863—65). 

Löten, in der Bearbeitung der Metalle, ins: 
beſondere des Blechs (ſ. Blechbearbeitung), die Ver: 
bindung zweier Metallftüde mit Hilfe eines zum 
Scmelzen —— und an denſelben feſt adhä— 
rierenden Metalls, des Lots. Je nach der Schmelz⸗ 
barkeit unterſcheidet man Rlempner-, Weich: oder 
Schnelllote und Hart:, Streng: oder Schlag: 
lote. Eritere find im allgemeinen Yegierungen von 
Zinn und Blei, Zinnlot (f. Bleilegierungen), zu 
legtern wird reines Kupfer, Silber oder Gold ſowie 
Legierungen diefer Metalle mit Zink oder Kupfer 
und Zink verwendet, aljo überhaupt Metalle, die 
nur in der Glübbige um Schmelzen fommen. Die 
Benupbarfeit dieſer Lotarten iſt demgemäß durch 
die Schmelzbarleit der zu verbindenden Metalle 
gegeben; Hartlote find nur zum 2. ſolcher Metalle 
anmendbar, die vor dem Schmelzen erglüben, wie 
Giien, Kupfer, Meifing, Silber, Gold u.a. Im 
allgemeinen muß auch der Schmelzjpunlt der Hart- 
lote unter demjenigen des Arbeitsitüdes liegen, 
lann demſelben im bejondern falle aber jebr nabe 
fommen, jo daß die Ausführung des L. große Vor: 
fibt und Aufmerkiamleit erfordert. Die durd 2. 
zu verbindenden Metallflähben müjjen volllommen 
metalliich (orydrein) fein und während des L. und 
der dabei ftattfindenden Erbikung vor erneuter 
Orydation durh Aufichmelzen eines volllommen 
dedenden Überzugs fiber gefhüßt werden. Je nach 
der Schmeljtemperatur des Lotes iſt auch diejenige 
des Yotmitteld verichieden, im allgemeinen aber 
ftetö erbeblich niedriger als die eritere. Beim Weich— 
löten findet Kolophonium und Ehlorzint, beim Hart: 
löten vorzugsweiie Borar Verwendung, für Eijen 


Lotset-Garonne — Lothar I. (römijcher Kaiſer) 


wird auch Lehm als Lötmittel benußt. Das Auf: 
tragen des in Stangenform gegoflenen Lotes auf 
die gereinigte und mit Yötmittel bebedte Nabt des 
Optftüdes geſchieht bei Weichloten ftet3 im flüffigen 
Zuftand mit Hilfe des Lotkolbens, eines pyra- 
midal zugeipisten oder bammeräbnlich mit Eijen: 
ftiel und Holzbeft verjehenen und an der Arbeits: 
ftelle gut verzinnten Kupferftüdes, das in einem 
Dfen (Lötofen) in Kols- oder Holzloblenfeuer oder 
mittelö einer Gasflamme bis zur Schmeljtempera: 
tur des Lotes erwärmt wurde. Auch bat man neuer: 
dings ſelbſtheizende Lötlolben, die in ihrem Handariff 
Spiritus oder Benzinentbalten, das ineinerregulier: 
baren Flamme den Kolben heizt. Bei dem Hartlöten 
wird das Pot entweder zu Blech ausgewalzt und 
in ſchmale Streifchen zerichnitten oder im granu: 
lierten AZuftand, mit dem gepulverten und mit 
Waſſer benegten Lötmittel gemengt, auf die gerei- 
nigte Lotſtelle des mit Drabt zufammengebundenen 
Arbeitsftüdes aufgetragen und hierauf durch direltes 
Einlegen des lestern in ein Holjtoblenfeuer ge: 
ihmolzen. Kleine Gegenftände werden aud vor 
der Stichflamme des Yötrobrs (f. d.), auf Holzkohle 
liegend, gelötet; bei dem L. großer Bleigefäße bat 
fib die Anwendung der Yötlampe als bejonders 
zwedmäßig erwieſen, die jelbjttbätig eine —— 
Stichflamme liefert. Die ältern Lotlampen beſtehen 
aus einer Spirituslampe, die einen geſchloſſenen 
Spiritusbehälter erwärmt. Die in demſelben ſich 
bildenden Spiritusdämpfe ſtrömen durch ein Rohr in 
die Flamme, wodurch eine Stichflamme entſteht. Die 
leichte Explodierbarkeit macht dieſe Lampen zu ge: 
fahrlichen Werlzeugen. In den neuern Lotlampen 
werden Spiritus: oder Benzindämpfedurd Erbigung 
eined Rohres entwidelt, das von einem Docht um: 
bülle ift, der die zu verdampfende Flüſſigkeit aus 
einem Borratäbebälter aufſaugt. Die entwidelten 
Dämpfe treten unter Drud aus einer feinen Bobrung 
des Rohres aus und werden nad erfolgter Miſchung 
mit Luft entzündet, jo daß eine lange, zugeſpitzte 
Alamme(Stichflamme) gebildet wird. Diejeerwärmt 
zugleich in der Folge das Heizrobr und unterhält 
jomit dauernd die Dampibildung. Die harte Lötung 
zeichnet fich der weichen Yötung gegenüber durch grö⸗ 
Bere Haltbarkeit aus. Sie wird daber, troß ihrer 
ſchwierigen Ausführung, in allen den Fällen vor: 
peiogen, wo es auf eine Feſtigleit der Lotſtelle an: 
ommt, welche von derjenigen des Lötitüdes nur 
wenig verjhieden iſt. Die größere Feſtigleit des 
Hartlotes gewäbrt aber au die Möglichkeit, zwei zu 
verbindendeTeilitüde, z. B. dieRänder zweier Bleche, 
obne liberdedung, nur vr rannte zu 
vereinen, jo daß die Naht dem Auge faſt verſchwindet. 
Die weiche Lötung erfordert dagegen ſtets das Über: 
einanderlegen der Nabtränder, jo daß die minder: 

oße Feſtigleit des Lotes durch Verbreiterung der 

tftelle zum Zeil ausgeglichen wird. Die größere 
Feitigleit des Hartlotes geitattet ferner, zumal wenn 
diejelbe durch pafjende Auswahl des Lotmetalls mit 
großer Zahigleit vereint ift, ein träftiges Bearbeiten 
der Lötſtelle mit vem Hammer, jo daß die Hartlot: 


nabt fib insbeiondere auch für die Heritellung 


ſolcher Blechgefäße als zsmedmäßig erweiſt, deren 
Form durch Treiben einer nachträglichen Um— 
änderung unterzogen werden ſoll. 

Bei dem —— angewendeten eleltriſchen 
L. das jedoch noch feine allgemeinere Anwendung 
erfahren hat, wird die Hiße eines eleltriſchen Bogens 
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des Lotes benukt. — Bal. Schloſſer, Das 2. und 
die Bearbeitung der Metalle (2. Aufl., Wien 1891); 
Fodor, Die elettriiche Schweißung und Yötung (ebd. 
1892); Richter, Das L. des Bleies (ebd. 1897). 
Lot⸗ et⸗ Garonne (ipr. lott e garönn), franz. 
Departement, aus Beitandteilen der alten Provin— 
zen Guyenne und Gascogne (Agenois und Baza- 
dois, Condomois und Lemagne) zufammengeiekt 
(j. Karte: Mittel: und Süpdfrantreidh, beim 
Artikel Frankreich, Bd. 17), wird von Dordogne (N.), 
Gironde (W.), Landes (SW.), Gerd (S.), Tarn:et: 
Garonne und Lot (D.) begrenzt, zählt auf 5354 qkm 
(1901) 278740 €., d. i. 52 auf 1 qkm, darunter 4882 
Ausländer, zerfällt in die 4 Arrondifjements Agen, 
Marmande, Billeneuve: jur: Lot und Nerac, mit 
35 Kantonen und 326 Gemeinden. Hauptitadt iſt 
Agen. Das Land bildet eine wellenförmige Ebene, 
it nah W. bin abgedacht und von der ſchiſffbaren 
Garonne durbitrömt, welche hier rechts den Yot, 
lint3 den Gers und die Baife aufnimmt, welde 
ebenfalls ſchiffbar ſind. In den Thälern und an 
den — der Garonne und des Lot (über 
ein Drittel des Yandes) ift die Fruchtbarkeit außer: 
ordentlich groß. Ober⸗Agenois aber hat einen eiſen⸗ 
baltigen Thonboden, und im Sudweſten nebmen 
die Yandes (ſ. d.) etwa 660 qkm ein. Im ganzen 
überjteigt die Getreideernte ben Bedarf. 1897 lieferte 
der Weizen 1062020, der 2900 134375 hi Frucht. 
Man gewinnt überdies viel Mais (1320000 hl) und 
Hafer (210453 hl), auten Hanf, Obſt, namentlich 
Pflaumen (die berühmten Brünellen von Agen), 
viel Wein (1888 — 1897 durchſchnittlich jährlich 
333 925, 1898: 382562 hl), wie den roten La Rocal, 
Buzet u.a., den weißen Glairac und Aiguillon, 
und Tabak, der für den beiten Frankreichs gilt. 
Der Anbau von Anis und Koriander wird imgroßen 
betrieben. Die Waldungen beiteben aus Fichten, 
KRorkeihen und Kaftanien. Die Weiden find gering, 
die Viehzucht iſt deshalb nicht von Bedeutung; doch 
zieht man Rinder (1897: 268130), Schafe (125 150), 
ferner Ejel, Maultiere, Schweine und Geflügel. Die 
Inbuftrie produziert Eifen, Branntwein, Korl: 
fropfen, Segeltuh, leichte Wollzeuge, Tabat, 
ayence, eten und Bapier. Dan treibt Handel 
mit Wein, Branntwein, Mebl, Brünellen, Harz, 
Teer. Das Departement wird von (1897) 362 km 
Eijenbabhnen und von (1899) 366 km National: 
ftraßen durchzogen. An Bildungsanftalten befist 
das Departement ein Lyceum und drei Collöges. — 
Bol. Joanne, Geographie du departement de L. 
(Bar. 1881); PBroriol, Le d&partement L. (ebv. 
2oth, Gewicht, ſ. Lot. [1894). 
2othar J., römifher Kaiſer (810— 855), 
älteiter Sobn Ludwigs L., des Frommen, geb. 795, 
wurde durch das Neichögejeb von 817 zum Nach— 
folger im Kaiſertum bejtimmt, das dadurch zu einer 
leibenden Inſtitution gemacht werden jollte; die 
Brüder follten ihm untergeordnet fein. Als aber 
Ludwig zu Gunſten feines nadgeborenen Sohnes 
Karl diefe Ordnung jelbit umſtieß, lam es zu wie: 
derholten Kriegen der Söhne gegen den Vater und 
der Söhne untereinander, in denen auch 2, jeine 
vorherrſchende Stellung über jeine Brüder verlor 
(j. Ludwig L, der Fromme). Bei Fontenoy in Bur: 
und wurde 2. 25. Juni 841 von feinen Brüdern, 
ubwig dem Deutihen und Karl dem Kablen, ent: 
fcheidend geſchlagen. Er begnügte ſich dann im Ber: 
trage von Verdun 843 mit der Kailerwürbe ohne 


zum Erbißen der Metallränder und zum Schmelzen | Oberbobeit über die Brüder und einem Gebiete, 
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Lothar II. (fränfifcher König) — Lothar (König von Frankreich) 


das Jtalien, welches er jeit 822 verwaltete, nebit | zogtum Sachſen verlieh. Seitdem begann der Kampf 


einem Landſtrich zwiſchen Rhöne, Saöne, Maas, 
Alpen und Rhein und die Wejermündung mit 
— — inbegriff. Dies im Norden gegen die 

ormannen, im Süden gegen die Araber zu ver: 
teidigen, war er außer jtande. Die großen an“ 
batten im Bürgerlrieg die Erblichteit ihrer Leben 
und mweitgebende Eelbitändigleit, der Klerus einen 
großen Einfluß auf die Negierung erlangt. Nach 
12 Jahren einer ſchwachen Regierung verteilte L. 
ein Neih an jeine Söbne und ſtarb wenige Tage 
päter ald Mönch im Kloiter Prüm 29. Sept. 855. 

ein ältefter Sobn, Ludwig IL, erhielt Stalien, der 
mittlere, Lothar Il., den nordl. Teil, der nach ihm 
Lothringen genannt wurde, und der jüngfte, Karl, 
die Provence mit Lyon. 

Lothar IL., jräntiiher Könia, Sobn Kaiſer 
Lothars I., wurde nad deſſen Tod 855 von den Gro: 
Ben Lothringens zum König erboben und gewann 
863 von dem Gebiete jeined Bruders Karl Bur: 

und. Ihm unteritanden die Bistümer Köln, Trier, 

trebt, Tongern (Lüttich), Toul, Verdun, Gambrai, 
Straßburg, Bajel, Bejangon, Vienne, Viviers, Uzes. 
Berüchtigt iſt L. durch die Verfuche, jeine Gemahlin 
Tbietberga zu verjtoßen und feine frübere Kontubine 
Waldrade zur Königin zu erheben. Bapft Nikolaus 
ſetzte die —— von Trier und Köln ab, die 2.8 
Ehe mit Tbietberga getrennt hatten, demütigte 2. 
und erhob dabei das Papfttum —— über das 
Königtum. L. ftarb 8. Aug. 869. Das nad ihm Loth— 
ringen benannte Sand wurde zu Merien 9. Aug. 
870 etwa nad der Spradgrenze zwiſchen Deutſch— 
land und Frantrei geteilt. — Bol. M. Sdralek, 
Hinlmars von Reims kanoniftishes Gutachten über 
die ———— 2.3 II. (Freib. i. Br. 1881); 
€. Dümmler, Geſchichte des Dftfräntifchen Reichs 
(2. Aufl., 3 Bde., Lpz. 1887—88). 

2othar ILL. (oder IL), der Sachſe, Graf von 
Suplinburg, Herzog der Sachſen und röomiſch— 
deutſcher Kaiſer (1125—37), war in Beziehung 
auf jeine farolingiihen Vorgänger der dritte, als 
Kaiſer der zweite dieſes Namens. Bon Kaifer 
Heinrich V. nad des Herzogs Magnus Tode 1106 
mit dem Herzogtum Saden belebnt, ſchloß er ſich 
fpäter an die aufitändiichen Fürſten an, erbielt 
nad) der Schlacht bei Warnſtädt Verzeibung, nahm 
aber aufs neue an dem Kampfe gegen Heinrich V. 
beim Weljesbolze (1115) teil und zog dann fieg: 
reich durch gen Meitfalen bis an den Rhein. Nach 
Heinrichs V. Tode wurde er, um den Herzog Fried— 
rih von Schwaben, Heinrich3 IV. Entel, von der 
Nachfolge zu verdrängen, mit Unterlafjung der gejeb: 
liben Form durch die Nänfe der lerifalen Partei 
unter Führung des Erzbifchofs Adalbert von Mainz 
30. Aug. 1125 zum König gewählt. Melche Ver: 
fprebungen er damals gemacht bat, it ungewiß; 
Bean bandhabte er jpäter die Inveſtitur der 
Bilchöfe wie fein Vorgänger auf Grund des Worm: 
fer Konkordats und regierte, durch perjönliche Tüch: 
tigkeit und bedeutende Hausmacht unterjtüht, mit 
fräftiger Hand. Mit den Hobenftaufen, den Allodial: 
erben Heinrichs V., fam er bald in Streitigleiten, da 
er die Reichsgüter ihnen abforderte, und griff 1126 
Herzog Friedrich an. Zugleich ſuchte ſich 2. durch 
eine Verbindung mit dem welfiſchen Haufe zu ftärten, 
indem er feine elfjäbrige Tochter Gertrud, die ein: 
ige Erbin der fuplinburg., norbbeim. und alt: 
braunſchw. Allodialgüter, mit Heinrich dem Stolzen, 
Herzog von Bayern, vermäblte und dieſem das Her: 


zwischen den Welfen und den Hobenttaufen. Fried: 
richs Bruder, Konrad, der in Mailand zum König 
gekrönt war, fonnte ſich nicht gegen L. behaupten. 
Bei Gelegenbeit des böhm. Crbfolgeftreites nad 
Wladiſlaws I. Tode 1126 machte L. den Herzog von 
Böhmen jowie den Herzog von Polen zu Bajallen, 
belehnte den Grafen Konrad von Wettin mit der 
Marlgrafſchaft Meißen und ſetzte den Herzog Konrad 
von Zähringen in die erledigte Grafſchaft Burgund 
ein. Auch nahm er dem Landgrajen Hermann Thüs 
ringen und gab es einem feiner Anbänger, dem 
Grafen Ludwig. Zubem verlieh er das obotritifche 
Königreich nad dem Tode des Wendenlönigs Hein: 
rih an den Dänenfürften Knut und zwang deſſen 
Vetter Magnus, der nach Knuts Ermordung fich des 
Reichs bemächtigt hatte, die Belehnung von ihm zu 
empfangen. Bei der jtreitigen Papſtwahl zwijchen 
Innocenz II. und Anallet II. entichied ſich L. für den 
eritern, fübrte ihn nach Rom zurüd und wurde von 
ibm mit jeiner Gemahlin Richenza, der Toter Hein 
richs des Fetten, Grafen von Nordheim, 4. Juni 
1133 zum Kaiſer getrönt. Auch empfing er aus der 
Hand des Papſtes die Mathildiſchen Erbgüter zu 
Lehn, ein Alt, dem die Kirche jpäter die Deutung 
geb, als ob 2. von dem Bapite mit dem Kaifertume 
elebnt worden jei. Indes ſchon auf ee Zuge trat 
er dieje Güter nebit den ebemaligen Mathildiſchen 
Reichslehn mit Genebmigung des PBapites feinem 
Eidam, Heinrich von Bayern, ab, und im Lager von 
Monza belebnte er 1134 Albrecht den Bären mit der 
Nordmark. Nach der Rüdlebr nah Deutichland voll: 
endete 2. die Beftegung der Hobenitaufen, worauf 
er ihnen die jtreitigen Güter als Lehn zurüdgab. 
Unterbefien hatte Roger von Sicilien, Anallet3 Be: 
jbüßer, den Papſt ——— zur Fu genötigt. 
Aufdes Papſtes Bitten unternahm L. im Aug. 1136 
einen zweiten Zug nad Sübditalien, vertrieb Roger 
aus Neapel nah Sicilien, belieb mit Innocenz ge: 
meinfcaftlich den Fürften Rainulf mit dem Herzog: 
tum Galabrien und Apulien und kehrte dann nad 
Deutichland zurüd. Unterwegs ereilte ibn der Tod 
unweit Trient in einer Alpenbütte 3. Dez. 1137. Er 
wurde zu Königälutter im Braunſchweigiſchen be: 
raben. 2. beſaß perlönlihe Tapferkeit und männ: 
ichen Ehrgeiz und bat aud der Kirche — das 
kaiferl. Anſehen und die Würde des Reichs aufrecht 
erhalten. Nach feinem Tode wurde Konrad III. von 
Hobenftaufen zum deutſchen Könige gewählt. 
gl. Kaffe, Geſchichte des Deutſchen Reichs unter 
8, dem Sadyien (Berl. 1843); Gieſebrecht, Geſchichte 
der deutſchen Katjerzeit, Bd. 4 (2. Aufl., Braunichw. 
1878); Bernbardi, 2. von Suplinburg (Lpz. 1879). 
Xothar, König von Frankreich (954—986), 
geb. 941, wurde nad dem Tode feines Vaters Lud: 
wigs IV. 954, erit 13 Jahre alt, durch den mäch— 
tigen Erzbiichof Bruno von Köln, den Bruder des 
deutichen Kaiſers Otto I., gegen den Willen des 
Herjog3 Hugo d. Gr. (f. d.) von Francien auf den 
Thron * 965 mit Ottos Stieftochter Emma 
— t, gedachte er, nah unglüdlihen Kriegen 
gegen feine Bafallen, bejonders gegen Richard von 
der Normandie, durch eine Unternehmung gegen 
Kaifer Otto IT. Yotbringen zu erobern. Er überfiel 
diefen 978 binterliftig in Nachen, mußte fich aber 
vor Dtto, der bald darauf in Frankreich einrüdte, 
nad Baris flüchten, wurde bier belagert und mußte 
980 auf Lothringen verzihten. Auch im eigenen 


Lande war er obnmädtig gegenüber jeinem mäch— 
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tigften Vaſallen Hugo (j.d.) Eapet. 2. ftarb 2. März 
986. Ihm folgte jein Sohn Ludwig V. 

2othar, König von Jtalien, jeit 931 Mitregent 
feines Vaters Hugo von Niederburgund, befämpfte 
nad deſſen Dax vor Berengar IL (j. d.) von Jorea 
dieien, jtarb aber plöglih 950 zu Turin. Seine 
Witwe Avelbeid, Tochter Rudolf von Hochbur— 
gund, beiratete 951 den deutichen König Otto J., 
welcher damit ibre Anfprüce auf ihr Erbland und 
auf Italien erwarb. Seine Tochter Emma beiratete 
965 Yotbar (f. d.) von Frankreich. [jogtum). 

Zotharingifches Reich, ſ. Lothringen (der 

2othian (Ipr. Löbtbiänn), fruchtbare Landſchaft 
Schottlands, zwiſchen Firtb of Forth und Bent: 
lanp:, Moorfoot: und Sammermuir:Hilld, zerfällt 
in die drei Grafſchaften Haddington, Linlithgow 
und Mid⸗Lothian oder Evinburgb. 

Zothringen (franz. Lorraine), ehemals ein deut: 
ſches Herzogtum (1. Hiftoriihe Karten von 
Deutſchland I und II 4, 5), jeht den Bezirk Yotb: 
ringen (j. b.) des beutichen Reichslandes und bie franz. 
Depart. Meurtbe:et:Mofelle, Maas und Bogefen 
bildend. Seine jelbitändige Geſchichte beginnt mit 
dem Karolinger Lothar IL. (j. d.), der 855 in der 
Teilung mit jeinen Brüdern Karl und Ludwig bie 
Länder zwiſchen Scelve, Rhein, Maas und Saöne 
erbielt, die nadı ibm das Lotharingiſche Reid 
(Lotharii regnum) genannt, aber nad feinem Tode 
jogleich im Vertrag zu Merjen 9. Aug. 870 zwiſchen 
Ludwig dem Deutichen und Karl dem Kablen geteilt 
wurden. Nachdem L. trogdem —— der Zank⸗ 
apfel des karoling. Geſchlechts geweſen und mebr: 
mals zu Frankreich geſchlagen worden war, fam es 
durch Heinrichs J. Schwiegerſohn Giſelbert wieder 
zum Ditfräntiihen Reihe und blieb jeitvem dem 
Hauptteile nad ein deutſches Herzogtum. Nach der 
Empörung jeines Schwiegerjobns Konrad des Roten 
von ranten, der das Yand jeit 944 innebatte, gab 
Otto I. es 953 feinem Bruder, dem Erzbiſchof Bruno 
von Köln, der 959 unter jeiner Aufſicht befondere 
Herzöge von Oberlotbringen oder Mojella: 
nien und Niederlotbringen oder Ripuarien 
einſetzte. Borübergebend wurden fie (1033) wieder 
vereinigt, aberjeit 1048 wurbedie Trennungdauernd, 
und der Name 2. baftete faſt nur an Oberlotbringen, 
dem Gebiet zwiiben Maas und Bogeien mit den 
Städten Trier, Mes, Verdun, Toul, Nancy. 

Niederlotbringen, das die Gebiete Hennegau, 
Brabant, Namur, Lüttich und Yuremburg umfahte, 
zeriplitterte fib im Laufe der Jahrhunderte an ver: 
ſchiedene Dynaftien, von denen außer den Grafen 
von Löwen, die ſich vorzugsweiſe Herzöge von 
(Nieder:)Lotbringen oder auch ſeit 1190 nad dem 
Hauptteile ibres Landes Herzöge von Brabant 
nannten, auch die von Limburg den Herzogstitel 
führten. Brabant fiel nah Philipps I. Tode, der 
1429 obne Erben jtarb, an Burgund. Die Na: 
lommen des von Bruno eingejekten Herzogs Fried— 
rich von Oberlotbringen jtarben 1033 aus, und 
der Kaijer verlieb hierauf das Land an den Herzog 
Gozelo I. von Niederlotbringen, dann an dejjen Sohn 
Gottfried (j. d.) den Bärtigen und nad dejien Ab: 
feßung 1047 dem Grafen Albrebt von Elſaß, dem 
1048 jein Bruder Gerbarb folgte. Niederlotbrin: 
gen lam nach Gozelos I. Tode 1044 an deſſen Sobn 

ozelo II., 1046 an Friedrich von Yüßelburg, dem 
1065— 70 der ebemalige Herzog von Überlotbringen 
Gottfried der Bärtige und nad dejjen Tode, 1070— 
76, jein Sohn Gottfried der Budlige folgte. Nach ihm 
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erhielten Kaiſer Heinrichs IV. Sohn Konrad, 1088 
Gottfrieds des Budligen Neffe, Gottfried von Bouil: 
lon, 1100 die Yüselburger und mit Gottfried V. die 
Grafen von Brabant das Herzogtum. Der ſchon 
genannte Herzog Gerbard wird als der Stammvater 
der ganzen lotbring. Dynaitie betractet. Der legte 
unmittelbare Sprößling jeines Geſchlechts, Karl II. 
(1.), ftarb 1431 und binterließ eine Tochter Niabella, 
die mit Renatus I. (Rene) von Anjou, dem Titular: 
tönig von Neapel, vermäblt war. Wiewohl ein Neffe 
Karls II., Anton Graf von Baudemont, die weib: 
libe Nachfolge anfocht, verlieb doch Kaifer Sigis— 
mund das Herzogtum an die Nachlommenſchaft Iſa—⸗ 
bella, und Anton wurde endlich zufrieden geitellt, 
indem fein Sohn Friedrich die Tochter Iſabellas und 
Anjous, Jolantha, beiratete. Anjou(geit. 1480) über: 
lebte no jeinen und Iſabellas Sobn, den Herzog 
Johann II. (geit 1471), und auch deijen Sohn Nilo: 
laus, mit welchem 1473 das Geſchlecht Anjou erlojc. 
DOberlotbringen fam nun wieder an die eigent: 
libe Dynaſtie, an Renatus II. (Rend), den Sobn 
Friedrihs von Baudemont und Jolantbas, der darum 
als der Stifter des neuern lotbring. Geſchlechts an: 
gejeben wird. Unter ihm wurde das Yand von Karl 
dem Kübnen von Burgund jchredlich verbeert und 
Nancy 1475 erobert. Renatus mußte nah Lyon 
entfliehen, verband ſich aber von dort aus mit den 
Schmeizern, eroberte jein Yand wieder und jchlug 
1477 Karl den Kühnen vor Nancy, wo derſelbe 
blieb. Während auf Nenatus deflen älteiter Sobn, 
Anton der Gute, 1508 in Oberlotbringen folgte, er: 
bielt der zweite, Claudius, die Befikungen in der 
Normandie, Picardie, Flandern und dem Hennegau 
und mwurbe ber Ahnherr der franz. Nebenlinie, der 
Herzöge von Guiie (j. d.). Herzog Anton ſuchte die 
Ausbreitung der Reformation auf die drei Bistümer 
einzujchränten und vernichtete 1525 bei Zabern das 

toße Bauernbeer, das vom Elſaß ins Yand drang. 
Sm folgte 1544 jein Sobn Franz L, der ſchon 1545 
das Land jeinem zmweijäbrigen Sobne Karl ILL. (. d.) 
binterließ. MWäbrend des legtern Minderjäbrigleit 
riß Heinrid II. von Frankreich die Bistümer Wiek, 
Zoul und Verdun an ſich. Der Sobn Karls III., 
Heinrich II., folgte dem Vater 1608. Er vermäblte 
jeine Tochter Nicola mit jeinem Neffen, der ihm 1624 
in der Regierung als Karl IV. (j. d.) folgte. Unter 
dieſem ſchwachen Fürften wurde das Yand von den 
Franzoſen furdtbar heimgeſucht und fam 1670 ganz 
an Frankreich. Karl Sobn Karl Heinrich wurde, 
als aus einer vom Papſte ungültig erllärten Gbe 
entiprofien, von der Nachfolge ausgeſchloſſen; jein 
tiefe und Erbe Karl V. Yeopold (ſ. d.) wurde als 
taijerl. General durd feine Thaten gegen bie Türten 
berühmt. Erit im Frieden zu Ryswijk 1697 erbielt 
Karla V. älteiter Sobn, Yeopold, das Land wieder 
urüd; doch mußte er die Feitungswerfe von Nancy 
und Bitich jchleifen und andere prüdende Bedingun: 
gen eingeben, auch blieben noch längere Zeit franz. 

ruppen im Lande. 1729 folgte Yeopold& Sohn 
Franz Stephan (f. Franz I., röm.:deuticher Kaijer), 
deſſen Mutter, Charlotte von Orleans, die Bevölte: 
rung ald VBormünderin bart bevrüdte. Im poln. 
Erbfolgekrieg nahm Frankreich 1733 das Yand noch— 
mals in Beichlag und bebielt e$ mit dem Heriog: 
tum Bar, doch mit Ausnahme der Grafſchaft Falken— 
ftein, zufolge des Wiener Friedens von 1735 einit: 
meilen für den König Stanislaus von Polen, der 
jeine Regierung 1737 antrat. Nah Stanislaus’ 
Tode, 22. Febr. 1766, wurde Oberlotbringen ranl: 
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reich einverleibt. Doc blieb den Großen Sik und 
Stimme auf den deutichen Reich: und Kreistagen 
vorbehalten bis zum Frieden von Lundville 1801. 
Im Frankfurter Frieden 1871 wurde Deutichlothrin: 
gen mit Meg wieder an Deutichland abgetreten. 

Vol. Quellen zur lothr. Geihichte, bg. von der 
Gejellibaft für lotbr. Geſchichte und Altertums: 
funde, Bd. 1 (Meg 1901); d’Haufionville, His- 
toire de la r&union de la Lorraine & la France 
(2. Aufl., 4 Bde., Bar. 1860); Hußelmann, Angriffe 
Frankreichs auf Eljaß und 2. (Nürnb. 1872); Jacquet, 
Histoire de Lorraine (Meb 1874); Hubn, Ge: 
ſchichte 2.8 (Berl. 1877); Digot, Histoire de Lor- 
raine (2. Aufl.,6 Bde., Nancy 1879— 80); Fitte, Das 
jtaatörechtlihe Verhältnis des Herzogtums L. zum 
Deutſchen Neich jeit 1542 (Straßb. 1891); Bon: 
valot, Histoire du droit et des institutions de la 
Lorraine et des trois &vöches 8413—1789 (Bar. 
1895); Pariſot, Le royaume de Lorraine sous les 
Carolingiens 843— 023 (ebd. 1899); Derichsweiler, 
Geſchichte 2.8 (2 Bde., Wiesb. 1900); Jahrbuch der 
Sejellibaft für lotbr. Geihichte und Altertums: 
funde (Mes, jeit 1888), 

Lothringen, Teil de3 deutichen Reichslandes 
Eliaß:Lotbringen (f. d. nebft Karte) und einen Be: 
zirk desjelben bildend, grenit im N. an das Grof: 
berzogtum Luremburg, im NO. an die preuß. Rbein: 
provinz und bapr. Rheinpfalz, im D. an den Bezirk 
Untereljaß und im ©. und ®. an Frankreich (Depart. 
Meurtbe:et:Mofelle), bat 6223,34 qkm und (1900) 
564116 (305066 männl., 259050 weibl.) E., dar: 
unter44 180 Militärperionen. Bon der Bevölterung 
waren 483828 Ratholiten, 67874 Cvangeliice, 
1236 andere Ehriften und 6891 Yöraeliten; 23890 
Ausländer, darunter 7342 Franzofen, 9461 Yurem: 
burger, 3923 Jtaliener, 3164 Belgier, Öfterreicher, 
Schweizer u.f.w. Die Zabl der Geborenen betrug 
1900: 16863, Darunter 780 Totgeborene, der Sterbe: 
fälle 11780, 

Faſt allgemein ift die deutiche Sprache in den 
Kreifen Saargemünd, Forbab und Bolchen, die 
franzöfiiche in Ehäteau:Salins und Landkreis Meb. 
innerhalb der legten drei Jahrhunderte bat ſich die 
Spradgrenze um nahezu 10 km zu Unguniten des 
Deutſchen verſchoben. Jedoch im Stadtlreid Mek, 
welcer rüber eine nahezu ausſchließlich franzöfiich 
ſprechende Bevölterung batte, ift das deutiche Ele: 
ment durch Militär und Beamtentum in ſtarker Zu: 
nahme begriffen und beträgt zur Zeit 59 Proz. der 
Gejamtbevölterung. Die deutihe Mundart, die in L. 

eſprochen wird, gebört zu den fräntischen (ſ. Deutſche 
Mundarten II, Bund D); im befondern ijt die Mund: 
art des mweitl. Teils diejelbe wie in Quremburg. 

Bon der Gejamtflähe des Bezirls waren 1900: 
346827 ha Ader: und Gartenländereien, 70456 ha 
Mieien, 5354 ha Weiden und Hutungen, 6206 ha 
Weinberge, 162385 ha Forſten und Holzungen, 3387 
ha Haus: und Hofräume, 5608 ha Od: und Unland, 
22111 ha Wege und Gewäſſer. 5785 ha Weinberge 
lieferten 1898: 76936 hl im Werte von 2844800 M. ; 
1893: 5665 ha, 257665 hl im Werte von8692 100 M. 
In 992 Fabritbetrieben und dieſen gleichſtehenden 
Anlagen waren im Dez. 1899 beibäftigt 32418 Ar: 
beiter, 3759 Arbeiterinnen und 2617 jugendliche Ar: 
beiter (einichliehlic 121 Kinder). Die Berg:, Hütten: 
u.j.w.: Werte beſchäftigten 1899: 26198 Arbeiter 
und lieferten 9819476 t im Werte von 140056519 | 
M. Es jtanden 1900 im Betrieb: 47 Eijenerzberg: | 
werle (9227 Arbeiter), einjchließlich 8 Eifenerztage: 
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baue (7 742315 t Eifenerze im Werte von 22232000 
M.),3 Steinkohlenbergwerte(5780 Arbeiter,1 136626 
t im Merte von 12112600 M.), 8 Salinen (77211 t 
Siedeſalz, 1155000 M.), 11 Eifenwerte mit 40 Hoc: 
öfen (1524000 t Robeilen, 94255000 D.), 13 Eiſen— 
gießereien, 6 Schmweißeifenwerle und 6 Flußeiſen— 
werfe (17946 t Gußwaren, 2894836 M.; 70324 t 
Schweißeiſen, 10328317 M.; 307268 t Flußeiſen, 
31897072 M.). Ferner gab es 1895: 5 Glasbütten 
mit 5311 Arbeitern, 3 Borzellan: und Steinaut: 
fabrilen (3071), chem. Fabriken (1604), 1 Fabrik 
ladierter Olpappwaren (943), 3 Pluſch⸗ und Seiden⸗ 
fabrifen (595 Arbeiter), Ziegeleien, Brauereien, 
Schub:, Hut: und Konjervenfabriten. In den 325 
Steinbrücden und :Gruben waren (1899) 3568 Ar: 
beiter und in der Hausinduftrie (hauptſächlich Strob: 
butflechterei, Weißzeugitiderei, Seidenweberei, Berl: 
tranzfabrifation und Berlitidereiu.j.w.) 13405 Men: 
ſchen beſchäftigt. (S. Elſaß-Lothringen, Jnduitrie.) 

Über Verwaltung, Unterricht, Verkehr u. ſ. w. 
ſ. Elſaß-⸗Lothringen. RR 

Die Hausbaltörechnung für 1898 ſchließt in Ein: 
nabme und Ausgabe mit 1977700 M. 

Der Bezirk bat 36 Kantone, 756 Gemeinden, 
94093 bewohnte Gebäude mit 109683 Familien— 
bausbaltungen, 12823 einzeln lebenden jelbitän: 











digen Berjonen und 410 Anftalten und zerfällt in 
folgende 9 Kreiie: 
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Sik der Bezirlsbehörden ift Me (f. d.). 
Bal. Lang, Der Regierungsbezirk L. (Meb 1874); 
derſ. Annuaire de la Lorraine (ebd. 1874fg.); Puy⸗ 
maigre, Chants populaires recueillis dans le pays 
messin (2. Aufl., Bar. 1881); Gosquin, Contes 
populaires de Lorraine (2 Bbe., ebd. 1886); Schme: 
bel, Sagen und Bilder aus 2. (Forbach 1886); 
Kraus, Kunſt und Altertum in 2, (Straßb. 1886 
— 89); This, Die deutſch⸗franz. Sprachgrenze in L., 
nebjt einer Karte (ebd. 1887); Mitte, Jur Geſchichte 
des Deutſchtums in L., nebit Karte (Meb 1890); 
Lerond, Zotbr. Sammelmappe — — 
IAII, Forbach 1890—91); Loper, Die landwirt— 
ſchaftlichen Verhältniſſe in L. (Meh 1893); Auer: 
bach, Le plateau lorrain (Par. 1893); Erbrich, 
Lieder aus dem Metzer Lande (Meb 1894); Mündel, 
Die Vogeſen (10. Aufl., Straßb. 1903); Elſäſſ. und 
lothr. Kunftdentmäler, bag. von Hausmann (ebv. 
1896 fa.); Statift. Handbuch für Elſaß Lothrin— 
gen (ebb. 1902). Karten: Kirhner, Das Reichs— 
land 8. (1:320000, Straßb. 1882); Notbenberger, 
Ortöentfernungstarte für den Bezirk 2. (1:150000, 
Meb 1888); derf., Verlehrs- und Megelarte von 
%, (1:200000, 6. Aufl., 2p3.1891). (S. auch Elſaß⸗ 
Lothringen.) 

Lothringen, Herzog von, öſterr. Feldmarſchall, 
ſ. Karl V. Leopold. [i. Karl Aleranver. 
Xothringen, Prinz von, öfterr. Feldmarſchall, 
Lothringer, ſ. Franlen (Bolksftamm). 
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Lothringifche Eifenbahnen, ſ. Reichseiſen- Name 2. auf mehrere ſchöne Waſſerroſen, nament: 
bahnen. (Warner, ſ. Warner, Suſan. lich bei den Ägyptern auf die bimmelblaue 
Lothrop, Amy, Bieudonym von Anna Bartlett | (Nymphaea caerulea Sar., ſ. Nymphaea) und die 
2oti, Vierre, Pſeudonym von Julien Biaud (ſ. d.). äapptifhe Seerofe (Nymphaea lotus L.) und 
2otichind, Betrus 2. Secundus, neulat. Dichter, | bei den Indern (mie bei den Üigyptern) auf die prädy: 
eb. 2. Nov. 1528 zu Schlühtern, nabm am jhmal: | tige Nelumbo (Nelumbo nucifera Gärtn. oder 
Id. Kriege teil, lebte eine Zeit lang in der Heimat, | Nelumbium speciosum W.., |. Nelumbium und Tafel: 
trieb jeit 1554 in Bologna Medizin und ftarb an Polycarpen, Fig.6), die in ſtehendem und langjam 
den Folgen eines Liebestrants 7. Nov. 1560 ald  fließendem Wajler, befonders im Nil und Ganges 
Srofeiler der Medizin in Heidelberg. L.ift dergrößte wachſen und bei diejen Völkern einen hohen Grad 
priter Deutſchlands im 16. Jahrh. Seine Dich: ver Verehrung genojien. Bei den Indern rubt der 
tungen, meiſt elegiſch, bebandeln mit Naturgefübl | Weltenſchöpfer auf einem L., welche Blume ihnen 
und jelbjt vollstümlichen Anklängen eigene Kriegs: | nad deren ganzem Bau ein Sinnbild der Erbe iſt. 
und Herzenäerlebnifje, auch religiöje Stoffe. Beite | Aud bei den Agyptern war der L. Sinnbild des Unis 
Geiamtausgabe von Betr. Burmann dem Jüngern | verfums; die Lotosblume (f. Fig. 1a) wurde ftilifiert 
| 





(2 Boe., Amiterb. 1754); die Elegien überjegte Köft: | vielfach in der ägypt. Wandmalerei (f. Fig. 1b) und 
lin (Halle 1826). — Bol. Hentel, P. L. (Hersfeld | Baufunft (KLotosſaule, Lotostapitäl; j. neben: 
gkeit, j. ein. [1873). | jtebende Fig. 2 [Rnoipenform] und 3 [Keldform]) 
2otion (lat.), Waſchung, Wajchmittel, verwendet. — Val. Borchardt, Die ägypt. Pflanzen: 
Lotium (lat.), der Harn (f. d.). jäule (Berl. 1897). 
Lötkolben, Lötlampe, i. Löten. 2otperlen, Verlen mittlerer Größe. 
2otleine, |. Lot (Gewicht). Lotrecht, jentrect, ſ. Lot (Gewicht). 
Lotophägen (ar., d. b. Zotosefjer), bei ven | Lötrohr, ein Gerät, mit Hilfe deſſen man in eine 
Alten Name eines im Norden von Afrika auf einer | Flamme einen feinen, aber kräftigen Luftitrom ein: 
Inſel ver Kleinen Syrte und an deren Küjte wob: | bläft, um eine Lötrohr: oder Stichflamme zu 
nenden friedlichen und gaftfreien Vollsſtammes, der | erzeugen, deren Temperatur höher als die der in 
von den honigſüßen Früchten einer dort einbeimi: | der Atmofpbäre brennenden Flamme ift, und die 
ben Lotosart den Namen erbielt. Aus diejen | vaber zum Schmelzen Heiner Mengen von Me: 
üchten bereiteten die 2. auch Wein. Nach Homer | tallen, wie Kupfer, Silber, Gold u. f. w., alfo auch 
nabmen fie den Odyſſeus mit feinen Gefährten | zum Löten (f. d.) derjelben, jowie in der analyti: 
auf, doch äußerte die Süßigkeit der Lotosfrucht auf ſchen Chemie zur Durchführung chem. Prozeſſe in 
lestere eine jolhe Wirkung, daß fie ibr Vaterland | Heinem Maßſtabe bei jtarfer Hike Verwendung 
darüber veraaßen. findet. In nachſtehender Fig. 1 iſt ein 2. abgebil: 
2oto8, bei den Griehen Bezeihnung für ver: | det. Das Rohr ab dient zum Einblafen der Luft 
ſchiedene Bilanzen mit eßbaren Früchten ; vorzüglich | mit dem Mund oder einem Gebläfe, der kurze Ev: 
R unterichieden fie den agyp⸗ linder cd, der Wafierjad, zur Aufnahme und 
tiſchen und cprenaifchen 2. | Zurüdhaltung mitgeriſſener Feuchtigkeit. Die ein: 
Der von Theophraſt er: | geblajene Luft entweicht durch das Anſatzrohr fg, 
mwäbnte 2. ift vielleicht der | das am beiten in einer Blatinfpike h mit jehr enger 
Lotus-Judendorn (Zi- — Offnung endigt. Bläſt man den 
zyphuslotus Lam., ſ. Zizy- | @ Luftſtrom durch das 2, von der 
z phus), der lirſchgroße Eeite ber in eine Flamme, jo 
Sig üchte mit faſt fugeligem wird letztere abgelenkt und zur 
teinlern trägt. Dieje Stihflamme (Fia. 2) zugeirikt. 
wohlſchmeckenden, fühjchleimigen Früchte, von den Der Teil derjelben, der unmittelbar vor dem 
Arabern Nabt oder Nabla genannt, dienten wie innern dunkeln Kerne bei a liegt, entbält 
noch beute jchon den älteiten Bewohnern Nordafri— noch unverbrannte Gaje, durch deren Rob: 
las zur Speije (1. Lotophagen); andere nehmen aller: lenſtoff- und Wafleritoffgebalt den dort er: 
j bisten Metallorpven der Saueritoff ent: 
zogen wird, Hier ift die Nedultionsione 
oder Redultionsflamme. TDiejelbe 
dehnt ſich no ein Stüd. gegen die fichtbare 
Spibe bei b bin aus. Vor lebterer find alle 
Flammengaſe verbrannt und die Verbren: 
nungsprodulte (Koblenjäure und Waſſer) 
nicht nur mit dem Stidjtoff eingeblajener, 
fondern auch noch mit Sauerjtoff von den 





Fig. 3. Big. 1. Fig 2. 


dings an, daß unter dem L. der Rotophagen bie | Seiten ber mitgenommener Luft 5* Hält 
er von Celtis australis L. oder au das So: | man daber an die Stelle b einen bei bober Tem: 
annisbrot zu verfteben feien. Bei den Indern und | peratur orpdierbaren Körper, jo vereiniat er ſich 
Ugyptern ſowie bei Dioskorides beziebt fih der | mit Sauerftoff, Dieje Gegend der Lötrobrflamme 
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wird daher Oxydationszone oder Oxydations— 
flamme genannt. (S. aud Lötrobranalyie.) 

Lötrohraualyſe, Lotrohrprobe, eine Gruppe 
von Unterfuhungen, diein der Lötrobrflamme (il. Yöt: 
robr) zur Ertennung gewiſſer Glementarjtoffe vorge: 
nommen werben. Die Borgänge dabei find entweder 
rein phyſikaliſche (leichtere oder jchwerere Schmel;: 
barkeit und Verflüchtigung) oder chemiſche. Letztere 
laufen auf Reduktionsprozeſſe in der innern 
oder Neduftionsflamme und auf Oxydations— 
prozejje in der Spike, der Ompationsflamme, 
binaus, Als Unterlage für die zu erbigende Sub: 
jtanz wendet man meijt, namentlich bei Reduktions— 
vorgängen, ein Stüd Holzloble, oder auch ein Bla: 
tinblech, oder einen zu einem Ohr umgebogenen 
dünnen Platindrabt an und erbißt den zu unter: 
juchenden Körper entweder für ſich oder unter Zu: 
fa gewiſſer anderer chem, Körper, der jog. Lt: 
robhrreagentien. Letztere find zum Zujammen: 
ihmelzen auf der Koble namentlih Soda, zum 
Erbigen im Platindprabtöbr Phosphorſalz (j. Na: 
trium:Ammoniumpbosphat) oder Borar (\. d.). 

Man prüft nun, ob der zu unterfuchende Körper 
für fih oder mit Soda gemiſcht in der Reduktions— 
flamme zu einem Metall reduziert wird oder nicht, 
ob legteres zu Kügelchen jchmelzbar iſt (3. B. Anti: 
mon, Blei, Zinn, Kupfer, Silber, Gold) oder nicht 
(Eifen, Mangan, Kobalt, Nidel u. ſ. w.) und ob es 
nad dem Grlalten jpröde oder dehnbar iſt. Manche 
Metalle verdampfen bei der boben Temperatur der 
Lötrobrflamme vollftändig oder teilmeife, wobei die 
unedlen, jobald ihre Dämpfe aus der Heduttiong: 
flamme beraustreten, wieder verbrennen. Dabei 
macht fich entweder ein eigentümlicher Geruch gel: 
tend (Arien), oder die entitandenen Metalloryde 
jegen ſich mit ihrer oft charalteriſtiſchen Färbung 
auf falten Stellen des Koblenjtüdes als Beiclag 
(j. d.) ab. Hat man Schwefelverbindungen (Sulfide, 
Sulfite und Sulfate) mit Soda in der Reduktions— 
flamme erbist, jo entitebt Schwefelnatrium, das 
leicht erfannt werden kann. 

In dem Blatindrabtöbr zu einer * ſchmelzen⸗ 
des Phosphorſalz oder Borar (Phosphorſalz— 
perle, Borarperle) bat die Eigenſchaft, Metall: 
oxyde zu löfen und dadurch oft gefärbt au werden, 
zuweilen verſchieden, je nahdem man in der Ne: 
dultionsflamme oder Orpdationsflamme erbist bat. 
Co wird die Perle durch Kupferoxydſalzbildung in 
der Orvdationsflamme durchſichtig arün, in der 
Reduktionsflamme durch abgeſchiedenes metalliſches 
Kupfer undurchſichtig rot u. ſ. w. — Val. Birn— 
baum, Lötrohrbuch (Braunſchw. 1872); Hirſchwald, 
Lotrohrtabellen (Lpz. 1875; 2. Aufl. u. d. T. Ans 
leitung zur ſyſtematiſchen L., ebd. 1891); Kerl, Leit: 
faden bei qualitativen und quantitativen Pötrobr: 
unterfuhungen (2. Aufl., Elaustbal 1877); Blattner, 
Die Probierkunſt mit dem Lötrohre (6. Aufl., von 
Kolbed, Lpz. 1897); Landauer, Lötrobranalyie 
(2. Aufl., Berl. 1881); Redlich, Anleitung zur L. 
(Leoben 1900). 

Zötfchenthal, das Thal des Rhönezufluſſes 
Lonza im jchweiz. Kanton Wallis (j. Karte: Die 
Schweiz). Die Oberjtufe vom Lötichengletider, 
12 km lang, bis Ferden (1389 m) ein prächtiges 
Hochthal, liegt zwischen dem Hauptlamm der Ber: 
ner Alpen und der Bietichborntette (3953 m), bat 
(1888) 953 deutſche E.; die untere Stufe, eine 
wilde Schlucht, faft ohne Anfiedelungen, öffnet ſich 
bei dem Dorfe Steg gegen das Haupttbal des Wal: 
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lis; der Thalweg endet bei der Station Ganıpel 
(840 m) an der Simplonbabn. Nur Gletiberpäjie 
(Lötibenpaß, 2695 m, von erden nad Kander: 
iteg) führen in die Nachbartbäler. 
otſen, Seeleute, die in engen gefäbrlihen Ge: 
wäjlern an der Külte, in Strömen und in Häfen 
das Cin: und Auslaufen der Schiffe leiten. Die 
8, find entweder Beamte oder Gewerbtreibende und 
müjlen im Befig eines Befähigungszeugniſſes 
— rent 88. 31 u. 34) fein, das fie 
nad Ablegung einer Prüfung in allgemein nau: 
tiihen und in bejondern Kenntnifjen der Fahr: 
wajler ihres Bezirks erbalten. Das Lotjenwejen 
ftebt in Preußen unter dem Handelsminiſterium, 
mit Ausnahme der Jadelotſen, die dem Marine: 
ftationsfommando der Nordſee unterftellt find. Die 
Drganifation der Lotſenſtationen ijt nod feine 
einheitliche; teilweiie find es Aftiengejelliaften, 
die L. unterhalten, teilweife haben Hafenftädte und 
Staaten 2. ald Beamte angeitellt. An der Spike 
einer oder mehrerer Lotjenftationen jteht ein Lot— 
fencommandeur, ein inaktiver Seeoifijier oder 
Schiffsführer der Handeldmarine, der den Dienit: 
betrieb der 2. zu beauflichtigen bat und auch die 
Aufficht über die Seezeichen des Fahrwaſſers jeines 
Bezirks führt; auf Heinern Stationen verfiebt ein 
Dberlotje diejen Dienft. Unter diejen fteben die L. 
und Zotjenafpiranten, meijt tüchtige Steuerleute der 
Handelämarine. Man unterſcheidet Seelotjen, 
Binnen:, Revier: oder Flußlotſen und 
Hafenlotjen. Seelotjen kreuzen in größern Lot: 
fenkuttern vor ihrer Station in See; fo findet man 
die See: oder Außenlotien der Elbe, Weſer und 
Ems bereits im Kanal oder auf der Doggerbank, um 
die nad diejen Flußeinfahrten bejtimmten Schiffe 
mit 2. verjeben zu können, Auber der Lotjenflagge 
führen dieje Kutter in ihrem Großiegel die Bezeich— 
nung «Glbe», «Wefer» u. ſ. w. Erſt wenn alle L. 
abgegeben jind, febren dieſe Fahrzeuge auf ihre 
Station zurüd, um die L. von neuem in See zu 
bringen. Die Binnenlotien find an den Ginfabrten 
der Binnengewäller nach See zu jtationiert, alio 
3. B. die für die Elbe auf der PA be ach die 
gleichzeitig das zweite Feuerſchiff der Elbmündung 
it. In den meiften Flußmundungen und Flüſſen in 
Deutichland jowie in England und andern Staaten 
beitebt Lotſenzwang, d. b. jeder Schiffer iſt ver: 
pflichtet, einen durch Lotſenſchild beglaubigten L. 
für die Fahrt in oder aus dem Hafen oder bis außer: 
balb der Flußmündung zunehmen. Ausgenommen 
auf Kriegsichiffen, trägt der Lotſe während jeiner 
Anwejenbeit an Bord die Verantwortung für die 
Sicherheit des Schiffs, und jomit muß auch ber 
Schiffsführer inen Anordnungen Folge leiſten. 
ſt bei einem Seeunfall ein Lotſe an Bord geweſen, 
jo iſt nach $. 4 des Geſetzes, betreffend Unterſuchung 
von Seeunfällen, fejtzuftellen, ob er ſich eine Ver: 
nadläjfigung bat zu Schulden kommen laſſen; für 
eine ſolche it der Reeder nicht verantwortlib. Das 
Anrufen der L. von jeiten der Schiffe geichiebt nach 
den Signalen der deutichen Not: und Lotſen— 
ſignalordnung, meilt durch Heißen des Lotſen— 
ſignals (der Lotſenflagge; f. Signale und Ta— 
fel: Flaggen des Deutſchen Reichs, Fig. 8, 
beim Artitel Deutichland). Die Thätigkeit der L. 
wird mit dem Lot ſengeld bezahlt. Häufig iſt der 
Reeder zur Bezablung von — auch dann 
verpflichtet, wenn das Schiff die Dienſte eines L. 
gar nicht benutzt hat. Im letztern Falle haben die 
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Lotſengelder die Natur öffentliber Sciffahrtsab: 

aben. Nach Deutibem Handelsgeſetzbuch $. 754, 
Sifier 4, gewähren die Forderungen auf Zotjengelder 
die Hechte eines Schiffsgläubigers (ſ. d.). Patent: 
(otjen nennt man in Hamburg eine Art von Pri— 
vatlotien, die beiondere Privilegien befigen. — Val. 
Artikel 2. im «Handwörterbudy der Staatäwijjen: 
ichaften», Bd. 5 (2. Aufl., Jena 1900); Ferber, 
Das bamburgiiche Lotsweſen auf der Unterelbe bis 
zum I. 1810 (Gurbaven 1901). 

Lotjenfifch, i. Bilot. 

Lotfenflagge, ſ. Flaggen und Lotſen. 

Lotter, Hieronymus, Baumeiſter, geb. 1497 oder 
1498 in Annaberg, war wiederholt Bürgermeiſter 
von Leipzig, erbaute die dortige Pleißenburg und 
das Rathaus und ſeit 1568 das Schloß Augujtus: 
burg (j. d.) für Kurfürft Auguit. Seit 1571 war er 
wegen dieſes Baues in Ungnade — und ſtarb 
>5. Juli 1580 zu Geyer im Erzgebirge. 2. war ein 
tüdtiger, aber an Bbantafie nicht reicher Meifter der 
derbern Hochrenaiſſance. — Sein Sohn Hierony: 
mu3 2, der Jüngere, Baumeiiter und Maler, 
aeit. 2. Jan. 1584 zu Leipzig baute das Fürſtenhaus 
daſelbſt. — Bol. Wuftmann, Der Leipziger Bau: 
meifter Hieronvmus L. (Lpz. 1875). 

Lotter, Meldior, aus Aue im Erzgebirge, Bud): 
druder in Leipzig, als folder jchon 1491 genannt. 
1498 erwarb er das Leipziger Bürgerrecht, über: 
nabm im folgenden Decennium das Geſchäft feines 
Schwiegervaters Konrad Kachelofen und letftete be: 
ſonders inlituraiichen WertenRübmliches. Seit 1518 
drudte er für Yutber. 1528 war er noch am Leben. 

Sein Sobn Melchior 2. der Jüngere drudte 
feit 1519 mit feinem Bruder Michael (geft. 1554) in 
Wittenberg zablreihe Lutberichriften, vor allem im 
Sept. und Dez. 1522 zwei Auflagen der Überjeßung 
des Neuen Tejtaments, 1523 eine dritte mit Zeich— 
nungen von Hans Sceufelein; drei Teile des Alten 
Tejtament3 folgten in mehrern Auflagen. 1524 
fel er beim Kurfürften Friedrih von Sachſen ſowie 
bei Luther in Ungnade und kebrte 1525 nach Leipzig 
zurüd, wo er 1542 geitorben fein fol. 

2otterie (vom franz. lot, 208), ein Ausjpiel- 
geihäft, bei dem die Gewinne meift in Geld bejteben. 
Nur der Zufall beitimmt, auf welchen Einjaß ein 
Gewinn fallen, und welcher eine Niete erhalten ſoll. 
Man untericeidet die Zablenlotterie oder das 
Lotto (1. d.), auch Genueſiſche 2. genannt, und 
die Klafjenlotterie, auch Holländiſche u ge: 
nannt. Unter L.ſchlechthin wird in der Regel die leg: 
tere veritanden. Bei. werden 2 nlich Loſe aus: 
gegeben, ohne daß dies für den Begriff der L. weſent⸗ 
ic tft. Bei den Loslotterien giebt e3 eine bejtimmte 
Anzahl Loſe, für welche eine Anzahl größerer oder 
fleinerer Gewinne durd den Plan, der den Bertrag 
zwiichen UnternehmerundSpieler bildet, feſtgeſetztiſt. 
Die Loſe werden meift in halbe, Viertel:, Adhtel: und 
Zebntelloje geteilt. Es finden mehrere Ziebungen 
(Klafjen) ftatt, und es wird nur ein Teil des Preijes 
vor der eriten anehung, der Reit erft bei den folgen: 
den gezahlt. Niemand ift gepoungen, ein Los durch 
alle Klaſſen zu ſpielen. Die meiften und größten 
Gewinne finden fib aber erit in der legten Klaſſe, 
weshalb auch diejenigen den vollen Preis bezahlen 
müſſen, melde erit, nachdem mebrere Ziebungen 
ftattgefunden haben, ein Los erwerben. 

Die Beranftaltung öffentlicher 2, ohne obrigteit: 
libe Erlaubnis ift in den meijten Staaten verboten 
(i. Ausipielgeichäft), doch wird dieje Erlaubnis zu 
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mobhltbätigen oder gemeinnügigen Zweden Vereinen 
oder öffentlihrectlihen Korporationen (3. B. Kir: 
chengemeinden) häufig erteilt. Viele Staaten betrei: 
ben die öffentliche L. ſelbſt. 

Die Gejamtjumme der Einfäße iſt bei den Staats: 
lotterien gleich der Summe der Gewinne, und der 
Gewinn der Anitalt bejtebt hauptſächlich in den Ab: 
zügen von den Gewinnen, die fie für jich und die Los: 
verfäufer (Lotterie: Cinnebmer, Eollecteure) madıt, 
und die bis zu 20 Broz. fteigen, außerdem aber aud 
in den Gewinnen * einen Teil derjenigen Loſe, 
welche ſie in den erſten Klaſſen ſelbſt ſpielt, um ſie 
in den ſpätern zu verkaufen oder als Freiloſe zu 
geben. In manchen L., 3. B. auch der preußiſchen, 
empfangen nämlich diejenigen, deren Los in einer 
der erſten Klaſſen herauskommt, ein ſog. Freilos, 
für welches ſie die nächſte Klaſſe nicht zu bezahlen 
brauchen. Die Gewinnabzüge für den Staat ſind 
bisweilen auch nach der Söbe der Gewinne abgejtuft; 
in Holland 3. B. ijt der Abzug für Gewinne unter 
100 Fl. 10 Broz., für höhere Gewinne 15 Proz. (In 
Holland bezieht der Staat außerdem ein Aufgeld 
von 4 Fl. für jedes Los von den Eollecteuren.) In 
Hfterreih, Ungarn und in Italien wird von den 
Lotteriegewinnen eine befondere Gewinniteuer 
erhoben. Außerdem kommen für den Staat noch die 
Stempelabgaben von den Lotterielojen in Betradt. 

Das Spielen in fremden L. ift vielfach verboten. 
Das preuß. Geſetz vom 29. Juli 1885 verbietet das 
Spielen, den Losverkauf, die Veröffentlichung der 
Gemwinnrefultate von außerpreußiichen L. bei Geld: 
itrafe bis 600 M. für den Spieler und bis 1500 M. 
für den Eollecteur. Weitere preuß. Gejeße, welche 
den Handel mit Zotterielojen einjchräntten, wurden 
18. Aug. 1891, 19. April 1894 und 16. Mai 1894 
erlafien. Die Anfiht, daß dem preuß. Fiskus das 
Recht zuſtehe, dem Spieler in einer außerpreußi: 
ſchen, nicht zugelafjenen %. den auf das Los em: 
pfangenen Gewinn abzufordern, hat das Reichs— 
gericht als unbegründet bezeichnet. Die Gewinn: 
ausfichten der Spieler find bei den L., in denen 
meift nur ein beftimmter Teil der Einlagen zu Ge: 
winnen bient, er ungünftig. Die Ziehung der L. 
erfolgt gewöhnlich in der Weife, daß jämtliche Los: 
nummern in ein Glüd3rad und bie Gewinne (mit oder 
obne Beifügung der Nieten) in ein anderes Rad ge: 
than werden, und daß nun gleichzeitig aus jedem Rad 
eine Nummer und ein Gewinn (oder eine Niete) ge: 
nommen wird. Dieje, unter Kontrolle ftattfindende 
Thätigleit wird gewöhnlih von Waiſenknaben mit 
verbundenen Augen vorgenommen. Die gezogenen 
Nummern werden unter Beifügung des darauf ge: 
fallenen Gewinnbetrages in gedrudten Gemwinnliften 
befannt gemacht. Über die in Deutichland befteben: 
den Staats:Rlafjenlotterien ſ. umjtebende Tabelle. 

Von nichtveutichen Staaten haben jest Holland 
(jährlich 3 2, mit je 21000 Loſen zu je 20 Anteilen, 
in 5 Klaſſen; ein Los koſtet TO Fl.; Gewinn für den 
Staat etiwa 0,7 Mill. Fl.), Ungarn (jeit 1897), Spa: 
nien, Dänemark und Serbien Klafjenlotterien, wäb: 
rend in Öfterreich und Italien noch das Lotto beftebt. 

Diet. kam ſchon Ende des Mittelalterd auf. In 
Holland läßt fie fich bis in den Anfang des 15. Jahrh. 
zurüdverfolgen, zu welder Zeit auch ſchon Geld: 
lotterien vortamen; häufig waren diejelben auch mit 
der Berlofjung von Leibrenten verbunden. Aus 
Florenz ift eine Geldlotterie von 1530, aus Frank— 
reich von 1531 befannt. Die ältefte deutiche Klaſſen— 
lotterie ift die Hamburger von 1610 (zur Errichtung 
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* Mitteldeutiche Staatslotterie: 





Sr Sadıjjen-Weimar, »Meiningen, ⸗ltenburg, »Boburg-Wotha, Anhalt, Schwarz» 


burg-Sondershaujen, Rudolſtadt, Reuß &. 2, Schaumburg-lippe, Lippe. 


eines Zuchtbaufes). Anfangs und noch bis ins 
17. Jahrh. hinein dienten die 2. namentlich Wohl— 
tbätigkeit3: und äbnlihen Zweden, 3.B. die hollän— 
diibe 2, von 1509 für Einrihtung von Waifen: 
bäujern, die englifche von 1569 für Unterhaltung der 
Seehäfen, die Barifer von 1572 für Ausjtattung 
armer Jungfrauen. Später ſuchten die Staaten in: 
des eine Cinnabmequelle daraus zu ſchaffen und 
machten die 2. zu einem Staatömonopol. England 
führte die Klaſſenlotterie 1694 ein ; die Staatälotterie 
in Frankreich wurde 1660, die in Holland 1726, die 
in * en 1703 (ſeit 1767 monopoliſiert) errichtet. 
Das Monopol oder die Einführung von Staats: 
lotterien überhaupt läßt ſich damit rechtfertigen, daß 
die Luft am Spiel in den Menſchen unausrottbar 
zu fein jcheint und deshalb ohne die Staatslotterie 
andere, weniger fontrollierbare und vielleicht in wirt: 
&aftlicher und moralifcher Hinficht noch gefährlichere 
efriedigungsmittel juchen, oder das Geld dem Aus: 
lande dur Beteiligung an fremden 2. zuführen 
würde. Thatſächlich ift das Lotteriefpiel weder in 
wirtichaftlicher Beziehung, noch in moralifcher Hin: 
fit von günftiger Wirkung. Wiederbolt ijt deshalb 
auch die Abihaffung der Staatälotterien verlangt 
worden; in England (1826), Belgien (1830), Frant: 
reich (1836) und Bayern (1861) ift diefem Verlangen 
Rechnung getragen worden. — Bol. Marcinowſti, 
Das Yotterieiwelen im Königreih Preußen (Berl. 
1892; mit Ergänzungsbeft, ebd. 1894); Brandt, 
Das Lotteriewejen unjerer Zeit (Hamb. 1894); Bor: 
ders, Die Staatslotterien des Deutfchen Reiches 
(Braunichw. 1895); Endemann, Beiträge zur Ge: 
fchichte der L. und zum heutigen Lotterierecht (Berl. 
1899); Siegbart, Die öffentlichen Glüdsipiele (Mien 
1899); Artitel 2. und Zotteriebeiteuerung im «Hand: 
wörterbuch ver Staatswiſſenſchafteny, Bd.5(2. Aufl., 
Jena er 
Zu den L. find aud die Lotterie: (oder Prämien:) 
Anleihen (|. Brämienanleiben) und unter gemwifien 
Umftänden das Promeſſengeſchäft (f. Heuergeichäft) 
zu rechnem. Über die Klagbarkeit des Lotteriewer: 
trags ſ. Ausſpielgeſchäft. 
stierisanielben, ſ. Brämienanleiben. 
Lotti, Antonio, ital. Romponiit, geb. wabricein: 
lich 1667 in Venedig, wo Legrenzi jein Lehrer wurde 
und er über 50 Jabre lang im Dienit der Markus: 
fire thätigwar. Als Opernlomponiit war er jo an: 
aeieben, daß der Kurfürft von Sachen ihn 1717 mit 
einer Öperntruppe zu den Vermäblungsfeierlichleiten 
nad Dresden berief, wo er bis 1719 blieb und einige 
Opern fchrieb. 8, itarb 5. Jan. 1740 zu Venedig. 
Seine eigentliche Bedeutung liegt in der funitvollen 
mebrftimmigen Kammer: und Kirchenmuſik, in Ma: 
drigalen, Motetten und Mefjen. Dur Vorträge un: 
ſerer Kirhencöre befannt und allgemein bewundert 


find feine — Miſereres und Crucifixus. 
Alle neuen Sammelwerke (von Rochlitz, Proske 
u.ſ. w. bringen Chöre von ihm, aber das meiſte von 
feinen Kompofitionen eriftiert nur bandichriftlich. 
Lotto (ital.) oder Zablenlotterie, eine Art des 
Glücksſpiels (ſ. d.), die darin beſteht, dak jemand 
aus den * 1—% eine oder mehrere (höch— 
ſtens fünf) auswählt und unter Ginzablung einer 
Summe darauf mwettet, daß die gewählte Zabl oder, 
wenn mehrere gemäblt find, alle gewählten Zablen 
fi unter denjenigen fünf Zahlen befinden werden, 
melde bei der nächſten Ziehung gezogen werden. 
Das 8, ward in Genua zuerſt erfunden und 1620 
von Staat3 wegen eingeführt (daher auch Genueſiſche 
Lotterie genannt). er nur auf eine Nummer 
wettet, beiegt einen jog. Auszug und zwar einen ein: 
faben Auszug, wenn er darauf wettet, daß die be: 
treffende Nummer überhaupt mit gezogen wird, oder 
einen bejtimmten Auszug, wenn er mwettet, daß bie 
Nummer an einer bejtimmten Stelle (zuerit, zulekt, 
zu dritt u. |. w.) beraustommt. Zwei, drei, vier und 
fünf Nummern beißen Ambe, Terne, Quaterne und 
Quinterne, Wird die Wette, welche die Lottoanitalt 
acceptiert bat, verloren, jo gebt aud der Einſatz 
verloren, wird die Wette dagegen gewonnen, fo er: 
bält der Spielende jo vielfah —— Einſaß, als es 
der Lottoplan für den — Fall verſpricht. 
Für alle Fälle läßt ſich die } abrideinlichteit des 
Herauskommens der Nummern matbematijch un: 
ichwer berechnen. Da indes die Lottoanftalt die 
entitehbenden Koften tragen und beden muß und 
außerdem einen fehr erheblichen Gewinn bringen ſoll, 
fo empfängt der Gewinner in allen Fällen weniger, 
als er erhalten müßte. Beſetzt er einen einfachen 
he I und werden fünf Nummern gezogen, fo iſt 
die Wahrjcheinlichkeit, daß die betreffende Nummer 
mit gezogen wird, % = *ıs,_d. b. für die Kaſſe 
find 17 Syälle, für die Spieler 1 Fall günftig. Wenn 
die Kaſſe auf jeden Gewinn verzichtete, müßte der 
Spieler, wenn er mit dem einfachen Auszug gewinnt, 
18mal feinen Einfaß erhalten; er betommt ihn aber 
in der Regel nur 16:, in Öfterreih nur 14mal. Bei 
einem bejtimmten Auszug (Wahrſcheinlichkeit */0) 
erhält der Gewinner in Biterreih jeinen Einſatz 
57mal anſtatt 90mal. Noch ungünftiger it das 
Berbältnis bei der Ambe, Terne, Quaterne. Bei der 
legtern wird gemeinhin etwa nur der achte Teil der: 
jenigen Summe von der Anjtalt gezahlt, welche ge: 
zahlt werden follte. Man rechnet, daß in der Regel 
der britte Teil des Einfages von vornherein Gewinn 
de3 Unternehmers, der Anitalt ift. In mebrern 
Staaten wurde das öffentliche 2. als Finanzauelle 
monopolifiert. —— erzielen Oſterreich und 
Italien aus derſelben noch bedeutende Einnahmen. 
In Bayern wurde das L. 1861 aufgehoben. Zu 
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bobe Einjäße werben zurüdgemwieien, um die Mög: 
lihteit des Verluſtes für die Kaſſe zu verringern; 
aus aleihem Grunde wird meiſt aud die Bejegung 
der Quinterne nicht geftattet. — Vol. außer der bei 
Lotterie angeführten Yitteratur: Sieghart, Geſchichte 
und Statiſtik des Zahlenlottos in Ofterreich (Freib. 
i. Br. 1898). 

2otto, Yorenzo, der bedeutendſte Maler von 
Beraamo im Anfang des 16. Jabrb., geb. um 1480 
zu Treviſo, war 1506—12 in der Mark Ancona und 
in Rom, 1513—24 mit furzer Unterbrehung in 
Bergamo, jeit 1596 dauernd in Venedig, etwa von 
1550 an bis zu feinem Lebensende (nad 1555) in 
Loreto tbätig. Er läßt ſich am beiten mit Correggio 
vergleichen, mit dem er in der Ausbildung des Hell: 
dunlels und in perſpeltiviſchen Berkürzungen bis zu 
einem gewiſſen Grade mwetteifert. Seine Vorliebe 
für Zierlihteit und Bewegung läßt ibn häufig manie- 
riert ericeinen, daneben aber entzüdt er durch über: 
raichende lebhafte Wirkungen der Farbe, jhmärme: 
riite Empfindung und Kübnbeit der Kompofition. 
Seine großen Altarbilder findet man bejonders in 
Bergamo: Madonna von zehn Heiligen umgeben 
(1516; in San Bartolommeo), Mabonna mit vier 
Heiligen (1521; in Santo Spirito); ferner: Der 
beil. Rifolaus mit Engeln und Heiligen auf Wolten 
(1529; in Sta. Maria del Carmine zu Venedig). 
Außerbalb Italiens finden fi religiöje Gemälde 
von ibm im Hofmufeum zu Wien (Madonna mit 
Heiligen), im Louvre (Heilige Familie; Heiliger Hie: 
ronpmus, 1500), in der Münchener Binatotbet (Ber: 
mäblung der beil. Katbarina); außerdem Bildniſſe 
(in der Brera zu Mailand und im Berliner Mu: 
feum). — ®gl. Berenfon, Lorenzo L. (Yond. 1895). 

Lotus L., HSorntlee, Schotentlee, Pflanzen: 
— aus der Familie der Leguminoſen (f. d.), 

bteilung der Bapilionaceen, mit gegen 50 in den 
gemäßigten Zonen und den Gebirgen der Tropen 
vorlommenden Arten. Es find frautartige Ge: 
wächje mit gelben oder roten Blüten, die zu dolden⸗ 
förmigen Blütenjtänden vereinigt find. Die Blätter 
find meift breizäblig und haben große Nebenblätter, 
die in ihrer Form den Blättchen ähnlich find. Die 
befanntejte Art ift der in Deutſchland überall auf 
Wieſen und Rainen wild wachſende gemeine 
Hornllee (L. corniculatus L., ſ. Tafel: Futter: 
pflanzen II, Fig. 4). Etwas jeltener findet ſich 
der Sumpficotentlee (L. uliginosus Schk.) mit 
boblem Stengel, während er bei L. corniculatus ge: 
füllt ift. Beide Arten haben lebhaft gelb gefärbte 
Blüten und gelten als gute Futterfräuter. 

Zotusd: Fudendorn, Pflanze, ſ. Lotos und 

Lötverichluf, ſ. Blechbüchſen. [Zizyphus. 

Lotze, Rud. Herm., Philoſoph, geb. 21. Mai 
1817 zu Baußen, ftubierte in Leipzig Medizin und 
Philoſophie, babilitierte ſich 1839 für beide Falul⸗ 
täten, wurde 1842 außerorb. Profeſſor der Philo: 
ſophie in Leipzig, 1844 ord. ee in Göttin: 
gen, 1881 in Berlin, wo er 1. Juli 1881 jtarb. 
L., von ber gen Identitätsphiloſophie, na: 
mentlib durch Chr. H. Weiße (j. d.) und von 
Herbart angeregt, hat ein Spftem des «teleologiichen 
Yoealismus» begründet, worin er die ausnahms— 
loje Gültigfeit des faufalen Mechanismus für alles 
Gejcheben der innern wie der äußern Welt durch— 
zuführen jucht, um zu zeigen, daß derſelbe in leßter 
Inſtanz nur begreiflich ſei als die Realifierung einer 
Welt von fittlihen Sweden. Cigentümlic) ift bierbei 
die Verbindung der Leibnizihen Monaven, der 
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—— Einzelweſen, mit der abſoluten Sub— 
anz des Spinoza. L.s bedeutendſte Schriften en 
«Metapbufit» (Lpz. 1841), «Allgemeine Batbologie 
und Therapie ald mean. Naturwiijenichaften» (ebd. 
1842; 2. Aufl. 1848), «Logik» (ebd. 1843), «liber 
den Begriff der Schönheit» (Gött. 1845), «Über Be: 
dingungen der Kunftihönbeit» (ebd. 1847), «All: 
gemeine Phyſiologie des körperlichen Lebens» (Lp3. 
1851), «Mediz. arg (ebd. 1852), «Mifro: 
tosmos. Verſuch einer Anthropologie» (3 Bde., 
ebd. 1856—64; 5. Aufl. 1896 fa.), «Geſchichte der 
Uſthetil in Deutichland» (Münd. 1868), «Spitem 
der Bhilofophie» (Bv.1: «Logik», Lpz. 1874; 2. u 
1880; Bd. 2: « Metaphufit», ebd. 1879; 2. Aufl. 
1884). Nach feinem Tode erſchienen Diltate aus 
feinen Borlefungen in 8 Heften Lpz. 1881— 84 u. d.). 
Seine «Kleinen Schriften» gab Peipers (3 Bde., ebd. 
1885—91) beraus. — Bol. Caspari, Hermann L., 
eine kritifch:biftor, Studie (Bresl. 1883); Vfleiderer, 
2,3 pbilof. Weltanihauung (2. Aufl., Berl. 1884); 
E. von Hartmann, 2.3 Bhilojophie (Lpz. 1888); 
Vorbrodt, Brincipien der Ethik und Religionspbilo: 
fopbie 2.3 (Dejjau 1891); I. Wolff, 2.3 Metaphyſil 
(Fulda 1892); —— Hermann L. (Bo. 1, 
Stuttg. 1900); Seibert, L. als Anthropologe (Wiesb. 
1900); Schoen, La metaphysique de L. ar. 1902). 
Löhen. 1) Kreis im preuß. Reg.-Bez. Gum: 
binnen, bat 894,41 qkm und (1895) 42168, (1900) 
40452 €.,2 Städte, 85 Landgemeinden und 63 Guts⸗ 
bezirfe. — 2) Kreisſtadt im Kreis L., am Lönentin: 
fee und an der Linie Königsberg: Proftlen der Dit: 
preuß. Sübbahn, Sit des Landratäamtes, eines 
Amtsgerichts (Pandgericht Lyd), der Kommandan: 
turen, des Artilleriedepots und der Fortifilation der 
Fefte Boyen (ſ. d.) und eines Bezirtdtommandos, 
bat (1900) 5826 €., darunter 76 Ratboliten und 
111 Söraeliten, in Garniſon das 3. Bataillon des 
— — Graf Dönboff (7. Oſtpreuß.) 
r. 44, der Maſchinengewehrabteilung Nr. 5 und 
der 9. und 10. Companie des Fußartillerieregiments 
von Linger (Dftpreuß.) Nr. 1, Boftamt erſter Klaſſe, 
Telegrapb, Pro — höhere Mädchenſchule, 
Präparandenanſtalt, Waiſenhaus; Dampfſchneide⸗ 
müblen und bedeutenden Holz: und Getreidehandel. 
Lötzeuſcher Kiffainfee, Teil des Mauerjees 
Lötzinn, joviel wie Zinnlot (f. Löten). [(. d.). 
Zoubet (ipr. lubeht), Emile, Bräfident der franz. 
Republik, geb. 31. Dez. 1838 zu Marjanne (Depart. 
Dröme), Itudierte die Nechte und wurde Maire in 
Montelimar. Im felben Arrondifiement wurde er 
1876 zum Deputierten der Kammer gewäblt, wo er 
fih zur republitaniichen Linken bielt. 1885 erbielt 
er ein Mandat für den Senat, und im Dez. 1887 
übernahm er im erjten Kabinett Tirard das Porte: 
feuille der öffentliben Arbeiten, das er bis zum 
Sturze des Minifteriums 3. April 1888 bebielt. Als 
19. Febr. 1892 das Minifterium Freycinet zurüd: 
etreten war, erhielt &. ven Auftrag, ein neues Ka: 
inett zu bilden, das 29. Febr. zulammentrat und 
in dem L. an Stelle Conſtans' das Minifterium des 
Innern übernahm, während die meijten der übrigen 
Minifter ihre Bortefeuilles beibebielten. Bei dem 
großen Bergarbeiterjtreit in Carmaur zum Schiebs: 
richter ernannt, fällte L. ein außerordentlich günfti: 
ges Urteil für die Streifenden und ließ die wegen 
Ruheſtörungen Berurteilten alsbald begnadigen. 
Gelegentlich einer Kammerdebatte über ven Panama: 
ſtandal erllärte er im Dez. 1892 feinen Rüdtritt, 
bebielt jevoh in dem neu gebildeten Minifterium 
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Ribot jein Portefeuille, mußte dann aber, da fich die 
Angriffe erneuerten, 10. Jan. 1893 jurüdtreten. Am 
16. Jan. 1896 wurde er nah dem Nüdtritt Eballe: 
mel:Yacours zum Präfidenten des Senats, und 
18. Febr. 1899 nad) dem Tode Faures mit 483 gegen 
308 Stimmen zum Präfidenten der franz. Nepublif 
gewäblt. Die Feindſeligleit, womit ibn die Natio: 
nalijten empfingen, und die jo weit ging, daß er 
4. Juni 1899 bei einem Rennen in Auteuil von dem 
Grafen Ebriftiani tbätlich infultiert wurde, wußte 
er durch jeine rubige Unparteilichleit allmählich zu 
entwaffnen; namentlich bejjerte fich feine Stellung, 
feitvem er 18. bis 21. Sept. 1901 den Beſuch des 
Zaren in Compidgne empfangen und diejen Beſuch 
20. bis 24. Mai 1902 in Zarfloje Selo erwidert 
hatte (ſ. Frankreich, Geſchichte). 

Loucheux (ipr. luſchoh), Volksſtamm, ſ. Tinneh. 

Loud., binter lat. Pflanzennamen Abkurzung 
für John Claudius Loudon (j. d.). 

Loudéac (ipr. ludeat). 1) Arrondiffement des 
franz. Depart. Götes:du:Nord, hat 1361 qkm, (1901) 
88289 E. und 60 Gemeinden in 9 Kantonen. — 
2) Hauptftadt des Arrondiljements 2., an der Pinie 
St. Brieuc-Pontivy der Meftbabn, bat (1901) 2199, 
ald Gemeinde 5782 E. eine jhöne Pfarrkirche; Han: 
del mit Sipfeln und bedeutende Fabritation von 
Bretagne:Finnen. 

2oudon, Bideon Ernit, Freiberr von, ſ. Laudon. 

2oudon (ipr. laud’n), John Claudius, fchott. 
Botanifer, geb. 8. April 1783 zu Cambuslang in 
Sanarkibire, geit. 14. Dez. 1843 in London, ver: 
öffentlichte ein «Arboretum et fruticetum britan- 
nicum» (Lond. 1838). 

Loudun (ipr. ludöng). 1) Arroudiffement im 
franz. Depart. Bienne, bat 899 qkm, (1901) 34369 
E. und 57 Gemeinden in 4 Kantonen. — 2) Haupt: 
ftadt des Arrondiſſements L., an den Linien Tours: 
Thouars, Angers: Poitiers, 2.:Airvault (107 km) 
und 2.:Cbätellerault (51 km) der Staat&babnen, bat 
(1901) 3909, ald Gemeinde 4615 E., altertümliche 
Straßen, zwei got., eine roman. Kirche, ein Kommu: 
—— Fabriken von Spitzen und Bofamentier: 
waren, Mauleſelzucht und Handel. 

Lough (ipr. lod), ſ. Loch. 

Loughborough (ipr. loffbörd), Municipal: 
borough in der engl. Grafſchaft Leiceſter, am Soar 
und am Leiceſterkanal, bat (1901) 21508 E., eine 
Lateinſchule, got. Kirche; große Glodengiekerei, 

ärberei, Baummollwaren:, Strumpfwaren: und 

pienfabritation. Im SW. Bardon:Hill (275 m). 

Lough Eorrib, See, j. Corrib. 

Lough Foyle, Üüſtuar des Foyle (ſ. d.). 

Lough Leaue (jpr. lod lihn), ſ. Killarney. 

Lough Neagh, See, ſ. Neagh. 

Louhané (ſpr. luäng). 1) Arrondiſſement des 
franz. Depart. Saöne:et-Yoire, hat 1230qkm, (1901) 
84572 E. und 81 Gemeinden in 8 ftantonen. — 
2) Hauptſtadt des Arrondijiements L., an der Seille 
und an den Linien Dijon:St. Amour und Chalon: 
Lons-le-Saunier der Mittelmeerbabn, bat (1901) 
3260, als Gemeinde 4469 E. Rommunal:Eollöge, 
Gefängnis, Handelsgeriht; Fabrikation von Lein— 
wand, balbwollenen Zeugen, Hüten und Töpfer: 
waren, Gerberei, Handel mit Getreide und Vieh. 

Xouid (ipr. lui), franz. Name für Ludwig. 

Xouis, Saint, Städte, ſ. Saint Youis, 

Louis blanc (fr;., ipr.lui blang), Münze, ſ. Ecu. 

Xouiebourg (pr. luisbörg), Stadt auf Ray 
Breton (i. d.). 
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. — Wargent frz. ipr.luidarihäng), Münze, 
j. Ecu. 

Louisdor (jpr. luidohr), eine unter Ludwig XIIL 
von Frankreich 1640 zuerjt geprägte Goldmünze 
von ſehr verjchiedenem Werte und Gepräge. Die 
ältern L. zeigen ein aus vier oder acht Lilien zu: 
— * Kreuz, ſpäter ovale oder * 

t. 


Wappenſchilder. Nach dem Münggeieh vom 30.0 
r 





1785 wurden aus der franz. Marl 22 Karat feinen 
Goldes 32 einfache 2. geprägt; biernab wog das 
Stüd 7,65 g und galt 19,56 M. Mit Einführung 
der Frankenwährung (definitiv 1803) trat das 
20: ranlenjtüd an Stelle des 2. — In Deutichland 
bezeichnete man mit L. die verjchiedenen deutichen 
und däniichen in Gold geprägten Fünftbalerftüde, 
jog. Piftolen (i. d.). An Bremen, welches Gold— 
wäbrung hatte, obne jelbft Goldmünzen zu prägen, 
bildete der 2. die Bafıs des Münzſyſtems. Mit 
Ginführung der Reichswährung verihwanden die 
L. aus dem Verkehr. 

Louiſe, ſ. Luife. 

Louiſette (frz., ſpr. luiſett, «Auischen»), urſprüng⸗ 
licher Name für Guillotine (ſ. d.). Preußen. 

Louis Ferdinand, ſ. Ludwig, Prinz von 

Louiſiade-Archipel (ſpr. Iu-) oder Maſſim— 
inſeln, brit. Inſeln und Korallenriffe vor dem 
Südoſtende Neuguineas (ſ. Karte: Kaiſer-Wil— 
helms-Land u. f.w.). Die arößten find die Süd: 
oftinjel (990 qkm), Rofjel (770 qkm), St. Aignan 
oder Mifima (250 qkm), Sämtliche Inſeln beiteben 
in ihrem Kern aus Schiefer (über 1000 m hoch), an 
den Hüften meijt aus Korallenriffen. Die Bewohner 
find Papua und gleihen den Eingeborenen auf 
Neuguinea. Torres ſah die Gruppe 1606 zuerft. 
Daß fie einen eigenen Arcipel bilden, entſchied 
Owen Stanlen 1848; Thomſon unterfuchte fie 1888. 

Zouifiäna (ipr. lu⸗), einer der Vereinigten 
Staaten von Amerifa (j. Karte: Vereinigte 
Staaten von Amerita I. Mittlerer Teil), 
arenzt im S. an den Golfvon Meriko, wird im W. 
durch den Sabine:River von Teras, im D. durd 
den Miffiffippi und den Pearl:River vom Staate 
Miififfippi getrennt, bat 126180 qkm mit (1900) 
1381 625 (694733 männl., 686 892 weibl.) E., dar: 
unter 50 Pros. Farbige und 52903 im Ausland 
Geborene. Bon dem Hauptitrom Miffiffippi zwei: 
gen ſich auf der Weſtſeite viele Nebenarme, Bayous 
genannt, ab, welche ven ſüdweſtl. Teil von L. in eine 
Anzabl prober ftrom: und meeresumflofjener Inſeln 
teilen. Unter den Seen ift ver Pontchartrain öſtlich 
vom Miffijfippi der größte. Das Uferland, auf 
weite Streden durch Dämme, die jog. Levees, ein: 
gedeiht, ift überaus fruchtbar. Der Sudweſten in 
der Näbe des Golfs iit Seemarſch, weiter lanbein: 
wärts breiten ſich die Brairien aus (bis 16 m hoch). 
Der Boden zwiſchen ton Lale⸗Pontchartrain 
und Pearl-River iſt flach und liefert neben Zucker— 
rohr auch Baumwolle. Der Norden iſt wellenförmig 
und bewaldet. Im Nordweſten tritt der Red-River 
(ſ. d) ein. Während das Miffiffippi: Uferland und 
die Kuſtengegend dem Quartär —— wird der 
nördl. Hauptteil des Staates von Tertiär gebildet. 
Die 3%, Mill. Acres kultivierten Landes liefern be: 
ſonders Zuder (1900/1: Emte 275000 t zu 2240 
Pid.), Baummolle (1902: 1,854 Mill. Acres), Reis, 
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fern. ).w. Die dichten Waldungen (62 Proz.), meift 
Nadelbölzer, im obern Teil des Yandes liefern 
viel Holz (Mert des Nutzholzes 1900: 174 Mill, 
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Doll.), ferner Terpentin, Beh und Teer. Viehzucht 
wird in einzelnen Brairielanditrichen betrieben, Wild 
und auch wilde Tiere, wie Bären, find nicht ſehr 
felten, die Gewäſſer beberbergen Alligatoren. Das 
Mineralreich liefert Thon, Sandftein und Salz (Xef: 
ferjon: land). Die Ausbeutung der Schwefellager 
(1896 : 4000 t) ift äußerft Schwierig und anſcheinend 
neuerdings aufgegeben. Der Handelsmittelpuntt ift 
Neuorleang (f.d.). Die Flotte des Staates zählte 
1899: 287 Fabrzeuge mit 35000 Regiſtertons, dar: 
unter 85 Dampfer; der Wert des Fiſchfangs betrug 
0, Mill. Doll., darunter 0, Mill. Doll. Aujtern. 
Die Yänge der Babnen betrug 1900: 4544 km. Die 
weiße Bevölterung iſt eine Miſchlingsraſſe aller Na: 
tionen. Franzoſiſch, das von den Kreolen und den 
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wird, war bis vor furzem mit Engliſch gleichberech— 
tigte Gerichtsſprache. 1899/1900 beſuchten 196 169 
Kinder etwa 3000 öffentlihe Schulen, davon über 
00 für Farbige. Colleges beiteben 9, darunter die 
Staatäuniverfität zu Baton:Rouge. 2. ift nicht in 
Eounties, jondern in 59 Pariſhes geteilt; Haupt: 
ftadt iſt Baton:Rouge (f.d.). Der Gouverneur, die 
36 Senatoren und die 74—98 Repräfentanten wer: 
den auf vier Jahre gemäblt, zum Repräjentanten: 
baus des Kongreſſes entienvet L. 6 Abgeorbnete. 
Tie Staatsjhuld betrug 1897: 10,8 Mill. Doll. 
Geſchichte. Der Staat 2. umfaßt nur einen 
Heinen Zeil des weiten Gebieteö, das urſprünglich 
dieien Namen trug. (©. Karte: Geſchichtliche 
Entwidlung der Staaten Amerilas, beim 
Artitel Amerika.) Das Land war 1541 von den 
Spaniern entdedt, 1683 von den Franzoſen koloni: 
fiert und zu Ebren Ludwigs XIV. benannt worden. 
1712 erbielt ein franz. Kaufmann Erozat ein aus: 
ichließliches Handelsprivilegium in L., das er 1717 
an Law (j. d.) abtrat; dieſer gründete eine Miffif- 
fippi:- Compagnie, die 1720 in dem großen Finanz⸗ 
fra unterging. Im Frieden zu Baris trat Frant: 
reich 1763 das Land weſtlich vom Miſſiſſippi mit 
Neuorleans an Spanien, öftlih davon an England 
ab, doch überließ Spanien 1800 feinen Anteil wie: 
der an Frantreih. Am 30. April 1803 verkaufte 
Napoleon das ganze Gebiet für 15 Mill. Doll. an 
die Vereinigten Staaten von Amerila. Aus dem 
füdl. Teil wurde der gegenwärtige Staat 2. gebildet 
und 1812 in die Union aufgenommen. Während 
des Bürgerfrieges ſchloß ſich L. den Konföderierten 
Staaten von Amerila an. Die Ronjtitution von 
1898 beſchränkte das Stimmrecht auf diejenigen, 
welche leſen und jchreiben können oder 300 Doll. 
beiteuertes Eigentum bejiken oder deren Vorfahren 
vor 1867 ſtimmberechtigt waren, welche Beſtimmun— 
gen viele Neger ausichließen. — Val. Gayarre, 
History of L. (3. Aufl., 4 Bve., Neuorleans 1885); 
M. Thompfon, Story of L. (Boit. 1888). 
Louis⸗Philipp⸗Land, öjtl. Teil von Grahams— 
land (j. d.) im Südlichen Eiämeer. 
-quatorze (ipr. lui fatörj'), Louis- 
uinze (ipr. längi’), Louis-seize (jpr. jäbi)), 
mis-treize (ipr. träbi’), bejondere Stile der 
Franzoſiſchen Kunit (1. d.). 

Zonispille (ipr. luismill), Hauptitadt des County 
efferion im nordameril. Staate Kentucky, größte 
tadt des Staates, og Eifenbahntnotenpuntt, 

liegt am ſüdl. Ufer des Dhio, über den bier drei 
Brüden fübren, unmittelbar unter ven Stromichnel: 
len (vaber Falls city) die durch einen Kanal (4 km) 
umgangen werben. %. bat (1900) 204731 E. (gegen 
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161129 im J. 1890), mit den gegenüber liegenden 
Städten Jeflerionville (f. d.) und Neualbann (I. d.) 
im Staate Indiana 236133 E. L. ift der beveu: 
tendite Handelsplaß des Staates, vor allem ift es 
Hauptitapelplag für Whisky, Hanf und Tabat, von 
dem jäbrlih für 5 Mill. Doll. verkauft wird, befist 
zablreiche Brennereien, Tabakfabriten, Eiſengießerei, 
Brauerei, Fabrilation von Gement, Aderbaugerät, 
außeiiernen Röhren, Möbeln, Leder: und Rollwaren, 
Pferdegeſchirren, Eſſig und Srleiihverpadungs: 
aeihäfte. Unter ven öffentlichen Gebäuden find das 
Court-House, die City-Hall, der Commercial Club 
und das Zollbaus zu nennen; an Unterrictsanftal: 
ten find die Staatsbildungsichule, die Polytechniſche 
Schule mit Bibliotbel und Mufeum, mebrere mediz. 
Inftitute, tbeol. und juriſt. Seminar vorbanden. Seit 
1892 bejteben drei größere und einige Heine Varks. 
Im März 1890 zeritörte ein Cyllon mehrere Häufer: 
gevierte. 2. ift 1779 gegründet und nad Louis XVI. 
von Frankreich benannt. 

Zoule (ipr. loileb), alte und größte Stadt in der 
portug. Brovinz Algarve, 8 xm nordweſtlichvon Faro, 
an der Bahn nah Beja, im Thalkeſſel des Barra— 
col, mit Mauern und Türmen aus der Maurenzeit, 
zäblt (1900) 22511 E. weldhe aus Bitabanf ( Falern 
der Agave americana L.) und den Blättern der 
Zwergpalme Sledhtwert und Blumen fertigen. Nabe: 

2oupe, |. Lupe. [bei eine Wallfahrtskirche. 

Loup-garou (fr;., ipr. lu garub), Werwolf. 

2oup8 (ipr. lub), Indianerſtamm, ſ. Pawnee. 

Lour., bei lat. Bflanzgennamen Abkürzung für 
Yuan de Youreiro (f. d.). 

Lourdes (ipr. lurd), Kantonsſtadt im Arron: 
bifjement Argeles⸗Gazoſt des franz. Depart. Hautes: 
| Pyrenées, am Save de Bau, an der Linie Toulouje: 

Baponne der Sübbabn und L.Pierrefitte-Neſtalas 
(von wo aus elektriſche Bahnen nach Gauterets und 
Luz gehen), im Gebirge ſchön gelegen, mit (1901) 
| 7690, als Gemeinde 8708 E., vielen Hotels, einem 
Schloß; Marmor: und Schieferbrüchen, Leinwand: 
und Schokoladenfabrikation. L. iſt berübmt als 
Mallfabrtsort, jeitvem bier 11. Febr. 1858 und ſpä— 
ter noch 17mal die heil. Jungfrau der 14jäbrigen 
Bernadette Soubirous (geft. 1880) eribienen und 
15. Febr. die wunderthätige Quelle der Felſengrotte 
entiprungen fein joll. über dieſer erbebt ſich ſeit 
1889 eine jchöne Kirche mit got. Baſilika. L. wird 
jäbrlic von etwa 200000 Bilgern beſucht; von dem 
Allbeilmittel «Waſſer von %,» werden über 100000 
Flaſchen in alle Welt veriandt. 1862 wurde das 
Runder dur den Biichof von Tarbes anerlannt. 
Nab 1870 tam 2, bejonders infolge der Hlerilal: 
legitimiftiichen Beitrebungen in Aufnahme. 1876 
ließ Bius IX. die Marienjtatue durd einen Nuntius 
frönen; 1891 führte Leo XI. ein Feſt der Erſchei— 
nung ein (11. Febr.). — Val. Annales de Notre Dame 
de L. (1868 fg.; deutſch u. d. T. Echo der Annalen 
Unſerer lieben rau von L., Stuttgart); Boiflarie, 
L. Histoire medicale (Bar. 1891; deutih Augsb. 
1892); Zajlerre, Notre Dame de L. (bereits in mebr 
ald 300 Auflagen erſchienen; deutſch, 6. Aufl., 
Freib. i. Br. 1891); Schott, Die Wunder von L. 
(8. Aufl., Stuttg. 1895); Boiſſarie, Die großen Hei: 
lungen von 2. (Puremb. 1902). — Süplih von Y., 
an der Linie ,: Pierrefitte:Nejtalas, liegt der Ort 
(Grand-) Ger oder (Grand:)Yer mit (1901) 
189 €, und der Pic de Ger oder (Grand: )\er, 
deſſen Gipfel feit 1900 durch eine eleltriſch betriebene 
Drabtfeilbabn von 1143 m Yänge mit L. verbunden 
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iſt. — Bol. Vothier, Les tumulus du plateau de 
Ger (Bar. 1900). 

Loure (frz., ſpr. lubr), altes Mufitinftrument in 
der Normandie, der Sadpfeife ähnlich; auch die auf 
jenem Inſtrument gejpielten Tänze und Mufiljtüde 
im Dreivierteltaft. 

Xoureiro (jpr. loireirü), Juan de, portug. Bota: 
niter, geb. um 1715 zu Lifjabon, ging ala Miffionar 
nah Codindina, jpäter nad Kanton und veröffent: 
libte, nad Portugal zurüdgelehrt, die «Flora Co- 
chinchinensis» (2 Bde., Liffab. 1790; 2. Aufl., von 
Willdenow, Berl. 1798). L. jtarb 1796 zu Liſſabon. 

Zourengo, Säo, ſ. Säo Lourengo. 

Xourenco Marques, j. Lorenzo Marquez. 

Louth (pr. lauth), die kleinſte Grafibaft Ir: 
lands, in Leinſter (j. Karte: Irland), an der Dit: 
füite, bat 818 qkm und (1901) 65 741 E., d. i. 80 
auf 1 qkm, gegen 71914 im %. 1891 und 128347 
im J. 1841, 95 Proz. find katholiſch. Nur die Halb: 
iniel zwiichen der Dundaltbai und dem Garlingford- 
Lough iſt bergig, fonit it das Land flach, im ganzen 
frudtbar, vom Elyde, Dee und Boyne bewäjlert. 
43 Proz. jind Aderland, 11 Kleefelver und Wieſen, 
34 Weiden. Die Grafichaft jchidt zwei Mitglieder 
ins Parlament. Hauptitadt ift Dundalt (f. d.). 

Zouth(ipr.lautb), Municipalborougb in ver engl. 
Grafſchaft Lincoln (Lindfey), unweit der Nordiee, bat 
(1901) 9518 E., Lateinſchule; —— und 
Handel mit landwirtſchaftlichen BR 

Louvain (ipr. lumäng), belg. Stadt, ſ. Löwen. 

2ouvel (ipr. lumell), * Louis, Moͤrder des 
Herzogs von Berry (ſ. d.), geb. 7. Olt. 1783 zu Ber: 
failles, fam 1815 als Sattlergejelle in die Hofitälle. 
Die polit. Vorgänge der Nejtauration erregten in 
ihm Haß gegen die Dynaftie, und er entſchloß ſich 
endli, die Ausrottung des Geſchlechts mit dem 
Herzog von Berry als dem jüngjten zu beginnen, 
dem er 13. Febr. 1820 ein Meſſer in die Seite jtieß. 
L. wurde 7. Juni 1820 hingerichtet. — Vol. Mejan, 
Histoire du procös de L. (2 Bbde., Par. 1820). 

2ouvet de Couvray (jpr. luweh dE tumräh), 
Jean Baptiſte, franz. Schriftjteller und Konvents: 
mitglied, geb. 11. Juni 1760 zu Paris, machte fich 
als Buchbändlergebilfe durch Veröffentlibung des 
viel geleienen ſchlupfrigen Romans «Les amours 
du chevalier de Faublas» (3 Tle., Lond. 1787 — 
90 u. 6.) zuerit befannt. Im Beginn der Revolution 
wurde 2. in den Jalobinerllub aufgenommen und 
ließ 1791 den Roman «Emilie de Varmont, ou le 
divorce n&cessaire» erjcheinen. In der Gefeßgeben: 
den Berfammlung verband er fih mit den Giron— 
diiten, und ald Roland Minifter wurde, trat 8. in 
der von ibm berausgegebenen Zeitichrift «La Sen- 
tinelle» für ibn auf. Im Konvent forderte er die 
Beitrafung der Septembermörder und hatte 29, Ott. 
1792 den Mut, Robespierre des Strebens nad der 
Diktatur förmlich anzullagen, Er entflob dann aus 
Paris, irrte in der Normandie und Bretagne umber 
und kehrte endlich nach Paris zurüd, wo er bis zur 
evolution vom 9. Thermidor (27. ul 1794) ver: 
borgen blieb. Die Geſchichte feiner Irrfahrt gab er 
u. d. T. «Quelques notices pour l’histoire, et r6cit 
de mes dangers» (Bar. 1795 u. d.) beraus. Erft im 
März 1795 nabm er feinen Siß im Konvent wieder 


ein, trat dann in den Nat der Funfhundert und ftarb | 


25. Aug. 1797. Die «M&moires de L.» (2 Bde., Bar. 
1889) gab Aulard beraus. 

Zoupviere, La (ipr. luwiähr), Gemeinde in der 
belg. Provinz Hennegau, an den Babnlinien Ma: 





Loure — Louvre 


nage-Mong, 2.:Haine-St. Bierreundan der Straßen: 
bahn Manage:Bracquegnies, bat (1900) 17570 €. ; 
Koblengruben, Glashütten, Eiſenwerle. 

Loubiers (ipr. luwieb). 1) Arrondiſſement des 
franz. Depart. Eure, bat 779 qkm, (1901) 53944 €. 
und 111 Gemeinden in 5 Kantonen, — 2) Haupt: 
ftadt des Arrondifjements L., am linten Ufer ver 
Gure, in einem fruchtbaren Thale, an den Linien 
Elbeuf:L.:Baris und Rouen:2.-Chartres der Weit: 
bahn, Sik eines Gerichtshofs eriter Inſtanz, Han: 
delsgerichts, Rommunal:Colldges,Gewerberates, hat 
(1901) 9342, ala Gemeinde 10219 €., einen jhönen 
Dom, deſſen ältefte Teile aus dem 13, Jahrh. ſtam— 
men, eine Bibliothet, eine Zeichenſchule, ein Ge: 
fängnis, ein großes Hojpital, ſchöne Promenaden; 
zablreihe Tuchfabriken (billige Stoffe und Move: 
artikel), Wollipinnerei, Waltmüblen, Bleihen, auch 
baut man Maſchinen zur Tucdfabrifation und treibt 
lebhaften Handel mit feinen Manufalturen. Hier 
wurde 1681 die erſte Tuchfabrik und 1789 die erite 
Baummollipinnerei Frankreichs errichtet. 

2oudois(ipr.lumdä), Francois Michele Tellier, 
Marquis de, Kriegäminiiter Ludwigs XIV., geb. 
18. Jan. 1641 zu Paris. Sein Bater, der Staats: 
jetretär Ze Tellier, weibte ihn in die Staatsgeſchäfte 
ein; 1662 trat er in das Kriegsdepartement ein, das 
bald ihm allein zufiel. Reich an Kenntniffen und 
von unermübdlicher Arbeitskraft, bob 2. Frankreichs 
Kriegsmacht, der er ihren balb privatrechtlihen Cha: 
rafter nicht abftreifen tonnte (Käuflichleit ver Offizier: 
jtellen), deren Bande er aber in jtrafier Aufficht feft 
anzog (Reformen von 1668, von 1679 fg.), auf eine 
bobe Stufe in Bezug auf Stärke, Ausrüftung, Ver: 
jorgung, auf Mannszucht, Ausbildung und Pflege 
der Kriegäwijjenihaften. Er veranlaßte den König 
zur Errichtung der Adelsakademien und ſchuf da: 
durch ein tüchtiges Offizierforps. L. gab 1670 den 
Anftoß zum Bau des Invalidenhotels und leitete 
defien Bau, jowie jpäter den von Berjailled. Er 
ward der Schöpfer der Heere, mit denen Ludwig XIV. 
Kranke die europ. Vormacht errang, und feine 
Verjönlichleit hat der Politit Ludwigs zum guten 
Teile die rüdjichtslofe Gewaltiamteit aufgedrüdt, 
die fie feit Lionnes Tode (1671) kennzeichnet. Nach 
Colberts Tode (Sept. 1683) wurde 2. der allein: 
mädtige Minijter; einem Verwandten, Belletier, 
verihaffte er das Minifterium der Finanzen, er 
jelbjt übernahm die Aufficht der Bauten; von vier 
Stimmen im Conſeil batte die m. jegt drei. 
Weſentlich die nun folgenden libergriffe 2. in 
Europa führten den großen ne herbei, ber 
von 1688 an Ludwigs XIV. Erfolge fähmte; wider 
Willen mußte L. jeinem Herrn zu dem großen ſtriege 
von 1688 raten. Bon 2. und den Berwaltungs: 
männern ging die Verwüjtung der Pfalz 1689 aus. 
Schon war feine Stellung unter dem Eindrud der 
ungünftigen Kriegfübrung und der Zerrüttung bes 
Staatöbausbalt3 untergraben, als er plöglich jtarb 
(16. Zuli 1691). — al. C. Rouſſet, Histoire de 
L. et de son administration politique et militaire 
(6. Aufl., 4 Boe., Bar. 1879). 

Louvre (jpr. lubtor), jeit 1793 das Hauptmufeum 
in Paris, am rechten Seineufer, war unter ben 
Kapetingern Königepfalz, Jagdhaus und Hofburg. 
Karl V. verwandelte die Hofburg in ein got. Reit: 
denzſchloß, welches unter Franz I. und Heinrich IL. 
durch Pierre Lescot zu einem Palaſt im Renaiſſance⸗ 
jtil umgebaut wurde. Diejer Neubau, das gegen: 
wärtige Alte L., war noch unvollendet, als Katba: 


Lov. — Lowe (Sir Hudjon) 


rina von Medici die Überreite des alten Schlofjes 
damit vereinigte und ihre Reſidenz dabin verlegte. 
Aus diejer Zeit ftammt auch der mit Lescots ſuͤdl. 
Facade gegen die Seine vorjpringende Anbau. Hein: 
rich IV. ließ jenen Anbau um ein Stodwert erhöhen 
und durch eine Gebäubereibe an ter Waſſerſeite mit 
den Quilerien verbinden. Qemercier jegte an Lescots 
weſtl. Facade die andere Hälfte mit dem großen 
Bavillon in der Mitte an und förderte den nördl. 
Flügel. Das ſog. Neue 2. wurbe unter Ludwig XIV. 
binzugebaut. Vier Flügel ſchloſſen nun den Hof 
des Walaftes in ein gleichieitiged PViered ein. 
Seitdem Paris als königl. Reſidenz beinabe auf: 
egeben war, wurde das L. von Hofleuten und 
Beamten, jodann von Künitlern und Gelehrten 
bewobnt. 1805 erbielten die Architekten Percier und 
Fontaine von Napoleon I. den Auftrag, das L. 
völlig auszubeſſern und auszubauen. Unter der 
Reitauration und unter Ludwig Philipp that man 
nichts für den weitern Ausbau. Erit Napoleon III. 
begann 1852 die großen Arbeiten nad dem Plan 
der Architelten Visconti und Lefuel. (S. Tafel: 
Sranzöjiice Kunſt II, Fig. 11.) Auf folde 
Weile waren, bis zum Brande der Tuilerien (}. d.), 
die beiden Paläſte zu einem —— vereinigt, der 
Hofwohnungen, Miniſterien, Muſeen, die Biblio— 
tbet, Gärten, einen Varadeplag, eine Reitſchule, 
Bierdeitälle u. ſ. w. einſchloß. Fest befindet ſich außer 
dem Finanzminiſterium nur das Muſeum im %.; die 
Bibliotbel verbrannte 1871. Über die Kunſtſchätze im 
2. ſ. Baris (Mufeen). — Val. Lafeneftre und Kid: 
tenberger, Le musee national du L. (Bar. 1893); 
Babeau, Le L. et son histoire (ebd. 1895). 

Lov., binter ver lat. Bezeihnung von Tieren 
Abkürzung für Sven Ludvig Loven (f. d.). 

Lova, Krankheit, j. Ausſatz. 

Loveẽ (ipr. -wetih), Yovaz, türf. Lofta, Be: 
zirlsort im bulgar. Kreiſe Plevna, bis 1901 Haupt: 
ort des ebemaligen bulgar. Kreijes 2. (1901 mit dem 
Kreiſe Plevna vereinigt), jüplih ven Plevna, am 
Dima (Ofem) und an der Bahn Roman-Sumen (feit 
1899), Sit eines bulgar. Metropoliten, hat (1893) 
7012 E. darunter 499 Mobammedaner, eine Brüde 
über den Oſma, Moſcheen, 3 Kirchen, große Hanbdel®: 
magazine; Lederbereitung und Belzinduitrie. 2. 
wurde 15. Juli 1877 von den Ruſſen beſetzt, von 
Osman Baia 27. Juli zurüderobert, ſtarl befeftigt 
und erit 3. Sept. unter meretinflij und Stobelew 
eritürmt. 

2ovelace (ipr. lömmleh), nah Richardſons Ro: 
man «Clarissa Harlowe» ſprichwörtlich gewordener 
Name eines den rauen gefährlihen Mannes. 

Loven, Sven er ‚ Ihwer. Zoolog, geb. 
6. Jan. 1809 zu Stodholm, promovierte 1829 zu 
Lund und wurde alddann zum Docenten der Zoologie 
ernannt. Er unternahm in den nächſten Jahren um: 
faffende Stubienreijen nad Norwegen, der ſchwed. 
Beitlüfte und Finmarlken und leitete 1837 die erfte 
wiſſenſchaftliche Erpedition nah Spisbergen. Seit 
1841 war 2. als Profeſſor und Intendant am natur: 
geliehen Reichsmuſeum in Stodholm angeftellt. 

r ftarb dajelbit 4. Sept. 1895. 
LSövenich. 1) 2. im Bezirt Nahen, Dorf im 
Kreis —— des preuß. Neg.:Bez. Nahen, bat 
(1900) 2505 €., darunter 103 Evangeliſche, Poſt, 
Telegrapb, Bürgermeifterei, fath. und evang. Kirche; 
Cigarren⸗ und Spulenfabrilation. — 2) 8. im Be: 
zirk Köln, Gemeinde im preuß. Reg.: Bez. und 
Yandfreis Köln, an der Linie Köln: Herbestbal der 

Brodhaus’ Konverfationd-Leriton. 14. Auſl. R. A. XI 
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Preuß. Staatsbahnen, hat (1900) 4049 E., darunter 
97 Evangeliiche, Poſtagentur, —— und 2 kath. 
Zoevenftein, ort, ſ. Bommel. Kirchen. 
Lovere, Flecken im Diſtrikt Cluſone der ital. 
Vrovinz Bergamo, am obern Ende des Iſeoſees 
(1. d.), bat (1901) 3344 €., einen Balaft mit wert: 
vollen Gemälden, antiquariihe und naturhiſtor. 
Sammlungen und ein Gymnafium. Mit Elujone, 
Bergamo und dem Bal Gamonica ift 2. durch Jahr: 
ftraßen, mit den Uferorten des Iſeoſees durd 
Dampfer verbunden. 
Love’s labour ’s lost (jpr. loww's lehbers), 
«Der Liebe Müb’ ist verloren», ald «Verlorene Liebes: 
müb» oft citierter Titel eines Luftipiels von Shale: 
Lovoi, Nebenfluß des Lualaba (f.d.). [ipeare. 
Lovrana, Gemeinde in der — Bezirlshaupt⸗ 
mannſchaft und dem Gerichtsbezirk Volosca in 
Iſtrien, ſüdlich von Abbazia, an der ſog. Oſter— 
reichiſchen Riviera, bat (1890) 6058, (1900) nach der 
Abtrennung der Gemeinde Mojchenisze (1896) 3320 
meift froat. E., ein Seebad, mehrere Hotel3 und 
wird er feiner geibüsten Yage am Fuße des 
Monte: * (1394 m) als Kurort viel beſucht. 
Low (ipr. loh Sampſon, engl. Buchbänpler, geb. 
im Nov. 1797 in London ald Sohn des Schott: 
länder Sampſon L., der fhon von 1792 bis zu 
—— Tode (1800) eine Buchdrucerei und ee 
uhbandlung in London beſaß, errichtete dajelbit 
1819 eine Buchhandlung mit Leibbibliotbet, die zu 
einem bedeutenden Berlagd: und Kommiſſionsge— 
ſchaft wurde. Teilhaber waren feine Söhne Samp: 
fon L. (geit. 5. März 1871) und William Henry 
8, (geft. 25. Sept. 1881), jowie jeit 1856 Eduard 
Mariton(irma«Sampjon2,Son and Mar: 
jton»). 2. machte ſich um den engl. Buchhandel ver: 
dient durch die Herausgabe des « Publishers’ Cir- 
cular» (1837 fg.) und einer engl. ang ara jr in 
Yabres: (1839 fg.) und zebnjährigen Katalogen 
(1853 fg.). Er ftarb 26. Mai 1881. Das Geſchäft 
wurde 1889 Kommanditgeſellſchaft, jeit 1890 unter 
der Firma «Sampfon L., Mariton and Com: 
panp, Limited». Hauptleiter blieben E. Mariton 
und ſein Sohn R.B. Marſton (Teilbaber feit 1881). 
Außerden genannten buchhändleriſchen und bibliogr. 
Unternehmungen umfaßt der Verlag Werte populä- 
rer engl. und vieler amerif. Schriftiteller; ferner 
zahlreiche ———— von Stanley, nf on, Thom: 
fon, Lansdell, Ehurdill, Price; Werte zur Hunt: 
geigite von J. P. Richter, Curtis, Anderſon, 
udsley, Abney; «Old Masters reproduced in 
photography»; die Zeitichriften «The Nineteenth 
Century»; Sugenbferiften u.a, 
Loew, bei naturbiftor. Namen Bezeihnung für 
Hermann Low, Entomolog, geb. 19. Juli 1807 
zu Weißenfels, 1850—68 Direltor der Realſchule in 
amd: eft. 21. April 1879 zu Halle; er jchrieb 
zahlreiche bhandlungen über Fliegen. 
Zomwät, Lowatj, Fluß im nordweſtl. Rußland, 
entipringt im Gouvernement Mitebst im Eee Sa: 
wjeino, gebt nördlich durch das Gouvernement Bilom 
nah Nowgorod und mündet nach 497 km ſüdlich in 
den Ilmenſee. Er ift vom Dorf Lobynj an abwärts 
ſchiffbar, Dampfſchiffe gehen im Unterlauf und auf 
dem Nebenfluß Bolift bis zur Stadt Staraja Nufja. 

Low-cohurchmen (ipr. lob tihörtih), Partei 
der Anglitanifhen Kirche (f. d.). 

Lowe (ipr. lob), Sir Hudion, engl. General: 
leutnant, der Hüter Napoleons I. auf St. Helena, 
geb. 28. Juli 1769 zu Galway in Irland, wurde 
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1806 Kommandant der Inſel Capri, mußte diefelbe 
aber nad tapferer Gegenwehr und ebrenvoller Kapi: 
tulation 1808 den Franzoſen übergeben. Er nahm 
auch weiter Anteil an dem Kriege gegen Napoleon 
und wurde Chef der proviforiichen Regierung auf Re: 
pballenia. Als Oberft und brit. Kommiſſar begleitete 
er Blüchers Hauptquartier 1814 nah Frankreich, 
wurde in demſelben Jahr Generalmajor und 1815 
Gouverneur von Napoleons Verbannungsort St. 
Helena. Nah Napoleond Tod 1821 von dort ab: 
berufen, wurde er 1823 Gouverneur der Bermuda: 
een, 1825 Oberbefeblöbaber in Geylon, 1830 

eneralleutnant und 1842 Inhaber des 50. In: 
fanterieregiments. Er ftarb 10. Yan. 1844. Als 
Napoleons Hüter iſt L. vielfah wegen feiner 
Strenge getadelt worden und bat Napoleons Haß 
und bittere Verdächtigungen von deſſen Gefährten 
erfahren, obſchon er nur die ihm erteilten Weiſun— 
gen pflichtmäßig vollzogen bat. Zu feiner Verteidi: 
aung fchrieb er «M&morial relatif à la captivite 
de Napoleon à Ste. Helene» (2 Bde. Par. 1830; 
deutich Stuttg. 1080) Die von ibm binterlafjenen 
Tagebücher und Briefe gab Forſyth Harris («Letters 
and journals of the late Sir Hudson L.», 3 Bde., 
Lond. 1853) heraus. — Val. Seaton, Sir Hudson 
L. and Napoleon (Yond. 1898). 

Lowe (ſpr. loh), Robert, engl. Staatömann, 
ſ. Sherbroofe, Viscount. 

Löwe (Felis leo), neben dem Tiger die größte 
Art der kabenartigen Naubtiere, wird bis 2,5 m 


lang, 1 m bob, bat ein breites Geficht, platte | 


Stimm, runde Augenjterne, einen 1,2 m langen 


Schwanz mit Endquaſte und eine ungefledt-braun: | 


gelbe Färbung; das Männchen ijt mit großer Mäbne 


verjeben. Früher viel weiter verbreitet, auch in | 


Guropa heimisch, iſt der 2, gegenwärtig auf Afrika 
und Weſtaſien beſchränkt; man unterjcheidet hierbei 
nad dem Vorkommen gewöhnlid) die folgenden fünf 
Spielarten: 1) der £. vom Senegal, mittelgroß, 
lebhaft gelb mit gleihfarbiger, unten ſehr lichter 
Mäbne; 2) der %. aus der Berberei, Berberlömwe 
(1. Tafel: Afrikaniſcher Löwe), der größte unter 
allen, duntelbraungelb, mit ſehr langer, dichter und 
dunkler Mähne; 3) der L. vom Kap der Guten Hoff: 
nung und Abejjinien, ſehr groß mit Dunkler Mäbne; 
4) der aſiatiſche ober perfifihe L., bel ifabell: oder 
rebfarbig, mit nicht jehr dichter, aber aus langen 
dunkelbraunen Haaren bejtebender Mäbne; 5) der 
L. von Gudſchrat oder fog. mähnenlofe 2. im Hüften: 
gebiet ſüdlich won der Sndusmindung, ber ſchon 
von Plinius erwähnt wird, von ziemlich niedriger 
Statur, mit etwas kurzem, aber an der Spiße ftart 
buſchigem Echwanze und febr kurzer und dünner, 
aus gefrümmten Haaren beitebender Mähne. Viel 
bat man von dem bei allen Barietäten vorlommen: 
den fog. Schwanzitachel gefabelt, der aber nur ein 
kurzer, leicht abfallender, nagelartiger Anhang der 
Schwanzſpitze iſt. Der L. gebt bei 28 wie bei 
Nacht auf Raub aus, überfällt ſeine Beute im 
Sprunge und kämpft mit großer Unerichroden: 
beit gegen angreifende Feinde. Felfige Gegenden 
find Teln Lieblingsaufentbalt. Er läßt fich leicht 


zähmen und wird, gut gebalten, in der Gefangen: | 


ſchaft bis 30 J. alt. In fait jedem zoolog. Garten 
werben jeßt 2. in folder Anzahl gesüchtet, daß fait 
feine mehr eingeführt werden. Die Trächtigfeits: 
dauer beträgt etwa 108 Tage. Die Preiſe Mr L. 
find außerordentlich geſunlen; junge, von etwa 











Lowe (Robert) — Loewe (Karl) 


der Schönheit und Ausbildung der Mähne, 3000— 
5000 M. Weibchen find ftet3 billiger und koften 
bödjtens 3000 M. Zur Fütterung wird in ber 
Regel robes Pferdefleiich verwandt und man rechnet 
auf den erwachſenen L. 4—6 kg. Wie häufig der 
8. ehedem geweſen fein muß, ergiebt ſich aus den 
Nachrichten Haffischer Schriftiteller über die Zahl 
der L., welche bei ee Feſten den Nömern vor: 
geführt wurden. Als Bompejus fein Theater ein: 
weibte, zeigte er 600 lebende L., Cäſar 400 männ: 
lihe. Die Häute von L. fommen häufig vom Kap, 
baben aber im Handel nur geringen Wert. 

fiber den L. der Neuen Melt ſ. Puma. 

In der Heraldik ift der L. nächſt dem Adler 
wohl das verbreitetite Wappentier und jomit jtili: 
ftiih am meilten entwidelt. (S. Leopard.) 

ötve (lat. Leo), das fünfte Zeichen des Tierkreiſes, 
von 120 bis 150° un reihend und mit {2 be: 
zeichnet. Den Namen L. fübren zwei Sternbilver 
des nördl. Himmels, die man ald Großen L. und 
Kleinen 2. unteriheidet (j. die Sternfarte des 
nördliben Himmels). Der bellite Stern des 
erſtern iſt Regulus. Der Große L. enthält ven Ra: 
diationspunft des als Leoniden bezeichneten Stern: 
ſchnuppenſchwarms (f. Sternfchnuppen). 

Löwe, Ewald Erdmann, Jurift, geb. 8. Jan. 1837 
zu Militſch in Schlefien, trat in den preuß. Justiz: 


| dienst und nahm 1869— 72 im Juſtizminiſterium 


an der Ausarbeitung der Deutſchen Strafprozeß— 
ordnung teil. Er wurde 1872 Appellationsgerichts: 
rat zu Frankfurt a. D., 1879 Nammergerichtörat in 
Berlin, 1880 vortragender Rat im preuß. Juſtizmini⸗ 
fterium, 1889 Senat&präfident des Reichsgerichts 
in Leipzig, wo er 1. Jan. 1896 ſtarb. 2. veröffent- 
lihte: «Der preuß. Strafprozeh» (Bresl. 1861), 
«Die Strafprozeßordnung für das Deutiche Neich» 
(10. Aufl., bearbeitet von Hellweg, Berl. 1900). 
Löwe, Feodor, Schaufpieler, Neffe des folgen: 
den, geb. 5. Juli 1816 zu Caſſel, debütierte in 
Mannheim, fpielte in Hamburg und Frankfurt 
a. M., wurde 1841 Schaufpieler und Regiſſeur am 
Hoftbeater zu Stuttgart, wo er 21. Juni 1890 ftarb. 
Als Leicefter in «Maria Stuart», Boja, Fauſt, Taſſo 
und vor allem Hamlet zeigte er ſich als tüchtiger 
Künftler. Im Konverfationsftüd gelangen ihm be: 
ſonders die tiefer angelegten ernten und humo— 
riftifchen Charaftere. Auch dur «Gedichten (Stutta. 
1854; 2. Aufl. 1860), «Neue Gedichte» (ebd. 1875) 
und die maureriihen Dichtungen: «Den Brüdern» 
(Lpz. 1871; 3. Aufl., Etuttg. 1887) und «Aus 
eigener Werkſtatt» (Stuttg. 1881) erwarb er ſich 
einen Namen. Ferner jchrieb er: «Zwiſchen ven drei 
Säulen. Freimaurerifche Arbeiten» (Stuttg. 1884). 
Loewe, Karl, Komponüt, geb. 30. Nov. 1796 zu 
Löbejün, befuchte die Univerfität zu Halle und aing 
Ende 1820 nad Stettin als Kantor und Mufifvirel: 
tor am dortigen Gymnaſium. 1866 legte er —* 
Stellung nieder, ſiedelte nach Kiel Aber und ſtarb 
dajelbit 20. April 1869. Dentmäler 2.8 befinden ſich 
in Kiel (1896) und Stettin. Als Volkalkomponiſt 
nimmt L. eine bedeutende, al3 deuticher Balladen: 


lomponiſt die erfte Stelle ein. Viele feiner Balladen 


und Lieder find weit verbreitet, manche faft volfs: 
tümlich geworden; 145 Werke find von ihm erſchienen. 
Seine Sefänge für eine Stimme werden feinen 
Namen am längften erbalten; feine Dratorien («Die 
Berftörung von Jerufalem», «Die Siebenihläfer», 
«Die eberne Ehlange», «Gutenberg», «Johann 


4 Monaten, koften 400 M., ausgewachſene, je nah | Huf» u. a.) bieten ebenfalls originelle Züge, laſſen 
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Löwe (Ludwig) — Löwen (in Preußen) 


aber den wahren großen Stil vermifjen. Noch 
weniger glüdlih war L. in feinen Opernverfucen. 
Von der auf 17 Bände berechneten Gejamtaus: 
gabe jeiner Werte, ba. von M. Runze, find (1902) 
12 Bände (bei Breitfopf und Härtel) erichienen. — 
Val. Karl 2.3 Selbitbiograpbie, bearb. von Bitter 
(Berl. 1870); Runze, Karl 2. (2p3. 1884); derſ., L. 
redivivus (Berl. 1888); Karl: Loewe: Album (Lpz. 
1898); Bultbaupt, Karl 2., Deutihlands Balladen: 
lomponift (Berl. 1898). 

Löwe, Ludwig, Schaufpieler, geb. 29. Jan. 1795 
zu Rinteln, fam 1808 zur Bühne, fpielte jeit 1811 
zu Prag, feit 1821 zu Caſſel und jeit 1826 am Hof: 
burgtbeater in Wien, wo er aud 1838 die Stelle 
eines Regiſſeurs des Schauſpiels übernahm. Er 
ſtarb 7. März 1871 in Wien. Trotz mangelhafter 
äußerer Mittel war 2. dur poet. Auffaſſung und 
Ausführung einer der beiten Dariteller (Fiesco, 
Egmont, Macbetb, Othello u. ſ. w.) jeiner Zeit. 

Loewe, Ludwig, liberaler Parlamentarier, geb. 
27. Nov. 1837 in Heiligenftadt ald Sohn jüd. El— 
tern, gründete in Berlin mit einigen vermögenden 
—— Maſchinenfabrik nach amerit, 
Muſter, die infolge ihrer trefflichen Leiſtungen in 
maſchinellen Einrichtungen und Waffen für die 
preuß. und ruſſ. Regierung, namentlid ſeit 1870, 
einen bedeutenden Aufihmwung nahm. Sie wurde 
1869 in die Aftiengejellibaft Ludwig Loewe & 
Eomp. umgewandelt und nad) dem Tode Ludwig 2.8 
von dejien Bruder Iſidor L. geleitet. Seit 1865 Mit: 
olied der Berliner Stadtverordnetenverfammlung, 
mar 2. vornehmlich bei der Reform des Berliner 
Vollsſchulweſens thätig. Von dem erjten Berliner 
Wahltreis wurde er 1877 in das Abgeordnetenhaus 
und 1878 in den Reichstag gewäblt, wo er ſich der 
Sortichrittöpartei und fpäter der Deutjchfreifinnigen 
Bartei anſchloß. Beiden parlamentariihen Körper: 
ſchaften gebörte er jeitvem bis zu feinem 11. Sept. 
1886 in Berlin erfolgten Tode an. 

Löwe, Sopbie, Bühnenjängerin, Nichte des 
vorigen, geb. 24. Mär; 1815 zu Oldenburg, bil: 
dete ſich unter Cicemarra in Wien zu einer vor: 
zögliben Sängerin aus und trat 1832 im Theater 
des Kärntnerthors Nach ſechs Jahren kam fie 
nad Berlin, wo fie bald als Künſtlerin erfter Größe 
glänzte. 1840 ging fie nah Paris und London, 
bierauf nad Italien, 1845 wieder nad) Berlin und 
vermäblte ſich 1848 mit dem öfterr. Feldmarſchall— 
leutnant Fürften Friedrich von Liechtenſtein. Sie 
ftarb 29. Nov. 1866 in Veit. 

Loewe, Wilb., liberaler Barlamentarier, befannt 
unter dem Namen Loewe-Kalbe, geb. 14. Nov. 
1814 zu Olvenſtedt bei Magdeburg, ftubierte in Halle 
Medizin und ließ ſich dann in Calbe a. d. S. ala Arzt 
nieder. 1848 wurde er für die Kreiſe Calbe und 
Jerichow I in das Frankfurter Barlament gewählt 
und ichloß ſich dort der demokratischen Zinten an. 
Schon in Frankfurt erjter Vicepräjident, wurde 8. 
nad fiberjiedelung des Barlaments nad Stuttgart 
zum Bräfidenten gewählt, Von der gegen ibn er: 
bobenen Antlage wegen feiner Teilnabme an den 
Stuttgarter Beldlüffen wurde er vom Gerichtöbofe 
zu Magdeburg freigeiproben; dagegen verurteilte 
ibn das Obertribunal in contumaciam zu lebens: 
länglicer Zuchthausſtrafe. 2. lebte dann zwei Jahre 
in der Schweiz, zwei Jahre teils in Paris, teils in 
London und acht Jabre in Neuyork. Nach dem Am: 
neftieerlaß von 1861 kehrte er zurüd und ſchloß 
fih in Berlin dem Nationalverein und der Deut: 
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—— an. Von 1863 bis 1867 ver: 
trat 8. im preuß. Abgeordnetenbaufe den Mahl: 
freis Bochum: Dortmund, 1868—70 Berlin und 
von 1873 bis zu feinem Tode wieder feinen alten 
Wahlkreis. In den J. 1873—76 war er eriter Vice: 
präfident des Abgeordnetenhauſes. Dem Reiche: 
tage gebörte er von 1867 bi® 1881 an, und zwar 
— als Mitglied der Deutſchen Fortſchrittspartei, 

is er im April 1874 infolge ſeiner Abſtimmung 
über das — mit mebrern Geſinnungs— 
genoſſen aus derjelben ſchied. Mit dem Abgeorpne: 
ten Berger übernahm er bierauf die Führung einer 
liberalen Gruppe, die fib der Oppofition gegen 
die wirtichaftlichen Reformen Bismards nicht an: 
ſchließen wollte. Er ſtarb 2. Nov. 1886 in Meran. 

Lowell (ipr. loell), eine der beiden Hauptſtädte 
des County Midplejer im nordamerit. Staate 
Maſſachuſetts, norbmweitlib von Bofton, an der 
Mündung des Sudbury in den Merrimac, defien 
Waſſerkraft für die bedeutende Anduftrie, nament: 
li die Tertilmarenfabrifation (Moll: und Baum: 
mollitoffe), benußt wird. Die Stadt hatte 1880: 
59475, 1890: 77696, 1900: 94 969 E. 

Lowell (jpr. löell), James Ruſſell, amerif. Did: 
ter und Schriftiteller, geb. 22. Febr. 1819 zu Cam: 
bridge (Mafjachujett3), wurde 1840 Anwalt. Seine 
erite Gedichtſammlung veröffentlichte er 1841 («A 
year's life»), 1844 erjchien «Legend of Brittany», 
1845 die «Conversations on some of the old poets» 
und «The vision of Sir Launfal» (Boft. 1845); im 
«Courier» 1846 —48 jeine polit. Satiren, bie 
«Biglow Papers», welche ſchlagenden Erfolg hatten, 
ein zweiter Band folgte 1862; 1848 anonym «A 
fable for eritics», 1848 die erſte Gejamtausgabe 
feiner Gedichte. 1855 erhielt er die Profeſſur für 
neuere Spraden am Harvard College, 1863 — 72 
gab L. mit Charles Eliot Norton die «North Ame- 
rican Review» heraus. 1864 erjchienen die «Fire- 
side travels» (Bofton), 21. Juli 1865 feine «Com- 
memoration ode» (mwobl fein großartigites Gedicht) 
und 1868 «Under the willows». Zu den beveu: 
tendften litterarbiftor. Studien, welche Amerila 
bervorgebradt bat, gehören die Sammlungen von 
Eſſays «Among my books» (Bojt. 1870; 2. Reibe 
1876) und «My study windows» (ebd. 1871). 1875 
dichtete er feine Drei «Memorial poems» (ebd. 1877). 
1877 wurde er Gejandter in Madrid und 1880 in 
London, wo er bis 1885 blieb. Nad feiner Nüd: 
tunft nach Amerila bielt er eine Reihe von Vor: 
lefungen über «The old English dramatists» (1887; 
gebrudt 1892), und veröffentlichte «Heart’s ease 
and rue» (Boit. 1888) und «Political essays» (ebd. 
1888). 8, jtarb 12. Aug. 1891. Nach feinem Tode 
famen nod die «Latest literary essays» (1891) 
beraus. Cine Gejamtausgabe feiner Werte erſchien 
in 10 Bänden Bofton 1890 fa. Ch. E. Norton gab 
die «Letters of J. R. L.» heraus (2 Bde, Neuyort 
1894). Bioarapbien 2.3 fchrieben Curtis (Neuporl 
1892), Unverwood (1893), Hale (Yond. 1899) und 
Scudder (2 Bde., ebd. 1901). a 

Lowell⸗Mitrailleuſe (ipr. löell), eine Mitrail: 
leufe mit vier ſymmetriſch um eine Achie gelagerten 
Gewebrläufen, von denen jedoch immer nur einer 
jo lange zum Schießen benußt wird, bis er zu beiß 
geworden iſt. Eie ermöglicht eine Feuergeſchwindig⸗ 
feit von 370 Schuß in einer Minute. 

Löwen, Stadt im Kreis Brieg des preuß. Reg. 
Ber. Breslau, an der Neifje und der Linie Breslau: 
Oppeln der Preuß. Staatsbahnen, Sitz eines Amts: 


20* 
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gerichts (Landgericht Brieg), m (1895) 3553, (1900) 
3245 E., darunter 1064 Ratboliten und 82 J8raeliten, 
Poſt zweiter Klaſſe, Telegrapb, Schloß mit Bart; 
Färberei, Käferei, Thbonmwarenfabrif und Ziegeleien. 
Zöwen (franz. Louvain, bolländ. Leuven), Stadt 
in der belg. Provinz Brabant, an der Dyle und 
einem ebenfalls zur Rupel füh— 
€ renden anal, an den Linien 
Brüfjel-Herbeötbal, Mecheln⸗L. 
(25 km) und Aerſchot⸗L.⸗Wa— 
vern, jowie mit Tervueren 
18 km), Dieft (27 km) und 
odoigne (29km) durch Bicinal: 
babn verbunden, bat über 7 km 
Umfang, iſt aber ein ftiller Ort; 
ein großer Teil innerbalb ver 
Stadtmauern (14. Yabrb.) dient landwirtichaftlichen 
Zweden. 2. bat (1900) 42070 E., mit Heverle, 
dem Borort im Süden, 48 242 €., ein jpätgotiiches, 
mit Statuen —— Rathaus, 1447—63 er: 
baut (ſ. Tafel: Niederlänpifche Kunft I, Fia.3), 
ee PERLE —— 
irche (15. Jahrh.) mit 28 Reliefs, im Innern reftau: 
rierte St. Joſephslirche, Jeſuitenlirche und viele 
altertümliche Privatbäufer. Die von Johann IV. 
von Brabant 1426 geitiftete Univerfität, jebt in den 
Hallen der ehemaligen Tuchmachergilde, galt im 
16. Jahrh. für die erfte in Europa. infolge der 
franz. Revolutionsfriege eingegangen, wurde fie 
unter der bolländ. Regierung 1817 wiederherge— 
ftellt. Die Errichtung eines Collegium philosophi- 
cum für die Erziehung künftiger Geiftlicher (1827) 
veranlaßte mit die Revolution von 1830. Vom 
Staate 1834 aufgegeben, wurde fie feit 1835 von 
den Biſchöfen unterbalten. Sie ift eine freie Uni: 
verfität, wird aber im Gegenjake zur Brüfjeler ge: 
wöhnlich die Tatholiihe genannt. Sie hat gegen 
100 Docenten und einſchließlich der landmwirtichaft: 
lihen, polytehniihen, Kunft: und Induitrie: und 
der Brauerjchule (1898/99) 1890 Studierende, die 
in vier Kollegs wohnen. Eine Mufteranitalt ijt das 
Zellengefängnis. Die Induſtrie, einſt bochbedeutenp, 
beſchränlt ſich auf Brauerei, Fabrilation von Tabak, 
Spitzen, Stärke und auf Brennerei. 

In 2, errichteten 884 die Normannen ein Lager, 
in deſſen Näbe fie 891 von König Arnulf völlig ne: 
ihlagen wurden. Im Kampfe mit ihnen erbob ſich 
jeit dem 9. Jahrb. die Macht eines gräfl. Geſchlechts, 
deren Stügpunft die Burg von L. war. Die Grafen 
erhielten ſpäter die berzogl. Würde von Niederlotb: 
ringen (2otbier) oder (feit 1190) Brabant (f. d. und 
Lothringen, Herzogtum). Zu Anfang des 14. Jahrh., 
wo L. ald Hauptitadbt des Herzogtums Brabant 
und ala Reſidenz 44 000 E. — hatte es gegen 
2000 blühende Tuchmanufalturen. Sehr ſtark be: 
teiligte ſich L. an der großen, beſonders von Flan— 
bern ausgehenden Staädtebewegung des 14. Jahrh. 
Sie ward jedoch durch den Herzog Wenzel 1384 
uberwaltigt, worauf viele der Arbeiter aus der hart 
bedrängten Stadt nah England auswanderten. 
Bon diejer Zeit an begann der Verfall. — Bal. 
Biot, Histoire de Louvain (Löwen 1859); Molanus, 
Historia Lovaniensis (bg. von de Ram, 2 Boe., 
Bruſſ. 1861); Neufend, Documents relatifs à 
’histoire de l’universite de Louvain, Bd. 3—5 
(Löwen 1886—90); H. van der Linden, Histoire de 
la constitution de la ville de Louvain au moyen 
age (Öent 1892); Even, Louvain dans le passe et 
Jans le present (Lowen 1895). 





Löwen (in Belgien) — Löweudal 


Löwenäffchen (Midas rosalia), j.Krallenäfichen. 

Löwenauteil, der unverhältnismäßig große An: 
teil, den einer der Teilbaber an einer Gefellichaft 
oder in einer Gemeinſchaft am Gewinn oder bei der 
Zeilung für fi erlangt bat, fo genannt nad) einer 
Aſopiſchen Fabel. (S. Gejellichaft.) 

Löwenberg. 1) Kreis im preuß. Reg.: Ber. 
Liegnig (f. Karte: Sclefien), bat 751,53 qkm 
und (1895) 60511, (1900) 60355 E., 5 Stäbdte, 
86 Landgemeinden un 58 Gutsbezirte. — 2) @reis- 
ftadt im Kreis L., aut Bober, im Vorlande des 
Rieſen⸗ und Iſergebirges, an der Nebenlinie Herms- 
dorf:Greiffenberg der Preuß. Staatöbahnen, Sik 
des Landratsamtes und eines Amtsgerichts (and: 
gericht Hirſchbergh, Kataſter-, Unteriteuer: und Aich: 
amtes, bat (1900) 5293 €., darunter 1178 Katho— 
liten und 46 Israeliten, Bojtamt eriter Klaſſe, Neite 
der alten Stadtmauer, eine evang. und zwei fath. 
Kirchen, Schloß der Fürften von Hobenzollern= 
Hechingen, Rolojjalbüfte Blüchers, Kreisrettungs: 
haus, Hofpital, Waifenbaus, zwei Krantenbäujer 
(da8 eine in der ehemaligen Maltefer: Kommende), 
Nealproaumnafium im 1810 aufgebobenen Vino: 
ritenlloiter, Waflerleitung, Gasbeleudhtung; Lein: 
und Baummollmweberei, Kattun: und Zeinwands 
druderei, Bleicherei, Mehl:, Gips: und Lohmüblen, 
Wollipinnereien. Handel mit mineraliihen Brodut:= 
ten, bejonders von Gips zur Düngung, und bearbei: 
teten Sandſteinen und bedeutende Getreidemärfte. 
Gtwa 3 km öjtlih das durd die Gefechte vom 21. 
und 29. Aug. 1813 befannte Dorf Plagwitz (ſ. d.) 
am Bober, im benachbarten Dorje Langenvorwert 
eine Burgruine, 6 km nörblih das fürſtl. boben: 
zollernibe Schlok Hoblitein oder Holenftein 
mit Bartanlagen md 10 km ſüdweſtlich Trümmer 
der 1479 zerftörten Burg Talkenftein. — 2. war 
eine der ältejten befejtigten Plähe Schlefiend und 
jeit 1278 die Hauptitadt eines bejondern Füriten- 
tums. — Val. Wejemann, Urkunden der Stadt 2., 
Übteil. 2 (Yömwenb. 1885— 87); Sachſſe, Fübrer 
durd die Stadt X. (1888). : 

Zöwenbrugger, eigentliher Name von Nikol, 
von der Flüe ni d.). 

Löwenbund, Geſellſchaft vom Leuen, ein 
Nitterbund, der 1379 zu Wiesbaden zur ——— 
haltung des Friedens und Zu — Hilfe ge⸗ 
ſtiftet wurde und deſſen Miiglieder ſich Löwen: 
ritter nannten. Er vereinigte ſich nachmals mit 
den gleiche Zwede verfolgenden Geſellſchaften von 
St. Wilhelm und St. Georg, trat auch mit einigen 
ihwäb. Städten in Verbindung und ſcheint ſich dann 
gleichzeitig mit dem Städtebunde aufgelöjt zu haben. 

L. (Lowler) hieß ferner ein 1489 geitifteter, 
von Kaiſer Friedrich III. begünitigter Ritterverein 
gegen Herzog Albredt IV. von Bayern. Auch diejer 
L. vereinigte ſich fpäter mit der Gejellibaft von 
St. Georg und dem Schwäbiſchen Städtebunde. — 
Val. Riezler, eg erg a 1889). 

Löwenburg, ſ. Bleiherode und Wilhelmshöhe. 

Löwendal, Ulrich Friedr. Woldemar, Graf von, 
franz. Marſchall, geb. 1. April 1700 zu Hamburg, 
befand ſich ſchon 1713 im kaiſerl. Heere in Polen 
und wurde 1714 Kapitän. Als Freiwilliger trat er 
jpäter in dän., 1716 aber wieder in kaiſerl. Dienite, 
in denen er fich in der Schlacht bei Peterwarvein 
und bei den Belagerungen von Temesvär und Bel: 
grad auszeichnete. Später trat er in die Dienite 

' des Hönigs Auguſt von Polen, der ihn zum feld: 


ı marichall und Generalinfpeltor der jächl. Infanterie 


Löwengejellihaft — Löwenſtein (Grafichaft) 


ernannte. 1733 zeichnete er fih dur feine Ber: 
teidigung Krakaus gegen die aufitändiihen Polen 
aus und befebligte 1734 und 1735 die jächl. Truppen 
am Rhein. Nachdem er in rufj. Dienſte getreten 
war, ſchlug er 1739 die Türken bei Chotin und focht 
1741—43 in Finland mit Auszeihnung gegen die 
Schweden. Danach zog ibn Ludwig XV. in feine 
Dienfte. Er wurde 1743 Generalleutnant und 
zeichnete fich 1744 bei der Belagerung von Menin, 
Yern und freiburg aus. 1745 befebligte er das 
Reiervelorps in der Schlacht bei Fontenoi, eroberte 
darauf Gent, Dudenaarde, Dftende und Nieuport 
und nabm im folgenden Jahre L'Ecluſe, Sad: de: 
Band und mebrere andere Feitungen im bolländ, 
Flandern. Die Feſtung Bergen:op: Zoom, die für 
uneinnebmbar galt, eroberte er 6. Sept. 1747 mit 
Sturm und empfing dafür den Marichallsitab; 
darauf eroberte er 7. Mai 1748 Maaftrict. Er jtarb 
27. Mai 1755 zu Paris, Geſellſchaft. 

Löwengeſellſchaft (lat. societas leonina), ſ. 

2öwengolf, j. Lion, Golf du. 

Löwengrojchen, j. Fürſtengroſchen. 

Löwenhaupt, Adam Ludwig, Graf, ſchwed. 
General, ſ. Lewenhaupt. 

Löwenhof, Hof in der Alhambra (ſ. d.). 

Löwenklau, Pflanze, ſoviel wie Bärenklau, 
ſ. Herscleum. [gelbes L. j. Linaria. 

Löwenmaul, Pflanze, ſ. Antirrhinum. — Über 

Löwenorden. 1) Der Orden vom Zähringer 
Löwen, vom Großherzog Karl Ludwig Friedrich 
von Baden 26. Dez. 1812 geftiftet und 24. April 
1877 neu eingerichtet, bat fünf Klaſſen: Großfreuze, 
Commandeure eriter und zweiter N und Ritter 
eriter und zweiter Klafje. DerOrdenBertbold3L, 
1877 als höchſte Klaſſe hinzugefügt, wurde 9. Sept. 
1896 als felbftändiger Orden mit 4 Klaſſen orga: 
nifiert. Er beftebt in einem weiß emaillierten ge: 
frönten Großkreuz; der rote Mittelfchild trägt bie 
Anichrift «F. W. L.» mit Königskrone, auf dem 
Revers die Herzogskrone in Gold auf rotem Grund. 
Dazu fommt ein adtitrabliger Goldſtern mit ge: 
barnischtem Herzog zu Pferd im roten Mittelichtlv 
und der Devije «Gerechtigkeit ift Macht» in weißem 
Ring. Das Band ift rot mit goldener Einfaſſung. 
Der Orden für die fünf Klaſſen des Zähringer X. be: 
ftebt in einem durdy goldene Spangen zufammenge: 
baltenen Kreuz von grünem Fluß, im runden Mittel: 
ibilde das Stammſchloß Zähringen. Das Band iſt 
grün gewäſſert mit orangefarbener Einfaflung. (©. 
Iafel: Die wichtigſten Orden I, Fig. 4.) 

2) Der heſſiſche Hausorden vom Golde: 
nen Löwen, vom Landgrafen Friedrich IL. von 
Heflen : Cafjel 14. Aug. 1770 geftiftet, beitand in 
einer Klaſſe, bis er 1. u. 1818 vom Aurfürften 
Wilbelm I. auf vier Klafjen erweitert wurde. Die 
Rüdwandlung in die urjprünglide eine Klafie 
erfolgte 20. Aug. 1851 dadurd, daß die hinzu: 
gefügten drei Klaſſen abgetrennt und zu einem fur: 
rürftl. Wilhelmsorden (f. d.) vereinigt wurden. 
Nah der Cinverleibung Heſſens in Preußen und 
dem Tode des legten Kurfürften übernahm der Groß: 
berzog von Helen durch Statut vom 6. Juni 1876 
diefen Orden als Hausorden. Das Ordenszeichen iſt 
ein goldener Löwe inmitten eines ovalen goldenen 
Ringes mit der Aufichrift «Virtute et fidelitate» 
und wird am larmelinroten Band von der rechten 
Schulter zur linfen Hüfte getragen. 

3) Naſſauiſcher Hausorden vom Golde: 
nen Löwen, vom Herzog Adolf von Nafjau in Ge: 
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meinſchaft mit dem König der Niederlande 29. Jan. 
und 16. März 1858 als Hausorden in einer Klaſſe 
gefiftet, beitebt in einem adtipisigen weiß email: 
terten Kreuze, zwiſchen deſſen Armen vier goldene 
N ericheinen und deſſen blau emailliertes Mittelfeld 
den naflauiichen goldenen Löwen, auf dem Revers 
die Devije «Je maintiendrai» (j. d.) zeigt. Das Band 
it orangefarben mit blauen Randjtreifen. Nach der 
Cinverleibung Naſſaus in Preußen ift diefer Orden 
durd Patent des Königs der Niederlande vom 
13. März 1873 für Quremburg übernommen. 

4) Der Orden vom Niederländifhen 
?ömwen, 29. Sept. 1815 vom König Wilhelm I. der 
Niederlande geitiftet, beitebt aus Großkreuzen, 
Commandeuren und Rittern, deren Ordenszeichen 
in einem von einer Königskrone überhöhten, weiß 
emaillierten Kreuze beftebt, zwiſchen deſſen Armen 
vier goldene W find und deſſen blauer Mittelſchild 
die Inſchrift «Virtus nobilitat», auf dem Revers 
den goldenen Löwen zeigt. Das Band ift blau mit 
orangefarbener Einfaffung. (S. Tafel: Die wid: 
tigiten Orden I, Fig. 19.) 

5) Königlicher 2. des Kongoftaates, von 
König Leopold II. von Belgien 9. April 1891 in 
ſechs Klaſſen geftiftet. Ordenszeichen ift ein gol: 
dened Tatzenkreuz mit der Königäfrone, in den 
Winkeln je zwei veriblungene goldene C. Das 
Medaillon zeigt in blauem Feld einen gekrönten 
goldenen Löwen, umgeben von goldenem Keifen mit 
der Devife «Travail et progrös»; im Nevers ein 
rotes Schild mit zwei goldenen L und einem S. 
Das Band ift amarantrot mit blauer Einfaflung. 

2öwenritter, j. Yömenbund. — In der mittel: 
alterlihen roman. und german. Epit tft 2. Bezeich: 
nung von mein (f. d.), ipäter von Amadis (1. d.). 

Löwenrobbe, j. Seebunde. 

Löwenſchnäuzchen, Pflanze, ſ. Antirrhinum. 

Löwenftein, Grafſchaſt mit dem Bergſchloß L. 
im DOberamt Weinsberg des württemb. Nedar: 
freijed, 133 qkm umfallend, batte von 1283 an 
eigene Grafen, die von einem natürlihen Sohne 
König Rudolfs I. von Habsburg abitammten. Der 
(este Graf Ludwig verfaufte 1441 die Grafihaft an 
den Kurfürsten Philipp von der Pfalz, der fie hierauf 
an Ludwig von Scharfened, geb. 1463, den Sohn 
des Kurfüriten Friedrich I. von der Pfalz und der 
Klara Dettin aus Augsburg, überließ, welcher den 
Titel eines Grafen von 8. annahm und 1494 den 
Reichsgrafenſtand erlangte. Sein Entel Ludwig U. 
nannte ji, nachdem er durch feine Heirat mit Anna 
Gräfin von Stolberg die eig an u Mertbeim 
und Nocefort erworben batte, Örafvon Löwen: 
jftein:Wertbeim. Ludwigs II. Söhne, Chriſtoph 
Ludwig (geft. 1618) und — Dietrich, ſtifteten 
die beiden Linien Löwenſtein-Virneburg, jetzt 
Löwenftein:jreudenberg, und Lowenſtein⸗-Rochefort, 
jest Lömwenftein:Rofenberg. Beide Linien batten bis 
1806 Siß und Stimme im Fräntijchen, die ältere 
auch im Heſſiſchen Grafentollegium. Auch ftebt ihnen 
das Dberft:Erblämmereramt in Württemberg zu, 
das der Senior der beiden Hauptlinien verwaltet. 

Die ältere (evang.) Linie, Zömwenftein: freu: 
denberg, wie fie fih nad den im Neichöveputa: 
tionshauptſchluſſe von 1803 ihr ald Entihädigung 
zugewieienen Befikungen nannte, teilte ſich 1721 
durch die beiden Söhne Heinrih Friedrichs in den 
noch blübenden Vollratbichen und den 1852 erlojche: 
nen Karlſchen Aft, welche beide 1812 vom Könige 
von Bayern und 1813 vom Könige von Württem— 
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berg in den Fürftenftand erboben wurden. Standes: 
ven ift Fürst Ernft zu Löwenftein:Wertbeim: 
Freudenberg, geb. 25. Sept. 1854, der zu Kreuz: 
wertheim refidiert. 

Die jüngere (fath.) Linie Löwenftein:Rofen: 
berg bieß 6 Lowenſtein-Rochefort wegen der er: 
erbten Grafichaft diefes Namens in den Nieder: 
landen. Der Graf Marimilian Karl erbielt 1711 
die nach dem Recht der Eritgeburt vererbende reich8: 
fürftl. Würde, die im folgenden Jahre auch auf 
jeine geſamten Nachlommen ausgedehnt wurde, und 
1713 Sig und Stimme auf der ſchwäb. Reichsfür— 
jtenbant. Für feine verlorenen Befigungen jenfeit 
de3 Nheind wurde das Haus 1803 dur Befikun: 

en im MWürzburgiihen, Mainziſchen und einige 
bteien entſchädigt. Auch hat es teil an der Graf: 
ſchaft Löwenjtein: Wertheim u. |. w. Haupt dieſer 
Linie iſt Fürſt Karl von L., geb. 21. Mai 1834, 
der zu Klein:Heubah am Main refidiert und Füh— 
rer des ultramontanen deutichen Adels ift. Seine 
Schweſter, Prinzeifin Adelbeid, geb. 3. April 
1831, iſt Witwe von Dom Miguel von Braganca, 
Infanten von Portugal (geit. 14. Nov. 1866). 
2öwenftein, Stadt im Oberamt Weinsberg des 
mürttemb, Nedartreifes, in der Grafihait 2., auf 
einem Vorſprung der Lömwenfteiner Berge, Sitz eines 
fürftl. Rent: und Nevieramtes, bat (1895) 1572, 
(1900) 1527 €., darunter 21 Katholiken, Poſt, ein 
Schloß des Fürjten von Löwenftein: Wertheim: Freu: 
denberg, einen Lömwenbrunnen (1703); Weinbau. 
fiber der Stadt die Ruineder alten Burg. Zu 2. 
gehört das Theußerbad mit Mineralquelle, einem 
uftihlößchen und die Kinderrettungs- und Schul: 
lehrerbildungsanftalt Lichtenſtern im frübern 
Nonnentlojter. — Bol. K. Rommel, Grundzüge einer 
Chronik der Stadt L. (Löwenſtein 1893). 

Röwenthaler, eine Silbermünze der vereinigten 
Niederlande, die jeit 1576 befonders für den Handel 
mit der Levante geprägt wurde, Pr genannt nad) 
dem —— Avers Ritter mit Löwenſchild, Ne: 
vers gelrönter Lowe. Der L. war nur 11°, lötig 
und wurde zu 42 Stüber Courant gerechnet. 

Löwentinſee, See im preuß. Heg.: Bes. Gum: 
binnen (f. Karte: Dft: und Wejtpreußen, beim 
Artikel Weitpreußen), in 117 m Höbe, ift 24,62 qkm 
groB, bis 37 m tief und beſteht aus einem Haupt: 

eden und zwei fchmalen Bufen. In ihn führt der 
1,2 km lange Rullatanal aus dem Jagodiner See, 
und aus ihm der 2,1 km lange Lößener Kanal in 
den füdl. Teil des Mauerfees. 

Löwen: und Sonnenorden, |. Sonnenorden. 

Löwenzahn, Pflanzenart, ſ. Taraxacum. 

Zomweprozef (ipr. lobpro-), j. Waſſergas. 

Lower Brirham (ipr. lauer), Stadt in der engl. 
Grafihaft Devon, ſ. Brirbam. 

Lower Deal (ipr. lauer dihl), Ort in der engl. 
Grafſchaft Kent, ſ. Walmer. 

Lower Nigeria (jpr. lauer), j. Nigeria. 

Lower Norwood (ipr. lauer), ſ. Norwood. 

Lowerz (Lauerz), Dorf im ſchweiz. Kanton und 
Bezirt Schwyz, in 463 m Höhe, am obern Ende des 
Lowerzer Sees, in dem Thale zwiſchen Noßberg und 
Rigi, bat (1900) 435 kath. E. Der Lowerzer See 
(448 m) iſt etwa 4*/, km lang, 1 km breit, 14m 
tief, 3,1 qkm aroß (f. Karte: Vierwalpftätter 
See); in ihm liegen die Inſel Schwanau mit Burg: 
trümmern und Kapelle und die Roggeninſel. Bei 
dem Bergiturz von Goldau (f. d.) wurde das Dorf 
teilweife verfchüttet und beide Inſeln überflutet. 


Löwenftein (Stadt) — Loxolophodon 


Lowe ſtoft (m. löbftofit), Municipalborougb in 
der engl. Grafihaft Suffoll, an der Nordiee, auf 
der Höbe des mit zwei Yeuchttürmen verfebenen öſt⸗ 
lichſten Vorgebirges Großbritanniend, Sik eines 
deutſchen Vicelonſuls, hat (1901) 29842 E., jpät- 
er Kirche; Schiffbau, Fabrikation von Segeltud, 
triden, Fäſſern und Heringäfischerei. Die neue 
Stadt im &. des Hafens ift beliebtes Seebad. 

Lowicz, |. Lowitſch. 

Lowitſch. 1) Kreis im ſudl. Teil des ruſſ.poln. 
Gouvernements Warſchau, hat 1209,2 qkm, 83 177 
E.; Runtelrüben: und Gemüfebau, Echafzucht und 
Zuderbau. — 2) L., poln. Kowiez, Kreisjtadt im 
Kreis L., redbt3 an der Bzura, an den Bahnen 
Sternewisy : Alerandrowo und (im Bau) Warfchau: 
Kaliſch, Sit eines kath. Biſchofs, hat (1897) 12434 
E., 6 kath., 1 ruſſ., 1 evang. Kirche, —— er 
Mäpcden:Progymnafium; Gerbereien, Thonfabrik, 
Ol⸗, Eſſigſabriken, Pferde: und Viehmärkte. In der 
Nähe die Schlöſſer des Fürſten Radziwill Arkadia 
und Nieborömw mit Kunſtſchätzen und Bibliothek. 

Löwler, j. Lowenbund. 

Zow, Marſton and Company, ſ. Low. 

Lotury (ſpr. lohre), ſ. Betriebsmittel. 

Lowtan, eine Art der ind. Tümmlertauben (1. d.). 

Loewy, Maurice, Aitronom, geb. 15. April 
1833 zu Wien, ftudierte in Wien Aſtronomie. 
Später rief ihn Leverrier nah Paris und ließ ibn 
als Aftronom am Obfervatorium daſelbſt anitellen. 
2. wurde 1872 Mitglied des Längenbureaus, 1873 
der Alademie an Stelle Delaunays. Seit 1873 leitet 
L. die Redaktion der «Connaissance des temps» 
und des «Annuaire du Bureau des longitudes». 
Nah Leverrierd Tode wurde er in Gemeinſchaft 
mit Admiral Mouchez 1876 die Direltion der Stern: 
warte von Montſouris übertragen. Die unter ihrer 
Leitung dafelbit ausgeführten ajtron. und geo: 
dätifchen Arbeiten wurden von dem Längenbureau 
in 4 Bänden herausgegeben. Weitere Arbeiten von 
8, finden fi in den Memoiren der Alademien von 
Wien und Paris. Hervorzuheben find eine Neibe 
ebendajelbft 1886 und 1887 veröffentlichter Ab: 
bandlungen über neue Methoden zur direften Be: 
ftimmung der Refraltion und Aberration und die 
Theorie eine neuen, von L. angegebenen und auch 
auf mebrern Sternwarten eingeführten Refraktors, 
des Equator6al coud& oder Ellbogenrefraltors. 

2ora:China, die Rinde der Kronenhina von 
Loxa, j. Chinarinde. 

Loxia, ſ. Kreuzſchnabel. 

Loxias, Beiname des Apollon (ſ. d.). 

Loxodrõomiſche Linie, Loxodrome (grch., 
d. i. Linie des ſchiefen Yaufs), eine auf einer 
—— oder auf der Oberfläche eines ellip— 
tiſchen Sphäroids gezogene Kurve von doppelter 
Krümmung. Sie iÖneibet alle aus einem Bol ge: 
zogenen größten Kreife (Meridiane) unter bemjelben 
Mintel. Ein Schiff, das nah demielben Strid 
des Kompaſſes läuft, bildet mit den folgenden Meri- 
dianen Wintel von umveränderliher Größe und 
läuft vemnac auf einer 2. L., in unzähligen Win: 
dungen den Vol umtreifend und ihm ſich näbernv. 
Auf den nah Mercatord Projektion gezeichneten 
Seeltarten (j. Kartenprojettion nebjt Karte) find 
wegen der Winfeltreubeit derjelben vie Bilder der 
8. 2, gerade Linien. Als Erfinder der 2. 2. gilt 
Pedro Nunez (f. d.). — Val. Güntber, Geſchichte 
der loxodromiſchen Kurve (Halle 1879). ,  [(- d.). 

Loxolophödon, Gattung der PDinoceraten 


Loxopterygium — Lozere 


er: A LZoropterygin, j. Due 
brabobol;. 

Loyal (ir;., ipr. löajäl), geſetzlich, rechtmäßig, 
bieder, aufrichtig und namentlich anhänglich an das 
angeſtammte Herrſcherhaus, lonigstreu, es mit der 
Regierung baltend (Gegenſatz: Illoyal); Loyali— 
tät, Biederkeit, Aufrichtigleit, beſonders Unter: 
thanentreue; Loyaliſten, in der engl. Geſchichte 
die Anhänger der Stuarts nach deren Vertreibung. 

Loyaltij⸗Inſeln (ſpr. leuelti), Inſelgruppe im 
Stillen Dcean, zum franz. Neucaledonien gehörig 
(i. Nebenkarte zur Karte: Dceanien), drei große 
und mebrere kleinere Inieln, entbält 2743 qkm mit 
etma 15000 E. Die * Inſeln ſind: Uea 
(franz. Ouvea) oder Halgan (292 qkm), Lifu oder 
Ehabrol (1668 qkm), Mard oder Nengond (768 
qkm), niedrige Korallenbildungen und jehr wailer: 
arm; die Bewohner, jet Chriſten, find den Neu: 
caledoniern verwandt, mit Polyneſiern gemiſcht. 

2oydla, Janatiusvon,eigentlib\nigo(Eneco) 
Lopez de Kecalde, Stifter des Ordens der Je⸗ 
juiten (ſ. d.), geb. 1491 auf dem Schloſſe Loyola in 
der jpan. Provinz Guipuzcoa, verlebte jeine Jugend 
ald Rage an dem Hofe Ferdinands des Katholiſchen 
und diente dann bis zum 20. Jabre im Heere. Bei 
der Belagerung von Pamplona durch die Franzo— 
ſen 1521 an beiden Beinen ſchwer verwundet, lieh 
er, nachdem die Heilung ſchon vollendet, den einen 
Fuß, der nicht gerade gebeilt war, noch einmal 
bresen. Während der zweiten Heilung wurde durch 
Lefen eines Lebens Chriſti und einer Sammlung 
von Heiligenlegenden_aus dem bisherigen Welt: 
manne ein Heiliger. Sobald 2. bergeitellt war, ver: 
teilte er jeine Güter unter Arme und pilgerte nad 
dem Montjerrat, wo er dem wunderthätigen Marien: 
bilde feine Waffen weihte und fich zum Ritter der 
Heiligen Jungfrau erllärte. In einer Höhle bei dem 
benachbarten Manreſa widmete er ſich dann einige 
Zeit ascetiihen Übungen, als deren Frucht er das 
Büchlein von den «Geiitlien Übungen» (lat. Ausg., 
Exercitia spiritualia, Nom 1548; neu bg. von 
Diertins, Freib. i. Br. 1896) verfahte,. 1523 reifte 
er nah Palaſtina. Doch fein Plan, bier ſich der 
Belebrung der Mobammedaner zu widmen, wurde 
von dem Wächter des Heiligen Grabes, dem Pro: 
vinzial der Jranzisfaner, gemißbilligt, und 2, kehrte 
daber 1524 nad Spanien zurüd. Er lernte nun 
zwei Jahre in einer Knabenſchule zu Barcelona 
Latein und ging dann auf die Univerfität zu Alcala, 
wo er anfing, andere zu aeiftlichen Übungen anzu: 
leiten und dem Volke Religionsunterricht zu erteilen. 
Da er der nauifition als Seltierer (Alumbrado) 
verbädtigt war, wurde er 42 Tage eingefertert. Er 
aing dann nad) Salamanca und 1528 nad) Paris, 
wo er 1534 Magiiter der Philoſophie wurde. 

_ Hier entwarf er 1534 mit einigen Landsleuten, 
gran; Xaver, Laynez, Bobadilla u. a., und dem 
Savoyarden Peter Favre (f. d.) den Plan, einen 
Orden zu ftiften, um in Baläftina den Ungläubigen 
zu predigen ober, wenn dieſes nicht ausführbar jei, 
ih dem Bapite zur Berfügung zu ftellen. Da einige 
der Genoſſen ihre Studien nod nicht, vollendet 
batten, ging 2. 1535 wieder nad Spanien. 1537 
trafen fie zu Venedig wieder zufammen und gingen 
nun nad Rom, wo fie von Papſt Paul III. 1540 
die Beitätigung ihres Ordens erlangten. Die Be: 
ihränfung, daß derielbe nur 60 Mitglieder zählen 
tolle, wurde ſchon 1543 aufgehoben. 1541 wurde. 
zum General gewählt. Die von ihm verfaßten «ton: 
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ftitutionen» des Ordens wurden von der nad) feinem 
Zode 1558 gebaltenen Generallongregation ange: 
nommen. &. ftarb 31. Auli 1556, wurde 1609 von 
Baul V. jelig, 1622 von Öregor XV. beilig geſprochen. 
Eine Sammlung der Briefe des L. erjcheint feit 1874 
zu Madrid. — Die nad) Y.3 Erzäblung niedergeſchrie— 
benen Berichte aus jeinem Leben wurden aus dem 
Spaniſchen und Italieniſchen u. d. T. «Acta quae- 
dam» ins Lateiniſche und daraus u. d. T. «The 
testament of I. L.» (ond. 1900) ins Engliſche über: 
jebt. Sein Leben beihrieben die Jeſuiten Bolanco 
(2,3 Eelretär; aus dem handſchriftlichen Rachlaß 
veröffentliht in den «Monumenta historica So- 
cietatis Jesu nunc primum editan, Freib. i. Br. 
1894— 98; befonders abgebrudt als «Vita Ignatii 
Loiolae et rerum Soeietatis Jesu historia», 5 Bde., 
ebd. 1898), Ribadeneira, Maflei, Boubours u. a. 
Bal. ferner Genelli, Das Leben des heil. Janaz von 
L. Innsbr. 1847; in neuer Bearbeitung bg. von 
Kolb, Wien 1894); Gothein, Ignaz von L. (in den 
«Schriften des Vereins für Reformationsgeichichten, 
Nr. 11, Halle 1885); Geh, Janatius von L. (im 
«Hiftor, Taibenbuh», 6. Folge, Jahrg. 12, Lpz. 
1892); Hugbes, L. and the educational system of 
the Jesuits (Lond. 1892); van Nieumwenboff, Leven 
van den H. Ignatius van L. (2 Bde,, Amijterd. 1892 
—93); Bartoli, Histoire de saint Ignace de L. 
d’aprös des documents originaux (hg. von Michel, 
2 Se, Lille 1893) und befonbers die neueſte ein: 
ebende Monograpbie von Gothein, Ignatius von 
$ und die Gegenreformation (Halle 1895). 

Loyſon (ipr. löaföng), Charles, franz. Kanzel: 
rebner, ſ. Hyacintbe, Pater. 

Lozere -jähr), Departement in Südfrank— 
reih, umfaßt das vormalige Ländchen Gevaudan 
fowie Teile von Velay und der Diöceje Uzes (i. 
Karte: Mittel: und Südfranfreid, beim Ar: 
titel Frankreich, Bo. 17), wird von Haute: Loire und 
Cantal (N.), Ardeche (O.), Gard (SO.), Aveyron (W.) 
begrenzt, zählt auf 5170 qkm (1901) 128866 E. dar: 
unter etwa 20000 Reformierte, und zerfällt in die 
3 Arrondiljements Mende, Florac und Marvejols 
mit 24 Kantonen und 198 Gemeinden ; Hauptitabdt iſt 
Mende. 8. ift ein raubes Gebirgsland und bat jei: 
nen Namen von dem zur Eentralmaife der Cevennen 
gebörigen Yoztregebirge, das im D. und SD. 
zwiichen den Quellen des Tot und Tarn im Mittel 
1390 m body aufiteigt. Bon der Lozere zieht gegen 
NM, die im Mont de Nandon bis 1554 m aufitei: 

ende Montagne de la Margeride und im W, erbebt 
N die bis 1471 m hohe Montagne d'Aubrac. Der 
nordöftlihite Teil gebört zum Yoiregebiet, indem er 
von dem Allier und mehrern feiner Zuflüſſe durch— 
furdt wird; der bei weitem größte weſtl. Teil zum 
Baſſin der Garonne, der Tarn und Lot zufließen. 
Die jüddftl. Abdachung gebört zum Gebiet der Rhoͤne. 
Der Weiten und Nordaiten bat feuchtes Klima; weit 
trodner ijt die Südoſtabdachung, wo jogar Maul: 
beerbaum, Weintod (die Weinpflanzungen lieferten 
im Durchſchnitt von 1888 bis 1897: 3753, 1898: 
6956 hl) und Olive gedeihen. Die Beragelände ba: 
ben nur wenige Getreidefelder; Kartoffeln und Ka: 
ftanien bilden die Hauptnabhrung. Sehr ausgedehnt 
find Miejen und Weiden, daber viel Rindvieh (74600- 
Stüd) und beionders Schafe (344580) gezogen wer: 
den. Auch Wild findet fih in Menge; ferner wird, 
die Zucht der Seidenraupe in großem Maße betrie: 
ben (1897: 92268 kg Cocond). Der Hauptreichtunt 
beiteht in Metallen (Silber und viel Blei, letzteres 
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befonders in den Gruben zu Billefort, die auch 
Kupfer liefern). Die Induſtrie liefert Wollwaren, 
etwas Leder, vor allem aber Holzſchuhe (jährlich 
etwa 570000 Paare). Das Departement befist 
(1897) nur 144km Eiſenbahnen, aber (1899) 475km 
Nationalitraßen; an böbern Unterridtsanftalten 
nur ein Gollöge. — Bol. Joanne, Geographie du 
departement de L. (Bar. 1882); J. Cambefort, Ex- 
cursion dans la L. et aux gorges du Tarn (im 
«Bulletin de la Societ& g&ographique», Lyon 1889); 
Cord, Etude geologique des terrains du departe- 
ment de la L. (Bar. 1899); Cord und Bird, La L. 
Causses-gorges du Tarn (ebd. 1900). pfund. 

Lpfd., LH, Abkürzung für Liespfund, j. Schiffs: 

L. S., Abtürjung für Loco sigilli (f. Loco); im 
Wechſelweſen für Lange Sicht. 

Lstrl., L. St. (gemöbnlich geichrieben €), Ab: 
fürzungen für Livre Sterling, Pound Sterling 
(Pfund Sterling), |. Sterling. 

Ltd., Abfürzung für Limited (f. d.). 

Zualaba, Kamorondo,Konnolondo, Quell: 
fluß des obern Kongo (i. d.), entipringt unter 11°44' 
jüdl. Br. und 26° 30’ öftl. 2. nabe dem Kabompo, 
einem Nebenfluß des Sambefi, im ©. des Kongo: 
ſtaates (Hatanga), durchſtromt, nachdem er auf einer 
Strede von 70 km, die Nſiloberge durchbrechend, 
von 1380 m auf 930 m herabgeſtürzt ift (Njilofälle) 
und durd gelegentliche Überflutung den Kavbanba;, 
Kabwe:, Kabele:, Upemba: und Mutendafee und 
nad) der Erweiterung zum Rifjale: (Raflali:) jee noch 
den Yubambo: und Kalombaſee geipeift bat, die 
Landſchaft Urua und vereinigt fih unter 6° 40’ füdl. 
Br. bei Antoro (Antolo) mit dem Luapula. Zuflüfle 
lints: Lufupa, Lubudi und Lovoi, rechts: Lufira 
(Lufila), welcher nabe öſtlich der Quelle des L. ent: 
jpringt. Der %. it 1000 km lang und zwiſchen 
Scimoloa und Antoro (400 km) ſchiffbar. Yemaire 
(1898/99) bält für die Hauptquelle des L. den Kuleſchi 
(1490 m), einen Quellfluß des Yubudi (Entdedungs: 
geſchichte j. Afrila, Entdedungsgeihicte d). 

Lualaba-Kafſai, Diitrit des Kongoſtaates 
(1. d.), hatte 1901: 172 weiße E. in 40 Orten. 

Zuama, Nebenfluß des Kongo (j. d.). 

—— Prabang, Hauptſtadt des franz. Schuß: 
gebietes Laos (j. d.), am linten Ufer des Me-fong 
in Hinterindien, an der Einmundung des Nam-kan 
und nabe der Mündung des Nam:fuong und Nam: 
bu, in 350 m Höhe, der wichtigſte Pla am mitt: 
lern Laufe des Me:long, mit 40000 €. 

Zuapula, Fluß, ſ. Kongo. 

Zuban Mati, Harzart, j. Boswellia. 

Lubartow, Stabt, j. Yjubartom. 

Zübbede. 1) Kreis im preuß. Neg.:Bez. Min: 
den, hat 563,19 qkm und (1900) 49 103 E., 1 Stadt, 
46 Yandgemeinden und 5 Gutäbezirke. — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis L., am nörl. Jube des Mieben: 
gebirges und an der Linie Bünde-Bafjum der Preuß. 
Staatsbahnen, Sib des Yandratäamtes und eines 
Amtsgerichts (Landgericht Bielefeld), bat (1900) 
3636 E. Darunter 267 Katholiken und 67 Israeliten, 
Bojtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb; Trikotweberei, 
Striderei, Seilerei, Cigarren:, Yeder:, Strobpapier: 
fabrifen und große Peinenbandlungen. 

übben. 1) Kreis im preuß. —— Frank—⸗ 
furt, bat 1038,74 qkm und (1895) 34102, (1900) 
33712 E., 3 Städte, 84 Landgemeinden und 34 
Gutsbezirke. — 2) %., wend. Lubin, Lubena, reis: 
ftadt im Kreis L. in der Niederlaufiß, auf mebrern 
Inſeln der Epree, in die bier die Berſte mündet, 
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zwiſchen dem Ober- und Unterſpreewald, an der 
Linie Berlin-Cotthus der Preuß. Staatsbahnen, 
der Nebenlinie Faltenberg:Beestow der Niederlauſ. 
— FE ah und ber 
Kleinbahn %.-Cottbus (52 km), 
Sitz des Landratäamtes, eines 
Amtsgerihts(lfandgericht Cott⸗ 
bus) und SHauptiteueramtes, 
bat (1900) 6818 E., darunter 
263 Ratholiten und 70 Israe⸗ 
liten, in Garnijon das Bran— 
denb. Jägerbataillon Nr.3 und 
die Maſchinengewehrabteilung 
Nr. 7, Poſtamt erjter Klaſſe, Telegraph, Reſte der 
alten Stadtmauer, 4 Kirchen, Synagoge, Schloß, 
Ständebaus, Realprogymnafium, höher: Mäpdcen: 
ſchule, Hebammeninftitut, Kreisfrantenhaus, Idio— 
tenanftalt, Sparlafie, Vorſchußverein; Trikot, 
Bappen:, Eigarren:, Schubmwarenfabrifation, Holz: 
ſchniherei, Sägewerke, Müblen und Yandesproduf: 
tenbanvel. 

Lübben, Heinr. Aug. Sprachforſcher, geb. 21. Jan. 
1818 zu Hootfiel im Amte ever, ftubierte 1838 
—41 zu Jena, Leipzig und Berlin, war 1844—75 
Lehrer in Oldenburg, 1877 Borftand der Yandes: 
bibliothet in Oldenburg und ftarb dajelbit 15. Mär; 
1884. Sein Hauptwerk it das «Mittelnieder: 
deutiche Wörterbuch» (6 Bde., Brem. 1871—81), 
das er mit Karl Schiller in Schwerin bearbeitete. 
Seit 1877 redigierte er das «Jahrbuch des Vereins 
für niederdeutfhe Sprabforihung» (Bremen). 

bbenau, wend. Lubnjow, Stadt im Kreis 
Calau des preuß. Neg.:Bez. Frankfurt, zwiichen 
mebrern Armen der Spree, am Spreewalde und 
an den Linien Berlin: Eottbu8 und 2.: Kamenz 
(T1 km) der Preuß. Staatsbabnen, Sik eines 
Amtsgerichts (Landgericht Cottbus), bat (1895) 
3805, (1900) 3685 E. darunter 46 Katholiken, Boft: 
amt zweiter Klaſſe, Telegrapb, ein gräfl. Lynarſches 
Schloß mit Bibliothef und Gemäldefammlung; be: 
deutenden Garten: und Gemüfebau jowie Handel mit 
Sämereien und Gartengewächſen. — Val. Fahliſch, 
Geihichte der Spreewalpitadt 2. (Lübbenau 1877). 

Xübbenfteine, ſ. Helmitedt. 

Zübbertsfehn, j. Tabelle zum Artikel Fehn— 
und Moortolonien. j 

Lübbefee, Großer, See in der preuß. Provinz 
Pommern, füdöftlih von Dramburg, in 96 m Höbe, 
13,5 km lang, 2 km breit, 14,85 qkm groß, bis 46 m 
tief, wird von der Drage (f. d.) durdhflofien (ſ. Karte: 
Medlenburg und Bommern). 

Zubbod (pr. löbb-), Sir John, Lord Aveburv, 
engl. Naturforscher, Archäolog und Politiker, geb. 
30. April 1834 zu London, trat in das Bankgeſchaft 
feines Vaters, wurde 1870 für Maipftone als libe: 
rales Mitglied in das Unterhaus gewählt, wo er 
1880— 1900 die Univerfität London vertrat, ander 
er früber als Vicelanzler fungierte. Bei der Iren: 
nung ber liberalen Partei ſchloß er ſich den Unio: 
niften an. 1900 wurde er ald Lord Avebury in das 
Oberhaus berufen. Auf feine Anregung wurden 
1871 die Bantfeiertage (f. d.) geſetzlich eingeführt. 
Er iſt Präfident mehrerer gelehrter Geſellſchaften. 
In ſeinen naturwiſſenſchaftlichen Schriften erſcheint 
er als einer der hervorragendſten Anhänger Dar— 
wins. Außer zahlreichen Abhandlungen in Zeit— 
ſchriften, in welchen er ſeine Unterſuchungen und 
Entdedungen über die Entwidlung und den Bau 
der niedern Tiere, über die Befruchtung der Pflan- 
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zen durch den Beſuch der Inſelten, über Pfahl— 
bauten, über die Kjöffenmöddinger an der dän. 
Küfte u. ſ. w. veröffentlichte, jchrieb er namentlich 
«Prehistoric times, as illustrated by ancient re- 
mains, and the manners and customs of modern 
savages» (Lond. 1865; deutich, 2 Bde., Jena 1873 
— 74), «Monograph of the Thysanura and Collem- 
bola» (in den Schriften der Royal Society, Lond. 
1871), «The origin and metamorphoses of insects» 
(ebd. 1873; deutich Jena 1876), «On British wild 
flowers, considered in their relation to insects» 
Lond. 1875; deutich Berl. 1877), «Ants, bees and 
wasps» (2ond. 1882; deutich Lpz. 1883), «On the 
senses, instincts, and intelligence of animals» 
(2ond. 1888; deutſch Lpz. 1889), und als jein 
Hauptwerl «The origin of civilization and tlıe pri- 
mitive condition of man» (Lond. 1870; 5. Aufl. 
1890 ; deutich Jena 1875); ferner «The pleasures of 
life» (2ond. 1887 u. d.; deutſch, 3. Aufl., Berl. 
1891), «Contribution to our knowledge of seed- 
lings» (2 Bde., Lond. 1892), «The beauties of na- 
ture» (ebd. 1892; deutih Bafel 1900), «The use of 
life» (Yond. 1894), «Scenery of Switzerland» ſebd. 
1896), «Buds and stipules» (ebd. 1898). Seine 
Heinern Schriften vermifchten Inhalts gab L. ge: 
jammelt beraus in «Addresses, political and edu- 
eational» (Fond. 1879), «Scientific lectures» (ebd. 
1879) und «Fifty years of science» (ebd. 1882). 

Zübed, ein zum Großberzogtum Oldenburg ge: 
böriges Fürftentum, 150 km nordöftlih vom Haupt: 
lande entfernt, wird vom preuß. Reg.Bez. Schleswig 
und dem Gebiet der freien und Hanſeſtadt L. um: 
ſchloſſen und im D. von der Oſtſee begrenzt und bat 
541,23 qkm und (1900) 37 340 (18342 männl., 18998 
weibl.) E. darunter 392 Katholiken und 15 Israe⸗ 
liten. Die Bevölkerung ift niederjähl. Stammes, 
Das Land bildet eine fruchtbare, von Hügeltetten, 
Seen, von denen der Ulleiſee der berübmteite it, und 
MWäldern durchzogene Ebene. (S.Rarte: Hannover 
u. ſ. w.) Das Fürſtentum zerfällt in die Amts: 
aerichtäbezirte Eutin, Schwartau und Abrensböd 
und nimmt nab dem Staatsgrundgeſetze von 1852 
an dem Landtage des Großherzogtums Oldenburg 
teil, neben dem der Provinzialrat des Fürſtentums 
nur eine gutachtliche Wirkſamkeit bat. Hauptitadt 
des Landes und Sig der Regierung iſt Eutin. 

Das Fürftentum ift urſprünglich entitanden aus 
den Gütern, welde das von Herzog Heinrih dem 
Löwen 1163 aus Oldenburg in Holitein nach der 
neu aufblübenden Stadt 2. übertragene wagriſche 
Bistum fowie das Domtapitel zu 2. und das 1309 
aeftiftete Rolle —* zu Eutin im öſtl. Holſtein 
Wagrien) rn da iejelben blieben unter bolitein. 
Yandeshobeit, bis Biſchof Eberhard von Holle (1561 
— 86), der bier das lutb, Glaubensbelenntnis durch⸗ 
fübrte, für diefe Beſihungen die Neihsunmittelbar: 
teit beanſpruchte. Der Anſpruch wurde um fo leich— 
ter durchgeſetzt, da jeit 1586 fortwährend Mitglieder 
des jchlesmw. : bolitein : gottorpiiben Fürſtenhauſes 
auf dem biiböfl. Stuble jahen. Im Weſtfäliſchen 
‚rieden 1648 ward L. als ein reichdunmittelbares 
lutb. Bistum anerkannt, durch den Reichsdeputa— 
tionsbaupticluß 1803 aber jälularifiert und dem 
damaligen Fürftbiihof Peter Friedrich Ludwig als 
erblihes Fürjtentum übertragen. Nur der bijchöfl. 
Hof und die Domtapitelögebäude zu L. nebit einigen 
Beſitzungen innerhalb des Stadtgebietes fielen 1804 
an die Freie und Hanfeftadt L. Nachdem ſchon der 
Furſt für den geiſteskranken Herzog von Oldenburg 
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jeit 1785 das Land verwaltet hatte, fielen nach deſſen 
Tode (1823) das Füritentum L. und Oldenburg in 
eine Hand. Laut Vertrag mit Dänemark fand 1843 
ein Austauſch von Enllaven ftatt, wodurch das ſehr 
zerftüdelte Furſtentum beſſer abgerundet wurde. Zu 
einem —— abgeſchloſſenen Gebiete gelangte 
es erſt durch die Abtretung des bolitein. Amtes Ahres⸗ 
böch ſeitens Preußen 1867 als Entſchädigung für die 
ſchleswig⸗- holſtein. Erbanſprüche des Großherzogs. 
— über die Litteratur ſ. Oldenburg (Großberzogtum). 

Lübeck. 1) Freie und Hauſeſtadt, Bundesſtaat 
des Deutſchen Reichs, bat 298,7 qkm und umfaßt die 
Stadt L. (ſ. unten) mit 29,; qkın, die Stadt Trave: 
münbde (j. d.) und 5 Landbezirke (Rikerauer, Müblen: 
tbor:, Holftentbor:, Burgtbor: und Travemünder Be: 
zirt) mit 49 Gemeinden, jowie das Gebiet der Trave 
und des Daflower Sees (22 qkm) mit zuſammen 
(1900) 96775 (47784 männl., 48991 weibl.) E., 
darunter 2176 Ratbolilen und 670 Israeliten. Die 
Zabl der Geburten betrug 1901: 3202, der Ebe: 
Ichließungen 847, der Sterbefälle, einſchließlich Tot: 
geburten, 1828, 

Sage, Bodengeitaltung, Bewäſſerung. 
Das Gebiet bildet teild ein geſchloſſenes Ganzes 
zwiichen der Dftiee, Breußen, Oldenburg und Med: 
lenburg (202,5 qkm), teils beitebt e3 aus 9 einzelnen 
Entlaven in Lauenburg, Holitein, Oldenburg und 
Medlenburg:Strelig (96,2 qkm). Das geſchloſſene 
Gebiet ift eine nur im Süden leicht gewellte Ebene 
zu beiden Seiten der untern Trave (f. d.), die bei 
der Stadt L. den Abfluß des Ratzeburger Sees, die 
Walenis, empfängt. Die untere Trave ift bis zur 
Hafenitadt 2. durch bedeutende Strombauten für 
größere Schiffe ſchiffbar gemaht. An Stelle der 
frübern Berbindung mit der Elbe ift jeit 16. Juni 
1900 der neue Elbe: Trave:ftanal (f. d.) getreten. 

Vom Gejamtfläbenraum des Gebietes maren 
1901: 17326 ha Garten: und Aderland, 2671 Wie: 
ien, 837 Weiden, 4083 Waldungen, 609 Haus: und 
Hofräume, 84 Öde: und Unland, 4264 ha Wegeland 
und Gemwäfler. Die Ernteflähe betrug 1901 von 
Roggen 3319, Weizen 70, Gerite 716, Kartoffeln 
1037, Hafer 3777 und Wieſenheu 2671 ha, der Ernte: 
ertrag 49416 t Nogaen, 133 Weizen, 1411 Gerite, 
11096 Kartoffeln, 6232 Hafer und 6998 t Wieſen— 
beu. Am 1. Dez. 1900 wurden gezählt 4000 Pferde 
(Berlauföwert 2 Mill. M.), 8542 Stüd Rindvieb 
(1,7 Mil. M.), 3176 Schafe (65700 M.), 10483 
Schweine (613700), 1805 Ziegen (31500 M.), 44297 
Stüd Federvieh und 1733 Bienenjtöde ; ferner 30 168 
Sipfel:, 19762 Birnen, 26059 Bflaumen:, 22595 
Kirihbäume. Bon den Foriten waren 1900: 2858 ha 
mit Yaubbolz bejtanden, darunter 841 ha mit Gichen 
und 1225ha mit Nadelbolz; 2930 ha waren Staats:, 
550 Bemeinde:und Stiftung3:,603ha Brivatioriten. 

Berfaffung und Verwaltung. Die Verfaſ— 
jung war uriprünglich rein arijtofratiih, und die 
innern Kämpfe der Stadt bis zum 16. Jabrb. batten 
ihren Anlaß fait ausnahmslos in dem Streben der 
Bürgerichaft, die Nechte des Senats einzuichränten 
und Anteil an der Verwaltung und Geſeßgebung 
zu gewinnen. Erjt dur den Hauptrezeb vom 9. Yan. 
1669, der dann 179 Jahre bindurb das gültige 
Grundgeſeß des Staates war, aelang dies der 
Bürgeribaft; dem Senat blieben nur die Hobeits: 
und Jurisdiktionsrechte. Nah mebrjäbriger Vor: 
bereitung einigten ſich Senat und Bürgerſchaft 1848 
u einer Reviſion der Verfaſſung, die 1851 abge: 
Fhloflen und 1875 revidiert wurde. Nach der Ver: 
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fafjungsurfunde vom 7. April 1875 bilden Senat | darunter 698264 M. aus Domänen, 955610 M. 
und Bürgerichaft die beiden höchſten Staatslörper. | aus Neichszöllen und Reichsſteuern, 3231068 M. 
Der Eenat beſteht aus 14 auf Lebenszeit gewähl: | aus Steuern, Abgaben und Gebühren, 364000 M. 
ten Mitgliedern, nämlich 8 Gelebrten (mindeftens | aus Zinfen und Dividenden, 421369 M. aus Schu: 
6 Rechtsgelehrte) und 6 Nichtgelehrten (mindeitens | len, 280000 M. aus Staatälotterien; an Aus: 
5 Kaufleute). Die Wabl geidicht durch Abgeoronete | gaben 6884510 M. darunter für Senat und Bür: 
des Senats und der Bürgerichaft. Der Vorſihende gerſchaft 245485 M., für Neih und Auswärtiges 
des Senats wird von dieſem auf je zwei a ge: | 1012177 M., Nectspflege 367769 M., Verwal: 
mwällt und führt den Titel Bürgermeiiter. Der Senat | tung 412079 M., Polizei- und Gefängniswejen 
repräjentiert die Souveränität des Staates. Er er: | 528207 M., öffentlihe Bauten 733587 M,, Schu: 
nennt die Staatsbeamten und Richter, befist das | len 1119453 M. und Staatsihuld 1422962 M. 
Begnadigungsrecht, führt die Aufjicht über die ge: | Die Matritularbeiträge betrugen 998000 M., die 
jamte Staatöverwaltung und übt unter Mitwirkung | liberweifungen 956000 M. Die Staatsſchuld belief 
der Bürgerſchaft das Necht der Gejehaebung. Die | fich 1902 auf 31696021 M., darunter 4,396 Mil. M, 
Bürgerihaft beftebt aus 120 auf 6 Jahre durd | PBrämienanleibe von 1863 zu 3", Proz. für Eijen: 
direlte Wahlen gewählten Mitgliedern, welche die | bahnbauten, 10,5 Mill. M. &taatöanleibe von 1895 
Selamtbeit aller Staatsangebörigen vertreten. Sie | zu 3 Proz. für Kanalbauten und 13914000 M. 
wählt aus ihrer Mitte einen Ausſchuß (30 Perjonen), | Staatdanleibe von 1899 zu 3"), Bros. für Bepürf: 
der alle an die Bürgerichaft zu bringenden Anträge | nifje des Handels und Verkehrs. 
des Senats vorher begutachtet, auch in weniger | 2) Die Stadt 2. liegt 53° 52’ nördl. Br. und 
wichtigen Angelegenbeiten ſelbſtändig beicliept. | 10° 41’ dftl. 2. von Greenwich, 15 km von der Oſtſee, 
Wähler und wählbar jind alle im VBollbefig der bür: | auf einer von Süden nah Norden geitredten An: 
gerliben Ehrenrechte befindlichen, teine Armen: höhe, deren weſtl. Seite von der ſchiffbaren Trave 
unterjtüßung geniebenden, perfönlich und binfichtlich | beipült wird, während an der Dftjeite die Wale: 
ihrer Vermögensverwaltung jelbitändigen Bürger | nik, der Abfluß des Ratzeburger Sees, binfließt, 
des lübediihen Freiſtaates, welche in demielben | an den Yinien Hamburg:?, (63 km), L.-Büchen 
ihren regelmäßigen Wobnfiß haben. Die meiiten | (48 km) und der Nebenlinie 2, : Travemünde 
Berwaltungsbebörden beiteben aus Senatoren, die | (20 km) der L.-Büchener Eiſenbahn, an der Linie 
ven Vorſitz führen, und jog. bürgerliben Deputier: | %.:Strasburg (235 km) der Medlenb, Friedrich: 
ten, die auf Vorjchlag des Bürgerausichufies vom | Franz-Bahn und an der Eutin:Zübeder Eiſenbahn 
Senat gewählt werden. Der Staat iſt jouveränes | (33 km) und ift Siß eines Landgerichts (Oberlandes: 
Mitglied des Deutiben Reichs, bat eine Stimme | gericht Hamburg) mit einer Kammer für Handels: 
im Bundesrat und jendet einen Abgeordneten (1902 —— eines Amtsgerichts, Hauptzollamtes, der 
Schwartz, Socialdemolkrat) in den Reichstag. Landesverſicherungsanſtalt der Hanſeſtädte, des 
Bis 1879, wo das deutſche Gerichtsverfaſſungs- Kommandos der 81. Infanteriebrigade und eines 
geſeß in Kraft trat, war Y. Sit des Oberappel: | Bezirlätommandos und hat (1900) 82098 E., dar: 
lationsgerichtS der ebemaligen vier Freien Städte | unter 1908 Katholiten und 663 Israeliten, in 
(mit Frankfurt a. M.), jet befteben ein Yandgericht, | Garniſon das 3. Hanſeatiſche —— 
zu deſſen Bezirk das großherzoglich oldenb. Fürften: | Nr. 162; 36795 €. entfallen auf die innere Stadt 
tum %, mit den Amtsgerichten Abrensböd, Eutin und 44783 auf die drei Vorftädte. Ferner beitebt 
und Schwartau gebört, und ein Amtsgericht (beide | ein Postamt eriter Klafje mit 2 Zweigftellen, Tele: 
in 2); die böbere Inſtanz bildet das Hanjeatiiche graphenamt mit Zweigitelle, Boftagentur, eleltriſche 
Tberlandesgeriht zu Hamburg. Die Militärver: Straßenbahn. (Hierzu ein Stadtplan mit Ber: 
waltung it durch Konvention vom 27. Juni 1867 | zeihnis der Straßen, öffentlihen Gebäude u. ſ. w.) 
an Preußen abgetreten; das Kontingent bildet das Anlage, Dentmäler. Kirchen, öffentliche und 
zum 9. preuß. Armeeforps gebörige 3. Hanfeatiiche | viele Privatgebäude find jchöne Dentmäler des 
Anfanterieregiment Nr, 162, mittelalterliben Bauftild. Das alte Holitentbor am 
Babnbof ist ein 1476 vollendeter, 1870 rejtaurierter 
Biegelbau (f. Tafel: Thore I, Fig. 4; im Norden 
der Stadt das Burgthor (1444), wo 6.Nov. 1806 im 
Kampfe Blüchers gegen die Franzoſen die Entſchet— 
dung fiel. Auf dem Markt jtebt ein got. Brunnen 
mit Statuen (1873; ſ. Tafel: Brunnen I, Fig. 8', 
auf dem Geibelplaß das Dentmal Emanuel Geibels 
(figende Bronzefigur von Volz; 1889) und auf dem 
Klingenberg der Siegesbrunnen (1874); zu einen 
Reiterſtandbild Kaiier Wilhelms I. wurde 22, März 
1897 der Grundftein aelegt. j 
Gebäude. 2. hat 7 evang.:lutb. Hauptlirchen, . 
eine reform., eine kath. Kirche und eine — 
Die Marienlirche, 1280—1304 gebaut (102 m lang, 
57 m breit, 49 m hoch), mit drei Schiffen, Eborum: 
Das Wappen ift ein zweilöpfiger rotbewebrter | gang, Kapellentranz und zwei Türmen (123 a): iſt 
Adler mit einem weiß und rot wagerecht geteilten | eins der ſchönſten Denkmäler des niederdeutſchen 
Bruftihild; die Landesfarben find Weiß und | Baditeinbaues und enthält Kunſtſchätze ver Malerei 
Rot (von oben); fie werden in der Landesflagge ho: | (Totentanz; Einzug Chriſti in — und Pieta 
rizontal geſtreift geführt. von Overbech), Bildwerke in Holz, Metall und Stein. 
inanzen. Der Voranſchlag für das Ned: | Der Dom, 1173 von Heinrich dem Yöwen al3 roman. 
nungsjabr 1902 ergab an Einnahmen 6385149 M., | Bafılila gegründet und im 13. Jahrh. erweitert, iſt 
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Lübe (Stadt) 


die ältefte Kirche und bejigt ein berühmtes Altar: 
aemälde von Hans Memling (1491), einen boben 
Chor (1335), got. Langhaus (1335) und zwei Türme 
(120 m). Die gotifche, jest nur zu Ausitellungen 
und Verſammlungen dienende Katharinenlirche 
(14. Jabrb.) gebörte zu dem ehemaligen, 1225 ge: 
gründeten Minoritentlofter, in deſſen Gebäuden & 
est das Katbarineum und die 1620 gegründete 
Stadtbibliotbet (Ende 1900: 107409 Bände, 1068 
Handſchriften, 9575 Univerfitätsichriften, 24375 
Zdulprogramme und 4078 Mufilalien) befinden. 
Das Natbaus am Martt, in jeinen älteiten Teilen 
um 1250 erbaut, 1442 vollendet und 1885—91 voll: 
ſtändig durdgebaut, ift ein got. Bau aus ſchwarz 
glaſierten Ziegeln mit Giebeln und Türmen, mit 
einem Kenaiflancevorbau (1570) am Marft, einer 
angebauten Renaiflancetreppe (1594) an der Dit: 
jeite, entbält die Kriegsſtube (Jntarfien 1595—1608), 
den Audienzjaal im NRofofoftil, den neuen Bürger: 
idaftsjaal und ein präctiges Treppenhaus. Ferner 
jind zu erwähnen die Häuſer der Schiffergeiellibaft 
und der Kaufleutecompagnie (Handelstammer), letz⸗ 
teres mit dem Fredenhagenſchen Zimmer (1573—85), 
und das —— Heiligen Geiſt mit frühgot. 
Kapelle, deren Malereien 1897 — 99 wiederber: 
aeitellt jind. Bon hervorragenden Neubauten, jämt: 
lih in Ziegelrobbau, find zu nennen das Reichs: 
voitaebäude (1885), die Turnhalle (1891), das Ge: 
bäude der Hanfeatiichen Berfiberungsanftalt (1893), 
das unter teilweifer Benukung von Kreuzgängen 
des Domes (1892) darangebaute Muſeum (entbal: 
tend ein naturhiftor. Muſeum, ein Mujeum lübedi: 
icher Kunſt- und Kulturgeſchichte, Gewerbe:, Han: 
delämujeum, Mujeum für Völkerkunde, endlich 
Gemälde, Kupferjtihe und Gipsabgüfje). Das Ge: 
ribtägebäubde ift 1896 auf dem Blake des 1229 ge: 
gründeten Dominikaner: (Burg:)Klojter8 unter Be: 
nußung vorhandener Kreusgänge erbaut. 
Unterribt3: und Wohlthätigkeitsan— 
ſtalten. 2.bat ein Gymnaſium (Katbarineum), 1531 
gegründet, mit Realgymnafium und VBorjchule, jtaat: 
lihe Realihule mit Vorſchule, von Großheimſche 
Realihule, Lebrerieminar, Handelsinjtitut, Ge: 
mwerbe:, Baugewerk⸗, Navigationsſchule, eine ftaat: 
libe und mebrere private höhere Mädchenichulen, 
reihe Wohltbätigleitsanitalten, darunter die ftädt. 
Armenanitalt, das St. Tobannis:Jungfrauentlofter, 
1177 gegründet, feit der Reformation Verjorgungs: 


anftalt für unbemittelte Bürgerstödhter, und das | 


Heilige-Geift:Hoipital für ſchuldlos verarmte Bürger 
und Bürgeräfrauen mit großem Bejis an Gütern 
und MWaldungen. Zu erwähnen find endlich die Ge: 
jellibaft zur Beförderung gemeinnüßiger Thätig: 
feit (1789) mit zablreihen Inftituten (Mufeum, 
Bibliotbef), Verein für lübediihe Geihichte und 
Altertumslunde, Verein der Kunitfreunde, Geogra: 
pbifcher Berein, Spar: und Anleibetaffe. 

Handel und Induſtrie. Der Aufihwung der 
Stadt beginnt mit ihrem Eintritt in den Yemen 
(1868). Im 3.1867 verlebrten 3269 Seeſchiffe mit 
351500, 191: 5332 mit 1083396 Regiſtertons im 
Hafen; der Wert der Ein: und Ausfubr hob ſich 1869 
—1901 von 164,1 auf 586 Mill. M. Die Fahrwaſſer⸗ 
vertiefung im Seewege der Trave bis zu den ftädti- 
ſchen Häfen beträgt etwa 6,5 m und wird in kurzem 
auf 7 m gebracht jein. Im Frühjahr 1903 wird die 
Tiefe des Travereviers des Hafens auf 8m und der 
Plate auf 8,5 m hergeftellt fein, jo daß alsdann die 
größten Sceichiffe von 7 bis 7,5 m Tiefgang in den 
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Travemünder Hafen, den Vorhafen von L., ein: 
laufen können. Auch umfangreihe Hafenanlagen 
(Quaibauten, Krane, Zagerbäuier) jind in leßter 
yeit gemacht worden. Seit Eröffnung des Kaiſer— 
Wilhelm-Kanals bat der Schiffsverkehr zwar jtarf 
mit dem Mitbewerb Hamburgs zu kämpfen, troß: 
dem bat L. feine Stellung als Verlehrshauptplatz 
der Oſtſee gewahrt; ein meiterer Auſſchwung iſt 
durch den 1900 eröffneten Elbe-Trave-Kanal (1. d.) 
eingetreten, der 2. zum zweiten Elbe: Seebafen ge: 
madt bat. Im J. 1901 kamen 3267 Kanal: und 
Flußſchifſe mit 241347 t an, 3284 mit 115010 t 
an ab. 

Die Gejamtwareneinfubr batte 1901 mit Aus: 
ihluß der Kontanten einen Mert von 323 Mill, M. 
(davon jeewärts 92 Mill. M.), die Ausfuhr von 
263 und 139 Mill. M. Die Handelsflotte zäblte 
1902: 34 Schiffe mit 32369 Regiſtertons, ſämtlich 
Dampfer. Sebr bedeutend ift ein altüberliefer: 
ter Handel mit Schweden, Finland, Rußland und 
Dänemark. Die Echiffahrt bedient regelmäßige Li: 
nien über die Ditjee, neuerdings aud nad den 
Nordſeehäfen, mit denen fich die Pe nnen 
fühlbar erweitern. Die in jteter Entwidlung be: 

riffene Induſtrie erftredt fih namentlich auf Her: 
tellung von Maſchinen, Blech- und emaillierten 
Waren, den Bau eijerner Schiffe (mit Schwimm: 
dod), auf Fabrikation von Dünger, Leim, Apothefer: 
waren und Chemilalien, Hobel: und Sägewerte, 
Brauereien, Fabrikation von Konjerven, befonders 
Fiſchkonſerven, Marzipan, Möbeln, Bflanzentübeln, 
ab:, Bürften:, Piaſſavawaren, Wäſche und Eigar: 
ren und auf Kunſt- und Handelögärtnereien. Die 
Intereſſen von Induſtrie, Gewerbe und Handei 
werden gefördert durch eine bejondere Kommiſſion 
des Senats für Handel und Schiffahrt, eine Han: 
dels⸗, eine Gewerbelammer und einen Induftriever: 
ein, ferner durch eine Reichsbanlſtelle und fünf 
Privatbantlinftitute., Die Deutiche Lebensverjiche: 
rungsgeſellſchaft in L. (1828) ift die ältejte deutſche 
— ———— dieſer Art. L. iſt Sitz der Privat: 
bahn⸗-Berufsgenoſſenſchaft, der 2. Sektion ver Ham: 
burgiſchen Baugewerls- und der 8. Seltion der 
—— gree 
eſchichte. 2. wurde 1143 dur den Grafen 
Adolf II. von Holjtein-Schauenburg gegründet, nad: 
dem das alte, etwas weiter nördlich gelegene X., 
das zuerft unter dem Wendenfürjt Gottichalt (1043 
—66) erwähnt wird, 1138 von den Nugianern zer: 


ı ftört worden war. Graf Adolf mußte 1158 vie 


Stadt an Heinrich den Löwen, Herzog von Sadjen, 
abtreten, der 1163 das oldenb. Bistum bierber ver: 
legte. Nach der Adhtserllärung des Herzogs wurde 
fie 1181 kaiſerlich. Als die nordalbingiichen Yande 
ſich befreiten, unterftellte fih die Stadt dem Kaiſer 
Friedrich Il., der fie 1226 für alle Zeiten zu einer 
Freien Neichsitadt erllärte. Als ſolche behauptete 
ſie ſich gegen die Dänen in der Schlacht bei Born: 
böved 22. Juli 1227. Der blühende Handel ver: 
einigte die Stadt bald mit andern Städten Nord: 
deutichlands zu der großen Hanſa (f. d.) deuticher 
Kaufleute, deren Angelegenheiten fie jeit dem An: 
fang des 14. Jahrh. mit Umficht und Erfolg leitete. 
Nah Auflöjung der Kalmariihen Union (1524), 
wobei L. unter der Leitung ſeines thatkräftigen 
und kübnen Bürgermeijters Nilolaus Brömfe einen 
wejentlichen Anteil an der Neugeitaltung der Dinge 
im europ. Norden nahm, begann der Verfall der 
Hanſa und damit der Rüchkſchritt Les, zu welchem 


0, 
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die innern Kämpfe der prot.:vemoftratiichen Partei 
unter Jürgen Wullenwever (ſ. d.) gegen die kath.: 
——— unter dem Bürgermeiſter Brömſe 
viel beitrugen. Nach dem Dreißigjährigen Kriege, 
wahrend deſſen 22. Mai 1629 der guiede des Kai⸗ 
ſers mit dem König Ebriftian von Dänemark zu L. 
abgeſchloſſen wurde, verlor die Stadt den lekten 
Reit ihrer frübern polit. Bedeutung. Die vorüber: 
aebende Bejekung L.s dur die Dänen 1801 blieb 
obne Folgen; durch Reichsdeputationshauptſchluß 
vom 25. Febr. 1803 wurde den Hanieftädten Neu: 
tralität bei allen Reichskriegen zugeſichert. Am 
5. Nov. 1806 warf fib Blucher mit etwa 22000 
Mann —— in die Stadt, allein ſchon am fol: 
genden Tage wurde fie von den Franzoſen genom: 
men, 2, wurde im Dez. 1810 dem franz. Kaiſerreich 
einverleibt. Handel und Verkehr waren inzwiſchen 
gänzlich geläbmt, der frühere Woblitand erjchüttert 
worden. Im Frühjahr 1813, als die Franzoſen 
beim Anrüden eines ruſſ. Korps die Stadt verlaflen 
batten, erhob jie die Waffen gegen Frankreich. Nach— 
dem fie im Juni 1813 nod einmal in die Hände 
der Franzofen gefallen war, welche fie durch Kon: 
tributionen und Neauifitionen vollends erichöpiten, 
wurde fie 5. Dez. 1813 durch die Schweden befreit. 
Durd den —— erhielt fie ihre Selbſtändigleit 
und wurde Mitglied des Deutfhen Bundes. Am 
2. Juli 1866 erllärte die Stadt ihre PBereitwillig: 
teit zum Beitritt zum Norbdeutfhen Bunde, und 
11. Aug. 1868 trat fie dem Zollverein bei. 

Bal. Die Ehronilen der deutihen Städte vom 
14. bi8 16. Jabrb.; Bd. 19 u. 26: Yübeder Chroniken 
(Lpz. 1884 u. 1899); Urkundenbud der Stadt ©. 
(10 Bde., Lub. 1843 — 98); Deede, Geſchichte der 
Stadt 2. (Buch 1, ebd. 1844); derſ., Die Freie 
und Hanſeſtadt L. (4. Aufl., ebd. 1881); Bauli, 
Yübediihe Zuftände im Mittelalter (2 Boe., ebd. 
1847— 72); Waitz, L. unter Jürgen Wullenwever 
(3 Bde., Berl. 1855 — 56); Klug, Geſchichte 2.8 
wäbrend ber Bereinigung mit dem franz. Kaiferreich 
(Lüb. 1857); M. Hoffmann, Gejhichte der Freien 
und Hanſeſtadt 2. (2 Bde. ebd. 1889— 92); Die 
Freie und Hanſeſtadt L. Ein Beitrag zur deutſchen 
Yandestunde, ba. von der Geograpbiichen Gejell: 
ſchaft in 2, (Abteil. 1, ebd. 1890); Nehme, Das 
Lübeder Oberſtadtbuch (Hannov. 1895); 2. Seine 
Bauten und Kunftwerfe (Lub. 1897); Bruns, Ber: 
faſſungsgeſchichte des Lübedifchen Freiſtaates 1848 
—98 (ebd. 1898); Holm, Die Freie und Hanſeſtadt 
L. (293. 1900); Halle, Aus der Vergangenheit der 
Schiffergejellibaft in 2, (?üb. 1901); die Veröffent: 
lihungen des Statiſtiſchen Amtes und des Vereins 
für die Geſchichte 2.8. 

Lübeder Bucht, |. Neuftäpter Bucht. 

Lübeder Spiel, ſ. Kegelſpiel. 

Lüben. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Liegnitz, 
hat 630,14 qkm und (1895) 32043, (1900) 31584 €, 
2 Städte, 60 Yandgemeinden und 64 Gutsbezirke. — 
2) Kreisftadt im Kreis L., an der Linie Liegnitz— 
Raudten der Preuß. Staatäbabnen, Eik des Land— 
ratsamtes und eined Amtsgerichts (Yandgericht 
Yiegnig), bat (1900) 6162 E., darunter 1006 Katho— 
lien und 30 Jsraeliten, in Garnijon das Dragoner: 
regiment von Bredow (1. Schlef.) Nr. 4, Poſtamt 
eriter Klaſſe, Telegraph; es beſteht Tuchfabrifation, 
Mollipinnerei, Maichinen:, Zuder: und Sattel— 
fabrifen, Dampfiägemüblen und Getreidehandel. 

Lüben, Auguſt, Schulmann und pädagog.Scrift: 
ſteller, geb. 28. Jan. 1804 zu Golzow dei Cuſtrin, 


Lübecker Bucht — Lübke 


wurde Rektor in Aſchersleben, dann in Merſeburg, 
1859 Seminardirektor in Bremen, wo er 27. Dit. 
1873 ſtarb. Er veröffentlichte: «Anmweifung zu 
einem methodiſchen Unterricht in der Pflanzen— 
funde» (Lpz. 1832; 6. Aufl., Halle 1879), «Tiertunde 
und Anthropologie» (Berl. 1836; 3. und 4. Kurjus 
davon in 2. Aufl., bearbeitet von Helm, Lpz. 1879 — 
87), «Hauptformen der äußern Pflanzenorgane» 
(%p3.1846; 2. Aufl. =. «Auswahl haratterifti- 
ſcher Dichtungen und Projaftüde zur Einführung in 
die — Yitteratur» (6. Aufl., bearbeitet von 
Hutb, ebd. 1888), «Ergebnifje des grammatifchen 
Unterricht3» (13. Aufl., von Huth, ebd. 1888), «Leie: 
buch für Bürgerichulen», von 2. und Nade (6 Tle., 
ebd., in vielen Auflagen erfchienen). Yängere Zeit 
gab er den «Pädagog. YJabresberiht» und den 
«Praltiihen Schulmann» heraus. — Val. N. L., 
jein Leben und feine Schriften, von ibm Gelb be: 
ichrieben (Lpz. 1874). 

Zuberon, Montagnes du (fpr. mongtännj 
bil Arnd) Gebirge im franz. Depart. Vaucluſe, 
1125 m bod, zwifchen Durance und Cavaillon. 

Zubiana, der ital. Name von Laibadı. 

Zubilafch, Flüſſe, ſ. Lomami und Sankuru. 


Lübifcher — ſ. Munzfuß. 
Lübifches Fahrwaſſer, ſ. Neuſtädter Bucht. 
Lübiſches Recht, das Recht der Stadt Yübed, 


das in feinem Urjprung bis auf die Zeit Heinrichs 
des Löwen aurüdgebt, der der Stadt das erite 
Privileg erteilte. Das ältefte erhaltene Rechtsbuch 
ftammt von 1235. Auf feiner Grundlage und der 
von Weistümern, die auf Anfragen anderer Städte 
erteilt wurden, verbreitete fih das L. R. in vielen 
andern deutjchen Städten, namentlid an der Oſtſee 
und in Schleswig:Holftein, Die letzte Reviſion datiert 
von 1586, Ausgaben von 1586, 1728, 1829. — 
Val. Hach, Das alte L. R. (üb. 1839); Kommentar 
von Mevius (4 Tle., Lpz. 1642—43; 3. Ausg., 
Franff. 1679); ein Auszug des privatrechtlichen In: 
balts in Meiste, «Rechtsleriton» (15 Vde., Lpz. 1839 
—61), Bd. 6, ©. 779 fg.; ferner Wolff, Das Labſche 
Recht in der Stadt Kiel (in den «Mitteilungen der 
Geſellſchaft für Kieler Stadtgeſchichte», Heft 16, 
Kiel 1898). 

Lübke, Wilb., Kunftbiftorifer, geb. 17. Yan. 
1826 zu Dortmund, ftubierte Bhilolo ie und wandte 
ſich er der Kunftforihung zu. Er wurde 1857 
Profeſſor an der Bauatademie zu Berlin, 1861 am 
Polytechnilum in Züri, 1866 am Polytechnikum 
und der Kunſtſchule ſowie Mitglied der Kunſtſchul— 
direftion in Stuttgart, 1885 Profeſſor an der Techni⸗ 
ſchen Hochſchule zu Karlsruhe, wo er auch die Dire: 
tion der großberzogl. Gemäldegalerie ſowie der pla— 
ſtiſchenSammlung übernahm und 5. April 1893 ſtarb. 
Gin Dentmal wurde ihm 1895 in Karlörube errichtet. 
Bon 2,8 Arbeiten find beroorzubeben: « Vorſchule 
zur Geſchichte der Kirhenbaukunft des Mittelalters» 
(Dortm. 1852; 6. Aufl.: «Vorſchule zum Studium der 
tirhlichen Kunft», Opa. 1873), «Die mittelalterliche 
Kunſt in Weftfalen» (Lpz. 1853), «Geihichte der Ardhi: 
teftur» (2 Bpe., ebd. 1855; 6. Aufl. 1884), «Grundriß 
der Kunitgejchichte» (Stuttg. 1860; 12. Aufl., 2 Boe., 
1900), «tiber alte Öfen in der Schweiz» (2. Aufl., Zür. 
1865), «Liber die alten Glasgemälde der Schweiz» 
(ebd. 1866), «Abrif der Geſchichte der Bauftiler (Lpz. 
1861; 4. Aufl. 1878), «Geſchichte der Blaitit» (ebd. 
1863; 3. Aufl. 1880), «Kunjtbiitor. Studien» (Stuttg. 
1869), «Geichichte der Rengiſſance in Deutichland» 
(2. Aufl., ebd. 1882), «Geſchichte der ital. Malerei 


Lublau — Lübtheen 


vom 4. bis ins 16. Jabrb.» (2 Bpe., ebd. 1878), «Ge: 
ſchichte der Renaijjance in Frankreich» (2. Aufl., ebd. 
1886), «Geicichte der deutichen Kunft» (ebd. 1890). 
Sammlungen kleinerer Arbeiten gab er heraus 
u.d.T. «Studien zur Kunſtgeſchichte⸗ (Stuttg. 1867), 
«Bunte Blätter aus Schwaben» (ebd. 1885), «Kunit: 
werte und fKünitler» (Bresl. 1886), «Altes und 
Neues» (ebd. 1891). Auch gab er mit E. von Lutzow 
die «Dentmäler ver Kunit» (8. Aufl., Stuttg. 1897 je.) 
beraus. Ferner veröffentlichte er «Lebenserinnerun: 
oen» (Berl. 1891). Nach feinem Tode erichienen 
«Briefe von Rilb. 2. an H. Keftner aus den J. 1846 
—59» (ftarlär. 1895). 

Zublan. 1) 2., Altlublau, ungar. Ölublö, 
Stadt mit georbnetem Magiltrat (feit 1901) und 
Hauptort eines Stublbezirt® im ungar. Komitat 
Zips, am rechten Ufer des Bopräd, hat (1900) 1977 
meiit ſlowal. E. In der Räbe auf einem Kallfelſen 
das bijtor. Schloß L., einft Siß der poln. Staroften, 
die das Grafenamt über die an Polen verpfändeten 
16 Zipfer Städte führten, jet Eigentum des Grafen 
Zamopfili. — 2) Neulublau, eg Ujlublö, 
Klein:Gemeinde im Stublbezirt Olublö des ungar. 
Komitats Zips, 3 km ſfüdlich von Altlublau, bat 
(1900) 969 jlowat. €. Dabei Bad L. (Lublöüurdö) 
mit toblenjäurereiben Natron:Eijen:Quellen (7— 
8° C.); die wichtigften find die Andor:, Aurelia: 
und Neue Quelle. 

Zublin (ipr. ljü-), ruſſ. Ljublin. 1) Gouverne⸗ 
ment im jüpdöjtl. Teil von Ruſſiſch-Polen (j. Karte: 
Weitrußlandu.f.w.,beim Artikel Rußland), grenzt 
im S. an bie öfterr. Provinz Galizien, im W. an das 
Gouvernement Radom, im N. an Sjedles, im D. 
an Volbynien und hat 16838, qkm mıt (1897) 
1159463 E. Das Land bildet ein Hochplateau (240 
—315 m Seeböbe), das von der Weichjel (an der 
Weſtgrenze), vem Bug (ander Oſtgrenze), dem Wieprz 
und vielen kleinen Flüffen meiſt in tiefen Thälern 
durchſchnitten wird. Der ſüdl. und weitl. Teil gebört 
zur Miocän:, der öftlihe und nördliche zur Kreide: 
formation. Der Boden iſt fruchtbar, meift lehmig, 
ſtellenweiſe —— auch Schwarzerde. Das Klima iſt 
mild. Die Bewohner ſind zumeiſt Polen, dann Klein— 
ruſſen (im ſudoſtl. Teil), Juden, deutſche Koloniſten. 
Aderbau und Viehzucht, darunter auch Pferdezucht, 
find gut entwidelt. Vorhanden find 1580 Fabrilen 
mit 11 Mill. Rubel Produktion, darunter 48 Brenne: 
reien und 30 Brauereien, 842 Müblen, 5 Zuder:, 


3 Tabak-, 10 Mafbinenfabrifen, Handel mit Ge: | 


treide und Holz; ferner 200 km Gifenbabnen; 596 
Schulen mit 28507 Schülern, darunter das Land— 
und Forſtwirtſchaftliche Anftitut in Nomo : Aleran: 
drija, und andere Special: und 7 Mitteljchulen. 
L. zerfällt in 10 Kreiſe: L., Bijelgoraj, Cholm, 
Grubeihow, Janow, Kraſnoſtaw, Zjubartom, Nowo: 
Alerandrija, Samojt, Tomajchom. — 2) Kreis in der 
Norpbälite des Gouvernements L., bat 1822, qkm, 
155892 E. ; Aderbau, Müblen, Brennereien, Säge: 
werle und Ziegeleien. — 3) Hanptitadt des Gou: 
vernements und des Kreiſes L., auf einer Höbe an 
der Boitrzvca und an der Eifenbabn Kowel-⸗Mlawa, 
nah Warſchau und Lodz die größte und ſchönſte 
Stadt von Ruſſiſch-Polen, iſt Sik des Eivilgouver: 
neurd, eines fatb. Biichofs, der Kommandos des 
14. Armeelorp3, der 17. Infanteriediviſion ſowie 


der beiden Brigaden der lektern, und bat (1897) | 
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ter (der Czartoryſti, Potocki u. a.), 1 Kathedrale 
aus dem 13. Jahrh. und 11 andere fatb., 2 rufl., 
1evang. Kirche, 1 Synagoge, 1 kath. Brieiterfeminar, 
1 Knaben:, 1 Mädchengymnaſium, 1 technifhe und 
andere Schulen ; ein großes Militärbofpital (früber 
Radziwillſches Schloß), Tribunalpalaft, ſchönes Rat: 
baus, Theater, Dentmal an die Union ‘Polens mit 
Litauen (eiferne Säule, 15 m hoch, 1825 errichtet), 
1 poln., 1 ruff. Zeitung, 5 Buchdruckereien, 3 Bud: 
bandlungen; . der Ruſſiſchen Reichsbank, je 
1 landſchaftliche und ſtädtiſche Kreditgeſellſchaft, 
1 ruff., 1 poln. Wohlthatigleitsgeſellſchaft, 1 Ürzte— 
verein; Wollmeberei, 2 Tabaljabriten, 2 Fabrilen 
landwirtichaftliher Geräte, 3 Brauereien, Dampf: 
müble, Gerberei, Handel mit Getreide, Wolle, Mein. 
2, war Siß des alten poln, Krontribunals und meb: 
rerer Reichstage, jo des von 1568 bis 1569, auf 
dem die Vereinigung Polens und Litauens (die jog. 
Lubliner Union) zu Stande fam. Am 11. Nov. 
1831 wurde e8 von den Rufien unter Kreutz erobert. 

Zubliner, Hugo, Dramatifer, früber unter dem 
Pieudonym Hugo Bürger, geb. 22. April 1846 
zu Breslau, wurde Leiter einer Weberei. Als 
Schriftiteller näbert fib 2. dem modernen Rea— 
lismus, jede Nachahmung ausländiicher Natu: 
raliften belämpfend. Mit dem Lujtipiele «Der 
Frauenabvolat» (1873) erzielte er jeinen eriten 
Bühnenerfolg. E3 Bm. «Die Modelle des She: 
ridan» 1875). «Gabriele» (Schaufpiel, 1878), «Die 
Frau ohne Geift» (1879), «Auf der Brautfahrt» 
(1880), «Der Jourfir» (1882), «Die Mitbürger» 
(1884), ferner «Glüd bei Frauen» (mit G. von 
Mofer), «frau Sufanne» (mit Baul Lindau, 1885), 
das Schauspiel «Der Name» (1888), das Drama 
«Im Spiegel» (1890). Moderne Zeitfragen behan— 
dein die Dramen «Der fommende Tag» (1891), 
«Der Riegniker Bote» (Luftipiel, 1894), «Die bobe 
Schule» (1894), «Das fünfte Rad» (1898), «Splitter 
und Balten« (1899), «Die lieben Feinde» (1900) u. a. 
Auch veröffentlichte 2. als Teile eines Romancyllus: 
«Berlin im Kaijerreich», «Die Gläubiger des Glüd3» 
(Brest. 1885) und «Die rau von neunzehn Jahren» 
(ebd. 1887), ferner «Der Roman eines anftändigen 
Mädchens» (Berl. 1899). 

Zubliner Union, j. Qublin. 

Zublinig. 1) Kreis im preuß. Neg.:Bez. Oppeln 
(f. Karte: Schleſien), bat 1010,2 qkm und (1900) 
47213€.,3 Städte, 65 Yandgemeinden und 65 Guts⸗ 
bezirfe. — 2) Kreisftadt im Kreis L., am Lubliniger 
Waſſer, an der Linie Ols-Beuthen und der Neben: 
linie Voſſowſta-Herby der Preuß. Staatsbahnen, 
Sitz des Yandratsamtes und eines Amtsgerichts 
(Landgericht Oppeln), bat (1900) 3491 E, darunter 
386 Cvangeliiche und 226 Jsraeliten, Poſtamt zwei: 
ter Klaſſe, 3 kath., 1 evang. Kirche, Synagoge, ein 
MWaifenbaus, Krantenbaus und eine Provinzial: 
— — und Pflegeanſtalt. 

Lubny. 1) Kreis im mittlern Teil des ruſſ. Gou— 
vernement3 Boltawa, bat 2344 qkm, 137427 E., 
meift Kleinruſſen; Aderbau, Viebzubt und bejon: 
ders bedeutenden Objtbau. — 2) Kreisftadt im Kreis 
L., rebtö an der Sula und an der Eiſenbahn 
Kiew: Boltawa, bat (1897) 10108 E., 5 Kirchen, 
Gymnaſium, Mädchen-Progymnaſium, Stadtbanf; 
Handel mit Getreide und eingemachten Früchten. 

Zübtheen, Fleden im Großherzogtum Medlen— 


50152 E., darunter viele Juden, in Garnifon die | burg: Schwerin, an der Nebenlinie Malliß-L. 


18. eldartilleriebrigade und das 69. Infanterie— 
regiment, alte Paläfte berühmter Adelsgeſchlech— 


(23,3 km) der Medlenb. Friedrich⸗ Franz:Cijenbahn, 
Eik eines Amtsgerichts (Yandgeridt Schwerin), hat 
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(1900) 2680 E. darunter 32 Katboliten, Boft, Tele: 
graph, Lehrerjeminar; Gips: und Steinjalzlager; 
nabebei das neue Kaliſalzwerk Jeſſenißz. 

ubudi, Nebenfluß des Lualaba (i. d.). 

Lubuku («Reich der Freundſchaft»), j.Bafchilange. 

Lübz, Stadt im Domanialamt Yübz:Marnik des 
Großherzogtums Medlenburg : Schwerin, an ber 
Elde und der Nebenlinie Ludwigsluft:Neubranden: 
burg der Medlenb. Friedrich-Franz-Eiſenbahn, Sitz 
des Domanialamtes, eines Amtsgerichts (Landge— 
richt Güftrom) und einer yorftinipeltion, bat (1900) 
3149 E., darunter 52 Katholiken, PBoftamt zweiter 
Klafie, Telegrapb, Krantenhaus, Sopbienitift für 
arme Witwen; Molkerei, Zuderfabrit, Ziegelei, 
Sägewerke, Getreide:, Maſtviehhandel. 
ac., binter lat. Tiernamen Ablürzung für 
Hippolyte Lucas (fpr. lükäß), einen franz. Na: 
turforfcher und Reiſenden. 

Zucae, Aug. Job. Konftant., Obrenarzt, geb. 
24. Aug. 1835 zu Berlin, arbeitete in Berlin im 
vatbol.:sanatom. Inftitut unter Virchow, habilitierte 
fih 1866 und ward 1871 zum außerord. Profeſſor 
ernannt. Auf feine Anregung wurde 1874 eine 
Voliklinik, 1881 eine jtationäre Klinik für Obren: 
tranfe, die erfte diefer Art in Deutichland, an der 
Berliner Univerfität errichtet und L. zum Direktor 
diejer Inſtitute ernannt, Außer Auffägen in Fach— 
zeitichriiten veröffentlichte L. «Die Schallleitung 
dur die Kopffnochen und ihre Bedeutung für die 
Diagnoſtik der Obrentrantbeiten» (Mürzb. 1870) 
und «Zur Entftehbung und Bebandlung ver jub: 
jektiven Gebördempfindungen» (Berl. 1884). 

Zucae, ob. Chriſtian Guftav, Antbropolog, 
geb. 14. März 1814 in Frankfurt a. M., wurde 1841 
Docent der Zoologie bei der Sendenbergiihen Na: 
turforſchenden Geſellſchaft in Frankfurt a. M., 1851 
Lehrer der Anatomie am Sendenbergiichen Medi: 
ziniſchen Inſtitut und erhielt 1863 den Titel Pro: 
feſſor. Er ſtarb 3. Febr. 1885 in Frankfurt. 2. 
ſchrieb: «Zur Nrchiteltur des Menichenichädels » 
(Frankf. a. M. 1857), «Zur Morpbologie der Raſ— 
jenjchädel» (2 Nbteil., ebd. 1861 —64), «Die 
Hand und der Fuß» (ebd. 1865), « Zur Anatomie 
des weiblichen Torio» (Lpz. 1868), «Die Nobbe und 
die Otter» (Frankf. 1872), «Das Stelett eines Man: 
nes in ftatiichen und mechan. Verbältnifien» (mit 
Junker, ebd. 1876), « Die Statik und Mechanik der 
Uuadrupeden» (ebd. 1883). 

Lucä, Richard, Architekt, geb. 12. April 1829 zu 
Berlin, wurde 1859 königl. Baumeilter 1862 außer: 
ord., 1869 ord. Brofejlor der Berliner Bauatademie 
und 1872 Direktor derjelben. Auch war L. jeit 1869 
Baurat und vortragender Rat in der Bauabteilung 
des Handeldminifteriums. Seine Begabung batte 
er lange nur in PBrivatgebäuden betbätigen lönnen, 
worin er Haffiiche Feinheit und Bebaglichteit zu ent: 
falten vermocte: Haus N. von Heyden, Soltmann, 
Joachim, Borfig u. a. Unter feinen Monumental: 
bauten find bervorzubeben das in feiner Aluſtik 
mangelhafte, künftleriicdy aber bedeutfame Opern: 
baus zu Frankfurt a. M. (1873—80; ſ. Tafel: 
Theater II, Fig. 2), die Façade am Neubau des 
Handelsminiſteriums und das Treppenbaus der 
Baualademie in Berlin. L., dem es gelang, die 
Berliner Architeltur aus dem nicht mebrfortbildung®: 
fäbigen Hellenigmus zu einer freiern Nenaifjance: 
auffafjung binüberzuführen, ftarb, ebe fein Haupt: 
wert, die Techniihe Hochſchule zu Ebarlottenburg, 
vollendet war, 26. Nov. 1877 in Berlin. 


Qubudi — Lucanus cervus 


Zuca Faprefto, ital. Maler, j. Giordano, 

Lucalla, Nebenfluß des Quanza in der portug. 
Kolonie Angola in Wejtafrita, entipringt im Stan: 
ganfagebirge, tritt nad lurzem nordſudl. Oberlauf 
mit ſcharfer Wendung gegen W. in ein durch Kaffee: 
fulturen und Eiſenerzminen berübmtes Tbal und 
mündet, fortwäbrend von Stromſchnellen unter: 
brocen, unterbalb Dondo. Das untere Thal des Y. 
wird von einer Eiſenbahn durchzogen (ſ. Angola. 

Zucanien, im Altertum Landſchaft in Unter: 
italien, wurde öjtlih von dem Tarentiniſchen Meer: 
bufen, nördlich von Apulien, Samnium und Cam: 
panien, weitlich vom Torrbeniichen Meer, füdlich von 
Bruttium begrenzt und in frübeften Zeiten von den 
Onotrern bemobnt, zu denen jid griech. Koloniſten 
aeiellten, welche längs der Küſte die Städte Pofidonia 
(Paestum), Herallea, Sybaris, Metapont und Glea 
oder Velia gründeten. (S. die Karte: Das alte 
Stalien.) Die Lucaner felbit waren ein osti: 
ſches Volt, das erft Ausgang des 5. Jahrh. v. Ebr. 
einwanderte und den griech. Städten den größten 
Teil ihres Stadtgebietes abnabm. Im Tarentini: 
ſchen Kriege ward es von den Nömern unterworfen. 

Zucänusd, Marcus Annäus, röm. Dichter, geb. 
39 n. Chr. zu Corduba in Spanien, Entel des Rhetors 
und Neffe des Philoſophen Seneca, kam frübzeitia 
nah Rom und erbielt die Quäftur und das Ehrenamt 
eines Augurn, Bereits hatteerdurch mehrere Gedichte 
einen Ruf erlangt, als er die Giferjucht Neros ſich zu: 
zog, der ihm ferner öffentlich aufzutreten unterfagte. 

. nabm dann an der Verſchwörung des Piſo gegen 
den Kaiſer teil, warb nad deren Entdedung zum 
Tode verurteilt und ließ fich wie Seneca die Adern 
öffnen (65 n. Ebr.). Von feinen poet. Erzeugniſſen 
bat fib nur die (unvollendete) «Pharsalia» in 
10 Büchern erhalten, worin er die Ereigniſſe des 
Bürgerkrieges zwiſchen Cäjar und Pompejus und 
die Schlacht bei Bharfalus erzäblt. Das Gedicht lei: 
det an Härte, Duntelbeit und rhetoriſchem Schwulit, 
zeugt aber von Adel der Gefinnung und Freibeits— 
liebe. Zu den vorzüglichiten Ausgaben gebören die 
«cum notis H. Grotii et R. Bentleii» (Stram: 
berrn : Hill 1760) und die größere von E. 8. Weber 
(3 Bde., Lpz. 1821— 31); neuere Ausgaben von 
Hofius (Lpz. 1892) und Francken (2 Bde., Yeid. 1896 
— 97). Antite Scholien zu 2, veröffentlichte Uſener 
(2p3. 1869). Deutjche liberjegungen lieferten Botbe 
(Stuttg. 1856) umd Krais (ebd. 1863). — Bal. 
Greizenab, Die Sineis, die 4. Clone und die Phar— 
falia im Mittelalter (Franff. a. M. 1864); Schau: 
bab, 2. Pharſalia und ihr Verbältnis zur Ge: 
ſchichte (Meiningen 1864); Friedrich, De Lucani 
Pharsalia (Bauen 1875). 

Lucanus, Friedr. Karl Hermann von, preuß. 
Staat3beamter, geb. 24. Mai 1831 in Halberitadt, 
trat im April 1854 ala Austultator in den Juſtiz— 
dienit, arbeitete in Halberitabt und Frankfurt a. D., 
trat 1859 als Hilf8arbeiterin das Kultusministerium, 
wurde 1866 Regierungsrat, 1871 vortragender Nat, 
1878 Minijterialvireftor und 1881 Unterftaatsjelre: 
tär in demfelben. 1888 wurde er Geb. Kabinetts— 
rat und Chef des Civilkabinetts Kaifer Wilbelms II. 
1884 ernannten ibn die Göttinger jurilt. Fakultät 
und die mediz. Fakultät in Halle zum Ebrenvoltor. 
1886 wurde er zum Wirkl. Gebeimrat mit dem Prä— 
dikat Excellenz ernannt und 1888 in den erblichen 
Adelsſtand erboben. 

Lucänus oervus /.., ver Hirſchläfer (j.d. nebit 
Tertabbildung). 
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Zuca®, ver Evangeliſt, und L. von Leiden, |. 
Lulas. 

Lucas, Eduard, Pomolog, geb. 19. Juli 1816 
zu Erfurt, erlernte die Gärtnerei 1831—34 im Yui: 
ſium bei Defjau, arbeitete jeit 1838 im königl. Bo: 
taniiben Garten zu Münden, wurde 1841 Leiter 
des Botanischen Gartens zu Regensburg, 1843 
Vorftand der Gartenbaufhule zu Hobenbeim bei 
Stuttgart und Lehrer des Gartenbaues an ber 
tönialıb württemb. Landwirtichaftliben Akademie 
daſelbſt. Mit Oberdied gründete 2. 1854 die «Mo: 


natsichrift für Pomologie und Obſtbaus, die beute | 


u. d. T. «Bomolog. Monatäbefte» (Stuttgart) 
Organ des Deutſchen Pomologenvereins iſt, trat 
1860 aus dem württemb. Staatädienjt und gründete 
auf eigene Koſten das Pomologiſche Inſtitut zu 
Reutlingen, das bald großen Auf erlangte. 2, 
ttarb 24. Juli 1882 zu Reutlingen. Es folate 
ibm als Leiter des Pomologiſchen Anjtituts fein 
Sobn Fri L. Beſonders wichtig find L.' Erfin: 
dungen im Gebiete der Übjtverwertung und der 
dazu gebrauchten Handgeräte. 2. ſchrieb: «Der 
Gemütebau» (Stutta. 1847; 4. Aufl. 1882), «Der 
Obſtbau auf dem Lande» (ebd. 1848; 5. Aufl. 1876), 
«Die Gemeindebaumichule» (ebd. 1852; 3. Aufl. 
1861), «fiber Mängel des Obſtbaues und deren Ab: 
bilfe» (2. Aufl., ebd. 1854), «Die Objtbenußgung» 
(ebd. 1856; 2. Aufl., Ravensburg 1872), «Alu: 
jtrierte® Handbuh der Objtbaufunde» (mit Über: 
died u. a., 8 Bde. und 2 Suppl.-Bde., Stutta. 
1858— 79), «Die Lehre vom Obitbau» (1861; mit 
Medicus, 8. Aufl., ebd. 1898), «Abbildungen würt: 
temb. Obitjorten» (ebd. 1858— 61), «Kurze Anleitung 
zur Cbftkultur (Ravensburg 1866; 8. Aufl., Stuttg. 
1891), «Die Bepflanzung der Eijenbabndämme» 
(2. Aufl., Ravensburg 1870), «Die Lehre vom Baum: 
jchnitt» (ebd. 1867; 7. Aufl., Stutta. 1899), «Bomo: 
log. Tafeln zum Beitimmen der Obitjorten» (Ravens: 
burg 1867—69), «Einleitung in das Studium der 
Bomologie» (Stuttg. 1878), «Schuß der Obitbäumen» 
(ebd. 1879), «Aus meinem Leben» (ebd. 1882). 

Zucas:Licht, j. Sasglüblict. 

Zucaya, Lucayiſche Inſeln (Lucayos), ſ. 
Babama⸗Inſeln. 

Lucca. 1) Provinz und Kreis im Königreich 
Italien (ſ. Rarte: Ober: und Mittelitalien, 
beim Artifel talien), bis 1847 fouveränes, dann 
sum Großherzogtum Toscana geböriges Herzogtum, 
grenzt im N. an Mafia eCarrara und Modena, im O. 
an Floxenz, im S. an Piſa und im W. an das Mittel: 
Ländijche Meer, bat 1445 (nad) Strelbitjlij 1410)qkm 
mit (1901) 319523 E, d.i.221 E aufl qkm. Das 
Yand ijt im nördl. Teilerfüllt von den Ausläufern des 
Apennin, im ©. iſt es fruchtbar und wohlbebaut; es 
wird bemäfjert vom Serchio, der links die Lima auf: 
nimmt. Das Klima ift im N. raub, in der Ebene heiß, 
in den jumpfigen Zandftrichen feucht und ungeſund. 
Hauptprodufte find Oliven, Obſt, Kaſtanien, Man: 
deln, Bomeranzen, Eitronen und Feigen; aud Maul: 
beerbäume werben gezogen, Marmor, Alabaiter und 
Silber gewonnen. Das Getreide reicht nicht zum 
Bedarf aus; ferner beſteht Wein: und Seidenbau 
ſowie Viehzucht. Das Luccheſiſche Ol ift neben dem 
von Yecce das beite des Landes. Die Induſtrie er: 
jtredt fib auf Heritellung von Seiden: und Moll: 
waren und die Bearbeitung von Marmor. 

2) Hanptitadt der Brovinz L., ebemals Hauptitadt 
des Fürftentumd L., in einer fruchtbaren Ebene, an 
den Linien Piſtoja-Piſa-Livorno des Adriatiſchen 


und Biareggio:?.:Bonte:a-Moriano des Mittelmeer: 
nebes, mit Pferdebahn vom Bahnhof nah Ponte a 
Moriano (8 km), altertümlich gebaut, mit mwobl: 
erhaltenen Befeitigungen, die jhöne Spaziergänge 
bieten, iſt Siß eines Erzbiihofs, eines Appell: 
hofs und eines Tribunals erfter Instanz und bat 
(1901) ald Gemeinde 74971 E., in Garniion das 
11. Ravallerieregiment (außer 1 Estadron), frumme 
—— md enge Straßen fowie unan: 
| jebnlibe Häujer. Der roman. 
Dom San Martino, 1060—70 
erbaut, ift im 14. Jahrh. im got. 
Stile umgebaut; er bejikt ein 
Altarbild von Fra Bartolommeo 
(1509; $. Tafel: Italieniſche 
Kunft VII, Fig.7) und Mar: 
morbenfmäler. Die dreiichiffige 
Bafılita San Frediano, aus dem 7. Jabrb., ift im 
12. Jabrb. umgebaut und 1827 erneuert. Ferner be: 
iteben viele andere Kirchen, Denkmäler der Herzogin 
Marie Luife von Bourbon, von Bartolini (1843), 
zum Dante für die von ibr 1823 —32 angelegte 
Waflerleitung, Garibalvis, von Luccheſi (1880), 
des F. Burlamacchi (bingerichtet 1548), Karla Il. 
von Spanien (1822) und Victor Emanuel II. 
(1885), ein Balazzo pubblico, 1578 nab Amma: 
natis Entwurf begonnen, aber nicht vollendet, mit 
Altertümer: und Gemäldeiammlung (Bilder von 
Bontormo, Tintoretto, Giulio Romano, ra Barto: 
lommeo u. ſ. w.), ein erzbiichöfl. Balaft, Reſte eines 
| röm. Ampbitbeaters (124 m lang, 97 m breit) aus 
der eriten Kaiſerzeit und eines Theaters. 

An Bildungsanftalten bejteben eine königl. Afa: 
demie für MWiffenichaften, Yitteratur und Kiünite 
' (1684 begründet), eine andere, den äbnlichen Jwed 
 verfolgende Alademie (Accademia dei filomati), 
‚ eine fönigl. Kunftalademie, ein Lyceum, ein Gym: 
naſium, eine Dombibliothet, reich an mittelalter: 
lichen Miniaturen, eine erzbiichöfl. Bibliotbet mit 
Handicriften und jeltenen Ausgaben, eine Biblio- 
teca Governativa mit Handjcriften (lat. Gedichte 
Taſſos, von feiner Hand geichrieben) und alten 
Druden und eine öffentliche Bibliotbet von 125 
Bänden. Die Stadt hat Seiden:, Sammet:, Baum: 
woll: und QTuchfabrifen, Eifengießerei, Glas: und 
Strobpapierfabrifen, und treibt jtarfen Handel mit 
Seide und Ol ſowie Feldbau. 15 km weitlid die 
röm. Ruine Bagni di Nerone, 25 kn nördlich die 
Bagni di Lucca (f. Bagno Badeorte)). 

Geſchichte. Die alte, uriprünglib etrust,, 
jpäter ligur. Stadt Yuca wurde 177 v. Ebr. von 
| den Römern in Belik genommen und durd eine 

röm. Kolonie veritärlt und gebörte zu der Brovinz 
des cisalpiniihen Galliens. Nach dem Sturze des 
Romiſchen Reichs gebörte 2. den Goten, ſpäter den 
Yangobarden (bis 774) und Franlken (bis 962), 
und bildete vor Florenz; den Hauptplak der Graf: 
ſchaft Tuscien, um bei deren Berfall im 12. Jahrh. 
zur Freiſtadt zu werden. Parteikämpfe zwiſchen 
Guelfen und Ghibellinen, Adel und Volt ſchwäch— 
ten es, jo daß es 1314 ſich dem Uauccione della 
Fagaiuola, dem Herriher von Piſa, unterwerfen 
rn Nah deflen Vertreibung fam es in die Ge: 
walt des Eajtruccio Gaftracane (f. d.); ibn ernannte 
Ludwig der Bayer 1327 zum Herjog von &. und 
Neichsitattbalter in Toscana. Nach feinem Tode 
(1328) kam L. durch Raufnadeinanderandie Spinola 
von Genua, — Johann von Bohmen, die Roſſi 
von Parma, die Scaliger von Verona und an Flo— 
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renz, dann durch Groberung an Piſa. Unter be: 
zablter Beibilfe Karla IV, wieder unabbänaig ge: 
worden (1370), erbielt es ſich mit Unterjtükung 
Genuas von Florenz frei. 1628 fam die Regierung 
in die Hand weniger Geſchlechter, bis es, 15. Jan. 
1799 von den Franzoſen erobert, ſich eine neue 
Verfaflung aufbringen laſſen mußte. Napoleon gab 
1805 die Nepublif X. als Fürſtentum feiner Schwe: 
iter Elifa Bacciochi (j. d.), und 1814 von den Nea: 
politanern, dann von den Bjterreihern bis 1816 
befegt, fam es, bis Barma frei wurde, an die Her: 
jöge von Barma. Karl Ludwig von Bourbon, Cohn 
der 1824 gejtorbenen Marie Louife, vermwitweten 
Erlönigin von Etrurien, trat e3 im Olt. 1847 an 
Toscana ab. — Vgl. Memorie e documenti per 
servire all’istoria dello stato e città diL. (14 Bde, 
Lucca 1813—60); A. von Reumont, Fr. Burla: 
machi (in Raumerd «Hiſtoriſchem Taichenbud >», 
Lpz. 1849); T. Del:Carlo, Storia popolare di L. 
(2 Bde. Yucca 1877). 

Lucca, Bauline,dramat. Sängerin, geb. 25. April 
1844 zu Wien, trat 1858 als Choriſtin beim Kärntner: 
tbortbeater ein und erhielt 1859 ein Engagement in 
Dlmüß, 1860 ein ſolches am Deutſchen Theater in 
rag, wo jie fich bald die Gunft des Bublitums er: 
warb. Im April 1861 fiedelte fie nach Berlin über. 
Hier errang fie ald Mitglied der Königlichen Oper 

roße Erfolge. Am 25. Nov. 1865 verheiratete fie 
Ah mit dem Baron von Rhade, wurde mit lebens: 
länglihem Engagement und PBenfion zur lonigl. 
Kammerjängerinernannt und verbreiteteibren Ruhm 
durd zahlreiche Gaſtſpiele in Deutichland, England 
(feit 1863) und Rußland (feit 1867). 1872 verlieh 
fie nah einem Streit mit dem Publikum die Ber: 
liner Königliche Oper, reifte 1873— 74 in Amerila, 
two fie ſich, nachdem ihre erite Ehe gerichtlich gelöſt 
worden war, mit dem Major a. D. Emil von 
MWallbofen (get. 1899) verbeiratete, Seit 1880 trat 
fie wieder mebrmals in Berlin auf, war dann in 
Wien engagiert und zog fih ſpäter nah Gmunden 
zurüd. Sie ift eine ausgezeichnete Daritellerin der 
Soubretten: und Spielopernpartien und beherrſcht 
ebenjo moderne tragische Rollen. 

Zucchefini (ipr. lutte-), Girolamo, Marcheſe, 
preuß, Staatsmann, aus einer luchefifhen Patri— 
cierfamilie, geb. 7. Mai 1751 in Lucca, wurde durch 
d’Alembert an Friedrich d. Gr. empfoblen, der ihn 
1780 zu feinem Bibliotbelar und Vorlefer mit dem 
Zitel eines Kammerberrn ernannte. Friedrich Mil: 
belm II. jbäßte ven Marquis ald gewandten Unter: 
händler. 1787 vermittelte 2. in Rom zwiſchen der 
Kurie und dem Mainzer Erzbifchof, brachte einen 
Ausgleich zu jtande und erlangte die Beitätigung der 
Wahl Dalbergs zum Koadjutor von Mainz. Seit 
April 1789 Gefandter in Warſchau, wußte er durch 
geihidte Intriguen den preuß. Einfluß bei den Bolen 

u vermehren und die Verbindung der Republik mit 
Rußland und Sfterreih zu lodern; im März 1790 
wurde bie preuß.:poln. Allianz rer wg Beiden 
Könige wirkte L. den Plänen Herkbergs entgegen; 
nad dejjen Entlafjung wurde er neben Biſchoffwerder 
der Yeiter der preuß. Bolitif. Im franz. Feldzuge 
(1792) begleitete er den König zur Führung der 
diplomat. Unterbandlungen, wurde dann im Nov. 
1793 zum Gejandten in Wien und zum Staats: 
miniſter ernannt. Dem Kriege gegen Frankreich ab: 
geneigt, beförderte er den Bafeler rieden mit der 
Republik und fuchte die Hauptthätigleit Preußens 





Lucca (Pauline) — Luchs (Raubtier) 


ierung, verftimmt über die Annäberung 2.3 an 

onaparte (1797), forderte Die Nbberufung des Mar: 
quis vom Wiener Hofe. Friedrich Wilhelm III. ſandte 
ibn nun 1800 in außerordentliher Miifion, dann 
feit 1802 als ftändigen Gejandten nah Bari, wo 
Bonaparte ihm lange Zeit mit Mißtrauen begeg: 
nete; L. ſeinerſeits verjtand es nicht, den franz. Ein: 
flüjterungen ſich zu entziehen. Im Febr. 1806 be: 
trieb L. die franz.:preuß. Allianz. Nach der Schlacht 
bei Jena übertrug ihm der König die Waffenftill: 
ftandsverhandlungen mit Napoleon; 2. unterzeicd: 
nete mit Zaſtrow 16. Nov. den Vertrag von Char: 
lottenburg, dem Friedrich Wilhelm ILL feine Zuftim: 
mung verweigerte. 2. warb aus dem preuß. Dienit 
entlaſſen, zog fich nad) Lucca zurüd und wurde Ober: 
fammerberr ug = Napoleons. Er ſtarb 19. Dt. 1825 


zu Florenz. — Bol. Bailleu, Preußen und rant: 
reich (in den «Bublifationen aus den preuß. Staats: 


ardhiven», Bd. 8 u. 29, Ppz. 1881—87). Die Ge: 
[ae Friedrichs d. Gr. mit 2. wurden 1885 dur 
ischoff (Leipzig) veröffentlicht. 

ucena, Bezirlshauptſtadt in der jpan. Provinz 
Cordoba, am Cascajar und an der Bahnlinie 
Buente:Öenil:Linares, bat (1897) 21.087 E.; Fabri⸗ 
fation von Tuch, Leinwand, Seife, Bronzelampen 
und Töpferwaren. Die Stadt ift umgeben von herr: 
liber Bega mit berühmter Pferdezucht. 

Zucera (pr. lutiche-), Stadt in der ital. Provinz 
und im frei Foggia, an der Bahnlinie Foggia— 
2. (20 km), body gelegen, Siß eines Biſchofs, bat 
(1901) 17515 E, ein Lyceum, eine techniſche Schule, 
eine got. Kathebrale, Huinen eine von Kaijer 
Friedrich I. erbauten Kaſtells; Öl: und Seidenhandel. 
, ift das alte Luceria Apulorum, welches ſeit 314 
v. Chr. röm. Kolonie war. [(. d.) in Rom. 

Queöres, eine der drei alten patricifchen Tribus 

Lucernarlia pyramidälis Haeck., pyrami: 
denförmige Becherqualle, j. Quallen. 

Luch, T Bruch (Sumpf). 

Zuchetto da Genova (ſpr. lude-, dſchenöwa), 
ital. Maler, ſ. Cambiafo. 

Zuchon, franz. Badeort, ſ. Bagneres-de⸗Luchon. 

Lũchow. 1) Kreis im preuß. Reg.: Bez. Yüne: 
burg, hat 749,80 qkm und (1895) 29370, (1900) 
28762 E., 1 Stadt, 180 Landgemeinden und 
14 Gutöbezirle. — 2) Kreisjtadt im Kreis L. und 
Hauptitadt des hannov. Wendlandes (ſ. Lüneburg, 
——— an der Jeetze und an der Nebenlinie 

bisfelde:L, (75km), Sir des Yandratsamtes, eines 
Amtsgerichts (Landgericht Lüneburg), Katajter: und 
Steueramtes, hat (1895) 2750, (1900) 2612 E., 
darunter 43 Katboliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, 
Darlehns⸗, Spartafje, Kreditverein; Fabrilation von 
Stärke, Kunſtdünger und Sauerkraut, Brennereien, 
Sägewerke, Mühlen, Rindvieh: und Schweinemärkte, 
Handel mit Holz und Landesprodulkten. 

Luchs (Lynx), Name einer Gruppe von Katzen, 
die ſich durch ziemlich hochbeinige Statur, einen ent: 
weder ſehr kurzen, jtummelartigen oder die Ferien 
faum berübrenden Schwanz und einen langen, auf 
der Spike des Ohres ftebenden Haarpinjel aus: 
zeichnet. Die 2, bewohnen falte und warme Yänder 
(f. Karte: Tiergeograpbie I). Die Grundfarbe 
ibre3 gar nicht oder nur ſehr undeutlich gefledten 
Pelzes ift rötlich, ihre Ohren find in der Mitte weiß⸗ 
grau und am Ende jhwarz. Der europäische oder 

emeine & (Lynx vulgaris oder Felis lynx L., 
ß Tafel: Katzen U, Fig. 3) gebört zu den am weite: 


auf die poln. Verhältnifje zu richten. Die öfterr. Ne: ! jten verbreiteten Kaben und ift das verderblichite 


Luchs (aſtronomiſch) — Lucianus 


Raubtier des Nordens; er mißt obne den 20 cm 
langen Schwanz 80 cm und ijt an den Schultern etwa 
40 cm bob. Man kann drei Abarten untericheiden, 
den Wolfluchs, der auf rötlibem Grunde bunt: 
lere, Heinere Fleden trägt; den Katzenluchs oder 
Silberluchs, mwelder rötlihgrau tjt, mit jilber: 
weißen, auf den leden ſchwarzen Spigen des 
Grannenbaars, und den Fuchsluchs oder Bolar: 
lu&b3, ver ji in Nordamerita von Canada bis an 
die Felſenberge findet und den fürzejten und allein 
an der Spitze ſchwarzen Schwanz bat. Dazu fommt 
dann noch der im wärmern Curopa lebende Bar: 
delluchs, der fih dur glänzend rotbraunes, mit 
ihwarzen gleihjörmigen Fleden gezeichnetes Fell 
unterſcheidet. Einſt ein jebr gewöhnliches und ge: 
jäbrlibes Raubtier in Deutichland, iſt der L. da: 
jelbit und in frankreich jebr felten und in England 

anz ausgerottet. Im djtl. Europa, den Alpen und in 
———— fommt er noch bäufig vor. Auf den Ka: 
tatal(Garacal, Lynx Caracal Güldst.), der über 
ganz Afrika, Arabien und einen großen Teil Ajiens 
verbreitet iſt, bezieben jich die wunderlichen Fabeln, 
welche bei den alten Schriftitellern über den L. vor: 
tommen. Diejer zeichnet ei durch zwei weiße, 
über ven Augen ſtehende Flecken aus, ift wild und 
unzäbmbar und jein Fell von feinem befondern 
Wert. Aus der Sage von der ungemeinen Schari: 
ſichtigleit dieſes Raubtiers entiprang der Ausdrud 
«Luchhsaugen». Ebenſo weite Verbreitung bat der 
Sumpf: oder Stiefelludbs (Lynx Chaus s. ca- 
— Temm.), ver kaum die Wildkatze an Größe 
übertrifft, Heine Obrpiniel und etwas längern 
Schwanz bat. Der Serval, die Boſchkat (Bujc- 
fage), der Anfievler am Kap (Felis Serval Schreb., 
1. Zafel: Hagen I, Fig. 4), eine für alle Steppen: 
länder Afrikas charalteriftiiche Kahengeſtalt, bildet 
einen libergang von den echten Katzen zu den L. 
Er erreicht eine Größe von 86 cm mit 30 cm langem 
Ringelzeihnungen tragenden Schwanz; feine Nab: 
rung beitebt in Heinern Tieren, wie jungen Anti: 
lopen, Hafen u. dgl. In der Gefangenſchaft fiebt 
man zumeijt den Raralal, ver mit 100 M. bezabit 
wird, zuweilen auch den Sumpfluds und nur höchſt 
jelten den europäiihen %., für den 300 M. und 
mebr gefordert werden. 

Luche, Sternbild am nördl. Himmel zwiſchen 
dem Fuhrmann und dem Großen Bären; obgleich 
es beträchtlichen Umfang bat, entbält e$ von bellern 
Sternen nur je einen 3. und 4. Größe (1. die Stern- 
tarte des nördlihen Himmels, beim Artikel 
Sterntarten). 

Zuchöfelle, ein ſehr leichtes, Iangbaariges und 
ziemlih teures Pelzwerk, das auch in wärmern 
Yändern, wie der Türkei und Ägypten, verwendet 
wird. Die gewöhnlibe Art iſt die des Mot: 
luchſes. Am größten und ſchönſten find die Felle 
aus Schweden und Normweaen; die rufftichen find 
weniger groß und fein. Amerita liefert die meiſten, 
aber einfarbige Felle. Den 2%. ähnlich, jedoch kaum 
balb jo aroß, find die Felle der Luchskatze aus den 
nordweſtl. Gebieten der Vereinigten Staaten. Die 
2. werden oft dunkelbraun und ſchwarz gefärbt. 
L. werden mit 8—30 M. das Stüd bezablt, Luchs— 
fagenfelle foiten etwa 1 M. das Stüd. 

Luchsſaphir, Mineral, j. Cordierit. 

Zuchötaube, durch Kreuzung von aroßen blauen 
und geſchuppten Feldflüchtern mit ſchleſiſchen weih: 
ſpitzigen Kröpfern erzielte Taubenraſſe. Sie iſt 
länger und ſtärker als der gewöhnliche blaue Feld— 

Brodhans’ Konverſations⸗Lexikon. 14. Aufl. R. A. XI 


321 


üchter, von niedriger Geitalt, breitbrüſtig, mit 
tarlem Kropf und — lurzem Schwanz, 
furzen Schwingen und weißen Flügelbinden. Die 
Grundfarbe ijt entweder blau oder grauſchwarz. 
Die 8, ift eine ausgezeichnete Nuktaube. 

Zuchhtmand (ipr. löht-), Buchhandlung in Leiden, 
befonders befannt durd ihre Ausgaben griech. und 
röm. Klaſſiler und anderer auf die klaſſiſche Litte: 
ratur bezüglicher Werke. Sie wurde 1683 begründet 
von Jordan 2. (geb. 1652, geit. 1708), blieb in der 
Familie bis 1812, in welchem Jahre Samuel L., 
ein Urentel des Begründers, ftarb, und wurde dann 
von dem Buchdrucker Jan Brill weiter geführt. 1850 
erloſch das Geſchäft und ging zum Teil in die Firma 
> Brill (j. d.) über. 

ucia, der 222. Blanetoid. 

Zucia, Santa, Iniel, ſ. Santa Lucia. 

Luciabai, j. Santa Luciabai. 

Lucian, griech. Schriftiteller, j. Yucianus. 

Zueian, Fürſt von Ganino, j. Bonaparte. 

Lucianus (grieb. Lukianos), griech. Schrift: 
fteller, wurde zu Samoſata am Euphrat, wahr: 
icheinlich zwifchen 120— 130 n. Chr. geboren. Nadı: 
dem er einige Jabre in Jonien namentlih Rhetorik 
betrieben batte, trat er alö Sadywalter in Antiochia 
auf. Später bielt er in Afien, Griehenland, Jtalien 
und Gallien öffentliche Borträge und lieb fih dann 
dauernd in Atben nieder. Im vorgerüdten Alter 
übernabm er eine öffentlibe Anftellung bei ver 
Juſtiz in der Brovinz Ägypten und machte no: 
mals eine Neije, auf der er öffentlihe Vorträge 
bielt. In jeinen zablreiben Schriften erzäblender, 
pbilof., rhetoriſcher und fatir. Art, denen er mei: 
ſtens eine eigentümliche, kunſtvolle dialogiiche Form 
gegeben bat, ſucht L. in einer einfahen, reinen 
und dem beiten Atticismus glüdlid nacgebilveten 
Sprade frei und unbefangen, mit unerjhöpflicher 
Laune und feinem Wis die Gebrehen und Ber: 
tehrtbeiten feiner Zeit, beionders die fittliche Ver: 
juntenbeit und den Aberglauben des Volls jomie 
die Hoffart und Gaufelei der damaligen Philo— 
fopben zu entbüllen und mit berbem Spotte zu 
geißeln. Dabei bleiben jelbit bervorjtechende Cha— 
raftere nicht verſchont und erfährt namentlich auch 
das von, freilich ſehr äußerlich aufgefaßte Christen: 
tum bittere Angriffe. | 

Als Gefamtausgaben jeiner Schriften find zu 
nennen die von Reik (3 Bde., Amiterd. 1743; neuer 
Abprud, 10 Bde., Zweibr. 1789—93; dazu «Lexi- 
con Lucianeum», Utr. 1746), von Lehmann (9 Bde., 
Lpz. 1822— 31), Jacobik (4 Bde., ebd. 1836 —41; 
Tertauägabe, 3 Bde., ebd. 1852 — 53; neue Ausg. 
1871— 74), W. Dindorf (Par. 1840 und ebd. 1858), 
Better (2 Boe., Lpz. 1853), Ar. Fritzſche (Roft. 1860 
—74) und Sommerbrodt (Bd. 1—3, Berl. 1886 
—99). Bon Ausgaben « Ausgemwäblter Schriften » 
find die von Sommerbrodt (3 Bde., 2. Aufl., Berl. 
1869 —78; Bd. 1, 3. Aufl. 1888) und von Jacobiß 
(3 Bope., Lpz. 1862—65; Bo. 1 u. 2,2. Aufl. 1881 
—83) bervorjubeben, von deutichen Überjeßungen 
die von Wieland (6 Bode., ebd. 1788—89) und von 
Bauly (15 Bde., Stuttg. 1827—68; Auswahl, von 
Teuffel, ebd. 1854). — Val. Jacob, Charalteriftit 
Lucians (Hamb. 1832); K. Ar. Hermann, Cbaral: 
teriftif Lucians und jeiner Schriften, in deſſen «Ge: 
fammelten Abbandlungen» (Gött. 1849) ; Hartmann, 
Studia critica in Lucianum (Leid, 1877); Bernays, 
L. und die Kyniker (Berl. 1879); Eroilet, Essai sur 
la vie et les euvres de L. (Par. 1882). 
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Zueie (jpr. -zitib), Hannibal, dalmatin. Die: 
ter, geb. auf der Inſel Lefina, lebte ungefähr von 
1480 bis 1540, verfaßte Liebesgedichte und ein 
Drama «Die Stlavin»,. Seine Werte erfchienen in 
Benedig 1556 und Agram 1847. Die neuejte Aus: 
gabe ijt in Band 6 der «Stari pisci hrvatski » 
a 1874). Durchſichtigleit. 

ucĩd (lat.), leuchtend, bell; Lucidität, Helle, 

Luoida (oder Dilucida) intervalla (lat.), 
lichte Augenblide, Beriovden normaler Geiſtesthätig— 
keit, Die bei manchen Geijtestranten vorübergebend 
eintreten. Mäbrend diejer L.. i. iſt der Geiftestrante 
geſchäftsfähig, falls er nicht entmündigt iſt (j. Gei— 
jtestrantbeiten). 

Zueidariud oder Clucidarius, auch Aurea 
Gemma, ein lat. Lehrbuch, wahriceinlih von Ho: 
norius von Autun, das nad dem Muſter des Schul: 
unterricht Theologie und Weltkunde in der Form 
eines Geſprächs zwiichen Meilter und Schüler ab: 
banvelt. Der 2. wurde feit dem 12. Jahrh. wieder: 
bolt deutſch überjekt und bearbeitet (ältejter Drud 
Augsb. 1479). — Val. Schorbach, Studien über das 
deutibe Volksbuch L. und feine Bearbeitungen in 
fremden Epraden (in den «Quellen und Forſchun— 
gen zur Sprad: und Aulturgeichichte der german. 
Volkero, Heft 74, Straßb. 1894). 

Zueienfteig, Engpaß, |. Luzienfteig. 

Lucientes, jpan. Maler, j. Gova y Lucientes. 

Zucifer, Name des Morgeniterns, j. Abenpditern 
und Phosphoros. L. heißt auch der Fürſt der Finſter— 
nis. Cine allegoriſche Erklärung der Kirchenväter 
bezieht nämlich die Stelle Jeſ. 14, 12 (Yul. 10, 18), 
in der der König von Babylon mit dem Morgen: 
ftern verglichen wird, auf den Teufel. 

Zueifer, Biſchof von Cagliari auf Sardinien, 
Anhänger des nicäniichen Glaubens, wollte ſich 
nicht unterwerfen, ala die Synode zu Mailand 
(355) den Arianiämus billigte, und wurde deshalb 
verbannt. Nach der Tbronbeiteigung Julians des 
Abtrünnigen (361) kehrte L. zurüd, trennte ſich aber 
von der Kirche, ais fie auf der Synode zu Aleran: 
dria (362) den reuigen Arianern und Semiarianern 
die Beibehaltung ibrer biihöfl. Sike verſprach. Er 
ftarb in jeinem Bistum Cagliari 371 ala Schisma: 
titer. Auf Sardinien wurde %. als Heiliger ver: 
ehrt, und jeine Anbänger (Quciferianer) verbrei: 
teten fich bier und in Spanien, Gallien, Italien und 
Afrika. Seine Werke wurden ba. von Hartel (im 
«Corpus scriptorum ecclesiasticorum latinorum», 
Br. 14, Wien 1886). — Bal. Guft. Krüger, 2., 
Biſchof von Calaris (Lpz. 1886). 

Lucifüga, Fiſchgattung, ſ. Sandaale. 

Lucigẽnlampen, ſ. Petroleumlampen. 

Lucilius, Gajus, der Begründer der röm. Sa: 
tirendichtung, geb. 180 v. Ehr. zu Euejjain Cam: 
vanien, geft. 103 v. Ehr. zu Neapel, war der Groß— 
obeim Bompejus’ d. Gr. von mütterlicher Seite und 
ein Freund des Lälius und Scipio. Er behandelte 
in feinen 30 Büchern vermiichter Gedichte («Sa- 
turaen») in verjchiedenen Versmaßen alles, was ibm 
in Politik, Sitten, Fitteratur auffällig oder bemer: 
fenäwert ericbien, und unterwarf es einer freimüt: 
tigen Kritit, Die Bruchitüde jeiner Satiren baben 
E. Lachmann (ba. von Vahlen, Berl. 1876), Luc. 
Müller (Lpz. 1872) und E, Bährens (in den «Frag- 
menta poetarum Romanorum», ebd. 1886) geſam— 
melt und fritiich bearbeitet. — Val. Gerlach, Gajus 
L. und die röm. Satura (Baf. 1844); Luc. Müller, 
Leben und Werke des Gajus L. (Lpz. 1876). 
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Zucina, Name der Juno (}. d.), auch des 146. 

lanetoiden. 

Luoioperoa sandra ('ur., |. Sander, 

Zueind, Name von drei Bäpiten: 

8. L, der Heilige (wahrſcheinlich 202 253), wurde 
aus Rom verbannt; doch ift die Angabe von feinem 
Märtyrertode unrichtig. 

8.11. (1144— 45), vorber Gerhard da Eaccianimict, 
aus Bologna, war früber päpitl. Legat in Deutſch— 
land. Als Bapft vermochte er nicht die auf Wieder: 
beritellung der alten Republik gerichteten Beitrebun: 
gen ber Nömer niederzubalten und wurde angeblich 
bei einem Aufitand durch einen Steinwurf getötet. 

L. III. (1181 — 85), vorber Ubaldo Allucingoli 
aus Lucca, 1158 Kardinalbiſchof von Dftia, hatte 
beitändig mit den Empörungen der Römer zu 
kämpfen. Vergebli wandte er ih an Kaiſer Fried: 
rich I. um Hilfe, da er die geforderte Abtretung der 
Mathildiſchen Güter nicht bewilligen konnte. Er 
flüchtete nach Verona, wo er ſtarb. 

Zucius von Ballbaujen, Robert, Freiherr 
von, preuß. Staatsminiſter, geb. 20. Dez. 1835 in 
Erfurt, ſtudierte Naturwijjenihaften und Medizin 
und ging Ende 1859 nad Maroklo, wo er bei der 
fpan. Erpedition unter O'Donnell als Arzt tbätig 
war. 1860 ſchloß er fidh der preuß. Erpedition nad 
Ditafien unter der Leitung des Grafen Eulenburg 
als Geſandtſchaftsarzt an. %. nabm ald Yandwebr: 
offizier an den Feldzügen gegen Dänemarf, Oſter— 
reich und Frankreich teil und widmete ſich dann der 
Verwaltung feiner Güter Stoedten, Groß: und 
Klein:Ballbaufen (Kreis Weißenſee). 1870 wurde 
er in das preuß. Abgeorbnetenbaus und in den 
Reichstag gewählt, wo er ſich der Freilonjervativen 
Bartei anſchloß und 1879 das Amt eines Vicepräji: 
denten befleidete. Am 13. Juli 1879 wurde er zum 
landwirtichaftliben Miniiter ernannt. Er bradte 
nun die preuß. Agrargejeßgebung durch Übertra: 
gung des Auseinanderſetzungsweſens auch auf die 
Rheinprovinzen zum Abſchluß. Das Veterinär: und 
Geſtütweſen ai unter jeiner Berwaltung einen 
hoben Aufihwung, die Kranten: und Unfallverjiche: 
rung wurde auf die landwirtichaftliben Arbeiter 
übertragen. Am Nov. 1890 nahm er feinen Abſchied. 
Dem Abgeordnetenbauje aebörte er noch bis 1893 
an. Kaijer Friedrich erbob ihn 1888 unter dem Na: 
men L. von Ballhauſen in den erblichen Freiberren: 
ftand. 1895 murde er ins Herrenhaus berufen. 

Lucka, Stadt im Landratsamt Altenburg (Dit: 
frei) des Herzogtums Sachſen-Altenburg, nabe an 
der ſächſ. Grenze, an der Schnauder und der Neben: 
linie Leipzig: Meufelmig der Sächſ. Staatsbabnen, 
bat (1900) 1834 €., darunter 35 Katboliten, Boit, 
Telegrapb, Sparkaſſe; Schubmacerei, Gerberei, 
Handſchuhmacherei, Teppich: und Bortierenmweberei. 
— Hier fiegten 31. Mai 1307 die tbüring. Yand: 
grafen Friedrich der Gebiljene und Diezmann über 
die Kaiſerlichen unter Philipp von Nafjau. 

Zudau. 1) Kreis im preuß. Reg.: Bez. Frank— 
furt, hat 1294,29 qkm und (1900) 67 535 E. 6 Städte, 
144 Yandgemeinden und 72 Outäbezirfe. — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis L. in der Niederlaufis, an der Berjte, 
der Nebenlinie Fallenberg-Beeslow der Niederlaui. 
Gifenbabngeiellicbaft, Siß des Yandratsamtes und 
eines Amtsgerichts (Yandgeriht Cottbus), bat 
(1895) 4542, (1900) 4380 E. darunter 208 Katho— 
liten und 16 Israeliten, Boitamt eriter Klaſſe, got. 
Kirche, Gymnaſium, 1533 als Yateinjchule gegrüns 
det, Strafanitalt; Molterei,, Gigarrenfabrilen und 
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Kunſtdrechslereien. — Am 4. Juni 1813 kam es bier 
zwiſchen den Franzoſen unter Oudinot und den 
Preußen und Ruſſen zu einem Gefecht, in dem Bülow 
die Franzoſen zurüdichlug. Während des Waffen: 
Hillftandes von den Franzoſen befeitigt, wurde bie 
Stadt im Aug. 1813 beſchoſſen und zur libergabe 
aendtigt. L. Fl 1815 mit der Niederlaufig an 
Preußen. — Val. Vetter, Chronik der Haupt: und 
Kreisjtabt 2. (Yudau 1872). 

Süde, Albert, Ebirurg, geb. 4. Juni 1829 zu 
Magdeburg, wurde Schüler von Langenbed in Ber: 
fin und Privatdocent dajelbit, übernahm 1865 den 
&irura. Lebritubl in Bern und wurde 1872 nad 
Straßburg berufen. Er jtarb daſelbſt 20. Febr. 1894. 
Als Militärchirurg zeichnete er jih im Schleswig: 
Holſteiniſchen Kriege und im Deutſch-Franzöſiſchen 
Kriege aus. Er ſchrieb: «Kriegschirurg. Apboris: 
men» (Berl. 1865), «Die Yebre von den Geihmwüljten» 
(Stuttg. 1867—69), er «Die Krankbeiten der 
Schilddrüſes (in von Pitha-Billroths «Handbuch 
der Chirurgie», ebd. 1875), «Kriegdchirurg. Fragen 
und Bemerkungen» (Bern 1871). Auch gab er (erit 
mit Hueter, dann mit Roſe) die «Deutiche Zeit: 
ſchrift für Chirurgie» (Leipzig) ſowie mit Billrotb 
ein umfangreiches Handbuch «Deutſche Ebirurgie» 
(Stuttg. 1879 fg.; jeit 1894 fortgeführt von von 
Bergmann und Bhuns) heraus. 

Luckenwalde, Stadt im Kreis Jüterbog-L. 
des preuß. Reg.-Bez. Potsdam, an der Nuthe 

— = und den Linien Berlin: Halle 
M und Berlin:Röderau der Preuß. 
Staatöbahnen und der Klein: 
babn 2.-Dabme (46 km), ift &ik 
eines Amtsgerichts (Fandgericht 
Potsdam) und einer Reichsbank⸗ 
u) nebenitelle, hat(1900)20984 €., 

— darunter 687 Katholilen und 
— 151 Israeliten, Poſtamt erſter 
Klafie, drei evang., eine kath. Kirche, Realprogym⸗ 
naſium, böbere Mäpdchenihule; 32 Tucfabriten, 
darunter eine der ren Preußens, 8 Hutfabrifen, 
Wollipinnereien, Maſchinen-, Bronzewaren:, Pap⸗ 
pen, Bapier:, Bapierjtud: und Cmaillewarenfabri- 
ten, Dampfprechälereien, Ziegeleien, Deitillationen 
und Brauereien. 

Luckuer, Nitolaus, Graf, Marſchall von Frant: 
reich, geb. 12. Yan. 1722 zu Cham in der Oberpfalz, 
trat 1737 in das bayr. Heer und ging 1745 in bol: 
länd. Dienfte. 1757 in bannov, Dieniten ald Major 
angeftellt, erhielt er den Auftrag, ein Huſarenlorps 
zu errichten und zeichnete fih im Siebenjährigen 
Kriege als fübner Parteigänger unter dem Herzog 
Ferdinand von Braunſchweig aus. Nach dem Frie— 
densſchluß verließ er 1763 die hannov. Dienfte, in 
denen er e3 bis zum Generalleutnant gebracht batte, 
und trat in die Frankreichs. Bei Ausbruch der Re: 
volution ftellte er fib auf die Seite diejer, wurde 
1791 Marſchall und erhielt das Oberlommando der 
Rbeinarmee, dann das der Nordarmee. Da er grö: 
Bere Erfolge nicht aufweiien konnte, mußte er im 
Aug. 1792 den Oberbefebl an Kellermann abtreten 
und erbielt im an. 1793 feinen Abſchied. Nicht lange 
barauf wurde er verhaftet, ald Verräter zum Tode 
verurteilt und 4. Yan. 1794 guillotiniert. — Vgl. 
2, und feine Hujaren (Berven 1863); Pfeiffer, Der 
Feldzug L.s in Belgien 1792 (Lpz. 1897). 

Lucknow, indobrit. Stadt, j. Yalbnau. 
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Eomte, am Nordrande der fanalifierten Marais, 
am Kanal von L., der in die Bai von Niguillon 
führt, und an der Linie Nantes-La Rochelle der 
Staatöbabnen, Sit eines Biſchofs, bat (1901) 
6121, als Gemeinde 6757 E., eine große dreiſchif⸗ 
fige got. Rathevrale, ein Kommunal:Collöge, ein 
roßes Seminar; lebhaften Handel und Fabriken 

r Hüte, Tud und Liqueur. 

Lucretia, in der röm. Sage eine wegen ihrer 
Schönbeit und Tugend gefeierte Römerin, die 
Tochter des Spurius Qucretius, der fie mit Lucius 
Zarquinius Collatinus, einem in Collatia wohnen: 
den Verwandten des Königshauſes der Tarquinier, 
vermäblt hatte. Als einſt während der Belagerung 
von Ardea das Geſpräch der Fürfteniöbne auf die 
Frauen gefallen war und jeder die jeine pries, be 

bloß man einen Ritt nah Rom und Collatia, wo 

man die fönigl. Schwiegertöchter beim üppigen 
Mable, die 2. dagegen am Spinnroden traf, Ser: 
tu3 Tarquiniug, der Sobn des Tarquinius Super: 
bus, entbrannte bier in Leidenſchaft für L., tebrte 
nach wenigen Tagen heimlich zurüd und zwang L. 
dur en fi ibm —— L. ließ aber 
am andern Morgen ihren Gemahl nebſt ihrem Vater 
zu ſich rufen, entdedte ihnen das Geſchehene, be: 
ſchwor fie, den Berluft ibrer Ehre zu rächen und 
jtieß fih den Dold in die Bruft. Ihr Tod wurde 
der Sage nad die Veranlaſſung zum Sturz des 
Königtums in Rom. — 8, iſt auch der Name des 
281. Blanetoiden. 

Lucretius, Titus 2, Carus, röm. Dichter, geb. 
98 v. Chr., machte, nachdem er angeblich infolge 
eines Piebestrants in Najerei verfallen war, im 
44. Jahre feines Alters feinem Leben freimillig ein 
Ende (15. Okt. 55). Er verfaßte in jebs Büchern 
ein hexametriſches Lehrgedicht «De rerum natura», 
worin er die Grundlebren der Phyſik, Pſychologie, 
Theologie und, wenn auch nur ganz kurs, der Ethik 
nad dem Spitem des Epikur darlegt. Den unpoet. 
Stoff bat er mit großer Kunſt bebandelt, dabei iſt 
das ganze Merk durchdrungen von einer wobltbuen- 
den Wärme der Überzeugung. Unter den Aus: 
gaben ijt vor allem die mit berühmtem kritiſchem 
Kommentar von Lachmann (2 Bde., Berl. 1850; 
4. Aufl. 1871) zu erwähnen, außerdem dievon Munro 
(4. Aufl., 3 Bde., Cambr. 1889) und die erflärende 
des 3, Buches von Heinze (Lpz. 1897), die Tertaus: 
gaben von Bernays (neue Ausgabe, ebd. 1874) 
und Brieger (ebd. 1899), unter den deutſchen Über: 
jeßungen die von Bofjart:Örden (Berl. 1865), Bin: 
der (Stuttg. 1868 fg.) und Seydel (Munch. 1881). — 
Bal. Martba, Le poeme deL. (4. Aufl., Par. 1885); 
Giri, Il suicidio di T. Lucrezio (Palermo 1895). 

Zuerezia Borgia, ſ. Borgia. 

Luori bonus odor, Lucorioausa, i. Lucrum. 

Zucriner See (lat. lacus Lucrinus), See in 
Campanien, weitlid von Neapel, am Golf von Bajä, 
von dem ihn ein Damm, die Via Herculea, trennte 
(j. Karte: Neapelund Umgebung). 

Lucorum (lat.), Gewinn; L. cessans, ein Ver: 
[uft, der in der Einbuße eines Gewinns beitebt; 
Lueri bonus odor (genau Lucri bonus est odor 
ex re qualibet, d. b. gut ijt der Gerucd des Ge: 
winns, aus weldher Sache immer), Eitat aus Juve: 
nal (14, 202); Lucri causa, des Gewinns balber. 

Lucſivna (ipr. luͤtſchiwna), deutib Lautſch— 
burg, Klein-Gemeinde im Stuhlbezirk Tatra des 
ungar. Komitats Zips, am Poprädfluſſe, in 767 m 


Depart. Vendée, Arrondiſſement Fontenay-le- Höhe, an der Kaſchau-Oderberger Eiſenbahn, bat 
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1890) 543 meiſt ſlowal. evang. E. In der Nähe, am 
uße der Tatra, Bad 2, mit Kaltwaſſerheilanſtalt. 
cullus, Lucius Licinius, rom. Feldherr, geb. 
um 114 v. Chr., In feine erſten Kriegsdienſte 
90 v. Chr. im Marſiſchen Kriege, ging als Quäſtor 
nach Aſien und zeichnete ſich als Unterbefehlshaber 
des Sulla im erſten Mithridatiſchen Kriege na— 
mentlich zur See aus. Aus Feindſchaft gegen den 
marianiſch geſinnten Fimbria unteritüßte er aber 
dieſen nur läflig. Sulla übertrug ibm teſtamenta— 
riſch 78 die Bormundichaft überfeinen Sohn Fauftus. 
Nachdem 2. 77 v. Ebr. Prätor geweien war und 
bierauf die Provinz Afrita verwaltet hatte, wurde 
er 74 mit Marcus Aurelius Cotta Konſul. 2, er: 
bielt die Provinz Ajien und Eilicien, Cotta Bitby: 
nien. In Aſien wurde L. in den jog. dritten Mitbri: 
datiſchen Krieg verwidelt (j. Mitbrivates), mußte 
aber auf Betreiben feiner Gegner in Rom vor Be: 
endigung des Strieges den Oberbefebl abgeben (66). 
Nachdem er in Rom einen Triumpb gefeiert hatte, 
lebte er auf feinen Gütern oder in Rom bis zu fei: 
nem Tode (vermutlich 57 v. Ebr.) in üppigem Ge: 
nuß der Reichtümer, die er ſich erworben batte. Qu: | 
culliihe Gaftmäbler find ſprichwörtlich gemwor: 
den, und die Gärten des L. bei Rom und feine 
Villen, namentlich die bei Tusculum und bei Bajä, 
waren wegen der nun Großartigfeit ihrer | 
Anlagen berühmt. liber die Frage, ob 2. den Kirſch- 
baum nad Europa verpflanzt bat, j. Kirche. 
Lucumsnen, die Mitglieder der ariftofratifchen | 
Familien im alten Etrurien (j. d.). | 
Luous a non luo6ndo (lat.), ein aus Quins | 
tilian® «De institutione oratoria» (1,6) entlebnter, 
ſprichwörtlich gewordener Ausdrud, um eine vom 
bloßen Mortllang ausgebende finnloje Etymologie 
zu bezeichnen, bedeutet: der Wald beißt lucus, weil 
e3 nicht bell darin ift (non lucet). Ähnlich die auf 
Barro («De lingua latina») zurüdgebenve: Canis a 
non canendo: der Hund (canis) bat feinen Namen 
daber, weil er nicht fingt (non canit). 
Zuchn, ruji. Stadt, ſ. Ljuzin. 
Ludd, Dorf in PBaläjtina, ſ. Diospolis. 
Zudditen, Bezeihnung der aufrübreriichen Ban- 
den, die 1811 und 1816 in der engl. Graficaft Not: 
tingbam in die Fabriken eindrangen und Maſchinen 
zeritörten. Sie nannten ih nah Ludd (ipr. lödd), 
einem geiſtesſchwachen Menichen, der, einmal durch 
Nederei in Wut gebradt, in ein Haus eindrang | 
und einen Strumpfiirferjtubl zeritörte. Die Un: | 
ruben waren jo ernitbaft, daß die Regierung einen 
Geſetzentwurf einbrachte, der die böswillige Beichä- 
digung einer für die Strumpfiirferei benußten Ma— 
ie mit Todegjtrafe bevrobte. Lord Boron er: 
ärte fi) in feiner Jungfernrede im Oberhaus gegen 
den Entwurf; troßdem wurde er zum Gejek er: 
hoben, doc trat bereit3 Ende 1813 an die Stelle 
der Todesitrafe die Deportation auf T—14 Jahre. | 
Lüdemann, Hermann, prot. Theolog, geb. 
15. Sept. 1842 zu Kiel, wurde 1872 Privatdocent 
in Kiel, 1878 außerord. Profeſſor für neuteitament: | 
liche Eregeje dajelbit, 1884 ord. Profeſſor für Kir: 
| 








chengeſchichte in Bern, 1891 auch für ſyſtematiſche 
Thedlogie ſowie für Geſchichte der Philoſophie. L. 
iſt Vertreter der liberalen Theologie. Er ſchrieb: 
«Die Anthropologie des Paulus und ihre Stellung 
innerhalb feiner Heilälehre» (Kiel 1872), «Die Eid— 
brüchigleit unjerer neulirchlichen Geijtliben» (ebd. 
1881; 8. Aufl. 1884), « Die neuere Entwidlung der 
prot. Theologie» (Brem. 1885), «Reformation und 
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Täufertum in ihrem Verhältnis zum chriſtl. Brincip» 
(Bern 189), «Erfenntnistbeorie und Theologie» 
(in den «Brot. Monatäbeften », Berl. 1897—98). 
Im «Theol. Jahresbericht» berichtet L. jeit 1881 
über die Litteratur zur ältejten Kirchengeſchichte bis 
um Nicänum, ſowie jeit 1898 im «Archiv für Ges 
(ehichte der Philojopbie» über Geſchichte der patri: 
jtiihen Philoſophie. 

Zuden, Heinr., Geihichtichreiber, geb. 10. April 
1778 zu Loxſtedt im Herzogtum Bremen, ftubierte 
Theologie, Geſchichte und Philoſophie, war 1804 
Hausßlebrer in Berlin, wurde 1806 außerorb., 1810 
ord. Profeſſor der Geſchichte in Jena und ftarb 
23. Mai 1847. 8. ein te vor allem die Erwedung 
der vaterländijchen Gefinnung dur die Förderung 
der nationalen Geſchichte und die Pflege des polit. 
Geiſtes. Bon 2,3 Schriften find beionders hervor: 
zubeben die Biograpbien von Chr. Thomafius (Berl. 
1805) und Hugo Grotius (ebd. 1806) ; ferner: «Kleine 
Auffägegeicbichtlichen Inhalts» (2 Bde., Gött.1808), 
«Anfichten des Rheinbundes» (ebd. 1808; 2. Aufl. 
1809), «Cinige Worte über dad Studium der vater: 
landiſchen Geibichte» (Jena 1811; neue Aufl., Gotba 
1828), «Handbuch der Staatöweisbeitälehre oder der 
Bolitik» (Jena 1811; dazu die Abbandlung «liber den 
Sinn und Inhalt des Handbuchs der Staatäweis: 
beitslebre»), «Allgemeine Geſchichte der Völker und 
Staaten des Altertums» (ebd. 1814; 3. Aufl. 1824), 
«Allgemeine Geichichte der Völter und Staaten des 
Mittelalter» (ebd. 1821—22; 2. Aufl. 1824), «Ge: 
ſchichte der Teutihen» (3 Bde., ebd. 1842 —43), 
«Nemeſis, Zeitihrift für Politik und Gefchichte» 
(12 Bde. Weim. 1814—18), worin ein großer Teil 
der Auffäße von ibm berrührt ; «Allgemeines Staat: 
verfafjungsardiv» (Bd. 1—3, ebd. 1816—17). Sein 
bedeutendites Wert war «Die Geſchichte des deutſchen 
Volta» (Bd. 1—12, Gotba 1825— 37), nur bis 1237 
reihend. Nah 2.5 Tode erfchienen «Rüdblide in 
mein Zeben» (Jena 1847). — Vgl. Schäfer, Heinridy 
L., alademiſche Feitrede (1880). 

Zudenberg, Dorf im Rheinland, j. Bd. 17. 

Lüdenscheid, Stadt im Kreis Altena des preuß. 
Reg.:Bez. Arnsberg, an den Nebenlinien Brügge-t. 
(6km) der Preuß. Staatsbab- 
nen und Altena-L. (14 km) 
der Kreis NAltenaer Schmal— 
ipurbabnen, Siß eines Amts: 
gerichts (Landgericht Hagen), 
Ratajter:, Steueramtes, einer 
Handelälammer und Reichs: 
banfnebenitelle, bat (1900) 
25509 €, , darunter 3251 Ka: 
tbolifen und 161 Säraeliten, 
Postamt erjter Klafie, Telegrapb, Fernſprechamt, 
2 Bahnhöfe, Refte der alten Befeitiaungen, evang. 
und fatb. Kirche, Nealihule mit Progymnaſium, 
böbere Mäpchenichule, Krantenbaus, Waiſenhaus, 
evang. Vereinshaus, Waſſerleitung, Gasbeleud: 
tung, Schlahtbaus, 2 Sparkaſſen; Fabrilen für 
Metalltnöpfe, Schnallen, Halten und Ofen, Drabt: 
waren, Feilen, Meifing:, Tombat:, Neufilber: und 
Nidelblebe, Medaillen, Gebäufe, Doſen, Kupfer, 
Bronze, Zinn:, Britannia: und Alfenipwaren, Ma: 
ſchinenfabrilen, Drabtwalzwerte und Ziegeleien. 2. 
tit Siß der 6. Seltion der Norbdeutichen Edel- und 
Unevelmetallinpuitrie: Berufsgenofienihaft. Die 
nabe Yandgemeinde L. hat (1900) 9360 E., dar: 
unter 839 Ratboliten. 

Zuder, joviel wie Aas (f. d. und Ludern). 
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Lueder, Karl, Jurift, geb. 2. Sept. 1834 zu Celle | Bodolien, nahm von 1805 bis 1856 faſt an allen 
in Hannover, babilitierte ich 1861 in Halle, wurde | Kriegen Rußlands teil, wobei er ſich beionders aus: 
1867 außerord. Profeſſor der Rechte in . und | zeichnete im friege von 1812, 1831 bei der Ein: 
1874 ord. Profeſſor des Strafrect® und des Straf: | nabme von Warſchau, im Kaulaſus 1844, im ungar. 
prozeſſes in Erlangen. Er jtarb dajelbit 24. April | Feldzug 1849 (Schlacht bei Schäßburg) und im 
1895. Bon jeinen Schriften find beroorzubeben: | Krimtrieg, wo er an der Donau operierte, Er 
«Das Spuveränitätärecht der Begnabigung» (Lps. | nabm an 102 Schlachten teil. Im Olt. 1861 wurde 
1860), «Die Berbrecben gegen das Vermögen. I. Die | 2. zum Statthalter von Bolen ernannt, wo er mit 
Bermögensbeihäpigung» (ebd. 1867), «Grunbriß | großer Strenge verfubr, aber im Juni 1862 wieder 
zu Borlejungen über deutiches Strafrecht» (ebd. | abberufen unter Erbebung in den Grafenſtand. 
1872;-2. Aufl., Erlangen 1877), «Die Genfer Kon: | Vor feiner Abreife wurde er durch ein Attentat ver: 
vention» (Erlangen 1876; au franzöftic), «Net | wundet. Er jtarb 13. Febr. 1874 in Peteröburg. 
und Grenze der Humanität im Krieger (ebd. 1880), | Xudger, Heiliger, ſ. Liudger. 

«Grundriß zu Borleiungen über deutihes Straf: | Ludgierzomwig, Torf in Schlejien, ſ. Br. 17. 
prozeßrecht (ebd. 1881), «Krieg und Kriegsreht» | Ludhiäna (Ludihama), Stadt im Diftrikt 2, 
din Holgendorff3 «aHandbud des Bölterreht3», Bd.4, | in der indobrit. Lieutenantgouverneurihaft Ban: 
Hamb. 1889). £. jhrieb aud eine Biograpbie von | dihab, in ungeiunder Lage, auf dem hoben Jüdl. 


Guſtav Geib (Lpz. 1864). Ufer des Satladſch, 12,9 km von dem jekigen 
Luderhütte, j. Ludern. Slußbette, an der Bahn Debli-Lahaur, bat (1891) 
Lũderich, Berawerte bei Bensberg (if. d.). 46334 E., ein Heiligtum des Schech Abdul Dadir: 


Züderis, Franz Adolf Eduard, Großhändler, geb. | i: Dichalani; bedeutende Induſtrie, beſonders in 
16. Juli 1834 in Bremen, bereifte 1854—59 Nord: Kaſchmirſhawls, Baummollzeugen, Schärpen, Tur: 
amerita und übernahm 1878 das Tabaksgeſchäft banen, Möbeln und Wagen, Handel mit Getreide, 
ſeines Vaters in Bremen. Zu Anfang 1881 legte | Salpeter und engl. Kurzwaren. i 
er eine Faltorei in Lagos in Weltafrifa an und im | Ladl (lat.), viele, . Eircenfiiche Spiele. 

Jan. 1883 beauftragte er Heinrib Vogeljang mit Ludihama, ſ. Ludhiana. 

der Gründung einer ſolchen in Groß-Namaland. Ludi magister (lat.), Schulmeiſter. 

Diefer faufte durch Vertrag vom 1. Mai 1883 von | Lüdinghanfen. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. 
Joſeph Frederils in Betbanien die Bai Angra:Be: | Müniter, bat 697,68 qkm und (1900) 42484 E., 
auena (jet Yüderigbucht) nebit 5 engl. Meilen (8km) | 2 Städte und 22 Yandgemeinden. — 2) Kreisftabt 
Yand im Umkreis derjelben und 25. Aug. 1883 das | im Kreis L., an der Stever, dem Dortmund-Ems— 
ganze Gebiet vom 26.” ſudl. Br. bis zum Dranjefluß | Kanal und der Dortmund:Gronau:Eniceder Eifen- 
nebjt 150 km Inland von jedem Bunte der Küjte ab | bahn, Sik des Landratsamtes, eines Amtsgerichts 
gemeflen. 2. beſuchte 1883—84 feine neuen Erwer: — ————— und Kataſteramtes, hat (1900) 
bungen und trat 6. April 1885 das ganze Gebiet an | 2581 E., darunter 87 Evangeliſche und 28 Israe— 
ein Konjortium ab, bei dem er mit einem Sechſtel | liten, Poſt, Telegrapb, Fernſprechverbindung, 
beteiligt blieb. (S. Yüderigland.) 2. ertrant Ende lath. und evang. Kirche, altes Schloß der Grafen 
Oft. 1886 an der Mündung des Dranjeflujies. Drofte zu Viſchering, Landwirtſchaftsſchule; mechan. 

Züderig, Guſtav, Kupferſtecher, geb. I5. Dez. Baumwollweberei, bedeutende Cigarren- und Pfei— 
1803 zu Berlin, war dort Schüler von Buchhorn, fenfabrikation, Sägewerke, Ziegelei. Das nabe 
jeit 1827 von Richomme in Paris. 1832 ging er | Kirchſpiel 2. bat (1900) 2854 E., darunter 23 
nad Berlin, wo er 1839 Mitglied der Alademie, ———— Bol. Die Bau: und Kunſtdenkmäler 
1853 interimiftiihb, 1862 definitiv Profeſſor an von Weſtfalen; Bo. 3: Kreis L., bearb. von Schwie: 
der Akademie wurde. Er jtarb 13. Febr. 1884 in ters (Paderb. 1893). ‚ 

Berlin. Unter feinen Stichen in Zinienmanier find Luditz. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Böhmen, 
bervorzubeben: Das trauernde Königspaar nach hat 498,25 qkm und (1900) 28852 E. in 96 Ge 
Leſſing, Die Bergpredigt nah Begas, Die Söhne | meinden mit 121 Ortihaften und umfaßt die Ge: 
Couards IV. nah Tb. Hildebrandt; unter feinen | richtSbezirte Buchau und 2. — 2) 2., czech. Zlutice, 
Mezzotintoftihen: Romeo und Julia nah E. Sobn, | Stadt und Sik der Bezirlshauptmannſchaft ſowie 
Schweißtuch der beil. Veronika nach Correggio, Näb: | eines Bezirksgerichts (293,; qkm, 14723 E.), an 
ihule nah Bautier. der Schnella und den Linien Rakonitz: Petſchau und 

Züderigbucht, joviel wie Angra:Bequena. Protiwitz-Buchau der Bfterr. Staatsbabnen, bat 

Züderigland, das von der Bremer Firma F. (1890) 1895 deutſche E. eine Pfarrlirche (13. Jabrb.), 
A. Lüderig am Hafen von Angra:Pequena (f. d.; | ein 1761 durch Blitz zerjtörtes Schloß, früher Gau: 
jetzt Lüderitzbucht) 1883 erworbene Gebiet, das, | burg, jest Schloßbof genannt. R 
1884 unter Schuß des Deutichen Reichs geftellt, ven Ludmila, Gemahlin des erjten rijtl. Herzogs 
Ausgangspunkt der Kolonie Deutih:-Süpmweitafrita | von Böhmen, Borſchiwoj, war eine eifrige Ehrijtin 
(j. d.) bildete. | und erzog auch ihren Entel, den beil. Wenzel, im 

Ludern, Anludern, das Anloden von Raub: | Ebriftentum. Deswegen wurde fie auf Anftijten 
zeug (befonders Füchſen) und Schwarzwild durd | der beidnifchnationalen Partei 921 oder 927 auf 
ausgelegtes oder vorher geichlepptes Luder. Hierzu | der Burg Tetin ermordet. L. wurde in der St. 
nimmt man Geſcheide, Pferdeladaver u. ſ.w. Luder: | Georgätirche bei der Hradſchiner Burg beigejegt und 
plas ift die Stelle, wo das Luder ausgelegt wird. | gilt ala eine der vornebmiten Heiligen des Yandes. 
Luderhütte ift die über einer Erdgrube errichtete | Ihr Gedächtnistag iſt der 16. Sept. 
Hütte, von der aus man in mondbellen Nädten — Herzog von Schwaben, ſ. Liudolf. 
namentlich Füchſe auf dem Luderplaß ſchießt. Zudolf, Hiob, Orientaliſt, geb. 15. Jan. 1624 zu 

Xüders, Stadt, ſ. Lure. Erfurt, widmete fih Spraditudien, machte dann 

LZüderd, Alerander Nitolajewitib, Graf, ruſſ. weite Reifen und erlernte in Rom das Ültbiopijce. 
General, geb. 26. Jan. 1790 im Gouvernement | 1652 wurde er in Gotha Lebrer des Erbprinzen, 
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Später. Hofrat, ließ ſich 1678 in Frankfurt a. M. 
nieder, war feit 1681 kurpfälz. Kammerdireltor und 
jtarb 8. April 1704 zu Frankfurt. Reiches viel: 
feitiges Willen, Sorgfalt und Genauigleit, feiner 
Spradfinn zeichnen alle feine Arbeiten aus; im be: 
ſondern war der feinem ätbiop. Leriton angebängte 
«Syllabus vocum harmonicarum» eine für die da: 
malige Zeit ſehr tüchtige Leiltung in Spradver: 
gleihung. Seine erfte bedeutende Schrift war die 
«Historia Aethiopica» (Frankf. 1681), der er einen 
« Commentarius ad historiam Aethiopicam» (ebd, 
1691; «Appendix», 1694) beigab. Er war der erite, 
der eine «Grammatica Amharicae linguae» (Frantf. 
1698) und ein «Lexicon Amharico-Latinum» (ebd. 
1698) herausgab. Sein «Lexicon Aethiopico-Lati- 
num» wurde zuerſt von Wansleb veröffentlicht (Lond. 
1661), bene feine äthiop. Grammatit; er jelbit 
beforgte die zweite Ausgabe ſowohl des Lerilons 
(Franff. 1699) wie der Grammatif (ebv. 1702). 

Zudolfiche Zahl, die Zahl, die das Verhältnis 
des Kreisumfangs zum Kreisdurchmeſſer angiebt. 
Sie ift nah Ludolf von Geulen (f. d.), der fie auf 35 
Decimalijtellen berechnete, benannt und wird mit dem 
griech. Buchitaben x (pi) bezeichnet. Mit dieſer Ver: 
bältniszablmußman den Durchmefjermultiplizieren, 
um den Umfang, ferner das Quadrat des Halbmei: 
ſers, um den Inhalt eines Kreifes zu berechnen. Mit 
10 Decimalen bat fie den Wert 3,1415926536. Dieje 
Zahl fand der Srangofe Franz Vieta um 1580; jpäter 
berechneten Abrabam Eharp (um 1706) auf 72, 
Machin (bald nachher) auf 100, der Franzoſe Thomas 
Lagny (um 1719) auf 127, der Deutiche Georg Bega 
(1793) auf 140 Bruchſtellen. In einem Manujtript 
der Nadcliffefhen Bibliothek zu Orford hat man jie 
bis auf 156 Stellen berechnet gefunden, und 1844 
bat der Kopfrechner Zacharias Daſe die Zahl bis 
auf 200 Decimalitellen berechnet. Ihre Berechnung 
geſchieht geometriſch dadurch, daß man den Umfang 
des Kreiſes angenäbert durch die Umfänge einge: 
fchriebener oder umichriebener Bolygone mit wad: 
fender Seitenzahl ausprüdt. Raſcher zum Ziele führt 
der analytiihe Weg mitteld der Eotiometriichen 
Aunltionen (j. d.). Aus der allgemeinen Reibe 
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erhält man für x= +1 die Formel (Leibnizſche 
Reihe): 
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Durch gewiſſe Methoden können dieſe Reihen für 
ven praktiſchen Gebrauch raſcher konvergent ge: 


macht werden. — Vgl. Kummer, Eine neue Me: | 
tbode, die numeriſchen Summen langjam tonver: | 


ierender Reiben zu finden (in Erelles «ournal», 
d. 16 [1837], ©. 206). 
Zudovifa : Afademie, Anitalt in Budapeit 
zur Ausbildung von altiven — für die 
ungar. Landwehr (Honved). Ihren Namen führt ſie 
nad Maria Ludovika, der dritten Gemablin Kaiſer 
Franz’ I. Seit 1898 iſt die Anftalt ebenjo ein: 
gerichtet wie bie Zhereftanifche Militärafademie 
(j. d.) in Wiener Neujtadt. Der Kurs dauert drei 


| 

| berübrt. 

Ludoviſi, Villa in Rom (1.d.); Juno L. j. Hera. 
| 


Ludolfiche Zahl — Ludwig I. (xrömiſch-deutſcher Kaijer) 


Jahre. Die Unterrihtsiprade iſt ungariih und 
deutich. Vorbereitungsſchule für d, L. iſt die 1898 
gegründete Landwehroberrealſchule in Öden: 
burg. Die ungar. Landwehrkadettenſchulen 
in Großwardein und Fünfticchen, eritere mit einer 
Abteilung für die ungar. Yandwebrfavallerie, find 
ähnlich eingerrichtet wie diejenige in Wien. Die 
aus den ungar. Bildungsanftalten bervorgebenden 
fönnen auch in das gemeinfame Heer eintreten. Der 
böhere Dffiziersturs in Budapeit bildet 25 
aktive Subalternoffiziere in den höbern Kriegswiſſen⸗ 
ihaften aus und dient zugleich ald Vorbereitungs— 
ſchule für die Wiener Hriegsichule, in die die beſten 
Beſucher ohne Aufnabmeprüfung fommandiert wer- 
den. Die übrigen für die ungar. Landwehr nody 
beitebenden Yahbildungsanftalten, und zwar der 
Landwehrſtabsoffizierskurs zur Vorbe— 
reitung von Hauptleuten und Rittmeiſtern für den 
er rad, dieGentraltavallerieihule 
ur theoreti ii und praktiſchen Fortbildung von 
Ravallerieoffizieren, der Berwaltungsoffi- 
ziers:-Bildungsturs in Budapeft zur Herans 
bildung von Berwaltungsoffizieren für die ungar. 
Landwehr werden durch die neue Organifation nicht 


Ludw., binter lat. Bflanzennamen Abtürzung 
für Ehriftian Gottlieb Ludwig, Brofefjor der 
Medizin in Leipzig, aeb. 30. April 1709 zu Brieg, 
geit. 7. Mai 1773; er ſchrieb mehrere botan. Werte. 

Ludwich, Artbur, Bbilolog, ſ. Bd. 17. 

Zudwig, Santt, Dorf, j. Sankt Ludwig. 

Ludwig I., der /jtomme (fr}. le Debonnaire, 
d. b. der gutberzig Schwache), romiſch-deutſcher 
Kaiſer (814— 840), der dritte Sohn Karls d. Gr., 
geb. 778, wurde ſchon frühzeitig von jeinem Bater 
zum König von Aquitanien und 813 nad) dem Tode 
jeiner ältern Brüder auf einer Neihsverjammlung 
zu Aachen zum Kaijer (imperator) und Mitregen: 
ten des Frankenreichs ernannt, das er 28. Jan. 
814 erbte. Zunäcjit verbannte er die am Hofe ein» 
gerifiene Zügellofigleit, jteuerte dem Gemaltmiß: 
braude der Grafen in den Provinzen, drang auf 
eine Reformation der Weltgeiitlichen und der Monche 
und verpflichtete ſich die jächl. und frieſ. Freien, in: 
dem er diejen die Erbgüter mwiedergab oder ibnen 
aus den Pflanzorten die Rückkehr in ihr Vaterland 
geitattete. Am Dt. 816 murbe er von Papit 
Stepban V. (IV.) in Reims zum Kaijer getrönt. 
817 erließ er eine Nachfolgeorbnung, kraft deren 
jein ältefter Sobn Lothar Auftrafien und Deutjch: 
land und die Mitregenticaft des Kaiſertums nebjt 
dem kaiferl. Titel erbielt ; jein zweiter Sobn, Bippin, 
wurde in Aquitanien bejtätiat; der dritte, Ludwig, 
erbielt Bayern, Böhmen, Kärnten und die dazu 
gehörigen avariichen und wend. Yänder. 2.8 Nefte, 
König Bernbard von Italien, der ſich durd dieſe 
Teilung bedrobt fab, unterlag ohne Kampf, wurde 
gefangen und geblendet, jo dab er ſtarb. infolge 
der Neue darüber und des Todes feiner Gemablın 
wollte L. ins Kloſter geben. Seine geiltliben Räte 


| aber beredeten ibn, fein Gewiſſen durch eine öffentliche 


Kirchenbuße zu berubigen und zu einer zweiten Ehe 
mit Judith (j. d.), der Tochter des Grafen Welf, zu 
ſchreiten (819). Als Judith 823 einen Sobn, Karl, 
gebar und 2. 829 für ihn die 817 beichlofjene Reichs— 
teilung änderte, zwangen ibn die drei ältern Söbne 
auf dem Reichstag zu Compiegne zu einem Schuld: 
befenntnis und zur Verbannung der Jubitb in ein 


Ludwig (König der Deutjchen) — Ludwig IV. (xömiſch-deutſcher Kaiſer) 327 


Klofter. Da dann Ludwig und Pippin mit ihrem | 852), behauptete gegenüber den Großen und dem 
Bruder Lothar in Streit gerieten, gewann die | Bapite wie gegen rom die faijerl. Rechte und er: 
Partei Juditbs wieder die Oberband; aber nadı der | warb bejonders durd die Croberung des von den 
Einigung der Brüder unterlag L. zum zweitenmal, | Sarazenen zwei Jabre verteidigten Bari 871 großen 
indem die Söbne 30. Juni 833 auf dem Yügenfelde | Ruhm, wurde aber von den Beneventanern im 
bei Colmar jein Heer zum Abfall bewogen. Judith Aug. 871 überfallen und einige Wochen gefangen ge: 
wurde nad Tortona in Stalien, ihr Sohn Karl nad | balten. Von dem Eide, den er zu jeiner Befreiung 
Prüm, 2. nah Soiſſons ins Klofter gebracht, wo geleiſtet batte, ließ fih L. durd den Bapit entbinden 
er auf Lothars Betrieb Kirchenbuße tbun mußte. und machte, jedoch vergeblich, Berjuche, die Beneven: 
Die andern Brüder, durch die Herrſchſucht taner zu züchtigen. L. —* 12. Aug. 875 ohne männ: 
beleidiat, nahmen die ihrem Bater widerfabrene Miß⸗ liche Erben. — Bgl.E. Dümmler, Geſchichte des Dit: 
bandlung zum Vorwande, Lothar zu verjagen, und | jränliichen Reichs (2. Aufl., 3 Bpe., Lpz. 1887—88). 
erhoben Y. wieder auf den Thron. Judith und Karl| Ludwig IHI., der Jüngere, Sobn Ludwigs 
tebrten zurüd, und Lothar wurde nad Jtalien ver: | des Deutſchen, erbielt bei der Neichsteilung 865 
wiejen. 837 machte 2. zu Guniten Karls eine neue unter deſſen Oberbobeit Thüringen, Franken und 
Teilung, wodurch diejer außer Aquitanien aub Sachſen nebit den tributpflihtigen Grenzvöltern. 
Neuitrien erbielt. 838 glaubte fich jein Sohn Lud- Er empörte ſich wiederholt gegen den Vater, doch 
wig (der Deutiche) durb Judiths Bartei gefährbet | kam es immer wieder zum Ausgleich. 875 begleitete 
und erhob ſich gegen den Vater. 2. drängte ihn nad | er den Vater auf dem Zuge gegen Frankreich, den 
Bapern, jtarb aber inmitten dieſer Kämpfe auf einer | L. nad des Vaters Tode durd den glänzenden Sieg 
Rbeininjel unterhalb Mainz 20, Juni 840 und wurde | bei Andernad 8. Dit. 876 beendete. Bei der Erkran: 
zu Mep beerdigt. Drei Jahre nad jeinem Tode kung jeines Bruders Karlmann nahm er im Nov. 
teilten jeine drei Söhne, Yotbar, Ludwig und Karl, | 379 Bayern in Beſitz, indem er Karlmanns Sohn 
das väterliche Reich aufs neue unter ji in dem | Arnulf mit Kärnten abfand. Den Söbnen Ludwigs 
Bertrag zu Verdun (j. Deutichland, Gejcichte). Als | des Stammlers (geit. 879) juchte er Weitfrancien zu 
Kaiſer folgte ihm Lothar 1. (ſ. d.). — Bal. und, | entreißen, mußte fi aber ſchließlich (880) mit Zotb: 
2. der Fromme (Frankf. 1832); Simjon, Jahrbücher | ringen begnügen. Ein Sieg, den er 880 bei Thuin 
des Fränkiſchen Weich unter %. dem Frommen | an der Sambre über die Normannen gewann, hatte 
(2 Bpe., Yp3. 1874— 76). feinen entiprechenden Erfolg. 2. itarb 20. Jan. 882 
Ludwig der Deutſche, königder Deutſchen in Frankfurt. Sein einziger Sohn war 879 ver: 
(343— 876), Cohn Ludwigs des Frommen, geb. um , unglüdt, und 2.3 Reich fiel an Karl III., ven Diden. 
504, war der Gründer eines jelbitändigen Deutihen , — Val. E. Dummler, Gejchichte des Ditfräntischen 
Reichs, erhielt in der eriten Teilung jeines Vaters Reichs (2. Aufl., 3 Bde., Lpz. 1887—88). 
817 Bavern und die öjtl. Länder. Er lämpjtewegen | 2udwig III, röomiſcher Kaijer, folgte ſei— 
der jpätern Teilungen des Reichs (j. Ludwig I.) | nem Vater, dem burgund. Könige Bojo, 887 unter 
wiederholt gegen feinen Vater und zulegt mit Karl | der Vormundſchaft feiner Mutter Irmgard, einer 
dem Kablen gegen feinen Bruder Lothar I. Nach | Tochter Kaiſer Ludwigs IL. 889 riß Graf Rudolf den 
dem Siege bet Fontenoy 841 nötigten fie Lothar zu | nördl. Teil von Burgund (Weitichweiz und jpätere 
der Teilung von Verdun 843, wodurd 2. nament: Franche-Comte) als ein bejonderes Königreich für 
lich die öftlih von Rhein und Aar gelegenen Lande ſich los. In alien riefen 898 nad Kaiſer Lam— 
erbielt. Faſt alle Jahre fielen die Normannen ins | bert3 Tode deſſen Anhänger 2. gegen Berengar 1. 
Yand ein und nötigten durch die Ginäfcherung Ham: | (j. d.) berbei; nad einem 899 mikglüdten Verſuche 
burgs 845 L., dies Erzbistum 847 mit dem Bistum kam L. 900 wieder und ward 6. Febr. 901 in Nom 
Bremen zu vereinigen. 858 rief ihn eine Bartei | zum Kaiſer gelrönt. Er wurde aber in Verona von 
nad Frankreich, aber dann fielen die Großen wieder | Berengar 95 überfallen und gefangen, geblendet 
ihrem Könige Karl dem Kablen zu, und 2. mußte | und 905 nad Burgund entlaflen, wo ſich jein Vetter 
360 abzieben. 862 batte er einen Aufrubr feines ; Hugo zum tbatjäclihen Regenten und nad 2.3 
Sohnes Karlmann zu belämpfen. Mit Karl dem | Tode (924) zum Könige machte. 
Kahlen erhob jih Streit über das lothring. Erbe, | Ludwig ILL, das Kind, deutſcher König 
das 9. Aug. 870 zu Merjen zwiſchen Deutichland | (900—911), der Sohn des deutichen Königs Arnulf, 
und Frankreich geteilt wurde. Bei Kaiſer Ludwigs II. geb. 893, wurde 900 zum König gelrönt. Die Ne: 
Tode 875 betrog ihn Karl der Kahle um die Kaiſer- gierung leiteten für den Knaben vorzüglich der Erz: 
trone, aber X. jtarb nody unter den Nüftungen gegen | bijchof Hatto von Mainz und der Biſchof Salomo 
Karl 28. Aug. 876 zu Frankfurt und wurde zu Yorch | von Konitanz. Damals verbeerten die Ungarn das 
begraben. — Bol. Dümmler, Geſchichte des Ditfrän: | Reich, das gleichzeitig durch fortwährende innere 
tiihen Reichs (2. Aufl., 3 Bde., Lpz. 1887—88). | Kriege geſchwächt wurde. In diefer Verwirrung er: 
Zudwig IL, romiſch-deutſcher Kaiſer | hoben ih die durch Pippin und Karld. Gr. bejeitigten 
855—875), ältejter Sohn Lothars 1., geb. um 822, | Stammesberzjogtümer wieder. L. jtarb 911; mit ihm 
wurde von jeinem Vater 844 nah Rom gejandt, | erlojch der faroling. Stamm in Deutichland. 
um bie bei der Wahl des Papſtes Sergius verleh: ZudwigIV.,der Bayer, romiſch-deutſcher 
ten laiſerl. Rechte zu ſichern. L. ließ in Rom durch | Kaiſer (1314—47), der Sohn Ludwigs des 
eine Synode die Wahl prüfen, erlannte Sergius | Strengen, Herzogs von Bayern, geb. 1287, wurde 
an und ließ fib von ibm als König der Lango- zu Wien erjogen und folgte 1204 feinem Vater 
barden frönen. 850 wurde er Mitregent, 855 Nach- unter Vormundſchaft jeiner Mutter, Matbilvde von 
jolger des Vaters in Italien und als Kaijer, wäb: | Habsburg, wurde 1300 Mitregent jeines ältern 
rend feine Brüder Lothar II. und Karl das Yand | Bruders Nubolf und erhielt 1310 bei der Teilung 
jwiihen Maas, Rhöne und bein teilten. Nach | vie nordweſtl. Hälfte Oberbayerns mit Ingolſtadt. 
Karls Tode 863 erhielt X. hiervon die Brovence. Er |) Da Rupdolf ſich nicht zur Teilung der Pfalz veriteben 
lämpfte gegen die Sarazenen (Sieg bei Benevent wollte, brach zwiſchen beiden ein langwäbrender 
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Bruderkrieg aus. Die Brüder blieben ſich ſtets feind: 
lib; 1317 nahm 2. Rudolfs Befistum, gab aber 
nad defien Tode jeinen Söhnen die Rhein: und Über: 
pfalz zurüd. Bald kam es auch zwischen 2. und feinem 
Jugendfreunde Friedrich dem Schönen von Biter: 
rei zum Streite; 2. ſchlug 1313 ein öfterr. Heer bei 
Gammelsdorf vollitändig, jöhnte ſich aber jofort mit 
Be wieder aus, Allein nun wählten Oft. 1314 
ünf Hurfüriten 2. zum Könige, die andern Fried— 
rib, und es begann ein achtjäbriger Kg einen 
den die Gefangennabhme Friedrichs bei Müblporf 
(j. d.) 1322 beendete. Friedrichs Bruder, Leopold, 
juchte in den nächſten Jahren durch Aufitellung der 

brontandidatur des franz. Königs und kriegeriſche 
Rüftungen 2.3 Stellung zu untergraben. Diejer 
ließ 1325 Friedrich zunädjt unter der Bedingung, 
jeine Brüder für den Verzicht auf die Krone zu ge: 
winnen, jpäter, als dieſes nicht gelang, obne weiteres 
frei, bebandelte ibn ald Bruder und Mitregenten 
und bot ihm 1326 fogar das Hlönigreib an, wenn 
er bie Zuſtimmung des Papſtes erlange; erit nad 
Yeopolds Tode trat eine Spannung zwiſchen beiden 
ein. (S. Friedrich IL.) Bapit Johann XXI. batte 
feinen der Thronlandidaten anertannt. Als 2. nad 
dem Tage von Mühldorf ein Heer nah Italien 
jandte und dies 1323 dem vom Bapite geächteten 
Visconti zu Hilfe fam, drohte Johann L. mit dem 
Bann und forderte zur Nieberlegung des Königtums 
auf. 2. legte Protejt ein, der Papſt bannte ibn 
1324, worauf 2. mit der berühmten Sadjenbäujer 
Appellation antwortete. 1327 zog L. nach talien, 
lieb fib in Mailand zum König von Stalien, in 


Nom 17. Jan. 1328 von dem dortigen Voltsbaupte 
Sciarra Eolonna zum Kaiſer frönen, beitrafte den 


verräteriihen Galeazzo VBisconti und feste an So: 
banns XXI Stelle einen Minoriten ald Bapit 
Nitolaus V. ein, nabdem er Johann, wie diejer 
ihn, für abgeſetzt ertlärt hatte. Eine Empörung 
der Römer und andere gefabrbrobende Bewegungen 
in Italien nötigten ibn aber 1329 nad Oberitalien, 
dann 1330 nad Deutſchland zurüdzueilen, wo er 
ſich nad dem Tode ‚Friedrichs mit den andern Her: 
zögen von Bjterreih ausföbnte. Dagegen madte 
der Einfluß der franz. Staatskunſt auf die jetzt zu 
Avignon refidierenden Päpite alle Verſuche L.s 
einer friedliben Ausgleihung mit Benepitt XL. 
fruchtlos. Auch die deutiben Fürjten wurden mit 
ibren Yürbitten an der Kurie ungnädig abgemwiejen. 
Darum traten fie auf den Verfammlungen zu Lahn: 
jtein und Rbens (j.d.) zum erjtenmal für ibren be: 
drängten Raifer ein und fahten einmütig den Be: 
ihfun, «daß, wer auf rechtmäßige Weiſe von der 
Mehrbeit der Kurfürjten auf den deutſchen Thron 
erhoben worden, für einen wahren und rechtmäßigen 
Kaiſer und König zu balten jei, obne erit der Ein: 
willigung und Beltätigung des Papſtes zu bebür: 
fen» (15. und 16. Juli 1338). 

Außer der Mark Brandenburg, die er 1323 feinem 
ältejten Sobne Ludwig verlieb, nahm 2. 1341 ohne 
Rüdficht auf feine Vettern die Yänder Heinrichs von 
Niederbanern in Beſitz, ſchied 1342 Margarete 
Maultaſch eigenmäctig von ihrem Gemahl Jobann 
Heinrich und vermäblte fie mit jeinem Sobne, dem 
Markgrafen Ludwig von Brandenburg, brachte mit 
ihr Tirol an jein Haus und erwarb endlich durch 
feine Gemablin Margareta, die Schweiter des kinder: 
loſen Grafen Wilbelm IV. von Holland, 1346 au 
die erledigten Länder Holland, Seeland, Friesland 
und Hennegau. Nach dem Tode Benedikts XII. ſprach 


der neue Bapft Clemens VI. 1346 auföneueden Bann 
über 2, aus und wußte einen Teil der deutjchen Syür: 
iten jo zu gewinnen, daß fie 11. Juli 1346 zu Rhens 
an L.s Stelle den Sobn Johanns von Böhmen, 
Markgrafen Karl von Mähren, ald Karl IV.(j.d.) zum 
Kaiſer wäblten. Zwar lonnte es Karl nicht zur An— 
erfennung bringen; doch 2. ftarb plöglich auf einer 
Yärenjagd bei ;Fürjtenfeld unfern Münden 11. Dit. 
1347. Er wurde in der Frauenlirche zu München begra: 
ben, wo ihm 1625 Kurfürſt Marimilian I. ein Dent⸗ 
mal (von P. Candid entworfen) errichtete. Ju einem 
von Mattb. Bichorr geitifteten Dentmal %.3 wurde 
28. Sept. 1900 in München der Grundſtein geleat. 

Bal. Albertino Muſſato, Ludovicus Bavarus (in 
Böhmers «Fontes rer Germ.», Bd. 1, Stuttg. 
1843); Böhmer, Die Urkunden Kaifer 2.3 bes 
Bayern, König Friedrichs des Echönen und König 
Johanns von Böhmen (Frankf. 1839; mit 3 Er: 
gänzungsbeften, ebd. 1841, Lpz. 1846 und Innsbr. 
1865); Quellen zur Geſchichte Kaiſer L.s des 
Bayern, überjegt von Friedensburg (in «Geſchicht⸗ 
ichreiber der deutfchen Vorzeit», 2. Aufl., Lpz. 1898); 
5. von Loher, Vatikaniſche Urkunden zur Geichichte 
Kaiſer 2.3 von Bayern (in «Archivalifche Jeitichrift», 
Bd. 5, Münd. 1880, und Bd. 6, ebd. 1831); ferner 
Fr. von Mech, Kaifer 2. der Baver und König 
Johann von Böhmen (Munch. 1860); Döbner, Die 
Auseinanderjeßung zwifchen L. IV. dem Bayer und 
Friedrich dem Schönen von Öjterreid; (Bött. 1875); 
6. Müller, Der Kampf 2.3 des Bayern mit ber 
rom. Kurie (2 Bde., Tüb. 1879—80); Preger, Bei: 
träge und —— zur Geſchichte des Deutſchen 
Reichs 1330 — 34 (Munch. 1880); Muhling, Die 
Geſchichte der re des J. 1314 (Münd. 
1882); PBreger, Über die Anfänge des kirhenpolit. 
Kampfes unter?. (ebd. 1882); derj., Verträge 2.3 von 
Bayern mit Friedrich dem Schönen (ebd. 1883); W. 
Altmann, Der Römerjug 2.3 des Bayern (Berl. 
1886); A. Ehrouft, Beiträge zur Geſchichte 2.3 und 
jeiner Zeit. I. Die Romfahrt (Gotha 1887); Bati: 
taniſche Akten zur deutſchen Geſchichte in der Zeit 
Kaifer 2.3 des Bayern (Innsbr. 1891); Sievers, 
Die polit. Beziebungen Kaiſer 2.3 des Bayern zu 
Frankreich 1314—37 (Berl. 1896) ; Pilugl:Hartung, 
Der Johanniter: und der Deutiche Orden im Kampfe 
v.3 des Bavern mit der Kurie (Lpz. 1900); Stein: 
berger, Kaiſer L. der Bayer (Münd. 1901); Schrobe, 
Der Kampf der Gegentönige L. und Friedrich bis 
zur Entſcheidungsſchlacht bei Mühldorf (Berl. 1902). 
—— Amadeus, Herzog der Abruzzen, 
. BD. 17. 

Ludwig Wilhelm I., Marlarai von Baden 
(1677— 1707), Reichsfelomaricall und diterr. Ge: 
neralleutnant, geb. 8. April 1655 in Paris als der 
Sohn des Erbprinzen Ferdinand Marimilian von 
Baden-Baden, wurde nach dem Tode feines Vaters 
(1669) von feinem Großvater, dem Marlgrafen 
Wilhelm I., 1674 in kaiferl. Dienſte geibidt. Seine 
eriten Kriegsdienſte that er unter Montecuccoli gegen 
Turenne 1675 in dem Feldzuge im Eljaß. Nach dem 
Frieden von Nimmwegen kebrte er 1678 nah Baden 
zurück und übernabm, da fein Großvater 1677 ver: 
itorben war, die Regierung. 1682 zum Feldmarſchall⸗ 
leutnant ernannt, trat er wieder in faiferl. Dienit 
und nahm an der Schlacht am Kablenberg (12. Sept. 
1683) bervorragenden Anteil. Er eroberte 1684 Viſe⸗ 
gräd und tbat jich 1686 bei der Einnahme von Dfen 
bervor, nabm mebrere Feitungen, wurde Feldmar⸗ 
ſchall, entſchied 12. Aug. 1687 die Schlacht am Berge 
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Harſäny bei Mohaes, führte 1688 ein Korps nadı | der Wahl Rudolfs von Habsburg 1273 batte er 
Bosnien und erfocht dort bei Dervent einen glänzen: | weſentlichen Anteil und blieb dem Könige, mit deſſen 


den Sieg. Er erhielt hierauf den Oberbefehl an der 
Donau, ſchlug die Türken 24. Sept. 1689 bei Riſſa 
und 19. Aug. 1691 bei Salantemen, eroberte Oro: 
wardein und Gradisca. 1693 wurde ibm der Ober: 
beiebl über die Reichsarmee gegen die Franzoſen 
übertragen; er nahm Heidelberg wieder, ging jodann 
nad England, um ſich mit dem König Wilbelm II. 
wegen der Kriegdunternebmungen gegen Frankreich 
zu vereinigen und fiel nah Gröfinung des Feldzugs 
im rübjabr 1694 in das Elſaß ein. Im Spaniſchen 
Erbiolgetriege befebligte er die gegen Bayern und 


Frankreich aufgeitellte Reibsarmee, eroberte 1702 | 


Landau und fiegte 1704 mit Marlborougb zujam: 
men am Schellenberge. Sein Talent in der Be 
feitigungstunit bemäbrte er durch die berühmten Yi: 
nien, die jib von dem Schwarzwalpe bis Stollbofen 


an den Rhein ausvdebnten. Er itarb 4. Jan. 1707 | 
zu Raitatt. Seinen Namen führt jekt das 3. bad. | 


Anfanterieregiment Nr. 111 und das öiterr. In— 


wider die Türen (2Bde., Karlar.1839—42);, Kriegs: 
und Staatäihriften des Marlarafen L. W. von 
Baden über ven Spaniſchen Erbfolgelrieg’ (ba. von 
Köder von Dieröburg, 2 Boe., ebd. 1850); Schulte, 
Martaraf?. W. von Baden und der Reichskrieg gegen 
Frankreich. 1693—97 (2 Bde. ebd. 1892). 
Ludwig I., der Kelbeimer, Herzog von 
Bavern, geb. 23. Dez. 1174, folgte 1183, zunächſt 
(bi3 1192) unter Vormundicaft jeiner Mutter und 
jeiner drei Oheime, feinem Bater Otto I. im Her: 
zogtum nad, das er in zahlreichen Fehden bedeutend 
vergrößerte. Unter Heinrich VI. und Philipp von 
Schwaben jtaufiib, wurde er nach Philipps Er: 
mordung dadurd auf die welfiihe Seite gezogen, 
das ibm Dtto IV. bie Güter und Yeben des Mörders 
‚Otto von Wittelsbach) und des der Mitwiſſenſchaft 
verbäcdtigen Heinrib von Iſtrien verlieb und die 
Grblichteit jeines Herzogtums anerfannte; nad) 
wiederboltem Schwanten ſchloß er fich endlich aber: 


mals dem jtaufijchen Friedrich II. an, der 1214 8.8 | 


Sobn Otto mit der rbein. Bialzarafichaft belebnte. 
L. wurde 1226 vom Kaiſer sum Bormund feines Sob: 
nes, des Königs Heinrich (VII.) bejtellt. Meil er 1229 
auf die Seitedes Bapites getreten war, jo jagte man, 
daß der unbelannte Mörder, der 2, 15. Sept. 1231 
auf der Brüde zu Relbeim tötete, im Auftrage Fried: 
richs IL. gebandelt babe. — Val. Nuffat, Beiträge 
zur Zebensgeibichte Herzog 2.8 I. (Münd. 1854); 
Riezler, Geibichte Bayerns, Bd.2 (Gotba 1880). 
Zudwig A., der Strenge, Herjog von 


Bapernund Pfalzgraf bei Rhein (1253— 94), Sobn | 


Dttos II. von Bayern, teilte mit feinem Bruder 
Heinrich XLIL 1255 die wittelsbachiſchen Yande jo, 
das Heinrich Niederbayern, 2. Oberbavern und die 
Bialz erbielt. In feinen Yanden war, L. unermüd: 
lich jür Erhaltung und Ausbreitung: des-Lanpdfrie: 
dens tbätig; er erbob Münden zur landesfürftl. 


Reſidenz. Seinen Beinamen erbielt er, weil er im | 


Yäbzorn 1256 jeine Gemablin Maria von Burgund 
aufeinen bloßen Verdacht der Untreue binin Donau: 
wörtb binrichten ließ. Seinem Neffen Konradin war 
er ein treuer Bormund. Als diejer gegen L.s Nat 
auf dem Zuge nad Italien bejtand, lieb L. ibm das 
nötige Geld und erhielt dafür den Reſt ber ſtau— 
fiiben Güter ald Pfand, die nad Konradins Tode 
1268 dem mitteläbachiichen Hauje verblieben. An 


Tochter Mectild er ſich verbeiratete, treu. 2. ftarb 
1. Febr. 1294 zu Heidelberg. — Vol. Söltl, 2. der 
Strenge (Nürnb. 1857); Riezler, Geſchichte Bayerns, 
Bd. 2 (Gotha 1880). 

Ludwig V., Herzog von Bayern, ſ. Ludwig der 
Altere, Markgraf von Brandenburg. 

Zudwig VIL, der Bärtige, Herjog von 
Bavern:Ingoljtabt feit 1413, Sobn des Her: 
zogs Stepban III., geb. 1365, wurde fchon früb in 
die zahlreichen wittelsbachiſchen Familienhändel ver: 
widelt. In der Reichspolitik trat er mit feinem Vater 
entichieden für die Wahl Ruprechts von der Pfalz 
ein, den er 1401 und 1402 auf feinem unglüdliden 
Zuge nad Italien begleitete. Echon 1392 und dann 
öfter fam er an den Hof jeiner Schweiter Iſabeau 
(j.d.), der Gemablin des Königs Karl VL von 
Frankreich, und jpielte eine bervorragende Rolle in 
den Barteiungen diejes Hofs, bis der Tod jeines 


T ı Vaters ibn 1413 zur Regierung nah Bavern rief. 
fanterieregiment Nr. 23. — Bol. Röder von Diers: | 
burg, Des Markgrafen %. W. von Baden Feldzüge 


Mit allen Nachbarn war er in Streit, beionders mit 
jeinem Better Heinrib von Bayern: Landshut, von 
dem er auch während des Konſtanzer Konzils meud: 
leriih angefallen wurde. Die Berrüdung bayr. 
Klöſter brachte ibm 1433 den Bann Papſt Eugens 
und des Bajeler Konzilö ein, und als er ſich dem 
Spruce des Konzils nicht fügen wollte, verhängte 


| 1434 Kaiſer Sigismund die Reichsacht über ihn. 


Dem Reichöfrieg entging er nur dur jchleuniges 
Nachgeben. Da 2. einen feiner unehelichen Söbne, 
Wieland von reiberg, ungebübhrlich bevorzugte und 
den rechtmäßigen Erben, Ludwig VIII, den Bud: 
ligen, zurüdjeßte, jchloß ſich Diejer 1438 den Gegnern 
jeines Vaters an, eroberte 1439 Ingolftabt und ge: 
wann nad und nad die gejamten väterlichen Lande. 
Am 4. Sept. 1443 nahm er den Vater in Neuburg 
efangen. L. fam nie mebr frei; denn obwohl der 
Sohn ſchon 1445 ftarb, bielten dejlen Witwe und 
ibr Bruder Markgraf Albrecht Achilles von Ans: 
bad ibn feit und überlieferten ihn aulekt dem Herzog 
Heinrib, in deſſen Gewahrſam er 1447 ftarb. — 
Val. von Lang, Geſchichte des bayr. Herzogs L. des 
Yärtigen (Nürnb.1821); Würdinger, Kriegsgeſchichte 
von Bavern, Bd. 1 (Münd. 1868); Riezler, Ge: 
ibichte Bayerns, Bd. 3 (Gotha 1889). 
Ludwig IX.,der Reiche, Heriogvon Bayern: 


Landshut (1450— 79), geb. 21. Febr. 1417 ald Sobn 





| 


| 
l 


| 





Herzog Heinrichs, der nach dem Sturze Ludwigs VII. 
auch den größten Teil der Befikungen der Ingol— 
jtädter Linie an ſich gebracht batte. L. war ein pracht⸗ 
liebender, aber auch ein tüchtiger Fürſt; er vermittelte 
—— den Wittelsbacher Linien und erwarb hohen 
Ruhm durch ſeine zahlreichen Fehden gegen Mark— 
graf Albrecht Achilles von Brandenburg, der die 
Befugniſſe ſeines Nurnberger Landgerichts auf 
Koſten der bayr. Landeshoheit auszudehnen ver: 
ſuchte. Den glänzendſten Sieg errang er 19. Juli 
1462 bei Giengen. 1474 fuhrte er für ſeine Lande 
eine neue Gerichts: und PVolizeiordnung ein. Auch 
für Die Reform der Klöiter, die Belehrung der Juden 
und die Hebung der Zucht im Klerus war er thätig 
und gründete die Univerfität Ingolitadt (26. Juni 
1472). 2. jtarb 18. Jan. 1479. In Yandsbut wurde 
ihm 1858 ein Bronzeitandbild (von Brugger) erric: 
tet. — Dal. Kludbobn, L. der Reihe (Nördl. 1865); 
Geiß, Beiträge zur Yebensgeichichte 2.3 des zen 
(im «Oberbavr. Ardhiv», Bd. 9, ©. 353 fg.); Riezler, 
Geſchichte Bayerns, Bo.3 (Gotba 1889). - 
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Ludwig J., Karl August, König von Bayern 
(1825—48), Sohn und Nachfolger des Königs 
Marimilian I. Joſeph, geb. 25. Aug. 1786 zu 
Straßburg, befuchte die Univerfitäten zu Landshut 
und 1808—4 zu Göttingen und trat in nabe Be: 
siehungen zu job. von Müller, J.M. Seiler, Martin 
Wagner u.a. Mit dem Proteltorat Napoleons 1. 
über die füddeutichen Staaten vermochte er ſich troß 
aller materiellen Vorteile nicht auszujöhnen. Boll 
innern jhmerzlihen Widerſpruchs kommandierte 2. 
im franz. Heere 1806 und 1807 gegen Preußen und 
1809 gegen Öfterreih und in Tirol eine bayr. Divi: 
fion. Am 2. Ott. 1810 vermäblte er fih mit der 
Prinzeſſin Therefe von Sachſen-Hildburghauſen. 
Nah dem Nieder Vertrag (Dft. 1813) wurde er 
Dberlommandantder Landesbewaffnung. Nach dem 
Frieden von Paris lebte 2, meift zu Würzburg und 
Aſchaffenburg, feinen Künjtlerbejtrebungen ſich wid: 
mend, die er durch wiederholte Reifen nah Rom 
au fördern fuchte. Hier jammelte er einen Kreis 
von Gelehrten und Künjtlern (Cornelius, Overbed, 
Schnorr von Carolsfeld, Thorwalpfen u. ſ. m.) um 
jih und richtete fein Privatleben mit der höchſten 
Sparjanrfeit ein, um zur Unterftükung der Kunſt 
und Künſtler wie zum Anlauf von Kunſtſchätzen für 
jeine Sammlungen möglichſt viele Mitte zur Ber: 
fügung zu baben. Nah dem Sturje Montgelas’ 
trat 2.3 Wirken auch im bayr. Staatsleben hervor. 
Gin Dlemorandum von feiner Hand wurde die 
Grundlage der 1818 gegebenen Verfaflung, die er 
27. Mai 1818 beſchwor. Nachdem 2. 13. Oft. 1825 
den Thron beftiegen batte, zog er ausgezeichnete 
Gelehrte und Künſtler in jeine Nähe, verlegte die 
Univerfität von Landshut nah München, reorgani: 
jierte die Akademie der Künſte und ließ die pradıt: 
volliten Bauten ausführen, unter denen das Odeon, 
die königl. Refidenz, der Wittelsbacher Palaſt, die 
Baſilika, die Allerbeiligen:, die Yudwigd:, die Ma: 
rienkirche in der Vorſtadt Au, die Ruhmeshalle, die 
Feldherrenhalle, das Siegesthor, die Bibliothek, 
das Univerſitätsgebäude, die Pinalotheken, die 
Glyptothek, das Kunjtausitellungsgebäude, die Bro: 
pyläen, die Walballa bei Regensburg, die Nubmes: 
balle und die Befreiungsballe auf dem Michaels— 
* bei Kelheim, die Verſchönerungen der Dome 
in Bamberg, Regensburg und Speyer u. |. w. be: 
ſonders bervorzubeben find. Auch als Dichter trat 
Y. auf. Seine «Gedichte» (Münd. 1829; 3. Aufl., 
3 Boe., 1839; ein 4. Bd. 1847; jpätere Gedichte ba. 
von Yaubmann, ebd. 1888; Auswahl, ba. von 
Greinz, in Reclams «liniverjalbibliotbet») find 
durch eine barode Sprachform gelennzeichnet. Die 
romantijche Gefinnung des Königs zeigte ſich 3. B. 
in jeiner —— für die Hellenen, denen 
er bedeutende materielle Opfer brachte und ſeinen 
Sohn Otto zum Könige gab (1835—36 machte X. 
felbjt eine Neife nah Griechenland); dann in der 
Erbauung des Ludwigskanals, in jeiner Schwär: 
merei für die mittelalterliben Einrichtungen der 
kath. Kirche und namentlih in feiner Auffaſſung 
des Köniatums, die ihn vollends mit dem Zeit: 
geijte in Widerſpruch brachte. So groß feine Ver: 
dienjte um den Zollverein waren, jo begann ſich 
doch ſchon jeit der ulirevolution Mißtrauen und 
Entfremdung zwiichen Bolt und König zu drängen, 
der jib nah dem Hambacher Feite (j. Hambach) in 
eine durchaus abſolutiſtiſche Richtung hineindrängen 
ließ. Die Reaktion befeſtigte ſich vollends, als Abel 
(j. d.) 1838 Miniſter wurde. Aber ſeit den vierziger 
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Jahren erjtarfte auch die Oppofition. Der Konflikt 
mit der jpan. Tänzerin Lola Montez (j. d.), der Ge: 
liebten des Königs, führte den Sturz des Miniſte— 
riums berbei und im Febr. 1848 kam es in Münden 
zu unrubigen Auftritten, denen Lola Monte; weichen 
mußte. Bald darauf wurde auch Bayern von der 
revolutionären Bewegung ergriffen, infolge deren L. 
20. März 1848 die Negierung in die Hände feines 
älteiten Sohnes Marimilian I. niederlegte. Seit: 
dem lebte er ald Brivatmann; er ftarb nach kurzer 
Krankheit 29. Febr. 1868 in Nizza und wurde in der 
Bafılifa in Münden beigelegt. Sein Reiterjtand- 
bild (von Widnmann modelliert) ziert feit 1862 den 
Dveonsplag in Münden ; 1890 wurde fein Marmor: 
itandbild (von Berron) in Edenkoben, 1891 ein 
ſolches (von Knoll) in Kiffingen, 1897 fein Erz: 
itandbild (von F. von Miller) in Bad Brüdenau, 
in demjelben Jahre ein König: Ludwig: Brunnen 
in Aſchaffenburg, 1902 fein Reiterſtandbild (von 
F. von Miller) in Regensburg enthüllt. Nach 44jäb: 
riger Ebe ſtarb feine Gemablin 26. Olt. 1854, die 
ihm vier Söhne: jeinen Nachfolger Darimilian II., 
den König von Griechenland Dtto, den jekigen 
PBrinz:Regenten Puitpold, Adalbert (get. 21. Sept. 
1875) und vier Töchter gebar. — Val. Sepp, Lud— 
wig Auguftus (Schaffb. 1869); Heigel, Neue biftor. 
Vorträge (Münd. 1883); deri., Quellen und Ab: 
bandlungen zur neuern Geſchichte Bayerns (ebv. 
1884; Neue Folge 1890); derj., Hiftor. Vorträge und 
Studien (Dritte Folge, ebd. 1887); derf., 2. J. König 
von Bayern (2. Aufl., Lpz. 1888); Troit, König 2. 1. 
von Bayern in jeinen Briefen an feinen Sohn, den 
König Otto von Griechenland (Bamb. 1891). 
Ludwig IL, Otto Friedrich Wilhelm, König von 
Bayern (1864—86), geb. 25. Aug. 1845 zu Noms 
pbenburg, Sobn des Königs Marimilian IL., wurde 
10. März 1864, ald er eben feine Univerjitätsftudien 
beginnen wollte, durch den Tod jeines Waters auf 
den Thron berufen. Erzogen nad einer Methode, 
die weniger nah der Natur und den Neigungen 
des Zöglings, ald nad den Anforderungen jab, die 
man an den zufünftigen Füriten jtellte, empfing 
jein Selbitleben und Selbitwollen jchon früh harte 
Schläge. In der Politik ließ er den Miniftern jeis 
ne3 Vaters zunäcit freie Hand. Der Minifter von 
Schrend blieb am Staatöruder, und als jpäter von 
der Pfordten ibn ablöfte, war dies mehr ein Wedhjel 
der Berjon als des Syſtems. In der jchlesmw.:bolftein. 
Frage war Bayern feit engagiert. Eine Änderung 
der Bahn war unmöglich, und als es infolge diejer 
Frage zum Kriege von 1866 fam, traf den Staat 
ein Unglüd, für das dem jungen ef feine Ber- 
antwortung zugeichoben werden tann. Sein Wirken 
für die geiitige und fittlihe Befreiung des Volls, 
eine energiiche und liebevolle Arbeit für den Auf: 
chwung der Kunſt (Richard Waaner) und Willen: 
ſchaft begegneten dem jchwerjten Widerſtande. Des: 
balb trieb es den König in die romantiſche Ein: 
ſamkeit der Entſagung. Hier baute er ſich eine 
Märchenwelt mit fabelbaftem Prachtaufwande. Als 
Frankreich 1870 den Krieg an Preußen erflärte, 
ftellte 2. diefem, den Verträgen von 1867 zufolge, 
jofort jeine Truppen zur Verfügung und ließ ſich 
auch bejtimmen, ein von Bismard entworfenes 
Schreiben an die deutſchen Kürten und freien 
Städte zu richten, in dem der Wunsch nach Wieder: 
beritellung eines Deutſchen Reichs und der Kaiſer— 
würde ausgeiprochen war. Dod gewann allmäblidy 
die Empfindung eines «Zmanges» im ihm die Herr: 
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ſchaft. Nac dem Kriege traten die firhlichen Fragen 
wieder in den Vordergrund. L. nahm an denjelben 
lebbaften Anteil; aber aud bier gerieten jeine Be: 
itrebungen bald an die barte Grenze der Wirklich: 
teit. So trieb ed den König auf die Babn der io: 
lierung, und aus der polit. Reſerve trat X. nur mebr 
vor, wenn es galt, ultramontane Übergriffe energiſch 
zurüdzumeijen. Seine großartigen Bauten in den 
bapr. Bergen ichienen feine ganze Arbeitsluft in An: 
ſpruch zu nebmen. Troß feiner nicht unbedeutenden 
Eivilliite geriet der König in Schulden, die mit der 
immer beutliher zu Tage tretenden getitigen Über: 
ipanntbeit wuchſen. 1886 betrug dieſe Schuld 13"), 
Mil. M. Der König forderte die Minifter auf, den 
Sandtag zur da da berjelben zu bewegen. Am 
5. Mai teilten die Minifter vem Könige jchriftlich (ſeit 
Jahren wurde der Verkehr zwiſchen König und Mi: 
niftern nur jogeführt) mit, daß jeinem Anfınnen nicht 
willfabrt werden lönne. Die Berbältnifie drängten 
fie enblih zum Widerjtande. Die Aufregung des 
Königs fteigerte ſich furchtbar. Am 4. uni endlich 
erbielt Obermedizinalrat von Gudden (j. d.) den Auf: 
trag, den König in Hohenſchwangau zu beobadten. 
Schon nad drei Tanen gaben er und drei weitere 
eidlih vernommene Jrrenärzte das Gutachten ab: 
ver König fei in ſehr weit vorgejcrittenem Grade 
jeelengejtört, leide jchon feit vielen Jabren an Para- 
noia (Werrüdtbeit); dadurch ſei feine freie Willens: 
meinung vollitändig ausgeichlofien und er dauernd 
ander Ausübung der Hegierung verhindert. Daraui 
übernabm Brinz Luitpold 10. Juni die Regentſchaft; 
an dem gleihen Tage war eine Staatölommilfion 
mit Arzten und Dienern in Schwanftein bei Hoben: 
Ihmwangau angelangt, die dem Könige jeine Ab: 
ſetzung mitteilen und ibn der Bebandlung der Irren: 
ärzte übergeben jollte. 2. hatte Nachricht von den 
Vorgängen erhalten und den Gendarmen feine 
Verteidigung anbefoblen. Dieje vermeigerten der 
Staatskommiſſion den Gintritt ins Schloß, worauf 
diejelbe jih nah Hohenſchwangau zurüdzog. Bald 
darauf wurden die Kommiſſare ei Befehl des Kö: 
nigs verhaftet. E3 gelang ibnen jevob, ein Tele: 
gramm nah München zu Eben: umgebend erbielt 
der Bezirlsamtmann von Füſſen von jeiten der neuen 
Regentſchaft aufllärende Nachricht, und die Kom: 
mijjarelonntenibr Gefängnis verlaſſen. DieRegent: 
ſchaft beſchloß, den kranken König in Schloß Bera 
am Starnberger See zu internieren. Am 12. Juni 
erjolgte die Abreife; der König, der in der Zwiſchen— 
zeit wiederholt von Selbitmordverjuhen nur mit 
Mühe zurüdgebalten worden war, wurde von Dr. 
Guben, Ajjiitenzarzt Fr. Müller und mehrern Pfle— 
gern begleitet. Am Bfingitionntaa, 13. Juni, madte 
der König, der ſcheinbar völlig gelaſſen war, vor: 
mittagö mit Dr. Gudden einen Spaziergang in 
dem gegen den See bin offenen Bart. Abends 
6 Ubr wurde der Spaziergang wiederbolt; ein 
Dfleger wollte ſich vorichrittägemäß anſchließen, 
wurde aber von Dr. Gudden jelbit zurüdgeicidt. 
Als die Spaziergänger nach Ablauf von mebrern 
Stunden nicht zurüdgelehrt waren, durchſuchte die 
Dienerjhaft den Bart und jah auf den Wellen des 
Sees die zwei Leichen treiben. Aus dem Augenschein: 
protololl der Gerihtstommiljion gebt mit Sicher: 
beit nur jo viel hervor, daß vor der Kataftropbe 
zwiichen den zwei ungewöbnlidy jtarten Männern 
ein heißer Ninglampf jtattgefunden baben muß; 
nur alö wahrſcheinlich lann bezeichnet werden, daß 
L. jelbft den Tod geiucht und den Arzt, der ihn zurüd: 
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balten wollte, mit fih in die Wellen gezogen bat. 
Die Leihe des Königd wurde in der Michaela: 
boftirbe zu Münden beigejebt. Den königl. Titek 
erbielt 2.3 Bruder Dtto (j.d.). — Bal. Yampert, 
L. II., König von Bayern (Münd. 1890); Heigel, 
König 2. II. von Bayern (Stuttg. 1893); Beyer, 
2. I, König von Bayern (Lpz. 1897); Louiſe von 
KRobell, König L. U. von Bavern und die Kunſt 
Prachtwerk; Münd. 1897—98). 

Zudwig, Prinz von Bayern, älteiter Sohn 
des Prinz: Regenten Luitpold, geb. 7. Jan. 1845, 
General der Infanterie, vermäblte ſich 20. Febr. 
1868 mit Erzherzogin Marie Therejia von Ofterreich: 
Eite. In der Heichöratölammer und bei andern 
öffentlichen Gelegenbeiten bat ſich 2. vielfah al& 
ichlagfertiger und ſachkundiger Redner gezeigt. 
Beionders betbätigte er fein Intereſſe an dem Ge: 
deiben der Yanbwirtichaft und an dem Ausbau des 
Kanalſyſtems, ſowie an der Hebung der deutſchen 
Fluß: und Kanalſchiffahrt. Im Frühjahr 1896 be: 
fand er fih zur Teilnahme an den Feierlichkeiten 
anläßlich der Krönung des ruſſ. Kaiſerpaares in 
Moskau. Hier erregte eine Rede Aufjeben, welche 
er bei Gelegenbeit des Stiftungsfeſtes des Bereins 
deutſcher Neihsangeböriger darel jt hielt und worin 
er nad einem Trintipruc des Vorfikenden auf den 
Prinzen Heinrih von Preußen und alle Fürſten, 
die im Gefolge dieſes Vertreterd des Deutichen 
Kaiſers erjchienen jeien, gegen den Ausdrud «Ge: 
folge» Proteſt einlegte, da die deutichen Füriten 
nicht Gefolge, nibt Vaſallen, ſondern Verbündete 
des Deutſchen Kaiſers jeien. 1901 wurde er zum 
Dr. ing. der techniſchen Hochſchule und zum Dr.oecon. 
publ. der Univerfität Münden ermannt. Bon jei: 
nen 12 Kindern ijt der ältefte Prinz Nuppredt, 
geb. 18. Mai 1869, Generalmajor und Comman: 
deur der 7. Infanteriebrigade in Bamberg, jeit 
1900 mit Marie Gabriele, einer Tochter des Her: 
1093 Karl Theodor, vermäblt, die ihm 1901 einen 
Sobn, Brinz Yuitpold, gebar. — Val. Foriter, Prinz 
L. von Bayern (2. Aufl., Münd. 1897). 

Ludwig der üiltere, MartgrafvonBranden= 
burg (1323—51) und Herzog von Bayern (1347— 
61), geb. 1315, ältejter Sohn Kaiſer Ludwigs IV., er: 
bielt 1323 die Nart Brandenburg, trat aber erit 1330 
jeine jelbitändige Regierung des Landes an. Die 
Feindſchaft der Medlenburger, Bommern, Bolen 
und der böbm. Quremburger überwand er zwar, über: 
ließ dann aber die Mark fait völlig jeinen Statt= 
baltern, bejonders als ibm 1342 fein Bater die Hand 
der Erbin von Tirol, Margarete Maultajch, ver: 
ihaffte. Wegen der Verfeindung mit den Luxem— 
burgern juchte 2. nad dem Tode jeines Vaters die 
— a ragt IV. von Böhmen zum röm. Könige 
auf alle Weiſe zu binderm und trug dazu bei, daß 
demjelben Güntber von Schwarzburg als Gegen: 
tönig entgegengeitellt wurde, während Karl durd den 
Falſchen Waldemar, einen angebliben Sproß des 
astaniihen Haufes, den großten Teit von Branden⸗ 
burg zum Abfall von L. brachte. Als Güntber ab» 
dantte, bielt 2. es für befler, jih Karl 1349 au 
unterwerfen. Aber es bedurfte no langer Kämpfe, 
ebe der Anbang des faliben Waldemar niederges 
worfen war, und 2%. jchloß deshalb mit feinem 
Bruder Yudwig dem Römer den Vertrag zu Yudau 
1351, wodurch er diefem und dem jüngiten Bru— 
der Otto Brandenburg ganz überließ und fi mit 
Bayern und Tirol begnügte. Erſt 1359 wurde 2.8 
Ehe mit Margarete beitätigt. Er jtarb 18. Sept. 


332 Ludwig (der Römer, Marfgraf v. Brandenb.) — Ludwig VII. (König v. Frankreich) 


1361. — Val. von Freyberg, Beurkundete Geſchichte 
Herzogs 2.von Brandenburg (in den «Abhandlungen 
der hiſtor. Klaſſe der Bayriſchen Alademie», IL, 
Münd. 1837); A. Huber, Geſchichte der Vereinigung 
Tirols mit Öfterreih (Innsbr. 1864); Riezler, Ge: 
ſchichte Bayerns, Bd. 2, 3 (Gotha 1880—89); 
Zaube, L. der Ältere (Berl. 1900). 
ZudwigderKömer, Markgrafvon Branden— 
burg (1351—65), geb. 1330, der dritte Sohn Kaiſer 
Ludwigs IV. aus deſſen zweiter Ehe mit Margarete 
von Holland, wurde, weil er nach der Kaijerfrönung 


jeines Vaters geboren war, zum Unterſchiede von 


jeinem Bruder Ludwig dem Siltern der Nömer ge: 
nannt. Schon früber als Stellvertreter feines Bru: 
ders in den Marten tbätig, beionderd gegen den 
Falſchen Waldemar und deiien Beichüßer, ſetzte er, 
jeitdem er 1351 durd den Vertrag von Yudau mit 
feinem jüngern Bruder Dtto auf Brandenburg allein 
angewiejen war, die Kämpfe bis 1355 fort, erlangte 
zwar durch Verträge alle wejentlichen Teile der Mart 
wieder, geriet aber in ſolche Schulden, daß er fait das 
ganze Land verpfänden mußte, das 1356 zum Kur: 
fürftentum erboben wurde. Als Ludwig der Siltere 
1361 geftorben war und ein weiterer Bruder Herzog 
Stepban die brandenb,. Brüder um ihr bavr. Erbteil 
bringen wollte, jucbte der kinderloje L. ſich den Bei: 
jtand Karls IV. dadurd zu ficbern, daß er 1363 Karl 
und feinem Sohne Wenzel als Nachfolgern in ber 
Mark huldigen ließ. Er jelbit ftarb 1365 und ward 
im Grauen Kloiter in Berlin begraben. — Val. die 
Vitteratur bei Ludwig dem filtern und P. Scholz, 
Erwerbung der Mart Brandenburg durd Karl IV. 
(Breäl. 1874). 

Zudwig I., König von Frankreich, f. Zub: 
a ber Fromme, röm.:deutjcher Kaiſer. 

udwig II., der Stammler (le Bögue), 

König von Frankreich, geb. 846, beitieg 877 
nach dem Tode feines Vaters, Karlö des Kablen, 
den Thron, ſtarb aber ſchon 10. April 879. 

Ludwig WM., König von Frankreichſ879 —82), 
folgte 879 ſeinem Vater Ludwig II. dem Stammler 
in der Regierung; doch erhoben die Großen auch noch 
jeinen Bruder Karlmann und in Burgund den Grafen 
Boſo zum König. L. gewann 881 großen Rubm durch 
den auch durch das Ludwigslied (j.d.) gefeierten 
Sieg bei Saucourt in der Picardie über die Nor: 
mannen und ftarb 882, 

Zudwig IV., König von Frankreich (936 
— 954), geb. 921, ward (lat.) Ultramarinus oder (fr3.) 


d’Outremer, d.b. der Überjeeiiche genannt, weil feine 


Mutter, eine Tochter des angelſächſ. Königs Eduards 
des Siltern, ibn nad der Niederlage feines Vaters, 
Karld des Einfältigen, 923 vor den Naditellungen 
der Großen und des Begenlönigs Rudolf von Bur: 
aund nadı England geflüchtet batte. Bon bier 936 
nad dem Tode Rudolfs zurüdgelebrt, ward er durch 
die Unterftügung des mächtigen Herzogs Hugo d. Or. 
(.d.) von Francien gerönt; thatſachlich aber hatte 
diefer die Gewalt in Händen, zumal ibm L. aud 
Burgund verlieb. 945 geriet L., von den Nor: 
mannen befiegt und gefangen, durch dieje in den 
Gewahrſam Hugos d. Gr., aus dem ibn erft die Ber: 
mittelung Ottos d. Gr. befreite. L. ftarb 10. Sept. 
954; ibm folgte jein Sobn Potbar. — Val. Yauer, 
Le regne de Louis IV d’Outremer (Bar. 1900). 

Ludwig V., Königvon Frankreich (986— 987), 
geb. 966, obne Grund le Faineant, der Faule 
aenannt, da er nicht dazu fam, fich zu betbätigen. 
Schon bei Lebzeiten feines Baters Lothar 978 zum 
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Nachfolger gekrönt, erbielt er 986 die Krone, trug 
fie aber nur ein Jabr. Als er 21. Mai 987 kinderlos 
geitorben war, erloſch das Geſchlecht der Karolinger 
auf dem Thron; die franz. Großen wählten den 
Herjog von Francien, Hugo (ſ. d.) Capet. 

Ludwig VI., der Dide (le Gros), König von 
Frankreich (1108—37), geb. 1081 ala Sohn Phi: 
lipp3 I. und der Bertba von Holland, wurde bereits 
1100 Mitregent des Baters und eigentlicher Herrſcher 
und beitieg nad Philipps Tod 1108 den Thron. Er 
war fein bedeutender Geiſt, aber mutig und von 
Uugem Blid für das Richtige. Sein Berater und 
Biograpb Abt Suger (j. d.) näbrte in ihm das Ge- 
fühl für Würde und Pflicht des Königtums. Durch 
energiihe Wahrung von Ordnung, Net und Frie— 
den gewann er die von den Feudalherren unter: 
drüdten Heinen Bajallen, Städte und Bauern. Auch 
nad außen bob er das Anjeben feines Reichs, nicht 
jo jebr im Kampf um die Normandie gegen Eng: 
land als gegen den mit legterm verbündeten deut: 
ſchen Kaiſer Heinrih V. Als dieſer 1124 Reims über: 
fallen wollte, jammelte L. um die Driflamme (f. d.) 
ein großes Heer; gegen dieje plötzlich erwachende 
nationale Erhebung vermochte Heinrich nichts aus: 
zurichten. 2. ftarb 1. Aug. 1137. — Val. Luchaire, 
L. VI le Gros (Par. 1889). 

Ludwig VIL., der Jüngere (le Jeune), König 
von Frankreich (1137—80), geb. 1120, Sohn des 
vorigen, wurde 1131 zum Mitregenten ernannt und 
folgte 1137 feinem Vater, dem er an Klugheit und 
Energie bedeutend nachſtand; doch bebielt erden treff⸗ 
liben Abt Suger ald Ratgeber bis zu dejien Tod 1153 
bei. Suger verwaltete auch das Königreich, ala L. 
1146 das Kreuznabm und 1147 ind HeiligeLand zog. 
Seine Erfolge waren ſehr gering. Schon auf dem 
Marih dur Kleinaften verlor er viele Truppen, 
im März 1148 landete er in Antiocia, vereinigte ſich 
dann mit dem deutichen König Konrad II. und 
belagerte mit diefem gemeinfam Damaskus, mußte 
aber mit Verluft abzjieben. Bis Dftern 1149 blieb 
L. in Jeruſalem; nach manden Gefahren kehrte er 
im Herbft 1149 nad) Frankreich zurüd. Seine Ge: 
mahlin Eleonore (j. d.), die Tochter des lepten Her: 
zogs von Aquitanien, durch die ihm die reihe Erb: 
ihaft von Poitou und Guyenne in Ausficht ſtand, 
batte ibn begleitet, in Syrien aber durch ihren 
Lebenswandel jo großes Ärgernis erregt, dab er 
fib 1152 von ibr ſcheiden ließ. Sie heiratete den 
ipätern Heinrich II. von England, der durch fie in 
den Belfik des ſüdweſtl. Frankreichs fam und zwar 
L. den Lehnseid leiftete, aber bald Frankreich mit 
Krieg überjog und in den Kämpfen, die ſich mit 
Unterbrebungen bis 1174 binzogen, meiit im Vor: 
teil war. L. jtarb 18. Sept. 1180. — Bal. Luchaire, 
Etudes sur les actes de L. VII (Bar. 1885). 

Ludwig VIIL., der Yöme (le Lion), König von 
Frankreich (1223—%6), geb. 5. Sept. 1187, Sohn 
Bbilipps II. Auguft, fämpite ſchon als Prinz tapfer 
gegen Johann von England, wurde von den mit 
diejem Unzufrievdenen 1216 nah England gerufen 
und 2, Juni in London gekrönt. Da aber der 
Bapft, dejien Bajall Jobann war, 2. in den Bann 
that, und diefer nach Johanns Tode wenig Anbang 
mebr batte, tebrte er unter Verzicht auf die engl. 
Krone 1217 nad Frankreich zurüd. Hier folgte er 
1223 dem Bater und entriß fogleih den Englän: 
dern Poitou. Wichtiger war, daß unter ihm das 
franz. Königtum zuerjt feine Macht nad Süden 
ausbreitete, indem L. die Rechte auf Gebiete in 
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günftigte die Entwidlung der Städte, veranlaßte 
die Abfafjung von Nectsbücern (Etablissements 


Languedoc, die ihm Amalrih von Montjort über: 
tragen batte, durch einen Kreuzzug gegen die Albi: 
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genſer (ſ. d) und den Grafen Raimund VI. von | de Saint-Louis) und wabrte den übergriffen des 
Zoulouie durbiegen wollte. Es gelana ibm Sept. | Bapfttums gegenüber, troß feiner Frommigkeit 


1226 Avignon, das zum Deutichen Reiche gebörte, | und 


zu erobern. Aber ſchon 8. Nov. 1226 ftarb L. in 
Montpenfier, nachdem er fein Reich unter feine 
Söbne, die ihm jeine Gemablin Blanca (j. d.) von 


iedensliebe, die Würde der Krone und bie 

Selbjtändigteit der Gallitaniichen Kirche (i. d.). 
Val. Villeneuve:Trans, Histoire de Saint-Louis 

(3 Bde., Bar. 1836); Ye Nain de Tillemont, Vie de 


Caſtilien geboren batte, geteilt batte. Bon diejen | Saint-Louis (bg. von de Gaulle, 6 Bde., ebd. 1846 


find Ludwig IX., Alfons von Poitou und Karl von 
Anjou (f. dieſe Artitel) am berübmteften geworden. 
— Bal. Petit: Dutailli$, Etude sur la vie et le 
regne de Louis VIII 1187—1226 (Bar. 1895). 
wigIX.,der Heilige (Saint-Louis), König 
von Frankreich (1226— 70), geb. 25. April 1215, 
Sobn des vorigen und der Blanca von Gaitilien, 
folgte 8. Nov. 1226 jeinem Vater unter Bormunb: 
ſchaft der Mutter. Die Großen verjuhten zwar 
Widerſtand und wollten ſich 1228 L.s bemächtigen, 
wurden aber von Blanca bezwungen. Gleichzeitig 
führte fie den Krieg gegen die Albigenſer (ſ. d.) 
zum ſiegreichen Ende, indem fie im Frieden von 
Baris 1229 einen großen Teil der Languedoc von 
Raimund VII. von Toulouſe erbielt. 1234 ver: 
beiratete fie 2. mit Margarete, der älteften Tod: 
ter des Grafen Raimund IV. Berengar von Pro: 
vence. Als der König volljährig geworden war, 
weigerte jihb Hugo de la Marche den Bafalleneid 
zu leiften, und rief feinen ap Heinrich IL. 
von England zu Hilfe; doch 2. ſchlug lektern 1242 
bei Zatllebourg und Sainted. Im Aug. 1248 
unternahm X. einen Kreuzzug. Nachdem er feine 
Mutter zur Negentin eingelest batte, fegelte er mit 
einem Heere von 40000 Mann nah Evpern, von 
wo er im nädjten Frübjabr nah Ügnpten über: 
feste. Er landete 4. Juni 1249 zu Damiette, ſchlug 
das mobammed. Heer und nahm die Stadt, rüdte 
aber erjt im November den Nil bis Manjurab 
binauf, wo es zur Schlacht fam. Des Königs 
Bruder Robert von Artois drang jedoch blindlings 
in den fliebenden Feind, wurde mit jeinem Korps 
gänzlich geihlagen und fiel jelbit (7. Febr. 1250). 
L. jab jih io bart bebrängt, daß er ſich 5. April 
1250 mit jeinen Brüdern Karl und Alfons gefan: 
gen geben mußte. Er wurde indes mit den Seini- 
gen 7. Mai gegen ein Loſegeld von 100000 Mark 
Silber wieder — Mit dem Reſte von 
taum 6000 Mann ſchiffte er ſich nach Allon ein und 
blieb noch vier yabre im Heiligen Yande, bis ibn 
der Tod feiner Mutter (Nov. 1252), der Aufitand 
der Bajtorellen (j. d.) und Unruben in Flandern 
1254 zur Nüdfebr nötigten. Bald gelang es ibm, 
die Ruhe berjuftellen und dieje auch jeinem Lande 
fortvauernd zu erbalten. Im Intereſſe jeines Bru: 
ders Karl von Anjou, den Glemens IV. 1265 mit 
Neapel und Sicilien belebnt hatte, unternahm er 
1270 einen Kreuzzug gegen Tunis, Im Juli landete 
er beim alten Kartbago. Bald aber brad eine Seuche 
aus, der X. 25. Aug. 1270 erlag. Nach einigen Er: 
folgen ſchloß jein Sohn Philipp IL. mit dem Emir 
von Tunis Frieden und kehrte mit der Leiche des 
Vaters nach Frankreich zurüd. L. wurde 1297 von 
Bapit Bonifacius VIII. heilig geſprochen. Die Er: 
ftarfung des franz. Staates iſt von L. in erfolg: 
reichiter Weiſe gefördert worden, nicht nur durch 
territoriale Erwerbungen (j. Frankreich, Geſchichte), 
fondern auch durch polit. und adminijtrative Maß: 
regeln, durch die er die verſchiedenen Gebiete zu 
einer lebendigen Gemeinichaft verband. Er be: 
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—51); Saint: Baltbus, Vie de Saint-Louis (bg. von 
Delaborde, ebd. 1899); Scholten, Geſchichte 2.3 IX. 
(2 Bde., Münft. 1850 — 55); Jaure, Histoire de 
Saint-Louis (2 Bde., Bar. 1866); de Joinville, 
Histoire de Saint-Louis (bg. von Natalis de Waillv, 
ebd. 1873); Wallon, Saint-Louis et son temps 
(2 Bde., ebd. 1875); PViollet, Les sources des 
etablissements de Saint-Louis (ebd. 1877); Berger, 
Saint-Louis et Innocent IV (ebd. 1893); Sternfelo, 
2.8 des Heiligen Kreuzzug nab Tunis und die 
Volitit Karls L von Sicilien (Berl. 1896); ‘Perry, 
Saint Louis of France (Yond. 1901). 

Ludwig X., der Zänter (le Hutin), König 
von Frankreich (1314—16), geb. 4. Dit. 1289, 
war der älteite Sohn Philipps IV. des Schönen 
und durch feine Mutter Johanna (i. d.) König 
von Navarra. Ein wenig bedeutender Herricer, 
liebte er verſchwenderiſche Feſte und Turniere und 
überließ die Regierung jeinem Obeim Karl von 
Baloid, der im Sinne der Adelsoppoſition die 
Räte Bhilipps des Schönen verfolgte. Während 
jo die Feudalberridaft wieder emportam, verfügte 
2. 1315 die Aufbebung der Leibeigenichaft auf 
den Krongütern gegen eine Ablöjungsiumme. Er 
ftarb 4. Juni 1316 in Vincennes. L. war ver: 
beiratet mit Margarete von Burgund und, nad: 
dem dieje wegen Ehebruchs bingerichtet war, mit 
Glementia von Ungarn. Bon der eritern batte er 
eine Tochter Johanna, die Erbin von Navarra; die 
legtere gebar nad dem Tode 2.3 einen Sobn, Yo: 
bann I., der bald jtarb. Die Krone fiel nun dem 
zweiten Sohne Philipps des Schönen, Philipp V. zu. 

Zudwig ZI., König von Frankreich (1461 
—83), geb. 3. Juli 1423, der ältejte Sobn Karla VII. 
und der Maria von Anjou, zeigte jhon als Daupbin 
eine eigenwillige und rüdjichtsloje Herrſchernatur, 
die ihn bald in einen feindlichen Gegenias zu ſei— 
nem Vater bradte. Er verband fi 1440 gegen 
die Günjtlinge des lektern mit der Praguerie 
(1.2.); doch Karl begnadigte ibn und ſchickte ihn 
mit den Armagnalen (j. d.) 1444 gegen die Schwei— 
zer; er mußte aber jpäter wieder gegen ibn ein: 
ſchreiten, als er von neuen Anſchlägen des Sobnes 

egen den Thron erfubr. L. flob 1456 zum Herzog 

bilipp von Burgund und blieb bei ibm bis zum 
Tode des Baterd. Als ibm 1461 die Krone zufiel, 
begann er jogleich eine Verfolgung der alten Räte 
und die Unterdrüdung der Großen, namentlich der 
Häufer Burgund und Bretagne, was zu einer Ber: 
bindung des Adels gegen ibn fübrte (j. Ligue du 
bien public). Gegen Karl den Kühnen von Burgund, 
der jih an die Spike der Yiga jtellte, lieferte Y. 
die unentichiedene Schlacht bei Montlbery, 16. Juli 
1465. Seine Feinde ſuchte er durch Lilt zu tren: 
nen; in den ®erträgen von Gonflans und St. 
Maur (Oft. 1465) fand er feinen Bruder, den Her: 
zog von Berry, mit der Normandie, Karl von Bur: 
gund mit Gebteten in der Picardie ab, Während 
er aber dem eritern die Normandie bald wieder 
entriß, lud er den lektern im Dft. 1468 zu einem 
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friedlihen Vergleih nah Peronne ein. Hier wurde 
er jedoch von Karl, der nicht ohne Grund die Auf: 
wiegelung der Lütticher auf L. zurüdführte, ge 
fangen genommen und nur gegen Abtretung von 
Ben und Picardie freigelaiien. Da 2. diejen 

ertrag nicht bielt, geriet er aufs neue in Fehde 
mit Karl, die bis Dez. 1472 dauerte. Während der 
bisherige Ratgeber L.s, der Kardinal La Balue, in 
Ungnade fiel, trat jeßt der Gejchichtichreiber Co: 
mines in des Königs Dienſte und wurde das Haupt: 
werkzeug feiner Bolitit. Während nun Karl der 
Kühne jih mit Cduard IV. von England zur Er: 
oberung Frankreichs verbündete, zog L. die Schwei: 
zer und den Herzog Rene von Lothringen auf feine 
Seite. Eduard IV. erſchien 1475 mit einem Heere 
in Frankreich, ließ ſich aber, da ihn Karl nicht unter: 
ftügte, im Auguft den Frieden von Amiens gegen 
eine bobe Summe von £. ablaufen. Nach dem Un: 
tergang Karld 1477 nahm L. die burgund. Städte 
in der Bicardie, in Flandern und Hennegau und 
das Herzogtum Burgund als eröffnete® Manns: 
lehn für fib. Der Hauptteil des Gebietes Karla 
aber, die reihen niederländ. Provinzen, famen mit 
ver Hand feiner Tochter Maria von Burgund an 
Marimilian von Habsburg. In dem firiege, der 
nun zwiſchen legterm und 2, entbrannte, erlitt L. 
1479 eine Niederlage bei Guinegate; im Frieden 
von Arras (Dez. 1482) wurde der Dauphin (jpäter 
Karl VIIL) mit der Tochter Marimilians verlobt, 
die jpäter Artois und das eigentlihe Burgund als 
Mitgift erhalten jollte. Eine andere wichtige Er: 
werbung gelang L., indem er den alten Titular: 
tönig von Neapel, Rene von Anjou und Provence, 
bewog, den finderlojen Grafen Karl von Maine 
zum Erben einzujeßen. Dieſer ftarb 1481 und bin: 
terließ die Provence jowie Anjoeu: Maine an L. 
Bon Menſchenhaß und Todesfurcht gefoltert, ftarb 
L. 30. Aug. 1483 in der Feſte Pleſſis-les-Tours, 
wo er ſich von jeber eingeichlojien hatte. Sein 
Hauptverbienjt iſt die Befreiung der Monardie 
von den feudalen Gewalten, die eine ſtarke Central: 
gewalt überall bemmten. Die Großen verfolgte 
er graufam und binterliftig; aber er beförberte 
Handel und Induitrie, Aderbau und Verkehr und 
führte eine ſparſame und geordnete Verwaltung 
durb, jo daß die Einkünfte fi unter ihm ver: 
doppelten. Mit dem Papſte, der ibm den Titel 
Rex christianissimus gab, bielt er fih im beiten 
Einvernebmen. Er unterftüste Kunſt und Wiſſen— 
ſchaft, berief humaniſtiſch gebildete Gelehrte, refor: 
mierte die Barijer Univerfität und errichtete Buch: 
drudereien. %. war vermäblt mit Margareta von 
Schottland, dann jeit 1451 mit Charlotte von Sa: 
voyen, die ihm den Daupbin Karl gebar, 2. gilt 
für den Verfafler der «Cent Nouvelles», einer 
Nahabmung des «Decamerone» des Boccaccio, und 
des «Rosier des guerres», einer Inſtruktion für 
feinen Sohn. Die «Lettres de Louis XI» (Bd. 1—6, 
Bar, 1882—98) gaben Baejen und Charavay heraus. 
Delavigne bat2. in einer Tragödie behandelt, Walter 
Scott ſchuf ein vorzügliches Ehbaralterbild von ibm 
in jeinem Roman «Quentin Durward». — Val. 
Comines’ Me&moires (Bar. 1523; neue Ausg.,3Bpe,, 
1844); Varillas, Histoire de Louis XI (ebv. 1686); 
Duclos, Histoire de Louis XI (4 Bde., ebd. 1745); 
Legeay, Histoire de Louis XI (2 Bde, ebd. 1874); 
Sée, Louis XI et les villes (ebd. 1892). 

Ludwig ZI, König von Frankreich (1498 — 
1515), geb. 27. Juni 1462 in Blois, war der Ur: 
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entel Karla V. und der Sohn des Herzogs Karl von 
Orleans und der Maria von Eleve (if. Orleans, Haus). 
Unter Karl VIII. feste er den Widerſtand der großen 
Vajallen gegen die Königsmacht fort und mußte da: 
für dreijähriges zu. (1487—90) erdulden. 
Nah dem kinderlojen Tode Karla VIII. (7. April 
1498) beitieg er als deſſen nächſter Verwandter den 
Ihron. Als König erwarb er fih das Andenken 
eines gerechten und milden Regenten, den Namen 
eines Vaters des Volks; er ermäßigte die Steuern 
und bielt die fih betämpfenden Gewalten maßvoll 
im Gleichgewicht; für die innere Entwidlung Frank⸗ 
reich bezeichnet feine Regierung eine Zeit der Ruhe 
und Blüte. Zum Minijter wäblte 2. den fpätern 
Kardinal und Erzbijchof von Rouen, George d’Am: 
boije. Nachdem er fib von Johanna (ſ. d.), der 
Tochter Ludwigs XI., batte ſcheiden lajjen, bei: 
ratete er 1499 die Witwe jeines Vorgängers, 
Anna von Bretagne. Im Hußern ſetzte 2. die Bolitit 
Karla VIII. fort. Als Entel der mailänd. Brinzefjin 
Valentina machte er Anjprüce auf Mailand. Er zog 
ben Bapit Alerander VI., die Schweizer, die Vene: 
tianer und den Herzog von Savoyen in jein Intereſſe 
und fandte im Aug. 1499 unter Trivulzio ein Heer 
über die Alpen, das obne Widerſtand den Heriog 
Ludwig Sjorza vertrieb und Vlailand in Befig nabm. 
1501 verband er fih mit Ferdinand von Aragonien 
zur Groberung des Königreichs Neapel, auf das er 
von feinem Vorgänger Anfprüche ererbt zu haben 
alaubte. Das Yand wurde von ſpan. und franz. 
Iruppen bejest, bei der Teilung aber brab unter 
den Siegern jelbjt Krieg aus, der erjt im Dit. 1505 
beigelegt wurde, indem fich der fiegreiche Ferdinand 
mit 2,3 Schweitertochter, Germaine de Foix, unter 
der Bedingung vermäblte, daß die Kinder dieſer Ebe 
Neapel — ſollten. 1508 trat L. der Liga von 
Cambrai gegen Venedig bei, beſiegte die Venetianer 
14. Mai 1509 bei Agnadello und kam dann mit Papſt 
Julius II. in Konflilt, wobei L. ſcharf gegen Rom 
vorging und 1511 ein Konzil nach Piſa berief. 
Er blieb aber gegen das päpſtl. Laterankonzil im 
Nachteil, und auch politiſch errang Julius II. einen 
Vorteil, indem ſich die «Heilige Liga» (Ferdinand 
der Katholiiche, Venedig, England) 1511 unter ihm 
gegend. verband. 2.8 Feldherr Gaiton de Foir ſchlug 
die Benetianer bei Breicia, die Bäpftlihen 1512 bei 
Ravenna; dennoch drängte der Bapit die Franzoſen 
noc 1512 über die Alpen; ein neuer Einfall, den 
die mit Venedig verbündeten Franzoſen 1513 unter: 
nabmen, führte zur Niederlage bei Novara ; gleich: 
zeitig drangen der Kaiſer und Heinrich VIII. von 
England in Nordfrantreih ein und fiegten in der 
«Sporenihladt» von Guinegate (j.d.); der Tod 
ulius’ II. erlaubte jedoch der franz. Diplomatie, 
ich mit allen Gegnern leidlich abzufinden (1513 
—14); 2. arbeitete an der Wiederaufnahme feiner 
Pläne auf Mailand, als der Tod ihn 1. Yan. 1515 
wegraffte. Sein und feiner Gemahlin prädtiges 
Grabmal in St. Denis zeigt Tafel: Franzöſiſche 
Kunft II, Fig.2. — Bal. Lettres du roi Louis XII 
et du cardinal Georges d’Amboise (4 Bde., Brüſſ. 
1712); Maulve la Claviöre, Procedures politiques 
du rögne de Louis XII (Par. 1886); derf., Histoire 
de Louis XI (Nbteil. 1, 3 Bde., ebd. 1890—91). 
Ludwig ZIH., König von Frankreich (1610 
—43), geb. 27. Sept. 1601 in Fontainebleau als 
der Sohn Heinrichs IV. (f. d.) und der Maria von 
Medici (ſ. d.), beitieg nad der Ermordung feines 
Vaters (14. Mai 1610) den Thron, Seine Mutter, 
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die mit der Vormundſchaft auch die — an 
ſich riß, verließ ſogleich das polit. Syſtem ihres 
Gemahis, verband ſich mit Spanien und verlobte 
den König mit der Infantin Anna und ibre Tochter 
Eliſabeth mit dem Prinzen von Afturien (1612). 
Dieje Bolitit erregte die Bejorgnifje der Hugenotten. 
Die Großen verließen den Hot und rüjteten fich zum 
Kriege. Nachdem der Hof 5. Mai 1614 zu St. Mene— 
bould mit ibnen Frieden geſchloſſen batte, beſtätigte 
ver König bei jeiner Mündigleitserllärung im Sep: 
tember das Edikt von Nantes und berief im Oftober 
die verſprochene Reichsverſammlung, die aber er: 
tolglos auseinander ging. Gegen die großen Herren 
vertrat am Hofe der Günftling Martas, Concini, 
Marſchall d'Ancre (i.d.), das Röniatum und feine 
Unumjcränttbeit. Der Brinz Heinrich II. von Conde 
zog deshalb wieder Truppen zujammen. Da aud 
die Hugenotten, in polit. Mißbrauch ihrer Sonder: 
jtellung, auf die Seite der Großen traten, fo juchte 
die Regierung, nabdem ſich der König 25. Nov. 
1615 zu Bordeaur mit Anna von Öfterreich vermäblt 
batte, die Parteien durd den 4. Mat 1616 au Loudun 
geſchloſſenen Vertrag zu beſchwichtigen. Doc blieb 
der Hof der Schauplaß von Kabalen. Am 1. Sept. 
1616 ließ ſogar Eoncini den Prinzen Conde in die 
Baitille bringen; doc ſtürzte ihn jelber, mit Hilfe 
feines Günjtlings Luynes (f. d.), der junge König. 
Mit Bormiljen des Königs wurde Concini 24. April 
1617 niedergeſchoſſen, die Köniain:Mutter in Haft 
genommen. Luynes wurde zum Pair und Herzog er: 
boben, und ein tönigl. Heer zwang die Anhänger der 
Königin-Mutter zur Unterwerfung; auch gegen die 
Broteitanten wandte man fi; auf eine neue Er: 
bebung bin verloren fie 1622 faſt jämtliche Sicher: 
beitöpläßge (j. Hugenotten). Cine ultramontane Re: 
gierung folgte auf den 1621 geitorbenen Luynes, 
die in dem ausbrechenden polit.religiöjen Welt: 
triege (j. Dreibigjäbriger Krieg) Frankreichs In— 
tereſſen ſchlecht wahrnahm. 

Eine neue Epoche in der Regierung L.s begann 
1624, als Ricelieu (j. d.) in das Miniſterium trat 
und bald die Yeitung der Geſchäfte, die Herricaft 
über den König wie über den Etaat ergeif- Im 
Innern wurden die Hugenotten durch die Wegnabme 
von Ya Rochelle beswungen; in Italien wurde dem 
franz. Haufe Nevers die Erbfolge in Mantua durch 
ven Mantuaniiben Erbfolgetrieg (1628—31) ae: 
ſichert; im Dreibigjäbrigen Kriege griff Frantreidı 
immer erfolgreicher gegen Habsburg ein; Spanien 
wurde in den Niederlanden und in Spanien jelbit 
angegriffen. Die einheimiſche Oppofition erlag wäb- 
rend dei dem Königtumimmervollitändiger. 2.8 Ver: 
dienſt it, daß er allen Macinationen gegen Richelieu 
die Spike abbrach und fich zu dem Minifter bielt, 
der die Größe ſeines Haujes und Frankreichs wollte. 
So ließ er Nichelieu freie Hand gegen feinen Bruder, 
ven Herzog Gaſton von Orleans, bei der Verichwö: 
rung 1631, der Rebellion 1632; die eigene Mutter 
opferte er dem Kardinal; eine böbere periönliche 
Rolle bat man L. mit Unrecht zuzuschreiben geſucht. 
An Richelieus Stelle trat Ende 1642 deflen Schüler 
Mazarin; 14. Mai 1643 ftarb L. jelbft. Seine 
Söhne waren Ludwig XIV. und Bhilipp, Stamm: 
vater des beutigen Haufes Orleans (j. d.). 1829 
wurde ihm zu Varis ein Reiteritandbild gejeht. — 
Val. Bazin, Histoire de France sous Louis XIII 
(2. Aufl., 4 Bde, Bar. 1846); Topin, Louis XIII 
et Richelieu ſebd. 1876); Zeller, La minorite de 
Louis XIII (ebd. 1892); deri., Louis XIII. Marie 
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de Mödicis, chef du conseil (ebd. 1898); Guillon, 
La mort de Louis XIII (ebv. 1897). 

Zudwig XIV. (le Grand), König von Frank— 
reich (1643—1715), wurde 5. Sept. 1638 als der 
Sohn Ludwigs XI. und Annas von Oſterreich 
in St. Germain:en:Laye geboren. Mit dem Tode 
feines Vaters riß die Mutter die Regentihaft an 
fib und erbob Mazarin (j. d.) zu ihrem Miniſter. 
Noch während der Unterbandlung des Weftfäliichen 
Friedens begannen die mit dem Parlament ver: 

undenen, von Spanien unterjtüsten Großen die 
Unruben ver Fronde (j. d.), die erit mit der Unter: 
werfung Gondes und dem Porenätichen Frieden 1659 
völlig endeten. Cine Folge desjelben war 2.3 Ver: 
mäblung mit der Infantin Maria Therefia, 9. Juni 
1660. Damals erregte der junge, den rauen und 
Seiten ergebene, in Erziehung und Bildung ver: 
wabrlojte König feine großen Erwartungen. Aber 
faum war Mazarin geitorben (9. März 1661), fo 
trat er ſelbſtändig als Lenker feines Staates auf. 
Wohl zoa auch er die Kräfte heran, welche die Re: 
gierung bielten, die Colbert, Vauban, die Le Telliers, 
Yionne; aber einen Miniſter-Regenten wie Richelieu 
und Mazarin dulvete er nicht mehr, vielmebr war 
er jelbjt der Erbe der beiden Kardinäle, und zwar 
jteigerte er die Febre von der Lönial. Allmacht zum 
balbreligiöjen Dogma, das jeinen Ausdrud fand in 
dem charalteriſtiſchen Wort L’Etat c'est moi (j. d.). 
2,bemübte ſich ebrlich, dieſe Selbitvergötterung dur 
Erfüllung böcjter Königspflichten zu rechtfertigen. 
Die Moblfahrtspolitif des franz. Königtums, eine 
beitlihe Staatsbildung, Förderung des arbeitenden 
Volts, des Gewerbes und Handels, führte in den 
zwei eriten Jahrzehnten der große Colbert auf ihren 
Gipfelpuntt, das Heer ordnete Youvois im Sinne 
der Ginbeitlichleit und Kraft, und L. madıte alsbald 
dieje Macht in der europ. Bolitit geltend. Nach dem 
Tode Vhilipps IV. von Spanien erbob er Anſpruche 
auf einen Teil der jpan. Niederlande und bebauptete 
fie in dem ſog. Devolutionsfriege (j. d.). Der am 
2, Mai 1668 geſchloſene Aachener Friede (f. d.) 
ließ Franzöſiſch-Flandern und eine Reihe Grenz: 
pläße in jeinen Händen. 

Die Niederlande hatten ſich L. jekt zum Teiden: 
Ihaftlihiten Feind gemacht. Gegeniäge der äußern 
Bolitit, der Staatsanſchauung, des Handelsinter: 
eſſes trieben ihn gegen fie; meiiterbaft mußte jein 
Minister Lionne fie 1668— 71 zu iſolieren. Nach— 
dem L. 1670 dem Verbündeten der Generalitaaten, 
Herzog Karl IV. von Yotbringen, das Yand ent: 
rifjen batte, drang er im Mai 1672 mit Conde und 
QTurenne in die Niederlande (j. d.) ein und eroberte 
binnen ſechs Wochen die Hälfte der Provinzen; der 
Durbitih der Deihe, das Emportlommen Wil: 
helms ILL. von Dranien, das Eingreifen der europ. 
Mächte retteten das Land; 1673 belaaerte L. Maaſt— 
richt; die Generaljtaaten verbanden fi indes mit 
Spanien, Brandenburg und dem Kaijer, und auch 
das Reich trat endlich bei, nachdem eine franz. 
Armee am Rhein das Erzſtift Trier überfallen une 
die zehn ſchon halb mit Frankreich verbundenen 
Neichöftäbte des Elſaß aanz in ihre Gewalt ae: 
bracht batte. L. jtellte jeinen Feinden im Jrübjabr 
1674 drei große Armeen entgegen. Mit der einen 
bejegte er jelbit die Franche-Comté. Die andere 
unter Condé machte die Niederlande zum Schau: 
plab des Krieges und fiegte bei Senef. Cine dritte 
unter QTurenne verbeerte die Pfalz und begegnete 
den Kaiferlihen und dem Großen Kurfürjten mit 
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Glüd im Elſaß. Nach einer kurzen Bauje, die der 
Tod Turennes und der Abgang Condes verurjachte, 
erihien 2. zu Anfang 1676 mit Berftärtungen in 
den Niederlanden und eroberte viele Pläße, wäh— 
rend Qurembourg den Breisgau verbeerte und den 
Bringen von Oranien bei Mont:Cafjel ſchlug. Alles 
Yand zwijhen Saar, Moſel und Rhein war auf 
Louvois' und des Königs Befehl zur Wüfte gemacht 
worden. Im Mittelmeere gewann Duqueöne die 
Oberhand über de Ruyter; den Brandenburger hatte 
Schweden, den Kaiſer eine öſtl. Koalition abgezogen. 
Grit infolge des feindlihen Auftretens von Eng: 
land Shlob 8,1678 den Frieden zu Nimmwegen (f. d.) 
und erbielt von den Generalftaaten eine Menge 
Plätze, von Spanien die ganze Franche-Comté. Dem 
Kaiſer gab er Philippsburg zurüd, erbielt aber da: 
für Freiburg und blieb in dem Befis aller Erobe: 
rungen im Elſaß. Dieſer Friede bezeichnet den 
Höbepuntt von 2.3 Macht, er und Louvois gedach⸗ 
ten ihn auszubeuten. Nachdem er die zehn Reich: 
jtädte und die Reihäritterichaft zur Huldigung ge 
zwungen batte, errichtete er zu Mes, Breiſach, Be: 
jancon die berüchtigten Reunionstammern FL d.) 
und ließ fich alle Ortichaften, Dijtrikte, Grafſchaften 
zuſprechen, die nur jemals zu den von Frankreich 
gemachten Eroberungen gebört hatten. Straßburg 
wurde, völlig ijoliert, 30. Sept. 1681 im Frieden 
durch Überfall genommen. Ebenjo verfubr 2. an den 
niederländ. Grenzen. Endlich verbanden fich die 
Generaljtaaten, Spanien und der Kaiſer und ver: 
modten %. 1684 zu Regensburg zu einem 20jäbri: 
gen MWaffenftillitande, in dem er die Ginftellun 

weiterer Neunionen verfprab. 1681 ließ er dur 

eine Flotte Tripolis, 1684 Algier und Genua be: 
ihießen. Im Innern ſetzte 2. die königl. Allmadıt: 
aniprüche immer jchroffer durch; doch wurde die pro: 
dultive Wohlfahrtspolitik bald dur ein bloßes, nad 
Steuerertrag ringendes fiskaliſches Verfahren ver: 
drängt. Am Zulammenbang mit 2.3 Staatsidee 
jtebt die fejtere Gründung einer jelbjtändigen franz. 
Kirche, die fih auf dem Nationaltonzil von 1682 
(j. Gallitaniiche Kirche) gegen Nom für den Könia 
erflärte, aber auch alle individualiftiichen Regun: 
gen (j. Janſeniſten) zertrat. Gegen die Hugenotten 
(1. d.) ließ 2. ſich durd feine Geiftlichteit zu fort: 
fchreitender Unduldjamteit binreißen: er bielt den 
Proteſtantismus in Frankreich für erloichen, die 
Dragonaden (1683), die Aufbebung des Edikts von 
Nantes (1685) follten die Reſte wegfegen und zer: 
ftörten ein Clement wirtichaftliher und geiftiger 
Lebendigleit auf franz. Boden. Dieje Richtung ds, 
eine jteigende Bigotterie, wurde gefördert durch die 
Sean von Maintenon (f. d.), mit der er nad) einer 
Reihe von frübern Geliebten (ſ. Zavalliere, Montes: 
pan, Fontanges), nad) dem Tode feiner Gemablin 
(1683), in gebeimer Ebe verbunden war. Nach innen 
leitete er jo einen Stillitand ein, dem der Nüdichlag 
folgen mußte; den gleiben Gang nabm das Aus: 
wärtige, auf das L. alle Kräfte warf. Sein Streben 
nah der Hegemonie über Europa führte nach 
Heinern Konflitten 1688 zu offenem Bruch mit 
dem Bapit Annocens XI. In demielben Jahre 
ward L. durd die engl. Revolution, die Verbindung 
Gnalands mit Holland, den prot. deutichen Ständen 
und den Hab3burgern in Öfterreib und Spanien 
zu einem neuen Kriege aedrängt. Anlaß war für 
ihn neben anderm der Erbanſpruch an die Pfalz, 
den er von dem angeblichen Rechte jeiner Schwäge: 
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dialgüter ibres Vaters, des verjtorbenen Kurfürſten 
Karl Ludwig, berleitete. Verbündet mit dem Kur: 
fürjten von Köln, Karl Egon von Fürftenberg, be: 
ſehte er Bonn und überjog im Sept. 1688 die Pfalz, 
Baden, Württemberg und Trier. Zu Anfang 1689 
verwüjteten bierauf die franz. Truppen die Unter: 
pfalz in fürchterlicher Weiſe. L. ſandte Luxembourg 
mit einem ſtarlen Heere nach den Niederlanden; 
er ichlug die Verbündeten 1. Juli 1690 bei Fleurus, 
mäbrend Catinat Savoyen eroberte. Am 10. Jult 
Ihlug der Admiral Tourville die brit.:niederländ. 
Flotte auf der Höbe von Dieppe, jo daß die Fran: 
zojen kurze Zeit zur See das Übergewicht erbielten. 

Auch in den —— Jahren blieb das Krieg: 
glüd auf feiten 2.8; er belagerte 1692 Namur, 
worauf Zurembourg die Schlabt von Steenterten 
gewann. Dagegen wurde 28. Mai die franz. Flotte, 
welche die Landung des vertriebenen Königs von 
Großbritannien, zo. II. an der brit. Küjte ver: 
fuchen follte, von Ruſſell und Almonde bei dem Kap 
de la Hague jaft gänzlich vernichtet. Nachdem 1691 
mit Zouvois die Seele des Krieges geſchieden war, 
waren die Verbündeten 1693—95 im Übergewicht; 
auch Zurembourg ftarb 1695; eine riefige Kriegs: 
jteuer wurde im jelben Jahre nötig, und der Friede 
ward für 2, zum Bebürfnis; zu Aysmijt (f. d.) fam 
er 1697 zu ftande, und Frankreich wahrte zum erjten: 
mal nur eben den Befikitand. 

Frankreich war völlig erjchöpft, als es wenige 
Jahre ſpäter durch den Tod Karls II. von Spanien 
aufs neue vor die Aufgabe geitellt wurde, einer 
europ. Koalition die Spitze zu bieten. Der Spaniſche 
Erbfolgekrieg (f. d.), in dem 2, die geſamte ſpan. 
Monarchie genen den mit den Seemädten und der 
Mebrzabl der deutichen Stände verbündeten Kaiſer 
für feinen Entel Bbilipp von Anjou zu erlämpfen 
ſuchte, ſchlug der Macht L.s unbeilbare Wunden. 
Der alte König, der den geſamten Kampf jelber 
lentte, bielt fi in der Bedrängnis mit bewunderns: 
werter Würde und Feſtigleit aufrecht. In den Frie⸗ 
densichlüffen von Utrebt und Raſtatt (1713 fa.) 
behauptete er zwar für feinen Entel das Porenäen: 
rei, aber die ital. und niederländ. Dependenzen 
gingen verloren, und England legte durch die Ver: 
nichtung der franz.:ipan. Flotten und die Eroberung 
einer Reibe ihrer Kolonien den Grund zu jeiner ma: 
ritimen Größe. Die franz. Monarchie aber erbolte 
ih von den Schlägen von Hödjtädt und Turin, 

alplaquet und Ramillies nie wieder. Seitdem 
jeufzte fie unter der Schulvenlaft, deren Drud vor: 
zugsweiſe dazu beitrug, die Revolution zu fördern. 

Das häusliche Leben des greifen Königs war am 
Ende ſchwer umdüſtert. Am 13. April 1711 jtarb 
fein Sohn, der Daupbin Ludwig (geb. 1661); im 
Febr. 1712 folgte dieſem fein Sobn, der Herzog von 
Bourgogne, der alö der ältejte Entel 2.8 ver Thron: 
erbe geworden war. Endlich jtarb aud 8. März L.s 
ältefter Urentel, der Herjog von Bretaane. liber: 
dies fam ein Bruder des Herzog von Bourgoane, 
der Herjog von Berry, durch einen Sturz vom Vferde 
4. März 1714 um, jo daß, außer Bhilipp V. von 
Spanien, nur der zweite Sohn des Herzogs von 
Bourgoane übrigblieb, der dem Urgroßvater als 
Ludwig XV. (f. d.) folgte. Schon früher batte Y. 
feine beiden Söbne von der Montespan, den Her: 
zog von Maine und den Grafen von Tou— 
louje, legitimiert und ibnen den Namen Bourbon 
beigeleat. Jetzt ſezte er fie in feinem Tejtament als 


rin Elifabetb Charlotte von Orleans auf die Allo: | Mitglieder des Regentichaftsrates ein und erklärte 
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fie unter Umftänden für thronberedhtigt. Doc blieb 
der König bis an fein Ende thätig und bielt die 
Pflichten der Repräfentation jowie das gejamte, 
abfterbende Weſen feines «großen Jahrhunderts», 
das aud in der franz. Pitteratur und Kunſt einen 
Höbepuntt bezeichnet, ungebrochen aufrecht. Er jtarb 
1. Sept. 1715 in Verſailles. 1822 wurde ibm auf 
der Place des Bictoires daſelbſt ein Reiterſtandbild 
(von Bofio modelliert) errichtet. 

Die beiten Auftlärungen über den Charakter und 
die Denktungsart 2.3 geben feine «(Euvres» (bo. 
von Grimoard und Grouvelle, 6 Bde., Bar. 1806; 
tritiichere Ausgaben der M&moires de Louis XIV 
von Dreyß, 2 Bde., ebd. 1860), welche Unter: 
meifungen für den Dauphin und für Philipp V. jo: 
mie Briefe und Betrachtungen enthalten. — Pal. 
oltaire, Siecle de Louis XIV (1752 u. b.); Saint: 
Simon, M&moires complets et authentiques sur 
le siecle de Louis XIV et la regence (21 Bde., 
Bar. 1829 —30 u. d.); Depping, Correspondance 
administrative sous le regne de Louis X1V (4 Bde., 
ebd. 1850—55); Moret, Quinze ans du regne de 
Louis XIV. 1700—15 (3 Bde., ebd. 1851—59); 
Gaillarbin, Histoire du rögne de Louis XIV 
(6 Bpe., ehb. 1871— 78); Rante, Franz. Geſchichte, 
Br. 3 u. 4 (4. Aufl, 2pa. 1876); Bhilippfon, Das 
Zeitalter Ludwigs XIV. Berl. 1879); Cheéruel, His- 
toire de France pendant la minorit& de Louis XIV 
(4 Bpe., Bar. 1879— 80); Eberot, La premiere 
jeunesse de Louis XIV. 1649—53 (Lille 1892); 
M&moires du Marquis de Sourches sur le r&gne de 
Louis XIV (Bd. 1—13, Bar. 1882—93); de Mouy, 
Louis XIV et le Saint-Siege (2 Bde., ebd. 1893); 
Gerin, Louis XIV et le Saint-Siöge (2 Bde., ebd. 
1894); Berey, Leroman du grand roi. Louis XIV 
et Marie Mancini (ebd. 1894) ; Bourgeois, Le grand 
sicele Lonis XIV (ebd. 1896; deutich Fpz. 1896); 
Waldteuffel, La politique &trangöre de Louis XIV 
(Bar. 1898); Vaſt, Les grands traites du rögne de 
Louis XIV (3 Bve., ebd. 1898— 99) ; Lacour:Gayet, 
L’education politique de Louis XIV (ebd. 1899); 
Heuzé, La cour intime de Louis XIV (ebv. 1902). 
Neihe Litteraturnotigen bei Koh, Das unum: 
ichränfte Königtum %,3 XIV. (Berlin, Joadims: 
tbaler Programm, 1888). 

Zudwig ZV., König von Frankreich (1715 
— 74), geb. 15. Febr. 1710 in Berjailled als Urentel 
Ludwigs XIV. und Sohn des Herzogs von Bour: 
aogne, folgte feinem Urgroßvater 1.Sept. 1715 in der 
Regierung. Für ihn übernahm der Herzog Philipp II. 
(j. d.) von Orleans die Negentihaft. Der junge 
König wuchs inmitten der Liederlichleit des Hofs 
beran; jein Lehrer wurde der Abbe Fleur (j. d.). 
Auf Fleurys Nat erhielt nah Orleans’ Tode, 
2. Dez. 1723, der Herzog von Bourbon die Leitung 
der Geſchäfte, der 2. 16. Aug. 1725 mit Maria 
Leſzezynſta, der Tochter des enttbronten Königs 
Stanislaus von Bolen, vermählte. Schon 1726 ver: 
trieb Fleury den Herzog von Bourbon vom Staats: 
ruber, um es jelbjt zu ergreifen. Er hob durd Spar: 
ſamleit die Finanzen, verfolgte nad außen eine 
Friedenspolitit, ſah fih aber do in den Kampf 
um die Krone Bolens verwidelt. Im ganzen ſchlug 
diefer Polniſche Thronfolgetrieg (1733—38) zum 
Erfolge für Frankreich aus: im Wiener Frieden 
(1738) gab £. die Eroberungen am Rhein zurüd, 
erbielt dagegen für feinen Schwiegervater Lotbrin: 

‚ das nad deſſen Tode an Frankreich fallen follte, 
Ken Innern ſtärkte fih an jteten Zwiſten zwiſchen 
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—— und Regierung über lirchliche Fragen der 
iderſtand der offentlichen Meinung. Im AÄußern 
riß ein Konflilt mit England, dann das Drängen 
einer Habsburg feindliben Hofpartei Frankreich in 
den Oſterreichiſchen Erbiolgelrieg (f. d.), in dem es 
den Kurfürjten Karl Albrebt von Bayern zur Er: 
langung des Kaiſerthrons unterjtüßte. 

Unterdefien war Fleury 29. Jan. 1743 gejtorben. 
8, follte nun ſelbſt regieren; aber feine falte und 
weichliche Natur war diejer Aufgabe nicht gewad): 
fen. Bon jeiner häßlichen Gemahlin hatte er fich 
längjt Maitrejien zugewendet; drei Schweitern de 
Nesle folgten ji in diefem Staat3amte; die dritte, 
Herzogin von Ehäteaurour, hatte den Ehrgeiz, 2. n 
perſönlichen Verdienſten binreißen zu wollen, Als 
1743 die Franzoſen bet Dettingen geichlagen waren, 
z0g 2. jelber ins Feld; 1744 wandte er fih nad dem 
—6 und 1745 begab er ſich nach den Nieder: 
landen, wo er perjönlich dem Sieg bei Fontenoy 
beiwohnte. Troß der Erfolge, die der Marſchall 
Morig von Sachſen in den Niederlanden errang, 
willigte 2. im Dlt. 1746 in die Eröffnung des Kon: 
grejles zu Breda. Der Aachener Friede (ſ. d.) brachte 
im Dt. 1748 Frankreich feinen Gewinn; nur in 
Italien gab es d —*— Erfolge. 

Während das Parlament ſeinen langen Streit mit 
dem Klerus zu Guniten des Janjenismus führte, 
verjanf L. unter der entnervenden, aud die Politik 
ganz lentenden Herrſchaft der —— (j. d.) in 
das unwürdigſte Serailleben. Bald nad) dem Frie— 
den zu Nahen brach der Kampf zwiſchen England 
und Frankreich um die Herridaft in Nordamerika 
und Oſtindien wieder aud. Am 20. April 1756 lan: 
dete der Herzog von Richelieu auf Minorca und 
eroberte 29. Juni Bort:Dlabon. Die Pompadour 
arbeitete an einem Bundniſſe Frankreichs mit O 8 
reich, das 1. Mai 1756 durch den Abbe Bernis (ſ. d.) 
zu ſtande kam. Aber der Siebenjährige Krieg (1. d.), 
der num gegen Preußen zu Lande und gegen Eng: 
land zur See auszufechten war, führte zu den Nieder: 
lagen von Roßbach, Krefeld, Minden, zu den ver: 
nichtenden Schlägen von Quiberon, Quebec, Belle: 
Isle und zu dem Verluſt der ſchönſten Kolonien: 
Banada, die meilten weſtind. Injeln und außer Bon: 
dichery und Mahe ganz Ditindien fielen an England 
im Barijer Frieden (10. Febr. 1763). Der Bourbo: 
niſche Hausvertrag (ſ. d.), den 2.3 Miniiter, der 
Herzog von Ehoifeul, im Aug. 1761 ſchloß, ver: 
widelte Spanien nur in die franz. Niederlagen. 

Der König blieb bei alledem in Trägbeit ver: 
junfen. Selbit ein Mordverſuch, den 1757 ein Jana: 
titer, Damiend, auf ihn madte, konnte ihn nicht 
emporreißen. Mehr bewegte ibn der Kampf der von 
janfeniftiihen Sympatbien erfüllten Parlamente 
gegen die Jeſuiten. Choifeul, der jeit Aug. 1758 
eriter Mintiter war, wurde durch das ftarre Ver: 
balten des Ordensgenerals Ricci veranlaft, Nov. 
1764 den Orden für frankreich aufzubeben. Es war 
ein Sieg der Parlamente, mit denen gleichzeitig, in 
Finanz: und Verfafjungsfragen, die Negierung un: 
abläffigen Streit führte. Unter Choiſeuls ſchroff 
abjolutiftiihen Nachfolgern, die 1770 mit Hilfe der 
bigotten Gruppen und der Dubarry (f. d.) den 
aeg geftürzt hatten, unter Aiguillon (f. d.) 
und Maupeou (f. d.) wurde der Streit brennend. 
Gin halber Staatsbantrott wurde 1770 erklärt; 
Maupeou eröffnete gleichzeitig gegen die parla: 
mentariſchen Anfprüde einen erbitterten Krieg, löfte 
das Pariſer Parlament auf, verbannte die Räte 
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und ſetzte ein Interimsparlament und jehs Ober: | Angriff nabm. L. war jhwad genug, ihn den Ans 
gerichte ein. Dieje Gewaltſtreiche bradıten die Na: | griffen feiner Gegner, zu denen auch die Königin 
lion in die beftigfte Bewegung und fteigerten den | aebörte, zu opfern und 12. Mai 1776 zu entlaflen. 


Zorn und die Beratung genen den Hof. L. wid: | 


zuleßt aänzlid der Jagd und feinen Mai: 


mete fi ' i: 
Da er ernite Beicältigungen ſcheute, griff 


treſſen. 


er oft aus Langerweile zu den ſeltſamſten Zerſtreuun⸗ 


gen. Er drudte nicht nur Bücher, ſondern wollte 


auch als der beſte Koch in ſeinem Reiche gelten. 


Schon lange war er zufolge ſeiner Ausſchweifungen 
mit einer geheimen Krankheit behaftet. In dieſem 
Zuſtande befam er durch ein junges Mädchen die 
Rinderblattern, an denen er 10. Mai 1774 ftarb. 


Die Nation freute fich über die Erlöfung von einem | 





dur Gemeinbeit entebrten Deipoten, und der Böbel | 


feierte jein Begräbnis durd Pasquille und Gaflen: 


lieder. Sein einziger Sohn war 20. Dez. 1765, feine | 


Gemablin 24. Juni 1768 geftorben. Ihm folgte jein 
Enkel Ludwig XVI. auf dem Throne. 

Val. Lemontey, Histoire de la regence et de la 
minorite de Louis XV (2 Bde., Bar. 1832); Tocaue: 
ville, Histoire philosophique du rögne de LouisXV 
(2. Aufl., 2 Bde., ebd. 1847); Jobez, La France 
sous Louis XV (6 Bde., ebd. 1864— 73); Barbier, 
Chronique de la regence et du règne de Louis XV 
(zuletzt, 8 Bde., ebd. 1866); Boutaric, Correspon- 
dance inedite de Louis XV sur la politique &tran- 


gòre (2 Bde., ebd. 1866); Campardon, Madame de | 


Pompadour et la cour de Louis XV (ebd. 1868); 
Bonbomme, Louis XV et sa famille (ebd. 1873); 
Bajol, Les guerres sous Louis XV (7 Bbe., ebv. 
1881— 91); Garre, La France sous Louis XV 
(ebd. 1891); Soulange Bodin, La diplomatie de 
Louis XV et le pacte de famille (ebd. 1894); 
Waddington, Louis XV et le renversement des 
alliances 1754—56 (ebd. 1896); Perkins, France 
under Louis XV, (2 Bde., Lond. 1897); Fleury, 
Louis XV intime (Bar. 1899); Gautbier: Billars, 
Le mariage de Louis XV (ebd. 1900); de Nolbac, 
Louis XV et Marie Leczinska (ebd. 1902). 
Ludwig ZVI., Nuguft, König von Frankreich 
(1774—92), geb. 23. Aug. 1754 zu Verjailles als 
der dritte Sohn des Daupbin Ludwig aus der Ehe 
mit Marie Jojepbe von Sachſen (val. Stmensli, 
La möre des trois derniöres Bourbons, Marie 
Jostphe de Saxe, Bar. 1901), führte anfangs den 





Titel eines Herzogs von Berry, wurde aber nad) | 
dem Tode feiner ältern Brüder und feines Vaters 
(1765) Daupbin, Obſchon in der Atmoſphäre des ver: | 


dorbenen Hofs erzogen, bewabrte er einfache, reine 
Sitten, zeigte Rechts- und Pflihtgefühl, haßte den 
Luxus und hatte ein warmes Herz für die arbeiten: 
den Klaſſen. Am 16. Mai 1770 vermäblte er fich mit 
Marie Antoinette, der Tochter der Kaiſerin Maria 
Thereſia. Bei einem Feuerwerk, das die Stadt Paris 
zur Feier diefes Ereigniſſes veranftaltete, entitand 
ein Gedränge, in dem Taufende beſchädigt, 300 ge: 
tötet wurden. Der Prin 

und wies viele Monate beine Apanage an, um die 
Verunglüdten zu unterjtügen. Nach dem 10. Mai 
1774 erfolgten Tode ſeines Großvaters Ludwigs XV. 
trat L. unter den größten Hoffnungen die Regierung 
an, doch noch vor der Krönung zu Reims, 11. Juni 
1775, jab er ſchon die Schwiertaleiten feiner Stel: 
lung wadjen. Die unbeilvolle Yage des Staates 
(1. Frankreich, Geſchichte) und die zerrütteten Fi: 
nanzen forderten dringend burcareifende Refor— 
men, die Turgot, der 23. Aug. 1774 zum Contrö- 


leur general des finances berufen war, energiich in | 


that alles nur Mögliche | 


Auch Neders, Calonnes und Lomenies Verſuche, die 
Finanzen zu orbnen, fceiterten, und 2. ſah ſich 
endlich veranlaßt, dur ein Edilt vom 8. Aug. 1788 
die Generalftände auf 1. Mai des nächſten Sahres 
zu berufen. Wenige Moden darauf, 26. Aug., 
dankte Lomenie de Brienne ab, und Neder trat fein 
zweites Miniiterium an. 

Am 5. Mai 1789 wurden die Generalitände in 
Verjailles eröffnet; der dritte Stand erklärte ſich als 
Vertretung der Nation und erzwang die Anerkennung 
einer fonitituierenden Nationalverjammlung. Der 
König, beitändig ſchwankend, war dabei ein willen: 
lojes Werkzeug der Parteien. Neder wurde 11. Juli 
entlaſſen, es folgte der Baitillenfturm 14. Juli, wor: 
auf 2. fid 17. Suli nad Paris begab und die Gr: 
rihtung der revolutionären Autoritäten und der 
Nationalgarde beitätigte. Neder wurde zurüdge: 
rufen und eine Verfallung entworfen. Über den 
Artikel des fufpenfiven oder abjoluten Vetos geriet 


die Krone mit der Nationalverjammlung im Sep: 
tember in Konflitt. Bei einem Feſt der Gardes du 


Corps, das 1. Okt. in Verjailles ftattfand und an 
dem der König teilnabm, kam e3 zu rovaliftiichen 
—— Auf die Kunde hiervon rotteten ſich 
am Morgen des 5. Olt. in der Hauptſtadt wiltende 
Haufen zufammen und zwangen den König, 6. Oft. 
nach Paris überjufiedeln; auch die Nattionalver: 
fammlung nahm jeit vem 19. Oft. ihren Sit in Paris. 

2. ſchien alle Willenskraft verloren zu haben; er 
beftätiate alle Beichlüffe der Nationalverfammlung 
und nabm 14. Juli 1790 an dem Föderativfeite teil. 
Eine Nettung ſchien fih ibm in der Verbindung 
mit Mirabeau zu bieten; doch vereitelte deſſen Tod 
(2. April 1791) auch viele Hoffnung, und L. juchte 
nun mit Hilfe des Marquis von Bouille und des 
Grafen von Ferſen in der Nacht vom 20. zum 21. Juni 
1791 mit feiner Familie aus Paris zu entflieben. 
Gr war bereits bis nach Varennes gelangt, als der 
Voſtmeiſter Drouet (j.d.) ihn ertannte und feitbalten 
lieb. In der Begleitung einer aufgeregten, nad) Tau: 
enden zäblenden Menge trat L. die Rückreiſe nach 
Paris an. Nachdem ihm bier die Nationalverjamm: 
lung die Krone, die fie ihm 24. Juni abgeſprochen, 
4. Sept. wieder zuerkannt hatte, beſchwor er 14. Sept. 
1791 die inzwischen vollendete Berfafjung. liber das 
Geſetz betreffs der eidweigernden Briefter, dem er 
fein Veto entgegenftellte, fam er mit der neuen Ge: 
jeßgebenden Berjammlung in Konflilt, deren repu: 
blitaniſche Elemente, darunter aud) die Girondiſten, 
jeitdem auf feinen Sturz fannen. Es balf ihm nichts, 
daß er aus diefer Partei feine Miniſter nahm, 
in die Mafregeln gegen feine emigrierten Brüder 
willigte und ſogar an Hfterreih den Krieg erklärte. 
Zwar gelang es den Gegnern der Gironde, vom 
König und der Königin unterftügt, 13. Juni 1792 


die Gironditen noch einmal aus dem Minifterium 





zu verdrängen; aber das war nur das Signal zu 
neuer Anſpannung der revolutionären Kräfte, die 
jih in dem Aufitand vom 20. Juni offenbarten. 

(3 der Pobel in die Tuilerien eindrang, ließ L., 
nur von einigen Dienern umgeben, die Thüren 
öffnen und ertrug mit Würde ein paar Stunden 
lang die Beihimpfungen der Menge. Der von den 
Salobinern ſodann förmlich organifierte Aufftand 
vom 10. Aug. traf Hof und König nicht obne Bor: 
bereitung. Das Schloß war mit Linientruppen und 
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Kationalgarden umgeben; das Innere verteidigten | 
1600 Schweizer. Doch war auf die Truppen ber ; 
Rationalgarden fein Verlaß, jo daß der König mit | 
feiner Familie Schuß in dem Schoße der National: 
verrammlung ſuchte. Am folgenden Tage bradte 
man endlich den König als Gefangenen mit feiner | 
Familie nah dem Palaſt Yurembourg und von bier 
18. Aug. in den feiten Turm des Temple. Die | 
eigentliche Abjekung und das Gericht über den Un: 
glüdlicben überließ die Berjammlung dem 21. Sept. | 
zuſammentretenden Natioraltonvent. Nachdem der 
Konvent Frankreich zur Nepublit umgewandelt, be: 
gannen die Verhandlungen über das Schidjal des 
Königd. Am 11. Dez. erſchien L. vor den Schran: | 
fen der Berlammlung. Er verteidigte fich in wür: | 
diger Haltung mit dem Hinweis auf jein konftitu: 
tionelles Recht. Am 26. Dez. erichien er zum zweiten: 
mal vor der Verjammlung und nabm jelbit das | 
Wort, um feine Unschuld zu beteuern. Der Konvent | 
erklärte zunächſt Ludwig Capet, wie man den König | 
bieß, der Verjhmwörung gegen den Staat und die 
Eicherbeit der Nation jhuldig. Seit dem 16. Jan. 
wurde unter dem Zudrange wütender Böbelmaijen 
über die Strafe ſelbſt entſchieden und am 17. das 
Zodesurteil mit 361 Stimmen gefällt; am 19. wurde 
beſchloſſen, das Urteil ohne Aufihub zu vollitreden. 
Am 21. Jan. 1793 fiel fein Haupt auf dem Nevo: | 
Iutionsplaß unter der Guillotine. Sein Leichnam 
wurde auf dem Kirchbofe Ste. Madeleine beitattet, | 
nad der Keitauration 1815 aber nah St. Denis | 
in die Königsgruſt gebradt. 2, hinterließ zwei Kin: | 
der: den Daupbin (}. Ludwig XVII.) und die ſpätere | 
Herzogin von Angouldme (j. d.). 
Val. Bertrand de Molleville, Histoire de la r6- 
volution de France (14 Bde., Bar. 1801—3); Sou: | 
lavie, M&moires historiques et politiques du rögne 
de Louis XVI (6 Bbe., ebd. 1802); Bournifleaur, 
Histoire de Louis XVI (2 Bde., ebd. 1829); Droz, 
Histoire du rögne de Louis XVI (3 Bde., ebd. 
1838—42); Sallour, Louis XVI(ebd. 1840; 4. Aufl. 
1860); Nicolardot, Journal de Louis XVI (ebd. | 
1873); Taine, Les origines de la France contem- 
poraine (5 Bbe., ebd. 1876 fg.; deutich, 3 Bde., Ppı. 
1877—91); Nobez, La France sous Louis XVI 
(Br. 1—3, Bar. 1877—93; 2. Aufl. 1893 fa.); 
Chereſt, La chute de l’ancien regime (2 Bde., ebd. 
1584); De Beaucourt, Captivit& et derniers mo- | 
ments de Louis XVI (2 %pe., ebd. 1892 —93); 
Zouriau, Louis XVI et la revolution (ebd. 1893). 
2Zudwig ZVIL., Karl, zweiter Sohn Lud— 
wigs XVL von Frankreich und der Königin Marie 
Antoinette, wurde 27. März 1785 zu Veriailies ge: 
boren und erhielt den Titel eines Herzogs der, 
Normandie, nah dem Tode feines Bruders aber, | 
4. Juni 1789, die Würde des Dauphin. Infolge der 
Kataftropbe vom 10. Aug. 1792 kam auch er mit fei: 
nen Eltern in den Tempelturm. Nach der Hinrichtung 
Ludwigs XVI. (21. Jan. 1793) wurde er von feinem 
heim, dem jpätern Ludwig XVIIL., zum König 
von Frankreich erllärt. Er teilte noch mebrere | 
Monate die Gefangenihaft mit feiner Mutter. Im | 
Juni jedoch wurde der Prinz im Temple einem 
roben Jakobiner, dem Schuiter Simon, übergeben, 
der mit feiner Frau darauf ausging, ibn phyſiſch 
und geiftig zu Grunde zu richten. Seit Jan. 1794 
ließen ibn die Schredensmänner in einfamer Zelle 
verlommen. Zwar jekten die Märter jeit Febr. 1795 
den Gemeinderat wiederbolt von dem Siechtum des 
Prinzen in Kenntnis; doch wurde ibm noch monate: 
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lang jeder ärztliche Beiltand verjagt. Erit im Mai, 
nachdem fih Geihmwülite am Knie und Handgelent 
eingeftellt, erbielt der Arzt Default Zutritt. Nach 
Dejaults plöglichem Tode bebandelten ihn die Ürzte 
Velletan und Dumangin. Allein der Zuftand des 
Prinzen verjchlimmerte fib von Tag zu Tag, jo dal; 
er 8. Juni 1795 ftarb. Der Leihnam wurde auf 
dem Kirchbofe Ste. Marguerite in die gemeinichaft: 
lihe Grube verſenlt und mit Kalt bededt, jo daß 
1815 die Nefte nicht mebr aufgefunden werben 
fonnten. — Val. Gdard, Memoires historiques sur 
Louis XVII Obar. 1817); Beauchesne, Louis XVII, 
sa vie, son agonie, sa mort (2 Bde., ebd. 1852; 
9, Aufl. 1876); Nettement, Histoire populaire de 
Louis XVII (ebd. 1864); Ad. Schmidt, Barifer Zu: 
ftände während der Nevolutionszeit 1789 — 1800 
(3 Bde., Jena 1874— 75); Chantelauze, Louis XVII, 
son enfance, sa prison et sa mort au Temple 
(Bar. 1883; Nachtrag 1887; neue Ausg. 1895); 
Friedrichs, Un crime politique. Etude historique 
sur Louis XVIL (Bruſſ. 1884); Brovins, Le dernier 
roi l&gitime de France (ebd. 1889); Evans, The 
story of Louis XVII. of France (Lond. 1893); 
Gabler, 2. XVII. Eine biitor, Streitfrage und ibre 
Loſung (Brag 1897). . 
Ungeachtet der damalige Tod des Prinzen eine 
unzweifelhafte Thatſache iſt, verbreitete ſich dennoch 
der Glaube, daß er aus dem Gefängnis errettet 
worden ſei. Bald tauchte eine ganze Reihe von 
Abenteurern auf, welche die Rolle 2.3 XVII. über: 
nabmen. Der erite war Jean Marie Herva— 
aault, der Sohn eines Schneiders zu St. Lö, der 


' 1812 als Landitreiher im Gefängnis jtarb. Ein 


anderer, Matburin Bruneau, geb. 1784 zu 
Vezins bei Cholet in Anjou, erlitt während der 
Reftauration mebrfahe Beltrafungen und verjcholl 


| nad der Julirevolution. Größeres Auffeben erregte 


1833 und 1834 der fog. Herzog von Rihmont, 
der ſich aud Ludwig Hector Alfred, Baron von 
Nihmont, Herzog von der Normandie, nannte. 
Diejer Abenteurer bieß Henri Hebert, war aus 
der Gegend von Nouen gebürtig, forderte ſeit 1825 
jeine angeblichen Rechte zurüd, wurde 1834 zu zwöll: 
jäbriger Einſperrung verurteilt, flob aber aus dem 
Gefängnis Ste. Belagie in Paris nad London, wo 
er 1845 ftarb, Während Hebert vor den Aſſiſen 
itand, trat ein gewiljer Morel de Saint:Didier auf, 
der im Namen des «wahren, echten 2. XVII.» gegen 
die Anmahungen Hebert3 proteftierte. Diefer an: 
geblich «echte 2,» war ein Deutſcher, Karl Wil: 
beim Naundorff. Früber Uhrmacher und Vater 
einer zablreiben Familie in Spandau, fpäter in 
Brandenburg, dann in Erofien, ftand er im Rufe 
eines rechtlihen und arbeitfamen Mannes. Schon 
längft gab er fich für den Herzog von der Normandie 
aus, erzählte feine romantiſche Flucht aus dem 
Temple und wandte fi an die Regierungen und 
die Herzogin von Angouldme. Nach der Jultrevolu: 
tion ging er mit feiner Familie nad) Frankreich, wo 
er wegen feines bourboniſchen Geſichtsſchnittes und 
der Sihmlichteit feiner Tochter mit Marie Antoinette 
viele Anhänger fand. Er wandte fid an die Kam: 
mern, wollte aber auf die Krone zu Guniten der 
Dynaſtie Orléans unter der Bedingung verzichten, 
dab man ihn ftandesgemäß unterbtelte. Im Febr. 
1836 wurde er beim Zuchtpolizeigericht zu Paris als 
Betrüger verllagt. Das Gericht ſah in ibm mur 
cinen Berblendeten und ſprach ihn von der Anklage 
frei; doch wurde er ausgewieſen. Seitdem lebte er 
x * 
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mit feiner Familie in ziemlich günftigen Verhält: 
niſſen bald in Belnien, bald in England und ftarb 
10. Aug. 1845 in Delft. Sein Sohn, der das Prä: 
tendententum fortjegte und Offizier in der nieder: 
länd. Armee war, veranlaßte 1851 und 1873 einen 
a gegen den Grafen von Chambord, wobei 

ule3 Favre feine Sache vertrat, wurde aber beide: 
mal mit feinen Ansprüchen zurüdgemiejen; er ftarb 
im Nov. 1883 in Breda. — Bol. Bülau, Geheime 
Geſchichten und rätjelhafte Menſchen, Bd. 2 (Lpz. 
1850; 2. Aufl. 1863). 

Ludwig ZVIIL., Stanislaus Xaver, König von 
Frantreid (1814—24), geb. 17.Nov. 1755 zu Ber: 
ſailles, war der vierte Sobn des Dauphin Ludwig, 
des einzigen Sohnes Ludwigs XV. aus der = mit 
Marie Joſephe von Sachſen. ErerbieltdenTiteleines 
Grafen von Ba und verbeiratete ſich 
1771 mit Marie Joſephine Luiſe, der Tochter Victor 
Amadeus’ III. von Sardinien. In der Naht vom 
20. zum 21. Juni 1791 begab er ſich zugleich mit 
jeinem Bruder, dem König Ludwig XVI., auf die 
— und gelangte unangefochten nach Brüſſel. 

est erklärte er ſich offen gegen die Nationalver: 
ſammlung, rief die Hilfe der fremden Mächte an und 
ſprach mit ſeinem Bruder Artois (ſpätern Karl X.) 
durch die Dellaration von Pillniß dem König das 
Recht ab, die Verfaſſung anzunehmen. Dieſe Feind: 
jeligen Echritte der Bringen, um die fih zu Koblenz 
ein förmlicher Hof bildete, richteten Ludwig XVI. 
vollends zu Grunde. Durd Dekret vom 16. Jan. 
1792 ertlärte die Nationalverfammlung den Grafen 
von Provence des Rechts auf die Thronfolge ver: 
luftig. Im Juli 1792 vereinigte der Prinz ein Emi: 
grantenforps von 6000 Mann mit dem preuß. In: 
vafionslorpe. Nah dem Nüdzuge aus der Cham: 
pagne wandte er fih nah Hamm in Weftfalen. Auf 
die Nachricht von der Hinrichtung Ludwigs XVI. 
veröffentlichte er ein Manifeft, worin er den Dau— 
ybin als Yubwig XVII. ausrief, ſich felbft aber zum 
Negenten und den Grafen von Artois zum General: 
leutnant von Frankreich ernannte. begab ſich 
nad Verona und nannte fib Graf von Lille, 

Nah dem Tode feines Neffen nabm er 1795 den 
Königstitel an. Die Drobungen, die Bonaparte an 
die venet. Republif richtete, hatten die Ausweijung 
des Prinzen zur Folge. Er ging im April 1796 
über den St. Gotthard und vereinigte ſich mit dem 
Korps des Prinzen Conde, das mit der öfterr. Armee 
verbunden war, begab ſich aber bald darauf nad) 
Dillingen in Schwaben und dann nah Blanten: 
burg im Braunſchweigiſchen. Nach den Ereignifjen 
vom 18. Fructidor (4. Sept. 1797) in Frankreich 
aewäbhrte ihm der Kaiſer Baul von Rußland ein 
Aſyl zu Mitau, wo er im März 1798 eintraf. Die 
Verhandlung Pauls mit der franz. —— 
rung hatte jedoch zur Folge, daß der Graf von Lille 
Mitau 1801 verlaſſen mußte, worauf er ſich nad 
Warſchau wandte. Mit Genebmigung des Kaiſers 
Alerander I. kehrte er von Kalmar, wohin er 1804 
gegangen war, 1805 nach Mitau zurüd; aber der 
Friede au Tilfit nötigte ibn, 1807 Zufluct in Schwe: 
den und endlich in England au fuchen. Hier kaufte er 
1809 das Schloß Hartwell (Örafihaft Budingbam), 
das er fortan bewohnte, und wo 1810 feine Ge: 
mablin ftarb, Als der Sturz Napoleons I. in Aus: 
ficht ftand, erließ er mit dem Grafen von Artois 
und dem Herzog von Angouldme eine vom 1. Febr. 
1814 datierte Brollamation, worin er liberale Ein: 
richtungen veriprad. Der Senat ernannte hierauf 
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eine proviſoriſche Regierung, an deren Spitze Talley⸗ 
rand ſtand. Dieje veröffentlichte einen vom Senat 
5. April 1814 angenommenen Berfafjungsentwurf, 
wonad die Bourbons auf den Thron zurüdgerufen 
wurden. 2. landete 26. April zu Calais, bielt 
3. Mai als König von frankreich feinen Einzug in 
Paris und erließ 4. Juni die Lonftitutionelle Ebarte. 

‚2. würde fi bei der Milde feiner Gefinnung und 
feiner quten Bildung mit dem neuen Zuftande ver: 
ſohnt haben, hätte jich nicht die alte Adels: und 
‘Briefterpartei, an ihrer Spige der Graf von Artois, 
zwiſchen ihn und das Volt geftellt. Die wichtigiten 
Beitimmungen der Charte, Preffreibeit, Eigentums: 
recht, Rechtsſchuß, wurden zugleih mit Füßen ae: 
treten und tie Anhänger des Kaiſers, die Nepubli: 
faner und die PBroteftanten verfolgt. Erſt auf die 
Nachricht von der Landung Napoleons lentte der 
König ſelbſt um, beſchwor aufs neue die Charte 
und erließ vergeblich freifinnige Proklamationen. 
Bei der Annäberung Napoleons floh er mit jeiner 
Namilie in der Nadıt vom 19. zum 20. März 1815 
nach Lille, von wo aus er id nah Gent begab. 
Nah der Schlaht von Waterloo erließ 2. zu Cam: 
brai 25. Juni eine Proklamation, in der er eine all: 
gemeine Amneftie, mit Ausnahme der Verräter, und 
die Sicherung der Eharte durch neue Bürgichaften 
verſprach. Unter dem Schutze des Herzogd von 
Wellington bielt er 9. Juli 1815 feinen Einzug in 
Paris. Dennoch vermodte er anfänglich faſt nichts 
gegen die Ultraroyaliften. Erſt als er die aus den 
ertremften Elementen bejtebende fog. «Chambre 
introuvable» 5. Sept. 1816 aufgelöft hatte, begann 
eine rubigere —— des oͤffentlichen Lebens. 
(©. Frankreich, eihicte.) L. ftarb 16. Sept. 
1824. Die «Mömoires de Louis XVIII» (12 Bde., 
‚Bar. 1831—33) find ein apotrypbes Werk mebrerer 
Autoren. — Bal. Duvergier de Hauranne, Histoire 
du gouvernement parlementaire en France, 1814 
—48 (7 Bde. Bar. 1857—65) ; Viel⸗Caſtel, Histoire 
de la Restauration (20 Bde., ebd, 1860—78); E. 
Daudet, Histoire de l’&migration. Les Bourbons 
etla Russie pendant la revolution (ebd. 1886); 
Imbert de St. Amand, La cour de Louis XVII 
(ebd. 1891). 

Zudwig Philipp, König der zu 
(1830— 48), geb. 6. Dit. 1773 zu Paris als der 
ältefte Sohn des Herzogs Louis Philippe Joſeph 
von Orleans (f. d.), erhielt anfangs den Titel eines 
Herzoas von Baloid, 1785 den eines Herzogs 
von Chartres. Seit 1782 wurde er von der rau 
von Genlis erzogen. Beim Ausbruh der Revolu: 
tion trat L. P. in die Nationalgarde und nach dem 
Beripiel feines Vaters 1. Nov. 1790 in ben Klub 
der Jalobiner. Am 7. Mai 1792 zum Marechal:de: 
Camp ernannt, befebligte er in der Armee Luckners 
eine Ravalleriebrigade, ftieg dann 7. Sept. zum Ge: 
neralleutnant und wohnte 20. Sept. der Kanonade 
von Balmy bei. Hierauf trat er in die Armee Du: 
mouriez’ über und gewann mit diefem gemeinjchaft: 
(ih 6. Nov, die Schlacht bei Jemappes (f. d.). Zu: 
folge der Greinnijje vom 10. Aug. 1792 batte der 
Prinz feine Titel abgelegt und gleich feinem Vater 
den Namen Egalité angenommen. Als der Konvent 
die Verbannung über alle Bourbons verhängte, er: 
langten Vater und Eohn ein Ausnabmegeieh. Den: 
noch wurde nach der unglüdlichen Schlacht bei Neer: 
winden (18. März 1793), wo der Prinz das Centrum 
befebligte, feine Lage höchſt mißlich. Er wurde in 
ven Verhaftsbefehl gegen Dumouriez eingeſchloſſen 
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und trat mit diefem 4. April 1793 auf öfter. Ge: | gewirrd auf die Mittelllafje zu ftügen, bie an: 
biet über. Später erhielt er unter vem Namen Cha: | dern Parteien dagegen. durch die Politik des jog. 
baud Latour die Stelle eines Lehrers der Geo: | Juſte-Milieu niederzubalten. (©: Srantreih, Ge: 
arapbie und Mathematik an der Schule zu Rei: ji.) Doch konnte er die mit ber Julirewo: 
&enau bei Chur in der Schweiz, begab fich nach der | lution erftartten Anfprüce der großen demofrati: 
Hinrichtung feines Vaters (6.Nov.1793) nach Brem: | fchen Bartei durch feine Taktik nicht beſeitigen. Biel: 
garten zu dem emigrierten General Montesquiou, | mehr jah er ſich bald durch eine Reihe Verſchwörun⸗ 
machte eine Reifenah Skandinavien und lebte einige | gen und Attentate bedroht, unter denen 28. Juli 
Zeit in Hamburg, von wo er ſich nad Amerifa ein: | 1835 das des Fieschi (j. d.) 18 Menichen das Leben 
ſchiffte; 21. Dit. 1796 fam er in Philadelphia an. | koftete, während 2. P. nur leicht verlegt wurde. 
Eeine jüngern Brüder folgten ihm dorthin, und die Die äußere Bolitit des Königs in den orient. 
drei Prinzen bereijten nun die Vereinigten Staaten. | Wirren von 1840, nody mehr aber der Tod bes 
Anfang 1800 gingen fie nach England, wo fie länger | Thronerben, des Herzogs von Orleans (13.. Juli 
als heben Jahre im Dorfe Twidenham bei London | 1842), machten indejjen die Lage des Konigtums 
febten. Nach dem Tode feiner beiden Brüder reiite 
L. P. 1808 nad Sicilien an den Hof des Königs fer: 
dinand I. Diefer fandte ihn mit dem Prinzen Leo— 
pold von Salerno nad) der ſpan. Küſte, um bier die 
Sache der Bourbons gegen Joſeph Bonaparte auf: 
recht zu erbalten. Die ——— landeten zu Gibraltar; 
aber auf Betrieb Englands wurde Leopold feit: 
ebalten und der Herzog von Orleans, wie er ſich 
eit dem Tode feines Vaters nannte, im Sept. 1808 
nah London gebradt. Nach jeiner Vermäblung 
mit der zweiten Tochter des Königs Ferdinand J., 
Marie Amelie, 5. Nov. 1809, wurde er von der 
Junta zu Sevilla nah Spanien berufen, wo er 
Gatalonien zum Aufitand bringen follte. Er ging im 
Mai 1810 nad Tarragona, tebrte aber, ohne etwas 
erreicht zu haben, 3. Oft. nad Sicilien zurüd. Nach 
dem Sturze Napoleons reilte er nah Paris und 
ward von Ludwig XVII. in jeine Güter und Würden 
wieder eingejegt und 15. Mai 1814 zum General: 
oberft der Hufaren ernannt. Auf die Nachricht von 
Napoleons Rückehr gina er nad Lyon zur Unter: 
ftüßung des Grafen von Artois, lehrte aber, da alle 
Anftrenaungen vergebens waren, nad Paris zurüd 
und beſchwot in der Kammerfigung vom 16. März; 
1815 mit dem fönigl. Haufe die konftitutionelle 
Charte. Am 24. März ging er nah Twidenbam, 
wo er bis Febr. 1817 blieb. Erſt dann nabm er 
wieder in Frankreich jeinen Aufenthalt und machte 
feinen Hot zu einem Eammelplag —— 
Männer. An den Ereigniſſen, die der Revolution 
von 1830 vorangingen, nabm er feinen unmittel: 
baren Anteil; doc unterhielt er mit den Häuptern | 1848); Haufjonville, Histoire de la politique ex- 
der Oppoſition, Laffitte u. a., Beriebungen. Als | terieure du gouvernement frangais de 1830 à 1848 
29. Juli 1830 auf dem Stadthauſe die Abjekung | (2 Bde, Bar. 1850); Montalivet, Le roi Louis Phi- 
Karls X. ausgeiprocden worden, beſchloß die Kam: | lippe, etc. (ebd. 1851); Ed. Lemoine, Abdication 
mer auf Laffittes Vorſchlag am 30., dem inzwiſchen du roi Louis Philippe, racontee par lui-möme (ebb. 
von Zalleyrand benachrichtigten Herzog von Orleans | 1851); Billault de Berainville, Histoire de Louis 
die Negentihaft ald Generalleutnant des Reichs Philippe (3 Bpe., ebd. 1870— 76); Hillebrand, Ge: 
anzutragen. Der Herzog nabm die Würde an und ſchichte Frankreichs 1830—71, Bo. 1u.2 (Gotha 
trat auf dem Etadthaufe dem jog. Juliprogramm | 1877—79; 2. Aufl. 1881—82); Thureau:Dangin, 
bei. Zugleich hatte auch Karl X. mit jeiner und des | Histoire de la monarchie de juillet (7 Bde., Bar. 
Dauphins Abdankung zu Guniten des Herzogs von | 1884—92); de ler, Louis Philippe. Vie anec- 
Bordeaur (ſ. Chambord) den Herzog von Orldans | dotique (ebd. 1891). 
zum Generalleutnant des Reichs ernannt. Diefer | Ludwig J., eriter Großherzog von Heſſen (1790 
verſchwieg aber, nachdem er ald Regent die Kam: | —1830), geb. 14. Juni 1753 zu Prenzlau, trat 1773 
mern 3. Aug. berufen batte, daß die Abdankung | in rufl. Dienfte und machte den türk. Feldzug mit. 
des Königs nicht bedingungslos erfolgt fei, ließ | DerZod feines Baters, des Landgrafen Ludwig IX., 
Karl X. durd eine Aborbnung der Nationalgarde | berief ihn 1790 zur Regierung, die er unter dem Na: 
einſchuchtern und zur Abreife bewegen, beſchwor bier: | men Landgraf Ludwig X. antrat, Im Reichsdepu— 
auf 9. Aug. die reformierte Charte und beitieg kraft | tationshauptichluß (1803) erhielt er ald Entſchädi— 
des Beichlujjes und der Aufforderung der Kammer gung für einige abgetretene Gebiete das Herzogtum 
vom 7. Aug., der auch die Pairs beigetreten waren, | Weitfalen ſowie Teile des Erzſtifts Mainz, des Bis: 
als König der Franzoſen den Thron. Während der | tums Worms und der Pfalz. Im ganzen gewann 
König nah außen den Frieden mit Eifer zu erhalten | er 103 Quadratmeilen. Bald darauf trat 2, den 
ftrebte, ſuchte er fich inmitten des innern Partei: | Rheinbunde bei, vergrößerte fein Gebiet von neuem 


unfidyerer als je. Dazu fam die unfrudtbare, mit 
Hartnädigfeit jede Reform zurüdweiiende Verwal: 
tung Guizots und eine feibe ftandalöfer Prozeſſe, 
die eine unerhörte Korruption der Verwaltung offen: 
barten. Al der König bei der Kammereröffnung vom 
28. Dez. 1847 die Nejormbewegung geradezu ver: 
dammte, führte dies zur Demonftration der fog. 
Neformbantette (j. d.) und endlich 22. Febr. 1848 
zur Revolution. (S. Frankreich, Geſchichte.) 2. P.s 
Abdankung zu Guniten jeines Entels, des Grafen 
von Paris, fam zu fpät. Er entfloh 24. Febr. mit 
feiner Familie nad St. Cloud und gelangte 3. Märı 
nad England. Hier nahm er unter dem Titel eines 
GrafenvonNeuilly jeinen Aufenthalt auf Glare: 
mont unweit Windfor, wo er 26. Aug. 1850 ftarb. 
Seine fiberrefte wurden in der Kapelle zu Men: 
bridge beigejegt und 9. Juni 1876 durch den Grafen 
von Paris in die Bearäbnistapelle zu Dreur über: 
aeführt. Aus feiner Ehe mit Marie Amelie von Sici: 
lien (gejt. 24. Mär; 1866 zu Claremont) ging eine 
ablreihe Familie hervor. (S. Orléans, Familie. 
Nepräjentant der Rechte ſeines Hauſes it fein Urenkel, 
der Herzog Philipp von Orleans. Seine Reden, 
Schriften u. |. w. wurden u. d. T. «Discours, allo- 
cutions, röponses» (17 Bde., Bar. 1833—47) zu: 
jammengeitellt; auch erichien jein Tagebuch: «Mon 
Journal; &venements de 1815» (2 Bde., ebd. 1848). 
Val. außer Blanc, Regnault, Nouvion und Gut: 
zots Memoiren noch: Birch, L. P., König der Fran— 
zoſen (3 Bde., Stuttg. 1841—44; 3. Aufl. 1851); 
Douglas, Life and times of Lonis Philippe (Lond. 
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und nahm 14. Aug. 1806 den Titel Großherzog an 
(jeitvem nannte er fih 2.1). Nah der Schlacht 
bei Leipzig verlieh er die Sache Napoleons, fein 
Bruder, Prinz Emil, führte ein heſſ. Korps gegen 
Frankreich. Auf dem Wiener Kongreß mußte L. 
das Herzogtum Weftfalen an Breußen überlafien 
und erhielt dagegen Rheinheſſen und Mainz; von 
nun an führte er den Titel Großberzog von Heflen 
und bei Rhein. — ſeinem Lande 18. März 1820 
eine Verfaſſung. Am 14. Febr. 1828 kam eine Zoll: 
einigung zwijchen Preußen und Darmſtadt zu ftande, 
die den erften Schritt zum Deutichen Zollverein bil: 
dete. 2. ftarb 6. April 1830. In Darmftadt wurde 
ihm 1844 ein Denkmal errichtet. 

Zubwig IL., Großherzog von Heſſen (1830 
—48), Sobn des vorigen, geb. 1777 zu Darmitadt, 
lam nad) feinem Negierungsantritt (6. April 1830) 
mit dem Landtag in Konflikt, weil diejer feine Pri— 
vatichulden nicht auf die Staatslajje übernehmen 
wollte. Als fid) die Nachwirkungen der franz. Juli: 
revolution aud in Heſſen geltend madıten, trat die 
Regierung 2.8 unter dem Minijterium bes frei: 
herrn du Thil mit großer Heftigkeit dem entgegen. 
(5. Heljen, Großherzogtum, Geſchichte.) Im Beginn 
der Märzbewegung von 1848 nahm 8, feinen ältejten 
Cohn Ludwig zum Mitregenten an, ernannte Hein: 
ri von Gagern, den bisherigen Führer der Oppo— 
fition, zum Miniſter des Innern und bewilligte ver: 
ſchiedene liberale Forderungen, Bald darauf ftarb 
L. 16. Juni 1848. 

Ludwig ILL, Großherzog von Heſſen und bei 
Rhein (1848— 77), Sohn des vorigen, geb. 9. Juni 
1806, vermäblte fih 1833 mit der Prinzefjin 
Mathilde, Tochter des Königs Ludwig I. von 
Bayern, die 1862 kinderlos ftarb. L., ein großer 
Kunſt- und namentlih Thbeaterfreund, nahm erit 
tbätigen Anteil an der Regierung, nachdem er mitten 
in der Bewegung von 1848 von feinem Vater zum 
Mitregenten ernannt worben war. Zunächſt liberal, 
lenkte feine Regierung unter dem Minifter Dalwigt 
alsbald wieder in realtionäre Bahnen ein (f. Heilen, 
Großherzogtum, Geſchichte). 1866 trat er auf die 
Seite Oſterreichs und ſchloß fih nah Beendigung 
des Krieges nur widermwillig an Preußen an. "Cr 
itarb 13. Juni 1877 zu Seebeim bei Darmitabdt. 

Ludwig IV., Großberzog von Heſſen und bei 
Rhein (1877—92), geb. 12. Sept. 1837, Sobn des 
Brinzen Karl (geit. 20. März 1877) von Hellen, | 
Bruders Ludwigs IIL, und von deſſen Gemahlin 
Glijabetb, Tochter des Prinzen Milbelm (f. dv.) | 
von Preußen, eined Bruders König Friedrich Wil: | 
helms III. In feinem 16. Sabre trat Y. in das beii. 
Militär ein, beſuchte dann die Univerfitäten Gie: 
ben, Göttingen und Bonn und nahnı bierauf feine 
militär. Laufbahn wieder auf. Am 1. Juli 1862 
vermäblte er fih mit der Prinzeſſin Alice (1. d.), 
einer Tochter der Königin Victoria von England. 
Am Kriege von 1866 nabm L. ald Commandeur 
der Reiterbrigade teil und übernahm nach dem Arie: 
densſchluß und dem Abſchluſſe ver Militärktonven: 
tion mit Preußen das Kommando der heſſ. Divifion, 
an deren Spike er im Kriege von 1870 und 1871 
ſocht, insbeſondere bei Gravelotte, vor Meß und bei 
Orleans. 1888 wurde er zum Armeeinfvecteur der 
3. Armeeinipeltion ernannt. Seine 30. April 188 
mit frau von Kolemine eingegangene morgana: 
tiiche Ehe wurde alsbald wieder aetrennt. Er jtarb 
13. März 1892 in Darmftadt. Denkmäler wurden 
ibm 1895 in Worms und 1898 in Darmitadt gc: 
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jest. Seine Kinder eriter Ehe find: fein Nachfolger 
Ernſt Lupwig (j. d.), die Prinzefjinnen Victoria 
(geb. 5. April 1863, feit 1884 Gemahlin de3 
rinzen Ludwig von Battenberg), Clijabetb (geb. 
1. Nov. 1864, feit 1884 Gemahlin des Groffür: 
ſten Sſergij Alerandrowitich von Rukland), Irene 
(geb. 11. Juli 1866, feit 1888 Gemahlin des Prin: 
zen Heinrich von Breußen) und Alir (geb. 6. Juni 
1872, feit 1894 als Alerandra Feodorowna Ge: 
mablin des Kaiſers Nifolaus IL. von Nußland). — 
Val. Zernin, 2. IV, von Heſſen (Darmit. 1898). 

Ludwig, König von Holland, f. Bonaparte. 

Ludwig, Graf von Naffau: Dillenburg, 
f. Nafjau: Dillenburg, Ludwig, Graf von. 

Ludwig I. von Anjou, König von Neapel, 
geb.23. Juli 1339 in Bincennes als Sohn Johannsll. 
von Frankreich, fämpfte tapfer gegen die Bascogner 
und Engländer für die Erhaltung der Monaribie 
feines ältern Bruders Karls V. (f. d.) in Frankreich 
und wurde, nachdem er auch die Provence (1366) 
angegrilien hatte, weldye Johanna I. von Neapel ge: 
börte, durch Bermittelung Clemens’ VII. 1380 von 
Johanna adoptiert und zum Nachfolger beitimmt. 
Gleichzeitig Negent für Harl VI. (f. d.) von Franlkreich 
geworden, wurde er von Bapit Glemens VII. in 
Avignon 1381 zum König von Neapel gekrönt, wäb: 
rend Urban VI. in Rom das Königreid an Karl III. 
von Durazzo übertrug. An dem zäben Widerjtand 
Karls III. fcheiterte 2.8 Unternehmung gegen Neapel. 
8, ftarb 21. Sept. 1384 in Bari. 

Zubwig IL. von Anjou, al3 Erbe und Sohn 
des vorigen König von Neapel, geb. 7. Olt. 1377 
zu Zouloufe, wurde von Clemens VIL in Avignon 
1. Nov. 1389 gekrönt, eroberte 1391 fein König: 
reich, wurde aber 1399 wieder aus demjelben von 
Wladiſlaw verjagt. Er ftarb, feit 1404 Graf von 
Guiſe, 29. April 1417 zu Angers, nadıdem er ſich 
lebbaft an den innern Kämpfen Frankreichs, zuerſt 
auf feiten der Bourguignons, dann auf der ibrer 
Gegner beteiliat batte. j 

— III. von Anjou, Sohn des vorigen 
aus deſſen Ehe mit Jolande von Aragonien und Erbe 
feiner Anfprüce auf Neapel, geb. 25. Sept. 1403, 
fuchte nad lebbafter Beteiligung an den Barteiungen 
Frankreichs und deſſen Kämpfen gegen England 
jeit 1420 fein Reich zu gewinnen. Unterſtützt von 
Sforza Attendolo und 1423 adoptiert von No: 
banna II. (f. d.), war er im Begriff, Herr zu werden, 


als er zu Coſenza (15. Nov. 1434) jtarb. Sein Bru: 


der und Erbe Reng, den Jobanna II. jest adoptierte, 
febrte nach ihrem Tode (1435) nach Frankreich zurüd. 
Ludwig, Joſeph Anton, Erzherzog von Liter: 


rei, Sobn des Kaijers Leopold II., geb. 13. Dez. 


1784 zu Florenz, ftand ſchon in dem Franzöſiſch- 
Oſterreichiſchen Krieg von 1809 an der Spige eines 
öjterr. Truppenkorps, mit dem er in der Schlacht 
bei Abensberg 20. April von Napoleon geſchlagen 
wurde, worauf er das Kommando verlor. 1822 
wurde er zum Generaldirettor der Artillerie er: 
nannt. Nach der Thronbejteigung des Kaiſers ser: 
dinand I. war L. 1835 Ebef der aus dem Erzberzog 
Franz Karl, dem Fürften Metternich und dem Gra— 
fen Kolowrat zuſammengeſetzten Gebeimen Staats: 
tonferenz. In diefer Stellung bewies er ſich als 
zäber Vertreter des Stabilitätsſyſtems. Nach der 
Erhebung in den Märztagen von 1848 lebte er in 
Zurüdgezogenbeit und Itarb 21. Dez. 1864 zu Wien, 

Ludwig Salvätor, Erzherzog von Öjterreich, 
geb. 4. Aug. 1847 zu Florenz als dritter Sohn 
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des Großberiogs Leopold II. von Toscana, k. k. 
Oberft und Negimentsinbaber, widmete ſich ſchon 
irüb mit Vorliebe dem Studium der Naturwifien: 
ibaften. Er verwendet feine Einkünfte bauptiäd: 
lich zu wiſſenſchaftlichen Zweden, bejonders zu For: 
ibungsreifen im Mittelmeergebiet, nach Amerita, 
Afrika, Afien und Auftralien auf einer eigenen 
Jacht. Die übrige Zeit lebt er in feiner Billa Zindis 
bei Trieſt. 1889 wurde er zum Ebrenmitglied der 
taijerl. Alademie der Wifjenihaften gewählt. Er 
verfaßte mehrere von ihm jelbit illuftrierte, anonym 
und meift nur als Manufkript gedrudte Pracht: 
werfe: «Der Golf von Buccari und Porto: Ri» 
(1873), «Levloſia, die Hauptftadt von Eupern» (Prag 


1873), «Jadtreife in den Syrien» (ebd. 1874), | 
«Cine Blume aus dem Goldenen Lande oder Los | 


Angeles» (ebd. 1878), «Die Karamanenitraße von 
Agypten nad Syrien» (ebd. 1879), «Bizerta und 
jene Zulunft» (ebd. 1881), «Die Serben an der 
Adria. Ihre Typen und Trachten» (Lg. 1—9, Lpz. 
1870— 79), «Um die Welt obne zu wollen» (4. Aufl., 


Würzb. 1886), «Hobarttown oder Sommerfrifce in | 
ntipoden» (Prag 1886), «Baros und Anti: | 


den 
varos» (Miürzb. 1887), «Loje Blätter aus Abbazia» 
(Wien 1886), «Schiffbrud oder ein Sommernadts: 
traum» (Drag 1894), «Märchen aus Mallorca» 
(Würzb. 1896), «Die Lipariihen nieln» (Prag 
1897), «Benzert» (ebd. 1848), «Bougie» (Ypz. 1900), 
«Namleb als Winteraufentbalt» (ebd. 1900), «Helgo: 
land» (2. Aufl., ebd. 1901), bejonders aber « Die 
Balearen. In Wort und Bild gejcilvert» (7 Bde., 


ebd. 1869— 91; Meine Ausg. ın 2 Bon., Würzb. | 


1897), als Separatabdrud daraus: «Die Stadt 
Palma» (Lpz. 1882) und «Die Inſel Menorca» 
(2 Xle., ebd. 180— 91). — Bal. Moerl, Erzherzog 
L. ©. als Forſcher des Mittelmeers (Lpz. 1899). 
Ludwig ILL, Kurfürſt von der Pfalz (1410— 
36), erbte von jeinem Vater, dem röm. Könige Rup: 
recht, außer der Kur den größten Teil der Rheinpfalz 
und ein Stüd der Oberpfalz. An der Wahl Sigie: 


munds war er lebbaft beteiligt und trat darum auch 


su dieſem in ein jebr freundſchaftliches Verhältnis, 
obſchon er entichiedener Anhänger des Bapites Gre: 
aor XI. war, der mit ihm in lebhaftem Brief: 
wecjel ftand, wäbrend Sigismund Johann XXIII. 
anbing. Auf dem Konzil von Konitanz riet er Gre: 
aor XII. zur Abdankung und fpielte als Stellver: 
treter des Königs während jeiner ausländijchen Reife 
eine bervorragende Rolle. Er bielt den abgejegten 
Bapit Jobann XXIL in Heidelberg gefangen und 
leitete im Auftrage bes Königs die Verbrennung des 
Hub. Bejondere Berdienite erwarb ſich L. um die 
Univerſität Heidelberg. Zur Balatina bildete jeine 
Bibliotbel den Grunditod. — Val. Eberhard, 2. III., 
Kurfürſt von der Pfalz (Gieß. 1896). 

Ludwig IV., Kurfürit von der Pfalz (1436— 
49), Sobn des vorigen, konnte erſt 1442 nad) Erlan— 
gung der Volljährigkeit die Regierung antreten. Mit 
aroßem Eifer trat L. für das Baf eler Konzil und für 
den Neformpapit Felir V., den frübern Herzog 
Amadeus VIII von Savoven, ein, deſſen Tochter 
er arete er gebeiratet hatte. Er zeichnete ſich auch 
als 
aus, denen er bei 

Ludwig V., 
+4), Sobn des Kurfüriten Philipp, Entel des vorigen, 
juchte in den kirchlichen Streitfragen zu vermitteln, 
bielt ſich aber treu zur alten Kirche; er beteiligte fich 
an dem Feldzuge gegen franz von Sidingen 1523 


Illlirch eine Niederlage beibradte. 


erteidiger des Cliafies gegen die Armagnalen | 
Rurfürit von der Bialz (1508— | 


und an der Niederwerfung des Bauernaufitandes 
1525. Da er 16. März 1544 kinderlos ftarb, folgte 
‚ fein Bruder Friedrich IL., der Meije. 
| 2ubiwig VI., Kurfürit von der Pfalz (1576— 
' 83), rief nach dem Tode jeines Vaters, Friedrichs ILL. 
(1. d.), eine lutb. Gegenbewegung in der calviniich 
gewordenen Pfalz hervor und nahm aud in der 
Politik eine von feinem Bater abweichende Haltung 
ein. Er ftarb 12. Olt. 1583. Unter feinem Sobne 
Friedrich IV. (f. d.) bebauptete der Calvinismus 
wieder feine Herricaft. 
Ludwig I., König von Bortugal (1861—89), 
geb. 31. Oft. 1838 zu Lifjabon als der zweite Sobn 
' der Königin Maria II. da Gloria aus deren Ehe mit 
Ferdinand, Herzog von Sahien: Coburg: Kobary, 
erbielt eine forgfältige Erziehung und trat alddann 
in die Marine ein. Als 11. Nov. 1861 fein Bru— 
der König Bedro V. ftarb, folgte ihm 2. auf dem 
Throne, Über die Greignilfe wäbrend feiner Regie: 
rung f. Bortugal. Am 6. Okt. 1862 vermäbite er ſich 
mit der Prinzeſſin Maria Pia (geb. 16. Dit. 1847), 
der zweiten Tochter des Königs Victor Emanuel von 
Italien. Aus diejer Ebe aginoen bervor der jebine 
König Karl I. (f.d.) und Dom Alfonfo, Herzog von 
Oporto, geb. 31. Juli 1865. L. lieferte aud eine 
liberfepung Shatejpeares ind Portugiefiihe. Cr 
itarb 19. Oft. 1889 in Cascaes bei Liſſabon. 
Ludwig, Friedrich 2. Chriſtian, Prinz von 
Preußen, meift Louis Ferdinand genannt, 
Sobn des Prinzen Ferdinand, eined Bruders 
Friedrichs d. Gr., geb. 18. Nov. 1772 in Friedrichs: 
Felde bei Berlin, war eine geniale Natur, trefflich 
beanlagt, aber auch ausſchweifend, unbeitändig und 
unüberlegt. In den Franzöfiihen Revolutions— 
friegen folgte er 1792 dem Heere an den Rhein 
und erjtürmte vor Mainz die Zahlbacher Schanzen, 
wofür er zum Generalmajor befördert ıdurde. Zum 
Schuß der Demarkationslinie wurde er 1796 nad) 
‚ Weitfalen tommanbiert; 1799 ftieg er zum General: 
‚ leutnant auf. Seine häufige Anmejenbeit in Ham: 
burg, wo er mit franz. Emigranten in Verbindung 
trat, veranlaßte 1800 feine Nüdberufung nad) 
Magdeburg, wo er jich ernten künftleriichen, na: 
mentlich mufilaliihen und militär. Studien wid: 
mete. In Berlin, wobin er bald überfiedelte, ge: 
börte er zu den Vertretern der Kriegspartei, die 
1805 durd ein enges Bündnis mit Öfterreich Breu: 
ben gegen Napoleon ſichern wollte. Bei Ausbruch 
des Krieges erbielt er 1806 den Befehl über vie 
8000 Mann ſtarke Vorhut des Hohenloheſchen 
Korps, mit der er über den Thüringer Wald vor— 
rüden ſollte. Er nahm, als ibm ein überlegener 
Feind 10, Dit. bei Saalfeld entgegenrüdte, den 
Kampf an, der mit der faſt gänzlichen Bernichtung 
feines Korps endete. Er jelbit fiel nad tapferer 
| Gegenwebr im Handgemenge. Ein Dentmal wurde 
ibm 10. Oft. 1823 durd feine Schweiter, die Fürſtin 
| Nadziwill, auf dem Rampfplake bei dem Meinen 
Orte Wohlsdorf errichtet. Seinen Namen führt jeit 
‚1889 das 2, Magdeb. Infanterieregiment Nr. 27. 
«Briefe des Prinzen Youis Ferdinand an Bauline 
Mieiel» (Lpz. 1865) gab Büchner beraus. Auch die 
aus dem Nachlaß Varnhagens berausgegebenen 
«Briefe von Chamiſſo, Gneijenau u. |. w.» (2 Bpe., 
Lpz. 1867) enthalten einige von 2, — Bol. Militär. 
Blätter (ba. von Mauvillon, Jabra. 1, Ciien 1820); 
Scneidawind, Brinz Lonis Ferdinand (Neu: 
haldensl. 1836); Hymmen, Prinz Youis Ferdinand 
‚von Preußen (Berl. 1894). 
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Ludwig der Springer, Landarafvon Tbürin: 
gen (1076—1123), Sohn Lubwigs des Bärtigen, 
Inüpfte nad jagenbafter liberlieferung mit Adel 
beid, Gemahlin des Pfalzgrafen Friedrich von Sad: 
jen, ein Liebesverhältnis an, tötete den Pfalzgrafen 
auf der Jagd und heiratete nun Adelheid. Aber die 
Rache der Verwandten des ermordeten Pfalzgrafen 
bewirkte, daß der Kaifer den Landgrafen auf dem 
Schloſſe Giebichenſtein bei Halle gefangen ſetzte. 
Bon bier aus erlangte 2. durch einen fühnen Sprung 
in die Saale feine Freiheit, wurde zwar wieder ge: 

angen, aber fpäter losgelaſſen, und fühnte feine 
bat durch fromme Stiftungen, namentlih bes 
Klofterd Neinhardäbrumn, wo er fpäter jelbit als 
Monch eintrat. Thatſache iſt, daß Pfalzgraf Friedrich 
wirllich ermorbet und ſeine Witwe die Gattin L.s 
wurde. Aus der Fabel von dem rettenden Sprunge 
ſcheint der erſt im 15. Jahrh. vorlommende Beiname 
Zaltator, d. h. der Springer, entſtanden zu ſein, den 
man dann wieder (wegen der fränk. Herkunft des Ge⸗ 
ſchlechts) obne Grund in Salier, Salicus, umge: 
deutet bat. Geſchichtlich ericheint L. zuerſt 1076 und 
1080 als treuer Anhänger Heinrichs IV., von dem 
er wohl zum Lohn für feine Dienſte die gräfl. Würbe 
erbielt. Aber von 1085 an ftand er dauernd auf der 
Seite von deilen Gegnern. Bon Heinrich V. fiel er 
erjt 1112 ab, focht 1113 gegen ihn bei Warnftädt mit 
und war 1114—16 Gejangener des Kaifers. Ein 
neuer Aufitand der Sahien bewirkte feine Frei: 
lafjung. Er jtarb 1128 im Klofter Reinhardsbrunn. 
— Bgl. Knochenhauer, Geſchichte Thüringens zur 
Seit des erften Landgrafenhauſes (Gotha 1871). 

Ludwig J., Landgraf von Thüringen (1130— 
40), Sohn des vorigen, verbantte feine Würde der 
Gunſt Kaifer Lothars, der ihn dazu erhob an Stelle 
Hermanns II. von Winzenburg, welder wegen Er: 
morbung eines feiner Bafallen feiner Güter und 
Lehen verluftig ging. 2.8 Ehe mit Hedwig, ber Erb: 
tochter des gräfl. Geſchlechts von Gudensberg, ver: 
ſchaffte um 1137 ausgebehnte heil. Befikungen. Seit 
1139 ſch ne fich entſchieden der ftaufifhen Bartei 
gegen die Welfen an. %. jtarb 12. Jan. 1140. 

udwig A. der Cijerne, Landgraf von Thü: 
ringen (1140—72), Sohn des vorigen, war durch 
er Heirat mit Judith, der Stiefichweiter Kaiſer 
iedrichs J. zum engen Anſchluß an bie ftaufifche 
olitit veranlaßt. 1157 war er mit Friedrich in 
Polen, 1158 und 1161 in Italien, 1166 kämpfte er 
im Bunde mit den ſächſ. Fürften gegen Heinrid) den 
Löwen und begleitete 1172 den Kaijer abermals nad 
Polen. Im jelben Jahre ftarb 2. Zwei einander 
widerfprechende Sagen fnüpften fih an ihn. Nach der 
ältern war 2. von jeinen Bafallen geliebt, welche die 
feiner Burg noch fehlende Mauer zur Verwunderung 
des Kaiſers auf die Weiſe erjekten, daß fie in eifernem 
Ning fih um die Burg ftellten. Nach der andern 
war er von ihnen wegen feiner Strenge gefürchtet, 
nachdem 2. die Mahnung des Schmieds von Ruhla: 
«Landgraf, werde bart», beberzigt hatte und aller 
Bedrüdung der untern Stände entgegentrat. — Bal. 
Knochenhauer, Geſchichte Thüringens zur Zeit des 
eriten Landgrafenhauſes (Gotha 1871). 

n grau, Server dab Frommeoder Milde, Land: 
graf von Thüringen (1172—90), Sohn des vori- 
gen, jeßtedeiien ftaufiiche Bolitik fort, befebdete 1172 
— 74 die Adlanier, trat 1179 dem Bunde gegen Hein: 
rich den Löwen bei und erlangte dadurch vom Kaijer 
Friedrich I. die Ernennung zum Pfalsgrafen von 

achſen. In weiterm Kampfe mit Heinrich dem Löwen 
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wurde 2. 14. Mai 1180 völlig befiegt und mit feinem 
Bruder er Fi gelangen gehalten. Der enbliche 
Sturz des en bat die landgräflic:thüring. Macht 
bedeutjam gefördert. 2. ſchloß ſich dem dritten Kreuz: 
zug an und beteiligte ſich in —— Meile 
an der Belagerung von Atton 1189. Er ftarb 
16. Olt. 1190 auf der Heimkehr. — Bol. Knochen: 

uer, Geſchichte — zur Zeit des erſten 

andgrafenhaufes (Gotha 1871). 

Zudwig IV., der Heilige, Landgraf von 
Thüringen (1217—27), Sohn Hermanns I., geb. 
um 1200, übernahm 1221 für feinen minderjährigen 
Neffen Heinrich den Erlauchten die Verwaltung von 
Meißen und der Oſtmark. Durch die Beſitzungen in 

en geriet er in Fehden mit bem Erzbiſchof von 
tainz; im Dften entriß er 1225 den Polen Lebus. 
Ein treuer Freund Kaiſer Friedrichs II., wollte er 
mit ihm zufammen 1227 ein —— er⸗ 
llen, erkranlte aber Finger ber Abfahrt von 
rindifi und ftarb 11. Sept. in Otranto. Seine Ge: 
beine wurden nad Reinharbsbrunn — wo 
man ihn als Heiligen verehrte, obwohl er nie heilig 
— worden ift. Die kirchlichen UÜberſchweng⸗ 
ichkeiten feiner Gattin, Elifabeth (j. d.) der Heiligen 
von Ungarn, traten erft nad) feinem Tode hervor. — 
Vol. Wend, Die Entjtehung der Neinharböbrunner 
Geibichtsbücer (Halle 1878); Berneder, Beiträge 
ur Chronologie der Regierung 2.3 des Heiligen 
(Differtation. Königsb. 1880). 

Zudwig I., der Große, König von Ungarn 
und Polen (1342—82), geb. 1326 ald Sohn Karl 
Roberts (j. d.), hob während — Mjahrigen Ne: 
gierung die innern und äußern Verhältniſſe Ungarns, 
ſtürzte das Land aber auch in loſtſpielige Kriege, 
namentlich mit Venedig und Neapel, wo ſein Bruder 
Andreas mit Wiſſen von deſſen Gemahlin Johanna J. 
(ſ. d.) ermordet war. In Bundesgenoſſenſchaft mit 
feinem mütterlihen Obeim, dem König Kaſimir 
von Polen, führte er Kriege gegen die Litauer. 
Die Venetianer mußten ihm nad mehrjährigen 
Kriegen 1358 Dalmatien wieder abtreten, ja nady 
einem zweiten Kriege jogar Tribut zahlen. Die 
Moldau, Walahei, Bosnien, Serbien und das 
weitl. Bulgarien wurden * Anerkennung feiner 
Oberhoheit gezwungen. Nach dem Tode des poln. 
Königs Kafımir (1370) wurde 2. auch zum Könige 
von Polen erhoben. Gr ftarb 11. Sept. 1382 ın 
Tyrnau. Ihm folgte in Ungarn jeine Tochter Maria 
(j.d.), vie Öemablın des fpätern Raijerd Sigismund, 
in Bolen feine jüngere Tochter Hedwig (}. d.), die 
ſich mit Jagello von Litauen vermäblte. 

Ludwig A., Ar von Ungarn und Böhmen 
(1516— 26), geb. 1. Juli 1506, Sohn Wladiflams U., 
vermäblte ſich 1522 mit Maria von Öfterreid, einer 
Tochter Philipps des Schönen von Gaftilien. Nach 
einer von Parteilämpfen erfüllten Regierung zog 
2. 1526 gegen Sultan Suleiman aus unb wurde 
29. Aug. 1526 bei Mobacs völlig geſchlagen. L. 
ertrant auf der Flut. Da er kinderlos ftarb, fielen 
feine Reiche an den Gemahl feiner Schweiter Anna, 
den fpätern Kaiſer Ferdinand I. , 

Ludwig, Alfred, Sanskritiſt und —A 
Sprachforſcher, geb. 9. Olt. 1832 zu Wien, habili—⸗ 
tierte fih 1858 an der Wiener Univerjität und wurde 
1860 außerord., 1871 ord. Profeflor für Haffiiche 
Philologie und Spradvergleihung in Prag; 1901 
trat er in den Ruheſtand. 2.3 Anfhauungen auf 
dem Gebiete der Sprachwiſſenſchaft und der ind. 
Altertumstunde laufen in grundlegenden Bunlten 
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ven berrihenden Theorien zumider. 2. veröffent: 
lichte: «Die Entftebung der a:Deflination» (in 
den «Sigungäberichten» der Wiener Akademie, 
1867), «Der Infinitiv im Beba» (Prag 1871), 
« 18 [utination oder Adaption?» (ebd, 1873), «Die 
pbi J und religioſen Anſchauungen des Veda⸗ (ebd. 
1875), «Der 1 oder die heiligen Hymnen der 
Brabmana» (6 Bde., ebd. 1876—88), fein Haupt: 
wert; ferner «fiber die Kritit des Rigvedatertes⸗ (ebd. 
1889), «Über die Methode bei Interpretation des 
Rigveda» (ebd. 1890) und zahlreiche Abhandlungen 
in den «Sigungsberichten» und «Abhandlungen» der 
königl. Bohmiſchen — ch der Wiffenichaften. 
Zudwig, Chriftian Öottlieb, Botaniter, |. Ludw. 
Zudwig, Hubert Zatob, Zoolog, geb. 22. März 
1852 in Trier, wurde Aififtent am Zoologijhen Jn: 
ftitut der Univerfität ce und feit 1875 zu: 
gleich Privatdocent, 1878 Direktor der ftädtijchen 
Sammlungen für Naturgeſchichte und Ethnograpbie 
in Bremen, 1881 ord. Brofefjor der Zoologie und 
vergleichenden Anatomie jowie Direktor des 300: 
logiſchen Fnitituts in Gießen, 1887 in Bonn. Außer 
zablreihen Abbandlungen namentlich über Echino: 
dermen (zum Zeil gejammelt in den « Morpholog. 
Studien an Edhinodermen», Lpz. 1877—82) ſchrieb 
&.: «Die Eibildung im Tierreihe» (Würzb. 1874), 
«Mirbeltiere Deutichlands» (Hannov. 1884). 1884 
—86 erſchien von ihm eine völlige Umarbeitung von 
«Leunig, Spnopfis der Zoologie» (3. Aufl., 2 Bde., 
Hannover). Weiter bearbeitet 2. die Ehinodermen 
für Bronns «Rlafjen und Ordnungen des Tierreichö» 
(2p3. 1888 fg.) und veröffentlichte Unterfuhungen 
über die «Tiefjee:Holothurien der amerif. Albatroß: 
erpedition» (Cambridge, Maſſach., 1894). 
Zudwig, Karl, Phyſiolog, geb. 29. Dez. 1816 
zu Witzenhauſen in Heljen, habilitierte ſich 1842 zu 
Marburg, wurde bier 1846 außerord. Brofeflor für 
vergleichende Anatomie, 1849 ord. Profeſſor der 
Bonfiologie in Zürib, 1855 am Sofephinum in 
Wien, 1865 in Leipzig, woſelbſt er 23. April 1895 
jtarb. Er gehört ver Gruppe Brüde, Helmbolg und 
Du Bois-Reymond an, durd die der jog. Vitalis: 
mus aus der deutſchen Wiſſenſchaft vertrieben wurde. 
Einige jeiner Arbeiten haben epochemachend gewirft. 
So wies L. unter anderm den Einfluß der Nerven 
auf die Speicheljelretion nad. Bahnbrechend war 
feine Erfindung des Kymograpbion, durch die er der 
Bhofiologie die grapbiihen Methoden jchuf. Er 
konſtruierte die #. braudbare Duedfilberluftpumpe 
und veranlaßte eine große Zahl von Unterfuhungen 
über den Gasgehalt dertieriichen Flüffigkeiten, befon: 
ders Blut und Lymphe, unter verſchiedenen Lebens 
bedingungen. Auf anatom. Gebiete ſind ſeine Stu— 
dien uͤber die Niere, das Herz, die Lymphgefäße die 
belannteſten. Ein beſonderes Intereſſe hat L. auch 
ſtets der phyſiol. Chemie zugewendet. Sein Haupt⸗ 
wert iſt das «Lehrbuch der Pinfiologie des Men: 
fchen» (2 Bde., Heibelb. 1852—56; 2. Aufl., 2 Bpe., 
2p;. 1857 — 61). Seine Arbeiten und die feiner 
Schüler finden fi in der Hauptſache in der «Beit: 
ſchrift je: rationelle Medizin», dem «Archiv für 
Phyfiologie», ven Wiener «Sigungsberichten» und 
den « Berbandlungen der — Saͤchſiſchen od 
ſchaft der Wi en zu Leipzig. — Bol. His, 
2. und Karl Thierſch Lpz. 1895). 
Ludwig, Karl, Landſchafismaler, geb. 18. Jan. 
1839 zu Römbild in Sachſen⸗Meiningen, bildete ſich 
erſt in Rürn zum Bildhauer aus, trat 1858 in 
Münden zur Malerei über, war 1861—65 Schüler 
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Pilotys. Seit 1867 in Deichet, beichäftigte er 
ſich meift mit ausgedehnten Gebirgsicenerien, deren 
Motive er dem Harz, meiften® aber dem Alpengebiet 
entnahm. 2. war 1877—80 als Profeſſor in Stutt: 
an thätig, wandte fi 1880 nach Berlin, wurde 
Mitglied der dortigen Akademie und ftarb dajelbit 
19. Sept. 1901. Bon feinen Landſchaftsbildern find 
jerner hervorzuheben: Das Parkthor (Galerie Schad 
in Münden), Frühling, Sommer, Herbft und Winter 
(Herzog von Meiningen), Shmugglerpfab im Hoch⸗ 
ebirge (1872), Der Gottharbpaß (1878; Berliner 
Nationalgalerie), Der Gottharbpaß (1879; Stutt: 
garter Mnjeum), Eiſadthal mit vem Schlern (1880), 
Alpenlandichaft (1882; Drespner Galerie), Albula: 
paß in Graubünden (1884; Mufeum in Königöberg), 
Fondo am Nondberg in Südtirol (1891), Albulapak 
(1892; Drespner Galerie), Im alten Schloßgarten 
(1893), Engpaß in den Tiroler Alpen (1895), Auf 
dem hoben Gallen bei Bludenz (1899 angelauft vom 
bayr. Staat). Für das Reichstagsgebäude in 
malte er drei landſchaftliche Wanbdbilver. 
Ludwig, Dito, Dichter, geb. 11. Febr. 1813 zu 
Eisfeld im Meiningiſchen, zeigte frühzeitig Neigung 
für Mufit und erhielt durch den Herzog von Mei: 
ningen die Mittel, fi in Leipzig unter Mendels⸗ 
john: Barthöldy kunſtleriſch = ilden. Krankheit 
nötigte ihn jedoch, der Tonkunft zu entfagen. L. 
widmete jich hierauf erit in feiner Heimat, dann zu 
Meiben, feit 1855 zu Dresden, wo er fich nieder: 
ließ, poet. Arbeiten und äfthetiihen Studien, bejon: 
vers über Shalejpeare. Nach einem faſt lebensläng: 
lihen Siechtum jtarb er 25. Febr. 1865 zu Dresden. 
In Eisfeld wurde ihm 1893, in Meiningen 189 ein 
Dentmal (für beide Brongebüfte von Hildebrand) 
errichtet. Seinen Ruf ald Dichter begründete L. mit 
den beiden Trauerfpielen «Der Erbföriter» (Lpz. 
— und «Die Maftabäer» (ebd. 1854), die na: 
mentlich auf dem Wiener Hofburgtheater vielen Bei: 
fall fanden. Hierzu kamen in den folgenden Jahren 
die Erzählung «Zwiſchen Himmel und Erbe» (Frankf. 
1856) und bie — er eg «Die Hei: 
teretbei und ihr iberipiele (ebd. 1857). Als Dra: 
matiter gehört L. der Richtung Hebbels an. Er neigt 
aum Großen und Wilden und hatnamentlihim «Erb: 
förjter» ein Yamiliengemälde geſchaffen, in welchem 
das Behagen der MNlandſchen —* einer grellen 
und erjhütternden Tragil weicht. Die Charafteriftit 
in beiden Dramen ijt marlig und ſcharf, die Sprache 
von kräftiger, hinreißender Bildlichleit. Auch ber 
Ertrag feiner äfthetiihen Arbeiten («Shatefpeare- 
Studien», bg. von Heydrich [Lpz. 1871; 2. Aufl, 
Halle 1901] u. a.) iit von hohem Werte. 2.3 «Ge: 
fammelte Schriften» gaben Ad. Stern (6 Bde., Lpz. 
1891 —92) und Ad. Barteld (6 Bde., ebd. 1900) 
beraus, «Ausgewählte Werle» veröffentlichten €. 
Braufewetter (2 Bde., ebd. 1896), V. Schweizer 
(3 Bde. ebd. 1898) und Eichner (2 Bde., Berl. 1902). 
Seine «Studien» erfchienen in 2 Bänden (Lpz. 1892). 
— Bol. Stern, Otto 2., ein Dichterleben (Lpz. 1891). 
Ludwigdor, 1828 geprägte bad. Goldmünze, 
5 Thaler zu 100 Rreuzern, alto 8%, Gulden. Auch 
doppelte L. wurden geprägt. 
Ludwigsbad, j. Wipfeld. [babnen. 
Ludwigẽbahn, Pfälziſche, i. Pfälziſche Eifen: 
Ludwigebrunnen, ſ. Selzerbrunnen. 
Ludwigéeburg. 1) Oberamt im württemb. 
Nedarkreis, hat 171,07 qkm und (1900) 54562 €. 
in 3 Städten und 19 Landgemeinden. — 2) Stadt 
und zweite Refidenz des Königreichs Württemberg, 


rlin 


346 


14km von Stuttgart, an der Linie Etuttgart:Brudh: | 
jal und der Nebenlinie 2.:Beibingen (5,2 km) ver | 


Ludwigsburger Porzellan — Ludwigshafen 


mittel3 13 Schleuſen aufwärts bis zur Griesitetter 
Schleuſe (362 m) und als Kanal (29 km) mittels 


Württemb. Staatsbahnen, iſt Sitz der Kreisregie- | weiterer 19 Schleufen zu der auf 418 m gelegenen 


rung, der Generaljuperintendenz, eines Oberamtes, 
Amtsgerichts (Landgericht Stuttgart), der Komman— 
RER dos der 52. Anfanterie: und 26. 
\ — Feldartilleriebrigade, des Bellei— 
dungsamtes und Traindepots 
bes 13. Armeekorps, eines Ar: | 
tilleriedepots und Bezirlslom⸗ 
mandos und hat (1900 19436€., | 
darunter 2329 Katholiken und 
243 Israeliten, in ®arnifon das 
big. re Alt: Würt: | 
temberg (3. Württemb.) Nr. 121, | 
Dragonerregiment Königin Olga (1. Württemb.) | 
Nr. 25, — — ilhelm I. (2. Wurt⸗ 
temb.) Nr. 20, 2. Württemb. Feldartillerieregiment 
Vrinzregent Luitpold von Bayern Nr.29, 4. Würt: 
temb. seldartillerieregiment Nr. 65 und das Würt: 
temb. Trainbataillon Pr. 13, Boftamt zweiter Klaſſe 
und Telegraph. Die Stadt hatgerade Straßen, jböne 
Raftanien: und Lindenalleen, 8 Thore, 3 Kirchen, 
1 Synagoge, Scillerventmal von Hofer, Stan: 
bild des Herzogs Eberhard Ludwig, Lyceum, Realan: 
italt, gewerbli — ——— 
ſchule, höhere Mädchenſchüle, großes Zuchthaus, 
große Militärbäckerei, Spar: und Vorſchußbank, 
Waſſerleitung. Das prächtige Schloß, 1710—20 von 
Herzog Eberhard Ludwig im Rototojtil erbaut, ent: 
hält 460 Gemädher, die Abnengalerie des Negenten: 
hauſes, Ordensſaal und Kapelle, Theater, Fürften: 
gruft und im Keller ein großes Faß (900 hi), ſowie 
ihöne Gartenanlagen mit den eine jan Ruinen 
der Emichsburg. Nabe dabei die Villa Marienwahl, 
tönigl. Sommerrefidenz. Auf dem Friedhofe das 
Grabmal der Prinzeſſin Marie von Württemberg | 
und die von König Friedrich erbaute Grabtapelle | 
des Grafen Zeppelin mit einem Marmorſtandbild 
von Danneder. Die Induſtrie erftredt ſich auf 
Weberei, Orgelbau, Fabrikation von Cichorien, 
Metall-, Blech- und Ladierwaren, Brauerei. Y. 
wurde 1706 von Herzog —— Ludwig erbaut | 
und ift der Geburtsort von David Strauß, Er. 
Mörike, Juftinus Kerner und Fr. Viſcher. In der 
Umgebung find bemerkenswert das Jagdſchloß 
Monrepos mit berühmter Mufterwirtihaft, das 
ZassEite La len gen mit Favoritepart an der | 
traße nach Marbach, die Solitude, ein 1767 von | 
Herzog Karl Fugen erbautes Lujtichloß, 1770—75 
Siß der Karlsſchule (j. d.), fowie Hohenaſperg 
(j. d.) und die Erziehungsanftalt Karlshöhe mit 
Diatonenanftalt und Männertrantenbaus. — Bal. 
Hänle, Württemb. Luftichlöffer, Bo. 1 (Würzb.1847); 
Schanzenbadb, Alt-Ludwigsburg (Ludwigsb. 1897). 
ubwigöburger Porzellan, nad der über 
den zwei verichräntten C angebrachten Krone ala 
Marke auch Kronenburger Borzellan genannt, | 
aus der auf Beranlafjung des Herzogs Karl Eugen 
von Württemberg dur Ringler 1758 gegründeten, 
bis 1824 bejtebenden Fabrik zu Ludwigsburg ftam: 
mendes Porzellan. Es zeichnet fich durch prächtige 
Bemalung aus. — Vol. E. Fäger, Rototomalereien 
auf 2. B. (10 Tafeln, Stutta. 1893). 

Zudtvigd: Donau: Main: Htanal, 1836—45 
zur Verbindung von Donau und Main nad) dem 
Plan des Oberbaurats Pechmann erbauter Kanal; 
er führt von der Donau bei Kelbeim aus 340 m 
Seeböbe in der fhiffbar gemachten Altmübl 33 km 











24 km langen Scheiteljtrede bei Neumarkt ım Fran— 
liſchen Jura. Bon bier fällt er mittel 68 Schleuien 
83 km zur jhiffbaren Regnitz ab, die er unweit Bam: 
berg, 8km vom Main, auf 235 m Seeböbe erreicht. 
Eine lebte Schleuse in derKegnik vermittelt das Ges 
fälle zum Main (230m). Die Waſſerſtraße (178 km), 
die ald Verbindung von Schwarzem Meer und Nord: 
jee gedacht war, leidet unter den vielen engen Schleu: 
jen und dem fchmalen Bett. Die Sohle des eigent: 
lien Kanals ift nur 9,30, der Wallerjpiegel nur 
15,20 ın breit, die Tiefe (O,95—1,16) ijt ebenfalls 
nicht genügend. Die Schleufen baben größtenteils 
nur 32 m nußbare Länge, 4,50 m Breite, 1—1,a0 m 
Tiefe. Der Verkehr litt jpäter durch die Eifenbabnen. 


| Den bedeutenpiten Verkehr hat Nürnberg (i. den 


Stadtplan) aufjumweifen, wo 1900: 60828 t aus: 
und 3964 t eingeladen wurden, während der Durch— 
gangsverlehr nad der Donau 10285, nah dem 
Main 23630 t und 1086 t Floßholz betrug. — Val. 
Schanz, Der Donau:Main:anal und jeine Echid: 
fale (Bamb. 1894); Zöpfl, Die Idee eines Main: 
Donau⸗Kanals 1793—1893 (Nürnb. 1894). 
Ludwigs: Eifenbahn, Bayriſche, j. Bay: 
riſche Eifenbabnen. Ludwigs⸗ Eiſenbahn. 
Ludwigs⸗Eiſenbahn, Heſſiſche, ſ. Heſſiſche 
Ludwigsglück, Kohlenzeche, ſ. Biskupis. 
Ludwigshafen. 1) L. am Rhein, Bezirlsamt 
im bayr. Reg.Bez. Pfalz, bat (1900) 90474 €. in 
16 Gemeinden, darunter 2 Städte. — 2) Stadt im 
Bezirksamt L., am linten Ufer des Rheins, Mann: 
beim gegenüber und mit dieſem 
durd) eine Gijenbabnbrüde und 
Dampffäbren verbunden, an 
den Linien Worms-L. (22 kmj, 
Mannbeim : Neuntirben und 
den Nebenlinien 2.: Dannitadt 
(13 km) und %:Großlarlbadh 
(23 km) der Pfälz. Eifenbab: 
nen, ift Siß des Bezirksamtes, 
eines Amtsgerichts (Yandge: 
richt Syrankentbal), Hauptzollamtes, einer Brand: 





verſicherungsinſpektion, Reihsbanfnebenitelle, Han: 


dels⸗ und Gewerbetammer, der Filialen der königl. 


Bank in Nürnberg und der bayr. Notenbank in 


München fowie der Direktion der Pfälz. Eiienbabnen 
und batte 1864: 3911, 1880: 15012, 1895: 39799, 
1900, einſchließlich dereinverleibten Gemeinde Nun: 
denbeim, 61914 E., darunter 27982 Evangeliſche 
und 505 Israeliten, Boft mit Zweigitelle, Telegrapb, 
Fernſprechamt, 3 fatb., 3evang. Kirchen. 1897 wurde 
ein Luitpold : Monumentalbrunnen enthüllt. 2. iſt 
derbedeutendite Handelsplak der Pfalz und hat einen 
Fluß: und Binnenhafen, Eijen: und Metallgieherei, 
Maſchinenfabrik, Schmirgelwerk, Trikotweberei, 
Juteſpinnerei und Weberei, Fabrilen für Anilin, 
Soda (Badische Anilin: und Sodafabritmit 4500 Be: 
amten und Arbeitern, die größte chem. Fabrik der 
Melt), Weinftein: und Schwefeljäure, Alaun, Dün- 

er, Zeim, Kunſtwolle, pbarmaceutiiche Präparate, 

(, Ebamotte: und Thonwaren, Handſchuhe, Kork: 
ftein: und Iſolierungsmaſſe, Falzziegel, Baditeine, 
Eifig, Sprit, Preßhefen, Werlzeugmaſchinen, Eijen: 
babnmwagen und Malz, ferner Gewürzmübhle, Rafiee: 
röjterei, Dampfmolterei, Dampfſägewerk, Clektrici: 
tätswertund Aftienbrauereien. — Hier fand 15. Juni 
1849 ein Gefecht zwiſchen Preußen und Badeniern 


Ludwigshöhe — Lueger 


u 


— 


ſtatt. 


war früher unter dem Namen Rhein- 
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Ludwigsluſter Kanal, j. die Tabelle III zur 


ibanze der Brüdentorf der ehemaligen Feitung | Karte: Die Schiffabrtsjtraken des Deut: 


Mannbeim, bi3 König Ludwig I. im April 1843 dem 


Orte den Namen L. erteilte; 1859 wurde er zur Stadt 
erboben. (Bal. Eſſelborn, Gedichte der Stadt Y., 
Ludwigshafen 1886—88.) — 3) %.am Bodenſee, 


Dorf im Amtsbezirk Stodad des bad. Kreiſes Kon: 


ſtanz, fait am äußerſten Ende des Überlinger Sees, 
an der Yinie Radolfzell: Ariedribsbafen der Bad. 


Staatäeiienbabn, bat (1895) 902, (1900) 875 E., | 


darunter 46 Cvangeliihe, Poſt, Telegrapb, kath. 


Riarrlirhe einen Hafen und Dampferverbindung. | 


Ludwigshöhe, lönigl. Billa bei Edenkoben (1. d. 
in der Rbeinpfal;. 

Ludwigshöhle, ſ. Muggenvorf. Kanal. 

Ludwigekanal, ſ. Ludwigs: Donau: Main: 
_Sudwigslied, ein biftor. Yicd in rbeinfränt. 
Sprache zur Berberrlidung des Siegs, den der weit: 
fränk. König Ludwig III. bei Saucourt in der Bi: 
cardie 3. Aug. 881 über die Normannen erfodt. 
Obgleich der geijtlihe Verfaſſer unmittelbar nad: 
ber, jedenfall$ vor Ludwigs Tode (5. Aug. 882), 


finden ſich doc ſchon poetiſch wirktjame legendariiche 


su je zwei oder drei NReimpaaren. Die einzige 
von Hoffmann von Falleräleben in Balenciennes 
aufgefundene Handicrift ftammt aus der flandri: 
ideen Abtei St. Amand:jur:l’Elnon. Die beite 


ſchen Reiches, beim Artitel Schiffahrtskanäle. 
Zubwigdorden. 1) Bayriſcher Orden, vom 
König Ludwig I 25. Aug. 1827 ald Belohnung fünf: 
zigjäbriger Dienitzeit gejtiftet, beitebt für Offiziere 
und Beamte, die Ratsrang haben, in einem von der 
Königstrone überböbten goldenen Kreuze, im Mittel: 
ſchild auf weiß emailliertem Grunde das goldene 
Bruftbild des Stiſters und auf den vier Armen die 
Inſchrift «Ludwig Rönig von Bayern», auf dem Re: 
vers in grünem@ichentranzefürebrenvolle50Ddienit: 
jabre», auf den Armen «Am 25. Aug. 1827». Für 
Mitglieder niedern Nanges beftebt eine goldene 
Ehrenmünze mit Brujtbild und Infchriit. Das Band 


iſt farmefinrot mit bimmelblauer Einfafjung. — 


2) Franzoſiſcher Orden, von Ludwig XIV. im 
April 1693 für das Militär geftiftet, 1719 von 
Ludwig XV. beitätigt. Ordenszeichen war ein acht: 
ſpitziges weißes Kreuz, in deilen Minteln golvene 


Lilien und in deſſen Mittelſchild das Bild des heil. 
Ludwig war. Das Band war ponceaufarbig. Durch 
feine fnappe, echt vollstümliche Ballade verfahte, | 
| 1816 wieder aufgerichtet, erloih aber 1830. — 
Züge eingemisht. Das 8, beſteht aus Strophen | 


neue Ausgabe ftebt in Müllenboffs und Scherers 
«Dentmälern deuticher Boefie und Broja» (3. Ausg., | 


2 Bde., Berl. 1892), Nr. 11. 

Ludwigsluft, Stadt im Großberzogtum Med: 
lenburg: Schwerin und Sommerrefiden; des Grof;: 
herzogs, 35 km füdlih von Schwerin, an dem von 
der Elbe abgeleiteten Yudwigslufter Kanal, an 


den Linien Wittenberge:Hamburgder Preuß.Staats: 
babnen, 2.:Wismar (68,2 km) und den Nebenlinien | 


Y.:Dömik (30,3 km) und L.:Neubrandenburg (142,4 


km) der Medlenb. Friedrih:Franz:Eifenbabn, Sin | 
eines Amtsgericht? (Landgericht Schwerin), bat 


1895) 6660, (1900) 6634 E., Boftamt eriter Klaſſe, 
Fernſprecheinrichtung, in Garniion das 1. Großber: 
zogl. Medlenb. Dragonerregiment Nr. 17, ein Den: 
mal des Großherzogs Friedrich Franz I., Realgum: 
nafıum, böbere Mäpcenichule, Taubitummenin: 


ftitut, Wafferleitung, Kanalilation, Gasbeleuchtung, 


Schlachthaus; Fabrilation von Tuch, Chemitalien, 
Schololade und Zuderwaren. Das 1772—76 er: 
baute Refidenzihloß, ein Viered von 8O m Länge 
und mit Pirnaer Sandſtein verlleivet, bat einen 


ſchoͤnen I wc mit fünftliben Ruinen, Mau: | 
Denkmal des Herzogs Friedrich. Be: | 


foleen und dem 
merlen&mwert find die luth. Hofkirche in Form eines 
griech. Tempels, mit dem großen Granitſarkophag 
des Herzogs Friedrich und einem Niejenaltarblatt, 


die gotiſche kath. Kirche, das Prinzenpalais und der | 


jog. Brinzengarten mit der Begräbniätapelle des 


1819 verftorbenen Erbagroßberjogs Friedrib Ludwig 


und feiner erjten Gemahlin, der Großfürftin Helena 
Baulomna (geft. 1803), die großberzogl. Billa Gu: 
itava und das Stift Bethlehem mit Kirche, ſowie 


das Krankenhaus mit Diakonifjenbildungsanitalt. | 


— Herzog Friedrich (1756—85) legte den Ort an 
Stelle des Dörfhens Klenow an und benannte ibn 
zu Ehren feines Vaters, des Herzogs Ehriftian Lud— 


die Revolution unterdrüdt, wurde der 2.30. Mai 


3) Heſſiſcher Orden, vom Großherzog Ludwig I. 
25. Aug. 1807 geitiftet, mit neuen Statuten ver: 
ſehen 14. Des. 1831, zerfällt in Großfreuze, Com: 
mandeure 1. und 2. Klaſſe und Ritter 1. und 
‚2. Rlafje. Das Ordenszeichen beftebt in einem ge: 
frönten actipisigen ſchwarz emaillierten Kreuze, 
deſſen runder roter Mittelſchild den Buchftaben L 
und auf weißer Um afjung die Worte «Für Ver: 
dienite», im Avers «Gott, Ehre und Vaterland» auf 
ſchwarzem Gmail trägt. Das Band ift ſchwarz mit 
roter Cinfaffung. — 4) Parmeſaniſcher Ber: 
dienftorden, von Karl IL., damals Herzog von Lucca, 
22, Dez. 1836 für Givilverdienft geitiftet, beſtand 
in einem Lilienfreus, in deſſen Mitte das Bildnis 


des heil. Ludwig fid befand. Das Band war belt: 


blau mit gelben Etreifen. 
Ludwigsguelle, Schwejelbad bei Kaſchauſ. d.). 
Zudwigsfaline, ſ. Dürrheim. 
Ludwigeftadt, Marttfleden im Bezirksamt 
| Teufchnik des bayr. Reg.:Bez. Oberfranten, an der 
| Yoauiß und der Yinie Yichtenfels: Brobitzella und 
der Nebenlinie Y.:Xebeiten (6 km) der Bayr. Staats: 
bahnen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Bam: 
berg) und Forſtamtes, bat (1900) 1727 E., darunter 
110 Katholilen, Boiterpedition, Telegrapb ; Schiefer: 
' brüde, Sciefertafelfabriten und Dampfjägemwert. 
Zueg, Paß, 9 km lange Schlucht der Salzach, 
zwiſchen dem Tennengebirge und dem Hagenge— 
birge im djterr. Herzogtum Salzburg. Die Errahe 
von Golling nah Merfen mußte teils in den Fel— 
jen eingebauen, teild von Ballen getragen werden. 
An den Felswänden find keflelförmige Höblunaen, 
die «Öfen der Salzadı», ausgewaſchen worden. Im 
füdl, Teile des Paſſes ziebt die Giſelabahn von 
Golling nab St. Jobann im Pongau, während der 
engiten Stelle dur einen 928 m langen Tunnel 
ausgewicen wurde. Der Paß wurde 1809 von den 
' Zirolern unter Haspinger mit Erfolg verteidigt. 
Luẽg oder Heiligenlandhubel, Ausfichts: 
punft bei Burgdorf (j. d.) im Kanton Bern. 
Lueger, Karl, ölterr. Barlamentarier,geb.24.Dtt. 
1844 in Wien, wurde 1874 dajelbit Advokat. 1875 





wig II. (1747—56), 8. Am 1. Juli 1876 wurde L. | wurde er in den Gemeinderat der Stadt Wien, 1885 


zur Stadt erhoben. — Vgl. Saubert, Der 
sogl. Schloßaarten zu 2, Ludwigsl. 1899). 


großber: | in das Abgeordnetenhaus und 1890 in den nieder: 


ı diterr. Landtag gewählt. Zuerſt Demokrat, trat L. 
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fpäter ald Vortämpfer der antijemit. Bewegung ber: 
vor. Er wurde 14. Mai 1895 zum Vicebürgermeifter 
von Wien gewählt, worauf der liberale Oberbürger: 
meifter Grübl fein Amt niederlegte. Da der Ge: 
meinberat 2, 30. Mai auch diefe Würde übertrug, 
erfolgte die Auflöfung des Gemeinderats, ebenſo 
die Auflöjung des neu gewählten, nachdem derjelbe 
2, 29, Olt. und, als die kaiferl. Betätigung verjagt 
wurde, von neuem 13. Nov. zum Oberbürgermeiiter 
gewählt hatte. Bei den Neumwablen erlangten bie 
Antifemiten wiederum die Zweidrittel: Najorität; 
L. wurde 18. April 1896 abermals zum Oberbürger: 
—3— gewählt, verzichtete aber auf Wunſch des 
Kaiſers auf die Annahme der Wahl und begnügte 
ſich mit der Stellung des zweiten Bürgermeiſters. 
Als er jedoch nach dem Ruͤcktritt ſeines Parteige— 
noſſen Strobach 8. April 1897 abermals zum Ober: 
bürgermeijter gewählt wurde, erbielt er auch die Be: 
ftätigung des Kaiſers. 1901 wurde er zum Ehren: 
bürger der Stadt Wien ernannt. 

Zuögg, flowen. Predjama, Dorf im Gerichts: 
bezirt Senojetich der öfterr. Bezirtshauptmannicaft 
Adelsberg in Krain, zur Gemeinde Hrenowiß ge: 
hörig, hat (1890) 274 jlowen. €. und liegt am Süp: 
abhbange des Birnbaumer Waldes, in einer tiefen 
Doline (trihterförmige Einſenkung), hart unter der 
123 m hohen Feldwand, in der die große Höhle mit 
dem berühmten Höhlenſchloß 2., Stammfik der 
Yueger, ſich befindet. 

Zutglochhöhle, Lueloch⸗, Luglod:, Zur: 
lochhöhle, große Kalkiteinböhle bei Semriad in 
Steiermart, durchfloſſen von einem zur Mur geben: 
den Bade, der den einzigen Zugang bildet und bei 
bobem Waſſerſtand die Höhle völlig verfchließt. 
Anfang Mai 1894 wurden bier 7 Serionen aus 
Graz infolge Hochwaſſers eingefchlofjen, aber nad 
8! Zagen mit großer Anftrengung gerettet. 

N &8 (lat.), Seuche, bejonders epidemiſche, auch 
Viehſeuche; auch foviel wie Syphilis (j. d.). 

uf, Zuf:Gruppe, f. Hermitinjeln. 

Luffa, Loofah, auch vegetabilijcher oder 
ee das getrodnete Faſergewebe der 
fürbisähnlihen Frucht von verſchiedenen, in den 
wärmern Zonen, außer Europa, vorlommenden 
Arten aus der zur fyamilie der Eucurbitaceen (j. d.) 
gehörenden Gattung Luffa, 3. B. von Luffa cylin- 
drica Roem., der Netzgurke (f. Tafel: Campa: 
nulinen, Fig. 4). Die Früchte (Fig. 4a) werden 
zur Zeit der Neife abgejchnitten, einige Tage in 
tließendes Waſſer gelegt, bierauf die Schalen und 
das Fleiſch, die dadurch leicht ablösbar werden, ent: 
fernt, die Samen berauägeftoßen und das zurüd: 
bleibende Faſergewebe wiederholt geipült und ge: 
trodnet. In Preßballen zu 2—3000 Stüd verpadt, 
tommen ſie als ungebleihte Robluffa aus Ja: 
yan, weniger aus ÄAgypten. Zu ibrer Perarbei: 
tung auf Badeſchwamm, Cinlegeioblen, Badepan: 
toffeln, Müpen, Frottiergerätſchaften, Sattelunter: 
lagen u. ſ. w. werden die Hüllen aufgeichnitten, 
nochmals gereinigt und gebleicht und dann mittels 
Stanzen naß in fyormen gebradıt. 

Zufft, Hans, der «Bibeldruder», geb. 1495 zu 
Wittenberg, wurde ſeit 1524/25 von Qutber vorwie: 

end mit dem Drud feiner Schriften betraut. Der 
Verlag aebörte anfangs (jeit 1524) Chriftian Döring 
und Lukas Cranad, jeit 1534 aber einer andern Ge: 
ſellſchaft. Bis zu %.3 1584 erjolgtem Tode find nach 
alter Schäkung wohl 100000 Sremplare der deut: 


ſchen Bibel aus feinen Prefien hervorgegangen. Als | 


Zuegg — Luftballon 


Mappen zeigen die Drude ein von zwei Händen nad 
oben gebaltened und von zwei indieeine Hand beißen: 
den Schlangen —— Schwert mit einem Her⸗ 
zen an der Spike. — Val. G. G. Zeltner, Hiſtorie der 
edrudten Bibel-Berjion ... M. Lutheri, in der Be: 
chreibung des Lebens... Hanns Luffts (1727). 
— Sub in Dtarita,f. Ruf 
ufiji (Lufidſchi), Fluß in Dftafrika, ſ. Rufiji. 
Lufira, Nebenfluß des Lualaba (f. d.). 
Luft, das unfere Erde umgebende Gasgemiſch, 
die Atmojphäre (j. d.); im weitern Sinne foviel wie 


‚fire, |. Fir. [®as (f. d.). 
Sum, Lüffige, ſ. Slüffige Luft. 

Zuftanfammlung (Pneumatosis). 2; fommt 
als patbol. Vorgang im menſchlichen Körper nicht 
bloß in Kanälen und Höhlen, die ſchon unter nor: 
malen Berbältnifjen Luft enthalten (wie in den 
Lungen, dem Magen, Darm u.a.), fondern aud in 
Organen und Geweben vor, welche im gejunden Zu: 
tand feine Luft enthalten. In den weitaus meilten 
ällen ift die Luft von außen (duch Wunden, Kno— 
enbrüce, bei Operationen u. dgl.) oder aus be: 
nachbarten Teilen des Organismus (dur Perfora⸗ 
tion und andere pathol. Prozeſſe derjelben) ein: 
edrungen; in andern Fällen dagegen tft fie durch 
aulige Zerjegung entjtanden, wie beim Brand, bei 
Abfcejien u. dgl. Je nad den betroffenen Körper: 
teilen wird die 2. mit befondern Namen bezeichnet; 
bie des Bruſtfellſads heißt Pneumothorax, die 
des Herzbeutels BPneumoperilardium, die des 
Magendarmtanald Meteorismus, die in den 
Höhlen der Lungenbläshen Lungenemphyſem, 
die des IUnterhautzellgewebes fublutanes Em: 

pbyjemu.j.mw. (S. Emphyjem.) _ j 
Zuftbad, j. Bad und Glettrotberapie. — 2. beißt 
auch ein Apparat des chem. Yaboratoriums, der dazu 
dient, Subjtanzen in einem erwärmten Luftitrome 
böhern Temperaturen auszuſetzen. Er beſteht aus 
einem lupfernen, kaftenförmigen Behälter, in dem 
fih geeignete Vorrichtungen zur Aufnabme von 
Ziegeln, Schalen, Trichtern befinden. Die Erbikung 
erfolgt durd eine Meine Gasflamme unter dem 
Kaften. Bei Operationen, die eine genaue Innehal— 
tung bejtimmter Temperaturgrade erheiſchen, ver: 
bindet man das L. mit einem Thermoftaten (ij. d.). 
Zuftballon, Aeroſtat, ein aus luftdichtem 
Stoff gefertigter Ballon, der mit einem Gas gefüllt 
it, das leichter iſt als die atmoſphäriſche Luft der 
Erdoberfläche, wodurch derjelbe einen Auftrieb (f. d.) 
erleidet und fich in die Luft zu erheben vermag. Bei 
genügender Größe fann der L. außer feinem eigenen 
Gewicht auhnohandere Falten: Menichen, Broviant, 


Inſtrumente u. f.w.,emportragen. Man nennt die L., 


je nachdem das Füllgaserwärmte Luft oder ein gegen⸗ 
überberatmeitbäriiihen Luft ipecifiich leichteres Gas 
it, Montgolfidren oder Charlitren (dielektern 
werden noch gelegentlich je nach der Art des Füll— 
gaſes — Leuchtgas] als Charlieren im 
engern Sinne, Greenieren, Rozieren unter: 
ſchieden) oder in jeht mehr üblicher Bezeichnung Heiß⸗ 
luftballons und Gasballons, und teilt ſie ferner nach 
der Art ihres Gebrauchs und der dadurch nötigen 
verſchiedenen Einrichtung in Feſſelballons (ſ. d.), 
lentbare L. (ſ. Lenlbarleit der Luftſchiffe) und L. 
ſchlechtweg. Dieſe beſtehen gegenwä “a aus der 
Hülle mit einem oder mebrern Bentilen (Mandvrier⸗ 
ventil, Landungsventil) oben und dem Appendix, bis: 
weilen auch einem untern zum Teil felbttbätigen 
Ventil, welches das jchnelle Verderben des Gafes 


Luftblume — Luftdrud 


349 


durch eindringende Luft verbütet, unten, dem Neßz, durdy Gänjefühe in lange und jtarle «Sturmtrofjen» 


dem Tragring, bei großen L. wohl noch einem be: 
jondern üllanfagring, dem Korb oder Gondel mit 
Anter (manchmal auch Schwimm: oder Wafjeranter), 
Schleppſeil, Ballaft u.f.m. Die Hülle beitebt am 
beiten aus gutem Seidenftoff (ponghee), der troß 
großer Feitigleit rob nur 40—80, gefirnißt 200— 
300 g prol Er wiegt, aber aub 8—12 M. loſtet. 
Durd ihre Billigleit (1 —2 M.) empfeblen ſich 
Baummollitoffe (Berkale, Nanting), die aber 2— 
3mal jo ſchwer find. In neueiter Zeit werden 
jedod in Hannover und Augsburg Ballonftoffe aus 
aummierter Baummolle a; deren Gewicht 
bei doppelter Etofilage intl. der Gummiappretur 
audb nur etwa 300— 350 g pro Quadratmeter be: 
trägt. Neben beiden finden ſich auch Ballons aus 
Goldichlägerbaut, namentlid in der engl. Armee; 
diefe find beionders leicht und gasdicht, aber audı 
ſehr teuer und leicht zu beihädigen. Dagegen baben 
ſich Hüllen aus Metall ald wenig brauchbar erwieſen, 
da die Füllung ſehr ſchwierig und umſtändlich iſt. 
Außerdem ift die Yandung durch die Starrbeit des 
Ballons erbeblich nefährlicher, wie die Zeritörung 
des Schwarzihen Aluminiumballong (ij. Lenlbarleit 
jowie Tafel: Luftſchiffahrt II, Fig. 6) gezeigt 
bat. Das Zuſchneiden der Stoffbabnen in Geitalt 
ichmaler Rugelzweiede geſchieht nah Bappihablonen 
auf Tiſchen, das Dichten mit Yeinölfimis erfordert 
aroße Vorſicht, ſonſt verbrennt der Ballon oder lebt 
zulammen; weniger ſchwierig gejtaltet ji das Im— 
prägnieren mit flüffigdem Baragummi. Das Ventil 
am Scheitel des Y. iſt eine durd Federn und den 
Drud des Gaſes geichlojiene Klappe, bei modernern 
Ventilen meijt ein Teller aus Leder in einem Holz: 
ring, mit Fübrungsitangen oder Kniegelenken, einem 
Regendach u. f. w.; es öffnet fih dur Zug an der 
durchs Balloninnere gebenvden Bentilleine. Eine 
neuere Konitruttion rührt von Yüllemann ber, andere 
von Non, Sivel in Baris, von Sigsfeld in Berlin, 
Groß ebenda. Auf der untern Seite läuft die Hülle 
in den Appenpdir oder yüllanjak aus. Um die 
zarte Hülle zum Tragen der Laſt zu bejäbigen, über: 
dedt man fie mit dem Netz, das fie in eine Anzabl 
lleinerer, jtärler gewölbter und daher gegen den in: 
nern Drud wideritandsfähigerer Flächen zerlegt. 
Seine Maſchen find am Äquator und unterhalb des: 
felben am arößten, werden nad oben immer Heiner 
und umſchließen endlich das Ventil in einem Ringe, 
dem jog. «Taufranzo. Bon da ab, wo nad) unten 
die Nepleinen den L. berühren, läßt man die Halte: 
leinen berabbängen, faßt jene zu 2 oder 4 in einem 
«Gänjefub» zuſammen und befeftigt ſchließlich die 
Auslaufleinen mit ihren Schlaufen an den Knebeln 
des Tragringes, an dem dann wieder der Korb 
(die Gondel), aus Weidengeflecht und Spaniſch Rohr 
verfertigt, hängt. (S. Taf. IL, Fig. 8.) Die Stärle 
der Leinen tft jo bemeſſen, daß fie die ganze Laſt mit 
10: bis 2Ofacher Sicherheit tragen. —* einer 
fehlerhaften Netzlonſtruliion, eines einfachen Meri⸗ 
diannetzes, fand der amerik. Luftidifier La Moun: 
tain den Tod. Der Ballon ſchlupfte zwifchen zwei 
Meridianen hindurch und Mountain jtürzte ſamt 
Gondel aus großer Höhe herab (4. Juli 1873). In 
manden Fällen erfegt man den obern Teil des Nehes 
durch einen Leinenplan, das «Ballonbemd»; doc 
wird dieje Anordnung bei modernen Ballons nur 
noch jelten angewendet. — An das eigentliche Netz 
wird bei größern 2. wohl noch in der Nähe des 
Aquators ein aus einer kräftigen Mafchenreibe, die 


ausläuft, beitebendes «Sturm»: oder «Halteneß» an: 
geitridt. Es dient bei windigem Wetter zum Feſt— 
balten des Ballon an den langen Troſſen, die an 
Pfählen in der Erde fejt verantert werben. 

Die Steigfraft des 2. (eine Folge des Auf: 
triebes, ſ. d.) it gleich dem Gewichte der von ihm 
verbrängten Luftmaſſe, vermindert um das Gewicht 
des L, und des Füllgaſes. Bei 0° C. und 760 mm 
Barometeritand trägt 1 cbm reiner Bafjeritoff 
tbeoretiich 1,2, in der Praxis 1 bis 1,15 kg, Leucht⸗ 
gas durchſchnittlich 700 g (ihmwanlt nach der Her: 
funft der Steintohle zwiihen 750 und 600), Luft 
auf 100° C. erwärmt 340 g, auf 200° 540g. Dieje 
Zablen ändern ſich mit der Temperatur und pros 
portional dem Barometeritand. Das zur Füllung 
benuste Waſſerſtoffgas wird entweder in einem Gas⸗ 
erzeuger (Generator) durb Einwirkung von Zint 
oder Gifen auf Schwefeliäure oder in chemiſch viel 
reinerer Geſtalt, völlig frei von den ſehr gefährlichen 
Arſenbeimiſchungen, auf eleltrolytiihem Wege als 
Abfall in chem. Fabriken dargeitellt. Zur bejon: 
ders raſchen Füllung wird das Waſſerſtoffgas auch 
in fomprimiertem Zuftande in ftarten eifernen Be: 
bältern unter Druden von 150—200 Atmoiphären 
aufbewahrt; es ift in dieſer Form bequem in fertiger 
Geftalt transportierbar für Kriegsjwede, wiſſen— 
ſchaftliche Erpeditionen, Schiffreifen u. ſ.w. (j.Taf. Il, 
Fig. 7). Die Größe der 2. ihmwanlt je nad der 
Sweden in weiten Grenzen, zwiſchen wenigen Kubit: 
metern für Heine Regiſtrierballons, die nur ein 
leichtes Inſtrument, bis zu 25000 cbm für Feſſel⸗ 
ballons, welche bei Ausitellungen u. |. w. viele Per: 
—F in einem großen Korbe und ein ſchweres Stabl⸗ 

eil tragen ſollen. Für Freifahrten baben ſich meijt 

bei Waſſerſtofffüllung Typen zwischen 300 und 2000, 
bei Leuchtgasfüllung 500 und 3000 cbm eingebür: 
gert. (S. aud Ballongeibüs, Ballonpbotograpbie, 
Ballonpoft, Ballontelegrapbie und Ballontrain.) 

Zuftblume, j. Aörides. . 

Auftbremfe, eine Nüdlaufbremie, bei der ein 
Kolben die Luft im Bremscylinder zufammenpreßt. 
Nah beendetem Rüdlauf debnt ſich die Luft wieder 
aus, ftöht den Kolben vor ſich ber und bringt das 
Geihüß dadurch wieder in Feuerſtellung. gum Ab: 
dichten der Bremſe wird fait ſtets * Fluſſigleit 
benutzt. (S. Hydropneumatiſche Bremſe.) 

Luftbrot, ſ. Bacpulver. 

Luftdarren, ſ. Malzdarren. 

Luftdouche, ſ. Klyſtier. 

Luftdruck, der Druck, den die atmoſphäriſche 
Luft auf die Oberfläche der Erde und die auf ihr 
befindlichen Körper ausübt. Der L. wird gemeſſen 
durch das Barometer (j. d.) und iſt im Mittel ge 
mejjen auf dem Meeresipiegel gleich dem Gewicht 
einer Quedfilberiäule von 750 mm Höbe, oder be- 
rechnet auf einen Quadratcentimeter der gebrüdten 
Fläche gleich etwa 1 kg oder eine Atmoſphäre (ſ. d.). 
Er iſt von der Meeresböhe abbängig und nimmt mit 
diejer ab, daber 3. B. im Hochgebirge niedriger als 
im Tiefland (j. Barometriihe Höbenmeflung). Auf 
dem Montblanc bei 4810 m Höbe beträgt der 2. 
nur 420 mm Quedjilberjäule und auf dem Mount 
Evereit, dem höchſten Gipfel des Himalaja (8588 m) 
jogar blo3 250 mm. Auch in gleichen Höben und zu 
gleihen Zeiten kann er an ziemlich nahen Orten Sehr 
verichieden fein. Die Schwankungen des L. find um 
jo größer, je näber ein Ort den Bolen liegt. Am 
Uquator fommen meift nur die täglichen Schwan= 
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fungen in Betracht, bier aber in einer Größe und 


Negelmähigteit, daß fie als Zeitmaß dienen lönnten. 
Der 2. iſt früh gegen 10 Uhr am größten, finkt dann 


raſch und erreicht gegen 4 Uhr nachmittags feinen | 


Heinften Wert. In der Nacht findet ein Heineres 
Marimum und Minimum ftatt. Über die jährlichen 
!inderungen des L. ſ. Atmoſphäre ſowie die Karte: 
Iſobaren und Luftbewegungen u. ſ. w., 
beim Artikel Iſobaren. . 
Luſidruckbremfen, ſ. Ciienbabnbremien. 
Luftdrucke iſenbahnen, . Atmoſphäriſche Eiſen— 
babnen. [mit Luftfeder. 


Luftdruckhammer, ein Kurbelhammer (ſ. d.) | 


Luftdruckmaſchine, Luftoͤruckpumpe, ſoviel 
wie Kompreſſionsmaſchine (ſ. d.). 

Luftelektricität, die jederzeit in der Luft vor: 
handene Gleltricität, deren Intenſität gewöhnlid) 
in Bolt pro Dieter angegeben wird. Zur Bejtim: 


mung der Intenfität werden die Spannungsunter: | 


ſchiede in verichiedener Erbebung über dem Erd— 
boden gemeſſen und zur Bergleichbarteit verjchiedener 
Mefiungen werden dieje Spannungsunterjchiede auf 
die Höbendifferen; von 1 m reduziert. Vorhanden— 
fein und Stärke wird unter Verwendung von Kollek: 
toren mitteld des Eleltrometers ermittelt. Als 
Kollettoren dienen der Waflerfolleftor von ®. Tbom: 
ion (Lord Kelvin) oder Flammenkollektoren nad 
Gruner oder neuerdings Papierkolleftoren, d. b. Pa— 
pierftüdben, die mit Bolonium durchſetzt find. 


Zur Meſſung der elettriihen Mengen dient das 
Exnerſche Eleltroſtop, für feinere wiſſenſchaftliche 


Zwece das Thomſonſche Quadrantelektrometer. 
Die L. iſt eine ſehr veränderliche Größe ſowohl in 
zeitlicher wie örtlicher Beziebung. Lediglich an heitern 
und woltenlojen Tagen tt ihr Berlauf ein rubiger, 
wäbrend fie bei Niederjchlägen, namentlich bei groß: 
flodigem Schnee und Hagelwetter, große finderungen 
aufweiſt, die an der Erdoberfläche innerbalb weniger 
Sekunden Beträge von mebr denn 100 Bolt Span: 
nung pro Meter überiteinen, und Übergänge von 
pofitiver zur negativen Eleltricität find dann nicht 
felten. Zu ſolchen Zeiten ſteigert fich die elektriſche 
Ausftrablung aus feiten Gegenjtänden bisweilen 


derartig, daß ein ziſchendes Geräuſch hörbar wird 
und unter Umjtänden auch Lichterfcheinungen be: 


merfbar werden, wie das Elmsfeuer (ſ. d.). Je nad) 
den örtlichen Verhältniſſen zeigt die tägliche Be: 


riode der 2. ein verſchiedenes Verhalten. Meijtens | 


weift diejelbe ein doppeltes Marimum auf, gegen 
3 Uhr morgens und gegen 8 Uhr abends, wäbrend 
um die Mittag: und Mitternachtitunden die geringite 
Epannung auftritt. Dann aber bat ſich auch er: 
geben (in Liſſabon, Paris) ein Minimum gegen 
5 Uhr früb und ein mebr gleihmäßiger Gang am 
Tage. Auf Ceylon zeigte fib gar keine Periode. 
Vemerlenswert it das Verbalten der L. auf Berg: 
aipfeln, überbaupt in größern Erbebungen über ver 
Erdoberfläche; bier find die Unterjchiede jebr abge: 
flacht, was darauf bindeutet, daß die Urſachen der 


Sinderungen wohl unterbalb derjelben zu juchen find. | 


Die jäbrlibe Beriode bat ihr Marimum im 
Winter, ihr Minimum im Sommer. In den Höben 
verichieben fich die Ertreme etwas mit den Jahres: 
zeiten gegenüber dem Tiefland. 

Sehr deutlich iſt bisber ein JZufammenbang ber 
L. mit dem Waflerdampfgebalte der Atmojpbäre und 
mit der Temperatur bervorgetreten; eine direkte 
Beziebung bat ſich aber noch nicht mit Sicherheit er: 
geben. Über den Uriprung der L. berricht noch wenig | 


— Luftfeuchtigkeit 


Ktlarbeit. Die befannteiten Theorien darüber rühren 
ber von Eljter und Geitel, Erner, Braun, le Cadet. 
Urſprünglich nabmen die beiden zuerjt Genannten, 
welche auf dem Gebiete der 2. die hervorragenbditen 
Forſcher find, an, daß die Erde negativ elektriſch fei 
und durch Beitrablung durch die Sonne negative 
Gleltricität von der Erde in die Luft (photoeleltriſch) 
geführt wurde; doch widersprechen diejer auf ein be: 
fanntes Phänomen gegründeten Iheorie Berjuce 
' von Erner zu Luxor. Die zweite Hypotheſe derielben 
| Gelebrten aus der allerneueiten Zeit gründet ſich 
auf die Theorie der Jonen (j. Eleltricitaͤt). Gejtükt 
auf die mebrjach mögliche Joniſierung der Yurt 
durch Strablung bildeten Gliter und Geitel die fol: 
' gende Hupotbeje: da die —— Jonen eine be— 
deutend größere Geſchwindigleit beſitzen als die poſi⸗ 
‚ tiven, jo wird ein iſolierter Körper in ioniſierter Luft 
viel häufiger von negativen Jonen getroffen und 
negativ geladen. Es wird danach die Erde höchſt 
wahrſcheinlich durch die Jonen negativ geladen, wäb: 
rend die Luft einen Üüberihub an politiven Jonen 
zurüdbebhält. Dann ergiebt ſich auf einfache Weiſe 
auch die Abnabme der Spannung mit der Höbe. 
Auch die Zeritreuung der Gleltricität in der Yuft er: 
Härt fich leicht, und da diejelbe in der Höbe zunimmt, 
fo müßte dort (wohl infolge der ſtärkern Sonnen: 
itrablung) eine ſtärlere Jonifierung angenommen 
werden. ferner würde ſich die Glektricität der Nie: 
derſchläge leichter erflären, da die onen die Kon: 
denjation begünftigen und als Nebelterne wirken. 
ı Bei Verſuchen über den zulebt genannten Vorgang 
hat ſich auch gezeigt, daß die Nebelbilduug in ne: 
gativ ioniſierter Luft bei ſchwächerer Expanſion ein: 
tritt als in ſolcher, die mit poſitiven Ne geladen 
| it. In ſolchem Augenblid it eine Wolfe ein Ge: 
| mifch von negativ geladenen Teilden mit Luft, die 
| freie pofitive Jonen entbält. Die Wolfe wirkt elel⸗ 
triich, jobald eine Trennung derjelben eintritt. Nach 
dem Fallen der negativ eleftriich geladenen Iröpf: 
en entitebt eine Energiequelle, auf welche ſich die 
Gemitterelektricität zurüdfübren läßt. — Val. Liebe: 
now, Die atmojphärifche Elektricität, ihre Bertei: 
lung und wahrſcheinlichen Urſachen (Halle 1900); 
Geitel, Über die Anwendung der Lehre von den 
Gasionen auf die Erſcheinungen der atmoſphäriſchen 
Gleltricität (Braunſchw. 1901). 

Zuftembolie, die dur Gindringen von Luft 

in die Venen verurfachte Embolie (ſ. d.). 
erfcheinungen, j. Meteore. 
Zuftfeder, j. Luſtpuffer. 

Zuftfeuchtigfeit, ver Gehalt der Luft an Waſſer⸗ 
dampf. Die 2. famı auf verichiedene Weije aus: 
gedrüdt werden. Am einfachiten wird fie beftimmt 
durch das Gewicht des in der Bolumeneinbeit Luft 
befinvliben Waſſerdampfes (abfolute 2.). Etatt 
des Gewichts pflegt man in der Meteorologie aber 
die Spannung des Waſſerdampfs zur Ebaralteri: 
jierung der abjoluten Feuchtigkeit (j. d.) anzugeben 
und drüdt dieſe in Millimetern Quedfilberfäule aus. 
Man ſpricht dann kurz vom Dunftprud (j. d.). Gin 
weiteres Maß der 2. bietet der Taupuntt (1. d.). Auch 
pflegt man als klimatiſch bejonders wichtige Größe 
die relative Feuchtigkeit (j. d.) und neuerdings das 
 Sättigungsdeficit (1. d.) anzugeben. Die Beſtim— 
‚mung der 2. geidiebt dur die Hugrometer (ſ. d.); 
der Hygrograph (1. d.) zeichnet fie jelbittbätig auf. , 

Die L. ſpielt eine große Rolle in den atmoipbäri: 





ſchen Vorgängen. Bon der größern oder geringern 


Menge derielben hängen in eriter Linie die Nieder: 
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ichlagsverbältnijie ab. Ausjheidungen von Waſſer 
füifiger oder feiter Form, wie Nebel, Wolten, Regen, 
Schnee u. ſ. w., werden um jo leichter erfolgen, je 
mehr Waflerdampf die Luft enthält oder richtiger 
je arößer die relative Feuchtigkeit iſt. Von der le: 
tern hängt das Wohlbefinden des Menſchen ab, fie 
muß in uniern Wohnräumen einen bejtimmten 
Wert haben. — Bol. Hoppe, Die Meflung des 
Feuchtigleitägebalts der Luft (Zür. 1878). 
Luftförmige Körper, |. Nagrenatzuitand. 
Luftgas, ein durch Beimiſchung von flüchtigen 
Koblenwaileritoffen, wie Gaſolin, Betroleumätber, 
Benzin u. j. w., zu atmoſphäriſcher Luft beraeitelltes 
Leuchtgas. Das L. eignet ſich beſonders dazu, Einzel: 
anlagen, welche feinen Anſchluß an eine Gasanitalt 
baben, mit Yeucht: und Heisgas zu veriorgen. Wäh— 
rend bei den Spitemen Excelſior, Sirius u. ſ. w. die 
Luft gezwungen wird, fi längere Zeit über mit 
Gaſolin gefüllten Böden aufzubalten, ſchafft bei dem 
Amberaer Apparat ein Heiner, durd eine Flamme 
des jelbiterzeugten Gajes betriebener Heißluftmotor 
die zur Gaserzeugung nötige Luft in einen mit Ka— 
nälen ausgeftatteten Raum (Carburator), der mit: 
tels der Bumpe aus einem Bebälter mit Carburier: 
Hüffigteit (Gafolin) geipeiit wird. Ein Regulator 
vermittelt die Gaserzeugung je na Bedarf. Beim 
Schließen jämtliher Lampen erzeugt die Maſchine 
nur jo viel Gas, als zu ihrer eigenen Heizung nötig, 
reguliert alfo automatiih. Durch den Miſchhahn 
wird die Stärte des Gaſes oder die Qualität des: 
jelben geregelt, welche an einer in die Gasleitung 
eingeichalteten Kontrollflamme erjeben werden lann. 
Das 2. befist einen böbern Heiswert als das Stein: 
toblengas umd liefert im Gasglüblichtbrenner eine 
aröhere Leuchtkraft. Der Heizwert macht es für 
Hoch: und Heiziwede, ſowie zum Motorenbetrieb be: 
fonders geeignet. Das L. entbält ein Kohlenoxyd 
umd ift deshalb nicht giftig; Dagegen müjlen bei 
Fernleitung auf weite Streden die Röhren qut iſo— 
liert werden, da ſich die Kohlenwaſſerſtoffdämpfe, be: 
jonder&beitiefen Temperaturen, leicht niederſchlagen. 
Luftgewebe, Zellgewebe mit zahlreichen und oft 
auch großen ntercellularräumen, die mit Yuft er 
alle find und fi in den verjciedeniten Bilanzen: 
teilen finden. Sie ermöglichen eine Durblüftung 
ver betreffenden Organe, ein Umſpulen der einzelnen 
Zellen mit Luft. Typiſch ausgebildete 2. Aer— 
enchym) finden ſich befonders bei ſolchen Bilanzen 
oder Pflanzenteilen, die infolge ihrer Lebensweiſe 
von dem direlten Verlehr mit der Luft abaejchnitten 
find, wie bei Wafjerpflanzen oder bei im Schlamme 
vegetierenden Stengeln, Wurzeln u. dal. Bei man: 
ben Waflerpflanzen dient das L. jedenfall au 
dazu, das Fluten oder Schwimmen der Blätter 
oder Stengel zu ermöglichen, und oft finden fich 
an ſolchen Pflanzenteilen kugelig angeihwollene 
Gewebepartien, die als Schwimmorgane dienen, 


ahnlich wie die Schwimmblajen bei manden Algen. | 


Luftgewehr, j. Windbücie. 
Yuftgütemeffer, joviel wie Eudiometer (ſ. d.). 
Itigkeit, j. Bnneumaticität. 


efeverfahren, |. Preßhefe. 

x ilkunde, i. Atmiatrie. 

Zuftheizung, i. Heisung. 

Zuftholz, ſ. Amarantbol;. 

Zufthunger, das Bedurfnis nad vermebrter 
Zufuhr von Atmungsluft. (S. auch Dvspnoe.) 

1, i. Kabel. 
ge mmer, i. Gi. 


Suftkifſen, cin Gummibeutel oder ringförmiger 
Gummiſchlauch, neuerdings auch diejelben Geräte 
aus japan. Papier, die durch Einblafen von Luft die 
Form eines Kiſſens erhält. Für Kranke werden fie 
vielfah zum Schuß gegen das Iog- Durchliegen 
verwendet. — über L. in der Technit ſ. Luftpuffer. 
Luftkompreſſionsmaſchine, Yuftlomprei: 
ſionspumpe, ſKompreſſionsmaſchine. 
Fön gr — wie Heißluftmaſchine 
Luftkreis, ſ. Atmoſphärtfe. (1.2.). 
—— ſoviel wie Klimatiſche Kurorte (1. DJ. 
Zuftleitung für elettriiche —— ſ. Leitungs⸗ 
neke. [Buntte voneinander. 
Zuftlinie, die kürzeite Entfernung zweier geogr. 
Zuftpiftole, j. Windbüchſe. 
Beer j. Aeroſtatiſche Breiie. 2 
2uftprobe, die Unterſuchung von Hohlgeſchoſſen 
auf durchgehende Gallen (j. d.). Sie findet in der 
Weiſe ftatt, daß die Geſchoſſe unter Waſſer getaucht 
werden und dann einem innern hoben Luftdrucke 
ausgejegt werden. Sind Gallen vorhanden, jo 
aeigen fie ſich durch bervortretende Luftbläschen. 
u fer, joviel wie Eudiometer (1. d.). _ 
Auftpuffer, auch Luftfeder oder Luftlijien 
genannt, in der Mafchinentechnit ein elaftitches 
Kiſſen, welches dadurd gebildet wird, dab man in 
einem einfeitig verjchlojjenen, jtartwandigen Ey: 
| finder einen Kolben luftdicht Dee madt. In⸗ 
‚ dem die beim Hineindrüden des Kolbens zufammen: 
gepreßte Luft durch ihre Ausdehnung den Kolben 
| zurüdzutreiben ftrebt, übt diejelbe eine ähnliche 
‚ Wirkung wie eine Metall: oder Kautſchukfeder aus. 
| 2. bemirten beiipieldweije an der Steuerung ber 
| Dampfmajcinen ein präcijes Ofinen und Schließen 
der Dampfein: und :Auslaßventile. 
Zuftpumpe, eine 1650 von Otto von Gueride 
(j. d.) erfundene Vorrichtung zur Verdünnung der 





Luft in einem abgejchlojjenen Raume (j. Leere). 

Dan unteriheidet Habnnluftpumpen, die ſowohl 
| zum Verbünnen als au zum Verbichten der Luft 
| dienen können, und Bentilpumpen. Die letztern 

dienen je nach der Anordnung der Ventile nur zur 
Verdünnung oder nur zur Verdichtung. Guerides 
L. war eine Bentilluftpumpe. Er verjuchte zuerſt, 
aus einem mit Maffer gefüllten, verſchloſſenen Faß 
mit Hilfe einer unten angejeßten Waflerpumpe das 
Mafler auäzupumpen, um einen luftleeren Raum 
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zu erhalten. Da das Holz nicht luftdicht war, wurde 
eine Rupferlugel angewendet. Nachher wurde bie 
Waſſerpumpe zum Auspumpen der Luft gebraucht. 

Der Bumpenftiefel S einer Habnluftpumpe (Fig.1) 
ift mit einem Kolben K und am Grunde mit einem 


Hahn H verfeben. Lebterer bat eine doppelte Bob: | 


rung und jest in der Stellung H den Raum des Stie: 
* durch den Kanal C C mit dem auf dem Teller UT 
uftdicht aufgeſetzten Recipienten R in Verbindung. 





= 2 
ee 
, H 





Bei der Stellung H, lommuniziert der Raum S mit 
dem äußern Luftraum. Wendet man beim Auf: 
ziehen des Kolbens die Hahnftellung H, beim Herab: 
drüden die Stellung H, an, fo verdünnt man 
die Luft im Necipienten. Bei umgelebrter Anwen: 
dung des Hahns wird die Luft in R verdichtet. 
Beim Verbünnen dehnt fidy die Puft des Raums R 
in den Naum R-+S aus und wird ausgeltoßen. 
Nimmt man aljo die Anfangspdichte der Luft in R 
al3 Einheit an, fo iſt die Dichte in R nad einem 


Kolbenzug ER =K, nad) 2, 3...n Kolbenzügen 


K®, K®’...K". Hierbei ift K ein echter Bruch. Die 
Dichte in R lann demnach nie auf Null finten. 
Beim Verdichten wird die Luft au dem Naume S 
jedesmal in den Raum R getrieben. Die Dichte in 


R ift alfo nad n Rolbenzügen > u Hiernach 


lönnte die Dichte ind Unbegrenzte wachen, doch 
jest die Feftigkeit und Dichtung der Bumpe ſowie 
der Io ihe Raum der Verdichtung eine, Grenze. 
Der Kolben K kann ſich dem Boden und den Wän: 
den des Stiefeld nie volllommen anſchließen. Der 
Raum s, der unter dem volllommen berabgedrüd: 
ten Kolben übrig bleibt, beißt der ſchädliche 
Raum. Heißt p die Dichte in R bei aufgezogenem 
Kolben und Verbindung mit S, fo ergiebt ſich durch 
Herabdrücken des Kolbens bei der Habnitellung 2 


die Dichte p”. Wird e=1, gleich der Dichte 
der äußern Luft, fo kann feine Luft mehr nad außen 
austreten, demnad ift p= 5 die Verbünnungs: 


grenze. Beim Cinpumpen kann umgelehrt die Luft 
unter dem Kolben und demnach auch jene im Reci: 


pienten feine höhere Dichte erreichen als m. 


Fig. 2 veranihaulicht eine pweifticielige Bentil: 
luftpumpe zur Verdünnung. Beim Aufzieben des 





Zuftpumpe 


Kolbens werden durch Reibun KeiTcanige Stöpjel- 
ventile v geofmet, welche die Verbindung der Stiefel 
mit dem Necipienten R beritellen, beim Herabdrüden 
werden biejelben fofort geichlofjen, va ihre Hubhohe 
vermöge eines Anichlags 4| 
e eine möglidit gerinne 
it. In den Kolben K, 
welche den in der Neben: 
[ ur gezeichneten Durch: 

nitt beſihen, befinden 










ſich Ventile, m. nad) a 
außen öffnen. Die Kol: 

ben geben abwechſelnd auf 

und ab, wodurd das Ber: |... 
dünnen raſcher und bei 

höherer Berbünnung aud 7 
mit geringerm Kraftauf⸗ ET TER ZE 
wand — da ſich (B 
dann der auf beide Kolben 

wirlende Luftdruck faft 7 
aufbebt. Bei der Habn: Fig. 3. 


itellung 1 (Fig. 3) pum— 

pen beide Stiefel durd ven ſtark angedeuteten 
Kanal und eine Yängsbohrung des Habnes H aus 
dem Recipienten. Bei der Hahnitellung 2 pumpt A 
aus dem Hecipienten und B durd die punltiert ans 
gebeutete Bohrung aus A. Iſt in A die Berbün- 


nungsgrenze 5 erreicht, fo kann die Luft noch unter 


den aufgezogenen Kolben in B austreten, aber 
nicht mebr unmittelbar in den äußern Luftraum. 


Sei p die Dichte im Recipienten, fo iſt diefelbe * 


unter dem herabgedrückten Kolben in A und unter 
dem aufgezogenen Kolben in B. Bei berabgebrüd: 
tem Kolben in B findet fein Austritt mebr ftatt, 
Ss ss ss’ u 

wenn pn; 1 oder p sg. wobei die Buch: 
ftaben mit Strihen die analoge Bedeutung für B 
baben. Babinet bat durch die angegebene Hahn: 
einrichtung die Verdünnungsgrenze der 2. bedeu⸗ 
tend binausgerüdt. Die Dichte der Luft im Reci: 
pienten zeigt die Barometerprobe (f. d.). 

Bueride bat fast alle jeht gebräuchlichen Luft: 
pumpenerperimente angegeben; nur wenige wurden 
von Boyle hinzugefügt. Mit Hilfe eines Ballons, 
den man vor und nah dem Auspumpen abwägt, 
findet man das Gewicht von 1000 ccm trodner 
Luft von 0° C. und 760 mm Quedjilberbrud zu 
1,293 g. Die Dichte der Luft unter denſelben Um: 
ftänden auf Mailer bezogen tft hiernach O,001203. Die 
Dichte der Luft bei t* und dem Barometerjtand b in 


mm Quedfilber ift mmerot wobei p die zus 


vor angegebene Dichte ift (j. Boyleſches Gefek, Gay: 
Luſſacſches Geſetz). In äbnlicher Weije können an: 
dere Gafe gewogen werden. Der Drud der Luft 
äußert fih an der L. dur das Haften des auäge: 
pumpten Recipienten am Zeller, das Sprengen ber 
den Necipienten verichließenden Glasplatten, das 
Aneinanderbaften der ausgepumpten Magdeburg: 
ſchen Halblugeln u. ſ. w. Der Drud entſpricht un: 
aefähr dem Drud einer Quedjilberjäule von 760 mm 
oder 1,0328 kg auf 1 qem (f. Barometer). Die ebe: 
mal3 dem Horror vacui (j. Leere) zugeichriebenen 
Erſcheinungen, das Saugen, das ließen durd den 
Heber u. ſ. w., laſſen ſich dur die L. ala vom Luft: 








drud Sen len nachweiſen. Sclaff geipannte 

= Stun, > Fluſſig teiten geben 
die — fangen Früher an zu 
tällt ein 


l ten Rö 
2‘ Ag ae | ® 
f. So e 


it 


im Valuum ift unhörbar, da 
das — Mittel fehlt. Durch die Verdam— 
bei raſchem Auspumpen kann Waſſer zum 
racht werden. Das Licht und die 
——— geht durch den luftleeren Raum 
—— durd, die eleftriichen und magnetiſchen 
Kräjte wirlen ebenfalls hindurch, ein Zeichen dafür, 
der durch Auspumpen nicht weggn uſchaffende 

der Träger dieſer Kräfte iſt. Luftverdün⸗ 
— die mit Flaſſigleiten arbeiten, find 
—— (. Aipirator) und die Qued⸗ 

en meter. [G. d.). 
‚ eine Art der ntercellularräume 
(Trachen, Arteria aspera), beim 

Menjchen ein Al er Schlauch, welder als Fort: 
bung des Mebltonfs i in die Lunge führt und das 
Ne en der Atemluft vermittelt. Eie 

r * in der Mittellinie des Halſes vor der * 
und hinter der Schilddruſe am Halſe herab, 
binter dem Bruſtbein in die Bruſthohle und 
rt in der Höhe des dritten oder vierten Bruſt⸗ 
gabelförmig in zwei Üfte, die ſog. Bron: 
bien —— den weitern rechien und den engern 
linlen. (S. Tafel: an Brufteingeweide des 


Kine 


Menſchen I, 8, 9, und aa Der Kehlkopf 
des ——6 1,12, Fig. 2, 10, Fig. 3,9 
u. Fig. 4, 9-14.) Diele Brondien 6 d.) teilen fich 


in ee feinere Zweige und enden ſchließlich in 
* enb „welche an ihnen anſihen etwa 
wie die an den Stielen der Traube. Oben 
üit die 2. durch den Kehllopf begrenzt, der gewiſſer— 
maben als das Mundftüd derjelben zu betrad: 
ten iſt. Die 2. iſt nicht ganz rund, fondern nur 
* gewolbt, hinten eben und wird, wie auch die 
5* e der Bronchien, dur 18—20 bogenförmige, 
nad hinten offene Knorpelringe ausgeipannt ge: 
balten. Ausgelleidet wird fie bis in ihre feinſien 
gen durd eine mit zahllojen Flimmer— 
—— Schleimhaut, welche die Fortſetzung 
Rebltopfichleimhaut darftellt. Beim Erwachjenen 
= die?, etwa 12cm lang und 2—2,5 cm weit. Der 
rechte Bronchus enthält 6—8, der linle 9—12 Anor: 
velringe. Die größere Weite des rechten Bronchus 
* zur Folge, daß de Hörper, welche in die 
‚in den re . san reg 
eg u und Funktion der Luft: 
he ſte u ch und über die L. der Tiere 
eipirationsapparat. 
——* den ——— ber L. find bervorzu: 


beben: ver Katarrh der 2. (Tracheitis), welder 
| die durch ein Dentmal an der Yandungsitelle ver: 


am häufi ee dur Einatmung kalter, jtaubiger 
oder mit \ ädlihen Gaſen und Dämpfen geihwän: 
gerter Luft entitebt und oft mit glei jeitigem Ka: 
Far der Kebltopf: und Brondialichleimbaut ver: 
———— Bronchiallatarrh); die Berengerung 
2, (Tracheostenosis) dur Drud der krankbaft 
ER —— j . Kropf), durch Geihmwülite, 
tie Membran dung, durch fruppdie und dipbtbe: 
Membranen; 5 ujtröbrenfiitel 
—— tracheal 1), melde oft ir gg 
t. Häufig finden fi 
Si er Cunanjn windſucht auch in der Schleimhaut 
ver 2. tuberkulöie Geſchwure (fog. Quftröbren: 
Brodhaus’ Konverfationd-Legikon. 14. Aufl. R. A. XL 
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ſchwindſucht). Künitlich eröffnet wird die L. 
ed hl Luftrohrenſchnitt, wenn bei Ber- 
—* des Htebllopfes durch eingedrum ene Fremd⸗ 

pöje und diphtheritiſche Aus Hiwipungen 

Sal tidung drobt (f. Tracheotomie). Wenn 
viel hleim in den größern Luftwegen angejam: 
melt ift, fo vernimmt man ein lautes helles Rafjeln, 
das jog. Trachealraſſeln. — Bol. Riegel, Die 
Krankbeiten der Tradea umd der Brondien (in 

Ziemfjens «Handbuch der Pathologie und Therapien, 
Bd. 4, 2. Hälfte, 2, Aufl., Lpz. 1877) ſowie die im 
Artitel wa angefübrte Litteratur, 





Lu renäfte, j. Brondien. 

Lu renatmer, i. ——— 
Luftröhrenerweiterung, |. Beonchiettafie, 
Lu renfiftel, |. Luftrohre. 


L renkatarrh, j. Bronchiallatarrh. 
Lu ‚, Soviel wie Brondial: 
ajthma 1 


* 
uftröhrenſchnitt, Tracheotomie. 
Luftröhrenſ windfucht die tuberluldſe Zer⸗ 
ſtörung der Luftrohren- und Kehllopfſchleimhaut. 
Luftſäcke, ſ. Fliegen. . Kebitopf.) 
Lu ebremien, |. Eijenbahn! remfen. 
Luftichiffahrt, Aeronautif, die Kunft, ſich 
mittel3 gewiſſer Apparate zunächit in vertilaler Rich: 
tung in die Yuft zu erheben und dort zu halten, in 
zweiter Pinie aber auch womdglih nah willfür: 
liher Richtung fortzubewegen. Solde Apparate find 
die ——— Flugtechnil) und der Luftballon 
(ſ. Als Erbauer des letztern Apparates ver: 
Ye von allen Borläufern Montgolfiers nur zwei 
Erwähnung, der Bater Beaneiäce Lana, der in einem 
1670 herausgegebenen Wert, von richtigen Ans 
ſchauungen geleitet, große (uftverbünnte Hohllugeln 
als das einzige wahre Yuftichiff pries, und der —* 
Bartholomeo Lourengo de Gusman, der fi 8. Aug. 
1709 auf dem Hofe des ind. Haufes in Liſſabon mit: 
tels feines mit heißer Luft gefüllten Ballons bis zu 
200 Fuß erbob. Zum zweitenmal wurde ein ſolcher 
Ballon von den Gebrüdern Montgolfier erfunden 
und nad) ihnen Montgolfidre genannt (j. Tafel: 
—— Fig. ). Sie unternahmen damit 
Bis 1783 einen öffentliben Berfuh. Im Auguſt 
desjelben Dee ließ Profeſſor Charles einen mit 
Waſſ erſtoff gefüllten Ballon, Charliere (ſ. Taf. I, 
Fig. 3), auf vem Marsfelde in Paris fteigen. Es be: 
mächtigte ſich Frankreichs damals einwahres Ballon: 
fieber, genährt durch die Beitrebungen der eben Ge: 
nannten und die Luftfahrten Bilätre de Roziers, der 
als der erite (21. Nov. 1783) eine ſolche Reife En 
Ibm folgten bald Ebarles und Roberts (3 
1783), und 7. Jan. 1785 unternahm Blanchard mi 


| dem Canadier Dr. Jeffries die erfte überjeeiiche Fabrt 


(zugleidy eine der zwei erften wi PL enſchaftlichen 
Fahrten, ſiehe weiter unten), von Dover nad) Calais, 


herrlicht wurde. Da ſich aber die Erwartung, daß, 
nahdem das Wunder, fich in die Luft zu erheben, 
vollbracht war, die Leniung der Ballons (f. Lenkbar⸗ 
leit der Luftſchiffe) mit Leichtigleit gelingen werde, 
als irrig erwies, ermattete bald das Intereſſe an 
der neuen Erfindung, um erft in neuerer Zeit wieder 
lebhaft zu werden, nachdem der Ballon „gu einem 
jtändigen Wertjeuge wiſſenſchaftlicher Forſchung 
und militär. Arbeit geworden iſt. 

Die Verwendung der L. zu wiſſenſchaftlichen 
Zweden ijt bisher nur für die Meteorologie von 
größerm Erfolg begleitet geweien, vor allem in 
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Bezug auf Unterfuhung der Wärme: und Feuchtig— 
teitöverbältnifie der Atmoipbäre, der Windrichtung 
und :Geihwindigfeit ſowie Luftelektricität, die bier 
freier von Störungen beobachtet werden können als 
auf Höhbenftationen. Die erſten dieſen Zwecken er: 
folgreih dienende Fahrten machte der Amerikaner 
Dr, Jeffries in London bereits in den %. 1784—85; 
1803 folgte ver «»Phyſilers Robertion (von Hamburg 
aus), deſſen a ae Qualitäten jevoch heute 
fich als ſehr fraglich berausgeitelltbaben , fo daß auch 
aroße Zweifel an der angeblih von ihm erreichten 
Höhe von 6880 m entitanden find, da er einen nur 
500 cbm faflenden Ballon je Verfügung batte. 
Aud die weitern Auffahrten Robertſons von Wilna, 
Riga, Petersburg aus verdienen und fanden ſchon 
bei den Gelehrten ver * nur geringes Vertrauen in 
Beziehung else wiſſenſchaftlichen Refultate. 1804 
erfolgten die Fahrten von Biot und Gay Luſſac, der 
auf dem zweiten allein unternommenen Aufitieg die 
geringe Beränderlihteit des Erdmagnetismus bis 
auf die Höhe von faſt 7000 m feftitellte. Barral und 
Birio gelangten im Juni und Juli 1850 bis zu 5900 
und 6750 m Höhe. Die Ergebniffe aller dieſer Yabr: 
ten leiden aber an dem Fehler, daß man die Inſtru— 
mente nicht genügend gegen die Sonnenitrablung 
und die Innenwärme des Korbes nebit Inſaſſen 
jhüßte; des mweitern an Übereilung, zu großer Häu: 
jung verſchiedenartiger Beobachtungen und man: 
gelnder Methodik in der Verteilung der Yabrten 
über Jahres: und Tageszeiten, fowie Wettertypen. 
An denjelben Feblern tranten aud die im Übrigen 
den Ältern weit überlegenen, auf VBeranlafjung des 
Meteorologiſchen Inftituts in Kew 1852 von Welib 
bis 7000 m Höbe gemachten Yabrten, ſowie die 
nad einbeitlihem Plan in drei Ballons vollbradı: 
ten, in der Energie ihrer Durbfübrung, dem dabei 
bewiejenen Mute und dem Fleiße der wiſſenſchaft— 
lichen Arbeit jonjt bemundernswerten 28 Aujitiege 
(1862—67) des engl. Meteorologen James Glai—⸗ 
ſher, die für unfere Kenntnis der Wärme: und Feuch— 
tigleitöänderungen mit der Höbe zunächſt grund: 
legend geworden waren. Glaiſher ftieg fünfmal 
über 7000 m; 5. Sept. 1862 fiel er in etwa 8500 m 
Höhe in Ohnmacht, fein Begleiter Corwell kehrte erit 
um, alö er, einer allerdings Boat unwahrſcheinlichen 
Berechnung nach, 11000 m Höbe erſtiegen haben 
ſoll; thatſachlich lann der Ballon nach neuern Be: 
rechnungen höchſtens 9000 m erreicht haben. Bei 
der Fahrt der Franzoſen Sivel, Erocd:Spinelli und 
Tifjandier (15. April 1875) erlagen die beiden 
eriten in etwa 8000 m Höhe dem Mangel an Sauer: 
jtoff, während der Ballon noch 300 m höher ſtieg. 
Bon den Unternehmungen der neuern Zeit find 
neben einigen ruf. und djterr. Aufitiegen die Fahrt 
des Schweden Andree über die Ditjee, ſowie die 
Verſuche Hermites in Paris erwähnenswert, der zu: 
erſt «Hegiitrierballond» oder «Sondeballon», d. i. 
unbemannte, mit felbittbätigen, leider aber eben: 
ber nicht gegen bie ———— 
Regiſtrierinſtrumenten verſehene kleine Ballons em⸗ 
porſandte, die ſchon bei den erſten Verſuchen Höben 
von 13 — 14000 m erreichten. In mander Be: 
ziebung iſt in neuerer Zeit jevody die Führung an 
die Deutſchen übergegangen; bier iſt außer den jeit 
mebrern Jahren vom Münchener «Verein für 2.» 
ſyſtematiſch unternommenen wiſſenſchaftlichen Bal: 
lonfahrten beſonders das große durch Profeſſor Aß— 
mann in Berlin ins Leben gerufene Unternehmen 
des « Deutſchen Vereins zur Förderung der 2.» in 
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Berlin zu nennen. Nach einem einheitlichen Plane 
wurden hier ſeit 1891 über 100 wiſſenſchaftliche 
Ballonreiſen ausgeführt. Einen der Ballons dieſes 
Vereins zeigt Taf. I, Fig.7. Bei einer Fahrt (31. Juli 
1991) erreihten Berjon und Süring bei einem Luft: 
drud von 193 mm eine Höhe von 10800 m, wobei 
beide nadpeinander in Ohnmacht fielen. Es ift dies 
zugleich bie äußerſte Erbebung, die von Menſchen 
bisher nachweisbar erreicht worden ift. Dagegen 
find durch unbemannte Bilotballons Höhen von 
14000 bi3 20000 m und Temperaturen von unter 
— 70° C. regiftriert worden. Cine heute jehr ge: 
brauchliche Anordnung der Inftrumente zu willen: 
Ihaftlihen Fahrten zeigt Taf. II, Fig. 8. Als vor- 
läufige wichtige Ergebnifje diefer Fahrten laſſen ſich 
anführen: Die erjte Ermittelung fo ausnehmend 
tiefer Temperaturen in den höhern Schichten des 
Luftmeerd und eine erheblich fchnellere Abnahme 
der Luftwaͤrme nad oben, als fie bisher angenom: 
men worden war; das Hinaufreichen der Wirkung 
barometriijher Marima und Minima bis in bis: 
ber ungeabnte Höhen hinauf und in Verbindung 
damit große —— — in den hohen 
Schichten der Atmoſphäre; eine Abhängigleit der 
Drehung der Windrichtung mit zunehmender Er— 
hebung über die Erboberfläce von ver Annäherung 
an die barometriijhben Marima und Minima; eine 
unerwartet große VBeränderlichkeit der Sonnenitrab: 
lung in den um Schichten bei gleihen Lufttem— 
peraturen; Feltitellung von Regenwoltenbildung bis 
zu Höben von 7000 m u. a. 

Nahdem es jchon öfter (1893 und 1894) gelun: 

gen war, gleichzeitige Aufitiege in Berlin, Weters: 

urg und Göteborg zu bewerlitelligen, werden ſeit 
1896 regelmäßig internationale gleichzeitige wiljen: 
ihaftlihe Ballonfahrten unter Leitung einer ftän: 
digen internationalen Kommilfion, deren Präſidium 
—9 in Straßburg i. E. befindet, veranitaltet, welche 
im Anſchluß an die internationale Meteorologen: 
fonferen; zu Paris 1896 unter Beteiligung von 
Frankreich, Deutichland, Rußland, Belgien und 
der Vereinigten Staaten von Amerika —* 
wurde und ſich alle zwei Jahre verſammelt; zulegt 
Mai 1902 in Berlin. Bei der fünften derartigen 
Auffabrt (8. Juni 1898) find von Paris, Brüfjel, 
Straßburg, Berlin, Münden, Wien und Peters: 
burg 20 bemannte und unbemannte Ballons auf: 
geitiegen; eine Zahl, die feit der Zeit öfter erreicht 
und übertroffen wurde, bejonvers jeit ſich auch nod) 
Oſterreich Ungarn, England, Schweden und Italien 
diejen Werjudien angeſchloſſen haben. Die ſechſte 
ging am 3. Dft. 1898 im Anſchluß an die Ballon: 
fahrt von Heim:Spelterini über die Alpen vor fi. 
Seit 1900 finden diefe Fahrten regelmäßig all: 
monatlich ftatt und ihre Zahl bat im Herbjt 1902 
bereits 30 überichritten. Sie find bejonders wichtig 
für die ſog. ——5 Meteorologie. 

{iber die Andréeſche Ballonfahrt zur Erreichung 
des Nordpols ſ. Andrée. Hier ſei nur vom gero— 
nautiſchen Standpunlte aus betont, daß jedenfalls 
ſchon die Größenverhältniſſe des Ballons viel zu 

eringe waren, um auch nur die entjernte Mög: 
Üichteit eines Gelingens zu verbürgen. Auch iſt 
der bisherige Stand der Ballontechnif nad der er: 
reihbaren Dichtigleit der Stoffe, der praltiſchen Un: 
möglichleit jeder —— u. |. w. durchaus nicht 
danach angetban, einem Luftballon aud nur meb: 
rere Tage, geihmeige denn Wochen oder Monate 
event. im Regen, Schnee, Nebel u. |. w. das Ver: 
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2, Ballon von Renard und Krebs 
(18-85). 





1. Ballon von Montgolfier /A 
(Montgolfiöre, 1788). IN 
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7. Ballon „Phönix“ des 
Deutschen Vereins zur Förderung 
der Luftschiffahrt (1898 — 9%). 
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nzösischer Militärballon auf dem Marsche 
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Brockhaus’ Konversations - Lexikon. 14. Aufl. 
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2. Herrings Flugapparat (1897). 
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1. Lilienthals Flugapparat (18%). 
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6. Lenkbarer Aluminiumballon 
von Schwarz (1897). 
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8. Verbindung von Netz und Gondel mittels des Ringes, 
Anordnung der Instrumente für wissenschaftliche Fahrten. 
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7. Füllung mit komprimiertem Wasserstoifgas. 


Brockhaus’ Konversations - Lexikon. 14. Aufl 
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weilen in der Luft zu gewäbrleiften. Die zwei an 
Zeit und Entfernung bisher längiten Ballonfabrten 
find: die Reife des Grafen de la Vaulx von Paris 
nah Storoftitbi in Südrußland (Gouvernement 
Kiew) im Ott. 1900 (1920 km in 35*/, Etunden) und 
die von Berfon und Elias im Ballon « Berjon» im 
Jan. 1902 von Berlin nah Zuranfa im Gouverne: 
ment Boltama (1470 km in 29 Stunden). 
Bezttalich der bier nicht befchriebenen Abbildun- 
gen der Tafeln vgl. die Artikel: Fellelballon, Flug: 
technit, Lentbarleit, Luftballon. j 
Die Verwendung der L. ald Kriegsmittel ift 
jehr mannigfaltig. Dbenan jtebt die Verwendung 
des Luftballons ald Beobadhtungspoiten, wobei 
der Verklehr mit der Erde dur die Drabtleitung 
im Kabel ee wird (j. Ballontelegrapbie). 
über pbotogr. Aufnahmen von einem ſchwebenden 
Ballon aus f. Ballonphotographie. Nachdem 1793 
bei Meudon Verſuche mit dem Feſſelballon an: 
geitellt waren, traten 1794 bei den franı. Armeen 
zwei Lufticifiercompagnien auf (Aeroftiers), die 
in einigen Fällen günitige Ertundungsergebnijie 
eliefert haben follen. Da die großen Erwartungen 
ch nicht erfüllten, jo ließ Bonaparte 1794 die 
Compagnie auflöfen. 1826 wurden von dem fran;. 
Kriegsminiſterium die Verſuche wieder aufgenom: 
men; der Ervedition nad Algier 1830 wurde ein 
Ballontrain (f. d.) mitgegeben, der indeſſen nicht zur 
Berwendung fam. Die Verſuche der Ruſſen (1812) 
und derjterreicher (1849), mittelö Ballon Bomben 
u werfen, mißglüdten. Berjuche der Franzoſen im 
Jialieifßen Kriege von 1859, den Feflelballon zu 
ndungszweden zubenußen, hatten wenig Erfolg, 
ebenjomwenig die im amerik. Bürgerfriege von 1861 
bi3 1865 ; dagegen foll er im ip egen Baraguay 
auf brafil. Seite gute Dienfte geleiitet haben. Der 
Krieg von 1870 und 1871 lenkte von neuem das 
Intereſſe auf die militär. Verwendung der L. Ab: 
gejeben von Feſſelballons, in deren Bervolltomm: 
nung Fortichritte faum zu bemerten waren, war es 
bejonders die Anwendung des freien Ballons (Bal- 
lon detache), die die allgemeine Aufmerkjamteit 
auf fib zog (f. Ballonpoft). Bon 64 aus Paris 
aufgeitiegenen Ballons fielen nur 5 in die Hände 
der Deutihen, während 2 im Meere verunglüdten. 
Deuticherjeit3 waren 1870 zwei Lufticifferdetache: 
mentd der Operationdarmee beigegeben, indeſſen 
tamen fie nicht dazu, Dienste zu leiten. Angeregt 
dur die Erfolge, die die Anwendung der freien 
Ballons ergeben hatte, wurden nach dem Kriege 
mehrfach (bejonders eifrig in Frankreich) Verſuche 
zur Herftellung eines lentbaren Ballon gemadıt. 
Die erjte Verwendung der 2. zu militär, Zwecken 
machten Frankreich und England in den Manövern 
von 1880; eriteres hatte einen Ballontrain ıf. d.) 
feldmäßig ausgerüftet, leßteres führte Feſſelballons 
mit. Ju Deutichland murde 1884 in Berlin eine 
Verſuchsſtation für Feſſelballons eingerichtet und 
ibr ein aus verſuchsweiſe ablommandierten Dffizie: 
ren und Nannichaften gebildetes Ballondetachement 
‚zugeteilt; 1. April 1887 wurde dieſes Detachement 
als etat3mäßige Luftſchifferabteilung Ständig 
aufgeitellt und fpäter wiederholt vergrößert (ſ. Luft: 
Ichiffertruppen). Im ſpan.amerik. Kriege von 1898 | 
bat der Feſſelballen den Ameritanern beim Auskund⸗ 
ſchaſten der feindlichen Stellungen erhebliche Dienite 
—— Auch im Transvaal-⸗Feldzuge ſowie in den 
perationen der europ. Mächte in China 1900/1 | 
wurden Ballondetadhements verwendet. \ 
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Ferner iſt der Ballon auch als opttjches Signal: 
er in Anwendung gelommen. In Ruß: 
land, England und Belgien find Berfuche gemacht 
worden, den Ballon zu einer Art optiichen Tele: 
arapbie zu benußen (f. Ballontelegraphie). Größere 
Bedeutung bat der Feſſelballon bei der Funkeniele— 


grapbie. 

Bol. Glaiſher, Tiffandier, Flammarion, onvielle, 
Voyages aeriens (Bar. 1870); Moedebed, Hand: 
buch der L. (Lpz. 1886); deri., Taſchenbuch zum pral⸗ 
tiſchen Gebrauch für Flugtechniker und Luftſchiffer 
(2. Aufl., Berl. 1902 fg.); Tiſſandier, Histoire des 
ballons et desa6ronautes c&lebres (Par. 1887—90) ; 
Graffignv, Traité d'Aérostation (ebd. 1891); Ledieu, 
Le nouveau materiel naval (ebd. 1890); Yapointe, 
Essai sur la navigation a6rienne (Nancy 1896); 
Ebaunute, Progress in flying machines (Neuyort 
1894); de Roni, I palloni postali (Zanciano 1894); 
de fyonvielle, Manuel pratique de l’aöronaute (Bar. 
1894); derf., Les Ballons-Sondes de M. M. Hermite 
et Besangon et les ascensions internationales ſebd. 
1898); Aßmann und Berfon, Wiſſenſchaftliche Luft: 
fabhrten (3 Bde., Braunſchw. 1899 — 1900); Revue 
de l’a6ronautique (Paris); Zeitihrift für 2. und 
Phyſik der Atmoſphäre (Berlin); Jlluftrierte Aero: 
nautiijhe Mitteilungen (Straßburg); Wiener Luft: 
ichifferzeitung (Wien); L’Aerophile (Paris); L’Aero- 
naute (ebd.); La France Aörienne (ebd.); Aero- 
nautics (Neuvorf); L’Aeronauta (Mailand); Wos- 
duchoplawanije i issljedowanije Atmosfery (Be: 
teröburg); The Areonautical Annual (Bofton); 
The Areonautical Journal (London). 

Auftichiffertruppen, die mit dem Quftballen: 
dienft (j. Luftſchiffahrt) betrauten techniichen Trup: 
pen, wurden feit 1870 allmäblib in allen Staa: 
ten errichtet und mit Gerät (ſ. Ballontrain) aus: 
neitattet. Es beſtehen: in Deutichland 1 preuß. 
Bataillon zu 2 Compagnien nebit einer Beipan- 
nungsabteilung und 1 bayr. Abteilung, in Bel: 
gien 1 Lehranſtalt je Luſtſchiffahrt, in Däne: 
mark 1 von der Telegrapbencompagnie bedienter 
Luftichifferpart, in Frankreich 1 Bataillon zu 4 Com: 
bagmien, in Großbritannien 6 Seltionen, in Jtalien 
1 Abteilung, in Niederlanden 1 von einer Genie: 
compagnie bedienter Park, in Bfterreih: Ungarn 
1 Luftichifferanitalt, bei der jährlich Abteilungen 
zu Übungen aufgeftellt werden, in Rußland 1 Luft: 
icifferlehrpart und 7 Feitungsabteilungen, in ber 
Schweiz 1 Compagnie, in Spanien 1 Abteilung. 
gr Portugal und Rumänien wird das Gerät dur 

enietruppen bedient. Die Vereinigten Staaten von 
Amerita baben 1 Seltion Lufticiffer. Die 2. des 
deutichen Heers tragen die Uniform der Eifenbahn: 
truppen miteinem Lauf den Adhjelllappen und Epau: 
letten und den Tſchalo mit ſchwarzem Haarbuſch. 

Quftichleufe, ein aus zwei luftoicht fchließen: 
den Dedeln beſtehender Abſchluß im Schadhte, zwi: 
iben und unter welche Drudluft gepumpt wird, 
Man bedient fi der 2. beim Abteufen in ſchwim⸗ 
mendem Gebirge, um durch die Drudluft das Wafler 
zurüdaudrängen. ever Dedel bat Klappen zum Ein- 


| und Ausfabren der Arbeiter. 


Quftichnapper, j. Koppen. 
Zuftfchraube, die in ver Flugtechnik und in der 
Luftſchiffahrt angewendete Propellerſchraube. 
uftſchwindung, ſ. Thon. 
Luftſchwitzbad, ſ. Iriſch-Römiſches Bad. 
Luftſeilbahnen, ſ. Drahtſeilbahnen und Seil— 
ahnen. 
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Zuftfpiegelung, cine atmojphäriihe Erſchei— 
nung, vermöge deren unter gewiſſen Bedingungen 
in einer Landſchaft Gegenftände wahrgenommen 
werben, beren wirklicher Ort weit von der Stelle, 
ander fie erſcheinen, entfernt ift. Man erllärt die: 
ielbe durch totale Reflerion (ſ. Brechung der Licht: 
itrahlen). Eine ſolche kann an der Grenze einer täl- 
tern und einer wärmern Lufticicht (da Die erjtere 
derjelben ſtets dichter ift als die zweite), ſelbſt bei 
dem geringen Temperaturunterichied von zwei Bra: 
den, eintreten, wenn nur der Lichtftrabl unter einem 
* roßen Einfallswinlel die Grenzfläche trifft (alſo 
i 4 gabe fie einfällt). Dieſe Eriheinung wird 
in der That in manchen Gegenden jehr häufig beob: 
achtet. Wenn z. B. ein Beobachter und ein entfernter 
Gegenftand ſich auf nur ſehr wenig erhöhten Bunt: 
ten befinden und zwiſchen ihnen ein von der Sonne 
itark erhigter fandiger Boden liegt, der jeine Wärme 
den ihm zunäcjit anliegenden Luftihichten mitteilt 
und diefe dadurch ftärler erbist als die etwas höher 
aelegenen, in denen fich der Beobadıter und ber 
Gegenſtand befinden, jo muß der Beobachter den ent: 
ternten Gegenitand zweimal wahrnehmen, Erſtens 
ſieht er ihn aufrecht mittels der Strahlen, die von 
dem Gegenjtand direkt zu ihm lommen, und; zwei: 
tens geipiegelt (und daher umgelehrth durch Licht: 
iteablen, die von dem Gegenſtand urfprünglich nad 
unten bin geſendet wurden, die aber, da fie in ihren 
Wege auf wärmere, mithin immer bünner werdende 
9 —8* treffen, nach dem anfangs angeführten 
Geſehe gebrochen und immer mehr einer horizon: 
talen Richtung genäbert werden, bis fie zuletzt gen 
zurüdgeworfen werben und aufwärts zu dem Auge 
des Beobachters gehen, der durch jie den Gegen: 
itand wie in einer Wajlerfläche geipiegelt fiebt. 
Dieje Erklärung der 2. gab ſchon Monge in. den 
«M&moires de l’Institut d’Egypte». Wenn bie 
ſtark erbigte dünnere Luftichicht nicht (wie vorhin) 
unterhalb, ſondern oberhalb des Beobachters und 
Gegenitandes, die beide in der dichtern Fältern jich 
befinden, liegt, jo fann aud eine %., aber nad) 
oben bin, ftattbaben. Den Bildern, die man jo um: 
getehrt am Horizont (3.B. Schiffe, Türme, Schloſſer 
u. f. m,) ſieht, liegen hiernach wirkliche, wenn auch 
der Spiegelung nur äbnliche Gegenſtände zu Grunde. 
In gewiſſen Gegenden, wie Reapel, Reggio, an der 
Küuſie der ſicil. Meerenge, in den großen Sandflächen 
(am Morgen, wenn die unterſten Luftſchichten noch 
fälter find, als die obern bereitö von der Sonne 
erwärmten), in Berfien, in der Tatarei, in ÜUgypten, 






— 
— 
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wird dieje Erſcheinung (Fata morgana) bäufig 
beobachtet. Bei dieſem zweiten Fall ann aud eine 
ſolche Brechung der Lichtftrablen eintreten, in der 
Gegenſtand nur geboben erſcheint, aber aufrecht 
bleibt, wobei demnach an den oberjten Schichten 
feine totale Reflexion zu jtande fommt, Dieſe Er: 
ſcheinung, unter dem Namen Erbebung, See: 
gejicht oder Kimmun 8 befannt, wird z. B. häufig 
in dem weitl, Teile der Oſtſee beobachtet. 


Fig. 1. 


| 


! 
| 


Luftjpiegelung — Lüftung 


‚In vorftehender Fig. 1 it durch die krumme 
Linie L der Gang der Lichtſtrahlen für den eriten 
Fall gezeichnet, bei welchem die Luftichichten unten 
dünner jind als oben. SS ijt die total refleftierende 
Schicht. Der Beobachter bei A erhält von dem 
Gegenjtand G außer einem direkten aufredhten Bild 
noch das Spiegelbild G,, weldyes in der Richtung 
der in A an die Linie L gelegten Tangente erblidt 


Nr 
Be ©. 





ü 


m. 
Sig. 2 


wird. ig. 2 ftellt ven Fall dar, bei dem die lältern, 
alfo dichtern Lustihichten unten liegen. Mittels 
des obne Neflerion ftattfindenden Strablenganges 
L, erhält der Beobachter A ein —— auf⸗ 
rechtes Bild G, des Gegenſtandes G, dagegen ein 
verkehrtes G,, wenn die Strahlen nad der Linie 
L, gekrümmt find und an der Schicht SS total 
reflektiert werden. Die 2. läßt ſich auch durch einen 
Verſuch im Zimmer nachbilden, wenn man die Licht: 
itrahlen nabe an einem erhigten Körper vorbeigeben 
läßt, wobei ein Gegenjtand ebenfalls doppelt (und 
zwar das eine Bild umgelehrt) eriheint. — Vgl. 


Bernter, 2. und Fata Morgana (Mien 1902). 
Zuftipigen, h Aßzſpitzen. 
eine, Luftziegel, ſehr poröſe, leichte 


Ziegelſteine, die zu Zwiſchenwänden und an ſolchen 
Stellen Verwendung finden, wo man beim Bau die 
Unterlage moglichſt wenig zu belaſten wüuſcht. Zu 
ihrer Heritellung wird der Lehm mit Koblenklein, 
erdiger Braunkohle, Torf, Sägejpänen oder ſonſtigem 
brennbaren Material gemifcht und dann auf ge: 
wöhnliche Weiſe geformt und gebrannt. Im Ziegel: 
ofen werden die Beimengungen zeritört, der vorher 
von ibnen erfüllte Naum bildet dann die Poren. 
L. in einem andern Sinne find die Lehmiteine (j. d.). 
Zuftitrömungen, j. Atmoſphäre. 
. Zufttemperatur, der MWärmegrad der atmo— 
iphäriihen Luft (ſ. Atmojphäre). Die L. unter: 
liegt gewifien Veränderungen. Im Lauf eines 
un bewegt, fie ſich in der Weile, daß fie nad 
2 Übr nadhmittags ihren höchſten Wert, vor Son: 
nenaufgang den tiefiten erreicht. Die täglide 
Schwantung beträgt in Mitteleuropa im Som: 
mer etwa 10°, ijt im Winter aber wejentlich Kleiner. 
Im Lauf eines Jahres find ebenda Anfang Januar 
die tiefften, Mitte Juli die höchſten Temperaturen 
zu erwarten. Dieſe jäbrlibe Wärmeſchwan— 
fung ift noch mebr als die tägliche von der Orts: 
lage abbängig (j. Siotalantojen). Außerdem treten 
noch die verichiedenjten unperiodiſchen Verände— 
rungen auf, die mit den Witterungsvorgängen zu— 
ſammenhängen (ſ. Temperaturſprünge, Kälterüd: 
jälle). Wahrſcheinlich werden auch periodiſche Ver— 
änderungen von anderer Dauer als Tag und Jahr 
vorbanden fein. über die vertifale Verteilung der L. 
j. Atmojpbäre, über die horizontale j. Temperatur— 
verteilung nebſt Karte. 
Zuftthermometer, j. Thermometer. 
Lufttorpedos, j. Nerobomben. . 
Lüftung, |. Bentilation. Liber Anlagelojten ders 
jelben f. Heizungs: und Lüftungsanlagen. 





Luftunterfuchung — Luganer See 


re au ‚ I. Ventilation. 
erdichtungsmaſchine, joviel wie Nom: 
ſionsmaſchine (f. d.). 
ftberunreinigung, |. Ventilation. 
Lu ge, ſ. Reipirationsapparat. 
Suftiwirbel, die Summe der um ein barometri: 
ſches Minimum oder eine Depreilion (f. d.) fowie um 
ein barometriiches Marimum oder einen Anticoflon 
freilenden Winde, die fih hauptſächlich in den böbern 


v 
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wahrſcheinlich Produkte der warmen, feuchten Luft 
über den Dceanen. In den tropiihen Gegenden 
find fie felten, zeichnen ſich durch verhältnismäßig 
geringe horizontale Ausbreitung, aber durch Hef: 
tigleit der Luftbewegung, Regenfälle und elettriiche 
Entladungen aus. In den böhern Breiten treten 
fie häufig auf, haben große horizontale Eritredung, 
aber geringere Intenjität der Puftbewegung und 
der begleitenden Eriheinungen. Meift treten bier 


Breiten finden und bier an die Stelle der periodi« | ſtürmiſche Bewegungen nur an einzelnen Stellen 
ihen Winde (Baflate, Monfune) der nievern Brei: | des Eyllons auf. Die Mitte (Centrum) bildet einen 
ten treten. Man untericheidet die collonalen %. | verhältnismäßig windftillen Raum. Hier fteigt die 
oder Cyllone, die die Depreifionen umkreifen, von | Luft in die Höbe, die Bewölkung ift et geringer, 
den anticpklonalen oder Anticyklonen, die | fo daß fogar zeitweise die Sonne durchſcheinen kann 
das barometrijhe Marimum umzieben. (Auch die (Auge des Sturmes). Die Eritredung des 
weiblichen Formen: die Cyllone und die Anticyklone | windjtillen Raums bängt vom Durchmefjer des 
ind aebräudlich.) Die Epllone (vgl. die Pfeile auf | ganzen Eyklons ab. Er wurde in einem Eyllon zu 
dem Wetterlartchen beim Artilel Depreifion, vom | 30 Seemeilen gefunden, während der Orkangüriel 
29. Nov. 1874, 8 Uhr vormittags) laufen umge: | 35 Seemeilen breit war. Das Centrum umgiebt 
ein Ring mit ftürmifchen Winden, die fi in Spiral: 
bewegung dem Gentrum nähern und darin auf: 
yo || fteigen. Diejer Teil wird von ſchwerem Gewöll, das 
‚7. | bi& auf die Oberfläche des Meers herabreicht, über: 
r dedt. Weiter nah außen nehmen Windftärke und 
| Bewölkung ſowie die fämtlichen Begleiterſcheinun— 
j gen ab. Da in dem Eyflon in geringer Entfernung 
alle Windrichtungen vortommen, müffen die Wogen 
* von allen Richtungen durcheinander laufen und 
— bilden eine jog. Kreuzſee, deren Bewegung der Ober: 
© | fläche kochenden Waſſers äbnelt. Der Durchmeſſer 
12 eines Cyllons, foweit alfo Winde von ungewöbn: 
uw, liher Stärke in Betracht fommen, wird von 1000 
/ bis 3000 km angegeben. Die Heinften werden als 
Tornado (ſ. d.) bezeichnet, fie ſtellen den über— 
| gang von dem Seetornado (f. d.) zu der eigent: 
lihen Eyllone dar. Dann folgen die Taifune 
(1. d.), die Hurricane (f.d.), die Eyllone des Indi— 
| ichen und Stillen Dceans (j. Mauritiusorkane) und 
endlih die Wirbelftürme (j.d.) der böbern 
Breiten. Auch diefe Eyllone folgen meift beftimm: 
ten Bahnen (Sturmbabnen), deren wichtigſte das 
| | mittlere Kärtchen der Karte: Jſo baren und Luft: 
bewegungen u. ſ. w., beim Artifel Iſobaren, an: 
— giebt. (S. Mandvrieren im MWirbelfturm.) — Bal. 
Faye, Nouvelle Etude sur les Tempötes, Cyclones, 
Trombes ou Tornados (Bar. 1897); Bergholz, Die 
‘| | Orlane des fernen Oſtens (Brem. 1900). 
Zufttourzeln, die aus oberirdiſchen Teilen der 
Pflanzen fi entwidelnden und entweder in ihrer 
ganzen Ausdehnung frei in der Luft herabhängen: 
|| | den oder fpäter teilweije in den Boden eindringen: 
— den Wurzeln. Sie finden ſich hauptſächlich an tro: 
piihen Gewächſen, die epiphyt auf Bäumen leben. 
tehrt, die Anticyllone (vgl. die Pfeile auf vorftehen: | Zahlreiche Arten aus den Familien der Orchideen 
dem Wetterlärthen vom 4. Febr. 1874, 8 Ubr vor: | und Araceen haben L., die bei manchen, z. B. bei 
mittags) gleich wie der Zeiger der Uhr. Eritere find | einigen Philodendronarten, eine außerordentliche 
in der Regel von bededtem Himmel, feuchter Luft | Yänge erreichen. Ein ſehr —— Luftwurzel⸗ 
und Niederſchlägen, letztere von wollenloſem, wenn ſyſtem beſitzen die Arten der Gattung Rhizophora 
auch häufig nebeligem, und trocknem Wetter be: | (j. d.). Etwas Ähnliches findet ſich auch bei Pan- 
gleitet. Bei den collonalen L. ift der barometriiche | danus (j. d.). Auch die Klammerwurzeln (ſ. Wur: 
Sradient (ſ. d.) groͤßer und deshalb die Minpftärfe | sel) find L. — Val. Richter, Phyſiol.-anatom. 
bedeutender als bei den Anticpllonen. Die Cytlo- Unterſuchungen über 2. (Stuttg. 1901). 
nenbabnen find diejelben wie die Zugitraßen ver | Luftziegel, j. Lehmſteine und Luftiteine. 
Deprefionen (f. d.); die Anticyllone find im allge: Zuftzünder, ſ. Boropbor. : 
meinen mebr oder weniger ftationär. Lufupa, Vebenfluß des Lualaba (ij. d.). 
AldCnlloneimengernSinnebegeihnetman Lug, Maß, f. Rute. 
ewöhnlich 2. von 1 pi Heftigleit oder großem Zugäner Alpen, ſ. Ditalpen D, 14. 
urchmeſſer. Diefelben treten über allen Teilen der | Lugäner See (ital. Lago di —— oder 
Erde, vorzüglich aber über den Meeren auf und find | Lago Ceresio), reichgegliedertes Waſſerbeden, zum 
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größern Teil im ſchweiz. Kanton Zeil zum lei: 
nern in: der ital. Provinz; Como (}. Karte: Die 
Schmeiz),in 266m Höbe, iſt 35 km lang, 1—3 km 
breit und bededt 50,16qkm. Die gröbte Tiefe (288m) 
findet fih am Eingang in den Arm von Borlezza; 
in den Armen von Gapolago, Porto und Agno be: 
trägt fie 84—94, in dem Lagbetto (zwifchen Yavena 
und Bonte:Trefa) nur 50 m. Sein widhtigjter Zu: 
fluß ift der Agno, jein Abfluß zum Lago Maggiore 
die Treſa. Die wichtigsten Orte find Yugano (1. d.) 
und Porlezza, von wo eine Dampftrambahn nad 
Menaggio an den Comer See führt. Der See 
wird mit Dampfſchiffen befahren und zwiichen Me— 
live und Bifjone von einem Zweige der Gotthard: 
bahn jowie von der Straße auf einem Steindamm 
(816 m) überjchritten. — Litteratur j. Comer See. 
Zugäni, rufj. Stadt, |. Lugansk. 
Lugãnd, deutſch Lavis (Kauis). 1) Bezirk im 
ſchweiz. Kanton Teſſin, bat 327,1 qkm und (1900) 
45 046 E. in 101 Gemeinden. — 2) Hanptftadt des 
Bezirls L. in 276 m Höhe, auf dem nörbl, Ufer des 
Zuganer Sees, an der Linie Bellinzona:Chiafjo der 
Sottharbbahn, mit Drahtſeilbahn vom Bahnhof 
(338 m) zur Stabt und Dampferverbindungen auf 
dem See, Sik des Kantonsgerichts, hat durdaus 
ital. Eharafter, (1900) 9553 E., darunter 200 Bro: 
teftanten, Bot, Fernſprecheinrichtung, eine Prome: 
nade am Seeufer mit Brunnenjtandbild Tells, einen 
Monumentalbrunnen auf der Piazza del Grano, 
—* gelegene Hauptlirhe San Lorenzo, wahrjchein: 
ib von Tom. Rodari Ende des 15. Jahrh. erbaut, 
mit Marmorfagade, eine Klofterfiche Sta. Maria 
degli Angioli mit einem der ſchönſten Frestogemälde 
Bern. Luinis (Paſſionsgeſchichte Shrifti; um 1530), 
mehrere Klöfter, einen Palazzo Eivico, früher Regie: 
rungsgebäude, ein Theater, ein palaftartiges Hötel 
du Parc und das Liceo Ticinese mit der Kantons: 
ſchule, Bibliothel und verjdiedenen Sammlungen, 
—— —— Seiden- und Tabakfabrikation, 
Bapiermüblen, Eiſen- und Kupferhammer, Vieh— 
märtte, ſowie bedeutenden Fremdenverlehr. In der 
Umgebung liegen zahlreiche Villen, meiſt mit präch— 
tigen Parlanlagen; die belannteſten Ausſichtspunlte 
find der Monte-Salvatore (909 m), 3 km ſüdlich 
von L., mit Drabtjeilbahn, der Monte:Bre (933 m), 
3 km öjtlich, und der am andern Seeufer, hinter dem 
Monte:-Eaprino und dem Golmo di Ereccio auf: 
fteigende Monte:Generojo (j.d. und Generojobahn). 
on im 10. Jahrh. ein bedeutender Marktfleden, 
batte 2. im jpätern Mittelalter viel durch die Fehden 
der Geſchlechter Rusca und Visconti zu leiden, bis 
es 1434 an Mailand fiel; 1512 wurde es an bie 
Eidgenofjen abgetreten, deren Yandvögte Stadt und 
Landſchaft L. bis 1798 ald «Gemeine Herrichaft» 
regierten. Unter der Helvetiihen Republit war es 
Hauptitadt des aleihnamigen Kantons und lam 
dur die Mediationsalte von 1803 zu dem neuen 
Kanton Teffin, dejien Hauptitabt es bis 1881 mit 
Locarno und Bellinzona abwechſelnd war. — Val. 
Cornils, 2, und jeine Umgebung (2. Aufl., Qugano 
1898). 
Zugändft, Luganj, Kreisftadt im Kreis Sla: 
wjanojlerböf des ruſſ. Gouvernements Jelaterino⸗ 
law, ım Donezſchen Hocplateau (f. d.), an ber 
Mündung der Olchowaja in den Yugan und an der 
Gifenbahn Kupjanst-Milleromo, bat (1897) 20419 
E. 4 Kirchen, Bergbaumufeum mit Bibliotbef, me: 
teorolog. Station, en Schule für Eiſenbahn— 
bau, Kreiäfreditverein; Batronenfabrif, Talafiede: 


Luganj — Luglochhöhle 


reien, Lichterfabrilen, Gerbereien, bedeutenden Han⸗ 
del mit Getreide, Vieh, Leder und Wolle. 1795 — 
1895 beftand bier eine große Eiſengießerei. 

Zuganftij, Koſal, ruſſ. Schriftiteller, ſ. Dahl, 
Wladimir Iwanowitſch. [foricher, . Bo. 17. 

Zugard, rederid, engl. Offizier und Afrika: 

Zugan, Dorf in der ſächſ. Kreis: und Amtshaupt⸗ 
mannihaft Chemnitz, an der Nebenlinie Wüften: 
brand: Zwöniß der Sad. Staatöbahnen, hat (1900) 
7681 €., darunter 223 Katholiken, Bojtamt zweiter 
Klaſſe, Telegraph, Fernſprecheinrichtung; Kamm: 
garnſpinnerei, Fabriken für Bergbaugeräte und 
Sprengpulver jowie Steinfohlenbergbau. 

Zügde, Stadt im Kreis Hörter des preuß. Reg.: 
Bez. Minden, in einer Ertlave zwiichen Lippe und 
Pyrmont, an der Emmer und der Linie Hannover: 
Altenbelen der Preuß, Staatsbahnen, ijt noch mit 
Mauern umgeben und hat (1900) 2624 E., darunter 
281 Evangeliſche und 32 Israeliten, Poſt, Tele: 
graph, ein Klofter, Spartafle; Cigarrenfabrifen, 
Kunſtmühle und in der Nähe Reſte der alten Armi— 
niusburg und die Kilianskirche (8. Jahrb.). 

ünum, lat. Name für yon; L. Bata- 
vöorum, lat. Name für Leiden. 

Zügendichtung, eine in Deutſchland feit dem 
11. Jahrh. vorfommende Dichtgattung, die ſich 
darin gefiel, im ausgelafjenen Spiel der goentale 
die unmöglicdhiten Dinge als wahr darzuftellen. Bes 
jonders beliebt ift die tin einer verkehrten Welt, 
in der die Blinden jehen, die Tauben das feinte 
Gehör haben und die Hunde von den Hafen gejagt 
werben; ferner die Schilderung des Schlaraffens 
landes (f. d.) und die Jagd —— L. in grö⸗ 
ßerm Maßſtab waren der «Finkenrittery (f. d.) und 
R. E. Raſpes durch Bürgers Bearbeitung beſon— 
ders befannte «Wunderbare Reiſen des Freiherrn 
von Mündbaufen»; häufiger wurde die Form des 
kurzen Märchens, Schwants oder Liedes gewählt. 
— Val. Müllerfraureutb, Die deutichen 2. bis auf 
Münchhauſen (Halle 1881). 

Zueger, Karl, öjterr. Parlamentarier, ſ. Lueger. 

Luggarud, der deutſche Name von Locarno (j.d.). 

eunger (2ogger), Hleinere, jharf gebaute und 
mit Stiel verſehene Fabrzeuge, die zur Fiſcherei, als 
Yotfenboote und zur KRüjtenfhiffabrt dienen. Sie 
haben drei Maften mit Luggerſegeln und finden ſich 
hauptſächlich an ver franz. Küſte, wo fie chasse- 
mar&e genannt werden. Die Luggerjegel find 
—— An ibrer obern jhrägen Kante iſt 
eine Rabe und das Tau (Fall), mit dem man die 
Rabe am Maſte in die Höbe zieht, nicht in der Mitte 
der Rabe, jondern auf ein Dritteil derjelben von 
vorn gerechnet, bejeitigt. Die vordere untere Ede 
de3 Segels (Hals) wird am Fuße des Maſtes ſtraff 
jeftgemadt, wodurch die Rabe in ihrer fchrägen 
Stellung gebalten wird. Die meilten Boote ber 
Kriegatoie führen ebenfalld Luggerſegel. Auch 
die frühern Flüten (f. d.), Schebeden (ſ. d.), Raraden 
und Fredde opgen ‚waren 2. Einen Heringslugger 
zeigt Tafel: Neßfiſcherei I, Fig. 1. 

* erbauk, in der Nordſee, ſ. Doggerbank. 

Lugh, Stadt in ItalieniſchSomalland, ſ. Somal⸗ 

d 


and. 
Lugier, oitgerman. Böltergruppe, bie in den 
eriten beiden Jahrhunderten n. Ehr. in Schlejien, 
Poſen und an der obern Weichfel anfälfig war. Sie 
erſcheinen fpäter als Vandalen. ere. 
Luginslaud, ſoviel wie Ausſichtsturm, ſ. Belve⸗ 
Luglochhöhle, ſ. Yuöglochhöble. 


Lugnez — Luije (Königin von Preußen) 


Zugnez, ſchweiz. Kreis, j. Zungneb.  _ 

2ug9. 1) Span. —— die norböjtlichite und 
größte Galiciens (ſ. Karte: Spanien und Bor: 
tugal), grenzt im W, an Coruña und Bontevedra, 
im ©. an Orenie, im O. an Leon und Aſturien, im 
R. an das Cantabriſche Meer. 2. hat 9881 qkm, 
(1897) 459 119 (216 294 männl., 242 825 weibl.) €., 
d. i. 46 auf 1 qkm, und 11 Gerichtöbezirte. Sie iſt 
gebirgig und reich an Niederichlägen. Ybr größter 
Fluß iſt der Miño. Aderbau in den Thälern und 
Biebzubt auf ven Bergabhängen find die Hanpt- 
erwerbsauellen. — 2) Hanptftabt der Provinz Y., 
Iimt3 vom Miño und an der Bahnlinie Balencia: 
Coruña, Siß eines Biſchofs, bat (1897) 25.568 €., 
got. Katbeprale (12. Jabrb.), tbeol. Seminar; Ger: 
berei, Fabriken von Eremor Tartari, Tuchwaren und 
Hüten. — Die Stadt wurde ald Lucus Augusti 
von den Römern gegründet, welche aud jchon die 
Schwefelquellen in der Näbe benußten. 

go, Hauptort des Kreijed L. in der ital. Bro: 

vinz Ravenna, lint3 am Senio, an den Linien Caſtel⸗ 
Bologneie-Ravenna und L.Lavezzola (23 km), bat 
(1991) ald Gemeinde 27415 E., ein Lyceum, Gym: 
nafium, techniſche Schule, Kommunalbibliothef; be: 
deutenden Handel mit Vieh, Hanf, Flachs und Wein. 

Zugold Yodlöfung, früher bäufiger ange: 
wandtes besinfizierendes und äbendes Mittel. Sie 
beitebt au3 einer Löfung von 12 g Jod nebit 18 g 
Kaliumjodid in 300 g Waſſer. 

2ugo8 (ipr. goſch), Stadt mit georbnetem Ma- 
giſtrat und Hauptort des ungar. Komitat3 Kraſſö⸗ 
Szöreny und des Stuhlbezirls 2, (18104 E.), an 
der Linie Temesvär:Verciorova der Ungar. Staats: 
bahnen, Sit der Komitatsbehörden, eines fönigl, 
Gerichtshofs, eines griech.kath. (roman.) Biichorß, 
Bezirtögeriht3 und einer Finanzdireltion, bejtebt 
aus Deutih: und Romaniſch-Lugos, die 
durch den Temesfluß geichieden find, und hat (1890) 
12489 E., in Garniſon das 21. Divifiondartillerie: 
regiment, ein Staatdobergymnajium; Weinhandel, 
bedeutende Jabrmärkte und in der Umgebung Wein: 
bau. — 2., früber eine ftarte Feſtung, hat durch die 
Türlen viel gelitten und war im Aug. 1849 lebter 
Zufluchtsort der ungar. Armee. 

Lugübre (ital.), muſilaliſche Vortragsbezeich⸗ 


nung: traurig. 

Sugubrität (lat.), Traurigkeit. 

Lügumtklofter, Flecken mit Stadtrecht im Kreis 
Tondern bes preuß. Reg.: Bez. Schleswig, an der 
Rebenlinie Bredebro:2. (9 km) der Preuß. Staats: 
bahnen und der Kleinbahn %.:Apenrade (54 km), 
Sis eines Amtsgerichts (Landgericht Flensburg), 
bat (1900) 1446 evang. €., Boit, Telegrapb, roman. 
Kirche, überreſte des 1173 geitifteten und 1548 auf: 
een Eiftercienjertlojters ; Leder⸗ Pfeifen: und 
Magenfabriten, Bierde: und Viehmärkte. 

Luhali, Nebenfluß des Kongo, j. Aruwimi. 

atſchowitz, Markt in der öſterr. Bezirks: 

bauptmannichaft und dem Gerichtäbezirf Ungariſch⸗ 
Brod in Mähren, ander Linie Brünn:Blarapafı der 
Öfterr.:Ungar. Staatsbahn (Station Aujezd:?.), bat 
(1890) 1069 €., Pfarrlirche und gräfl. Serenyiches 
Schloß. In der Näbe ver Kurort 2, mit vier job: 
und brombaltigen Natronquellen (8° C.), die Ruinen 
vor Alt:Swietlau, das Kirchlein von Malenisko und 
der Zeufelitein von a — Bol. Kücler, 
Der Kurort 2. in Mähren (2. Aufl., Wien 1883). 

Luik (jpr. leut), vläm. Name für Lüttich. 

Zuina, Volt in Eüdafrifa, ſ. Barotie, 
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Zuini, Bernardino, ital. Maler, geb. ——— 
1475 und 1480 in dem Flecken Luino am Lago 
Maggiore, geit. nach 1533, gehört der von Leonardo 
da Binci beeinflußten Mailänder Schule an. Er ver: 
einigt die zarteſte Naivetät und Innigkeit mit der 
hochſten Shönbeit. Sein Kolorit iſt warm und reich, 
jeine Kompofition und Zeichnung meifterhaft, der 
Ausdrud oft großartig. Seine Fresken aus dem 
Leben der Maria und Ehrifti finden fich beionders 
zu Mailand in San Giorgio, in Sta. Maria delle 
Grazie, in San Ambrogio, in der Chieſa del Mona: 
ſtero Maggiore, ferner in der Brera (aus Kirchen und 
Häufern von der Wand abgelöfte Fresten ; darunter: 
Thronende Madonna von 1521 und Beitattung der 
beil. Katharina). Aus jeiner jpäteiten Zeit ſtammen 
die Freslen aus dem Marienleben in der Wallfahrts⸗ 
firdye zu Saronno (1535) und in Sta. Maria degli 
Angioli zu Lugano (um 1530; Leidensgeichichte 
Chriſtij. Von Tafelbildern jind zu nennen: Tochter 
der Herodiad mit dem Haupt Jobannes’ des Täufers 
(Florenz, Tribuna der Uffizien), Heimkehr des jungen 
Tobias (Mailand, Muſeum Boldi:Bezzoli), Heilige 
Familie (Paris, Louvre; Madrid, Bradomufeum), 
Chriſtus unter den Schriftgelebrten (London, Na: 
tionalgalerie), Heilige Ratbarina (Münden, Binato: 
tbef), Heiliger Hieronymus (Wien, Hofmuieum). — 

ol. Williamfon, Bernardino L. (Yond. 1899). 

Zuino oder Yuvino, Flecken im Kreis Vareſe 
der ital. Brovin; Como, liegt bei der Mündung der 
Treſa auf dem öſtl. Ufer des Lago Maggiore, an den 
Linien 2.:Novara, Bonte Treja:?, (13 km) und 
Bellinzona:?. (39 km, Gotthardbahn), bat (1901) 
ala Gemeinde 5890 E. mehrere Kirchen, einen alten 
Palazzo der Familie Erivelli; Feld: und Weinbau, 
Baummoll: und Seideninbuftrie. Ein Standbild 
Garibaldis erinnert an das Gefecht Garibaldis 
gegen die Siterreicher (15. Aug. 1848). 

ui, San, |. San Luis. 

Zuid de Leon, ſ. Bonce de Leön, Fray Luis. 

Luiſe Henriette, Kurfürftin von Branden: 
burg, erite Gattin (jeit 1646) des Großen Hurfürften 
Friedrich Wilhelm, geb. 17. (27.) Nov. 1627 im Haag 
als älteite Tochter des Prinzen Friedrich Heinrich 
von Dranien, geft. 8. (18.) Juni 1667, gilt wohl mit 
Recht für die Verfafferin von vier Kirchenliedern: 
«Jeſus meine Zuverjicht», «ch will von meiner 
Miſſethato, «Gott, der Reichtum deiner Güter, «Ein 
andrer jtelle fein Vertrauen». Sie begründete 1665 
in Oranienburg das Waiſenhaus; daſelbſt wurde 
ihr auch 1858 ein Bronzejtandbild errichtet. — Val. 
2, 9. von Dranien (Halle 1867). 

Luiſe Amalie, Gemahlin des Prinzen Auguft 
Wilhelm (f. d.) von Preußen, des älteften Bru: 
ders Friedrichs d. Gr., geb. 29. Jan. 1722, geit. 
13. Jan. 1780, Tochter des Herzogs Ferdinand Al: 
brecht II. von Braunfchweig, ift ald Mutter Fried— 
rich Wilhelms II. die Stammmutter des jekigen 
deutichen Kaiſerhauſes geworben. ü 

Luiſe, Auguſte Wilbelmine Amalie, Königin von 
Preußen, Gemahlin Friedrich Wilbelms IIL., geb. 
10. März 1776 in Hannover, wo ihr Vater, Herzog 
Karl von Medlenburg:Strelik, damals die bannov. 
Truppen beiebligte. Sie verlor ſchon im ſechſten 
Jabre ihre Mutter, eine geborene Brinzeffin von 
Helen: Darmitadt, und blieb hierauf der Aufjicht 
eines Fräuleins von Wolzogen anvertraut. Später 
wurbe fie ihrer Großmutter, der Yandaräfin von 
Heflen:Darmitadt, zur fernern Erziehung übergeben. 
Infolge der Unruben des franz. Revolutionskrieges 
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begab fie ſich mit ihrer ältern Schweiter Charlotte 
nad Hildburghauſen, wo fie bis zum März 1793 
blieb. Aufder Ruckreiſe lernte fie in Frankfurt a.M. 
der nachberige König Friedrich Wilbelm II. von 
Preußen fennen und verlobte fich 24. April 1793 in 
Darmſtadt mit ibr; die Vermäblung erfolgte am 
Weihnachtsabend desfelben Jahres in Berlin. An 
der Seite ihres Gatten, der fie boch verehrte und 
innig liebte, führte L. als Hronprinzeffin ein ſehr 
alüdliches bäusliches Leben, in den Sommermona: 
ten meift surüdgesogen auf dem Gute Barep. Als 
Königin gewann fie jchnell aller Herzen und wurde 
von den Untertbanen herzlich geliebt und gefeiert. 
Der Neformpartei am preuß. Hofe, die ein ent: 
ſchiedenes Vorgeben forderte, jtand auch die Königin 
nabe. Als der Krieg im Herbit 1806 den König 
ins Feld rief, folgte fie ihm nad Thüringen. Nach 
der Schlacht bei Jena flüchtete fie mit ihren Kindern 
nad Königsberg, dann nah Memel (Yan. 1807); 
Napoleon verfolgte die Königin, die er ald An: 
itifterin des Krieges bezeichnete, mit den gemeinften 
Schmäbungen; troßdem überwand fich die Königin 
vor dem Frieden in Tilfit jo weit, um perlönlid 
(6. Juli 1807) von Napoleon milvere Bedingungen 
zu erbitten; doch vergebens. Die ſchweren Leiden, 
die über den Staat und das Königshaus berein- 
braden, trug fie mit Ergebung und Feſtigleit; durch 
ihren Zuſpruch bielt fie den tiefgebeugten Gemahl 
aufrecht; voll Einficht für das, was Preußens Un: 
olüd berbeigefübrt batte, begrüßte fie mit Freuden 
die großen Reformen und die großen Männer, die an 
Breubens Wiedergeburt arbeiteten. Im Dez. 1809 
kehrte fie mit ihrem Gemabl nad Berlin zurüd; doch 
bald erkrankte ſie wäbrend eines Beſuchs bei ihrem 
Bater in Strelik auf dem Luftichloffe Hobenzierik 
und starb daſelbſt in den Armen ihres Gemabls 
19. Juli 1810. Ihre Überrejte wurden in dem Schloß: 
aarten zu Cbarlottenburg beigeiekt, wo ihr und 
ihrem Gemabl ein Maufoleum (mit beider Marmor: 
Pu auf Sarlophbagen, von Ehr. Raub, 1815; 
1. Tafel: Deutſche Kunſt V, Fig. 3) errichtet wurde. 
Marmorftanpbilder wurden der Königin 1880 im 
Tiergarten zu Berlin (von Ende), 1900 in Tilſit (von 
Eberlein), 1901 in Magdeburg (von ob. Gök) ent: 
büllt; die befannte Doppelftatue der Königin L. und 
ibrer Schweiter Friederife rührt von Schadow ber 
(1797; Berlin, lönial. Schloß), Hundriefer fchuf ihre 
fikende  Marmorfiaue (Berlin, Nationalgalerie). 
Dem Andenten der Königin ist die Luiſenſtiftung 
in Berlin, eine Anftalt für Ausbildung junger Mäp: 
ben zu Erzieherinnen, und der Luijenorden (f. d.) 
gewidmet. — Val. Kludhobn, 2,, Königin von 
Breußen Do 1876); Mommfen und von Treitichte, 

önigin L. (ebd. 1876) ; Gräfin Voß, Neunundjechzig 
Jahre am preuß. Hofe (5. Aufl., Lpz. 1887); Hudſon, 

‚ Königin von Preußen (nad) dem Engliſchen be: 
arbeitet von Pfau, 8. Aufl., ebd. 1901); Martin, 
Briefe der Königin 2, von Breußen (Berl. 1887); 
Adami, L., Königin von Breuben (14. Aufl., Güters: 
[ob 1896); Küfel, Die Königin L. in ihren Briefen 
(2p3: 1900); Briefwechiel Friedrich Wilbelms ILL, 
und ber Königin L. mit Kaiſer Alerander J., bg. von 
Bailleu (ebd, 1900). 

Luiſe Dorothee, Herzogin von Sadbjen: 
Gotha und Altenburg, geb. 10. Aug. 1710 zu 
Coburg als einzige Tochter des Herzogs Ernit Lud⸗ 
wig I. von Sadhlen- Meiningen und der Dorotbea 
Maria von Sabjen:Gotba, verlor ibre Mutter 
ſchon im dritten Jahre und verlebte ihre Jugend in 


großer Zurüdgezogenheit, vermählte ſich 1729 mit 
dem Erbprinzen (fit 1732 Serien) Frie III. 
von Sachſen⸗Gotha, auf deſſen Regierung ſie großen 
Einfluß gewann. So trat ſie gelegentlich dem ortho⸗ 
doxen Eifer der gothaiſchen Geiſtlichkeit entgegen 
und erwirkte 1745 die Erlaubnis zur Sign: der 
ander verkiigegaon Neudietendorf. Die Erziebung 
ihrer Kinder überwachte fie aufs forgfältigite, vor 
allem aber machte fie den Heinen Hof auf dem Frie⸗ 
denjtein zu einem deutſchen Mittelpunkt franz. Bil: 
dung, trat mit zablreihen Gelehrten und tern 
in lebhaften Briefwechſel, jo mit Voltaire, den fie 
aud zur Abfafjung feiner «Annales de l’Empire» an: 
regte, mit Diderot, dD’Alembert, Helvetius, Roufjeau 
u.a., und bie «Correspondance litt6raire» des Ba: 
rons Melchior von Grimm für Katharina II. ging 
anfangs an fie allein. Sie ftarb 22. Dtt. 1767. — 
Bol. Jenny von der Diten, 2. D., Herzogin von 
Sadıjen:Gotha 1732—67 (Epz. 1893). 

Zuife von Savoyen, Herzogin von Angou: 
löme, geb. 1476 als Tochter des Herzogs Philipr 
von Savoven, wurde 1490 mit Karl von Orldans, 
Grafen von Angoulöme, vermäblt, der 1495 ftarb. 
Als ihr Sohn Franz I. 1515 König von Frankreich 
wurde und jofort nah Xtalien zog, führte 2. die 
Regentihaft in Gemeinschaft mit dem Kanzler Du: 
prat; desgleichen zur Zeit feiner Öejongenihaft 
1525. Sie gab 1523 den Anlaf zu dem Abfall des 
Connetable Charles de Bourbon (j. d.), indem fie 
ihm die Güter feiner verftorbenen Gemablin ſtreitig 
machte. 1529 jchloß fie den Damenfrieden zu Cam: 
brai (1. d.). Sie jtarb 14. Sept. 1531. — Bol. P. Ba: 
ris, Etudes sur Frangois 1° (2 Bde., Par. 1885); 
SJacqueton, La politique exterieure de Louise de 
Savoie (ebd. 1892); R. de Maulde la Claviere, 
Louise de Savoie et Frangois I" (ebd. 1895). 

2uife Ulrike, Königin von Schweden, eine 
Schweſter gr d. Gr., geb. 24. Juli 1720, 
vermäblte ſich 1744 mit dem Kronpringen und nad: 
maligen König Adolf Friedrid von Schweden. Sie 
ftiftete 1753 die Akademie der ſchönen Litteratur 
und Gejchichte zu Stodbolm, ebenjo die Bibliothek 
und das fpäter mit dem konigl. Mufeum vereinigte 
Kunftkabinett im Schloſſe zu Drottningbolm, In 
polit. Beziebung fuchte fie ihren Gemahl vom Reiche 
rat unabhängiger zu machen, wodurch fie ſich unter 
den Großen des Yandes Feindſchaft zuzog. Nach 
dem Tode ihres Gatten geriet fie mit ihrem Sohn, 
Gujtav III., in ein niemals wieder ausgeglichenes 
Zerwürfnis. Sie ftarb 16. Juli 1782. — Val. Arn— 
beim, Die Memoiren der Königin von Schweden, 
Ulrica Luiſe (Halle 1888); Hüffer und Arnheim, 
Das Zerwürfnis Guftafs II. von Schweden mit 
feiner Mutter 2, U. (Lpz. 1893); de Heidenjtam, 
Une scur du Grand Frederic, Louise Ulrique, 
reine de Suede (Bar. 1897). 

Zuifenblau, joviel wie Berliner Blau (j. d.). 

Zuifenburg, jrüber Lurburg, ein mit groß: 
artigem Granitfeljenlabyrintb bededter Berg bei 
Aleranderöbad (ſ. d.) im Fichtelgebirge, wurde 
1790 zuerft zugänglich gemadt; feine einzelnen 
Buntte (Areuz 785 m, Burgftein 869 m, Haberftein 
819 m ar A eine berrlihe Rundficht über das 
Fichtelgebirge. 1805 erbielt der Berg anläßlich 
der Anmwejenbeit der Königin Luife von Preußen den 
jeigen Namen. — Val. Gümbel, Geognoft. Be: 
ihreibung des ee (Gotha 1879); Alb. 
Schmidt, Die L. bei Wunfiedel (Hof 1882). _ 

Zuifendorf (Neu:), Kolonie bei Calcar (1. d.). 
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—2 Saline bei Stotternbeim (ſ. d.). 
Luiſenhof, Geſtüt bei Pleß (i. d.). 
2nijenhütte, Eiſenwerk, ſ. Lunen. 
Luifenorden, preuß. Frauenverdienſtorden, von 
König Friedrich Wilhelm IIL 3. Aug. 1814 geſtiftet 
und von feinen Radfolgern 15. juli 1850 und 
30. Dt. 1865 für Verdienite preuß. rauen und 
Jungfrauen um das Vaterland, bejonders in Kriegs: 
zeiten, erneuert und erweitert. Derjelbe zerfällt jeit 
1865 in zwei Abteilungen. Ordensieichen der erſten 
Abteilung iſt ein ſchwarz emaillierte® goldene: 
Kreuz, mit dem von ſieben Sternen umgebenen 
Ramenszug L im blauen Mittelidilve; das der 
weiten Abteilung ein ſolches jchwarz emailliertes 
jilbernes Kreuz. Das Band iit weiß, bei der erſten 
Abteilung mit ſchwarzen Randſtreifen, bei der zweiten 
noch mit einem ſchwarzen Mittelſtreifen. (S. Tafel: 
Die wichtigſten Orden I, Fig. 18.) — Bal. L. 
Schneider, Der 2. (Berl. 1867). 
Suifenftädtifcher Kanal, ſ. Tabelle I zur 
Karte: Die Schifjabrtsftraßen des Deut: 
ſchen Reiches, beim Artifel Schiffabrtstanäle. 
Lnifenftiftung, ſ. Quife, Königin von Preußen. 
Zuitpold, Prinz; und Regent von Bavern, geb. 
12. März1821 in Würzburg, dritter Sohn des Königs 
Ludwig L, beſchäftigte ſich vorzugsweiſe mit dem 
Militärweſen und belleidete die Stelle eines General⸗ 
feldzeugmeiſters und Generalinſpeltors der Armee. 
Als langjähriges Mitglied der Reichsratslammer, 
als Vorſihender des Staatsrats und als zeitweiliger 
Stellvertreter Ludwigs IL. ſtand er den öffentlichen 
Angelegenbeiten nabe. Den Deutſch-Franzöſiſchen 
Krieg machte er im Großen Hauptquartier des 
Königs von Breußen mit. Auch übernahm er zum 
Zwed einer Annäherung Preußens und Deutich: 
lands an Oſterreich⸗ Ungarn die erjte Bermittelung. 
An den Borbergrund der neueiten bayr. Geſchichte 
trat 2. 1886, als er 10. Juni die Reichsverweſerſchaft 
übernabm. (S. Bayern, Geſchichte 9.) Reiterdent: 
mäler wurden ibm errichtet in Yandau (1892, von 
Rümann), in Bamberg (1900, von Ferd. von Miller) 
und in Nürnberg (1901, von Nümann); in Berchtes: 
aaben wurde ibm 1895 ein Bronzeſtandbild errichtet 
und 1897 in Ludwigshafen ein Yuitpold:Brunnen 
enthüllt. Seinen Ramen führt das Magdeburg. 
‚seldartillerieregiment Nr. 4; 3. Infanterieregiment 
Nr. 102; das 1. Bayr. Felvartillerieregiment und 
das 2. Württemb. Yeldartillerieregiment Nr. 29. L. 
vermäblte ſich 14. April 1844 mit der Brinzeifin 
Augufte (geit. 26. April 1864), Tochter des Groß: 
berzog& Leopold II. von Toscana, aus welder Ehe 
vier Kinder entiprofien find: die Prinzen Ludwig 
(i. d.), Leopold (ij. d.), Arnulf (geb. 6. Juli 1852, 
General der Infanterie und fommandierender Gene: 
ral des 1. bayr. Armeelorps) und die Brinzeffin 
Thereſe (geb. 12.Nov. 1850, Dr. phil. hon. c. der 
Unwerfität Münden und Chrenmitglied der bayr. 
Akademie der Wiſſenſchaften, Berfaflerin größerer 
Reiſewerle). — Bal. Reidelbach, L., Brinz: Regent 
von Bayern (Münd. 1892); Du Moulin:Edart, L. 
von Bayern (Zweibr. 1901). 
Zuitprand, j. Yiutprand. 
Lujän, Wallfabrtsort in der argentin. Brovinz 
Buenos:Aires, an der Weitbabn, bat (1895) 12416 €. 
LZujende, Nebenfluß des Novuma (j. d.). 
Lukacs (jpr. lütabtic), Bela von, ungar. Staats: 
mann und Schriftiteller, geb. 1847 in Zalatna, 
inudierte * 1869 in Peſt Rechts- und Staats— 
wiſſenſchaft und wurde beim Oberſten Rechnungs: 
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hof angeſtellt. 1872 nabm er ſeinen Abſchied und 
wurde in den Reichstag gewählt. Gleichzeitig führte 
er die Redaltion des polit. Tageblatt «Közvele- 
meny», 1886 übernahm L. das Direktionspräfidium 
der ungar. Staatöbabnen, deren Verwaltung und 
Betrieb er von Grund aus reformierte; namentlich 
wird ibm die Idee und die Durchführung des Zonen: 
tavifs zugeichrieben. Als 1890 die-engere Verbin: 
dung ber ungar. Staatsbabnen mit dem Handels: 
minifterium bejchlofjen wurde, wurde L. zum Unter: 
jtaatsjefretär im Handeläminijterium ernannt, wo 
er mit dem Handelsminiſter Baroß eine Reihe von 
Neformen ins Yeben rief, jo daß er nach defien Tode, 
20. Juli 1892, zu feinem Nachfolger ernannt wurde. 
Gr bebielt jein Bortefeuille auch bei der Neubildung 
des Kabinetts Juni 1894, trat aber San. 1895 mit 
Welerle zurüd. Er ftarb 8. Jan, 1901 in Budapelt. 
L. veröffentlichte: «Biterreichs und Ungarns Finanz⸗ 
und Steuerjpitem» (1876), «Unſer finanzielles Ver: 
hältnis zu den Yändern Kroatien und Slawonien» 
(1879), «Entwidlung des Poſt- und Telegrapben: 
weſens im leßtverfloilenen Decennium» (1880), «Die 
Oſterreichiſch- Ungariſche Bank⸗ (1882), «Numä: 
niens Staatöbausbalt» (1882), «Staatshaushalt 
und Steuerweſen in England» (1884), «Staatshaus: 
balt und Steuerweien in ranfreich» (1884). 
Zufäcd, Ladislaus von, ungar. Staatsmann, 
Zufanien, j. Yucanien, Iſ. Bo. 17. 
Lukarie Cyrillus, ſ. Eyrillus Lularis. 
Lukas (Lucas), nach kirchlicher überlieferung 
der Verfaſſer des dritten fanoniichen Evangeliums 
und der Apojtelgeihichte, Miijionsgefäbrte des 
Paulus, ſcheint fi dieſem in Troas vor feiner Über: 
fabrt nah Macedonien angeſchloſſen zu haben und 
begleitete ihn jeitvem auf allen Reiſen. Nach Kol.4, 14 
war 2, Arzt. Die fpätere Tradition läßt ibn zu 
Antiodhia in Syrien geboren jein, zäblt ibn zu den 
70 Jüngern und madt ibn zum Maler. ſoll 
über 80 J. alt geworden, zu Theben in Böotien 
eines natürlicben Todes geitorben, jein Leichnam 
aber auf Befehl des Kaijers Conitantius nad Kon: 
ftantinopel gebracht worden fein. Sein über die 
Reiſen verfaßter Bericht liegt, jtark überarbeitet und 
teilmeife verkürzt, dem zweiten Teile der Apoftel: 
geſchichte (ſ. d. zu Grunde, deren Verfaſſer das 
«Mir» des Verichteritatters öfters beibebalten und 
dadurd den Schein erwedt bat, mit X. eine Perſon 
zu fein. Infolgedeſſen wurde auch das mit der 
Apojtelgeihichte ein größeres Ganzes bildende dritte 
Evangelium als ein Wert des L. betrachtet. Erit 
die neuere Kritil bat gegen diefe Annabme Zweifel 
erhoben und beide Schriften dem Anfang des 
2. Nabrb. zugemwiejen. Das Evangelium rührt von 
einem pauliniichen Ebrijten vermittelnder Richtung 
ber und berubt auf einer Bearbeitung älterer 
Quellen, über deren Beſchaffenheit jedoch die kriti— 
iben Anfichten noch auseinander geben. Wahr: 
ſcheinlich liegen mebrere Quellen, die zum Teil aud 
in dem eriten Govangelium benußt (j. Evangelien), 
zum Teil aber dem Berfafler eigentümlich find, zu 
Grunde; der Stoff jelbit ift aber frei bearbeitet und 
teilweiie geiſtvoll weiter gebildet. Die kath. Kirche 
bat dem X. den 18. Dit. geweiht; fein Attribut ijt 
der Stier. Kommentare zum Lulasevangelium von 
B, und I. Weib (im Mevers «Kritiſch⸗-exegetiſchem 
Kommentar über dad Neue Tejtament», 9. Aufl., 
Hött. 1901); zum Cvangelium und zur Apoitel: 
aeicbichte von Holgmann (im «Handlommentar zum 
Neuen Teitament», 3. Nufl,, Freib. i. Br. 1901). — 
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Bol. Lipfius, Apokryphe Apoftelgeihichten, Bd. 2, 
2, Hälfte GBraunſchw. 1884); Feine, Eine vorlano: 
nifche fiberlieferung des $. in Evangelium und 
Apoftelgefhichte (Gotba 1891); Krentel, Joſephus 
und 2, (%p3. 1894); Vogel, Zur Ebaralteriftit des 
Y%, nah Sprache und Stil (2, Aufl., ebd. 1899); 
Sclatter, Die Evangelien des Mattbäus und $., 
ausgelegt für Bibellejer (Ealm 1900). Auf der That: 
ſache, daß man neuerdings in den Hanpdjchriften 
zwei liberlieferungsformen des Lukasevangeliums 
und der Apoftelgeihichte zu unterjcheiden gelernt 
bat, eine weltliche (befonders einen griech.:lat. Codex 
Cantabrigensis) und eine öftliche (in den meijten 
übrigen Handichriften), beruben die Ausgaben von 
Blah, Acta apostolorum sive Lucae ad Theophilum 
liber alter (Pp3. 1896) ; deri., Evangelium secundum 
Lucam sive Lucae ad Theophilum liber prior 
(ebd.1897) und Hilgenfeld, Actaapostolorum graece 
et latine secundum antiquissimos testes (Berl. 
1899), die beide für die Urjprünglichleit des meitl. 
Terteö der Apoftelgeichichte eintreten, während 
B. Weiß, Holgmann, Harnad, Julicher u. a. die 
der öftlichen feitbalten. Weitere Litteratur j. beim 
Artikel Apoftelgeihicte. 

Zufad van Leiden, eigentlihb Lukas Ja: 
tob3;, niederländ. Künjtler, geb. 1494 zu Yeiden, 
genoh den Unterricht feines Vaters und jpäter des 
Cornelis Engelbrechtſen. Er malte in Sl, Wafler: 
farben und auf Glas, ftach in Kupfer und zeichnete 
für den Holzſchnitt. Seine älteiten datierten Kupfer: 
jtiche find von 1508 und zeigen bereit8 große Fertig: 
feit. 1521 ließ er fich in Antwerpen nieder, wo Dürer 
auf jeiner niederländ. Reife ihn befuchte und malte. 
Er jtarb 1533 in Leiden. Das damalige Leben, ins: 
befondere das Yeben feines Volks, ftellte er teil3 in 
verftändiger, teild in phantaſtiſcher Auffaffung der 
Dinge mit Geichid dar. Mebr als ein anderer Künft: 
ler damaliger Zeit 305 er auch das Heilige in den 
Bereih des Profanen binein; feine bibliihen und 
legendariſchen Daritellungen jind von einem genre: 
artigen Wejen durchdrungen, das oft ans Boflen: 
hafte jtreift. Gegen Ende ſeines Lebens bemühte ſich 
L. den ibealern Stil der ital. Maler ſich anzueignen. 
Unter feinen Gemälden find zunennen: Das Jüngite 
Gericht (auf dem Stadthauſe zu Leiden), Die Schad: 
ipieler (in Berlin), Die Viſion des Auguftus (in der 
Alademie zu Wien), Bertündigung Maridi( Münden, 
Binatotbet; ſ. Tafel: Niederländiſche Kunit V, 
Fig. 3), Madonna mit Heiligen (1522; ebv.), Heilung 
des Blinden (Petersburg, Eremitage), Mojes ſchlägt 
Waſſer aus dem Felſen (1527; jeit 1900 in der 
Galerie des Germanishen Mufeums zu Nürnberg). 
Zu are mu apple Kupferitichen, deren ergegen 
170 geliefert bat, gehören: Die große Ausftellung 
Chriſti mit mehr ald bundert Figuren (1510), Der 
Kalvarienberg (1517), die Bafjion Chrifti (14 Blatt, 
1521); zu den jeltenjten Blättern: Cine Rube auf 
der Flucht, in großem Format, die Hagar und der 
Gulenipiegel. — ®gl. Evrard, Lucas de Leyde et 
Alb. Durer (Brüfi. 1883); Volbebr, L. van Leiden. 
Verzeichnis jeiner Kupferjtihe, Radierungen und 
Holzſchnitte (Hamb. 1888). 

Lukas von Brag, ſ. Böhmiihe Brüder. 

Lukasbilder, angeblih vom Evangeliften Lulas 
acmalte Nadonnenbilver (j. Madonna), werden viel: 
Tach aezeigt; fie find Erzeugnifje der byzant. Kunſt. 

Zufasgilden, ſ. Santt:2ufas:Gilden. 

Lukas —— ſoviel wie Anilinſchwarz (i. d.). 

Lukatz, Dorf in Pofen, |. Bo. 17. 


Lukas (van Leiden) — Luf-tichin 


Zufavica: Blanina (ipr. -wiga), j. Serbien. 

Luken, die Öffnungen im Ded (f. d.) der Schiffe, 
die teild ald Niedergänge dienen, teild zur Ben 
tilation einzelner Innenräume, teil® zum Ein: 
nehmen der Ladung (Ladelufen). Die L, «verjchal: 
fen» bedeutet, biejelben, nachdem jie mit Grätings 
(ſ. d.) belegt find, durch Preſennings (ſ. d.) und 
übergenagelte Latten abſchließen; das geſchieht bei 
ſchlechtem Wetter mit den meilten L., um das über 
die Rehling (f. d.) ſchlagende Wafler vom Schiffs: 
innern abaubalten. Die L. des Panzerdecks der 
Banzerichiffe werben neuerbing3 gepanzert oder 
mit Kofferdämmen (ſ. d.) — Die L. haben 
hohe Schwellen, jog. Lukſillen, die das Seewaſſer 
abhalten ſollen, in die untern Räume zu fließen. 

ukenje, Ikatta, rechter Nebenfluß des Kaſſai 

Lukianos, ſ. Lucianus. I. d.). 

Lu⸗ki⸗kou, chineſ. Hafen, ſ. China (Handel). 

Lukmanier, Alpenpaß der Gotthardgruppe in 
den Lepontiniſchen Alpen, an der Grenze der ſchweiz. 
Kantone Graubunden und Teſſin, verbindet das 
Medelſer Thal mit dem Val Blegno. Schon im Mittel: 
alter als einer der bequemſten Übergänge ſtark be: 
nußt und mit Hofpizen verfeben, wurde er 1873— 78 
fabrbar gemacht. Die Poſtſtraße zweigt bei Diſen— 
tis (1150 m) von der Oberalpftraße ab, überjchreitet 
den VBorderrbein, fteigt in Windungen und 11 Tun: 
neln durd die Felsſchlucht des Mittelrheins binauf 
und erreiht dur das einförmige Hodtbal Bal 
Medels die Paßböhe (1917 m, 21 km von Difen- 
ti3), welche die Waſſerſcheide zwijchen Rhein und 
Ticino bildet. Am Südabhang wendet fi die 
Straße dur die Weiden und Waldungen des Bal 
Sta. Maria nad Dlivone (893 m) im Blegnotbale 
und erreicht, dem Brenno folgend, Biasca (f. d., 
62 km von Dijentis) an der Gotthardbahn. 

Luͤkow (ipr. -Loff). 1) Kreis im ſüdweſtl. Teil des 
rujl.:poln. Gouvernements Sjeblez, bat 1885 qkm, 
103706 E.; einige Schneidemüblen, Brennereien, 
Glas- und Spiegelfabriten. — 2) %., poln. Lukow, 
Kreisftadt im Kreis L., an der Krzna und an den 
Eijenbabnen Warjbau-Terespol und Iwangorod⸗ 
L., bat (1897) 8317 €., 2 katb. Kirchen, 1 Kapelle; 
Gerbereien, Lichter: und Olfabriken. 

Zufrativ (lat.), gewinnbringend; [ufrieren, 
gewinnen, Vorteil haben. 

Zuffillen, j. Yuten. | 

Zuffor, Luqſor, ägypt. Kreisitadt in dem alten 
Stadtbezirk von Theben, eine halbe Stunde ſüdlich 
von Karnak, hart am öftl.Nilufer gelegen (ſ. die Neben: 
farte auftarte: Dasalte Ugypten IL Tbeben), 
bat etwa 11000 E., darunter mebr als 2600 Kopten, 
und ijt Sik mebrerer Konfularagenten. Der arab. 
Name el qusür (die Burgen) ift von den Ruinen des 
dortigen Tempels bergenommen. Der jtattlide, 
255 m lange, von Amenopbis IH. erbaute, von 
Ramſes II. vollendete Tempel des Ammon ftand 
durch eine lange Widderreibe mit den Tempeln von 
Karnal in Verbindung. Bor den von Ramies er: 
bauten Cingangstürmen (Bolonen) errichtete dieſer 
die beiden Obelisken, von denen der Kleinere, 20 m 
bobe, 1831 nad Paris gebracht und auf der Place 
de la Concorde aufgeitellt wurde. — Val. Gayet, Le 
temple de Louxor (1. Heft, 1894). j 

Luk⸗tſchin, Ljuk⸗tſchun, Depreſſion in Central⸗ 
aſien, ſüdlich von Turfan, beim Salzſee Bodſchante 
Taſch⸗tura) bis 130 m ü.d. M. (nad fruhern For: 
ſchungen nur 50—60 m ü.d. M.), etwa 160 km lang 
und 75 km breit, bat ſehr trodnes Klima. 


Lufubration — Lully 


Zufubration (lat.), das Arbeiten bei Licht, 
Nachtarbeiten, Nachtſtudieren; auch das Erzeugnis 
ſolcher Arbeit, die bei Licht gefertigte Arbeit; luku⸗ 
brieren, bei Licht, in der Nacht jtudieren, arbeiten. 

Zufuga, der Ausfluß des Tanganilafces in den 
Lualaba⸗Kongo, ift anfangs 2 km breit, wird aber 
bald darauf von Sandbarren und üppigiter Vege— 
tation derart verengt, daß er nur bei hohem Wailer: 
fand des Sees wahrnehmbar feinen Lauf nah W. 
fortſezt. Cameron entdedte ibn im Mai 1874, 
Tomſon verfolgte ibn a 1880 bis Malalumbi 
und Delcommune im Dft., Nov. 1892 von Mala: 
lumbi bis zu feinem Einfluß in den Lualaba (5°35’ 
tidl. Br. und 26° 45’ öftl. L.), wobei ſich heraus: 
ftellte, daß es den nah Erkundigungen in die far: 
ten eingezeichnete Landſchiſee nicht giebt. 

Lukulent (fat.), lichtvoll, deutlib; Lukulenz, 
Helle, Deutlichleit. 

an, ſ. Marmor. ſſchwelgeriſch. 

Lukulliſch, in der Weiſe desLucullus (j. d.) üppig, 

2ule, ſ. Amerikaniſche Raſſe (Sudamerikaner). 

Buleä (ipr. leoh), Stadt im ſchwed. Län Norr: 
betten, an der Mündung des Luleäself, mit dem 
Bergwerk Gellivara (j. d.) durd Bahn, mit Stod: 
bolm durch Dampfer verbunden, Reſidenz des Yan- 
desbauptmanns, bat (1900) 9484 E., bedeutenden 
Handel mit Holz, Teer, Lachs, Eiſen und Renntier: 
bäuten. Die Stadt litt öfter8 unter Bränden, zu: 
legt 1887. 2. iſt Siß je eines dän, deutichen, engl., 
nieberländ., portug., ruf). und ſpan. Vicekonſuls 
jomie eines franz. Konjularagenten. 

2uleäself (Qule:elf), ver —— der ſchwed. 
FAuſſe, 440 km lang, mit einem © 
27000 qkm, entſteht aus Stora: und Lilla:Luleäself, 
die auf den weiten Schnee: und Eisfeldern nabe der 
> Bee pringen und mitten im norrbottnijchen 
Gletihergebiete eine Reibe von Seen und Waſſer— 
fällen bilden. Der größte Fall it Njommelsasta 
oder Haripränget (Hafeniprung). Der 2. mün: 
det bei Zuleä in den Bottniſchen Meerbujen. Er 
ift zwiſchen den großen Fällen, die jet meiſt Ka: 
näle umgeben, ſchiffbar. Nach Fertigitellung der 
Eifenbahnverbindung von Stodbolm und der Luleä: 
Bahn (1895) wurbe eine Befeitigung der Luleä: 
Zinie mit Boden (Län Norbotten) als befeitigtem 
Stüspunft begonnen. 

Zuleä Län, ſ. Norrbottens Län. 

Quled: Ofotenfjord: Bahn, die von Qulea 
nad dem Dfotenfjord in Norwegen führende Eijen- 

. (S. Schwediſche Eiſenbahnen.) 
e:elf, ſ. Luleaͤ⸗elf. [munbus. 

Lullifche Runft, Lulliften, ſ. Lullus, Rai: 

Zullus, angelſächſ. Miſſionar, Mitarbeiter und 
Nachfolger des Bonifatius (j. d.), wirkte in Fries 
land, Thüringen und Helen, brachte 751 vom —*— 
Zacharias das —— des Kloſters Fulda 
heim, ward 754 von Bonifatius zu ſeinem Nach— 
ſolger als Erzbiſchof von Mainz geweiht, gründete 
um 770 das Kloſter Hersfeld und ſtarb hier 786. — 
Bal. Heinr. Hahn, Bonifaz und Lul (Lpz. 1883). 

Lullus, Naimundus, oder Ramon Lull, Scho— 
laſtiler und Alchimiſt, geb. 1235 zu Balma auf Mal: 
lorca, führte anfangs als Kriegs: und Hofmann 
des Königs von Aragonien ein wüſtes Leben, ent: 
ſagte aber dann der Welt und jtudierte in Santiago 
di Compoſtela, Montpellier und Paris und trat 
dort in den Minoritenorden ein, wo er von Roger 
Baco zuerft in die Alchimie eingeführt wurde. 1293 


tromgebicte von | 
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jammen, reilte von 1300 an im Orient, ging 1306 
nad Rordafrita, um das Chriſtentum zu predigen. 
Er —— 30. Juni 1315 auf der überfahrt nach 
Mallorca. Nach einer andern Erzählung ſoll er 
1333 in Italien verſchollen fein. 2. ſoll mebr als 
500, nad) andern fogar über 4000 Schriften philoſ., 
tbeol. und alchimiſt. Inhalts verfaßt haben, deren 
große Mebrzabl ibm aber mit Unrecht zugeichrieben 
wird. Einen Teil hat Salzinger als «Opera omnia» 
(10 Bde., Mainz 1722—42) herausgegeben, eine 
Geſamtausgabe («Obras») Rojjolls (Palma 1886 fg.) 
veranftaltet. Auf philoſ. Gebiete iſt jein Haupt: 
werl die «Ars magna Lulli» oder die Lulliſche 
Kunft, melde jpäter von Bruno wieder bearbeitet 
wurde. Es iſt ein Verjuch jchematiicher Ordnung 
der Begriffe zum Zwede einer überjichtliben Er: 
tenntnis und fichern Bemweisführung. L. joll auch 
Gedichte in catalanifher Sprade binterlaflen 
baben, die Roflollö («Obras rimadas», Palma 1859) 
veröffentlichte (vgl. Helfferib, Raymund Lull und 
die Anfänge der cataloniihen Litteratur, Berl. 
1858, und F. de Paula Canalezas, Las doctrinas 
del Doctor Raimundo Lullo, Mabr. 1870). Den 
bervorragenbditen Einfluß aber bat 2. als Alchimiſt 
geübt, indem er der Alcdimie ihre phantaſtiſch⸗ 
myſtiſche und religiöſe Richtung gab. Den Stein 
der Weiſen will er ſelbſt oft bereitet, mit jeiner 
Hilfe Gold und Edelſteine gematt, ſich das Yeben 
verlängert und verjüngt haben. Den jpätern Aldi: 
mijten tft er als Doctor illuminatissimus die höchſte 
Autorität. Seine Schreibmweife ift jhmwüljtig, duns 
tel und bilverreih. Seine Anbänger bildeten nad) 
jeinem Tode die Sekte der Lullijten, gegen deren 
Irrlebren die —— einſchritt und Papſt 
regor XI. den Bann ausſprach. Doch rühren von 
L. einige wichtige Entdedungen und Erfindungen 
ber, wie z. B. die Darſteuung des jaft waſſerfreien 
Weingeiftes, des koblenjauren Ammoniums, die 
Verbeſſerung der Deitillationsvorridtungen u.a. m. 
Seine wichtigſten aldimijt. Werke jind das «Testa- 
mentum», der «Codicillus» und die «Experimenta», 
— Bol. Brambach, Des Raimundus L. Leben und 
Werke in Bildern des 14. Jahrh. (Karlsr. 1893). 
Zully (ipr. lüllib), Giovanni Battilta, franz. 
Komponiit, geb. 1633 zu Florenz, kam mit 13 Jahren 
nah Paris in den Haushalt der Prinzeſſin von 
Montpenfier ald Küchenjunge. Durch Geigenipiel 
offenbarte er zuerjt feine muſilaliſchen —— und 
erhielt eine Stelle bei den Vingt-quatre Violons, 
ver Hoflapelle. Hier erwarb er ſich die Gunſt Lud— 
wigs XIV. durch verſchiedene Kompoſitionen, und 
1652 wurde ihm die Leitung einer neuen Muſil— 
truppe, der Petits Violons, übertragen. Beſon— 
ders wandte er jeine Thätigkeit den ſog. Balletts 
oder Mascarades bei 22 zu, die aus Tänzen mit 
eingeitreuten Verſen beitanden. 2. verband fi 
1664 mit Moliere und ſchrieb zu mehrern von deſſen 
Stüden die Mufif, Ludwig XIV. übertrug ihm end: 


| lich die Oberleitung des Hofmufikwejens. 1672 er 
bielt er das Brivilegium zur Errichtung eines Opern: 


tbeaters (einer jog. Academie royale de musique). 
Y, ſtarb 22. März 1687. Er hat die nationale Oper 
der Franzoſen geichaffen. Die berühmteften jeiner 
Werte waren: «Les fetes de l’Amour et de Bac- 
chus» (1672), «Cadmus», «Alceste», «Thesce» 
(1675), «Atys», «Bellerophon», «Psych@», «Phac- 
ton» (1683), «Armide» (1686). Diele Dpern, mit 
ihren meift von Quinault verfaßten trefflichen Tert: 


traf er in Neapel mit Arnoldus Villanovanus zu: büchern, bebaupteten ein Jahrhundert bindurd, bis 
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auf Glud, in Frankreich den erften Rang und fan: 
den nur in denen Rameaus gewichtige Nebenbubler. 
2. war fo fruchtbar, daß er faſt 20 Jahre lang allein 
das gest Dperntheater verforgte. Seine Opern: 
muſik ift reich an hübſchen Tänzen, beveutend in 
der Dellamation und volllommen bübnengemäß. — 
Val. Ye Eerf in «La comparaison de la musique 
italienne et de Ja musique frangaise» (Brüfl. 1704); 
Titon du Tillet in «Lie Parnasse francais» (Par. 
1732); Lulli musicien (1779, anonym); Element 
Marot, Lettre touchant ce qui s’est passe A l’ar- 
rivee de Jean Baptiste de L. aux Champs-Elysses 
(Köln 1688); Nuitter und Thoinan, Les origines 
de l’opera frangais (Par. 1886). | 

Zulongo, Nebenfluß des Kongo (f. d.). _ 

Zulua, Nebenfluß des Kaflai (f. d.), entipringt 
im ©. des Kongoftaates, ungefähr 11° füdl. Br. 
und 24° öftl. L, jtrömt nah N. durch das Yand der 
Baſchilange, nimmt bei der von von Wifimann 1884 
— 1886 erweiterten Station Luluga— 

urg (6° nörbl. Br., 22° 30’ öftl. 2., in 533 m Höbe) 
als Ihiffbarer Fluß eine norbweitl. Richtung und 
münbet (400 m üt. d. M.) unter 5° füpl, Br. Seine 
wichtigſten Nebenflüfie find im Oberlauf Luifchi und 
Luiſa von rechts, im Unterlauf der Luebo von lints, 
an deſſen Mündung die Dampfichiffabrt beginnt. 

Zuluaburg, Station am Yulua (j. d.). 

Zumachellmarmor, j. Marmor. 

Lumbägo (lat.), Lendenſchmerz, Herenichuß; 
Sumbälneuralgie, ein Nervenfchmerz im Gebiete 
der Lendennerven, 

Zumbälpunftion, eine von Duinde angegebene | 
neue Methode, dur Einftidh in den Membralteil 
der MWirbeljäule Cerebrofpinalflüffigkeit zu diagno— 
ftiihen oder tberapeutifchen Zweden zu gewinnen, 

Lumbrioidae, Lumbrious (lat.), ſ. Regen: 
würmer. 

Lumen (lat.), Licht; beller Kopf, großer Geiit; 
L.. internum —— Licht (ſ. d.); L. mundi, ein 
Weltlicht, De terleuchter; L. philosophicum, im 
18. Jahrh. die Flamme des Mafjerftoffgafes. — L. 
bedeutet auch joviel wie lichte Weite (f. Im Fichten). 
Lumen, der 141. Blanetoid. 

Zumienbaum, f. Citrus. 

Zuminais (jpr. lüminäb), Evarifte Vital, franz. 
Maler, geb. 18. Dit. 1821 zu Nantes, wurde in 
Paris Schüler von Troyon und Eogniet. Er ſchil— 
dert in flotter, energiicher Behandlung auf großen 
Leinwandflächen mit Vorliebe die erregtern Vor: 
gänge des bretoniihen Vollslebens. Zu feinen 
Hauptbildern gehören: Die Meerplünberer (1851), 
Die Teftamentseröffnung (1853), Die MWallfahrer 
(1857), Die Seegrasiammler, Der Biehmarft (1861). 
Später wandte er fi der Hiſtorie zu; jo: Die Gal: 
tier beim Anblid Roms (1870), Jagd unter Könia 
Dagobert (1878), Die Entneroten von Jumieges 
(1880), Der legte Meromwinger (1883), Tod Chilpe: 
richs 1. (1885). Neuerdings malte er: Bei einer 
Ehoriftin (1889), Ende eines Romans (1891), Nor: 
männiſche Piraten ein Weib raubend (1894). Er 
ftarb 14. Mai 1896 in Paris, 

Zuminescknz (neulat.). Durch eine ganze Reihe 
verjchiedener Urjadhen können Körper zum Leuchten, 
zur Yusjendung von Lichtitrahlen, gebracht werden. 
Nah Eilh. Wiedemann (1888) hat man die Licht: 
erregung ald eine normale anzufeben, wenn fie 
mit einer durch Wärmezufuhr bedingten ftarten 
Temperaturfteigerung verbunden iſt. Es gilt dann | 
das Kirchhoffſche Geſe, daß bei gegebener Tempe: 
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Lulongo — Lunaria 


ratur das Emiſſionsvermögen proportional ſei dem 
Abſorptionsvermogen für dieſelbe Farbe. Alle an- 
dern Fälle der Lihterregung bezeichnet Wiedemann 
ald Luminescenzeriheinungen und teilt fie 
nad der Urſache der Lichtentwidlung in verſchie— 
dene Klaſſen. Unter dem Namen Bhotolumines: 
cenz find die Fälle der Erregung von Licht durch 
anderes auffallendes Licht zujammenzufafien, die 
man fonft als Vhosphorescen; (f. d.) und Fluores: 
cenz (1. d.) bezeichnet, je nachdem die Lichtentwidlung 
nad der Beitrablung anhält oder nit. Elektro: 
luminescenz liegt vor, wenn verbünnte Gaſe 
durch elektriiche Entladungen zum Leuchten gebracht 
werden. (S. Elektriſche Lichteriheinungen.) Durd 
die in ſehr verbünnten Gasräumen auftretenden 
Kathodenftrablen (j. d.) wird Kathadolumines— 
cenz hervorgerufen, durch chem. Veränderungen 
mander Körper Chemiluminescenz, wie man 
fie namentlich bei den leuchtenden Tieren und ver: 
—J——— Subſtanzen beobachtet. Entſprechend be— 
zeichnet man wohl als Thermoluminescenz, 
Triboluminescenz, Kryſtalloluminescenz 
die Fälle der Lichterregung durch ſchwache Erwär: 
mung, durch Reibung, dur Austryftallifieren eines 
Körpers. Namentlib die Fälle der Elektro: und 
Kathodoluminescenz find in neuefter Zeit eingehend 
unterfucht worden, um möglichſt ölonomiidhe Lu— 
mineBcenslompensulenkruieren, Befrebun en, 
wie fie auch N. Tesla verfolgt. (S. Teslajhe Ber: 
ſuche.) — Ball. E. Wiedemann, Über 2. (2yz. 1901). 
Zumme (Uria), Gattung nordifcher Vögel aus 
der Familie der Alten (f. d.) mit geradem, glatten, 
ſcharfem und fpigem Schnabel, dreizehigen, ſcharf— 
befrallten Shwimmfüßen, weißem Bauce, ſchwar— 
zem Rüden und einem weißen led auf den Flü— 
geln. Sie baufen zu Millionen 4 den Vogel— 
bergen der nordiſchen Küſten und leben nur von 
Meertieren. Das Weibchen legt nur ein Ei, das 
es auf dem Felſen ohne Neſt bebrütet. Die Eier 
und bie fetten Jungen werden im ganzen Norden 
nern gegeflen; die alten Vögel liefern Federn und 
Dunen geringer Sorte. Über die Grilllummen 
j. Teifte; über die Trottellummen ſ. d. . 
Zump, Fſch, ſoviel wie Seehafe (ſ. d. und Tafel: 
Fiſche V, Fig. 14). [pen), ſ. Baitern. 
umpen (vom engl. lum Aug lömp], d. i. Klum⸗ 
Zumpen, Samıpenbreie er, Zumpentocher, 
Lumpenfchneider, j. Bapier (Fabritation). 
Lumpenfchulen, |. Armenjculen. 
Zumpentwolf, ſ. Bapier (Fabrikätion). 
Lumpenwolle, j. Kunſtwolle. 
Lumpenzucker, |. Baſtern. Dip, 14). 
Zumpfifch, der Seehaſe(ſ. d. und Tafel:; Ai beV, 
Luna oder Diana, ältere hem. Bezeichnung für 
Luna, Stadt in Italien, j. Spezia. Eilher. 
Luna, die Mondgöttin, die in Nom jeit alter 
Zeit teils allein, teil3 in Verbindung mit dem 
Zonnengott verebrt wurde (ſ. Selene). 
Lunae dies (lat.), der er" u 
Lungr, lunäriic (lat.), ven Mond betreitend, 
zu ihm gehörig, Mond.... ” 
Lunaria 7, Pilanzengattung aus der Familie 
der Kruciferen (ſ. d.) mit nur zwei Arten in Europa 
und im weſtl. Ajien, beide auch in Deutſchland. Cs 
find zweijährige oder ausdauernde frautartige Ge: 
wächje mit anfehnlichen, violett gefärbten Blüten 
und berzförmigen Blättern. Wegen ihrer Blüten 
find fie beliebte Ficrpflanzen, gewöhnlib Mond: 
violen oder Eilberblatt genannt. Wegen der 
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bleibenden jilberalänzenden Schotenicheidewände 
eignen fie ſich vorzüglib für Malartbouquet3. Die 
zweijährige L. biennis Mönch hat geruchloſe, die 
ausdauernde L. rediviva L. woblriehende Blüten. 

Zunarium (vom lat. luna, Mond), Apparat 
zur Veranſchaulichung der Bewegungen der Erde 
und des Mondes. (5. auch Planetarium und Tellu: 

Zunärnutation, j. Präceſſion. [rium.) 

Luna silva (lat.), Wald im alten Germanien, 
jekt der Manbartäbera im Böhmer Wald, 

Lunatici (lat.), j. Beſeſſene. 

Zunation (neulat.), die Gefamtheit der Mond: 
pbafen; auch die Zeit, innerhalb deren dieje durch⸗ 
laufen werben, aljo joviel wie ſynodiſcher Monat. 

Lungtiſch (lat.), mondſüchtig. 

Lunch ſengl., ſpr. lonntſch) oder Luncheon ſſpr. 
lõnntſch'n), das nach engl. Sitte aus warmen und tal: 
ten Speifen bejtebende Gabelfrübitüd, das etwa um 
12 Ubr eingenommen wird. 

‚, der Larventaucher (f. d. und Tafel: 
Shwimmvögell, Fig. 4). 

und (mittellat. Londinum Gothorum, Lun- 
dona, Lundia), eine der ältejten Städte des Nor: 
dens, in der ſchwed. Provinz Schonen, Län Mal: 
möbus, an den Linien Malmö⸗Fallöping, L.:Trelle: 
borg (43 km) und 2.:andälrona (32 kn), Si eines 
Biſchofs, bat (1900) 16621 E., eine roman. Dom: 
fire (1145 geweiht) mit großartiger Krypta, jchöne 
Bromenaden, PBarl3 und Plätze (Yundagärd), ein 
Dentmal Tegners, der bier den «Frithjof» dichtete, 


von Ovarnitröm, große Hofpitäler, Rettungsinftitut, | 
Zaubjtummen:, Irrenanſtalt, fulturbiftor. Mujeum, | 
Domſchule, Lebrerjeminar; mechan. Werkjtätten, 

relliiten aus. Bon der Königin Victoria erbielt L. 


Handihubfabrilation, Gießerei und Handel mit land⸗ 
wirtſchaftlichen Erjeugnijien. Berühmt iſt die Uni: 
verfität, «Karolinska Universitetet», jeit 1882 in 
einem großartigen Gebäude in griech. Nenaiflance, 


mit 93 Docenten und (1900/1) 675 Studierenden. | 


Die Bibliotbet im alten Univerfitätögebäude zäblt 
180000 Bände; ein landwirtichaftlihes Inſtitut, 
Alnarp, liegt bei Alarp (8 km entfernt). — Schon 
340 wurde der Ort von einer Vikingerſchar nad 
tapferer Gegenivebr erobert und geplündert. Nadı 
Ginfübrung des Chriſtentums ward die Stadt Sik 
eines Biſchofs, der jpäter (1104) als Erzbiſchof feine 
Macht über Dänemark, Schweden und Norwegen 
ausdebnte. Nicht felten Sik der dän. Könige und als 
Hauptitadt bezeichnet, war 2. lange die größte Stadt 
ganz Standinaviend. Doch wurde L. 1452 von dem 
ſchwed. Könige Karl VIII. Knutsjon überfallen; nur 
die Domlirhe und die Reſidenz des Erzbiſchofs 
entgingen der VBerwüftung. 1536 wurde das Erz: 
bistum aufgeboben und der größte Teil der Kirchen: 
güter in Beihlag genommen. Kurz nachber ließ der 
pän. König die meisten Kirchen und Kloftergebäude 
ichleifen. Nach 1658 errichtete die ſchwed. Negierung 
1668 die Univerfität zu L. 1676 verbinderte bier ein 
blutiger Sieg Karls XL den Berjuc der Dänen, die 
im Roestilver Frieden verlorenen Brovinzen wieder: 
suerobern. Der Friede wurde 1679 zu L. geſchloſſen. 
Auf dem Schlachtfelde jtebt da3 1876 von den ſtan 
dinav. Völlern errichtete VBerföhnungsdentmal. 
Lunda oder Ulunda, Land im innern Afrika, 
öftlich und ſüdlich vom Moerofee (ſ. Karte: Deutſch— 
Oſtafrika), war bis zur Mitte des 19. Jabrb. ein 
aroßes Reich der Kaſembe, das ſich weit nah W. 
ausdebnte. Nahdem aber 1831 die Bemba im O. 
abgefallen waren, ſchmolz es nah umd nach zu: 
jammen, bis es feine Grenzen auf die Umgegend 


am Moerojee, auf das jekige Neich der Kaſembe 
| 
| 
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(j. d.) bejchränfte. Über das Yundareic des Muata 
Jamvo in der portug. Kolonie Angola ſ. Muata 
Jamvos Reid. .Bd. 17. 

Zundberg, Johann Theodor, ſchwed. Bildhauer, 

Zunden, Kirchſpiel im Kreis Norderditbmarihen 
de3 preuß. Reg.⸗Bez. Schleswig, an der Linie Elms: 
horn⸗ Tondern der Preuß. Staatsbahnen, Sitz eines 
Amtsgerichts (Landgericht Kiel) und eines Neben: 
sollamtes erjter Klaſſe, hat (1900) 4188 evang. E., 
Poſt, Telegrapb; Aderbau, Pferde: und Rinder: 
märfte. I. war bis zum Untergange des Dithmarji: 
ihen Freiftaates (1559) Stadt und ift Geburtsort 
des Satirilers Joahim Rachel. 

Zundenburg, czech. Bieclava, Stadt in der 
öfterr. Bezirtdbauptmannihaft Göding in Mähren, 
an den Linien Wien. (84 km), 2.:Brünn (60 km), 
%.:Kralau (329 km), 2%.: Zellerndorf (84 km) und 
L.Kutti (18 km) der Kaiſer⸗Ferdinands-Rordbahn 
und L.Eisgrub (13 km), Sik eines Bezirksgerichts 
(216,85 qkm, 27872 E.), bat (1900) 6776 meiit 
deutiche E. ein fürjtl. Liechtenſteinſches Schloß; be: 
deutende Holz: und Zuderinduftrie, Miflion. 

Zunder Miffionsgefellichaft, ſ. Schwediſche 

Zundgren, Egron Sellif, ſchwed. Maler, geb. 
18. Dez. 1815 zu Stockholm, bejuchte 1835— 39 da⸗ 
ſelbſt die Kunſtalademie, jtudierte in Paris unter L. 
Cogniet und ging 1841 nad Jtalien, wo er Bilder 
aus dem ital. Bollsleben malte: Neapolit. Bauern: 
familie, Neapolit. Fiiher, Das Corpus: Domini: 
Seit (legteres im Nationalmufeum zu Stodbolm). 
1849 ging er nah Spanien, 1851 nab England 
und bildete ſich bier zu einem hervorragenden Aqua: 


eine Menge Beltellungen, malte Familienfeite des 
Königsbo}3, Begebenbeiten des Tages u. dgl., aber 
aud Scenen aus den Shafejpeare:Dramen, Bilder 
aus dem Süden u. f. w. 1858 begab er ſich auf den 
| Kriegsſchauplaß in Dftindien und fehrte 1859 mit 
‚ einer reichen Ernte von —— Studien nach Eng: 
land zurüd, wo dieſelben zu trefflichen Aquarellen 
verarbeitet wurden (Epiſode aus der Schlacht bei 
Doondialera, Diamanthändler in Benares; im Na: 
tionalmuſeum). 1860 ging er nach Schweden zurüd, 
' bereifte Dann wiederholt Italien, Spanien, Äghpten. 
' 2, wurde 1850 Mitglied der Schwedischen Alaͤdemie, 
1860 der engl. Society of Painters in water colours- 
und ftarb 16. Dez. 1875 in Stodbolm. Seine reihe 
Sammlung von Studien und Skizzen gebört dem 
Schwediſchen Nationalmujeum. Seine Schilderun: 
gen von Italien, Spanien und Indien find erſchienen 
'u.d.T, «En mälares anteckningar» (3 Bde,, Stodb. 
' 1871—73; 2. Aufl. 1874). (1. Feuilleton. 
Lundi (fr;., ipr. löngdi), Montag; Zunpdiiten, 
Lundy (ipr. lönnde), Inſel an der Norplüfte der 
engl. Grafibait Devon (f. Karte: England und 
Wales), 18 km im NW, vom Hartland: Head, 
372 ha groß, bat gegen 200 E. und einen Leuchtturm. 
Lüneburg. 1) Regierungsbezirk der preuß. Pro: 

| vinz Hannover (j. Karte: Hannover u. ſ. w.), 
unjaht das alte welfiihe Fürſtentum %, und das 
| abgetretene lauenb. Amt Neubaus, gebört Jem nord 
deutichen Flachlande an, ift zum Teil waldreih und 

' fruchtbar, zum Teil noch im Übergange zu ergiebi- 
erer Ader: und Wieſenwirtſchaft begriffen. Der 
Regierungsbezirt bat Aderbau, Viebzucht, Petro: 
| feumquellen und 11313,86 qkm und (1900) 472598 
| E., darunter 3901 Militärperfonen; 14 Städte mit 
: 137283 E., 1321 Sandgemeinden und 141 Guts⸗ 
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bezirfe mit 335315 €. Dem Religionäbelenntnis 
nad waren 455571 Evangelifche, 14397 Katholiken 
und 992 Israeliten. 

* Der Regierungsbezirk zerfällt in 16 Kreiſe: 



































“uw * * 

Sei“ ge 

Kreiſe 3= 8: = 

| 5 * x“ a 

Stadtkreis Eelle. . . .| 18260 | 1463 | 93 
2andfreis Eelle. . . .| 3ı211 | 336 | 22 
Gifhorn . .». ..... | 33985 | 670| 12 
Buraborf. ..... . 39611 | 1598 | 130 
fenbagen . .... . 817,58 17577) 114 | 7 
Hingboftel'. .. . . 27583 | 175 | 4 
oltau. 22222200 19592 | 321 13 
Olen 2.2020. 46855 | 540 | 105 
2ihow ....... 28607 | 131 | 11 
Dannenberg - . . . .| 13553! 77'199 
Bledede ....... | ‚5|2 20133 | 116 297 
Stadtkreis Lüneburg . | 19,5% | 24693 | 23603 | 873 | 130 
Landkreis Lüneburg . . | 688,38 | 20683 | 20370 | 291) 8 
Binien .. 2.2... 686,90 | 26389 | 26082 | 159 | 29 ° 
Stabtlreis Harburg . . | 11,04 | 49153 | 44525 | 3646 | 312 
Landkreis Harburg - . | 790,95 | 48805 | 44691 | 3837 | 30 





Über die Neihstagawahlkreife f. Hannover (Pro: 
vinz). — 2) Landkreis im preuß. Neg.:Bez. 2. (f. vor: 
ftehende Tabelle). — 3) Stadtkreis und Hauptitadt 
des Reg.Bez.L. jowie des frübern 
Fürftentums L., liegt an ber 
bis bierber ſchiffbaren Jlmenau, 
22 km vom Einfluffe derjelben 
in die Elbe, an den Yinien Wit: 
—— (102 km), Ham: 
burg:-Ülßgen, Buchen⸗L. (30 km) 
und der Nebenlinie Buchholz⸗L. 
(39 km) der Preuß. Staats: 

bahnen, ift Sig der Bezirks: 
tegierung, des Landratsamtes des Pandkreifes, eines 
Landgerichts (Oberlandesgericht Celle) mit 12 Amts: 
Sende (Bergen, Bledeve, Eelle, eg 





fenbagen, Luchow, L., Medingen, Neubaus, So 
tau, ülzen, Winjen a.d. Lühe), eines Amtägerichts, 
Hauptiteueramtes, Bezirfäfommandos, einer Han: 
delätammer und Reichäbantnebenftelle und bat 
(1900) 24693 €., darunter 873 Katholiken und 130 
Israeliten, in Garniſon Stab, 1.,2., 8. und 5, Esta⸗ 
dron des 2. Hannov. Dragonerregiments Nr. 16, 
Poſtamt eriter Klaſſe, Bronzeftanpbild Kaiſer Wil: 
helms I. (1897), ein Sobanneum (Gymnafium 
und Real pmnafium), 1409 zuerft erwähnt, höhere 
Mädchenſchule, Kehrerfeminar, Bräparandenanftalt, 
Stabtbibliothet (34000 Bände, 500 Jntunabeln, 
600 Handiriften), Ratsarchiv, Kreis: und ftädtiiche 
Sparlafje, Wailerleitung, Kanalijation und Gas— 
beleuchtung. Die ehemaligen Wälle find zu Pro— 
menaden eingerichtet und bebaut; won der Stadt: 
mauer find noch Reſte vorhanden. Außer vielen 
altertümlihen Privathäuſern find bemerkenswert 
die Michaelistirhe (1376 — 1418) mit dem Grab: 
gemwölbe früberer Füriten, die got. Johannislirche, 
ein fünfihiffiger Hallenbau des 14. Jahrh. mit 
Turm (100 m), reicher Cboranlage und Schnitz— 
altar (15. Jahrh.), Nitolaitirche, eine got. Bajilita 
(1409) mit Krypta, und das alte Rathaus mit dem 
Gerichtsſaal (der joa. Laube), Archiv, Fürftenjaal 
(darin galvanoplajtiiche Nahbildungen des vor: 
maligen Ratsfilberihages; ſ. Lüneburger Silber: 
fhas) und der Ratsſtube mit Schniparbeiten. Die 
Stadt hat 2 Eifengießereien, Haartuchweberei, Ta: 
peten:, Faß-, Kunftvünger:, Gement:, Kalt: und 
mebrere em. Fabriken, zwei Meſſen, ſowie eine alte 
berühmte Saline (Sole von 5 Proz.), die jährlich 


Lüneburger Erbfolgefrieg — Lüneburger Heide 


etwa 20 000 t Salz liefert, mit Solbad und Soda- 
fabrit und bedeutende Kaltftein: und Gip&brüche. 

Geſchichte. Die Stadt ift aus vier verſchiedenen, 
ehr alten Anfiedelungen hervorgegangen. ann 

lung, der 951 das Herzogtum Sachſen erhielt, 
baute auf_dem Kalkberge eine Burg und gründete 
bier das Klofter St. Michaelis. Heinrich der Löwe 
begünftigte das Aufblüben der Stadt; durd die 
gerftörung von Barbomiel (1189) nabm fie einen 

edeutenden —— Bei einem Erbſtreit nach 
dem Tode des Herzogs Wilhelm (1369) gewan— 
nen die Bürger faſt vollitändige Unabbängigfeit. 
Seit der zweiten Hälfte des 14. Jahrh. war &, ein 
einflußreiches Mitglied der Hanſa. Der Betrieb 
der Saline (durch die Sülfmeifter) und der Handel 
machten L. zu einer der reichſten Städte Deutſch— 
lands. 1530—32 wurbe die Reformation eingeführt. 
Das reihe Michaelisflofter blieb dabei ein evang. 
Stift, murbe aber 1655 in eine höhere Bildungs: 
anftalt, die Ritteralademie, umgewandelt, die man 
1850 aufbob. 1637 madte Herjog Georg durd 
Beſetzung der Burg der Selbftänpigteit der Stadt 
ein Ende, die alte Verfaſſung blieb jedoch bis 1846, 
der Mohlftand aber nahm im 17. und 18. Jahrh. 
ab. Durch das Treffen bei 2. gegen den franz. Ge: 
neral Morand wurde 2. April 1813 der Befreiungs: 
krieg in Deutichland eröffnet. — Bol. Urkunden: 
bud- der Stadt L., bearbeitet von Volger (3 Bode,, 
Hannov. 1872—77); Mitboff, Runftventmale und 
Altertümer im Hannoverihen, Bd. 4 (ebd. 1877), 
©. 132— 207; Jahresbericht des Mufeumsvereins 
für das Fürftentum 2, (Züneb. 1879 fa.); Jürgens, 
Geſchichte der Stadt L. (Hannov. 1891); Führer 
durd 2, (Luneb. 1892). 

Das ehemalige Fürftentum L., das alte Erbe 
des MWelfenftammes, von dem ſich mehrere Linien 
nad L. benannten (ſ. Braunſchweig, Geſchichte), 
bildet jezßt den Regierungsbezirk 2, Den nord: 
öſtlichen, von der „yet durdhfloffenen Teil, der 
noch gegenwärti endland genannt wird, be: 
wohnten früher Slawen (Drevjaner und Glinjaner). 
Hauptort ift Lüchom (f. d.). — Val. Archiv für Ge: 
ſchichte und ——— des Fürſtentums L., ba. 
von Lenthe (9 Bde., Celle 1854—63); Manede, 
Topogr.:biftor. Beihreibungen der Städte u. f. w. 
im Fürftentum 2. (2 Bde., ebd. 1858); Mitboff, 
Kunſtdenkmale und Altertümer im Hannoverſchen, 
Bd. 4: Furſtentum L. (Hannov. 1877). , 

Züneburger Erbfolgefrieg, ſ. Braunſchweig 
Geſchichte). 

Lüneburger Heide, der im preuß. Reg.Bez. 
Lüneburg (f. d.) zwiſchen Aller und Elbe gelegene, 
90 km weit von SD. nah NW. bis gegen Bremen 
und Stade binziehende niedrige Landrüden, der 
im Wilſeder Berg 171 m erreicht (ſ. Karte: Han: 
nover u.f.w.). Die 2. H. wird von mehreren 
Cifenbabnlinien durchſchnitten. Cine aus Quarz: 
fand beftebende feite Bodenjhicht wird von San, 
Ihon: und Mergellagern überdedt; im N. treten 
Muiceltalt und Gips zu Tage. Die Heide iſt im 
unbebauten Zuftande mit Heidelraut und Heidel- 
beeren überwudert; im ©. finden ſich Kieferwal—⸗ 
dungen, an einzelnen Stellen fogar Buchen: und 
Birtenwaldungen, und die Heidedörfer find von 
Eichengehölz umgeben. Die verbreitetite Pflanze ift 
die Arnica montana L. Die wichtigsten Produlte find 
die Schafe (Heidihnuden) und Buchweizen, dejjen 
Blüten den Bienen trefflihe Nahrung bieten, ferner 
Noggen und Maſtkälber, Heidel- Preißel-, Erd: und 


Lüneburger Schweiz — Lunge (anatomijch) 


———— Eine — Serien in find die ja he 
er 
— Ken ſich zahlreiche — 


leum und Schmierdl liefern. 
— wem ſeht armlichen Verbältnifje der Heide: 
in neuerer Zeit gehoben, haupt: 
jächlich infolge der Verlebrsmittel. Son den 
mäßig aroßen Bauerngütern (300 ha und 
* nee —— nur "4, bis . ie haftet, das 
ala Scha eund zur Gewinnung von 


——— Durch Einfü des Lupinenbaues, 
bc, "and rare üngung mit Kaliſalzen 
und page bi, Anwendung der Grün: 
—— ſind große Heideflächen urbar gemacht 

Freudenthal, Heidefahrten die " 
Boem. 1690-37): Rabe, Die 2. H. und die Bewirt: 


ed der Heidböfe (Jena 1900); Rniep, Führer 
— 1900); Rarte der 8 .s. 
‘1: en: 


Sa . Bergen 3. 
Lüneburger ——— das aus 36 Stüden 
Se 1874 für das Kunjtgewerbemujeum in 

aufte Ratöfilberzeug der Stadt Lüne: 

ir Zafelgerät, von Lüneburger Fa: 

— m ben Würdenträgern geitiftet ; dazu 
und Bolale, 11 Beden und 

— ee, in Geftalt von ftebenden 

Sen 1 Shane 2 Streulöffel, 1 Madonnenftatue 
und 1 Reliquientäfthen. Die Stüde entitammen 


pe u und 16. Jabrh. a en ch im Kerr 
im Renaijjanceitil gehalten x tiiche 
—— is befinden ſi es 


20 Leſſing, Das 1töfilberzeun 
der Stabt Yüneburg a 1874). 

Zunel (ipr. lünell), Stadt im franz. Depart. 
Herault, Arrondijjement Montpellier, 24 km nord: 
öftlihb von Montpellier, an den Linien Arles-L. 
N km), Zarascon:Eette und 2.:Le Vigan (79 km) 

eerbabn, am Kanal von L., welder 
—* Ort mit der Rhoͤne, dem Mittelmeer und dem 
verbindet, bat (1901) 6712, als Gemeinde 
7532 E. in Garnijon die 16. Trainestadron, mebrere 
Abſinth⸗ Wermut:, auch Tuchfabrilen und 
Handel mit dem vor den Verbeerun: 
zum Phylloxera berühmten Mustatwein 
m Mio iejer, der Nuscat de L., iſt 
nit em esaltes und Frontignan der bes 
Liqueurwein. Er wird aus der weihen 
Mustatellertraube gewonnen und gilt als einer der 
edeliten aller Süßweine. Indes wird er in großer 
verfäliht. Bei dem 3 km weſtlich gelegenen 
Sleden Lunel:Biel (1232 E) befinden ſich merk: 
würbige Grotten mit foſſilen Knochen. 

2ünen, Stadt im Yandkreis Dortmund des 

Miet Dez. Arnsberg, an dem Einfluß der Se- 
die und Io der Dortmund:Sronau:En: 
SET Grande, (1900) 8316 E., darunter 
3427 und 97 Jeraeliten, Poftamt weis 
Klaſſe, erg — Bet god 
bütte und Zünerhütte), Fabril für landwirt⸗ 
Maſchinen 8 * — —— 
See, See bei Bludenz (I. d.). 

— lune une) eine —*— orm ofie: 
ner oder lofjener Schanzen (f. Selb bangen). 
Die 2. hat zwei unter ftumpfem ausipringendem 
Wintel zuſammenſtoßende, ins Vorgelände wir: 
tende — wo (Facen) und zwei daran an: 


gebängte, das Seitengelände beſtreichende kürzere 
Yinien ($lanten). ie Kehle der 2. kann offen 


— 


Sn 
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| fein oder einen Abſchluß in Form einer Balifjadie: 
rung, einer ſchwächern Bruftwehr oder einer vertei: 
digungsfäbigen Mauer (in der —— Befeſti⸗ 
gung) Verben (j. nachſtehende Figur). 

In der Baukunſt bezeichnet 2. ein halblreis— 
förmiges Bogenſchild, durch weinen © ein Tonnenge: 
wölbe ſeitlich abge: 
ſchloſſen wird, oder 
das in dieſem Schil dv 
befindliche Fenſter. 
L. finden ſich an ge: 
wölbten Deden in 
der Deckenlehlung 
(VBoute) oder an 
Hängehippeln. Aud die Stihlappen und Zwidel 
oder Bendentifs (j. Kuppel) nennt man mitunter 2, 
Da die 2. eine beliebte Fläche für Malerei bilven, 
fo ſpricht man ftatt von Gemwölbemalerei auch von 
Lünettenmalerei. 

über 2. an der Drebbant ij. d. 

Sunesile (ipr. lünewil). 1) Arromdijfement des 
franz. Depart. Meurtbeset:Mojelle, bat 1468 qkm, 
(1901) 96764 €., 164 Gemeinden und 9 Kantone. 
— 9) Hauptitadt des Arrondijjements L., am Zu: 
jammenfluß der Meurtbe und Vezouge, in einer 
weiten, fruchtbaren Ebene, an den Linien Paris: 
Noricourt, L.St. Die (öl km) und L.Gerbeviller 
(15 km) der Ditbahn, Sik eines Gerichtshofs eriter 
Inſtanz, der 2. Kavalleriedivifion, 6. Küraffier: und 
2. Dragonerbrigade, bat (1901) 18104, ald Ge: 
meinde 23269 E., in Garnijon das 2. Sügerbatail: 
(on, Teile des 11. und 12, ‚Küraffier: und des 8. und 
9. Dragonerregiments, eine ſchone Kirche St. Jac: 
ques (1730—45), ein großes Schloß (teild Kaſerne) 
mit Gärten, von Leopold I. 1703 a von 
Stanislaus” Leſzczynſti erweitert, große Reitichule, 
ein Gollöge, Gefängnis, drei Krantenbäu er; Hand: 
jinn und en abrifen, Woll: und Baumwoll: 

innerei, 


r 


’ 





tanufalturen in "Leinwand, ra 
ot: und Weißgerberei, Handel mit Korn, Mehl, 
Hanf, Lein, Branntwein und Holz. 2. ift das 
Entrepot der Weine und der Leinwand des Departe: 
ments. — %. war 1702—37 Refidenz der Herzöge 
von Lothringen, kam 1766 an Frankreich und iſt 
befannt durd den Frieden von, zwiſchen dem 
Deutihen Reihe und der Franzöfiihen Republit, 
der 9. Febr. 1801 auf der Örundlage des Friedens 
von Campo: Formio (j. d.) abgeſchloſſen wurde. Bel: 
ien und das linke Rheinufer wurden an Frankreich, 
Mailand und Mantua an die Eisalpiniiche Republit, 
Venedig und das Gebiet bis an die Etſch, Iſtrien 
und Dalmatien mit Gattaro an Oſterreich abgetreten. 
Den Breisgau gab Oſterreich dem Herzog von Mo: 
dena; aud willigte es in die ing Dar base König: 
reiche Etrurien, wogegen der Großherzog von 
Toscana in Deutichland entſchädigt werben jollte. 
Lungau, Landſchaft im öfterr. Kronland Sal;: 
burg (j. Karte: Salzburg und Salztammer: 
aut), aus der alten Einteilung des Landes in vier 
Gaue (Flachgau, Pinzgau, Pongau und L,) ent: 
jtammend, entipricht der heutigen Bezirtsbaupt: 
mannſchaft Tamsweg (f. d.), ift von dem übri er 
Salzburg dur die hoben Naditädter T Tauern, übe 
melde nur eine Alpenjtraße über den Hadftäbter 
Tauern (1738 m) führt, getrennt und gehört ganz dem 
Flußgebiete der Mur au, die bier entipringt. — Val. 
Eckſchlager, Kleiner Yübrer durch L. (Wien 1899). 
unge (Pulmo), das Atmungsorgan der Wirbel: 
tiere (mit Ausnahme der Fiiche) und des Menſchen. 
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Tie 2. bildet bie ng der Lujtröhre und ihrer 
Zweige und liegt beim Menſchen mit dem Herzen 
in der Brujthöble, und zwar drei Abichnitte (Lap⸗ 
pen) in der rechten, zwei (und das Herz) in der 
linten Bruftbälfte. (S. Iafel: Die Bruſtein— 
aemweide des Menſchen I,14,15; I, 17.) Eine 
jede L. hat die Form eines ſenkrecht durchſchnittenen 
en breite fontave Bafis auf dem nach oben 
fonveren Zwerchfell aufliegt, währen jeine abgerun: 
dete Spige über den obern Rand der erften Rippe 
binausragt; die äußere fonvere Fläche der L. liegt 
allenthalben der Seitenwand des Bruftlorbes an, 
wogegen ihre innere ausgehöblte Fläche mit der 
Kader der gegenüber liegenden L. eine geräumige 
Niſche für das Herz (j. d.) und die großen Gelähe 
bildet. Ihre Oberfläche ift von dem dünnen, glat: 
ten, durchſichtigen Bruſtfell (Pleura) überzogen, 
welches auch die innere Bruftwand und die Oberſeite 
des Zwerchfells auskleidet und nach einer Lage in das 
Nippenfell (Pleura costalis), das die Bruftwand 
mit den Rippen, und in das Qungenfell (Pleura 
pulmonalis), das die Oberfläche der 2. überziebt, un: 
terſchieden wird. In der Mittelebene des Körpers be: 
rübren ſich die beiden Bruſtfelle und bilden jo zwi: 
ichen beiden 2. eine von der Wirbelfäule nach dem 
Bruitbein verlaufende Scheidewand, das jog. Mit: 
telfell (Mediastinum ), welches vorn und binten 
einen dreiedigen Raum freiläßt, von dem der hintere 
die Speijeröhre und die große Bruftichlagader nebit 
Nervus vagus, der vordere das Herz und jeine großen 
Gefäßſtämme, die Zuftröhre und die Thymusdrüſe 
nebft Nervus phrenicus aufnimmt. (S. Bruft.) 
Die 8, iſt ein ſchwammiges, außerordentlich ela: 
itifches, unter dem Fingerdruck kniſterndes Organ, 
das beim Durchſchneiden ſchaumiges, mit Luftbläs: 
ben gemifchtes Blut austreten läßt und bei Eröff: 
nung der Brujtböble zufammenjintt. Spannt ſich 
beim Einatmen das Zwerchfell und hebt ſich durd) 
die Thätigkeit der Atmungsmustulatur der Bruft: 
falten, fo wird die L. von der nachrückenden Luft 
ausgedehnt und nimmt einen größern Raum ein 
al3 beim Ausatmen, Cine aus dem Körper ae: 
nommene2, läßt fich leicht aufblajen und verändert 
— in eine hellroſenrote. br 
ipecifiiches Gewicht ift wegen der im Gewebe ver: 
teilten Yuft geringer als das des Wafjers, weshalb 
L., welche geatmet haben, ald Ganzes, oder in Teile 
geichnitten, auf dem Waſſer ſchwimmen. (S. Yun: 
genprobe.) Ihr abjolutes Gewicht beträgt bei mäßi: 
ger Füllung mit Blut ungefähr 1—1,30 kg; bei 
‚jrauen etwas weniger. Die lebten Zweige ber 
baumförmig verzweigten Luftröbre (f. d.) tragen 
eine große Anzabl balbkuaelförmiger, mitroftopiic 
tleiner Bläschen, welche in einem Qungenlappen 
alle miteinander in offener Verbindung jteben, die 
Zungenbläshen oder Zungenalveolen (al- 
veoli pulmonales), deren es ın beiden 2. genen 
1800 Mill. giebt; ihr Durchſchnitt ſchwankt zwischen 
0,11 und 0,37 mm. Auf den Lungenbläscen ift ein 
überaus feines Haargefäßnek ausgebreitet, in wel: 
chem die Lungenarterien endigen und das fich zu 
den Lungenvenen jammelt; durch die Wandungen 
diejed Haargefäßnebes hindurch findet jener bejtän: 
dige Austauſch von Gaſen zwiſchen dem Blut und 
der eingeatmeten Luft ftatt, auf welchem der At: 
mungsprozek und damit das Yeben berubt. Das 
dunlelrote Blut der Lungenarterien giebt nämlich 
in den Lungenbläschen Koblenjäure ab, nimmt da: 
jür Saueritoff auf und wird jo zum bellreten Blute 
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der Qungenvenen. (S. Atmung.) Die Fläche, auf 
der diefer rear zwiichen der eingeatmeten Yuit 
und dem Blute (beim erwachſenen Menichen etwa- 
16mal in der Minute) ftattfindet, iſt von Hufchte 
— nabezu 2000 Quadratfuß berechnet worden. Er: 
nährt wird die 2, dur das Blut der Brondial: 
arterie. Weiterhin enthält das Lungengemwebe viele 
Lymphgefäße, welche mit den ſchwärzlich pigmen: 
tierten Yuftröhren: oder Brondialdrüien in Verbin: 
dung Steben, und Nervenfafern, die teild dem zehnten 
Hirnnerven, dem fog. Yungenmagennerven, teils 
dem ſympathiſchen Nerven angebören, Die Empfinp: 
lichleit des Lungengewebes iſt äußerit gering, jo daß 
dasſelbe in größerm Umfange durch Krankheits— 
prozeſſe zerftört werben kann, ohne daß eine erheb⸗ 
lichere Schmerzempfindung erfolgt; die jog. Brufjt 
oder Lungenſchmerzen beruben jet ftet3 auf ent- 
zündlihen Borgängen an dem ſehr empfindlichen 
Yungen: und Rippenfell. (5. Bruitfellentzündung. 
Bei der außerordentlihen Bedeutung des At: 
mungsapparate3 für den gefamten Lebensprozeß 
it eine gehörige Vilege der Luftivege und ber Y. 
von größter Wichtigfeit. Da der Austritt der ſchäd— 
liben KRoblenjäure aus dem Blute in die Qungen: 
bläsdhen nur dann erfolgen kann, wenn die in den letz⸗ 
tern enthaltene Luft nicht zu reich an diefem Gafe iſt, 
fo fuche man ſtets gute Feifche Luft mit der gehörigen 
Sauerjtoffmenge einzuatmen und die in den L. be- 
findlihe Yuft durch kräftiges Aus: und Ginatmen 
fleißig zu erneuern (fog. Zungenventilation). 
Man ſchütze ſich befonders vor dem Einatmen von 
ſchädlichen Gajen (Koblenjäure, Koblenoryd, Kloa: 
fengajen, jcharfen —— Dämpfen) und 
rauchiger Luft; beſonders nachteilig wirkt der Staub 
auf die Atmungsorgane (ſ. Staubinhalationskrank⸗ 
beiten). Vor Erkältungen, die häufig Lungenkrank⸗ 
heiten zur Folge haben, ſuche man ſich durch Ab— 
härtung (ſ. d.) zu ſchühßen. — Bol. Niemeyer, Die L., 
ihre Pflege und Behandlung (9. Aufl., Lpz. 1900); 
Huperb, Die Lungengymnaſtik (4. Aufl., ebd. 1900). 
Zunge, Georg, Chemiler und Technolog, Be 
15. Sept. 1839 zu Breslau, war 1860—76 Ehe 
miter an verichiedenen Fabriten in Schlefien und 
England. Hierauf folgte er einem Ruf ala Profeſſor 
der technischen Chemie an das Polytechnilum in Züs 
rich, wo er nod) wirkt. L. iſt ein fruchtbarer Schrift: 
iteller vorwiegend auf dem Gebiete der techniſchen 
Chemie, die er beſonders durch tbeoretiihe und 
praltiſche Ausbildung der Schwefelfäuredaritellung 
jomwie durch Vervolltommnung der Gasanalyie ge: 
fördert hat. Er veröffentlichte an umfangreichern 
Werken: «Handbuch ver Soda-Induſtrie und ihrer 
Nebenzweige» (2 Bve., Braunſchw. 1879—8U; 2. Aufl. 
1893), «Induſtrie des Steintohlenteer3 und Am: 
moniaf3» (4. Aufl., mit 9. Köhler, ebd. 1899 — 1900). 
«Tafhenbud für die Soda:, Bottafhe: und Am: 
monial: Fabritation» (Berl. 1883; 3. Aufl. 1900) 
und «Chemiſch⸗ techniſche Unterſuchungsmethoden⸗ 
(3 Bde., ebd. 1899— 1900). j 
Zungenabjcefje, teinere oder größere umſchrie— 
bene Eiterböhlen im Lungengewebe, entſtehen am 
bäufigiten im Gefolge einerYungenentzündung, na: 
mentlih wenn diejelbe blutarme und geſchwächte 
Individuen befiel, fowie durch Fremdkörper, Speiie: 
teilen u. dal., welche durch Verſchlucken in die 
Zunge gelangten. Größere L. können den Tod des 
Kranten berbeifübren, wogegen Heinere Abjcejie 
unter aünjtigen Verhältniſſen verbeilen können, 
indem fie entweder einſchrumpfen und jid unter 
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Verlaltung ihrer Wandung gegen dad normale 
Lungengewebe abtapieln, oder ihren Inhalt nad 
außen dur die Brondien entleeren und eine jchmie: 
lige Narbe zurüdlafjen. Größere Abjcejie können 
dur fpontanen Durchbruch des Eiters in die Bron: 
bien oder durch Operation zur Heilung lfommen. 

Cine andere Art der 2, find die jog. metaſta— 
tiichen, welche ein gewöhnlicher Folgezuſtand der 
Eitervergiftung des Blutes oder Pyämie find und 
am bäufiaiten im Anichlus an ſchwere Verlekungen, 
fomplizierte Knochenbrüche, brandige Geichmwüre 
u. dal. beobachtet werden. Sie entitehen dadurch, 
dab faulige oder jaudige Partilelchen von einer 
Rund: oder Geſchwürsfläche durch Embolie (ſ. d.) 
in den Blutitrom gelangen und ſchließlich in den 
feinen Verzweigungen der Yungenarterie jteden blei: 
ben, wo fie infolge ihrer reizenden Beſchaffenheit 
eine beftige eiterige Entzündung mit Abicejjen er: 
regen. Die Brognofe der metaitatiichen 2. iſt ichlecht. 
(5. Boämie.) — Val. Roſenfeld, Der initiale Lun— 
genabiceh (Berl. 1902). 

Zungenapoplegie, joviel wie Lungenſchlagfluß 
(4. Zungenbuperämte). 

Zungenateleftafe (grch.), derjenige krankhafte 
Zuftand der Yungen, bei welchem in einem größern 
oder kleinern Yungenabidmitt die Yungenbläschen 
sufammengefallen und luftleer find und daber die 
Lunge verdichtet ift, fommt entweder angeboren oder 
erworben vor. Die angeborene L. beitebt in 
einer Fortdauer des Fötalzuitandes der Jungen 
und findet fich bei joldhen Neugeborenen, die infolge 
von fchwerer Geburt, Schwäche oder Veritopfung 
der Luftröbre mit Schleim nur ungenügend atmen; 
wird das Kind Durch Keinigen der Mund: und Nafen: 
böble, durch Beiprigen mit kaltem Waſſer, dur 
Schwenken des Körpers oder durch Ausjaugen der 
Schleimmaſſen vermittelit eines Katheters zum kräf⸗ 
tigen Einatmen veranlaft, jo wird häufig die Atelel: 
tafe bald befeitigt. Die erworbene 8, entitebt 
am bäufigiten durb den Drud von pleuritifchen 
Erfudaten, Geihmüliten ver Bruftböble, der Wirbel: 
jäule u. dgl. auf die Yunge, wodurch vie letztere all: 
mäblich blutleer, blaßarau, leverartig zäbe und für 
ihre phyſiol. Funktionen unfäbig wird (ſog. Kom: 
prejiionsateleftaje). Die lebtere Form der L. 
iſt immer ein bedenklicher Zuſtand; die Bebandlung 
muß durchaus gegen das Örundleiden aerichtet fein. 
— Bol. Hoffmann, Emphyſem und Ateleltafe (in 
Notbnagels «Specieller Bathologie und Therapie», 
Br. 14, TI. 2, Wien 1900). [}. Emphyſem. 

Zungenblähung, joviel wie Lungenemphyſem, 

Zungenbläöchen, j. Zunge. — 

Zungenblutung, Lungenblutſturz, |. Blut: 

Sungenbrand oder Lungengangrän (Gan- 
graena pulmonum), das brandige Abiterben ein: 
zelner Zungenpartien, wobei ſich das Lungengewebe 
in einen jhmwärzlic:grünen, übelriehenden Brand: 
ichorf oder in eine mißfarbige, jtinfende, breiartige 
Mafle umwandelt, entitebt am bäufigiten im Ber: 
laufe der Yungenentzündung, namentlich bei jebr 
geſchwächten und berabgelommenen Berjonen, bei 
Greiien, Eäufern, Zuckerkranken und Storbuttran: 
ten, fomwie durch faulige Fremdkörper, welche durch 
Berihluden oder durch Embolie (f. d.) in die Lun— 
gen gelangen, und giebt ſich durd Sieber, große 
Hinfälligleit, verfallenes Ausſehen und einen oft 
unerträglichen aasbaften Geruch der ausgeatmeten 
Luft und des Auswurfs zu erfennen, In dem aus: 
gebufteten Auswurf findet man bei ver Betradhtung 
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unter dem Mikroſtop Zellenrefte, eluftiiche Gewebs: 
fafern, Fäulnisorganismen (Balterien der verichie: 
deniten Art) und oft eigentümlice lange Fettfäure: 
nadeln (Margarintryitalle). Wenn der L. einen 
ganzen Lungenlappen befällt, jo erfolgt in der Regel 
unter topbusäbnliben Symptomen der Tod; nur 
bei einer geringern Ausdehnung der Gangrän kann 
Genefung erfolgen, indem der Brandichorf fi all: 
mäblic durch Erweichung Löft, durch die Brondien 
unter Huften nach außen entleert wirb und eine 
ichrumpfende narbige Höhle zurüdbleibt. Die Be: 
bandlung erfordert nahrbafte, kräftige Koſt, reine 
Luft, gefunde Wohnung und häufig wiederholte Ein: 
atmungen von zeritäubter Garboljäurelöfung. Han: 
delt e3 fih um einen Brandberd, fo kann eine Ope— 
ration Heilung bringen. j 

Lungenchirurg e(Bneumotomie), Teil der 
Chirurgie, der die Behandlung der Yungenver: 
legungen, Qungeneiterungen, Bronchiektaſien, des 
Sungenbrandes und die Qungenrefeltion (1.d.) betrifft. 

Zungencirrhofe, ſ. Zungenihrumpfung. 

Zungendampf, foviel wie Lungenemphyſem, 
ſ. Empbyjem. 

Zungenembolie, j. Embolie. 

Lungenentzündung, Bneumonie (Pneu- 
monia), die Durchfegung (Infiltration) des Lungen: 
aewebes mit entzündlicer Ausſchwitzung aus den 
Blutgefäßen. Je nach der Beichaffenbeit des entzünd: 
lihen Eraufies, je nach der Größe des betroffenen 
Qungenteiles und nad) dem Verlauf der ganzen Er: 
franfung unterfcheidet man zwei Hauptformen, die 
primäre und die jelundäre 8. 

Die primäre oder fruppdfe 2. (Pneumonia 
crouposa), die 2. ſchlechtweg, ift die häufigite yorm 
bei achſenen. Ihr Verlauf ift meift typiſch: in: 
mitten voller Gefundbeit erfrankt der Betreffende 
mit Schüttelfroft, nahfolgendem Fieber, Huften 
und Stichen in einer Bruftfeite; der Huften wird 
ftärfer und fördert anfangs fchleimigen, nachher 
roftbraunen Auswurf gi Tage. Es tritt ſehr bef: 
tige Atemnot ein; die Atmung ift kurz und ſchmerz⸗ 
baft. Diefe Symptome dauern mit mwachiender 
Stärke unter bobem Fieber (meift 39— 40° C.) 
7—12 Tage, dann tritt bei normalem Berlauf die 
Krifis ein. Unter beftigem Schweißausbruch fintt 
die Temperatur zur Norm, bäufig aud noch dar: 
unter, alle Beichwerven laffen nad, und es tritt 
volltommenes Wohlbefinden ein. Nach einigen Ta: 
gen iſt das Befinden des Kranken häufig derart ge: 

ejjert, daß er das Bett jchon verlafjen kann, wäh: 
rend die endgültige Miederberitellung der Lunge 
noch eine längere Zeitin Anfprud nimmt. Um genau 
die Stelle feitzuftellen, wo ſich die Entzündung in 
der Yunge befindet, welche Ausdehnung fie bat und 
welchen Verlauf fie bei ihrer mweitern Verbreitung 
nimmt, ift die Unterfuchung mittel3 der phyſik. 
Unterfuhungsmetboden der Berkuffion (Bellopfen) 
und Austultation (Behorchen) nötig. Beim Be: 
Hopfen des Bruftlorbes hört man über den erfrant: 
ten Bartien einen dumpfen Schall, beim Beborden 
ftatt de3 normalen Atmungsgeräuſches (Befikulär: 
atmens) ein ganz anderes, das jog. Brondialatmen. 
gr die Prognoſe über Schwere und Verlauf der 

ankheit ift die Beobachtung der Körpertemperatur 
und des Pulſes wichtig. Gewöhnlich verläuft die 
Pneumonie günftig; nur bei alten oder durd Al: 
koholismus, Tubertuloje u. |. m. geihwächten In: 
dividuen pflegt fich die Krankheit entweder länger 
binzuziehen und zu komplizieren oder aber, meijt 
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infolge von Herzſchwäche, zum Tode zu führen. Die 
bäufigiten Komplitationen find das Hinzutreten von 
jeröjer oder eitriger Entzündung des Nippenfelles 
oder das brandige Abjterben der entzündeten Lungen: 
partien, Bereiterung und Lungenihrumpfung. Da: 
gegen ift der Ausgang der fruppöien X. in Fubere 
tuloje wohl faum fiber beobadıtet worden. Der 
anatom, Vorgang zerfällt in drei Stadien. Im 
eriten Stadium (Stadium der Anſchoppung) 
jind die Blutgefäße prall gefüllt; in den Lungen: 
bläschen befindet ſich cine graue, trübe Flüffigkeit, 
die von den Blutgefäßen ausgeſchwitzt ift; im zwei: 
ten Stadium gerinnt die in den Qungenbläschen be: 
findliche Flüffigfeit zu einer ſeſten Maſſe, fo daß die 
Yunge derb und feſt wird, äbnlich wie Yebergewebe, 
wonach diejer Zujtand das Stadium der Hepati: 
jation genannt wird. Im lebten Stadium wird 
die Lunge wieder weicher; die geronnenen Maſſen 
löfen fich wieder auf und werden von den Lymph— 
gefäßen weggeſchafft. Der Ort der Entzündung it 
meijt die rechte Lunge, und zwar deren unterer Teil 
(in 52 Broz.). Ergriffen wird jtets ein ganzer Yappen 
(lobäre Pneumonie). 

Als Urſache der Pneumonie find in allen Fällen 
Mikroorganismen anzuieben; fie ift alfo eine In: 
feltionserlrantung. Der urſächliche Erreger ift Fast 
ſtets ein von Fränkel zuerſt nachgewieſener Diplo: 
coccus. Seine Geſtalt iſt lanzettformig mit abge: 
rundeten Enden; je zwei liegen mit ihrer Längs— 
ſeite zuſammen und ſind umgeben von einer Gallert— 
hülle, weshalb ſie auch Kapſelkoklen genannt werden. 
Dieſen Coccus findet man ſowohl in den erkranlten 
Lungengeweben, als auch im Auswurf. Wenn er 
rein gezüchtet wird auf Gelatine oder Agar⸗Agar, 
jo fann man damit bei Tieren (dur Injeklion 
von Kulturflüffigteit in die Lungen) eine topiiche 
PBneumonie erzeugen. Neben diefem Fränkelſchen 
Diplococcus find auch noch eine Anzabl anderer Bal: 
terien als die Erreger der Bnneumonie nachgewieſen, 
jo von Friedländer ein Bacillus, ferner Strepto: 
tolfen und Stapbylofolten und nocd andere. Nur 
wenig ift über den Weg des Anfeltiongerregers 
belannt. Cine Anjtedung von Berion zu Perſon 
erfolgt nit, dagegen ijt ein endemisches Vorkom— 
men der Pneumonie wohl beobachtet worden. Wie 
der Krankheitserreger im einzelnen Falle in die 
Lunge lommt, ob durch die Luftwege oder durchs 
Blut, fann man nur jelten angeben. Neben den 
Balterien fommen Erfältung, Stoß u. ſ. w. nur als 
Gelegenheitsurſachen in Betracht. 

Die Bebandlung richtet ſich nah der Schwere 
und dem Stadium der Erkrankung. Bettrube, friſche 
Luft, geeignete Wohnräume find felbftwerjtändlich. 
Während des Fieberſtadiums eine leichte, flüffige 
Nahrung, bejtebend aus Mil, kräftiger Fleiſch— 
brübe, weichgelochten Eiern, Zwiebad, Fruchtſuppen 
und Flüffigkeiten, befonders Wajjer. Ein Mittel, um 
die L. zu coupieren, befist man noch nit. Man iſt 
darauf angewieſen, die örtlichen Beſchwerden des 
Kranten zu lindern und den Kräftezuftand bis zur 
überjtandenen Krifis hochzuhalten. Zur Minderung 
der Bruftichmerzen dienen Gisblafe, Prießnitzſche 
Umſchläge, eventuell trodne oder blutige Schröpf: 
Löpfe, zur —— des Huſtens, der Atemnot und 
der Schmerzen innerlich Codein oder Morphium, zur 
Erleichterung des Auswurfs Ipecacuanha, Apo— 
morphin oder Senega, zur Bekämpfung des Fie— 
bers luhle Bäder, kalte Einwidlungen, kalte Waſſer— 
liſſen, ſeltener innerliche Mittel (z. B. Chinin, Anti: 
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pyrin oder Phenacetin), zur Kräftigung des Herzens 
Kampfer, Moſchus, Üther, kräftiger Wein, 

Die jelundäre oder fatarrbalifche Pneumo— 
nie, auhb Bronhopneumonie genannt, weil 
die Entzündung der kleinſten Brondien in der Re: 
gel das Primäre ift und die Entzündung der Yungen: 
bläschen nachfolgt, unterjcheidet ſich von der erit: 
genannten Gomohl durch die Art des in die Lungen: 
bläschen gejekten entzündlichen Erguſſes, ala aud) 
durch den nanzen Verlauf. Ein einheitliches Krank— 
beitsbild diefer Entzündung giebt es nicht, da fie 
Din im Gefolge anderer Erkrankungen auftritt. 
Diefe find 1) | nieltionätranfheiten (Mafern, Schar: 
lab, Keuchhuſten, Dipbtberie, Influenza, Typhus); 
2) alle Krankheiten, die eine Erjchwerung des 
Schludens bewirken und es * ermöglichen, daß 
Schleim oder Speiſereſte in die Luſtröhre und von da 
in die Lunge dringen, wo ſie dann als Entzündungs⸗ 
erreger wirlen (Schluckpneumonie oder Aſpi— 
rationspneumonie, ſ. d. Bd. 17). In dieſe 
Kategorie gehören viele Nervenerkranlungen, die mit 
Lähmungen der Schlundmuskulatur einhergehen, 
dann Schwächezuſtände, wie fie ſich nach vielen lang: 
dauernden Erkrankungen einitellen; 3) lofale Blut: 
ftauung in den unterjten Yungenlappen, die ſich 
bäufig ausbildet nach langwährendem Bettlager 
(buopoftatiibe Pnneumonie); 4) nbalatıon 
reigender Dämpfe oder fein verteilter Staubtörn: 
hen. Die Symptome, die die Erkrankung hervor: 
ruft, find Fieber von mäßiger Höbe, Atemnot, Huften 
mit ſchleimigem, weihlibem Auswurf. Bei der ge: 
nauern Unterſuchung bört man zuerſt die Zeichen 
des Katarrhs und erit bei großer Ausdehnung ganz 
äbnliche Zeichen wie bei der fruppöfen Pneumonie. 
Der Verlauf der Krankheit ift ſehr wechſelvoll; bei 
kräftigen Kindern fübrt fie in der Negel allmäblich 
zur Genejung, bei ſchwächlichen Kindern und bei 
Greifen durch Atemnot und Herzſchwäche häufig zum 
Tode. Nicht jelten bietet die jo veränderte Yunge 
einen guten Näbrboden für den Tuberkelbacillus, 
und es entwidelt fih dann eine richtige Tuberku— 
lofe. Pathologiſch-anatomiſch findet man in der 
Lunge ſtets eine Entzündung der feiniten Brondien 
und in den Lungenbläschen ein grauliches, getrüb— 
te3 Exſudat, das nicht gerinnt. Zum Unterſchied 
von der fruppöfen Pneumonie, die jtets einen ganzen 
Lungenlappen befällt, pflegt dieje Form der Ent: 
zündung ftet3 in Heinen ftednabeltopf: bis erben: 

roßen Herden aufzutreten, die mithin nur einige 
leine Lungenläppchen occupiert (lobuläre Pneu: 
monie). Erſt bei weiterer Ausdehnung fließen fie 
— und fönnen dann auch wohl einen großen 

appen einnehmen. Die urſächlichen Erreger der 
katarrbaliihen Pneumonie find ftet3 Mitroorganis: 
men, und zwar am bäufigiten Streptotolten, Sta— 
pbylofoften, Diplotoften u. a. Sie tritt faft nur 
bei Kindern und Greifen auf. Die Behandlung iit 
äbnlich wie bei der fruppöjen 2. ; Rube, frifche Luft, 
kräftige Ernährung in erjter Linie, zur Stärkung 
des Herzens die früher genannten Mittel, zur Be: 
bandlung des Fiebers naſſe Cinwidlungen, Bäder 
und libergiekungen. — Vgl. Aufrecht, Die 2. (in 
Nothnagels «Specieller Pathologie und Therapie», 
2 Tle., Wien 1897—99). 

Zungenertweiterung, j. Emphyſem. 

Zungenfäule, bei ven Haustieren alle jchleichen: 
den, mit Eiterbildung einhergehenden Beränderun: 
gen in der Lunge. 

Zungenfell, j. Bruft und Lunge. 
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Zungenfiiche, Lurbfiihe, Doppelatmer 
(Dipnoi), Ordnung der Fiſche, welche mit den Ganoi: 
den die Spiralllappe des Darmes und die Klappe 
des Arterienftield gemeinfam bat. Ihre Shwimm: 
blaje ift durch einen Gang mit dem Darm ver: 
bunden und vermag als Lunge zu wirfen. Ebenio 
ähneln fie den Ampbibien durd ihre fih in den 
Gaumen öffnende Naſe und durch ihre Lebensweiſe. 
Die Haut iſt bejhuppt wie bei den Fiſchen. Sie zer: 
fallen in die drei Gattungen: Schuppenmold (f. d.), 
Ceratodus Forsteri (f. d.) und Protopterus (1. d.). 

Zungenflechte, j. Sticta und Tafel: Flechten J, 

Lungengangrän, j. Yungenbrand. Je. 9. 

Zungenheilmittel von Damp, j. Damps 
Zungenbeilmittel, im Artitel Gebeimmittel. 

Zungenbeilftätten, die Boltäbeilftätten (i. d., 
BD. 17) für Lungenkranle. 

Zum ernien, Vorfall der Qunge durch eine 
Munde des Tborar oder infolge Erweiterung ber 
Yungenipige oberbalb des Schluͤſſelbeins. 

Zungenherz, |. Heri. 

Zungenhyperämie (Hyperaemia pulmonum), 
die Blutüberfüllung der Zungen, entweder die Folge 
vermebrten Blutzufufied zu den Lungen (Yungen: 
tongeition, Blutzudrang nad den Yungen) oder 
die ‚solge verbinderten Abftrömens des Blutes aus 
den Zungen (Blutitauung in den Yungen). Die 
Sungentongeition oder aktive L. kommt 
vorübergebend nach jtarfer Anjtrengung der Lunge 
durch Huften, Schreien, Singen, nad übermäßigen 
körperlichen ip gig ee (beftigem Laufen, Tan: 
zen, Springen u. dgl.), jtarlen Gemütserregungen, 
übermäßigem Altobolgenuß und jähem Wechſel zwi: 
ſchen jebr heißer und febr kalter Luft, periodiſch wäh: 
rend der Bubertätäjahre, bei Vollblütigfeit und bei 
plotzlicher Siltierung menitrueller und bämorrboi: 
daler Blutungen vor. Mäßige Grade der Lungen: 
tongeition maden feine Symptome; böbere Grade 
aeben ſich durch Kurzatmigfeit und erſchwertes keu⸗ 
chendes Atemholen, durch das Gefühl von Vollſein 
und Beengung auf ber Bruft, durch trocknen, kurzen 
Hujten, Herztlopfen, Kopftongeitionen zu erfennen. 
In den weitaus meiiten Fällen geben Lungenton: 
geitionen vorüber, obne Nachteile zu hinterlaflen; 
bei vorbandenen ._——. Lungen: oder Herz: 
frankheiten jteigern fie ſich aber aud) zu dem bedrob;: 
liben Yungenödem (j. d.) oder führen raſch unter 
Bellemmung, Atemnot und Blutbuften zum Tod 
(jog. Lungenſchlagfluß). Die Bebandlung be: 
itebt in falten Umjchlägen auf Bruft und Heragegend, 
rubiger Zagerung des Kranken, der Zufubr kühler, 
friiher Luft und der Anwendung kräftiger Hautreize 
(Schröpftöpfe, Senfteige) an die Bruft oder die Er: 
tremitäten; bei Lebensgefahr iſt ein Aderlaß nötig. 

Die Blutitauung in den Lungen oder die 
paſſive L. findet fih am —* bei Herz: 
frantbeiten, bejonders bei den Erkrankungen der 
Mitraltlappe, ferner bei Bertrümmungen der Wir: 
beliäule und Verbildungen des Bruittorbes ſowie 
bei hochgradiger Herzſchwäche, wie fie beim Alters: 
maradmus und nad erihöpfenden Krantbeiten, 
namentlib Typhus, häufig vorlommt. Wenn 
ſchwächliche Kinder und Greiſe oder fiebernde und 
bewußtloje Krante anbaltend auf vem Nüden liegen, 
fo ftaut fi das Blut in den bintern Bartien der 
Yungen an (jog. Blutjentung oder Hypoſtaſe) 
und giebt leicht Veranlaſſung von Lungenentzün: 
dung oder tödlihem Lungenödem. Man muß 
desbalb jolhe Kranke abwechſelnd bald auf die 
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rechte, bald auf die linke Seite legen, fie möglichft 
bob lagern und ibre geſchwächte Herzthätigleit 
durch zwedmäßige Neizmittel (ſtarke Fleiſchbrühe, 
Wein, Kampfer) anregen. 

Zungeninduration, ſ. Lungenſchrumpfung. 

Zungeninfarft (hämorrhagiſcher oder bä- 
moptoiſcher Infarkt der Lungen), eine um: 
ichriebene, erbien: bis apfelgroße blutige —— 
tion des Lungengewebes, bei welcher die Yungen: 
bläshen eines groößern oder Heinern Qungenab: 
ſchnitts mit ausgetretenem Blute prall erfüllt und 
funttionsunfäbig find. Der 2, entftebt zumeift im 
Gefolge von Herzkrankheiten und von Benenent: 
zündungen dur plößlich eintretende Veritopfung 
der Yungenarterienälte (j. Embolie), wodurch es zur 
Zerreißung feiner Blutgefäße und zum Blutaustritt 
in die Höhle der Yungenalveolen und in das Yungen: 
gewebe jelbit fommt. Berjtopfung großer Yungen: 
arterienäfte fann plöglichen Tod unter Konvulfionen 
nach ſich ziehen; Hleinere L. beilen gewöhnlich, indem 
das ausgetretene Blut allmählich wieder reforbiert 
wird und eine pigmentierte Narbe zurüdbleibt. 
Die Symptome des L. gleihen vielfach denen der 
Qungenentzündung, nur iſt meift fein oder nur ein 
ſehr mäßiges Sieber vorbanden. Die Behandlung 
ift eine rein ſymptomatiſche. 

Zungenfatarrh, ſ. Brondialtatarrb. 

Lungenfavernen, erbien: bis jauftorope Höb: 
lungen im Qungengewebe, ein häufiges Attribut der 
Lungenſchwindſucht (f. d.). 

Zungentongeftion, |. —— 

Lungenkrampf, ſoviel wie Ajthma (j. d.). 

Lungenkrankheiten. L. find im Verhältnis zu 
den übrigen Organerkrankungen überaus häufig, 
was bei dem ungemein zarten Gewebe und dem 
großen Blutreichtum der Lungen und bei der Leichtig⸗ 
feit, mit welcher mancherlei mechaniſch und chemiſch 
reigende Schäpdlichleiten der Außenwelt vermittelit 
des Atmungsprozeſſes dur die Luftwege in das 
Lungengemwebe gelangen können, nicht wunder neb: 
men kann; fie bedürſen von Anbeginn an aufmert: 
ſamſter Beobachtung und — * Pflege, da ſie 
oft genug bei Vernachlaſſigung dauerndes Siechtum 
oder frühzeitigen Tod zur Folge haben. Zu den häu⸗ 
figften 2. zäblen die Blutüberfüllung ber Zungen 
(. Zungenboperämie), der Lungen: oder Bronchial⸗ 
tatarrh (j. d.), die verſchiedenen Formen der Zungen: 
entzünbung (}.d.) und bie ———— ſ.d.): 
unter gewiſſen Verhältniſſen kommt es auch in den 
Lungen zur Bildung von Abſceſſen (ſ. Lungenabſceſſe) 
oder zum brandigen Abiterben größerer Gewebs: 
partien (f. Lungenbrand). Berluft der Glaiticität 
des Yungengewebes und Ausdehnung der Yungen: 
bläshen durch Schwund der Zwiſchenwände findet 
ſich bäufig bei chroniſchen Katarrben (ſ. Emphyſem). 
Krampfhafter Verſchluß der feinern Luftröbrenzweige 
bedingt das nervöje oder bronchiale Aſthma. (©. 
Aitbma.) Auch die Anfammlung von wäjleriger 
lüffigteit in den Lungenbläschen vermag den At: 
mungsvorgang ſchwer zu bedrohen oder ganz zu ver: 
nichten; diejelbe tritt häufig in den lekten Stunden 
des Lebens ein und wird fo zur direlten Todesurſache. 
(5. Lungenödem.) Die Einatmung von Staub lann 
ſchwere Schädigungen der Lungen zur Folge haben. 
(5. Staubinbalationätrantbeiten.) Krebs, Sarlom, 
Sppbilis und Ecbinococcus können die Lungen eben: 
falls befallen. fiber Lungenblutung ſ. Blutbujten. 

Alle Lungentranten follen ein durchaus geregel: 
te3 Leben führen und die größte Sorgfalt auf den 

21* 


372 


Atmungsprozjeß verwenden, insbejondere für eine 
möglicit reine, beitändig gleihmäßig warme Luft 
ſorgen und fih vor ſchroffem Wechſel zwiſchen 
warmer und kalter Luft ſowie vor den rauhen 
Nord: und Oſtwinden ſchützen. Alle korperlichen und 
—— überanſtrengungen, welche einen ſtärlern 
zu den Lungen erregen, ſind auf das 
jorafaltio te zu meiden, dagegen die Atmungsorgane 
elbjt durch tiefe und ruhige Cinatmungen fowie 
durch zwedmäßige gumnajtiihe Übungen in vor: 
fichtiger Weiſe zu kräftigen. Während der rauben 
Jahreszeit iſt das Tragen wollener Unterfleider und 
das Warmbalten der ‚süße durch wollene Strümpfe 
ſehr zu empfeblen. Die Diät 5 kräftig, nabrbaft 
und leicht verdaulich; obenan jteben warme Milch, 
Eierſpeiſen, leichte Fleiſchſorten, Fleiſchbruhen, Mebl- 
ſpeiſen, Butter und leichtverdauliche Fette u. dal. 
Vielfach leiſtet die längere überſiedelung in ein mil: 
des füdl, Klima oder in einen eſchutzten Höben: 
furort vortreffliche Dienſte. — Sat Fowler und 
Godlee, Diseases of the lungs (Zond. 1898); Ten: 
deloo, Studien über die Urjahen der 2. (Tl. 1, 
Wiesb. 1900). 

Zungenfraut, ſ. Pulmonaria. 

Zungenfränuterthee von Dr. D. Hennig, ſ. Ge: 
beimmittel. 

Zungenfreislauf, } Kreislauf des Blutes, 

Zungenlähmung, ſ. Lungenödem. 

Lungenmagennerven (berumichmeifende 
Nerven), das zehnte Gebirnnervenpaar, ſ. Gebirn 
nebit Tafel, fig. 4, 14b. 

Zungenmons, das Isländiſche Moos (j. d. und 
a lebten I, Fig. 5). 

ungenödem, Sted: oder Stidfluß, auch 

Lungenläbmung oder Qungenichlag (Oedema 
pulmonum, Catarrhus suffocativus), Franthafter 
Zuftand, bei welhem das Lungengewebe in gerin: 
gerer oder größerer Ausdehnung mit jeröfer wälle: 
riger Fluſſigleit durchtränkt und jo dem Atmungs: 
vorgange entzogen wird. Die gewöhnlichſten Ur: 
ſachen des L. find anhaltende Störungen im Blut: 
treislauf (bei Herzjeblern, Lungentongeition, Bron: 
hial: und Yungenentzündungen) oder eine abnorm 
wäjjerige Beſchaffenheit des Blutes (Hydrämie), wie 
fie bei berabgelommenen und blutarmen Kranten, bei 
Säufern, Quberfulöfen, Nierentranten und Waller: 
ſüchtigen vorfommt. Die hauptſächlichſten Erſchei— 
nungen beim Stidfluß beſtehen in plotzlich eintreten: 
dem frampfbaftem Huiten, bodhgradiger Atemnot 
und Bellemmung, reichlichem dunnflüſſigem ſchau— 
migem Auswurf, Blauwerden der Lippen und Nägel, 
lautem, oft weit börbarem Rafleln und Rocheln (jog. 
Trachealraſſeln) und ichließlich den zunehmenden Er: 
iheinungen der Kohlenſäurevergiftung (füble Heb- 
rige Haut, fadenförmiger Meiner Puls, zunehmende 
Bewußtloſigleit u. dgl.). Das L. tritt häufig in den 
legten Stunden des Lebens ein und wird fo zur 
legten Todesurſache. Die Behandlung beitebt in der 
Anwendung reizender Fuß- und Handbäder, kalter 
Aniprigungen und belebenver Riechmittel; bei fräf: 
tigen und vollblütigen Kranken bat ein Aderlaß, bei 
itarter Schleimüberfüllung der Luftwege ein ftartes 
Brechmittel oft guten Erfolg. Bei geſchwächten und 
berabgelommenen Kranten find Itarfe Reizmittel 
(Äther, Moſchus, Champagner, Glühwein) angezeigt. 

Zungenphtbife, ſoviel wie Lungenſchwindſucht. 

Zungenprobe (Bneumobiomantik), der 
mit der Yunge eines toten neugeborenen Kindes an: 
geſtellte Verſuch, der die Beantwortung der Frage, 
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ob das Kind geatmet babe oder nicht, begründen ſoll. 
Bei diefem Berjuch werden die Yungen aus ber 
Bruftböble entfernt und vorſichtig in ein mit Waſſer 
angefülltes® Gefäß gebracht, wobei man beobadhtet, 
ob fie unterfinten oder ſchwimmen, und ob fie bei 
Drud unter Waſſer Luft entwideln. Auf dieſe 
Weiſe werden dann auch einzelne Lungenitüde un: 
terfucht. Schwimmt die Lunge, fo iſt fie luftbaltia, 
und das Kind bat neatmet, daber nad der Geburt 

elebt. Die Gewißheit bierüber ift bejonders in 
‚ellen von Verdacht auf Kindesmord von höchſter 
Wichtigkeit. Die Probe ift indes nicht ganz zuver: 
läſſig, da beobachtet wurde, daß die Luft, auch wenn 
die Lungen geatmet haben, unter Umſtänden wieder 
verſchwinden kann, und andererjeit3 bei vorgejchrit: 
tener Fäulnis die Yunge durch Fäulnisgaſe luft: 
oder bejjer gasbaltig wird. 

Zungenrefeftion, vie operative Entjernung 
franfer Qungenabichnitte, wurde zuerit von Blod 
in Danzig als Heilmittel für ſolche Fälle von Tu: 
bertulofe, in denen nur Heinere umſchriebene Er: 
trantungsberde vorhanden find, vorgeihlagen und, 
nachdem er an Hunden wiederholt die Operation 
mit Erfolg ausgeführt, 1882 au an einem ſchwind⸗ 
füchtigen Mädchen vorgenommen. Da dasjelbe 
jedoch alsbald nad der Baia ftarb und da die 
Tuberkuloſe eine Allgemeintrankbeit ift, bei welcher 
fih niemals mit Beftimmtbeit angeben läßt, welche 
Teile ausschließlich erkrankt find, jo fam die X. ſehr 
bald in Mißkredit und ijt nach den neuern For: 
chungen über das Weſen der Tuberkuloie (ſ. d.) 
als durchaus unftattbaft zu verwerfen. Dagegen 
bat man Abſceſſe (f. Lungenſchwindſucht) mit gutem 
Erfolg operativ behandelt und in wenigen Fällen 
oberfläcliche Geſchwulſte durch 2. entfernt. 

Zungenichlag, ſ. Lungenödem und Zungen: 

Zungenfchmerzen, j. Yunge. [buperämie. 

Zungenfchneden (Pulmonata), die lujtatmen: 
den Zwitterſchnecken. Sie bilden eine große Ord— 
nung der Schneden. Die Lunge it ein großer, an 
der Dede mit reibem Blutgefäßneg verjebener Sad, 
der bei den rechts gemwundenen rechts, bei den 
wenigen linls gewundenen lint3 mit enger, ver: 
ihließbarer Mündung nab außen mündet. Man 
untericheivet zwei Unterorbnungen, die Waſſer— 
lungenibneden, Bajommatopboren oder 
Limnäiden (j. Sühmafjerjchneden), mit zwei bloß 
fontrabierbaren Füblern, an deren Bafıs die Augen 
fteben, und die Yandlungenjbneden oder 
Stulommatophoren mit zwei Baar einjtülp: 
barer Fübler, von denen die hintern größern auf 
ibrer Spiße die Augen tragen. Zu ibnen gebören 
die Achatſchnecken, die Schnirkelichneden, vie Schließ⸗ 
mundichneden, die nadten Ader: und Wegſchnecken 
(1. diefe Artitel), ferner die Heinen Glasſchneden 
oder Vitrinen, die Bernfteinfchneden oder Succi: 
neen und die langgeitredten, nur am Ende mit 
tleinen Schälchen verjebenen, mit langen, ipisen 
Nadulazäbnen ausgeftatteten, unterirdijch lebenden 
Raublungenihneden oder Zeitacelliden, 
die in Deutſchland nur durch die feltenen Heinen 
Daudebardien vertreten find. Alle L. haben einen 
tomplizierten Geſchlechtsapparat; die Begattung, 
bei der die Ruten durch Blutprud ausgeitülpt wer: 
den, erfolgt gegenjeitig, nur bei den Limnäiden 

elegentlich in Kettenform, wie bei manchen Hinter: 
temern (f. d.). Die Limnäiden legen den Laich in 
Gallertbändern ab, die Stulommatophoren find 
jelten lebendig gebärend, meijt legen fie einzelne, 
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bäufig durch eine Kallſchale geſchützte Eier. Foſſile 
Limnäiden find mit einer Ausnahme vom Jura 
an befannt, Stolommatopboren treten vereinzelt 
bereit$ im Carbon, dann wieder zujammenbängend 
von der Kreide an auf. 

Zungenfhrumpfung, Qungencirrboje oder 
Sungeninduration (Cirrhosis s. Induratio pul- 
monum), ein nicht jeltener Ausgang der Lungen: 
und Nippenfellentzündung, wobei das luftbaltige 
Lungengewebe in gröberm oder geringerm Umfang 
verödet und durch eine derbe fibröfe Narbenmaile 
eriekt wird; gewöhnlich iſt damit eine mehr oder 
minder auffallende Cinjentung des Bruittorbes ver: 
bunden. Da die L. meilt die Folge eines abae: 
laufenen Krankheitsprozeſſes ift, jo jind gewöhnlich 
tberapeutiiche Mittel machtlos. Beſſerung lann durch 
Lungengymnaſtik, Ginatmung fomprimierter Luft, 
Aufentbalt in Hohenklima u. }. w. erzielt werben. 

Zungenfhtwindfucht (Phthisis pulmonum), ver 
gemeinſchaftliche Name für verjchiedene Krantbeits: 
prozeſſe, bei welchen durch weitgreifende Vereiterung 
oder jonitige Zeritörung des Yungengewebes der 
Atmungsprozeß derart beeinträchtigt wird, dab 
ſchließlich unter allgemeiner Konjumtion des Kör: 
pers der Tod erfolgt. In den meijten Fällen bandelt 
es ji bierbei um die jog. tuberkulöfe oder ba: 


1} 


cilläre&., vieZungentubertuloje (Tuberculo- | 


sis pulmonum), eine infeltiöfe rantbeit, welde 
durd die von R. Koch 1882 entvedten Tubertel: 
bacillen bervorgerufen und unterbalten wird. Dieie 
Bacillen tommen teils direkt durch Cinatmung, teils 
auf dem Lymph⸗ und Blutwege in die Lunge. Sie 
üben daſelbſt einen Reiz auf die Gewebszellen aus 
und veranlafien dieje zur Neubildung von Zellen 
(Zubertel). Hierzu gejellt fib eine Einwanderung 
von weißen Biutlörperben. Schließlich tritt vom 
Eentrum der Tuberkel ein Zerfall der Zellen auf, 
es werben dieje und das umgebende Yungengemwebe 
zu einer käjigen Mafle umgewandelt. (S. Tuberfku: 
loje.) Ye nah dem Einwanderungswege der Bat: 
terien liegen bie erften Veränderungen, welche bejon: 
ders in den Yungenipisen (jog. Spikenlatarrb) 
im Anfang der Erkranlung angetroffen werben, in 
den feinſten Luftrohrenäſtchen und den Lungen: 
bläschen, oder in dem Gewebe zwiſchen diefen. Die 
täfigen Herde können ji, wenn der Prozeß nicht 
fortichreitet, dadurch, daß ſich Kalkſalze in ibnen 
niederſchlagen, in eine ſteinharte Maſſe umwandeln 
und jo gewiſſermaßen zur Heilung fommen, indem 
dieje verfaltten Bartien ald unſchädliche Fremd— 
törper anzujeben find ;andererjeitö fönnen die fäfigen 
Herde verfluſſigen und rejorbiert werden, jo daß an 
ihrer Stelle eine bindegewebige Narbe zurüdbleibt. 
Iſt es aber zur Bildung größerer käfıger Herde ge 
fommen, jo entjteben durch deren Erweichung Höblen 
(jog. Kavernen) von der Größe einer Erbje bis zu 
der einer Mannesfauſt, jo daß zulegt der ganze Lun— 
genlappen oder die ganze Lunge durch derartige Er: 
weichungsherde zerjtört wird. An diejer Zeritörung 
des Zungengewebes find neben den Tubertelbacillen 
vielfach noch andere Balterien beteiligt. Die 2. lann 
jabrelang andauern und erlöjchen oder zum Tode 
führen, oder aud in einigen Monaten tödlich ab: 
laufen (galoppierende Schwindſucht). 

Die Krankheitserjcheinungen find im Beginn der 
2. außerordentlih mannigfaltig und wenig eigen: 
artig, jo daß die Frübdiagnofe vielfach ſehr ſchwierig 
it. Mitunter ra fih die —— der &, 
unter dem Bilde der Bleichjucht; die Kranken fallen 
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| durch blafies Ausſehen auf, Hagen über Mattigleit, 


ermüden leicht und belommen bei geringen An: 
itrengungen Herztlopfen, fie jind beijer, haben feinen 
Appetit und nehmen troß guter Ernährung ab, 
aleichzeitig treten leichte Fieberbewegungen Pen In 
andern Fällen treten mehr Grideinungen von 
Magen:, Darmlatarrh in den Vordergrund: Appe: 
titlofigfeit, Aufitoßen, Erbrechen, unregelmäßiger 
Stublgang. Nicht jelten weiſen öfter wiederlebrende 
Luftröbren: und Kebltopflfatarrhe auf beginnende 
2. bin. Sich wiederholende Yungenblutungen (if. 
Blutbuften) oder Brujtfellentzündungen find als 
Anfangserjcheinungen der 2. bäufig. Es iſt paber 
die Diaanoie im Anfange der Erkrankung nicht 
ſelten recht ſchwierig. Cine eingebende phyſik. Unter: 
jubung (Beihtigen, Befüblen, Bellopfen, Be: 
bordhen) der Bruit iſt bierzu erforderlich; indeſſen 
laßt auch fie im Beginne der 2. zuweilen im Stich. 
Dit Sicherheit fann man zu dieſer Zeit, mo nod 
fein Auswurf vorhanden it, durch Injeltion ſehr 
geringer Mengen von Tuberkulin (j. d.) zu einer 
zuverläffigen Diagnoſe fommen. Hit die Krankheit 
erſt weiter jortgeichritten, iſt es bereits zur Er: 
weichung von tuberkulöjen Herden gelommen, jo 
baben die Kranken aud Auswurf, in dem dann die 
Tubertelbacillennadhgewiejen werden können. Diefer 
Auswurf ift anfangs meift ſehr ſpärlich und jchlei: 
mig, allmäblic wird er reichlicher und dharalte: 
ritiicher, er nimmt einen eiterigen Charalter an und 
ſenkt fih, in Waſſer entleert, in feiten Ballen zu 
Boden. Neben den Tuberfelbacillen finden ſich im 
Auswurf auch die Reſte des zeritörten Yungenge: 
webes, namentlich elaftiiche Faſern. Mitdem eigenen 
Auswurf infizieren ſich die Kranten vielfach jelbit 
weiter, So treten im Berlaufe der 2. tuberfulöfe 
Geſchwüre der Kebltopf: und Luftröhrenjchleimhaut 
auf (jog. Luftröhren: und Kehlkopfſchwindſucht), 
ferner fommt es infolge Verſchludens des Auswurfs 
zu Tuberkuloſe der Rachenſchleimhaut und des 
Darmes. Alle dieſe Komplikationen verſchlechtern 
die Ausſicht auf Heilung ſehr. Desgleichen it von 
Nachteil die Anfievelung von andern Balterien in 
dem zerfallenden Lungengewebe, ſog. Selundär: 
infeltionen. Dieje find vielfach die Urſache der un: 
regelmäßigen Fieber (heltiſche Fieber), welde 
mit eriböpfenden Nahtichweißen verbunden find. 
Wenn audy derartige fomplizierte Phthiſen meijt in 
abjebbarer Zeit unter allmählihem Kräfteſchwund 
eingeben, jo muß doch daran er werben, 
daß die L. beilbar ift. Ja, e3 beilen die durch In— 
fettion mit Tuberkelbacillen gejeßten Veränderungen 
unter günftigen Bedingungen vielfah von jelbit. 
Sp werben in einer großen Zabl von Leihen als 
Rücdſtände tuberkulöter Prozeſſe Narben in ven 
Lungen gefunden, ohne daß überhaupt während des 
Lebens entiprehende Krankheitserſcheinungen be: 
obachtet wurden. —— 

Leichter als das Heilen iſt die Verhütung der L., 
und awar bat die Prophylaxe einmal für Bejeitigung 
des Infeltionsftoffes zu jorgen, dann aber auch die 
Widerſtandskraft (j. Jmmunität) gegen die Infeltion 
zu erböben. Der Infeltionsſtoff iſt vornehmlich in 
dem Auswurf der Schwindſüchtigen enthalten, und 
zwar find am gefährlichſten Batienten mit fortge— 
jchrittener L., welche reichlich buften, da mit jedem 
Huſtenſtoß eine große Zahl feiner Tröpfchen, welche 
Bacillen beberbergen, verjprigt werben. Doc nicht 
nur in friihem Zujtande wirft der Auswurf an: 
jtedend, fondern die Tuberfelbacillen vertragen auch 
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völlige Austrodnung, jo daß fie mit dem Quftitaub 
übertragen werden können, wenn z. B. Auswurf 
am Boden eintrodnet und jpäter durch das Geben 
und Erichütterungen zerrieben und verjtäubt wird. 
Es muß daher aufs peinlichite jofortige Unſchäd— 
lihmadung des Auswurfs Schwindſüchtiger an: 

bt werden. Leider geben die Kranken vielfach 
recht forglos mit dem Auswurf um, fie müffen dar: 
auf erzogen werben, bb fie geeignete Spudnäpfe 
benugen und Spudjlaiben mit eb führen, Vor: 
teilbaft wird auch der Auswurf in Tücher aus japan. 
Bapier entleert, welche aber mindeſtens täglich zu 
erjegen und nad dem Gebrauch zu verbrennen find. 
Desinfeltion der Wohnungen an fortgeichrittener 
2, Leidender und Berftorbener ift anzuftreben; doc 
ift dies nur dann obligatorifh zu machen, wenn 
Anzeigepflict der 2. in fortgeichrittenem Stadium 
* wird. Ebenſo müſſen die Betten, Wäſche 
und Kleider der Kranken desinfiziert werden, bevor fie 
wieder von Öejunden verwendet werden N Kranten: 
wäfche). Ob die Bacillen der Rindertuberfulofe beim 
Menſchen 8, erzeugen können, ift durch neuere Ar: 
beiten von Rod) in Frage geitellt worden ; jedenfalls 
wird man aber, bevor eine jihere Enticheidung ae: 
troffen ift, gut thun, auch die 3. B. mit der Milch 
von tuberkulöjen Küben ausgeſchiedenen Bacillen 
nicht für völlig harmlos zu halten und lediglich gut 
gelochte Milch zu trinten, jowie bei der Fleiſchſchau 
zunächſt an den alten Marimen feitzuhalten. — 
Neben der Bernichtung des Anfeltionsitoffes ift eine 
Stärkung des Widerftandes gegen —— zu 
erſtreben. Dies iſt nur möglich durch Verbeſſerung 
der ſocialen Berbältniffe. du den Urſachen, welche 
das Einniſten und Wuchern der. Tuberlelbacillen 
begünſtigen, ſind zu zählen: ſchlechte, unzureichende 
Nahrung, ungeſunde Wohnungen, Fabriken und 
Arbeitsräume, ſchlechte Stuben: und Kerkerluft (vgl. 
Gefängnishpgieine), übergroße Anftrengung (ma: 
mentlich geiftige), erfchöpfende Umjtände aller Art, 
wie zahlreihe Wochenbetten, langes Säugen der 
Kinder, geichlechtliche Ausihweifungen, ſchwerer 
Kummer, Gram und Sorge. Dft bricht daher die 
L. mit großer Heftigfeit ım Wocbenbett aus, oft 
nad erihöpfenden Krankheiten, wie Typhus, Sy: 
pbilis, Bleihjucht, eur u. } w. Weitere 
Urjachen liegen in Schäplichteiten, welche direkt auf 
die Lungen einwirken. So fördern gewifje Gewerbe 
die L, man trifft die Krankheit beiſpielsweiſe häufig 
bei Steinbauern, Scleifern, Cigarrenmachern u. dal. 
wegen jortwährender Einwirkung des Staubes, der 
bis in die Yungenbläschen gelangt und dann bier 
leicht chroniſche entzündliche Prozeſſe, die ſ oo Staub: 
inhalationstranfbeiten (j. d.), erzeugt, welche einen 
ſehr —*— Boden für die Entwidlung der 
Zuberfelbacillen darbieten. Merlwürdigerweiſe iſt 
bei den Arbeitern in Koblenbergwerten L. verhält: 
nismäßig jelten, jo daß die Art des eimmwirtenden 
Staubes nicht ohne Einfluß fein fann, Vom Klima 
iſt die L. infofern abhängig, als fie am bäufigiten 
in der gemäßigten Zone, welche durch veränderliche 
Witterung ausgezeichnet iſt, auftritt, während ſie 
in der —44 Zone fo gut wie gar nicht vorlommi. 
In hochgelegenen Gegenden (Gebirgen) tommt fie 
nicht jo häufig vor wie in Niederungen, weshalb 
man neuerdings bei der Behandlung der Krankheit 
ver Wahl geeigneter Höbenturorte großen Wert bei- 
legt. Auffällig ift, daß unter ſcheinbar gleichen Ber 
bältnifjen die einen an 8, erfranten, andere nicht. 
Wenn auch hierfür die wechſelnde Virulenz der 
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Balterien die nicht völlig gleichmaßige, bereits durch 
eringe Einflüſſe modifizierbare Infeltionsmöglich⸗ 
eit von großem Einfluß iſt, jo erklären dieſe Mo— 

mente indefjen nicht alle8 ungezwungen, und man 

wird dazu gedrängt, eine durch Vererbung über: 
tragbare Schwäche in der Konftitution (ſtrofuloſe 
odertuberfulöfe Konjtitution) anzunehmen. 

Dieje kann auf direft nachweisbarer Schwäche ver: 

jchiedener Organe beruben, fie macht fih dann be— 

reits äußerlich als fog. ſchwindſüchtiger Habitus 
bemerkbar, die Betreffenden baben einen lang auf: 
geihoflenen, magern Körper, einen langen, flachen, 
wenig — Bruſtlaſten, einen langen dünnen 

Hals. Neben dieſen grobſinnlich wahrnehmbaren 

Schwächen müſſen aber auch viel feinere, vererbbare, 

nicht ohne weiteres erfennbare Schwächen eine Em: 

piänglichkeit für L. bedingen. Nicht zu verwechſeln 
mit dieſer Vererbbarleit der Konititution ift eine 

Infeltion vor der Geburt. Nicht überſehen darf 

aber werben, daß die erblich belaſteten meijt glei: 

zeitig einer Infektion mehr ausgejegt zu jein pflegen. 

Kinder Schwindjüchtiger find dauernd gefährdet. 

Daß dieſer innige Verkehr mit Schwindjüchtigen 

und dadurch bedingt die häufige YAufnabme von 

Bacillen für die Entitehung der X. von großem Ein: 

fluß ift, wird aud dadurch erwiejen, daß zwijchen 

—— nicht ſelten eine Übertragung ſtattfindet. 

Ebenſo iſt ein een Lehrer eine große 

Gefahr für die Kinder der Klaſſe. 

Die Behandlung 'ver 8. muß ſchon in den 
frübejten Stadien der Krankheit jorgfältig eingelei- 
tet werden. it die Krankheit einmal im vollen 
Gange und beſteht jchon jeit Monaten hohes Fie: 
ber, ſo ift nur geringe Ausficht auf Herftellung vor: 
banden, Bemertenswert ift aber, daß Tuberfulöje 
mit den ausgedehnteſten Serftörungen der Lungen 
oft bis lurze Zeit vor dem Tode eini Bi eu 
arbeitsfäbig bleiben und von einer Hoffnung ge: 
tragen werden, die fait erit mit dem legten Atem: 
zuge erliſcht. Biel läßt fi tbun, ebe die Krankheit 
—— rtſchritte gemacht hat. Befindet ſich die 
Verdauung nur noch einigermaßen in gutem Zu: 
ftande, fo müflen durch reichliben Nabrungssufluß 
die Kräfte erhalten werden. Die Kranten jollen Milch, 
Kefir, Eier, Fleiſch, Mehlſuppen, fetteNlahrungsmittel 
(2ebertbran, aute Br gutes bayr. Bier u. dgl. 
genießen. Die Arbeit ſei Jehr mäßig und werde nicht 
bis zur Griböpfung getrieben. Der Batient nebme 
Aufenthalt in reiner, warmer Luft (nicht in Kuh— 
ftällen); Winteraufentbalt im Süden ift ſehr zu em⸗ 
pieblen. Oft erweiſt ſich längerer Aufentbalt in einem 
aeihüsten Höbenklima beiliam. Gute Refultate bat 
man neuerdings durch vorfichtige und jorgiame Tu: 
bertulinfuren beſonders in hochgelegenen Kurorten 
erzielt, Gegen friſche Erkältungen ſuche ſich der 
Kranke durch wollene Unterkleiver, Warmbalten der 
Füße u. dgl. zu ſchutzen, auch iſt die Haut durch täg- 
liche laue oder kalte Abreibungen eg pa er 
bärten. Arzneimittel find gegen die %. madtlos 
und können nur gebraucht werden zur Linderung 
von Nebenerſcheinungen, wie Husten und Durchfall, 
Appetitlofigkeit u. dal. In neueiter Zeit ift der Be 
bandlung der 2. das größte Intereſſe entgegenge: 
bracht worden, und ift man auch beitrebt, die bis: 
ber nur für Bemittelte möglichen Huren in Sana: 
torien der armen Bevölterung zugänglich zu machen 
(S. Boltsheilitätten, Bd. 17.) Auch werden bebufs 
der Beratung von Mafregeln zur Belämpfung der 
Qubertulofe Tubertulofelongreffe veran: 
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ftaltet, deren erjter im Frühjahr 1899 in Berlin, 
der zweite in Neapel und der dritte im Sommer 
1901 in Yondon abgehalten worden iſt. Indeſſen 
troß des allgemein aufgenommenen Kampfes iſt 
biäber die L. immer noch die Krankbeit, welche die 
metiten Opfer erfordert; von 100000 Lebenden ftar: 
ben in den verſchiedenen Gegenden Deutſchlands 
(1893) 147 bis 388 an L. 

Litteratur. 5. Niemeyer, Kliniſche Borträge über 
die L. (2. Aufl., Berl. 1867); Waldenburg, Die uber: 
fuloje, die X. und die Skrofuloſe (ebd. 1869); Bubl, 
Lungenentzündung, Qubertuloje und Schwindfucht 
(2. Aufl., Nünd. 1874); Rob. Kob, Die Ätiologie 
der Tuberkuloſe (in der Berliner «Kliniiben Wocen: 
ichrift», 1882); Brebmer, Die Ütiologie der chroni: 
ſchen L. (Berl. 1885); ©. Ste, Die bacilläre Lungen: 
pbtbiie (deutih von Salomon, ebd. 1886); Fromm, 
Die klimatiſche Bebandlung der L. Braunſchw. 1887); 
Comet, Wie ſchutzt man ſich gegen die Schwind— 
jucht (2. Aufl., Hamb. 1890); Kley, Die Shwindiuct 
im Lichte der Statiftil und Socialpolitik (Lpz. 1898); 
Beribt über den Kongreß zur Belämpfung der 
ITubertuloje als Voltätrantbeit (Berl. 1899); Ver: 
banblungen der ftändigen Tubertuloje:tommilfion 
der Berrammlung deutſcher Naturforjcher und Ürzte, 
ba. von 5. Hueppe (ebd. 1900 fa.). 

Zungenfeucdhe, eine nur beim Rind vorlom: 
mende, jeucenartig auftretende, langjam verlau: 
fende Yungenbruftjellentzündung. Die Anitedung 
erfolgt durch die Atmungsluft. Wan unterjcheidet 
bei der 2. ein verborgenes und ofjened Stadium. 
Bei dem eritern ſcheinen die Tiere volllommen ge: 
jund zu jein, bujten nur bin und wieder und jeigen 
bei der Anwendung des Ihermometers eine fieber: 
bafte Neigung der innern Korperwärme. Im 


zurüd, zeigen Beſchleunigung ver Atmung, Fieber, 
magern ab und huſten ſtart. Durch die Werkuffion 
der Bruſtwand laſſen ſich die entzündlichen Berände: 
rungen während des Lebens feititellen. Behandlung 
der L. iſt ausfichtslos, doch können die noch nicht 
erfrantten Tiere des Stalles durch Lungenſeuche— 
Impfung (j. d.) gerettet werden. Iſt 2. in einem 
Stalle jeitgeitellt, jo bat nad den Beitimmungen 
des Reichs : Biebjeuchengeiegesd Tötung jämtlicher 
ertrantter, allenfall3 auch der ſeuchederdächtigen 
Tiere zu erfolgen, jedenfalls Abjperrung der legtern 
jowie ber der Anitedung verbäcdtigen Tiere und 
gründliche Desiniettion. Für die auf amtliche An: 
erbnung wegen 2. oder Lungenſeucheverdacht ge: 
töteten Tiere werden vom Staate 80 Bros. des ge: 
meinen Wertes entihädigt. Die 2. ift ein Haupt: 
mangel mit einer Gewäbrsfrift von 28 Tagen. 
Zungenjeuche-Jmpfung, die Cinimpfung von 
Entzündungsflüffigleit (Lumpbe) aus der Lunge 
eines lungenjeucetranten Rindes unter die Haut 
von gefunden Rindern, um dieſe vor der Anftedung 
durch Lungenſeuche zu bewahren (zuerit vom Nieder: 
länder Willems 1852 empfohlen). Zu der Ein: 
impfung wählt man den Schwanz oder den Triel und 
benust als Inſtrumente bejondere Nadeln (von 
Rueff, Stider, Ömler) oder eine jog. Pravazſche 
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Tieres herbeigeführt werden kann. Bei der Schwanz: 
impfung wird bei diefem — Ereignis der 
Schwanz entfernt, um dem Brand Einhalt zu thun. 
Die 2, ift angezeigt, um die noch nicht angeitedten 
und noch nicht ſchlachtreifen Rinder vor der An: 
ftedung zu ſchüten und jo lange balten zu können, 
bis ihre Abſchlachtung mit Vorteil erfolgen kann. 
Als Mittel zur Belämpfung der Lungenjeuhe bat 
fih die L. nicht bewährt, denn fie erjchwert die 
veterinärpolizetliche Feititellung der Lungenſeuche. 
Überall, wo die 2, geübt wird, berricht fie noch, wie 
z. B. in der Provinz Sachſen, während fie im üb: 
rigen Deutſchland, wo jeit langer Zeit nicht mebr 
geimpftwurde, burch veterinärpolizeilihe Maßregeln 
(Tötung der verfeuchten Beftände) ausgerottet wor: 
den iſt. — Bal. Friedberger und Fröhner, Lehrbuch 
der fpeciellen Batbologie und Therapie der Haus: 
tiere (5. Aufl., 2 Bde., Stutta. 1900); Schüs und 
Steffen, Die L. und ihre Antifeptif (Berl. 1891); 
* Die Hauptdaten der L. ſeit 1819 (Lpz. 1891). 
ungenſteine, Heine Konkremente in erweiterten 
Bronhien (Brondialfteine) oderim eigentlichen 
Qungengemwebe, welche im Verlauf von broniichen 
Entzündungen durch Cindidung oder NR des 
Sekrets und fpätere Ablagerung von Kaltjalzen in 
ſolchen Käfepfröpfen entitanden ſind. 
—— tder Rinder, ſoviel wie Lungen: 
tubertuloje (j. Tuberkuloſe). 
Zungentuberfulofe, ſ. Lungenſchwindſucht; 2. 
der Rinder, ſ. Tuberfulofe. 
Zungenventilation, |. Lunge. [pfung (f.d.). 
Zungenverhärtung, ſoviel wie Lungenſchrum— 
Lungenwürmer, paralitiihe Rundwürmer, die 
beim Rind, Schaf, bei der Ziege, beim Schwein, Hirsch, 


a teigur ern | Im | Reh, Wildſchwein häufig vorlommen. Namentlid) 
offenen Stadium ftehen die Rinder von der Krippe | das Schwein und das Schaf find nicht felten Träger 
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Sprige. Rach diejer yrpfung tritt beim Impflinge 


unter gewöhnlichen 
eine heiße, ſchmerzhafte, bis hübnereigroße Ge: 
ſchwulſt auf, die indejjen, ohne das Allgemeinbe: 
finden dauernd zu beeinflufien, bald wieder ver: 
ihwindet. Zuweilen wird nad) der L. die geimpfte 
Hautjtelle brandig, wodurd der Tod des geimpften 


mijtänden nah 2—3 Wochen | 


von 2, Die 2, bewohnen in der Regel die feinern 
Quftröbhrenverzweigungen, jeltener das Jungen: 
gewebe jelbit. Das Schaf und die Siege beherbergen 
den fadenförmigen (Strongylus filaria Rud.), das 
Schwein den ſeltſamen (Strongylus paradoxus Meh- 
ls), das Rind und das Reh den kleinſchwänzigen 
Balifjadenwurm (Strongylus micrurus Mehlis). Bei 
dem Schafe fommt außerdem ein im Yungengemwebe 
wohnender Rundwurm (Strongylus capillaris) vor. 
Sind die 2, nur vereinzelt in der Qunge zu jeben, 
dann erzeugen fie feine wahrnehmbaren Ericheinun: 
en, in größerer Anzahl aber rufen fie Atemnot, 
uften und eine förmliche Qungenentzündung hervor. 
Bei Jungrindern und bei Reben tritt die Krankheit 
oft jeuchenartig auf (Qungenwurmjeuce). Ihre 
Bebandlung iſt ziemlih ausfichtslos. In neuerer 
ge find Einjprikungen wurmtötender Mittel in die 
uftröhre mit Erfolg ausgeführt worden. Wichtiger 
ift die Vermeidung jumpfiger Fluren, weil auf dieſen 
die Lungenwurmbrut hauft. Die Qungenwurmtrant: 
beit iſt bei Schafen, die zum Schlachten verkauft 
werden, ein Hauptmangel mit einer Gewährfriſt von 
14 Tagen, wenn die Krankheit zu allgemeiner Waſſer⸗ 
jucht geführt bat. 
Zungenzellen, Qungenbläscen, ſ. Lunge. 
Zungern, j. Schwindung. 
ungern, Pfarrdorf und Luſtkurort im ſchweiz. 
Kanton Unterwalden ob dem Wald, in 755 m Höbe, 
an der Brünigitraße und :Babn, bat (1900) 1826 E., 
darunter 20 Evangeliſche, frübgot. Kirche (1893); 
Sand: und Alpenwirtichaft. Etwa 1 km nördlich 
(659 m) der 2 km lange, 200—800 m breite, 0,9 km 
große Lungernſee, ein Wiejenfee, der früher, durch 
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den Querriegel des Kaiſerſtuhls aufgeftaut, den größ: 
ten Teil der Thalſohle einnabm, bis 1836 dur 
einen 380 m langen Stollen ein Abfluß geöffnet 
und der Waſſerſpiegel um 36 m tiefer geleat wurde, 

Zungnet (Qugnes), Kreis im Bezirk Glenner 
des ſchweiz. Kantons Graubünden, bat (1900) 3515 
tatb. E. in 16 Gemeinden. 

Zungo, Del, ital. Litterarbijtoriker, ſ. Del Lungo. 

Zungro, Flecken in der ital. Provinz Coſenza, 
bat (1901) 3976 E. und Steinfalzberabau. 

Lung⸗tſchou, Hafenort im ©. der chineſ. Provinz 
Kwang⸗ſi, am Tjo:tiang, Endpunlt der Schiffahrt 
auf demijelben, bat 20000 chineſ. E., ift jeit 1889 
Grenzzollamt (1899: Einfubr 74493, Ausfuhr 
11143, 1900: 123324 und 9186 Taels) und wird 
(1902) mit Ha:not (j. d.) durch Bahn verbunden. 

Zunigiana (ipr.-dihahna), Landſchaft, ſ. Spezia. 

Lüning, niederdeutſcher Name des Sperlings. 

L'union fait la foroe (fr;., je. lüniöng fä 
la forß, d.b. Eintracht macht ſtark), Wablipruch der 
belg. Krone und Deviſe des belg. Wappens 

uniſolarpräceſſion, ſ. Präceſſion. 

Zünftadt, der deutſche Name für Luneville (f. d.). 
 Zunte, ein mit Bleizuderlöfung getränfter Hanf: 
itrid, der langjam und mit feiter ſpißer Kohle 
tortglimmt, wurde zum Gebrauch um einen Stod 
(Luntenipieß, f. d.) gewidelt und das brennende 
Ende in einer oben angebradhten Klemme befeltigt. 
Aufder 2. berubte das bisin das 17. Jabrb.gebräud: 
lihe Luntenſchloß der Feuergewehre. (S. Hand: 
feuerwaffen.) Bei Geihügen ie fie durd die Ein: 
führung der Reibzündungen ——— 

ge ber Jägeriprade iſt X, jtellenweife Be: 
zeichnung für den Schwanz des Fuchſes. 

— — j. Schlagröhre. 

Zuntenfpieh, auch Feuerfahne genannt, ein 
langer Spieß, der unterhalb der Spike zwei Arme 
zum —— der Lunte (ſ. d.) trug, welche meiſt 
tunſtleriſch als Schlangen oder Vogelhalſe aus: 
gebildet waren. Der L, war halb Werkzeug und 
balb Waffe der mittelalterliben Bücjenmeifter, 
während die Stüdfnechte gewöhnliche Biten trugen. 
— Bol. en Maffentunde (Lpz. 1890). 

Lunüla (lat.), Heiner Mond; etwas Mondſichel⸗ 
förmiges; der weiße Fled an der Wurzel der Finger: 
nägel; an der Monitranz der balbmondförmige 
Halter für die —— Hoſtie. 

Lunülae Hippoorätis (lat., vie Nönpden 
des Hippofrates), mondfiheljörmige geometr. 
Figuren, die Hippofrates aus Chios entdedte und 
dem Inhalt nad be 
ftimmte. Schlägt man 
nad beiltebender Fi— 
gur in einem recht: 

winlligen Dreied 
Halbtreite über alle 
drei Seiten und be 

zeihnet mit L, und 
L, den Inhalt der fihelförmigen Stüde, mit H 
den des Halbtreifes über der Hypotenuſe, mit h, 
und h, den Inhalt der Halbireife über den Ka: 
tbeten, endlich mit D den Inhalt des Dreieds, jo 
tl, +l,=h+h,+D—H. Da aber nad dem 
erweiterten Pythagoreiſchen Lehrſaß H=h, +h,, 
jo it L, +1, =D, over es find die Anbalte ver 
Möndcben zufammen gleich dem des Dreieds. 

Lunz, Gemeinde im Gerichtsbezirl Gaming der 
diterr. Bezirlsbauptmannihaft Scheibbs in Nieder: 
djterreih, am rechten Ufer ver Dis und an der 





Lungnetz — Luperfalien 


Linie Waidhofen-L.-Kienberg-Gaming, hat (1890) 
1814. Süpöftlich von 2. der QunzerSee (617m), 
der größte Bergjeeder niederöjterr. Voralpen (1644m 
fang, 491 m breit, 94 m tief), in einer vom Hoch— 
gebirge eingeſchloſſenen Mulde. Er iſt der unterfte 
von drei Seen (Lunzer, Mitter: und DOberjee), welche 
fein Zufluß, der Seebad, auf dem Yaufe vom 
Dürenftein (1877 m) durdhfließt; er mündet dann 

Zunge, |. Geräuſch. [in die Die. 

Zunzenau, Stadt in der Amtshauptmannſchaft 
Rochliß der königl. Kreisbauptmannicaft Leipzig, 
an der Jwidauer Mulde und an der Linie Glauhau: 
Großbotben der Sächſ. Staatsbabnen, bat (1900) 
3942 E., darunter 110 Katholiken, Boit, Telegrapb, 
Sparkaſſe, Waflerleitung; mechan. Weberei, Holz: 
ichleiferei und Bapierfabrif, Fabrikation von Yeder: 
pantoffeln, Strümpfen, Handihuben und Eigarren, 
Jahrmärkte. 2. erbielt 1333 Stadtredt. 

uoſſavara («Lahögebirge»), Berg im ſchwed. 
Län Norrbotten, 5 km nördlib vom Kirunavara 
(f. d.), reih an Gifenerz (70 Bros. Eifen). 

Zupe, Loupe (frz) oder VBergrößerungs: 
glas, aud einfahes Mikroſkop genannt, eine 
zur Beobachtung Keiner Gegenjtände und feiner 
Detaild bejtimmte fonvere Glaslinfe von kurzer 
Brennweite, Man ertennt einen Gegenftand um fo 
genauer, je näher man mit dem Auge berangebt; 
die Annäberung an das Auge ift jedoch bejchräntt, 
da dem Auge das Accommodationsvermögen (j. d.) 
auf kurze Entfernungen feblt. Schaltet man zwiſchen 
Auge und Gegenitand eine X. fo ein, daß ver Gegen: 
ftand fidh nahezu im vordern Brennpuntt der L. be: 
findet, jo fcheinen die Strablen von einem weiter 
entfernten Gegenjtand au fommen, auf den nun das 
Auge accommodieren kann. Die Annäberung des 
Gegenſtandes, d. b. das Berbältnis, in dem die 
Brennweite der 2. Heiner iſt als die Entfernung, in 
der man gewöhnlich Heine Gegenitände betrachtet 
(250 mm), bildet das gebräuchliche Maß der Ber: 
aröherung. Eine L. von 50 mm Brennweite ver: 
größert mithin fünfmal. 2. für ſtärlere Vergröße— 
rung oder für größeres Geſichtsfeld werden als Lin: 
jentombinationen (j. d.) ausgeführt; eriterm Zwed 
dient das Doublet, legterm die aplanatijche L. Die 
Brüdeihe 2. ift als zufammengejegtes Mikroſtop 
fonftruiert, deſſen Ofular wie das des Galileiſchen 
Fernrohrs eine Zerjtreuungslinfe iſt. Infolgedeſſen 

eichnet ſie ſich durch großen * Objeltabſtand (Ent⸗ 
—— vom Objelt bis zur vordern Linjenfläche) aus, 
der fie befonders für Präparierzwede geeignet madıt. 
Binokulare 2. oder Doppellupen (neuere Konitruf: 
tionen von Kreidl, ausgeführt von K. Fritſch in 
Wien und €, Berger), melde die Augen weniger 
anitrengen, eignen fih nur für ſchwächere Ber: 

Zuperin, ſ. Gebeimmittel. größerungen. 

Zuperfalien (Lupercalla), ein Feſt im alten 
Rom, das am 17. Febr. zu Ehren des Faunus (ſ. d.) 
Lupercus (d. h. Wolfsabwehrer) für die Beſchirmung 
und das Gedeihen der Herden namentlih von den 
beiden Genofjenjcaften der Quinctifben und der 
Fabiſchen Luperci begangen wurde. Die Feier be: 
gann mit dem Opfer von Böden in der Höhle, wo 
die Mölfin die Zwillinge Nomulus und Remus ge: 
jäugt haben follte, vem Zupercalam Fuße des Pa: 
latin. Eodann wurden zwei Fünglinge mit blutigem 
Mefjeran der Stirn berührt, ein jombolifcher Alt der 
Suhne und Reinigung oder Stellvertretung eines 
Menibenopferd. Dann liefen die Luperci nur mit 
den Fellen der geopferten Böde umgürtet und mit 


Lupfen — Lupus (Flechte) 


daraus geichnittenen Riemen in den Händen um das 
Weichbild der älteiten Stadt. Begegnende rauen 
ließen fi gern mit den Riemen la en, weil fie 
dadurch fruchtbar zu werben hofften. Cäjar ſtiftete 
ein dritte Kollegium, das der Juliichen Luperci. 

Zupfen, Berg (978 m) in der Baaralb (j. d.). 

Lupferpungen, Werkzeug, |. Bunzen. 

Zupine, Feigbohne oder Wolfsbohne (Lu- 
pinus L.), zur Familie der Leguminoſen (j. d.), Ab: 
teilung der Bapilionaceen, gehörende Pflanzengat: 
tung, mit gefingerten Blättern, großen in ebitichel: 
ten oder quirligen, gedrungenen Trauben hehenben 
Blüten, zweilippigem Kelch, zehn miteinander ver: 
wachſenen Staubgefäßen und geihnäbelten Schiff: 
ben der Schmetterlingsblume. Ihre Arten, einjäb: 
rige oder ausdauernde Kräuter, find namentlich im 
Gebiete des Mittelländiichen Meers und in der ge 
mäßigten und warmen Zone Nordamerilas zu Haufe. 
In Deutichland, Frantreih, Stalien und Spanien 
werden am meijten angebaut: die gelbe L. (Lupinus 
luteus L., ſ. Tafel: Sutterpflanzen I, fig. 17), 
die blaue oder ſchmalblätterige Y. (Lupinus angusti- 
folius L.), die weihe 2. (Lupinus albus L.) und die 
raubbaarige 2. (Lupinus hirsutus L.). Da die 2, 
vermöge * reiben Bewurzelung und ihres kraf⸗ 
tigen Aſſimilationsvermögens auch noch auf magerm 
Sandboden gedeiht, ſo hat ſie ſich namentlich in 
manchen Gegenden des nördl. Deutſchlands ſowohl 
zur Gründüngung (f. d.) als aud für Fütterungs: 
zwecke weite Berbreitung verſchafft. Der Futter: 
wert der Supinenlörner iſt ein bober, wird ee 
beeinträchtigt dur das Vorhandenſein von Bitter: 
ftoffen (Zupinin, ſ. d.) ſowie durd das Auftreten 
der Lupinoje (j. d.). Die 1820 von von Wulffen 
aus Süpdfrantreih nah Deutihland eingeführte 
weiße 2. iſt, da fie im nördl. Deutjchland nicht mehr 
zur Reife fommt, durch die gelbe und blaue L. in 
neuerer Zeit verdrängt worden. Die Saat der L. 
erfolgt im März oder April; an Saatmenge find 
nötig 1—2,s hl pro Heltar, k nad der Art der an: 
gebauten L. und je nad dem Nutzungszwecke, Grün: 
Düngung, Heu:, Samengewinnung u. f. w. An 
Samen erbält man 8— 25 hi & 80— 85 kg pro 
Hektar. Als Zierpflanzen werden bejonders die 
weiße, raubbaarige und ägyptiſche (Lupinus pro- 
lifer Desf.) X. are — Bol. Kette, Die 2. ala 
Feldfrucht (9. Aufl., Berl. 1891). 

Zupinin, Bezeihnung für zwei ganz verſchiedene 
troftalliniihe Stoffe, für ein Glykofid und ein Al: 
taloid, die aus den gelben Lupinen ifoliert wurden. 
Das Glykoſid 2, CaHz330,s + TH,O, ift aus 
dem ganzen Kraute, das Altaloid2.,C,,H,oNs0;, 
aus dem Samen dargeitellt worden. 

Zupinöfe, Qupinentrantbeit, eine nad) der 
Berfütterung von Lupinen auftretende ſchwere Er: 
franfung der Haustiere, beftebend in Danieder: 
liegen der Nahrungsaufnahme, Anſchwellung ein: 
zelner Körperteile und Gelbfärbung der Haut und 
ſichtbaren Schleimhäute. DieL.fommt vorzugämeije 
‚beim-Schafe vor. Indeſſen ertranten auch Ziegen, 
Pferde und Rinder nah dem Genuß von Lupinen. 
Über die Urſache der giftigen Wirkung der Qupinen 
gingen die Anfichten früber ftart auseinander. Allein 
alles weiſt darauf bin, daß der ſchädliche Stoff ein 
dem. Gift ift (QZupinotorin), welches unter unbe: 
fannten Umjtänden in den Lupinen entjtebt. Be: 
fonders die gelben Lupinen wirken bäufig ſchädlich, 
ſeltener die blau und weiß blühenden. Die Krank— 
beit tritt plöglich ein, führt in wenigen Tagen zum 
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Tode, in leihtern Fällen aber ebenjo raſch zur Ge: 
—— Iſt die Beausgebrochen, dann muß mit 
dem Verfüttern der jhädlichen Lupinen jofort aus: 
gejest und den Tieren Säure im Trinkwaſſer ge: 
ge en werden, weil dieje das Yupinotorin unlös: 
ih macht. Im übrigen empfiehlt fich zur Verhütung 
der 2, jeveömalige Vrobeverfütterung der von den 
einzelnen Üidern gewonnenen Lupinen. Schädliche 
Lupinen find nur mit gutem Futter zujammen im 
Verhältnis 1:6—10, und zwar womöglich an ältere 
Tiere, zu verfüttern oder vor der Verfütterung un: 
ſchädlich zu machen. Lebteres kann durch Auslaugen 
mit Iprozentiger Sodalöjung oder durch Dämpfen 
bei zwei Atmoipbären Üüberdruck geſchehen. Die 
Lupinen werden au unſchädlich, wenn man fie 
in Heinen Häufchen bis in den Winter hinein auf 
dem Felde liegen läßt (Auslaugung des Lupino: 
torind durch Regen und Schnee). 

Lupinus, j. Yupine. 

2upow, Küftenfluß im preuß. Reg.Bez. Köslin, 
entipringt an der pommerjchen Grenze, tritt in den 
113 m bod gelegenen Lupowsker (Jaſſener) See 
(ö,87 gkm SE 32 m tief), durchfließt den Gardeſchen 
See (1.b.) und mündet, 120 km lang, in die Ditiee. 

pe oder Deul, die Klumpenjorm, in welcher 
das Eiſen aus den Friſchherden und Budelöfen 
bervorgebt. (S. Eifenerzeugung.) 

Zuppe, Arm der Weißen Eliter, zweigt weſtlich 
von Leipzig ab und mündet, 36 km lang, unterhalb 
Merfeburg in die Eaale. 

‚2upnlin, das früher ald Glandulae Lupuli offi: 
zinelle Hopfenmehl, Bezeichnung für die an der 
boblen Bafıs ver yruchtzapfen der weiblichen Hopfen: 
pflanze (f. Hopfen) figenden gelblichgrünen, mit der 
Zeit han orangegelb werdenden Drüjen, die man 
dur Abklopfen der Fruchtzapfen und als Abfall aus 
den Hopfenjäden gewinnt. 2%. riet und jchmedt 
eigentümlich ſtark aromatisch und verleibt dem Biere 
bauptjächlich fein Aroma. Mediziniſch benugt man 
es als barntreibendes Mittel. — L. beibt auch ein 
im Hopfen vortommendes flüffiges Altaloid, das 
dem Coniin nabejtebt. 

Zupulinfäure, C,H; O,, läßt fih aus Lupu— 
lin durch Ligroin ausziehen, iſt ſehr unbeitändig 
und gebt dur Oxydation an der Luft leicht in 
Hopfenbitter über. 

Lupülus (lat.), ver Hopfen (i. d.). 

Lupus (lat.), ver Wolf; L. in fabüla, der Wolf 
in der Fabel (ver unverbofit erjcheint, wenn man 
von ihm fpricht), Eitat aus Terenz’ «Adelphi» (4, ı). 

Lupus, Narbenflebte, Sautmwolf, frei: 
ſende Flechte, freſſender Wolf (Lupus), eine 
chroniſche, umſchriebene Entzündung der Haut und 
des Unterhautzellgemwebes, welche mit der Bildung 
dunkelroter oder violetter, linjen: bis bobnengroßer 
runder Anoten und Knötchen einbergebt und je nad 
der Anordnung, Ausbreitung und weitern Entwid: 
lung derjelben unter verjchiedenen Formen auftritt. 
Entweder erfcheint die Oberbaut nabezu normal, die 
Lupusknotchen werden .nad). — oder kürzerer 
Zeit wieder rejorbiert und es bleiben nur glatte oder 
itrablige Narben in ver Haut zurüd, d. i. der jog. 
nibt verſchwärende L. (Lupus non exedens), 
der auch, wenn dabei eine gleichzeitige immerwäb: 
rende Abichilferung der Oberbaut ftattfindet, ab: 
ibilfernder L. (Lupus exfoliativus) heißt; oder 
es bilden fib abnorme Wucherungen der Leder: 
baut, fo daß fich formliche Wülſte über die Haut er: 
beben, d. i. der wuchernde oder bupertropbi: 
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ſche 2. (Lupus hypertrophicus); oder endlich die 
Lupusknoten zerihmelzen eiterig und bilden immer 
weiter um A greifende Geſchwüre, die ſchließlich 
zur völligen Zeritörung des erkrankten Organs füb: 
ven, d. 1. der verfhmwärende oder frejiende 
Hautwolf (Lupus exedens s. esthiomenos), Der 
L. befällt am bäufigiten das Geficht, insbejondere 
die Naſe, die Schleimbaut des Gaumens, die 
Augenbindebaut, kommt meiſt im jugendlichen 
Alter, zwifchen dem 9. und 15. Lebensjahre, zum 
Ausbruch, ergreift mit Vorliebe das weibliche Ge: 
ſchlecht. Neuere Unterfuhungen baben ergeben, 
daß fih in den Lupusknötchen gef ausnahmslos 
Tubertelbacillen vorfinden, fo daß der L. als QTuber: 
fuloje der Haut zu betrachten ilt. Die Bebandlung 
iſt eine chirurgiſche, rein örtliche; fie beitebt in der 
Beſeitigung der lupoſen Infiltrationen durch Aus: 
ichneiden, Slarififationen, Auskrahen mit dem 
icharfen Löffel, Sigmittel u. dgl. und bietet nur dann 
Ausfiht auf dauernde Heilung, wenn alles Krante 
aründlich entfernt und jeder Nachſchub rechtzeitig 
im Keime zeritört wird. Die Behandlung des V. 
mit QTuberkulineiniprigungen bat bisweilen jebr er: 
beblihe Bejlerungen zur Folge, aber noch feine 
definitive Heilung aufzuweifen. Die Behandlung 
mit Gantharidin tft vergeblich. 

Nicht zu verwechſeln it der L. mit dem auch ala 
— (ſ. d.) bezeichneten Frattſein. 

Lupus, Rutilius, röm. Örammatiter, j. Ruti: 
lius Lupus, 

Zuafor, ägypt. Dorf, ſ. Lukſor. 

Lurche oder Amphibien, Wirbeltiere mit 
nackter, lederartiger, von der Abſonderung zahl— 
reicher Hautdruſen meiſt feuchter und klebriger 
Haut, in der bei wenigen Arten fiſchſchuppenähn— 
liche Bildungen ſtecken. Der Körper iſt bald wurm— 
förmig geringelt, fußlos und lang, bald fiſchähn— 
lich mit ſeitlich zuſammengedrücktem Ruderſchwanze 
und vier kurzen, ſchwachen Beinen, bald eidechſen— 
jörmig mit rollrundem Schwanze und kräftigern 
Beinen, oder — ey und gedrungen 
mit vier kräftigen Beinen. Das Skelett der L. iſt 
vielfach noch knorpelig, das Hinterhaupt liegt mit 
zwei Gelenkfortſäßen dem erſten Halswirbel, dem 
Atlas, auf; Rippen fehlen vollkommen, ſo daß die 
Tiere, unfähig durch Erweiterung des Bruſtkorbes 
die Luft in ihre Lungen einzuſaugen, fie ein: 
ihluden müljen. Zum Eindringen der Luft die: 
nen an den äußern Najenöfinungen bewegliche 
Klappen, deren Schluß die Luft am Wiederentwei: 
hen nah außen hindert. Entfernt man die Klap: 
pen, jo erjtiden die Tiere. Faſt alle L. haben Heine, 
ipige Zähne, die häufig außer auf den Ktiefern, aud) 
auf den Knochen der Gaumendede jteben und dann 
ihrer Form und Anordnung nad Unterjceidungs: 
mertmale bieten, Der Blutkreislauf iſt ziemlich ein— 
fab. Zwar befist das Herz einen doppelten Vor: 
bof, doch wird, da die Herzlammer ſiets einfach 
bleibt, niemals eine volltommene Scheidung des 
von der Lunge zurüdtommenden jauerjtoffreichen 
(arteriellen) Blutes von dem aus dem Körper tom: 
menden kohlenſäurereichen (venöfen) Blute bewirkt. 
Desbalb ift auch die Yebensenergie oder der Stoff: 
wechſel der Tiere nur gering und die durch den: 
jelben erzeugte Wärme unbedeutend, d. b. die Tem: 
peratur des Körpers erbebt jich ſtets nur wenig 
über die der Umgebung. Die L. befigen feine äußern 
Zeugungsglieder, legen weiche, jhalenloje und nur 


Lupus (Rutilius) — Lurche 


bülle umgebene Gier in das Waſſer; einige gebären 
auch lebendige Junge, während andere! Alytes, Pipa) 
die an verjchiedenen Körperjtellen befeftigten Eier 
bis zum Ausihlüpfen der Jungen mit fib berum: 
tragen. Aus dem Laih, der in unregelmäßigen 
Klumpen (Fröſche), oder in Echnüren (Ktröten), viel: 
fad auch ganz einzeln (Molche) abgelegt wird, ent: 
wideln fih Yarven, die in Körpergeitalt und Lebens: 
weile von den Eltern verſchieden find, eine Meta: 
morpboje durdlaufen, wäbrend der fie ziemlich fijch- 
ähnlich werden (ſ. nachſtehende Abbildungen): alle 





Dietamorphoje eines Ampbibiums (Beoihturde). 

a—d Entwidlung der Larven im Ei. e—h Ent» 

widlung der freien Larve in ben erften Tagen. 

i Larve mit hintern Gliedmaßen in ber Anlage; 

k in höherer Entwidlung; I mit beiden Ertremi- 
tätenpaaren, 


befiken einen anfebnlihen Ruderſchwanz, atmen 
durch Kiemen und verwandeln fich erit allmählich 
in die ausgebildeten Formen. Die meijten 2. haben 
ein ſehr zäbes Leben und können monatelang obne 
Nahrung ausdauern, felbit in jehr engen Näumen, 
wenn fie nur yeuchtigfeit genug haben. Biele leben 
nur im Waſſer; die auf dem Lande wohnenden 
ziehen feuchte, dunkle Aufentbaltsorte vor; ein: 
zelne (Olm, Blinpwübler) fommen freiwillig nie an 
das Tageslicht. Die erwacjenen Tiere geniehen 
nur tierische Nahrung, befonders Heine Anfelten, 
Schneden, Mürmer; die Yarven näbren fidy öfters 
von Pflanzenftoffen. Einige, wie Kröten und Sala: 
mander, fondern aus Driten der Haut einen ſchar⸗ 
fen, meijt Inoblaucdartig riechenden Milchſaft ab, 
aus dem man ein beftiges, herzlähmendes Gift 
(Samandarin) ausgeſchieden bat. 

Foſſile 2. kennt man zuerjt aus der Steinkoblen: 
periode, fehr merkwürdige, teil3 noch fiihäbnliche, 
teils auch reptilien:, befonders krokodilähnliche For— 
men, Die ſog. Majtodonjaurier (j. d.) oder Laby— 
rintbodonten (Midelzäbner) gebören bierber, ferner 
der NRiefenmold aus den tertiären Suüßwaſſerkallen 
von Öningen (Andrias Scheuchzeri), dejjen Sfelett 
Homo diluvii testis (ſ. d.) genannt wurde. 

Unter den beutigen L. unterjdeidet man all: 
gemein folgende drei Ordnungen: 1) die Blind: 


mit einer im Waſſer febr ſtark quellenden Gallert: | wühler (f. d.) oder Göcilien (Gymnophiona, 


Lurchfiſche 


Apoda); 2) die Schwanzlurche (j.d., Urodela, 
Caudata) mit zwei Unterordnung: ‚die Molche 
(1.d., Salamandrinae) und die Fiſchlurche oder 
Kiemenmolde (Ichthyoideae oder Perennibran- 
chiata, j. d.), und 3) die Froſchlurche (f. d.), 
ſchwanzloſe 2. (Batrachia, Anura, Ecaudata). 

Bol. J. G. Schneider, Historia amphibiorum 
naturalis (Jena 1798 —1801); Wagler, Natür: 
liches Syſtem der Amphibien (Stuttg. 1830); Du: 
meril und Bibron, Erpetologie generale ou his- 
toire naturelle complöte des reptiles (9 Bde., Bar. 
1835 — 50); €. Schreiber, Herpetologia europaea 
(Braunidw. 1875); Knauer, Naturgeibichte der Y. 
(Wien 1878); von Berriaga, Die Lurdfauna Euro: 
pas. I. Anura. Froſchlurche; II. Urodela. Schwanz: 
lurche (Mostau 1891— 97); Dürigen, Deutichlands 
Ampbibien und Reptilien (Magdeb. 1891—97) und 
die betreffenden Kataloge des British Museum von 
G. 4. Boulenger. m 

Lurchfiſche, ſ. Lungenfiſche. 

Lure (ipr. lübr). 1) Arroudiſſement des franz. 
Depart. Haute: Saöne, bat 1757 qkm, (1901) 
123697 €., 203 Gemeinden und 10 Kantone 
(Champaaney, Faucogney, Hericourt, L. Yureuil, 

Delifen, St. Loup⸗ſur: Semouſe, Saulr, Bauvillers 
und Billerjerel). — 2) Hauptjtadt des Arrondijje: 
ments L, am rechten Ufer deö Dignon und an den 
Yinien Paris-Belfort und Aillevillerd:2. (33 km) 
der Oſtbahn und Montbozon-L. (40 km) der Mittel: 
meerbabn, bat (1901) 5178, als Gemeinde 6062 €., 
Heite einer Abtei, ein Collöge; Baummollweberei, 
Fabrifation von Müsen und Etrobhüten, Handel 
mit Getreide, Mein und Kirſchwaſſer. In ver Näbe 
Glas: und Eiſenhütten. Bis 1680 gebörte 2. (als 
Luders) zu Deutſchland. 

Zurgan (jpr. lohrgänn), Stadt in der iriſchen 
Graſſchaft Armagb, im ©. des Lough Neagb, 32 km 
im WEW, von Belfait, bat (1901) 11777 €., ein 
Zudtbaus; Aabrilation feiner Yeinwand, Bier: 
brauerei und — 

Zuriitan (vd. h. Gebirgsland), eine der ſudweſtl. 
Brovinzen Berfiens (j. Karte: Weftafien IL, beim 
Artitel Afien), im ©. von Ardilan und im N. von 
Chufiftan, aus welcher der zum Scatt el: Arab 
gehende Kercha berablommt, etwa 39 100 qkm groß, 
bei den Alten Zagros genannt. Die Bewohner 
find meiſt Badtijari (j. d.), die einzige Stadt iſt 

Zürlebad, ſ. Chur. Chorremabad (f. d.). 

2urlei, |. Zorelei. 

LZurlochhöhle, j. Lueglochhöhle. 

Lürſſen, Chriſtian, Botaniler, geb. 6. Mai 1843 
zu Bremen, habilitierte ſich 1872 an der Univerfität 
Yeipzig, an deſſen botan. Inſtitut er zugleich Aſſi— 
itent war, wurde 1881 Kuſtos des Herbariums da: 
ſelbſt, 1884 Profeſſor der Botanik an der Forit: 
alademie Eberswalde, 1888 in Königsberg. Er 
ihrieb: «über den Einfluß des roten und blauen 
Lichts auf die Strömung des Brotoplasmas» (Brem. 
1868), «Zur Kontroverje über die Einzelligleit oder 
Mebrzelligteit des Bollens der Onagrarieen u. ſ. w.» 
(Jena 1868), «Zur Keimungsgeſchichte der Osmun: 
daceen» (2pz. 1871), «Filices Graeffeanae» (ebd. 
1871), «Beiträge zur Entwidlungsgeijhicdte der 
Farnfporangien» (ebd. 1872), «Mediz.:pharmaceut. 
Botanit» (ebd. 1877—82), «Grundzüge der Botanit» 
(ebd. 1877; 5. Aufl., ebv. 1893). Außerdem bear: 
beitete er die FJarnpflanzen in Nabenborjt3 «Krypto⸗ 
gamenflora von Deutſchland, Oſterreich und der 
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botanif» in Loreys «Handbud) der yorftwiflenichaft», 
Bo. 1, Abteil. 1 (Tüb. 1887—88). 2. redigiert die 
«Bibliotheca botanica», 

Zurtage, ſ. Lostage. 

Lüs oder Las (d.b. Ebene), der ſüdöſtlichſte Teil 
von Belutſchiſtan (f. Karte: Wejtafien II, beim 
Artikel Aſien), etwa 20000 qkm groß, zwiichen Kir: 
tbargebirge und dem Habfluß im O. und dem Hin: 

ol ım W. Hauptitrom ijt ver Burali. Hauptorte 
find Sunmiani an der Hüfte und Las (Rus) Bela. 

Zus, alte tanaanit. Stadt, ſ. Bethel. 

Zufä, rechter Nebenfluß des Jug (zum Fluß: 
ger der Dwina gehörig) im ruſſ. Gouvernement 
Wologda, entipringt im Kreis Uſt-Syſſolsk, it 
422 km lang und auf 300 km jdiffbar. 

Aufarn, Dorf, ſ. Luſerna. 

Lusatia, neulat. Name für Laufip. 

Zufchai, d. b. Männertöter, Bolt im NO. von 
Alam, zerfallend in die Kuki (j. d.) und die eigent: 
lichen L. (1. d.). 

Zu:fhan, Stadt in der dhinef. Provinz; Ho:nan 

Luſchka, Hubert von, Anatom, geb. 27, Juli 1820 

u Konitanz, ließ jih 1844 in Meersburg, fpäter- 
in in Konſtanz als praftifber Arzt nieder. 1849 
wurde er als Projeltor und außerord. Brofeflor 
nad Tübingen berufen und erhielt dafelbit 1855 die 
ordentliche Profeſſur der allgemeinen pathol. und 
&birurg. Anatomie und die Direltion des anatom. 
Inftituts. Er jtarb 1. März 1875 in Tübingen. 
L. ichrieb: «Die Nerven in der harten Hirnbaut» 
(Tüb. 1850), «Die Struktur der jeröfen Häute des 
Menichen» (ebd. 1851), «Der nervus phrenicus 
des Dienjchen» (ebd. 1853), «Die —— des 
menſchlichen Gebirms»(Berl.1855),« Die Bruſtorgane 
des Menſchen in ihrer Lage» (Tüb. 1857), «Die Halb: 
gelente des menſchlichen Körpers» (Berl. 1858), «Die 
Halörippen und die ossa suprasternalia» (Mien 
1859), «Der Herzbeutel und die fascia endothora- 
eica» (ebd. 1859), «Der Hirnanbang und die Steih: 
drüje des Menjhen» (Berl. 1860), «Die Anatomie 
des Menſchen in Rüdjicht auf die Bedürfnifie der 
praltiſchen Heilltunde» (3 Bde., Tüb. 1862—69), 
«Der Schlundkopf des Menſchens (ebd. 1868), «liber 
Map: und Zahlenverhältniſſe des menſchlichen Kör: 
pers» (ebd. 1871), «Der Kehllopf des Menichen» (ebv. 
1871), «Die Lage der Baucdorgane» (Rarlär. 1873). 

Luſchnitz, rechter Nebenfluß der Moldau, ent: 

ipringt als Yainjiß bei Karlſtift in Niederöfterreich, 
ießt bei Gmünd vorüber, erreicht bei Sudenthal 
Böhmen, fließt dur den Roſenberger Teich und 
beißt dann 2, Bei Wefeli nimmt die 2, rechts die 
Nejarta (deutih Nafer, bi Platz, 31,14 km, 
—— auf, welche ihren Zufluß aus den groben 

eihen bei Neubaus erhält, lint3 aber den Abfluß 
der Wittingauer Teihe und biegt bei Tabor nad 
EW. um und mündet, 126 km lang, wovon 79,3 km 
mit Floßen befahrbar, bei Molvautbein. 

Luscinia (lat.), die Nachtigall, 

Lusclitas (lat.), eine Art des Schielens (f. d.). 

Luſen, Berg im Böhmer Wald, an der bayr.: 
böbhm. Grenze, im NO. von Grafenau, ift 1369 m 

Luſer, j. Lauſcher. hoch. 

Luſerna, deutſch Luſarn, Dorf im Gerichts— 
bezirk Levico der öjterr. Bezirklshauptmannſchaft 
Borgo in Südtirol, auf einer rauhen Hochebene 
(1333 m), bat (1890) 699 deutſche E., eine Fachſchule 


— Luſerna 


ı für Spigentlöppelei und it die einzige deutjche 


Schweiz», Bd. 3 (Lpz. 1854—89) ſowie die «Forſt- 


Spradinjel in Eüdtirol. In der Nähe die Sprad: 
injeln Sette comuni (j. Comuni), 
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Zuferu, Fluß in Deutih:Ditafrita, |. Wami. 
Lufiäden, epiiches Gedicht des Camöes (j. d.). 
Zufici, jlam. Boltsjtamm, ſ. Laufis. 


Luſern — Lüjter 


Lusingando (ital.), mufitaliihe Vortragsbe⸗ 
zeihnung: ichmeichelnd, lieblich. , 
Aufitanier, Volksſtamm im alten Spanien 


Zufignan (ipr. lüfinjäng), Kantonsſtadt im (j.Hispania),nadh denen dieRömerjeit Auguſtus eine 


franz. Depart. Bienne, Arrondijjement Boitiers, 
an der Vanne und an der Linie St. Benoit:La 
NRocelle ver Staatsbahnen, mit (1901) 1249, ala 
Gemeinde 2063 E. und Reiten des nad der Sage 
von der ee Melufine erbauten Stammſchloſſes der 
fpätern Herrſcher von Eypern. 

Lufignan (ipr. lüfinjäng), ein Geſchlecht, das 
fih in den Zeiten der Kreuzzüge bervortbat und 
von dem ein Zweig auf Eypern und in Jeruſalem 
berrichte; benannt nad der franz. Stadt Yufignan. 

Guido (j.d.) von 2. wurde ald Gemabl der 
Tochter des Königs Amalrih von Zerufalem 1186 
König von Jeruſalem, verlor aber den Thron und 
übernabm dafür 1193 von Richard Lowenherz die 
ziel Cypern. ri folgte 1194 auf Eypern fein 
Bruder Amalric (f. d.), diefem 1205 fein Sohn 
Hugo l., der das Königreich bei feinem Tode (1219) 
jeinem unmündigen Sobne Heinrich 1. hinterließ. 
Der Streit zwiſchen der Regentin: Mutter und einigen 
Großen um die Macht veranlakte Kaijer Friedrich II. 
auf feinem Kreuzzuge, die feiten Pläße der Inſel 
mit Truppen zu bejeben und bie neglerung fünf 
Baronen zu übertragen. Doch wurden die Kaiſer 
lien durch Jean d'Ibelin, Heinrihs Obeim, 1233 
gezwungen, die nel zu verlafien. Heinrich machte 
dann mit Ludwig IX. von Frankreich die Erpedition 
nad Ügypten mit und ftarb 1253. Mit feinem Sohn 
Hugo U. erloſch 1267 der Mannsitamm der L.; es 
folgte Hugo III, dur feine Mutter ein Entel 
—* I. und des Fürſten Bohemund IV. von An: 
tiohien. Er nahm zwar 1269 auch den Titel eines 
ei von Serufalem an, konnte aber feine An: 
iprühe auf das Königreich nicht ganz durchſehen; 
er ftarb 1284. Da fein ältefter Cohn Heinrich be: 
reits 1285 ftarb, übernahm der zweite Sohn Hein: 
rich IL. die Regierung, die ihm fpäter feine Brüder 
ftreitig machten. Seit 1311 im Alleinbefik_ der 
Macht, ftarb er 1324; unter ibm ging die letzte 
Feſte des Königreichs Jerufalem, Atta (1.d.), 1291 
an den Sultan von Siaypten verloren. Ihm folgte 
jein Neffe Hugo IV., der 1360 zu Guniten feines 
Sobnes Peter I. abdantte; dieſer bereifte Europa, 
um die Fürften zu einem Feldzug gegen die Türken 
I entflammen, fehrte 1365 nad Cypern zurüd und 
etzte von dort mit den zufammengebrahten Mann: 
ſchaften nad igypten über, bedrohte Alerandria und 
1366 bie Kuſten von Syrien, ſchloß aber dann Frieden 
mit dem Sultan von Ügypten. Er wurde 1369 er: 
morbet; ihm folgte jein Sohn Beter II., der 1382 
tinderloß jtarb. Sein Obeim Jatob I, ein Bruder 
Hugos IV., erhielt das Königreich (1384—98), dar: 
—— Sohn Johann II. (1398— 1432), der 
tapfer, aber unglüdlich gegen die Türlen focht, dann 
dejjen Sohn Johann II. (1432—58). Da er nur 
ein legitimes Kind, Carlotta, hinterließ, wurde fein 
natürliher Sohn Jakob II. König von Cypern; 
dieſer heiratete 1472 die venet. Senatorentocter 
Caterina Cornaro (f.d.). Als Jalob 1473 und beider 
Sohn, Jakob III. 1475 geftorben war, bemädhtigte 
fih Venedig jelbit der Inſel, in deren Befik es von 
1489 bis zur Eroberung durch die Türfen 1571 blieb, 
— Bol. de Mas:Latrie, Histoire de l’ile de Chypre 
sous le rögne des princes de la maison deL. (3 ®be., 
Bar. 1852—61); Herquet, Eypriiche Königägeftalten 
des Haufes 2. (Halle 1881). 


rovinz (Lusitanla) des jenjeitigen Spaniens nann⸗ 
ten, welcher etwa das heutige Bortugal entipridt. 

Auffin, die Heinfte, aber wichtigſte unter den 
orößern dalmatin. Inſeln (j. Karte: Bosnien 
u. f. w.), durch eine Drebbrüde über den Kanal von 
Oſſero (ſ. d.) mit Cherfo verbunden, iſt 38 km lang, 
an der engjten Stelle faum 290 m breit, von einer 
bis 588 m hoben Berglette (Ofſero) durchzogen, trägt 
Wälder, Weiden und Dlivenpflanzungen. Die Inſel 

ebört zum Gerichtäbezirt 2. — Vgl. Gelcih, Die 
Inſel 2. (Wien 1890); Haradie, Die Inſel X. (in 
der «Deutſchen Rundihau für Geographie und 
Statiftif», ebd. 1892). 

Zuffin. 1) Bezirkshauptmannſchaft im öiterr. 
Kronlande Sitrien, hat 939,61 qkm und (1900) 
41030 meift froat. E., darunter 9000 Jtaliener, in 
11 Gemeinden mit 88 Ortſchaften und umfaßt die 
Gerichtsbezirte Eberjo, 2. und Beglia. — 2) 2, 
Luffinpiccölo, Stadt und Sig der Bezirkshaupt— 
mannjchaft ſowie eines Bezirkögerihts (174,71 qkm, 
11615 €.), Hauptbafen der nel 2. und wichtigſter 
Handelsplag der Quarneriſchen Inſeln, bat (1900) 
al3 Gemeinde 7207 E., nautiihe Schule, Manora⸗ 
Sternwarte, Reederei und iſt Winterkurort. — 3) L., 
uffingrande, Stadt ebenfalld auf der —— 
der Inſel L., hat (1900) als Gemeinde 2349 E. alter: 
tümliche venet. Baläfte, Villa des Erjberzogs Karl 
Stephan und Shiffäwerft. 

Zufiy, Mathis, Mufilichriftjteller, ſ. Bd. 17. 

Zuft, |. Gefühl (pinholog.). 

Zuftbarkeiten, öffentliche. Das deutfche Ber: 
waltungsrecht bat zahlreiche Vorſchriften über öffent: 
liche L. welche fämtlic) von dem Princip beberricht 
find, daß in fittliber und wirtſchaftlicher Hinficht 
dem Staat die Pflicht obliege, dem Unmaß oder 
Übermaß folder 2. entgegenzutreten, ohne dadurch 
das Erholungsbedürfnis der Menſchen zu ſchädigen. 
Demgemäh Pihreibt die Gewerbeordnung ($$. 33 b, 
55, 60a, 105i) eine umfafjende perfönliche und ſach⸗ 
liche Kontrolle in * auf gewiſſe Theaterauffüb: 
rungen und andere L. vor (f. Konzejjion), insbefon: 
dere wenn diefelben im Umberzieben betrieben wer: 
den. Außerdem enthält das Landesrecht noch zabl: 
reiche Vorſchriften, auf Grund deren den Ort3polizei: 
bebörden die Aufjicht über öffentliche 2. zuftebt. 

Zuftenau, Dorf im Gerihtsbezirt Dornbirn der 
öfterr. Bezirtöbauptmannicaft Feldkirch in Vorarl⸗ 
bera, ehemals freier Reichshof, im obern Rheinthal, 
an der Linie Bregenz-Et. Margareten der Oſterr. 
Staat3bahnen, bat (1900) 6221 E.; Stiderei und 
Torfitecherei. Hier befiegten 355 die Nömer unter 
Eonitantius II. und Arbetio die Nlamannen. 

Züfter (nad) dem franz. Lustre, ſ. d.), eine be: 
liebte Dekoration des Porzellans, der Fayence oder 
des Glaſes durch Außerft arte glänzende Überzüge 
von Metall oder Metalloryden auf der Glafur. Man 
unterjcheidet zablreibe Luſterfarben; wichtig 
ift der Goldlüjter, der ſehr häufig zum Ver: 
zieren von Fayence, bauptjächlih zum liberziehen 
aanzer Flächen gebraucht wird; in Dünnfter Schicht 
aufgetragen führt er ven Namen Burgoslüfter, 
der vorzugsweiſe zum Fondieren von Flächen Ber: 
wendung findet, indem man zuerit Drud und Ma: 
lerei auf denfelben anbringt, die durch den L. er: 
fichtlich bleiben. Letzterer L. bedingt zugleich eine 


Luftfeuerwerferei — Luftipiel 


rofenrote Färbung der Glajur und gewährt dem: 
nach den doppelten Effelt von Farbe und Golvglanz. 
Mit dem Namen Bleilüfter bezeichnet man jene 
in Negenbogenfarben ipielende glänzende Färbung, 
die gewiſſe mit Bleiglafur überzogene Thongeicirre 
zeigen. Andere Arten von 8. find der Silber:, 
Kupfer: und Wismutlüſter. Man erhält vie L. 
gerade fo wie das Glanzgold (ſ. d.) durch Aufpinieln 
von kunſtlichen diden Sinffigteiten, die die betreffen: 
den Metalle oder Metalloxyde geloſt enthalten, und 
Einbrennen in der Muffel. Nach dem Erkalten er: 
icheint der Gegenſtand aelüjtert. Eine andere Art von 
X. jind die in England beliebten flowing colours auf 
Borzellan, erbalten durch Verflüchtigung gewiſſer 
Metallverbindungen, ſo von Kobaltchlorid. Intereſſe 
bieten auch die zuerſt in Frankreich erzeugten Glas: 
lüfter, welche dadurch bervorgerufen werden, daß 
man blei: und filberbaltiges heißes Glas dem Ein: 
fluß reduzierender Gafe oder Dämpfe ausiept. In 
wenigen Selunden eriheint das Glas mit einem 
prabtvollen 2, überzogen, der im durchfallenden 
Sicht gelb erſcheint und die Durchſichtigkeit des 
Glaſes nicht beeinträchtigt, im refleltierten Yicht aber 
den Glanz einer blanfen Duedjilber: oder Goldfläche 
zeigt. Er wird oft zur Verzierung der Lichtſchirme von 
Glühlampen verwendet. Der Kefler wird durch me: 
talliſches, im Glafe gelöftes Silber hervorgerufen. 

L. beißt au ein leinwandartig gewebter, ftart 
—— appretierter Stoff, bei dem die Kette aus 
Baumwolle, der Einſchlag aus Kammgarn beſteht, 
in den ſchwerern Sorten Doppelläfer genannt. 
X. oder Yüjtergarn heißt ein Garn, das aus der 

roben, langen und ſchlichten, jtart glänzenden 
Wolle des engl. Landſchafes bergeitellt wird. 
, Zuftfeueriwerferei, Kunitieuermerterei, 
im Gegenjag zu Rriegsfeuerwerterei, umfaßt die 
Heritellung von Feuerwerk (f. d.) zum Zwede der 
Beluftigung und Unterhaltung bei öffentlichen Ver: 
anügungen jowie der Erhöhung der Stimmung bei 
tejtlihen Gelegenbeiten, endlih als Delorations: 
mittel und Beiwerk bei Scauftellungen. Bejondere 
Zweige der X. find die Tafelfeuerwerte (f. d.) und die 

afjerfeuerwerte (j.d.). (S. aud) ffeuermwerterei.) 

LSuſtgas, Lachgas, Stidjtofforypulgas, 
Stickoxydul, N,O, eine 1772 von Prieſtley ent: 
dedte und 1799 von Davy unterſuchte Orydations: 
ftufe des Stidjtoffs, welche früber nur in den Labo— 
ratorien ald dem. Präparat im Heinen bereitet 
wurde, gegenwärtig jeboch, jeit feiner Einführung 
in die Therapie, im großen dargejtellt wird. Es 
it ein farblojes Gas von fühlihem Geruch, das, 
eingeatmet, beim Menichen eine eigentümliche Er: 
regung, Obrenjaufen, ein befonderes Wohlbebagen 
im Körper und dann bie Erſcheinungen der Heiter: 
feit bervorruft, bis allmählich die Sinne ſchwinden. 
Bei fortgejegter Atmung erfolgt vollitändige Be: 
wußtloſigkeit und jchliehlich ver Tod. Diefe ſchon von 
Davy beobachtete Eigenſchaft des 2., Bemwußtlofig: 
teit bervorzurufen, wurde indes erſt fpäter pral: 
tiich verwertet. Bereits 1844, aljo drei Jahre 
früber, als das Chloroform von Simpſon einge: 
rübrt wurde, wandte Horace Wells das L. an fi 
jelbjt an. Verbreitung fand diefe Methode aber 
erit jeit 1867, als der Barijer Zahnarzt Evans die 
Luſtgasnarkoſe beim Zahnziehen anwandte. 

Das L. wird jetzt allgemein durch Erbigen von 
jalpeterfjaurem Ammonial und Waſchen des ſich ent: 
widelnden Gaſes durch Eiienvitriolldjung, dann 
durch Natronlauge und endlich durch Kalkmilch dar: 
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| er Intereſſant ijt die Kompreſſion des Gaſes 
ehufs faufmänniicher Verwertung. Das kompri— 
mierte Gas gelangt in eifernen Flaſchen in den Han: 
del; eö wurde in Deutichland durd die Londoner 
Firma Aſh and Son eingeführt. Für die Anwen: 
dung des Gafed wurden zablreihe Apparate fon: 
ftruiert, um die Inbalationen zu erleichtern. Es 
finden fih einfahe Munpftüde, durch welche das 
Gas ohne weiteres hindurchſtrömt, und fomplizier: 
tere, welche das gleichzeitige Eintreten von Luft ges 
ftatten; für länger dauernde Anäjtbefien hat B. Bert 
die Cinatmung eined Gemijches von 2. und Sauer: 
ftoff unter doppeltem Atmoipbärendrud vermitteljt 
des pneumat. Apparat3 empfohlen. Was die An: 
wendung des L. betrifit, jo ſteht jest feit, daß es zur 
Narkoſe nur in jolben Fällen benupt werden joll, in 
welchen es fi um eine nur furze Schmerzitillung 
(wie bei Zabnoperationen) handelt. (S. auch Anäjthe: 
fieren.) — Val. Grohnwald, Das Stiditofforydpulgas 
als Anäfthetitum (Berl. 1872); Rappeler, Anäjtbetifa 
(Stuttg. 1880); Schrautb, Das L. und jeine Ver: 
wendbarkeit in der Chirurgie (Lpz. 1886). 

Luſtiger Rat, ſ. Hofnarren. 

Zuftmord, die Ermordung eines Menſchen aus 
Geſchlechtsluſt, ſei es daß den Mörder das Töten 
als ſolches, ſei es daß ihn die geſchlechtliche Be— 
nutzung wäbrend des Tötens beſonders reizt. Das 
deutſche Strafgeſetzbuch bedroht den L. nicht als be: 
ſonderes Verbrechen; der L. wird vielmehr je nach 
Lage des Falls als Mord oder Totſchlag geſtraft. 

uftration (lat.), bei den alten Römern jede 
religiöje Reinigung oder Weihe, jo diejenige, die das 
neugeborene Kind am 8. oder 9. Tage mit dem Na: 
men erhielt. (S. auch Luſtrum.) 

Lustre (fr;., jpr. lüftr), Glanz, glänzendes Aus: 
jeben, großer Kronleuchter. (S. Luͤſter.) 

Zuftrieren (lat.), reinigen, weihen; glänzend 
machen; mujtern, betrachten. j 

Züftrieren (frz3.), Glanz geben, ein Appretur: 
verfahren für Garn (f. d.). , 

Züftrin (franz. lustrine), ein glatte Seidenge: 
webe mit ſtark glänzender Kette. 

Zuftrum (lat., von luere, d. i. reinigen, jühnen), 
im alten Rom das feierlihe Sübn: und Reinigungs: 
opfer, das nad a des Genus (j. d.) durch 
einen der Genjoren im Namen des röm. Volls dar: 
gebracht wurde. Die Opfertiere, ein Schwein (sus), 
ein Schaf (ovis) und ein Stier (taurus), daber die 
Benennung Suovetaurilia, wurden um das auf 
dem Maräfelde centurienweife verjammelte Volt 
dreimal berumgeführt und dann geopfert. Dadurd) 

laubte man das Voll gereinigt oder entjühnt. 

eil das L. alle fünf Jahre wiederfehrte, wurde 

und wird noch beute mit dem Wort L. auch ein 
fünfjäbriger Zeitraum bezeichnet. 

Luſtſeuche, |. Syphilis. RAR 

Auftipiel oder Komödie (arch.), diejenige Art 
der dramat. Dichtung, welche Menſchen und Welt 
von der beitern und beluftigenden Seite zeigt, fei 
es in harmlos ſchildernder, ſei es in jatir. Weiſe. 
Hettner hat in feiner Schrift «Das moderne Drama» 
Braunſchw. 1852) die Komödie in zwei Gattungen 
geſondert, die phantaſtiſche und die realijtiiche. Jene 
iſt die Komödie des Ariſtophanes und die roman: 
tiſche Märchenkomödie, dieje die jog. neuere Komödie 
der Griechen und das L. der modernen Volker. Die 
phantaſtiſche Komöpdie baut ſich eine eigene Welt 
auf, die allen Gejegen und Möglichleiten der Mirt: 
lichteit widerfpricht und legtere nur benußt, um fie 
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fofort als durchaus lächerlich zu parodieren, Die 
realiſtiſche Komödie dagegen beanſprucht überall 
den Schein der unbezweifelten Wabrbeit. Sie zer: 
fällt in Poſſe, Charakter: und Intriguenluſtſpiel. 
Die lebtern beiden vereint das hiſtoriſche L., das 
den Humor der Weltgeichichte vertritt und farbig 
ausgemalte Charalterbilver am Faden einer ein: 
beitlihen Handlung vorführt. Die Poſſe (1. d.) 
bleibt im Niedrig: Romijchen fteben. Das Cha: 
ratterluftipiel nimmt irgend eine komiſche 
Perſon, die fi in eine einjeitige Grille und Ibor: 
beit feitgerannt bat, Fr Mittelpuntt, Das In— 
triquenluftipiel aber jucht mehr das Komiſche 
der Situationen; e8 kommt dabei vor allem auf feine 
- Schürzung des Knotens und deſſen befriedigende Lo— 
fung an. (S. Comedia, Commedia, Comoedia, In— 
trigue.) — Vol. Bobs, Über das Komiſche und die 
Komödie (Gött. 1844); Mähly, Weſen und Ge: 
ichichte des 2. (Lpz. 1862); Bettingen, Weſen und 
Entwidlung des lomiiben Dramas (Berl. 1891). 
Zuftitoffe, von Guſtav Jäger (ſ. d.) angenom: 
mene bejtimmte Duftjtoffe in den Ausdunſtungen 
von Menſchen und Tieren. 
Lusus natürase (lat.), Spiel ver Natur. 
Luſzezewſka (ipr. luictich-), Jadwiga, pſeudo— 
m eotyma, poln. Dichterin, geb. 1830 in 
arihau, begleitete 1863—65 ihren Vater in bie 
Verbannung. Schon jeit 1853 erregte fie als ge: 
wandte Stegreifbichterin Aufjeben. Khre Improvi⸗ 
ſationen find von ſchöner vollendeter Form und 
auch meijt von tiefpoet. inhalt, doch nicht immer 
frei von nebelhafter Myſtik oder kalter Abitraktion. 
Sammlungen ibrer Gedichte find «Improwizacye 
i poezye» (2 Bde., Warſch. 1854 u. 1858) und 
«Polska w piesni» («Polen im Lieder, ebd. 1855), 
ein Berjud, in Rhapſodien einzelne Momente, zumal 
der mythiſchen Geſchichte des Yandes, poetiich zu ge: 
ftalten. Eine « Symphonie des Lebens» Dichtete fie 
1870 zur Verberrlihung Beethovens. Aud ver: 
faßte ein Drama «Mieczyſlawe und ein Helden: 
gedicht «Sobiejti bei Wien»; außerdem eine Neibe 
von Erzählungen in poet. Proja («Branki w Ja- 
syrze», 1890 u. a.). (6. 2.). 
2ät, Salzwuſte in der iran. Landſchaft Choraſſan 

Zutament (lat.), Kitt:, Lehmwerk; Yutation, 
Kittung, Verleimung eines Gefähes. (S. Lutieren.) 

Zutatier, ein angeiebenes plebejiihes Geichlecht 
im alten Nom, deſſen vornehmiter Zweig den Bei: 
namen Gatulus (f. d.) führte. 

Lutecienne (frz., pr. lüteßienn), Bezeihnung 
für einen künſtlichen roten Farbſtoff, im wejentlichen 
ein Gemenge von Pibromdinitrofluorescein mit 
Di: und Tetranitrofluorescein. 

Zuteine, gelbe oder rötliche kryſtalliniſche, au den 
Lipochromen (f. d.) gebörige Farbſtoffe, die nament: 
lich im Eigelb (j. d.), in der Butter, im Blutjerum, 
im Mais, den gelben Mobrrüben u. ſ. w. vor: 
tommen und ein Gemenge von dem gelben Bitello: 
lutein und dem roten Bitellorubein jein jollen. 

Zuteolin, cin gelber Farbſtoff des Waus (Re- 
seda luteola L.) von der hem. Zuſammenſetzung 
C,;H, Os + 2H, 0, bildet feine gelbe Nadeln, die 
bei etwa 320° ſchmelzen und teilmeife unzerjekt fu: 
blimieren. In fiedendem Wafler löfen fie ſich nur 
wenig, leichter in Alkohol und in Altalilaugen, in 
lestern mit duntelgelber Farbe, — Als L. bezeichnet 
man aud einen fünitliben, aus Xylidinjulfofäure 
und Dipbenylamin —— * aber nicht im Han⸗ 
del befindlichen Azofarbſtoff. 








Luſtſtoffe — Luther (Martin) 


Lutẽro, Giovanni di Niccolò, ital. Maler, ſ. 
Zutetia, der 21. Planetoid. Doſſo Doſſi. 
Lutetia Parisiörum, lat. Name für Paris. 
Lütgendortmund, Dorf im Landkreis Dort: 
mund des preuß. Reg.:Be;. Arnsberg, an den Linien 
Hamm:Dortmund: Mülbeim: Duisburg, Dortmund: 
Wanne der Preuß. Staatsbahnen und den Klein: 
bahnen Langendreer : Eajtrop und 2. : limmingen 
(5 km), bat (1900) 11696 E., darunter 3459 Statbo: 
liten und 59 Israeliten, Boit, Telegrapb, evang. und 
tatb. Kirche, evang. und kath. Krankenhaus; Dampf: 
— und Steinkohlenbergbau. 
uthardt, Chriſtoph Ernſt, prot. Theolog, geb. 
22. März 1823 zu Maroldsweiſach in Unterfranten, 
jtudierte zu Erlangen und Berlin, wurde 1847 Gym: 
naliallehrer in Münden, babilitierte fib 1851 in 
Grlangen, wurde 1854 auferord. Profeſſor der 
——— in Marburg und 1856 ord. Profeſſor der 
ſyſtematiſchen Theologie und neuteſtamentlichen 
Eregeje in Leipzig. 1865 wurde er Konfiftorialrat, 
1887 Geb. Kirdyenrat, 1893 koniglich ſächſ. Geheimer 
Rat; ſeit 1871 warer Domberrdes Hochſtiſts Meißen. 
2. gebörte der fonfeifionell:tutb. Richtung, der ſog. 
Erlanger Schule, an. 1902 trat er in den Ruheſtand 
und jtarb 21. Sept. 1902 in Leipzig. Unter feinen 
tbeol. Arbeiten find hervorzuheben: «Das Yoban- 
neijhe Evangelium» (2 Bde, Nürnb, 1852 —53; 
2. Aufl. 1875), «Die Lehre von den legten Dingen» 
(Lpz. 1861; 3. Aufl, 1885), «Die Lebre vom freien 
Willen» (ebd. 1863), das «Kompendium der Dog: 
matif» (ebd. 1865; 9. Aufl. 1893), «Die Ethik Lu: 
tberd» (ebd. 1867; 2. Aufl. 1875), «Die Ethilk des 
Ariftoteled» (ebd. 1869— 76), «Der Johanneiſche 
Urjprung des vierten Evangeliums» (ebd. 1874), 
«Die antike Ethik in ihrer geſchichtlichen Entwidlung» 
(ebd. 1887), «Geſchichte der chriſtl. Ethik» (1. Hälfte: 
«Bor der Neformation», ebd. 1888; 2. Hälfte: «Seit 
derReformation», ebd. 1893) ; in Zödlerd «Handbuch 
der tbeol. Wiſſenſchaften», Bd. 3: «Syſtematiſche 
Theologie» (Nördl. 1884; 3.Aufl., Munch. 1890) und 
in desjelben KKurzgefaßtem Kommentar zum Neuen 
Zeftament», Bd. 2u.3: «Evangelium Jobannid» und 
«NRömerbriep (Münd. 1886—87, 2. Aufl. 1894), fer: 
ner das «Kompendium der tbeol. Ethik» (ps. 1896; 
2. Aufl. 1898). Fur ein größeres Publikum berechnet 
find: die «Mpologie des Ehrijtentums» (Bd. 1, Lpz. 
1864; 14. Aufl. 1896; Bd. 2, 7. Aufl., ebd. 1901; 
Bo. 3,7. Aufl., ebd. 1898; Bd. 4,2. Aufl., ebd. 1880), 
«Die Kirche nach ihrem Urſprung, ihrer Geſchichte, 
ihrer Gegenwart» (mit Kabnis und Brüdner, ebd. 
1865; 3. Ausg. 1888), «Gefammelte Vorträge» (ebd. 
1876), «Die Kirche in ibrer Bedeutung für das öffent: 
liche Yeben» (ebd, 1882), « Zur Cinführung in das 
alademiihe Leben und Studium des Theologen» 
(ebd. 1892), «Die chriſtl. Glaubenslehre, gemeinver: 
ftändlich dargeitellt» (ebd. 1898), «Die vier Evan: 
aelien, verdeuticht und gemeinveritändlich ausgelegt 
(4 Tle., 2p3. 1899). Auch hat er mebrere « Predigt: 
lammlungen» (Bd. 1—11, ebd. 1861—92 u. d.) und 
«Erinnerungen aus vergangenen Tagen» (ebd. 1889; 
2, Aufl. 1891) veröffentlicht. 2. war Begründer der 
«Allgemeinen evang.:lutb. Kirchenzeitung» (feit 
1868), durch die er großen Einfluß ausübte, 
Luther, Martin, Begründer des deutichen Pro: 
teftantismus, geb. 10. Nov. 1483 zu Eisleben, wo: 
bin fein Vater, der Bergmann Hans L., aus dem 
Dorfe Möbra bei Eiſenach, und jeine Mutter Mar: 
arete, geborene Ziegler, gezogen waren, Nach einem 
— Jahre ſiedelte fein Vater nach Mansfeld über. 


Luther (Martin) 


Von L.s drei Brüdern wird nur einer mit Namen 
genannt, Zalob; die andern jtarben an der Belt. 
Seine Schweitern hießen Barbara, Dorothea, Ka: 
tbarina und Marie. Mit dieſen Geſchwiſtern wurde 
L. jtrena erzogen. Bis zu feinem 14. Jahre beſuchte 
er die Mansfelder Schule, 1497 fam er nah Magde— 
burg, wo er zu den Brüdern vom gemeinjamen 
Leben in die Schule ging und durch Kurrendfingen 
jeinen Unterbalt mit erwerben mußte. 1498 ging 
er nah Eiſenach, wo Berwandte wohnten; dort be: 
juchte er die LZateinihule unter dem Rektor Trebo: 
nius und wurde von der frommen Frau Urjula 
Gotta unterjtüßt. 2. bezog 1501 die Univerfität zu 
Erfurt, um nah dem Willen feines Baterd Rechts: 
wiſſenſchaft zu ftudieren. Zunächſt jedoch wandte er 
jih den Humanitätsitudien ſowie der ſcholaſtiſchen 
Philoſophie zu. 1505 wurde er Magifter. 

Da wurde aber teild durch die Belanntichaft mit 
einer Bibel, die er auf der Univerfitätsbibliotbet 
fand, teild dur den plöklichen Tod eines Fyreun: 
des, vor allem aber durch eine beftiae Krankheit 
die Boritellung der menſchlichen Unbeiligteit und 
der göttlihen Strafgerechtigfeit jo lebendig in ihm 
angeregt, daß er der heil. Anna das Gelübde that, 
Mönd zu werden. Am 17. Juli 1505 trat er gegen 
jeines Vaters Willen in das Klofter der Auguftiner: 
Gremiten zu Erfurt. Allein felbit vie Mrengfte 
Asceſe befreite ihn nicht von feiner Seelenangit, bis 
ibn ein alter Ordensbruder auf die Vergebung der 
Sünden durd den Glauben an Jeſum Ehriftum ver: 
wies. Diele damals über dem Dringen auf kirchliche 
qute Werte beinahe vergefiene Lebre brachte Troſt 
und Licht in 2.3 Seele, und die Milde, mit welcher 
Staupig, fein Ordensprovinzial, ihn behandelte, 
wirkte ermunternd auf ibn. Staupik befreite ihn 
von allen niedern Klofterdieniten. 1507 erbielt X. 
die Priejterweihe und 1508 durch Etaupis den Ruf 
als Profeſſor der Philojopbie an die neue Univer: 
ntät zu Wittenberg. Doc durfte er auch theol. 
Borlejungen balten, ſeit er 9. Mai 1509 das tbeol. 
Baccalaureat erhalten hatte. Zugleich begann er 
zu predigen. Als er 1511 als Pilger und in Ge 
ihäften feines Ordens in Rom weilte, wurde er 
durch die Sittenlofigleit des Klerus tief empört. 

Im J. 1512 wurde 2. zum Doltor der Theologie 
promoviert; in feinem Eid ald Doctor biblicus ſah 
er die Verpflichtung, die chriſtl. Wahrheit aus der 
Schrift jrei zu erforſchen und zu verfündigen. Bom 
alademiſchen Lebrituble wie von der Kanzel aus, 
als geiftliher Viſitator und als Schriftiteller lehrte 
er das Bibelwort im ftreng Auguftiniichen Sinne. 
Auf feine Ordensbruder lonnte er um jo mehr ein: 
wirfen, als er 1516 das Generalvifariat des Ordens 
tür Staupiß vermaltete; zugleich ward er 1516 zum 
Prediger an die Stadtkirche zu Wittenberg berufen. 
Die Fehde der Reuchliniſten (j. Neuchlin), die eben 
im Gange war, zerjtörte den legten Heft feiner 
Achtung für die ſcholaſtiſche Theologie. Zugleich 
trat er jelbjt mit einer Reihe volfstümlicher und ge: 
lebrter Schriften auf. Zu jenen gehörte die Aus: 
legung der Zehn Gebote, zu diejen jeine Auslegung 
des Römerbriefs, der Bialmen, des Baterunfers, die 
Disputationen über die Freiheit des Willens, über 
die Liebe, Gnade, Rechtfertigung, Buße (1516), die 
Herausgabe der «Deutichen Theologie», der Sermon 
von Ablab und Gnade (1517). Auch begann er 
bereit3 mit der liberjegung bibliſcher Bücher. 

Großes Aufſehen madte es in ganz Deutſchland, 
als er 31. Dit. 1517, gereizt durch Tezels (f. d.) leicht: 
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u. Ablaßhandel, 95 Säge über den Ablaß an 
die Schloßkirche zu Wittenberg anichlug, um zu einer 
öffentlichen Disputation darüber einzuladen. Weder 
die Streitſchriften des Dominilaners Hogjitraaten, 
des Magister sacri palatii Prierias und des Dr. Cd 
(j. d.), noch die Vorladung des Papjtes nah Nom 
tonnten ibn — Vornß. bewegen. Auf Veran— 
laſſung des Kurfürſten von Sachſen, Friedrichs des 
Weiſen, unterblieb zwar ſeine Reiſe nach Rom; doch 
mußte er vor dem Kardinal Cajetanus (ſ. d.) in 
Augsburg erſcheinen (Dft.1518). Da diefer aber nur 
auf Widerruf von feiten 2.3 drang und 2.3 Freunde 
befürdhteten, er werde ihn heimlich gefangen nehmen 
und nah Rom bringen lajjen, floh 2. 20. Dft., mit 
Einlegung_ einer Appellation «vom übel berichteten 
an den bejjer zu unterrichtenden Bapft», nah Wit: 
tenberg zurück. Hier wiederholte er feine Appella: 
tion nunmebr als eine folhe an ein allgemeines 
Konzil (28. Nov.), als Papſt Leo X. die bisherige 
Iheorie des Ablaſſes von neuem (9. Nov.) bejtätigt 
batte. Durch die Bemühungen des päpitl. Kammer: 
berrn Karlvon Miltik wurde L. bei einer Zufammen: 
funft in Altenburg (Jan. 1519) zum Verſprechen 
des Schweigens willig gemacht, wenn feine Feinde 
ſchweigen würden. In einem demütigen Briefe be: 
zeugte 2. noch einmal dem Papft Leo jeine Ergeben: 
beit (3. März 1519). Da regte aber Ed den Streit 
von neuem auf, indem er Karljtadt (j. d.) zur Dispu: 
tation in Leipzi or Juni bis 16. Juli 1519) auf: 
forderte und Bi. in dieſe verwidelte. Durch dieſe 
Disputation wurde L. von der Unſtatthaftiglkeit des 
röm. Primats noch feiter überzeugt. 

In Rom, Köln und Löwen wurden 2.3 Schriften 
öffentlich verbrannt, und im Spätjahr 1520 erichien 
die von Ed ausgewirkte, vom 15. Juni datierte 
päpftl. Bannbulle «Exurge Domine» gegen L. in 
Deutſchland. Die Kraft diejer Bulle hatte 2. ſchon 
im voraus gebroden, indem er (Juni 1520) in 
fühner Sprade feine Erkenntnis über den Zuftand 
der Kirche in der Schrift «An den chriftl. Adel deut: 
iber Nation von des chriſtl. Standes Bejjerung» 
(neu ba. von W. Bräme in den «Neudruden deutfcher 
Litteraturwerke des 16. u. 17. Jahrh.v, Bo.4, 2. Aufl., 
Halle 1897) in Beziehung auf die äußern Ange: 
legenbeiten und (Dft. 1520) in dem «Praeludium 
de captivitate Babylonica ecclesiae » in Beziehung 
auf die Lehre von den jieben Sakramenten darleate. 
Miltig hatte in Lichtenberg 2. nochmals zu beſchwich⸗ 
tigen gejucht, worauf dieſer in jeinem «Sermon von 
ber Freiheit eines Chriſtenmenſchen» wirklich noch 
einmal die Hand zum Frieden bot. Aber die Ver— 
offentlichung der Bannbulle durch Ed machte allen 
Verhandlungen ein Ende. Zur Antwort erneuerte 
L. ſeine Appellation an ein allgemeines Konzil und 
ſagte ſich 10. Dez. 1520 durch feierliche Verbrennung 
der päpſtl. Bulle vor dem Elſterthore in Wittenberg 
für immervon Rom los. Eine neue Bulledes Bapites 
ve Jan. 1521) wiederholte den Bannfludy und be: 
egte jeden Aufenthaltsort 2,3 mit dem Önterdift. 

8. hatte den Adel deuticher Nation für die Ver: 
teidigung der neuen Sache angerufen. Es waren 
bejonders viele tüchtige Männer dieſes Standes, 
wie Hutten, Sidingen u. f. w., die ibn in feinem 
Streben ermunterten und ibn zu ſchützen ſich er: 
boten. Dod 2. lehnte weltlihen Schuß ab. Die 
Durchführung des Banned wurde vorläufig noch 
auf Drängen des Kurfürſten eis des MWeifen 
von Sachſen verhindert und L. zunächſt vor die auf 
dem Neihstage zu Worms verjammelten Reichs: 
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ftände zur Verantwortung geladen, wozu ihm vom 
Kaiſer freies Geleit zugefihert wurde. Am 5. April 
1521 trat er, von Juſtus Jonas, Amsdorf u. a. be: 
gleitet, Die Reife zum Reichstag an. Am 17. April 
erichien L. in der Reichsverſammlung, befannte ſich 
zu den ihm vorgelegten Schriften und joll am folgen: 
den Tage feiner Berteidigungsrede unter der ſich 
daran fnüpfenden Rede und Gegenrede die Worte 
beigefügt haben: «Hier ſteh' ih, ih kann nicht 
anders, Gott helfe mir! Amen!» 

L. verließ 26. April Worms zunächſt unbehinvdert, 
aber unter jo unzweideutigen Vorzeichen des ihm 
von feinen Feinden drobenden Verderbens, daß 
Kurfürft Friedrich der Weije ihn unterwegs nach zu: 
vor getroffener Verabredung 4. Mai hinter dem 
ad Altenftein in Thüringen gefangen nehmen 
und als «unter Georg» nad) der Martbur bringen 
ließ, um ſein Leben zu fihern, Meder die kaiſerl. 
Adtserklärung (vom 26. Mai, aber vom 8. datiert) 
noch die Bannbullen des Papſtes fonnten ihn in der 
Muße jtören, die er hier zum Studium des Griedi: 
{ben und Hebrätfchen, zu polemifchen Schriften und 
vor allem zur Verdeutſchung des Neuen Teftaments 
anmendete, Doch dauerte dieje Zeit der Ruhe nur 
john Monate. Auf die Nadriht von Karlitadts 

ilderjtürmerei eilte er troß erneuerter Achtserklä— 
rung und der drohenden Ungnade jeined Yandes: 
berrn mitten durch das Land des gegen ihn erzürn: 
ten Herzogs Georg von Sachſen nah Wittenberg zu: 
rüd, wo er 7. März 1522 eintraf. Die Predigten, mit 
denen er gleich nach feiner Rückkehr ununterbroden 
vom 9. bis 16. März den Aufitand der fanatiichen 
Neuerer in Wittenberg ftillte, zeugten von feiner 
Abneigung gegen firhlichen Radikalismus und von 
feiner Sanftmut gegen bloß Irrende. Nur wo un: 
lautere Gefinnung ſich ihm entgegenjtellte oder wo 
er die evang. Wabrbeit in Gefahr jab, erihien auch 
er ſtürmiſch. Daber feine harte Antwort auf die 
Heinlibe Schmähſchrift König Heinrihs VILL. von 
England, feine Schärfe gegen die Wiedertäufer und 
Zwickauer Bropheten, jowie feine Abneigung gegen 
die aufftändiichen Bauern, die er zur Rube und zum 
Gehorſam vermahnte (f. Bauernfrieg), jeine Erbitte: 
rung gegen Herzog Georg von Sachſen und in jeinen 
Streitigkeiten mit Rarlitadt und Erasmus. 

Unter dieſen Kämpfen und Anfehtungen war 
8,3 Entſchluß gereift, auf eine völlige Reformation 
der Kirche, die von der Nation laut verlangt wurde, 
binzuarbeiten. (S. Reformation.) Zunächſt begann 
er mit vieler Mäßigung 1523 in Wittenberg die 
Liturgie von manden Mißbräuchen zu befreien. Er 
felbit Icate 9, Oft. 1524 die Monchskutte ab und 
verbeiratete fih 13. Juni 1525 mit fatbarina 
von Bora (j. d.). Hiermit hatte er das Zeichen zur 
Aufhebung der Klöfter und zu andermweitiger Ver: 
wendung der Kirchengüter gegeben. Doch nur auf 
dem Wege der Ordnung wollte er die neue Form 
des lirchlichen Lebens eingeführt wiſſen. Während 
er den Reichsſtädten und den fremden Fürſten dabei 
mit Rat und That zur Hand ging, erllärte er fich um 
fo nahdrüdlicher gegen die aufrübrerishen Bauern 
und Wiedertäufer, je größere Gefahr feiner eigenen 
Sache durd ſchwärmeriſche Überfpannung drohte. 
Um die «reine Yebre des Evangeliums» fejter zu 

ründen, gab er 1527—29 unter Autorität des Kur: 
Pariten, dem er zur Teilnahme an der Broteftation 
auf dem Neichdtage zu Spever (1529) riet, mit Hilfe 
Melanchthons und anderer der Kirde in Sadien 
nad) vorangegangener Bifitationsreife eine neue 
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| Ordnung und arbeitete zugleich zur Unterweijung 
der Pfarrherren und der Jugend feinen Großen und 
Kleinen Katechismus (f. d.) aus. Während des Reichs⸗ 
tags zu gen (1530) blieb er als Geädhteter des 
Reichs in Coburg zurüd, feuerte aber von bier aus 
den Mut der Seinen durch beldenmütige Briefe an 
und beteiligte fih an der Feſtſtellung der ge 
burgifchen Konfeſſion (f. d.), die Melandtbon ibm 
zur Revifion und eig ro, zufandte. 

Einen einjeitigen Standpunft vertrat L. gegen 
die ſchweiz. Reformatoren wegen ihrer abweichenden 
Anſicht in der Lehre vom Abendmahl (f. d.). Aber 
im Streite mit Rarljtadt war L., um fejten Boden 
nu behalten, zum engiten Anſchluſſe an den Bibel: 

uchſtaben gedrängt worden, und dieſelbe Feſtigleit, 
die im Streite mit den jpäter ſog. Neformierten zur 
Hartnädigfeit wurde, bat auch die Verſuche Klein: 
mütiger vereitelt, durch Nachgiebigkeit gegen das 
Bapittum die neu gewonnene Freiheit aufs Spiel zu 
feßen. Ganz in diefem Geifte fchrieb er 1537 die 
Schmallaldiichen Artikel (f. d.); aus denſelben Grün 
den gab er den brandenb. und anbalt. Geſandten, die 
1541 vom Reichstag zu Negensburg an ihn geſchickt 
wurden, um ibn zur Nachgiebigteit gegen die Ka— 
tholiihen zu ftimmen, eine abichlägige Antwort. 
Auch verweigerte er 1545 die Teilnahme jeiner Bar: 
tei am Tridentiniſchen Konzil und jchrieb: «Das 
PBapittum in Rom, vom Teufel geitijtet.» 

Erftaunlich ijt die unermüdliche TIhätigleit, mit 
ber L. nad allen Seiten hin wirkte. Das große 
Merk der Bibelüberfegung brachte er 1521—34 zu 
ftande. Zuerſt erſchien 1522 das Neue Teftament, 
diejes mit dem Alten Teftament 1534 und die ganze 
Bibel überarbeitet 1541. — 2. war ein großer 
Freund der Di wobei er, wie jeine Tiſch⸗ 
reden zeigen, eine fernige und geijtreiche Unterbal: 
tung führte, Große Vorliebe begte er für die Mufit, 
bei der er Erbolung — Seine geiſtlichen Lie— 
der, wie «Ein' feſte —*8 «Mir glauben all’ an 
einen Gott», «Aus tiefer Not» u.a., von denen zu: 
erit 8 zu Wittenberg 1524, fpäter 89 zu Leipzig 
1545 erſchienen, zeichnen fich durch tiefe Innigkeit 
und große Kraft aus. Seine volltommene Herr: 
ſchaft über die deutſche Sprache zeigt fib in allen 
— Schriften, namentlich in ſeiner Bibelüber— 
etzung. Mit ibm begann für die Geſchichte der 
deutſchen Sprade ein neuer Zeitraum. (S. Deutſche 
Sprache.) 2. ftarb, während er als Schiedsrichter mit 
der Beilegung einer Streitfache ver Mansfelder Gra: 
fen beihäftigt war, 18. Febr. 1546 zu Eisleben und 
wurde in der Schloßlirche zu Wittenberg beigejekt. 

2. war zu einiger Wohlhabenheit gelangt. Er 
beſaß das Große oder ehemalige Auguftinerklofter 
in Wittenberg, das ihm Johann der Beitändige 
ichentte, ferner das Kleine Klofter, das Vorwerk 
Wachsporf und das bei Kieritzſch in Sachſen ge: 
legene Gut Zölsdorf (auch Zollsdorf oder Zeilsdorf, 
jest wüjte Stätte mit Qutherdentmal). 

Bon 2.3 Kindern wurde Johann, geb. 7. Juni 
1526, Rat bei den Söhnen des Kurfüriten Johann 
Friedrich, trat dann in die Dienfte des Herjogs 
Albrebt von Preußen und ftarb 28. Dit. 1575 in 
Königsberg. 2.8 Tochter Elifabetb, geb. 10. Dez. 
1527, ftarb ſchon 3. Aug. 1528; feine zweite Tochter 
Magdalena, geb. 4. Mai 1529, ftarb 20. Ott. 
1542. Sein zweiter Sohn Martin, geb. 7. Nov. 
1531, ftudierte Treue, nabm aber fein Amt an 
und jtarb kinderlos 3. Mai 1565. Der dritte Sohn 
8,8, Paul, der Stammbalter der Familie, geb. 
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28. Yan. 1533, wurde Leibarzt bei Jobann Fried: 
ri IL, dann bei Joachim IL. und den Kurfürften 
Auguft und Ebriftian von Sadien, privatifierte 
dann in —2— ſtarb bier 8. März 1593. L.s 
dritte Tochter, Nargarete, geb. 17. Dez. 1534, war 
vermäblt mit Georg von Kunheim und jtarb 1570. 
Die männlihe Nachkommenſchaft 2.3 erloſch mit 
Martin Gottlob L.,der 1759 ald Rechtslonſulent 
in Dresden jtarb. — Vol. Nobbe, Genealog. Haus: 
bud der Nachlommen des Dr. Martin 2. (23.1871); 
Nietzli, Margarete von Kunbeim (Köniasb. 1900); 
Thoma, Katbarina von Bora (Berl. 1900). 

Am 25. Juni 1868 wurde das nad Rietſchels 
Entwurf ausgeführte großartige Lutherdenlmal zu 
Worms enthüllt. Ähnlich in der Anlage ift das 
von P. Otto entworfene, von Toberens vollendete 

in Berlin (1895 enthüllt). Luther⸗ 
denlmaler befinden ib außerdem nod in Witten: 
berg (von Schadow, 1821), in Mohra (Bronzejtatue 
von Ferd. Müller, 1861), in Eisleben (Erzitatue von 
Siemering, 1883), in Leipzig (Doppelitatue mit Me: 
lanchthon von J. Schilling, 1883), in Dresden (nad) 
Rietſchels Driginalmodell, 1885), in Magdeburg 
(von Hundriejer, 1886), in Erfurt (von Schaper, 
1890), in Eifenad (von Donndorf, 1895), in Han: 
nover (von Dopmeyer, 1900). Friedrich Wilhelm IV. 
lieb das Wohnhaus 2.3 in Wittenberg auf Staats: 
fojten anlaufen und eine Schule darin einrichten. 
Der Reit des gefammelten Geldes bildet dad Grund: 
tapital des «Lutberjtipendiums» P Theologen. Die 
vierte Sälularfeier von 2.8 Geburtstag (10. Nov. 
1883) veranlaßte die Gründung einer allgemeinen 
deutichen Lutherſtiftung (f. d.) und des Vereins für 
Reſormationsgeſchichte. 

u den wichtigſten Ausgaben der Werte L.s ge: 
bören aus dem 16. Jahrh. die Wittenberger (deutich 
und lateiniib 1539 —61), die Nenaer (8 deutiche und 
4 lat. Bände, ergänzt von Aurifaber 1556 — 58), 
aus dem 17. Yabrb. die Altenburger von Sagitta: 
rius (10 Bode., 1661—64) und aus dem 18. Jahrh. 
die Yeipziger (22 Bde., 1729—40). Die Halleiche 
von Wald (24 Bde., Halle 1740—53) ift die voll: 
ſtändigſte (Neudrud von der Miljouri: Synode 
1880 fg.), die Erlangen: ranlfurter Ausgabe iſt die 
bandlichite (deutſche Schriften, 67 Bde. Erlangen 
und Franff. 1826—57; Bd. 1—20, 2. Aufl., Frantf. 
1862—80; lat. Schriften, 38 Bde. Erlangen, Franlf. 
und Calw 1829—86). Eine «tritiihe Gejamtaus: 

abe», die alles umfaſſen fol, erjheint in Weimar 
eit 1883 (biöber 25 Boe.). 2.3 «Briefe, Senp: 
ſchreiben und Bedenken» gab De Wette (5 Bde. Berl. 
1825—28; Bo. 6, von Teidemann, ebd. 1856) ber: 
aus, dazu 2.3 «Briefweciel», ae Burkhardt (Lpz. 
1866); Ausgemwäblte deutiche Briefe 2.3 mit Erläu: 
terungen gab Buchwald beraus (Heft 1 des «Luther: 
denfmals» (ebd. 1899); ferner begann Enders eine 
Ausgabe des «Briefmechjeld» (Bd. 1, Frankf. a. M. 
1884; Bd. 2—8, Calw 1887— 98); eine Sammlung 
von Briefen und Altenjtüden zur Geſchichte L.s 
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mit Anmerkungen Thiele heraus (Weim. 1900); fer 
ner feine « Drei großen Reformationsichriften vom 
%. 1520» (ba. von Yemme, 2. Aufl., Gotha 1884) 
und feine «Geiftlichen Lieder» (Dresp. 1870); außer: 
dem wurde eine Sammlung feiner Heinern Schriften 
u.d.T. «Martin 2. ala deuticher Klaffiter» (2 Boe., 
Franlf. a. M. 1871—74) und eine andere u.d.T. 
«Martin L., deſſen Lehr⸗ und Streitichriftens (Wiesb. 
1872), neuerdings «L.s Werte für das chriſtl Haus» 
(4 Folgen in 8 Bon., Braunſchw. 1889— 92; 2. Aufl., 
Berl. 1898 fg.) veranitaltet. — Bal. die Lebensbe- 
ihreibungen 2.3 von feinem Zeitgenofien Matbeiius 
(ſ. d.), Ulert (2 Bde., Gotba 1817), Pfizer (Stutta. 


; 1836), Jätel (Lpz. 1840—46), Gentbe Lpʒ. und Halle 





lieferte Kolde u.d. T. «Analecta Lutherana» (Gotha | 
1883). 2.3 «Disputationen, in den Y. 1535 —45 an | 
der Univerfität Wittenberg gehalten» gab B. Drews | 
heraus (2 Hälften, Gött. 1895— 96). %.3 «Tiſchreden 
oder Eolloquia» wurden nad Aurifabers Ausgabe ſich Yutber dagegen; doch wurde im ÖStreite mit 


(Eisl. 1566) neu ba. von Förftemann und Bindfeil 
(4 Abteil., Lpz. 1844—48), in Auswahl u. a. Berlin 


| 


1841—45), Jürgens («2.8 Leben», Abteil. 1: «%, von 
feiner Geburt bis zum Ablaßjtreit», 3 Bde., J 
1846—47), Meurer (3. Aufl., ebd. 1870; dasſelbe, 
Jugend: und Bollsausgabe, 3. Aufl., ebd. 1878); 
Heinr. Lang, Martin L. ein religiöjes Charalterbild 
(Berl. 1870); €. Zittel, Dr. Martin L. (Karlör. 1873); 
3%. Köftlin, Martin L., fein Leben und feine Schriften 
(2 Bpe., Elberf. 1875; 5. Aufl., Berl. 1902 fa.); derf., 
2.3 Geben (mit autbentijchen „lluftrationen, Lpz. 
1882; 9. Aufl. 1891); Plitt, Lis Leben, vollendet 
von Beterjen (ebd. 1883; 4. Aufl. 1896); Zittel, Dr. 
Martin L. von 1483 bis 1517 (Karlär. 1883); Burf, 
Martin L. (Stuttg. 1883; 3. Ausg. 1888); ©. Frey: 
tag, Dr. Zutber (4. Aufl., Lpz. 1902); Kolde, Martin 
2. (2 Bde., Gotha 1884— 93); Dergel, Bom jungen 
L. (Erf. 1899); Franle, Grundzüge der Schriftipradhe 
2.3 (Görlis 1888); Hausratb, Martin 2.3 Rom: 
fahrt (ebd. 1894); Elze, 2.3 Reife nah Rom (Berl, 
1899); Haudratb, 2.8 Thejenitreit (in den «Neuen 
Heidelberger Jabrbücern», 1898); derj., Aleander 
und L. auf dem Neichstage zu Worms (Berl. 1897); 
Berger, Martin L. in —— chichtlicher Darſtellung 
(2 Tle. ebd. 1895); Lenz, Martin L. (3. Aufl., ebd. 
1897); Fauth, Dr. Martin 2.3 Leben (Lpz. 1897); 
Kalkoff, Die Depeihen des Nuntius Aleander vom 
Wormſer Reichstage 1521 (2. Aufl., Halle 1897); 
Evers, Im Yutherbaufe (Berl. 1898); 3. Luther, 2.3 
Beziebungen zur Wartburg und Coburg (ebd. 1900); 
Harnad, L.s Theologie (2 Abteil., Erlangen 1862 
1.1886); 3. Röftlin, ds Theologie (2. Aufl., Stuttg. 
1901); Rade, Doktor Martin 2.3 Yeben, Tbaten und 
Meinungen (neue Ausg., 3 Bde., Tüb. 1901); Bud: 
wald, Doktor Martin £. Ein Lebenebild (2p3.1902). 
Über die Lutber : Litteratur des Jubiläumsjahres 
vgl. Theol. Jahresbericht (Lpz. 1884 fg.). 

Zuther, Robert, Aſtronom, geb. 16. April 1822 
in Schweibniß, arbeitete unter Ende an der Berliner 
Sternwarte, bis er 1851 Direltor der Benzenberg: 
ſchen Sternwarte in Düffelvorf wurde; 1885 erbielt 
er den Titel Brofejlor. Er ftarb 15. Febr. 1900 in 
Düflelvorf. Bon den Berliner alademiihen Stern: 
tarten bearbeitete 2. die Stunde Ob; bejonders be: 
fannt iſt er dur die Entdedung von 24 Heinen 
Blaneten; auch um die Berehnung und Wiederauf: 
findung diefer Weltlörper hat er fich verdientgemadt. 

Lutheräner, uriprünglid von Ed und Bapit 
Hadrian VI. den Anbängern der luth. ———— 
mation beigelegter Spottname. Als dieſe den Na— 
men L. als Ehrennamen annehmen wollten, wehrte 


den reform. Kirchen der Schweiz, die ſich an Cal— 
vin anſchloſſen, und im Gegenjage zu der Schule 


(2. Aufl.) 1877, «Tifchreden aus den X. 1531 und | Melandtbons der Name Lutheriſche Kirche 
1532 nah Schlaginhaufen» gab Preger Lpz. 1888), jeit Anfang des 17. Jahrh. zur ftebenden Be: 


«Lt 3 Spridbwörteriam 


Brodhaus’ Konverjationd-Legiton. 14. Aufl. RU Xı 


ungnadjeiner Handihrift», | zeihnung für die aus der deutichen Neformation 
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bervorgegangenen Kirchen, bie in der «unge: | 
änderten» Augsburgiſchen Konfeifion und in 
Luthers Schmaltalviihen Artiteln die reine evang. 
Lehre auögeprüdt fanden. Im Augsburger (1555) 
und MWefträliihen Frieden (1648) wurden bie 
8. unter der Benennung Evangeliſche Aug: 
bur A bie Bekenntniſſes oder Augsbur— 
gifde onfeflionsverwandte im Deutichen 
Reiche öffentlich anerfannt. Die ungeänverte Aug: 
burgiiche Konfeifion gewann dadurd ſtaatsrechtliche 
Bedeutung, während man innerhalb der lutb. Kirchen 
mit der Verpflichtung auf fie und die —— luth. 
Bekenntnisſchriften den theol. Zweck * gte, die 
Melanchthonſche Schule auszuſchließen. Demielben 
diente in den luth. Hauptlandestirchen hauptſächlich 
die Konkordienformel (f. d.). Der Gegenfaß beider 
Richtungen gebt in feinen Anfängen noch auf Luthers 
Lebzeiten zurüd und bewegte ſich um die Lehren vom 
Abendmahlundvon der menſchlichen Willensfreibeit, 
worin die Anhänger Luthers gegenüber Melandı: 
tbons Milverungen die uriprünglice Strenge des 
erjtern aufrecht bielten. Bis 1560 durch Meland: 
thons Anſehen niedergebalten, gewannen dieſe jtren: 
gen 2. zuerft 1558 durch die Eröffnung der Univerfi: 
tät Jena einen fejten theol. Mittelpuntt, von wo 
aus ihre Lehre nach und nad) in den meiften Landes⸗ 
firhen Eingang fand. Aus derverdrängten Melanch— 
thonſchen Richtung entwidelten ſich deutichrefor: 
mierte Landestirchen in Heſſen, Naſſau, Anbalt und 
der Pfalz. Seitdem war die luth. Kirche zum äußern 
Abihluffe gelommen. Der Lebrbegriff der Kon: 
tordienformel Tient der lutb. Dogmatik ded ganzen 
17. ni ohne Ausnabme zu Grunde. Durch eine 
religtöfe Bewegung, den Pietismus (f. Pietiften), in 
ibrer ſcholaſtiſchen Starrheit zuerft erichüttert, verfiel 
diefe Ortbodorie mit dem Aufllärungszeitalter der 
innern Auflöfung, die von der neuern Bhilojopbie 
troß zeitweiliger Friedensverſuche nur noch vollitän: 
diger durchgeführt wurde. Ende des 18. und Anfang 
des 19. Jahrh. zäblte die lutb. Orthodorie faſt gar 
feine Vertreter mehr. Auch als unter dem geiftigen 
Ginfluffe der Romantik und der Befreiungstriege 
eine innigere Frömmigkeit fih Geltung verſchaffte, 
wollte man von den fkonfeifionellen Gegenſähen 
unter den Evangelischen jelbit noch nichts hören. 

Aber bei der Begründung der evang. Union (f. d.) 
in Preußen (1817) zeigte ſich, daß die geifige Strö: 
mung ber om ieh diefen Beitrebungen 
nicht günftig fei. Eine bereit3 tot geglaubte luth. 
Drtbodorie eritand von neuem und verbammte bie 
Stiftung der Union als einen Verſuch zur Ausrot: 
tung des lutb. Belenntnifies. Als die Staatsgewalt 
ihre een aufrecht erbielt, jchritt dieſe Partei 
ala Altlutberaner zurSeparation. Der Profeſſor 
der Theolonie Scheibel in Breslau ftiftete 1830 eine 
feparierte Gemeinde, und eine Reibe ſchleſ. Prediger, 
wie Berger in Herrmannsdorf, Webrbahn in eg 
und Kellner in Hönigern, fofgten feinem Beifpiel. 
An letzterm Orte ſchritt das Militär wider die Alt: 
lutberaner ein (1834); bie renitenten Prediger wur: 
den verhaftet und abgelegt. Dennoch entitanden 
altlutb. Gemeinden in Erfurt, Naumburg, Berlin 
und anderwärts. Als der Staat die Gejehe gegen 
Konventikel zur Anwendung brachte, wanderten viele 
nah Nordamerila und Auftralien aus (1837), 

Der auf einer Generalſynode zu Breslau (1841) 
unter der Zeitung eines Oberfirchentollegiums kon: 
ftituierten «wahren luth. Kirche» (bis 1847 auf 
27 Bemeinden fteigend) verlieh endlich die königl. 
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Generalkonzeſſion vom 23. Juli 1845 Rorporationg: 
rechte und öffentliche Anerkennung. Als aber das 
Dberlirhentollegium unter Leitung des Profeſſors 
Huſchle (ſ. d.) kraft göttlichen Rechts Gehorjam er: 
beijchte, fam es auf der Synode von 1860 zur Spal: 
tung; faſt ein Drittel der Baftoren ſagte ſich los und 
ründete die von Breslau unabhängige Jmmanuel: 
* Aber auch innerhalb der unierten Landes⸗ 
irche hatte die ſtreng luth. Richtung ſeit den vier: 
ziger Jahren allmählich Boden gewonnen. Seit 
1848 wurde die Forderung laut, die Union mit den 
Reformierten zu beſeitigen und wirklich luth. Ron: 
fiitorien herzuſtellen. In eigenen Vereinen und 

onferenzen betrieb man den Umfturz der Union 
und forderte jchließlih auf dem Kirchentage in 
Wittenberg (10. Sept. 1851) die EHRE Vertre: 
tung der [utb. Kirche in der oberiten Kirchenbehörde. 
Aud diefe Forderung wurde durchaeießt, indem 
durch königl. Kabinettsorder vom 6. März 1852 der 
Oberlirhenrat und die Konfiftorien in Mitglieder 
des luth. und des reform. Belenntnijjes geteilt 
wurden. Die Union ſchien zu Grabe getragen, ala 
eine neue Kabinettsorder vom 12, Juli 1853 die 
Abfiht, ihren Beitand zu ftören, in Abrede ftellte. 
Aber die zugelafienen Abweihungen vom Unions: 
ritus wurden überall, wo die «evang. Prediger» ſich 
wieder als «lutb. Baftoren» zu fühlen begannen, zur 
Hegel. Nah dem gig Ten önig Wil: 
helms I. wurde unter dem Minifter Mübler der 
Miderftand der ſog. fonfervativen Unionsmänner 
ſchwächer, während die liberale Richtung nur an 
wenigen Orten beim prot. Volke Unteritügung fand. 

Auch außerhalb Preußens erbob die lutb.:ortbo: 
dore Partei von neuem ibr Haupt und ſchuf fi 
auf den jährlihen Pfingitlonferenzen zu Leipzig 
eine Art von Vertretung Hr gang Deutſchland. a 
Bayern bejaß die Partei {bon jeit den vierziger 
Jahren die Herrihaft; in Medlenburg, Hannover 
und Sadjen gelangte fie zum Kirchenregiment und 
bielt die andern Nichtungen nieder. In Heffen: 
Darmitadt, Thüringen und anderwärtd bildeten ſich 
wenigitens luth. Konferenzen. In Kurheſſen juchten 
Haflenpflug und Vilmar die urjprünglid reform. 
Landeskirche zu lutberanifieren. 

Die Bereinigung von Hannover und Schleswig: 
Holjtein mit Preußen (1866) brachte alte rein tut. 
Landeskirchen unter die —— der preuß. Krone. 
Da verlangten die 2. in der Landesfirche Auflöfung 
der Union, in den neu erworbenen Provinzen die 
Grridtung einer lutb. Oberfirbenbebörve. Erreicht 
wurde wenigitens die Aufrechtbaltung des banno: 
veriihen und die Neuerrichtung des hlesıo :bol: 
fteiniihen luth. Konſiſtoriums. Diefelben wurden 
dem Berliner Oberlirhenrat nicht unterftellt. Als 
Drgan des ftreitbaren Yuthertums wurde im Dtt. 
1868 die von Profeilor Luthardt in Leipzig heraus: 
gegebene «Nligemeine evang.:lutb. Kirchenzeitung» 
gegranont. In den alten preuß. Provinzen ſuchte der 

erfirhenrat zunächſt, wenn aud von den über: 
wiegend lutheriih gefinnten Konſiſtorien vielfach 
gebemmt, die Mitte zwiſchen Konfeſſionellen und 
Yiberalen zu halten. Aber jeit der Entlaffung des 
Präfidenten Herrmann (1878) verlor die «Mittel: 
partei» ihren Einfluß und die von den Hofpredigern 

eführten Anhänger der pofitiven Union ſchloſſen 
hd enger mit den 2. zufammen. Beide Barteien 
baben jeitvem auf allen Generaliynoden und auf 
den meijten ‘Brovinzialionoden der preuß. Landes: 
firhe die Majorität behauptet. In Norbamerita 
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bat ſich hauptſächlich im Staate Miffouri eine ortho: 
dore lutb. Kirchengemeinſchaft —— 

Unter den deutſchen theol. Fakultãten bebaupteten 
bisher Greifswald, Roftod, Erlangen und im weſent⸗ 
lichen auc Leipzig den konfelfionell:lutb. Cbaralter. 
— Bol. Schwarz, Zur Geſchichte der neueften Theo: 
logie (4. Aufl., pi. 1869); Haſe, Kirhengeibichte 
auf Grundlage alademifcher Vorlefungen, Bd. 3 
(2. Aufl:, ebd. 1896—98); Rocholl, Geſchichte ber 
evang. Kirbe in Deutihland (ebd. 1897). Über 
die lutb. Kirhe in Amerita vgl. Fritſchel, Ge: 
ſchichte der luth. Kirche in Amerila (2 Bpe., Gü: 
terälob 1896 — 97); Deindörfer, Geſchichte der 
evang.:lutb. Synode von Jowa und andern Staaten 


(Ebicago 1897). 
Sutberbu e, j. Altenftein (Schloß). 
Zutherfeftipiele bat ſchon die erfte Säfularfeier 


er ni 1617)bervorgebradt, jo Kielmanna 
«Teselocramia», Rincdarts «Eislebiſch⸗Mansfeldiſche 
Jubellomodie⸗, Hirzwigs «Putberus»u.a. Wie ſchon 
dieje Stüde von Bürgern und Studenten dargeſtellt 
wurden, jo glaubte man an Luthers 400jäbrigem 
Geburtötag 1883 die Teilnahme des Volls für das 
sen dadurd fteigern zu können, daß 2. durd Di: 
ettanten zur Aufführung gebracht würden. EA 
wed entiprechend zeigen die L. von Herrig (für 
Worms gedichtet), von Otto Devrient (in Jena 
1883 und an vielen andern Orten geipielt) ſowie die 
bereit ältere Dichtung Trümpelmanns keine dra⸗ 
matiſch aeichlofjene Handlung, jondern führen nur 
einzelne bedeutende Bilder aus dem Leben des Ne: 
formators vor. Andere Luther bebandelnde Dramen 
dichteten Zah. Werner, Henien, Ad. Bartels u. a. 
— Bal. Erdmann, Die 2. (Wittenb. 1888). 

ut che Kirche, ſ. Lutberaner. 

eriicher Gottedfaften, j. Gottestaften. 
ng, deutiche, eine Frucht der 

vierbundertjäbrigaen Geburtöfeier Luthers (1883), 
ftellt fi die Aufgabe, die Erziebung von Kindern 
unbemittelter prot. Pfarrer und Lehrer, bejonders 
auf dem Yande, durch —— von Stipendien 
und Geldunterſtützungen anderer Art zu erleichtern. 
Die !. bat ihren Sig in Berlin und gewinnt durd 
19 Haupt: und 197 Zweigvereine die nötigen Geld: 
mittel. Durch Wanderverfammlungen fuct fie das 
allgemeine Intereſſe zu erweden. Ende 1901 betrug 
das Kapital 374396 M., die Summe der gewährten 
Beibiljen an Bfarrerfamilien 245 355 M., an Lebrer: 
familien392258M. 1901 find 16478M. an Pfarrer: 
familien und 29187 M. an Lebrerfamilien verteilt 

Zutidine, ſ. Boridinbafen. [morben. 

Zutieren (lat.), das bei einzelnen chem. und tech⸗ 
niſchen Operationen vorzunehmende Verlitten von 
Augen an Apparatteilen, um entweder einem Ent: 
weichen von Dampfen oder Gaſen aus den Appara: 
ten vorzubeugen oder ein Eindringen von Luft oder 
andern Gajen in die Apparate zu verhindern. Der 
zu verwendende Kitt oder das Lutum muß der be: 
treffenden Operation angepaßt fein. Man lutiert 
die eifernen Tbüren der Kopfitüde der Gadretorten 
mit Lehm, die Fuge zwiſchen einem Schmelztiegel 
und feinem Dedel mit Tbon, gläierne Deitillations: 
apparate durch Aufitreihen eines Teiges von Lein⸗ 
mebl oder Roggenmebl u. i. w. 

Zutizen, Boltsitamm, |. Wilzen. 
or ur Stadt im Kreis Plön des preuf. 


Ref 


und der Rebenlinie Gremsmüblen:X. (17 km) 


3. Schleswig, 8 km von der Ditiee, an der | 
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(Landgericht Kiel), bat (1895) 2442, (1900) 2379 €, 
darunter 18 Ratholiten, Boftamt zweiter Klaſſe, Tele: 
graph, alte got. Kirche mit Dentmälern der Revent: 
wihen Familie, neues Krankenhaus, Waffer: 
leitung; 3 Branntweinbrennereien und Brauerei. 
Dabei Herrihaft Hefienftein des Landarafen von 
Helen mit Dorf und Schloß Panker. 
Luetk., hinter lat. Namen von Tieren Abfürzung 
für Ebr. Friedr. Lütken, einen dän. Zoologen. 
Lũtke, Feodor Petrowitſch, Graf, ruſſ. Aomiral, 
eb. 17. (28.) Sept. 1797 in Eſthland, wurde im See⸗ 
bettentorp8 erzogen, begleitete 1817—19 den 
Kapitän Golomwnin auf der Reife um die Welt, er: 
forjchte 1821 — 24 das Nördliche Eismeer, madte 
1826 — 29 eine Reife um die Erde, wobei er zuerft 
die Küfte Kamtichatlas beftimmte und fünf Inſel— 
ruppen in Bolynefien entdedte, und 1830 eine 
ahrt in die Gewäſſer Islands, um feine frübern 
eobahtungen über Penvelibwingungen fortzu: 
fegen. 1842 wurde L. zum Erzieher des Großfürſten 
Konftantin ernannt, 1850 zum Commandeur bes 
Hafens in Reval, 1853 zum Militärgouverneur in 
Kronftadt. 1855 wurde er in den Grafenitand er: 
boben, 1864—82 war er Bräfident der Petersburger 
Alademie der Wiſſenſchaften. Er ftarb 20. (8.) Aug. 
1882 in Beteröburg. 2. ſchrieb: «Viermalige Reife 
durd das Nördliche Eiämeer in den X. 1821—24» 
(ruffiich, Petersb 1828; deutih von Grman, Berl. 
1833— 38), «Reife um die Erde auf der Korvette Sen: 
jamin in den J. 1826— 29» (ruffiich, 4 Bde., Petersb. 
1835— 36; franzofiſch, 3Bde., Bar. 1835—36), «Ob- 
servations du pendule invariable ex&cut6es dans 
un voyage 1826—29» (in den«M&moires» der Peters: 
burger Akademie der Wifienichaften, 1836). 
Zuton (fpr. ljuht'n), Municipalborougb in ber 
engl. Grafſchaft Bedford, in einem fchönen Thale 
bei der Quelle des Lea, ift Eifenbabntnotenpuntt, 
bat (1901) 36404 €. und Strobflecterei. 
Lutra vulgäris Er«l., der Fiſchotter (f. d. 
und Tafel: Marvder I, Fig. 3). 
Zutry, Stadt in der S hinein, f. Bd. 17. 
Zütfchine, linter Nebenfluß der Aare im Ober: 
land des ſchweiz. Kantons Bern, mündet beiBönigen, 
2*/, km öftli von Interlalen, in den Brienzer See 
(566 m). Die Schwarze L. fließt aus dem obern 
Grindelwaldgleticher, durchfließt das Grindelwald— 
und Lutſchinenthal und vereinigt fih bei Zmei: 
lütijchinen (650 m) mit der Weißen 2., welche aus 
den Bächen des Tſchingel-⸗, Breitborn: und Schma: 
drigletichers entitebt, da8 Thal von Zauterbrunnen 
durchfließt, linls die Sefinen:Lütihine und den 
Staubbah empfängt. Die L. ift 22 km lang. Das 
Flußgebiet umfaßt 552 qkm, davon 13,6 Proz. let: 
Lu⸗tſchu⸗Inſeln, ſ. Liu⸗kiu. ſſcher. 
Lutte, im Bergweſen eine aus Brettern zuſam— 
mengefügte oder aus Nöbren von Zinkblech, ver: 
bleitem oder verzinntem Eiſenblech oder Asphalt: 


| pappe beſtehende Wetter: oder Wafjerleitung. 





der Preuß. Etaatsbahnen, Eis eines Amtsgerichts | 


Zuttenberg. 1) Bezirkshauptmannſchaft in 
Steiermart, bat 316,12 qkm und (1900) 26798 
ſlowen. €, in 53 Gemeinden mit 122 Ortſchaften und 
umfaßt die Gerichtäbesirte 2, und Oberradkers— 
burg. — 2) 2., jlowen. Ljutomer, Markt und Sit 
der Bezirkshauptmannſchaft ſowie eines Bezirks: 
gericht (172,75 qkm, 14154 E.), zwiſchen der Drau 
und Mur an der zur Mur gehenden Stains, an der 
Linie Spielfeld:t. (57 km) der Öjterr. Suüdbahn, bat 
(1890) 1141 €, Im ©. zablreiche mit Neben bepflanzte 
Höben, die den beiten Wein der Steiermart liefern. 

25* 
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Lutter, Qauer, in den lleinern Brennereien, 
welche nicht mit einer Deitillation eine genügend 
hochprozentige Ware liefern, bie bei der erſten De: 
jtillation der vergorenen Maiſche übergebende, 
ſchwach altoholiihe, ſtark fufelbaltige Flüffigkeit, 
welche erft durch eine nochmalige Reltifilation, das 
Wienen oder Weinen, in Branntwein überge 
führt wird. In der Spiritusfabrifation ift 2. die in 
den Depblegmatoren (f. Deitillation und Spiritus: 
fabrifation) kondenfierte Flüffigfeit, die während 
der Deitillation in den Reltifitator oder die Lutter: 
lolonne des Deftillierapparates zurüdfließt und bier 
vollitändig entgeiftet wird. 

Zutter am Barenberge, Fleden im braunſchw. 
Kreis Gandersheim, an der Linie Magdeburg: 
Kreienjen der Preuß. Staatsbahnen, Sik eines 
Amtsgerichts —— Braunfchmweig),bat(1895) 
1828, (1900) 1753 E. darunter 24 Katholiken, Boit, 
Telegraph, und iſt befannt durch die Schlacht im 
— Kriege, 27. Aug. 1626, in der Tilly 
Chriſtian IV. von Daͤnemark f tun, 

utterbach, Dorf im Kanton Mülbaufen:Nord, 
Kreis Mülbaujen, des Bezirks Obereljaß, an ben 
Linien Colmar: Mülhaufen und Mülbaujen:Wefjer: 
ling der Elſaß-Lothring. Eiſenbahnen, hat (1900) 
2513 E., darunter 158 Evangelifche, Poſt, Telegrapb. 
— 4 km weſtlich das im 11. Jahrh. gegründete, 1531 
fäfularifierte Trappiften: und Trappiftinnentloiter 
Ölenberg. 1626 wurde es den Jejuiten überlafien, 
in DEE —— dann für die 
Zrappiitenfongregation angelauft. — Bgl. Ruff, 
Die Trappiftenabtei Ölenberg und der reform, Ei: 
ftercienjerorden (Freib. i. Br. 1898). 

Zutterberg, Dorf im Kreis Münden des preuß. 
Reg.:Bez. Hildesheim, bei Münden, bat (1895) 574, 
(1900) 562 evang. E. Hier fiegten 10. Dt. 1758 
die —— (37200 Mann) unter Soubiſe über 
die Verbündeten (16000 Mann) unter General von 
Oberg, und 23. Juli 1762 Herzog Ferdinand von 
Braunichmweig (16000 Mann) über die Sadjen 
(13000 Mann). 

2utteroth, Ascan, Landſchaftsmaler, geb. 5. Olt. 
1842 zu Hamburg, war 1861—64 Schüler Calames 
in Genf, 1864—67 D. Achenbachs in Düfjeldorf 
und hielt ji 1868—70 in Rom auf, worauf er nad) 
Berlin und 1877 nad) Hamburg überfiedelte, Seine 
Bilder, vorzugsweife der ital. — entlehnt, 
zeichnen ſich durch den Glanz des Kolorits aus; fo: 
Vier Jahreszeiten (1876), Iſola bella (1884; Kunft: 
halle in Hamburg), Abend am Mittelmeer (1886; 
Nationalgalerie zu Berlin), Römifche Villa (1886; 
Rudolphinum in Brag), Der Mawenſi, d. i. Dftgipfel 
des Kilima⸗Ndſcharo (1889; Muſeum in Leipzig), 
Billa Conti bei Frascati (1891), Küſte an der Riviera 
(1893), Zago Maggiore (1894). L., jeit 1891 Pro: 
feflor, lebt in eg 

Autterprober, Altobolometer (f. d.) zur Beitim: 
mung des Altobolgehaltes in geringprogentigen 
Branntweinen oder altoholhaltigen giäffigteiten. 
Sie dienen namentlich zur Prüfung, ob die aus der 
Lutterlolonne der Deitillierapparate (ſ. Spiritus: 
fabrilation und Lutter) austretende Flüffigkeit voll: 
jtändig entgeijtet ift. Neuerdings find in Deutihland 
amtlich geprüfte L. eingeführt zur Abfertigung von 
Lutter in den Brennereien und Spritfabriten. 

Züttich, franz. Liege. 1) Provinz des König: 
reichs Belgien (f. Karte: Belgien und Lurem: 
burg), bat 2895 qkın und (1900) 826175 €. Die 
Bewohner find fait ausſchließlich Tatb. Wallonen, 


Lutter — Lüttich 


nur im N. der Provinz wird ftellenweife vlämiſch 
und im NO. deutich geiprochen (in der Gegend von 
Aubel). Der Hauptfluß, die Maas, fowie die Durthe 
find teilweife tanalifiert. Der Boden ift im fübl. und 
oſtl. Teile, wohin ſich eine Fortſezung der Ardennen 
ieht, waldig und büpelig, im weftl. und nörbl. Teile 
chtbare Ebene. Getreide wird, befonders im ©., 
nicht ausreichend gewonnen und durd Kartoffel 
bau erjeßt; dagegen find die Schweine, Schaf: 
und Rindviehzucht nebit Butter: und Käfebereitung 
febr verbreitet. Die Provinz ift reib an Kohlen, 
Kalt, Baus, Web: und Flintenfteinen, an Phosphat 
und gutem Marmor ſowie an Steinbrüden; von 
Mineralquellen find Ehaudfontaine und befonders 
Spa berühmt. Haupterwerbäzweig ift die Indu— 
ftrie, beſonders Tertil: und Eifeninduftrie. 2. zäblt 
1900) etwa 90 Koblenbergwerte (davon 41 unter 
bau) mit 32992 Arbeitern und einer Ausbeute 
von 6190892 t. 15 Hochöfen erzeugten Robeijen im 
nm Bere von 44,07 Mill. Frs.; 
) Stahl wurde erzeugt (373949 t) 
für 67, Robzint (106910 t) für 
53 Mill. Frs. — 2) L., franz. 
Liege, vläm. Luik, Haupt: 
ftadt des Mallonenlandes und 
der Provinz L., die drittgrößte 
Stadt Belgiend und Mittel: 
punlt eines hochentwiclelten In⸗ 
duftriebezirt3, liegt im Thale 
der Maas, an der Mündung ber Burtbe, bat (1900) 
157760 fait ausſchließlich kath. E, Faſt verwachſen 
mit L. find die Vororte Angleur (8814 E.), Ans 
(8628 €.), Chönde (8494 E.), Glain (2720 E.), Gri: 
veande (9856 E.) und St. Nicolas (7843 E.), jo daß 
Groß:LFüttih 204115 E. zäblt. (S. umitebenden 
Situationsplan.) 
Anlage und Bauten. Die größere Hälfte, die 
eigentliche Altjtadt, liegt auf dem linken Ufer der 
aas, auf dem rechten Ufer (Dutre:Dleufe), wohin 
6 Brüden führen, liegen die Fabrilen und die Ar- 
beiterviertel. Infolge der Maasregulierung J 
eine der ſchönſten Städte Belgiens geworden. Neue 
Stadtviertel mit Boulevards find entitanden, und 
auch der ältere, unregelmäßigere und engere Stabt: 
teil hat manche Verſchönerung erfabren. %. hat vor: 
her Waſſerwerke und Kanalıfation. Der neue 





ortgürtel (j. Maasbefeftigungen) umgiebt 2. als 

llipſe mit 6—9 km Entjernung und Zwiſchen— 
räumen von 3,5 bi8 6,5 km. Unter den Bläben ſind 
zu nennen: der Yambertusplas, auf dem ebemals- 
die zur Revolutionszeit zeritörte St. Yambertus: 
fatbebrale ftand, der Marktplas mit dem Wahr: 
zeichen der Stadt, dem Berron Liegeois, der Theater: 
plat mit dem Bronzeitandbild Gretrus (von Geefs, 
1842), der Univerfitätsplaß mit dem Standbild des 
Geologen Andre Dumont (von Simonis) und der mit 
vier jhönen Bronzetiergruppen geihmüdte Square 
d'Avroy. Zwiſchen diefem und dem Barc d'Avroy 
ſteht das Reiteritanbbild Karla d. Gr. (von Jebotte). 
au den wichtigiten Kirchen gebören: Die St. Pauls⸗ 
atbedrale (13. Jahrh.), im 16. Jabrb. vollendet 
und 1897 im Chor und Haupticiff durch Brand be- 
ſchadigt, die Jakobskirche, gegründet 1016, vollendet 
1538 (}. Tafel: Niederländifche Kunft 8 .2); 
die Bartholomäuskirche, eine Bafılila (12. abrb.) 
mit zwei byzant. Türmen, die Martinskirche 
(16. Jahrh.), die Kirhe St. Denis (Ende des 
15. Jahrh.) mit Glasgemälven (j. Tafel: Glas: 
malerei I, Fig. 9) und die Kirche des Heiligen 


Lüttich 


Kreuzes. Das jhönite offentliche Gebäude iſt der 
Quitizpalaft, zum Teil aus dem 16. Jahrh., früber 
die Refidenz der Fürjtbiihöfe; die Vorderſeite wurde 
erit 1734 vollendet; ein Teil dient dem Gouver: 
neur zur Wobnung; ferner das Rathaus, das neue 
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den gewerbreihen Nachbarorten Herital (j. d.), Je 
meppe (j. d.) und —— d.), mit Barchon (14 km) 
über Zupille, ſowie mit Naaftricht. Auch der Fracht: 
verlehr auf der Maas ift beträchtlich. L. bat5 Bahn: 
böfe; die Station des Guillemins dient den Linien 


Konjervatorium, das Hofpiz für alte Leute und die | Brüfjel:Herbestbal, 2.:Bleuberg (48 km), Marche: 


Univerfität im Kenaiflanceftil (1889—93). 

Bebörden und Bildungs: 
anjtalten. AnderSpigeder Ber: 
waltung jtebt ein Bürgermeiiter, 
der von vier bejoldeten Schöffen 





Kurt d Cr 


n.d Friedhof vw." Walburge 
Malerckadenir — X 


L. (65 km) und L.⸗Flemalle (12 km), Longdoz den 


dene 


unterftügt wird. DieGarniion be: : 5 Suidt Museum 10-1 
ftebt aus 2 Infanterieregimentern, ‘ ee ig; 
1-Artillerieregiment und 2 Regi: edit) 2 


mentern Kavallerie. L. iſt Siß eines 
Gouverneurs, eines Biſchofs, eines 
Appellbof?, ver Konſulate faſt 
aller Staaten (darunter eines deut: 3 
ſchen) und einer Staatäuniverfität. 
Die Univerfität, die 1817 von der 
niederländ. Regierung gegründet 5 
wurde und die jeit 1893 mit einer 
Techniſchen Falultät verbunden 


N 
AN 


Di» 


r Dieh 


—* 


it, zäblt (1900/1) 1601 Studie: | a N 


rende, Darunter 284 Ausländer. E3 
bejtebt außerdem eine Bibliotbet 
(200000 Bände), Be Garten, 
botan. Garten, Malerafademie, 
ein tönigl. Konfervatorium (etwa 
750 Schüler), ein Zebrerinnen: und 
ein Briefterjeminar. Neben Ele: 
mentarichulen giebt es ein tönigl. 
Gymnaſium (Atbenäum), 2 Mit: 
telichulen (Ecoles professionelles) 
und mebrere Brivatinftitute. Da: 
neben beitebt noch ein Jefuiten: 

ajium (etwa 700 Schüler) 
ſewie Höfterlihe Erziebungsan: 
ftalten. Neben dem ſtädtiſchen 
Muſeum iſt das vom —— 
Lemille geſtiftete Waffenmuſeum 
zu nennen. L. hat drei Theater, 
darunter das königl. Theater. Die 
wictigiten polit. QTagesblätter 
jind: «Le Journal de Liege», «La 
Meuse», «La Gazette de Liege» 
und «L'Express». 

Industrie, Handel und 
Bertebr. 2. verdanft jeine aus: 
—— Induſtrie den ergiebigen 

blenbergwerken, die ſtellenweiſe 
unter der Stadt liegen. Außer Zinkhutten, Gieße— 
rei, Walzwerken, Drabtzieberei, Maichinenbau 
jind hervorragend: Wollzeugfabriten, Flachsſpinne— 
rei und Weberei, Tabat: und Eigarrenfabriten, 
Gerberei, Leimſiederei, Eichorienfabrifen und Elek⸗ 
tricitätäwerle. Der älteite und beveutendite Indu— 
ſtriezweig ijt die Waffenfabritation. Wäbrend 1860 
in der fönigl. Brobeanitalt 563000 Waffen probiert 
wurden, jind 1891: 1233234 und 1901: 2322621 
Stüd dur die Probe gegangen und war: 1013698 
einläufige Flinten, 728380 Doppelflinten, 88768 
Kriegswaffen, 55926 Paar Sattelpijtolen, 267 
Zajhenpiitolen und 435582 Revolver. Außerdem 
beiigt £. eine königl. Gejhübgießerei und Bobrerei. 
2. bat eine Handelöfammer, eine Börje für Landes— 
produkte und bedeutende Pferdemarkte. 5 eleltriſche, 
2 Dampfitraßenbahnen und zierlibe Maasdampf— 
beote vermitteln den Verlehr in der Stadt und mit 
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Lũttich (Situationsplan.) 


Linien 2.:Namur (61 km), LeMaaſtricht (30 km) 


und 2.:Trooz (12km), Vivegnis den Yinien Y.:Haj: 
jelt:Cindboven (104 km) der L.: Limburger Bahn; 
dieje drei Bahnhöfe find durch Gürtelbahn Zwiſchen⸗ 
jtationen: Jonfoſſe und Palais) verbunden. 
Geſchichte. L., eine röm. Niederlafjung, wurde 
im 8. Sabrb. Sig eines Biichofs, mit dem die Bür: 





ger, von Frankreich unterjtügt, in fteter Fehde lagen. 
Karl der Kühne, im Einverſtändnis mit dem Bi: 
ichof, eroberte die Stadt 1467; auch Marimilian 1. 
mußte jie als Erzherzog — mit Gewalt zur 
Unterwerfung bringen. Von den Franzoſen wurde 
ſie 1675, 1684 und 1691, von Marlborough 1702 
erobert. Im Nov. 1792 wurde L. abermals von 
den Franzoſen beſeht, im März 1793 aber wieder 

eräumt und erſt 27. Juli 1794 unter Pichegru und 

ourdan von neuem erobert. In der Revolution 
von 1830 gebörte L. zu den eriten Städten, bie von 
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Holland abfielen. Das ebemals zum — 5* 
Kreiſe gehörige Bistum L. wurde im 4. Jahrh. in 
Tongern gegründet und bald darauf nach Maajtricht, 
von dort 720 nad) L. verlegt. Es ſtand unter dem 
Erzbiihof von Köln und wurde im 14. Jahrh. zu 
einem gefürfteten Bistum erhoben, deſſen Biſchöfe 
Sitz und Stimme auf dem Deutſchen Reichstage 
atten. Im Frieden zu Qundville 1801 wurde ed an 
ntreid abgetreten und dem Erzbistum Mecheln 
unterftellt. Durch den Wiener Kongreß und Vertrag 
vom 23. März 1815 fam e3 als fouveränes Furſten⸗ 
tum 2. an die Niederlande und 1830 an Belgien. — 
Bol. Gerlache, Histoire de Liöge (3. Aufl., Brüfi. 
1875); Henaur, Histoire du pays de Liege (3. Aufl, 
2 Bde., Yüttich 1875); Daris, Histoire du diocdse et 
de la principautö deLiege (10 Vde. ebd. 1868— 85); 
Cheſtret de Baneffe, Etudes historiques et arch&o- 
logiques sur l’ancien pays de Liege (ebd. 1896). 

Lütteinghaufen, Stadtgemeinde im Kreis Yen: 
nep des preuß. Reg.:Bez. Düfleldorf, 3 km im NM. 
von Lennep, an der Linie Elberjeld-Remiheid:Haften 
der Preuß. Staatsbabnen, bat (1900) 11254 E., 
darunter 2058 Katholiken, Poſt, Telegrapb, eine 
got. Kirche DD. Jahrh.) des im 13. Jahrh. gegrün: 
beten, von Napoleon I. aufaebobenen Kreuzberren: 
Hofters, ein Dentmal des Reformators Adolf Kla: 
renbach (ſ. d.); bedeutende Tuchfabrilen, Band: 
mwirterei, Streich⸗ und Eiſengarnſpinnereien, Eiſen⸗ 
und Stahlfabriken und Raffinierſtahlhämmer. Die 
Stadtgemeinde L. umfaßt 102 Ortſchaften, darunter 
Freiheit Beyenburg mit Ruine einer Burg. 

x (lat.), ſ. Lutieren. 

Zuß, —57 Politiler, ſ. Bd. 17. 

Zug, Joh., Freiherr von, bayr. Staatsmann, 
geb- 4. Dez. 1826 in Münnerftadt, war Richter in 

Nürnberg, fpäter Hilfsarbeiter im Juſtizminiſte— 
rium, wurde 1863 von König Marimilian aum Se: 
fretär in feinem Privatlabinett und 1866 von Qupd: 
wig II. zum Chef des Geheimen Kabinetts ernannt. 
Am 1. Oft. 1867 übernahm er unter .. e 
das Juſtizminiſterium. In dieſer Stellung ſetzte L. 
die Einführung eines neuen, auf den Principien 
der Öffentlichkeit und Münplichkeit berubenden Ei: 
vilprozeſſes durch. Am 20. Dez. 1869 übernahm L. 
auch das Minifterium für Kirchen- und Schulan: 
gelegenbeiten. An den 1870 in München gebaltenen 
Bor —— über ein Verfaſſungsbündnis 
nahm 2. erbeblihen Anteil und wirkte in Verfailles 
beim Abichluß der Berträge vom 23. Nov. 1870 
mit. Bei der 22. Aug. 1871 erfolgten Neubildung 
des Miniſteriums gab 2. das Auftizminijterium an 
Fäuftle ab. Al Kultusminifter vertrat 2, mit Ener: 

ie die Intereflen des Staates gegenüber den An: 
Se der ultramontanen Partei. (S. Bayern, 

eihichte.) Nah Pirepichners Nüdtritt übernahm 
2.5. März 1880 den Borfik im Staatöminifterium. 
In demjelben Jahre verlieh ibm der König den 
erbliben Adel, 1884 wurde er in den erblichen 
re erhoben, 1886 zum lebenäläng: 

hen Mitglied der Reichsratslammer ernannt. Am 
31. Mai 1890 nabm L. feinen Abjchied und jtarb 
3. Sept. 1890 in PBöding am Starnberger See. 
Me Une, ehemaliger Name der Stadt Yurem: 

ra (1. d.). 

Züselburger, aud Leußelburger, Hans, ge: 
nannt stand, Formſchneider, war bereits um 1518 
tbätig, fam um 1522 nad Bajel und ftarb 1526. 
Er fertigte Holzſchnitte nach Holbein d. J. (f. d.), die 
feinjten feines Jahrhunderts. Sein voller Name 


Lüttringhaufen — Lützen 


ſteht auf einem Probedrude des Holbeinſchen Toten⸗ 
tanzalphabetes. Außerdem werden ihm namentlich 
zugeſchrieben die Bilder zum Alten Teſtament und 
der Totentanz (Lyon 1538). 
Lütelflüäh, Dorf in ver Schweiz, ſ. Bd. 17. 
Zügelftein, franz. La Petite-Pierre, Stadt und 
Hauptort des Kantons 2. (14239 E.) im Kreis Za- 
bern des Bezirls Untereljaß, in 339 m Höbe, in den 
Vogeſen, Sis eines Amtsgerichts (Landgericht * 
bern) und eines Konſiſtoriums —— e⸗ 
tenntnifjes, bat (1895) 994, (1900) 903 €, darunter 
200 Katholilen, Poſt und Telegrapb. — L. mar bis 
1870 Feſtung, beftimmt, die —— Hagenau⸗Saar⸗ 
gemünd zu 5 Die Haupt ———— 
ſich auf der Altenburg (396 m). Das Fort L. wurde 
9. Aug. 1870 von den Franzoſen geräumt, 14. Aug. 
von Truppen der deutichen Dritten Armee bejekt 
und 1871 als Feitung aufgegeben. — X. bilvete ſeit 
dem 13. Jahrh. den Mittelpunkt einer Herricaft(f. 
Karte: Geſchichtliche Entwicklung Bayerns, 
beim Artikel Bayern), die nach dem Ausiterben ihrer 
Befiger (1460) den Pfalzgrafen von Veldenz bis zu 
deren Ausiterben (1694) und von 1734 ab bis zur 
Zeaydffihen Revolution teild den Bfalzgrafen von 
ulzbach, teils denen von Birkenfeld gebörte. — 
Val. Klein, Die Bergfefte 2. (Mülbauf. 1858); von 
Bodungen, Die erg Grafſchaft 2. (Straßb. 
Lutzen, ruf). Stadt, |. Ljuzin. [1880). 
Züßen, Stadt im Ad Reg.: Bes. und Kreis 
Merjeburg, unweit des Floßgrabens ra d.), an der 
Nebenlinie Plagwih:Lindenau:Rippad:Pojerna der 
Preuß. Staatöbabnen, Siß eines ren 
(Zandgeriht Naumburg), hat (1900) 3838 E., dar: 
unter 95 Ratboliten, Boit, Telegrapb, evang. Kirche, 
lath. Kirche (1896), altes Schloß, Rathaus mit der 
Statue Guſtav Adolfs von Schweden, Kaiſer-Wil— 
belm:Dentmal, Planerſches Mujeum von Andenten 
an Guſtav Adolf und die Schlacht beit. Eine zweite 
Sammlung befindet fih am fog. Schwedenſtein 
bei L. in deſſen Näbe Guſtav Apolf fiel (f. Guſtav IL. 
Noll); Zuderfabrit, Zuderrüben: und Fenchelbau. 
— 8, tft dentwürdig durch zwei Schlachten. Die erfte 
war die Schladt bei L. vom 16. (6. a. Et.) Nov. 
1632. Nah a lmoung bei Lagers von Nürnberg 
—— ſich König Guſtav Adolf nah Bayern, Wallen: 
tein gegen Sachſen gewendet, wodurch der König be: 
wogen wurde, fih mit dem Herzog Bernbarb von 
Sadjen:Meimar zu vereinigen und über Erfurt nach 
Naumburg zu rüden. Wallenftein zog ibm bis L. 
ent egen und ſandte Bappenbeim nad Niederjachien. 
Into gedeſſen brach Guſtav Adolf 15. Nov. 1632 ge: 
en 2. auf. Auf die Kunde hiervon zog Wallenftein 
In Heer zufammen und rief durch Eilboten Pappen⸗ 
eim von Hallezurüd. Von feiner Reiterei ftand der 
rechte Flügel unter Holl bei L., der linke unter Gallas 
debnte fich bis zum Floßgraben aus. Die Gräben 
der vor feiner Stellung liegenden Strafe lich Wal: 


lenſtein vertiefen; dabinter ftand das Fußvolk. Die 


Schweden ftanden in zwei Treffen; der linke Flügel 
reichte bis L. der rechte über den Floßaraben hinaus. 
Der König jelbft führte den rechten, Herzog Bern: 
bard den linten Flügel. 

Infolge des dichten Nebels griffen die Schweden 
erst gegen Mittag des 16.Nov. an. Die Kaiſerlichen 
wurden aus den Gräben vertrieben, aber Picco: 
lominis Küraffiere und das Feuer der großen Bat: 
terie bei L. warfen die Schweden zurüd. Unterdes 
batte der König die ſchweren Geſchütze in eine Bat: 
terie zufammengezogen und war dann mit der 


Lützow (Dorf) — Lützow (Adolf, Freiherr von) 


Keiterei über den Graben geiest. Die faiferl. Rei: 
terei wurde bier geworfen. Auf dem linken Flügel 
batte Heriog Bernhard zweimal vergeblih ange: 
iffen. Auf die Nachricht vom Weichen feiner In— 
fanterie eilte Gustav Adolf fogleih an der Spike 
des Regiments Smäland zu Hilfe, jprengte, von 
nur wenigen Reitern begleitet, im Nebel weit voraus 
und wurde bier durch mebrere Schüfle zum Tode 
verwundet. Darauf ergriff Herzog Bernhard den 
Dberbefebl. In wütendem Anjturm warfen nun die 
Schweden alles vor ſich nieder und ftürzten fich auf 
die kaiferl. Vierede, die fih ſchon zur Flucht wende: 
ten, ald Bappenbeim dis Schlacht wieder beritellte. 
Der rechte Stügel der Schweden wich, auch die 
Mitte und der linke Flügel; die verlorenen Bat: 
terien wurden zurüderobert und die Schweden über 
die Gräben zurüdgedrängt. Hier aber bemmte das 
zweite fchwed. Treffen den Andrang der Kaijer: 
lihen. Zugleih wurde Bappenbeim tödlih ver: 
mwundet. Seine Reiterei erariff die Flucht, riß einen 
Zeil des rechten Flügel mit fort, und als jebt 
der Herzog Bernbard, das erjte und zweite Treffen 
in eine Yinie jammelnd, aufs neue vorbrang, 
wurden zum brittenmal die Gräben und die Bat: 
terien genommen. Wallenftein zog ſich mit an 
lajjung jeines Gejchüßes in der Nacht nach Yeipzig 
zurüd und von da nach Böhmen. Beide Teile zäbl- 
ten über 9000 Tote und Schwerverwundete. — Bol. 
Droyjen, Die Schladt bei 2. (Bd.5 der «Forſchungen 
zur deutſchen Geſchichte⸗, Gött.1862): Diemar,Unter: 
ſuchungen über die Schladt bei L. (Marb. 1890). 
Die zweite Schlacht bei 8. vom 2. Mai 1813, 
nad einem 6 kn ſüdlich von L. gelegenen Dorfe auch 
Schlacht von Großgörſchen (j.d.) genannt, war 
die erite Schlacht der verbündeten rufj.:preuß. Streit: 
fräfte gegen Napoleon I. Diejer drang im April 
mit 120000 Mann (darunter gegen 6000 Weiter) 
und faft 280 Geihüßen über ven Thüringer Mald 
nah Naumburg vor, um auf Yeipzig zu ziehen; 
gleichzeitig marſchierte der Vicelönig von Italien 
von u gg ber die Saale aufwärts und ftand 
29. April bei Merjeburg. Nah dem bei a 
1. Mai zwiſchen ver franz. Vorhut und dem Gene: 
ral eig gen gelieferten Gefecht beiekten die 
—— und den Floßgraben. Obgleich die 
bundeten nur 46000 Preußen und 50000 Ruſſen 
—— 25000 Reiter und 524 Geichüße) zählten, 
eſchloſſen fie dody mit Rüdfiht auf Oſterreich, das 
man zu gewinnen hoffte, ven Angriff. Am 1. Mai 
wurde die geſamte Heeresmacht unter Wittgenfteins 
Befehl bei Begau und den nächſten Übergängen 
über die Eliter zufammengezogen; fie follte fich im 
Süden 2.8 entwideln und die rechte Flanke des 
einde3 angreifen. Der Schladtplan war von 
charnhorſt meiiterbaft entworfen, fcheiterte aber 
an ber Unfäbigfeit Wittgenſteins. Napoleon fannte 
vie Nähe ber Verbündeten nicht und ließ 2. Mai 
feine Hauptmacht, gededt durch das Neyiche Korps, 
auf der Straße nad 2. vorrüden. Das Kleiſtſche 
Korps bei Findenau wurde von Lauriſton mit Nach⸗ 
prud angegriffen. Ney hatte die Dörfer Großgör: 


iben, Rabna, Caja und Kleingörſchen bejest und , 


wurde um 12 Ubr (6 Stunden ipäter ala Scharn— 
ori geplant) angegriffen. Gleih anfangs wurde 

oßgörihen genommen und jpäter, gegen 2 Ubr, 
gelang e3, auch in die übrigen Dörfer einzubringen. 

a erihien Napoleon felbt auf dem Schladhtfelde. 
Er hatte Ney angewieien, F um jeden Preis zu 
behaupten, und alle im Marſch auf Leipzig be— 
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riffenen Kolonnen umkehren laſſen. Nur Lauri— 
Kon blieb gegen Kleiſt jteben. Marmonts vorderite 
Divifion bejebte ſogleich Starfiedel, und der furcht— 
bare Kampf um bie vier Dörfer entbrannte von 
neuem. Nord wurde in den Kampf verwidelt, Blü- 
cher zog feine Reſerve vor, die preuß. Gardebrigade 
erftürmte Kleingörſchen, Eisdorf, jelbit Caja, den 
Schlüſſel der ganzen franz. —— Die Kolonnen 
des Viceldnigs und die folgenden Diviſionen Mar: 
mont3 trafen ein; Napoleon in ver unmittelbaren 
Nähe des enticheidenden Punktes beberrichte die 
Schlacht, während Wittgenftein die Leitung ver: 
loren batte. Die ruff. Garden und Grenadiere, das 
Korps des Prinzen Eugen von Württemberg lamen 
nicht zur Verwendung, die Kavallerie ging zurück, 
Miloradowitſch wurde mit 12000 Mann bei Zeik 
belajien. Dagegen warf Napoleon jekt jeine Garde 
in die Schladht, die Caja, als ſchon die Duntelbeit 
einbrab, den Breußen wieder entriß. Auch ein Vor: 
ftoß des Prinzen von Württemberg auf dem red: 
ten Flügel miplang, ebenjo ein in der Dunfelbeit 
ni Gribeinen einer franz. Kolonne bei Rabna 
veranlaßtes Vorgehen Blüchers. Mit anbrechendem 
Morgen jollte vie Schlacht erneuert werden; doc 
bewog Wittgenftein den Kaiſer Alerander und dieſer 
den König von Preußen, den Rüdzug anzutreten. 
Die Verbündeten verloren gegen 10 000 Mann; der 
PBrüz von eflen:Öomburg war gefallen, Schar: 
horſt empfing bier eine Wunde, am deren Folgen 
er jpäter in Aprag ftarb. Die Franzoſen verloren 
25000 Mann, unter ihnen 5 Generale, gelangten 
aber wieder in den Befis Sachſens und der Elblinie. 

Lũtzow, Dorf bei Gadebuid (f. d.). 

Lũtzow, Adolf, Freiherr von, Führer der nad 
ihm benannten Freiſchar im Befreiungsfriege, geb. 
18. Mai 1782 in Berlin, trat 1795 in die preuß. 
Armee, madhte ald Leutnant die Schlacht von Auer: 
ſtedt mit, errichtete 1807 in Pommern unter Schill 
eine Dragonerſchwadron, nahm 1808 ald Major den 
Abſchied, beteiligte fich aber 1809 an dem übereil- 
ten Losbruch Schill (f. d.). Da er nicht in aktivem 
Dienft geftanden batte, jo wurde er 1811 als 
Major wieder in die Armee aufgenommen und im 
Febr. 1813 auf Scharnborit3 Verwendung ermäd: 
tigt, ein Freilorps zu bilden. Das Korps jollte 
aus Freimilligen und zwar vorzugsweiſe aus nicht: 
preußiichen zufammengejeßt werben, da die preußi: 
ſchen in die Jägerdetachements der Linienregimenter 
eintraten (ſ. Freiwillige). Der eigentlibe Organi: 
fator diefer Schar war Major von Betersporff, 
der die Infanterie des Korps befehligte, während 
2, an der Spige der Reiterei ftand. Patriotiſch ge: 
finnte Männer, unter ihnen Theodor Körner, Jahn, 
riefen, meldeten fi in großer Zahl; Ende März 
waren 900 Mann Fußvolk und 260 Keiter beiſam⸗ 
men, dann verjtärkte ſich die Schar allmählich auf 
2800 Mann Infanterie (drei Bataillone und drei 
Sägerabteilungen) nebjt 480 Neitern (vier Schwa: 
dronen); au war eine Abteilung Tiroler Scharf: 

| —— dabei, geführt von Riedl und Ennemoſer. 
as Freikoxps war bejtimmt, im Rüden bes Fein: 
des den Heinen Krieg zu führen. Doch war L. der 
übernommenen Aufgabe nicht gewachſen und ver: 
braucte die beite Zeit mit zwedlofem Umbersieben. 
gi Blauen im Bogtlande erbielt 2. erit verjpätet die 
achricht von dem Abſchluß des Waffenſtillſtandes 
von Poiſchwitz (4. Juni); es trifft ihm der Vorwurf, 
| daß er nicht fchnell genug aus dem den Franzoſen zus 
geſprochenen Gebiet fich entfernt hat. Aufdem Rüd: 
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— wurde die «Schwarze Schar» in der Nacht des 
17. Juni bei Kitzen (f. d.), unweit Leipzig, nod inner: 
balb der Demartationälinie von dem mürttemb. 
General von Normann binterliftig überfallen und 
größtenteild nievdergemadt. 2. Selb enttam, obſchon 
verwundet, mit wenigen Neitern dem Blutbabde. 
Während des Maffenitillitandes wurde die Truppe 
neu organijiert und der Heeresabteilung unter Graf 
Wallmoden beigegeben, die an der untern Elbe ope: 
rierte. Dadurd verloren die Lükomwer ihren Cha: 
tafter einer —— en Freiſchar. Sie zeichneten 
ſich im Gefecht an der Gohrde (16. Sept.) aus, wo L. 
wiederum ſchwer verwundet ward. Nach feiner Ge: 
nejung ging L. zur jchlef. Armee in Frankreich, wurde 
aber im März 1814 vom franz. Landjturm ß angen. 
Nach dem Frieden wurde dad Korps aufgelöit, ſeine 
Infanterie bildete den Stamm zum Infanterieregi⸗ 
ment Nr.25, das 1889 2.8 Namen erbielt, die Reiterei 
ben Stamm zum 6. Ulanenregiment. L. erbielt das 
Kommando diejed Ulanenregiments. In der Schlacht 
von Ligny abermals gefangen, wurde er bei Belle: 
Alliance wieder befreit, im Oftober des Jahres Oberft 
und 1822 Generalmajor. 1830 zur Dispofition ge: 
itellt, jtarb 2. 6. Dez. 1834 in Berlin, Seine 1808 
mit der Gräfin Elifa von Ablefeldt (f. d.) geichlojiene 
Ehe wurde 1825 getrennt. — Vgl. A. S. (Schlufier), 
Geſchichte des L.fcben Sreiforps (Berl. 1827); Eijelen, 
Geſchichte des L.ichen Freilorps (2.Nufl., Halle1841); 
Koberftein in Bd. 23 und 52 der «Preuß. Jahrbücher» 
(Berl. 1868 und 1888), dagegen K. von Llükom), 
Adolf 2,3 Freilorps (ebd. 1884); I. von Jagwitz, 
Geſchichte des L.iſchen Freilorps (ebd. 1892). 

Lübtomw, Karl von, Kunſthiſtoriker, geb. 25. Des. 
1832 zu Göttingen, trat in Berlin mit Züble in Ver: 
bindung und gab mit ihm die 2. und 3. und 7. Auflage 
der «Denkmäler der unit» — .1893 fg.) heraus. 
Hierauf babilitierte er ih in Münden, begann 
1863 in Wien die Herausgabe der «Recenfionen und 
Mitteilungen über bildende Kunft» und wurde 1864 
Docent der Kunſtgeſchichte an der f. k. Afademie der 
bildenden Künfte dajelbit, 1866 daneben au Bi: 
bliotbelar und Kuftos der Kupferftihlammlung der 
Alademie, an der er zugleich als Vorſtand des Mu: 
jeums der Gipsabgüfje wirkte. 1867 wurde er zum 
außerord. und 1882 zum ord. Profeſſor an der Tech: 
niſchen Hochſchule in Wien ernannt. Er jtarb da: 
jelbjt 22. April 1897. 2. veröffentlichte: «Münchener 
Antifen» (7 Lfgn. Münd. 1861—69), «Die Meifter: 
werleder Kirhenbauftunit» (Lpz. 186252. Aufl.1871), 
«Das boragishe Dentmal des Lyſikrates in Athen» 
(ebd. 1868), «Die Geſchichte ver k. k. Akademie 
der bildenden Künfte» (Wien 1877), «Die Kunit: 
ſchatze Italiens in geoar.: biftor. lüberficht gefchildert» 
(Stuttg. 1884; 2. Aufl., Gera 1900), den Tert zu 
W. Ungers Publikation der Wiener Belvedere⸗Gale⸗ 
rie (1886), den «Balerielatalog der Et. Afademie der 
bildenden Künfte in Wien» Ne die «Geſchichte 
des deutichen Kupferſtichs und Holzichnittes» (Berl. | 
1891). 2. begründete die «Feitjchrift für bildende | 
Kunit» (Lpz. 1866 8) und bearbeitete den 1. Band 
der 2. Auflage von Schnaafes «Geſchichte der bilden: 
den Künjte» (Düfjeld. 1866). 

Lützow, Iherefe von, geborene von Struve, 
Skhriftitellerin, geb. 4. Zuli 1804 in Stuttgart, lebte 


} 
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Lützow (Karl von) — Luxembourg (Palaſt) 


dem 1849 ihre Ehe getrennt worden war, heiratete 
ſie den niederländ. Oberſt von L., begleitete dieſen 
nach Java und ſtarb 16. Sept. 1852 auf einer Reife 
| nad dem norbmweitl. Teile von Java. Sie ſchrieb 
unter dem Namen Thereſe Romane und Reife: 
werle; von legtern find zu nennen: «Briefe aus dem 
Süden» (Braunſchw. 1841), «Menichen und Gegen: 
den» (ebd. 1845), « Paris und die Alpenmwelt» (Yp3. 
1846), «Eine Neije nah Wien» (ebd. 1848). Ihre 
Romane gehören in das Gebiet des Salonromans. 
Ein hohes Berdienft erwarb fie ſich durch Veröffent: 
lihung der ibr von Ebarlotte Diede (f. d.) vermach⸗ 
ten «Briefe an eine freundin von W. von Hum— 
boldt» (ps. 1847; 12. Aufl. 1891). [berr von. 

Lüsomwjches Freiforps, ſ. Lüsom, Adolf, rei: 

Lünfchena, Dorf in der ſächſ. Kreis: und Amts: 
bauptmannichaft Leipzig, an der Weißen Elfter und 
der Linie Magdeburg : Halle: Leipzig der Preuß. 
Staatöbahnen, bat (1900) 957 E., darunter 25 Ratbo: 
liten, Boftagentur, Fernſprechverbindung; Rittergut 
und Schloß des Freiherrn Sped von Sternburg mit 
Gemäldeiammlung, Muiterwirtihaft und Brauerei. 

Zub, in der Sprade der Seeleute der Gegenjas 
von Lee (ſ. d.), folglich Luv ſeite die Seite eines 
Schiffs, die den Wind zuerft empfängt; daber 2, das 
Kommando an den Steuernden, das Vorderende 
mehr gegen den Wind zu dreben, d. b. zu luven 
oder anzuluven. 2. gewinnen bedeutet beim 
Kreuzen das Vorwärtskommen gegen den Wind. 

Luvgierig, ſ. Gieren. 

Luvino, Flecken in der ital. ve Gomo, 
ſ. Luino. Lualaba. 

Luvua, Name des Kongo vor Einmündung des 

Lux (lat.), das Licht; in der Beleuchtungstechnik 
foviel wie Meterterze (f. Beleuchtung). 

Zug, Friedrich, Komponift, geb. 24. Nov. 1820 
zu Nubla (Thüringen), wurde 1841 Mufitvirektor 
am Defjauer Hoftbeater, 1851 Kapellmeiſter am 
Mainzer Stadttheater. Er trat 1891 in den Ruhe— 
ſtand und jtarb 9. Juli 1895 in Mainz. L. ift haupt: 
ächlich dur feine Leitung der Mittelrbeiniichen 
Mufitfeite und als Komponift_mebrerer Opern 
(«Der Schmied von Ruhla», «Das Hätbchen von 
Heilbronn» u. a.) befannt geworden. 1900 wurde 
ibm in Rubla ein Denkmal errichtet. — Vgl. Reiß— 
mann, Friedrich 2. (Lpz. 1888). 

Zug, Wilb,, Tierarzt, |. Jiopatbie. 

Luxatio (lat.), Berrentung (1. d.). 

Zugburg, Berg, |. Luiienburg. j 

Zugembourg (jpr. lürangbubr), Balajt in Baris 
im ©. des Boulevard St. Germain, an der Stelle 
des von Maria von Medici angelauften Hotels des 
Herzogd von Piney-Luxembourg, von Jacques 
Debrofje 1615—20 erbaut, war bis 1791 fürftl, 
Nefidenz, in der Revolution Gefängnis, dann Sik 
der Direktorialregierung. 1804 nahm Cbalgrin, 
1836—44 N, de Gijors Umbauten vor. Unter dem 
ersten Kaijerreib wurde er Palaſt des Senats, 
ipäter der ‘Bairie, 1852 wieder des Senats, dem er 
jeit 1879 auc von der Republik wieder eingeräumt 
it. Beſonders ſchön find der Sikungsiaal, die Salle 
des Pas-Perdus, die große Galerie mit Dedenfresten 
und die mit Malereien reih geibmüdte Kapelle 
(1842). In einem Seitenbau der ebemaligen Oran: 





u 1814 in Hamburg, wo ihr Vater zum ruſſ. Ge: 
andten ernannt worden war. Sie verheiratete ſich 
1825 mit dem rufi. Gejandtichaftsjelretär und | 
Generaltonfulvon Bacheracht und lebte num teils 
in Hamburg und Petersburg, teild auf Reifen. Nach: | 


gerie ift jeit 1886 das Mufeum des %,, eine 
Sammlung von Gemälden und Skulpturen neuerer, 
zumeiit franz. Meifter, die bier bleiben, bis 10 Jahre 
nah dem Tode des Kuünſtlers entſchieden it, ob 
jeine Arbeiten eines Plakes im Louvre würdig find. 


Luxembourg (Marichall von Frankreich — Luremburg (Großherzogtum) 


— Bol. 2. Favre, Le L., récits et confidences sur 
un vieux palais (Bar. 1882); Leonce Benevite, Le 
Musöe du L. (in «Les Mus6es de France», 1894 fa.). 

Lugembourg (jpr. lürangbubr), Srancois Henri 
de Montmorency, Herzog von, Marſchall von Frant: 
reich, geb. 8. Jan. 1628 zu Varis, kam ſchon früb 
an den Hof und wohnte 1643 der Schlacht bei 
Kocroi bei. Als Schüler des großen Conde zeigte 
er jih auch in der Berwegenbeit feiner Feldberren: 
ibaft. In der Schlacht bei Lens 1648 zeichnete er 
fib jo aus, daß ibn Anna von Biterreib zum 
Marshal:de:GCamp erbob. In den Unruben der 
Fronde (j. d.) hielt er ganz zu Conde. Nach dem Frie⸗ 
den von 1659 erbielt ervon Ludwig XIV. Verzeibung 
und heiratete die Erbin des Hauſes L., deſſen Namen 
er annahm (1661). Beim Kriege in den Niederlanden 
erbielt 2, 1672, nachdem der König das Heerverlaflen, 
den Oberbefebl und unternahm Ende Dezember auf 
dem Eiſe mit 8000 Mann den kühnen Mari von 
Utrebt nah Moerden und von da nab Smammer: 
dam, das er jtürmte und in Brand jtedte. Im Ein: 
verftändnig mit Louvois vermwüjtete er alles, wo: 
bin er kam. m Feldzug von 1674 führte er unter 
Condeé den rechten Flügel des Heers in Flandern 
und wohnte 11. Aug. der Schlacht bei Senef bei. 
Nah QTurennes Tode wurde er 1675 zum Mar: 
iball erboben und erbielt den Oberbefebl über einen 
Teil des Heerd. Im Herbit 1676 verwüſtete er den 
Breisgau, nötigte den Herjoa von Württemberg, 
ibm Mömpelgard einzuräumen, vermochte aber 
Bbilippsburg nicht zu entiegen. Im Feldzug von 
1677 jchlug er den Prinzen von Oranien 11. April 
bei Mont:Gafjel und nötiate ibn, die Belagerung 
von Ebarleroi aufzuheben. Später wurde L. in die 
aroße Zauber: und Giitangelegenbeit der Voyſin 
verwidelt und 1680 aus Paris verwiejen, durfte 
aber 1681 wieder bei Hof ericheinen. 1690 gab ibm 
der König von neuem den Oberbefehl in Flandern. 
2. ichlug 1. Juli den Furſten von Walded bei Fleurus, 
4. Aug. 1692 den Könia Wilbelm III. von England 
bei Steenterten und 29. Juli 1693 nochmals enticei: 
dend bei Nteerwinden. Den Feldzug endete er 12. Olt. 
durch die Eroberung von Ebarlerot. Er ertrantte bei 
der Armee und itarb 4. Jan. 1695 zu Verſailles. 
2. wurde allmäblih der Held einer deutſchen Volls— 
jage, wonach er einen Bund mit dem Teufel ge: 
ſchloſſen baben iollte. 

Val. Beaurain, Histoire militaire de Flandre 
(Haag 1758); Me&moire pour servir & l’histoire 


i 


du marechal de L. (ebd. 1758); Campagne de 


Hollande en 1672 (ebd. 1759); Desormeaur, His- 
toire de la maison de Montmorency, ®b. 4 u. 5 
(Bar. 1764) ; Roufiet, Histoire de Louvois (6. Aufl., 
4 Boe., ebd. 1879); Sögur, La jeunesse du mare- 
chal de L. 1628—68 (ebd. 1900); Kippenbera, Die 
Sage von dem Herzog von L. und die biftor. Ber: 
fönlichteit ibre3 Trägers Lpz. 1901). 

Zugemburg, jelbitändiges und neutrales Groß: 
berzoatum, alien des deutſchen Follvereing, 
1815 —66 zum Deutiben Bunde gebörig, bildet 


ein nah N. zugeipistes Dreied, grenzt im N. an | 
Belgien und die preuß. Rheinprovinz, im D. an | 


die Rheinprovinz, im S. an Yotbringen und an 
das franz. Depart. Meurtberet:Mofelle und im W. 
an die belg. Provinz L. und bat einen Flächenraum 
von 2586,40 qkm. 

Dberfläcdjengeitaltung und Bewäflerung. Geo: 
logiſch und orograpbiid zerfällt das Land in zwei 
ſcharf voneinander getrennte Teile. Der noͤrdl. 


| 
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Teil, die Ardennen, ſchlechtweg das Osling oder 
Eisling genannt, ift von dem Süpdabfall der Ar: 
dennen und der Eifel erfüllt und in verſchiedenen 
Richtungen von ſchroff abfallenden Hügeltetten (bis 
560 m Höhe) überzogen, Er begreift die niedern 
Lagen des Devon und gebört der paläozoiichen 
Formation an. Der jüdl. Teil (zwei Dritteile), wegen 
jeiner gröhern Fruchtbarkeit das Gutland genannt, 
liegt durchſchnittlich 150 m tiefer und gebört mejo: 
zoiſch der Zotbringer Stufenlandichaft an. X. it von 
vielen, meift fiſchreichen Flüſſen und Bächen dur: 
zogen, deren bedeutenditer, die Sauer mit Alzette 
(mit Attert), fait das aanze Land (durch die Mosel) 
zum Rhein entwäjlert; nur ein ſchmaler Landſtrich 
im ſudweſtl. Teile wird durch den Bach Korn (Ebiers) 
zur Maas abgeführt. Die Mojel gebört dem Lande 
nur als Grenzfluß an. (S. Karte: Belgien und 
Zuremburg, beim Artitel Belgien.) 

Bevölkerung. %. bat (1895) 217583, (1900) 
236 543 (122002 männl., 114541 weibl.) E., dar: 
unter 232838 Katholilen, 2269 Evangeliihe, 49 
andere Chriſten und 1201 Ysraeliten, 206 898 waren 
Inlänver, 14241 Angehörige des Deutichen Reichs, 
425 Belgier, 3508 Franzoſen, 6683 Italiener, 332 
Öfterreicber und Ungarn und 535 andere. L. gebört 
dem deutiben Spracgebiet an, deſſen Weſtgrenze 
jih bier verläuft. Die Volfsiprace gebört zu den 
fränf. Mundarten (f. Deutſche Mundarten III, D) 
und ijt namentlih im Munde der Gebildeten mit 
vielen mebr oder weniger verftümmelten franz. Wör— 
tern zerſetzt. Schriftiprace find die deutiche und die 
franzöfiiche; erjtere herrſcht in Schule, Kirche und 
Preſſe vor, legtere in der Gefekgebung, Verwal: 
tung (außer im Zoll: und Militärwejen) und in 
der —— Nach der Verfaſſung ſind beide 
Sprachen gleichberechtigt. 

Landwirtſchaft und Bergbau. Die Landwirtſchaft 
iſt beſonders im ſüdl. Teil vertreten, Wein wächſt im 
Thale der Moiel und an der untern Sauer, Meizen: 
bau wechſelt mit großen Forften; im N. findet ſich 
nur Rogaen: und Haferbau, vor allem aber Eichen: 
buſchwalder, jog. Lohbeden. Bon der Geſamtfläche 
find 120270 ha Aderland, 27157 ha Wieſen, 57972 
ha Wald, 25232 ha Lobbeden, 3143 ha Gärten, 
1471 ha Weinberge, 554 ha Baumpflanzungen und 
13380 ha Rodland, Der Ertrag an Getreide wird 
auf 1,3 Mill. hi, an Wein auf durdichnittlich 50000 
hl geibäßt im Werte von 22, Mill. Fr. Die Obit: 
zucht liefert reiche Erträge, die Viehzucht iſt jebr be: 
deutend. 1901 wurden gezäblt 19777 Pferde, 92381 
StüdHornvieb, 16611 Stüd Wollvieb, 91 799 Stüd 


Borſtenvieh, 14203 Ziegen, 367907 Stüd Feder— 


vieb und 20195 Pienenitöde. Die 1066 Brannt: 
mweinbrennereien erzeugen jäbrlich 6000 hl Obft: und 
Getreidebranntwein. Durh Gejeß vom 21. März 
1896 iſt feit 1. Oft. 1896 eine Branntweinbefteuerung 
nad deutſchem Mufter eingeführt. Die Intereſſen 
der Landwirtſchaft werden durd zwei große Ader: 
bauvereine und eine landwirtichaftliche Geſellſchaft, 
ferner dur eine Ackerbaukommiſſion als jtaatliches 
Organ vertreten. Eine ftaatlicbe Ackerbauſchule mit 
chem. Verſuchsſtation beitebt in Ettelbrüd. Berübmt 
jind die Eifenerzlager im ſüdweſtl. Grenzgebiete. Die 
Geſamtproduktion des Gtienbergbaues betrug 1895 
3,8, 1900: 6,8, 1901: 4,5 Mill. t im Werte von 9,53, 
17,283 und 11,77 Mill. Frs., die in 76, 72 und 75 
Betrieben mit 6207, 6043 und 4714 Arbeitern ge: 
fördert wurden. Außerdem finden fih Kupfer, Anti: 
mon, Bleierje und Schwefeltieie, die jedoch nicht ab 


394 


ebaut werden. Bedeutende Steinbrühe an ber 
auer und Mofel liefern ausgezeichnete Bau: und 
Pflafterfteine, die großen Abias nach dem Auslande 
nden; Kalt und Gips find reichlih vorhanden, 
ebenjo Töpfererde, Dolomit u. ſ. w. Schieferbrüche 
(Ausbeute 1901: 850000 Frs.) finden ſich an der 
belg. Grenze. 
ndujtrie und Handel. Die Hauptinduftrie des 
Landes iſt die Eifeninduftrie (Rob: und Walzeifen, 
Stahl u. i.mw.). 1900 (1901) wurden in 28 (25) Hoch⸗ 
öfen 970885 (916404) t Eifen im Werte von 74,234 
(66,277) Mil. Frs. erzeugt ; die Produftion der Stahl: 
werte betrug 184714 (257 055) t im Werte von 24,469 
(30,668) Mill. Frs., die der 10 Giekereien 1129 
(9981) t im Werte von 1,857 (1,877) Mill. Fr; Ge: 
—— Arbeiter4592(4970). Daneben beſtehen 
edeutende Tuc:, Handſchuh⸗, Fayence-, Steingut:, 
Tabal:, ————— Müblen, Brauereien und 
Gerbereien. Als jtatliches Organ für die Ber: 
tretung der Gewerbe: und Handelsinterejlen beitebt 
eine Handeläfammer, deren Mitglieder (21) durch 
den Großherzog auf ſechs Jahre ernannt werden. 
Eine eigenartige —— e iſt ſeit 1892 mit den 
oftämtern verbunden. Eine reihe Gewerbe⸗ und 
Handelsbibliotbet beiteht jeit 1893 in 2. Neben 
mebrern PBrivatbanten bat 2, eine Notenbank (die 
nternationale Band) und eine Grundfrebitanitalt. 
er gejeblihe Munzfuß ift der Frank. Doch hat 
das Land außer Scheidemünze & 2%,, 5 und 10 Gent. 
in Nidel) kein eigenes Geld; den Criaß bietet deut: 
(es Geld, das den Verkehr beberriht. 2. gebört 
eit 1843 zum deutſchen Zollverein. 
erkehrsweſen. uͤber die Eiſenbahnenſ. Luxem⸗ 
burgiſche Eiſenbahnen. Das Land beſitzt ein ganz 
bedeutendes Straßennetz: 692 kun Staatsſtraßen 
und Leinpfade, 1376 km Hauptverbindungswege. 
Der für Kähne ſchiffbare Teil der Sauer hat eine 
Länge von 59 km, die Strede der Mofel beträgt 
36,2 km. Die Zahl der Poftanftalten betrug 
1901: 91, der Telegraphenämter 184 mit 1024 km 
Leitungen und 2022 km Dräbten, das Fernſprech⸗ 
neb bat eine Ausdehnung von 1109 km mit 3753 km 
Dräbten. Befördert wurden 11890084 Briefihaften 
aller Art, 711414 Batete, 413671 Boftanmwetiungen, 
108196 Handelsefjetten, 3562685 Zeitungen; die 
Zahl ver Telegramme betrug 168237; die Gefamt: 
einnahme 1289243, die Ausgabe 1351059 Frs. 
Unterrichtöwefen. Es beiteben ein großberzoalich 
kath. Athenäum mit philof. Kurjus, eine Induſtrie— 
und eine Handelsſchule in L., eine Induſtrieſchule 
in Eich, je ein Gymnaſium in Dielirh und Echter: 
nad, ein Priejterjeminar (Yuremburg), eine Normal: 
5* für Lehrer und Lehrerinnen in L., Ackerbau—⸗ 
ſchule in Ettelbrüd, Taubjtummenanitalt und Hand: 
werterihule zu 2., Blinvenanftalt zu Berburg, 24 
Oberprimär: und 783 Primärſchulen, außerdem 
596 öffentlihe und 46 Privatfortbildungsihulen. 
Seit 1881 ift der Schulzwang eingeführt. 
Berfafiung und Verwaltung. Das von den 
europ. Großmächten durch den Londoner Bertrag 
vom 11. Mai 1867 für neutral erflärte Großberzog: 
tum iſt eine im Mannsſtamm des Haujes Naſſau 
nach der Gritgeburt erblibe Monardie. Die Re: 
gierung beitebt aus einem Präfivdenten mit dem 
itel Staatöminifter und zwei oder drei Mitgliedern, 
Generaldirettoren genannt. Die der belgiſchen nad: 
gebildete Verfajiung jtammt von 1848 mit Abände: 
rungen vom 27. Nov. 1856 und 17. Dt. 1868. Der 
Geſeßgebende Körperbeiteht nah dem Wabhlgejeß von 
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1884 und 1892 aus der Deputiertenlammer, deren 
48 Mitglieder (1 auf 5000 €.) in direkter Wahl in 
den Kantonen auf 6 Jahre gewählt und zur Hälfte 
alle 3 Jahre erneuert werden; die Kammer tritt jedes 
dabt zur ordentlichen Seſſion Anfang November zu: 
ammen. Zur Wablberehtigung find 10 Frs. (Ge: 
je vom 22. Juni 1901) jährliche Steuer und wie 
zur Wäblbarteit 25 Lebensjahre erforderlih. Der 
Staatsrat, der in geſetzgebender Hinfiht nur be: 
ratende Stimme bat, beitebt aus höchſtens 15 vom 
Großberzog ernannten Mitgliedern; ein Ausſchuß 
von 7 Mitgliedern bildet das Berwaltungsgericht. 

Das Land zerfällt in folgende Diftrikte (1900): 
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Nach der Staatsrechnung von 1899 (Gejeß vom 
22. Juni 1902) beliefen fih die Einnabmen, ein: 
ichließlich eines Vortrages von 4001804 Fre. auf 
15789982, die Ausgaben auf 14099645 rd. An 
direkten Steuern wurden erhoben 2542384, indirel: 
ten 958883 Frs. Accifen, 3352034 Zölle, 2789563 
Einregiftrements, Stempel und Domänen. Die Aus: 
gaben für Kultus betrugen 465918, für die bewaff: 
nete Macht 462470, für öffentliche Arbeiten (inklu: 
five Verwaltung) 2345262, Unterribt und Kunft 
1318400, Landwirtſchaft (influfive Berwaltung und 
Unterricht) 849403 Frs.; die Staatsſchuld beitebt 
aus drei Anleihen (1859, 1863, 1882) im Gelamt: 
betrage von 12 Mill. Frs., die 1893/94 zu 39. Proz. 
tonvertiert worden find. r die Rechtspflege iſt 
der Code Napoléon maßgebend. Neben dem ober: 
ften Gerichtähof befteben zwei Bezirkögerichte (2. und 
Dielirch); jeder Kanton bat ein Friedensgericht. 

Die drei Diftrilte, an deren Spike Diſtriltskom— 
miflare fteben, werben in Kantone eingeteilt, zu: 
jammen 12 Kantone mit 131 Gemeinden. 

Die bewaffnete Macht des Landes beiteht aus einer 
Compagnie Freiwilliger von 6 Offizieren, 140—170 
Mann, deren Stärke im Notfall auf 250 Mann ger 
bracht werden kann, nebſt 39 Mufitanten und einer 
in 32 Brigaden im Lande verteilten Compagnie 
Gendarmen von 2 Offizieren und 135 Mann, Das 
Kommando —* ein Major. Die Wehrpflicht iſt 
ſeit 1881 aufgehoben. 

An Orden bat L. den Orden der Eichenkrone (f. d. 
und Tafel: Die wihtigften Orden II, Fig. 11), 
den 1858 geftiteten Naſſauiſchen Hausorden vom 
Goldenen Löwen (j. Lowenorden 3) und den ehemals 
Naſſauiſchen Verdienitorden Adolfs von Nafjau, ge: 
ftiftet 1858. Das Wappen bildet ein zehnmal Silber 
über Blau geitreifter Schild mit einem —— 
doppelt nie. gefrönten roten Yöwen mit 
enlarge Zunge (entjprechend dem der Stabt, 
f. unten), nur dab der Yöwe im Landeswappen die 
Königäfrone, derjenige im Stadtwappen eine Gras 
fentrone trägt. Die Landesfarben find Rot: 
Weiß: Blau (von oben); fie werden in der Flagge 
borizontal gejtreift geführt. 

Geichichte. L. bat feinen Namen von einer alten 
Burg, die Graf Siegfried von den Ardennen 963 
durch Tauſch an fib bradte und zum Mittelpuntt 
jeiner im Wawer:, Mojel: und Ardennengau liegen: 
den Befisungen madıte. Bon feinen jpätern Nach— 
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fommen wurde Hermann, Graf von Salm, Bruder 
des Grafen Konrad I. von L., als Gegenlönig des 
Kaiferd Heinrib IV. gewäblt (1081). Mit Kon: 
rad IL, dem achten Grafen von L. erloich 1136 die 
männliche Linie des Haujes, und die Grafſchaft ging 
an die Nahlommen der Ermefinde, der Tochter Kon: 
rads I. (geit. 1086), über, die mit dem Grafen Gott: 
fried von Namur verheiratet war, Ihr Sobn Hein: 
rib der Blinde wurde nun Graf von Yuremburg: 
Namur (1136—96). Nach jeinem Tode ging die Öraf: 
ihaft Namur an Balduin IV. von Hennegau über, 
wäbrend die Grafichaft 2. der einzigen Tochter Hein: 
richs, Ermefinde, überlaffen ward. Dieje vermäblte 
ſich in zweiter Ebe mit Walram IV., Herzog von Lim— 
burg und Markgraf von Arlon, wodurd die Mark: 
ganihaft Arlon auf immer mit 2, vereinigt wurde. 

o wurde ibr Sobn Heinrich V., der Blonde (1247 
— 81), Stifter der Dynaſtie Luxremburg⸗Limburg; 
jein Sobn Heinrich VI. (1281 — 88) fiel in der Schlacht 
von Worringen, infolge deren das Herzogtum Lim: 
burg an Brabant fam. Heinrichs V. Entel, Hein: 
rih VII. (ſ. d.), wurde 1308 zum deutichen König 
erwählt, Er brachte dur die Vermählung feines 
Sohnes Johann (f. d.) mit Elifabetb, der jüngern 
Schmeiter des Königs Wenzel II. von Böhmen, 
1311 Böhmen an fein Haus. 

Johanns älteiter Sohn, Karl IV. (ſ. d.), der 1346 
zum deutſchen König genantı worden war, übergab 
1353 die Grafihaft X. feinem Stiefbruder Menzel 
und erbob L. 1354 zu einem Herzogtum. Da Wenzel 
finderlos ſtarb (1383), vererbte er das Herzogtum 
feinem Nefien, dem König Wenzel von Böhmen. 
Wenzel verpfändete ed 1388 feinem Better, dem 
Markgrafen Jodocus von Mähren, der es jeinerjeits 
dem pa Ludwig von Orldans (1402—7) ver: 
pfändete. Ald nah Jodocus' Tode (1411) das Her: 
zogtum wieder an Wenzel fiel, übergab dieſer es ala 
Unterpfand für ihre Mitgift feiner Nichte Elifabetb, 
der Tochter Johanns, des Herzogs von Görlig, diein 
eriter Ebe mit dem Herzog Anton von Burgund, in 
zweiter Ehe mit Jobann von Bayern, Grafen von 
Holland, vermäbhlt war. Elifabetb trat 1443 alle ihre 
Rechte auf das Herzogtum an Philipp den Guten 
von Burgund ab. Durch die Bermäblung Marias, 
der Erbin von Burgund, mit dem Erbherjog Mari: 
milian 1477 kam %. an das Haus Habäburg, unter 
Kaiſer Karl V. mit den Niederlanden 1555 an Spa: 
nien, blieb aber alö ein Teil des burgund. Kreiſes 
bei dem Deutichen Reiche. Im Pyrenaiſchen Frieden 
von 1659 mußte jevoh Spanien einen Teil von L., 
Diedenbofen, Montmédy, Damvillers, Yvoir:Ea: 
rignan, Ebavancy und Marville an Frankreich ab: 
treten. Durch die Reuniondtammer von Met wurde 
2. Ludwig XIV. von Frankreich zugeiproden und 
ſtand nun 1684—97 unter franz. Herribaft. Durch 
den Utrechter Frieden (1713) fam es, mit Ausnabme 
des 1659 abgetretenen Teil, an Öfterreih, bis es 
1794— 9 von Frankreich erobert und bierauf nebit 
den öjterr. Niederlanden im Frieden zu Campo: 
Formio 1797 an Frankreich abgetreten wurde. 

nter franz. Herrſchaft (1795 — 1815) bildete der 
größte Teil des frübern Herzogtums das Departe: 
ment des Forẽeẽts. 

Durch den Wiener Kongreb wurde L. ald Groß— 
berzogtum ein bejonderer deuticher Bundesitaat 
und dem Könige der Niederlande, Wilbelm I., als 
Entihädigung für den Verluſt jeiner naſſauiſchen 
Erblande zugeteilt. Doch jollte die Stadt und 
Feitung 2. eine deutiche Bundesfeitung und das 
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Großherzogtum dem naſſauiſchen Hausfideilommiß 
einverleibt jein. Auch jollten für die mechielfeitige 
Succeſſion der beiden Linien des Hauſes Nafjau in 
L. die naſſauiſchen Erbvereine von 1783 gültig blei: 
ben. Zugleich wurde zur ———— der Grenzen 
zwiſchen Preußen und den Niederlanden das ge— 
ſamte Gebiet auf dem linten Ufer der Dur und ber 
Sauer und auf dem rechten Ufer der Mojel an Breu: 
Ben abgetreten, dagegen fam der größte Teil des 
Herzogtums Bouillon ald Standesberrihaft unter 
die Souveränität des Großberzogd von L., auch 
wurde ein Heiner Teil von Lüttich mit 2. vereinigt. 
1830 ſchloß pe &,, mit Ausnahme der Bundes: 
feitung und ihres Ravons, der Revolution an und 
wurde zu Belgien gezogen, bis 1839 eine neue Tei: 
lung vorgenommen wurde, bei der die walloniichen 
Quartiere wie auch ein größeres Stüd deutichen 
Gebietes an Belgien abgetreten wurden. Der König: 
Großberzog jab ih nunmehr genötigt, dem Grob 
berjogtum L., das entgegen den Beitimmungen des 
Miener Kongreijes bis dahin als bolländ. Provinz 
bebandelt worden war, eine eigene Verfaflung m 
geben, die aber erjt 12. Oft. 1841 durch Wilbelm IL 
octropiert wurde. Da dieje den Anſpruchen der 
Zeit nicht genügte, jab fi der König-Großberzog 
im April 1848 zur Cinberufung der Ständever: 
fammlung bewogen, die eine neue, im allgemeinen 
der belgiihen nachgebildete Konititution beriet, die 
auch 9. Juli im Haag janktioniert und 10. i 
beſchworen wurde. Wilhelms IL. Nachfolger, Wil: 
belm III., ernannte 1850 jeinen Bruder Heinrich 
zum Statthaltervon. Wegen der von Wilhelm ILL. 
beabfichtigten Revifion der Verfaſſung von 1848 ent: 
ipann ſich im Dft. 1856 ein Kampf zwiichen Ram: 
mer und Regierung, die 29. Nov. 1856 eine neue 
Verfaſſung octropierte, in der das Einfammeriyitem 
zwar beibebalten, dem Wirken der Kammer Telbt 
aber jebr enge Grenzen gejegt wurden. Am 17. Dit. 
1868 wurde auch dieje Verfafjung teilmeije ge: 
ändert. Dur die Auflöfung des Deutſchen Bun: 
des war L. 1866 felbftändig geworden; doch blieb 
es im deutichen m... und Preußen übte nad 
wie vor das Beſatzungsrecht der Feſtung X. aus. 
Berbandlungen Napoleons II. mit dem König: 
Großherzog über den Anlauf des Landes dur 
Frankreich führten 1867 beinahe zu einem Kriege 
wiſchen Frankreich und Preußen (j. Frankreich, 
Geihichte), der durch den Londoner Vertrag vom 
11. Mai 1867 noch vermieden wurde. Nach diejem 
Vertrage ſteht 2. als neutrale® Yand unter der 
Garantie der europ. Mächte; Preußen gab jein 
Beſatzungsrecht auf, und die Feſtung L. wurde ge: 
ichleift. Dur Vertrag vom 8. Juli 1867 wurde 
die ——— mit Deutſchland erneuert, und 
durch Vertrag vom 11. Juni 1872 übernahm das 
Deutſche Reich auf 40 Jahre den Betrieb der Luxem— 
burger Wilhelmsbahn. Nach dem 23. Nov. 1890 
erfolgten Tode Wilhelms III. folgte ihm nad dem 
Erbverein von 1783 der Großberzog Adolf (f. d.), 
ebemaliger Heriog von Naſſau, in der Negierung, 
nachdem er im April 1889 vorübergebend und dann 
6. Nov. 1890 wegen der Erkrankung des Königs 
die Negentibaft übernommen batte. 1892 wurde 
dur Herabiegung des MWablcenfus die Zabl der 
Mäbler von 6600 auf 14000 erböbt; die angeregte 
Einfübrung des allgemeinen Stimmrechts ſcheiterte 
aber 1896 an dem Widerſpruche des Staatsrats. 
Wegen des hoben Alters des Ha Nvolf 
wurde 1902 dem Erbgroßherzog Wilhelm die Regent: 
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ſchaft übertragen. Leitender Staatsmann iſt jeit 
1889 der Dlintjter Eyſchen (ſ. d.). 

Litteratur. Publications de la section historique 
de l’Institut de Luxembourg (51 Bde., Luxemb. 
1846— 1901); Schötter, Gefchichte des —— 
Landes (ebd. 1882); Nuppert, Les lois et regle- 
ments sur l’organisation politique, judiciaire et 
administrative du Grand-Duch& L. (ebd. 1885); 
laefener, Le Grand-Duche de Luxembourg his- 
torique et pittoresque (Dielirch 1885); Statistique 
historique publice par le Gouvernement G. D. à 
l’occasion du cinquantenaire de l'ind&pendance du 
Grand-Duche& (ebd. 1889— 1901) ; Eyſchen, Staats: 
recht ded Großherzogtums L. im «Handbud) des 
öffentlichen Rechts», 9. von Marquardien (Freib. 
i. Br. 1890); Ons Hemecht, Organ des Vereins 
für Luxemburger Geſchichte, Litteratur und Kunſt 
Luxemb. 1895 fg.); Wampach, Le Luxembourg 
neutre (Par. 1900); Baedeler, Belgien und Holland 
nebft vem Großherzogtum L. (22, Aufl., Lpz. 1900); 
Guide Eonty, Le Luxembourg (Par. 1901). 

Zugemburg, Provinz im SD. Belgiens (ſ. 
Karte: Belgien und ufembusp). bat auf 
4418 qkm (1900) 219200 €. Sie ift die größte, 
aber auch am dünnften bewöllerte (50 auf 1 qkm) 
des Yandes, wird von den Ardennen (j. d.) erfüllt, 
18 Proz. der Erwerbenden find in der Induſtrie 
a naEuben Schieferbrüchen, Leder: und Tuch: 
abritation), 49 Proz. in der Landwirtichaft thätig. 
Durtbe und Semoy find die michtigiten Flüſſe. 
Hauptort ift Arlon (f.d.), vaneben Baftogne, Marche, 
Neufhäteau und Birton. L. wurde 1839 durch die Lon— 
boner Konferenz vom Großberzogtum 2. abgetrennt. 

Uugemburg, ehemals Lutzelburg, Hauptitadt 
des Großberzogtums L., 1815—66 deutfche Bundes: 
feſtung, liegt höchſt romantijch teils auf einer fteil 
abfallenden, feljigen Hochebene, teild in dem von 
der Alzette und dem Petrusbache durchfloſſenen 
Thale, an den Linien Saarburg: Meg :Y, (154 km), 
MWafierbillig:Bettingen und %.:Ulflingen der Elſaß— 
Lothr. Eifenbabnen, %.:Namur:Brüfjel (226 km) 
der Belg. Staatöbahnen, 2.:Longwy (32 km) der 
Prinz⸗Heinrich-Bahn und an den Nebenbahnen L.⸗ 

— Remich (27 km) und 2.: Echter: 
nad (46 km), iſt Reſidenz des 
—— Siß der Regie— 
rung, der Verwaltungsbehörden 
und des Biſchofs und bat (1900) 
20928 €., darunter 552 Prote⸗ 
ftanten und 407 Israeliten. Die 
Stadt beitebt aus der einem Berg: 
ſchloß äbnlihen Oberſtadt und 
den Unterſtädten Biaffentbal im N., Elaujen im O. 
und Grund im S., legtere beiden durch eine ehemals 
ſtark befeſtigte Felswand, den Bod, aeichieden. An 
Stelle der frübern Feſtungswerle find Parkanlagen 
und Straßen getreten, —* an der weſtl. und 





jüpl, Seite. Vier riefige Viadukte überbrüden die 


Flußthaler. Ein Meiſterwerk iſt die 1903 vollendete 


jteinerne Brüde über das Wetrustbal mit einem 


Bogen von 84 m Spannweite, 
ebäude und Dentmäler. Von den 7 kath. 
Kirchen bat die got. Kathedrale ein — 
are (1621) und einen Zettner im Baroditil; ferner 
eiteben eine evang. Kirhe und eine Synagoge 
(1884). Die in den Felſen eingehauene Quirinus— 
apelle im Petrustbal birgt einen Altarſtein mit 


Zuremburg (Provinz) — Luremburgifche Eijenbahnen 


baus enthält eine Sammlung von Gemälden franz. 
und nieberländ. Meiſter. Bon dem prächtigen Schloß 
und den Wundergärten des jpan. Statthalters Für— 
ſten von Mansfeld (1545—1604) in der Vorjtadt 
Glaufen find nur * wenige Mauern und zwei 
—— mit röm. Skulpturen vorhanden. Auf 
dem Wilhelmsplag fteht das Reiterſtandbild (1884) 
des Konigs⸗Großherzogs Wilhelm II. (von Mercie), 
im Bart das Dentmal_ der eriten Gemablin des 
Prinzen Heinrih der Niederlande, Amalia, ge: 
borene Brinzeffin von Sadhjen: Weimar, von Eb. 
Petre. Weit bekannt iſt die Muttergottesottave, 
die am fünften Sonntage nad Ditern mit einer 
länzenden ——— geſchloſſen wird, an der ſich 
— von Wallfahrern beteiligen. 

L. hat ein Athenäum (Gymnaſium, — und 
Handelsſchule) mit Prieſterſeminar, Normalſchulen 
für Lehrer und Lehrerinnen, eine Handwerkerſchule, 
ein Taubſtummeninſtitut, eine reihe Bibliotbet und 
ein Altersheim, Stiftung der Familie Bescatore. 
Handel und Gewerbtbätigkeit haben jeit Schleifung 
der Feſtung bedeutend gewonnen. Es bejteben Hand» 
—— Trifot: und ——— Tabalfabrilken, 
Brauereien, Gerbereien, eine Filiale der Epernayer 
Champagnerfabrit Mercier & Eo., beſuchte Märtte 
jowie mebrere Banken, darunter die unter Staats: 
aufficht ſtehende — (Noten:) Bant. 

Geſchichte. Die Stadt 2. entitand allmählich 
um die alte Burg Yucilienburbuc. Schon im 
10. Jabrh. wurde die erite Befeitigung angelegt, 
die jpäter bedeutend verjtärft wurde. Der Herzog 
Philipp von Burgund eroberte 1443 die Feſtung, 
1542, 1543 und wieder 1684 nahmen fie die Fran— 
zoſen. Durch den Rysmijter Frieden wurde jie 
1697 den Spaniern wieder eingeräumt, doch waren 
die Feitungswerke inzwiihen unter Vaubans Zei: 
tung, jedoch nad den ‘Plänen des jpan. Ingenieurs 

faat de Traybacq, ausgebaut worden. Im franz. 
Revolutionskriege mußte fie ih 7. Juni 1795 nad 
achtmonatiger enger Einſchließung den Franzojen 
ergeben. Beim Einmarſch der Verbündeten in Frank⸗ 
reich wurde L. 14. Jan. 1814 eingeichloffen und blieb 
es bis zur libergabe an den König der Nieder: 
(ande 1815. Von 1815 bis 1866 war 2. deutſche 
Bundesfeitung, deren Beſatzungsrecht Preußen zu: 
ftand. Nach dem Abzug der preuß. Bejakung (1867) 
wurde die Zeitung in Ausführung des Londoner Ber: 
trags vom 11. Mai 1867 in eine offene Stadt um» 
gewandelt. — Vgl. Coſter, Geſchichte der Feſtung X. 
jeit ihrer Entitebung bis zum Londoner Traftat von 
1867 (Zuremb. 1869). 

Lugemburgifche Eifenbahnen. Die 2. E. 
befinden fih im Befiß von vier Gejellicaften. 
N Zur Wilhelm: Luremburg:Eijenbabn 
(Direktion in Luremburg) gebören a. die an die Ge: 
neraldireftion der Neihösitenbahnen verpacteten 
und in Quremburg belegenen Streden (199 km, 
darunter 174 km ältere Streden), die Linie Eich: 
Nedingen mit Anſchlußbahnen 12 km (11 km in 
Lothringen) ſowie die neuern Streden Bettemburg: 
Düdelingen:Werk bez. Neitejchtopp (6,38 km) u. ſ. w. 
mit zufammen 13 kın; b. die an die preuß. Eifenbabn: 
direltion Köln verpachtete Strede Ulflingen: Breuß. 
Grenze (7 km); c. von den ältern Streden wird die 
Linie Quremburger Grenze bei Gouvy:Spa (in 
Belgienbelegen, 56 km) von der Belg. taatöbahn 
betrieben. 2) Dieluremb. Prinz: Heinrid:Cifen: 


roman, Skulptur. Der Palaft des Großberzogs | bahn und die Erzgruben-Geſellſchaft (Direktion in 
(1580) wurde 1893/94 völlig umgebaut; das Stadt: | Puremburg) haben 188 km Linien. 3) Die Lurem: 


Lureuil — Luruszüge 


burger Nebenbabnen (Schmaljpurbabnen, Direktion | 
in Luxemburg) umfafjen 39km. 4) Die Luremburger | 


Kanton:Eijenbabnen (Direktion in Dielirh) um: 
fafien 43 km, zujammen 534 km, davon 466 km 
im Großberjogtum. Die eriten Babnen (1859 er: 
Öffnet) waren die der Wilbelm: uremburg: Eifen: 
babn-Gejellihaft gebörenden Streden Luxemburg— 
Bettingen und Luxemburg⸗Elſaß⸗Lothr Grenze. Von 
den Streden der Wilbelm:Yuremburg:Babn werden 
174 km ältere Yinien von der Generaldireltion der 
Reichseiſenbahnen in Straßburg i. E. auf Grund des 
Staatävertragd von 1872, jpäter eröffnete Streden 
auf Grund beionderer Vereinbarungen betrieben. 
Die Prinz-Heinrich-Bahn, deren erite Strede Eich: 
Betingen:Atbus (21 km) 1873 und 1874 eröffnet 
mwurbe, beſaß 1902 Erzgrubengerechtſame für ein 
Gebiet von 417 ha, welche u Pacht vergeben 
find. Der Heinertrag des Babnbetriebes betrug 
1900: 2204072, der Erzgruben 225000 Frs. Die 
der Gejellihaft 1894 genehmigte Linie Luremburg: 
Betingen (20 km) wurde 1900 eröffnet. 

Zugenuil(ipr.lüröj)ovder Lux eu Kantonsſtadt im 
franz. Depart. Haute:Saöne, Arrondiſſement Lure, 
am rechten Ufer des Breuchin, an der Linie Aille— 
villers⸗Lure ver Oſtbahn, hat (1901) 4993, alö Ge: 
meinde 5254 E., eine jhöne Kirche (14. Jabrb.), Eol: 
löge, Seminar, Hofpital, Bibliotbet, Muſeum mit 
Altertümern; ferner mebrere Mabl: und Papier: 
müblen, Fabriten von Gijen: und Stablwaren, von 
Strobbüten, Baummollipinnerei, Gerberei, Fär: 
berei. Die bier entipringenden Mineralauellen (16 
an der Zahl, von 19 bis 51,5° C.) waren jchon den 
Römern belannt. 

Zugrferpridmen, Glasprismen, die mittels der 
im Artilel El. ttroglas (j.d.) befhriebenen Berglafung 
zu Glastejeln zujamm 
Räumen das Taneelicht in wirlſamerer Weije als 
die Tageslichtrefleltoren (ſ. Reflektor) — Die 
L. ſind eine amerit. Erfindung und in Deutſchland 
durch das « Deutſche Luxferprismen-Syndikat- 
(Berlin) vertreten. — Tal. Claſſen, Unterſuchungen 
über den durch Luxferprismen⸗Fenſter zu erreichen: 
den Helligleitägewinn (Hamb. 1901). 

Zugor, ägypt. Dorf, f. Yutior. 

Zuguriös Cat, üppig, verſchwenderiſch. 

— (lat.), ——— jeder Aufwand, 
der über dad gewöhnliche Bedürfnis hinausgeht. 
der Regel pflegt man aber, indem man das 

edürfnis Teitzuftellen fucht, die Veriönlichteiten 
und ihre Stellung, die Sitten und Standesgewohn⸗ 
beiten u. j. w. in Betracht zu ziehen, und unter: 
ſcheidet notwendige Bepürfnifie, Standes: oder Ger 
mwobnbeitsbepürfnifje und Luxusbedürfniſſe. Da 
bie Örenze der notwendigen und der Standesbebürf: 
niſſe durchaus nicht feftitebt, fondern nach der Kul⸗ 
tur der Länder und Bölter bedeutenden Verjchiebun: 

en unterliegt, jo bat auch der 2. keine feititebenden 
engen. Der Gang der aejbichtlihen Entwid: 
kung tft häufig der, daß der Verbrauch eines Gutes, 
weldes anfänglich nur ein Zurusbedürfnis befrie: 
digte, allmäblich jo allgemein wird, daß er den Cha: 
ralter des L. verliert, 3. B. der Konjum von Kolo: 
nialprodulten. Gegen das übermaß des L. bei den 
Reihen wie aud gegen das Eindringen desielben in 


die mittlern und untern Klaſſen wurde früber viel: | 


fach von den Staaten eingejhritten. Schon bei den 
Römern gab es Yurusgejese. Am zablreiciten 
finden fie fih indes an und nad dem Ende des 
Mittelalters, vom 16. bis 18. Jahrh.; fie betreffen 


efügt find und dunklen 
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namentlih den Aufwand für Kleider, Gelage, Felt: 
lihleiten und Begräbniffe und dienen aud dem 
Ywede der Seitbaltung der Standesunterjchiede. 
Die Wirkung folder Maßregeln mar indes gering, 
und man ift in der neuern Zeit volljtändig davon 
zurüdgelommen. Aud die Yurusiteuern (j. d.) find 
für die Beichräntung des!. von geringem Belang. — 

Bal. 9. Baubrillart, Histoire du luxe prive et pu- 

blic (4 Bde., 1878— 80); Kambli, Der 2. nad) feiner 
fittlihen und focialen Bedeutun be 1890); 
E. de Lavelene, Der L. (deutich von €. Jacobi, 
Neumied 1893); Artikel 2. im «Handwörterbud der 
Staatöwijjenihaften», Bo. 5 (2. Aufl., Jena 1900). 
Qugnderprefhzüge, ſ. Eifenbabnwagenmietge: 
Zuzuögefete, ſ. Luxus. ſellſchaften. 
Surnöbenezs, im weitern Sinne alle Abgaben, 

die aus Anlaß des Verbrauchs oder Gebrauchs von 
Lurusgegenftänden oder überhaupt einer Qurusaus: 
gabe erhoben werden. E3 gehören alſo dahin aud 
die Zölle und innern Verbrauchsiteuern, jofern fie 
Luruswaren, wie Schaummeine, Aujtern, feine Ei: 
garren, Epibken, Seidenftoffe u. j. m. mit befonders 
boben Sätzen trefien. Hierher gehört auch die Spiel: 

| fartenfteuer und die in England 3.8. jebr hohe Ab: 
abe für Stempelung der Gold: und Silberwaren. 

Im engern Einne nennt man 2, gewiffe Steuern, 
die von beftimmten Berjonen periodijch für das 
Recht, eine bejtimmte Art von Luxus zu treiben, 
‚ erboben werden und auf der Erwägung beruben, 
daß das höhere Einkommen aud eine höhere Steuer 
tragen fann. So giebt e8 in England eine Steuer 

' für das Halten männlicher Dienftboten (Dienft: 
botenjteuer), neben welder bis 1870 auch noch 
eine Tare für gepuderte Diener beitand. Ferner wird 
eine Steuer für das Recht, ein Wappen zu führen 
(Wappenfteuer), erhoben. Weit einträglicer ift 
‚die Wageniteuer. In Frankreich beiteht eine 
Pferde: und Wagenfteuer (1899: 12,06 Mill. 
513.) ; auch die abrräder und Automobile (Fahr: 
radfteuer, j. d.), die Billards (Billardfteuer) 
und die Klubs find bier beiteuert, und von den Thea: 
tervorftellungen wird eine Abgabe zu Gunften der 

Armenpflege erboben. Andere Arten von X. find die 

Abgaben für _ (1809—12 in Preußen), Ta: 

ſchenuhren u. }. w. In Deutſchland find die L. wenia 

entwidelt. Für das Keich wird ein Spiellartenitempel 

erhoben (Etatsjahr 1901/2: 14960000 M.); auch 
| einige Gebühren, wiedie für Ausitellung eines Jagd: 

fcheing, fönnen bierher gerechnet werden. Ferner ſind 
| Steuern auf Cafe: Ehantant3 und ähnliche Lokale, 
| die in Deutichland verichiedentlih von Gemeinden 
erhoben werden, und die Nadhtigallenjteuer (in 
Helfen Staatsjteuer, in Preußen falultative Ge: 
meindeiteuer, in Sachſen obligatorifche Ortsſteuer) 
zu nennen. Über die in gewiſſer Beziehung aud) bier: 
ber zu rechnende Hundeiteuer j.d. — Vol, Bi: 
linſti, Die L. als Korreltio der Cinlommenfteuer 
(Lpz. 1875); Courtray, Les impöts sur le luxe en 
France et à l’etranger (Par. 1895); Artilel 2. im 
Handworterbuch der Staatämijjenichaften», Bd. 5 
(2. Aufl., Jena 1900). 

Zuguszüge, Expreßzuüge, Luxuserpreß— 
züge, die auf den europ. Eiſenbahnlinien von der 
————— — —— 

iſenbahnwagenmietgeſellſchaften) in Brüſſel einge— 
richteten Schnellzüge, die nur I. Klaffe führen. Yu 
dem Schnellzugsfahrpreis kommt ein Zuſchlag von 
ı 2,3 bis 4,5 Bf. für 1km. Die wie die D-Züge aus: 
\ geftatteten Züge verkehren meijt wöchentlich nur ein: 
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oder zweimal (einige nur in beitimmten Monaten) 
und beiteben gewöhnlich aus 2 oder 3 Schlafwagen 
zu 20 Plähen, die wiederum in Abteilungen zu 2 
oder 4 Plätzen eingeteilt find, aus einem Salon: 
jpeifewagen mit Speifefaal (für 36 Perſonen) und 
einem Kücen: und Gepädwagen; in legterm befindet 
ſich eine falte und warme Douche ſowie eine Erjak: 
fühe. Auf dem europ. Feitlande verfebrten 1902 
folgende L.: Nord:Erpreß (Petersburg: bez. War: 
ſchau⸗] Berlin: Paris * Ditende), Berlin: Bu: 
dapejt : Orient: Erpreß, Dftende : Wien : Budapeit: 
(Orient:) Erpreß, DOrient:Erpreß (Paris: Wien: Bu: 
dapeit:Konitantinopel bez. Ronjtanza), Nord:Süp: 
(Brenner:) Erpre (Berlin: Müncen: Mailand bez. 
Nizza:Cannes), Beninfular: Erpreß (Calais: Bo: 
logna:Brindifi), Süd:Erpreb (Baris: Madrid bez. Liſ⸗ 
fabon), Ditende:-Nürnberg:Harl3bad:Erpreß, Enga: 
din:Erpreß (GSalais:Chaumont:Bajel:Chur:Thufig), 
Schweizer-Erxpreß (Amſterdam ber. Oſtende-Brüſſel— 
Straßburg:Bafel:Cbur bez. Luzern), Paris-Karls⸗ 
bad⸗ Expreß (Paris⸗Straßburg⸗ Stuttgart Nurnberg⸗ 
Karlsbad), die lehten vier nur in den Sommer- 
monaten; Berlin-Neapel-Expreß (über München, 
Bologna, Florenz, Rom), Riviera: Erpreß (Berlin 
und Hamburg:Bremen: Frankfurt bez. Haag:Amiter: 
dam : Köln: Jrankfurt: Straßburg: Yyon : Marieille 
Nizza: Mentone), Mediterrande:Erpreß ( Ealais: 
Baris:Marjaille:Sarı Nemo), Baris: Nom: Erpreß 
über Turin, Genua), Betersburg : Warjhau: Wien- 
Gannes:Erpreß (über Bontebba : Benevdig: Nizza), 
die legten fünf nur in den Wintermonaten. 
Luynes (ipr. luihn), Charles d'Albert, Herzog 
von, Günftling Ludwigs XIII. von Frankreich, geb. 
5. Aug. 1578 zu Bont-St.:Ejprit (Depart. Gard), kam 
als Page an den Hof Heinrichs IV. und erwarb fich 
als Gejpiele die Gunft des Dauphins. Als Ludwig 
König geworden war, blieb er deſſen Geſellſchafter. 
Gr untergrub das Anſehen der Königin: Mutter 
und des zum Marſchall d'Ancre (j. d.) erhobenen 
Slorentiners Eoncini und brachte es dabin, daß 
Ludwig fi des Florentiners 24. April 1617 ent: 
(edigte. X. erhielt die Güter des ermordeten Dar: 
ſchalls, bemädtigte fih auch des Staatäruders 
und heiratete die Tochter des Herzogs von Mont— 
bazon; 1619 erhob ihn der König zum Herzog 
und Pair von Frankreich. 2. verteidigte als Mi: 
nijter mit Gejhid und Energie die Krone gegen die 
Eingriffe erit der Königin: Mutter und der Großen, 
dann (1621) der Hugenotten (f. d.). Auf dem er: 
folgreihen Zuge gegen die letztern wurde er Connd: 
table und kurze Zeit darauf auch Kanzler. Er jtarb 
15. Dez. 1621. — Val. Eoufin im «Journal des 
savants», 1861—63; Zeller, Le Connötable de L. 
(Bar. 1879). 
aan (fpr. luihn), Honore Theodoric Paul Jo⸗ 
pb d’Albert, Herzog von %., franz. Archäolog, ein 
achkomme des vorigen, geb. 15. Dez. 1802 zu Paris, 
wurde 1830 Mitglied der Atademie der nichriften, 
1848 der Konjtituierenden und 1849 der Bejchgeben: 
den Berfammlung, bereijte 1864 den Orient, machte 
fi aber namentlich befannt als Kunjtmäcen. Er 
ſtarb 14. Dez. 1867 in Rom. L. veröffentlichte unter 
andern: «Metaponte» (mit Debacq, Par. 1833), 
«Description de quelques vases peints» (ebd. 1840, 
mit 44 KRupfertafeln) und «Essai sur la numisma- 
tique des Satrapies et de la Phenicier (2 Bde., ebd. 
1846). Auc gab er die Memoiren feines Vorfahren, 
des am Hofe Ludwigs XV. lebenden Herzogs Charles 
Bbilippe von L. (17 Bde,, Bar. 1860—65), heraus. 


Luynes — Luzern (Kanton) 


Aus feinem Nachlaß veröffentlihte Vogne: «Voyage 
d’exploration à la mer Morte, à Petra et sur larive 
gauche du Jourdain» (2 Bde., Bar. 1871— 74). 

Luz (pr. lüß), franz. Stadt bei Baröges (1. d.). 

2uz, Za, (ipr. lus), Hafen von Las Palmas (f.d.). 

Zuzein, Kreis und Gemeinde im Bezirk Ober: 
Pandquart des ſchweiz. Kantons Graubünden (f. 
Pandquart). 

Quzern, franz. Lucerne. 1) In der biftor. Rang: 
orbnung der 4., dem Flächeninhalt nach der 9., der 
Ginwobnerzabl nad der 7. Kanton der Schweiz (I. 
Karte: Die Schweiz, fowie Vierwaldſtätter 
See), grenzt imN. und D. an den Stanton Aargau, 
im d. an Zug und Schwyz, im ©. an Unterwalden, 
im W. an Bern und bat eine Fläche von 1500,3 qkm. 

Dberfläbengeftaltung, Bemwäfferung. 
Das Land gehört zum größten Teil der Hochebene 
an und zwar mit dem jog. Gäu, zu bem bie Lan: 
ſchaft Entlebub (ſ. d.) den Gegenfaß bildet. Die 
weiten Flußthäler im Norden und die breiten, janft 

ewölbten Sanpiteinrüden (Lindenberg 960 m) find 
Sraslan mit Nachzucht und Milchwirtſchaft; Ge: 
treide wird unter Bedarf gebaut. Der Süben ift 
ein wald: und mweidereihes Voralpenland und ge: 
bört zum Gebiet des Vierwaldjtätter Sees und der 
Neuß, in welcde fi 1,5 km unterhalb ver Stadt 2, 
die Kleine oder Holiemme aus dem Entlebud er: 

ieht; die dasſelbe linl# einihließende Kette des 
tapf (1411 m) beiteht aus Nagelflub, während die 
füplich von ihnen fich erhebenden Ketten der Emmen: 
alpen teil$ der Kreide, teild dem Flyſch angebören; 
ihre höchſten Gipfel find die Schrattenflub (2093 m) 
und der Pilatus (2122 m) mit Zahnradbahn (j. Pila: 
tusbahn), der Feuerjtein (2043 m), im äußeriten 
Süden das Brienzer Rotbborn (2351 m) und das 
Tannhorn (2223 m). Kein Gipfel erreicht die Schnee: 
arenze. Das Klima ift im Gäu und am See mild 
(bei Weggis am Fuße des Nigi gedeihen fogar Fei⸗ 
genbäume und Eeltajtanien), im Berglande, be 
jonders im Entlebud, ziemlich raub. 

Bevölkerung. Derfanton hatte 1850: 132789, 
1880: 134708, 1888: 135360, 1900: 147519 €, 
darunter 134020 Katholiten, 12085 Protejtanten, 
319 Israeliten und 95 andere oder ohne Konfeſſion. 
dm Kanton geboren waren 123597, in der übrigen 

idgenoſſenſchaft 17 736, im Auslande5186; Bürger 
ihrer Wobngemeinde find 45898, einer andern Ge: 
meinde des Kantons 73228, eines andern Kantons 
21050, Ausländer 6343. Der Mutterſprache nad 
find 143337 Deutihe, 747 Franzoſen, 2201 Ita— 
liener, 64 Romanen und 167 andere. Die Bevöl⸗ 
lerung ift alamann. Stammes, Die ar der lebend 
Geborenen betrug 1900: 4154, der Eheſchließungen 
1041, der Eheicheivungen 20, der überſeeiſch Ausge: 
wanderten 48, der Sterbefälle 2820. 

Der Kanton zerfällt in die 5 Bezirke: 





— 


















Ein- Prote⸗ Katho⸗FIJarae-An ⸗ 

Bezirk | mwohner jftanten | liken | liten —* 

— — — — — — — — 
DUBIR 220000 54339 | 6620 | 47338 | 303 | 9 
ochdorf 17432 456 | 16976 _ * 
urſee.— 28900 | 1113 | 27859 J 10 
Wilisan .. ..| 29581 | 2935 | 26581 9 & 
Entlebuh . . . . | 16227 9%1 | 15266 — |- 
Sandwirtfhaft, Bergbau. Bon der Fläche 


find 1369 qkm, d. i. 91,22 Proz., produltives Land: 
310,2 qkm Waldungen, 0,; Weinland, 1058,5 Adern, 
Garten:, Wiefen: und Weideland, Von dem un: 
| produltiven Lande find 65,3 Seen, 6,4 Städte, Dörfer 
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und Gebäude, 6,8 Schienen: und Straßenwege, 12,5 
— und Bäche und 40, qkm Felſen und Schutt— 
den. Die Haupterwerböquellen find Ader:, DObit: 
bau und Viehzucht, in den Gebirgen Alpenmirt: 
ſchaft. Nach der Viebzählung vom 19. April 1901 
zäblt der Kanton 6882 Pferde, 106603 Kinder, 
56 784 Schweine, 5494 Schafe, 12831 Ziegen und 
22498 Bienenftöde. Die Waldungen (ausicliep: 
lich in Gemeinde: und Privatbefis) beiteben aus 
Fichten, Weibtannen, Lärben, Arven und Laub— 
bölzern. 1898/99 wurden in den 8 Fiſchzuchtan⸗ 
ftalten des Kantons 4742000 Fiſcheier eingeiegt, 
darunter 4400000 Felchen und 224000 Fluß: und 
Bahforellen, und 4337600 lebende Fiſche aus: 
geiest, darunter 4032000 Felchen und 202000 Fo: 
rellen. In der Emme und der Luthern mwurbe 
wen etwad Gold gewaſchen, mehrere Stein: 
be liefern gute Sand: und QTufffteine, die Torf: 
moore find zablreib und ** Bon Mineral: 
quellen find zu erwähnen die altaliihe Schwefel: 
quelle des Scimbergbabes (1425 m) an der 
ilatusfette, die eilenbaltige Natronquelle von 
Farnbühl und die erdigen Eifenquellen von Rigi: 
Raltbad und Anutwil. 
Induftrie, Handel, Verklehrsweſen. Die 
Induſtrie erjtredt fih auf Baummollzwirnerei, Flo: 
rettjeideipinnerei, Seidenzwirnerei, :Winderei und 
Weberei, Halbleinen: und Wollmarenfabrifation, Ei: 
ey Meſſingblechwerle, Maichinenfabrit 
mit 
Bapier,Holzftoff, Eigarren und Eigaretten. Hauptin: 
—— find Kriens, Reiden, Emmen, Daamer: 
fellen, Triengen, Littau und Perlen. Strohflechterei 
ist ald Hausinduftrie befonders an der aargauiſchen 
Grenze verbreitet. 1895 beſtanden 121 Fabriken, 
darunter 93 mit Motoren (3895 Pferdeſtaärlen Waſſer, 
2209Dampf, 50 Gas, 84 Petroleum, 25 Elektricität), 
mit 4323 (2973 männl., 1350 weibl.) Arbeitern, dar: 
unter 841 unter 18 Jahren; 9 Brauereien brauten 
1900: 122957 hi Bier. Der Handel erftredt ſich auf 
Getreide, Käſe, Vieh, Kirſchwaſſer, Salz, Öl, Kolo— 
nialwaren, Holz und Metalle jowie bejonders auf 
Durchfuhr nad Stalien mittels der Gottbarbbahn. 
Verfaſſung und Verwaltung. Die Ber: 
faflung vom 28. Febr. 1875 (revidiert 11. Okt. 1882 
und 26. Nov. 1890) iſt repräfentativ:demofratiich. 
Die Souveränität wird vom Großen Rat ausgeübt. 
Diejer wird von den 55 Wahlkreiſen, je ein Mitglied 
auf 1000 Seelen der jhweizer-bürgerlihen Wohn: 
bevölterung, auf vier Jahre gewäblt. Geſetze, Ber: 
träge und Finanzdekrete müjjen aufinnerbalb 40 Ta: 
n geäußertes Verlangen von 5000 Bürgern der 
ollsentſcheidung unterjtellt werben (fafultatives 
Heferendum). Der Große Rat führt die Oberaufficht 
über die Verwaltung, jegt Budget und Steuern feit, 
enehmigt Verträge, Anleiben u. ſ. w. Vollziehende 
börde iſt der Regierungsrat, der aus ſieben Mit: 
liedern beſteht. Dieſe dürfen nicht Mitglieder des 
oßen Rates ſein, müjjen aber an den Sißungen 
desjelben teilnebmen, fönnen Anträge jtellen und 
mit beraten. In abminijtrativer Hinficht teilt fich 
der Kanton in fünf Amtsbezirte; an der Spike jedes 
Amtsbezirt3 fteht ein Amtsitattbalter; jeder Ge: 
meinde jteht ein Gemeinderat vor und ein Ge: 
meindeammann ald Wolizeibeamter. Der Ge 


ferner Fabrikation von Nähmaſchinen, 


(Stadt) 


meindeſchreiber iſt zugleih Eivilitandeöbeamter. 
Für das Gerichtsweſen zerfällt der Kanton in 


92 


(7 Mitglieder), über denen als höchſte 
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das Dbergeriht (9 Mitglieder) in 2, ſteht. Die 
Kriminalſachen werden in erjter Inſtanz von dem 
Kriminalgerict (5 Mitglieder) erledigt. Die Amts: 
dauer beträgt für alle Bebörden vier Jahre. Die 
Staat3einnabmen beliefen fih 1899: auf 2,321, die 
Ausgaben auf 2,437, die Staatsſchuld auf 6,524, das 
reine Staatsvermögen auf 6,855 Mill. Frs. In mili- 
tär. Beziebung gebört der Kanton zum Stammbe: 
zirt der 4. Diviftion und zum 3. Armeekorps. Das 
Wappen des Kantons und der Stadt L. ift ein von 
Blau und Silber ſenkrecht geteilter Schild (ſ. unten). 
Kirben:undBildungsmwejen. In kirchlicher 
Hinfiht gebört der Kanton, der noch zwei Chor: 
berrenitifte in L. und Munſter ſowie fünf Klöjter 
zäblt, zum Bistum Bafel. Das Unterrichtsweſen 
bejorgt ein Erziehungsrat von fünf Mitgliedern, 
dejien Präfident aus der Mitte des Regierungs— 
rates gewählt wird. Bon höbern Sehrantialten ⸗ 
ſtehen Realſchulen und Progymnaſien zu L. Willisau, 
Surſee und Münſter, landwirtſchaftliche Winter: 
ſchule in Surſee, ein Lehrerſeminar in Hislirh und 
mebrere Lebranitalten in der Hauptitadt L. (f. unten). 
1899 bejtanden in 165 Schulgemeinden 341 Primär: 
fchulen mit 22295 Schülern, 4 Kleinfinderichulen, 
29 Setundärichulen, 5 Mittelfhulen, darunter die 
Kantonsſchule mit Anſchluß an das alademiſche 
Studium, eine Lehrerbildungsanſtalt, endlich eine 
kunjtgewerbliche, gewerbliche und indujtrielle Schule, 
1 Winterjhule und 2 Fortbildungsidhulen. Von 
Wobhltbätigleitsanitalten find zu erwähnen 
die große Srrenanftalt in der ehemaligen Eifter: 
cienferabtei St. Urban, die Taubitummenanitalt 
Hobenrain, die kath. Rettungsanftalt Sonnenberg 
und die Erziehungsanftalten für arme Kinder in 
Rathaujen, Surjee und Are 

2) Bezirk im Kanton L. (f. oben, Tabelle). 

3) Hauptjtadt des Kantons L., am Ausfluß der 
Reuß aus der Luzerner Bucht des Vierwalpftätter 
Sees, in 439 m Höbe, an ben 
Linien Zürich : Altjtetten : Zug®. 
(66 km), Zürich : Thalwil:Zug:!. 
und Baſel-L. (95 km) der 
Schweiz. Bundesbahnen, Bern⸗L. 
(94 km) der Jura: Simplon;, 
2.: Bellinzona (170 km) der 
Gottbard:, 2.:Brienz (58 km) 
der Brünig: und L.Lenzburg der 
Eeetbalbabhn, mit Dampfitraßen: 
bahn nad Kriens (3 km), iſt Sig der Kantonsbe— 
börden jowie der Pireltion der Gottbarbbabn und 
bat (1900) 29255 €., darunter 4933 Protejtanten 
und 299 Israeliten. 

Die Stadt wird dur die Reuß in zwei ungleiche 
Teile geteilt. Von den fünf Brüden ift die monu— 
mentaleSeebrüde (1870), die ſchonſte, dieKapellbrüde 
(1333), die, vom Bafjerturm (indemjelbendasArdiv) 
geſtützt, ſich ſchief und wintligüber Die Neuß ziebt, die 
älteiteund mertwürbigjte. Mitſeinen ſtattlichen Quais 
(Schweizerhofquai, 1852 angelegt) und Brüden, 
feinen großartigen Neubauten, vielen Türmen und 
altertümlichen Ningmauern bietet 2. eins der ſchön— 
iten Städtebilvder der Schweiz. Auf dem linten Ufer 
in der Kleinitadt liegen der neue Bahnhof mit Zoll: 
amt, ein Kuppelbau, die Boit, das Telegrapbenamt, 
Theater, ehemalige Jeſuitenkollegium, jebt Regie: 
rungsgebäude, mit ihönem Hof, Staatsarchiv und 
Münzammlung, die an Helveticiß reihe Bürger: 





— ———— und in 19 Bezirksgerichte bibliothel, die Jeſuitenlirche, ein Barodbau von 
Mi nſtanz 1667, die got. Barfüßerkirche, das Muſeum mit der 
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Kantonsbibliotbel (90000 Bpe.) und dem Natura: 
lientabinett, das Kantonsſchulgebäude, der ipätgot. 
Weinmarktbrunnen (1481), iböne Wohnbäuier 
des 16. und 17. Yahrb., das Zeughaus, Waijen: 
baus, Schlahtbaus, die Kaferne, Reitſchule und 
Strafanftalt. ie auf dem rechten Ufer gelegene 
Großſtadt hat in ihren ältern, zwiſchen der Keuß und 
dem Hügelrüden der Mufegg eingeengten Teilen 
ſchmale, unregelmäßige Gafjen mit altertümlichen, 
neuerdings ſchon bemalten Häufern, während bie 
neuern Quartiere nördlich vom See breite Straßen, 
große Plätze und jchattige Quais aufmweifen. Be: 
mertenswerte Gebäude ſind das Ratbaus (1601) 
mit der Kunſt- und der antiquariichen Sammlung, 
die neue Knabenſchule auf der Muicge, der Rurjaal 
und die palaftähnlichen Hotels der Quais, die engl. 
Kirche (1899), das Verwaltungsgebäude der Gott: 
hardbahn, das neue Kantonsſchulgebäude, die evang. 
Kirche, ein zierlicher engl.:got. Bau (1865), die 
zweitürmige Hof: oder Stiftskirche St. Leodegar, 
(17. Jahrh.), mit zwei ſchlanken Türmen (1506) ; im 
nördl.Teile der Stadt das Rigi-und Bilatusdiorama, 
das große Haunbergſche Panorama (Übertritt der 
Bourbakiſchen Armee in die Schweiz) vom Grafen 
MalarEajtres, das Staufferihe Muſeum ausgeſtopf— 
terAlpentiereundder beruhmte Lowe von?.,18213um 
Gedächtnis der 10. Aug. 1792 bei der Verteidigung 
der Tuilerien in Varis gelaleren Schweizergarden 
(26 Offiziere, 760 Soldaten), nad Thorwaldſens Mo: 
dell von dem Bildhauer Aborn aus Konftanz in die 
Felswand (eine 14 mlange, 8 m hobe Grotte) einge: 
bauen; neben dem Dentmal der «Öletichergarten», 
mit Strubellöchern, erratiihen Blöden und Gletſcher⸗ 
ſchliffen, 1872 aufgefunden. Von Unterridtsanital: 
ten bejteben eine höhere Lehranſtalt (Kurſus für 
Zbeologie, Lyeeum, Oymnafium, Realichule mit tech: 
niſcher und Handelsabteilung), Kunitgewerbeichule, 
gewerbliche Fortbildungs: und Muſikſchule. Das 
internationale Kriegs: und Friedensmuſeum iſt 1902 
eröffnet worden. Die Stadt erhält ihr Wafjer aus 
Quellen am Bilatus. 

8. ift troß jeined Produkten: und Tranfitbandels 
(Gottbarbbahn) und manderlei Induſtrie (Seiden: 
ipinnerei, Eifenwarenfabrilation u. j. w.) weder 
Handels: noch Fabrikſtadt. Dant feiner Umgebung, 
jeinem milden Klima (Jahresmittel 8,2” C.) und 
jeiner berrliben Lage it &., namentlich feit Eröff: 
nung der Gottharbbahn, Mittelpunft des jchweiz. 

embenverlebrd. (Vom 1. Mai bis 15. Oft. 1899 

erbergten die 68 Gajtböfe und Penſionen mit 
ujammen 4443 Betten 121450 Fremde.) 20 Ber: 
jonenbompier, meiſt Salon: und Halbſalonſchiffe, 
ejorgen den Verkehr auf dem Vierwaldſtätter See 
(1900: 1304037 Paflagiere). L. bat jeit 1899 elel: 
triihe Straßenbahn. Die ſchönſten Punkte der Um: 
ebung find: die Höhen von Allenwinden, Wejemlin 
— Drei Linden und Dietſchenberg 
leiner Rigi), mit Drahtſeilbahn, auf dem rechten 
Ufer, der Sonnenberg und der Gütich, nad) dem eine 
Drabtjeilbahn führt, auf dem linten; in der weitern 
Umgegend Bürgenftod, Rigi (j. d.), Pilatus (f. d.) 
und Stanjer Horn, ſämtlich mit Bergbabnen. 

Geſchichte des Kantons und der Stadt. 
8, erſcheint zuerft ald Stadt im 11. Jahrh. unter 
der Berricart von Murbach und ging 1291 an die 
Habsburger über. Nachdem 8. ſich ſchon um 1247 
mit den Waldftätten vorübergebend verbunden 
batte, trat ed 1332 für ewige Beiten dem Bunde 
bei; mit den Waldftätten vereint, erjtritt e8 1386 in 
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der Schlacht von Sempach ge Freiheit endgültig. 
Durd Eroberung und Kauf, namentlich durd die 
Erwerbung des Entlebuces (f. d.), der Grafichaft 
Willisau, des Amtes Surfee u. ſ. w. vergrößerte ſich 
allmählich fein Gebiet. Es erwarb Anteil an den 
« Öemeinen — im Aargau, Thurgau, 
Teſſin u. ſ. w. Die Reformation fand in L. keinen 
Eingang, vielmehr jtand der Kanton in den Reli— 
gionskriegen (1531, 1656 und 1712) an der Spitze 
der kath. Orte, — ſchon 1574 die Jeſuiten, trat 
1586 dem Borromeiſchen oder Goldenen Bund zur 
Schirmung des kath. Glaubens (ſ. Borromeo) bei 
und war 1579—1874 Sit des päpftl. Nuntius 
bei der ſchweiz. Eid ng Die urſprüng⸗ 
lich mehr demolratiibe Verfaſſung des Staats: 
weſens ging im 16., 17. und 18. Jabrh. in eine 
ariſtokratiſche über; die patriciichen Geſchlechter führ⸗ 
ten die Herrſchaft über das Land, und die Härte, 
mit welcher fie regierten, führte in 2. wie in Bern, 
Bajel und Solothurn 1653 zum Bauerntriege, wel: 
cher mit der blutigen Unterwerfung des Landvolks 
endete. 1798 wurde L. ein Kanton der Helvetifchen 
Republik und die Stadt L. Hauptſtadt der Republik. 
Nah der Einführung der Mediationsalte (1808) 
war L. wieder ein jouveräner Kanton der Schweiz 
und mit andern Orten zuſammen abwecjelnd Bor: 
ort, d. h. Sit der Tagfakung. 1815 bemächtigte ſich 
die alte Ariſtokratie wieder der Herrichaft, 1829 jand 
eine partielle liberale Reform itatt. 1830 folgte der 
entſchiedene Umſchwung, indem eine neue repräjen: 
tativ:demofratiiche 5 vom Volte angenom⸗ 
men wurde, welche indeſſen Yo 1841 wieder zu 
Guniten des Klerus und des dieſem ergebenen Sand: 
volts abgeändert wurde. 1844 berief L. die Jefuiten, 
und 1845 jtellte e8 ſich an die Spike des Sonder: 
bundes. Zwei Aufſtandsverſuche verliberalen Partei 
icheiterten, und ebenjo erfolglos blieben die zu ihrer 
Unterftügung unternommenen Freiſcharenzüge aus 
den liberalen Kantonen (ſ. Schweiz). Nach dem Ge= 
fecht von Gisliton, 23. Nov. 1847, lapitulierte die 
Stadt und wurde von eidgendfjishen Truppen be= 
jest. Im J. 1848 wurde durch eine neue Verfaſſungs⸗ 
revifion die Preßfreibeit mwiederbergeitellt und vie 
Vorrechte des Klerus aufgeboben. Dieje Verfaſſung 
blieb in Kraft bis 1875, wo durch eine Totalrevifion 
das Veto gegen mißliebige Gejebe und Finanzdekrete 
eingeführt und damit ber libergang von der reprä: 
jentativen zur reinen Demokratie eingeleitet wurde. 
Obgleich nad) der Auflöjung des Sonderbundes die 
liberale Bartei in L. die Oberband gewann und bie 
1870 bebielt, ergaben die Wablen in den Großen 
Nat ein allmäblihes Anwachſen der fonjervativer 
und ultramontanen Oppofition, die endlich 1871 die 
Mebrbeit errang und jeitdem bebielt. 1890 fand 
eine partielle DALE LUNgETEN Een itatt. 1892 betam 
8. jeinen erjten Vertreter im Bundesrate. : 
Bol. Pfyffer, Gejhichte der Stadt und des Kan: 
tons 2, (2 Bde., Zür. 1850—52); Segefler, Staats: 
und Nechtögeichichte der Stadt und Republik L. 
(4 Boe., Luzern 1850—58); Pfyffer, Der Kanton L. 
(2 Tle., St. Gallen 1858—59); von Liebenau, Das 
alte 2. (Luzern 1881—82); Heer, Führer für L. 
(6. Aufl., ebd. 1897); Wapf, Das Wirtichaftsleben 
der Stadt. (neu bg. von Guyer⸗Freuler, Jür. 1895); 
Führer für L., Bierwalpftätter See und Umgebung 
(ba. von der offiziellen Vertehrstommilfion %., 
4. Aufl., Luzern 1895). 
Quzerne (Medicago sativa L.), auch ewiger 
Klee, Monatsklee, Spargeltlee, burgun: 


Luzerner Alpen — Luszatti 


diſches Heu genannt, geibäste Autterpflanze, 
eine Art der Gattung Medicago (j.d.), bat —— 
länglich:eirunde, ausgerandete, ſtachelſpitzige, oben 
gezaͤhnte Blättchen, deren drei ein Blatt bilden, und 
im blübenden Zuftande ährenähnliche Köpfe mit 
violett jbattierten Blüten, Die L. jtammt aus dem 
Drient, wo fie das am allgemeinjten kultivierte 
Futterkraut iſt, und lam erſt in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrh. nah Deutichland; jekt wird fie bier 
ſowie im jübl. Frankreich, in Jtalien, Spanien, 
Portugal, Griebenland, Nordafrita und in Nord: 
und Südamerifa (unter dem Namen Alfalfa) in 
großer Ausdehnung angebaut. Sie verträat Hike 
und Zrodenbeit, da fie tiefgebende Wurzeln bat, 
liefert ein zeitige® Grünfutter im Frühjahr und 
giebt zwei bis drei, in Südeuropa bei geböriger 
Bemwäjlerung fogar bis ſechs Schnitte, Auf pajjen: 
dem Standert hält die L. bis zu 25 Jahren auf dem: 
jelben Felde aus. Im Frühling wird fie mit eijer: 
nen Eggen überjogen, jodann mit Knochenmehl, 
Aſche oder Gips gedüngt oder bei Drilliaat gebadt. 
Das Saatquantum beläuft ſich auf 20—40 kg, die 
Ernte an Heu auf 3500—13 000 kg pro Heltar, je 
nad dem Nutzungsjahre (der Ertrag ift im fünften 
bis zehnten Jahre am bödjiten), nach der Boden: 
beichaffenbeit u. ſ. w. Außer ver blauen 2. werden 
nod angebaut: die veutiche oder ſchwediſche L., 
Gelbtlee (Medicago falcata L.), die Sand: 
[uzerne (Medicago media Pers.,j. Tafel: Futter: 
pflanzen I, Fig. 9) und die Hopfenluzerne 
(Medicago lupulina L., ig. 8). Medicago ar- 
borea L., ver Mondklee oder Schnedentlee: 
ftraud, ein bis 1 m bober Straub Südeuropag, 
war bei den Griechen und Römern als Cytisus das 
beliebtefte Juttermittel. — Val. 9. Werner, Hand— 
buch des Jutterbaues (2. Aufl., Berl. 1889). 
Luzerner Alpen, Bezeihnung der Emmen: 
gruppe in den Berner Alpen (ſ. Weitalpen B, 10). 
Luzerner Hammer, j. Streitbammer. 
Zuzienfteig, Sankt, Engpaß (727 m) im 
ſchweiz. Kanton Graubünden, zwiſchen Fläſcher— 
berg (1138 m) und Falknis (2566 m), durch den die 
Straße von Maienield nad Vaduz führt, wird ge: 
iperrt durd einen feinen Waffenplas, der nach NW. 
als baftionierte Erdfront, nah SD. mit Defenfions: 
tajernen abgeſchloſſen, an hochgelegene gemauertec 
Batterietürmegelebnt und auf dem Fläſcherberg durch 
eine Reihe Blodhauſer geſichert wird. Eine Neube: 
fejtigung iſt beabjichtigt. Schon 1499 im «Schwaben: 
friege» wurde bort gelämpft. Am 6. März 1799 
nabm Majiena durch liberfall den L.; doch be: 
mächtigten fich die Öfterreicher unter —— 
leutnant Hotze nach einem 1. Mai abgeſchlagenen 
Angriffe 14. Mai des Paſſes wieder. 
uzk. 1) Kreis im weſtl. Teil des ruſſ. Gou— 
vernements Volhynien, bat 7478,8 qkm, 252004 E.; 
Acieerbau, Biebzuht, Waldinduſtrie und Handel. — 
2) Kreiöftadt im Kreis L., an der Mündung der 
Gilbiza in den Styr und an der Zweigbahn Kiwerzy⸗ 
2. der Linie Kajatin-Breit:Litowst, iſt Siß eines lath. 
Biſchofs, des Kommandos der 11. Infanteriedivifion, 
der 2. Brigade derſelben und der 2. Brigade der 
11. Kavalleriediviſion und hat (1897) 18525 E., in 
Garnijon das 43.und44.nfanterieregimentunddas 
33. Dragonerregiment, 1 F (aus dem 16. Jahrh.), 
4 ruſſ., 1 kath. Kirche, kath. Nonnenkloſter, Syna: 
goge, 18 israel. Betichulen, 1 faraitiihe Synagoge, 
1tath. Brieiterjeminar; Fabriken und Handel. L., als 
Feſtung Michajlograd, wurde um 1880—90 neu 
Brodhaus’ Htonverfationsd-Lerifon. 14. Aufl. R. A. XL 
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ausgebaut und neuerdings mit einer großen An: 
zabl Forts verieben. Es war im Altertum Eis 
eines ruf. Teilfürjtentums, fam dann zu Litauen, 
ipäter zu Polen, 1791 j Rußland, 

Zuzon oder Manila, die Hauptinsel des Archi: 

8 der Philippinen (f. d. und Karte: Malaiiſcher 

rchipel), in einen nördlidyen kompalten und einen 
füdditl. Teil gegliedert, bevedt 108882 qkm mit 
(1899) 3708350 €., d. i. 35 auf I qkm. Tiefe 
Buchten ſchneiden ein, im NW. die Lingayenbai, 
im W. die von Manila, im ©. die Nagaybai, im 
SD. die von Albay und Sorjogon. Die ſüdöſtl. 
Halbinel heißt Camarines. Cine granitiiche Kette 
bildet den Kern nördlich von Mantla; der äußerite 
Norden ijt zum Zeil Alluvialebene, der Süden 
und Gamarines ftart vultaniich; ein Stüd der öſt— 
lichſten paläozoifchen Kette der Philippinen ſpringt 
in Samarines gegen NO. vor; bier jtehen die Bullane 
in Reiben. Der Bulufan (1500 m) ift der füpdjtlichite, 
dann folgen gegen NNW. der Mayon (2520 m), Iſa⸗ 
rog (1966 m), im S. des — L. Taal(2250m) 
in der Lagune Bombon; Mayon und Taal ſind noch 
tbätig. Die granitiſchen Ketten des Nordens erreichen 
im Monte-Santo Tomas 2260 m, im Pagſan 2234 m 
Höhe. Die Ditcordillere, Sierra Madre, iſt niedriger. 
Hier befindet ſich aber no im äußerſten NO. der 
Vulkan de Cagua (1195 m). Unter den Flüſſen it 
der Bafig, der Fluß von Manila, der bedeutendite. 
Länger iſt der Im N. windende Cagayan mit dem 
Magat. Der bedeutendfte See iſt Yagoa de Bay 
im SD. von Manila, mit der Inſel Dalaga. liber 
Klima, Flora, Fauna f. Philippinen. Die Bevöl: 
terung find Tagalen im ©. der großen Inſel, Vicol 
auf GCamarines, ferner im. von L. Ibanag, Igor: 
roten, Banıpango, Zambalen, Jtaannen, Apuyao, 
Ilongoten u. a., alles Nachlommen eingewanvderter 
Malaien, zum Teil robe Bergftämme; im D., N. 
und W. leben aud dunlelfraushaarige Negrito, 
wahrſcheinlich die Urbevöllerung. Hauptort iſt Ma- 
nila (j. d.). — Bol. Draiche, Fragmente zu einer 
Geologie der Injel L. (Wien 1878); Marche, Lugon 
et Palaonan (Bar. 1887); Almonte und Muriel, 
Mapa de la isla de L. (1:400000, Madr. 1886). 

Luzüla DC., Hainſimſe, Afterſimſe, 
Pflanzengattung aus der Familie der Juncaceen 
(j. d.) mit gegen 25 Arten, vorzugsweiſe in der 
nörbl. gemäßigten Zone, einige auch in den Hoch— 
nebirgen der Tropen. Es find ausdauernde, zum 
Zeil rajenbildende Gewächſe, die in ihrem Habıtus 
den Gräjern äbneln. Ihre Blüten baben einen 
regelmäßigen Bau und jind ziwitterig, —* aus 
einer ſechsteiligen Hülle, ſechs Staubgefäßen und 
einem einfächerigen Fructinoten, der einen mit 
drei Narben verfebenen Griffel trägt. Die Blüten: 
ftände find knäuel- oder riipenartig. Die Blätter 
ähneln denen der Gräfer und befigen meiſt an —— 
Rändern ziemlich lange Haare. In Deutſchland 
finden ſich mehrere Arten dieſer Gattung, die als 
gute Weidepflanzen gelten. 

Zuzzära, Dorf in der ital. Provinz Reggio 
nell’ Emilia, nördlid) von Guaſtalla, am Bo, an der 
Nebenlinie Parma: Suzzara, mit (1901) als Ge: 
meinde 9253 E. Hier Ichlug 15. Aug. 1702 Prinz 
Eugen das ſtärkere jpan.-franz. Heer. 

uzzatti, Yuigi, ital. Jurift und Staatömann, 

geb. 11. März 1841 in Benedig, aus israel. Familie, 
jtudierte die Rechte in Padua, wo er 1867 Profeſſor 
des Staatsrechts wurde. 1871 trat er in die Kammer 
ein, ſchloß fich der Rechten an und war Generaljefretär 
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im Handeläminifterium ; auf ibn, Branca und Ellena 
wird die Kündigung des Handelsvertrags mit Frank⸗ 
reich und die ſchukzollneriſche Umgeſtaltung des ital. 
Zarifd zurüdgeführt. In den Kabinetts Rudini 
Febr. 1891 bis Mai 1892 und Auli 1896 bis Juni 
1898 war er Echakminifter. Nach feinem Rüdtritt 
wurde er mit der Weiterführung der begonnenen 
Verbandlungen über einen Handelsvertrag mit 
Frankreich beauftragt, die er 21. Nov. 1898 zum 
Abſchluß brachte. 1900 wurde er Profeſſor des Ver: 
joe Srehhts an der Univerfität zu Nom. 2. bat 
ſich beionders mit vollswirtſchaftlichen Fragen be: 
ihäftigt und iſt namentlich für genoſſenſchaftliche 
Ginrihtun en, Konjum: und Kreditvereine nad) 
dem Vorbild von Schulze-Delitzſch tbätig geweſen. 
Bon feinen zablreihen Ecriften find zu nennen: 
«le controversie monetarie e l’Italia» (1881), «I 
nuovi trattati di commercio della Francia ed il 
trattato di commercio italo-francese» (1882), 
«Delle attinenze dei biglietti di banca col bimetal- 
lismo» (1883), «Il socialismo e le questioni sociali 
dinanzi ai parlamenti d’Europa» (1883), «Emula- 
zione e progressi delle banche di emissione in 
Italia» (1886), «Cronaca delle cooperazioni» (1888), 
«Le diverse tendenze sociali degli operai italiani» 
(1888), «I’abuso del credito e la finanza italiana» 
(1889), «La finanza italiana alla camera e al se- 
nato» (1889), «Le pace sociale all’esposizione di 
Parigi» (1890). 

L.v. H., bei botan. Namen Abkürzung für 2. 
van Houtte (ipr. baute), Handeldgärtner in Gent, 
geit. 1876. 

Lwoff, beſſer Lwow, Alerej Fedorowitſch, rufl. 
Komponiſt, geb. 25. Mai (5. Juni) 1798 zu Reval, wid: 
mete ſich dem Militärdienſte, in dem er bis zum Gene— 
ralmajor und Adjutanten des Kaiſers Nikolaus auf: 
rückte. Zur Entbüllungsfeier der Alexanderſäule in 
Petersburg 11. (23.) Dez. 1833 fomponierte er nad) 
Originalen Händels und Haydns die ruſſ. National: 
bomne «Böze Carjä chrani» («Gott fei des Kaiſers 
Schuß», gedichtet von W. Shukowſtij, f. d.), die 
feinen Ruhm begründete. Er wurde 1837 Direktor 
der Hoflängerkapelle, zog ſich 1861 auf fein Yandgut 
Romany bei Kowno zurüd und jtarb dafelbit 16. 
(28.) Dez. 1870. 2, war der erite ruſſ. Komponiſt, 
deſſen mufilalifche Werte ib auch im Auslande Gel: 
tung verjchafften. Unter diefen find namentlich fein 
Dratorium «Stabat mater», feine Violinquartette, 
wie feine Dvern «Bianca e Gualtiero» (1845), 
«Undine» (1848) und «Starosta» (1854) bervor: 
zubeben, Auf feine großartige Sammlung der be: 
deutenditen rufj. Kirchengeſänge gründet ſich feine für 
die Kenntnis der ruſſ. Kirchenmuſik wichtige Studie 
«fiber den freien Rhythmus des altruſſ. Kirchenge— 
fang» (Betersb. 1857—59, ruſſiſch, franzöfiich und 
deutich). Bekannt ift auch feine Biolinfchule, deutich 
u. d. T. «Natichläge für angebende Violinihüler» 
Petersb. 1860). — Vgl. Lenz, La societe des con- 
certs fondes par M. Alexei L. (Petersb. 1854). 

Lwöw, poln. Name von Lemberg. 

Lxor el:#ebir, ſ. Kalir el:Hebir. 

IXk, lat. Zablzeicben (d. i. 70), oft als Abfür: 
zung für Septuaginta (j. d.) gebraudt. 

Lyakura, ſ. Parnaß. Bayly (. d. Bd. 17). 

Lyall (ſpr. leiel), Ebna, Pſeudonym von A, E. 

Lyoaenidae, Schmetterlinge, i. Bläulinge. 

Lycäon piotus Desm., |. Syänenbund und 
Zafel: Wilde Hunde und Hvyänen H, Fig. 6, 
beim Artitel Hunde. 
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Lyosöe (ir;., ipr. liheb), ſ. Lyceum. 

2ycetöl, Dimetbylpiperazintartrat, ein feiner 
barnjäurelöjenden Eigenſchaft wegen gegen Gicht 
angewanbtes Heilmittel. 

cẽum (aried. Iykeion; franz. Iycde), Mehrzahl 
Lyckeen, uripränglid ein dem Apollon Pyleios ne: 
beiligter Ort bei Athen (ſ. d.) am Iliſſus, berühmt 
durch ſchattige Haine; dann auch das in der Nähe be: 
findlibe Gymnafium, worin Ariſtoteles und nach 
ibm die Beripatetiferlehrten. Dann nannten zuweilen 
die Römer L. äbnliche Anftalten, z. B. auf dem Tus: 
culanum Giceros und in der Billa Hadrians zu Ti: 
bur. In neuerer Zeit ift 2. mehrfach als Titel für 
öbere Bildungsanftalten gebraucht worden. In 
ürttemberg bezeichnet er noch jeht lleinere, etiwa 
den preuß. Progymnaſien entſprechende Anitalten. 
Beſonders aber nennt man 2, Anjtalten, an denen 
das fatb.:tbeol. Studium nebit dem vorbereitenden 
philoſ. Studium betrieben wird, fo das L. Hosianum 
in Braunsberg und 7 Anftalten in Bayern (f. d., 
—— Kultur). — liber die L. in Frankreich und 
ibren Unterſchied von den Kollegien ſ. Frankreich 
(Bildungs: und Unterrichtsweſen). 

Lychen, Stadt im Kreis Templin des preuß. 
Neg.:Ber. Potsdam, zwijchen ven mittels des 9,akm 
langen Lychener Kanals untereinander und mit 
der Havel verbundenen Großen L. Zens-, Wurdel⸗ 
und Stadtiee, Sit eines Amtsgerichts (Landgericht 
Prenzlau), bat (1900) 2414 E. darunter 45 Katho— 
liten und 15 Söraeliten, Bolt, Telearapb, Reſte von 
Befeitigungen; Dampfmübhle und :Sägewert, Neiß: 
nägel: und Kobleniäurefabrit, Schiffahrt, Fiſcherei, 
Mebl:, Getreide: und Holzhandel. 

Lychnis L, Lichtnelke, Gattung der Pflan— 
zenfamilie der Caryophyllaceen (j. d.) mit gegen 
25 Arten, größtenteils in der nörbl. gemäßigten 
Zone, meiit ausdauernde Kräuter mit lebhaft ge: 

ärbten Blüten. Mebrere Arten nebören zu den be: 
iebtejten Gartenzierpflangen, vor allen L. chalce- 
donica L., belannt unterdem Namen Jeruſalems— 
blume oder Brennende Liebe, im ſüdl. Ruß— 
land, in Kleinafien wie in Japan zu Haufe, mit ein: 
fachen, aufrechten, 50—80 cm hoben Stengeln, jeder 
mit einem Bouquet ſcharlachroter (bei manden 
Varietäten weiber oder rojenroter) Blüten. Vor— 
zuglich ſchön iſt die gefüllt blübende Form. Dieſer 
Art ftebt am näditen L. fulgens Fisch. (Sibirien), 
durcidmittlih nur 20—30 cm hoch, mit lebbait 
roten, etwas größern Blumen. Für eine bloße 
Form derfelben bält man L. Haageana Lem., die 
in Japan einheimiſch fein joll; fie iſt ebenſo niedrig 
und bat ſcharlachrote, orangerote, rojenrote oder 
aud weite Blumen. Die prädtigiten Arten find 
L. granditlora Jacgq., aus China eingeführt, von 
der Höhe der voriaen und wie diefe mit ſcharlach— 
roten, aber doppelt jo aroßen Blumen, und L. Sie- 
boldi Vank., eine reizende Fierpflanze aus Japan, " 
mit noch größern, aber völlig weißen Blüten. Auch 
einige deutidhe Arten baben in den Gärten Auf: 
nabme gefunden, unter dieſen L. flos euculi L, die 
Feuernelte, Fleifberblume, auch Kududs: 
blume genannt,eineauflebmig:moorigem, friſchem, 
etwas beihattetem Boden häufige Wiejenpflanze, 
mit vielen aufrechten, 35—40 cm boben Stengeln 
und rofenroten Blumen mit tiefgeſchlizten Blumen: 
blättern. Bon ibren Varietäten find die kultur: 
würdigjten die mit gefüllten roten oder weißen 
Blumen. Beliebt ift auch die gefüllte Varietät der 
Tageslidtnelte, L. diurna Sibth. (Melandrium 
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silvestre Röhl oder rubrum Garcke), gewöhnlich | Der Kaijer Claudius entzog dem Lande die Autor 


Morgenrdschen genannt, mit weißen (bei der 
einfab blübenden Stammart purpur:rojenroten) 
Blumen. Ferner ijt beroorzubeben L. viscaria L., 
die Kleb- oder Pechnelke, eine rafenbildende, 
bäufia zu Ginfafiungen verwendete Gartenpflanze 
mit em boben, an den Knoten Hebrigen 
—— die Blüten ſtehen büſchelweiſe in 
auirligen Ähren auf gefärbten, Elebrigen Stielen 
und find rofen: oder purpurrot, bei var. splendens 
leuchtend rot; den Vorzug aber verdient var. plena 
mit dicht gefüllten roten oder weißen Blumen in 
großen Bouquet3. Zu erwähnen find noch die überall 
bäufige Abendlichtnelte, L. vespertina Sibth. 
(Melandrium pratense Röhl over L. alba Mill.), mit 
weiben woblriehenden, des Abends aufblübenden 
Blumen, ferner die jüdeurop. Kranzlictnelte, 
L. coronaria Lmek. (Agrostemma coronaria ZL., 
Coronaria tomentosa A. Br.), aub Sammet: 
und Beriernelte genannt, mit purpurnen Blüten, 
und endlich die auf den Alpen häufige L. alpina L., 
die Alpenlichtnelke, deren Blattrojetten einen 
furzen, dichten Najen bilden; auf 12 cm boben 
Stengeln fteben zierliche, -rojenrote Blüten in dich: 
ten, doldenförmigen Trauben. 

Lycien, gr. Yylia, die ſudweſtlichſte Landſchaft 
Kleinafieng, im N. an Karien, Phrygien (Kabalia), 
Bijidien und Bampbplien — an den übrigen 
Seiten vom Lyciſchen Meere beipült und vom 
Taurus durchzogen, wurde zuerit von den mit den 
Piſidern verwandten Milyern und Solpmern be: 
wobnt, die aber frübzeitig durch ein wahrſcheinlich 
indogerman. Bolt unterworfen wurden, das ſich 
ſelbſt Iremilen nannte, von den Griechen aber (an: 
geblich nad) einem von Attifa ber eingewanderten 
Wlos Iſ. d.], tbatlächlich wegen ibres Wohnſitzes im 
äußerten Dften) Lycier, d. i. Lichtleute, Ditleute, 
genannt wurde. Das Volt bat zäb und eiferfüchtig 
seine nationale Cigenbeit bebauptet, aber troß feiner 
eiaentümlihen Sprade (i. Lyeiſche Sprache) vieles 
von der griech. Kultur aufgenommen, wie bejonders 
die vielen bildlihen und Baudentmäler beweifen. 
Dieie, fajt obne Ausnahme Grabventmäler, meiit 
aus dem natürlichen Felſen berausgearbeitet, zeigen 
in architeltoniſcher Hinficht teil die Formen der 
griech. ipeciell der ion. Baukunſt, teils Nachbildun: 
aen eines den Lyciern eigentümlicen Holzbaues; 
die Skulpturmwerte find durchaus vom Geiſte echt 
arich. Kunſt durchdrungen. (S. Giolbaſchi.) 

In polit. Hinſicht hat L. ſelten eine bedeutendere 
Rolle geſpielt. Gegen die Lydier behauptete es mit 
Erfolg jeine Freiheit. Nachdem es aber von Har: 
paqus, dem Feldherrn des Cyrus, unterworfen 
worden war, bildete e3 cine Provinz des aroßen 
Verſiſchen Reichs. Bei dem Verfall des Perſiſchen 
Reichs im 4. Jahrh. v. Chr. fam X. zeitweiie unter 
die Herrſchaft der fariihen Dynaſtien (Mauſolus, 
i.D.), nab Aleranders d. Gr. Tode (322 v. Ebr.) zu: 
nächſt in die Gewalt der Btolemäer und wurde dann 
dem Syriſchen Reiche einverleibt, bis es die Nömer 
nad Bejiegung Antiochus' d. Gr. (190 v. Chr.) den 
Rhodiern überwiejen. Dod) nelang es den Lnciern, 
dieies verhaßte Joh abzumerfen und aud von den 
Römern die Anerkennung ihrer Selbitändigteit zu 
erlangen. 23 Städte, darunter Zantbos, Ilos, Bi: 
nara, Batara, Pbellos, Antiphellos, Myra, Linwra 
und Olympos, traten zu einem Bunde (Roinon) zu: 
jammen, an dejien Spike mehrere Bundesbeamte, 
Darunter einer mit dem Titel Lykiarches, ſtanden. 
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nomie, Nero gab ſie ihm zwar zurück, aber Veſpaſian 
nabm fie ihm wieder und vereinte L. mit Pamphylien. 

Gegenwärtig it die ſchwach bevölferte und zum 
Zeil verödete Landſchaft ein Beltandteil des türt. 
Reichs (Milajets Konia und Aĩdin; ſ. Karte: Weit: 
ajien 1, beim Artifel Afien). 

Vol. Fellows, A journal written during an 
excursion in Asia Minor (Lond. 1839) und An 
account of discoveries in Lycia (ebd. 1841); Spratt 
und Forbes, Travels in Lycia, Milyas and the 
Cibyratis (ebd. 1847); Benndorf und Niemann, 
Neiten in 2. und Karien (Wien 1884); Treuber, 
Geſchichte der Lycier (Stutta. 1887). 

Lycin, ſ. Betain. 

Lyciſche Sprache, die in zahlreichen Inſchriften 
erhaltene Sprache des lyciſchen Volks. Die Lycier 
bedienten ſich einer eigentümlichen, aus den griech. 
Alphabeten abgeleiteten Schrift. Fruher nahm man 
allgemein an, daß die L. ©. zu den indogerman. 
Spraden gehöre; neuerdings bat Kretſchmer in jeis 
ner Einleitung in die Geſchichte der arieb. Sprache 
(Gött. 1896) dies mit grober Wabrjcheinlichteit be: 
ftritten, während Sophus Bugge (Lykiſche Studien, 
Kriſt. 1897) an ibrem indogerman. ** feſt⸗ 
bält. Bon der ältern Litteratur über die L. S. find 
bervorzubeben It. Schmidt, The Lycian insceriptions 
after the accurate copies of the late A. Schoen- 
born (Sjena 1868); derſ., Neue lykiſche Stubien 
(ebd. 1869); Savelsberg, Beiträge zur Entzifferung 
der Iptiichen Spracdpvenfmäler (2 Tle., Bonn 1874 
u. 1878); I. P. Eir, Monnaies Iyciennes (in der 
«Revue numismatique», 1886— 87); Deede, Ly: 
ciihe Studien (in Bezzenbergers «Beiträgen zur 
Kunde der indbogerman. Sprachen», Bd. 12, 13, 
14, Gött. 1887 fg.). 

cium L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Solanaceen (j. d.) mit gegen 50, hauptſächlich 
in den wärmern Gegenden der gemäßigten Yonen, 
befonders in Südafrika, vortommenden Arten. E3 
find ftrauchartige, meijt mit Dornen verjebene Ge: 
wächſe, mit ungeteilten Blättern und weißen und 
roten Blüten, die aus einem alodenförmigen Kelch, 
einer trichter: oder tellerförmigen Blumentrone, fünf 
Staubgefähen und einen zweijäherigen Frucht: 
fnoten mit fadenförmigem Griffel beiteben. Die 
Frucht ijt eine fugelige oder ovale Beere. Die be: 
fannteiten Arten find zwei vielfach in Zäunen oder 
Yauben angepflanzte Yieriträucer: L. enropaeum 
L. und L. barbarum L. Yesterer, der gemeine 
Bodsdorn oder Teufelszwirn, it in Süd— 
europa und Nordafrifa einbeimiich, in Deutſchland 
bäufig verwildert. Erjterer, der vornige Jasmin, 
fonımt auch in Mitteleuropa wild vor. Beide Arten 
baben lange dünne, meiit berabbängende Zweige, 
die bei L. europaeum mit Dornen bejekt find. Die 
Blüten find violett oder bellvot, die Beeren haben 
ſcharlachrote Färbung und find giftig. 

Lyck. 1) Kreis im preuß. Nea.:Bez. Gumbinnen, 
bat 1126,74 qkm und (1895) 56888, (1900) 54222 
G., 1 Etadt, 170 Landgemeinden und 67 Guts: 
bezirte. — 2) Kreisſtadt im Kreis L., 17 km von 
der ruſſ. Grenze, am Lydice und Eydjluß und an 
der Linie Königsberg: Proitten der Oſtpreuß. Süd: 
bahn und den Nebenlinien Allenftein:2. (157 km) 
und Inſterburg-L. (119 km) ver Preuß. Staats: 
babnen, Eiß des Landratsamtes, eines Landgerichts 
(Oberlandesgeriht Königsberg) mit 10 Amtsge— 
richten (Angerburg, Arys, Bialla, Jobannisburg, 
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Lögen, 2., Marggrabomwa, Ritolaiten, Rhein, Gens: 
burg), eines Amtsgerichts, Katafter:, Steueramteg, 
einer Reihsbantnebenitelle und de3 Kommandos 
der 73. Anfanteriebrigade, bat 
— — (1895 11706, (1900) 11386 E., 
—— [ darunter 534 Katholilen und 
ug" 189 Israeliten, in Garniſon das 
j afur. Infanterieregiment 
Nr. 147 und das Dragoner: 
} regiment von Wedel (Pomm.) 
Nr. 11, Poſtamt erjter Klaſſe, 
Telegraph, ein Schloß des Deut: 
ſchen Nitterordend auf einer In⸗ 
fel im Lyckſee, jebt Gefängnis, Dentmal des Gene: 
ral3 von Günther, Kriegerdentmal, Gymnafium, 
böhere Madchenſchule, landwirtſchaftlichen Konjum: 
verein, Vorſchußverein, Kreditgejellibaft, Kanali— 
fation, Schlachthaus; Maſchinen- und Mineral: 
waflerfabriten, zwei Gerbereien, Knochenmühle, 
Molterei, Dampfmübhlen und :Sägemwerte, Ziegeleien 
und Brauereien. [unter £pto... zu Jucen. 
2yco..., Artikel, die man bier vermißt, find 
Lyoodontidae, Schlangen, j. Sangzäbner. 
Lyooperdon Tourn., Bilzgattung aus der 
amilie der Gajterompceten (ſ. d.). Die Arten 
ließen fi ihrer Form nah am meiften der Gat: 
tung Bovista (j. Bovift) an. Der Fruchtlorper ift 
jedoch nicht ganz hugelig, fondern zeigt in feinem 
untern Zeile eine ftielartige Berfchmälerung. Auch 
ift Die äußere Haut (Peridie) meift nicht glatt wie 
bei Bovista, fondern mit Staheln und Warzen be: 
feßt. Die Gleba füllt bloß den obern kugeligen 
Teil des Pilzes aus, die ftielartige untere Partie 
bejtebt aus einem fterilen Gewebe. Das Capillis 
tium ift bei der Sporenreife gelb bis dunfelbraun 
aefärbt. In Deutſchland wahjen mehrere Arten 
diefer Gattung, die im Jugendzuſtande, wenn die 
Gleba noch weiß ift, jämtlih eßbar find. Bei der 
Sporenreife zerfällt die äußere Haut meijt volljtän: 
dig und die innere reißt auf. Der Sporenjtaub war 
früber als blutjtillendes Mittel offizinell. Am be: 
lannteſten ijt der jehr gemeine, 10—15 cm bobe 
L. gemmatum Batsch, der auf feiner Oberfläche 
dicht mit Heinen Wärzchen bevedt ift. Faſt ebenjo 
bäufig find L. caelatum Bull., der ungefähr die: 
jelbe Größe, aber mehr kegelförmige Gejtalt befist 
und dejjen äußere Peridie in flodige, fich ablöjende 
Bartien zerfällt, jowie der birnförmige, gelb: oder 
faltanienbraune Birnenftäubling (L. piriforme 
Eupp.; |. Tafel: Pilze IV, Fig. 8). Etwas jeltener 
ift ver Niejenbovift, L. giganteum Batsch, der 
meijt die Größe eines Kindskopfes, oft aber auch die 
eines großen Kürbis erreicht; der Durchmeſſer des 
fugeligen, faft > Fruchtkorpers kann bis zu 
0,5 m groß werden. Anfangs iſt er blaßgelb, wird 
fpäter nußbraun, beim Zerfallen ſchwarzbraun. Alle 
drei finden ſich hauptſächlich auf Waldblößen. 
—— Tomate, ſ. Liebesapfel und 
* :Gemüfje IV, Fig. 14. j 
Yeopodinceen, Farnfamilie aus ber Abtei: 
lung der Lykopodinen (}. d.), umfaßt nur zwei Sat: 
tungen, die bomojpore Lycopodium (f. d.) und die 
beterojpore Selaginella (j. d.), welch lektere früber 
al3 eigene familie der Selaginellaceen aufgefaßt 
wurde. Die L. haben Heine linealifche oder ſchuppen⸗ 
förmige grüne Blätter, in deren Achſen die Spo— 
rangien einzeln und frei fiken. 
Lyoopodium L. (d. h. Wolfsfuß), Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Lycopodiaceen (j. d.) 
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mit gegen 100 Arten, von denen in Deutjchland 
nur 6 vorfommen. Die lektern In her im Volls⸗ 
munde verichiedene Namen, hauptſächlich: Bär: 
lapp, Schlangenmoo3, Teufelsklaue, 
Gürtellraut,Unrube,$obannisgürtelu.a. 
Der Stengel it meift aufiteigend oder kriechend, 
feltener — und faſt immer reichlich verzweigt. 
Die Sporangien ſihen bei einigen Arten in der 
Achſel der gewöhnlichen Blätter, bei andern in be: 
fondern Fruchtähren, deren Blättchen in der Form 
etwas von den übrigen Blattorganen abweichen. 
Sie * einfächerig und enthalten ſämtlich nur 
eine Art von Sporen. Die Geſtalt der Sporangien 
iſt in der Regel nierenförmig, bei der Reife inen 
fie ſich mit einem über den Scheitel nebenden Riß, 
der quer zur Längsachſe der fie tragenden Blättchen 
verläuft. Bei eininen Arten finden ſich ſog. Brut: 
Inojpen: Heine Zweige mit wenigen Blättern, die 
fih ablöjen und zu neuen Pflänghen auswachſen 
können. Lange Zeit kannte man von den Lycopo— 
diumarten nur die fporentragende Generation. Erit 
1872 gelang es, einige volljtändig ausgebildete 
Protballien, an denen bereits junge Keimpflanzen 
der jporenerjeugenden Generation jaßen, auf 
zufinden, und in neuefter Zeit wurde die Entwid: 
lungsgeſchichte und der Bau der Prothallien bei 
einigen Lycopodien eingehender unterjucht. Die 
Brothallien find fnollenartige Gebilde von geringer 
Größe und meift nur ſchwach grün gefärbt. 

Die belanntejte Art ift: L. clavatum L., der 
Kolbenbärlapp oder Drudentraut (j. Tafel: 
Gefähtryptogamen, Fig. 12), deſſen Stengel 
oft bis zu 1 m und darüber lang jind um® auf 
dem Boden binkriehen. Die Sporangien fteben 
in Fruchtähren, die gewöhnlich zu zweien bei: 
fammen fißen, die fporangientragenden Blätt: 
hen (ig. 12a) find bei der Sporenreife gelblich 
Pgit und etwas Meiner ald die übrigen Blätter. 

ie Pflanze bededt oft weite Streden von Heide: 
oder Moorgegenden, fommt jedoch aud häufig auf 
dem Boden der Nadelmälder vor. Die Neife ver 
Sporen (Fig. 12b) tritt im Juli oder Auguſt ein; 
fie werben nefammelt und zu verſchiedenen Zweden 
in der Medizin verwendet, hauptſächlich als Kin: 
dermebl oder Einitreupulver zum Beitreuen wun— 
der Hautitellen bei feinen Kindern. Als Bärlapp: 
jamen find fie offizinell. Auch in Metallgießereien 
finden fie in großen Mengen zum Cinjtäuben der 
a Anwendung. Im Volle heißen ſie gewöhnlich 

erenmebl (Drudenmehl, Blitz-, Streu: 
oder Moospulver). 

Lyoosa inquilina C7., ſ. Wolfsſpinnen und 
Tafel: Spinnentiere und Taujendfüßerl, 
Fig. 2. I. tarantula L., f. Tarantel, 

Lyoosaurus, |. Anomobonten, 

Lyoosidae, j. Wolfsipinnen, 

2yeurgns, |. Lykurgus. 

Lydäa, j. Blattweipen. j 

Lydda, Ort in Paläſtina, ſ. Diospolis. 

Lyddit, ein zu Lydd in England (Kent) ber: 
neitellter und in der brit. Artillerie eingefübrter 
Sprengitoff ald Sprengladung für Geichofje, gebört 
zu den Bilratpulvern (f. d.) und befteht aus ge: 
ihmolzener Pikrinſäure (ſ. d.). 

2ydia, der 110. Blanetoid. j 

Lydien, Landſchaft an der Weftfüfte Kleinafien?, 
die im Süden durch das Gebirge Meſſogis gegen 
Karien begrenzt wurde, ditlih an Phrygien und 
nördlich an Mofien grenzte (ſ. Karte: Das alte 
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Griebenland), wurde in frübefter Zeit Mäo: 
nien genannt und ward von einem Volle indo: 
german. Stammes bewohnt. Sie war im Altertum 
reih an Gold, dad man aus dem Paltolos (einem 
Nebenflufie des Hermos) und den Bergwerken 
des Imoloögebirged gewann. Unter den Flüſſen 
waren der Hermos und der Kayſtros die arößten; in 
ver Nähe von Sardes befand fidy der See Gygäa 
(jegt Mermere). Die bedeutenditen Städte waren, 
abgeieben von den ion. Bilanzftädten an der Küſte, 
Sardes, Magnefia, Thyatira, Apollonia und Phila⸗ 
deipbia. — Die ältere Geſchichte des Landes glie— 
dert ſich nach den drei einander folgenden Dunaftien 
der Atyaden, Heralliden und Mermnaden (lektere 
712 —546 v. Ebr.), deren beide erite der —— an⸗ 
gehören. Unter den Mermnaden, durch welche L. 
zur höchſten Macht gelangte, zeichneten ſich Gyges, 
Alyattes, welcher 50—585 v. Chr. gegen die Meder 
lämpfte, und defien Sohn Kröſus (ſ. d.) aus, der 
fait ganz Kleinafien bis zum Halys eroberte, dann 
aber (546) von dem ältern Cyrus befient und ent: 
tbront wurde. Die perj. Herricher vernichteten fpite: 
matiſch den alten kriegeriſchen Geiſt des Volls, das 
nun bei dem Reichtum des Yandes bald in lippig: 
teit und Weichlichleit verfiel; indes blübte Handel 
und Induſtrie noch lange, beſonders die Kunſt, kojt: 
bare Kleider und Teppiche zu fertigen, Wolle zu 
färben, Erze zu fhmelzen; auch die Einführung von 
Gold: und Silbermüngen und der Gebraud) des ſog. 
Yodiichen Steins, d.b. des Kiejelichiefers (ſ. d.), 
als Brobierftein, ging von 2. aus. Außerdem trug 
eine der Haupttonarten der griech. Muſik von über: 
wiegend weichem, elegiihem ECbaralter ven Namen 
der Lydiſchen Tonart (j. Griechiſche Mufit). Bon 
Dentmälern lydiſcher Kunft aus den Zeiten, mo 
— Geihmad ihre Formen noch nicht beſtimmte, 
ind nur Grabventmäler, meiſt lydiſcher Könige, in 
Norm runder, oben fpiger Grabbügel, tumuli, er: 
balten. est ift 2. ein Teil des türk. Wilajets 
Aidin. — Bol. Olferd, Über die lydiſchen Königs: 
aräber bei Sarbes (in den «Abbandlungen der Ber: 
liner Atademie der Wijjenjchaften», 1858); Schu: 
bert, Geſchichte der Könige von L. (Bresl, 1884); 
Radet, La Lydie et le monde grec au teınps des 
Mermnades (Par. 1893); Bureſch, Aus L. Lpz. 1898). 

Zydifcher Stein, j. Lydien und Stieielichiefer. 

Lydiſche Tonart, ſ. Griehiihe Mufit und 

Eydit, j. Kieſelſchiefer. Kirchentöne. 

Zydtin, Auguft, Tierarzt, geb. 11. juli 1834 zu 
Bühl in Baden, ftudierte zunäcit Pharmacie, dann 
Tierbeiltunde an der ebemaligen Tierarzneiichule 
zu Karldrube, wo er 1855 als Tierarjt approbiert 
wurde. Bis 1865 praltiicher Tierarzt in Yotbringen 
und Baden, 1865 — 71 Bezirlätierarjt in Baden: 
Baden, madıte 2. den Feldzug 1870/71 als Ober: 
pierdearzt des 14. Armeelorps mit; er wurde 1871 
großberzogl. Hoftierarzt in Karlsruhe und tech— 
nijcher Keferent im bad. Minifterium des Innern, 
1875 Landestierarzt und 1881 gleichzeitig Neferent 
für Tierzudt. 1878 wurde er zum Medizinalrat, 
1886 zum Oberregierungdrat ernannt; 1895 trat 
er in den Nubeitand. Die muftergültige Organi: 
fation des Veterinärweſens und der Fleiſchbeſchau 
in Baden ift im wejentlidhen fein Berdienit. Außer: 
dem bat er Hervorragendes auf dem Gebiete der 
Tierzucht geleiftet, namentlich durd die Einführung 
eines neuen Verfahrens zur Beurteilung des Zucht⸗ 
viebs mittel3 des Lydtinſchen Meßitods (j. d.). Er 
ſchrieb: «Anleitung zur Ausübung der Fleiſchbe— 
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ſchau» (Karlär. 1872; 3. Aufl. 1890), «Die Be: 
tämpfung anftedender Tiertrantheiten durch ein 
Neihsgeteh» (Berl. 1875), «Mitteilungen über 
das bad. Veterinärweien» (Karlsr. 1876 u. 1882), 
«Die Beurteilung von Zucht-, Nutz- und Preis: 
tieren» (1880), «Der Rotlauf der Schweine, jeine Ent: 
jtebung und Verhütung» (gemeinjam mit Schotte: 
lius, Wiesb. 1885). 

Lydtinſcher Mekftord, aus Holz oder Meifina 
bergejtelltes Inſtrument zur Feſtſtellung der Lei— 
ſtungsfähigleit und des Wertes eines Zucht: oder 
Nustierd durch leichte Meſſung derjenigen Körper: 
maße, die für die Leijtungsfäbigfeit der Tiere bejtim: 
mend find. — Val. Lydtin, Die Beurteilung von 
Zudt:, Nup: und Preistieren (Rarlär, 1880). 

Lyell (tpr. leiel), Sir Charles, engl. Geolog, 
Sohn des Botanikers Charles 2. (geit. 1849), 
geb. 14. Nov. 1797 zu Kinnordy in Forfar, ftu: 
vierte bis 1819 in Orjorb die Hechtögelehriam: 
teit, widmete ſich aber bald ausſchließlich geolog. 
Studien. Er wurde 1823 Sefretär der Geologiſchen 
Sejellibaft in London und 1831 Profeſſor der 
Geologie am King’s College. 1848 wurde er zum 
Nitter, 1864 zum Baronet erboben. Er jtarb 
22. Febr. 1875 in London. Seine «Principles of 
geology» (3 Bde., Yond. 1830—33; 12. Aufl., von 
Foſter, 2 Bpe., ebd. 1876; deutich von ft. Hart: 
mann, 3 Bde., Weim. 1841 —42) bezeichnen eine 
Epoche in der Willenihaft der Geologie (ſ. d.). 
L. erllärt darin die Veränderungen der Erpober: 
flähe aus noch jeßt wirlſamen Urſachen, obne 
Annahme ganz beſonderer Umwälzungen. Später 
ſchied er einen Teil von dem Werte als «Elements 
of geology» (1838) aus, der unter den Titeln 
«Manual of elementary geology» (1851) und 
«Student's Elements of geology» (4. Aufl. 1884) 
eribien. 2. machte 1841—42 eine Reife nah Nord: 
amerila, über die er in «Travels in North Ame- 
rica, with geological observations, etc.» (2 Bbe., 
Lond. 1845; 2. Aufl. 1855 ; deutich von Wolff, Halle 
1846) berichtete. Cine zweite Reife, 1845 —46, ift in 
«A second visit to the United States» (2 Bde., 
Lond. 1849; 3, Aufl. 1855; deutich von Dieffenbadh, 
2Bde. Braunſchw. 1851) beſchrieben. Außerordent: 
liches Intereſſe erregten ſeine Unterſuchungen über 
Anfang und Alter des Menſchengeſchlechts in den 
«Geological evidences of the antiquity of man» 
(Lond. 1863; 4. Aufl. 1873; deutſch von Büchner, 
2, Aufl., Lpz. 1874). — Bal. Mrs. Lyell, Life, letters 
and journals of Sir Charles L. (2®de., Yond. 1881). 

Lygaeldae, j. Yangwanzen. 

Lygier, griech. Namensform für Qugier (f. d.). 

odendron, j. Lepidodendron. 

Lygodium Sw., ftletterfarn, Gattung der 
Farne aus der Familie der Schizäaceen (ſ. d.) mit 
negen 20 Arten, hauptſächlich im tropiihen und 
jubtropischen Ditafien und Auftralien. Einige wer: 
den bäufig in Gewächshäuſern kultiviert und zwar 
vorzuasweiie ſolche mit windenden Blattipindeln, 
fo 3.®. L. scandens Sw. (Süpdoftafien und Auſtra— 
lien). Von dem im Boden bintriebenden Rhizom 
wachen die Blätter nah oben und können, da jie 
fortwährend an ihrer Spike neue Fiedern bilden, 
eine Fänge bis zu 10 m erreihen. Die Spike der 
Blattfpindel verhält fi in ihren Bewegungen dabei 
ganz äbnlich wie die Stengel der windenden Pflan— 
zen bei den Phanerogamen, fie zeigen eine lebbafte 
Nutation (ſ. d.) und umſchlingen eine ihnen dar: 
gebotene Stüge in ziemlich regelmäßigen Schrauben» 
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mwindungen; da aber die Nutation zeitweije in ibrer 
Richtung wechſelt, jo findet man auch bald lints:, 
bald rechtsläufig gewundene Partien. 

Lykabettos, jeht auch Hagios Georgios, 
ſchon geformter, ſteiler Felshügel (277 m), unmittel⸗ 
bar nordoſtlich von Atben (j.d. nebjit Staptplan), 
mit prächtiger Ausficht über die attiiche Ebene. 

Lykanthropie (arh.), ſ. Werwolf. 

Lykãon, nad) der griech. Mythologie ein Sohn 
des Pelasgos und der Meliboia, der Tochter des 
Okeanos, oder der Kyllene, und ein König in Ar: 
fadien, welder die Stadt Lykoſura erbaute. Bon 
mebrern Frauen waren ibm 50 Söhne geboren. 
Als Zeus eint, um fie zu prüfen, in dürftiger Ge: 
ftalt zu ihnen tommt, jchlachten fie einen einheimi— 
ichen Knaben und ſetzen das Fleiſch dem Gotte vor. 
Diefer tötet, über den Frevel erzürnt, L. ſamt feinen 
Söhnen durd den Blig. Nur der jüngite, Nyltimos, 
wird auf Bitten der Ge gerettet. Nah Dvid ſeßzt 
L. jelbit dem Zeus, welcher, um ſich von der Ver: 
dorbenheit des Menſchengeſchlechts zu überzeugen, 
u die Erde gelommen iſt, mit Menfchenfleiich ge: 
mijchte Speijen vor und wird deshalb von dem Gott 
in einen Wolf verwandelt. Infolge des von 2. oder 
feinen Söhnen begangenen Frevels bricht ſpäter die 
Deukalioniſche Flut über die Erde berein. 

Lykaonien, öde und unfruchtbare Landſchaft 
in Kleinaſien, mit der Hauptſtadt Iconium; ſie 
wurde öſtlich von Kappadocien, nördlich von Ga: 
latien, weſtlich von Phrygien und Piſidien, ſudlich 
von Cilicien begrenzt und erhielt der Sage nad) 
den Namen von dem König der Arladier, Lykaon 
(ſ. d.). Die Perſer vermodten L. nicht zu bezwin: 
gen, und aud jpäter madte es den Macedoniern, 
Spyrern und Römern als Zufluchtsort für Räuber 

Lykeion, j. Lyceum. ſviel zu ſchaffen. 

Lykeios, ein Beiname des Apollon (f. d.), be: 
deutete wohl urjprünglich der Gott des Lichtes, doch 
wurde er auch mit dem Symbol des MWolfes (Yylos) 
oder mit Lylien in Verbindung nebradt. 

Lykeri, ver höchſte Gipfel des Parnaſſes (f. d.). 

2yfia, Lykien, ſ. Lycien. 

Lykiſche Sprache, ſ. Lyciſche Sprache. 

Lyko ..., Artikel, die man bier vermißt, find 
unter Lyco... zu ſuchen. 

Lyfomedes, König der Doloper auf Styros, 
j. Achilleus und Thejeus, 

Lykomiden, Brieftergeihlecht, \. Lylos. 

Lyföphron, griech. Grammatiler und Trauer: 
fpieldichter, geb. um 270 v. Chr. zu Ehallis in 
Euböa, lebte meilt am Hofe des Btolemäus Phila— 
delphus zu Alerandria und ift der Verfafler eines 
unter dem Namen «Kafjandra» (richtiger «Aleran: 
dra») befannten Monopramas in Jamben, worin 
jene Seberin den Untergang Trojas und die Schid- 
tale aller darein verflochtenen Helden weisſagt. 
Das Gedicht iſt wegen jeiner vielen dunteln An: 
ipielungen und feiner gejuchten Sprache jchwer ver: 
Händlic 2. gebört zu der ſog. Bleias (1. d.). Aus: 

aben, zugleib mit dem griech. Kommentar von 
N und Johannes Tzetzes, beiorgten Potter 
Oxf. 1697; 2. Aufl. 1702), Sebaſtiani (Rom 1803); 
eine neue Textrecenſion Bachmann (Bo. 1, Lpz. 1830), 
Kintel (ebd. 1880), Scheer (Bd. 1, Berl. 1881); eine 
Ausgabe mit Überfegung und Anmerkungen C. von 
Holzinger (Lpz. 1895); eine Ausgabe des Kommen: 
tars des Tzeßes Chr. Gottfr. Müller (3 Bove., ebv. 
1811). — Val. von Wilamowis, De Lycophronis 
Alexandra (Greiföw, 1884). 


milie der L. nur niedrige frautartige Gewächſe dar- 
f 
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Lykopodiĩnen oder Lycopodiaceen im wei: 
tern Sinne, Abteilung der Gefählrmptogamen (ſ. d.), 
die außer den Lycopodiaceen (j. d.) im engern Sinne 
nur noch die Familie der Iſoetaceen (ſ. d.) ein: 
ſchließt. Die 2. unterjcheiden ji von den übrigen 
Gefäßkryptogamen hauptſächlich durch ibren Habi: 
tus; die Blätter ſind verhältnismäßig klein, nicht 
in Blattjtiel und Spreite gegliedert und fiken an 
den Stengeln ziemlidy dicht beifammen, fo daß viele 
L. faft das Ausjeben von größern Laubmooſen 
baben. Die Stengel befiken meiſt eine ziemlicbe 
Längenausdehnung und find ebenfo wie die Mur: 
zeln gewöhnlich dichotomiſch verzweigt. Die Spo: 
rangien entiteben in der Negel entweder auf der 
Dberfeite der Blätter oder in der Achiel derjelben. 
Bei manden L. finden ſich nur einerlei Sporen 
(bomoipore L.), bei andern dagegen Makroſporen 
und Mitrofporen (beterojpore Y.). Juden eritern 
gehören von den jet lebenden Formen nur die 
Ipcopodiaceen im engern Sinne (mit Ausnahme der 
Selaginellen), mit der Gattung Lycopodium (j. d.) 
und einigen andern, die fein allgemeines Intereſſe 
baben. Zu den beterojporen L. nebören Selaginella 
(f. d.) und Isoötes (j. d.). Bei der erftern Gruppe 
fannte man lange nur die fporenerzeugende Gene: 
ration; erft in den lebten Jabren bat man auch, we: 
nigitens für einige Arten der Gattung Lycopodium, 
die geichlechtlihe Generation, die Brotballien, auf: 
aefunden. Bon den beterofporen formen find die 
Protballien ſchon längere Zeit befannt. 

Während die jept lebenden Arten aus der ya: 


jtellen und nur einen jebr geringen Teil der geſam— 
ten Gefähpflanzen ausmachen, waren die L. in der 
Steintoblenzeit durch zablreihe baumartige For: 
men vertreten und nabmen als joldye bervorragen: 
den Anteil an den Walpbildungen jener Zeit. Die 
eriten Spuren finden fid) bereits im Devon, doch 
erjt in der Garbonflora erlangten fie eine bedeu: 
tende Ausdehnung. Es gebören bierher vor allenı 
die Lepidodendren (j. Lepidodendron), ferner die 
Vflanzenreite, die unter dem Namen Lycopodites 
bejchrieben werden, und höchſt wahrſcheinlich aud 
die als Sphenophyllum (f. Tafel: Betrefaften 
der Baläozoifhen Formationsgruppe ll, 
ig. 17, beim Artitel Paläozoiſche Formation: 
aruppe) bezeichneten; die beiden lehtern Gattungen 
jtellten jedenfalls kraut- oder ftraucartige Formen 
dar. Nach neuern Unterfuhungen find wobl aud) 
die Sigillarien zu den 2., fpeciell zu den Iſoetaceen 
zu rechnen, denn ſowohl die Form ihrer Sporen 
als das Vorlommen an den als Sigillariostrobus 
bezeichneten Fructitänden fpricht dafür, daß ji 
dieſe baumartigen Formen der Steinloblenzeit am 
näditen den jehigen Iſoeten anreihen laſſen. (2. 
Sigillaria.) — 
koreia, der höchſte Gipfel des Parnaſſes (ſ. d.. 
Lykos (d. i. der Lichte oder der Wolf), Sohn des 
Pandion, Bruder des Aigeus, Pallas und Nijos, 
ein attiſcher Heros, der mit feinen Brüdern gegen 
| die Metioniden in Atben zog, fie vertrieb und als 
Siegesbeute den vierten Teil Attitas, die jog. Dia: 
fria, mit der Tetrapolis und den dortigen apollont: 
ſchen Heiligtümern erbielt. Er wurde jedoch von 
Aigeus vertrieben und flüchtete zu Sarpedon in das 
Land der Tremilen, das der Sage nad von ihm den 
Namen Lylien erbielt. Er galt für den Stamm: 
vater der Lylomiden (Lykomeden), eines 
Prieftergefchlebtes der Myfterien. Nad ibm war 
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das Lykeion in Athen benannt. — L., Bruder des 
Nyokteus, ſ. Antiope. 

Lykoſtomo (id. i. Wolfsrachen), ſ. Tempe (Thal). 

Lyturgos, Sohn des Dryas oder Ares, König 
der Edonen in Thrazien. Als Dionvjos mit jeinen 
Ammen, den Nompben, im Waldgebirge Ryſa ber: 
umtobt, vertreibt jie 2. mit geibwungener Geißel. 
Angitooll flieben die Mainaden, Dionyjos aber 
rettet ſich durch einen Sprung in dad Meer, wo er 
von Thetis aufgenommen wird. L. wird deshalb 
von den Göttern geblendet und jtirbt bald darauf. 
Nach andern Sagen wird er wabnjinnig und tötet 
in dem Glauben, einen Weinjtod vor ſich zu haben, 
mit dem Beile jeinen eigenen Sohn, oder er haut 
ſich jelbit einen Fuß (oder beide) ab, oder er wird 
von der Mainade Ambrofia, die in eine Weinrebe 
verwandelt ijt, unlösbar umjdlungen, oder von 
wilden Bierden (oder Panthern) zerriiien. — X, 
König in Nemea, j. Hypſipyle. J 

Syfurgnd, Geſetzgeber der Spartaner, deſſen 
Zeit wabricheinlich in das legte Drittel des 9. Jahrh. 
v. Ebr. fällt und deſſen Perſon noch jebr von Sagen 
ummoben ift. Er war nad) der ältern liberlieferung 
ver Sobn des Königs Agis aus der Dynaſtie der Agi⸗ 
ven, führte die Regierung einige Zeit ald Vormund 
des unmündigen Königs Yabotas, feines Neflen, 
und wurde durch eine Gegenpartei nad) Kreta aus: 
sumandern veranlaht. Nach jeiner Heimtehr gab 
er den Spartiaten unter der Saultion des delpbi- 
ichen Oralels Gejege und eine Verfaſſung. Nad): 
dem 2. die Könige, den Rat und die Bürger einen 
feierliben Eid batte ſchwören lajjen, daß fie wäh: 
rend feiner Abmwejenbeit nicht3 an den eingeführten 
Gejegen und Einribtungen ändern wollten, verließ 
er die Stadt und lehrte nie wieder zurüd, jondern 
machte jeinem Leben durd freiwilligen Hungertod 
ein Ende. Aus der Thatſache, daß jeine dankbaren 
Mitbürger ihm ein Heiligtum errichteten und nod) 
Jabrbunvderte jpäter jäbrlihd Opfer darbradten, 
wollte man jchließen, dab L. gar, teine biitor. Ber: 
ſönlichleit geweſen, jondern mit einem arlad. Heros 
diejed Namens identiſch jei. Dies gebt zu weit; 
die Gejekgebung verlangt einen Gelebgeber, nur 
fann man nidyt mebr beitinnmen, was von den Ge: 
jeßen und Berfaflungseinrichtungen, die man jpäter 
auf L. zurüdfübrte, wirtlih 2. gehört. Mit Wahr— 
icheinlichfeit weift man 2. zu die Teilung des zu 
feiner Zeit vorhandenen ſpartan. Gebietes in 4500 
(nah andern 6000 oder 9000) unteilbare und un: 
veräußerlihe Adergüter mit einem Normalertrag 
von 82 Medimnen (60,68 hl) Gerite und dem ent: 
jprechenden Quantum Öl und Bein. (S. Sparta.) — 

I. außer der Biographie des 2. von Plutarch und 
ven Werten über griech. Gejchichte: Gilbert, Studien 
zur altipartan. Geihicdhte (Gött. 1872); Winider, 
Der Stand der Lylurgiſchen Frage (Brogramm, 
(Sraudenz 1884); Bazin, De Lycurgo (Bar. 1885); 
Ed. Mever, Forihungen zur alten Geſchichte, I 
(Halle 1892). : 

—— 8, atheniſcher Staatsmann und Redner 
aus dem Geſchlecht der Eteobutaden, war nach 396 
v. Chr. in Athen geboren. Vorgebildet durch Iſo— 
trates und Platon, widmete er ſich mit glühender 
Vaterlandsliebe dem Dienſte des Staates und ge— 
börte ſpäter zu den angejebeniten Vertretern der 
antimacedon. Partei. Im Jahre der Schladt bei 
Ehäronea (338) trat er als Vorjteber der öffent: 
lichen Einkünfte an die Spike der atbenijchen 
Finanzverwaltung und verwaltete das Amt wäh: 
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rend dreier Finanzperioden (12 Jahre lang) mit 
ausgezeidhnetem Erfolg. Zugleich förderte er durch 
beveutende Bauumternehmungen (Theater, Stadion, 
Seearjenal, Schiffshäuſer) die Sicherbeit und den 
Glanz feiner Vateritadt. Er jtarb um 325. Von 
jeinen 15 Reben, welde man im Altertum von ihm 
bejaß, iſt nur eine (gegen Leolrates wegen Vater: 
landsverrat, gehalten 330) erhalten; fie zeigt einen 
tiefsfittlihen Grnit der Gedanlen, aber einen ge: 
wijjen Mangel an Glätte und Anmut des Aus: 
drucks. Sie iſt, außer in den Gejamtausgaben der 
griech. Redner, häufig herausgegeben, unter andern 
von Nebvdank (Lpz. 1876), Thalheim (Berl. 1850). 
— Bal. Blaß, Die attiicdhe Beredſamkeit, Bo. 3, 2 
(2. Aufl., Lpz. 1898); Dürrbad), L’orateur Lycurgue 
(Bar. 1890), 

Lyly oder Lilly, John, engl. Dichter, geb. 1554 
in Kent, jtudierte zu Oxford und lebte als Schriititeller 
in Zondon, wo er um 1606 jtarb, Am befannteften 
it fein Noman «Euphues, the anatomy of wit» 
(1578) mit der Fortſezung «Euphues and his Eng- 
land» (1581). 2. führte darin eine gefünitelte, ges 
zierte und pedantiſche Sprache ein, die den Beifall 
der vornehmen Welt fand, obwohl dieſer jog. Cu: 
phuismus den Spott der dramat. Dichter, auch 
Shatejpeares (Holofernes in «Love’s labour's lost») 
u.a. berausforderte. Außerdem giebt e3 von L. 
neun Schauſpiele, die Jämtlich von den Choxknaben 
der St. Baulstirhe vor der Königin aufgeführt 
wurden. Die Dramen ſſechs drudte Blount 1632) 
gab jämtlid neu heraus Fairholt (2 Bove., Lond. 
1858), teilweife verbeutichte jie Bodenſtedt, «Shate: 
ipeares Zeitgenojlen», ILL (Berl. 1860); neue Aus: 
gabe des «Euphues» (beide Teile) von Arber (Pond. 
1868) und von Landmann (Heilbr. 1887). 

Lyme⸗Regis (ipr. leim ribvihis), Municipal: 
borough in der engl. Grafſchaft Doriet, am Kanal, 
weitlih von Dorcheſter, iſt auf der Landſeite von 
Höhen umgeben, bat (1901) 2095 E., eine Stern: 
warte, Badeitrand und beträchtliche Fiſcherei. 

Lymexjlon, Käfer, j. Holzſreſſer. 

Lymfjord, Vieerenge, ſ. Yimfjord. 

Lymington(ipr.limmingt'n),Dunicipalborougb 
in der engl. Grafihaft Hampibire, öftlich von Chriſt— 
church, gegenüber von Yarmouth auf Wigbt, an 
der Mündung des Lym in den Solent (f. Karte: 
Bortsmoutb und Soutbampton), bat (1901) 
4165 E. und Schiffbau, bejonders von Jachten, 
Badeſtrand. j 

Lymm, Stadt in der engl. Grafichaft Cheiter, 
im SW, von Altrindam, an dem zum Merſey 
führenden Kanal, bat (1901) 4707 E. ldung. 

Lymphadenitis (grch.), Lympborüfenentzün: 

Lymphadenom (arh.), Lymphdrüſengeſchwulſt. 

Bump pamie Igel), lymphatiſche Yeulämie(j.d.). 

Lymphangiäktäfie (acd.), die krankhafte Gr: 
weiterung der Yympbaelähe. s 

Lymphangiom (arc.), ſ. Angiom. 

Lymphangitis (acb.), i. Lymphe. 

Epmphätiich (lat.) nennt man diejenige Kon: 
ftitution, die ſich dur jchlaffes, ſhwammiges Aus: 
jeben, blafie, gedunjene Haut und geringe Wider: 
itandsfäbigfeit gegen entzündungserregende Schäds 
lidyleiten zu erfennen giebt. 

Lymphdrüfen (Glandulae IJymphaticae), platt: 
rundliche, linjen: bis bajelnußgroße Organe, die 
an den verjchiedeniten Stellen des Körpers in das 
Lymphgefäßſyſtem (ſ. Lymphe) eingeicdaltet find 
und gleich dem Knochenmark und der Milz ver Bes 
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reitung der weißen Blut: oder Lymphlörperchen 
dienen. Die einjahiten 2. find die fog. Yollifel 
(j. d.), welde fih in den Mandeln fowie in der 
Schleimhaut des gejamten Darms vorfinden; grö: 
tere Drüfen von tomplizierterm Bau finden fich 
loder im fettreihen Zellgewebe eingebüllt und meift 
gruppenweife beiſammen liegend zu beiden Seiten 
des Haljes und am Naden, in der Achſelhöhle und 
der Ellenbeuge, an den Zungenmwurzeln und in bem 
Darmgekröjfe (die Mejenterialvrüjen, ſ. d.), vor 
den Wirbeltörpern, in der Leiitengegend (Leiſten— 
dritjen, ſ. Leiftengegend) und in der Kniekehle ſowie 
an vielen andern Rörperitellen. Dem feinern Bau 
nach beiteben die 2. aus einer bindegewebigen Hülle 
und aus einem dichten Netzwerk feinfter Faſern, in 
deſſen Maſchen zablreihe, den Lymphlörperchen 
ähnliche zellige Elemente liegen, und das beſtändig 
von der durchſtrömenden Lymphe umfpült wird; 
die lehtere tritt durch das jog. auführende Lumpb: 
getäh in die 2, ein, um fie auf der entgegengelesten 

eite nach erfolgter Beimifchung von Yympblörper: 
den durd ein abjührendes Gefäß wieder zu ver: 
lafjen. Auch chem. Veränderungen geben mit ber 
Lymphe in den L. vor ſich; nad dem Verlaſſen der 
Drüuſe ift die Lymphe reicher an Fett, Ciweißlörpern 
und leichter gerinnbar. 

Died, find verſchiedenen Krankheiten unter: 
worjen. Diejelben jchwellen an bei gewillen Er: 
krankungen de3 ganzen Körpers (Strofulofe, Tuber: 
kuloje, Syphilis, Krebs) oder bei Erkrankungen ein: 
zelner Körperteile, dann aber bloß die, welche die 
Lymphgeſäße des kranken Körperteild aufnebmen. 
Entzündungen und Vereiterungen der L. nennt man 
Bubonen (}. Bubo). Bei der orient, Veit trifft Die 
Grtrantung die L. des ganzen Körpers (Bubonen: 
peit). — Über die chroniſchen Lymphdrüſenſchwel—⸗ 
lungen der Skrofuloſen ſ. Skrofuloſe. 

Lymphe (lat.), Milchſaft, die aus den Orga: 
nen und Geweben durch ein bejonderes Nöhren: 
ſyſtem, die Lymphgefaße (Saugadern, Vasa lym- 
phatica s. resorbentia), ab: und in das Blut, aus 
dem fie entitanden ift, zurüdfließende Gewebsflüffig: 
keit, ijt eine Hare farbloje (Rörperlympbe) oder eine 
weiße, mildig getrübte (Darmiympbe nad Fett: 
nabrung, ſ. Chylus) Slüffigleit von 1,01 bis 1,04 
fpecifiihem Gewicht und allalifherRealtion, Außer: 
balb des Körpers gerinnt fie wie das Blut unter 
Bildung von Falerftoff (Fibrin) zu einer feiten 
Gallerte, die ſich ſpäter in den gallertig feiten Lymph— 
luchen und das flüſſige Lymphſerum ſcheidet (ſ. Blut). 
Das Blut kommt nicht in unmittelbare Berührung 
mit den Zellen der Organe und Gewebe, mit denen 
es in Stoffaustauſch treten foll, fondern es giebt 
zuerſt durch die Wand feiner Haargefäße eine Flüffig: 
teit ab, die alle Gewebsipalten erfüllt, daber direlt 
die Zellen beipült und die Gewebsflüſſigkeit beißt. 
Diele entbält mit Ausnahme der roten Blutlörper: 
den alle Beitandteile des Blutes, und aus ihr 
ichöpfen die Zellen die ihnen notwendigen Nabrungs: 
ftoffe und geben an fie ihrerjeits die Stoffwechtel- 
produfte ab. Dieſe leptern Stoffe gelangen zum 
weitaus größten Teil, indem fie dur die Haar: 
geſaßwand hindurch diffundieren, direlt in das Blut. 
Aber vielen aus tem Blut ftammenden und nicht 
verbraucten Subjtanzen, bejonder8 den Eiweiß— 
törpern, iſt dieſer Nüdweg in das Blut veriperrt. 
Damit nun dieje Stoffe doch wieder in das Blut 
zurüdgelangen fönnen, um jpäter von neuem an 
dic Gewebsflüfjigkeit abgegeben zu werden, ift das 
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Lymphgefäßſyſtem da. Dieſes entwidelt ſich aus 
den Lymphhaargefäßen (Lymphlapillaren), die in 
den Gewebsipalten ihren Anfang nehmen, durch 
Zujammenfließen zu immer größern Gefäßen, die 
meijt mit den Blutgefäßen verlaufen, diejen in ihrem 
Baue ähnlich find und wie die Venen Klappen be: 
fißen, wodurch die ar. Richtung des Lymph⸗ 
ſtroms bedingt wird. Sobald die Gewebsflüſſig— 
feit in die Lymphgefäße übergeht, wird fie L. ge: 
nannt. Die L. der Beine, des Bauches und der 
Bruft, deren Cingeweide, des linlen Arms und 
der linken Kopfjeite ſammelt fih in dem Brujt- 
milchgang (Ductus thoracicus), der an der Cysterna 
chyli, einer fadartigen Erweiterung in der Höbe des 
zweiten Lendenwirbels beginnt, als federlielpides, 
mit vielen Klappen verjebenes Gefäß an der linten 
Seite der Wirbeljäule bis zum erften Bruftwirbel 
verläuft und dann in die linte Sclüfielbeinvene 
mündet. Der viel ſchwächere rechte Saugader: 
jtamm (Truncus Iymphaticus dexter) nimmt bie L. 
des rechten Arms und der rechten Kopfieite auf 
und führt fie in die rechte Schlüflelbeinvene. Am 
Halfe, in der Achielhöble, der Ellenbeuge, der Leiſten⸗ 
gegend, der Knietehle, in der Darmmand, an ber 
Wurzel des Darmgelröjes und an vielen andern 
Orten find nleich Filtern in den Verlauf der Lymph⸗ 
gefäße die Yompborüfen eingeichaltet, in denen die 
zelligen Glemente der 2., die Lympblörperden, 
ſowohl zu Grunde geben, wie auch neu gebildet wer: 
den. Die Triebtrait für die Lymphbewegung ift der 
Drud, den die Gewebsipannung (Turgor) auf die 
Gewebsflüffigleit ausübt und dieje in die Lymph— 
aefähe treibt. Die Gewebsipannung aber berubt 
darauf, daß die Gemwebsflüfligleit durch den arte= 
riellen Blutprud in die Gewebe bineingepreßt wird, 
wodurd dieſe vermöge ihrer Elaiticität gedehnt oder 
geipannt werden, und da der Blutdrud dur die 
Thätigleit des Herzens entitebt, fo iſt die Trieb» 
fraft für die 2. in lester Inſtanz im Herzen zu 
ſuchen. So erllärt es jıh, daß bei geſchwächter 
Herztbätigleit Stauung der 2. auftreten lann. Die 
Bewegung der L. wird dann ferner begünftigt 
dur Kompreſſion der Lymphgefäße bei der Zus 
fammenziebung der die Gefäße umgebenden Mus: 
teln und dur die Anjaugung, welche die Brujt: 
böble infolge des in ihr herrſchenden negativen 
Drudes auf die ?. ausübt. Bei den Amphibien, Rep: 
tilien und aud bei einigen Vögeln dienen der 
Lymphbewegung bejondere rhythmiſch ſchlagende 
Lymphherzen. * dem Lymphſyſtem gebören auch 
die ſerbſen Höhlen (ſ. d.), Die Bauchhöhle, die Bruft: 
höhle und der Herzbeutel, da deren ſpärlicher, zwi— 
ſchen den beiden Blättern der die Höhlen ausklei— 
denden ferdjen Haut befindlicher flüjfiger Inhalt mit 
der 2. identiſch ift. Für die Bewegung der Baudy: 
und Bruftiympbe beiteht eine bejondere Trieblraft 
in der Bewegung des Zwerchfells, das bei der Er: 
ichlaffung 2. in ſich auffaugt, bei ver Zuſammen— 
ziebung dieſe aber wieder auspreßt und in die auf 
ihm endigenden Lymphgefäße bineintreibt. Die 
Menge der täglich in das Blut zurüdfliehenden L. 
wird beim Menſchen auf 1—2 1 geichäßt. 

Die bem. Jufammenjegung der X. muß eine 
ihmwantende fein und ift wohl aud je nad dem 
Organ, aus dem die L. ftammt, eine etwas ver: 
ſchiedene. Im allgemeinen entbält die L. die glei: 
chen Stoffe wie das Plasma des Blutes und mit 
Ausnahme der Eiweistörper, von denen fie weniger 
enthält, auch in gleiben Mengen. Die zelligen 
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Elemente der L., die Lymphkörperchen (Lymphzellen, 
Lomphoidzellen), von denen etwa 10 - 20000 im 
Kubikmillimeter L. gezählt wurden, ſind identiſch 
mit gewiſſen Formen der weißen Blutkörperchen, 
die an beſondern Stellen der Haargefäßwand, den 
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und damit in die 2, überwandern. 

Eine ganz bejondere Bedeutung fommt ver 8. 
bei der Aufnahme der Fette aus dem Darm zu. 
Diefe gelangen nämlich nicht, wie die andern ver: 
dauten Nabrungsitoffe, aus dem Darın direkt in 
das Blut, jondern fie geben zuerſt in die Darm— 
Iompbe über, die dann infolge des fein verteilten 
Fettes weiß wie Milch ift und Chylus aenannt 
wird; daher wohl die Bezeihnung «Bruftmildaang» 
für den Ductus thoracicus, der mit der eigent: 
lien Milchdruſe in keiner Beziehung ftebt. 

Unter ven Erkrankungen der Lymphgefähße find 
am wictigiten die frankhafte Erweiterung derſelben 
(!pmpbangieltajie) infolge von behindertem 
Abfluß der L., ferner die Verengerung und Ver: 
ſchließung der Lymphgefäße durch Drud von Ge: 
ſchwülſten und Beritopfung durch Kontremente, 
Krebs- und Tuberfelmajjen, welde zu waſſerſüch— 
tigen Anichwellungen der betroffenen Teile führt, 
und die Yumpbgejähentzündung (Lymphan- 
gitis), welche meijt von Entzündungen der Haut und 
des Bellgewebes ſowie von vergifteten, mit zer: 
festen organischen Eubitanzen infizierten Wunden 
ausgeht, zu jchmerzbafter Schwellung und Rotung 
des betrofienen Gliedes und fieberhaften Allgemein: 
ftörungen fübrt und entweder in Zerteilung oder in 
Citerung übergebt. Man bebanvelt fie anfänglich 
mit falten Umjchlägen und rubiger, erböbter Lage— 
rung des erkrankten Körperteile. Hat ſich aber ein: 
mal eine deutliche Infiltration gebildet, fo muß die 
Eiterung durd warme Umſchläge und warme lotale 
Bäder befördert und der angejammelte Eiter durch 
einen Einſchnitt entiernt werden. Chroniſche Ent: 
zündung und Berdidung der Lymphgefäße findet 
fich bei der Glepbantiafis (j. d.). 

2. heißt auch die in den Kuhpockenbläschen ent: 
haltene Flüſſigleit. (S. Impfung.) 

Zymphfiſtel, ſ. Lymphorxhagie. 

Zymphgefähe, Lymphgefäftentzündung, 
Symphherzen, Lymphkapiilaren, ſ. Lymphe. 

Lymphoidzellen, j. Blut und Lymphe. 

2ymphöm, eine Druſengeſchwulſi. 

2ymphorrhägie oder Lymphorrhöe (lat.: 
ard.), verübermäßige Erguß von Lymphe, bejonders 
aus erweiterten Lymphgefäßen. Durch Plaken der 
erweiterten Zympbgefäße entitebt eine jog. Yumpb: 
fiftel. Die Lymphe jidert bei der 2. gewöhnlich aus 
Heinen Hautbläschen hervor, oder fie preft fich 
zwiſchen den Hautepitbelien beraus, obne daß eine 
eigentliche Fiſtel fichtbar iſt. Die bedeutendite 
innere 2, entſteht dur Zerreißung des Bruſt— 
milchgangs (f. Eympbe). 
mphoſarkom (lat.:gcdh.), eine bösartige 
Drüuſengeſchwulſt. Lymphgefäßen. 

Lymphöſe, die Bildung der Lymphe in den 

Zymphoftafe (lat.:arch.), Lymphſtauung. 

2ymphzellen, |. Lymphe. 

2ynär, altes, aus Italien jtammendes Geſchlecht, 
deſſen Stammſchloß Yinari bei Faenza 1360 von 
den Florentinern gejchleift wurde. Mit dem Grafen 
Rohus (geb. 24. Dez. 1525) lam die Familie 
nad Deutkhland, Derfelbe trat in kurbrandenb. 
Dienfte und 1560 zur lutb. Kirche über, wurde 1578 
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Generaloberjt der Artillerie, Zeug: und Baumeifter 
und ftarb 22. Dez. 1596 zu Spandau. (Val. Walls, 
2.8 Briefwechſel mit dem Landgrafen Wilbelm von 
Hefien, Berl. 1892.) — Sein Sohn, Johann 
Kafimir, brandenb. Gebeimrat und Oberkammer— 
präfident, gejt. 1619, beiratete Glifabetb Diftel: 
meyer, Tochter und Entelin zweier brandenb. Kanz: 
ler, die 1621 Lübbenau und Glienide erwarb. 
Deren Nabtommenjcait blübt in zwei Yinien: der 
ältern gräfliben auf Lübbenau, deren Chef Gra 
Hermann Marimilian zu 2., geb. 24. Apri 
1825, preuß. Major a. D. und erbliches Mitglied 
des Herrenbaujes, ift, und der jüngern, feit 1807 
in der Gritgeburt füritl. Linie, deren Chef Fürft 
Ernſt Georg Hexmann, geb. 31. März 1875, iſt. 
Fre John, ſ. Lynchjuſtiz. 

Lynchburg (ipr. lintſchbörg), Stadt im County 
Campbell im nordamerit, Staate Virginien, Eiſen— 
babntnotenpuntt, am James: River, welcher Majler: 
kraft liefert, bat (1900) 18891 E., darunter etwa 
9000 Neger, Zollamt, Wailenbaus, College für 
Arauen; bedeutende Tabalinduftrie und Handel, 
Eiſengießerei, Müblen und Düngemittelfabritation., 

Lynchen, ſ. Lynchjuſtiz. 

Lynchjuſtiz (engl. Lynch law, ſpr. lintſch lab), 
Lynchen, in Nordamerika die ſog. Bollsjuftiz, wo: 
nad unbefugte Brivatperjonen gewijie wirkliche oder 
vermeintliche Verbrechen und gemeinichädliche Hand: 
lungen, die das Strafgejeß gar nicht oder nad der 
öffentlihen Meinung nicht bart und ſchnell genug 
u treffen vermag, eigenmäctig und ohne Unter: 
ſuchung ftrafen. Die 2, wird in Nordamerita ge: 
wöhnlih in neu und ſchwach bewohnten Gegenden 
ausgeübt gegen Pferdediebe, Gauner, Bantbalter, 
Kuppler, und wurde in den Stlavenftaaten ehedem 
auch gegen diejenigen angewandt, die den flüchtigen 
Sklaven Vorſchub leifteten oder ji gegen die Stla- 
verei überbaupt erflärten (Abolitioniten). Ber: 
jtörung de3 Eigentums, förperlihe Mißhandlung, 
darunter das Beſtreichen mit Teer und nachberiges 
Wälzen in Federn, felbjt Ermordung, meijt dur 
Auffnüpfen, find die Alte diefer barbarischen Juſtiz. 
Der Name joll von John Lynch beritammen, ber 
gegen das Ende des 17. Jabrb., ald die Kolonials 
neteße Leinen genügenden Schuß genen die Vers 
wüſtungen gewäbrten, die flüchtige Stlaven und 
Verbrecher in Nordcarolina an den Pflanzungen 
verübten, von den Bewohnern mit unumschräntter 
Macht belleidet wurde. [i. Grabam (Familie). 

Lynedoch (ipr. leindod), Thomas Grabam, Lord, 

Lyngb., binter lat. Bflanzennamen (Algen) 
Ablürzung für Hanjen Chriftian Lyngbye, 
eb. 1782 in Blendſtrup, geft. 1837 als Prediger in 
Söeborg auf Seeland. 

Lynkeuns, einer der 50 Söhne des Aigyptos 
(f. d.), wird als der einzige der Nigpptiaden bei 
ihrer Vermäblung mit den Danaiden nicht von 
jeiner Verlobten, der Hypermnejtra, ermordet (f. Da» 
na08) und vereinigt ſich durch die bejondere Gunft 
der Aphrodite mit diefer. Gr folgt dem Danaos 
in der Herrſchaft und gilt in den argivischen Sagen 
als Stifter des im Dienſte der argiviſchen Hera 
ftattfindenden ritterlihen Wettlampfes, in welchem 
der Siegespreis ein eberner Schild war. — L. beißt 
auch der Sohn des Apbareus, Bruder des Idas. 
(S. Dioskuren.) 

Lynn, Hauptitadt des County Efler im nord» 
amerif. Staate Naflachufetts,nordöitlib von Boston 
(17,6 km), an einem Arme der Mafjachuiettsbai, bes 
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rühmt durch feine vielen Schubjabriten, hat (1900) 
68513 E. (gegen 38274 im J. 1880), ihönen Bart, 
Kriegerdentmal und Billen. Lynn. 

Lynn Regis (ſpr. rihdſchis), Stadt, ſ. King's 

Lynx,ber Luchs (ſ.d. und Tafel: Kazen II, Fig.d). 

2Hon (ipr. liöng). 1) Arrondiſſement des franz. 
Depart. Rhöne, bat 1358 qkm, (1901) 679815 €., 
135 Gemeinden und 19 Kantone. — 2) Hauptſtadt 
SETZE ded_ Depart. Nböne, die dritt: 
OA größte Stadt Frankreichs, liegt 
4 am Zujammenfluß derAböne und 
I der Saöne maleriſch auf der 5'/, 
km langen ünd 5—600 m brei: 
ten, zwiſchen beiden Flüſſen fich 
von R. nach S.binziebenden Halb: 
inſel, auf der weſtlich liegenden 
hügeligen Uferwand und in der 
auf der linfen Seite der Nhöne fi ausbreitenden 
Ebene, in einer reizenden, von Gärten, Weinpflan: 
zungen und Yandbäufern erfüllten Gegend. (Hierzu 
ein Stadtplan mit Straßenverzeichnis.) 

Bevölkerung, Anlage und Bauten. 2. hat 
(1901) 392361, ald Gemeinde 459099 E. und zer: 
jällt in 6 Arrondifjementd. Das erite mit 61508 E. 
entbält Seidenwebereien, Arbeiterwohnungen und 
im ©. im Quartier des Terreaur die Vertaufsläden 
der Seidenfabritanten. Das zweite (74838 E.), auch 
zwiſchen Rhöne und Saöne gelegen, das Centrum 
der Stadt, ijt der ſchönſte Teil. Das dritte, Ya 
Guillotiere, ausſchließlich Arbeiterviertel, nimmt 
raſch an Bevöllerung zu. Seine engen und rum: 
men Gaſſen werden von 148450 Menſchen bewohnt. 
Das vierte, die Hochebene De la Eroir:Roufle, bat 
35026 E. meijt Seidenweber. Das fünfte, die alte 
Voritadt Vaiſe und das rechte Saöneufer, ein Ar: 
beiterviertel, bat 59067 E. und das jene, Les 
PBrotteaur, ein vornehmes Villenviertel, 80210 E. 
Unter den Vororten find Caluire-et-Cuire (10926 €.) 
im N. und Ecully (2982 E.) jowie Taſſin-la-Demi— 
Lune (4056 E.) im W. Billenviertel, Billeurbanne 
(29220 €.) im D., St. Fons (4982 E.) im ED. und 
Ya Mulatitre (3628 E.) — Oullins (9343 E.) im 
©. Indujftrieviertel. Die Stadt befigt breite Stra: 
ben, jhöne Plähe (über 100), 26 Quaig, von denen 
die des rechten Rhoͤneufers bejonders berühmt find, 
9 Rböne: und 13 Eaönebrüden. 

Die Place Bellecour, einer der größten Plätze 
Europas, enthält ſchöne Kaftanienalleen, Spring: 
brunnen, zwei Pavillons, einen Kiosk und die Rei: 
terjtatue Ludwigs XIV. (feit 1825). Eodann find 
bervorzubeben die Place des Terreaur mit einem 
nad) dem Bildhauer Bartboldi benannten, durch die 
Hinrichtungen in der eriten Nevolution berüchtigten 
Brunnen; die Place Carnot mit einer «Ntepublit»: 
Statue, die Place Sathonay mit Kaftanienpflan: 
zungen und dem Denkmal der Freiheit ſowie der 
Bronzeftatue Jacquards (von Foyatier, 1840), die 

face Tolozan mit der Bronzeftatue des Marichalls 

ucet (ſeit 1858); ein Standbild Sidi Carnots 
befindet jih auf einer Brumnenanlage. Unter den 
Prüden zeichnet fib vor allem aus der Pont de 
Tilſitt oder de l'Archeveché, der Pont Lafayette, der 
Pont de la Guillotiere (282 m lang, mit 8 Bogen), 
Pont Morand (241 m) und Bont du Midi (3 Eijen: 
bogen auf Steinpfeilern). Bon den ſehr zablreichen 
Gotteshäuſern (darunter 5 prot. Kirchen und eine 
Eynagoge) find die bedeutendften: die alte Katbe: 
drale Et. Jean, ein 1476 vollendeter Bau in 
gemifchtem byzant.:got. Etil, mit vier Türmen, 
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prahtvollem Portal, einer der größten Gloden 
Franlreichs, einer prächtigen Standuhr(1593), deren 
Schlagwerk an die Uhr des Straßburger Münz 
ſters erinnert, und vielen Gemälven, welde ibr 
der Kardinal Feſch ſchenkte; die Kirchen Ainay (auf 
der Stelle eines röm. Tempels), St. Nizier, St. Bo: 
naventure und la Nidemption. Hoc über dem 
rechten Saöneufer erbebt ſich die 1896 eingeweihte 
majjige Kirche Notre: Dame de la Fourviere mit 
vier Türmen, im eigenartig modernilierten byzant. 
Stil mit überreicher Ausſchmüchung durd farbige 
Marmorjäulen. Bon den übrigen öjfentliben Ge— 
bäuden zeichnen jih aus: das Hötel de Ville (Rat— 
baus), eins der größten Europas (1646 —56 von 
Eimon Maupin erbaut, 1674 dur Feuersbrunft 
zeritört, 1702 von Manſart und 1868 beijer von Des: 
jardins rejtauriert), mit dem Stadtarchiv, den küh— 
nen Bronzegruppen der «Nböne» und der «Sadne», 
einem Slodenturm, Kuppeln und einer Neiterftatue 
Heinrichs IV, an der Façade; die 1891 vollendete 
Bräfeltur, die neuen Gebäude der mediz. Falultät 
(im Hofe das Standbild des Phyſiologen Claude 
Bernard, 1894), der 1883 reitaurierte Balait Et. 
Pierre oder der jhönen Künfte, urfprünglidy ein 
grobe Penediktinerllojter, mit den Näumen der 

unſtſchule, den reihiten Mufeen der Stadt und 
zwei Bibliotbeten; der Handels: und Börjenpalait ; 
der Juſtizpalaſt (früber Balais de Roanne) mit einer 
Kolonnade von 24 korintb. Säulen. Nob jind 
zu erwähnen: das große Theater (1827 —30 von 
Soufflot aufgeführt) und das 1858 umgebaute 
Theätre des Celestins, 1881 teilmeije abgebrannt 
und neu aufgeführt; ferner die Bank, die Tabak: 
fabrif, das Artilleriearjenal, mebrere Kaſernen, be= 
fonders Bart: Dieu oder Margaron. 

Behörden, Bildungs: und MWobltbätig: 
feit3anftalten. L. it Siß eines Erzbiichofs, 
eines prot. und eines israel. Konfiftoriums, des 
Präfelten, eines Appellhofs, eines Gerichtshofs 
eriter Inſtanz, eines Aſſiſenhofs, eines Handels— 
gerichts, von ſechs Friedensgerichten, einer Handels 
fammer, eines Gewerberates, einer Börſe, einer 
Filiale der Bank von Frankreich, vieler Konjulate, 
des Generaltommandos des 14. Arnteelorps, der 
26. — und der 6. Kavalleriediviſion, der 
51. Infanterie-, der 5. Küraſſier- und der 6. Dra— 
gonerbrigade. Die Garniſon bilden Teile des 52., 
96., 98. und 121. jowie das 157. und 158. Infan— 
terieregiment, das 7. und 10. türajjier:, das 2. Dra— 
aoner:, das 11. Feſtungsartilleriebataillon, di: 14. 
Zrainesfadron und die 14. Gendarmerielegion. Bon 
wifjenichaftlichen Anftalten find zu nennen: die jtaat: 
liche Univerfität (jurift., mediz.pbarmac., matbem.: 
naturwiſſenſchaftliche und philoſ. Falultät) mit (1901) 
etwa 130 Docenten und 2458 Hörern, die freie lath. 
Univerfität mit vier Fakultäten, das meteorolog. 
Dbjervatorium, die Stadtbibliotbet im Lyceum mit 
100000 Bänden und 1600 Handichriften, die im 
Valais des Arts mit 60181 Drudbänden, die Tier: 
arzneiichule, das Große und das Kleine Prieſter— 
jeminar, die Taubſtummenlehranſtalt und Blinden: 
anjtalt, die Schule der ichönen fünfte, die Ader: 
und Gartenbaufcule, die Gewerbeihule (Ecole 
de la Martiniere), die Schule für dem. Induſtrie, 
die centrale Schule und die Handelsichule. 5000 
Kinder unter 7 Jabren beſuchen die 40 Warteichulen ; 
ftäpdtifche Elementarjchulen bejteben 52 für Knaben 
und 54 für Mädchen mit 9300 und 10200 Kindern. 
Unterricht und Lehrmittel find unentgeltlib. Außer: 
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Die Zahlen in Klammern beziehen sich auf die Ziffern im Plane. 
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Thiers, Avenun U 2. 
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| Vaise, An 

—, tirand Rue de. A %. 


|, Quali de. A 2. 
!@Vanein. 
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Villanliere, Roos de In. DA. 
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dem bejteben in jeder der 36 Parochien zwei vom 
Klerus aeleitete und durch private Unterftüßung er: 
baltene Schulen mit zufammen 18000 Kindern. Das 
Muieum enthält eine Gemäldegalerie (800 Gemälde, 
darunter 200 von Lyoneſer Malern), Etulpturen 
(viele röm. Refte) und Antiquitäten. Außerdem find 
zu erwähnen: der botan. Garten im Bart De la Tete 
d'ODr, das etbnolog. Institut, wiſſenſchaftliche Geſell⸗ 
ſchaften u. ſ. w. * den Wohlthätigleitsanſtalten 
gebören das großartige Hötel-Dieu (ſchon im 
6. Jahrh. von Ebilvebert gegründet), das Hoipice 
de la Charite (im 16. Jabrb. von dem Deutjchen 
Kleeberger geitiftet), das Hoipital de ("Antiquaille 
auf Kourviere, das auf Croix⸗Rouſſe u. f.w. Die 
wictigiten Zeitungen find: «Le Salut public», 
«Le Nourvelliste», «L’Express», «Le Progrös», 
«Le Lyon R£publicain», «Le Peuple». 
Befeitigungen. Als Babntnotenpunft und am 
uiemmenfu zweier Ströme gelegen, eignet ſich 
. vorzüglich al$ Berfammlungspunft einer Süp- 
armee, Die ältern Ummallungen von 2. find durch 
die jtetige Junabme der Stadt längft geiprengt und 
die alten vorgejhebenen Werte zum größten Teil 
von der Stadt umſchloſſen worden, jo nördlich die 
Forts Vaiſe und Blandan (früber Loyaſſe) am 
rechten, gegenüber Maupetit (St. Jean) am linlen 
Saöneufer; jo ſüdlich Berruyer (St. Juſt), Dubeit: 
Erance (St. Irenée), Bardet (Pont Ste. Foy) am 
rechten Ufer und jelbit die weiter binausgejchobenen 
Werte Billepatour (Ya Ducere) im N. und Lapoype 
(Ste. Foy) im ©. fallen nicht außerbalb der neuen 
Stadtummwallung diejes Ufer. Meit hinaus griff 
deshalb der neue Fortgürtel, der nordweſtlich aus 
Fort Navailles (Mont-Verdun, 11km vom Mittel: 
punft), öitlib davon 2 Batterien Montou und La 
Freta, weitlich Fort Bauban (Paillet) und ſudweſtlich 
aus Chapoluy, Bruiifin, Aubigny (Porette), Mont: 
corin und Golbert (Cbampvillard), mit 8—10 km 
vom Mittelpuntt, beitebt (29 km lang). Aucd die 
ort3 de3 linten Rböneufers Cbabert (La BVitrio: 
erie), Montluc (Billeurbanne) und Brotteour wur: 
den von der neuen Enceinte umichlojjen, Maſſena 
(Bron) und Serkziat (Bilair) liegen dicht davor 
und eine neue Fortlinie wurde in Oudinot (Feyzin), 
Lannes (Eorbas), Turenne (St. Brieit), Beſſieres 
(Genas), Azieu, Meyzieur und Batterie Decines 
10—14 km vor die Stadtmitte vorgejhoben. Zwi—⸗ 
ihen Rhöne und Eaöne bilden die alten Forts 
Montefjuy und St. Andre (Caluire) jebt die innere 
BVerteidigungslinie, davor 7 km vorgeichoben Fort 
Gribeauval (Sermenaz), Guebriant (VBancia) und 
Batterie Sathonay die äußere. Der Gefamtumfang 
der Fortlinie beträgt ungefähr 68 km. 
Induſtrie, Handelund Verkehr. Die Sei: 
deninduftrie iſt die wichtiaite in L. und die Seiden— 
ftofte find weltberübmt. Im Anfang des 19. Yabrb. 
zäblte man ungefähr 4000 Webſtühle. Aber nad: 
dem Jacauard (}. d.) feinen Webitubl erfunden batte, 
ftieg die Zahl ſchnell. 1894 arbeiteten 85 000 Web: 
jtüble für die Seidenfabrifanten, darunter 16 000 
in 2., die andern in der Umgebung. Außerdem 
eriitieren auch 25000 mechan. Webjtüble in 230 
Fabrilen in dem Depart. Rhoͤne und den angrenzen: 
den Departements, welde, wie die Handwebſtühle, 
für die Seidenfabrilanten von L. arbeiten. Man 
erzeugt alle Arten von Seidenftoffen; in den legten 
Jahren find Schnürungen, gemujterte und einfarbige 
Stoffe, Eurrab:, Moir&, Sammet: und Atlasftofte, 
ine]. Kreppe und Muſſeline befonders wichtig ae: 
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worden. Seidenweber giebt es etwa 95000; red: 
net man die Epuler, Zettler, Arbeiter in Färbereien, 
Appreturanitalten u. j. w. dazu, jo beſchäftigt die 
Seideninduftrie in und um X. 210000 männl. und 
weibl.Arbeiter. Fabriken bejteben 310; Ein: und Ber: 
fäufer der Seidenwaren werden 320, Seidenbändler 
etwa 70 gezäblt. Die Fabrilate geben vornehmlich 
nad Nordamerila (etwa für 50, vor den boben Ein: 
angszöllen 100 Mill. Frs.), nad England, China, 
— und Indien. Die Exportziffern betragen 
20 Mill. d8. für die Seidenitoffe und 120 bis 
150 Mil. Frs. für verarbeitete Stoffe, wie Mode: 
warenitoffe, Kleider: oder Negenichirmitofie u. j. w. 
Man zäblt über 75 Appreturanitalten, 89 Färbereien 
mit 6000 Arbeitern. Die Gold: und Silberwirterei 
beſchäftigt 1000 Arbeiter in 70 Fabriken, 27 Fabriken 
beiteben für Seiden: und Wollpojamenterien. 

Bon andern Betrieben find befonders zu nennen: 
12 große Maichinenbauanftalten, die Werkſtätte 
der Mittelmeerbabn, Heritellung von Bijouterie: 
und Golvichmiedearbeit (jäbrlib 8 Mill. Frs.), 
Leoniſchen Waren (f. d.), ital. Nudeln (jäbrlidye Pro: 
dultion 12 Mill. Fr3.), Buntpapierfabriten, 3 Ba: 
pierfabriten (577 500 Frs.), Gtablifjements für Eifen: 
indujtrie mit 16500 Arbeitern, 15 Fabrilken für 
chem. Brodulte, 10 Glasfabriten mit 2000 Arbeitern 
(jäbrlibe Brodultion 6 Mill, Frs.), 6 Kerzenfabrifen 
(10 Mill. Frs.), 12 Seifenfabriten (3,5 Mill. Frs.), 
zablreihe Wertjtätten für Hutmacherei, Gerberei, 
Buchdruderei u. ſ. w. Außerdem ijt aber fein Zweig 
der Fabrifationätbätigleit unvertreten. — Bei jo 
großartiger Fabriftbätigfeit ift der Handel von 
großer Bedeutung. Derjelbe wird auch gefördert 
durd die günftige Lage an dem Zuſammenfluſſe 
zweier von Schiffahrt belebten Flüſſe und im Mittel: 
punlte wichtiger Straßen zwiichen dem Mittelmeer, 
dem Innern Frankreichs, der benachbarten Schweiz 
und Stalien jomwie dur das Babnneh. Neben dem 
Seidenbandel ift audy der Handel mit Wein und 
Branntwein, mit Baumwolle und Schafwolle (5—6 
Mill. kg jährlich), mit Tücbern und Zeugen, Würften, 
Stein: und Holztoblen, Kaſtanien, Käſe, Epicerien 
und Droguen, Kom, Diehl, Sl, Seife und ital. 
Strohbüten von großer Bedeutung. Unter den Bant: 
inftituten ift der Credit Lyonnais (eingezabltes 
Kapital 100 Mill. Fr3.), 1863 begründet, mit 
95 Filialen in Frankreich und Algerien und 15 im 
Ausland, das wictigfte, daneben die Société Gé- 
nörale (120 Mill. r3.), Comptoir d’Escompte de 
Paris (80 Mill.), Hong-kong and Shang-hai Bank- 
ing Corporation (50 Mill.), Societe Lyonnaise 
(30 Mill. Fr3.). — Dem Bertehr in der Etadt und 
nah den VBorftädten dienen 17 elektriſche Straßen: 
babnlinien, darunter 5 von der Place Bellecour aus: 
nebende, 2 Drabtjeilbahnen nach Croix-Rouſſe, 1 nach 
St. Juſt und 1 nah Fourviere, 2 Dampficdiff: 
geiellibaften. Die Stadt befist 7 Bahnhöfe; der 
wichtigjte ijt der von Perrache am Cours du Midi. 
L. liegt an den Babnlinien: Paris-L. (Bahnhof 
Vaiſe und Berradhe): Dlarjeille, Veſoul-Beſangon-L. 
(St.Glair, Brotteaur, Berrache), Y.:Grenoble, Baris: 
Nevers-L. GVaiſe und Berrade), L. (St. Paul und 
Sorge de Loup):Montbrijon, 2. (Croix-Rouſſe)⸗ 
Bourg. Lolalbabnlinien führen nab Aoſte-St. 
Genis, vom Bahnhof Et. Juſt nah Mornant und 
Vaugnerav, von Croir:Noujje nad Trevoux. Yeb: 
haft iſt der Frachtverkehr auf den Flüſſen. 

L. iſt der Geburtsort der röm. Kaiſer Clau— 
ding und Caracalla, des Polititers Jules Favre, 
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des Marſchalls Euchet, des Phyſilers Ampere, der 
drei Botaniter yuffien, des Mebjtublerfinders Jac⸗ 
quard, des Malers Meiſſonnier, des Nationalöto: 
nomen J. B. Say und der Dichterin Louiſe Labe. 

Geſchichte. 2. war ſchon zur Zeit der alten 
Gallier bedeutend. Es lag im Gebiet der Segu— 
fianer und wurde Lugdanum genannt. Munatius 
Plancus führte 43 v. Chr. eine röm. Kolonie dabin, 
und bald gewann die Stadt große Blüte. Auguftus 
zefidierte mebrere Jahre dafelbit und Claudius ver: 
ſchönerte die Stadt. Noch finden ſich Hefte von drei 
Aquädulten, einer Naumachie, zwei Theatern u. |. w. 
Hier fand das Chriftentum in Gallien zuerſt feiten 
Boden. Seit 334 teilte L. die Schickſale des Fraänliſchen 
und Neuburgundiſchen Reichs. Mit der umliegen: 
den Landſchaft bildete e8 die Grafihaftvonnaig, 
und unter Konrad II. fiel ed mit Arelat ans Deutiche 
Reid. Aus der Gerichtöbarleit der Grafen fam 
Stadt und Grafichaft 1173 unter die der Erzbiſchöfe 
von 2, Hier wurden 1247 und 1254 zwei wichtige 
Kirhenverfanmlungen gehalten. Die Erzbiſchöfe 
begaben ſich jedoch 1274 unter franz. Schuß, und 
1363 wurde Lyonnais förmlich mit Frankreich ver: 
— Mehr als jede andere Stadt Frankreichs 
ditt 2. in der erſten Revolution. Obſchon das Volt 
1789 das feite Schloß Pierre:en-Eife zerftörte, be: 
wies fih die Stadt im ganzen doc jehr lau für 
die Revolution und trat endlich offen genen das 
Schreckensregiment auf, indem fie 29. Mai 1793 
die jalobiniſche Municipalität vertrieb. Doch ſchon 
im Aug. 1793 begann ein Heer des Konvents die Be: 
lagerung der Stadt, die fich 10. Dit. ergeben mußte. 
Die für ſchuldig Eradıteten wurden zu Hunderten 
niedergeichofjen, und der Konvent ſprach über die 
Stadt, die ben Namen Commune affranchie erbielt, 
die Vernichtung aus, deren Vollziehung Collot 
d'Herbois, Fouche und Couthon übertragen warb. 
Gegen 6000 Menſchen wurden bingeopfert, und fünf 
Monate lang rik man die ſchönſten Gebäude nieder. 
Nur langſam erbolte ſich die Stadt. Grit feit 1815 
nahmen Handel und Eeidenfabrilation großen Auf: 
ſchwung. Am 21.Nov.1831 brach unter den Seiden: 
webern (canuts) in der Vorſtadt Ya Croix⸗Rouſſe ein 
Aufitand aus, der erjt dur die Ankunft des Mar: 
ſchalls Eoult mit 20000 Mann 3. Dez. unterbrüdt 
wurde. Im April 1834 brach ein neuer Aufitand 
aus. Die Nepublifaner verbanden ſich mit den Ar: 
beitern zum Sturze der Regierung, und erſt nadı 
fünftägigem erbittertem Kampf jchlugen die Truppen 
ven Aufftand nieder. Am 24. Febr. 1848 und 15. Juni 
1849 braden Voltsaufitände aus, die mit den 
Barijer Tumulten in Verbindung ftanden. Auch 
1870 lam es in 2. zu blutigen Aufitänden der Com: 
mune. Im Dft. und Nov. 1840, Mai 1856 und Der. 
1882 litt die Stadt unter lüberſchwemmungen. 1872 
und 1894 fanden große Induſtrieausſtellungen ftatt. 
Beim Beſuch der lektern wurde Präjident Garnot 
24. Juni 1894 ermordet. 

Val. Elerjon, Histoire de L. (6 Bde. Lyon 182) 
—38); Beaulieu, Histoire du commerce, de l’indu- 
strie et des fabriques de L. (ebd. 1838); Mon: 
falcon, Histoire monumentale de L. (9 Bde., eb. 
1865— 69); Mebger, Revolution frangaise. L.., 
notes et documents inédits (10 Bde., ebd. 1882 
— 86); Naverat, Autour de L. (4 Eerien, ebv. 
1885—88); E. Elöment, Topographie, climatologie 
etc. de L. (ebd. 1889); L. et la region lyonnaise 
(ebd. 1894); Stevert, Nouvelle histoire de L,. et 
des provinces de Lyonnais, etc., Bd. 1 (Par. 1895). 
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2yonifcher Draht, Lyonifche Waren, [. Leo: 
niſche Waren. 
2yonmais (fpr. -näh), Grafichaft, ſ. Lyon (Ges 
ſchichte); Bergland von L. ſ. Rhöne, Departement. 
Lyoné (ipr. leiens), Edmund, Lord, brit. Ad: 
miral, geb. 29. Nov. 1790 zu Burton in Hampibire, 
trat in den Marinedienft und erhielt 1828 das 
Kommando der Fregatte Blonde, mit der er den 
Hafen von Navarin blodierte und das Schloß von 
Morea zur libergabe zwang. 1835—49 war L. 
Gejandter in Athen, 1849—51 in der Schweiz und 
darauf, nachdem er 1850 zum Konterabmiral er: 
nannt war, in Schweden. Im Drientfrieg wurde 
er 1854 dem Dberbefehlähaber der brit. Flotte im 
Mittelländiihen Meere, Aomiral Dundas, als 
HZmweitlommandierender zur Seite geitellt, kreuzte 
mit einem Geſchwader an der tſcherkeſſ. Hüfte und 
bejegte 9. Mai Redut-Kale. Ausgezeichnete Dienite 
leijtete er bei dem Transport des Heers nad der 
Krim fowie bei dem erjten Bombarbement von 
Semwaftopol, fo daß er nach der Abberufung des Ad: 
mirals Dundas (Yan. 1855) den Oberbejehl über 
die brit. Flotte erhielt. Er nahm Kertſch 24. Mai 
1855 und wirkte mit beim ana auf Sewajtopol 
18. Juni. Seine legte That in diejem Feldzuge war 
die Croberung von Kinburn (17. Olt.). 1856 wurde 
er zum Beer erhoben und 1857 zum Viceadmiral 
befördert. Er ftarb 24. Nov. 1858 auf Arundel: 
Gaftle. — Bol. Eardley-Wilmot, Life of Vice-Ad- 
miral Edmund Lord L. (Lond. 1898). — Eein älte: 
fter Sobn, Ribard Biderton Pemell, Graf 
L., geb. 26. April 1817 in Lymington, wurde 1858 
Gelandter in Wafbington, 1865 Botichafter in der 
Türkei, 1867—87 in Baris, 1881 wurde er zum Bis: 
count, 1887 zum Grafen 2. erhoben. Er jtarb 4. De;. 
1887. Mit ibm erlojch der Titel, ' j 
2ypemänie (ardı.), foviel wie Melancholie. 
2yra, das älteſte Saiteninftrument der Griechen, 
mit jieben Saiten bezogen, die mit dem Pleltrum 
(einem Stüddyen Holz oder Elfenbein) angerifjen 
wurden. Von der Kithara unterſchied ſich die L. 
dadurch, daß fie einen runden, aus einer Schild: 
frötenfchale gebildeten oder —— ſchildkröten⸗ 
—5 Schallboden und zierlichere Formen hatte. 
Die Kithara diente mehr dem kuünſtleriſchen und 
aottesdienjtlihen, die 2. dem privaten und welt: 
liben Gebrauch. Die 2, ericheint auch unter ben 
Sternbilvern (j. Leier). Nach dem Tode des Orpheus, 
der fie der Sage nad) von Apollon erhalten hatte, 
ward fie von Zeus unter die Gejtirne verſetzt. — 
Val. von Jan, De fidibus Graecorum (Berl. 1861); 
Die grieh. Saiteninstrumente (Saargemünder Bro: 
gramm, 1882). — Die Lira des 16. und 17. Jahrb. 
war ein Streidhinftrument ahnlich der Viola, aber 
mit einigen Saiten mehr; die Heinere Art hieß Lira 
da braccio, die größere Lira da oder in gamba. — 
Über die L. in der Militärmufit j. Glodenipiele. 
Lyra, Nilolaus von, f. Nilolaus von Lyra. 
Lyrik oder lyriſche Pech (nab dem gried. 
Saiteninftrument Lyra, }.d.) beißt diejenige Gat: 
tung, der Poeſie, die zum unmittelbaren Ausdrud 
des jubjektiven ——— dient. Es iſt nicht 
zu bezweiſeln, daß L. —— Ausgangspunlt 
aller Poeſie war. Die Beobachiung der Naturvöl: 
fer lebrt, daß lyriſche Gejänge, verbunden mit 
Mufit und Tanz, die älteſte poet. Produltion bil: 
den, und dazu ftimmt auch bei den Indogerma— 
nen das hohe Alter ihrer hymniſchen Dichtungen 
(Rigveda). Die Schnadabüpfl des bayr. Gebirges, 


Lys — Lyſias 


die auch von Geſang und Sprüngen begleitet ſind, 
mögen ein Bild eintachfter L. geben. Die Verbin: 
dung mit dem Tanz bat ſich längit, die mit der 
Muſik noch bis heute nur zum Teil gelöſt; in ältern 

eiten war der Lyriker zugleib Komponilt und 

ichter, und das Volks- und Gefellichaftslied iſt 
bis jest obne Gelang undenkbar, ein recitiertes 
lyriſches Gedicht ift im Grunde nicht viel befier als 
ein Leſedrama. Die früber herrſchende Anficht, das 
Epos, das die Begebenheiten der Außenwelt melvet, 
jei älter als die L. berubte auf der febr begreiflichen 
Thatſache, daß die Mebrzabl unjerer älteſten Dich: 
tungen Epen find; jubjeltive Cingebungen des Mo: 
ments jchrieb man eben nicht auf, während das Epos 
ſchon als Vertreter der Geſchichte und durd feinen 
Umfang die Aufzeihnung begünftigte. 

Unter den Gattungen der 2. unterſcheidet man 
im Anſchluß an die antike Terminologie die kunſt— 
voll ausaeitaltete, meift dem Gottesdienit geweibte 
Hymme, die feierlibe Ode, die frei dabinitürmende 
Ditbyrambe, die Neflerion und Gefühläleben ver: 
bindende Elegie, die jtreitbaren Jamben und das 
Lied (1. d.), das geiftlih und weltlich, für Chor und 
für Einzelne bejtimmt fein kann. Dagegen iſt es 
nicht richtig, wenn man das Epigramnı, die Epiitel, 
das Lehrgedicht und ähnliche rein gedantliche Dich: 
tungen zur 2, rechnet. — Val. Du Brel, Pſychologie 
der X. (Lpz. 1880); Jacobowſti, Die Anfänge der 
Voeſie (Dresd. 1891); R. M. Werner, 2. und Lyriler 
(BP. 1 der «Beiträge zur Uſthetikv, Hamb. 1890). 

298 (jpr. fin) oder Leye, Nebenfluß der Schelde, 
entipringt bei vem Dörfcben Lysbourg auf dem Bla: 
teau von Artois im franz. Depart. Bas:de:Calais, 
wird bei Aire ſchiffbar, tritt in das Depart. Nord 
ein, bildet 30 km weit die Grenze, gebt bei Menin 
ganz nad Belgien über, berübrt bier Kortrijt und 
mündet bei Gent nad einem Laufe von 205 km, 
wovon 115 auf Belgien und die Grenze kommen 
und 159 km jchiffbar find. Der L. vermittelt mehrere 
Kanalverbindungen, unter denen der von Deynze 
nad) Hevit führende Kanal 53 km lang ift. — Am 
2. ließ Ludwig XIV. 1695 dur 20000 Bauern 
in acht —— erſten Linien anlegen, die ſich 
aber als unhaltbar erwieſen. Am 13. Sept. 1793 
ſiegten die Holländer am L. über die Franzoſen. — 
Bal. Beabin, Le pays de la L. (Bar. 1876). 

2yfa Gora, poln. Kysa Göra, d. i. lahler Berg, 
Höbenzug in den Streifen Kjelzy und Opatow der 
ruſſ. poln. Gouvernements Kjeliy und Radom (j. die 
Phyſikaliſche Harte von Deutichland), von 
NE. nah ED. 38 km lang, benannt nad) der gleich: 
namigen Hauptböbe L. G. oder Heiliger Kreuzberg 
611m body, mit dem Benediltinerlloſter zum Heiligen 

treuz). Cine andere Höbe, Lyſiza (Eysica), mit 
einem Klofter der beil. Katbarina, hat 605 m. Die 
2. ©. gebört zu den Ausläufern der Karpaten, iſt 
auf dem Kamm felfig, ftellenweife bewaldet, reich an 
Eitenerzen jowie an Sagen von Heren und Teufeln. 

Lyſaͤnder (griech Lyſandros), fpartan. Feld: 
berr und Staatsmann, war der Sohn des Ariſto— 
fritus aus dem Konigsgeſchlecht der Heralliven, 
feine Mutter dagegen war cine Helotin. Er erbielt 
408 v. Ehr. den Befehl über die jpartan. Flotte, 
läbmte mit Hilfe des ihm befreundeten jüngern 
Cyrus, der als perſ. Satrap in Sardes regierte, 
bald die Beweaungen der Atbener und ſchlug 407 
die atbeniiche Alotte in Abweienbeit des Alcibiades 
bei Notion. Nach der Niederlage und dem Unter: 
gange feines Nacfolgers Kallitrativas in der 
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Schlacht bei ven Arginufen (406) trat er, da das 
Geſeß verbot, ihn zum zweitenmal zum Nauarden 
zu ernennen, aufs neue faltiih an die Spike der 
Slotte als Unterbefeblöbaber unter dem nominellen 
‚Slottenführer Aralus. Er überraihte und nahm 405 
auf der Reede von Ägos-Potamos die letzte Flotte 
der Athener. 406 eroberte er Athen und madte 
dadurh dem Peloponneſiſchen Kriege ein Ende. 
Nachdem L. auch noch Samos, die lebte Bundes: 
genoſſin Athens, unterworfen hatte, ging er daran, 
leine weiten Bläne für die Gründung eines großen 
Seereich3 zu verwirtliben. In den meiften Städten 
des alten atheniſchen Seebundes, in Kleinajien, auf 
den Inſeln führte er oligarchiſche Verfaſſungen 
unter Aufficht ipartan. Harmoiten (Statthalter) 
ein. Doc wurde er nicht obne Grund von den Ne: 
gierenden in Sparta mit Mißtrauen betrachtet und 
403 abberufen. Raſch ſchwang er ſich aber wieder 
zu einer führenden Stellung empor: des Agefiiaus 
(1.d.) Wahl zum König (398) war fein Werk. Beim 
Ausbrud des böotijch.forintb. Krieges gegen Sparta 
wurde 2. ald Befehlshaber nad Böotien gefandt und 
fiel in dem Treffen bei Haliartus (395 v. Chr.). L.s 
Leben beichrieben Plutarch und Cornelius Nepos. — 
Val. Viſcher, Alcibiades und L. (Baf. 1845) ; Geblert, 
Vita Lysandri (Brogramm, Baußen 1874). 
Zyfatin, C,H,,N,0O,, ein zu den Heronbafen 
(f.d.) geböriges Epaltungsprodukt der Eiweihlörper, 
das jomwohl beim Kochen des Eiweißes mit Salz: 
fäure, als auch bei der Verdauung desjelben mit 
Trypſin entitebt. Das Laltam des L. ift das Lyſa— 
tinin, C,H,,N;0 +H,0. Beim Koden mit 
Barytwaſſer liefern beide Harnitoff. 
Lyſefjord, einer der wildeſten Fjorde Nor: 
wegens, Zweig des Bullefjords (ſ. d. und Karte: 
eljen von 
tavanger, 


Schweden und Norwegen), von 
1000 m Höbe überragt, eritredt ſich von 
bi3 2 km breit, 37 km weit nad Diten. 
Lyſekil, Fleden im ſchwed. Län Göteborg und 
Bohus, am Kattegat, Dampferftation, Sik eines 
dän. und eines niederländ. Vicefonjuls und eines 
deutiben und eines franz. Konſularagenten, hat 
(1900) 3195 €., bedeutende Ausfuhr von Heringen 
und Fiſchguano und viel befuchte Seebävder. 
Lyfiad, alttiſcher Redner, Sohn des Cephalus, 
aus einer ſyraluſan. Yamilie, geb. um 444 v. Chr. 
zu Atben, begab fih, 15 I. alt, nah Thurii im 
Unteritalien, wo er bei dem Syraluſaner Tijias 
Unterricht in der Rhetorik erbielt. 411 kehrte er in 
feine Vaterſtadt zurfid, mußte diefe aber während 
der Herrichait der Dreißig Tyrannen wieder ver: 
lafien und flüchtete fib nah Megara. Nachdem 
Thraſybul zum Freibeitstampfe ſich gerüjtet und L. 
ſelbſt vejlen Unternehmen unteritügt hatte, febrte er 
abermals nah. Atben zurüd und lebte dajelbit als 
Iſotele (bevorredtigter Schukverwandter) bis in 
jein bobes Alter. Bon feinen Reden jind 33, wo: 
von einige unvollitändig, andere verdädtig, auf 
uns gelommen. Dieje Neden, die L. mit Ausnahme 
einer einzigen, der Nede gegen Eratoitbenes, nicht 
ſelbſt gebalten, jondern meist zum Gebraud für 
andere, einige wohl auch nur zur Übung verfaßt hat, 
zeichnen ſich befosders durch Neinbeit, Einfachheit 
und Klarbeit der Sprache aus. Herausgegeben find 
die Reden, außer in den Gelamtausgaben der 
attiichen Redner (von Beller, Baiter, Sauppe und 
Müller), von Förtſch (Lpz. 1829), Franz (Münd. 
1831), Scheibe (Lpz. 1852; 2. Aufl. 1874), Thal⸗ 
beim (ebd. 1901) und in einer Auswahl von Rauchen⸗ 
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ftein (ebd. 1848; 1. Bochn., 11. Aufl., von Fubr, 
Berl. 1899; 2. Bochn., 10. Aufl., von demfelben, ebd. 
1897) und von Frohberger (3 Bde., Lpz. 1866—71; 
Bd. 1, 2. Aufl., von Gebauer, 1880; Heine Ausg., 
2 Dei: 1875; Heft 1, 3. Aufl., von Thalheim, 1896), 
überiekt von Fall (Bresi. 1843) und von Baur 
(4 Bochn., Stutta. 1856 fa. u. B.). 
Lyſidin, Metbulglvoralidin, eine organiſche 
Baſe von der Zuſammenſetzung C,H,N,, die ge: 
wonnen wird dur Erbigen von ÜÄthylendiamin— 
clorbydrat mit eſſigſaurem Natrium. L. bildet mit 
Harnfäure ein leicht lösliches Salz und wird gegen 
Gicht angewendet. z larräume. 
——— Intercellularräume, ſ. Intercellu— 
Lyſikrätes monument, das in Athen ſüdöſtlich 
von der Burg an der alten Tripoden-(Dreifuß-) 
jtraße 335 auf 334 v. Chr. von Lyſikrates anläflic 
feined choregiſchen Sieges errichtete Denkmal in 
Form eines von ſechs forintb. Halbjäulen um: 
aebenen zierliben Rundbaues mit Relief (Dionyſos 
und die in Delpbine verwandelten Seeräuber), der 
einem auf ber Spike des Daches aufgeftellten bron: 
zenen Dreifuß als Bafis diente. Cine Relonftruftion 
verjuchte Theophil Hanfen. (S. Tafel: Griechiſche 
Kunſt I, Fig. 4) — Val. K. von Lüßow in der 
« Zeitjchrift für bildende Kunft», 8.233 fg. Lpz. 1868). 
Lysimaohia L., Gelb:ovder®ilbweiderid, 
Pflanzengattung aus der Familie der Brimulaceen 
(5. d.) mit über 60 in der gemäßigten und fubtropi: 
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ſchen Zone beider Erdhälften heimiſchen Arten, von 
denen 6 auch in Deutſchland vorkommen. Es find 
krautartige, ausdauernde, reichblühende Gewächſe 
mit gelben oder rötlichgelben Blüten. Am häufigſten 
in Deutjchland ift ver nemeine Gilbmweideric, 
L. vulgaris L. (j. Tafel: Brimulinen, Fia. 3), 
der überall an jumpfigen Orten vorflommt. Als 
Zierpflanzen verwendet man L. thyrsiflora L. und 
L. punctata L., zwei in Deutichland heimiſche, 
50—75 cm hoch werdende Stauden, zur Aus: 
ihmüdung von Teichufern, und L. nummularia L., 
das überall in feuchten Wiejen und an Gräben wad: 
jende Pfennigkraut oder Wieiengeld, wegen 
feiner langen, dünnen, auf dem Boden liegenden 
Stengel zur Belleidung ſchattiger, feuchter Etellen 
fowie zur Bepflanzung von Ampeln (f. voritebende 
Abbildung) geeignet. Eine Barietät mit goldgelben 
Blättern (var. aurea) wird zur Bepflanzung ſchattig 
aelegener Teppichbeete verwendet. 

Lyfimächus, geb. 361 v. Chr. Feldherr Aler: 
anders d. Gr., erbielt nach deſſen Tode 323 v. Chr, 
Ihrazien. 315 v, Chr. ſchloß er mit den Diadochen 
Kaſſander, Ptolemäus und dem aus Babylon ver: 
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! triebenen Seleucus ein Bündnis gegen Antigonus 
(j. d.), der bei Ipſus 301 v. Chr. fiel. B, ver 
306 gleih den übrigen großen Diadochen den 
Königstitel angenommen batte, ergriff jest von 
Kleinafien bis zum Halys und Taurus Beiih, Un: 
glüdlich war dagegen fein Feldzug gegen die jenfeit 
der Donau wohnenden Geten, bei denen er (292) 
in Gefangenichaft geriet. Doc wurde er von dem 
König der Geten, dem er jeine Tochter aur Gemab: 
lin gab, wieder freigelafien. Hierauf rer L. im 
Kampfe gegen Demetrius Voliorketes feine Macht 
weſtwärts weiter auszudehnen und bradte 286 
Macedonien in feine Gewalt. Später ließ er fid) 
zur Ermordung feines Sobnes Naatholles bin: 
reißen, deſſen Anbänger zu Seleucus Sticator floben. 
Im Kampfe mit diefem wurde er auf der Ebene von 
Korus in Phrygien 281 v. Chr. geſchlagen und fiel. 

Lyfimeter (arc.) nennt Ebermayer eine Bor: 
rihtung, durch die die Menge des durd den Erd: 
boden von beitimmter Beichaffenbeit und gegebener 
Tiefe durchſickernden Regenwaſſers bejtimmt wird. 

Zyfin, C,H,,N, O,, eine Diamidocapronjäure, 
C,zH,(NH,),COOH, und gehört zu den Heronbaien 
(1.d.). Es entjtebt, wie die übrigen Glieder dieſer 
Gruppe, bei der Zerſehung der Eiweißkörper durch 
fochende Mineraliäuren und bei der Bantreasver: 
dauung des Eiweißes. L. iſt leicht löslich in Wafler 
und optifch aktiv, rechtsdrehend, geht aber beim Er: 
bigen mit Barytwaſſer auf 150° in optiſch inaftives 
L. über. Mit Silbernitrat bildet e3 zwei Salze und 

‚ beim Bebandeln mit Benzoylchlorid und Alkali die 

| ?pfjurfäure C,H,. N; (C, H, 0), O,, die beim Er: 

‚ bigen mit Fonzentrierter Salzjäure in Benzoeſäure 

‚und 2, zerfällt, was zur Daritellung des L. be 

| nußt wird. [Dionyjos. 

fio8 (ard., «Sorgenlöfer»), Beiname des 
| *yfippus, der größte Meiſter der peloponnei. 

' Bilpnerei, aus Sicyongebürtig, lebte um 330 v. Ebr. 

' Er arbeitete vorwiegend in Erz. Bon feinen zabl: 

reihen Werken, die auf 1500 angegeben werden 

und unter denen Darjtellungen aller Art, aroße 
Sruppentompofitionen, Götterbilver, Einzelitatuen, 
‘Borträte, Viergeſpanne, Tiere, vertreten waren, 
find nur zwei in fihern Nahbildungen erbalten, 
der Apoxyomenos (j. d. und Tafel: Griechiſche 

Kunſt II, Fa. 7) und das Porträt Aleranders 

| d. Gr. in einer im Louvre au Paris befindlichen 

Buſte. Beide beitätinen die Lobſprüche antiker 

| Kunftkeititer, die ihm die Einführung leichterer Ber: 
bältnifje und die forgjältigfte Abwägung der Sym— 
metrie nadrübmen. Der Einfluß der Kunſt des L. 
it z. B. in dem fandalenbindenden Hermes in der 
Glyptothek zu Münden und dem fikenden Ares 
in der Villa Ludoviſi zu erfennen. (5. Griechiſche 
Kunit.) — Val. Löwy, Lyſipp (Hamb. 1891). 

Lyſis (grch.), ſ. Kriſis. 

363 Berg, ſ. Lyſa Gora. 

Lyokowð, Kirchdorf im Kreis Malarjew des ruſſ. 
Gouvernements Niſhnij Nowgorod, rechts an der 
Wolga, bat (1897) 7800 E., 9 Kirchen; Fabrikation 
von Fingerhüten, Nadeln, Schlöſſern, Meſſern, 
Koffern, Schuhwerk; Flußhafen. 

Lyſol, ein Desinfeltionsmittel, das durch Auf: 
loſen von Teerkreſolen in neutralen Seifen gewonnen 
wird. L. bildet eine braungelbe, are ölartige Ylüf: 
fiafeit von ſchwachem, freojotartigem Geruch, die, 
mit Mailer verdunnt, vollftändig klar bleibt und eine 
auberordentliche Desinfeltionskraft befikt. Bor der 
Garboliäure zeichnet es ſich aus durch feine milde 
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Einwirlung auf die Haut und feinen geringen Preis, 
vor dem Eublimat durch feine geringere Giftigfeit, 
leichtere Löslichkeit und feine bequeme Anwendbarteit 
zur Desinfeltion der Inſtrumente; vor dem Kreolin 
bat es den Vorzug, dak durchſichtige Loſungen berge: 
ſtellt werden lönnen. Man benußt es in 5prozentiger 
Loſung zur Desinfeltion der Ertremente, in bis 
2prozentigen Pöfungen zur Desinfektion von Wun: 
ven, Mundböblen, Händen und Anitrumenten. 

Lyſſa (arc.), ſ. Hundswut und Tollwurm. 

2ythraccen, Bilanzenfamilie aus der Gruppe 
der Ditotyledonen, Ordnung der Moprtifloren, gegen 
300, vorzugsweiſe in der beißen, ſpärlich in den 
aemähigten Zonen verbreitete Arten: trautartige 
Pflanzen, Sträuder oder Bäume von ſehr ver: 
ibiedenem Habitus. Der Fruchtknoten iſt ober: 
ftändia, die Frucht eine Kapfel. An Deutichland 
fommen nur zwei Gattungen vor, darunter am 
bäufigiten Lythrum (j. d.). 

L L., Weiderich, Pilanzengattung 
aus der familie der Yutbraceen (f. d.) mit 12 Arten, 
die eine sehr ausgedehnte Verbreitung befiken. Es 
find frautartige Gewächſe oder Sträudyer mit meijt 
ſchmalen lanzettliben Blättern und anſehnlichen 
roten, jeltener weißen Blüten. Die befannteite Art 
it Der in Deutſchland an feuchten Orten bäufige 
aemeine Weiderih (Bluttraut), L. salicaria 
L., ver feiner ſchönen und reichlichen purpurroten 
Blüten balber aub häufig Zierpflanze iſt. Noch 
ſchöner ijt die Varietät roseum superbum, mit noch 
längern Ähren dunfel:purpurrojenroter Blumen; 
ferner das norbamerifaniiche, in Europa jeltene 
L. virgatum L.; dies bat über 1 m bobe Stengel 
mit zablreiben dünnen und aufrechten Siiten, ab: 
wecielnde, fpislanzettiörmige und viele purpur: 
rojenrote Blumen und ift Juni bis Auguft eine 
Zierde der Blumenbeete. liber ven Trimorphismus 
von L. ſ. Beitäubung nebit Tafel, Fig. 3. 

tta vesioa L., ber Wloftertäfer, ſJ. 
Spaniſche Fliege. church. 
2yttelton (ſpr. littölt'n) auf Neuſeeland, ſ. Chriſt⸗ 

Lyttelton (ſpr. littelt'n), George, Lord, enal. 
Staatsmann, Dichter und Geſchichtſchreiber, geb. 
17. Jan. 1709, war ein Nachkomme des Oberrichters 
Thomas L.(geſt. 1481), der durch fein Wert «Trea- 
tise on Tenures» (Pond. 1516 u. d.; neue Aufl. 
1846) befannt ift. George L. wurde 1737 Sekretär 
des Bringen Ariedrid von Wales, war 1744—54 
Mitglied des Schabamtes, 1755—56 Kanzler der 
Schatzlammer und wurde 1756 zum Lord 2. von 
Frankley erhoben. Er jtarb 22. Aug. 1773. Sein 
Hauptwerk: «History of the life of Henry Il.» (4Bde., 
Yond. 1764—67 u. d.), berubt auf gründlicher For: 


bung. Großes Aufieben machten feine inpoet. Jorm 
geſchriebenen «Dialogues of the dead» (Lond.1760; | 


neue Aufl., ebd.1889). Seine «Poetical works» er: 
jdienen mit denen von Hammond (Glasa. 1787). 
Sein litterar. Nachlaß erichien u. d. T. « Miscella- 
neous works» (?ond. 1774; 3. Aufl., 3 Bde., 17706); 
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und Grbin Rihard Warburton 2.8, leitete nad 
| dem früben Tode ihres Gemabl3 die Erziebung 
der Kinder. Zu Cambridge, wo er ftudierte, trug 
®, dur ein Gedicht über die Skulptur den Preis 
davon und wurde mit deutfcher Sprache und Lit: 
teratur befannt. 1831 von dem Flecken Et. Yves, 
dann von Lincoln in das Unterhaus gewählt, ſchloß 
er jib an das Wbigminifterium an, blieb aber im 
Unterbaufe obne Einfluß; 1841 wurde er nicht wie: 
dergewählt. 1838 wurde er bei der Krönungsfeier 
der Königin zum Baronet erhoben. Sein Fhrift: 
jtelleriiches Talent entwidelte fi jehr früh. Da: 
von zeugen die Gedichte «lsmael» (1820), «Del- 
mour» (1823), «Weeds and wild flowers» (Lond. 
1826, mit vielen Jugendgedichten), denen die Erzäb: 
lung «O’Neill or the rebel» (ebd. 1827) und die Ro: 
mane «Falkland» (ebd. 1827) und «Pelham, or the 
adventures of a gentleman» (3 Bde., ebd. 1828) 
folaten. Durch lektern erregte er zuerit allgemeine 
Aufmerkſamkeit. In ſchneller Folge erichienen nun 
die fajbionabeln, romantiſchen, bijtor. und pbilo). 
Romane: «The Disowned» (3 Bde., Yond. 1829), 
«Devereux» (ebd. 1829), «Paul Clifford» (ebd. 1830), 
«Eugene Aram» (ebd. 1832), «The pilgrims of the 
Rhine» (ebd. 1834), «’The last days of Pompeii» 
ebd. 1834), «Rienzi, the last of the tribunes» 
(3 Bde., ebd. 1835), «Ernest Maltravers» (3 Bde., 
ebd. 1837), den er «dem großen deutſchen Volke, 
einem Volke von Dentern und Krititern» widmete, 
und deſſen Fortſetzung: «Alice, or the mysteries» 
(ebv. 1837), «Leila, or the siege of Granada» (ebv. 
1838), «Night and morning» (ebd. 1841), «Zanoni» 
(3 Bde., ebd. 1842), «The last of the Barons» 
(3 Bde., ebd. 1843); die geiſtreichen und freifinnigen 
Skizzen aus dem engl. Yeben: «England and the 
English» (ebd. 1833), «The Student» (ebd. 1835), 
litterar.:pbiloj. Eſſays und das geſchichtliche Werk 
« Athens, its rise and fall» (2 ®oe., ebd. 1837). 
Als Dramatiler verfuchte L. ſich auerjt in dem 
von ibm einige Sabre geleiteten «New Monthly 
Magazine», worin er Bruchjtüde eines dDramatifier: 
ten «Eugene Aram»(j. Aram) mitteilte. Spätere Ar: 
beiten, wie «The Duchesse de La Valliöre» (1836; 
deutich Nahen 1837), «The lady of Lyons» (Lond. 
1838; beutib Aachen 1838), «Richelieu» (1838) 
und andere find unbedeutend. Die überſetzung 
«Poems and ballads of Schiller» (2 Bde., 1844) 
' ermangelt ber Treue. «Lucretia, or the children 
| of night» (3 Bde., Lond. 1846), ein ftark ins 
Melopramatiice jpielender Roman, wurde von 
der Kritik bart angegriffen. Kaum beſſern Erfolg 
batte «Harold, the last of the Saxon kings» (3 Bbe;, 
Lond. 1848). Unterdeſſen batte die anonpme Satire 
a The new limon, a romance of London» (Yond, 
1846, vollendet 1847), die die jocialen Zuſtände 
' Londons jchilvert und die nambafteiten volit. Cha: 
‚ raftere des Tages auftreten läht, Glüd gemacht 
| und ibn zu einem größern Epos, «King Arthur» 
| (ebd. 1849), ermuntert, deſſen Aufnahme jedod) ſei— 


Pbillimore gab «Memoirs and correspondence of | ner Erwartung nicht entiprab. Zein nächiter Ro: 


George Lord L.» (2 Boe., ebd. 1845) beraus. 
Lytton (jpr. litt'n), Edward George Garle Bul: 
wer L., Baron 2. of Knebwortb, Lord, engl. 
Romanschriftiteller, früber Edward Bulmer, 
dann Bulwer-Lytton genannt, der dritte und 
jüngite Sohn des Generald Bulwer, Bruder des 
Diplomaten und Echriftitellers Lord Dalling and 
Bulmwer (ſ. Dalling), wurde 35. Mai 1803 (nicht 
1805) in Yondon geboren. Seine Mutter, Tochter 


| man, ein bumoriftifcher, der anonym eridien, «The 

Caxtons» (3 Bde., Yond. 1850), wurde mit größtem 

Beifall aufgenommen. Durch den Tod feiner Mutter 
‚ (Ende 1843) Erbe eines fürjtl. Vermögens, nannte 
' er fih nun Bulwer-Lytton. In der Politik verlief; 
er jeine frübern liberalen Grundjäße allmäblic und 
trat 1852 offen zu den Tories über, in deren Inter— 
eſſe er auch für Hereforpibire ins Barlament gewäblt 
wurde. Obgleich die Kunft der Debatte ihm fremd 
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blieb, zeichnete er ſich durch ſorgſam ftudierte Reden 
im Sinne des entichiedenen Toryismus aus, Als 
1858 ein konfervative8 Ministerium unter Graf 
Derby ans Ruder kam, wurde L. nad dem Nüdtritt 
Ellenborougb3 Staatöfelretär für die Kolonien, 
welches Amt er bis zur Auflöfung des Minifteriums 
(Juni 1859) befleivete. Aber auch während dieſer 
al eg ge a ge 

nergie fort. Auf «My novel» (4 Bde., Yond. 1853), 
worin er an die «Caxtons» anlnüpfte, folgte der 
funftooll angelegte Roman «What will he do with 
it?» (4 Bde., ebd. 1858) und «A strange story» 
3 Bde., ebd. 1861), worin er fpiritiftifchen Ideen 

usdrud gab, wie in «Zicci» und «Zanoni» u. a. 
Eine Sammlung feiner Beiträge zu Zeitſchriften er: 
ſchien als «Caxtoniana» (2Bde., Lond. 1863). Bei 
der —— des zweiten Miniſteriums Derby 1866 
wurde L. als Baron L. of Knebworth ins Ober: 
haus erhoben. Wegen eines ſchmerzhaften Obren: 
leidens, das ſchließlich in faſt vollitändige Taub— 
heit ausartete, zog er ſich ſeitdem mehr und mehr 
von der Bolitit zurüd. Während der legten Lebens⸗ 
jahre erſchien: «The lost tales of Miletus» (Lond. 
1866), «The odes and epodes of Horace. A me- 
trical translation» (ebd. 1869; 2. Aufl. 1872), die 
Komödie «Walpole» (ebd. 1869), eine umgearbei: 
tete Ausgabe von «King Arthur» (ebd. 1870), der 
anonyme re: Noman «The coming race» 
(ebd. 1871; 6. Aufl., ebd. 1872) und der Roman 
«Kenelm Chillingly» (3 Bde., ebd. 1873). 2. ftarb 
18. Yan. 1873 en feiner Billa bei Torquay und 
wurde 25. Jan. in der Weltminfterabtei begraben. 
Aus feinem Nachlaſſe veröffentlichte jein Sohn den 
Roman «The Parisians» (4 Bde., Lond. 1873), 
«Speeches of Lord L.» (2 Bde., ebd. 1874) jomwie 
«Pausanias the Spartan» (ebd, 1876). Eine Ge: 
famtausgabe von 2,3 Merten lieferte die «Kneb- 
worth Edition» (38 Bde., Lond. 1873—75) u. a. 
2.3 Werle wurden in faft alle lebenden Spraden 
überjegt. Die Vorzüge L.s vor andern engl. Ro: 
manjchriftitellern find namentlich ebenmäßig aus: 
gearbeitete und reine Diktion, pbilof. Durchdrin— 
gung des Stoffs und das Streben, ein Thema 
vollfommen zu erjhöpien. Feine Beobadhtungs: 
gabe, geiftreiher Ausdruch, pſychol. Blid und 
Neichtum der Erfindung find ibm nirgends abzu- 
ſprechen; aber an Mannigfaltigleit der Charalteri- 
ſtil wie an Wahrjcheinlichkeit in der Daritellung des 
Lebens ſteht er hinter andern Meiftern des engl. 
Romans zurüd. 2.5 Biographie, doch noch unvoll: 
endet («Life of E. B., Lord L.», 2 Bde., Lond. 1883 
— 84), ſchrieb fein Sobn (f. unten); vgl. I. ten Brint, 
Lord Edward Bulwer L. (Leib. 1882). 


L. 2. — M (Budjjtabe) 


Seine Gattin Rofina, Lady Bulmer, die 
Tochter Francis Wheelers zu Limerid und Entelin 
des Lord Mailen, geb. 4. Nov. 1802, verheiratete ſich 
1827 mit 2. Sie ſchrieb anfangs Journalartikel, erſt 
infolge ebelicher Zerwürfniſſe, die Ichließlich zur Tren: 
nung führten, wurde fie zu größern Arbeiten veran: 
laßt. Der Roman «Cheveley, or the man of honour» 
(3 Bde., Yond. 1839; — Stuttg. 1839) machte 
Aufſehen durch die darin auftretenden Perſönlich— 
keiten, während «Miriam Sedley» (3 Bde. Lond. 
1849) gelungene Schilderungen geſellſchaftlicher Zu— 
ſtände auszeichnen. In «Behind the scenes» (Lond. 
1854) und «The world and his wife» (ebd. 1858) 
behandelte fie vasjelbe Thema. Sie jtarb 12. März 
1882 zu Upper-Sydenham. — Vgl. Youija Deven, 
Life of Rosina, Lady L. (Yond. 1887). 

Der einzige Sohn 2.8, Edward Robert Bul: 
wer, zweiter Baron L., geb. 8. Nov. 1831, be: 
trat 1849 die diplomat. Lauſbahn und ward, nadı: 
dem er ald Attahe und Legationsſekretär thätig 
geweien war, 1874 zum Gefandten in Lifjabon er: 
nannt. Im April 1876 berief Disraeli ihn zum 
Vicelönig von Indien. Als foldher proflamierte er 
1. Jan. 1877 die Königin Victoria als Kaiferin 
von Indien und feste den Krieg gegen Afghaniſtan 
1878— 79 in Scene, Nachdem er kurz vor dem 
Nüdtritt Beaconsfields zum Carl erhoben worden 
war, nr er 1880 jeinen Poften nieder. Nah 
feiner Nüdtehr nah England beteiligte er fi 
öfter in hochlonſervativem Sinne an den Debatten 
des Dberbaufes. 1887 wurde er zum Gefandten in 
Paris ernannt und starb24.Nov.1891 daſelbſt. Als 
Schriftſteller trat Garl 2. unter dem Namen Owen 
Meredith mit den Dichtungen «Clytemnestra, 
the Earl’s return, and other poems» (Yond. 1855) 
auf, die Cinfluß Tennyſons und Brownings zeigen 
und, wie aud) «The Wanderer, a collection of 
poems in many lands» (ebd. 1859; neue Aufl. 1895), 
durch Gedanlenfülle und ſchönen Versbau an: 
ſprechen. Meniger gelungen iſt die Erzählung «Lu- 
cile» (Lond. 1860). Hierauferfcien der Roman «The 
ring of Amasis, from the papers of a German 
physician» (2 Bde.,Yond. 1863), deran die myſtiſchen 
Homane jeines Vaters erinnert. Unter jeinem wirl: 
lihen Namen erſchienen die biftor. Gedichte « Chro- 
nicles and characters» (2 Bde., Yond. 1867), das 
nad dem Bolnischen bearbeitete Drama «Orval, or 
the fool of time» (ebd. 1869) und «Fables in song» 
(2 Bde., ebd. 1874). Am Epos «Glenaveril» (6 Tle., 
1885) abmte er Byrons «Don Juan» nad. — Bol. 
Baljour,History of LordL.sIndianadministration, 
1876— 80 Lond. 1899). 

L.2.,2.:Züge, Abkürzung für Luxuszüge (f.d.)- 


M. 


M, der 13. Buchſtabe des jemit. und griedh., der 
12. des lat. Alphabets, beitebt in der älteſten jemit. 
Inichrift nicht aus einem Zidzad von vier, jondern 
von fünf Strichen, deren erjter länger ift als die an: 
dern. Dieſes fünjftrihige M ift in den älteiten griec. 
Inſchriften wejentlih auf Kreta beſchränkt, in den 
italiihen dagegen häufiger nachzuweiſen. Die Nö: 
mer haben das fünfjtridyige nur in der ältejten Zeit 
gebraucht, jpäter nur in der Abkürzung AYY oder M’ 


ne Manius im Gegeniak zu M = Marcus. Stets 
atten im Altertum der Anfang: und der Endſtrich 
eine ſchräge Richtung (M). Im jüngern gried. 
Zahlenſyſtem bedeutet a = 40; im lateinijchen iſt M 
der Anfangsbuchitabe von Mille (1000), und dies 
mag mitgewirkt baben in Bezug auf die Bildung 
des Zahlzeichens M = 1000, entitanden ift es aber 
aus (J), d. b. aus dem grieb. ® (phi). (S. Edrift.) 
Als Yaut gehört M zur Klaſſe der Nafale (f. d.)- 


M. — Maasbefeftigungen 
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Al Ablürzungszeihen bedeutet M in ran: | und Gemündener Maar; nicht beſtimmt nachgewieſen 


reib: Monsieur; MM: Messieurs; M’ das Ichott. 
Mac (j.d.). c4# ift ferner die Abkürzung für Marl, 
m für Meter; in Frankreich und Oſterreich m? für 
Quadrat:, m? für Nubilmeter; M mit einer Jahres: 
zabl zur —— von Gewehren bedeutet Modell 
dieſes Jahres, z. B. M 96 (f. Handfeuerwaffen); M 
auf Londoner Kurs etteln für Money (j. Kurs, im 
Handel); a in der Mitrojfopie für 
0,001 (*ıoog Millimeter), Auf Münzen bezeichnet 


M Touloute, ein verſchränktes M Marieille, ein | 


actröntes M Madrid. der Mufit ftebt M. oder 
m. beim Bianoforteipiel für ital, mano oder —* 
main (Hand), bei Orgelkompoſitionen für Manual; 
in Grammatifen und Lerici3 oft für Mastulinum. 

M., binter lat. Infeltennamen Abtürzung für 
Job. Wilb. Meigen (ij. Meig.). 

MA, Abkürzung für Mittelalter. 

M.A., Abkürzung für Magister artiam 34 
Master of arts), ſ. Magiſter; auch kaufmänniſche 
Abkürzung für Mangels Annahme. 

Maächa, Stamm und Land im Ditjordanlande, 
ſ. Maecha. 

Maid, ungar. Groß-Gemeinde, ſ. Mäd. 

Maalbaum, ſ. Malbaum. 

Maalzei, |. Ausſatz. 

Ma’än, türk, Sandſchak, j. Kerak. 

Määnder, grieb. Maiandros, jet Men: 
deres, der bedeutendite Fluß der Weſtlüſte Klein: 
aſiens, entipringt bei Kelänä (dem jpätern Apamea: 
Kibotos) in Phrygien, durchſtrömt in zahllojen 
Krümmungen Karien in wejtl. Richtung und mündet 
im N. des alten Milet, wo er fein Delta immer 
meiter ind Meer vorfciebt. — Nah dem Fluß iſt 
eine Ornamentform M. oder Band & la grecque 


erreiche! 


Fig. 1. 


benannt, die als erg — in faſt allen 
antilen Bauftilen ſowie an Gefäßen und Gemän: 
dern zu finden ift. Sie tritt in zweierlei Formen 
auf; erſtens aus regelmäßig redhtwintlig gebroche⸗ 
nen Linien jujammengefest (ſ. vorjtehende Fig. 1), 


Or IYVIY 


fria. 2, 


zweitens als Nachbildung einer Reihe von ſich über: 
Ihlagenvden Wellen (Fig. 2); in legterm Falle auch 
als «laufender Hund» bezeichnet. — Bol. Böhaimb, 
Der M, (52 Tafeln, Münd. 1899). 

Maeandrina, Rorallengattung, j. Heraltinien, 

Mäandrinen, j. Serpentinen. 

Maare, tefjel: oder flabihüfjelförmige Krater: 
einjentungen im Gefteinäuntergrunde, die nur von 
einem Kranze von vullaniihen Bomben und rag: 
menten des Nebengefteins umgürtet werden, nie 
aber Zavajtrömen zum Austritt gedient haben. Sie 
befigen meijt freisrunde Umriſſe, find oft mit Waſſer 
angefüllt und jcheinen durch Erplojion unterirdi: 
iher Gas: und Dampfanfammlungen entftanden 
zu fein (Erplofionätrater). Deutichland beſitzt in 
den vullaniſchen Gebieten der Eifel eine Anzahl 
jolher M., jo das Pulvermaar, das MWeinfelder 

Brodhaus’ Konverjationd:Perifon. 14. Aufl, R. A. XL 
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ı Mojel:Kanal von Yüttid in die 


ift, ob der Yaadıer See (ij. d.) ald Maar anzujeben 
ift. Auch die Eeen von Albano und Nemi find M. 
Maarfuf, ſ. Drudenfuß. Israeliten. 
Maarib oder Arbit, das Abendgebet der 
Ma’arri, Al:, j. Abü [:Ald al: Ma’arri. 
Maas (lat. Mosa; franz. Meuse), der Zwillings: 
fluß des Rheins, entipringt im franz. Depart. Haute: 
Marne, auf dem Wlateau und 23 km norböft: 
lid von der Stadt Yangres, wird nah einem 
Laufe von 230 km ſchiffbar, nimmt in Frankreich 
rechts den Chiers auf, tritt dann, nahdem er in 
492 km langem Laufe die Depart. Bosges, Meuſe 
und Ardennes durchfloſſen und den Semoy auf: 
genommen bat, bei Givet nach Belgien über, wo 
die Sambre linls und die Durtbe rechts ſich mit 
ibm vereinigen, bierauf nad Holland, wo er rechts 
die Roer und Niers, linls die Dommel aufnimmt, 
berührt mittel3 des St. Andrieslanals von der lin: 
fen Seite den Rheinarm Waal, mit weldyem er den 
Werder von Bommel (j. d.) umſchließt, vereinigt fich 
bei dem Schloſſe Loevenftein mit der Waal, beikt 
dann Merwe oder Mermwede, ergießt fich in den 
Biesboſch und teilt ſich bei Dordrecht wieder in zwei 
Arme, welche fi), der linke in mehrern Mündungen, 
der rechte, nachdem er vorber durch den Kanal Wer: 
wede einen Teil des Lel aufgenommen bat, in die 
Nordſee ergieben. Bon den Hauptmündungsarmen 
it der nördliche, die Neue M., die unterhalb Briel 
die Nordſee erreicht, Hauptarm für die Schiffahrt; 
der mittlere, Haringvliet, zuletzt Flakleefluß ge: 
nannt, mündet unterhalb Hellevoetiluis; der ſüd— 
liche oder der Krammer zweigt vom Hollandſch Diep 
(ſ. d.) ab, dringt zwiſchen Goeree und der Inſel 
Schoumen ind Meer und ftebt mit der Ooſterſchelde 
in Berbindung. Die Gejamtlänge beträgt 804 km; 
ihr Stromgebiet umfaßt 48600 qkm, wovon 7800 
qkm Frankreich angebören. Ihre Breite, bei Verbun 
65 m, wächſt bei Namur auf 130, bei Lüttich auf 
200, bei Gortum auf 325 m. In ihrem obern Laufe, 
auf dem Plateau von Lothringen, bat fie ein breites 
Mulvdentbal mit 325—490 m hoben Rändern; der 
Boden ijt zerflüftet und höhlenreich; oberhalb Neuf: 
bäteau, bei Bazoilles, im Depart. Vosges, ver: 
jchwindet der Strom plößlich (la perte de la Meuse) 
und fommt erſt 5,5 km weiter, bei Noncourt, wieder 
zum Vorſchein. Bei Maaftricht tritt fie in die Tief: 
ebene, durchfließt dann dürres Heideland oder Moor: 
aründe, wie den großen Torfmoor Peel, im Rhein: 
delta dagegen fette Marjchgegenden. Von Hand: 
len führt der Zuid-Willems-Kanal von Maaitricht 
durch den Peel in die Dommel bei Herzogenbuſch, 
der Kanal von Brabant in die Rupel bei Boom 
und durch dieje in die Schelde, der Ardennenkanal 
in die Aisne, der Diſe-Sambre-Kanal von Yandrecis 
ebendahin, beide alſo in das Seinegebiet, der Maas: 
oſel bei Wafler: 
bilig und der Merwedelanal nad Amiterbam. 
aas, franz. Departement, ſ. Meuſe. 
Maasbefeſtigungen. Seit dem Kriege von 
1870 und 1871 find von deutſcher wie von franz. 
Seite in den Grensgebieten jo jtarte Befejtigungen 
bergeftellt worven, daß die Frage erörtert worden 
it, inwiefern bei einem neuen ftriege ein Vormarſch 
dur Belgien zur Umgebung dieſer Berteidigungs: 
linien, troß der Neutralität Belgiens, für eine der 
friegführenden Mächte vorteilbaft fein möchte. 
Die Maaslinie bildet den nördl. Teil der 
vordern franzöfiichen Berteidigungslinie gegen 
27 
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Deutichland ſowie gegen Luremburg; dieje gliedert 
fi durch die 30km breite Lücke Longwy-Toul. Nörd: 
li von diefer wurde Sedan aufgepeben, an Stelle 
des gleichjalld eingegangenen Mezieres trat ein 
neues Fort Ayvelles, die vorwärts gelegenen Shen 
Longwy und Montmeoy wurden erbalten. Den 
nördl. Abſchluß der franzöſiſchen M. und die Ver: 
bindung mit Maubeuge bildet die Befeitigung von 
Hirfon mit einem Fort und zwei Batterien. In 
zweiter Linie liegt hinter der M. die Baht de Cham: 
pagne mit den drei Feſtungen La Fere, Laon und 
Reims (f.d.). Von _oul eritredt fich die M., etwa 
80 km lang, als Kette von Feſtungswerlen bis Ver: 
dun. Diejed vermittelt mit der Befeftigung bes 
Plateau von La Haye den Übergang zur Mojel: 
linie, an welcher fi die Verteibigungslinie nad 
Bildung einer Yüde von 50 km von Epinal bis zum 
Ballon de Eervance fortjegt. Toul und Verdun 
bilden mit ihren weiten Fortgürteln die ftarten An- 
lehnungspuntte der fie verbindenden Sperrfortlinie 
und Slantenitellungen für die Lüden. Die Sperr: 
forts, bis eu eins (Camp des Romains), alle am 
rechten Flußufer an den die Cötes de Meuſe durch— 
bredhenden Spalten und Straßen gelegen, etwa 8km 
voneinander entfernt, find Genicourt, Trovon, Les 
Paroches, Camp des Romains (St. Mibiel), Lion— 
ville, Gironville und Jouy ſous les Coͤtes. Saplic 
von Toul ift die Fortferung der Eötes de Meuſe noch 
mit 2 Werten, die Forts La Blanche Cöte und 
Bourlemont (weitlih Neufchäteau), mit etwa 23 km 
— —— Die offenſive Wirkſamleit von 
oul iſt durch die Befeſtigung von La Haye (Frouard, 
Pont-Saint-Vincent und St. Manſuy) verſtärkt. 
Vor Nancy find einige zu deſſen Schutz nicht genü: 
gende Werte, ald weit vorgeſchobener Poſten nabe 
der Grenze ort Manonviller erbaut. Die Sperr: 
forts find fturmfreie, mit bombenfichern Unter: 
kunftöräumen reich ausgeitattete, rings geichlojiene 
Werte, mit 8—10 ſchweren Geihügen und Banzer: 
türmen für die Fernkampfgeſchütze verjeben. 

Zur Sicherung der untern Maaslinie, welche in 
der fürzeiten Verbindung zwiſchen Berlin und Paris 
als Durchgangsſtraße durh Belgien dienen dann, 
wurden 1888—92 Lüttich und Namur dur Brial: 
mont im Charakter ver Banzerbefeitigung neu be: 
feitigt. Eriteres erbielt einen Gürtel (50 km) von 
12 Forts, den großen Loncine, PBontine, Barbon, 
Fleron, Boncelles und Flemalle und den Kleinen 
Hollogue, Lierd, Lantin, Evegnde, Embourg und 
Chaud Fontaine; legteres bei etwa 41 km 9 Forts, 
die großen St. Heribert, Audoye, Suarlde und 
Cognelde, die Heinen Dave, Maizeret, Malonne, 
Marcevolette und Emined. Die — 212 
Wallgeihüge wurden ſämtlich in zuſammen 171 
u ppeln aufgeitellt; bierzu fommen für vie 
21 Werte ebenjoviel Beobahtungspanzer. 

Maaseijk(ipr. mabseit) oder Maes eyk, Stadt 
in der belg. Provinz Limburg, lints an der Maas, 
an der Linie Haflelt:M. (41 km) fowie an den 
Straßenbahnen nah Maaftricht (bis Eysden, 18km, 
fertig) und Bourg-Leéopold (40 km), bat (1900) 
4621 E., ein Dentmal der bier geborenen Gebrüder 
van Eyd; Salzraffinerie, Zeugdruderei, Fabrikation 
von Töpferwaren, PBieifen und Papier. 

Diaadlandfluis, j. Maasiluis. 

Maaslinie, |. Maasbefeitigungen. 

Maak, Ernit, Philolog, ſ. Bd. 17. 

Maaſſen, Friedr., Jurift, geb. 24. Sept. 1823 
zu Wismar, ließ ſich 1849 in Noftod als Advokat 


Maaseijk — Maajtricht 


nieder und gründete bier mit Franz von fFloren: 
court den konfervativen «Norddeutfhen Eorreipon: 
dent», Nachdem M. 1851 Katholicismus über: 
getreten war, verließ er Medlenburg, wurde 1855 
außerord. Profefior des röm. Rechts in Veit, noch 
in demjelben Jahre nad Innsbruck verjegt, bier 
1858 zum ord. Brofefjor ernannt, 1860 Brofefior des 
röm. und kanoniſchen Rechts in Gras, 1871 in Wien, 
wo er 1881 zum a des Reichsgerichts, 1885 
zum lebenslaͤnglichen Mitglied des Herrenhauſes er: 
nannt wurde. Er ſtarb 9. April 1900 in Innsbruck. 
M. veröffentlihte: «Der Primat des Biſchofs von 
Rom» (Bonn 1853), «Zwei Synoden unter Chil⸗ 
derich IL» (Graz 1867), «Geichichte der Quellen und 
der Litteratur des kanoniſchen Rechts» (Bd. 1, ebd. 
1870), fein Hauptwerk, «Neun Kapitel über freie 
Kirche und Gemifjensfreibeit» (ebd. 1876), «liber 
die Gründe des Kampfes zwiſchen dem beidn.:röm. 
Staat und dem Ehriftentum» (Wien 1882), «Pjeudo: 
ifivor-Studien I und II» (ebd. 1885), «Concilia aevi 
merovingici» (Hannov. 1893). 

Maahen, Karl Georg, preuß. Staatdmann, 
geb. 23. Aug. 1769 zu Eleve, wurde 1816 Direltor 
der Generalverwaltung für Gewerbe und Handel, 
1817 Mitglied des Staatdratd. Ihm vor allem 
neben Kunth gebührt das Berdienft an vem Zustande: 
fommen des Zollgejeßes vom 26. Mai 1818 (f. Zoll: 
verein). Kurz darauf wurde M. zum Generalfteuer: 
direftor ernannt und wirkte dann mit Mob zufam: 
men bei Begründung des Zollvereind 1828; 1830 
wurde er Sy Geh. Staatd: und Yinanzminifter 
ernannt. M. ftarb 2. Nov. 1834 zu Berlin, 

Maadflnis (pr. ſſeus) oder Maaslanp: 
flui3, Stadt in der niederländ. Provinz Südhol: 
land, an dem neuen Waflerwege (Nieuwe Mater: 
weg) von Rotterdam nad) dem Meere, an ber Linie 
Schlevam:Hoel van Holland, bat (1899) 7802 E.; 
Fiſchfang und Schiffahrt. , 

aaſtricht (Maftriht, Maeſtricht), Haupt: 
ftadt der niederländ. Provinz Limburg, am Einfluß 
bes Geer (Jaar) in die Maas, 
anden ——— Aachen⸗Ant⸗ 
werpen, M.⸗Venlo (67 km) 
und Lüttich: M. (30 km), fowie 
an ben —— nach 
Glons und Maaseijf, iſt ziem— 
lich regelmäßig gebaut, hat 
(1899) 34339 meiſt kath. E., 
ein ſchönes Stadthaus (1659 
— 65) auf dem großen Martt, 
eine teils roman., teil® got. St. Servatius: oder 
Hoofpfirhe (Detail davon ſ. Tafel: Niederlän: 
diſche Kunit IL, gi: 1) mit reihem Kirchenſchatz, 
eine Frauenkirche, Stabtbibliothet und Archiv, drei 
rot. Gotteshäufer, ein Athenäum und mebrere 
Fahiculen. Eine 1683 erbaute Steinbrüde führt 
nad) dem rechten Maasufer, wo die Vorſtadt MWijt 
und der Bahnhof liegen. Die —— ſind 
Branntweinbrennerei, Bierbrauerei, auch Flanell⸗, 
Gewehr:, Seife:, Papier-⸗, Erdwaren: und Glas: 
abritation. Eine befondere Merlwurdigkeit ift der 
in dem Peteröberge befindliche ehemalige große 
Sandfteinbruc mit einem Labyrinth unterirdiſcher 
—— der ſchon zur Römerzeit abgebaut wurde. 
— M., dad Trajectum —— der Römer, im 
Mittelalter Trajectum ad Mosam, ftand unter der 
emeinſchaftlichen Regierung der Herzöge von Bra: 
Bant und bes Biſchofs von Lüttih. Während des 
Revolutionskrieges gegen Spanien wurde die Stadt 
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1579 vom Herzog Alerander von Parma unter 
vielem Blutvergießen genommen. Erſt 1632 be: 
mädtigte ſich ibrer Prinz Friedrich Heinrih von 
Dranien wieder, und im Weftfälifchen Frieden wurde 
fie den Generalftaaten zuerlannt. Bon den Fran: 
zoſen wurde fie 1673, 1748 und 1794 erobert. Durch 
die franz. Occupation wurde fie Hauptitabt des 
franz. Depart. Nieder:Maasd. 1830—31 wurde M., 
während die übrige Provinz abfiel, von ben Hol: 
ländern in Abbängigleit gehalten. 

Maat (niederländ.), in der Seemannsiprade 
foviel wie Kamerad oder Gebilfe. In der Bedeutung 
Gebilfe tritt dad Wort in Bootsmanns-, Feuer: 
werls⸗, Eteuermannämaat u. ſ. w. auf. Da diele 
M. jedoch ſämtlich Unteroffiziere find, jo werden 
in der deutichen Marine die ſeemänniſchen Unter: 
offiziere im allgemeinen mit M. bezeichnet. Sie 
zerfallen in zwei Klaſſen, deren dr Eergeanten: 
rang einnimmt. Die erite Klaſſe führt den Titel 
«Über», 3.B. Dberboot3mannsmaat. DieM. tragen 
Matrojenuniform, auf den Ärmeln die Branden: 
abzeihen wie die Dedoffiziere (f. d.). Die Unter: 
offiziertrefien werden nur auf der Baradejade und 
dem (kurzen) überzieher getragen. 

Maatschappij (bolländ., ſpr. mabtächappei), 
Kameradſchaft, Geiellibait, beſonders Handels: 
aeiellibaft (verderbt Mastopei); M. der weten- 
schappen, |. Alademien. 

i ab —— das fymrijche mab, «Rind»), 
in Shaleipeares «Romeo und Julie» und bei an: 
dern engl. Dichtern des 17. Jahrh. die « Königin 
der ;seen» (Queen Mab). 

ba, Gattung aus der Familie der Ebena- 
ceen (f. d.) mit über 60 in den gejamten Tropen ver: 
breiteten Arten. Das Holz vieler derjelben ift Nutz— 
bolz; einige Arten Südafiens liefern einen Heinen 
Zeil des Ebenbolzes (f. d.) für den Handel. 

Mabed, El-, Ruinentempel, ſ. Amrit. 

Mabein, eigentlibh Zwiihenraum, VBorzimmer, 
bedeutet mit dem Beimort Humajün (Taiferlich) die 
den höhern Hoibeamten des Sultans alö Amts: 
und Empfangszimmer eingeräumten Gemächer des 
geohberrlichen Refidenzichlofies, dann den laiſerl. 

of jelber. Das Amt eines eriten Mabeindici 
entipriht ungefähr unſerm Oberhofmarſchall. 

Mabillon (pr. -bijöng), Jean, franz. Gelehrter, 
geb. 23. Nov. 1632 zu St. Bierremont in der Cham: 
pagne, trat 1653 in den Benebiktinerorden von der 
Kongregation des heil. Maurus und 1658 in das 
Klofter Eorbie, ward 1663 Konjervator der Dent: 
mäler zu ©t. Denis und trat 1664 in die Abtei 
©t. Germain bei Paris. Indem er die Echtheit 
mebrerer von den Jeſuiten als erdichtet und ge: 
fälſcht bezeichneter Urkunden feines Ordens zu 
beweijen jtrebte, wurde er der Gründer der willen: 
ſchaftlichen Urkundenlehre. Colbert ſandte ihn 1682 
nach Burgund und 1683 nad Deutihland, damit 
er in Archiven und Bibliothelen alles jammele, was 
sur Gejhichte Frankreichs dienen könnte. Die Re: 
—— dieſer Reiſe, die zum Teil im vierten Bande 
ſeiner «Vetera analectas (4 Bde., Bar. 1675—85) 
niedergelegt find, bewogen den König, M. 1685 
aud) „2 —— zu ſenden. Viele der bier ent— 
dedten Dokumente veröffentlihte M. in feinem 
«Musaeum Italicum» (2 Bde., Bar, 1687—89 ; neue 
Ausg. 1724). Er jtarb 27. Dez. 1707 in Paris. 
Sein «Trait& des &tudes monastiques» (2 Bde., 
Par. 1692) ift eine kurze Methodologie des theol. 
Studiums. Seine «Acta sanctorum ordinis 
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| St. Benedicti» (9 Bde., Bar. 1668 — 1702) und 


«Annales ordinis St. Benedicti» (6 Bde., ebd. 1703 
—39) find bie erfte kritiſche Geſchichte des Ordens. 
Die Grundjäße der Urkundenlehre hat M. in 
feinem Hajiiben Werte «De re diplomatica» 
(Par. 1681; nebit Supplement, 1704; bg. von 
Nuinart, 1709, und von Adimari, Neap. 1789) 
dargeitellt. Ir den «(Euvres posthumes de M. et 
de Ruinart» (3 Bde., Bar. 1724) ift ein Teil fei: 
nes Nachlafjes enthalten. — Bol. Ehavin de Malan, 
Histoire de dom M. (Par. 1843); Jadart, Dom 
J. M. (Reims 1879); Broglie, M. et la société de 
l’abbaye de St. Germain des Prés (2 Bde., Bar. 
1888); Bäumer, Johannes M. (Augsb. 1892). 

Mabinogion, d. i. Erzäblungen des mabinog 
(Bardenlebrlings), heißen in der fymr. Handſchrift 
«Rotes Buch von Hergeit» vier walififhe Märchen. 
Ungenau wird der Name ausgedehnt auf andere 
mittellymr. Sagenterte. Ausgaben der M. von 
Rhys und Evans (Drf. 1887), Überjeßung ins Eng: 
liihe von Fady Guejt in der Ausgabe: «The M. 
from the Llyfr Coch o Hergest and otlıer ancient 
Welsh manuscripts» (3 Bde., Lond. 1838 — 39), 
ins Franzoſiſche von Loth (Par. 1889). 

abiy, Gabr. Bonnet de, franz. Bublizift, geb. 

14. März 1709 zu Grenoble, Bruder des Philo— 
pen Eondillac, trat in den geitlichen Stand, war 
eit 1742 eine Zeit lang Sekretär des Minifters 
Kardinal de Tencin, Iebte tpäter feinen Studien und 
ging, ald er und J. J. Roufjeau zur Entwerfung 
einer Konititution für gran aufgefordert worden 
waren, 1771 babin, ftarb 23. April 1785 zu 
Paris, Seine litterar. Laufbahn hatte M. mit der 
«Parallöle des Romains et des Frangais par rap- 

rt au gouvernement» (2 Bde., Bar. 1740), einer 

erteidigung der abfoluten Monardie, begonnen, 
die er fpäter in «Observations sur les Romains» 
(Genf 1751) und «Observations sur l’histoire de 
France» (2 Bve., ebd. 1765) umarbeitete (neu 
bg. mit einem «Essai sur l’histoire de France» 
von Guizot, 4 Bde., neue Aufl. 1840). Großen 
Ruhm erntete er durch die «Entretiens de Pho- 
cion» (Amijterd. 1763), worin er die Notwen: 
digkeit nachweilt, die Politik mit den Forderungen 
der Moral in Einklang zu bringen; fodann dur 
feine Schrift «De la legislation, ou principes des 
lois» (Amiterd. 1776); ferner fchrieb er «Du gou- 
vernement de Pologne» (Bar. 1781) u.a. Cine 
Sammlung feiner Schriften erfhien 1789 u. Ö., 
in 15 Bänden bo. von Arnour (Bar. 1794 Ip feine 
«(Euvres posthumes» 1790 und 1797. — ol. über 
M. die Schrift von L. Bartbelemy (Bar. 1791) und 
@uerrier, L’abb& de M. (ebd. 1886). 

Mabortha, Stadt, ſ. Sichem. 

Mabunda, Mambunda, f. Barotie. 

Mabuie (ipr. -büfe), Jan van, f. Goffaert. 

Mae (ipr. mäd, abgelürzt M’ und Mc), eine aus 
dem Gäliichen ftammende Vorfilbe, die oft in ſchott. 
Namen vorlommt und «Sohn» bedeutet. 

Macabre (Danse macabre, ft;., ſpr. dangs 
malabbr), ſ. Totentan;. 

äcus, Aiiengattung, j. Matato. 

MacAdam (ipr. mädäppem), John Loudon, 
der Erfinder deö Maladamiſierens N d.). 

Macalpin, Donald und Kenneth, Könige von 
Schottland, ſ. Donald und Kenneth Macalpin. 

Macaluba, Mataluben, j. Shlammoulfane. 

Macao, Hajardipiel, wobei jeder Epieler ein 
Blatt erbält, aber nacfaufen lann, bis er neun 
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Augen * (die Figuren und die Zehnen zählen nicht; 
As — 1). Mehr als neun macht tot. Im Banl: 
halten wechſeln die Epieler der Reihe nad. 

Macao (ipr. käu), portug. Niederlafjung auf 
einer durch eine ſchmale Yandzunge mit der großen 
zum chineſ. Kreiſe Heng:ihan gehörigen Inſel M. an 
der Mündung des Kantonitroms 140 km unterhalb 
Kanton verbundenen Halbinjel, gebörte früber zum 
Generalgouvernement von Goa, bildet aber jeit 1844 
mit Timor ein eigenes portug. Gouvernement. Das 
kleine Gebiet, deſſen Landgrenze eine quer über die 
Sandzungelaufende Mauer bildet, hat malerische, ver: 
bältnıismäßig gejunde Lage und zählt mit mehrern 
—— Inſeln, wie Macarira, Aponi und 
dem nördl. Zeil von Montanha, auf 11,75qkm (1896) 
78627 €., darunter 74568 Ebineien, 3898 Bortu: 
giejen und 161 andere Europäer. Auf der Halbiniel 
(3,75 qkm) wohnen in M. und 7 Dörfern 58909 €. 
(S. Karte: Kanton und Kantonftrom,) 

Die Stadt M. ift der Sik des portug. Gouver: 
neurs und eines kath. Biichofs, — enge und ſteile, 
gut gepflaſterte Straßen mit bemalten Häuſern, 
m hriftl. Kirchen (befonders die St. Paulskathe— 
drale), zahlreiche Kapellen und Klöfter und wird von 
mehrern Forts verteidigt, deren unbedeutende Gar: 
nijonen hbauptiählich aus Negern und Malaien be: 
jtehen. M. bietet von der Meeresjeite ber wegen 
des anfteigenden Terrains, worauf die großen und 
geräumigen Gebäude der Ausländer fteben, einen 
impojanten Anblid dar. Des feihten Waſſers 
ar möüjjen jelbft Heine Echiffe weit vom Lande 
auf nicht gegen Winde gefihertem Antergrunde 
anlegen. Auf einer Anhöbe bei der Stadt M. findet 
man bie Örotte des Camões, wo er feine «Zufiaden» 
gedichtet haben foll; e8 wurde ibm bier ein Dent: 
mal errihtet. Durch ein Kabel ift M. mit Hong: 
fong verbunden, Zwei chineſ. Dampfer unterhalten 
einen regelmäßigen Verkehr mit Kanton, deutiche 
Dampfer jeit 1890 mit Merito, wobin fie Kuli brin: 
gen. Der Handelsumſatz beträgt etwa 30 Mill. Dollar. 
Ausgeführt wird in eriter Linie Thee, dann Seide, 
Sternanis, Kajfiaöl, Indigo; eingeführt Opium, 
Salz, ind. Garn, Schießpulver, Feiern 
und Petroleum. — Seit 1557, wo die Portugiejen 
M. gründeten, bis zum Kriege zwiihen den Eng: 
ländern und ——— war M. Mittelpunlt des 
oftafiat. Handels, Aber ſeit Gründung von Victoria 
auf Hongskong und der Öffnung der chinej. Häfen 
hat es faſt ganz feine Bedeutung verloren. — Bol. 
Youreiro, Macau e o seu porto (Liſſab. 1896); 
ir Macau (Wien 1900). 

acaroni, ſ. Maccaroni. 

Macaronifche Boefie, |. Maccaroniſche Poeſie. 

Macardca. 1) Bezirishauptmanuſchaft im 
öjterr. Kronland Dalmatien, bat 538,61 qkm und 
(1900) 25537 kroat. E. in 3 Gemeinden mit 34 Ort: 
ihaften und umfaßt die Gerichtäbezirte M. und 
Brgorac. —2)M., Malarsta, Stadt und Sik 
der, Bezirlshauptmannſchaft ſowie eines Bezirks: 
gexichts (291,61 qkm, 15014 froat. E.), 52 km im 
SD. von Spalato im Hintergrunde einer Bucht des 
Canale della Brazza unter lahlen Felien, iſt Dampfer: 
jtation und bat (1900) als Gemeinde 11016 meijt 
jerbo:kroat. E.; bedeutenden Fructbandel, Wein: 
bau (einer der vorzügliditen Dalmatiner Weine). 

MacArthur: Forreft:Prozek, j. Gold und 
Eilber eg 

Macaffar, ſ. Malaſſar. 

Macaſubapalme, j. Acrocomia. 
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Macaulah (jpr. mädable), Thomas Babington, 
Lord, engl. Staatämann und Gefcichtichreiber, geb. 
25. Dit. 1800 zu Rotbley: Temple (Leicefteribire), 
ftudierte feit 1818 in Cambridge, widmete ſich bier: 
auf in Lincoln’s Inn der Jurisprudenz und trat 
1826 als Barrifter auf, Schon auf der Univerfität 
hatte er fi durch feine Preisgedichte « Pompeji » 
(Cambr. 1819) und «Evening» (ebd. 1821) ausge: 
zeichnet, denen andere poet. VBerfuche folgten. 1825 
lieferte er der «Edinburgh Review» eine Abhand- 
lung über Milton, womit er den Anfang zu einer 
Neibe von litterar. :tritiihen Aufiägen machte 
(Madiavelli, Byron, H. Walpole, Bacon, Elive, 
Warren Haftings, Friedrich d. Gr. u. a.), die als 
«Critical andhistorical essays» (3Bbe., Lond. 1846 
u. d.; mehrere davon deutſch in Reclams «Univerſal⸗ 
bibliothel») gejammelt erihienen. Unterdes war er 
1830 für Calne ins Unterhaus gewählt worden, wo 
er eifrig für die Reform de3 Parlaments wirkte. 
1832 erbielt er, in Leeds gewählt, eine Stelle 
im Minifterium als Setretär des Indiſchen Amtes. 
1834 gab er jedoch feinen Barlamentsfik auf, um 
als Mitglied des oberiten Rats von Kalkutta und 
Gouverneur von Aara nah Indien zu geben. 
1838 kehrte er nah Europa zurüd und trat als 
Abgeordneter der Stadt Edinburgh wieder ins 
Unterhaus. Bom Sept. 1839 bis zum Sturz des 
Ministeriums Melbourne (Aug. 1841) belleivete er 
den Poſten des Kriegsminiſters und vom Juli 1846 
bis zum Mai 1848 den des Kriegszahlmeiſters. 
Nahdem er feit 1847 dem Unterhauje nicht mebr 
angebört hatte, wurde er 1852 von Edinburgh wie: 
dergewäblt. Doc leate er 1856 fein Mandat nieder, 
worauf er 1857 u.d.T. Baron M. von Rotblev 
in den Peersſtand erboben wurde. 

Bereits 1848 hatte M., auf Niebuhrs Anfichten 
über die röm. Geichichte fußend, die «Lays of ancient 
Rome» (deutfch Berl. 1888) veröffentlicht, Balladen, 
die durch dramat. Handlung, kräftige Sprache und 
farbenreihe Schilderun en teflein. 1849 erſchienen 
die beiden erften Bände jeiner «History of England 
from the accession of James II.», die genauefte 
Kenntnis der Thatfachen, unübertroffenes Dar: 
jtellungstalent in der Scilverung von Charak— 
teren und vornehme Gleganz des Stils, aber aud) 
einfeitig whiggiſtiſche Auffaſſung zeigen. Der dritte 
und vierte Band des Werts erichienen 1855, der 
fünfte nach feinem Tode (Lond. 1861). Das Wert 
wurde vielfach überjest, ind Deutſche unter andern 
von Bülau (11 Bde., Lpz. 1852—61) und von 
Beieler (12 Bde., Braunſchw. 1852—61). Seine 
polit. Reden veröffentlichte er als: «Speeches cor- 
rected by himself» (2 Bpe., 1854). M. jtarb 28. Des. 
1859 zu Kenſington und wurde 9. Jan. 1860 im 
«Boetenwintel» der Weltminjterabtei beigelegt. Eine 
Gejamtausgabe jeiner Schriften bat jeine Schweiter, 
Lady Trevelyan, veranitaltet (8 Bde. Lond. 1866). 
Deutſch erjchtenen: Ausgewählte Schriften geſchicht⸗ 
liben und litterar. Inhalts von Steger und N, 
Schmidt (4. Aufl., 9 Bde., Braunſchw. 1857; Neue 
Folge, 4 Bpe., ebd. 1860). — Val. Arnold, Public life 
of Lord M. (Lond. 1862); ©. O. Trevelyan, The life 
and letters of Lord M. (2 Bve., ebd. 1876; neue 
Aufl. 1879; deutih 2 Bde., Jena 1876); Morijon, 
Macaulay (in Morleys « English men of lettres», 
Lond. 1882; neue Aufl. 1889); Jebb, Macaulay 
(Gambr. 1900); Macgregor, Lord M. (Xond. 1901). 

Macbeth (ipr. mäd-), König von Schottland 
(1040—57), war wie der von ihm befämpfte Dun- 
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can I. ein Entel König Malcolmd II. Er ſchlug 
und tötete Duncan 1040 bei Dunfinan (PBertbibire), 
zeigte fich ſelbſt als kräftiger Regent, deſſen Strenge 
jedoch die Großen empörte, von denen Machuff, 
Than von File, nah England floh und Duncans 
Sohn Malcolm zur Rabe anftacelte. Unterſtützt 
von dem gewaltigen Kriegdmann Siward, dem 
Grafen von Nortbumbrien, nahmen fie 1054 M.s 
Schloß Dunfinan. Der Krieg aber dauerte fort, bis 
M. bei Zumpbanon 1057 fiel. M. ift befannt durch 
Shaleipeareö Traueripiel, das jedoh im weſent— 
lichen jagenbafter liberlieferung Kr t. [tane. 
Maccaluba, Maccaluben, Schlammoul: 
Maccaroni, Macaroni oder Macheroni, 
eine Art ital. Nudeln, aus feinem, Heberreidhitem 
Reizenmebl mit Maſchinen (f. Teigwaren) bereitet, 
meiſt röbren: oder ftengelförmig. 
Marcaröniiche Poeſie, aub Machero: 
niſche Boefie, nennt man ſcherzhafte Gedichte in 
einem Latein, das ſtark mit latinifierten Worten 
einer modernen Sprache durbiekt iſt, oder über: 
baupt eine auf Vermiſchung der Sprachen geſtützte 
Art der komiſchen Poeſie. Sie hat ibren Urfprung 
in Jtalien und, abaeieben von vereinzelten ältern 
puren, it ihr eigentliher Schöpfer der paduaniiche 
Dichter Tifo degli vaifi(geit.1488). Seine «Maccha- 
ronea» erichten gegen 1490 in Venedig. Es folgten 
andere Heine Scherze von oberital. Dichtern. Folengo 
(4. 2.) bat aljo die Gattung nicht erfunden, aber er 
lieb ihr eine höbere poet. Bedeutung dur fein 
maccaroniiches Gedicht. Die eigentliche Bedeutung 
der Benennung «maccaroniich» iſt ftrittig; nach ber 
neueſten Anficht übertrug fie Odaſſi von einer secta 
macaronea, einer Gejellibaft von Menſchen, die 
(allerdings nad der Epeile, aus grobem Teige) 
macaroni genannt wurden, d.b. roben, unmifienden 
und etwas bösartigen Leuten. Das bekannteſte 
deutihe maccaroniſche Gedicht aus dem 16. Jabrb. 
ift vie Flobiade («Floia, cortum versicale de flois 
schwartibus illis diriculis, quae omnes fere Min- 
schos, Mannos, Weibras, Jungfras etc. behuppere 
et spitzibus suis schnaflis stekere et bitere solent, 
autore Gripholdo Knickknackio ex Floilandia»), 
feit 1593 jebr oft gedrudt; in Faljimile nebit an: 
dern maccaroniichen Gedichten abgedrudt in Bo. 4 
der «Drude und Holzichnitte des 15. und 16. Jabrb.» 
(Straßb. 1900). Engl. maccaroniihe Verſe fin: 
den fih bei Stelton und W. Drummond, fran: 
zöſiſche in dem dritten Zwiſchenſpiele zu Molieres 
«Malade imaginairev. — Vgl. Genthe, Geſchichte 
der M. P. und Sammlung ihrer vorzüglichiten Denk⸗ 
male (Halle 1829; 2. Aufl., Lpz. 1836); Cichftädt, 
De poesi culinaria (4 Tie., Jena 1831—32); De: 
lepierre, Macaroncana (Bar. 1852); Zannoni, I pre- 
eursori di Merlin Cocai (Eitta di Caſtello 1888). 
MacCarthy (ipr. mädlabrtd), Juſtin, engl. 
Schriftitellerund Barlamentarier, geb. 22. Nov. 1830 
zu Cort, machte ſich durch den Roman «The water- 
dale neighbours» (1867) befannt. Diejem folgten 
«Lady Judith» (1871), «A fair Saxon» (1873), 
«Linley Rochford » (1874), «Dear Lady Disdain» 
(1875; deutich Berl. 1881), «Miss Misanthrope» 
(1877), «Maid of Athens» (1883), «The Dictator » 
(1893), «Red diamonds» (1893), «The riddle ring» 
(1896), «Mononia» (1901) u. |. w., die fich ſämt— 
ih durch lebbafte Phantaſie und eine alänzende 
Darftellung auszeihnen. Seine Eſſays jammelte 
M. in «Con amore» (Lond. 1868). In feinen polit. 
Anfichten Radilaler und irifcher Nationalift, trat 
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er 1879 als —— für Longford ins Parla— 
ment. Hier ſchloß er ſich an Parnell an und ge— 
wann ſchnell eine hervorragende Stellung in den 
Reihen der Home-Rulers. In dieſem Sinne entſtand 
«The case for Home Rule» (1887). 1890 - 96 
leitete er nach der Spaltung der Partei die Gruppe 
der Antiparmnelliten (ſ. Home-Rulers). Bon jeinen 
Schriften find zu nennen: «History of our own 
times» (5 Bde., Lond. 1880— 97; deutich Bd. 1, 
Lpz. 1881), «History of the four Georges and of 
William IV.» (Bd. 1—4, Lond. 1884— 1901), «Sir 
Robert Peel» (ebd. 1891), «Life of Leo XIII.» 
(ebd. 1896), «The story of Gladstone’s life» (ebd. 
1898), «Modern England» (Bd. 1 u. 2, ebd. 1899), 
«Reminiscences» (2 Bde., ebd. 1899), «Surveying 
and exploring in Siam» (ebd. 1900), «The reign ot 
queen Anne» (2 Bde., ebd. 1902). 

Mackheröni (ipr. made-), ſ. Maccaroni; Mac: 
cherone beißt in Italien auch der Hanswurſt. 

Mackhheronifche Poefie (ipr. made-), ſ. Mac: 
caroniſche Poeſie. 

Macchiavelli, Niccolò, ſ. Machiavelli. 

MacClellan (ſpr. mäcktlellen), George Brin— 
ton, amerik. General, geb. 3. Dez. 1826 zu Phila— 
delpbia, verließ 1846 die Militärichule zu Weſt— 
point als Ingenieuroffizier und beteiligte ih an 
dem Feldzuge in Merito, gina 1855 als Mitglied 
einer Kommiffion nah Europa, um über das 
europ. Kriegsweſen zu berichten, und wohnte dem 
Krimkriege im engl. Hauptquartier bei. 1857 nahm 
M. feinen Abſchied und wurde Präfident der Obio: 
und Miſſiſſippi-Eiſenbahn; beim Ausbruch des 
Dürgertrieges wurde er 14. Mai 1861 zum General: 
major der Miligen des Staates Dbio ernannt. Nadı 
der Niederlage von Bull:Run erbielt M. im Nov. 
1861 das Oberlommando über alle Armeen der Ber: 
einigten Staaten; bald darauf wurde jein Befehle: 
bereich jevdoh auf die Potomac: Armee bejchräntt. 
Im März 1862 rüdte er gegen Nichmond vor, wurde 
lange am Chickahomini (f. d.) aufgebalten und lie: 
ferte gegen Fee vom 24. Juni bis 1. Juli 1862 die 
jog. Siebentageſchlacht, die aber nicht zur ohne 
von Rihmond führte. Vielmehr ſchiffte M. fein 
Heer nah Maryland ein; er jelbft wurde nach Anna: 
polis berufen, um dort ein neues Heer zu organı: 
jieren. Am 16. und 17. Sept. 1862 bradıte er dem 
General Lee bei Antietam eine Niederlage bei, ver: 
folgte aber den Sieg nicht und mußte 7. Nov. 1862 
das Oberfommando an Burnfide abtreten. Er ging 
bierauf na Neujerfey, von mo er 1864 als Präjt: 
denticbaftätandidat der demofratiihen Partei auf: 
trat, aber von Lincoln geihlanen wurde. 1864—68 
reifte M. in Europa, 1878—81 war er Gouverneur 
des Staates Neujerjey und ftarb 29. Dt. 1885 aut 
feinem Wobnfige Grange in Neujerfey. Er ver: 
öffentlichte «The armies of Europe» (Philad. 1861) 
und «Report of the organization and campaigns 
of the army of the Potomac» (Neuvort 1864). — 
Vol. Hilliard, Life and campaigns of M.C. Philad. 
1864); Webb, The Peninsula, M. C.’s campaign 
of 1862 (Neuvort 1881). , 

Maceleöfield (ipr. mächlsfihld), Municipal: 
und Barlamentsborougb in der engl. Grafidaft 
Chefter, 27 km im ©. von Mandeiter, jhön am 
Abhange fteiler Hügel (Are Edge 552 m) und an 
einem Ranal gelegen, bat (1901) 34635 €. und eine 
Lateinſchule. M.s Bedeutung berubt auf der feit 
1756 betriebenen Seidenmanufaltur. Doch blühen 
außerdem Baummoll:, Zwirn⸗ und Knopffabriken, 
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ferner ge Gießerei und Brauerei. In 
der Näbe Schiefer: und Steinbrüde jowie Kohlen: 
gruben. An der Zertilinduftrie beteiligt ſich das 
5 km entfernte Städtchen Bollington mit 5244 €. 
MacElintod (pr: mäd-), Sir Francis Leopold, 
brit. Seemann, geb. 1819 zu Dundalk in Yrland, 
begleitete 1848—49 Roß auf feiner Erpebition zur 
Aufſuchung Franllins und wurde nad) feiner Rüd: 
febr zum ältejten Yeutnant des zu gleihem Zweck 
ausgerüfteten Schiffs Affiftance unter Kapitän Om: 
maney ernannt, das im Aug. 1850 am Kap Riley an 
der Südweſtſpitze von Nord: Devon und auf der 
Inſel Beechey das erfte Winterlager der Verloren: 
egangenen entdedte. Während fein Schiff im Eife 
feitfah, führte M. unter ren Beſchwerden im Fruüh— 
jahr 1851 eine Schlittenreiſe längs der Nordküſte des 
Barryjundes aus, auf der er 80 Tage zubrachte und 
bis zu dem weftlichiten Punkte vordrang, den Barry 
11. Juni 1820 von Dften aus in den arktiſchen Re: 
gionen erreicht hatte. Bei feiner Ruckkehr zum Com: 
mandeur befördert, beteiligte er ſich 1852 wieder 
an der Norbpolerpebition Sir E. Belchers, in der 
jeine neuen fühnen RR umagt bis zu dem nad) 
ihm benannten Kap M’Elintod, der Nordſpitze 
des Prinz: Patrid:Eilands, und den king em 
(77° 45’ nördl. Br. und 116° weſtl. 2. von Öreen: 
wich) die Lichtpunkte bilden. Als Lady Franklin 
einen legten Berfuch zur Auffindung ihres Gatten 
unternahm, vertraute fie M. das Kommando ber 
von ihr ausgerüfteten Schraubenjadht For an. Im 
Mai 1859 fand M. beim Point Bictory auf King 
Billiamsland die Urkunden auf, die über dag trau: 
rige Schidjal Franllins und feiner Gefährten Aus: 
funft erteilten. Am 21. Sept. 1859 traf er wieder in 
London ein und wurde 23. Febr. 1863 in den Ritter: 
itand erhoben. 1871 wurde er zum Konteradmiral 
und Oberintendanten der Werften zur Portsmouth, 
1877 zum Biceadmiral und 1883 zum Admiral er: 
nannt, Er jchrieb: «The voyage of the ‘Fox’ in the 
Arctic Seas: a narrative of the discovery of the 
fate of Sir John Franklin» (Pond. 1859). 
MarElintodinfel, ſ. Franz-Joſeph-Land. 
MacCluer-Golf (ſpr. mädllubr), Meerbuſen 
an der Nordweſtkuſte Neuguineas, durch eine Land: 
enge (25km) von der Geelvinlbai geſchieden (ſ. Karte: 
Malaiifher Ardipel). 
MacElure (fpr. mädtluhr), Sir Robert John 
Le Mefurier, der Entdeder der norbmweitl. Durd: 
RR geb. 28. Yan. 1807 zu Werford in Jrland, 
ler 1836 einer Erpedition von Bad (f. d.) an, 
war Inſpeltor der Werften in Canada und beglei: 
tete 1848 Sir James Roß ald erfter Leutnant der 
Entreprife auf jeiner Reife zur Auffuhung Frank— 
lind. Dann war er Commandeur des Schiff! In— 
veitigator, welches von der Beringftraße aus die 
Durhfahrt nah der Baffinbai verfuhen follte. 
Er erreichte 7. Sept. 1850 die Sudſpitze von Bant3: 
land, wurde in der Prinz: Wales:Straße vom Eife 
feſtgehalten, kam 26. Oft. in den Melvillefund und 
fand jomit die lange geſuchte nordweſtl. Durchfahrt, 
die rt ‚von Ei3 verjperrt, für die Schiffahrt 
untauglih ift. Im Sommer 1851 fam M. dem 
Melvillefund bis auf 40 km nahe, mußte auf der 
Nordjeitevon Banlsland überwintern, lam im April 
1852 zum Winterhafen MacClintods (f. d.) und ge: 
— mit dem Geſchwader von Belchers 1854 zu: 
rüd. Zum Baronet erhoben, ftarb er 18. Dft. 1873 
zu Portsmouth. — Vgl. Osborn, The discovery of 
the North-West-Passage (Fond. 1856). 


MacClintock — Macdonald 


MacEulloch (ipr. mädtöllöt), John Ramſay, 
engl. Nationalölfonom, geb. 1. März 1789 im Dorfe 
Whithorn in der ſchott. Grafſchaft Wigtown, ftu: 
dierte in Edinburgh, wo er zuerſt 1817 als Mit— 
arbeiter am «Scotchman» auftrat. 1820 ſiedelte er 
nah London über, wo er 1828— 31 Profeſſor der 
Nationalölonomie am University College war. 
1838 wurde er Kontrolleur beim Stationery Office; 
er ftarb 11. Nov. 1864. M. ſchließt ſich als Theo: 
retifer durhaus Ricardo an, deſſen Lehren er in 
eine populärere Form brachte. In Deutichland hat 
er fi durch fein «Dictionary of commerce and 
commercial navigation» (9, Aufl., 2 Bde., Fond. 
1880; deutich, 2. Aufl., Augsb. 1842, und Stuttg. 
1836—37) einen befanntern Namen gemadt als 
durch feine widhtigern Werke, wie «Principles and 
practical influence of taxation» (3. Aufl., Lond. 
1863) und «Principles of political economy » 
(7. Aufl., Edinb. 1885). Sehr wertvoll ift auch fein 
«Dictionary geographical, statistical and histo- 
rical» (2 Boe., Lond. 1841; neue Aufl., mit Zufäßen 
von Martin, 4 Bde., ebd. 1866) und «Statistical 
account of the British Empire» (4. Aufl., 2 Bve., 
ebd. 1854). Zerftreute Aufſäte fammelte er u. d. T. 
«Treatises and essays on subjects connected with 
economical policy» (Edinb. 1853; 2. Aufl. 1859). 

Maceud, eine ſtehende Figur der Atellanen 
(f. d.), der Tolpel. 

Macdon., binter wiljenihaftlihen Namen nies 
derer Tiere Abkürzung für John Denis Macs 
donald (jpr. mädvonneld), einen engl. Zoologen 
und Zootomen. 

acdonald, Etienne Jacques Joſeph Aler: 
andre, Herzog von Tarent, franz. Marjchall, geb. 
17. Nov. 1765 zu Sancerre (Depart. Eher), aus 
einer fchottijchen, jakobitiſch geſinnten Familie, trat 
frühzeitig in die franz. Armee ein, wurde 1792, 
nahdem er fih in der Schladht bei Jemappes 
ausgezeichnet hatte, Oberit, bald darauf Brigade: 
general und drei Jahre jpäter Divifionsgeneral. 
1798 nahm er an der Beſiegung Mads und der 
Beiegung Süpditaliens teil, übernahm nah Cham: 
ionnet3 Verhaftung 1799 den Befehl über deſſen 
rmee und wurde von Sumorow an der Trebbia 
eihlagen (18. und 19. Juni 1799), worauf er die 
Reſte jeiner Armee mit den Truppen Moreaus 
bei Genua vereinigte. Er wurde Kommandant 
von Verfailles und unterftügte Bonaparte am 
18. Brumaire (9. Nov. 1799). 1800 erbielt M. 
den Befehl über die bei Dijon formierte Hejerve: 
armee, mit der er über den Splügen in das Belt: 
lin eindrang. Nah dem Frieden von Lunsoille 
(9. Febr. 1801) war er bis 1803 Gejandter in Däne: 
mark, Wegen jeiner Barteinahme für Moreau wurde 
er fünf Jahre ohne Beihäftigung gelaſſen, bis ihm 
Napoleon 1809 den Belehl einer Divijion in Italien 
übertrug, mit der er zum Siege bei Wagram (6. Juli 
1809) ganz beſonders beitrug. M. wurde — auf 
dem Schlachtfelde zum Marſchall von Frankreich 
und bald darauf zum Herzog von Tarent ernannt. 
1810 führte M. ein Korps in Spanien; im Feldzug 
1812 beiebliate er das 10. Armeelorps, zu dem 
die preuß. Truppen unter * gehörten. 1813 
ve er das 11. Korps, nahm an den Schladten 
ei Großgörſchen (2. Mai) und bei Bauen (21. Mai) 
teil und wurde von Blücdyer an der Katzbach (26. Aug.) 
geihlagen. In der Schladht von Leipzig fämpfte er 
16. und 18. Öltober im Centrum und hatte am 19. 
den Nüdzug zu deden. Nah der Abdanfung Na: 


MacDowell — Macedonien 


poleons huldigte er Ludwig XVIIL, der ihn zum 
Bair ernannte und ihm den Befehl über die 21. Mili: 
tärdivifion übertrug. Während der Hundert Tage 
gingen zwar M.s Truppen zu Napoleon über, er 
telbit verweigerte ihm jede —— 1816 er⸗ 
nannte ihn der König zum Kanzler der Ehrenlegion. 
Rad der Julirevolution zog ih M. auf jein Schloß 
Eourcelleö bei Guije zurüd, wo er 25. Sept. 1840 
ftarb. — Die «Souvenirs du maréchal M., duc de 
Tarente» (Par. 1892) gab Rouſſet heraus, 
MacDowell(ipr.mäddau’!), Ratrid, engl. Bild⸗ 
bauer, geb. 12. Aug. 1799 in Belfaft. Nachdem er 
mit einem Leſenden Mädchen feinen Ruf begründet 
batte, wurde er 1846 Mitglied der Atademie und ging 
darauf nad Italien. Er ſtarb 9. Dez. 1870 in Yondon. 
Bon jeinen Werten find hervorzuheben: Triumpb der 
Liebe, Tod der Virginia (1850), Der wachende Traum 
(1853), Das erite Ungemach (Marmorgruppe); fer: 
ner die Standbilder des Admirals Exmouth für das 
Greenwichbofpital, des ältern und jüngern Pitt für 
das Haus der Lords, des Grafen von Belfaft für 
Belfaft (Bronze, ſ. Tafel: Engliſche Kunſt I, 
Fig. 4), des Lord Fitzgibbon für Limerid (Bronze), 
des Malers Turner für die Baulstatbeprale. 
Macduff (ipr. mädpöf), Stadt in der jchott. 
Grafibait Banff (f. d.). (Mas. 
ace (engl., ipr. mehß), Maßgröße u. ſ. w., ſ. 
Macedo (ipr. -ehdü), Joaquim Manoel de, 
brafil. Dichter, geb. ——— 1820 zu San João 
de —— (Brovinz Rio de Janeiro), ſtudierte 
in der brafil. Hauptjtabt Medizin, wurde fpäter 
Brofeflor der vaterländiichen Geſchichte am Collegio 
Imperial de Pedro II und ftarb 1882 in Rio de 
Janeiro. Sein Drama «Cob&» (Rio 1852), die 
Komödien «Fantasma branco» (1856) und «Luxo 
e Vaidade» (1859) haben Antlang gefunden. 
Das lyriſch-epiſche Gedicht in ſechs Gejängen «A 
Nebulosa» (1857) gebt ind Maßlofe und zeigt 
Victor Sngoide Ercentricitäten. Am meiften Ruhm 
erwarb M. durch feine Romane, unter denen bie 
beiten «A Moreninha» (1844; 5. Aufl. 1877), «O 
mogo louro» (1845; 5. Aufl. 1877) und «Victimas 
Algozes» (1849) find, 
acedo, Beiname des ital. Miniaturmalers 
Giulio Elovio (f. d.). 
Macedoniäner, die Anhänger des Batriarchen 
Macedonius (f. Heiliger Geilt). 
Macedonien (Maledonien), Landſchaft der 
—— (ſ. d. nebſt Karte), die ſich an 
den nordweſtl. Winlel des Agaiſchen Meers (Golf 
von Salonili) anſchließt, wird rings von hoben 
Gebirgen eingeſchloſſen. Im S. ſcheiden ſie der 
Olymp und das ——— von Theſſalien, 
im W. der Hauptzug des Albaneſiſchen Gebirges, 
Grammos (im Altertum Böon) und Schardagh (alt 
Scardus) von Allyrien und Epirus (Albanien), 
im D. das faſt zu 3000 m aufjteinende — 
gebirge (Despotodagh) von Thrazien. Im NW. 
üdet die Waſſerſcheide zwiſchen Vardar einerjeits 
und Morava und Drin andererjeit3 die Grenze. 
Zwiſchen dieſen Gebirgen wird das Yand von einem 
noch wenig belannten, niedrigern Berglande (im ©. 
Hügelland) erfüllt, das vorwiegend aus kryſtallini⸗ 
ſchen Sciefern beſteht und in dem weſtöſtlich jtrei- 
chenden Ketten eine Trennung in mebrere Stufen be: 
wirlen, die von den Hauptflüjlen des Landes Vardar 
und Struma (im Altertum Arios und Strymon) 
quer durchflofjen werden. So ift das ganze Yand 


raub und wenig ergiebig; nur an der Mündung des | 
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Vardar und der von W. herablommenden Viſtrica 
(Haliatmon) breitet ſich eine fruchtbare, aber un: 
gaunde Ebene aus. Im S. ift die zadige Halbinfel 

baltivite (j. d.) angebängt. In polit. Beziehung 
bat die Ausdehnung M.S dielfach gejhmwantt. Im 

Itertum bildete urjprünglih der Arios die Dit: 
grenze, jpäter durch Eroberung der Landſchaft Myg- 
donia durd Philipp IL. (359—336 v. Chr.) kam noch 
Päonien und der weftlichfte Teil Thraziens zwiichen 
den Fluſſen Strymon und Neftos hinzu. Das eigent: 
lihe M., von den Flüflen Halialmon und Ludias 
ducchfioffen, vom Barnus-, Bora: und Bermiod: 
gebirge und den nörbl. Vorbergen des Dlympo3 
durchzogen, zerfiel in die Diftrilte Pieria, Elimea, 
Dreftis, Eynleiti. Eordäa, Alınopia und Ematbia 
(f. Karte: Das Alte Griehenlanpd, beim Artilel 

riehenland). M. war bei den Alten berühmt durch 
jeine Gold: und Silbergruben, durch Reihtum an 

l, Wein und andern Früchten, die beſonders auf 
den Küſtenſtrichen trefilich gedieben, und bejaß eine 
grobe Anzablblübenver Etädte außer der Haupt: und 
Rejidenzitadt Bella: Pydna, Theſſalonike (Therma), 
Agä (Edeſſa), Dion, Berrhöa, Philippi (Krenides), 
Amphipolis u.a. Gegenwärtig bildet das Yand 
das türf,. Wilajet Saloniti zum größten und die 
türt, Wilajet3 Monaſtir und Kojovo zum Heinern 
Teil und umfaßt etwa 39600 qkm mit einer Be: 
völferung von 700000 Seelen. Im beutigen M. 
wohnen an der Hüfte des Ugäiſchen Meers und 
im füdlichiten Teile des Landes (ſudlich von Ka: 
jtoria) Griehen. Das Innere ijt von Slawen be: 
wohnt, deren Sprade dem Bulgariichen in weiterm 
Sinne zuzurechnen ift (f. Bulgariſche Sprade und 
gitteratur); zwiſchen ihnen verftreut find griech. 
und macedo⸗wlachiſche (macedo⸗rumãniſche, zinza⸗ 
riſche oder aromuniſche; ſ. Rumänen), im Weſten 
albaneſ., im Suden türf, Anſiedelungen. 

Die Geſchichte des Reichs M. im Altertum zer: 
fällt in drei Perioden, von denen die ee von 
der Gründung bis auf ur II. (359 0. Chr.), die 
zweite biß zur Schlacht bei Ipſus (301 v. Ehr.), 
die dritte bis zur Unterjohung durch die Römer 
un v.Chr.) reiht. Die Macedonier waren wahr: 
cheinlich kein altgrieh. Vollsſtamm, haben aber 
namentlich jeit dem 5. Jahrh. v. —F ihre ge: 
—— Kultur von Griechenland empfangen. Zu 

nfang des 7. Jahrh. v. Chr. gründete König 
BVerpitlas I. von Dreſtis aus das Reich M. und 
die Dynaftie der Argeaden. Cine zujammen: 
bängendere Gejhichte des Landes beginnt erit feit 
dem Beginn des 5. Jahrh. Alexander J. der damals 
berrihende König, mußte zeitweiſe (493 —479) perf. 
Hoheit anertennen und Kriegsdienſte leiſten. Der 
König Perdillas II. (448—413) wurde in den Pelo: 
ponnefijhen Krieg verwidelt, in welchem er es ab: 
wechſelnd mit Sparta und mit Atben bielt. Die 
Kultur des Staates. bob ſich unter feinem Sohne 
und Nahfolger Archelaus (f. d.), nach deſſen Ermor: 
dung (399 v. Ehr.) eine lange Zeit von Verwirrun: 
gen und blutigen Thronftreitigteiten folgte, die da: 
mit enbigten, daß Philipp II. zunächſt als Bormund 
feines Neffen Amyntas in einer verzweifelten Not: 
lage des Yandes (359) die Herrſchaft an ſich nahm. 

bilipp (359—336) verftand e3, die Kräfte jeines 
Landes in jeder Beziehung zu fteigern und auszu— 
nutzen, namentlid ein vorzügliches Heer heranzu: 
bilden. Seine Eroberungen erftredten ſich über die 
ganze Balktanhalbinjel; durd die Schlacht bei Chäro: 
nea (338 v. Chr.) wurde er Herr auch über Griechen: 
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land. Sein Sohn Alerander d. Gr. (j. d.) machte 
M. auf kurze Zeit zu einem Weltreich. Nac feinem 
Tode (323 v. Chr.) verwaltete Antipater (j. d.) M. 
als Reichsverweſer für den nominellen König, den 
blödfinnigen Halbbruder Aleranders, Philipp IIL. 
Arrbiväus. Nah deſſen Tode (319 v. Ebr.) erfämpite 
316 die Herrichaft Antipaters Sobn Kaſſander (1. d.), 
als auch diejer geitorben (297) Demetrius (f. d.) Bo: 
liortetes, der 287 durch Porrbus von Epirus ne: | 
jtürzt wurde. Pyrrhus ward ſchon 286 durch Lyſi⸗ 
macus wieder aus M. vertrieben. Dann folgten | 
ſich raſch ablöfend die Regierungen de3 Seleucus 
(281) und Btolemäus Keraunos (279). Endlich er: | 
rang Antigonus (f. d.) Gonatas, ein Sohn des De: | 
metrius Voliorfetes, die Herribaft (276) für die | 
Antigoniden und vererbte fie auf jeine Familie. | 
Die Folgezeit füllen Kämpfe der macedon. Könige 
(Demetrius II. 239—229, Antigonus Dofon 229— 
221) mit einem oder mit beiden der griech. Bünde, 
dem Adyäiichen und Sitolifhen Bund. Als BhilippV. 
201 mit Athen in Krieg geriet, rief diejes die Römer 
gegen ihn zu Hilfe. Philipp wurde bei Kynoske— 
phalä 197 v. Chr. enticheidend geſchlagen. Auch 
Berjeus (f. d.), der Nachfolger Philipps V. (179), 
vermochte ſich nicht zu halten, er verlor die Schlacht 
bei Pydna (168 v. Chr.) und wurde jelbit gefangen. 
M. geriet unter röm. Herrichaft, zunächſt in freier 
Form in vier jelbitändige Eidgenoſſenſchaften geteilt, 
dann, nahdem nod ein legter Aufitand des Volks 
(149) unter Fübrung des Andriscus (Pſeudo-Phi— 
lippus), der ſich für einen natürlihen Sohn des 
Königs Perſeus außgab, durch die Hömer niederge: 
ichlagen war (146 v. Ehr.), ald Provinz, mit der man 
noch Theſſalien und einen Teil von Illyrien verband. 

In der jpätröm. Zeit bildete M. die Provinzen 
Macedonia prima und Macedonia secunda; das 
obere Warbargebiet gebörte zur Provinz Dardania, 
die Landſchaft von Ochrida zu Epirus nova. In der 
Bölferwanderungsperiode litt das Yand durch die In: 
vafionen der Goten, Hunnen, Avaren und Slawen; 
die Byzantiner behaupteten nur die Hüfte. Seit dem 
9. Jahrh. unterjohten die Bulgaren die dortigen 
Slawenjtämme. Die Groberung de3 Bulgaren: 
reichs durch Kaiſer Bafılius IL. (1018) verichafite 
dem Bozantinischen Neih wieder den Befis M.s, 
1204 entitand das Theſſalonikiſche Kaiferreich (ſ. d.), 
das 1253 in dem Reich von Nicka aufging. Bald 
darauf begannen die Serben erobernd aufjutreten, 
die unter Stephan Duſchan ganz M. außer Theſſa— 
lonich unterwarfen, jedoch gegen Ende des 14. Jahrh. 
unter türf. Serrihuft famen. Die Küſte bebaupteten 
die Byzantiner bis 1423, wo fie Tbefjalonich an die 
Venetianer abtraten, das aber 1430 ebenfalls von 
den Türfen erobert wurde. Cine gewiſſe Autono— 
mie erbielten nur die Klöfter auf dem Athos (f. d.). 
Durd den Berliner Vertrag 1878 wurde beitimmt, 
daß in den Provinzen der europ. Türkei Neglements 
nad Art des Statuts von Kreta eingeführt werden 
jollen. Eine dazu eingeſehte Kommiffion arbeitete 
1880 einen Entwurf aus mit Brovinziallandtagen, 
Beteiligung der Chriſten an der Verwaltung u. f. w., 
doch wurde diefer Entwurf vom Sultan nicht be: 
ftätigt. Seitdem begann eine ſtarle Auswanderung, 
bejonders nad Bulgarien, wo fich ein jog. macedont: 
ſches Komitee bildete, das mit äußerft terroriftifchen 
Mitteln die Befreiung M.s zu bewirken ſucht. Diejes 
Emigrantenfomitee jeßte im Sommer 1895 in M. 
einen Aufitand in Scene, der jedoch von den türk. 
Truppen rafch niederaeworfen wurde. Kleinere 
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Macedoniſche Eiſenbahnen — Macerata 


Putſche wiederholten ſich ſeitdem faſt alljährlich. 
Auf Betreiben der bulgar. Regierung wurden durch 
ein großherrliches Dekret vom 22. April 1896 Re— 
formen verſprochen, die jedoch nicht zur Ausführung 
gelangten und dem macedon. Komitee, das auf die 
völlige Selbftändigleit M.S binarbeitet, nicht ae: 
nügten. Neben der bulgar. Bartei giebt es in M. 
auc eine griechiſche und eine ſerbiſche. 

Bal. D. Müller, fiber die Wohnfike, die Abſtam— 
mung und die ältere Gefchichte des macedon. Volls 
(Berl. 1825); Flathe, Geichihte M.s (2 Boe., Lpz. 
1832— 34); Abel, M. vor König Philipp (ebd. 1847); 
die Reijewerte von Couſinery, Leale, Grijebad; 
Desdeviſes du Desert, Geographie ancienne de la 
Macödoine (Par. 1862); Heuzey, Mission archéo- 
logique de Mac6doine (ebd. 1864— 74); Dimitjas, 
Apyala yenypapla vis Maxedovias (3 Bde., Atben 
1870— 86) ; Döll, Studien zur Geographie des alten 
M. (Programm, Regensb. 1891); Goptevic, Mate: 
donien und Alt:Serbien (Wien 1889); Naumann, 
Macevonien (Münd. 1894); Weigand, Die Aro: 
munen I (ps. 1895, mit etbnogr. Karte); Berard, 
La Macedoine (Bar. 1897); Hatzidakis, Zur Ab: 
ftammung der alten Makedonier (Atben 1897); 
Oberbummer, M. und die Mafevonier (Berl. 1898) ; 
Meinbard, Bruchſtücke aus dem Völtermojait der 
Ballanbalbinfel (in «Deutfbe Rundſchau für Geo: 

rapbie und Statiftil», Bd.21, 1898/99, Wien 1899); 
Nicolaides, M. Die geichichtlihe Entwidlung der 
macebon. Frage (Berl. 1899). 

Macedönifche Eifenbahnen. Sie batten 1902 
einichließlich der Bahn Saloniti-Dedeagbatich nebit 
Zweigbabn Kilindir : Rarafuli (483 km) 1150 km 
Fänge. Die ältefte Bahn Saloniti-Üstüp:Mitrovica 
(364 km), 1860—70 von Baron Hirich erbaut, ge 
bört der Orientalifhen a aa Salo: 
niti: Monaftir (derfelben Gejellihaft nebörig, 220 
km, 1892—94 eröffnet) ift von einer deutſchen Ge: 
ſellſchaft erbaut. 

Maredonius, Patriarch von Konftantinopel, 
Führer einer Bartei in den Streitigleiten um bie 

eſensgleichheit des Heiligen Geiſtes (ſ. d.). 

aceid, Hauptitabt des brafil. Staates Mlagoas, 
auf einer Halbinfel zwifhen dem Meere und der 
un do Norte, bat etwa 8000 E.; Baummoll: 
weberei, Edhiffbau, Ausfuhr von Zuder, Baum: 
wolle und Baummolljamen, Mais, Rum und Häu: 
ten. M. ift dur Eiſenbahn mit Imperatriz ver: 
bunden und Siß verichiedener Konfuln. 

Mäcknas, Gajus Eilnius, ein röm. Ritter, aus 
vornehmen etrust.Sefchledht, der Gönner des Horaz, 
Virgil, Properz. M. betleidete nie ein hobes Staats: 
amt, war aber mit Narippa der bedeutendſte und ver: 
trautefte Helfer und Freund des Auguſtus. Wieder: 
bolt bewährte er fich in fchwierigen diplomat. Mij: 
fionen wie ald Vertreter de Auguftus in Rom 
(36, 31 und 26 v. Chr.) während deſſen Abweſen— 
beit; ibm gebührt ein Hauptanteil an der Auguſtei— 
ſchen Verfaffung. Nach Beendigung der Bürger: 
friege lebte M. meift in feinem Balaft auf dem 
Gsauiliniiben Hügel. Hier ſammelte er die begab: 
teten Dichter der Zeit um ſich und förderte fie in 
jeder Weile. Er jtarb 8 v. Ehr. Der Name des 
M.(Mäcen) ift ſprichwörtlich geworden für einen 
Gönner der Willenjchaften und Künſte. — Bal. 
Gardthauſen, Auguftus und feine Zeit, I (Lpz. 1891). 

Maceräta (ipr. -tiche-). 1) Brovinz im König: 
reich Stalien (ſ. Karte: Ober: und Mittelitalien, 
beim Artikel Italien), in der Landſchaft Marten 
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(Marche), grenzt im N. an Ancona, im D. an das ı 
Apriatiihe Meer, im S. an Aöcoli-Biceno, im ®. | 
an Beruaia, bat 2814 (nad Strelbititij 2777) qkm, 
359429 E., 55 Gemeinden und zerfällt in die zwei 
Kreiſe Camerino und M. Das Land iſt im W, ge: 
birgig ——— des Apennin) und ſenkt ſich im 
O. gegen die Meeresküſte bin, die von den Küſten— 
flüffen Muſone, Botenza und Ebienti durdichnit: 
ten wird. Der mweitl. Teil ift reib an Wald, der dit: 
libe fruchtbar und wohlangebaut (Getreide, Hüljen: 
früchte, Mein, Dliven). Betrieben werden Seiden: 
;uct, Schafzucht, Gerberei und Papierfabrifation. 
— 2) Hauptjtadt der Provinz M. und des Kreiſes M., 
in 300 m Höbe, zwiichen den Thälern des Chienti 
und der Botenza, an der Linie Porto: Eivitanova: 
Albacina des Adriatiſchen Netzes, Sik des Präfel: 
ten, eines Biſchofs und Appellbofs, bat ald Ge: 
meinde (1901) 22784 E., breite und gut gepflafterte | 
Straßen, eine Kathedrale, ſechs andere Kirchen, 
mebrere Klöfter und eine Univerfität, die angeblidy 
ichen im 13. Jahrh. beſtand, ihre eigentliche Grün: 
dung aber einer Bulle des Papſtes Baul III. (1. Juli 
1540) verdanlt; im 19. Jahrh. wurde fie bis auf die 
jurift. Falultät (1900/11: 149 Hörer) aufgeboben. 
Ferner beiteben ein Lyceum, ein Gymnafıum, eine 
techniſche Schule. 

Maceration, Macerierenlat.), Bebandlung 
einer fejten Subſtanz mit einer Flüſſigleit (gewoöhn⸗ 
lich mit Waſſer, Allohol, Ütber oder einer Säure) 
in der Weije, daß man die Flüſſigleit auf die Sub— 
itanz gießt und damit, gewöhnlich unter öfterm Um: 
rühren, zuweilen auch unter Anwendung von Luft: 
drud, mebr oder minder lange in Keen läßt. 
Die duch M. erhaltene Pi ſigleit ſelbſt heißt in der 
Pharmacie talter Au guß. M. mit Erwärmung 
beißt Digeltion (ſ. d.). Ferner bezeichnet man als 
M. die Erweichungsprozeſſe, welche ſich an tieriſchen 
Subſtanzen vollziehen, die ſich in Flüſſigkeiten be: 
finden, wie z. B. die Erweichung der Haut und ober: 
Nädlicyen Gewebe von Föten, die im Mutterleib ab: 
jterben und einige Zeit noch im Fruchtwaſſer ver: 
weilen. Hier fommt wegen der Abwefenbeit von 
Fäulnispilzen keine Fäulnis zu ftande. Solde Fo: 
ten werden maceriert oder totfaul genannt. 
Hochgradige M. findet fich bei längere Zeit im Waj: 
ſer verbliebenen Leichen (Waſſerleichen). — Beim 
fünftlihen Stelettieren u. dgl. wird die M. durch 
dem. Flüffigeiten bewirkt. — M. in der Papier: 
fabritation, j. Bapier. 

Macfarren (ipr.mädjärren), — Alexander, 
engl. Muſiler, geb. 2. März 1813 zu London, geſt. 
31. Dit. 1887 ebendaſelbſt, ſeit 1834 Lehrer der 
Royal Academy of Music, jeit 1875 Direltor diejes 
Inftituts, Beſonders zahlreich find feine Oratorien 
und Kantaten, von denen einzelne, wie «The lady 
of the lake» (1877), faft volfätümlich —— ſind. 
Bon Mas theoretiſchen Werken find beſonders ver: 
breitet ſeine «Six lectures onharmony» (1867). — 
Bal. Banifter, G. A. M., his life, works and in- 
Aluence (Lond. 1891). 

Maegill., binter dem mwijjenichaftlihen Namen 
von Tieren Abkürzung von William Mac: 
gillivrey (jpr. mäckgilliwre), einen ſchott. 300: 
logen, geb. 1796, geit. 1852. Sein Hauptwerk iſt 
«A history of British birds» (5 Bde., Yond. 1852). 

Mach, Emit, Phyſiker, geb. 18. Febr. 1838 
zu Zuras in Mähren, ftudierte in Wien, babili: 
tierte ſich 1861 dajelbit für Phyſik, wurde 1864 
Profeilor in Graz, 1867 in Brag und 1895 in Wien. 
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1901 trat er in den Ruheſtand; im nämlichen Jahr 
wurde er zum Mitglied des öſterr. Herrenhauſes er: 
nannt. Er veröffentlichte außer zablreichen Abband- 
lungen in den «Sigungsberichten der Wiener Ala— 
demie» und den «Annalen der Phyſil und Ebemie»: 
«Kompendium der Phyſik für Mediziner» (Wien 
1863), «Einleitung in die Helmholhſche Mufittbeorie» 
(Graz 1866), «Die Geihichte und die Wurzel des 
Satzes von der Erbaltung der Arbeit» (Brag 1872), 
«Optiſch⸗aluſtiſche Verfuche» (ebd. 1873), « Grund: 
linien der Zebre von den Bewegungsempfindungen» 
(2p3. 1875), «Die Mechanik in ihrer Entwidlung» 
(ebd. 1883; 4. Aufl. 1901), «Beiträge zur Analyſe 
ber re ie (Jena 1886; 2. und 3. Aufl. 
u. d. T. «Die Analyje der Empfindungen und das 
Verhältnis des Phyſiſchen zum Pſychiſchens, ebv. 
1900—2), «Populär⸗wiſſenſchaftliche Vorleſungen⸗ 
(2. Aufl., Lpz. 1897); «Die Principien der Wärme: 
lebre» (ebv. 1896; 2. Aufl. 1900). 

Machäon und PBodaleirios, die Söhne des 
Asklepios und Erben feiner Heiltunde, in der Jlias 
die Ärzte der vor Troja fämpfenden Griechen. 

Machaerödus (Schwertzabn), Gattung 
großer jungtertiärer Naubtiere, deren Arten in bei: 
den Hemiſphären lebten, durch teilweiſe riefige, 
zweiſchneidige obere Edzäbne ſich auszeichneten und 
noh Merkmale der Bären mit vorwiegenden ber 
Kagen in ſich vereinigten. — 

achaut, Guillaume de, ſ. Guillaume de 

Machötes L., |. Rampfläufer. 

Machiavelli (\pr.madiamelli), Niccold, ital. 
Staatsmann und Gejhichtichreiber, geb. 3. Mai 1469 
zu Florenz, wurde im Juli 1498 Sefretär der Kanzlei 
des Rats der Zehn und in diejer Eigenjchaft zu wid: 
tigen diplomat. Sendungen gebraucht, die ibn in die 
Nomagna zu Gejare Vorgia, wiederholt nah Rom, 
viermalnad Frankreich und einmaldurd die Schweiz 
nad Tirol zu Marimilian I. führten. Bald nad 
Wiederaufnahme der Medici in den florentin. Staat 
(1512) lam M. in ven Verdacht der Teilnabme an 
einer Verihwörung, wurde eingelerfert und ber 
Tortur unterworfen, aber als unſchuldig in Freiheit 
geiest. Er lebte nun auf einer Heinen Beſihung bei 
San Caſſiano unweit Florenz. 1519 jordertemanvon 
ihm ein Gutachten über die Reform der Berfajlung, 
und 1520 lieb ibn der Kardinal Biulio de’ Medici mit 
Abfaſſung der Geichichte von Florenz beauftragen, 
deren acht Bücher M. 1525 in Rom überreichte. Nach 
der Schlacht von Pavia erbielt er wieder Einfluß und 
warb mebreremal zum Heere gejendet, um für lo: 
ren; Schuß gegen die Truppen Karls V. zu er: 
langen. Er Kar 22. Juni 1527 in Florenz. Die 
Werke M.s umfaflen: die Proſalomödien «Mandra- 
gola» (ba. von Ulrich, Lpz. 1896), das bedeutendite 
Stüd des Jabrbunderts, und «Clizia», eine Nach— 
abmung von Plautus' «Casina»; die «Historie 
fiorentine» (bi$ 1492 reihend, Nom 1532; deutich 
von Reumont, Lpz. 1846), ein Mujter edler ital. 
Proſa; und die berühmten polit. Schriften: «Dis- 
corsi», «Arte della guerra» und «Principe». In 
den «Discorsi sopra la prima deca di Tito Livio» 
Flor. 1531 u. d.; deutjch Berl. 1871), zwiſchen 1513 
und 1522 geichrieben, zieht M. allerlei geichicht: 
libes Material berbei, um zu zeigen, durch welche 
Maßregeln ein Staat itart und mächtig werben 
müjje; die europ. Staaten feien verderbt, bejonders 
die Italiens, nur durch unbeſchränlte Gewalt eines 
tüchtigen Fürften fei noch Rettung möglich, während 
als dauernde Verfaſſung die Republit den Vorzug 
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verdiene. «Arte della guerra» empfiehlt das Heer: | Kalwarya, war 1819—31 und ſeit 1838 wieder Bro: 


weſen der Nömer den modernen Staaten zur Nach— 
—— ll «Principe» Rom 1532 u. ö.; kritiſche 
Ausgabe von Liſio, Flor.1899; deutſch unter anderm 
von Rebberg, Köln 1810; neue Ausgabe in Reclams 
«llniverjalbibliotheb»; von Eberhard, 2, Aufl., Berl. 
1873), an Lorenzo de’ Medici gerichtet, lehrt das 
Verfahren zur Erbaltung der fürjtl. Gewalt und zur 
Gründung eines neuen Furſtentums. Der Verfaſſer 
läßt fih bier nicht durch moraliiche, fondern nur 
durch polit. Rüdjichten leiten. Mit offener Sprade 
giebt er die Mittel zum Zwede an, auch die der Ver: 
Itellung, der Treulofigleit, der Graufamteit, obne 
dabei über den Zweck oft zu urteilen. Daber find 
ihm aud) ein Gejare Borgia, ein Alerander VI. nad): 
—— Beiſpiele, wenn man einmal denſelben 
Weg betritt, da ſie folgerecht handelten. M. lehrt 
nur die Grundſätze, die die Bolitifer damals und 
immer befolgten, ſobald die Macht und das Wohl 
des Ganzen auf dem Spiele ftand; aber feine kalte 
Offenheit brachte ihn bald in Verruf; Machiavel— 
lismus und Machiavelliſche Bolitik ward die 
Bezeihnung für eine Staatstunft, die nad) den Ge: 
legen der Moral nichts fragt. Friedrich d. Gr. fchrieb 
gegen dieje Politik feinen « Antimadiavell». Er 
ſelbſt war ein warmer Batriot, wünſchte glühend die 
Größe und Unabhängigteit Italiens und mahnte 
mit begeifterter Berepjamleit im Schlußlapitel vom 
«Principe» zur Vertreibung der Barbaren. Samm: 
lungen von M.3 Werten erichienen zuerft 1550 u.d.; 
dann Florenz 1813 (8 Bde.), 1826 (10 Boe.), 1843 
(1 Bo), Mailand 1850 (2 Bde); eine nah den 
Handſchriften des Florentiner Archivs vielfach ver: 
mehrte Ausgabe von Fanfani, Baflerini und Mila: 
nefi blieb mit Bd. 1—6 (Flor. 1873—77) un: 
vollendet; eine neue unter Yeitung Villaris wird 
vorbereitet. Deutich überiekte fie Al (8 Bde., 
Karlör. 1832—41). Amtlihe Schriften gab Ca: 
neftrini (Bd. 1, Flor. 1857) beraus, «Principe» und 
«Discorsi» Bolivori (ebd. 1857), die «Opere minori» 
derjelbe (ebd. 1852), «Lettere familiari» Alvifi (ebd. 
1883). Ein Dentmal wurde ihm 1787 in der Kirche 
Sta. Eroce zu Florenz errichtet. — Val. Artaud, M., 
son genie et ses erreurs (Par. 1833); von Mobl, 
Geſchichte und Litteratur der Staatswiſſenſchaften, 
Bd. 3 (Erlangen 1858); Nourrijion, Machiavelli 
(Bar. 1874); Nitti, M. nella vita e nelle dottrine 
(Bd. 1, Neap. 1876); Billari, M. e i suoi tempi 
(2. Aufl.; 3 Bde., Flor. 1895—96; deutfch Lpz. und 
Rudolit.1877—83, mit ungedrudten Schriftftüden); 
Tommafini, Lavitae gli scritti diN.M. nella loro 
relazione col Machiavellismo (Bd. 1, Flor. 1883); 
Seler, Machiavelli (Stuttg. 1900). 
achiavellismus, |. Madiavelli. 

Machination (lat.), bejonders im Plural ge: 
braͤuchlich: ** Umtriebe, Anſchläge, ante: 
madinieren, Ränke fchmieden. 

Machfor (bebr., joviel wie Cyllus), jüd. Gebet: 
bud für die Feittage. 

van äre, joviel wie Intereſſenſphäre (ſ. d.). 

Maciejowice (jpr. matſche), Dorf im Kreis 
Garmwolin des rufj.:poln. Gouvernements Sjedle;, 
3 km rechts von der Weichſel, mit Schloß der Grafen 
Zamojjti, ift befannt durch die Schlacht vom 10. Ott. 
1794, in welcher Koſciuſzlo von den Ruſſen gefchla: 
gen und gelan en genommen wurde, womit die 

elbftändigfeit Bolens erg 

Maeciejowfli(ipr. matiche-), Waclam Aleranvder, 
poln. Litterar: und Rechtshiſtoriker, geb. 1793 zu 


jellor des röm. Rechts in Warſchau, dazwiichen 
Tribunalrichter am Eivilgericht. Er ftarb 10, Febr. 
1883 in Warfhau. Seine Hauptwerle find: «Hi- 
storya prawodawstw stowianskich» (4 Bde., War: 
ſchau 1832—35; 2. Ausg., 6 Bde, ebd. 1856—65; 
deutſch u. d. T.: «Slam. Rechtsgeſchichtev, 4 Bde., 
Stutta.1835—89),«Gefhichts:, Schrift: und Rechts⸗ 
dentmäler der Slawen» («Pamietniki o dziejach 
etc», 2 Bde., Warfchau 1839), «Piämiennictwo 
polskie» (3 Bde., ebd. 1851 —52; behandelt die 
poln. Litteraturgejchichte bis 1648 nad) den Quel⸗ 
len), «Polska pod wzgledem obyezajöw i zwycza- 
Jöw» (4 Bde., ebd. 1842; Sittenſchilderungen der 
Polen bis ins 17. Jahrh.), «Geſchichte der bäuer: 
lichen Berbältnifje in Polen» («Historya wloscian», 
ebd. 1874). 
Macies (lat.), Magerleit (j. d.). 
Diacigno (ital., pr. -tichinnjo), ein grünlich: 
rauer oder eijenichüjfiger kalliger Sanpftein, der 
Kutoiden und Inoceramen führt und als eine 
eigentümlihe Ausbildung der Kreideformation, 
vielleicht auch teilweije des Eocäng, in den Alpen 
und in Oberitalien eine weite Verbreitung bat. 

Maeintofh, andere Schreibung für Madintofb. 

Macis (frz., ipr. -Bib), Same, |. Myristica nebſt 
— 

acisöl oder Muskatblätenöl, eigentlich 
das ätheriſche Öl der Muslatblüte, im Handel aber 
ſtets erfeßt durch das billigere und jebr wenig ver: 
Ihiedene aus der Muslatnuß gewonnene ätheriſche 
Sl (Ütheriſches Mustatnuföl), das aud als 
Oleum Macidis offizinell ift. E3 hat ausgeſproche⸗ 
nen Muslatgerub, ſtark gewürzhaften Geihmad, 
iſt farblos oder blaßgelb, jehr pünnflüffig, fpec. Ge: 
wicht O,s9 bis G, as, in Alkohol löslich; dient in der 
Liqueur: und Gemwürzertraltfabrifation, medizinisch 
innerlich zur Anregung der Darmthätigkeit, äußer: 
lich au meingeijtigen Einreibungen. 

Mad, djterr. syelomarichallleutnant, {. Mad von 
Leiberich. 

Mackan (ipr. mödeb oder meckei), Charles, engl. 
Shhriftiteller, geb. 27. März 1814 zu Bertb, wurde 
in London und Brüjjel erzogen, kehrte 1832 nad) 
m... zurüd und veröffentlichte 1834 «Songs 
and poems», 1835 —44 war er Mitarbeiter am 
«Morning Chronicle», ging 1844 nah Schottland 
und wurde Herausgeber des «Glasgow Argus», 1848 
trat M. in die Redaltion der «Illustrated London 
News» einund wurde 1852 deren Herausgeber. 1860 
gründete M. die «London Review» und ging 1862— 
65 während des Bürgerfrieges ald Korreipondent der 
«Times» nach Amerifa. Er itarb 24. Dez. 1889 in 
London. Bon feinen zablreihen Werten in Poeſie 
und Proſa jeien genannt: «Memoirs of extraordi- 
nary popular delusions» (3 Bde., 1841), «Long- 
beard, a romance» (3 Bde., 1841), «The Sala- 
mandrine, or love and immortality» (1842), «Le- 
gends of the isles» (1845), «Voices from the 
crowd» (1846), «Town lyrics» (1848), «Life and 
liberty in America» (2 Bbve., 1859), «Forty years’ 
recollections of life, literature and public affairs 
1830— 70» (2 Bde., 1877), «Luck, and what came 
of it» (3 Boe., 1881). 

Maday, John Henry, Schriftiteller, ſ. Bo. 17. 

Mackaybohnen, Dueenslandbohnen, Kali: 
nüfie, die ſehr harten und großen, platten, braunen 
Samen von Entada Pursaetba DC. oder scandens 
Benth; ausgeböhlt dienen fie als Dofen, Streid: 
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ei eu u. f. w., der fern wird in der Volls: 
beiltunde benußt, in Notzeiten auch geröitet gegeſſen; 
früber famen fie zuweilen unter die Galabarbobnen 
gemiſcht in den Handel, daher der alte Name wilde 
Galabarbohne. 
Mackteedport (ipr. mäcklihspohrt), Stadt im 
Counto Alleabeny, in der Region der bitumindfen 
KRoble im nordamerif, Staate Bennivlvanien, ober: 
balb Pittsburgh an der Mündung des Youghiogeny 
in den Monongabela, bat (1900) 34227 E., natür: 
liches Gas, große Eifenwalzwerle undStahlinduitrie. 
Madenzie (ipr. mädennfi), Fluß im brit. Nord: 
amerifa, im Norbweit:Territorium, fommt aus dem 
Großen Stlavenjee und ergieht ſich, etwa 3700 km 
lang, in Deltaform (in 3 Hauptarmen) in das Nörb: 
liche Eismeer. Seine beveutenditen Nebenflüfle find 
lint3 Liard⸗ und Beel-River, rechts der Große Bären: 
fluß, der Ausfluß des Großen Bärenjees. Quell: 
flüffe find Athabasca- und Beace:River (f. Atha- 
basca), die nad) ihrer Bereinigung dem Großen Stla: 
venjee zuftrömen; das Spitem des vom M. entwäj: 
verten Gebietes umfaßt 1660000 qkm. Der M. 
wurde 1789 von Alerander Madenzie entdedt, von 
John Franklin (1825), Abbe Betitot (1862—73) und 
de Sainville (1889 — 94) erforiht. — Seit 1895 
beißt M. auch ein Diftrikt des Dominion of Ga: 
nada (f. d. und Karte: Britiſch-Nordamerika) 
mit 1488000 qkm. [f. 2.). 
Madenzie (ipr. mädennit), Nebenfluß des Tana 
adenzie (jpr. mädennji), Sir Morell, Arzt 
und Zarpngoftopiter, geb. 7. Juli 1837 zu Leyton⸗ 
itone in der Grafſchaft Giier, ließ fih 1862 in Lon⸗ 
don nieder, wo er bald der angeſehenſte Special: 
arzt für Hals: und Kehltopftrantbeiten wurde. 1863 
gründete er das muftergültige Hospital for disea- 
ses of the throat. M. wurde in Deutichland na: 
mentlich befannt durch feine Behandlung des Hals: 
leiden des deutſchen Kronprinzen 1887. Er ftarb 
3. Febr. 1892 in London. M.s Hauptwerte find: «On 
the pathology and treatment of diseases of the 
larynx» (Lond. 1863), «The use of the laryngos- 
cope in diseases of the throat» (ebd. 1865; 3. Aufl. 
1871), «Diphtheria, its nature and treatment» 
(ebd. 1879), «Diseases of the throat and nose» 
(2 Bbe., ebd. 1880—84; deutich Berl. 1880 — 84), 
«The hygiene of the vocal organs. A practical 
handbook for singers and speakers» (Lond. 1886; 
5. Aufl. 1888; deutic, 2. Aufl., Hamb. 1901). Seine 
Behandlung des deutſchen Kronprinzen erfuhr fei- 
tens der —— Ürzte heftigen Tadel, gegen den 
er fi in der Schrift «The fatal illness of Frederick 
the Noble» (Lond. 1888; deutic u. d. T. «Friedrich 
der Edle und feine Ärzte», Styrum 1888) zu recht: 
fertigen fuchte. Bol. dagegen: Die Krankheit des 
Kaiſers Friedrich TIL nach amtliben Quellen und 
den Berichten der deutichen Sirzte (Berl. 1888). 
Marckinley (ipr. mädtinnle), William, 25. Brä- 
fivent der Vereinigten Staaten von Amerila, geb. 
29. Jan. 1843 in Niles (Ohio), diente — * 
Burgerkrieges in der Unionsarmee und wurde zum 
Major befördert. Nach Beendigung des Krieges 
ftudierte er in Albany Rechtswiſſenſchaft und ließ 
jih 1867 in Canton (Dbio) als Advolat nieder. 
1876 wurde er ald Republitaner in das Nepräfen: 
tantenbaus der Vereinigten Staaten gewählt, wo er 
1890 die hochſchutzzollneriſche Mackinley:Bill (f. d.) 
beantragte. Bei den Neuwahlen desjelben Jahres 
unterlag er; 1891 und wieder 1893 wurde er zum 
Gouverneur von Ohio gewählt. Bei der Präfiden: 
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tenwahl des J. 1896 erhielt er nach einem äußerft 
beitigen Wahlkampf 271 Gleftoraljtimmen gegen 
176, die auf Bryan (f. d., Bd. 17), den Kandidaten 
der Demokratiſchen Bartei, fielen, und 1900 fiegte 
er abermal3 über Bryan mit 292 gegen 155 Elet: 
toralftimmen. M. trat feinen erjten Amtstermin 
4. März 1897 an und näberte ſich alöbald feinem 
Ziel, der Entwidlung und Selbſtändigmachung der 
amerif. Induſtrie, durch die Dinglev: Bill vom 
24. Juli 1897 abermald um einen Schritt. Die 
Annerion der Sandwichinſeln (1897) und der 
ipan.:amerif. Krieg (1898), wodurch Cuba befreit 
und Bortorico und die Philippinen für die Ver: 
einigten Staaten gewonnen wurden, bebeuteten 
weitere Etappen von M.3 imperialiftiicher Politik, 
wodurd für die Vereinigten Staaten eine Zeit des 
größten Aufibwungs herbeigeführt und M.s Re: 
gierungszeit zu einer der glänzenditen und bedeu— 
tungsvolliten — iſt (ſ. Vereinigte Staaten 
von Amerila, Geſchichte). Bevor er noch ſein neues 
handelspolit. Ziel, die Zeit der Abſchließung zu 
beenden und die Ausdehnung des amerif. Handels 
zu betreiben, in Angriff nehmen konnte, fiel er 
einem Attentat zum Opfer. Am 6. Sept. 1901 
wurde er in Burfalo, wohin er fih zum Beſuch 
einer Ausftellung begeben batte, von dem Anardi: 
ſten Czolgoſz durch zwei Schüſſe jchwer verwundet, 
wenige Tage darauf, 14. Sept., erlag er ſeinen Ver: 
wundungen. Er wurde in Canton (Übio) beigejekt. 
Bon ibm erſchienen «Speeches and addresses » 
(Neuyork 1893). — Val. Williamfon, President M. 
(Neuyork 1901); Mech, William M. private and 
president (Lond. 1901). 
Mackiniey, Mount:, Berg auf Alaska, f. 
ar rot Senne N 
Mackinleyg: Bill, Name eines von Mackinlev 
(f. d.) entworfenen Geſetzes, mit der Tendenz, Die 
Vereinigten Staaten von Amerika in möglichit weit: 
gehende wirticaftliche Unabhängigleit zu jegen. Zu 
dem Zmwed wurde beantragt: 1) die Zolljäße für ge: 
wiſſe Artitel, welche mit den beftehenden Berhält: 
nifjen nicht im richtigen Einklang jtänden, zu er: 
mäßigen; 2) die Zolljäße für die Artitel, welche we: 
gen ungenügenden Zollſchutzes nicht volllommen ge: 
nug bergeitellt werden könnten, zu erhöben; 3) die 
Freiliſte auf Artikel, die aus verjchiedenen Gründen 
in Amerifa überhaupt nicht oder nicht volllommen 
genug hergeſtellt würden, zu erweitern. Der Geſetz⸗ 
entwurf wurde vom Repräſentantenhaus in zwei 
voneinander unabhängige Teile zerlegt: 1) die Mac- 
Kinley Administrative Bill, «dag Gejeß zur Verein: 
fachung der auf die Zollerhebung —— Gejche» 
vom 10. Juni 1890, welches am 1. Aug. desjelben 
Jahres in Kraft trat. 2) Die MacKinley Tariff Bill 
oder aGeſetz zur Berminderung der Bundeseinfünfte 
und zur Ausgleihung der Einfuhrzölle, ſowie für 
andere Jwede» vom 1. Dft. 1890, welches am 6. Oft. 
recbt3gültig wurde. 
Der erite Teil des Geſetzes bezwedte vornehmlich, 
den bis dahin ſeitens der amerif. Importeure 
ſchwunghaft betriebenen Zollvefraudationen ein 
Ende zu bereiten; daber enthielt er jtrenge Bor: 
ſchriften über die Ausfüllung der Frachtbriefe, Yal- 
turen, Konnofjemente u. ſ. w., ſowie hohe Strafen 
für zu niedrige Abſchätzung der eingeführten Waren. 
Die Tarijbill richtete jih namentlich gegen die Ein: 
ubr aus Frantreih, England, Deutihland und 
jterreih: Ungarn und rein im allgemeinen eine 
Erhöhung der Einfubrzölle um etwa 18 Proz. herbei. 
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Dadurch bot das Geiek zur Neubegründung von | 
Induſtrien in den Vereinigten Staaten die Veran: 
laſſung; die anfangs gebenten Befürchtungen, die 
M. würde zu einer vollitändigen Abſchließung des 
amerit. Marltes fübren, beitätigten ſich indeſſen 
nicht, vielmehr erfuhr die Geſamteinfuhr im allge: 
meinen nur eine mäßige Neduttion. 

Nah der Wahl des demolratiiben Bräfidenten 
Eleveland wurde 1894 eine gründliche Reviſion der 
Bill in Angriff genommen und der neue bedeutend 
ermäßigte Tarif nad beftigem parlamentarischem 
Kampfe 28. Aug. 1894 zum Gele erhoben, Als 
aber in der Präſidentenwahl von 1896 die republi: 
taniſche ſchutzzollneriſche Partei durch die Wahl 
Mackinleys einen großen Sieg errungen hatte, er— 
folgte durch die ſog. Dingley-Bill, die für manche 
Gegenſtände noch höhere Zollſätze aufitellte als die 
M. und die 24. Juli 1897 von dem Präſidenten be: 
ftätigt wurde, eine entſchiedene Nüdtehr zu dem 
— Schutzſyſtem. (S. Vereinigte Staaten von 
Amerila, Geſchichte.) 

Madintofh (pr. mäckintoſch), Charles, ſchott. 
Chemiter, geb. 1766 zu Glasgow, geft. 25. Juli 
1843 zu Dumbattan bei Glasgow, unternahm in 
jeiner hem. Fabrik zu Croßbasket unweit Glasgow 
um 1820 zuerft die Daritellung des Bleizuders im 
großen, verbefierte 1825 die Fabrikation des Pariſer 
und Berliner Blaus und erfand in demſelben Jahre 
die Stahlbereitung durch Glüben von Schmiede: 
eifen in Kohlenwaſſerſtofſgas. Am meiften betannt 
machte ihn die Erfindung der waſſerdichten Stoffe 
(1823), die aus zwei aufeinander liegenden, durch 
dazwiſchen gebradhte Kautichullöfung verbundenen 
Zeugſchichten beſtehen und aus denen die nach ihm 
benannten liberröde bergeftellt wurden. 

Madiche Gipsdielen, j. Gipsdielen. 
_Mad von Leiberich, Karl, Freiherr, öfterr. 
Feldmarſchallleutnant, geb. 24. Aug. 1752 zu Nens: 
ling in Franken, trat 1770 in öjterr. Dienfte, war 
zulegt Feldmarſchallleutnant bei der Rheinarmee 
und begab ſich 1798 nad) Neapel, um den Ober: 
befebl des neapolit. Heers gegen die Franzofen zu 
übernehmen. Er bejehte 27. Nov. Nom und gemein: 
ihaftlid mit den Engländern Civitavechia; bald 
aber nötigte der demoralifierte Zuftand der Trup: 
pen ihn zum Rüdzug. Zugleih brad in Neapel 
eine Meuterei der Lazzaroni aus, die ihn veran: 
laßte, zu dem feindlichen General Championnet zu 
flieben. Er wurde nah Franlreich als Kriegs: 
gelangener abgeführt, entwich aber 1800 unter 
Brud) des gegebenen Ehrenwortes. 1805 ftand er 
an der Spike des dfterr. Heerd in Deutichland, 
wurde an ber en 14. und 15. Dft. geſchlagen, 
warf fi in die Stadt Ulm, ergab fich aber mit der 
20.000 Mann ftarten Bejakung ſchon 17. Dft. den 
Franzoſen kriegsgefangen. Auf jein Ehrenwort ent: 
lafjen, lehrte er nach Oſterreich zurüd, wo er vor ein 
Kriegsgericht geitellt und zum Verluft feiner Wür: 
den und Auszeihnungen fowie zu acht Jahren 
Feſtungshaft verurteilt wurde. Der Kaiſer milverte 
edoch diejes Urteil auf Kaflation und zweijährige 
Feſtungshaft. Seitdem lebte M. ji Et. Pölten, 
bis er 1819 begnadigt und als Feldmarſchallleut— 
nant penfioniert wurde. Er ftarb 22. Oft. 1828 zu 
St. Pölten. — Val. Die Kapitulation von Ulm. 
Cine Dentichrift des Generald M. (im «Hiltor, 
Taſchenbuch», 5. Folge, Bd. 3, Lpz. 1873). 

MacL., binter wijjenihaftliben Namen natur: 
geſchichtlicher Gegenitände Abkürzung für William 
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Sharp MacLeay (ipr. mädleh), einen engl. 
Entomologen (neb. 1792, geit. 1865). 

Maclaurinfche Reihe, |. Zayloricher Lehrſatz. 

Maclay, ruſſ. Neifender, ſ. Millucho⸗Maclay. 

Maclay:Küfte, Küſte im ©. der Aſtrolabebai 
in Kaiſer-⸗Wilhelms-Land, nad dem rufj. Gelehrten 
Baron Mitluho:Vtaclay (f. d.) benannt. 

Maelife (ipr. mädlibs), Daniel, engl. Maler, 
geb. 25. Jan. 1811 zu Cork in Irland, bereijte Frank⸗ 
reib und Stalien, wurde 1840 Mitglied der Lon— 
doner Akademie und ftarb 25. April 1870 in Ebelfea. 
M. hat fich befonders durch die beiden Wandgemälde 
in der Noval Ballern des — — be⸗ 
lannt gemacht: Nelſons Tod in der Schlacht bei Tra— 
falgar, Bluchers und Wellingtons Zufammentreffen 
nad) der Schlacht bei Waterloo (j. Tafel: Englijche 
Kunft I, Sie. 1). Zwei Scenen aus Shaleipeare 
(Hamlet, Was Ihr wollt) befinden fi in der Lon— 
doner Nationalgalerie. 

Maclüra Nutt., Bflanzengattung aus der Fa: 
milie der Urticaceen (f.d.) mit nur einer nordamerit. 
Art, M. aurantiaca Nutt. Diefer in Arkanjas und 
im nördl. Zouifiana vortommende Baum heißt da: 
jelbft Osage Oranje oder Bow wood; das Holz tft 
feft und dauerhaft, das Laub dient ald Seiden: 
raupenfutter. rüber rechnete man aud den Fu— 
ftil: oder Färbermaulbeerbaum des tropiihen 
Amerika, deſſen Holz ala Gelbholz (f. d.) ein mich: 
tiger Handelsartitel ift, zu dieſer Gattung. 

Maclurin, ſ. Morin. j 

Mac-Mahon (ipr. maong), Maria Edme Pa: 
trice Maurice, Graf von, Herzog von Magenta, 
Marſchall von Frankreich, 2. Bräjident der franz. 
Nepublit, geb. 13. Juni 1808 auf Schloß Sully 
bei Autun (Saöne⸗et Loire), ftammte aus altiriſcher 
Familie, die nach dem Sturze der Stuart3 nad) 
Frantreich auäwanderte. In St. Eyr vorgebildet, 
trat er 1830 als Generaljtabsoffizier in die Armee, 
wohnte als folder der Belagerung von Antwerpen 
bei, nahm dann an den erften Rämpfen in Algerien 
teil, zeichnete fich bei dem Sturm auf Eonftantine 
aus und wurde, 1848 zum Brigadegeneral ernannt, 
mit der Verwaltung der Provinzen Oran und Eon: 
—— betraut. 1852 zum Diviſionsgeneral be: 

ördert, kehrte er 1855 nach Frankreich zurüd, um 
die erite Divifion des 2. Armeekorps zu überneb: 
men, mit der er am Drientkriege teilnahm und 
8. Sept. 1855 den Sturm auf den Malalomturm 
leitete, wor ihm die Senatorwürbe verliehen 
wurde. 1857 kehrte er nad Algier zurüd und lei: 
tete unter Marjchall Randon die legte große Er: 
pedition, durch die die Kabylen unterworfen wurden. 
Als 1858 ein Minifterium für Algerien geſchaffen 
wurde, erhielt M. den Oberbefebl über die Land: 
und Seemacht, wurde aber im folgenden Jahre 
abberufen, um im ital, Feldzuge das 2. Armee: 
torp& zu befebligen, mit dem er bei Magenta 
4. Junt 1859 durch einen rehtzeitigen Angriff auf 
die rechte Flanke der Hfterreicher den fiegreihen 
Ausihlag gab. Noch auf dem Schlachtfelde wurde 
er zum Herzog von Magenta und Marichall von 
Frankreich ernannt. Auch an der Schlacht von Sol: 
—— 24. Juni 1859 hatte er ruhmreichen Anteil. 
Nach dem Kriege zum Commandeur des 2. Armee: 
torps in Lille ernannt, fungierte M. 1861 ale 
außerordentlicher Gejandter Napoleons bei der KHrö: 
nung Wilbelms 1. in Königsberg und ging bann 
1864 als Generalgouverneur von neuem nad Al: 
nier. Bei Ausbruch des Deutſch-Franzoſiſchen Krie— 
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ges erhielt er dad Kommando über das 1. Armeelorps 
im Eljaß und wurde bei Wörth 6. Aug. befiegt und 
zum Rüdzuge genötigt. In Ebälons an die Spitze 
einer neugebildeten Armee geitellt, fonnte er ſich 
nur zögernd zu dem Marſche nah Mek zum Erſatze 
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und Langſamleit ermöglichten die Rechtsſchwenlung 
der deutichen Armee, das Zurüdprängen M.s auf 
die belg. Grenze und die Kataitropbe von Sedan. 
Am Morgen des 1. Sept. bei Sedan verwundet, 
mußte er die Yeitung der Schlacht an Wimpffen 
abgeben und geriet in Kriegsgefangenſchaft. Nach 
feiner Rüdtebr 11. April 1871 mit dem Kommando 
der Armee von Berjailles betraut, jchlug er mit 
diejer den Widerſtand der Commune nieder. Er 
blieb alsdann an der Spige der Truppen von Baris, 
Verjailles und Lyon, bis er nad dem Sturz Tbiers’ 
24. Mai 1873 zum Präfidenten der franz. Nepublit 
gewäblt wurde. Er zeigte jib anfangs der Reſtau— 
ration der Bourbond nicht abgeneigt, mußte aber 
1875 die definitive Organiſation der Nepublif an: 
erlennen und nahm leinen beitimmenden Anteil an 
der Staatsleitung. (S. Frantreich, Geſchichte.) Nur 
auf militär. Gebiet griff er jelbittbätia ein, und 
fein Wert war wejentlib die Neorganiiation der 
franz. Armee und die Durbfübruna der Pläne zur 
Zandesbefeitigung. Als die Nepublitaner die Be: 
jeßung der böbern militär. Kommandoſtellen mit 
ibren Barteigeroffen erzwingen wollten, legte M. 
30. Jan. 1879 feine Würde nieder und zog ſich ins 
Privatleben zurüd, Er jtarb 17. Oft. 1893 auf jei: 
nem Schloſſe Ya Foreft bei Montargis. Ein Stand: 
bild wurde ibm 1895 auf dem Schlachtfelde von 
Magenta errichtet. Er jchrieb: «L'armée de Ver- 
sailles. Rapport officiel» (War. 1891). — Pal. 
Grandin, Le marechal de M. (2. Bde., Bar. 1893); 
Eollin, Le duc de Magenta (ebd. 1894); Laforge, 
Histoire complete de M. (3 Bde. ebd. 1898). 
Macmillan& Co. Limited (jpr.mädmillänn), 
engl. ® sbuchhandlung in London, gegründet 
1843 von Daniel Macmillan (geb. 13. Sept. 
1813 auf der Inſel Arran, geit. 27. Juni 1857) und 
Ylerander Macmillan (geb. 1818 in Irvine in 
Schottland, geit. 25. Jan. 1896 in London). Sie 
wurde 1845 nad) Cambripge und 1863 wieder nad 
London verlegt, wo ſchon jeit 1858 eine Filiale be: 
ftand, und führte ſeit 1850 die Firma Macmillan 
& Go. 1896 wurde das Geichäft in eine Aktien: 
geiellibaft mit beichräntter Haftpflicht umgemwan: 
delt; Direktoren find: Frederit, George, Mau: 
rice Macmillan (geb. 1851, 1857 und 1853) und 
—— L. Crail (geb. 1837). Eine in Neuyort ſeit 
1869 beftebende Filiale wurde 1896 unter der Firma 
The Macmillan Company, Newyork ebenfalls in 
eine Ati eelidaft umgewandelt (PBıäfident: 
George PB. Brett). Der Verlag umfaßt befonders 
Naturwifjenihaften (Hurley, Folter, Geilie, Noscoe 
u, a.), aber auch Belletrijtit (Tennyſon, Kingsley, 
Auftin, Thomas Hardy, Olipbant u. a.), Geſchichte 
und Sitteratur (Green, Freeman, Morley, Broce, 
Maflon, Balgrave, F. Harrifon, Seeley u.a.), Theo: 
ie (Maurice, MWeitcott, Ligbtfoot, Hort u. a.), 
ilologie, Ausgaben grieb. und röm. Klafjiker, 
bücher, «Macmillan’s Magazine» (1859 fa., 
monatlich), «Nature» (1869 fa., wöchentlich), Sam: 
melmwerte wie «The Globe Library», «Golden Trea- 
sury Series», «English Men of Letters», «Eversle 
series», «Library of English Classics» u. a. — Bal. 
Hughes, Memoir of Daniel Macmillan (Pond.1883), 
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Macocha (Mazoca), ſ. Adamsthal. 

Macolin (ipr. -läng), Kurhaus bei Biel (ſ. d.). 

Maoon (ir;., jpr. mahöng), Maurer, auch Frei— 
maurer (eigentlid Franc-macon). 

Maäcon (ipr.-Löng). 1)Arrondiffement des franz. 
Depart. Saöne:et:Xoire, bat 1198 qkm, (1901 } 


2) Hauptitadt des Depart. Saöne:et:Loire, in jrucht: 
barer Gegend, an einer Anböbe, rechts an der Caöne 
und an den Linien — ———— M.Genf 
(185 km), Moulins-Parale-Monial-M. (145 km) 
der Mittelmeerbabn, im ganzen eng gebaut, iſt Sik 
des Präfelten, eines Gerichtäbof3 erjter Inſtanz, 
Handelsgerichts, Filiale der Bank von Frankreich, 
des Kommandos der 29. Infanteriebrigade, bat 
(1901) 15810, als Gemeinde 18928 E. in Garniſon 
das 134. nfanterieregiment, jhöne Bromenaden, 
Quais, einen Flußbafen, Reſte eines röm. Triumpb- 
bogens und Janustempels, Ruinen der Kathedrale 
St. Vincent, moderne roman. St. Beteräfirche, 
Juſtizpalaſt, Bibliotbef (7000 Bände), Mujeum 
und Bronzedentmal des hier geborenen Yamartine, 
von Falguiere, Lyceum (im ehemaligen Jejuiten: 
tollegium), Seminar für Lehrer und Lehrerinnen, 
Heiden: und Uhrmacherſchule, zwei Hojpitäler, Ge: 
tängnis, Korrektionsbaus, Waiſenhaus, drei wiljen: 
ſchaftliche Gejellihaften, Theater, zwei Zeitungen; 
ferner Yabrilation von Uhren, Eijen,: Kupfer: und 
Mejiinggeräten, Aderbaumajhinen, Wagen, Sam: 
met, eder, Leinwand, Fayence, KRonfitüren, nament: 
li berühmten Marmeladen aus Weinbeeren (Co- 
tignac de M.), und bedeutenden Handel mit dem in 
den ſüdweſtl. Hügelgeländen wachſenden Mäcon: 
wein (roter, beliebter Tiſchwein) ſowie mit Getreide, 
Koblen und Vieh. — rüber nebit der Landſchaft 
Mäconnais eine Grafichaft bildend, fam e3 1228 
an Frankreich, 1435 an den Herzog von Burgund, 
1477 aber wieder an Ludwig XI. 

Macon (ipr. mehl'n), Hauptitadt ded County 
Bibb im centralen Teil ded nordamerik. Staates 
Georgia, am Ocmulgee, der von bier für Heinere 
Fabrzeuge ſchiffbar wird, wichtiger Eiſenbahnknoten⸗ 
puntt, bat (1900) 23272 €. ; bedeutenden Großhan— 
del, namentlib mit Materialmaren, Belleivungs: 

egenitänden und mit Baumwolle, Fabrikation von 
Dungmitieln, Stridwaren, Eis, Biskuits, Ader: 
baugeräten und Eifengießereien. Es iſt Sib des 
baptiftiichen Mercer College, des wesleyaniſchen 
Frauen⸗College, fath. Pio Nono College, Blinden: 
inftitut3 und der Lewis High School für farbige. 

Mäconnais (ſpr. -näb), ſ. Mäcon 2, 

Mäconwvein, ſ. Mäcon und Beaujeu. 

Macpherfon (ipr. mädjöhri'n), James, ſchott. 
Dichter, geb. 27. Ott. 1736 zu Ruthven im Kirch— 
ipiel Kinguſſie (Grafihaft Inverneß). 1760 ver: 
öffentlichte er «Fragments of ancient poetry, trans- 
lated from the Gaelic or Erse language». Das 
Aufieben und der Beifall, den dieſe Dichtungen 
bervorriefen, veranlaßten ihn, nad einer Reife in 
die Schottiiben Hodlande, mit andern angeblich 
Dffianiihen Gedichten («Fingal», 1762; «Temora», 
1763) bervorzutreten. (S. Oſſian.) Eine Selretär: 
itelle bei dem Gouverneur von Florida gab er bald 
wieder auf, jchrieb in London Flugicriften zur Ver: 
teidiaung der Regierung und wurde Geihäftsträger 
des Nabob von Arcot. 1780 fam er in das Unter: 
haus. Er ſtarb 17. Febr. 1796 auf feinem Landgute 
Belville bei Kinguffie. — Val. Saunders, Life and 
letters of James M. (Yond. 1894). 
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Macegq., binter lat. Jnjettennamen Abkürzung für 
‚Macquartiipr.madabr), franz. Entomologen zu 
nfang des 19. Jahrb., bejonders Kenner der Dip: 

teren. Bon ihm unter anderm: «Histoire naturelle 
des Insectes. Dipteres» (2 Bde., Par. 1834— 35) 
und «Diptöres exotiques nouveaux ou peu con- 
nus» (2 80 und 2 Suppl., ebd. 1838—48). 

Macquarie (jpr. mädtwörri) oder Wambul, 
luß in Neufüpwales, entſteht in der Ebene von 
athurit aus der Verbindung der aus den Blauen 

Bergen tommenden Flüfie Campbell und —— 
und verliert ſich in einer großen Sumpfebene. Bei 
hohem Waſſerſtande erreicht er den Darling. 
acquarie⸗JIuſel (ipr. mädtwörri), 1500 km 
jüdöftlih von Tasmanien, wozu fie gehört, in 54° 
27 füdl. Br. und 159° öftl. 2. von Greenwich gelegen 
(|. Karte: Die Südpolarländer), ift 440 qkm 
a unbewohnt und reich an Robben. 
acquibeeren (ipr. madi-), die Syrüchte der 
&ilen. Aristotelia Macqui L’ Herit. (j. Aristotelia). 
Sie werden in Frankreich in großen Mengen zum 
Färben des Weins benußt. Der yarbftof ftimmt 
mit dem der Heidelbeeren ziemlich überein. Ru Ebile 
macht man aus den Beeren ein beliebtes Getränt. 

Macrinus, M. Opellius, röm. Kaiſer, aus 
Cäjarea in Mauretanien gebürtig, unter Kaiſer 
Garacalla Commandeur der Garden (praefectus 
praetorio), ließ 8. April 217 n. Chr. in Mejopo: 
tamien den Kaiſer ermorden und riß die Herrſchaft 
an fich, wurde aber bald wieder durd die for. Ber: 
wandten des Caracalla, die einen Teil der Truppen 
für Heliogabalus (f. d.) gewannen, gejtürzt. M. 
wurde bei Antiochia (8. Juni 218) befiegt, auf der 
Flucht gefangen und bald nachher hingerichtet. 

Macro..., ſ. Malro.... 

Macrobiötus nannte Siegismund Schulge 
eine Gattung der Bärtierchen (}. d.) wegen ihrer 
Fähigleit, eingetrodnet ein langes, latentes Leben 
zu führen. Er fmüpfte bei diejer Benennung an 
Hufelands «Mafrobiotil» an, nannte eine Art auch 
M. Hufelandi. M. Schultzei Greif (ſ. Tafel: 
Spinnentiere und Taufendfüßer I, Fig. 10) 
ift ihr nahe verwandt, aber blind und O,s mm groß. 

acrobind, Ambrofius Theodofius, röm. 
Staatdbeamter und Grammatiker im 5. Jahrh. 
n. Ehr. Bon feinen beiden noch vorhandenen Mer: 
fen «Commentariorum in somnium Scipionis libri 
duo» und «Saturnalium conviviorum libri septem» 
enthält beſonders das lektere, in Geſprächsform, 
eine reihe Anzahl litterarbijtor., motbolog. und 
antiquarifher Bemerkungen. Bon einer dritten 
Schrift, «De differentiis et societatibus graeci la- 
tinique verbi», beſiht man nur noch im Mittelalter 
gemachte Auszüge. Sämtlihe Schriften gaben L. 
von Jan (mit Kommentar, 2Bbe., Quedlinb. 1848 
—52) und Eyfienbardt (Lpz. 1868; 2. Aufl. 1893) 
heraus. — Val. die Schriften über M. von Wifjowa 
(Brest. 1880) und Linte (ebd. 1880), 

Macrocheira Kaempferi, j. Inſelkrebs. 
Macrochires, Vogelorpnung, j. Langbänder. 
Macrochlöa, Grasart, ſ. Eiparto und Tafel: 

Gramineen V, fie. 1. 

Macrooystis Ag., Algengattung aus ber 
Gruppe der Phäophyceen (j.d.). Es find ſehr große 
Algen, die vorzugsweiſe in den füpl. Partien des 
Großen Deeans an Felſen aylben und deren vielfach 
verzweigter Thallus im Waſſer flutet. Der untere 
Teil desfelben iſt ftielrund, ebenjo die als Haupt: 
achſe zu betradhtende Partie, die Verzweigungen 


Macq. — Madäd) 


u meiſt blattartig verbreitert. Die belanntefte 
rt ijt M. pyrifera Ag. (f. Tafel: Algen I, Fig. 4), 
deren Thallus eine Yänge von etwa 300 m erreicht, 
wobei die einzelnen blattartigen Verzweigungen bis 
1 m lang und 10 cm breit werden. 

Maorödon tahira M. Tr., Fiſch, ſ. Pirava. 

Maoroglossa, j. Hummelihmwärmer und Tau: 
——— idoptöra, ſ. Großfal 

olep a, ſ. Großfalter. 

Macropedius, Georg (eigentlich Lankveld 
oder Langveldt), lat. Dramaltiler, geb. um 1475 
in Gemerten bei Herzogenbuic, chloß ſich den 
Brüdern vom ——— Leben an, war nad: 
einander Neltor zu Herzogenbujh, Züttih und 
Utrecht (mindeftens bis 1552). Er ftarb im Juli 
1558 in Herzogenbufh. M. hat, durch Reuchlins 
Vorbild angeregt und durch Tereng beeinflußt, 15 lat. 
Dramen geichrieben, die durch knappen Dialog, 
guten Aufbau, jorgfältige Verſe und einen echt 
niederländ. Realismus zu den beiten des Jahr— 
bunderts gebören. Das älteite Stüd, der «Asotus» 
(um 1510), bebandelt da3 Thema vom verlorenen 
Sohn. «Rebelles» und «Petriscus» geben marnende 
Bilder verzogener Mutterföbndhen. Ausgelaſſene 
Poſſen find die «Andrisca», «Bassarus» und die 
noch von Ayrer bearbeitete «Aluta». «Hekastus » 
(j. Every-man) behandelt den Stoff der befannten 
Moralität, obgleich M. Ratholit war, mit fait luth. 
Pan Ferner hat M. einen «Josephus» geichrie: 

en. Auch ald Grammatifer war M. berübmt. «Re- 
belles» und «Aluta» gab J. Bolte (Berl. 1897) ber: 
aus, — Bol. D. Jacoby, G. M. (Berl. 1886). 

Macröpus, Säugetierfamilie, |. Känguru. 

Maoröpuslo us Fab., der Yangarm: 
bod (f. d. und Tafel: Käfer II, Fig. 13). 

Macrosoelides, j. Rohrrüßler. M. typicus 
Smith, |. Tafel: Inſektenfreſſer, Fig. 4. 

Macrotinum, Cimicifugin, eingedidter 
Saft einer in Norbamerifa wachſenden Ranuncu: 
lacee (Cimicifuga racemosa Elliot), der bei Er: 
trantungen des Nervenipitems, insbejondere bei 
Krämpfen, als Heilmittel verfucht worden ift. 

Macrurus globiceps Günth., |. Tiefjeeleben 
nebit Tafel, Fig 25. 

Maote! (lat.), Heil dir! Glüd zu! 

Macuba, eine Sorte Schnupftabal, nad einem 
Bezirk auf Martinique benannt. 

Maoüla (lat), led; M. hepatica, Leberfled; 
M. lutöa, gelber Fled iſ. Auge); M. materna, Mutter: 
mal; M. cornöae, |. Trübungen der Hornhaut ; 
maculätus, gefledt. 

Mad (aut Maäd), Groß:Gemeinde im ungar. 
Komitat Zemplin, am Südabbang der weinreichen 
Heayalja, an den Linien Mislolcz-Lawoczne und 
Szerencd:Debregzin der Ungar. Staatsbahnen, bat 
(1890) 3480 magyar. E. und ift der Hauptort für 
die Erzeugung des Tofajer Weins. , 

Madäba, Mapdeba, früber Meveba, Drt in 
Baläftina, im türk.:afiat. Wilajet Syrien, öftlich 
vom Nordende des Toten Meers, 896 m ü. d. M., 
bat etwa 1200 E, und viele Ruinen. Im Fußboden 
einer alten Kirche fand man 1897 eine Mojailtarte 
von Paläftina, die ältejte uns erhaltene Original: 
karte (6. Jahrh. n. Ehr.). — Bol. Schulten, Die 
Mofailtarte von M. (Abhandlungen der König: 
lien —— der Wiſſenſchaften zu Göttingen. 
Pbilol.:bijtor. Klaſſe Nr. 5, IV, 2; Berl. 1900, 

Madaͤch pr Behr) Emerich, ungar. Dich: 
ter, geb. 21. Yan. 1823 zu (f6-Sjtregova im Neo: 
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grader Komitat, jtudierte die Rechte, wurde Notar 
in feinem Komitat, zog fich jedoch 1848 vom öffent: 
liben 2eben zurüd. Er jtarb 5. Dft. 1864 in Ba: 
lafjia-Gyarmath. M. war jeit 1862 Mitglied der 
Kisfaludy-Geſellſchaft, feit 1863 der Ungariſchen 
Altademie. Sein Hauptwert ift die pbilof. Dichtung 
«Az ember trag6diäja» («Die Tragödie des Men: 
ichben», 1861; deutſch von Aler. Diebe, Veit 1865; 
von Aug. Siebenlift, Preßb. 1886; von Andor von 
Sponer, 2p3. 1891; von Jul. Lechner in Reclams 
ellniverjalbibliotbet» ; von Ludw. von Döczi), worin 
die Entwidlung der Menichbeit jeit dem Sündenfall 
bis auf die Gegenwart in weltbiitor. Bildern dar: 
eitellt wird. Die Dichtung ift in Eduard Paulays 
Bübnenbearbeitung (1883 ; deutich von Aler. Fiſcher, 
2, Aufl., Lpz. 1886) eins der beliebtejten Stüde des 
ungar. Repertoire. M.s übrige Werte (Ausgabe von 
Baul Gyulai, 3Bode., Budapeit 1880) find aedanten: 
volle Igriihe Gedichte und dramat. Fragmente. 
Madagaskar, die viertgröhte Smfel der Erbe, 
im Indiſchen Dcean, von der ihr faſt parallel laufen: 
den Dftfüfte Südafrilas durd den 370—1000 km 
breiten, jebr tiefen Kanal von Mozambique getrennt, 
erftredt fib von Kap Amber (11° 58’) bis Kap Ste. 
Marie (25° 35’ jüdl. Br.) in einer Länge von 1625 km 
und einer mittlern Breite von 500 km und bat ein 
Arcal von 591563, mit den Küfteninjeln von 
591 967 qkm. (Hierzu Karte Madagastlar.) 
Oberflächengeftaltung. Die Küſte zeint nament: 
lich imNW. eine fjordküftenartige Geftaltung mit 
zablreihen gegen er und tief eingejchnit: 
tenen Buchten, wie die Paſſandawabai hinter der 
franz. Inſel Noſſi Be (f. d.), die Narindas, die Ma: 
bajamba- und die Bombetolabai. Im SW. find 
die Bai St. Auguftin unter dem Wendekreiſe, an der 
Nordoitede die berrlihen Baien Diego-Suarez und 
Bort:Youquez, weiter füdlib an der Dftküfte die 
Antongil: oder Antäo:Gongalesbai. Der übrige 
größte Teil der Dftlüfte verläuft faft geradlinig, 
ibre urfprünglibe Gliederung wurde dur das 
Schwemmmaterial der Flüſſe, das durch eine an der 
Oftlüfte entlang ziebende ftarle Strömung gehindert 
it weit ind Meer binauszugelangen, ausgeglichen. 
Der einzige größere, die Antongilbai abjdhneidende 
Borfprung, ſowie die als feine Fortiekung zu be: 
trachtende Inſel Eainte Marie de Madagastar (f.d.) 
jind vulkaniſchen Urjprungs und ſchützen die binter 
ihnen liegende Küfte vor Berfandung. Auch Koral: 
lenriffe gewähren diefen Schuß, wie den Reeden von 
Zamatave und Foulepointe. Derfelben Meeresitrö: 
mung verdanken die zablreihen Lagunen längs der 
Dftküfte von der Mündung des Ivondrona bis zu 
der des Matitanana ihre Entftebung; fie find fich 
itredenweife jo nahe, daß fie auf eine Länge von 
485 km eine vor heftigen Meereftrömungen ge: 
fiherte Schiffahrtsſtraße bilden. Mit Ausnahme 
des nördl. jowie des jüddjtl. Teild bei dem verlafie: 
nen Fort Dauphin (25° jüdl. Br.) ift der Küftenfaum 
flach, durch eine 15—110 km breite, jehr niedrige, 
ſumpfige Zone gebildet. Das Land fteigt von der Hüt- 
itenebene train form auf, fanfter im W., fteil 
im D., mo der Abfall ſich auch ins Meer hinein fort: 
jeßt. Der ſüdl. Teil ift am wenigſten erhöht; bier 
breitet fich eine weite fteppenartige Fläche aus bis 
sum ſüdl. Wendelreis, wo fi eine bergige Hoch— 
fläche anſetzt. Das Hauptmajfiv liegt etwa in der 
Mitte, nahe derDfttüfte, das Anlaratragebirge, 
das in mehren Gipfeln 2500 m überfteigt und 
im Tfiafajavona (2680 m) fulminiert. Diejes aus 


451 


Gneis mit darüber liegendem Granit beſtehende 
Maſſiv fest fih nah S. und N. in durchſchnittlich 
nur bi 1500 m hoben, nordfüdlich ftreifenden Ketten 
fort, die im D. dur eine Neibe von fumpfigen 
Senfungen und Flußthälern, bejonderd dem des 
Mangoro, von einer niedrigern der Hüfte parallel 
laufenden Kette nejchieden werden, im W. aber 
allmäblib in mehrern Abſätzen zur Küftenebene 
abfallen. Alle diefe äußern Gebirge find mejo: 
zoifhen Urfprung® und befteben nicht felten aus 
rotem Thon. Bon früberer vulkaniſcher Thätigkeit 
zeugt eine aroße Anzahl erloſchener Bulfane, be: 
ſonders A des Centralmaſſivs, von deſſen 
höchſten Gipfeln viele Eruptionäfegel waren, am 
Itaſyſee und 80 km ſüdlich davon in einer den Phle— 
—— Feldern vergleichbaren Gegend. Auch die 

enachbarte Inſel Noſſi Be u. a. beſtehen aus Lava. 
Warme Quellen, Koblenjäureerbalationen und Erb: 
beben find häufig. 

M. bat im allgemeinen feinen Mangel an si wel 
dem Waſſer; doc giebt es infolge der Bodengeſtal— 
tung größere und jchiffbare Fluſſe nur auf der Weft- 
jeite, wäbrend die Gewäſſer der Dftjeite den Charak— 
ter von Gießbächen haben, häufig in vorgelagerte 
Lagunen münden, wie der Ivondrona, und dieſe 
Mündungen au nicht jelten verändern. Einige er: 
reihen allerdings nicht unbedeutende Länge, indem 
fie erft die zwijchen dem Gentralmaifiv und der 
Küftentette befindlihe Senkung durditrömen und 
das Gebirge dann in meift ſchluchtenartigen Quer: 
tbälern durchbrechen, jo der den Mlaotrajee (f. d.) 
entwäflernde Manangoro, der Mangoro nebit jei: 
nem Nebenfluß Onibe (Onige), der Dlananjary und 
der Matitanana, der das Gebirge mit einem Fall 
von 180 m Höbe verläßt. Von den in den Kanal von 
Mozambique mündenden Flüfjen ift der mit jeinem 
Nebenflufje Itopa die Provinz jmerina entwäfjernde 
Betfibola (ſ. d.) der größte der Inſel; der in ber 
Provinz Berjildo entipringende Mangola oder 
St. Bincentfluß entwäjlert ein Gebiet von min: 
deitens 50000 qkm. Gebr beveutend find auch der 
Tſiribihina mit dem Abfluß des Itaſyſees und der 
Dnilaby oder St. Auauftinfluß. Der Süden mit 
trodnen afrit. Winden ift ſehr waſſerarm. 

Klima, M. fällt in die Zone des Südoſtpaſſats, 
der in der trodnnen —— (April bis November) 
ſehr — allerdings meiſt von Oſt nach Weſt 
weht. Im November treten großartige Gewitter 
auf. Der Regen wird größtenteils auf den Gebirgen 
der Oſtſeite niedergeſchlagen, ſo daß der weſtl. Teil 
M.s regenarm it. Infolge der eigentümlichen 
Bodengeftaltung zeigt das Klima bedeutende Unter: 
ichiede. Tropiſche Hihe erzeugt in den Sumpfniebe: 
rungen der Küftenftrihe Miasmen und die den 
Europäern fait ſtets tödlichen, unter dem Namen 
der Madegaſſiſchen Fieber bekannten Gallenfieber, 
die der Injel den Namen des europ. Kirchhofs ver: 
ihafft haben. Die Hocebenen des Innern dagegen 
jind gejund; bier fteigt die Temperatur jelten über 
23°, und die Bergaipfel zeigen Eis, aber nie Schnee. 

Mineralreich. Es finden ſich viel Kupfer, Mangan 
und Blei, dann Eifen, Schwefel, Graphit, Braun: 
toblen und Marmor, jowie Bergkryitalle und ver: 
ichiedene Arten von Evdelfteinen. Gold ift vorban: 
den, bejonders der Betfibola iſt goldführend. Auch 
Salz gewinnt man neuerdings. 

Bilanzen: und Tierwelt. Die Vegetation, obſchon 
vielfach der ſüdafrilaniſchen und indiſchen ähnlich, 
ift jelbft von der der Injeln Reunion und Mauritius 
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verjchieden. Gegen 100 Gattungen jind jet als M. 
eigentümlich gefunden, darunter joldye von eigenem 
AJamiliendaralter (Chlaena, Brexia). Beſonders in 
den Küftengegenden ift der Pflanzenwuchs von wun: 
derbarer Mannigfaltigfeit. Urwaldungen (19 Proz. 
des Gejamtareald) umgeben in einigem Abjtand 
von der Hüfte und bis zum Centralmajfiv berauf: 
reichend die ganze Inſel; ja im Often ift der Gürtel 
jogar doppelt. Eine größere Einbuchtung findet fich 
nur in der weiten Steppengegend rechts vom untern 
Betfibola. In ihnen treten Palmen auf(Bismarckia, 
Latania, Pandanus), und aus der Bananenfamilie 
der durch jeine Riefentrone zweizeilig geftellter Blät: 
ter berühmte «Baum der Neilenden» (Ravenala 
madagascariensis Poir.). Im Innern, im Savan: 
nenlande, wachſen viele 7. das Kapland binmei: 
jende, Trodenbeit liebende Arten. Troß der reichen 
tropiichen Vegetation ift der größte Teil unfrucht: 
bar, jo faſt das ganze Centralmaſſiv und die Sa: 
vannen. Doc beſitzt die centrale Negion eine große 
Anzahl Ihäler, wo die Flüſſe eine dide fruchtbare 
Erdſchicht zufammengetragen haben; bier wird be: 
jonders Reis, das Hauptnahrungsmittel der Mada: 
gaflen, dann aber au faſt alle europ. Getreide: 
arten jowie verjchiedene tropiiche Gewächſe (Zuder, 
Kaffee, Baummolle) gebaut. 

Die Jauna tft eine der merkwürdigſten der Erde, 
Es feblen ihr viele der im fontinentalen Afrika ver: 
tretenen Familien, wie Haben, Hyänen, Affen, 
Bierde, Wiederkäuer u. |. w. Charakteriftiich find 
die Halbaffen oder Lemuren, von denen bier brei 
Zend (34) aller Arten, darunter das jeltiame Aye: 
Ave, gefunden werben. Fledermäuse find 6 Arten, 
darunter 2 fliegende Hunde vorbanden. Die Inſekti— 
voren find, abgejeben von einer Spikmaus, durch 
10 Arten der Familie der Madagastarigel (Cente- 
tidae) vertreten. Won Haubtieren treten 8 Viverren 
und ein jehr merkwürdiges Tier, die Foſſa (Crypto- 
procta ferox Benn.), auf, Weiter findet fih ein 
Schwein und 3 Arten Nager; zufammen 65 Arten 
Yandjäugetiere. Landvögel find etwa in 130 Arten 
vorhanden, einige wenige (etwa 12) finden ſich davon 
auch im fontinentalen Afrika; 33 Gattungen mit 
50 Arten werden nur auf M. gefunden. Reptilien 
find zahlreich und zeigen Beziehungen zu ind., auftral. 
und jelbit ſüdamerik. Formen, Giftihlangen find 
jelten (3—4 Arten) und treten nur im Tiefland 
an der Küjte auf. Krokodile find außerordentlich 
häufig. Schildkröten find mehrere Arten, deren 
eine eine eigentümliche ai bildet, vorhanden. 
Eidechſen finden fich in Menge, befonders find ſchöne 
farbenpräctige und am Kopf mit Hörnern gezierte 
Chamäleond bervorzubeben. Die Süßwaſſerfiſche 
find wenig belannt und jcheinen nichts bejonderes 
zu bieten. Spinnen find jebr häufig, mandye ſehr 
groß und bunt, einige jollen giftig fein. Die Stor: 
pione find wenig artenreih und Hein, während 
Tauſendfüßer äußerft gemein find und in manden 
Arten eine Länge von 20 cm erreichen jollen. 
Die Inſelten find fehr gut vertreten und bieten Be: 
ziebungen zu ind. und fübamerif. Formen. Schmetter: 
linge (darunter Nachtfalter mit 18 cm Spannweite) 
find prachtvoll, von zwei Arten wird Seidegewonnen. 
Auch Käfer und beſonders Heujchreden find ver: 
treten. Geflügel (1900: 148022) ziebt man überall, 
jowie Schafe (94058), Schweine (230055) und be: 
ſonders Rindvieh (974928 Ochſen, 172830 Kübe). 

Bevölkerung. Die Bewohner der Inſel, die fi 
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Madegaflen, Madagaſſen, Malagaſch oder Malga: 
ſchen (Malgaches) gebildet haben, und deren Zabl 
1900: 2242443 ——— zwei Hauptvölfern 
an, aber in vielfaben Miſchungen, nah Mullens 
jogar nur einem einzigen, einem malaiiſchen, auf 
den an der MWeftjeite afrıf. Einwanderer aufgepiropft 
find. Außerdem giebt es Taufende von Negeritla: 
ven. Abgejehen von eingemanderten Indiern, Ara: 
bern, Mafua von der Mozambiquetüfte und Sua- 
beli, beionders im Norden und Süden, wohnt auf 
der Ditjeite und im Innern ein oliven:, zum Teil 
ziemlich hellfarbiges, ſchön gebilvetes Volt, mit 
ſchlichtem oder krauſem Haar, den Malaien nabe 
verwandt; auf ber ganzen Meitjeite ein ſchwarzes, 
viel fräftigered Volk, die Satalama, mit Woll: 
baar, aber nicht mit dem —— der Mozam: 
biquer, jondern vom Kafferndaralter. Die ſchmale 
Hochebene zwiſchen der Oſtküſte und dem öftlichiten 
Zerrafjenabfalle nehmen die Betjimijärata ein, 
den übrigen Oſten die Bezanozano (die faſt allein 
al® Träger den Verkehr mit der Hauptitadt ver: 
mitteln), Antänala, Antäifala, Antäimoro. Yener 
bellere Teil der Bevölferung, der vorherrſchende auf 
der Inſel, zeigt fich civilifierter ald der dunkle. Alle 
Bewohner M.S ſprechen diejelbe Sprade, das Mala: 
gäſſi, das zum malaiiihen Sprachſtamme aebört 
und zunäcit mit dem Tobadialett der Batal (if. d.) 
verwandt ift. Sie find meift Landbauer oder 
Hirten, Jäger und Fiſcher; nur die Howa und ihre 
Stammverwandten,dieBetjileo (d.b.diellnbefiea: 
liben) im Süden des Antaratragebirges und die 
Antjiänala (d. b. Seebemwohner) um den Alaotrajee 
treiben auch Induſtrie und find geichidt in Anfer: 
tigung von Bold: und Silberar eiten, Holz: und 
Gijenwaren, Filigranarbeiten, Seiden- und Woll: 
geweben, namentlich von foitbaren Teppichen. 

Die einzelnen Stämme der Madegaflen in der 
Meithälfte der Inſel fteben unter der völlig deipoti: 
ſchen Herrſchaft zablreiher Häuptlinge. Y der Dit: 
bälfte ift der Stamm der Howa (ſ. Tafel: Afri: 
tanifche Böltertypen, Fig. 7) oder Owa (etwa 
850000), deren Sprache auch die audgebildetite, der 
bebeutendfte, ciwilifiertefte und vor der franz. Er: 
oberung ber berridhende; ihnen en bie jbhönere 
und wertvollere Hälfte ver Inſel, bejonders das Gen: 
tralplateau und die Umgegend des Nlaotrafees. Sie 
ericheinen aber erft gegen die Mitte des 18. Jahrh. 
in der Geſchichte, als fie fih von den Satalama 
unabbängig gemadt hatten. Bon den Howa blieben 
nur no unabhängig die Sakaläwa (außer den jüpl. 
Antimenabe und einem Teile der Boeni) die Mahä— 
fali, die Antändroi, die Bara und die ausgewander: 
ten Antandffi, fowie im Süden das jetzt wohl aus: 
gehecbane Zwergvolf ver Wafimba, die man für die 

Irbewohner hält. Die Howa nehmen, wenn aud) 
nur äußerlih, immer mehr europ. Sitten und Ge: 
bräuce an. Unter diefem Einfluß haben ſich auch 
Städte und Dörfer verdoppelt. Die Howalprade, 
ſchon früher durch lat. Buchftaben firiert, it, durch 
viele Fremdwörter bereichert, Schriftipradhe gewor— 
den, in der viele Bücher und Zeitungen eriheinen. 
Nationalkleivung ift die Yamba, ein Rod, der in den 
entlegenern Gegenden aus dünn gellopjter Baum: 
rinde, im Gentrum der Howa aber aus Baummolle 
und Seide gemadt ift. Tättowieren und Bemalen 
iſt noch — „ebenſo die Sitte der Blutsbrüder— 
ſchaft. Die Beſchneidung iſt bei allen nichtchriſtl. 
Stämmen üblich. Die — werben gekauft und 
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träat (1900) 1941, darunter 1193 Franzoſen, 374 
Engländer, 33 Deutſche und 3 Amerikaner; dazu 
fommen nod 404 Afiaten und 84 Afrikaner, jo daß 
die Geiamtbevölterung rund 2250000 beträgt. 
Handel und Berkehr. Der Außenhandel von M. 
betrug in der Cinfubr 1896: 13,99, 1898: 21,63, 
1900: 40,17, 1901: 46,03 Mill. Frs., in der Aus: 
fubr 3,61, 4,97, 10,52 und 8,98 Mill. Frs. bat alio, 
beionders in der Einfuhr, jebr zugenommen. In 
der Einfuhr find dem Werte nah die rg er 
Artitel Gewebe (1901 für 11,88 Mill. Frs.), Reis 
(5,64), Wein (2,54), Metallwaren (2,07), Branntwein 
(1,63), Mebl (1,59), Metalle (1,26), Ciienwaren (1,14), 
Kalt und Gement (1,07), Steintoble (0,36), Holz (0,87), 


Hausbaltungsgegenitände (0,6), Zuder (0,54), Rlei: | 
ver (0,51) und Fleiſchkonſerven (0,16 Mill. Fr2.). | 
Die Einfubr aus Frankreich und feinen Kolonien 


belief fib 1901 auf 42,5 Mill. Frs., aus Großbri: 
tannien und jeinen Kolonien (bejonders Koblen, 
Eiſen, Gewebe) auf 1,64, aus Afrika auf 0,57, aus 
Deutſchland auf 0,2, aus Schweden und Nor: 
wegen (beſonders Holz) auf Os Mill. Frs. Die 
bedeutendften Ausfubrgegenitände find Golditaub 
(1901 im Werte von 3,06 Mill. Frs.), Rapbia (1,96), 
Nindvieb (0,51), Häute (0,79), Kautſchuk (0,67), Wachs 
(0,85), Gold (0,24), Hülienfrüdte (0,20), Vanille 
(0,16), Ebenbolz (0,11), Schilppatt (0,06), Bilanzen: 
baar (0,04), Gewürznelken (0,03), Katao (0,02), 
Gummilopal (0,02 Mill. Fr3.). Die Hauptbeitim: 
mungsländer der Ausfubr find Frankreich nebit 
Kolonien (1901 für 6,43 Mill. Frs.), Deutichland 
(1,54), Afrita (0,60), Großbritannien nebit Kolonien 
(0,18 Mill. Frs.. Die Zabl der einlaufenden Schiffe 
betrug 1900: 12823 (mit über2 Mill. Regijtertons), 
davon 8738 franzöfiiche (mit 1,8 Mill. Regiſtertons). 
Europ. Induſtriezweige find noch wenig vertreten. 
Die einzige aangbare Münze iſt das franz. Fünf: 
frantenjtüd, Tollar genannt; man jchneidet e3 in 
viele Stüde, die jorgfältig gewogen werden, weil 
Falſchungen äußerſt bäufig find. Die Verlebrömwege 
wurden früber abſichtlich vernachläſſigt; das Haupt: 
transportmittel find jebt noch Träger, da Eiſen— 
babnen bisber nur wenige in Betrieb find. Eine | 
franz. Telegrapbenlinie verbindet QTamatave mit 
Antananarivo, welches mit Majunga in Berbin: 
dung jtebt, von wo Kabel nad Mozambique führen; | 
im ganzen beträgt die Länge der Telegrapbenlinien | 
4200 km. Die Meſſageries Maritimes und die 
Compagnie Havraiie verbinden M. mit Marieille. 

Berfaſſung und Unterricht. M. it jeit 1896 franz. 
Kolonie und wird dur einen Generalgouverneur 
verwaltet. Das Budget betrug 1901 in den Ein: 
nabmen und Ausgaben je etwa 19,5 Mill. Fre. Ob: 
aleih die Einfuhr von Stlaven jeit 1877 verboten 
it, giebt es doch noc zahlreiche Sklaven. Haupt: 
religion ijt der engl. Presbyterianismus; doch wird 
er durch den von der Regierung begünitiaten Katho— 
licismus zurüdgedrängt, der etwa 400000 Belenner 
unter dem Birhof in Antananarivo zählt. Der 
Schulbeſuch iſt geſetzlich vorgeichrieben, und in 1800 
meiſt mit ven Miſſionen verbundenen Schulen wer: 
den etwa 170600 Kinder unterrichtet; feit 1897 giebt 
es aud eine ſtaatliche techniiche Schule in Antana— 
narivo. In polit. Sinne Dependenzen von M. find 
die phyſil. zugehörigen Gebiete Diego Suarez, Noſſi 
BE, Sainte Marie de Madagaskar und die Glorioſo— 
Inſeln (i. die Einzelartifel). 

Städte. Das Handeldcentrum der Djtlüfte und 
jeit 1902 Hauptjtadt der nel Di. iſt das befeitigte 

Brodbaus’ Konverjations-Legifon. 14. Aufl. R. A. XI 
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Tamatave oder Taomafına mit 4000 (nad andern 
8000 oder 15000) E. darunter etma 600 Europäer, 
bauptiählic Franzoſen. Es liegt auf einer ſchmalen 
Halbinjel, die mit einem bavorliegenden Hlorallen: 
riff eine gute Neede bildet, und iſt Siß des franz. 
Generalgouverneurs, der oberiten Behörden, des 
Appellhofs, ſowie mebrerer Konjulate. Bon hier aus 
aebt der größte Teil des Handels nah den Mas: 
farenen und nad Europa. Mit Jvandro (10 km) 
iit es durd Eijenbahn verbunden. Bis 1902 war 
Hauptitadbt Antananarivo oder Tananarivo 
(d. 1. taufend Dörfer) mitten im Gentralmaifiv, auf 
unebenem Terrain in 1460 m Höhe gelegen; es bat 
(obne die ftarfe franz. Bejagung) etwa 50000 €., 
darunter (1900) 655 Europäer, meiſt Franzoſen, 
arößtenteil® Heine mit Ziegeln gededte Häufer in 
unregelmäßigen Straßen ımd eine Unzabl auf europ. 
Weile errichtete Gebäude. 1902 wurde eine Alta: 
demie für die Erforihung M.s dajelbit eingerichtet. 
Die höchſte Erbebung frönt das von einem fran;. 
Arditelten erbaute ehemalige Lönigl. Palais. Die 
Stadt bat viel Induftrie, betonders Jabrilation von 
Lambas (j. oben unter Bevölterung). Vom ebe: 
maligen Balais führt eine gepflajterte Strafe durch 
die Stadt und 20 km weiter bis zu ber nördlich ge: 
legenen beiligiten Stadt Ambobimanga, auf der 
Spiße eines tjolierten —— an deſſen Fuße heiße 
Quellen entſpringen. Die Hauptſtadt der Betfildo, 
das ſüdlich von Antananarivo in 1300 m Höbe 
aelegene, mit ibm durch Telegrapb verbundene 
stanarantjoa, mit 5500 E, iſt Siß eines franz. 
Adminiſtrators. Gute Häfen der Dftküfte find fer: 
ner das ungelunde Foulpointe oder Mahave— 
lona, Fenéerife oder Fenoarivo, der Hauptbafen 
für den Reisexport, Port-Louquez, jowie die 
Bai von Diego Suarez oder Antombota (f. d.). 
Der belebteite Hafen der Weitküjte iſt der der alten 
Sakaläwahauptſtadt Majunga oder Mojanga 
(6000 €.), Sig eines franz. Adminiftrators; fein 
Verkehr fommt dem von Tamatave nabe, bat vor 
diefem aber den Vorzug der leichtern Verbindung 
mit Antananarivo. Erportbafen für Orſeille it 
Tullear, Zolia oder Antotjaota an der Suüdweſt—⸗ 
füjte mit etwa 5000 €., Siß eines franz. Admini— 
itrators, Das bafenloje Andovoranto, nord: 
öitlih vom Hafen Vatomandry, an der Ditküfte 
(3000 E.), welches der Ausgangspuntt für Touren 
nad Antananarivo ift, erreicht man von Tamatave 
aus längs der Küſte. Zu erwähnen find noch ala 
Häfen und Sige franz. Adminiftratoren Vohemar 
im N., Manan(d)jarp (oder Mafindrano, mit 
telegrapbiicher Verbindung nad Antananarivo) in 
der Mitte und Fort Daupbin ©. der Ditküfte. 
Entdedkungsgeihichte und Geſchichte. M., bei 
ven Eingeborenen Noſſi Ndambo (Inſel der Wild: 
ichmweine), von den Gingeborenen der umliegenden 
Inſeln Tani:be (Großes Yand), von den Arabern 
Dicbefiret el: Komr (Mondinjel) genannt, wurde 
2. Febr. 1506 von dem Wortugiefen Fernando 
Soares, der zur Flotte Almeidas gebörte, entdedt 
und ſeitdem —— als St. Lorenzinſel, von 
den ältern franz. Anſiedlern auch als Daupbine 
bezeichnet. Hollander und Engländer machten er 
dem vergebliche Verjuche, fich dafelbit niederzulafien, 
noch mebr aber die Franzoſen. 1642 gründete die 
Societe de l’Orient eine Niederlaſſung an ber 
Bucht von Ste. Luce im SD., die fie jpäter nad) der 
Halbinjel Tolangara verlegten, wo fie das Fort 
Daupbin erbauten; dasjelbe wurde aber 1672 wie: 
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ber aufgegeben. Erft die Einmiſchung der Englän: 
der, die mit Hilfe der Homafürften feiten Fuß zu fallen 
ſuchten, führten dazu, daß die Franzoſen energiich 
an die Unterwerfung gingen. Durch Verträge mit 
einheimiſchen Häuptlingen gewannen fie 1841 Noffi 
BE und einige benadhbarte Eilande. Das Haupt: 
hindernis gegen die Feitiekung der Europäer auf 
M. war das 1810 von König Radäma I. begrün: 
bete Rei der Howa, bejonders zur Zeit ber 
Königin Ranavalona I. Am 27. Juni 1865 ſchloß 
England eirien Vertrag, in dem die Königin Rafo: 
berina aud die Abihartung der Giftprobe und die 
aänzliche Aufhebung des Stlavenbandels verſprach. 
Sämtlihe Rechte, die der Vertrag den Engländern 
gewährt, follen ſich auch auf alle andern Nationen 
eritreden. Ihre Nachfolgerin Ranavdlona II. ließ 
ſich 21. Febr. 1869 mit einem großen Teil des Adels 
taufen. Ihr folgte 1883 ihre Schweitertochter Ra: 
navdlona III. Die gene der Forderung, bie 
franz. Schußherrihaft über M.s Ditküfte anzuer: 
tennen, führte 1883 zu Feindſeligkeiten, die mit der 
Ginnabme Tamataves dur die ———— und der 
Blodade der Oſtluſte begannen und ohne großen 
Erfolg für die Franzojen bis Febr. 1886 dauerten. 
Durch den Friedensvertrag wurde das franz. Pro: 
teftorat über M. ausgeſprochen. Die Franzofen er: 
bielten den Hafen Diego Suarez (f. d.) abgetreten, 
der mit Noffi Be und Ste. Marie de M. politiich 
vereinigt und einem Gouverneur unteritellt wurde. 
Der et ende Friedenszuſtand ermöglichte eine 
befjere Erforihung des Innern, die vor dem Krieg 
{bon durch Alfred Grandidier (1868—69) ange: 
bahnt wurde. In neuerer Zeit durchquerten Calat 
und Maiitre (1889 — 90) die Infel mehrfach und 
brachten beſonders über den Süden neues Licht (val. 
die Beihreibung in «Le Tour du Monde», 1893, 
Bd. 65, ©. eh, — erforſchten Gautier, Briſ⸗ 
fon und Douliot beſonders den Weſten. Die unbot: 
mäßige Haltung der Howa zwang Frankreich Anfang 
1895, eine neue, eh Erpedition nah M. auszu: 
rüsten. Den Oberbefehl führte General Duchesne, 
Nah außerordentlich großen Verluften, die weniger 
durd die Kämpfe mit den Eingeborenen ald dur 
mangelhafte Verpflegung und Krankheiten veran: 
laßt wurden, gelang eö den Franzoſen Ende Sep: 
tember, biö zur —— Hauptſtadt Antanana⸗ 
rivo vorzudringen, die alsbald kapitulierte. Die Kö: 
nigin Nanavdlona unterzeichnete hierauf den Frie⸗ 
densvertrag, worin fie das franz. Broteltorat aner: 
tannte und ſich mit der Aufficht Frankreichs über 
die innere Verwaltung einverftanden erllärte, Im 
Yan. 1896 wurde der Ban Vertrag mit M. dahin 
abgeändert, daß das Proteftorat aufgeboben und 
M. für eine franz. Kolonie erflärt wurde, wobei die 
&tellung der Königin jedoch unangetaftet blieb. Ein 
Aufftand, der bald darauf ausbrach, wurde Sept. 
1896 von General Galieni unterdrüdt. Zwei Nef: 
fen der Königin wurden bingerichtet, diefe ſelbſt im 
Febr, 1897 abgejegt und mit ihrer Familie nad 
Reunion, fpäter nah Algier deportiert. Der Er: 
forſchung M.s wibmeten ih in den legten Jabren 
— Gallieni, Merienne-Lucas und ſeine Mit: 
arbeiter, Guillaume Grandidier (Sohn Alfred Gran: 
didierd) und Voelklom, 

2itteratur. Ellis, History of M. (2 Bde., Lond. 
1838); derj., Three visits to M. (ebd. 1858); 
Barbie du Bocage, M., possession frangaise depuis 
1642 (Bar. 1859): Sibree, Madagastar (Lpz. 1881); 
2a Vaiſſiere, Histoire de M. (2 Bde., Bar. 1884); 
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Dliver, Madagascar (2 Bbe., Lond. 1886); Mar: 
tineau, Mad car (Bar. 1894); $oucart, Le Com- 
merce et la Colonisation & M. (ebd. 1894); Hum⸗ 
bert, Madagascar (ebd. 1895); Brunet, La France 
a M. 1815—95 (ebd. 1895); Colin und Sua, M. et 
la mission catholique (ebd. 1895); Violet, Mada- 
gascar (ebd. 1895); Baifant, Madagascar (2. Aufl., 
ebd. 1895); Maubde, Five years in M. (Lond. 1895); 
Knight, M. in war time (ebd. 1896); Hanotaur, 
L’affaire de M. (Bar. 1896); Sibree, M. before 
the Conquest (2ond. 1896); Duchesne, Rapport 
sur l’expedition de M. (Par. 1897); Hocquard, 
L’expedition de M. (ebd. 1897); Boelglow, Wiſſen⸗ 
ſchafiliche Ergebniffe der Reifen in M. und Ditafrita 
1889— 95 (Frankf. a. M. 1897 fg.); Keller, Die oft: 
afrik, Inſeln (Berl. 1898); Charle3:Rour, Les 
voies de communication et les moyens de trans- 
port à M. (Par. 1898); Guide de l’immigrant aM. 
(3 Bbe., mit Atlas, ebd. 1899); Hanfen, Beitrag zur 
Geſchichte der Infel M. (Gütersloh 1899); Gallieni, 
Rapport d’ensemble sur la pacification, l’organi- 
satıon et la colonisation de M. (Par. 1900); Ma- 
dagascar. Exposition universelle de 1900 (ebd. 
1900); Cordet und Thomas, M. Histoire et geo- 

aphie &l&mentaires (2. Aufl., ebd. 1901); A. 

randidier, Histoire physique, naturelle et poli- 
tique de M. (ebd. 1901); Biolet und Noufflard, M., 
la Reunion, Mayotte, les Comores, Djibouti (ebv. 
1901); Blanhard, Boule u. a., M. au debut du 
20. siöcle (ebd. 1902); Gautier, M. (ebd. 1902); 
Brandftetter, Malayo : polynefiihe Forſchungen. 
2.Reibe, II. Tagalen und Madagajien (Luzern 1912). 
Karten: Hanfen, Madagascar (1: 750000, 
11 Bl., Bar. 1895—96) ; Zocamus, M. (1:500000, 
10 BL., ebd. 1900 fg.). Von der Londoner Miſſions⸗ 
gejellihaft wird feit einigen Jahren «The Antana- 
narivo Annual and Madagascar Magazine» ber: 
ausgegeben; außerdem erfcheint in Antananarivo 
feit 1897 die Zeitichrift «Colonie de M. Notes re- 
connaissances et explorationg» und das «Annuaire 
de M. et de ses d&pandences» jäbrlic. 

Madagaskarigel, auch Borſtenigel (Cente- 
tidae), eine Heine, auf Madagastar vorlommende 
Familie der Infeltenfrefler, deren etwa 8 Arten 
vom Habitus des Igels jind, wie dieſer ein, aber 
ſchwächeres, Stacdelfleid befiken, a edoch nicht 
zulammenrollen fönnen. Die Edzähne find bei den 
faft oder ganz ſchwanzloſen Formen jebr ſtarl. 

Die belanntefte Art, der Tanret (Centetes 
ecaudatus Illig., ſ. Zafel: Anfettenfrejier, 
Die. 2), ift 24—28 cm lang, von beller, gelb: 

rauner Farbe mit ſchwächern Stadeln und mebr 
echten Haaren als unjer Igel. Er wird in jeinem 
Vaterlande oft gegeſſen. Man vereinigt neuer: 
dings mit den M. eine weitindifche, auf Cuba und 
Haiti vorfommende Gattung (Solenodon), deren 
Arten noch nicht vollitändig erforiht find; die be 
tannteſte (Solenodon paradoxus Brandt) ift etwa 
30 cm lang, mit einem 18 cm mefjenden Schwanz, 
die Schnauze ift vorn nadt, rüfjelartig verlänaert; 
das Haarkleid bat noch feine eigentliben Staceln, 
fondern nur ftarre Borften differenziert. In den 
Tertiärſchichten (Miocän) der Auvergne bat man 
tolle Reſte ähnlicher Formen gefunden. 
adagadfarweber oder Sharlahmeber, 
j. Webervögel nebft Tafel, Fig. 3. 

Madagaifen, ſ. Madagaskar (Bevölkerung). 

Madala, Stadt im Großberzogtum Sadjen: 
Weimar, ſ. Magdala. 
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Madame, ji. Dame. 

Madapolamı (ojtind.), urſprünglich ein arobes, 
getöpertes Baummollgemwebe ; jekt ein dem beſchwer⸗ 
ien Shirting äbnliches, alattes Baummollgewebe zu 
Wäiche, bevrudt aud zu Kleidern u. a. 

Madar, Bilanze, ſ. Calotropis. 

Madardfis (grd.), j. Haaribwund. _ 

Mädchengymnaſien, Unterrictsanitalten, in 
denen Mädchen nad Abiolvierung der höbern Töch— 
tericbule oder eines Teiles derjelben zum Univerfi: 
tätsitudium (j. Frauenſtudium) vorbereitet werden. 
Eie find ſämtlich in jüngiter Zeit entſtanden und 
war lediglih von Brivaten begründet. Das ältejte, 
das 1890 eröffnete czech. Madchengymnaſium zu 
Prag, beitebt aus einer zweijährigen Borberei: 
tungsſchule und einer vierjäbrigen Oberabteilung. 
Die Shlufprüfung wird bei einem Knabengymna— 
num abgebalten. — Tas zweite Mädchengymna— 
fum, 1892 in Wien eröffnet, wurde durd den 
Verein für erweiterte Frauenbildung begrünbet. 
1896 wurde in Peſt ein Mädchengymnaſium er: 
ribtet und 1898 in Brag ein deutihes Mäd— 
benaymnafium eröfinet. — Das erfte Mädchen: 

gymnaſium in Deutichland ift das zu Karlärube, 
eröffnet 1893 vom Verein Frauenbildungsreform. 

um Eintritt ijt der ſechsjahrige Beſuch einer höhern 

adchenſchule erforderlich. Der Übergang unter die 
Verwaltung der Stadt iſt Sept. 1898 * t. In 
Baden-Baden find der hohern Mädchenſchule zwei 
Abteilungen Gymnaſialkurſe angegliedert. Auch iſt 
durch Verfügung vom 18. Olt. 1900 die probeweiſe 
Zulaſſung der Mädchen zu den höhern Knaben— 
Rittelſchulen geftattet worten. — In Berlin be: 
jteben jeit 1893 Gymnafialfurje für rauen. Nur 
Schülerinnen, die das 16. Lebensjahr vollendet und 
die feſtgeſtellte Borbildung nachgewieſen haben, wer: 
den zugelaiien; die Dauer des Lehrganges ift auf 
3—4 Jahre berechnet. Die Abgangsprüfung findet 
am Luiſengymnaſium ftatt. — Die Gymnaſialkurſe 
für Mädchen in Leipzig wurden vom Allgemeinen 
deutſchen Arauenverein bearündet und 1894 eröff: 
net. Zum Cintritt ift das vollendete 16. Lebensjahr 
erforderlich; der Lehrgang ift auf 4 Jahre bemeſſen. 
— Die für Dit. 1897 in Ausfiht genommene Er: 
ribtung eines Mädchengymnaſiums in Bremen 
fonnte wegen Mangel an Teilnehmerinnen nict er: 
folgen. In Stuttgart wurde im Frühjahr 1899 
ein Madchengymnaſium errichtet. Die preuf. Unter: 
richtsbehorde beſteht nad dem Erlafje vom 7. März 
1899 auf Erlediguug des vollen Kurjus einer höhern 
Madchenſchule vor Übergang zu gymnaſialen Stu: 
dien. So bat fie die Errihtung von M. in Bres: 
lau und Köln abgeſchlagen. Dafür find in Bres: 
lau Gomnajialturje Offern 1900 eingerichtet. In 
Frankfurt a. M. beiteben ſolche jeit 1901, ın 
Hannover jeit 1899, in Königsberg jeit 1898. 
— Im Kanton Bern ilt jungen Mädchen der Be: 
ſuch der beitebenden Knabengymnafien geitattet, und 
an der böbern Mädchenſchule ver Stadt Zürich be: 
ftebt jeit langem eine Gymnafialabteilung. 

Mädcheahaudel, ſ. Bo. 17. 

Mädchenheime (Frauenheime), Anftalten 
zu dauernder oder vorübergebender Aufnahmeallein: 
jtebender, meijt unverbeirateter — die einem 
Beruf oder einem Erwerbe nachgehen. Sie gewähren 
vorzugsweiſe denjenigen, welche ſtellenlos ſind oder 
fih vorübernebend an einem Orte aufbalten, gegen 
mäßige Vergütung Wohnung oder Beloſtigung oder 
beides zugleih, nebmen aucd wohl Benfionärinnen 
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| für längere Zeit. Zugleich forgen fie für Unterbal- 
tung und — der Inſaſſen ſowie anderer 


alleinſtehender Madchen in ihren Freiſtunden, be: 
ſonders an den freien Sonn: und Feſttagen. Sie 
ſind vielfach mit einem Arbeits- und Wohnungs: 
| nachmweis verbunden. Bisweilen erſcheinen Penfto: 
| nate in Verbindung mit Haushaltungsſchulen, wie 
' in der «Hausbaltungsichule und Mäpdchenbeim» des 
| Yette-PVereind in Berlin. Die Mehrzahl der M. ift 
auf das Bedürfnis der arbeitenden Klaſſen und des 
lleinen Mittelitandes berechnet. Aber auch für 
böbere Geſellſchaftsklaſſen beſtehen foldhe Anitalten, 
meijt unter den Namen von Heimatbäufern (f. d.). 
Die Gründung von M., die erſt in der neueften 
Zeit in größerer Anzabl entitanden, ging meiſt von 
—— aus, teilweiſe auch von einſichtigen 

rbeitgebern. Die Zeitung liegt überall ausſchließ⸗ 
li in weiblihen Händen. Ühnlihe Zwecke verfol: 
gen auch die Mägdeberbergen (ſ. d.). 

Mäpchenhorte, j. Kinderborte. 

Mädchenlyceen, in Öjterreih Mittelihulen für 
die weibliche Jugend, etwa den deutjchen böbern 
Mädchenſchulen entiprehend. M. beſtehen in Wien 
(8), in Linz, Graz, Trieſt und Prag. 

Mädchenfchuien finden fich zuerft in den Kloö— 
jtern, wo die jüngern Schweitern ſowie die auf 
einige Zeit dem Klofter übergebenen jungen Mäd— 
hen planmäßigen Unterricht erhielten. Aus ihnen 
find 3. B. Roswitha (f. d.) und die Übtiſſin Herrad 
von Landsperg (j. Hortus deliciarum) bervorge: 

angen. In der Zeit der Reformation erblidte die 
ath. Kirde in der Gründung weibliher Orden, 
denen vorzugsweiſe der Unterriht junger Mädchen 
oblag, wie 3. B. der Genoſſenſchaft der Urfuline: 
rinnen (1537) und der Engliſchen Schweitern (1601), 
ein ſtilles Kampfmittel gegen die neue Kirche. In 
den aufitrebenden Städten hatte daneben aud der 
wohlhabende Bürgerftand ———— ins 
Leben gerufen, in denen der Unterricht von Lehrern 
oder Lehrerinnen (Lehrmüttern, Lehrbaſen, Lehr: 

otten) aus dem Laienitande erteilt wurde. Die Ne: 

ormatoren zeigten großes Intereſſe auch für Aus: 
bildung der Mädchen. Doc erit in der zweiten Hälfte 
des 18. und am Anfange des 19. Jahrh. wurden 
zablreihe M. begründet. Nad den gegenwärtigen 
Schulgeſetzen der meiften Staaten beſteht die Schul: 
pflicht ebenio für die Mädchen wie für ben, und 
wo die Werbältnifie eö geltatten, wie in den größern 
Stäbdten, find meiſt für die Mädchen beſondere Schu: 
len oder wenigitens auf den obern Stufen bejon; 
dere Klaſſen eingerichtet. 

Für die höhern Stände gab am Ende des 
17. Zabrb. zunädjt in Frankreich Fenelons Schrift 
«Sur l’&ducation des filles» (1687) vielfah An- 
regung zur Gründung von M.; eine der berübm: 
teiten tft das von der Marquiie von Maintenon in 
St. Eyr gegründete Haus des beil. Ludwig, eine Er: 
ziehbungsanitalt für adlige Fräulein. In Deutich: 
land gründete A. 9. Francke 1695 eine Mädchen: 
ihule. Auch von den Bhilanthropen gingen mehr: 
fach darauf gerichtete Beitrebungen aus. Zur Ge: 
meinbejache wurde der Mädchenunterricht vor allem 
von der Brüdergemeine gemadt. Einzelne größere 
Städte folgten; auch Fürften bethätigten ihr Inter: 
ejje an der Sade, und fo entitanden nad und nad 
eine Anzahl öffentliher M., 3.B. die Magpdalenen: 
ihule zu Breslau (1767), die Antoinettenichule zu 
Deſſau (1786), die Erneftinenichule zu Yübed (1804), 
die Elifabetbichule au Frankfurt a. M. (1804), die 
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Quifenftiftung (1811), das Katharinenitift zu Stutt: 
gart (1818), die Auguſtaſchule zu Berlin (1832), die 
Bäcilienj&hule in Oldenburg (1836) u. a.; doch feblte 
den Beitrebungen Zuſammenhang und Einbeit, bis 
1872 die Direktoren und Lehrer von M. in Weimar 
u einem Bereine zufammentraten, der ſeitdem viel: 
—* auf feſtere Geſtaltung des Madchenſchulenweſens 
hingewirkt hat. Die in einer Denkſchrift desſelben an 
die deutſchen Regierungen niedergelegten Wünjche, 
meldye die Gliederung der M. in Volksſchulen, Mit: 
telihulen und höhere M., den Lehrplan, die Vor: 
bildung der Lehrer u. ſ. m. betreffen, find in Sachſen, 
Württemberg, Baden, Heflen und Braunſchweig er: 
füllt; in Preußen veranlaßte die Denkſchrift den 
Kultusminifter Fall, vom 18. bis 23. Aug. 1873 
eine Konferenz von Sadhverftändigen nah Berlin 
” berufen, welche den Forderungen in der Haupt: 
ache beiftimmte. Dur die Prüfungsordnung vom 
24. April 1874 und verichiedene andere Vorſchriften 
ift hierauf die Heranbildung von Lehrerinnen ge: 
regelt; durch die Erlafje vom 13. Juni 1883, 22. Febr. 
1886, 2. März 1887 wurden höhere M. unter ge 
wiſſen BVorausjegungen dem Provinzialichultolle- 
gium unterjtellt, und dur einen Normalplan für 
die höhern M. in Berlin von 1886 wurde auf die 
MWeiterentwidlung ver höhern M. zu wirken geſucht. 
— Bol. Kreyenberg, Die deutiche höhere Mädchen: 
ichule (Frankf. 1887); Nölvele, Bon Weimar bis 
Berlin (Berl. 1888); deri., Bon Weimar bis Wei: 
mar 1872—1897 (2p3. 1897); Krufche, Litteratur der 
weiblichen Erziehung und Bildung in Deutſchland 
von 1700 bis 1886 (Langenjalza 1887); Helene Lange, 
Entwidlung und Stand des höhern —— chul⸗ 
weſens in Deutſchland (Berl. 1893); Handbuch des 
böbern —— g. von J. Wychgram, 
Yp3. 1897); Zeitfchrift «Die Radchenſchuen bg. von 
Seit (Bonn 1887 fg.). 
ädchenfommer, ſ. Altweiberiommer. 

Maddalena, La, die größte der in der Bo: 
nifaciusftraße (1. d.) gelegenen Magdaleneninieln, 
bietet einen vortrefflihen und ſehr geräumigen Ha: 
fen und iſt deshalb von Stalien ftark befeitiat als 
Stüßpunlt für die Flotte im Tyrrheniſchen Meer. 
Die Infeln M. und Caprera find durch einen Damm 
miteinander verbunden und auf erfterer 4, auf letzte⸗ 


ver 2 Forts erbaut worden. Zur Unterjtügung | Wein].) Außerdem erntet man jest no 
dienen die Batterien auf Capo del Orſo und Capo | Getreide, Bataten und auf der fühlern 


di Ferro der Inſel Sardinien und auf der Inſel 
San Stefano. Die Verteidigung ftügt ſich endlich 
auf verſchanzte Lager bei Tempio und Dzieri der 
Inſel Sardinien und auf die reichhaltigen Magazine 
und ſonſtigen Anlagen der Inſel M. 
Maddalöni, Stadt in der ital. Provinz; und 
im Kreis Cajerta, 6 km von Gaferta, am Saume 
des Apennins, an den Linien Foggia:Neapel, Rom: 
Neapel und Cajerta -Tone-Annunziata, bat (1901) 
ala Gemeinde 20682 E., ein Gumnafium, einen 
Balaft der Carafa, ein Nationaltonvilt und Sand: 
wirtihaft. Etwa 4 km von M. liegt der von Ban: 
vitelli erbaute berühmte Aquädukt (f. Cajerta). 
Madeba, Ort in Baläftina, ſ. Nadaba. [(i.d.). 
a a die Einwohner von Madagastar 
Made in Ge (engl., ſpr. mebd in dſchör⸗ 
möni), d. i. verfertigt in Deutichland, |. Markenſchußtz. 
Madeira (portug.), Madera (ipan.), weitafrit. 
Inſel, die ihren Namen von den jebt längſt ver: 
ſchwundenen *— (Madeira, d. i. Hol;) bat. 
Sie liegt 700 km ma von der maroff, Küfte und 
450 km nördlich von 


Mädchenſommer — Madeira (Injel) 


mit der 55 km norddjtlid gelegenen Inſel Borto- 
Santo (1900: 2356 €.) und den kleinen, jüdöft: 
lih gelegenen Wüiteninfeln (Ilhas Desertas) eine 
portug. Provinz (815 qkm), den Diſtrikt Funchal 
(1. Nebentarte zur Karte: Bortugal, Bv.17). Die 
durchweg vullaniiche Inſel, in die das Waſſer tiefe 
Schluchten (Ribeiros) eingenagt bat, ift 43km lang 
und 21 km breit und bildet einen Gebirgstamm, 
welcer jteil aufiteigt und in dem 1850 m boben 
Pico :Ruivo gipfelt. Die mittlere Höhe beträgt 
811m, die Uferränder fallen jteil ab, ebenfo wie die 
Hunbdertfadenlinie ringsberum nur 1—3 km vom 
Ufer entfernt iſt. Maͤchtige, tiefeingeientte Keſſel— 
tbäler (Currales) im Wechſel mit Hocdfläben und 
tief ausgeböblten Flußthälern verleihen der Inſel 
einen höchſt maleriihen Anblid. Den Boden bilden 
alte Zaven, die ſtark verwittert find, und nur an zwei 
Stellen finden ſich Trachyttuffe und loſe Schladen. 
liberaus merkwürdig geftaltete Bafaltfeljen bilden 
beionders die ſenkrechten Ränder des in der Mitte 
der Inſel gelegenen, 1000— 1200 m tief ein- 
eihnittenen jhönen Thals Curral das Freiras. 
eutliche Krater und neuere Lavaftröme find ſelten; 
doch nimmt man zumweilen Erbbeben wahr. Das 
Klima ift äußert mild und gleihmäßig, die mittlere 
Jabrestemperatur beträgt an der Sudküſte 18,8° C., 
der Unterſchied zwischen dem wärmiten und fälteften 
Monat nur 6°C. Selten ſteigt die Wärme auf 32,4°, 
ausnahmsweiſe finkt fie auf 7,9° C. An der Nord: 
küſte ift e8 wegen der häufigen Nordwinde kübler, 
im Winter iſt +6° nicht gerade felten. Jaährlich 
fallen an 93 Regentagen 713—740 mm. Auf den 
bödjiten Teilen des Gebirges fällt im Winter 
Schnee. Bei der großen Feuchtigleit der Luft ift 
M. einer der beiten Kurorte für Lungenleidende. 
Läſtig ift der Leite, ein trodner, heißer Oſtwind. 
Die Fruchtbarkeit ift wegen der günftigen Boden: 
beichaffenbeit und des Klimas ſehr groß. Die tro- 
piſchen Bilanzen fteigen bis 250 m, die der ge: 
mäßigten Zone bis 750 m Höhe empor; der Lorbeer 
wäh bis 1600 m. Heinrich der Seefahrer fübrte 
das Zuckerrohr aus Sicilien ein, das auch jpäter 
große Erträge lieferte, bis man wegen der amerif. 
Konkurrenz dieje Kultur aufgeben mußte und ſich 
dem Anbau der Reben zumandte. (S. Madeira 
Mais, 
ordfeite 
europ. Früchte und Gemüfe, auf der Süpjeite 
Bananen, Ananas und felbit Kaffee. Dattelpalmen 
werden nur als Zierpflangen gezogen; auf dem 
Plateau wächſt Lorbeer und Baumbeide, über dem 
Wald bei 1300 m Höhe immergrüne Gebüjche. Die 
Sauna ift jebr artenarm und ift halb europäiſch 
und halb afrilaniſch. M. bat keine urfprünglich wild 
lebenden Säugetiere, vermildert find ſchon ſeit Jahr: 
bunderten eingeführte Kaninchen und Schweine. 
Auch die Übrigen europ. Haustiere werden gezüchtet. 
Neben offenbar eingeführten und verwilderten Land: 
vögeln finden fich auch einbeimifche; es ift indefjen 
ſchwer zu jagen, ob eine Form urjprünglich oder 
erft durch Zutbun des Menichen —— ift. 
Zwei Vögel, eine Taube und ein Goldhähnchen, 
iind der Gruppe eigentümlih; e3 findet fib nur 
ein einziges Neptil, eine Eidechſe, aber fie bildet 
eine eigentümlihe Gattung (Teira). Mertwürbia 
reich ift die Gruppe an Landjchneden: die Haupt: 
infel bat 44 eigene, Borto:Santo 30 eigene und beide 
gemeinfam 12 Arten. Es giebt 711 Arten Käfer und 


alma und Teneriffa und bildet | namentlich flügelloje Verwandte von auf Kontinen= 


Madeira (Fluß) 


ten aeflügelten Formen. Die Fauna des umgeben: 
den Meers iit jebr rei z. B. an Seeichilpfröten. 

Die Bevölterung beträgt (1900) 148172 E. und 
it gemiſcht; —— Juden, Mauren, als Sllaven 
eingeführte Neger, Engländer und in der Neuzeit 
viele Heilung fuchende Fremde finden fich neben der 
berrihenden Raſſe, den Bortugiefen. Die Haupt: 
ftadt der feit 1836 unter direkter Berwaltung Bortu: 
aals jtebenden Inſelgruppe iſt Funchal (f.d.). In 
M. berrſcht ſog. Halbſcheidwirtſchaft (ſ. d.), wonach 
der Pächter die Hälfte des Ertrages an den Beſitzer 
abzugeben bat. Neuerdings nimmt die Auswande: 
rung nad Brafilien und den La: Plata-Staaten zu. 
Wichtig ift M. ald Dampferftation. Die Induftrie 
ift gering; der Handel völlia in engl. Händen. — 
M. iſt auf der Mediceiihen Hafenlarte 1351 
unter dem Namen Iſola di Legname (Holzinfel) 
aufgeführt, aber erit 1419 von den Portugieſen 
João Gonzsalves Zargo und Triftäo Vaz bejucht 
und kolonifiert worden. 1580—1640 ftand die Inſel 
ebenjo wie Bortugal unter fpan. Herridaft; 1807 
—14 bielten jie die Engländer bejest. 

Bal. Hartung, Geolog. Beichreibung der Inſel M. 
(293.1864); Schultze, Die Injel M. (Stuttg. 1864); 
Zaplor, M., its scenery and how to see it (Lond. 
1882); Mandon, A travers Madere (Annuaire 
du Club alpin frangais, 1887); Bivdle, The M. Is- 
lands (Philad. 1896); Brown, M. and the Canary 
Islands with the Azores (6. Aufl., Lond. 1901); 
Biddle, The land of the wine (2 Bpe., ebd. 1901). 

Madeira, ver beveutenpite Nebenfluß des Ama: 
zonenftroms, wird gebildet durch Vereinigung des 
Mamore mit dem Guapore (f. d.) oder Itenez, und 
des Beni (f. d.) mit dem Inambari⸗Madre de Dios, 
von denen der Mamore der längjte und waſſer— 
reichite ift und daher als eigentlicher Oberlauf gel: 
ten muß. Der Mamorẽ entjtebt aus dem Zuſammen⸗ 
fluſſe des Rio Grande (Guapay) und Ehapars, beide 
bei Cobabamba in Bolivia entipringend. Durch 
wajlerreiche Nebenflüfje verftärkt, fließt er nah N. 
dur die weiten Grasfluren der Mojo: Indianer, 
bis er unter 11° 55’ jüpl. Br. mit dem Guaporẽ zu: 
jammentrifit. Bis zur Mündung des Beni (10° 22°), 
wo er 820 m Breite erreicht, heißt er Stenez, 
nimmt dann den Namen M. an und mündet nad 
einem mweitern Yaufe von 1380 km, 2700 m breit 
und mit einem Seitenarme die Tupinambarana um: 
fajlend, in den Amazonenitrom. Die Gejamtlänge 
des M. und Mamore beträgt etwa 3200 km, jein 
Stromgebiet 1158000 qkm mit 90 arößern Flüſ—⸗ 
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Meine, meilt jühlich, während Sercial ein ganz trod: 
ner bellgelber, jogar etwas an Rheinwein erinnern: 
der bouquetreiher Wein it. Der größte Jabreser: 
trag der Inſel an Wein wurde für die beiten Jahre 
auf 100— 120000 hl —— 1852 erſchien jedoch 
auf der Inſel die Traubenkranlheit und richtete die 
ganze Weinkultur zu Grunde. Die neuen Anpflan: 
zungen fielen jodann 1873 der Reblaus zum Opfer. 
Allmäblib wurden die Weinberge mit amerif. Sted: 
lingen und inländiſchen Pfropfreijern neu angelegt 
und nachdem die Weinproduftion auf beinabe Null 
geiunten war, erreicht fie jest bereits die Ziffer von 
ungeläbe 20 000 hl per Jahr. 

Die Trauben werben ın der gewöhnlichen Grün: 
reife gepreht und der Moſt ganz vergoren, jo daß 
aller M. urjprünglich troden ift. Bleibt der Wein 
jodann zum Altern auf gewöhnlichem Lager in den 
Magazinen, jo beißt er Ganteiro: (b. b. Lager: Wein. 
Früber pflegte man, um die M. raſcher zu altern 
und zu veredeln, diejelben auf große Seereifen nad) 
beißen Ländern zu jhiden. In neuerer Zeit läßt 
man die Weine in Estufas do sol, gut eingemachten 
Magazinen mit Glasdach, ein Jahr an der Sonnen: 
wärme liegen und fib entwideln, oder fie bleiben 
in gebeizten Räumen bei einer Temperatur von 40 
bis 60° C. je nah Qualität 3—6 Monate liegen, 
wobei fie über 10 Proz. u. Flüffigteitögebalts 
verlieren, dabei aber an Geibmad, Aroma und 
Weichbeit ungemein gewinnen, abgejeben davon, 
daß bei der großen Hitze alle Keime für jpätere 
Nahgärungen ertötet werden. Dieje Eſtufaweine 
bilden weitaus die Mehrzahl aller M. Diejenigen 
Qualitäten, die nicht als ganz trodne und belle, ſog. 
Dry-Madeira in den Handel fommen, find mit 
etwas eingelohtem Weinmoſt, unvergorenem Wein 
oder jogar mit Robrzuder verſüßt und etwas ge: 
färbt, worunter jedoch das Aroma etwas leidet. 

— arm ng age og here 

Madeleine (ir;., pr. mab’läbn), Magdalena; 
Madelon (jpr, mad’Löng), Venen. 

Madeleine, La (ipr. mad’läbn), Stadt im franz. 
Depart. Nord, Arrondijiement Lille, Kanton Lille: 
Nord, Vorort von Lille (j. Karte: Induſtriege— 
biet von Roubair:Tourcoing, beim Artikel 
Tourcoing), mit (1901) 12359 E.; Fabriken für 
Zuder, dem. Produkte und Seife, Leinweberei, 
Bleicherei, Eijengieberei und Gerberei. 

Madelen, Stadt im Großherzogtum Sacien: 
Weimar, J; Magpala. 

Madeley (jpr. mehdle), Induſtriebezirk in ber 


jen; an feiner Mündung fließen in der Selunde | engl. Grafihaft Shropjhire, am Severn, umfaßt 
6870 cbm Waſſer in den Amazonenftrom. Dampfer | die Orte Coalbrootvale, Coalport und Ironbridge 
geben monatlich von Manaos, gelegentlich von Bara | mit (1901) 9129 €. ; Eijenwertitätten, Töpferei und 


bis Säo Antonio. Die auf 370 km durch Strom: | Koblengruben. 


ichnellen unterbrodhene Schiffahrt reicht im Mamore 
bis an den Fuß der Cordilleren. — Val. Keller:Leu: 
ainger, Bom Amazonas und M. (Stuttg. 1874). 
abeira, auf der gleihnamigen Inſel wachſende 
Weine, die ihren Ebaralter ſowohl dem Außerit 
günftigen Klima ald dem vullaniſchen Bajaltboden 
ſowie der befondern Bebandlungsweije bei ihrer 
Lagerung verbanten. Der größte Zeil der Inſel pro: 
duziert Heinbeerige helle Zrauben; Rotwein wird 
nur ſehr wenig gewonnen. Der beite M. lommt 


[Magpalenerinnen. 
Madelonetten (fr;., ipr. mad!l-), ſoviel wie 
Mäpdelftein, Bera im Rieſengebirge (i. d.). 
Mäpdelfüh, Pflanzenart, ſ. Spiraea. 
Madelung, Otto Wilb., Chirurg, ſ. Bo. 17. 
Mademoitelle (ipr. map'möajell), |. Dame und 

Damoiielle. M. over La grande M, auch Beiname 

von Anne Marie Louife von Orleans, Herzogin von 

Montpenfier (j. d.). 

Maden, vie fußlojen, weichen, nicht oder ſchwach 
gefärbten Larven mander Inſekten, insbeſondere 


von der Südſeite der Injel. Die Hauptmafje iſt der | der vieler Zweiflügler. 


Verdelho over einfahb M., während die Qualitäten 
Malvazia (engl. Malmsey), Boal und Sercial von 


bejondern Traubenjorten beritammen. Malvazia | 


und Boal jind ungemein volle würzige und reiche 


Madeufreſſer (Crotophaga Ani L., ſ. Tafel: 
Kududspögel II, Fig. 6) oder Madenbader, 
Ani, ein über den aröften Teil Südameritas, die 
Antillen bis zu den ſüdl. Vereinigten Staaten vor: 
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lommender Aududsvogelvon35cm Länge, ſchwarzer 
Farbe, mit langem Elm und belmartigem, auf 
dem Firſt kantig zufammengedrüdtem Schnabel von 
KRopflänge. Die M. leben bejonders von Herb: 
tieren, balten fi gern auf Viehweiden auf und 
lejen den Küben gelegentlidy ihre Hautſchmarotzer 
ab. Mebrere Weibchen bauen zufammen ein großes 
Neit, belegen e3 mit ihren blauen, weiß überfaltten 
Eiern und brüten gemeiniam. Zwei andere ver: 
wandte Arten finden fib in Südamerila. — M. 
beißt aud eine Gattung der Stare (f. d.). 

adenfteine, vie vertiefelten Farnſtämme des 
Rotliegenden (f. d.). 

Madentvurm, i. Haarwurmer und Tafel: Wür: 
mer, ig. 9 und 11. 

Dladera, Inſel, ſ. Madeira. 

Maderauer Thal, rechtes Seitenthal der Reuß 
im ſchweiz. Kanton Uri (f. Karte: Die Schweiz), 
erjtredt fi 12 km lang vom Hüfigleticher bis Am: 
ftäg, wo die Maderaner Reuß oder der Kärſtelenbach 
mündet. Bom Schächentbal im N. durch die Kette 
des —* Ruchen (3136 m), der Großen und der 
Kleinen Windgälle (3192 m und 2988 m) geichieden, 
füplih vom Hauptlamm der Glarner Alpen mit 
dem Düßiftod (3262 m) und dem Überalpftod 
(3330 m) — reich an Waldungen, ſchönen 
Almweiden und Waſſerfällen (Stäuber, Lämmern— 
bach), wird das Thal von Touriſten viel beſucht. 
Aus dem Hintergrunde führen Gletſcherpäſſe über 
das Claridenjoch (f. Elariden) ins Linththal und über 
den Brunnipaß (2736 m) nad Difentis. 

Madefis (gIrch.), ſ. Haarſchwund. 

Madeyſtki von Poraj, Stanislaus, Ritter, 
öfterr. Staatsmann, geb. 24. April 1841 zu Sie: 
niawa in Galizien, trat 1864 in den Staatödienit. 
Nachdem er 1868 zum Gerichtsadjunkten ernannt 
mar, wurbe er 1870 unter dem Mintjterium Potocki 
in das galiz. Departement im Juſtizminiſterium be: 
rufen, nahm aber 1871, als die Deutichliberalen in 
dem Minifterium Aueröperg wieder and Ruder 
famen, feinen Abſchied aus dem Staatsdienſt und 
ließ fih 1872 in Liſzli bei Krakau als Notar nieder. 
1876 fiebelte er nach Brzeslo über, 1879 habilitierte 
er fih in Kralau ald Privatdocent des diterr. Civil: 
rechts, 1885 wurde er wieder in das Juftigminifte: 
rium und 1886 ald Profeſſor nah Kralau berufen. 
Schon 1879 war M. in das Abgeordnetenhaus des 
Reichsrats gewählt worden, 1883—1900 gehörte er 
aud dem galiz. Landtag an. In dem Roalitions: 
minifterium Windiſch⸗Grätz verwaltete M. 1893 
— 95 das Kultus: und Unterrichtöminifterium. 1899 
wurde er zum Mitglied des Herrenhaufes ernannt. 
M. verlakte mebrere rechtswiſſenſchaftliche Werte, 
darunter «Studien zur Rechtſprechung des Reichs: 
— über Verlegung polit. Rechte⸗ (2 Hefte, 

ien und * 1900—1), und die polit. Broſchüre 
«Die deutihe Staatöjpraher (Wien 1884). 

Madfaa, ſ. Geſchütz. 

Madhura, indobrit. Stadt, ſ. Madura. 

Mapdi, Pflanze, |. Madia. 

Madi, A-Madi, Negervolk, Niloten, wohnhaft 
im Quellgebiet des Uẽlle (Kibali) zwiſchen den Lur 
am Albert:Njanja und den Niam:Niam im Norden, 
In ihrer Ericheinung und in ihren Sitten zeigt ſich 
eine große Ühnlichkeit mit den Bari; fie find ein 
hubſcher Menihenichlag, von bellibotoladenbrauner 
Farbe und guter Musfelentwidlung, wenig prog: 
nath. Beichneidung wird nicht geübt, dagegen wer: 
den die vier untern Schneidezäbne auslesen 


Madenfteine 
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und die Unterlippe durchbohrt. Die M. find Ader: 
bauer und wohnen in pilzförmigen Strobhütten. 
Mol., Bflangengattung aus der Familie 
der Kompofiten (ſ. d.) mit etwa 12 fait ausſchließlich 
norbmwejtamerif. Arten, einjährigen Gewächſen mit 
anzrandigen Blättern und gelben Blütentöpfcen. 
ie Stengel find meift brüfigszottig behaart und jebr 
Hebrig. Bon ibnen wird die ölgebenvde Madia 
(M. sativa Mol.) in Ebile, wo die Pflanze ein- 
beimifch ift und Madi genannt wird, häufig als Sl: 
pflanze angebaut (j. Maviaöl). 

Madiadl, das durh Auspreſſen der ſchwach 
geröfteten Samen von Madia sativa Mol. (f. Madia) 

eronnene fette Öl. Im rohen Zuftande ilt es did- 
fat, wird jedoch durch Raffinieren mit —— 
äure bünnflüffig, iſt von mildem, angenehmem Ge: 
ſchmack und Geruch. M. wird als Speiſedl und zur 
Seifenfabrikation benutzt. Es erſtarrt erſt bei ſehr 
niederer Temperatur. 

Madiſcha, Ort in Afrika, ſ. Mogdiſchu. 

Madiſon (ſpr.mäddiß'n), Orte in den Vereinigten 
Staaten von Amerila, darunter: 1) Hauptſtadt des 
County Jefferſon in Indiana, zwiſchen Eincinnati 
und Pouisville, recht3 am Dbio, mit (1900) 7885 €. ; 
Fabrikation von Stärke, Mehl, Bier und Woll: 
waren. — 2) Hauptitadt des Staates Wisconfin 
im County Dane, 125 km weitlih von Milwaukee, 
Bew den Seen Mendota und Monona, in der 

äbe der Seen Kegonſa und Waubeja, Eifenbabn: 
Inotenpuntt, hat (1900) 19164 E., ein Staatsfapi- 
tol mit weißem Marmordom, Gerichtshof, Staat: 
bibliotbet, Univerfität won Wisconfin (1900/1: 2619 
Hörer) mit der Waſhburn-Sternwarte, Jrrenanftalt, 
ein norwegiiches tbeol. Seminar; Fabrikation von 
Aderbaugeräten, Eigarren und Diehl. — 3) Haupt: 
ftabt deö County Lee, ſ. Fort Madiſon. 

Mapdifon (ipr. mäddiß'n), James, 4. Präſident 
der Vereinigten Staaten von Amerita (1809—17), 
geb. 16. März 1751 zu Port-Conway (Birginia), 
wurde 1780 Mitglied des Kontinentaltongrefies und 
erwarb fich die größten Verdienite um die Abjajjung 
und Annahme der Berfaflung ; 1801 wurbeer Staats: 
jetretär (unter Jefferjon) und 1809 Präfident. Er 
verbot allen Vertehr mit England und Frankreich, 
era nz Staaten die feit 1807 den Handel der 

teutralen jtörenden Verfügungen aufrecht erhalten 
würden. Als die franz. Regierung die beſchränken⸗ 
den Verordnungen zurüdnahm, eröffnete M. die 
Verbindung mit Frankreich wieder, während die 
Mißhelligkeiten mit England 1812 zum Kriege führ: 
ten. Nach Ablauf feiner eriten Amtsperiode wurde 
M. wiedergewählt und bewährte fi in dieſem kri⸗ 
tiihen Zeitpuntt mit männlihen Mut, fo daß der 
24. Dez. 1814 zu Gent geichlofiene Friede den Zu: 
itand vor dem Kriege wiederherſtellte. M. ftarb 
28. Juni 1836 auf feinem Landfige Montpellier in 
Virginien. Auf Veranlaſſung des Kongrejies gab 
Gilpin «The Madison Papers» (3 Bde., Bolton 
1840), eine Reihe von Schriften M.s, heraus. — 
Val. Rives, History of the life and times of James 
M. (3 Bde., Bofton 1859—69); derj., Letters and 
other writings of James M. (4 Bde., Philad. 1865); 
Gap, James M. (Boiton 1884). 

Madiun „Reſidentſchaft im öftl. Dritteil der 
niederländ. Inſel Java im D. des Bafallenftaates 
Suralarta (}. Nebentarte zur Karte: Malaiifcher 
| Ardipel), hat 5882 qkm und (1895) 1111490 €, 
| darunter 1193 Europäer und 4311 Ehinefen. Der 

Boden beitebt in niedrigem, nur ftellenweife zu 
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leiten Hügel: und Gebirgätetten jih erbebendem 
—— Unweit der Oſtgrenze der 2551 m hohe 
fan Wilis und gegen Surafarta der Lawu 
3236 m). Der Hauptort liegt an der Eifenbahn 
uralarta-Surabaja. Hafenplag ift Patjitan. 
Mädler, Joh. Heinr. von, Aſtronom, geb. 
9. Mai 1794 zu Berlin, wurde 1830 Lehrer am 
tönigl. Lehrerſeminar zu Berlin. Seit 1828 ftellte 
er mit Wilb. Beer Beobachtungen auf der von le: 
term bei Berlin erridteten Sternwarte an, bie 
bauptiählih die Beichaffenbeit der Oberfläche der 
— und des Mondes zum Gegenſtand hatten. 
achdem M. 1836 Stellung an der neuerbauten 
Sternwarte zu Berlin erhalten, ward er 1837 Bro: 
fefjor und 1840 Brofefior der Nitronomie und Direl: 
tor der Eternmwarte in Dorpat. 1858 zum Wirll. 
Staatärat ernannt, nahm er 1865 feine Entlaſſung, 
febrte nach Deutichland zurüd und ftarb 14. März 
1874 in Hannover. Bon bejonderer Bedeutung 
die Himmeläfunde war die von ihm und Beer 
uögegebene große Mondlarte (4 Blatt, Berl. 
1834— 36) und die ihr zur Erläuterung dienende 
ichfalld mit Beer herausgegebene « Allgemeine 
elenograpbie» (2Bde., ebb.1837). Seine Arbeiten 
in Dorpat ag fi vorwiegend auf die Doppel: 
fterne und bie ——— der Fixſterne und 
daraus ſchloß er auf eine Centralgruppe ſ. Central⸗ 
ſonne), um welche ſich das ganze Fixſternſyſtem drehen 
follte. Er veroffentlichte: «Der Wunderbau des Welt: 
alls oder populäre Aitronomie» (Berl. 1841; 8. Aufl., 
Straßb. 1885), «Beobadhtungen der Sternwarte zu 
Dorpat», Bd. 9—16 (Dorp. 1842—66), «Die Een: 
traljonne» (1.u.2.Aufl., ebd. 1846), «Ulnterfuhungen 
über die Firfternigitemer (2 Bde., Mitau 1847—48), 
«Beiträge zur nes (Haarlem 1855), eine 
efrönte Treis hrift, «Die Eigenbewegungen der 
erne» (Dorp. 1856), «Der Firiternbimmel» (2pz. 
eg «Reden und Abhandlungen über Gegenftände 
der Himmeläfunder (Berl. 1870), «Geſchichte der 
Himmeläfunde» (2 Bde., Braunſchw. 1872— 73). 
Madonna (ital., ameine Herrin») wird vorzugd: 
weile bie Sungfran Maria genannt, entiprechend 
der deutichen Bezeichnung Unfere Liebe Frau, der 
franz. Notre Dame; jodann die malerifche oder pla: 
ſtiſche Darftellung derjelben mit dem Jeſuskinde, 
zum Unterjchieve von der Heiligen Familie (ſ. d.), 
von der Mater dolorosa (f. d.) und den ſonſtigen 
Daritellungen aus ihrem Leben, wie Geburt, Ver: 
mäblung, Unbefledte Empfängnis, Berfündigung, 
Heimfuhung, Himmelfahrt (ſ. d.) u.a. (S. Maria, 
die Mutter Jeſu.) Nach der Legende joll der Evan: 
gelift Lulas das erfte Bild der M. mit dem Kind 
und zwar nad dem Leben gemalt haben. Die erften 
Madonnenbilder finden ſich in den chriſtl. Kata: 
fomben, jo 3.8. aus der Mitte des 2. Jahrh. n. Chr. 
in der Katakombe der heil. Briscilla bei Rom. Seit 
dem 5. Jahrh. wurden die Mabonnenbilver, be: 
ſonders in der byzant. Malerei, häufiger; in viele 
ſchematiſch fi wiebderholenden Bildwerke brachte 
Fe der 2. Hälfte des 13. Jahrh. Cimabue (ſ. d.) 
lebenävolle Bewegung und Empfindung. Von da 
ab haben dann alle großen Meifter der Maffiichen 
ital., jpan. und nordischen Kunſt die M. zu einem 
Hauptgegenitand ihrer Daritellungen gemacht und 
jich in den verſchiedenſten Auffafiungsmweiien bemegt. 
So erfheint Maria als liebende M 
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‚Unter den Malern der laſſiſchen Zeit nehmen 
hinſichtlich der Zahl und Bedeutung der Madonnen: 
bilver die Italiener den erften Rang ein. Bei einer 
Aufzählung kommen vor allem diejenigen M. in 
Betracht, Die man in der Kunſtgeſchichte mit einer 
nähern Bezeichnung zu verjeben pflegt; jo: die M. 
mit dem Granatapfel von Giov. Bellini (London, 
Nationalgalerie), eine thbronende M. von demſelben 
(Venedig, Kirche dei Frari; ſ. Tafel: Italieniſche 
Kunſt VI, Fig. 3); die M. della Ceſta (London, 
Nationalgalerie), M. del Latte (Petersburg, Eremi: 
tage), M. della Scala — Palazzo della Bilotta); 
2a Bingarella oder M. del Eoniglio (Neapel, Mu: 
jeum), ſämtlich von Eorreggio ; M. dellaRondine von 
Erivelli (London, Nationalgalerie), M. mit Heiligen 
von Fra Bartolommeo (Dom zu Lucca ; |. Tarel: 
Jtalienifhe Kunſt VII, Fig. 7), M. della Bit: 
toria von Mantegna (Paris, Louvre), M. mit dem 
—— Kiſſen von Andrea Solario (ebd.), M. della 

atina von Giulio Romano (Dresdener Galerie), 
M. del Sacco (Florenz, Sant’ Annunziata) und 
M. di San Francesco (ebd., Tribuna der Uffizien) 
von Andrea del Sarto; Zigeunermadonna (Wien, 
Hofmufeum) und die M. des Haufes Peſaro (Vene: 
dig, Kirche dei Frari) von Tizian. Die vollendetiten 
Madonnenbilder ſchuf Raffael, in denen teild das 
„deal der reinften Mutterliebe, teild das deal 
weiblicher Schönheit vorherrſcht, bis er in der Sir: 
tiniſchen M. die herrlichſte und tieffinnigfte Dar: 
ftellung der Mutter Gottes erreichte. Zu jeinen be: 
Ken, mit befonderer Bezeichnung verjebenen 
Madonnenbildern gehören: M. aus der Sammlung 
Solly (Berlin, Muſeum), M. Eoneftabile (Peters: 
burg, Eremitage), M. del Granduca (Florenz, Be 
Pitt), M. Tempi (Münden, Alte Pinatothel), M. 
im Grünen (Wien, Hofmujeum), M. mit dem Stieg: 
lig (Florenz, Tribuna der Uffizien), La belle jar- 
diniere (Paris, Youvre), Vierge au linge oder au 
diademe (ebb.), M. Aldobrandini (London, Na: 
tionalgalerie), M. della Sedia De, Palaſt 
Pitti), M. della Tenda (Münden, Alte Binakothet), 
M. del Pesce (Maprid, Bravo: Mufeum), M. co 
divino amore (Neapel, Nationalmujeum); ferner 
M. mit Heiligen: Sirtinifhe M. (Dresdener Gale: 
rie; 1. die Tafeln beim Artikel Kae Santi), M. 
del Baldachino (Florenz, Palaft Pitti), M. di Fo: 
ligno (Rom, Batilan). 

Außerhalb Italiens fhufen hervorragende Ma: 
donnenbilder die deutichen Meifter Wilhelm von 
Köln, Stephan Lochner, Martin Schongauer (f. Ta: 
fel: Deutſche Kunſt VII, Fig. 1), Holbein der 
Jüngere (f. die Tafel beim Artitel Holbein), Dürer, 
ſowie die Niederländer Jan van Eyd, Du. Mafiys, 
Rubens, A. van Dyd, in Spanien Murillo (f. die 
Tafel beim Artifel Murillo). Auch die modernen 
Maler haben fib mit der Daritellung der M. be: 
ſchäftigt; fo die Deutſchen Overbed, Veit, Schrau: 
dolpb, Deger, K. Müller, Plodhorft, Th. Groffe, 
Defregger, Gabriel Mar, Bodenhaujen. 

Unter den ältern plaftiichen Darftellungen der Ma: 
ria ift, außer den an Kirchenportalen r ‚am Dom 
zu Florenz, von Giov. Piano) angebrahten Ma: 
donnenftatuen, die Marmorgruppe der M. mit dem 
Kinde in der Liebfrauenkicche zu Brügge und die um 
die Wende des 15. Jahrh. entitandene, ehedem zu einer 


N 0 utter oder das | Erucifirgruppe gehörende Holzftatue der Maria im 
Kind anbetend (in Landicaft, im Rofenbag u. ſ. w.), 


Germaniſchen Mujeum zu Nürnberg hervorzubeben. 


in der Glorie auf Wolten ſchwebend, als Himmels: | (S. die Tafel: Trauernde Maria beim Artikel 


lönigin auf dem Throne ſitzend. 


ı Maria.) — Bgl. Gruyer, Les vierges de Raphaöl 
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et l’iconographie de la Vierge (3 Bve., Bar. 1869); 
A. Schultz, Die Yegende vom Leben der Jungfrau 
Maria und ihre Daritellung in der bildenden Kunſt 
des Mittelalters (Lpz. 1878); Erkl, Die M. ala Ge: 
genitand chriſtl. Kunſtmalerei und Skulptur (Briren 
1883); Fäb, Das Madonnenideal in den ältern 
deutichen Schulen (Lpz. 1884) ; von Schreiberäbofen, 
Die Wandlungen der Mariendarftellungen in ben 
Bildern der Kunst (Heidelb. 1886); Baumbab, Die 
Mabonnendaritellung in der Malerei (2. Aufl, 
Dresd, 1896); Venturi La Madonna (Mail. 1900; 
deutich Lpz. 1900). [teje (f. d.). 

adonna del Monte, Wallfahrtsort bei Ba: 

Madonna di Campiglio (ipr, -pilljo), Luft: 
furort und Sommerfriibe in der dfterr. Bezirls— 
hauptmannſchaft und dem Gerichtäbezirt Tione in 
Zirol, ehemaliges Hoſpiz, in 1515 m Höbe, am Fuße 
bes Monte-Spinale, zwiſchen der Brenta: (3176 m) 
und Prejanellagruppe (3566 m), bat große Hotels. 
— Bol. Runge, die Siedelung M. d. E. und ihre Um: 

ebung MReichenberg i. B. 1900); Pfeiffer, Yübrer 
ür M.d. C. (Stuttg. 1900), 

Mabonnenbilder, ſ. Madonna. 

Madräs, 1) Prüfidentfchaft des Indobriti— 
ſchen Reichs (amtlich The Presidency of Fort Saint | 
George), umfaßt den ſudl. Teil der Borderindiichen 
Halbinjel mit den Küftenländern Malabar und Süd— 
tanara nebjt den Yalladiven im W. und der gan: 
zen Ditküfte (Roromandel) bis zum See Tſchilka. 
(S. Ditindien und Karte: Oftindien I. Vorder: 
indien.) M. bejtebt aus: a. 22 brit. Diftrikten und 
b. den unter bejonderer Berwaltung ſtehenden Agent: 
ihaften Gandſcham, Wifagapatam und Godamari, 
mit zufammen 365 665 qkm und (1901) 38208609 €. 
und c. den fünf Bajallenjtaaten Trawankur, Kotſchi 
Cochin), Pudutattai, Banganapalliund Sandur, mit 
24856 qkm und 4 1903226. Das Gejamtgebiet um: 
faßt 390551 qkm mit (1901) 42398931 €. (1891: 
39331062). Der Religion nad waren (1891) 34,7Mill. 
Hindu, 24 Mill. Mobammedaner, 1,5 Mill. Chriften 
u. ſ. w. Die wichtigſten Erzeugniſſe find Getreide, 
Baumwolle, Indigo, Zucker, Ricinus, Erdnüſſe, 
Nübjamen. — 2) Hauptſtadt der Präſidentſchaft, 
die drittgrößte Stadt Britijch: Indiens, unter 13° 4° 
nördl, Br. und 80° 17’ öftl. L. auf der Hüfte Koro: 
mandel am Indiſchen Ocean, in flacher, jandiger 
Segend (j. den Tertplan, Bd. 17), Si der Re: 
gierung, eines höchſten Gerichtshofs, eines ang: 
litan. Biſchofs und zweier röm.zapoftoliihen Vilare, 
bat mit Garnifon 1901: 509397, 1891: 452518 €, 
darunter 358998 Hindu, 53184 Mobammedaner 
und 39742 Chriſten. Es erjtredt fich gegen 15 km 
weit längs bem Meer bin und bevedt mit feinen 
Wiejen, und Gärten 70 qkm. Das Klima ift für 
Europäer nur im Winter gejund. 

Anlageund Bauten. M. bejtebt aus dem von 
Europäern bewohnten Viertel, Fort St, George, der 
von Eingeborenen bewohnten jog. Schwarzen Stadt 
(dem alten Tjehennappattan) und ausgedehnten Vor: 
itäbten. Im R. wird das ort, das auch die Münze, 
die Et. Marylirche und ein Waffenmujeum enthält, 
von der Schwarzen Stadt dur eine breite Eſplanade 
mit Leuchtturm geſchieden. Nah ©. führt die viel 
beſuchte Südjtrandpromenade (South: Beach : Pro: 
menade). Die Schwarze Stadt mit ihren engen, 
ſchmutzigen Straßen it das Geichäftäviertel. Längs 
dem Strande jteben der böchite Gerichtshof, das Zoll: | 
haus, die Admiralität, daneben ungebeure Waren: | 
ipeicher. Andere Gebäude find die Waiſenhäuſer für | 
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Soldatenlinder, das Gefängnis, das allgemeine 
firantenbaus, die röm.:latb. Kathedrale, die Mij: 
ſions- und die Dreifaltigleitsfapelle, die armenijche 
Kirche, das ſchöne Banfgebäude (1899) und das 
ujfeum. Im N. der warzen Stadt eritredt 
jih am Strande das von Fiihern und Sciffern 
bewobnte Rajapuram, im W. liegt Veperi nebjt 
Parßibalam mit der jchönen ſchott. St. Andreas: 
fire und der St. Andreasbrüde über den Kuwam 
(engl. Cooum). Die größte Brüde iſt die Elpbin: 
jtonebrüde über den Adjar in der ſüdl. Stadt. Jen: 
jeit des Kuwam liegen Tſchintadrapet und weiter 
weitlih und jüdlich die Borftäbte Egmur und Pudu— 
pak. Südlich vom Fort St. George (jenjeit des Hu: 
wam ) ziebt jih am Etrande Tirumallitene (engl. Tri- 
plicane) bin, mit dem großen Gouvernementsbauje 
und dem Palaſt des penfionierten Nabob3 von Kar: 
natat, Weſtlich von Tirumallitene befindet fich die 
Vorſtadt Rajapet mit der jhönen St. Georgskirche. 
Etwa 5 km ſüdlich vom Fort liegt, hart am Strande, 
das bauptiählih von Thomaschriſten bewohnte 
St. Thomas oder Mailapur (engl. Mylapore). 
Der ifolierte St. Thomasberg ift der Wallfabrtsort 
der jur. Ehriften. Ein jhönes Reiterjtandbild des 
ind. Staatsmannd Sir D. Munro (geft. 1877) 
von Ehantrey erhebt ſich unweit der Napierbrüde. 
Bildungsanjtalten. Außer der Schule für 
Heranbildung eingeborener Ärzte hat die Stadt 
eine polytechniſche, theologiſche, landwirtſchaftliche 
Schule, eine Sternwarte (mit dem Kodaikanal-Solar- 
Physics Observatory), eine Abteilung ber Afia: 
ti * Geſellſchaft, ſeit 1857 eine wirkliche, nach dem 
Muſter der Londoner eingerichtete Univerſität, Prü— 
fungsbehörde für 53 Colleges, botan. Garten, Re: 
ierungdmujeum und verjdiedene wobltbätige An: 
talten und Bereine. 
nduftrie, Handel und Verkehr. Die In— 
duſtrie ift nicht bedeutend; wichtig find nur Baum: 
wollfabritation (Muſſeline, Tücher, jog. Madras— 
tajchentücher), Gerberei und Lederzurichtung in M, 
und Umgebung, Zuderfabriten, ——— Salzjiebe: 
rei und Glasinduſtrie. Der Hafen iſt nicht gut, bei 
Monſunwechſel werden Drebitürme den Schiffen 
ojt verderblich; jeit 1860 ift ein eiferner Pier (305 m) 
ebaut, jeit 1880 ift der künftlihe Hafen von Blad: 
Form nah großen Schwierigkeiten beendet. Die 
wichtigiten Einfubrwaren find engl. Baummollwaren 
(Scirtings, Kattune), Garne, Petroleum, Reis, 
Spirituojen, Metalle, namentlich Eijen; ausgeführt 
werden Baummolle, gegerbte Ochſenhäute, Je en: 
jelle, Schaffelle, Büffel- und Hirſchhörner, Zabat, 
Thee, Kaffee, Indigo und Kochſalz. Wichtig iſt 
auch die Waren: und Silbereinfubr auf Rechnung 
der Regierung. Der Handel (1900/1 im Werte 
von 110,09 Mill. Rupien) ift zu zwei Dritteln nad 
England gerichtet, dann nah Ceylon, Bombay, 
Bengalen und Birma. Regelmäßige Verbindung 
unterbalten die British India Steam Navigation 
Company, die Messageries Maritimes und ber 
Oſterreichiſch Ungariſche Lloyd. Eiſenbahnen führen 
in das Binnenland nach allen Richtungen, eine 
Küſtenbahn nach Kalkutta. Die wichtigſten Banlen 
find: Agra Bank, Bank of Bengal, London and 
China Bank, Commercial and Land Mortgage 
Bank, Madras Bank u.a. M. iſt Siß vieler fonfu: 


lariſcher Vertretungen. 


Der ältejte Name der Stadt iſt Tſchennappattan, 
d.i. Stadt des Tihennappa, des Vaters des zur 
Zeit der Gründung von M. in der dortigen Gegend 
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herrſchenden Najal oder Bezirlshauptmanns. Nicht 
viel jünger iſt Madraspattan (arab.:ind.), d.i. Stadt 
mit dem Mapraja, ver Medreſe, aljo wahrſcheinlich 


s 
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wird durch eine Waflerleitung von dem etwa 70 km 
nordwärtd am Fuße der Sterra de Guadarrama 
gelegenen Orte Lozoya ber mit gutem Trinkwaſſer 


ſoviel wie Univerfitätäftadt, benannt nach dem alten | verjeben, leidet aber unter den großen Gegen: 


bier befindlihen, im Laufe der Zeit verjchiedenen 

weden dienenden «Colleges. M. iſt die erite feſte 

ieberlafjung der Engländer in Djtindien (1639). 
Die dortige Agentſchaft der Ditindiihen Compagnie 
wurde 1653 zum Range einer PBräfidenticaft er: 
boben, und gegen Ende des 17. Jahrh. zäblte die 
Anfiedelung ibon 300000 €. Am 21. Sept. 1746 
tapitulierte M. an die Franzoſen unter La Bour: 
donnais, gelangte aber im Aachener Frieden (1748) 
wieder an England zurüd. 1767 vom Sultan Haidar 
Ali überfallen, wurde es vom General Smith ent: 
jest. Am 23. Febr. 1768 ward dajelbjt mit dem 


Subadar des Delan und 3. April 1769 mit Haidar | 
Ali ein Friede abgeihlofien. — Val. J. T. Wbeeler, 


M. in the olden time (3 Bde. Madras 1861—62). 
Madrasbahn, ſ. Dftindien. 
Madrashauf, ſoviel wie Sunn (ſ. Crotolaria). 
Madrasräder, ähnlich den Thonetſchen Rä— 
dern (j. d.), werden in der engl. Feldartillerie be: 
nußt. Die Engländer janden fie bei der Eroberung 
von Madras in der Armee Tippu Sabibs vor. 
Madre aufträl, Yaguna de la, Haff an ber 
Dftlüfte von Mexiko vor dem Staate Tamaulipas, 
180 km lang, bis 30 km breit, wird durch vier In— 
jeln von dem Meere getrennt (j. Karte: Merilo). 
Madre de Diod oder Amaru:mayu, linter 
Nebenfluß des Beni (j. d.) in Cüdamerila, mündet 
unter 11° jüdl. Br. Als Hauptquellittom wurde 
neuerdings (dur Biellerobe) der aus den Anden 
von Earabava fommende Jnambari (j. d.) erfannt, 
wäbrend der M. d. D. (Rio Tono) genannte Quell: 
arm auf dem Djtabbang der Anden von Euzco ent: 
ipringt. Der Hauptfluß wird daber jetzt auch nam: 
bari jtatt M. d. D. genannt. j 
Steintorallen, ſ. Heraltinien. 
Madrepörenfalt, ein Korallentalt, ver wejent: 
lih aus den Stöden des Korallengeſchlechts Ma- 
drepora beitebt und einen Hauptanteil an dem Auf: 
bau der Roralleninjeln und :Kıffe nimmt. j 
Madrid. 1) Span. Brovinz, die Heinite der fünf 
Brovinzen Neucaftiliens (f. Karte: Spanien und 
Portugal), zäblte (1897) auf 7989 qkm 737444 
€., d. 1. 92 auf 1 qkm. Das Yand gehört zum 
Alußaebiet des Tajo, der eine Strede lang die Süd— 
renze bildet und bier den Jarama erhält. Die 
Kerr. und Nordweitgrenze gegen Segovia und Avila 
wird dur die Eierra de Guadarrama gebildet, 
deren Berzweigungen fi über die Norbweitbälfte 
eritreden,, während der übrige Teil eine baumarme 
Hochebene bildet mit tertiärem Kalkitein, Mergel 
und Gips, überlagert von frudtbarem Lehm oder 
jtribmweife von Sand. Das Gebirge zeigt nur an 
ven Abbängen Wald. Aderbau und Viehzucht find 
die Haupterwerbäquellen, Induſtrie und Handel 
unbedeutend. Das Klima bat kontinentalen Cha: 
rafter, die Regenmenge ijt ungenügend. Die Pro: 
vinz bat 195 Gemeinden und 18 Gerichtäbezirte, 
wovon 10 auf die Stadt M. ftommen. — 2) Haupt: 
ſtadt Spaniens, am linten Ufer des Manzanares, 
liegt in einer oden Hochebene tertiären Urjprungs 
und auf mebrern Sanbhügeln, im Mittel in 655 m 
Höbe unter 40° 24’ nördl. Br. und 3° 41’ weitl. L. 
von Greenwich, fait im Mittelpunfte des Reiche. 
M. bat (1897)512150 (234586 männl., 277564 
weibl.) E., darunter 3288 Ausländer. Die Stadt 
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jägen ihres fontinentalen Klimas und insbejon: 
dere unter den rauben kalten 
Winden, welche wäbrend der 
einen Hälite des Jahres von 
den jchneebededten Gipfeln im 
N. und NW., zumal nadts, 
durd ihre Straßen wehen. Die 
mittlere SJabrestemperatur be: 
trägt 14,1° C., aber die Winter: 
tälte ſteigt ausnahmsweiſe auf 
—13” C. und die Sommerbige 
auf44°’C. Temperaturdifferenzen von 20 und mebr 
Grad zwijben Tag und Nacht find nicht felten. 
Die Menge des jährlichen Niederſchlags ſchwankt 
zwiſchen 230 und 600 mm und tft im Mittel 390 mm. 
(Hierzu ein Stadtplan mit Straßenverzeichnis.) 
Anlage und Bauten. M. bildet ein Rechtech, 
deſſen Langsſeiten dem Fluſſe parallel zieben, wäb: 
rend fih im D. und N. die neuern Vorftäpte an: 
gliedern. M. zäblt über 900 Straßen, 76 freie Bläpe 
und 29 Promenaden. Der ältere Stadtteil bat 
niedrige Häufer und enge, trumme Gafien. Der 
Blas, wo früber das djtl. Thor, die Buerta del Sol 
ftand, ift jeßt Mittelpuntt des Vertebrs. Die neuern 
Stadtteile find zum Teil nah Art der Pariſer 
Boulevards aud mit Baumreiben bepflanzt. Bon 
öffentliben Plägen mit zum Teil ſchönen An: 
lagen jind bervorzjubeben: die Plaza Mayor, um: 
geben von Arkaden, wo ebemald Turniere, Stier: 
aefehte und Autos de Fe ftattfanden; die Blaza 
de Driente vor dem gr en Königspalaft mit dem 
Neiterftandbilde Philipps IV., das von 44 Sta: 
tuen jpan. Könige umgeben ift, die Plaza de las 
Eortes und de Murillo mit den Standbildern von 
Cervantes und Murillo, die Blaza del Principe 
Alfonjo mit dem Standbilde von Calderon und 
der Bla vor dem Hippodrom mit dem Stanbbilv 
Iſabellas I., ver Katholiſchen. Weiter bejist M. an 
entmälern das Bronzeitandbild Zorrilla® (1900), 
ein Dentmal Canovas’ (1901), die Standbilder Zope 
de Begas, Duevedos, des Malerd Goya, der Staatd- 
männer Arguelles und Bravo Murillo, endlih das 
Eloy Gonzalos, des Helden von Gascorro (jämtlich 
1902). Bon den ebemaligen Feitungstboren find 
nur noc drei vorbanden, die Buerta de Alcala, ein 
ſchöner Triumpbbogen (j. Tafel: Thore IL, Fig. 1), 
die Buerta de Toledo und das Portillo de San Bi: 
cente. Von den Brüden beiteben die beiden älteiten 





| fteinernen Buente de Segovia und Buente de Toledo, 


jede aus neun Bogen. Bon Bromenaden und öffent: 
liben Gärten find zu nennen: El Prado, der große 
Boulevard längs der ganzen Ditfeite von M., eine 
breite norbwärts ansteigende Anlage, ferner der 
Bart von M. (f. Buen:Ketiro) weiter oftwärts. In 
der Umgegend liegen einige tönigl. Luft: und Jagd: 
fchlöfler, namentlich die Caſa del Campo, mit ſchö— 
nem Bart, El Bardo, mit Cihenwald und Wilppart, 
Billa Victofa, wo Ferdinand VI. 1759 ſtarb. 

Unter den (über 100) Kirchen und Kapellen, die 
reich find an Meifterwerten berübmter Maler, ver: 
dienen Erwähnung: die der Schußbeiligen von M., 
der Jungfrau der Ginjamleit (Virgen de la Sole- 
dad over de la Paloma), in der Straße de la Pa: 
loma, die von Philipp IV. gegründete prächtige 
Et. Iſidorskirche mit Gemälden von Tizian und 
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Mengs, die Kirche der Salejerinnen, die von San 
zu (die ſchönſte unter allen), die Kirhe San 
eronimo (die einzige gotiiche), die Kirchevon Atocha 
mit dem Bilde Mariä, angeblib vom Evangeliſten 
Lukas gemalt, prot. Kapellen. Das jeit dem Brande 
von 1834 neu aufgeführte königl. Reſidenzſchloß, 
auf einer Anhöhe der MWeftfeite der Stadt, er: 
ie fi auf einem Quadrat von 132 m Seiten: 
änge, 30 m hoch, it im Innern aufs koſtbarſte, 
namentlich aud mit Malereien von Tizian, Murillo, 
Mengs geihmüdt (ſ. Tafel: Spaniſche Kunſt IL, 
Fig. 2). Andere Gebäude find die Paläfte des Se: 
nat und des Kongreſſes, die neue Nationalbant 
am Prado, die Gemäldegalerie und namentlich das 
neue große Bibliotbelsgebäube mit Bibliotbef, Ar: 
chiv, naturgefchichtlibem und ardyäolog. Mujeum 
ſowie Sammlung moderner Gemälve. 
Bildungsdanitalten. Die Nationalbibliotbef 
bat über 600000 Drude, 30000 Manuitripte, 30000 
Urkunden, 1900 Jnlunabeln u. ſ. w. und eine Me: 
daillenfammlung, die Univerfitätsbibliothet zäblt 
204000 Bände und 5470 Handſchriften; ferner find 
wichtig: die Bibliothek des naturwiſſenſchaftlichen 
ie min das Museo del Prado oder das tönigl. 
Mujeum, welches eine der reichſten Gemäldejamm: 
lungen der Welt (2200 Bilder, darunter Meifter: 
werte von Murillo, Velazquez, Raffael, Tizian, 
Rubens, Tintoretto,, Bouffin u. ſ. m.) entbält (vor 
demielben das Standbild des Velazquez, 1899); das 
biftor. Archiv, wertvoll durd die oflerurtunden: 
die Armeria else Le die Vaſen⸗ und 
Münzjammlung im ardäolog. Muſeum; das königl. 
naturwiſſenſchaftliche Diufeum, die Sternmwarte, der 
botan. Garten, das geogr.sitatiit. Inſtitut. Wiſſen⸗ 
ſchaftliche Geſellſchaſten find: die fönigl. Alademie, 
1713 gegründet (j. Alademien B, V), die für Matbe: 
matit und Naturkunde, für moraliibe und polit. 
Wiſſenſchaften, für Geſchichte, für Medizin und für 
Jurisprudenz. An Unterrihtsanftalten befist M. 
die Gentraluniverfität mit 5 yakultäten und (1900/1) 
5118 Hörern, höhere Arditeltur:, Veterinär: und bi: 
plomat. Schulen, die Injtitute oder Gymnajfien von 
San Iſidoro und vom Kardinal Eisneros, eine Hoch⸗ 
ya. der Muſik, eine Ingenieurſchule, eine Ader: 
aufhule, ein anatom.:patbolog. Militärinititut, 
eine Gemwerbeichule; ferner das Ateneo artistico, 
cientifico y literario. An Wobitbätigteitsanitalten 
befteben 18 Hoipitäler ſowie 15 Aſyle. Unter den 
Theatern nimmt das königl. Opernbaus den eriten 
Rang ein, das Teatro espanol giebt klaſſiſche Stüde. 
Sonit find noch 7 erwähnen das Ampbitbeater für 
Stiergejechte, welches 14000 Perſonen faßt, der große 
Wettrennplas oder Hippodrom weitim D. Die wid: 
tigftem Zeitungen find: «La Epoca», «El Imparcials, 
«El Liberal», «Correo espaüol», «Siglo futuro», «El 
Dia», «La Correspondencia» und «El Heraldon». 
— und Handel ſind mit denen anderer 
großen Städte Europas nicht zu vergleichen. Neben 
der Bank von Spanien mit einem Kapital von 
100 Mill. Pejetas, welche die einzige Notenbant 
ift, beiteben noch Kredit: und Berjiherungsgeiell: 
ihaften, eine Hypotbetenbant, Filialen des Credit 
Lyonnais, der Union, der Bank of Spain and Eng- 
land in London, der Deutichen Bank in Berlin (unter 
der Firma Guillermo Vogel y Cia., Kommanbit: 
ejellibaft), die Börje mit der Handeldfammer; 
sabriten für Tabak, Cigarren, Teppiche, Gold: und 
ilberwaren, Porzellan, Leder, ferner Wagenbau, 
Möbelfabritation u. ſ. w. Eijenbabnen führen nad 


Madridejog — Maburabein 


Saragofja (341 km), Alcazar: Alicante (455 km), 

Taravera: Bortug. Grenze (401 km), Badajoz (507 

km), Arganda (28 km), Billa del Prado (65 km) 

und im Anſchluß an das franz. Bahnnetz nah Irun 

karl km). Zahlreiche eleftriihe Straßen: und Pferde: 
abhnlinien durchkreuzen die Stadt. 

Geſchichte. Der Name M. wird von Majori- 
tum abgeleitet. Unter dieſem wird es 930 als ein 
mauerbefeitigter Außenpoiten von Toledo erwähnt. 
Die Stadt erhob ſich erft unter Karl I. (Karl V. von 
Deutihland) zu größerer Bedeutung und ift feit 
Philipps IL Zeiten (1561) die Reſidenz der Könige, 
welche ſich abwechjelnd bier und auf den Reales 
Sitios oder zeitweiligen Reſidenzen von Aranjuez, 
Escorial und Fa Granja (f. diefe Artikel) aufbielten, 
und wurde durch Verträge und Friedensſchlüſſe, ing: 
befondere durch die zwiſchen Karl V. und Franz I. 
von Frankreich 1526, zwiſchen Spanien und Benedig 
1617 und zwiſchen Bortugt und Spanien 1800 
merfwürbig. — Val. Amador de los Rios, Historia 
de la villa y corte de M. (4 Bbde., Madr. 1861—64); 
yernandez de los Nios, Guia de M. (ebd. 1876); 

alverbe, La capital de Espaha (ebd. 1883); Haufer, 
M. bajo el punto de vista medico-social (ebd. 1902). 

Madridejos (ſpr. -hos), Bezirkhauptitadt in 
fruchtbarer Gegend der ſpan. Provinz Toledo, jüd: 
öftlich von Toledo, mit (1897) 6387 E., bat Fabri⸗— 
kation von Wollzeugen, Safranbau und Käſerei. 

Madrigäl, eine aus Italien jtammende lyriſche 
Dichtform, die ihren Reiz vornehmlich in der melo: 
diſchen Scönbeit kunſtvoller Reimverſchlingung 
ſucht. Es iſt eine Nebenart des Sonetts, aus meb: 
rern drei-, ja vierzeiligen Abſätzen beſtehend — 
Bol. Strümpell, Das franzöſiſche M. vom 16. bis 
zum 19. Jahrh. (Braunſchw. 1873); Voßler, Das 
deutſche M. (Weim. 1898). — In der Mufit 
beißt M. das hauptiählic im 16. Jahrh. blühende 
mebritimmige (meijt fünfftimmige), funftvoll_ge: 
arbeitete Eborlied, das beſonders in Stalien gepflegt 
wurde. — Bal. E. Vogel, Bibliotbek der gedrudten 
weltlichen Botalmufit Italiens (2 Bve., Berl. 1892); 
Kroyer, Die Anfänge der Ehromatif im italienischen 
M. des 16. Jahrh. (epi. 1902). 

Madrilena (ipr. -lenja, «Madriderin»), Bezeich⸗ 
nung für einen jpan. Tanz. 

adrillbrett, j. Betarde. [((. ga). 

Madichame, Negerreib am Kilima— ro 

Madfchus, joviel wie Parſen (f. d.). 

Madura, Inſel bei Java (f. d. und die Neben: 
farte zur Karte: Malaiiſcher Arhipel), mit 
4470, als Refidentihaft 5413 qkm und (1895) 
1630510 €., darunter 578 Europäer, 4127 Ebi: 
nefen und 1524 Araber. 

Madura, Mapburä (jandfr. Mathura), bie 
Hauptftadt des Diftrikts M. in der indobrit. Prafi: 
dentihaft Madras, am Fluſſe Waigai, Sis einer 
tatb. und einer prot. Miſſion, hat (1901) 105501 €. 
und bedeutenden Baumwollhandel. Einft war M. 
Hauptitadt des Königreichs Karnatak(j.d.). Noch find 
die großartigen Trümmer des alten Königspalaftes 
und ein beiliger Tempel des Ciwa vorhanden. Unter 
den Raſthäuſern für Pilger zeichnet ſich eine Pracht⸗ 
halle aus, von grauem Öranit, 106 m lang und 42m 
breit. (S. Tafel: Indiſche Kunft II, Fig. 4.) 

Madurabein oder Madurafuß (Mycetoma, 
Podelkoma, Fungus foot of India), eine in Indien 
epidemifche Krantheit, welche nicht bloß die untern 
Ertremitäten, jondern häufig aud die obern Glied: 
maßen und den Stamm befällt. Die Hauptipmptome 
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Strafsen, Plätze, 
Gebäude u. s. w. 


Abasenl, Calle de. 

Abroßigal. D 6. 

Arnelas, Paseo de las. A. BA. 5. 

Ackerbauschule. Al. 

Acofis, Calle de. D 3. 

Akademie, Spanische, U 4. 

— der schönen Künste, B 3 (1). 
- für Jurlaprudenze. O3. 

— — BMathem, und Naturkunde, 
Bu 3/18} 

— — Medirin. BA. 

Albacote, Ualle de U 5. #. 

Alcalä, Calle de B.C.D3 

Alehnitnen, Calle de D2 

Alsgris, Glorieta de la. D 2. 

Alenza, Calle de. Bl. 

Altouso XIL, Unlie de, U 3.4. 

Alicante, Calle de, ÜS, 

Almagro, Calle de. C 2, 

Alonso Cano, Calle de. B 1, 

— Martinez, Plaza de. 02 

Ampbitheater für Stiergefechte. bs, 

Ana, Banta, B 5. 

Ancora, Unlle del. 


B.cC1. 


CS, 


Audres, Calle del Ban, B. 2. 3, 
—, San. A. BA. 

— Mellado, Calle de A 1. 2. 
Augel Ualdo-Denkmal. D 3, 


Anthropologlaches Museum. CU 4. 
Antoulo de los Portugueses. San. BI 
— Lopes, Calle de A. BB. 6 
Archltekturschule. B 4 /i, 

Arco de Sta. Muria, Calledel,. B. C8. 
Arenal, Calle de. B 9. 

Areneron, Paseo de. A. 2. 


Aryandabahnhof. DA, 
Armeria. A 3. 
Artiileriekaserne, DB. 


Artilleriemuseum. C 3. 

Asyl de Desamparadas Adoratricen. 
A.B3, 

- — la Inclusa y Maternidad. 
— — — Noche. A]. 

— las Hermanitas, C 2. 

— dei Novieiado de Ban Vicente 
de Paul. C 4, 

— de Numsten Sehorn da Ia Mer: 
eedes. C.D2 

— — Bau Fernando. 

— — Santa Christina. A). 

Atanlio, Calle de. A 1.2. 

Ateneo Clentifico y Literario. B3/13), 

Atoeha. D 4. 


BA. 


‚Calle de. B.C4 
—, Faso de, CA. 

‚ Ronda de. B.C 4. 
Atochahbach. D 3. 
Atuehakirche. CO 4. 
Ayala, Calle de. C,D2, 
Azcona, Calle de. D®. 
Bullen, Calle de, A 2. 
Bank vun Spanlen. C3. 
Barquilio, Calle de. C3, 


Barrio de la Guinsalera. D 1. 

— de 1a Prosperidad. D 1 
Batalla dei Kalado, Unlie deln. U5. 
Berghauschule. B 1. 
Bernardinobach, Sankt, A. 
Bernardo, Uslie de San. B2 2 


— Gloriets de San, B!. 
Bewässerungakamal. B. O1, 
Bilbao, Glorleta de. B # 


‚ Plarsa de. B3. 
Binneo, Paseo, B.C5,. 
Wasch de Garay, Calle de. 
Börse und Handelskammer. 
Butanischer (Garten, U 4 
kravo Murtllo, Calle de. B 1. 2 
Bretön de los Herreros, Calle. b U 1. 


21.2. 
Cs. 


Busn Retim. ©. DA 

— —, Jardin de, U 3, 

— Buche, A. 
Onbanliles, Calle. D 4, 
Cabarrßs, Calle. A. B 1. 
Ußeeres, Cnlie de. B. Ch 
Caideröndenkmal, B 4/4. 
California, La. DS, 
Canal, Passo del. BG. 
Canarlas, Calle de, Ü 3 
Uuntlias, Calle de Di. 
Cahoreote. AS, 
Cinovas, Pluss de U 4. 


Unutarranas. Al, 
Carabanechel, Carretera Je. 
Cnrmen, El. D1 
Carrotas, Unlie de, BJ. 4 
'asa de Campe. A 3 
'astellann, Paseo de In. Us, 
'astelld, Onlle de. D2,3 
'atallna de Senna, Kloster Santa. 
u 4. 


45. 9 


— — 


‘ea Bern der, Calle. A. RM). 

Contralpostamt BF 4 (18) 

Ventraipoet- und Telegraphonse 
{Neaban), Bi, 

Centraltelegrapheusamt, B 5 (I. 

ventralaniversität, B 3, 

Cervrantsndenkmal, Un 2 

Chamberl, B.C1 

— Kirche von, B 2. 

Chopera, Faseu de lu B.C 8. 6. 

Cirkus de Colön. B.C4, 

— — Prince, C3 


Cisne, Calle de. C 2 


Felipe IV, Calle. 


Ciudad Real-Bahnhof. C 8. 
Civiigouvernemnent. B4 Ri). 
Colmenares. AS 4 

Colön, Pinza de. C 3, 

Colouia de Frisch. D 8. 
Columbusdenkmal, O1. 
Comendadores, Plaza de lan. B2. 
Constaneia, Calle de la. D 1. 
Cortes, Plaza de las. B. C 3. 
Cristöbal Bordiu, Calle. B.C 1 
Cruz, Calle de ia. BB. 4. 
Cusatro Caminos. B, C 1. 

— — Ölorleia de Ion. Bl, 


Daeir y Velnrde-Denkmal. C4M) 
Deilieias-Iahnhot. C 5 

—, Calle de las, C 4.5. 

—, Paseo de las. C4.5 
Diplomatische Schule, B 3 137. 


Dominge, Kloster Bante, 0. D2. 
— Plaza de Banto, B 2. 
Dofin Marin de Modena, Calle de. 
c.Diı 
Don Diego de Leön, Calle. 
— Martin, Calle, A 2.3, 
Donoso Cortäs, Calle. A. BR 2 
Don Bamon de la Cruz, Calle de. 
cD® 
Duque de Sexto, Calle de. D 3. 
Elor Gonzalo, Calle de B 2%. 
— — -Donkmal. B 4. 
Embajadores, Calle de. 
—, Paseo de. BA. 5, 
—, Bonda de. B4. 
Empeeinado, Calle del. C 5, 6 
Encaruaelöo, Kloster de la. A.BN | 
Eugrazia, Calle de Sauta. B,C 1.2. 
Ersiehungsanstalt. D 2. 
Kaconurn, Calle de. B 1, 
Esperansa, La. BB. 
—, Paseo de la. B5. 
Espronceda, Calle. B. 01. 
4 
Fernänder de !a Hoz, Calle de. 
ceı2 
— — los Rios, Calle. A. B 2. 
Fernando elCatolioo, Calle. A.B2, 
— si Santo, Calle de. C 2, 
Fernänu Gonsäler, Ualle de 
— Nüheozs, FPaseo de. D3, 4. 
Ferzas, Calle de A 2.3, 
Yinanzministerium. B 3. 
Fortuny, Unlle de, U ®. 
Francisco el Grande, San. Ad, 
Friedhöfe. A4.85,A5, BL, B2.C5. 
Fuencarral, Calle de, B 2. 4. 
Fuente del Barro. Calle dela, D2,3, 
Galileo, Calle de. B 1. 2, 


©D32. 


Garcia Paredes, Calle, BC 2, 
Gasanstalt., BA. 8. 
Gaztambide, Calle de. A 1.2. 
Gefungnia für Frauen. B 2. 





— für Männer, A 2. 
General Lary, Calle del. CB. 6. 
— Ornä, Calle del. C.D2. 
— Pardihas, Calle del. D 2.3, 
— Porller, Calle. D2. 3. 
Genova, Calle de. U 2.3, 
Gesgraphisch- statistischer Institut. | 
Ö. 
Geologisches Institut. BD 3. 
Geröulmo, Carrera de San. BI. 
—, Ban. 04. 
Goya, Unlle de. 
Granada, Calle de. 
Gundalete, Calle de 


4. 


cD3 
D 4,8, 
CS. 





Guzmän el Busno, Calle de. A1l.2 

ı Handelsschule. C 4 

' Hermosills, Calle de. U. D 2. 3, 
Hllarlon Eslava, Calle de, A 1.2 
Hippodrom. U1. | 


Hochschule der Musik, B 3/2. 
Hortalesa, Calle de. B.C3 
Hospital de Ia Latina. B 4 
Priucsaa. B 2. 

— «del Niko Jesse. DA, 

— de Nuessirn Behora del Carmen 
Cds 

- Bun Andrös de loa Flamenevs 
c.D3 
— — — Fomin 02 
— — — Juan de Dioa. 
' Huertaa, Uslle de las. 
Hypothekenbank, C1 
Ibiea, Calle de. D3, 
Ignaclo, Sau, BU 
Udefonso, Ban. BE, 
Imperial, Puses. Ad. 5. 
‚independeneia, Pinza de In, 
Infanterlekaserne. DS, 
Ingewisurmuseum, U3 
Ingenieurschule, Neue. UDA, 
lustitut dos Kurdinats Ulsnerus, 
| Bari. 

Inwalldenhaus, Neues, D4 
Isabel, Kloster Santa. BU 4. 
lıabella der Katholischen, Plaza 

und Denkmal. © 1. 
Isidiro, Camins alto de San 
— Carrera Je San, A4.5 
— Institut und Kirche San. 
Jasometreso, Calle de. 4 3 
Jenner, Calle de. © 3%. 
Jesös Nazarıno, Kloster Je 
Jorge Juan, Calle de. 
Jung Bravo, Calle de, 
— de Vera, Calle de, C 5, 

‚ Juliän Romen, Uulle. A. B 1 
| Juntizia, Plaza de In. A 2. 


D 3. 


B.C04 


cs 





Ad 
B4 
u,04 


C.D3. 
c.D23 


Die Zahlen in Klammern beziehen sich auf die Ziffern im Plane, 


, Mäiques, Calle de. 


' Mesöu de Parolen, Calle del. 


! Militärschule. 


' Mors, Campo del 


— — ie ia Almudens, Kutteilrnle,. 
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Madurefiihe Sprache — Maeſtricht 


beſtehen in einer allmäblich zunehmenden Anſchwel⸗ 
fung und Berbidung der betroffenen Körperteile, wo: 
bei ſich auf der infiltrierten Haut bohnen⸗ bis haſel⸗ 
nußgroße barte Knoten entwideln, melde jpäterbin 
aufbredyen und eine übelriechende jerös:eiterige Flüj: 
figfeit entleeren. Nach und nad wird das erfranlte 
Körperglied bis auf die Knochen nach allen Richtungen 
bin von geſchwurigen fiſtuldſen Gängen unterwühlt, 
aus denen ſich durch Druck eigentümliche graubraune 
bis ſchwarze Körner von der Große eines Schrot— 
lorns bis zu der einer Flintenkugel herausheben 
lafjen. Carter hält das Yeiden für eine Schimmel: 
pilztranfbeit, bedingt durch Chionyphe Carteri 
Berk., deren langgegliederte vielverzweigte Myce— 
liumfäden ſich in Haut und Unterbautzellgewebe ein: 
niften und die Zeritörungen der MWeichteile hervor: 
rufen. Die Behandlung bejtebt anfänglich in dauern: 
der Ruhe und Schonung des befallenen Gliedes, 
event. in der Entfernung der erfrantten Hautitellen ; 
bei vorgeichrittenem Kranlheitsprozeß iſt Amputa: 
tion erforderlich. — Bol. Carter, On mycetoma or 
the Fungus disease of India (Lond. 1874). 
Madurefii = Sprache, ſ. Javaniſche Sprace. 
Madüfee, See im preuß. Reg.: Bez. Stettin, 
Kreije Greifenhagen und Boris (f. Karte: Medlen: 
burg u. ſ. w.), von der Blöne (f. d.) durchfloſſen, 
15,5 km lang, 3 km breit, 42 m tief und 36 qkm 
groß, iſt reih an Karpfen und Maränen. 
advig, Johan Nilolai, dän. Peitolog und 
Staatömann, geb. 7. Aug. 1804 zu Svanile auf 
Bornholm, wurde 1828 Leltor und 1829 Profeflor 
der lat. Sprache und Litteratur in Kopenhagen. 
Im Dit. 1848 trat er in den dän. Reichstag, war 
von Nov. 1848 bis Dez. 1851 Minifter des Kultus 
und wurde dann Unterridtsinipeltor. Später war 
M. bis 1879 wieder Profeſſor der Haffiihen Philo⸗ 
logie zu-Ropenbagen. Er jtarb dajelbit 12. De;. 
1886. Eeinen erj j 
Ciceronis libros philosophicos» (ftopenb. 1826), «De 
Asconii Pediani et aliorum veterum interpretum 
in Ciceronis orationes commentariis» (ebd. 1828) 
und «Ad Orellium epistola critica de orationum 
Verrinarum libris extremis emendandis» (ebd. 
1828) Iolgten feine kritiſchen Ausgaben von Eiceros 
Schrift «De finibus bonorum et malorum» (ebd. 
1839; 3. Aufl. 1876) und von defjen «Cato maior» 
und «Laelius» (ebd. 1835). Mit Uſſing veröffentlichte 
M. eine neue Ausgabe des Livius (4 Bde. Kopenb. 
1861 fg.; 2. Aufl. 1872 jg.). Auch ließ er «Emen- 
dationes Livianae» (Ropenb. 1860; 2. Aufl. 1877) 
erjheinen. Seine alademiſchen Gelegenbeitsichriften 
jammelte er in den «Opuscula academica» (Bd. 1 
u. 2, Kopenh. 1834—42; neue Aufl. 1887). Biel: 
fach neue Standpuntte begründeten auch M.s 
«Latindt Sproglere til Stole a» (Ropenb. 1841; 
8. [4. abgelürzte] Aufl. 1889), die er auch in deut: 
jcher — — 1844; 3. Aufl. 1857; 
4. —— ufl. 1867) herausgab, ſowie die 
«Gras rg gr (d. h. «Griech. Syntar», 
— 1846; 2. Aufl. 1857; deutſche Bearbeitung, 
Braunſchw. 1847; 2. Aufl. 1884). Ferner find zu 
nennen jeine «Adversaria critica ad scriptores 
os et latinos» (Bd. 1 u. 2, Kopenb. 1871—73; 
Bd. 3, 1884). Seine «ftleinen philol. Schriften» bat 
M. ſelbſt deutſch bearbeitet (Lpz. 1875). Seinem in 
dän. und deutſcher Sprade erjchienenen Werte «Die 
Berfaffung und Verwaltung des röm. Staateö» 
(2 Bpe., Kopenb. [dänifch] und Lpz. [deutich] 1881 
—82) thut das ablebnende Verhalten gegen die 


ten Schriften: «Emendationes in | 
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deutſche Forſchung weſentlichen Cintrag. 1874 wurde 
ibm in feinem Geburtsort Spanile ein Dentmal 
(Bronzebüjte) geſezßt. — Val. Brantl in den 
«Sikungsberichten» der bayr. Akademie, 1887. 

Mache (Maaha), vollitändigr Betb 
Macha, im Alten Tejtament ein aramäiicher 
Stamm und dejien Land, das öſtlich vom Jordan, 
jüdlih vom Hermon, weitlib von Baſan und nörb: 
lid von Gejur lag. Demnad) it M. der nördl. Teil 
des heutigen Dſcholan (f. d.). 

Maerlant (ipr. mabr-), Jal. van, niederländ. 
Dichter, geb. um 1235, von Geburt ein Vläme, lebte 
längere Zeit in Holland; in die Heimat zurüdge: 
febrt, ſtarb er 1291 zu Damme bei Brügge. Seine 
frübeiten Gedichte find der um 1258 abgefaßte 
«Alerander» (bag. von Franck, Groning. 1882), na 
dem Lateinischen des Gualterus de Eaitellione, fer: 
ner der «Merlin» (bg. von van Vloten, 5. Aufl., 
Leid. 1883), der «Trojaniiche se (ba. von Ber: 
dam, Groning. 1873, und von N. de Baum und 
E. Baillard, Gent 1889 fg.), nach dem Franzöſiſchen 
des Benoit de Sainte:More, und der Roman von 
«Torec» (bg. von Te Wintel, Leid. 1875). Zu den 
Gedichten aus M.s zweiter Periode gebören ein 
«Leven van sinte Franciscus» nach dem Lateinischen 
des Bonaventura (ba. von Tideman, Leid. 1845 
—49), die «Heimelijkheid der heimelijkheden», 
nad dem lat. Buche «Secreta secretorum» (bg. von 
Glarifje, Dordr. 1838, und von Kausler im 2. Bande 
der «Dentmäler altniederländ. Sprache und Littera: 
tur», Tüb. 1844); verjchiedene ftropbiiche Gedichte, 
unter denen jich ein Geſpräch in drei Büchern über 
den Lauf der Welt auszeichnet, nach dem Anfange 

 «Wapene Martijn» genannt (Antw. 1496; bg. von 
ı Verwijs, Leid. 1857 u. 1879); ſodann «Van den 
lande van Over-See», in 19 Stropben, ein Aufruf, 
| die Fortichritte der Sarazenen im Heiligen Lande 
zu hemmen (gedrudt unter anderm in Bermijs’ 
ı Ausgabe der «Strophiſchen Gedichte», Groning. 
1880). 1271 vollendete M. eine «Rymbybel» (ba. 
von David, 4 Bde., Brüfl. 1858—61). In feinem 
«Bestiaris» oder «Der naturen bloeme» (bg. von 
Bormans, Brüſſ. 1857, und von Verwijs, Groning. 
1878) folgte er dem «Liber de rerum natura» des 
Ihomas Santipratenfis. Endlih begann M. 1283 
fein umfangreichſtes, in feiner Handſchrift voll: 
jtändig erbaltenes Wert: «Spiegel historiael» (bp. 
von de Vries und Verwijs für die Maatschappij 
der Nederlandsche Letterkunde, Bd. 1—3, Leid. 
1857—63), eine gereimte MWeltchronit nad dem 
«Speculum historiale» des Vincentius von Beau: 
vais, wovon er die erite und dritte, wie auch teil: 
weife die vierte Abteilung vollendete; die zweite Ab: 
teilung jeßte Utenbroete (bg. von Ferd. von Hell: 
wald, de Vries und Verwijs, Leid. 1873—77), die 
vierte der Brabanter Prieſter Lodewijk van Bel: 
them fort, der auch eine fünfte zufügte (ichlecht ba. 
durch Le Long, Amiterd. 1717; das dritte Buch fepa: 
rat aut be. von Kondbloet, Haag 1840). 
ae, Gewichts- und Geldaröfe, ſ. Mas, 

Macescyk, beig. Stadt, ſ. Maaseijt. 

Maöstä (ital.), Majeität;. Bezeihnung für Bil: 
der, die den Heiland auf dem Thron figend daritellen. 

Maeſteg (ipr. mälteg’), Stadt in der Grafichaft 
Slamorgan, im Fürſtentum Wales, im Thale des 
Dgmore, an einer Jweigbabn von Bridgend gelegen, 
bat (1901) 15013 E.; Roblengruben und Eifenbütten. 

Maöstöso (ital.), majeitätiich, feierlich. 

Maeitricht, ſ. Maaſtricht. 
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Maöstro (ital.), Meiſter, Lehrmeiſter, Herr; 
M. di cappella, Kapellmeiſter. 

Maeterlind (ipr. mät-), Maurice, belg. Dichter, 
geb. 28. Aug. 1862 in Gent, in einer von Jeſuiten 
geleiteten Schule berangebilvet, ftudierte in Gent 
Philoſophie und Rechtswiſſenſchaft, wurde dafelbit 
1887 Advotat, lebt aber ſeit 1896 als Schriftſteller 
in Baris, Außer den Gedichtiammlungen «Serres 
chaudes» (1889) und «Douze chansons» (1896) ver: 
öffentlichte er zahlreiche, zum Teil auch ind Deutiche 
überjegte Dramen, wie «Princesse Malaine» (1889), 
«Les aveugles», «L’instruse» (1890), « Les sept 
princesses» (1891), «Pellöas et Melisande» (1892), 
«Alladine et Palomides: Interieur. Mort de Tin- 
tagiles» (1894), «Aglavaine et Selysette» (1896), 
in denen ein ftarfer Peſſimismus und Myſticismus 
zum Ausprud fommt, wäbrend fein neueites Drama 
«Monna Vanna» (1902) eine völlige Yoslöfung von 
diejer Weltanſchauung verrät, eine fiegbafte Be: 
jahung des Lebens predigt. Eine Fortentwidlung 
in diejer Richtung zeigen aud feine philof. Werte 
«Le tr&sor des humbles» (1896), «La sagesse et la 
destinee (1898), «La vie des abeilles» (1901) und 
«Temple enseveli». (1902). Ferner überjekte er 
Schriften von Ruysbroeck («L’ornement des noces 
spirituelles», 1891), und Novalis’ («Les disciples 
de Sais et les fragments», 1895). 1901 erſchien 
eine Sammlung feiner Dramen in 3 Bänden. 

Mäeutik (grch.), Hebammentunft, die Metbode 
des Sokrates, aus der Seele feiner Schüler durd 
Sragen die richtigen Beariffe berauszubolen. 

afefing (ſpr. mäfi-, bei den Betichuanen 
m’feb-), Stadt im NO. von Britifch: Betichuanen: 
fand, am rechten Ufer des Molopo, eines rechten 
Nebenflufies des Oranjeflufles, in einer Ebene, an 
der Bahnlinie Kapitadt:Gubulumajo, Sik eines brit. 
Kommiſſars. — Während des Südafrikaniſchen Krie: 
ges wurde M., wo der engl. Oberft Baden: Powell 
befebligte, von den Boers unter Cronje eingeiclofien, 
jedod nad einer Belagerung von 218 Tagen 18. Mai 
1900 entjegt. — Val. Filfon Young, The relief of 
M. (Yond. 1900). 
Maffei, Anprea, ital. Dichter und überſetzer, 
eb. 1800 zu Riva di Trento am Gardajee, war 
ital, Senator, lebte zulekt in Mailand und ſtarb 
dort 27. Nov. 1885. Er überjehte Gehners «pol: 
len» (Mail. 1818 u. d.), worauf Überjegungen aus 
dem Deutiben (Schiller « Dramatiſche Werte», 
Goetbes Zub, «Iphigeniey, «Hermann und Do: 
rothea» u. j. m.) und Engliſchen (Shatejpeare, Mil: 
ton, Byron u. ſ. m.) folgten. Seine Dichtungen ſtehen 
in den Sammlungen «Dal Benaco» (Mail. 1854), 
«Versi editi ed inediti» (2 Bbe., Flor. 1858 fg.), 
«Arte, affetti et fantasie» (2. Aufl., ebd. 1864). 

Maffei, Francesco Etipione, Marceie, ital. 
Dichter und Archäolog, geb. 1. Juni 1675 zu Verona, 
ging 1698 nad Rom, ward in die Arcadia aufge: 
nommen und gewann Beifall durch ein Gedicht auf 
die Geburt des Prinzen von Piemont (1699). In 
bayr. Kriegsdienſte machte er 1704 die Schlacht von 
Höchſtädt mit. Nach jeiner Rüdlebr ſchrieb er «Della 
scienza chiamata cavalleresca» (Rom 1710), Unter: 
juhungen über die Bräuche der Alten bei Zwiſtig— 
teiten zwiſchen Privatperſonen. Großen Beifall 
fand die Tragödie «Merope» (Mod. 1714 u. ö.; 
deutſch in Neclams «Univerjalbibliotbel»), Auch 
das Luftipiel «Le cerimonie» hatte Erfolg. Die 
Entdeckung wichtiger Handicriften in ver Domlirche 
zu Verona führte ibn auf das Studium der Diplo: 


Maöstro — Mafia 


matif, dem jein Werk «Verona illustrata» (4 Tle., 
Verona 1731 bis 1832; 5 Tle. Mail. 1825—27) zu 
verdanten iſt. Er ftarb 11. Febr. 1755 in Verona, 
wo ibm auch ein Denkmal errichtet wurde. Cine 
Sefamtausgabe jeiner Werke erihien zu Venedig 
(21 Bde., 1790). — Bal. Bindemonte, Elogio del 
Marchese Scipio M. (in den «Elogi de letterati 
italiani», I, Verona 1825). 

afferödorf, Fabrilort in der öjterr. Bezirks: 
bauptmannihaft und dem Gerichtsbezirk Reichen: 
berg in Böhmen, bei Reichenberg, an der Neifje und 
der Reichenberg⸗ Gablonz⸗ Tannwalder Eifenbabn, 
bat (1900) 6570 €.; Brauerei, Malzfabrik, Woll: 
ipinnerei, Deden: und Teppichfabrifen. 

Mafia, ein Geheimbund in Sicilien, Gegenftüd 
zu der Gamorra (f. d.) in Unteritalien. Entitanden, 
wie einige meinen, aus ven «Compagnie d’armi», 
welche jeit Jahrhunderten die eigentliche ficil. Bo: 
lizei war, die dann Ferdinand I. beſonders gegen 
die revolutionäre Partei verwendete, wurde die 
M. nah Aufhebung der Selbitänpigteit Siciliens 
(1815) zu einer Art Vollspolizei. Auch nachdem Ga: 
ribaldi 1860 die Compagnie d’armi aufgelöft batte, 
blieb die M. befteben; und die Verjuhe 1875, fie 
durch Errichtung einer befondern Kommifjion, und 
1876 unter Nicotera, jie dur einen energiihen 
Präfekten auszurotten, icheiterten. Vor der alten, 
teftbegründeten und wohleingeridhteten Verbindun 
ſcheut ſich noch heute namentlich das niedere Bol 
in Sicilien mehr als vor den Gerihten. Die M. 
jtebt unter Häuptlingen, ihre Mitglieder nennen 
ſich jelbjt «Giovani d’onore» (junge Ebrenmänner) 
und beißen im Bolt Mafioii; fie verpflichten 
fib, nie bei ver Regierung zu Hagen oder vor Ge: 
richt Zeugnis abzulegen; die mit der Ausführung 
von Gemalttbaten Beauftragten beißen «Malan: 
drini» (ſchlechte Kerichen). Ihre Macht und ihr An: 
jeben erbält die M. aufrecht einerjeitö dadurd, daß 
jie nur Leute aufnimmt, die eine Probe ihres bart: 
nädigen Widerſtandes gegen die Geſetze und in 
einem Meſſerzweilampf ihres Mutes abgelegt baben, 
andererjeit3 dadurch, daß fie Leuten, die ſich in 
ihren Schuß jtellen ‚* insbejonvdere Gutäbefikern, 
welche Mafioſi au Bedienjteten nehmen, unbedingte 
Sicherheit, auch vor den Gerichten und der Polizei, 
aewäbrt, ebenjo aber mit ihrer fihern Rache Leute 
erreicht, welche Mafiojen verraten oder fonit ſchä— 
digen. Die M. iit bis in die höchſten Gejellibafts: 
kreiſe binein verzweigt und beabfichtigt, außer dem 
Selbjtihug der Genojien, jih die Schwachen dienſt⸗ 
bar zu maden und von den Reihen Geld zu er: 
prejien. Daß fi. au in neueiter Zeit wenig in 
diejen Verbältniffen geändert bat, bewies der Pro: 
zeß gegen ven Abgeorpneten Baron Balizzolo, das 
Haupt der M., der wegen Ermordung des Marcheſe 
Notarbartolo 30. Juli 1902 vom Schwurgericht in 
Bologna zu 30 Jahren Zuchthaus verurteilt wurde. 
Um ein unparteitiche8 Urteil zu ermöglichen, war 
es nötig geweien, ben Prozeß in einer norbital. 
Stadt zu führen, obgleih das Verbrechen 1893 in 
Sicilien begangen war. — Bol. Bonfadini, Rela- 
zione sulle condizioni della Sicilia (Rom 1876); 

randetti und Sonnino, La Sicilia nel 1876 (2 Bde, 
Flor. 1878); Umilta, Camorra et M. (Neudyätel 
1878); Billari, Lettere meridionali (Tur. 1885); 
Alongi, La M. (ebd. 1886); Eutrera, La M. ei 
Matiosi (Palermo 1900). 

Mafia, eine 672 qkm große, zu Deutih:Ditafrita 
Bezirlsamt Rufiji) gehörige fruchtbare Inſel öftlich 


Mafiofi — 


vonder Mündung des Nufiji(j. die Karte: Deutſch— 
Dftafrita). Im ſüdl. Teile gedeiben hauptſächlich 
Kotospalmen, der Norden ernährt große Kinder: 
berden. Im Innern finden jih Süßwaſſerſeen und 
Moräjte. Der Hafenplak iſt im ©. bei der Stadt 
Tſchole. — Val. Baumann, M. und ihre kleinern 
Nachbarinſeln (Lpz. 1896). 

Rafiõoſi, ſ. Mafia. 

Mafiti (Mapiti, Mafitu), ein Stamm der 
Zululaffern, der Mitte der zwanziger Jahre von 
der jüdl. Oftküjte Afrilas auswanderte, den Sam: 
befi und Rovuma überſchritt und ji die Völker: 
ſchaften öjtlib vom Njaſſaſee bis zum Ruaha, einem 
Nebenfluß des Rufiji, unterwarf. Die M. traten 
überall als unbefiegbare, wilde Kriegshorden auf, 
Screden verbreitend dur ibren kriegeriſchen Auf—⸗ 
pus, ihre Waffen, ibr Schlachtgeſchrei und durd die 
Blöglichteit ibrer Überfälle. n auch einzelne 
ibnen nit jtammverwandte Stämme ibre Kriegs: 
weiſe nur nababmten, jo find jedenfall die ge: 
fürdteten Yao ſüdlich und nörblih vom Rovuma, 
die Wagmwangwara öſtlich vom Niaflafee und 
die Wabebe (Wabäbä oder Mabenge) im 
Uuellgebiet des Ulanga (Kufji) und Ruaha wegen 
aufjallender Sibnlichleit jomatiiber Mertmale als 
ſolche Bölterihaften zu betrachten, die aus anfäng: 
liben Nachäffern der Zulutaffern durch jtarte Ver: 
miſchung zu wirkliben M. geworden find. 

Die M. zeichnen fih von ven Bantunegern Deutſch⸗ 
Oſtafrilas durch bellere, kaffeebraune Hautfarbe 
und durch feinern Geſichtsſchnitt aus. Sie üben 
die Beſchneidung und tätowieren ſich. Ihre Waf— 
ſen find: Stoßlanzen, Wurfipeere mit Widerbafen, 
Keulen, große ovale Schilde von ungegerbter Rinde: 
baut. Ihre Kleidung bejtebt aus einem Yenden: 
ſchurz von Rindenſtoff oder Affenbäuten; die Weiber 
tragen Armbänder aus Meſſingdraht. Ihre reinlich 
aebaltenen Hütten bauen fie rund oder vieredig auf 
mit fegelförmigem Strobdad. Die M. in Mabenge 
und Uhehe (vie Wahebe) beprobten jbon mehrmals 
die deutſchen Stationen in Uſaramo, Kbutu und Uja: 
gara. Gravenreutb ſchlug jie zweimal weitlich von 
Bagamojo im Dtt. 1889; Yeutnant von Zelewili 
erlag ibnen im Aug. 1891 bei Mdawaro in Übebe, 
Leutnant Brüning im Dit. 1892 bei Kiloſſa in Uja: 
gara, Oberitleutnant von Schele durchzog im Früh— 
jabr 1894 ibr Gebiet bis zum Njafja ; aber erit dem 
Gouverneur Liebert gelang es, 1897 den größten 
Teil der Wabebe der deutichen Herrichaft zu unter: 

Ma foi (irt;., ipr.-föa), meiner Treu! lwerfen. 

Mafra, jleden im Diitrikt Liffabon der portug. 
Brovinz Ejtremadura, an der Bahn Liſſabon⸗Coim— 
bra, in dürrer Gegend, bat (1900) 4794 E. und 
einen berübmten, von Jobann V. 1717—31 für 
etwa 84 Mill. M. aufgefübrten Klojterpalaft. Dem 
Escorial ähnlich, 251 m lang und 221 m breit, ent: 
bält er 866 Gemäder und 7700 Fenſter und Thüren. 
Die Kirche, aus Marmor, iſt 61 m lang, 45 m breit, 
mit58 Statuen von larrariſchem Marmor und Kunſt⸗ 
ibäßen geibmüdt und mit zwei Glodentürmen mit 
Slodenipielen verjeben. Das frübere Franziskaner— 
‚ Hofter enthält 300 gemwölbte — Bei dem königl. 

Balaft (im rechten Flugel) befinden fih Parkanlagen 
und Jagdgebege, im Bart eine Muſterwirtſchaft mit 
Gejtüt und in einem Teile des Gebäudes eine In— 
fanteriejhule und eine Bibliothet (30000 Bände). 

Mafurratalg, ein leichter ald Hammeltalg 
ſchmelzendes pflanzliches Fett, das aus den Früch— 
ten von Trichilia emetica Vahl. gewonnen und 
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aus Madagaskar, Mozambique und Reunion in 
den Handel fommt; dient zur Seifenfabrilation. ° 

Mägadhi, Sprache, j. Bali. 

Magadino, Gemeinde im Bezirk Locarno des 
ſchweiz. Kantons Teijin, gegenüber von Locarno bei 
der Mündung des Ticino in den Lago Maggiore, 
am Fuße des Monte-Tamaro (1961 m) und an der 
Linie Bellinzona :Fuino der Gotthardbahn, beitebt 
aus 2 Dörfern, Ober: und Unter: Magapdino, 
und hat (1888) 768 kath. E. Poſt, Telegrapb. rüber 
der wichtigite Hafen und Stapelpla des obern Yago 
Maggiore, bat M. dur die Gottbarbbahn an Be: 
deutung eingebüßt. 

Magädis, ein der Harfe äbnlihes altgriech. 
Saiteninftrument mit 20 und mebr Saiten. 

Magalhäes (ipr. magaljäengs), Domingo Joje 
Goncalves de, brajil. Dichter, geb. 13. Aug. 1811 zu 
Rio de Janeiro, war 1836—38 der brafil. Gejandt: 
ſchaft in Baris attadiert. Dann trat er in die 
brafil. Etaatöverwaltung ein, wandte fich jpäter 
wieder der diplomat. Laufbahn zu und wirkte als 
brafil. Gejhäftsträger an den Höfen von Neapel 
und Turin, 1859—67 als Gejandter in Wien, 
1867— 71 ala Gejandter in Waibington und nad 
längerm erneuten Aufenthalt in der Heimat als 
Geiandter in Rom, wo er 1882 ſtarb. In ven 
«Poesias » (Rio de Janeiro 1832) zeigt er ſich noch 
in den Banden des falſchen Klaſſicismus. In feinen 
ſpätern Gedichten huldigte er mehr der romantischen 
neufranz. Richtung. Seine «Suspiros poeticos » 
(Bar. 1836) find das erjte größere Werk der neu: 
brafil. Boefie. Berühmt find jeine elegiſchen «Myste- 
rios» (1858). Seine Traueripiele «Antonio Jose ou 
o poeta e ainquisigäo», «Ölgiato» und «Amancia» 
iind die eriten von einem brafil. Dichter geichrie: 
benen Tragödien, aber mittelmäßige Leiitungen. 
Am berübmteiten wurde er durd das Epos «A con- 
federagäo dos Tamoyos» (Rio de Janeiro 1857; 
Coimbra 1864). Philoſ. Inhalts find die « Factos 
do espirito humano» (Bar, 1858). Eine Geſamt— 
ausgabe feiner Werte erihien als «Obras comple- 
tas» (10 Bde., Bar. 1864— 65). — Bal. Wolf, Le 
Brösil littsraire (Berl. 1863). 

— Pr (pr. magaljäengs), Fernäo de, 
ipan. Magallänes (ipr. -galja-), engl. Magel: 
lan (fpr. mägellän), portug. Seefahrer, geb. um 
1480 zu Sabrofa in Tras 08 Montes, ging 1505 
mit Francisco d'Almeida nah Indien, kehrte 1508 
auf kurze Zeit in die Heimat zurüd, tbat ſich aber 
ſchon 1511 bei der Eroberung von Malala bervor. 
Weil er jih dann aber im Kriegsrat gegen den 
Plan Albuquerques ausiprah, Goa anzugreifen, 
verlor er die Gunſt des Vicelönigd und kehrte 
nah Bortugal zurüd, nabm an den Feldzügen 
gegen Marokko teil, bis er 1514 am Bein jchwer 
verwundet wurde. Troß jeiner Verdienſte zurüds: 
gejeßt und verleumdet, zog ſich M. zurüd und be 
Ihäftigte fich mit Kosmograpbie und Nautik, wozu 
ihn bejonders ein Brief jeines Freundes Serräo über 
feine abenteuerlihe Fahrt nah den Moluklen an: 
regte; denn nach ben übertriebenen Angaben über die 
—— der Gewürzinſeln von Malaka mußte 
in M. der Gedanke aufſteigen, ob dieſe Inſeln nicht 
bereits auf der durch die päpſtl. Demarkationslinie 
abgegrenzten ſpan. Erbhälfte lägen. 1517 begab er 
ſich nad Spanien, wohin ibn jein Landsmann, Run 
Falero, der in der Geographie und Aſtronomie qute 

enntniſſe batte, begleitete. Der tübne Plan beider, 
auf der ſpan. Erpbälfte einen Meg nah den Mo: 


Magalhaes 
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luften aufzufinden, wurde von Kaiſer Karl V. wobl ı nallanes und Bunta:Arenas.) — Val. A. W. Miller, 


aufgenommen und namentlich von dem Leiter der 
ind. Angelegenbeiten, dem Biſchof von Burgos, 
Fonſeca, unterjtüßt. Am 20. Sept. 1519 jegelte M. 
mit fünf Schiffen und 239 Mann von Ean Lucar 
ab und erreichte 10. Yan. 1520 die Mündung des La 
Blata (f. die Karten zur Geſchichte der Geogra: 
pbie II). Schon an der Küſte Patagoniens batte 
er eine Meuterei jeiner Mannichaft zu unterbrüden, 
während er im Puerto San Julian vom 31. Mai 
bis 24. Aug. überwinterte. Am 21. Dit. 1520 ge: 
langte er an das Vorgebirge De lad Virgenes am 
Eingange der Magalhäesſtraße, 28. Nov. erreichte 
er mit drei Schiffen die Südſee, der er wegen des 
anhaltend ruhigen Wetters den Namen des Stillen 
Oceans gab. Am 6. März 1521 wurde er der La: 
dronen anſichtig, dann fam er zu dem Archipel von 
St. Lazarus (nachber die Philippinen genannt). Er 
fiel in einem Gefecht gegen den Beberricher der Inſel 
Matan 27. April 1521. Obne vieles unglüdliche Er: 
eignis würde er den Ruhm des eriten Weltumieglers 
fi erworben haben, den nun Sebajtian de Elcano 
(j. d.) fich zueignete. Sein Reijebegleiter, der ital. 
Ritter Antonio Pigafetta, verfaßte eine Beihreibung 
der erjten Erdumfegelung, die von Carlo Amoretti 
in Mailand 1800 (deutih, Gotha 1801) heraus: 
gegeben wurde. — Sal Ruge, Die erfte Erbumfege: 
lung (in den «Abhandlungen und Borträgen zur Ge: 
ichichte der Erdfunde», Dresd. 1888); Guillemard, 
The life of Ferdinand Magellan (Pond. 1890); Al: 
berto, Descobrimento das Filippinas (Lifjab. 1898). 
Magalhäedarchipel, Inſelgruppe im Stillen 
Dcean % arte: Dceanien), umfaßt fämtliche 
zwiſchen Japan und den Ladronen gelegenen Inieln, 
die fich in mebrere, von N. nad) ©. ftreichende Ketten 
gruppieren, von denen die Bonin⸗-Inſeln (f. d.) und 
Volcano⸗Inſeln (f. d.) die wichtigſten find. 
Magalhäedgand, Magelhangans, ſ. Gans. 
Magalhäesländer, Bezeichnung für das ſüdl. 
Südamerila (das Territorium Magallanes und 
Patagonien). 
Magalhäesſche Wolken, ſ. Kapwollen. 
Magalhäesitrafe heißt nad ihrem Entdecker 
die Meerenge, welche das ſüdamerik. Feſtland von 
der Tem Feuerland (j. d.) ſcheidet (f. Karte: 
La:Plata:Staaten u. f.w.). Der öftl. Teil (320 
km) beginnt zwijchen dem Kap De las Virgenes und 
dem Gatberine: Point, beſteht aus drei — ——— 
Beden, die durch zwei Engen (Narrows) verbunden 
find, und hat flache, öde Küjten. Mit Kap Negro 
beginnt, durch die weit nad Süden vorjpringende 
Halbinjel Brunswid verurſacht, der meridional ge: 
richtete zweite Teil, Broad:Reab und Famine-River 
genannt, mit ſteilen, baumbewachſenen Küften. Von 
Kap Froward läuft die Meerenge fait gerablini 
270 km nad Nordweit, vom Stillen Dcean durd 
die Inſeln Elarence, Sta. Ines und Defolation: 
Zand geſchieden. Die Küſten find bier durch tief 
eindringende Fjorde zerriſſen, bieten aber bei den 
bäufigen Stürmen wertvolle Zufluchtsbäfen. Die 
Luft iſt feucht und did. Gletſcher reichen zum Meere 
binab. Mit Kap Pillar und ven Narborough⸗Inſeln 
öffnet fi die M. gegen den Stillen Ocean. Die 
Abkürzung, welde die M. der Schiffahrt gewäbrt, 
war früber für von Dften kommende Schiffe wertlos 
durch die faft unausgefegt wehenden weitl. Winde, 
wesbalb man den Weg um Kap Hoorn vorzog. Erit 
die Dampfſchiffahrt brachte die M. wieder in Auf: 
nahme. Sekt find beide Ufer im chilen. Beſiß. (S. Ma: 


The straits of Magellan (Bort3moutb 1884); Cha’: 
a, Derrotero del Estrecho de Magallanes i 
e la Tierra del Fuego (Balparaijo 1900). 
Magallänes (ipr. -galjä-), ſpan. Form für 
Magalbäes (Fernão de). j 
agallanes (ſpr. -galja-), Territorium der 
Republik Ebile (j. Karte: Ya: Plata:-Staaten 
gi w.), umfaßt das Feſtland füplich von 47° ſowie 
die Inſelwelt bis zum Kap Hoorn, d.i. 195000 qkm, 
aljo fait ein Fünftel des Gefamtgebietes. Die Be: 
völferung beträgt (1895) aber nur 5170 €., d. i. 0,02 
auf 1 qkm, melde ſich aroßenteild um die Haupt: 
ftadt Bunta:Arenas (ſ. d.) —— und namentlich 
Schafzucht betreiben. M.enthält auf der Grenze gegen 
Argentinien zahlreiche Vullane, Chalten (2170 m), 
Stotes (1950 m) und Payne, umfaßt die Inſeln 
Wellington, Hannover, Adelaide, King: William IV.: 
Sand, Deiolation:Land, Sta. Ines, Elarence u. a. 
Auf MWeftfeuerland erhebt fi der Monte-Sarmiento 
(2070 m) und Monte:-Darmin (2100 m). Das Klima 
ift regenreih. Wälder, Schnee und Eismaſſen be: 
deden vielfah den Abbang. Gleticher reichen bis 
zum Meere binab. — Vgl. Fagalde, M. El pais del 
porvenir (Bd. 1, Balparaijo 1901). länder. 
Magallanedländer, joviel wie Magalbäes: 
na. eg: (fr3., ipr. -nabidy'), das Yagern in 
einem Magazin, Lagerzeit, Lagergeld. 
Magasinier (fr;., ſpr. -nieb), Magazinverwal: 
ter, Magazinbefiger. 
ins gendraux (fpr. -jäng ſcheneroh) 
nennt man in Frankreich dodartige Yagerbäufer, in 
denen Waren gegen Ausgabe von Lagerſcheinen 
({.d.) niedergelegt werden können. Gebräuclicer ift 
für ſolche Räume der Ausdruck Entrepots (f. d.). 
agazin (aus dem arab. machsan, Scheune, 
BVorratsbaus) bezeichnet eigentlich jedes Yagerbaus, 
im ranzöfiichen überhaupt jeden Yaden, im Deut: 
ſchen aber vorzugsweiſe ein dffentlihes Vorrats— 
baus. Die widtigiten M. waren früher die öffent: 
lien Getreide: und Meblmagazine, welde in guten 
Ermtejabren gefüllt wurden, damit in Zeiten des 
Mißwachſes mit Hilfe der vorhandenen Vorräte, die 
man dann zu billigen Preiſen abgab, der Teuerung 
und Hungerönot entgegengewirft werben fonnte. 
(S. Teuerung und Teuerungspolitit.) Über bie 
neuerdings eingerichteten Getreidemagazine ſ. Ge: 
treidelagerbäufer und ©ilo, 
Magazincamera, j. Bhotograpbie. 
Magazin für Litteratur, ſeit 1890 unter 
diefem Titel erjcheinende litterar, Wochenſchrift, 
wurde 1832 ald «Magazin für die Litteratur des 
Auslandes» (anfänglich als Beiblatt für den «Preu: 
Biihen Staatdanzeiner») von Joſeph Lehmann ge: 
— der das Blatt bis zu ee Tode 1873 
eitete und zu internationaler Bedeutung erbob. 
1881—89 lautete der Titel «Magazin für die Litte: 
ratur des In: und Auslanded». Die Zeitſchrift er: 
ſchien 1832— 79, ferner von Oft. 1890 bis Juni 1897 
in Berlin und ericbeint jeit 1899 wieder dort. Heraus: 
geber feit 1902 ift Franz Philips in Berlin. 
Magagingenoffenfcjaften, aewerblide,, 
eine Art von Erwerbs: und Wirtſchaftsgenoſſen— 
ſchaften (f. d.), die das Halten eines gemeinschaft: 
lihen Berfaufladens für mebrere Gewerbtreibende 
besweden; bäufig wird damit auch gemeinſamer 
Einlauf von Robitoffen ſowie auch Annahme von 
Beitellungen auf nicht vorrätige Waren verbunden, 
melde ſodann die Mitglieder auf getrennte oder 
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felbit gemeinjame Rechnung ausführen. In legterm 
Falle näbern fib die M. den Broduftivgenofien: 
chaften (ſ. d.). Bisweilen verbinden ſich auch Mit: 
glieder verwandter Gewerbe, wie Tifchler und Tape: 
zierer u. j.w., zur Begründung eines gemeinicaft: 
liben Ma —— (Gewerbe: oder Induſtriehallen). 
Mebhrfach He yen die M. mit Kreditgenoſſenſchaften 
in ®erbindung. Über die entiprechenden 
der Landwirte j. Abjasgenojjenicaft. 

Magazingewehr,Repetiergemwehr, Mehr: 
lader, j. Handfeuerwaffen und Jagdgemehre. 

Magazinier, j. Magasinier. 

Magazinfran, j. Kran (Hebeapparat). J 

Magdäla (bebr. Migdol, «Turm»), ſehr häufig 
zur Bildung von Ortsnamen bei den Semiten ver: 
wandt. Beionders belannt ift ein M. als Heimat 
der Maria Magdalena (j. Magdalena). Diejer Ort 
wird dem heutigen Heinen dort El⸗Medſchdel, 5 km 
nördlich von Tiberias, entiprechen. 

Magdäla (Madala, Mapdelen), Stadt im 
Berwaltungsbezirt Weimar des Großherzogtums 
Sachſen⸗Weimar, an der zur Jim gebenden Madel, 
bat (1900) 777 evang. E., Poſtagentur, Telegraph, 
Schloßruine, Vorjhußverein; Molterei, Ziegelei. 

Magdäla, ehemalige Bergieitung im Innern 
von Abejfinien, 190 km jüdsjtlih von Gondar, 
in 2730 m Höbe gelegen, wurde 13. April 1868 von 
den Engländern unter Sir Robert Napier (der da: 
von den Beinamen of M. erbielt) zerjtört. (©. 
Abeifinien, Gedichte.) 

Magdalarot, Magentarot, Napbtbalin: 
roja, Napbtbalinrot, Napbtbalinihar: 
lab, Sudanrot oder Rojanapbtbulamin, 
Bezeihnungen für einen zu den Gafraninen ge: 
börigen Farbſtoff (Diamidonaphthylnaphthazonium⸗ 
chlorid), der beim Erbigen von «-Amidoagonapb: 
tbalin mit «-Napbtbylamin erhalten wird. In rei: 
nem Zujtande bildet es grünglänzende Nadeln, 
tommt aber meijt mit Zuder verjegt ala dunkles Bul: 
ver in den Handel. rüber viel fabriziert, iſt es beute 
vom Eofin verdrängt und wird nur für belle zarte 
Töne in der Seidenfärberei verwendet. Die mit M. 
gefärbten Etoffe find roſa mit zinnoberroter a. 

ſ. d.) 


ereine 


rescenz. Der Preis des Farbſtoffs iſt ſehr bo 
Magdalena, der 318. Planetoid. (1. d.). 
Diagdalena, die größte der Chonos-Inſeln 
Magdalena, Magdalenenſtrom, Haupt: 
ſtrom von Columbia in Südamerika, entipringt 
75 km im ©. von PBopayan aus einem Andenjee 
unter 2° 5’ nördl. Br., bei weldyem die Central: und 
die Ditcordilleren auseinander treten. Der Strom 
bricht, im obern Laufe Wajjerfälle undStromſchnellen 
bilvend, gegen NO. hindurch und betritt bei Neiva 
ein breites Stufenland, durd welches er nordwärts 
über Ambalema fließt, bis er unterhalb Honda (5° 
11’ nördl. Br., in 200 m Seehöhe), wo die legten 
Kataralte der Schiffahrt ein legtes Hindernis in 
den Weg ftellen, in die große, feuchtheiße, waldige 
Tiefebene zwiſchen beiden Eorodilleren eintritt und 
nad) einem Yaufe von 1570 km in das Antillenmeer 
mündet. Sein Delta grenzt im D. an die Eierra 
Nevada de Sta. Marta und beſteht aus jumpfigen 
—*— zwiſchen den Stromarmen und kleinen Ver— 
indungsarmen (Caños) derſelben. Für die Schiff: 
fahrt iſt der gegen N. laufende Arm mit dem Hafen 
von Sabanilla (ſ. d.) der wichtigſte. Die erſten An— 
fänge ver Dampfſchiffahrt wurden 1824 durch einen 
Deutichen RE gegenwärtig wird er von ver: 
ſchiedenen Geſellſchaften regelmäßig bis Honda (f. d.) 
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und oberhalb vesjelben bis Neiva befahren. Mit 
Gartagena jtebt er durch den früher wichtigen Kanal 
El: Dique in Verbindung. Mit Sta. Marta findet 
von Barranquilla aus über die Lagune Pa Gienega 
Verlehr ftatt. Die bedeutenditen Nebenflüjje find 
der Cauca (j. d.), der —— und Ceſar, beide 
von rechts. Das Stromgebiet umfaßt 266000 qkm. 

Magdalena, norböitl. Departamento der ſüd— 
amerif. Nepublit Columbia, im W. vom Magdalenen⸗ 
ftrom, im O. von Venezuela begrenzt (ſ. Karte: 
Golombia u. f. w.), bejtebt mit Ausnahme der 
Sierra Nevada von Sta. Marta, der Sierra de 
Perija und der gegen NO. voripringenden Halb: 
infel Goajira (j. d.) aus Tiefebenen mit Urwald 
und Savannen. M. bat auf 69800 qkm (1881) 
90000 €. Hauptausfubrartifel find, außer den aus 
dem Innern auf dem Magdalenenſtrom tommen: 
den Landesproduften, Hölzer, Häute und Vieh. Die 
Hauptitadt Santa Marta 6000 E.), an der Yaguna 
oder Bai von Sta. Marta ihön gelegen, ift ſeit dem 
Aufblüben Barranquillas (f. d.) zurüdgegangen. 

Magdalena oder Maria M., d. i. Maria 
von Magdala (ſ. d.), Begleiterin Jeſu (Luk. 8, 8; 
Mark. 16, 9), wird nad alter Tradition für die 
Luk. 7, 36—50 erwähnte Sünderin gehalten, die 
Jeſum die Füße jalbte und Vergebung ihrer Sün: 
den von ihm erhielt. Sie foll jpäter in einer Höhle 
bei Saint Marimin 30 Jahre lang Buße aetban 
haben; daher ijt fie in der Kunft bäufig in Einzel: 

eitalt als Büherin dargeftellt worden. Belannt 
And die drei fih ähnelnden Bilder in der Dresdener 
Galerie von Correggio (angeblih), Batoni und 
R. Mengd. Ihr ftetiged Attribut iſt die Salben: 
büchſe, worin ſich die Salbe für die Füße des Hei: 
lands oder die Spezereien für jeinen Leichnam be: 
finden. Ihr Gedäcdhtnistag ift der 22. Juli. Nicht 
zu verwechleln ijt fie mit Dlaria (f. d.) von Ägypten. 
(S. auch Noli me tangere.) 

Magdalenabai, Bucht an der Sudweſtküſte von 
Niederkalifornien, dur die Inſel Sta. Margarita 
von dem Meere abgeichlojien, 90 km lang, gewäbrt 
einen trefflichen Hafen (ſ. Karte: Merito). 

Magdalenengrotte, j. Adelsberg. 

Magdaleneninfeln, j. Bonifaciusftraße und 

Magdalenenmefle, j. Beaucaire, [®aspe. 

Magdalenennonnen, j. Magdalenerinnen. 

Magdalenenftifte, ſ. Mägpeberbergen und 
PBroititution. 

Magdalenenftrom, ſ. Magdalena (Strom). 

Magdalenerinnen (Magdalenennonnen, 
Reuerinnen, Schmweitern von der Buße der 
beiligen Magdalena, fr}. Madelonettes, Filles 
de la Madeleine), Orden auf Grund der Auguftiner: 
regel zur Rettung und Beilerung gefallener Mäd— 
den, jeit etwa 1250 in Deutjchland entitanden und 
namentlich in Italien und Frankreich verbreitet. Als 
ältefte Vereine diejer Art gelten das fog. Bergfloiter 
oder Magdalenenitift zu Worms und der Magdale— 
nerinnentonvent zu Mep. In neuerer Zeit widmen 
ji bejonderd die Frauen vom guten Hirten (f. d.) 
der Bejjerung gefallener Mädchen. Auch proteitan: 
tiicherjeitö find zu diefem ge Magpdalenen: 
ftifte gegründet worden, (©. Mägdeberbergen.) 

inus, j. Rüjieltäfer. 

Magdeburg. 1) Regierungsbezirk der preuß. 
Provinz Sachſen, durd die Herzogtümer Anbalt 
und Braunfchweig von dem übrigen Teile der Pro: 
vinz getrennt (j. Karte: Brovinz Brandenburg 
u. ſ. w.), umfaßt die ehemalige Norbmarf, das 
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Erzbistum, jpätere Herzogtum M., das ehemalige ! 
Fürftentum Bistum Halberftadt, das ebemalige frei: | 
weltliche reihsunmittelbare Stift Quedlinburg und | 
die Grafſchaft Wernigerode, grenzt im ©. an An- 
balt, im W. an Braunſchweig, ift bis auf die Alt: 


regiment Nr. 66, Feldartillerieregiment Brinzregent 
Zuitpold von Bayern(Magdeb.)Nr.4, Fußartillerie: 
regiment Ende (Magdeb.) Nr. 4 mit Beipannungs: 
abteilung, Magdeb. Pionierbataillon Nr. 4 und 
Magpdeb. Trainbataillon Nr. 4. 


mark im N. äußerſt fruchtbar (Rübenbau), im ©. 
aebirgig (Ausläufer des Harzes), bat Waldungen, 
Zuderfabrifation, Brauntoblengruben, Steintalz: 
bergbau und Salinenbetrieb (Staßfurt). Der Re: 
gierungsbezirtbat 11512,87 qkm, (1900) 1176372 €., 


Anlage, Straßen, Plätze, Dentmäler. 
Die Altftadt ift mit der Inſel, auf der die 1683 
—1702 erbaute Eitadelle, der Große und Kleine 

| Werder, Stadtmarſch und der Rote-Horn-Park lie: 
gen, durd zwei eilerne (Strom: und Norpbrüde) 


darunter 12062 Militärperionen, 48 Städte mit | und eine jteinerne (Zollbrüde) und mit dem öft: 
590691 E., 979 Landgemeinden und 422 Guts: lichſten, 1731 von König Friedrich Wilhelm I. ge: 
bezirfe mit 585761 €. Dem Religionsbefenntnis | gründeten Stadtteil Friedrichftadt durd die ftei: 
nad waren 1101944 Evangeliſche, 65274 Katho- | nerne (Lange) und eine proviforische hölzerne Brüde 


lifen, 4978 andere Chriſten und 3999 Jsraeliten. 
Der Regierungsbezirk zerfällt in 17 Kreiſe: 














| » “mw " 
=. fan 438 —— 2 
Kreiſe akm | SE | 3 | SS 
| > sa | &= 
Ofterbum - . . . . 1110,71 | 43830 | 42521 | 1915 
Salzwedel... . . 1212,52 | 54340 | 53140 | 1047 
Gardelegen . . . . 1299,48 | 56961 | 55850 | 996 
Stendal... ... .| 897,87 | 73564 | 70506 | 2713 
Jerichow .. . .|1387,30| 81703 | 78617 | 2736 
Jerichow 11 . . . . 1377,64 | 57768 | 56581 | 1111 
Calbe . . . . | 526,92 1107532 [102114 | 4843 
BWanzleben . 1 544,14 | 84376 | 74246 | 9770 
Magdeburg, Stabifr. | 55,54 229667 211159 113353 
Wolmirftedt . . . . | 695,74 | 53645 | 51872 | 1625 
Neuhaldensleben . . | 677,58 | 65551 | 60344 | 5139 
Dichersleben . . - . | 499,46 | 60441 | 51229 | 9063 
Aidersleben,Stabrtr.| 52,30 | 27245 | 26049 | 974 
Ouedlinburg.. . . . | 401,77, 64824 | 61016 | 3630 
alberftabt, Stadifr. 61,36, 42810 37565 | 4285 | 773 
feiern, Landir. 432,68: 40259 | 38018 | 2148 | 38 
ernigerodbe . . - . | 278,16 | 31856 | 31117) 66) 45 





Der Regierungsbezirt wird eingeteilt in acht 
Neihstagsmwablkreije: Salzwedel-Gardelegen 
(Abgeordneter 1902: von Kröcder, konjervatin), 
Dfterburg: Stendal (Himburg, konſervativ), Jeri— 
chowl und IL (Fürft Herbert von Bismard, fraltions⸗ 
los), Stadt M. (Pfannkuch, Socialdemofrat), Neu: 
haldensleben⸗Wolmirſtedt (Hojang, nationalliberal), 
Wanzleben (Schmidt, nationalliberal), me 
Calbe (Blade, nationalliberal), Djchersleben:Halber: 
ijtadt: Wernigerode (Rimpau, nationalliberal). — 
2) Hauptftadt der preuß. Provinz Sachſen und des 
Reg.Bez. M. und Stadtkreis, Feſtung und einer der 
beveutenditen Handelsplätze Norbdeutichlands, liegt 
52° 8’ nörbl. Br. und 11° 38 
öftl. L. von Greenwich, in 54 m 
Höhe, zum größten Teil am 
linten Ufer ver bier in drei 
Arme geteilten Elbe. Der mitt: 
lere Luftdruck beträgt (1901) 
761,7 mm, die mittlere Jabres: 
temperatur 8,8°C, (+33 Mari: 
mum, —19,7 Minimum), die 
Niederichlagämenge 530 mm. 
(Hierzu zwei Pläne: Magde: 
burg mit Verzeichnis der Straßen u. ſ. w. und 
Magdeburg: Altitadt und Werder.) 





verbunden. Den Fußgängerverfebr vermittelt ferner 
eine Eijenbabnbrüde. Die Hauptverlehrsſtraße ift 
der die Altjtadt von N. nah ©. durchſchneidende 
Breite Weg, mit Giebelhäufern aus dem 17. Jabrb.; 
demſelben weſtlich parallel die neuere Kaiſerſtraße 
mit jchönen Prachtbauten. Durb die Hinausſchie— 
bung der Feitungswerle und die Verlegung des 
Sudenburger und Ulrichsthores nad 1870 iſt im 
©. und W, ein neuer Stadtteil mit ſchönen Straßen 
und Gebäuden entitanden. Seitdem war aud die 
Möglichkeit gegeben, durch umfajjende Straßenver— 
breiterungen und Durchbrüche in der vorber von 
den Feſtungswerken eingeengten Altſtadt Vertebre: 
erleihterungen zu ſchaffen. Durch Aufbebung der 
Feſtungswerke im N. (1888) ift die Trennung der 
Nteuftadt von der Altjtadt befeitigt und aud bier 
ein neuer Stadtteil (die Nordfront) angelegt. Grö— 
here Pläke find der Tomplak oder Neue Marft 
und der Alte Markt mit dem um 1290 vom Rate 
der Stadt errichteten, zulekt 1858 und 1889 er: 
neuerten Neiterjtandbild Kaiſer Ottos L, d. Gr.; 
auf dem Plaßtze bei der ebemaligen Hauptwace das 
Dentmal des 1851 verjtorbenen Oberbürgermeifters 
Francke (1856), Erzauß nad Bläſers Entwurf, vor 
der Johannislirche ein Yutber:Dentmal (1886), von 
Hundriejer; auf dem Raijer-Milbelm: Bla vor dem 
ehemaligen Kröfenthor das Reiterſtandbild Kaiſer 
Wilhelms I. (1897), von Siemering, und auf dem 
pn ter der zu Ehren des ei ii 
Haſſelbach errichtete Brunnen (1891) von Bergmeier. 
Auf dem Fürſtenwall, welcher 450 m li nks längs der 
Elbe fi binziebt und durch die aufder abgetragenen 
Baftion Kleve angelegte Promenade erweitert wor: 
denift, jtehen das Kriegerdentmal(1877) für 1870/71, 
von Eggert, jowie dad Denkmal Friedrich Frieſens 
(1893); der Große Werder am linten Ufer der Alten 
Elbe entbält das Sommertbeater (Bictoriatbeater) 
und ſchöne Gärten; der Friedrich-Wilhelms-Garten, 
auf der Stelle des ehemaligen Kloſters Berge (ſ. d.), 
ein 1825 nah Schinkel Entwurf erbautes Geiell: 
ibaftsbaus nebit neuem Anbau und die aus dem 
Vermächtni3 des Geh. Kommerzienrats Grufon er: 
richteten großartigenÖrujon-Balmen: und⸗Gewächs⸗ 
bäufer mıt Aquarium; ferner das Schügenbaus, ber 
Stadtpark und die durch ſchöne Lage an der Ver: 
zweigung des Elbſtroms (Alte und Stromelbe) aus: 





Bevölkerung. Die ortsanwejende Bevölterung | gezeihnete Wirtſchaft «Zur Salzquelle» auf dem 
nah dem jekigen Gebietsumfange betrug 1871: | Roten Horn; der Königin:Luife:arten (1897) mit 
114509, 1880: 137135, 1890: 202234, 1895: | vem Marmorjtandbild der Königin Luife (1901), 
214424, 1900: 229667 €. Hiervon entfallen auf | von Göß, in der Nordfront, der jtäptiihe Bart 
Altitadt 93723, Wilbelmitadt 21913, Friebrichitadt | Vogelgeſang im N. der Neuftadt und der Part 
mit Werder 9680, Sudenburg 30990, Neujtadt | Herrentrug auf der rechten Seite der Stromelbe, 
47456 und auf Budau 25905 E. In Garnifon lie: | jowie die Glacisanlagen zwijchen dem Friedrich⸗ 

en Infanterieregiment Fürft Leopold von Anbalt: | Wilhelms: und dem Königin : Yuife:Garten. In 
Deflau (1. Magdeb.) Nr. 26, 3. Magdeb. Infanterie: | neuerer Zeit find weitere Parkanlagen (270 ha) ber: 





F.A. Brockhaus Geogr.- artist. Anstalt, Leipzig 


strafsen, Plätze Ebendorfer Str. A 3. |Hospitalstr. Bl. Michaelstr,, St. A 6. [Schulstr., Kleine D 3. 
Strafsen, Plätze, —— B 3.4. Humboldtstr. © 5. Milchweg. A. B1. — (Krakau). E 5. 

















Gebäude u.8.W. |Eisenbahnstr. C 2. Hundisburger Str. B 1. Militärbadeanstalt. D 4 |Schützenhaus. D 3. 
Eisenbahnthor, Immermannstr. A 4. Militärfriedhof, Alter. — Sudenburger. C 6. 

Abendstr. B 1. Buckauer B.C5. ‚Inslebener Str B.CÜ2 B 6. Schätzenstr. U 2, 
Ackerstr. B 6. Elbbahnhof. Ch Israel. Friedhof. B6. — Neuer A.BA |Schwiesanstr. O1. 
Adelheidiing, B 4. Emilienstr. A 4. IJacobikirche. C 3. Mittagstr. B. Ü 1. Sebastianskirche. CU 4. 
Ayneswerder, Der. D.E1. Empfangsgebände ‚Jakobsförder. D 3. Mittelstr. Da 4. Sedauring. A 4. 
Agnetenstr. C 2. ' «Bahnhof Magdeburg- Jakobstr. C 3. Moldenstr. 0. D 2. Sieversthorstr. U 1. 2. 
Aktienbrauerei. C 1. 2. Neustadt), U 2 Johannisfahrtstr. © 3.4. Moltkestr. C 4.5 Speicherstr. D 1. 
Alamannstr. Ü 2. — (Hauptbahnhof), B 4. Johanniskirche. © 3. Morgenstr. RB. C 1. Spielgarteu. B 4 
Albrechtstr. U 3. Endelstr, 0. D 2, Junkerstr., Grofse U 34. Moritzplatz. B 1. Spielgartenstr. A. R 4 
Alexunderstr. B 1. Erziehungsanstalt. A 3. Juntizgebäude 03, Moritzstr. Bl. Spielhagenstr, A 2. 
AlteElbe,Die. D.E2.3.4.' Exerzierplatz. E 2.3.  Justizpalast. B 5. Müählenstr., Grofse. D 3 Spielplätze 0% 
Altmarkt. 03. Fabriken tr. B 1. ‚Kaiser Friedrich-Str. Munitionsdepot. D 4. ‚Stadtimarsch, Kleiner. 
Ambrosiuskirche. A 6. Fafslochsberg. D 32. A. Na4. Münzstr., Grofse 03 D 4. 
Ambrosiusplatz, A 6 | Faule Renne, Die. A.B2 — Ötto-Ring. B.C 2.3. Nachtweiden, Die Ü 1.|Stadtpark. D E 5. 
Am Lorenzwege an der Feldartilleriekaserne.E3.! Kaiserstr. U 3.4.5 |Nene Weg. C 3. Stadltparkstr. D 4. 

trockenen Kchrote Feldatr. D 6. Kaiser Wilhelm I.- — Str. De. Stadttheater, U 4. 

A.B2 Fermerslebener Weg. Denkmal. C 3 Neuhaldenslebener Str. |Steindamm. U 3. 6. 
— Münchenhof. B3. | BC 6. — —-Platz 03. A.Bı Steinernetischstr, 
— Sudenburger Thor. |Feuerwehrdepot. B.C4.\— —-Str. C 23 Neustadt, Alte 0.D2| Urofse 2 

B.C5 Fischerufer, Altes. D 3.!/Kameelstr. D 3. |—, Neue C 1. Steinkuhlenstr. A. B 3. 
Amtsgericht (Maglde- Fortverbindungseweg. Kapellenstr. (K.-8). D6 ‚Neustädter Str. D3 Stendaler Str. C,D 1. 

burg-Buckau). D 6. A234, 'Karlstr. C 3.4. 'Nieolaikirche. BI Stephansbrücke. ©.D 3 
— (— Neustadt), Bi. |Franckestr. U 4. Karpenlaake. E 1. Nieolaiplatz, B 1. Sternallee U 5. 
Am Weinhof. C 2. Französisch - reformierte Kaserne Magieburg. 3. Nicolaistr. Bl. Sternstr. C5 
Angerstr. Bi Kirche. U 3. — Mark. G. D a. Norbertstr. D Storehstr ,„Grofse. C I3. 
Anhaltstr. U 4. Freie Str D®. — Ravensburg. U 3 Nordbrücke D3 Strombad. D 4. 
Ankerstr. Bl. Friedensstr. A 6 ‚Kastauienstr. B 1. Nordfriedhof. © 2 Strombrücke. D 4. 
Annastr. A 4 Friedrichsplatz. B 1. ;Katharinenkirche. EC 3 :Nordatr. Ü 6. Stromelbe, Die. D.E 2.3.4. 
Arndtstr. A 4. ‚Friedrichstadt. E 4. Katholische Kirche (Neu- Oberpostdirektion C 4. Sudenburg. AS. 
Artilleriedenkmal. D.E4. | Friedrichstädter Fried- ; stadt). C 1, Offziergarten. D 3 Sudenburger Friedhof 
Artilleriedepot. B.C3| Hof EA. Katzeusprung. U 3. OlvenstedterStr. AR24.| A 6. 
Artilleriestr. E 3.4. Friedrichstr. Bl. Kiebitzpfuhl, Der, A 1. 2.) Oranienstr. C 4. I— Str. C.De#. 
Augustastr. C 4.5. — (Krakau). E53. Kiebitzwuhne. A 1.2. jOÖitenberg. D 1. 2. i— Thor. BC 5. 
Badeanstalien. D4,E 1,| Friedrich Wilheims- |Kirchstr. E4. , Packhof, Alter. DA — Wuhne A.B 5. 

ESES Garten. C. D 5. Kleine Str. B 45 I Neuer. D 3. Sadfriedhof. C 6. 
--, Städtische. D 4, Friesenstr. A 3. 4. Kleiststr. R4 'Pappelallee. U 2. Südlich der Steinkuhblen 
Bahnhof Magdeburg- Fürstenufer. 045 Klewizstr. B. € 5. Park Vogelsang, Nach. N A.B N. 

Buckau D ®. Fürstenwallstr. U 4. Kloster Berge-Str. N 6. B.C 1. — des Lorenzweges 
— —-Frieirichstadt.E4. Fufsartilleriekaserne. Klousterstr. Ü 4. | Pauluskirche. A 4. A.B3 
— — Neustadt. € 1. C5. 'Knochenhauerufer. | Peter Paul-Str. C. D 2.\Südstr. De. 
— —-Sudenburg. A 5. |Garnisonbadeanstalt. | 0. D a. 4. |Petersstr. © 3. Sülze E 6. 
Buhnhofstr. U 4.5. | D.E4,E3. Kolbitzer Str. B 1. Petrifürder. D 3. Taube Elbe, Die D. E35. 
Bärtr. O4 Gartenstr. D 3. Königgrätzer Str C ». |Pfarrstr. De. Tauenzienstr Ü 5. 
Basedowstr. D 6. \Gärtnerstr. D6 Königin Luise-Denkmal.'Pionierbadeanstalt. D2 | Tennisgarten. C 5. 
Baumschule. BR 3 Gasanstalten. A. B 6, o3. Pionierkaserne. E 3. Tuiemstr. D 6. 
Besaumont tr. U 3, D2E#. — —-Garten. 0% Pionierstr. D 2. Thränsberge. UÜ.D: 
Besthovenstr. U Generalkommando. C 4 Königstr. C,D3. Postümter. A4,A. B 6.) Tischlerbrücke, C 4. 
Begräbnisplätze B2, E66. Gertraudenkirche. D 6 Königsweg. A 6 B1,C3 Tischlerkrugstr. C 3 
Belfortstr. A 4 Gnadaner Str. D#. König Wilhelms- Gym- Poststr. U 4. Tismarstr. A 3. 
Benediktinerstr. D5. |Gneisenaustr. C 5 ' nasium. 03 | Prälatenstr. © 4. ; Trainkaserne. C 5. 
Bergstr. A 6. !Goldschmiedebrücke.('4.| Körnerplatz. A 4 Projekt. Brücke U 4 |Trainschuppen. E 3. 
Berliner Chausse». E3.|Goethestr. A. BA. ‚ Küthener Btr. D 6, — Stidbrücke C. Ds. |Turnplatz 05, 
— Str. C4 Gröpersir. U 1. 2. Krakau, Dorf. E 4. Querstr. A A. Überfahrten. C4,D3 
Bernburger Str. D#, |Grünearmstr. U 3 Krakauer Anger, Klei- |Radfahrbalın. B 5 D5,DS56,DE3, 
Bismarck»-tr. C 4.5, Grüne Str. BI ner. E2.3. —, Neue. E3. E1lES. 
Blauebeilstr, U 3 Guerickestr. U 4. — Thor. E 4. |Rathans. C3 Ublandstr A 4. 
Bleckenburgstr. D 5 Gummerts Garten. R 3. | Krankenhäuser. R. C 1, — (Neus Neustadt) R1.|Ulrichskirche. C 4. 
Blücherstr. Ü 4. Gustav Adolf-Str. C2.3 3, — (Sudeubure. A #. Ulrichsthor. DB 4. 
Blumenthalstr. Ü 5. (iutenberglenktmal. € %.|Kriegerdenkmal, U 4. | Regierungssir. U 4. Umfassungsstr. Bi. 
Blumentbalswerder. E1.|Gutenbergstr. U 2. Kroatenweg A ns. Richard Wagner-Str. Wenedische Str 03 
BHötticherstr. 0. D 2 Güterbahnhof Magide- Krükenthor. 03 2% _ Verbindungsstr. AS6 
ltrauereisktr. D 6. burg-Neustadt. D1.2./Kronprinzstr. U4 Ringstr., Aufsere. Viotoriastr. U 4 
Braunschweiger Str. Aß |Hafenstr. D 1. Krupp, Grusonwerk. C6.| A.B3.4.5.6. | Vietoriatheater D 3. 
Bredowste. E34. Halberstädter Str. |Krystallpalast. B 6. Ritterstr. RB. Waisenhaus der Reichs- 
Breite Weg. 03.4.5. A.B5. 6. Kurfürstenstr. A 6. Rogätzer Str. D 1. 2 fechtschule. A 
— Str. (Krakau). E4. |Hallesche Str. C 5.6. |Kurse Str B 1. Rollenhagenstr. 0 2 Wallonerberg. bD 3 
Bremers Konzerthaus. Hamburger Str. B.C 1.’ Kutscherstr. 03.4. Roonstr. UÜ5 Wanzlebener Str. U 6 

B.C 5. Handelssicherheitshafen. | Lagerplätze D 2. Rotes Horn. D 5. ' Wasserkunststr. C. 1 
Brückthor, Neues D4| D1.% Landwehrstr. BC 3. | BRothonseeer Str. Ü.D1.| Wasserwerke, Städt. Ko 
Brüderstr. B 1, ıHansastr. U. D 3. Lange Brücke Da. Röttersiorfer Str. A 6. Wehr E53. 
Buckau DE 6. Harsdorfer Str. A 4. — Weg. A556. Sachsenring. RB 4. 5. Weidenstr. D 3. 
Buckauer Str. B6 Hasselbachstr. Ü 4, Leipziger Str. B. C 5.6 |Salzquelle. E5 Weinberg. U 2 
— Thor. C 5. Hauptbahnhof B4 Leiterstr. U 4. —, Luftkurort, E35. Weinbofstr., Grofse CC}. 
Budenbergstr. D 6, Heiligegeistkirche. Ü 4. | Temsdorfer Weg. A.B6 Salsstr. E 6, —, Kleine U32, 
Buttersteig. E 4. Heillgegeintstr. U 4 Lennestr. B.C 5. 'Schamhorststir. U 4. Werder, Grofser. 2.4. 
Charlottenstr. B 1. |Heinrichsplatz. Bl, Leopoldstr. Bl. Schiflerstr, D 2 —, Kleine. D3.4 
Chemische Fabrik E6.!Heinrichstr. B 1. Lessingstr, A 4.5 Schillerstr. A 3.4. Werft, Königl. D 4. 
Cirkus 03. ‚Helle Str. B5. Letzlinger Str U 2 Schillstr. B 5. ı Werftstr. D 3. 
Citadelle D4. Helmholtzstr. C6 |Lorenzweg. A B, € 2, |Schlachthofstr. BG. |Werkstr Bi. 
Unquistrr De. Helmstedter Str. A 5.6. Lübecker Str. B Ü 1. 2.|Schlacht- und Viehhof. | Westendetr. A 5. 6. 
Dentsch-reformierte 'Herrenkrug. EI Lmisenstr Ri. Ba. Westetr. D 6. 

Kirche, Neue. C 2. 3 Hesekielstr. A 6. Lüneburger Str. © 2 |Schmidtpark Bi. Wilhelm Raabe-Str. A4 
Diesdorfer Str., Grofse.  Heumarkt. E 4. ILutherstr. A & Schmidtstr Bi. 'Wilbeilmspark. B 3. 

A.B4. Heydeckstr. U 4. ‚Ltitzowstr, A 4. 5. ‚Schönebecker Str € 5, Wilheimstadt. A 4 
— — Kleine. A. B4. |Himmelreichstr. C 4, Magdeburger Str E44. D.E6& Wilhelmstr. RB. 4. 
Dodendorfer Heerstr, ‚Hohendodelebener Str. | Margaretheustr. © 3.  Schöneeckstr. U 4. | Wittenberger Str. ©.D2. 

Alte C6 ı A.BS. | Marion- od. Liebfrauen- Schöninger Str. A 6, Wolfenbütteler Str. AS &. 
Dom. U 4. Hohe Pforte D3 ' kirche Ü 4. Schrotdorfer Str. € 3 'WolmirstedterStr. ADB, 
Tomplatz. O4. Hohepfortepark. D2 Marienkirche, Kath. Ad. — Tbor BC. Zeughaus. U 4 
Domatr CA. Holiepfortestr C.D 2,3, Marienstr. C 6. Schrote. A401. Zollbrücke. D 4. 
Dorötheenstr. D6 Höhere Töchterschule Marktstr, Grofse. U 3 — Exerzierpintz. B.C3.|Zollelbe. D 24. 
Dreienbrezeilstr. O4, cı ‚Martinskirche D?2 Schrotestr. A 4. Zollbafen. N4. 
Dreiengelstr. 0%. Hobe Str B.C 1. ; Martiustr, De. Schule B1. Zollstr. I 3. 4. 


Drrvigneaustr. © 2. Hospital. C 1. ‚Maschinenfabrik. E 6. |Schnlatr., Grofse. C 3. |Zschokkestr 64. 
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geitellt worden. Von Denlmälern find weiter an: 
zuführen: das Bismardventmal (1899) auf dem 
Scharnborftplag und das Immermanndenkmal 
(1899) am Stadttheater, beide von Echtermeyer, 
die Bronzebüfte Gutenbergs (1901), von Gök, an 








Dentmal (1901), von Bauer, an der Yangen Brüde 
und das Kozlowſtydenkmal an der Citadelle. 

Kirchen. Unter den ſechzehn evang. Kirchen iſt zu 
nennen der 1208—1363 erbaute Dom zu St. Mau: 
ritius und Katharina (119 m lang, Mittelſchiff 
32m hoch); der polygone Ehor mit weigeicolfigem 
Umgang und Kapellenlranz gebört nebit den beiven 
unvollenvdeten Dijttürmen ver Zeit von 1274 an; 
das aot. Pangbaus wurde 1363, die 1310 beaon: 
nenen MWeittürme um 1520 vollendet, das Ganze 
unter Friedrih Wilhelm III. reftauriert. Der Dom 
bat ein von 12 Pfeilern getragenes Gewölbe, einen 
Hochaltar aus Marmor, 22 (cbevem 48) Hleinere 
Altäre, eine Kanzel aus Alabaſter (1597), das be: 
rübmte, 1497 von Peter Viſcher zu Nürnberg ge: 
goſſene Grabventmal des Erzbiichof® Emit von 
Sabien, das Grab ftaifer Ottos d. Gr. und das 
feiner eriten Gemahlin Evitba. Die Chorftüble mit 
Schnikwert ftammen aus dem 14. Jabrb., die Fen: 
fter find teils Gejchenfe der Könige Friebrid Mil: 
beim III. und IV. und anderer Fürſten, teils 1897 
von der Bürgerichaft aeitiftet; in der alten Tauf: 
tapelle das in Erz getriebene Grabmal Adalberts, 
des eriten Erzbiichofs von W.; der halb roman., balb 
aot. Kreuzgang ftammt aus dem 13. und 14. Jahrh. 
Die roman. Marien: oder Liebfrauentirde ift 1070 
begonnen, 1220 gemölbt, 1890— 91 reitauriert. Der 
Kreuzgang (12. Jahrh.) und die Gebäude des ebe: 
maligen, 1015 gegründeten, 1129 durch Erzbiſchof 
Norbert mit Prämonſtratenſern bejegten Kloſters 
Unjer Lieben Frauen find für das Pädagogium und 
Alummat umgebaut. Yu nennen find ferner die got. 
Ulrichslirche mit neuen Türmen, die Kirchen der 
franz. und walloniich:reform. Gemeinden, die neue 
Baulustfiche in der Wilhelmſtadt und die neue deutich: 
reform. Kirche. Cine Martinslirche iſt in der Nord: 
jront im Bau. Die früher ald Warenlager benußte 
Stiftöfirhe zu St. Sebaftian dient der kath. Ge: 
meinde; jerner beſteht eine Synagoge. 

Weltlibe Gebäude find das 1691 erbaute, 
1866 bedeutend erweiterte Rathaus am Alten Martt, 
die Dompropftei, jetzt Garnifonlararett, das Land— 
gericht, das ehemalige königl. Valais, früber Dom: 
dechanei, vom Anfang des 19. Jahrh. bis 1893 Sik 
des Generallommandos, jetzt ſtädtiſches Mufeum, 
und die ehemalige von dem Busſcheſche Kurie, das 
Kegierungsgebäude, leßtere fünfam Domplase, das | 
Oberpräftpium am Fürſtenwall, das auf der Stelle | 
de3 alten Domgymnafiums erbaute Lönigl. Kon: | 
jiftorium (1891), das neue ftädtiiche Verwal: | 
tungsgebäude mit der Stadtbibliothek (ſ. unten), 
das Tomgymnafium mit wertvoller und an Inku— 
nabeln reicher Bibliothet, das ftädtiihe Gymna— 
ſium, die Auguſta- und die Edithaſchule (böbere 
Mädchenſchulen), das Realaumnafium, die Frieien: 
Turnhalle, die Reichsbank mit Skulpturen vom ebe: 
maligen Wohnhauſe Guerides, das kaiferl. Palais 
und Generallommando, ſowie die neuen Gebäude 
der Brovinzial:Steuer: und der Oberpoitdireltion. 
Der Neubau eines ftädtiichen Muſeums für Kunit 
und Kunſtgewerbe ijt im Werte. 

Verwaltung und ſtädtiſche Einrid: 
tungen. Die Stabt wird verwaltet von einem 

Brodhaus’ Konverjations-Leriton. 14. Aufl. R. A. XL 


der Kaijer:Wilbelm:Straße, das Krieger:(Artillerie:) 


| gerichtete Wetterwarte. Außer der Stadtbib 
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Dberbürgermeijter (Schneider), einem Bürgermeifter 
(Fiſcher), 25 Stadträten (10 beſoldeten) und 72 Stadt: 
verorbneten. ferner beſteht ein fönigl. Bolizeipräfi: 
dium, eine Berufsfeuerwehr von 156 Mann, elet: 
triiche Gentrale, eine Gasanitalt, ein Waflerwert, 
Kanaliſation mit über 4000 Morgen Riefelfelvern in 
dem 7 km entfernten Körbeliß und ein Schladht: und 
Viehbof. Der KHämmerei:Hausbaltplan (1902/8 ) 
ſchließt im ordentliben Teil ab in Einnahme und 
Ausgabe mit 9,9 Mill. M. Die direkten Steuern 
betragen etwa 65 Proz. der Einnahmen. Es bejteben 
eine jtädtiiche Spartafle, mebrere Spar: und Vor: 
ſchußvereine, 29 Orts-⸗, 43 Betriebs: (Fabrik⸗) und 
5 Innungskrankenkaſſen. M. bat ein Hebammen: 
lehrinſtitut, Arbeits:, Siehenbaus, 2jtädtiiche Kran— 
tenanftalten (in der neuen ein Diakoniſſenſeminar 
des evang. Diafonievereins), Hofpitäler u. ſ. w. 
Bebörden. M. iſt Sit des Oberpräjidiums, ber 
Besirköregierung, eines Bolizeipräfidiums, zweier 
evang. Generaljuperintendenten, der Elbitrom: 
— —— eines Landgerichts (Dberlandes: 
gericht Naumburg a. ©.) mit zwei Kammern für 
Handelsſachen und 18 Amtsaerichten (Alten, Barby, 
Burg a. d. Ihle, Calbe a.d. S., Errleben, Genthin, 
Gommern, Hötensleben, Loburg, M., Neubalvdens: 
leben, Großjalze, Schönebed, Seehauſen, Staßfurt, 
Wanzleben, Wolmiritedt, Zieſar), einer Oberpoit: 
direftion, einer königl. Giienbahndireltion, eines 
Hauptitener:, Kataſteramtes, einer Reichsbankhaupt⸗ 
jtelle, Kommandantur des Generallommandos des 
4.Armeetorps jowie der Kommandos der 7. Divijion, 
13. Infanterie:, 7. Ravallerie:, 7. Feldartillerie: und 
4. Gendarmeriebrigade, der 3. ‘Bionierinjpeltion, 
einer Fortifitation, eines Artillerie und Train: 
depot3 und Bezirkskommandos. . 
Unterrihts- und Bildungsweſen. M. bat 
ein tönigliches pädagog. Seminar, lönigl. Domgym: 
nafium, 1675 gegründet, Bädagogium zum Klojter 
Unjer Lieben rauen (1698), mit einem Htandidaten: 
fonvitt, ftädtifches König : Wilhelms: Gymnafiunı 
(1886), Realgymnaſium (1819), früher böbere Ge: 
werbe: und Handelsſchule, eine Oberrealichule mit 
Nealaymnafium (Gueride:Schule), Realſchule, ein 
Brivat:Realproaymnafium, 2 öffentlibe (Auguſta— 
ihule, Luiſenſchule) und 1 private höhere Mäd— 
chenſchule, Lebrerinnenjeminar, Kunftgewerbe: und 
Handmwertler:, Baugewerk:, Maſchinenbauſchule für 
MWertmeifter, 2 gewerblihe Fortbildungsiculen 
und eine von der Magdeburgiſchen —— * 
iothe 
(30000 Bände, 250 Handſchriften, Inkunabeln, 
Pläne und Anfihten von M., Münztabinett und 
die wertvolle, namentlich an Schriften aus der Zeit 
des Dreißigjährigen Krieges ſehr reihe Sammlung 
«Magdeburgica») beftehen Bibliotbelen der hohern 
Schulen, der Negierung, des Landgerichts und 
mebrerer Vereine. Das 1893 begründete jtädtiiche 
Muſeum bat eine reiche kunftgewerbliche und natur: 
wiſſenſchaftliche Abteilung ſowie Gemäldegalerie (na: 
mentlich moderner Meiſter) und Kupferſtichlabinett. 
Das Stadttheater (1216 Zuſchauerplätze), von 


Lucae erbaut, bat ein Soloperjonal von 48 Ber: 


onen; außerdem beitebt das Wilbelmtbeater und 
das Victoriatbeater (Sommertheater). — Es er: 
jbeinen 7 Zeitungen, darunter die nationallibe: 
rale «Magdeburgiice Zeitung» (1. d.) und die jocial: 
demofratiiche «Boltsitimmen. 

Induſtrie. Die Induſtrie eritredt ſich auf 
Sciffbauanitalten, Eifengießereien und Maſchinen⸗ 
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fabrifen, legtere namentlih in Budau (Friedr. 
Krupp, Gruſonwerk, ſ. Gruſon; Zofomobilenfabrifen: 
R. Wolf und Garrett, Smith & Eo.; Armaturen: 
fabrif: Schaefer & Budenberg), auf die Fabrikation 
von Zuder, Schofolade, Cichorien, Chemilalien, 
Moll: und Baummwollwaren, Handihuben, Band, 
Leder, Tabat, Gigarren, Geldſchränken, Harmonikas, 
Sprit, Seife und Bleiweiß; ferner befteben Kunit: 
tiichlereien, Holzbildhauereien, Zuderraffinerien, 
Brauereien. Bedeutend ift auch der Garten:, Obſt— 
und Gemüjebau. M. ift Sik der Zuder: Berufs: 
genojlenihaft, der Magdeburger Baugewerks-Be— 
rufsgenojienihaft und deren 1. Seltion, der Elb— 
ichiffahrts : Berufsgenofienihaft, der 2. Seltion 
der Nordweſtlichen Eijen : und Stahl-, der 5. Sek— 
tionen der Töpferei: und der Berufsgenoſſenſchaft 
der Gas: und Wafjerwerle, der 7. Seltionen der Zie: 
ana der Norddeutichen Holz:, der Brennerei:, der 
Brauerei: und Mälzerei: und der 11. Celtion der 
Fuhrwerks⸗Berufsgenoſſenſchaft. 

Handel. Der Handel erſtreckt ſich vornehmlich 
auf Zucker, für den M. einer der Hauptpläte der 
Melt ift, auf Eifenartitel, Getreide, Eichorien und 
Cichorienfabritate, Wein, Stein: und Brauntohlen, 
Baummolle, Tabak, wollene, baummollene Garne, 
Leinenwaren, Tuche, Kolonialwaren und Holz (aus 
poln. und rujj. Wäldern). Der Handel wird gefördert 
durd Jahr: und Vferdemärlte, eine Mejje im Sep: 
tember, eine Handelslammer (bi31899 die Älteſten der 
Kaufmannſchaft genannt), eineBörie, zablreiheBan: 
fen, von denen die Magdeburger'Brivatbant bi81891 
Notenbant_war, und BVerjiherungsgeiellihaften, 
durch eine Filiale der deutichen Elbſchiffahrtsgeſell— 
ſchaft Kette in Dresden (1867 wurde in M. die Ketten: 
ſchleppſchiffahrt, die erfte in Deutſchland, gegründet). 

Verkehrsweſen. M. liegt an den Linien Ber: 
lin: M. (141,9 km), M.:Hannover (147 km), M.: 
Halle:2eipzig (119 km), M.:Güjten (43,6 km), M.: 
Serbit: Leipzig (127,4 km), M.:Halberftadt : Thale 
(86,7 km), M.:Stenvdal (58,7 km), M.:Öbisfelde 
(64,2 km) und der Nebenlinie M.:Biederig:Loburg 
Kat km) der Breuß. Staatsbahnen und bat 6 Bahn: 

öfe (Hauptbahnhof, M.:Neuftadt, M.-Sudenburg, 
M.:Budau und die Güterbabnböfe Elbbabnbof 
und M.:Neuftadt). Der geſamte Eijenbabngüter: 
verfehr betrug 1900/1: 3238419 t (ausſchließlich 
des Durchgangsverlehrs), darunter abgegangen 
1274382t. Mebrere eleltriiche (jeit 1898) Straßen: 
babnen durchziehen die Stadt und führen nad) den 
Vorjtädten und nadı dem Herrenkrug. M. bat 
2 Poſtämter eriter Klafie mit fünf Zweigſtellen, 
1 Zelegrapbenamt eriter Klaſſe, 1 Bahnpoſtamt, 
1 Stadtpoitanftalt, 3 Poftämter zweiter Klaſſe 
(Budau, Neuftadt, Eudenburg) und 2 Poſtämter 
dritter Klaſſe, jämtlich mit Telegraphenbetrieb, ſowie 
ein Fernſprechamt. — Der Schiffsverkehr tt ſehr 
bedeutend und wird durch den neuen von der Stadt 
für 8 Mill. M. angelegten Handelshafen mit An: 
ichlußgleifen jowie durch die umfangreichen Eiſen— 
babnanlagen an den Ufern der Elbe und den ftaat: 
lichen —— an der Zollelbe gefördert. 1897 
famen an: zu Berg (zu Thal) 4315 (1269) Segel: 
ſchiffe mit 845039 (428918) t, 229 (97) Güter: 
dampfer mit 19993 (1434) t, ferner O (11202) t 
Floßholz; es gingen ab: zu Berg (zu Thal) 100 
(2013) Segelihiffe mit 26166 (592142) t, 0 (335) 
Hüterbampfer mit O (28389) t. 

M., ſchon in der Neformationszeit als Feſtung 
befannt, wurde nad). 1866 neu ausgebaut; es er: 
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bielt eine polygonale Ummwallung mit vorjpringen: 
den Kavalieren und Flankierung aus Kaponnieren. 
Teile der alten bajtionierten Befeftigung wurden in 
die-neue mit aufgenommen. Die innern Feitungs: 
werte find get als ſolche jämtlidy aufgegeben, nur 
die Citadelle hat noch fortifitatorifshe Bedeutung. 
Bor die Ummallung find 13 Heinere Werte (Re: 
douten) um mebrere 1000 m vorgeſchoben, die aber, 
damals mebr provijoriich aufgeführt, nicht ergänzt 
find und den Charafter moderner ori nicht be: 
fipen. Al3 Sperrpunft mebrerer Cifenbabnüber: 
gänge über die Elbe und als großer Depotplak iſt 
M. auch heute noch bedeutend. 

Gejhbichte der Stadt und des Erzbis: 
tums. Schon 805 wird M. ala Handelsort genannt. 
Dtto I. legte hier 937 ein Benediktinerlofter zu Ehren 
des heil. Mauritius an und verwandelte dasielbe 
968 in ein Erzbistum, dem die Biichöfe von Meihen, 
Merjeburg, Naumburg (Zeik), Brandenburg und 
Havelberg untergeordnet wurden. Die Bistümer 
Yebus und Poſen kamen Ende des 12. Jahrh. zum 
Erzitift Gnejen, wogegen Anfang des 13. Jahrh. 
das Bistum Cammin dem Erzſtift M. unterftellt 
wurde, Die Erzbiſchöfe, die fih den Titel eines 
Primasvon Germanienbeilegten, fübrtenim Mittel: 
alter wiederholte Kriege gegen die Slawen, in deren 
Gebiet fie Groberungen machten (Erzbiſchof Wich— 
mann), jowie gegen Kaiſer Heinrich IV., die Mark— 

rafen von Brandenburg und die Bürger von M. 
Perbft. Nachdem 1325 der von der Stadt gefangen 

ejebte fteeitfüchtige Erzbiſchof Burdard II. er: 
lagen worden war, wurden die Bürger von M., 
um vom Banne loszufommen, gezwungen, den Erz: 
biihöfen den Huldigungseid zu leijten. — Das Ge: 
biet des Erzbistums bejtand aus einem von Halber: 
itadt, Braunjchweig, der Alt: und Mittelmarf, Kur: 
ſachſen und Anbalt une Hauptteile und dem 
von diefem durch das Anhaltiſche getrennten Saal: 
freije und umfaßte etwa 5400 qkm. Seit 1513 wur: 
den die Erzbiichöfe oder, wie fie nah dem Erzbiſchof 
Sigismund (gejt. 1566) bießen, die Nominiftratoren 
aus dem brandenb, Fürftenbaufe gewäblt, und nur 
der lebte ftammte aus dem Haufe Kurſachſen 
(Augujt). Der ſchon frühzeitig errichtete Schöffen: 
ftubl ftand im Mittelalter in großem Anſehen, und 
das Magdeburger Recht, eine Miſchung von 
altſächſ. € ewohnbeits: und magdeburgiihem Orts: 
recht, fand weite Verbreitung (j. Stadtrechte). 1524 
fiel die Stadt der Neformation zu, wurde aber, als 
fie die Annahme des nterims verweigerte, in die 
Acht erllärt und infolgedejlen vom 16, Sept. 1550 
bi8 9. Nov. 1551 vom Kurfürjten Noris von Sachſen 
belagert, Ver et ihonendbebanvelt. 

Im Dreibigjäbri en Kriege jchlofien die Kaijer: 
lidyen unter $ Allenftein 1629 M. 28 Moden lang 
vergeblidy ein, und 1631 belagerte es Tilly aufs 
neue. Die Bürger leijteten mit Hilfe einer ſchwachen 
chwed. Befakung unter Falkenberg eine Zeit lang 

ideritand, Inüpften aber endlich Unterbandlungen 
an. Im Vertrauen auf den bevorjtebenden Vertrag 
verließen fie zum Teil ibre Poſten, und die Stadt 
wurde 10. Mai (20. Mai neuen Stils) 1631 erjtürmt, 
geplündert und verbrannt, wobei nur der Dom, 
das Ktlojter Unjer Lieben rauen mit Kirche und 
etwa 130 meiltens Heine Häuser verſchont blieben 
und etwa 30000 E. umlamen. Dtto von Gueride 
(ſ. d.), der Erfinder der Luftpumpe, war damals 
Ratmann und Ratsbauherr. Über den Urheber der 
Zerſtörung von M. find verjchiedene Anfichten gel: 
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Strafsen, Plätze, 
Gebäude u. 8. w. 


Albrechtstr. 
Alte Elbe, Die. 
Altmarkt. C 2. 
Am alten Brückthor. 
— Krökenthor. B 1. 
— Sudenburger Thor. A 5.6. 
Amtsgericht. B. U 4. 
Anlunltstr. A.BS. 
Apfelstr. C 2. 
Apostolische Gemeinde. R2, 
Arbeitshaus. D 2. 
Artilleriedenkmul. 
Artilleriedepot. A 
Augenheilanstalt 
Augustaschule, 
Augustastr. B 
Badeanstalten. 
—, Städtische. 
Badestr. E 3. 
Bahnhofstr. A 4. 5. 
Bandstr. B 2 
Baracken. A &. 
Barackenlazarett, 
Bärstrr B3 
Besumontstr. B 1.2. 
Bekleidungsamt. A 2 
Benediktinerstr. C. D 7. 
Berliner Str B C3 
Bibelgasse, D 2. 
Bismarckdenkmal, B 3. 
Bismarckplatz BS 
Bismarckstr. B5. 6, 
Hlauebeilstr. © 1. 
Blücherstr. B5 
Blumenthalstr. 
Börse. BC2 
Brandenburger Str. A 2.3. 
Braunehirschstr. B 1. 2. 
Breite Str. BA. 
— Weg. A. BiI—. 
Bremers Konzerthaus, 
Brückthbor, Neues. D 3. 
Buckauer Thor. B 6. 
Buttergasse C2 
Cirkus. 01. 
Citadelle, D 3 
Dom. B.0 4. 
Domgymnasium. B 5, 
Domplatz BC 4. 
Domstr, B 4. 
Dreienbrezelstr. B. C 3 
Dreiengelstr. B 2 
Duvigmeanstr. A 1. 
Edithaschule, B 5. 
Ehem. Kloster Unser Lieben 
Frauen. © 3,4. 
Eisenbahndirektion. C 2 
EKisenbahnthor, Berliner. 
Aa 
—, Buckauer. A.B 6. I. 
Elbbahnhof (für Güterver- 
kehr). CB. 6. 
Empfangsgebäude (Haupt- 
hbahuhoſ). A 3. 
Fafslochsberg. D 1. 
Fettehenneustr. Ü 3. 
Feuerwehrdepot. A 3. 
Fischerufer, Altes. D 1. 2. 
—, Neues D1. 2. 
Franckedenkmal. C 2. 
Franckestr. A. B4. 
Franuziskanerstr. B 2. 
Französisch - reformierte 
Kirche, U 2. 
Friedrichstadt. E 3, 
Friedrich Wilhelms-Garten. 
C 


A32. 
E 2.34 


3. 


R3 
2. 
45. 
©ı. 

56% 

E22 E4 
E3 
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27. 
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BS. 
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'Friesendenkmal. 
Friesenturnhalle, 
Fürstenstr. Ü 3. 
‚Fürstenufer. B. C 345.6. 
Fürstenwallstr. U 3.4. 
Fufsartilleriekaserne. A.Bt6. 
Garnisonlazarett. B 4. 
Gartenstr. E 1.2. 
Generalkommando. 
Georgenplatz. B 2. 
Georgmstr. B 2. 
Gertraudenstr. U 3. 
Gewächshäuser. Ü 
Gneisenausatr. B 6. 
Goldschmiedebrücke. B.C 3. 
Gouvernementstr. Ü 4 
Grünearmstr. U 1.2. 
Guerickestr. A. B4. 
Gustav Adolph-Str. Ci 
Güterexpedition. D 1. 
Harmonie C 2. 
Hartstr. (3. 
Hasselbachbrunnen. B 6 
Hasselbachplatz. B 8. 
Hasselbachatr. A. BA. 
Hauptbahnliof A 4. 
Hebammeninstitut, B 4. 
Heiligegeistkirche. U 3, 
Heiligegeiststr. C 3. 
Helle Str. AT. 
Heydeckstr. B4. 5. 
Himmelreichstr. B 3. 
Hohenzollernstr. A 2. 
IIohe Pforte C.D1. 
Holshof. D 2. 
Hospitälerr, B2,C3,D2 
Humboldtstr. A. BT. 
Immermanndenkmal. A.B3. 
Intendantur. B 5. 
Jacobikirche C 1. 
!Jakobsförder. D 1. 
Jakobstr C 1.2. 
Jobannisbergstr. 
\Johannisfahrtatr, 3. 
‚Johanniskirche U 2.3 
Judengasse, B 3. 
Junkerstr., Grofsee 3 
—, Kleine U 3. 
Justizgebäude. 
Kalınstr. E 2. 
Kaiserstr. B 2. J. 4. 5. 
Kaiser Wilhelm 1.-Denkmal. 
BI. 
— — -·Plate. Bl. 
Kameelstr. D 1. 
Karlstr. A 3. 
| Kaserne Magdeburg. A. Bi. 
— Mark. C. DI 
— Rarensburg. A 2. 
Kasino. B.C 1. 
Katharinenkirche. B. C 2. 
Kathbarinenstr. B. C 2. 
Katzensprung. (2. 
'Klewisstr. A 7. 
'Klosterstr. 08. 
—, Kleine CD 1ı. 
Kuochenhauerufer 02.3 
Kommandantur. U 4. 
Königshofstr. B. CH. 
Königstr. A. BD 1. 
König Wilhelms-Gyninasium. 
cı. 
Konsistorlum. B O4, 
Krankenhaus, B2. 
Kriegerdenkmal. C 5, 
Kriminalgericht. C 1. 
Krökenthör. B 1. 
Kronprinzstr. AN, 
|Krügerbrücke, B 3, 
!Krummeellenbogenustr. 
| Krummer Berg. C 2. 
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!Kunstgewerbeschule. A 3. 
Kutscherstr. B 2. 3. 
Landgericht. C 4. 
Landwehrstr. A2 
—** Brücke E3. 
Leipziger Str, A 7, 
Leiterstr. B 4. 
Lenndstr. A 7. 
Listemannstr, B. € 1. 
Lödischehofstr. C 3, 
Logen R2.0 2. 
‚Luisenschule. B 4. 
Lutherdenkmal, © 3. 
Magdalenenberg. C.D®. 
Margarethenstr. RB. C 2, 
Marien- oder Liebfrauen- 
kirche, O4. 
‚Marktstr, Grofae. 
Marstallstr. B 2. 
Militärbadeanstalt. D. E 4. 
Militärfriedhof, Alter. A 6. 
Militärgefänenis. A 2. 
Mittelstr. E 2. 
Moltkestr. A. B 5. 
Mühlenstr., Grofse C.D 1. 
—, Kleine O. DI. 
Munitionsdepot. E 4. 
Münzstr., Grofse. RB2.3 
—, Kleine. B 3. 
Museum, Städtisches. C 4, 
— — (Neun) A BA. 
|Neue Weg. C 2. 
Neustädter Str. D 1. 
Nordbrücke. E 1. 
Oberpostdirektion. B 4. 
Oberpräsidium. (U 4. 
Oberrealschule. A. RB 3. 
!Odeum. Ei. 
'Offiziergarten. D 1. 
Ofhzierkasino. A. B4 
Oranienstr. A. B 4. 
Oststr. E2 
Otto des Grofsen-Denkmal. 
2. 
Packhof, Alter. D2 3. 
—, Neuer. D2. 
Packhofstr. C.D2. 
Panorama. B. ÜC 1. 
Petersberg. C.D2. 
Petersstr. C 2. 
Petriförder. D 2 
Petrikirche. U D2. 
Polizeidirektion. B 3. 
Postämter. BC2, CLE2 
Poststr. B 4. 
Prälatenstr. B3. 4. 
Projektierte Brücke U 5. 
— Südbrücke C.D ü. 
Proviantamt. A 2. 
Provinzialsteuerdirektion. 
A R 4. 
Rathaus. CO 2.3. 
Reslgymnasium. 
Realschule, Städt. 
Regierung. C 4. 
Regierungsstr. 03.4, 
Beichsbank. B3, 
Reitbahn. B 4. 
Roonstr. R 6. 
Rotekrebsstr. O1 
Rotes Horm. D. E 5 6. 
Rötgerstr. D 1. 
Ruderklub. E1,E 4. 
!Scharnhorststr. A. B 5 
Scharmstr. B. U 2. 
Schiffebauplatz. D. E 4. 
Schilderganne, B 4 
Schleusenstr. D 4. 
Sebmiedehofstr. C 3 
Schönebecker Str. B. C 17. 
|Schöneeckstr,. B 3. 
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'Schopenstr. C 2. 
'Schrotdorfer Str. 
— Thor. B2. 
'Schrote-Exerzierplatz. 
| A.Bı. 
'Schuhbrücke B2% 
| Schulen. D1I,B2D6 
‚Schulstr, Grofse. B 2. 
— Kleine. D 1. 
‚ Schützenhaus D,E 6. 
Schwertfegerstr. B 2 
Sebastianskirche (katlı ), 24. 
Siechenhanus RB2. 
Sparkasse, O2 
Spiegelbrücke 0 2. 
Stadtmarsch, Kleiner. 
©D%4 
Stadtpark. D. K 6. 7. 
Stadtparkstr. D4. 
‚Stadttheater. A. B3. 
Steinernetischstr., Grofse. 
BcCı. 
— Kleine. BC 1. 
Steinstr. B3.4. 
Stephansbrücke, (0 2. 
Sternallee U #.7. 
Sterogarten BÜCT. 
‚Sternstr. B 6. 
Stiftstrr. B 2 
Storehstr., Grofse 
—, Kleine Di, 
Strombad. C.D 3% 
Strombrüäcke 1 3. 
Stromelbe, Die C.D. E 1-6. 
Sudenburger Thor. A 6. 
Synagoge. B 2. 
Taube Elbe, Die D E5.6. 
Tanenzienstr. BG. 
Tennisgarten. B 7. 
Theaterstr. E 2. 
Thränsberg. C 1. 
Tisehlerbrücke. B32. 
Tischlerkrugstr. C 2. 
Trainhof. B 6. 7. 
Trainkaserne A. B 6. 
Turmschanzenstr. E23 
Turnhalle, Städtische. RB 2. 
Turnplatz. B 7. 
Überfahrten. 05, Di, D 
D?TE1. 
j Ulrichskirche. 
| Ulriehstr., Alte, 
—, Neue R 3. 
Wenedische Str. B.C 1.2, 
Vietorisstr. A.B 3 
Victoriatheater. E 2 
Vogeigreifstr, C 2, 
Vorbereitungsschnle. 
Waagestr. C.D ii. 
Wallonerberg. D 1. 
Wallon.-reform. Kirche. 
D 1.2. 
Wallstr. 
—, Neue. 
Wasserstr, 
Weidenstr. E 1. 
Weinfafsstr. B 3, 
Weifsgerberstr. C 5. 
Werder, Grofser. E32, 
—, Kleiner. D 2.3 
Werft, Königl. D4 
Werftstr. D 2. 8. 
Wilhelmstr. A 3. 
Wilhelmtheater. 
Yorkstr B. U 5. 
Zeughaus B 4. 
Zollbrücke, DE 
Zollelbe. D. R 23 
Zollbafen D. E 3. 4. 
Zollstr. E23 
Zechokkestr. Bl. 
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Magdeburger Börde — Mägdefrieg 


tend gemacht worden (vgl. D. Klopp, Zilly im 
Dreibigjährigen Kriege, neue Aufl., 2 Bde., Baderb. 
1894—%; ©. Droyſen, Studien über die Belage: 
rung und Eroberung M.3, in den «Forſchungen zur 
deutihen Geihicte», Bd. 3, Gött. 1863; Wittich, 
M., Guftav Adolf und Tilly, Bd. 1, Berl. 1874; 
Boltholz, Die Zeritörung M.s im Lichte der neuejten 
rihung, Magdeb. 1892, und M. Dittmar, Die 
törung M.s im 9.1631, in den «Magdeburgi: 
ſchen Geihichtäblättern», 29.Yabrg.,ebd.1894). Bon 
den Kaiſerlichen 1632 verlafjen, wurde M. von den 
Schweden beiekt, 1636 den Kaiſerlichen und Sadı: 
fen übergeben, worauf 1638 der neue Admintjtrator, 
Herzog Auguſt von Sachſen, das Erzitift in Beſit 
nabm. Gegen den Schluß des Krieges hatte die Stadt 
nod eine \ — zu beſtehen. Nach der Be— 
ftimmung des Weſtfäliſchen Friedens (1648) laın das 
Erzitift M. als weltlihes Herzogtum an Branden: 
burg. Die Stadt juchte für ſich mit Hilfe der Schwe: 
den die Reichäfreibeit zu gewinnen, wurde aber vom 
Großen Kurfürjten 1666 im fog. Klojter Bergiichen 
Bertrage gezwungen, ſich zu unterwerfen. Nach dem 
Tode des letzten Adminijtrators, vage (1680), 
ging das Erzitift erjt wirllich in brandenb.Befig über. 
1806 wurde M. dem Feind ohne Wivderjtand über: 
gen Mit einer jtarten Beſatzung verjeben, bielt ſich 
.1813 und 1814 gegen das Tauenzinjche Korps, 
bis es 24. Mai 1814 infolge des eriten Pariſer Frie— 
dens an Preußen zurüdgegeben wurde. Die früher 
felbftändigen Städte Sudenburg (1867), Neuftadt 
(1886) und Budau (1887) find mit M. vereinigt. 
Dal. Regesta archiepiscopatus Magdeburgensis 
(4 Bde., Magdeb. 1876— 99); F. W. Hoffmann, 
Chronif der Stadt M. (3 Boe., ebd. 1843— 50; 
neu bearbeitet von Hertel und Hülße, 2 Bpe., ebd. 
1885— 86); Ehroniten von M. (Bd. 7 und 27 der 
«Ehroniten der deutichen Städte vom 14. bis ind 
16. Jabrb.», Lpz. 1869 u. 1899); Hertel, Urkunden: 
bud der Stadt M. (Bo. 1—3, Halle 1892 — 96); 
Dittmar, Beiträge zur Geſchichte der Stadt M. in 
den eriten Jahren nad ibrer Zerjtörung, TI. 1 
(ebd. 1885); Uhlirz, Geſchichte des Erzbistums 
M. unter den Kaiſern aus ſächſ. Hauſe (Magdeb. 
1887); Setzepfandt, Magdeburg (Zur. 1891); Tollin, 
Geſchichte der franz. Kolonie von M. (Bo. 1—3, 
Halle; dann Magdeb. 1892); Brandt, Der Dom zu 
M. (Magdeb. 1863); Flottwell, M.3 Bau: und 
Kunftdentmäler (Serie 1, Magdeb. 1892 |Dresd. 
1895] ; Serie 2, Berl. 1896) ; Kawerau, M. Ein deut: 
ſches Städtebild (5. Aufl, Magdeb. 1900); Wolter, 
Geſchichte der Stadt M. (3. Aufl., ebd. 1901); Peters, 
M. und feine Baudenkmäler (ebd. 1902); Silber: 
gleit, M.s Induſtrie, Handwerk und Handel (ebd. 
1902); Gefhichtsblätter für M. (erjcheinen feit 1866); 
Entfernungs: und Reiſekarten der Kreiſe des Neg.: 
u (Magdeb. 1898). 
agdeburger Börde, ein durch feine Frucht: 
barleit befannter Landſtrich in der preuß. Provinz 
Sachſen, auf den linken Ufer der Elbe zwiihen Mag: 
deburg und der Bode gelegen (ſ. Karte: Provinz 
Brandenburg u. ſ. m.), tft reih an Brauntohlen, 
Steinjalz und Yebmlagern. 
Magdeburger Eenturien, ſ. Centurien. 
Magdeburger fFeuerverficherung, |. Neuer: 
—— 
Magdeburger Grün, eine Art Chromgrün, 
eine Miſchung von Berliner Blau und Chromgelb. 
Magdeburger Halbfugeln, zwei hoble Halb: 
tugeln, welce, luftleer gepumpt, durch den äußern 
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Luftdruck aneinanderhaften. An ihnen je Otto 
von Gueride (j. d.) die Wirkung ſeiner Yuftpumpe. 
Magdeburger Recht, ſ. Magdeburg (Geſchichte) 


Magdeburg : Halberftädter Eiſenbahn, 
1880 verftaatlichtes (1011 km) Privatunternehmen, 
deſſen Stammbahn Magdeburg : Dichersleben : Hal: 
beritadt (59 km) 1843 eröffnet und ſpäter bis Thale 
fortgejeßt wurde. 1863 wurde von der Magdeburg: 
Wittenbergejhen Eijenbabngeiellichaft die 1849 er: 
öffnete Babn Magdeburg : Stendal: Wittenberge 
(110 km) und.von der Anbalt:Götben:Bernburger 
Gijenbabngejellihaft die 1846 eröffnete Bahn Eö: 
tben:Bernburg mit Biendorf:Gerlebogt (28 km) er: 
worben jowie erbaut die Streden Halle : Aichers: 
leben: MWegeleben und Halberitadt: Clausthal, 1867 
Berlin:Lebrte (239 km) mit Zweigbabn von Sten: 
dal nad) Üilzen (108km), 1871 Magdeburg: Öbisjelde 
(55 km). 1876 erwarb die Geiellichaft die Magde— 
—* Eöthen: Halle: Leipziger Eiſenbahn (155 km) 
mit Ausnahme der an den preuß. Staat abgetretenen 
Streden Halle:Eafjel und Norphaufen:Nlürei. 

Magdeburgiihe Baugewerkö - Berufd: 
genofienfchaft, |. Baugewerls-Berufsgenoſſen— 


ſchaften. 
deburgiſche Zeitung, täglich zweimal in 


und Stadtrechte. 


| 

Ma 
Magdeburg erſcheinende polit. Zeitung von natio: 
naler und liberaler Richtung, mit dem er 
beiblatt «Blätter für Handel, Gewerbe und fociales 
Lebens. Verlag: Faberſche Buchdruderei A. & 
R. Faber; Redacteur: Wilhelm Splittgerber. Die 
M. 3., die zunäcdjt den Namen «Wöchentliche Zei: 
tungen» fübrte, iſt ſehr alt, doc iit das Jahr ihrer 
Gründung nicht feitzuftellen; die ältefte vorhandene 
Nummer jtammt aus dem J. 1626. Der Titel 
M. 3. ericheint in der eriten Hälfte des 18. Jahrh. 
Das Blatt, das ſich fortgejebt im Beſiß einer Ya: 
milie befand, iſt in der Provinz; Sachſen und darüber 
binaus befonders in Anhalt, Braunſchweig, Thürin: 
gen und Brandenburg weit verbreitet. 

ge ar er Eifenbahn, der che: 
maligen Magdeburg: Btben-Halle-Seipziger Gijen: 
bahngeſellſchaft gebörige, 1839 und 1840 eröffnete 
Eiſenbahn, deren Streden einſchließlich der Halle: 
Caſſeler Gijenbabn (f. d.) 369 km Länge hatten. 
1876 wurde die Hauptbahn mit den Zweigbahnen 
Schönebed:Staffurt und Staffurt:Löderburg durch 
die Magdeburg: Halberftädter Eifenbabn, der Reit 
vom preuß. Staate angelauft. 

Mägdeherbergen, ein Seitenjtüd zu den Her: 
bergen zur Heimat (j. d.), gewähren ftellenlojen 
Dienſtmädchen und ſchutzloſen Arbeiterinnen in 
größern Städten Unterlommen und fihere Zuflucht. 
Stellenvermittelung iſt mit fämtliben M. verbun: 
den; die Dauer des Aufenthalts it unbeſchränlt. 
Eine Reihe von M. find mit Mägdebildungsanital: 
ten verbunden. E3 beiteben in Deutjchland gegen 
50 M. Lihnliche Zwecke verfolgen auch die Mädchen: 
beime (j.d.). — Unterschieden von diejen Häufern, in 
denen nur ebrbare Mädchen aufgenommen werden, 
find die zur Rettung gefallener Mädchen bejtimmten 
I acnalenenfilte, deren es etwa 20 in Deutſch⸗ 
land giebt. Hier finden dem Laſter verfallene Mad— 
chen eine Freiſtätte, in der fie jahrelang verbleiben 
fönnen. Die M. werden von Diakoniſſinnen ge: 
leitet. Demfelben Zwecke it auf kath. Seite die 
«Kongregation der Barmberzigen Schwejtern vom 
guten Hirten» gewidmet. 

Mägdefrieg, j. Böhmiſcher Mägdekrieg. 

29* 
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Mägdefprung, ſchroffe F Ijenipibe im anhalt. 
Kreiſe Ballenftent, im Seltetba im Harze, unweit 
Alerisbad (f. d.), mit 3m bobem Eiſenkreuz. An 
ihrem Fuße und an der Nebenbahn Gernrode⸗Haſſel⸗ 
felde liegt das Hüttenwerf und der zur Gemeinde 
Harzaerode gebörige Ort M. mit (1900) 387 €. 
und einem zu Ehren des Fürften Friedrich Albrecht 
von Anhalt:Bernburg (get. 1796) errichteten 19 m 
boben gußeiiernen Obelisk. 

age, altveutiches Wort, das Verwandter be: 
deutet, In der Rechtsſprache bezeichnete man alle 
Verwandten außer der engjten Familie und Haus: 
genoſſenſchaft als Magen. Nah dem Sachſen— 
jpiegel I, 3, $. 3 find die Gefchwifterfinder die erite 
Sippzabl, welche man zu den M. rechnet; im Schma: 
benfpiegel werden bereit3 die Geſchwiſter als M. 
angejeben, an andern Orten werben alle Blutäver: 
wandten als M. bezeihnet. Shwertmagen find 
die männlichen Verwandten, welde zugleich durch 
Männer verwandt find, Spillmagen (Spindel: 
magen, Kunfelmagen) find die weiblichen Ber: 
wandten, und aud die männlichen, falls fie durch 
‚rauen verwandt find. In Süddeutſchland und in 
der Schweiz unterfcheidet man Batermagen und 
Muttermagen, nämlih Verwandte von väter: 
lidyer oder mütterlicher Seite. Die Verwandtichaft 
beißt zufammen Magenſchaft. Auch kommt das 
Wort Magenicheid für Erbvergleih vor. — al. 
Stobbe, Handbuch des deutfchen Privatrechts, Bv.5 
(Berl. 1885), $. 286, I; Deede, Die deutichen Ber: 
wandtſchaftsnamen (Meim. 1870). 
‚ Magelang, Hauptort der Reſidentſchaft Kedu 
1. auf Nava. 
agelhangans, ſ. Gans. 

Magellan (fpr. mägellän), engl. Form für 
Magalbäes (Fernäo de). 

Magellanica, j. Sübpolarlänver., 

Magellanländer, joviel wie Magalbäesländer. 

Magelöne, vie Heldin eines verbreiteten deut: 
ſchen Boltsbuces, tft die Tochter eines Nönigs von 
Neapel. Von den Nufe ihrer Schönbeit angelodt, 
begiebt fi Beter, der Eobn des Grafen von Bro: 
vence, an den Hof ihres Vaters und gewinnt als 
der unbekannte Ritter mit dem filbernen Schlüſſel 
alle Breite im Turnier und ihr Herz. Da fie einen 
andern heiraten foll, entführt er fie. Unterwegs raubt 
ihr während des Schlaf3 ein Naubvogel den roten 
Zindel, worin fie drei ihr von Peter geichentte 
Ringe verborgen batte. Peter eilt dem Vogel nad, 
beiteigt, al3 der Vogel übers Meer fliegt, einen 
Kahn, fällt den Türken in die Hände und wird des 
Sultans Sklave. Als M. beim Erwachen ihren Ge: 
liebten nicht findet, gebt fie nach der Provence, wo 
fie auf einer Heinen Inſel von ihren Schätzen eine 
Kirche und ein Spital baut und Kranke pflegt. In 
eben dieſes Spital gelangt Peter, nachdem er wie: 
der frei geworden, und nun erit werden die Lieben: 
den vermäblt. Auf der M. genannten Inſel wur: 
den beide begraben. Die Kirche ftebt noch. Dieſe 
Sage foll ein Stiftäberr diefer Kirche, Bernard de 
Irivies, im 12. Jahrb. in provencal, Verſen beban: 
delt haben; doch tit dieſe Angabe wabriceinlich nur 
eine Erfindung, durch die ſich der Verfafler des 
franz. Proſaromans von 1457 (gedrudt 1480) den 
Glauben fibern wollte. DieferRoman wurde in fait 
alle europ. Sprachen überjegt. Das deutiche Volks: 
buch «Bon der ſchönen Magelonar, durch Magiſter 
Veit Warbed bearbeitet, erſchien zuerit u Augsburg 
1536 (neue Ausg., Weim, 1894) und wurde in Sim: 


Mägdeiprung — Magen 


rods und Schwabs «Deutihen Boltsbüchern» ers: 
neuert; dramatijiert wurde die Gage von Hans 

Sachs, Sebajt. Wild u. a.; Tied hat fie in «Xebe- 

| rechts Volksmärchen» (jpäter auch in den «»Phanta— 
jus» aufgenommen) gar zu ſehr ins Inriih Ber: 
ſchwommene umgeiekt. 

Magen (Ventriculus, Stomachus), die fad: 
artige Erweiterung des Verdauungskanals zwijchen 
ber Speiferöhre und dem Dünndarm, in ber bie 
Nahrungsftoffe längere Zeit zurüdgebalten, mit 
dem Magenfaft gemischt und dadurch zum großen 
Teil verdaut werden. Der M. lieat quer im obern 
Zeile der Bauchhöhle unmittelbar unter dem Zwerch— 
fell hinter der fog. Magengrube und wird auf 
der rechten Seite zum Teil vom linten Yeberlappen 
bededt. Unter ihm liegt das mittlere Stüd des 
Quergrimmdarms, binter ibm die Bauchſpeichel⸗ 
drüfe, linls die Milz. Die in der Mittelebene des 
Körpers gelegene Speiferöhre mündet nicht in das 
äußere linle Ende des M., fondern mehr rechts, 
jo daß links von der Gingangsöffnung des M., dem 
fog. Magnenmunde (cardia), noch ein blindiad: 
förmiges Stüd de M., der Magengrund (fun- 
dus ventriculi), gelegen ift. (S. die Tafel: Die 
Vaucheingeweide des Menſchen I, 1—4.) 
An der in den obern Teil des Dünndarms (Zmdlf: 
fingerdarm) führenden Öffnung des M. befindet 
fih ein Starker, ringförmiger Mustel, welder die 
Offnung zu verfchließen im ftande iſt; er bildet den 
jog. Pförtner (pylorus). An natürlicher Lage bat 
der M. des Menſchen annäbernd eine halbmond- 
förmige Geſtalt, mit nad unten gerichteter Krüm: 
mung. Der untere Magenrand ijt länger als der 
obere und wird die größere Krümmung (curvatura 
major) genannt, der obere Rand heißt die kleinere 
Krümmung (curvatura minor), Die mittlere Yänge 
des M. beträgt beim Erwachſenen 25—30 cm, feine 
Breite 9—12 cm, jo daß er 3—5 1 Fluſſigkeit zu 
fafien vermag. Die Häute des M. beiteben wie die 
des ganzen übrigen Darms (f. d.) aus einem äußern 
zarten ferdjen liberzug, welcher einen Teil des Bauch⸗ 
fells bildet, einer mittlern, aus längs und aus quer 
verlaufenden Faſern beitebenden Mustelibicht und 
einer innern, — weichen blutgefäßreichen 
Schleimhaut, der ſog. Magenſchleimhaut, als 
deren wichtigſter Beſtandteil die zahlloſen Lab- oder 
Pepſindrüſen (glandulae digestirae), Heinite 
einfache cylindriſche Schläuche, heroorzuheben ſind, 
von welchen das wirlſame Sekret des M., der 
Magenſaft (succus gastricus), abgeſondert wird. 
Die Abjonderung des Magenjaftes erfolgt auf 
refleftoriihem Wege und auf direfte Neizung der 
Scleimbaut durch die eingeführte Nahrung. Bei 
leerem M. findet keine Abjonderung ftatt; jobald 
aber Nabrungsitoffe eingeführt werden, rötet ſich 
infolge jtärfern Blutzufluffes die vordem blaſſe 
Magenichleimbaut ſehr lebhaft, und der dünne 
faure — tritt tropfenweiſe hervor. Die 
Nerven des M. ſtammen vom zehnten Gehirn— 
nervenpaare, den Lungenmagennerven (Vagus, | 
Gebirn). Die größern Blutgefäße des M., die jog. 
Kranzadern, entipringen aus der lurzen Baud- 
arterie (Arteria coeliaca); feine Benen ergieben ibr 
Blut in die Vfortader (f. d.). Lymphgefäße find in 
der Magenjchleimbaut reichlich vorhanden. 

Die verſchluckten Speifen verweilen im M. längere 
Zeit (nach einer vollen Mahlzeit bis zu 6 Stunden) 
und erleiden bier diejenige wichtige Veränderung, 

| weldhe man als Magenverdauung bezeichnet. 
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Bei derjelben werden die Eiweißlörper und das leim: 
gebende Gewebe aufgelöft und jo zur Aufjaugung 
vorbereitet, die jpäter nah weitern Veränderungen 
in Darme erfolgt. Dieſe Wirlung verdanft der 
Magenſaft einem ſog. Ferment, dem Pepſin und 
der im Magenſaft zugleich vorhandenen Salz: 
jäure, Die Verdauungsprodulte der Eiweißlorper 
beiken, je nad dem Grade ihrer Verdauung, Albu: 
mojen oder Beptone. Beim Austritt aus dem M. 
bildet die Speijemafle einen dünnen, fauren Brei, 
den Epeijebrei oder Chymus (j.d.), welcher im Dünn: 
darm mweitern chem. Umwandlungen anbeimfällt. 
In Beziebung zur Eiweihverdauung ftebt die Wir: 
fung des Yab (ij. d.), eines Jermentes, das ebenfalls 
von den Prüfen der Magenichleimbaut bejonders 
reichlich beim Sue abgejondert wird und das 
den Käſeſtoff der Mil (ſ. Eafein) zur Gerinnung 
bringt. Ferner werden im M. auch Fette in ftaub: 
fein verteiltem Zuſtande, 3. B. das Milchfett, dur 
die Wirkung eines fettipaltenden Fermentes verbaut, 
dvd. b. in Glycerin und Fettſäuren zerlegt und durch 
die Salziäure des Magenſaftes wird der genofjene 
Kobrjuder in Iraubenzuder und Fruchtjuder ge: 
jpaltet und jo aufnabmefäbig ins Blut gemacht (ij. 
Inverſion), während die Berbauung der Stärle 
Amylum) im M. eine Wirkung des im verichludten 
Speichel entbaltenen ‚sermentes, des Vtyalins, iſt. 
Bermöge jeines Bebaltesan Salzjäure(bis0,s Bros.) 
bat der Magenjaft ſtark bafterientötende Eigen— 
ſchaften und auf diefen berubt die weitere wichtige 
Bereutung des M. als Desinjeltionsorgan für die 
aufgenommene Nabrung. Überdies ijt ver M. ſchon 
wegen feines Faſſungsvermögens von großer Wich: 
tigleit, weil dDadurd die Nabrungsaufnabme auf 
einige Mahlzeiten beſchränkt wird. it der zellige 
Überzug der Magenſchleimhaut, das Magenepitbel, 
verlegt oder ſonſt in jenen Lebenseigenſchaften alte: 
viert, jo wird der M. jelbjt von dem Magenſaft an: 
geariifen und verbaut, es entjtebt dann das Magen: 
geihwür (j. Magenerweihung). liber die Magen: 
trantheiten j. d. — Vgl. Schilling, Hogieine und 
Diätetil des M. (ps. 1901). 

Bon der bejchriebenen Form ijt der M. bei allen 
Säugetieren, mit Ausnahme der Zweihufer (Wieder: 
täuer), die vier hintereinander gelegene M. haben 
G MWiederläuer), der Schlankaffen und Kängurus. 
Bei den lörnerfrejlenden Vögeln bat der M. träftige 
Mustelwandungen und ijt mit zwei feiten bornigen 
Reibplatten verjeben, die der mechan. Bearbeitung 
der vorher erweichten Nabrungsmittel dienen. 

Magenatonie, j. Magenerweiterung. 

Magenbicöfliegen, ſ. Nagenbremien. 

Magenbiutung, der Austritt von Blut aus 
den Blutgefäben des Magens und die Entleerung 


des ergolienen Blutes dur Erbrechen oder durd | 


ven Stublgang. (8. Blutbreben und Magen: 

Magenbrei, I Chymus. geſchwür. 

Magenbremſen, Magenbiesfliegen (Ga- 
strophilus), Gattung der Biesfliegen (ſ. d.) Die Weib: 
chen legen ihre Eier an die Haare der Pferde ab. Die 
auskriechenden Larven klihzeln durch ihre Bewegun: 
gen das Pferd, veranlaſſen es zum Leden, hängen 
ſich an die gyunge und gelangen jo in das Maul 
und in den Magen, wo fie fich feſthalen und etwa 
zehn Monate verbleiben, bis fie erwachſen jind und 
mit dem Kote abgeben, um ſich in der Erde zu ver: 
puppen. Wenn die Yarven in Menge auftreten, kön: 
nen fie bei dem Pferde ichwere Erkrankungen, jelbit 
den Ted veranlaflen. Faſt über die ganze Erde ver: 
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breitet ift die große Magenbremije (Gastro- 
| 
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philus equi F., ſ. Zafel: Injelten III, Fig. 5, 
a Ci, b, ce Larven in verſchiedenen Entwidlungs: 
ftadien, d Buppe, e Fliege). 

Magenbrennen, j. Sodbrennen. 

Magendie (jpr. maihängdib), Francois, franz. 
Phofiolog, geb. 15. Dit. 1783 zu Bordeaur, ftudierte 
in Baris, wurde Arzt am Hötel:Dieu und 1831 
Profeſſor am College de France. Er jtarb 7. Dit. 
1855 zu Sannois bei Paris. M. erwarb ſich be: 
ſonders Verdienſte um die Erperimentalpbofiologie 
und förderte die Vhyfiologie jowie die Bathologie 
dur zablreihe wichtige Entdedungen. Er fchrieb: 
«Precis el&mentaire de physiologie» (2 Bde., Bar. 
1816; 4. Aufl. 1836; deutſch von Heufinger, 2 Boe., 
Eifenady 1834— 36, und von Elſäſſer, 3. Aufl., 
2 Bde., Tüb. 1834—36), «Formulaire pour la 
preparation et l’emploi de plusieurs nouveaux 
medicaments» (Par. 1821; 9. Aufl. 1836; deutich 
von Kunze, 6. Aufl., Lpz. 1831), «Lecons sur les 
phenomönes physiques de la vie» (4 Bde., Bar. 
1836 — 42; deutih von Baswis, 2 Bde., Köln 
1837), «Legons sur les fonctions et les maladies 
du systöme nerveux» (2 Bde., Bar. 1839; deutſch 
von Krupp, Yp3.1841), «Recherches physiologiques 
et cliniques sur le liquide c&ephalorachidien ou 
eerebro-spinal» (Bar. 1842). — Val. Claude Ber: 
nard, Magendie (Bar. 1856); Flourens, Eloge 
historique de M. (ebd. 1858). 

Magendouche, ein Apparat, beitebend aus einer 
Magenionde (f. d.) und einem mit diejer durch einen 

Kautſchutſchlauch in Verbindung ſtehenden Glas— 
‚ trichter oder Irrigator (ſ. d.), wird zum Ausſpülen 
des Magens bemukt. [ranzenelirir. 
Mageneligir, Hoffmannſches, ? Pome⸗ 
Magenentzündung (Gastritis), die Entzün: 
dung der Magenjchleimbaut. Die geringern Grade 
der M. pflegt man als Magentatarrh (j. d.) zu be: 
zeichnen; jchwerere Grade, bei denen ein eiteriges 
oder truppöjes oder diphtheritiſches Erjudat abgejekt 
| wird oder eine ausgedehnte Zerjtörung der Magen: 

wände erfolgt, find ſehr felten und meijt die Folge 
von Vergiftung mit äbenden Allalien, Mineral: 
— oder Metallſalzen (Gastritis toxica). Die ſog. 
Magenphlegmone oder phlegmondſe Gaſtritis, 
bei welcher das Unterſchleimhautgewebe des Ma— 
gens der Sitz einer ausgedehnten Eiterung iſt, 
lommt beſonders als Teilerſcheinung ſchwerer prä: 
miſcher und puerperaler Affeltionen oder im An— 
ſchluß an Magengeihwüre u. ſ. w. vor. Die ſchwere 
M. bei Vergiftungen giebt ſich durch ungemein bei: 
tige Schmerzen in der Magengegend und dem Unter: 
leibe, dur Erbrechen ſchleimiger und blutigjchlei: 
| miger Maſſen, blutige Stublentleerungen, Heinen 
Puls, eifig kalte Hände und Füße und llebrigen 
falten Schweiß zu erfennen und führt oft ſchon nadı 
wenigen Stunden zum Tode. Die Behandlung 
erbeifcht die jchleunigite Entfernung des betreffen: 
den Giftes durd ein Brechmittel oder die Magen: 
pumpe, Darreichen des entiprebenden Gegengittes, 
Anwendung von Gisbeuteln, Gispillen und Eis: 
waſſer und die Hebung der gejuntenen Herztbätig: 
‚ feit durd) belebende und erregende Mittel. 

Magenerweichung (Gastromalacia), eine nur 
an Leichen vortommende, durch Selbitverdauung ber: 
vorgerufene Veränderung des Magens, bei welder 
dejien Wände gallertartig erweicht oder in eine dun— 

| lelbraune bis ſchwärzliche, leicht zerreißliche Maſſe 
verwandelt find, 
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Magenerweiterung (Gastrectasis, Dilatatio 
ventriculi), eine über das gemöhnlihe Maß hinaus: 
nebende Auspehnung des Magens, mobei der 
legtere derart an Kontraktionskraft einbüßt, daß 
er feinen Inhalt nur träge und unvolljitändig in 
den Dünndarm überführt. ai hochgradigen Fällen 
fann die Ausdehnung des Magens jo beträchtlich 
jein, daß der leptere den größten Teil der Bauch— 
böhle erfüllt und alle übrigen Organe mebr over 
minder verdrängt. Die Urſachen der M. find 
mannigfach. Manchmal findet fie fih im Verlauf 
des chroniſchen Magenlatarrhs, bei dem es leicht 
zu Stauumgen, Zerjegungen und Gärungen des 
Mageninhalts kommt, wodurch derfelbe ſtets über: 
mäßig ausgedehnt wird; eben)o kann auch die ge: 
wohnheitsmäßige liberfüllung des Magens mit 
ſchwerverdaulichen vegetabilifhen Nahrungsitofien 
wirken; ferner tritt fie leicht ein, wenn bei der Hei: 
lung eines Magengeihwürs, das in der Pförtner: 
negend gelegen ijt, eine narbige VBerengerung des 
Pfortners (j. Magen) erfolgt oder Geſchwülſte den: 
jelben verlegen und jo der Austritt des Speijebreies 
aus dem Magen mebanifch erfchwert wird. Auch 
eine Shwäde der Magenmustulatur (Magen: 
infufficienz oder Magenatonie), wie fie fi 
bei Neuraftbenie und aus andern Urſachen findet, 
fann allmäblid zu einer M. führen. 

Die wihtigiten Symptome der Krankheit find 
Appetitlofigfeit und übelleit, abwechjelnd auch Heiß: 
bunger und Durft, Sodbrennen, Drud und Bölle 
in der Magengenend, bäufiges Aufftoßen und Gr: 
breben von reichlichen übelriehenden und miß— 
farbigen Mafjen, aud) magern die Kranten meift be: 
trächtlich ab. Mit Sicherheit läßt ſich Die Krankheit 
nur durch die Unterfuchung mitteld der Magenionde 
und Magenpumpe erlennen. . 

Die Behandlung muß fib vor allem gegen 
die vorliegende Grundurſache richten; von großem 
Nugen find regelmäßige Ausfpülungen des Magens 
vermitteljt der Magendouhe oder Magenpumpe, 
durch welche die angebäufte und zerſetzte Speiſemaſſe 
aus dem erweiterten Magen entfernt und dieſer 
entlaftet wird. Sehr weſentlich iſt eine zwedmäßige 
Diät (geringe Nahrungsaufnahme auf einmal, leicht 
verdauliche Speijen, wenig Flüffigkeit u. |. m.). Bei 
Magenatonie kann fich hun diefe Weife die Erweite— 
rung, wenn fie im Beginn ift, zurüdbilden, Sind 
mechan. Hindernifje am ‘Pförtner die Urfache der M., 
jo kann nur eine Operation belfen (f. Magenreſektion, 
Haftroenterojtomie). — Val. Kußmaul, liber die Be: 
bandlung der M. durch eine neue Methode (Freib. i. 
Br. 1869); Benzoldt, Die M. (Erlangen 1875). 

Magenfiftel, ein Fiſtelgang, dervon der Magen: 
böble nad der äußern Bauchmwand führt und auf 
diejer ausmündet, entſteht entweder durch Aufbruch 
eines Magengeſchwürs oder eines Abicejjes oder 
infolge einer Schuß: oder Stichverlegung des Ma: 
aens, und verurjact je nach der Lage und Größe 
der vorbandenen Filtelöffnung verſchiedene Be: 
ihwerden. Wenn der größte Teil der genoſſenen 
Nabrung aus der Fiftelöffnung ausfließt, leidet 
natürlich die Grnäbrung des Kranken beträchtlich, 
während in andern Fällen der Säfteverluft nur ge: 
ring iſt. Kunſtliche Di. werden bei VBerengungen 
der Speijeröhre angelegt (ſ. Gaftroftomie). 

Magengegend, verjenige Teil der Oberbauc: 
gegend, hinter welchem ver Magen liegt. (S. Bauch.) 

agengefhmwär, aud rundes, hroni: 
ſches oder perforierendes M. genannt (Ulcus 
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ventriculi rotundum s. chronicum s. perforans), 
ein häufiges und nicht ungefährliches Magenleiden, 
bei welchem fich ein erbfen: bis thalergroßes rundes, 
mebr oder weniger tiefes Geſchwür in der Magen: 
wandung vorfindet. Über die Urfachen diejer Ge: 
ſchwürbildung ift noch nicht? Sicheres ermittelt; 
nur jo viel fcheint gewiß, dab das M. durch eine 
Art von Selbitverdauung des Magens, d. b. durch 
die Einwirlung des fauren Magenjaftes auf ſolche 
Stellen ver Magenichleimbaut entjtebt, in denen 
die Cirkulation des Bluted aus irgend mwelder 
Urſache (durch Verftopfung, Krampf der Heinen 
arteriellen Gefäße u. ſ. m.) verlangfamt oder auf: 
gehoben ift. Man pflegt deshalb neuerdings das 
M. geradezu ald peptiſches M. zu bezeichnen, 
Das M. kommt hauptſächlich im mittlern Lebens: 
alter, doch audy im höhern Alter vor, häufiger beim 
weiblichen al3 beim männliben Geſchlecht und be: 
fällt befonders bleihjüchtige, blutarme und fhwäd: 
liche Individuen. Die Dispofition’für das runde 
M. iſt ſehr verbreitet. 

Bisweilen verlaufen felbit größere M. obne jed: 
wede Krankbeitsericheinungen; Thatſache ift wenig: 
jtens, daß bei Sektionen mitunter im Magen aud: 
gedebntere, von M. berrübrende Narben vorgejun: 
den werben, ohne daß während des Lebens irgend 
welche Symptome vorhanden waren. In der Negel 
freilich giebt fi das Vorbandenjein eines M. durch 
einen eigentümlichen dumpfen Wunpfchmerz in der 
Magengegend zu erfennen, der durch Drud von 
außen, durd enganliegende Kleider und durd die 
Nahrungszufuhr, * ondere durch ſchwer verdau⸗ 
liche und harle Speijen und Getränte geſteigert 
wird und zeitweilig in heftige Anfälle von Magen: 
frampf (f. d.) übergeht ; daneben befteht gewöhnlich 
läftiges Sodbrennen, öfters nad dem Eſſen er: 
folgendes Erbrechen, bartnädige Stublverftopfung 
und Abmagerung. Berbältnigmähig häufig fommt 
es im Verlauf des chroniſchen M. durch Anfreilung 
arößerer Blutgefäße zu mehr oder minder erbeb: 
lihen, bisweilen felbjt lebenbedrobenden Magen: 
blutungen, bei welden das ergoſſene Blut ent: 
weder durch Erbrechen (j. Blutbredyen) oder dur 
die Etublentleerungen oder auf beiden "Wegen 
zugleich entleert wird. Die Prognoſe beim dire: 
niichen M., deſſen Dauer fi meiſt über Monate, 
jelbit Jahre eritredt, ift im allgemeinen günftig, 
infofern bei ſorgſamer Beachtung und zwedmähigem 
diätetiſchen Verbalten gewöhnlich Heilung erfolat; 
gefährlich wird das M., wenn infolge von Durd: 
bobrung der Magenwände der Diageninbalt in die 
Bauchhohle austritt und eine allgemeine meiſt töd: 
lihe Bauchfellentzündung erzeugt, oder wenn Blu: 
tungen eine lebenbedrohende Höhe erreichen. 

Hinfihtlih der Behandlung ijt ala oberiter 
Grundjaß zu betonen, dem Magen möglichite Rube 
zu verichaffen. Der Kranke darf wochenlang bindurd 
nur eine flüffige, volllommen reizloje Koft, und auch 
diefe jedesmal nur in Heinen Mengen genießen und 
nur ganz allmäblih und vorfichtig mit eintretender 
Beſſerung zu einer konfistentern Nabrung übergeben. 
Ganz beſonders empfiehlt ſich eine längere ausſchließ⸗ 
liche Milch: oder Buͤitermilchlur; im Anfang genieße 
der Krante die ſuße, friſch gemollene oder abgelochte 
Milch nur ehlöffelieite oder, wenn fie nicht ver: 
—*— wird, mit Zuſatz von Kalkwaſſer oder doppelt: 
toblenjaurem Natrium oder Heinen Mengen Weizen: 
mebl (Milchſuppen). Auch die Leube-Roſenthalſche 
Fleiſchſolution f. d) eignet ſich vortrefflich für dieſen 
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Smwed. Bei jebr beitigen Schmerzen empfehlen ſich 
längeres PBettliegen, warme- Breitmjcläge . oder 
Vrießnitzſche Umthläge auf die Magengegend und 
im Notfall die narlotifhen Mittel. Sehr günjtig 
pflegt aud der lurgemäße Gebrauch der Toblen: 
jauren Altalien, insbejondere der Mineralwäſſer 
von Karläbad, auf die Vernarbung der M. einzu: 
wirten. Bon den Medilamenten werben nament: 
lib der Höllenitein und das baſiſch ſalpeterſaure 
Wismutoxyd empfohlen. Gegen eintretende Magen: 
blutungen tft fo zu verfabren, wie unter Blutbrechen 
11.0.) ausführlich angegeben. Bei Durhbrud des 
M. in die Bauchhöble iit ſofortige Operation das 
einzige Mittel, von dem fih Hilfe erwarten läßt. 
— von Ziemſſen, über die Behandlung des 
einfachen M. Lpz. 1871); Hauſer, Das chroniſche 
M. ſebd. 1883). 

Magengrube, i. Herjarube und Magen. 

Magengrund, ij. Magen. 

Magenheber, j. Magenpumpe. 

Magenbhuften, ein manchmal mit Erbreden ver: 
bundener Hujten, welcher vadurd zu jtande fommt, 
daß eine Reizung der in der Magenſchleimhaut ſich 
verzweigenden Site des Nervus vagusrefleftoriich auf 
die Lungenäſte überjtrablt und jo Huftenanfälle er: 
zeugt. Heiner M. iſt jebr jelten; der Huften, welchen 
die Laien unter M. veriteben, berubt entweder auf 
chroniſchem Racentatarrhb (j. Raben) oder auf 
tungenemphnfen (j. Empbviem). _ [erweiterung. 

ageninfufficienz, j. Dyspepfie und Magen: 

Magentatarrh (Catarrhus ventriculi, Gastri- 
tis, Status gastricus, Gaſtricismus, verdorbe— 
nerMaaen). Die akute fatarrbaliiche Entzündung 
der Magenicleimbaut tritt in verichiedenartigen 
Formen und Graden, unter den mannigfaltigiten 
Spmptomen auf und befist eine aroße Neigung, 
bei Nichtbeachtung und -Bernadläfligung in einen 
droniichen Zuſtand überzugeben. Kinder und Greiſe 
ſowie biutarme, ſchwächliche und berabgetommene 
Verſonen werden beſonders leicht vom M, ergriffen. 
Unter den Urſachen der Krankheit ſtehen die über— 
füllung des Magens ſowie der Genuß ſchwer ver— 
daulicher, namentlich fetter und leicht gärender oder 
in Zerſezung übergegangener Speiſen und Getränke 
obenan; auch der Genuß übermäßig heißer oder 
ſehr kalter Nahrungsmittel (Eis, Eiswaſſer), ſchar— 
fer Gewürze, insbeſondere Senf und Pfeffer, ſo— 
wie ſtarker alkoholiſcher Getränke, ferner manches 
Meditament ruft häufig M. hervor. Ebenſo haben 
Erkältungen öfters M. zur Folge. 

Die Veränderungen, welche die Magen— 
ſchleimhaut beim aluten M. darbietet, beſtehen in 
einer beträdhtliben Rötung, Schwellung und Auf: 
loderung der Schleimhaut, welche mit einem zäben, 
alafigen Schleim bevdedt iſt. Beim chroniſchen M. 
ſindet ſich die Schleimhaut entweder verdünnt, die 
Magenwand glatt, blutleer, von grauen Pigment: 
fleden durchſeßt, oder die Magenſchleimhaut iſt ver: 
dickt, wulſtig, uneben, warzig erhaben und auch die 
Mustelſchicht deutlich hypertrophiſch (ſ. Magen: 
verbärtung). 

Die Symptome des M. bieten eine arofe 
Mannigfaltigleit und Abwechſelung dar. Der atute 
M. giebt Pr in der Regel durch Appetitlofigteit, 
jelbit Efel vor allen Speifen, durch Üibelteit, Auf: 
toben und Brechneigung, durch Drud und unan: 
aenehme Empfindungen in der Magengegend, ferner 
durd pappigen, übeln Geihmad und jchleimigen 
Zungenbelag, häufig au dur Sodbrennen, Er: 
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breden und Berjtopfung, zuweilen aber auch durch 
Durchfall zu erfennen. Daneben bejteben gewöbn: 
lich Mattigleit und Abgeſchlagenheit, Kopfſchmerzen 
und Schwindel, mitunter ſelbſt mehr oder minder 
heftiges Sieber (ſog. gaſtriſches Fieber); dabei 
iſt der Urin meiſt dunkel gefärbt und ſcheidet ein 
ziegelmehlartiges Sediment aus harnſauren Salzen 
aus. Wenn ſich der Katarrh nicht bloß auf den 
Magen, ſondern auch auf einen größern Teil des 
benachbarten Dünndarms erſtreckt, ſo geſellen ſich 
zu dem beſchriebenen Eymptomentompler noch Leib: 
ſchmerzen, öfter auch infolge der katarrbaliihen 
Verſchwellung des Gallenausführungsgangs Gelb: 
ſucht (ſ. d.) hinzu. Der alute M. endet nah Tagen 
oder Wochen mit Genejung oder er gebt allmäblid) 
in den chroniſchen M. über. Die hauptſächlichſten 
Symptome des letztern find Auftreibung der Magen: 
gegend, Gefühl von Drud und Bolljein in derjelben, 
Appetitlofigteit abwechjelnd mit Heißhunger, pappi: 
er fader Geihmad und übler Gerud aus dem 
unde, häufiges Aufjtoßen und Sodbrennen, bart: 
nädige Verftopfung und Blähſucht, wozu fich oft 
Erbrechen von zähem Schleim ſowie leichte Gelbjucht 
geiellen; beiteht die Krankheit längere Zeit, jo ent: 
jtebt in der Negel Abmagerung, eine fable grau: 
nelbe Gefichtsfarbe und eine düſtere hypochondriſche 
Gemütsjtimmung, auch zeigen ſich vielfah Herz: 
Hopfen, Mattigteit, Schwindel, Kopfichmerzen und 
andere nervöfe Symptome. 

Die Bebandlung erfordert vor allem eine 
Iorgfältige und fonjequente Regulierung der Diät, 
obne welche eine ichnelle Heilung überbaupt nicht 
zu erwarten iſt. Yür den atuten M. ift mit einer 
Aſtundigen erheblichen Nabrungsbeichräntung zu 
beginnen, Wenn der Magen mit gärenden oder in 
Zerlegung begriffenen Nabrungsmitteln überfüllt 
it, find Brecdhmittel oder milde Abführmittel am 
Plage. Am übrigen beſchränke man fih auf eine 
ganz milde Diät, am beiten auf einfache Wafler: 
juppen, und nebme allenfalls bei übermäßigem Er: 
brechen einige Cispillen, bei läjtiger Säurebildung 
etwas gebrannte Magnefia oder doppelttoblen: 
faures Natrium oder verbünnte Salzläure. Auch der 
chroniſche M.verlangt in erjter Linie einediätetijche 
Behandlung. Der Krante ſoll immer nur wenig 
auf einmal genießen, alle Speifen auf das ſorg— 
fältigite fauen und jeinen obnedies ſpärlichen Ma: 
genjaft nicht durd übermäßige Flüſſigleitszufuhr 
unnötig verbünnen. Erlaubt find mageres mürbes 
Fleiſch (am beiten junges Geflügel, Wild, Rind: 
fleiih, Kalbfleiſch, nicht fetter Fiſch), Mil, weich: 
gefochte Eier, Weißbrot, Biskuit, junge zarte Ge: 
müje, wogegen alle bläbenden Speiſen jowie Fette 
(auch fette Saucen) ftreng zu vermeiden find, Kalter 
Braten wird oft beſſer vertragen als warmer; beide 
werden oft leichter nach dem Darreichen von Pepſin 
und Salzjäure (5—8 Tropfen in einem balben 
Glas Maier) verbaut. Bon Getränten find Kaffee 
und alle jtärtern altoboliihen Getränle zu verbie: 
ten; Waſſer mit Rotwein, ſchwacher chineſ. Thee, 
entölter Kakao ſind ten meiſten Kranken erlaubt; 
der mäßige Genuß von Sodawaſſer ſowie der natür— 
lien Säuerlinge von Selters, Bilin, Ems, Salz: 
brunn u. a. iſt zu empfehlen. Manchen Magen: 
tranten befommt eine längere Milch- oder Butter: 
milchkur vortrefilid, andern dagegen nicht. Gegen 
bartnädige Gärungsvorgänge im Magen erweijen 
fih Meine Gaben von Kreojot oder Salicyljäure 
jowie das dftere Ausipülen des Magens vermittelit 
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der Magendouche nützlich; gegen die oft hartnädige 
Berftopfung find Klyſtiere oder leichte Abführmittel 
zu brauchen. Unter den Brunnenluren erfreuen ſich 
gegen den chroniſchen M. die von Karlsbad, Marien: 

ad, Kiffingen, Ems, Tarasp und Vichy eines be: 
fondern Rufs. Wenn der chroniſche M. auf Blut: 
armut, Schwäche oder Nervofität berubt, muß die 
Konftitution Durch roborierende Mittel, durch See: 
bäder oder längern Aufentbalt im Hochgebirge ge: 
fräftigt werden. — Bal. Wiel, Tiſch für Magen: 
frante (7. Aufl., Karlsbad 1892). 

Magenframpf (Gastralgia, Cardialgia), Kar: 
dialgie, ein plößlich auftretender, periodijcher, 
bobrender, jchnürender oder Irampfartiger Schmerz 
in der Magengegend, der nicht felten bis in den 
Rüden ausftrablt und gemöhnlid mit großer Er: 
ihöpfung und Obnmachtsgefübl verbunden it. Die 
Dauer eines derartigen Anfall3 ſchwanlt von eini: 

en Minuten bis zu einigen Stunden und darüber. 

er M. findet ſich häufig als reine Neuralgie, ohne 
wabrnebmbare Strulturveränderung des Magens, 
bei blutarmen und nerodjen Individuen (nervdje 
Kardialgie), ferner bei Hyſterie, bei Krantbeiten 
der Gebärmutter und der Gieritöde; ſehr bäufig 
begleitet er auch organifche Erkrankungen des Ma: 
gens, insbejondere das runde Magengeſchwür (j. d.). 
Die Behandlung beſteht in jtrenger Regulierung 
der Diät und Belämpfung des vorhandenen Grund: 
leivend. Während des Anfalld erweiien ſich die 
narlotiihen Mittel (Bittermandelwalier, Mor: 
pbium, Belladonna, Eocain), die Anwendung äuße: 
rer Wärme (Breiumjcläge) auf die Magengegend 
ſowie Senfteige und Einreibungen von Chloroform 
in die Magengrube nüßlich; bei ſehr beitigen An: 
fällen find jubtutane Morpbiumeiniprigungen nicht 
zu entbehren. Bei blutarmen Berjonen leiften Gijen: 
präparate und Eijenwäjler gute Dienſte; liegt dem 
M. ein chroniſches Magengeihwür zu Grunde, jo 
muß diejes angemejjen bebandelt werden. 

Magenkrankheiten jind infolge der Leichtig: 
feit, mit weldyer mancherlei Schädlichteiten durch 
Speije und Trank in den Magen gelangen, unge: 
mein bäufig und erbeiihen von Anbeginn an jorg: 
jame Beachtung, da fie nicht nur an ſich mannig: 
fache Beichwerden veranlajien, fondern auch bei | 
längerm Beiteben in der Regel erhebliche Störungen | 
des Allgemeinbefindens zur Folge baben. Hinficht: 
lich der Häufigfeit jteben der verdorbene Magen oder | 
Magentatarrb (j.d.) jowie das Magengeſchwür (ſ. d.) 
obenan; ſchwerere Formen der Entzündung werben 
bei Vergiftung mit konzentrierten Säuren und Al: 
falien beobachtet. (S. Magenentzündung.) Ein ſehr 
verbreitetes fibel ijt dienervöje Magenſchwäche, meiit 
Teilerſcheinung allgemeiner Nervofität. (S. Dys— 
pepfie.) Gewiſſe M. find mit ftarten, felbjt leben: 
beprobenden Blutungen (f. Blutbredhen), andere mit 
beftigen trampfartigen Schmerzen (ij. Magentrampf), 
wieder andere mit einer beträchtlichen Erweiterung 


der Magenböble (f. Magenerweiterung) verbunden. | 


Auh Sodbrennen (f. d.) und Erbrechen (ji. d.) be: 
gleiten als läftige Symptome die meiiten Magen: | 
leiden. Im böbern Lebensalter ift der Magentrebs | 
(ſ. d.) nicht jelten. 

Bol. Leube, Die Krankheiten des Magens und 
Darms (in Ziemiiend «Handbuch der Pathologie 
und Therapie», Bd. 7, Lpz. 1876; 2. Aufl. 1878); 
Lebert, Die Krantbeiten des Magens (Tüb. 1878); 
Stiller, Die nervöjen M. (Stutta. 1884); Boas, 
Diagnoftit und Therapie der M. (Bo. 1, 4. Aufl., 
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%p3. 1897; Bd. 2, 4. Aufl., ebd. 1901); Wiel, Tiſch 
für Magentrante (7. Aufl., Karlsbad 1892); Gwald, 
Klinik der Berdauungstrantbeiten (Bd.2: Die ſrank⸗ 
heiten des Magens, 3. Aufl., Berl. 1893) ;Nofenheim, 
Die Krankheiten der Speijeröbre und des Magens 
(2. Aufl., Wien 1896) ; Nienel, Die Erlrantungen des 
Magens (in Nothnagels «Specieller Batbologie und 
Iherapie», Bd. 16, Wien 1897); Einhorn, Die Krank— 
beiten des Magens (Berl. 1898); Wittgenftein, 
a Behandlung der M. (2p3. 1901). 
agenfrebö (Carcinoma ventriculi), die freb: 
ige Entartung der Magenbäute (j. Krebs), betrifit 
mit einer gewijjen Vorliebe die Pjörtnergegend des 
Magens, ferner den Magenmund, und lommt am 
bäufoften zwiichen dem 50. und 60. Yebensjabre, bei 
Männern häufiger als bei rauen vor. Die Dauer 
der ganzen Erkranlung fann fi, von den erſten Er— 
iheinungen an gerechnet, auf mehrere Monate bis 
zu 1%, Jahren eritreden, Unter den Symptomen des 
M. jind hartnädige ſchwere gaſtriſche Störungen, 
heftige brennende, reipende Schmerzen inder Magen: 
gegend, Erbrechen, Blutbredhen und ſchwerer Hträfte: 
verfall hervorzuheben. Innere Mittel vermögen den 
tödlichen Ausgang des M. nicht zu verbüten; in fel: 
tenen Fällen, in denen die Krantbeit frübzeitig genug 
erfannt wurde, iſt e8 gelungen, bielelbe auf opera: 
tivem Wege zu — (S. Magenreſektion.) — 
Bol. Borrmann, Das Wachstum und die Verbrei— 
tungswege des Magencarcinoms (Jena 1901). 
agenliqueur, ſ. Kräuterliqueur. 
Magenmorfellen, ſ. Morſellen. 
Magenmund, ſ. Magen. 
Magenpaftillen von Schinde, j. Gebeimmittel. 
Magenpilaiter, |. Aromatiice Mittel. 
Magenpförtner, Pförtner, ſ. Magen. 
Magenphlegmone, ſ. Magenentzündung. 
Magenpulver von Barella, j. Gebeimmittel. 
Magenpumpe, eine pumpenartige Vorrichtung, 
um in Verbindung mit der in den —— eingeführ⸗ 
ten Magenſonde d.) den Mageninhalt zu entleeren. 
Auf einfachere Weije läßt ſich das letztere durch das 
von Kußmaul angegebene jog. Heberverfahren er: 
reihen. Wenn man nämlich auf die eingeführte 
Magenjonde einen langen Schlauch mit Trichter 
auffegt und nun zunächſt durch den in die Höbe 
gehobenen Trichter Waſſer in den Magen fließen 
läßt, dann aber das Ende des Schlauchs mit dem 
Trichter bis auf den Boden jentt, jo wird ein un: 
gleichſchenlliger Heber gebildet, durch welchen der 
Mageninbalt entleert wird wie aus dem alle der 
Wein. M. und Magenbeber find bei der Be: 
bandlung gewifjer Vergiftungen ſowie der Magen: 
erweiterung (ſ. d.) ganz unentbehrlich. 
Magenrefeftion (Gastrectomia), die operative 
Entfernung trebfig entarteter Abjchnitte der Magen: 
wand, wurde zuerjt von Bean (1879) und von Bill: 
roth (1881) am Lebenden ausgeführt. Die Opera: 
tion beitebt darin, dab zunächſt durch einen Schnitt 
in der Magengegend (Gastrotomia) die Bauchhöhle 
eröffnet und der mit dem entarteten Stüddes Magens 
in Verbindung ftehende Teil des Netzes durch org: 
fältiges Unterbinden entfernt wird, worauf ber 
Operateurden lrebfigen Abjchnitt fortnimmt und nun 
den erbaltenen Reit des in auf das jorgfältigjte 
durch Dichte Nähte mit dem Anfang des Zwölffinger: 
darms vereinigt. Die Unficherbeit der M. binficht: 
li eines günftigen Ausgangs berubt hauptſäch— 
ih darin, daß die Operation meijtens in verbält: 
nismäßig fpäten Stadien des Magenfrebies aus: 
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geführt wird. Sebr frübgeitig angewandt, giebt die 
Dveration, wie einige Faͤlle lehren, Aushcht auf 
Heilung. Hunde, denen der Magen ganz entfernt 
wurde, lebten Jabre lang, wenn ihnen ganz rein- 
liche Nabrung zugeführt wurde, jtarben aber jhon 
turze Zeit nah der Aufnabme von gewöhnlichem 
Hundefutter, offenbar weil ihnen die im Magenſaſt 
entbaltene Saljläure zur Selbitvesinfeltion diejes 
Futters fehlte (ij. Magen). — Bal.Hader, Die Magen: 
operationen an Billrotbs Klinit (Wien 1886); Lind: 
ner und Kuttner, Die Chirurgie des Magens und 
ihre Indikationen (Berl. 1898). 
Magenfaft, ſ. Magen und Berdauung. 
Magenfarcine, j. Sarcine. 
Magenichaft, Magenfcheid, i. Mage. 
Magenichleimbant, j. Magen. 
Magenfichmerz, ſ. Wagentrampf. 
Magenichnitt, j. Sajtrotomie. 
Magenichtwäche, i. Dyspepiie. 
Magenichwindel, j. Schwindel. 


Magenfonde, eine runde elaitiiche, etwa 70 cın 


lange Sonde, im Innern hohl und an dem einen 
Ende mit einem jeitlihen Fenſter verjeben, wird 
durch den Mund, Rachen und die Speiferöbre bin: 
dur in die Magenböble eingeführt, entweder um 
diagnojtiihen Zweden zu dienen oder um in Ber: 
bindung mit einem rrigator oder einer Magen: 
pumpe (j.d.) die Entleerung des Mageninbalts und 
das Ausjpülen des Magens zu bewirken. 
Magenta (ipr. madichennta), Farbe, j. Fuchſin. 
Magenta (ipr. madihennta), Etadt im Kreis 
Abbiategraſſo derital. Provinz; Mailand, mit Tram: 
bahn nad Mailand, an der Yinie Mailand: Turin 
des Mittelmeerneget, 7 km öſtlich vom Ticino ge: 
legen, bat (1901) 7974 E. Seideninduftrie und Ol: 
bandel, wurde denhwürdig durd die Schlacht vom 
4. Juni 1859 (j. Italieniſcher Krieg von 1859), in 
welcher die Öfterreicher unter Gyulai von den Fran: 
ofen unter Napoleon II. geihlagen wurden. Bon 
Mittag bis 5 Uhr nachmittags waren die Übergänge 
über den Naviglio grande nur vorübergebend in 
den Befis der Franzoſen gelangt; da erſchien die 
Divifion Vinoy, während gleichzeitig Mac-Mabon 
den djterr. rechten Flügel zurüdvränate, fein in zwei 
Kolonnen vorrüdendes Korps am Wege von Buffa: 
lora vereinigte und fi auf M. warf. Hierdurd) 
wurde der im Centrum fämpfenden Garde Luft ge: 
macht und der Eieg zu Gunſten Frankreichs ent: 
ſchieden. Der Kampf dauerte bis in die Nacht und 
jollte am 5. fortgejeßt werden, doch bewog der un: 
aeordnete Rüdzug der Truppen des Grafen Elam: 
Gallas den öjterr. Feldherrn zum Abmarſch. Auch 
die Franzoſen kehrten auf das rechte Ticinoufer zu: 
rüd und bejegten Mailand erjt 7. Juni. Mac-Mahon 
wurde zum Herzog von M. ernannt. 1895 wurde 
auf dem Schlachtfeld ein Standbild Mac-Mahons 
errichtet. — Bol. Saemmerer, M. Der Feldzug von 
1859 bis zur erjten Entjcheidung (Berl. 1902). 
Magenta (jpr.madichennta),Herzogvon, ſ. Mac: 
Magentabronze, j. Wolfram. [Mabon. 
Magentarot, ſ. Magdalarot. 
Magentropfen, bittere, joviel wie Bittere 
er (1.2); M. nach Dr. Spranger, j. Gebeim: 
mittel, 
Magenverdbanung, ſ. Magen und Verdauung. 
Magenverhärtung, Folgezuſtand gewiſſer Ma: 
aenleiden, wobei die Magenmwände infolge einer Hp: 
pertropbie ihrer Schleim: und Mustelbaut verdidt, 
verbärtet und funltionaunfäbig find, entitebt am bäu« 
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figften durch chroniſchen —— ß Magenlatarrh) 
oder durch frebjige Entartung (. Magentrebs). 


Magentonrmfeuche, bei Schafen und Ziegen 
eine jeuchenartig auftretende Erfrantung, verurfacht 
dur maſſenhafte Einwanderung des gedrebten 

aliſſadenwurms (Strongylus contortus Rud.), 
Die Tiere zeigen hochgrabige Störungen der Emäb: 
rung, magern ab, belommen waſſerſüchtige An: 
ſchwellungen und erliegen ſchließlich der Krankheit. 
Die Würmerlönnen dur das jog.Chabertihe Ol und 
durch pikrinfaures Kalium (Gift !) vertrieben werden. 
| Die M. ift bei Schafen, die zum Schlachten verkauft 
werden, ein Hauptmangel mit einer Gewährsfriit 
von 14 Tagen, wenn die Krankheit zur Waſſerſucht 

Magerfäfe, j. Käſe. geführt hat. 

Magerfeit (lat. macies), derjenige Ernährungs: 
suftand des Körpers des Menſchen und der Tiere, 
bei welhem nur wenig Fett im Unterhautjett: 
' gewebe und zwiſchen den Organen oder in ben 
‚ Nörperböblen abgelagert ilt. Er iſt teils eine nor: 
male Erſcheinung, durch nicht genau befannte Ur— 
ſachen, oder durch geringen Fettgehalt der Koſt, oder 
itarfen Verbraud von Fett infolge von Arbeit oder 
endlich durd das Alter bedingt, teils entjteht er 
infolge von Störungen der Ernährung, nament: 
(ih im Verlaufe oder Anſchluß an —— Er⸗ 
'rantungen. Die durch Krankheiten bedingte M. 
bezeichnet man ald Abmagerung (}. d.). 

Magermilch, j. Butter. 

Magerö, norweg. nel, ſ. Nordkap. 

Magersfontein (ſpr.tihn), Ort an der Weit: 
orenze des ebemaligen Oranje-Freiſtaates, ſüdlich 
von Kimberley (ſ. d.), nördlich vom Modder:iver, 
nabe der Babnlinie Kimberley:tapitadt. Während 
des Südafrifaniihen Krieges wurde General Me: 
tbuen bier 11. Dez. 1899 von den Boeren geichlagen 
und das Hochländerregiment fait völlig aufgerieben. 

Magerungdmittel, ſ. Thon. 

Maggi, Sammelname für eine Anzahl Erzeug: 
nijje der Nahrungs: und Genußmittelbrande, unter 
denen Maagis Suppenwürze am befannteften 
geworden iſt. Sie beitebt im wejentlihen aus Ge: 
müjeauszügen (das Fabrikationsverfahren wird ge: 
beim gebalten). Außerden werden vor allem noch 
Suppentonferven, Bouillontapjeln und Gluten: 
Weizeneiweiß⸗) Kalao bergejtellt. Die Hauptwerte 
der Maggi: Bejellihaften befinden jih in Singen 
am Hohentwiel (Baden) und in Kempttal (Schweiz). 
Die Gejellihaiten arbeiten mit einem Kapital von 
10 Mit. M. und haben ihren Betrieb bejonders auf 
Deutichland, Öfterreih, Frankreich, England, Jtalien 
und die Schweiz ausgedehnt. Erfinder des Dt. und 
Gründer der Unternehmungen ift Julius Maggi. 

Maggia ſ(ſpr.maddſcha), Fluß im ſchweiz. Kanton 
Teſſin, fommt aus dem Lago di Naret (2240 m) im 
Hintergrunde des Lavizzarathals, tritt bei Bignasco 
(438 m) in die Valle M. und gelangt durd die 
Schlucht von Bonte Brolla (250 m) in das Ufer: 
gelände des Lago Maggiore, in den er, 43 kin lang, 
woiichen Locarno und Ascona mit einem breiten 
Delta mündet. Das Thal (Valle M.), deutich 
Mainthal, iit 22 km lang, an der Sohle etwa 1 km 
| breit, Zwiſchen 1800 bis 2500 m hoben Gneis: und 
Glimmerſchieferketten, nad Süden geöffnet, ver: 
einigt es den alpinen und ital. Charalter (f. Karte; 
Die Schweiz). Der Bau iſt der eines Querthals. 

re (ital., ſpr. madbichö-, agrößer»), in 
der Mujık die Durtonart, im Gegenjaß zu minore 
(«tleiner»), das die Molltonart bezeichnet. 
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—— Kurhaus bei Biel (ſ. d.). 
Magh, bengaliihe Bezeihnung der Bewohner 
von Yralan N d.). 

Maghreb over Maghrib (arab., «Sonnen: 
untergang», «MWeften»), im Gegenſaß zu Maſchrik 
(Dften) der weftl. Teil der mobammed. Welt. Rh 
dieſem Sinne ift Marofto ever äußerjte Weften», «Al: 
Maghreb al:atär. 

pus, |. Märzfeld. 

Magie, die Hunt, dur — über⸗ 
natürliche Mittel wunderbare Wirkungen hervor: 
zubringen, im allgemeinen foviel wie Zauberei. 
Der Name iſt von den perf. Prieitern, den Ma: 
giern (f. d.), bergenommen,. Cine der älteiten ‘or: 
men der M. berubt auf der gay (. d.). Fer⸗ 
ner beruht die M. vielfach auf der Annahme, daß 
man ſich durch gewiſſe Formeln, Ceremonien, eine 
beſtimmte Art der Lebensweiſe u. ſ. m. gebeimnis: 
voll wirlender Kräfte bemäcdtigen und diefelben zu 
sauberhaften Wirlungen benugen könne, Gegen: 
jtände der M, find die Herrſchaft über die Mitte: 
rung, das Hervorrufen der Toten und die Beſchwö— 
rung abgeſchiedener Seelen, die Kunſt, ſich unficht: 
bar zu machen oder in andere Geitalten zu ver: 
wandeln, die Hunft, unedle Metalle in Gold zu 
verwandeln, die Macht der Liebestränke und des 
Viebeszaubers, das Veriprechen des Feuers, die 
Gewalt über andere Menjchen, deren wädhjernes 
Abbild der Zauberer befist u. a. 

F Mittelalter bildete ſich die M. in einer Art 
Syſtematik aus, Man unterjchied höhere und nie: 
dere, weiße und ſchwarze M,(oder ſchwarze Kunit, 
daher der Ausprud Schwarzkünſtler), je nad: 
dein man gute oder böfe Geijter dazu verwendete. 
Von großem Einfluß darauf war der Olaube an den 
Teufel und die ihm untergebenen Geifter. Vieles 
andere; das man in das Gebiet der M. zog, erichien 
nur desbalb als unbegreiflich, weil man die Natur: 
geſehe zu wenig kannte, und der Volläglaube ſtem— 
pelte manden (3. B. Albertus Magnus und Roger 
Baco) zum Zauberer und MWundertbäter, der über 
ven Zujammenbang der Naturerjcheinungen etwas 
* wußte als ſeine Zeitgenoſſen. 

Bol. Magica sive mirabilium historiarum de 
spectris et apparitionibus spirituum (Eisleben 
1597); Keuter, Magiton (2 Bde., Sannov. 1784); 
Tiedemann, De quaestione, quae fuerit artium 
magicarum origo (Marb. 1787); Horft, Zauber: 
bibliothet (G Bde., Mainz 1820—%6); derſ., Bon 
der alten und neuen M. Urfprung, Idee, Umfang 
und Gejcichte (ebd. 1820); Ennemoter, Geſchichte 
der M. (2. Aufl., Lpz. 1844); Chriſtian, Histoire 
de la magie (ar. 1870); Yenormant, Les sciences 
occultes en Asie (2 Tle., ebd. 1874— 75; deutſch 
Jena 1878); Die weiße und ſchwarze M. (Lpz. 
1894); Mannbardt, Aberglaube und Gebeimmiljen 
im Spiegel der erg: (2. Aufl., ebd. 1895); 
Uriarte, Die M. des 19. Jahrh. als Kunſt und 
Geheimwiſſenſchaft (Neuwied 1896); Negnault, La 
sorcellerie, ses rapports avec les sciences biolo- 
giques (Bar. 1897); N. Lehmann, Aberglaube und 
Zauberei von den älteſten Zeiten an bis in die Gegen: 
wart (deutich Stuttg. 1898); Du Prel, Die M. als 
Naturwiſſenſchaft (2 Tle., Jena 1899); Hellwald, 
Zauberei und M. (Ulm 1901). Zahlreiche Pitteratur: 
angaben enthält Gräfe, Bibliotheca magica et 
pneumatica (Lpz. 1843). 

Magier (altperi. magu-sh), bei den Medern und 
Rerfern die Mitaliever der Prieiterfafte, die einem 


(.d.); 
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beftimmten Stamm Mediens angehörten. Eie was 
ren im Befik der wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe und 
übten diepriefterlichen Funktionen der Zoroaftriichen 
Religion aus; weil fie aber aud die Zufunft aus 
den Sternen, Träumen u. |. m. vorausjagten, wurbe 
der Name Magie, wohl auch infolge der Verwechſe⸗ 
lung von M. und Chaldäern, der Ausdrud für 
Scheinkunſt im allgemeinen. Die in Oſtiran entitan: 
dene Religion Zoroafters fand vermutlich ſehr früb 
Aufnahme bei ven Mederlönigen, die fie zur Reichs— 
religion machten und den mediſchen Stamm der M. 
zu Brieftern derfelben einfegten. Beim Fall des Me— 
diſchen Reichs ging Religion und Vriefterichaft auf 
Perſien über, wo man um 522 v. Chr. den M. Gau: 
mäta, den falſchen Smerbis, als Ujurpator des 
Throns findet. Auch unter den Saflaniden waren 
die M. die Priefter der Zoroaftriihen Religion, 
ebenſo mächtig wie verfolgungsfüdtig. An der 
Spige der Hierarbie ftand der Obermobed. Das 
Prieftertum war erblich, aber nicht faftenartig ab» 
geichlojjen, wie noch beute bei den Parſen. 

Magindanao, Inſel, ſ. Nindanao. 

Magiiches Quadrat, ſ. Quadrat. 

Magifter (lat., d.i. Vorgefebter, Leiter, Meiiter, 
Lehrer), im alten Rom Amtstitel für verjchiedene 
Amter (f. Magistratus), ebenjo am byzant. Hofe. 
Bon dieſem gelangte der Titel auch in die mittel: 
alterlihen Staaten des MWeftend. An dem päpftl. 
Hofe batte der M. sacri palatii, in der Regel ein 
Dominikaner, die Anordnung und Beauffichtigung 
der Bredigten in der apoſtoliſchen Kapelle und mußte 
dafür forgen, daß nichts gegen die Reinheit des 
Glaubens vorfäme. Deshalb trat er jpäter in die 
zur Prüfung der Bücher eingelegte Kongregation. 
Gr ift ftändiger Konfultor der Inquifition und ber 
Inderlongregation und Genjor für die in Rom zu 


druckenden Bücher. Als GelebrtentitelbezeihneteM. 


vor Errichtung der Univerfitäten, gleihwie«Doltor», 
den Pebrer einer Wifjenichaft, welcher Scholaren um 
ſich verfammelte, analog dem «Meijtern des Hand: 
werl3; jpäter einen akademiſchen Grad (Liberalium 
artium magister, abgetürjt L. A. M., auch A. M.) 
in der pbilof. Falultät oder facultas artium libera- 
lium. In diejer Fakultät war der Titel M. ftatt 
Doktor bis ins 19. Jahrh. üblich. 
ster equitum (lat.) hieß bei den Römern 

der vom Diktator (ſ. d.) ernannte Unterbefeblöhaber. 

Magifterium (lat.), Würde eines Magiſters 
eifterftüd (in der Aldyimie, j.d.). M. Bis- 
ınuti, die aldhimift. Bezeihnung für baſiſch jalpeter: 
ſaures Wismut (f. Wismutnitrat), M. Plumbi, dies 
jenige für Bleichlorid (f. d.). 

agifträl (lat.), ſ. Amalgamation. 

Magifträle (lat.), Grund: oder Konitruftions: 
linie des Grundriijes einer Befeitigung, früber bei 
Werken mit Gölarpenmauer deren Gordon, bei 
Erdwerken die äußere Kante ver Berme; jeht gilt bei 
permanenten wie bei Feldwerken als M. die Feuer: 
linie. Die Magiftralgaalerie (galerie mineur) 
wurde bei der ital. Befeſtigung genen Brejcheminen 
in der Gälarpenmauer angelegt. 

Magiitralformeln, ärztliche Arzneiformeln, 

Magiiträlgalerie, i. Magitrale. ſ. Rezept. 

Magifträt (von lat. Magistratus, ſ. d.), bezeich: 
net in Deutichland die Gefamtbeit jtädtiicher Ver: 
waltungsbebörden (j. Gemeindevoritand). In Eng: 
land werden hauptſächlich die Friedensrichter und 
die obern Polizeibeamten der Städte jo benannt. 
In Frankreich hingegen verjtebt man unter ma- 
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gistrature das «Nichterperional ’ einichließlich der 
Staatdanwälte; oft werben auch böbere Bermwal: 
tungöbeamte, wie die Bräfelten, jelbit aud vie 
Maires ald M. bezeichnet. 

tus bezeichnete bei den Römern das 
vom Bolt übertragene Amt wie den Amtsinhaber. 
Die Macht, welde jedem Magiſtrat dem Weſen 
jeined Amtes gemäß zulam, bieß potestas; m: 
perium (j. d.) als höchſte befeblende und ausfüh— 
rende Gewalt bejaßen nur die höchſten Fimter. 
Die Zahl und Art der einzelnen M. bat mit ber 
Entwidlung der röm. Berfaflung von Königtum 
zur Nepublif und zum Kaiſertum gewechſelt. Ur: 
Iprünglid findet man nur den König (j. Rex), unter 
ibm als Gerichtsbeamte Quältoren (ſ. d.) und ge: 
fegentlich die Duoviri perduellionis (j. Duumviri), 
für Abmwejenbeit des Königs von der Hauptitadt 
den Praefectus urbi (j. Bräfelt), für Neuwahl des 
Königs den Interrex (j. d.). Mit der Gründung 
der Republik übernabmen die Königsgemalt jährig 
und gemeinfam die Konjuln (ij. d.). Vom Konfulat 
löjen jib allmäblih die Cenſur (j. Genforen), die 
Brätur (f. Brätor) und die Ädilität (j. Ädilen) los; 
die Quältur ward Finanzamt. Daneben treten die 
bejondern Beamten der Plebs, die Voltstribunen 
(1. Zribun) und plebejiiche Ädilen, die erſt nad und 
nad den Charalter wirklicher M. gewinnen. Bis: 
meilen wird im Amt des Dittators (f. d.) und feines 
Adjutanten, des Magister equitum, für kurze Zeit 
die alte Königsgewalt wiederbergeitellt. In der 
Kaijerzeit iſt der erſte M. der Princeps (ſ. d.); die 
alten M. bleiben, werden aber mebr und mehr durd) 
die faijerl. Beamten zurüdgedrängt, bis fie in der 
Diocletianiſch⸗Konſtantiniſchen Monarchieleere Titel 
werden und ſchließlich verichwinden. 

In der ältern Nepublit gab es M. populi und 
plebis oder patricii und plebeji; als die Plebs 
Gleichberechtigung erlämpft batte, M. cum —— 
Konſuln oder die fie erſehenden außerordentlichen 
Beamten, Prätoren, Diktatoren) und sine imperio 
(die übrigen M.). Mit diefer Scheidung fällt im 
ganzen die der M. maiores und minores zujammen 
(zu den eritern rechnet nur noch die Genfur), ebenſo 
die der M. curules (durdy den Kuruliichen Stubl, ſ. d., 
und die Toga mit Burpurftreifen ausgezeichnet) und 
non curules. * den curules gehörten Konſuln, 
Prätoren, Genjoren und kuruliſche üdilen. Auj 
ein ganz anderes Princip gründete ſich die Eintei: 
lung in M. ordinarii und extraordinarii, die jtän- 
digen und die mit außerordentlicher Regierungs: 
vollmacht ausgeltatteten Beamten (Interrex, Dit: 
tator, Konjulartribunen, Decemvirn u. a.). 

Die Dauer der Amtsführung war bei allen or: 
dentlihen Magiitraten auf ein Jahr beichräntt, 
nur bei den Genjoren betrug fie anderthalb Jahre. 
Eine Reihenfolge der Ehrenitellen oder honores, 
wonad) man erſt nach dem niedern das höhere Amt 
befleiven tonnte, ward ſchon in alter Zeit berfömm: 
lich. Hernach wurde diefe Reibenfolge und das für 
die Bekleidung der einzelnen Ehrenitellen erforder: 
libe Alter aud durch Geſetze, inäbejondere durd 
die Lex Villia annalis von 180 v. Ebr., feitaeitellt. 
63 folgten fi in der Republik mit mindejtens zwei: 
jäbrigem Abjtand: Quäſtur, Prätur, Konfulat; 
tatultativ waren Tribunat und ipilität. In der 
Kaijerzeit wurde die Adilität vor dem Tribunat obli: 
aatorijch eingeihoben und vor der Quäjtur die Be: 
Hleidung des jog. Bigintivirat3 (j. d.) verlangt. 
Befoldungen der Magtitrate gab es nicht, aber ver: 
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‚ichiedene Ehrenrechte, und der Staat jorgte für. die 
Ausitattung des Magiſtrats mit dem gebübrenden 
Glanz, für die Beſoldung der Diener (Appari- 
tores), zu denen die Scribae ald Erpeditionsperio: 
nal, die Liktoren (j.d.), die Viatores oder Boten, die 
Praecones oder Ausrufer u. ſ. w. gebörten. 

Maglai, Hauptitadt des Bezirks M. (25134 E.) 
im bosn. Kreis Dolnja Tuzla, in einer Thalſchlucht 
der Bosna, in welder bier die Lisnica einmündet, 
in 193 m Höbe, am Buße des Ulesnjak in Erdo 
und an der Linie Bosniih:Brod: Fenica:Serajewo 
der Bosnabahn, bat (1895) 3431 meift mohammed. 
E., eine Moſchee und ein altes Schloß. M. wurde 
1697 von Prinz Eugen von Savoyen erobert. Bei 
der Dccupation durch die Öfterreicher fand bier 3. 
und 5. Aug. 1878 der erite blutige Zufammenjtoß 
mit den age ftatt. (S. auch Banjalula.) 

Magliabecchi (pr. maljabedi), Antonio, Ge: 
lebrter, geb. 28. Dit. 1633 zu Florenz, war ſeit 1673 
Bibliotbelar des Großherzogs Cofimo III. de’ Me: 
dici und ftarb 2. Juni 1714. Seine über-30 000 
Bände ſtarke, an Handfchriften und alten Druden 
reihe Bibliotbef vermachte er dem Großberzog. br 
Verzeichnis bot Foſſi in feinem «Catalogus Codi- 
cum etc.» (3 Bde., Flor. 1793— 95). Seit ibrer nad 
1859 erfolgten Vereinigung mit der großberzogl. 
Brivatbibliotbet, ver Palatina, bat fie ven Namen 
Biblioteca Nazionale erhalten. Seine Briefe gab 
Zargioni (5 Bde., Flor. 1745) heraus, fein Yeben 
beichrieb Salvini. 

Magma (ardh.), Inetbare Mafle, Salbe u. ſ. w. 

Charta (lat.; engl. the Great Uhar- 
ter, «der große fFreibrief») beißt in England das 
1215 dem Könige Jobann ohne Land von Adel 
und Geiſtlichkeit abgenötigte, für die Begrün: 
dung und Entwidlung des engl. Staatsrechts 
wichtigite Landesgrundgeſet. Schon Heinrich 1., 
der 1100 die Thromredhte ſeines Bruders uſur— 
pierte, hatte jeine Krone durd die Erteilung einer 
Charta libertatum zu befejtigen geſucht. Dieje 
Urkunde beitätigte die angelſächſiſchen Gejege mit 
den von Wilhelm dem Croberer gemadten Ber: 
änderungen, verfprad die Achtung vor den frei: 
beiten und Gütern der Kirche, ordnete die Feu— 
dalverbältnifie und gewährte der Stadt London 
einige Privilegien. Auch die Könige Stephan 
und Heinrich 1. hatten 1135 und 1154 die Zu: 
geitändnifje ihres Vorgängers bejtätigt. Dagegen 
veranlaßte die Regierung Jobanns den Adel und 
die Geiftlichkeit, vemfelben die Beitätigung der Na: 
tionalfreibeiten mit gewaffneter Hand abzubringen. 
Nach dreitägiger Unterbandlung auf der großen 
Mieje Runymede bei Windfor mußte er 15. Juni 
1215 den neuen Wreibeitäbrief, die M. C., unter: 
ſchreiben. Die Urkunde bekräftigte in 60 Artikeln 
die Gefehe Eduards, die Veränderungen Wil: 
helms I., die Charta libertatum mit bedeutungs: 
vollen Erweiterungen und Reformen. Die Geiſt— 
lichkeit erhielt in einer befondern Charte unter 
anderm gänzlide Befreiung von weltlicher Ge: 
richtsbarleit. Die Lehnsverhältniſſe wurden ge: 
mildert. Die Lehnsmannen ſollten bei vem Beſitz— 
wechiel nur ein mäßiges, feitgejehtes Lehnsgeld an 
den König bezablen, fonnten nun ihre Kinder obne 
Zwang vermäblen und hatten der Krone nur in 
drei bejtimmten Fällen ſog. Notjteuern zu entrichten. 
Auch verpflichtete jibh der König, die Gelvabfin: 
dungen für Lehnsdienſte (scutagia)und außerordent: 
liche Steuern nur dann zu erbeben, wenn ibm die: 
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jelben von Adel und Geiftlichleit auf den Reichsver— 
fammlungen wären bewilligt worden. (Dieje legte 
Klauſel wurde indejien in den jpätern Beltätigungen 
der M. C. weggelaſſen.) Die Städte erhielten unent: 
geltlihe Beftätigung ihrer Privilegien, Befreiung 
von ungejeglichen Lajten und Handelöfreibeit. 
Außer diefen befondern Freiheiten gewährte die 
M. C. aud allgemeine Grundrechte. Kein freier 
jollte ohne Urteil beitraft und verfolgt werben; 
auch verzichtete der König auf die Gelver, die 
feinen oberften Gerichtsbofe in der Form von 
ES porteln für günftige Urteile gezahlt wurden. Die 
Ausländer erbielten das Recht, freien Handel in 
England zu treiben. Durch das ganze Land follte 
fortan einerlei Maß und Gewicht gelten. Sämt: 
lie Zugeitändnifje gingen nicht über den Charak— 
ter des Feudalſtaates hinaus, fie waren nur die ge: 
naue Umfchreibung der Grenzen, die dem Herrſcher 
auch in der anglo:normann. Lehnsmonardie ge: 
zogen waren; aber es wurde gerade durch die Ver: 
briefung dieſer Rechte der Grundſtein zur weitern 
Verfaflungsentwidlung gelegt. Unter Johanns 
Nachfolger Heinrich IL. ift der Freibrief öfter neu 
betätigt worden, die von der urfprünglichen Faſſung 
abweichende fünfte Erneuerung vom 11. Febr. 1225, 
die vor allem jene Gelvbewilligungstlaufel nicht 
mebr enthält, iſt die Grundlage für all die fol: 
genden (38) Neubeftätigungen geworben. An dem: 
telben Tage erteilte Heinrich ILL. auch einen zweiten 
Steibeitsbrief, die Charta de foresta, durch welche 
die königl. Forſtrechte bejchräntt wurden. Ein neuer 
Sreibrief König Eduards I. von 1297 dehnte die der 
Magnatenſchaſt verliebenen Rechte, fie gleichzeitig 
erweiternd, auf die Vertreter der Grafſchaften und 
Städte aus, die hernach als die «Bemeinen» (ſ. Com- 
mons, House of) in dem befondern «Unterhaus » 
neben den Lords im «Dberbaus» tagten. Die M. C. 
iſt urſprünglich lateiniſch abgefaht; jie wurde 1507 
zum erjtenmal und jeitdem jebr oft gedrudt. Die 
Kopien, welcde ältere Geſchichtswerke mitteilen, find 
febr fehlerhaft und interpoliert. Die beite Ausgabe 
lieferte Bladitone in «The Great Charter and 
Charter of the forest» (Orf. 1755) und Thompfon 
in «An historical essay on the M. C.» (Yond. 1829). 
— Bol. Stubbs, "The constitutional history of 
Eugland, Bd. 1 (Drf. 1874; neue Aufl. 1880). 
agnalium, eine von Mach bergeitellte Legie— 
rung von Magnefium und Aluminium, Die beiden 
Metalle, deren Miſchungsverhältnis verſchieden 
groß fein kann, werden unter Luftabſchluß zuſam— 


mengejchmolzen und im Valuum oder unter hoben | 


Trud (100— 200 Atmoiphären) abgekühlt. M. 
zeichnet ſich durch geringes fpec. Gewicht, große 
Feſtigleit, jilberweiße Farbe und hohe Boliturfäbig: 
feit aus. M. aus 1 Teil Aluminium und 1 Teil 
Magneſium ift ſehr jpröde, luftbejtändig und eignet 
ih in poliertem Zuſtande bejonders als Spiegel: 
metall, da fein Reflerionsvermögen dem des Silbers 
und Quedjilbers gleihlommt. MR. mit 10—30 Proz. 
Magneſium it debnbar, in der Härte zwischen Not: 
guß und Meſſing, bat ein fpec. Gewicht von 2—2,5 
und läßt fich jebr leicht bearbeiten. Bei einem 
Magnefiumgebalt von 2—5 Proz. läßt ſich M. zu 


Draht und Röhren zieben, bei 5—8 Proz. Magne: 


fium leicht walzen, bei 12—15 Proz. leicht gießen. 
mater (lat.), j. Kybele. 


I 
t 
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Magnanimität (lat.), Grobmut, Hochherzigleit. 
Magnäten (neulat.) heißen in Ungarn die Wer: 
treter der höchſten Adelsgeſchlechter, die nach ver Ver: 
faflung von Geburts wegen an der Vertretung des 
Landes teilhaben und ſich dazu in einer bejondern 
Hammer (Magnatentafel) verjammeln. Dazu 
ebörten bis auf die neuelte Zeit die Prinzen 
owie die höchſten Meichswürdenträger, als: der 
Palatin, der Reichs: und Hofrichter (judex curiae), 
der Ban von Kroatien, Elawonien, Dalmatien, 
der Schaßmeijter (oder Tavernilus), die Kronbüter, 
die höchſten Hofbeamten und die Obergeipane der 
ungar. Komitate, ferner alle ungar. Sürtten, Grafen 
und Freiberren. Außer diefen weltlihen M. ſaßen 
an der ungar. Magnatentafel als «geiftliche» M. die 
lath. und die griedy.:orient. Erzbiichöfe und Bilchöfe, 
fomwie ein fatb. Erzabt und zwei Prioren von Ungarn. 
liber die jegige Zufammenfegung der Magnaten: 
tafel jeit Nic Reform im J. 1885 ſ. Oſterreichiſch— 
Ungariſche Monardie, Verſaſſung III. — In Polen 
bießen M. die geiftlihen und weltlichen Senatoren 
oder Reichsräte und der hobe Adel. Line: 

Magnatentafel,i. Nannatenund Oſterreichiſch⸗ 

Ungerinbe Monarchie, Verfaſſung I. 
agnavacca (ſpr. mannjam-), Hafenort bei 
Comacchio (i. d.). 

Magnentind, ein romaniſierter Franle, Heer: 
führer ım Dienste des Kaiſers Conſtans, trat 350 
n. Chr. in Gallien als Ujurpator a: der erſte 
Deutſche auf dem röm. Kaiſerthron. Nach Beſeiti— 
gung des Conſtans riß er alle Provinzen des Römi: 
ſchen Reichs bis zur illyr. Grenze an ſich, verlor aber 
nachher im Kriege mit Gonftantius IL. Herbft 351 
die Schlacht bei Murfa (jebt Eſſegg) an der Donau. 
Nah einer zweiten Niederlage im J. 353 in den 
Cottiſchen Alpen tötete er fich jelbit zu Lyon. 

agned, einer der älteiten Komödiendichter 
Athens nad den Berjertriegen, dichtete unteranderm 
die Komödien «Vögelo, «Luder», «sröjcher und war 
in der Behandlung des Chors Vorgänger des Ari- 
itophanes. M. joll elf Siege errungen baben; einer 
iſt urkundlich bezeugt. Gleichzeitig lebte Chiont: 
des, von dem jedoch nichts überliefert iſt. 

Magnefia, auch Talkerde, Bittererde ge 
nannt, iſt Magneſiumoxyd (f.d.). M. alba, ſ. Ma: 
gnejiumcarbonat; M. usta, j. Magnejiumoryd. 

Magnueſia, die öftlihite Landichaft Theſſaliens 
im weitern Sinne, eine Halbinfel, die jich von NW. 
nad) ED. in einer Yänge von über 90 km bei einer 
Breite von 15 bis 20 km hinzieht (j. Karte: Das 
alte Griehenland), gegen R. und W. durch den 
mächtigen Gebirgsitod des Oſſa (jebt Kiſſavos und 
den Boebeisjee (jebt Karla) von der iheſſaliſchen 
Landſchaft Pelasgiotis geihieden wird. Die füdl. 
Fortjekung des Oſſa, der Pelion (jekt Pleſſidi), durch⸗ 
zieht die ganze Halbinſel. Die größte Stadt war Im 
Altertum Demetrias (j.d.). Die Bewobner der Halb: 
injel, die Magneten, nalten im Altertum als die 
Gründer zweier im weitl. Rleinafien gelegenen alt- 
griech. Städte, welde den Namen DM. trugen. Die 
nördlibe, M. am Sipylus, jekt Maniſſa (1. d-), 
am nördl. Fuße des Berges Eipylus (jebt Maniſſa⸗ 
Dagh) gelegen, iſt bekannt durch den Sieg der Romer 
unter Lucius Scipio (Aſiaticus) über Antiochus II. 
(j.d.) von Eyrien 190 v. Ehr., die Umgegend durd 
die Eage von der Niobe (j. d.). Die ſudliche, M. am 


Magnanerie (frz., jpr. mannjan'rib), ‚Seiben: ' Mäander, lag in Karien an der Nordfeite des öftl. 
bau, Dlaulbeerbaumpflanzung; Magnanier (fpr. | Ausläufers des Thorargebirges und in der ſüdlich 


mannjanieb), Seidenzüchter. 


i 


vom Mäander begrenzten Ebene, In ältefter Zeit 


Magnefiacementjtein — Magneſium 


befand ſich daſelbſt nur ein berühmtes Heiligtum 
der Artemis Leulophryene, die Stadt vielleicht eine 
Stunde von dort entfernt in der Ebene am Mäanber. 
Themiitolles, der die Etadt vom Perferlönig Ar: 
tarerre3 als Fürſtenſit erhalten hatte, ſtarb daſelbſt 
um 460 v. Ebr. Dieje ältere Stadt wurde um 400 
v. Ebr. von den Bewohnern verlafien; fie erbauten 
in der Näbe des Artemisbeiligtums ein neues M. 
1891 — 93 nahm dajelbit K. Humann erfolgreiche 
Ausgrabungen (befonders des Artemistempels und 
der Agora) vor. — Vgl. Kern, Die Gründungs: 
geſchichte von M. (Berl. 1899); derf., Die Inſchriften 
von M. am Mäanvder (ebd. 1900). — Im beutigen 
Griechenland bildet feit 1899 die Halbinjel M., die 
Gebiete nörblih und weitlid von Volos und die 
nördl. Gruppe der Sporaden (Magneſiſche In: 
jelreibe) den Nomos M. mit 2020 qkm, (1896) 
91828 E und 22 Demen; Hauptitadt iit Bolos (1. d.). 
Magnefincementitein, j. Steinmaiie. 
Magnefiaglimmer, Mineral, ſ. Glimmer. 
Magueſiakall, alter, ungebräuchlich neworde: 


ner Name für Dolomit und dolomitiichen Raltitein. | 


Maguefiafammlicht, ſ. Manneftalicht. 

Magnefialicht, zur Heritellung von Fanalen 
oder zur Beleuchtung der Laternen von Yeuchttür: 
men benust, ift Drummonds Kalllicht (f. d.) äbn: 
lich und unterſcheidet ſich von vielem nur durch Ver: 
wendung eines aus gebrannter Magneſia gepreßten 
Stiftes, an Stelle des Kalkehylinders. Das Magne— 
ſiatkammlicht wird erzeugt dadurch, daß man 
mittels einer Waſſergasflamme eine Reihe von 
Magneſiaſtäbchen zum Glüben brinat. (S. auch 
Magneſiumlicht und Magnefiumblislicht.) 

agnefialöfung, ſ. Nannefiamirtur. 

Magnefiamilch, in Waſſer jufpendiertes Ma: 
gneſiahydrat (j. Magnefiumorpd). 

agnefiamirtur, Magneſialöſung, eine 
in der em. Analyfe zur Auställung der Phosphor— 
und Arjenjäure verwandte Loſung von 1 Molekül 
Chlormagnejiumund2 Moletülen Eblerammonium, 
die mit überſchüſſigem Ammoniak verjegt iſt. 

Magnesian limestone (jpr. mäggnihſch'n 
leimjtobn), engl. Name für den Dolomit, nament: 
lih den der Zechſteinformation, die a. B. zwiichen 
Rottingham und Tunemoutb große Ähnlichkeit mit 
dem — enger zeigt. 

Magnetiajalze Magneſiumſalze), die 
Verbindungen des Magnejiums mit Säuren. (S. 
Magnefiumbromid, Magnefinmcarbonat, Magne: 
jiumdlorid, Magneſiumphosphat, Bitterjalz.) 

Magnefiajeen, |. Seen. [6. d.). 

Magneſiaweiß, jovielwie Magnefiumcarbonat 

Magnefiaziegel, die zur Ausfütterung baſi— 
iher Konverter für das Thomasſche Entpbos: 
phorungsverfahren dienenden Zienel. (S.Cifenerzeu: 
gung.) 
Kaltcement: und Etrontianöfen ſowie in Bleibütten: 
und Antimonmerlen benußt. 

Magnefiiche Juielreihe, ſ. Magnefia. 

Magnefit oder Talkſpat iſt Magnefiumcarbo: 
nat (j. d). M. findet fi im Mineralreih ſowohl 
deutlich ausfwitallifiert (Magneiitipat) als 
auch in kryptotmitalliniihen Aagregaten (dichter 
M.). Die rhomboedriſchen, mit Raltipat iſomor— 
vben, meift weißen und ftark glänzenden, oft durch 
Gilengebalt etwas gelblihen over bräunlichen Kry— 
italle jind in alpinen Taltichiefern vielort3 einge: 
wadien (St. Gottbard, Zillertbal, Pfitſchthal, 
tentbal). Der dichte M. gleicht äußerlih einem 


M. werden aud zur Ausfütterung von | 


| 
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ſehr feintörnigen Kalkſtein, wird aber von Salz— 
ſaure meiſt nur in der Wärme und im gepulverten 
Zuſtande geloſt; er bildet ſelbſtändige Lager in den 
Irgftalliniihben Schiefern; Hauptfundort iſt Veitſch 
in Steiermark; aus ihm werden feuerbeſtändige 
Ziegel hergeſtellt; oft iſt ibm ein Heiner Gehalt an 
Kieſelſaure beinemengt. 

Magnefitplatten, neuerdings im Bauweſen 
verwendete feuerſichere Blatten, weldye aus gebrann- 
tem Magnefit, Maanefiumcloriv, Eägeipänen, 
Aiche, Kols und Sand beſtehen. In den Platten 
befindet ſich Sadleinewand, welche von der nicht 
brennbaren Maſſe umſchloſſen ift. Die Platten er: 
balten eine Stärte von 1 bi8 3cm und werden von 
den deutſchen Mannefitwerten in Frankenstein in 
Schleſien u. a. bergeitellt. Sie dienen zur Heritellung 
feuerſicherer Scheidewände, zum Belleiden der Unter: 
anjichten von Holztreppen, jowie zu NAußenmauern 
proviioriiher und transportabler Gebäude, wobei 
die Platten an ein Holz: oder Eiſenfachwerk an— 
geichraubt werden. Die halbgeipundeten oder ne: 
faliten Tafeln werden in ihren Stoßfugen mit Ma: 
gnefiacement verlittet. 

Magnefitipat, |. Magnefit. 

Magnefium, Magnıum, Talcium (dem, 
Zeichen Mg, Atomgewicht 24,4), zweiwertiges Ele— 
ment aus der Reihe der altaliihen Erden, vom 
ipec. Gewicht 1,75. Es iſt in der Natur jebr ver: 
breitet, beſonders mit Calcium zufammen, findet ſich 
jedoch nie gediegen. Als Silikat fommt es vor im 
Serpentin, Speditein, Meeribaum, als Garbonat 
im Magnefit, Dolomit, als Eblorit und Sulfat in 
den Abraumfalzen, z. B. Earnallit, Kainit, ferner 
im Meermwafler und in Mineralauellen, beionders 
als Bitterfals, in ven Knochen und in den Pflanzen. 
Davy jtellte 1808 das Metall zuerſt dar; in gröhern 
Mengen wurde e8 von Bunjen auf elektriſchem Wege 
erhalten und 1860 von Deville und Caron in den 
Kreis der induftriellen Metalle eingeführt. Mair 
jtellte e$ früber analog dem Aluminium durd Re: 
dultion von Eblormagnefium mit Natrium dar, jeist 
aewinnt man es durch Elektrolyſe aus Carnallit. 
Nach dieier von Graetzel eingeführten Neuerung iſt 
der Preis des M. auf 20— 25 M. für 1 kg zurüd: 
negangen, während er 1884 noch 80 M. und 1874 
fogar 450 M. für 1 kg betrug. Das M. iſt filber: 
weiß, nicht ſehr bart und läßt fi feilen, bobren, 
jägen und au Blech auswalzen; es jchmilzt bei 750°, 
fiedet bei etwas über 1000° C., kann daher deitilliert 
werden. Es ompdiert an der Luft bei gewöhnlicher 
Temperatur faum, entzündet fih etwas oberbalb 
jeines Echmelzpunftes und verbrennt mit blendend: 
weißem Licht zu Magnefiumorvd. Das Majjer zer: 
jegt es jelbjt beim Kochen nur langlam. Man ver: 
wendet es zur Erzeugung beller Flammen (j. Ma: 
anefiumlicht), jowie als Zuſatz zu Yegierungen. 
Nidel bedarf nab dem Schmelzen und vor dem 
Gießen eines Zufages von M., um Saueritoff frei 
zu machen und dichte Güfje zu geben. Dann erit 
läßt es ſich hämmern, walzen und zu Drabt zieben. 
Die Verbindungen des M. find denen des Zints 
ähnlich. (S. Maanefiumbromid, Magnefiumcarbo: 
nat, Magneftumchlorid, —— Magne⸗ 
fiumpbospbat, Bitterſalz.) Offizinell ſind: M. car- 
bonicum (j. Magneſiumcarbonat), M. citricum 
effervescens (f. Citronenjäure), M. sulfuricum (Bit: 


terſalz, ſ. d.), M. sulfuricum siccum, getrodnetes 


Magnefiumfuliat, und die Magnesia usta (ſ. Ma- 
anejtumorvd). 
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Magnefiumbliglicht, durch Einblajen eines Ge: 
menges von Magnefiumpulver und jalpeterjaurem 
oder übermanganjaurem Kalium in eine Flamme, 
wird in der Photographie verwendet. (S. aud Ma: 
gneſiumlicht und Magnefialicht.) [grapbie. 

Magnefiumbligphotographie, ſ. Photo: 

Magnefiumbromid, Brommagnefium, 
NMgBr,, dem Ehlormagnefium ſehr äbnlibe Ma: 
anefiumverbindung, findet ſich im Meerwaſſer, in 
Solauellen und in den Abraumfalzen. 

agnefiumcearbonät, MgCO,, fommt ala 
Magneſit (ſ. d.) in der Natur vor. E3 wird künſtlich 
beim Erbiken von Nagnefiumclorid mit Wafjer und 
Harnſtoff auf 140° gewonnen. Beim Vermiſchen von 
loslichen Magneſiumſalzen mit tohlenfaurem Alkali 
entjtehen unter Abſcheidung von Koblenjäure bafische 
Verbindungen. Sebterebilden die Magnesiaalba, das 
Magnesium carbonicum der Pharmakopöen. Zu 
ihrer Daritellung wird eine konzentrierte Loſung 
von eifenfreiem Magneſiumchlorid kalt, unter jtar: 
tem Umrübren mit einer konzentrierten Löfung von 
Natriumcarbonat gefällt. Der gelatindſe Nieder: 
fdylag wird auf einem Filter mit faltem Waſſer ge: 
waſchen, wobei er allmählich dicht und körnig wird. 
Nach beendigtem Auswaſchen wird der Niederichlag 
in einem geräumigen Keſſel in Waller verteilt und 
unter beſtändigem Umrübren vorjichtig auf eine 
Temperatur von 65—70° erhißt. Bei diefem Wärme: 
grade giebt das Salz eine gewiſſe Menge von Koh— 
lenfäure ab und verwandelt ſich in eine baſiſchere 
Verbindung. Sobald die eriten Kohlenſäurebläs— 
chen fidy zeigen, ijt die Erbigung fofort zu unter: 
bredben und der ganze Inhalt des Keſſels raſch auf 
ein bereit jtebendes, großes, flaches, kaſtenförmiges 
Filter zu entleeren. Während der Filtration gebt 
die weitere Zerſeßung vor fi, wobei die fidy ent: 
widelnde Koblenjäure auf gleidhe Weiſe lodernd auf 
den Niederichlag wirft, wie beim Baden des Brot: 
teigd. Nach dem Ablaufen des Waſſers wird der 
Niederſchlag in vieredige Stüde zerteilt und in ſehr 
mäßiger Wärme getrodnet. Ber richtiger Ausfüb: 
rung der beichriebenen Operationen erbält man 
eine äußerft lodere, leichte, ſchneeweiße Maſſe, deren 
Aufammenjekung nit ganz fonftant ift, aber an: 
näbernd der Formel 3MgCO, - Mg(OH), + 41,0 
entipriht. Man benußt fie in der Heillunde gegen 
Magenfäure, als gelindes ——— äußerlich 
auch als austrodnendes Mittel bei Hautleiden, zu 
Ruder, Zabnpulver u. ſ. w., techniſch in der Appretur. 
Bon Wafler, das Koblenjäuregas abforbiert ent: 
hält, wird das M, zu dem Magnefiumbydro: 
carbonat, Mg(CO,H),, gelöſt. Diejes zerjebt fich 
ſehr leicht, Shon wenn die Löſung an der Luft het 
und die Koblenfäure entweichen fann, unter A 
ſcheidung eines ſchön Eryitallifierenden wajjerbalti: 
gen M., MgCO, + 4H,0. 

Magnefiundlorib, Chlormagnejium, 
MgCl, , fommt vor im Meerwaſſer, in Solquellen, 
denen es den bittern Gejchmad erteilt, in verſchie— 
denen Abraumfalzen (Carnallit, Kainit, Tachyhydrit 
und Boracit). Im wajlerfreien Zuſtande erbält 
man es durch Erbiken des Doppelialjes MgCl, - 
NH,CI + 6H,0 als blätterige, bei ſchwacher Rot: 
alut fhmelzende und flüchtige Maſſe. Aus wäſſe— 
rigen Löſungen Enpitallijiert MgCl, -+6H,O in 
farblojen, zerfließliben, nadeliörmig gebildeten 
Prismen, die in ſehr wenig Wafjer, auch in Allohol 
leicht löslich find. Mit Ehlormetallen bildet das 
M. Doppeljalze, 5. B. Kalium: Magnefiumdlorid 
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(den Carnallit, ſ. d.), Calcium: Magnejiumdplorid 
(ven Tachyhydrit, j.d.), M. mit Kalium: Magnefium: 
julfat (den Kainit, ſ. d). Wegen feiner Zerfließ— 
liheit wird das M. zum Schlichten der Fäden bei 
der Heritellung baummollener Gewebe verwendet; 
auch zur Zerſetzung abfallenden ——— mit 
Sand und Waſſerglas gemiſcht zu kunſtlichen Steinen 
und als Klärungs: und Neutralifationsmittel bei der 
Verarbeitung von Zuderjäiten. 
Magnefiumfluat, ſ. Fluate. [carbonat. 
Magnuefiumhydrocarbouät, j. Magnefium: 
Magnefinmlicht, das durch Verbrennen von 
Magneftumdrabt oder Magnejiumpulver erzeugte 
Licht. Es zeichnet ſich durch große Helligleit und 
Reichtum an chemiſch wirtenden Strablen aus, weg: 
halb es zum Photonrapbieren in dunteln Räumen 
verwendet wird. Man bedient fi) dabei befonde: 
rer Lampen, die eine jelbittbätige Vorſchiebung 
des verbrennenden Drabtes oder Pulvers bewirken. 
Fur Signalfeuer bejtehen folgende Säbe: Weihes 
Feuer: 1 Teil Cchellad,, 6 Teile jalpeterjaurer Baryt, 
2,5 Proz. Magnefiumpulver; rotes Feuer: 1 Teil 
Scellad, 5 Teile jalpeterfaures Strontium, 2,5 Bro;. 
Magnefiumpulver. (S. auch Magnefiumbliglicht, 
Magneſialicht und Chathamlicht.) 
agneſiumoxijd, Magnesiausta(gebrannte 
Magnefia), MgO, kommt in der Natur als Pe— 
rillas vor; e3 entjtebt beim Verbrennen von Ma: 
anefium und wird ald Produkt des Brennens von 
Magnefit oder, im Gemiſch mit Calciumorvd, als 
Produkt des Brennens von Dolomit erhalten. So 
gewonnen, it das M. ein loderes weißes Bulver, 
in Waſſer fait unlöslich; mit Mafjer befeuchtet rea: 
aiert es allaliſch. Es verbindet ſich mit Waſſer zu 
Magneſiumoxydhydrat oder Magneſia— 
hydrat, Mg(OH),; dieſes lommt in der Natur 
als Brucit (j. d.) vor. . benukt man wie die 
Magnesia alba (j. Magnefiumcarbonat); wie dieje 
ift fie auch offizinell. Auch zur Darftellung feuer: 
fejter Tiegel und Ziegel, zur baſiſchen Ausfütterung 
von Konvertern und Martinöfen dient M. 
Magnefiumphosphät, phosphoriaure Ma: 
anefia, Mg, (PO,),, entitebt als farblofer Erpitalli- 
niſcher Niederichlag dur Fällen einer Magnefium: 
jalzlöfung mit dreibaſiſchem phosphorſaurem Na: 
trium. Bon Michtigleit ift die phbosphorjaure 
Ammonialmagnelia, MENH,PO, +6H,0; 
fie entftebt alö weißer, frmitalliniicher, in Waſſer 
wenig löslicher, in mäflerigem Ammoniat faft un: 
[ö8licper Niederihlag, wenn man die Loſung eines 
Magnefiumfalzes mit Salmiat, Ammoniak und ge: 
wohnlichem Natriumphosphat verſetzt. Er ſcheidet 
ſich zuweilen in der Harnblaſe in porn von Harn: 
jteinen ab und wurde ald Mineral, Struvit (ſ. d.), 
in großen Kryſtallen in alten Düngergruben ge: 
junden. Als pbosphorjaure Ammonialmagnejia 
ſcheidet man die Magneſiumſalze bebufs analytijcher 
Beitimmung ab. Beim Glüben gebt fie in pyro— 
viaapbozlaure Magnefia, Mg,P,O,, über. 
Magnefinmfalze, ſ. Magnefiafalze. 
Mannefiumfuliat, ſ. Bitterfal;. . 
Magnet (ard.), ein mit Magnetismus (j. d.) be: 
bafteter Körper. Man unterfcheidet natürlihe M. 
(den in der Natur vorfommenden Magneteijenftein, 
j.d.) und fünftlibe M. Die lektern, in denen der 
Magnetismus erit durch Einwirkung anderer M. 
oder elettriiher Ströme erzeugt üt, find entweder 
permanente M., d. b. fie bebalten fortvauernd, 
aud nach dem Aufbören jener äußern Einwirkungen, 
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diefe Eigenihaft (wie die Stablmagnete), oder fie 
find Indultiondmagnete, d. b. fie behalten fie 
nur jo lange, als jener Einfluß andauert (mie 3. 
weiches Eifen). Sebrjtartfinpdie@leltromagnete 
(j. Eleltromagnetigmus). Der Rn nad unter: 
ſcheidet man bei den tünftlihen . Stab: und Huf: 
eijenmagnete, die, ald Zamellenmagnet (j. d.) ton: 
ftruiert, bedeutende Stärke erreichen. 

Magnetapparate zur Reinigung des Korns, 
f. Getreibereinigungämajcdinen. 

Magnetberge, märchenhafte Berge in alten 
ind. und chineſ. Sagen, die völlig aus Magneteifen 
beiteben follten. Niemand, hieß es, Fönne fie mit 
Eiiennägeln an den Schuben betreten, und Schiffe, 
die mit Eiſen gezimmert waren, durften fi ihnen 
nicht näbern, da die Berge alles Eiſen mit Gewalt 
berausrijien, jo daß die Schiffe zerfielen. Auch ins 
Gudrunlied ging die Sage über. Es giebt übrigens 
thatſächlich magneteifenreihe Berge, wie auf Elba, 
Santo Domingo und an andern Orten. 

Magneteifenftein, Magneteiſenerz oder 
Magnetit, ein im regulären Syſtem, namentlich 
ald Dftaeder und Rhombendodelkaeder, aud in 
Zwillingen nab ver Oltaederfläche kmitallifieren: 
des, meiſt aber körnige bis fait dichte Aggregate 
bildendes Erz von oft jtarlem Metallglanz und 
eifenichwarzer Farbe, der Härte 6 und dem fpec. 
Gewicht .von ungefäbr 5; es verhält fich jebr ſtark 
magnetiſch und nicht jelten polarmagnetiih. Che— 
miſch ift es Eiſenoxyduloxyd, FeO-+Fe,O,, das 
man aud als das Eijenferrat, FeFe,O,, deuten 
tann. Morphologiſch und chemiſch entipricht daher 
der M. dem Epinell (i. d.). Bor dem Lötrohr 
ſchmilzt er jebr ſchwer, Salzjäure löft das Pulver 
velllommen auf. Der M., von dem jich ichöne 
Kryſtalle zu Traveriella in Piemont, am Monte: 
Mulatto in Südtirol und im Albanergebirge fin: 
den, ijt injofern ein weitverbreitetes Mineral, ala 
Vartilelchen desielben, gewöhnlich nur von milro: 
jtopiicher Feinheit und jelbit bei äußeriter Klein: 
beit gänzlich lichtundurchläſſig, wohl in ſämt— 
lichen Maſſengeſteinen eingeftreut find, insbeſon— 
dere reichlich in den kieſelſaͤureärmern, wie Baſalt, 
Andefit, Diabas, Melaphyr, aud in kryſtalliniſchen 
Sciefern. Größere eingewachſene Individuen ent: 
balten die alpinen Eblorit: und —— auch 
Serpentine. Außerdem bildet der lörnige M. große 
felbitändige Stöde und Lager, die in den kryſtalli— 
niihen Sciefern eingebettet zu fein pflegen. Be: 
rühmt find die Vorkommniſſe diefer Art von Aren: 
dal in Norwegen, Dannemora in Schweden, Gelli: 
vara in Lappmarken, Nijbnetagilst, Blagodat, 
Katichlanar im Ural, wo der M. ganze Berge bil: 
det. Der größte Teil des Eiſens, das in Stan: 
dinavien und Rußland gewonnen wird, ftammt 
von diejen Lagerjtätten ber. Sand von M. findet 
fih an den Ufern mander Flüſſe, Landfeen und an 
einigen Meerestüjten. Beim metallurgiicen Flamm— 
ofenbetrieb entiteben oft Kroitalle von M. 

Magneteleftrieität, die unter dem Einfluſſe 
eines bewegten oder in feiner Stärke ſich verändern: 
den Magneten in einem Leiter erregten eleftrijchen 
Ströme; mannennt diefen von Faraday (1831) zuerit 
angegebenen Vorgang aud) ° Feameinbatikon. (©. 
Indultion, eleltriſche) Auf derjelben beruben die 
——— Maſchinen. 

agnetelektriſche Maſchine, Magnet— 
maſchine, diejenige Form der Induktionsmaſchine, 
bei der das Feld durch permanente Stahlmagnete 


. 


erzeugt wird, und die heute fajt nur noch als fon. 
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agnetindultor zum Geben von Strom für 
Zeigertelegrapben, Anrufeapparate, Weder, Fern: 
melder und ähnliche Apparate verwendet wird. (S. 
Dynamomafdinen und Telegrapben.) 
agneten, Bolt, j. Magneſia. 
Magnetinduktor,j.MagneteleltriiheMaichine. 
Magnetifche Achie, ſ. Magnetismus. 
—— e Aufbereitung, ſ. Eiſenerzeu⸗ 
‚A,a. 
agnetifche Deklination, j. Magnetiämus. 
Magnetiiche Doppelfchale, eine Kombina: 
tion von zwei ſich ſehr nabe gegenüberjtebenden 
Flächen, die mit gleicher, aber entgegengejehter 
Menge Magnetismus geladen find. Haben die bei: 
den Flächen den Abjtand hund ift + o die magne: 
tiiche pro Srlächeneinbeit gerechnete Menge der einen 
und —« die der andern Fläche, F heißt das Pro: 
duft ha die Intenfität P ver M.D. Die Rechnung 
(ehrt, daß das Magnetiſche Potential (j. d.), das 
die Doppelihale in einem PBuntte P auf der nord: 
magnetijchen Seite er: 
zeugt, gegeben iſt durch 
V=®P.w, mobeiw ber 
Körpermwintelift, unter 
dem die ganze Scale 
von P aus erjceint. 
Als Beijpiel einer M. 
D. diene eine freisför: 
mige ebene Platte, in 
nebenjtebender Figur 
im Durchſchnitt darge: 
ftellt,, die rechts nord: 
magnetiich, lint3 ſud⸗ 
magnetijch geladen iſt. Die Kraftlinien, nach denen 
ein nordmagnetijches Teilchen angetrieben wird, find 
in der Zeichnung ebenfall3 erſichtlich. Man kann 
es dur Verſuche und ——— zeigen, | ein 
galvaniſcher Strom, der den Umfang der M. D. 
umfließt, bei bejtimmter Stromſtärke magnetic 
ebenjo wirkt wie die M, D., was die liberficht der 
Fernwirkung (j. d.) der galvaniſchen Ströme er: 
leichtert. ſtiſche. 
Magnetiiche — ſ. Indultion, magne: 
Magnetiſche 


gun 


uklination, ſ. Magnetismus 
(der Erde). [wie Feldſtärle (ſ. d.). 
Magnetifche Jutenfität (des Feldes), —* 
Magnetiſche Kapacität, ſ. Feld, magnetiſches. 
Magnetifche Reaitlinien, | Kraftlinien, 
Magnetifche Kuren, in der Medizin die An: 
wendung des Magnets zu tberapeutijchen Zwedcen. 
Der Magnet oder Mineralmagnet übt nad der 
Meinung älterer Urzte auf den menſchlichen Kör: 
per, wenigitens gewiſſer Perſonen, eine Wirkung 
aus, welche ſich beſonders durch Beſchwichtigung 
von Nervenſchmerzen oder von Krämpfen (beſon— 
ders den ſog. hyſteriſchen) kundgeben ſoll. a iſt 
fonftatiert, daß der Magnet keinerlei Wirkung auf 
Organismen ausübt und daß ſolche Kuren auf 
Irrtum oder Betrug beruben. Anders verhält es 
ı fich mit der Magneteleltricität, dvem Galvanismus, 
der in feinen verſchiedenen Modifikationen (als di: 
relter und als indirelter, als ab: und aufiteigender 
' Strom) mit den beiten Erfolgen bei Nerven: und’ 
Mustelkrantbeiten, namentlich Lähmungen, zur An: 
wendung fommt. (S. Gleltrotberapie.) 
Über den jog. Zebengmagnetismus oder 
Mesmerismus und feine angeblichen Heilerfolge 
j. Tieriſcher Magnetismus, 
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Magnetifche Kurven, ſoviel wie magnetische 
Kraftlinien (f. d.). 

—— Menge, das Maß für die Kraft 
eines Magnetpols. Wenn man eine Heine Magnet: 
nabel in die Nähe des einen Bols eines ſehr langen 
Magneten bringt, jo fann man die Wirkungen 
diejes Pols auf die beiden Pole der Magnetnadel 
als gleich und entgegengejegt betrachten, während 
jene des andern Pols verſchwinden, und man kann 
10, wie eö Coulomb getban hat, die Kraft des 
eriten Bols (oder defien M. M.) auf jene eines an: 
dern Pols (oder deſſen M. M.) meſſen. Dieie 
Kraft befolgt Coulombs Geſetz (ſ. d.); als Einheit 
gilt diejenige M. M., die auf eine gleich große M. M. 
in der Entfernung von 1 cm die Kraft 1 Done 
ausübt. (S. Elektriſche Einheiten.) 

Magnetiiche Neigung, j. Magnetismus. 
Magnetiicher iquator, ſ. Uquator und Ma: 
gnetismus (der Erde). 
Magnetiiche Reibung, ſ. Hyſtereſis. 
Magnetiiher Meridian, ſ. Magnetismus. 
Magnetifcher Nordpol, j. Magnetismus (der 
Erbe). [tismus. 
Magnetifcher Rapport, j. Tieriicher Magne— 
Magnetifcher Südpol, j. Magnetismus (dev 


Erde). 
Magnetifcher Widerftand, ſ. Feld, manne: 
tiſches. Wellen. 


Magnetiſche Schwingungen, ſ. Eleltriſche 
Magnetiſches Feld, ſ. Feld, magnetiſches. 
Magnetiſches Gewitter, ſ. Magnetismus. 
Magnetiſches Moment eines Magneten, das 
Produkt aus der magnetiſchen Menge eines Pols 
und dem Polabitand. Da in einem bomogenen 
magnetijchen Feld auf beide Pole eines Magneten 
leihe entgegengeiehte Kräfte ausgeübt werden, 
o wird auf den Magneten ſtets ein Sträftepaar 


— 


wirlen, deſſen Moment durch das Produft aus der 
Kraft des Feldes, der magnetischen Menge m eines 
Pols und dem Abitand Idver Pole (alfo aus Kraft und 
M.M.) beitimmt ift. Auch wenn die Yadungen nicht 
in zwei Punkten angebäuft find, find fie gleich und ent: 
gegengeieht, und der Stab unterliegt im bomogenen 
‚selde doch einem Kräftepaar, deſſen Angriffspuntte 
man als die Pole anſehen kann. Für die meiſten Zwecke 
reicht die Kenntnis des Moments aus, und es iſt 
nicht nötig, die Verteilung der magnetiſchen Ladun— 
gen genauer zu kennen. über die Einheit des M. M. 
J. Elettriibe Einheiten. Um das Moment M eines 
Magnetitabes zu beftimmen, läßt man denfelben 
unter dem Einfluß der borizontalen Komponente 


des Erdmagnetismus H wie im Pendel ſchwin— 
gen, Da die Schmwingungidauert=r J z* iſt, 


worin K das Trägheitsmoment bedeutet, I findet 
man MH. Läßt man denjelben Magnetitab ab: 
(entend auf die Magnetnadel einer Boufjole wir: 
ten, jo bängt dieje Ablenkung von dem Verhältnis 


1 ab. indem man MH mit = multipliziert und 
aus dem Produkt die Wurzel ziebt, findet man 
das gejuchte Moment. Indem man MH durd 1 


dividiert und aus dem Quotienten die Wurzel zieht, 
ergiebt ſich H. 

agnetiiche® Potentiäl, ein dem Eleltri: 
ſchen Potential (ſ. d.) analoger Ausdrud. Da die 
magnetifche Fernmwirkung denfelben Geſetzen unter: 
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liegt wie die eleltriſche Fernwirklung, jo fann man 
die für leßtere aefundenen Säße auch auf die erjtere 
übertragen. Sind m, m,, m, ... nord: oder ſud⸗ 
magnetijche, pofitive oder negative Magnetiiche 
Mengen (ſ. d.) im Raume, und nähert man denſelben 
beziehungsweiſe die pofitive magnetiihe Menge aus 
ſehr großer Entfernung auf die Entfernungen r, 
Tı, Ya 2. ., ſo iſt die hierbei aufgewendete Arbeit, 


d.i. das M. P. =+ m + un — V. Gigen: 
1 2 
tümliche Anwendungen ergeben fid) dadurd, daß 
die magnetijchen Ladungen immer in paarweije glei: 
den Er engen vorlommen. Hier: 
aus a ih 3. B. daß ein jehr lurzer Magnet, 
deſſen Magnetiihes Moment (j. d.) gleich M ilt, in 
einem Buntte P, deſſen Verbindungslinie mit der 
Mitte des Magneten mit deſſen Achſe den Wintel 
a einſchließt und die Yänge r bat, das Potential 


M- — — a de 
— bedingt. Von beſonderer Wichtigkeit für 


die Theorie iſt die Magnetiſche Doppelſchale (ſ. d.). 

Maguetiſches Schlafwachen, ſ. Somnam— 
bulismus. 

Magnetifche Trägheit, ſ. Hyſtereſis. 

Magnetiiche Wage, ſ. Materialprüfungss 
maſchinen. 

Maguetiſche Wellen, ſ. Elektriſche Wellen. 

Magnetiſeur frz. ſpr. ſoöhr), Magnetifieren, 
ſ. Tieriſcher Magnetismus. 

Magnetifierende Kraft, ſoviel wie magneto— 
motoriſche Kraft, ſ. Feld, magnetiſches. 

Magunetiſierungékurve, diejenige Kurve, die 
das Gejeg der gegenieitigen Abbängigleit von 
Magnetismus und erregendem Strom, oder auch 
von erjterm und der durd die Yabl der Ampere— 
windungen gemejjenen magnetomotoriihen Kraft 
eines Gleftromagneten daritellt. Wie der Verſuch 
zeigt und auch aus theoretiſchen Betrachtungen ſich 
eratebt, ijt der Magnetisinus, den eine gegebene 
Gijenmafje annebmen kann, durchaus begrenit; 
es kann alſo die Steigerung derjelben durd Stei— 
gern der erregenden, magnetomotoriichen Kraft 
feineswegd, wie man anfangs annabm und noch 
die Formel von Yenz und Jacobi (1839) es aus: 
ſpricht, proportional der legtern fein, das Ver: 
bältnis beider muß vielmebr mit zunebmenden 
Magnetismus immer mebr abnehmen, diejer legtere 
einem Marimum ficb näbern, aljo die Kurve cine 
Aſymptote parallel der Abſciſſenachſe haben. Die 
Formel von Müller (in «Poggendorjs Annalen», 7% 
[1850], ©. 340) nimmt bierauf Nüdficht. Sie 
näbert das Geſeß durch eine Arcustangensfurve 
an, und diejelbe Kurve ergeben aud die äbnlichen 
Formeln von Dub, Breguet u. a. und auch die 
neuerdings viel angewendete von Kapp. Sehr viet 
bequemer ift die das Gejek durch eine gleichjeitine 
Hpperbel annäbernde Formel von Frölib (1881). 
Keine der genannten Formeln ftellt aber die Kurve 
ihrem ganzen Verlauf nah dar; jie-gelten nur für 
ein gewiſſes Intervall. In jebr weiten Grenzen ent= 
ſpricht der Wirklichkeit eine neuerdings von Müllen: 
dorff angegebene Formel («Elektrotechniſche Zeit: 
idhriit» 1901, ©. 925). [mus, 

Magnetifieeungöfpule, ſ. Eleltromagnetis— 

a ragt die Eigenſchaft der Magnete 
(ſ. d.) Eiſen oder eifenbaltige Mailen, in ſchwächerm 
Maße auch andere Metalle (f. unten) anzuziehen 
und feitzubalten. An dem als Mineral vortommen- 
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den Magneteijenftein (f. d.) fannte man ſchon im 


Altertum die Eigenſchaft, Heinere Stüde Eijen an: 
zuzieben. Später entdedte man, daß fich dieje Eigen: 
ſchaft auch einem Stablitabe durch Beitreichen mit 
einem Magnetitein dauernd mitteilen ließ. Cine 
genauere Unterſuchung lebrt nun, daß die von einem 
ſolchen Magneten auf das Eiſen ausgeübte Anzie: 
bung an zwei Buntten desjelben beionders ſtark ift, 
man bezeichnet diejelben als Pole. Hängt man 
einen Magnet an einem Faden derart auf, daß die 
magnetiſche Achſe, d. i. die Berbindungslinie 
ver beiden Pole, borizontal liegt, jo fommt der 
Magnet, welder ſich um eine vertitale Achie drebt, 
nur in einer bejtimmten Yage zur Ruhe, jo nämlich, 
daß die magnetische Achje Die Richtung von Norden 
nach Eüden einnimmt. Den bei diejer Stellung des 
Magneten nah Norden liegenden Bol nennt man 
Nordpol, den nab Süden gelegenen den Süd— 
pol. Hängt man einen Magnet auf die zuvor an: 
gegebene Weije an einem Faden auf, oder jtellt 
man ibn auf einer Spige drebbar auf und näbert 
die Pole eines zweiten Magneten den Polen des 
eriten langſam aus der Ferne, jo erfennt man, daß 
die beiden Nordpole einander abitoßen und ebenjo 
die beiden Südpole, wäbrend der Nordpol des einen 
Magneten den Südpol des andern und ebenjo um: 
aelebrt anziebt, jo daß man das bierauf bezüglicbe 
Geſetz kurz jo ausſprechen fann: gleihnamige Pole 
ſtoßen ſich ab, ungleibnamige Bole zieben ſich an. 
Dentt man ſich die Erde als einen großen Magne: 
ten, jo läßt ſich die Richtung, die eine beweglich auf: 
gebangene Maanetnadel nimmt, als eine * der 
magnetiſchen Wirkung der Erde auffaſſen (f. unten). 
Ein in die Näbe des Bols eines Magneten gebrachtes 
Stüd Eijen wird, wie üpinus um 1759 fand, eben: 
falls magnetiih. (S. Indultion, magnetiice.) 
Die Umgebung, in welder ver Magnet jeine Wir: 
funa äußert, bezeichnet man als ſein magnetiſches 
Feld (1. Feld, magnetiihes). Wenn man ein magne: 
tiiches Stahlſtäbchen genauer unterjuct, jo findet 
man, dab die magnetijche Kraft von den Bolen aus 
aegen die Mitte zu abnimmt, in der Mitte jelbit Null 
iſt Indifferenzgürtel). Die ganze zum Nordpol 
aebörige Hälfte zeigt fich norbpolariich, Die ganze an: 
dere Hälite ſudpolariſch. Zerbricht man jedoch einen 
ſolchen Stab in der Mitte, jo ſtellt jede Hälfte jo: 
jort wieder einen vollitändigen Magneten dar, der 
an dem einen Ende einen Nord:, an dem andern 
einen Südpol und in der Mitte einen Indifferenz: 
aürtel beiigt. In wie kleine Stüde man einen 
Magneten auch zerbreben mag, immer zeigt ſich 
diejelbe Erſcheinung. Goulomb nabm (1789) zur 
Erklärung der magnetiihen Erſcheinungen zwei 
unmwägbare (j. Jmponbderabilien) magnetiihe Fluſ⸗ 
ſigkeiten (eine nördliche und eine füdliche) an, die 
im Eijen und Stabl, jolange fie nicht magnetiſch, 
in jedem Teilen in gleiber Menge miteinander 
verbunden wären, Beim Magnetiſieren derielben 
jollten dann dieje beiden Flüſſigkeiten in jedem 
Zeilhen fo geſchieden werden, daß die nordmagne: 
tiſchen Flüſſigleiten in allen Teilen nach der einen, 
die ſüdmagnetiſchen aber nad) der entgegengeiekten 
Richtung gewandt wären; ein Übergang bieier 
Flüſſigleiten aus einem Eijen: oder Stahlteilchen 
in die andern benahbarten darf, wie der erwähnte 
Verſuch über das Zerbrehen eines Magnetitabes 
zeigt, nicht angenommen werben und die magneti: 
ſchen Flüſſigleiten verhalten ſich aljo wie die elef: 
triſchen Flüſſigleiten in Nichtleitern der Elektricität. 
Brodyaus’ Konverſations⸗Lexikon. 14. Aufl. R. A. XI. 
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Nur durch das Zuſammenwirken aller nach einer 
Seite wirkenden nordmagnetiſchen Flüſſigkeiten er: 
bält das an diejer Seite gelegene Ende des Stabes 
einen Nordpol und durch das Zulammenmirfen 
aller nach der entgegengejesten Seite gerichteten 
jübmaanetiichen Sürhateiten dieſes lehtere Ende 
einen Südpol. Im weichen Eifen ftebt diejer Schei: 
dung der beiden Flüſſigkeiten fein Hindernis ent: 
gegen, aber auch ebenjo wenig ibrer Bereinigung, 
wenn fie gejchieden waren. Daber nimmt das Eifen 
in der Nähe eines Magneten ſogleich einen ftarten 
M. an, verliert ihn aber augenblidlich wieder, fo: 
bald e3 von ibm entfernt wird. Im Stabl dagegen 
tritt diefer Scheidung und ebenſo der Wiederver: 
einigung der beiden Flüſſigkeiten ein um jo größe: 
reö Hindernis entgegen, je bärter derjelbe ift; man 
nennt diejen Wivderitand des Eiſens und Stahls 
gegen das Magnetiichwerden und Entmagnetifieren 
Roercitivfraft oder Retentionsfraft (nad 
Yamont) und bezeichnet einen Magneten, der jeinen 
M. auch nab Schwinden des magnetifierenden Ein: 
fluſſes bebält, als permanenten, einen ſolchen 
dagegen, bei dem dies nicht der Fall it, als tem: 
porären Magneten. Je koblentreier und weicher 
das Eiſen, deito Heiner iſt die Koercitivkraft; je 
bärter der Stahl, deſto größer it jeine KRoercitiv: 
traft. Um einen barten Stabljtab zu magnetifieren, 
bedarf man daber der Einwirkung eines jtarten 
Magneten; aber au nad der Entfernung des letz⸗ 
| tern bleibt der Stahlſtab magnetiih. Zur Heritel: 
lung ſtarker Magnete bedient man fich ausſchließ— 
lich der magnetifierenden Einwirkung des elektriſchen 
Stromes (j. Cleftromagnetismus). Das beite Ma: 
terial ift Wolframſtahl. 

Später erjehten die Gegner unmwägbarer Mate: 
rien oder Fluida dieje Hypotheſe durch die An: 
nabme, jeder Magnet entitebe aus fertigen, wirr 
durcheinander liegenden Elementen, die alle dur 

| das Magnetifieren mit ihren gleihnamigen Polen 
ı nad derjelben Richtung gebrebt werben, und zwar 
um jo leichter, je Heiner die Koercitivfraft der Ma; 
terie it. Als durch Örited 1820 ein Zuſammenhang 
zwiichen der magnetiihen und eleftriiben Kraft 
nachgewiejen war, ging ſchon im folgenden Jahre 
Ampere no einen Schritt weiter und zeigte, dab 
alle magnetiiben Erſcheinungen ſich erllären laflen, 
wenn man eleftriijhe Ströme annimmt, die jedes 
Zeilben jentrebt zur Längsachſe des Magneten 
umfreijen. (S. Elettromagnetismus und Elektro— 
donamik,) Die unter dem Namen M. zujammen: 
gefaßten Wirkungen übt ein Magnet nicht nur auf 
Eiſen und Stahl, jondern auch auf einige andere 
Metalle, wie Nidel, Kobalt, Mangan u. j. w., aus; 
man nennt daber dieje Metalle, die von einem 
Magneten zufolge des in ibnen hervorgerufenen M, 
angezogen werben, magnetiihe Metalle (Bara: 
magnete). Ein Magnet übt außerdem auch auf 
gewiſſe Körper, 3. B. Wismut, Antimon, Zint, 
Zinn u. ſ. w., Abitoßung aus, und zwar dadurch, 
daß er in den feinen Polen benachbarten Teilen 
folder Körper nicht wie beim Eifen ungleihnnamige, 
jondern aleihnamige Bole induziert; man bezeichnet 
diefe Erſcheinung mit dem Namen des Diamagnetis: 
mus (j.d.). Dieje diamagnetiiche Einwirkung wird 
auch no ſichtbar durch die Drehung der Bolari: 
fationgebene, die ein polarifierter Yichtitrabl bei ſei— 
nem Gange durd einen zwiichen ven Polen eines 
' Magneten angebrachten durchſichtigen Körper er: 
\ leidet. Im magnetiihen Feld ändern ſich manche 
30 
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Eigenſchaften ve Körper; 3. B. ändert fich bei 
Wismut der elektrijche Leitungswiderftand, ebenjo 
die Speltren leuchtender Dämpfe; das Hallſche Phä— 
nomen (j. d.) ſowie das Zeemannſche Phänomen 
(j. d.) treten auf u. ſ. w. In Deutichland haben fi 
um die Lehre vom M. außer A. von Humboldt, Gauß 
und W. Weber auch noch Plüder, Wiedemann u.a, 
verdient gemacht. — Über den ſog. Lebens ma— 
gnetismus ſ. Tierifher Magnetismus. 
Magnetismus der Erde, Erbmagnetid: 
mus, die magnetiſche Kraft der Erbe. Wird an einem 
beliebigen Punlt der Ervoberflähe eine Magnet: 
nabel frei aufgebängt, fo nimmt fie ſtets eine ganz 
beftimmte — — an und kehrt, wenn ſie aus dieſer 
Richtung abgelenkt wurde, mit mehr oder weniger 
intenſiven Schwingungen allmählich in dieſelbe 
urüd. Es kann nur die Erde ſelbſt fein, die der 
ch —— Magnetnadel mit einer gewiſſen 
Kraft oder Intenſität die a, anweiſt. Die 
Erde ericheint biernad als ein gewaltiger Magnet. 
Da nun die ungleihnamigen Magnetpole ſich an: 
sieben, während die gleihnamigen ſich abitoßen, 
und da der Nordpol jeder Magnetnadel immer nach 
Norden weiit, fo iſt der magnetiſche Südpol der Erde 
in nördl. Gegenden derjelben, der magnetische Nord: 
pol in ſüdlichen zu fuhen. Doch bezeichnet der 
Spradgebraud längit den magnetiihen Bol der 
nörbl. albtugel als den nördlichen und umgelebrt. 
Die Richtung einer um eine Vertikalachſe drehbaren 
Magnetnavdel jällt im allgemeinen nicht mit ber des 
aftron. Meridiand des Beobahtungspunftes zu: 
fammen, fie bildet vielmehr mit ihr einen Wintel, 
der Abweihung, Deklination oder aub Va: 


riation der — — Mer: 
e 


den die Punkte, wo die Dellination denjelben 
MWintelmert befist, durch Kurven miteinander ver: 
bunden, jo überziebt ſich die Erdoberfläche mit einem 
Syſtemſog. iſogoniſcherLinien oder JIſogonen 
und zerfällt in Gebiete öſtl. und weſtl. Deklination, 
je nachdem die Dellination nah Dit oder Weſt vom 
aftron. Meridian abweicht. Die Grenzlinien diefer 
Gebiete, wo die Deklination den Wert Null an: 
nimmt, beißen Agonen oder Nullijogonen. — 
Eine dur die Längsachſe der rubenden Magnet: 
nadel gelegte Bertilalebene ſchneidet auf der Erb: 
oberflähe die Linie des magnetiſchen Meri: 
dians aus. Indem man, wie üblich, den Nquator 
in 360 Grade teilt und von jedem Teilpunfte mit 
der Magnetnadel polwärts rüdt, erhält man das 
Spitem der —— Meridiankurven. Läßt 
man endlich die Magnetnadel in der Meridianebene 
um eine horizontale Achſe pendeln, ſo neigt ſie ſich 
in der Ruhelage um einen beſtimmten Winlel pol⸗ 
mwärt® unter die Horizontallinie; dieſer Winkel heißt 
die magnetiſche Inklination oder Neigung. 
Die Verbindungslinien aller Punkte der Erde mit 
gleicher Inklination beißen iſokliniſche Linien 
oder Iſoklinen. Die Yinie, längs der die nördl. 

nllination in die füdliche übergebt, alfo den Wert 

tull bat, beißt Akline, Nullifokline oder mag: 
netiſcher Aquator. Al diefe Linien weichen von 
denen des altron. Gradnetzes mehr oder weniger ab. 
Mäbrend die Ziogonen und die magnetiichen Meri: 
diane nah den Maganetpolen der Erde fonver: 
— werden dieſe Vunkte von den Iſoklinen nad 

rt der Breitenkreiſe umſchloſſen. Bei — 
Annäberung an die Pole neigen ſich die Magnet: 
nabeln immer jteiler, in den Bolen felbit fteben fie 
ſchließlich ſenkrecht. Der magnetiihe Nordpol 
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iſt 1831 von Roß aufgefunden worden in 70° 5,3’ 
nördl. Br. und 96° 45,3’ weitl. 2. von Greenwich auf 
der Halbinfel Bootbia Felir. Die Lage des magne: 
tiſchen Südpolä ift für diefelbe Zeit annäbernd 
berechnet auf 75° 5’ jüdl. Br. und 154° 8’ öftl. L., 
für die Gegenwart werden beide Bunfte angenom: 
men in 70° 30’ nörbl. Br. und 97° 40’ weitl. 2. 
oder in 73° 39’ fühl. Br. und 146° 15’ öftl. 2, (©. 
Karte der Nordpolarländer.) Sie zeigen aljo 
in ſechs Jahrzehnten eine ſehr beträchtliche Lagen: 
veränderung, die Hand in Hand gebt mit den fälu: 
laren Beränderungen ber Dellination, In— 
Hination und Intenfität, die alle in langen Berio: 
den langiam und jtetig andere Werte annehmen, 
obne daß für dieſe Berihiebungen eine Geſetzmäßig⸗ 
feit bis jest zu erfennen wäre, wie überhaupt der 
—— bis zur Stunde eins der wenigſt 
abgeſchloſſenen und klaren Wiſſensgebiete bildet. 
Es hatte z. B. in Paris die Deklination 1580 eine 
öftl. Ausweihung von 9° 30’; 1660 batte fie den 
Wert Null, 1700 war fie 8° weitlih; 1810 batte fie 
mit 22° 18’ den größten Wert erreicht, feitber 
nimmt fie ftetig ab und beträgt 5% (1902) 14°,7 
meitlih. Ähnliches gilt für alle Buntte der Erbe, 
äbnliches auch für die Inllination, die 3.8. in Ber: 
lin 2 enwärtig 66°,7 beträgt und in Deutſchland 
jährlich um 1,2 bis 1,8’ abnimmt und für die mr 
tenfität, d. b. die Stärke, mit der die frei aufge: 
bängte Magnetnadel durd die ganze Kraftäußerung 
der Erde angezogen und in beitimmte Lage verjegt 
wird. Diefe Zotalintenjität T, die fi in eine 
Horizontallomponente H und in eine Bertifaltom: 
ponente Z zerlegen läßt, ift, wenn i den Inklinations⸗ 
wintel bezeichnet, beitimmt durch die Beziebungen 
T=Z:sin i=H:cosi, und ſchon bieraus ergiebt jich, 
daß auch fie jäkulare Veränderungen erleidet, und 
dab alſo auch die Linien, die Punkte gleicher In: 
tenfität verbinden, die iſodynamiſchen Linien 
oder IJſodynamen, ſich im Laufe der Zeit verjchie: 
ben. Die fämtlihen magnetifhen Elemente unter: 
liegen daneben aud noch tägliben Variatio— 
nen, bie mit den Erwärmungspbajen der Erde in 
der Weiſe zufammenzubängen jcheinen, daß fie 
— werden, wenn Sonnendellination und geogr. 
reite des Beobachtungsortes gleihnamig find, 
alſo 3.3. in unferm Nordjommer; dann giebt es 
Lunarvariationen unb etwa elfjährige Perioden, 
offenbar entiprechend derjenigen der Sonnenfleden; 
enblich zeigen 88 ſehr häufig ganz unregelmäßige, 
oft jebr beitige Störungen (magnetifhe Stürme 
oder Gewitter), bienichtfelten mit elektriſchen Ent: 
ladungen und Bolarlichtern zufammenfallen. Auch 
lofal treten oft an ganz benachbarten Stellen der Erb: 
oberfläche die sahen Verſchiedenheiten der magne: 
tiſchen Erſcheinungen auf, jo Rn B. im Harz, im 
vultaniihen Kaiferftubl der Rheinebene und an 
andern Orten, wo Punkte, die nur wenige Schritte 
auseinander liegen, fi magnetiſch ganz verſchieden 
verhalten. Zum Stubium der magnetiſchen Er 
iheinungen, bejonders der Dellination, deren fin: 
derung Columbus 1492 entdedte, diente jrüber das 
Dellinatorium von Gambey, das fpäter dur 
Gauß' Magnetometer (f. d.) erfegt wurde. Jetzt 
bat man, bauptfählich auch für die Zwede der jo 
dringend notwendigen magnetiſchen Yandesdurd: 
forſchungen, ziemlich einfache, leicht tragbare magne: 
tiiche Reifetbeodolite. Dem Studium der Inklina: 
tion dient das Inklinatorium, Zur Beobachtung 
der zeitlihen Schwankungen der magnetiſchen Ins 
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tenfität benugt man das Bifilarvariometervon 
Gauß oder das Folalvariometer von F. Kobl: 
rauf; in beiden Inftrumenten dient zur Meſſung 
ein horizontal drebbar aufgebangener Magnet, der 
entweder durch jeine Aufhängung oder dur ge: 
näberte permanente Magnete in eine zum magne: 
tiihen Meridian nabe jentrecte Stellung geswungen 
it; in dieſer Lage machen fich die Intenſitaͤtsſchwan— 
tungen durch Drebungen bemerklich, die mit fern: 
robr, Spiegel und Scala beobachtet werben. Troß 
vieler und räumlich weit ausgedehnter Forſchungen 
auf Land: und Seereijen 13 B. gelegentlid der 
Eballenger: Erpebition, auf den internationalen 
Bolarforjbungsitationen 1882 —83 u. f. m.) ift 
weder ein Zuſammenhang des M. der Erde mit der 
Geſteinshülle noch jonit eine Erklärung der Ericei: 
nungen gewonnen worden, wenn aud ſchon 1833 
Gauß berechnet bat, daß es zur Herworbringung der 
aejamten magnetiſchen Rraftäußerung auf der Erde 
nötig jei, im Innern der Erde 8464 Trillionen je ein 
Pfund ſchwerer Magnetitäbe mit parallel gerichteten 
magnetijben Achſen oder auf je einen Kubikmeter 
der Erdmaſſe acht ſolcher Stäbe anzunehmen, deren 
Achſe (1830) von 77° 50’ nördl. Br. und 116° 29° 
weit. L. nach 77° 50’ 2 Br. und 116° 29 öftl. L. 
gerichtet fein müßte; für die Gegenwart wäre auch 
eine ge - diejer Zablen anzunehmen. 

L. die Lehrbücher der Phyſik jomie Marwell, 
Lehrbuch der Elektricität und des M, (deutih von 
Weinitein, 2 Bde., Berl. 1883); Klever, Lehrbuch 
des M. und des Erbmagnetismus (Stuttg. 1885); 
Mascart und Joubert, Lehrbuch der Eleltricität und 
des M. (deutich von Levy, 2 Bde., Berl. 1886—87); 
Vogt, Weſen der Elektricität und des M., TI. 1 (pr. 
1891); Job. Müller, Die Lebre von der Elektricität 
und dem M. (Mittweida 1893); Beniſchke, M. und 
Elektricität mit Rüdfiht auf die Bedürfnifje der 
Braris (Berl. 1896); Vallentin, —— der Elel⸗ 
tricität und des M. (Stuttg. 1897); Weiler, Wörter: 
buc der Gleltricität und des M. (Lpz. 1898); Niet: 
bammer, Magnetismus (Stutta. 1901). 

Über Erdmagnetismus: Gauß, Intensitas vis 
magneticae terrestris ad mensuram absolutam 
revocata (Gött. 1833); Lamont, Handbuch des Erd: 
magnetismus (Berl. 1849); derj., Aitronomie und 
Erbmagnetismus (Stuttg. 1851); Neumayr, Über 
das gegenwärtig „ger Verfügung ftebende erd: und 
weltmagnetiihe Material (in den «Verhandlungen 
des 8. Deutiben Geograpbentags», Berl. 1889); 
Eſchenhagen, Erdmagnetismus (in der «Anleitung 
zur beutichen Landes: und Boltsforfhung», ba. 
von Kirchhoff, Stuttg. 1889); Neumayr, Atlas des 
Erbmagnetismus (mit Tert, in Bergbaus’ «Phyſilk. 
Atlas», Gotha 1891); von Tillo, Tables fondamen- 
tales du magnetisme terrestre (Petersb. 1895); 
Fritſche, Die Elemente des Erbmagnetismus (ebd. 
1899). Seit 1889 berichtet 8. Schering im « Geo: 
——— Jahrbuch⸗ (Bd. 13 fa., Gotha) über den 

magnetismus; feit 1896 erſcheint in Chicago 
vierteljäbrlich die Zeitichrift Terrestrial Magnetism; 
jeit 1893 giebt ©. Hellmann «Neudrude von Schrif: 
ten und Karten über Deteorologie und Erbmagne: 
tiämus» (Berlin) heraus. . 

Magnetit, Mineral, j. Magneteiſenſtein. 

Maguetkies oder Pyrrhotin, ein in berago: 
nalen tafelartigen oder kurz jäulenförmigen Indi— 
viduen Irvitallifierendes, aber meiit jchalige und 
förnige Aggregate bildendes Mineral von bronze: 
gelber Farbe, das aber an der Oberfläche jehr bald 
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tombafbraun —— und dem ſpec. Gewicht von 
ungefäbr 4,6; gewöhnlich verhält es ſich mehr oder 
weniger ftart magnetiih. Viele Analyjen führen 
auf das Siebenachtelſchwefeleiſen, Fe,S,, während 
andere etwas davon abweichen; die ältere Anficht, 
daß der M. Einfachſchwefeleiſen, FeS, jei, bat ſich 
als unbaltbar erwieſen. Kryſtalle finden ſich zu 
Waldenſtein in Kärnten und zu Bottino bei Sera: 
vezza, derbe Maſſen unter andern zu Bodenmais 
in Bayern, Kupferberg in Schlefien, Kongsberg in 
oriwegen. — Bee (1. d.). 
Magnetmafchine, joviel wie Magneteleltriſche 
Magnetnadel, ein dünnes, in jeinem Schwer: 
punkt an einem ungedrebten Coconfaden aufge: 
bängtes oder auf einer feinen Spige einer lotrechten 
Achte ſchwebendes Magnetitäbhen, das durch die 
Einwirkung des Erbmagnetidmus an jedem Urte 
eine beitimmte Lage annımmt, Die M. ift in dieſem 
Falle eine Deklinationsnadel. Wenn dagegen 
ein Magnetitäbhen um eine ae durch jeinen 
Schwerpuntt gelegte Achſe drebbar iſt und mit ſei— 
ner Ebene im magnetijben Meridian liegt, jo er: 
hält man eine M., die mit der Horizontalebene einen 
beftimmten Wintel bildet, den man —— In— 
tlination nennt; die M. beißt dann Intlinations— 
nadel. (S. Magnetismus der Erde und Kompaß.) 
Magnetograph (arh.), ein Magnetometer 
(j. d.), das feine Anzeigen jelbittbätig, meijt photo: 
raphiſch, aufzeihnet. Je nachdem ein M. die 
Dellination oder Ynklination regiftriert, beißt er 
Detlinograph oder Intlinograph. Da jedoch 
dieſe Aufzeichnungen moͤglichſt oft durch genaue Mei: 
fungen fontrolliert werden müjjen, jo haben die M. 
eine allgemeine Einführung nicht gefunden. 
Magnete:Fnduftion, |. Induktion, eleltriſche. 
Magnetometer (grd.), ein Magnetitab, ber an 
ungebrebten Goconfäden oder an einem jehr feinen 
Drabte in borizontaler Lage, mithin in_jeinem 
Schwerpuntte aufgebängt ift und nad) Gauß (1833) 
zur genauern Beſtimmung ber Dellination, d. h. 
der Abweichung der —— Achſe des Stabes 
(der Linie, die ſeine beiden Pole verbindet) von dem 
geogr. Meridian, ſowie duch Kombination geeig: 
neter Berjuche zur effung der Jntenfität des Erb: 
magnetismus dient. Der Magnetitab trägt, wie der 
Magnet im Spiegelgalvanometer(j. Galvanometer), 
ſentrecht zur magnetiſchen Achſe einen Blanipiegel, 
und feine Stellung gegen den geogr. Meridian wird 
mittels eines Fernrohrs durd das gejpiegelte Bild 
eines vor dem Spiegel in der Entfernung von meb: 
rern Metern aufgeitellten eingeteilten Millimeter: 
maßitabes bejtimmt. (S. aud Bifilarmagnetometer 
und Magnetograph.) [tifches. 
Magnetomotörifche Kraft, " * magne⸗ 
Magnetotheräpie (grch.), die Behandlung von 
Krankheiten durhb Magnetismus (j. Magnetiſche 
Kumen) und durch den Yebensmagnetismus (I. Tie: 
iiber Magnetismus). j 
Magnetpole, Magnetiſche Pole, die Pole 
eines Magneten (ſ. d., Eleltromagnetismus und 
Magnetismus); M. der Erde, |. Magnetismus (der 
Maguetzeiger, |. Telegrapben. (Erbe). 
Magnifioat (lat.), ver mit ven Worten M.anima 
mea Dominum («meine Seele erhebt den Herrn») 
beginnende Lobgeſang der Maria (Luf. 1, 46—55), 
der oft in Mufit gejest ift und in der kath. Kirche 
täglich bei der Beiper nelungen oder gebetet wird. 
Magnificenz (vom lat. magnificus), d. b. Herr: 
lichteit oder Hobeit, ift der Titel der Reltoren (j. Re: 
30* 


Magnificenz 
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tor) oder auch der Kanzler einiger Univerfitäten jo: 
wie ber regierenden Bürgermeifter in den Freien 
Städten. 

Magnium, joviel wie Magnefium (f. d.). 

Magnolia L., Magnolie over Biberbaum, 
Pflanzengattung aus der Familie der Magnolia: 
ceen A d.) mit etwa 15 Arten, teild im oſtl. Aſien, 
teild in Nord: und Eüdamerifa, Bäumen oder | 
Sträuchern mit anfebnlichen, lebhaft gefärbten Blu: 
ten. Cine der prächtigjten ift M. grandiflora L. 
(j. Tafel: Bolycarpen, Fig. 5) mit immergrünen, 
oben glänzenden, barten lattern und weißen, 
ſtark duftenden Blumen, die bisweilen einen Durch: 
mejjer von 30 cm baben. Der Baum erreicht in 
feiner Heimat (öftlih vom Miſſiſſippi vom 35. Grade 
bis jüdlih zur Meerestüfte) eine Höhe von 30 bis 
32 m und einen Stammdurchmeſſer von 80 bis 
90 cm und trägt dort nicht jelten 5—600 Blumen 
zugleih. Diefe Art gedeibt im Freien im ſüdl. 
Deutihland und blübt aud reihlih (wenn aus Ab: 
legern von blühbbaren Bäumen erzogen), erreicht 
aber bei weitem nicht die angegebene Größe. Man 
bat von ihm mebrere Öartenvarietäten. M.glauca L. 
iſt ein fat no immergrüner und aud im Vater: 
lande (ſudl. Teil der Vereinigten Staaten) ſtets 
niedriger und ftrauchartiger Busch mit ftumpfen, 
elliptiiben, unten eisgrauen Blättern und weißen, 
wohlriechenden Blüten. Er bält wie die folgende 
Art auch in Deutichland barte Winter im Freien 
aus, M. acuminata L., ein hoch werdender Baum, 
wegen der Heinen pfeffergurtenäbnliben Früchte in 
Amerita Gurkenbaum genannt, bat breite, lang 
geipigte, unterſeits baarige Blätter und bis 15 cm 
im Durchmeſſer baltende, innen gelblibe, außen 
bläulibe Blüten. Die nördlichite amerikaniiche 
und deshalb bei uns gut im Freien ausbaltenve 
Art ijt M. tripetala L., wegen ibrer oft 50—60 cm 
langen, jhmalen, an den jungen Trieben ſchirm— 
artig ſtehenden Blättern Shirmbaum genannt. 
Die Blumen find weiß. M. auriculata Lam. ift 
charalteriſiert durch bisweilen geigenförmige, jonit 
auch eiförmig zugeipiste, 30 cm lange Blätter mit 
obrförmigen Yappen am Grunde. Die Blumen 
baben eine jchöne milchweiße Farbe. Die aniebn: 
lichjten Blätter befist M. macrophylla Mich. Auch 
die weiße, angenehm buftende Blume wird bis | 
26 cm breit und jedes ihrer eiförmigen Blätter ift 
am Grunde mit einem rojenroten ‚sleden verziert. 
In Deutibland wird der Baum nicht über 6 m 
bob und erreicht auch fein hobes Alter. Alle dieje 
und andere amerif, Arten werfen mit Ausnahme 
von M. grandiflora im Herbit die Blätter ab, 
. Die aſiat. Arten unterjcheiden fich von den ameris 
laniſchen durch zwei die Knoſpen einichließende 
Blätter und find desbalb von manden Botanitern 
als eine bejondere Gattung (Gwillimia) betrachtet 
worden. Von ibnen find die wichtigiten folgende: 
M. conspicua Salisb. (M. Yulan Desf.), ein präd: 
tiger Baum Chinas, deſſen weiße Blumen ſchon 
vom Februar bis April vor dem Ausichlagen der 
Blätter ericheinen; M. purpurea Sims. (M. obo- 
vata T’hb.), eine japan. Art, die nur einen etwa 
3m boben Strauc daritellt, mit Blumen innen 
weiß, außen purpurrot. Zablreiche Blendlinge find 
zwiſchen M. conspicua und M. purpurea ın den 
Gärten gezogen, wie3.®.Soulangeana, Lennea u.a. 
Die aſiat. Arten und Varietäten werden mit Vor: | 
liebe als Ginzelpflanzen auf Raſenplätze aepflanzt. | 
In Norddeutichland verlangen fie namentlich in der | 
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Jugend und in freier Page einen Winterfhub. Die 
Ynzuct geſchieht meiftens durch Ableger. 
agnoliaceen (Magnoliaceae), Pflanzen: 
familie aus der Ordnung der Bolvcarpen mit gegen 
70 im tropiſchen Airita, Aſien und Nord: und Süd: 
amerifa wachſenden Arten, baum: oder ſtrauch— 
artigen Gewächſen mit anjebnliben Blüten. Die 
lektern find bei den meiiten Arten zwitterig und 
beiteben aus einem vielblätterigen Berigon, zabl: 
reihen Staubgefäßen und Griffeln. Zu den M. ge: 
bören Gartengewächie, wie der Tulpenbaum (j. d.) 
und eine Anzahl Arten Magnolia (ſ. d.). 
Magnolie, j. Magnolia und Tafel: Poly: 
carpen, ig. 5. 
us (lat.), der Große, Beiname von Herr: 
ibhern; 3. ®. Alexander M., Alexander d. Gr. 
Magnus, Herzog von Sachſen (LOTI— 1106), der 
legte aus dem Geſchlecht der Billunger, beteiligte 
fi ſchon bei Lebzeiten en Vaters, des Herzogs 
Ordulf, eifrigit an den jFebden gegen den Erzbijchof 
Adalbert von Bremen und lam dadurd in eine 
feindlihe Stellung zu König Heinrih IV. Weil 
M. den geächteten Otto von Nordheim jchüste, 
nahm Heinrich ihn nad feiner Unterwerfung 1071 
in jtrenge Saft. Durd den Aufitand der Sachſen 
1073 befreit, ftellte M. fih als ihr Herzog an die 
Spike der mit Heinrich Unzufriedenen, wurde aber 
1075 an der Unftrut bejiegt und mußte ſich noch⸗ 
mals ergeben. Na mebrjäbriger Haft freigelaſſen, 
erneuerte er den Kampf, trat auf die Seite des 
Gegentönigs Rudolf von Schwaben und ward mit 
dieſem 1078 bei Mellrichjtadt befiegt. Seitdem ver: 
bielt er fih dem Könige freundlider. Er förderte 
nun die Mijjion bei den Slawen, und durch feine 
Unterftügung aelang e3 dem driftenfreundlichen 
Heinrich, dem Sohne des 1066 von den Wenden 
erichlagenen Füriten Gottſchalk, die Herricait des 
Vaters wieder aufzurichten. Bald danach jtarb M. 
23. Aug. 1106, obne Söhne zu binterlatien; die 
Herzogswürde in Sachſen erbielt Graf Yothar von 
Supplinburg, der jpätere Kaiſer Lothar III. 
Magnuus, Eduard, Maler, geb. 7. Jan. 1799 
zu Berlin, befuchte zuerst die Baualademie daſelbſt 
und wandte fich dann, mejentlich als Autodivdalt, 
der Malerei zu. Den bedeutenditen Eindruck machte 
Italien und namentlib Rom auf ihn, wo er 1826 
—31 fib zweimal aufbielt. Von feinen damals 
entitandenen Genrebildern find zu nennen: Zwei 
im Sonnenjcein fpielende Kinder, Das Landmäd— 
ben und Der Fiicherfnabe von Nizza, Heimkehr des 
Balitaren (1836; Berlin, Nationalgalerie). M. 
wurde 1837 Mitglied der Alademie, 1844 Profeſſor. 
Erit in den vierziger Jabren trat er ald Porträt: 
malerin Berlin auf; jo malte er die Bildniſſe Jenny 
Linds (in der Berliner Nationalgalerie), Henriette 
Sontags, Felix Mendelsſohn-Bartholdys, des 
Grafen Wrangel, der nachmaligen Kaijerin Auguſta 
und vieler Mitglieder des königl. Hauſes jomie jein 
Selbitbilonis. Er fchrieb: «liber Einrichtung und 
Beleuchtung von Räumen zur Aufitellung von Ge: 
mälden und Skulpturen» (Berl. 1864) und «Die 
Polychromie vom künitleriihen Standpuntt» (Bonn 
1872). M. ftarb 8. Aug. 1872 zu Berlin. 
Magnus, Heinr. Guſt. Cbemiter und Phyſilker, 
aeb. 2. Mai 1802 in Berlin, ſtudierte dalelbit und 
brachte nach feiner Promotion ein Jabr zu Stod: 
bolm bei Berzelius zu und habilitierte ſich 1831 zu 
Berlin, wo er 1834 eine außerordentliche, 1845 eine 
ordentliche Profeſſur der Phyſik und Technologie er: 





Magnufien — Magyaren 


bielt. Im Febr. 1869 gab er feine Lehrthätigkeit auf; 
er jtarb 4. April 187U zu Berlin. M. ichrieb 1825 


eine Abhandlung «Über die Selbitentzündlichteit | 
des feinzerteilten Eifens», Spätere Unterjuchungen | 


veröffentlichte er in den «Annalen der Phyſik und 
Ebemier und den «Schriften der Berliner Alade— 
mie der Willenijhaften»s. Dabin gebören die Ent: 
dedumgen der ditbionjäure, der Iſäthionſäure und 
der liberjodjäure (legtere in Gemeinichaft mit Am: 
mermüller), die Unterſuchungen über die Dichtig- 
teitsabnabme durb Schmelzen beim Granat und 
Bejuvian, über die Cigenichaft des Blutes, Kohlen— 





fäure und Saueritoff zu abjorbieren (worauf M. die 


Abiorptionätbeorie des Blutes gründete), die Be: 
ftimmung der Ausdehnungstoefficienten der atmo: 
pbäriichen Yuft und der vericbiedenen andern Gaſe, 
die Beitimmung der Spanntraft ver Waſſerdämpfe, 
fowie der Miſchungen von Dämpfen zweier Flüſſig— 
keiten, die Unterfuchungen über die Wirtung des 
Anters auf Eleltromagnete und Stablmagnete, jo: 
wie über andere eleftrolptiiche, tbermoeleftriiche und 
bodrauliiche Gegenftände; ferner die Arbeiten über 
Abweichung der Geſchoſſe, Diatbermanfie der Gaje 
und Bolartiation der audgejtrablten Wärme. Hjelt 
gab «Aus J. Berzelius’ und G. M.' Briefmeciel 
1828—47» (Braunibw. 1900) beraus. — al. 
A.W. Hofmann, Zur Erinnerung an G.M. (Berl. 
1871); Helmbols, Rede zum Gedädtnis an G. M. 
(ebd. 1871). 
Magnuifen, Harro, Bildbauer, j. Bo. 17. 
Magnusion, Arni, isländ. Gelebrter, geb. 
13. Nov. 1663 zu SKvennabretta in MWejtisland, 
wurde 1701 Brofejlor für nordiſche Altertumstunde 
und Pbilojopbie, 1702 königl. Kommiſſar für eine 
Bolts;äblung auf Jsland, wo er bis 1712 altis: 
länd. Handicriften jammelte; viele Godices brachte 
er nah Kopenbagen. Ein Teil ging beim großen 
Brande von 1728 zu Grunde, die erbaltenen ver: 
machte M. beim Tode (7. Jan. 1730) der Univer: 
fitätsbibliotbet, die fie jeitvem gejondert vermaltet. 
Zugleich jehte M. eine Summe aus, deren Zinien 
zur Herausgabe altnord. Werte und als Yegat für 
zwei isländ. Studierende der altnord. Philologie 
verwendet werden. Zur Verwaltung ijt die ſechs— 
gliedrige Arnamagnäiſche Kommiffion ein: 
eiegt, deren Tbätigleit man Arnamagnäiſches 
Anjtitut zu nennen pflegt; fie ſchuf viele trefiliche 
altnord. Ausgaben (z.B. der «Snorra:Edda», 1887 
beendet) und Werte zu deren Verſtändnis. — Vol. 
Samling of Beitemmeljer veblommende bet Arna: 
— Legat (Kopenb. 1892). 
agnusjon, Finnur (Magnuſen, Finn), 
nordiſcher Arhäolog, geb. 27. Aug. 1781 zu Stal: 
bolt auf Island, jtudierte in Kopenbagen, war dann 
Advolat in Island und ging 1812 wieder nah Kopen⸗ 
bagen, wo er 1815 zum Profeſſor ernannt wurde. 
Gr jtarb 24. Dez. 1847 au Kopenbagen. Nachdem M. 
{bon zum zweiten Teile der großen, von der Arna- 
magnäiichen Kommiſſion beiorgten Ausgabe der 
ältern Edda (1818) die Brobe eines Gloſſars und 
mebrere Indices geliefert batte, gab er zum dritten 
Zeile (1828) ein aud einzeln erjchienenes mytho— 
log. Zeriton und altnord. Kalendarium («Priscae 
veterum borealium mythologiae lexicon», mit 
einem «Gentile calendarium») und veröffentlichte: 
«Den elpre Edda, overjat og forklaret» (4 Bde., 
Kopenb. 1821—23) und «Eodaleren og dens 
Oprindelie» (4 Bde. ebd. 1824— 26). Mit Ran (ſ. d.) 
bearbeitete M.«Grönlands biitoriile Mindesmärker⸗ 
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(3 Bde., Kopenh. 1838—45). 1841 veröffentlichte 
er jein Runenwerk «Kunamo og Nunerne», worin 
er eine in Verſen abgefaßte Runeninſchrift auf die 
Bravallaſchlacht entzifferte, die ſich aber bei er: 
neuerter Unterſuchung durch Berzelius und Worjaae 
1842 als eine Reihe von natürlichen Felsriſſen ergab. 
Mago, der Hauptbegründer der Macht Hartba: 
08 im 6. Jahrh. v. Chr., au bervorragend als 
riftiteller über Aderbau. (©. Geoponici.) 

M. bieß au ein Bruder Hannibal, na jeinem 
Großvater der Barkide genannt. Er befebligte mit 
Auszeihnung in Italien und Spanien, wurde aber 
zulegt auf Bades bejchränft und führte 206 v. Ebr. 
den Reſt jeiner Truppen zur See nad Oberitalien, 
Auch bier fämpfte er mit Ebren, aber obne Glüd; 
er jtarb 203 auf der Überfabrt nad Karthago, nad 
andern erit 193. — Val. Tb. Friedrich, Biograpbie 
des Barliden M. (Wien 1880). 

Magog, ij. Gog und Magog. 

Magombebahn, Najumbebabn, ſ. Boma. 

Tr re und Tafel: Affen der Alten 
Belt IV, Fig. 1. 

Magrab, joviel wie Magbreb (ij. d.). 

Magfamen over Schlafmohn, ſ. Papaver und 
Zafel: Rhöadinen, Fig. 3. 

Magueymwurzel (ipr, magei-), ſ. Agave. 

Magun Mogontiacum, lat. Name von 
Mainz (i. d.). 


Magura, Zipier M., das ditl. Glied der Een: 
trallarpaten, vom Paſſe Zojar (1072 m) bis zur 
Bereinigung des Boprad mit dem Dunajec unter: 
balb Alt:Sandes, iſt 900— 1200 m hoch. 

Magnus im Norden, Beiname des Schrift: 
jtellers Job. Georg Hamann (j. d.). 

Magyar (pr. maddjar), Yadislaus, ungar. Rei— 
jender, geb. 1817 zu Maria:Therefiopel, bereitete fich 
jeit 1842 in Fiume zum Seedienſt vor und trat 
1844 ald Sciffstapitän in nordbamerif, Dienite. 
Nachdem er in dieſer Eigenſchaft Indien bereijt 
batte, bielt er fich feit 1844 in Brafılien auf, be: 
gab jib dann 1847 nah den portug. Kolonien 
an der Weſtküſte Afrilas, befuhr 1848 den Kongo 
und landete 9. Dez. 1848 in der Bucht von Ben: 
quella. Bon bier begab er ſich ins Innere und machte 
nun von Bibe aus verjchiedene Reiſen, wie 1850 
zum Muata Jamvo und 1852 an den Kunene. 1857 
trat er in portug. Dienfte und gründete an der 
Lueirabai zwiſchen Benguella und Moſſamedes 
eine neue Niederlaſſung. Er ſtarb 19. Nov. 1864 
zu Cujo in Benguella. Von ſeinen Reiſeberichten 
erſchien nur der erſte Teil (4Reiſen in Südafrika 
1849—57», deutſch von J. Hunfalvy, Peſt 1859). 

Magyareun (jpr.madpjä-), der herrſchende Volts: 
ftamm ım transleithaniſchen Zeil der Öfterreihiich: 
Ungariſchen Monardie, zur uralaltaijchen Bölter: 
gruppe gebörig (j. innen). Er bat jeine Hauptfige 
im mittlern Ungarn, zu beiden Seiten der Donau 
und der Theiß, weſtlich fait bis zur Landesgrenze, 
jowie getrennt davon im öſtl. Teil Siebenbürgens 
die Seller (f. Etbnograpbiibe Karte von 
Oſterreich-Ungarn). Ihre Gejamtzabl beträgt 
(1890) in den Yändern der ungar. Krone 7426 730 
oder 42,80 Proz. der Gejamtbevölterung. Davon 
fommen auf Ungarn:Siebenbürgen 7356874 (48,61 
‘Broz.), auf Ungarn allein 6658929 (51,69 Proz.), 
auf Siebenbürgen allein 697945 (31 Proz.), auf 
Fiume (Stadt und Gebiet) 1062 (3,94 Proz.), auf 
Kroatien und Slamonien 68794 (3,15 Proz.). Außer: 
dem wobnen M. nod in ver Bukowina (1890: 8139) 
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und Rumänien. Der Ronfeifion nad gehört die 
Mebrzabl der M. zur röm.:fath. Kirche (etwa 
55 Broz.); die übrigen gebören zur belvet.:evang. 
(30 Broz.), zur evang. :lutb. (4 Proz.), zur gried.: 
tath. unitariſchen Kirche. Bon der Gejamtzahl der 
Juden in den Yändern der ungar. Krone (725 222) 
baben sm 454475 das Magyariſche als ihre 
Mutteriprade — 

Der magyar. Vollsſtamm ift jetzt in Bezug auf 
die Sprache ein ziemlich einheitlicher, obne ſcharfe, 
weit auseinander gehende Dialeltunterjchiede. Nur 
in der Ausſprache und in einigen — — Son⸗ 
derbarkeiten machen ſich die Baldczen (kumani: 
ſcher Abtunft) in den Komitaten Neograd, Heves, 
Borjod und Gömör und die eigentliben Kumanen 
in der Ebene bemerkbar. Über vie Szeller ſ.d. 

Die magyarifhe Sprade gebört zu den ural: 
altaifhen Spraden und zwar zu deren finn.ugri: 
er Gruppe; doc ſteht fie ver Sprache der eigent: 
ihen Ugren (Wogulen, Oſtjalen) am nädjiten. 
Aus diefer iprahlichen Berwandtichaft haben ung 
Sprachforſcher und Ethnographen auch auf die Ab: 
ftammung, Verwandtſchaft und Herkunft des magyar. 
Volls Schluſſe gemacht. Ihre Urheimat lag ent: 
fernt vom Norbmeere, im ©. der übrigen Ugrier, 
deren urfprüngliches Gebiet ſich zu beiden Seiten 
des Urals von der Petſchora, Kama und der mittlern 
Molga im W. bis zum Ob, dem untern Irtyſch 
und obern Sail im 5 etwa vom 56. bis zum 67. 
nördl. Br. erjtredte. In diefem Jugorien, Juharia 
oder Ogorland (mober auch der jlam., deutſche u. |. m. 
Name «llger», «llgren», Ungern, Ungarn ftammt) 
batten die M. ibre Site am füdl. und ſüdöſtl. Grenz: 
puntte des ugrijchen Völtergebietes in unmittelbarer 
Nachbarſchaft türt. Völkerſchaften, deren Einfluß auf 
die M. aus deren Sprade nachweisbar iſt. 

Aus welchen Gründen die M. ihre uraliſche Hei: 
mat verließen, ift nicht befannt. An der untern 
Donau ericheinen fie um 836 n. Ebr.; 862 beun: 
rubigten bis dahin unbelfannte maavar. Reiter zum 
eritenmal die Grenzen des Ditjränfiihen Reiche. 
Die Niederlafjung der M. in ihrem heutigen Bater: 
lande fällt in die %. 895— 897. Seit 898 lann 
man die M. ald im alten Bannonien dauernd an: 
gefiedelt betrachten. Die Einwanderung geſchah 
wahrſcheinlich entlang des Donauftroms und nicht 
über das karpatiihe Waldgebirge, wie dies eine 
Geihichtäquelle aus dem 13. Jahrh. angiebt. (©. 
Unze, Ungarische Sprache, Ungarische Yitteratur.) 

agyarorizäg (Ipr. mäddjarorßahg, d. b. Ma: 
ayarenland), ungar. Name des KRönigreihs Ungarn. 

Magyar: Spar (jpr. mabdjar öwahr), |. Alten: 


bung | — :). — 
ahabaleſchwar, Kurort inDitindien, ſ. Puna. 
Mahäbhärata, Name des großen National: 
epos der Inder. E3 umfaht in feiner vorliegenden 
Geſtalt etwa 100000 Doppelverie (cloka) und als 
fein ae gilt den Indern Vjaſa, eine ganz 
mythiſche PBerjönlichleit. Im M. jelbit wird uns 
überliefert, daß das Werk obne die Epiioden 24 000 
lotas umfafle, an anderer Stelle werden an ur: 
prünglicer Zahl 8800 Glotas genannt. Sörenien 
bat als Urbeitandteil etwa 7000 @lofas ausgerechnet. 
Bühler hat gezeigt, daß ſchon im 4. Jabrb. n. Ebr. 
das M. als ein Geſeßbuch galt, und dak es im 
6. Jahrh. bereit weientlich denjelben Umfang batte 
wie beute. Aus dem 7. Yabrb. läßt fich ſchon die Sitte 
nachweiſen, daß das M. dffentlich in Tempeln vorge: 
lejen wurde, und das Gleiche wird ung aus derjelben 
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Zeit infchriftlih von Kambodſcha in Hinterindien 
bezeugt. Das M. muß daber viele Jahrhunderte 
vorber abgefaßt und ſchon lange vor dem 7. Jahrh. 
eine Autorität geweſen jein. (agt G. Bühler und 
%. Kirfte, Indian Studies, Nr. IL, Wien 1892, in ven 
«Sikungsberichten der Wiener Atademie», Bd. 127.) 
Das urfprüngliche Gedicht fchilverte den Rampf der 
Kurus oder Bbaratad und der Pändavas und den 
Untergang der eritern. Auf Seite der Kurus find die 
Hauptbelden Durjüpbana, der Sohn des blinden 
Königs Dhrtaräfhtra, Dröna, Karna, Galja, auf der 
Seite der Gegner die fünf Söhne des Bandu, vor 
allem Ardſchuna, Judhiſhthira und Bbima, und 
ihr Ratgeber Kriichna, der Fürſt der Jadava, der 
Anitifter aller Ränte und Liiten. Der Umitand, daß 
die fünf Pändavas eine gemeinjame Frau baben, 
die Draupadi, der Wideriprud, in dem die Ehe: 
und Grbichaftägeiege, die Kaſtenverhältniſſe u. ſ. w. 
mit der par allein geltenden Praxis jteben, be: 
weiſt, daß der Kern des Gedichts in eine Zeit zurüd: 
reicht, die weit vor der Ausbildung des ſchroffen 
Brabmanismus liegt. Diefer alte Grundbeitandteil 
ift aber durch Zuläße der —— Art zu 
einem rieſigen Umfange angeſchwollen, und Stücke 
verſchiedener Zeiten und Bearbeitungen, alles was 
in Indien an epiſchem Lied, Sage und Legende 
umlief, iſt ins M. aufgenommen worden. — Das M. 
iſt keineswegs einheitlich überliefert. Im Norden 
wird es in 18 Bücher (parvan) eingeteilt, wozu als 
19. der Harivamga fommt, im Süden in 24, und 
die einzelnen Kapitel weichen in ———— und 
Umfang zuweilen beträchtlich ab. Zuerſt hat Laſſen 
am M. philol. Kritik geübt und die einzelnen Ab: 
ichnitte herauszulöfen gejucht (« Zeitichrift für die 
Kunde des Morgenlandes», I, Gött. 1837; «nd. 
Altertumdkunde», 2. Aufl., I, Spa. 1867; II, ebd. 
1873). Etwas vor ihm bat fhon Adolf Holgmann 
den Inhalt des alten Bharata zu beftimmen gejucht 
und eine Nachdichtung der von ihm für die älteiten 
Teile gebaltenen Abſchnitte vorgenommen («nd. 
Sagen», 3 Tle., Karlär. 1845—47; 2. Aufl., 2 Bde., 
Stuttg. 1854). Die umfaſſendſte kritiſche Arbeit ift 
die von Sören Görenien: «Om Mababbäratas 
Stilling i den Indiſtke Literatur» et: 1843). 
fiber Kritit und Alter de3 M. handelt X. Holgmann 
in dem Programm «fiber das alte ind. Epos» 
(Durlach 1881) und in der Schrift «Das Mababba: 
rata und feine Teile» (4 Boe., Kiel 1892—95). Über 
«Da3 M. ald Epos und Rehtsbudy» jchrieb Dabl: 
mann (Berl. 1895); vol. dazu Ludwig in ben 
«Sikungäbericten der Kal. Böhmiſchen Geſellſchaft 
derMWifjenichaften» 1896. Eine vollitändige Ausgabe 
erichien zuerſt Kallutta 1834—39 in 4 Bänden; 
jeitdem find eine ganze Anzahl anderer erichienen. 
Die befte ift die Ausgabe Bombay 1863 (neu auf: 
gelegt zuleßt 1890 mit dem Kommentar des Nila- 
tantba). Eine jehr mangelbafte Überjegung bes 
gann Fauche, wovon 10 Bände erjchienen jind (Par. 
1863— 70); eine neue engl. Überjeßung bat unter: 
nommen Fran Chandra Roy (Kalkutta 1888 fa.). 
Einzelne Epiſoden hat Bopp herausgegeben, jo die 
befanntefte von Nala und Damajantı (j. d., «Nalus», 
3. Aufl., Berl. 1868). Sie und die Epifode von Si: 
vitri bat Rüdert meiſterhaft ins Deutiche übertragen. 
Mahäbhäshyam, j. Indiſche Litteratur. 
Mahäpdeva, d. b. aroßer Gott, Beiname .. 
Mahaga, |. Iſabella⸗Inſel. ‚2. 
Mahagani, Mahagoniholz, Acajoubolz 
(franz. Bois d’acajou), das Holz des Stammes des 
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Mabagonibaums, Swietenia mahagoni L. 
(f. Swietenia und Tafel: Terebintbinen, Fig. 6), 
eins der jhönften und edeliten Hölzer, das jede 
Witterung und Lage, Hitze und Kälte verträgt, un: 
gemein felt und bart ift, eine fpiegelglatte Bolitur 
annimmt und niemals von den Inſelten angegriffen 
wird. Es giebt veridhiedene Sorten, die ſowohl in 
Farbe als aud in Qualität jehr voneinander ab: 
weichen und vom Gelblichen bi3 ins Duntelrote, 
vom Halbfejten bis ins Steinfeite übergeben, aud 
mebr oder weniger ſchön gezeichnet find, weshalb 
man im Handel aud von — und ageſtreif⸗ 
tem» M. ſpricht. Je älter das M. wird, deſto dunkler 
an Farbe und deſto feſter und dauerhafter wird es. 
Es dient zu Möbelfournieren und zur Herſtellung 
von Lagern von Maſchinenbeſtandteilen. Eine Probe 
der Maſerung (poliert) zeigt die Tafel: Fremd: 
ländiſche Nußbölzer, Fig. 4, beim Artitel Holz. 

M. tommt von Merito am Atlantifchen Meer, 
Sante Domingo, Euba, Curacao, Britifh:Honduras 
und Nicaragua; aud Britiſch⸗Oſtindien und Afrifa 
liefern M., wahricheinlih von Swietenia senega- 
lensis Decsn., da3 früher unter dem Namen Rail: 
cedraholz gehandelt wurde. Als neubollän- 
diſches oder weißes M. wird das Holz von meh: 
tern Arten Eucalyptus (f. d.) eingeführt. Haupt: 
handelsplaß ift Hamburg. 1900 betrug die Zufubr 
von M. nach Europa 114065 t, davon bezog Deutſch⸗ 
land 13551 t. 

Mahagonibraum, feurige braune Ölfarbe, 
dur Brennen von Terra di Siena bereitet. 

Mahäfäli, ind. Göttin, ſ. Durga. 

Mahälebfiriche, soviel wie Weichſellirſche 
(f. Prunus und Tafel: Rofifloren I, Fig. 4). 

Maha:-Mijat:Mamii oder Aralantempel, 
" laden (pr. mähfnn), Afced Th t 

aban (ipr. mäbänn), Alfred Thayer, ameril. 
Marineicriftiteller, ſ. Bo. 17. 

Mahänadi oder Mabänaddi («der Groß: 
fluß>), Fluß im Borderindien, entipringt unter 
20° 10’ nördl. Br. und 82° dftl. 2. im Süden des 
Raipurdiftrifts in den Gentralprovinzen und er: 

ießt fih unterhalb der Stadt Hatal mit vielen 
ündungsarmen in den Golf von Bengalen. Seine 
Länge wird auf 830 km geibäst. Bei Hochwaſſer 
führt er 50000 cbm pro Setunde dem Meere zu. 
Er wird jest Durch Kanäle zur Bewäflerung benußt. 

Diahanaim, alte Stadt des Ditjordanlandes, 
Reſidenz des Jabojetb (2 Sam. 2,8 fg.) und Stüß: 
ze Davids gegen Abialom (2 Sam. 17, 24fg.). 

abricheinlich ift der alte Name in dem heutigen 
Mabne am obern Wadi el:Himar erhalten. 

Mahanoy Eity, Stadt im County Schuylkill 
in der Antbracitregion de3 norbamerit. Staates 
Bennivlvanien, im RO. von Bottöville, mit Koblen: 
gruben, die von der Philadelpbia:Reading:Bahn- 
geſellſchaft betrieben werden, bat (1900) 13504 €. 

Mahärädfchä, d. h. Großlonig, j. Nadia. 

Mähäräfhtri, —— j. Brafrit. 

Mabharatten, andere hreibung fürMahratten. 

Maharatti, joviel wie Mahrati. 

Mabarraf, eine der Babrain:Inieln (f. d.). 

Mabant, ſ. Mahawat. 

Mahavelona, Stadt auf Madagaskar (ſ. d.). 

Mahavira, Beiname des Stifterd der Dichain: 
fette (ſ. Dicain). 

Mahawat oder Mahaut, der Führer und 
Pfleger eines Elefanten. 

abayana, buddhiſtiſche Lehre, ſ. Buddha. 
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Mahdi (arab., ſoviel als «der Rechtgeleitete») 
—* bei den Mohammedanern der für das Ende der 
Zeiten erwartete Erlöfer, «der die Welt voll Gere: 
tigteit erfüllen wird, nachdem jie früber mit Ungerech— 
tigleit erfüllt wars. Die Idee des M. entitand ur: 
—— aus den Hoffnungen der frommen mo— 

ammed. Kreiſe und ihrer Realtion gegen die von 
ihnen als gottlos verpönte Ye Wehe derOmajjaben: 
dynaftie. Später wurde die Mahdilehre ein Beitand: 
teil der mohammed. Eschatologie. Der M. ijt ein 
Sprößling der Fätima, feinem Erſcheinen gebt die 
des Antichrift (Daddſchaͤl) und das Wiedererjcheinen 
Jeſus voraus. Nicht felten ift die Hoffnung auf 
die Ericheinung des M. von Umitürzlern zu polit.: 
religiöjen Revolutionen verwendet worden (j. Almo: 
raviden und Mabdi (Mohammed Achmed)). — Val. 
James Darmeiteter, Le M. depuis les origines de 
Islam jusqu’& nos jours (Par. 1885); Snoud: 
Hurgronje, Der M. (in der «Revue coloniale 
internationale», 1886) ; Möller, Beiträge zur Mahdi⸗ 
lehre des Islams (Heidelb. 1901). 

Mahpdi, ver —5* des Aufſtandes im ägypt. 
Sudan, eigentliih Mohammed Achmed, geb. 1844 
in Dongola, ſtudierte in Berber Theologie, trat dann 
dem Derwiſchorden der Samarie bei und ließ ſich 
mit mehrern Jungern auf der Nilinſel Abba nieder. 
In dem Gedanten, daß er berufen fei, die Religion 
ded Propheten mwiederherzuftellen, unternahm er 
eine Reiſe nad Kordofan, wo allgemeine Unzu: 
—— mit der ägypt. Herrſchaft herrſchte, bes 
onders wegen ber Aufhebung des Stlavenhandels, 
Als jest die Regierung in Chartum gegen ihn vor: 
ging, zog er mit feinen Anhängern nad —— 
und feste ſich in den Bergen von Gedir feſt. 
Dez. 1881 vernichtete er eine von Raſchid Bei, dem 
Mudir von Faſchoda, gegen ihn geführte Erpebition. 
Nun fchidte er Flugſchriften dureh den ganzen Sudan 
und forderte die Gläubigen zum heiligen Kriege auf. 
Anfang Juni 1882 vernichtete er bei Bedir das 6000 
Mann jtarte Heer des Statthalter von Kordofan, 
— Paſcha. Am 18. Jan. 1883 kapitulierte die 

anptitadt El-Obeid nad längerer Belagerung. 
Am 4. Nov. rieb der M. ein ägypt. Heer von 10000 
Mann unter Hids Pascha (f. Hids) bei Kasgil, ſud⸗ 
lib von El:Obeid, auf. Nun mußte ſich aud Slatin 
Bei, der Gouverneur von Darfur, zur libergabe an 
die ihn in Dara belagernden Mabpiiten entichließen. 
Am 5. Febr. 1884 wurde Baler Paſcha, der von 
Sualin aud nad dem Sudan vorzudringen ſuchte, 
von Osman Digna (f. d.) bei El-Teb geichlagen. 
General Grabams Sieg bei Tamanib (13. März) 
blieb ohne Folgen. Gordon (j. d.), der jeht als 
Gouverneur nad Chartum ging, erkannte in einer 
Proklamation den M. als Beberricher von Kordofan 
an und bob das Berbot des Stlavenbanvels auf. 
Im Juni fiel Berber, und damit war ibm die Ver: 
bindung mit Agypten abgejcnitten. Im Auguſt 
ichloß der Dt. Ehartum ein. Am 15. Yan. 1885 er: 
gab ſich das ze Omderman, am 26. Jan, wurde 
die Stadt ſelbſt erſtürmt und vollitändig zerftört, 
Gordon ſelbſt und die ganze Beſatzung niederge: 
macht. Aber ſchon am 28. Juni 1885 ftarb der M. 
an den Blattern. Um als Regenerator der Religion 
zu gelten, batte er die vier Selten der Mobam: 
mebaner in einer Lehre vereinigt, einige Neuerungen 
bei Verrichtung der Gebete eingeführt und die Bil: 

erfahrt nach Mekka verboten. Ihm folgte der ſchon 
ei Lebzeiten von ibm eingeſetzte Chalif Abpullahi 
(f.d.). — Val. Obrwalver, Aufftand und Reich des M. 
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im Eudan und meine zehnjäbrige Gefangenjchaft da: 
ſelbſt (Innsbr. 1892); Clatin Baia, Feuer und 
Schwert im Sudan (9. Aufl., Lpz. 1899). 

abe, die größte Inſel der Seychellen (ſ. d.). 

Mahe, zum Gouvernement Pondichery (ſ. d.) 
gehörige franz.:ind. Beſitzung. [ritius (f. d.). 

Mahebourg (ipr. maebubr), Stadt auf Mau: 

Mahedia (Mahdia), Stadt in Tunis, ſ. Bd. 17. 

Mahendra, Sohn des Axota (j. d.). 

Mahenge, Landſchaft in Deutſch-Oſtafrika (f. 
Karte: Deutſch-Oſtafrika), zwiichen Ruaha, Ru: 
fiji, Ulanga und den 2100 m boben, jteil abfallenden 
Ubebebergen, bejtebt aus ſehr fruchtbarem Schwemm— 
land. Die Bevölkerung, die M., bat fih die Nach: 
baritämme bis Rubebobebo in Kbutu und Korogero 
am Rufiji unterworfen. — M. ift ſeit 1899 auch der 
Name eines Stationsbezirts (1900: 6 Weiße) von 
Deutſch⸗Oſtafrika und einer in der Landſchaft Upo— 
go in 800 m Höhe am Yuabathal 1899 angelegten 
Militäritation mit Poſtagentur. 

Maher, joviel wie Meier (f. d.). 

Mahiberg, Stadt in Baden, j. Malberg. 

Mählbrief, Bezeihnung für die ſchriftliche Ur: 
funde über einen auf Erbauung eines Schiffs ge: 
richteten Vertrag zwifchen dem Bauberrn (Bejtäber) 
und dem Baumeitter (Annebmer). 

Mahl des Heren, j. Abendmahl. 

Mahler, Guſtav, Komponift, j. Bd. 17. 

Mahler, Joſeph, Teilhaber von Fraunhofers 
optiſchem Inſtitut in Münden, ſ. Fraunbofer. 

er ſ. Mablmajcinen. 

Mahlgut, |. Meblfabritation. 

Mahljahre, Zeitraum, für welden dem In: 
terimöwirt das Hecht zur Bemwirticaftung des 
Bauerngutes zuftebt (f. Interimswirtihaft). 

Mahlmann, Siegfr. Aug., Dichter, geb. 13. Mai 
1771 in Leipzig, übernabm 1798 in Yeipzig kurze 
Zeit eine Buchhandlung und wurde 1805 nadı feines 
Schwagersd Spazier Tode Herausgeber der «Zeitung 
für die elegante Welt», die er bis 1810 allein, dann 
bis 1816 in Verbindung mit Metb. Muller redigierte. 
M. batte 1810—18 auch die «Leipziger Zeitung» in 
Pacht und Apminiftration, die Veranlaſſung nab, 
daß er 1813 dur die Franzoſen auf kurze Zeit 
nah Erfurt abgeführt wurde, Später beihäftigte 
er ſich mit Naturwiſſenſchaften und mit Öfonomie 
auf feinem Landgute Ober: Nitihla bei Wurzen, 
M. itarb 16. Dez. 1826 zu Leipzig. In feinen «Ge: 
dichten» (Halle 1825; auch in Reclams «Univerſal— 
bibliothef»), von denen mande, z. B. «Mein Lebens: 
lauf ift Lieb’ und Luft», «Weg mit den Grillen und 
Sorgen», noch unvergefien find, fommt eine janfte 
Wehmut zum Musdrud, wäbrend fein anonym ber: 
ausgegebenes «Marionettentheater» (Lpz. 1806) und 
jein «Herodes vor Betblebem» (ebd. 1803 u. d.; neue 
Ausg. in Reclams «Univerjalbibliotbetr), eine Ba: 
rodie von Kotzebues «Huffiten», M.s Talent für die 
dramat. Burleste befunden. Auc feine «Erzählun— 
nen und Märchen» (2 Bve., Lpz. 1802; 2. Aufl. 1812) 
fanden Beifall. Seine «Sämtlichen Werte» erichie: 
nen in 8 Bänden (Lpz. 1839—40). 

Mahlmaichinen, in der Meblfabritation (f. d.) 
diejenigen Maſchinen, welche die Zerkleinerung des 
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liberfehungäverbältnis 3:8 bei Riffelmalten und 
4:5 bei Glattwaljen miteinander verbunden, mit 
verſchiedener Geſchwindigleit (Differentialgejchwin: 
digkeit) umlaufen. Die Riffelwalzen zerdrücken und 
zerſchneiden, die Glattwalzen zerdrücken und zer: 
reiben das Mahlgut. Ein Walzenſtuhl (ſ. nach— 
ſtehende Fig. 1) beſtebt aus einem eiſernen Geſtell 
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mit zwei, drei oder vier Walzen c und der Ginlauf: 
aofje a mit Epeijewalze b, durd die die Zuführun 

des Mahlgutes geregelt wird. Der Walzenftubt iſt 
mit Aipirationseinrichtung (f. unten) verjeben. Das 
von dem Filter e abgerüttelte Mahlgut wird dur 
die Transportichnede f zum Auslauf wieder zurüd: 
geführt. Von den paarweis miteinander arbeitenden 
Walzen ift die angetrie: 
bene, jchneller laufende 
(3 bis 3,6 m Umfang3: 
geſchwindigkeit) Walze 
ſtets fejt im Geſtell ge: 
lagert, wäbrend bie 
langfamer laufende 
Walze in hebelartigen, _ 
bewegliben Yagern 
rubt, durch deren Gin: 
ftellung (bei d) die Ar: 
beit der Walzen ge: 
regelt werden kann. 
Das Material der Rif— | 
felwalzen iſt Hartguß, 


TERMIN: 


Glattwalen werde — 
auch aus Porzellan her⸗ J 
geſtellt. Der Walzen: 7; TR 
durchmeſſer ſchwankt 





zwiſchen 220 4500 mm, 
die Walzenlänge zwi— Fig. 2 
ſchen 300—1000 mm. = 

Die dargeitellten Rifjeln, in febr fteilen Schrauben: 
windungen in die Walzen eingejchnitten,, befißen je 
nad der zu leiſtenden Arbeit verjchiedene Größe. Für 
die verjchiedenen Schrotungen der Hochmüllerei wer: 
den ſtufenweis feiner werdende Riffelungen benußt, 
bei denen aufdas Gentimeter Walzenumfang anfäng: 
lich vier, und ſchließlich act Riffeln fommen. Wal: 
ven mit T—8 Riffeln auf 1 cm Walzenumfang wer: 
den zum Tiefmablen verwendet. Beim Hochſchroten 


— 


Maͤhlgutes durch Zerſchneiden, Zerdrücken, Zerrei- nutzen ſich die Riffelungen in zwei Jahren, beim 


ben und Zerſchlagen bewirken. Zu ihnen zählen die 
Walzenitüble, Mablaänge und Schleudermüblen. 


Die Walzenjtüble arbeiten mittelö geriffelter | r 
ober qlatter, durch Gewicht oder Federkraft gegen- neue Riffeln in die nlatte Walze einfchneiden 


einander gedrüdter Walzen, welche, dur Räder im 


Tiefmablen in drei Monaten ab. Stumpfe Walzen 
werden alddann mit Schmirgelicheiben glatt geſchlif— 


jen, worauf Riffelmaſchinen (Riffelbänte) 
ein 
Vorgang, der 16—20mal wiederholt werben ann, 
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ebe eine Walze unbrauchbar wird. Porzellanwalzen 
werden alljährlich einmal mit einem Diamantwerf: 
zeug auf der Drebbant überbdrebt. 

ie Mahlgänge zerbrüden und zerreiben das 
Mablgut zwiſchen zwei Steinen, von denen der eine 
feitliegt, der andere dagegen mit 120—150 Um: 
drebungen in der Minute umläuft. Spitaänge 
(bißweilen Gerbaänge genannt) jind Mablgänge 
mit jo hoch geitellten Steinen, daß viejelben die 
Körner nicht zermalmen, jondern nur beim Über: 
jtürzen von den Spitzen befreien tönnen. Ein Mabl: 
gang (f. Fig. 2) beitebt aus dem Oberftein a und 
dem Unterftein b, der in der Büchie c und in 
der PBianne d gelagerten Müblipindel oder 
Mühleiſen e, welde mittelö jeiter oder beimeg- 
liber (Balancier:)Haue f den bewegten Stein 
(2äufer) trägt. Der Aufihütter g dient zur 
Regelung der Mablgutzufübrung, wogegen durd 
die Steinjtellung h der Käufer geboben und ge: 
fentt und damit dad Mablaut mebr oder minder 
angegriffen werden fann. In der Zarge i, die 


über die Steine gededt ift, hängt ein Aipirations: 
filter k (Krinoline), durch welches die warme 





Luft binter den Steinen abaejaugt wird. Friſche, 


mit dem Mablgut durch das Steinauge nad: 
ftrömende Yuft füblt die Mahlflächen und erböbt 
die Arbeitsleiitung der Steine, Als Material der 
0,8 bis 1,5 m im Durchmeſſer baltenden Mübliteine 
werben Eanpiteine, Bajalte, Lavaſteine, Porphyre, 
Granite und Sußwaſſerquarze benutzt, von welchen 
Sorten die franz. Suüßwaſſerquarze aus La Ferte— 
—— (Depart. Seine⸗et: Marne) unter dem 

amen «ranzojen» die weiteite Verbreitung be: 
figen. Für Epikaänge und zum Schalenausmablen 
werden gern Sandjteine verwendet. Bei der Arbeits: 
leiftung der Steine kommt zweierlei, die Fortführung 
des Mahlgutes dur die Steine und die Zerfleine: 
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geleilte Mablicheibe A in den Kugellagern C mit 
2— 3000 Umpdrebungen in der Minute umläuft. 

| Eine Speifewalze mit Regulierunggichieber F führt 
das Mahlgut zwiſchen die Mablicheiben, nad deren 
Durchgang e3 bei G aus dem Dismembrator tritt. 
H ijt die Antriebicheibe. Für pneumatiiche Ele: 
vierung eingerichtete Dismembratoren erzeugen 
einen fo jtarten Luftſtrom, daß derjelbe das Mahl: 

ı aut nad) den meist 3—4 Stodwerk höber gelegenen 
Sichtern hebt. Die Stablitifte der Mablicheiben 
müjjen in 1—2 Jahren erneuert werden. 

Bei allen Mablvorgängen wird Wärme erzeugt, 
welche dad im Mablaut enthaltene Waſſer zum Teil 
verdunitet. Zur Vermeidung von Niederihlägen 
des verbunfteten Wajjers innerhalb der Maſchinen, 
zur Küblung der Arbeitsſlächen und zur Erböbung 

| der Maicinenleiftung werden alle angeitrengt arbeı: 
| tenden M. mit Nipirationseinrihtungen ver: 
ſehen, welche aus einem Sauglüfter beiteben, der 
die warme feuchte Luft dur in den Maſchinen an: 
gebrachte Filter (beim Walzenitubl e, beim Mabl: 
ang k) abjaugt. In den flah mahlenden Müb: 
en müſſen oft auch Aufzüge und Sichter mit der: 
gleichen Yüftungseinrihtungen ver: 
teben werben. 
Mahimühle, |. Mühlen. 
Mahlſchatz (lat. arrha sponsali- 
tia), aub Brautſchenkung, beveu: 
tet meijt foviel wie Verlobungsgeld, 
eine Daraufgabe zum Zeichen, daß 
das Verlöbnig zu ftande gekommen jei- 
Das ältere Net enthielt vielfach Be. 
jtimmungen darüber, ob der M. zu: 
rüdzugeben fei oder nicht, falls vie Ehe 
nit zu jtande fomme,. Das Deutiche 
Bürgerl. Geiegbud, dem der Ausdruck 
M. fremd ift, beitimmt, daß jeder Ver: 
lobte, wenn die Eheſchließung unter: 
bleibt, die NRüdgabe dejien, was er dem 
andern geichentt oder zum Zeichen des 
Verlöbniſſes gegeben bat, nad ven 
Vorſchriften über Herausgabe einer un: 
gerectfertigten Bereicherung fordern fann (8.1301). 
Mablitatt (von dem altbochdeutichen mahal, 
Verſammlung, Vertrag), Gericht3: und Berfamm: 
lungsſtätte der alten Germanen. Sie befanden fich 
nur im freien, im Wald, unter offenem Himmel, 
unter einem Baume, aufeiner Anböbe. Ein Steinwar 
meilt der Stubl des Nichterd. Solche Steine finden 
fih in manden Gegenden Deutſchlands noch heute. 
Mabhlitenern find Verbraubsabgaben von 
Mehl: und Brotfrücten jegliber Art. Sie ftellen 
wegen der aroken Ausdehnung des Mehlverbrauchs 
gehe Erträge in Ausſicht, belaften aber die ärmern 
olkstlaſſen verhältnismäßig zu hoch. Auc können 
fie ſich ſchwer der verfchiedenartigen Beichaffenbeit 


rung, das eigentlibe Mablen, in Betracht. Zur | der betreffenden Nabrungsmittel anpafjen; die voll: 
jortführung des Mahlgutes werden in die Mühl: | ftändige Erfaſſung des geſamten Verbrauchs er: 
heine tiefe Furchen (Haufchläge) eingearbeitet. Die | jcheint unmöglid. Die Erbebungsform ist entweder 
dazwiſchen ſtehen bleibenden Mablbalten erbalten | die der Probuftionsjteuer (an den Prozeß des Mab: 
die zum Mablen beitimmte feine Schärfe (Epreng: | lens antnüpfend) oder die der Thorfteuer, die beim 
—— etwa aller ſechs Tage mittels **' | Eingang des Mebls in die Städte erboben wird. 


lerner Nüblpiden erneuert werden muß. In neuerer Zeit find die M. verichiedentlich bejeitigt 

Die Schleudermüblen oder Dismembra- | worden. Die in Preußen 1820 für größere Städte 
toren zerihlagen das Mablgut, während e8 durch | obligatoriih, für Kleinere fakultativ eingefübrte 
zwei mit Gtablftiiten verjebene Mablicheiben bin: | Mabliteuer wurde dur Gejek vom 35. Mai 1873 
durchgeht. In voritebendem Dismembrator (Fig.3) | ald Staatsfteuer abgeſchafft. In Holland wurde 
ift die feite Mablicheibe D mit dem Gehäuſe E die Mabliteuer 1855 aufgehoben, in Stalien, wo 
verbunden, während die auf der Welle B auf: | fie 1869 eingeführt war und 1878 etwa 81 Mill. 
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aufbrachte, 1884, in are wurben die gefamten 
ſtädtiſchen Octrois 1860 befeitigt. Zur Zeit unter: 
liegt Mehl und Getreide in Deutihland, England 
und Rußland keiner Binnenabgabe. In Oſterreich 
dagegen wird das Mehl ebenio wie andere not: 
wendige Bedarfsartifel (Kartoffeln, Hülfenfrücte 
u, ſ. w) in Form der Thorfteuer belaftet, 

Mähly, Jalob, ung Philolog und Dichter, 
geb. 24. Dez. 1828 zu Baſel, habilitierte fich 1842 
an der Univerfität zu Bafel und wurde 1868 
außerord., 1875 ord. Brofefior der Philologie. Er 
tarb daſelbſt 18. Juni 1902, Seine wiſſenſchaftlichen 

erle ſind: «Sebaſtian Caſtellio» (Biographie, 
Baſ. 1862), «Weſen und Geſchichte des Luſtſpiels 
(2p3. 1862), «Angelus Bolitianus» (ebd. 1864), 
«Richard Bentley» (ebd. 1868), «Orestis tragoedia» 
(ebd. 1866), «Der Odipus Coloneus des Sophokles⸗ 
(Baf. 1868), «Geſchichte der antilen Litteratur» 
(2 Boe., Lpz. 1880) und alademiiche Gelegenbeits: 
ſchriften. Auch lieferte er zahlreiche Überlepungen 
griech. und röm. Dichter. Auf belletriftifchem Gebiet 
machte er ſich belannt durch aRhigmurmels, Ge: 
dichte in Basler Mundart (Bas. 1856), die epiichen 
Dichtungen «Mathilde» (ebd. 1854; 2. Aufl. 1862) 
und «Das Erdbeben zu Bafel» (ebd. 1856), das Idyll 
«srieden» (ebd. 1862) u. j. w. 

Mahlzähne, |. Zabn. 

Ma —— er der Rahrungsaufnahme. 
Unter gewöhnlichen Verhältniſſen, bei der Ernäh— 
rung mit gemiſchter (animaliicherund vegetabilifcher) 
Koſt, ift der Menſch nicht im ftande, die gefamte 
Nahrung auf einmal aufzunehmen. Man verteilt 
daber die —— auf den ganzen Tag in 
der Weiſe, daß drei: bis fünfmal je eine Portion 
der Nahrung verzehrt wird. Dabei wird verbütet, 
dab der Verdauungsapparat plößlich zu ſtark ge: 
füllt und angeitrengt wird, und erzielt, daß die 
Verdauung und Ausnüßung befler ift, indem nicht 
—— reichliche Mengen Speiſebrei die Darm⸗ 
ewegung anregen und dadurch die Entleerung des 
Darminhalts beſchleunigen. Ferner hat die Ver— 
teilung den Vorteil, daß von Zeit zu Zeit die Ber: 
feßung im Körper geiteigert wirb und die Menge 
verfügbarer Kraft aur Arbeit wächſt. Für die meijten 
Menſchen genügen drei bis fünf M. mäbrend des 
Tages. Ausſchließlich von Vegetabilien lebende 
Menſchen — — — haͤufiger M. halten, 
da wegen des großen Volumens ihrer Koſt während 
einer Mablzeit obnebin viel mebr verzehrt werden 
muß. Ebenjo muß namentli bei jüngern Kindern 
die Zahl der M. vermehrt jein, da ibre Heinern 
BVerdauungsorgane weniger Faſſungsvermögen be: 
figen, ber Nabrungsbedarf aber wegen des Wachs: 
tums ein verhältnismäßig arößerer iſt als bei Er: 
wachſenen. Bei Abnahme der Funltion der Ver: 
dauungsapparate, bei Kranken und alten Leuten, 
find ebenfalls öftere M. geboten. 

Mahlzwang, |. Bannrebte und Müblenrect. 
Mähmafchinen, Maſchinen zum mechan. Erſatz 
der Arbeit des Mähens. Plinius und Palladius 
erwähnen ſchon einen Apparat, mit dem die Gallier 
ihr Getreide abzubringen pfleaten. Er beitand aus 
einem zweiräderigen Karren, deſſen binterer Kaſten⸗ 
rand mit ſcharfen eifernen horizontalen Zähnen ver: 
feben war, und wurde von Ochſen aeihoben, wobei 
die abgeriffenen Ähren in den Kalten fielen. Die 
ersten wirklihen M, ftammen aus dem %. 1799 und 
bejtanden aus einem Syſtem von Genfen oder 
Sicheln, die an einer vertilalen Welle befeftigt waren 
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und beim Fortbewegen des Wagens ſich drehten, 
die Halme am untern Ende abſchnitten und fort: 
fchleuderten. Eine ernftlihe Anwendung fanden 
diefe M. nicht. Beſſer war die 1811 von James 
Smith in Schottland eingeführte Mähmaſchine, 
deren wejentlicher Teil ein freisförmiges rotierendes 
Mefjer war und die eine Vorrichtung beſaß, meldye 
die Halme in regelmäßigen Schwaben ablegte. Die 
Wirkung des Kreismeflerd war unvolltommen. 1826 
tonftruierte Patrid Bell in Schottland die erſte 
Mähmaſchine mit geradlini Fr: und beraebenden 
—— —— dich über ähnlichen feſt⸗ 
iegenden Schneibellingen bewegten und die Halme 
am untern Ende abſchnitten. Die ar Maſchine, 
ſonſt im Princip den heutigen M. ähnlich, mußte 
von den ale eihoben werben und arbeitete 
daber unſicher. t 1846 erfand der Ameritaner 
MacEormid braubbare M., die jeit der Yondoner 
apa in (1851) immer mehr veroll: 
ommnet worden find. Man unterfceidet Gras: 
mähmaſchinen und ELBIERUERGIHINER. 
Eritere beiteben nur aus der Sägentlinge mit den 
Getrieben (ſ. Tafel: Landwirtſchaftliche Ge— 
räte und Maſchinen IL, Sig. 10). Bei den Ges 
treidemäbmajcinen fallen dieabgefchnittenen Halme 
auf eine Plattform und werden durch kreiſende 
Nehenarme in Gelege abgeftrihen. (©. Taf. III, 
Fig.1.) Im neuerer Zeit hat man in Nordamerila, 
two fie außerordentlich verbreitet find und am beiten 
gebaut werden, beiondere Garbenbindevorrichtun: 
gen mit den ————— oder Ernte: 
maſchinen verbunden. (S. Garbenbindmaſchine.) 
Die Maſchine befigt zwei Fahrräder, deren Reifen 
mit Querftäben verjeben jind, um ein Gleiten zu 
verhindern. Durch das Gewicht des Kutſchers, der 
über dem Triebwerk feinen Siß hat, wird die eigent: 
lihe Schneidevorrichtung balanciert. Die Radachſe 
ift zugleich Antriebswelle, das Triebwerk zwiſchen 
den Rädern ift bei den neuern Maſchinen gut ge: 
dedt und jekt eine Kurbel in Bewegung, durd die 
die Sä —— raſch bin und ber bewegt werden. 
Die Schnittbreiten der Grasmähmaſchine betragen 
etwa 1,25 m. Der Preis ſolcher M., die auch zum 
Echneiden von Klee u. dal. angewendet werben, be: 
trägt 3—400 M. Die befannteften Konftruftionen 
find die von Wood und Burkeyl. Die Leiſtungen 
der Grasmähmaſchinen zus im Mittel 3,5 bis 
4,5 ha pro Tag, die der Getreidemähmaſchinen 
2,5 bis 5 ha bei einem Preiſe von 600 bis 800 M., 
während die fombinierten Grad: und Getreide: 
mäbmafdinen 800— 1000 M. often. Zum Ab: 
mäben des Graſes in Parts hat man jest vielfach 
Handmäbmafhbinen (Ra enmähmafdinen, f 
Gartengeräte und Tafel: Gartengeräte, ig. 24 
u. 25). — Bol. Perels, Die Erntemaſchinen (Heft 3 
des «Handbuchs zur Anlage und Konitrultion land: 
wirtſchaftlicher Maſchinen⸗, Lpz. 1863); Wuſt, Die 
Leiſtungen der M. (Berl. 1875); derf., Die M. der 
Neuzeit (Lpz. 1875). 

Mahmud L., türk. Sultan (1730— 54), Sobn 
Muftapbas II. und Nachfolger Achmeds IIL., geb. 
1696, fam 1730 durd einen anitiharenaufftand 
auf den Thron. Nachdem er ſich zunachſt des An: 
h rerd der Meuterer, Batrona Khalil, nebit angeb: 
ih 16000 feiner Anhänger durd ein furdtbares 
Blutbad entlediat hatte dien er mit Nadirx (ſ. d.), 
Schab von Perjien, Frieden und gab ihm bie 
eroberten Provinzen wieder heraus. 1736 — 39 
führte er gegen die mit Kaiſer Karl VI. verbündete 
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rin Anna Iwanowna einen Krieg, worin er Nord: 
erbien und die Kleine Walacei zurüderoberte. M. 
ftarb 1754 und hinterließ den Thron feinem Bruder 
Däman II. (S. Osmaniſches Reid.) 

Mahmud IL., türk. Sultan (1808— 39), geb. 
20. Juli 1785 als zweiter Sohn Abd ul-⸗Hamids J. 
—— nach der Abſeßzung und Ermordung ſeines 

ruders Muſtapha IV. als einziger Sproß des Haus 
ſes Osman 1. Aug. 1808 auf den Thron. Die 
Monarchie befand ſich bei ſeiner ——— in 
elendeſter Lage, in ÄAgypten, Syrien, Bagdad, 
Kleinaſien und ſonſt hatten ſich Sonderherrſchaften 
gebildet, welche nur teilweiſe in Abbängigfeit vom 
türf. Reiche ftanden. Die Serben fochten mit Glüd 
für ihre Unabhängigkeit, und Rufland, das jeit 
1806 die Pforte mit Krieg überjog, bielt die 
Moldau und Walachei bejegt und drang in Bul- 

arien ein. Die Rufen kämpften mit geringem 
folg, und der Ausbruch des Krieged mit Napo: 
leon nötigte fie, 28. Mai 1812 mit der Pforte den 
Frieden zu Bulareft (j. d.) zu ſchließen. M. befam 
dadurd * Hand, ſich den innern Reformen zu: 
zuwenden, und ließ ſich vor allen Dingen die Wie: 
derberitellung der Reichseinheit angelegen fein. Ein 
roßer Erfolg war die Vernichtung des mächtigen 

li (f. d.) Baia von Jannina; indeſſen war dem 
Eultan bereits in dem für feine Freiheit fämpienden 
Griehenland (j. d. Geihichte) ein weit gefäbrlicherer 
Feind erjtanden. Die Niederlagen feiner Armeen in 
Zivadien und Morea beichleunigten die Ausfüb: 
rung einer ange vorbereiteten Militärreform, die, 
nad blutiger Bertilgung der Janitſcharen (1. d.), 
1826 begonnen wurde. Ebe aber die neue Kriegs: 
macht eine große Bedeutung gewonnen hatte, wurde 
M. 1828 von Rußland angegriffen (j. Ruſſiſch— 
Türkifcher Krieg von 1828 und 1829) und zu dem 
Frieden von Adrianopel (14. Sept. 1829) genötigt, 
der die Unabbängigleit Griechenlands befiegelte. 

M. wandte fib dann der Arbeit an der innern 
Reorganifation feines Reichs wieder zu und unter: 
warf die Bajhas von Bagdad und Skutari. Aber 
im Kampfe gegen den mädhtigiten feiner Bajallen, 
Mehemed A Yi d.) von Signpten, verfolgte ihn das 
Unglüd. Auf den demütigenden Frieden von Ku: 
tahia 1833 folgten 1839 neue Feindfeligleiten und 
die Niederlage bei any (S. Osmaniſches Reich 
und Ügypten.) Noch bevor die Nachricht von lek: 
terer nah Ronftantinopel gelangt war, ſtarb M. 
1. Juli 1839, Ihm folgte Fein ältefter Sobn Abd 
ul⸗Medſchid. M. war einer der größten Sultane 
der Türlei. Er vernichtete die Allmacht religiöjen 
Vorurteild, das fich gegen jeden von Europa 
fommenden Fortichritt |perrte. r die Reorga- 
nifation der Armee bediente er jich europäiicher, 
namentlih preuß. —— darunter Moltkes. — 
=. Baitelberger, Die militär. Reformen unter 

„11. (Gotha 1874). 

ra ſJ. Nil. 

Mahmud von Ghadni, Sohn des türk. Für: 
ften Sebultegin, einer der größten Herricher und 
Eroberer Aſiens, war 970 geboren und gelangte 
997 zur Herribait. M. kämpfte gegen Charism 
Chowaresmien), gegen die guſiſchen Türten, eroberte 
Rei (alte Stadt in der Näbe des heutigen Teberan), 
Kaswin, Hamadan, Ispahan und flug Chalaf ibn 
Ahmed von Seiftan, 1011 nahm er ven Buchtu oder 
Aigbanen das Gormweg. M. unternahm 17 Feldzüge 
nad Indien, den eriten 999. Im J. 1001 verleibte 
er den Nordweſten des Pandſchab feinem Lande ein, 
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1006 den Süden. 1018 plünderte er Matbura, 
das Hauptheiligtum des Krijchnakultus, und 1028 
zeritörte er den Gimatempel in Somnatb, defien 
vn Thore er mit fih nad Ghasni jchleppte. 

abei pflegte M. Künfte und Wiſſenſchaften. An 
jeinem Hofe lebten Dichter und Gelehrte, jo z. B. 
Unfuri, Ferruchi, Minutſchehri, Rudegi, Daliki 
und Firduſi; ferner der Hiſtoriler und Geograph 
Alberuni. M. ftarb 1030. Er iſt der Begründer ver 
perf. Dynaſtie der Ghasnewiden ei Berfien, Ge: 
ſchichte). Sein Andenten lebt noch heute in Perſien 
und Indien in vielen Legenden und perj. Liedern, 
welch letztere zum Teil ihm ſelbſt zugeichrieben 
werden und meiſt jeine Liebe zu jeinem Sklaven 
Ajas bebandeln. 

Mahnd, oitind. Handelsgewicht, |. Maund. 

Mähne, die am obern Halskamm bei allen Tie: 
ren des Pferbegeichlecht& befindlichen langen Haare, 
die als Schugbaare aufzufafien und dem Haarmwed: 
fel nicht unterworfen find. Das vordere, über die 
Stirn fallende Ende der M. heißt Mähnenſchopf. 
Bei andern Tiergattungen, 3. B. beim männlichen 
Löwen, iſt M. die Geſamtheit des auffallend langen 
Haarwuchſes vom Kopf bis zur Schulter. 

Mähnengrind, bei Pferden ein näjlender Aus: 
(ding om Grunde der Mähne, führt zur Bildung 
des Weichſelzopfes (f. d. und Hautkrankheiten der 
Haudätiere). 

Mähnenfchaf (Ovis tragelaphus Desmarest, 
1. Tafel: Schafe II, Fig. 1), ein Wildſchaf der 
Gebirge Afrikas vom Atlas bis Abejjinien, der 
Dfttüfte Ughptens und von Kordofan. Es ift von 
der Größe eines ſtarken Nebbod3, rotbraun, mit 
verlängerten Haaren auf der obern Mittellinie des 
Halies und auf dem vordern MWiderrift, an der 
Keble und der Bruft. Das M. iſt ein vorzüglicher 
Kletterer und ftellt einen libergang von den Schafen 
zu den Ziegen dar, indem ed, im Gegenſatz zu 
erftern, wie die legtern feine Thränengruben und 
einen flachen Naſenrücken hat. Das M. fehlt in 
feinem zoolog. Garten, wo es ſich leicht hält und 
regelmäßig —— Ausgewachſene Tiere wer⸗ 
den mit 3—500 M. bezahlt. 

Mähnentaube, auch Schmalkaldener Be: 
rüde, Shmaltaldener Mobrentopf genannt, 
Haustaube mit fehr ftark entwidelter, vom Genid 
aus fi entfaltender, au 40—50 mm langen, wei: 
en, zerichliffenen Federn beitebender, ungefcheitel: 
ter Mäbne, ſtark befiederten Schenteln und Füßen, 
braunſchwarzen Augen, langem und kräftigem 
Körper. Sie ift länger und kräftiger als die Feld— 
tauben (f.d.). Der Kopf, Vorderhals und der ganze 
Schwanz find ſchwarz, alles übrige weiß. M. heißt 
auch die Kragentaube (f. d.). 

Mähnentwolf (Canis jubatus Desmarest, |. Ta: 
fel: Wilde Hunde und Hpänen l, Fig. 5, beim 
Artikel Hunde), eine Art der- wilden Hunde von 
1,13 m Körperlänge, 0,40 m Schwanzlänge, wolfs⸗ 
ähnlich, aber ſchwächer, die Farbe iſt oben zimmet: 
braun und wird nach dem Bauche zu heller, gelblich, 
vom Naden verläuft entlang des Rüdens ein an: 
fänglich 13 cm bober, fi nad hinten verjüngender 
Kamm roftroter Haare mit ſchwarzen Spiken. Die 
Keble ift weißlih. Der M. lebt über fait ganz Süd: 
amerila verbreitet, aber einzeln und iſt daher in den 
Sammlungen jelten. 

— — ſ. Interpellation. 
Mahnverfahren, nah der Deutſchen Civil— 


: progeorbnnung ($8.688—703) eine bejondere Prozeß: 
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art, um einfache Ansprüche mittels einfachen Ber: | Epaniens, ift als Kriegshafen wichtig und durch 


fabrens zur endgültigen Aburteilung zu bringen. 
Es findet ftatt wegen folder Aniprüde, die auf 
Zabiung einer beitimmten Geldſumme oder auf 
Yeiftung einer beftimmten Quantität anderer ver: 
tretbarer Sachen oder Wertpapiere gerichtet find, 
vorausgejeht, daß nicht ihre Geltendmahung von 
einer noch nicht erfolgten Gegenleiftung abhängig 
iſt und die Zuftellung des Zablungsbefehls weder 


im Auslande noch durch öffentliche Betanntmachung | 


Y erfolgen braudt. Das M. gebört zur ausjchliep: 
ichen Kompetenz der Amtsgerichte. Auf Gejuc des 
Gläubigers, welches die Bezeihnung der Parteien 
und des Gericht#, die beftimmte Angabe des An: 
ſpruchs nach Betrag oder Gegenjtand und nad 
Nechtsarund, fowie das Geſuch um Erlaß des Zab: 
lungsbefebl3 entbalten muß, wird durch ZJablungs: 
befebl des Gericht3 dem Schuloner aufgegeben, bin: 
nen einer vom Tage der Zuftellung laufenden Friſt 
von einer Woche bei Vermeidung fofortiger Zwangs— 
volljtredung den Gläubiger wegen Hauptſache und 
zu jpecifizierender Koſten zu befriedigen oder bei dem 
Gericht Widerjpruc zu erheben. Die Zuftellung des 
Zablungsbefebls andenSculoner bewirkt die Necht3: 
bängigfeit. Nach Ablauf der Friſt ift auf Geſuch 
de3 Gläubiger der Zablungsbefebl für vorläufig 
volljtredbar zu erklären, ſofern nicht vorber vom 
Schuldner Widerſpruch erhoben it. Die Vollſtreck⸗ 
barteitserllärung erfolgt durd einen auf den Zab: 
lungäbefebl zu jebenden Vollitredungsbefebl, der 
einem Verfäumnisurteil gleiblommt, jo daß Ein: 
ſpruch dagegen ftattfindet. Wird die Erlaſſung des 
Bollitredungsbefebls nicht binnen einer ſechsmona— 
tigen Friſt nachgeſucht, welche mit Ablauf der im 
Zablungsbefebl beftimmten Frift beginnt, jo verliert 
der Zablungsbefehl feine Kraft derart, daß auch die 
Wirkungen der Rechtshängigleit erlöjchen. — Wird 
dagegen vor Verfügung des Bolljtredungsbefebls 
vom Schuldner Mideripruc gegen den ganzen An: 
fprud oder einen Teil desjelben erboben, jo verliert 
der Zablungsbefebl feine Kraft; doc bleiben die 
Wirkungen der Nechtsbängigteit bejteben. Gebört 
eine wegen des Aniprucs zu erbebenve Klage zur 
amtsgerichtlichen Kompetenz, jo wird nun die Zu: 
jtellung des Zablungsbefebld der Klageerbebung 
gleichgeadhtet, und jede Partei kann den Gegner zur 
mündlichen Berbandlung vor das Amtsgericht laden. 
Gebört eine wegen des Anſpruchs zu erbebende Klage 
vor die Yandgerichte, jo muß binnen einer ſechs— 
monatigen Friſt, welche vom Tage der Benachrich— 
tigung von der Erbebung des Widerſpruchs läuft, 
bejondere Klage beim zuftändigen Gericht erboben 
werben, widrigenfalls die Wirkungen der Rechte: 
bängigfeit erlöjhen. Die Koſten des M. werden 
als Zeil der Koſten des entſtehenden Rechtsſtreites 
angefeben. In entſprechender Weiſe wird durch Er: 
bebung des Einſpruchs gegen den Volljtredungs: 
befehl die Sache auf den Weg der Klage gedrängt. 
— Val. Eledl, Das M. (Lpz. 1891); D. Richter, 
Das M. (Hannov. 1895). 

Mahomed, Nabomet, unrichtige Schreibun: 
gen des Namens Mohammed. 
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Mahön (jpr.maohn), Bort:, Hauptitadt, Hafen: | 


ylaß und wichtige Feſtung auf der Suüdoſtküſte der 
Inſel Menorca (j.d.), Provinz der Balearen, auf 
iteiler Anböbe, am Hafen gleiben Namens, bat 
(1897) 17790 €E., eine got. Hauptlirhe, aroßen 


Maß (Plaza de armas), langen Quai für die größten | 


Schiffe. Der Hafen, einer der beiten und größten 


1897 verjtärkte Forts und Batterien gededt. Faſt 
der ganze Handel der ziel Menorca gebt über M. 
M.iit Eik vieler Konjulate, Darunter eines deutſchen. 
Mahon (ipr. maong), Herzöge von, ſ. Erillon. 
Mahon (ipr.melbljobn), Biscount, f. Stanbope. 
Mahonia Nutt, Mahonie, Bilanzengattung 
aus der Familie der Berberideen (ſ. d.) mit gegen 
12 Arten in Ajien und Amerita. Neuerdings rech: 
net man die Gattung M. zu Berberis (j. d.), von 
ver fie fih nur wenig unterjcheidet. Die belannteſte 
Art ift M. aquifolium Nutt., ein Etrauh aus 
Nordamerika mit lederartigen und gefieverten Blät: 
tern, deren Fiederblättchen ausgeſchweift gezähnt 
ſind. Sie bildet einen ſehr beliebten immergrünen 
Bierftrauh in Bart: und Gartenanlagen. Derjelbe 
blüht im Fruhjahr reichlich und hat gelbe in Trauben 
ftebende Blnten, die denen der Berberige äbnlich 
find. Die im Winter bräunlih werdenden Blätter 
werden viel zur Kranzbinderei benußt. Durch Samen 
oder Ausläufer läßt ſich die M. leicht vermehren. 
—— Nachtmahr, ſ. Mart. 
Mahrati, richtiger Marätbi, eine der neuind. 
Spraden (ſ. Indiſche Sprachen), wird im Lande der 
Mabratten (ſ. d.) geſprochen. Es bat zwei Halıpt: 
dialekte, dad Konkani, geiproden in Konkan, dem 
langen Strih an der Weſtlüſte zwiſchen den Weit: 
hats und dem Meere, und das Dakhani, ge: 
proden im Süden und Dften. Das M. ftößt im 
Eüpden und Sübdoften an dravidiihe Spraden und 
wird von mehr ald 17 Mill. Menſchen geiproden. 
Die Sprache der Gebilveten und der Litteratur iſt 
ftart mit Sanskritworten durchſeßt. Die reiche Lit: 
teratur des M. beiteht größtenteil3 aus religidfer 
Poeſie und Überfekungen aus dem Sanskrit. Die 
berühmteſten Ecriftiteller find: Namdev und Dnjä: 
noba im 13. Jahrh.; Sridhar, der liberjeger der 
Puranas im 16. Jabrb. ; Tularäm, geiftliher Dichter 
und Neformator des Viſhnuglaubens, geit. 1619; 
Moropant, Verfaſſer religiöfer Gefänge und Be: 
arbeiter de Mahäbhärata und anderer Werle um 
1720. — Die bakhar oder Annalen find in Proſa 
verfaßt. Grammatiken: Navalfar, The Student's 
MaräthiGrammar (2. Aufl., Bombay 1880); Maffei, 
Konkani Grammar (Mangalur 1882). Wörter: 
bücher: Moleswortb, A Dictionary, Maräthi and 
English (2. Aufl., Bombay 1857); Maffei, English- 
Konkani and Konkani-English Dictionary (Man: 
galur 1883); Babmanji, English -Maräthi Dictio- 
nary (3. Aufl., Bombay 1889). 
Mahratten, richtiger Marätben oder Ma: 
ratben, ariſches ind. Volt von feiten, ftarlem 


' Körperbau und von kriegeriſchem, graufamem Cha— 


ralter. Sie wohnen im ſudweſtl. Vorderindien von 
Daman bis ſüdlich von Goa und weit ins Delan 
binein und traten erft um die Mitte des 17. Jabrb. 
in der Geſchichte auf, wo Siwadſchi die Hinbuftämme 
des ſüdl. Indiens zu einer Nationalpartei vereinigte 
und ſchließlich die Oberberribaft im Dekan erwarb. 
1664 nahm er den Titel Radſcha (König) an und 
ließ Münzen mit jeinem_ eigenen Namen prägen. 
Er jtarb 1680. Sein Entel Sabu überließ die 
Negierung feinem erſten Minifter, der den Titel 
Peſchwa führte. Diefer veritand es, die Würde in 
feiner Familie erblich zu machen und alle Gewalt an 
fie zu bringen. Die Familie Siwadſchis behielt nur 
die Heinen Füritentümer von Sattra und Kolapur, 
deren erſtes 1848 nad dem Ausiterben der dortigen 
Linie an die Engländer fiel. Die Peſchwa ſchlugen 
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ihren Eik in Buna auf und erweiterten ihr Gebiet 
durd fiegreihe Kämpfe. Neben ibnen erhoben ſich 
jedoch noch andere jelbftändige Reihe der M. In 
Ragpur in Berar gründeten die Bhonslas eine eigene 
Herrihaft, in Indaur die Hollar, in Gwaliar Ka: 
nodſchi Einpbia, in Baroda die Gaekwar. Dieje 
Zweige befebveten fih gegenjeitig. 1761 verbanden 
Ne jich zum gemeiniamen Kampfe gegen den Afaba: 
nen Ahmad Schah Durani, wurden aber bei Banipat 
völlig beſiegt. Seitdem hörte jede Einheit der M. 
auf. Bei den Peſchwa in Buna brachen Familien: 
zwiftigleiten aus, Der ſechſte Peſchwa Madhu Rao 
Narahan wurde erſt nad jeines Vaters Tode ge: 
boren, die Rechtmäßigkeit ep Geburt von dem 
Dbeim feines Vaters Ragbuba, der die Herrſchaft für 


fich forderte, beftritten. Die Anbänger des Peſchwa 
wandten ſich an die Franzoſen um Hilfe, Nagbuba | 


an die Engländer. Dies führte zu dem erſten Mab: 
rattenfriege (1779— 81). An dem Bertrage von 


Salbai (1782) wurde der Peſchwa als Herricher be: | 


ftätigt, Naabuba erbielt eine Penſion, an die Eng: 
länder wurden die Inſeln Saljette, Elephanta, Ra: 
randſcha und Hog abgetreten. Der Peſchwa endete 
1795 durch Selbitmord. Abm folgte jein Better 


Badſchi Nao IL., der fiebente und legte Peſchwa. 


Bon dem Holkar von Indaur bart bedrängt, nabm 
dieſer jeine Zuflucht zu den Engländern und öffnete 
1802 durch den Vertrag von Baßim deren Truppen 
fein Sand. Das erregte den Unwillen der nördlichen 
M., die fih gegen den Peſchwa wandten, aber im 
zweiten Mabrattentriege (1803 —4) von den Eng: 
Ländern beficgt wurden, an die weite Länderjtreden 
abgetreten werden mußten. Den Peſchwa reute bald 
fein Zugeſtändnis. Er erbob jid 1817 gegen die 
Engländer, gleichzeitig mit ihm Raghudſchi IL. von 
Nagpur und der Holkar von Indaur. Aber au in 
diejem dritten Mabrattentriege (1817 — 18) waren 
die Engländer fiegreib. Der Peſchwa ergab ſich 
und wurde mit einem Nabreseinfommen von 
30000 Bir. Et. in Bitbur bei Kanpur ftationiert, jein 
Band aber zu der Präſidentſchaft Bombay geichla: 
gen. Raghudſchi UI. gelang es zu entflieben; ein 
junger Entel wurde an feiner Stelle zum Herricher 
eingejeßt, während feiner Minderjährigkeit das Yand 
aber bis 1830 von einem engl. Nefidenten verwaltet 
und 1853 bei dem Tode Raghudſchis von den Eng: 
ländern annettiert. Der Hollar von Indaur verlor 
viel Gebiet und wurde Vajall ver Engländer. Auch 
die Gaekwar von Baroda blieben ald Vaſallen— 
füriten. 1874 verjuchte Malhar Rao den engl. Ne: 
fidenten zu vergiften, um fi einer Unterſuchung 
wegen jeiner Mikwirtichaft zu entzieben. Er wurde 
vor Gericht gefordert und 1875 abgejekt; zu jeinem 
Nachfolger wurde ein junger Nahlomme aus der 
Familie des Stifterd der Linie ernannt. 

In Gwaliar war auf den Stifter der Herrichaft 
fein zweiter Sohn Mahadadſchi Sindhia gefolgt, 


der nad der Schlacht von Panipat jein Heer durd 


Franzoſen und Engländer reorganijieren lieb und 
bald zu dem mächtigſten Mabrattenfüriten wurde, 
wenn er auch nominell unter dem Peſchwa jtand. 
Ihm folgte fein Großneffe Daulat Rao Sindhia, der 
jein Gebiet noch bedeutend vergrößerte, namentlich 
auf Koſten des Holkar von Indaur, im zweiten Mah— 
rattenfriege aber mit jeinen Verbündeten gänzlich ge: 


ſchlagen wurde. 1817 verbinderte das energiſche Ein: | 


greifen des Marquis of Haftings Sindhias Beteili: 


auna an dem dritten Kriege. Er ftarb 1827 obne 


Erben. Unter feinen Nahfolgern batte der Staat 
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durch innere Unruben viel zu leiden, und 1843 muß: 
ı ten die Engländer eingreifen. In den Schlachten 
von Mabaradichpur und Panniar 29. Dez. 1843 
wurben die M. befiegt und der Fürſt zu einem Ba: 
fallen gemacht. — Bal. Grant:Duff, History of the 
‚ Mahrattas (3 Bde., Yond. 1826); Hunter, The Im- 
| perial Gazetteer of India, ®v. 6 (2. Aufl.). 
| Mähre, altes, abgetriebenes Pferd. 
Mähren, Martgrafihaft und Kronland der 
| Oſterreichiſch- Ungariichen Monardie, zu deren cis: 
| leithaniichem Teile gehörig, grenzt im N. an die 
preuß. Grafichaft Glas und Öfterreihiih:Schlefien, 
‚im O. an Ungarn, im S. an Niederölterreih und 
im W. an Böhmen und hat 22 222,04 qkm, d. i. 7,41 
Proz. der Fläche der öfterr. Reichshälfte. (S. Karte: 
Böhmen, Mähren u. ſ. w.) 
DOberflächengeftaltung. Die Sudeten trennen M. 
von Echlejien, die jog. Böhmisch: Mäbriihe Höhe 
von Böhmen, die Karpaten von Ungarn. Zweige 
diejer Gebirge durdichneiden das ganze Yand, das 
nur im ©. audgedebntere Ebenen aufzumeiien bat. 
Das bis 1000m hohe Mähriſche Schneegebirge 
und dieBöhbmiih:Mäbriibe HöbelNüden)bat 
äbnlihenTerrajienbau wiedas böbm. Bergland, ohne 
bejtimmte Kettenbilvung und jentt ſich gegen D. und 
ED. zu den Mäbriichen Abfällen und zur March— 
ebene, Auch die eigentliben Sudeten oder das 
| Schleſiſch-Mähriſche Gebirge mit dem Altwater 
(1490 m) und dem Großen Schneeberge (1422 m) 
| fallenindem MäbriihenGejente, einer niedern 
' Berglandibaft von 500 bis 650 m Höhe, fteil 
gegen W. und SW. zum Marctbale, gegen ©. 
zum Betichwa:, gegen SO. endlich in dem bis 675m 
hohen Odergebirge zu dem nordoſtwärts gerichteten 
Oderthale ab. Die Ditgrenze bilden die in einem 
‚ weiten Bogen ziebenden Karpaten und zwar das 
Weiße Gebirge (Jamworinaberg 967 m) und das 
Yamornitgebirge (1064 m), an das ſich die 
Weitbestiden anſchließen. Barallel mit den Kar: 
paten zwiichen der March, der Littawa und Hanna 
lieat das Marsgebirge (Broo 587 m) mit feiner 
niedrigern füdl. Fortſezung, dem SteinigerWalpd 
(442 m). Bon demjelben durch die Ebene längs der 
Ibaya und Schwarzama getrennt, erbeben ſich ver: 
einzelt die weinreiben Bolauer Berge bis 550 m. 
Die wichtigiten Übergänge find über den böhm.: 
mäbriihen Höbenzug bei Iglau, Zwittau, am 
Schönbengit und bei Rotbwaijer, im Gejente bei 
Brolkersdorf, Kleppel, der Spornhauer Paß, über 
die Rarpaten nah Ungarn der Wlarapaß, der Über: 
gang bei Hrozintau und bei Klobvuk. Hauptfluß 
ut die Mar, von der das Land ven Namen bat. 
Das Innere des Landes bat jchöne Ebenen, und in 
der jog. Hanna iſt der Boden ungemein ergiebig. 
Bevölkerung. Die Einwobnerzabl betrug 1880: 
2 153407, 1890: 2276870, 1900: 2437 706 (17261 
Militärperfonen) und 544812 MWobnparteien in 
345160 Häufern. Der Nationalität nach waren 
1900: 1727 270 (71,36 Proz.) Czechen, M, und So: 
walten, 675492 (27,3 Bro.) Deutiche, 15560 Bolen 
und 1536 Kroaten und Gerben; dem Religions: 
befenntnis nah 2325574 (95,4 Broz.) Katboliten, 
66365 Evanaeliibe und 44255 Israeliten. 1902 
gab es 6 Städte mit eigenem Statut, 34 polit. 
esirte, 78 Gerichtäbesirfe, 2884 Ortägemeinden 
mit 3324 Ortichaften. Dem Berufe nad gebörten 
an 50,02 Broz. der Yand: und Forſtwirtſchaft, 33,04 
Pros. der Induſtrie und dem Bergbau, 8,85 Proz. 
dem Handel und Verkehr und 9,51 Proz. dem öffent: 
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liben Dienſt und freien Berufen. Die Zabl der Ehe: 
ſchließungen betrug 1899: 19583, der Geborenen 
90177 (2385 Totgeborene), der Sterbefälle 60 506. 

Land» und Forftwirtichaft. Von dem Gejamt: 
fläbenraum find 96,34 Proz. produftiver Boden. 
Davon entfallen auf Slider 54,79, auf Wiejen 6,99, 
auf Gärten 1,22, auf Weingärten 0,55, auf Hut: 
meiden 5,75, auf Mald 27,44 und auf Teiche 0,20 
Proz. Der Aderbau liefert Getreide, beionders 
ihönen Weizen und berühmte Gerfte in der Hanna, 
an der Mar und um Brünn, Kartoffeln, Hülfen: 
früchte, Runtelrüben im Überfluß, vorzüglices Ge: 
möülje, Io uten Flachs und Hanf, ferner Hopfen, 
Raps, A ‚Senf, Fendel, Anis, Eichorie, 
Mohn u. ſ.w. Im J. 1899 wurden geerntet 163541 t 
Meizen, 335521t Roggen, 378 706 t Gerite, 17536 t 
Mais, 249254 t Hafer, 403 158 hl Hülienfrüchte, 
12434 Flachs, 2191941 t Kartoffeln, 199083 hl 
Mein, 1959953 t Zuderrüben und 508466 t Heu. 
1900 wurden gezäblt 133285 Pferde, 14 Maultiere, 
9 Mauleſel, 130 Ejel, 789552 Rinder, 37 683 Schafe, 
158744 Ziegen, 455318 Schweine, 91962 Bienen: 
jtöde und 3120520 Stüd Geflügel. Wichtig ift be: 
ſonders die Ganſezucht (253440 Etüd), Fiſcherei und 
sap. Der Wald (609788 ha) ift meift Nadelwald. 

ergbau. Der Bergbau auf Eiſen, Stein: und 
Brauntohlen jowie aub auf Grapbit ift ſehr er: 
gebio: 1900 wurden 8582 t Eiſenerz, 190213 t 
raunkohle, 1478957 t Gteintoble, filberbaltige 
Bleierze (14 t), Schwefelerze und 10551 t Grapbit 
im Gejamtmwerte von 15973531 Kronen gefördert, 
ferner 232 t Kupfer, 194570 t Friſch- und 76733 t 
Gußrobeifen, 66 t Kupfervitriol im Gejamtwerte 
von 19876521 Kronen. 

Induſtrie, el: Berkehrsweſen. Dbenan 
ftebt die Schafwollwarenindujtrie, deren Mittel: 
punkt beſonders Brünn ift, das mit feinen tuch— 
artigen Movdeftoffen fait den ganzen diterr. Markt 
verjorgt und einen beträchtliben Handel jelbft mit 
dem Orient und Amerika treibt. Bon großer Be: 
deutung ift ferner die Flachsſpinnerei und Leinen: 
weberei, die ihre Hauptjige in den Bezirken Römer: 
ftadt, Schönberg, Sternberg, Mähriſch-Trubau, 

wittau u. |. w. bat, ſowie, ebenfall$ in den nördl. 

egenden, die Berfertigung verſchiedener Baummoll: 
waren. Es beitanden (1890) in M. 62 Streibgarn: 
ipinnereien mit 187840 Feinſpindeln, 58 Streid: 
— mit 1337 Hand: und 1903 mechan. 

tüblen, 30 Kammpgarnmebereien mit 991 ein: 
fahen und 950 Jacquarditüblen, 3 Baummollipin: 
nereien mit 98000 Spindeln, 16 Webereien mit 2000 
mechan. Stühlen, 153 Handmwebereien mit 10000 
Stüblen,5 Flahsipinnereien und4OLeinenwebereien 
mit 5700 Hand: und 300 Jacquardftüblen. Sonit 
bejteben Gerberei, Rübenzuderfabritation (1900: 
54 Fabrifen mit 21866 Arbeitern, 494 Dampf: 
maſchinen mit 18949 Pferdejtärten und einer > 
dultion von 264374 t Rohzucker mit einer Rüben: 
verarbeitung von 2235253 t), Branntweinbrenne: 
rei und Spiritusfabritation (817 Brennereien mit 
176852 hl Altobol Produktion), Eifeninduftrie und 
Schienenfabrilation, Verfertigung von Maſchinen 
und Wagen, endlich (1900) 125 Brauereien (2046 630 
hl), Müblen und 6 ärariiche Tabalfabriten (9359 
Arbeiter, 318,4 Mill. Eigarren und 986,9 Mill. Ei: 
naretten für 17,04 Mill, Kronen). In M. waren 1899: 
717473 Betriebe mit 7256 Beamten, 492566 Arbei: 
tern mit einer jahrlichen Lohnſumme von 133,27 Mill. 
Kronen gegen Unfall verfihert. Die Zahl der Altien: 
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ejellichaften betrug 1899: 69 mit 83,37 Mill. Rronen 

apital, der Erwerbs: und Wirtſchaftsgenoſſenſchaf⸗ 
ten 1331 und der Sparkaſſen 63 mit 234,38 Mill. 
Kronen Einlagen. M. bat (1900) 11805 km Land— 
ftraßen, darunter 831,akm vom Staat unterbaltene, 
230,4 km für Flöße, 33 km für Schiffe fabrbare 
Maflerftraßen, 1856,6 km Eijenbabnen, 4271 km 
Zelegrapbenlinien, 14591 km Dräbte, 

Unterrichtöwefen. 1899 beitanden 2 tbeol. Lebr: 
anftalten (Olmüs, Brünn), 1 deutſche techniiche 
Hochſchule (Brünn), 1 czedb. techniſche Hochſchule, 
26 (13 deutihe, 13 czeh.) Gymnafien und Real: 
er 24 (15 deutſche, 9 czech.) Realichulen, 
2 deu o und 3 czech. Yebrer:, 2 deutſche und 
2 czech. Lebrerinnenbildungsanftalten, 3 landwirt: 
ſchaftliche, 1 forſtwirtſchaftliche Mittelichule, 29 nie: 
dere Aderbau:, 2 Gartenbaufbulen, 1 Waldbau⸗ 
ihule, 2 höhere Staatd-Gewerbeihulen, 16 ge: 
werbliche Fachſchulen und 104 gewerbliche Fortbil: 
dungsichulen, 1 Bergihule, 45 Mufit:, 7 Handels:, 
22 faufmännifche Fortbildungsihulen, 49 weibliche 
Arbeitsjhulen, 2 Hebammenſchulen und 59 andere 
Erziebungsanftalten, 2390 Volta: und 127 Bürger: 
ſchulen (751 deutiche, 1756 czechifche, 10 gemiſcht). 

Berfaffung und Berwaltung. Die Verfaſſung 
des Landes berubt auf der Landesordnung vom 
26. Febr. 1861. Danach beitebt der Landtag, mit 
dem ber au in Landesſachen die gejeßgebende 
Gewalt ausübt, aus dem Fürft:Erzbiihofvon Olmüp 
und dem Biſchof von Brünn, aus 30 Abgeorpneten 
des aroßen Grundbefiges, aus 31 Abgeordneten 
der Städte und Indujtrieorte, aus 6 Abgeordneten 
der beiden Handels: und Gewerbelammern zu Brünn 
und Olmüg und aus 31 Abgeordneten der Land: 

emeinden, zuſammen aus 100 Mitgliedern. Die 
Mandatsdauer beträgt 6 Jahre. Die Wahl ift 
direlt, nur bei den Landgemeinden indireft, In 
das diterr. Abgeorbnetenbaus jendet M. 36 Mit: 
—— Das Land zerfällt in 6 Städte mit eigenem 

tatut und 34 Bezirkshauptmannſchaften (. um: 
jtebende Tabelle). 

An der Spike der Landesverwaltung ftebt der 
Statthalter in Brünn. Die Rechtspflege wird in 
erfter Inſtanz von 6 Gerichtsböfen (1 Landesgericht 
in Brünn und 5 Kreisgerichte) und 79 Bezirks— 
gerihten, in zweiter Inſtanz von dem Oberlandes: 

ericht in Brünn, in dritter Inftanz von dem oberiten 

erichtäbofe in Wien ausgeübt. Die Finanzver: 
waltung wird von der Finanzlandesdireltion in 
Brünn und unter diejer für die direlten Steuern 
von 1 Steuerabminiftration, 16 Hauptiteuer: und 
61 Steuerämtern, für die indireften Abgaben von 
4 Finanzbesirtödireltionen wahrgenommen. In 
militär. Beziebung ftebt M. unter den Korpskom⸗ 
mandos in Wien und Krakau. Das Wappen iſt 
ein von Rot und Gold geſchachter, golden getrönter 
Adler in Blau; auf dem Schilde ein Berhenbet. 
(S. Tafel: Wappen der Öfterreihiib:Unga: 
riſchen Kronländer, Fia.9, beim Artilel Öfter: 
reichiſch- Ungariihe Monardie.) Die Landes: 
farben find Gold:Rot. 

Geſchichte. M. wurde im Altertum von dem 
german. Vollsſtamm der Quaden bewohnt. Nach— 
dem im Laufe der Völterwanderung verichiedene 
andere beutiche Stämme vorübergebend das Land 
beiegt batten, ließen fid in der eriten Hälfte des 
6. Jahrh. bier und im norbmweitl. Ungarn Slawen 
nieder, die von der March (Morama, Maraba) den 
Namen Moramer oder Darabanen annahmen, aber 


Mähren (Preußisch) — Mai 
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unter verjchiedenen Füriten ftanden. Unter Karl 
d. Gr. und Ludwig dem Frommen ftanden fie in Ab: 
bängigteit vom Franlenreiche, bis Moimir, der die 
übrigen Furſten vertrieb oder unterwarf, ſich unab: 
bängig zu maden ſuchte. Ludwig der Deutiche ent: 
ſetzte ihn deswegen 846 jeiner Herrihaft und er: 
nannte dejien Neffen Raftiflam zum Herzog. Aber 
auch diejer fiel 853 ab und fuchte durch die Berufung 
des Methodius und Eyrillus M. auch in kirchlicher 
Beziebung von Deutichland unabhängig zu machen. 
Diefelbe Bolitit —* fein Neffe Swatopluk, der 
ibn 870 ftürzte und jein Reib (Großmäbren)nab 
allen Seiten ausdehnte. Nach jeinem 894 erfolgten 
Tode braden unter feinen Söhnen Streitigleiten 
aus, die das Reich ſchwächten. Nachdem dieſes um 
905 den Ungarn erlegen war, verihmwindet M. über 
ein Jahrhundert in volljtändigem Duntel, bis es 
um 1029 von Bietijlam, dem Sohne des Herzogs 
Ulrih von Böhmen, erobert wurde. Seit 1034 bil: 
dete M. einen Teil des böhm. Reis, wurde aber 
bis ins 13. Jahrh. jehr oft zur Berforgung jüngerer 
Mitglieder des regierenden Haufes verwendet. 1182 
wurde M. durd Friedrich I. unmittelbares Reichs: 
fürftentum; doch mußte der Markgraf jhon Ende 
1197 wieder die Lehnshoheit des Herzogs von 
Böhmen anertennen. Nahdem M. jeit 1253 un: 
mittelbar mit Böhmen vereinigt geweſen war, er: 
bielt es 1349 Karla IV. Bruder Johann Heinrich 
ala böhm. Yehn. Nah dem Tode jeines Sohnes, 
des Markgrafen Jobit (1411), wurde M. wieder mit 
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Böhmen —— und teilte fortan die Schickſale 
dieſes Landes. Nah dem Verluſt des größten Teils 
von Schlefien wurde der bei Öfterreih verbliebene 
Reit diefes Herzogtums mit M. zu einer Provinz 
vereinigt, 1849 aber davon wieder getrennt. 

Litteratur. Wolny, Die Markgrafſchaft M.,topo: 

raphiſch, ftatiftifch und hiſtoriſch geichilvert (6 Bde., 

Brünn 1835 —40); ex diplomaticus et episto- 
laris Moraviae (13 Bde., ebd. 1836—97); Wolny, 
Kirchliche —— von M. (10 Bde., ebd. 1855 
—66); Dupit, M.s allgemeine Geſchichte (12 Bde., 
ebd. 1860— 88); dD’Elvert, Beiträge zur Geſchichte 
der Neugeftaltung M.s im 17. Jabrb. (Bd. 16 der 
«Schriften der ——— Sektion der k. k. 
Mähr.⸗Schleſ. Geſellſchaft», ebd. 1867); Smolle, 
Die Markgrafſchaft M. (Wien 1881); Bretholz, Ge: 
ſchichte M.3 (Brünn 1893 1: derf., Die libergabe 
M.s an Herzog Albrecht V. von Biterreich 1423 
(Wien 1893); deri., M.und das Reich Bolejlams II. 
von Böhmen (ebd. 1895); Die Oſterreichiſch⸗ Unga⸗ 
riſche Monardie in Wort und Bild, Bd. 17: M. 
und Schlefien (ebv. 1897); Palacko, Geſchichte von 
Böhmen und M. (czechiſch, TI. 1, ‚Prag 1899); Zeit: 
ſchrift des Vereins für die Gefhichte M.s und Schle: 
fiens (ebd. 1897 fg.). i 

Mähren, Preußiſch-, |. Preußiih: Mähren. 

Mahrenholg, Richard, Hiftoriker und Pitterar: 
biftoriker, j. Bo. 17. 


Mabritamele, ſ. Ramele. 
Mä ren f. Budwitz. 
Mährifche Brüder, ſ. Böhmiiche Brüder. 


Mäbhrifche Grenzbahn, |. Oſterreichiſch-Unga⸗ 
riſche Eiſenbahnen. 

Mähriſches Geſenke, ſ. Mähren (Oberflächen— 
gehaltung) und Subeten. 

Mäbhrifches Schneegebirge, j. Altvater. 

Mähriſch-⸗Kromau, |. Kroman. 

Mäphrifch:Neuftadt, czech. Uncov, Stadt in 
der Bezirlöbauptmannihaft Zittau in Mähren, am 
Oslkawabache und an der Linie Sternberg : Hanns: 
dorf: Ziegenbals der Mähr. Grenzbahn, Si eines 
Bezirtögerichts (253,2 gkm, 26074 meift deutſche E.), 
bat (1900) 5090 €., ſchöne Pfarrlirhe, Dreifaltig: 
feitäfäule, anjehnlihes Rathaus, deutiches Landes: 
Realgymnafium; Seidenzeug- und Leinenweberei, 
Fabrılation von Kattun, Zuder, Malz, Spiritus 
und brebbeie, Brauerei und Getreidehbandel. 

Mährifch-Oftran, |. Oſtrau. 

Mähriſch⸗Schleſiſche Centralbahn, ſ. Öfter: 
u Eiſenbahnen. 

dähriſch-Schleſiſche Nordbahn, ſ. Oſter⸗ 
reichiſch⸗ Ungariſche Eiſenbahnen. 
ähriſch⸗Schönberg, |. Schönberg. 

Mäprifh:Trübean, |. Trübau. 

Mährifch-Weikfirchen, j. Weißlirchen. 

Mahur, eine der Hiberniichen Inſeln (j. d.). 

Mahmwabutter, j. Baſſiafette. 

Mahtval, Bilanzenfafer, ſ. Bauhinia. 

Mai (lat. Majus, von der Göttin Maja, ſ. d, alt: 
rg Winnemanot, d. b. Weidemonat, fälſch— 
ih Wonnemonat genannt), der fünfte Monat 
des Jahres, hat 31 Tage. Während der eriten zwei 
Drittel des Monats ftebt die Sonne im Zeichen des 
Stiers, während des leßten in dem der Zwillinge. 

Mai, Angelo, ital. Altertumsforſcher und Bbi- 
lolog, geb. 7. März 1782 zu Schilpario in der Pro- 
vinz Bergamo, trat 1797 in den Jeſuitenorden, 
wurde 1813 Aufieber bei der Ambrofianiichen 

ı Bibliothet zu Mailand, 1819 Kuſtos der Batilani: 
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ſchen Bibliotbet in Rom, dann Bibliotbelar, 1825 
überzäbliger apoftolifcher Protonotar, ſpäter Prä— 
fett der Kongregation des Ander und 1838 Kardinal. 
Er ftarb 9. Sept. 1854 zu Gaftelgandolfo. M, ver: 
öftentlichte eine große Anzahl von Schriften des 
Altertums, die er auch in Balimpfeiten (ſ. d.) zuerjt 
entdedte. Seine bedeutendite Frucht aus der Vati: 
faniijchen Bibliotbet ift Eicero® «De republica» 
(Rom 1822). Außerdem verdantt man ibm mebrere 
Sammlungen von alten, noch unbelannten Schrif: 
ten, ſowie andere litterar. Beiträge in den «Auctores 
classici e Vaticanis codicibus editi» (10 Bde., Rom 
1828—38), in der «Scriptorum veterum nova col- 
lectio e Vaticanis codicibus edita» (10 Bde., ebd. 
1825 — 38), in dem «Spicilegium Romanum » 
(10 Bpe., ebd, 1839—44) und in der «Nova patrum 
bibliotheca» (Bd. 1—7, ebd. 1852—54, Bp. 8 u. 9 
ba. von Cozza, 1871—88). 

Maiaufitände, die revolutionären Erhebungen 
in Dresden, Baden und der Rheinpfalz jowie vie 
minder bedeutenden Unruben in Breslau, Elberfeld 
und Düfjelvorf, die 1849 hervorgerufen waren durch 
das Scheitern des Verfaſſungswerkes der Frank— 
jurter Nationalverammlung. (S. Sadjen, König: 
reich, und Baden, Geſchichte.) 

Maibaum, ſ. Maifeſt. 

Maiblümchen, ſ. Convallaria 

Maiblume, ſ. Taraxacum und Polygonatum. 

Maibowle, ſ. Maitrank. 

Maibrunnen, ſ. Quellen. 

Maidän, Meidan (arab.), großer Platz, Martt: 
plaß, Rennbahn. Hiſtoriſch befannt ift bejonders der 
At-Meidan in Konstantinopel (j. Rennbahn). 

Maiden (enal., ſpr. mehd'n, d. b. Jungfer), im 
Rennſport ein Pferd, das noch kein öffentliches Ren: 
nen gewonnen bat, Ein Pferd, das einen Match 
(j. d.) gewonnen bat, bleibt troßdem M. Maiden: 
erlaubnis iſt das Mindergewicht, welches M. 
andern Pferden gegenüber im Rennen tragen. 
Maidenrennen find Nennen, an denen nur M. 
teilnebmen dürfen. Maidenrider (fpr. -reid-) ift ein 
Nennreiter, der noch feinen Sieg auf öffentlicher 
Bahn davongetragen bat. 

Maiden Caſtle(ſpr.mehd'n kahßl), |. Dorcheſter. 

Maidenerlaubnis, ſ. Maiden. 

Maidenhead (jvr. méhd'nhedd), Municipal: 
borougb in der engl. Graſſchaft Berkibire, rechts an 
der Themſe, 10 km im NW, von Windior, in ſchöner 


— — — nn — 


| 


Yaae, bat (1901) 12980 E.; Handel mit Malz, Mebl 


und Baubolz. Gegenüber das Dorf Taplom. 

Maidenrennen, j. Maiden. 

Maiden speech (engl., ſpr. mehd'n fpibtic), 
Jungfernrede (1. d.). 

Maidftone (pr. mehdft'n), Municipal: und 
Barlamentsborougb, Hauptort der engl. Grafichaft 
Kent, liegt in fruchtbarer Gegend, 13 km füdlich 
von Noceiter, im ©. der North-Downs, am Med: 
way, der Heinen Eciffen Zugang gewährt, von 
Obitgärten, Hopfenpflanzungen und Gehölz um: 
aeben, bat (1901) 33516 €., eine ſchöne Kirche All 
Saints (14. Nabrh.) mit alten Grabdentmälern, den 
früber erzbiſchöfl. Balait, ein Mujeum, großes Oraf: 
ihaftsgefängnis, Yateinjcbule, Gerichtsballe, Stadt: 
baus und Kornballen, M., ein Mittelpunft des 
engl. Hopfenbandels, treibt auch Handel mit Ge: 
treide, Früchten und Holz. Man fertigt Fils, wollene 
Deden und Hopfenjäde. In der Näbe Bapier: 
müblen, Steinbrüde, Reſte einer Benebdittinerabtei 


Maiaufftände — Maifeld (im Deichbau) 


Maidn, j. Amerikaniſche Raſſe IL 

Maidzurn, japan, Kriegshafen, ſ. Japaniſches 
Heerweien II. 

Maien, von dem Monatönamen Mai, nennt 
man junge Bäume mit dem Echmud der eriten im 
Mai aufbrechenden Blättchen, vorzugsmeije Birten, 
aud Linden, Sperberbäume und Fichten, die vor 
die Thür gepflanzt werden, namentlic zur Pfingit: 
zeit. Dieſer Gebraud iſt in allen german, und 
law. Yanden heimiſch geweſen und noch jeßt viel: 
fach anzutreffen. (S. Daifeit.) 

Maienfeld. 1)Kreisim Bezirk Unter:Landquart 
(ſ. Yandquart) des fchmweiz. Kantons Graubünden. 
— 2)M., Mayenfeld, Stadt und Hauptort des 
Kreifes M., 2 km öjtlih von Ragaz an der Straße 
über ven Luzienſteig, auf der rechten Seite des Rhein: 
tbal3, ander Linie Norſchach⸗Chur der Verein. Schwei⸗ 
zerbahnen, bat (1900) 1251 E., darunter 103 Katho— 
liten, Boit, Telegrapb, Pfarrlirche, alten, angeblich 
von Konſtantin d. Gr, erbauten Turm, ein verfal: 
lenes Toggenburgſches Schloß, bis 1795 Sik der 
bündneriiben Landvogte, ſtattliche Herrenbäujer, 
ein Rathaus; Viehzucht. Im Kreis M., der ſog. 
Herrihaft, baut man namentlich bei Malans und 
Jenins den beiten Wein der Oſtſchweiz. 

Maienwand, rihtiger Maienwang (Wang 
joviel wie Abhang), j. Grimiel. 

Maier, ſ. Meier. 

Maifeier, der «Weltfeiertag der Arbeiter» am 
1. Mai jedes Jahres, verdantt jeine Entjtebung dem 
Beſchluſſe des Internationalen Arbeiterfongrejies 
in Baris (Juli 1889). Urſprünglich batten Fran: 
zoſen und Belgier beantragt, an einem und bem: 
jelben Tag eine allgemeine Niederlegung der Arbeit 
zu organijieren; daraus ging ber Berhlub einer 
allgemeinen Manifeftation für ven Normalarbeits: 
tag (j. d.) von 8 Stunden hervor; den Barlamenten 
der einzelnen Länder jollte die in Majjenveriamm: 
lungen am 1. Mai beichlojjene Reiolution für den 
Achtſtundentag überreicht werden. Unter dem Ein: 
drud der Agitation für die M. hatten fih aber auch 
die Arbeitgeber in verjchiedenen Ländern feiter zu: 
ſammengeſchloſſen, namentlich in Deutichland. Die 
erite DM, verlief rubig. Faſt nirgends fand eine 
Niederleaung der Arbeit jtatt, und die Ausftände 
der Arbeiter, die infolge Kontraktbruchs entlajjen 
worden waren, verliefen für dieſe — 

Im J. 1891 wurde die M. in den meiſten Ländern 
an dem auf den 1. Mai folgenden Sonnta 2* 
* Belgien brach infolge der M. ein heftiger Aus 
tand der Bergarbeiter aus, in Rom kam es zu einer 
anarchiſtiſchen Demonſtration, und in Frankreich fand 
ein blutiger Zuſammenſtoß zwiſchen Bergarbeitern 
und Militär zu Fourmies ſtatt. Die M. des J. 1892 
verlief bedeutend ruhiger, da der 1. Mai auf einen 
Sonntag fiel. Für Deutſchland war von dem jocial: 
demokratiſchen Barteitag die Young ausgegeben, die 
Arbeit nur da am 1. Mai ruben zu laſſen, wo es obne 
Kampf und Kontraltbruch anginge. In den nächſten 
Jahren wurbe faſt nirgends die Arbeit niedergelegt, 
jondern die M. entweder nah Schluß der Arbeit am 
1. Mai oder am darauffolgenden Sonntag begangen. 

Maifeld, fränt. Bollsverjammlung, ſ. Märzfelv. 

Maifeld, der Grund, auf welbem ein Deich 
ftebt. Die Bezeichnung rübrt daber, daß man den 
Deich vielfah auf dem Yanpditreifen erbaut bat, wel⸗ 
ber bei ablaufendem Frühjahrshochwaſſer waſſer— 
frei wird. Infolgedeſſen wird für das eingedeichte 


bei Town Malling und der Herrenfig Leeds Caſtle. Yand vom Mai ab in der Regel eine natürliche Ab: 


Maifeld (Landſtrich) — Maikäfer 


wäjjerung nad dem Auſſe bin moglich, wogegen 
dieſes Land durch den Deich vor Sommerhochwaſſer 
geihüst üit. un ED). 

Maifeld, Mavield, Yanditrib in der Eifel 

Maifeft, das altberfömmlide und voltätüm: 
lie seit, weldes faft überall in Deutichland und 
vielen außerdeutiben Zändern Anfang Mai ge: 
feiert wird. Diele Feierlichleit bat ihre Wurzel in 
einem altbeidn. Seite, das zu Ehren der wieder er: 
wachten Natur gefeiert wurde. Dreierlei tritt in 
demielben bervor: ver Maibaum, das Maifeuer, 
ver Maigras oder Mailöniga. Am 1. Maitag 
oder zu Pfingſten (in Skandinavien 24. Juni) wird 
fait überall der Maibaum feierlidyit aus dem Walde 
aebolt und vor den Häufern oder in der Mitte des 
Ortes aufgepflanıt, nachdem er zuvor um das Haus 
oder durch das Dorf getragen worden ilt. Epen: 
ven aller Art, MWürfte und Kuchen, bunte Bänder 
werben an ibm autgebängt; feierlichit wird vor dem 
Baum getanzt. Gr bringt Glüd und Woblitanv. 
Die Eitte läht ſich bis ins Mittelalter hinab verfol: 
gen. Das Maifeuer lodert am Abend vor dem 1. Mai, 
in der Walpurgisnacht (j. d.). Unter feierlichen Eere: | 
monien wird das euer angezündet; unter Gefang | 
und Beitichengelnall.durdichreitemdies die beirata: | 
fäbigen Junglinge und Mädchen paarweiſe. Dieje | 
Seierlicteit beißt Mailehen. Dann wird um das 
‚seuer, in das allerlei Spenden geworfen werben, 
getanzt. Das euer bat nah dem Vollsglauben 
Ihügende Kraft gegen böfe Geiſter. Endlich bält an 
dieſen Tagen der Maigraj oder Maitönig, dem die 
Maigräfin oder Maikönigin zur Eeite ſteht, einen 
feierlichen Einzug in Dorf oder Etadt. Ein von der 
Gemeinde Erwäblter wird in feitlihem Zuge, dem 
Mairitt, nad der Ortſchaft gebracht, eine ſym— 
boliſche Daritellung des Einzugs des Frühlings, 
Daran knüpft ſich auch das Vogelſchießen, das in 
den Echüßenfeiten noch fortlebt. — Val. Babit, Die 
Voltsfeite der Maigrafen(Reval 1864); Mannbardt, 
Wald: und Feldkulte. TI. 1: Der Baumlultus der 
Germanen und ibrer Nachbarſtämme (Berl. 1875). 

Maifener, |. Maifeſt. 

Maififch it der Name mebrerer Fiicharten aus | 
der Gattung der Geringe und der Untergattung 
der Alien (Alosa). Näcit den europäiſchen M. 
oder Alien (i. d.) ift der amerilanifche M. over 
Shad (Clupea oder Alosa sapidissima Wilson) | 
von bejonderer Nichtigkeit. Derielbe bat wohl⸗ 
ichhmedenves Fleiſch und bildet an der Norvofttüite | 
der Bereinigten Staaten den Gegenjtand eines aroß: | 
artigen Fanges jowie einer bedeutenden künitlien 
Zucht, indem die ſchwimmenden Eier dieſes Fiſches 
künjtlich befruchtet und in jhmimmenven Brutläjten . 
in den lußmündungen (3. B. in Connecticut) aus: | 
gebrütet-mwerben. [fälle (i. d.. 

Maifröfte, die im Mai auftretenden Kälterüd: 

Maigeſetze, Bezeihnung für die preuf. Ge: | 
jeße vom 11., 12., 13. Mai 1873, über welche der 
jog. Kulturtampf (j.d.) entbrannte. Durch die unter | 
Friedrich Wilbelm LV, angenommene und bis 1870 | 
fortgejegte Vermaltungspraris, welche eine ſchein— 
bare Begründung in dem falich interpretierten 
Art. 15 der Verfaflungsurlunde fand, war die Gel: 
tendmachung der Staatsaufficht über die kath. Kirche 
in allzu weitem UImfange aufgegeben worden. In: 
folge der durch das Watifanifche Konzil 1870 
bervorgerufenen Aufregung, welche inäbeiondere 
auch in dem Syllabus Errorum Bius’ IX. aus dem 
J. 1864 ihre Rechtfertigung fand, ging Preußen 

Brodhaus’ Konverfationd-Lerilon. 14. Aufl. R. A. X 
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unter dem Kultusminijter Falt (j. d.) zu einem 
neuen Spitem des Kirchenſtaatsrechts über, das eine 
umfangreiche Staatsauffict feftießte in Bezug auf 
Vorbildung, Anftellung, Disciplin der Geftlihen 
fowie Kirchenzucht über Laien. Organ diejer Auf: 
ficht ſollten teils die böbern Verwaltungsitellen (Re: 
gierungspräfident, Überpräfident, Kultusminiiter), 
teild ein beſonderer Gerichtsbof für kirchliche An: 
gelegenbeiten jein. Die Geſetze bezogen fich ſowohl 
auf die kath. wie auf die evang. Kirche, zum Teil 
auc auf die andern Religionsgeiellidaften. Seinen 
Abſchluß fand dies Syſtem in den Geſetzen über 
die Bermögensverwaltung der Gemeinden und Did: 
ceſen aus den %. 1875 und 1876. Wäbrend die 
legtern Gejege zur Ausfübrung gelangten, ſetzte die 
fatb. Kirche jesen oben genannten M. einen durch 
die biſchöfl. Dentſchrift vom 236. Mai 1873 begrün: 
beten abjoluten Widerſpruch entgegen, ja der Bapit 
erflärte dieſelben durch Encyklika vom 5. Febr. 1875 
für nichtig. Daraufhin jtellte der preuf. Staat 
kraft Gejeß vom 21. April 1875 alle finanziellen 
Leiftungen aus Staatömitteln für die kath. Kirche 
ein und verbot dur Gejek vom 31. Mai 1875 
die geiftliben Orden und Ktongregationen mit ge: 
ringen Ausnabmen. Seit 1880 trat ein Spitem: 
wechſel ein, dejien Träger die Minijter von Butt: 
famer und von Goßler waren. Eine Neibe von Ge: 
jegen aus den J. 1880—87, betreffend die Abän: 
derungen der firhenpolit. Geſetze, ftellte den Frieden 
zwiichen Staat und Kirche wieder ber. (S. Deutich: 
land, Geſchichte.) Durch Geſetz vom 24. Juni 1891 
wurde endlich Beitimmung über die Verwendung 
des infolge des jog. Sperrgejekes aufgefammelten 
Kapitals getroffen. (S. Sperrgeſetz.) 
Maiglödcdhen, ſ. Convallaria. 
Maigraf, |. Maifeſt. [Bagaltband (f. d.). 
Maihar, Staat in der brit.:ind. Agentſchaft 
Maikäfer (Melolonthidae), eine zur Abteilung 


, derfünfgliedrigen und blattbörnigenKäfer gehörende 


KRäferfamilie (1. Käfer), weldbe nur von Pflanzen lebt 
und zebnaliedrige Fühler mit einer beim Männcen 
aus 7 größern, beim Weibchen aus 6 kleinern Blättern 
beitebenden Keule bat. Der gemeine M. (Melo- 
lontha vulgaris L., ſ. Tafel: Shäpdlide Forſt— 
injetten I, ig. 10, beim Artitel Foritinietten) 
iſt eins der jbädlichiten Kerbtiere. Die Weibchen 
legen die Eier, aus welden nah 4—6 Wochen 
die Larven ausichlüpfen, in Häufchen zufammen in 
den Boden. Nab 4—6 Wochen trieben die Larven 
(Engerlinge, ig. 10b) aus und beginnen ibren 
Fraß an den Saugwurzeln der Gewächſe. Nach der 
liberwinterung fepen fie ibr verderbliches Wert fort 
und werden nach ein: oder sweimaliger liberwinte: 
rung im Auguſt zur Buppe (Fig. 10c), die im Novem: 
ber den Käfer (ig. 10a) liefert, der freiwillig erft im 
Mai des nächſten (dritten oder vierten) Jabres die 
Erde verläßt, in welchem die Käfer dann oft in un: 
aebeuren Mailen auftreten. Der M. braucht zu feiner 
Entwidlung in den meiften Gegenden Deutich ande 
vier, inandern bloß drei Nabre. Bon den zur Betäm: 


pfung des M. und des Engerlings vorgeichlagenen 


Mitteln baben nur wenige praltiichen Wert. Als 
folbe find zu bezeihnen: Hegung der Feinde des 
Käfers (Eulen, Fledermäuſe und Stare) und des 
GEngerlings (Maulwurf, Saatträbe, Wiedebopf); 
Aufiammlung der Engerlinge binter Pflug und Spa: 
ten; Ausjekung von Fangpflanzen zwiichen Kultur: 
gewächſe. Als ſolche empfiehlt fib vor allen an: 
dern der Gartenſalat, den der Enaerling bevorzugt. 
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Mailammer:Aljterweiler — Mailand 


Wenn eine dieier Fangpflanzen raſch zu mwelten be: | Land für fi und feine Familie zu erbalten. Doch 


innt, fo benagen fiber Engerlinge die Wurzeln. 
‚serner empfieblt fich bei Beginn der Flugzeit ein für 
größere Landftriche fonjequent durdhgefübrter Yang 
der Käfer in der Morgenfrübe, wenn fie von der 
Nachttüble erftarrt leiht von den Bäumen geichüt: 
telt werden können. Am wirlſamſten aber treten un: 
günftige Witterungsverbältnifie während der Be: 
gattungszeit dem Überbanpnebmen des M. —— 
Auch der Walter (ſ. d.) gebört zu der Familie ver M., 
die auch in andern Weltteilen vertreten iſt (z. B. in 
Nordamerika unter andern durch Polyphylla crinita 
Harris, 1. Zafel: Käfer I, Fig. 13). Engerlinge 
beißen bei den Jägern au die Yarven der Nahen: 
und Hautbremien des Wildes. — Bol. Züm, M. 
und Engerlinge (Y'pa. 1901). 

Maitammer:Alfterweiler, Dorf im Bezirks: 
amt Landau des bayr. Reg.:Bez. Pfalz, an der 
Linie Weibenburg :Neuftadt a. d. Hardt (Station 
M.:Kirrweiler) der Pfälz. Eifenbabnen, bat (1900) 
3475 €,, darunter 289 Gvangelifhe und 25 Israe⸗ 
liten, Boiterpedition, Telegrapb, tatb. Kirche mit 
Altarwert von Hans Schülern (1490), Bronzeftand: 
bild des Generals von Hartmann (1900); Fabrika— 
tion von Eiſen- und Drabtwaren und Metermaß— 
ſtaben jowie bedeutenden Weinhandel und Weinbau. 

en j. Savannenbunb. 

Maifönig, ſ. Maifeſt. 

——e—— — Fluß in Neuguinea, ſ. Barter. 

Mail (fr;., jpr. maj), früber jebr beliebtes Spiel, 
von Karl V. wegen der damals gebräuchlichen über: 
trieben boben Spieleinfäge verboten, von Lud— 
wig XIV. ſehr gern getrieben. Auf der 3, 4, oft 
auch mehrere hundert Schritte langen, ebenen, meiſt 
beſandeten und von‘Baumreiben eingegrenzten Spiel: 
bahn wurden 6 cm im Durchmefler baltende Buchs: 
baumlugeln mitteld eines bammerartigen hölzernen 
Schlägel® (mail) nab dem Ziele, einem Heinen 
eifernen Bogen, getrieben. eſſen Kugel zuerſt 
dieſes Ziel dunchlich, ewann ben ausgefehten Preis. 
Die Spielbahn felbh bieß M. und danad werben 
in manden Städten Frankreichs öffentliche Spazier⸗ 

änge u. ſ. w. genannt, auf denen ſich früber die 
Spielbabn befand. In London gebt der Name der 
Straße Pall Mall auf das Spiel zurüd, 

Mail (enal., ſpr. mehl; vom franz. Malle, f. d.), 
Felleiſen zur Beförderung der Boitjacben, dann Poſt 
überbaupt; Mail-steamer, Boftvampfer; Mail-train, 
Poftzug; Mail-coach, Poſttutſche; Name großer ge: 
jchlojjener Luruswagen für Viererzug mit Eigen auf 
dem Verded für 8—10 Berfonen, auch für Damen; 
Mailachſe (aub Mallachſe oder Mallpatentacie), 
die Achſenkonſtruktion der engl. Boftwagen. 

Mailand, ebemals ein Herzogtum in Oberitalien, 
wurde im W. von Piemont und Montferrat, im ©. 
von Genua, im O. von Barma, Mantua und Vene: 
dig, im N. von den vier ital. VBogteien der Schweiz 
und von Graubünden begrenzt (j. Hiſtoriſche 
Karte von Oſterreich-Ungarn). Der erite, 
vom König Wenzel 1395 ernannte Herjog war Gian 
Galeazzo Bisconti (f. d.). Das Herzogtum beftand 
damals aus den blübendften lombard. Städten, in 
welchen die Bisconti teild durch Fehden, teils durch 
Begünftigung der Pürger und des Kaiſers die 
höchſte Nacht erlangt hatten. Als der Mannsſtamm 
der Bisconti 1447 erloſch, aelang es, obichon Frank— 
reih die nächſten Anjprüde auf M. hatte, doc 
dem Francesco Sforza (f. d.), dem Gemabl einer 
natürlichen Tochter des legten Visconti, 1450 das 


jeit 1499 fing Ludwig XI. von }Frantreich wieder 
an, feine Anjprühe auf M. geltend zu maden, die 
fein Nachfolger Franz I. noch eifriger verfodht. So 
wat das Land nun abwecielnd im Beſitze Frank— 
reih® und der Sforza, bis franz I. im Frieden zu 
Madrid 1526 alle ital. Befisungen aufgeben mußte. 
Als bierauf mit Francesco II. Siorza, der M. 1521 
vom Kaiſer Karl V. als Reichslehn erhalten hatte, 
1535 der Mannsſtamm der un ausitarb, gab 
Karl V. M. feinem Sohne Philipp IL von Spa: 
nien. Nach dem Spaniſchen Erbfolgefriege kam es 
1714 an Öfterreih. Im Wiener Frieden von 1735 
und im Wormſer Bertrage von 1743 wurden Teile 
an Sardinien überlafjen. (S. Mailand, Stadt.) 
Mailand(ital.Milano;lat.Mediolanum). 1)®ro: 
vinz des Königreichs Ftalien, in der Yandichaft Lom⸗ 
bardei (ſ. Karte: Ober: und Mittelitalien, beim 
Artikel Italien), grenzt im N. an die Provinz Como, 
im W. an Novara, im ©. an Biacenza und Pavia, 
im DO. an Bergamo und Gremona, bat 3169 (nad 
Strelbititij 3143) qkm mit (1901) 1442179 E. d. i. 
455 E. auf 1 qkm, und zerfällt in die 5 Kreije Ab: 
biategrafio, Gallarate, Yodi, M. und Monza mit 
zufammen 297 Gemeinden. Das Land ift meift eben 
und fruchtbar und gebört zum größten Teile der Lom⸗ 
bardiſchen Ebene an, nur im. (in der Brianza) find 
Höbenzüge der Alpenausläufer; es wird bemäflert 
von den Flüſſen Lambro, Olona, Sevefo, an der 
Grenze von dem Bo, dem Teſſin und der Abba, vor 
allem durch zahlreiche Kanäle. Haupterwerböquellen 
find Getreide:, Reid:, Flachsbau, Viehzucht, Butter: 
und Släjebereitung, Maulbeerbaum:, Seidenzudt, 
Dbft: und Weinbau, ferner Seidenwaren:, Bapier:, 


Möbel:, Maſchinen-, Moll: und Baummollwaren: 


fabrilation, Die die Provinz durchziehenden Eifen: 
babnen berübren die Hauptitadt M. (j. unten). — 
2) Hauptftadt der Provinz und des Kreiſes M. liegt 
in 45° 28’ nördl. Br. und 9° 11’ 
öftl. Länge von Greenwich, in 
123 m Höbe, in einer weiten 
fruchtbaren Ebene, die im N. 
durch die Alpen bearenzt wird, 
am Flüßchen Dlona, und ift 
durch drei ſchon im Mittelalter 
angelegte ſchiffbare Kanäle, den 
Naviglio della Martefana mit 
der Adda, dem Comer See und 
dem Po, den Naviglio Grande mit dem Tefjin und 
dem Lago Maggiore und den Naviglio di Pavia 
mit Teifin und Bo verbunden.. (Hierzu ein Stadt: 
plan nebit Straßenverzeichnis.) 

Bevölkerung. M. bat (1901) 491460 E, In 
Garniſon liegen das 47., 57. und 58, Infanterie: 
regiment, das 9. und 4 Estadrons des 15. Kavallerie: 
regiments, 4 Batterien reitende Artillerie, 3 Ber: 
jaglieribataillone und 3 Zraincompagnien. 

Anlage, Straßen. Die Altftadt hat teilweiſe 
enge und unregelmäßige Straßen, doch find in ben 
legten Jahren durch Niederlegung ganzer Stadt: 
viertel prächtige Straßen geſchaffen worden, 3. B. 
Via Dante und die Straßen bei der Piazza Caitello. 
Die Vorftädte (borghi) werden nad den Thoren 
(Borta Bolta, Garibaldi, Nuova, Umberto, Benezta, 
Sempione u. a.) benannt; die Altjtabt ift von den 
Vorftädten dur Kanäle fowie Straßen: und Bro: 
menabdenringe getrennt. Den Mittelpunkt des Ver: 
lehrs bildet der Domplak, 1875 bedeutend erweitert 
und nach Plänen Mengonis von Baläften umgeben. 
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PBläse, Denkmäler. Vor dem Dom jtebt das millo, Il duomo di Milano e i disegni per la sua 


Reiterſtandbild Victor Emanuel II. (24. Juni 1896). 
An den Domplas ſtößt nordweſtlich die Piazza de’ 
Mercanti, der Mittelpuntt des alten M., früber durch 
5 Thore verſchließbar; auf der Piazza della Scala 
ftebt das 1872 errichtete Dentmal Leonardo da Bincis 
von Magni, am Sockel die Schüuler Marco vaDaaiono, 
Ceſare da Seſto, Salaino und Boltraffio; auf der 
Piazza San Fedele ein Bronzeſtandbild Manzonis 


(1883; von Barzagbi); auf der Piazza San Sepolcro | 


das Standbild des Kardinals Federico Borromeo; 
auf der Piazza Mentana ein Denltmal für die Ge: 
fallenen von Mentana (1880) von Luigi Belli; auf 
der Piazza Beccaria ein Stanpbild des Rechtsge— 
lebrten Beccaria von Grandi (1871); auf dem Platze 
bei Borta Vittoria (jeit März 1895) das großartige 
von Grandi mobdellierte Dentmal (Granitobelist, 
von fünf ‚Frauengejtalten umgeben) zur Erinnerung 
an die Befreiung der Stadt von den Giterreihern 
(März 1848); bei der Brera das Dentmal des Ma- 
lers Hayez; im Hofe des Balaftes des Senates Bar: 
zaghis Reiterſtandbild Napoleons III., deſſen Auf: 
ſtellung auf einem Blake durch die Radikalen ver: 
bindert wurde, in den Giardini pubblici Stanpbilder 
des Mailänder Dichters Carlo Porta, des Generals 
G. Eirtori von Butti, der Italia von Buttinati, 
des Bhilofopben A. Rosmini und des Gelehrten 
4. Stoppani, beide von Eonfalonieri, auf der Piazza 
Cavour das Bronzejtandbild Cavours von Tabacchi 
(1865), an der Bia Principe Umberto ein Bronze: 
dentmal Bertanid von Bela(1888), auf den Baitioni 
di Borta Venezia das Etampbild des Batrioten L. 
Manara. Ein Sentnel für den Bolitiler Carlo Cat: 
taneo wurde 1901 errichtet. Die Vecchia Piazza 
d'Armi (712 m lang, 680 m breit), jebt in einen 
Bart umgewandelt, entbält das mittelalterlihe Ka: 
jtell der Bisconti und Eforza, das, früber Kaferne, 
1893— 1900 in uriprünglicher Geitalt wiederberae: 


jtellt und für verſchiedene Sammlungen (Archiv, Ar: ; 


chãologiſches Mufeum, Binalotbhet) eingerichtet ift, 
einen Ausfichtäturm und die Arena für Wettrennen, 
von Napoleon 1. erbaut, mit Raum für 30000 Ber: 
onen; gegenüber der Arco del Sempione, ein 

riumpbbogen aus weißem Marmor, von Napo: 
leon I. begonnen und von Kaiſer Franz 1838 voll: 
endet, mit Bildwerlen von Bompeo Marcefi. Am 
Foro Bonaparte vor dem Kaſtell das im Nov. 1895 
entbüllte Neiterftandbild Garibaldis von Ettore 
Kimened. Die öffentliben Gärten (Giardini pub- 
blici) zwiſchen Borta Venezia und Brincipe Um: 
berto, und die Kaftanienallee der Baſtioni di Borta 
Venezia bilden den Hauptipazieraang. 

Kirchen. Eine der größten und ſchönſten Kirchen 
der Melt ift der Dom aus weihem Marmor (148 m 
lang, 88 m breit, Mittelichiff 47 m, Kuppel [bis zur 
Yaterne] 64 m, Turm 108 m bodh, 11 700 qm Grund: 
fläche), mit Raum für 40000 Perſonen. Der Bau 
wurde angeblich 1386 im got. Stil begonnen, die 
toman. Facade im 16. Jahrh. nad Plänen von Belle: 
arino Pellegrini dei Tibaldi gebaut und unter Na: 
voleon I. vollendet, die Kuppel 1759— 75 von Eroce 
und Merula errichtet. Der Grundplan ift eine kreuz: 
förmige Bafılita mit fünficiffigem Lang:, dreiſchif⸗ 
figem Querhaus und 52 Pfeilern. Auf dem Dache 
ſtehen 98 Fialentürmchen, an der Außenjeite 2000 
marmorme Bildjäulen. Die Facade foll umgebaut 
werden. (S. Tafel: Italieniſche Kunſt II, 
510.2 u.5.) Bol. Rupp und Bramati, II duomo 

i Milano (Mail. 1823, mit Kupfern); Boito Ca: 


faceiata (ebd. 1889). Ülter iſt die durch die Arö: 
nungen mit der Gijernen Krone berübmte Kirche 
San Ambrogio, im 4. Yabrb. errichtet, im 12. Jahrh. 
als roman. Pfeilerbafilita mit drei Schiffen neu 
erbaut, mit einem Altarciborium aus der Karo: 
lingerzeit (1. Tafel: Altäre I, Fig. 3). Die älteite 
Kirche iſt San Yorenzo, zulekt im 16. Jahrh. von 
Martino Baſſi umgebaut, ein Achted mit Kuppel und 
vier aroßen sweiftödigen Apſiden; an die Kloſterkirche 
(15. Jahrh.) Sta. Maria delle Grazie, mit ſchönem 
Kuppelraum von Bramante, anſtoßend das Refet: 
torium des jest ald Kavallerielajerne dienenden 
Klofterd mit dem Abendmahl des Leonardo da 
Vinci (i. Tafel: Das beilige Abendmahl, beim 
Artikel Yeonardo da Vinci); die Chieſa del Mona: 
jtero Maggiore oder San Maurizio, 1503—19 von 
Dolcebuono, einem Schüler Bramantes, erbaut, 
enthält Fresken von Luini. Eine der jüngſten ift die 
1847 eingeweibte Hirbe San Carlo Borromeo, ein 
Rundbau in der Art des Bantbeons in Rom, deren 
Kuppel 1895 durch euer zerjtört wurde. Jm NW. 
der Stadt liegt der 1866 eröffnete Friedhof (20 ha 
groß) mit Säulenballen und einem Tempio di Cre- 
mazione für freuerbeitattung. Ein neuer Friedhof 
(40 ha) wurde 1895 bei Mujocco (6 km) eröffnet; 
dabin führt eine elettriihe Straßenbahn. 
Weltlibe Gebäude. Der bedeutendite Über: 
reft de3 alten Mediolanum ijt der große antite Bor: 
tifus von 16 forintb. Säulen, dicht bei der Lorenzo: 
lirche. An der Spike der öffentlichen Gebäube ſteht 
die Brera, das ebemalige Jefuitenkollegium in M. 
(jet Palazzo di scienze, lettere ed arti), ein mäd: 
tiger Balaft, der jegt eine wertvolle Gemäldejammt: 
lung (Raffaeld — Bilder lombard. und 
venet. Maler), die Bibliothek (260000 Bände, alte 
Drude und kojtbare Handicriften), eine Sammlung 
von Gipsabgüfjen antiker Bildwerke, die Sternwarte 
und eine Münzjammlung (50000 Stüd) enthält. Im 
prächtigen, von Richini erbauten Hofe ftebt jeit 1859 
eine Bronzeftatue Napoleons I., als röm. Imperator, 
von Canova. Ferner find aunennen das Krantenhaus 
(Ospedale maggiore), ein jhöner Baditeinbau im 
got. Stil mit Nenaiffance gemiſcht, 1457 von Fila: 
rete⸗Florenz begonnen, mit Terrafottenbelleidung, 
9 Höfen, deren Hauptbof von Richini (17. Jahrh.) 
ſtammt; die Galleria Vittorio Emanuele am Dom: 
platz, inmitten einer großartigen, 1878 vollendeten 
Palaſtfacade, die jhönfte der überdedten Kaufhallen 
Europas, 1865—67 von Mengoni in Form eines lat. 
Kreuzes (195 m lang, 14,50 m breit, 50 m Kuppel: 
böbe) für 8 Mill. Lire erbaut, mit Achted über der 
Kreuzung, Glaskuppel, Fresken und elettrijcher Be— 
leucbtung;; der lönigl. Balaft, 1772 an Stelle eines 
Schlofjes der VBisconti erbaut, mit jhönen Eälen 
und Fresten von Appiani, Luini und Hayes; der 
erzbiichöfl. Palaſt (Arcivescovado) von Bellegrini 
(1565), mit jchönen Pfeilerarladen, Statuen und 
forintb. Säulen (15. Jahrh.) in den Höfen; der große 
Palazzo Marino, ſeit 1861 Stadthaus, 1555 nad 
Entwürfen von Galeazzo Alejji erbaut, die Haupt: 
facade 1890 nah Plänen von Beltrami vollendet; 
die Caſa Taverna (jet Bonti) mit ſchönem Portal 
und reitauriertem Hofe (16. Jabrb.); der Palazzo 
Borromeo mit Sammlungen, der Juitizpalaft, die 
Präfektur, die Sparlafie, das neue Muſeum, die 
Börte (1901) und der Gentralbabnbof. 
Bebörden. M. iſt Sik des BPräfelten, eines 
Erzbiſchofs, eines Appellationsbofs, der General: 
31* 
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vireltion der oberital. Eifenbabnen, eines Eijen: | gungshaus Trivulzio für alte oder arbeitdunfäbige 
bahnbezirksaufſichtsamtes fowie des Generallom: | Berjoxen, die Stiftung ta. Corona, die Spitäler 
mandos des 3. Armeelorps, der 5. Infanterie: | der Barmberzigen Brüder und der Barmberzigen 
divifion, der Anfanteriebriaaden «Abruzziv und Schweſtern, das von Verdi geftiftete Künftlerbeim, 


«Ferraras, der 3. Kavalleriebrigade und der Kon: 
fulate faft aller Staaten, 

Unterribt3: und Bildungsmwejen. Die 
Wiſſenſchaftlich-Litterariſche Alademie, 1859 als 
eine Art pbilof.: litterar. Fakultät gegründet und 
1861 eröffnet, feit 1875 den vollitändigen philoſ. 
Falultäten gleichgeftellt; das königl. Techniſche In: 
jtitut, 1862 eröffnet und 1875 durch eine Borberei: 
tungsichule mit zwei Jahreskurſen erweitert, verbun: 
den mit ihm die neu aegründete Handelsalademie; 
die königl. Geburtshilſliche Schule; die höhere Tier: 
arzneiſchule, 1808 an Stelle einer 1783 gegründeten, 
1807 eingegangenen niedern Beterinärjchule errich⸗ 
tet, mebrmals reorganifiert und 1860 zur Hochſchule 
erhoben; die 1870 gegründete königl. Aderbau: 
ſchule; die 1776 errichtete Accademia di Belle Arti, 
das Inſtitut für Wiſſenſchaft und Litteratur, die 
Fortſetzung einer 1776 als Societä patriotica zur 
Bflege des Aderbaues, der ſchönen Künfte und des 
Handels gegründeten, wiederholt neu organifierten 
Alademie, die eine mathematiſch-naturwiſſenſchaft⸗ 
liche und eine litterar.:bijtor. Klaſſe beſitzt, das königl. 
Aſtronomiſche Objervatorium, 1760 von den Jeſuiten 
—— und ſeit 1773 Staatseigentum; die Han: 
deläuniverfität (jeit 1900 im Bau); ferner mebrere 
Lyceen und Gymnafien, das lönigl. Mädchenkolle— 
gium, Normalichulen (2ebrer: und Yebrerinnenfemi: 
nar) und zablreihe Bürger: und Volksſchulen. Die 
wichtigsten Zeitungen find: «Corriere della sera», 
«Perseveranza», «Lombardia», «Sera», «Lega lom- 
barda» und «Commercionr, 

Sammlungen. Außer den in der Brera (j. oben, 
Weltliche Gebäude) vereinigten Sammlungen ift 
zu nennen die berübmte Ambrofianiihe Biblio: 
tbef, 1609 vom Kardinal Borromeo gegründet, mit 
175000 Bänden, 15200 Handſchriften und Palim— 
pieiten (Codex atlanticus, d. h. Zeichnungen und 
Handſchriften von Leonardo, Homer:Eoder mit Bil: 
dern aus dem 4. Jahrh., Ulfilas-Codices u. a.), 
Bronzen und Gemälden (Raffaeld Karton zur ſog. 
Schule von Athen, Luini u. a.), das der Stadt ge: 
ihentte Muſeum des 1879 veritorbenen Poldi— 
Pezzoli mit Kunftwerten aller Art (Goldſchmiede— 
arbeiten, Bronzen, koſtbare Geräte, Waffen u. a.) 
und Gemälden, die Gemäldejammlung im Palazzo 
Borromeo, das Museo Civico mit paläontolog., etb: 
nogr. und zoolog. Sammlungen und die feit 1900 im 

enannten Kaftell Sforza untergebrabten Samm: 
ungen; endlich die permanente Kunftausftellung. 

Theater und Muſik. Das bedeutenpite Thea: 
ter iſt das 1778 von Piermarini an Stelle der Kirche 
Sta. Maria della Ecala erbaute Teatro alla Scala, 
nädjt dem San Earlo:Theater in Neapel das größte 
in Stalien (3600 Zufbauerpläße); ferner das Teatro 
Lirico Internazionale, früber Canobbiana, das 
Theater Manzoni (Luftipiel, oft in franı. Sprache), 
Dal Berme (Oper und Ballett)u.a. Auch bat M, ein 
Giujeppe: Verdi: Konfervatorium der Mufit, eine 
Ballettihule; unter den Mufilalienbandlungen bat 
die feit 1808 beftebende von Ricordi einen Weltruf. 

Wohltbätigteitsanftalten. M. bat etwa 
370 Wohltbätigkeitsanftalten, die über 265 Mill. Lire 
Vermögen und 8 Mill. Einlommen verfügen. Außer 





eine Anftalt für rhachitiſche Kinder, Waiſenhäuſer, 
das große Arbeitöhaus u. a. 
SuPARKle.DAnber Hauptzweige der ſtark ent⸗ 
widelten „rbuftrie find die Fabritation von Maſchi⸗ 
nen und Cijenlonftrultionen, Bapier, Leder, Sprit, 
em. Brodulten, Eeide und Seibenheflen, Eeife, 
Sarnen und Geweben in Baummolle, Wolle und 
Leinen, Knöpfen, Porzellan und Kautihut. Der be: 
deutende Handel erftredt fi auf Neid, Getreide, 
Käſe und andere Landesprodulte; ferner beiteben 
viele Drudereien und lebbafter Buchhandel. M. 
bat eine Handeläfammer, eine Börfe, ein Handels: 
muſeum, Hauptitellen der Notenbanten, zahlreiche 


Brivatbanten und die 1823 fi ründete Lombardiſche 
Sparkaſſe mit über 400 Mill. Lire Einlagen und über 
54 Mill. Lire Vermögen. 


Verlebrömweien M. liegt an den Linien 
Ehiafjo: Como: M.:Pavia:Tortona:Novi (149 km), 
M.:Turin (150 km), M.:Gallarate (41 km) und M.: 
Vigevano:Mortara (52 km) des Mittelmeernetzes, 
M.:Berona:Padua:Benedia (265 km), M.Monza⸗ 
Lecco:-Chiavenna (Eplügen) und M.:Biacenza : Bo: 
logna: Florenz (349 km) des Adriatiſchen Nebes, 
ferner an den Linien M.-Saronno:Como (46 km) und 
M.Incino-Erba (44km). Zahlreiche Etraßenbab: 
nen, meijt mit Dampibetrieb, erjtreden fih von M. 
faft über die ganze Lombardei. Elektriſche Babn: 
verbindung bejtebt jeit 1899 mit Monza (15 km), 
jeit 1901 über Gallarate mit Barefe (60 km) und 
jeit 1902 auch zwiſchen Vareſe und Porto:Cerefio. 
Außerdem beiteben PBferderingbabn und eleltriſche 
Straßenbabnen (98 km) innerbalb der Stadt, Fern⸗ 
ſprecheinrichtung und eleftrifche Straßenbeleuchtung. 

Geſchichte. Von den Infubrern an Stellt des 
von ibnen 396 v. Chr. zerjtörten etrust. Melpum als 
neue Hauptſtadt, Mediolanum, inmitten des reich: 
jten Teild der Ebene erbaut, wurde M. 222 v. Ebr. 
von Scipio erftürmt, womit das ganze Land in die 
Hände der Römer fiel. M. wurde bald eine der be: 
deutenditen Städte Oberitaliend und in der jrätern 
Kaiſerzeit Siß der Wiſſenſchaften. Kaiſer Gallienus 
ſchlug 253 n. Ebr. daſelbſt 300000 Alamannen, 
wurde aber 268 bier ermordet. Im 3. und 4. Yabrb. 
war M. oft faijerl. Nefidenz. Gegen Nom, das es 
an Einwohnerzahl überflügelt hatte, bewabrte es 
auch in päpitl. Zeit jeine Selbitändigleit; 374—397 
war der beil. Ambrofius (ſ. d.) Erzbiſchof von M., 
defien Kirche ald Metropole von Oberitalien galt, 
weshalb auch mebrere Konzile daſelbſt gebalten wur: 
den. Bei dem Einfall der Hunnen unter Attila in 
Italien 452 wurde M. erobert, 490 dem Djtgoten 
Theodorich d. Gr. übergeben und 539 wegen jeines 
Abfall von dem Goten Vitiges mit Feuer und 
Schwert gezüchtigt. 569 beſetzten e8 die Langobar⸗ 
den, und 774 fiel e8 mit deren Königreich und Haupt⸗ 
ftadt Pavia an Karl d. Gr. Mehrere von deſſen 
Nachfolgern liegen ſich ala Könige von Ftalien zu 
M. oder Bavia mit der Eifernen Krone (f. d.) frö: 
nen. Seit der Krönung Dttos I. 962 gebörte M. 
mit dem Königreih \talien zu Deutihland und 
wurde durch latjerl. Etattbalter regiert. Als Haupt 
des Lombardiſchen Städtebundes ftand e8 den deut: 
ichen Kaiſern ftetö feindlich gegenüberumd gab haupt: 


dem Ospedale maggiore (j. oben) für 4000 Krante ſächlich Veranlafiung zu den wiederholten ital. Feld⸗ 
beiteben das Findelbaus Sta. Catarina, das Berjor: | zügen Friedrichs J., der die Stadt vom 6. Aug. bis 


Mailänder Gold 


3. Sept. 1158 belagerte und eroberte. Als fie aber: 
mals feinen Anordnungen ſich widerjeßte, zwang er 
fie durch Belagerung vom 29. Mai 1161 bis zum 
4. Mär} 1162 zur Übergabe, lief fie ausplündern und 
bis auf die Kirchen zeritören. 1167 wurde M. wie: 
der aufgebaut; nad dem Siege des Lombarbiichen 
Städtebundes bei Legnano 1176 ward e3 eine freie 
Stadt, die jedoch im —— zu Konſtanz 1183 den 
Kaiſer als oberſten Lehnsherrn und Richter aner— 
tannte. M.s Verſuch, ſeine Municipalverfaſſung 
beſſer zu organiſieren, ſcheiterte an der Eiferſucht der 
guelfiſchen und ghibelliniſchen Partei, die ſich einan— 
der die Herrſchaft ſtreitig machten, jene von den della 
Torre, dieſe von den Visconti angeführt, Zuerſt 
bebauptete ſich jeit 1237, nad der für M. unglüd: 
lihen Schlaht bei Gortenuova, das Haus della 
Torre in der Würde des Podeſta, bis es infolge 
eine? Aufitandes gegen den Kaiſer Heinrih VII. 
1311 geitürst und Matteo PVisconti als kaiſerl. 
Vikar eingejeht wurde. Diejer erweiterte jeine Herr: 
ſchaft durd Erwerbung von Bavia, Como, Lodi, 
Biacenza, Tortona, Aejjandria, Novara, Bergamo 
und andern Städten der Lombardei, woraus 1395 
das Herzogtum Mailand (j. d.) hervorging, deſſen 
Schidiale fortan die Hauptitadt teilte. Seit 1545 
ſpaniſch, wurde die Stadt 1714 diterreibiih. Im 
franz. NRevolutionstriege beiekte fie Bonaparte 
14. Mai 1796; 1797 wurde M. Hauptitapt der 
Cisalpiniſchen Kepublit (f. d.) und 1805 des König: 
reichs Italien. 1815 lam M. wieder an Oſterreich 
und wurde Hauptitabt des Zombardiich: Benetiani: 
ſchen Königreib3 und Sik des Vicelönigs. Die 
Unruben 1848 begannen zu M. mit blutigen Rau: 
fereien zwijchen Militär und Civil, worauf 22. Febr. 
das Standrecht vertündigt wurde; 18. März brad) 
der offene Aufitand aus. Der Befehlshaber der 
Truppen, Graf Radetzky, mußte nad dem blutigen 
Barrikadenkampfe 23. März abzieben, worauf die 
Piemonteſen die Stadt beſeßten. Aber ſchon 6. Aug. 
1848 mußte M., von den Biemontejen infolge des 
Wartenitillitandes von Salasco verlajien, an Ra: 
dektv fapitulieren. Neue Unruben im März 1849 wie 
auc der Aufitand vom 6. Febr. 1853 wurden unter: 
drüdt. Am 5. Juni 1859 räumten die Öjterreicher in: 
folge der Schlacht von Magenta M. und überließen 
e3 Im Frieden zu Billafranca (12. Juli) an Napo: 
leon ILl., der e3 dann mit der übrigen Lombardei 
an Piemont abtrat. Die Unruben, die im Frübjabr 
1898 aus Anlaß der boben Getreidepreije in ganz 
alien ftattfanden, trugen in M. einen bejonders 
erniten Charalter. Vom 7. bis 9. Mai fanden bier 
beitige Straßenlämpfe jtatt. 

Pitteratur. Guiani, Storia di Milano (Mail. 
1860); Brambilla, Storia di Milano (ebd. 1861); 
G.de Caſtro, Milano e la Republica cisalpina (ebd. 
1880); Bonfadini, Milano nei suoi momenti storici 
(3 Bpe., ebd. 1883—86) ; Cajati, Nuove rivelazioni 
sui fatti di Milano nel 1847—48 (ebv. 1885); Bon: 
fadini, Le origini del comune di Milano (ebv. 
1890); Schwarz, M.3 Lage und Bedeutung als Han: 
delsitadt (Köln 1890); L. Beltrami, Reminiscenze 
di storia e d’arte nella citta di Milano (3 Tle., 
Mail. 1891—92); ©. de Caſtro, Milano e le cospira- 
zioni lombarde 1814— 20 (ebd. 1891—92); Ro: 
muffi, Milano ne’suoi monumenti(T1.1,2.Aufl., ebd. 
1893); Beltrami, Il castello di Milano (ebd. 1894); 
@atta, Milano ed i nome delle sue vie (ebd. 1897); 
—— Milano nel secolo XVII (ebv. 1898); 

uterd Jlluftrierter Führer durch M. ( Darmit. | 
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1899); Holgmann, M. Ein Gang durch die Stadt 
und ihre Geſchichte (Cpz. 1899). 

Mailänder Gold, platter, auf einer Seite ver: 
golveter Silberdraht, früber zu Stidereien benukt. 

Mailänder Kohl, ſ. Wirjing. 

Mailändifche Rofe, Krantbeit, j. Pellagra. 

Mailapur, Ort bei Madras (i. d.). 

Mailäth, Yob., Graf, ſ. Majlätb. 

Mail-ooaoh (engl., ſpr. at kohtſch), ſ. Mail. 

Mailehen, ſ. Maifeſt. 

Maililie, ſ. Convallaria. 

Mailing, Fiſch, ſ. Uſche. 

Maillart (ſpr. mäjabr), Louis Aims, franz. Kom: 
ponijt, geb. 24. März 1817 in Montpellier, war 
Schüler des Pariſer Konſervatoriums und befam 
1841 den Römerpreis, Er ftarb 26. Mai 1871 in 
Moulins (Allier). M. ſchrieb ſechs Opern, von denen 
«Les dragons de Villars» (1856; deutſch u. d. T. 
«Das Glodchen des Eremiten») großen Erfola batte. 

Maillechort (fr;., ſpr. öl ein); Neufilber. 

Mailleuje (fr3., ipr. mäjöbi'), ſ. Wirtmafchine. 

Maillinger, Joſeph Marimilian Fridolin, 
Ritter von, bayr. General und Kriegäminiiter, geb. 
4. Dit. 1820 zu Paſſau, jeit 1869 Generalmajor 
und Truppenlommandant in der Pfalz, führte die 
8. bayr. Infanteriebrigade im Deutſch⸗Franzoſiſchen 
Kriege von 1870 und 1871 mit Auszeichnung bei 
Beibenburg, Wörtb, Sedan, vor Paris, bei Betit 
Bicötre, Ehatillon, Bagneur und l'Haye. Als Ge: 
neralleutnant und Commandeur der 2. Armeedivi: 
fion (jeit Nov. 1870) blieb er bis 30. April 1873 
bei ver Beſatzungsarmee in frankreich. 1873 wurde 
M. tommandierender General des 2. Armeekorps 
in Würzburg, im April 1875 Kriegäminifter und 
Staatörat, 18377 zum General der Infanterie be: 
fördert, im April 1885 von der Zeitung bes Kriegs: 
minijteriums entbunden, 1888 zum Weichärat er: 
nannt. Gr jtarb 6. Oft. 1901 in Bad Aibling. 

Maillon (fr;., jpr. majöng), Ringe (Zeugringel) 
am Webjtubl (i. Weberei). 

Mail-steamer (engl., pr. mebl jtihmer), Mail- 
train (jpr. mebl trebn), j. Mail. . 

aimafteriön, der fünfte, etwa dem November 
entiprecbende Monat des attiihen Kalenders, in 
welhem dem Zeus Maimaltes, «dem Tobenden», 
das Feſt der Maimalterien gefeiert wurde. 
aimana, ſ. Maimene. 

Maimanfing, ind. Diſtrilt, ſ. Dhala. 

Maimatſchin (chineſ. Mai-mai-tſchen, d.i. 
Handelsplas), allgemeiner Ausdruck, der von Euro: 
päern vorzugsweiſe auf den Kiachta gegenüber lie: 
genden ine). Grenzoxt angewandt wird. M. gebört 
zum Gebiete des Khutultu-Chans in Urga. Es wurde 
1727 durch Bertrag zu dem Orte bejtimmt, wo der 
Grenzverkehr geitattet fein follte. 

Maimene oder Maimana, Gebirgsland am 
Nordrandevonfran,imnördl.Aiabaniitan(i. Karte: 
Weſtaſien IL, beim Artikel Aſien), jeit 1875 jelb: 
jtändig, etwa 12300 qkm groß, mit 100000 E., teils 
anſäſſige, teils nomadiich lebende Usbelen und Ta: 
dſchil. Hauptitadt iſt M., jest nur ein Ruinen: 
baufen, mit 2500 €. j 

aimon, der Manbdrill (j.d. und Tafel: Affen 
der Alten Welt IV, Fig. 3). 

Maimonides (Maimuni), eigentlih Mojes 
ben Maimon ben Joſeph, arab. Abu Amran Muſa 
ibn Maimun obaid Allab, jüd. Philoſoph und Ge: 
lehrter, aeb. 30. März 1135 in Cordoba, ftudierte 
die damalige Wiſſenſchaft der Juden und Araber 


— Maimonides 
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und die griech. Philoſophie, namentlich des Ariſto— 
tele, inarab. Überjegungen, börtearab. Philoſophen 
und lernte die Heiltunde. Durch die Religionsver: 
jolgungen der Almohaden gegen die Juden in Anda: 
7 ge 1148 aus jeinen Studien geriſſen, wendete er 
ſich mit feinem Vater noch vor 1160 nach Fes, reijte 
jpäter nad Jerufalem, wo er ſich 1165 befand, und 
nabm bald darauf feinen bleibenden Aufentbalt in 
Foftat, Kairo gegenüber. Hier wurde er Leibarzt 
des Sultans Saladin von Ägypten und Voriteber 
der jüd. Gemeinde. Er ftarb 13. Dez. 1204. M. hat 
als Theolog und Geſetzlehrer großen Einfluß auf die 
aanze Entwidlung des Judentums gehabt. In bebr. 
Sprache jchrieb er 1170— 80: «Mischne thora», 
eine aus 14 Büchern (daber Sefer Ha-jad, jpäter Jad 
hachazaka genannt) beftebende ſyſtematiſche Dar: 
jtellung des jüd. Geſetzes nah talmud. Auffaſſung 
(zum Teil ins Lateiniſche und Deutiche überjekt). 
Die bedeutenpiten Schriften des M. in arab. Sprache 
find: «Kommentar zur Mifchna» (1168; bebr. in 
den meilten Talmudausgaben, einzelne Partien ara: 
biſch und lateinifh in Pocodes «Porta Mosis»), 
«Millot higgajon» (Kompendium der Logik), «Sefer 
mizwot» (die 613 moſaiſchen Geſetze, als Ginleitung 
zu «Mischne thora») und «Delalat alhairin» (ara: 
biſch und franzdfiich [«Le Guide des E —— von 
Munk, Bar. 1856—66; hebr. von Samue 


| 


) 





Main — Main-Donausfanal - 


Gemünden : Wertheim : Miltenberg : Aihaffenburg. 
Bei Wertheim mündet die Tauber. Das nah N. 
fen Viered wird durd den Speflart ausgefüllt. 
Bei Aihaffenburg, wo fich der Fluß zwischen Speſſart 
und Odenwald durchdrängt, beginnt der Unterlauf. 
Er nimmt bier lint3 vom Odenwald ber die Gerſprenz 
auf, wendet jich zuerft norbweitli bis Hanau, dann 
im ſüdweſtl. Yaufe über Frankfurt, wo er aus der 
Wetterau die Nidda mit der Wetter empfängt, nad 
Mainz, wo er 210 m breit mündet. Außer den ſchon 
genannten Nebenflüllen nimmt der M. noch auf 
recht3: die Ih, die Baunach, die Wern, die Lohr 
und die Kinzig; lints: Tauber, Erf, Mudau und 
Mümling, die drei lebten aus dem Odenwald. Der 
M. legt einen Weg von 495 km zurüd, mäbrend 
die direfte Entfernung von Quelle zur Mündung nur 
252 km beträgt; jein 8 ußgebiet umfaßt 26430 qkm; 
er ift von der Regnigmündung ab auf 330 kın jchiff- 
bar. Die Stiffahe auf dem M. bat ſich neuer- 
dings ſehr gehoben, ſeitdem bis Aichaffenburg eine 
Kette zur Schleppſchiffahrt gelegt, der Fluß von 
Mainz bis Frankfurt (33 km) kanalifiert und im 
Frankfurt ein jchöner Hafen gebaut worden it. Für 
die Korrektion des Fluſſes von Aſchaffenburg bis 
Kitzingen und Einrichtung der Kettenſchleppſchiffahrt 
auf dieſer Strede wurden 1894 vom bayr. Yandtag 


ibn | Gelder-bemwilligt. Während 1880— 82: 311586 


Tibbon [«More nebukhim»], lateinifh von Burtorf | Tonnentilometer im Gütertransport auf dem M. 


«Doctor Perplexorum»], Baf. 1629; die erjte lat. 


ſich bewegten, erreichte der Verlebr 1892: 36,85 Mill. 


berjegung gab Perles heraus, Brest. 1875; deuti | Tonnenttlometer. (S. aub Frankfurt a. M.) Die 


der erite Zeil von Fürftentbal, Krotoſchin 1839; 
der dritte Teil von Scheyer, Frankf. a. M. 1838). 
— Bol. Eisler, VBorlefungen über die jüd. Pbilo: 
jopben des Mittelalters (2 Bde. Wien 1870— 76); 
H. Graetz, Gejchichte der Juden, Bo. 6 (2. Aufl., Opa. 
1871); Guttmann, Das Verhältnis des Thomasvon 
Aauino zum Judentum (Gött, 1891); Bacher, Die 
Bibeleregefe Moſes Maimunis (Straßb. 1897); 
Ariebländer, Der Spradgebraud des M. (Bd. 1, 
Frankf. a. M. 1902). 

Main (jr;., ipr. mäng), Sand; M. de justice 
(ipr. ſchüſtihß), Gerechtigkeitsband (j. Gerichtähann). 
— ber M. im Bapierbandel f. Bud. 

Main (lat. Moenus), der bedeutendite rechte 
Nebenflup des Rheins, entipringt aus zwei Quellen, 
dem Weiken und dem Roten M. Jener entitebt 
an der Weikmainleite am Dftabbange des Ochien: 
topfe3 in einer Höbe von 894 m, dieſer am ſog. 
Gottesfelde bei Lindenbart, in der Vertnüpfung des 
Fichtelgebirges mit dem Fränkiſchen Jura. Beide 
vereinigen ſich 5 km unterbalb Kulmbadb, und nun 
umfließt der M. bis Bamberg in einem nad ©. 
offenen Bogen den Fräntiiben Jura. Am nörp: 
lihiten Buntte bei Fichtenfel3 mündet die Rodach. 
An dem weiten, äußerit fruchtbaren Keffel von Bam: 
berg erbält er von ©. ber die Neanik #. d.), die im 
Verein mit dem Ludwigs: Donau-Main:ftanal (f. d.) 
die Verbindung mit Nürnberg und der Donau ber: 
ftellt. Bon Bamberg bis Aſchaffenburg reicht der 
vielfah gewundene Wittellauf. Zunächſt drängt er 
lich zwiſchen dem Steigerwald und den Haßbergen 
dur bis Schweinfurt, wo er durch die Henneberger 
Höben nad S. abgelenkt wird. Er bildet nun ein 
nad N. geöffnetes Dreied mit.den drei Endpuntten: 
Schweinfurt : Marktbreit: Gemünden; unmeit der 
Spike desjelben liegt Würzburg mit —— Mein: 

eländen. Bei Gemünden wird der Fluß durch die 
inn und Fränkiſche Saale verftärkt. Der folgende 
Flußlauf gleicht einem Viered mit den Enppuntten: 





jog. Mainlinie batte früber, bejonders zur Zeit 
des Norbdeutichen Bundes, eine polit. Bedeutung; 
fie trennte Nord: von Süddeutichland. — Bal. Ul: 
rici, Das Maingebiet in feiner natürliben Bes 
ihaffenbeit u. i. w. (Caſſ. 1885); Faber, Zur Hydro⸗ 

rapbie des Maingebietes (Münd. 1895); Zoepfl, 

er M. als Vertebrsitraße (Mürzb. 1891); Röberlin, 
Der Obermain als Handelsitraße im jpätern Mittel: 
alter (Erl. 1899); Schanz, Die Mainſchiffahrt im 
19. Yabrb. (Bamb. 1894). 

Maine, riech. Landſchaft, |. Mani. 

Maina, Vogel, ſ. Stare. 

Mainäden (Mänaden), |. Dionyſos. 

Mainardo, Agoitino, ſ. Antitrinitarier. 

Mainau, Inſel im Bodeniee, zum bad. Kreiſe 
Konftanz aebörig, dur eime eiſerne Brüde mit 
dem eitland verbunden, zuerſt im Beſitz der Abtei 
Reichenau, kam 1272 an den Deutſchorden, iſt ſeit 
1852 Eigentum des Großherzogs von Baden, hat 
ein fhönes Schloß und Parkanlagen. — Vgl. Grä: 
bener, Mainau (Konft. 1897). -' 

Mainbernheim, Stadtim Bezirlsamt Kisingen 
des bapr. Reg.⸗Bez. Unterfranten;am Siderbady und 
der Linie Nürnberg: Würzburg der Bayr. Staats: 
babnen, bat (1895) 1357, (1900) 1330 E. darunter 
56 Ratboliten und 39 Ysraeliten, Poſtexpedition, 
Telearapb, evang. Pfarrkirche; Ciienwarenfabrita: 
tion, Weinbau und Weinhandel. 

Mainburg. 1) Bezirksamt im bayr. Neg.:Bei. 
Niederbavern, bat 304,53 qkm und (1900) 16 161 €. 
in 36 Gemeinden. — 2) Markt im Hauptort des Be: 
zirtsamtes M., an der Abens und der Nebenlinie 
Wolznach-M. (23 km) der Bayr. Staatsbahnen, 
Sik des Bezirksamtes undeines Amtsgerichts (Land⸗ 
geriht Landshut), bat (1900) 2482 E., darunter 
17 Evangelifche, Roiterpevdition, Telegraph, 3 kath. 
Kirchen ; Viehzucht, Obſt- und Hopfenbau. 

Main: Donau : Kanal, ſ. Yudwigs : Donau 
Main: Kanal, 


Maine — Maine de Biran 


Maine (ipr. mäbn), 12 km langer, ſchiffbarer 
rechter Nebenfluß der Yoire, entitebt aus der Ber: 
einigung der Mavenne und der Sartbe und mündet 
unterbalb Angers. 

Maine (ſpr. mebn), der norböftlidite der Ver: 
einigten Staaten von Amerita, zwiichen 43° 5’ und 
47° 28° nördl. Br., im W. von New:Hampibire, im 
R. und D. von den brit. Befisungen, im S. vom 
Atlantiſchen Ocean begrenzt (j. Karten: Bereininte 
Staatenvon Amerita II und Öftlibes Ga: 
nada u. f. w., Bd. 17), bat auf 85570 qkm (1900) 


694466 (350995 männl., 343471 weibl.) E., d. i. | 


auf 1 qkm, darunter 93330 im Ausland Geborene. 
Der zwölfte Teil der Oberfläche beſteht aus Waſſer, 
namentlich Seen, wie Moojebead, Sebago, Cheſun— 
coot, Heron u. a. Unter den Flüffen find Ste. Eroir, 
Benobicot, Kennebec, Androscoggin, Saco. Die aus 
Granit u. ſ. m. beitebenden Höbenzüge reichen bis an 
die Küfte, welche mit ibren vielen Buchten, Fjorden 
und Inſeln einen normweg. Charalter hat. Eilur und 
Devon finden fi in der nördl. Hälfte. Das Klima, 
im Winter jtreng, im Sommer beiß, ift gefund. Der 
im allgemeinen nit unfrudtbare Boden erzeugt 
Gras, Kartoffeln (1899: 6,5 Mill. Bujbel), Roggen, 
Hafer (5 Mill. Bufbel), Buchweizen, Gerite, Mais 
und eignet ſich — zur Viehzucht (203 000 Milch: 
tübe). Die großen Waldungen (79 Proz. der We: 
jamtfläce)liefern als Hauptitapelproduft Holz. 1898 
wurden für 1,5 Dill. Doll. Raltftein und für 1 Dill. 
Doll. Granit gewonnen, 1900 für 0,13 Mill. Doll. 
Dachſchiefer. Haupterwerbäzmweige find Fabrikation 
von Woll: und Baumwollwaren und Schuben, ſowie 
Fiſchfang und Schiffbau. Die flotte zählte 1899: 
1694 Fahrzeuge mit 267000 Negiitertons, darunter 
168 Dampier und 431 Fahrzeuge, welche Stodfiic: 
und Matrelenfang betrieben. Nicht unbedeutend it 
die Gewinnung und Verjendung von Eis (1899: 
1,5 Mill. t). Der Genjus von 1810 zäblte 5010 An: 
lagen mit 75000 Arbeitern und 95 Mill. Doll. 
Jahresprodult (15 Mill. Baummollwaren, 11 Mill. 
Hölzer, 10 Mill. Stiefel und Schube, 7 Mill. Woll: 
waren, 3 Mill. Doll. je Leder, Schiffbau, Mebie, 
Männertleiver und Präſerven). Der Cenſus von 1900 
ergab für die Baummollwareninduitrie: Kapital der 
Gewerbsanitalten 21,09 Mill. Doll., Zabl der Web: 
jtüble 23366, Wert der Produkte 14,63 Mill. Doll.; 
für die Nußbolzindujtrie 13,49 Mill. Doll. Brodul: 
tionswert. Der Handel iſt lebhaft, auch im Innern. 
Die Gelamtlänge der Bahnen war 1900: 3081 km. 
M. it in 16 Counties geteilt; Hauptitadt iſt Auguſta. 
Der Senat zäblt 31, das Abgeordnetenhaus 151 Mit: 
glieder, welche, wie der Gouverneur, auf zwei Jabre 
gewählt werden. Zum Kongreß jendet M. vierReprä: 
ſentanten. Die Staatäjchuld betrug 1899: 2,2 Mill. 
Doll. 1899 beſuchten 131000 Kinder die öffent: 
liben Schulen; Colleges beitanden vier, darunter 
das Bowdoin College in Brunawid. In M. iit ver 
Berlauf geiftiger Getränte ftaatlich verboten, doch 
bat fi diefe Maßregel ald nicht wirlſam erwieien. 

M. wurde jeit 1622 von den Engländern dauernd 
tolonifiert und 1651 dem Gebiet von Maſſachuſetts 
einverleibt. Das Gebiet vom Penobicot bis zum 
Ste. Eroir gebörte jeit 1632 zu dem franz. Acadia 
(f. d.), fam aber, ald nad der Reitauration dem 
Herzog von ort, dem ſpätern Nalob IL, ein Frei: 
brief für M. verlieben wurde, wieder an England. 
Am 15. März 1820 wurde M. als Staat in die Union 
aufgenommen. — Bal. Barney, History of M.(Bort: 
fand 1890); Abbott, Story of M. (ebd. 1892). 
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Maine (ipr. mäbn), früber Provinz im nord: 
weitl. Frankreich von Bretagne, Normandie, Anjou, 
Touraine und Orldannais begrenzt und ungefähr 
die jegigen Depart. Sartbe und Mapenne um: 
faflend (ſ. Karte: Frankreich). Die Hauptftädte 
waren Le Mans in Le Bas:Maine, Mavenne und 
Laval in Le Haut:Maine. Vor der Römerzeit wobn: 


| ten bier die galliiben Genomanen. M. wurde jeit 


955 von erbliben Grafen regiert, fam um 1050 an 
die Normandie, zu Anfang des 12. Jahrh. an Anjou 
| und mit diefem 1154 an England. 1204 fam es 
wieder an —— 1246 unter Ludwig IX. mit 
Anjou an feinen Bruder Karl, der ed auf feine 
Nachkommen vererbte. Nah dem Ausiterben des 
Haufes Anjou 1481 fiel M. an die Krone zurüd. 
aine (ipr. mäbn), Louis Augujte de Bour: 
bon, Herzog von, natürlicher Sohn Ludwigs XIV. 
von —— und der Frau von Montespan, geb. 
31. März 1670 zu Verſailles, wurde mit feinem 
jüngern Brubder, den Grafen von Touloufe, von der 
Maintenon erzogen, 1673 legitimiert und erbielt ven 
Titel eines Herzogs von M. und eine Fülle anderer 
Würden. 1692 vermäblte ibn Ludwig XIV. mit 
Anne Louife Benedicte von Bourbon:Eonde (geb. 
1676), der Entelin des großen Condé. Von der 
Maintenon beeinflußt, erteilte der König 1694 
jenen beiden Söhnen den Rang unmittelbar binter 
den Prinzen von Geblüt; 1714 erflärte er fie jogar 
für tbronfäbig. liberdies jollte der Herzog von M. 
nad den Tejtamentsbeftimmungen des Königs die 
gelamte Leitung des jungen Ludwig XV. erhalten, 
die Haustruppen — und eine Stelle im 
Regentſchaftsrat einnehmen. Der Regent, Herzog 
Philipp von Orleans, unterdrückte aber nach Lud— 
wigs XIV. Tode dieſe Beſtimmungen und hob auch 
1717 das Edikt auf, das die Kinder der Mon: 
tespan erbfäbig und zu Prinzen von Geblüt er: 
Härte. Zum Entgelt bilvete M. nebit feiner Ge: 
mablin einen Mittelpuntt der orléansfeindlichen 
— beide ließen ſich in die von dem ſpan. 
iniſter Alberoni eingeleiteten Zettelungen ein. 
Namentlid trat die Herzogin mit den Jejuiten und 
der frübern Hofpartei in eine Verfhwörung, die 
der ſpan. Geſandte, Eellamare (j. d.), leitete. Der 
Mintiter Dubois entdedte im Dez. 1718 das Kom: 
plott. M. ſelbſt fonnte nicht überführt werden und 
erhielt nach einjäbriger Gefangenſchaft jeine Frei: 
beit; feine Gemahlin geitand jevdodb und wurde 
nab Sceaur verwiejen. Später erichienen beide 
wieder am Hof. Der Herzog ſtarb 14. Mai 1736, 
feine Gemablin 1753. Sie binterließen zwei Söbne, 
mit deren Tode (1755) das Haus M. erloſch. 
Maine de Birau (ipr. mäbn de birang), 
Francois Pierre Gautbier, franz. Philoſoph, geb. 
29.Nov.1766 zu Vergerac, diente in der Leibgarde 
Ludwigs XVI. und zog ſich wäbrend der Schredens: 
zeit auf fein Yandaut bei Bergerac zurüd. Unter 
Napoleon I. wurde er forreipondierendes Mitglied 
des Pariſer Inſtituts, in der Rejtaurationgzeit 
Staatdrat und Mitglied der Zweiten Kammer. Er 
itarb 16. a 1824. M. nimmt im Gegeniaß zu den 
Senfualijten ein von uniern Zuſtänden und Wahr: 
nebmungen verichiedenes Ich an und findet dieſe 
Unterjheidung von Ich und Nicht⸗Ich in dem Willen 
‘ und dem Widerſtand, den er im eigenen Körper findet, 
begründet. Die Hauptwerle M.S find: «Rapports 
du physique et du moral» (1811 verfaßt, 1834 ber: 
‚ auögegeben) und «Essai sur les fondements de la 
‚ psychologie» (1859); die «Nouveaux essais d’an- 
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thropologie», worin ſich M. in myſtiſchtheoſophiſche 
Anſchauungen verliert, find unvollendet. M.s Werte 
veröffentlibten Goufin (4 Bde., Bar. 1841) und 
Naville (3 Boe., ebd. 1859). — Val. Naville, M.d. B. 
(8. Aufl., Bar. 1874); Gerard, M.d.B. (ebd. 1876); 
Kübtmann, M. d. B. (Brem. 1901). 
Maine:et:2oire (pr. mäbn & löahr), Departe: 
ment im norbweitl. Frankreich (ſ. Karte: Frank— 
reich), wird von den Depart. Mavenne und Eartbe 
(N), Imdre:et:Yoire (D.), Vienne (ED.), Deur: 
Sevres und Bendee (S.), Yoire-nferieure (W.) und 
Ille-et-Vilaine (NW.) begrenit, bat 7121 qkm, 
(1901) 514658 E. d. i. 72 auf 1 qkm, darunter 


317 Ausländer. M. zerfällt in die 5 Arrondijje: 
ments Angers, Bauge, Eholet, Saumur und Segré 


mit 34 Kantonen und 381 Gemeinden; Hauptitadt 
it Angers (j. d.). Es wird von der Loire und ihren 
Nebenflüſſen bewäſſert, beftebt teild aus rebenbe: 
pflanzten Hügelgeländen, größtenteild aber aus wel: 
ligen Ebenen und bat im allgemeinen gefundes 
Klima. Obgleich nicht obne dürre Heideflächen, ae: 
bört e3 doch zu den fruchtbarſten Departements, iſt 
bejonders rei an Getreide (1897: 1771000 hi 
Meizen, 70000 hi Roggen, 205000 hi Gerite, 
900000 hi Hafer) und Wein (1898: 245858, 1888 
—97 durdichnittlich jährlich 504349 hi), erzeugt 
Hanf und Flachs, Gemüje aller Art und vortreif: 
liches Obit, woraus 1808: 24249, 1888—97 durd): 
fchnittlih jäbrlib 69121 hi Eider bereitet wurden. 
Zu diefem Bodenreichtum fommen noch Steintoblen 
(1897: 14608 t) ſowie Schiefer und Baufteine. Aus: 
gedehnte Miejen und Weiden (902 qkm) unterftügen 
die Pferde⸗ (54000 Stüd), Nindvieb: (283 000 Stüd) 
und Schafzucht. Die Induftrie beibäftigt ſich mit 
Segeltuch-, Yeinwand: und Molljeugfabrifation; 
ebenio werden Baummwollipinnerei und :MWeberei, 
Bapierfabritation, Färberei und Gerberei betrieben. 
Der Handel, durch Flußſchiffahrt, die Weſtbahn (im 
anzen 1897: 711 km) und durd (1899: 564 km) 
ationalitraßen begünftigt, wird mit Getreide, Bob: 
nen, Früchten (Hatbarinenpflaumen), Wolle, Hanf, 
lachs, Bieb, Steintoblen, Schiefer und verſchiedenen 
abritaten betrieben. Höbere Bildungsanftalten 
ind 1 Yoceum und 3 Eollöges. — Val. Port, Dic- 
tionnaire historique, geographique et biogra- 
hique de M. (3 Bde. Angers 1869— 79) ; Ardouin: 
Dumazet, Voyage en France. 2. Eerie: Les Alpes 
maucelles et la Loire maritime (Bar. 1894). 


Mainfeldzug, der Krieg Preußens gegen die 
füddeutichen Staaten im Sommer 1866 (j. Deuticher 


Krieg von 1866, Il). 

aingan, alte deutiche Landſchaft am Inter: 
main, jest zum bapr. Reg.Bez. Unterfranten, zur 
heſſ. Provinz Starfenburg und zum preuß. Reg.: 
Ber. Caſſel gebörig. 

Mainhardter Wald, Keupergebirge in Würt— 
temberg zwiichen Brettach, Biber und Notb, im SO. 
von Heilbronn, erreicht in der Shan je 555 m Höbe, 

Mainfur, Babnbof bei Fechenheim (i. d.). 

Mainland (ipr. mebnländ) oder Bomona, 
Hauptinjel der Orkney-Inſeln, niedrig und flach, 
mit 17200 E. Hauptort iſt Kirkwall (1. d.); Hafen 
it Stromneß. Verübmt find die beiden Steintreiie 
Stones of Stenness, 14 km im SW. von Kirkwall. 

Mainland (ipr. mebnländ), die größte der 
Shetlandinſeln (i. d.), 938,3 qkm aroß, gebirgia, 
bis 450 m hoch, zäblt etwa 20800 E. Hauptitadt iſt 

Mainlinie, j. Main. [Yerwid (i. d.). 

Main morte (ir;., jpr.mäng mort), j. Tote Han. 





Maine-et:Loire — Maintenon 


Main:NRedar:-Eifenbahn, von Franlfurt a. M. 
über Darmſtadt nad Heidelberg (88 km), auf Koſten 
der Stadt Frankfurt a. M. und der Großberzog: 
tümer Hejlen und Baden gebaute (1846) Cijenbabn, 
mit Zweiglinie 97 km lang (f. Deutiche Gifenbabnen, 
Überfiht C, I), ift 1. Okt. 1902 in die preuß.:beii. 
Eiſenbahngemeinſchaft eingetreten. — Val. Schevrer, 
Geſchichte der M. (2 Bde, Darmit. 1896—1902). 

Maindten, griech. Bergvoll, j. Maniaten. 

Mainteneurs (jpr. mängt'nöbr), j. Abenteuer. 

Maintenieren (fr;., ipr. mängt'n-), bebaupten, 
aufrecht balten. 

Maintenon (ipr. mängt'nöng), Francoiſe d'Au— 
biane, Marquiie von, Ludwigs XIV. zweite Ge: 
mablin, geb. 27. Nov. 1635 im Gefängniſſe zu 
Niort, war die Enkelin des Hugenottenfübrers 
d'Aubigne (j. d.); ibre Eltern waren beide tatbo: 
liſch, fie jelbit wurde latholiſch getauft, aber prote: 
itantiich erzogen. 1639 nahmen die Eltern fie mit 
ſich nab Martinique; der Bater jtarb 1645, Mutter 
und Tochter lebrten nah Frankreich zurüd. Hier 
nabm ibre jtreng calviniftiicbe Tante, rau von Bil: 
lette, fie zu fich; aber eine fatb. Verwandte, Frau 
von Neuillant, riß fie an ſich; fie fam in das Klo: 
iter der Urjulinerinnen zu Paris, wo jie nad 
langem Widerjtande in die alte Kirche zurüd: 
trat. 1650 verlor fie ihre Mutter; das allein: 
jtebende arme und ſchöne Mädchen wurde von Frau 
von Neuillant 1652 dem Dichter Scarron anver: 
traut, der fie zu jeiner Gattin machte. in feinem 
Haufe, inmitten reihen und gefäbrlichen Verkehrs, 
lernte fie das geiltige Yeben der Zeit beberricen. 
1660 ſtarb ibr Gatte; die Montespan trug ibr 
1669 die Erziebung ibrer Kinder von Ludwig XIV. 
an; aber erſt alö der König das Geſuch unterftükte, 
trat fie in die zweideutige Stellung ein, die jie 
dann, eine ausgezeichnete Pädagogin, mit Ge: 
wijienbaftigteit, Yiebe und überlegenem Talte aus: 
füllte. Die Erzieberin trat wäbrend des folgenden 
Jahrzehnts dem Vater der ihr anvertrauten Rinder 
mebr und mebr nabe, während das Verbältnis der 
beiden Frauen unfreundlich wurde; aber Ludwig 
bielt fie am Hofe, erbob fie 1675 zur Marquije von 
M. und machte jie zur Befigerin des Gutes M. bei 
Chartres. 1680 wurde fie in den Hofjtaat der Dau: 
pbine veriegt. Sie handelte in dieier ganzen Zeit 
im Auftrage umd unter der jteten Yeitung geiſt— 
liber Gewiſſensräte, die ihr die Aufgabe jekten, 
den König einer lebbaftern Frommigkeit zu erobern. 
Die Montespan trat in den Hintergrund, ſchließ— 
lib gelang es dem ſteigenden Ginflufie der M., ven 
König zur Wiederannäberung an jeine lange ver: 
lafjene Gemablin Maria Tberefia zu bewegen. Da 
jtarb 1683 die Königin, und nun richtete die Wei: 
aung Ludwigs fib auf die M. 1684 wurde die 
Marauiie in nebeimer Ehe die Gemablin des Kö: 
nigs. Sie bielt ſich immer jtrenger an die kirchliche 
Yebre; den König, der ſich als Träger göttlicher 
Machtfülle füblte, vermochte jie nur einer äußer— 
liben Frommigleit, dieſer aber um jo vollitän: 
diger, zu unterwerfen. Die Aufbebung des Edilts 
von Nantes (j. d.) fällt nicht allein, wie man geglaubt 
bat, der M. zur Laſt, doch bat fie an der verbänanis: 
vollen Wendung der Regierung zur Bigotterie ibren 
reichlichen Anteil. In Staatsangelegenbeiten juchte 
Ludwig bäufig ihren Nat; einen durdgängigen lei: 
tenden Einfluß bat fie jevoch faum geübt, vieles iſt 
ibr übertreibend zugerechnet worden , wenn fie auch 
mandes Schädliche (3. B. in der jpan. Erbfolge: 


Maintal — Mainz 


frage) befördert bat. Ihre eigentliche Liebe galt ibrer 
erzieberiichen Wirkſamleit; zu St. Cor gründete fie 
eine Anjtalt für Töchter des feinen Adels, wo fie 
jeit 1715 lebte. Sie itarb dajelbit 15. April 1719. 

Ihr Andenten ift beionders durch Saint-Simon 
und Elifabetb Ebarlotte einjeitig verkehert worden, 
und auch La Beaumelle bat ibr durch die «Memoires 
pour servir à l’histoire de M"®* de M.» (6 Bbe., | 
Amiterd. 1755) und bejonders durd die entitellte | 
Herausgabe der «Lettres de Mue de M.» (9 Boe., | 
ebd. 1756) geibadet. Veſſern Grund jchufen erit die 
«Lettres inedites de M"* de M. et de M"* la 
princesse des Ursins» (4 Bde., Par. 1826) und 
dann die Geſamtausgabe der «(Euvres de M"* de 
M.» von Lavallde (12 Bde., ebd. 1854 fa.). Eine | 
aanz jibere Sammlung mit auter Einleitung findet | 
ib bei Geffrov, «M”* de M. d’apres sa corre- | 
spondance authentique» (2 Bde., Bar. 1887). — 
Val. jerner Noailles, Histoire de M"* de M. 
(4 Bde., Bar. 1848—58); Yavalldee, M”* de M. 
et la maison royale de St. Cyr (2. Aufl., ebd. 1876). 
Ausgezeichnete Charalteriſtilen der M. geben Rante, 
Franz. Geichichte, Bd. 4 (4. Aufl., Lpz. 1877); Noor: 
den, Gurop. Geſchichte im 18. Jahrb., Bd. 3 (ebv. 
1882); deri., Hiltor. Borträge(ebd. 1884); Döllinger, 
Alademiſche Vorträge, Bd. 1 (2. Aufl., Münd. 1890). 

Mainthaliital. Balle Maagia), Bezirkim jchweiz. 
Kanton Teifin, bat 567,9 qkm und (1888) 6105 
tatb. E. in 22 Gemeinden. Hauptort iſt Bignadco. 

Main-Beier:-Eifenbahn, preuß. Staatsbabn 
von Caſſel über Gießen nah Frankfurt a. M. (199 
km); 1849 eröffnet, früber Kurbeiien, Frankfurt a. M. 
und Heſſen⸗Darmſtadt gebörig (j. Breußiiche Eijen: 
babnen.) 

Mainz. 1) Kreis in der heſſ. Provinz Nbein: 
befien, bat 197,57 qkm und (1900) 138360 E. in 
2 Städten und 21 Yandgemeinden. — 2) Haupt: 
ſtadt der heſſ. Brovinz Rheinheſſen, Kreisitadt im 
Kreis M. und Feſtung, ebemals Reſidenz der Erz: 
biihöfe und Kurfüriten von M., liegt am linten 

— ee a der Mun⸗ 
dung des Mains in den Rhein, 
mit der aegenüber liegenden 
Stadt Kaſtel (ſ. d.) durch eine 
Straßenbrüde und eineDampf: 
fäbre verbunden, an den Yinien 
Frankfurt a. M.: Binaerbrüd, 

t.:Wormös (46 km), M.:Alzen | 
(41 km) und M.:Aichaffenburg | 

(76 km) der Breuß. und Heil. | 

Etaatsbabn, mit Straßenbabnen nab Finthen 





a Te 2. f 








(km) und Hecdtäbeim (9 km), iſt Sitz der Pro: 
vinztaldireftion, des Kreisamtes, eines Biſchofs und 
Domtlapitels, eines Yandgerichts (Oberlandesaerict 
Tarmitadt) mit Kammern für Handelsſachen in M. 
und Worms und 11 Amtägerichten (Alzey, Bingen, 
M., Niederolm, Ober-Ingelheim, DOppenbeim, 
Ditbofen, Pfeddersheim, Woilſtein, MWörrftadt, 
Worms), eines Amtsgerichts, einer koöniglich preuß. 
und großherzoglich beii. Eiſenbahndirektion, der 
Kommandos der 41. und 50. (2. Großberzoal. Heſſ.) 
Injanteriebrigade und der 2. Pionierinipeltion, 
eines Gouvernements, einer Kommandantur, Forti: 
flation, eines Artillerievepots und Bezirtslomman: 
dos, bat (1900) 84251 E., darunter 31151 Cvange: 
liche und 3104 Israeliten, 2 Boftämter eriter Klaſſe 
(eins mit Zweigitelle), 1 Stadtpojtanftalt, 1 Tele: 
grapbenamt eriter Klaſſe, in Garnifon (einichlieh: 
lich der in Kajtel liegenden Truppen) die Anfanterie: | 
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regimenter 1. Naſſ. Nr. 87 und 2. Naſſ. Nr. 88, das 
3. Infanterie:Leibregiment Großberjogin (3. Groß: 
beriogl. Heil.) Nr. 117, die 3. und 4. Estadron des 
Hufarenregiments König Humbert von Stalien 
(1. Kurbeil.) Nr. 13, Stab und 1. Abteilung des 
1. Rafi. ‚yeldartillerieregiments Nr. 27 Oranien, das 
2. Naſſ. Feldartillerieregiment Nr. 63, Fußartillerie: 
regiment General⸗Feldzeugmeiſter (Brandenb.) Nr. 3 
mit Beipannungsabteilung und das Nail. Bionier: 
bataillon Nr. 21. (Hierzu ein Plan mit Verzeic: 
nis der Straßen u. j. wm.) 

Anlage und Bauten. Die Stabt bat ſich in: 
folge der Hinausichiebung der Feſtungswälle und der 
Umfübrung der Babn um die Stadt (großer Tunnel 
durch den Eitadellenberg) erbeblich erweitert und ver: 
ſchönert. Die Nbeinbrüde ijt 1882 — 85 von Hol;: 
mann und Bendiejer, nah Plänen von Profeſſor 
Thierſch, erbaut. Auf dem Marltplak ftebt ein Ne: 
naijjancebrunnen (1526), auf dem Gutenbergplak 
das nad Thorwaldſens Entwurf in Paris aegojjene 
Standbild Gutenbergs (1837), auf dem Schillerplak 
das eherne Standbild Schillers (von Scholl, 1862). 
M. bat 10 katb. Pfarrkirchen und eine Anzahl Ka: 
pellen, 2 evang. Kirchen und 2 Synagogen. Der 
Dom, dem beil. Martin geweibt, bat 6 Türme, deren 
böditer 83 m hoch iſt, im Innern 9 Kapellen und 
14 Altäre. Cr iſt 978—1009 zuerjt errichtet, im 
12. und 13. Jabrb. nad mebrern Bränden wieder 
aufgebaut und litt befonders dur die Belagerung 
von 1793. Die MWiederberftellung ift unter Biſchof 
von Ketteler 1856—79 ausgeführt worden. Die 
hochgelegene frübgot. Stepbanätirhe (1328) bat 
einen jpätgot. Kreuzgang (1499) mit zierlichem Nep: 
aewölbe, die Liebfrauenkirbe (1776) vorzüglice 
Dedengemälde von Januarius Zid:Koblen;, die 
Beterstirhe (1756) Fresken von dem Mailänder 
Giuſ. Appiani, die evang. Chriſtuskirche (1902) eine 
bobe Kuppel. Das ebemalige kurfüritl. Schloß aus 
rotem Sanditein, 1627— 78 erbaut, der Weſtflügel 
1754 vollendet, neuerdings rejtauriert; entbält im 
Erdgeſchoß das ftädtiiche Altertums: und das Rö: 
miſch⸗Germaniſche Gentralmuieum (f. d., Bd. 17), 
im erjten und zweiten Stod die Gemäldefammlung 
und die Stadtbibliotbet (180000 Bände, 1100 
Handſchriften, 2000 Karten u. j. w.), nebit dem 1901 
gegründeten Gutenberamujeum; neben dem Schloß 
das ebemalige Deutſchordenshaus im Baroditil 
(1731—39), jeßt großberzoal. Palais, das Zeugbaus 
(1738), der Juſtizpalaſt (1715), das Gouvernement 
(1747), der Gentralbabnbof (von Berbelle, 1884), 
das Verwaltungsgebäude der Preuß.:Heil.:Eifen: 
babnbdireltion, das neue Gymnaſium, das Konzert: 
baus der Yiedertafel (1890), die Stadtballe am 
Rheinquai mit einem der größten Säle Deutic: 
lands (53x27 m) und das Neibabantaebäude(1894). 
In der Südmweitede der Eitadelle der Gigelitein oder 
Gichelitein, eine turmartige Maſſe aus röm. Guß— 
mauerwerf, der Tradition nad ein dem Druſus von 
den Legionen errichtetes Dentmal; bei Zahlbach die 
Reſte einer röm. Waijerleitung. Die Stadt bat ein 
biſchöfl. Prieiterfeminar, Gymnaſium, Realgym— 
naſium mit Realſchule, Real- und Handelsſchule 
mit Penſionat, Handwerker⸗ und Kunſtgewerbeſchule, 
mebrere höhere Mädchenſchulen, Muſilſchule, Inva— 
lidenhaus, 2 Hoſpitäler, eine Entbindungsanitalt 
und eine Arbeiterabteilung. Die 1477 geitiitete 
Univerfität wurde 1798 aufaeboben. 

M. iſt einer der wichtigiten Bertebräpläge am 
Rhein und Stapelplak für die von den niederländ. 
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und bela. Häfen den Rhein berauflommenden Waren. 
Die Mainzer Leder: und Möbelfabrilen baben europ. 
Ruf; in der Näbe iſt eine Armeelonjervenfabrif. 
M. iſt Sik der Yederinduftrie: Berufsgenofienihaft 
und ihrer 4. Settion, der 2. Seltion der Weſtdeutſchen 
Binnenihiffabrts:, der 3. Seltion der Steinbruch: 
und der Südmweitdeutichen Hols:, der 4. Sektion der 
Bapiermacer: und der Heſſiſch-⸗Raſſauiſchen Bauge: 
wert3:, der 6. Sektion der Süpdeutichen Eifen: und 
Stabl: und der Speditiond:, Speicherei: und Kelle: 
rei: und der 33. Seltion der Fubrwerf3: Berufs: 
genoſſenſchaft. Bedeutend ift auch der Bud: und 
Runftdrud ſowie der Nufifalienverlag und befonders 
der Weinbandel. In der Umgegend wird viel Spar: 
gel gebaut. Es beiteben eine Handeldtammer, Ge: 
werbeverein, mittelrbein. Fabrilantenverein, Reiche: 
bantitelle und Filiale der Darmitädter Bant. Bin: 
gen, Ludwigshafen, Gujtavsburg und Mannbeim 
sieben vom Nbeinvertebr jo viel an fi, dab M. nur 
durh große Anitrengungen feinen Waſſerverkehr 
(1. Hellen, Verkehrsweſen) erhalten konnte. Doc 
iſt der Verkehr in Guftavsburg teilmeife in Händen 
von Mainzer Firmen. 

Feſtung. Die feit 1871 erweiterte Stabtum: 
mwallung bat ohne die Rhbeinteble:Bejeitigung einen 
Umfang von 5 km. Am obern Rbeinanichluß be: 
ainnt, nah ©. gerichtet, eine Reihe bajtionierter 
Fronten, binter deren einer die Citadelle liegt; dann 
joigt eine Anzabl baftionierter oder tenaillierter, nach 
SW. gerichteter Fronten; an das höchſte Baition, 
Alerander, ſchließt fih in gerader Linie die nad 
dem Bolngonaltrace erbaute Neue Front an, welche, 
von fünf Ravalieren überböbt, an der äußeriten 
Spiße des Hardenbergs endigt; von bier übermit: 
telt die neue Nordweitiront wiederum den Anschlu 
an den Rbein. Die nad der Rheinſeite jebende 
Kehle von M., gegen 4 km lang, ijt dur eine von 
Alantenbatterien bejtribene Mauer gefichert, die 
teilweiſe durch ein eilernes Balijjadengitter eriekt 
it. Cine zweite Linie bildet für den ſüdl. Teil (im 
nördlichen wurden die Werte zur Erweiterung be: 
nußt) ort Weißenau mit dem gleichnamigen Yager 
und eine Reibe durd Grolinien verbundener Werte 
(Kort Karl, Welſch, Elifabetb, Philip, Joſeph und 
Hauptitein, wo die neue Front fih anſchließt). Eine 
dritte, etwa 1000 m vorgeichobene Linie, bilden die 
Forts Hechtsheim, Bingen, Gonfenbeim u. |. w. Im 
Rhein tft die Inſel Betersau befeftiat. Die Stadt 
Kaſtel bildet den Brüdenlopf von W. am rechten 
Rheinufer. Ihre Befeitiaung beitebt aus vier baitio- 
nierten Fronten mit detachierten Yilnetten, an melde 
ſich ftromauf die drei Rheinſchanzen big zur Main: 
miündung und jenjeit diefer die Forts Alte und Neue 
Mainſpitze, ftromab das Fort Großherzog von Heſſen 
mit Verbindungeglacis anſchließen. Neuerdings ijt 
die Heritellung eines weit vorgeichobenen sortgür: 
tels in Angriff —— und ſollen die überflüſſi⸗ 
gen Werke der Umwallung fortfallen. Neben den 
Forts Hochheim und Biehler (auf dem Petersberge 
bei Erbenheim) am rechten Ufer nennen franz. Quel: 
len die Forts Hechtsheim, Donneräberg und Lena: 
bera am linfen Ufer. 

Geihichte der Stadt und des Erzbis: 
tumsd, An der Stelle, wo jest M. liegt, leate 13 
v. Chr. Drufus ein Kajtell, Maguntiacum (Mogon- 
tiacum), an. Ulnterbalb desſelben entjtand eine 
Stadt, die während der Völlerwanderung mehrfach 
zerstört wurde. Den Grund zu ihrem Emporblüben 
legte Bonifatius durh Gründung des Erzbis— 
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tums, dejjen Erzbifchof der erfte der drei geiſtlichen 
Kurfürften und des Reichs Erztanzler in Deutich- 
land ward; das Erzbistum umfaßte bis zur Zeit des 
Yuneviller Friedens eine Fläche von 8260 qkm mit 
300 000 €, Die kurmainziihen Länder lagen auf 
dem rechten und linfen Rheinufer und in den Main— 
gegenden zeritreut; ferner gebörten dazu Erfurt und 
das Eichsfeld. Unter den Erzbiſchoöſen und Kur: 
fürften find von Bedeutung: Bonifatius, 747 zum 
Erzbiſchof erhoben; Hrabanus Maurus, 847— 856; 
Hatto 1., 891— 913; Willigis, geft. 1011, der Erbauer 
des Doms; Arno 1021— 81; Adalbert L, 1112—37; 
Konrad I. von Witteldbab, 1161— 1200; Werner 
von Eppitein, 1259 — 84; Adolf J. von Naſſau, 1373 
—%; Johann von Nafjau, 1397—1419; Dietber 
von yenburg, 1459—63 und 1475—82; Albrecht 
von Brandenburg, 1514-45; ob. Philipp von 
Schönborn, 1647— 73; Friedrich Karl von Ertbal, 
der letzte Hurfürit, der 1802 ftarb. Durd den Frie— 
den zu Lundville wurde 1801 der lintörbein. Teil 
des Erzbistums an Frankreich abgetreten; im 
Reih3deputationsbauptichluß wurde 1803 der erz: 
biihöfl. Stubl nad Regensburg übertragen und 
der Koadjutor Dalberg (j. d.) für das an Breußen 
abgetretene Eichsfeld mit Erfurt durch Aſchaffen— 
burg, Weslar u. a. entſchädigt. Schon vorber war 
das Erzbistum M. zu einem Bistum degradiert, das 
bis 1829 unter Mecheln jtand, jeitvem zum Erz: 
bistum Freiburg gebört. 

Die Stadt M. batte ſich ſchon früb kräftig ent: 
widelt. In der Mitte des 13. Jabrb. jtellte fie fich 
an die Spike des Rheiniſchen Stäptebundes. Durch 
Gutenberg wurde fie die Wiege der Buchdruckerkunſt. 
Im Dreikigjäbrigen Kriege wurde die Stadt 1631 
vom Könige von Schweden, der die Guſtavsburg 
anlegte, 1635 von den Kailerliben und 1644 von 
den Franzoſen erobert. 1688 nabmen fie die Fran— 
zoſen wieder ein, denen fie aber 1689 die Sachſen 
und Bayern entrijien. Am 21. Oft. 1792 fiel die 
Stadt in die Hände des franz. Generals Euitine, 
doch wurde jie 23. Nuli 1793 wieder von den Breus 
ben unter Kaldreutb genommen. Bon den Fran— 
ofen 1794 einaeichlojjen, wurde jie 1795 vom diterr. 
Feldmarſchall Glerfant — Am 29. Der, 1797 
nabmen fiedie Franzoſen abermals. Durch den Lune⸗ 
viller Frieden von 1801 wurde die Stadt an Frant: 
reich überlaffen, vom 2, Yan, bis 4. Mai 1814 von 
den Verbündeten belagert und nah bartnädigem 
Wideritand erobert. Durch den Wiener Kongreß 
wurde M. zur Feſtung des Deuticben Bundes er: 
Härt und 1816 dem Großherzog von Heilen zuge: 
iproden, blieb aber Bundesfejtung und wurde von 
oſterr. preuß. und bei. Truppen gemeinfchaftlich be: 
jest. Durch die Erplofion eines Bulverturms wurde 
18.Nov. 1857 ein Teil der Stadt zeritört. Kurz vor 
Ausbrud des Deutſchen Krieges verließen im Juni 
1866 die öfterr. und preuß. Truppen die Feſtung, 
die von Truppenteilen des 8. Bundesarmeelorps be: 
ſeßt wurde. Mit Beendigung des Krieges rüdten 
nad) Übereinlunft Preußen ein, die durch Friedens— 
vertrag im Auguit das alleinige Beſatzungsrecht er 
lanaten. Seit 1871 bat das Reich Beſatzungsrecht. 

Yitteratur. Würbtwein, Dioecesis Mogun- 
tina, Il. 1—3(Mannb. 1767— 77); Joannis, Rerum 
Moguntiacarum scriptores (3 ®de., Franti. 1722 
— 27); Werner, Der Dom von M. und jeine Dent: 
mäler, nebit Darftelluna ver Schichſale der Stadt und 
der Geſchichte ihrer Erzbiichöfe (3 Bde. Mainz 1827 
—36); Schaab, Geichichte der Stadt M. (2 Boe., 
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Mainzer Flug — Mais 


ebd. 1841 — 44); deri., Geſchichte der Bundes- | 
jeſtung M. (2. Aufl., ebv. 1855); Klein, Geſchichte 
der Stadt M. während der erften franz. Occupation 
1792—93 (ebd. 1861); Jaffé , Monumenta Mogun- 
tina (®d.3 der «Bibliotheca rerum germanicarum», 
Berl. 1866); Bodenbeimer, Beiträge zur Geſchichte 
von M. (6 Hefte, Mainz 1874— 82); deri., Die Wie: 
dereroberung von M. durch die Deutichen 1793 (ebd. 
1893); deri., Geichichte der Stadt M. während der 
weiten franz. Herrſchaft 1798 — 1814 (ebd. 1890); 
deri., Die Mainzer Klubbijten der Nabre 1792 und 
1793 (ebd. 1896); Fr. Schneider, Der Tom zu M. 
(Berl. 1886); Bördel, Mainzer Geicichtsbilder 
(Mainz 1889); Böbmer, Regeiten zur Geſchichte der 
Mainzer Erzbiichöfe (Bd. 1 u. 2, bearbeitet von Will, 
Annsbr. 1877-86); Hennes, Die Erzbijhöfe von M. 
(3. Aufl., Mainz 1879); Chuquet, Mayence 1792—93 
(Bar. 1892). Die Mainzer Cbroniten des 14. bis 
16. Jahrh. find von Hegel (nebit einer Verfaſſungs— 
geſchichte von M.) in den «Chronilken der deutichen 
Städte», Bd. 17 u. 18 (Lpz. 1881— 82), beraus: 

Mainzer Fluß, i. Straß. —— 

Maio, eine der Kapverdiſchen Inſeln (. d.). | 

Maipo, Bultan, in 34° 11’ jüdl. Br., in der Cor: 
dillere von Ebile, 5416 m bob; am Fuß entipringt | 
der 210 km lange Fluß M., der die chilen. Provinz | 
Santiago durchfließt. 

Maipüre (Mappure), nefürdteter Indianer: 
ftamm Südamerifas, vielleiht den Karıben ver: 
wandt, wobnt im Quellgebiet des Meta und Gua: 
viare, Zuflüflen des Orinoco, im Territorium San 
Martin des Freiltaates Columbia. 

Maira. 1) 67 km langer rechter Nebenfluß des 
Bo in der Provinz Euneo. — 2) M. oder Mera, 
rechter Zufluß der Adda, entipringt im Hinter: 
arunde des Bal Marozzo, im Bezirt Maloja des 
ſchweiz. Kantons Graubfinden, tritt bei Caſaccia 
(1460 m) in das Haupttbal des Bergell (j. d.) ein, | 
wendet fich bei Chiavenna in jein jüdl. Quertbal | 
und gelangt dur die kiefine und jumpfige An: 


ſchwemmungsebene Biano di Ebiavenna nad einem 
67 km langen Yaufe, durd den von Splügen fom: 
menden Liro verjtärkt, in den Yago di Mezsola, 
welcher vom Comer Eee durd die Deltabildung der 
Adda geichieden wird. 

Maira (motboloa.), i. Varios. 

Maire (ipr. mäbr), in Frankreich der Vorſteher 
des Gemeindebezirt3. Das Wort ift mie das deutiche 
Meier aus dem lat. major entitanden. Schon in | 
der alten Gemeindeverfailung Frankreichs aabes M. 
Gin von der Nationalverfammlung beratenes Geſeß 
vom 14. Dez. 1789 regelte das Gemeindeweſen wie: 
der auf Grund der fommunalen Selbitänpigfeit, und 
die Stellung des von den Ölemeindebürgern zu wäb: 
lenden M. entſprach ungefäbr der unjerer Bürger: 
meifter und Ortsrichter oder dem Amte des engl. | 
Mavor. Durch die Ronititution von 1799 ward jedoch 
die Ernennung des M. der Negierung zugeiprocen. 

In der meitern polit. Gejdichte Frankreichs 
bat die Frage, ob die M. vom Gemeinderat zu 
wäblen oder von der Negierung zu ernennen, und 
im legtern Falle, ob ſie aus dem Gemeinderat zu 


nebmen jeien oder nicht, ſtets eine bervorragende | 


Holle geipielt und iſt nod in den erjten Nabren nach 
dem Sturz des zweiten Kaiſerreichs wechſelnd ent: 
ſchieden worden, bis das neue Municipalgeſeß vom 
5. April 1884 Beitimmung dabin traf, daß die Wahl 
(im Wege des Yiltenjkrutiniums) durch den Ge: 
meinderat neichiebt, ebenfo die des Adjoint (j. Av: 


| 
| 
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juntt). Der M. iſt ſowohl Staats: ala Gemeinde: 
beamter und bat in jeiner erjtern Eigenicaft als. 
Untergeordneter des Präfekten Gejeke und Verord— 
nungen auszjufübren; als Gemeindebeamten aber 
liegt ihm einerjeits ob, im Gemeinderat den Vorfik. 
zu führen, die Beichlüfle desjelben auszuführen, die 
Hemeindeeinfünfte zu verwalten, die Gemeindebe: 
amten zu ernennen und die Gemeinde bei Rechts: 
geſchäften zu vertreten; andererjeits ift er Inhaber 
der Ortspolizei und als folder befugt, nah Maß: 
abe der Geſetze Verordnungen zu erlaflen, deren 

Verlekung unter Strafe ftebt. Unter Auffibt der 
Serichtsbebörden liegt endlich dem M. die Führung 
derStandesregifter ob. Die richterliche Thätigleit der 
M. welche ſich auf die Aburteilung von Bolizeiüber: 
tretungen bejchräntte, iſt 873 durch Gejeß bejeitigt. 
: Maire du palais (ir;., jpr. mäbr bü valäb). 
\. Major domus. 

Maire:|nfeln, Ye, ſ. Schouteninieln. 

Mairente (Aspius mento Agass.), ein bis 
30 cm langer Fiſch aus der Familie der Karpfen, 
bewohnt die bayr. Seen des Donaugebietes, findet 
ſich aber auch ſtellenweiſe in Süprußland, 

Mairet (ipr. märeb), Jean de, franz. Schau: 
ipieldichter, geb. 4. — 1604 zu Beſancon, ſtudierte 
in Paris, erfreute ſich der Gunſt des Kardinals Riche⸗ 


lieu und de la Valettes, der ihn auf die drei Ein— 


beiten des Dramas aufmerkſam machte und zur Ab: 
faflung jog. regelmäßiger Stüde anregte. Er ftarb 
>31. Jan. 1686. M. babnte das von P. Corneille, 
einem Nacheiferer, vollendete alademiibe Drama 
an. Unter feinen (3) Baitoralen, (5) Tragödien und 
(3) Tragilomödien waren namentlich epochemachend 
die regelmäßige Baitorale «Silvanire» (1625) und 
die * regelmäßige franz. Tragödie «Sophonisbe» 
(1629; bg. mit Bibliograpbie von K. Vollmöller in 
der «Sammlung franz. Neudrude», 8. Bocn., Heil: 
bronn 1888), M.s beites Stüd, dem die erjte regel: 
mäßige ital. Tragödie, die «Sofonisba» des Trifjino 
(1514), zum Borbild diente. — Val. G. Biros, 
Etude sur la vie et les @uvres de Jean de M. (Bar. 
1877); Danheiſſer, Studien zu J. M.s Leben und 
Wirken (Ludwigshafen 1888). 

Mairhofen, Mayrbofen, Ortſchaft im 
Zillertbal (i. d.). 

Mairie (fr;., ipr. märib, von Maire, ſ. d.), 
Bürgermeifteribaft, Bürgermeifteramt; Rathaus, 
Stadtbaus, Gemeindehaus, 

Mairitt, ſ. Maifeit. z 

Mairübe, Weiß: oder Speiierübe, eine früb: 


 reifende Rübenforte, deren fleiichige, weiße, gelbe 


oder rötlibe Wurzel bereits mebrere Monate nad ver 
Ausiaat ald Gemüfe verwendet werben tann. Dan 
jät den Samen in warmen, nabrbaften Boden breit: 
wirfig vom März bis zum Mai in Zwiichenräumen 
von 3 bis 4 Wochen aus, um längere Zeit junge 
gebrauchsfähige Rüben zu baben. Beliebte Sorten 
find: Neue Münchener Treib:, jrübe runde weiße, 
frübe runde aelbe, amerilaniiche glatte weiße und die 
Schneeballrübe (j. Tafel: Gemüse IL, Fig. 15). In 
der Rheinprovin;, bejonders am Unterrbein und 


Weſtfalen, dienen die Blattitiele der M. im Jrübjabr 


als Gemüſe, das dort Rubſtiel oder Stengel beißt. 
Maiés (Zea Mais L., ſ. Tafel: Gramineen III, 
Fig. 1), aub Welſchkorn, türkiſcher Weizen, 
Kukuruz, in Amerila als Hauptbrotfrucht auch 
emeinhin Corn genannt, neben einer vor wenigen 
Jahren in Mexilo entdeckten wilden Art die einzige 
befannte Art der Pilanzengattung Zea aus der Ja: 
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milie der Gramineen (f.d.). Seine Kultur in Ame: 
rila iſt jedenfalls ſehr alt und auch jebr verbreitet, 
denn ſowohl in Beru wie in Mexiko find Maistörner 
in alten Gräbern gefunden worden; auch kommt der 
M. wild nicht mebr vor. Nach der Entvedung von 
Amerika ift er nab Europa aebradt worden und 
wurde bier zuerſt in Spanien, bald darauf aber auch 
im übrigen Südeuropa und in Kleinafien einge: 
führt. Betreff der jegigen Ausbreitung der Mais: 
tultur vgl. die Karten: Bilangengeograpbiel 
und II, beim Artitel Bilanzengeograpbie. 

Der M. ift ein bis zu 2m und darüber bobes 
Gras mit breiten Blättern und nicht boblem Sten: 
ael, die Blüten find getrenntgeichlechtig, die männ: 
liben (au. b in obengenannter Figur) jteben in 
einer endbitändigen Riſpe, die weiblichen (c) find 
dicht gedrängt zu cylindriſchen, une aus den Blatt: 
winteln hervorwachſenden Kolben vereinigt, jie be: 
fißen lange fadenjörmige Narben, welche aus der 
den Kolben bis zu feiner Neife umgebenden Hülle 
berausbängen (d), nad der Reife aber auseinander 
treten und den Fruchtkolben (e) beraustreten laſſen, 
an dem dichtgebrängt die Körner (f) jiren. Es giebt 
eine große Anzabl von Spielarten, boben und nie: 
drigen M. (Riejen: und Zwergmais) mit gelben, 
weißen, braunroten, violetten und glasartigen, 
durciceinenden Körnern, mit zufammengedrüdt: 
rundliden, Heinen oder großen, feltener mit läng: 
lichen oder zugeipisten Körnern. In Nordamerila, 
wo die Produltion weitaus am größten ift, unter: 
icheidet man vier Gruppen: Steinmais mit drei: 
ſchichtigen, von innen nad außen reifenden gelben 
Körnern; Zabnmais, weiß, wie voriger, nur mit 
weichen Kanten und von außen nad innen reifend; 
QIuscarora oder weiber M., nur zweiichichtig 
(obne Hornumbüllung); Zudermais, ebenfalls 
zweiſchichtig, aber es fehlt die Etärfe, weshalb fie 
faft nur als Grünfutter gebaut wird. 

In Europa wird am gewöhnliciten der groß: 
förnige M. in verjchiedenen Abarten kultiviert. Der 
M. verlangt einen jonnigen, warmen Sommer, 
Feuchtigkeit der Luft ſowie regelmäßigen Regen 
in feiner Entwidlungsperiode und viel Yicht; fer: 
ner erfordert er einen aroßen Vorrat an Bilanzen: 
näbrjtoffen, bejonders Kali und Phosphorſäure und 
verträgt ftärkfte Stallmiitoünaung. Die Saatzeit 
it Ende April oder Anfang Mai, vie Eaat ge: 
ſchieht dur Drillen in I—1,20 m voneinander ent: 
fernten Reiben, am beiten durch Maisſäemaſchinen 
mit nachfolgender ſchräger Egge. Das Saatquan: 
tum beträgt 60— 100 kg pro Heltar, der Ernte 
ertrag bei Körnergewinnung 1500-4500 kg und 
bei Grünfutterverwertung50— 75000 kg pro Heltar. 
Häufig wird das Wachstum des M. durch den Mais: 
brand (f, Brand [des Getreides]) geſchädigt. Andere 
Pilze jollen die Bellagra (f, d.) bervorrufen. Zum 
Ausbringen der Körner aus den Kolben bedient man 
ſich jet der Maisentlörnungsmaihine, Maisichäler 
oder Maisrebbler (ſ. d.). Will man die Körner länger 
aufbewabren, jo müflen fie gedörrt werden. 

Der M. gewährt in allen jeinen Teilen Nußen. 
Die Körner liefern eine ſchmachafte Grüße und 
ein vortreffliches Mebl zu Badwert, in talien und 
den Eüpdojtländern namentlib zu Mamaliga und 
Bolenta. Zu Brot iſt das Maismebl an und für 
ſich nicht geeignet; für diefen Zwed muß es erit 
mit Roggen: oder Meizenmebl gemengt werben. 
Die reifen Körner und die unreifen milcigen Kol: 
ben werden in Butter neröftet oder gebraten und 


Mais — Maijchbottichjleuer 


warm gegeſſen. Am beiten eignet ſich bierju der 
Zuckermais jowie eine andere, jeltener gebaute Ab: 
art, der Knall: over Puffmais (Popcorn ver 
Ameritaner), dejien Körner, auf den warmen Herd 
gelegt, mit lautem Knall ihre Schale jprengen; der 
Kern ijt weißer und zarter als der aller andern 
Sorten. Die unreifen Kolben des M. werden häufig 
als Pidles eingemacht. Der Schaft der Pflanze 
entbält vor der Blütezeit eine große Menge ſüßen, 
zur Sirup: und Zuderbereitung tauglihen Saftes. 
Der große Fettgebalt in den Keimen der Samen 
wird zuweilen, 3. B. in Südfrantreih, zur Gewin— 
nung eines geibästen Ols (Maisöl, als Speije: 
öl, zur Maſchinenſchmierung und zur Seifenfabri: 
fation dienend) benußt und der Nüditand als 
Maiskeimenölkuchen verfüttert; außerdem bie: 
ten fie ein geſuchtes Material zur Spiritus: und 
Stärtefabritation (j. Stärtemebl). Allen Haus: 
tieren gewähren nit nur die Körner (neuerdings 
zu Maiskuchen präierviert) ein angenebmes, ge: 
deibliches Futter, ſondern aud in bobem Grade die 
Stengel und Blätter in grünem Zujtande (Grün: 
mais, j. Tafel: Futterpflanzen IL, ia. 2). 
Dieje find auch das vorzüglichite Material zur Enſi— 
lage (f. d.); überhaupt liefert der M. auch auf leich: 
tern Bodenarten bei richtiger Kultur höhere Erträge 
als irgend eine andere PBilanze. Die Maisitengel 
laflen jih zum Dachdecken, ald Brennmaterial und 
zu Korbflechtereien benugen. Die Faſern der Sten: 
ael fowie die Blätter geben ein baltbares Binde:, 
die elaſtiſchen Dedblätter der Kolben ein Polſter— 
material. Neuerdings wird in Öjterreih auch Papier 
daraus verfertigt. Das alloholiihe Ertralt der 
Vlütennarben (Stigmata Maidis) wird mediziniſch 
bei Nieren: und Blafenleiven gebraudt. Nährwert 
der wichtigiten VBerwendungsarten des M.: 
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Die durichnittliche Ernte an M. beträgt in Nord: 
amerila 550, europ. Türlei 38, Oſterreich⸗ Ungarn 
33, Italien 32, Frankreich 14, Aujtralien 8, Spa: 
nien 8, Argentinien 6, Bortugal 6, Rußland 6, 
Agypten 5, Kanada 4, Serbien 4, Rumänien 4 und 
Bulgarien 3 Mill. hl. Über den Handel mit M. 
j. Getreidebandel D. Mebrere Varietäten des M. 
jind Bierpflanzen, befondersverjapaniihe®and: 
mais (Zea Mais L. var. japonica fol. var., |. Tafel: 
Sramineen Vl., Fig. 8) jowie eine bis 5 m bobe 
Abart des Zahnmais (Pferdezahnmais), der Nie: 
jenmais. — Val. Briabam, Der N. (Gött.1897); 
Ihiele, Der Maisbau (Stuttg. 1898); derj., Der M. 
als Futterpflanze (Lpz. 1899). 
ats, Farbſtoff, j. Sonnengelb. 

Maidbrand, j. Brand (des Getreides). 

Maiichapparate, j. Spiritusfabrifation nebjt 
Taf. I, ig. 2 u. 3, 

Maiichbottich, ſ. Bier und Bierbrauerei A, II, 
nebit Taf. I, Fig. 2 u. 4. 

Maifchbottichjtener oder Maiihbütten: 
fteuer, bejondere Erbebungsformen der Bier: 
jteuer (j. d.) und der Branntweiniteuer (i. d.). 


Maiſche — Maiftre (Joſeph, Graf von) 


Maiſche, i. Bier und Bierbrauerei A, IL, „sowie 
Spiritusfabritation. (Tat. IL, Fig. 2. 
Maifcheentichäler, i. Spiritusfabritation nebit 

Maiſchellchen, Pflanzenart, ſ. Convallaria. 

Maifchen, j. Einmaiſchen, jowie Bier und Bier: 
brauerei A, IL Inebjt Taf. II, Fig. 4. 

Maijhhölger, |. Bier und Bierbrauerei A, IL, 

Maiſch keſſel, ſ. Bier und Bierbrauerei A, IL, 
nebit Taf. I, Fig. 5. Maiichbotticiteuer. 

Maiichraumitener, Maifchiteuer, joviel wie 

Maiſchwamm, verſchiedene Pilze aus der at: 
tung Agaricus. Sie wachſen meiſt im Frübjabr, 
bejonders im Mai, auf Graspläßen und in lichten 
Wäldern in Ringen, die dur eine lebbaftere grüne 
Aärbung des Graswuchſes ausgezeichnet find. Be: 
liebte Speijepilze find Agaricusgraveolens Pers. und 
Agaricus pomonae Leur. Weide baben fleiichiae, 
meijt weißlichgelbe newölbte Hüte und weiße Ya: 
mellen, der Stiel iſt ziemlich did und nicht bobl. 

Maishade, j. Fällart. 

Maidfranfheit, i. Pelade. 

Maidfuchen, |. Mais. 

Maismühle, ſ. Stärtemehl. 

Maisdl, i. Mais. 

Maison (fr;., ipr. mälöng), Haus, Mobnung; 
M. de sant£ (pr. jangteb), Krantenbaus. 

Maifon (ipr. mäjong), Nicolas Joſeph, Mar: 
auis, franz. Marſchall, geb. 19. Dez. 1771 zu Epinav 
(Seine:et:Dije), trat 1792 in das Heer ein und nabm 
an den Franzöſiſchen Revolutionstriegen mit Aus: 
zeihnung teil. 1799 wurde er Adjutant Berna: 
dottes, zeichnete fihb bei Aufterlik (2. Dez. 1805) 
und bei Jena (14. Dit. 1806) aus-und wurde 1806 
zum Brigadegeneral, 1812 zum Divifionsgeneral 
ernannt. Auf dem Rückzug der Großen Armee tbat 
er ſich an der Berefina berver, Inpfie mit bei Groß— 
aörichen, Bausen, an der Kaßbach und bei Yeipzig 
und wurbe 22. Dez. 1813 von Napoleon zum Grafen 
erboben und mit dem Überbejebl über die Nord: 
armee betraut. Nach der Abdankung Napoleons 
unterwarf M. ſich Ludwig XVILL, der ibn 1814 zum 
Bair und im März 1815 zum Gouverneur von Paris 
ernannte. Nah Napoleons Nüdtebr folgte M. dem 
König nad) Belgien, fiel aber, da er ſich für nicht 
zuftändig im Kriegsgericht über Ney erklärte, in Un— 
anade. 1817 wurdeer jedoch zum Marquis erboben 
und erbielt 1828 den Oberbefebl über das franı. 
Erpeditionstorps zur Unterſtüßung Griebenlands. 
Gr zwang Jbrabim Paſcha zur Räumung der Halb: 
infel, wurde zum Maricall ernannt und tebrte im 
April 1829 nad ; Der ha zaurüd. Während der 
Julirevolution ſchloß er jih Ludwig Philipp an, 
übernabm 2. Nov. auf einige Wochen das Miniite: 
rium des Auswärtigen, gina 1831 ald Gejandter 
nab Wien, 1833 in gleiber Stellung nad ‘Peters: 
burg und war von April 1835 bis Sept. 1836 
—— Er ſtarb 13. Febr. 1840 zu Paris. 

Maiſon, Rudolf, Bildhauer, ſ. Bo. 17. 

Maison de l’Empereur ſſpr. mäjöng de lang: 
p'röbr), ſ. Maison du Roi. 

Maison du Peuple (ipr. mäjong dü pöpl), 
Vollshaus, in Belgien Bezeihnung für eine An: 
zabl Vereinsbäujer der ſocialiſtiſchen Partei, von 
denen beſonders das 1899 eröffnete Brüfjeler Haus 
von Bedeutung it. 

Maison du Roi (jpr. mäjöng dü röd), Maison 
militaire, die Haustruppen der franz. Krone. Seit 
1661 unterjcied man die Garde de dedans (du 
Louvre), die innere Mache: Mousquetaires, Gardes 
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du corps, Gentilliommes und Gensdarmes, welche 
Truppen ausſchließlich aus Evelleuten beitanden, 
und die Garde de dehors (du Louvre), a 
Wade: die aus geworbenen Mannſchaften beiteben: 
den und in Rajernen wobnenden Schweizergarden 
und franz. Garden. Zur M.d. R. gebörten ferner 
zablreibe Generale und böbere Offiziere, welche 
Sineluren am Hofe innebatten. nfolge der Ne: 
volution wurden die M. d. R. aufgelöjt und unter 
der Neitauration nur vorübergebend wieder ins 
Leben gerufen. Später bedeutet M.d. R. oder Maison 
de l’Empereur nur noch die Gejamtbeit des un: 
mittelbaren gewobnbeitsmäßigen militär. Gejolges 
des Monarben, wozu unter ee III. auch die 
Centgardes (j. d.) gebörten. Die Maison militaire 
des Präfidenten der franz. Nepublit beitebt aus 
einem General und fünf Stabsoffizieren der ver: 
ſchiedenen Maffen, von denen einer die Gejchäfte 
eines Militärlommandanten im Palais de l'Elyſée 
führt. — Bol. Titeur, Histoire de la Maison mili- 
taire du Roi de 1814—30 (2 Bde., Par. 1892). 

Maison garnie (jt;., ipr. mäjong aarnib), 
Haus mit zu vermietenden Chambres garnies (1. d.). 

Maison militaire (fr;., jpr. mäjong militäbr), 
j. Maison du Roi. 

Maifond : Alfort (ipr. mäiöng alfobr), Dorf 
im Kanton Cbarenton, Arrondijjement Sceaur des 
franz. Depart. Seine, linfs an der Marne, gegen: 
über von Cbarenton, 7 km von Paris (j. Karte: 
Paris und Umgebung), an der Linie PBaris- 
Villeneuve:St. Georges der Mittelmeerbabn, bat 
(1901) 10248, als Gemeinde 10547 E. eine 1766 ge: 
gründete Tierarzneiichule (Ecole nationale veteri- 
naire); Wirkerei, Bapierfabrifation, Eiſengießerei. 

Maisrebbler, Maihine zum Enttörnen der 
Maistolben. Handrebbler haben eine mit Jäbnen 
beiegte, vertifale rotierende Scheibe, die Maid: 
folben werden durd eine Feder dagegen gepreßt. 
(2. Tafel: Landwirtſchaftliche Geräte und 
Maſchinen II, Fig. 7.) Bei M. für Kraftbetrieb 
enttörnt die Maistolben eine mit Stijten bejekte 
cnlindriihbe Trommel, welche oberbalb mit einem 
Mantel umgeben ift. Zugleich werden die Körner 
durch Reimgungsvorribtungen von Spreu und 
Unreinigfeiten geiondert. 

Maisftärkfe, ſ. Stärkemehl. 

Maiſtre (ſpr. mäſtr oder mähtr), Joſeph, Graf 
von, franz. Schriftſteller, geb. 1. April 1754 zu 
Chambery, war jeit 1788 piemont. Senator, lebte 
nab der Bereinigung Savovens mit Frankreich 
(1792) in Yaujanne, wurde jpäter von Karl Ema: 
nuel IV. nad Turin berufen, 1799 Großlanzler 
von Sardinien, 1802 Gejandter Sardiniens in Be: 
teröbura, 1817 Vorjteber der Großfanzlei und 
Staatsminifter in Turin, wo er 26. Febr. 1821 jtarb. 
Als Schriftiteller trat M. zuerjt mit den «Conside- 
rations sur la France» (Bar. 1796 u. d.) auf, Seine 
| itrenge Yebre vom tbeotratijben Deipotismus ent: 
' widelte er in dem «Essai sur le prineipe géné— 

ratenr des constitutions politiques» (Petersb. 

1810; neue Ausg., Par. 1814) und vorzüglich in 

«Du pape» (2 Bde. Yoon 1819; neue Ausg., Yille 

1885). Außerdem find zu erwäbnen: «Les soirées 

de St. Petersbourg» (2 Bde., Bar. 1821 u. ö.), 
«De l’Eglise gallicane» (ebd. 1821 u. d.) und fein 
nachgelaſſenes Wert «Examen de la philoso hie 
de Bacon» (2 Bde., ebd. 1836; neue Ausg., 2 Bpe,, 

1864). Nach jeinem Tode ericienen die «Lettres et 

opuscules inedits» (2 Bde., Par. 1851; neue Ausg., 
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2Bde., 1861). M.s «Correspondance diplomatique» 
gab Blanc beraus (2 Bde., Bar. 1860). Seine 
«(Euvres» eribienen in 4 Bänden (von 1864), 
ebenjo feine «(Euvres posthumes» (4 Bde., ebr. 
1864). — Bol. Glajer, Graf Joſeph de M. (Berl. 
1865); Margerie, Le comte Jos. de M. (Bar. 1890); 
Zescure, Le comte J. de M. et sa famille (ebd. 
1893); Descoſtes, Joseph de M. avant la Revo- 
lution (2 Bve., ebd. 1893); derſ., Joseph de M. 
pendant la Revolution (ebd. 1895); Cogordan, 
‚Joseph de M. (ebd. 1894); Mandoul, M. et la poli- 
tique de la maison de Savoie (ebd. 1900). 

Maiftre (ipr. mäſtr oder mäbtr), Xavier de, 
franz. Schriftiteller, Bruder des vorigen, geb. im Dit. 
1763 zu Chambery, diente anfangs in dem ſardin. 
Heere und folgte dann nad dem Feldzuge 1799 dem 
Feldmarſchall Sumorow nad Rußland, trat in ruſſ. 

ienite und lebte, nachdem er dieje aufgegeben, feit 
1817 abwedjelnd in Frankreich und Petersburg, wo 
er 12. Juni 1852 jtarb. Noch immer beliebt iſt jeine 
liebenäwürdige Schrift « Voyage autour de macham- 
bre» (Turin 1794 u. ö.), ebenjo feine Erzäblungen 
«Le lepreux de la cit& d’Aoste» (Bar. 1817) und 
«Prascovie, ou la jeune Siberienne» (ebd. 1815). 
Außerdem verdienen nod erwähnt zu werden «Expe- 
dition nocturne autour de ma chambre» (1825) 
und die « Prisonniers du Caucase» (1815). Seine 
Werte erichienen jeit 1825 in vielen Ausgaben; 
deutib au in Reclams «llniverjalbibliotbetr. — 
Bol. W. Ungemwitter, Xavier de M. (Berl. 1892). 

Maifür («Stadt der Göttin Maifi»), engl. My- 
sore, indobrit. VBajallenitaat, im Innern des ſüdl. 
Vorderindiens, zwijchen den öftl. und weſtl. Ghats, 
norbmweitlich von den Diftritten Dharwar und Nord: 
Kannanur der Präfidentihaft Bombay, im übrigen 
von Teilen von Madras begrenzt (j. Karte: Oft: 
indien I. Borderindien), zählt auf 72351 qkm 
(1901) 5538482 €. M. bejtebt aus dem waldigen 
Berglande (Malnad) im W. und dem größern, mebr 
offenen Teile (Maidan) im O., mit zahlreichen Städten 
und Dörfern. Der Norden und Süden des Landes 
erbebt ſich durdicnittlih zu 600 m Höhe, die 
Mitte (die Waflericheide zwischen Kiſtna und Ka: 
weri) zu 900 m. Das Klima ift nicht jo heiß wie in 
der benadhbarten Küftenebene und, weil es beiden 
Monjunen ausgeſetzt iſt, regenreih. In den Weit: 
ghats iſt die —— ſehr groß. Aus dem Mi— 
neralreich finden ſich daſelbſt Eiſen im überfluß, 
Goldſtaub, Salz, Granaten und Korunde. Die 
gu, namentlich in den Niederungen, iſt reich an 
Erzeugniſſen der tropijchen und jelbit an einigen der 
gemäßigten Zone. Die Wälder, befonders im Mal: 
nad, beiteben aus Teatbolz, Sandelbolz und faum 
durchdringlichem Unterholz. Die Bewohner find 
träftig gebaut und durchgängig Landbauer. Sie ver: 
fertigen aud grobe Wollftoffe, Baummolle, Zuder, 
Kupfer: und Meifinggeräte, Irdenwaren, Seide 
und Glas. Der Handel ift gering. 

Die nominelle Hauptitadt M., in 1250 m Höhe, 
in einem Beden der Weſtghat, an einer Zweigbabn, 
bat (1901) 68151 E. Befeſtigungen auf den bewal⸗ 
deten Höben und Handel; der Palaſt des Radſcha 
brannte im Febr. 1897 ab. Das Land zerfällt in 
die drei Divijionen Aſchtagram, Nagar und Nan- 
didrug, welde zufammen acht Diſtrikte umfajlen. 
Die Briten haben den wichtigen Handels: und Be: 
ſatzungsplatß Bangalur (j. d.); dagegen ift Sriranga⸗ 
pattan (j. d.), die frübere Hauptitadt des Neichs, 
jeiner ungefunden Yage wegen aufgegeben. 


Maijtre (Xavier de) — 


Maitres des requötes 


Geſchichte. M. mar unter eigenen Hindu:Ra: 
dſchas aus brabman. Stamme jeit dem 14. Jahrh. bis 
1565 Bajallenjtaat des Reiches Bidſchanagar oder 
Karnata (j. Rarnatat) und jeit 1650 des Sultanatä 
Bidſchapur (j. d.), wurde 1685 durch Aurangjeb 
dem Reihe von Dehli einverleibt und fam fo unter 
die DOberbobeit des Nifam oder Stattbalterö des 
Delan. Die brabmaniihe Donajtie dauerte bis 
1759, wo Haidar Ali (j. d.) das neue mobammed. 
Sultanat M. ftiftete. Sein Sohn Tipu Sultan 
(oder Tipu Sahib) erweiterte vasjelbe nach allen 
Seiten, ſo daß es ganz Süddelan, außer dem Küften: 
land Karnatat und den Weichen Kotſchi und Tra: 
wankur, aber mit Einſchluß von Kanara und Ma: 
labar umfahte. Doc verlor er im Vertrage 1792 
die Hälfte jeiner Belisungen an bie Engländer. 
Nach feinem Untergang 1799 wurde das Reich aber: 
mals zeritüdelt, und die Engländer jebten in dem 
jeßigen M. den —— Prinzen Kriſchna auf 
den Thron. 1831 wurde M. unmittelbar brit. Be: 
amten unterjtellt und der Radſcha durch ein Jahr— 
aeld abgefunden, Bis 1881 wurde M. von brit. 
Beamten verwaltet. Am 25. März 1881 wurde der 
von dem lesten Radſcha adoptierte Tihama Rab: 
ſchendra Wodejar aus einer königl. Nebenlinit unter 
beitimmten Bedingungen eingefekt. 

Maitland (ſpr. mebtländ), Stadt der britiſch⸗ 
auftral. Kolonie Neufüpmwales, 140 km nörblid von 
Sydney, zu beiden Seiten des häufige Überfchwem: 
mungen verurfadhenden Hunter, 30 km von jeiner 
Mündung, mit —— und dem Innern durch 
Bahnen verbunden, beſteht aus ben beiden jelbitän: 
digen Gemeinden Eaft: und Weft:Maitland mit zu: 
fammen (1901) 10085 €, und iſt Siß eines latb. 
Biſchofs; es aiebt Tabak: und Schubfabriten, be: 
deutende Warenhäuſer und ſchöne öffentliche Ge: 
bäude. Als Hafen dient Morpeth, 6 km unter: 
balb, durch Babn mit M. verbunden, mit 1294 €. 
In der Umgegend Weinbau und Koblenlager. 

Maitland (fpr. mebtländ), Grafen von, j. Lau— 
derdale. 

Maitranf oder Maibowle, ein Getränk aus 
Weißwein (am beiten Mojelwein), das fein Aroma 
von dem im Mai blübenden Wald meiijter (j. Aspe- 
rula) erhält. Auf zwei Flaſchen Wein tommen */, Bio. 
er und eine Handvoll friſchen Krautes, das höch⸗ 
tens eine Viertelftunde zieben muß. Am beiten ift 
der Walpmeifter kurz bevor er blüht. Weitere Zu: 
tbaten find nicht zu empfehlen. (S. Eumarin.) 

Maitre (fr;., Fi. mäbtr), Herr, Meiſter, Lehrer; 
Maitre-&s-arts (jpr. älabr), Magiiter der freien 
fünfte; Maitre-ös-lois (jpr. ä löa), — —————— 
M. d’hötel (ſpr. dotell), Haushofmeiſter; à la maitre 
d’hötel bei einer Speile bedeutet; mit einer Butter: 
fauce (Zwiebeln, Mebl, Eitronen); M. de plaisir 
(ipr. pläfibr), in Deutichland gebräudyliche Bezeich: 
nung für den Anorbner gejelliger Vergnügen. 

Maitre au D6& (fr;., jpr. mäbtr o deb), Kupfer: 
ftedher, |. De. 

Maitres des requötes (fr;., ſpr. mäbtr dä 
rötäbt, — ——— Requetenmeiſter) 
hieß im vorrevolutionären Frankreich eine juriſt. 
Beamtenklaſſe von hoher —— Urſprunglich 
beſtimmt, an den König gerichtete Beſchwerden an 
zunebmen und zu begutadhten,. hatten fie ihre Be: 
fugniſſe gewandelt umd geiteigert. Sie traten, ala 
ber Staatörat (Conseil N Frankreich, Geſchichte, 4) 
Hauptalied der franz. Verwaltung wurde, mit bie: 
jem in enge Beziehung; fie ftatteten dort Bericht ab, 


Maitrefje — Majeität 


hatten beim Kanzler, beim Parlament feſte Befug— 
nifle, Gerichtsbarleit über die Mitglieder des königl. 
Hausbalts; vor allem aber war ibr Stand die Durd: 
gangsſchicht für alle böbern VBerwaltungsbeamten 
des 17. und 18. Jahrh. Die Intendanten (i. d.) ain: 
gen ſtets aus den Requetenmeiftern bervor, ebenio 
oft die Staatäratömitglieder, Miniiter, Barlaments: 
yräjidenten. Der Erwerb der Stelle als M.d.r. war 
an eine Alterdgrenze und an jurift. Vortbätigfeit 
aebunden; die Stellen jelbft (es gab 78, fpäter 86) 
waren, wie die meilten des Ancien Regime, täuflic. 

Noch gegenwärtig find in Frankreich dem mittels 
Geſetz vom 24. Mai 1872 reorganifierten Staats: 
rate 24 Requetenmeifter zugeteilt. Sie balten ge: 
wohnlich Bortrag über die Cingänge, außer wenn 
«3 ſich um Gejekentwürfe und ſonſt wichtige, den 
lenarjigungen des Staatsrates vorbebaltene An: 
aelegenbeiten handelt, wo einer der Staatäräte den 
Bericht erftattet. Bei Adminiſtrativ-Juſtizſachen, 
welche an den Staatsrat gelangen, und bei tom: 
vetenzſtreitigleiten zwiſchen Juſtiz- und Verwal: 
tungsbebörden vertreten die M. d. r. den adminiſtra⸗ 
tiven Standpunkt. Sie werden vom Präſidenten 
der Republik auf Vorſchlag des Bicepräfidenten und 
der Bräfidenten des Staatsrates ernannt. 

Maitreffe (fr;., jpr. mätreß), Herrin, Geliebte, 
Frauenzimmer, das von einem Mann unterbalten 
wird; auch foviel wie Kontubine (j. d.). 

Maiwurm, Öltäfer oder Ölmutter (Meloe), 
eine zu den Blaſenkäfern gebörende, in einigen 70 
Arten über gan; Europa, Nordafrifa, Nordafien 
und Amerila verbreitete Räfergattung, deren Hopf 

anz frei, nad binten balsartig abgeſchnürt ift. Die 
Fuhler find perlenihnurförmig und die Flügeldeden 
verkürzt, Haffend, weich, — Flügel feblen. 
Zu ihnen gebört vorzüglich der blaue M. (Meloö 
proscarabaeus L.); diejer iſt etwa 2 cm lang, 
bläulihihmwarz und lommt im Fruhjahr ſchon im 
April im Grafe und an Wegen bäufig vor. Er 
legt jeine 3—4000 Eier tlumpenmweiie in jelbit: 
aegrabene Löcher von über 5 cm Tiefe in die Erde, 
Gine andere Art ift ver bunte Öltäfer (Meloö varie- 
gatus L., ſ. Tafel: Käfer II, Fig. 12). Die Larven, 
die unter dem Namen Bienenläufe betannt find, 
durdlaufen eine Hypermetamorphoſe (j. Metamor: 
pboie). Der Käfer ſondert bei der Berührung eine 
hlige, gelbe, blajenziebende Flüffigleit in den Ge: 
lenten der Beine aus, die Kantbaridin entbält. 

Maigent, Saint, ſ. Saint Mairent. 

Maizena, joviel wie Maisitärte, ſ. Stärkemehl 
und Näbrpräparate (Bd. 17). 

Maja, Seeipinne, j. Krabben. 

Maja, der 66. Blanetoiv. 

Majä, rechter Zufluß ves Aldan im rufi.:fibir. 
Gebiet Jakutst, entipringt am nordweſtl. Abbang 
des Stanomoigebirges, unmeit der Küſte des 
Ochotſtiſchen Meers, ift über 1000 km lang und 
auf 600 km ſchiffbar. 

Maja (grieb. Maia, das Mütterchen oder die 
Amme), in der griech. Mptbologie die älteite Tochter 
des Atlas und der Pleione, wurde durch Zeus 
Mutter des Hermes (ſ. d.). Bei den Römern bieh 
M. (auch Majeita) die Tochter des Yaunus und 
Gemablin des Bulcanus, eine Göttin des Mache: 
tums im Frübling, die mit. der Erdgöttin oder 
«quten Göttin», Bona dea, verwandt war und auch 
für identijch mit derjelben gebalten wurde. An den 
Kalenden des Monats Mai, der denſelben Namen 
bat wie die Göttin, opferte man ibr eine trächtige 
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Eau. Sie wurde dann wegen der Üihnlichleit der 
Namen mit der griechiſchen M. identifiziert. 

Majäno, Benevetto da, ital. Bildbauer und 
Baumeiter, geb. 1444 zu Majano in Toscana, geit. 
1497, begann jeine Yaufbabn als Intarfiaarbeiter, 
wovon nod eine Thür im Palazzo Vecchio in Flo: 
ren; Zeugnis giebt. Neben Gbiberti und Donatello 
war er der Begründer der florentin. Plaſtik. Seine 
vorzügliiten Skulpturen find das Grabmal des 
Filippo Strossi in Sta. Maria Novella in Floren;, 
die Marmorkanzel in Sta. Eroce dajelbit (i. Tafel: 
Stalienijbe Kunſt IV, Fig. 4), eine Madonna 
im Dom zu Prato, eine andere im Mufeum zu 
Berlin, das Tabernalel im Dom zu San Gimi: 

nano, eine Verkündigung in Monte:Dliveto. Der 

alajt Strozzi in Florenz, in harmoniſcher Geſamt— 
wirkung wie im Detail der ſchönſte der Zeit, wurde 
nad jeinem Plane 1489 begonnen; auch die zier: 
liche Säulenballe der Kirche Sta. Maria delle 
Grazie bei Arezzo iſt wabricheinlich von ibm. 

Sein älterer Bruder, Giuliano da M., geb. 
1432 zu Majano, geit. nady 1491 in Neapel, war 
ebenfall® jowobl als Bildbauer wie al$ Baumeiiter 
tbätig. Er leitete einige Zeit den Bau des Toms 
in Florenz, arbeitete in Rom unter Bapit Baul IL, 
in Recanati für den Kardinal Benier, in Neapel, 
mwobin er nad 1470 ging, ferner für König Alfons J.; 
feine Beteiligung an — Triumphbogen in Neapel 
iſt unwahrſcheinlich, während die Porta-Capuana 
daſelbſt ohne Zweifel ſein Werk iſt. 

Majdan Hucajna, Bergwerk, ſ. Kudajna. 

Majdaupek (Bel:Majdan), die anſehnlichſte 
Bergſtadt Serbiens, im Kreis Kraina, Bezirk Boret, 
115 km im DSD. von Belgrad, im romantiſchen 
Thale des Pelfluſſes, zäblt (1896) 1219 meiſt rumän. 
E. Die Majdanpeler Gebirge bergen einen großen 
Reichtum an Kupfer: und Eifenerzen, die jchon im 
Altertum ausgebeutet wurden. Die jerb. Regie: 
rung nabm den Bau erit 1848 auf, doch wurde 
derjelbe 1860 einer franz. Beiellichaft und 1868 auf 
90 Jabre einer engl. Gejellibaft überlaflen. 

ajebafhi, Hauptitadt des japan. Ken Guma 
(Provinz Kotjute), auf Honjbiu, 111 km im NNW. 
von Totio, an der Eiſenbahn, bat (1899) 34495 E., 
it Mittelpuntt der intenſivſten Seidenzucht und 
liefert die befte japan. Nobieide. 

Majeli, zum Gouvernement Bondihern (f. d.) 
gehörige franz.:ind. Befikung. 

ajella, Gebirasitod der Abruzzen in der ital. 
Provinz Ebieti, im Monte-Amaro 2795 m bod. 

Maiefta, j. Maja (motbolea.). 

Majestas (lat.), j. Majeität. 

Majeftät (lat. majestas, «Hobeit», «Erbaben: 
beit») bezeichnete in der Republik Rom die höchſte 
Macht und Würde, welche man der gefamten Bürger: 
gemeinde, dem Volke, zufchrieb. Mit dem Umiturz 
der Vollsregierung ging Würde, Macht und Name 
der M. auf die röm. Imperatoren (Augusti) und 
von diejen auf die Kaiſer des weitl. Europas über. 
Den Königen wurbe dieſer Titel erſt viel jpäter zu: 
geitanden. In Frankreich führten ibn unter Hein: 
rich II. die Hofleute ein, aber noch bei vem Weit: 
fäliſchen Frieden gab es darüber Streitigfeiten. In 
dem Friedensvertrage von Gambrai 1529 wird 
nur Raifer Karl V. M. genannt. Beim Frieden 
zu Erepy von 1544 beift Kaiſer Karl V. kaiferliche 
und Franz I. königlibe M., und in dem Frieden 
zu Cäteau:Cambrefiß von 1559 findet man zum 
eritenmal die Titel allerbriitlicite und katholiſche 


496 


M. gebraudt. In England legte ſich Heinrich VII. 
zuerjt den Titel M. bei, der jest allen europ. Köni— 
wen gegeben wird. Von dem Titel der M. ift die 
Sade, d. i. die perjönlibe Würde, unterjchieden, 
welche einem jeden unabbängigen und jelbftändigen 
Monarchen zuftebt. Daber legt man auch denjeni- 
gen Monarchen, welche im europ. Kanzleiceremo: 
niell den Titel nicht erbalten, doch die perfönliche 
M. bei, wenn fie nur als wirkliche (erblice oder 
er ee an der Spike eines Staates 
iteben. Ein Ausfluß diejer perjönliben Würde jind 
die Majejtätsrechte, die, infofern man fie von 
den Staatöhobeitsrechten unterjcheidet, weſentlich in 
der Unverleglichkeit und Heiligkeit der Perſon des 
Monarchen beiteben. —— der erſtern gilt der 
Monarch als unverantwortlich, der Strafgerichts: 
barfeit des Staates nicht unterworfen, und zwar nicht 
nurin Bezug auf feine — —————— en, für 
welche ſtatt ſeiner die Berantwortlichkeit ver Miniſter 
(j. d.) eintritt, ſondern fogar in Bezug auf rein per: 
jönlihe Handlungen. Die im monarchiſchen Staate 
als Ariom aufgeftellie fog. Heiligkeit der Perſon des 
Staatsoberbauptes bedingt andererjeits Die größere 
Strafbarteit aller gegen dasielbe begangenen oder 
verſuchten a ver jog. Majejtätsver: 
breden. Die Ausklagung des Monarchen wegen 
privatrechtlicher Anſprüche iſt gejtattet, zwar nicht 
gegen die PBerjon, aber gegen das Vermögen des 
Monarchen, welches wie eine juriit. Perſon beban- 
delt wird (Rronfideitommiß:Berwaltung, Kabinetts: 
falle, Domänenkaſſe, Schatulle). 
Majeftätöbeleidigung. Bon der M. handeln 
die 88. 94—104 des Reichsſtrafgeſezbuches. Nach 
der Art der M. werden unterſchieden Tbätlichkeiten 
(Strafe bis zu lebenslänglibem Zuchthaus oder 
Feſtungshaft) und Beleidigung (Ehrenkränkung, 
nicht bloße Ghrfurdtsverlegung, die allerdings der 
Majeität gegenüber anders zu bemeijen fein wird 
als gegenüber einer Privatperjon) im engern Sinne 
(Strafe: Gefängnis oder Feitungsbaft). Ferner ift 
zu unterjcheiden nach der beleidigten Perſon: Kaijer, 
Yandesberr des Thäters, Yandesherr des Bundes: 
jtaates, in welchem jich der Thäter aufbält, Mitglied 
des landesberrlicen Haufes, Regent des Heimats— 
oder Aufentbaltsitaates, Bundesfürit. Thätlichkeiten 
gegen dieje Beriönlichkeiten und Beleidigungen der: 
jelben find von Amts wegen, und je nach der engern 
oder mweitern Beziebung zu der angegrifienen Berfon 
mebr oder Pa ftrafbar. Ihätlichleit gegen den 
Regenteneines‘ undeötanied wird von Amts wegen, 
deſſen Beleidigung nur mit Ermächtigung des Be: 
leidigten bejtraft. Ihätlichteit gegen ein Mitglied 
eines bundesfürftl. Haufes wird von Amts wegen 
beitraft. Auch die Beleidigung von Yandesberren 
und Regenten ausländiſcher Staaten jowie von 
deren diplomat. Vertretern iſt unter gewiſſen Bor: 
ausjeßungen ftrafbar. Nadı dem Öſterr. Strafgeiek 
wird die Verlekung der Ehrfurdt gegen den Kaiſer 
(nad dem Strafgejeßentwurf von 1889 die Beleidi: 
gung) und die Beleidigung von Mitgliedern des 
faijerl. Haufes bejtraft ($$. 63, 64). Das crimen 
laesae majestatis (Majeitätsverbreben) des 
röm. Rechts ift das Verbrechen gegen die Majeftät 
und Sicherbeit des röm. Staates, Volks und jpä: 
ter der Perſon des Kaifers, Hocverrat und M. — 
Val. Kubn, Betrachtungen über Majeftäten und M. 
ber röm, Kaijerzeit (Münd. 1901). 
Majeftätsbrief beiht die von den Ständen 
Böhmens dem Kaiſer Rudolf II. 11. Juli 1609 ab: 


Majeftätsbeleidigung — Majolifa 


gerungene urkundliche Zuſicherung freier Religions: 
übung in beitimmten Grenzen, durch deren Nicht: 
achtung Kaiſer Mattbias 1618 die Revolution in 
Böhmen und damit den Beginn des Dreibigjäbrigen 
Krieges bervorrief. Nach der Shlaht am Weiken 
Berge zerjchnitt Kaiſer Ferdinand II. eigenbändig 
dieſen M. — Val. Gindeln, Geſchichte der Erteilung 
des bohmiſchen M. von 1609 (‘Prag 1858). 

Majeftätsrechte, ſ. Majeſtät. 

Majeftätsfiegel, j. Siegel. 

Majeftätsverbrechen, ſ. Majeität und Maje: 
ftätsbeleidigung. 

nd j. Munjitwurzel. 

Majkow (ipr.-töff), Apollon Nitolajewitic, ruſſ. 
Dichter, geb. 4. Juni (23. Mai) 1821 bei Mostau als 
Sobn eines Malers, bejuchte die Beteröburger Uni: 
verjität, brachte 1842—43 in Rom zu, börte Bor: 
lejungen in Baris und begeilterte jib in Prag für 
den Banflamismus. Er trat in den Staatsdienit, 
war Bibliothelar des Rumjanzowſchen Mufeums, 
dann Mitglied des Komitees der jog. Ausländiichen 
Genjur und jtarb 20, (8.) Mär; 1897 in Veters: 
burg. Seine eriten Gedichte erfchienen 1838, die erite 
Sammlung derjelben 184151857 u. d. T. «Drei Tote» 
der Brolog zu jeinem Hauptwerk «Zwei Welten» 
(vollendet 1872). rüber waren ericienen « Zwei 
Sejchide» (1845), «Höm. Stiszen» (1847) u.a. Die 
beiten Gedichte M.s gebören der Zeit von 1855 bis 
1865 an, 3.B. «Der Dom zu Elermont», «Savona: 
rola», «Die dumme Dunja». Neueite Ausgabe der 
gefammelten Werke (4 Bde., Betersb. 1501). 

Majiläth, Xob. Graf, Geichichtjchreiber und 
Dichter, Sohn des 1783 in den Grafenjtand erbo: 
benen öjterr. Staats: und Konferenzminifters Yo: 
ſeph M. von Szekhely (geb. 1735, geit. 1810), geb. 
3. DE. 1786 zu Veit, wirkte kurze Zeit im Staats: 
dienit und widmete jib dann in Belt und Wien, 
ipäter in Münden ausſchließlich der Yitteratur. 
Aus Nabrungsjorgen ertränfte er jib 3. Jan. 1855 
im Starnberger See. Erwähnung verdienen von 
jeinen Schriften: die von ihm mit Köffinger be: 
jorgte Ausgabe des «Koloczaer Coder altdeuticher 
Gedichte» (Veit 1817), «Auserleſene altdeutiche 
Gedichte, meudeutich bearbeitet» (Stuttg. 1819), 
«Gedichte» (Wien 1824), die «Magvar. Sagen, 
Märchen und Erzäblungen» (Brünn 1834; 2. Aufl., 
2 Bde., Stutta. 1837), feine Überjeßung Yeti 
Gedichte» (Stutta. 1826) und die gelungene liber: 
tragung von «Himfys (Kisfaludys) auserlejenen 
Liebesliedern» (Belt 1829; 2. Aufl., ebd. 1831). 
Seinen Ruf begründete jedoch M. durch hiſtor. Ar- 
beiten, wie «Gejchichte der Magvaren» (5 Bde., 
Wien 1828— 31; 2. Aufl., Regensb. 1852 —53), 
«Das ungar. Urbarialivftem» (Peſt 1838) und fein 
Hauptwerk: «Geſchichte des öſterr. Kailerjtaates» 
(5 Bde. Hamb. 1834 — 50). 

Majo (Jumel), äavpt. Baummolle. 

Majo, Franceseco di, ital. Komponiſt, geb. 1745 
zu Neapel, aeit. 1774 zu Nom, gebört zu den be: 
deutenditen Meiitern der ital, Oper feiner Zeit. 
Groß in leidenſchaftlichen Situationen, zeichnet ſich 
M. durch die Neigung zu lebbaften und flotten, ju— 

endliben Zügen aus, die jeiner Muſik eingemilcht 
Ad. Von jeinen 15 Opern waren am weiteiten ver: 
breitet «Ricimero», «Artaserse» und «Demofonte», 
een: afrit. Fluß, ſ. Bomokandi. 

Majolifa, die gemeine Art der Fayence ſ. d.). 
Zur Heritellung der Majoliten werden faltbaltine 


Diluvialtbone, äbnlih den Ziegelthonen verwendet. 
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MAJOLIKA. 


1. Apothekerbüchse, aus Faönza. 2. Schüssel mit dem Wappen des Papstes Clemens VI, der Stroszi und 
Salviati, aus Caffagiolo. 3. Schweizer Ofenkachel. 4 Ofenkachel aus dem Artushof zu Danzig. 5. Braut- 
schussel von Giorgio Andreoli. aus Gubbio. 6. Flasche aus Urbino. 7. Teller aus Castel-Durante 
8. Spanisch-maurische Schüssel. 9. Brautschüssel mit Metalllüster. 





Brockhaus’ Konversations Lexikon. 14. Aufl. FA Brockhaus Geugr artıst. Anstalt, heizung 


Majonnaife — Major (militärtich) 


Nach dem Schlämmen wird den Thonen die erfor: 
verliche Kreidemenge und Sand zugeſetzt; der Ge: 
balt an Kreide beträgt oft 25—40 Proz. (Hierzu die 
Tafel: Majolila.) Der Name wird von der Inſel 
Majorca (Nebenform M.) abgeleitet, wo arab.maur. 
Fayenceinduſtrie wäbrend des Mittelalters blübte. 
Son da aus fam die M. im 15. Jahrh. nach Ftalien 
und erbielt bier eine jelbitändige Entwidlung. Ihre 
erite Pflege fand fie, joviel befannt, zu Peſaro bei den 
dortigen Herribern aus der Familie Sforza. Aus 
einer Berordnung vom 1. April 1486, weldye den 
Töpfern zu Veſaro Privilegien erteilt, gebt hervor, 
daß die Töpferwaren diejer Stadt ſchon eine große 
Berübmtbeit erlangt hatten. Die Yabrifen von Ur: 
bino, Gubbio, Caſtel-Durante ftanden bald in glei: 
chem Rufe. Diejeerfteitalieniihe M. die ſog. Mezza— 
majolita (Halbmajolika), hat in der Glaſur den: 
jelben fchillernden Metallglanz (ſ. Fig. 9), den man 
an den Arbeiten deripan.:arab. Topferkunſt (f. Fig.8) 
als barakteriftiiches Merkmal wahrnimmt. Als im 
Anfange des 15. Jahrh. Luca della Robbia zu Flo: 
renz das zinnbaltige weiße Email aufgefunden und 
als überzug bei jeinen Bildhauerarbeiten aus Terra: 
cotta angewendet hatte, waren die Fabriten zu Faënza 
(1. Fig. 1; vom J. 1510) die erjten, die ihre Töpfer: 
waren mit einer Glafur von weißem Email über: 
zogen. Erit gegen das Ende des 15. Jahrh. began: 
nen auch die Fabriken in Urbino, Gubbio, Eaitel: 
Durante und Befaro das weiße Email ald Glafur 
ihrer Töpferfabrifate zu — wodurch ſich der 
—*— der italieniſchen M. des 16. Jahrh. ſo weit 
verbreitete. Nachdem man auf dieſe Weiſe für die 
Aufnahme der Farben einen viel beſſern Grund als 
die bei der Mezzamajolila gebräuchliche ſchmutzig⸗ 
weiße Glaſur en und die eigentliche IM, (majo- 
lica fina) begründet hatte, juchte man die Heritel: 
lung der befannten Farben zu vervolllommnen und 
neue zu entveden. Ramentlic fanden die Meijfter 
der Fabrik zu Gubbio (j. Andreoli) ein Zinnoberrot 
und ein Grün, das die verjchiedenen Farbentöne 
des Yaubes annabm. 

Seit dem Anfang des 16. Nabrb. fingen tüch: 
tige Künjtler an, fib auf das Bemalen der M. zu 
verlegen, wobei ſie ſich nicht begnügten, diefelben 
mit Wappen (f. Fig. 2), Blätterwert, Ornamenten 
1. Fig. 7), Bildniſſen (j. Fig. 5) oder Figuren zu 
ihmüden, jondern fie verjtiegen fih bis zum Nach— 
bilden bijtor. Gegenitände und fopierten Kartons, 
die ihnen von nambaften Meiftern geliefert wurden. 
Bejonders — Guidobaldo IL. (geit. 1574), Her: 
zog von Urbino (1538), ein Beihüßer der Majolita: 
tabrifen Kind Landes geworben war, entitanden 
in diejer M. wahre Runftgegenftände. Diefer Fürft 
jammelte Handzeihnungen von Raffael und deſſen 
Schülern jowie Marcantons Kupferſtiche und gab 
dieſe als Vorbilder ven Majolitamalern; doc lieh 
er auch die —————— mit Driginalmalereien 
verzieren (f. Fig.6). Unter den tüchtigſten Majolika— 
malern, die für den Herzog Guidobaldo von Urbino 
arbeiteten, iſt beſonders Drazio Fontana zu ermäb: 
nen. Die von ihm (1540 — 60) bemalten Geſchirrte 
und Prachtgefäße famen nach dem Tode des legten 
Herzogs von Urbino, Francesco Maria IL., nad 
Yoreto, wo fie ſich noch jeht im Palazzo Apoſtolico 
befinden. Bald nad) 1560 verließen die Majolila: 
maler im allgemeinen die Kompofitionen böbern 
Stils bei ihren Nahbildungen; auf größern Abſatz 
und fchnelleres Broduzieren angemwiejen, geriet jene 
Surusinduftrie in Verfall und wurde im Yaufe des 
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17. Jahrh. im Herzogtum Urbino ganz aufgegeben. 
Zu Peſaro beitand 1718 nur noch eine Töpfer: 
tabri, die bloß gewöhnliche Gefäße verfertiate: die 
M. war ganz abbanden aelommen oder in das 
blauweiße Geihirr nah Deljter Art übergegangen. 
Nur in den Abruzzen und zu Neapel verfuchte man 
um 1700 eine Wiedererneuerung der Majolifen: 
fabritation; aber dieſe M. erreichen nicht die Schön: 
beit der alten Urbinaten. Cine wertvolle Samm: 
lung italieniiber M. aus dem 16. und 17. Jahrh., 
die reichbaltigite diefer Art in Deutihland, bewahrt 
das Mujeum in ——— 

—— iſt die Majolikafabrilation wieder 
aufgelebt, zuerſt als reine Nachahmung, nunmehr 
als Luxusinduſtrie. Der erſte, der dies in aus— 

edehntem Maße rund war Ginori in jeiner 
Fabrik zu Doccia bei Florenz. Er nahm vor allem 
die urbinatiſchen M. zum Mujter. Jeßt ift auch der 
opalifierende Metallglanz der M. von Gubbio wie: 
der erfunden, überbaupt alle Arten der alten M. 
find wieder in libung gelommen. Vielfach werden 
aud die farbigen und glafierten NRelief3 von Luca 
della Robbia und feinen Nacfolgern nachgebildet 
und damit ein vorteilbaftes Fälſchergeſchäft getrie: 
ben. Ein neuer Zweig iſt dadurd entitanden, dab 
Narben und — der M. auf Statuetten und 

ruppen von ſehr populärer Art und draſtiſch— 
lebendiger Wirkung übertragen worden find. er: 
ner findet die M. auch Anwendung bei der Herftel: 
lung von liefen, Kacheln 0 B. für altveutiche 
Zimmeröfen) u. bel. wie dies ſchon zu früberer Zeit, 
bejonders in der Schweiz (f. Fig. 3) und in Deuticd: 
land (f. fig. 4), beliebt war. — Vgl. außer den 
beim Artitel Fayence angeführten Werten: Bafleri, 
Istoria della pittura in majolica (Befaro 1857); 
Darcel, Recueil des faiences italiennes (Bar. 
1869); Meurer, tal. Majolilafliefen aus dem 
Ende des 15. und Anfang des 16. Jabrb. (Berl. 
1880); Marie Drews, Anleitung zur Majolita: 
malerei (ebd. 1883); Molinier, La ceramique ita- 
lienne au XV*® siöcle (Bar. 1888); Dubovizty, An: 
leitung zur Majolitamalerei (Wien 1891); Irene 
Braun, D. Filenticher, F. Hein und G. Kampmann, 
Majolika⸗, Fayence⸗ und Borzellanmalerei(20 Tafeln 
in Farbendrud, Münd. 1893); D. Falte, Majolika 
(Bd. 5 der «Handbücher der königl. Mufeen in 
Berlin», Berl. 1896); Dammer, Handbuch der chem. 
Technologie (5 Bde., Stuttg. 1895—98). 
ee: ſ. Mayonnaife. 
Mäjor (lat., «größer»), vollftändig propositio 
major, der Oberjag im Syllogismus (1. d.). 

ajor, joviel wie Meier (f. d.). 

Majödr, jrüber Oberſtwachtmeiſter genannt, 
in der militär. Rangordnung in vielen Armeen (in 
Frankreich nicht mebr) die unterfte Charge ber 
Stab3offiziere. Sie ijt im 16. Jahrh., als fid 
die Offizierforps bildeten, entitanden. Was für 
die Compagnie der Feldwebel (Wachtmeifter) war, 
alt für das Regiment der Oberftwachtmeifter, im 
pan. Heere Mayor (Oberer, überbaupt VBorgefester) 
genannt, welche Benennung in die andern Armeen 
überging. Der M. batte bejonders für die taktifche, 
zum Zeil auch für die öfonomische Ordnung des Re: 
giments zu forgen. Sein zuerjt unbeitimmtes Rang: 
verhältnisim Offizierkorps wurde durch LudwigÄlV. 
feſtgeſtellt. ALS ſich die Regimenter der Infanterie 
in Bataillone teilten, wurde das Kommando der letz⸗ 
tern meiſt den M. übertragen, eine Funltion, die 
ihnen noch jetzt zufällt. Bei der Kavallerie führen 
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fie entweder Divifionen (zwei Eskadrons) oder ver: 
treten den Regimentscommandeur, wenn diejer ab: 
wejend ijt. In der Artillerie befebligen fie Abtei: 
lungen von mehrern Batterien. Üiber das Chargen: 
gehalt f. Dieniteinlommen, . 
Major, Georg, lutb. Theolog, geb. 25. April 
1502 zu Nürnberg, ftubierte unter Luther und Me: 
landtbon zu Wittenberg, wurde 1529 Reltor zu 
—** 1535 Pfarrer in Eisleben, 1536 Pro: 
feflor der Theologie und Prediger in Wittenberg, 
1547 Pfarrer in Merfeburg, dann wieder Brofeflor 
in Wittenberg, wo er 28. Nov. 1574 ftarb, Aus 
Anlaß der Verhandlungen des Leipziger Interims 
(Dez. 1548) entbrannte zwiſchen M. und Nikolaus 
Amsporf der jog. Majoriftiihe Streit (1551 
—62) über die Bedeutung der Guten Werte (ſ. d.), 
deren Notwendigkeit zur Seligleit M. behauptete, 
Obgleich er dieſen Ausdruck näber dahin bejtimmte, 
daß der Menſch die Seligkeit nicht verdienen könne 
durch gute Werke, daß dieje aber aus dem wahren 
Glauben notwendig folgen, nahmen doch Amsdorf 
u. a. daran Anftoß und ftellten die Theje auf, dab 
gute Werle ſchädlich zur Seligleit jeien. Die Kon: 
fordienformel bat beide Lehren abgewiejen. 
Ft Gemüfepflanze, j. Origanum. 
Majoranfampfer, ſ. Majoranöl, 
Majorandl, das durch Dampiveitillation ge: 
wonnene ätberiihe Öl von Origanum majorana L. 
63 hat den durchdringenden Geruch des Majorans 
und gewürzbaften Geichmad; im friichen Zuitande 
dünnflüfiig und wenig gefärbt, wird es jpäter 
dunfel und dickflüſſig. In der Kälte ſcheidet es ein 
Stearopten, den Majoranlampfer, ab. 
ee j. Meiranbutter. 
Majorät (mittellat.), die dem deutichen Rechte 
angehörende Folgeordnung, wonab die Sonder: 
nachfolge in ein gewiljes VBermögensjtüd oder Ber: 
mögen jich durch die frübere Geburt bejtimmt. Nicht 
felten wird auch die Befikung oder der Vermögens: 
inbegriff, in deſſen Befik gefolgt wird, M. genannt. 
Der als Sondernadfolger berufene beißt Majo: 
ratserbe. Cine ſolche Folgeordnung pflegt ſich auf 
Stiftung oder Herlommen zu gründen, ſog. suc- 
cessio ex pacto et providentia majorum, d.b.Nad: 
folge auf Grund einervertragsweifen Feitießung und 
fürforglihen Anoronung der VBorfabren. M. finden 
fi vorzugsmeife bei Yehngütern und amilienfidei: 
tommijlen (j.d.), —— auch bei Bauergütern. 
Unterfchieden werden M. im engern Sinne und im 
weitern Sinne. Bei dem M. im weitern Sinne 
entjcheivet das böbere Lebensalter für die Nach— 
folge nur einer Perfon aus einer bejtimmten Fa: 
milte, und zwar entweder das Lebensalter allein 
oder in Verbindung mit andern Umjtänden. Hit 
der Vorzug jo bejtimmt, daß immer der Erjtgeborene 
und feine Abtömmlinge den fpäter Geborenen und 
deſſen Abtömmlinge ausichließen, jo wird von 
Primogenitur gefprocden. it der Vorzug fo 
bejtimmt, daß das Yebensalter obne Nüdjicht auf 
Linie und Gradesnäbe maßgebend ift, jo jpricht 
man von einem Seniorat. Entſcheidet die Näbe 
der Verwandtichaft, jedoch dergeſtalt, daß unter den 
mebrern gleih naben Verwandten der dem Lebens: 
alter nad ältejte zur Folge berufen tft, fo wird dies 
ein M. im engern Sinne genannt. Bei dem 
boben Adel pflegt die Berwandtichaft mit dem lep: 
ten Beſitzer nach der Linie maßgebend zu fein. Bei 
Bauergütern fommt dagegen in manden Gegenden 
ein Juniorat oder Minorat vor. (S. Jüngitenrect.) 


Major (Georg) — Majorescu 


Da nit felten Stiftungäurfunden die Quelle 
des M. find, jo —— ſich auch gemiſchte Rechts— 
bildungen. Die Majoratsgüter ſind in der Regel 
nicht teilbar, auch nicht veräußerlich. Das Preuß. 
Allg. Landr. II, 4, 8. 140, das inſoweit noch heute 
gilt, bejtimmt, daß künftig Seniorate nicht mebr an: 
geordnet werden sollen. Das Hfterr. Bürgerl. Gejegb. 
88. 619 fg. kennt Primogenitur, M. und Seniorat, 
und ftellt eine Bermutung für Brimogenitur, allen: 
fall3 aber für das M. auf, fo daß im Zweifel ein 
Seniorat nicht anzunebmen iſt. In Bayern iſt nad 
dem Edikt vom 26. Mai 1818 (VII. Verfafiungs: 
beilage) die Errichtung neuer Familienfideikommiſſe 
nur dem Adel und lediglich in der Form der geſetzlich 
geregelten M. geitattet. Das Deutſche Bürgerl. Ge: 
ſetzbuch läßt dieſe Nechtäverbältniife unberührt. — 
Litteratur f. bei Familienfiveitommih. 

Majorca, Baleareniniel, j. Mallorca. 

Major domo (ital.), j. Hausbofmeifter. 

Mäjor domus (lat.), dveutib durb Haus: 
meier, franz. durch Maire du palais überjegt, war 
im Fränliſchen Neibe unter den Merowingern der 
Titel des eriten Hof: und Staatsbeamten, dejien 
deutſcher Name Seneſchalt oder Truchſeß ibn als 
Haupt des Dienjtgefolges (der trustis) bezeichnet. Er 
war von bedeutendem Einfluß auf die tönigl. Schen: 
ungen und Beneficien, vertrat auch vielfach die Ver: 
jon des Königs und erlangte unter ſchwachen oder 
unmündigen Herrichern oft die nanze Negierungs: 
gewalt. Seitdem ernannten ibn die Großen durch 
Wahl. Während der Teilung des Reichs beitand 
in jedem der Teile ein M. d., und aud als unter 
Chlothar II. dieje Teile fich wieder vereinten, blieben 
für Auftrafien, Neuftrien und Burgund bejondere 
Majores domus. Pippin der Slltere gewann ala 
AM. d. von Auftrafien vorberrihenden Einfluß, und 
jein Sohn Grimoald verſuchte als M. d. 656 den 
eigenen Sobn ſtatt des Merowingers auf den Thron 
zu feßen. Dies jcheiterte, und es folgte ein Ringen 
der mächtigen Familien um dieſes Amt, bis Pippin 
der Mittlere ſeit 687 als M. d. die Gewalt in allen 
drei Teilen des Reichs gewann. Er wurde häufig 
subregulus und quasi rex genannt. Nad feinem 
Tode 714 gewann fein Sohn Karl Martell durch 
mehrjährigen Kampf die aleihe Stellung, ließ den 
Ihron ſogar mebrere Jabre unbeiekt und teilte bei 
feinem Tode das Neih unter feine Söhne, Karl: 
mann und Bippin. Da Karlmann 747 ins Kloſter 
ging, gebot Bıppin über das Reich, oft ala dux et 
princeps Francorum bezeichnet, bis er endlich 752 
zu Soiſſons den — König Childerich I. 
abjegen und fich jelbit zum Könige wäblen ließ, wo: 
mit das Amt der Majores domus aujbörte. — Val. 
Berk, Geichichte ver meromwing. Hausmeier(Hannov. 
1819); Bonnell, De dignitate majoris domus (Berl, 
1858); €. Hermann, Das Hausmeieramt (Brest. 
1881); Brunner, Deutiche Rechtsgeſchichte (2 Boe., 
Lpz. 1887 u. 1892). 

ajorenn (mittellat.), joviel wie volljährig; 
Majorennität, ſoviel wie Volljährigkeit (f. d.). 

Majoreden, Titus, rumän. Staatsmann und 
Schriftiteller, geb. 1840 zu Rrajova in der Walachei, 
ftudierte Philoſophie und die Rechte, wurde 1862 
Profeſſor an der Univerſität Jaſſy, jpäterin Bulareft. 
1874— 76 und 1888—89 war er Unterrichtsminiſter, 
1876 Geſchäftsträger Rumäniens am Berliner Hofe, 
wo er die Verhandlungen zum Abſchluß einer Han: 
delsfonvention mit Deutichland einleitete. M. tft in 
der rumän. Pitteratur und Politik einer der Begrün: 


Major-general — Majusfeln 


der der jog. Junimea (f. d.). In der Unterrichtäver: 
waltung erjtrebte er Hebung der Voltsihule und Ein: 
führung der Realſchulen. Ein Teil jeiner litterar. 
Arbeiten ift in den «Critice» (Bukareſt 1874) geſam⸗ 
melt. Noch veröffentlichte er: «Poesia romana» 
(1867), «Üiberdas rumän.Staatärecht gegen Barnutz⸗ 
(1868), « Logica» (1876); deutich: «Einiges Philo⸗ 
jopbiiche in gemeinfaßlicher Form» (Berl. 1861). 

ral (ipr. maſchohr ſcheneräll), ein 
militär. Titel in Frankreich, deilen Träger im Laufe 
der Zeit ſehr verfchiedene Funktionen auszuüben 
batte. Der Titel fam ſchon unter Karl VIL vor 
und entiprad in der Mebrzabl der Fälle dem eines 
Chefs des Generalitabes einer Armee. 

Majoriänus oder Majorinus, Flavius 
Aulius, weitröm. Kaiſer, wurde dur den Einfluß 
des mächtigen Patricius Ricimer und des ojtröm. 
Kaiſers Leo I. am 1. April 457 n. Ebr. zu Ravenna 
zum Kailer erboben. E3 gelang ibm 458, einen 
großen Zeil von Gallien und Spanien wieder für 
die Römer zu gewinnen; aber jein Plan, die Ban- 
dalen in Afrika anzugreifen, fcheiterte (460) und 461 
wurde er durch die einenen Truppen genötigt abzu: 
danten, worauf fünf Tage ſpäter fein Tod erfolgte. 

Majöri oodo (Üedo majori, lat.), d.b. ich weiche 
dem Größern, vor dem Größern trete ich zurüd, ein 
auf Martial «De spectaculis» (31) berubendes 
Eitat aus den Sentenzen der unter dem Namen 
«Dionpfius Cato» befannten Spruchfammlung. 

rien weitröm. Kaiſer, ſ. Majorianus. 

Majorifieren, überjtimmen, durch Majorität 
— 

Major ‚ die kath. Geiftlichen mit den höhern 
MWeibearaden (f. Ordines); fie find im Unterſchied 
von den Minoriiten (j. d.) zum Gölibat und täg: 
lihen Gebete des Breviers (ſ. d.) verpflichtet. 

Majoriftiicher Streit, j. Major, Georg. 

Majorität und Minorität (mittellat.), d. i. 
Mebrbeit und Minderbeit, Bezeichnung der nume⸗ 
riſchen Berbältnijje insbeſondere bei Abſtimmun— 
gen in Verſammlungen und behufs einer Wahl 
oder einer Beſchlußfaſſung. Man unterſcheidet ab: 
folute und relative, ſowie einfahe und po: 
tenzierte Majorität. Bei Beſchlußfaſſungen, wo 
es einfach der Entſcheidung zwiichen Ja und Nein 
gilt, ift in der Negel die abjolute genügend, d. b. 
eine Frage tit entichieden, jobald nur eine Stimme 
über die Hälfte der Stimmenden fie bejabt oder 
verneint bat. Bei Wahlen dagegen kann, wenn es 
jib um mebr alö zwei Kandidaten handelt, auch 
relative Majorität eintreten und enticheiden, falls 
nämlich jeder der Kandidaten weniger als die Hälfte 
aller abgegebenen Stimmen erbält. Dann bat der: 
jenige, welchem die meisten Stimmen zugefallen find, 
nur eine relative Majorität erlangt. Nach ir 
nen ——— genügt allerdings auch eine ſolche 
relative Majorität, in der Vorausſetzung, daß ſie 
mehr als ein Drittel aller abgegebenen Stimmen 
beträgt. Regel iſt jedoch, daß nur abſolute Majo— 
rität gilt. (©. Abſtimmung.) Für die Wahlen zum 
Deutihen Reihstag gilt nur abjolute Majorität; 
bei relativer Majorität im eriten Wahlgang bat 
engere Wahl unter den beiden, welche die meijten 
Stimmen erbielten, jtattzufinden; ergiebt ſich bierbei 
Stimmengleichbeit, jo enticheidet das Los. Ferner 
unterjcheidet man auch zwijchen der einfachen Majo: 
rität und einer potenzierten, welche eine größere An: 
zabl als die Hälfte der Stimmen vereinigen muß. So 
verlangen mande Berfaffungen für VBerfaflungs: 
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änderungen eine Zweidrittelmebrbeit, wie 5. B. im 
Norbdeutiben Bund zu denjelben im Bundesrate 
eine Mehrheit von zwei Dritteln der vertretenen 
Stimmen erforderlich war, während diefelben nad 
der Verfaſſung des Neichs ala —— gelten, 
wenn fie im Bundesrate (welcher 58 Stimmen zählt) 
14 Stimmen gegen fih baben. Im übrigen erfolgt 
im Bundesrat die Beihlußfaffung ohne Rüdficht 
auf die Zahl der anwejenden Mitglieder nad) ein: 
facher Majorität, im Reichstag enticheidet gleich 
falls die einfache Majorität, jedod können gültige 
Beichlüfie nur gefaßt werden, wenn die zur Badılı ⸗ 
fähigkeit erforderliche Anzahl von Mitgliedern an: 
wejend ijt, nämlich eins über die Hälfte, alfo 199. 
Dabei ift unter einfaher Majorität in der Regel 
die abfolute zu verfteben ; doc iſt ver Sprachgebrauch 
bierin ſchwankend, indem nicht jelten unter einfacher 
Majorität überbaupt die Majorität, aljo auch eine 
relative verftanden wird. — Vgl. Jellinek, Das Recht 
der Minoritäten (Wien 1898), 

Majuba, aub Amajuba, ein im nördlichiten 
Teile der Kolonie Natal gelegener, ich fteil aus der 
Ebene erbebenver Tafelberg (1950 m ü.d. M.). Der 
M. wurde dentwürdig durch eine Niederlage der 
brit, Truppen im Kriege gegen die Boers (f. d.) 
27. Febr. 1881. 

Majumba, Hafenſtadt an der nördl. Yoango: 
füfte in Franzoſiſch-Kongo, mit engl., deutfchen und 
portug. Fattoreien, bat (1900) 24 europ. €. 

Majumbebahn, j. Boma. 

Majunga, Hafen auf Madagastar (f. d.). 

Majunfe, Paul, Heritaler Publizist, aeb. 14. Juli 
1842 zu Groß: Schmograu (Schleften), jtubierte in 
Breslau fatb. Theologie und wurde 1867 zum Prie: 
iter geweibt. Nachdem er furze Zeit in der Eeeljorge 
thätig geweien war, übernahm er während des Vati— 
faniihen Konzil® die Redaktion der «Kölniſchen 
Volkszeitung» und 1871 die Nedaltion der «Ger: 
mania» in Berlin, die er bi 1878 leitete. Seit 1874 
aebörte er dem Neichdtage und jeit 1878 dem preuß. 
Abgeordnetenbauje an, legte aber 1884 beive Man: 
date nieder, um das Amt eines Pfarrers in Hoc: 
tirh bei Glogau zu übernehmen. Dort ftarb er 
21. Mai 1899. Außer Broſchüren veröffentlichte 
er: «Louiſe Sateau, ihr Wunderleben und ihre Be: 
deutung im deutſchen Kirchentonflilt» (Berl. 1874; 
2, Aufl. 1875), «Geicbichte des Kulturfampfes in 
Breußen:Deutichland» (Baderb. 1887 ;2. Aufl. 1902; 
Volksausg. 1890), und vier das Andenten Yutbers 
beibimpiende Schriften über «Luthers Lebensende» 
(Mainz 1890— 92), Mit zwei Freunden gab er 
anonym das Wert «Geihichtslügen» (Paderb. 1884; 
15. Aufl. 1898) heraus. . 

Majuskeln (lat.), die großen Buchftaben. Dieier 
Ausdrud umfaßt nad) heutigem Gebrauch in gleicher 
Weiſe die ſog Quadrat:undKapitalichrift(vem 
inſchriftlichen Charakter naheſtehend) und die etwas 
jüngere, abgerundete Uncialſchrift. Der Name 
Majustel fehlte im Altertum, wie auch der Gegenſatz 
aroßer und Heiner Buchſtaben in derjelben Schrift 
tehlte. Nur die Initialen am Anfang von Kapiteln 
und Seiten pflegten durch Größe und aud durd 
Farbe ausgezeichnet zu werden. Unter Uncialbuch: 
ſtaben (1.d.),d. b. zollgroßen Buchſtaben (auch clarior 
littera im Gegenſatz jur minutior littera), verjtand 
man übrigens die einbeitlih große Schrift obne 
Nüdficht auf ihre edigen oder runden Formen. Im 
Gegenſaßz zu dieſer —S — bil: 
dete fich eine Schrift des täglichen Lebens, die Kur: 
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jive, die auf die weitere Entwidlung jener, zumal in 
der Form der Halbunciale, ftark ein ervirkt bat. Es 
entitanden die Leinen Buchſtaben (Minusteln), 
neben denen man die alten aroßen Budjitaben als 
Auszeihnungsihrift am Anfang von großen und 
Heinen Abſchnitten, in Ablürzungen oder zur Hervor: 
bebung einzelner Wörter gebrauchte. Ohne völlig 
fefte Hegel wurde diefer Gebrauch zunächſt aud in 
die Drude übernommen und in den Ländern, bie 
jih der Antiquaſchrift bedienen, auch feitgebalten. 

In Luthers Zeit, wie 3. B. in deſſen Bibel von 
1545, ift meift alles, was eine religiöje Beziehung 
bat, dur die M. ausgezeichnet. ‚m Anfang des 
17. Jahrh. erſcheinen in Deutihland alle Sub— 
ftantiva, ja ſelbſt alle ſubſtantiviſch gebrauchten 
Adjeltiva, Zahlwörter und Zeitwörter mit großen 
Antangsbu ftaben, doch ohne feite Regel. Für 
den meiter um fi greifenden Gebraud ber 
mag namentlich Opik gewirkt haben. Echottel ftellt 
als Regel auf, daß alle Eigennamen, Titel, Namen 
von Beamten, der Feittage u. ſ. w. groß geichrieben 
werden follen. Im lebten Drittel des 17. Jahrh. 
ift der Gebrauch der M. bereit3 allgemein, wenn 
auch einzelne in ihren Werten viejelbe nur zu Ans 
fang be Sähze und in Eigennamen duldeten. 

afadamifieren, eine Art des Straßenbaues, 
benannt nad dem Schotten John Loudon Mac 
Adam (geb. 21. Sept. 1756, geit. 26. Nov. 1836), 
der ald Wegebaubeamter in England thätig war und 
zwei darauf bezügliche Schriften: «A practical essay 
on the scientific repair and preservation of public 
roads» (2ond. 1819) und «Remarks on the present 
state of road-making» (ebd. 1820; deutih Darmit. 
1825) veröffentlichte. Gegenüber dem ältern Syſtem, 
der In. Badlagehaufiee (ſ. Straßenbau), dient bei 
dem M. (auch kurzweg Makadam genannt) ein 
Grobſchlag als Unterbau; aud fann die Straßen: 
dede aus einer einheitliben Schicht Heingeichlage: 
ner Steine gebilvet werden. Die Gejamtitärte der 
Steindede lan beim M. geringer (10—25 cm) als 
bei der Padlagechauſſee (20—30 cm) werden. Das 
M. eignet In deshalb aber aud mehr für Straßen 
leichtern Verlehrs. In Bari werden zuweilen irri: 
gerweile aud die Asphaltitraßen (ſ. d.) mit Ma: 
fabam bezeichnet. 

Makako, Malat (Macacus), eine Gattung alt: 
weltlicher Affen (25 Arten), die nach der Länge des 
Schwanzes in drei Untergattungen geteilt iſt: die 
mit einem Schwanz jo lang oder länger als der Kör: 
per beißen Macacus im eigentlichen Sinne, die mit 
einem Schwanz unter Körperlänge Rhesus und die 
mit einem Stummelſchwanz Inuus; fo ftellen die Ma: 
fafen eine Verbindungsreihe zwischen den Meerkatzen 
(1. d.) und den Bavianen (j. d.) dar, fie find plumper 
als jene und jchlanfer als diefe. Am bäufigften ift 
der eigentliche Makak oder Javaneraffe (Maca- 
cus cynomolgus L., ſ. Tafel: Affen der Alten 
Melt IL, Fig. 2) von den Sunda-Inſeln und der 
Halbinjel Malaka, bis 55 cm lang, oben grün: 
braun, unten weißgrau, mit ſchwarzen Händen und 
blaugrauem Geſicht. Er ijt der befanntefte Affe der 
Menagerien und Tiergärten und koſtet je nach der 
Größe 5—50M. Zu den kurzgeſchwänzten Ma: 
taten gebören der Schweinsſchwanz- oder 
Schmweinsaffe (f.d.), aub Zapunderaffe (Ma- 
cacus nemestrinus Desm.), der die Heimat mit vori: 
gem teilt, und der Hutaffe (f. d.) oder mas 
von Malabar (Macacus sinicus Geof., |. Taf. IV, 
Big. 6). Ein Verwandter von ihm, der Rotfteiß ' 
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affe, Bunder, Bhunderoder Rheſusaffe (Ma- 
cacus erythraeus Wagn.), ſteigt am Himalaja bis 
zu 10000 Fuß hoch in die Schneeregion empor. Die 
ftummelihwänzigen Malafen der Gattung Inuus 
bewohnen gleichfalls Afien mit einer Ausnahme, dem 
Magot,türliihen oder Hundsaffen (Macacus 
Inuus Z. oder Inuus ecaudatus Geofr., |. Taf. IV, 
ig. 1),deringroßen Geſellſchaften in Rordweſtafrika 
heimiſch iſt und außerdem als einzige europäiſche, 
aber vielleicht ſchon in alter Zeit eingeführte Affenart 
in einer kleinen Schar noch die Felſen von Gibraltar 
bewohnt. Er genießt bier den beſondern Schuß der 
Obrigfeit, obne welchen er wohl längft ausgerottet 
wäre. Als libergang von den Malaken zu den 
Bavianen Tann der Wanderu oder Bartaffe 
(Macacus silenus Wagn.) angeführt werden, ein 
dur feine verlängerte Schnauze, großen abitehen: 
den Vollbart, in eine Quafte endigenden Schwanz 
und ſchwarzen Belz aelennzeichnetes Tier, das in 
Malabar lebt. Die Mataten halten die Gefangen: 
ſchaft aut aus, nur der Wanderu, der auch im Preiſe 
viel böber fteht, 100—200 M., ijt empfindlicher. 

Mafalle, die ebemalige Hauptitadt von Abef: 
finien, dann von Tigre, etwa 225 km ſüdlich von 
Maſſaua, auf einer 2000 m hoben Hodfläde, ift 
betannt durd die Belagerung vom 7. bis 25. Jan. 
1896, wobei die Italiener * unter dem Major 
Galliano gegen ein zwanzigfach überlegenes abeſſin. 
Heer verteidigten, endlih aber aus Mangel an 
Waſſer mit allen Ehren kapitulieren mußten. 

afäme (arab.), urfprünglich foviel wie Auf: 

entbalt, Zufammentunft, dann auch Bezeichnung 
für eine Art unter den arab. Schöngeiftern üblicher 
litterar. Zufammentünfte. Zum Zmwede ſolcher ſchön⸗ 
geiftiger Zirkel bildete ſich mit der Zeit ein eigener 
Runftitil aus, der feinem Hauptteile nad in gereim: 
ter, mit MWortipielen, witzigen Anjpielungen und 
allerlei ftiliftiichen Künften gemürzter Brofa beitebt, 
die mit zahlreichen eingeftreuten, wirklichen Verſen 
abwechſelt. Badi alszaman al:Hamadäni(geit. 1007) 
war der erite, der eine Anzabl ſolcher Dichtungen 
u. d.T. Makämät zufammenitellte (neuejte Aus: 
gabe Beirut 1889). Ihn übertraf Hariri, deſſen M. 

riebrih Rückert nachgebildet bat. Die arabiſche 
R wurde in andern orient. Litteraturen nachge— 
abmt, am gelungenſten von den jüd. Dichtern des 
Mittelalters, befonders von Chariji, ſowie von Im— 
manuel Nomi, defien Machberot zu den bedeutend: 
ſten eier der neubebr. Boefie gebören. 

Makari, Melari oder Kotolo, Negeritamm 
in Bornu, am ſüdl. Ufer des Tſadſees auf deutſchem 
Gebiet (f. Karte: Ramerun u. f. w.). Die M. find 
Mohammedaner und leben von Aderbau, Induſtrie 
und Fiſchfang; beſonders entwidelt find Indigo: 
färberei, Strob: und Korbflechterei. 

Makarismen (grch.), Seligpreifungen, befon: 
ders die acht der Bergpredigt (Mattb. 5, 1-10). 

afarins, mit dem Beinamen der Große 

oder der Ägypter, Schüler des beil. Antonius 
und feit 330 Einſiedler in der Sketiſchen Wüſte, ein 
myſtiſcher Kirchenschriftiteller, unter deflen Namen 
noch 50 Homilien und mehrere ascetiſche Abband: 
lungen erhalten find, Er jtarb 391; Jahrestag 
15. Jan. Seine Schriften gab Pritius (Lpz. 1698), 
einen Nachtrag Floß (Köln 1850) und eine deutjche 
Üiberjegung Jocham (Kempt. 1878) beraus. 

M., der Jüngere oder der Alerandriner, 
der Städter, Einſiedler in der Nitriichen Wuſte, ſtarb 
404; Yabreätaa 2. Yan. 


Makarjew — Maffabäer 


Makärjew (ipr.-jeff). 1) Kreis im mittlern Teil 
des ruſſ. Gouvernements Koftroma, linl3 von ber 
Wolga, hat 12122 qkm, 151498 E.; Waldinduftrie, 
Aderbau und Viehzucht. — 2) Kreis im öftl. Teil des 
rufl. Gouvernements Nijbnij Nowgorod, an beiden 
Seiten der Wolga, bat 7484,2qkm, 109859 E. Ruſſen 
und Tſcheremiſſen); Aderbau, Viehzucht, Waldin: 
duftrie, Handel. — 3) M., auch M. an der Uniba, 
Kreisftadt im Kreis M. 1, rechts an der Uniba, bat 
(1897) 6068 E., zwei Kirchen, ein Möndstloiter, 
Stadtbanf und Holjbandel.— 4) Kreisſtadt im Kreis 
M. 2, linls an der Wolga, bat (1897) 1443 €., eine 
Kirche, ein Moönchskloſter; Fabrikation der jog. Ma: 
larjewſchen Koffer (aus Holz, rot oder blau ladiert); 
Flußhafen. M. war jeit dem 17. Jahrh. berühmt 
dur feine Mefien, die, als M. 1816 abbrannte, 
1817 nad Niſhnij Nowgorod verlegt wurden. 

afart, Hans, Maler, geb. 28. Mai 1840 zu 
Salzburg, bildete fih nah einem kurzen Beſuche 
der Wiener Alademie in Münden unter Pilotys 
Leitung (1861—65). Zu feinen erjten Bildern ge: 
bören: Lavoiſier im Gefängnis (1862), Pappen: 
beims Tod, Leda mit dem Schwan, eine Scene aus 
den «Luftigen Weibern von Windſors, nad Shale: 
ipeare, und Das Kindermärchen. 1866 zog er mit 
dem Bilde: Niren küſſen einen jchlafenden Ritter 
(nad) Heine; Schadjche Galerie) die Aufmerkjamleit 
auf ſich, die noch mehr durd fein Gemälde Mo: 
derne Amoretten gejteigert wurde. Mit dem drei: 
geteilten, 7 m langen Bilde: Die Peſt von Florenz 
auch Die fieben Todjünden oder Der Traum eines 
Wuſtlings genannt, ward er plößlich zum Helden 
des Tages und fein Werk Gegenitand der verſchie— 
denartigjten Urteile. M. weilte 1869 in Rom und 
ſchuf hier nach Shalejpeare: Julia auf der Babre 
(Hofmufeum zu Wien). Im Auftrage des Grafen 
Pälffy, der auch die Modernen Amoretten an: 
—— hatte, malte er 1870 zwei Darſtellungen der 
bundantia (des überfluſſes des Landes und des 
Meers) in großen Dimenſionen (Pinakothek in 
Münden). Viel Aufjeben erregte jein großes figuren: 
reihes Hiltorienbild: Die bios der Bene: 
tianer vor Caterina Cornaro (1873; National: 
galerie zu Berlin). 1875 entitand Sieita am Hofe 
der Mediceer, 1876 Antile Spazierfabrt auf dem 
Ril. Den Gipfelpuntt feines Könnens bezeichneten 
dann: Einzug Karls V. in Antwerpen (1878; Kunſt— 
balle zu Hamburg), Die fünf Sinne als fünf nadte 
Arauengeitalten (1879; 1901 vom djterr. Staat an: 
getauft), Jagd der Diana (1880), Der Sommer oder 
das Frauenbad (Dresdener Galerie), Barte der 
Kleopatra (Mujeum in Stuttgart), Bachanten: 
amilie, alles Werte, welche bei hoͤchſtem koloriſtiſchen 
Zalent und großer Meiſterſchaft ſowohl in der Be: 
bandlung des Nadten als der Stoffe, bei unbefan: 
en fünjtleriicher Sinnlichkeit doch des rechten In— 
Balts ermangeln. Sein Triumpb des Bachus und 
der Ariadne wurde 1895 für das Hofmufeum in Wien 
angelaujt. M. wurde 1879 Profeſſor an der Kunit: 


alademie zu Wien und ftarb dajelbit 3. Oft. 1884. 


Im J. 1898 wurde ihm im Wiener Stadtpark ein 
Marmorftandbild nad Tilaners Modell errichtet. 
Diafartbouguet, Malartitrauß, ein von 
dem Maler Hans Malart angeblich erfundener oder 
nur nad ibm benannter, zur Simmerausftattung 
dienender Strauß aus getrodneten Pflanzenteilen 
in ihrem natürlichen oder fünftlih durch Bleichen 
oder Färben veränderten Zuftande. Hierzu werden 
bejonder3 alle Arten Gräjer (Bampasgras; ſ. Tafel: 
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Gramineen IV, Fig. 3), Balmenwedel, Kompo: 
jiten: und andere Blüten verwendet. 

Makaſſar oder Mangkaſſar, Hauptitabt der 
Abteilung M. fowie des niederländ. Gouvernements 
Gelebes und Zugebörigleiten, feit 1846 Freibafen, 
nabe der Mündung des Fluſſes Goa, bat (1892) 
18787 €., darunter 2700 Ehinejen und 948 Euro: 
päer, eine Handelskammer, mehrere Banten, zwei 
Forts ; Schiffahrt, Trepangfiicherei, lebhaften Handel 
und jeit 1900 Dampferverbindung mit Europa 
(Deutih:Auftraliiche Dampriciffs-Geiellichaft). 

Makaſſaröl, das Öl der Samen von Schlei- 
chera trijuga Willd., einer ojtind. Sapindacee, von 
gelblichweißer Farbe, ſchwachem Gerudy nach Bitter: 
manbelöl und balbflüjjiger Konſiſtenz. Es enthält 
0,05 Proz. Blaufäure und wird als haarwuchsbe— 
fördernde Mittel empfoblen, foll auch bei ftarfer 
Schuppenbildung der Kopfhaut gute Dienite leilten. 
— M. beit aud ein von dem Engländer Rowland 
eingeführtes Geheimmittel für aleihe Zwede, das 
aus mit Altannamwurzel rot gefärbtem und parfü: 
miertem Dliven: oder Manvdelöl beftebt. 

Makaffarfandelholz, j. Sanvelbol;. 

Makataebene, i. Uſagara. 

Mafatafluf, |. Wamı, 

Makdifchu, Drt in Dftafrifa, ſ. Mogdiſchu. 

Makedonien, ſ. Macevonien. mänen. 

Mafedorumänen, Makedowalachen, j. Ru: 

Maki, Bezeihnung der Halbaffen (f. d. und 
Karte: Tiergeograpbie I); bisweilen nennt 
man die ganze Ordnung jo, oder se die Gattung 
Lemur (j. d.), und jest dann andere Namen mit M. 
zufammen, jo } B. Katzenmaki (Chirogaleus), 
eine Madagaslar bewohnende Gattung mit ge: 
pe Körper, breitem Kopfe, langem, buſchi— 
gem Schwanze, ziemlich großen Augen, kurzen, brei: 
ten, nadten Obren. Die Halbmati (Lepidilemur), 
pleihjalld von Madagaskar, verlieren jehr zeitig 
in der Jugend ihre Schneidezähne, von denen keine 
Spur zurüdbleibt. Die Zmergmati (Microcebus) 
find nagetierähnlihe Heine Halbaffen Madagas: 
tars mit langen Spürbaaren, die Weibchen haben, 
abweichend von den echten M. und Indris (j. Halb: 
affen), zwei Baar Zigen ftatt einem Paar. Ihre 
Ohren find groß und wie bei den Fledermäuſen zu: 
jammenbaltbar. DieSchleiermali (Propithecus) 
find von indriartigem Habitus, haben aber eine 
weniger jpige Schnauze und lange Schwänze. Auch 
dieje Gattung ift auf Madagastar beſchränkt, wäh: 
rend die Kobolomalt (f. d.) auf den Sunda⸗Inſeln 
und Bbilippinen vorlommen. 

Makin, eine der Gilbertinjeln (j. d.). 

Matiftos, Gebirge auf Euböa (j. d.). 

Matta, Stadt, j. Melt. 

affabäer, in der jüd. Geſchichte die Helden: 
familie de3 Judas (j. d.) Maltabi, die ven Bei: 
namen Hasmonäer (f. d.) führte. Judas Maltabi 
übernahm das Wert feines Vaters, der eine Schar 
mutiger Glaubensgenofien um ſich aelammelt hatte, 
um die Herrichaft der Syrer über Judäa zu brechen, 
nah dem Tode des Mattathbiad (167 oder 166 v. 
Ebr.), und jeine Brüder Johannes, Jonathan und 
Simon vollendeten, wenn aud nur auf furze Zeit, die 
Wiederherſtellung des jüd. Staates (135 v. Ehr.). 
Unter Simons Sobn, Johannes Hyrlanus 1. (}. d.), 
aelangte ver Staat auf den Höhepuntt feiner Macht. 
Sein Sobn Ariftobul I. (105) nabm den Königs: 
titel an. Nach feiner kurzen Regierung gelangte 
fein Bruder Alerander Jannäus (104—78) auf den 
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Thron, der die widerjpenitige pharijätjche — 
mit äußerſter Strenge im Zaume hielt. Unter ſeinen 
ſchwachen Nachfolgern geriet der Staat in Abbän: 
gigleit von den Römern. Herodes d. Gr., dejjen 
Gattin Mariamme der Familie der M. entitammte, 
überlieferte die legten männliben M. dem Unter: 
gange, um feine Herrichaft zu fichern. 

In den grieb. Handicriften des Alten Teita: 
ments finden fich drei (in einigen auch vier) Bücher, 
vie ald Bücher der M. bezeichnet werden. Von 
diejen ſtehen die beiden erften auch in der Bulgata 
und danach unter den Apokryphen der Bibelüber: 
jegung Luthers. Das erfte ſchildert die Leiden der 
Religionsnot und die Befreiungsfriege. Es iſt ur— 
iprünglic in bebr. oder aramaiſcher Sprache geichrie: 
ben. Seine Abfaſſung fällt nah Hyrkanus' I. Tod, 
aber vor die röm. Eroberung (63 v. Chr.). Das zweite 
Maltabäerbud gehört dagegen der jüdijch-belleni: 
itifchen Litteratur an. Es iſt nad Kap. 2, 26, 38 ein 
Auszug aus dem hiſtor. Werke des Jaſon von Ky— 
rene, beipricht die Greignifle der. 175— 160 v. Chr. 
und iſt urfprünglich griechiſch geſchrieben. Das dritte 
Mallabäerbudy erzäblt in romanbafter Weile die 
Verfolgungen, die über die alerandriniiben Juden 
unter BtolemäuslV. Bhilopator bereinbracen, nadı: 
dem biejer 217 von Gott auf die Gebete der Juden 
daran verhindert worden war, den Serufalemer 
Tempel zu betreten. Ewald Iont die — —— 
unter Caligula. Das vierte Maktabäerbuc iſt eine 
pbiloj. Schrift, die darlegt, daß es nicht ſchwer fei, 
ein frommes Leben zu führen, wenn man der from: 
men Vernunft folgt. Hierbei wird auf Martyrien 
der Malltabäerzeit Bezug genommen, woraus ſich 
der Name des Buchs erklärt, deſſen Verfaſſer von 
ver ſtoiſchen Philoſophie beeinflußt ift. Als Ber: 
fafjer wird von Kirchenvätern Flavius Joſephus 
genannt, was wenig wabriceinlic ift. Seine Ab: 
taflungszeit jeht man gewöbnlich in das 1. Jahrh. 
n. Ehr. Die Märtyrer der maltabätihen Zeit find 
von den firchenvätern mit Vorliebe bebanvdelt wor: 
den. Der Mutter und den fieben Söhnen, von denen 
das 2. Buch, Rap. 7, redet, widmete die hriftl, Kirche 
als Märtyrern des Glaubens ſchon im 4. Jahrh. 
ein Feſt. Dieſe Feſtfeier ift die einäipe in der chriſtl. 
Kirce, die ſich auf ein vordriftl. Ereignis beziebt. 
Das röm. Martorologium bezeichnet den 1. Aua. 
als Feſt der M. Kommentare zu den Büchern der M. 
ichrieben C. L. W. Grimm (Lpz. 1853—57) und Keil 
(ebd.1875). — Val. Schürer, Geichichte des jüd. Volks 
im Zeitalter Jeſu, Bd. 1 (3. Aufl., pa. 1901); Unger, 
Die Negierungsjabre der mallabaiſchen Fürften (in 
den « Sikungsberihten der Königl. Alademie der 
Wiffenibaften», Münd. 1896); Nieje, Kritik der 
beiden Maltabäerbücher nebſt Beiträgen zur Ge: 
ſchichte der maftabäiihen Erbebung (Berl. 1900). 

akkabäiſcher Tanz, j. Totentanı. 

Maftabäus, Mattabi, ſ. Judas Makkabi. 

Makler, Näller (franz. courtier; engl.broker), 
ein Unterbändler, der gewerbsmäßig Geſchäfts— 
gelegenbeiten nachweiſt und Geſchäftsabſchlüſſe ver: 
mittelt. Nach dem Deutichen Handelsgeſetzbuch von 
1861 waren, ebenjo wie es in Öfterreih nah dem 
Geſetz vom 4. April 1875 noch der Fall ift, die ſog. 
Handelsmakler oder Senjale (vom ital. sen- 
sale) amtlidy bejtellte Vermittler für Handelsge— 
ichäfte, die vor Antritt ihres Amtes den Eid leilte: 
ten, daß fie die ihnen obliegenden Geſchäfte getreu 
erfüllen wollten; daber der Name beeidiate oder 
geſchworene M., im Gegenſatz zu den Privat: 


‚nicht ald Beamte, jondern als 
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handelsmaklern (auch Pfuſchmallern), welche 
n ; aufleute anzujeben 
find, mweil ihre gewerbsmäßige Geichäftsvermitte: 
lung ein relatives Handelsgeſchäft (f. d.) iſt. 

Durch das Deutihe Börfengejeß vom 22. Juni 
1895 und das neue Handeldgejekbudh von 1897 ift 
das Inſtitut der amtlichen Handelämaller als öfjent: 
lich beitellter Bermittler für Börſengeſchäfte ganz bes 
jeitigt. Nur für die Mitwirkung bei der Feſiſtellung 
der Börjenpreife (Kurſe) treten an Stelle der Han: 
delsmaller die vereidigten Kursmaller, die aber 
in Bezug auf ibre Geichäftövermittelung auch nur 
als Brivathandelämaller anzujeben find. Auch kön: 
nen für andere Verrichtungen als für Vermittelung 
von Gefbäften noch immer M. öffentlich beftellt 
werben, das wird ſogar vorausgejeht, da gewiſſe 
Käufe und Verkäufe nur von «einem dazu Öffentlich 
ermädhtigten Handeldmäller» vorgenommen werden 
dürfen (Bürgerl. Geſeßb. $. 1221, Handelsgeſeßbuch 
$. 373, Gewerbeordnung $. 36). Dagegen bat nun 
das neue Handelsgeſetzbuch ($$. 93 fa.) die Rechts: 
verbältnifie der Privatbandelsmaller geregelt, was 
bisher nicht der Fall war. Danad bat die Rechte 
und Pflichten eines Handeldmallers, wer gewerbs: 
mäßig für andere, obne von ihnen auf Grund eines 
Vertragäverbältnifies ftändig damit betraut zu fein, 
die Vermittelung von Verträgen über gewiſſe, be: 
ionders aufgeführte Gegenjtände des Handeläver: 
lehrs (nicht auch über unbeweglihe Sachen) über: 
nimmt. Nicht alle, die ſich M. nennen, find ſolche; 
namentlib an der Börje nennen fich viele M., die 
nicht Geſchäfte vermitteln, jondern nur Eigenhandel 
treiben. Der Brivatbandelsmaller hat die Verpflich— 
tung, unverzüglich nad Abſchluß des Geſchäfts je: 
der Partei eine Schlußnote (j. Schlußzettel) zuzu— 
itellen, bei Geſchäften, die nicht jofort erfüllt werden 
jollen, nur zur Unterſchrift, um dann jeder Partei 


| die von der andern unterichriebene Scylußnote zu: 


zufenden. Sit in der Schlußnote die Gegenpartei 
nicht bezeichnet, wie der Börfenausprud lautet: iſt 
die Aufgabe vorbehalten (Reichsſtempelgeſeß 8. 7, 
Ab. 4), fo bat dies die Bedeutung, daß der M. 
für den Erfolg feiner Maflerthätigleit derart ein: 
tritt, daß erdem Auftraggeber innerbalb ortSüblicher 
oder angemeſſenerFriſt eine einwandsfreie (zahlungs⸗ 
fähige) Gegenpartei zu bezeichnen verpflichtet iſt. 
Der Auftraggeber darf eine Schlußnote mit vorbe— 
baltener Aufgabe zurüdweifen; nimmt_er fie aber 
an, jo muß er jeden einwandsfreien Dritten, der 
ibm innerbalb der genannten Friſt bezeichnet wird, 
als Gegenpartei annebmen. Nach Ablauf der Frift 
fann die Bartei den M. jelbit auf Erfüllung in An: 
ipruch nebmen, nur muß fie dies auf Aufforderung 
unverzüglich erflären; der M. dagegen bat fein 
Recht zum Selbfteintritt. Der Handelömaller baftet 
im Gegenfag zum M. des bürgerlichen Rechts bei: 
den Parteien für Schaden (nad bürgerlibem Net 
nur dem Auftraggeber, dem andern Teil nur bei 
unerlaubter — und kann demgemäß 
auch von jeder Partei die Hälfte des Maklerlohns 
fordern, wenn nichts anderes verabredet iſt (im bür— 
gerlichen Recht nur vom ———— Der Privat: 
bandelsmaller bat ein Tagebuch zu führen; Jumider: 
bandelnde werden mit Gelo bis zu 1000 M. beitraft. 
Mer nur Warengeſchäfte im Kleinverkehr vermittelt, 
ift von dieſer Pflicht und von der zur Mitteilung 
von Echlußnoten entbunden. Im übrigen finden 
auf den Privathandelsmaller die Vorſchriften über 
den Maklervertrag (f. d.) Anwendung. 


Maflervertrag — Makolololand 


An den größern Handelspläken giebt es, je nad 
den örtlichen Bedürfnifien, bejondere M. Ahr die 
Vermittelung von Geichäften in Waren im engern 
Zinne (Rarenmatller), in Wechſeln und Gelb: 
‘orten (Wechſelmakler), in Staatspapieren, an: 
tern Obligationen und Altien (Gifettenmaller 
eder Fond&matler), für die Abſchließung von 
Afteluranz: und Bodmereiwerträgen (Niieluranz: 
mafler), von Frachtverträgen auf Gütertrand: 
porte zu Lande (Frachtmakler, Güterbeitätter, 
Schaffner) und zur Eee (Schiffsmaller), für die 
Beiorgung von Verzollungen (Zollmaller, engl. 
custom house brokers) u. ſ. w. Meiterbin findet 
vielfah eine Teilung des Gewerbes nach Maren: 
und Effeftengattungen jtatt. In Ofterreich fann den 
Zenfalen die Befugnis erteilt werben, öffentliche 
Verfteigerungen von Waren oder Handelspapieren, 
melde den Gegenitand ihrer Vermittelungsgeſchäſte 
bilden, abzuhalten. Tie Ernennung der Senfale er: 
tolat dort für die Börſe durd die Börfenleitung, 
ſonſt von der Handeläfammer des Bezirks unter Be: 
ſtätigung der polit. Landesbehörde. An vericiede: 
nen Börfenpläßen wurden die rechtlichen Verhält— 
niſſe der Handelsmakler außerdem durch beionvere, 
den örtlichen Berhältniffen Rechnung tragende Mat: 
lerordnungen geregelt. Das Deutiche Börjen: 
geſetz unterjtellt die Börſen und deren Einrichtungen 
der Aufficht der Yandeäbebörden, die die unmittel: 
bare Aufficht wiererum den Handeläorganen über: 
tragen dürfen. 

Der Maklerlohn, die Courtage oder Sen: 
farie wird durd örtliche Berorbnung, in Öiterreich 
von der polit. Yandesbehörte beftimmt. Iſt unter 
den Parteien nicht beitimmt, wer fie zu zablen bat, 
fo ift fie in Ermangelung örtlicher Verordnung oder 
eines Ortsgebrauchs von jeder Partei zur Hälfte zu 
zablen. (Meiteres ſ. Courtage.) 

In der Schweiz it die Beltimmung über die 
Zenfale und andere M. der Kantonalgeſeßgebung 
vorbehalten. In England find die frübern ne: 
ſeßlichen Beihräntungen und die Veretdigung der 
M. aufgehoben. In Frankreich entſprechen die 
Agents de change den beeidigten Effeftenmaflern 
Deutichlands und Sſterreichs. (S. Börfe.) 

Maklerſyndikat, Maklerkammer (franz. 
Chambre syndicale) beißt an gewiſſen Börjen: 
pläßen die Vertretung der vereidigten M. Sie iſt 
nab dem Börjenaejeb bei Beſtellung von Kurs: 
mallern und bei Verteilung der Gerchäfte unter 
die einzelnen M. autachtli zu hören. Matler: 
vereine,Mallerbanten find in der Regel Altien— 
gejellibaiten, die das Gewerbe der Privatbandels: 
maller durch ihre Beamten betreiben und auch Re: 
portgeichäfte (j. Teport) jür eigene Rechnung machen. 
Winkelmakler (Schlepper, tranz.Remifiers) beißt 
man gemöhnlidy die Agenten, die zwischen den Han: 
delämaflern und dem Rublitum Gefchäftevermitteln, 

M., die Grundftüdsvertäufe, Wohnungsmieten, 
bypothelariſche ee Dekan arg rar 
find nicht Handelsmaller. Sie haben bei Eröffnung 
ihres Gewerbebetricbes der zuftändigen Behörde An— 
zeige zu machen. Der Gewerbebetrieb fann ihnen 
unterjagt werden, wenn Ihatjachen vorliegen, die 
ihre Unzuverläffigfeit in Bezug auf diefen Gewerbe: 
betrieb darthun. Weiteres j. Maflervertrag. 

Makflervertrag, Vertrag, worin der Maler 
(.d.) den Auftrag zur Bermittelung eines Vertrags 
oder zum Nachweis der Gelegenbeit zum — — 
eines Vertrags gegen verſprochene oder ortsübliche, 


503 


angemeſſene Proviſion (Mallerlohn) übernimmt. 
Der M. wird ſtillſchweigend durch Annahme der Ver— 
mittelung geſchloſſen. Unter den M. des bürgerlichen 
Rechts (Deutſches Bürgerl. Geſetzb. 88. 652 fa.) 
fällt im Gegenſaß zu dem des Handelsrechts (ji. 
Makler) auch der Nachweis der Gelegenbeit zum Ab: 
ichluß eines Vertrags. Der Makler tann den Mat: 
lerlohn nur fordern, wenn das Gejchäft infolge feiner 
Thätigkeit zu ftande fommt und eine etwaige auf: 
ſchiebende Bedingung erfüllt ift. Aufwendungen find 
nur zu erjeßen, wenn es vereinbart ift. Dies gilt 
aud dann, wenn das Geſchäft nicht zu ftande kommt. 
Ein Maklerlohn gilt als vereinbart, wenn die dem 
Makler übertragene Leiſtung den Umſtänden nad 
nur gegen Vergütung zu erwarten iſt. Iſt die Höbe 
nicht beftimmt, fo iſt bei Beiteben einer Tare der 
tarmäßige, jonit der üblibe Lohn zu geben. Der 
Anſpruch auf Lohn und Erias von Aufwendungen 
it ausgeichlofien, wenn der Matler dem Inhalte des 
Vertrags zuwider auch für den andern Teil thätig 
war. Iſt für den Nachweis der Gelegenbeit zum 
Abſchluß eines Dienftvertrages oder für die Ver: 
mittelung eines ſolchen ein unverbältnismäßig bober 
Matlerlohn vereinbart worden, fo fann er, fofern der 
Lohn no nicht entrichtet ift, auf Antrag des Schuld⸗ 
ners durch den Richter ermäßigt werben ($. 655). — 
Durd Versprechen eines Lohns für Nachweis einer 
Heiratögelegenbeit oder für Vermittelung des Zu: 
itandelommens einer Ehe wird eine Verbindlichkeit 
nicht begründet. Doc kann der gezahlte Lohn nicht 
mebr zurüdgefordert werden. Diefe Voricriften 
gelten auch für die Vereinbarung, durch die der an: 
dere Teil zum Zwede der Erfüllung des Verſprechens 
dem Makler gegenüber eine Verbindlichkeit eingebt, 
insbeſondere für ein Schuldanerkenntnis ($. 656). 

Maflurin (Maclurin), ſ. Morin. 

Mako (Jumel), ägypt. Baummelle. _ 

Maks, Stadt mit geordnetem Magiſtrat und 
Hauptort des Komitats Cſanäd, rechts an der Ma— 
ros und an der Linie Arad⸗Szegedin der Vereinigten 
Arad⸗Cſanäder Eiſenbahnen, Siß eines königl. Ge: 
richtshofs und eines Bezirksgerichts, bat (1900) 
33 722 meift maapar. evang. E., darunter 12215 Rd: 
miſch⸗, 1506 Griechiſch⸗Katholiſche und 1642 Ysrae: 
liten, Synagoge, pradıtvolles Kaſtell des in Temes: 
vär refidierenden Bifchofs von Cſanäd; Elmübhlen, 
Aderbau und Viehzucht. 

Mafololo, ein Bolt in Südafrika, zu einer Ab: 
zweigung des Betichuanenitammes, den Baluto (}. d.) 
aebörend, zog 1824 unter dem Häuptling Sebituane 
über den Baalfluß nadı Norden, beftegte Die Barotie, 
Batola und Matabele, wurde aber nach dem Tode 
Sebituanes von den gelnechteten Barotie fait ganz 
vernichtet. Den letzten überreſt des Stammes findet 
manjeht am obern&cire,im ion. Matolololandeli.d.). 

atolololand, ein etwa 1200 m body gelegenes 
Gebirasland, öſtlich und weſtlich eingeſchloſſen von 
der Kolonie Portugieſiſch-Oſtafrika (1. Mozambique), 
füplih vom Njaſſaſee, hat ein dem Europäer zu: 
träglices Klima mit einer Jahresmitteltemperatur 
von 17,5° C., einem Marimum von 23° und einem 
Minimum von 15° C.; es iſt ſtark bevölfert und ſehr 
fruchtbar; es liefert Zuderrobr, Indigo, Kautſchuk, 
Neis und Kaffee. Seit 1875 iſt die Schottiiche Miſ— 
fionsgeiellibaft und von 1878 bis 1891 war bier 
die Engliſch⸗Afrikaniſche Seengeſellſchaft thätig. Als 
Portugal 1888 das Beſitz- und Entdeckungsrecht in 

| diefem und in dem nördlich anſtoßenden Njaſſagebiete 
' beanfpruchte, proteitierte England auf Grund früber 
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erworbener Rechte. Trotzdem jhidte Portugal im 
Aug. 1889 eine en in bad and. Da erllärte 
der engl. Konjul Johnſton 21. Sept. 1889 M. als 
brit. Schußgebiet. Dies hielt jedoch den portug. 
Major Serpa Pinto nicht ab, im Dez. 1889 die 
Matololo anzugreifen, ihr Land zu beſehen und die 
engl. Flaggen ihnen zu entreißen. Darauf bin zwang 
die engl. Regierung Portugal durd ein Ultimatum 
11. Jan. 1890, Serpa Pinto aus dem M. zurüdzu: 
rufen und im Mai 1891 M. als brit, Kronkolonie 
anzuerkennen. est ift M. ein Teil von Britiſch— 
Gentralafrita:Broteftorat (f. Njaſſaland). 

Makow (pr. -Loff). 1) Kreis im rufj.:poln. Gou⸗ 
vernement Lomſha, im D. und ©. vom Narew be: 
arenzt, bat 1152,; qkm, 63293 E.; Aderbau. — 
2) Kreisftadt im Kreis M., rechts am Orzyc, bat 
(1897) 7232 E. (meijt Juden), Kirche, Synagoge; 
Brauerei, 2 Metfabriten, Töpferei, Seilerei. 

Mafrai, zu den brit.:ind. Centralprovinzen (j.d.) 
geböriger Vaſallenſtaat. 

Makfrelen (Scombridae), zu den Stadelfloffern 
nebörende Familie von pelagiih lebenden Meer: 
fiſchen, bei denen die erfte Rückenfloſſe ungeteilt, 
die zweite in Baſtardfloſſen aufgelöft, der Körper 
mit jebr Heinen Schuppen bekleidet ift und die 
Seiten des Schwanzes leicht gefielt find. Es ge: 
bören dazu die eigentlihen M. (Scomber), die 
Thunfiſche (j. d., Thynnus, 3. B. Thynnus vul- 
garis Cuv., |. Tafel: —36 III, Fig. 5), die unechte 
Dorade oder Golpmalrele (}. d. und Taf. II, 
Fig. 11) und eine Menge anderer Gattungen, die 
meiſt ihres Fleiſches wegen ſehr geſchätt find. Welt: 
belannt iſt die gemeine Makrele (Scomber scom- 
ber L.,j. Taf. I, Fig. 4), welche 30—60 cm lang, 
oberjeit3 blau, unterjeits filberweiß und auf dem 
Nüden mit zahlreichen, nicht über die Geitenlinie 
binabreichenden Querbinden, die ein feines Wellen: 
gefräufel nahabmen, verjeben ift. Sie gebört zu 
den gejelligen Seefifchen und wird rings um Europa 
gefangen. An die Küften Englands, des nördl. 
chen und der Norbfeeländer lommt fie im 
Mai und Juni, um zu laichen, in ungeheuren Scha: 
ren. Im Norden werden dieſe Fiſche nur friſch und 
geräuchert gegelien, in Südeuropa aber aud ein: 
geſalzen und ins Innere verjendet. Schon die Alten 
Khäßten die M. und bereiteten aus ihnen eine ftarl 
gewürzte Brübe, die man zu andern Fiſchen aß. 

Mafrembolitiffa, byzant. Kaijerin, ſ. Eudokia. 

Mafti, Stadt, j. Telmijjos. 

Mafro ... (gr ), groß. 

Mafrobioi (gr., d. b. Langlebende), im Alter: 
tum Name einer ätbiop. Völkerſchaft. 

Mafrobistif (grch., d. i. die Kunft, lange zu 
leben, Pebensverlängerung), nach einem Buch dieſes 
Titel3 von Hufeland (f. d.) derjenige Teil der mediz. 
Wiſſenſchaft, welcher die das menſchliche Leben wider: 
natürlich verfürzenden Einflüfje erörtert und die Re: 
geln aufitellt, nach denen man jein Leben den Natur: 
gejeben gemäß auf möglichit lange Dauer bringen 
tann. Im wejentlichen ift M. ganz gleichbedeutend 
mit Diätetil oder Hygieine (f. d.), und der von andern 
Urzten gewäblte Name Orthobiotik (Kunft richtig 
zu leben) bezeichnet den Zwed, auf welchen es Hufe: 
land abjab, weit ſachgemäßer. — Val. auch Klendce, 
Katechismus der M. (3. Aufl., Lpz. 1878); Büchner, 
Das Bud vom langen Leben (ebd. 1892). 

Mafrocephälen, j. Malrotepbalen. 

Mafrochirie (grch.), angeborene übermäßige 
Entwicklung der Hände. 


Makow — Mafropfie 


Mafrochten (arch.), abnorm große Blutkörper: 
chen, finden fidh bei perniciöfer Anämie, bei der 
Leukämie, Bleihfucht (f. dieſe Artikel) und Leber: 
cirrhoſe (j. Leberentzündung). 

odaftälie (ard.), angeborene Hppertro: 
phie (Rieſenwuchs) der Finger. 

Mafrodiagonäle (grch.), im rhombiſchen und 
triflinen Kryſtallſyſtem (f. Kryſtalle) die größere 
der beiden nicht vertikal ſtehenden Achſen. 

Mafrodömen (grch.), ſ. Doma. 

Mafrogloffie (gr.), j. Glofjocele. . 

Mafrofephälen (ach., d. b. Großlöpfe), eine 
fünftlib bervorgerufene Norm des menjclichen 
Schädels, wobei der Kopf ungemeine Höhe und 
turmartige Gejtalt gewinnt. Sie wird durch eine 
um Stirn und Hinterhaupt gelegte Kopfbinde er: 
zeugt. Schädel diejer Art, die jih von den Flatheads 
und den mehr durch Kürze und Breite abweichen: 
den künſtlich difformen Schädeln der Alt: Beruaner 
ſehr unterſcheiden, hat man in der Krim, am Kau— 
fajus, in Oberöfterreih, in Amerifa und andern 
Orten audgegraben. Völlig normale und nur dur 
anfebnlihe Größe ausgezeichnete Schädel hat Vir— 
how ald Kephalon, ihre Träger als Kepha— 
lonen bezeichnet. Die erheblichite Vergrößerung 
erleidet der Schädel durch Gehirnwaſſerſucht (ſ. d.). 
Daß der Schädel (und mit ibm das Gehirn) geiftig 
hoch begabter Männer durchſchnittlich die Mittelmaße 
überſteigt, wieſen Broca und Welcker nad. 

Mafrofodmod (grch.), ſ. Kosmos. 

a die Großfalter (ſ. d. und 
netten). 

Mafrönen (ital.), Konfelt in Form von Heinen 
runden oder längliben Kuchen, aus füßen oder 
bittern Mandeln, Zuder und Eiweiß bereitet. 

Makrophthalmus (grch.), ſ. Megalophthalmus. 

Mafropinafoid, ſ. Pinaloid. 

Makropöden, ſoviel wie Großfloſſer, ſ. Laby— 
rinthfiſche. [(Rieſenwuchs) des Fußes. 

Makropödie (grch.), angeborene Hypertrophie 

Makroprismen, ſ. Prisma. 

Mafröpfie oder Megalopſie (grch.), Größer: 
jeben, kann vorlommen beim Sehen mit einem und 
mit beiden Augen. Da fih das Urteil über die 
Größe eines geſehenen Gegenstandes zufammenjeßt 
aus der Größe des Geſichtswinkels, unter dem das 
Objelt auf der Nekbaut ſich abbildet, und der Ent: 
fernung, in bie wir dasſelbe verlegen, fo wird ein 
und dasjelbe Objekt größer erfcheinen, wenn wir es 
für ferner, und Heiner, wenn wir es für näber hal— 
ten. Die Entfernung ſelbſt aber fhäßen wir ab 
nad der für die Einitellung des Auges auf den 
Gegenitand erforderlichen größern oder geringern 
ii der innern oder äußern Augenmuskeln, 
über die ung das Mustelgefübl unterrichtet. Sit 
nun die Einftellung in ungewohnter Weiſe erleidy: 
tert (beim einäugigen Seben durd einen Krampf: 
zuftand im Accommodationsmuskel, beim zwei: 
äugigen Sehen durch Schwäche der äußern geraden 
Augenmusteln), fo entjtebt die falſche Voritellung 
einer größern Entfernung und damit Größerjeben 
des Gegenitandes. Umgelebrt rufen ſolche Zuitände, 
die die Einftellung des Auges erſchweren (beim ein: 
äugigen Seben Lähmung des Accommodations: 
musfel3, beim zweiäugigen Seben Schwäche ber 
innern geraden Augenmusteln), vie faliche Bor: 
ftellung eines zu feinen Abftandes und damit 
Kleinerfeben (Milropfie) hervor. Auch bei der 
Altersfichtigkeit wird diefelbe beobachtet, ſowie bei 


Mafropyramiden — Maladjitgrün 


Chorioiditis centralis, der Entzündung der Neb: t 
und Aderhaut an der höchſten Stelle des Sehens, 
da die Nepbautzapfen an der Macula lutea hierbei | 
w. Ausſchwißung auseinander gedrängt werben. | 
afropyramiden, j. Pyramide. 
Makroſtkopiſch (grch.), mit unbewaffnetem Auge 
wabrnebmbar; Gegenjas mikroſtopiſch. 
Makroſomie (arh.), Rieſenwuchs des ganzen 
Körpers. ‚ | 
Matroiporangien, j. Malroiporen. | 
Mafroiporen, bei ven zweierlei Sporen be: 
fisenden Gefähfrmptogamen die arößern Eporen, 
aus denen bei der Keimung die weiblichen Brotbal: 
lien berooraeben. Die Behälter, in denen die M. | 
aebildet werden, nennt man Malrojporangien. | 
Mafroftömie oder Matrojtoma (ar.; lat. | 
Fissura buccalis congenita), Mißbildung, bei wel: 
ber fich die Mundſpalte an einer oder beiden Sei: 
ten nach der Richtung des Ohrs hin fortjegt. 
Mafrotie (grd.), die angeborene Vergrößerung 
Makua, Fluß, ſ. Uelle. [des äußern Ohrs. 
Makfulatur (vom lat. macüla, led) bedeutet 
eigentlich die beim Drud eines Wertes ſchadhaft 
oder befledt gewordenen Bogen. Auch veritebt 
man darunter die durch Unverläuflichleit oder neue | 
Auflagen entwerteten Bücer oder andere Drud: 
ſachen, die nur noch den ftofflihen Wert baben und 
zum Berpaden, als Unterlage beim Tapezieren 
u. ſ. w. gebraucht werden. Malulieren beißt ein 
ſolches entwertetes Buch zu M. maden. 
atufi, j. Amerilaniſche Rafie V. 
Makuta, Rechnungsgröße der portug. Kolonien 
in Afrila, = 50 Reis oder 22,5 Bi. 
Mal (ir;.), ſchlecht; al& Eubitantiv: das libel, 
die Krankheit. 
Mala, eine der Salomoninjeln, j. Malaita. 
Maläbar, von ven Arabern Pfefferküſte und 
bei den Eingeborenen Malajalam, d. i. Berg: 
land, genannt, der ſüdlichſte Teil der Weitlüfte der 
Borderindiihen Halbinfel (ſ. Karte: Oſtindien I. 
Borderindien), vom Kap Komorin bis zum | 
Tibandragiri, unter 12° 29’ nördl. Br., begreift | 
den Küjtenftrich zwiichen ven MWeftliben Ghat und | 
dem Arabiihen Meere mit einem Flachenraume von 
etwa 33000 gkm. Das Land, meijtens gebirgig, 
befigt angenehmes Klima, ſehr üppige Vegetation | 
und ift gut bebaut. Haupterzeugnis ijt Pfeffer. Aus 
dem Mineralreiche liefert es hauptſächlich Ealj. 
In den Gebirgen findet man noch große Wälver, 
namentlich Tealbäume. Die Bewohner find größten: 
teild Hindu und Mappila (j. d.). Außerdem leben 
im Sande die ſog. Schwarzen und Weißen Juden 
(in der Stadt Kotſchi), prot. Indier, St. Thomas: 
chriſten und Europäer. Ganz; M,, zur brit.:ind, | 
Präjidentihaft Madras (j. d.) gehörig, zerfällt in | 
den brit. Diftrift M. mit dem ehemaligen Königreich 








Galicut, und zwei Bajallenftaaten, das Yürftentum 
Kotſchi (j.d.) und das Königreih Trawankur (j. d.). 
Ter Diftritt M., von Südlanara im N., von | 
Kura, Maiſur und Kojambatur im D. und Kotſchi 
im S. begrenzt, zählt auf 14465 qkm (1891) 
2652565 €., darunter 1834298 (69,15 Proz.) | 
Hindu, 769857 (29,02 Proz.) Mobammedaner, | 
47631 (1,3 Proz.) Chriſten. Hauptitadt ift Hanna: | 
nur (j. d.). Andere wichtige Städte find Galicut | 
1.2), Balgbät (39481 E.), Tallatſcherri (engl. 
Zelliberri, 27196 E.), ein maleriſch gelegener 
Zeehafen, Kotici (j. d.) und Bepur (Weppur, | 
auch Baipur, engl. Beypoor), eine Seeſtadt mit 
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unter 5000 E., an der Mündung des Bepur oder 


PBaumapuja, die durch den von Madras bierber ge: 
führten Arm der Madras-Eiſenbahn zu Wichtigkeit 
Malabären, Bolt, j. Trävida. [gelangte. 

a a sganun. j. Bombax. 

Malabärifch, veraltet für Tamil (i. d.). 

Maläbarfardamomen, j. Kardamomen. 

Maläbartalg, |. Vateria. 

Maläca, der alte Name von Malaga (i. d.). 

Malachit, Mineral, baſiſches toblenjaures 
Kupfer, CuCO, -+ Cu(OH),, mit 57,33 Bros. Kupfer. 
M. befigt duntelgras: und jmaragdgrüne Farbe und 
meiſt blätteriges, faſeriges oder dichtes Gefüge. Er 
tommt Elder Mafien, intraubigen, eiför: 
migen und fnolligen Geftalten und derb auf Gängen 
und Lagern mit andern Erzen und beionders ſchön in 
Chile und Sibirien vor. Die ſehr jeltenen Krvitalle 
aebören dem monotlinen Syſtem an. Der M. iſt 
oft aus Kupferlies bervorgegangen, indem deflen 
Gifengebalt zu Eiſenoxydhydrat wurde und das 
durch Oxydation gebildete Kupferiulfat durch Zu: 
tritt fohlenfäurebaltiger Gewäller in das Carbonat 
M. übergina. Auch iſt der M. als ein Umwand— 
lung3prodult von blauer Kupferlafur in jehr jhö: 
nen Pjeudomorphofen befannt. Der falerige M. 
dient, fein zerrieben, als Malerfarbe; der dichte M. 
wird zu Doſen, Meſſerheften und Knöpfen, zu Tiſch— 
platten, Armleucdtern u. ſ. w., aud zu manden 
Ziergeräten, zu Brofhen und Kameen verarbeitet 
und nimmt eine fhöne Politur an. Der M. ift fer: 
ner ein wichtiges Erz für die metallurgiihe Dar: 
jtellung des Kupfers. 1835 fand man in einer 
der Kupfergruben Demidows bei Nijbnetagilst 
im Ural ein Stüd, das 5,5 m lang, 2,5 m breit und 
1 m body und gegen 500 Etr. jchwer war. 

Malachitgrün, Handeläname für einen fünft: 
lihen Farbitoff, der aub als PVictoriagrün, 
Neugrün, Solidgrün, Bittermandelöl: 
grün, Ehtgrün,Benzoylgrün, Benzalgrün 
und Vert diamant —— wird. M. entſteht bei 
der Einwirkung von Benzaldehyd (Bittermandelöl) 
auf Dimetbylanilin in Gegenwart von Chlorzint, 
das die Waſſerabſpaltung begünitigt. Hierbei bildet 
ſich zuerit die Leutobaje des M. (Tetrametbylvia: 
midotripbenylmetban): 

C,H,-CHO + 2C,H,-N(CH,), = 
Benzaldbehnd Dimethylanilin 
C,H,-CH C,H, -N(CH,);]J -} H,O, 
eufomaladhitgrün. 

Durch Drpdation der Salze des Leulomaladit: 
grüns (mit Bleifuperorvd) entiteben die Salze der 
Malahitgrünbaje (Tetrametbylviamidotripbenpl: 
carbinol), die an und für ſich ungefärbt iſt. Bei 
Gegenwart von Säuren aber bilvet fie Salze, die 
in der Wärme leicht Waſſer abipalten und dadurch 
in den eigentliben Farbſtoff übergeben, den man 
bei der Drvdation in ſaurer Pöfung direkt erbält. 

In den Handel fommt M. in der Hegel als Chlor: 
zinlvoppeljalz: 3(C,, H,, N,Cl) + 2ZnCl, + 2H,0, 
das in mejjinggelb glänzenden Prismen krpitallifiert 
oder als — Sal; (metalliſch grün glänzende 
Blättchen) oder als pilrinjaures &al; Letzteres 
bildet goldgelbe Kryſtalle, iſt in Waſſer unloslich 
und wird als M., ſpritlöslich, bezeichnet und zu 
Spiritusladen verwendet. M. färbt Seide, Wolle, 
Jute und Leder direlt grün, Baumwolle erjt nad) 


dem Beisen mit Tannin und Brechweinſtein. 


Das M. ijt der Vertreter einer ganzen Gruppe 


von Farbitoffen, die unter die Triphenylmethan— 
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farbitoffe (ſ. d.) zu zäblen find. Wenn man Benz: 
aldehyd auf Diätbylanilin einwirken läßt, jo entitebt 
die dem M. ganz ähnliche, etwas aelblichere Äthyl— 
verbindung, die unter den Bezeichnungen Bril: 
lantgrün, ERWEEETIEETA, MEDRS TUR, 
Smaragdgrün, Solidgrün I in den Handel 
fommt. Griekt man Benzaldehyd durch Dichlor: 
benzaldehyd, jo entitebt ein chloriertes, etwas blau: 
grünes M. (Bictoriagrüän 3B oder Neujolid: 
grün 3B). Cine Eulfofäure des M., die beim Be: 
bandeln desjelben mit rauchender Schwefeliäure ent: 
itebt, bildet ala Natronfalz das nicht mebr im Handel 
befindlibe Helvetia: oder Säuregrün. Ein 
anderer bierber aeböriger Jarbitoff ift das Licht— 
arün (S oder SF gelblib) oder Säuregrün 
(SOF), das aus Benzaldebyd und Benzylätbylanilin, 
C.HJ N(C,H,)(C;H,), und Eulfurieren. entitebt. 
Etwas ſchwächer julfoniert, aber jonft entiprechenp, 
it das Guineagrüun B. 

Maläcie (grch.), Erweichung (1. d.). 

Malacobdella, j. Schnurmwürmer, 

Malaocodermäta, j. Weihhäuter. 

Malacopterygli, j. Weichflofier. 

Malacostöus niger, j. Leuchtende Tiere 
nebit Tafel, Fig. 9 (Bo. 17). 

Malacosträca, j. Kruitentiere II. 

Malacozöa, ſ. Meichtiere. 

Malade (ir;., ipr. -labd), franf; Maladie (ipr. 
-dih), Kranlheit. 

Maladetta,rihtiaer La Maladeta, die höchſte 
Centralmaſſe der Pyrenäen in Catalonien, 3104 m 
bob, erbebt fihb im W. von Viella im Balle de 
Aran als öftl. Vorjprung der Südkette, trägt drei 
Gipfel: den Pic de la M., den Bic du Milieu, und 
beide überragend den Pico de Netbou (Pied'Ane— 
tbou). Hier liegen auf der Nordfeite der 1600 m 
breite und 1400 m hohe Maladettagleticher und der 
4300 m breite und 1800 m bobe Netbougleticher. 

Malaäresse (ir;., ipr. -drih), Ungeſchicklichkeit; 
maladroit (frz., ſpr. -dröd), linliſch, ungeichidt. 

Mala fides, j. Bona fides. 

Mälaga. 1) Provinz, die Heinite, aber bevöl: 
tertite von Granada (j. Karte: Spanien und Bor: 
tugal), bat auf 7349 qkm (1897) 485132 (232149 
männl., 252983 weibl.) E., 103 Gemeinden, 14 Ge: 
richtsbezirle. M. grenzt im ©. ans Meer, im W. 
an Cadiz, im N. an Sevilla und Cordoba, im O. an 
Granada und ift gebirgig mit Hochflächen im nördl. 
Teil und der berrliben Hoya (Keſſel) de M. im ©. 
Dieje äußerſt fruchtbare, jubtropiiche Landſchaft, 
welche die Sierras de Albama, Abdalajis, Tolor und 
Mijas in TO km langem Bogen mit der Stadt M. 
im Centrum umgeben und zu der fie fteil und zer: 
riſſen viele Hundert Meter hoch abfallen, gebört zu 
den gejegnetiten Teilen der Halbinfel. Hier pflanzt 

— man alle Südfrücte in Menge 

— und Zuckerrohr (12 Fabriken) 
und Bananen. Doch kommt aus⸗ 
nahmsweiſe im Winter ein kal⸗ 
ter Wind von der fchneebeded: 
ten Sierra de Ronda im M, 
oder dem Gebirgslranz im N. 
und vernichtet Die Ernte. Be: 
rühmt find die Malagameine 

j (j. d.). — 2) Hauptitadt der 
Provinz M., mit (1897) 125579 E., Handels: und 
Hafenftadt erjten Ranges, Waffenplas an der Linie 
Cordoba: M. (193 km), Sik eines Biſchofs und eines 
Handelsgerichts, liegt im Hintergrunde einer ſchö— 
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nen Bai, an der Mündung des Guadalmedina, am 
Fuße eines jteilen Felſenhügels, welder die noch 
jest als Citadelle dienende maur. Feſte Gibralfaro 
trägt, des lebten Voriprungs bes —— 
auf dem der berühmte Wein gebaut wird. Außer dem 
Dom (1538— 1719) mit Turm (90 m) beißt M. vier 
Pfarrlirchen, viele Kapellen, ſchönen biſchöfl. Palaſt. 
Auf dem Riegoplatze ſteht das Denkmal des Generals 
Torrijos. Zu den Sehenswürdigkeiten gehören auch 
die Beſihungen San Joſé und Concepcion im NO. 
der Stadt mit ihren jeltenen Gewächien in berrlihen 
Anlagen. M. bat ein Instituto, nautiihe Schule, 
wiſſenſchaftliche Geſellſchaſten, Civil:, Militärboipi: 
tal, Waifenbaus. Das gröhte Theater ift das Cer— 
vantes:Theater; der Cirkus für Stiergefechte faht 
11000 Menjchen. Zeitungen find: «Las Noticias», 
«l,a Izquierda Liberal» und «Diario de M.» M. 
wird als Winterfurort viel befucht. 

— Handel und Verkehr. Es giebt 
Eijengiebereien(Eonjtantia),mebrere Juderfabriten, 
Kupferbammerwert und Baummwollipinnerei (meijt 
mit engl. Mafchinen) befonders in der Umgebung. 
Auch Maſchinenbau, Faßfabrikation, Brennerei, 
Olpreſſen und Seifenſiederei entwickeln ſich raſch. 
Der Hafen erbielt 1622 feine jetzige Geſtalt, der Bau 
von zwei groben Molen und die Aufichüttung des 
inneriten Teils, der einem neuen Stadtteil Raum 
gewähren ſoll, wurden 1896 vollendet. Die wichtig: 
iten Ginfubrwaren find: Baumwolle, Cement und 
Ziegel, Faßdauben, Blanten und Bretter, Steinkoble, 
Getreide, Dünger, Maſchinen, Kurz: und Gifenwaren 
aus Deutjchland u.a. Inder Ausfuhr find zu nennen 
namentlich Citronen, Garbanzos, Olivenöl, Rofinen, 
Mein und Blei. Der Rofinenertrag gebt infolge ver 
Verwuſtungen der Neblaus ſehr zurüd. Sehr ſtark iſt 
der Kuſtenverkehr entwidelt. 1900 liefen 2040 Kauf— 
fabrteiichiffe mit 1,91 Mill. Regiſtertons in M. ein, 
darunter 1494 jpan. Nach Marfeille, Tanger, Oran, 
Hamburg, Eolon:Aipinwall fowie nad allen ſpan. 
Häfen befteht regelmäßige Dampferverbindung. 
Deutichland jowie die meilten andern Staaten find 
dur Konſulate vertreten. Den Verlehr im Innern 
erleichtern mebrere Pferdebahnlinien. 

Das alte Malaca, weldes die Phönizier ange: 
legt hatten, war ſchon zur Römerzeit ein bedeutender 
Handelsplap. Im 5. Yabrb. war die Stadt nad: 
einander in den Händen der Bandalen, Zueven und 
Weſtgoten, 534—624 oftrömifch. 711 wurde es von 
den Mauren erobert und diefen erit von Ferdinand 
dem Katholiſchen 1487 wieder entrijjen. 

Malagarafi, Fluß in Deutib:Dftafrifa, mündet 
in den Tanganila (f. d.). 

Malagaſch oder Malagäſſi, die Einwohner 
von Madagastfar (j. d.). 

Malagaweine, in dem jpan. Dijtrift Malaga 
gezogene Weine, die an Neichtum des Körpers und 
des Uqueurertig barzigen Aromas laum von einem 
andern Wein der Welt übertroffen werden. Des: 
wegen und hauptſächlich infolge ihres großen Ge: 
baltes an phosphorjaurer Magnefia wurden fie von 
jeber als beſonders beilfräftige Medizinalweine ver: 
wendet. Die zum Dijtritt Malaga —* Wein— 
berge erſtreden ſich nordlich bis gegen Antequera, 
öſtlich bis Velez Malaga und Motril_und weſtlich 
bis Ronda, doch kommen als eigentlicher Pro— 
dultionsdiſtrilt der edelſten Weine meiſt nur die 
gleich um die Stadt herumliegenden Berge (Montes 
de Malaga) in Betradit. Die öjtl. Gebiete produ— 
zieren beinahe ausſchließlich Muskatellertrauben, 
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die, in den Weinbergen ſelbſt auf ſüdlich abfallen— 
den Halden an der Sonne getrocknet, die bekannten 
Malagatafeltrauben ergeben. Die zur Weinberei— 
tung benußten Sorten find Heinbeerige weiße Trau: 
ben von ſehr bobem Zudergebalt (Rome, Mantua 
u. 1. m.). Für die getrodneten Tafeltrauben beginnt 
die Ernte im Auguſt, für die Weine im September. 

Der Reblausſchaden, obſchon teilweiſe bereit& durch 
Neuanpflanzungen erſetzt, hat doch die Ertrags— 
fähigleit des Tiitrifts vorübergebend bedeutend ge: 
mindert. Die billigen M. find daber vielfach nichts 
anderes als Jmitationen. Die jäbrliche Produktion 
beträgtetwa 1 Mill.hl. Neu eingeführt iſt die Cognac: 
deitillation nach der Charentemethode, wofür die 
Weine aus dem Innern des Yandes bezogen werben. 

Malaghettapfeffer, Malaguettapiefter, 
ſ. Amomum. 

Malaguettafüfte (jpr. -getta-), j. Guinea. 

Malaien (Malaven), im weitern Sinne Kol: 
lettioname für eine Anzahl von Bölterftämmen, die 
Blumenbad als Malaiiſche Raſſe (f. d. und Malaio: 
Polyneſiſche Spraben) zufammenfaßt, im engern 
Sinne der Name eines zu diejem Völterfompler ge: 
börenden, über den ganzen Malaiiſchen Archipel 
zeritreut lebenden Volts Ri Karte: Die Verbrei: 
tung der Menſchenraſſen u. ſ. w., beim Artifel 
Menichenrafien). Die M. im engern Einne oder die 
eigentlihen M. find verhältnismäßig neuern Ur: 
iprungs. Obſchon feine Staatseinheit unter ihnen 
beitebt und fie zerftreut, vorwiegend in den Küjten: 
gegenden leben, lajjen fie ſich doch ald Volk betrach— 
ten, da eine große übereinſtimmung der Sitten, 
Gewohnheiten und Lebensweiſe beitebt, fie durch— 
aebends Pelenner des Islams find und diejelbe 
Sprace reden und mit arab. Schriftzeichen ichreiben. 
Sie zeigen im allgemeinen weniger Geſchick und 
Neigung für den Aderbau als für den Handel, die 
Schiffahrt und andere fie nicht feſt an einen Ort 
bindende Beihäftiaungen, und durditreichen fort: 
mwäbrend, teild als friedlibe Schiffer und Handele: 
leute, teils als ſehr gefürdhtete Seeräuber, die ind. 
Meere. Sie haben einen gewiſſen Grad mittlerer 
Kultur erreicht und find in manden Handmwerten, 
wie z. B. in der Goldichmiedelunft, vem Verfertigen 
von Waffen, dem Weben ſchöner und koſtbarer, mit 
Gold durcmirkter Eeidenftoffe, in Schnigereien 
aus Holz und Elfenbein, dem Schiffbau u. ſ. w., 
wohl erfahren. (S. Tafel: Aſiatiſche Voller: 
toppen, ia. 14 u. 15.) 

Heimatjtätte diefer M. im engern Sinne ift das 
Reich Manang-Kabau, welches in alter Zeit den 
wichtigiten Staat auf Sumatra bildete und noch 
während des 15. Nabrb. den ganzen mittlern Teil 
diejer nel umfahte. Aus Manang : Rabau mwan- 
derte, nad) dem berübmten malaiiſchen Geichichts: 
werle «Sulälatas - salätin» (verfaßt 1612 n. Chr.), 
1160 ein Teil der Bevölkerung unter dem Prinzen 
Sri Tri: Bumäna nad der Ditlüfte von Sumatra 
und von bier nad der Südſpitze der ſpäter Malaiiſche 
genannten Halbinjel aus, wo die Auswanderer die 
Stadt Singapur gründeten. Bon bier wurden fie 
1252 dur eine Erpedition von Javanern vertrie: 
ben. Sie begaben fi infolgedejlen weiter nad) 
Norden und gründeten in der Näbe des von den 
Vortugieſen fpäter Opbir genannten Berges eine 
Stadt, die fie nach der in diefer Gegend in großer 
Anzahl wachſenden Phyllanthus emblica Willd, 
(im Sanöfrit Amalaka, malaiiſch Pühun Maläka) 


Malafa nannten. 1726 befannte ſich der König von | 
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Malata, Mobammed Schäb, mit feinem ganzen 
Volke zum Islam. Von Malata breiteten fie ſich 
über die ganze Halbinjel ſowie nad den ſüdlich von 
ihr gelegenen Inſeln, wie Lingga, Bintang u. ſ. w. 
und ebenjo längs den Küften von Sumatra und 
endlich immer weiter im Malaiiſchen Archipel aus. 
Die Zahl fämtliber M. im engern Mortfinne dürfte 
ſich auf 3”, bis 4 Mill. belaufen. 

Die malaiiibe Sprade (ij. Malaio: Bolone: 
ſiſche Spraden) war ſchon im 15. Jabrb. im In: 
diſchen Ardyipel allgemeine Handels: und Verlebrs: 
iprache, fiberfichten über die reichbaltige, teils unter 
ind,, teild unter arab.:per. Einfluß ftebende, wenig 
jelbitändige Yitteratur der M. finden fich bei 
G. Werndlij («Maleische Spraakkunst», Amiterd. 
1736 und Batavia 1823), E. Jacquet («Bibliotheque 
malaye», im «Journal asiatique», 1832) und in 
J. J. de Hollander «Handleiding tot de kennis 
der Maleische Taal» (1845; 10. Aufl., Utr. 1889). 
Hier mögen nur einige der wichtigiten Werte erwähnt 
fein. Geſchichtlich: Sedjaret meläju oder SulAlet 
as-Salätin (überjegt von J. Yeyden in den «Malay 
Annals», Pond. 1821); Hikäjet radja-rädja Päsej 
(ba.von E. Dulaurier 1849; ins Franzöfiiche über: 
jegt von NA. Marre, Bar. 1874; wichtig wegen der 
Nachrichten über das Reih Madjapäbit auf Java). 
Poetiſche und ethiſche Werte: Bidasäri (ba. 
mit bolländ. liberfeßung von van Hoẽvell, Batavia 
1844; danach franzöfiih von L. de Bader, Bar. 
1875); Sri-Räma (Bearbeitung des Rämäjana, ba. 
von PB. P. Roorda van Eyſinga, Batavıa 1843); 
Makota segala radja-rädja (bg. von bemielben, 
ebd. 1827; überjest von A. Marre, Par. 1878); 
Hikäjat pelandoek djinäka of de Reinaert de vos 
der Maleiers (bg. von H. Klinfert, Yeid. 1885). Be: 
mertenswert find die von W, Marmwell wandern: 
den Märchenerzäblern naberzäblten Geichichten (im 
«Journal ofthe Straits Branch ofthe Royal Asiatic 
Society», 1886— 87). — Grammatiten von ®. 
Marsden (Lond. 1812), %. Bijnappel ('sGraven⸗ 
bage 1866), P. Favre (Bar. 1876), W. Marwell 
(2. Aufl., Lond. 1888), Seidel (Wien 1891), Hindorf 
(2. Aufl., Berl.1898). Wörterbücer, enaliih von 
W. Marsden (Lond. 1812), franzöfiich von P. Favre 
(2 Bde., Bar. 1875 und 1880), niederländijh von 
H. van de Wall (Batavia 1877— 84). 

Malaienapfel, j. Jambosa. 

Malaienapel, j. Stare. 

Malnienbär (Ursus s. Helarctos malayanus 
Raffles), Sonnenbär oder Bruan, ein 1,20 m 
langer Bär (f. d.), mit großem Kopf, kurzen, runden 
Ohren, verlängerter jchlaffer Überlippe, Krallen ſtark 
gefrümmt, Velz kurz, alatt und glänzend ſchwarz, 
an den Schlüfjelbeinen ein gelber, balbmondförmiger 
led. Der M, bewohnt Hinterindien und die benach— 
barten Inſeln. 

Malnienhuhn, eine aus Aſien itammende, 
von allen andern Hübnern dur Geitalt und Hal: 
tung ſcharf unterichiedene, zugleich größte Haushuhn— 
raſſe. Die Gefiederfärbung tft vorberrihend braun, 
aber auch geiperbert oder weiß und rn ge: 
ſchedt oder ichwarz oder weiß. Das M. ift nur 
Sport:, fein Nutzhuhn. 

——— Halbinſel, ſ. Malata. 

Malaiiſcher Archipel, indiſcher, oſtindi— 
ſcher, ſüdoſtaſigatiſcher Archipel, auch Indo— 
neſien, Inſulinde, Auſtralaſien genannt, 
— Bezeichnung für die zer 
Menge größerer und Heinerer Inſeln, welde teils 


908 


ifoliert, teild zu Gruppen vereinigt den Meeresraum 
zwiſchen dem —8 Aſien und Auſtralien ausfüllen. 
(Hierzu eine Harte: Malaiiſcher Archipel.) Der 
Arcipel bildet einen Teil der öftl. Begrenzung des 
Indiſchen Oceans (f. d.) und das Meer zwijchen den 
einzelnen Inſeln wird das Auftralafiatiihe Mittel: 
meer (j. Stiller Ocean) genannt. 

Das Areal aller Inſeln, von denen einige zu den 
arößten der Erde gebören, wird auf 2 Mill. qkm 
berechnet. Weſtlich wird der M. A. durch Sumatra 
und deſſen Nebeninjeln abgeſchloſſen; ſudlich durch 
Java, Bali, Lombot, Sumbawa, Sumba, Flores, 
Rotti, Timor, Wetter, Timorlaut und Aru-Inſeln; 
öſtlich durch die Molukken, ſowie gegen ND. durch 
die Philippinen begrenzt, welche nicht ſelten als 
ſelbſtändig betrachtet werden. Einen Übergang von 
dieſen zu Borneo und den nördl. Abſchluß des In— 
diſchen Archipels bilden Palawan und die Sulu— 
geile. In der Mitte zwiſchen Borneo und den 
Molutten, den Bhilippinen und der fich öſtlich von 
Java erjtredenden Kette Heinerer Inſeln liegt Gele: 
bed. Seit alter Zeit nennt man dieje Inſel mit 
Borneo, Sumatra und Java die Großen, die Kette 
von Anjeln ojtwärts von Java bis Timorlaut aber 
die Kleinen Sunda⸗Inſeln. 

In geologiſcher Beziehung find dieje Seh 
jehr bemertenswert, weil ſich durch fie die lange Bul: 
fanreibe binziebt, welche das ſüdl. und öftl. Aſien von 
Hinterindien bis — ——— umzieht. Vor allem 
ſind Java, Sumatra ſowie die Reihe der Kleinen 
Sunda⸗Inſeln mit zahlreichen tbätigen Vulkanen be: 
ſetzt, ebenſo die Molullen und Philippinen; dagegen 
beſtehen Borneo, Celebes, Ceram, Timor aus einem 
Kern alten Urgebirges mit darüber gelagerten pa— 
läozoijchen und tertiären Meeresablagerungen. Die 
zieh erreichen ihre größten Höben im Kinibalu in 
Norpborneo (4175 m); im übrigen find namentlich 
die Vulkane Sumatra® und Savas die höchſten 
Gipfel, jo der Horintji auf erjterer (3766 m), der 
Semeru auf legterer (3703 m), der Rindſchani auf 
Lombok (4200 m); der Allas auf Timor (3600 m) 
it dagegen kein Vulkan. Auch Geram erreicht im 
Nuſſaheli noch 3000 m Höhe. Von Mineralien kom— 
men Gold, —* Zinn, Kupfer, Silber, Diamanten 
und Steinkohlen vor. Das Klima iſt durchaus tro— 
piſch, heiß, im W. ſehr regenreich, im O. im Übergang 
zu Auſtralien trodner. Im ganzen herrſcht eine 
Zrodenzeit von April bis November, eine Regenzeit 
von Dezember big März. Im N. des M. A. findet 
man jedoch ſchon zwei Troden: und zwei Negenzeiten. 

Die Flora erzeugt die feinsten und koftbarften Ge: 
würze, eine Unzabl der eveliten Früchte, unter denen 
die des Zibethbaums und der Mangoftane alle 
andern auf der Erde an Wohlgeijhmad übertreffen, 
die dauerhaftejten und ſchönſten Holzarten, viele 
Farbehölzer, Indigo, die Kolos-, Sago:, Gomuti: 
und Katechupalme ſowie eine Menge anderer nüb: 
licher Gewächſe. (S. aud Sunda⸗Inſeln.) 

Mit Bezug auf die Fauna läßt ſich der Archipel 
durch eine zwiichen Bali und Lombok anfangende, 
ſich zwiſchen Borneo und Gelebes bis zu den Phi: 
lippinen fortjeßende Linie in eine weſil. und eine 
djtl. Hälfte trennen. In den erftern berricht durch 
das Vorkommemn des Glefanten, des Tapir, zweier 
Rhinocerosarten, des Tigers, des Bären, mebrerer 
Bantber: und vieler Aifenarten, unter denen aber 
der Orang⸗ Utan Borneo und Sumatra ausſchließ— 
lid) angebört, große Übereinjtimmung mit der fon: 
tinentalen ind., jpeciell hinterind. Yauna, während 
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in der öftl. Hälfte fich die auftralmalaiische Region 
hauptſächlich durch das Verſchwinden der Affen und 
das Auftreten der Beuteltiere baralterifiert. 

Der Archipel ist das eigentlihe Stammland und 
der vornehmite Wohnfig der Malaien (j. d.). Neu: 

uinca, dejjen Bewohner den Papua (}. d.) ange: 
hören, iſt richtiger zu Auftralien zu rechnen. Fremde 
Ginwanderer überall, namentlich aber auf den Phi: 
lippinen und Java, find die Chineſen. Die Euro: 
päer find nicht zablreih. Mit Ausnahme Nord: 
borneos, der Inſel Labuan nördlich von Borneo 
und der Inſel Singapur, die britiſch find, ferner der 
den Vereinigten Staaten von Amerila gehörenden 
Philippinen und des portug. Gouvernement3 Deli 
auf Timor iftjebt der ganze M. A. im Beige der Nie: 
berländer. (S. Niederländiich:Dftindien.) — Bal. 
Wallace, Der M. A., überjegt von A. B. Meyer 
(2 Bde., Braunſchw. 1869); von Rofenberg, Der 
M. A. (3 Tle., Lpz. 1878— 79); Baſtian, Indo— 
neſien (Berl. 1884— 94); Forbes, A naturalist's 
wanderings in the Eastern Archipelago (Lond. 
1885); Aubert, Etudes sur les colonies des Indes 
neerlandaises (Par. 1885); van Ed, Beknopt 
leerboek der geschiedenis etc. van Nederl. Oost- 
Indie (Breda 1885); Schroven, Schetsen van 
Nederlandsch-Indi& (Ziel 1887); R. Schuiling, 
Nederland tusschen de Tropen (wolle 1889); 
Hagen, Antbropol. Studien aus Inſulinde (Amſterd. 
1890); Gartbaus, Aus dem Neih von Inſulinde 
(Lpz. 1891); Wilfen, Handleiding voor de ver- 
glijkende Volkenkunde van Nederlandsch-Indi& 
(Leid. 1892); Külenthal, Im M. A. Eine For: 
ſchungsreiſe (Frankf. a. M. 1896); oje, Short 
history of Australasia (Lond. 1900); Grey, Aus- 
tralasıa, old and new (ebd. 1901); Haedel, Aus 
Inſulinde (Bonn 1901); Pflüger, Smaragdinjeln 
der Südſee (ebd. 1901); Pleyte, Indonesian art, 
Bd. 1 und 2 (Haag 1901). 

Malaiifche Kaffe nannte Blumenbach den 
Völterlompler, der die Sunda-Inſeln jamt der 
Halbinjel Malala und Auftralien mit den dazu: 
nebörigen Inſeln bewohnt. Die neuere Forſchun 
\onderte die Bewohner des auftral. Kontinents (1. 
Auftralier) fowie die Bevöllerung Neuguineas und 
der umliegenden Inieln (ſ. Bapua) davon und jtellte 
fie als jelbjtändige Rafjentypen bin. Man verſteht 
daber jest unter M. R. nur denjenigen Menſchen— 
ſchlag jener Gegenden, der dur Ohlichtes ſchwarzes 
Haar und gelblich braune Hautfarbe charalteriſiert 
iſt und ethnologiſch-linguiſtiſch eine Einheit bildet. 
(S. Malaien und Malaio-Polyneſiſche Sprachen.) 

Malaiiſche a Eat 
er. Staaten, |. Malaka und Etraits Sett: 
ements. 

Malaio:PBolynefiiche Sprachen, die Spra: 
ben der zur Malaiiſchen Raſſe (j. d.) gehörenden 
Völker jowie die der malaiifierten Bapuaftämme, die 
man unter den Ausdrüden Delanefier und Milro— 
nejier zufammenfaßt. Nah Fr. Müller (4Grundriß 
der Spradmwiljenichaft», Bd. 2, Wien 1882) gliedern 
fie fich in drei Abteilungen, in malaiijche, melanef.: 
mifronef. und polynej. Spraden. Die malaiiihen 
Sprachen repräjentieren die höchſte Entwidlungs: 
ftufe dieſes Spraditammes, wäbrend die polyne: 
ſiſchen bie uriprüngliche, einfache Anlage der Grund— 
ſprache jeloen; die melanej.:milronej. Sprachen 
vermitteln gleihjam die beiden ertremen Entwid: 
lungspbajen miteinander, bieten aber auch gewiſſe 
unterſcheidende Eigentümlichleiten. 
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Malaiſe — Malalka 


Zu den malaiiſchen Sprachen gebören die 
Tagalaſprachen auf den Philippinen. Verwandt mit 
bieten find die in den Küſtengegenden der Inſel For: 
moſa herrſchenden malaiiſchen Dialekte, unter denen 
das Favorlang etwas mehr belannt geworden iſt. 
Den Tagalafpraden fteben die übrigen weniger ent: 
widelten Sprachen diejer Abteilung gegenüber, näm: 
li die Sprachen Sumatras (die Sprachen der Ba: 
tat, Lampong, der Atjchinefen), Malalas, Javas 
Javaniſch, Sundanefiich), von Eelebes (Bugineſiſch, 
Mataffariih, Alfuriich), Borneo (Dajat) und den 
Heinern Sunda⸗Inſeln, die entweder bloß dem Na: 
men nad oder aus dürftigen Votabularien befannt 
find. Hierber gebört auch die Sprace der einge: 
wanderten malaitjhen Bevölkerung Madagastars, 
das Malagaffi oder Madegaifiice. 

In die Abteilung der melanejijh:milrone: 
jiiben Spraden —— die Sprache von Fidſchi, 
die Sprachen der Neuen Hebriden, Salomon;, 
Mariball: und Gilbertinieln und der Karolinen. 

Die Abteilung der polyneſiſchen Spraden 
umfaßt die Sprachen der Injelgruppen, wie Samoa: 
Injeln, Reujeelanp(Maorı), Sandwichinſeln, Tonga: 
und Marquejadinjeln. Den öftlichiten Bunlt, wo 
malatiich geſprochen wird, bildet die Diteriniel, etwa 
40° vom füdamerif. Jeitlande, wie Madagaskar, hart 
an der Küſte Airitas, den weſtlichſten Bunlt bildet. 

Bon den malaio:polynej. Völtern und Sprachen 
befisen die der erjten Abteilung .eigene Schriften 
und mebr oder weniger entwidelte Litteraturen. 
Die alten Alpbabete der Tagalen, Batal, Redjang, 
Yampong, der Bugi und Malaflaren ſowie auch die 
Schrift der Javanen find ind, Uriprungs, wogegen 
die mobammed, Malaien fi der arab, Schrift be: 
dienen, Eine altertümliche, aus der altindiichen ber: 
vorgegangene, doch national gewordene Fitteratur 
baben die Javanen (teild im Rawi [f. d.], teils in 
den modernen Spraden) und durh den Einfluß 
der arab. Kultur die Malaien (ſ. d.) entwidelt; doch 
beipen aud die menjcenfrefjenden Batak und die 
+ und Malaflaren eine reihe Boll3litteratur. 

Dal. W. von Humboldt, Über die Kamwiiprace 
(3 Boe., Berl. 1836—40); Hale, Ethnography and 
philology of the United States exploring expedi- 
tion (Philad. 1846); Bleek, Handbook of African, 
Australian and Polynesian philology (3 Tle. Kapſt. 
1858 fa.); 9. E. von der Gabelenp, Die melanei. 
Spraben (2 Tle., Lpz. 1860— 73; Nachtrag von 
G. von der Gabeleng und A. B. Meyer, ebd. 1882); 
Bardo de Tavera, Contribucion para el estudio de 
los antiguos alfabetos filipinos (Lojana 1884); 
Codrington, The Melanesian languages (Orf. 1885); 
Kern, De Fidjitaal (Amiterd. 1886); Schmidt, Über 
das Verhältnis der melanef. Spraden zu den poly: 
neftichen und untereinander (Wien 1899); Tendeloo, 
Maleische grammatica (Leiden 1901 fg.). 

Malaife (fr3., ſpr. malähſ'), Unbehagen, übel— 

efinden. 

Malaita oder Mala, eine der größern engl. 
Salomoninfeln (ſ. Karte: Kaiſer-Wilhelms— 
Sand u.f.m.), durd die Indispenſable-Straße von 
der Iſabella-Inſel getrennt, erftredt fih von NM, 
nah SD. und bevedt 6200 qkm. Die Infel ift ftart 
gebirgig (Stolovratberg 1300 m). 

Malajalam(Malayälam), Name eines Volts 
(j. Indiſche Ethnograpbie, Bd. 17) und einer dra: 
vidiihen Sprade, die. dem Tamil ſehr nabe ſteht. 
Die Litteraturijt unbedeutend und fußt auf Sanskrit⸗ 
oderZamilmwerlen. GrammatitenvonSpring(Matr. 
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1830), Beet (Kottajam 1860), Frobnmeyer (Man: 
galur 1889), in M. von Gundert (ebd. 1868); Wör: 
terbucher von Gundert (ebd. 1871— 72), B. Bailen 
(auch Enaliih:Malajalam, Kottajam 1849). 
Maläaka, Malalta, Malaiiſche Halbinſel, 
eine Halbinſel, welche ſich von dem ſüdl. Teile von 
Hinterindien mit einem Areal von etwa 154000 qkım 
und 1—2 Mill. E. von 13° 30’ bis 1? 3° nördl. Br. 
gegen ©. eritredt, gegen W. vom Indiſchen Ocean, 
egen D. vom Meerbufen von Siam und der Chine: 
Be en Südjee beipült und gegen SW. dur die 
Straße von M. von Sumatra geſchieden wird. 
(S. Rarte: Dftindienl. Hinterindien.) Ihr 
Inneres wird bi zu den Kaps Romania und Buru, 
den jüdlichjten Spißen der Halbiniel, von bauptjäd: 
lih granitiihen und paläozoifhen Gebirgätetten 
durchzogen, welche die Waſſerſcheide bilden. Unter 
10°/,° wird fie durch die Krah⸗Landenge 109 km 
eingeengt. Hier ift fie nur 25 m hoc, im N. erreicht 
fieim Dijengmoletfat2150,imS.(im®unong:Taban 
oder Gunung QTabang im Staate Bahang) bis zu 
2300—2450 (nicht 3000) m. Bei der Schmalbeit 
it das Flußſyſtem wenig entwidelt. Die Vegetation 
ſchließt fih am nädjten an die der Sunda-Inſeln 
(1. d.) an, obwohl die befondern Arten der binter: 
ind. Halbinjel durchaus nicht fehlen. Es fommen 
65 Säugetiere überhaupt vor, darunter aber feine 
einzige originelle Art, wohl aber der Siamang, 
16 Fledermäuſe, der Elefant, Tiger, Hirſche, Wild: 
ſchweine u. ſ. w. Auch keine einzige Vogelgattung 
it auf M. beihräntt. Schlangen find wie Schild— 
fröten und Krokodile zahlreich, weniger die Eidechſen. 
Ungeſchwänzte Amphibien, Süßmailerfiihe, Yand: 
mollusten, Inſekten, bejonders jhöne Tagfalter 
find gut vertreten. Wichtige Produkte find Biefier, 
Zinn und Gold. M. erportiert mehr als die Hälfte 
der Zinnproduftion der Erde. Die Küſtenbewohner 
find Malaien (f. d.); im Innern und in den Wäl: 
dern leben wilde Wanderjtämme, die Karian, Sa: 
mang, Mantra, Jacun, Sabimbang, Muka, Kuning 
und Biduanda. Die Samang find Negrito. An 
der Kuſte find viele Chineſen angefiedelt. Die Halb: 
injel zerfällt politisch in mehrere zur brit. Kronkolonie 
Straits Settlements (ſ. d.) gehörige Beſitzungen 
(Singapur, M. und PBinang), die unter der Bezeich— 
nung Malaiiſche Schupitaaten (j. Straits 
Settlements)von Großbritannien —— Ver— 
bündeten Malaiiſchen Staaten (Negri Sem: 
bilan, Salangor, Beraf und Babang) und den Staat 
Dſchohor, ſowie einen Teil des Reiches Ciam. — 
Bol. Iſabella Biſhop (-Bird), In the golden Cher- 
sonese (Fond. 1883); Tenijon Wood, Physical geo- 
graphy ofthe Malayan Peninsula (in der «Nature», 
1884, XXXI); fleane, Eastern geography (Lond. 
1887); Stevens, Materialien zur Kenntnis der wilden 
Stämme auf der Halbinſel M., Bd. 2 ver «Ber: 
öffentlibungen aus dem Mujeum für Völlerkunde 
zu Berlin» (Berl. 1892); Swettenham, Malay 
Sketches (Lond. 1895); Clifford, In court and cam- 
pong (ebd. 1897); Rathburne, Camping and tramp- 
ing in Malaya (ebb. 1898); Steat, Malay magic 
(ebd. 1900); van Gunplenburg, A map of the Malay 
peninsula (1:506880, 6 BI., ebd. 1899). 
Malatanen, joviel wie Molokanen (f. d.). 
Malafin, Salicyl-p-Phenetidin, beilgelbe 
Nädelben vom Schmelzpunkt 92°, ein neueres, 
milde wirfendes Mittel gegen akuten Gelentrheu: 
matismus, Antipyretitum und Antineuralgitum. 
Malakka, i. Nalata. 
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Malakolith, eine meiit grüne (deshalb früber 


Malakolith — Malaria 


Barafiten hervorgerufen wird, Je nah dem Topus 


Grünjpat genannt), zumeilen weiße, jelten braune, | des Fiebers ift auc der Paraſit verſchieden, und 


gelbe oder rote Varietät des Augits (ſ. d.). 


zwar find drei verſchiedene Arten feitgeitellt worden, 


Malakolögie, Malatozoologielgrd.), Lehre | ein Parafit der Febris tertiana, der quartana und 


von den MWeichtieren, ſ. Konchyliologie. 


der malignen tropischen M. oder der Äſtivo⸗autum— 


Malatoftrafen (Malacostraca), ſ. Kruftentiere. | nalfieber Italiens. Dieſe Paraſiten ſind durch 


Malakow (ipr. -Toff), Baſtion von Sewaſtopol 

63 über den Herzog von M. ſ. Peliſſier. 
alatozden (arch.), ſoviel wie Weichtiere (ſ. d.). 
er ggg a (grch.), ſ. Malatologie. 

Malälad, Johannes, byzant. Chroniſt in der 
erſten Hälfte des 7. Jahrh. ſchrieb eine Weltchronik, 
die in der einzigen, verſtümmelten Handſchrift bis 
563 n. Chr. reicht. Eie wurde für die byzant. Anna: 
liſtik vorbilolih und wirkte auch auf die jlam. Chro— 
nifenlitteratur. Ausgabe von Dindorf (Bonn 1831). 

Malamoceo, langgeitredte —5 vor den 
Lagunen von Benedig; der Porto di M. it die be: 
feftigte Haupteinfabrt zum Hafen und trennt M. 
von dem Litorale di Belleitrina. 

Malandrini (ital.), Verbrecher, welche die Ma: 
fia (f. d.) zur Ausführung von Rachealten benukt; 
ihre Ahnen find die Bravi des 16. und 17. Jahrh. 
Malandrins (jpr. -angdräng) hießen in Frankreich 
unter Johann dem Guten und Karl V. die herum: 
——— Soldaten, die das Land verwüſteten, und 
vie Duguesclin nah Spanien führte. 

Maland, Hauptort des Bezirks Unter:Landquart 
im ſchweiz. Kanton Graubünden, liegt in 568m 
Höbe, rechts von der Yandquart an der Schmalipur: 
bahn nad Davos: Plas, bat (1888) 951 E., darunter 
114 Ratholiten; ein jhönes Schloß und Weinbau 
(Kompleter Landwein) im Rheintbal. 

Malaniche, portug. Militärftation und Handels: 
platz, jest Endpunkt der Bahn von Loanda ins 
Innere von Angola (ſ. d.). 

Malapäne, rechter Nebenfluß der Oder impreuß. 
Meg.:Bez. Oppeln, entipringt in Polen, tritt in 
Schlefien ein, wo er nach WNW. zwiſchen den Jura: 
böben und der Muſchellalthochebene fließt, mündet 
6 km unterhalb Oppeln. Der M. iſt 120 km lang, 
von oe. an 44 km weit flößbar. 

Mal s (frz., ſpr. -pob), zur Unzeit. 

Mala 08 (lat.), Öranatäpiel. 

Malaria (aus dem Stalieniihen gebilvetes 
Wort, wörtlih: ſchlechte Luft, ital. Aria cattiva), 
die Luft in fumpfigen, von Fiebern heimgeſuchten 
Gegenden. Man nahm früber an, daß durch fie die 
Wechjelfieber (1. d.), vieman desbalb kurzweg auch ala 
Malariafieber bezeichnet, erzeugt würden, und 
stellte jich dabei vor, daß im Boden folder Gegenden 
duch Zerjeßungsvorgänge der organischen Stofie, 
welche durch die feuchte (ſumpfige) Beichaffenbeit des: 
jelben unterhalten würden, gasförmige oder flüchtige 
Körper (Sumpfluft, Sumpfmiasmen) gebildet wür: 
den, weldye ſchädlich aufden Körper der Bewobnerein: 
wirkten. Jnöbejondere glaubte man, dab die Nacht 
der Entwidlung diejer Miasmen ſehr günftig jei, 
weil ſehr häufig Zeute, weldhe während der Nacht 
im Freien geblieben, fait unmittelbar vom Fieber 
befallen wurden. Am ſchlimmſten zeigen ſich fum: 
pfige Gegenden in den Tropen, vod fommt die M. 
aud) in ber . Zone vor. Berüdtigt iſt 
von alter8 ber die Umgebung Roms (die Bontini- 
ihen Sümpfe). Durd Arbeiten vornebmlidy ital. 
und engl. Forſcher, welche von R. Koch beitätigt 
und zum Teil erweitert worden find, iſt indeſſen jebt 
volllommen Hargelegt worden, daß die M. dur 
tleinfte in den roten Blutlörpercen ſchmarotzende 


Größe, Beweglichkeit, Bigmentbildung, Sporulation 
und Dauer des Entwidlungscyklus unterjchieden. 
Die Barafiten der gewöhnlichen Febris tertiana 
und des malignen Tropenfiebers beenden ihren Ent: 
widlungscylius in 48 Stunden, die der Febris quar- 
tana in 72 Stunden. Neben diejen drei verjchiedenen 
Paraſiten fonnten andere auf die Dauer nicht ge: 
balten werben, ser die unregelmäßigen Sieber, 
bei denen nicht jelten täglich Anfälle auftreten, find 
durch Doppel: oder auch Miſchinfektionen bervorge: 
rufen. Bereits feit längerer Zeit fennt man das 
Verhalten der PBarajiten im Blute, welches an 
friihen, ungefärbten und an gefärbten Bräparaten 
verfolgt worden ift. Zu der Zeit des Fieberanjalls 
findet man ganz Heine Paraſiten in den Bluttör: 
perchen, bieje wachen, bilden Pigmente und fommen 
je nach der Art innerbalb 48 bez. 72 Stunden zur 
Sporulation, d. b. der ausgewachſene Paraſit teilt 
ſich in etwa 12 bis 20 als Sporen bezeichnete Körper: 
chen, welche kurz vor dem Fieberanfall ausgeftoßen 
werden und von neuem den Entwidlungsgang durch: 
macen. Allein diefe Vermehrung der Paraſiten 
erflärte nur die Verftärtung der Infeltion, während 
die Weiterverbreitung rätjelbaft blieb. Neben dieſen 
im menichlichen Blute jih vermebrenden Paraſiten 
wurden bejonders bei den Tropenfiebern von La: 
veran als Halbmonde bezeichnete fibelförmige, in 
der Mitte mit einem zierlihen Pigmentkranz ver: 
jebene Gebilde gefunden. Da viele neben den leb: 
baft beweglidhen ringjörmigen Barafiten, melde 
in 48 Stunden ihren Entwidlungschtlus durch— 
maden, völlig unverändert blieben, jo bielt man fie 
zunädit für fterile Formen, Indeſſen das Studium 
von Barafiten, die bei Vögeln vortommen, der jog. 
Vogelmalaria, bat gelebrt, daß diefe Halbmonde 
für die aefhlehtlibe Fortpflanzung der Barafiten 
wichtig find. Bei der Entleerung des Blutes werden 
die Halbmonde zu Kugeln, von denen einige völlig 
—5—— Farbſtoffe annehmen, die andern nicht. 

ie einen ſind die weiblichen, die andern die männ— 
lichen Paraſiten. Die männlichen oder Mikro— 
gametocyten bilden feine geißelföürmige Gebilde, die 
Mitrogameten, welche in die weiblihen Barafiten 
oder die Malrogameten eindringen. Aus den be: 
fruchteten Barafıten bildet fich ein wurmartiges Ge: 
bilde. Von Roß iſt zuerſt erfannt worden, daß diefe 
Begattung der Barafiten in dem Magen von Mos: 
fitos und zwar von Anophelesarten vor fid gebt. 
N die Wand des Magens dringen die wurmartigen 

ebilde und bilden dajelbit kugelförmige Gebilde, 
in denen nach einiger Zeit jichelförmige Gebilde ent: 
jteben. Die kugeligen Anjchwellungen plagen, wo: 
durd die Sichelleime in die Körperböble und den 
Säfteftrom der Müde gelangen, und nad) einigen 
Tagen findet man fie in dem mittlern Yappen der 
Speichelvrüje, in der ſog. Giftdrüſe. Von bier 
tommen fie beim Stechen in die Blutbabn des Men: 
ſchen. Dieje Weiterentwidlung der Malariapara: 
fiten in der Müde ift an beftimmte Temperaturen 
nebunven. Bei Parafiten des Tropenfiebers iſt der 
Entwidlungsgang bei 30° C. innerhalb 8 Tagen 
vollendet, bei Temperaturen unter 15° C. unterbleibt 
er völlig. Für die Quartana: und Tertianaparafiten 


Malarin — 


liegen die Temperaturen etwas niedriger. Durch 
dieie Befunde ijt die bisber völlig rätjelbafte Ber: 
breitungsart der M. Hargelegt worden. Die Leute, 
welde in den Sümpfen jib nah Sonnenuntergan 
aufbielten, ertrantten, weil die Anopheles nur na 
Sonnenuntergang ſtechen, die M. iſt an Sumpf: 
aegenden gebunden, weil die Larven und Nompben 
der Müden lediglich in ftagnierenden Wäſſern vor: 
fommen. Auch für die Prophylaxe gegen M. find 
durch dieſe Erfenntnis die Wege gezeichnet. Ent: 
weder fann man die Müden zu vernichten juchen ; 
das iſt verichiedentlich angeitrebt worden, dadurch, 
daß EI oder Betroleum auf die ftagnierenden Ge: 
wäſſer gegoſſen worden iſt, wodurch den Larven bie 
Atmung unmöglid twird; indeſſen iſt die Ausdeh— 
nung der in Betracht kommenden Mäjler viel zu groß. 
Sodann bat man verjucht, den Menſchen gegen die 
Müdenftiche zu ſchützen. So find in der Campagna 
die Wohnungen der Bahnwärter durd feine Drabt: 
gaze müdenfiher gemacht, ferner die Yeute veranlaft 
worden, nie obne Müdenjchleier und Handſchuhe 
nah Sonnenuntergang ins Freie zu geben. Die 
Neiultate waren, daß die, welche ſich gut jhükten, 
mittenin der Sumpffiebergegend freivon M. blieben, 
die andern erkrankten. Endlich bat Koch bei der Be: 
fämpfung der DI. den Hauptwert darauf geieat, daß 
die Malariatranten möglicit alle gründlich geheilt 
werden, bamiteben die Mücken mit dem Blute nicht die 
Keime aufnehmen. Er bat auf dieje Weile Stephans: 
ort völlig malariafrei gemacht. Allein von Tropen: 
Ärzten wird dagegen geltend gemacht, daß nicht über: 
all die Berbältnifie gleich aünitig liegen, bejonders 
nicht da, wo ein reger Verlehr beiteht. Nachdem 
dur Koch feitgeitellt worden iſt, daß in den Ma: 
lariagegenden die M. als Kinderkrankheit auftritt, 
von der jo qut wie alle bis etwa zum fünften Jabre 
bejallen werden und nad längerm Krankſein eine 
gewiſſe Jmmunität erwerben, muß al$ Hauptaefabr 
für die Europäer der nabe Verkehr mit den Einge— 
borenen angejeben werden. Es jollten daber die 
Negerquartiere ſtets eine größere Strede von den 
Anfiedelungen der Weißen entfernt gebalten werden. 
Dadie Mosquitos jumpfigen, mit Gebüſchen beitan: 
denen Boden bevorzugen, follen die Gebäude mög: 
lichſt auf Hügeln, fern von Gebüjchen und Sümpfen, 
errichtet werden. Für kürzere Zeit, jo auf Erpedi: 
tionen, kann man ſich endlich gegen eine Infeltion 
durd regelmäßigen propbplatiiihen Gebrauch von 
Ebinin Ichügen. — Die Litteratur bis 1900 iſt er: 
ihöpfend in dem Sammelreferat von M. Lühe, 
Ergebniſſe der neuern Sporogoenforihung im «Gen: 
tralblatt für Balteriologie und Parafitentunde», 
Bd. XXI (Jena 1900), angegeben; vgl. ferner von 
Ruge, Malaria in dem «Handbuch der patbogenen 
Milroorganiämen>, bg. von Rolle und Waflermann 
(Berl. 1902). 

Malarin, Acetopbenonpbenetidid, eine 
chemiſche Verbindung von der Zufammenjekung 
C.H,C(CH,):N-C,H,0C,H,, die durd Ginwirkung 
von Mcetopbenon auf Pbenetivin entiteht. M. 
lommt aud in Form feines citronenjauren Salzes 
in den Handel und wird in Dojen von 0,41—1g 
gegen Nervenerregungen, wie Herzllopjen, Schlaf: 
Ioftgteit, neucalgiihe Kopf: und Zahnichmerzen, jo: 
wie als Antippretilum bei Influenza u. ſ. w. ver: 
wendet. Es kommt lofe (in Höbrcben) und in Form 
von Tabletten in den Handel. 

Mälarfee, einer der ſchönſten Landſeen Schwe: 
dens (j. Karte: Schweden und Norwegen, fowie 
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die Nebenkarte zum Plan: Stodbolm), erſtreckt ſich 
in 0,5 m Meereshöhe, bis 50 km breit, von Stod: 
bolm über 130 km bid an die Mündung der 
Arboga:ä und bededt, die 1260 Infeln (489 qkm) 
‚ abgerechnet, 1162,5 qkm. Der See ergießt ſich bei 
| Stodbolm in die Dftjee, mit welcher er außerdem 
dur den Södertelge: Kanal in Verbindung jtebt. 
Bald wie ein Fluß, bald wie ein Beden (Fjärd) ge: 
italtet, zeichnet er fib aus dur feine Arme und 
Buchten, die wechielnde Einfaſſung von Klippen, 
Felſen und Landſpißen, bewalveten Höben und 
ebenen Fluren. An und in dem See zählt man 
gegen 200 Sclöfler und Herrenfise nebit zabllojen 
Villen und Landhäuſern. Die mittlere Tiefe it 
etwa 20 m, die größte in Prejtfjärden 52 m. Die 
Schiffahrt auf dem See ift überaus lebhaft. Unter 
den Flüſſen find zu erwähnen: Fyris:ä, durd Kunſt 
ſchiffbar bis Upfala, mündet in den Eloln, einen nord: 
öftl., abgejonderten Arm des Sees; Kolbäcks-ä, 
mündet bei dem Schloſſe Strömsholm, teils durch 
Kunſt vertieft, teild an der Seite mit Kanälen und 
Schleuſen verjeben, jo daß dadurd ein wichtiger, 
110 km langer Wajjerweg für Heinere Fahrzeuge 
(der Strömsbolms:Kanal genannt) bis in den 
See Barten in Dalarna eröffnet wird; Arboga:a, 
ſchiffbar bis Arboga (22 km), von welcher ver Hjel: 
markanal in den ſüdweſtlicher gelegenen bedeuten: 
den See Hjelmar (j.d.) hinaufführt; Esfilstunasä 
(oder Hyndevads-ä), der Abfluß des Hjelmar: 
fees, ſchiffbar aufwärts durd einen kurzen Kanal 
mit Schleuje bis Eskilstuna. 

Malaipina, evle Familie in Jtalien, die eine 
reihsunmittelbare Martgrafichaft in der Yunigiana 
im 12. Jabrb. begründete, zu der im 14. Jahrh. 
auch Mafja:-Carrara kam. Der guelfiihen Partei 
angebörig, nahmen die M. Träftig teil an den Käm— 
pfen der Lombarden gegen die Hobenitaufen. Wert: 
voll it die auelfiih gefärbte Geſchichte von Sici: 
lien (1250— 76; Muratori, «Rerum italicarum 
seriptores», Bd. 8), welche der Sefretär Bapit Jo: 
hanns XXI, Saba M. (geft. gegen 1280), ſchrieb; 
dagegen hat Scheffer-Boichhorſt («Florentiner Stu: 
dien», Lpz. 1874) nachgemieien, vah die früber hoch 
geſchähte Chronik («Istoria fiorentina») des Nicor: 
dano M. (geſt. um 1287) ein bloßer Auszug aus 
dem jpäter lebenden Billani iſt. 

Malafpinagleticher, Gletiher am Eliaäberg 
(1. d.)in Nordamerifa. 

Maläte, die Salze der Apfeljäure. 

Malatefta, vornebme röm. Familie in der Ro: 
magna, die auf jeiten der Guelfen und des Bapites 
eine bedeutende Rolle im 13., 14. und 15. Jahrh. 
jpielte; jie gewannen unter anderm Gejena, Be: 
jaro, ano und Follombrone, verloren diefe Ge: 
biete aber bald wieder an die Kirche. Belonders 
zu nennen find: Baolo M., der Geliebte der Fran: 
cedca da Rimini (f. d.), der Soldnerführer und 
Kunftmäcen Pandolfo M. (1377—1427) und fein 
Sobn Ghismondo M. (1417—68), den Pius Il. 
wegen feines Unglaubens und feiner Angriffe auf 
den nördl. Kirchenſtaat in den ſchärfſten Nusprüden 
(Bulle vom 25. Dez. 1460) verdammte. 1503 ver: 
kaufte der lepte M., Bandolfo, Rimini an die Bene: 
tianer, nachdem er ſchon 1500 von Ceſare Borgia 
(j. d.) verjagt worden war, — Vgl. Priarte, Un 
condottiere au XV*® siecle (Bar. 1882); Xitta, 
Famiglie celebri italiane (Bd. 11); E. Tonini, La 
cultura letteraria e scientifica in Rimini etc. 
(2 Bde., Nimini 1884). 


Malateſta 
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Moalatie over Malatia, im Altertum Meli: 
tene, Hauptftadbt des Sandſchak M. (15800 qkm, 
216300 E,) im türf.:Heinajiat. Wilajet Mamuret üls 
Aziz (Kurdiſtan), in 650 m Höhe, weſtlich vom 
Euphrat, zäblt etwa 30000 E., darunter 6000 ar: 
menijche Ehriften. Die — Stadt des re 
Asbuſu ift ein gemwaltiges Gartenfeld. Alt:Malatia, 
einft 5000 Häufer zählend, ift jest völlig verfallen. 

alau, ein Stamm der Dajat (f. d.). 

Malagieren (lat.), erweichen, fneten. 

Malayalam, — Malajalam. 

Malayen, |. Malaien. 

Malbaum, Maalbaum, der Baum, an dem 
fih Rot: oder Schwarzwild nad dem Suhlen ge: 
rieben und Schmuß zurüdgelafien hat. 

Maiberg, Berg bei Ems (1. d.). 

Maiberg, Mablberg, Stadt im Amtsbezirk 
Gttenbeim de3 bad. Kreifes Freiburg, in 182 m Höhe, 
auf einem Bajaltitod, hat (1895) 966, (1900) 962 E., 
darunter 286 Evangelifhe, Boftagentur mit Fern: 
ae evang. und Tath. — ein 

chloß; Cigarrenfabrifation, Wein: und Tabalbau. 
M. iſt * alt, war längere Zeit im Beſitz der Gra: 
fen von Geroldseck und fam 1803 an Baden. 

Malbergiſche Gloffen, j. Saliſches Geſetz. 

Malborgeth, ſlowen. Maberjet, Dorf im Ge: 
richtsbezirk Tarvis der diterr. Bezirtshauptmann: 
haft Villach in Kärnten, an der Fella und der Linie 
Billa : Pontebba der Oſterr. Staatöbahnen, hat 
(1890) 505, als Gemeinde 770 E. In der Näbe ein 
Srenzfort gegen Italien und an deſſen Fuß ein 
Denkmal zur Erinnerung an die —— von 
M. 1809 durch den öfterr. Hauptmann Henſel. 

Maibruf, der Hutaffe (j. d. und Tafel: Affen 
der Alten Melt IV, 59.6). _ 

Malchen, Berggipfel, |. Melibocus, 

Malin, Stadt im Herzogtum Güſtrow des 
Großberjogtums Medlenburg : Schwerin, an der 
Beene, zwijchen dem Kummerower und dem Mal: 
chiner See (9 km lang, 2 km breit), deſſen Um: 
gebung die Medlenburger Schweiz genannt wird, | 
an der Linie Yübed: Strasburg und der Nebenlinie | 
M.:Waren (28 km) der Viedlenb. Friedrich: sjranz: 
Gifenbabn, Sik eines Amtsgerichts (Landgericht 
Güſtrow) und Aichamtes, hat (1900) 7449 E., dar: 
unter 113 Katboliten und 29 Israeliten, Boftamt | 
eriter Be Telegrapb, Johanniskirche (13. Jahrh.), 
eine der jchöniten Kirchen des Yandes, Synagoge, | 
neues Rathaus, in deſſen Sälen der medlenb. Land— 
tag gehalten wird, Realgymnafium, Bürger, Mad— 
nA Krankenhaus; Maſchinenwerkſtatt, Im: 
prägnieranjtalt, Molterei, Zuderfabrit, Dampflägen 
und Kaltöfen. In der Umgegend die gräfl. Schlöſſer 
Bajedow, Burg Schlitz, Ivenack und das herzogl. 
Schloß Hemplin, am Maldiner See die Zuder: 
fabrit Dabmen. 

Malchow, Stadt im Herzogtum Schwerin des 
Großberzogtums Medlenburg: Schwerin, am Mal: 
chower See und an der Nebenlinie Ludwigsluſt⸗ 
Neubrandenburg der Mecklenb. Friedrich-Franz— 
Eiſenbahn, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht 
Guͤſtrow), bat (1900) 4033 meiſt evang. E. (45 Is⸗ 
raeliten), Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, Bor: 
ihußvereine, Sparlaſſe; 3 Tucfabriten, Dampf: 
ſägewerke, Nafchinenfabrit, Molterei, Yobgerbereien 
und Brauerei. Gegenüber das Klojter M. mit jchö: 
ner Kirche, 1888 ausgebrannt, 1890 renoviert. 

Malcolm (ipr. mälltöm), Name mebrerer ſchott. 
Könige. M.I. (943—954) erhielt 945 das Königreid) 


Malczewſti 


Alelyde als engl. Zehn. — M. I. (1005—34) mußte 
1031 Knuts d. Gr. rg obeit anerkennen. — 
M. IL. (1057 — 93), Sohn Duncans, ſtürzte 1057 
Macbeth (j. d.) mit engl. Hilfe. Er hatte längere 
Jahre der Verbannung in England verbrabt und 
juchte engl. Sitte, Sprache und Bildung in Scott: 
land a M. fiel 1093 im Kriege gegen 
Wilhelm IL. Nach feinem Tode entitanden Iron: 
ftreitigleiten zwiichen feinen Söhnen und feinem 
Bruder Donald (ſ. d.) Bane. — M. IV. (1153—65), 
Entel und Nachfolger Davids I., verlor die von 
dieſem erworbenen engl. Befitungen wieder an 
Heinrich II. von England. Ihm folgte fein Bruder 
Wilhelm der Löwe ‘ d.). 
alcolm (pr. mälltöm), —— engl. Staats⸗ 
mann und Geſchichtſchreiber, geb.2. Mai 1769 zu 
Burnfoot bei Weiterfirt (Dumfeiesibire), ging 1782 
als Kadett nach Indien, zeichnete ſich 1792 bei der 
Belagerung von eringapatam aus und wurde von 
ber brit. Regierung zu den wichtigſten Aufträgen ae: 
braucht. 1800 gelang es ihm, mit den Afghanen ein 
Bündnis zu ſchließen. Hierauf wurde er Sekretär 
des Generalgouverneurs, Marquis von Melleslen. 
Auch 1802, 1808 und 1810 war er in biplomat. 
Aufträgen am perf. Hofe. Perfien verdankt ihm die 
Einführung der Kartoffeln. Hier jammelte er den 
Stoff zu feiner «History of Persia» (2 Boe., Lond. 
1815; 2. Aufl. 1829; deutich, 2 Bde. Lpz. 1830) und 
zu den «Sketches of Persia» (2 Bde., Yond. 1827 
u.d.; deutich Dresp. 1828). M. kam 1812 nad Eng: 
land zurüd und erhielt die Ritterwürde, begab fich 
aber * 1816 wieder nach Indien. Nach der Be— 
endigung des Kampfes gegen die Mahratten und 
die Pindarees 1818 wurde er Civil- und Militär: 
gouverneur der eroberten Landſchaften in Mittel: 
indien. Einen Bericht über feine Verwaltung gab 
er in dem «Memoir of Central India» (2Bde., Lond. 
1823 u. ð.), das ebenjo wie die «Political history 
of India from 1784 to 1823» (2 Bde., ebd. 1826) 
und der «Sketch of the Sikhs» (ebd. 1812) eine jebr 
genaue Kenntnis Indiens bekundet. Zum General: 
major ernannt, fehrte er 1823 abermals nad) Eng: 
land zurüd, bis er 1827 Gouverneur der Präfident: 
ſchaft Bombay wurde. Er geftattete den Europäern, 
Ländereien zum Anbau oder zur Anlegung von 
Fabriken zu padten. 1831 kehrte er nah England 
zurüd und wurde ind Parlament gewählt. Seine 
Schrift «The administration of British - India» 
Lond. 1833) giebt eine aus amtlichen Papieren 
geichöpfte Daritellung der Berwaltungsverhältnifie 
in Indien. Er jtarb 30. Mai 1833 zu London. — 
Bol. Kaye, Life and correspondence of Sir John M. 
(2 Bde. Fond. 1856). [Wolff (1. d.). 
Malcolmi, Amalie, Gattin von Pius Aler. 
Malcontents (ft;., ipr. -tongtäng), Mihver: 
gnügte, ſ. Mallontente. . 
alezemwifi (Ipr: malticbe-), Antoni, poln. Dich: 
ter, geb. 1793 zu Warſchau, aus einer vornehmen 
Familie, trat 1811 ins poln. Heer ein; in einem Duell 
am Bein verwundet, machte er nur die Belagerung 
von Moplin durch und nahm hierauf feinen Abſchied. 
Er machte weite Reifen (1816— 20), pachtete dann 
ein Gut in Volbynien. Beziehungen zu der Frau 
eine3 andern zwangen ihn, die Provinz zu ver: 
lafien. Er ging nah Warſchau, wo er, unbeilbar 
trank, in großer Not ſchon 2. Mai 1826 ftarb. Die 
epifche Erzählung (im Byronſchen Geijte) «Marja, 
powies6 ukrainska» (1825; deutich Lpz. 1345; Hamb. 
1878; im «Boln. Barnaf», 4. Aufl., Ypz. 1875 und 


Malda — Malek 


in Reclams «llniverjalbibliotbel») ftellt M. in die 


Reibe der eriten poln, Dichter. 
alda (engl. Maldah, nad der — frü⸗ 
ber auch Engliſch-Baſar genannt), Diſtrikt der 


Divifion Bhagalpur der indobrit. Lieutenant: 
Gowverneuribaft Bengalen, zäblt auf 4926 qkın 
(1891) 814919 E. darunter 409136 Hinbu, 384651 
Mobammedaner, 21034 untultiwierte Geifterver: 
ebrer u. ſ. w. Hauptitabt ift Engliſch-Baſar 
(English Bazar oder Angrezabad), unter 25° 
nördl. Br. und 88° 11’ öftl. 2., am rechten Ufer des 
Mabananda, mit (1891) 13818 €, 

Maldögem (ivr. -bem), Ort in der belg. Pro: 
vinz Dftflandern, an der Linie Gent:Eelloo:Brügge 
und den Nebenbabnen M.Sluis und M.:Brestens, 
bat (1900) 9917 €. 

Mail de los pintos oder Mal pintado (jpan.), 
tropiiche Hautlrantbeit, j. Pinta und Albinos. 

Mal de mer (ir;,, Ipr. mäbr), j. Seefrantheit. 

Malden, eine aus zwei Teilen beitebende Ya: 
auneninjel, nördlich von den Manibiki: nieln in 
der Süpdfee, ijt 89 qkm groß, bat (1884) 168 E. und 
Suanolager. — M. wurde 1825 entdedt und 1864 
von den Ingländern beiekt. ’ 

Malden, Stadt im County Midplejer in nord: 
amerif. Staate Mafjachufetts, auf beiden Seiten 
des Fluſſes M., 10 km nördlich von Boſton, hat 
(1880) 12017, (1900) 33664 E.; Fabrikation von 
Gummiſchuhen, Leiten, Chemikalien, Schläuchen, 
Gerberei und Färberei. 

Mal di Puna, die Bergkrankheit (ji. d.). 

Maldive Yslands (ipr. mälldihw eiländs), 
\. Malediven. 

Maldon (ipr. mablo’n), Municipalborougb in 
der engl. Grafſchaft Eſſer, am Ausfluß des Chelmer 
in das Blachwater-Aſtuar, bat (1901) 5564 E. 
Yeinenmweberei, einen Hafen, Fiſch- und Aufternfang. 

Maidonado, jüdöjtl. Departamento der für: 
amerif, Republit Uruguay (ſ. Karte: La-Plata— 
Staaten u. ſ. w.), bat 4111 qkm und (1900) 
25972 €. Der Hauptort M. an der Küfte hat 2500 €. 

Male (lat.), ſchlecht. 

Malta, alter Name der wegen ihrer Stürme 
gefürchteten Sudoſtſpitze des Peloponnes, jetzt Kap 
Nalia (f. Karte: Griehenland). 

Maleächi, israel. Prophet, von dem das am 
Schluſſe der zwölf Kleinen Propheten jtebende Buch 
durch jeine Üiberichrift hergeleitet wird. Uriprünglid) 
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Arnauld («Des vraies et des fausses idées», Köin 
1683) und Bofluet. Der Zwed diejes Werts, das 
auch Yode und Yeibniz einer kritiſchen Prüfung unter: 
warfen, war, die allgemeinen Urjachen der Irrtümer 
pſychologiſch zu unterfuchen, zugleich aber zu be: 
jtimmen, was in der menichlicen Erlenntnis Wabr: 
beit fei, worauf fich dieſe zuleßt gründe, und auf 
welchem Wege fie zu erforichen jei. Der Hauptiat 
der Lehre M.3 iſt, daß wir alle Tinge in Gott ſchauen 
(feine Vision en dieu), weil Gott al$ Ort der Geiſter 
unjern Geift in ſich enthält. Ferner jchrieb M. 
«Trait@ de la nature et de la gräce» (Rotterd. 
1684), «Traité de morale» (cbd. 1684; deutſch 
Heibelb. 1831) und «Entretiens sur la metaphy- 
sique et la religion» (2 Bde., Notterd. 1688 u. d.). 
Seine«Conversations chretiennes» (Bar. 1676 u. Ö.) 
find ein Verjuch, feine Jdeen unmittelbar auf die 
Theologie anzuwenden. M.3 «(Euvres», die nod 
bei jeinem Leben gejammelt (11 Bde. Bar. 1712) 
erichienen, wurden von Genoude und Yourdoueir 
(2 Boe., ebd. 1837), zulebt mit einer Einleitung von 
Jul. Simon (4 Boe., ebd. 1859— 71) herausgegeben. 
— Bol. 2. OlleLaprune, La ‚philosophie de M. 
(2 Boe., Par. 1870); Novaro, Die Philoſophie des 
Nicolaus M. (Berl. 1893). 
Maledetto (ital.), verflucht! 
Malediktion (lat.), Verwünſchung, Berfluchung, 
Schmäbung; maledizieren, verwünſchen. 
Malediven (engl. Maldive Islands), Inſel— 
ruppe 800 km jüdmweitlih von Ceylon (i. Karte: 
Indiſcher Dcean), 17 niedrige Korallenatolls mit 
insgefamt 300 (einſchließlich der eingeichloffenen 
Waſſerflächen 6700) qkm Fläche und 880 km ſich 
erftredend. Das größte Atoll ift 140 kn lang und 
30 km breit; Zuadiwa, das nächſte an Größe, 
70 km lang und 37 km breit, bat eine große Ya: 
aune in der Mitte, zu welder 42 Eingänge füh— 


‚ren. Das Klima iſt jebr ungeiund; die Wärme be: 


' The fauna and * 


iſt es anonym geweſen und jene Üüberſchrift aus 


einem Mißverſtandnis von Kap. 3, gefloſſen. Das 


Bud) ſtammt aus der Zeit kurz vor Einführung des | 


Geſetzbuches Esras (ſ. d.), und läßt einen Blid in 
die unbefriedigenden Zuftände der Gemeinde thun. 
Angefichts der Abweihung der Gemeinde vom 
Jpeal, namentlich im Kultus jowie durch Mifcheben, 
erneuert das Buch die prophetiſche Bußpredigt und 
Gerichtsverfündigung. — * Nowad, Die Heinen 
Propheten überjest und erklärt (Gött. 1897). 
Mialebranche ſpr. mallbrängſch), Nicole, fran;. 
Philoſoph, geb. 6. Aug. 1638 zu Paris, trat im 
Alter von 22 J. in die Stongregation des Orato— 


riums, wurde 1699 Ehrenmitglied der Afademie der | 


Wiſſenſchaften und ftarb 13. Oft. 1715 zu Paris. 
Sein auf gründlibem Studium der Cartejianifchen 
Schriften berubendes Wert «De la recherche de 
la verite» (2 Bde., Bar. 1674 u. d.; deutich, 4 Bde. 
Halle 1776— 80). erregte durch Originalität und 
Eleganz der philof. Darftellung großes Aufichen, 
erwedte ihm aber aud) Gegner, darunter namentlich 

Brodhaus’ Konverfationd-Lerifon. 14. Aufl. RM XL 


‚ trägt durchichnittlih 24— 20’ U. Die Inſeln brin: 


gen hauptſächlich Kolospalmen, Reis und tropiiche 
Knollengewächie bervor. Die 30000 E., eingewan: 
derte Hindu, vielfadh mit Arabern gemiſcht, find 
Mobammedaner, betreiben lebhaften Handel mit 
Ceylon und der Malabarküſte; fie jteben unter einem 
Zultan, der auf der Inſel Mali refidiert und jähr— 
lihen Tribut nad Ceylon jendet. — Val. Gardiner, 
of the Maldive and 
Laccadive archipelagoes, Bd. I, 1 Cond. 1901). 

Malefifänt (lat.), der eines Verbrechens Ans 
geſchuldigte. 

Malefiz (vom lat. maleficium), ſoviel als Miſſe— 


that, Verbrechen, kommt in der ältern deutſchen 





Rechtsſprache häufig in Zuſammenſetzungen vor, 
wo jetzt das Wort «Kriminals üblich iſt, z. B. Male: 
fizgericht, Malefizrecht; befannt iſt die Malefigord: 
nung Kaiſer Marimilians I. für Tirol von 1499. 

Maleinfäure, eine mit der Fumarſäure (f. d.) 
iſomere organifbe Säure, C,H,O,, die bei der 
Deitillation von Apfelfäure entjtebt. Sie kryſtalli— 
fiert in Prismen, ift von eigentümlih fragendent 
Geſchmack, in Waſſer leicht (löslich, ſchmilzt bei 130° 
und deitilliert bei 160°, bei welcher Temperatur fie 
sum Teil in Mailer und Maleinjäureanbyprio 
(Schmelzpuntt 53°) zerfällt. Beim Erwärmen mit 
Bromwäſſerſtoffſäure gebt fie in Sumarläure, bei 
der Vebandlung mit nascierendem Waſſerſtoff in 
Berniteinfäure über. 

Malek, Melet, Melch (arab., « König»), 
Name vieler orient. Herricer. 

33 
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Malepärtus (v.i. mal pertuis [fr3.]= übelloch), 
iſt in der Tierfage der Name der Naubböhle des 
Reinele Fuchs. larbeiten. 

Malerarbeiten, ſ. Maler: und Anjtreider: 

Malerei, diejenige Kunit, welche mitteld der 
Linien und Farben auf Flächen daritellt; ihr Pro: 
dukt find die Gemälde. Bon den bildenden Kün: 
ften tft die M. räumlich die befchränttefte, infofern 
fie an die Fläche gebunden tft; doc vermag fie auf 
dieſer Fläche — genaue Zeichnung, richtige Ber: 
ipeltive fowie dur naturgemäße Verteilung von 
Licht und Schatten den Schein der Wirklichkeit, d. b. 
der Körperlichleit und Beſeeltheit bervorzurufen. 
Die Fläche, welche dem Auftrag der Farben zur 
Grundlage (Malgrund) dient, ift entweder die Wand 
(Wandmalerei, monumentale M., Delorationd: 
wmalerei) oder jie ift aus einer Kupferplatte, Holz: 
platte, aus Leinwand, Papier u. ſ. w. bergeitellt 
Tafel-, Staffeleimalerei). In Bezug auf das 
Material oder den Farbejtoff, der bei der M. zur 
Verwendung kommt, unterjcheidet man: Aquarell: 
malerei, Emailmalerei, Enkauſtik, Frestomalerei, 
Slasmalerei, Gouacemalerei, Ölmalerei, Baitell: 
malerei, Tempera, Wachsmalerei (f. die betreffen: 
den Artikel), Was den Anhalt der M., insbe: 
fondere der Ölmalereien anbetrifft, jo gliedert ſich 
die M. in: Genremalerei (Darftellungen aus dem 
Kultur: und Völlerleben, aus dem focialen Leben, 
Familien: und Liebesleben, humoriftiihe Darftel: 
lungen, Rojtümbilver u. ſ. w.), Hiſtoriſches Genre, 
Hiftorienmalerei (religiöfe —— Darſtel⸗ 
lungen geſchichtlicher Vorgänge, Schlachtenbilder, 
[© — u. ſ. w, Bildnismalerei, Land⸗ 
chaftsmalerei (wirkliche Landſchaften, Seeſtücke, Ar: 
chitelturbilder, ideale und heroiſche Landſchaften), 
Tiermalerei (Tierſtücke, Jagd- und Sportbilder) 
und Stillleben. (S. die betreffenden Artikel.) 

Geſchichte. Die M. der alten Ägypter, Baby— 
lonier, Perſer u. ſ. w. kannte nur die mit Farbe 
ausgefüllte Umrißzeihnung, obne Perſpeltive, 
mwenngleih nicht obne Charalteriſtik der menſch— 
liben Formen in ihren verjhiedenen Zujtänden 
und Thätigleiten. Zu einer böbern Stufe der Voll: 
endung nelangte die M. erft bei den Griechen und 
den von ihnen abbängigen Römern. Im Zuftande 
des Verfalld wurde die antile M. von der altchrifil. 
Kunft aufgenommen. MWäbrend jedody die byzant. 
Kunſt das antite Erbe in der Erftarrung bewabrte, 
vollzog ſich feit Ende des 13. Jahrh. in Stalien 
ein neuer Aufibwung der M. In den Nieder: 
landen und in Deutichland geriet die Entfaltung 
der M., welche beionders durch die Verfeinerung 
des Bindemittels (ſ. Ölmalerei) einen großen Vor: 
iprung vor der italienifhen gewann und förbernd 
auf dieſe zurüdwirkte, um die Mitte des 16. Jahrh. 
ins Stoden, doc trat gegen Ende des 16. und im 
17. Jahrh. die niederländiiche und holländiſche M. 
in neuer Form ins Leben; in derſelben Zeit er: 
blühte die ſpaniſche M., welde einen glübenden 
Glaubenseifer und frifhen Lebensſinn gleichmäßig 
zur Geltung bradte. Vorzugsweiſe dem höfiſchen 
Leben dienend und dem entiprechend teils ruhm— 
redig, teils in zierlichen und pilanten Formen ſich 
äußernd war, befonders in Frankreich, die M. zur 
Zeit Ludwigs XIV. und XV., biö gegen Ende des 
18. Jahrh. die Epoche des Klaſſicismus (ſ. d.) 
folgte, gegen deſſen Ginfeitigleit im Anfang des 
19. Jahrh. die nicht minder einfeitige romantische 
und romantifch:religiöfe (nazareniiche) Richtung auf: | 
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trat. Inden biergine: Jahren des 19. Jahrh. gaben 
franz. und belg. Maler den Anjtoß zu der realifti= 
hen und koloriftiihen Richtung der modernen M., 
die in jüngfter Zeit in der Hellmalerei (f. d.) und 
im —* ſionismus (ſ. Impreſſioniſt) ihre höch— 
ſten Triumphe feierte. — Vgl. außer der Litteratur 
zu den Artikeln Kunſtgeſchichte, Olmalerei, Bildnis: 
malerei, Landſchaftsmalerei u. ſ. w. ſowie zur Kunſt 
der einzelnen Laänder: Kugler, Handbuch der Ge: 
fhichte der M. (3. Aufl., 3 Bde., Berl. 1867); Wolt: 
mann und Woermann, Geihichte der M. (3 Boe., 
Wz. 1878— 88); Muther, Geihichte der M. (5 Bpe., 
ebd. 1899— 1900); derf., Gefchichte der M. im 
19. Jahrh. (3 Bde, Münd. 1893—94) ; Ehrhardt, 
Die Kunjt der M. Braunſchw. 1885); Burnet, Prin⸗ 
cipien der Malerkunft (veutich von Görling; 2. in 
Lpz. 1885-86); Völker, Die Kunft der M. (3. Aufl., 
woblfeile Ausg., ebd. 1891); Raupp, Katechismus 
der M. (3. Aufl., Lpz. 1898); Frimmel, Gemälde: 
funde (ebd. 1894); Ken; Popp, Maler: Slfthetit 
(Straßb. 1902); Schultze Raumburg, Das Studium 
und die Ziele der M. (2. Aufl., Lpz. 1900); Beiträge 
zur Entwicklungsgeſchichte ver Maltechnif, hg. von 
E.Berger(Münd. 1893); Sauerhering, Bademecum 
für Künftler und Kunftfreunde (Verzeichnis hervor: 
ragender Malerwerte, 5 Tle., Stutta. 1896 fg.); 
Bötticher, Malerwerke des 19. Jahrh. (2TIe., Dresd. 
1891—1901); Klaffiter der Malerei, ba. von Krell 
(Tafelwert, Stuttg. 1876fg.); Klaſſiſcher Bilderſchatz 
(12 Bde., Münd. 1889 fg.); die in pbotogr. Kunſt⸗ 
drudenvon Hanfitaenglin Munchen bg. Meifterwerte 
zahlreicher berühmter Galerien; Alte Meifter in far: 
biger Nachbildung (Lpz. 1900 fa.); Hundert Meifter 
der — in farbiger Wiedergabe (ebd. 1902); 
Die M. der Gegenwart (145 Photogravuren, mit 
Tert von 8, Pietſch, Münden, Hanfitaengl). 
aleremail, j. Gmail. 

Malerfarben, die in der Malerei verwendeten 
Farbſtoffe (f.d.). Das Altertum bielt bis auf 
Apelles die fog. vier Farben feit, die als ebenfo 
viele Hauptmaterialien durch Verſchiedenheit in ſich 
und Miſchung mannigfache Farben au bilden fähig 
waren. Dieje vier Farben waren: Weiß, eine Erde 
aus Melas, Rot, eine Erde aus Kappadocien, Gelb, 
aus attiſchen Eilberbergwerfen, und Schwarz, aus 
——————— Pflanzen, z. B. Weintrebern. 
Später kamen auf das Grün aus Kupferbergwerken, 
der Saft der Burpurichnede, Indig feit der Raiferzeit, 
dieblaueSmalte (caeruleum) aus Alerandria u. ſ. w. 
Man brauchte dieje Farben, in Waſſer ſuſpendiert, 
mit einem Zufak von Leim und Gummi, Die 
enfauftiihe Malerei wurde bei den Alten mit 
Wahsfarben ausgeübt. Bei der Bafenmalerei kam 
am metiten die fchwarzbraune, aus Cifenoryd be: 
reitete Farbe zur Anwendung. Der Ölmalerei lie: 
fern das Mineralreih und die moderne Ebemie 
prächtige und baltbare Farben in jeder gewünſchten 
Nuance. Der Maler reibt dieſe Farben, damit fie 
um fo weniger fih in den unterliegenden Grund 
einziehen, mit irgend einer Flüffigfeit, die leicht 
trodnet und die Farbe nicht verändert, an und trägt 
fie dann auf. Dieſe Flüffigkeit ift entweder wäſſerig 
(Gummiwajler oder Seifenfpiritus) oder fettig (die 
trodnenden Öle des Mobn: oder Leinfamens). 

Die M. find Metalloxyde oder Schwefelmetalle, 
wie Kupferoxydhydrat, Kupfercarbonat (für blau), 
gelbes Scmefellapmium, Zinnober, Bleiweiß, 

intweiß, Eifenoryd und gewiſſe Erdfarben, oder 

honerde⸗ und Zinnorydlade, in denen die färben: 
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ven Beftanbteile Karmin, Brafilin, Alizarin u. ſ. w. 
find. Von den modernen Teerfarbftoffen find in 
Bezug auf Farbenbeſtändigkeit nur wenige ala M. 
geeianet. Die M. müffen vor dem Reiben in Ol 
geihlämmt werden. Nah dem Reiben bilden fie 
eine weibe Majle, die in Heinen Beutelhen von 
Schmeinsblaje, jest meiſt in Zinntuben, verfauft 
wird. Bezüglich ver Dedkraft der M. unterſcheidet 
man Laſurfarben und Dedfarben (f. d.). 

Val. Etieglig, Über die M. der Griechen und 
Römer (Lpz. 1817); Knirim, Die endlich entdedte 
wahre Malertechnil des Altertums und Mittelalters 
(ebd. 1845); Gentele, Lehrbuch der Farbenfabrifa: 
tion (Braunſchw. 1860; 2. Aufl. 1880); Berich, Die 
Fabrilation der Mineral: und Ladjarben (Wien 
1878); Andes, Öl: und Buchdrudfarben (ebd. 1889). 

Malergold, joviel wie Muſchelgold (j. d.). 

Malerfrankheit, ſ. Fa 

Maler: Kupferitecher, ſ. Maler: Radierer. 

Maler Müller, ſ. Müller, Friedrich. 

Malermufcheln (Unionidae, Najades), Ge: 
famtbezeihnung der zahlreichen (gegen 600) Arten 
einer über die ganze Erde, aber beſonders in 
Nordamerika verbreiteten Mujchelfamilie des ſüßen 
Waflers; fie find ſchwer zu unterjcheiden und in jo 
bobem Grade variabel und fih äußern Berbält: 
niſſen anpafjend, daß wohl ein guter Teil der Arten 
nichts als Varietäten fein wird. Ihre meiſt leichten 
Schalen find fpiegelbilolich gleich, meift mit einem 
mehr in die Länge gezogenen bintern Teil und mit 
einer alänzenden grünen bis braunen und ſchwar⸗ 
zen Epidermis überzogen. An den Tieren (j. Mu: 
Icheln) find die Mantelränder frei, in der Nähe der 
Kiemenöffnung mit Franſen verjeben, der Fuß 
it groß, beilförmig, die erwachſenen Individuen 
baben teinen au (ſ. Mufceln), wobl aber die 

ungen. Die M. find getrenntgeihledtlih, die 

ungen burdlaufen ibre erjte Entwidlung in dem 

iemenraum der Weibchen, der rg al3 bei 
dem Männden ift, daber die Schalen auch mehr 
baudig erjheinen, Nah einigen Wochen ſchwim⸗ 
men die anders wie die Alten organifierten Yarven 
aus, jeken ſich mittel3 ihres Byſſus an die Haut 
von Fiihen (namentlich an die Floſſen der Gründ: 
linge), dieje wuchert und umſchließt die Yarve, die in 
diefer Hautanihwellung eine Metamorpbofe dur: 
läuft, den Byſſus verliert, aber nit wählt. Nach 
etwa 10 Wochen verlafien jie als fertige Heine M. 
den Fiſch. Die Schalen der M. werden als Farben: 
näpfchen benukt, die Tiere befonders von nord: 
amerit. Indianern und Ehinejen genojien. 

Man untericheidet drei Gattungen Unioniden: 
1) die in bewegtem Wafjer fih aufbaltenden, mit 
didern Schalen und einem gezäbnten Schloſſe ver: 
ebenen Flußmuſcheln (Unio); 2) die in jtebendem 
Waſſer lebenden Teichmuſcheln (Anodonta; ſ. 
Tafel: Weich tiere III, Fig.8) mit dunnern Schalen 
und zahnloſem Schloß, von denen die Shwanen: 
muſchel (Anodonta cygnea L.) bis 20 cm lang und 
nicht jelten fo häufig wird, daß fie ald Schweine: 
futter dient, und 3) die Flußperlmuidel (Mar- 
garitana margaritifera Retz.; |. Taf. III, Fig. 7), 
die in Nordeuropa vorfommt, einen jtarten Schloß: 
zahn und am untern Rande etwas ausgeſchweifte 
Schalen mit ſchwarzer Oberbaut und meiſt ange: 
frefienen Wirbeln befigt und die Flußperlen liefert. 
Dieſe werden befonders in den Heinen, kallarmen, 
über —— ftrömenden Fluſſen Bohmens, 
Sachſens und Nordbayerns, aber auch in Schweden 
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und Lappland gewonnen. Die Fiſcherei auf Perlen⸗ 
muſcheln iſt meiſt Regal und 8* verpachtet. 

Malerpinfel, ſ. Pinſel. 

Maler-Radierer, Maler-Kupferſtecher 
(franı- peintre-graveur), ein Kunſtler, ver hauptfäch: 
id) nad) eigenem Entwurf Kupferftihe und Rabdie: 
rungen ausführt (j. Radierfunft). — Bol. Bartſch, 
Le peintre-graveur (21 Bde., Wien 1803—21); 
Paflavant, Le peintre-graveur (6 Bde., Lpz. 1860 
—64); Andrejen, Der deutſche Peintre-Graveur oder 
die deutihen Maler als Kupferfteher, von dem 
legten Drittel des 16. Jahrh. bis zum Schluß des 
18. Jahrh. (5 Boe., ebd. —I— derſ., Die deut: 
ſchen M. des 19. Jahrh. (fortgejegt von Weſſely, 
5 Boe., ebd. 1866— 77). 

Malerichulen, Fahihulen zur Ausbildung 
von Delorationd: und Zimmermalern, find in der 
Regel mit Lackiererſchulen (f. d.) verbunden. 

aler: und AUnftreicherarbeiten, ein Teil 
des rege (j. d.), werben nad den farben: 
materialien, welche zum Anſtrich (j. d.) dienen, ein: 
geteilt; man rechnet auch das Vergolven und Bron: 
zieren zu den M.u. A. Bei Facaden rechnet man 
die volle Fläche, indem man annimmt, daß die aus: 
zulaſſenden Öffnungen als Thüren, Fenſter u. f. w. 
m mit den Mebrarbeiten in den Leibungen, vor: 
pringenden Gejimjen, Verdachungen u. ſ. w. aus: 
gleihen. Bei Thüren berechnet man nur die beiden 
großen Flächen, obgleich die Holzitärten ebenfalls 
geitrihen werben müſſen. Bei Fenſtern rechnet 
man nur eine Seite in vollem Quadratmaß und 
nimmt an, daß für die ausfallenden Glasflächen 
die andere Seite mitgejtrihen werden fann. Sim 
allgemeinen wird Material und Arbeitslohn nicht 
getrennt veranſchlagt. Es koſten: 


1 qm Fußboden, Brettwände u. dgl. 3mal mit guter mM. 
Dliarbe zu ftreihen, einſchließlich Wers 
fitten der Fugen - » 2 22 22 e 0,70—0,30 


1 » Pußböden wie vorher zu ftreichen und mit 
Fußbodenlad zuladieren........ 0,70—0,80 
1 » fFeniter von Ben bolzartig, von innen I3mal 
weiß zu ftreihen und zu ladieren ... . 1,25—1,50 
Fagaden imal zu ölen und Imal mit Elfarbe 
sun ſreichen rn 1,00— 1,25 


1 » 


1 » besgleihen Imal zu ölen, fandfteinartig in 
lwachs farbe zu ftreihen -. ... 2... 1,35—1,75 
1 » gepuste Wandflächen 2mal mit Kalkfarbe zu 
J——— 0,20—0,25 
1 » besgleihen zu ſeiſen, mit Leimfarbe zu 
en und mit Linien abzuziehen ... . 0,15—0,25 


1 » Dede zu malen und mit verziertem Gefims, 


Schlußleiſte, Fried und Rojette zu verjehen 1,00—1,25 
Dede mit Studgefims und Dedenleifte zu 

verzieren und zu vergolden ...... 2,00—4,00 
1 » zmeimaliger Anftrich mit Holzteer . . . . 0,45 


Maleöherbes (ipr. mälfärb), Chrétien Guil: 
laume de Lamoignon de, franz. Staatsmann, geb. 
6. Dez. 1721 zu Paris, war ſchon im Alter von 
24 %. Barlamentsrat und 1750—63 Direktor der 
oberiten Genfuritelle. Später war er Präſident der 
Steuerfammer (Cour des Aides). Als der Hof die 
Barlamente auflöjte, richtete er 1771 an Ludwig XV. 
eine fühne Vorjtellung, in der er die Berufung der 
Neihsitände forderte, was die Verbannung auf 
—— Güter und auch die Auflöfung der Steuer: 
ammer zur Folge hatte. Mit der Thronbefteigung 
Ludwigs XVI. und der Heritellung der Barlamente 
trat 9— wieder an die Spike der Steuerlammer; 
1775 erbielt er die Verwaltung des Innern, fein 
Freund Qurgot die Yinanzen. Die Reformbeitre: 
bungen beider Männer jcheiterten an dem Wiver: 
ftande des Hofs und der Parlamente, und der 
Rüdtritt Turgot3 bewog auch M. 12. Mai 1776 
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zur Abdanlung. 1787 rief ihn der do] nochmals ins 
Ministerium, aber man geftattete ihm keinen Einfluß, 
fo daß er fchon vor ———— der Reichsſtaͤnde, 
deren Berufung er dringend angeraten hatte, wieder 
zurücktrat. Er war dann in dem Prozeß des Königs 
einer von deſſen Verteidigern, wurde im Dez. 1793 
verhaftet und einer Verſchwörung angellagt. Am 
22, April 1794 ftarb er unter der Guillotine. M. 
hinterließ zablreibe Schriften über Yandbau und Bo: 
tanik. fiber feine Thätigkeitals Bräfident der Steuer: 
fammern geben Aufichluß die«M&moirespourservir 
à l’histoire du droit public de la France» (Brüfl. 
1779). Nad feinem Tode erjchienen von ihm: «Pen- 
s6es et maximes» (Par. 1802), «M&moires sur la 
librairie et la libert@ de la presse» (2, Aufl. 1827), 
«(Euvres inedites» (2. Ausg. 1822). — Biographien 
M.' ſchrieben Dubois (3. Aufl., Bar. 1806), Gaillard 
ebd. 1805), Boiſſy d'Anglas (2 Bpde.,ebd.1819— 21), 
Rozet (ebd. 1831), Dupin (ebd. 1841) und Pignaur, 
Memoires sur M. (ebd. 1874). 

Malet (ipr. -Ieb), Claude Francois de, franz. 
General, geb. 28. Juni 1754 zu Döle (Frande: 
Eomte), trat im Alter von 16 J. in die Armee 
und ftellte ſich 1790 als eifriger Anhänger der Ne: 
volution an die Spike der Nationalgarde feiner 
Heimat. Später ging er ald Kapitän zur Rhein: 
armee, wurde 1799 Brigadegeneral in der Alpen: 
armee, fam 1805 nad Italien und erbielt das 
Gouvernement zu Pavia. Meil er aber feine re: 
publitanifche Geſinnung nicht verleugnete, wurde er 
1807 abgejept und 1808—12 gefangen gehalten. Im 
Juni 1812, während desrufl. — glaubte erdie 
zeit gelommen, feinen lange gehegten Plan, ven 
Kaifer zu ftürzen, ae Er entflob in der 
Nacht vom 22. zum 23, Dft. mit dem Abbe Lafon aus 
der Haft, erichien in den Kaſernen und juchte die Sol: 
daten aufzumwiegeln. Dem Blaptommandanten Ge: 
neral Hullin teilte er den Tod des Kaiſers und die Er: 
richtung einer Proviſoriſchen Negierung mit, wurde 
aber von Hullin und feinem Adjutanten überwäl— 
tg. Schon am nächſten Tage wurde M. mit feinen 
V — den Generalen Guidal und Lahorie, 
vor eine Militärkommiſſion geſtellt und 29. Okt. 
1812 mit feinen beiden Gefährten erjchoffen. — Val. 
Yemare, M., ou coup-d’eil sur l’origine, les éié- 
ments, le but et les moyens des conjurations, etc. 
(Bar. 1814); Zafon, Histoire de la conjuration de 
M. (ebd. 1814); Procès M. (ebd. 1826); Saul: 
nier, Eclaircissements sur la conspiration de M. 
(ebd. 1834); Dourille, Histoire de la conspiration 
de M. (ebd. 1840); Hamel, L’histoire des deux 
conspirations du general M. (ebd. 1873). 

Dialet (ipr. mälldt), Sir Edward Baldwin, 
engl. Diplomat, geb. 10. Oft. 1837 im Haag, trat 
1854 in den biplomat. Dienft, war Legationsſekre— 
tär in verfchiedenen Hauptftäbten, auch in Paris, 
wo er während der Herrichaft der Commune die 
Geſandtſchaftsarchive unter feiner Obbut batte, und 
wurde 1871 nad Being verjegt. Er war 1873—75 
als Charge d'Affaires in Atben, 1875— 78 in Rom. 
Während der Abwejenbeit Sir Henry Elliot3 von 
Konjtantinopel vertrat M. diefen 1876— 79 als be: 
vollmäctigter Gefandter bei ver Pforte, ging dann 
1879— 81 als Generaltonful nad Ägypten und 
wurde in den Nitterftand erboben. 1883 wurde er 
zum Gejandten in Brüffel, 1884 zum Botichaiter in 
Berlin ernannt. Im Okt. 1895 zog er ſich ing Pri: 
vatleben zurüd. M. veröffentlichte: «Shifting scenes 
or memories of many men in many lands» (Fond. 
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1901; deutih u. d. T. «Ein Diplomatenleben», 
Frantf. a. M. 1901). (1. d.). 
Malevöntum (lat.), alter Name von Benevent 

Malevogebirge, j. Barnon. 

Malevolent (lat.), übelwollend; Malevo: 
lenz, übelwollen, Schelſucht. 

Mal arten, Dorf im Kreis Berjenbrüd des 
preuß. Reg.:Bez. Dsnabrüd, zur Gemeinde Eye 
gehörig, an der Haaſe, Sik eines Amtsgerichts 
(Landgericht Dsnabrüd), bat (1900) 162 E., Poſt— 
agentur, yerniprechverbindung und kath. Kirche. 

Malgafchen (franz. Malgaches), die Einwohner 
von Madagaslar (ſ. d.). 

Malgrund, die Grundfläche oder der dieje bil- 
dende Stoff der Gemälde, alio entweder die Wand, 
die Holztafel, Kupfertafel, die geipannte Leinwand 
oder Bapier; weiterhin der Kreide, Öl: oder Leim: 
auftrag, mit welhem man dieſe Stoffe zur Be: 
malung vorbereitet. _ 

Malh., binter lat. Tierbenennungen Ablürzung 
für Alfred Malberbe (jpr. mälärb), einen franz. 
Naturforſcher, der namentlich ein Prachtwerk über 
die Spechte fchrieb: «Monographie des Picides on 
histoire naturelle generale et particuliere de ces 
oiseaux etc.» (4 Bde., mit Atlas, Met; 1860 fa.). 

Malherbe (jpr. mälärb), Francois de, der 
Schöpfer der Hafftfchen poet. Diltion in Frankreich, 
geb. 1555 zu Caen, jtudierte die Rechte, begab ſich 
dann im Gefolge des Herzogs Heinrich von Angou: 
löme nad dem fühl. Frankreich und lebte jeit 1586 
in dürftigen Berbältniffen bald dort, bald in der 
Normandie. 1605 rief ibn Heinrich IV. nad Baris, 
wo er als Kammerberr 16. Ott. 1628 jtarb. M. war 
ein Dichter von nur geringer poet. Empfindung und 
Grfindung, der jedoch feinen Lorreft gebauten, wobl: 
tlingenden Berfen aud Schwung der Diktion mit: 
zuteilen wußte. Durch die jtrenge Kritik, die er an 
den Werten des Nonfard und Desportes übte, ver: 
nichtete er das Anſehen der aus der Nenaifjance 
bervorgebenden Dichterfchule und gab in feinen Ge: 
dichten wieder Beweiſe für eine an den «guten Ge: 
brauch» der franz. Sprache ſich anſchließende poet. 
Rede. Seine ſprachlichen und metriihen Reformen 
janden bald Eingang und wurden, meift von Boi: 
leau, fpäter zu anerfannten Geſeten erhoben. Die 
beite Ausgabe feiner oft gebrudten «CEuvres» iſt 
die von Lalanne (5 Bde., Bar. 1862—69). — Pal. 
Gournay, M. Recherches sur sa vie et critique 
de ses euvres (Caen 1852); Laur, M. Litterarbifter. 
Stizze (Heidelb. 1869); ©. Allais, M. et la poesie 
francaise & la fin da XVI® siecle (Bar. 1892). 

alheur (fr;., ipr. malöhr), Unglüd. 

Malhonett,malbonnett (franz. malhonnöte), 
unanftändig, unebel, ebrwidrig, fniderig. 

Mali, Chrütian, Maler, geb. 6. Dit. 1832 zu 
Broethuizen bei Utrecht, gelangte jedoch ſchon als 
Kind mit feinen Eltern nah Württemberg, wo er 
zunächſt die Holzichneidetunft Ternte, 1857 nad 
Münden übergefiedelt, ging er zur Landſchafts 
malerei über, welche er auf einer ital. Reiſe mit 
Architekturmalerei (Motiv aus Verona, in der 
Neuen Binatotbet in Münden), feit feinem Düfiel: 
dorfer (1865) und Pariſer Aufenthalt, berübrt von 
dem Einfluß Troyons, mit der Tiermalerei verband. 
So fam er vom Gebirgsbild (Bartenlirden, Aus 
ver Schwäbiſchen Alb, Kochem an der Mojel, Hals 
jtätter See, Bayriſche Hocalpe [lekteres in der 
Müncener Pinakotbel], Aus dem Optbal) zum 
Dorf: und Weide-Idyll, von welchem Genre Tes 


Malin — Mallinger 


Schäjers Morgengruß (Galerie in Stuttgart), Der | 


Morgen im Schafitall, Schafe bei berannabendem 
Gewitter, Abtrieb von der Alm, Am Dorfweiber 
und Martinimartt in Schwaben bervorzubeben find. 
Der Künitler lebt als königlich a — 
Malia, Kap, j. Malea. lin Münden. 
Maliadmus, joviel wie Roskrantbeit (j. d.). 
Malibran (ipr.-bräng), Maria Felicita, Sänge: 
rin, ach. 24. Mär; 1808 zu Baris, war Schülerin 
ibres Baters, des Tenorijten Manuel Garcia (j. d.), 
und debütierte 1825 in London. Nod in demielben 
Jahre ging fie nach Neuyorl, wo fie ſich 1826 mit 
dem franz. Kaufmann M, verheiratete, von dem fie 
ſich aber jhon nad Verlauf eines Jahres trennte. 
1828 wurde fie Mitglied der Jtalienifchen Opern 
zu Paris und London; von 1832 ab trat fie alljäbr: 
lich aud einige Monate in Italien auf. Als 1836 
ibre Ebe mit M. gerichtlich gelöft war, vermäblte fie 
ſich mit dem belg. Geiger Biriot. Sie jtarb an den 
Folgen eines Sturzes 23. Sept. 1836 zu Mancheſter. 
Frau M. war die bedeutendjte Sängerin ihrer 
eit. Ihr Repertoire beitand vorwiegend aus ita: 
Lienischen, namentlih Roffinifchen Bartien ;dod fang 


fie aud in den franz. Hauptwerten und war als Ft: | 


delio beſonders ausgezeichnet. Sie beherrſchte fünf 
Spraden. — Val. Cenni biografici di Mad. M. 
Garcia-Malibran (Vened. 1835). 


Malice (frz., ſpr.lihß), Bosheit, namentlich bos: | 


bafte Uußerung; maliciös (malitiös), bosbaft. 

Malie (arab.), in der Türkei alles, was ſich auf 
das Finanzweſen bezieht; davon der Titel Malie 
Rafıri (j. Defterdar). 

alietoa, König der Samoa: nieln (j. d.). 

Maliförm (fr;.), ap Ba. 

Malignität (lat.), Bösartigleit, Mißgunſt. 

Malik, andere Schreibung fir Malet (i. d.). 

Mali:fha, Duellfluß des Jrawadi (j.d.). 

Malimba, Stadt in Weitafrika, zur portug. Ko: 
Lonie Angola (j. d.) gehörig. — M., Ort in Kamerun, 
j. Malimba, Bd. 17. 

Malindi, Hafenplag und Diftriktsbauptort der 
Provinz Sejjidieh in Engliih:Ditafrita, ſüdlich von 
der Mündung des Sabaki, nordöjtlid von Mombas, 
bat viele Ruinen und zäblt 5000 E. 

Malines (ipr. -libn), der franz. Name für die 
Stadt Mecheln und für die dort gefertigten Spitzen 
(5. d. nebft Taf. J, Fig. 5). 

Malinke, Negeritamm, j. Mandingo. 

Malid, Heiner Küſtenſtrich des alten Griechen: 
lands um den inneriten Teil des Malifben Bu: 
jens, zwiſchen dem Stagebirge und dem unter 
Spercheios. Epäter fiel ihm auch die Nordküſte des 
Maliihen Golfs zu; man rechnete es zu Ibejjalien 
im weitern Sinne (}. Karte: Das alte Griechen— 

Malitiög, |. Malice, [lanp). 

Mali-Zvornik, Ort, ſ. Zvornilk. 

Malta, ver lebte und größte linlsſeitige Neben: 
fluß des Teret im ruſſ.lautaſ. Terelgebiet, ent: 
ipringt am Fuße des Elbrus und ift 200 km lang. 

Maltaren, türt. Bollsitamm, ſ. Baltaren. 

Maltontente (franz. Malcontents, « Mifver: 
gnügte»), Name mebrerer polit. Barteien, jo na: 
mentlib in Frankreich die jog. Polititer (ſ. d.); 
ferner hießen M. die nad der Genter Bacifitation 
(1.d.) von 1576 unzufriedenen kath. Niederländer 
und endlich die Mikvergnügten in Ungarn unter 
Yeopold I., Joſeph I. und Karl VI. 

allagnuetta jelfer jpr. -getta-), j. Amomum. 
Mallauchen, Mallden, j. Mollochen. 
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Malle (ir;., ipr. mall), Heiner Keijeloffer, Fell: 
eijen der reitenden Poſtboten; Mallepoit (enal. 
mail), elleijen: oder Briefpoit. bar. 

alleabel (ir;.), itredbar, hämmerbar, ſchmied— 

Malleco (ipr. maljc-), Brovinz in Chile, im Arau— 
tanerlande (j. die Nebentarte zur Karte: Ya:Blata: 
Staaten u.i. 4 Am W. jcheidet fie die Sierra de 
Nabuelouta von Arauco. Im O. liegt der Vulkan 
Lonquimai (2810 m). Die Fluſſe geben nordwärts 
zum Biobio oder nah S. zum Cautin. M, iſt frucht: 
bar, in den weitl. Ebenen liefert Weizen oft zwanzig: 
fältigen Ertrag; die Wälder im D. liefern treffliches 
Baubolz. M. bat 7400 qkım und (1895) 98032 €. 
Die drei Departamentos find Angol (j. d.) mit der 
Hauptitadt, Traiguen und Collipulli. Die Provinz 
wird von der Nord:Süd:Bahn mit Abzweigung 
nah Traiguen durchzogen. [Überlandpoft. 

Malle des Indes (it;., ſpr. mall däjängd), ſ. 

Malleelaud (ipr. mälli-), ſ. Murray (Fluß). 

Mallein, Stoffwechſelprodult der Ropbacillen, 
\. Rotzkranlheit. 

Mallen, ſ. Mallung. [Ü. d.). 

Mallevlärbänder, vie Bänder an den Knöcheln 

Malleölus (lat., «Hämmercden»), der Knöchel 
am Schien⸗ und Wadenbein. — M. iſt aud Bei: 
name des Ibomas (j. d.) a Kempiä, 

Mallepoft, j. Malle. 

Mallersporf. 1) Bezirksamt im bayr. Reg.: 
Bez. Niederbavern, bat 405,35 qkm und (1900) 
22%61 E. — 2) Fleden und Hauptort des Bezirks— 
amtes M., an der Kleinen Laber und der Nebenlinie 
Neufahrn: Straubing der Bayr. Staatsbabnen, Eik 
des Bezirlsamtes und eines Amtsgerichts (Yand: 
gericht Straubing), bat (1900) 1130 fatb. E., Boit: 
erpedition, Telegrapb, Schloß und ebemaliges Bene: 
dittinerklojter, jebt Siß des Mutterbaufes der armen 
Sranzistanerinnen, mit jhöner Kirche im Rototoftil. 

Mallöus (lat.), Hammer, Name des größten 
Gehörknöchelchens (j. Gebör nebit Taf. I, Fig. 3, 
1-3). M. humidus, lat. Name der Roßkrankheit 
(j.d.).—M. ift auch die wijjenichaftlice Bezeihnung 
der Hammermuſchel (ſ. d.). M. maleficärum («Heren: 
bammer»), j. Heren. 

Mallindrodt, Herm.von, ultramontaner Poli: 
tifer, geb. 5. Febr. 1821 zu Minden, trat 1841 
in den Juſtiz- und Verwaltungspdienit. Zur Zeit 


' des Unionsparlaments war er kommiſſariſcher Ober: 





« 1848 zu Graz, erbielt ihre mufi 


bürgermeijter von Erfurt und unter dem Grafen 
Schwerin Hilfsarbeiter im Minifterium des Innern. 
1860 kam er als Regierungsrat nah Duſſeldorf 
und 1867 nad Merjeburg. 1872 jchied er aus dem 
Staatsdienfte. Als kath. : tonfervativer Vertreter 
verſchiedener rg Wabltreife war N. 1852 —63 
und wiederum jeit 1868 Mitglied des preuß. Ab: 
geordnetenhauſes, feit 1867 Mitalied des Nord: 
deutichen und dann des Deutichen Reichstags. zn 
Abgeordnetenhauſe gebörte er während des Be: 
jtebens der fatb. Fraltion zu diefer, dann zu ber 
1870 gebildeten Fraktion des Centrums, im Kon: 
itituierenden und Norddeutſchen Reibstage zur 
bundesjtaatlich-tonftitutionellen Fraktion, im Deut: 
ſchen Reichstage zur Gentrumspartei, deren jchlag: 
fertigiter Borfämpfer er war. Gr jtarb 26. Mai 1874 
zu Berlin. — Vgl, Berger, Hermann von M. Paderb. 
1874); Mertens, Hermann von M. (ebd. 1874); 
derſ., Die Totenllage um 9. von M. (ebv. 1880); 
Pl, Hermann von! R.(2. Aufl., Freib.i. Br. 1901). 
allinger, Mathilde, —— geb. 16. Febr. 
aliſche Ausbildung 


518 


(feit 1868) in Prag und Wien, war 1866—69 Mit: 
rn des Münchener Hoftheaters, 1869—82 der 
Berliner Oper und wurde 1890 Gejanglebrerin am 
Konfervatorium in Prag, 1895 in Berlin. Gie iſt 
mit dem frühern Schaufpieler Baron Dtto Schimmel: 
pfennig von der Oye vermählt und fand auf zahl: 
reichen a ee durd ibre gut geihulte Stimme 
und ſchau —— Talent Anerlennung. Sie 
ſtellte beſonders Wagnerſche Frauengeſtalten dar. 

Mallmitz, ar Im Kreis Sprottau des preuß. 
Reg.⸗Bez. Lieanis, linls am Bober und an der Linie 
Sommerjeld:Arnsvorf der Preuß. — en 
p (1900) 2988 E., darunter 311 Katholiken, Boft, 

elegrapb, ein Rittergut, Schloß mit Bart; Eijen: 
bütte mit 600 Arbeitern und Blebwarenfabrilation. 

Mallochen, j. Mollocen. 

Mallophäga, ſ. Pelzfreſſer. 

Mallorca (ipr. malj-) oder Majorca, die 
arößtederipan Balearen (j.d.und Karte: Spanien 
und Bortugal) im Mittelmeer, hat mit Einſchluß 
der Eilande Cabrera, und Dragonera 3414 
qkm und (1897) 244327 E. von denen nur 62 auf 
die Nebeninfeln fommen. Etwa die Hälfte ift eben. 
Das Gebirge beiteht aus zwei durch Höbenzüge ver: 
bundenen Bergfetten, welche mit der Norbmeit: und 
der Ditfüfte parallel ſtreichen. Erſtere, im Silla de 
Torellas 1571 m hoch, bildet eine Schußmauer gegen 
die Norbwinde. Der öftl. Sg beitebt aus einzelnen 
Erhebungen, deren höchſte, Bec de Jarrud, 544m 
auffteigt, und ift öde. Die malerijche weitl. Haupt: 

ebirgstette bejteht großenteild aus Serpentin und 
rapp; ſonſt find Thonſchiefer, Kalt und Sanditein 
vorherribend. Die Kaltformationen find überaus 
reih an Schluchten und Höhlen; am berübmteften 
iſt die prachtvolle Tropfiteinböhle Cueva de Arta 
und jene des Drad bei Manacor. An vielen Orten 
finden ih Marmor und Sandftein, hier und da Ala: 
bafter, Adat, Jaſpis, Serpentin, Talt, Glimmer 
und Bergkryitall. Auch Mineralquellen und Salinen 
fehlen nicht. Die Bergabbänge, weit binauf terraj: 
tiert, wohl bewäflert und fleißig angebaut, tragen, 
begünftigt vom herrlichſten Klima, Fruchtbäume aller 
Art. Die Thäler haben Drangenpflanzungen. Be: 
rühmt find ihrer Schönheit und üppigen Vegetation 
wegen diejenigen von Valldemofa und Soller. 
ie Bewohner, Mallorquines, find nad ihrem 
Urfprung Balencianer und Iprechen einen dem cata: 
lanifben verwandten Dialelt (Mallorquino; 
vgl. Amengual, Gramatica de la lengua mallor- 
uins, Palma 1872). Neben Aderbau, Viehzucht, 
Fiſchfang und ig unterhalten fie Fabriken für 
Seife, Liqueure, Branntweine, Mandelöl, Baum: 
wollgeipinfte und Gewebe, Seide, Papier u. f. w. 
und Serbereien. Die Infel hat eine Eiſenbahn von 
Palma nach Inca und Manacor und ſechs Häfen. 
Beſonders lebhaft iſt der Kuſtenhandel mit den ſpan. 
Küjten, —— und Nordafrila. Zur Ausfuhr 
lommen beſonders Wein, Ol, Mandeln, Schweine 
und — Hauptſtadt iſt Palma. — liber 
die Geſchichte |. Balearen. — Bol. Pagenſtecher, 
Die Inſel M. (By. 1867); (Erzherzog Ludwig Sal: 
vator,) Die Balearen (7 Bve., ebd. 1869—90; Heine 
Aust. 2 Bbe., rg 1897). 
allorquines, Mallorauino (ipr. maljorki-), 
j. Mallorca. 

Mallötes, grieh. Grammatiter, ſ. Krates. 

‚ Mallotogin, aus der Kamala (f. d.) durch Aus: 
* mit wefellohlenſtoff, Konzentrieren der 
Loſung und Wiederlöfen des Rückſtandes in Toluol 


Mallmig — Malmen 


tryſtalliniſch zu erbaltender Körper, der jtatt ber 
Kamala felbit gebraucht wird. 

Mallötus, Pflanzengattung, j. Rottlera; M. 
als Fiſchgattung f. Kapelın. 

allow (jpr. mälleh), Stadt in ber iriſchen 

Grafichaft Cork, 33 km im NNW. von Eort, Eifen: 
babntnotenpunft, linls am Bladwater, hat (1891) 
4366 E., Schloß mit Bart, berühmte warme Quel⸗ 
len; Gerberei und Handel mit Aderbauprodulten. 

Mallung, Mallen, das unftetige Hin: und 


Heripringen des Windes. j 
ura, die oberjte Abtei: 


alm oder Weißer 
lung der — . d.), beſteht weſentlich 
aus lichten Kallſteinen, Dolomiten, Oolithen und 
Mergeln, denen fih bei Solnbofen:Bappenbeim die 
er lithographiſchen Plattenkalle zugefellen. 
Der M. enthält die Reſte zahlreicher Schwämme 
(Spongitenkalke), Korallen (Korallenkalle, Coral: 
rag), Echiniden, Trigonien, Nerineen, Ammoniten 
und Belemniten, ferner von Sauriern, Schildkröten 
und Fiſchen. (S. Tafel: Petrefakten der Me: 
jozoifhen Formationsgruppe III, Fig. 5— 
18, beim Artitel Mefozeiihe Formationsgruppe.) 
Orford (f. d.) und Kimmertdgeformation (f. d.) find 
die Hauptunterabteilungen des M., über dem in 
manden Gebieten noch die Portlandſtufe (j. d.) 
und der Purbed (f. d.) folgt. In den Alpen und 
in Südeuropa ift der oberite M. wohl aud in der 
Facies des Tithon entwidelt, haralterijiert dur 
bejondere Ammonitenarten und namentlich burd 
eine Terebratel, die mit einem Loche mitten in der 
Schale ausgeſtattete Pygope diphya Buch (ig. 13). 
almaifon, La (pr. -mälöng), Schloß, 6 km 
weitlih von Paris, gehörte Richelieu, wurde 1798 
von der jpätern Kaiſerin Jofepbine gekauft, die es 
zu ihrer Lieblingsreſidenz machte und bier 29. Mai 
1814 ftarb. 1815 unterzeichnete Napoleon dajelbit 
feine zweite Abdantung. 1877 wurde M. Privat: 
eigentum, feit 1901 wieder von der Regierung über: 
nommen, reftauriert und zu einem Mufeum für Kunft: 
— beftimmt. Am 21. Dft. 1870 Tehlugen bier 
eile de8 5. Armeelorps die Franzoſen unter Ducrot. 
— Vol. Lezcure, Le chäteau de la M. (Par. 1867). 
Malmedy. 1) Kreis impreuß. Reg.Bez. Aachen, 
bat 813 qkm und (1900) 31502 E. 2 Städte und 
43 Landgemeinden. — 2) Kreisftadt im Kreis M., 
an der Warche und der Nebenlinie Nahen: M. 
(82,2 km) der Preuß. Staatsbahnen, Sik des Land: 
ratsamtes, eines Amtsgerichts (Landgericht Nahen) 
und Hauptzollamtes, hat (1900) 4680 meift wallon. 
E., darunter 139 Evangeliihe, Bojtamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, kath. Kirche und 4 Kapellen, Bro: 
ymnafium, Armenanftalten, Kranten:, Waiſen— 
rg in der Nahe eine ftarte Stablquelle; bedeutende 
Gerbereien und Sohllederfabriken ſowie Fabrila: 
tion von Bapier, blauen Peinwandtitteln und Preb: 
fpänen, Leimfiederei und Handel. Früher war M. 
eine reihsunmittelbare Benediktinerabtei, die, um 
die Mitte des 7. Jahrh. gefliftet, mit Stablo unter 
einem Fürftabt jtand, deilen Beiikungen im Frieden 
zu Luneville 1801 an Frankreich famen, 1815 aber 
teild an a teils an die Niederlande fielen. — 
Val. Kellen, M. und diepreuß. Wallonie (Eſſen 1897). 
Malmen, Maulmain, engl. aud Moulmaın, 
Seeftadt in der Divifion Tenafjerim von Birma, liegt 
45 km im Norden von Amberit (ſ. d.) und ebenfo weit 
vom Meere (Golf von Martaban), am linten Ufer 
des Saluen, der bier den Gjaing (oder Rjaing) und 
den Ataran aufnimmt, aber bis faum 150 km auf: 
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wärts ſchiffbat iſt. M. hat (1891) 55 785 E., dar: | verwideln. Ihr Biß verurſacht beim Menfchen be: 
unter 28427 Budpbiften (Birmanen und Ebinejen), | denkliche Entiündungserfheinungen. 
15094 Hindu, 2505 Chriften; gerade, luftige, mit Malmd, Hauptitadt des ſchwed. Yin Malmöhus 
Bäumen bejegte Straßen und Brunnen, große Re: | undwictigiterSeebafen Schwedens, inderfructbar: 
ierung&gebäude, Kaſerne, prot. Kirben, Schulen — —— ſten Gegend Schonens, am Sund, 
Engländer und Eingeborene, ſowie Druckereien. Endſtation der ſudl. Staatsbahn 
Dei Flutzeit ift M. vermittelit Dampfſchlepper für (M.:Stodbolm, 722 km) und 
alle Schiffe erreihbar und befist vortrefflichen Anter: an den Brivatbahbnen M.:Nitad 
— Docks und Werfte. 1901 wurden nach (63 km), M.Trelleborg (30 km), 
opa 13081 t, nad Kalkutta 30404, Bombay M.:Billesbolm (59 km), M.: 
und RKaratibi 20927 und nah andern Plägen Zomelilla (69 km), M.:Genarp 
15616 t Tealholz verſchifft. Bon der Neisernte des (27 km) und M.: Limbamn 
Hinterlandes gingen (1900) 104042 t nach Europa, = km), Reſidenz des Landes: 
25253 t nad Indien und der Rule 22476 t nad hauptmanns, bejtebt aus der 
den Straitd Settlement3 und China, 889 t nad | alten, von einem Kanal umgebenen Stadt, der öſtl. 
andern Häfen. M. it Eis zahlreiher Konfuln, | und der füdl. Vorftadt und dem zwiichen diefen ge: 
darunter eines deutichen. legenen neuen Stadtteil Rörsjöftaden, bat (1900) 
Malmesbury (pr. mabmsbörre), Bezirk in der | 60857 E., einen von Alleen umgebenen Marlt, vier 
norbmweitl. Brovinz der Kaptolonie (ſ. Harte: — Kirchen, darunter die Petrilirche, ein got. Baditein: 
tolonien), bat 6032 qkm und (1891) 23250 €., | bau, 1319 aufgeführt, jest rejtauriert, eine der 
darunter 10000 Weiße, liegt nördlich der Kapſtadt arößten Schwedens, ein altes, 1434 von Eric von 
am Atlantiiben Ocean. An der Küfte befindet | Bommernerbautes Schloß Malmöbus,das feit 1805 
bh die Saldanhabai, geeignet, ganze Flotten | al3 Gefängnis benukt wird, und das Rathaus mit 
ichüßend zu bergen, aber wegen Mangels an füßem | demgroßen Anutsfaale. Ein Reiterjtandbild KarlaX. 
Waſſer und wegen der wültenartigen Umgegend | Guftav (von Börjefon) wurde 1896 errichtet. Die 
wenig benußt. Tas Binnenland, namentlih im | Stadt hat Gymnajien für Knaben und Mädchen, 
Zwartland, ift fruchtbar an Getreide und Wein; bier | eine techniſche und eine Navigationsichule, eine reich 
wird aud Rinder: und Pferdezucht ftark betrieben. | dotierte Jrrenanitalt, Banken und Verſicherungs— 
Die Hauptitadt M. mit (1891) 2461 €. ift durch eine | anftalten. Der Handel iſt lebhaft; 1898 war der 
Bicinalbahn mit Kapftadt verbunden. Wert der Cinfubr 50,5 Mill. und der der Ausfubr 
Malmesbury (pr. mäabmäbörre), James Har: | 25,1 Mill. Kronen. Eingeführt wurden befonders Ge— 
ris, Graf von, engl. Diplomat, geb. 9. April 1746 | webe, Getreide, Rolonialwaren, Steinkohle, Metall: 
zu Salisbury als der Sohn des Sprachforſchers arbeiten u. f. w.; ausgeführt Sped, Butter und an: 
James Harris (f. d.), ftudierte in Orford und Lei: | dere tieriſche Eßwaren, Vieh, Holzmafje und Zünd— 
ven und betrat 1767 die diplomat. Yaufbahn. 1771 | bölzhen, Häute und Felle u. ſ. w. Es liefen 1899 
—75 war er Gejandter am Hofe Friedrichs d. Gr., | aus ausländiichen Bläßen 4370 Schiffe im Hafen ein. 
dann in Beteröburg und dem Haag, 1793 vermittelte | Auch die Induftrieijt anfehnlich ; wichtig find mechan. 
er die Ehe des Prinzen von Wales (jpätern GeorgIV.) | Wertitätten und Gießereien, Tabalfabriten, Schiffe: 
mit Karoline von Braunjchweig. 1788 wurde er | werfte, Weberei, Spinnerei, Gerberei, Spiegel:, 
zum Lord, 1800 zum Grafen von M. erboben, trat | Seifen, Zuder:, Karten:, Magen: und Handſchuh— 
aber 1807 wegen Taubbeit aus dem Dienft und | fabrifen. Unter den zahlreichen Konfulaten ift auch 
ftarb 21. Nov. 1820. Er veröffentlichte eine Aus: | ein deutſches. Mit Kopenbagen ift M. durch ein 
aabe der Werte jeines Vaters (2 Boe., Lond. 1801; | dän. und ein ſchwed. Dampffährboot verbunden. — 
5 Bpe., 1803) ſowie «Diaries and correspondence | In M. wurde 1524 der Rezeß abgeſchloſſen, welder 
of James Harris first Earl of M.» (4 Bde., ebd. | die Kalmariiche Union aufbob. 1658 fam M. im 
1844) und «A series of letters of the first Earl | Frieden zu Roeskilde mit ganz Schonen an Echwe: 
of M. 1745—1820> (2 Bde. ebd. 1870). den, und 26. Aug. 1848 wurde bier ein Waffenitill: 
Malmesbury (ipr. mäbmsbörr?), James Ho: | ftand zwiſchen Deuticland und Dänemark ge: 
ward Harris, dritter ne von M., engl. Bolititer, | ſchloſſen. (S. Deutſch-Däniſcher Arien von 1848 
geb. 25. März 1807, Entel des vorigen, wurde 1841 | bis 1850.) — Val. Jsberg, Bidrag till M. stads 
in das Unterhaus gewäblt, aber noch in demſelben historia, I (Malmö 1895). 
Fahre durch den Tod feines Vaters Mitglied des Malmöhns Lan oder Malmö Län, der ſüd— 
berhauſes. Er begründete ald Staatsjekretär des | lichite und am dichteften bevölferte Bezirt Schwedens 
Auswärtigen unter Derby 1852 vornehmlich die | (ſ. Karte: Dänemark und Südſchweden), im 
auten Beziehungen zum zweiten Kaiſerreich, juchte | ſüdweſtl. Teil der Provinz Schonen, zählt auf 4734 
aber vergeblich den Jtalienifchen Krieg von 1859 zu | qkm (101 qkm Waller) (1900) 409304 E., d. i. 
bindern, wodurch er den Sturz Derbys beſchleunigle. 86 auf 1 qkm. M. L. befteht aus einer jebr Frucht: 
1866 — 68 und 1874—76 war er unter Derby und | baren Ebene, deren Anbau etwa ein Siebentel der 
Disraeli Geheimfiegelbewahrer. Er gab die Mes | gefamten Ernte des Reichs liefert. Als Nebenge: 
moiren feines Großvaters (j. oben) und feine eine: | werbe find Branntweinbrennerei und Zuderrüben: 
nen («Memoirs of an Ex-Minister», 2 Bde., Lond. | bau wichtig. Jm NW. giebt es Steintoblen. 71 Proz. 
1884; 4. Aufl. 1885) beraus umd ftarb 17. Mai 1889. | find Aderland, 5 Bros. Wiefen und 10 Pros. Wäl: 
Malmignatte (Lathrodectes tredecimgutta- | der. An Eiſenbahnen giebt es außer der Staats: 
tus F'), eine in Südeuropa einbeimiihe, etwa | bahn (185 km) 19 Privatlinien (493 km), Städte 
13 mm lange, ſchwarze, am Hinterleib mit 13 blut: | jind: Malmö, Helfingbora, Lund, Landskrona, Yſtad, 
roten Fleden gezierte Spinne aus der Unterordnung | Trellebora, Stanör mit Faliterbo. vaſier. 
der Ungleihweber (ſ. d.). Sie überſpannt Heine Malmfey (engl, ſpr. mabmii), Wein, |. Mal: 
Bodenvertiefungen mit ihren Fangfäden und ftürzt | Malmſtröm, Bernhard Elis, ſchwed. Dichter und 
ih kühn felbit auf große Inſekten, die fih darin | Litterarbiftoriter, geb. 14. Mär; 1816 in Nerife, 


— 
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ſtudierte in Upſala, ward daſelbſt 1843 Docent der 
Aſthetik und 1858 Profeſſor der Üſthetik und Littera⸗ 
turgeſchichte. Seit 1849 war er Mitglied der Schwe: 
diſchen Akademie. M. ftarb 21. Juni 1865. Geine 
oft aufgelegten Poeſien («Dikter», Stodb. 1845 
—47; «Ariadne», 1838) find von großer Form— 
— als Äſthetikler gebört er zur Schule 
Hegel. Sein «Svenska vitterhetens historia» iſt 
eine Fortſezung von Atterboms großem litterar: 
biftor. Werte. Sie findet fih in den «Samlade | 
Skrifter» (8 Boe., Örebro 1866—69). 
Malmftröm, Joban Aug., ſchwed. Maler, geb. 
14. Dt. 1829 in Oſtgotland, befuchte die Kunit: 
alademie in Stodholm, ging dann nad Paris, wo 
er fich unter Coutures Leitung ausbilvete, und lehrte 
nad einer ital. Studienreife nah Schweden zurüd, 
wo er 1864 zum Mitglied und 1867 zum Brofefior 
der Atademie der ſchönen Künfte in Stockholm be: 
rufen wurde. Altnord. Sagen und Märchen liefern 
den Stoff eines bedeutenden Teils feiner Arbeiten: 
König Heimer und Aslög, Bläuda, Brynhilda, 
Viger Spä, Ingeborg erbält die Nachricht von Hjal: 
mars Tod, Clfentanz (lebtere beide im National: 
mujeum) u. a.; aud gelangen ibm aut die Dar: 
jtellungen aus der Kinderwelt. Als Jllujtrator der 
Tegnerichen «Frithiofs-Saga», der altnord. «Ragnar 
Lodbroks-Saga» (1880) und des Runebergichen 
Dichtungscyklus «Fänrik Stäls Sägner» (1883) bat 
er Borzügliches — 1887—93 war er Direltor 
der Alademie. Er jtarb 18. Oft. 1901 in Stodbolm. 
Malo... (von maly, mala, malo; rufj. malyj, 
malaja, maloje), in flaw.:geogr. Benennungen jo: 
viel wie «tlein», 3.8. Maloreifija (Kleinrupland), 
Malvarhangelst (Kleinarbangelst) u. a. 
Malo, Saint, franz. Stadt, ſ. Saint Malo. 
Maloochio (ital., ijpr.-odjo), Böfer Blid (1. d.). 
Maldja. 1) M. ital. Maloggia, Alpenpaß im 
ſchweiz. Kanton Graubünden, zwiſchen ver Bernina: 
gruppe und den Oberbalbjteiner Alpen, verbindet 
die Thäler Engadin und Bergell. Die 43km lange 
Poſtſtraße, 1835—39 als Fortießung der Julier: 
itraße erbaut, ziebt fib von Silvaplana (1816 m) 
dem linfen Ufer des Silvaplaner und des Silſer 
Sees entlang zu der Paßhöhe, die als breite Hoc: 
ebene zwiſchen den Musläufern der Pizzo Lunghino 
(2780 m) und des Pizzo della Margna (3156 m) 
die Waſſerſcheide zwiſchen Inn und Maira bilvet. | 
Von der Höbe, die ein großes Kurhaus trägt, | 
windet fi die Straße nah Caſaccia (1460 m) und 
ziebt durch das Bergell bis Chiavenna. — 2) Bezirk 
im jchweiz. Kanton Graubünden, bat 932,» qkm, | 
(1900) 7196 €. in 17 Gemeinden und zerfällt in 
die beiden Kreiſe Bergell (Bregaglia, 1781 E.) und | 
Oberengadin (5415 E.). Hauptort ift Silvaplana. 
Malvjaroslämwez. 1) Kreis im nordöſtl. Teil 
des ruf). Gouvernements Kaluga, im Flußgebiet der 
Ola, bat 1319,7 qkm, 42001 E., Ader:, Gemüfe:, 
Obſtbau, etwas Induſtrie. — 2) Kreisjtadt im Kreis 
M., an der Luſha und an der Eiſenbahn Mostau: 
Lgow, bat (1897) 2500 E., 4 Kirchen, 1 Möndys: 
tlojter, Stadtbant; Baummollwirterei, Objtbau, na: 
mentlih Kirſchen; ein gußeiſernes Dentmal zur Er: 
Innerung an die Schlacht bei M. 24. Dit. 1812, die 
Napoleon I. zwang, auf der Straße nah Smolenst 
jeinen Nüdaug anzutreten. it Dunkirchen. 
Malo led Bains (ipr. lä bäng), franz. Badeort, 
Malsuſäure, eine zweibaſiſche organiſche Säure, 
das nächſthöhere Homologe der Oraljäure, | 
C,H,0, — COOH-CH,-COOH. 








Malmitröm (Johan Aug.) — Malot 


Sie findet fi in der Nuntelrübe, bildet ſich bei der 
Ormpation der Apfelfäure (vaber der Name) und 
wird am beiten dargeitellt durch Verſeifung der 
Coanefjigiäure mit Salzjäure, die man durch Ein: 
wirkung von Cyankalium auf Monodloreffigfäure 
erbält. Die Entjtebung der M. erfolgt nad folgen: 
den Gleichungen: 


‚ CH,-Cl-COOH-+KCN = CN -CH,- COOH + KCl, 


Epaneifigiäure, 

CN-CH, COOH + HCl -+ 2H,0 = 
COOH CH, -COOH -+ NH,CI. 
Malonfäure Salmial, 

Die M. Irpftallifiert gut, fchmilzt bei 132° und 
ipaltet beim Erhigen Koblenfäure ab, dabei in 
Eſſigſaure übergebend: 

. COOH-CH, -COOH = CO, + CH, COOH. 
Cie En Mafler, Altobol und Äther leicht löslich. 
Bon Wichtigkeit für die wiſſenſchaftliche Chemie iſt 
der Eiter der M., COOC,H, - CH, -COOC,H,, eine 
Flüſſigleit, die bei 198° fiedet und einen angenehmen 
Geruch befist. Diefer Eſter verhält fih ganz äbnlich 
wie der Aceteffigeiter (ſ. d.). Dur den Einfluß der 
beiden Garbätborvulgruppen (CO-OC,H,) erbält die 
dazwiſchen befindliche Metbenaruppe, CH,, die Eigen: 
ſchaft, ihre beiden Waſſerſtoffatome gegen metalli: 
ſches Natrium auszutauschen. Wirken auf Diele 
Natriumverbindungen Jodallyle ein, jo tritt Die 
Altolgruppe an die Stelle des Natriums, das ſich 
mit Jod verbindet, im Sinne folgender Gleichung: 

CHNa(C00G,H,),; -+ C;H.J = 


Ratriummaloneiter Jodãthul 
CH (C,H,)(COOC,H,), + NaJ. 
&thplmalonefter Yodnatrium. 


Durd Berjeifung der entitandenen Eſter können 
beliebige Homologe der M. dargeitellt werden, 3.2. 
Athylmalonſäure, und da dieje Säuren mit der M. 
die Eigenſchaft teilen, beim Erbiken Koblenjäure 
abzugeben und in Säuren der Fettſäurereihe über: 
zugeben (im angeführten Falle würde üthyvleſſig— 
jäure, d. i. Butterjäure, entiteben), jo find auch dieſe 
auf dem bejchriebenen Wege beliebig daritellbar. 
Man nennt diefe Spntbeien Malonjäureeiter: 
inntbejen. Eine Verbindung des Radikals ver 
M.,des Malonyl3(—CO-CH, -CO —),mit Harn: 
ſtoff it ver Malonvlbarnftoff (j. Barbituriäure). 

Malonül, j. Maloniäure. 

Malonhiharnftoff, ſ. Barbituriäure. 

Maloo, Bait, ſ. Apta. 

Malopolſtka (poln.), ſ. Kleinpolen. 

Malorosiiia (ruf), ſ. Kleinrußland; Malo: 
rüſſy, aub Maloröijijane, Kleinruſſen. 

a Tundra. 

Malot (ipr. Aoöh), Hector, franz. Romanſchrift— 


ſteller, geb. 20. Mai 1830 zu Ya Bouille (Seine-In— 


förieure), ftudierte in Paris Die Nechte, verließ aber 
bald die jurift. Laufbahn und beteiligte fid an ver: 
ſchiedenen litterar. Unternebmungen, bauptiächlid 
an Didot3 «Biographie generale». Nachdem er 
einige Dramen geſchrieben, machte jein Roman «Les 
victimes d’amour. Les amants» (1859) Aufieben, 
dem eine Reibe anderer Romane folgten, in denen 
M. Fragen der Zeit bebanvelt, wie «Les amours de 
Jacques» (1860), «Les victimes d’amour. Les 
cpoux» (1865), «Les vietimes d’amour. Les 
enfants» (1866), «Un beau-frere» (1869), «Madame 
Obernin» (1870), «Un curé de province» (1872), 
«Un mariage sous le second Empire» (1873), 
«L’auberge du monde» (4 Bde., 1875— 76), «Les 
batailles du mariage» (3 Bde., 1377), «Cara» 


Naly. — Malta 


(1878; deutſch Baſ. 1883 und in Reclams «Univerſal⸗ 
bibliotbel»), «Sans famille» (2 Bde., 1878, von der 
Atademiepreisgetrönt ; deutſch Hamb. 1880; 2. Aufl., 
Stutta. 1889), «Le Docteur Claude» (2 Boe., 1879), 
«La Bohcme tapageuse» (3 Bde., 1880), «Les 
Besogneux » (2 Bde., 1883), «Micheline» (1884), 
«Le Lieutenant Bonnet» (1885), «Zyte» (1886), 
«Baccara» (1886; deutſch in Engelborns «Roman: 
bibliotbel»), «Ghislaine» (1887),«Mondaine» (1888), 
«Justice» (1889), «Möre» (1890; deutich Grünberg 
in Schl. 1891), «Madame Pretavoine» (1891), «Com- 
plices» (1892), «En famille» (1893), «Lie sang bleu» 
ı1893), « Amours de jeunes» (1504), «Amours de 
vieux» (1894), «Le roman de mes romans» (1896), 
+ L’amour dominateur» (1896), «Pages choisies» 
(1898). Cine Sammlung jeiner Nomane eribien 
1892 —95. 

Mailp.,binter lat. naturwifjenicaftliben Namen 
Abkürzung für Marcello Malpigabi (1. d.). 

Malpigbi, Marcello, ital. Anatom, Phyſiolog, 
Botaniker und Phyſiler, geb. 10. Mär; 1628 zu 
Grevalcore bei Bologna, jtudierte auf der Unis 
verität zu Bologna, wo er auch Profeſſor der Arznei: 
lunde wurde. 1657 ging er in gleicher Gigenicaft 
nah Piſa, kehrte aber nah drei Jahren nach Bo: 
logna zurüd. Hierauf wurde er 1662 Profeſſor der 
Medizin in Meifina, geriet aber jebr bald in Strei: 
tigleiten, die ibn zur Ruͤckkehr nach Bologna bewogen. 
Endlich berief Innocenz XI. ibn 1691 nah Rom 
und ernannte ibn zu feinem Arzt und Kammer: 
berrn. Hier jtarb er 29, Nov. 1694, 

M. war der erite, der jich zur Unterjuchbung des 
Blutumlaufs des Mitrojltops bediente. Seine Ab: 
bandlungen über Gebirn, Zunge, Nekrbaut, Tajt: 
ergane, Bau der Cingeweide, Nerven, Milz, Gebär: 
mutter u. ſ. w., jowie über den Seidenwurm, die 
Bildung des Hübndens im Ei, über die Drüien 
und beionders über die Anatomie der Pflanzen ent: 
balten wichtige Beobachtungen. Mebrere feiner 
Entdedungen find durch M.s Namen bezeichnet, 
3. B. die Malpigbiichen Körperchen der Wil; (i. d.), 
das Malpighiſche Schleimneg (Rete Malpighii) der 
Haut (1. d.)u.j.w. Seine «Opera omnia» ericie: 
nen zu Yondon 1686 (2 Bde.; vermehrt, 2 Bde., 
Yeid. 1657), «Opera posthuma» zu Yondon 1697, 


«Üpera medica et anatomica varia» zu Venedig | 


1743. Seine «Anatomia plantarum» (Yond. 1675 
— 79) überfeßte Möbius (Ypz. 1901) ind Deutice. 


— Bol, Atti, Notizie della vita e delle opere di | 


M. e di Bellini (Bologna 1847); Hanitein, über 
die Begründung der Bilanzenanatomie durch Grew 
und WM. (Bonn 1886). 
. Malpigbiaccen (Malpighiaccae), Bilanzen: 
tamilie aus der Ordnung der Äsculinen (j. d.) mit 
aegen 600 größtenteils tropiich : füdamerif. Arten, 
Bäumen oder jebr bäufig Hetternden Sträuchern. 
Sie haben meiit ganzrandige, geitielte und gegen: 
über jtebende Blätter; die Blüten find bei vielen 
Arten lebhaft gejärbt und ðemlich groß und be— 
jigen einen dreifächerigen sruchtinoten mit drei 
Griffeln. Die Frucht iſt eine fleiſchige oder troden: 
hautige breifäcerige, meijt geflügelte Steinfrucht. 
Mebrere letternde Arten werden als Bekleidung 
ver Wände in Gewähäbäufern kultiviert. 
Malpigbiiche Gefäße, i. Inſelten. 
Malpighiiche Gefäßknäuel, ſ. Nieren. 
ide Körperchen, |. Milz. 
Maipiahif ed Schleimneg oder Malpi: 
abifhes Nes, ſ. Haut. 
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Mal pintädo (ipan.), Hautfrantbeit, ſ. Pinta. 
Malplaquet (ipr.-teb), Dorf im Arrondiſſement 
Avesnes des franz. Depart. Nord, 3km weftlich der 
Grenzitation der Eiſenbahn Maubeuge:Mons. Hier 
jiegten die Öfterreiher und Engländer unter Brinz 
Gugen und Varlborougb über die Franzoſen unter 
Villars im Spaniſchen Erbfolgefrieg 11. Sept. 1709. 

Malpropre (ir;., ipr. -pröppr), unſauber. 

Mails, Marttfleden im Gerichtsbezirk Glurns 
der öjterr. Bezirlshauptmannſchaft Meran in Tirol, 
Hauptort des obern Wintichgaues, in 1045 m Höbe, 
bat (1890) 948 E. 5km nordweſtlich auf einem Berg 
das Benediktinerſtift Marienberg, 1146 von 
Schuls bierber verlegt. Die ſog. Malier Heide, 
eine im N. bis Et. Valentin ſich erjtredende, durch 
die überſchwemmungen und Sclammjtröme des 
Plamwen: und Planailbachs gebildete Hochebene, iſt 
in aut bewäſſerte Wiejen umgewandelt. 

alich, Fleden im Amtsbezirk Ettlingen des 
bad. Kreiſes Karlsruhe, an der Yinie Heidelberg: 
Bajel der Bad. Staatsbabnen, bat (1900) 3916 E., 
| darunter 74 Evangeliſche und 203 Jsraeliten, Poſt, 
Telegraph, eine Malerſchule; Bapterfabrif, Fabri— 
ken für feuerfeſte Steine und Pfeifenthon, Rartoffel:, 
Weinbau und Viehzucht. Bei M. ſiegte 9. Juli 1796 
 Moreau über den Erjberzog Karl. 

Malichlof, j. Schloß. 

Maler Heide, |. Mals. 

Malitatt: Burbach, Stadt im Kreis Saar: 
 brüden des preuß. Reg. Bez. Trier, gegenüber von 
Saarbrüden, an der Saar, der Linie Trier:Saar: 
gemünd der Preuß. Staatsbabnen, der Nebenlinie 
Forbach-Burbach (km) der Cljaß:Yotbr. Eiſenbahn 
und der Kleinbahn Brebad:Puijentbal, bat (1900) 
31195 E., darunter 10625 Cvangeliihe und 92 
Israeliten, Bot, Telegrapb, Waflerleitung, Gas: 
wert; ein großes Gijenbüttenwerl (Burbader 
Hütte) der Luremburger Bergwerlö: und Saar: 
brüder Gijenbütten:Attiengejellibaft (3300 Arbei: 
ter; 374 Role, 6 Hocdöfen, Stahlwerke, Schienen;, 
Schwellen: und Formſtahlwalzwerle). 

Malftröm, eine durd Ebbe und Flut verur: 
achte wirbelartige Meeresitrömung, die leichtere 
Gegenſtände unter die Fläche binabztebt, deren Ge: 
jäbrlichteit für Schiffe aber überſchätzt worden iſt. 
‚ Malftrömmen kommen vorzugsweiſe an der norweg. 
| Küjte vor, wie Saltjitrömmen im Saltenfjord 
| unterbalb der Stadt Bodö und Mostöjtrömmen 
| wiichen den Inſeln Väro und Mostenäsö (f. Yo: 
foten), ojt nur Malitrömmen genannt. 

Malta, brit. Injel im Mittelländiihen Meere 
zwiſchen Sicilien und der afrit. Küjte, bat mit den 
lleinern Inſeln Gozzo, Comino und den unbe: 
wobnten Gominotto und Filfoa 322,6 qkm, wovon 
auf M. 249,2 qkm, auf Gozzo 70 qkm, auf Comino 
2, qkm fommen. (2. die Nebenlarte zur Karte: 
Mittelländiſches Meer.) Die Inſeln find dicht 
bevölfert und zäblen (1900) 183679 fatb. E. (56% 
auf 1 qkm), darunter je etwa 2000 Engländer und 
Fremde, obne die 8391 Mann ſtarke brit. Garnijon 
(Gejamtitärte der Garniion 11171 Mann). Der 
Boden beitebt aus vermwittertem Kalkfelſen mit Höb: 
len und Grotten, ijt bügelig (höchſter Punkt 258 m) 
und voll Steintlippen. Angebaut werden Hülien: 
jrüchte, Kartoffeln, Gemüſe, Codapflanzen, viel Wei: 
zen, Baumwolle, Zuderrobr, Objt und Südfrüchte, 
auch etwas Mein. Die Flora iſt üppig, die Roſen 
waren ſchon im Altertum berübmt. Man bricht 
' Marmor, Nlabajter und aute Bauiteine und gewinnt 
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Seejalz. Der Gewerbfleiß beſchränkt fich auf die Ver: 
ertigung von baumwollenen und feidenen Zeugen, 
Siligranarbeiten, Cigarren und Tiſchlerei. Handel, 

chiffahrt und Fiſcherei find fehr bedeutend. Die 
Ausfuhr hatte 1900 einen Wert von 0,049, die Ein: 
fuhr von 1,027 Mill. Pfd. St. 1900 famen im Hafen 
von Lavaletta (f. d.) 3814 Se mit 3533088 
Regiitertong an. Die Länge der Telegrapbenlinien 
beläuft fih auf 105 km. Als öffentliche Geſchäfts— 
fprache dient das Englische; doch wird auch italientich 
und auf dem Lande ein mit Wörtern vieler andern 
Sprachen gemifchtes, verborbenes Arabiſch gejpro: 
hen. M. iſt in 26 Caſals oder Dorfpiftrikte geteilt. 
1900 beitanden 111 öffentlihe Schulen (dazu 31 
Abendichulen), ferner eine Univerfität, 1 Ppceum und 
2 Selundärſchulen. Die Inſel ift der Mittelpuntt der 
engl. Dampfſchifffahrt im Mittelmeere und jtrategiich 
wichtig, da die Engländer durd fie und durch Gibral: 
tar das Mittelmeer beberrichen.” Der Hafen von Ya: 
valetta jowie die durch Meeresbuchten getrennten 
Stadtteile find jtark befeftigt und alle dem Angreifer 
ünftigen Küftenpunfte der Inſel mit hochgelegenen 
geri und Batterien verteidigt. M. iſt Kurort für 
Rheumatiler und Lungenkranke. Hauptjtadt ijt Ya: 
valetta, vor 1570 war es Citta VBechia. Beide find 
durch Gifenbahn (13 km) verbunden. Die Inſel ſteht 
unter einem brit. Gouverneur, welchem ein Rat zur 
Seite ſteht. Die Staatdeinkünfte betrugen 1900: 
356 758, die Ausgaben 365943, die Staatsſchuld 
79168 Pfd. St. 

M. und Gozzo waren um 1400 v. Chr. tyriſch— 
phöniz. Kolonien, von deren Bauwerken ſich noch 
jest auf Gozzo Epuren finden. Die Griechen ver: 
ſehten nah M. (Melite, Ogygia) die Nymphe Ka: 
lypſo. Die Infeln wurden um 400 v. Ehr. von den 

artbagern bejet, an deren Stelle im zweiten Bu: 
nifhen Kriege die Römer traten. Hier jcheiterte 
58 n. Ehr. der Apojtel Paulus, der nad der Sage 
bereit3 damal3 eine chriſtl. Gemeinde gegründet 
baben joll. 454 n. Chr, eroberten die Bandalen die 
ynjel, 494 die Goten, 533 die Byzantiner unter 
Belifar, 870 die Araber, die diejelbe Maltache 
nannten, 1090 die ficil. Normannen, die fie mit Si: 
cilien verbanden. Karl V. gab die Inſel dem Jo: 
banniterorben \ d.), der dann den Namen Mal: 
teferorden erhielt, als ein Zehn des Königreichs 
Sicilien. Bonaparte nahm M. 1798 unterdem Groß: 
meifter von Hompeſch durch Verrat ein; doch mußte 
fih die franz. Bejakung 1800 an die Engländer er: 
geben, in deren Beſitz M. ſeitdem geblieben ift. 

Bol. Tullad, M. under the Phoenicians, Knights 
and English (Yond. 1861); Winterberg, M., Ge: 
ihichte und Gegenwart (Bien 1879); Murrav, The 
Maltese Islands (im «Scottish Geographical Maga- 
zine», 1890); Rodenberg, Cine Früblingsfabrt nad 
M. (Berl. 1893); Ballou, The Story of M. (Boft. 
m: Garuana, Sull’origine della lingua maltese 
(Malta 1897); Wachs, M., feine kriegshiſtor. Ver: 
gangenheit und feine heutige ſtrategiſche Bedeutung 
(Berl, 1901); Mayr, Die vorgeihichtlihen Denk— 
mäler von M. (Münd. 1901). 

Maltafe, ſ. Diaftaie. 

Maltathal, Malteintbal, Hocdgebirgstbal 
in Kärnten, Bezirkshauptmannſchaft Spittal, (Se: 
richtsbezirt Gmünd (f. Karte: Salzburg und 
Salzjlammergut), 36 km lang, beginnt am An: 
fogel und an der Hochalmſpiße (3355 m), mün: 
det bei Gmünd in das Liefertbal. Hauptort ift 
Malta (Maltein) mit 269, ald Gemeinde 1338 €. 


Maltafe — Malteferfreuz 


Malte (ipr. malt), Nicolo de, ital.franz. Opern: 
fomponift, N Iſouard. 

Maltebrun (ſpr.malt'bröng), Konrad, eigentlich 
Malte Bruun, Geograpb und polit. Schriftiteller, 
geb. 12. Aug. 1775 zu Thiſted in zen, ſchrieb 
nad Ausbruch der Franzöſiſchen Revolution eine 
heftige Satire gegen die Ariftofraten u, d. T. «Rate: 
chismus der Artjtolraten» (däniſch 1795), wurde des: 
balb 1800 in contumaciam zur Verbannung ver: 
urteilt. M. ging nun nad Paris, wo er 14. Dez. 
1826 jtarb. Seit 1806 war er Hauptmitarbeiter am 
«Journal de l’Empire», unternahm die «Annales 
des voyages, de la g&ographie et de l’histoire» 
(24 Bde., Par. 1808—15), mit Eyrids die «Nou- 
velles Annales des voyages» (30 Bde., ebd. 1819 
— 26) und mit Mentelle eine «Geographie mathe- 
matique, physique et politique» (16 Bbe., Par. 
1803—7). Sein Hauptwerf ijt der «Precis de geo- 
graphie universelle» (8 Bde., Bar. 1810—29, mit 
Atlas; deutfh von E. A. W. von Zimmermann, 
Bd. 1, Lpz. 1812), dejlen zwei leßte Bände Huot 
lieferte, weldher dann aud) die 2. Auflage (12 Bde., 
1831—37) beforgte. Seine «Me&langes scientifigues 
et litt6raires» (3 Bde., Bar.1828) gab Nachet heraus. 

Victor Adolphe M., Sohn des vorigen, geb. 
25. Nov. 1816 zu Paris, war Profeſſor an ver: 
ſchiedenen Lehranſtalten, widmete jich ſeit 1847 ganz 
aeogr. Arbeiten und jtarb 16. April 1889 zu Paris. 
Nuber einer neuen Bearbeitung des «Precis de 
geographie » jeines Vaters u. d. T.: «G&ographie 
complete et universelle» (8 Bde., Bar. 1852—56) 
veröffentlichte M. unter anderm «ltin6raire histo- 
rique et arch&ologique de Philippevilleä Constan- 
tine» (ebd. 1858), «La France illustr6e» (2 Bde., 
ebv. 1855), «Les Etats-Unis et le Mexique» (eb. 
1862), «La Sonora et ses mines» (ebd. 1864), «Géo- 

phie universelle» (ebd. 1874). Außerdem er: 
chienen zahlreiche Aufjäge in den von ihm bis 1870 
redigierten «Nouvelles Annales des voyages». 
alteinthal, j. Maltathal. 

Malten, Thereſe, eigentlib Müller, dramat. 
Sängerin, geb. 21. Juni 1855 zu Inſterburg in 
der preuß. Provinz Ditpreußen, ftudierte in Berlin 
Geſang bei Guftav Engel und dramat. Darftellung 
bei Kahle. 1873 trat fie als Mitglied in den Ber: 
band des Dresdener Hoftbeaterd, 1881 wurde ihr 
der Titel Kammerſängerin verliehen. Als Wagner: 
Sängerin ift Thereie M. befonders hervorragend; 
fie beberricht jugendlid:dramat. Bartien (Elifabetb, 
Elſa, Eva) und hochdramatiſche (Iſolde, Brünnbilve, 
Kundry) in aleiher Vollendung. 

Malter (franz. Sac; ital. Sacco), älteres ſchweiz. 
Getreidemaß von 1501 oder 1,5 hl, geteilt in 10 
Biertel oder Sefter (Quarterons, Boisseaux). Vor 
1872 war dad M. auch ein Getreivdemaß vieler deut: 
icher Staaten; eöhatte in Baden 10 Sefter zu 10 Meß— 
lein und war wie in der Schweiz = 150 1. Im 
—— Deutſchland hatte es meiſt 12 Scheffel. 

altefer, ſeidenhaariger Luxushund, mit ſpitzer 
Schnauze, ſchwarzer Naſe und Augen, rein weißer 
arbe, langer und weicher Behaarung ohne Kräuſe⸗ 
ung. Gewicht 2—3 kg. Soll aus Malta, nah an: 
dern von der Inſel Domingo ftammen. 

Malteferfrenz, ein Kreuz, deſſen vier Arme 
mit je zwei Spitzen fih gegen die Mitte des Kreuzes 
verjüngen, wie es die Malteferritter (ſ. Johanniter: 
orden) trugen (f. Tertfigur 14 beim Artitel Kreuz 
und Tafel: Die wichtigften Orden TI, Fig. 15). 
Auch andere Ordenszeichen, 3. B. das der heutigen 
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Johanniter (f. Taf. I, Fig. 28) und der Orden Pour 
le merite (f. Taf. I, Fig. 24), zeigen dieje Form. 
Malteferorden, ſ. Jobanniterorden. 
Maltefer Schwamm, j. Cynomorium und 
Tafel: Hyſterophyten II, Fig. 5. 
altefer Taube, ſ. Hubntauben. j 
Malthe vespertilio /., Fledermausfiſch, 
f. Armfloſſer. 


Malthus, Thom. Rob., engl. Nationalölonom, 
geb. 14. Febr. 1766 in Roolery bei Guildford (Sur: 
ey), geit.29. Dez. 1834 zu Bath, Er ftudierte in 
Cambridge, wo er nachher eine Lebreritelle bellei⸗ 
dete, und fam 1805 als Brofejlor der Geſchichte und 
polit. Ötonomie an das Kollegium der Oftindiichen 
Compagnie zu Haileybury. Noch ehe er dahin ab: 

ing, batte er jeinen berühmten Verſuch über die 
— der Bevöllerung: «An Essay on the 
principle of population» (Zond. 1798 u. d.; deutich 
von Hegewiſch, 2 Bde., Altona 1807; von Stöpel, 
2. Aufl., Berl. 1900) veröffentlicht und 1800 den 
Kontinent bereift, um die gründlichiten Unterfuchun: 
en über die Bevölterungsverbältnije anzuftellen. 
(S. Bevölterungätbeorie.) Außerdem ſchrieb M. 
«Principles of political economy» (2ond. 1820; 
2. Aufl. 1826) und «Definitions in political eco- 
nomy» (ebd. 1827; 3. Aufl. 1853). — Bal. Bonar, 
M. and his work (2ond. 1885); Coſſa, Il prineipio 
di —— di M. (Bologna 1895). 
althuſianismus, die von Maltbus (j. d.) 
aufgeftellte Theorie, wonach die Bevölkerung die 
Zendenz babe, jtärfer, und zwar in geometr. Bro: 
rejfion, zu wachſen als die Nahrungsmittel, die 
17 nur in arithmet. Brogreffion vermebren könn: 
ten. (S. Bevölterungätheorie.) 

Malthusian o (engl., fpr. mälltübich'n 
tab), f. Bevölferungstbeorie. 

altig, Friedr. Franz, Freiherr von, dramat. 
und lyriſcher Dichter, geb. 6. Juni 1794 zu Nürnberg, 
war 1826— 27 ruſſ. Geihäftsträger bei den Ver: 
einigten Staaten, ſeit 1832 am preuß. Hofe, jeit 
1837 außerordentlicher Gejandter und bevollmäd: 
tigter Minifter im Haag. 1854 zog er fih nad 
Boppard am Rhein zurüd, wo er 25. April 1857 
ſtarb. M. ift beſonders durch feine Fortiekung des 
Scilleriben « Demetriu2» (Rarlär. 1817) belannt. 

Maitö, ſ. Delaniihe Spracen. 

Maltodegtrin, |. Dertrin. 

Maltoleguminofe, |. Leguminoſe. 

, Malton (ipr. mablt'n), Nemw:Malton, Stadt 
in der engl. Grafſchaft York im Nortb:Riding, lints 
am bier ſchiffbaren Derwent, ift Eiſenbahnknoten— 
punlt, bat (1901) 4758 €., große Nennftälle und 
Ruinen eines Kloiters (12. Jahrh.). In der Näbe 
Kaltiteinbrühe. M. war ald Camulodunum wid: 
tige Militärftation der Römer. 

Maltönjäure, i. Gluloniäure. 


Maltönweine, die von der deutſchen Malton: 


Geſellſchaft (Helbing & Eo.) in Wandsbek durd 
Hocvergärung konzentrierter Malzwürze mittels 
Neinzuct: Weinhefe dargeftellten weinartigen Ge: 
tränle, die als Erjak der ſüdländiſchen Weine für 
Kranle und Genejende empfohlen werden. Die M., 
von denen bis jest Maltontolajer und Malton: 
iberry in den Handel gebradt werben, beſihen den 
ausgeprägten Eharalter desjenigen Südweing, bei: 
fen Hefereinzucdt benutzt worden iſt. 2 

Maltöfe, Malzzuder, zu den Diſacchari— 
den gebörige Zuderart von der Zufammenjegung 
C,2H220;ı + H30, die fi in der Bier: und Prannt: 
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weinmaiice vorfindet. Sie entiteht neben Dertrin 
aus der Stärle durch die Einwirkung der im Malz 
enthaltenen Diaſtaſe (f. d.) und bei der Verdauung 
der Stärle (auch des Glykogens) durch das diaſta— 
tiiche Ferment des Mund: und Bauchipeicheld. Sie 
bilvet fidy ferner als Zwiichenproduft bei der Ein: 
wirkung verdünnter Schwefelſaure auf Stärle. Bei 
weiterer Zerjegung der M. durch die Wirkung ver: 
dünnter Säuren zerfällt fie in 2 Moleküle Trauben: 
zuder. Auch durd) das im Darmiaft enthaltene Fer: 
ment, Maltaje, wird fie in gleicher Meije neipal- 
ten. Die M. wird meijt ald harte weiße, aus feinen 
Nadeln beitebende Kryſtallmaſſe erbalten, die bei 
100° das Kryſtallwaſſer verliert. Ihren Einenichaf: 
ten nad) ift fie dem Traubenzuder ſehr ähnlich und 
vielfach mit ihm verwechjelt worden. Ste vergärt 
mit Hefe, reduziert Feblingiche Löfung, aber weniger 
ftart als Traubenzuder. In Löjung dreht fie die 
"her nic des Lichts ftärler nach rechts ala 
raubenzuder. Über Iſomaltoſe i. d. 

Maltraitieren (frz., fpr. -trät-), jchlecht be: 
bandeln, mißhandeln. 

Maltzahn, Hellmuth, Freiherr von, Staats: 
mann, geb. 6. Jan. 1840 zu Gülß bei Treptow a. d. 
Tollenje (Bommern), jtudierte Jura und Cameralia, 
arbeitete dann am Stadtgericht in Berlin und bei der 
Regierung in Koblenz; und Stettin, verließ aber 1866 
als Aſſeſſor den Staatsdienft und verwaltete feine 
Güter zu Gülß. 1871 wurde er von dem Wabhlkreis 
Antlam: Demmin in den Reichstag gewählt, er ichloß 
fi der fonjervativen Bartei an und nahm bald eine 
beroorragende Stellung in ihr ein; namentlich ver: 
trat er ſie ald Generalredner bei dem Etat. Am 
14. Sept. 1888 wurde M. nah dem NRüdtritt Ya: 
cobis zum Staatsfelretär des Neihsichakamtes er: 
nannt. Es gelang ihm, 1891 die Reform der Zuder: 
jteuer durchzuführen, Er nahm 12. Aug. 1893 jeinen 
Abſchied, wurde aber Ende Dezember 1899 zum 
Dberpräfidenten der Provinz Pommern ernannt. 

Maltzan (nicht Daltzahn), Heinr. von, Reichs: 
freiberr zu Wartenberg und Benzlin, Reifender, geb. 
6. Sept. 1826 zu Dresden, ftudierte die Rechte. 
Nach einer erjten Reife durch Algerien und den Nor: 
den von Marofto (1852) befuchte er 1853 —54 Spa: 
nien und Portugal, Tunis, UÄgypten, Baläjtina, 
Syrien, die Türlei und Griechenland und nabm 
dann jeinen Wohnfig auf einige Jabre in Algier. 
1857 —58 reilte er im Süden von Marofto. inter 
dem Namen Abd ur-Rahmänben Nobammed ging er 
im Sommer 1860 über Kairo nah Dſchidda, von wo 
er nach Mefta gelangte und alle Pilgerbräuche, jelbit 
die Wallfahrt nach dem heiligen Berge Arafat mit: 
machte. Nach der Rüdkehr lebte M. abwechjelnd in 
Deutichland und Algerien und veröffentlichte «Drei 
Jahre im Nordweſten von Afrita» (4 Bde., 2. Aufl., 

pz. 1868), «Bilgermufcheln» (ebd. 1863), «Das Grab 
der Chrijtin» (ebd. 1865) und «Deine Wallfahrt nad 
Meta» (2 Boe., ebd. 1865). Um die alten phöniz. 
und punifchen Denkmäler und Inſchriften zu erfor: 
chen, bereiite er 1868 Sardinien, 1869 Tunis, dann 
Tripolis und Malta; die Refultate feiner Forſchun— 


gen veröffentlichte er in «Reife auf der Inſel Car: 


dinien» (Lpz. 1869) und «Reife in den Negentichaf: 
ten Tunis und Tripolis» (3 Bde., ebd. 1870). Nach 
Dresden zurückgekehrt, befuchte er 1870 Arabien 
und erſchoß ſich 22. Febr. 1874 in Piſa wegen lang: 
jähriger neuralgijcher Leiden. 

Malum (lat.), Übel, Unglüd, Schaden. M. Co- 
tunli, das Hüftweb (ſ. d.); M. coxae senile, das 
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Hüftleiden der Greiie (ij. Gelententzündung 4); M. | (Dourotbal), Teneriffa, die Azoren, die Lipariichen 
perförans pedis, brandiges Gejchwür der Fußſohle; Inſeln, Sardinien, Sicilien und die Provence. Ein 
M. Pottii, ſ. Potiſches übel und Wirbelfäule; M. | vortreffliber M. wächſt auch bei Martigny im 
senile articulörum, die chroniſche deformierende | ſchweiz. Kanton Wallis, 


Gelententzündung (j. Gelententzündung 4). Malve, Vilanzengattung, j. Malva. 
Malum (lat.), ver Apfel; Malus, der Apfelbaum. Malvenfarbe, joviel wie Mauvein (j. d.). 
Malürus, Singvögel, ſ. Emujclüpfer. Malverfahren, rationelle, j. Deutiche Ge: 


Malva L., Walve, Pflanzengattung aus der teiipaft zur Beförderung rationeller Malverjabren. 
Familie der Malvaceen (f. d.) mit genen 20 Arten, alvern, Great: Malvern, Stabt in ver 
rößtenteild in der nördl. gemäßigten Zone der | engl. Grafihaft Worcejter, in den Malvern: 
Alten Welt, frautartige Gewächſe mit gelappten | Hills, einer Hügeltette zwiihen Severn und Wye, 
Blättern und anjebnlichen lebbaft gefärbten Blüten. | die im North: Hill 404, im Worcefter Beacon 440 m 
Bon den in Deutichland wachſenden Arten find die | erreicht, wegen ihrer ſchönen Lage, reinen Luft und 
ſchönſten: M. silvestris L., die Noßmalve, an | ibrer Gejundbrunnen ein vielbejuchter Badeort, bat 
Degen, Zäunen, Schutthaufen nicht jelten, mit freis: | (1901) 16448 E, Villen, Hotels, ein College (1863 
förmigen, fünf: bis fiebenlappigen Blättern und | — Reſte einer Priorei. Auch die Dörfer 
lilafarbigen, dunkler geftreiften Blumen, M.alcea Z., | M. Yint, M. Wells u. ſ. w. find Badeorte. 
Siegmarmwurz, mit rundliden, gelappten Stod: Malverfation (frz.), Beruntreuung, j. Unter: 
und fünfteiligen, bandförmigen Stengelblättern. — 
Die ſchönen Blüten ſind roſenrot, bisweilen weiß, alvinas, Las, ſ. Falkllandinſeln. 
ausdauernd. M.rotundifolia L, die jog. Käſepap— Malvoifie (frz.,ipr.-möafib), Wein, ſ. Malvaſier. 
pel, iſt eine niederliegende einjäbrige Bflanze mit Maltva, Landſchaft in Britiſch-Oſtindien, im N. 
freis-berzförmigen, fünf: bis fiebenlappigen Blät: | vom Windbjagebirge, der frudtbarfte Teil Central: 
tern, nebäuften, nad dem Verblüben abwärts ge: | indiens (j. d. und Karte: Oſtindien J. Vorder: 
bogenen Blütenjtielben, aufrechtem Keld und tief | indien). Die ig Serge find Mobrbirie, 
ausgerandeten, bellrojenroten, am Grunde weih: | Weizen, Gerite, Neis, Mais, echte oder Fennich 
lihen Blumenblätten, an Wegen, Mauern, in | birfe, Hülfenfrüchte, Hanf, Baummolle, Zuder: 
Dörfern gemein. Ihres Echleimgebaltes wegen | robr, Albaum (Morinda citrifolia L.) und Opium. 
waren Blätter und Blüten dieſer drei Arten früber | Die Gejamtausfuhr von Malwaopium beträgt 
offizinell, jebt find es nur noch die ver erjtaenanns | jäbrlid (über Bombay) 37000 Kiſten oder etwa 
ten. Malvenblüten (Flores Malvae) dienen zu reiz: | 1400000 kg. Die Bevölkerung bejtebt bauptjäd: 
mildernden Tbeeaufgüflen, Gurgelmällern u. dal., | lib aus Mabratten (meijt Hindu), ſowie aus den 
Dtalvenblätter (Folia Malvae) zu erweidenden Um: | aderbautreibenden Stämmen der Sondia, Radid: 
ihlägen. Mehrere Arten werden als Zierpflanzen | puten, Bbil, Kutur, Andſchna und Abir, zu denen 
im Garten gezogen, jo M. moschata Z., mit 60 bis | noch die überall zerjtreuten, aus Mewar oder Udai— 
S0 em langen Stengeln und ſchönen großen, nad | pur eingewanderten diebiſchen Mogbia fommen. — 
Biſam duftenden, weißen oder rojenroten Blumen, | Die Brovinz M. bildet den jüdl. Teil von Een: 
eine hübſche Zierpflanze für die Nabatte, und M. | tralindien. Die Hauptftaaten find: Indaur (f. d.), 
erispa L, nicht nur in Deutjchland, fondern auch Bbopal (j. d.), Dhar (j. d.), Ratlam, Dſchaora, 
in Syrien gefunden, mit 2—3 m boben, ſtarlen Radſchgarh, Narfingbgarb und der Diſtrikt Nimatſch 
Stengeln und großen, ſchönen, edigen, am Nande | in Gwaliar. — 1309 fiel M. in die Hände der Mo: 
wellenförmig:traujen Blättern, welche gern zur Ver: | bammedaner. Nach dem Sturze der Tugblatoyna: 
zierung der ruchtlörbe und Tijchplatten benußt | ftie machte der Viceldnig Dilamar Chan Gbori fid 
werden. Die bläulicrötlicen oder weißlichen Blü: | jelbjtändig. Unter ihm und jeinen Nahlommen 
ten find ziemlich unbedeutend. Die Garten: oder | bewahrte M. feine Unabbängigteit 130 Jahre, bis 
Stodmalve gebört zur Gattung Althaea (j. d.). Albar der Große es anneltierte. Es bildete eine Pro: 
Malvaccen, Pilanzenfamilie aus der Ordnung | vinz feines Reichs, bis die Mabratten die Herr: 
der Columniferen (f. d.) mit gegen 700 über die | jchaft erbielten, denen 1817 die Engländer folgten. 
ganze Erde zeritreuten, vornehmlich aber tropiihen | Malwinen, ſ. Falklandinſeln. 
Arten, lrautartige Pflanzen, Sträucher oder Bäume Maly (ilam.),i. Malo.... 
mit ungeteilten oder handformigen Blättern und Malz, Robmaterial der Bierbrauerei und Spi: 
anfebnlichen, meiſt lebbaft rot, violett oder gelb ge: | ritusfabrilation, entſteht aus Getreide, meift Ger: 
färbten Blüten. Die Staubgefäße find miteinander | jtentörnern, die fünftlich zum Keimen gebracht find, 
zu einer Röhre verwachſen. Die Frucht ift meiit | deren Keimungsprozeß jedoch in einem bejtimmten 
eine trodne Kapfel. Zablreibe Arten find Zier: | Stadium unterbroden ift. Zwed der Keimung iſt 
pflanzen, jo aus der Gattung Malva (f. d.), oder fie | die Gewinnung eines chem. Ferments, der Diaftafe 
finden verſchiedenartige techniiche Verwendung, vor | (f. d.), das die Fähigleit befikt, Stärlemehl zu 





allem die Baummwollitaude (j. Baummolle). löfen, um es in gärungsfäbigen Zuder, Maltofe, zu 
Malvaglia (ipr. -wallja), Hauptort des Blenio: | verwandeln. Am wirtjamften ift das M. unmittel: 
thals im ſchweiz. Kanton Zeifin, ſ. Brenno. bar nach genügend weit fortgeſchrittener Keimung, 
Malvaſia, ſ. Monemvaſia. wenn bei Gerſie das Blättchen unter der Hülfe bis 


Malvafier frz. Malvoiſie, engl. Malmjev), | nabe an das entgegengejekte Ende des tornes ge: 
urfprünglic der bei Monemvafia (j. d.) gewonnene | rüdt ift. Man verwendet es daher in diefem Zu: 
und im Mittelalter jebr geſchäßzte Wein. Dort iſt | jtande, ala Grünmalz (j. d.), in der Spiritusfabri: 
er zwar nicht mehr zu finden, aber die Nebe iſt nadı | tation, wo es darauf anlommt, mit möglichit wenig 
Santorin und andern Inſeln des Griecbiicben Ardi: | M. möglichit viel Stärtemebl zu verzudern. Wird 
pelagus verpflanzt worden fowie auch nad Copern | das Grünmal; dur Ausbreiten in dünne Schi: 


und Kreta. Den im Handel gewöhnlich vortonmen: | ten und wiederholtes er sr getrodnet und 
den M. liefern außer den griech. Inſeln Bortugal . vadurd im Keimen gejtört, jo beißt ei Luftmalz 


Malzaufichlag 


oder Schwelchmalz. 
Bierd macht man jevob von dem Darrmalz 
Gebraub, das noch eine zur Berzuderung des im 
M. entbaltenen Stärkemehls vollauf ausreichende 
Menge von Tiaitafe enthält, worin aber durd das 
Darren Stoffe gebildet worden find, die zum Wohl: 
geſchmad des Bier wejentlich beitragen. Das zum 
Aärben der dunllen Biere beftimmte Farbmalz 
wird nad dem Darren in rotierenden eifernen Ev: 
lindern über freiem Feuer geröftet. Kryſtall— 
malz it ein Farbmalz, deſſen inneres eine gla: 
jige Beicbaftenbeit bat und das durch vorſichtiges 
Röjten von Grünmalz oder wieder befeuchtetem 
Darrmalz gewonnen wurde. Das M. wird ent: 
weder in den Brauereien ſelbſt bereitet oder in be: 
iondern Malzfabriten, melde für Erzeugung 
eines gleihmäßiaen Produktes beſſere Garantie 
bieten. Über die Bereitung des M. j. Bier und Bier: 
brauerei A, I; vol. Malidarren. — Bal. K. Weber, 
Die Malzfabrilation (Wien 1887); Windiſch, An: 
leitung zur Unterjudung des M. auf a 
ſowie auf feine Ausbeute in der PBraris (3. Aufl., 


Berl. 1901); j. auch die Yitteratur zu Bier und Bier: | 


Malzaufichlag, i. Bieriteuer. 
Malzbäder, j. Bad. 
Malzbonbons, j. Malzzuder. 
Malzdarren, die bei der Bereitung des Malzes 
(1.d.) zum Trodnen und Dörren dienenden Apparate. 


[brauerei. 


Bei der Bereitung des | 
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jorgt. Darren mit einer Horde waren früber viel: 
fach in Gebrauch und finden fich wieder in der An: 
ordnung zweier Horden (Darren) nebeneinander, 
deren eine zum Bertrodnen, die andere zum Darren 
Mälzen, ſ. Bier und Bierbrauerei. [dient. 
Mälzerei:Berufsgenoflenfchaft,i. Brauerei: 
und Mälzerei:Berufägenofienicaft. 
| Malzeffig, ein aus vergorenem Malzauszug, 
Malzwürze, dargeitellter Eſſig. Seine Darftellung 
iſt nur in jolben Yändern von Bedeutung, wo, wie 
in England, der Spiritus zu boch bejteuert iß 
Malzextrakt, eine im luftverdünnten Raume 
zur Exrtraltkonſiſtenz eingedampfte Malzwürze. 
Das M. wird, in Waffer, Bier oder Zleiihbrübe 
genommen, gegen Affeltionen der Luftwege, zur Be: 
lebung der Verdauung und zur Kräftigung des Hör: 
pers angewendet. Im Handel find Biere anzutreffen 
(Hoffſches Malzertraft u. a.), die außer M. 
auch verschiedene Pflanzenauszüge enthalten. Sebr 
häufig wird M. in Form der Malzertraftprä: 
parate mit andern Arzneimitteln vermifcht in den 
| Handel gebracht und zu Heilzweden verwendet. Chi— 
ninmalzertraft (mit 0,2 Proz. Ehininfulfat), Ebinin: 
eifenmalzertralt (mit 1 Proz. citronenfaurem Ebinin: 
eifen), Gifenmalzertraft (mit 4 Broz. Ferrum oxy- 
datum saccharatum), Sodmalzertralt (0,15 Proz. 
——— enthaltend), Jodeiſenmalzertrakt (2Proz. 


Jodeiſen), ferner M. mit 0,5 Broz. Kreoſot, 20 Proz. 


Bei den frübern Rauchdarren wurden die Feue- Yebertbran u. ſ. w. find die hauptſächlichſten dieſer 
rungsgaſe direkt zur Erbikung des Malzes verwen: | Präparate. . eignet fih wegen — Wohl⸗ 
det. Hierbei nahm das Malz einen Rauchgeſchmack geſchmacks ſehr gut als geſchmackverbeſſernder Zuſatz 
an. Dazu gehören die heute noch in Elſaß, Frank: | zu verſchiedenen Arzneimiſchungen. — Vol. Rüdin— 
reich und andern Yändern benußten Kolsdarren, bei | ger, Die Bierbrauerei und die Malzertraltfabrifation 


denen die Gafe der Koksfeuerung das Malz durd: 
sieben. Gegenwärtig find die Luftdarren in all: 
gemeinem Gebraudb. Sie — aus drei über: 
einander befindlichen, in mehrern Etagen bes Ge: 
bäudes verteilten Räumen, von denen der unterfte 
(Sau genannt) zur Erwärmung der Luft mittels 
einer Ealoriföre, die beiden andern zum Darren und 
Irodnen des Malzes dienen, während die mit Waſſer— 
dampf beladene Luft aus dem oberjten ins Freie ab: 
siebt. Die Böden oder Horden der miteinander fom: 





Malzfabrif, ſ. m. ( ien 1887). 
Malzteime, Abfälle bei ver Malzbereitung, 
gutes Zuttermittel für Rindvieb, enthalten an Nähr⸗ 
Itoffen 19,1 Proz. Eiweißitoffe, 37,7 ftiditofffreie Er: 
trattitoffe, 11,8 Rohfaſer und 1 Proz. Fett. 
Mälzls Metronom, j. Taktmejier. 
Malzpugmafchine, aud Geritenpußma: 
ſchine genannt, eine in Bierbrauereien verwendete 
' Neinigungsmafcine, welche die Keime des Malzes 


ı entfernt und äbnlich wie die Getreideſcheuermaſchine 


munizierenden Darr: und Trodenräume werden aus | (j. Getreidereinigungsmajcinen) wirtt. 


eifernen, auf Gifenichienen rubenden Rahmen ge: 
bildet, in denen ſtarke Gijendräbte jo dicht aneinan: 
der gelegt find, daß fie nur Heine Spalten zwiſchen 
jich frei lafien. Durch diefe Anordnung oder durd) 


Malzquetiche, ſ. Bier und Bierbrauerei A, II 
und Tafel: Bierbrauerei I, Fig. 1. 

Malzfirup, ein Hujftenmittel, wird bereitet, 
indem man 16 Teile Zuder mit 9 Teilen einer 


durchlochte Blehböden wird einem Durcfallen der | jtarten Malzablohung zum Sirup aufloht. (©. 


Malzlörner vorgebeugt, während die heiße Luft auf: 
wärts jteigen fann. Das Grünmalz läßt man meiſt 
durch Ausbreiten auf einem geräumigen Boden, 
dem Schweld: oder Weltboden, erft abtrodnen und 
bringt das Yuftmalz alsdann in den oberiten Dart: 
raum, auf deſſen Boden es in bünner Schicht aus: 
gebreitet und von Zeit zu Zeit umgejchaufelt wird. 
Nachdem der größte Teil des Waſſers verdunitet 
it, wirb das Malz durch die im Boden befindliche 
Klappe in den darunter befindlihen Darrraum ge: 
jtürzt, wo die Darrung bei höberer Temperatur * 
endet wird. Se nach der in den Darrräumen berr: 
ibenden Temperatur, je nad) der Regelung des Luft: 
ſtroms kann man Malz von hellerer oder dunl: 
lerer Färbung von mebr oder weniger Aroma er: 
zeugen. Für dunflere Biere darrt man bei 9— 110°, 


für bellere bei 50— 70°. Die Darrbauer beträgt | 


12—48 Stunden. In neuerer Zeit wird durd) die 
jog. mehanifhen M. das Wenden und ber 
Transport des Malzes durch Mafchinenfraft be: 





| der Pier 





auch Traubenzuder.) 
Malzfteuer, j. Bieriteuer. 
— — Erſaßmittel des Malzes bei 
rauerei, wie Stärkezucker, Maismehl, Me: 
laſſe, Glycerin; fie find in manchen Ländern, wie in 
Bayern, verboten. 


Malzzuder, ſ. Maltoje. M. oder Malzbon: 
bons nennt man auch unter Zuſaß von Malzertralt 
bereitete braune Bonbons; nicht jelten find die 

‚ Malzbonbons aus Gerjtenzuder (ſ. d.) — 
amaliga, ital. Nationalſpeiſe, ſ. Polenta. 
Mambare, Bleichröderfluß, Clyde, von 
Finſch entdedter Fluß im N. von Britiſch-Neu— 
guinea, mündet in die Berräterbai, nahe der Grenze 
von Kaifer:Wilbelms:Yand. 
Mambere, Hauptauellfluß des Sanga, eines 
rechten Nebenflufies des Kongo (f. d.). 
amberziege, ſ. Ziege. . 
Mambunde, Mabunda, ſ. Barotie. 


| Malztenne, j. Bier und Bierbrauerei. 
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Mame (ipr. mam), Armand, franz. Buchbruder, 
geb. 18. Maı 1776, etablierte ſich 1796 in Tours 
und jtarb 2. Yan. 1848. Das Geihäft ging 1833 
an deilen Sohn Alfred M. (geb. 17. Aug. 1811, 

eit. 12. April 1893) und des lektern Stiefbruder 
Srneft M. (geb. 4. Nov. 1805, geit. 8. Febr. 1883) 
über. 1845 wurde Alfred alleiniger Beliger und er 
war e3 bejonders, der das Geihäft zu einem der 
bebeutenditen arapbiichen zen. in Frankreich 
mit großer Buchbinderei und Verlagsbuchhandlung 
erbob. 1859 trat fein Sohn Paul M. (geb.29.Nov. 
1833; Firma feitdem «Alfred Mame & Fils») als 
Teilhaber ein, der jpäter mit feinen Söhnen Ed: 
mond M. und Armand M. Befiger wurde. 1900 
ging das Geichäft unter der firma «Maijon Alfred 
Mame & Fils- an eine ttiengefellicaft über 
(Grundfapital 5,2 Mill. Fr3.), deren Direktor Baul 
M. iſt. Der Kap anfangs aus Andachtsbüchern 
und Heinen religiöjen Erziehungsſchriften beſtehend, 
erweiterte fid; auf Schulbücer, Kirhenbüdyer, die 
zablreihen Bände der «Bibliotheque de la jeunesse 
chretienne», Kirhen: und Erbauungsbücher in jpan. 
Sprade, tupogr. Prachtwerle, wie das «Missale 
Romanum» (in ol.), «La Touraine. Histoire et 
monuments, publie par M. l’abb& Bourave» (1855), 
«La Sainte Bible» (1866; mit Jlluftr. von G. Dort), 
«Les Jardins», «Chefs-d’@uvres de la langue fran- 
saise» (1868— 70; mit Kupferftichen), «La Vie de 
Jesus» (illuftr. von J. Tiffot), die Wochenſchrift «La 
Revue Mame» u.a. Beihäftigt find 800 Berjonen, 
ür die ein Stadtteil (cite) mit Arbeitermohnungen 
ür 62 Jamilien, Öärten und Bartanlage, eine Kaffe 
ür den Anteil am Geihäftsumfak (verbunden mit 
Penſionskaſſe), eine Genofjenihaftsbäderei, freies 
Schulgeld für die Kinder, freie Gewährung von ärzt: 
licher Hilfe und Medikamenten u. ſ. w. beiteben. 

Mamelonne (frz.), in die mediz. Kunſtſprache 
übergegangene Bezeichnung für eine eigentümliche 
warzige Be affenbeit der Schleimhaut des Magens, 
die 1: bei chroniſchen Magentatarrhen vorfindet. 

amelüco (ipan.), ſ. Farbige. 

Mamelufen, joviel wie Mamlufen. 

Mamers (ipr. -mäbr). 1) Arrondiffement des 
franz. Depart. Sartbe, bat 1521 qkm, (1901) 
96633 E., 141 Gemeinden und 10 Kantone, — 
2) Hauptjtadt de3 Arrondijjements M., an der 
Dive, an den Linien Laigle:M. (41 km) und La 
Hutte:Coulombiers:M, (25 km) der Weſtbahn und 
M.:St. Calais (77 km), hat (1901) 4457, ala Ge: 
meinde 6045 €., in Garniſon das 103. Infante— 
rieregiment, einen Gerichtshof, ein Handelägericht, 
ein Eollöge, Bibliothet; Fabriken für Leinwand, 
Baummolljeug, Brauerei, Flachsſpinnerei, Handel 
mit Wein, Getreide und Vieh. 

Mamers, ital. Gottbeit, |. Mars, 

Mamertiner nannten ih, angeblid nad dem 
Gott Mamerd, campaniihe Samniten, die im 
Solde des Agatholles (j. d.) geitanden und ſich nad 
deſſen Tode (289 v. Ebr.) der Stadt Meſſana be: 
mädhtigt hatten. Hier bildeten fie einen Räuberftaat. 
Um 269 befiegte fie Hiero IL. vr von Syralus und 
belagerte Meſſana. Die M. riefen Karthager und 
Romer zu Hilfe. Die daraus entitebenden Berwid: 
lungen Aübrten 264 zum erſten Buniichen ftriege(j.d.). 

amertus, |. Geitrenge Herren. 

Mamestra, ſ. Eulen (Schmetterlinge). 

Mamiäni della Rovere, Terensio, Graf, ital. 
Philoſoph und Staatsmann, geb. 29. Sept. 1799 in 


Mame — Mamluken 


megung der Romagna und wurde verbannt; er lebte 
nun in Baris, lam 1846 nah Rom, zog fih aber nach 
der Miederberitellung der päpftl. Herrſchaft nad) 
Piemont zurüd, wo er Profeſſor der Philoſophie 
an der Univerfität zu Turin wurde. Als eifriger 
polit. Anhänger Cavours war er öfter Miniiter, 
ulegt Senator in Rom, wo er 21. Mai 1885 ftarb. 
Anfangs Anhänger der empiriihen Methove (in 
feinem Wert «Del rinnovamento della filosofia 
antica italiana», Bar. 1834), wandte er fich der Lehre 
vom common sense zu; in feinen «Confessioni di 
un metafisico» (lor. 1865) ijt er Platoniter gewor: 
den und behauptet, daß wir durch die Wahrnehmung 
zu den finnlichen Objelten, durch den Intellelt zu den 
deen, die im — Geiſt die bewirlenden und 
die Endurſachen der Welt find, in einer unmittel⸗ 
baren Beziebung fteben. Bon feinen Werten find 
nod zu erwähnen: «Teorica della religione e dello 
stato» (1868), «La religione dell’ avvenire» (Mail. 
1879), «Critica delle rivelazioni» (ebd. 1880), «Que- 
stioni sociali» (Rom 1885), «Il papato negli ultimi 
tre secoliv (Mail.1885). Auch war er der Begrün: 
der der Zeitjchrift «Filosofia delle seuole italiane» 
(1870— 85), deren Fortſetzung jebt die « Rivista 
Italiana di filosofia» iſt. — Vgl. Gaspari, Vita di 
Terenzio M. (Ancona 1888), 
Mamiaftrake, ſ. Tatarenfund, 
Mamilla (lat.), Bruftwarze, 
Mamillaria, ſ. Mammillaria. 
een 2862 m hoch, in der Gentrallette 
des Haulajus, am Südabhange des Adai: Chad, 
vom Thale des Ardon (Nebenfluß des Terel) zum 
Oberlauf des Rion. Üüber ihn führt die ofjetıfche 
Heeritraße von Wladikawlas nad Kutais. 
Mamluken (arab., «in Befis Erworbene», d. b. 
Sllaven, aud Bahriten oder Babariten, von 
Bahr, Meer oder großer Fluß, d. i. der Nil, ge: 
nannt) heißen jene Kaufjllaven turlo:tatar. Ur: 
ſprungs, weldye zur Zeit der Herrichaft der Ejjubiden 
in Agypten in großer Anzabl angelauft und in der 
Armee verwendet wurden. Bald ftiegen fie zu aro: 
em Ginfluß empor und belleiveten die wichtigiten 
Imter im Staate; nad) der Ermordung des lebten 
äaypt. Eijubidenherrſchers in Agypten, des Turan 
Schah (1250), waren fie die wirllichen Herren des 
Landes. Zuerit bemädhtigte ji) der Emir Abel des 
Throns, der 1257 ermordet wurde. An Stelle von 
Ajbels unmündigem Sohn führte deſſen Bormund, 
der Mamluf Kotus, die Herrſchaft; derjelbe eignete 
fi 1259 die Sultanswürde an und befiegte die Mon: 
golen bei Ajn Dichälut (1260). N folgte Bibars 
(Alzmalit al:Zäbir), der ſich durch jeine Friegeriichen 
Unternebmungen gegen die Türlen, welche in Syrien 
eingefallen waren, und gegen die Franken, denen er 
ſchwere Niederlagen beibrachte, um die Leitung und 
Drganifation des Staates mannigfache Verdienſte 
erwarb. Er ftarb 1277 zu Damaskus. Nach kurzer 
Regierung feiner beiden Söhne bemädhtigte ſich Rilä- 
win (Al:malit al:Manfür), der beveutendfte unter 
den M. des Bibars, des Throns (1279—%0). Seine 
Negierungszeit iſt mit glüdlihen Kriegen ausgefüllt, 
welche er gegen die Franken und Mongolen fübrte, 
die bis Aleppo vorgedrungen waren. Zur Kräjtis 
aung feiner Macht umgab er fih mit neuen Mam— 
lutentruppen, nad ihrer Herkunft die tſcherkeſſi— 
ſchen genannt. Er ftarb 1290. Nur drei Jahre res 
gierte fein Sohn Al-Malil al:Ajbraf Ebalil, welder 
ganz Syrien feiner Herricbaft unterwarf und 1293 


Peſaro, beteiligte fih 1831 an derrevolutionären Be: | ermordet wurde. Ihm jolgte fein Bruder Al-Malik 


Mammae — Mammut 


al:Näffir Mobammed, der jedoch erſt 1310 zur un: 
geitörten Herrichaft gelangte und feine friedliche Re: 
gierung, die bis 1341 dauerte, zur Schöpfung jegene: 
reicher Einrichtungen verwendete. Ihm folgten rajch 
aufeinander noch 13 Sultane der babaritiiden 
Linie, deren Regierungszeit den völligen Berfall des 
Staatälebens vorbereitete. Der legte Fürſt diejer 
Dynaſtie war Al:Malit al:Själih, mit dem Bei: 
namen Häddſchi, welcher 1389 von dem tſcherkeſſi— 
{hen M. Barkuk abgejekt wurde. 
Mit Barkut gelangte die Linie der tſcherkeſſi— 
ihen M. (1390 —1516) auf den Thron Ägyptens; 
diejelben werden auch Burdichiten genannt nad) 
den turmäbnlichen Kaſernen (Burdich) der Citadelle 
in Kairo, wo ihnen Kilämun ihr Hauptquartier an: 
gewieſen hatte. Die Regierung Barkuls, der der 
ganzen Etaat3verwaltung eine neue Organijation 
verlieb, war von Kämpfen gegen Rivalen und Mit: 
prätendenten geftört. Sein Sohn und Nachfolger 
Faradſch, welcher 1398 den Thron bejtieg, mußte 
fi zum Vaſallen Timurs befennen und wurde durd) 
eine von Scheich Mahmudi_angezettelte Empörung 
1412 enttbront und in Damaskus bingerichtet. 
Mabmudi (1412— 21) war ein graufamer geld— 
gieriaer Fürft, der unter dem Dedmantel frömmeln: 
den Weſens die Korruption —— Bald nach 
ſeinem Tode bemächtigte ſich an Stelle ſeines 
minderjäbrigen Sohnes deſſen Vormund Burs Bei 
(1422— 37) der Herrſchaft. Außer ſeinen Kämpfen 
in Rlleinafien verdienen bejonders jeine Kriege an 
der europ, Mittelmeerfüfte Erwähnung; er madte 
Eopern zu einem Bajallenjtaat Agyhptens. An Stelle 
feines Sobnes Jufuf (1437) 6* ihm deſſen Weſir 
Dſchakmak (1438—53) in der Regierung. Sein Plan, 
Rhodus zu erobern, jcheiterte an der Umficht der 
Johanniter (1444). Sein Sohn Dtbmän konnte ſich 
nur anderthalb Monate auf dem Throne behaupten, 
ihn verbrängte Jnal(1453—60), deſſen Sohn Ahmed 
durh den Griehen Choſchladem (1461—67) ver: 
drängt wurde, unter welchem die Konflikte zwiſchen 
Agypten und den osman. Sultanen, die mittlerweile 
in den Befis Konſtantinopels gelangt waren, be: 
gannen. Nach kurzer Zwiſchenregierung zweier Brä- 
tendenten folgte Kait Bei (1467— 96), der infolge 
feiner Barteinahme für den osman. Thronpräten: 
denten Diem in einen Krieg mit Sultan Bajazet LI. 
verwidelt wurde, welcher günitig für die Ägypter 
ausfiel. Mubammed, fein Sohn und Nachfolger, 
wurde auf Anjtiften des Tumän Bei 1498 ermor: 
det; auch feine Nachfolger Kanßuwa al:Aichrafi (bis 
1500) und Dihänbelät (1501) wurden durch TZumän 
Bei geftürzt, der fi nun hundert Tage ald Sultan 
behauptete, um dem Kanßuwa al-Ghuri (1501— 16), 
einem emporgelommenen Sklaven des Kait Beis, 
Platz zu machen. Ein zum Schuße der Handelsinter: 
ejien gegen die Portugiejen geführter Krieg endete 
unglüdlih für die Flotte des Sultans. Noch ver: 
bängnisvoller war der Krieg, den er als Bundes: 
genoſſe des Schah von Perfien gegen den türt. 
Sultan Selim in Syrien führte und der mit der 
Vernichtung ber — Armee — Kanßuwa 
fiel in der unglüdlihen Schlacht von Merdſch Däbik 
bei Aleppo 1516. Die Türken drangen nun, in 
Ügypten felbit ein und die heldenmütige Verteidi— 
aung Zumän Bei IL. fonnte das Reich nicht retten. 
Am 14. April 1517 wurde Tuman Bai gehängt und 
fortan blieb Ägypten eine Provinz des Osmanifchen 
Reichs. Mit der fpäter eingetretenen Verſumpfun 
der türf. Macht in Agypten begann ber Einfiub 
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und das Unweſen der Mamlukenwirtſchaft in Ügyp⸗ 
ten neuerdings aufzublüben (f. Ugypten, Geſchichte), 
bis Mebemed Ali 1. März 1811 die aufjäffigen 
Beis niedermegeln ließ. — Val. Makrizi, Histoire 
des Sultans Mamlouks de l’Egypte, überjegt von 
Quatremere (2 Boe., Bar. 1837—41); Weil, Ge: 
ſchichte der —— d. 4: Geſchichte des Abba: 
fivendalifats in Siaypten (Stuttg. 1860). 

Mammase (lat.), H Brüfte und Zitzen. 

Mammalia (lat.), Säugetiere; Mammalio: 
lögie, Lehre von den Säugetieren; Mammalio: 
litben, foſſile füberreite von Säugetieren. 

Mamma L., Vilanzengattung aus der Fami— 
lie der Elufiaceen (j. d.) mit nur einer, in Weſtindien 
einbeimijchen, jet aber im tropijchen Amerifa viel: 
fach fultivierten Art, einem Baume mit lederarti: 
gen, gegenitändigen Blättern und großen lebhaft 
aefärbten Blüten, nämlih dem Mammei: oder 
AprilofenbaumvonSanDomingo,M. ame- 
ricana L. Die bis 10 cm diden kugelrunden Früchte, 
Mammeiäpfel, befigen unter der lederartigen, 
jebr bittern Haut ein gelbes, wohlſchmedendes, apri: 
tojenäbnlihes, 1—4 Steinterne einfhließendes 
Fleiſch, das ſowohl roh als eingemadht gegeſſen wird. 

uch bereitet man aus den Früchten ein weinartiges 
Getränt, den Mammeimwein, und aus den wohl: 
riehenden Blüten einen feinen Ziaueur, Eau de 
Creole. wein, ſ. Mammea. 

Mammeiäpfel, Mammeibaum, Mammei: 

Mammiferen (lat.), Säugetiere. 

Mammillaria Haw., Warzen: oder Kugel: 
kaktus, eine jehr artenreihe Gattung aus der Fa: 
milie der Kakteen (j. d.), bat runde, jäulen: oder 
teulenförmige Stämme, mit regelmäßig-fpiraligen 
Marien, an deren Spitze von Wolle umgeben 
ſich Stacheln befinden. Aus den Zwiſchenräumen 
derielben treten, oft in einem mehr oder weniger 
breiten Gürtel, die einzelnen roten, gelben over 
weißen Blüten bervor. Mehrere Arten enthalten 
einen milden Milchſaft. Sämtliche Species dieſer 
Gattung find in Meriko heimiſch und viele werden 
in Gewächshäuſern und Zimmern ibrer hübſchen 
regelmäßigen Geitalt wegen gezogen, jo M. longi- 
mamma DC. (j. Zafel: Kalteen, ig. 4). 

Mammon (urfprünglib aramäiſches Wort mit 
der Bedeutung «Geld», «Gewinn», eigentlich «das, 
worauf man fich verläßt»; griech. mamonäs) wird 
im Neuen Teftament Matth. 6, 24, Luk. 6, 9, 11, 13 
als Bezeichnung des Reichtums wie ein perjönliches 
Machtweſen Gott gegenübergeſtellt und bat fich Seit 
Lutbers Bibelüberfegung au im Deutichen zur Be: 
zeihnung für Reihtum (Geld und Gut), meijt in 
verächtlichem Sinne, eingebürgert. 

Mammut (Elephas primigenius Blum.), eine 
ausgeitorbene Art der Gleianten (j. d.), die in der 
Diluvialperiode über ganz Europa, Norbamerifa 
und Nordafien in zablreiben Raſſen verbreitet war 
und nod längere Zeit mit dem vorgeſchichtlichen 
Menihen aufammenlebte. Das M. übertraf an 
Größe erheblich den nächſtverwandten ind. Clefan: 
ten und batte längere (bis 4 m) und freisförmig 
gefrümmte Stohsäbne, dichter gefaltete Badzähne 
und eine dichte Bebaarung, die im Naden und am 
Halie eine Art Mähne bildete, Die Bebaarung 
allein ſchon mag beweiien, dab das M. in kältern 
Klimaten ausdauerte. Im vereiften Scuttlande 
oder in ewigen Eisihichten (im jog. Aufeis) der 
fibir. überſchwemmungsgebiete find gan; unver: 
ſehrte Leichen dieſer Tiere erhalten geblieben, und 
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das Stelett eines der gröften Tiere it 1806 durch 
Adams nach Petersburg gelangt. Der jüngſte fibir. 
Kadaverfund am Flüßchen Bereſowka wurde durd 
eine ruſſ. Erpedition unter Herz und Pfikenmaver 
nad Beteröburg gebracht. 1864 wurde von Yartet 
fogar in einer zur Renntierzeit Südfranlreichs ge: 
bildeten Ablagerung in Berigord eine auf eine Elfen: 
beinplatte eingravierte, deutlich erfennbare Abbil: 
dung eines M. gefunden, die einen der zablreichen 
Beweiſe zu liefern icheint, daß das M. wirklich von 
dem Menſchen gelannt war. In Deutihland hat 
man bejonders in dem Thale des Rheins und feiner 
Zuflüffe, aber aud in vielen andern Gegenden zahl: 
reiche Reite des M. gefunden. (Die Abbildung eines 
vollen Stelett3 findet fih auf der Tafel: Säuge: 
tierrefte aus dem Diluvium, Fig. 7, beim Ar: 
tifel Diluvium.) In Nordamerita drangen M. viel 
weiter jüblich vor als in der Alten Welt, bis weit 
in die heutige, heiße Zone, weil dort aud) die Eis: 
maſſen der Glacialperiode (f. Eiszeit) fich erbeblich 
weiter ſudwärts erjtredten al3 in Europa. — Pal. 
Pohlig, Dentition und Kranologie des Elephas an- 
tiquus Fale. etc. (Halle 1889— 91); Yang, Ge: 
icichte der Mammutfunde (im «Neujahrsblatt 94 
auf das Jahr 1892», bg. von der Naturforichenden 
Geſellſchaft, Zür. 1892). 

ammmutbaum, j.Sequoiaund Tafel: Gy mno: 
jpermen II, Fig. 2. 

Mammuthöhle (Mammoth Cave), Höble im 
nordamerif, Staate Kentuch, ſüdlich von Louisville, 
in der Nähe des Green:River, bildet ein Syſtem 
von Gängen von etwa 430 km Länge. Sie bat 
Selienfäle, wie den Mammoth:Dome (48 m hoch), 
Wafjerbeden, wie Totes Meer und Lethefee, flie: 
Bende Gewäſſer, wie Styr und Echo:Niver, groß: 
artige Stalattitenbildungen und eine Temperatur 
von 12° C. — Val. Hovey und Gall, Mammoth Cave 
of Kentucky (Louisville 1897). 

Mammutpreffe, eine nach dem Syſtem der 
Waſhingtonpreſſe (f. d.) von Hoe & Co. in Neuyort 

ebaute Handprejie mit einer Tiegelgröße von 108 

18135 cm. Später wurbe die von Hoe & Eo. fon: 
ftruierte Lightning: Schnellprefje auch M. genannt. 

Mammmutpulver, ein in der Marine der Ver: 
einigten Staaten von Amerika in den fechziger Jah— 
ren eingeführtes, —— Schießpulver. 

Mamore, der Oberlauf des Madeira (ſ. d.). 

Mamortha, alter Name von Sichem (j. d.). 

Mampe, ein Kräuterliqueur (f. d.). 

Mamprufi, Landſchaft in der brit. Kolonie Gold— 
füjte (1. d.). 

Mamre, nad) 1 Mof. 14, ı3 Name eines Amo: 
riterfürften in Hebron, eigentlich vielleicht der Name 
eines Ortes, die durch ihre Gichen (oder Tere: 
binthen) befannte Wohnftätte Abrabams bei Hebron 
(bei Lutber: Hain M.). Die legte jog. Abrabams: 
eiche bei Hebron wurde 1889 vom Sturm vernichtet. 

Mamfel, ſ. Damoielle. 

Ma’mun, Abdalläh al:, Sohn des Härun al: 
Raſchid, fiebenter Ehalif aus dem Haufe der Abba: 
ſiden (813—833), begünftigte die rationaliftifchen 
Strömungen im Jslam. 

Mamurabeere, j. Rubus. 

Mamuret Hl:-Aziz, türl.ajiat. Wilajet in Kur: 
diltan, bat 32900 qkm, 575200 €. und ift in die 
Sandſchals Charput, Derſim und Malatie geteilt; 
— iſt Charput. (S. Karte: Weſtaſien 1.) 

an, Män, Handelsgewicht, ſ. Maund und 
Batman. 





Mammutbaum — Manacor 


Man (ipr. männ), Mannin, zu England ge⸗ 
hörige Inſel in der Itiſchen See (f. Karte: England 
und Wales), zäblt auf 588 qkm (1901) 54758 E.. 
genen 52469 im J. 1861 und wird von einem Berg: 
rüden (böchiter Gipfel Snae: Fell 617 m) durchzogen, 
der hauptſächlich aus filuriihem Schiefer und Grau- 
wade, von Grünjtein durchbrochen, beitebt. Es iſt 
ein Pfeiler der einjtigen Berbinbung der drei König: 
reihe. Das Gebirge enthält Blei (Ausbeute 6000 t 
— Zintblende (5000 t) und Eiſen und —F 

auſteine und Kalt, aber feine Kohlen. Die Küſten 
find, außer am Nordende der Inſel, flach und un: 
bewalvet, felfig und buchtenreih. Im ©. ift das 
Eiland Ealf of M. vorgelagert. M. it großenteils 
in Kulturland verwandelt. Haupterwerbszweig ift 
Vieh:, beionderd Schafzuht und Fiſchfang. Die 
—*— beichränft ſich Leinweberei und Sei: 
erei. Eine Eiſenbahn verbindet Ramiey, Beel, 
Douglas und Caſtletown mit Bort:Erin und Bort: 
St. Mary, ebenſo eine eleftriihe Douglas mit Zaren, 
von wo jeit 1895 eine ebenfalls elektriiche Linie auf 
den Gipfel des Snae-Fell führt. Die Bewohner, 
die jich jelbit Manr nennen, find Kelten. über die 
Hälfte der Einwohner wohnt in den vier Städten 
Douglas, Ramſey, Peel und Caftletown. (©. dieie 
Artikel.) liber die Sprace ſ. Manr. Sie haben einen 
eigenen Biſchof (von Sodor und M.) der aber keinen 
Eis im Parlament bat. M. hat jeine eigene Ver: 
afjung und eigenes Yandredht; doch bezahlt es 10000 
Pd. Et. jährlih an das Schakamt Großbritanniens. 
An der Epibe ftebt ein —* Gouverneur mit einem 
Ratskollegium von neun Mitgliedern (dem Biſchof, 
zwei Richtern u. ſ. w.). Die gejeßgebende Gewalt 
üben 24 Repräſentanten oder Keys (House of Keys), 
die richterliche zwei Deemſters (Richter). Alle dieie 
bilden das Parlament (Tynwald-Court). — M. 
(im Mittelalter Eubonia, Manaw, Maning) hatte in 
den ältejten Zeiten eigene Könige, wurde aber im 
13. Jahrh. von den Schotten angelauft, die im * 
genden Jahrhundert durch die Engländer vertrieben 
wurden. Seitdem waren verſchiedene Familien mit 
der R belehnt. 1765 kaufte die brit. Regierung 
die Souveränität und 1829 alle andern Hobeitä: 
rechte vom Herzog von Athol. — Vgl. die Publica- 
tions of the Manx Society; das Seeger zu 
der Isle of M. von Jenlinſon (3. Dar: ond. 1887); 
Hall Caine, The little M. Island (Douglas 1894); 
Moore, History of the isle ofM. (2Bde., Yond.1900). 

Man., binter lat. Pflanzennamen Ablürzung 
fürSaverio Manetti, Jnipeltor des Botaniihen 
Gartens zu Florenz, geb. 1723, geit. 1787. 

erg a p Manar. _ 

Manäbi, Provinz der ſüdamerik. Republil Ecua: 
dor, an der Hüfte des Stillen Dceans (f. Karte: 
Golombia u. j.w.), 20442 qkm, grenzt im D. an 
Guayas und Pichincha, beiteht aus Kreidegebirgen 
mit Grünfteingängen, erbebt fi nur zu 5—600 m 
und wird von mebrern Küftenflüflen durchzogen. M. 
hat 64100, der Hauptort Buerto:Biejo 10000 €. 

Manäca, eine in Brafilien einheimiſche Scro: 
pbulariacee (Franeiscea uniflora Pohl). Die Pflanze 
wird in Brafilien als Heilmittel gegen Strofuloie 
und Syphilis verwendet. j 

Manacdr, Bezirshauptitadt der ſpan. Inſel 
Mallorca (Balearen), auf einer Anböbe in fruct: 
barer Ebene, an der Schmaljpurbahn Palma: M. 
(64 km), mit (1897) 11579 €., ift gut gebaut, bat 
breite Etrafen und Nefte des ehemaligen Palaſtes 
der Könige von Mallorca. 


Mänaden — Manda 


Mänäden (Mainaden), ſ. Dionyios. 
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| fem in dem Gebiete von Sichem eine anjehnliche En: 
Manager (engl., ipr. männedicher), Yeiter eines | Have. Eine große Erweiterung erfuhr dad Stamm: 
Unternebmens, Geihäftäfübrer. ‚ gebiet M.s durch eine Rüdwanderung manaifitifcher 


Manägren (Manjagren), ſ. Tunguſen. 


Seichlechter m das Ditjordanland, wo fie fich im 


Managüa, Hauptitadt des mittelamerit. reis | nördl. Teile Gileads und nördlich von dieſem nieder: 
ſtaates Nicaragua, in 12° 7’ nörbl. Br., am Ufer | ließen. In ältefter Zeit jcheint M. mit Ephraim 


des Managuafees und an der nad Granada führen: 
den Eifenbabn, bat etma 30000 E,, ein Mujeum, 
Maflerleitung, eine Eisfabrit und Landwirtſchaft; 
iſt Sig eines deutichen Konſuls. 

Manngünfer, See in Nicaragua (j. Karte: 


Gentralamerifa u. f. w.), 64 km lang, 29 km | 
breit, wird durd den Tipitapafluß (Banalova) zum | 


Ricaraguafee entleert und liegt in der großen Spalte, 
welche Gentralamerifa von SD. nah NW. durd: 
ziebt, in ſtark vulfanifcher Umgebung. Es beiteht 
Dampfervertebr. 

Manafind (ipr. -Tängs, Pipridae), Shmud: 
oder Sammetvögel, eine aus etwa 60 Arten be: 
ſtehende Familie jüdamerif. Sperlingävögel von un: 
ficherer ſyſtematiſcher Stellung. Die M. find nicht 
ſehr große Vogel von Meijenbabitus, mit hohem 
Yauf, kurzem Schnabel und kurzen Flügeln, leb: 
baften Naturellö und bewohnen den dichten Urwald. 
Die Geſchlechter find ſehr abweichend gefärbt, die 
Weibchen einfach grau oder grünlihbraun, die fort: 
PransungHäbiorn Männchen zum größten Teil tief 
ſammetſchwarz mit lebhaft roten, orangen und gel: 
ben Zeichnungen; meiſt ift der Kopf lebbaft bunt. 

andlo$, jest Hagios Alias, 1981 m hohes 
Saltgebirge in der Mitte Arladiens, bearenit die 
Hochebene von Mantinea und Tegea im MW, (f. Karte: 
Sriedbenland). 

Manäo, ſ. Ameritaniihe Rafie V. 

Manäo, Hauptftabt des brafil. Staates Ama: 
zonas, früber Barra do Rio Negro, liegt am 
Rio Negro, in 26 m Höbe, oberhalb von defien 
Mündung in den Amazonenjtrom, 10 Längengrabe 
von der Mündung, 18 Zängengrade von dem Aus: 
tritt des Stroms aus den Anden, mitten im Binnen: 
lande, iſt aber doch Seehaſen, bat etwa 45000 E.,aud 
Deutſche, zahlreiche öffentlihe Gebäude, neue Quai— 
anlagen, Wajjerwerl, Lyceum, em. Inſtitut, ethno⸗ 
log. Mujeum, Bibliotbet; Ausſuhr von Gummi 
(1900/1: 12921 t) nad England, Frankreich und 
den Vereinigten Staaten, Nüfjen und lebhaften 
Dampferverlebr. Die 1896 fertiggeftellte Kabelver: 
bindung mit Bard wird, da diejelbe nicht junftio: 
niert, neuerdings durch einen Zandtelegrapben er: 
fest; regelmäßige direlte Dampferverbindung be: 
jtebt nad Genua, Hamburg und Liverpool. 

Manar, Manaar, Meine Inſel an der Küfte 
von Geylon, das ſudoſtl. Ende der Adamsbrüde 
(j. d. und Karte: Oſtindien L Vorderindien). 
Nach ihr ift der ſeichte Meerbuſen zwiichen Ceylon 
und dem füdl. Karnatak, in dem unter Aufficht der 
brit. Regierung lebhafte Perlenfiicherei betrieben 

Dianärat, |. Minaret. [wird, benannt. 

Mänaffarowar (jansir. Manassa-Sarowara), 
Eee in Tibet, im ED. des Verges Garingbotiche 
oder Kailas der Gangrilette (j. Karte: Oſtindien J. 
Vorderindien), in 4660(nach R. Stradhen 4575) m 
Höbe, 30° 8’ nörpl. Br. und 81° 53’ öftl, L. foll zeit: 
weije mit dem See Rakastal, dem Quelljee des Eat: 
ladſch, in Verbindung neitanden haben. 

Manaffe, israel. Stamm. Sein Gebiet lag 
nördblib vom Stamme Ephraim, füdlih von der 
Ebene Jesreel. Bon Ephraim war er durch den 
Bach Kana getrennt, doch beiaß er jüdlih von die: 

Brodhaus’ Konveriations-Lerifon. 14. Aufl. R. A. XI. 


— einen Stamm, das Haus Joſephs, ge— 
bildet zu haben. Daher haben ſie nach der Sage 
bei der Landverteilung nur ein Stammgebiet er— 
halten und werden beide als Enkel Jakobs, als 
Söhne Joſephs von der Ägypterin Asnath bezeich— 
net. Der geſchichtliche Hintergrund der Annahme, 
daß M. der Erſtgeborene Joſephs geweſen ſei, iſt 
wahrſcheinlich die —— des Gideon (j.d.). 

Manaffe, der Sobn und Nachfolger des His: 
lias, regierte etwa 697— 642. Indem er treu zu 
Aſſyrien bielt, berrichte unter ihm Frieden und 
Moblitand. Die religiöfe Reform feines Vaters 
Hiskiad machte er rüdgängig und führte den Kult 
der Götter des Aſſyriſchen Deichs le. im Salo: 
monijchen Tempel ein. Unter ibm erlebte die Kult: 
ftätte des Molod im Thale der Kinder Hinnom ihre 
größte Blüte. Weil im Zufammenbang biermit eine 
mannigfabe Miſchung von Gedanken und Bräuden 
israel. und fremder Neligion ftattfand, nennt man 
feine Zeit die des Syntretiamus. Nah den Bropbe: 
ten bat M. durch feine Abgötterei den (fat 60 Jahre 
fräter erfolgten) Untergang des Staates verjchulpet. 
Die nachexiliſche Zeit fonnte fi darein nicht finden, 
daß ein folder Keber ein langes und glüdliches 
Negiment geführt baben follte, und erfand daber 
die Legende von feiner Gefangenicaft in Baby: 
lonien, wo er ſich befebrte (2 Ehron. 33, 10 fa.). 
Ginen Bittpfalm, den der Chroniſt in feiner Quelle 
nach Vers 18 fand, bat er weggelafien. Ein belleni: 
ftifcher Jude bat dafür ein Gebet M. geichrieben, 
das ſich in der Bulgata in lat. Überſetung findet 
und auch von Lutber unter die Apokryphen aufge: 
nommen wurde. Unbijtorijch ift auch die Erzäblung 
von Sefaias’ Hinrichtung unter M. 

Manäti, Säugetier, |. Yamantin und Tafel: 
Sirenen, Fig. 2. 

Mancando (ital.), mufitaliihe Bortragsbezeich: 
nuna: abnehmen. 

Mancha (ipr. -ticba), richtiger La Manda, iſt 
der dur Cervantes’ Noman «Don Quirote» be: 
rübmt gewordene alte Name einer jpan. Yandidaft. 
Sie umfaßt den ſüdl. Teil des neucaftiliiben Hoc: 
landes zwiichen Sierra Morena und den Montes de 
Zoledo oſtwärts bis zu den Gebirgen von Cuenca 
und der Eierra de Alcaraz (j. Harte: Spanien und 
Bortugal). Sie bat bei 300 km Länge von D. nad 
W. eine mittlere Breite von 185 km. Von 1691 bis 
1822 bildete fie eine befondere Provinz. Der geogr. 
Begriff M. umfaßt ganz Eiudad:Neal, das noch 
beute vom Volke « Brovincia de la M.» genannt 
wird, von Toledo den dftl. Teil, von Cuenca die füd: 
weitl., von Albacete die norbweitl. Bezirke. Auch 
wird noch die Alcarria, der bonigreihe Teil von 
Guadalajara mit PBaitrana binjugerehnet. Man 
untericheidet die bobe M. von Billarrubia de [os 
Djos am Guadiana bis nah VBelmonte und Al: 
caraz und die untere M., ſüdweſtlich davon, ein: 
ichließlich der Campos de Calatrava und Montiel. 
Das Klima iſt fontinental. An Waſſer ift Mangel; 
der Guadiana, Tajo und Jucar, melde fie im Ober: 
lauf mit ihren Nebenflüflen durchſchneiden, haben 
nirgends Anlaß zu fünitliher Bewaͤſſerung aegeben. 
Tas Pand ift in den Händen des alten Adels. Die 
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ſpärliche Bevölkerung (faum 14 E. auf 1 qkm), 
welche es jtrichweije bebaut, lebt meist arm in arö: 
Bern Ortſchaften zufammen. Die M. liefert vor: 
trefflihe Weine um Ciudad: Real, um Valdepeñas 
und Manzanares, viel Getreide im Dijtrift von 
Ocaña, beträcdhtlibe Mengen Safran in Albacete, 
außerdem Eſparto und Honig fowie Maultiere und 
Schafe. Berübmt ift der Bergbau auf Quedfilber 
im SW. bei Almaden und Almadenejos. 
Mancha:Real (ipr. -tiba), gewöhnlich La 
Manchuelade Jaen, Hochebene nordöftlih von 
Jaen. Die Stadt M. zäblt (1897) 5883 E. 
Manche, La (ipr. mangic, eigentlich «tirmeb), 
beißt im Franzöſiſchen der Kanal (ſ. d.) zwiſchen 
Franfreih und England. — Nah ibm ift das De: 
artement Ya m. benannt, weldes, die Halb: 
infel Eotentin und die Landſchaft Aorandin be: 
greifend (f. Karte: Frankreich), vom Meere und 
von Galvados, Orne, Mavenne und Ille⸗et⸗Vilaine 
begrenzt, 5928 qkın bededt und (1901) 491372 €. 
zäblt, d. i. 83 auf 1 qkm, darunter 551 Ausländer. 
Es zerfällt in 6 Arrondijjements: St. Lö, Avranches, 
Eherbourg, Eoutances, Mortain und Balognes, in 
48 Kantone und 647 Gemeinden. Hauptitadt ijt 
St. Lö. Das Klima it immer feucht und gleich— 
mäßig warm; beitige Stürme nicht jelten. Küſten— 
flüfle find: Douve, Vire, Selune und Sienne. Der 
Boden, von welchem 3892 qkm angebaut find, lie- 
fert viel Getreide aller Art (1897: 1144215 hl 
Meizen, 44550 hi Roggen, 785920 hl Gerite, 
521330 hl Hafer), namentlich auc Ölpflanzen und 
Kartoffeln. Man baut aud viel Obft, bejonders 
Birnen und Üpfel, welde, da Wein fehlt, zur Be: 
reitung von Eider (1898: 510467 hl, 1888— 97 im 
Durchſchnitt jäbrli 1183751 hl) verwendet wer: 
ben. Der Viehſtand ift ſehr bedeutend; es giebt 
viele Pferde (81876 Stüd), Rinder (315 782), Schafe 
(182756) und Echweine (115863). Das Mineral: 
reich Tiefert nur Echiefer und gute Baufteine. Die 
Industrie beſchäftigt fich mit der Fabrifation von 
Yeinwand, Spiken, Gijenwaren, Handichuben, Glas: 
und Topfwaren und dem Bau von Schiffen; aud 
niebt es Spinnerei, Gerberei, Bapierfabriten, und 
die Fiſcherei an den Küſten und bei Neufundland 
it von Wichtigleit. Eingeführt wird Getreide, Vieh, 
Butter, Honig, Fiſche, Fleiſch und Gier, ausgeführt 
Eiſen, Baubolz und Roblen. Eifenbabnen giebt es 
(1897) 500, Nationaljtraßen (1899) 378 km. — Val. 
Joanne, Geographie du departement de La M. 
(Bar.1882); Arbouin-Dumazet, Voyage en France. 
6. Serie: Cotentin, Basse-Normandie, Pays d’Auge, 
Haute-Normandie, Pays de Caux (ebd. 1896). 
—— (ſpr. männtſcheſt'r), eine Art Sam: 
met (j. d.). 
Manchefter (ſpr. männtichöft'r), nächſt London 
und Liverpool die größte Stadt Englands, County: 
5 und Municipalborouab in der 
Grafſchaft Yancaibire, liegt 
unter 53° 29’ nördl, Br. und 
2° 14' 23" weſtl. L. von Green: 
wich, in ebener, nah N. zu 
bügeliger Gegend, am Irwell, 
Medlod, rt und dem fait 
aanz überbauten Tib. Das 
Klima iſt jebr feucht (Nie: 
derichlagnsmenge 910 mm im 
Nabre); die Sterblichleit beträgt (1899) 23,9 Pro: 
mille. (Hierzu eine Rarte: Induftriegebiet 
Mancheſter-Leeds.) 


— 





Mancha-Real — Mancheſter (Stadt in England) 


M. it mit Salford, rechts vom Irwell, völlig 
verwacdien, M. allein bat (1901) 543969 E. gegen 
505368 im %.1891. Salford zäblte 220956 E. gegen 
198139 im .1891. Deutice giebt es 4—5000 mit 
eigenem Klub (Schilleranitalt) und evang. Kirche. 
Faßt man das wirtjchaftliche Weichbild ins Auge, 
jo gebören zu M. und Ealford viele Bororte, wie 
Cheetbam:Hill, Brougbton, Harpurhey, Nemton, 
Openjbaw, Arbdwid, Heaton: Norris, Eborlton, 
Pendleton u. a., ſowie die entfernter liegenden nod) 
jelbitändigen Orte Failswortb, Moss Side, Yevens: 
bulme, Gorton, Witbington, Stretford, Eccles u.a. 
‚ Bauten und Unterribtsanitalten. Die 
innere Stadt iſt ausſchließlich Geſchäftsſtadt und, 
jeitdem die Fabriklen und Spinnereien meift in die 
Außenteile oder in die Vororte verlegt find, zumeift 
Handelsſtadt. Hauptverfehräadern find Martet: 
Street, wo die Börje in gried. Stil (1864 — 74) 
und dad Hauptpoftamt liegen, Bortland : Street 
mit den jtattliditen Geſchäftshäuſern. Salford 
enthält vornebmlich Arbeiterwobnungen. Unter den 
zablreihen Kirchen find nur zu nennen: die Kathe— 
brale am Irwell (im 14. Jabrb. erbaut, Iebt rejtau: 
tiert), die fatb. Church of the Holy Name, die 
St. Peterskirche und die Allerbeiligentirhe. In Sal: 
ford liegen die kath. Et. Johnstathedrale und die 
prot. Philippslirche. Alle Selten befisen Kapellen. 
Das ſchönſte öffentliche Bauwerk ift das Stadthaus 
am Albert:Square, 1868—77 für 1 Mill. Pfd. Et. 
im got. Stil von Waterboufe errichtet, mit 250 Zim: 
mern (darunter der von Ford Mabor Brown mit 
Fresken geſchmüchte Feſtſaal) und 79 m bobem 
Furm; außerdem die Jree:Trade:Hall mit der 6000 
PBerjonen fallenden Berjammlungsballe, wo aud 
die großen Hall& Konzerte ftattfinden, auf der Stelle 
des alten Hauſes der Anti: Corn: Fam: League von 
1838, der Schwurgerichtsbof (Assize Courts) in 
Great: Ducie:Street, die Marttballe in Water: 
Street und die Town: Hall in Salford. Dentmäler 
find Mellington, Crommell, Beel, James Watt, 
dem Prinz⸗Gemahl Albert, Richard Cobven, Kobn 
Brigbt, Biſchof Fraſer, der Königin Victoria, dem 
Dialektdichter Brierlev u. a. errichtet. — M. iſt jeit 


1880 Eik der Victoria:-Univerfität, einer Prüfungs: 


bebörde mit drei Colleges, nämlich dem Owen’s Col- 
lege in M. (1851), jeit 1873 in einem ftattlichen Bau 
von MWaterboufe, mit großem Mufeum, 32 Profeſ— 
joren, gegen 70 Docenten und (1901) 1000 Hörern 
und bejonderm Kurje für Frauen und bejonderm 
Abendunterricht, fowie dem University College in 
Liverpool und dem Yorkshire College in Leeds. 
S. Engliibes Schul: und Univerfitätsweien.) Fer— 
ner beiteben zwei Gymnaſien (Grammar Schools), 
eine böbere techniſche Schule, für welche ein groß: 
artiger Neubau bald fertig ift, tbeol. Fachſchulen 
für Katholiken, Kongregationaliften, Baptiſten und 
Unitarier, das Chetham College oder Hospital, 
1651 begründet, eine Knabenfreiſchule mit großer 
Bibliothek (40 000 Bände) und das Royal M. Col- 
lege of Music. Die 248 Vollsſchulen wurden 1899 
von 100740 Kindern beſucht. VBildungsmittel iſt 
auch die ſtädtiſche Vibliotbet (Reference Library) 
in Ring:Street mit 17 Filialen, mit Lejejälen und 
15 Yeihbibliotbeten; ferner die Ryland’s Library 
mit der Althorp Library. Der Kunſt ift die City 
Art Gallery in griech. Stil mit Gemäldejammlung, 
Nacbildungen der Elgin Marbles aus dem British 
Museum und jäbrliben Runftausitellungen gewid— 
met, ſowie eine School of Art; ferner das Royal M. 
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Mancheſter (Städte in Nordamerifa) — Mancini (Maria) 


College of Musie (unter Yeitung von A. Brodäly) 
und das von Sir Ebarles Halld begründete Or: 
cheſter (jekt unter Zeitung von H. Richter). 

M. iſt Sik eines anglılan., Salford eines lath. 
Biſchofs. Die Verwaltung beider Etädte ift aeion: 
dert. An der Epige von M. ftebt ein Ford: Mavor 
und die 104 Vertreter der Stadtbezirke (Wards). 
Am Barlament ijt M. erſt jeit der Reform von 1832 
vertreten; gegenwärtig jendet es ſechs, Salford drei 
Abaeordnete nah Weſtminſter. Waſſerleitungen, 
von Bladitone:Edge und vom Tbirlmerejee in Cum: 
berland bergeleitet, veriorgen beide Orte, Dem Han: 
del mit Lebensmitteln dienen zablreihe Marttballen. 
Elektriſche ſtädtiſche Strakenbabnen find im Bau be: 
ariffen. Unter ven Theatern it das Royal Theatre, 
Prince’s, Queen’s und in Salford Prince of Wales’ 
Theatre bervorzubeben. Die wichtigiten Zeitungen 
find: der liberale «Manchester Guardian», der fon: 
fervative «Manchester Courier» und das Mocen: 
blatt «M.City News». Unter den Vereinen find neben 
den polit. Klubs die Yitterariiche und Bbilologiiche 
Geſellſchaft, die für Etatiftil, Botanik und Naturfor: 
fchung, der Verein criftl. junger Männer ſowie das 
Handwerlerinſtitut mit Bibliotbet von 17 000 Bän: 
den hervorzuheben. Das wichtigſte Kranlenbaus ift 
Royal Infirmary in Biccadilly, daneben beiteben 
Blinden: und Taubitummenanitalten, ein Krema— 
torium jeit 1899 u. ſ. w. 

Induftrie, Handel und Verkehr. M. ilt 
der Mittelpuntt der engl. Baummollinduftrie und 
al3 Stapelplag ibrer Erzeugniſſe in unmittelbarer 
Handeläverbindung mit allen Handeläpläken der 
Erde. Die Baummollbörfe von M. beberricht den 
Meltmarkt. Außer Baummollipinnereien und :We: 
bereien, Färbereien und Drudereien, Eiſen- und 
Stahlwerken, Werkſtätten für Maſchinen aller Art, 
beſonders Tertilmaichinen, Yolomotiven und Eiſen— 
babnmaterial, Papier: und bem. Fabriken find bier 
wohl alle Induſtriezweige vertreten. M. bat be: 
fonders feit Gröffnung des Mancheiter : Schiffs: 
fanals (1894), welcher e3 zur Seeſtadt machte, durch 
direften Bezug und Vertrieb von Holz, Betroleum, 
Fleiſch, Getreide, Früchten u. ſ. w. bedeutend ge: 
wonnen. Unter ven Bantinitituten jind nennen®: 
wert: filiale der Bank of England, Lancashire 
and Yorkshire Bank, M. and County Bank, Union 
Bank of M. Der Wert der Einfuhr betrug für M. 
(mit Runcorn) 1899: 10,7, der der Ausfuhr 8,9 Mill. 
Pid. St. Hauptausfubrwaren jind Baumwollwaren 
(4,3 Mill.), Baumwollgarne (1,5 Mill.) und Ma— 
ſchinen (0,5 Mill.), Ginfubrartitel: Robbaummolle 
(3,7 Mill), Getreide (0,5 Mill), Bapier und Mate: 
rial dazu (O,s Mill.), Holz (O,s Mill.) und Zuder 
(0,5 Mil. Pfd. Sterl.). Es liefen (1899) 5182 Schiffe 
mit 1,4 Mill. Regijtertons ein und 5067 Schiffe mit 
1,4 Mill. Regiſtertons aus; von eritern gebörten 
aber nur 852, von leßtern 618 Schiffe mit 0,7 und 
0,5 Mill. Regiſtertons dem Hochſeeverkehr an. Die 
eigene Handeldmarine ift unbedeutend. Faſt alle 
Staaten baben in M. Konsulate. Außer zablreichen 
Vorortitationen bat M. fünf durch Verbindungs— 
bahn zufammenbängende Hauptbabnböfe. Wichtig 
für M. war auch der Bridgematerfanal (j. d.). 

Geſchichtliches. Die ebemalige röm. Station 
Manucium entwidelte fih im 14. Jahrh. zu einem 

ewerbfleifigen Orte, der durd; Einwanderung von 
Stieverländern (16., 17. Jabrb.) aefördert, dann feit 
Einführung der Baummollinduitrie raſchen Auf: 
ſchwung nahm. 1720 zäblte es 10000, 1757: 20000, 
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1801: 75275 und Ealford 14477 E, Am 15. Sept. 
1830 wurde die Bahn nad Yiverpool eröffnet. 1830 
ging von bier die Bewegung gegen die Horngeieke 
aus und M. wurde Eiß der Freihandelspartei (j.d.). 
Mit 1850 beginnt das newaltige Wachstum der 
Schmeiterftädte. — Bal. Baines History of Lan- 
eashire (neue Ausg., 2 Bde., Yond. 1870); Procter, 
Memorials of byegone M. (ebd. 1880); Saintäbury, 
Manchester (in den «Historic Towns», ebd. 1887). 
Mancheiter (ſpr. männticeft'r), Orte in den 
Vereinigten Staaten von Amerita, darunter: 
1) Stadt im County Hilläborougb im ſüdöſtl. Teile 
von Nemw:Hampibire, größte Stadt des Staates, 
Eifenbabntnotenpuntt, bat (1900) 56987 E., dar: 
unter viele franz. Canadier, böbere Schule, zwei 
Theater, große Bibliotbel und ſchöͤne Gebäude. Die 
Amosteagfälle des Merrimac liefern Waſſerkraft für 
Fabrilation von Tertil: und Bofamentierwaren, Yo: 
tomotiven, Schuben und Papier. — 2) Stadt im 
Eounty Ebeiterfield in Birginien, am James: River, 
mit (1900) 9715 E., iſt Vorort von Richmond (f. d.). 
Mancheiter (ipr. männtiheit'r), engl. Grafen: 
und Herzogstitel in der Familie Montagu (f. d.). 
Mancheiterbraum, |. Biömardbraun. 
ee j. Gasbeleucdtung. 
Mancheftergelb, ſ. Martiusgelb, 
Mancheiterpartei oder Mancheſterſchule, 
uriprünglich der Name der polit. Partei, welche die 
Intereſſen der modernen engl. Induitrie gegen die 
Srundariftofratie vertrat und unter der Führung 
von R. Cobden (f.d.) und J. Brigbt (f.d.), geſtüht auf 
die Organifation der Anti-Corn-Law-League (]. d.), 
1838 —46 nad einem bartnädigen Kampfe die Ge— 
treidezölle (f. d.) zu Falle brachte. Sie konnte diejen 
Kampf nicht führen, obne das Princip des Frei: 
bandels (j. d.) ganz allgemein auf ihre Fabne zu 
ichreiben, und fo iſt in der neuern Zeit M. die Be: 
zeihnung derjenigen voltswirticaftliben Edle 
aeworden, welde, von ſtreng individualistiichen 
Grundſätzen ausgehend, das Laisser faire (j.d.) nicht 
nur für die auswärtige Handelspolitif, fondern auch 
für das innere vollswirtichaftliche Yeben ald Norm 
aufitellt und demnach die Intervention des Staates 
auf dem wirtjchaftlichen Gebiete ſoweit wie möglich 
zurüdgedrängt willen will, (S. Freibandeläpartei.) 
Mancheiter:- Schifföfanal, die 1894 eröffnete 
Verbindung der Stadt Mancdeiter mit dem Meere 
bei Eaſtham an der Merfeymündung oberbalb Liver: 
pool (j. die Karte nebit Tabellen: Die Schiff: 
fabrtsjtraßen in Großbritannien und Jr: 
land, beim Artitel Großbritannien und Irland). 
Großartig find die VBiadufte von Irlam, Nuncorn 
und von Acton Grange. Die bei Mancheiter und 
Ealford angelegten Dod3 find 8,4 km lang, befiten 
42 ha Waſſerfläche und find mit Kranen u. |. w. aus: 
aeitattet. Mancheiter wurde dadurch Hafenitadt für 
151 Fabrilorte von Yancajbire, Derby, Stafford und 
Morklibire. Die Koften des 1887 begonnenen Baues 
betrugen 314 Mill. M. 1899 betrug der Verkehr 
2778108 t gegen 925659 t im J. 1894. 
ee j. Mancheſterpartei. 
Mandinellenbaum, ſ. Hippomane. 
Maneini(ipr. mantidi-), Maria, Jugendaeliebte 
Ludwigs XIV., geb. 28. Aug. 1639 zu Rom, war 
eine Nichte des Kardinals Mazarin, der fie mit ihren 
Schweſtern nach Paris fommen ließ, wo fie durd 
ibre Schönbeit und ihren Geiſt die Yiebe des Königs 
gewann. Mazarin, das Verbältnis mißbilligend, 
‚ brachte fie in ein Klofter und vermäblte fie 1661 mit 
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dem Fürjten Colonna, Eonndtable von Neapel. Cie 
entflob ihrem Gatten 1672 und begab ſich wieder an 
den franz. Hof, vermochte aber Ludwig XIV. nicht 
mebr zu feſſeln. Sie lebte darauf bis 1684 in einem 
Klofter in Madrid und ftarb wabhriceinlich 1715 in 
Piſa. — Val. Cbantelauze, Louis XIV et MarieM. 
(Bar. 1880); Yucien Perey, Le roman du grand roi. 
Louis XIV et Marie M. (ebd. 1894); derj., Une prin- 
cesse romaine au XVII*® siöcle (ebd. 1896). 

Maneini (fpr. mantichi-), Olympia, Gräfin von 
Soiſſons, Schweiter ver vorigen, geb, 1640 zu Nom, 
fam 1647 mit ihren Schweſtern nab Paris und 
wurde 1657 nad ibrer Vermählung mit dem Grafen 
Eugine Maurice von Soiffons zur Surintendantin 
des Haufes der Königin erhoben. Weil fie ſich in 
die Maitrejienbändel des Königs miſchte, entfernte 
fie Ludwig XIV. mehrmals vom Hofe und nahm 
ibr endlich die Stelle. Sie unterbielt jeitvem Ber: 
tehr mit der berüchtigten Giftmijcherin Boyfin und 
entflob, durch deren Ausſagen fompromittiert, nad 
Brüffel. Von hier wandte fie fih nab Maprid, wo 
fie das Vertrauen der Gemahlin Karls II. gewann. 
Der Herzog von St.:Simon beſchuldigt fte, fchwer: 
lih mit Recht, ihren Gemabl und die Königin von 
Spanien vergiftet zu haben. Aus Madrid vertrie: 
ben und ala Kolitife gefährlich überwacht, ſtarb fie 
1708 zu Brüfjel. Sie war die Mutter des Prinzen 
Eugen von Savoyen. — Bol. Rende, Les niöces 
de Mazarin (2 Boe., Var. 1856). 

Maneini (ipr. mantict-), Basquale Stanislao, 
ital. Staatämann, geb. 17. März 1817 zu Eaitel 
Baronia (Provinz Avellino), war Rechtsanwalt in 
Neapel; zugleih las er an der Univerfität. Ale 
Mitglied des neapolit. Parlaments 1848 verfolgt, 
entlam er nah Piemont und wirkte nun als Pro: 
fejlor des Böllerreht3 und als Rechtsanwalt in 
Qurin, wie fpäter in Neapel und Rom. MWäbrend 
der Stattbalterichaft des Prinzen Eugen von Ga: 
rignano in Neapel als Rat mit der Leitung ber 
—— Angelegenheiten betraut, bob er das Kon: 

ordat von 1818 auf und verkündete die bürger: 
lihe und rechtliche Gleihitellung der Nichtkatholi— 
ten. In die Hammer 1860 eingetreten, nabm er 
regen Anteil an den Verhandlungen. Unter Rat: 
tazzi 3. bis 31. März 1862 Unterrichtäminiiter, 
übernahm er unter Depretis das Juſtizminiſterium 
(März 1876—78) und das Minijterium des Hußern 
(Mai 1831), in welcher Eigenſchaft er an der auf 
Unternehmungen in Afrifa gerichteten Politik Ita— 
liens bervorragenden Anteil nabm. Er trat im Ott. 
1885 zurüd und jtarb 26. Dez. 1888 zu Capodimonte. 

Eeine Gattin, Zaura Beatrice M., geborene 
Dliva, ital. Dichterin, geb. 1823 zu Neapel, ver: 
mäblte ſich 1840 mit M. und trat ala Dichterin zu: 
nächſt mit der Tragödie «Ines» (Flor. 1845) auf. 
Dann folgten ein größeres Gedicht «Colombo al 
convento della Rabida» (Genua 1846) und «Poesie 
varie», Seit 1860 feierte fie auch wiederbolt in Ge: 
dichten die großen Ereigniſſe ihres Vaterlandes, Sie 
ftarb 17. Juli 1869 zu Florenz. Nach ihrem Tode 
gab Mamtani eine Sammlung ihrer lyriſchen Dich: 
tungen: «Patria ed amore» (Flor. 1875) heraus. 

ancini:Mazarini (jpr. mantſchi⸗), Youis 
Jules Barbon, Herzog von Nivernais, f. Nevers. 

Mancipatio (lat., von manu capere, mit der 
Hand ergreifen, weil urjprünglich bei der Beute an: 
gewendet), bei den alten Römern eine geſetzlich vor: 
geichriebene Form für verjchiedene von röm. Bür: 
gern, denjelben gleich geitellten Yatinern oder ſolchen 
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— denen das röm. Commercium (ſ. d.) ver: 
iehen war, gefchlofjene Rechtsgeſchäfte. Sie beftand 
in der ſymboliſchen Nachahmung eines Kaufe, wobei 
außer den Parteien mindeitens fünf röm. Bürger 
als geugen, ein jechfter mit der Wage (um den Kauf: 
preis abzumwägen) mitwirkten. Die Form mwurbe 
namentlid angewendet, um röm. Eigentum an fol: 
hen Sachen zu erwerben, weldhe der Anwendung 
biefer Form fähig erklärt waren (res mancipi, wie 
Pferde, Maulejel, Ejel, in Jtalien belegene Grund: 
jtüde, im Gegenfaß zu andern bloß dur —— 
zu übertragenden res nec mancipi), bei der Ent: 
laflung eines Sohnes aus der Gewalt feines Vaters 
daber noch heute Emancipation, f. d.) und bei der 
u. eines Teſtaments. 

Aanoiplum, beiden alten Römern der Zwiſchen⸗ 
zuftand, in welden eine der bausväterlichen oder 
ebeberrliben Gewalt eines Römer unterworfene 
Perſon durch Mancipatio (f. d.) mit der Maßgabe 
gelangte, daß fie zunädjit der Gewalt eines andern 
röm. Bürgers unterworfen wurde, aus welcher fie 
dann — gänzliche Freilaſſung (manumissio) ge: 
waltfrei wurde. Wer in mancipio ſtand, konnte 
nichts für fich erwerben, fondern erwarb alles für 
den, in deſſen Gewalt er ftand. Im früben deutichen 
Mittelalter waren Mancipia die nicht mit Grund und 
Boden auägeftatteten — Hausdiener. 

Aanoo (ital.), das Fehlende, der Abgang (bei 

Mancone, joviel wie Casca .d.). Maren). 

Mand, Handelägewict, |. Maund. 

Manda, Inſel, nordöftlib von Witu gelegen, 
zum brit. Proteltorat Engliſch-Oſtafrila gebörig 
(1. Rarte: lquatorialafrıka,beim Artitel Afrika), 
ift im N. fandig, fonft von Mangrovejümpfen um: 
geben. Die Bewohner find Sklaven der im benady 
barten Lamu refidierenden Landbeſitzer. Durch die 
im N. der Inſel gelegene Mandabuct können bie 
größten Seeſchiffe einlaufen. 

Mandäer (niht MendäeroderMendaiten), 
eine gnoftifche Selte, deren Refte in den Sumpf: 
gegenden des untern Babyloniens und im benach⸗ 
barten perj. Chuſiſtan wohnen. Andersgläubigen 
gegenüber nennen fie jih Subbä, d. i. Täufer (Ya: 
bier, Sabier), um von den Mobammedanern 
als die Sabier des Korans geduldet zu werden; 
untereinander bezeichnen fie An al3 M., von dem 
Mittler und Erlöfer ihrer eligion, dem Mandä 
v’Hajje, der perlonifizierten «YXebensertenntnis». 
Ahr Ürſprung tft nicht vom Chriſtentum, auch nicht 
von den obannesjüngern (f. d.) abzuleiten, jondern 
gebt zurüd auf eine dem Gnoſticismus verwandte 
baldäiiche Spetulation über das Rätjel des menid: 
lihen Schidjald, wonach die Seele einer beflern 
Welt angebört und nur zeitweilig an den Leib ge: 
jejjelt ift, weshalb die — der M. die Zurüd: 
führung der Seele aus der körperlichen Welt in die 
des Geiſtes bezwedt. Dieje Gnoſis hat mit aflor.: 
babylon. Mythen, mit Borftellungen und Namen 
des Judentums und mit den perj. Vorftellungen 
von der Auffahrt der Seele zum «Orte des Lichts» 
operiert, woran fich zulekt, im 3. oder 4. ya 
n. Ebr., die Lichtlönigslebre, der monotheiſtiſche 
Mandäismus, anſchloß. Am Anfang des 2. Jabrb. 
befreundete fie jih mit dem Glauben an Chriſtus, 
weshalb ſich die M. damals Naforäer zu nennen 
anfingen. Später verjeindeten fie fich infolge mön: 
chiſchen Belehrungseifer® mit dem fatb. Ebriften: 
tum. Dem manihäiichen Syftem fteben die M. jern. 
Doc iſt erfteres aus der altmandäiichen Schule her: 
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vorgegangen, da der Vater des Manes (f. d.) ein M. 
war, und in fpätern mandäiſchen Schriften finden 
ſich auch manichäiſche (dualiftiiche) Voritellungen. 
Die M. haben eine Hierarchie in drei Klaſſen. 
bre Hauptceremonie iſt die Taufe, die ſowohl als 
ufnabmeritusals aud als Weihe: und Reinigungs: 
akt bei den verſchiedenſten Anläſſen dient. Aud eine 
Art Abendmablsjeier mit Brot und Wein ift bei 
ihnen üblib. Sie baben Wochenfeſte (ven Sonntag) 
und Jahresfeſte. Unter legtern ijt das fünftägige 
Taufſeſt das wichtigfte. Den Prieſtern ift die Ehe 
eboten; die Vielweiberei ijt gejtattet. Unter den 
Beiligen Schriften der M., die in einem eigenen ara: 
mätiben Dialekte geichrieben und mehrfach über: 
arbeitet jind, it namentlich «das große Buch», Sidra 
rabba, zu nennen. Zur Zeit der Abbafiden jollen 
die M. in Babylonien 400 Gotteshäufer beſeſſen 
und nod im 17. zent. fih auf 20000 Familien 
belaufen baben. Jetzt jollen fie (nah Petermann) 
nur etwa 1500 Seelen zäblen. 
Die einzig brauchbare Ausgabe des Sidra rabba 
ift von Petermann («Thesaurus sive liber ma- 
us», 2 Bpe., Lpz. 1867), das Qolasta ijt von 
ting (Stuttg. 1867) herausgegeben, eine Man: 
daiſche Grammatik verfaßte Th. Nöldele (Halle 
1875). Mitteilungen über die M. gaben J. H. Beter: 
mann in den «Heifen im Orient», Bd.2 (Lp3.1861), 
fowie Pydlama a Nijebolt, «Voyage en Russie, au 
Caucase et en Perse, dans la M&sopotamie etc.» 
(4 Bve., Amſterd. 1872— 75). — Bal. Chwolſon, 
Die Sjabier und der Sſabismus (2 Bpe., Beteräb. 
1856); Siouffi, Etudes sur la religion des Soubbas 
ou Sabeens (Bar. 1880); €. Babelon, Les Men- 
daites, leur histoire et doctrine religieuse (ebd. 
1882); Keßler in der «Tbeol. Realencyklopädie>, 
Bo. 9 (2. Aufl., Lpz. 1881), S. 205. Epochemachend 
find die Forfbungen von J. H. W. Brandt: Die 
mandäijche Neligion (Lpz. 1889) und Mandätidhe 
Chriften aus der großen Sammlung heiliger 
Bücher, überfegt und erläutert (Gött. 1893). 
Mandailing, ein Dialekt der Batal (f. d.). 
Mandal, Städtchen an der Südküste Norwegens, 
im Amte Lifter: Mandal, öjtlib vom Kap Lindes: 
nä3, an der Mündung des Fluſſes M. teils auf 
De gelegen, bat einen Hafen, Handel mit 
ı Fiſchen und Hummern und (1900) 3983 €. 
andäle, Mandelay oder Battaniapura, 
Stadt in Birma in Hinterindien, liegt etwa 45 km 
nörblid von Amarapura (.d.) und 3,2 km vom öſtl. 
Ufer des Irawadi, auf einer dürren Ebene, End: 
punkt der Bahn von Rangun, bat 1891: 188815 €, 
darunter 160574 Buddhiſten, 15514 Mobamme: 
daner, 7892 Hindu und 2996 Ehriften, 1901: 
182498 E., und beſteht aus drei ineinander ge: 
fhobenen Biereden, von denen die zwei innern 
von Mauern umſchloſſen find. Eine der Königin 
Victoria — Gedächtniskirche wurde 1902 voll: 
endet. . ftebt in regem Handel mit den See: 
ftädten Rangun und Bailein; derjelbe wirb zum 
größten Teil durd die Waileritraken des Irawadi 
und Sittang und aud dur die Bahn M.Rangun 
vermittelt. Cine Bahnlinie nah Yün:nan gebt 
bi3 Kunlong, von dem gegenüberliegenden, mit 
M. ebenfalld durch Bahn verbundenen Sagaing 
nebt eine Linie nah Mogaung mit einer Seiten: 
linie Manle-Katha. Die wichtigſten Einfubrartitel 
— Reis, Stuchguter, Baumwollgarn, Rohſeide, 
relanüſſe, Dorrfiſche, Salz und Irdenwaren; zur 
Ausfuhr lommen Nohbaumwolle, Teatholz, Petro⸗ 
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leum, Katechu, Moskobade-Zucker und Melaſſe, 
Häute u. ſ.w. Mit China wird reger überlandhandel 
getrieben, der auf jährlich 15 Mill. M. geſchätzt wird. 

Mandant, ſ. Mandat. 

Mandara, Berg, j. Amritam. 

Mändara over Wänvdala, kleines Negerreich 
im mittlern Sudan, Bornu tributär und ſüdlich 
davon gelegen, feit 1893 teil$ zur enaliihen, teils 
zur deutichen Äntereflenipbäre (Hinterland von Ka: 
merun) aebörig (j. Karte: Kamerunu. ſ. w.). Es 
it ein wildzerflüftetes Gebirgsland mit einer durchs 
ichnittlihen Erbebung von 800 m, mit den Bergen 
Kamalle und Mendif (1800 m) als höchſten Gipfeln. 
Die dichten Mälder beitehen aus Tamarinden, Moll: 
bäumen und Baobab3 von riefigem Umfang. Die 
Gefamtzabl der Bewohner beträgt etwa 250000, 
darunter 30000 in der befeftigten Hauptitabt Doloo, 

Mandara, cebemaliger Negerbäuptling in 
Dſchagga (f. d.) in Deutich:Ditafrita. 

Mandarin, die europ. Entitellung des Sanskrit: 
morte3 mantrin, Ratgeber, Minifter, das in den 
Spraden der Malaien eingebürgert und Titel ihrer 
eigenen wie ber — ——— Chinas geworden iſt. 
Das entſprechende chineſ. Wort iſt Kwan. 
Mandarinage frz. ſpr. mangdarinahſch'), jo: 
viel wie Mandarindruch (j. d.). 

Mandarindruf, Mandarinage, —— 
drud, ſpeciell Reſervagedruck, der auf der Eigen: 
chaft der Salpeterjäure, Seide dauernd gelb zu 
ärben, beruht und zur Heritellung von jeidenen 

übern (Mandarins) mit weißen oder farbigen 
Mustern auf gelbem Grunde dient. Die Stellen des 
Mufters werben mit einer jäurefeiten Refervage von 
Harz und Fett bededt, worauf die Zeuge 1—3 Mi: 
nuten in das 30— 50° warme Säurebad (1 Teil 
Waſſer, 1—2 Teile Salpeterjäure) getaucht werden. 
Nach dem Auswaſchen und Kochen in einer mit Soda 
verjepten Seifenlöjung erſcheint an den nicht rejer: 
vierten Stellen die jchöne gelbe Farbe. 

Mandarinenorange, |. Citrus 8. 

Mandarinente, j. Enten nebit Tafel, Fig. 6. 

Mandaringelb, ein gelber Farbſtoff, ver durch 
Einwirlung von Salpeterfäure auf den bei der 
trodnen Deftillation von Apfeltreitern gewonnenen 
Teer erbalten wird; es bildet eine rötliche breiartige 
Maſſe, deren wällerige Loſung direlt zum Färben 
von Seide und Wolle verwandt werben fann. 

Mandarindl, ein ätberiices EI aus den Frucht: 
ſchalen von Citrus bigaradia myrtifolia Risso und 
Citrus bigaradia sinensis Risso, dem Citronenöl 
jebr äbnlid. ——— Tücher. 

Mandarins, die durch Mandarindrud (ſ. d.) 

Mandät (lat.mandatum), der Vertrag, wodurch 
ein Kontrabent (Mandant) dem andern (Man: 
datäar) die Ausführung eines Geſchäfts überträgt. 
(S. Auftrag und Vollmadıt.) Auch der Bertretungs: 
auftrag der Abgeordneten (f. d.) wird als M. be: 
zeichnet. Im röm. Rechte führten den Namen M. 
jolche kaiferl. Geſehe, welche in der yorm von In— 
itruftionen für böbere Beamte gebalten waren. Dar: 
aus erflärt fich die auch in deutichen Staaten vordem 

ebräuchlihe Benennung von M. für allgemeine 
andesberrlihe Verordnungen. Zur Zeit des Nö: 
milch: Deutihen Neichs erließ das Reichslammer⸗ 
gericht M. oder Friedensgebote, wenn ein Reichs: 
itand den Rechtsweg verließ und feine Anſprüche 
durch Krieg und Befebdung verfolgte. 

fiber M. im Poſtweſen (Poſtmandat) ſ. Bolt: 
anmweifung und Boltauftrag. 
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Mandatar, ſ. Mandat. 

Maudäte, franz. Papiergeld aus den lebten 
Jahren des 18. Jahrh., |. Aſſignaten. 

Mandatöprozeh, im frübern deutichen Civil: 
prozeh ein Verfahren, deſſen Cigentümlichkeit darin 
beitand, daß der Nichter auf einjeitigen Antrag 
der einen Partei genen die andere fofort ein 
Mandat, d. b. die Auflage, den Kläger dur Er: 
füllung der Klagbitte klaglos zu ftellen, erteilte, 
Man unterichied Mandate mit Klaufel und obne 
folde, d. b. den bedingten und unbedingten M., 
wobei die Klauſel beveutete, daß ausprüdlich dem 
Verklagten ein Termin zur Geltendmachung etwaiger 
Ginreden vorbebalten werde. Die Deutihe Eivil: 
prozeßordnung bat den M. nicht übernommen, viel: 
mebr dafür das Mahnverfahren (j. d.) eingeführt. 

Im Strafprozeh wird M. das bei leichtern 
Straffällen eintretende Verfahren genannt, welches 
mit Seitfegung der Strafe durch ein bevingtes Dan: 
dat obne vorgängiges Gebör des Beſchuldigten be: 

innt. (S. Etrafbefehl.) So kann nad $. 460 der 

iterr. Strafprogehordnnung der Richter, wenn von 
einer Öffentlichen Bebörde oder einer der im $. 68 
des Strafgefeges erwähnten amtlichen Perfonen 
negen einen auf freiem Fuße befindlichen Beſchul— 
digten auf Grund eigener dienftlicher Wahrnehmung 
eine im Geſetz nur mit Arreit von ——— einem 
Monat oder mit Geldſtrafe bedrohte Übertretung 
angezeigt wird, infofern er Arreit von höchſtens drei 
Tagen oder Gelditrafe von höchſtens 15 Al. zu ver: 
bängen findet, auf Antrag des jtaatsanwaltlichen 
Beamten die verwirkte Strafe durd Strafverfügung 


feitiegen. Wird gegen diefe Strafverfügung, deren | 


Inbalt in $. 461 vorgeichrieben ift, innerbalb act 
Tagen bei dem Bezirksgericht Einſpruch ſchriftlich 
oder zu Protokoll angemeldet, jo tritt das ordent: 
libe Berfabren ein; Jonft gebt die Strafverfügung 
in Rechtskraft über. (S. auch Strafbefehl, Straf: 
beſcheid, Strafverfügung.) 

Mandätum (lat.), j. Mandat; in der röm.:latb. 
Kirche auch die Geremonie des Fußwaſchens (f. d.). 

Mandau, gerades Schwert der Dajat (f.d.) auf 
Borneo. Die Klinge ift ungefähr 55 cm lang, auf 
der einen Ecite lonver, auf der andern lonkav zu: 





geſchliffen, und oft von ausgezeichneter Härte. In 
dem aus Knochen neihnikten, meift mit Menicen: 
baar verzierten Griff it die Klinge vermittelft Gutta: 
percha befeitigt (j. voritebende Abbildung). 

Mande, Saint, ſ. Saint Mandé. 

Mandel, Zäblmaß, in Norbveutichland foviel 
wie 15 Stüd; eine große M, = 16 Stüd; 4 M. — 
1 Schod. 

Mandel, Frudt des Mandelbaums (f. d.). — 
M. ift auch anderer Name für Mange (f. d.). — Über 
M. in der Anatomie ſ. Mandeln, 

Mandel, Eduard, Kupferitecher, geb. 15. Febr. 
1810 zu Berlin, beſuchte 1826—30 die Berliner 
Akademie als Schüler von Buchborn und wurde 
1837, nadıdem er einige Linienſtiche hatte erjcheinen 
lajjen, Mitglied der Berliner Alademie. 1840 ging 
er nad Paris und bildete fih unter Forſter und 
Desnoyers weiter aus. 1856 wurde er Yeiter der 
Kupferſtecherſchule in Berlin und jtarb dajelbit 
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20. DE. 1882. Als hervorragendfte Blätter von M. 
find zu nennen: Loreley nah Begas (1839), Selbſt⸗ 
bilpnis van Dycks (1841), Tizians (1843), die Mas 
donna Golonna nad) Raffael (1855), nach demſelben 
die Madonna della Sedia (1865) und die Sirtinifche 
Madonna; ferner Blätter nah Carlo Dolci, Guido 
Neni und nah neuern Meijtern. — Bal. Muther 
in Züsows «Bervielfältigender Kunſt der Gegen: 
wart», Bd. 2 (Wien 1891). dale. 

Mandelay (ipr.-Ich), Stadt in Birma, j. Man: 

Mandelbaum, Amygdalus Tourn., Gattung 
aus der Pflanzenfamilie der Rofaceen (f. d.), Unter: 
familie der Amygdaleen, mit etwa 10 Arten, Bäume 
und Sträucher Eüdeuropas und des Drientd. Die 
wichtigite ift der gemeine M., Amygdalus com- 
munis L. (j. Tafel: Rojifloren I, ig. 1), der fich 
vom Pfirfihbaum in der Hauptjadhe nur durch die 
troden:lederartigen, meist aufipringenden Früchte 
unterjcheidet. Dbne Blüte und Frucht find beide mit 
Sicherheit nicht zu unterſcheiden. Das Baterland 
des M. dürfte Syrien und Mefopotamien, vorzugs: 
weiſe aber der Antilibanon fein. Bon bier breitete 
er jich über einen großen Teil Ajiens aus und war 
ſicher ſchon im 6. Jahrh. v. Chr. in Griechenland und 
wohl nicht vor der Mitte des 1. Jahrh. v. Chr. in 
Italien (Nuces graecae) belannt. In Deutihland 
gedeiht er nur in fehr geibüßten Lagen. 

Die ald Mandeln befannten Früchte des M. 
waren [bon im Altertum ein Genuß: und Heil: 
mittel. Die ſüßen Mandeln enthalten über 
50 Bros. fettes, mildes SI (f. Mandelöl, fettes), 
etwas Gummi, Traubenzuder und Geltuloje, baben 
einen angenehmen Geſchmack und find jehr nabr: 
baft. Als Amygdalae dulces offizinell, werden fie 
zu Mandelemuljionen verwendet. Die bittern 
Mandeln entbalten außerdem noch Amygdalin, 
welches beim Beritoßen das blaufäurebaltige Bit: 
termandelöf (f. d.) bildet. Eie find ald Amygdalae 
amarae offiiinell und werden zu PBittermandelmai: 
jer und als Zujas zu Diandelemuljionen benußt. 

Man kultiviert am meiiten folgende Eorten: 
1) Die gemeine bittere Diandel (Amygdalus amara 
L.), mit großen blafjen Blüten vor dem Ausſchlagen 
des Yaubes, Griffel am Grunde mwollig. 2) Die ge: 
meine fühe Mandel (Amygdalus duleis DC.), mit 
eiförmig zugeipisten Heinen Früchten und grau: 
grünen jchmalen, weidenartigen Blättern; von ihr 
bat man eine gefülltblübende und eine buntblätte: 
ige Epielart. 3) Die Rrachmandel oder Knad— 
mandel (Amygdalus fragilis Pers.), mit leicht zer: 
brebliber Schale; die Blüten erſcheinen zugleich 
mit den Blättern und ibre blaßroten Blütenblätter 
iind breiter und tief ausgerandet, die Yaubblätter 
fürzer als bei der fühen Mandel und mit diden 
Stielen. 4) Die aroße Mandel (Amygdalus macro- 
carpa Hort.), Plattitiele kurz und did, Blätter 
breiter, zugeipist, von lebbafterm Grün und wollig, 
Vlüten arößer ald bei allen übrigen Formen und 
früber als die Blätter, ruht am Grunde vertieit, 
vorn jpiß, breit, umgelebrt berzförmig. Am höch— 
iten gejbäßt werden die Jordanmandeln (von 
Dtalaga), die von Balencia und der Provence. Eine 
eigentümliche Form des M., der Pfirſichmandel— 
baum (Amygdalus persicoides L.), bat eiförmige, 
wenig ſaftige, bald manvdel:,bald pfirfichartige Fruchte 
auf demjelben Baume. Er gilt für einen Blendling 
vom Mandel: und Pfirſichbaume. 

Als Zieritraucb verdient aud) der in Südeuropa, 
Armenien und Sibirien beimifshe Jmergmandel: 
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baum (Amygdalus nana L.), von 1,50 m Höbe, ge: 
nannt zu werden. Im zeitigen Fyrübjabr bededen 
fi die langen rutenförmiaen AÄſte mit roten, jeltener 
weißen Blüten, deren Blätter jedoch bald abfallen. 

Mandelbenzoe, j. Benzoe. 

Mandelbräune, brandige, ſ. Dipbtberitis. 

Mandelemulfion, ſ. Emuliion. 

Mandelentzündung, |. Mandeln (Tonfillen). 

Manvelfleie (Farina amygdalarum), ein Haut: 
verjbönerungämittel, ijt ein Gemiſch von den bei 
der Bereitung des bellen Manpelöls erbaltenen und 
gepulverten Vreßluchen mit Weizenmehl, Veilhen: 
pulver und verjchiedenen ätberijchen Ölen, mitunter 
aub mit Borar und Soda. 

Mandelfrahe, Garbenträbe oder Rate 
(Coraciidae), eine zu den Hududsvögeln gebörige, 
aus 3 Gattungen und etwa 20 Arten beitebende, 
die Alte Welt bewohnende Bogelfamilie. Ihr 
Schnabel iſt —— an der Spitze abwärts ge: 
bogen, die Füße find furz, die vier Zehen bis auf 
den Grund geteilt und die Flügel lang und ſpitzig. 
Sie find dur jchöne, meiſt blaue glänzende Fär: 
bung ausgezeichnet, nilten in Baumböblen und 
legen 5—6 glänzendweiße Gier. In Europa findet 
ih nur die aemeine M. aub Blaurafe, Golt: 
vogel oder Birkbeber genannt (Coracias garrula 
L., ſ. die Tafel: Kucucksvögel J, Fig. 4), welde 
einen ungemein großen — hat und 
zu den ſchonſten europ. Vogeln gebört. In manchen 
Gegenden Deutſchlands iſt ſie ziemlich gemein, wäb: 
rend fie in andern faſt nie geſehen wird (f. Karte: 
Tiergeograpbie ll). Sie tommt zu ung im An: 
fang des Mais und verläßt und in der zweiten 
Hälfte des Auguſts. Männchen und alte Weibchen 
find am Kopf, Hals, an der Unterjeite und den 
lügelvedfedern bellblau:jeegrünlib, am Rüden, 
an den Achſeln, Schultern und am Bürzel kornblu— 
menblau, die Füße find rötlihbraun, der Schnabel 
braum und an der Spike ſchwarz. Die Länge be: 

Mandelmilch, ſ. Emuljion. [trägt 32 cm. 

Mandeln, Frücte, ſ. Nandelbaum; tropiiche 
W.,i. Terminalia; grüne M,, ſ. Piſtazien. 

Mandeln (Amygdalae) oder Tonfillen (Ton- 
sillae), zwei balbfugelige drüjige Organe, die beim 
Meniben und den Säugetieren im bintern Teile 
der Mundhöhle rechts und lints zwiſchen dem bin: 
tern und vordern Gaumenbogen gelegen find; der 

rößte Teil ift verftedt, nur ein geringer Teil vom 

unde aus fihtbar. Sie bejteben aus drüfigem 
Gewebe, worin zahlreiche Yumpbaellen diffus und 
in Haufen eingelagert find. Die Oberfläche iſt un: 
eben, mit zahlreichen Einbuchtungen (Folliteln) ver: 
ſehen, in die die überziebende Schleimbaut hinein: 
dringt; bier enthält fie ſehr viele Schleimdrüjen. 
Aus ihrem Gewebe wandern fortwährend Lymph— 
zellen aus, die in der Mundhöhle zu Schleim und 
Speicheltörperchen werden. 

Die M. ertranten außerordentlib häufig, und 
zwar fait jtets in Verbindung mit der benachbarten 
Gaumen: und Rachenſchleimhaut. Die Entzündung 
aller diefer Gebilde wird als Angina (j. Bräune) 
bezeichnet, oder, da die Entzündung der M. jebr 
oft das hervorragendſte Symptom iſt, ald Man: 
delentzündung (Tonsillitis, Amygdalitis). Die 
Entzündung kann alut und chroniſch auftreten. Die 
alute Entzündung beginnt mit jtarten All: 
gemeineriheinungen, Froſt, hohem Fieber, allge: 
meiner Abgeihlagenbeit und mit Schmerzen im 
Halje. Man fieht die hintere Mund: und Nacen: 
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ſchleimhaut fowie die Tonfillen ſtarl gerötet, leßtere 
auch geſchwollen und häufig mit weißen Flecken be: 
fest, die den einzelnen Öffnungen der Follitel ent: 
jpredien (Tonsillitis follicularis). Auch die Hals: 
ymphdruſen find zuweilen geichwollen. Die Affel— 
tion dauert in der Hegel drei bis vier Tage, zu: 
mweilen länger, wenn die Entzündung zur Eiterung 
innerbalb der M. führt (Tonsillitis apostematosa), 
Dieſe ſchwellen dann fo an, daß fomohl die Atmung 
wie die Epeifeaufnabme bebindert wird. Bricht der 
Giter dur oder wird ihm mit dem Mejjer ein Aus: 
fluß geicaffen, dann beilt die Erkrankung ſehr 
ihnell. Die hronifbe Mandelentzündung 
iſt ſehr häufig. Ihre Beichwerden find meijt gering 
und dem Träger nur dadurch läſtig, daß die dabei 
entitebende Vergrößerung der M. die Atmung und 
das Sprechen, bäufia aud das Hören bebindert. 
Bei vielen nfeltionsertrantungen (Dipbtberie, 
Scharlach, Maſern, Evpbilis, Tuberkuloje) treten 
oft Rrantbeitseriheinungen an den M. bervor. 
Die Behandlung der akuten Mandelentzün: 
dung bejtebt in der Anwendung von Eisblaje oder 
falten Umichlägen um den Hals, Schhluden von Eis: 
pillen, Gurgeln oder Epray mit adjtringierenden 
oder besinfizierenden Waflern ſchlorſaurem oder über: 
manganjaurem Kalium, eifigjaurer Thonerde). Bei 
chroniſchen Entzündungen werden die M. mit dem 
Alaunitift, mit Jod oder Hölleniteinlöfung geäßt; find 
diefe Mittel unwirkſam, fo wird fat ſtets die vergrö: 
berte Mandel herausgejhnitten (Tonjillotomte). 
Mandeln, in der Mineralogie die mandel: 
förmigen Sefretionen (ſ. d.), wie fie ſich beſonders in 
den Mandelſteinen (.d.) finden. _ [manbelöl (f.d.). 
Mandeldl, ätheriſches, ſoviel wie Bitter: 
Mandeldl, fettes, dur Auspreſſen von ge: 
mablenen füßen und bittern Diandeln gemonnenes 
Sl, bat ein ſpec. Gewicht von 0,15 bis 0,920, iſt 
leichtflüſſig, bellgelb, enthält viel Dlein und eritarrt 
desbalb erit bei —12 bis —15° C.; Geibmad an: 
genebm mild. M. unterliegt vielen VBerfälihungen, 
bejonders mit den Ölen der Bfirfich: und Apritojen: 
ferne; beide geben jedoch beim Schütteln mit einem 
Gemiſch aleiber Volumina rauchender Salpeter: 
fäure und Waſſer ein rofa: bis dunfelorangerotes 
Liniment, während echtes M. eine weißlich gefärbte 
Miſchung liefert. M. ijt ald Oleum Amygdalarum 
offizinell und dient als jebr milde —— zu 
Salben, Einxeibungen und kosmetiſchen Zweden. 
Mandelfäure, Phenylglykolſäure, eine 
organische Säure von der Zuſammenſehung 
C„H,0, = C,H, - CH(OH) - COOH, 
die aus Ampgdalin beim Erbigen mit Salzſäure 
entitebt und fontbetiich aus Benzaldebyd und Blau: 
jäure erbalten werden kann. Eie ift in Waſſer leicht 
loslich, Erpftallifiert und ſchmilzt bei 133°. Die M. 
eriftiert in verfchiedenen ijomeren ‚formen, Die ſich 
durch ihr optiſches Verhalten unterſcheiden. Sie iſt 
in dieſem Verhalten der Mildhiäure ganz analog. 
Mandelftein oder Amygdaloid, Bezeichnung 
aller derjenigen aus glutflüiligem Zuitande eritarr: 
ten blafigen Geiteine, deren oft mandelförmige 
Hohlräume ganz oder zum Teil mit fremden, aus 
wäjlerigen Loſungen dort abgejekten Mineralien 
erfüllt find, 3. B. mit Carbonaten (Eiſenſpat, Man: 
ganipat u. }. w.), Zeolitben, Quarz, Cbalcedon, 
Achat u. ſ. w. Manchmal find dieſe Blafenräume 
jo häufig, daß ſie nur durch dünne Scheidewände 
getrennt ſind. Das Geſtein wird nad ſeiner Haupt: 
maſſe beitimmt. Man findet diefe Bildung bejon: 
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derö bei dichten, lieſelſäurearmen Gefteinen, wie 
apbanitiibem Diabas, Bafalt, Melaphyr u. ſ. w., 
doch auc bei porpborartigen, nie dagegen bei deut: 
lid Inyitalliniich gemengten Gefteinen und bei ganz 
neuen Laven. Iſt die Hauptmaſſe zeriekt, jo heißt 
das Geitein Manpdeliteinwade. Beſonders ſchön 
find die mit Achat erfüllten Blafenräume in dem 
Melapbormandelitein von Oberitein an ver Nabe 
und in äbnliden Gejteinen von Montevideo. 
andeltümmler, i. Tümmlertauben. 

Mandement (fr;., pr. mangb’mäng), Berorb: 

nung, Erlaß, Mandat, Hirtenbrief eines Biſchofs. 
anderfcheid, Fleden im Kreis Wittlich des 
preuß. Reg.Beʒ. Trier, auf der Suüdſeite der Eifel, 
an der Liejer, bat (1900) 800 kath. E., Bolt, Tele: 
rapb; Fabrikation von Tuch: und landwirtſchaft⸗ 
ichen — Nahebei die Ruinen der beiden 
Burgen der ehemaligen Reichsgrafen von M. ſowie 
die der Ciſtercienſerabtei Himmeroth. 

Mandeville (ſpr. männdewill), nn oder 
Maundeville, der wabricheinliche Verfafler eines 
Reiſewerks, der, um 1300 zu Et. Albans geboren, 
mediz. und matbem. Studien trieb, aus abenteuer: 
liber Wanderluit 1327 fein Vaterland verlieh, über 
Franlkreich ins Heilige Yand zog und dem Sultan 
von Ägypten und angeblib auch dem Großchan 
von Katbai (China) diente, Nach 34jäbriger Man: 
derung febrte er in die Heimat zurüd, beichrieb feine 
Neifen und ftarb 17. Nov. 1372 zu Lüttib. M. ift 
ein grober litterar. Fälfcher, der nur in Ägypten 
war, über alle andern Länder aber die ibm vorauf: 
gegangenen Schriftiteller ausichrieb. Seinen Zwed, 
eine anziebende Unterbaltungsleltüre zu liefern, bat 
er jo vollitändig erreicht, daß fein Buch eine außer: 
ordentliche Berbreitung fand, binter der jelbit Bolo 
aurüdjteben mußte. Es ward ſchon im 15. Jahrh. 
bäufig gedrudt in franz., lat., engl., ital., jpan., 
deuticher, bolländ. und czeh. Sprache. In deuticher 
Sprache erijtieren von dem «Neifebud) des ob. von 
Montevilla» zwei alte, wiederbolt gebrudte liber: 
jeßungen, die eine von Michelfelſer (zuerſt gebrudt 
1481), die andere von einem Domberrn von Dieb, 
Dtto von Diemeringen. Das Original war fran: 
zöſiſch geſchrieben. — Bol. Niholfon und Yule in 
dem betreifenden Artitel in der «Encyclopedia 
Britannica»; Bovenichen, Unterfuchungen über So: 
bann von M. und die Quellen feiner Reiſebeſchrei— 
bung (in der « Zeitichrift der Gejellichaft für Erd— 
funde zu Berlin», XXILL, 1888, ©.177); ©. 5. War: 
ner, The buke of J. Maundeville (Norburgbe Elub, 
1889); Dog, Handicriftliche Unterſuchungen über 
die engl. Verſion M.s (Krefeld 1801). 

Mandi, engl. Bajallenjtaat in Britiſch-Indien, in 
den ſüdl. Abbängen des Himalaja, ftebt unter 
einem Radichputen:Radiba und gebört zum Ban: 
dſchab. Er hat auf 2917 qkm (1891) 166 923 €, 
meilt Hindu. Die Hauptitadt M. zäblt 5000 E. 

Mandibeln (Mandibülae, lat.), die Unterkiefer 
der Wirbeltiere und Gliederfüßer. 

Mandingo, Watore, Malinte, Soninte, 
Earalole, Bambara, Suju, Bei, ein weit: 
verbreiteter Negeritamm in Nordweitafrita (f. Karte: 
Guinea und die Völferlarte von Afrika). Nach 
eigener Sage foll er feinen Urfig im Innern des 
Kontinents (von Tiichit und Walata im W. bis Kat: 
fena im DO.) und fpäter in Futa-⸗Dſchalon in Sene: 
aambien gehabt haben. Nah arab. Nachrichten bat 
jih ein Teil desjelben ſchon im 12. Jahrh. dem 
Islam zugewandt. Vom 13. bis zur Mitte des 
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15. Jahrh. bildete er im nörbl. Nigerbogen, mit 
wahrſcheinlicher Ausdehnung bis zum Fluſſe Gambia 
und and Meer, das große Reich Melle (daher wobl 
auch die zn Malinte). Diejes Reich zerfiel, 
als die Tuareg fib Timbultus bemächtigten und 
Eongban feine Selbitändigfeit errang. Daraufdran: 
gen die M. gegen Weiten nad Senegambien und 
nah Süden bis in das Hochland und die Hüften: 
gegend von Liberia vor. pr Senegambien unter: 
warfen jie fi die Saralole (Serratolet) oder Co: 
ninfe, die jeit Jabrbunderten am obern Senegal 
anjäffig geweſen jein jollen, und die Joloff in den 
Küftengegenden; im Laufe der Zeiten vermijchten fie 
jih aber derart mit den Soninte, daß dieſe jeßt 
als eine Unterabteilung der M. betrachtet werden. 
Gegenwärtig bemobnen die M. ald M. die Land: 
ſchaften Manding, Bure und Bambuk (smwiichen dem 
obern Niger und dem Faleme) und das Hinterland 
von Liberia mit dem Hauptort Muſardu, ala Bam: 
bara Kaarta und Segu, ald Earalole und Soninte 
in zerjtreuten Gruppen den obern Senegal von 
Balel, Bafulaba bis zum Niger, die Niederungen 
des Cajamance und Gambia, ald Sufu die franı. 
Kolonie Franzöfiih:Guinea. Die Hautfarbe der M. 
üt duntelbraun, die der Soninte jogar ins Nötliche 
iillernd; die Gefihtsbildung entipricht einem ge: 
milderten Negertopus. Sie waren vor dem Ein: 
dringen der Fulbe die eigentlichen Träger der Kul: 
tur; fie find geiltig jehr regſam, befigen einen Schatz 
von Märchen und Sagen und gebören zu den muji: 
taliichiten Nenern von Weitorrita, die M. find 
rößtenteild Mufelmänner, ja eifrige Berbreiter des 
sam; einzelne Stammteile, wie Die Bewohner von 
ambuf und die Bambara am Niger, balten feit 
an ihrem bein. Glauben. — Bal. Steintbal, Die 
Mande-Neger-Sprachen (Berl.1867); Mever, Erfor: 
ſchungsgeſchichte und Staatenbildungen des Weit: 
udan (Ergänzungsbeit Nr. 121 zu «Betermanns 
itteilungen», Gotha 1897). [G. d.). 
Mandiofa, Mehl aus der Wurzel des Manibot 
Mandoline (ital. mandolino, von mandola 
mandorla], d. i. Mandel), ein Heines, meift nur 
Melodie jpielendes, von der Guitarre begleitetes 
lautenartiges Inſtrument, das mit einem }yedertiel 
oder einem Plektron aus Schildpatt, oder mit einem 
Finger der rechten Hand gefpielt wird (f. Tafel: 
tufifinftrumente IL, Fig. 1, Bd. 17). Es ift vor: 
züglic in Italien beliebt. Die neapolitaniſchen 
M. find mit vier Saitenpaaren (g d a e), die Mai: 
länder M. mit fünf oder ſechs Saitenpaaren be: 
zogen. Mandolinenichulen veröffentlichten Barto— 
luzzi (Wien und Yeipzig) und D. Schid (Lpz. 1893). 
Mandorla (ital., « Mandel»), in der Malerei 
ein Heiligenjcein (j. d.). 
Mandra, griech. Name für Klofter. 
Mandragöra Juss., Mandragora oder Al: 
raun, Pilanzengattung aus der Familie der So: 
lanaceen (j. d.) mit wenigen mediterranen Arten, 
itengellofen, ausdauernden Kräutern, die auf einem 
open, mebrlöpfigen, fleiichigen, rübenartigen 
Wurzelitode ovale oder lanzettliche Blätter und viele 
— Blüten tragen, deren Kelche und Blumen: 
lätter fünfipaltig find, fünf Staubgefäße entbalten 
und einfächerine vielfamige, auf dem Boden lie: 
gende Beeren bervorbringen. Der Wurzelitod der 
M. officinalis Mill. ift der Alraun (f. d.). 
Mandrafe, langengattung, |. Podophyllium. 
Mandrill, Maimon oder Waldteufel (Cy- 
nocephalus Mormon Illig., ſ. Tafel: Affen der 
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Alten Welt IV, Fig. 3), eine zur Gattung Pa— 
vian (1. d.) gehörende Affenart, welche einen langen 
Hundälopf, einen Heinen aelben Bart am Kinn, 
einen fpisen Haarmwulit auf dem Scheitel und blaue, 
tiefgefurchte Baden beſiht, wozu bei den erwachſe— 
nen Individuen nod eine ſcharlachrote Naſe lommt, 
welche Farbe auch die Gejäßichmwielen und die be: 
nabbarte Haut baben. Der Schwanz ift nur ein 
furzer Stunmel. Der M. wird 1—1,5 m body und 
ift wegen jeiner Wildheit und Kraft ſowie wegen 
feines fürchterlichen Gebiſſes ein gefährliches Tier 
und deshalb in jeinem Vaterlande Guinea von den 
Bewohnern ſehr gefürchtet. Von der Weitküfte Afrilas 
gelangt alljährlich eine große Anzahl Heiner M. auf 
den europ. Tiermarlt, die für etwa 100 M. das Etüid 
verfauft werden. Bon diejen erreichen nur wenige 
ein böberes Alter, die dann oft mit 1000 M. und 
mebr bezabit werden. Sie find allerdings, und na: 
mentlih die Männden, wahre Sceufale, ſowohl 
törperlib durch abichredende Häßlichleit, ala geiftig 
durch ibre beſtialiſchen Leidenichaften. Sie können 
Sommer und Winter im Freien zubringen (j. Affen) 
und pflanzen fich zuweilen fort. 

Mandrin (frz., ipr. mangdräng), j. Katheter, 

Mandrit (vom gr. mandra, Klofter), Mönd. 
über Arhimanpdrit ſ. d. 

Mandry, Guſtav, Juriſt, geb. 31. Jan. 1832 
zu Waldſee in Württemberg, trat in den praltiichen 
Juſtizdienſt, war 1856 —61 als Richter in Stutt: 
gart umd Ulm tbätiq, wurde 1861 ord. Profeſſor des 
röm. Nechts in Tübingen, 1884 Mitglied der eriten 
Kommiifion für die Ausarbeitung des Entwurfs 
eines Bürgerlichen Geſeßbuches für das Deutiche 
Reich in Berlin, nahm 1889 feine Lehrthätigleit 
wieder auf und wurde 1890 zum Mitglied der zweiten 
Kommiifion für Nevifion des genannten Entwurfs 
ernannt. Er trat 1900 in den Ruheſtand und wurde 
1901 zum Mitglied der mwürttemb. Eriten Kammer 
ernannt, Be aber ſchon 30. Mai 1902 in Tü: 
bingen. M. ichrieb namentlih: «Das Urheberrecht 
an litterar. Erzeugniſſen und Werfen der Kunit» 
Erlangen 1867), «Über Begriff und Weſen des 

kulium» (Feſtſchrift, Tub. 1869), «Das gemeine 

miliengüterrebt mit Ausschluß des ebelichen 

üterrechtö» (Bo.1u.2, ebd. 1871— 76), «Der civil: 
rechtliche Inhalt ver Neihsgeiehe» (4. Aufl., Freib. 
i. Br. 1898), «Das württemb. Privatrecht» (Bo. 1, 
Tüb. 1901). An dem «Archiv für civiliſtiſche Praxis⸗ 
war M. jeit 1879 als Mitherausgeber beteiligt. 

Mandſchu oder Mandſchuren, ein Haupt: 
zweig des turaniichen Vollsſtammes der Tungufen, 
—— Bewohner der Mandſchurei, ſeit 1644 
Beherrſcher von China, treten in deſſen Geſchichte 
—8 ſehr fruh, ſeit 925, als Unterthanen des gro: 

en Reichs der Khitanen auf, wurden damals von 
den Chineſen Justice oder Niu⸗tſche, von den Mon: 
golen, Turlen und Perſern Dſchurdſchi oder Tſchur— 
iſchi (bei Marco Polo Giorza) genannt und wohnten 
als Nomadenvolk zwiſchen dem Amur im Norden 
und Sungari im Weiten. Die M. empörten ſich 
1114 gegen die Kbitanen. Ihr Häuptling Aguta 
(Dkota) ließ fih 1115 zum Kaijer ausrufen, gab 
jeiner Dynaftie den Namen Kin (Gold), eroberte 
das ganze, das djtl. Mittelafien umfaſſende Khitanen: 
reih und jtarb 1123. Seine Nachfolger eroberten 
1125 einen großen Teil Chinas mit der Hauptitadt 
Jenling (dem jegigen Peling), die de Tſchungtu, 
d. h. Kaiſerſtadt der Mitte, nannten. Die Mongolen 
fielen jedob von der Dynaftie Kin ab; Dſchingis— 
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Chan machte feit 1205 wiederholte Blünderungs: 
züge in das Reich derielben und eroberte 1215 jogar 
Jenking. Seine Nachfolger mahten 1234 dem 
Weiche völlig ein Ende, nachdem die Dynaitie Kin 
unter neun Souveränen 108 Jahre geberricht. Die 
Niustihi wanderten aus Ebina aus und fanden 
in Liau-tung Aufnabme. Später erſcheinen fie 
jevoh unter dem nad Urſprung und Bedeutung 
unbelannten Namen M. aufs neue in China. Ahr 
Fürſt Tai-tſu tritt als Kriegsheld und Geſetzgeber 
auf. Er hatte im erſten Viertel des 17. Jahrh. viele 
—— Stämme der Tunguſen unterworfen, 
die ih als M. zu einem Volke vereinigten und ſchnell 
ibre Herrichaft über alle Yänder von der Grenze 
Chinas bis zum Amurftrom ausdebnten. Tai⸗-tſu 
fündigte num der cine). Dynajtie Wing 1616 ben 
Geborjam auf, und fein Nachfolger Tai:tiong führte 
bereit3 den Titel des Gebieterd des Mittelreichs, 
Endloſe Wirren im Reiche der Ming beförderten 
die Pläne der M. Sie eroberten 1644 Being und 
nad langem Kampfe ganı Ebina (f.d., Geſchichte). 
Die M. in der Mandichurei treiben nur in den 
füdl. Gegenden Aderbau und Gewerbe, in dem bei 
weitem größern nördl. Teile leben fie ald nomabdi: 
fierende Hirten, Jäger und Fiſcher. Die mit der 
Dynaſtie nah Ebina übergefiedelten, einen Teil des 
Beamten: fowie den gröhern des Mittelſtandes bil: 
denden M. baben die chineſ. Civilifation angenom: 
men. Die mandſchuriſche Dynaftie bat es fib an: 
aelegen fein laffen, dur rl den chineſ. Werte 
eine mandſchuriſche Yitteratur zu ſchaffen. Die 
Schrift der M., 1599 aus der mongolifchen ge: 
bildet, wird, wie diefe, von oben nad unten in 
rechtslaufenden Kolumnen geichrieben. (Schrift: 
probe ſ. Tafel: Schrift I, 39.) Ein Wörterbuch 
der Mandſchuſprache lieferte Amyot, das Langles 
(3 Bde., Bar. 1789—91) berausgab, jest weit über: 
troffen von Sarabow, VBollitändiges mandſchuriſch— 
ruſſ. Wörterbuch (Betersb. 1875). Grammatiten ver: 
faßten von der Gabeleng (Altenburg 1833), Kaulen 
(Hegensb. 1856), 2. Adam (Bar. 1873), Iwan Saca: 
row (‘Betersb. 1879); Ehreitomatbien Klaproth (Bar. 
1828} und Waifiljew (Betersb. 1863). Eine Aus: 
gabe der Mandichu:liberfegungen des Sse-schu, 
Schu-king und Schi-king mit mandſchu-deutſchem 
Mörterbuch bejorgte von der Gabelenh (2 Hefte, Lopz. 
1864). — Val. Blatb, Geicbichte Oſtaſiens, I: Die 
Völker der Mandſchurei (2 Bpe., Gött. 1880—31); 
de Harle;, Manuel de la langue mandchoue (Bar. 
1884); Noß, The Mauchus, or, the reigning dy- 
“7 ofChina:theirriseand progress (Pond. 1891). 
andfchurei, auch Kwan-tung, Kuan: 
tung, der_im W, von der Mongolei, im N. vom 
Amur, im D. vom ruf). Küftengebiet und Korea, im 
©. von Korea und dem Gelben Meere begrenzte 
Teil des Chineſiſchen Reichs (f. die Karten: China 
u.ſ.w. und Sibirien IL Amurgebiet). Zur. 
im weitern Sinne wird auch die ruſſ. Provinz Amur: 
gebiet gerechnet. Das Yand ift großenteils gebirgia, 
aber aut bewäilert, befonders dur den Amur und 
feine Nebenflüſſe Sungari und Uſſuri, ſowie dur 
den Liau:bo (j.d.), in den Thälern fruchtbar, im nördl. 
Zeile ſchwach bevöltert, zum Teil jogar —— 
Der ſudl. Teil bat ein günftigeres Klıma, ift fruchtbar 
und bebaut; man baut Weizen, Gerite, Reis, Hirie, 
Mobrhirie, Maid, Bohnen, Erbien, Kartoffeln, 
Mohn, Indigo, Tabal, Sejam, Hanf und Baum: 
wolle; doch ijt wegen der trodnen, falten Winter auf 
eine zweite Ernte nicht zu rechnen. Hinfichtlich der 
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Viehzucht ift namentlich die bedeutende Zucht und 
Ausfuhr einer befonders großen Art von Schweinen 
bervorzubeben. Große Wälder beveden im N, einen 
roßen Teil des Landes. An Wild und Geflügel 
ehlt es nicht, und die Flüſſe find reih an Fiſchen. 
Ziger von gewaltiger Größe, Bären u. ſ. w. giebt es 
in Menge. Als die vier Hoftbarleiten des Yandes 
gelten Perlen, Ginjeng, Geierfalten und Zobel. Der 
Reichtum an Mineralien (Gold, Steintoblen u. ſ. m.) 
findet erft in neuerer Zeit ‚größere Beadhtung. Die 
chineſiſche M., von den Chineſen Tung:fan:fcheng 
(d. b. «Die drei öftl. Provinzen») genannt, umfaßt 
obne das ruf). Pachtgebiet Kwan⸗-tung (f. d.) im ©. 
(nah Supan) 939280 qkm mit (nah Supan) 
5530000 (nah Immanuel 8 Mill.) E. und wird in 
drei Provinzen geteilt: Scheng:ting (f. d.), Kirin 
oder Tſchilin (über 272000 qkm mit 1894:626 232 €.) 
und Holung :fiang oder Helung : fang, Sadali: 
jan:ula oder Zizichar (f.d.) genannt. Die Brovinzen 
Holung:tiang und Ririn, die erſtere mit ver Hauptitadt 
Zizichar, die andere mit der Hauptitadt Kirin 
(90000 €.), haben rein militär. Verwaltung und 
jteben jede unter einem lfommandierenden General, 
die von dem in Mufden refidierenden Generalgou: 
verneur der ganzen M. abbängig find. Wichtige 
Orte find außerdem, abgejeben von dem ruſſ. Pacht: 
gebiet: Jen:den oder Hing-ling mit den Gräbern der 
trübern Mandſchuherrſcher, Yiau:jang (50000 E., 
jüdlih von Mufven), Tie:ling (30—40000 E.) und 
Kai:juen (30—40000 €.) in Scheng⸗-king, Ninguta, 
Kwan—⸗tſcheng-tſu (70000 E.), Eharbin (10000 €.) 
und Pestusna (Bodune) in Kirin, Nigun (1900 von 
den Ruſſen zeritört), Chulan-tſchen und Suſu in 
Holungstiang. Die Einfubr hatte 1901 einen Wert 
von 33,85 (davon die ausländiiche 17,15) Mill. Taels 
(bauptjäclic Baummollmaren, Weizenmehl, Betro: 
leum, Koblen); ausgeführt wurde Bohnentuchen 
(7,57), Bohnen (7,09), Bohnenöl (3,71), Hirſe (1,4), 
Seide (0,9), Nicinusöl (0,3), Ginfeng (0,:), Neis: 
branntwein (0,1 Mill. Taels). Hauptbanvdelspläße 
find die ruſſ. Pläge Niustihwang und Dalnij. Eine 
Zelegrapbenlinie führt von Peking nah Blago: 
wjeihtihenst und oſtwärts über Hunſchun am 
Tjumen nad Nikolajewst. Beförderungsmittel für 
die Produkte der Landwirtichaft ift die Schiffahrt 
auf dem Liau⸗ho (nah Niu⸗tſchwang). 
Geſchichte. Die ältere Geſchichte ſ. Mandſchu. 
Trotzdem die Mandſchu 1644 China erobert hatten, 
bejtand zwiſchen China und der M. lange nur ein 
lojer jtaatliher Zufammenbang; erſt 1860 wurde 
den Ebinejen erlaubt, nad der M. einzumandern. 
Durd Vertrag vom 8. Sept. 1896 erbielt Rußland 
die Erlaubnis zum Bau von Eiſenbahnen in der 
M., und durd Vertrag vom 27. März 1898 erwarb 
es pachtweiſe den ſüdl. Teil der Halbinjel Ziaustung 
mit den Häfen Vort:Artbur und Ta-lien-wan 
(j. Kwan-tung) ſowie das Recht, in der M. Berg: 
werle anzulegen, Fabrilen zu bauen und Handels: 
niederlagen zu aründen. Der Boreraufitand, der 
ſich auch auf die M. erftredte, nötigte Rußland 1900 
zu einem Feldzug, der das ganze Yand in jeine Ge: 
walt bradte (j. China, Geſchichte). Nah längern 
Verhandlungen kam 8. April 1902 ein Ablommen 
zu jtande, worin ſich Rußland unter gewijjen Be: 
dingungen und unter Beitätigung der ihm früber 
gewährten Vorrechte verpflichtete, feine Truppen 
allmählich zurüdzuzieben und die Regierungsgewalt 
an China zurüdzugeben. — Val. James, The Long 
White Mountain, or a journey in Manchuria 
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(Zond. 1888); Swijagin, Beobahtungen und Ein: 
brüde einer Reife durch die rufj. und chineſiſche M. 
(ruſſiſch, Petersb. 1897); Posdnjejew, Beichreibung 
der M. (ruſſiſch, 2Bde., ebd. 1897); Yunghusband, 
The future of Manchuria (2ond. 1898); Wirtb, 
Geihidhte Sibiriend und der M. (Bonn 1899); 
Hofie, Manchuria, its people, resources and recent 
history (Lond. 1901); Borodowsk, Karte der M. 
(1:3360000; 3, Aufl., Betersb. 1901). 

Mandufation (lat.), das Kauen. 

Manduria, Stadt in der ital. Provinz Lecce, 

Kreis Tarent, 35 km öftlih von Tarent, hat (1901) 
mit Uggiano Montefusco 13113 E., einen Balaft 
der Familie Francavilla und eine jchöne alte Kirche, 
Getreide: und Weinbau, M. ift altariech. Kolonie; 
von der Stadtmauer find noch Reſte vorbanden; 
uralte, in Felſen gehauene Gräben dienten wahr: 
ſcheinlich fünftlicher Bewällerung. 
Manebach, Dorf im Yandratsamt Obrbruf des 
Herzogtums Sachſen-Gotha, an der Jlm, in einem 
Ihale des Thüringer Waldes, bat (1900) 1591 evang. 
E., Poſt, Telearaph; Fabrikation von Blasinitru: 
menten, —— und Kiſten, Sägewerle, Stein: 
toblengruben, Holzhandel und tft Sommerfriſche. 

Manöge (jr;., ſpr. -näbich), Reitlunſt, Neit: 
babn (j.d.), Neitichule. Parti du manege, societe du 
manege, Manegepartei, bildete jih in Frank— 
reih unter dem Direltorium aus den Reiten der 
Yalobiner und wurde benannt nad ihrem Eigungs: 
jaal in einer Reitbahn bei den Tuilerien. 

Mantgebewegung, ſ. Zwangsbewegungen. 

Manegiren, Tungujenitamm am mittlern Amur 
(f. Tunguſen und Karte: Sibirien III). 

Manen (lat. manes, d. i. euphemiſtiſch «die Gu: 
ten»), bei den alten Nömern die Seelen der Ver: 
jtorbenen, denen man eine ſchädliche Einwirkung 
auf die Yebenden zutraute und daber durch Totenfeier 
und Opfer zu verſöhnen ſuchte. (S. Seelentult.) 

anes oder Mani (lat. Manichaeus), Stifter 
eines orient. Religionsſyſtems. Nach den orient. 
Quellen war M. um 215 zu Mardinu in Babylonien 
geboren ald Sohn eines nah Babylonien ausge: 
wanderten Beriers Fatal (griech. Patelios) und fapte 


infolge einer Offenbarung bereits awölfjabrig den 
Entſchluß, eine Weltreligion zu begründen. (S. Mani: 


häer.) Am 20. März 242 trat er zuerft in der perſ. 
Hauptitadt Abwas als «Gejandter des wahren Got: 
tes» auf, hatte aber anfangs wenig Erfolg und jab 
ſich zu längern Reifen nach Indien und Turkeſtan ge: 
nötigt, wäbrend feine Schüler im Norden und Dften 
des Perſiſchen Reichs ſeineLehre ausbreiteten. Zurüd: 
gelehrt, wußte er dem König Schapur (Sapores) I. 
(239— 270) joldye Achtung einzuflößen, daß diejer ſei⸗ 
nen Anhängern Religionsjreibeit gewäbrte. Später 
wurde er jedoch auf Betreiben der Feuerprieſter ge: 
fangen gejekt, unter Hormizd I., dem Nachfolger 
Schapurs, wieder befreit, aber von deſſen Nachfolger, 
Bahram L, gelreuzigt und gebunden (276 oder 
277). Bon diejen Angaben weichen die der abend: 
länd.:griedh. Quellen, befonvers der «Acta disputa- 
tionis Manetis et Archelai» weſentlich ab, find aber 
unzuverläffig. — Val. Flügel, Mani, jeine Lehren und 
feine Schriften (Lpz. 1862); Keßler, Dani. Forſchun— 
gen über die manichäiſche Religion, Bd. 1 (Berl. 
1889); Noblfs in den «Göttinger Gelehrten Anzei— 
gen» (1889, Nr. 23; gegen Keßler). 

Maneifiiche Handichrift, eine jet in Heidel: 

| berg aujbewabrte Minnejängerbandichrift (im kriti: 


ſchen Gebraud mit C bezeichnet). Bodmer nannte fie 
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M.H. auf Grund eines in ihr enthaltenen Liedes des 
Züriber Dichters Jobs. Hablaub, worin dieſer die 
beiden Maneſſen (Rüdiger Maneſſe, Ritter und Rats: 
berr zu Zürich, bezeugt 1252-1304, und deſſen Sohn, 
Johannes den Kuſtos, geit.1297) wegen ihrer Liebe zur 
einheimiſchen Poeſie und insbeſondere ihres Eifers 
im Sammeln von Liederbüchern preiſt. Doch iſt die— 
ſer unſichern Vermutung die Benennung «Große 
Heidelberger Liederbandicrift» vorzuziehen. Die 
M.H. wurde im Anfang des 14. Jabrb. von verjchie: 
denen Händen in der Schweiz geichrieben und um: 
faßt vorzugsweiſe ſüddeutſche adlige Lyriler; unter 
den erhaltenen mittelhochdeutſchen Yiederhandichrif: 
ten die weitaus reichjte, wenn auch nicht die älteite 
oder zuverläifigite, entbält fie auf 428 pergamente: 
nen Solioblättern über 7000 Etropben von 141 
Dichtern und 137 vortrefiliche, je eine ganze Seite 
einnebmende Bilder, eine unerſchopfliche Quelle für 
die höfiſche Eittengeicbichte. 1596 no in Händen 
des Freiherrn Job. Bhil. von Hoben:Sar auf Yorited 
bei Et. Gallen, ward fie 1607 durh Marquard 
Freher an die kurfürſtl. Bibliotbet zu Heidelberg ge: 
bracht und fam während des Dreihigjäbrigen Krieges 
auf unbetannte Weile nah Baris in Brivatbejik und 
dur Vermächtnis 1657 an die dortige Bibliothek; 
1888 lam fie, nachdem fie der Bucbbändler Trübner 
in Straßburg durd Tauſch zurüdgewonnen, nad) 
Heidelberg, wo aud eine Photographie der ganzen 
Handicrift liegt. Nachdem ſchon Bodmer den größ: 
ten Teil in jeiner «Sammlungvon Minnefingern aus 
dem ichwäb. Zeitpunfte» (2 Bpe., Zür. 1758—59) 
veröffentlicht hatte, gab jie von der Hagen voll: 
ftändig beraus in den eriten beiden Teilen feiner 
«Minnefinger» (%p3. 1838). Die Miniaturen ver: 
öffentlichte It. X. Kraus (Straßb. 1887), die Wap: 
pen, Helmzierden und Standarten Yangemeijter 
Görlig und Heidelb. 1892), das Faljımile einiger 
Seiten Mathieu, «Minnejänger aus der Zeit der 
Hobenitaufen» (Bar. 1850); eine neue Ausgabe 
von Pfaff ericheint jeit 1898 ang 

Manet (ipr. -neb), Edouard, franz. Maler, geb. 
1833 zu Paris, ging, um Seemann zu werden, mit 
17 Yabren auf einem Segelihiffe nah Brafilien. 
Nah Paris zurüdgelebrt, trat er in das Atelier 
Eoutures. Sechs Jabre bildete er ſich dort, bereiite 
dann Spanien, wo er inäbejondere die Werfe von 
Velazquez und Goya ftudierte. 1860 jtellte er den 
Knaben mit dem Degen aus; die in den folgenden 
Jahren vollendeten Bier: Abfinthtrinker, Früb: 
jtüd im Grünen, Olympia, Chriſtus und die Engel, 
Chriſti Beripottung, wurden, zum Teil als anftößig, 
vom Salon ausgeſchloſſen. Der Künitler entichloß 
fibh daber, während der Pariſer Weltausitellung 
1867 feine Werte in einer Sonderausitellung vor: 
zuführen; eine Anzahl gleichgeſinnter Naturaliften 
ſchloſſen fih an, und jo entſtand die Schule der Im: 
preſſioniſten (j. d.), deren Haupt M. wurde. Zu 
nennen jind noch von jeinen Bildern: Porträt Jolas 
une), Bildnis des Sängers Faure ald Hamlet, 

duſikſtunde (1877), Viertrinfender Handwerter, 
Buffett in den olies:Bergeres (1882). Seine Kadie: 
rungen geben die Malweiſe der Originale mit aroßem 
Geidhid wieder. Er jtarb 30, April 1883 in Paris, 
— Bol. M.3 Biograpbien von Bazire (Par. 1884) 
und 8. von Tſchudi (Berl. 1902). 

Manitho, ägypt. Prieiter, zu Sebennptos im 
Delta geboren, Oberpriejter und Tempelichreiber 
zu Heliopolis, lebte unter den beiden erften Btole: 
mäern Soter L und Bhiladelphus, Er befaß gried. 
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Bildung und ſchrieb mehrere Werte, welche beftimmt 
waren, das Slayptertum der neuen berrichenden Be: 
völferung aufzufhließen, und eine Schriſt gegen 
Herodot3 Angaben über die ägypt. Geſchichte. Von 
weit größerer Wichtigfeit noch war fein biltor. Werk, 
das er in drei Büchern über die «Sinypt. Geihichte» 
von den mythiſchen Götterregierungen und dem 
eriten geibichtlihen König Menes an bis zur zwei: 
ten ee; Groberung des Reichs durch Artarerres II. 
ſchrieb. Das Buch galt bejonders in nahdriftl. 
Zeit ald das Hauptwerk über ägypt. Gedichte. Es 
it indes früb untergegangen; einige Fragmente des 
eigentliben Tertes bat Joſephus bewahrt, einen 
Anhang des Werles, der in Tabellen eine kurze 
Überſicht der Geihichte gab, haben die jpätern 
Chronograpben Eujebius und Georgius Eyncellus 
erhalten, aber nit aus dem Original, fondern nur 
aus einem von Julius Africanus verfertiaten flüc: 
tigen Auszug. Die beite Ausgabe der Fragmente 
des M. ift die von Unger, Chronologie des M. 
(Berl. 1867); ferner find zu nennen Bödh, M. und 
die Hundsjternperiode (ebd. 1845); Lepſius, Ehro: 
nologie der Sigypter, Bd. 1 (ebd. 1849); derſ., 
Köniasbuch (ebd. 1858); Lautb, M. und der Turiner 
Köninspapyrus (Münd. 1865); Havet, Memoires 
sur la date des &crits, qui portent les noms de 
B£rose et de Manöthon (Bar. 1874). 

Manfred, König von Sicilien, geb. 1231, war 
ein in lekter Stunde zur Ebenbürtigfeit erbobener 
Sohn Kaiſer Friedribs II. (f. d.) und der Gräfin 
Bianca von Lancia. Friedrich hinterließ ibm das 
Fürstentum Tarent und die Reichöverweierichaft bis 
zur Ankunft feines Halbbruders Konrad IV. Nach 
faſt völliger Niederwerfung des Aufitandes in Unter: 
italien übergab er dieſem das Königreich (1252); 
nach Konrads Tode (1254) wurde er von den Oro: 
Ben des Neichs zum Negenten erboben. Da Bapit 
Innocenz IV. fich weigerte, das ſtaufiſche Erbrecht 
anzuerfennen, flüchtete M. zu den Sarazenen nad 
Lucera. An ihrer Spike befiegte er bei Foggia 
(2. Des. 1254) die päpftl. Truppen, um dann nad 
Niederwerfung von Capua, Neapel, Averja und 
Brindifi (1256) nach Sicilien überzuſeßen. Auf 
Grund eines faljhen Gerücts von Ronradins Tod 
ließ er jib in Palermo (11. Aug. 1258) aum König 
frönen, ficberte jedoch Konradins Abgelandten 
dejlen Erbfolge zu. Damit begann das Leben am 
Hof zu — — an welchem aufs neue die Dichter 
und Gelehrten Schuß fanden, den frübern Glanz 
wiederzugemwinnen. Zugleich ließ ſich M. weder 
dur den Fall Ezielinos (f. d.) da Romano, noch 
den Bann des Bapites bindern, den vertriebenen 
florentin. Gbibellinen zum Sieg (bei Montaverto 
4. Sept. 1260) zu verbelfen und damit die Schub: 
berricaft über Florenz und fait ganz Toscana zu 
erwerben, während er andererjeit3 durch Verbeira: 
tung (1262) feiner Toter eriter Ehe, Konſtanze 
(f. d.), mit Peter von Aragonien fih eine Dedung 
gegen Weiten verichafite und ſelbſt durch eine zweite 
Ehe mit Elena, der Schweiter des griech. Kaiſers 
Theopbilus, die normanniſch-ſtaufiſche Drientpoli: 
tif aufnabm. Diele Mactitellung M.s brachte Bapit 
Urban IV. zum Abſchluß der Berbandlungen mit Karl 
(f. d.) von Anjeu, der 1265 bei Ditia landete und 
1266 in Unteritalien einbradb. In der Schlacht 
bei Benevent (26. Febr. 1266) wurden die Deut: 
ſchen infolge des Verrats der Barone geſchlagen; 
M. ſelbſt Tuchte und fand den Tod. Seine Witwe 
und Kinder wurden auf der Flucht nah Epirus in 
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Trani ergriffen und an Karl von Anjou ausgelie: 
fert; Elena jtarb 1271; feine drei Söhne blieben 
bis zu ibrem Tod im Gefängnis, feine Tochter Bea: 
trier wurde nad 18jähriger Gefangenschaft gegen 
Karla I. Sohn, Karl U. 1284 ausgelöft. — Rau: 
pach, D. Marbah und F. W. Rogge madten M. 
zum Helden einer Tragödie. — Vgl. Ceſare, Sto- 
ria di Manfredi (Neap. 1837); Münd, König M. 
(Stuttg. 1840); Niccio, Alcuni studii storici intorno 
a Manfredi e Corradino (Neap. 1850); Scirr: 
macher, Die legten Hobenftaufen (Bött. 1871); Rau: 
mer, Geſchichte der Hobenftaufen, Bo. 4 (5. Aufl., 
Lpz. 1878); Gapaflo, Historia diplomatica regni 
Sieiliae (Neap. 1874); Karſt, Geſchichte M.3 vom 
Tode Friedrichs UI. bis zu feiner Krönung. 1250—58 
(Heft 6 der «Hiftor. Studien», Berl. 1897). 

Manfredonia, Seeitadt in der ital. Provinz 
und im Kreis Foggia, Eik eines. Erzbifhofs, am 
Golfvon M. (j. Karte: Unteritalien, beim Ar: 
tifel Italien), am Fuße des Monte: Gargano und 
an der Linie Foggia-M. (36 kın) des Adriatiſchen 
Netzes, bat (1901) mit Zapponeta 12188 E., eine 
1848 reftaurierte Kathedrale und einen durch Forts 
aejhüsten Hafen. Etwas ſüdlich lag das alte 
Sipontum, weldes 194 v. Chr. von den Römern 
tolonifiert und fpäter durch Erdbeben zerjtört wurde; 
König Manfred — 1261 die Bewohner an 
die Stelle des jeßigen M. Seit 1877 haben Aus: 
grabungen bedeutende Überreſte zu Tage gefördert. 

Manga, Vtangopflaume, |. Mangifera. 

Mangabeirad, Serra das, Gebirgäzug in 
Gentralbrafilien, an der Grenze zwiſchen Maranhäo 
und Goyaz, erbebt fich bis gegen 1000 m Höhe. 

Mangaia:-Archipel, j. Coot:Ardipel. 
Mangal (türt.), ein offenes großes Feuerbeden 
aus Meſſing, Kupfer oder Thon, in das im Orient 
ausgeglübte Koblen geichüttet werben. 

angalia, Hafenitadt am Schwarzen Meer, 
in der rumän. Dobrudſcha, Kreis Küftendje, bat 
(1899) 1459 E., offene Neede und liberrejte der 
alten Stadt Rallatia. 

Mangalür (engl. Mangalore, bei den Ein: 
neborenen oft K —— —8 im Diſtrilt 
Sudkanara der indobrit. Präſidentſchaft Madras, 
an der Malabarluſte. Obgleich der Hafen nur mittel: 
mäßig ift, war M, doc früher ein wichtiger Eee: 
bandelsplas und bat (1901) 43821 E, und bedeu: 
tende Ausfuhr von Kaffee. ; 

Mangan (dem. Zeichen Mn, Atomgewicht 54,8), 
ein den Metallen der Eifengruppe äbnliches Ele: 
ment, das fich jehr verbreitet in der Natur findet. 
Es fommt niemals gediegen vor, jondern teils in 
eigenen Grzen, teild in den Erzen anderer Metalle, 
bejonderd des Eiſens, ferner jpurenweife in der 
Aſche der Pflanzen, in den Knochen und dem Blute 
und in vielen Mineralien und ijt ein fteter Be: 
gleiter des Eiſens. Die eigentliben Mangan: 
erze find der Braunftein, der Braunit, der Haus: 
mannit, der Manganit, der ſchwarze Glaskopf und 
der Manganipat. Man gewinnt dad M. durch Ne: 
dultion von Manganoryduloryd mit Koble im bef: 
Ken Gebläfefeuer oder durch Reduktion von 
Mangandlorür oder Manganoryben mit Alumi: 
nium oder Magneſium. Es ıft überaus ſtrengflüſſig, 
rötlichweiß, ſpröde, hart und einer boben Politur 
jäbig, fpec. Gewicht 7,5. Mit Eifen bildet es Legie: 
rungen in allen Berbältnifjen (1. Manganeiſen). Das 
M. verbindet fih mit Sauerftoff in verſchiedenen 
Verbältnifien: zu Manganorydul, MnO, Mangan: 
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orybuloryd, Mn,O,, Manganoryd, Mn,O,, Mans 
anjuperoryd, MnO,, die nur in Salzen bes 
annte Manganfäure, deren Anhydrid die Formel 
MnO, bat, und libermanganfäure, deren Anhydrid 
der Formel Mn,O, entjpridt. Von diejen Oryven 
bildet nur das Oxydul als Base beftändige Salze, 
das Oxyd einige jehr unbeitändige. Beim Erhigen 
für fih und beim Erwärmen mit Säuren geben alle 
böbern Oxyde Saueritoff ab unter Bildung von 
Drvdorppul:, bez. Oxydulſalzen. Mit Ealzfäure 
liefern jie Mangandlorür und Ehlor, und darauf 
beruht die Michtigleit des Braunfteins für die 
chem. Großinduftrie. (S. auch Mangancarbonat, 
Mangandlorür, Manganfulfive ſowie die genann: 
ten Sauerftoffverbindungen.) Die Förderung von 
Manganerzen wird berechnet im. 1902 für Europa 
auf 280000 t im Werte von 3,9, für Amerifa auf 
180000 t und 2,8 Mill. und für andere Erdteile 
auf 460000 t und 54 Mill. M., zufammen auf 
920000 t im Werte von 12,1 Mill. M. Die wich: 
tigiten Fundſtätten find im Kaukaſus (1901 Aus: 
fuhr über 400000 t), Brafilien (63000 t), Spanien 
und Portugal (104625 t), Ditindien (56290 t), 
Ebile (23 000 t). Die Manganerze vom Kaulaſus, 
Dftindien und Amerika enthalten bis 50, die fpani: 
iben 30—35 Proz. M. Die deutichen Erze find 
nicht befonderd manganreih. Deutihland hatte 
1902 etwa 36 im Betrieb befindlibe Manganerz: 
bergwerle, in der Rheinprovinz, Heflen : Nafjau, 
Bayern, Baden, Königreih Sachſen, Thüringen, 
Großherzogtum Heflen und Walvded, außerdem über 
50 Brauniteingruben, von denen ſich nabezu die 
Hälftein Thüringen (Almenau, Elgersburg) befinden. 
Abgejeben vom Braunftein, worüber Angaben febs 
len, — die Förderung von Manganerzen 1901 
in Deutichland 56691 t im Werte von 703000 M., 
doch find jowohl die Preije wie die —— ſehr 
ſchwankend, da ſich die leßtere im Laufe der lehten 
10 Jahre zwiſchen 40—60000 t bewegt und ber 
Preis zwiſchen 10-20 M. pro Tonne geihwanlt 
bat. Mit ver Verhüttung der Erze, wenn auch nur 
als Nebenbetrieb, war nur 1 Werf beidhäftigt, ver 
größte Teil wandert in die dem. Fabrilen. 
anganäte, die Salze der Manganfäure (f.d.). 

Mangänblende, Manganglanz oder Ala— 
bandin, ein tetraedriich:reguläres, aber meijt derb 
in kornigen Aggregaten ausgebildetes, eiſenſchwar— 
zes oder dunfeljtablgraues Mineral von ſchmutzig⸗ 
grünem Strich und volllommener Epaltbarteit nad 
dem Würfel; fpec. Gewicht 4; chemiſch it es Man: 
ganfulfid, MnS. In Salzjäure ift es völlig los— 
lich unter Entwidlung von Schwefelwaflerftoff; es 
findet ſich nur jelten, namentlich in Siebenbürgen. 

Mangänbraum, ſ. Biiter. 

Manganbronze, eine — Zuſatz von Man: 
gan von Ihren Oryden befreite, beim überſchuß des 
Zufages manganbaltige Bronze. Man ftellt fie ber 
durch Zufag von Mangantupfer (f. Manganlegie: 
rungen) zur gejhmolzenen Bronze, wodurch die 
Oryde des Kupfers und Zinns reduziert und Feſtig⸗ 
feit und Härte erböbt werben. 

Mangäncarbonät, Lohlenfaured® Mangan: 
oxydul, MnCO,, als Mineral Manganfpat (f. d.), 
entitebt ala weißer, in Maffer unlöslicher, ziemlich 
beftändiger Niederihlag beim Vermiſchen einer Lö: 
fung von Mangandlorür mit kohlenſaurem Na: 
trium, Im feuchten Zuftand länger der Luft aus: 
pejebt, färbt «8 fih braun und enthält dann Oxyd; 

ei ſchwachem Glühen giebt ed Kohlenſäure ab. 
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Mangänchlorür, Chlormangän, MnCl,, 
entftebt unter Entwidlung von Eblor, wenn eins 
der böbern Oxyde des Mangans mit Salzjäure er: 
bist wird; es findet fih daber in großen Mengen 
in den Rüdftänven ver Eblorbereitung. Aus ihnen 

ellt man das Salz dar, indem man bie faure 
Flüſſigleit mit Mangancarbonat neutralifiert, mo: 
bei zugleich das nie jeblende Eiſenchlorid als Eifen: 
oxvdhydrai abgejcieden wird, und dann die Loſung 
verdampft, wobei nab dem Grlalten das Salz, 
MnCl, + 4H,0, in rofenroten Kryſtallen anſchießt. 
Das M. dient zur Erzeugung von braunen Farben. 

Mangäneifen, manganbaltiges Eifen. Man: 
gan legiert fih mit Eijen in allen Berbältnijien 
und bewirkt im foblenjtoffbaltigen Eijen eine Bin: 
dung des Koblenftoffs im amorpben Zustande. Rob: 
eilen mit Mangan bis zu 2 Proz. beißt Weihlorn; 
bei mebr Mangan wird es jtrablig und beißt Weiß: 
jtrabl; von 8 Proz. an bis 20 Proz. zeigt es jpie: 
aelnde Flächen und heißt Spiegeleiien, von 20 Proz. 
an nennt man ed Ferromangan, weldes im 
Handel bis zu 83 Proz. Mangan enthält; bei böberm 
Mangangebalt zerfällt es beim Liegen an der Luft 
zu Pulver. Wenn gleichzeitig Mangan und Sili— 
cium in das Roheiſen übergeführt werben, jo heißt 
es Silitonfpiegel oder Ferromanganofiliton. Das 
ſchmiedbare Eiſen verträgt bis 2 Pros. Mangan, 
obne jeine Eigenſchaften jebr zu ändern. Mit mehr 
Mangan erbält man eine ſchwer bearbeitbare, auf 
die Magnetnadel nicht wirkende Yegierung, mit der 
Bezeihnung Manganitabl. Das manganreice 
Roheiſen, welches im Hocofen erzeugt wird, dient 
als Koblungs: und Reduktionsmittel für Flußeiſen. 
Im ſchmiedbaren Eijen bildet Mangan ein Gegen: 
mittel gegen den ſchädlichen Einfluß des — 

Manganeiſenpräparate. Nachdem es ſich ge: 
— bat, daß das Mangan in manchen Fällen von 

lutarmut mit Vorteil angewendet werden kann, 
wo Gijen jeinen Dienft veriagt, bat man eine Reihe 
von pharmaceutiſchen Präparaten dargeitellt, in 
denen die befannte Wirkung des Eifens durch die 
geringen Mengen Mangan unterftügt und ergänzt 
wird, Meift bedient man ſich verjüßter, mit Mein 
oder Cognac verjekter, aromatifierter Yöjungen, die 
die beiden Glemente in löslicher, leicht afjtmilier: 
barer form enthalten. Dft wendet man aud die 
leihtverdaulihen Beptonverbindungen des Eiſens 
und Mangans in flüfliger Form (al Liquor Ferro- 
Mangani peptonati) oder als trodnes Pulver 
(Ferro-manganum peptonatum) oder aud) in Form 
von Pillen, Schotoladen und Cales an. 

Maungäanepidot, Mineral, j. Epidot. 

Mangänenut (grch.), Zauberer, Gauller; Man: 
gänie, Zauberei, Gaufelei. 

Mangänglanz, Dineral, ſ. Nanganblenve. 

Mangängrün, |. Baryummanganat. 

Mangänhyperoghd, Manganige Säure, 
ſ. Manganjuperorypd. 

Manganin, Legierung aus 84 Teilen Kupfer, 
12 Zeilen Mangan und 4 Teilen Nidel, die infolge 
—— ſpecifiſchen Widerſtandes (0,42) und geringen 

emperaturfoefficienten (0,0001) zur SHeritellung 
eleltriſcher Widerſtände benust wird. 

Manganit, mit Goetbit ijomorpbes Mangan: 
hydroxyd, Mn,0,(OH),, fommt in rbombiicen, 
lang: oder furzprismatiichen, ſtark vertifal geitreif: 
ten Kryſtallen, auch in Zwillingen nad dem Grund: 
brachydoma zu Alfeld am Harz, zu Öbrenftod und Il⸗ 
menau am Thüringer Walde, zu Undenäs in Weiter: 
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ötland vor, Die dunkel jtablgrauen bis fait eiſen— 
chwarzen Kryſtalle find meiit zu ſtengeligen Druſen 
vereinigt. Die Härte iſt 3,5 bis 4; das ſpec. Ge: 
wicht 4,3. Vor dem Lötrobr ift er unichmelibar, das 
Waſſer (10,24 Proz.) entweicht erit bei 200° C.; 
fonzentrierte Salzläure löſt das Erz unter Ent: 
widlung von Chlor. 

Mangäniverbindungen oder Manganid— 
verbindungen, die dem Manganorydentiprecen: 
den Manganverbindungen. 

Mangankupfer, j. Manganlegierungen. 

Mangänlegierungen. Die wichtigſte Man: 
ganlegierun Ai das Manganeifen (j. d.); außer: 
dem iſt noch Mangantupfer (Kupromangan), 
Mangannidel und Manganbronze von Bedeutung. 
Man benugt derartige Sonsankupferisgierungen, 
um die Dletalle, mit denen das Mangan zufammen: 
geſchmolzen wird, frei von Oryden zu erhalten 
(1. Nanganbronze). Ein zurüdbleibender Mangan: 
gehalt erhöht die Feſtigleit und Härte der betreffen: 
den Metalle. Manganneujilber, das 80 Proz. 
Kupfer, 15 Bros. Mangan und 5 Proz. Zint enthält, 
it weiß, läßt ſich gut verarbeiten und nimmt eine 
iböne Politur an. 

Mangännenfilber, |. Manganlegierungen. 

Mangänoverbindungen, die dem Mangan: 
oxydul entjprebenden Manganverbindungen. 

Manganoghd, Mn,0,, bildet dad Mineral 
Braunit (j. d.). Man erhält es als ſchwarzes Bul- 
ver bei mäßigem Glüben von falpeterfjaurem Man: 
ganorydul. Bei ſtarkem u verwandelt es fich, 
unter Abgabe von Saueritoff, in Manganorydul: 
oxyd. Durch Waſſerſtoff wird es bei Rotglut zu 
Orvdul reduziert. Beim Erhitzen mit Säuren liefert 
— unter Entwicklung von Chlor oder 
Sauerſtoff. Nur wenige und wenig beſtändige 
Manganoxydſalze ſind belannt. Manganoxyd— 
hydrat, Mn,0,(OH),, bildet Manganit (ſ. d.); es 
entſteht als braunflodiger Niederichlag, wenn eine 
mit Salmiat und Ammonial vermijchte Zöjung von 
Mangandlorür der Luft ausgeiekt wird. 

Mangänogydäl, MnO, tonımt ala Manganofit 
in der Natur vor und entitebt beim Glüben von 
Manganfuperoryd im Waijeritoffitrome als blaß: 

rünes, beim Grbigen gelb werdendes amorpbes 
Bulver; wird diejed in einem Gemiſch von viel 
Waſſerſtoff mit wenig Chlorwaſſerſtoff der Rotglut 
ausgeiekt, fo verwandelt es ſich in oftaedriiche, 
diamantglänzende, fmaragdarüne Kryitalle. Durch 
Koble wird es bei Weißglut zu Metall reduziert. 
Manganorybulbydrat, Mn(OH),,entiteht beim 
Vermiſchen der Löfung eines Manganoryduljalzes 
mit Altalibybrat al weißer Niederjchlag, der ſich 
an der Luft ſchnell durch Orydation braun färbt. 
Das M. ift eine Starte Bafe; feine Salze find ſehr 
beitändig, die meiſten kryſtalliſieren und find ſchwach 
rötlich gefärbt; das Carbonat, Phosphat, Arjeniat 
und Dralat des M. iſt in Waſſer unlöslich, aber in 
Säuren leicht löslich. 

Mangänoxyduloxijd, Mn,O,, bildet das 
Mineral Hausmannit (f. d.); es entitebt als rot: 
braunes Pulver beim ſtarken Erbigen irgend eines 
der andern Oxyde des Mangans an der Yult. 
Durd Waſſerſtoff wird es zu Oxydul, dur Kohle 
zu Metall reduziert. Beim Grbiken mit Säuren 
löjt es ficb unter Bildung von Ompuljalz. 

Maugänfäure, MnO,(OH),, eine im freien 
Zuftande nicht belannte Saͤure. Ihre Salze heißen 
Manganate; am befanntejten von ihnen ijt Ka: 
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liummanganat (f. d.). liber das manganfaure Ba: 
ryum ſ. Barmummanganat. 

Mangänfchaum, eine rötlihbraune, vorwie— 
end aus einem Hydrat von Manganoroden be: 
tebende und dem Mad verwandte Mineraljubitanz, 
die ſchaumige liberzüge, namentlich über Braun: 
eifenitein bildet. 

Manganipat, Rhodochroſit, Dialogit, 
Himbeeripat, ein rbomboedriiches, mit Kallſpat 
iſomorphes Mineral, bei dem der Boltantenwintel 
des gewöhnlich ausgebildeten Spaltungärbomboe: 
ders 107° mißt, von rofenroter oder himbeerroter 
Farbe; meiftens bildet es Drufen aus fattelförmig 
oder linfenförmig getrümmten Kryſtallen. Chemiſch 
iſt e8 kohlenſaures Manganorydul, MnCO,, mit 
61,7 Manganoxydul und 38,3 Kohlenſäure; doc 
entbalten viele Bortommnilje Beimiſchungen der 
GCarbonate des Calciums und Magnejiums, Er: 
wärmte Salziäure bewirkt unter jtarlem Brauſen 
rajche Loſung. Die ſchönſten Varietäten finden ſich 
zu Oberneifen und Diez in Nafjau, Vieille in den 
Pyrenäen, Kapnik in Siebenbürgen. 

Manganitahl, ſ. Manganeiien. 

Maunganſulfide. Einfach-Schwefelman— 
an, MnS, tommt als Manganblende, Zweifach— 
Schwefelmangan, MnS,, als Hauerit im Mine: 
ralreih vor. Hydratiſches Einfah:Schwefelmangan, 
Mn(OH)SH, fällt als fleijchfarbener, in Säuren 
leicht löslicher Niederichlag beim Vermijchen von 
Manganoryduljalzen mit Echwefeltalium. 

Manganfuperoghd, Manganhyperoxyd 
oder manganige Eäure, MnO,, fommt im 
Mineralreih als Braunftein (ſ. d.) und Volianit 
vor. Es entitebt, wenn falpeterfaured Mangan: 
oxydul andauernd auf einer Temperatur von 155 
bis 162° C. erbalten wird und bildet dann ein 
ſchwarzes Irvftallinifhes Pulver. Beim Erhitzen 
giebt es Eauerftoff ab und verwandelt fi in Oxy— 
duloryd; beim Kochen mit konzentrierter Schwefel: 
jäure entwidelt es Sauerftoff unter Bildung von 
DOrpuljalz; beim Erwärmen mit Salzjäure bildet 
fih Mangandlorür unter Entwidlung von Chlor. 
Der Braunftein findet vielfach techniſche Verwen— 
dung, namentlich zur Cblordarftellung. Die Ver: 
bindungen des M. mit Bafen, die Manganite, 
find nody wenig befannt; fie fpielen jedoc bei der 
Darftellung des Eblortalts (f. d.), bei der Regene: 
ration des Braunjteins nah Weldons Berfahren 
eine wichtige Rolle, 

Manganviolett, eine ſchön violette Maler: 
farbe, die durch Glüben von Braunftein mit glafiger 
Phosphorſäure bergeitellt wird. * 

Mangarewagruppe, polyneſ. Inſeln, |. Tua— 

Mangbattu, afrik. Bolt, ſ. Monbuttu. 

Mange, Wurfmaſchine des Mittelalters, zum 
niedern Gewerffe (j.d.) gebörend. Die Ronftruftion 
ift nicht genau befannt; ſie äbnelte der Binde (ſ. d.), 
batte aber jtatt des feiten ein bewegliches Gegen: 
gewicht. Bisweilen war die M. auf einem Räder— 
geftell beweglich. Von ihrer Form übertragen wurde 
der Name auf eine zum Glätten von Wäfche oder 
Geweben benukte Mafchine (M., Mandel, Man: 
gel, Drebrolle, Wäſcherolle), ſ. Appretur. 

Mängel (rechtlich), |. Fehler. 

Mangelin (ipr. männdicelinn), Perlengewidht 
in Mabdras, |. Chow. 

Mangerai, der Weitteil der Inſel Flores (i. d.). 

Mangfall, linker Nebenfluß des Inn in Ober: 
bayern, der Abjluß des Tegernjees, mündet bei 


Manganſchaum — Mani (Diftrift) 


Rojenbeim; Nebenflüſſe find rechts die Schlierach 
aus dem Schlierjee und die Leizach. 

Mangiföra L., Pflanzengattung aus der Ya: 
milie der Anacardiaceen (}. d.) mit gegen 27 tro: 
viich : aftatiichen Arten, Bäumen mit lederartigen 
nanzrandigen Blättern und meift zweibäufigen Blü- 
ten, einfäcderigem Fruchtknoten und ovaler oder fait 
nierenförmiger Steinfrudt. Der oftind. Mango: 
baum (M. indica L., 1. Tafel: Terebintbinen, 
ig. 4) wird feiner Früchte wegen in vielen Tropen: 

egenden kultiviert. Die Mango, Manga oder 
Mangopflaumen genannten orangegelben 
Früchte baben ungefähr die Größe eines Gänjeeies, 
bei manden Varietäten die einer Melone, werden 
bis 1 kg ſchwer und find ihres ſehr wohlſchmeden⸗ 
den Fleiſches balber, das aber einen leichten Ter: 
pentingeihmad bat, als Obit, ſowohl rob als auch 
eingemadht, ſehr beliebt. Sie entbalten einen läng: 
lichen Stein, defjen Fajern bei geringern Sorten ſich 
weit in das Fruchtfleisch hinein eritreden. Arzneiliche 
Verwendung finden (meift in Form eines Fluid— 
ertraltes) die Rinde, Blätter, Früchte und Samen. 
Die Samen und Rinde wirken ald Wurmmittel, die 
Blätter benugt man bei Aſthma und Huften, das 
Gummi findet als Antiſyphilitikum Anwendung. 
In Deutihland haben Magniferapräparate noch 
nicht Cingang gefunden. 

Mangifchläf, richtige Mangyſchläl. 
1) Halbinſel am Oſtufer des Kaſpiſchen Meers 
mit dem Vorgebirge Tjub-Karagan (44° 33’ 
nördl. Br. und 49° 15’ öſtl. 2. von Greenwich), 
bildet eine Hocebene mit felfigen, von tiefen 
Schluchten durdichnittenen Ufern, im O. mit den 
Höbenzügen Ak-tau und Kara⸗tau. — 2) Kreis im 
nördlichiten Teil des ruf). Transtafpiichen Gebietes 
in Gentralafien, bat 216323 qkm, (1897) 61301 €., 
meijt nomabdifterende Kirgiien, wenig Turfmenen. 
Siß der Verwaltung ift im Fort Alerandromät, 
am Bujen Tjub:Haragan, mit 882 E. und Poſt. 

Mangkaſſar, Hauptitadt von Gelebes, j. Ma: 

Manglebaum, j. Rhizophora. ltaſſar. 

Mango, Mangobaum, ſ. Mangifera und Ta: 
fel: Terebintbinen, ia. 4. 

Mangold, ſ. Beta und Tafel: Gemüſe I, Fig-1. 

Mangopflaumen, j. Mangifera. 

Mangoftane, Pilanze, ſ. Garcinia. einia, 

Mangoftin, die Frucht der Mangoftane, |. Gar- 

Mangrövebaun, j. Rhizophora. 

Mangrul, Berirk von Bafıim (f. d.). 

Mangstritt, Sankt, Lechdurchbruch, ſ. Füſſen. 

Mangu, der mittlere Teil des Amur (ſ. d.). 

Mangue, j. Amerikanische Nafje IIL 

Mangunen, ſ. Olticha. 

Manguiten, Scleichtaken, ſ. Herpestes. 


Mangvichläf, ſ. Mangiſchlak. 
— Teil des Böhmer Waldes (f.d.). 
Manhattan Jéland (ipr. männbätten eiländ), 


Inſel im ©. des nordamerif. Staates Neuvort, 
22 km lang, wirb bearenjt im N. vom Harlem: 
Niver, im O. vom Eaſt-River (ſ. d.) und im W. vom 
Hudſon (j. d.). Auf M. J. liegt der Hauptteil von 
Neuvort (f. d. nebit Blan). 

Mani oder Maina, ein Diitrikt im jüdl. Velo: 
ponnes, der die durch die Indl. Yortiekung des 
Tapgetos:(Pentadactvlon:)Gebirges von der Stadt 
Gythion (Maratbonifi) bis zum Kap TQTänaron 
(Matapan) gebildete Halbinjel umfaßt. M. gebört 
zum Nomos Yalonien, Die Bewohner der M. find 
die kriegeriicben Maniaten (ſ. d.). 


Mani (Neligionsitifter) — Manie 


Mani, Religionsitifter,i.Manes und Manichäer. 

Maniakäliich, tobjüchtig, f. Manie. 

Maniätes, byzant. Feldherr, aus Kleinaſien 
ſtammend, kämpfte unter der Regierung Roma— 
nos III. gegen die Araber in Aſien und wurde 1030 
nach einem glänzenden Siege in Syrien zum Ka— 
petano von Niedermedien ernannt. 1031 nabm er 
Edeſſa ein und erfocht 1038 bei Nemata (Rametta) 
einen Eieg über 50000 ficil. Araber. 1042 errang 
er in Stalien Siege über die Normannen. Durch 
feine Abjeßung vom Feldherrnamte erbittert, erregte 
er einen Aufitand gegen den Kaiſer, landete Febr. 
1043 in Durazjo, wurde von der kaijerl. Armee ge: 
ſchlagen und fiel felbit in dem Gefecht. — Bol. 
Yambros, lorspır& percrhpara (Athen 1884). 

Maniäten oder Mainoten, die Bewohner der 
Landſchaft Mani (j. d.), wobnen in zablreichen Heinen 
Dörfern, die angejebenen Familien in feitungsarti: 

en Türmen. Zur Zeit der türk. Herricaft wuhten 
iR ibre fattiiche Unabbängiateit zu bewahren. Nach 
der Befreiung Griehenlands fügten fie ſich erſt nadı 
einigen Aufftänden allmäblih der geiegmäßigen 
Ordnung. — Bol. Demeniz, La Magne et les Mai- 
notes (in der «Revue des Deux Mondes», 1865); 
Alerandratos, "Ioropix vis Miyns (Atben 1892); 
Thumb, Die M. (in der « Deutihen Nundichau», 
Berl. 1897— 98, Nr. 13). 

Manichäer, die Anhänger des von Manes (f. d.) 
geitifteten Neligionsjvitems. Das manichäifche 
Syſtem läßt jih am einfachſten bezeichnen als peri. 
Gnofticismus, bat aber jeine Wurzeln in baby: 
loniſch-chaldäiſcher Weisheit und iſt andererfeits 
dem Gnoſticismus innerbalb des Chriftentums nur 
äußerlib verwandt, ſoſern ibm die eigentümlich: 
riftl. dee einer definitiven Vernichtung des Böfen 
und ſchließlichen Alleinberrihaft des Guten fehlt, 
die jener durchweg zum Ausdrud bringt. Der 
Manihäismus ift hieran dur feinen eigentlich 
und endgültig gemeinten Dualismus verhindert. 
Er nimmt nämlich zwei gleih ewige Grundweſen 
an, das gute oder das Licht, und das böje oder 
die Finjternis, beide von unzähligen, von ibnen 
abhängigen, gleibartigen Slionen oder Clementar: 
träften umgeben, Das Urlicht oder «der erite Herr: 
lihe» bejtebt aus zweimal fünf Elementen; unter 
ihm fteben der Lichtäther und die Yichterde, wieder 
mit je fünf Elementen. Aus den Urelementen der 
Finfternis entſteht Satan. Derielbe erbebt ſich zur 

renze des vorber unerlannten Lichtreichs und will 
es erobern. Um ihn zu belämpfen, rüftet der König 
des Lichts den Urmenſchen mit den Elementen der 
Lichterde aus. Diefer aber unterliegt im Kampfe, 
und ein Teil feines Lichts wird von Satan und den 
Elementen der Finſternis verſchlungen und bleibt 
in die finftere Dlaterie gebannt. Durd Hilfe von 
oben wird der Urmenſch befreit; zur Errettung der 
geraubten Lichtelemente aber wird aus der mit Ele: 
menten des Lichts vermiſchten Materie das Weltall 
geitaltet. Sonne und Mond leiten al die glänzen: 
den Schiffe Die Lichtelemente nach oben: der Mond, 
in dem die Mutter des Lebens ibren Sitz bat, über: 
giebt jie der Sonne, in die der Urmenſch gerettet iſt, 
und dieje wieder dem Lichtreih. Zum Kampf wider 
das letztere erzeugt der Teufel mit fünf weiblichen 
Dämonen Adam, deſſen Seele dem Lichtreiche, deſſen 
Leib mit jeinen Begierden der Finſternis entitammt, 
und Eva, die perjonifizierte Sinnenluſt. Das ent: 
ftebende, der Materie und Einnlichleit ergebene 
Menſchengeſchlecht foll jo die Vefreiung des ge: | 
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fangenen Lichts aufbalten. Endlich wird der Ur: 
menſch aus der Sonne ald Na (Jeſus) berabge: 
fandt, um die Menſchen über den Unterjchied zwiſchen 
Licht und Finſternis zu belebren und jo die end: 
gültige Trennung beider Reiche einzuleiten. 

Annäberung an das Ehriftentum wurde ſchon von 
Manes ſelbſt und in noch böberm Maße von feinen 
Anhängern im Romiſchen Reiche geſucht. Aber von 
dem Jeſus, dem «Sohne der armen Witwer, den die 
Juden gekreuzigt hatten, unterſchied Manes den in 
einem Sceinleibe erichienenen wahren Grlöjer, den 
er ebenfalld Jeſus (Ya) nannte. Derfelbe brachte 
die wahre Erfenntnis, die Manes felbit als der Ba: 
raflet vollendet bat. Die biblifchen Schriften wur: 
ben von Manes teils ganz verworfen (jo namentlich 
das ganze Alte Teitament), teils für mehr oder min: 
ber gefälicht erllärt. Dafür verfaßte er eigene Yebr: 
ſchriften und Sendicreiben, ſowie ein eigenes Evan: 

elium. Die M. teilten ſich in zwei Klafjen. Die 

userwäblten (lat. electi) oder Wabrbaftigen foll: 
ten drei «Siegel» (ein signaculum sinus, oris und 
manus) baben, d. b. ſich des Weins und aller tie: 
rischen Nabrung, des geichlechtlihen Umgangs und 
aller die Lichtwelt ſchädigenden Beſchäftigungen, 
d. b. jeder materiellen Arbeit und jeder Verlegung 
des Menichen:, Tier: und PBflanzenlebens entbal- 
ten. Mebr war den Zubörern erlaubt; aber dur 
ihre Arbeit mußten fie ſich und die Ausermwäblten 
ernähren, in der Ebe Mäßigteit üben und ihr Glüd 
in der Armut fuchen. Den Gemeinden ftanden Yeb: 
rer, Dienende und Ülteſte vor, die ven manichäiſchen 
Klerus bildeten und noch über den Auserwäblten 
itanden. Im Abendlande bieken fie nad driitl. 
Analogie Biihöie, — —— und Diakonen. Der 
Gottesdienſt war einfach, die Gotteshäuſer entbebr: 
ten jedes Shmuds. Im März wurde Manes’ Todes: 
tag gefeiert, an dem in ihren Berfammlungsjälen 
ein auf fünf Stufen erhabener Lehritubl (Bema) 
für den im Geijt anweſenden Manes ftand. Die 
abendländiſchen M. feierten auch den Sonntag (als 
gemeinjamen Fafttag) und den Todestag Jelu; auch 
bielten fie Taufe und Abendmahl (legteres aber nur 
mit Waſſer und Prot). Von Perſien aus baben fie 
fib bis zur Mitte des 4. Jahrh. über Syrien und 
Kleinafien nad Nordafrifa und felbit bis Jtalien 
ausgebreitet, wobei die Anlehnung an das Chri— 
ftentum fich verjtärkte. Seitdem begannen die blu: 
tigen Verfolgungen der Bartei, In Norbafrita 
wurden fie im 5. und 6. Jahrh. von den Banbalen 
ausgerottet; gleiches Schickſal hatten fie im Römi: 
ſchen Reiche, bejonders in Italien. Endlich au in 
Perſien unterbrüdt, zogen ſie fich jeit dem 6. Jahrh. 
teil® in das noch heidniſche öſtl. Aſien, teild in das 
Duntel gebeimer Berbrüderungen zurüd und traten 
ipäter nur unter andern Namen wieder auf. 

Val. Baur, Das manichäiſche Religionsſyſtem 
(Tüb. 1831); Geyler, Das Syſtem des Manichäis: 
mus und fein Berbältnis zum Buddhismus (Jena 
1875) und die Pitteratur bei Manes. 

An der Studentenjprade iſt M. ein mab: 
nender Gläubiger, befonders jüd. Stammes. Der 
Ausdrud fommıt jeit der eriten Hälfte des 18. Jahrh. 
vor und mag durch ſtudentiſche Hörer der Kirchen: 
aeihichte von der alten Manichäerfelte unter An: 
lebnung an das deutiche «mabnen» entitanden fein. 

Manicure (irz., ipr.-Lübhr), die Pflege der Hände. 

Manie (vom griech. mania, d. b. Mut, Najerei), 
eine Form von Geiſteskrankheit (f.d.). Dan unter: 
jcheidet verichiedene Grade von M., nämlidy 1) einen 
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leihtern, die maniafaliibe Eraltation, 
charalteriſiert dur eine unabbängig von äußern 
Einfluſſen fich entwidelnde (meijt heitere) Stimmung 
und gebobenes Selbitgefübl, verbunden mit abnorm 
raſchem Fluß und reihem Zuftrömen der Gedanten, 
mit Neigung, letztere fofort in Handlungen um: 
zuießen, und demgemäß auch mit erböbter ‘Dustel- 
thätigteit. Unbefonnene Handlungen (3. B. Heirat 
mit unmürbdigen Berfonen u. f. w.), Neigung zur 
Projeltmacerei, Spetulationen, tattlojes Benehmen 
in Worten und Handlungen find dabei gewöhnliche 
Eribeinungen. 2) Eine jchwerere Form bilvet die 
Mania gravis (maniakaliſche Tobfjudt), 
wo es zu vollitändiger Zujammenbanglofigfeit der 
Gedanken (jinnloje Reimereien), Verworrenbeit, 
hochgradigen wechſelnden Affelten, Sinnestäu: 
ſchungen und vor allem zu allerhand zwedlojen Be: 
wegungen (Geftilulieren, Grimaffieren, Schreien 
u. ſ. w.) fommt. Die Triebe find oft hochgradig 
— und beherrſchen den Kranken dann voll— 
tändig. Tritt eine exceſſive Steigerung des Ge: 
chlechtstriebes mit ſchamloſer Befriedigung des: 
elben bervor, jo bezeichnet man den Zuftand bei 
weibliben Berjonen ald Nympbomanie (ſ. d., bei 
Männern Satyriafis, ſ. d.). Die M. iſt, wo fie rein 
auftritt, ——— als eine heilbare Erkrankung 
zu betrachten. Wenig Ausſicht auf Heilung bietet 
die periodiſch wiederlehrende M. (S. auch Eroto— 
manie.) — Über tranſitoriſche M. ſ. Tobſucht. 

Manier (franz. maniere), Art und Weile; Be: 
nebmen, Lebensart; in der Kunst foviel wie tech: 
niſches Verfahren, 3. B. Aquatintamanier, Pinien: 
manier (ſ. Rupferitechtunft), im tadelnden Sinne 
das Verfahren der Manierijten (f. d.); in der Mufit 
joviel wie Verzierung (i. d.). 

Manieriert, das Verfahren der Manieriften 
(f. d.) zeigend; gefucht, gelünjtelt, unnatürlich. 

Manieriften, diejenigen Maler, welche auf 
Grund überlommenen kunſtleriſch-techniſchen Ber: 
mögen® ohne — Studium der Natur in 
willtürliher Weiſe ven überlieferten Formenſchatz 
zu Gunſten rein äußerliber Wirkungen ausbeuten. 

Manifeft (lat.), öffentliche Erklärung einer 
Staatöregierung über eine wichtige Angelegenheit 
— Rechtfertigung ihrer Handlungsweiſe. (S. Pro— 
lamation und Kriegserklaärung.) — Im Seerecht 
iſt M. ein Verzeichnis der in das Schiff geladenen 
Güter auf Grund der über die Ladung ausgefertig: 
ten Ronnojjemente. Es giebt an: die Marten, Num— 
mern und Zahl der Güter, deren Inhalt, Maß oder 
Gewicht, die Namen der Ablader und Empfänger, 
die Höbe der Fradıt. 

Manifeftation (lat., «Offenbarung »), Erflä: 
rung, Darlegung der Gedanlen und des Willens; 
in der Naturpbilojopbie die Ericheinung des Un: 
endlichen im Endlichen. 

Manifeftationdeid, ß Offenbarungseid. 

Maniguettapfeffer (jpr. -getta-), ſ. Amomum. 

Manidiki: Jufeln, Centralpolyneſiſche 
Sporaden, auch Roggeveen- oder Penrhyn— 
infeln, brit. Infelgruppe im Stillen Dcean (f. Karte: 
Dceanien), unter 10° ſüdl. Br. und 150 bis 162° 
weſtl. %., 137 qkm groß, aut bewaldete, niedrige, 
flache ng pre mit etwa 1850 E, Zu den M. 
gebören Manibili oder Humphry, Rokahanga (Ra: 
foango oder Keirion) und Tongarewa oder Benrbon, 
jene die Karolinen-Inſel und die unbewohnten In: 
eln Flint und Woſtok. Die M. find jeit 1900 ad: 
minijtrativ mit Neufeeland vereinigt, 
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Manihot oder Maniof (Manihot utilissima 
Pohl oder Jatropha Manihot L., ſ. Tafel: Tri: 
coccen, Fig. 5) oder Kaſſaveſtrauch, ein etwa 
2 m bober, der yamilie der Eupborbiaceen (f. d.) an: 
rebörender Straub, deilen Heimat MWeftindien und 
Süpdamerifa (befonders Brajfilien) ijt, wo er allge: 
mein in mebrern Spielarten angebaut wird; aber 
auch in Afrika und Aſien ift die Maniofkultur weit 
verbreitet, namentlich bilden die Straits Settle: 
ments ein großes Produktionsgebiet. Seine ge: 
wohnlich 30 bis 60 cm langen, bis 10 kg ſchweren 
und zu drei bis acht Baenid beijammenitebenden, 
lang jpindeljörmigen Wurzeln anche rinhdnigr hi 
enthalten einen äußerft ſcharfen und giftigen, blaus 
fäurebaltigen Milbiaft und eine Menge Stärte: 
mebl, und find nad Entfernung des rag Stoffes 
durch Auswaſchen, Kochen oder Roſten ein Nab: 
rungsmittel der Tropen, beſonders Amerilas. 

Um das Mehl (Farinha, Farina do mandioc) zu 
erhalten, reibt man die Wurzel, preßt die Matfe 
aus und röjtet fie dann auf einer eijernen Platte, 
die durch Feuer erhikt wird. Das fo erhaltene, in 
Südamerifa allgemein als Zukoſt benugte und zu 
Maniokkuchen oder Kaſſavebrot verbadene 
Mebl heißt Maniok, Maniota, Mandiota oder 
Kaffave. Der ausgepreßte Saft dient, mit Pfeffer 
zu einer diden Sauce eingeloct, ald Gewürz. Wäſcht 
man dagegen die geriebene Wurzel aus, fo jet fich 
beim Steben ein äußerjt feines und reines Stärle: 
mebl ab, weldye8 Tapioca oder Kaſſaveſtärke 
— wird und als braſilianiſches Arrow— 
Root in den Handel kommt. Für den Erport wird 
diefe Stärke meijt zu Heinen Kügelchen (Berl: 
tapioca) verarbeitet oder gelangt in jchollenartiger 
Form (Flaketapioca) in den Handel. Man baut auch 
noch andere Arten der gleiben Gattung, vor allem 
Manihot palmata Müll. Arg., var. Aipi Pohl, die, 
im Gegenjaß zur gewöhnlichen oder bittern af: 
fave, jühe Kaſſave oder Aipi genannt wird, deren 
Wurzeln, wie aud bei rn orten der gewöhn⸗ 
lien, giftfrei find. Braſilien führt jährlich gegen 
7 Mill. kg Tapioca und 8 Mill. kg Maniokmehl 
aus, die Straits Gettlementd etwa 9 Mill. kg 
Tapioca und 2", Mill. kg Mebl. 

Manikaland, zur engl. Anterefieniphäre Rho— 
defia (Südrhodefia) in Südafrila und zum Gebiete 
der Engliſch-Sudafrikaniſchen Geſellſchaft (j. d. und 
Nebentarte zur Karte: Kaplolonien) gebörig, 
liegt zwifchen 18 und 21° füpl. Br. und 31° 30’ 
und 33° öftl. 2. von Greenwich, öftlih von Ma: 
ihonaland und weitlib von Portugieſiſch-Oſtafrika 
(Gafaland), und umfaßt 26000 qkm. M. wird in jei: 
ner ganzen Fänge vom Sabifluß durditrömt und auf 
beiden Seiten von Gebirgen umſchloſſen, die ſich 
im D. bis zu 1870 m erbeben. Das Land ift wenig 
kultiviert, aber außerordentlih fruchtbar an allen 
Arten von tropiihen Produkten, im N. find Gold: 
lageritätten. Der größte Ort ift Umtali in 1310 m 
Höbe. M. bildete ein Streitobjelt zwiſchen Portu⸗ 

al und der Engliih:Südafritaniihen Geſellſchaft. 
An den Verträgen von 1891 und 1892 verzichtete 
Bortugal auf feine Rechte. 

Manila, Hauptitadt der Philippinen (ſ. d.) in 

Dftafien, liegt auf der Anfel Luzon (ſ. d.), im Hinter: 

runde der größten Schiffen zugängliben Baivon 
M., an der Mündung des 55 km langen Paſig, des 
Abtluffes der Yaguna del Bay, welche zu breit iſt, 
um dur die beiderjeitigen Küftenbatterien bin: 
reichend gefihert zu fein. M. bejtebt aus zwei, 
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durch eine 110 m lange Steinbrüde ſowie durch eine 
eiferne Hängebrüde verbundenen Teilen, mit zu: 
jammen (1900) 190 714 E., darunter 20 000 (meift 
männlichen chineſ.) Ausländern, ald Gemeinde mit 
(1899) 350000 €. Die eigentlihe Stabt (Ciudad 
murada) am fübl. Ufer des Paſig, Sik des amerif. 
Dbergeneral3, des Erzbiſchofs, des höchſten Ge: 
richtshofs, mit einer LM ausſchließlich ſpan. Be: 
vdlterung von etwa 20000 Seelen, iſt mit Mauern 
umgeben, durd eine Eitadelle gededt und wird von 
geraden Straßen durchſchnitten, mit maffiven Häu: 
\ern, Kajernen und Negierungsbauten. Bor den 
Feitungswerten liegen die Bororte Ermita, Pago 
und Dalata. Wichtiger find die auf dem nörbl. 
Jlußufer. Binondo, mit europ. Eharalter, ift der 
Hauptiik des Handels, der Gewerbthätigleit ſowie 
des Schiffahrtsverkehrs. Hier befinden fih auch die 
Quais, die Ehinejenitraße Ya Escuelta mit ihren 
reihen Yäden, die Börje, alle Warenlager, Ber: 
taufslofale und Fabrilen. Daran ſchließt ſich Tondo, 
wo Meſtizen und Fremde wohnen und reger Klein— 
handel herrſcht. M. hat Univerſität, Gymnaſium 
(Colegio San Juan), hohere Schule für Maͤdchen, 
Jeſuitenſchule und eine Wetterwarte. (S. Neben: 
farte zur Karte: Malaiiſcher Archipel.) 

Ein Hauptzweig der Induftrie ift die Fabrilation 
von Manilacigarren und die Verarbeitung von 
MWRanilabanf (j.d.) zu Taumerf. Außerdem verfertigt 
manNanting, Flechtarbeiten, Teppiche, Metallwaren 
u.j.w. Ferner beiteben eine große ZJuderraifinerie, 
Brennerei, Majhinenbau, meift in engl. Händen. 
Im Großhandel jind meiſt Engländer, Deutjche und 
Amerilaner thätig. Der Haupticiffabrts: und Han: 
delsverlehr der Philippinen gebt über M. Haupt: 
artitel der Ausfuhr jind Zuder nad Nordamerita, 
Hanf, Tabak und Eigarren, Kaffee, Farbhölzer, In: 
digo, Büffelhörner, Häute, Kokosnüſſe, Verlmutter 
und ſeht bedeutende Mengen Gold und Silber. In 
der Einfuhr ſtehen Baumwollgewebe obenan, ferner 
Samen, Garne, Wollwaren, Chemikalien, Eiſen— 
waren, Reis, Wein u. ſ. w. Meiſt engl. Dampfer 
unterhalten regelmäßige Verbindung. Eine Eiſen— 
bahn führt nad Dagupan (192 km). Alle großen 
Staaten unterbalten in M. Konſulate. — Schon 1569 
jiedelten jich bier einige Spanier an. M. wurde oft, 
am ſchwerſten 1645, 1796, 1824, 1852, 1860, 3. Juni 
1863, 13. bis 20. Juli 1880 und 15. Dez. 1901 
dur Erdbeben verwüitet. Während des fpan.: 
amerit. Krieges erzwang ein amerit, Geſchwader 
unter Admiral Dewey in der Nacht zum 1. Mai 
1898 die Einfahrt in die Bai von M., vernichtete 
ein dort jtationiertes ſpan. Geſchwader und blodierte 
die Stadt, die gleiezeitio zu Yande von den Aufitän: 
diſchen unter Aguinaldo belagert wurde; 13. Aug. 
mußte ſich M. ergeben, nachdem bereits 12. Aug. der 

räliminarfriede abgejchlojien worden war. Im 
Frieden von Paris vom 10. Dez. 1898 wurde M. an 
die Vereinigten Staaten von Amerita abgetreten. 

Manila:Elemiharz, ſ. Elemiharz. 

Manilahauf, Bananenfaſer, Abaca, die 
gelblichweiße oder bräunlichgelbe Baſtfaſer der den 
ſog. Stamm bildenden Blattiheiden von Musa tex- 
tilis N. v. Es. (j. Musa). Die weißeite, aus den 
innerjten Blatticheiden präparierte Sorte, die rein 
ausgebecelt einen jeivenartigen Glanz zeigt, wird 
zu Olodenzugihnüren und allerlei Flechtwerk ver: 
arbeitet, zumeilen auch als Einjchlag in jeivenen und 
baummollenen Möbelvdamaften verwendet. Die jebr 
feiten Faſern find verholzt und haben bei der mitt: 
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lern Dide der Leinfajer nur */, bis 1 cm Länge. Ge: 
ringere Sorten und gröberes® Material ftammen 
von andern Mufa:Arten, befonders von der überall 
in den Tropen gebauten gewöhnlichen Banane over 
Blantane (daher Plantainfibre). 
Dianilapapier, ein aus der Baſtfaſer verjchie: 
dener Mufa-Arten gewonnenes Bapier. 
Manilind, Marcus, röm. Dichter aus der Zeit 
des Auguſtus, ift der Verfaſſer eines nicht vollitän- 
dig erhaltenen aſtron. Lebrgedichts «Astronomica», 
63 wurde von Scaliger (Bar. 1579; Leid. 1600) und 
Bentley (Lond. 1739) bearbeitet und von Pingré mit 
franz. Überjesung (2 Bpe., Bar. 1786) und F. Jacob 
(Berl. 1846) herausgegeben. — Bal. Jacob, De 
Manilio poeta (4 Programme, Lübed 1832—36). 
Manille (ipan., jpr. -illje), im WHombre die 
zweithöchſte Trumpflarte. 
anin, Daniele, ital. Staatsmann, geb. 13. Mai 
1804 zu Venedig, wurde Rechtsanwalt in Venedig. 
Seine Tbätigfeit für die Hebung der polit. Bildung 
feiner Mitbürger alö Gründer der Societä Italiana 
und namentlich jein Antrag auf Selbitändigmadung 
Yombardo : Benetiend innerbalb des Kaijerreichs 
führten zu feiner Verhaftung 18. Yan. 1848. Nach 
dem Mailänder ——— 17. März freigelaſſen, be: 
mächtigte er jich bei Ausbruch der Erbebung in Bene: 
dig (22. März) des Arſenals und wurde tags dar: 
auf nah Verlündung der Republik von San Marco 
zum Miniiter des Uußern und Vorſitzenden der provi: 
ſoriſchen —2 ernannt. Nachdem er 3. Juli 
dem ertremen Caſtelli hatte weichen muſſen, wurde er 
13. Aug. als Diktator berufen und leitete nun mit 
Mut und Ausdauer die Verteidigung der Inſelſtadt 
egen die Oſterreicher. Bei der Ergebung von ber 
mneftie ausgeichlofien, ging er nach Paris, wo er 
fein Zeben als ital. — ———— fümmerlid friſtete 
und 22, Sept. 1857 ſtarb. Seine Reſte wurden 1868 
aus Paris nad Venedig übergeführt und in der 
Martustirhe beigefegt; 1875 wurde jein Bronze: 
ſtandbild in Venedig enthüllt, nachdem jchon 1861 
ihm ein Dentmal zu Turin gejest worden war. — 
®al. Daniele M. e Giorgio Pallavicino, epistolario 
politico 1855—57 (ba. von Maineri, Mail. 1878); 
Berlbab, Daniel M. und Benedig 1848 — 49 
(Greifswald 1878); Errera und Finzi, La vita ei 
tempi di Daniele M. (Flor. 1872); Errera, Daniele 
M. e Venezia (ebd. 1875); Martin, Daniel M. 
(2. Aufl., Zond. 1861); derj., Daniel M. and Venice 
in 1848—49 (2 Bode., ebd. pn [nibot, 
Maniof, Maniska, Manioftwurzel, ſ. Ma: 
Manipel (lat. manipülus, «Handvoll», «Hau: 
jen»), eine ungefähr der heutigen Compagnie ent: 
ſprechende Unterabteilung (ein Dreibigitel) der röm. 
Yegion (j. d.) in der Normaljtärte uriprünglich von 
100 Mann, fpäter von 120 (die Yegionare außer 
den Triariern) und 60 (die Triarier). Der M. hatte 
fein beſonderes Feldzeiben und gliederte ſich in 
zwei Genturien (Züge) und blieb bis zur Einführung 
der Koborten (j. d.) am Ende der Nepublit maß: 
ebend für die Schlachtordnung (j. Manipular: 
Heilung). Die Koborte zerfiel in drei M. 
Manipel (lat. manipüla), bis zum 12. Jahrh. 
aub Sudarium genannt, ein reich ornamentierter 
Banpjtreifen mit breitern Enden; bei der Meſſe über 
den linten Arm getragen. (S. Liturgifche Gewänder.) 
Manipulärftelung, aub Quincuncial— 
ftellung (f. Quincung), bei der röm. Legion die 
Stellung der 30 Manipel in 3 Treffen (Hastati, 
Principes, Triarii, ſ. d.) hintereinander; in jedem 
35 
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Manipulation — Manlius 


Treffen waren 10 Manipel mit frontgleiben Zwi: | Winnipegofis und Wälderſee; der Boden tft vorberr: 


jchenräumen, die Manipel der bintern Treffen auf 
die Zwiſchenräume der vordern Treffen gerichtet. 
— Bol. Delbrüd in der «Hiſtor. Zeitjchrift» (Neue 
Folge, Bd. 15, 1884, ©. 239— 264). 

anipulation (lat.), kunſtgerechtehandhabung, 
jede Verrichtung mit der Hand, wozu Geſchicklichkeit 
notwendig it; auch allgemein joviel wie Verfahren, 
Geihäftstniff; manipulieren, M. vornehmen. 

Manipulationdgebühr, j. Gifenbabntarife. 

Manipür (engl. Munipore), indobrit. Bajallen: 
ftaat, 82 zu Hinterindien gehörig, wird 
gegen ED. und O. von Aſſam begrenzt (ſ. Nebenkarte 
zur Karte: Dftindien I VBorderindien), bat 
20700 qkm und (1891) 254230 E., darunter etwa 
172000 Nanipuri, meilt Hindu und Gebirgsjtämme, 
wie die Naga und Kuli. M. beitebt aus einer weiten 
Thalfläche (darin der einzige größere See Logtak), 
an die ſich weitlich parallele Bergreiben anſchließen. 
In der Richtung nad Katſchar (j. d.) wird M. von 
einer Heeritraße durchſchnitten. M. ift reib an 
Neis, Fiſchen, Thee und Seidenraupen. Der Haupt: 
ort M. oder Imphal liegt in 797 m Höbe. 

Manis, ſ. Schuppentiere und Tafel: Zahnarme 
Säugetiere I, ig. 2, beim Artitel Jabnarme. 

Manid, ind. Gebet3mauern, |. Buddha und 
Buddhismus. 

Maniford, zu den feinen Baummwollwaren ge: 
börende glatte Baumwollgewebe bejjerer Art, 100 
—112 cm breit, aus Garnen Nr. 32—50 bergeftellt. 

Maniffa, das alte Magneiia (f.d.), Stadt im 
afiat.:türf. MWilajet Aidin, lints in 58 m Höbe am 
Gedis-tſchaĩ (Hermos), am Norbfuß des Maniſſa— 
Dagh (Sipylus), Station der Eifenbabn Smyrna— 
Alaſchehr, von der bier eine Zweigbabn nad Coma 
abgebt, iſt Siß eines griech. Biſchofs, bat etwa 
35000 E. Darunter 13000 Griechen, 6000 Armenier 
und 3000 Juden, über 20 Mojcheen, eine armeniſche, 
drei griech Kirchen, vier Synagogen, den Balaft Kara 
Dsman Oglu. Erwerbszmweige find: Weberei baum: 
wollener Stoffe, Fabrilation von Badjätteln für 
Eſel und Kamele, und Anbau von Weizen, Wein 
und Tabat. — M., im 13. Jahrh. Lieblingsfik des 
Johannes III. Dutas Vatatzes, war 1398—1453 ab: 
wecjelnd mit Brufia Reſidenz der osman. Sultane 
und jpäter der mächtigen Familie Kara Osman Oglu. 

aniftee (ipr.männijtib), Hauptſtadt des Count 
M. im nordamerik. Staate Michigan, nordweſtli 
von Grand Rapids, an der Mündung des Fluſſes 
M. in den Michiganfee, mit jehr bedeutendem Holz: 
bandel, Sägemüblen und (1900) 14260 €. 

Manito, in den Algonkinſprachen Nordamerifas 
alles libernatürliche, insbejondere die Geifter, die 
überall im Raum und in den Dingen vorhanden 
find, genannt, Der oberjte diejer Geijter, der auch 
als eine Art Schöpfergott aedadht iſt, wird Kitſchi 
M., «der große Belt», genannt. Cin anderer, der 
bei den Medizingeiellibaften der Odſchibwe eine 
Rolle fpielt, beißt Dibe M. Böfe, übelmollende 
Geiſter werden Matſchi M. genannt. 

Manitobä, eine 1870 organifierte Provinz des 
Dominion of Canada (j. d.) in Britiſch-Rordamerila, 
zwiichen den Provinzen Ontario und Aifiniboia, 
im ©. an die Vereinigten Staaten grenzend (j. Harte: 
Britiſch-Nordamerika und Alaska), bat 
191694 qkm, (1901) 254947 €. (gegen 65 954 
im 3.1881), meijt Angebörige der prot. Selten. 
Die Provinz umfaßt das Gebiet des untern Ned: 
Niver und Affiniboine und der Seen Winnipeg, M., 


chend jchwerer Weizenboden; über 500 m hoch lie: 
gendes Yand eignet fi bejonders zur Viehzucht. 
Heufhredenibwärme werden bisweilen zur Yand: 
plage. Geerntet wurden (1900) 50,5 Mill. Bufbel 
Meizen, 27,8 Mill. Hafer, 6,5 Mill. Buibel Gerite, 
jowie Flachs, Roggen, Erbien u. ſ. w. Die Haupt: 
majje der Bevölterung beitand ehedem aus Miſch— 
lingen von Franzoſen und Indianerinnen und aus 
Schotten, die ſich unvermiſcht won den Indianern 
erhalten batten. Nach der Eröffnung der Einwan— 
derung aus den djtlichen engl. Provinzen 1881 be- 
gann ein ftarler Zuzug engliſch redender Anfiebler; 
jest find die Engländer im Übergewicht; 1900 wan— 
derten etwa 7000 Ducoborzen (j.d.) ein. Gebr aus: 
gedehnt find die Andianerrefervationen. M. ftebt 
unter einem Gouverneur mit verantwortlihem Wii: 
nijterium und einer Kammer (40 Mitglieder); 1900 
betrug die Zabl der Schulen 1357, die Yänge des 
Gifenbabnnekes 3775 km. Hauptitadt iſt Winni: 
pea(i.d.). — Die erite Kolonie wurde am Ned: River 
1811 von dem Schotten Carl of Eellirk als Fort 
Garry und Red-River-Settlement gegründet. Wei: 
teresi.Canada.— Val.Bryce, M.,its infancy,growth 
and present condition (Pond. 1882); Yegae, Sunny 
M., its peoples and its industries (ebd. 1893). 

Manitobafee, Eee in Manitoba, weitlih vom 
Winnipegſee, mit dem er in Verbindung ftebt, im 
©. des Winnipegofisfees, iſt 400 km lang, flach 
und fließt zum Winnipegfee ab. 

Manitou (ipr. -tu), Manitou: Springs, 
Badeort im nordamerif. Staate Colorado bei Colo: 
rado-Springs, bat (1900) 1303 E. ſechs Toblenfäure: 
baltige Natronquellen (denen von Ems ähnlich) und 
drei Giienquellen. lim Huronjee (j.d.). 

Manitoulin:Infeln (ipr. -tulin), Inſelgruppe 

Manitomwöe, Hauptort des Count M. im nord: 
amerit. Staate Wisconfin, nörblib von Milwaukee 
am Micdiganfee, hat (1900) 11 786 E., darunter viele 
Deutihe; Mebl: und Sägemüblen. Raſſe V. 

Manitfana, Indianerftamm, ſ. Amerikaniſche 

Manizaled, Stadt in Columbia im Departa: 
mento Antioquia, in 2130 m Höbe, vermittelt den 
Handel von Magdalena nah dem Cauca und batte, 
1878 dur Erbbeben zerjtört, 1884 jchon wieder 
14 608, jebt etwa 20000 €. j 

Manjanga, Station im Kongoftaat (i. d.). 

Manjarafee, See im N. von Deutib-Dftafrika, 
Stationsbezirt Moſchi (Hilima:Nojcharo), in etwa 
1000 m Höbe weftfübmweitlib vom Kilima-Noſcharo, 
norböjtlib von der Landſchaft Iralu, am Meit: 
rande des Ditafrifaniichen Grabens. 

Manjemn (Ma-nyema), Bolt Eentralafritas 
im Weiten des nördl. Teils des Tanganitafees bis 
zum Kongo (bier Zualaba), zum Stamm der Bantu 
nebörend. Cie wurden zuerſt von Livingitone be: 
ichrieben. Ihr Gebiet gebört zum Kongoftaat. 

Manjüttonrzel, j. Munjitwurzel. 

Manfato, Hauptitabt des County Blue Cartb 
im nordamerif. Staate Minnejota, ſüdweſtlich von 
St. Paul, rechts am Minnejota: River, bedeutender 
Gifenbabntnotenpunft, bat (1900) 10599 E., ein 
kath. College, Handel mit Vieh, Fabrikation von 
Baditeinen und Gement jowie Steinbrüde. 

Mantieren, j. Manquieren. 

Manks, die Bewohner der Inſel Man (j. d 
und Manr). 

Manlind, Marcus, ber —* nach Begründer 
des patriciſchen Geſchlechts der Manlier, Konſul 


Manmaw — Mannesmannjches Röhrenwalzverfahren 


392 v. Ebr., ftürzte angeblih, als die Gallier 387 
nad der Einnahme Roms in der Nacht das Kapitol 
zu eriteigen verſuchten, die Vorderiten binab und 





vereitelte dadurch den Anichlag. Dafür erbielt er | 


den Beinamen Capitolinus; in Wirklichkeit hieß 
das Geſchlecht wohl jo von feiner Wohnitätte am 
Kapitel. M. wurde wenia ipäter, angeblich weil er 
fib in hochverräteriſche Pläne mit den Plebejern 
einließ, angellagt und hingerichtet. (Dal. Mommien, 
Röm. Forſchungen II, Berl. 1879.) Titus M. er: 
leate ald Kriegätribun nad der gewöhnlichen Über: 
lieferuna 361 v. Ebr. im Zweilampfe am Anio einen 
riejenbaiten Gallier und bewog dadurd die Feinde 
zur Umtfebr. Bon der Halstette (torques) des Ge: 
töteten, mit der er ſich jchmüdte, erbielt er den Bei: 
namen Torquatus. Dreimal befleidvete er das 
Koniulat, einmal die Diktatur. Im feinem dritten 
Konſulat 340 tämpite er gegen die Latiner und 
Campaner. In dieiem Kriege ließ nad der Sage 
M. jeinen Sobn binrichten, weil diefer ſich, obwohl 
fiegreid, gegen die Kriegszucht vergangen babe. 
anmato, Stadt in Birma, j. Bbhamo. 

Mann, das menſchliche Andividuum männ: 
lichen Geſchlechts während des Beitraums der Reife. 
Das Mannedalter rechnet man von der völli: 
gen Geſchlechtsreife bis zum Eintritt des Greiien: 
tums, alio vom 24. bis gegen das 60. Lebensjahr. 
(S. Menſch, Lebensalter, Jüngling und Greis.) 

Mann, alter (im Bergbau), 1. Alter Mann. 

Mann. oder Mannerh., binter lat. Tiernamen 
Abkürzung für den finn. Rechtsgelehrten und Ento: 
mologen Karl Guſtav Graf von Manner: 
beim, aeb. 1797, Präfident des Hofaerichtö in 
Miborg, get. 1854 in Stodbolm; fchrieb zablreiche 
Abbandlungen, beionders über Käfer. 

Manna, verichiedene ſüß ichmedenve Pflanzen: 
Säfte, die bei Bermundung der Rinde älterer Stämme 
oder junger Zweige und Knoſpen ausfließen und 
an der Yuft eintrodnen. Am betanntejten iſt die 
von der Manna: Eiche (j. Eiche) ftammende M. (ca: 
labriibe M.). Sie ift blaßaelb, durchſcheinend, 
flebria und von reinem Geibmad. Man unter: 
fcheidet gemwöbnlib Nöbrenmanna (Manna can- 
nellata), deren Abfälle ald Rohrenbruch, und ge: 
meine W. (Manna gerace, calabrina oder in sortis). 
Die Nöbrenmanna gilt als die bejte Sorte und 
wird dur Einfchnitte in die Rinde während der 
Sommermonate gewonnen, die gemeine M. iſt das 
wegen des größern Gehalts an Fruchtzucker ſchlech— 
ter trodnnende, au bäufig mebr oder minder ver: 
unreiniate, von den untern Stammteilen gewonnene 
Produkt. M. iſt ald Burgiermittel offizinell. Eine 
gelbliche Loſung von M. in Weingeiſt und Waſſer mit 
Zucerzuſaßtz iſt der offizinelle Mannaſirup (Siru- 
pus Mannae). Auch durch den Stich einer Cilade 
(Cicada orni L.) wird ein Ausfließen des Saftes 
bewirkt, der dann zu Heinen Körnern (Tbränen: 
manna) eintrodnet. Die von den Israeliten in der 
Mitte genojlene M. fol von einem in Arabien und 
bauptiählib am Sinai bäufigen Straucde, Tamarix 
mannifera Ehrbg. (j. Tamarix), jtammen ; doc iſt 
e3 wabriceinlicher, daß dieje in der Bibel ermäbnte 
M. die in den Wiüftengegenden Nordafrilas und 
Kleinafiend bäufige Mannaflebte (ſ. Sphaero- 
thallia)war. Die von Tamarix ftammende m fließt 
aus den jungen Zweigen diejer Pflanze aus infolge 
des Stichs der Mannaſchildlaus (Coceus manni- 
parus Ehrbg.); der ausgeflojjene Saft trodnet in 
Körnern ein und fällt auf den Boden. Sie bat 
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bonigäbnliben Geibmad und wird von den Ara: 
bern auf Brot geitrichen als Lederbifjen gegeſſen. 
Bon den Mönchen am Sinai wird diefe M. im Juni 
und Juli gefammelt und an die Sinaipilger als die 
M. der Bibel verlauft. Al M. werden ferner be: 
zeihnet M. von Briancon (Manna laricina), die 
in Südeuropa aus den Nadeln der Lärche (ſ. d.) 
ausichwigt und ähnlich wie die von der Manna— 
Eiche jtammende früber ala Abfübrmittel diente; die 
auſtraliſche M., die dur den Stich einer Pſylla— 
art aus der Rinde der jungen Zweige und der Blätter 
von Eucalyptus dumosa Cunn. ausfließt und zu 
ihuppenartigen Gebilden eintrodnet. Die periif 4: 
M. ſtammt von einigen Nijtragalusarten; in der 
Heiltunde der Araber fiauriert die M. des Albagi: 
ſtrauches (ſ. Alhagi), der wäbrend des Tages einen 
Saft ausſchwitzt, der zu weißen bis rötlihbraunen 
Kömern eintrodnet und gejammelt wird. In den 
meiſten Mannaforten findet ſich eine auch in andern 
Bilanzen nicht jeltene Zuderart, der Mannit (f. d.). 

Mannaca americäna, weitind. uttifere, 
deren Harz und Rindendeloft als Mittel genen Haut: 
frantbeiten verwendet wird. 

Mannacifade, ij. Mannazirpe. 

Manna: Ejche, ſ. Eiche. 

Mannaflechte, ſ. Manna und Sphaerothallia. 

Mannuagras (Süßgras), ſ. Glyceria umd 
Tafel: Gramineen IV, Fig. 2. [Hirie. 

Mannagrübe, Mannabhirfe, |. Glyceria und 

Mannäia (ital.), Köpfmaſchine, j. Guillotine. 

Mannalflee, j. Alhagi. 

———— ſ. Sphaerothallia. 

Mannaſchildlaus, ſ. Manna. 

Mannafirnp, ſ. Manna. 

Mannazirpe, Mannacikade (Cicada orni 
L.), eine 28 mm lange, in Südeuropa bis in die 
Dredvener Gegend, nad) Franken und Thüringen bin 
vorlommende Singzirpe (1. d.), lebt befonders an der 
Manna-Eſche und veranlaft dur ibre Stiche ein 
Ausfliegen des Saftes, der erbärtet Manna beißt. 

annazuder, j. Mannit. 

Mannbarfeit, i. Bubertät. 

Mannen, in den Urkunden des Mittelalters 
joviel wie Vafallen. 

Mannequin (ir;., jpr. mann’läng, vom nieder: 
deutichen Mannelin, d. i. Männchen), der Glieder: 

Mannerh., |. Mann. [mann (f. d.). 

Männertindbett, ſ. Couvade. 

Mannerd (ipr. männers), Yord John, ſ. Aut: 
land, Herzog von. 

Mannert, Konrad, Geicichtichreiber, geb. 
17. April 1756 zu Altvorf (Bavern), wurde 1796 
Lehrer der Geſchichte an der Univerfität Altdorf, 1805 
Profeſſor in Würzburg, 1807 in Landshut. Als die 
Hochſchule 1826 nach München übertragen wurde, 
folgte er auch dorthin, trat aber 1828 in den Ruhe— 
jtand und jtarb 27. Sept. 1834. Er ſchrieb: «Geo: 

rapbie der Griechen und Nömer» (10 Bde. Nürnb., 
Sp. und Landsh. 1788— 1825), «Die ältefte Ge: 
idichte Bojariens und feiner Bewohner (Sulzbach 
1807), «Kaiſer Ludwig IV. der Bayer» (Landsh. 
1812), xGeſchichte Banerns» (2 Tle., Lpz. 1826). 

Mannedalter, ſ. Mann und Yebensalter. 

Mannedmannihed NRöhrenwalzverfah: 
ren, Hohlwalzver — eh a er aa 
ein von den Gebr. Mannesmann angegebenes 
Nöbrenwalzverfabren, nad welchem Nöbten aus 
Flußeiſen, Flußſtahl, Kupfer oder aa in den 
verjchiedeniten Durchmefiern und Wandſtärken aus 
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einem vollen Stabe gewalzt werben können. Das 
zur Ausübung diefes Verfahrens dienende Walz: 
wert ift ein fog. Schrägwalzwerk, d.i. ein ſolches, 
bei welchem die Walzenachſen windſchief ge enein: 
ander liegen. Gin Arbeitsjtüd, dejien fe ſich 
er den Achſen der gleichgerichtet ſich drehenden 
Walzen befindet, empfängt daber neben der Dreb: 
bewegung um bie eigene Achſe noch eine Schiebung®: 
bewegung in der Richtung dieſer Achſe, d. i. eine 
Schraubenbemegung, jo daß es Lreifend zwifchen den 
Walzen hindurch gezogen wird. Dur paſſende 
Geſtalt ver Walzen und entiprehende gegenfeitige 
Stellung derjelben wird hierbei die äußere von den 
Walzen zunädjit erfaßte Metallſchicht in einerSchrau: 
benlinie verſchoben und jo über den langjamer fort: 
fchreitenden Kern hinweggeitreift, daß ein Robr von 





ie. 2. 


Da die ———— Rohrs vom Verhältnis der 


Big. 1. 


Stabdide zur Walzenitellung abhängt, jo iſt es 
möglich, aus einem in feiner Fänge verſchieden dicken 
Stabe eine alljeitig geſchloſſene Höblung berzu: 
jtellen (Fig. 2). Derartige Röhren mit nicht durch: 
aehender Höhlung bilden ein geeignetes Robmaterial 
für die Heritellung der beim Verſand von verdich— 
teten oder verflüfjigten Gafen (Sauerjtoff, Koblen: 
jäure, Ammoniak, jchweflige Säure u. ſ. w.) be 
nußten Eiſenflaſchen. Zur Erzielung aleihmäßiger 
Wandſtärken walzt man über einen Dorn, welder 
der Bewerungsrihtung des Wertjtüdes entgegen: 
gebalten wird (Fig.3). Mittels eines Domes tann 
auch eine nicht nah dem M. X. bergeftellte Röhre 
zu einer folhen ausgemwalzt werden (ig. 4), bei 





Fig. 4. 


Fig. 3. 


welchem Verfahren alddann die freie Röbrenbildung 
nicht mebr das Mejentliche ift. Das Walzen über 
einen Dorn (nad Fig. 4) kann auch zur Erweiterung 
unter gleichzeitiger Seftinung einer fertigen Nöbre 
dienen. Die nad dem M. R. beraeitellten Röhren 
zeichnen fih gegenüber den geichweißten Röhren 
dur das Fehlen jenliher Nabt und damit durch 
große Feſtigleit und Widerſtandsfähigkeit gegen 
innern Druck aus und haben vor dieſen noch den 
Vorzug, daß die Fabrikationsweiſe ſelbſt unmittelbar 
einen Maßſtab für die Güte des Fabrilates bildet, 
alfo die fertigen Nöhren einer bejondern Prüfung 
auf ibre Haltbarkeit nicht unterzogen zu werden 
brauchen. Bei einer neuern von der Cbarlotten: 
burger Berfuhsanftalt ausgeführten Prüfung wurde 
bei 24 bis 17 Proz. Dehnung eine Zerreißfeſtigleit 
von 80 bis 86 kg pro 1 qmm feitgeitellt. 

Zur Ausübung gelangt das M. R. gegenwärtig 
durch die Altiengetellibaft Deutich : Öfterreichiiche 
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Mannesmannröhrenwerfe auf ihren Werken in 
Bous a.d. Saar, Remſcheid, Düffelvorf und Komo— 
tau, durch die Kupfer: und Mejjingwerte E. Hed: 
mann in Duisburg-Hochfeld und durch die Mannes- 
mann Tube Company zu Zandore in Wales. Die 
eritgenannte Gefellihaft fabrijiert in_Romotau 
hauptſächlich Zolomotiv:Kejjelrobre und Stablrobre 
für die Bohr: und Bergbautehnil u. dgl. — Val. 
Leobner, Das M. R. (Hamb. 1897). 

Mannesichwäche, ſ. Impotenz. 

Mannfeld, Bernb., Nadierer, geb. 6. März 
1848 zu Dresden, bejuhte die Baugewerlſchule 
zu Dresden, ging aber bald zur Radierkunſt über. 
1873 begab er ſich nad Berlin, wo er jeinen eriten 
Cyllus von Driginalradierungen «Durchs deutſche 
Land. Maleriſche Stätten aus Deutſchland und 
Öfterreih» (60 Blatt, Berl. 1876—78) begann. 
1881—83 entitanden die großen Blätter: Rhein— 
grajenftein im Nabethal, Rathaus zu Breslau, Dom 
zu Köln, Schloß zu Heidelberg. Ju feinen reifiten 
Schöpfungen gehören: Albrehtsburg bei Meißen 
(1884), Marienburg (1885), Limburg an der Lahn 
(1886), Schloß zu Merjeburg (1887), Weftchor des 
Doms zu Erfurt (1887), Dom zu Aachen (1888), 
Natbaus zu Löwen, ſechs rbein. Städtebilder. 1900 
erbielt er den Titel Brofeflor. 

Manngeld, joviel wie Wergeld (i. d.). 

Mannhardt, Wilhelm, Sagenforiher, geb. 
26. März 1831 zu Friedrichſtadt in Schleswig, babili: 
tierte fi) 1858 als Privatdocent in Berlin, zog ſich 
aber 1863 nad) Danzig zurüd, wo er 26. Dez. 1880 
ſtarb. M.gab jeit 1855 Wolfs «Zeitihrift für deutiche 
Motbologie und Eittentunde» heraus. Bon feinen 
Schriften find zu nennen: «German. Motben» (Berl. 
1858), «Die Götter der deutichen und norbiichen 
Völker» (ebd. 1860), «Roggenwolf und Roggen: 
hund» (2. Aufl., Danz. 1866), «Die Korndämonen» 
(Berl. 1868), «Wald: und Syeldtulte» (2 Boe., ebd. 
1875— 77), «Mytbolog. Forihungen» (bg. von 
Patzig, Straßb. 1884). [rei (f. d.). 

Mannhartögebirge, Gebirge in Niederöfter: 

Mannheim. 1) Landestommifjariatöbezirf des 
Großberzogtums Baden (f. d.), zerfällt in die Kreiſe 
M., Heidelberg und Mosbach (ſ. Karte: Baden 
u.ſ. w.). — 2) reis im Landestommijjariatsbezirt 
M., bat 465 qkm und (1900) 225508 E. in 33 Ge: 
meinden und zerfällt in 3 Amtsbezirle: 

















’ Ein» Evange- Statho» | Järae 
Amtsbezirle | ac woßner | life | liihe | Titen 
Mannheim, . . .| 168,92] 168 340 | 86689 | 73340 | 5756 
Schwegingen . .|199.00| 32031 | 16522 | 15040 | 29 
Weinheim .. . .|114,18| 24637 | 16884 | 7330 | 383 














— 3) Amtöbezirf im Kreis M. (ſ. vorftebende 
Tabelle). — 4) Hanptitadt des Landeskommiſſa— 
riatsbezirls und des Kreiſes M. und größte Stadt 
des Großberjogtums, an der 
27 Mündung des Nedar in ben 
Rhein, mit dem gegenüber lie: 
7 genden Yubmwigsbafen (j. d.) 
durd eine 1867 erbaute Brüde, 
3 Dampffäbren und eleltriſche 
Straßenbabn, mit der norböftl. 
Nedarvorjtadt durch eine Eijen: 
brüde (1891) und 3 Faähren ver: 
bunden, liegt an den Linien M.: 
Neunkirchen (116km) der Pfälz. Cifenbabnen, Frank: 
furt:Biblis:M. (81 km), M.:Walpbof:Yampertheim: 
Worms (25 km) und M.:Häferthal: Lampertheim 
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(17 km) der Preuf.: Heil. Staatäbahn, M.: Karla: 
rube:-Raftatt (33km) und M.:Heidelberg (18km) der 
Bar. Staatäbabnen, an der Nebenlinie M.Wald— 
bof (5 km) der Breuß.:Hefl. Staatsbahn und an der 
nem Deneleg M. Eifenbabn (56 km; 
private Nebenbabn), mit Straßenbahn nad Feuden⸗ 
beim (4,5 km) und iſt Sig eines Yandgerichts (Über: 
landesgericht Karlörube) mit 2 Kammern für Han: 
delsſachen und 3 Amtsgerichten (M., Schwesingen, 
Meinbeim a. d. Bergitraße), Amtsgerichts, Haupt: 
zoll-, Hauptiteuer:, Finanzamtes, Bezirlslomman— 
dos, einer Rbeinbauinipeltion, Domänenverwal: 
tuna, der Gentraltommifjion für Rheinſchiffahrt und 
von 24 Koniuln. Die Stadt hat mit dem 1899 ein: 
verleibten Nedarau (1900) 141131 E., darunter 
61264 Katboliten, 948 Altkatholilen und 5478 
Israeliten, Poſtamt erfter Klaſſe mit Zmeigitellen, 
Zelegraphenamt erfter Klaſſe, Babnpoftamt mit 
Zmeigitelle und 2 Roftämter dritter Klaſſe, in Gar: 
nifon Stab, 1. und 3. Bataillon des 2. Bad. Gre: 
nadierregiments Kailer Wilhelm I. Nr. 110. 
Anlage und Bauten. M. iſt fehr regel: 
mäßig aebaut. Die 21 Straßen der Innenitadt, 
in der freiärunden Anlage der frübern Feſtung 
entiprechend, fchneiden fid rechtwinklig, und die 
von ibnen eingeichlojjenen Häuferblod3 werden 
dur die Buchſtaben A—U und Ziffern bezeichnet. 
Auf dem Paradepla ftebt ein marmorner Epring: 
brunnen mit reihem Bildwerk in Bronzeguß und 
einer von Örupello gegofienen, auf die Verwüjtung 
der Pfalz fich beziebenden Statue, auf dem Marlt: 
platz ein Handel und Bertlebr daritellendes Gruppen: 
bild aus Sanpftein, auf dem Theaterplaß die Kto: 
loſſalſtandbilder von Schiller (von K. Cauer), Dal: 
berg und Iffland (beide von Widnmann), auf dem 
Scloßplag ein Neiterjtandbild Kaiſer Wilhelms I. 
(1894) und zwei Monumentalbrunnen (Rbeingold 
und Rheinſage, alle drei von Eberlein), unweit des 
ar ein Bismardſtandbild (1900, von Hund: 
riefer); ferner hat M. ein Kriegerdenkmal und ein 
Moltteventmal (1903, von Upbues). Das 1720 
— 28 und 1749—60 erbaute großberzogl. Schloß, 
welches mit feinen Höfen 50000 qm bevedt und 
über 450 Zimmer enthält, birgt eine trefiliche Ge: 
mälvdegalerie mit ftändiger Kunſtausſtellung, eine 
Raturalien: und Altertumsjammlung und öffent: 
lie Bibliotbet. Mit dem Schloß verbunden ift 
die Hof: oder are 1733—58 erbaut, mit 
Kuppel und reih geihmüdtem Innern. Ferner find 
zu nennen die Konkordientirche, das Rathaus, Kauf: 
baus, Zeugbaus, die ehemalige Eternmwarte, der 
Waſſerturm, das aroßberzogl. Hof: und National: 
tbeater, unter Karl Theodor 1779 neu gegründet 
und von der Stabt verwaltet (1400 Zuſchauerplätze) 
und die nad Blänen von Bruno Schmiß (1902) im 
Bau begriffene Feithalle am Friedrichsplatz, mit 
einem großen Saal (3000 Sikpläße und ein Po: 
dium für 1000 Sänger). Die Stadt bat ein Gym: 
nafium Carolo : ridericianum, Realaymnafium, 
Oberreal:, Ingenieur:, Handeld:, Schifferſchule, 
böbere Mädchen:, Gewerbe:, Büraerihule, Hoch— 
ſchule und Konjervatorium der Mufit, ferner 4 Kran: 
tenbäufer, 3 Pfrundneranſtalten, Waijenbaus, 
Wöchnerinnenafyl und zablreihe andere Wohl: 
thätigfeitövereine und Anitalten, eine Berufs: und 
freimillige Feuerwehr, Wafterleitung, Kanalijation, 
Gas: und Glektricitätäwert und ein Krematorium. 
Handelund Induſtrie. M. befist eine große 
Bedeutung als Stapelplag für die von dem untern 
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Rhein nah Süddeutichland und Oſterreich ſowie 
umgelehrt beftimmten Güter. Hinfichtlih des Um: 
fang$ feines Güterwerlebhrs ift M. der dritte, nad 
dem Mert desſelben aber wohl der erfte deutſche 
Binnenbandelsplag. Der Handel erftredt ſich auf Ge: 
treide (Gefamt: Aus: und Einfuhr 1901:1293316 t), 
Koblen (4223835 t), Mehl und Müblenfabrilate 
(88 171 t), Betroleum (226117 t), Tabak und Tabal: 
fabritate (25 982 t), Nobzuder und Zuderraffinade 
(30 106 t), Neid, Gement (181641 t), Maſchinen, 
Gifen und Eifenwaren (192215 t), Öl, Ölfarben, 
Soda, Düngemittel, Harze (93992 t), Baummolle, 
Kaffee, Salz (288074 t), Thee und Holz (541696 t). 
Die Reihseinnahmen an Zöllen am Hauptzollamt 
betrugen 1900: 19,337 Mill. M. Es beſtehen eine 
Handelälammer, Effelten: und Produftenbörie, 
Reihsbanthauptitelle (Umjak 1901:5036 Mill. M.), 
Badiſche, Oberrbeinifche, Piälziihe, Suddeutſche, 
Rheiniſche Kreditbank, Rheiniſche Hupotbelenbant 
und zahlreiche Privatbanken. Die großartigen Hafen: 
anlagen nebjt dem Centralgüterbahnbof find in leb: 
ter Zeit bedeutend erweitert durch den von der Stadt 
angelegten Induftriebafen und den einer Altienge: 
jellichaft gehörigen Rheinauhafen. Der Rheinverlehr 
umfaßte 1901 in Ankunft (und Abgang) 4513509 
(647955) t, der Nedarverlehr 233348 (111179) t 
Güter, außerdem 102187 (58023) t Floßholz. Die 
Induſtrie ift nach Umfang und Bedeutung in jtetem 
Mufihwung begriffen. Unter den 464 der Fabrilin⸗ 
ſpeltion unterjtehenden Betrieben ftebt in erſter Linie 
die Eifen: und Mafchineninduftrie (91 Betriebe mit 
10000 Arbeitern), darunter die Lanzſche Fabril land: 
wirtfchaftliher Maſchinen (3600 Arbeiter), ferner die 
chem. Induſtrie, Fabrikation von Eigarren (116 Be: 
triebe, 600 Mill. Eigarren jährlich), OL, Harzen, Lad, 
Firnis, Gummi: und Asbeitartiteln, Tapeten, Leder, 
Wollwaren und Zuder jowie die Brauereien. M. ift 
der Gib der a Eee Kiel: 
der 1. Seltionen der Sudweſtlichen Baugewerks⸗ und 
Weſtdeutſchen Hang ya : Berujsgenofien: 
ſchaft, der 6. Seltion der Berufsgenofienjchaft der 
Chemiſchen Induſtrie, der, 5. Seltion der Tabal;, 
der 7. Seltion der Speditiond:, Speicherei: und 
Rellerei:, der 12. Seftion der Müllerei:, der 13. Gel: 
tion der Ziegelei- und der 32. Geltion der Fubr: 
werls⸗Berufsgenoſſenſchaft. 

Geſchichte. M. iſt ſeit 764 aus den Urkunden 
des Kloſters Lorſch, zu dem es gehörte, als Dorf 
betannt. Kurfürſt Friedrich IV. von der Pfalz legte 
1606 den Grundſtein zur Feſtung Friedrichsburg 
und der heutigen Stadt, die befonders von flüch— 
tigen Niederländern bevöllert wurde. 1622 wurde 
M. durch Tilly, 1631 dur Herzog Bernhard von 
Meimar, 1644 von den Franzoſen und nad) wenigen 
Tagen wieder von den Bayern erobert, 1648 ber 
Pfalz zurüdgegeben. 1688 wurde M. von den Fran— 
zofen unter Duras erobert und 1689 zerjtört. ‚ren 
Glanz verdantt die Etadt dem Kurfürſten Karl Phi— 
lipp, der 1720 feine ** von Heidelberg nach 
M. verlegte, was fie, durch Karl Theodor mannig: 
fach verfchönert, bis 1778 blieb. 1794 fiel M. ın 
die Häfde der Franzoſen, dann in die der Oſter— 
reicher, die die Stadt 1794 beichofien, 1795 eroberten 
fie die Franzoſen wiederum und die Feſtung wurde 
1799 geichleift. Infolge der Entihädigungsverträge 
und des Reichsdeputationshauptſchluſſes fam M. 
an den Marlgrafen von Baden, der fie 21. Sept. 
1802 in Befik nahm. Seitdem hat die Stadt einen 
außerordentliben Aufſchwung genommen. 
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—* Rieger, Hiftor.:topogr.:itatiit. Beſchreibung 
von M. (Mannh. 1824); von Feder, Geſchichte der 
Stadt M. (2 Bde., ebd. 1875— 77); Yandaraf, M. 
und Ludwigshafen (in Laurendie“ «Städtebildern», 
Zür. 1891); M., die Stadt, ibre Geſchichte und ihr 
Leben (2. Aufl., ebd. 1898); Borgius, M. und die 
Entwidlung des ſüdweſtdeutſchen Getreidebandels 
(2 Bde., Freib. i. Br. 1899); Wörl, Führer durch 
M. (12. Aufl., Würzb. 1902). Der Mannbeimer 
Altertumsverein giebt größere Arbeiten u. d. T.: 
« Forſchungen zur Geſchichte M.s und ver Bialz» 
Epz. 1898 fa.) und eine Monatsihrift «Mann: 
beimer Geſchichtsblätters (Mannb. 1900 fa.) beraus. 
Auch eriheint eine im Auftrage des Stadtrats 
herausgegebene Ebronit der Stadt M. (ebd. 1901 fg.). 

Mannheimer Gold, ſ. Gold, Mannheimer, 

Mannhut, ein Teil des Dampfteilels (f. d.). 

Mannid, ſ. Mannit. 

Mann im Monde, die motbiiche Vorftellung 
german. Vollsglaubens, daß im Monde eine mensch: 
lihe Gejtalt wandeln joll. Weranlaffung bierzu 
ag die fchattigen Vertiefungen im Vollmonde. 
Bald it dieſe Geltalt ein Holzvieb, der am Sonn: 
tag Holz gelejen, bald aber aud ein Mädchen oder 
eine rau, die am Sonntag geiponnen bat. Nach 
nordiihem Volksglauben ijt es das Geſchwiſterpaar 
Bil und Hjuli. [Injel Dan (f. d.). 

Mannin (d. b. Mitte), einbeimiicher Name der 

Manning (ipr.männ-), Henry Edward, Kardinal 
und Brimas der katb. Kirche in England, geb. 15. Juli 
1808 als Sohn prot. Eltern zu Totteridge (Grafſchaft 
Hertford), ftudierte zu Orford Theologie, wurde 1832 

ellow am Merton College —* und Univer— 
itätsprediger, 1834 Pfarrer zu Lavington (Graf— 
haft Suſſex), 1841 Archidiakonus zu Chicheſter. 
Hier ſchloß ſich M. dem Puſeyismus (ſ. d.) an, was 
ſich ſchon in dem Werk «The unity of the church» 
Lond. 1842) zeigte; 20. April 1851 trat er zur kath. 
Kirhe über. Er jtudierte bis 1854 in Nom und 
wurde 1857 Dompropit von Weitminfter, 1860 
päpitl. Hausprälat und apoftol. Protonotar, 1865 
Erzbiſchof von Wejtminiter und Primas der fath. 
Kirche Englands, 1875 Kardinal. Er ftarb 14. Jan. 
1892 zu London. M. war auf das eifrigite für Be: 
fejtigung und Ausbreitung der fatb. Kirche in Eng: 
land thätig. 1874 begründete er eine kath. Univer: 
fität in Kenfington, einem Stadtteil Londons. Auf 
dem Vatikaniſchen Konzil war er einer der ent: 
ſchiedenſten Vertreter des Unfehlbarkeitsdogmas. 
Bon feinen zahlreichen Schriften jeien genannt: «The 
temporal mission of the Holy Ghost» (1865 u. ö.), 
«The fourfold sovereignty of God» (1871; deutich 
Köln 1873), «True story of the Vatican council» 
(1877; deutſch Berl. 1877), «Miscellanies» (3 Bde., 
1877—88), «The eternal priesthood» (1883; deutich 
Mainz 1884), «Religio Viatoris, die vier Grund: 
fteine meines Glaubens» (deutib Würzb. 1889), 
Memorials, bg. von Olvcaftle (Fond. 1892). — Bio: 
grapbien M.s veröffentlichten: Bellesbeim (Mainz 
1892), Hutton (Yond. 1892 u. 1896), Purcell (2 Boe., 
ebd. 1895) und de Prefienie (Bar. 1896). 

Mannit, Mannazuder, C, H. O, bildet den 
füßfchmedenden Hauptbeitandteil der Manna (f.d.), 
fommt außerdem aber auch in den Blättern des 
Flieders, der Eiche, des Selleries, in KRaffeebobnen 
u. ſ. w. vor, entjtebt bei der Schleim: und Milch: 
fäuregärung und läßt fich fünftlich darstellen durch 
Einwirkung von Natriumamalgam auf Trauben: 
zuder a Fruchtzucker. Man erbält ibn durch 
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Austohben von Manna mit Weingetit und wieder: 
boltes Umkryſtalliſieren der in der Kälte ausgeſchie— 
denen Arvitalle. Der M. des Handels pflegt chemiſch 
rein zu fein. Aus Waſſer kryſtalliſiert M. in diden, 
durchſichtigen Säulen, aus Altobol in jeideglänzen: 
den, fternförmig gruppierten Nadeln, Er löjt ſich 
leicht in Waſſer, weniger leicht in ſtarlem Altobol, 
ihmilzt obne Zerſetzung bei 165°, fiedet bei 200°, 
wobei der größere Teil in Anbyprite (Mannitan, 
C,H,,0,, und Mannid, C,H,.0,) verwandelt 
wird. Durch vorfichtige Orvdation wird er in Lävu⸗ 
[oje und Mannoje übergerübrt, dur Salpeteriäure 
zu Zuderfäure orpdiert. Der M. ift ein ſechswertiger 
Altobol, CH,OH(CH - OH), - CH,OH; mit Bajen 
bilvet er ähnlich wie die JZuderarten Verbindungen, 
3.8. C,H,,0,.Ca0. Mit Säuren liefert er eiter: 
artige Verbindungen. Der M. dient als ſchwaches 
Abfübhrmittel. 
ber den inaktiven M. ſ. Acrofe. 
Maunjungfraufchaft (Viraginitas), eine Ab— 
—— der geſchlechtlichen Entwicklung, infolge 
deren Weiber einen männlichen Habitus beſitzen. 
Solche Mannweiber (Mannjungiern, Halb— 
jungfern, Viragines) zeigen meiſt eine unvolltom: 
mene Entwidlung des Geſchlechtsſyſtems, find gar 
nicht oder nur ſchwach menjtruiert, die Brüjte ſind 
nicht entwidelt, Pippen und Kinn jtärler bebaart, 
die Stimme it tiefer. 
Männlichen, ſchweiz. Bera, ſ. Scheided. 
Mannlicher, Ferdinand, Ritter von, Ingenieur, 
aeb. 30. Jan. 1848 in Mainz, war bis 1886 Ober: 
ingenieur der Kaiſer-Ferdinands-Nordbahn und 
wurde 1899 in das öjterr. Herrenhaus berufen. Er 
tonftruierte jeit 1878 verichiedene Nepetiergewebr: 
ſyſteme mit Geradzugverjhluß und Paletladung, 
in neuejter Zeit mehrere Modelle automatischer 
Repetiergewebre, bei denen aud die Verſchluß— 
funttion felbjttbätig dur den Drud der Pulver: 
gafe vor fich gebt, ſowie 1894 eine einfache, balb 
automatische Kepetierpiftole als Erfab des Nevol: 
verd. (5. Handfeuerwaften nebit Taf. IL, Fig. 8.) 
Mannloch, eine Offung in der Wand des 
Dampfkeſſels (j.d., Abſchnitt Armatur nebit Fig. 8, 
9, 10). [Maste, 
Mann mit der eifernen Maske, ſ. 55 
Manno, Karl, Pſeudonym von Karl Yemde ſ. d.). 
Mannoecitin, ein Roſtſchutzmittel (j. d.). 
Mannofe, eine mit dem Traubenzucker ifomere, 
erſt neuerding® aufgefundene Auderart von der 
Zufammenfegung C,H,,0,. Sie entitebt neben 
Yävulofe bei der Oxydation des Mannit3 und ilt 
ein Bejtandteil der in vielen Samen (5. B. der 
Steinnuß) abgelagerten Rejervecelluloie, aus der 
fie fih beim Kochen mit verbünnter Schwefelläure 
bildet. Sie findet fi neben andern Zuderarten 
auch in der joa. Sulfitlauge der Gellulojefabriten. 
Die M. ift eine farbloje amorpbe, ſüß ſchmeckende 
Maſſe, in Wafler jebr leicht löslih und ſchwächer 
recht3drebend als der Traubenzuder. Mit Bbenvl- 
bypdrazin bildet fie ein ſchwer löslihes Hydrazon 
(Schmelzpuntt 185°). Die M. fowie eine links— 
drebende und eine optiſch inaktive Mopifitation 
derjelben find auch ſynthetiſch dargeitellt worden. 
Mannsblut, Pflanze, |. Hypericum. 
Mannichaftöwagen, j. Feuerwehrfahrgeräte. 
Manntichild, Pflanzenart, ſ. Androsace, 
Mannsmahd, Feldmaß, ſ. Aucart. 
Mannftaedt, Wilb., j. Bo. 17. [manie. 
Manndtollheit, j. Crotomanie und Numpbo: 
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Manndtreu, Pflanzengattung, ſ. Eryngium. Die vorſtehende Fig. 1 “N ein jog. Quedijil: 
Mannszucht, Kriegdzudt, im allgemeinen ber: Gefäbmanometer. Das bei a eintretende 
aleibbedeutend mit militär. Disciplin, umfaßt die | Drudmittel drüdt auf das im m Gefäß Q befinvd: 
Zubordination jowie das fittlihe Vetragen des | libe Uuedjilber " 
Soldaten. Unbedingter Geborjam für jeden Befebl | und treibt es im 
des Vorgejegten iſt Die Grundlage der M. Zut Auf: | Manometerrobr I 
re&tbaltung derjelben iſt dem orgejeßten Disci: | in_die Höbe, an 4 
plinaritrafgewalt ( (j. Disciplinargewalt) verlieben. | dejien Stala man 7, 
— Val. Hoenig, Die M. (2. Aufl., Lpz. 1897). den Drud ablieit. // 
Mannud, nah Tacitus bei ven Wejtgermanen | Bei dem Fe— 
der Eobn des Gottes Tuisco; fie leiteten von feinen | dermanometer 
drei Eöhnen, Ingvo (Inge), Irmin und Yitoo, | (Fig. 2) drüdt das 
ihre drei Hauptitämme ab, die "Snaävonen, Her: | Trudmittel von 
minonen und itävonen (i. diefe Nette) unten auf die 
i, Buchbändlerfamilie, ſ. Manutius. | Plattfeder p, die 
Mannweiber, ſ. Mannjungfraufcait. ſich nab oben 
Mannweibige Blüten, j. Blüte. durchbiegt und 
Mano (ital), Hand; d. m. oder m. d., in der | dieſe Durchbie— 
Notenihrift Ablürzung für mano destra, d. h. | aung mittels der 
rebte Hand; s. m. oder m. s., foviel wie mano si- | Stange s auf den 
nistra, linle Hand. Zabnbogenz über: 
of war (engl., ipr. männ, «Rriegsichiff»), | trägt; dieſer areiit 
die Seeblaie, ſ. Schwimmpolppen. in ein kleines, 
Manolinum, aus Croton minal, einer Euphor— | auf der Zeigerachſe 
biacee Nordamerilas, gewonnene Baie, wird dort | jißendes Zahnrad ein und bewirkt dadurd die 
bei Ertrantungen der Amungsorgane gebraudt. | Drebung des Zeigers = der Stala. 














Manometer (grch.), Inſtrumente zur Ermitte: | Beim Roh— 
lung des Trudes, unter weichem eine Flüffigkeit oder | renfeder ma: 
ein Gas jtebt. Man kann nometer(ig.3) 
alle M. in vier Klaſſen tritt das Drud: 
einteilen: 1) offene | mittelindieKöb: 

Quediilbermano: | renfeder RR ein 
meter, bei welchen ver | und jucht dieje 
Drud der Slüffigkeit | nah außen zu 
oder des Gajes in einer | jtreden, wodurch 
Röhre eine Quedfilber: | mittels Jabnbo: 
täule bebt, deren Höbe | gen z und Zahn— 
die Größe des Trudes | rad der Zeiger 
angiebt; 2) aeichloi: | gedrebt wird. 
jene Quedjilber: | Diefe Rohren— 
oder Kompreiiions: | jedermanometer 
manometer, bei wel: | jind für böbere Fig. 3. 
den eine kurze Qued: | Drude anment: 
jilberjäule den TDrud | bar als die Blattfedermanometer, zeigen auch i in der 
auf einen abgeſchloſſe- Stala eine gleichmäßigere Teilung als jene. Sie 
nen Raum atmoipbä: | baben jedoch den 
riſcher Luft überträgt, | libelitand, daß 
jo daß aus der Volum: | jie nad (än erm 
verlleinerung der leb: Gebrauch ſehr 
tern ein Nüdichluß auf | bald falich zei: 
die Größe des Drudes | gen. Diejer übel⸗ 
aemadt werden kann; | Itand wird in 
3) Kolbenmano: | einer neuen, der 
meter, bei welden der | Jirma Dreyer, 
Drud einen in feinem | Roſenkranz & 
Cylinder verichiebbaren, | Droop in Han: 
dur Gewicht und Jeder | nover patentier: 
belajteten Kolben be: | ten Konitruftion 
wegt; 4) Federmano: | bedeutend abge: 
ſchwächt. Beidie: 
jem verbeſſerten 
Rohrenfederma⸗ 
nometer (Fig. 4) dig. 4. 
iſtneben der Xöb: 
une R tonzentriich ein gebärteter Stablprabt D 

— der bei x im Geſtell und bei y am ge: 

chloſſenen Ende der Rohrenfeder befeitiat üt. Dieler 
en verſtärlt die Federkraft der — 
Ka 





| meter, bei welden bie 
) — durch den Drud bewirkte 

Formveränderung einer 
aebogenen Nöhre oder 
elaitiihen Metallplatte 
zur Erfennung der Drudgröße dient. In der Praris 
fommen nur noch die offenen Quedjilber: und die 
Federmanometer vor, von denen die eritern am zu: 
verläjjigiten wirten, aber ſchwerer in Stand zu bal: 
ten und darum auch weniger gebräuchlich find. 





und vermindert bedeutend das Falſchzeigen. 
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Verſuchen ergaben fih als Fehler bei einem ge | ‚Da bei ——— zweier Parteien 
wöhnlichen Plattfedermanometer O,3 bis OAs kg die zahlreichen Momente, von denen im Ernitfalle 
pro 1 gem, während das verbeflerte M. nur 0,06 bi$ der Ausgang des Kampfes abbängt (4. B. die 
0,08 kg Abweichung zeigte. Feuerwirkungh, fih gar nicht oder nur in beichränt: 

Ihre hauptſächlichſte Verwendung finden die M. | tem Umfange geltend maden, jo find höhere Difi: 
bei Dampftefieln (f. d.), bei hydrauliſchen ha pi ziere als Schiedsrichter auf dem Manöverfelvde 
und Pumpen. Zu den M. gebören aud die Ba: | verteilt. — M. bezeichnet ferner eine Bewegung, 
tuummeter, die, ähnlich wie die Federmanometer | durd die man ein taltiſches oder ftrategijches Ziel 
tonftruiert, nicht wie dieje den Überdrud, jondern | ohne direlte Gefechtsthätigleit zu erreichen ftrebt; 
die Luftverdunnung in einem Raum anzeigen und | jo jucht man 3. B. durch eine Umgehung oder Be: 
bei allen Baluumapparaten Verwendung finden. drohung der Rüdiugslinie den Feind aus einer 

Das neuerdings von Gailletet am Eiffelturm er: | Stellung ohne Gefe FETRFEIRMERTOTIISEN. 
richtete Rieienquedfilbermanometer dient zur Mei: | — Ganz allgemein iſt M. Bezeihnung für eine be: 
fung von Preſſungen bis 400 Atmofphären und zur | liebige taltiſche Maßregel; in dieſem Sinne ſpricht 
Aichung von Federmanometern für hohe Drude. man 3. B. von einem dreiften, unvorbergeiehenen 


Manono, nel bei der Inſel Apolima (j. d.), | oder übereilten M. — Vgl. Woide, Die riedens: 
8,5 qkm groß, mit etwa 800 €. manöver und Nr Bedeutung (Berl. 1896). 
anopan, ſ. Mufilinitrumente, mechaniſche. Mandverdivifion im Seewejen, ſ. Divifion. 


Manor (ipr. männ’r), engl. Bezeichnung für das Mandverfartufchen, Kartuſchen (j. d.) obne 
Gebiet einer Grundberrichaft, deren Herr (Lord of Geſchoß, die bei Fyriedensübungen verfeuert werden, 
the M.) gewiſſe Nechte über dasſelbe ausübt (3. B. | um den Knall und bisher auch die Raucherſcheinung 
ein Recht auf Jablung von Gebühren bei VBeräuße: | feuernder Geſchütze hervorzurufen. 
rung der im Gebiet befindlichen Grunpftüde, Rebt | Manövrieren im Wirbelfturm. Auf der 
auf — — Bergwerke, häufig auch eine nördl. Halblugel, dem Winde zugewendet, hat man 
Heine jährliche Gebühr, quit rent genannt). Na: | das Centrum eines Wirbelſturms zur Rechten und 
mentlih die Copyhold Act von 1887 bat die Ab: | hinter fih, auf der füdl. Halbkugel dagegen zur 
löfung derartiger Rechte wefentlich erleichtert, und | Linken und binter fih. Beim Vorwärtsgeben des 
fie werden wohl bald ganz verfhwinden. Gentrums auf der nordl. Halblugel iſt für Schiffe 

Manora, Fort bei Haratidi (f. d.). rechts von der Babn (I. —— — ring her 

Manöver (franz. manauvre), größere Truppen: | Wind rechtsdrehend, für ſolche auf der linten Seite 
übungen zum Zmwed der Schulung der Truppen in | lintöprebend. Da nun bei ftartem Winde ein Schiff 
der angewandten Taktik und der Fübrer in der Lei: | nicht beim Winde oder mit Wind querein, jondern 
tung größerer Verbände. Größere Übungen in der | nur mit adhterlihem Wind vorwärts fommen lann, 
Umgebung der Garnifon bezeichnet man ald Gar: 
nifonübungen; finden fie bei Schnee und Eis ftatt, 
um die Truppen im Mandvrieren im winterlichen Pr 
Gelände zu üben, fo jpriht man von Winter: | « 
mandövern, bei Übungen in der Dunkelheit von 
Nahtmandvern. Die ausgedebntern M. in un: 
betannterm Gelände finden im Herbit ftatt und 
werden daber aud Herbftübungen genannt. Im 
deutichen Heere umfaſſen die ———— Herbſt⸗ 
übungen in ſteigender Stufenfolge zunächſt das 
Exerzieren der Regimenter und Brigaden der ein: 
zelnen Waffen und der zu Übungsjweden zufam: 
mengeitellten Kavalleriedivifionen. Dann folgen 
die Brigademandver (Detahementsübungen), 
bei denen jede nfanteriebrigade unter Zuteilung 
anderer Waffen in zwei Barteien gegeneinander übt, 
dann die Divifionsmanöver, die gleich den lebtern 
in zwei Barteien gegeneinander oder in der ganzen 
Divifion gegen einen markierten Feind ftattfinden, 
Hieran ſchließen fih bisweilen Körpsmandver, in 
denen beide Divifionen eines Armeekorps gegenein: | jo ergiebt fib, daß für die nörbl. Halbfugel die 
ander oder das ganze Korps gegen einen Marlierten | rechte, für die ſüdliche die linke Seite eines Wirbel: 
Feind (f.d.) übe, Alljährlich haben gewöhnlich zwei | fturms die gefährliche ift; denn ein Schiff in b (f. Ab: 
oder mehr Armeelorps jog. Kaifermandver, d.b. | bildung) muß die Bahn des Gentrums vor diefem 
fie üben vor dem Kaiſer zunächſt einzeln im Armee: | paffieren, um, auf ce zufteuernd, aus dem Gefahr: 
lorpsverbande und dann gegeneinander. Übungen | bereich zu gelangen. Drebt das in b befindliche Schiff 
von Seejtreitfräften nennt man Flottenmand- | bei (f. Beidreben), fo .. e3 ſich Darauf vorbereiten, 
ver. In der deutichen Kriegsmarine werben alljäbr: | den Orkan mit ganzer Gewalt über fich ergeben zu 
lich Flottenmanöver von der Herbitübungsflotte aus: | lafjen; um der Gefahr für den Verluft des Ruders 
geführt, die aus dem 1. und 2. Geſchwader formiert | und der Segel bierbei vorzubeugen, muß das Schiff 
wird und etwa 12 Linienichiffe, 4 Rüftenpanzer: | über Badborbbug Becken. weil auf der ug wi 
Schiffe, 10 Kreuzer, eine große Anzahl von Torpedo: | Seite der Drlanbahn der Wind über diefen Bug 
booten und Hilfsfahrzeugen mit einer Bejagung | raumt (f. Raumen). Die vordere rechte Seite — 
von rund 10000 Mann umfaßt. Dabin gehören nördl. Halbkugel) wird dadurch noch gefährlicher, 
aud) Übungen von Schiffen gegen Küftenwerte und Der die Orlanbahnen im allgemeinen die Tenden; 
fombinierte M. von Land: und Geeftreitkräften. baben, nad rechts bin fich zu frümmen. Ein in a 
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befindliches Schiff wird fih durch Abbalten nad c 
bin ſchützen können. Die linte Seite wird dienavi: 
gierbare genannt, ein in e befindliches Schiff wird 
durch Abbalten oder Beidreben über Steuerborbbug 
dem Centrum fern genug bleiben fönnen. Das Ab- 
balten (Lenzen, —8 darf nie platt vor dem Winde 
geſchehen, da die fpiralförmig aetrümmten Wind: 
richtungen zeigen, daß dann ftet3 Gefahr der Annäbe: 
a das Centrum vorhanden iſt. 
anövriergeichütße, ſ. Poſitionsgeſchütze. 

Manquieren, mankieren (frz.), fehlen, man: 
geln, auch Bankrott maden, fallieren; Manque: 
ment (ipr. —— Mangel, Ausfall. 

Manrefa, Stadt in der ſpan. Provinz Barce: 
lona, eine der malerijhften Städte Cataloniens, 
lint3 am Gardoner, Station der Eiſenbahn Barce: 
lona:?erida und M.:Berga, bat (1897) 25121 E., 
aroße Spinnereien und Tuchfabriken. 

Mans, Le, Stabt in Frankreich, |. Le Mans. 

Manfa, ver Wurzelftod von Anemiopsis cali- 
fornica Hook., einer amerik. Biperacee, Heilmittel 
bei Malariafieber und Rubr. 

Maufard, Francois, ſ. Manfart. 

Manjarde (fr3.), Dachgeſchoß, Dachſtube. 

Manfardendadı, j. Dach und Dachſtuhl, ſowie 
Zafel: Dachſtühle I, Fig. 21, 22 u. 25. 

Manfart (Manfard, ſpr. mangſahr), Francois, 
franz. Baumeiſter, geb. 1598 zu Paris, geſt. daſelbſt 
im Sept. 1666. Seine namhafteſten Bauten in 
Paris find nicht mebr vorbanden oder durch Um: 
und Anbauten entitellt, 3. B. das Hötel de Lavril: 
liere zu Paris, jegt die Franzöfiiche Bank; das Hötel 
Garnavalet dafelbit, jekt ein Mufeum für Alter: 
tümer. Doc zeigt fih M.s Kunſt in dem jchönen 
Schloſſe Maiſons bei St. Germain-en-Laye, jebt 
Maifons:Laifitte genannt. M. iſt einer der feiniten 
und anmutigiten unter den franz. Architelten, ein 
Künftler von oft Haffiiher Strenge im Detail; er 
gewann großen Einfluß auf Deutſchland, wohin die 
Hugenotten jeine Runftart trugen. Mit Unrecht gilt 
er für den Erfinder der nach ihm benannten Man: 
ſardendächer (ſ. Dab und Dachſtuhl), melde ſchon 
früher angewendet wurden, die aber von M. um 
1650 wieder aufgebracht wurden. 

Jules Hardouin-Manſart, Neffe und Schi: 
ler des vorigen, geb. 1645 zu Barıs, geit. 11. Mai 
1708 zu Marly:le:Roi, war erjter Hojbaumeijter 
Ludwigs XIV. und Oberaufieber der tönigl. Bauten. 
Außer einer Anzahl von Schlöffern in der Umgegend 
von Paris baute er die Kapelle in Verjailles und 
den Invalidendom zu Baris (1706; ſ. Tafel: Bari: 
fer Bauten I, Fig. 2). — Val. Dohme in «Kunſt 
und Künitler» (Heft 74, Lpz. 1880). 

Manfchette (franz. manchette), einfelbitändiges 
oder mit dem Urmel verbundenes Belleidungsitüd, 
entweder glatt aus fteifer Leinwand oder als firmel, 
traufe oder als Epikenmanjcette gefertigt; letztere 
waren unter Ludwig XIV. beliebt; auch die Papier: 
oder Seidenhülle des Bouquet3 beißt M.; in der 
Technik ein aus weihem Metall (Kupfer) oder bäu: 
figer aus Leder gebildeter Stulp, der zur Abdichtung 
einfacher Kolben (j. d.) gegen die Eylinderwand dient 
ma es Tarttend ätung). 

anfchinellenbaum, j. Hippomane. 

Mandfeld, früber Grafſchaft (1100 qkm) des 
Oberſächſiſchen Kreifes, zum Reg.Bez. Merieburg 
der preuß. Provinz Sachſen gebörig, ift gebirgig 
und bat anſehnlichen Berg: und Hüttenbau. Städte 
find M., Eisleben, Eangerbaufen und Hettitedt. 
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Die Grafihaft wurde ald Magdeburger, Halber: 
ftädter und kurſächſ. Lehn, nachdem fie wegen tiefer 
Verihuldung der Grafen jeit 1570 von den Lehns— 
berren und deren Nachfolgern teilweife bis 1716, 
teilweife bis 1780 jequeitriert worden war, in lebt: 
gedachtem Jabre beim Erlöfchen des Mannsitammes 
der Grafen von M. zwiſchen Preußen und Sachſen 
geteilt. Der preuß. Anteil wurde 1807, der ſächſiſche 
arößtenteild 1808 zu dem Königreich Weitfalen de 
ihlagen. 1815 erbielt Preußen auch den ſächſ. An: 
teil. — Bol. Mansfelder Blätter. Mitteilungen des 
Vereins für Geſchichte und Altertümer der Graf: 
ihaft M. au Eisleben (Eisl. 1886 fa.). 

Mandfeld, Kreisitadt im Mansfelder Gebirgs: 
freis des preuß.Rea.:Bez.Merjeburg,am Thalbach an 
der Linie Güften:Sangerbaufen der Breuß. Staats: 
babnen und der Kleinbabn Hettjtedt:Rloftermangfeld, 
Sitz des Landratsamtes und eined Amtsgerichts 
(Landgericht Halle a.d. ©.), bat (1895) 2775, (1900) 
2739 E., darunter 56 Ratboliten, meiſt Bergarbeiter, 
das Lutberbaug, das dem Vater des Neformatord ge: 
börte, und die Lutherſchule, die der Reformator be: 
ſucht bat. u der Nähe die Nuinen des Stamm: 
ſchloſſes der Örafen von M., das im Dreißigjährigen 
Kriege teilweiſe gejchleift wurde. Die Kırde und 
ein Teil des Schlofles find reitauriert. 

Mansfeld, eins der älteiten gräfl. Geſchlechter 
in Deutichland, das von dem alten Schloß M. in 
der gleichnamigen Grafihaft feinen Namen fübrte, 
aewann in dem mit der Erbtocter des legten alten 
Grafen von M. verheirateten Burkhard von Quer: 
furt, Burggrafen von Magdeburg, im 13. Jahrh. 
einen neuen Stifter ſeines Stammes. Die Entel 
Burkhards ftifteten die Linien M. und Querfurt, 
und 1475 entitanden die vorderortiſche und die 
binterortifche, jo genannt nad den von ihnen be: 
wohnten Abteilungen des Sclofjes zu M. Die 
legtgenannte Linie erloſch 1666, nachdem fie ſich 
zuvor noch in die mittelortijche und binterortijche 
Yinie geteilt hatte; die vorderortiſche zerfiel durch 
die zablreihen Kinder des Grafen Ernſt IL in meb: 
rere Linien, von denen die eislebijhe oder pro: 
teftantifhe 1710 erlojb und die katholiihe oder 
bornftädtiiche, welche die reihsfürftl. Würde er: 
langte, 1780 mit dem Fürften Joſeph Wenzel im 
Mannsſtamm ausitarb, Die Allovialgüter und der 
Name gingen infolge der VBermäblung der Tochter 
des legten Fürften an das Haus Colloredo über. 
(S. Eolloredo: Mangfeld.) — Bal. Niemann, Ge: 
ichichte der Grafen von M. (Aſchersl. 1834). 

Unter den alten manöfelviihen Grafen bat ſich 
Hoyer, der 1115 in dem Treffen beim Welfesbolze 
(j. Gerbftädt) blieb, um Kaifer Heinrich V. verdient 
gemacht. — Albrecht II. (geb. 1480) erklärte fi 
als einer der erften vom boben deutſchen Adel für 
Luthers Sache. Er war mit Eifer für die Aus: 
breitung der Neformation in feinem Sande thätig. 
Mehrfache Familienzwiſte führten Luther einige: 
mal ald Schiedsrichter nah Eisleben, wo er aud 
1546 ftarb. Während des Schmaltaldiichen Krieges 
tämpfte Albrebt 1547 in Norddeutichland und 
wurde nach der Schlacht bei Müblberg geächtet und 
feiner Befikungen beraubt. 1550 trat er in den 
Dienst der Stadt Magdeburg, ſchloß fib 1552 an 
Morik von Sachſen an und fam durd den Pajjauer 
Vertrag wieder in den Befik feiner Güter. Er ſtarb 
4. März 1560. — Peter Ernit, Statthalter von 
Luremburg und Brüfjel (geb. 1517), wurde 1594 
romiſch⸗ deutſcher —B und ſtarb 1604. 
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Graf Beter Ernit II. von M., ein natürlicher 
Sohn des Statthalter Beter Ernit, wurde 1580 
geboren, in der lath. Religion erzogen und leiftete 
in den Niederlanden und in Ungarn wichtige 
Dienjte, jo daß ihn Kaiſer Rudolf II. legitimierte. 
Meil man ibm aber die Güter, die fein Water 
in den Niederlanden beſeſſen batte, gegen das ge: 
gebene Verſprechen vorenthielt, ichlug er fih 1610 
zu den prot, Fürften und trat zur reform. Kirche 
über. Er vereinigte fib 1618 mit den mißvergnüg: 
ten Böhmen, venen er Truppen zuführte, focht in 
Ki ng und in der Pfalz und ſchlug mit dem Marl: 
grafen Georg Friedrich von Barden Tilly bei Wies: 
loch 27. Aprıl 1622. Nach ziellofem Hin: und Her: 
zieben trat er im Herbft mit Chriſtian von Braun: 
ſchweig in bolländ. Dienfte und beſetzte Ditfries: 
land. Nachdem er fein Heer entlaflen, Holland, 
Paris und London bejucht hatte, warb er 1625 mit 
engl. und franz. Geld ein neues Heer, mit welchem 
er 1626 in Deutichland eindrang. Am 25. April 
1626 ſchlug ihn Wallenftein an der Deſſauer Elb— 
brüde völlig und verfolgte ibn durch bis 
nah Ungarn binein, wo ſich M. mit Betblen 
Gabor von Siebenbürgen vereinigte. Als dieſer 
aber plöglid mit dem Kaiſer Frieden ſchloß und 
M. aus Venedig und England neue Hilfe für fein 
aufgeriebenes Heer ſchaffen wollte, ſtarb er auf 
der Neije in einem bosn. Dorf 29. Nov. 1626. — 
Vol. Neuß, Graf Ernſt von M. im böhm. Kriege 
1618— 21 (Braunſchw. 1865); Villermont, Ernest 
de M. (2 Bde., Brüff. 1866); Graf litterodt zu 
Scharffenberg, Erneſt Graf zu M. 1580 —1626 
(Gotha 1867); Großmann, Des Grafen E. von M. 
legte Pläne und Thaten (Brest. 1870); E. Fischer, 
Des Mansfelders Tod (Verl. 1878). 

Mansfelder Gebirgsfreisd, Kreis im preuß. 
Neg.:Bez. Merjeburg (f. Karte: Provinz Bran: 
denburg u. ſ. w.), bat 496,50 qkm und (1900) 
66102 E., 4 Städte, 54 Yandgemeinden und 33 
Gutsbezirte. Eib des Yandratsamtes iſt Mansſeld. 

Mandfelder Scefreis, Kreis im preuf. Neg.: 
Bez. Merjeburg (j. Karte: Provinz Branden: 
burg u. f. mw.), bat 587,20 qkm und (1900) 100 333 
E., 4 Etädte, 90 Landgemeinden und 21 Guts: 
bezirke. Eik des Landratäamtes iſt Eisleben. 

Mandfelvder Seen, ſ. — See. 

Mansfeldifch, i. Deutibe Mundarien. 

Mansfeldiche Kupferichiefer bauende Ge: 
werfichaft, das größte private Bergwerlsunter— 
nehmen im Deutſchen Reich, treibt in der Gegend 
von Eisleben, Mansfeld und Hettitedt den Berabau 
auf dem bitumindfen Mergelichiefer: oder Kupfer: 
jchieferflöz, welches wie ein jchmales ſchwarzes Band 
auf einer etwa 500 qkm großen Fläche in mulden: 
förmiger Krümmung über dem Notliegenden ge: 
lagert ift. Der Bau auf Kupferſchiefer bat ſich von 
jeher nur auf den Weit: und Nordrand der Mulde 
eritredt, weil im Süden das Floz feinen ausreichen: 
den Kupfergebalt mehr darbietet. Das Flöz beſitzt 
die geringe Mächtigleit von faum 0, m. Der 
Erzgehalt des Schieferflözes befteht vorwiegend in 
Echwefeltupferverbindungen (namentlich Kupferties, 
auch Buntkupfer und Rupferglanz) jowie Schwefel: 
filber. Im Durchſchnitt führen die Kupferſchiefer 
in den eigentliben Mansfelder Revieren zwiſchen 
Gerbitedt und Eisleben einen Kupfergebalt von 
2 bis 3 Broz., nebit Proz. Silber im Kupfer. 

Der Bergbau reiht angeblib zurüd bis ing 
12. Jahrh.; ficher ift, daß die erfte Veleibung der 








Mansfelder Gebirgsfreis — Mansfeldſche Kupferjchiefer bauende Gewerkſchaft 


Grafen von Mansjeld erſt 1364 unter Karl IV. inner: 
balb der jogenannten kaiſerl. Berggrenze ſtattfand. 
Nahdem der Bergbau anfangs verhältnismäßig ge: 
blüht hatte, ging er in der Mitte des 15. Jahrh. durch 
finanzielle Mißwirtſchaft der Grafen und durch Erb: 
teilungen ſehr zurüd und erlag in und nad) dent 
Dreißigjährigen Kriege fait ganz. 1671 wurde er 
freigelajjen, und es bildeten jih allmählich fieben 
verſchiedene Gewerlichaften unterverwidelten gegen⸗ 
feitinen Beziehungen und mit befondern Hüttenhe: 
rechtigungen, bis fie endlich 1852 zu der jebigen 
einzigen Gewerkſchaft fonfolidiert wurden, welche 
7. Juni 1876 ihr lebtes Statut erhielt; die Zahl 
der Hure beträgt 69120. Damit begann ein grob: 
artiner Aufſchwung, indem es gelang, durd aus: 
gedebnte Tiefbauanlagen nebſt Waflerbaltungen in 
wenigen Jabren die früber nur etwa 1000 t Kupfer 
betragende Jahresprodultion zu verzehnfachen (1899 
über 21000, 1901: 19000 t). Auf ſechs großen 
Hüttenwerlten wird die Gewinnung von Kupfer und 
Eilber aus den Schiefern betrieben. Cine bejon: 
dere Anitalt dient zur elektrolytiſchen Raffination 
ſilberhaltiger Rohlupfer. Eine Schmalipurbabn 
(47 km) mit Anſchluß an die Staatsbahn verbindet 
die meilten einzelnen Schächte und Hüttenwerte. 
Außerdem befist die Gewerkſchaft eine Majchinen- 
werlitatt, zwei Rupferbämmer zu Rotbenburg und 
Eberswalde, eine Meſſingnäpfchenfabrik in Rotben: 
burg a. S., Ziegelei in Wanelchen, ein Kalifalzwerf 
(jeit 1900), Steinkohlenzechen und Kolsanſtalten in 
Weitfalen, ausgedehnte Forften am Südoſtabfall 
des Harzes, Rittergüter u. ſ. w. Berlauft wurden 
1899: 20513, 1901: 18926 t Kupfer für 29,338 be;. 
28,538, ſowie 119106 bez. 99132 kg Neinfilber ir 
9,630 bez. 7,038 Mill. M.; die Gefamteinnabme für 
verfaufte Brodulte betrug 1899: 44,1, 1900: 40,792, 
1901: 37,565 Mil. M. Das ——* der Ge⸗ 
werkſchaft betrug mit Ausſchluß des Wertes der 
Berg: und Hüttenwerle Ende 1900: 17,662, 1901: 
9,395, das Naturalvermögen 11,406 bez. 10,912 Mill. 
M.; die Gefamtbelegichaft betrug Ende 1901: 
21465 Mann, die 49 246 Angehörige zu ernähren 
batten, darunter 1580 Mann mit 3275 Angebörigen 
auf den Werfen in Weſtfalen. Dur Einrichtungen 
= das Wohl der Arbeiter (Schlafbäufer, Kranten: 
Jäuſer, Schulen, Unterjt üsungstafen, Ktolonifation, 
Hausbaudarleben, Noggenbonififation u. |. w.) bat 
ſich die Gewertichaft von jeber in freigebiger Weile 
ausgezeichnet. Der jäbrlihe Gewinn, welcher 1899 
die böcbite Summe mit 11,515 Mill. M. ausmachte, 
it feitdem infolge der geſunkenen Preiſe für Rupfer 
und Silber jehr zurüdgegangen. Die Ausbeute er: 
aab 1892--94: 0, 1895: 25, 1896: 55, 1897: 40, 
1898: 45, 1899: 100, 1900: 90, 1901: 45 M. per 
ur. Um das Jahr 1892 wurde ver Salzige See 
(1.d.) bei Oberröblingen ausgepumpt, da fein Waller 
unterirdiich in einzelne Tiefbaue eingedrungen war. 
Wegen des Salzgehaltes der durd den ſog. 
«Sclüfjelitollen» in vie Saale geführten Schacht— 
wäſſer (täglih etwa 120000 cbm) find von ver: 
ichiedenen Ortichaften an der Saale und Elbe Klagen 
egen die Gewerkſchaft geführt worden. Durch die 
Irodenlegung des Sees jind etwa 900 ha frudht: 
bariten Bodens gewonnen mit wertvollen Kaliſalz— 
lagern. — Val. Bilder aus dem Bergwerls: und 
Hüttenbetriebe der M.K. b. G. (Eis. 1900); Gruben: 
und Hüttenanlagen der M. RR. b. G. (ebd. 1900); Ge: 
ihichte des Mansfeldſchen Kupferjcieferbergbaues 


‚ und Hüttenbetriebes (ebd. 1900). 


Mansfield — Mantegazza 


Mansfield (ipr. männsfihld), Stadt in der engl. 
Graficbaft Nottingbam, bat (1901) 21441 E., mit 
Mansfield-Woodhouſe (4877 E.) 26318 E. Yatein: 
ſchule; große Etrumpfwirfereien, Baummwollwaren: 
und Spisenfabrifen, Handel mit Korn und Mal;. 

Mansfield (ipr. männzfiblv), Hauptitadt des 
County Ridland im nordamerik. Staate bio, 
zwiichen Cleveland und Columbus, Cijenbabn: 
fnotenpuntt, bat (1900) 17640 €., ein Theater und 
Geribtsbaus; Fabrikation von Dreichmajcinen. 

Manfi, Job. Dominikus, kath. Kircbenbiftoriter, 
geb. 16. Febr. 1692 in Yucca, trat in die Kongre— 
gation der Clerici regulares matris Dei, wurde 1765 
Erzbiſchof von Lucca und ftarb daſelbſt 27. Sept. 
1769. Sein bisher an Vollitändigfeit unübertroffe: 
nes Hauptwerk ift die «Sacrorum conciliorum 
nova et amplissima collectio» (31 Bde., Flor. und 
Vened. 1757—98, bis 1590 reichend ; Neudrud, Bar. 
1900 fa.), nad feinem Tode von andern beendigt. 
Wichtig find ferner M.3 Neuausgaben der «Annales 
ecclesiasticiv des Baronius (j. d.), der Kirchen: 
geihichte des Alerander Natalis (Yucca 1748—52) 
und der «Memorie della Gran Contessa Matilda» 
von iorentini, vermebrt um neue Dokumente (ebd. 
1756). — Vgl. Zatta, Commentarius de vita et 
scriptis Joannis Dominici M.» (Vened. 1772); 
Tuentin, Jean-Dominique M. (Par. 1900). 

Manſion-Souſe (ipr. männſch'n haus), in Yon: 
don die Amtäwobnung des Ford: Mayor. 

Mauſo, ob. Kaip. Friedr., Humanijt und 
Schulmann, geb. 26. Mai 1760 zu Blafienzell im 
Herzogtum Gotba, wurde 1789 Brofefjor am Gum: 
naftum zu Gotba, 1790 Broreftor und 1793 Rektor 
am Magdalenum in Breslau. Er ftarb 9. Juni 
1826. M. gab beraus und überjekte die Gedichte 
des Bion und Moshus (Gotba 1784; 2. Aufl., 
Lpz. 1807) und übertrug frei ins em Virgils 
«Georgica» (Jena 1783) und Sopholles’ «König 
Spipus» (Gotba 1785). Auch find zu erwähnen 
M.s «Vermiſchte Schriften» (2 Bde. Lpz. 1801), 
«Vermiſchte Abhandlungen und Aufſätzes (Bresl. 
1821), das Lehrgedicht «Die Kunſt zu lieben» (ano: 
nom, Berl. 1794), die bijtor. Werte «Sparta» (3 Bde. 
in 5 Nbteil., Lpz. 1800—5), «Leben Konitantins 
d. Gr.» (Breäl. 1817), «Geſchichte des preuß. Staates 
jeit dem Hubertusburger rieden» (3 Bbe., Franlf. 
1819— 20; 3. Aufl. 1839) und «Geſchichte des oſtgot. 
Reichs in Ftalien» (Brest. 1824). Als Necenjent 
batte M. aub Schiller und Goethe angegriffen, die 
jih dafür in den «Xenien» ſcharf rächten. — Val. 
Tröger, Neltor M. im Xenientampf (Breäl. 1893). 

anfür, Al-, richtigere Schreibung für Al: 
manjor (1. d.). 

Manftein, Albrebt Ehrenreich Guftav von, 
preuß. General der Infanterie, geb. 24. Aug. 1805, 
trat 1822 in das damalige 3. Infanterieregiment und 
wurde als Premierleutnant 1841 zum Adjutanten 
beim Generallommando des 1. Armeekorps ernannt. 
Er avancierte bis 1863 zum Generalleutnant und 
Commandeur der 6. Divifton, die er 1864 mit Aus: 
zeichnung beim Sturm auf die Düppeler Schanzen 
und beim fbergang nah Aljen führte. Im Feld— 
zuge von 1866 führte er die Rejerve der Eriten Ar: 
mee, mit der er am Ende der Schlacht von König: 
aräß enticheidend einariff. 1867 zum fomman: 
dierenden General des 9. Armeelorps und 1868 
zum General der Infanterie ernannt, führte er das 
9, Korps im Feldzuge 1870/71 namentlich bei Grave: 
lotte und Le Mans mit großer Auszeihnung. M. 
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erbielt 1873 den erbetenen Abſchied. Er jtarb 11. Mat 
1877 zu Flensburg. 1889 wurde das ſchlesw. Sin: 
fanterieregiment Nr. 84 nach ibm benannt, Auch 
—— von Meg führt ſeinen Namen, 

anfurah (d. b. die Siegreiche), Stadt in Unter: 
ägypten, Hauptitabt der Provinz Dacalieb, am 
rechten Ufer des Damiette-Arms, Eiienbabntnoten: 
punft, bat (1897) 36 131 E., große Fabrikanlagen 
und iit Stapelplas für die Erzeugnifie des Deltag, 
bauptiäblid für Baummolle. M. ist Sit fonfulari: 
ſcher Vertretungen der meilten Handelsitaaten (dar: 
unter eines deutjchen Koniularagenten), Die Stadt 
wurde 1222 gegründet; 1250 wurde Ludwig IX. von 
Frankreich bier geihlagen und aefangen genommen. 

Mant., binter wijlenichaftlichen Tiernamen Ab: 
fürzung für Gideon Algernon Mantell, einen 
engl. Arzt und Baläontologen, geb. 1790, aeit. 1852. 
Bon ibm unter anderm: «Illustrations of the geo- 
logy of Sussex» (mit 21 Tafeln, Yond. 1826), «The 
wonders of geology» (7. Aufl., ebd. 1858). 

Mantaro, Oberlauf des weitl. Quellfluffes des 
Ucavali (f. d.), entipringt am Weſtfuße des Cerro 
de Vasco in Beru unter 11° ſudl. Br. und in 4000 m 
Höbe, durditrömt die Yaguna de Chinchaycocha, 
durdziebt das Hochland am Oftabbang der Küjten: 
fette bei Orova ß d.) und Huancayo und heißt nach 
dem Zuſammenfluß mit dem Apurimac Ene. 

Manteau d’arlequin (jr;., ipr. mangtob 
d’arl’läng), eine Draperie auf den Theatern 
(j. Arlechino). 

Mantegazza, Baolo, ital. Phyſiolog und An: 
tbropolog, geb. 31. Dt. 1831 zu Monza, ließ jich 
nad längern Reifen dur Europa und Südamerifa 
1858 als Arzt in Mailand nieder und wurde 1860 
Profeſſor der Bathologie zu Bavia, 1870 Profeſſor 
der Anthropologie am Istituto di studii superiori 
zu Florenz. Hier gründete er ein antbropol, und 
ethnogr. Mufeum und eine antbropol. Fachzeitſchrift. 
Gr ſchrieb: «Fisiologia dell’amore» (deutich,9. Aufl., 
Jena 1896) und «Fisiologia del piacere» (deutich 
als «Phyſiologie des Genuſſes», Oberbauien 1881), 
algiene dell’amore» (Wail. 1877; deutich, 6. Aufl., 
Jena 1892), «Gli amori degli uomini. Saggio di 
una etnologia dell’ amore» (Mail. 1886; deutſch 
als «Antbropol.:tulturbiitor. Studien über die Ge: 
ſchlechtsverhältniſſe des Menichen», 3. Aufl., Nena 
1888), «Fisiologia del dolore» (Flor. 1880), «Ele- 
menti d’igiene» (6. Aufl,, Mail. 1875; jeitdem 
zablreihe Auflanen), «Fisonomia e mimica» (ebv. 
1883), «Le estasi umane» (2 Bde., 1887), «Fisio- 
logia della donna» (2 Bde., ebd. 1893; deutich Jena 
1893), «L’anno 3000» (Mail. 1897; deutich Jena 
1897), «L’amore» (Mail. 1898) u.a. In deuticher 
überſetzung eribienen von ihm nod: «Die Hunt 
glüdlich zu jein» (Rena 1887), «Das nervöſe Nabr: 
hundert» (Lpz. 1888), «Das heuchleriiche Nabr: 
hundert» (Jena 1889), «Memoiren eines Tier: 
bändigers» (Ypz. 1880), «Die drei Grazien» (Jena 
1889), «?ebensweisbeit für die Jugend» (ebd. 1888), 
«Phyſiognomik und Mimik» (2 Bpe., Lpz. 1890), 
«Epikuriſche Philoſophie des Schönen» (Jena 1891), 
«Die Kunſt zu beiraten» (Stutta. 1892), «Die Hy: 
gieine der Bewegung» (Lpz. 1893) u.a. M. war 1865 
bis 1876 Deputierter der ital. Abgeordnetenlammer 
und tft jeit 1876 Senator des Königreichs. Seine 
Reiſen und polit. Grlebnijje bebandeln: «Rio della 
Plata e Tenerifie» (Mail. 1877), «Viaggio in Lap- 
ponia», «lndia» (ebd. 1884), «Studi sulla etnologia 
dell’India» (Flor. 1886), «Ricordi d’un fantaccino 
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al parlamento italiano» (ebd. 1896). Ferner ver: 
öffentlihte er mit Sommier «Studi antropologici 
sui Lapponi» (Flor. 1880) und mit Neera « Dizio- 
nario d’igiene per le famiglie» (Mail. 1881). 
Mantegna (pr. -tennja), Andrea, ital. Maler 
und Kupferſtecher, geb. 1431 in Vicenza, geit. 
13. Sept. 1506 in Mantua, wurde von feinem Yeb: 
rer, dem Maler Squarcione, an Kindes Statt an: 
genommen, Gr übte fih im Zeichnen nad) antiten 
Skulpturen und ſchon in feinem 17. en malte 
er ein großes Altarblatt in der Kirche der heil. 
Sophia zu Padua. In den fünfziger Jahren ſchuf 
er im Verein mit andern Künſtlern die durd ihre 
tühne Perſpeltive und mannigfahen antiten Ele: 
mente ausgezeichneten Fresten aus dem Leben ber 
Heiligen Jakobus und Ehriftophorus in der Kirche 
der Cremitanizu Padua. 1458 trat er in die Dienſte 
Podovico Gonzagas von Mantua, Hier malte er 
zwiſchen 1485 und 1488 den großen Triumph des 
Julius Cäfar. Die neun Kartons dazu in Aquarell 
ind jest im Balaft Hampton Eourt aufgeitellt. Vom 
Papſt Innocenz VII. um 1489 nad Rom berufen, 
um im Belvedere zu malen, vollendete M. dort eine 
Menge treffliher Bilder. Eins feiner vorzüglichiten 
Gemälde iſt die Madonna della Vittoria, Fr wel: 
em er die Schußheiligen von Mantua nebit dem 
Marcheſe Giovanni Francesco Gonzaga abbilvete, 
der das Bild ee den Sieg, welchen er 1496 gegen 
das Heer Karla VIII. von Frankreich erfodhten, ge: 
lobt hatte (im Louvre zu Paris). Ein anderes treff: 
liches Wert M.s (von 1460), eine tbronende Ma: 
vonna, umgeben von mufizierenden Engeln, Apo: 
fteln und Heiligen, befindet ſich in der Kirche des 
beil, Zeno zu Verona; eine köjtliche Altartafel (An: 
betung der Könige, Beichneidung, Himmelfahrt) in 
ver Tribuna der Uifiziengalerie zu Florenz; eine 
Kreuzigung Ehrifti fomie die Bendants Der Parnaß 
und Der Iriumpb der Weisheit über die Yafter im 
Louvre zu Baris; Die Einführung des Kybeletultus 
in Rom (Temperabilp) und Ebrijtus am Ölberg in 
der Londoner Nationalgalerie; eine Darftellung 
Ehrifti im Tempel im Muſeum zu Berlin. Bon 
allen den resten, mit denen er die Schlöjjer der 
Gonzaga geihbmüdt, find nur wenige, die Familie 
de3 Markgrafen darjtellende, im Kartell zu Dtantua 
erhalten. M. ift der Hauptrepräjentant der Ba: 
duaniichen Schule, welche zuerjt das Studium der 
Antike und zwar hauptſächlich in Deloration und 
ornamentaler Richtung zu ihrem Hauptprincip erbob. 
Eine leidenschaftlich dramat. Empfindung ſpricht aus 
allen jeinen Geftalten. Seine monumentale Kunft 
beberrichte jahrzehntelang ganz Norvitalien, durch 
die Bellinis wurde fie va Venedig, durch Coſſa 
und Tura nach Ferrara, durch Vincenzo Foppa nach 
Mailand, durch D. Morone und Liberale nach 
Verona gebracht. Auch als Kupferſtecher war M. 
bedeutungsvoll und hat eine ganze Schule von 
Kupferſtechern in Norditalien hervorgerufen. — Val. 
Ihode, Mantegna (Bielef. 1897); Yriarte, Mantegna 
(Bar. 1901); Krifteller, Mantegna (Berl. 1902). 
Mantel, Kleidungsitüd, ‚ Koftüm; M. heißt 
aud die ringförmige Nüdenbautfalte der Meichtiere 
(.d.). — In der Technik ift M. ein Ausdruck für 
verfchiedene Dinge; im Dampfmaſchinenbau foviel 
wie Dampfmantel (f. d.); beim Schachtofen (f. d.) 
das äußere Mauerwerk; in der Schablonenformerei 
die äußere Lehmbülle der Gußform (j. Formerei). 


Mantegna — Manteltiere 


mantel. — In der Befeſtigungslunſt iſt M. jo- 
viel wie Enveloppe (ſ. d.); bei den erften gezogenen 
Geſchützen war M. die (bis etwa 1880) ge: 
bräudlidhe Umbüllung des Eijenlörpers der Yang: 
geſchoſſe mit einer Bleifhicht, die die Führung des 
Geſchoſſes im Rohr zu übernehmen hatte. Beltand 
diejer M. aus Weichblei und wurde er burdh hervor: 
tretende Knaggen oder Reifelungen am Geſchoßlern 

ebalten, wie e3 in der eriten Zeit der gezogenen 
———— geſchah, nannte man ihn u lei: 
mantel oder fog. diden Bleimantel. Nah 1870 
wurde Hartblei ii db.) verwendet und in bünner 
Schicht dem Geſchoßlern aufgelötet (dünner Blei: 
mantel). Bei den Eleinern Kalibern der neuern 
—— — hat ſich infolge des ſtärkern 
Dralls die Einführung von Geſchoſſen mit einem 
Überzug (Mantel) aus Blech, Mantelgeſchoſſen, 
notwendig gemacht (f. Geſchoß). Über den M. des 
deutichen Gewehrs 1888 (Yaufmantel) f. Hanb: 
— nebſt Textfigur 13. 

Bei Wertpapieren heißt M. der Hauptbogen, 
die eigentliche Obligation, ohne Coupons oder Di: 
videndenſcheine und Talon. 

Mantelet (fr;., jpr. mangt'leh, «Wänteldhen»), 
migstinie lendung (f. d.) einer Schießſcharte. 

antelfläche, ſ. Cylinder. 
eſchof, |. Geſchoß. 

Mantelfinder, Kinder, die, vor der Eheſchließung 
geboren, durch die nachfolgende Ehe legitimiert ſind 
(f. Legitimation). Der Name ſoll davon ſtammen, 
daß nad älterer Sitte die Mutter bei der Trauung 
den Mantel über diefe Kinder breitete. 

Mantell, Gideon Algernon, Paläontolog, |. 

Mantellinien, j. Cylinder. [Mant. 

Mantelmöve, j. Möven. 

Mantelpavian, j. Hamadryas und Tafel: 
Affen der Alten Belt IL, Fig. 1. 

antelringrohr, ein Mantelrobr (f. d.), wel: 
ches zur weitern Verſtärkung, namentlich bei grö: 
bern Kalibern, noch eine oder mebrere Schichten 
von Ringen trägt (f. Geihüß). 

Mantelrohr, ein Geſchührohr, weldyes, nad 
dem Grundjak der künſtlichen Metalltonftruftionen 
(j. d.) bergeftellt, au$ einem Seelenrohr und dem 
jog. Mantel, der den Verſchluß trägt, beſteht. Das 
M. wird im Gegenfaß zu dem Ringrobr (f. d.) in 
neuerer Zeit vorzugsweife angewandt (ſ. Geſchutz). 

Mianteltiere (Tunicata), eine Gruppe das Meer 
bewobhnender Tiere, die man früher zu den Wei: 
tieren ftellte, jpäter mit den Bryozoen und Bradio: 
poden als Molluskoiden (f. d.) zuſammenfaßte, jetzt 
aber auf Grund ihrer Entwidlungsgeſchichte als be: 
fondern Tiertreid an die Wirbeltiere anreibt, von 
denen fie einen durch Sekhaftigleit verlümmerten 
Seitenzweig darftellen. Sie find entweder, wie die 
Ascidien, am Meeresbovden angewachſen, oder 
führen, wie die Feuerwalzen (euerzapfen) 
und die Salpen, eine en Lebensweife. Alle 
zeichnen ſich durch eine verdidte Haut aus, den Man: 
tel, weldyer jelten gallertig, meift —— iſt 
und bei vielen feitjigenden aus einer der elluloje 
ähnlichen Subftanz beiteht. Alle M. haben zwei Off: 
nungen, die bei den ſeßhaften auf eine Körperfeite, 
oft in nabe Nachbarſchaft zufammengerüdt find, bei 
den freiihwimmenden aber an den entgegengeieb: 
ten Leibespolen liegen. Die Einfuhröffnung führt 
in einen weiten Kiementorb (f. Tafel: Mantel: 


Gasmotoren, Heißluftmaſchinen fowie zahlreiche | tiere, Fig. 6, a), auf dejjen Grund fi die Öffnung 


Apparate der chem. Induſtrie befigen einen Kübl: 


(Fig. 6, m) des gewundenen Darmes (Fig. 6, d) be: 





MANTELTIERE. 


2. Kolonie von Trauben- 
ascidien (Botryllus) auf einem 
Tangblatt, nat. Gr. 


=) 
> 


8. Endstück des Stolo von Salpa democratica 
Stück einer jungen Kette, vergrölsert. 





f a‘ 
8. Salpa democratica, hinterer Leibesabschnitt 


einer alten, solitären Form mit dem Stolo a, 
verkleinert. 





9. Doliolum 
denticulatum, 
erste Ammen- 

generation, etwas 
vergröfsert, 








ni r —— — 


10. Megalocercus abyssorum, bfach vergröſsert. 
Brockhaus’ Konversations-Lexikon. 14. Aufl, 


Mantel» und Degenftüde — Manteuffel (Edwin, Freiherr von) 


findet, der in einen Kloafenraum (Fig. 6, cl) endigt; 
das Waſſer tritt durch Spalten des Kiemenjad3 in 
den Kloatenraum über. Ein einfacher Nervenlnoten 
(Fig. 6,n) zwiſchen Einfuhr: (Fig. 6,e) und Aus: 
wurföffnung (Fig. 6, a) ift oft mit einem duntler pig: 
mentierten Sinnesorgan mit lichtbredhendem Körper 
(Auge) und einem Obrbläschen verjeben; ein Herz, 
das von Zeit zu Zeit in feinen Kontraltionen die 
Richtung ändert, in der e& das Blut im Körper um: 
bertreibt, befindet fih an der Bauchjeite unter dem 
Darm. Die Tiere find Zwitter, ihre Geichlecht3: 
drüjen (Fig. 6,c) liegen weit nach binten. Die M. 
pflanzen ih außerdem durch Knoſpung fort, welche 
bei den Salpen den Muttertieren ganz unähnliche 
——— hervorbringt, deren Junge erſt den 

uttertieren wieder ähnlich werden, ſo daß ein 
Generationswechſel entſteht. Die Entwicklung der 
Seeſcheiden iſt oft eine mit komplizierter Meta— 
morphoſe verbundene; aus dem Ei entwickelt ſich 
zunächſt eine freiſchvimmende Yarve (Fig. 4), die 
einen langen platten Ruderſchwanz und einen ei: 
runden Leib bat, an dem fi vorn zwei Haftpapillen 
(Fig. 4, hp) befinden. Der Mund (Fig. 4, m) führt 
nn binten in einen blind endigenden Sad, in den 
zum Darm (Fig. 4,d) führenden Bharpngealraum 
(Fig. 4, ph), vor dem fih nad unten ein anderer 
Hohlraum ausjtülpt, den man die Hirnblaſe 
(ig. 4, h) nennt und in dem ein Sinnesorgan 
(Auge, Fig. 4,0) Beni Von unten tritt an dieſes 
Auge eine centrale Nervenmaſſe (Fig. +, cn), die 
in den Schwanz einen Fortſatz, gewiſſermaßen ein 
Rüdenmark (Fig. 4, rm) entiendet. Der Schwanz 
it weiter geſtüßt durd einen centralen Strang 
großer Zellen, den man die NRüdenjaite oder 
Chorda dorsalis (Fig. 4, ch) nennt. Nah ven 
Entvedungen Kowalewſtis gleicht die Ascidien— 
larve, die man auch Ascidienlaulquappe nennt, in 
jeder Hinficht einem ſehr niedern Wirbeltier, jpeciell 
dem Yanzettfiichchen in bobem Grade und es ijt 
nit unwahrſcheinlich, daß fie einen Abnenzuitand 
der gegenwärtigen Wirbeltiere repräjentiert. rei: 
lich gebt dieje hohe Entwidlungsftufe dadurch ver: 
loren, daß die Larve ſich mittels der Haftpapillen 
feſtſeßt, und infolge der Seililität tritt nun eine 
rüdjchreitende Metamorpboje ein, bei der das Be: 
wegungsorgan, der Schwanz, mit der Rüdenjaite 
und der Verlängerung des Nervenſyſtems verichwin: 
det. Nur die Heinen Appendikularien oder ge: 
ſchwänzten Seeſcheiden behalten zeitlebens ihren 
Ruderſchwanz, aud entbebren fie der Kloale, und 
der Aiter mündet nad Wirbeltierart unmittelbar 
nad außen. Man teilt die M. in drei Klaſſen ein, 
die Ascidien (ſ. Seejcheiden, Ascidiacea, bier: 
ber: Pyrosoma atlantica Lesson, ‘ig. 1, Botryllus 
sp., Fig. 2, Phallusia mamillata Cuv., ig. 7, und 
ClavellinalepadiformisO. F. Muell.,5ig.6) mit fad: 
förmigem Körper, meijt feitfikend, mit gitterförmig 
durhbrohenem Kiemenjade, die Salpen (ſ. d., 
Thaliacea, bierber: Salpa maxima Forsk., ig. 5, 
Salpa democratica Forsk., ig. 3 u. 8, und Do- 
liolum denticulatum Quoy et Gaim., Fig. 9) mit 
tonnenförmigem Körper und nur zwei großen oder 
zwei Neiben kleinerer Kiemenipalten und die Ap— 
pendilularien (hierber Megalocercus abyssorum 
Chun, Fig.10). Über M. ichrieben: Milne-Edwards, 
Kowalewſti, van Beneden, D. Seeliger (Seeicei: 
den), R. Yeudart, Hurley, Gegenbaur und Uljanin 
(Salpen). y espada), ſ. Comedia. 

Mantel: und Degenftürde [Comedias de capa 


557 


Mantenedöres (ipan.), ſ. Abenteuer. 

Mantes (ipr. mangt). 1) Arrondiffement des 
franz. Depart. Seine:et:Dije, bat 880 qkm, (1901) 
57753 E., 125 Gemeinden und 5 Kantone. — 
2)M., Mantes:fur:Seine oder Mantes:la: 
Jolie, Hauptftadt des Arrondiſſements M., links 
von der Seine, 58 km nordweitlih von Paris, an 
den Linien Baris:Le Havre, Argenteuil:M. (46,8 km) 
und M.:Eherbourg (313 km) der Weſtbahn, bat 
(1901) 7856, ald Gemeinde 8034 E, eine got. Kirche 
Notre:Dame (12. Yabrb.) mit zwei eleganten Tür: 
men, ein altes Stadthaus, ein Gericht erſter In: 
itanz, Theater; Yabritation von Mufikinitrumenten, 
Brauerei, Handel mit landwirtſchaftlichen Erzeug: 

nijien. Brüden führen nad Yimay. 
anteuffel, Edwin, Freiherr von, preuß. Ge: 
neralfeldmarſchall und Statthalter von Eljaß-Lotb: 
ringen, geb. 24. Febr. 1809 zu Dresden, trat 1827 
in das preuß. Gardebragonerregiment ein, bejuchte 
die Allgemeine Kriegsichule und fam 1838 als Ab: 
jutant zum Gouvernement Berlin. Nachdem er 
1843 Adjutant des Prinzen Albrecht geworden war, 
wurde er 20. März 1848 Flügeladjutant Fried: 
rich Wilhelms IV. MWiederbolt wurden ihm Diplo: 
mat. Miſſionen nah Sfterreih und Rußland über: 
tragen. 1854 zum Oberſt befördert, wurde er 1857 
Chef der perfönlihen Abteilung im Kriegsminiſte— 
rium und unterjtügte durch VBerjüngung des Offizier: 
forps die Armeereorganifation 1860. Dennod) ſchuf 
er ji zahlreiche Gegner. Eine Brojhüre Tiweitens: 
«Mas uns noch retten fanı» (Berl. 1861), griff M.s 
Thätigkeit an und veranlafte ein Duell, das mit 
der Verwundbung Tweſtens und der Verurteilung 
M.s zu einer kürzern Feſtungshaft endete. 1861 
wurde er zum G®eneraladjutanten und General: 
leutnant ernannt, und 1864 wohnte er im Kriege 
gegen Dänemark dem Gefecht bei Miffunde und 
dem Schleiübergang bei. ‘m Sommer 1865 wurde 
M. mit dem Oberbefehl über die preuß. Truppen 
in den Elbberjogtümern, und im September als 
Gouverneur mit der Verwaltung des Herzogtums 
Schleswig betraut; gleidyzeitig wurde ihm der Be: 
fehl über die preuß. Truppen in dem von den 
Ofterreichern verwalteten Holitein —— M. 
reorganiſierte die geſamte Verwaltung und befeſtigte 
das Vertrauen der deutſchen Bevölkerung jur preuß. 
Herribaft. Als Sfterreih 1866 entgegen dem Ga— 
fteiner Vertrage einjeitig die bolitein. Stände ein: 
berufen batte, rüdte M. 7. Juni in Holftein ein, 
verbinderte die Eröffnung der Ständeverfjammlung 
und verdrängte den öjterr. General Gablenz. Er 
überjhritt die Elbe, rüdte in Hannover ein und 
nabm 18. Juni die Feſtung Stade. M. trat nun: 
mebr unter das Kommando des Befehlshabers der 
Mainarmee, General Bogel von Faldenitein, 
übernahm aber nad deſſen Ernennung zum Gou— 
verneur von Böhmen 20. Juli den Oberbefehl 
und beitand nod eine Reihe jiegreicher Gefechte. 
Szene Krieg von 1866.) Im Sept. 1866 wurde 
M. zum ftommandierenden General des neuformier: 
ten 9. (ſchlesw.holſtein.) Armeetorps ernannt und 
erbielt im Aug. 1868 das Kommando des 1. Armee: 
korps (Königsberg i. Pr.). Mit diefem Korps nahm 
M. im Kriege 1870/71 teil an den Schlachten von 
Colombey⸗Nouilly und Noifjeville, leitete die Ein- 
ſchließung von Mes auf dem rechten Mojelufer und 
übernahm, nadhdem Mes 27, Olt. 1870 gefallen 
war, den Oberbefebl über die Erſte Armee. Er ſchlug 
die im Norden Frankreichs neu gebildeten Heere 
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bei Amiens und an der Hallue, beießte Nouen und 
drang bis an den Kanal fiegreich vor. (S. Deutſch— 
Franzöfischer Krieg von 1870 und 1871.) Am 9. Jan. 
1871 zum Oberbefeblöbaber der Südarmee ernannt, 
eilte M. den vor Belfort jtebenden deutichen Trup: 
pen zu Hilfe und zwang nad einer Neibe von Ge: 
ſechten die Armee Bourbatis bei Bontarlier 1. Febr. 
1871 zum libertritt auf fchmweiz. Gebiet. Am 20. Juni 
wurde M. Oberbefebläbaber der deutichen Dccupa: 
tiondarmee in Frankreich, welche Stelle er bis zur 
völligen Räumung dur die Deutichen 1873 bebielt. 
Am 19.Sept.1873 zum Generalfelomarichallernannt, 
wurde er 1876 und 1879 zu diplomat, Mifjionen 
nah Rußland benust, melde ibm den Rang eines 
ruf). Feldmarſchalls einbradten. Am 23. Juni 1879 
ernannte ibn der Kaiſer zum Statthalter von Elſaß— 
Lothringen und kurze Zeit darauf zum fomman: 
dierenden General des 15. Armeelorps. In diejer 
Etellung ſuchte M. durh Milde und ſchonendes 
Entgegentommen das Vertrauen der neu erworbenen 
Bevölferung zu gewinnen, doch waren feine Erfolge 
äußerjt gering. M. ftarb 17. Juni 1885 in Karlsbad. 
Seinen Namen trägt das frübere Fort Et. Julien 
bei Metz und das preuß. 5. Dragonerregiment. — 
Bol. Ked, Das Leben des Generalfeldmaricalls 
Edwin von M. (Bielef. und Lpz. 1890). 
Manteuffel, Otto Theodor, Freiherr von, preuß. 
Staatsmann, geb. 3. Febr. 1805 zu Lübben, ftu: 
dierte in Halle die Rechte, verwaltete 1831 und 1832 
die Sandratsämter Sternberg und Qudau und 
wurde 1833 zum Yandrat des Kreiſes Yudau ernannt 
und in den brandenb, Brovinziallandtag gewählt. 
1841 wurde er Oberregierungsrat und Leiter der 
Abteilung des Innern bei der Regierung zu Königs— 
berg, 1843 Vicepräfident der Negierung zu Stettin, 
1844 Geb. Oberregierungsrat und vortragender Nat 
bei dem Prinzen von Preußen jowie Mitglied des 
Staatörats und 1845 Direftor der zweiten (1846 der 
vereinigten erſten und zweiten) Abteilungim Minifte: 
rium des Innern. Auf dem Vereinigten Yandtage 
erklärte er jich entichieden gegen den Konititutiona: 
lismus, ebenjo auf dem zweiten Qandtage im April 
1848, und übernabm 8. Nov. 1848 im Miniiterkum 
Brandenburg das Portefeuille des Innern. Er trug 
weſentlich zur Heritellung der Verfaſſung vom 5. Dez. 
1848 bet, riet ſchon im Juli 1850 zur Aufgabe der 
Unionspolitit, wirkte auch während ver kurheſſ. 
Verwidlung im Nov. 1850 dem zum Kriege mit 
Sfterreih drängenden General von Radowiß ent: 
gegen und übernabm ald Nacfolger des Minifters 
von Scleinig provijoriih das Miniiterium des 
Hußern. In diejer Stellung ſchloß er 29. Nov. die 
Dlmüßer Nunftation mit Öjterreih ab. Am 19. Dez. 
1850, nach dem Tode des Grafen Brandenburg, er: 
folgte feine endgültige Beitätigung als Mintiter: 
präfident ſowie auch als Minijter des Auswärtigen. 
Er wandte ſich nun der innern Politik zu, um die 
Entwidlung des Konſtitutionalismus zu bemmen 
und den frühbern bureaufratiijben Abjolutismus 
möglichit berzuftellen. In der deutichen und aus: 
wärtigen Bolitik folgte er jeit 1853 ſchon vielfach 
dem Hate des Bundestagsgelandten von Bismard. 
Nach Einſeßung des Prinzen von Preußen zum Ne: 
genten erhielt er 5. Nov. 1858 feine Entlafjung und 
zog fih auf jein Gut Croſſen im Luckauer Kreife 
zurüd. Seit 1866 — er dem Herrenhauſe an 
und war ſeit 1874 Vorſitzender des brandenb. Pro: 
vinziallandtags. Er ſtarb 26. Nov. 1882 in Croſſen. 
Aus feinem Nachlaſſe veröffentlichte H. von Poſchin⸗ 


Manteuffel (Otto Theodor, Freiherr von) — Mantiſſe 


ger Briefe und Altenſtücke u. d. T. «llnter Friedrich 
Wilhelm IV. Dentwürdigfeiten des Miniiterd Dtto 
Nreiberrn von M.» (3 Bde., Berl. 1900—1) und 
das Werk «Preußens auswärtige Bolitif. 1850—58» 
(2 Bde., ebd. 1902). — Val. Hefeliel, D. Th. Frei: 
berr von M. (Berl. 1851). 

Sein Sobn, Dtto Karl Gottlob, Freiberr 
von M,, geb. 29. Nov. 1844 zu Berlin, war 1872 
—96 Yandrat im Kreife Zudau, 1877 —98 Mitglied 
des Reichätags, wo er, bejonders jeit dem Tivoli: 
parteitag 8. Des. 1892) in Berlin, den er leitete, 
einer der Führer der deutich:fonjerwativen Partei 
war. M. iſt jeit 1883 Mitglied, jeit 1891 eriter 
Vicepräfident des Herrenbaujes, einer der Gründer 
(1887) und 1892—97 Borfigender der foniervativen 
Fraktion desjelben, auch in der brandenb. Brovin: 
zial- und in der Generalſynode und als Vorfigender 
des Evangeliſchen Hilfsvereins bervorragend tbätig. 
1894 wurde er zum Borjikenden des brandenb. 
Provinzial: und des Laufiger Kommunallandtags 
newäblt, 1896 zum Yandespireftor der Provinz 
Brandenburg ernannt. 

Mantiden (Mantidae), ſ. Jangbeujchreden. 

Mantik (vom ar. Wort mantis, Seher; lat. 
divinatio), die Kunſt der Weisſagung (f. d.), ber: 
vorgegangen aus dem allen Volkern gemeinjamen 
Verlangen, das Gebeimnis der Zukunft aufzudeden. 
Die Griechen, die die M. fait wiſſenſchaftlich be: 
banvdelten, teilten fie in unitloje und in künstliche. 
Die erite gebt aus dem Gefühl des Menſchen jelbit 
bervor, die zweite berubt auf Beobachtung und Er: 
Märung. Außer den direlten Seberiprüchen und 
Drateln gab es Vorausjagungen aus der Stellung 
der Geftirne (f. Aitrologie und Soroftop), Auslegung 
der Träume (Oneiromantie), Prophezeiung durch 
Totenbeihmwörung (Nelromantie oder Nekyomantie) 
u. ſ. w. Zu den neuern Wahrſagekünſten aebören 
die Kartenlegerei, die Bunttierkunit, die Wabrjagung 
aus dem Kaffeefat oder Hundegebell u. ſ. w. Im 
alten Rom zeichneten ſich durch Wahrſagung die 
Gtrusfer und Chaldäer aus; von legtern baben ſich 
Keilichriftterte erhalten, die von Wahrzeichen aus 
Mifgeburten, Sterntombinationen, Träumen, Be: 
geanung von Hunden u. ſ. w. handeln. 

antilla (ipr. -tillja; Mantille), in Spanien 
der große Frauenjchleier, der auf dem Kopf befeitigt 
wird und den Obertörper umbäüllt; danach Bereich: 
nung für ein Heines, leichtes Fyrauenmänteldhen, das 
für die Sommertoilette ungefähr um das J. 1730 
in Frankreich modiſch wurde. 

antinea (ach. Mantineia), im Altertum 
Stadt im öſtl. Arladien, an der Grenze von Ar: 
golis, entitand bald nadı den BVerjerkriegen aus 
mebrern Bauerngemeinden und wurde berübmt 
durch die Schlacht, welche die Thebaner bier im 
Hochſommer 362 v. Chr. gegen die Spartaner ge: 
mannen; der tbebaniihe Feldherr Epaminondas 
fand dabei den Tod. Reite der Stadtmauer und des 
Theaters find erhalten. Die franz. Schule in Atben 
bat bier 1887—88 Ausgrabungen veranitaltet. 

Mantiqueira (ipr. -tei-), Serra da, Steilrand 
des innern Berglandes in Südbrafilien (j. die 
Nebentarte zur Karte: Brajilien), zieht von Säo 
Paulo bis gegen Juiz de Fora der Hüfte entlang, 
beitebt aus alttmitallinen Schiefern und erreicht im 
Itatiaya (j. d.) 2712 m Höhe. 

Mantis religiösa Z., ſ. Gottesanbeterin und 
Tafel: Inſekten IV, Fig. 12. 

Mantiffe (lat.), |. Yogaritbmus. 


Mantovano 


Mantoväno, ital. Künitler, ſ. Ghiſt. 

Mantüc (ital. Mantöva). 1) Provinz im König: 
reib Stalien, in der Lombardei (f. Karte: Ober: 
und Mittelitalien, beim Artikel Italien), grenzt 
am N. an Breicia und Verona, im D. an Verona 
und Rovigo, im ©. an Ferrara, 
Modena und Reggio, im W. an 
Gremona und Breicia und bat 
2363 (nabStrelbitjtij2359)qkm 
mit (1901) 311 942 E. zerfällt in 
11 Diftrifte mit 68 Gemeinden. 
Die Provinz gebört zur Lombar⸗ 
diſchen Ebene, iſt reich bewäſſert 
(Bo, Oglio, mit aueh, Mincio, 
Sechia und Schiffahrtslanäle) 
und frubtbar. Haupterwerböquellen find Neis:, 
Getreide:, Hanf: und Weinbau, Rindvieb:, Bienen: 
und Seidenzuct, Fabrikation von Ol und Leder. — 
2) Hauptjtadt der Provinz M. und ftarle Feſtung, 
ebemal3 Hauptitabt des Herzogtums M., 37 km fübd: 
lib von Berona, am Mincio, der bier mehrere Seen 
bildet, nordmweitlih vom Lago Superiore umgeben, 
nordöftlic vom Lago di Merzo, ditlih vom Lago In⸗ 
feriore, ſüdlich und ſüdweſtlich von jumpfigem Tief: 
land, welches bei einer Belagerung ebenfalls unter 
Waſſer geſetzt werden kann, liegt an den Eiſenbahn— 
linien — *— und Cremona⸗Padua, mit 
Straßenbabnen nad Brefcia, Aſola, Biadana und 
Ditiglia, ift von einer alten baftionierten Mauer um: 
eben und wegen ibrer fumpfigen Sage und des 
lebten Waſſers jehr ungeſund. Die Stadt iit Eik 
der PBräfeltur und des Kommandos der \nfanterie: 
brigade «Brejcia» und bat (1901) 29142 E. darunter 
etwa 3000 Israeliten, in Garnijon je 2 Bataillone 
Des 19. und 20. Infanterieregiments, 1 Esladron des 
16. Kavallerieregiments und die 2. Feſtungsartillerie⸗ 
brigade. Auf der Piazza delle Erbe jtebt ein 1871 
errichteted Standbild Dantes ſowie die bedeutendite 
der Kirben, Sant’ Andrea, von großartigen Berbält: 
niſſen, 1472 nad) Plänen von Leone Battifta Alberti 
begonnen, jpäter verändert, mit moderner Kuppel 
(1782), weißer Marmorfacade und Borballe, da: 
neben der rote Ziegelturm mit adtedigem Aufjak 
und got. Spike; auf der Piazza Sorbello ein Dent: 
mal für die polit. Märtorer von 1851, 1852 und 
1853. Derdom, eine fünfſchiffige Säulenbafilita, ein 
Streuzbau mit Kuppel, zwei Reiben kuppelgededter 
Kapellen, baroder Façade (1756) und unvollendetem 
roman. Turm, im Innern nach Entwürfenvon ®iulio 
Romano umgebaut, der alte berzogl. Palaſt der 
Gonzaga, jekt Corte Neale, zum Teil Kaſerne, iſt 
1302 von Guido Bonaccolji begonnen, von Giulio 
Romano im Auftrage Federigos II. Gonzaga ver: 
ändert und mit Fresken geibmüdt. Nördlich von 
dem Palaſt das Teatro di Corte, öftlich die alte 
Burg der Gonzaga, das Caſtello di Corte, jet 
Archiv, mit Wandgemälden von Andrea Danteana 
gen ber Camera degli Spofi). Auf der Piazza 
Virgiliana eine Arena, in der Alademie der 
Wiſſenſchaften und Künite (Virgiliana) Fresken, 
Elulpturen und Gipsabgüſſe, ſüdlich von der Borta 





Bufterla der Balazzo del TE, abgekürzt aus Tejetto, | 
von Biulio Romano erbaut und mit Wandgemälven | 


und Grotesten geibmüdt, das Juftisgebäude und 
die Gebäude der 1625 geftifteten, ſpäter eingegange: 
nen Univerfität. Ferner bat die Stadt eine tbeol. 
Zebranitalt, wei Gymnaſien, eine Haupt: und Unter: 
realichule, einen botan. Garten, eine Sternwarte, 
eine öffentliche Bibliothet (80000 Bände) und ein 
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| auägezeichneted Muſeum, eingroßesMilitärhoipital, 
ein Etadttranfenbaus mit Jrrenanitalt und Findel: 
baus, zwei Waiſenhäuſer, ein Leihamt, eine Arbeits: 
und Berjorgungsanitalt und ein allgemeines Straf: 
baus. Die Bevölkerung treibt bedeutende Gerberei 
und Handel mit Seide. — Die Nordjeite gegen 
Verona zu oder die Vorftadt Borgo di Fortezza, zu 
ber über den See ein jtarter Damm (Argine Mu- 
lino, 436 m lang) führt, wird dur die große 
Citadelle di Porto, die Oſtſeite oder die Vorjtadt 
Borgo di San Giorgio aber, wohin eine durch ſechs 
Baitione und zwei Strandbatterien verteidigte 
Steinbrüde (853 m) führt, dur das Fort San 
Giorgio und 2 Lünetten geihüst. Am ©. und W, 
liegt vor der Enceinte ein verichanztes Lager für 
30000 Mann, im NW. gejtüst auf das Hornwert 
Pradella, Yünette Belfiore und Batterien, im ED. 
auf das jtarfe Fort Pietole, weldes das große 
Scleujenwert zum Unterwaflerjeßen des Südens 
dedt. Dazwiſchen wird die Linie dur die Werte 
von Migliaretto und Te gebildet. Die im ©. ſich 
bis zum Po, öſtlich zum Mincio, weſtlich zum 
Canal Fofja Maeſtra auödebnende Anjel Seraalio 
wird im ©. durd die 4 Forts von Borgoforte, im 
MW. durch 3 Kanalforts und die von Montanara 
und Gurtatone geſichert. — Im Altertum wird M., 
das, wohl etrusf. Gründung, von Cäſar das röm. 
Bürgerrecht erhielt, als Heimat Virgild genannt, 
der ın Andes (angeblib das jekige einverleibte 
Dorf Bietole) geboren wurde. Die von Langobarden 
und Grieben umjtrittene Stadt unterjtand zuerit 
ihren Biichöfen, hierauf dem Markgrafen Bonifacius 
von Tuscien. Bon Heinrich IV. 1090 belagert, ver: 
juchte fie ſchon 1110 die Herrichaft der Markgräfin 
Matbilde abzuihütteln und ward Freiſtadt nad 
deren Tode. 1236 von Kaiſer Friedrich IL, 1256 
von Ezzelino da Romano vergeblich belagert, wurde 
fie 18. Juli 1630 von den Oſterreichern erobert. 
Seitdem fie aufgebört hatte, Reſidenz au fein, kam 
fie allmählich in Verfall. Cie wurde 1796 von den 
Franzoſen blodiert und ergab ſich ibnen 2. Febr. 
1797 unter Wurmſer; 1799 wurde fie ibnen von den 
Öfterreihern unter Kray entrifien, Anfang 1801 
aber wieder übergeben. 

Das Gebiet des ebemaligen Herzogtums M. 
fam nad Untergang de3 röm. Staates an die 
Goten, dann an die Langobarden, unter Karl d. Gr. 
an das Fränkiſche und unter Dtto d. Gr. an das 
Deutſche Reich. Als kaiſerl. Lebn fam es an die Eſte 
und 1052 an die Markgräfin Matbilde von Tos— 
cana, jpäter an die Bonaccolfi, denen es Ende des 
13. Jahrh. gelang, ſich zu Herren der Stadt zu 
maden, und 1323 an Yodovico Gonzaga, der 1329 
zum kaiſerl. Vikar ernannt wurde, und unter deſſen 
Nachkommen Künfte und Wiſſenſchaften in der 
Hauptitadt blübten (j.Gonzaga). Der legte Herzog 
aus dem Hauje Gonzaga, Karl IV., jtarb zu Padua 
1708 obne Erben. Seitdem bebielt Hfterreih das 
Sand (i. Hiftoriihe Karte von Bjterreid: 
Ungarn) und vereinigte e8 1785 mit den mailänd. 
Landſchaften, woraus es die öſterr. Lombardei bil: 
bete. 1797 tam es zur Eisalpiniihen, dann zur 
Italieniſchen Republit, 1805 zum Königreich Ita— 
lien, 1814 wieder zu Sfterreih, das 1859 die weitl. 
Hälfte, 1866 den Reit des Landes mit der Haupt: 
ftadt an Italien abtrat. — Val. Volta, Compendio 
eronologico-critico della storia di Mantova (5 Bde., 
Mantua 1807—38); De Cajtro, I processi di Man- 


— Mantua 








tova; notizie storiche (Mail. 1863); D’Arco, Storia 
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di Mantova (Mantua 1871— 74); beri., Delle arti 
e * artifici di Mantova (2 Bde., ebd. 1867 59). 
antnänifcher Erbfolgefrieg (1628—31), 

ſ. Gonzaga. 5 
Mantuanifches Gefäh, ſ. Steinihneidetunft. 
Mantumbafee oder Tumbajee, See im Kon: 
goftaat, in flaher Umgebung zwiſchen dem Üquator 
und dem 1. jüdl. Br., nabe öftlih der Mündung des 
Mobangi in den Kongo (j. Karte: Äquatorial— 
afrita, beim Artitel Afrika). Stanley fand ihn 1883. 
Man:te,d.i. jüpl. Barbaren, urjprünglid ine‘. 
Bezeichnung der nichtchineſ. Böller im S. von China, 
jest aber für alle Nichtmandſchuren gebraucht. 
Manu (« Menſcho), im Veda der Vater der Men: 
63 er wird mit Vorliebe Manush pitä (« Vater 
tanu») genannt. Erjpielt die Hauptrolle in der ind. 
Sintflutjage. Es wird erzählt, daß M. einft einem 
Fiſche, den er in feinem Peg ige fand, das Leben 
ſchenlie. Der Fiſch ſagte ihm eine Sintflut voraus 


und rettete M., indem er ſich deſſen Shi] an fein 


Horn binden ließ und e3 auf den Himalaja zog. | 


Alle Menſchen wurden vertilgt bi3 auf M. der ſich 
aus flüffiger Butter, dider Milch, Molten und 
Quarf ein Weib bildete, mit der er die Menſchen 
zeugte. Die Tradition macht M. zum Berfajier 
des berübmteiten ind. Geſezbuches, des Mäna- 
vadharmacästra in 12 Büchern, das aber jeinen 
Namen vielmebr von der Schule der Manavas bat. 
Unjer Mänavadharmagästra iſt eine junge Bearbei: 
tung eines ältern Wertes, das noch nicht gefunden 
ift, aus dem man aber Eitate bat. In feiner jetzigen 
Geſtalt ift es ſtark interpoliert; Buch 1 und 12 find 
jpäte Zuſätze. Die Gefehe des M. wurden von 
den Brabmanen zur Norm für alle Kalten erhoben 
und gelten noch heute als bindend. Erite Ausgabe 
mit dem Kommentar des Kullüfa (Kallutta 1813); 
die fritiich beite Ausgabe von Jolly (Lond. 1887); 
eine Ausgabe mit ſechs einbeimtjchen Kommentaren 
gab Mandlik (3 Bde, Bombay 1886); überſetzung 
mit wertvoller Einleitung gab Bübler in den «Sacred 
Books of the East», Bb.25 (Orford 1886). — Val. 
SJohaentgen, Überdas Geſetzbuch des M. (Berl. 1863). 
Manna, amerit. Samoa:{niel, ſ. Tau. 
Manuäl (lat.), in der ee ſ. Memorial. 
— An der Orgel (f. d.) heißen M. die für das 
Spiel der Hände bejtimmten Klaviaturen (zwei bis 
vier), Jedes M. bat bejondere Stimmen, deren 
Gefamtbeit durch Koppeln auf ein M. (Haupt: 
manual) übertragen werden kann. 
Manuälaften oder Handalten, die Privat: 
alten, welche der in einer Rechtsſache beauftragte 
Sadmwalter zu führen bat. Aus ihnen lafjen fi 
die gerichtlihen Alten, wenn ſolche durd irgend 
einen Zufall verloren geben oder beſchädigt werden, 
ergänzen. Im Civilprozefle kann das Prozeßgericht 
die Vorlegung der M., joweit diefe aus Schrift: 
— beſtehen, welche die Verhandlung und Ent: 
cheidung der Sache betreffen, anordnen. Die M. 
find Eigentum des Auftraggebers. Deshalb bat 
diefer jederzeit ein Necht auf Einficht derjelben. Da: 
gegen tft der Rechtsanwalt zu deren Herausgabe vor 
Empfang feiner Auslagen und Gebühren nicht ver: 
pflichtet. Die Pflicht zur Aufbewahrung der M. 
erliicht für den Rechtsanwalt mit Ablauf von fünf 
Jahren nah Beendigung des Auftrags und fchon 
vorber, wenn der Auftraggeber, zur Empfangnahme 
der M. aufgefordert, fie nicht binnen I 8 Monaten 
in Empfang genommen bat (Deutihe Rechtsan— 
waltsordn. 8. 32 und Civilprozeßordn. $. 143). 


Mantuanifcher Erbfolgefrieg — Manuel (Infant von Eaftilien) 


Manuäloperation, j. Chirurgie. 
Manuarfium jus (lat.), Fauſtrecht (f. d.). 
Manubien (lat.), Kriegsbeute und das daraus 
gelöfte Geld; auch Wuchergewinn. 
‚Manubrium (lat.), Handhabe, beſonders Be: 
zeichnung für die aus dem Orgelgehäufe hervor: 
ſtehenden Knöpfe der Regifteritangen (ſ. Regifter). 
anucci (ſpr. -nuttihi), Buchbändlerfamilie, 
j. Manutius. 
Manucolum, lat. Name von Mandeiter, 
Manuduftion (lat.), Handleitung, Anleitung. 
Manuel I. Komnenos, byzant. Kaiſer (1143 
—80),geb.1122,wareinSohndes Kaiſers Johannes 
Komnenos und gelangte bei feines Baterd Tode 
(8. April 1143) zur Herrichaft. 1144 vermäblte er 
ſich mit Bertba (rene), einer Verwandten des deut: 
ſchen Kaiſers Konrad III. Nad Überwindung der 
Gefahren, die ibm der Raubzug der ficil. Normannen 
(1147) nad) Griechenland und der zweite Kreuzzug 
1147 und 1148) bereiteten, gelang es ibm, ſich für 
ange Zeit das entichiedene Übergewicht über die 
Seldſchuken im djtl. Kleinafien und über die frans. 
Nitterftaaten in Syrien zu fihern In Europa 
beugte er nicht allein Serbien (1151) wieder unter 
jeine Hobeit, fondern machte auch das Neich der 
Magyaren (1168) zu einem byzant. Vajallenitaat. 
erg = —— in ſeinen Kämpfen mit den 
fiel. Normannen und mit den Venetianern, über: 
Ipannte er jeine Kräfte durch die Berfuche, im Bunde 
mit den Orientalen, mit 2. des Vapites und der 
Lombarden Friedrich I. Barbarofja aus Ftalien zu 
verdrängen und das röm. Kailertum für ſich zu 
erwerben. Dieje feit 1161 begonnenen Verſuche 
wurden durch den Friedensſchluß zwischen Friedrich I. 
und der Kurie zu Venedig im Sommer 1177 ver: 
eitelt; 1176 batten die Seldſchulen bei dem phry— 
giſchen Moriotepbalon jein Heer aeichlagen. Gr 
itarb 24. Sept. 1180. — Bal. von Kap:Herr, Die 
abendländ. Bolitit Kaiſer M.s (Straßb. 1881). 
ManuelIl. Baläologos,buzant. Kaifer(1391 
— 1425), geb. 1348, Sobn des Kaiſers Jobannes V., 
ipielte bereitö während der Regierung jeines Vaters 
eine bedeutende polit. Rolle und trat nad deſſen 
Tode (16, Febr. 1391) die Herrihaft an. Er führte 
einen ———— Krieg mit den Türten unter Ba— 
jazet, der zulegt M.s Neffen Johannes unterjtüßte 
und M. zwang, 4. Dez. 1398 diejen als Mitregenten 
anzuerfennen. (S. Johannes VII.) Die freund: 
ſchaft, die M. mit dem jungen Sultan Mohammed I. 
(1410) ſchloß, verjchaffte ihm die Rüdgabe verichie: 
dener grieb. Städte. Als aber Mohammed 1421 
itarb, nabm der neue Sultan Murad II. die alte 
Feindſchaft der Osmanen gegen die Griechen wie: 
der auf. Noch widerjtand Konftantinopel 1422 
jeinen Angriffen; aber in einem Friedensſchluß vom 
22. Febr. 1424 mußte M., bereits ſchwer trant, viele 
Städte abtreten, dazu den Osmanen tributpflichtig 
werden. Die Regierung übernahm nun M.s Sohn 
Kobannes VIU.; M. felbit ſtarb 21. Juli 1425 als 
Mönd in dem Pantokratorkloſter. — Bal. B. de 
Xivrey, Sur la vie et les ouvrages de l’empereur 
Manuel Pal6ologue (in den «M&moires de VAcadé- 
mie des Inscriptions», Bd. 19, Par. 1853). 
Manuel, don Juan, Infant von Eaitilien, 
Entel Ferdinands des Heiligen und Neffe Alfons’ X., 
geb. 5. Mai 1282 zu Escalona, zeichnete ſich früb: 
zeitig in den Kämpfen gegen die Mauren aus, riß 
dann nach dem Tode König Ferdinands IV. (1312) die 
vormundidaftliche Regierung an Stelle Alfons’ XI. 








Manuel 1. (König von Portugal) — Mauuftript 


gewaltſam an ſich; auch nad) 1325, da letzterer jelb: 
Htändig zu regieren begann, war er, bald mit Aragon, 


bald mit Portugal verbündet, deſſen Thronerben er mittels welder die 
jeine Tochter Konſtanze vermäblte, der Schreden der wurde. M. mortüa, 


Mauren, während er dann wieder, mit dieſen zeit: 
weile im Einverſtändnis, die gegen Granada gerid: 
teten Unternebmungen des Königs vereitelte. 1337 
verjöbnte er ſich jedoch dauernd mit dem König. Er 
ftarb 1349. M. war au als Schriftiteller thätig; 
fein «Graf Zucanor» («El Conde Lucanor») ge: 
bört zu den Zierden der ſpan. Proja. Neueite 
Ausgabe in der «Biblioteca de autores espaüoles», 
Bd. 51 (Mapr. 1860; deutich von Eichendorff, Berl. 
1840). — Bol. Bailt, Alter und Tertüberlieferung 
der Schriften Don Yuan M.s (Halle 1880). 

Manuel J., König von Bortugal, j. Emanuel I. 

Manuel, Nilol., genannt Deutſch, Maler und 
Dichter, geb. wabriceinlich 1484 zu Bern, jcheint 
in der Golmarer Schule Martin Schongauers jeine 
Bildung empfangen zu haben; ſpäter, wabricein: 
ih um 1511, wurde er angeblich in Venedig Tizians 
Schüler, wovon jein Stil indes wenig Zeugnis giebt. 
In Bern angejiedelt, nahm er an ven ital. Feld— 
jügen wie an den reformatoriihen Kämpfen der 
Schweiz Anteil. Er jtarb 30. April 1530 in Bern. 
Sein Hauptwerf, ein auf die Umfaſſungsmauer der 
dertinen Dominilanerlirhe 1515 —21 gemalter 
Zotentanz, ift nur nod in Nachbildungen vorban: 
den. Von jeinen Olgemälven und yeihmungen 
finden ſich die meiften in Bern und in Baſel. M.s 
Tendenzdramen («Die Totenfreijer», 1522, «Bon 
Bapits und Ehrijti Gegenjak», 1522, die led humo: 
rüftiihe Farce «Der Ablaflrämer», 1525 u. a.) 
find von mächtiger, demagogiſch erregenver Krait. 
Cie werden noch übertrofien von den Proſadialog 
Kranlheit der Mejie» (1528), einem meijterbaiten 
Abbild der Berner Keformationsgeihichte. In dem 
gereimten Geipräb «Barbali» (1526) beſiegt ein 
bibellundiges zwölijähriges Mädchen eine ganze 
Pfaffenſchar. Gegen die Bilderjtürmer wehrte ſich 
M.s kunſtleriſcher Sinn in der «Klagrede der armen 
Gögen» (1528). Seine Dichtungen gab Bächtold 
(jrauenf. 1878) heraus. — Bal. die VBiograpbien 
von Grüneifen (Stutta. 1837), Scaffrotb (Baſ. 
1885), Hänbtle (Frauenf. 1889). 

Von jeinem Sohne, Hans Rudolf M., geit. 
1571, rühren viele Holzihnitte in Seb. Müniters 
«toämogranbie» ber. 

Manufaftür (vom lat. manu factum, d. i. mit 
der Hand gemacht), bezeichnet bejonders die Wert: 
ftätten der Handarbeit, im allgemeinen die Berede: 
lungsgewerbe, im Gegenjaß zu der Nobprodultion 
und dem Handel. (S. Gewerbe und Induſtrie. 
Unter Nanufalturwaren verjtebt man jet be: 
ſonders Erzeugniſſe der Tertilinduftrie. 

. Manufaption (neulat.), handſchriftliche Bürg: 
haft; Manutäptor, Bürge durch Handicrift. 

Manum de tabüla! (lat.), die Sand vom 
Bild! dann allgemein: Hand weg! Eitat aus Ciceros 
«Epist. ad familiares» (7,35); in des ältern Blinius 
«Naturalis historia» (35, s6) wird der Dialer Apelles 
als Urbeber ver Hußerung bezeichnet. 

anumen, |. Zabntaube. 

Manumissio (lat.), j. Stlaverei. 
Mauuped (vom lat. manus, Hand, und pes, 
5uß), eine Art Fahrrad, ſ. Fahrrad nebit Tafel, 

Manu propria (lat.), eigenbänbig. Fig.9. 
Aanus (lat., «Hand»), die Gewalt des Eheherrn, 
in welcher die Ehefrau in jrüberer jtrenger rom. Ehe 

Brodhaus’ Honverfations-Lerifon. 14. Aufl. R. A. XL 
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ftand, fo daß fie Vermögen nur ar den Ebeberrn 
erwarb. M. militäris, die bewaffnete Mannſchaft, 
— — betrieben 
Tote Hand (1. d.). 

' Manu, die größteder Admiralitätsinfeln (ſ. d.). 
| Manuifript (lat., d. i. Handicrift), jedes ge: 
ſchriebene Schriftitüd im Gegenſatz zu einem durd 
den Drud bergejtellten und meijt auch dem Publi: 
tum allgemein zugänglib gemadten Schriitwerte, 
Häufig werden litterar. Erzeugnifje «ald M. ge: 
drudt», d. b. fie werden durch den Drud verviel: 
fältigt, aber glei einer Hanpichrift nur nad Be: 
jtimmung des Autors oder Beſihers weitergegeben. 
Namentlich geichiebt dies bei pramat. Werten, die 
«den Bühnen gegenüber als M.» gedrudt werden; 
in diejem Falle bebält ſich der Dichter das Recht 
vor, mit den Bühnen wegen der Aufführung jeines 
Stüdes noch bejonders abzuſchließen. — Über das 
Porto von Manuifriptjendungen ſ. Geſchäfts— 

ae fe (S. aub Nahdrud und Urheberrecht.) 
‚oder Handſchriften im engern Sinne (libri 
oder codices manuscripti) iſt der Name aller teils 
aus der Zeit vor Erfindung der Buchdruckerkunſt, 
teils auch jpäter abgefaßten bandichriftlihen Bücher. 
Ihre Bebandlung und Yejung bildet einen Haupt: 
gegenftand der Diplomatik (j.d.) und Baläograpbie 
(1. d.); ihre Auibewahrung, Katalogijierung, Be: 
nußgung u. ſ. w. lehrt die Bibliotbelswiljenichaft (1. d.). 
Alle noch vorhandenen alten M. find entweder auf 
Pergament oder Papier, jelten-auf Ebarta (vom 
äappt. Bapyrus), Wachstafeln, Balmblättern oder 
ähnlihem geichrieben. Der Gebraud der Charta 
zu Hanpdichriften börte im Abendlande ſchon mit dem 
9. Jahrh. völlig auf. Das Papier fam im Orient 
im 8, bis 9, Nabrb. auf und ward vom 12. Jahrh. 
an auch im Abendland gebräuclicher; jet bat es 
das Pergament ganz verdrängt. Zum Schreiben 
bediente man ſich für die Charta des Pinſels (peni- 
cillus) und des Schreibrobrs (calamus, canna), für 
Wachstafeln des Griffels (stilus), für Pergament 
der jeder (penna). Yon Tinten war die ſchwarze 
oder bräunliche die gewöhnlichſte; aber auch rote 
findet man icon in ſehr alten Handichriften. Mit 
ihr wurden die Anfangsbuchitaben, die eriten Zeilen 
und die Inbaltsanzeigen geichrieben, daber die Aus: 
drüde Nubrum, Kubrit und Nubrilator. Seltener 
fommt in alten Handicriften blaue Tinte vor, noch 
jeltener grüne und gelbe. Auch mit Gold und Sil- 
ber ichrieb man entweder ganze Handicriften, die 
jedoch wegen ihrer Kojtbarfeit unter die größten 
Seltenbeiten gebören, oder wenigitens Titel und 
Anfangsbucitaben. Die äußere Gejtalt der M. iſt 
bedingt durch die Natur des Schreibſtoffs; die Rollen 
(volumina) der Charta find die älteite Art (j. Ba: 
pyrusrollen), gebejtete Bücher oder Bände, die 
eigentlichen codices, eignen jich befjer für das Ber: 
ament und Papier (i. Cover). Die Schreiber der 
iR. (librarii, scribae) waren bei den Alten meift 
Stlaven oder Freigelaſſene, in den folgenden Zeiten 
die Monche, unter denen vorzüglid die gelehrten 
Benediktiner durd die Ordensregel dazu verpflichtet 
waren; aber auch andere Stände jind unter den 
Schreibern vertreten. Korreftoren und Rubrilatoren 
bejierten und ſchmückten nachher die Handicriften 
aus. Die alten M. baben meiit ein regelmäßiges 
Quadratformat; das Yangfolioformat gebt nicht 
über das 13. Jahrh. hinauf. Manche M. baben 
am Ende (im Rolopbon) eine deutliche Beitimmung, 
wann, gewöhnlib auch durch wen fie geichrieben 
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worden find, und man nennt fie deshalb datierte 
Codices. Doch darf man die Richtigkeit dieſer Unter: 
ſchriften nicht obne weiteres für erwiejen annehmen, 
da fie oft aus der Vorlage übernommen find. Ab: 
geſchabte und neuüberichriebene Handſchriften (co- 
dices rescripti) nennt man Balimpjeite (1. d.). Zur 
Erbaltung alter Handichriften wird neuerdings eine 

mprägnierung mit Japon (j. d.) vorgenommen. — 
Val. außer der Yitteratur bei Baläograpbie: Ebert, 
Handichriitentunde (2 Bpe,, Lpz. 1825—27); Pole, 
Handfcriftentonfervierung (Dresd. 1899); Schill, 
Anleitung zur Erhaltung und Ausbefjerung von 
Handſchriften durch Zapon⸗-Imprägnierung (ebd. 
1899). (Taf. ILL, Fig. 6. 

Manuffripthalter, ſ. Buchdruckerkunſt nebit 

Manus manum lavat lat.), eine Hand wäſcht 
die andere, eine aus dem Griechifchen übernommene 
iprihwörtliche Redensart, welche jich in des Seneca 
«Apocolocyntosis» und in des Petronius «Sa: 
tiren» (45) findet. 

Manus mortüa (lat.), Tote Hand (f. d.). 

Manntenenz oder Manutention (neulat.), 
Beſchutzung, namentlich im Befis. 

Manutius, eigentlib Manuzzi, Mannuszi, 
auch Manucei, ital. Buchbändlerfamilie. Ihre 
Drude heißen Aldinen (ſ. d.) nad Aldus dem erjten 
und Aldus dem dritten in der Neibe der M. 

Aldus I. oder der iltere, geb. etwa 1448 in 
Baljiano bei Velletri in der Nähe von Nom (daber 
auch Romanus genannt), betrieb feine lat. Studien 
in Rom, die griechiſchen in Ferrara (unter Guarini), 
trat dann in Beziehungen zu dem Fürſten Bio zu 
Carpi und gründete aus deſſen Mitteln 1485 eine 
Buchdruderei in Venedig, aus der neben eigenen 
Arbeiten eine große Neibe von kritifchen Ausgaben 
bervorgingen (im ganzen über 130 Bände), die be: 
fonders das Studium der griech. Autoren bedeutend 
förderten und dieje meiſt jogar zuerft in der Ur: 
ſprache bekannt machten. Ste zeichnen fi durd 
Korreftbeit und geſchmackvolle Ausftattung aus. 
Viele angeiebene Gelehrte, beſonders auch flüchtige 
Griechen, unterftügten M. bei feinen Arbeiten. er 

ründete jogar zum Zwecke der Herausgabe klaſſi— 
ſcher Schriftiteller eine wiſſenſchaftliche Gefeltichaft, 
die Neacademia, aus der jpäter die Academia della 
Fama hervorging. Auch leitete M. die Erziebung 
des Sohnes des Fürſten Pio von Carpi, Alberto 
Pio, und jekte (jeit 1503) deſſen Beinamen feinem 
Namen bei (Aldo Bio), M. jchrieb zahlreiche Bor: 
reden zu feinen Ausgaben, ferner noch «Dictio- 
narium graecum» (1497), «Institutiones graeco- 
latinae» (1501 u. 1508), «Grammaticae institu- 
tiones graecae» (1515), «De metris Horatianis» 
(1509) und ein Gedicht «Musarum Panegyris», Gr 
ftarb 6. Febr. 1515 und wurde in Garpi begraben. 

Das Geſchäft wurde von Verwandten fortgejekt. 
1533 übernabm e3 der Sobn des eritern, Baulus 
M., geb. 12. Juni 1511. Er folgte 1561 einem Rufe 
des Vapſtes nah Nom und trat an die Epibe einer 
Bucdruderei zur Herausgabe der Kirchenväter. Er 
jtarb 6. April 1574. Aus der venet. Buchdruderei 
gingen bervor von 1515 bis 1533 etwa 120, jeitdem 

is 1574 etwa 515 Werte. M. fchrieb Kommentare 
zu Ciceros Schriften und Verſchiedenes über röm. 
Altertümer. Seine «Epistolae selectae» gab Fidel: 
jcherer beraus (Lpz. 1892). 

Des legtern Sohn Aldus II. M., geb. 1547, 
trieb pbilol. und jurift. Studien und übernahm 
neben der Verlagsthätigleit nacheinander verſchie— 


Manufkripthalter — Manz 


dene Lehrftüble. 1590 folgte er einem Rufe nad 
Rom zur Leitung der päpftl. Buchdruderei und 
überließ das väterlihe Gefhäft an Nilolaus Mas 
naſſi. Er ftarb 1597 obne Leibeserben. — Außer der 
im Artitel Alpinen angegebenen Litteratur vgl. noch 
J. Shüd, Aldus M. und feine Zeitgenoiien (Berl. 
1862); Edm. Goldſmid, A bibliographical sketch 
of the Aldine Press at Venice (3 Bde. Edinb. 1887); 
Omont, Catalogues des livres grecs et latins, im- 
primes par Alde Manuce (Bar. 1892). 

Manuzzi, Buchbänplerfamilie, j. Manutius, 

Mang, der telt. Dialekt der Injel Man (; d.), 
dem gäliihen Sprachzweige angebörend (f. Gäliſch), 
wird noch von etwa 12000 Yeuten geiprocen, iſt aber 
im Ausiterben begriffen. Unter den Litteraturbent: 
mälern, die nicht weit hinaufreichen, find die eigen: 
tümlichiten die Balladen und Christmas Carols, die 
am Weihnachtsabend gelungen werden. Die Bibel 
ift 1771— 75 unter den Bischöfen Wilfon und Hildes⸗ 
leg überjekt und gedrudt worden. Für die Rettung 
ber fiberrefte ift jeit 1858 die Manx Society thätig. 
Grammatik von Kelly (1805; neu gebrudt Douglas 
1859 und Zond. 1870); Manx Dictionary von Kelly 
und andern (Douglas 1866). 

Ma:uyema, afrit. Bolt, |. DManjema. 

Manytich, die einem Flußbett ähnliche Boden: 
vertiefung, welche fih vom Unterlaufe des Don in 
jüdöftl. Nichtung auf eine Strede von 680 km bis 
zu dem Steppeniee Rele:ufun, 80 km vom Kaſpi— 
ſchen Meer, binziebt und fich ftellenweiie zu Seen 
(Limanen; der größte davon: Bolichoj Ziman) er: 
meiterte (j. die Karten: Südrußland u. |. w. und 
Kaukaſien, beim Artitel Rußland). Im Frühjahr 
füllt fi die Niederung mit Waſſer, das durch eine 
unbedeutende Waſſerſcheide getrennt, in zwei Rich: 
tungen abfließt: 1) nah NW. als Meft icher M. 
(405 km lang; Flußgebiet 37 820 qkm), mit dem 
Großen und dem Mittlern Jegorlyt (zufammen 414 
km lang) in den Don; 2) nad SD. als Oſtlicher 
M. (275 km lang; Flußgebiet 25 804 qkm), mit dem 
Kalaus (370 km lang) in die Kumaniederung, wo 
er ſich im Sande verliert. Die beiden M. find Über: 
reite des ebemaligen Zuſammenhangs zwiichen dem 
Kaſpiſchen Meer und dem Aſowſchen und Schwarzen 
Meer. (S. Kaſpiſches Meer.) 

Manz, Georg, 4*0 Verlagsbuchhandler, geb. 
1. Febr. 1808 in Würzburg, kaufte 1830 die Krülliche 
Unwerfitätsbuchhandlung in —— und ſiedelte 
mit deren Verlag 1835 nach Regensburg über, nach 
Erwerbung der Buchhandlung von Montag & Weiß 
daſelbſt. Der Verlag wurde bedeutend für die lath. 
Litteratur durch Werle von Döllinger, Görres, 
W. Herchenbach (Jugendichriften), Lorinſer, W. Men: 
sel, Putz, Reiſche, Ebr. von Schmid (Jugendſchriften), 
Sepp, Tbeiner, Wifeman u. a.; ferner durch die 
«Allgemeine Realencyklopädie oder Konverjationg: 
Lexikon für das kath. Deutichland» (12 Boe., 1846 
—50; 4. Aufl., 13 Boe., 1880—90), Gantu, «Al: 
gemeine Weltgejhhichte» (neue Ausg., 17 Bde., 1890 
—94). M. jtarb 11. Dez. 1894 in Regensburg. Am 
1. Juli 1886 ging die Firma G. J. Manz an eine 
Altiengeſellſchaft über, die 1893 die Dr. M. Huterſche 
Kunſtdruckerei in München dazulaufte und für beide 
Geſchäfte «Werlagsanitalt vormald G. J. Mans, 
Bud: und Runjtoruderei Alt.-Gej. Munchen⸗Regens⸗ 
burg» firmiert. Die techniſchen Zweige haben 22 Brei: 
jen und beichäftigen durdichnittlich 200 Perſonen. 

Sein Bruder, Friedrich M. (geit. 1866), grün: 
dete 1849 eine Sortiments: und Verlagsbuchhand⸗ 


Manzanares — Mapes 


fung in Wien, die 1866 an den Regensburger M., 
1871 an deflen Sobn Hermann M. (jeit 1885 Teil: 
baber der Firma Carl Gerold3 Sohn, geit. 14. Dt. 
1896, ſ. Gerold), 1883 an die Firma Julius Klint: 
bardt (ſ. d.) und Markus Stein überging (Firma: 
«Manzice k. k. Hof-Verlagd: und Univerfitäts: 
——— LEHE Klinkhardt & Eo.]»); jeit 
1898 iſt Zeilbaber Dr. Ribard Stein. Der Ver: 
lag umfaßt Rechtswiſſenſchaft, namentlih Werte 
öfterr. Juriften, wie Glaſer, Unger, Erner, Pfaff, 
Hofmann, Steinbah, Groß, Burdbard u. a., die 
Manzſche Taſchenausgabe öjterr. Gejeker (27 Bpe.), 
mebrere jurijt. und zwei bergmänniiche Zeitungen. 
‚ Manzanares, zwei Flüſſe Caſtiliens; der eine, 
linler Ne "Ruß des obern Duero, entitebt am Nord⸗ 
abbang der Sierra de Atienza; der andere, rechter Zu: 
fuß des Jarama, ein mwajlerarmes Flüßchen, zu 
iten ein reibender Bergitrom, tommt vom jüdl. Ab: 
des Gerro de los jiete Picos und berührt Madrid 

(j. d. nebjt Plan). 

Manzanäres, Bezirtöhauptitadt in der ſpan. 
Provinz Ciudad⸗Real (Neucaftilien), rechts am Gua: 
dianazufluß Azuel, Station der Eifenbabnen Da: 
drid:Cordoba und M.:Ciubad:Real, einer der wohl⸗ 
babenditen Orte in der Manda (ſ. d.), wird von 
einem alten Kaſtell beberricht, bat (1897) 10447 E., 
einen jhönen Marktplatz, got. Kirche; Wein: und 
Safranbau, Wolljeugmweberei und Handel. 

Manzanilla (pr. -nillja), Wein, ſ. Sherry. 

Manzanillabaum (ipr.-nillja-), j. Hippomane. 

Manzanillo (ipr. -nilljo), Hafen im merif. 
Staat Eolima (f. d.). 

Manzanillo (pr. -nilljo), Stadt im SD. von 
Euba, an einer Reede der Buena: Ejperanza:Bai, 
% km von der Mündung des Canto-Fluſſes, bat 
(1899) 14 464 €. ; Ausfuhr von Hola, Zuder, Tabat. 

Manzanita, eine in Kalifornien einheimiſche 
Art von Arctostaphylos (j. B). Arctostaphylos 
glauca Lindl. Die Blätter wirlen als Diuretitum. 

Manzel, Ludwig, Bildhauer, f. Bo. 17. 

Manzi, Joyant u. Eie,, Runitbandlung, bis 
Ende 1899 unter der Firma Boufjod, Manzi, 
Joyant u. Eie. (f. d.). 

Manzöni, Alejiandre, ital. Dichter, Begründer 
und Haupt der romantiihen Schule Italiens, geb. 
7. März 1785 zu Mailand, war durd feine Mutter 
Entel des berühmten Ceſ. Beccaria. Nachdem er 
die erite Bildung in den von Prieitern geleiteten 
Kollegien in Merate und Lugano erbalten hatte, 
ging er 1805 nad Paris, wo jeine Mutter, nad 
dem früben Tode feines Vaters, in den eriten Frei: 
fen der Geſellſchaft lebte. Zunächſt machte er fi 
burd eine Elegie auf den Tod jeines Lehrers Carlo 
Imbonati («Versi scioltiv, Bar. 1806) ſowie durch 
ein —— Gedicht: «Urania» (1807), eine 
Verherrlichung der Boefie, befannt. Damals huldigte 
er einer freien Nichtung, politiih und religiös; 
litterariih war Monti jein Vorbild. Hierauf ging 
in ihm eine Belehrung zum strengen Katbolicismus 
vor ih. Die Frucht dieier Belebrung waren «Inni 
sacri», gedichtet jeit 1812 (Mail. 1816), und feine 
neuen Überzeugungen legte er nieder in «Sulla 
morale cattolica» (1819 u. ö.; deutich Köln 1835). 
Seine Tragödien «Il conte di Carmagnola» (Mail. 
1820; deutih Gotha 1824), worin er das Söldner: 
tum des 15. Yabrb. ichildert, und «Adelchi» (Mail. 
1822; deutſch, 2. Aufl., Heidelb. 1856), eine Schilde: 
rung des Sturzes der Langobardenberrihaft durch 
Karl d. Gr., fanden den Beifall Goethes, find aber 
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dramatiſch unwirkfam, wogegen die Igriihen Stüde, 
die Chöre, in den Zeiten, wo die polit. Wiedergeburt 
taliens erjtrebt ward, tiefen Eindruck madten. 

o wirkte zündend neben jeinen lyriſchen Gedichten 
namentlih auc die Ode auf Napoleons Top: «Il 
cinque Maggio» (1823; deutſch von Goethe, Berl. 
1828 u. ö.). Das größte Aufiehen erregte aber der 
biftor. Roman: «I promessi sposi. Storia milanese 
del secolo XVII» (3 Boe., Mail. 1825— 26; jeitvem 
über 200mal gebrudt; deutich ald «Die Verlobten» 
von Bülow, 3. Aufl, 2 Bove,, ** 1856; neu ba. 
von Sräntel, Etutta. 1893; von Lehmann in Re: 
clams «llniverjalbibliotbet» und mit Cinleitung 
über M. von Glarus, 2. Aufl., Scaffb. 1867). 
Diefer Roman, die Gejhichte zweier Liebenden 
niedern Standes in einem Flecken am Comer See, 
Renzo und Lucia, bezeichnete in der ital. Litte— 
ratur die Nüdlehr zur Einfadhbeit der Natur. Die 
längft vergangenen Ereigniſſe der Geſchichte weiß 
der Verfaſſer mit lebendiger Anſchaulichleit gegen: 
wärtig zu machen, wie in der berühmten Schilde: 
rung der Peſt in Mailand von 1630. Der Ge: 
jamteindrud leidet nur durch den zu breiten Raum, 
der der gelebrten bijtor. Forſchung gewährt iſt. 
Manche nahmen aud an dem ſtark bervortretenden 
kath. Standpunft Anſtoß. Später arbeitete M. den 
Roman, deſſen Sprade jtart mundartlih (lombar: 
diſch) gefärbt war, ganz in reiner Schriftfprache um 
( 1000. 1860 ward M., der meiſt in Mailand lebte, 
Mitglied des ital. Senats, erſchien aber darin 
nur zweimal. Er ftarb in ver Naht vom 22, zum 
23. Mai 1873 zu Mailand. Ein Stanpbild M.s 
wurde 1883 in Mailand, 1891 in Lecco am Comer 
See enthüllt. Seine «Opere» gab zuerſt, mit friti: 
icben Bemerkungen, R. Tommaſeo heraus (5 Bpe., 
Flor. 1828—29) ; ſeither find fie oft aufgelegt wor: 
ven. Siorza gab M.s «Lettere in gran parte in- 
edite» (Mail. 1875) heraus, die «Opere inedite o 
rare» Brambilla, Bo. 1—3 (ebd. 1883—87), «Le 

esie» Meitica (Flor. 1888), «Scritti postumi» 
Brambilla und Sforza(Bp. 1, Mail. 1900), «Lettere 
inedite» Gnechi (2. Aufl., ebd. 1900), eine «Biblio- 
grafia Manzoniana» VBismara (ebd. 1875). — Bal. 
Garcano, Vita di A. M. (Mail. 1873); C. Cantü, 
A.M. Reminiscenze (2. Aufl., 2 Boe., ebd. 1885); 
Prina, A.M. Studio biografico e critico (ebd. 1874); 
Pugni, A.M. Notizie biografiche (Zür. 1877); 
Fenini, M. und Guerrazzi deutſch, tail. 1876); 
Stampa, M., la sua famiglia, i suoi amici (2 Bde., 
ebd. 1885 u. 1889); D’Dvidio, La lingua dei pro- 
messi sposi nella 1* e 2* ed. (Neap. 1880); derſ. 
und Sailer, Discussioni Manzoniane .(Citta bi 
Gaftello 1886); Onufrio, Gli inni sacri di Ales- 
sandro M. e la lirica religiosa in Italia (Tur. 1894); 
Beltrami, Alessandro M. (Mail. 1898). 

Mao, Stadt in Kanem (i. d.). 

Mäonide, d. i. Mions Sohn oder aus Mäo: 
nien (Lydien) jtammend, ein Beiname Homers, weil 
unter andern Städten (f. Homer) aub Smyrna an 
der Küfte Lydiens für feine Baterjtadt galt oder 
weil fein Bater Mäon gebeiben baben ſoll. 

Mäonien, anderer Name für Yydien. 

Maöri, die eingeborenen polynej. Bewohner 
von Neufeeland (ji. d. und Tafel: Auftralijche 
Volkertypen, Fig. 4, beim Artikel Auftralien). 

Maeötis palus (lat.), der alte Name des 
Aſowſchen Meers. 

Mapes oder Map, Walter, engl. Geiftlicher 
und Dichter, geb. um 1140 in Gloucefter: oder Here: 
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forbfhire, ftutierte in Paris und ward Günftling 
Heinrichs II. von England, für den er mehrmals 
diplomat. Sendungen ausführte. 1202 wurde M. 
Arhidialonus zu Orford; er jtarb um 1210, M. 
gehört zu den ersten Bearbeitern der Legenden von 
der Tafelrunde und ſchrieb außer dem lat. anel: 
dotenbaften «De Nugis Curialium» franzöfiich die 
«Queste del Saint Graal» (bg. von Jurnivall, 1864), 
wahrſcheinlich auch Teile des «Lancelot du lac» und 
des «Morte Arthures. Das Trintlied «Meum est 
propositum» wird ibm fälichlich zugeichrieben (ſ. Ar: 
chipoeta). — Val. The Latin poems commonly at- 
tributed to W. M. (bg. von Tb. Wrigbt, Yond. 1841); 
Bardoux, DeWalterio Mappio (Goulommiers 1901). 
Maphrian, bei den Jalobiten (ſ. d.) Titel des 
höchſten Biihofs nah dem Patriarchen. 
apia:Infeln, Gruppe der Karolinen, ſ. Ma: 


pia⸗Inſeln, Bd. 17. 
f. Coahuila. 


apimi, Bolion de 
Mappemonde {fr;., for. mapp’möngd), Karte 
der beiden Erphälften; M. celeste (fpr. Beleht), 
Himmelätarte. ltartographiſch aufnehmen, 
Mappieren, eine Gegend oder ein ganzes Yand 
Mappila oder Mopla (engl. Moplays): a. die 
Nachkommen der Araber und der zum Islam über: 


Maphrian — Marabufedern 


Mara, Gertrud Elifabetb,neborene Schmeling, 


| Sängerin, geb. 23. Febr. 1749 in Caſſel, war die 


Toter eines armen Muſikers, machte als Kind 
durch ihr Biolinipiel Aufieben, erbielt dann durch 
Paradiſi in London Unterriht im Gejang und 
twurde jeit ihrem Engagement in Leipzig (1766), wo 
fie mit Corona Schröter abwechielnd an J. A. Hillers 
«Sroßem Konzert» fang, allgemein belannt. Ihre 
Glanzzeit beginnt mit 1771, als Friedrich d. Or. fie 
an die Hofoper cn 309. Hier heiratete fie 
den Violoncelliiten Job. M. (geb. 1744 zu Berlin, 
eft. 1808 zu Rotterdam), mit dem fie 1780 aus 
erlin entflob. Nach einigen Reifen fand fie eine 
neue Heimat in England, wo fie bi® 1802 blieb, 
bauptiächlic im Konzertgefang wirkte und vor allem 
in den berübmten Händel:Gedentfeiern in der Weit: 
minjterabtei jeit 1784 als anerfannte Königin des 
Geſanges die Sopranpartien vortrug. 1802 gin 
fie nah Paris, dann nah Mostau und ließ fü 
nach mebrern Konzertreiien ſchließlich in Reval 
nieder, wo ſie 20. Jan. 1833 ſtarb. Ihre Stimme 
war ein hoher Sopran. Schon als Student hat 
Goethe fie beſungen; als fie zurückgezogen in Reval 
lebte, ſandte er ihr 1829 au ihrem 80. Geburtstage 
ein rübrendes Gedicht («Sangreich war dein Ehren: 


getretenen Hindu im ſüdl. VBorderindien, befonders | weg»). — Bal. D. von Riefemann in der «Allgemei— 


ander Malabarküſte. Ihr Oberhaupt ift der Radſcha nen muſilaliſchen Zeitun 
von Kannanur, ibr Oberpriefter der Tangal in Bo: | G. €. M. (ebd. 1881). 


nani. Schon Ibn Batuta berichtet von einer Mo: 
ſchee in diejer Gegend. Der Tamuri von Calicut 
(1. d.), feiner Zeit der mächtigite Fürſt an der Mala: 
barküſte, begünftigte die Einwanderung arab. Kauf: 
leute, um den Handel zu beben, und allmäblich wur: 
den die Mohammedaner, da viele Hindu zum Y 
lam übertraten, eine Macht im Lande. Die M. 
trugen durch ihren Gewerbefleiß zum Wohlitande 
des Yandes bei; andererfeitö waren fie, namentlich 
um die Mitte des 18. Jahrh., wegen ihrer Eee: 
räuberei berüchtigt. Eie baben ſich oft gegen die 
Najar (oder Nair), die dort wobnenden nihtarifchen 
Hindu, erboben, welde vielfah die Herren des 
Grund und Bodens find und von denen die M. Yänı 
dereien pachten. Die M., an der Küſte Fiſcher, Sees 
leute und Kulis, im Inlande auch Landbauer, wohs 
nen hauptſächlich zwijchen den weitl. Ghat und der 
Eee; ibre Zahl beträgt ein Viertel ſämtlicher Mo: 
bammedaner der Präſidentſchaft Madras (1891 
etwa 560000), fait alle im Diftritte Malabar. 
b. Zipu Sultän von Maifür (Ende des 18. Jabrb.) 
batte ebenfalls verjucht, die Hindu zum Islam zu 
betebren, aber ohne Erfolg. Viele wurden von ihm 
nah Maißür gebracht; die Nachkommen diefer «be: 
ſchnittenen Hindu» nennt man ebenfall® «Mappila»; 
fie bilden eine befondere Kaſte der Hindu. c. Naſſa— 
raniM.(d.b. chriſtliche M.) beißen die for. Thomas: 
chriſten in Trawanlur, befonders in Kotſchi (Cochin). 

Mara (Dolichotis patagonica Wagn., |. Tafel: 
Nagetiere II, Fig. 2), aub Bampas: oder pa: 
tagonijher Haje genannt, ein eigentümliches 
Nagetier von verhältnismäßig anſehnlicher Größe 
(75cm lang, 44 cm hoch), von Habitus und Farbe 
eines Rehes; der Schwanz ift kurz, die Fuße baben 
vorn vier, binten drei Zeben und nadte Ballen. 
Das M. bewohnt in Heinen Trupps das füdl. Süd: 
amerila; um des Belzes willen wird ibnen von den 
Eingeborenen eifrig nadıgeftellt. Gezäbmte find be: 
liebte Säfte der Tiergärten und pflanzen ſich leicht 
fort. Der Vreis für das Baar ausgewachſener M. 
ſchwankt zwifchen 300—400 M. 


g» (Xpz. 1875); A. Nigali, 
d 


.d.). 

Mara, La, Pſeudonym von Ida Maria Lipſius 
Maräabu (Leptoptilus argala Gray), ein zu den 
Kropfitörcden (Leptoptilus) geböriger Vonel, 
deren in Afrifa und Aſien lebende Arten ſich durch 
einen großen nadten Kropf am Halje auszeichnen. 





Der M. lebt in ganz Indien, yanc und Sumatra 
und wird dort von den engl. Kolonisten Adjutant 
— Dieſe Vogel ſpazieren häufig in den Stra— 
en von Kalkutta umher, dürfen aber nicht getötet 
werden. Wegen der Marabufedern (f. d.), die im 
Bürzel fteben, werden fie herdenweiſe in den Dör: 
fern gehalten. Afritaniihe M. (darunter Leptopti- 
lus crumenifer Lesson, ſ. voritebende Abbildung) 
werben jekt in allen Tiergärten gezeigt. 
Maräbufedern oder Marabutjedern, eine 
Art feiner weißer oder bläulich grauer wollartiger 


Marabufeide — Maranta 


Federn, die oft von Frauen ald Kopfputz geivagen 
oder zum Schmud der Kopibevedungen benust 
werden. Eie fommen von dem Marabu (j. d.). 

Maräbujeide, j. Seide. 

Maräbut (vom arab. marbüth, gebunden), 
im norbmweitl. Afrita jene Verjonen, die man im 
übrigen Islam als Derwiice (1. d.) bezeichnet. 
Der Marabutcharakter iſt oft in beitimmten Fami— 
bien erblib. Den Aufentbaltsort der M. nennt man 
Zämija (Chänkah). Auch die Heilinengräber bei: 
ben in Nordweſtafrila M. — Val. Trumelet, Les 
saints de l’Islam (Bar. 1881); Rinn, Maarbouts et 
Khouan, etude sur l'Islam en Algerie (Nlaier 1885). 

Maracaibo, Golivon, an der Nordküſte von 
Südamerila, aub Goliode Venezuela genannt, 
zwiſchen den Halbinfeln Boajira und Paraguana 
(1. Karte: Colombia u. ſ. w.), ſteht im ©. durd 
den an der enaiten Stelle nur 500m breiten, jedoch 
für Seeſchiffe fabrbaren Kanal, die jog. Barra de 
M., mitdem Lago de M., einem 16769 qkm großen 
und bis 250m tiefen Brachwaſſerſee, in Verbindung. 
Auf dem Lago de M. vermitteln mebrere Dampfer: 
linien den Verlehr. 

Maracaibo, Hauptitadt des Staates Zulia in 
Benezuela, am Nordende des Sees von M., bat 
(1889) 34284 E. eine Univerſität, Dentmal Bolt: 
vars, eleftriihe Beleuchtung, Pferdebahn, Waijer: 
leitung, ein Theater, Brauerei, Bank, Handels: 
fanımer, 4 Hoivitäler, anſehnliche Werftanlagen und 
lebbafte Induſtrie. Der Hafen it völlig ficher, der 
Eingang für große Schiffe aber dur eine Barre 
aeiverrt (2—4m tiei). M. ift Hauptitapelplag und 
wichtigiter Ausfubrbafen für Kaffee, von dem (1901) 
3,6 Mill. kg meijt nach Neuyork verladen wurden. 
Es folgen Kakao (1901 Ausjubr 124000 kg), Ninds: 
jelle, Ziegenbäute, Nuß- und Farbhölzer. Die Ein: 
fubr und Durchfuhr nah Columbia beträgt etwa 
ein Drittel der Ausfubr. Hier ftebt Deutichland 
(Hamburg) an eriter Stelle. M. it Siß von Konſu— 
laten der meiſten Handelsjtaaten, darunter aud) 
eines deutichen. Die Stadt wurde 1571 gegründet. 

Maracaiborinde, j. Chinarinde. 

, Maracay, Hauptitadt des Dijtriktes Girardot 
in Benezuela, ift an der deutjchen Bahn dicht am 
Valenciajee ihön gelenen, bat 6155 E., Viebzuct, 
Käjebereitung, Aderbau. In der Nähe befindet ſich 
die große deutſche Hacienda Mariara. M. wurde 
im 17. Jabrb. durd Perez de Almanza gegründet. 

Marägha, Stadt in der per. Brovinz Aier: 
beivihan, 35 km öjtlid vom Urmifee in 1619 m 
Höbe, hat etwa 15000 E., zablreihe Moſcheen und 
Schulen. Nachdem M. 1029 von den Seldſchuken 
jeritört worden war, bob es ſich als Hauptitadt 
Hulagus ſehr. Hulagu, dejien Grabmal noch ge: 
jeigt wirb, erbaute eine berübmte Sternwarte, wo 
der Aitronom Nasr eddin (geit. 25. Juni 1274) die 
tönigl. Tafeln (Sedje Ilkhaniyeh) abjaßte. 

arais, Le (ipr. -räb, « Sumpf»), Gebiet der 
Vendee (f.d.). M. beit ferner ein Stadtviertel 
in Paris zwiſchen der Rue du Temple und VBlace 
de la Baitille, bedeutendes Handeld: und Induſtrie⸗ 
viertel; bier lag das Theätre du M. (1600 — 73), 
wo die eriten Stüde Corneilles gegeben wurden. 
Aub war M. 1792 im Konvent Spottname der 
Partei der Girondiſten. (S. Vergpartei.) 

Marajo (ipr. -ibob), nfel, j. Amazonenftrom. 

Marafi, cine der Gilbertinjeln (j. d.). 

Märamaros (ipr. roſch), ungar. Name des 
ungar. Komitat? Marmaros (j. d.). 
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Maräne, Ziſchgattung, ſ. Felchen. 

Maränen, Marranen (ipan.), Schimpfwort 
der Spanier für getaufte, aber ihrer Religion im 

ebeimen treu gebliebene Mauren und Juden; das 
ort joll entitanden jein aus maran atha (1 Kor, 
16, 22), «werflucht», «werwünichtr. 

Marangu, Negerreich, |. Dſchagga; auch deut: 
ſche Militärttation (j. Marangu, Bo. 17). 

Maranhäo (ipr. -ranjaung) oder Maran: 
bam. 1) Küftenjtaat im nördl, Brafilien (f. Harte: 
Brafilien), grenzt im NW, an Gräo-Bara (Gu— 
rupy), im W. und SW. an Goyaz, im SD. an 
Piauhy (Barnabyba) und bat auf 459884 qkm 
(1890) 430854 E,, d. i. 1 auf 1 qkm. M. wird 
durb den 500 km lanaen und u ein großes 
üftuar, die Bai von Säo Marcos, mündenden 

lu M. oder Guajabu mit dem Pindare und 
Mearim und dem in die Bai von Säo Joſe fallen: 
den Itapicuru bewäſſert. Dieſelben durchbreden 
die gegen NW. ziehenden Ausläufer des Berglandes. 
Der NO. ift die weſtl. Fortſezung der Ebene des 
Parnahyba. Gebrocen werden Marmor, eiien: 
ſchüſſiger ſchwarzer Sanditein, Kaltitein; Kupfer 
ſcheint häufig zu jein, Gold feltener. Das Klima iſt 
beiß, gilt aber als geſund. Im nördl. und mittlern 
Teile treibt man Aderbau und Viehzucht, im ſüd— 
liben faft nur legtere; im Weiten gewinnt man 
Kakao, Kaffee, Zuderrohr, Reis, Bananen, Mais, 
Yams, Maniof und Südfrücte, im mittlern Teile 
bejonders Baummolle. Neben der Hauptitabt M. 
iſt Caxias (f. d.) wichtig. — 2) M. oder Säo Luiz 
de M., Hauptjtadt des Staates, liegt auf der Nord: 
weftküjte der Inſel Säo Yuiz de SR, welche 30 km 
landeinwärts durd den Mosquitofluß, eine ſchmale 
MWaflerverbindung zwiichen den Baien von Säo 
Marcos und Säo oje, vom Feitlande getrennt 
wird. M. iſt Eis eines Biſchofs und vieler Kon: 
fulate, darunter eines deutichen, bat etwa 38 000 E., 
breite Straßen, Gouvernementägebäude, Stadt: 
baus, Katbedrale, Klöjter, ein See-Arſenal, Theater, 
Muſeum, öffentlibe Bibliotbet, botan. Garten jo: 
wie ein Pyceum und Banken. Der Hafen verjandet 
mebr und mebr, der Verkehr ift im Nüdgang. Aus: 
fuhrwaren find: Häute, Baummolle, Neis, Zuder, 
Rum, Droguen und Dlanteiga de Tartaruga (eine 
Art Butter aus Schildfröteneiern). 

Marano di Napdli, Ort in ver ital. Provinz 
Neapel, Kreis Bozzuoli, im NW. von Neapel, mit 
(1901) 10317 €. 

Maraüon (ipr. -ranjon), j. Amazonenjtrom, 

Maranta L., Pfeilwurz, Pflanzengattung 
aus der Familie der Marantaceen (j. d.) mit gegen 
15 Arten im tropiſchen Amerila, Irautartige Ge: 
wächſe mit kriechendem, dide Ausläufer austenden: 
dem Rhizom und breiten, an ver Baſis j&beidenjör: 
migen Blättern. Die in Südamerila heimiſche M. 
arundinacea L. (j. Tafel: Scitamineen, ia. 6) 
wird auch zumeilen in den Tropengegenden der Alten 
Welt und Aujtraliens kultiviert, vor allem aber auf 
den Antillen, St. Vincent und Montierrat. Ihr 
Wurzelitod enthält etwa 25 Broz. Stärfe, die durch 
Berquetiben und Auswaſchen gewonnen wird, und 
bildet einen zwar noch wichtigen, aber immer mebr 
dur andere feine Stärkearten (3. B. Maniofitärfe) 
verdrängten Handelsartitel und wird gewöhnlich ala 
weſtindiſches Arrom:Noot (f. d.) oder weit: 
indiſcher Salep bezeichnet. Auch von einigen 
andern Arten, bauptjächlih von M. indica Tuss. 
(mwobl nur Varietät von M. arundinacea) und M. 
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nobilis Moore, wird Stärlemehl gewonnen, das unter 
denifelben Namen in den Handel fommt. Wegen 
ihrer ſchönen Blätter und Blüten find mebrere Arten 
Zierpflanzen in Gewächshäuſern, fo beſonders M. 


R 1 
8 RN d ar, 





Marantaceen — Marat 


| etwa pfenniggroß und trodenbäutig runzelig, ber 


Etiel iit ſehr dunn, bobl und wird bis 5cm hoch. 
Er lommt wie der vorige truppmweife vor und iſt 
bauptiählih in Nadelwäldern, überall im Som: 
mer und Herbit, jehr gemein. Wegen 
jeined Geihmads und Geruchs nad 
Knoblauch wird er befonders zu Ham: 
melfleiich ald Gewürz verwendet. 

Marasmus (arh.), die infolge von 
Krankheiten oder andern Urfachen ein: 
9 getretene körperliche Entkräftung, im 
allgemeinen gleihbedeutend mit Ka: 
cherie (f.d.). Mit Marasmus senilis 
bezeichnet man den abgezebrten, kraft: 
lojen Zuftand der Greiſe. (S. Alters: 
ſchwäche und Greis.) 

Maradauino, j. Marashino. 

Maraffi, Billenort, |. San Fran— 
cesco d'Albaro. 

Marat ſſpr.rä), Jean Paul, franz. 
Revolutionär, geb. 24. Mai 1744 zu 
Boudry (Neuchätel), ftudierte in Paris 
Medizin, war dann zu Edinburgb franz. 
Spradlebrer und gab dort 1774 eine 
revolutionäre Schrift: «The chains of 
slavery», beraus, die er ſpäter aud 
franzöfifh: «Les chaines de l’escla- 


zebrina Sims.(f. vorftebende Abbildung). Alle lieben | vage» (War. 1792 u. d.), erfcheinen ließ. Durch 


nabrbajte Heideerde, feuchte Yuft und bobe Wärme. 

arantaccen, monolotyledoniſche Pflanzen: 
familie aus der Ordnung der Scitamineen (f. d.) 
mit gegen 160 größtenteild tropiſch⸗ amerik. Arten, 
frautartige Gewächſe mit friehendem und ftärte: 
meblreibem Wurzelitod. Sie baben ganzrandige 
große Blätter und lebhaft gefärbte Blüten, in denen 
wie bei den Gannaceen (j. d.) ein Staubgefäß mit 
einer halben Aırtbere fich befindet. 

Marantaftärke, j. Arrow-Root. 

Maraid), Hauptitadt des Sandſchal M. (15000 
qkm, 179800 E.) im ajlat.:türl. Wilajet Haleb, 
lint3 nahe am Dſchihan, bart an ven waldigen Ab: 
bängen des Achyr-Dagh im N. von Haleb, an einer 
weiten, fruchtbaren Ebene, bat 52000 E.; mebrere 
Moſcheen, Meberei und Färberei. 

Maraschino oder Narasquino (fpr. -fibno), 


ein feiner, Irgitallbeller, nad bittern Mandeln | 


ſchmeckender Liqueur, bereitet, äbnlich wie das Kirſch— 
wajler (j. d.), aus der nur im Süden gebeibenden 
Marascafchlebe (Prunus mahaleb). 

Marasmius Fr., Pilzgattung aus der Familie 
der Hymenompceten (f. d.) mit zablreihen Arten 
in Mitteleuropa. Es find meijt Heine Pilze mit 
bäutigem, zäbfleiihigem Hut und langem dünnen 
Stiel, der in der Mitte des Hutes anfikt. Einige 
davon find eßbar und werden ald Gewürz verwen: 
det. Am befannteiten ift der Herbitmufferon oder 
Krösling (M. oreades Fr.) mit Heinem, levderfar: 
bigem, 2—3 cm breitem Hut, der anfangs fonver, 
jpäter flab und nur in der Mitte etwas gebudelt 
it. Der Stiel wird bis zu 6 cm hoch und ift im 
Innern nicht bobl. Der ganze Pilz bat einen ange: 
nehmen Geihmad und Geruch und wird bauptjäd: 
lich als Gewürz zu Suppen und Braten benußt. Er 
fommt truppmweije ſehr bäufig auf Wiefen, Rainen, 
an Wegen u. ſ. w. vom Fruhjahr bis zum Herbit vor. 
Ein anderer ebenfalld gemwürzig ſchmedender Pilz 
ift der echte Mujferon oder Lauchſchwamm 
(M. scordonius Fr.). Er ift Heiner wie der vorige; 
der rotbräunliche, aber ſpäter verblafiende Hut iſt 








mebrere phyſil. Schriften über das Feuer, das Licht 
und die Glektricität fuchte er Newton zu widerlegen. 
Pit Voltaire geriet M. wegen feiner Schrift «De 
’homme ou des principes et des lois de l’in- 
fluence de l’'äme sur le corps et du corps sur 
l’Ame» (3 Bde., Amiterd. 1773) in Streit. Schließ— 
(ich ließ er ſich als Arzt in Paris nieder und erbielt 
gr eine Anitellung als Stallarzt beim Grafen von 

rtoid. Beim Ausbrud der Revolution zeigte er 
ſich jogleih ald wilden Demagogen. Sein Einfluß 
auf die niedere Klafle ftieg, ald er 12. Dez. 1789 
den «Publiciste Parisien» ee. den er einige 
Monate fpäter in den «Ami du peuple» umman- 
delte. Danton, der M. ala Werkzeug gebraucen 
wollte, juchte feine Belanntſchaſt und brachte ibn 
in den Klub der Gordelierd. Im ya 1790 befahl 
der Stadtrat feine Verbaftung. . verbarg fi 
und wagte fi erit nah dem Fluchtverſuch des 
Königs wieder an die Öffentlichleit. Nach der Kata— 
ftropbe vom 10, Aug. 1792 trat er förmlich in bie 
Diente Dantons, der Juftigminiiter geworden war. 
Er ließ fih in den Ausſchuß zur liberwadbung der 
Verräter aufnehmen und übte auf die Beratungen, 
welche die Septembergreuel bervorriefen, den ent: 
ſchiedenſten Einfluß. Unter dem Eindrud der Ge: 
fängnismorde wurde M. in den Konvent gewählt, 
wo er ſich noch wilder und blutdürftiger zeigte als 
in feiner Zeitjchrift, die er feit 21. Sept. 1792 
«Journal de la Republique» nannte. Im März 
1793 erließ er als Präjident des Jalobinerllubs 
eine Adreſſe an das Volt, in der es zum Aufftande 
und zur Ermordung der Girondiſten aufgefordert 
wurde. Die Girondiſten MHagten M. vdesbalb an, 
aber die Gefchworenen ſprachen ibn nad einer 
pofienbajten Verhandlung 24. April frei. Bei dem 
Etaatöjtreih vom 31. Mai bis 2. * war er vor 
andern thätig. Am 13. Juli erſtach ihn Charlotte 
Corday im Bade. Am 4. Nov. 1793 gewährte ein 
Delret den liberreften M.3 ein Grab im Bantbeon; 
ein anderes aber vom 8. Febr. 1795 wies die Leiche 
wieder hinaus. — Val. Ebtvremont, Jean Paul M, 


Maräthen — Marburg (in Preußen) 


(2 Bve., Par. 1880); Cabanes, M. inconnu (ebd. 
1891); Bar, Jean Paul M. (Cond. 1900). 

Baratben, ind. Bolt, j. Mabratten. 

Marätbi, ind. Sprade, ſ. Mabrati und Indiſche 
Etbnograpbie Bd. 17). 

Maräthon, ein Fleden an der Djtküfte von 
Attita, in der Näbe des heutigen Brand. M. wurde 
berübmt durch den glorreihen Sieg, den bier nad 
der Überlieferung am 12. Sept., in Wirklichleit wabr: 
ibeinlib im Hochſommer 490 v. Ebr. die Atbener 
unter Miltiades (j. d.) über die Berjer erfämpiten. 
— Bol. Welzbofer, Der Kriegszug des Datid und 
die Schlacht bei M. (im «Hiſtor. Tajchenbucd», 
6. 38 11. Jabrg., Lpz. 1892). (6. 2.). 

arathonifi, an Stelle des alten Gytbium 

Maräthus, altpböniz. Stadt, ſ. Amrit. 

Maratra, Gonſalvo Hernandez de Corbova, 
Fürjt von, |. Eorbova, Gonſalvo Hernande;z de. 

Maratta, Carlo, Maler, f. Maratti. 

Maratten, ind. Bolt, ſ. Mabratten. 

Maratti oder Maratta, Carlo, ital. Maler, 
geb. 13. Mai 1625 zu Camerino in der Mark An: 
cona, war ein Schüler des bologneſiſchen Malers 
Sachi, bildete fib aber hauptſächlich nah Naffael, 
den Garracci und beſonders nad Guido Reni, ala 
deſſen Nachabmer er gelten fan. Er ftarb 15. Dez. 
1713 in Rom. Die Anzabl jeiner Mapdonnen: und 
wer Heiligenbilver iſt jebr groß. Die meijten 
derielben befinden fih zu Rom zu St. Peter, im 
Lateran, in den Paläſten Ebigi, Doria u. ſ. w.), 
Siena, Florenz, Berugia, in der Dresvener Galerie, 
in der Gremitage zu Petersburg und im Youvre zu 
Paris, Aud vollfübrte er die jorgfältige Reitau: 
ration der Raffaeliben Freslen im Vatikan. Er 
bat ferner eine Anzabl Blätter radiert. 

Marattiaceen, Familie aus der Abteilung der 

arme (f. d.) mit gegen 30 tropiihen Arten, meiit 
ehr große Farne mit mehrfach gefiederten Wedeln, 
die am Grunde nebenblattartige Gebilde befigen. 
Die Sporangien find ohne jede Ringbildung, haben 
—— dide Wände und weichen in ihrer ganzen 

abildung bedeutend von den Eporangien der 
meiſten übrigen Farnfamilien ab. 
‚Maravedi, altipan. Münze, von den Mauren 
eingeführt und wahrſcheinlich nach der berrichenden 
milie der Almoraviden benannt. Uriprünglic 
old: und Silbermünze, feit 1474 fupferne Scheide: 
münze geringen Wertes, wurde fie dur das Münz: 
geiek von 1848 —— 

Marbach. 1) Oberamt im württemb. Nedar: 
freis, bat 227,05 qkm, (1895) 26530, (1900) 25963 
€., 3 Städte und 23 Landgemeinden. — 2) Ober: 
amtöjtadt im Oberamt M., am Einfluß der Murr 
in den Nedar und an der Linie Bietigbeim:Badnnang 
und der Nebenlinie M.:Heilbronn (34km) der Würt: 
temb. Staatöbabnen, Sitz des Oberamtes und eines 
Amtsgericht3 (Landgericht Heilbronn), bat (1900) 
2426 E., darunter 48 Ratboliten, Boit, Telegrapb, 
Bronzejtandbild Schillers (1876) von Rau auf der 
Schi xy Zeder:, Stubl:und Elfabrikation, Säge: 
werte, üblen, Kram: und Viebmärlte, Weinbau. 
M. ift Geburtsort Scillerd. In deilen Geburts: 
baufe (1859 renoviert) find Reliauien von dem 
Dichter und feiner Familie, eine wertvolle Schiller⸗ 
bibliotbel, Autograpben und Urkunden, Gemälde 
(darunter das berübmte Simanowisihe Schillerbild⸗ 
ni3) u.ſ. w. auögeitellt. Zu einem Scillermujeum 
wurde 1901 der Grunbjtein gelegt. Außerhalb der 
Stadt liegt die jhöne got. Aleranderlirche, 1450—81 
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gebaut, mit der von den Deutiben Mostaus ge: 
ftifteten großen Scillerglode Concordia, und ein 
aroßer Viaduft über den Nedar (350 m lang, 28 m 
bob, 1879 erbaut). — Der Ort, von den Nömern 
gegründet, war im 10. Jabrb. befeftiat. Dentmwür: 
dig ift das 14. Sept. 1405 dajelbit von den ſchwäb. 
Ständen und Städten gegen ftaifer Ruprecht von der 
Pfalz geicblojjene Bündnis (Marbaher Bund). 
Die Stadt wurde 1693 von den Franzoſen nieder: 
gebrannt. — 3) Dorf bei Marburg (j. d.). 

Marbach, Oswald, Schriftiteller, geb. 13. April 
1810 zu Sauer, babilitierte fih 1832 zu Leipzig, 
wurde 1845 Brofeljor der Technologie und Direktor 
des phyſiktechnolog. Kabinetts an der Univerfität 
dajelbit, war 1848—51 Redacteur der «Leipziger 

eitung» und übernahm 1852 ala Mitbegründer die 
Leitung der Verjiberungsgeiellihaft Teutonia. Er 
ftarb 28. Juli 1890 zu Yeipzig. M. veröffentlichte 
neben wilenfcaftlichen Merten mebrere Bände Ge: 
dichte (zum Teil unter dem Pſeudonym Silefius 
Minor), Novellen, dramat. Werte und Bearbeitun: 

en von Werten ded Sophofles, Ariſtophanes, 
iſchylos und Shaleſpeare. 

Sein Sohn, Hand M., geb. 21. Jan. 1841 zu 
Leipzig, leitete 1880— 84 die Wijjenjcaitliche Beis 
lage der «Leipziger Zeitung» und veröffentlichte 
«Gedichte» (Berl. 1869), die Dramen «Timoleon» 
(1869 in Reclam «lUlniverjalbibliotbelr), «Marius 
in Minturnä» (Lpz. 1875), «Lorenzino von Medici» 
(ebd. 1866) und Novellen: «Auf — (ebd. 
1880), « Das Moiterium der Kunit» (ebd. 1890), 
«Chriſtus und Fauſt. Gedanken über Religion und 
Sittlichleit» (Dresd. 1901) u. a. 

Marbacher Bund, j. Marbadı (Stadt). 

Marbel, ſ. Glas IV nebit Taf. II, Fig. 1a. 

Marbella (ipr. -bellja), alte Hafen: und Bezirks: 
bauptitabt im ©. der jpan. Provinz Malaga, von 
den Mauren erbaut, liegt höchſt maleriich in einem 
Hain von Ölbäumen, Drangen: und Feigenbäumen, 
bat (1897) 7927 €. und Handel mit Fruchten, Zuder 
und Eiſen. In der Näbe Salzwerlke. 

Märbeln, Spieltugeln, ſ. Klider. 

Mar Bermöjo, j. Kaliforniſcher Meerbuſen. 

Marblehead (jpr. mabrbibevp), Hafenort im 
County Eſſex im nordamerit. Staate Maſſachuſetts, 
nabe bei Salem, bat (1895) 7671 E., Schubfabrita- 
tion fowie Stodfiih: und Makrelenfang. Es ift eine 
der älteiten Anfiedelungen Neuenglands. 

Marbod over Maroboduus, Herzog der Mar: 
fomannen (j. d. und Arminius). 

Marbre (ir;., ipr. marbr), Marmor. 

Marburg. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Caſſel, 
bat 566,9: qkm und (1900) 49918 E., 2 Städte, 
88 Landgemeinden und 7 Gutsbezirke. — 2) Kreis: 
part im Kreis M., an ber 
’abn, der Linie Frankfurt: 
Caſſel und den Nebenlinien 
M.: Eölbe: Ereuztbal (92 km) 
und M.: Warburg (108 km) 
der Preuß. Staatsbahnen, Sik 
des Yandratdamtes, eines 
Landgerichts (Oberlandesge⸗ 
richt Eafjelimit20 Amtsgerich⸗ 
ten —— Battenberg, 
Biedenkopf, Borken, Fran— 
lenberg, Fronhauſen, Gladenbach, Homberg, Jes— 
berg, Kirchhain, M., Neukirchen, Neuſtadt, Oberaula, 
Rauſchenberg, Roſenthal, Treyſa, Vohl, Wetter, 
Ziegenhain), Hauptiteueramtes, Bezirlskommandos 
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und einer Reichsbanknebenſtelle, hat (1900) 17531 
E., darunter 1789 Ratboliten und 382 Ysraeliten, 
in Garniſon das Heli. Jägerbataillon Nr. 11, Boit: 
amt eriter Klafje mit Zweigitelle. Der größere Teil 
der Stadt liegt auf den Terrajien eines mit einem 
Schloſſe (j. unten) gefrönten Berges an dem rechten, 
der kleinere Teil, die Vorſtadt Weidenbaufen und 
der Babnbof, an dem linten Ufer der Yabn, über 
die 3 Brüden führen. Die Stadt hat 3 evang., eine 
fatb. Kirche, mebrere Kapellen und eine Synagoge. 
Die 1235—83 erbaute, 1854—64 reitaurierte & 
Eliſabethlirche, eine freuzförmige Hallenfirdhe mit 
zwei 75 m boben Wejttürmen, das treftlichite Bau: 
wert der deutichen Frühgotik, entbält ven Sarkophag 
der heil. Elijabetb, eine der bedeutenditen Golp: 
fchmiedearbeiten des 13. bis 16. Jahrh. Grabvent: 
mäler bei. Yandgrafen und einen präcdtigen Altar 
(1. Tafel: Altärel, Fig.8). Das frübere landgräfl. 
Reſidenzſchloß (13. Jahrh.) birgt das bedeutende 
heſſ. Yandesardiv (Urkunden der Abtei Fulda) und 
die Sammlung heſſ. Altertümer des Heſſiſchen Ge: 
ſchichtsvereins. Der Ritterſaal (1230—132%0) iſt 
nächſt der Marienburg der bedeutendſte got. Profan— 
bau Deutſchlands; die Schloßkapelle de ſich 
durch architektoniſche Gliederung aus. Beide find in 
neuerer Zeit reitauriert. Hiltor. Bedeutung bat das 
Schloß ald Geburtsitätte Philipps des Großmütigen 
und als der Ort des Neligionsgeipräbs zwiſchen 
Lutber und Zwingli (1. bis 3. Oft. 1529), wobei die 
fog. Marburger Artikel (ſ. Augsburgiſche Kon: 
jellion; aufgeitellt wurden. (Bal. Briefe und Alten 
zu der Geichichte des Religionsgeſprächs zu M. 
1529, bg. von Schirrmader, Gotba 1876.) Weiter 
find berworzubeben die lutb. Kirche, das Rathaus 
(1512—25), das Hauptpoitgebäude (1882— 84), das 
Muſeum, Univerfitätsgebäude (1873—91), von K. 
Schäfer, die Univerfitätsbibliotbef (1900). 

Die Universität (Philippina) iſt von Landgraf 
Philipp 30. Mai 1527 als erite proteitantifche obne 
päpjtlibe Brivilegien gegründet und 1541 von 
Kailer Karl V. beitätigt. Unter der Herricaft von 
Hejlen-Darmitadt (11625—50) war die Unwerfität 
M. mit der Giehener in M. vereinigt; 1653 wurde 
die zu M. von neuem eingeweibt. Sie zäblte im 
Sommer 1902: 67 PBrofeiloren, 26 PBrivatdocenten, 
1362 Studierende, 62 Hörer und Hörerinnen, Die 
Univerjitätzbibliotbet zäblt 106000 Bände, 450 
Inkunabeln, 110000 Hefte und 700 Bände Hand: 
Ihriften. Die Stadt bat ferner ein könial. Gym— 
nafium, eine Realichule, landwirtichaftlihe Winter: 
ſchule, böbere Mädchenſchule, Fachſchule für weib: 
lihe Handarbeiten, 3 VBerjorgungsbäufer, Eliſa— 
betbenbaus zur Pflege armer kranker Kinder, Klein: 
finderbewabranitalten, Herberge zur Heimat, Wet: 
tung&baus für Gefallene, Provinzialirrenanitalt, 
Vorſchußverein, Sparlaſſe, Waflerleitung und Gas: 
anitalt. M. iſt Sig einer Naturforichenden Gejell: 
ſchaft (ſeit 1817) und der Bibelaefellibaft für 
Oberheſſen. Die bedeutenditen Induſtriezweige find 
Zöpferei und Gerberei, ferner Fabrifation von 
dirurg. Inſtrumenten, Spielwaren und Tabak, 
Eiſen- und Zinngießerei und Brauereien. In der 
durch Naturichönbeit ausgezeichneten Umgebung find 
zu erwähnen der Ausjichtöpuntt Spiegelsluft mit 
Kaiſer⸗Wilhelms-Turm (1890), ferner die zerfallenen 
Schlöjjer Frauenberg, Mellnau und Weibenitein, 
der durch Bonifatius berübmte Ebrijtenberg, der 
St. Clijabetbbrunnen bei Scdröd und das ganz 
nabe bei der Stadt gelegene Dorf Marbach mit 
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Marburg (in öſterreich) 


Kaltwaſſerbad. — M. (lat. Marpurgum) erbielt Ende 
des 12. Jabrb. vom Yandgrafen Yudwig Ill. von 
Thüringen Stadtrebt und ward 1229 der Witwen: 
jiß der heil. Glifabetb. Durch die zu ihren Ebren er: 
baute Kirche und das landaräfl. Schloß, ala Sik des 
Deutihordens der Ballei Heilen, erbob ſich M. jo 
ichnell, daß es bereits 1248 die zweite Stadt Heſſens 
und die Hauptitabt des Yandes an der Yahn war. 
Bon 1458 bis 1500 und 1567 bis 1604 war es 
Reſidenz heſſ. Fürften. ge Deeikgkabeigen Kriege 
batten Stadt und Schloß viel zu leiden. Beſonders 
tapfer verteidigt wurde leßteres 1647 durd den beilen: 
caſſelſchen Oberjtleutnant Stauf gegen die Kaiſer— 
liben unter Graf Holzapfel. Auch im Siebenjäbri: 
gen Kriege ift M. mebreremal, zulest 1761 belagert 
worden; 1806 und 1809 war es der Schauplas der 
Erbebung der heſſ. Bauern gegen die Franzoſen, 
worauf legtere 1810 und 1811 die Feitungswertle 
des Schloſſes größtenteils jprengten. 

Bal. Juſti, Grundzüge einer Geſchichte der Uni: 
verfität M. (Marb. 1827); Henninger, M. und jeine 
Umgebungen (ebd. 1857); Dilich, Urbs et academia 
Marpurgensis (ba. von Julius Cäjar, ebd. 1867; 
Suppl. 1898); Kolbe, Die alu der Reforma: 
tion in Dt. (ebd. 1871); derj., Die Sehenswürdig- 
feiten M.s (ebd. 1884); Dithmar, Aus der Vorzeit 
M.s und feiner Umgegend (ebd. 1872); M., feine 
Hauptgebäude, Inititute und Sebenswürdigkeiten 
nebit Chronik der Stadt und Unioerſität (ebd. 1889); 
E. Schneider, Führer durch M. (2. Aufl., ebd. 1899); 
Büding, Wegweiſer durch M. (3. Aufl., ebd. 1891); 
derf., Geichichtlihe Bilder aus M.s Bergangenbeit 
(ebd. 1901); Mengel, Marburg (ebd. 1896); Dör: 
beder, M., Kübrer durch Stadt u. . w. (ebd. 1900). 

Marburg. 1) Bezirkshanptmannſchaft im öſterr. 
Kronland Steiermart, bat 1186,23 qkm und (1900) 
89499 meift jlowen. E. (10313 Deutſche) in 165 
Gemeinden mit 305 Ortſchaften und umfaßt die 
Gerichtsbezirke Windiſch-Feiſtritz, St. Yeonbard und 
M. — 2) Stadt mit eigenem Statut in Steiermarf, 
an der Drau und am Fuße des Vosrud, in 274 m 
Höhe, an den Linien Wien-Triejt und M.Villach— 
Sranzensfeite (377 km) der Oſterr. Süpbabn, iſt 
Sitz der Bezirtäbauptmannihaft M. (Umgebung), 
des Biſchofs von Yavant, zweier Bezirksgerichte, 
einer Finanzdireltion und der 3. Ravalleriebrigade 
und bat (1900) 7,03 qkm und 24501 meiſt deutſche 
E. (2700 Slowenen), in Gamijon ein Bataillon 
des 47. Sinfanterieregiments und 1 Eskadron des 
4. Dragonerregiments, Dentmäler des in M. 1827 
eborenen Admirals Tegetthoff (1883), des Kaiſers 
Joſeph II., Eriberzjogs Jobann und des Kaiſers 
Franz Joſeph (1899), Obergymnafium, theol. Yebr: 
anftalt, Oberrealichule, Lebrerbildungsanitalt, Yan: 
des⸗, Dbit: und Weinbauſchule, Mädchen: und Ana: 
benbürgerjchule, Kadetteninititut, 6 Vollksſchulen, 
gewerbliche Fortbildungsichule, eine Eslomptebant 
und Nebenitelle ver Oſterreichiſch-Ungariſchen Banlk. 
Die anſehnlichſten Gebäude jind die Domlirce, die 
alte Burg, der Stadtpfarrturm, die neue Oberreal: 
ichule, das Boitgebäude, Theater, Kafino, die Franz— 
Joſephs-Kaſerne und die Sparlaſſe. Die Induftrie 
eritredt fib auf Mafichinenwertitätten der Südbabn: 
aeiellichaft, bedeutende Faßbindereien, Leder-, Mö: 
bel:, Ziqueurfabriten, Dampfmüblen und Brauerei. 
Handelsartitel find Leder, Obſt, Wein, Getreide, 
Yandesprodufte und Holz. In derNläbe der jeit 1846 
befabrene Yeitersberger Tunnel (670 m lang, 
8m breit, 7m body) jowie die großartige Eijen: 
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babnbrüde über die Drau (bier 190m breit), eine 
der jbönften VBrüden der Monarchie mit 4 Pfeilern 
(56,5m Bogenipannung, 31,6 m hoch, 208 m lang). 
M. aebört jeit 1140 zu Steiermartl. feſſion. 
Marburger Artikel, ſ. Augsburgiſche Kon: 
Marc-Auton, Marcantonio, Kupferſtecher, 
ſ. Raimondi, Marco Antonio. 
Marcasita (ipan.), j. Wismut. 
Marcäto (ital., abgetürjt marc.), mufifaliiche 
BVortragsbezeihnung: bervorgeboben. 
Marc Aurel, röm. Kaijer, j. Antoninus, Dar: 
cus Annius Verus. 
Marceau (ipr. -bob), François Severin Des: 
aviers, franz. General, neb. 1. März 1769 zu 
bartres, trat 1785 in die Armee ein und beteiligte 
& als Sergeant an der Erjtürmung der Baltille. 
13 Chef eines reiwilligenbataillons nahm er 1792 
an der Verteidigung von Verdun teil. Im April 
1793 wurde er in die Vendee geſchickt, wo er fidh mit 
dem Konventödeputierten Bourbotte entzweite, der 
ibn verbaften ließ. Man jekte ibn jedoch vor der 
Schlacht von Saumur in reibeit, in der er ſich jo 
auszeichnete, dab Bourbotte jeine Ernennung zum 
Brigadegeneral bewirkte. Nah dem Siege bei 
Autrain, 18. Nov. 1793, übertrug man ibm an 
Klebers Stelle proviforiich den Oberbefebl über die 
beiden Armeen des Weſtens. M. ſchlug 12. Dez. 
1793 die Vendeer bei Ye Mans und eroberte die 
Stadt. Die Menſchlichkeit, die er bei diejer Belegen: 
beit bewies, benußten feine Neider, um ibn des 
Berratö zu beſchuldigen und zurüdzurufen. Erit 
im Feldzug von 1794 erbielt er den Befehl über 
eine Divifion in der Ardennen:, dann in der Maas: 
und ESambre: Armee. Nachdem er 26, uni bei 
leurus den Sieg entſchieden batte, nahm er im 
erbit Aachen, Bonn und Koblenz. Im Feldzuge 
von 1795 führte er die Nachhut bei dem Nüdzuge 
auf das linte Rheinufer, 1796 befebliate er unter 
Moreau zwei Divifionen und blodierte Mainz und 
Ebrenbreititein, mußte ſich aber bei ver rüdgängigen 
Bewegung Jourdans ebenjalld zurüdzieben. Wäh— 
rend er die Nachhut befebligte, empfing er 19. Sept. 
in dem Gefecht bei Höchſtenbach einen tödlichen 
Schuß. Er jtarb 23. Sept. 1796 zu Altenlircben, wo 
ibm, wie aud) in Cbartres, ein Denkmal gejept it. — 
Bal. Sergent:Marceau, Notices historiques sur le 
general M. (Mail. 1820); Doublet de Boistbibault, 
Marceau (Cbartres 1851); Maze, Le general M. 
(Bar. 1889); Barfait, Le general M. (ebd. 1892); 
Johnſon, Frangois Severin M. (Lond. 1896). 
Marcel (ipr. -beill), Etienne, Borfteber der Kauf: 
mannſchaft (prevöt des marchands), d. b. Bürger: 
meijter von Paris 1356—58, veriuchte 1356 nadı 
der Niederlage König Johanns und jeiner Ritter: 
ſchaft bei Maupertuis die franz. Regierung auf mo: 
dernerer Grundlage zu reformieren. An der Spike 
des ibm ganz ergebenen Bariier Volls zwang er 
den Daupbin Karl 1357 zur Einſetzung eines jtän: 
diſchen Rats, der die Finanzen und Kriegsleiitungen 
überwaden follte. Als der Daupbin dieien Rat bei: 
feite ſchieben wollte, drangen die Pariſer Gemwerte 
22. Febr. 1358 in fein Schloß und töteten zwei ver: 
baßte Ratgeber des Daupbin, der jelbit nur dur 
M. gerettet wurde. Er flob aus Baris, rüdte aber 
bald gegen die Stadt. M. batte dieſe befeitigt und 
Karl dem Böen von Navarra die Verteidigung an: 
geboten. Als er dieſem die Thore öffnen wollte, 
wurde er in einem Vollaauflauf 31. Juli 1358 er: 
ihlagen. Man bat neuerdings M. als Begründer 
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einer freien, vollstümlichen Verfaſſung ſehr gefeiert. 
— 2al. Bojanowſti, Etienne M. (in den «Preuß. 
Jahrbüchern», Berl. 1880); Teſſier, Etienne M. 
(Bar. 1888); Lazard, Un bourgeois de Paris au 
XIV*® siöcle. Etienne M. (ebd. 1890). 

Marceller, der Beiname einer röm. plebejiihen 
Familie, die den Geſchlechtsnamen der Elaudier 
(1. 0.) führte und zu den angejebeniten der Repu— 
blit gebörte. Am meijten ragt unter den Gliedern 
dieier jamilie Marcus Claudius Marcellus 
aus der Zeit des weiten Puniſchen Krieges bervor. 
222 v. Chr. ſchlug er als Konjul die Anjubrer und 
erbeutete durch Tötung des feindlichen Heerfübrers 
die jeltenen spolia opima (f. Epolien) und im zweiten 
Puniſchen Kriege focht er zuerit 216 — 215 fiegreich 
aegen Hannibal bei Nola in Campanien. Zum 
drittenmal wurde er 214 Konſul und mit dem Kriege 
aegen Epratus beauftragt. Archimedes’ alänzende 
Verteidigung machte ibm viel zu ſchaffen; erit 212 
aelang die Groberung der Stadt. Danach ward raſch 
auch das übrige Eicilien unterworfen. In feinem 
vierten und fünften Konſulat (210 und 208) jtand 
er wieder Hannibal aegenüber; er kämpfte mit wech: 
jelndem Erfola, fiel aber ſchließlich in einem Hinter: 
balt in Yulanien. Plutarch bat jein Leben beichrieben. 

In den legten Zeiten der Nepublit waren die M. 
eine der Hauptitüken der Nobilität gegen Cäſar. 
Marcus Claudius Marcellus, Konjul 51 
v. Ebr., riet 49 vergebens zu jorgfältiger Rüſtung 
gegen Cäſar; nad der Schlacht bei Pharſalus flob 
er nah Motilene. Cäjar begnadigte ibn obne jein 
Verlangen 46 im Senat, wo Cicero in einer erbal: 
tenen Rede «Pro Marcello» für ibn ſprach, doc 
wurbe er auf der Rucklehr nad Italien 45 zu Atben 
von einem Begleiter ermordet. — Marcus Clau— 
dius Marcellus, geb. 43 v. Chr., Sohn von Ga: 
jus Claudius Marcellus (Konjul 50 v. Ebr.) und 
der Octavia, der Schweiter des Detavianus, wurde 
von diejem adoptiert und 25 mit Julia, deſſen Toch: 
ter, vermäblt. Er jtarb aber bereit3 23 v. Chr. zu 
Baji. Auguftus ließ ibn auf dem Marsfelde be: 
graben, bielt ibm jelbft die Leichenrede und weibte 
jeinem Andenten 11 v. Chr. das Theatrum Mar- 
celli, von dem nod) Reite erbalten find. 

Marcellin (ipr. -helänga), Marzellin, leichtes 
Seidenzeug, wobl nad der franz. Stadt St. Mar: 
cellin (Depart. Yiere) genannt; auch ſoviel wie 
Doppeltaffet, ein alatt gewellter Seidenitoff, der in 
der Kette aus zweifädiaer Organſin-, im Einſchlag 
aus ein:, zwei: oder dreifädiger Tramajeide beitebt. 

Marcellin, Saint, Stadt, ſ. Saint Marcellin. 

Marcellinus, der Heilige, Papſt (296—304), 
wird feit dem 6. Jahrh. in der röm. Kirche als 
Märtyrer verebrt, ſcheint aber doch in der diotletia: 
niſchen Ebriftenverfolgung im Belenntnis des Glau: 
bens gewanlt zu baben. Um 400 bebaupteten bie 
Donatiſten, er babe in der Verfolgung die beiligen 
Bücher ausgeliefert und den Göttern geopfert; auch 
in Rom ſelbſt nahmen mande den all M. an. 
Diefe Beurteilung des M. ging in den Liber ponti- 
ficalis über, ſowie in das röm. Brevier, aus dem 
der Fall des M. erit 1883 geftricben wurde. Zwei 
unechte Dekrete M.’ finden ſich bei Pſeudoiſidor. 

Marcellinus, Ammianus, röm. Geſchichtſchrei— 
ber, ſ. Ammianus Marcellinus. 

Marcello ſſpr. martich-), Benedetto, ital. Kom: 
poniſt, geb. 24. Juli 1686 zu Venedig, jtudierte die 
Mufit bei dem berübmten Gasparini. Nachdem er 
von jeinem 25. Jahre an als Advolat gewirkt hatte, 
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mar er bis 1730 Mitglied des Nates der Vierzig 
und lam bierauf als ——— nach Pola, 1738 
ala Camerlengo (Schatzmeiſter) nad Breſcia, wo 
er 24. Juli 1739 ſtarb. Das Werk, dem M. als 
Komponiſt ſeine Berühmtheit verdankt, ſind ſeine 
50 Pſalmen, deren Terte von Giuſtiniani poetiſch 
bearbeitet wurden und die u. d. T. «Estro poetico- 
armonico, parafrasi sopra i primi venticinque 
salmi» und «Parafrasi sopra i secondi venticinque 
salmi» zu Venedig in zwei Abteilungen (zu je vier 
oliobänden) 1724—27 im Drud — (neue 
Ausg., Vened. 1803 und Par. 1821). er 
tennt man von M. Konzerte und Sonaten, Kirchen: 
ſachen, Kammerkantaten, Duette, Madrigale u. ſ. w. 
Auch Paſtorale, Mufifpramen und Dratorien bat 
M. tomponiert jowie deren Tert verfaßt. Überdies 
machte er ſich durch muſikaliſche Schriften polemi: 
ſchen und divaltiichen Inhalts befannt; die bedeu: 
tenpite ift «Il teatro alla moda» (ohne Jahr [1720)). 
Das bedeutendite Konjerwatorium Venedig! ift nad) 
ihm «Liceo Benedetto Marcello» (feit 1877) ge: 
nannt. M.s Leben beichrieben Sacchi (Vened. 1788), 
A. Boito (Lond. 1881) und L. Buſi (Bologna 1884). 
Marcelind, Marcus Glaudius, drei Römer, 
j. Marceller. lnius Marcellus, 
Marcellus, Nonius, lat. Scriftiteller, ſ. No: 
Marcellus, Name von zwei Bäpiten: M. I. 
(307[2)—309), röm.Bifchof nadı dreijähriger Sedis⸗ 
valanz. M. erwedte dur die jtrenge Kirchenzucht 
gegen die in der Berfolgung Abgefallenen in der 
röm. Gemeinde die beftigiten Kämpfe, die fogar die 
öffentliche Sicherbeit gefährdeten, bis Raifer Maren: 
tius mit Gewalt die Ruhe berftellte. — M. IL. (1555) 
war Kardinal und Legat beim Tridentinifchen Kon: 
zu. Er regierte nur 22 Tage. 
Maroöna, lat. Name von Marburg. 
Mare:Feurnier, ſ.Fournier, Marc Jean Louis. 
Mare:Wirarbin, franz. Schriftiteller, j. Saint: 
Marc Girardin. 
Marogravia nepenthoides L., |. Beitäu: 
bung nebft Zafel: Beftäubungseinrichlungen, 


Fig. 5. 

March, flaw. Morava, bei den Alten Marus, 
der Hauptfluß Mäbrens, entjtebt in 1263 m Höbe, 
unweit Altitadt an dem Südabbange des 1422 m 
boben Glatzer Schneebergg, fließt jüpfüdöjtlich über 
Dlmüs, Kremfier und Hradiich, wendet fich dann für: 
jüdmweitlih über Göding, bildet mit jehr geringem Ge: 
älle in vielen Armen durch wald: und buichbededte 

uen fließend erit Mährens, dann Öfterreichö Grenze 
aegen Ungarn und mündet bei Theben (Deveny) 
oberbalb Preßburg, 350 km lang, in die Donau (ij. 
Marchfeld). Ihre Breite beträgt bei Olmüß 100 m, 
bei der Mündung 460 m. Die M, ift von der Ein: 
mündung der Betichwa bei Tobitibau bis Göding 
124 km lang flößbar, von Göding bis zur Müns 
dung bei Tbeben 129,14 km lang ſchiffbar; doch 
wird die Schiffahrt wenig ausgeübt. Der frudt: 
barite Teil ihrer Ebene ift die Hanna, jüdlich von 
Dlmüs. Die bedeutenditen Nebenflüfie find Iints 
- die Betichwa, rechts die wichtigere, 275 km lange 
Thaya, welche von Raabs an, wo die mäbr. und 
deutiche Thaya zufammenfließen, meiſt die Grenze 
von Mäbren und Bjterreich bildet, Znaim und 
Lundenburg berührt und bei St. Jobann mündet, 
nacddem fie 57 km nordöitlib von Wien die vom 
Mähriſchen Gebirge über Brünn fließende Schwar— 
zawa aufgenommen bat. Das Stromgebiet der M. 
beträgt 27180 qkm, 
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March, der nordöftlice, an den obern Züricher 
See und die Kantone St. Gallen und Glarus 
ftoßende Bezirk des ſchweiz. Kantons Schwyz, hat 
173,4 qkm und (1900) 11470 €. in 9 Gemeinden. 
Hauptort ift Lachen (1962 E.). Die M. gehörte den 
Grafen von Rapperswil, fpäter teils zu Toggenburg, 
teilö zu Habsburg und fam nad 1415 an Schwyz. 
March (jpr. mahrtſch), Stadt in der engl. Graf: 
ſchaft Cambridge, im Fendiſtrikt, auf bern 38 
of Ely, an dem bier jhiffbaren Old-Nen, tft Eiſen⸗ 
babntnotenpunft, bat (1901) 7565 €., eine Latein: 
ſchule, Handel mit Koble, Holz und i 

Marohand (fr;., ſpr. -Ihäng), Kaufmann; 
M. tailleur (fpr. täjöbr), Schneider, der ein Lager 
von Kleideritoffen bält. 

— wurd Felix, pathol. Anatom, ſ. Bo. 17, 

Marchaud (ipr. Than ), Margarete, Sängerin, 
Gemahlin Franz Danzig (1. d.). 

Marchand (pr. -jhang), Thomas, franz. Dffi: 
zier und Forſchungsreiſender, geb. 22. Nov. 1863 
in Thoifjey (Depart. Ain), befuchte die Militärſchule 
in Saint Mairent und trat 1883 in die Marine, 
1889 wurde er nab Senegambien fommanbdiert, 
von wo aus er im folgenden Jahr eine Erpedition 
zur Erforſchung der Nigerquellen unternabm. 1891 
wurde er zum franz. Agenten in Sitafjo (Haupt: 
ſtadt der norbweitafrit. Landſchaft Kenedugu) er: 
nannt und 1896 erbielt er ven Auftrag, die ebemals 
ägvpt. Provinz Babr el:Ghajal zu beießen und bis 
Obok an der franz. Somaltüfte vorzubringen, um 
fo zwiſchen den franz. Befigungen in Weit: und 
Dftafrita eine Verbindung berzuftellen. M. brach 
im Juni 1896 von Loango aus auf und erreichte 
unter den größten Schwierigleiten 10. Juli 1898 
Guideba am Weißen Nil, das er für Frankreich in 
Beſitz nabm, jedod infolge des Einſpruchs der Eng: 
länder im November wieder räumen mußte (j. Fa: 
ihoda). Durch Südabejfinien kehrte er 1899 nad 
Frankreich zurüd, wo er mit demonjtrativer Be: 
geiiterung empfangen und zum Oberitleutnant er: 
nannt wurde. Er nabm 1900 teil an der Erpedition 

egen China und wurde 1902 außer der Reibe zum 

'berit befördert. — Vgl. Poirier, De l’Oubanghi 
à Fachoda (Par. 1900); Gaftellani, M. l’ Africain 
(ebd. 1902). r Tepe und reg Ahern 

Marchandage (ipr. -ihbangdabid)'), ſ. eits⸗ 

Marohandise (ir;., Ir -Ibanadibi’), Ware; 
mardbandieren, Handel treiben, feilichen. 

Marohantia Raddi, Xebermoosgattung aus 
der Familie ver Marchantiaceen mit gegen 25 fait 
über die ganze Erde verbreiteten Arten. Sie ge: 
bören zu den frondofen Lebermoojen, ibr blatt: 
artiger und unregelmäßig gerandeter Thallus trägt 
auf der Unterfeite eigentümlich zadenartig verdidte 
ſowie einfach ſchlauchformige Rhizoiden (c der unten 
citierten er ſowie e ein Stüd vergrößert) und 
auf der Oberſeite zablreihe Kleine, von mebrern 
wurftförmigen Zellen umgebene Öffnungen, die ſog. 
Atemböblen oder Spaltöffnungen (ſ. Moofe). In 
Deutihland findet DE eine Art, M. poly- 
morpha L. (f. Tafel: Mooſe J, Fig. 1), vor; fie 
wächſt an feuchten Etellen, an überriejelten Felſen, 
Mauern, Flußufern u. dal. und überzieht mit ihren 
Iballuslappen (a männlid, b weiblid, e, d und e 
Teile vergrößert) oft große Streden. Die Antberi: 
dien wie die Archegonien ftehen in befondern, aus 
dem Thallus fich erhebenden geitielten Fruchtſtanden, 
von denen die weiblichen eine ſtrahlig gelappte, die 
männlichen eine ſchildformig entwidelte Scheibe be 
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Aigen. Außerdem finden ſich zablreiche beherförmige, 
dem Tballus direlt auffikende Gebilde vor, die jog. 
Brutbeder, in denen lleine grüne Brutlörner, 
ungeſchlechtliche Fortpflanzungsorgane, erzeugt wer: 
den. Die Pflanze war früber ald Leberkraut 
(herba hepaticae fontinalis) offizinell. 

es ——— Familie der Lebermooſe (f.d.). 

Marche (ipr.marjc), franz. Provinz, jetzt Depart. 
Creuſe und ein Teil von Haute:Bienne, wurde 1531 
dur Franz I. mit der Krone — Hauptitabt 
war Gueret. [Marten (i. d.). 

Marche (ipr. -te), ital. Name der Landſchaft 

Miarchegg, Stadt in der diterr. Bezirtsbaupt: 
mannſchaft —E in Niederöſterreich, im 
Marchfeld, rechts an der March und an den Linien 
Wien-M. (46 km) der Oſterr.⸗Ungar. Etaats: 
bahn, Wien: Gänferndorf: N. (50 km) der Kaiſer⸗ 

dinands:Norbbabn, M.:Budapeit (232 km) und 

.» Devenptö (Theben) der Ungar. Staatsbahnen, 
©is eines Bezirlägerihts (264,28 qkm, 8968 E.), 
bat (1900) als Gemeinde 2200 E. M. wurde um 
1268 von König Dttolar von Böhmen gegründet. 

Märchen, Voltserzäblungen, die, im Gegenſatz 
zum Vollsepos und der Sage, ausgeiprocener: 
maßen unwirkliche, nit an hiſtor. Perſonen und 
Srtlichleiten gelnüpfte Begebenbeiten ſchildern, in 
denen dad Wunderbare, Phantaſtiſche vorwiegt, die 
rg dur Feen, Zauberer, Tiere, ja unbe: 
lebte Gegenitände zu Gunſten oder zum Schaden 
der auftretenden Perſonen aufgehoben werden, und 
die mit dem Siege des Helden oder der Heldin über 
Widerwärtigfeiten und Hindernijje enden. Zu die: 

en Feen: und Jaubermärden treten binzu die 
ei allen Völkern mehr oder weniger zahlreich vor: 
bandenen Tiermärchen, in denen fait ausſchließ— 
lih Tiere eine (meift humoriſtiſche) Rolle ſpielen. 
Nr weitern Einne werden zu den M. gerechnet: 
chwänke, Volkslegenden, Anekdoten, Ge: 
ſpenſter- und Totengeſchichten. 

Die einſeitiger Betrachtung der M. eines einzel: 
nen Bolt entipringende Anlicht, dab die M. vie 
legten Reſte der Helden: oder Bötterfage des Volls, 
bei dem fie ſich ad ar feien, ift durch die ver: 
gleihende Märhenforihung widerlegt, mögen auch 
in einzelnen Fällen die Niederichläge mytholog. An: 
fhauungen im M. enthalten fein. Ebenfomenig 
bat die Grimmſche Hypotheſe durchweg Stich ge: 
balten, daß die M. die legte Entwidlungsitufe 
arijcher Naturmptben feien, die, als jpecielles Eigen: 
tum der Indogermanen, von diejen aus der gemein: 
famen Urbeimat mitgebrabt worden wären. Da: 
gegen bat fich jeit Tb. Benfeys Forfhungen (Haupt: 
wert: Einleitung zu feiner Überfeßung der «Pantscha- 
tantra», Lpz. 1859) und mit dem Belanntwerben 
eines immer wachſenden Materiald von M. und 
anderer vollstümlicher Unterhaltungslitteratur ber: 
ausgeſtellt, daß ein großer Teil der M. fich in ur: 
fprünglidyerer Form in der ind. Erzäblungslitteratur 
wiebderfindet. Es darf ſonach als — gelten, 
daß außer altem Erbaut ſich unter den M. zablloje 
fog. ewandernde» Erzäblungsftoffe fanden, die ſich 
von Indien ber feit früber Zeit teild durch münd: 
lie, teils durch litterar. Überlieferung nad allen 
Richtungen verbreiteten, ald M., Schwänte, Legen— 
den, Aneldoten u. ſ. w. im Volke kurfierten, ſich in 
die nationale Epit, in die mittelalterliche Predigt 
und die didaltifche Yitteratur einjchlichen und durch 
mittelalterliche und neuere Dichter (Boccaccio, Shale: 
fpeare) künftleriihe Bearbeitung erfubren. 
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Die Aufzeibnung von Vollsmärchen in der 
Form, mie fie das Volk erzäblt, beginnt erit im 
19. Jahrh. Ältere Aufzeichnungen, wie die in 
Straparolas «Tredeci piacevolissime notti» (1551 
u. d.; deutih: «Die M. des Etraparolar, aus dem 
Italieniſchen, mit Anmerkungen von Fr. Wilb. 
Val. Schmidt, Berl. 1817), Baſiles «Il Penta- 
merone» (1637; deutic von Felix Liebrecht, Brest. 
1846), zeigen litterar. Überarbeitung. Boltstüm: 
liben Eindrud maden dagegen, troß der (lofe) an: 
gefügten moralite, Charles Perraults berübmte 
«Contes de ma möre l’Oye» (1697). Durd fie und 
Gallands franz. liberjeßung der arab. «Taufend und 
eine Nacht» (1704—8) drang der Geſchmack am 
M. in die Kunftlitteratur und erzeugte eine wahre 
ũberſchwemmung von Runitmärden. Zu ibnen ge: 
bören 3. B. auch die viel gelejenen «Vollsmärchen 
der Deutihen» von Mufäus (Gotha 1782 fa.), der 
durd feine Ironie den naiven Ton vollitändig ver: 
wiſcht. Derartige Kunſtmärchen ſchrieben ferner 
Goethe, Tied, Chamiſſo, Brentano, E. T. A. Hoff: 
mann, Hauff, Fouqué u. a. Den Anſtoß zur Auf— 
zeichnung direlt aus dem Vollsmund gab die Ha}: 
ſiſche Sammlung der Brüder Grimm: «Kinder: und 
Hausmärden» (1812), die über Deutichlands Gren: 
zen binaus (in liberfeßung) weite Verbreitung fan: 
den. Als dritter Band erichienen 1822 (3. Aufl. 1856) 
vergleichende Anmerkungen zu den einzelnen M.: die 
erite umfaflende Yeiltung auf dem Gebiete der ver: 

leibenden Marchenforſchung, eine Arbeit, diegrund: 
egende Bedeutung für das . Studium der 
Voltsüberlieferungen (die Folklorijtit) hatte. An die 
Grimmſchen M. ſchloſſen fich die populären Samm: 
lungen von 2. Bechſtein («Deutihes Märhenbuch», 
Lpz. 1846; «Neues deutſches Märhenbuch», ebd. 
1856), R. Bechſtein («Altveutihe M., Sagen und 
Legenden», ebd. 1863), Gräſſe, Simrod, Pröble, 

r. Hoffmann, Ferd. Schmidt, Colshorn, Lauſch, 
öbr, Otto, Lohmeyer, Scholt u. |. w.; für die Schweiz 
fammelte Märchen Sutermeijter (1869), für Yotb: 
ringen Cosquin («Contes populaires de Lorraine, 
comparös avec les contes des autres provinces, 
de France et de pays &trangers», 2 Bde., Bar. 
1886) und Beterd (1887 und 1888), für Schwaben 
€. Meier (1852), für Gfterreich Vernaleten (1864), 
für Kärnten Franzisci (1884 und 1885), für Tirol die 
Brüder Zingerle (1852 und 1854), für Siebenbürgen 
Heltrih(1856), für Böhmen Raldau (1860), für Tbü: 
ringen Bechſtein (1823), für Weſtfalen Avalb. Kuhn 
(1859), für Schleswig: Holjtein Müllenboff (1845), 
für den Harz Ey (1862), für Pommern und Rügen 
EM. Arndt (1818 und 1845) und Ulrib Jahn (1891), 
isländ. Märchen Poeſtion (Wien 1884). — Val. 
Reinh. Köbler, Aufläge über M. und Bollslieder 
(Berl. 1894). (S. auch Folk-Lore und Sage.) 

Marchena (ivr. martic-), Bezirkshauptſtadt der 
ſpan. Provinz Sevilla, an den Linien Utrera:Ya 
Roda und M.:Eorvoba, im D. von Sevilla, auf 
zwei niebrigen vo einer fruchtbaren Ebene ge: 
legen, bat enge Straßen, (1897) 11872 €., ein 
Schloß der Herzöge von Arcos und Schwefeltbermen. 

Marohes (enal., ſpr. mabrtiches, « Grenzen»), 
die Grenzdiſtrikte Englands gegen Schottland und 
gegen Wales. 

archeſa Colombi (pr. le⸗), Pſeudonym der 
ital. Schriftſtellerin Maria Torriani (ſ. d.). 

Marcheſe (ipr. *— ſ. Marauis. 

Marcheſekrone (ſpr. le-,), ſ. Marquiskrone 
und Tafel: Kronen IL, Fig. 33. 
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Marchefi (ipr. -Te-), Mathilde, geborene Grau: 
mann, Gejanglebrerin, geb. 26. März 1826 in 
Frantfurt a. M., erbielt ihre mufitaliihe Ausbil: 
dung durch Dtto Nicolai in Wien und Garcia in 
Paris, fang 1847 und 1848 in —— 1849 -52 
in London und heiratete bier ven als Sänger und Ge: 
fanglebrer belannten Ritter Salvatore de Gaitrone, 

enannt Salvatore M. (geb. 15. Yan. 1822 in Ba: 
ermo), Mitihrem Gatten unternabm fie Kunitreiien 
durd balb Europa, wirkte 1854—61 ald Gelangs: 
profeflorin in Wien, 1865 —68 am Konſervato— 
rium in Köln und lebt jeht mit ihrem Gatten in 
Paris. Sie verfahte «Erinnerungen aus meinem 
Leben» (Wien 1877), «Aus meinem Leben» (Düffeld. 
1888) und «Marchesi and Music» (Lond. 1897). 

Mar:Chesvan, jüd. Monat, j. Chesvan. 

Marchetti, Filippo, ital. Komponiſt, ſ. Bd. 17. 

Marchfeld, die arößte Ebene in Niederditer: 
reib, Wien gegenüber, zwiſchen dem linten Ufer 
der Donau, dem rechten Ufer der March und dem 
vom Vilamberge über Stammersporf bis Stillfried 
an der Mark ſich abarenzenden Hügellande (j. die 
Karten: Nieder: und Oberöſterreich, beim Ar: 
tifel Niederöfterreich, fowie Wien und Umgebung). 
Sie umfaßt 990 qkm, wovon 190 qkm auf die Inſeln 
und Arme der Donau abzuredinen find; ihre größte 
Länge, Yang : Enzersborf: Marbmündung (Meit: 
Dft), beträgt nabezu 40 km, die Breite, Stillfried: 
Marbmündung, über 40km. Die Ebene neigt fi 
von N. nad S. um 24, von W. nah D. nur um 
6 m. Der ſüdl. Teil ift angeichbwemmtes Land, 
der nörblihe und böbere beitebt aus Schotter und 
Konglomeraten, was neben der dürftigen Bewäſſe— 
rung die aan gr Das M. iſt 
ein weites, kables Blachfeld mit wenig Ortichaften. 
Berübmt iſt die Pferde: und die Gänſezucht. Die 
Anlage von Bewällerungstanälen iſt geplant. 

Das M. iit häufig Kampfplak geweſen. Hier 
fämpften die Nömer gegen die andringenden Ger: 
manen (Marlomannen und Quaden), bier wurde 
1260 der Sieg König Dttofard von Böhmen über 
König Bela IV. von Ungarn bei Kroijienbrunn er: 
fochten; bier (bei Dürntrut) fiel Ottolar in der Ent: 
ſcheidungsſchlacht 26. Aug. 1278 genen Rudolf von 
Habäburg. Auf dem M. liegen auch die Schlacht— 
felder von Nöpern und Eßling und Wagram. 

Marchia (neulat.), Nart (j. d.) als Grenzgebiet. 

Marchienne:au: Pont (jvr. -bienn o pong), 
Gemeinde in der belg. Provinz Hennegau, an den 
Bahnen Fauraulx⸗Charleroi, Mons:Charleroi,Öent: 
Charleroi, Ebarleroi: Brüjjel und an ver Straßen: 
bahn Eharleroi-Tbuillies, eine Stunde weitlich von 
Ebarleroi an der Sambre gelegen, bat (1900) 18938, 
mit Monceausfur-Sambre 27246 E., Steintoblen: 

ruben , Glasbhütten, Hodöfen und Eiſenwerke. — 

al. Maſſet, Histoire de M. (Mecheln 1895). 

Marchio, ſ. Martaraf. 

Marchioli (ipr. -tiö-), ſ. Eiſerne Maste, 

Marcdıthalbahn, ungar. Staatäbahn von De: 
veny⸗Ujfalu (Neudorf bei Preßburg) nad der mähr. 
Grenze (79 km) bei Südomerig: Betrau, 

Maroia (ital., ſpr. martiba), Mari; M. fu- 
nebre, Trauermarſch. 

Marcianifcher Wald (lat. Marciäna silva), 
die Rauhe Alb und der ſüdlichſte Teil des Schwarz: 
waldes. (S. Abnoba.) 

Marcianopolis, alte Stadt in Untermöſien, 
von Trajan gegründet, ſpäter Hauptitadt der Bul: 
garen, jekt grealam. 


Marcheſi — Maerder 


Marcianus, byzant. Kaiſer (450—457), war 
ſchon unter Theodoſius II. als Feldherr 432 am 
Krieg gegen die Vandalen in Afrika beteiligt, wurde 
nad des Kaiſers Wunſch deſſen Nachfolger und 
25. Aug. 450 von den Eirkusfaltionen auf den 
Thron erboben. Er heiratete, jchon 60jährig, des 
verjtorbenen Kaiſers Schweſter Pulcheria und re 
gierte Hug und gerecht. Seine größte That war 
die mutige Haltung dem Hunnenfönig Attila gegen: 
über, dem er jeden Tribut verweigerte, und gegen 
den er den wejtröm. Kaiſer Balentinianus ILL unter: 
ftügte. M. ſtarb im Frühjahr 457. 

Marcinelle (ipr. -Binell), Ort in der bela. Bro: 
vinz Hennegau, an der Sambre, an den Babnen 
GCouillet: Jamioulr, Charleroi:Yüttib und der 
Straßenbabn Ebarleroi : Mont : fur : MNarcienne, 
2 km füdöftli von Cbarleroi, bat (1900) 14234 E., 
Hochöfen, Koblengruben, Steinbrücde. 

Marcion, Gnoititer, der Stifter ver Marcio: 
niten, einer gnoftiichen Bartei (f. Gnoſis) von vor: 
herrſchend ascetijch-praftijcher Richtung und kirchen: 
reformierender Tendenz, war der Sobn eines Bi: 
ſchofs von Sinope in Bontus. Wegen feiner bäre: 
tiſchen Anfichten von feinem Vater erfommuniziert, 
ing er um 140 nad Nom, ſchloß ſich bier an den 
Fr Gnoftifer Cerdon an und ftarb um 170. M. 
nabm zwei Principien an: den bödjten guten 
Gott und den gerechten MWeltihöpfer (Demiurg), 
der aus der Materie (Hyle) die Welt geichaffen babe. 
Unter der Herribaft des Demiurgen ftand die vor: 
chriſtl. Zeit. Das jüd. Volt wählte er fich zum Eigen: 
tum aus, gab um das Geſetz, ftrafte aber die 
Menſchen nad jeiner ſtrengen Gerectigleit mit 
Verdammung. Da erbarmte jid der höchſte gute 
Gott der Dienjchbeit und ſandte jeinen Sobn Chriſtus 
auf die Erde, um die Juden und Heiden zu erretten 
und zu erlöfen. Mit einem Scheintörper angetban, 
trat Ebriftus plößlich in Kapernaum auf, verkün— 
digte zuerſt den bis dabin völlig unbelannten höchſten 
guten Gott, fand aber Widerſtand bei dem De: 
miurgen. Derjelbe veranlaßte die Kreuzigung Jelu, 
die jedoch, ebenfo wie deſſen Tod und Auferitebung, 
nur Schein war. (5. Doketismus.) Als Bedingung 
der Seligteit bezeichnet N. im Anſchluß an Baulus 
den Glauben an Chriſtus, woraus die freie Liebe 
zum Guten bervorgebe; doch forderte er zur chriſtl. 
Volllommenbeit ein ftreng ascetiihes Yeben mit 
Faften und Entbaltung von der Che. Seine An: 
bänger teilten fib in Gläubige und Katechumenen. 
Nach jeinen Anjichten vom Judentum mußte er not: 
wendig das Alte Tejtament verwerfen. Bei M. 
findet jih die frübelte Spur einer Sammlung neu: 
teitamentliher Schriften (das Apojtoliton, j. d. und 
Bibel I, B). Seine Anbänger verbreiteten fi in 
Agypten, Baläftinau. |. mw. und beitanden als firchlich 
geordnete Partei bisins 6. Jabrb., verſchmolzen aber 
dann mit den Manichäern (f. d.). — Val. Voldmar, 
Das Cvangelium M.s (Lpz. 1852); Meyboom, M. en 
de Marcionieten (Leid. 1888). 

Marcind, Gnäus, ſ. Coriolanus. 

Maerder, Narimilian, Agrikulturchemiker, geb. 
25. Dit. 1842 zu Calbe a. S. wurde 1866 Aifiitent 
an der landwirtichaftlihen Verſuchsſtation Braun: 
ſchweig, 1867 an der Berfudsitation Meende:öt: 
tingen, 1871 Vorſteher der agrilulturchem. Ber: 
ſuchsſtation der Provinz Sachſen zu Halle a. ©., 
1872 außerord. Proſeſſor an der dortigen Univer: 
jität und 1891 ord. Profeſſor. Er jtarb 18. Dt. 
1901 in Gießen. M. führte zahlreiche Unter: 
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fuchungen über die Düngung faſt jämtliher Kul— 
turpflanzen aus; auch war er auf dem Gebiete 
der Gärungsgewerbe tbätig und organifierte die 
Verſuchsthaͤtigkeit der praftiihen Landwirte auf 
dem Gebiete der Düngungs: und Jütterungslebre. 
Sein Hauptwerk ift «Handbudh der Spiritusjabri: 
tation» (7. Aufl., Berl. 1898); ferner ſchrieb er: «Die 
Kaliſalze⸗ (ebd. 1880), «Weien und Verwertung der 
Diffufionsrüditände der Zuderfabrilen» (mit Mor: 

en, ebd. 1891), «Das Flußjäureverfabren in der 

piritusfabritation» (ebd. 1891), « Fütterung und 
Schladtergebnis» (mit Morgen, ebd. 1893), «Die 
Kalivüngung in ibrem Wert für die Erböhung und 
Berbilligung der landwirticaftlihen Produktion» 
(2. Aufl., ebd. 1893), «Amerit. Yandwirtichaft und 
landwirtichaftlices Verſuchs und Unterrichtäweien» 
(ebd. 1895), «Anleitung zum Brennereibetrieb» 
(2 Aufl., ebd. 1900), «Ulnterfubungen über den 
Wert des neuen Mprozentigen Kalivüngejalz gegen: 
über dem Rainit» (ebd. 1901), ef ar 
(ebd. 1902) und zahlreiche Aufjäge in den «Arbeiten 
der deutſchen Yandwirticbafts: Gejellidait» (ebv.). 
Auch aab M. den «Bericht über die Verſuchsſtation 
Lauchſtädt der Landwirtſchaftslammer für die Bro: 
vinz Sadfen» (Berl. 1898 fa.) heraus. — Val. 
Behrend, M. (Berl. 1902). 

Mares, Erich, Hiſtoriler, j. Bd. 17. nier. 

Marec:Monnier, franz. Schriftiteller, j. Don: 

Maroo, ij. Mark (Gewicht). 

Marcobrunnen, Marlobrunnen, eigentlich 
Martbrunnen, ein Brunnen im Rheingaufreis 
des preuß. Reg.Bez. Wiesbaden, mit einer in Stein 
gebauenen überſchrift, an der Grenze der Gemar: 
tungen von Erbach und Hattenbeim. Im anliegen: 
den Weingebiete, das ſchon in einer Urkunde von 
1104 erwäbnt und jebt von der Gijenbabn durch— 
fchnitten wird, wächt der Martobrunner, einer 
der geichäßteiten, beionders im Alter hochedeln 
Rheinweine eriten Ranges. 

Marconi, Guilelmo, Erfinder der Funlentele— 
arapbie (j. d.), geb. 25. April 1874 in Griffone bei 
Boloana. Er beſchäftigte ſich zuerit 1895 auf dem 
Gute jeines Vaters bei Bologna mit Verjuchen, die 
Hertzſchen eleftriihen Wellen zur Übertragung von 
Nachrichten zu benutzen, und bediente ſich dabei der 
Eigenicaft des loje zufammengebäuften Metallpul: 
vers, beim Auftreffen elettriiber Schwingungen feine 
Leitungsfähigleit plötzlich beträdtlih zu erböben. 
Die bei den erjten Verſuchen erzielten Erfolge er: 
mutigten ibn, 1896 nad England, dem Heimat: 
lande jeiner Mutter, zu geben, wo er die Unter: 
ftüsung der engl. Telegrapbenverwaltung, befonders 
von Sır Willtam Preece, jand. 1897 wurde die 
Wireless Telegraph Company gegründet, welche für 
die M.ſchen Verjuche großes Kapital aufbrachte, mit 
dejlen Hilfe M. nun von Erfolg zu Erfolg jhritt. 
1902 ift es ibm gelungen, von der irijchen bis zur 
canad, Küfte Zeichen zu geben. 

Marco Polo, der beveutendite Reiſende im 
Mittelalter, der Sohn des Venetianers Niccold 
Polo, geb. 1254. Sein Vater hatte in der Beglei: 
tung feines Bruders Maffeo eine Reiſe zum Grob: 
han der Mongolen, Chubilai (Kublai), gemacht, 
war dort woblwollend empfangen, viele Jabre ge: 
blieben und 1269 nad alien zurüdgelebrt, um 
dem Wunſche des Chans gemäß den Papit um Zu: 
ſendung einiger chriſtl. Miſſionare zu bitten. 1271 
aingen fie in Begleitung zweier Dominitaner und 
des jungen M. PB. zum zweitenmal nad Ajien, die 
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Geiftliben blieben aber ſchon in Armenien zurüd, 
Die Bolo zogen über Bagdad zum PBerfischen Meere, 
von Ormus aus quer durd Iran zum obern Orus 
und über das Hochland Bamir am Yop:nor vorbei 
nab China (Kathai) zur « Stadt des Chan» (aan: 
bali), das als Cambalu lange mit den Vorftellungen 
gke Fürſtenpracht verbunden wurde. Der junge 

. B. gewann die Gunst des Großchans in hohem 
Grade, mabte in deſſen Angelegenbeiten Reijen im 
Ehinefiiben Reihe und wurde jogar Etatthalter 
der Provinz Kiana:nan. Ungern entlich ibn der 
Chan nebit feinem Vater und Oheim, als die Schn: 
juct fie endlich nah dem Baterlande zurüchzog. 
Eie fuhren (1295) im Gefolge einer Prinzeſſin des 
faiferl. Haujes, die fib mit Argun:Cban, dem Groß: 
neſſen Ebubilais, in Berfien vermäblen jollte, zu 
Schiff durd das Südchineſiſche Meer, befuchten die 
Eunda:njeln und VBorderindien und landeten in 
Ormus. Von bier kehrten die Reiienden über Berfien, 
Armenien und Trapezunt nach Venedig zurüd, wo 
jie 1295 anlangten. (©. Karten zur Geſchichte 
der Geograpbie U, beim Artitel Geographie.) 
M. B.3 jernere Scidjale find, 250 Jahre jpäter, 
von Ramuſio aus Erzjäblungen und Sagen anderer 
zufanımengeitellt worden. 1298 geriet M. B. in 
dem Geetreffen bei Curzola in die —— 
der Genueſen, von denen er mit großer Auszeich— 
nung behandelt wurde. Während dieſer Gefangen— 
ſchaft diftierte er dem gelehrten Ruſticiano de Piſa 
ſeinen Reiſebericht in franz. Sprache. Nach 1299 
zurückerlangter Freiheit wurde er Mitglied des Gro— 
ben Rats in Benedia und ſtarb dafelbh 1323, jieben 
Jahre nad jeinem Vater Niccold. 

Sein Reiſebericht ift von höchſter Michtigleit, denn 
M. P. war der erjte Reiſende, der ganz Ajien der 
Länge nad durchzog und die einzelnen Yänder be: 
ſchrieb. Eein Blid reihte von Japan bis Mapa: 
gastar, von Eibirien bis Sumatra. Er ſchilderte 
zuerſt Hochafien und das von Menſchen wimmelnde 
Ebina und erwäbnt den Gebraud) der Eteinlohlen 
und des Bapiergeldes. Er gab überhaupt eine Menge 
von Nacrichten über die etbnogr. und polit. Ver: 
bältnifje in der Zeit, wo das von DſchingisChan 
gegründete mongol. Weltreich jeine größte Blüte er: 
reicht batte, und nannte zuerit Japan (Zipangu) 
und zwar als ein fernes, balb märdenbaftes, von 
Gold überfülltes Munderland. Mit Herodot teilte 
M. P. das Schidial, daß jein Wert ſchon gleich nad 
jeinem eriten Belanntwerden durch Handjcriften, 
von denen noch über 40 befannt find, verbreitet und 
in den weitejten Kreiſen aeleien wurde, daß man ibn 
zugleich aber vielfach der Übertreibung und Unwabr: 
beit beichuldigte. Erjt in verbältnismäßig neuerer 
Zeit ift die Glaubwürdigkeit und Zuverläſſigleit von 
M. PB. überzeugend dargetban worden. Die uriprüng: 
liche Redaltion wurde 1824 durch Die Geographiſche 
Gejellibaft in Paris, die von M. P. jelbit ver: 
befjerte Driginalredaltion von Pauthier nebit geoar. 
und hiſtor. Rommentaren herausgegeben u. d. T. 
«Le livre de M. P.» (2 Bbe., Bar. 1865). Im gan: 
zen giebt es über 50 Ausgaben in ital, franz., engl., 
deutjcher, jpan., portug. und bolländ. Sprache. Die 
Handichriften und Drude find jämtlich angegeben 
in Amat di San:ilippo, «Studi biografici e biblio- 
grafici», Bd. 1 (Nom 1882), ©.61—77. Eine deutſche 
liberjegung lieferte Bürd (mit Zuſätzen von Neu: 
mann, %p3. 1845; 2. Aufl. 1855). Die mwichtiaite, 
durch ibre Kommentare beionders wertvolle Ausgabe 
bejorgte Henry Yule: «The book of Ser M. P.» 
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(Zond. 1871; 2. Aufl., 2 Bde., 1875). Noch ſpäter 
erichien «Le livre de M. P. Facsimile d'un manu- 
scrit du 14* siele conserv& à la bibliothèque royale 
de Stockholm , publi& par Nordenskiöld» (Stodb. 
1882). — Bal. Aurla ‚DiM.P.e degli altri viag- 
giatori veneziani (2 Bde., Vened. 1818— 19); Bian⸗ 
coni, Degli scrittidi M.P. (Bologna 1862); Brooks, 
The story of M. P. Lond. 1898). 

Marco:Polo:Gebirge, |. Kwen⸗lun. 

Marcos, Rio de Säo, Fluß, |. Baranabyba. 

Marculf, ein im Fränkiſchen Reich im 7. Jahrh. 
lebender Mönd, welder eine gi auf öffentliches 
und bürgerliches Recht eritredende Formelſammlung 
verfaßte. Ausgabe von Zeumer in den «Monu- 
menta legalia», Sect. V (Hannov. 1882—86). 

Marcus, Covanaelift, j. Markus. 

Marcus Aurelind, röm. Kaijer, ſ. Antoninus, 
Marcus Annius Verus, 

Mareudinfel, Weelsinſel, japan. Inſel 
öftlih von den Bonin:Änjeln, hat Guanolager. 

Marcus Roy, Heiliger, |. Fidelis. 

Marceusfäule, joviel wie Antoninusjäule, ſ. 
Antoninus, Marcus Annius Verus. 

Mar del Blata, Badeort in der argentin. Pro: 
vinz Buenos:Aires, nabe beim Kap Gorrientes, an 
der Sudbahn, bat 6— 7000 E. und iſt Seebad. 

Marder (Mustelidae, j. Tafel: Marder I 
und Il), im mweitern Sinne eine Untergruppe der 
fleiſchfreſſenden Säugetiere, welche Heine und mit: 
telgroße Naubtiere von geitredtem Körperbau und 
mit furzen Beinen, ähnlich den Scleichtagen, um: 
faßt. Doc geben im einzelnen die Charaltere des 
Baues fo jehr auseinander, daß eine kurze und doc 
eriböpfende Diagnoſe leichter un die einzelnen 
Untergruppen als für die Gejamtbeit der bierber ge: 
börigen Tiere zu geben ift. Die typiſchſten Vertreter 
bilden die echten M. im engern Sinne, die Arten der 
Gattung Mustela und Putorius umfajlend. 

M. (Mustela) im engern Sinne tft der Name 
einer Gattung der gleihnamigen Raubtiergruppe, 
welche die typiſchen Vertreter derjelben umfaßt. 
Ihre Körpergeitalt iſt langgeitredt, die Schnauze 
ipis, die Zeben find frei mit kurzen Krallen, die 
Soblen behaart und der Schwanz ift bufchig. Am 
After finden ſich Drüſenſäcke, die eine ſtinkende 
araffigfeit abjondern. Der Edelmarder, Bud: 
oder Baummarder (Mustela martes L., }. Tafel: 
Marder I, Fig. 1), it über den ganzen Norden 
von Europa, Aſien und Amerila verbreitet, von 
alänzend faftanienbrauner Farbe, an Kehle und 
Unterbals gelb und auf den Soblen bebaart. Er 
wird ohne den 27 cm langen Schwanz 45 cm lang, 
lebt in Wäldern, wo er - Bäume und Feld: 
ipalten bewobnt, ift jchnell, gewandt, ſchlau, vor: 
ſichtig und graufam und fügt den jagdbaren Tieren 

roßen Schaden zu; deshalb ſowie auch wegen 
eines ſehr aeibästen dichten und weichen Pelzes 
(f. Marderfelle) wird er viel verfolgt, jo daß er jekt 
in Deutichland ziemlich felten il. Der Haus: 
marder oder Steinmarder (Mustela foina 
Briss.) untericheidet jih von dem eritern durd 
weiße Keble und Unterbals, nadte Soblen und 
etwas geringere Größe. Derjelbe lebt in ganz Eu: 
ropa bis an den Ural verbreitet, feblt aber in 
Nordamerifa. Er bält fib in der Näbe von 
Wohnungen auf und bridt mit ebenjo viel Lift 
als Wilpheit in Hübner: und Taubenbäuier ein. 
Sein Pelz iſt nur von aeringem Werte. Man fängt 
die M. dur aufgeitellie Marderfallen und Teller: 
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eifen; am leichteiten aber tötet man fie, indem 
man ihnen Eier binlegt, in welche man ein wenig 
Strychnin durch ein Meines, in der Mitte des 
Gies gebohrtes Loch geitedt hat. Der Pekan oder 
canadijche M. (Mustela canadensis Erzl.), der 
über ganz Norbamerifa verbreitet iſt, lg die 
virginiſchen Iltisfelle (f. d.). Der Zobel (ſ. d., 
Mustela zibellina L., j. Taf. II, Fig. 2) ift eben: 
falls ein echter M. — Zu einer bejondern Gattung 
(Putorius), die oben nur zwei, unten drei Qüden: 
zähne befißen, während die echten M. oben und 
unten einen Lückenzahn mehr haben, bat man ben 

(tis (j.d., Putorius foetidus Gray, ſ. Taf. I, 
Fig. 2) nebit dem Kulon (Mustela s. Putorius 
sibiricus Pallas, j. Taf. II, Fig. 5), den Nörz 
(f.d., Mustela s. Putorius lutreola L., |. Taf. U, 
Di8- 6), das Frett (ij. d., Mustela s. Putorius 

uro L., j. Taf. II, ia. 3), das Hermelin (f. d., 
Mustela s. Putorius erminea L., |. Taf. I, a 
und die Wiejel (f.d. und Taf. II, Fig. 4) erbo 

Auch der gemeine Fiſchotter (1. d., Lutra vul- 
garis L., |. Taf. I, ig. 3) und der Meerotter (ſ. d., 
Enhydra marina Flemming, |. Taf. I, Fig. 4) ge: 
bören in die Unterfamilie der M. 

Marderbär (Arctictis binturong Temm., |. 
Tafel: Bären II, Fig. 1), Binturong, Bären: 
marder, ein Hinterindien und die großen Sunda⸗ 
Inſeln bewohnendes bärenartige® Raubtier aus 
der Gruppe der Kleinbären (ſ. Bär), deſſen Körper 
60 cm mißt, während der Schwanz etwas länger 
ift. Die Geftalt des M. ift ſchmächtig, geitredt, die 
Beine find kurz, die Schnauze iſt kurz und jpiß, die 
Augen find Hein mit fpaltjörmiger Bupille, die 
Ohren endigen in Haarpinfeln, die Zeben find ftärf 
befrallt, der ziemlich dichte und lange Pelz ift beim 
Männchen mattihwarz, beim Weibchen mit einem 
Stich ind Graue, Die weißen, diden Schnurrbaare 
der Schnauze bilden einen hoch entwidelten Taft: 
apparat für das nächtliche, Hetternde Tier, das wie 
alle Bären animalifhe und vegetabiliiche Koft ae: 
nießt. Er kann als der Vertreter der jüdameril. 
Widelbären in der Alten Welt betrachtet werden. 
In den zoolog. Gärten ift der M. ein feltener Galt. 

Marderfelle, vie elle von Marderarten, ge: 

ören zum edlern Pelzwerk und find am beiten von 

ieren, die im Winter getötet find. Dem Zobel'am 
nächſten fommen die Selle des Baum: oder Edel: 
mardersz; bie re liefert Norwegen, dann 
Schweden (nordifche M., Wert 12,50 bis 20 M.), die 
meiften Deutſchland (Bayern und Württemberg), bie 
Schweiz, Öfterreih, Italien und die Baltanhalbinfel 
(Landbaummarder, Wert 7,50 bis 10 M.); von allen 
geben 80 bis 90 Proz. nad Rußland, das auch feine 
eigene nicht unbedeutende Ernte ſelbſt verbraudt 
u. ſ. w. Häufiger find die Stein: oder Hausmar: 
der, deren Felle in Bündeln zu 40 Stüd in den Han: 
del fommen und auf der Baltanbalbinfel (Bosnien, 
Serbien und Griechenland) am größten und ſchönſten 
find (Wert 8 bis 10 M.). Yandbaummarder (Wert 
6 bis 8,50 M.) tommen aus Deutſchland, Oſterreich, 
Italien und Frankreich. Die Felle beider Marder: 
arten werben oft auch zobelähnlich gefärbt. Be: 
deutende Mengen von M., die aber nur unter dem 
Namen amerit. Zobel in ven Handel tommen, liefert 
der nordamerif. Marder (I. Zobelfelle. Cine be: 
ſondere Art iſt der iltisäbnliche tatar. Marder Ruf: 
ſiſch-Aſiens, deſſen Fell, Kolinſti genannt, wegen 
zu beller Farbe weniger geſchätzt iſt. Die Schweife 
der Marder geben vorzüglihe Malerpiniel. 
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Mardi — Marengo 


Mardi (ir}.), Dienstag; M. gras (jpr. gra, «fetter 
Dienstag»), Faſtnacht; Mardiſten, ſ. Feuilleton. 
Mardin, Hauptſtadt des Sandſchal M. (14200 
qkm, 193100 €.) im afiat.:türt. Wilajet Diarbefr, 
legt terrafjenförmig am Abbang des 1500 m hohen 
Mafiusberges, deſſen Gipfel ein verjallenes Fort 
trägt, bat etwa 25000 €. 
ardochäi, ſ. Eitber. 
Mardochäitage, jüd. Seit, j. Burimfeit. 
Mardonius (altperj. Marduniya), perf. Feld: 
berr, Sohn des Gobryas, Schwiegerjohn Darius’ J., 
unterwarf 493 v. Ehr. im Auftrage feines Schwie: 
gervaters Welttbrazien und Macevonien. An wei: 
term Vorbringen wurde er namentlich durch einen 
Sturm, der jeine Flotte am Berge Athos zerichellte, 
gebindert. Danach jheint er in Ungnade gefallen 
zu fein. Erſt 480 begleitete er wieder Zerxes auf 
deſſen Zuge nab Griehenland. Nach der Schlacht 
von Salamis blieb er mit dem Landheer zurüd, 
unterlag aber und fiel bei Blatää (479). 

Mare (lat.), Meer; M. Britannicum, der Kanal; 
M. Cantabricum, der Biscayiihe Meerbujen; M. 
Cronium, das Nordpolarmeer; M. Erythraeum, das 
Rote Meer; M. Etruscum, das Tyrrheniſche Meer; 
M. Hibernlcum, die Iriſche See; M. Hyrcanium, 
das Raipiiche Meer; M. mediterranöum oder inter- 
num, das Mittelmeer; M. Germanicum, die Norb: 
fee; M. Podamum, der Bodenjee; M. sup&rum, das 
Adriatiſche Meer; M. Suevicum, die Ditjee u. a. m. 
Auch viele der grauen Monpfleden werden als M. 
bezeichnet (f. Mond nebit Karte). 

Mare oder Nenaone, j. Loyalty-Inſeln. 

Mareoa, i. Vieifenten. 

Mare&chal (ir;., ipr. -iball), Maricall (i. d.); 
M. de camp (ipr. fang), ehemals foviel wie Bri: 
rg M. de France (jpr. frangß), i. Mar: 
chall; M. des logis-chef (ipr. dä loſchih jcheff), ſ. 
Wachtmeiſter; M. ferrant (pr. räng), Hufſchmied. 

Aaréohal Niel (fr;., jpr. -iball niell), ſ. Roſe 
— Fig. 8. 

— ſfrz., ſpr. ſchoßeh), mittellat. 
mareschalchia, ehemals die Abgabe der Hinterſaſſen 
der Feudalherren an Pferdefutter; ferner die 120 
Gerichtäbezirte des höchſten franz. Gerichtshofs, 
der aus Marſchällen unter Vorfiß des Connétable 
beitand, in denen gegen Falibmünzer, Straßen: 
räuber, fabrendes Volk und Diebe fummarijch ver: 
ahren wurde. Bald wurde der Name M. über: 
tragen auf die Richter diejer Gerichtöhöfe und deren 
Hilfäperjonal, die Garde de la Prevöte. Dieſe 
militär. Bolizeitruppe wurde von Franz I. organifiert, 
von Heinrich II. vermehrt und beſonders aud mit 
der Überwachung der vielen, ohne ehrenvollen Ab: 
ſchied entlaflenen Sölpner, die damals die Straßen 
unfiher machten, betraut. 1720 erhielt die M. ihre 
endgültige Verſaſſung und wurde 1790 aufgelöft. 
In den Niederlanden heißt die Gendarmerie M. 
und bilvet als ſolche 4 Divifionen, von denen die 
I. vier, die 2. drei, die 3. drei, die 4. zwei Diftrikte 
umfaßt. Geſamtſtärke 1894: 15 Offiziere, 456 Unter: 


offiziere und Mannichaften zu Pferd, 185 zu Fuß 


mit zuſammen 30 Dffizierd:, 456 Unteroffizier: 
und Mannichaftspferden. 

Maröe (fri.), Ebbe und Flut; dann aud unge: 
ſalzene Seefiihe, daher chambre de la marée, Ge: 
richtshof für Angelegenbeiten des Fiſchhandels. 

Maree, Loc (ipr. lod märrib), ſchmaler See in 
der ſchott. a Roß und Eromartbp, in wil: 
der Gegend, ijt 21 km lang und bis 110 m tief. 
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Am NO. erbebt fi der Ben Slioch (981 m), im SO. 
der Ben Eighe (1000 mm). 

Maretes, Hans von, Maler, geb. 24. Dez. 1837 
au Elberfeld, jtudierte 1853 bei Steffed, ſpäter in 
Münden, ging 1864 nad Rom, wo er fih dauernd 
niederließ und 5. Juni 1887 ftarb, M. Streben 
aing dahin, eine jtrenge Stilform durch vollitändiges 
Erfaſſen der Natur und durch Miedergeburt der: 
felben im Kunſtwerk zu erlangen. Seine künjtleriiche 
Kraft entſprach nicht dem hoben Fluge feines Mol: 
lens, doch bat er auf Feuerbach, Bodlin, Hilde: 
brandt u. a. mächtig eingemirkt. — Val. C. Fiedler, 
Hans von M. (Münd. 1889); K. von Pidoll, Aus 
der Wertitatt eines Kunſtlers (Yuremb. 1890). 

Marefanit, Mineral, j. Obfivian. 

Mar Elias, Kloiter bei Saida (f. d.). 

Marellen, joviel wie Aprifojen. 

Maremmen (ital., vom lat.maritima, am Meere 

elegen), die ungejunden Sumpfgegenden an ber 
itküfte Jtaliens, zwiſchen der Mündung des 
Gecina und Orbetello, in einer Yänge von 150 km 
oft 11—30 km breit. Ehemals waren dieje Gegen: 
den fruchtbar, gejund und bewohnt. Die 2600 qkm 
großen Sümpfe, deren ungejundejte Streden die 
von Gampiglia und Piombino, die Ebene zwiſchen 
Gaitiglione della Biscaja und Grojieto und das 
Thal der Albegna bei Orbetello waren, werben jeit 
1828 urbar gemacht, dadurd, dab man trübe Berg: 
wäjler darüber leitet und den Abfluß abiperrt, bis 
fih die anſchlemmenden Subftanzen abgejest haben 
und Mares Waſſer abfließt. Verſchieden von ven 
M. find die Campagna di Roma und die Bontini: 
ſchen Sümpfe (1. d.). Die Maremmenbahn (Livorno: 
Gecina:Rom) tolgt der Via Aurelia. 

Marenco, Carlo, ital. Tragödiendichter, geb. 
1. Mai 1800 zu Eafjolo in Piemont, war Rat der 
Generalintendan; von Savona und jtarb dajelbit 
20. Sept. 1843, Seine Tragödien, worunter die 
vorzügliciten «Pia de’ Tolomei», «Berengario», 
«Arrigo di Svevia», «Corso Donati», «Arnaldo da 
Brescia», «Corradino», «Il conte Ugolino», find in 
einer Gejamtausgabe (4 Bde., Tur. 1835—40) er: 
ſchienen. Nach feinem Tode wurden noch «Tragedie 
inedite» (Flor. 1856) veröffentlicht. 

Marenco, Leopolvo, Graf, ital. Dichter, Sobn 
des vorigen, geb. 8. Nov. 1831 zu Geva, erbielt 1851 
eine Anjtellung im jardin. Jinanzminifterium, war 
jeit 1860 Brofefjor der ital. Pitteratur zu Boloana, 
dann zu Mailand, zog fi 1871 zurüd und jtarb 
30. April 1899 in Dlailand. Unter jeinen zahlreichen 
Dibtungen ragen hervor: «Celeste. Idillio cam- 
pestre» (4. Aufl., Mail, 1879); die Traueripiele 
«Piccarda Donati» (1869), «Saffo» (1880), «Rosa- 
linda» (1884) ſowie die Schauipiele «Lo spiritismo» 
(1869), «Il ghiacciaio di Monte Bianco» (1870), 
«Quel che nostro non &» (1877), «Giorgio Gandi» 
(4. Aufl. 1882), «Bice» (1884). Cine Gelamtaus: 
gabe jeiner Dramen erſchien als «Teatro» ſeit 1884 
in 20 Bänden zu Turin. 

Marende (vom ital. merenda), in Tirol foviel 
wie Veiperbrot; marenden, veipern. 

Marengo, voltstümlihe Bezeichnung der 20: 
Lire-Stüde in Italien. 

Marengo, Flecen in der ital. Provinz Aleſſan— 
dria, zwiſchen Alejjandria und Tortona, am son: 
tanone, 6 km oberbalb jeiner Mündung in den 
Tanaro, in tabler Ebene gelegen, befannt durch ein 
Gefecht, 16. Mai 1799, zwiſchen den Franzoſen 
unter Moreau und den Ofterreihern und Ruſſen 
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unter Bagration, dann duch die Schlacht 14. Juni 
1800. Bonaparte, der über 33000 Dann (vavon 
nur 3700 Reiter) verfügte, glaubte, fein Gegner 
wolle ins Genuefische entweichen, und ließ 13. Juni 
Dejair mit 5000 Mann nad Novi vorrüden. Am 
14. überjchritt die öfterr. Armee die Bormida, griff 
Victor bei M. an und trieb ibn bis binter San 
Giuliano zurüd. Gegen 10 Uhr erſchien Bona: 
parte mit der Divifion Monnier und fand Lannes 
ebenfall& hart bevrängt. Er unteritügte ihn mit 
eininen Brigaden und der Konjulargarde. Sn: 
des drangen die Öfterreicher vor und durchbrachen 
gegen 1 Ubr das franz. Centrum; die Schlacht 
—— verloren. Melas, verwundet, verließ am 
Nachmittag das Schlachtfeld, um den Sieg nad 
Wien zu berichten, und übertrug die Verfolgung 
des Feindes dem Generaljtabschef Zach; doch feblte 
es an Kavallerie. Gegen 5 Uhr nachmittags er: 
ſchien Deſaix und drang an der Spitze feiner Divi: 
jion vor, wurde aber ſogleich tödlich verwundet, und 
jeine Truppen mußten der feindlichen Übermacht 
weichen. Da entſchied Kellermann mit einer ſchwa⸗ 
hen Dragonerbrigade das Schidjal der Schlacht. 
Er jeriprengte die vorderjte Grenadierfolonne und 
nabm 2000 Dann mit dem General Zad) felbit ge: 
fangen und warf eine Dragonerbrigade, die auf 
der Flucht zum Teil eigene Infanterie niederritt. 
Bonaparte lieh nun die ganze Yinie vorrüden. Der 
Nüdzug der Oſterreicher artete bald in wilde Flucht 
aus. Faſt ſämtliche Geſchühe fielen in die Hände 
des Siegers. Die Ofterreicher verloren 6400 Mann, 
die Franzoſen 7000 Mann. Am folgenden Tage 
unterzeichnete Melas den Waffenftillitand von 
Alejiandria. (S. Franzöfiihe Revolutionstriege.) 
— Vgl. Bd. 30 der Correspondance de Napoleon I 
(Bar. 1870); Sargent, Campaign ofM. (Lond. 1897); 
Pittaluga, La battaglia di M. (Aleſſandria 1898); 
Hüffer, Die Schlacht von M. und der ital, Feldzug 
von 1800 (8pʒ. 1900). 

Marennes (ipr. -renn). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Charente:nferieure, bat 809 qkm, 
(1901) 58534 E. 34 Gemeinden und 6 Kantone. — 
2) Hanptitadt des Arrondifjements M., 2,5 km vom 
Meere, ſüdweſtlich von Nocefort, am rechten Ufer 
der Seudre, an der Linie Tonnay Charente:te Capus 
der Staatäbahn, zwischen der Flußmündung und der 
Neede von Brouage, bat (1901) 2224, ala Gemeinde 
6459 E. einen Hafen, Holljtätte, Civil: und Handels: 

ericht, Schiffbau, Salzgewinnung und großartigen 
Luiternfang (jäbrliber Berfand 5 Mill. Stüd). 

Marenzio, Yuca, ital. Komponift, geb. um 1550 
zu Coccaglio, geit. 22. Aug. 1599 zu Nom, iſt einer 
der bedeutenditen Vertreter des Madrigals. Ein: 
zelne jeiner zablreiben Madrigalenbücher, von denen 
die neun Bücher fünfjtimmiger (Vened. 1580—89) 
die berühmtejten find, wurden wiederbolt aufgelegt. 
Beionders ausgezeichnet find die Kompofitionen 
über elegiiche Gedichte dur ihren innigen, weichen, 
vornehmen und gewählten Ton; doch war M. auch 
ein Meiiter im beitern Eborlied, wie die dreiftim: 
migen «Villanelle ed arie alla Napoletana» (1584 
— 1605) beweiſen. In den geiftliben KRompofitionen 
pflegte er hauptſächlich die Motette, auch bier von 
den Zeitgenoſſen als Mufter gefeiert. Kompofitionen 
M.s find in Brosfes «Musica divina», Chorons 
«Principes de composition» u. a. WPegel. 

Mareogräph (lat.:arc.), ſelbſtregiſtrierender 

Mareotid, im Altertum eine Landſchaft Unter: 
ägppteng, weitlih vom Delta, am Süpdufer des nad 
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ibr benannten Sumpffees (jekt Birlet Mariut) 
im ©. von Aleranbdria (j. den Plan: Alexandrien 
im 1. Jahrhundert vor und nad Ebhrifti). 

Mareich, Job. Anton, Mufiter, ſ. Ruſſiſche 
Hornmufit. 

Maret (ipr. -reb), Hugo Bernard, Herzog von 
Baſſano, franz. Bublizift und Staatsmann, geb. 
1. März 1763 zu Dijon, fam etwa 1788 nad Paris 
und gab nah Ausbruch der Revolution das «Bulle- 
tin de l’Assemblee» beraus, das er jpäter mit dem 
«Moniteur» verſchmolz. Unter der Hepublit wurde 
er Legationgjetretär in Brüjiel, dann in Hamburg, 
dann Seltionächef im Minijterium des Hußern. 
Als ſolcher erbielt er 1792 eine Miffion nach Eng: 
land und leitete hier die Berbandlungen bis zur 
Kriegserklärung (Anfang 1793). Im Juli 1793 
zum Geſandten in Neapel ernannt, wurde er auf 
der Reife in Graubünden von den Bfterreichern 
aufgeboben und blieb 2'/, Jabre in Kufitein inter: 
niert. 1796 unterbanbdelte er mit den Engländern 
in Lille und wurde im jelben Jahre in den Kat der 
500 gewäblt. Na —— Rucklehr von Agyp⸗ 
ten trat M. in deſſen Dienſt. Als Generalſekretär 
und Staatsjelretär gehörte er zu den Vertrauten 
Napoleons, dejjen offizielle Korreipondenz er fübrte 
und von dem er 1807 zum Örafen, 1809 zum Herzog 
von Baſſano (ij. a erhoben wurde. Auch auf dem 
ruf. Feldzuge begleitete er, 1811 zum Miniſter des 
Auswärtigen erhoben, den Kaifer und leitete dann 
die Ausbebungen, durch die Napoleon ſich gegen 
die europ. Koalition aufrecht zu erbalten ſuchte. 
Gegen Ende 1813 mußte er das Portefeuille an 
Gaulaincourt abgeben, da er ohne Grund allgemein 
als Gegner des Friedens galt. Während der Hun: 
dert Tage übernabm M. wieder das Miniiterium 
des Staatsjelretariatd, ward nad) der Nüdlehr der 
Bourbonen verbannt und lebte bis 1820 in Yinz 
und Graz. Amneitiert, fam er nach Paris zurüd, 
ward 1831 von Yudwig Philipp zum Pair, im Nov. 
1834 zum Minifter des Innern und Kabinettschef 
erhoben, was er nur wenige Tage blieb. Er jtarb 
13. Mai 1839 in Paris. — Vol. Mad. de Sor, Le 
duc de Bassano (2Bde., Bar. 1843); Ernouf, M., 
duc de Bassano (2. Aufl., ebd. 1884). 

Marenuil (ipr. -röj), franz. Flecken bei Ay (f. d.). 

Marey (ipr. -reb), Gtienne Jules, Vhyſiolog, 
geb. 5. März 1830 zu Beaune im franz. Depart. 
Eöte:d’Dr, ſtudierte in Paris und wurde 1867 Pro: 
fejfor der Naturgeſchichte am College de France. 
Die Erperimentalpbyfiologie verdankt ihm eine 
große Reihe genialer Unterjubungen. Auch bat er 
mebrere diagnoſtiſch wichtige Inſtrumente, wie den 
Sphygmographen, Kardiograpben u. a, erfunden. 
Seine Hauptwerfe find: «ltecherches sur le pouls 
au moyen d’un nouvel appareil enregistreur, le 
sphygmographe» (Bar. 1860), «Physiologie medi- 
cale de la circulation du sang» (ebd. 1863), «Eitudes 
physiologiques sur les caracteres graphiques des 
battements du caur» (ebd. 1865), «Du mouvement 
dans les fonctions de la vie» (cbd. 1868), «I,a ma- 
chine animale. Locomotion terrestre et a&rienne» 
(ebd. 1874 u. ö.), «Physiologie experimentale, 
travaux du laboratoire de M. Marey» (4 Bde., 
ebd. 1875—80), «La m&thode graphique dans les 
sciences exp6erimentales» (ebd. 1878; Supplement 
1884), «La circulation du sang etc.» (ebd, 1881), 
«l,e vol des oiseaux» (ebd. 1889), «Le mouve- 
ment» (ebd. 1894). 

Marezzomarmor, j. Stuccaturarbeit. 


Marforio — Margarete 


Marforio, antite Marmoritatue, j. Flußgötter. 

Marfuh, ſ. Drudenfuß. 

Margadant, Satiriter, j. Yemnius. 

Margareta, die Heilige, Märtprerin von An: 
tiochia, eine der 14 Notbelfer (j. d.), lebte nach der 
Legende ibrer unechten Märtyrerakten zur Zeit des 
Kaiſers Diocletianus. Bon ibrer Amme zum Ebri: 


itentum befebrt, wurde fie vom dortigen Präfetten | 


Olpbrius, weil fie jeine Yiebe nicht erwiderte, ins 
Getängnis geworfen und ſchließlich entbauptet. Ihr 
Gedächtnistag iſt der 13., auch der 20. Juli. 
Margareta, die Heilige, Königin von Scott: 
land, Entelin von Eomund (f. d.) Eiſenſeite, beiratete 
1070 den ſchott. König Malcolm IL, war fromm 
und wobltbätia, erbaute mebrere Kirchen und juchte 
im ganzen Königreich Bildung, Tugend und Gottes: 
furcht zu verbreiten und die jchott. Kirche der römi— 
ſchen zu näbern. Sie jtarb 1093. Bapit Innocenz IV. 
ſprach jie 1251 beilig. Gedächtnistag: 10. Juni. 
Margarete von Anjou, Gemablin Hein: 
ribs VI. von England, wurde 23. März 1430 
als Tochter des Herzogs Nend von Anjou geboren 
und 24. Mai 1445 mit Heinrich vermäblt. Die ju: 
gendlihe Königin und ibr Günitling Suffolt be: 
berrichten den ſchwachen König und die Regierung 
volljtändig, fie jtürzten 1447 den Herzog von Glou: 
ceiter und räumten ibn wabrideinlib durch Mord 
aus dem Mege. Die Mikerfolge des franz. Krieges 
riefen eine große Erregung im Volke bervor, der 
Suffolt 1450 zum Opfer fiel umd die im Aufitand 
des Jobn Cade zu aewaltiamem Ausbruch fan. 
Im Rojentriege Arte M. vie Yancafterpartei mit 
männlicher Entſchloſſenheit 
ten Richard von Wort. Bei Watefield fiegten 1460 
die Truppen der Königin, Richard York fiel, aber jein 
Sohn Eduard (j. Eduard IV.) eroberte jich bei Tom: 
ton (1461) die Krone. Heinrib und M. floben nad 
Schottland. Dann warb die Königin für ibre Sache 
in Frankreich, aber ibre Landungsverſuche mißglück— 


ten, jie begab ji nad Yothringen, wo fie mebrere 


Jahre bei ihrem Vater in Nancy lebte. Erſt die Ber: 
bindung mit dem von Eduard abaefallenen Grafen 
Warmwid jtellte 1470 auf kurze Zeit Heinrichs König: 
tum wieder ber. Am Tage der Schlacht bei Barnet 


14. April 1471, in der Heinrich die Krone wiederum | 


verlor, landete M. in Begleitung ibres 18jäbrigen 


Sobnes Eduard bei Weymouth in Dorjetjbire mit 
| Bald darauf, 4. Mai 
1471, erlag fie jevod bei Tewksbury; ihr Sobn | 


einem franz. Hilfstorps. 


Eduard wurde eriblagen, jie jelbit gefangen ge: 
nommen. Sie blieb, wäbrend Heinrich im Tower 


umltam, in enger Haft, bis 1475 durch Vermittelung | 


Ludwigs XL von frankreich ihre Befreiung erreicht 
wurde. Sie jtarb in Frankreich 25. Aug. 1482. 

Margarete, Königin von Dänemart, j. Mar: 
garete, Königin von Norwegen. 


Margarete von Frankreich oder von Ba: 


lois, Tochter Heinrihs Il. und der Katbarina von 


Medici, geb. 14. Mai 1553 zu St. Germainsen: | 
Yaye, heiratete 18. Aug. 1572 den König von Na: | 


varra, den fpätern Heinrich IV. von Frankreich. 
Die mit großer Pracht volljogene Bermäblung war 
der Borläufer der Bartbolomäusnadt (i. d.). Als 
Heinrib von Navarra vom Hofe entflob, wurde fie 
nod lange daſelbſt zurüdgebalten und ihrem Ge: 
mabl erit 1578 nah Bau zugeführt. Infolge ihres 
zügellofen Lebens und ibrer ligiſtiſchen Gejinnung 


veruneinigte jie fich vier Jahre ipäter mit Heinrich, | 


verließ ibn und fam an den Hof, ward aber von 
Brodhaus’ Aonverjations-Lerifon. 14. Aufl. MR. A. XI. 


go den voltäbelieb: | 
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Heinrich ILL. wegen ihres Lebenswandels veritoßen 
' und eine Zeit lang gefangen gebalten. Nach ver 
Ibronbeiteigung Heinrichs IV. wurde die kinderloſe 
Ehe durd Clemens VILL. 1599 geicieden. 1606 
‚ ging jie nad Paris, wo jie im Umgang mit Schrift: 
ttellern lebte. Sie ſtarb, als legter Sprößling der 
' Balois, 27. März 1615. Man batvon ibr intereflante 
«M&moires» (Bar. 1628 u. d.; deutich von Fr. von 
Schlegel, Yp3. 1803); eine Ausgabe ihrer «M&moires 
et lettres» bejorate Gueſſard (Bar. 1842). — Bal. 
| Mongez, Histoire de la reine Marguerite de Valois 
(Bar. 1777); Zaint:Boncv, Histoire de Marguerite 
de Valois (2 ®pe., ebd. 1887). 
' ‚Margarete (Wargberita), Königin von Sta: 
‚lien, j. Humbert. 
Margarete von Navarra oder von Ba: 
lois, früber von Angouleme, Tochter Karls von 
Orleans, Herzogs von Angoulöme, aus der Ehe 
mit Luiſe von Savoven, geb. 11. April 1492 
zu Angoulöme, vermäblte ſich 1509 mit Karl von 
Alencon, der 1525 jtarb. Aus Liebe zu ihrem Bru: 
der, Franz I., mit dem enge geiſtige Gemeinichaft 
ſie verband, begab fie jih nah deſſen Gefangen: 
nehmung nab Madrid, um perjönlih für jeine 
| Freigabe zu wirken, batte aber feinen Erfolg. 1527 
' vermäblte jie ſich mit Henri d'Albret, König von 
Navarra, dem fie Jeanne v’Albret, die Mutter 
Heinrichs IV., gebar. M. war eine feine und bei: 
‚ tere Natur von echt weiblibem Empfinden; fie war 
‚ voll prot. Gedanten, verteidigte die Anhänger der 
neuen Lehren am Hofe, bis Franz' I. Abkehr dies 
unthunlich machte, und bot ibnen dann in Nerac an 
ihrem eigenen Hofe eine Zuflucht. Sie ftarb 1549 
in Bearn. M. ſchrieb mit Gewandtbeit in Berfen 
und in Broja und binterließ das «Heptameron des 
nouvelles», von El. Gruget geordnet (Bar. 1559 und 
ſehr oft; neue Ausg. von F. Frank, 3 Bde., ebd. 
1879—80), eine Sammlung von Grzäblungen im 
Geſchmack des Boccaccio, meiit auf zeitaenöffiichen 
Bortommnifjen berubend und für die Kulturgeſchichte 
Frankreichs in jener Zeit jebr wichtig. 1895 wurden 
in einem Manujtript der Pariſer Nationalbibliotbet 
neue poet. Werte M.s entdedt. Ein Teil ihrer Dich: 
tungen war noch bei ibren Yebzeiten u.d. T. «Mar- 
guerites de la Marguerite des princesses, trös 
illustre royne de Navarre» veröffentlicht worden 
(Yyon 1547; dann Bar. 1554 u. ö.; neue Ausg. von 
grant, 4 Bde., ebd. 1873); «Les dernieres po6sies 
e Marguerite de Navarre» (Bar. 1896) gab Ze: 
franc beraus, ibren Briefmecbiel Genin (ebd. 1841; 
dazu «Nourvelles lettres», 1842). — Bal. Yerour de 
Xincy, Essai sur la vie et les ouvrages de M. d’An- 
goul&me (Bar. 1853}; Lotheiſſen, Königin M. von 
Navarra (2. Aufl., Berl. 1885); Freer, The life ot 
Marguerite d’Angoulöme (2 Bde, Yond. 1895). 
argarete, Königin von Norwegen, Däne: 
mark und Schweden, geb. 1353, war eine Tochter des 
Königs Waldemar IV, Atterdag von Dänemark und 
wurde 1363 mit dem König Hälan VI. Magnusjon 
von Norwegen (geb. 1340, geit. 1. Mai 1380) ver: 
mäblt. Aus diejer Ehe entiprang ein einziger Sobn, 
Dlaf (geb. 1370, geit. 3. Aug. rat der bereitö 
1375 feinem Großvater Waldemar in Dänemark und 
1380 jeinem Vater Haͤlan in Norwegen folgte. Für 
den unmündigen Rnaben führte N. ala VBormün: 
| derin die Regierung mit Kraft und Geihid, und 
ſo wurde jie nach Olafs Tode jofort zur «Furſtin 
des Reichs Dänemarb erwäblt. Dasielbe geſchah in 
Normweaen (6. Febr. 1388), und bald darauf gewann 
37 
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jie aub Schweden, wo der König Albredt (j. d.) | 
24. Febr. 1389 bei Falkopin —* und gefangen | 
ward. Nur Stodbolm wideritand bis ins fiebente | 
Jahr der dän. Belagerung. Erſt 17. Juni 1395 kam | 
ein Vergleich zu jtande, demgemäß König Albrecht 
und deſſen Sohn Eric in Freiheit gelegt und ihnen | 
die Wahl gelaſſen wurde, binnen drei Jahren ent: 
weder in die Gefangenſchaft zurüdzufebren oder 
60000 Mark Silber an zu zablen oder 
Stodbolm zu übergeben. Die Bürgichaft für dieſen 
Vergleich übernahm die Hanſa (8. Sept.), die nad) 
Ablauf der gejekten Frijt die Stadt 29. Sept. 1398 


Margarete (von Djterreih) — Margarine 


Würde zu einem bloßen Titel machten, legte fie 
dieſe im Dezember nieder und gina zu ibrem Ge: 
mabl nady Stalien, wo fie 18. Jan. 1586 zu Ortona 
itarb. Ihre Korreipondenz mit Philipp IL gab 
Gachard (3 Bde., Brüſſ. 1867— 81) heraus. — 
Bol. Rachfahl, M. von Barma (Münd. 1898). 
Margarete Maultafch, Gräfin von Tirol, 
eb. 1318, Erbtochter des böhm. Titularlönigs 
Heinrih von Kärnten, wurde 1330 mit Johann 
Heinrich, dem actjäbrıgen Sohne König Johanns 
von Böhmen, vermäblt. Nach dem Tode ibres Vaters 
(1335) verlieb Kaiſer Ludwig der Bayer Kärnten 


an M. übergab. Schon vorber hatte M. dur: den Haböburgern, und um Tirol jeinem Haufe zu 
geſetzt, daß man in allen drei Reihen den Entel | gewinnen, vermäblte er 1342 M. M., die ibren 
ihrer Schmweiter Ingeborg, Erich XIIL. von Pom- Gemabl vertrieben batte, obne voraufgegangene 
mern, zum König wäblte. Doc begnügte fie ih Scheidung mit feinem Sohne Ludwig (j. d.) dem 
nicht damit, fondern wollte eine dauernde Vereini: | Siltern von Brandenburg. Letzterer bebauptete jich 
gung ftiften. Am Namenstage M.s, 20. Juli 1397, | im Beſitz des Landes gegen die Angriffe des Kaiſers 
ward die jog. Kalmarijche Union (j. d.) geſchloſſen. Karl IV. und erreichte durch Vermittelung des Her: 


Nachdem König Erich mündig geworden war, über: 
nabm er Gelbe die Regierung; doc bebielt M. 
den gröhten Ginfluß. Schon im Aug. 1386 batte 
jie mit ven Grafen von Holitein Frieden geſchloſſen 
und ihnen im Vertrag zu Nyborg Schleswig als 
dän. Fahnenlehn überlaffen. M. ftarb auf einem 
Schiffe im Flensburger Hafen 28. Dit. 1412. — 
Val. Erslev, Dronning M. oa Kalmarunionens 
Grundläggelie (Ropenb. 1882). 

Diargarete von Öfterreich, Generalitattbal: 
terin der Niederlande, Tochter Kaifer Marimiliansl. | 
und Marias von Burgund, geb. 10. Yan. 1480 zu | 
Gent, war anfangs dem nachberigen König Karl VILL | 
von Frankreich zur Gemablin bejtimmt und am | 
Hofe Ludwigs XL erzogen, vermäblte ſich aber, nach: 
dem Karl dieje Heirat für eine mit Anna, der Erbin 
von Bretagne, aufgegeben hatte (1491), erit 1496 mit 
dem Infanten von Spanien, Jobann, Prinzen von 
Niturien, ver im jelben Jabre ftarb, dann 1501 mit | 
Herzog Vbilibert Il. von Savoyen, der 1504 jtarb. | 
Nah — des Schönen Tode ernannte fie ihr | 
Bater zur Generalftattbalterin in den Niederlanden, | 
was fie bis an ihr Ende blieb. Sie vermittelte mit | 
Luiſe von Savoyen ben jog. Damenfrieden von Cam: 
brat (ſ. d.) 1592 und ftarb 1. Dez. 1530 zu Mecheln, | 
wo ihr 1850 ein Standbild errichtet ward. Ihre Re: 
den, Gedichte und MWipiviele, nebit ihren «Discours | 
de sa vie et de ses infortunes» gab Sean Yemaire | 
in der «Couronne Margaritique» (1549) beraus; ibre 
Korreijponden; mit dem Kaifer Marimilian ver: 
öffentlichte Zealay (2 Bde., Bar. 1840); val. ferner | 
Leglay, Maximilien I, empereur d’Allemagne, 
et Marguerite d’Autriche (ebd. 1840); van den 
Bergb, Correspondance de Marguerite d’Autriche, 
gouvernante des Pays Bas, avec ses amis sur 
les affaires des Pays Bas, ba. von van den Berab 
(2 Bde., Leid. 1845 — 47); Tbeod. Juſte, Charles- 
Quint et Marguerite d’Autriche (Brüfj. 1858). 

Margarete von Barma, Generalitattbalterin 
der Niederlande (1559 —67), geb. 1522 als natür: 
libe Tochter Kaiſer Karls V. und der Johanna van 
der Gheenſt. Nach dem Tode ihres eriten Gemabls, 
Alejjandro von Medici, vermäblte fie ſich 1538 mit 
Ottavio Farneſe, dem deraog von Parma und Pia: 
cenza. (S. Farneſe.) Karl V. ernannte fie 1559 
zur Stattbalterin; unter ibrer Regierung begannen 
die Unruben, die zum Abfall der Niederlande von 
Spanien führten. Zuletzt ſchidte ibr Philipp IL, | 
weil jie zu nachjichtig verfubr, im Aug. 1567 den 
Herzog von Alba. Da deſſen Vollmachten ibre 





zogs Albrecht II. von Sſterreich, deſſen Tochter M. 
M. einzigen Sobn Meinbard beiraten jollte, 1359 
auch die Loſung vom Banne und die päpitl. An: 
erfennung jeinerEbe. Als dann Yudwig 1361, Mein: 
bard 1363 ſtarb und M. M. fih nicht ftarl genug 
füblte, um Tirol gegen die Wittelsbacher, die An: 
ſprüche darauf erboben, zu behaupten, dantte fie zu 
Gunſten der Habsburger ab und zog nad Wien, 
wo fie 1369 ftarb. — Val. A. Huber, Geichichte der 
Bereinigung Tirols mit Öfterreih (Innsbr. 1863). 
Margarete von Balois, Gemahlin Hein: 
richs IV., ſ. Margarete von Frankreich. 
Margarete von Valois, Gemablin Hein: 
richs d'Albret, ſ. Margarete von Navarra. 
argaretenbiume oder Marauerite, Pe: 
zeichnung jowobl für das Gänſeblümchen (ſ. Bellis) 
als auch für die Wucherblume (j. Chrysanthemum). 
Margaretenhütte, PBraunfteinberawert bei 
Gießen (1. d.). 
argareteninfel, ſ. Bupdapeit. 
Margaretentapf, Berg, i. Feldlirch.  [1.d.). 
Margarethen, Voritadt (V. Bezirk) von Wien 
Margarimöter, Apparat zur aräometriichen 
Beitimmung des ſpec. Gewichts geichmolzener Jette 
(nad Bell bei 37,8° C., nad Ejtcourt bei 97,8° C., 
nad Königs bei 100°C.), um Zuſätze fremder }yette 
in der Butter zu erkennen. 
Margarin, |. Margarine und Margarinjäure. 
Margarine, ein Erjakmittel für Butter, rüber 
rundweg Kunſtbutter (ſ. d.) genannt. Die Jnitia: 
tive zur Darftellung dieſes Prodults ift von Na: 
poleon III. ausgegangen, weldher 1869 dem Ebe: 
miler Möge:Mouries den — erteilte, zu unter: 
ſuchen, ob es möglich fei, eine Butter zu bereiten, 
die woblichmedend, nabrbaft, unſchädlich, dauerbaft, 
aber billiger jei als die natürliche Butter. Das Er: 
aebnis diefes Auftrags ift die Entitebung eines neuen 


Induſtriezweigs geworden. Als Robmaterial dient 


dazu das Fett von Rindern, welches den Fabriken 
zugefübrt und bier zuerft durch Waſchen in Wafler 
von 17° von allem anbängenden Blut, Schleim 
u. dal. befreit wird. Hierauf folgt eine durch Ma— 
ſchinen ausgeführte Zerlleinerung, durch weldye die 
das Fett umbüllenden Gewebe zerriſſen werben 
follen. Das zerlleinerte Material fommt in einen 
verſchließbaren, mit einem Ruhrwerk verjebenen 
Kefiel, in welchem es in Waſſer allmäblich auf eine 
Temperatur von böditens 45° C. gebracht wird. 
Das an die Oberfläche gneitiegene Fett wird bier: 
von abgezogen und in flachen Blechgefäßen bis zu 
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25° C. abgefüblt. Hierbei erjtarren die ſchwerer zelnen ftulturjtaaten (Lpz. 1896); Fleiſchmann, Das 
ichmel;baren Zeile des Fettes, das Stearin und | Margarinegeiek vom 15. Juni 1897 Bresl. 1898). 
vas Balmitin (früber als eine einzige hem. Verbin: | Margarinefäfe, ein mit Abfällen der Mar: 
dung betradtet und Margarin oder Margarin: garinebereitung erzeugter Kunftläje, — Bal. Win: 
jäure I d.] genannt), wäbrend die leichter ſchmelzen- diſch, Über M. (Berl. 1898). 

den Anteile, die ala Dleomargarin bezeihnet | Margarinkryſtalle, Kryitalle von Fetten oder 


Margarinefäile — Marggrabowa 


werden, flüjfig bleiben. Die Maſſe wird einer bydrau: 
liſchen Preſſung unterworfen, wobei der flüfjige Teil 

abjlicht, während der jejte zurüdbleibt, welder ein 

wertvolle Material für die Kerzenfabritation bil: | 
det. Das flüijige Margarin wird mit dem vierten 
Teil jeines Gewichts friiher Mil in eine Butter: 
maſchine gebracht, wo es jo lange bearbeitet wird, 
bis eine Maſſe entitanden ijt, die in ibrer Beichaffen: 
beit den beim Buttern aus Sabne ausgejchiedenen | 
Buttertügelben nabe kommt; dieſe wird dann ebenio | 
mie gewöhnliche Butter durch Waichen, Kneten, Sal: 

en weiter bearbeitet und nach Zuſatz von Butter: | 
tärbemitteln (j.d.) und aromatiichen Stoffen (Eu: | 





Fettſauren, die fi in toten tieriſchen und pflanz: 
lihen Geweben vorfinden und bei der mikroſtopiſchen 
Unterſuchung in Form langer Nadeln zu Bündeln 
oder Sternen vereinigt wahrgenommen werben. 
Margarinfäure, eine Fettſäure von der Zu: 
jammenjeßung C,;H,40,, die fontbetiich dargeſtellt 
worden iſt. rüber glaubte man fie in den natür: 
lien Fetten aufgefunden zu baben; der betreffende 
Körper (Margarin) war jevod ein Gemiſch von 
Steariniäure (10 Proz.) und PBalmitiniäure (90 
Margarit, j. Kallglimmer. Proz.). 
Margarita, der 310. Planetoid. 
Margarita, auch Nueva Eſparta genannt, 


marin, Butteriäureeiter) als M. in ven Verkehr ge: | Inſel vor der Küſte Venezuelas, 65 kn lang, bis 
brabt. Bei der zunebmenden Verbreitung der M. | 27 km breit, beitebt aus zwei von W. gegen D. 
als Speiiefett wurde das genannte uriprüngliche | ziebenden (Cerro:Macanao im MW. 1366 m) Berg: 
Verjabren der Darjtellung bald abgeändert, um | fetten, welche durch den Yitbmus (60 m breit) ver: 
größere Ausbeuten zu erzielen. Dur Erböbung | bunden find (f. Karte: Colombia u. ſ. w.). Die 
der Temperatur beim Ausſchmelzen des Robtalas | Ausfuhr beichräntt fih auf Perlen von Avicula 
auf 54—60° C. und jtärteres Preſſen wird jekt die | margaritifera (für 1 Mill. Bilivianos) und ge: 


Ausbeute an M. von 20 auf 60—62 Broz. erböbt 
und jo allerdings ein feiteres Fett erbalten, deſſen | 
Schmel;puntt fib aber durch Zuiaß billiger Bflan: 
zenöle (Baummolljamen:, Erdnuß-, Sejam: und 
Dlivenöl) wieder in die normalen Grenzen berab: 
drüden läßt. Gegen die Verwendung von reiner 
M. beſtehen weder bygieinifche, noch voltswirtichait: 
liche Bedenken, und die verjchiedenen Gefehe regeln | 
den Berfebr mit M. ebento wie den mit Butter, | 
Käje, Schmalz und deren Erfagmitteln. 
Um abfichtlibe Unterihiebungen von M. für 
Butter und Butterihmalz zu verbindern, wurde in | 
Deutichland dur Gejek vom 12. Juli 1887 der Aus: 
drud M. für die Butterfurrogate eingeführt. Ferner 
fordert das Deutiche Reichsgeſeß vom 15. Juni 1897 
den Zuſatz eines bejondern Rennmittels zu M. ſchon 
bei der Yabritation, um die Unterfuhung zu er: 
leihtern. Als joldes wurde in den Ausfübrungs: 
beitimmungen zu diejem Gejege (vom 4. Juli 1897) 
Sejamöl vorgejchrieben, weldes mit Furfurol und 
Salzjäure Rotfärbung zeigt. Ferner fordert das 
Geſetz für Butter und M. gefonderte Heritellungs:, 
Aujbewahrungs:, Verpadungs- und Verkaufs— 
räume. Für Orte von weniger ala 5000 E. ift 
dieje Vorſchrift im allgemeinen dabin eingejchräntt, 
daß M. innerhalb der Berlaufsräume in bejondern | 
Vorratsgefäßen und an bejondern Lageritellen auf: | 
bewahrt werden muß. Als Nachtrag zum ſog. Mar: 
garinegejek bat der Bundesrat 1. März 1902 auch 
den zuläſſigen Fett: (80 Proz.) und Wailergebalt 
der Naturbutter geregelt und lestern für gejalzene 
auf höchſtens 16, für ungejalzene auf höchſtens 
18 Proz. feitgeießt. Auch in verichiedenen andern 
Ländern find geiekliche Beitimmungen über Her: 
ftellung und Verfauf der M. erlajjen worden, in 
Oſterreich 25. Okt. 1901. Das 1. Juli 1902 in den 
Vereinigten Staaten in Kraft getretene Margarine: 
geieh belegt die Heritellung und den Verlauf von 
butteräbnlicher M. mit ſehr boben Steuern (10 Cents 
für 1 Bound), während M., die nicht mit Butter zu 
verwechjeln it. nur mit '/, Gent befteuert ift. — Val. 
Sorblet, Über M.(Münd. 1895); Yavalle, Die Mar: 
aarınegeleßgebung und ihre Entwidlung in den ein: 





falzene Fiſche (für 500000 Belivianos). Die Ein: 
wohnerzablijt(1891) 40197. Hauptitadt iſt Aſuncion 
mit (1891) 1932 €. ; Häfen find Bampatar (1055 E.), 
Perlamar und Juin Griego. M. war von 1863 big 
1881 und iit wieder jeit 1901 unter dem Namen 
Nueva Eſparta (1149qkm) Staat von Venezuela. 

Margaritäna tiföra Retz., |. Ma: 
lermujceln und Berlen, ſowie Tafel: Weichtiere Ill, 

Margariten, |. Globuliten. Fig. 7. 

Margate (ipr. mabrget), Municipalborougb 
und namentlich von London aus viel beſuchtes See: 
bad in der * Grafſchaft Kent, auf der Nord— 
küſte der Inſel Thanet hübſch gelegen, im obern 
Teile ſchön gebaut, bat (1901) 23057 E. normann. 
St. Johnsklirche, Krankenhaus für Strofulöje und 
—— Sandſtrand mit Hafendamm (368 m). 

argaugz, j. Chäteau:Margaur.. 

Marge (fri., ipr. marſch'; vom lat. margo), 
Stand, Abitand, Spielraum; auch Börfenausprud, 
z. B. für den Abitand des Emiffionsturjes vom 
Tageskurſe eines Wertpapiers. 

argelän. 1) Kreis im jüdl. Teil des Gebietes 
Ferghana im rulj.ecentralafiat. Generalgouverne: 
ment Qurfeitan, bat 16011,2 qkm und 326149 €. 
— 2)M., Alt:Margilan, Stadt im Kreis M., 
ift von alten Mauern mit 12 Iboren umgeben, 
bat (1897) 36592 €., meijt Sarten, viele Mo: 
icheen , Aderbau, Seidenraupenzucht und bedeuten: 
den Handel. An M. foll Alerander d. Gr. be: 
graben fein. JM, Neu:Margelan, Hauptitadt 
des Gebietes sergbana und Kreisſtadt im Kreis M., 
16 km jüböjtlib von M. 2, am Abhang des Alai: 
aebirges und an der Eiſenbahn Tichernjajewo : An: 
didſchan, 1876 gearündet, mit breiten Straßen, bat 
8977 E., ruſſ. Kathedrale, Stadtgarten. 

Marggrabowa, Kreisitadt im Kreis Oletzko des 
preuß. Reg.:Bez. Gumbinnen, 5 km von der ruſſ. 
Grenze, am Ausfluß der Sega aus dem Dlesloer 
See und an der Nebenlinie niterburg : nd der 
Preuß. Staatöbahnen, Sik des Yandrat3amtes des 
Kreiies Dlekto und eines Amtsgerichts (Yandgericht 
Lych, bat (1895) 5048, (1900) 4878 €., darunter 
62 Ratboliten und 59 Israeliten, Poſtamt eriter 
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580 Marggraff — Maria (die Mutter Jeſu) 
Klaſſe, Telegrapb, evang. und kath. Kirche, Yand: ı gang von Echelling zu Hegel offenbart ſich in feinen 
wirtſchaftsſchule NKreistrantenbaus, Kreisſparlaſſe, «Grundlebren der chriſtl. Dogmatit» (Berl. 1819; 
Vorſchuß- und sreditverein; Cementrohrenfabrik, | 2. Aufl. 1827). Durch jeine objektive Daritellung 
Vrüblen und Sägewert. Nabebei Schloß Dlesto. | des kath. Lehrſyſtems ift von grundlegender Be: 
D. wurde 1560 angelegt. . | deutung für die Wiſſenſchaft der Symbolik jeine 
Marggraff, Herm., Dichter und Schriftiteller, | «Ebriftl. Sumbolit» (3 Bve., Heidelb. 1310—14), 
eb. 14. Sept. 1809 zu Züllichau, jtudierte in Berlin | der 3. Bd. auch u. d. T. «Syitem des Katholicismus 
Philologie, jehriftitellerte jeit 1838 in Yeipzig, ſeit in feiner jomboliihen Entwidlung». Unter M.s 
1843 in Münden; 1845—47 war er in Augsburg an | firdenbiftor. Schriften iſt die «Geſchichte der deut: 
der «Allgemeinen Zeitung», 1847—53 in Heidelberg, | ſchen Reformation» (2 Bde., Berl. 1816; 2, Aufl., 
4 Bde, 1831—34) bervorzubeben. Nach einem 


eitungen thätig. 1853 übernahm er in Yeipzig die 
Redaktion der «Blätter für literar. Unterbaltung». 
Er jtarb 11. Febr. 1864. M.s Schrift «Deutichlands 
jüngjte Litteratur: und Rulturepoche» (Lpz. 1839) ift 
fürdie Öeichichtedes Jungen Deutichlands von Wert. 
Den frübern bumori tifden Romanen «Auftus und 
Chryſoſtomus, Gebrüder Beh» (2 Boe., Lpz. 1840) 
und «Johannes Madel» (2 Bve., ebd. 1841) ließ er die 
Münchbaufiade «Fritz Beutel» (‚Frantf. 1857) folgen. 


Setunge und Hamburg an vericbievenen andern | 


Unter feinen «Gedichten» (Evi: 1857) zeichnen ſich 


die humoriſtiſch und voltstümlich gehaltenen aus. 

Margherita, Königin von Jtalien, j. Humbert. 

Margiäne, im Altertum eine innerafiat. Yand: 
baft am obern Drus (Amu:darja) mit der Haupt: 
tadt Antiohia Margiana (heute Merm, ſ. d.). 

Margilan, j. Wargelan. 

Marginalien (neulat.), Randgloſſen, Rand: 
bemerfungen, bejonders in Handſchriften. 

Margitainſel, ſ. Mohacs. 

Margites, in der griech. Vollsſage eine komi— 
ice Perſon, tölpelbaft und beſchränkt, doc fich für 
Hug baltend, baralterifiert durch den Vers: «Bieler: 
lei Dinge veritand er, doc jchlecht veritand er fie 
alle.» M. ift der Held eines komiſchen Gedichts, das 
dem Homer zugeichrieben wurde; die erbaltenen 
Fragmente u. a. ba. von Kintel in ven « Epicorum 
graecorum fragmenta», TI. 1 (Lpz. 1877). 

Margo (lat.), Rand; ad marginem, in margine, 
am Rande, [abbildung. 

Margolf, der Eichelbeber, ſ. Heber nebit Tert: 

Margonin, Stadt im Kreis Kolmar des preuß. 
Reg. : Be. Bromberg in Bojen, am Margoniner 
See gelegen, Sig eines Amtsgerichts (Yandaericht 
Schneidemübl), hat (1900) 1756 E., darunter 671 
Evangeliſche und 84 Israeliten, Poſt, Telegrapb, 
fatb., neue evang. Kirche und Synagoge. 

Margofadl, Öl aus der Rinde von Melia Aze- 
darach L., einer Meliacee Ajiens, von fnoblaud: 
artigem Gerud und jebr bitterm Geibmad. M. 
dient als Mittel gegen Eingeweidewürmer. 

Margnerite (fr;., jpr. marg’ribt), Margarete; 
auch Name der Nargaretenblume (f. d.). 

Margnerite, Sainte (ipr. Bängt marg’ribt), 
Inſel, ſ. Leriniſche Injeln. S Bd. 17. 

Margueritte, Paul, franz. Romanicriftiteller, 

Marheineke, Phil. Konr., prot. Theolog, geb. 
1. Mai 1780 zu Hildesbeim, ftudierte in Göttingen, 
wurde 1804 Nepetent dajelbit, 1805 außerord. Bro: 


feflor und ee in Heidelberg, 1809 | 


ord. Profeſſor dajelbjt, 1811 in Berlin, wo er, feit 
1820 auch Prediger an der Dreifaltigkeitskirche, 
31. Mai 1846 als Oberlonfiitorialrat jtarb. An: 
fangs der Scellingiden Philoſophie zugetban, 
wandte er ſich jpäter dem Syſtem Hegels zu und 
galt jeit deſſen Tod als der Mittelpunkt der ſog. 
Hegelſchen Rechten, die den geſamten Inhalt der or: 
tbodoren Kirchenlebre in Hegelſche Formen fafjen und 
dadurd bemeilen zu können alaubte. Der liber: 


| Tode erichienen feine «Tbeol. Vorlefungen» (4 Bpe,, 
| Berl. 1847—49). Außer mebrern Predigtſamm— 
lungen find noch zu nennen: «Institutiones sym- 
bolicae» (Berl. 1812; 3. Aufl. 1830), «Einleitung 
in die öffentlichen Vorleſungen über die Bedeutung 
der Hegelichen Philoſophie in der chriſtl. Theologie» 
| (ebd. 1842), «Der Erzbiſchof Clemens Auguft reis 

berr Drofte zu Viſchering als Friedensitifter zwi— 
ſchen Staat und Kirche» (eb. 1843), «Die Refor: 
mation, ibre Entitebung und Verbreitung in Deutſch⸗ 
land, dem deutſchen Volke erzäblt» (ebv. 1846; 
2. Aufl. 1858). — Val. Weber, Le systöme dog- 
matique de M. (Straßb. 1857). 

Marholm, 2., Scriftitellerin, ſ. Hanſſon. 

Maria, der 170. Planetoid. 

Maria, Inſel an der Oſtſeite von Tasmanien, 
149 qkm groß. An der Weſtſeite die jichere Oyſter— 
bai, an der Ditjeite die Reidlebai. 

Maria (bebr. Mirjam), die Mutter Jeiu, in der 
Kirheniprabe Unsere Liebe Frau (UL. F., au 
die Heilige Jungfrau, franz. Notre-Dame; ital. 
Madonna. Moderne Ibeologen behaupten, nach der 
urfprünglichen Überlieferung babe jie Jejum ibrem 
Gatten Joſeph, einem Zimmermann zu Nazareth, 
in rechtmäßiger Ehe geboren. Anders iſt die ur: 
chriſtliche, ſchon in den kanoniſchen Evangelien ent: 
baltene und allgemeiner criitl. Glaube von jeber 

emwejene kirchliche Anſchauung. Danach lebte M. zu 
dazareth und war mit dem Zimmermann Joſeph ver: 
| lobt. Gin Engel vertündigte ibr, fie werde durch die 

Kraft Gottes einen Sobn gebären, der Gottes Sobn 

beißen und der von Israel erwartete Netter jein 
ı werde. Als Joſeph ibre Schwangerſchaft wabrnabm, 
' wollte er jib von ibr jcheiden, wurde jedocd im 
Traume von einem Engel ermabnt, fie nicht zu ver: 
lajien. Während eines Aufentbaltes in Betblebem 
gebar fie Jejum, den fie am Tage ibrer Neinigung 
dem Herrn im Tempel zu Jeruſalem vdarbradte; 
dann flob fie, im Traume gewarnt, vor Herodes nah 
Ugypten, von wo fie nad deſſen Tode nah Nazareth 
zurüdfebrte. Über ibre erjiebende Ibätigfeit mie 
über ibren Ebaralter läßt jihb aus den Cvangelien 
nichts Beitimmtes erfennen. Das vierte Evangelium 
läßt fie nur bei der Hodyzeit zu Kana umd unter dem 
Kreuze Jeju auftreten, wo der jterbende Sobn fie 
der Vflege feines Lieblingsjüngers Jobannes über: 
gab. Apokryphe Evangelien nennen fie eine Tochter 
des Joachim und der Aırna (j.d.), laſſen jieim Tempel 
erzogen und als 12jäbriges Mädchen dem greiien 
Joſeph zum Schein verlobt werden. Die jungfräu: 
libe Geburt Jeju erfolgt unter wunderbaren Um— 
ftänden in einer Höhle bei Bethlehem. Die fpätere 
Sage weiß no zu erzäblen, daß fie 11 Jabre im 
Haufe des Johannes gelebt babe, 59 J. alt gewor: 
' den und zulekt gen Himmel gefabren jei. 

Schon gegen Ende des 4. Nabrb. erbob fib unter 
den Ehriften Streit über das der M. gebübrenve 
Maß von Verehrung. Ebriftinnen in Thrazien und 
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#A. Brockhaus Geogr-urtist Anstalt Legug 


Arockhaus Konvercations Lerikon. Auf! 


Maria (die Mutter Jeſu) 


Arabien übertrugen auf fie ven Kultus der Kobele; 
fie dienten ibr mit Gebeten, Umgängen und Opfern, 
mwobei jie auf einem Stublmagen Heine Kucen 
(grieb. Kollvris) darbrachten, wesbalb fie Kollyri— 
dianerinnen genannt wurden, Seit dem 4. Jahrh. 
fing man an die ewige Jungfrauſchaft der M. als 
Glaubenslehre zu verfechten, und nannte die: 
jenigen, die M. als wirtlibe Ebefrau Joſephs und 
ald Mutter mebrerer Kinder betradteten, Anti: 
dilomarianiten, d. b. Widerſacher der M. 
Die Berebrung der M. fteigerte fib namentlich 
vom 5. Yabrb. an, ala ihr die Kirche genen die 
Anficht des Neitorius, der jie nur Ehrijtusaebäre: 


rin genannt wiljen wollte, ven Namen der Mut: | 


ter Gottes oder Gottesgebärerin beilegte. 
Nah der ausgebildeten fatb. Yebre ſteht M. als 
die Siumeisinatein und mächtigſte Fürſpreche⸗ 
“rin bei Gott an der Spitze der Heiligen. Daher 
richtete man an jie die Gebete (f. Ave Dlaria und 
Roientran; ), mäblte fie zur Schußpatronin vieler 
Yänder, Städte und Kirchen und mweibte ihr eine 
lange Reihe von ‚seiten. Jm 6. Jahrh. entjtand das 
Seit der Neinigung (ſ. Lichtmeſſe), das der Ber: 
fündigung (Mariä Verkündigung, 25. März, 
zum Gedächtnis der Botichaft des Engels an M., 
Yul. 1, 26°—38) und das der Heimſuchung (Mariä 
Heimſuchungh, d. b. des Beſuchs der M. bei Elija: 
betb (2. Juli), im 8. Jabrb. die Feſte Mariä Ge: 
burt (8. Eept.) und Wartä Himmelfabrt (As- 
sumptio, 15. Aug., ſ. Auguſt [Monat]). Seit dem 
11. Jahrh. weibte man der M. no ven Sonnabend 
und zunädit in den Klöftern ein Difizium, das aus 
den Yobgejängen auf M. hervorging und durch 
Urban Il. (1095) für die Kirche geſetzlich wurde. 
Seitdem erbielt der Marienkultus die größte Stei: 
— Viele Orden nannten ſich nach ihr. In 
ihren Dienſt miſchte ſich die ritterliche Galanterie, 
ſo daß ſich der ritterliche Frauendienſt auch auf ſie 
übertrug. Die Theologen ſuchten ihre Verherr— 
lichung dogmatiſch zu begründen und unterſchieden 
eine der M. zulommende hohere Stufe des Dienſtes 
(griech. hyperdulia) von dem der übrigen Heiligen 
(dulia). Man jtellte für M. ein Psalterium minus 
und majus und die Biblia Mariana auf. Bei 
Kecanatı in Bicenum zeigte man feit dem Ende des 
13. Jahrh. das Haus der M. das durch Engel bier: 
ber gebracht worden jei, werurd der berübmte 
Wallfabrtsort Loreto (}. d.) gegründet wurde. 
War nun au ihre Sündlofigteit anerfannt, jo 
war man dod nicht der Meinung, dab M. ſelbſt 
ohne Ende empfangen jei. Als endlich einige Ka— 
noniter zu Lyon die Yebre von ver Unbefledten 
Empfängnis Mariä (Immaculata conceptio) 
aufitellten, wonach jie nicht nur Jeſum obne Erb: 
jünde geboren babe, —— ſelbſt von ihrer Mutter 
Anna ohne Erbſünde empfangen worden ſei, und 
aud ein ‚seit hierfür aufbrachten (1140), fand jene 
Xebre bei Bernbard von Clairvaur und namentlich 
beiden Tominitanern(Tbomas von Aquino) Wider: 


ſpruch. Eeit dem 14. Yabrb. fam die Yebre und das | 


Feſt der Unbefledten Vnpfangnie mehr und mehr 
auf. Sirtus IV. ſchrieb es 1483 vor; die Franzis— 


faner jiegten mit ihrer Verteidigung der Yebre nad 


und nad) über die Dominikaner. Clemens XL ver: 
ordnete 1708 die allgemeine eier des Feſtes der 
Empfängnis der unbejledten Jungfrau 
(nicht der Unbefledten Empfängnis), Ele: 
mens XD. verweigerte 1734 die beiondere von den 
ipan. Rönigen verlangte Dogmatijation der Lebre, 


| ejtattete, in der Meile des Feſtes zu jagen: «unbe: 
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ebenſo noch Gregor XVI. (1831—46), der dagegen 


edte Empfängnis» und der lauretaniſchen Litanei 
beizufügen: «Königin ohne Erbſchuld empfangen». 
‚ Er lehnte aber die begebrte Dogmatijation ab. Erit 
| Bius IX. erhob die unbefledte Empfängnis Mariä 
| 8. Dez. 1854 feierlich zum Dogma der lath. Kirche. 
Andere Marienfeite (jrauentage) der kath. 
Kirche find: Mariä Darftellung (1. d.); Mariä 
'jieben Freuden (f. d.); das Feſt des Mit: 
leidens Mariä (Mariä fieben Shmerzen); 
‚ das Feſt der Bermäblung Mariä (23. Jan., ſ. 
; Desponsatus); Mariä Erwartungder Geburt 
Je ſu (18. Dez.), 1573 eingeführt; Mariä Schnee: 
| Teter (5. Aug.), Kirchweihtag von Sta. Maria 
Maggiore in Kom; Maria vom Berg Karmel 
(16. Juli), au das Stapulierfeit (j. Stapulier) 
genannt; Mariä Verdienſt oder von der Er: 
ldjung der Gefangenen (24. Sept.), jeit dem 
13. Jabrb.; Mariä Hilf (24. Mai), von Pius VIL 
eingeſezt; Mariä Roſenkranz (früher 7. Oft., 
| jest am * Sonntag im Üftober); Mariä 
Schuß (3. Xov.), 1725 eingeführt; Mariä Opier 
| (21. Nov.). In der kath. Kirche jhreibt man viel: 
fach ven Bildern der M. eine wunderthätige Kraft 
| zu, und an vielen Wallfahrtöorten verjammeln ſich 
unzäblige Scharen, um durch Verehrung der Mutter: 
—— Heilung von allerlei Not zu erlangen. 
ejonders berühmt find die Bilder zu Yoreto und 
' zu Gzenjtobau in Polen. Die griech. Kirche feiert 
außer Mariä Verlündigung, Himmelfabrt, 
| Geburt, * (J. Olt. ein Hauptfeſth, Eintritt 
in den Tempel (Daritellung) und Empfängnis 
noch das Feſt der Niederlegung des Kleides 
Mariä in den Blahbernen in Konitantinopel 
(2. Juli), das Feſt der Niederlegung des Gür: 
tels (31. Aug.) und ein Gejamtfeit (Synaris) 
der Gottesgebärerin (26. Dez.). 

Die Reformatoren verwarjen die Verehrung der 
M. ebenjo wie die der Heiligen überbaupt und be: 
| bielten von den — —— nur diejenigen bei, die 
eine Beziehung auf Chriſtus hatten, wie Mariä 

Reinigung, Verkundigung und Heimfuchung. Doch 
werden auch dieſe jet nur noch in wenigen Landes— 
‚ Kirchen gefeiert. Übrigens bielt auch die prot. Ortho: 

dorie an der Yebre feit, daß M. als Jungfrau Jeſum 
ı wunderbar empfangen und geboren babe. — Die 
chriſtl. Kunſt bat das Yeben, die Perſon und die 

MWürde der M. ald Mutter Gottes jtets zu verberr: 

liben gejucht, und namentlich die Malerei knüpfte 
an diejen Gegenſtand viele ihrer berrliciten Schöp: 
| fungen. (©. Madonna; ferner Heilige Familie, 

Himmelfabrt, Sposalizio jowie bie Tafeln: Ma: 

donna, beim Artitel Murillo, Sirtinifhe Ma: 
donna, beim Artitel Naffael und die bier beige: 
' fügte Tafel: Trauernde Maria.) 
gl Frantz, Verſuch einer Geſchichte des Marien: 

und Annentultus in der fatb. Kirche (Halberft. 1854); 
Hajenclever, M. die Mutter Jeju, in Gejchichte und 
Kunſt (Karlär. 1874); Alm. Schul, Die Legende 
vom Yeben der Jungfrau M. und ihre Daritellung 

in der bildenden Kunſt des Mittelalters (Lpz. 1878); 

5. von Yebner, Die Narienverebrung in den eriten 
| yabrbunderten (2. Aufl., Etuttg. 1886); Yiell, Dar: 
\ ftellungen der M. auf ven KRunjtdentmälern der 

Ratatomben (Freib. in Br. 1837). 

Andere M. im Neuen Teſtament find: 1) M.von 
'Betbanien, die Schweiter des Lazarus und der 
"Martba; 2) M. von Magdala (j. Magpalena); 
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3) M., die Mutter des Apoftels Jatobus des Jün: | 
ern; 4) M., die Mutter des Markus; 5) M., eine 
läubige zu Nom. 

Maria von Ägypten, die Heilige. Nach der 
Yegende bat fie in ihrer Jugend ein ausjchweifen: | 
des Leben geführt; danach ſchloß jie jih einem 
Wallfahrtszuge nah Jeruſalem zum Feſte der Kreu: 
zeserhöbung an und lebte 47 Sabre als Büherin 
in ber Wülte jenfeit des Jordans. Hier fand fie 
der Abt Zojimas, der fie mit jeinem Pallium be: 
Hleidete, ihr das Abendmahl reichte und ſie nad 
ihrem Tode mit Hilfe eines Löwen beitattete. Ihr 
Gedächtnistag iſt in der griech. Kirche ver 1. April, 
in ber er der 9. April. 

Maria Therefia, deutſche Kaiſerin, Köni: 

invon Ungarn und Böhmen, Erjberzogin von 

jterreich (1740— 80), Tochter Kaiſer Karls VI., 
wurde 13. Mai 1717 zu Wien geboren und durch die 
Pragmatiſche Santtion (j.d.) zur Thronfolgerin be: | 
itimmt, Am 12. Febr. 1736 heiratete fie den Herzog 
Jranz Stepban von Lothringen, der bald darauf jein 
Stammland mit dem Großberzogtum Toscana ver: 
tauſchen mußte und 1745 unter vem Namen Franz 1. 
(f. d.) zum röm.:deutichen Kaiſer erwäblt wurde. 
Nach dem Tode ihres Vaters, 20. Okt. 1740, beſtieg 
M. T. den Thron der öſterr. Erblande, worauf fie 
21. Nov. 1740 ihren Gemahl als Mitregenten an: 
nahm, doch obne ihm jemals einen nambaften Ein: 
fluß einzuräumen. Sie fand die Monardie er: 
ſchöpft, die ‚inanzen zerrüttet und das Heer faum 
100000 Dann ftart. Um jo gefäbrlicher war es, 
daß Kurfürſt Karl Albrebt von Bayern (f. Karl VIL), 
mit Unterftügung Frankreichs, ibr den Beſiß der | 
öiterr. Yänder ftreitig madte, Friedrich II. von | 
Preußen Schleſien angriff (j. Schleſiſche Kriege) | 
und auch andere Fürſten Anſprüche auf einzelne | 
Teile der öſterr. Monarchie erboben. Allmäblic | 
bildete fih eine große Koalition, der re | 
Breußen, Bayern, Kurpfalz, Sachſen, Sardinien, 
Neapel und Spanien beitraten (ſ. Öfterreichiicher 
Erbfolgetrien). Während Friedrich IL. den größten 
Teil Schlejiens einnahm, Spanien und Neapel der 
öfterr, Beſißzungen in alien ſich bemädhtiaten, 
eroberten Aranzoien, Bayern und Sachſen einen 
Teil der deutichen Erbländer. M.T. bätte unter: 
liegen und ibr Reich der Zerjtüdelung verfallen 
müflen, wenn nicht der Beiſtand Englands, die, 
allerdings dur polit. Konzeſſionen erlaufte Treue | 
der Ungarn ſowie die Uneinigfeit der Feinde fie ge: | 
rettet hätten. Der Aachener Friede (ſ. d.) beendigte 
18. Ott. 1748 den Erbfolgelrieg, in dem, außer 
Schlefien und Glatz, nur die Herzogtümer Parma, | 
Biacenza und Guajtalla für die ölterr. Monarchie 
verloren gingen. Aber M. T. ſuchte Bundesaenoiien, 
um ſich an Friedrich IL. zu rächen. Zunächſt wurde 
Rußland gewonnen, und dann gelang es dem | 
Staatskanzler Grafen Kaunitz, aud Frankreich auf 
die öfterr. Seite binüberzuzieben. Der Allianz, bei 
der es auf eine vollitändige Jeritüdelung Preußens 
abgeieben war, traten aub Schweden, Sachſen 
u. ' w. bei. Die Folge davon war der Ausbruc | 
des Siebenjährigen Krieges (1. d.), der nach ſchweren 
Kämpfen im Hubertusburger Frieden 15. Febr. 
1763 mit gegenieitiger Anertennung des vorigen | 
Belipftandes endigte. Bald nachher ftarb Kaiſer 
Franz 1. (18. Aug. 1765), und die Kaiſerin nabm | 
nun ihren ältejten Sohn, den Kaiſer Joſeph II, 
ala Mitregenten an, Bei der eriten Teilung Polens 
(2. Aug. 1772) erwarb M. T. das Königreih Ga: | 
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lizien, und die Türkei mußte (1775) die Bulowina 
abtreten; ferner verichaffte der mit dem Frieden zu 


Zeichen 13. Mai 1779 endende Bavpriiche Erbfolge: 


krieg A. d.) Oſterreich den Innkreis. 

Im Innern war die Regierung M. T.s eine Zeit der 
langjamen und vorfichtigen Reformen. Es begann 
eine größere Gentralilation, wenigitens für die Deut: 
ſchen Grblande, während die Länder der Krone 
Ungarn, die ital. und belg. Brovinzen ibre beion: 
dere Berwaltung bebielten. Das Kriegäweien ward 
durch Daun und Lacy zum Teil nad) preuß. Mufter 
reorganijiert. Gegenüber dem Klerus ward 1747 
das landesberrlihe PBlacet für die päpftl. Bullen 
und biihöfl. Erlaffe eingeführt, die Bermebrung ver 
geiltliben Güter verboten jowie viele Wallfabrten 
und Feiertage abgeſchafft. Das Unterrichtsweſen 
wurde verbeſſert und unter die Aufſicht des Staates 

eſtellt, Volls- und andere Schulen, Atademien, 
aiſenhäuſer und Spitäler gegründet. Auch die 
Rechtspflege wurde verbejlert und 1753 eine Kom: 
miſſion beitellt, die ein allgemeines Geſetzbuch ent: 
werfen jollte, jedoch nur ein Strafgeießbuch 1768 
publizierte, auch erfolgte 1776 die Abſchaffung der 
olter. Ferner milderte die Kaiferin die Yeibeigen: 
haft des Bauernitandes und beichräntte die ron: 
dienite; Aderbau, Gewerbe und Handel nabmen 
einen großen Aufſchwung. M. T. ftarb 29. Nov. 
1780. (Über ihre Nachkommen j. Habsburg und die 
genealogiſche Tafel: Habsburger ll.) M. T. war 
eine der bedeutenditen Herricerinnen, die auf dem 
öfterr. Thron gejeilen haben; mit männlicher Ent: 
ichlofienbeit bielt fie fi im Unglüd aufredt. Sie 
war eine echte Yandesmutter, voll warmer Liebe zum 
Volle, daber auch außerordentlich beliebt. Dem 
Fortſchritt in wirtichaftlicher Beziebung durchaus 
nicht abgeneigt, war fie eine ftrenge Katbolitin und 
Neindin der religiöjen Aufklärung. Denkmäler für 

t. T. finden fi in Klagenfurt (1873; von Bön- 
ninger), Wiener-Reuſtadt (von Hans Gajler), Wien 
(1888; von Jumbuich), Breßburg(1897; von Fadruſz). 
— Val. Rolf, Aus dem Hojleben M. T.3 (Wien, 
2, Aufl. 1859); Arnetb, Geihichte M. T.s (10 Bde., 
ebd. 1863— 79); derf., M. T. und Joſeph IL., ibre 
Korreſpondenz (3 Bpe., ebd. 1867); Briefe der Kai: 
jerin M. T. an ihre Kinder und Freunde, bg. von 
Arnetb (4 Bde., ebd. 1881); Wolf und Zwiedined— 
Süpdenborit, Öfterreih unter M. T. (Berl. 1884); 
Arnetb, M. T. (2pz. 1888); Herrmann, M. T. als 
Geſetzgeberin (Mien 1888); dergog von Broglie, 
Marie Thérèse, imperatrice (2 Bde., Bar. 1888); 
de Villermont, Marie Theröse (2 Bde,, Bruſſ. 1895). 

Maria von Buraund, Erbtochter Karls des 
Kübnen, geb. 13. Febr. 1457 zu Brüſſel, verbeira: 
tete fich, nachdem die Berbandlungen über eine Ebe 
mit dem Daupbin zu Beronne an den Forderungen 
Ludwigs XI. von Frantreidy wie an dem Wider: 
willen ver flamländ. Bevölkerung geicheitert waren, 
21. April 1477 durch Proluration und 19. 9— 
thatſächlich mit Maximilian von Oſterreich. M. 
ſtarb infolge eines Sturzes 27. März 1482 zu 
Bruſſel. In der Liebfrauenkirche zu Brügge wurde 
ihr um 1500 ein prächtiges Grabmal errichtet (ſ. 
Tafel: Niederländiſche Kunjt IL, Fig. #. 

Maria I. Tudor, genannt «die Ratboliiche » 
oder «die Blutige», Königin von England (1553 
—58), geb. 18. Febr. 1516, war das einzige die 
Eltern überlebende Kind Heinrichs VILL. aus jeiner 


| Ebe mit Katbarina von Aragonien. M. wurde in 


das Schidjal ihrer vom Gatten geſchiedenen Mutter 
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verflochten und für illegitim erflärt, erbielt aber 
durch die — — von 1544 ihr Anrecht 
auf die Krone wieder. Sie blieb troß aller Anfein: 
dungen dem latb. Glauben treu, und dies nabm 
ver Machthaber unter Eduard VL, der Herjog von 
Nortbumberland, zum Vorwand, um fie nad des 
Königs Tod (6. Juli 1553) zußunften der ſeinem Sohn 


vermäblten Jane Grevj.d.) von der Tbronfolge aus: | 
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peferben war, übernabm M. L. für ihren 1799 ge: 
orenen Eobn, den fpätern Herzog Karl II. (f. d.) 
von Barma, die Negierung. Sie fuchte ibre Unter: 
tbanen dur ein milde Negiment zu gewinnen, 
als ibr plöglih 23. Nov. 1807 der franz. Gejandte 
anzeigte, daß der ipan. Hof Etrurien an Frankreich 
abgetreten babe. Nachdem fie vergeblich ihre Nechte 
geltend gemacht batte, ging fie nach Spanien, lebte 
dann unter franz. Überwachung in yontainebleau, 


—— Jane fand jedoch keinen rang, und 
bon 3. Aua. fonnte M. in London einzieben. Gegen: 
über dem Staatslirchentum Heinrichs VIIL und der T 
prot. Reformation unter Eduard VI. begann M. mit leons 1. erhielt ihr Sobn als Entihädigung Lucca 
alübendem Eifer die Heritellung der alten Kirche. | (f. d.) mit der Anwartſchaft auf Barma, das der 
Die prot. Prälaten wurden abgejegt und zum Teil Gemahlin des Kaiſers auf Lebenszeit zugeſprochen 
eingefertert, das Parlament mußte die erjten re: | wurde. Die Königin führte nun einige Jahre die 
aftionären Mafregeln genehmigen, bei denen M.s | Regierung, bis ibr Sohn jeine Herrſchaft jelbit an: 
eifrigfter Gebilfe der Biſchof Gardiner war. Am | trat. Sie itarb 13. März 1824 zu Lucca und hinter: 
offenjten erichien die Gefinnung der Königin, als | ließ intereifante Memoiren, die Lemierre d'Argy 
jie ih entſchloß, dem Führer des Katbolicismus, | u. d. T. «Memoires de la reine d’Etrurie, &crits 
dem jpätern Philipp IL. von Epanien, die Hand zu |! par elle-möme» (Bar. 1814) herausgab. 

reiben. Dieler Plan ver ipan. Heirat entieflelte' Maria von Medici, Königin von Frank— 
einen gefäbrliben Aufitand unter Thomas Wyatt | reich, Tochter des Grofiberzogd Franz IL. Medici 
(1. d.), der niedergeichlagen wurde und feine Urs | von Toscana und der Großberzjogin Yobanna 
beber, aber aud die im Tower figende Jane Grey | von Oſterreich, geb. 26. April 1573 zu Florenz, 
und ihren Gemabl, auf das Blutgerüft brachte. Am | vermäblte ſich im Dez. 1600 mit König Heinrich IV. 
25. Juli 1554 wurde die Ebe mit Philipp geichlofien, | von Frankreich, geriet aber bald mit dem immer 
und M. wandte ſich nun mit höchſtem Eifer zu einer | in Liebeshändel veritridten Gemabl, dem fie im 
Wiederberitellung des alten Zuitandes. Kardinal | Sept. 1601 den Daupbin Yudwig (XLLL) gebar, 


bierauf in Compiegne und endlich bis 1814 in einem 
Nonnentlojter zu Rom. Nach dem Sturje Napo: 








l 


Bole erſchien 1554 als Legat des Papſtes, das 
Parlament ertannte die päpitl. Kirchenbobeit wieder 
an, die ganze Kirchengejeßaebung Heinrihs VIL. 
und Eduards VI. wurde aufgeboben. Eine Zeit 
des Schredens begann, Ridley, Yatimer, Cranmer 
waren unter den vielen Opfern, die auf dem Schei: 
terbhaufen ftarben. Dazu fam 155556 Mißwachs 
und Teurung jowie Unglüd in der auswärtigen 
Bolitit. Im Kriege gegen Frankreich, ven Spanien 
den Engländern aufgenötigt batte, ging Calais, der 
legte Reit _enal. Feitlandsbejiges, verloren (1558). 
Der erhoffte Thronerbe blieb der Königin verfagt, 
Philipp wandte ihr den Rüden, in Eliſabeths Nach: 
tolge jab fie die Vernichtung ibres Lebenswerkes 
vor Augen. M. ftarb 17. Nov. 1558. — Val. Tptler, 


England under the reigns of Edward VI. and Mary | 


(2 Bpe., Yond. 1839); Froude, History of England, 
Bd.6 (neue Aufl. 1893); Daurenbrecer, England im 
Reformationszeitalter (Düfield. 1866); von Rante, 
ran Geſchichte vornebmlich im 17. Jahrh., Bo. ı 
(4. Aufl., pz. 1877); 9. Zimmermann, M. die Ra: 
tboliihe (Freib. i. Br. 1890; kath. Barteijcrift); 
Diron, History of the church of England. Queen 
Mary 1553— 58, Bd. 4 (Xond. 1891); Garnett, 
Accession of Queen Mary (ebd. 1892); Daven, 
Mary Tudor (ebd. 1897); Stone, Mary l., queen 
of England (ebd. 1901). 

Maria IL., Königin von England, j. Maria I. 
von Großbritannien und Irland. 

Maria Luife, Joſephine, Königin von Etru: 
rien, geb. 6. Juli 1782 zu Madrid ald Tochter 
Karls IV. von Spanien, wurde 1795 mit dem Sn: 
Tanten Ludwig von Bourbon, älteitem Sobn des 
Herzogs Ferdinand von Parma, vermäblt. Zufolge 
eined Vertrags zwiſchen Spanien und Frankreich 
wurde 1801 beichloiien, daß der Gemahl der PBrin: 
zeſſin unter dem Titel eines Königs von Etrurien 


(4. ©.) Toscana erhalten, Parma dagegen nach dem | 
Iode des Herzogs Ferdinand an Frankreich fallen | 


jollte. Das Konigspaar hielt 12. Aug. 1801 au Florenz 
teinen Einzug. Nachdem ihr Gemabl 27. Mai 1803 


in Konflikte. Bejonderd war dem König der Ein: 
uß verbaßt, den auf die Königin die Kammer: 

' frau 2eonora Galligai und deren Mann, Goncini 
'(f. Ancre), die ihr aus Florenz gefolgt waren, aus: 
‚ übten. Aus Furcht vor der Scheidung drang M. 
auf die von Heinrich immer verihobene Krönung. 
Die Feierlichleit fand 13. Mai 1610 ftatt; am fol 

‚ genden Tage wurde der König von Ravaillac er: 
mordet. Die Köniain brachte jogleich die Bormund: 
ſchaft an ſich und kehrte zur Freundſchaft mit Spa: 
nien und der kath. Politik zurüd. Sully, Jeannin 

| und andere ausgezeichnete Räte Heinrichs IV. er: 
| pielten den Abichied; aber die Hodadligen, Conde 
an der Spitze, bedrängten die Königin mit Macht: 
aniprüchen; fie zeigte ſich, wenngleich ohne großen 
Sinn, fo doch thätig und ihrer Stellung bewußt. 
Eoncini, zum Marſchall und Marquis d'Ancre er: 
boben, wurde den Großen entgegengeitellt, aber 
auf Veranlaſſung Luynes' (j. d.) im Einverjtänd: 
nis mit Ludwig XIII. erſchoſſen (April 1617) 
und M. in ibrem Yurembourgpalais in einer Art 
von Gewahrjam gehalten. Nah einiger Zeit er: 
bielt M. die Erlaubnis, auf dem Schloſſe Blois 
unter Aufjicht zu leben, von wo fie aber in der 
Nacht vom 22. Febr. 1619 entflob. Sie wandte ſich 
nah Angoulöme und ſammelte viele mißvergnügte 
Goelleute um ih. Der Sohn rüdte jeht gegen die 
Mutter ins Feld und zwang fie zur Unterwerfung. 
Nah dem Tode Luynes’, der dieje königl. Bolitit 
gelenkt hatte, im Dez. 1621, kehrte jie nad Paris 
zurüd und trat nominell wieder an die Spike des 
Staatärates. Im Berein mit Richelieu hatte fie ſich 
dem Könige wieder genäbert; dann drängte der 
Kardinal ſie mebr und mehr zurüd; der 11. Nov. 
1630 (j. Nicbelieu) entichied genen jie, und ihre Ber: 





‚ bindung mit ibrem Sobne Gajton von Orleans 


(f. d.) und den Spaniern führte 1631 ef zu ibrer 
Sefangennabme, dann (im Juli) zur Flucht nad 
Brüſſel; zurüdzulebren wurde ibr nicht erlaubt, fie 
ging 1638 nad England, 1641 nadı Köln, wo jie 
1642 ftarb. — Bol. Miß Bardoe, Life and memoirs 
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of M. de Medici (3 Bde., Lond. 1852); B. Zeller, 
La minorit& de Louis XIIL Marie de Medicis et 
Sully 1610—12 (Bar. 1892); deri., Louis XIIL, 
Marie de Medicis, chef du conseil (ebd. 1898). 
Maria Therefia, genannt von Öjterreich, Ge: 
mablin Ludwigs XIV. von Frankreich, geb. 
10. Sept. 1638 als Tochter Bhilipps IV. von Spa: 
nien und Elifabetbs von Frankreich, der Schweiter 
Ludwigs XIIL, ward zum Unterpfand des Byrenäi- 
chen Friedens im Juni 1660 mit Ludwig XLV. ver: 


mäblt. Während ſich der König fremden Neigungen 


überließ, verzebrte jich die Königin in obnmächtiger 
Eiferfucht und gab ſich religiöfen Übungen bin. Cie 
ſtarb 30. Juli 1683 in Verjailles. Von ſechs Kin: 
dern überlebte fie nur der Daupbin Ludwig. 
Mariakeizczunffa, Königin von Frankreich, 
eb. 23. Juni 1703 als Tochter des poln. Königs 
tanislaus Leſzezynſti, wurde 5. Sept. 1725 in Jon: 
tainebleau mit dem fieben Jahr jüngern Yudwig XV. 
vermäblt. Anfangs vom König mit Zärtlichleiten 
überjhüttet, wurde fie ihm mit der Zeit immer 
gleihgültiger und lebte von ihm getrennt. Von ibren 
ehn Kindern überlebten fie nur vier Töchter. Sie 
tarb 24. Juni 1768 zu Berjailles. — Bol. Des 
Reaulr, Le roi Stanislas et Marie Leczinska (Bar. 
1895); Nalbac, La reine M. Leszinska (ebpd. 1900). 
Maria Antoinette, Königin von Frankreich, 
eb. 2.Nov. 1755 zu Wien als Tochter der Kaijerin 
laria Tberefia und des Kaifers Franz J., wurde 
16. Mai 1770 mit dem Daupbin, dem jpätern Lud— 
wig XVL,vermäblt. Die Jntriguen des Hof3 jowie 
ihre eigene Unbejonnenbeit und Vergnügungsſucht 
machten die Lage der jungen Prinzeſſin jchwierig. 
1778 wurde fie zum erjtenmal Mutter, und dies gab 
dem Anbange des Grafen von Provence (j. Yud: 
wig XVIIL), der auf die Tbronfolge gerechnet batte, 
aufs neue Öelegenbeit, die Sitten M. A.s zu vers 
dächtigen. Die berüchtigte Halsbandgejcichte (j. d.) 
machte endlich die Königin vollends zum Gegen: 
ftand übler Nachreden, Äbervies batte fie ſich auch 
in die Politik gemifcht, zum Sturze Turgots bei: 
getragen und in den bolländ. und bayr. Angelegen: 
beiten offen für Oſterreich Bartei genommen. Als 
die Revolution begann, war darum M. A., troß 
ibrer Herzensgüte, ſchon febr unpopulär, und bald 
Inüpfte jib an den Namen der «Autrichienne» 
(Siterreicherin) der blinde Haß fanatijierter Volta: 
maſſen. Schon bei den Vorgängen des 5. und 
6. Oft. 1789 zu Verjailles (j. Ludwig XVL) ſchwebte 
ihr Leben in Gefahr. Hierauf wurde jie gezwun— 
en, mit ihrem Gemabl und ibren Kindern bie 
uilerien zu beziehen. Sie vor allem betrieb den 
— vom 20. Juni 1791, der fo unglüd: 
ich verlief. Zugleich arbeitete jie an den Schritten 
mit, welche die öjterr.:preuß. Invaſion zur Nettung 
des Throns und der königl. Familie einleiteten, 
die aber gerade das Gegenteil bewirften. Dieſes 
Doppelipiel der Königin und ihre heimlichen Be: 
siebungen zum Auslande brachten die Kevolutio: 
näre vollends gegen fie auf. Bei den Aufitänden 
vom 20. Juni und 10. Aug. 1792 blieb jie dem 


| vor das Revolutionstribunal geitellt. Die Antlage 
| lautete auf VBeribwörung mit dem Auslande und 
Anitiftung des Bürgertrieges. Sie verteidigte ſich 
mit großer Würde, und Gleiches thaten ihre beiden 
vom Gericht beitellten Verteidiger, Trongon : Du: 
coudray und Chauveau:Lagarde. Als Hebert jie 
| des unzüchtigen Umganges mit ihrem Sohne zieb, 
appellierte fie an alle anmwejenden Mutter zu ibrer 
ı Rechtfertigung gegenüber der jhamlojen Verdäch— 
tigung. Dennoch wurde fie 16. Oft. zum Tode ver: 
urteilt und ſtarb an demjelben Tage unter der Guillo: 
tine. Ihre Yeiche wurde auf dem Kirchbofe Made: 
leine bejtattet und nad der Reſtauration in der 
Königsgruft zu St. Denis beigejegt. 
Die von Vogt von Hunolitein (Correspondance 
insdite de M. A., War. 1864) und Feuillet de 
Gondes (Louis XVI, M. A. et Madame Elisa- 
beth, 6 Bde., ebd. 1864— 73) veröffentlichten Briefe 
der M. A. find meiit Fälſchungen; authentiſch da: 
egen find die Bublifationen von Arnetb: Maria 
Zberejia und MR. A. (Wien 1865; 2. Aufl. 1866) und 
M. A., Joſeph IL. und Leopold IL (ebd. 1866); fer: 
ner: M. A. Correspondance secrete entre Marie 
Theröse et le Comte de Mercy Argenteau. Avec 
les lettres de Marie Therese et de M. A., bg. von 
Arnetb und Geffroy (3 Bde., Bar. 1873— 74); 
; Recueil de lettres authentiques de la reine M. A., 
| ba. von M. de la Roceterie und dem Marquis 
| de Beaucourt, Bd. 1 und 2 (ebp. 1895—96). — 
| Vol. Brudhomme, Les crimes de M. A. (Bar. 1793), 
\ eine revolutionäre Barteijchrift; Madame de Cam: 
pan, M&moires sur la vie privee de M. A. (5. Aufl., 
4 Bbe., ebd. 1823 u. d.); Goncourt, Histoire de 
'M. A. (3. Aufl., ebd. 1863; deutib Wien 1867); 
Ebambrier, M. A. reine de France (2. Aufl., 2 Boe., 
Bar. 1871); Yescure, M. A. et sa famille (3. Aufl., 
ebd. 1872); Wonge, Life of M. A. (3. Aufl., 2 Boe., 
Lond. 1878); Marime de la Roceterie, Histoire de 
M. A. (2 Bde., Var. 1890; deutſch, 2 Bde., Wien 
1893); Nolbac, La reine M. A. (Bar. 1890; nur 
bis 5. Oft. 1789 reichend); derj., M. A. Dauphine 
(ebd. 1898); Bidnell, The story of Marie-Antoi- 
nette (Lond. 1897); Lenotre, Le captivite et la 
mort de Marie-Antoinette (Bar. 1897). 

Maria Lonife, Kaijerin der Franzoſen, 
zweite Gemahlin Napoleons I., nad deſſen Sturze 
Herzogin von Parma, Piacenza und Gualtalla, 
neb. 12. Dez. 1791, war die älteite Tochter des 
Kaiſers Franz I. aus deſſen zweiter Ehe mit Maria 
Iherefia, der Tochter des Königs Ferdinand von 
Neapel. Nah dem Kriege von 1809 von Napo— 

leon zur Gemablin ermäblt, wurde jie zu Paris 
2. April 1810 dur den Kardinal Feſch mit ibm 
ı getraut. Am 20. März 1811 gebar fie einen Sohn, 
dem jchon vor der Geburt der Titel König von Rom 
zuerlannt worden war (ſ. Reichſtadt, Herzog von). 
1812 begleitete M. L. Napoleon nad Dresden zu 
der Monarchenzuſammenkunft. Wäbrend der Kai— 
er 1813 in Deutichland kämpfte, führte fie in 
Frankreich die Negenticbait, die fie auch 1814 be: 
Heidete. Nach der Abdantung Napoleons lebte jie 


= 





König mutig zur Seite, erihien mit ihm in der zunächſt in Air, dann in Schönbrunn. Am 17. März 
Nationalverrammlung und teilte bievauf mit ibm | 1816 übernabm fie die Regierung der ihr, neben dem 
die Gefangenſchaft im Temple. Beim Beainn des | Titel faiferl. Majeität, im Vertrage zu Fontaine: 


Prozeſſes gegen den König trennte man jie von 
diefem; im Juni 1793 nahm man ihr aud die Kin: 
der, und 2. Aug. verjekte man ſie in ein einſames 


Gefängnis derGonciergerie. Nachdem ſie 4. Oft. zuerft | 


insgebeim verbört worden war, wurde jie 13. Dt, 


bleau zugejiberten Herzogtümer Barma, Biacenza 
und Guaitalla und bielt 20. April 1816 ibren Ein: 
ug in Parma. Mit ibrem Oberbofmeijter, dem 
‚selomarichallleutnant Grafen von Neipperg (1. d.), 
| vermäblte jie jib nah Napoleons Tode in mor: 
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ganatiſcher Ehe; diejer Ebe entiproß 9. Aug. 1821 Guiſe (j. d.), wurde 1534 Gemahlin Ludwigs von 
ein Sohn, der jpätere Fürſt Montenuovo. Nab Orleans, der ſchon im folgenden Jahre jtarb. Im 
Neippergs Tode (1829) vermäblte fie fi 1833 in | Mai 1538 beiratete fie Jalob V. von Schottlanv, 
dritter Ebe mit Karl Renatus Graf von Bom- | wurde nad deſſen Tod (14. Dez. 1542), neben 
belles (ſ. d.). Sie ftarb 17. Des. 1847 zu Wien; die | dem Grafen Arran (ſ. Hamilton, Geſchlecht), ſeit 
Herzogtümer gingen an den bisherigen Herzog von | 1554 allein Negentin des Reichs für ihre Tochter 
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Lucca, den Bourbon Karl IL. (f. d.), über. — Bal. 
Imbert de St. Amand, M. L. (3 Bbe., Bar. 1856); 
Helfert, M.L., Erzberjogin von Oſterreich, Kaiſerin 
der Franzoſen (Wien 1873); Madame Durand, Me- 
moires sur Napoleon et M. L., 1810—14 (ebd. 
1885); Correspondance de M. L. 1799 — 1847. 
Lettres intimes et inedites à la Comtesse de Col- 
loredo et a Mademoiselle de Poutet, depuis 1810 
Comtesse de Crenneville (Wien 1887); Maflon, 
L’imperatrice M. L. (Bar. 1902). 

Maria IL, Königin von Großbritannien 
und Irland (1688—94), Gemahlin Wilbelms ILL, 
wurde 30. April 1662 als vie älteite Tochter Ja: 
tob3 II. aus feiner erften Ebe mit Anna Hyde ge 
boren und 1677 dem damaligen niederländ. Statt: 
balter Wilhelm von Oranien vermäblt, der 1688 
Jatob vertrieb und neben jeiner Gattin 11. Febr. 
1689 zum König erhoben wurde. Die Regierungs: 
teilnabme der Königin blieb eine nur formelle; fie 
verehrte ihren großen Gemabl ſchwärmeriſch, und 
auch diejen traf fein Schlag jo bart, wie M.s früb: 
zeitiger Tod 28. Dez. 1694. — Vol. Nippold, Die 
Regierung der Königin Mary Stuart von England, 
Gemablin Wilhelms III. (Hamb. 1895). 

, Maria Therefia, Erzberzogin von Öiterreich, 
ſ. Maria Tberefia, deutſche Katierin. 

Maria II. da Gloria, Königin von Bortu: 
gal (1826—53), geb. 4. April 1819 zu Rio de Ja: 
neiro, war die ältefte Tochter des Kaiſers Pedro I. 
von Brafilien aus deſſen Ebe mit der Erjberzjogin 
Leopoldine von Biterreih. Nah dem Tode ihres 
Grofvaters, des Königs Johann VI. von Bortu: 
gal, verzichtete ihr Vater zu ibren Gunſten 2. Mai 
1826 auf den mn Thron und bejtimmte, daß 
fie fihb mit jeinem Bruder Miguel (ſ. d.) verbei: 
raten jolle. Vorläufig blieb jedoch M. in Brafilien, 
und die Hegierung in Portugal ward in ibrem 
Namen zuerſt von ihrer Tante, Prinzeſſin Jiabella, 
geführt, darauf Dom Miguel 26. Febr. 1828 zum 
Regenten ernannt; doc bemächtigte ſich diejer 
30. Juni des Thrones und wurde in ganz Bortu: 
gal als König anertannt. Nachdem Pedro 7. April 
1831 die brafil. Krone niedergelegt batte, fübrte 
er feine Tochter nah Paris, während er Dom 
Miguel befriegte und nad breijährigem Kampfe 
aus Portugal vertrieb (Mai 1834). Am 23. Sept. 
1833 in Liſſabon als Königin ausgerufen, wurde 
fie vom Neihstag 20. Sept. 1834 für mündig er: 
klärt und übernahm nad dem Tode ihres Vaters, 
der bisher die Regentſchaft geführt batte, 24. Sept. 
1834 die Regierung. Am 1. Dez. 1834 beiratete 
ie dur Brofuration und 26. er 1835 perjön: 
lih den Herzog Auguft von Leuchtenberg, ver 
aber jhon 28. März 1835 jtarb. Darauf ſchloß 
fie eine zweite Ehe dur Profuration 1. Jan. und 
periönlid 9. April 1836 mit Ferdinand von Sadı: 
ſen-Coburg-Gotha-Kohary, aus der eine zablreide 
Rachkommenſchaft entiprang. (S. Ferdinand II. von 
Vortugal.) M. ſtarb 15. Nov. 1853 zu Yijjabon. 
Ihr folgte ihr älteiter Sohn, Pedro V. (i. d.). 

aria von Guiie, Königin von Scott: 
land, Mutter der Maria Stuart, geb. 22, Nov. 
1515, das älteite der 12 Kinder des Claude von 


und bielt nun im Kampfe gegen Heinrich VIIL, 
deſſen Sohne Eduard fie die Hand ihrer Tochter 
verjagte, und jpäter gegen den Proteftor Somerjet 
den Bund mit Frankreich und dem Katholicismus 
aufrebt. 1559 fam es zu einer Erhebung der von 
Knor geleiteten prot. Lords gegen die kath. Regen: 
| tin; als fie, von England unterjtüßt, Edinburgh be: 
| lagerten, ftarb M. daſelbſt 10. Juni 1560. 
Maria Stuart, Königin von Schottland 
(1542 — 68), wurde 8. Dez. 1542 im Schloſſe Yin: 
‚ litbgow wenige Tage vor dem Tode ihred Vaters 
Jalob V. geboren. Dem Gedanken, die junge 
| Königin dem engl. Tbronerben zu verbinden, wider: 
jtrebte ihre Mutter Maria von Guiſe, und als 
nah Heinrichs VIIL Tode der Proteftor Somer: 
jet Schottland mit Waffengewalt dazu zwingen 
wollte, wurde M. ©. 1548 nad Frankreich — 
hier erzogen und 24. April 1558 dem Dauphin, 





dem ſpätern König Franz II., vermählt. Nach 
Marias I. Tod nahm fie als Entelin der Margarete, 
Tochter Heinrichs VIL, den Titel einer Königin von 
England an und jtellte fih dadurd zu Glifabetb 
in den jchärfiten Gegeniag. Als fie ne dem früben 
Tode ihres Gatten 19. Aug. 1561 nad Schottland 
urüdtebrte, wo Maria von Guije bis zu ihrem 
ode 1560 die Regentichaft geführt batte, fand fie 
den Galvinismus des John Knox als einzig berr: 
ichende Staatöreligion vor. Mit Aneikerbaftem Se: 
ichid wußte die fatb. Königin jo unduldfamen Män: 
nern wie Knor gegenüberzutreten und auch ibr ſchwie— 
riges Verhältnis zu Eliſabeth leidlich zu geſtalten. 
Bald ſchrint M. & zu einer neuen Vermäblung; 
ibre Wabl fiel auf ihren Better Darnley (ſ. d.), 
und 29. Juli 1565 wurde die Ebe geichlofien. Dem 
Rausch der Leidenſchaft folate bald die Reue, als 
fie die Robeit und Anmasung, Unfäbigfeit und 
Feigheit des Gatten erfannte. Ihre Verachtung 
gegen Darnlev, die jie offen zur Schau trug, reiste 
diejen zur Rache. Er erjab ſich jein Opfer in dem 
| vertrauten Selretär der Königin, dem taliener 
Rizzio, den er mit mehrern Genojjen im Gemad) 
der Königin zu Edinburgh überfiel, von ihrer Seite 
riß und vor ihrem Gemach niederitieß (9. März 1566). 
M. ©. wurde ald Gefangene gebütet; fie entlam aber 
nah Dunbar, zwang ihren Gemahl, jeine Genofjen 
zu verlafjen, und dieje zur Flucht aus dem Lande. 
Kurz darauf gebar fie 19. Juni 1566 au Stirling einen 
' Sohn, den ipätern Jatob I. von Großbritannien. 
Zu ibrem neuen Bertrauten hatte fie fi den Gra— 
| fen Botbwell auserjeben, und bald erwachte eine 
leivenichaftliche Liebe für ibn in ihr, während das 
Verhältnis zu Darnlev immer jchlechter wurde. 
M. ©. lebte von ihm getrennt, doch als er in Glas: 
gow erkrankte, vermochte fie ihn, ſich zu bejlerer 
Pflege nah Edinburgh führen zu lallen, wo er 
9. Febr. 1567 von Botbwell überfallen und erdroſ— 
felt wurde. Der vor Gericht freigeiprocene Botb: 
well entfübrte 24. April M. ©. nad Schloß Dunbar, 
' und 15. Mai wurde fie jeine Gemablin. 

Alle diefe Vorgänge entfeljelten eine mächtige 
Empörung der ichott. Lords unter M. S.s Halb: 
bruder Murray (f. d.); beide Barteien rüfteten, doc 
bevor es nod zur Entſcheidung getommen war, unter: 
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warf jih M. ©. bei Carberry-Hill in der Nähe von | lauze, M. S., son proces, 
15. Juni 1567. Während Botbwell nah | 1876); Gaedele, N. S.(Heidelb. 1879); Opis, 


| I 
Dänemark entlam, wurde fie in dem Schlojje Loch— 
leven in Fife gefangen gebalten und 24. Juli zur 
Abdankung zu Gunjten ibres Sohnes genötigt. 
Der unerträglich werdenden Haft entlam fie in 
abenteuerliher Flucht (2. Mai 1568) und ſcharte 
einigen Anbang um ſich; aber bei Langſide unfern 
Glasgow zeriprenate der Negent Murray 13. Mai 
ihre Scharen. M. S. ging nad England. 

Hier jegte Cecil ibre Verhaftung durch, eine Be: 
eanung mit Eliſabeth jollte erit jtattfinden, wenn 
ie ih von der Anklage des Gattenmordes gereinigt 

babe. Als Ankläger trat M. S.s Halbbrubder, Lord 
Murray, auf. Die richtenden Peers zu Meftminiter 
fanden ihre Schuld ermwiejen, Elifabetb bielt fib un: 
beitimmt, fie jab ven Beweis nicht als erbradt an 
und ließ dennoch M. ©. nicht frei. Damit jekte fie 
fih ins Unrecht. Unter zablreihen Verſuchen, die 
mit Unterjtügung ver fatb. Mächte Spanien und 
Srankreih für M. S.s Beireiung unternommen 
wurden, war am aefäbrlihiten die Verſchwörung 
des Herzogs von Norfolf (j.d.), der als Rebell 1572 
auf dem Scafott fiel. Cine Reihe ähnlicher aröße: 
rer und Eleinerer Berfuche vereitelte Cecils ac: 
ſamkeit; aber erft, ald es ihm gelang, bei einer 
größern, von Babington (ij. d.) geführten Verſchwö— 
rung eine Mitihuld M. S.s genügend zu erweiſen 
(1586), erreichte er von Elifabetb vie Erlaubnis zur 
Aburteilung M. S.s vor einem Gerichtshof. Diejer 
iprad das Schuldig, aber Clifabeth jand erſt nad 
langem Schwanten ven Entibluß zur Unterzeic: 
nung bes Urteild, das Cecil ungejäumt zu Fothe— 
ringbay 18. Febr. 1587 vollitreden ließ. 

Noch heute iſt der Streitlebendig,ob M.S.wiflent: 
li mitgebolfen bat an den Vorbereitungen zu Darn: 
leys Ermordung, und völlig wird der auf ihr 
laſtende Borwurf der Mitſchuld ſchwerlich hinweg— 
zunehmen ſein. Als Hauptbeweismaterial gegen ſie 
gelten die «Kaſſetten- oder Schatullenbriefe», die 
M. S. an den Grafen Botbwell geichrieben, und die 
in einer Kaſſette gefunden jein follen, die einem 
Diener Bothwells abgenommen wurde. Das un: 
ihulvig leivende, allen Yseinden vergebende Weib 
der Schillerſchen Tragödie war fie jedenfalls nicht, 
mit dem Ruf nad Vergeltung iſt fie geitorben. 
Schön, geijtvoll, beitridend, war fie erfüllt von 
dämoniſcher Leidenſchaft, die fie fortriß zu ihrem 
Verderben; bin und ber geworfen zwiſchen Liebe 
und Haß ermaß ſie nie im voraus die Bahn, die ſie 
beſchritt. Keine Gefahr aber brach ihren verſchla— 
genen Geiſt und ihren feurigen Mut; troß Sünde 
und Fehl bleibt ſie eine hinreißende Erſcheinung. 
Dramatiſch wurde das Schichſal der M. ©. behan— 
delt in einem Trauerjpiele von Schiller und in meb: 
rern Opern (von Donizetti, Fetis u. a.). Die Lettres. 
instructions et m&moires de M. 8. gab ürft Lo— 
banow heraus (7 Bde., Yond. 1844). Morris ver: 
öffentlichte The letter-books of Sir Amias Paulet, 
keeper of Mary, queen of Scots (Yond. 1874). 

Die Litteratur über M. ©. ijt ganz außer: 
ordentlih aroß. Zu erwähnen find außer den all: 
gemeinen Darjtellungen in Froudes History of Eng- 
land (12 Bve., Yond. 1881) und Nantes Engl. Ge: 
ihichte vornebmlich im 17. Jabrb., Bo. 1 (4. Aufl., 


%p3. 1877): Mignet, Histoire de M. 3. (2 Bde., Bar. | 


procös et son ex6&cution ze 
.E. 
nach den neueſten Forſchungen — (2Bde., 
Freib. i. Br. 1879— 82); Belter, M. S., Darnlev, 
Bothwell (Gieß. 1881); Breßlau, Die Kafjetten: 
| briefe der Königin M. ©. (im «Hiſtor. Taſchen⸗ 
buch», 6. Folge, 1. Jabra., Lpz. 1882); deri., Bei: 
träge zur Geſchichte M. S.s (in Spbels «Hifter. 
Zeitichrifte, Bo. 52, Münd. 1884); Cardanus, M. 
S. (im «Hiftor. Jabrbuc», Münfter 1881 u. 18841; 
Gerdes, Geichichte der Königin M. ©. (Gotha 1885); 
Kervyn de Yettenbove, M. S. L’euvre puritaine, le 
procös, le supplice (2 Bde., Bar. 1889) ; Henderion, 
The casket letters and Mary queen of Scots 
(Epdinb. 1889); Bell, Life of Mary, queen of Scots 
(2 ®pe., Yond. 1890); Bbilippion, Histoire du regne 
de M. 8. (3 Boe., Bar. 1891); Nuble, La premiere 
jeunesse de M. 8. ſebd. 1891); ©. Storm, N. €. 
Geichichte ihres Lebens auf Grund der neueiten 
Quellenforihungen (2. Ausg., Münd. 1896); Fle⸗ 
ming, Mary queen of Scots from her birth to her 
flight into England (Yond. 1897); Cowan, Mary. 
queen of Scots and who wrote the casket letters? 
(2 Bve., ebd. 1901); Yang, The mystery of Mary 
Stuart (ebd. 1901). [j. Irene. 
Maria, Gemahlin Philipps von Schwaben, 
Maria Sophie Amalie, Königin beider Si: 
cilien, geb. 4. Oft. 1841 zu München als Tochter 
des Herzogs Marimilian Joſeph von Bayern, ver: 
‚ mäblte h ) 3. Febr. 1859 mit Jranz IL. (j. d.), welde 
Ehe tinderlos blieb. Nad dem Fall von Gaeta (Febr. 
| 1861) folgte fie ihrem Gatten nah Rom, ging von 
| da 1870 nad Bayern, jpäter nad Frankreich. 
' Maria Luife, Gemablin König Karls IV. von 
| Spanien, geb. 9. Dez. 1751, Tochter des Herzog: 
Philipp von Parma, wurde 1765 mit dem In— 
fanten Don Carlos vermählt. Nachdem Karl IV. 
| 14. Dez. 1788 feinem Vater auf dem Thron gefolgt 
war, regierte fie gemeinſchaftlich mit ihrem Günit: 
ling, dem Herzog von Alcudia (j. Godoy), unum: 
ſchränkt. Trogdem fie von Geitalt unanjebnlid 
war, batte fie doch zablreiche Liebbaber und wurde 
von einer zügellojen Sinnlichkeit beherrſcht. Aus 
den Hofintriguen entipann ſich der Prozeß vom 
29. Olt. 1807. Als infolge der Revolution Ferdi— 
nand VII. (i. d.) den Thron jeines Vaters beitieg 
‚ und entichlojien idien, die Aufführung jeiner Wut: 
ter einer itrengen Unteriuchung au unterzieben, trat 
dieje in Bayonne vor Napoleon I. ald Antlägerin 
ihres Sohnes auf, jevocb ohne Erfolg. (S. Spanien, 
Geſchichte) Sie wurde nab Compitgne gebradt, 
lebte dann in Marieille und in Nizza und ging ſpä— 
ter nad) Nom, wo jie 2. an. 1819 ftarb. 
Maria Chriftina, Königin von Spanien, 
Tochter Franz' I., des Königs beider Sicilien, aus 
deſſen zweiter Ebe, geb. 27. April 1806 in Neapel, 
wurde 11. Dez. 1829 die vierte Gemablin des Ke— 
nigs Ferdinand VII. (ſ. d.). Sie erlangte durch 
Schönheit und Geiſt überwiegenden Einfluß au 
ihren Gemabl, der durch die Bragmatiiche Santtion 
vom 29. März 1830 aud den weiblichen Deicen: 
denten das Grbfolgerecht zuiprab. Bald darauf 
au Olt. 1830) gebar die Königin eine Tochter, 
Iſabella, die ſofort als Thronerbin prollamiert 
wurde; jodann eine zweite Tochter, Luiſe (geb- 
30. Jan. 1832, vermäblt 10. Oft. 1846 mit dem 








1851); Agnes Stridland, Life of Mary, queen of | Herzog Anton von Montpenfier). Dadurch jah_| ber 
Scots (2 Bde., Lond. 1873); Holad, Mary, queen of | jüngere Bruder Jerdinands VLL., der Infant Don 
Scots and her accusers (2 Boe., ebd. 1874); Ebante: | Carlos (i. d.), der bisber als präiumtiver Thron: 
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tolger gegolten, ſich um jeine Hoffnungen gebracht 
und begann lebbafte Intriguen gegen die Königin. 
Allein bald jiegte wieder der Einfluß der Königin, 
die 4. DE. 1832 für die Dauer der Krankheit ibres 
Gemabls mit der Regentſchaft betraut wurde. Als 
Jerbinand VII. 24. Sept. 1833 jtarb, wurde Na: 
bella II. (j. d.) Königin und die nunmehrige Kö: 


nigin⸗Witwe, gemäß teſtamentariſcher Vorſchrift, 


ſ. Marta Thereſia, deutſche Kaiſerin. 


Regentin während der Minderjährigleit ibrer Toch— 
ter. Gegen dieſe wurde bald Don Carlos zum 
Gegenkonig (Karl V.) ausgerufen. So entbrannte 
ver Bürgerlrieg zwiiben den Karliten und ven 
Chriftinos, der bis 1840 dauerte. Während diejes 
Krieges mußte die Königin-Mutter konititutionelle 
Zugeſtändniſſe machen (j. Estatuto real), durch die 
Ne die Hauptbegründerin des jpan. Verfafjungs: 
lebend wurde. Als fie aber nah Beendigung des 
Bürgertrieges ein neues Geſetz erließ, das die bis: 
berige Selbitändigfeit der Gemeinden beichränten 
jollte, brach ein allgemeiner Aufitand aus, infolge: 
dejien jie 12. Okt. 1840 die Negentichaft nieder: 
legen mußte. Sie begab ſich nad Frankreich und 
febrte erit 1843 nad dem Sturz Eſparteros (ſ. d.), der 
die Regentſchaft übernommen batte, nad Spanien 
zurück. Bald nad dem Tode ihres Gemabls batte 
M. E. ein Yiebesverbältnis angeknüpft mit einem 
ihrer Zeibgardiiten, Don Fernando Muñoz, 
mit dem jte fih icon 28. Dez. 1833 beimlic, 
13. Oft. 1844 öffentlib vermäblte; Muñoz wurde 
sum Herzog von Rianzares und Öranden von 
Spanien erboben. Im Sommer 1854 mußte jie 
Spanien verlaſſen und erit Ende Sept. 1864 durfte 
ie nah Madrid zurüdtebren; doch lebte fie auch 
jeitvem meijt im Auslande. Sie jtarb 22. Aug. 
1878 in Havre; der Herzog von Rianzares war 
bereit3 12. Sept. 1873 geitorben. 


Maria Chriftina, Königin von Spanien, 


Iohter des Erzherzogs Karl Ferdinand von Hiter: 
rei, geb. 21. juli 1858, vermäblte ſich 29. Nov. 
1879 mit dem König Alfons XIL (j. d.)von Spanien 
als deſſen zweite Gattin. Kinder diejer Ehe waren 
zwei Prinzeſſinnen, Mercedes, Brinzeifin von Aitu- 
rien, geb. 11. Sept. 1880, vermäblt 14. Febr. 1901 
mit Karl, Prinz von Bourbon: Sicilien, und Maria 


Iberefia, geb. 12. Nov. 1882, und ein Sobn (geb. 


17, Mai 1886). Diefer wurde, da Alfons XIL ſchon 
vorber geftorben war (25. Nov. 1885), als Könia 
Alfons XI. prollamiert. Nach dem Tode ihres 
Gemahls übernahm M. E. die Negenticaft, die 
tie bis zur Großjäbrigleitserklärung Alfons’ XIL. 
(17. Mai 1902) führte. (S. Spanien, Geſchichte. 
Maria, Königin von Ungarn, geb. um 1370, 
Tochter des ungar. Königs Ludwig I., übernahm 
nad dejjen Tod 1382 unter der Vormundicaft 
ihrer Mutter Elijabetb die Regierung. Ihr Vetter 
Karl von Durazzo, König von Neapel, erbob je: 
doch Anſprüche auf Ungarn und wurde aud 1385 
gelrönt, jedoch gleich darauf ermordet. M. und 
ihre Mutter fielen in die Hände feiner Anbänger, 
und Glijabeth wurde im Jan. 1387 erdrofielt. M. 
wurde bald darauf infolge der Bemübungen ihres 
Gemabls, des jpätern Kaiſers Sigismund, mit dem 
Ne jeit 1385 vermäblt war, in Freiheit gejekt, ent: 
ſagte ihren — — zu ſeinen Gunſten 
und ſtarb 17. Mai 1395 zu Großwardein. 
Maria, Konigin von Ungarn, Gemahlin König 
Ludwigs II. (f. d.), geb. 17. Sept. 1505 zu Brüſſel 
als Tochter Philipps L, des Schönen, Königs von 
Kaftilien, und Jobanna der Wabnfinnigen, wurde 
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ı 1522 vermäblt und verlor den Gemahl nad der 
Schlacht bei Mobacs (29. Aug. 15236). M. flob 


bierauf nad Preßburg und wurde von ihrem Bru: 
der, Kaiſer Karl V., 1530 zur Regentin der Nieder: 
lande beitellt. Sie befleivete 25 Fahre dieje Stelle 


| zum Segen des Landes und folgte dann Karl V. 


nad Spanien, wo jie 18. Oft. 1558 ſtarb. 
Maria Therefin, Königin von Ungarn, 


Maria, Prinzeſſin von Orleans, Herzoain von 
Württemberg, j. Orlsans (Familie). 
Mariaberg. 1) Irrenanftalt, j. Nahen. — 


' 2) Zehrerjeminar bei Koribad (ſ. d.). 


Mariabrunn bei Wien, j. Hadersdorf. 
Mariä Daritellung oder Mariä Opferung 


‚ (lat. Festum praesentationis Mariae), fatb. Darien: 


jeit (21. Nov.), dem die Yegende zu Grunde liegt, 
dab Maria als dreijäbriges Kind zu ewiger Jung: 
frauſchaft dem Tempel gemeibt ſei. Die griech. Kirche 
feierte das ‚seit jeit dem 8. Jabrb.; im Abendlande 


| wurde e3 zuerjt durch Papſt Gregor XL für Frankreich 


[von Mergentbeim. 
domus (« Warienbaus»), lat. Name 
Mariadborfen, Markt in Oberbayern, j. Dorfen. 
Maria:Ed, Walljabrtstirhe in Eifenärzt (1. d.). 
Maria: Einfiedeln, Walliabrtsort, j. Ein: 
jiedeln 2. [j. Enzersdorf 2. 
Maria-Enzerödorf, Dorf in Niederöjterreich, 
— — frz., ſpr. -abich”), Heirat; in manchen 
Kartenſpielen König und Dame von derſelben Farbe, 
| wenn jie gleichzeitig in der Hand eines Spielers 
ind; aud ein Kartenipiel für zwei Perjonen, in 
; Deutichland gewöhnlib Sechsundſechzig (i. d.) 
| genannt. Kreuzmariage, dasielbe Spiel unter 
vier Berjonen, von denen je zwei gegen zwei über 
Kreuz zujammenipielen. 

Mariahall, ein im Großherzogtum Hejien ge: 

| legenes, im Privatbefik befindlibes Trabergeitüt 
nebit Trainieranitalt, das größte Deutichlands, mit 
einem Sejamtbeitand von 50 Bierden, die ſich teils 
aus amerif. Trabern, teild aus Voll: und Halbblut: 
pferden zuſammenſezen. . 

| Mariä Heimfuchung, ſ. Maria, Mutter Jeſu. 

Mariahilf, Boritadt (VI. Bezirk) von Wien 

(63901 E.). 

Mariä Himmelfahrt, Mariä Kräuter: 
weibe, j. Maria (Mutter Jeſu) und Auguit. 
WMaria⸗Kulm, Marttjleden in der öiterr. Be: 
zirlshauptmannſchaft und dem Gerichtsbezirk Fal— 
lenau in Böhmen, links an der Eger und an der 

Linie Karlsbad-Eger der Buſchtiehrader Eifenbabn, 
hat (1890) 819 deutiche E. und eine Wallfabrtstirche, 

dem Kreuzberrnorden mit dem roten Stern gebörig, 
‚in byzant. Stil (14. Jabrb.), mit einem wunder: 
tbätigen Marienbilve. 

Maria:Laach, Kloiter, ſ. Laach. 

Marialätrie (grch.), aöttlibe Verehrung der 

Maria Lichtmeh, j. Yıchtmeiie. (Maria. 

Marialinden, Wallfabrtstirche bei Bübl (f. d.). 

Maria-Loretto, Dori und Schloß am Oſtende 
des Wörtber Sees (ſ. d.) in Kärnten. 

Marian:Luifen: Orden, jpan. Damenorden, 
von König Karl IV, 21. April 1792 geitiftet und 
von der Königin 24. Nov. 1816 mit Statuten ver: 
' jeben, iſt für 30 Edeldamen beitimmt. Das Ordens: 

zeichen beitebt in einem achtipisigen, weiß emaillier: 
ten, violett geränderten goldenen Kreuz, deſſen vio: 
lett eingefabtes ovales weißes Mittelſchild das Bild: 
nis des beil. ‚serdinand zeigt. In den vier Kreuzes: 


angeordnet. 
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eden befinden ſich abwechſelnd zwei Kaſtelle und zwei 
Löwen dur Ketten verbunden. 
Maria Magdalena, ſ. Magdalena. 
Mariamme, Gemablin Herodes’ (j. d.) d. Gr, 
Mariämpol. 1) Kreis im norböitl. Teil des 
rujj.:poln. Goupernements Suwalli, im D. und N. 
vom Niemen begrenzt, bat 2178,82 qkm, 115207 E.; 
viel Wald, Aderbau, etwas Induſtrie. — 2) M., 


Maria Magdalena — Maria-Taferl 


—— Kongregationen, ſ. Bruder: 
ichaften. 
Marianifches Gebirgefyftem (ipan. Cor: 
| dillera Mariänica), ein Gebirge in Spanien, 
das auf der Meftjeite von Murcia an der Sierra 
de Alcaraz (1800 m) beginnt und fih nah MEW,, 
über 540 km lang und ftellenweiie 120 km breit, 
bis zum Kap Säo Vicente erjtredt. Es bildet den 


poln. Maryampol, Kreisftadt im Kreis M., an der | Südrand der caftil. Hochebene, icheidet Andalufien 
Szeizupa, bat (1897) 6298 meift i&rael. E., in Gar: | von Neucaftilien und Ejtremadura, ſowie in Bortu: 
— das 111. Infanterieregiment, kath. evang. | gal Algarve von Alemtejo. Hauptteile find die 
Kirche, Synagoge, Kloiter, Gumnafium, Mädchen: | Sierra Morena zwifhen Rio Guadalquivir und 


gomnajium, 5 Brauereien, 2 Mefiingfabriten; in 
der Näbe, im Dorfe Mejwern, ein Yehrerjeminar. 
Mariäna, Padre un de, jpan. Geſchicht⸗ 
ichreiber, geb. 1536 zu Talavera, ſtudierte Theo: 
logie auf der Univerfität Alcala und trat in den 
Jeſuitenorden. Er bereite 1560 Italien, Sicilien 
und Frankreich, lehrte Theologie in Nom, Sicilien 
und Baris und febrte 1574 in das Jeluitentolle: 
gium zu Toledo zurüd. Seine Unparteilichteit, 
womit er fich nicht icheute, die Gebrechen diejes Or: 
dens aufjubeden, wie das Wert «De las enferme- 


dades de la Compaüia y de sus remedios» (Brüjj. | 


1625) beweift, zogen ihm Jurüdfeßungen und jogar 


einjäbrige Einfperrung zu. Er ftarb 17. Febr. 1623 | 


zu Madrid. Sein Hauptwerk ift die «Historia de 
rebus Hispaniae» (die erften 20 Bücher Toledo 
1592, dann 30 Bücer, am vollitändigften Main; 
1605 und Frankf. 1606 in Schott& «Hispania illu- 
strata», Bd. 2 u. 4) in lat. Sprade. M. überſetzte 
es jelbit frei in ein ausgezeichnetes Spaniſch (2 Boe., 
Toledo 1601 u. d.). Außerdem jchrieb er die be: 
rübmte Abhandlung «De rege et regis institutione» 
(Toledo 1599), worin er lebrte, daß der Torannen: 
mord erlaubt jei, «De ponderibus et mensuris» (ebd. 
1599), «Scholia in Vetus ac Novum Testamentum» 
(Madr. 1619) und eine Abbandlung gegen das 
Theater jeiner Zeit: «De spectaculis» (1590; aud 
Köln 1609: «Tractatus septem» mit ſechs weitern 
Abbandlungen); edierte und fommentierte die Werte 
Iſidors von Sevilla und den Lucas Tudenfis. — 
E * Ranke, Zur Kritik neuerer Geſchichtſchreiber 
(Berl. 1824; 3. Aufl., Lpz. 1885). Seine Haupt: 
werke wurden in die «Biblioteca de autores espaho- 

les» (Bd. 30 u. 31) aufgenommen. 

Mariänen, Inſelgruppe, ſ. Ladronen. 

Marianer, Ritter von der glorreichen Jungfrau 
Maria, auch (lat.) Fratres gaudentes, (ital.) Frati 
gaudenti oder allegri, Fröhliche Brüder, ge: 
nannt, die Mitglieder eines auf Grund der Augu: 
ftinerregel um 1233 in Bologna entjtandenen Ritter 
ordend, Stifter war der Dominitaner Bartbolomäus, 
ipäter Biſchof von Vicenza. In Italien batten fie 
vier Kommenden. Die zu Trevifo bejtand bis ins 
18. Jabrb. — M. beifen aud die regulierten 
Kleriter mindern Ordens, die 1588 zur Aus: 
übung des tbätigen und beichaulichen Lebens 2 
0: 


itiftet, jebt noch in Italien 9 Klöjter mit dem 
neral in Rom baben. 

Mariäner, die Mitalieder der freimilligen Sa: 
nitätäpfleae des Deuticben Ritterordens männlichen 
und weiblichen Geichlechts, deren Aufnahme an 


feine Abnenprobe geknüpft ift. Sie tragen ein fl: | 


bernes, ſchwarz emailliertes Kreuz, auf deſſen 
Mittelicbild ein rotes Kreuz iſt mit der Umſchrift: 


«Ordo Teut. humanitati» (d. b. Deuticher Orden für | 


Humanität; j. Tafel: Die wibtigiten OrdenII, 
IVg. 21). 


Guadiana ſowie das Gebirge von Algarve mit 
| der Sierra Monique. Die böciten Höben (12— 
ı 1300 m) liegen am Sudrand der Mancha, mweitlic 
| von dem Engpaſſe Deſpeñaperros, durch melden 
die alte Straße von Madrid nad Cordoba führt. 
| Marianne, Ort, j. Duro:Preto. : 
| Marianne, eine gebeime Gejellichaft mit jocia: 
liftiichen Tendenzen, die in Frankreich während der 
RNeftauration und des Yulilönigtums thätig war. 
Der Name wurde dann ſymboliſch für Freiheits— 
heldin und Unterjtügerin der politiich Bedrängten. 
Mariano, Raffaele, ital. Schriftiteller, ſ. Bv. 17. 
Mariä Opferung, i. Mariä Daritellung. 
Mariara, Blantage, ſ. Maracay. 
| Mariä Reinigung, |. Lichtmeſſe. 
Mariajchein, cjeh. Bohusudov, Dorf im Ge: 
richtsbezirk Karbitz der djterr. Bezirfdbauptmann: 
ſchaft Auffig in Böhmen, an der Auffig :Tepliser 
und der Dur:Bodenbader Eiſenbahn, bat (1900) 
3806 deutſche E., eine Wallfahrtslirche mit wunder: 
tbätigem Marienbilde, zu Beginn des 18. Jabrb. 
den Jeſuiten übergeben, die bier ein großes Rolle: 
gium mit Obergomnafium bejigen, und eine Mäp: 
chenſchule. Die Umgegend von M. heißt der bit: 
garten Böhmens. In der Näbe find Braunfoblen: 
werte, Knopf:, Dachpappe-, Lad:, Bortlandcement: 
fabrit, Yobgerberei, Kalkbrennerei, Woll: und 
Baummollinduftrie jowie Bandweberei. — Val. 
Kröh, Die Reſidenz der Gefellihaft Jeſu und der 
‚ Wallfabrtsort M. in Böhmen (Warnsporf 1894). 
| Mariä fieben Freuden (lat. Festum septem 
gaudiorum), fatb. Kirchenfeft zur Erinnerung an 
die jieben Begebenbeiten, die der Jungfrau Marla 
zu bejonderer freude gereichten. Es find: Verlün: 
digung, Heimſuchung der Eliſabeth, Geburt Jeiu, 
Darftellung im Tempel, Wiederfindung des Knaben 
Jeſu im Tempel, Wiederjeben Jefu nach feiner Auf: 
eritebung, Krönung der Marta im Himmel. Be: 
ruhmt ift der Schnigaltar mit den Freuden Mariä in 
| der Kirche zu Calcar und der Bildercytlus von Mem: 
ling in der Alten Binatotbet zu München. Das seit 
wird 23. Sept. gefeiert und entjtand zuerſt 1628 In 
Eitten. Im Gegenjag dazu ftebt das Feſt Mariä 
jieben Schmerzen (Festum septem dolorum, 
compassionis oder spasmi Mariae), auch Obn: 
machtfeier genannt, zur Grinnerung an dei 
Schmerz, ven Maria bei den Leiden Jeſu empfand. 
Die Zählung diejer Leiden it verichieden. Gefeiert 
wird das Feſt am Freitag vor Palmarum (Schmer— 
zensfreitag) oder am dritten Sonntag im Sep: 
tember. Es entitand um 1423 in der Diöceje Köln und 
wurde 1727 für die ganze fatb. Kirche angeordnet. 
Maria: Taferl, Wallfabrtsort im Gerichte: 
bezirk Berjenbeug der öſterr. Bezirtsbauptmann: 
ichaft Amftetten in Niederöfterreich, bei Marbach, auf 
‚ einem das linte Donauufer begleitenden Höbenzuge 
' (443 m), bat (1890) 191, ala Gemeinde 658 E. und 
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Maria Therefien-Orden — Marie Bellanger 


eine 1661 erbaute Wallfahrtskirche, wobin jährlich 2", brit.:oftind. Rupien (j. d.) gilt, bat er in Aden 
100000 Wallfabrer pilgern. uund Makalla (Arabien) einen böbern Preis bis zu 
arin: Therefien: Orden, der böcite öfter: etwa 2°, Rupien. Bei einem Silberpreiie von WM. 
reichiſche militär. Berdienitorden, 18. Juni 1757 für 1 kg fein ift ver M. = 2,15 M. (S. Species: 
von Maria Tberefia zur Erinnerung an den Sieg | tbaler.) — Val. Peez und Raupnig, Geſchichte des 
bei Kolin geitiitet. Nach den Statuten foll der | M. (Mien 1898). [Tberefiopel. 
Orden an Offiziere, un Rüdjiht auf Religion | Maria: Therefiopel, Stadt in Ungarn, i. 
und Stand, für eine bejonders mutige, aus jelbit: | Maria: Bietoria : Orden, ſpan. Civilorden, 
eigenem, freiwilligem innern Antrieb unternom: | von König Amadeus 7. Juli 1871 zur Belobnung 
mene That verlieben werden. Großmeijter des | der Vervienite auf dem Gebiete der —— 
Ordens iſt der Kaiſer. Der Orden, welchen auch der Kunſt und der Litteratur in drei Klaſſen ge: 
Offiziere fremder Heere erbalten tönnen, zerfällt in | ftiftet. Zeit 1873 wird der Orden nicht mebr ver: 
drei Klaſſen: Großkreuze, Commandeure und Rit: | lieben. [in Kärnten. 
ter, und gewäbrt Anipruc auf den erblicen rei: Maria Wörth, Dorf am Wörtber See (f. d.) 
berrenitand. Auch ift mit ibm eine Anzabl von Mariazell. 1) Marktflecken in der ölterr. Be: 
Benfionen verbunden; nah dem Tode eines Kit: | zirtsbauptmannichaft Brud an der Mur in Steier: 
ters genießt dejien Witwe lebenslang die Hälfte | mart, der berühmtefte Wallfabrtsort der Oſter— 
ver Penſion. Das Ordenszeichen iſt ein goldene, reichiſch-Ungariſchen Monardie, an dem zur Enns 
weiß emailliertes jomwie golden eingefahtes Kreuz | gebenden Salzabach, in 900 m Höhe, Sik eines 
mit breiten Enden, deſſen rundes rotes Mittelſchild Bezirtägerichts (495,07 qkm, 5749 E,) und einer 
einen golpbordierten weißen Ballen und die Um: | Forft: und Domänenverwaltung, bat (1890) 1152, 
ibrift «Fortitudini» («der Tapferkeit») in goldenen | ald Gemeinde 1263 E., bedeutenden Bertebr von 
Buchſtaben zeigt. Auf der Kebrieite liegt der Reiſenden und Pilgern jowie Handel mit Heiligen: 
ſchwarz emaillierte, von einem Lorbeerkranz um: | bildern, Rojenträngen u. j.w. Die 1363 von König 
aebene Namensjug M. T. F. (d. i. Maria Thereſia Ludwig 1. von Ungarn mwegen Rettung aus der 
und ‚ranciscus) auf weißem Grunde. Das drei: | Serbiernieverlage an der Marika gegründete, 
ftreiige Ordensband iſt in der Witte weiß, an | größtenteils aber erft in neuerer Zeit erbaute und 
beiden Seiten ponceaurot. (©. Zajel: Die wich: | nad dem Brande von 1827 wiederbergeitellte Wall: 
tigiten Orden I, Fig. 12.) — Bal. Hirtenfeld, | jabrtsfirche mit got. Turm (80 m) iſt die größte 
Der Militär-Maria:Tberefien:Orden (Wien 1857); Kirche in Steiermart, ift 63 m lang und 21m breit. 
Yules, Militäriſcher M. (2. Aufl., ebd. 1891). Die Wallfahrt von Wien kommt 1. Juli, die von 
Maria: Therefien : Thaler, Yevantiner Graz 14. Aug. an. Man zäblt jährlich über 200000 
Ibaler, eine größere Silbermünze, die jeit 1765 in | Pilger. (Val. Rabenlechner, M., Oſterreichs Yoreto, 
Oſterreich für den Handel mit Diftafrita und Weit: | Wien 1891; Frumwirtb, Mariazell, 2. Aufl., ebd. 
ajien geprägt wird. Bis zum Sommer 1876 batte | 1892; Haſſenberger, M. in Steiermart, ebd. 1901.) 
fe auch auf den Joniſchen Inſeln gejeplihen Um: | — 2) M. oder Klein:Mariazell, Dorf und 
lauf. Hinfichtlih des Stoffs iſt fie nichts anderes | Wallfabrtäort im Gerichtsbezirt Pottenſtein der 
al der alte Konventionstbaler (Speciestbaler, das | diterr. Bezirtsbauptmannicaft Baden in Nieder: 
Stüd von 2 Konventionsqulden), da 12 Stüd aus öſterreich, an der Triejting, bat (1890) 348 E., ebe: 
der Wiener oder 10 Stüd aus der Wiener:tölniicben | malige Benevittinerabtei, 1134 durd Heinrich und 
Mark fein Silber geprägt werben, in einer Feinheit Rapolo von Schwarzburg gegründet, und ein Schloß. 
von 13°, Lot oder 833", Taujenditeln oder 5 Sed: ; — Bal. Eigner, Gelichte des aufgebobenen Bene: 
iteln. Der M, iſt demnach — 1°, Tblr, des frü: diktinerſtifts M. in Öfterreih (Wien 1900). 
bern norbdeutichen 14: Thalerfuhes. Sein Unter: | Marinzeller Magentropfen, i.Gebeimmittel. 
ſchied vom frübern öjterr. Ronventionstbaler liegt | Maribo, dän. Amt und Stadt auf Laaland (f.d.). 
im Öepräge, das noch beute das Bildnis der Kaiſe Marica, Fluß, ſ. Mariga. 
rin Maria Tberefia und jeit 1780 unverändert dieſe Marie, Mutter Set, j. Maria. 
Jahreszahl zeigt. Bis zur Abtrennung VBenetiens Marie Antoinette, Königin von Frankreich, 
von Öfterreih wurde er in Benedig geprägt, jeit: | j. Maria Antoinette. [Maria Louiſe (S. 584). 
dem in Wien. Die gm, = der M. erfolat nur Marie Louife, Kaijerin der Franzoſen, |. 
auf Beitellung, alio gegen Einlieferung von Silber | Marie Karoline, Königin beiver Sicilien, 
oder Silbermünzen; jie find demnach jest eine jog. | f. Karoline Marie. [Mavdagastar. 
Jabrifationsmünze. Da die M, in ihrer Heimat | Marie, Sainte, Inſel, j. Sainte Marie de 
feinen geſetlichen Umlauf haben, jo erſcheinen fie zu: Marie de France (ipr. marib de frangß), die 
gleich ald Handeldmünze. Der M.kommt dabei (obne | ältejte franz. Tichterin, war in Frankreich geboren, 
die 17, Proz. betragenden Prägekoſten) auf 2 1. | lebte aber ın England unter der Regierung Hein: 
10%, Kr. Silberwäbrung im 45: Guldenfuße, dem: | rib& II. (12. Jabrb.). Sie ift befannt durd eine 
nad im ganzen auf 2 51. 13%, Kr. in legterm Münz: | Anzabl jinniger, zum Teil nad breton. Überliefe: 
fuß zu ſtehen. 1874—76 wurden mebr als 10 Mill. | rungen gedichteter, bejonders die Leidenſchaft der 
Stüd in der Wiener Münzitätte geprägt, und von | Liebe ſchildernder epiicher Yais, dur eine Samm: 
1765 bis Ende 1891 find über 70 Mill. Stüd | lung nad enal. Vorlage bearbeiteter Fabeln (Ysopet) 
bergeitellt worden. Sie geben meiſt (für Triefter | und durd die Erzäblung vom «Purgatoire de St. Pa- 
Rechnung) nah Siappten, Abeifinien und Arabien. | trice». Ihre Wertegab Roquefort (2 Bde., Bar. 1820) 
Italien beabfichtigte durch jeine Erythräiſchen Tha- beraus, die «Lais» X. Warnte (2. Aufl., Halle1900); 
ler (ſ. d.) ven M. aus Abeifinien, wo er Ber oder | mebrere ihrer Yais übertrug W. Herk (Stuttg. 1862) 
Gerſch beift, zu verdrängen, doch bat der Negus | ins Deutiche. — Val. Romania, Bd. 15 (Bar. 1886); 
jeit 1898 eigene Münzen ſchlagen lafjen; an der | Warnte, Die Cuellen des Eſope der M. de France 
Somalküſte wird der M. wie in Aden Real oder , (Halle 1900). [Bilanze, j. Erythrina. 
Rerich (Kirich) genannt. Mäbrend er aneriterer ı Marie Bellanger (ipr. marib bellangicheb), 
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Marie-Galante (ipr. maribaalängt), eine der 
franz. Antillen, etwa 20 km jüpdöftlich von Guade— 
loupe (ſ. d.), 149,87 qkm groß, eine wajjerarme, 
pürre Raltinjel, von Riffen umgeben, bat (1889) 
14268 E. Hauptort iſt Grand:Bourg oder Marigot; 
im NM. liegt St. Youis. 

Marienbad, |. Bain-Marie. 

Marienbad. 1) Bezirkfähanptmannicaft ſeit 
1. Ott. 1902) in Böbmen, bat 321,24 qkm, (1900) 
28734 deutſche E., und umfaßt die Gerichtsbezirke 
M. und Königdwart. — 21 Stadt und Sik der Be: 


Marie-Galante 


| 
| 


zirtsbauptmannicaft ſowie eines Bezirlägerichts | 


(122,28 qkm, 12818 E.), berübmter Badeort in 
der diterr. Bezirtäbauptmannicaft Tepl in Böhmen, 


in 628 m Höbe, an der jüdweitl. Abdachung des | 


Raiferwaldes, an den Linien Biljen: Eger und M.: 
Karlöbad (61 km) der Öſterr. Staatsbabnen, bat 
(1900) 4588 fath. veutiche E., eleftriiche Straßen: 
bahn, kath. Kirche im byzant. Stil (1842), evanı., 
engl., ruſſ. Kirche, Synagoge, Stadtbaus mit Lee: 


und Unterbaltungsräumen, Theater, drei Bade: | 


anitalten, zwei Hoipitäler für Unbemittelte, Mili: 
tärturbaus, neues Krantenbeim und ein neues 





Kurbaus (1901) in ital. Hocrenaifiance zwiſchen | deri ne Um 
| deri., M. und feine Heilmittel (14. Aufl., ebv. 1892); 


Ambrofiusbrunnen und Neubad (1896). Mit Aus: 
nabme der offenen Südjeite it der Ort von anitei: 
genden, mit Nabelhölzern beitandenen und von 
Spazierwegen durchzogenen Bergen umgeben, an 
deren Fuß Villen liegen. Bon den zablreihen Mine: 
ralquellen, die fid im Beſitz des Stifts Tepl be 
finden, werden jieben (9— 11,8” C.) zum Trinten und 


| 


| 


— Marienblatt 


übertrifft an Eifengebalt alle belannten Moorerden. 
Die Zabl der Kurgäſte betrug 1901: 22000. Bom 
Kreuz: und Ferdinandsbrunnen und der Rudolfs— 
quelle gingen 1901: 640000 Flaſchen nad aus: 
mwärtö; ferner 4200 kg natürlibes Brunnenjalz, 
Brunnenpaftillen, :Seife, Mutterlauge und Moor. 
In der Umgebung der Meſcerytempel (704 m), die 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Höhe (735 m) und Stephanie: 
böbe, der Goetbejis, die Garolaböbe, die Aleran- 
drinenrube, der Kailerturm (716 m) mit fchöner 
Ausſicht, die Hobendorjer Höbe (776m) und der 
Ktreuzberg; 4 km djtlich der interefiante Bafalttenel 
Bopborn (846 m), 13 km öjtlih Stadt und Stift 
Tepl, 8kın norbweitlich ver Badeort Königswart. — 
Die Umwohner von M. benugten ſchon im 18. Jahrh. 
die Quellen ; doch wurde die Heilkraft erſt im Anfang 
des 19. Jahrh. durch den Stiftsarzt Nebr bekannt. 
M. erbielt 1808 feinen Namen, wurde 1818 zum 
Kurort und 1868 zur Stadt erhoben. 
Yitteratur. Val. Kiſch, Der Kurort M. (Wien 
1870); derſ., Sirztliher Ratgeber für krante Frauen 
in M. (2. Aufl., ebd. 1884); derf., Die Marienbader 
Moorbäder und ihre Heilwirkung (Marienb. 1889); 
deri., M. und jeine Umgebung (14. Aufl., ebd.1892); 


Heidler: Heilborn, Die ftärtenden Heilmittel N.s 
(3. Aufl., ebd, 1898); Lucca, Zur Orientierung in 


M. (17. Aufl., ebd. 1900); Griebens Reijefübrer, 
M. (11. Aufl., Berl. 1901); Yang, Fübrer durd) 


M. und Umgebung (2. Aufl., Martenb. 1902). 
Marienbader Reduktiond: und Entfet- 


Baden, die Marienquelle ausſchließlich zum Baden | tungspillen, j. Reduktions- und Entiettungspillen 
benugt. Ihrer Zufammenjeßung nach unterjcheidet | im Artikel Gebeinmittel. 


man: 1) alkaliſch-ſaliniſche oder Glauber: 
jalzquellen, die ftärkiten aller befannten Glauber: 
jalzquellen (Kreuz⸗, Ferdinandsbrunnen, Alfreds: 
quelle [1900]). Der Ferdinandsbrunnen enthält in 
einem Yiter Wafjer 5,047 g ſchwefelſaures und 1,882 g 
voppeltfoblenjaures Natrium, 2,044 Kochſalz, 0,084 
doppeltfoblenjaures Eiſenorydul und 1127 cem Kob: 
lenjäure, der Kreuzbrunnen 4,953 g ſchwefelſaures 
und 1,662 doppeltfoblenjaures Natrium, 1,701 Roc: 
jali, 0,018 doppelttoblenfaures3 Eiſenoxydul und 
552,61 com Roblenjäure; 2) altalifb:jaliniice 
Säuerlin g e. Die Wald: und die Nlerandrinen: 
quelle entbalten etwa O,r76 dvoppeltloblenjaures Na: 
trium neben 1,213 jchwefellaurem Natrium und an: 
dern Salzen; 3) reine Eiſenwäſſer: der Ambro: 
fius: und der Karolinenbrunnen, der ftärfite reine 
Eijenjäuerling der Welt, mit 0,s06 g feſten Beitand: 
teilen, Darunter 0,166 g doppeltfobleniaures Gifen: 
orydul und 1173,43 com Koblenfäure; 4) eineerdig: 
alkaliſche Mineralquelle, die Nudolfäquelle, 
äbnlib dem Wildunger Wafler, mit 0,775 doppelt: 
tobleniaurem Kalt, OAs doppeltfoblenjaurer Mag: 
nelta und 0,03 g Eiſen. Die Trintquellen, von 
denen der Kreuzbrunnen am meilten benußt wird, 
erweiſen fich bejonders beilfam bei hroniichem Ma: 
gen: und Darmlatarrb, Yeber: und Gallen: und 
Hämorrboidalleiden, bei Fettſucht, Gicht, Zucker— 
trankheit, Blajenkatarrb, Haut:, Augen: und Obren: 
trantbeiten jowie bei Gebärmutterleiven und Be: 
chwerden des Elimalteriihen Alters. Außer den 

rintturen werden auch kohlenſaure Gasbäder (ieit 
1818), Stablbäder (Ambrofius: und Rarolinenbrun: 
nen), Stahl: und Salzbäder (erdinandsbrunnen), 
Dampf:, Lichtbäder, Mineralmoorbäver (feit 1822) 
und Kaltwafierturen (Staltwailerbeilanitalt 1891 er: 
baut) gebraudt. Der eilenbaltine Mineralmoor 


| 
| 


' 


| 


| 
I 





Marienbader Tabletten, j. Geheimmittel. 
Marienberg. 1) Amtshauptmannfchaft in der 
ſächſ. Kreishauptmannſchaft Ebemnis (1. Karte: 
Sabien [Rönigreib] I. Südlicher Teil), 
bat 404,19 qkm und (1900) 63227 E., 4 Städte und 
45 Yandgemeinden. — 2) M. in Sachſen, Haupt: 
ſtadt der Amtshauptmannſchaft M. an der Nebenlinie 
Pocau-Lengefeld-Reißenhain der Sächſ. Staat®: 
bahnen, Sit der Amtshauptmannſchaft, eines Amts: 
aericht3(Yandgericht Freiberg)und Oberforſtmeiſters, 
bat (1900) 7108 €., darunter 255 Katboliten, Bolt: 
amt zweiter Klaſſe, Telegrapb, ſchöne Hauptlirche, 
Standbild Herzog Heinrich8 des Frommen (1900), 
neue aroße Gentralichule, Unteroffizierichule und 
Vorſchule, Waifenhaus, Krankenhaus, Waſſerlei— 
tung, Gasbeleuchtung; Baumwollſpinnerei, Flachs 
bereitungsanſtalt, Spielmaren:, Burſtenholze, No: 
jaitplatten:, Cigarren⸗ und Kiſtenfabrikation, Spitzen 
und Hälelinduſtrie und Silberbergbau. Die Stadt 
wurde 1521 von Herzog Heinrich dem Frommen ge 
aründet. (Wal. Hoizhaus, Geſchichte der konigl. 
Unteroffizierihule M., Lpz. 1898.) — 3) M. im 
Mejterwald, Dorf und Kreisort im Oberweiter: 
waldkreis im preuß. Reg.:Bez. Wiesbaden, Sik Des 
Landratsamtes, eines Amtsgerichts (Landgericht 
Yimburg a. d. Lahn), Steuer: und Ratajteramtes, bat 
(1900) 863 E., darunter 39 Katholiken, Bolt, Tele‘ 
arapb, evang. Piarrkirche, Vorſchußverein, Agentur 
der Naflaniichen Yandesbant; Gerberei und in Der 
Umgebung Brauntoblen:, Eifenjtein: und Thon: 
gruben. N. wird als Sommerfriiche beiuct. — 
4) Feſte von Würzburg (. d.). — 5) Auguftiner 
nonnenftift bei Helmitedt (f. d.). — 6) Benediftiner- 
ſtift bei Mals (i. d.). ‚Rp. te 
Marienberghaufen, Dori im Rheinland, 1. 
Marienblatt, Pflanzenart, j. Tanacetum. 


Marienborn — 


Marienborn. 1) Bad in der Amtäbauptmann: 
ibaft Kamenz der ſächſ. Kreishauptmannſchaft 
Baugen, zum Dorfe Schmedwig gebörig, 3,7 km 
nördlich vom Klofter Narienitern, in 175m Höbe, bat 
drei eiſen⸗ und jchweielbaltige Quellen (12,5—14°C.), 
deren Waller gegen rbeumatiiche Leiden gebraucht 
wird, ein Kur: und Badebaus und in der Näbe ein 
Brauntoblenlager. — 2) Weiler bei Büdingen (1. d.). 

et 
im preuß. Reg.:Ber. Danzig, bat 811,40 qkın und 
(1900) 60902 €., 3 Städte, 134 Yandaemeinden und 
4 Gutöbezirfe. — 2) M. in Hannover, Kreis im 
preuß. Reg.: Bez. Hildesheim, bat 483,37 qkm und 
-___. (1900) 41458 €., 1 Stabt, 72 
Pandaemeinden und 18 Gutäbe: 
zirlke. Eik des Yandratsamtes 
it Hildesbeim. — 3) Kreisſtadt 
im reis M. in Weſtpreußen, 
rechts an der Nogat, über die eine 
E biffbrüde, eine Witterbrüde 
(295 m) und eine Eifenbabnbrüde 
führen, an der Yinie Schneide: 
mübl: Königsberg, den Neben: 





linien M.: Tiegenbof (33 km), | 


M.-Allenftein (114 km) und Thorn⸗M. (137 km) der 
Preuß. Staatsbahnen und an der M.: Mlawtaer 
Eijenbabn (150 km), mit Kleinbabnen nad Lieſſau 
(42km), Großlichtenau (31 km) und Stalle (27 km), 
Sitz des Yandratsamtes, eines Amtsgerichts (Land: 
gericht Elbing), Bezirtstommandosg, Artilleriedepots 
und einer Reibsbantnebenftelle, bat(1900) 10735 E., 
darunter 4030 Katboliten und 145 Israeliten, in 
Garnijon die 9. und 10. Compagnie des Weitpreuß. 
Fußartillerieregiments Nr. 11, Boftamt eriter Klaſſe 
mit Smeigitelle, evang. Kirche, Schloßtirche, kath. 


Kirche, Schloß der Hochmeister des Deutichen Ordens | 


(f. unten), Dentmal Friedrichs d. Gr. (1877), von 
Eiemering, Gymnaſium, Lebrerjeminar, böbere 
Mädchenihule mit Febrerinnenieminar, Landwirt: 
ſchaftsſchule, Taubjtummenanitalt; Zuderfabrit, 
Mälzerei, Mühlen, Fabritation von Maſchinen, 
Thonwaren und Watte, lebhaften Handel mit Holz, 
Getreide, federn und Boriten jowie Bierdemärtte. 
— M. war urjprünglic eine Feſte, die 1274 von 
dem Deutſchen Orden zur Sicherung der Nogat: 
ftraße angelegt wurde. Bor Verlegung feiner Heft: 
den; von Venedig nah M. ließ der Hochmeiſter Sieg: 
fried von Feuchtiwangen 1306—9 eine Refidenz auf: 
führen, das fog. Mittelichloß, dur einen Wall: 






*) — 





9 
— 


graben von der alten Feſte, dem ſog. Hochſchloß, 
menu Später wurde die Borburg hinzugefügt. 

er Hochmeilter Dietrich von Altenburg (1335 —41) 
erbaute den jhönen Konventöremter (f. Burg nebit 
Tafel: Burgen II, Fig. 1), erweiterte die Schloß: 
tirbe und legte die Hochmeiltergruft an. Unter 


HM. in Weitpreußen, Kreis | 
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Winrich von Kniprode (11351—82) erreichte die Burg 
ibre höchſte Vollendung (ſ. den voritebenden Grund⸗ 
riß; A bezeichnet das palaltartige Hochſchloß nebit 
Kapelle und Außenturm, B das die Wohnräume, 
Feſtſäle und den Nemter umfaſſende Mittelichloß). 
| Nach der Schlacht bei Tannenberg 1410 bielt ſich M. 
gegen die Belagerung durd die poln.:litauiiche Über: 
macht unter der Yeitung des heldenmütigen Heinrich 
von Plauen, aber 6. Juni 1457 nahmen die Bolen 
es ein. Infolge des Thorner Friedens (1466) blieb 
M. bei Bolen. Nachdem M. 1772 in den Bejik 
Preußens gelangt war, wurde das Schloß ald Ma 
aazin benußt; 1817—42 wurde es wiederbergeitellt 
und 1877—1902 einer Erneuerung unter Baurat 
Steinbrebt unterzogen. Ein 26. Juli 1899 aus: 
gebrodener Brand legte 49 Gebäude in Aiche, dar: 
unter auch das Rathaus und die alte Natsapotbete, 
verjchonte aber das Schloß. — Val. Voigt, Geſchichte 
von M. (Königsb. 1824); Eichendorff, Die Mieder: 
beritellung des Schlojjes zu M. (Berl. 1844); Witt, 
M.,das Haupthaus des Deutichen Ordens (Königsb. 
1854); Bergau, Das Orbdensbauptbaus M. (Berl. 
| 1871); Pederzani⸗Weber, Die M. (3. Aufl., Königsb. 
1890); Steinbrecht, Schloß M. in Preußen (3. Aufl., 
Berl. 1894); Schwandt, Marienburg (Danz. 1901); 
| P. Fiſcher, Die M. (3. Aufl., Graudenz 1902); 9. 
von Bergen, Die M. und der Deutiche Nitterorden 
(Berl. 1902). — 4) Schloß bei Ealenberg (f. d.) in 
Hannover. — 5) Ruine bei Zell (j.d.) an der Mojel. 
Marienburg (unaar. Földvär), Groß:Gemeinde 
und Sig eines Stublbezirfd im ungar. Komitat 
Kronitadt in Siebenbürgen, an der Einmündung 
des Burzenbachs in die Aluta (linfs), und an der 
Linie Budapeit:ftlaujenburg:Kronitadt:‘Breveal der 
Ungar. Staatsbabnen, hat (1900) 2527 deutſche 
und rumän. E., in Garnifon eine Eäladron des 
1. Hujarenregiments, eine Ackerbauſchule und in 
der Nähe die Ruinen der von den deutichen Ordens: 
rittern, welche anfangs des 13. Jabrb. das Burzen: 
land beſaßen, 1222 erbauten M. 

Marienburger Niederung, ein Zeil der 
toßen, fruchtbaren Niederung im Mündungsae: 
iete der Weichſel (ſ. Karte: Dit: und Weit: 

preußen, beim Artitel Wejtpreußen). Die ggriel 
| zwiſchen Weichſel und Nogat heißt Großer Wer: 


Mariengrojchen 





der, beruntere Teilam Haff TiegenboferNiede: 
rung, der im D. der Nogat aelegene Teil Kleiner 
Werder und dejlen nordöitl. Stüd Elbinger Nie: 

Marienpdiftel, j. Silybum. ſderung. 

WMarieudorf, Dorf im Kreis Teltow des preuß. 

‚ Reg.: Bez. Potsdam, an der Linie Berlin:Eljterwerda 

der Preuß. Staatsbabhnen, mit Ortöverlehr (An— 

| balter Bahnhof) und Straßenbabn nad) Berlin, bat 

| (1900) 5764 €., darunter 391 Ratboliten und 24 38: 

raeliten, Poſt, Telegravb, Fernſprechverbindung. 

Marienfaden, ſ. Altweiberjommer. 

| Marienfefte, |. Maria (Mutter Jeſu). 
Marienflache, Federgras, j. Stipa und Ta: 

‚ jel: Gramineen V, Fig. 2. 

' Mariengarn, j. Altweiberjommer. 
Marienglas, Mineral, ſ. Gips. 
Mariengras, i. Hierochloa. 
Mariengrofchen, Silbermünze, zuerjt 1515 

in Goslar geprägt, war in den braunichw. und 
bannov. Landen, jpäter aub in Meitfalen und 
am Rhein verbreitet, bemabrte aber das urjprüng: 
lie Gepräge (die Jungfrau Maria mit dem Rinde) 
nicht. In neuerer Zeit rechnete man 36 M. zu 
ı 8 Piennigen auf den Thaler des 20: Gulvenfußes. 
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Stüde ni 3 M. braunſchw. und hannov. Schlages 
liefen als Y,,:Thalerjtüde bis zur Einführung der 
Martwährung um. — Der Mariengulden, mit 
aleibem Gepräge, wurde zu 20 M. ausgeprägt. 
Braunjchiweig prägte bis gegen Ende des 18. Jabrb. 
Gulden im 18:Guldenfuße oder jog. Neue Zweidrittel 
u24M. — Der Marientbaler, Thaler mit dem 
Marienbilve, wurde in Goslar, Mainz, Trier und 
an andern Orten geprägt, in Ungarn und in Bayern 
bis in die neuere Zeit. 
Mariengulden, ſ. Wariengroicen. 
Marienhütte, Königin: Marien: Hütte, 
Marienkäfer, j. Coccinelle. (i. Cainsdorf. 
Marienkanalſyſtem, rujj. Marijnskaja sy- 
stema kanalow, ein Spitem von natürlichen und 
tünftlihen Waflerjtraßen, das die Wolga mit der 
Newa, aljo das Kaſpiſche Meer mit der Ditiee ver: 
bindet. Es ſetzt ſich zuſammen aus dem Fluß 
Schelsna 434, dem Bjeloſerſchen Kanal 68,3, dem 
Fluß Kowſha 71,5, dem Marientanal (ver Ber: 
bindung der ztüffe Kowſha und Wptegra, 9,6), dem 
Sim: ptegra 54a, dem Onegafanal 72,5, dem 
Fluß Swir 217,6, dem Swirſchen Kanal 43, dem 
—— Kanal 11,7, den Kanälen Veters I. und 
Aleranders 11. 109,3, die bei Schlüjjelburg zur Newa 
führen, zufammen aljo 10924, von der Mündung 
der Wolga bis zur Mündung der Newa 3913 km. 
Marienklagen, ſ. Oſterſpiele. 
Marieniyft, dän. Seebad, ſ. Heljingör. 
Marienmantel, Pflanzenart, j. Alchemilla. 
Marienmonat, in der lath. Kirche Bezeichnung 
für den Monat Mai. 
Marienpriefter, i. Oblaten. 
Marienröschen, ſ. Silene. 
Marienftern(Santt M.), Rloiteritiit ver @iiter: 
cienferinnen in der Amtsbauptmannicaft Kamenz 
der ſächſ. Kreisbauptmannicaft Baußen, Skm fü: 
öftlib von Kamenz, am Klojterwajier, beim Dorfe 
Panſchwitz, bat (1900) 154 fatb. E., darunter 51 Ron: 


ventualinnen und 4 Ordensgeiftlibe. Die Mädchen: | 


ichule und das Mäpchenpenfionat werden vom Kloſter 


unterhalten. Das Kloiter iſt 1264 von den Herren | 


von Kamenz geitiftet und bat 3520 ha Grundbejis. 
ni 
M. (Dres. 1871). 2 
Marienftuhl, Gut bei Egeln (f. d.). efu). 
Marientage, Narienfeite, ſ. Maria (Mutter 
Marienthal (Sankt M.). 1) Konigl. Stift 
der Eiftercienjerinnen in der Amtsbauptmannicaft 


Zittau der ſächſ. Kreisbauptmannihaft Baußen, | 


an der Laufiker Neifle, bat (1900) 156 katb. E. 
darunter 49 Konventualinnen, und eine Waijen: 
anftalt. Das Kloſter, 1234 geitiftet, jtebt unter der 
Bilitation des Propites des Kloſters Marienjtern 
(1. d.). — 2) Kloſter bei Helmitedt (j. d.). — 3) Wall: 
fahrtsort bei Hagenau (f.d.).— 4) Stadt, |. Mergent: 
beim. — 5) Dorf bei Schreiberbau (i. d.). — 6) Ebe: 
maliges Dorf, jeit 1902 mit Zwidan vereinigt. 
arienthaler, j. Mariengroicen. 
Marienwerder. 1) Regierungsbezirk ver Bro: 
vinz Weitpreußen (f. Karte: Dit: und Weit: 
preußen, beim Artifel Weſtpreußen), arenzt im SO. 
an Rußland, bat öſtlich von der Weichiel wellenför: 
mige Oberfläche, weitlich Hocebene (bis 150 m), wird 
bewäſſert von der Meichjel, dem Schwarzwaſſer, der 
Brabe, dem Scharſchau-, Gejerichiee u.a. Der Re: 
aierungsbesirt bat 17577,97 qkm, (1900) 897 666 E. 
(18949 Militärperfonen), 43 Städte mit 230946 E., 
1225 Yandgemeinden und 932 Gutsbezirke mit 


l. Knotbe, Urkundliche Geſchichte des Kloiters | 


Mariengulden — Marietta 


666 720 E. Der Religion nad) waren 401074 Evans 
geliihe, 480082 Katholilen, 3775 andere Ehriften 
und 12722 Yöraeliten. j 

Der Regierungsbezirk zerfällt in 17 Kreiſe: 

















| Ai 8* 22 u 
> I a, = 535 
Kreiſe um ı E | 58 | 8 FE 
| 5 8° |” 
Stuhm...... 641,24 | searı | 12193 | 23360 | 261 
Marienwerder . . 953,69 | 66773 35416 | 30571 | 34 
—— i. Weſtpr. 1040,54 | 32001 | 44494 | 6767 58% 
ı £öbau .. .... | 970,31 | 34847 | BR98 454 | 675 
Strasburg i.®eftpr. | 1060,90 | 57312 | 17159 | 39102 | 757 
Brieſen | 704,09 | 43153 | 15979 | 26044 | 848 
Ei Stadtfreis. | 13,64 | 29635 | 16752 | 11575 | 116% 
horn, Landfreis . | 902,52 | 66664 | 27987 | 37889 | 524 
Gum —— 724,94 | 48014 | 19309 : 278% | 415 
Graudenz, Stadttr. 19,24 | 32727 | 21116 | 10415 | 816 
Graudens, Zandtr. . 777,76 | 44072 | 22660 20980 301 
Hm .-.... 1669,68 | 82815 | 32664 | 48550 | Yo 
Zuel — 857,08 | 29282 | 5596 | 23189 | 496 
Konig .- 2... 1416,72 | 57952 | 11213 | 46080 | 648 
Schlochau 2137,73 | 66077 | 35071 | 29935 | 1040 
Tr 1597.41 | 65759 37578 | 26450 | 1692 
eutfch-ftrone . . | 2159,48 | 64209 | 36994 | 26035 | 1138 


Der Negierungsbezirt wird eingeteilt in act 
Reichstagswahlkreiſe: Stuhm-Marienwerder (Ab: 
geordneter 1902: Witt, Reichspartei), Roſenberg— 
Yöbau (von Bonin, fonjervativ), Graudenz:-Stras: 
burg (Sieg, nationalliberal), Tborn:Culm (Grab: 
mann, nationalliberal), Schweg (Holtz, Neicspartei), 
Konitz-Tuchel (von Wolizlegier, Pole), Schlodau: 

Flatow (Hilgendorff, konſervativ), Deutich: Krone 
‚(Gamp, Reichspartei). — 2) Kreis (f. vorjtebende 
| Tabelle). — 3) Hauptftadt des Reg. Bez. M. und 
Kreisſtadt des Kreiſes M., 5 km öjtlib von der 
| Weichjel, an der Liebe und Alten Nogat, an den 
Nebenlinien Thorn: Marienburg und Jablonowo: 

_ M. (59 km) der Breuß. Staats: 
babnen und den Kleinbabnen 
M.:Großfaltenau (33 km) und 
M.:Ruflenau (24 km), Sik der 
königl. Bezirlöregierung, des 
Yandratsamtes, eines Oberlan: 
desgerichts (Yandgerichte Dan: 
jig, Elbing, Graudenz, Konik, 
born), eined Amtsgerichts 
| (Landgeriht Graudenz ) jomie 
einer Neihsbantnebenitelle, bat (1900) 9686 €., 
darunter 1868 tatboliten und 160 Jsraeliten, in 

Öarnifon die 2. Abteilung des Feldartillerieregi⸗ 

ments Nr. 71 Großkomthur, Boitamt eriter Klaſſe, 

Zelegrapb, Gymnafium, Unteroffizierſchule, böbere 

Madchenſchule; Eifengießerei, 2 Najcinenfabriten, 

Zuderfabrit und in der Umgegend Obſtbau. Die 

1384 vollendete Domkirche mit Zurm (55 m), las: 
| malereien und Mojaitarbeiten entbält Grabvent: 
mäler dreier deuticher Hochmeiſter und Der pome: 

ſaniſchen Biichöfe. Das 1233 von den Deutihen 
Rittern — Schloß, früher Sitz der pome: 
| ſaniſchen Biichöfe und des Domtkapiteld, jeht des 
‚ Amtsgeriht3, bat einen jchmalen Anbau, jeht 
' Kriminalgefängnis, den «Danziger». Zwiſchen der 
| Stadt und der Weichjel jiebt fich die objtreiche Ma: 
| erregen e Niederung bin, durd Waſſer— 
' bauten vor Überſchwemmungen geſchützt. — Bal. 
Töppen, Gefcbichte der Stadt M. (Marienwerder 

Marienwürmchen, i. Coccinelle. (1875). 

Marieftad, ſchwed. Stadt, ſ. Bd. 17. 

Marieitade Län, j. Staraborgs Län. 

Marietta, Hauptort des County Wajbingten 
im nordamerif. Staate Ohio, an der Mündung des 











Mariette — Marineinfanterie 


Mustingum in den Obio, in der Betroleumregion, 
mit großen Ölwerten, Koblengewinnung, Stuhl: 
und Öfenfabrifation, dem Marietta College und 
(1900) 13348 €. Unterden Zeitungen ift eine deutſche. 
Mariette (ipr. -&tt), Augujte Edouard, franz. 
Siauptolog, geb. 11. Febr. 1821 zu Boulogne, fam 
1848 nad) Paris, wo er eine Anftellung am Ügypti— 
iben Muſeum des Louvre erbielt. 1850 unternabm 
er eine Reife nah Ägypten, machte durch die glüdliche 
Auffindung der Apisgräber in der Netropole des 
alten Memphis je Namen allgemein befannt 
und erlangte zugleich auch von der franz. Regierung 
die Mittel zur Fortfegung jeiner Ausgrabungen auf 
mebrere Jahre. 1854 nad Paris zurüdgelebrt, er: 
bielt er die Stelle eines Conjervateur:Adjoint am 
Agyptiſchen Mujeum, ging aber 1858 wiederum 
nad AÄAgypten und wurde vom PVicelönig mit der 
Yeitung der Ausgrabungen betraut, welde an den 
wichtigiten Ruinenftätten des ganzen Landes auf 
Anoronung der ägypt. Regierung unternommen 
werden follten. M. gründete zur Aufbewahrung der 
zu Tage geförderten Schäße in Bulaf ein Mujeum 
(feit 1890 nad Giſeh verlegt), das alle andern 
Sammlungen anni. Altertümer in den Schatten 
jtellt. M. war Mitglied der Academie des inscrip- 
tions, erbielt den Rang eined Paſcha und jtarb 
18. Jan. 1881 zu Bulak. Über jeine erften Arbeiten 
bat M. in dem Prachtwerke «Le Sörap&um de Mem- 
phis» (Bar. 1857 fg., unvollendet) berichtet, und 
dann mehrere Monumentenpublitationen folgen 
lafjen, wie «Notice des principaux monuments du 
musee de Boulacg» (Alerandria 1864), «Abydos» 
(ebd. 1870—80), «Les papyrus &gyptiens du musee 
de Boulacgq» (Bar. 1871— 77), «Monuments divers» 
(ebd. 1872 — 89; Tert von G. Maspero), «Den- 
derah» (Alerandria 1873— 80), «Karnak, etude 
topographique et arch&ologique» (Lp;. 1875), «Les 
listes geographiques des pylönes de Karnak» (ebv. 
1875), «Deir-el-bahari. Documents topogra- 
phiques, historiques et ethnographiques» (ebv. 
1877), «Les Mastabas de l’ancien empire» (aus 
ven binterlafjenen ‘Bapieren M.s von G. Maspero 
berausgegeben, ebd. 1882—89) u. a. m. 
Marigliano (ſpr. -riljä-), Stadt in der ital. 
Provinz Cajerta, Kreis Nola, an den Nebenbabnen 
Neapel: Bajano und Gajerta:Torre Annunziata: 
Gajtellammare de3 Mittelmeerneges, mit icböner 
Kirbe und großem Schloß, zäblt (1901) ald Ge: 
meinde 12491 E. Veſuvausbrüche beſchädigten es 
1631 und 1793. [legnano, 
Marignano (ipr. -rinja-), ital. Stadt, ſ. De: 
Mariguana, eine der Babama-Änjeln (f. — 
Mariinek. 1) Bezirk im öſtl. Teil des rujj.:fibir. 
Gouvernement® Tomsk im Gebiet des Tſchulym 
(Nebenfluß des Ob), bat 81304,ı qkm, 139866 €. 
(Rufien und bejonders ruffifizierte Tataren); ©olt: 
waͤſcherei, Aderbau und Viehzucht. — 2) Bezirks: 
ftadt im Bezirk M., an der zum Tſchulym gehenden 
Kija und ander Sibiriihen Eifenbabn (Ticheljabinst: 
‚rkutst), bat (1897) 8300 E. eine Kirche und Handel 
mit den Produkten der naben Goldwäſchereien. — 
3) Ruf. Stadt und Feſtung am untern Amur (f. d.). 
Marilaun, Nittervon, j. Kerner, Anton. 
Marillathal, ungar. Marillavölgy, Kurort im 
ungar. Komitat Kraſſoͤ-Szoreny, 10 km dftlich von 
Dravicza, liegt im Banater Gebirgsjug, in 812 m 
Höhe, bat eine Wajjerbeilanftalt mit bydroelettri: 
ihen Bädern und Inhalatorium; wegen jeiner ſchö— 
nen Lage viel beſucht (Molten: und Traubenturen). 
Brofhans’ Konverſations⸗Lexilon. 14. Aufl. RM. XL 
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Marille, Name der Apriloſe. 

Marina, 2a, Hafenort, ſ. Tarabulus. 

Marine (zunädit frz.; vom lat. marinus, das 
Meer betreffend) bezeichnet im allgemeinen alles, 
mas auf die —— Bezug hat. Man teilt ſie 
in Handelsmarine (ſ. d.) und Kriegsmarine (ſ. d.) 
und begreift darunter die Schiffe mit ihren Beman— 
nungen, um danach ihre Bedeutung für die Geltung 
eines Yandes zur See zu ermejien. 
Marineakademie, cine deutihe Marinehod: 
ichule, zu der etwa acht Seeoffiziere jährlich zu zwei 
jehsmonatigen Minterturjen fommandiert werden. 
Die M. ift der Inſpeltion des rt er ens der 
Marine unterftellt. Das Gebäude der M. in Düjtern: 
broot bei Kiel (j. d.) entbält außerdem die Räume 
für die Marinejchule (j.d.)unddie Seekadetten, ferner 
Modellſammlungen und eine Bibliothel (40 000 
Bände). — Eine öjterr.:ungar. M. befindet ſich in 

Marineamt, j. Reichsmarineamt. [Fiume, 

Marineartillerie, das geſamte Geihüsweien 
der Marine. (S. auch Küftenartillerie.) Die deutſche 
M.unteritebt derInſpektionder Marineartil: 
lerie (Sig Wilhelmshaven) unter einem Konter— 
abmiral oder Kapitän zur See als Inſpelteur und 
dieje wieder dem Neihbsmarineamt in Angelegen: 
beiten der Schiffs: und Küftenartillerie, des Sperr: 
und Minenweſens jowie der militär. Bejagung von 
Kiau⸗tſchou, im übrigen der Marinejtation der Nord— 
jee. Der Inſpeltion find unterjtellt: die Artillerie: 
ſchulſchiffe, das Artillerieverfuhstommando, die Mi: 
nenverjuchstommiffion, 4 Matrojenartillerieabtei: 
lungen (j. d.), das Matrojenartilleriedetachement in 
Kiaustihou und die Marinetelegrapbenichule (ſ. d.). 

Marineattache, ein höherer Seeoffizier, der der 
Botichaft bei einer andern Großmacht zugeteilt ift, 
um fich über den Stand des Seeweſens derjelben zu 
unterrichten. Deutſchland bat M. bei jeinen Bot: 
ihaften zu London, Paris, Petersburg (zugleich 
für Schweden und Dänemark), Wafbington, Rom 
(zugleih für Oſterreich⸗ Ungarn) und Tolio. m 

Jeutichen Reiche haben M. Frankreich, Großbritan: 
nien, japan, Rußland, Vereinigte Staaten von Ame: 

Marinebefehle, j. Armeebefeble. [rita. 

Marineblau, Name für rötlihe Sorten des 
M ıiierblaus (ij. d.). 

Marinedepotinfpeftion, eine 1895 errichtete, 
dem Neihsmarineamt unterjtebende Behörde (Sir 
in Wilhelmshaven) unter einem Konteradmiral oder 
Kapitän zur See als Inſpelteur. Ihr find unter: 
jtellt: die 4 Artillerie: und Minendepots (Gurbaven, 
Friedrichsort, Geejtemünde, Wilhelmshaven) und 
die Artillerieverwaltung in Helgoland. Die M. über: 
wacht das zur ——— der Küſtenbefeſtigungen 
nötige Artillerie: und Minenmaterial, die Vorkehrun⸗— 
gen zum Legen der Minen und andern Sperren und 
das Material der Torpedobatterien; außerdem bat 
der Inſpelteur für die Heranbildung des geeigneten 
Erjages für das Torpederperjonal des Minenweſens 
zu forgen. 

arinegefchüte, ſ. Schiffsgeſchütze. 

Marineinianterie, Marinetruppen, die aus 
nichtieemännifhem, nur infanteriftiich ausgebilve: 
tem Berional beiteben. Die deutihe M. iſt Ang 
ſächlich zur Verteidigung der Reichslriegshäfen be: 
jtimmt, wurde jedoch früber aus Mangel an jee: 
männifchem Perſonal zur — der Panzerſchiffe 
mit herangezogen, wobei ihre Mannſchaften, die 
«Seejoldaten», zum Wachdienſt und als Geſchutz⸗ 
bedienung verwendet wurden. Die deutſche Kriegs— 
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marine hat drei Seebataillone. Das I. und IL. See: 
bataillon zu je vier Compagnien (Gamifonen Kiel 
und Wilhelmshaven) unterjtebt der Inſpektion 
der M.(Sis in Kiel) unter einem Oberſt oder Oberſt⸗ 
leutnant mit dem Range eines Regimentäcomman: 
deurs, das III. Seebataillon zu fünf Compagnien 
(Garnifon Tfing:tau) dem Gouvernement in Riau: 
tihou. Diejes wurde anläßlich des Krieges in China 
errichtet und leitet wichtige Dienfte als Kolonial: 
truppe. Die Inſpektion der M. unterftebt der Ma— 
rineftation der Oſtſee, in Angelegenbeiten der militär. 
Belakung von Kiau:tihou dem Reichsmarineamt. 
fiber die franzöſiſche M. f. Infanterie und Fran: 
zöſiſches Heerweſen. — Val. de e, Die M. vom 
23. Dez. 1849 bis 1. Dit. 1890 (Berl. 1891). 
Marineingenieure, in der deutihen Marine 
Militärperjonen, denen bie Überleitung über den 
Betrieb der Schiffsmaſchinen zufällt. Ihre Rang: 
Hafjen find: Marineingenieure im Range der 
Leutnant? zur See, Marineoberingenieure, 
gleich den Oberleutnants zur See, Marineftabs: 
ingenieure, gleih den Kapitänleutnants, Ma: 
rineoberftabsingenieure, gleich den Korvetten: 
fapitäng und Marinechefingenieure, glei ven 
egattenlapitäns,. Die M. tragen die Uniform der 
Seeoffiziere obne Schärpe und mit ſchwarzem Sam: 
metlragen und Müpenitreifen ſowie einen Anter 
nebjt Kammrad auf den Achielitüden. Sie ergänzen 
jih aus den auf der Marineingenieurfchule (f. d.) 
ausgebildeten Mafchiniften. 
arineingenieurfchule, eine 1. Olt. 1901 zu 
Kiel errichtete und von der Dedoffizierfchule (f. Ded: 
offizier) abgezweigte, ausichließlich für das Maſchi— 
nenperjonal der böbern Yaufbabn beftimmte Fach— 
ichule. Sie jtebt unter der Anjpeltion des Bildungs: 
weſens der Marine und zerfällt in drei Klafien: 
für Ingenieurajpiranten, für erjte Maſchiniſten und 
für Ingenieure. Der erfolgreiche Beſuch dieſer Klaſ— 
ſen iſt zur Erlangung des Dienſtgrades des Marine: 
— erforderlich. 
arineinſpektionen, Kommandobehörden, die 
den Brigadekommandos der Armee entſprechen und 
den Marineſtationen unterſtehen. Sitz der J. Marine: 
inſpektion iſt Kiel, derll. Marineinſpektion Wilhelms: 
haven. An der Spitze ſteht ein Konteradmiral oder 
Kapitän zur See als Marineinſpetlteur. Den M. 
unterſtehen je eine Matroſen- und Werftdiviſion, die 
Schulſchiffe, ſofern fie fih nicht im Gefchwaberner: 
bande befinden, die Stammſchiffe der Rejervedivifion, 
jowie endlid die in der eriten Reſerve befindlichen 
Schiffe und Fahrzeuge. liberden®eneralinipet: 
tcur der Marine j. Öeneralinfpeltion. 
Marinefabinett,einedem Militärkabinett(j.d.) 
entiprechende Bebörde, bearbeitet die Berfonalien 
und Kommandierungen der Seeoffiziere, Seeladet: 
ten, Marineinfanterieoffiziere, Marineingenieure, 
Marine:, Zeug:, Feuerwerls: und Torpederoffiziere. 
Chef des M. ıft ein höherer Seeoffizier, der gleich: 
zeitig General: oder Flügeladjutant des Kaifers iſt. 
arinefomitee, Comit& consultatif de la ma- 
rine, eine 1900 an die Stelle des Komitees der 
Generalinipekteure getretene Bereinigung von Ma: 
rineoffizieren der franz. Marine zur Begutachtung 
der von dem Minijter überwiejenen Erlajie, Dienit: 
anmeifungen und laufenden Angelegenheiten. Vor: 
jigender iſt ein Vice-, Mitglieder find 2 Konter— 
admirale und 2 Kapitäne. 
Marinefonferenz, internationale, eine 
Konferenz, die in Maibinaton 1889 ftattfand, um 
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Mittel ausfindig zu machen, wie die fortwährend 
zunehmenden Schiffsunfälle, beſonders durch Zu— 
jammenftöße, vermindert werden kbͤnnten. Das Pro: 
gramm für die M. enthielt 13 Hauptteile, von denen 
aber nur der erjte: «Hegeln zur Verhütung des Zu: 
fammenitoßens auf See», gründlich durchberaten und 
zu endgültigem Beichluß gebracht werden fonnte. — 
al. Protocols of Proceedings of the Internatio- 
nal Marine Conference (3 Bde. Wajbington 18%); 
G. Wislicenus, Ergebnifje der Internationalen M. 
zu Washington und ihre Bedeutung für Deutic: 
lands Seewejen (Lpz. 1891). 

Marineleim, ſ. Kitt. 

Marinelli, Giovanni, ital. Geograpb, ſ. Bd. 17. 

Marinemalerei, Seemalerei, ein Zweig der 
Sandichaftämalerei, bringt Meer und ylüffe mit 
ihren wechjelnden Erſcheinungen bei Winpftille und 
Sturm, dann in Verbindung mit Schiffen und 
Menihen, dem Getümmel des Hafentreibens, See: 
ſchlachten u. dgl. zur Darftellung. Die Gemälde 
jelbit beißen Seeftüde. Im 17. Yabrb. bildete ſich 
bei den Holländern die M. in vorzüglibem Maße 
aus. Yan van Goven, Willem varı de Belde, Yan 
Lingelbach, Jakob van Ruisdael, Ludolf Backhuyſen 
find die bedeutenditen Marinemalerjener Zeit. Unter 
den neuern find zu nennen bei den Holländern: die 
beiden Linnig, Koekkoet, Schelfhout, die beiden 
Schotel, Louis Meyer, Jacobs, Mesdag, Courtens; 
bei den Deutſchen: Krauſe, Weiß, L. Hermann, 
Meber, Eiche, Hildebrandt, A. Achenbach, Dill, 
Salgmann, Hans Bohrdt, Peterjen, Stoewer; bei 
den Franzoſen: Joſ. Vernet, Gudin, Le Boittevin, 
Barry, Maver, Eugene Boudin, Emile Lanſyer; bei 
den Engländern: Turner, Stanfield, Calcott, E. W. 
Coole, Brett, Moore, Eollin Hunter, Rob. Dodo, 
Wpllie und der feit 1875 in London anfäffige Ed— 
ward de Martino; bei den Standinaviern: Melbye, 
E. F. Sörenjen, Yarjen, Gude, G. A. Rasmufien; 
bei den Rufien: Ajwajowitij, 3. Fedder, Jegornom. 

Marineo, Stadt in der ital, Provinz und im 
Kreis Balermo auf Eicilien, bat ein Spital, Wein:, 
u und Dlivenbau und (1901) 9961 €. 

arineoffizier, j. Offizier. 

Marineordnung, eine ſyſtematiſche Zufam: 
menftellung aller auf das Erjag: und Rontrollmefen 
der deutiben Marine bezügliben Bejtimmungen; 
ibrer Natur nach kein Geſeß, jondern eine Dienit: 
anmweifung, wurde fie 19. Nov. 1889 zur Ergänzung 
der Wehrordnung vom 22. Nov. 1888 erlaſſen und 
vom Kaijer genehmigt und unterm 12. Non. 1894 
mit Ergänzungen und Sinderungen verjeben. br 
erſter Zeil behandelt das Erſatzweſen (Rekrutierung, 
Ausſcheiden, freiwilliger Dienjt), ihr zweiter Teil 
den Beurlaubtenjtand (Liſtenführung, allgemeine 
Dienftverbältnifjie der Mannihaften, Ergänzung 
und beiondere Dienjtverbältnifje der Offiziere). 

Marinepoftbureau, eine Abteilung des Hof: 
poſtamtes in Berlin C.1 und Sammelitelle für Boit: 
jendungen an PBerjonen der Schiffsbejakungen der 
deutfchen Kriegsſchiffe im Auslande fowie an Per: 
jonen im deutſchen Marinelazarett in Yokohama. 
Zuläffig find: Gemöhnliche Briefe bis zum Gewichte 
von 250, Poſtkarten, Drudjahen und Geidhäfts: 
papiere bis zum Gewichte von 2 kg, und Boftan: 
werfungen bis 800 M. Die dem M. zur Beförbe: 
rung übermittelten Sendungen müflen in der Auf: 
ichrift enthalten: a. den Dienjtgrad des Empfängers 
oder jeinen Nang in der Marineverwaltung; b. pen, 
Namen des Echiffes, an deſſen Bord er ſich befindet. 


Marinejchiffspojten 


Die Gebühr beträgt: 1) Bei Sendungen an Dffi— 
ziere und die im Dffizierärange ftebenden Marine: 
beamten: für Briefiendungen und Poſtanweiſungen 
die gleihen Taren wie im innern deutichen Verlehr 
(Ftanfozwang); für Drudjachen von mehr ala 1 kg 
bis 2kg 60 Pf. 2) Bei andern Sendungen, einſchließ⸗ 
lich der Bejakungätruppen im Schußgebiete Kiau— 
tibou: a. für Briefe im Gewichte bis 60 geinſchließ—⸗ 
lich 10 Pf.; b. für Boftanweifungen bis zur Höbe 
von 15 M. einichließlih 10 Bf. ; c. für andere Sen: 
dungen die unter 1 angegebenen Säße. 

Marinefchiffspoiten. Auf dem Weltpoftlon: 
greß in Wien (1891) ift die Beförderung von ge: 
ſchloſſenen Briefpoften (Beuteln) zwischen den Kriegs: 
ſchifſen und deren Heimatsländern für zuläffig er: 
Härt worden. Infolgedeſſen find feit dem 1. Dit. 
1895 zunächſt verjuchsmweiie auf den beutichen 
Schiffen der Kreuzerbivifion in Oftafien und auf 
den Schiffen der auftral. Station M. eingerichtet 
worden. Der Sciffszablmeijter leitet den Betrieb 
der M. an Bord der Schiffe nad der « Dienitorp: 
nuna für die kaiſerlichen M.» (ald Entwurf gedrudt 
Berlin 1895). Seit 1897 find M. auf allen Hrier $: 
ſchifſen im Auslande eingerichtet worden. 


Marinefchule, eine in Kiel (Düjternbroot) be: | 


findliche Yebranitalt zur Ausbildung von Seeoifizie: 
ren. Eie iſt der nipeltion des Bildungsweſens der 
Marine unterjtellt. Gin einjäbriger Kurjus bereitet 
die Fähnriche zur See (nah 1jäbriger praftijcher 
Ausbildung an Bord von Schuljcifien) für die 
Prüfung als Seeoffizier vor. Yebrer find teil See: 
offiziere, teild Gelebrte. Nach erfolgreicher Prüfung 
und einer weitern 1’,jäbrigen praftiiben Ausbil: 
dung an Bord werden die Fähnriche zur See zu 
Dffisieren gemäblt und ernannt. 

Marineitationen, die oberiten Territorialbe: 
börden der deutichen Dlarine. Der Bezirk der Na: 
rineftation der Ditiee (Siß in Kiel) umfaht die 
Gemwäller, Häfen und Hüften der Ditjee, der Bezirk 
ver Marineitation der Nordſee (Sig in Wil: 
belmsbaven) die Gewäſſer, Häfen und Küſten der 
Nordfee bis zur Linie Dover-Calais und nördlich 
Schottland bis 3° weitl. L. von Greenwich; im N. 
reicht er bis 60° nördl. Br. Der Kaifer:Wilbelm: 
Kanal ijt vom Kieler Hafen bis zu der Brunsbüttel 
zunächſt gelegenen Fähre dem Bezirk der Marine: 
ftation der Djtiee, von da ab bis zur Elbe dem Be: 
zirt der Marineitation der Nordſee zugeteilt worden. 
Die vorbejeihneten Gewäſſer beißen die heimi: 
ihen. Für die Verwendung der Schiffe im Aus: 
lande find die verichiedenen Meere in beitimmte 
Bezirke, dieaußerbeimifhen Stationen (Ame: 
ritlaniſche, Auftraliiche, Oſtafrikaniſche, Oſtaſiatiſche, 
Weſtafrilaniſche Station), eingeteilt. Cheſs der M. 
jind Admirale oder Biceadmirale mit den Befug— 
niflen der fommandierenden Generale des Heers. 
Sie führen den Überbefebl überalle Narineteileibres 
Berirts und alle alleinfabrenden Schiffe, die ſich in 
deſſen Gewäſſern befinden, und find Feſtungskom— 
mandanten der Küſtenbefeſtigungen des Weiche: 
triegshafens ihrer Station; fie find verantwortlich 
für die Kriegsbereitſchaft der ibnen unterftellten 
Eeeftreitlräfte. Jeder Marineftation unterftehen je 
eine Marineinipettion, Reſervediviſion, Matrojen:, 
Werftdivifion und etwa die Hälfte der Schiffe der 
außerheimiſchen Stationen. 

reg gig rer eine 1889 in Pebe 
errichtete Anitalt, die Matrofenartilleriften, See: 
foldaten und Matrofen zu Telearapbiften für Kriens: 
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ſchiffe, Küftenforts, KahemiebeiiungSRaiienen 
u. j. m. ausbildet; die M. ift der nfpeltion der 
Marineartillerie unterftellt und wird von einem in: 
aftiven Stabsoffizier der Marine geleitet. Jährlich 
finden drei Unterrichtäturfe jtatt; zu jedem Kurfus 
jtellt jede der beiden Marineitationen etwa 20 Schü: 
ler. Lehrer find oil. vor Mit dem Unterricht find 
praltifche Übungen im Bau von Feld: und Feitungs: 
telegrapbenftationen ſowie im Zeritören und Wieder: 
beriiellen von Telegrapbentabeln verbunden. 

Marinetrompete, ſ. Trumſcheit. 

Marinette, Hauptort des County M. und Hafen 
im norbamerif. Staate Wisconfin, rechts am Ein: 
fluß des Menominee:River in die Green:Bai des 
Michiganſees, bat (1900) 16195 E., gegen 2750 
im %.1880 und mit der gegenüber liegenden Stadt 
Menominee im Staate Michigan 29013 €. Beide 
Städte haben bedeutenden Holzbandel und Säge: 

Marinewerft, j. Werft. [müblen. 

Marinezahlmeifter, j. Zablmeiiter. 

Marinioder Marino, Giambattiſta, ital. Did): 
ter, geb. 18. Dit. 1569 zu Neapel, führte in jungen 
Jahren in der vornehmen Gejellibhaft ein loderes 
Yeben und machte fich zuerft durch die Canzone der 
Küfle (Baci) belannt. Wegen Beteiligung an einer 
Entführung eingelertert, flob er 1599 nah Rom. Hier 
itand er im Dienjte des Monfignore Erescenzio und 
dann des Kardinals Pietro Aldobrandini, mit dem er 
jeit 1605 in Ravenna lebte. 1608 fam er an den Hof 
von Qurin, erwarb die beiondere Gunſt des Herzogs 
Karl Emanuel, geriet aber in bejtigen Streit mit 
Gaspare Murtola und andern litterar. Feinden, die 
jogar 1612 feine zeitweilige Gefangenießung bewirk— 
ten. 1615 ging er nad Baris an den Hof der Maria 
de’ Medici. Bon ibr und —* XIII. reich be: 
ſchenkt, tehrte er 1623 mit anſehnlichem Vermögen 
nac Italien zurüd und lebte in einer Billa auf dem 
Poſilippo bei Neapel. Er jtarb bier 25. März 1625. 
M.s Hauptwerl, der «Adone» (Bar. 1623 u. ö., 3.2. 
4 Bde., Lond. 1789), ſpinnt eine mytholog. Fabel 
durch viele Epifoden, 20 teilmeije fehr umfang: 
reihe Gejänge aus. Durch ſchlüpfrige Scenen, 
weit ausgeführte Bilder, Gegenſätze, Wortipiele, 
Klügeleien ſchmeichelte M. dem Gejhmad feiner 
Zeit, die ihn für einen großen Dichter bielt. Den: 
jelben glikernden Stil zeigen feine lyriſchen Gedichte 
(«Rime», ®ened. 1602 u. d.), auch jeine Sonette 
und Madrigale auf Gemälde und Skulpturen («Ga- 
bria», ebd. 1618), feine Idylle («Sampogna», ebd. 
1620) und das religiöie Gedicht «La strage degli 
innocenti» (bg. mit «Breve racconto della vita 
del Sig. Giamb. M.» von J. 5. Camola, Rom 1633), 
das ihn in feinen lekten Yebensjabren beichäftigte. 
Das beite von M. find mande Sonette, die mit 
glänzenden Farben die Natur feiner ſüdl. Heimat 
malen. Den jhmwülftigen Stil bat man nad ibm 
Marinismus genannt. (S. Euphuismus.) Er 
beherrichte fait das ganze 17. Jahrh. (daher Secen: 
tismus). — Bal. Mengbini, La vita e le opere 
di G.M. (Rom 1888); Broßmann, Giambattifta M. 
(Liegnik 1898). . . d.). 

arinieren, eine Art der Fiſchkonſervierung 

Marinismns, |. Marini, Giambattifta, 

Marino, Republit, ſ. San Marino. 

Marino, Stadt in der ital. Provinz und im 
Kreis Rom, im Albaner Gebirge, ſüdlich von Grotta: 
Nerrata, an der Linie Rom:Albano des Mittelmeer: 
nebes, jhön gelegen, bat (1901) 8177 E. in der Kirche 


' Pa Trinita ein Bild von Guido Rent; Meinbau. 
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Dario, Siambattijta, j. Marini. 

Marinus, Bäpfte, ſ. Martin, 

Mario, Giufeppe, Marcheſe di Candia, ital. 
Tenorift, geb. 1808 zu Turin, debütierte 1838 an 
der Großen Oper zu Paris und mirtte feit 1840 
am Theätre Italien, fang eine Reibe von Jahren 
wäbrend der Saiſon am Eoventaarden: Theater zu 
Yondon, ge auch in Rußland und Amerika, meijt 
mit Giulia Grifi (f. d.), mit der er fih 1844 ver: 
beiratete. 1872 verließ M. die Bühne, wurde 1880 
tönigl. Konfervator der Mufeen zu Rom und ftarb 
11. Dez. 1883 dafelbft. 

Marion (ipr. märrionn), Orte in den Ber: 
einigten Staaten von Amerika, darunter: 1) Haupt: 
ftadt des County Grant in Indiana, norböitlid von 
Indianapolis, an einem Webenfluß des Wabaſh, 
Kreusungspunft mebrerer Babnen, bat (1900) 
17337 E.; Glaswerte, Fabrilen von Leinfamenöl, 
Faßdauben und Möbeln. Natürlihes Gas wird 
feit 1887 in bedeutendem Maße gewonnen. Ein 
Brunnen liefert mehr als 5 Mill. Kubitfuß täglich. 
— 2) Hauptftadt des County M. in Ohio, zwiſchen 
Columbus und Toledo, wichtiger Eifenbabntnoten- 
puntt mit (1900) 11862 €. 

Marionetten (frz., «Puppchen», eigentlich 
«Mariehen»), die künftlihen Gliederpuppen, die 
durch Schnüre oder Dräbte fih bewegen laſſen und 
auf den fog. Marionettentbeatern als Dar: 
iteller dienen; von unten beweglich, beißen ſie Bu— 
rattini, verwandbelbar Metamorpbojen. Die 
M. waren ſchon bei ven Griechen und Römern be: 
tannt, auch bei chineſ. Gaullern. In neuern Zeiten 
baben die Marionettenfpiele, namentlid in Frank— 
reich, aroßen Beifall gefunden; ja man wollte jo: 
gar ihre Erfindung Pierre Brioché zuichreiben, der 
ſie um die Mitte des 17. Jahrh. in Paris vervoll: 
fommnet bat. In Paris gab es ſchon 1674 eine 
Marionettenoper, und in mebrern großen Städten 
Italiens giebt es noch jetzt Marionettentheater (wie 
J. B. das Teatro Girolamo in Mailand) für ein 
aebildeteres PBublitum. Auch in Deuticland war 
dies früber der Fall (wie 3.8. Mablmanns anonym 
erſchienene dramat. Satiren « Marionettentbeater», 
Yp3. 1806, zeigen), wäbrend das Marionettenipiel 
bier jest als Beluitigung für Kinder und niederes 
Volkgilt. Die tragbaren Marionettenlaften (an: 
toccini) deutſcher Jahrmärkte (j. Bupentpic) 
baben boble Figuren, die durch untergeftedte Finger 
bewegt werden. In England waren derartige MR. 
im 17. und 18. Jahrh. febr beliebt; 1830—40 jpielte 
mit ihnen Browns «Theatre of Arts» Napoleons 
Thaten. Noch beute giebt es in Baris und Münden 
je ein Marionettentbeater. — Bal. Magnin, His- 
toire des marionettes (2, Aufl., Bar. 1862); Wain: 
dron, Marionettes et guignols (ebd. 1901). 

Mariotte (ipr.-ött), Come, franz. Matbematiler 
und Phyſiler, geb. um 1620 in Buraund, war Prior 
zu Si. Martinsjous:Beaune bei Dijon, wurde 1666 
bei der Gründung der Barifer Alademie der Wiſſen— 
ſchaften deren Mitglied und ftarb 12. Mai 1684 in 
Baris, M. machte eine Menge von Entdedungen 
über das Maß und den Abfluß der Gewäſſer nad) 
der verjchiedenen Höhe der Bebälter, ftellte Unter: 


fubungen über die Yeitung des Waflers und über | 


die den Röhren nötige Stärfe zum Widerftande 
gegen den Drud an und beftimmte Die Weiche des 
Geeichgewichts Hüffiger Körper. Sein dieje Beob: 
achtungen entbaltender «»Traité du mouvement des 
eaux» wurde von de la Hire (Par. 1686) beraus: 
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gegeben. Er veröffentlichte 1679 im Eingange feines 
Werkes «De la nature de l’air» den unter dem 
Namen Mariotteſches Gejek befannten Funda— 
mentaljaß, dab die Gasvolumina mit den darauf 
drüdenden Kräften im umgefebrten Verhältnis fteben 
(1. Boyleſches Gefer). Um die Mechanit der feiten 
Körper machte er ſich Durch Erweiterung der von Sir 
Chriftopher Wren zuerſt bearbeiteten Lehre vom 
Stoß verdient. Seine Werke erſchienen gefammelt zu 
Yeiden (2Bde., 1717) und im Haag (2 Bde., 1740). 

Mariottefche Ausflufkflafche, ſ. Ausfluf. 

Mariotteiche® Geſetz, |. Boyleſches Geſeß. 

Mariotti, L., ſ. Gallenga, Antonio. 

Marifbal (jpr. ſchall), Lord, ſ. Keith, George, 

Wariſten, |. Oblaten. arl. 

Maritim (lat.), Meer und Schiffahrt betreffend. 

‚Maritime Forfchungsreifen, j. Reifen und 
— 
aritorne, nach dem Namen einer im «Don 
Quirote» des Cervantes auftretenden aſturiſchen 
Magd ſoviel wie garſtiges ſchmutziges Weibsbild. 
arittimo, eine der Ägadiſchen Inſeln (f. d.). 

Marika (Marica), der Hebrus der Alten, der 
bedeutendſte Fluß der Ballanbalbinjel, entipringt 
bei Banja in Djtrumelien, im öftl. Teil des Rilo: 
dagh, fließt dann durd die breite Thalebene von 
Bhilippopel, durchbricht einen alttroftallinen Hügel: 
zug bei Zirnova, tritt in türf. Gebiet und in feine 
untere fruchtbare Tbalebene ein, fließt an Adria: 
nopel vorbei, dem Ditabbange des Rhodopegebirges 
entlang, bis er neben den Sümpfen von Enos ins 
AUgäiſche Meer mündet. Er iit 490 km lang, fein 
Stromgebiet umfaßt 53846 qkın. Nebenflüfle find: 
lints Giopfu, Tundja, Ergene; rechts Kritima, 
Gepelar, Arda. Bis Adrianopel aufwärts ijt die 
M., wenn aud mübjam, ſchiffbar. 

Mariupöl,. 1) Kreis im jüpöftl. Teil des ruf. 
Gouvernements Jelaterinojlam, rechts am Kalmius, 
bat 9490,5 qkm, 251810 E., aum Teil Nachkommen 
von 18000 Griechen, die 1779 aus der Krim bier: 
ber überfievelten; Aderbau, bedeutende Viebzuct, 
Fischerei und Handel. — 2) Kreisitadt im Kreis M. 
und Hafen an der Nordfüfte des Aſowſchen Meers, 
an der Mündung des Kalmius und der Bahn Jaſi— 
nomwotaja:M., Sitz eines deutichen Vicelonjuls, bat 
(1897) 31772 €. (52 Bro:. Griechen), 5 griech.:tatb., 
1 kath. Kirche, Knaben:, Mäpchengumnafium, Thea: 
ter, Gegenſeitige Kreditgeſellſchaft; Seifenfiedereien, 
Gerbereien, Ausfubr von Weizen, Leinſamen, Stein: 
toble u. ſ. w. (1900: 9,58, Einfubr 1899: 6,49, 1900: 
2,76 Mill. Rubel). Einlauf ausländiiher Schiffe 
(1900) 116 mit 141700 Negiftertong. 

Marius, Gajus, röm. Feldherr, wurde 155 v.Chr. 
al3 der Sohn eines Yandmanns in der Näbe ver 
Stadt Arpinum geboren. Er diente im Numanti: 
niſchen Kriege unter dem jüngern Ecipio Africanus 
(133), gelangte dann zur Quäſtur und 119 v. Chr. 
zum Tribunat. Als Tribun beichräntte er dur ein 
Gejek den Einfluß der Nobilität auf die Abjtim: 
mung in den Komitien. 115 befleidete er die Prätur, 
dann wurde ihm die Verwaltung Spaniens zu teil. 
Auch verband er ſich um dieſe Zeit durch feine Ber: 
beiratung mit Julia, einer Schweiter von Julius 
Cäſars Vater, mit dem Geſchlecht der Julier. 109 
begleitete M. ald Legat den Duintus Gäcilius Me: 
tellus in den Krieg genen Jugurtha (ij. d.), tebrte 
aber 108 nah Rom zurüd, um ſich um das Konſu— 
lat zu bewerben. Er erbielt diejes für das J. 107 


und wurde zugleich mit der Führung des Jugur— 


Mariut — Mark (Grenze) 


tbinifchen Krieges beauftragt. Mit feinen Siegen 
(107 bei Cirta und 106) bereitete er die Ausliefe: 
rung Jugurthas durch Bochus von Mauretanien 
vor. Die Auslieferung jelbit erreihte M.’ Quäſtor 
Sulla (j. d.) und legte damit den eriten Grund zu 
der jpätern Feindſchaft beider Männer. 

Als die Eimbern und Teutonen Stalien bedrobten, 
wurde M. ald dem bewäbrteiten Feldherrn 1014— 
100 immer wieder das Konjulat übertragen. Er 
rechtiertigte das Vertrauen und vernichtete die Teu: 
tonen und Ambronen 102 bei Aquä Sertiä (Air 
in der Provence), die Eimbern mit Duintus Lutatius 
Gatulus vereint im Aug. 101 bei Vercellä. Nach 
feinem Triumph ließ er ſich, weil er nicht die ae: 
nügende Achtung zu finden meinte, durch den Volls⸗ 
tribunen Appulejus Satuminus und den Prätor 
Servilius Glaucia zu einer offenen Erhebung gegen 
die herrſchende Nobilität verleiten, trat aber im ent: 
ſcheidenden Moment wieder zurüd und warf jelbit 
den Aufitand nieder. Durch diejen Wanlelmut und 
ven Mangel an ſtaatsmänniſcher Befäbigung ver: 
lor er nob mebr an Einfluß. Sulla, dem gegen: 
über die Hivalität ſich hetig geſchärft hatte, wurde 
der führende Mann; beide bejebligten noch 91—8) 
im Bundesgenofjentriege, doch ward Sulla 88 vom 
Senat mit Führung des Krieges gegen den König 
Mitbrivates von Pontus betraut. Der Verſuch, 
mit Hilfe des Vollstribunen Sulpicius Rufus 
und der hauptjtädtiichen Plebs den Senatsbeſchluß 
umzujtoßen, mißglüdte. Sulla führte jein Heer 
gegen Rom und bemädhtigte fi der Hauptitadt; 
die Führer der Bollspartei wurden geächtet und 
mußten flieben. M. entlam zu Schiff, wurde aber 
durch einen Sturm an die italiiche Küſte zurüdge: 
trieben und irrte in den Bontiniihen Suümpfen um: 
ber, bis er entdedt und gefangen nad Minturnä ge: 
bradt wurde. Die Stabtbebörde wollte ihn zuerit 
töten lajlen, änderte aber dann ihren Beſchluß, an: 
geblich nachdem der mit der Hinrichtung beauftragte 
cimbriihe Sklave vor M.’ gewaltigem Blid und 
Wort entfloben war. M, feste nun nah Afrika 
über, jand aber aud dort feine Aufnahme, und 
flüchtete nach der Heinen Inſel Kerlina (jest Kerlein) 
an der tunefifchen Küſte. Hier blieb er, bis wäbrend 


Sullas Abwejenbeit 87 die Bollspartei unter Cinna | 


in Rom die Oberband gewann. Dann rüdte M. an 
d.r Spitze zujammengelaufenen Geſindels gegen 
Nom und bauite dort mebrere Tage lang entſeßzlich, 
aus Rache für jeine Sichtung. Für das J. 86 erhiel⸗ 
ten Cinna und M. das Honjulat. Damit erfüllte ſich 
angeblich eine Weisjagung, dab M. fiebenmal Kon: 
ful * würde, doch ſtarb er bereits am 17. Tage. 
ariut, Sumpfſee, j. Mareotis. 
Marivaudage (ſpr.wodahſch), j. Marivaur. 
Marivaug (ſpr.woh), Pierre Carlet de Cham: 
blain de, franz. Roman: und Tbeaterdichter, geb. 
4. Febr. 1688 zu Paris, wurde 1742 Mitglied der 
Franzoſiſchen Alademie und ftarb 12. Febr. 1763, 
Gr verfaßte 28 Lujtipiele, 1 Tragödie, 4 Romane, 
Zravejtien und Schriften moraliſierenden Inhalts. 
N feinen Zuftipielen behandelt M. in zterlicher, 
isweilen gewunbener Sprade und in ojt jcharf zu: 
aeipistem Dialog Verwidlungen, die aus den zjar: 
ten Kegungen und feinen Bedenken der von Liebe 
oder Freundſchaft bewegten Gemüter bervorgeben. 
Schon die Zeitgenofjen nannten feinen geiſtreichen 
und anmutigen, aber bis zur Manier getriebenen 
poet. Stil Marivaudage. Am meiften Glüd mad: 


ten «Les jeux de l’amour et du hasard» (1730), | 
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«Les fausses confidences» (1738), «Le legs» (1736) 
und «La möre confidente» (1735). Seine abenteuer: 
reihen Liebesromane, mworunter die beiten: «Vie 
de Marianne» (3 Bde., 1731—36) und «Le paysan 
parvenu» (4 Bde., 1735; neue Ausg. von Duviquet, 
2 Bde., Bar. 1865), find zum Teil in Oppofition 
gegen den gleichzeitigen lasciven Roman gejchrieben 
und nicht ohne Verdienſt, während die Traveftien 
zu Homer bedeutungslos jind. Dem engl. Vorbild 
fam M. bei weitem nicht nabe in feiner litterar.: 
tritiihen Wochenſchrift, dem «Spectateur frangais». 
Seine jämtlihen Werte wurden von Duwiquet ber: 
ausgegeben (10 Boe., Bar. 1827—30) ; eine Auswahl 
feiner Dramen bejorgten Moland (ebv. 1875) und 
v’Heylli (ebd. 1876). — Val. Yarroumet, M., sa vie 
et ses auvres (Par. 1883; neue Aufl. 1894) ; Brune: 
tiere in der «Revue des Deux Mondes», April 1881, 
Des. 1883; Deshamps, Marivaur (Par. 1897). 

Märjelenfee, j. Aletihgletiber und Tafel: 
Gletſcher I, Fig. 2. 

Mark (Medulla), in ver Anatomie vor allem 
die die Knochenhöhlen ausfüllende, weiche und fett: 
reihe Subitanz, das Knochenmark (ij. Knochen), 
dann der im Nüdenmirbeltanal befindliche Teil des 
Gentralnerveniyitems, das Nüdenmarf mit dem 
verlängerten ®. (j. Gebirn nebit Tafel, Fig. 1,12; 
4,18); ferner die centralen Teile vieler Organe, 3. B. 
das M. der Nieren (j. d.), der Nebennieren (f. d.). 
fiber Nervenmart j. Nerven und Markicheide. 

In der Botanik nennt man M. den innern, 
meiſt aus parenchymatiſchen Zellen beſtehenden Teil 
der Stammorgane und Wurzeln. Bei den meiften 
Wurzeln, in denen ein M. vorhanden ift, bat das: 
jelbe nur einen febr geringen Durchmefler. In den 
Stammorganen find die Dimenfionen des M. bei 
den einzelnen Pflanzen jebr verihieden. Während 
bei einigen, hauptſächlich bei fnollenartig verdidten 
Bartien, wie 3. B. in den Kartoffeltnollen, das M, 
eine ganz bedeutende Ausdehnung erreicht, bildet es 
bei andern nur einen ſehr dünnen Cylinder, fo in 
den Stämmen vieler Bäume, 3. B. der Nadelhölzer. 
Im —— der Stämme und Wurzeln iſt 
das M. aus ſafterfüllten lebenden Zellen zuſammen⸗ 
geſetzt, die meiſt reichlich Reſerveſtoffe, Stärlke 
u. dal. enthalten; ſpäter ſind die Zellen des M. bei 
vielen Pflanzen entweder ebenfalls noch lebend und 
in den überwinternden Partien oft ganz mit Stärke 
erfüllt, oder jie jterben ab, ihr Inhalt vertrodnet 
und an Stelle vesjelben tritt Luft. Das M. er: 
langt dadurd meiſt eine weiße Jarbe, wie das be: 
fannte Holundermart. Häufig wird auch der Zu: 
jammenbang der Zellen aufgehoben, fie zerreißen, 
und es entitebt jchließlich eine jog. Marthöblung 
oder Nartröhre, wie bei den zablreihen boblen 
Stengeln. Diele Markhöhlungen erreichen oft große 
Weite, wie z. B. bei vielen Umbelliferen und bejon: 
ders bei mandyen Gräjern, vor allem bei dem Bam: 
busrobr. Gewöhnlich) jtellen fie jedoch feine ununter: 
brochene Röbre dar, jondern find an den Anoten durch 
Gemwebeplatten, joa. Diaphragmen, abgetrennt. 

Mark (altbodhpeutich marcha), Grenze, Grenz: 
gebiet, bezeichnet ebenjo wie Markung die Grenze 
eines Yandes oder Bezirks u. ſ. w, daher Markitein 
und Markſcheide, und endlich auch das von beftimm: 
ten Örenzen umjchlofiene Gebiet jelbit, vaber Dorf: 
mar, Feldmark, Holzmart, wüjte Mark u. f. w. 
In leßterer Bedeutung gebrauchte man im Mittel: 
alter das Wort M. auch von ganzen Ländern, und 
insbefondere von den Teilen größerer Yänder, die 
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an der äußeriten Grenze lagen. Das Fränkiſche 
Reich batte pas jolher M.: die bretonijche, jpa: 
nifche, friauliiche, öjterreichifche, ferbifche und dä: 
niſche. Ebenjo hießen im Deutichen Reich die nad 
und nad) den Slawen, Ungarn und andern feind: 
liben Nachbarvölkern entrifjenen Landesteile Mar: 
ten, und infofern fie einem kaiferl. Markgraf (f. d.) 
anvertraut waren, welcder bie neuen ee F 
überwachen hatte, Markgrafſchaften. Solche M. 
waren die M. Sſterreich, Brandenburg, Meißen, 
Lauſiß, Mähren, Steiermark u. ſ. w. Auch nennt 
man in einigen Gegenden Deutſchlands M. noch 
jetzt kleinere, geſchloſſene, einer Gemeinde oder einem 
Gutsbeſitzer gebörige Bezirke (Dorfmark, Flurmar: 
tung, Hofmark). ©. auch Markgenofienihaften.! 
ark, eigentlih die Hälfte des in 32 Lot 
geteilten kölniihen PBfundes, war bis 1857 die 
Gewichtseinheit, die dem deutſchen Munzweſen zu 
Grunde lag, jowie ald Gold: und Silbergewicht 
im Handel und in der Fabrifation diente. Die 
Scwere ver kölniichen M. ift nah Unterjubungen 
des ältejten in Köln noch vorbandenen Muiter: 
eremplard von 1705: 2338123 g. Die in den ver: 
ſchiedenen deutichen Staaten bei der Nusmünzung 
üblichen joa. «fölniiben» Markgewichte wichen nur 
unbedeutend von dieſer wabren kölniichen M. ab; die 
preußiſche (auch in —— Frankfurt a. M. 
und Württemberg eingeführte) M. (1.8. das halbe 
preuß. Bund), die 1838 die Munzmark aller Staaten 
des Deutichen Zollvereind wurde, war = 233,855 g, 
die «Wiener:tölniihe» M. = 233,89 g. Die in Oſter— 
reich beim Münzweien und als Silbergewicht vor: 
zugsweiſe üblich gewejene Wiener M.war — 280,808 
— genau 1%, Wiener-kolniſche M. Die franzöfiiche 
(alte Barifer) M. war — 244,7529, die bolländijche 
Troymark — 246,089 &. Auch in Dänemark und 
orwegen war bis in die neueite Zeit und in 
Schweden bis 1830 als Gold:, Silber: und Münz: 
gewicht eine M. von verjchiedener Schwere in An: 
wendung, in Frankreich früber ein Mare, in Ober: 
und Mittelitalien, Spanien und Portugal ein 
Marco. (S. Arratel.) In Deutichland und den Nach— 
barländern batte die Di, meijt 16 Lot zu 18 Grän; bei 
der Feinbeitsbeftimmung des Goldes aber 24 Karat 
zu 12 Grän. (S. Yot und Probiergemwict.) 
Mark (Zeichen c# ), Belveinbeit nad den Ge: 
jeßen vom 4. Dez. 1871 und 9, Juli 1873, die jeit 
1. Jan. 1876 im Deutiben Reihe in Geltung iſt. 
Die M. wird in 100 Pfennige geteilt. Die deut: 
iben Silbermünzen, von welchen 200 M. aus dem 
‚Kilogramm fein geprägt werden, jo daß die Silber: 
mart =5 g fein Silber iſt, haben die Eigenſchaft 
von Sceidemünzen. Man prägt in Silber Stüde 
zu 1,2 und 5 M. au 50 Bi. (*, M.) und (bis Ende 
1885 auch) zu 20 Bf. (*/, M.), Sämtlich 900 Taufend-: 
teile fein, jo daß IOM. in Silbermünzen 1 Bid. 
oder 180 M. 1 kg wiegen. Silbermünzen im Be: 
trage von mebr als 20 M. in Zablung zu nebmen, 
jind nur Reichs- und Landeskaſſen verpflichtet. (Über 
die deutſchen Golvdmünzen ſ. Krone, über die Nidel: 
münzen ſ. Nidel und über die Kupfermünzen |. 
Pfennig; val. auch die Tabelle beim Artitel Münze.) 
M.(finländ. Markka) beikt auch die feit 1863 ein: 
aefübrte Geldeinbeit Finlands. Die finländiiche 
M. wird in 100 Bf. (Penniä, Einzabl: Benni) ge: 
teilt. Die finländ. Martwäbrung war urſprünglich 
eine Silberwährung, die M. = ruſſ. Silber: 
rubel und bis auf ein Unbeveutendes dem franz. 
Franken Silbercourant (d. i. einem Fünftel des 


Mark (Gewicht) — Mark Banco 


| filbernen 5: Sranlenftüds) gleih, da fie kaum 
Rooo & weniger Feinfilber entbielt. Infolge des 
Geſehes vom 9. Aug. 1877 trat 1. Juli 1878 die 
Goldwährung in Kratı und wurden jämtlicbe Silber: 
münzen Sceidemünzen. Die finländ. Goldmart 
ift genau einem franz. Goldfranken und feit Aug. 
1886 auch *, Golvrubel (j. Jmperial) gleib. (3. 
Fran.) Es werden Golvftüde zu 10 und zu 20 M. 
geprägt, 900 Taufendteile fein, alfo nur im Uußern 
von den franz. 10: und 20-Frankenſtücken verſchie⸗ 
den. — Nah M. von 16 Schill. zu 12 Bf. wurde 
bis zur Einführung der Reichsmarkrechnung in 
Hamburg, Schleswig:Holitein und Lübed gerechnet. 
(S. Banco.) In Dänemark war bis 1875 die M. 
der jechite Teil des Rigsdalers (ſ. d.), 16 M. däniſch 
Courant = 5 M. jhleswig:bolftein. Courant. In 
Schweden war der Daler (j. d.) bis 1776 in 4M. 
—— in Norwegen hatte bis 1873 der Species⸗ 
thaler (ſ. d.) 5 M. oder Ort. 
Mark, eine Grafichaft (2200 qkm) im ebemali: 
aen Weſtfäliſchen Kreife, welbe im N. an das 
‚sürftentum Münfter, im DO. an das Herzogtum 
MWeitfalen und im ©. und W. an das Herzogtum 
Berg grenzte (j. Hiſtoriſche Karte von Preu: 
ben), umfaßt jekt die Kreife Hamm, Soeſt, Dort: 
mund, Sierlobn, Bochum, Altena und Hagen des 
preuß. Nea.:Ber. Arnsberg. Das Land wird durch 
die Ruhr in den Hellweg, den größern, nördlichen, 
und in dad Sauerland, den kleinern, füdl. Teil 
geteilt. Die Grafſchaft war in frübejter Zeit ein Teil 
von Weitfalen, gebörte jeit vem Ende des 12. Jahrh. 
den Grafen von M., wurde im 14. Jabrb. mit Eleve 
(1. d.) vereintgt und fam nad dem Jülich-ECleveſchen 
Erbfolgeitreit (ſ. Jülih) durch den Vergleich von 
Kanten 1614 vorläufig, durch den Erbvertrag mit 
Pialz:Neuburg 1666 endgültig an das Haus Pran: 
denburg. Am Tilfiter Frieden 1807 wurde fie an 
Napoleon abgetreten, von diefem 1808 zum Groß: 
berzogtum Berg aeichlagen; 1813 wurde fie von 
Preußen wieder in Bejig genommen. Das Haus 
M., das alte Schloß der Grafen von der M., liegt 
im Dorfe M. bei Hamm. — Bal. Natorp, Die Grat: 
ſchaft M. (Iſerlohn 1859); —— zur Geſchichte 
Dortmunds und der Grafſchaft M., hg. von Karl 
Rübel (Dortmund 1875 fe.). 

Marfänt (frj. marquant), ſich hervorhebend, 
hervorſtechend. 

Markaſit, Graueiſenkies, Vitriolerz, das 
rhombiſche Eiſenbiſulfid, Fes, (deſſen reguläre 
Modifilation der Eiſenkies ift). Die graulichſpeis— 
gelben Kryſtalle find tafelartia (ſ. nachſtehende Fig.l, 
Kombination von Gradendfläche, Prisma und 
2 Brachydomen), ſchmal ſäulenförmig oder pyra⸗ 
midal, nach dem Grundprisma vielfach verzwillingt 
zu ſpeerſpißenförmigen Geſtalten (Speerkies, 
Fig. 2) oder zu lammähnlichen Gruppen (Kamm: 
fies); auch finden fib in Mergeln und Thonen 
Knollen von radial jajeriger und fteng: 
aub Mafjerties over 


ligerStruftur(Strablties), oderMafien 
von dichter Zuſammen— 
Fig. 2. 
Weiheifenkies. Der 
Verwitterung zu Eifenvitriol ijt der M. noch jtärfer 


jeßung (Xeberties). 
Die weniger feſten Vor: 
kommniſſe nennt man 
Fig. 1. 
unterworfen als der Eijenties. Verus. 
Mark Aurel, ſ. Antoninus, Mareus Annius 
Mark Banco (abgelürst MBeo), ſ. Banco. 


Markbrief — Marfenihuß 


artig bezeichnete Waren in Verlkehr bringt oder feil: 


Markbrief, ſ. Kaper. 

Markdorf, Stadt im Amtsbezirk Überlingen 
des bad. Kreiſes Konſtanz, an der Linie Radolfzell: 
Ariebrihsbafen der Bat. Staatöbabnen, bat (1900) 
2438 E. darunter 154 Evangeliihe, Bolt, Tele: 

rapb, kath. Kirche, Vorichußverein; Wein: und 
—52 Kram⸗, Vieh- und Fruchtmärkte. 

Marke (Waren-, Fabrik-, Handelszei— 
chen), das Zeichen, welches ein Gewerbtreibender 
(Kaufmann, Fabrilkant u. ſ. w.) an ſeinen Waren 
oder deren Berpadung zur Unterjceidung von den 
Waren jeiner Konkurrenten anbringt. Dieſe M 
genießen, falls fie in die jog. Zeichenrolle ein: 
getragen jind, Martenihuß (}. d.). 

arfe, beim PBierde, j. Kunde und Pferd. 

Marken, ſ. Boitwertzeihen nebſt Ebromotafel 
und Steuermarten. 

Marken (ital. Marche), Landſchaft (Comparti- 
mento) in Italien (j. Karte: Ober: und Mittel: 
italien, beim Artikel Jtalien), umfaßt folgende 
Provinzen: 




















| Flädenraum a : | * 

— — — Einwohner u 

Brovinzen nah | nah | 1qkm 
|Supan* Strefbititii 1901 | 

Ancona - 2...) 1966 | 2001 | 302172 | 156 

Ascoli-Piceno . | 2056 1995 245 172 | 119 

Macerata ...., 2814 | 2777 259 429 2 

2ejaro-Urbino . .| 2895 | 3023 253982 | 8% 

Marten | 2731 | 9836 | 1060755 109 





* Auf Grund offizieller Bahlen. 


Markenſchutz, ver geſeßliche Schuk von Marten 
(Waren:, Kabrif:, Handelszjeicen, j. Marke). Nadı: 
dem ſolche Warenzeichen längit im Berlehr einge: 
fübrt waren, bat die neuere Geſetzgebung der ein: 
zelnen Staaten die auf Anmeldung (oder Hinter: 
legung) bei der zujtändigen Bebörde (in Deutichland 
bei dem Patentamt in Berlin) in ein Regiſter einge: 
tragenen und veröffentlichten Warenzeichen in dem 
Sinne unter geſetzlichen Schuß aeitellt, daß der Ein: 
getragene ein ausſchließliches Net auf das Waren: 
zeichen hat. Das Recht iſt vererblich und mit dem 
Geſchäft des Eingetragenen veräußerlih. In meb: 
rern Yändern gebört jedoch die Marke dem eriten Be: 
nußer und die Gintragung bewirkt nur eine Prä— 
fumption zu Guniten des Gingetragenen. 

Das deutiche Geſeß zum Schuß der Warenbezeich: 
nungen, welches 1. Oft. 1894 an Stelle des Marten: 
ihußgeießes vom 30. Nov. 1874 in Kraft trat, 
entbält folgende Beitimmungen: Wer miljentlich 
oder aus grober Fahrläſſigleit Waren oder deren 
Berpadung oder Umbüllung oder Antündigungen, 
Breislijten, Geſchaftsbriefe, Empieblungen, Red: 
nungen oder dergleihen mit dem Namen oder der 
Firma eines andern oder mit einem geſetzlich ge: 
ihüsten Warenzeichen mwiderrechtlich verfiebt oder 
dergleichen widerrechtlich nelennzeichnete Waren in 
Berfehr bringt oder feilbält, iſt dem Verletzten zur 
Entſchädigung verpflichtet. Hat er die Handlung 
wifjentlich begangen, jo wird er außerdem mit Gelv: 
itrafe von 150 bis 5000 M. oder mit Gefängnis 
bis 6 Monaten auf Antrag des Berlegten beſtraft. 
Die gleichen —— treffen denjenigen, welcher 
Waren oder deren Verpackung u. ſ. w. fälſchlich mit 
einem Staatswappen oder mit dem Namen oder 
Wappen eines Ortes, einer Gemeinde oder weitern 
Kommumalverbandes zu dem Zweck verſieht, über 
Beſchaffenheit und Wert der Waren einen Irrtum 
zu erregen, oder wer zu dem gleichen Zweck der: 
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bält. Wer zum Zweck der —— in Handel 
und Verlkehr Waren, oder deren Verpadung u. ſ. w. 
mit einer Ausftattung, welche innerhalb beteiligter 
Verlehrskreiſe als Kennzeichen gleihartiger Waren 
eined andern gilt, obne deſſen Genebmigung ver: 
fiebt, oder dergleihen Waren zu gleibem Zwed 
in Verkehr bringt, iſt gleichfalls zur Entibädigung 
verpflichtet und wird auf Antrag des Berlekten 
mit Geldſtrafe von 150 bis 3000 M. oder mit Ge: 
fängnisftrafe bis zu 3 Monaten beitraft. Die An: 
wendung aller diejer Bejtimmungen wird dur Ab: 
weichungen von den nachgeahmten Kennzeichen nicht 
ausgeichlojien, jofern ungeachtet dieſer Abweichun⸗ 
gen die Gefabr einer Verwechſelung im Verlkehr 
—— Ausländiſche Waren, welche mit einer 
deutſchen Firma und Ortsbezeichnung oder mit 
einem in die Zeichenrolle eingetragenen Waren: 
zeichen widerrechtlich verjeben find, unterliegen bei 
ibrem Gingang nah Deutihland auf Antrag des 
Verlesten der Beſchlagnahme und Cinziebung. 
Welches Warenzeichen der Gewerbtreibende für ſich 
eintragen laſſen will, ftebt jeiner Wabl frei. Nur 
darf er nicht ein für einen andern bereits für 
diejelben oder gleihartige Waren eingetragenes 
Zeichen wählen. In ſolchem Falle wird der ältere 
Inhaber von dem Batentamt benachrichtigt, und 
das Batentamt beichließt im all von deflen 
Widerſpruch über den Gintrag, vorbehältlich des 
dem Zurüdgewiejenen zujtebenden Rechtswegs. In 
Oſterreich gilt jtatt deſſen der avis pr£alable, d. b. 
der Anmeldende wird von der Behörde darauf auf: 
merljam gemacht, daß das Warenzeichen bereits für 
einen andern eingetragen jei; das Warenzeichen 
aber wird, wenn er darauf bebarrt, eingetragen, und 
dem gleichfalls benachrichtigten Beteiligten die Ver: 
folgung feiner Rechte überlaſſen. Auch ift die Eins 
tragung zu verfagen für Freizeichen (ſ. d.), für Waren: 
zeichen, welche ausſchließlich in Jablen, Buchſtaben 
oder ſolchen Wörtern beiteben, die Angaben über 
Art, Zeit und Ort der Heritellung, über die Be: 
ibaffenbeit, über die Beitimmung, über Preis, 
Mengen: oder Gewichtsverbältnifie der Waren ent: 
balten. Bbantafiewörter, wie fie in Frankreich viel 
üblich, auch in England erlaubt find (z. B. Kalodont, 
Alpenduft u. dgl.), find geitattet. Die Eintragung 
ist ferner zu verjagen für Warenzeichen, welche in: 
oder ausländiiche Staatswappen oder Wappen eines 
inländijchen Ortes, eines inländiſchen Gemeinde: 
oder Kommunalverbandes entbalten, oder melde 
— — Darſtellungen oder ſolche An— 
gaben enthalten, die erſichtlich den thatſächlichen Ber: 
hältniſſen nicht entſprechen und die Gefahr einer 
Täuſchung begründen. Zeichen, welde gelöſcht find, 
dürfen für die Waren, für welde jie eingetragen 
waren, oder für gleichartige Waren zu Gunſten eines 
andern als des leßten Inhabers erit nad Ablauf von 
zwei Jahren (in der Schweiz von fünf Jahren) jeit 
dem Tage der Yöihung von neuem eingetragen 
werden. Für die erite Eintragung eines Waren: 
zeicheng ift eine Gebübr von 30 M. zu sablen; das 
MWarenzeihen wird nach 10 Jahren gelöſcht, wenn 
der Eingetragene nicht die Anmeldung dur Zablung 
von 10 M. erneuert u. ſ. w. 

Ühnliche Beitimmungen wie die deutſchen Ge: 
jeße haben die Markenſchutzgeſetze für Oſterreich 
vom 6. Jan. 1890, für Ungarn vom 15. ;yebr. 1890, 
für die Schweiz vom 26. Sept. 1890. In Jtalien 
ailt das Geieg vom 30. Aug. 1868; in Frankreich 
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die Gejege vom 28. Juli 1824, vom 23. Juni 
1857 und 26. Nov. 1873; in England die Geiche 
vom 25. Aug. 1883 und 23. Aug. 1887; in Nord: 
amerifa für den Handel mit dem Ausland und mit 
den Indianern das Gejek vom 1. März; 1881. 

Das engl. Gejeß (Merchandise Marks Act) von 
1887 bat-eine Beitimmung, weldye dabin ausgelegt 
it, daß Handeläbezeihnungen in engl. Sprade auf 
ausländiiben Waren ald Angaben anzuſehen find, 
dur melde indireft die Verfertigung im Ber: 
einigten Königreich angedeutet werde. Sole Wa: 
ren unterliegen dem Einfubrverbote, wenn fie nicht 
zugleich in engl. Sprache die Bezeichnung des Ur: 
fprungslandes wiedergeben (made in Germany). 
Das deutſche Gejek entbält die Beltimmung, dab 
wenn deutiche Maren im Ausland bei der Einfuhr 
oder Durchfuhr der Verpflichtung unterliegen, eine 
Bezeichnung zu tragen, die ihre deutſche Herkunft er: 
fennen läßt, der deutiche Bundesrat für die fremden 
Maren eine entiprechende Auflage mahen darf. 

Das deutihe und die meiften übrigen Marken: 
ſchußgeſete geben den Ausländern, welche im In— 
lande eine Handelsniederlaſſung haben, diejelben 
Rechte wie den Inländern, jo daß fie ihre Marten 
im Inlande eintragen laflen können. 

Wer im Inlande eine Niederlafjung nicht befikt, 
bat auf den Schuß des Geſetzes nur Anſpruch, wenn 
in dem Staate, in welchem jeine Niederlafjung fi 
befindet, Marenbezeihnungen aus dem bdiesfeiti: 
gen Staate in gleihem Umfange wie Warenbezeid): 
nungen jenes Staates zum gejeglihen Schuß Pe 
lafjen werden. Diejer Bedingun genügen Belgien, 
Brafilien, Bulgarien, Dänemark, Frankreich, Grie: 
chenland, Großbritannien, Stalien, Yuremburg, Nie: 
derlande, Öfterreich:UIngarn, Rumänien, Rußland, 
Schweden undRorwegen,dieSchweiz, Serbien, Bene: 
uela und die Vereinigten Staaten von Amerika. 
Wer ein ausländiiches Warenzeichen in Deutichland 
zur Anmeldung bringt, bat nachzumeiien, daß er in 
dem Staate, in welchem jeine Niederlaſſung fidh be: 
findet, für dieſes Zeichen den M. nachgeſucht und 
erhalten bat. Doch muß das Zeichen dem deutſchen 
Geſetze entiprechen, wenn nicht Staat3verträge ein 
anderes beitimmen. Bejondere libereintommen be: 
jteben zwifchen dem Deutichen Reich und Öfterreich: 
Ungarn vom 6. Dez. 1891, zwiſchen dem Deutichen 
Neid und Stalien vom 18. Yan. 1892 und zwiſchen 
dem Deutſchen Reich und der Schweiz vom 26, Mai 
1902. Eine Internationale Konvention 
zum Schuß des gewerbliben Eigentums 
(1. d.) wurde 20. März 1883 zu Paris zwiſchen neun 
Staaten abgeſchloſſen; ihr find andere beigetreten. — 
Vol. Kobler, Das Recht des M. (MWürzb. 1884); 
Bouillet, Marques de fabrique (3. Ausg., Bar. 
1892); Schima, liber die neueite Entwidlung des 
Markenſchutzweſens in Oſterreich (Wien 1893); Me: 
wes, Schuß der Warenbezeichnungen nad dem Ge: 
jeß vom 12. Mai 1894 (Berl. 1894) ; Artitel Marten: 
hußimsHandwörterbud derStaatswiljenichaftenn, 

d. 5 (2. Aufl., Jena 1900); Breitbrüd, Made in 
Germany. Das engl. Geſeß der Warenbezeihnung 
(Hamb. 1895); B. Schmid, Das Warenzeihenrecht 
nebft einem Überblid über die Beftimmungen wider 
den unlautern Wettbewerb nad) den Gefeßgebungen 
aller Pänder (Lpz. 1899); Nüder, Die wichtigiten 
Beitimmungen der MWarenzeichenrechte aller Länder 
(Heidelb. 1902); Kommentare zu dem deutichen Ge: 
ſeß von Seligiobn (Berl. 1894), Landgraf (Stuttg. 
1894), Singer (Berl. 1895) u. a. 


Marfenvereine — Marfgenofjenjchaften 


Martenvereine, ſ. Konjumvereine. 

Märker, ſ. — ———— 

Märkerding, ſ. Ding (Vollsverſammlung). 

Märkerſchaften, ſ. Markgenoſſenſchaften. 

Markeſasinſeln, ſ. Marqueſasinſeln. 

Market Bosworth, ſ. Bosworth. 

Market Drayton (ſpr. dreht'n) oder Dray— 
ton-in-Hales, Stadt in der engl. Grafſchaft 
Shropfhire, 29 km im NO. von Shrewsbury, 
nabe dem Birmingbam:Liverpool:ftanal, iſt Eifen: 
babntnotenpuntt, bat (1901) ala Zäblbezirt 9997 E., 
eine Kathedrale aus dem 12. Jahrh., eine Latein: 
ſchule; Bapierfabriktation und Brauerei. M.D. war 
als Gaer:Draitbon ein Hauptort der alten Briten. 

Marfetender (vom altital. mercatante, Kauf: 
mann), Berjonen, welche den Truppen auf Mär: 
ihen, in Biwals und im Lager Lebensmittel ver: 
faufen, zuweilen auch die Zubereitung des aeliefer: 
ten Fleiſches und dieReinigung der Wäjche bejorgen. 
Im deutichen Heere ift an Stelle von M. für jede 
Compagnie u. ſ. w. ein Lebensmittelwagen vor: 
geſehen. In Fankreich haben die Truppen ſogar 
während des Friedens M. oder vivandiers und vi- 
vandidres im Etat, die uniformiert find und audh bei 
Baraden mit den Truppen vorbeimarfcieren. 

Marfeterie, j. Marqueterie. 

Marfet Har orough (ipr. babrbörö), Stadt 
in der engl. Grafichaft Yeicefter, am Welland, an 
der Grenze gegen Nortbampton, Eiſenbahnknoten— 
punft,liegt inmitten eines vielbejuchten Jagdreviers, 
bat mit Little Bowden (1901) 7735 E. und eine 
ihöne Kirche (14. bis 15. Jahrh.). 

Markewitſch, Marja Alerandpromna, fälſchlich 
für Martowitich (f. d.). 

Markilüifigkeit, ſ. Knochenbrüchigleit. 

Markgenofſſeuſchaften, Märkerſchaften, 
die alten german. Verbände, die, meiſtens urjprüng: 
li durch Geſchlechtsverwandtſchaft zulammenbän: 
gend, ein geeignetes Stüd Land, die Mark (f. d.), 
bejegten, und als jeßbafte Aderbauer in tur 
nahmen. Die Befiedelung erfolgte teild nah dem 
Dorfſyſtem (ſ. d.), teils nach dem Hofſyſtem (f. d.). 
In beiden Fällen blieb der unbefiedelte Teil des 
Gebietes, die gemeine Marl, im Gejamteigentum 
ungeteilt. Mo ſich mehrere Dörfer innerhalb einer 
Mark gebildet haben, ift vielfach der Wald bis auf 
die Gegenwart ein den verſchiedenen Gemeinden 
gemeinſamer Befiß geblieben (Martwaldpungen). 

ie Ausübung der vollen Rechte ald Marl: 
aenojie oder Märker war urjprünglih an den 
Befig echten, freien Grundeigentums innerbalb der 
Markt geknüpft. Dieje Rechte beftanden namentlich 
im Bezug des zum Bauen und Brennen nötigen 
Holzes, in Weide und Maſtnußung. Die Entwid: 
—* der Rechtsverhältniſſe der Markgenoſſen be— 
züglich der Waldbenutzung war eine ſehr verſchie— 
dene. Die Mark ſtand unter einem Obermärker, 
auch Waldbott, oberſter Vogt, Holzgraf, oberſter 
Erbexe u. ſ. w. genannt; derſelbe wurde, wie feine 
Unterbeamten, gewählt, fpäter war bad Amt mit: 
unter erbli. Die Angelegenheiten der Marl wurden 
aufMärlerdingen over Holzgerichten(ſ. Ding) 
geordnet. Durd) die Verteilung der Marlwaldungen 
unter die Genofien, vielleicht mebr noch durch Ver: 
wandlung derjelben in das Alleineigentum eines 
Herrn, verſchwanden fie mehr und mehr. Namentlich 
dort, wo der Obermärfer ein mädtiger Yandesberr 
war, wurden die Marten nicht felten den Bannforiten 


‚ (. d.) mit einverleibt, dabei gewöhnlich den Genoſſen 


Markgraf — Marfird) 


die Nutzungsanſprüche gewahrt; auf dieſe MWeiie 
veribwand allmählich das Eigentumsrecht der Ge: 
noſſenſchaſt. Die alte Markgenoſſenſchaft war gleich: 
zeitig ein polit. und wirtichaftlicher Verband, dem 
eine weitgehende Autonomie zujtand. Dieje ging 
fpäter teils an die Grundherrſchaft, teild an die polit. 
Gemeinde über. Hier und da blieb die alte Marl: 
gemeinde nur noch als reine PBrivatgenofienihait 
neben ber polit. Gemeinde erbalten, ſoweit nicht die 
namentlich Ende des 18. und Anfang des 19. Jahr— 
hunderts jelbit durch die Gejekgebung geförderte 
Berteilung zu PBrivateigentum ibre Auflöfung ber: | 
beigefübrt batte. Der Grundbejig folder Waldge⸗ 


meinichaften beträgt in Deuticland jegt ungefähr | 


noch 300000 ha. Einige genoſſenſchaftliche Ber: 
bände haben ſich ihre Doppelnatur bis in die neueite 
Zeit bewahrt, jo namentlich die Siegener Hauberg®: 


genoſſenſchaften und die Trierſchen Gehoöferſchaften. 


— BVgl. Stieglitz, Geſchichtliche Darſtellung der 
Eigentumsverhältniſſe an Wald und Jagd in 
Deutſchland (Lpz. 1832); Maurer, Geſchichte der 
Markenverfaſſung in Deutſchland (Erlangen 1856); 
Tbudihum, Die Gau und Martverfafiung in 
Deutſchland (Gieken 1860); Roſcher, Spitem der 

Vollswirtſchaft, Bd. 2 (12. Aufl., Stuttg. 1888). 
Marfgraf (Marchio), in der faroling. Ver: 
Graf eines größern Grenzgebietes, einer 


—A ‚ein Bi ‘ 
joa. Marl, wie jie zum Schutze gegen die Nachbar: | 


völter von Karl d. Gr, an den Grenzen errichtet wur: 
ven. Auch als Markherzog, dux limitis, wird 
der M. bezeichnet, wie denn feine Stellung eber dem 
merowing. Herzog entiprad; er wurde allmählich 
mit außergewöbnlihen Befugnijien ausgeitattet 
und erlangte dadurd eine vom Könige immer un— 
abbängigere Stellung. Daraus entwidelte ſich im 
Mittelalter die bejondere Stellung der M. unter 
den Füriten. Die Gerichtäverjafjung und die Be: 
amtenverjafjung gab den M. eine ftärtere Gewalt, 
aud) das Sehnäneien deiste bier Bejonderbeiten. Im 
Range jtanden die M. den Herzögen gleich oder 
zunächſt. — Bal. Brunner, Das gerichtliche Erem: 
tionsreht der Babenberger (Wien 1864); R. 


Schroeder, Yebrbud der deutſchen Rechtsgeſchichte 


(3. Aujl., Wz. 1898). 

Marlgrafenlaud, ein Landſtrich in den bad. 
Kreifen Lorrach und Freiburg, belannt durch jeinen 
Weinbau (Martgräfler). 

Marfgrafichaft, ſ. Mark (Grenze). 

Marfgröningen, Stadt im Oberamt Ludwigs⸗ 
burg des württemb. Nedartreijes, an der Glems, in 
227 m Höbe, bat (1900) 3101 E., darunter 102 Ka— 
tboliten, Poſt, Telegrapb, ſchöne got. Kirche, alter: 
tümliches Ratbaus, ebemaliges Schloß, jest Wai- 
jenbaus und Lehrerinnenſeminar; Landwirtichait, 
Obſt⸗ und Viehzucht, Weinbau und Getreidebanvel. 
M. batte ebemals das Amt, die Reichsſturmfahne 
zu tragen, welches jpäter an Württemberg überging, 
und ijt befannt durd das alljährlich 24. Aug. jtatt: 
findende Schäferfeit mit Schäferwettlauf. 

Markham (ipr. mabrlem), Albert Haftings, 
Bolarreifender, engl. Viceadmiral, geb. 11. Nov. 
1841 in Bagneres, ging 1873 mit dem Kapitän 
Adams durd die Baffinbai nah Boothia elir, 
fübrte auf der Erpedition von Nares (j. d.) den 
Dampfer Alert und erreichte zu Schlitten damals 
den nördlichiten erreichten Bunt unter 83° 20’ 26” 
nördl. Br. 1879 machte er mit Sir Henry Gorn: 
Booth einen vergeblichen Verſuch, das Jranz: Joſeph⸗ 
Land zu erreichen, und 1880 bejuchte er die Gala: 
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pagosinſeln. Er jhrieb: «The cruise of the Rosario 
amongst the New Hebrides» (1873), «The great 
frozen sea; a personal narrative of the voyage of 
the Alert» (1878; 6. Aufl. 1884), «The voyages 
and works of John Davis the navigator» (1884), 
«A visit to the Galapagos Islands in H. M. S. 
Triamph» (1880), «A polar reconnaissance, being 
the voyage of the Isbjörn to Novaya Zemlya in 
1879» (Lond. 1881), «Life of Sir John Franklin 
and the northwest passage » (ebd. 1891). 
Markham (ipr. mabrtem), Elements Rob., enal. 
Seograpb und Meijender, geb. 20. Juli 1830 in 
Stillingfleet bei Nort, nahm 1850—51 an der zur 
Auffindung Frantlins abgejandten Erpedition teil 
und bereifte 1852—53 Beru. Er wurde 1858 Setretär 
der Hakluyt Society, 1860 in dem Minifterium für 
Indien Eelretär in der Foritverwaltung und 1863 
Selretär der eograpbiichen Geſellſchaft zu London. 
1865 ging er noch einmal nad Indien und beglei: 
tete 1867 die Erpedition nad Abeifinien. Seit 1890 
iſt er PBräfident der Hakluyt Society und feit 1893 
der Geoarapbiihen Gejellibaft zu London. M. 
ſchrieb: «Cuzco and Lima» (1856), «Travels in Peru 
and India» (Lond. 1862; deutſch, 2. Aufl., Lpz. 
1874), «The arctic navy list, or a century of 
arctic and antarctie officers, 1773— 1873» (Lond. 
1875), «Peruvian bark, a popular account of the 
introduction of Chinchona cultivation into Britislı 
India» (ebd. 1880), «A life of John Davis» (als 
1. Bd. einer Sammlung von Reifen u.d.T. «The 
world’s great explorers», ebd. 1889), «Major James 
Rennell and the rise of modern english geogra- 
phy» (ebd. 1895), «Die Aufgaben der geplanten Sud— 
polar: Erpeditionen» (Zür. 1900) und die Yubi: 
läumsjcrift der Halluyt-Geſellſchaft «Richard Ha- 
kluyt: his life and work» (ebd. 1896). 
Markpamfluf (ipr. mabrtöm), Fluß in Raifer: 
Wilbhelms:Land, mündet in die äußerjte Weitede des 
Huongolfes. Nordlich davon mündet der Aoler: 
Marfherzog, ſ. Markgraf. fluß 
Markhöhlung, ſ. Mark (in der Botanil). 
Marthor, Schraubenhbornziege, j. Biene 
nebit Taf. II, Fig. 2. 
Markhügel, ſ. Gehirn nebit Tafel, Fig. 4, ». 
Markiänod, buzant. Kaiſer, ſ. Marcianus, 
Marfieren (fr3.), mit einer Dlarte, einem Zei: 
hen, Stempel verteben; nachdrüclich bervorbeben. 
Diarkierter Feind, die nur angedeuteten, bei 
Gefechtsübungen die eine Bartei darjtellenden Trup— 
penteile; die einzelnen Compagnien, Estadrons und 
Batterien werden bierbei durch Heine Abteilungen 
oder ein Gejchüß mit hoch gehaltenen Flagaen (rotes 
Flaggentuch für Infanterie, weißes für Kavallerie, 
gelbes für Artillerie) dargeitellt. 
Markirch, jrj.Sainte Marie-aux-Mines, Haupt: 
ftadt de3 Kantons M. (19881 E.) im Kreis Rappolte: 
— weiler des Bezirtö Obereljaß, 
3km von der franz. Örenze, an 
der Yeber und der Nebenlinie 
Schlettſtadt-M. (21 km) ver 
Elſaß⸗Lothr. Eifenbabnen, Sis 
eines Amtsgerichts (Landgericht 
Colmar), bat (1900) 12372 E., 
darunter 5329 Evangeliſche 
und 147 Söraeliten, Boftamt 
eriter Klaſſe, Realjchule, höhere 
Mädchenſchule, zwei Spitäler; Baummolljpinnerei 
und : Weberei, Woll: und Seidenmweberei, Färberei, 
Bleicherei, Appreturen, bedeutende Yandmwirtichaft 
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und Viehzucht. Die Baummollgewebe, melde als 
Articles de Sainte Marie-aux-Mines einen Weltruf 
erlangten, wurden Mitte des 18. Jahrh. durch Job. 
Georg Reber von Mülbaufen eingeführt. Vom 15. 
bis 17. Jahrh. befaß M. lebhaften Bergbau auf 
Silber. — Val. Müblenbed, Documents histo- 
riques concernant S'*. Marie-aux-Mines (Marlirch 
1876— 77); Nisler, Histoire de la vallée S'*, 
Marie-aux-Mines (ebd. 1873); Haufer, Das Berg: 
baugebiet von M. (2. Aufl., Straßb. 1900). 
ärfifche Konfeffion (lat. confessio Mar- 
chica prima oder confessio Sigismundi), ein auf 
Befehl des Kurfüriten Johann Sigismund von 
Brandenburg 1614 berausgegebene® Glaubenöbe: 
lenntnis. € enthält 16 Artikel, lehnt die luth. 
Abendmahlslehre ab und jucht in der Prädeitina: 
tionglehre bie Iheofte Faſſung Calvins zu vermeiden. 

Märkiiche Rübe, j. Weihe Rübe. 

Rärkiſche Schweiz, |. Budom. 

Märkiſch-Friedland, Stadt im Kreis Deutic: 
Krone des preuß. Reg.: Bez. Marienwerder, an 
der Nebenlinie Arnswalde-Fallenburg der Preuß. 
Staatöbahnen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht 
Schneidemübhl), bat en) 2233 meijt evang. E. 
(161 Ysraeliten), Poſt und Telegraph. 

Martifch-Pofener Eifenbahn, 1870 eröffnete 
und 1882 verftaatlichte Brivatbabn (272 km), von 
Frankfurt a. D. nah Poſen (173 km) und von 
Bentſchen nad Guben (99 km). 

Märkifch-Schlefifcher Landrüden, von SO. 
nach NW, ftreihender Höbenzug, der in Polen am 
Urjprung der Nalapane und Wartbe feinen Anfang 
nimmt, zuerjt das rechte Ufer der Over entlang ziebt, 
die er oberhalb Glogau überjchreitet, dan vom 
Bober, der Neiſſe und der Spree durchbrochen wird 
und in dem Elbeknie bei Magdeburg endet. Die ein: 
zelnen Teile haben verjhiedene Namen, jo: Ober: 
ſchleſiſcher Jura im Rea.: Bez. Oppeln, nördlich 
von der Malapane, Trebniger Landrüden und 
Katzengebirge d.), Zaujiger Grenzwall 
im Reg. Bez. Frankfurt und Fläming (ſ. d.). Seine 
Höhe nimmt nah NW. zu allmählich ab. 

Markka, |. Dart (Diünze). 

Marflager, j. Gebirn. 

Markliſſa, Stadt im Kreis Yauban des preuß. 
Neg.:Bez. Liegnis, 4 km von der böhm. Grenze, am 
Queiß und an der Linie M.:Lauban (11 km) der 
Preuß. Staatsbahnen, Sikß eines Amtsgerichts 
(Yandgericht Görlik), hat (1900) 2400 E., darunter 
343 Ratholiten, Boitamt zweiter Klaſſe, Telegrapb; 
Nammgarnipinnerei,Rattun: und Baumwollweberei. 
In der Näbe eine Thaliperre im Bau. 

Markloſung, ſ. Retratt. 

Markneukirchen, Stadt in der Amtshaupt— 
mannſchaft Delänig der ſächſ. Kreisbauptmannfcait | 
Zwidau, 4 km von der böbm. Grenze, in 504 m 


Märkische Konfeflion — Marfranjtädt 


Markobrunnen, Marktobrunner, ſ. Marco: 
brunnen. 

Markolf, |. Salman und Morolt. 

Markoldheim, Hauptitadt des Kantons M. 
(17969 E.) im Kreis Schlettitadt des Bezirls Unter: 
elſaß, 4km vom Rhein, über den eine Sciffbrüde 
führt, am Rhein : Rhöne: Kanal, an der NRebenlinie 
M.:Golmar (22 km) der Elſaß-Lothr. Eifenbabnen 
und ber Straßburger Straßenbahn, Siß eines Amts: 
nerichts (Landgericht Colmar) und Steueramtes, hat 
(1900) 2233 €,, darunter 88 Evangeliihe und 104 
Israeliten, Boit, Telegrapb und Bürgerjpital. 

Marfomannen («die in der, Marl, d. b. im 
Grenzlande, wohnenden Männer»), ein großer deut: 
icher, zu der Gruppe der Sueven zäblender Bolts: 
jtamm, ſaßen zu Cäſars Zeit in der nörbl. Hälfte 
des Rönigreihs Bavern und kämpften unter Ario: 
viit mit gegen Cäſar. Marbod führte fie 8 v. Chr. 
nach dem früber von den keltiihen Bojern bewobn: 
ten Böhmen. Das Gebiet der M. debnte jidı ſüd⸗ 
lib bi8 an die Donau aus (j. Karte: Germanien 
u. ſ. w.), wo fie einen Angriff des röm. Kaiſers Do: 
mitian zurüdichlugen. Trajan und Hadrian bielten 
fie in Schranfen, aber am Ende des 2. nachchriſtl. 
Jahrh. brachen fie, anjcheinend dem Drud der 
nordöftliben german. Stämme weichend, mit den 
übrigen Donauvöltern vereint gegen das Romiſche 
Reich jelbit vor. In diefem langwierigen, nad) 
ihnen benannten Martomannentriege (166 
— 180) tonnte Marc Aurel fie nur mit großer An: 
itrengung zurüddrängen. Mühſam bebaupteten die 
Hömer bis in die Mitte des 3. Jabrb. die Grenz: 
wehr, dann aber ftießen au an der Donau die 
Germanen wieder vor, unter ihnen die M.; 270 
jtreiften fie abermals bis Ancona und Rom. Nur 
mit dem Aufgebot aller Kraft warf Aurelian fie 
über die Donau zurd&d und nötigte ſie zum Frie— 
den. Mit den 4. Jabrb. verliert ſich allmäblidy ihr 
Name. Sie eriheinen fortan unter dem Namen 
Bayern, ein Name, den jie bereit aus ibrer böbnt. 
Heimat mitgebracht hatten, nach ver fie Bajuvaren 
oder Baimwarier, d. b. Bewohner von Baibeim 
(Böhmen), hießen. — Bol. Wislicenus, Geſchichte 
der Elbgermanen (Halle 1868); K. Zeus, Die Her: 
funft der Bayern von den M. (neue Ausg., Münd. 
1857); Bachmann, Die Einwanderung der Baiern 
(Wien 1878); Meblis, M. und Bajumwaren (in den 
«Beiträgen zur Anthropologie und Urgeicichte 
Papernö», 1882). 

Marköwitich, Marja Aleranprowna, mit dem 
Schriftitelemamen Marto Wowtſchok, ruli. 


| Novellijtin. Ihre Bauernnovellen, kleinxuſſiſch ge: 
 ichrieben und teils von ihr, teild von J. Turgenjew 
ins Ruſſiſche überjegt (ſeit 1857), verichafiten ihr 


durch ihre zugleich jentimentale und äußerſt draſtiſche 
Schilderung des leibeigenen Bolt3 große Populari- 
tät in der Gmancipationgzeit und den Namen einer 





Höhe, am Schwarz: oder Floßbach und an der Linie 
Chemnitz⸗ Aue⸗Adorf der Sächſ. Staatsbahnen, Sitz 
eines Amtsgerichts (Landgericht Plauen), einer 
Reichsbanknebenſtelle und Konſularagentur der Ber: 
einigten Staaten, bat (1900) 7847 E., darunter 
377 Ratboliten und 13 Jöraeliten, Poſtamt eriter 
Klaſſe, Telegrapb, Bürgerfhulen, Fachſchule für 
Mufitinftrumentenbauer mit Mufitvorjchule, Ge: 
werbemufeum mit wertvoller Sammlung von Nufif: | 
inftrumenten, Spartafie, — ——— Gasbe: | 
leuchtung ; bedeutende yabrilation von Mu 


(jäbrlier Verſand für etwa 10 Mill. M.). 


{ n Muſilinſtru⸗ 
rer Saiten und Anftrumententeilen aller Art | 


ruf. Beeher:Stowe. Lehte Ausgabe ibrer «Ge: 
fammelten Werte» (7 Bde. Betersb. 1897— 99). 
Markpapier, chineſiſches, j. Neispapier. 
Markfranftädt, Stadt in der ſächſ. Kreis: und 
Amtsbauptmannfcaft Leipzig, 1 km von der preuß. 
(Srenze, an der Linie Leipzig: Gorbetha und der 
Nebenlinie Laufen: W. (3 km) der Preuß. Staatds 
bahnen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Leip⸗ 
zig), hat (1900) 6860 E., darunter 302 Katholiken, 
Poſtamt zweiter Klaſſe, Fernſprechverbindung; bes 
deutende Rauchwarenzurichtereien, Rauchwarenfär⸗ 
berei und -Gerberei, Zuckerfabrik, Fabrikation von 





Marfröhre — Markſtrahlen 


Ebemitalien, Maibinen, Gummiwaren, Nidelge: 

ſchirr und elettrotebniihen Apparaten, Kaltöfen 

und in der Näbe ein Braunfloblenlager. 
Marktröhre, ſ. Mark (in der Botanif). 
Marföbrüder, vollstümlihe Benennung der 


innungsmäßig gegliederten yechtverbrüderung von | 
St. Markus von Yöwenberg in Frankfurt a. M., 


denen ibon 1487 Kaiſer Friedrich III. einen Brivi: 
legiumäbrief erteilte. Die Verbrüderung der M. 
oder Meifter vom langen Schwert batte einen 
Hauptmann und vier Metiter an ibrer Spike. Zur 
Aufnabme war eine öffentliche Fechtprobe erforder: 
lich. Fiel dieje gut aus, fo erbielt er einen fcherz: 
baften Ritterjchlag und durfte, nachdem er in der 


Schule des beil. Markus nod in allen Feinbeiten | 


unterrichtet war, nunmebr jelbit das Fechten lebren. 
Marktöburg, Marrburg, ſ. Braubad. 
Markicheide, vie Grenze zwiſchen Feld- Wal: 
oder Flurgemartungen; jpeciell beim Bergbau die 
Grenze des gemuteten Grubenjelves, die über Tage 
durd Lochſteine, in der Grube zuweilen durch joa. 
Markſcheideſtuffen fenntlid gemacht wird. 
Die Markſcheidekunſt, unterirdiiche Vermeſ— 
fungstunit (geometria subterranea), übt verMart: 
ibeideraus. Das allgemeinite Markſcheiderinſtru— 
ment ift der Hängelompaß (j. d.) zum Mefien von 
Horizontalwinteln. Bon jeder dazu gebrauchten 
Schnur wird mitteld der Hangwage (f. d.) auch die 
Neigung zum Horizont und die Yänge mit Stab, 
Kette oder Meßband gemeſſen oder daraus ibre 
wabre borizontale Yänge, Soble, berechnet, wobei 
man zugleib ein Nivellement erbält. Der Streid: 
wintel erfäbrt eine Korrektur dur Berüdfihtigung 
ver Deklination oder Abweichung des magnetischen 
Meridians vom altronomijhben. Das erhaltene 
Nejultat wird nah einem verjüngten Maßſtabe 
entweder mitteld Zulegelompaß oder Transporteur 
zugelegt, oder nad einer weitern Berechnung nad 
Koordinaten auf quadriertes Papier gezeichnet, und 
man erbält jo einen Grubenriß und zwar einen 
Grundriß. Die Projektion der erbaltenen feſten 
Bunte (in der Grube*markiert durch Jahrtafeln, 
Dübel, Kreuze u. j. mw!) und Linien in die Vertikal: 
ebene, Saigerebene, giebt einen Saigerriß, zum Teil 
identiſch mit Längenprofil; die Projektion auf die 
dazu rechtwinklig jtebende Saigerebene giebt einen 
Kreuzriß, zum Teil identiſch mit Querprofil. Das 
Bild einer Yageritätte parallel ihrem Streichen und 
allen, aljo in ibrer eigenen Ebene, zeigt der flache 
Riß. Die torrefpondierende Tagesoberfläche entbält 
der durch geodätiihe Aufnahme erhaltene Situa: 
tionsplan. Darum gebören auch die gewöhnlichen 
aeodätiichen Inftrumente zu den notwendigen Uten: 
filten des Markſcheiders. Für genaue Meſſungen 
in der Grube oder da, wo Eijen für den Kompaß 
jtörend wirft, werden optiiche Anftrumente ver: 
wendet, Goniometer, Theodoliten (j. Grubentbeodo: 
lit) oder Univerfalinftrumente. Die Objekte find be: 
leuchtete Signale oder für das reine Nivellement 
Meplatten. Wichtige Arbeiten find fernerdie Schacht: 
lotungen, die genaue Beftimmung der Tiefe eines 
faigern Schadtes und Anſchluß der Meſſungen über 
Zage an die Grubenzüge. Die Markſcheider 
werden ausgebildet auf den Beraichulen böberer 
Ordnung in Preußen und auf den Bergalademien; 
jie bedürfen einer Genehmigung und jteben unter 
Aufficht der Oberbergamtsmarkſcheider. 
Litteratur. Borchers, Die praftiibe Mark: 
ſcheidekunſt (Hannov. 1870); Werner, Marticheider: 
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tabellen (Wien 1876); Liebenam, Lehrbuch der 
Marlſcheidekunſt Lpz. 1876); Püling, Mathematiſche 
Tafeln für Marlſcheider und Bergingenieure (2.Aufl., 
Bonn 1887); Bauernfeind, Glemente der Ber: 
meflungstunde (7. Aufl., 2 Bde., Stuttg. 1890); 
Bratbubn, Katebismus der Marticheidetunft (Lpz. 
1892); deri., Lehrbuch der praltiſchen Markſcheide⸗ 
funft (3. Aufl., ebd. 1902); Uhlich, Lehrbuch ver 
Marlſcheidekunde (Freiberg 1901). 

Marficheide (anatom.), die den eigentlich reiz: 
leitenden Teil der Nervenfaler, den Achſencylinder 
umgebende Scheide, bejtebt aus dem Gerüft einer 
bornartigen Subitanz, des Neuroleratins (ſ. Reratin) 
und aus dem in das Gerüft eingelagerten Nerven: 
mark, das aus Protagon, Lecithin, Choleſterin, 
' Neutralfetten, Waſſer und Salzen beitebt. 

Marficheiderfompaf, ſ. Hängelompak. 

Marficheiderwage, j. Hangwage. 

Marficheideituffen, j. Markſcheide. 

Marfihwamm, Encephaloid oder We: 
dullartrebs (Fungus medullaris), in der Me: 
dizin eine Form des Krebies (f. d. und Hoden). 

Markitein, ſ. Betiäule. 

Marfitrahlen, diejenigen Zellentomplere, die 
in dem Holslörper der Dilotyledonen: und Gymno⸗ 
ipermenjtämme in der Nichtung des Nadius ver: 
laufen und auf längere Streden die einzelnen Ju: 
wachszonen oder Jahresringe ungefäbr ſenkrecht 
durchſehen. Sie beſtehen in der Regel aus parenchvy⸗— 
matiſchen Zellen, deren größter Durchmeſſer fent: 
recht zur Langsachſe des Stammes ſteht und nahezu 
mit der Richtung des Radius zufammenfällt. Der 
Bau der M. ift jebr verichieden, und dieje Verſchie— 
denbeiten fönnen, bauptjächlich bei ven Nadelhölzern, 
deren Bau in diejer Berechnung am genauejten be: 
fannt iſt, dazu dienen, ſowohl die jekt lebenden als 
auch die foffilen Holzarten bei mikroſtopiſcher Unter: 
ſuchung voneinander zu unterſcheiden. Da die den 
Marlitrabl bildenden Zellreiben den Stamm in der 
Richtung des Radius durdieken, jo befommt man 
auf Schnitten, die jentrecbt zu-den lebtern geführt . 
find (jog. Tangentialichnitten), Querſchnittanſichten 
von den M. Diefelben ericheinen dann mie fpalt: 
förmig nad oben und unten zugeipikte Gruppen 
von Parenchymzellen zwiſchen den übrigen meiſt 
langgeitredten Glementen des Holzjlörpers; die Aus: 
debnung in der Yängsriditung des Stammes nennt 
man die Höhe der M., die Ausdehnung in der 
Querrichtung die Breite derjelben, und man giebt 
gewöhnlich die Anzahl der Zellen an, die in dieſen 
beiden Richtungen vorbanden find. Sit in der 
Querribtung nur eine Zelle zwiſchen den umgeben: 
den Elementen des Holzlörpers vorbanden, fo jpricht 
man von einreibigen, find mebrere vorbanden, von 
mebrreibigen M. Will man 3. B. den Bau der M. 
bei der Weihtanne angeben, jo muß man jagen: die 
M. der Weißtanne find einreibig und bis zu 30 Zellen 
bod. Bei den Nadelbölzern find die einreibigen M. 
die Regel, bei den Yaubbölzern dagegen finden jich 
bäufig jebr breite M. übrigens iſt auch bei einer und 
derjelben Art ver Bau der M. oft verichieden, indem 
man ein: und mebrreibige von verjchiedener Höbe in 
demjelben Holztörper findet. Meiſt iſt aber dann die 
Verteilung diejer größern und Heinern Zellgruppen 
für das Hola charalteriſtiſch. 

In der Etruftur und dem Inhalt der Zellen 
ichließen fih die M. dem Holzparendbom (j. d.) 
am nächſten an und werden deshalb auch gewöhn— 
lich mit dieſem zu einem Gewebeſyſtem vereinigt; 
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man bezeichnet fie jedoch dem in längsverlaufenden 
Strängen auftretenden Holzparenhym (Strang: 
parenchym) gegenüber ald Strablenparen: 
chym. Diefe Benennung entipricht auch dem anatom. 
Baue des ganzen Holztörpers viel mehr ald das 
Wort M., denn mit dem Mark haben die M. eigent: 
lich gar nichts zu tbun; diefer Name rührt daher, 
daß in den einjährigen Zweigen, in denen das 
Didenwahstum noch nicht begonnen bat, zwiſchen 
den einzelnen Gefäßbündeln mehr oder weniger 
breite parenchymatifche Zellaruppen gewiſſermaßen 
die Verbindung des Marktes mit der außerhalb der 
Gefäßbündel liegenden Rinde beritellen. Dieie 
Gruppen nannte man M. und übertrug die Bezeich— 
nung dann aud auf die fpäter entitebenden radial 
verlaufenden Parenchymſtrahlen, die mit dem Mart 
in gar keiner Beziehung fteben. Zur Unterſcheidung 
berjelben von den erftern, den fog. primären M., 
nannte man fie jelundäre M. über die Funktion 
der M. ſ. Holzparenchym. 
arffubitanz, die von der grauen Subftanz 

der Hirnrinde überjogene —* Subſtanz des Hirns, 
nur aus Nervenfaſern beſtehend, ſ. Gehirn nebſt 
Tafel, Fig.2,2. — über M. der Haare ſ.d. 

Martiubl. Marttfleden im 3. Verwaltungs: 
bezirt (Eiſenach) des Großberjogtums Sachen: 
Weimar-Eiſenach, 15 km ſüdweſtlich von Eiſenach, 
an der Suhl und der Werrababn, bat (1900) 1078 
ewang. E., Boitagentur, Telegrapb, ſchöne Kirche, 
Schloß, Dabrlehnstafje; Viehmärlte. 

arkt, im weitern Sinne Bezeichnung für jede 

Gelegenheit zum Austauſch der Güter; im engern 
Sinne bedeutet das Wort die öffentliche Einrichtung, 
wodurd jedermann Gelegenheit gegeben iſt, an be: 
ftimmten Orten und zu beftimmten Zeiten Waren 
dem Bublitum feilzubieten, ;umfafiend Meijen (f. d.), 
— und die zum Kleinhandel mit den ge— 
wohnlichſten Lebensbedürfniſſen beſtimmten Wo— 
chenmärkte. Die Jahr- oder Krammärkte, die 
in den Städten jährlich zu bejtimmten Tagen abge: 
halten werben, jollten uriprünglih den Mipftän: 
den entgegentreten, welche die Zunftprivilegien und 
Bannredhte für die Bewohner der Städte mit fid) 
führten, indem man fo eine zeitweilige Konkurren; 
mit den ſtädtiſchen Handwerkern zuließ. Due Zwed 
fiel fort mit der Einführung der Gewerbefreibeit, und 
naturgemäß verloren die 8 ohrmärtte im Laufe der 

eit innmer mehr an Bedeutung und Notwendigfeit. 

a3 Beitreben der Staatäbebörden gebt daher auch 
auf Beichränfung der Jahrmärlte. Neue M. werden 
möglichit wenig bewilligt. Die Gefamtzabl aller M. 
bat ſich aber, hauptſächlich infolge der Zunahme von 
Specialmärtten(Viehmärkten), immer noch vermehrt. 
Eine ganz andere dauernde Berechtigung und allge: 
meine Verbreitung haben die Wohenmärlte, auf 
denen die gewöhnlichen Lebensbedürfniſſe ausge: 
boten werben. In früberer Zeit beitanden für die 
MWochenmärtteeinegroße Anzablvon Beftimmungen, 
die fich meiſt gegen die res und Klein: 
verfäufer richteten. Diefen war es z. B. verboten, 
in einem gewiſſen Umkreiſe um die Stadt einzufaufen, 
anders al3 auf den M. zu laufen, ja vor einer ge: 
wiffen Stunde ald Käufer auf dem M. zu ericheinen. 
Andere Beitimmungen richteten ſich direlt gegen 
die Verkäufer. Dieſe durften entweder nicht vor 
Schluß des M. fortgehen oder die unverlauften 
Gegenſtände überhaupt gar nicht wieder fortfüb: 
ren. Es war ihnen ferner verboten, während 
eines Markttags die Preiie zu erböben, wenn fi 


Markſubſtanz — Markthalle 


Mangel zeigte, und außerdem hatten fie manche 
läftige Abgabe zu leiften. Die Deutiche Gewerbe: 
ordnung, die in den 88. 64—71 den Marltvertebr 
regelt, * die ältern Beſchränkungen aufgehoben, 
mit der einzigen Ausnahme, daß ($. 64) der Ber: 
kauf gewiſſer ee die nicht zu den auf: 
— Gegenſtänden des Wochenmarktverkehrs 
gehören, auf dem Wochenmarlt unter gewiſſen Be: 
dingungen auc fernerhin den Ortsbewohnern vor: 
bebalten werden kann. Der Marktvertebr ift frei 
von den fonjt erforderlichen gewerbspolizeilichen 
Vorichriften und nicht gewerbeiteuerpflichtig. Nur 
der Verlauf von geiftigen Getränken zum Genuß 
auf der Stelle bedarf der Genehmigung ber Orts: 
polizeibebörde. Zahl, Zeit und Dauer der M. wird 
von der zuftändigen Berwaltungsbebörbe (in Preu: 
ben dem Provinzialrat oder Bezirksausſchuß, im 
übrigen Deutihland von dem Minifterium des 
Innern) feſtgeſetzt. Die Marktabgaben (Markt: 
ftandgelder) dürfen nur eine Vergütung für 
den überlafienen Naum (Fixum höchſtens 20 Bi. 
für Quadratmeter und Tag) und den Gebraud) 
von Buden und Gerätichaften bilden. Der Marlt: 
verkehr wird geregelt durh Marltorbnungen, 
die von der Ortspolizei im Cinverjtändnis mit 
der Gemeindebebörde feitgeießt werden (Martt: 
polizei). Zur Sicherung der Verjorgung der gro: 
ben Städte mit Lebensmitteln bat fich eine Schei— 
dung des Marktverlehrs für Großbandel und De: 
tailbandel al3 notwendig erwiejen. Der erftere 
fonzentriert fi in großen Gentralballen, und 
aud für den legtern find in vielen Städten Markt— 
ballen (f.d.) angelegt worden. — Vgl. Stengel, 
Wörterbuch) des Deutihen Verwaltungsrechts, Bd.2 
(Freib. i. Br. 1890); Artitel Märkte und Mefjen im 
— — der Staatswiſſenſchaftens, Bo. 5 


(2. Aufl., un 1900). u 

Marktbreit, Stadt im Bezirksamt Kisingen 
des bayr. Reg.:Bez. Unterfranken, am Main und 
an der Mündung des Breitbachs in denjelben, an 
der Linie Treuchtlingen:Würzburg der Bayr. Staats: 
bahnen, Siß eines Amtsgerichts (Landgeriht Wür;: 
burg), Nebenzollamtes und Bezirlögremiums, bat 
(1900) 2385 E., darunter 495 Katboliten und 284 
Israeliten, Poiterpedition, Telegraph, Schloß, 
Handelsſchule; Den von Majhinenlämmen, 
landwirtſchaftlichen Mafchinen, Leder und Eigarren, 
Kaltiteinbrüche, Handel mit Wein und Getreide. — 
Bol. Blohmann, Urlundlihe Geſchichte der Stadt 
M. (Erlangen 1864). 

Markt⸗Erlbach oder Erlbach, Marltjleden 
im Bezirfdamt Neuftadt an der Aiſch des bayr. 
Reg.Bez. Mittelfranten, zwiſchen der Aurad und 
Zenn, Sitz eines Amtsgerichts (Landgericht Fürth), 
bat (1900) 1094 E., darunter 19 Katboliten, Boit: 
erpedition, Telegrapb, evang. Kirche (14. Jahrh.), 
ſchonen Friedhof, neues Krankenhaus; Getreide: und 

Marktflecken, j. Flecen. [Hopfenbau. 

Marftfriede, |. Friede. 

Markthalle, eine geiclofiene Halle, in welcher 
der Marttvertehr gegen Wetter und Kälte gejchükt 
it. Als Vorläufer zu ven M. können zum Zeil die 
Loggien Staliend, die Kaufhäuſer Deutſch— 
lands gelten, denen ſich in vielen Städten Schran— 
nen anſchloſſen, durch welche wenigitens die aus: 
gelegten Waren vor Regen gefichert wurden. Die 
erite M. im modernen Sinne entwarf G. Boffrant 
(aeb. 1667, geſt. 1754) für Paris an Stelle eines 


ſchon im Mittelalter beſtehenden Marktes. Die 1763 
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—67 errichtete runde Halle au bl& (Getreideballe) 
aebört dieſem Plane an. Napoleon L begann 1810 
die Erweiterung der nun Halles centrales genannten 
Anlage, weldhe nah Plänen von Baltard 1851— 78 
großartig ausgebaut wurde. Dieüberdedte Fläche der 
zehn bisber ausgebauten, durd breite Straßen von: 
einander getrennten Bavillons beträgt 25600 qm. 
Die Konftruftion ift in Stein, Eifen und Glas mit 
Zinteindedung. Die innere Einrichtung der Kauf: 
jtände, der Borratäfeller u. ſ. w. ift ein muiter: 
aültiges Vorbild für die meiften andern M. gewor: 
den, jo für die beiden M. zu Brüffel (je 2400 qm 
Grundfläde, 1875 vollendet), die Yondoner Eentral: 
balle in Smitbfield zu Yondon (1862—68 von Horace 
Jones erbaut, 14400 qm Grundflähe, außer dem 
‚ic: und Geflügelmartt, mit unterirdiſcher Babn: 
verbindung), die Detailmarttballe an der Stuben: 
bajtei in Wien (1871 von Oberingenieur Haußmann 
erbaut, 1390 qm Grundfläde), die M. zu Frank— 
furt a. M. (1879 vollendet, etwa 400U qm Grund: 
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M. haben nur Bertretbare Sachen (nicht individuell 
bezeichnete, z. B. Pferde). Als M. ift in Ermangelung 
amtlicher Feititellung, wie ſolche insbeſondere an der 
Börje üblich ift, der mittlere Preis zu ame 
welcher ſich aus der Bergleihung der an dem Orte 
des maßgebenden Umjakes geſchloſſenen Kaufver: 
träge ergiebt. Das Bürgerl. Geſetzbuch enthält den 
Rechtsſat ($. 453), daß, wenn als Kaufpreis der 
M. beitimmt ift, als ſolcher im Zweifel der für 
den Erfüllungsort zur —— maßgebende 
M. gilt. über Berechnung des M. beim Selbſt— 
eintritt des Kommiſſionärs enthalten 8. 71 des 
deutſchen Börjengejeges vom 22. Juni 1896 und 
$. 400 des Handelsgeſetzbuches gleihlautende Be: 
timmungen; danad kann insbejondere der Kom: 
miffionär in ſolchem Falle bei Wertpapieren und 
Waren, für welde der Börjen: oder Marktpreis 
amtlich feitgeftellt wird, dem Kommittenten feinen 
ungünjtigern al3 den amtlihen Preis berechnen. 
arkt-Redwitz, Redwitz, Marttfleden im 


fläche). Nachdem in Berlin 1868 ein mifglüdter | Bezirfdamt MWunfiedel des bayr. Reg.Bez. Ober: 


Verſuch gemacht worden war, den Marltverlebr in 
einer Halle (jegt Cirlus) zu vereinigen, bat ipäter 
die Stadt mit großem Geicbid den Bau von M. be: 
aonnen und in fait allen Teilen der Stadt durchge: 
führt; die bedeutendite ilt die Gentralmarfthalle am 
Aleranderplas (1886 eröffnet, etwa 7500 qm Grund: 
fläche; 1893 Erweiterungsbau für den Großbandel). 
Auch andere Großitädte, 3.8. Hamburg, Dresden, 


Leipzig u. a., haben in neuerer Zeit M. erbaut. Alle | 


dieſe Hallen haben feite verſchließbare und mit allem 
Nötigen (fließendem Waſſer, Eisbehälter, Schränten, 
Tiſchen u. ſ. mw.) verjebene Stände, zu diejen ge: 
börige Borratsteller, Wagen, Berwaltungsräume. 
— Bol. Baukunde des Architelten, Th.2, ı (2. Aufl., 
Berl. 1897); ferner R. de Maſſy, Des halles et mar- 
ches et du commerce des objets de consommation 
à Londres et à Paris (3 Bde. Bar. 1861); Hennide, 
Mitteilungen über M. in Deutſchland, England, 
Frankreich, Belgien und Italien (Berl.1881); Ditboff, 
ie M. für Lebensmittel Lpz. 1894): Lindemann, 
Die M. Berlins (Berl. 1899). (S. aub Schlachthaus.) 
Marktheidenfeld. 1) Bezirksamt im bavr. 
Reg.⸗Bez. Unterfranten, bat 489,98 qkm und (1900) 
30291 €. in 50 Gemeinden, darunter 1 Stadt. — 
2) Bezirköitadt im Bezirlsamt M., am Main, an 
ver Nebenlinie Yobr : Wertbeim der Bayr. Staat: 
bahnen, Sik eines Amtsgerichts (Landgericht Aſchaf⸗ 
fenburg), Foritamtes und einer Auffchlageinneb: 
merei, bat (1900) 1942 E. darunter 101 Evangeliiche 
und 19 Israeliten, Bojterpedition, Fernſprechver— 
bindung, Waſſerleitung, Kranlenbaus; ſechs Braue: 
reien und die arößte FForellenzüchterei Deutſchlands. 
Marktleuthen, Marttfleden im Bezirksamt 
MWunjiedel des bayr. Reg.:Bez. Oberfranken, an der 
Eger und der Linie Müncen:Hegensburg:Hof der 
Bayr. Staatsbabnen, bat (1900) 1624 E. darunter 
156 Ratboliten, Boitablage, evang. Kirche, Ruinen 
einer Wallfabrtäfirde (St. Wolfgang); Glashütte, 
Boll: und Baummwollwarenfabritation, zwei Braue: 
reien, Granit- und Syenitſchleiferei, Handel mit 
Getreide (Hafer), Kartoffeln, Beeren und Kräutern. 
Marftordnungen, ſ. Markt. 
Marktpolizei, |. Markt und Hygieine. 
Marktpreis, der Preis, den Sachen, die Gegen: 
ftand eines regelmäßigen Umſatzes find, an den 
Orten diejes Umſatzes (auf Märkten, Börjen, in 
Läden, Eomptoirs u. f. w.) zu haben pflegen. Den 
Gegenjas bildet der Gelegenheitspreis (j.d.). Einen 





franken, im Fichtelgebirge, an der Köfleine und den 
Linien Regensburg : Hot und Nürnberg : Eger der 
Bayr. Staatäbabnen, Sik einer Neibsbantneben: 
jtelle, bat (1900) 4255 €., darunter 1523 Katbo: 
liten und 15 Israeliten, Boiterpedition, evang. 
und kath. Biarrlirche; Woll:, Baummoll: und Bunt: 
weberei, Fabrikation von Maſchinen, Metallwaren, 
Chemilalien und Leim. 

Marftiachen, ſ. Meb: und Marktiacen. 

Marftichorgait, Fleden im Bezirksamt Ber: 
ned des bayr. Reg.: Bes. Oberfranten, an dem 
Berlen führenden Schorgaſtbache und an der Linie 
Bamberg:Hof der Bayr. Staatsbahnen, bat (1900) 
1134 E. darunter 213 Evangelifche, Boiterpedition, 
Telegrapb; Bronzeiarben: und Blattmetallfabrit, 
Weberei, Bafaltwerk, Aderbau und Biebzudt. 

Marftitandgelder, j. Markt. 

Marktiteft, Stadt im Bezirtsamt Kikingen des 
bayr. Rea.:Bes. Unterfranten, am Main, bat (1900) 
58 E., darunter 33 Evangeliihe, Poiterpedition, 
‘Bräparandenihule; Fabrikation von Druder: 
ichwärze, Brauerei, Schiffahrt, Obit: und Weinbau, 
Handel mit Getreide, Objt und Meintrauben. 

Mark Twain (ipr. twebn), Pſeudonym von 
Samuel Pangborne Elemen3‘(i. d.). 

Marktwechiel, j. Meßwechſel. 

Marfung, j. Markt (Grenze). 

Markus, der Evangeliit, ift wahrſcheinlich 
derjelbe, der in der Apoſtelgeſchichte (12, ı2) als Jo— 
bannes M. vortommt. Er jtammte aus Jerufalem, 
wo fih im Haufe jeiner Mutter Maria die eriten 
Chriſten verfammelten. M. war ein Vetter des Bar: 
nabas, begleitete venfelben und den Apoitel Baulus 
nad Antiochia, Cypern bis Berge in Bampbolien, 
trennte ſich aber dort von ihnen und kehrte nad 
Jeruſalem zurüd (Apoſtelgeſch. 13, ı3). Später be: 
fand er ſich als Mitarbeiter des Barnabas, nachdem 
diejer fih von Paulus getrennt batte, in Cypern 
(Apoftelgeib. 15, 37fa.). Nah Kol. 4, 10; 2 Tim. 
4, ıı wäre er fpäter bei Paulus wieder in Nom ge: 
wejen; nah 1 Betr. 5, 13 erſcheint er dagegen als 
Genoſſe des Petrus in Babylon (d. b. wahrjchein: 
lib Rom). Die kirchliche Sage weiſt ihm Ügypten 
und die afrit. Provinzen Libyen, Marmarika und 
Bentapolis ala Miffionsgebiet zu und läßt ibn in 
Alerandria nah 20jäbriner Wirkjamteit ald Mär: 
torer fterben. Sein Leichnam foll nad der im 
9, Jahrh. aufgefommenen Legende zuerjt nach Aqui— 
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leja, fpäter nad Venedig gebracht worden fein. Er | ihm zu feinen Erfolgen wejentli 


ijt der Schußbeilige von Venedig. Sein Symbol iſt 


der Löwe, fein Tag der 25. April, liber das Mar: | 


fusevangelium ſ. Evangelien und Gvangelien: 
feitit. Die tirhliche Tradition läßt dasjelbe aus den 
Yehroorträgen des Petrus bervorgegangen fein, die 
M, mit Erlaubnis des Apojteld und noch bei deflen 
Lebzeiten niedergeichrieben haben joll. Derurjprüng: 
lihe Schluß des Buches ijt verloren gegangen; ber 
gegenmärtige Schluß — 16, s—20) iſt unecht. 
arkusſäule, ſoviel wie Antoninusſäule, ſ. 

Antoninus, Marcus Annius Verus. 

Markwaldungen, ſ. Marlgenoſſenſchaften. 

Marlborough (jpr. mabribörö oder mablbrö), 
Municipalborougb in der engl. Grafihaft Wilts, 
lints an dem zur Themſe gebenden Kennet, bat (1901) 
3046 E. und ein 1843 gegründetes College. an dem 
von Wilhelm dem Groberer erbauten Schloſſe bielt 
Heinrich IH. fein lebtes Parlament. Nah M. erbielt 
Sohn Churchill ven Herjogstitel. 

ariborough, Marlboro (fpr. mabribörö 

oder mablbrö), Stadt im County Middlejer im 
nordamerit. Staate Maflachujetts, mit bedeutender 
Schubfabritation und (1900) 13609 €. 

Mariborougb (ipr. mabrlbörd oder mahlbrö), 
John Churchill (ſ. Churchill, Familie), jpäter Graf 
und Herzog von M., engl. Feldherr und Staat: 
mann, geb. im Mai oder Juni 1650 zu Aſhe in 
Devonibire, wurde Page beim Herzog von ort, 
dem jpätern König Jatob II., trat 1667 als Fähn— 
ri bei der Garde ein und diente 1672 als Kapi: 
tän unter Monmoutb in Flandern. Zum Oberften 
beförvert, blieb er fünf Jahre in franz. Dienjten 
und heiratete nad) feiner Heimlehr 1678 die im 
Hofdienſt der Prinzeſſin und jpätern m. Anna 
ftehende Sarah Jennings (ſ. unten). Mehr als 
fein Mut und kriegeriſches Geſchick beförderte dieie 
Che Churchills Fortlommen bei Hofe, nit zuleht 
aud die ſchimpfliche Stellung feiner Schweit.r Ara: 
bella als Maitreſſe des Herzogs von ort. Unter 
Jalob II. wurde Churchill zum General und Baron 
von Sandridge erboben, joht gegen Monmoutb, 
zerfiel aber mit dem reaftionären König und führte 
1688 die ihm anvertrauten Truppen dem Prinzen 
Wilhelm von Oranien zu, der ihn 1689 zum Grafen 
von M. erhob. In dem Kriege gegen Ludwig XIV. 
ſocht M. 1689 in den Niederlanden, 16% in Irland, 
wurde aber, weil er fich in die Umtriebe der Jalo— 
biten (j. d.) gegen Wilhelm eingelafien batte, ab: 
geſeht und eingelertert (1692). 1698 fam er wieder 
an den Hof, aber wenn Wilhelm ihm au ſchließlich 
das Dberlommando in Flandern gab, jo eröffneten 
ſich M.s alanzvollite Ausfichten doch erft mit der 
Thronbeiteiqung feiner Gönnerin Anna (1702), die 
ihn im Spaniſchen Erbfolgelriege (j. d.) zum Be: 
ſehlshaber aller engl. Streitfräfte ernannte, wäh— 
rend fein ihm eng verbundener freund, der Lord: 
ihagmeifter Godolpbin, die innere Verwaltung lei: 
tete, Acht Jahre lang wirkten beide Männer in der 
Regierung zujammen, nach innen und außen wurde 
ihre Berwaltung von beifpiellojen Erfolgen gekrönt, 
die Gunft der Monarhin wabhrte ihnen der Einfluß 
der Gräfin M. 1702 ſchlug M. die Lanzoſen aus 
Geldern heraus, und nachdem er im Dez. 1702 zum 
Herzog von M. erhoben worden, wandte er ſich 
mit dem Prinzen Eugen von Savoyen gegen die 
vereinigten Franzoſen und Bayern, die bei Blen— 
beim (13. Aug. 1704) eine entſcheidende Niederlage 


erlitten. Neben jeinem friegeriichen Gejchid verbalf | 
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auch jeine jtaats: 
männijche Gewandtheit gegenüber den zögernden 
Bundesgenoſſen. Durch diplomat. Verhandlungen 
bereitete er den Feldzug von 1706 vor, in dem er 
die Franzoſen unter Villeroy bei Ramillies (f. d.) 
aufs Haupt ſchlug (23. Mai 1706); M. ftand auf 
der Höhe jeines Ruhms. Gr mit feinem Genoſſen 
Godolphin regierte England, ihr Kabinett wurde 
dur Entfernung ber friegsabgeneigten Tories mehr 
und mebr wbigatitiich umgeftaltet; aber dafür 78* 
der bisherige toryiſtiſche Staatsſekretär Barton ‚Dr: 
ford, Graf von) mit Hilfe der Kammerfrau Maſham 
(j. d.) bei der Königin gegen den mächtigen Herzog 
und jeine Gattin zu intrigieren. Siegreich focht M. 
auch ferner in den Scladten bei Dubdenaarbe 
(11. Juli 1708) und Malplaquet (11. Sept. 1709); 
aber während er ſich im Felde bielt, erfolgte in Eng: 
land ein Umſchwung gegen die Whigs. Der tri: 
gant Harley fam bei Anna zu feinem Ziel. Godol: 
phin mußte weichen, Harley mit feinem Freunde St. 
Sohn (i. ang Ye bildete ein Torgminifterium. 
Wohl behielt M. noch ſein Kommando, wurde aber 
in allen Operationen gehindert; troß feines Wider: 
jtandes wurde ein Präliminarfriede (8. Okt. 1711) 
geſchloſſen, er ſelbſt wegen Unterſchleifs angellagt 
und von der Königin feiner ümter entiest (1712). 
Srollend verließ er England, ging nad Holland und 
Deutſchland und kehrte erit nach Annas Tod (Aug. 
1714) zurüd, worauf ihn Georg I. wieder zum Ober: 
befehlshaber ernannte. Er ftarb 16. Juni 1722. M. 
war als Feldherr wie ald Diplomat gleich unermüb: 
(ich, fühn und bebarrlich, überall handelte er mit kalt: 
blütigiter ya Seine Geldgier ift der ftärtite 
Schatten, der auf ihm rubt. Die «Letters and des- 
patches ofthe Duke of M.»(3 Bde., Lond. 1845 —46) 
gab G. Murray heraus, 

Val. befonders Noorden, Europ. Geſchichte im 
18. Jabrh. Bd. 1—3 (Düfleld. und %pz. 1870—82); 
älter, erihöpfend, mit viel Material: Core, Memoirs 
of John, Duke of M., with his original correspon- 
dence (3 Bde., Lond. 1818—19; 5. Aufl. 1848; 
deutich, 6 Bde., Wien 1820); Alifon, The life of M. 
(3. Aufl., Yond. 1855; deutich Frankf. a. M. 1848); 
Woljeley, The life of John Churchill, Duke of M. to 
the accession of Queen Anne (2 Bde., Yond. 1894). 

Seine Gemahlin, Sarab Jennings, Her: 
zogin von M., geb. 29. Mai 1660, fam im Alter 
von 12 %. in die Dienfte der Herzogin von Hort, 
wurde freundin der Brinzefjin Anna und beiratete 
1678 den nadhmaligen Herzog von M. Bei der 
Bermäblung der Brinzeifin Anna 1683 wurde fie 
zur Ebrendame, und bei deren Thronbeiteigung zur 
eriten Ehrendame und Großmeijterin der Garderobe 
erhoben. Sie war heftig und intrigant, wußte aber 
einen Starten Einfluß auszuüben. Auf das engite 
fühlte ihr Gatte fih an fie gefejlelt, noch ſtärler die 
ſchwache Natur der Königin Anna. Sarahs Her: 
ſchaft über diefe war eine volllommene, wurde aber, 
zur Tyrannei ausartend, unerträglid, und fo ac: 
lang es der Dberfammerdame Lady Maſham, ge: 
leitet von Harley, die Herzogin zu verdrängen. 
Sie mußte 1711 ibre imter niederlegen. Boltaires 
Grzäblung, die Scribe in feinem Luftipiel «Ein 
Glas Waſſer⸗ benutzt hat, daß ein Baar Handſchuhe 
und ein Glas Waſſer ven Sturz herbeigeführt hätten, 
ift eine Übertreibung. Die Herzogin ftarb 18. Dit. 
1744. — Bol. Letters of Saralı, Duchess of M. 
(Lond. 1875); Mollov, Queen’s comrade. Life and 
times of Sarah, Duchess of M. (ebd. 1901). 


Marlinſtij — 


Außer einem jrüb veritorbenen Sohn batte fie 
ihrem Gemabl vier Töchter geboren, von denen die 
ältefte, Henriette, Gemablin des Grafen Godol: 
pbin, Titel und Güter erbielt, aber nach ihrem Tode 
1733 an den Sobn ihrer Schweiter Anna, Charles 
Spencer, Grafen von Sunderland, vererbte. Auch 
diefer zeichnete fich ald Soldat aus, focht bei Det: 
tingen und wurde 1758 zum Befehlshaber der brit. 
Hilfätruppen für Friedrich d. Gr. unter Ferdinand 
von Braunſchweig ernannt. Gr jtarb 28. Dit. 1758 
zu Münſter. Sein Entel George, Herzogvon M. 
(pet 1840), nabm den Namen Spencer:Ehur: 

ill an; deilen Entel Jobn Winjton Spencer: 
Eburdill, jiebenter Herjog von M. (geb. 
1822), war im Barlament eifriger Verfechter des 
Hochlirchentums, für das er 1858 eine nach ihm be: 
nannte Bill durdiekte. 1866 erbielt er die Hof: 
barge eines Yord:Steward, 1867 das Präſidium 
des Geheimen Rats; 1876 wurde er von Disraeli 
zum Bicelönia von Irland ernannt. Diejen Poſten 
bebauptete er bis zum Sturz des Minifteriums Bea: 
consfield im April 1880. Er ftarb 5. Juli 1883. 

Ihm folgte ald ahter Herzog von M. jein 
Sohn George Charles Spencer:Eburdill, 
aeb. 14. Mai 1844. Er heiratete 1869 Lady Alberta 
Hamilton, Tochter des Derzont von Abercorn, 
wurde indes 1883 wegen Ehebruchs von diefer ge: 
ichieden und bat fich überhaupt durd feine Ertra: 
vaganzen einen Namen gemacht, welche 1884 den 
notgedrungenen Verlauf der Familienjumwelen und 
der berühmten Bildergalerie des Blenheim:Balajtes 
berbeiführten. Erftarb 9.Nov. 1892. — Sein Bruder 
war der Politiker Lord Randolph Eburkill (1. d.). 
Jetziger Träger des Namens ift Charles Richard 
Spencer-Churchill, neunter Herzog von 
M., geb. 13. Nov. 1871 in Simla ald Sohn des 
achten Herzogs. [ibew, Alerander. 

Marlinftij, A., ruſſ. Schrüftiteller, ſ. Beitu: 

Marlioz, Badeort, ſ. Air (-le3:Bains). 

Marlitt, E. Pſeudonym von Eugenie John (i.d.). 

Marloffftein, ſ. Erlangen. 


Marlotte, ein vorn offenes Kleid mit Steh: | 


fragen, meiſt kürzer als der Rod, eine Art Schaube, 
welche die Damen zur Zeit Franz' I. zuerſt trugen, 
die aber in der zweiten Hälfte des 16. Jabrb. all: 
nemein wurde und fich allmählich zum bloßen Män: 
telhen verfürjte. Rabelais erwäbnt die M. und 
Berne (M. obne Urmel) zuerit im «Gargantua». 
Marlow, Stadt im medlenburg. Herzogtum 
Guſtrow, unmeit von der Nednib, auf einer Anböbe, 
bat (1895) 1875, (1900) 1799 evang. E., Poſt, Tele: 
araph, got. Rathaus (1863), Vorſchußverein; Mol: 
terei, Ziegelei, Sägewerle und Faßfabrik. 
Marlow, engl. Stadt, ſ. Great-Marlow. 
Marlowe over Marlow (ſpr.loh), Chriſtopher, 
engl. Dramatiler, geb. im Febr. 1564 zu Canterbury 
(mo ihm 16. Sept. 1891 ein Denkmal von Onslow 
Ford gelebt wurde), wurde 1587 Magiſter. Schon 
vorber hatte er das Traueripiel « Tamburlaine 
the Great» (2 Te.) geichrieben (gedrudt Lond. 
1590; neu ba. von A. Wagner, Heilbr. 1885), das 
mit großem Beifall aufgeführt ward. M. ging nad 
London und wurde jelbit Schauspieler, ſoll jedoch 
bald von der Bühne zurüdgetreten fein. Er wurde 
1. Juni 1593 bei einer Rauferei erſtochen. Seine 
wichtigſten Stüde find: «Life and death of Dr. 
Faustus» (1589; bg. von W. Magner, Yond. 1877 
u. 1885; von A. sh, Mard, Orf. 1878 u. 1887; 


neu von H. Breymann, Heilbr. 1889; deutich von | 
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Wilh. Müller, Berl. 1818; Böttger, Lpz. 1857, und 
van der Belde, Bresl. 1870), «The Jew of Malta» 
(1588; neu bg. von. Wagner, Heilbr. 1889; deutich 
von Bülow in der «Altengliiben Schaubübne», 
Berl. 1831), fein bedeutendſtes Werk, «Edward II.» 
(1593; ba. von ®. Waaner,- Hamb. 1871; deutſch 
von Bülow, Berl. 1831, und O. W. Tancod, Drf. 
1879 u. 1887) und «The massacre at Paris» (159%). 
Seine überſetzung der Ichlüpfrigen Elegien Dvids 
wurde auf Befehl des Erzbiſchofs von Ganterburv 
öffentlich. verbrannt, - Weit, zjarter ift das Gedicht 
«Hero and Leander» (1596 gedrudt). Die Trauer: 
ipiele M.s zeichnen fih aus durch überwältigende 
Kraft der Sprache und draftiihe Schilderungen der 
Leidenſchaften, zum Teil auch durch treffliche Cha: 
rakterzeichnung. Neben erhabenen Scenen finden ſich 
aber andere voll gemeiner Scherze und zügellofer 
Roheit. Auf Shaleſpeare hat er ohne Zweifel gro: 
hen Einfluß geübt, Seine Werke veröffentlichten: 
G. Robinion (3 Boe., Lond. 1826), Dyce (3 Boe., 
ebd. 1850), Cunningbam (1871), U. 9. Bullen 
(3 Bde., Lond. 1885), Breymann und A. Wagner 
(Heilbr. 1885 fa.) u. a. — Val. Verity, The in- 
tluence of C. M. on Shakespeare’s earlier style 
(Lond. 1886); J. ©. Lewis, C. Marlowe (ebd. 1891). 

Marlſpieker, ſeemänniſches Gerät, ſ. Splifien. 

Marly, ein aus Leinengarn oder Zwirn, ſeltener 
aus Molle oder Seide beitebender, —— Stoff mit 
weit auseinander liegenden, gazebindig vereinigten 
oder zuſammengeklebten Fäden, die ein gleichför— 
miges Gitterwert bilden. Derſelbe dient hauptſäch— 
lich zu Fenſtervorſeßern (Fenſtermarly) ſowie als 
Unterfutter für Hauben und Hüte (Putzmarly). 

Marlvflor wird aanz aus Seide oder aus Seide 
und Baummolle gemustert und gejtreift bergeftellt. 

Mariy:Flieder, j. Syringa. 

Mariy:le:-Roi (jpr. röa), Marttfleden im fran;. 
Depart. Seine:et:Dife, Arrondifiement Berjailles, 
am linten Seineufer, 12 km weitli von Paris 
(f. Karte: Baris und Umgebung), an ber 
Yinie St. Cloud-L'Etang-la-Ville der Weſtbahn, 
mit (1901) 1318, ald Gemeinde 1568 E., berübmt 
durch das Luſtſchloß und die Gärten Ludwigs XIV., 
die während der Nevolution zerftört wurden. Gin 
Pumpwerk und Aquäduft verjorgt ſeit 1858 an 
Stelle der für4 Mill. Fr3. 1685 angelegten, damals 
viel bewunderten Marine Verjailles mit Waffer. 

Marmande (ipr. -mängd). 1) Arrondiffement 
im franz. Depart. Yot:et:Garonne, bat 1400 qkm, 
(1901) 80 167 €., 102 Gemeinden und 9 Kantone. 
— 2) Hauptftadt des Arrondiſſements M., rechts 
von der Garonne im NM. von Agen, an den Linien 
Bordeaur:Eette, M.:-Mont:de:Darjan (98 km) der 
Ciidbahn und Bergerac-M. (75 km) der Drldans: 
babn , hat (1901) 6137, als Gemeinde 9873 E., in 
Garnifon einen Teil des 20. Infanterieregiments, 
Flußhafen, ſchöne Kirche (12. bis 15. Jahrh.), Ge: 
richt erfter Inſtanz, Handelsgericht, Collöge; Bren: 
nerei, große Zwillihfabriten, Obft: und Weinhandel. 
Dampier fahren nach Borbeaur. 

Marmar, Gott, ſ. Mars. 

Marmärameer, ital. Mar di Marmara, bei den 
Alten Propontis, engl. Sea of Marmora, türf, Mer- 
mer-denys, das Heine Meer zwiſchen Bosporus 
und Dardanellenitraße, mitbin Binnen: und Paſſage⸗ 
meer und in lekterer Beziehung eins der wichtigften 
der Welt. (S. die Karten: Baltanbalbinfel jowie 
Mittellänpiihes Meer.) Abgeieben von den 
beiden Meerbuien von Ismid und Mudania (In: 
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dichir:2iman), hat es eine ovale Gejtalt von 200 km 
Yänge und 75 km Breite. Der Boden zeigt drei ge: 
jonderte Sentungen unter 1100 m, zwei im weſtl. 
und eine, die tiefite (1345 m), im dftl. Teil, Auf dem 
afiat. Ufer fteigen die Höhen fanft, im weſtl. Teile 
des europätfchen aber ziemlich fchroff, wenn auch 
nicht zu bedeutenden Höben an. Unter den Inſeln 
jind die am Eingang des Bosporus gelegenen 
Brinzeninfeln die befannteften. Im W. liegt 
unter anderm die große Marmara-Inſel, die 
dem Meer den Namen gegeben bat, berühmt durch 
ibren treffliben Wein und ibre Marmorfteinbrüce. 
Auch die vom afiat. Geſtade aus vorgeitredte Halb: 
infel von Kapu:Dagb oder Artaki (im Alter: 
tum Kyzikos oder Arktoneios) mit dem 800 m 
boben —— befikt ausgedehnte Marmorſtein⸗ 
brüche. — Bgl. Spindler, Materialien zur Hydro: 
— M. (ruſſiſch, Petersb. 1896). 
armaͤros I roſch), ungar. Märamaros, 
Komitat im ehemaligen jenjeitigen Theißkreiſe des 
Königreih3 Ungarn (j. Karte: Ungarn und 
Galizien), grenzt im N. an Galizien, im W. 
an die Komitate Bereg, Ugocja und Szatmär, im 
S. an die Komitate Szolnol:Dobola und Biitrik: 
Nafzöd, im D. an die Bulowina und Galizien, 
bat 9720 qkm und (1900) 309598 meift rutben. 
griedh.:fath. E. (42403 Ungarn, 47449 Deutice, 
74978 Rumänen), darunter 23430 Römiſch-Katho— 
liſche, 9288 Evangeliihe und 56006 Israeliten. 
Mit Ausnahme des Theißthals wird M. von den 
Karpaten durdichnitten und umſchloſſen. Die höch— 
iten Bergipisen find: Hoverla (2058 m) und Bietroju 
(2305 m). Dem Feld: und Obftbau ift der Boden 
nicht günftig, doch baut man Türliſchen Weizen, der 
vorzugsweile zum Brot verwendet wird. Wieb:, 
namentlich Pferde: und Schafzucht werben ſehr ftart 
betrieben. Den Hauptreibtum bilven die ausge: 
dehnten Waldungen, die trefjliches Eichenbolz lie: 
jern, und ungebeure Salzlager. Bei Budfalu, Borja 
und Kabola: Bolyana wird Gold, Silber, Kupfer, 
Eijen, Blei, Steinfoble u. |. w. gegraben. Aud an 
Mineralquellen ift M. überreih; die bedeutendſte iſt 
die von Suliguli bei Felſo-Viſo. Das Komitat um: 
jaßt die Stadt Märmarosfziget (f.d.) und 10 Stuhl: 
bezirfe. — Bal. Szilägyi, Märamaros värmegye 
egyetemes leiräsa (Budap. 1876); Bergner, In 
der M. (Münd. 1885). 
Marmarofcher Diamanten, ſ. Bergklryſtall. 
Maͤrmarosſziget (Szinetb, Sigetb, d. i. 
Inſel), Stadt mit georbnetem Magiftrat und Haupt: 
itabt des ungar. Komitats Marmaros (ſ. d.), an 
der Einmündung der Ya in die Theiß und an 
den Yinien Szerencd:M. (243 km), M.:Afna: 
Szlatina (7 km), M.Kis-Bocskö (13 km) und M. 
Körösmezö (73 km) der Ungar. Staats: und M.: 
Roͤnäſzel (20 km) und M.:Alna:Sugatag (20 km) 
der Salzbabnen. M. ift Sik eines königl. Gerichts: 
hofs und Bezirtögerichts, einer Berg:, Salinen:, 
Finanz⸗-, Forit: und Güterdireltion und Hauptnie: 
Dntage des Steinfalzes aus den Gruben von Ro: 
näſzet und Szlatina. Die Stadt hat (1900) 17445 
meift magyar. latb, E. (2329 Deutſche, 1697 Ru: 
mänen; 2137 Gvangeliihe, 6375 Israeliten), in 
Garniſon ein Bataillondes85. Infanterieregimentsg, 
fatb. Kirche (1730), reform. Kirche, von einer Mauer 
umgeben, griech.kath. Kirche (1803), Biariftentolle: 
gium nebjt Untergumnafium, reform, Lyceum, böbere 
Mäpcen:, Hauptichule; Salzbergwert in Staats: 
betrieb (1257 Arbeiter, Produktion für 7 Mill. SL), 
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Holzſchniherei und Holzindujtrie, Dampfiäge, Holz. 
bandel und Handel. 

Marmeläde (vom portug. marmelo, d. b. 
Quitte), ein ge Brei aus Früchten (j. 
Einmaden). Die —* orten M. liefern Italien, 
Süudfrankreich, die Vereinigten Staaten, die Pfalz 
und Unterfranten. 

Marmeln, Spieltugeln, ſ. Hlider. 

Marmier (fpr. -mieb), Xavier, franz. Schriit: 
fteller, geb. 24. Juni 1809 zu Bontarlier (Doubs), 
machte jich zuerjt durch die « Esquisses po&tiques» 
(Bar. 1830) befannt. M. bereijte vie Schweis, Hol: 
land, Deutichland (1832) und Skandinavien (1836 
—38) und wurde 1839 Profeſſor der ausländischen 
Litteratur zu Rennes, 1840 Bibliothekar im Unter: 
ribtsminifterium, 1846 Konſervator, 1884 Haupt: 
fonjervator der Bibliotbet von Ste. Genevidve in 
Paris, legte 1885 dieſes Amt nieder und ftarb 
11. DEt. 1892 in Paris. Seit 1870 war er Mitaliev 
der Franzöſiſchen Akademie. Seinen litterar. Ruf 
begründete M. beſonders durch feine Schriften über 
Deutichland und deutſche Litteratur. Dabin gebören 
«Etudes sur Goethe» (Straßb. 1835); die fiber: 
feßungen: «Theätre de Goethe» (1839), «Theätre 
de Schiller» (2 Bode., 1841) und «Contes fantas- 
tiques d’Hoffmann» (1843). Später gab M. noch 
«Voyage pittoresque en Allemagne» (2 Bbde., Bar. 
1858—59) beraus. Als Frucht feiner Reifen im 
europ. Norden erjhienen, außer den «Lettres sur 
le Nord» (2 Bde., Bar. 1840 u. ö.) und der «Re- 
lation de voyage de la commission scientifique 
du Nord» (2 Bde., ebd. 1844), die Schriften «His- 
toire de la litt6rature en Danemark et en Suöde> 
(ebd. 1839), die franz. überſetung der «Chants 
populaires du Nord» (ebd. 1842), «Sous les sapins» 
(ebd, 1865) u.f.w. Außerdem veröffentlibte M. 
«Les fiances du Spitzberg» (Par. 1858), «Gazida» 
(ebd. 1860), «Lies m&moires d'un orphelin» (ebvd. 
1864), «Drames du c@ur» (ebd. 1868), «Vie dans 
la maison» (1876), «Le succes par la perseverance» 
(1884), «Contes russes» (1889), «Prose et vers 
1836—86» (1890) u. |. w. — Bal. N. Eſtignard, 
Xavier M., sa vie et ses @uvres (Bar. 1893). 

Marmoläda, ver höchſte Gebirgsitod des Süp: 
tirolifhen Hochlandes, die «Rönigin der Dolomiten», 
ift 3494 m hoch. 1883 war ein dmesginiel, dejlen 
Höbe ſchwankt, nob 14 m höher. Die M. trägt 
den größten Gleticher der ſüdl. Kallalpen (5 qkm). 

armont (jpr. -möng), Auguſte Frederic Louis 
Vieſſe de, Herzog von Raguja, franz. Marſchall, 
geb. 20. Juli 1774 zu Ebätillon-fur:Seine, wurde 
mit 15 Jahren Unterleutnant in einem Infanterie⸗ 
regiment, ging dann zur Artillerie über, lernte bei 
der Belagerung von Toulon Bonaparte kennen und 
ging 1796 als fein Adjutant zur ital, Armee, wo 
er ſich bei Lodi und Gaftiglione auszeichnete. M. 
begleitete auch Bonaparte nad Sigypten. Nach dem 
18. Brumaire (9. Nov. 1799) trat er in den Staats: 
rat und führte im Mai 1800 die Nejerveartillerie 
über den St. Bernbard, mit der er jehr vorteilhaft in 
den Verlauf der Shlaht von Marengo (14. Juni 
1800) eingriff, worauf er Diviſionsgeneral wurde. 
1805 befebligte er zuerſt in Holland und wirkte 
ipäter bei der Ginnabme von Ulm mit. Nach dem 
Preßburger Frieden wurde M. mit feinem Korps 
nad Dalmatien gejchidt, wo er Die Republit Raguſa 
durch den Sieg von Caftelnuovo (31. Oft. 1807) 
gegen den Einbruch der Rufen und Montenegriner 
ſicherte und das Land bis 1809 zur großen Zufrieden: 
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beit Napoleons verwaltete, der ibm deshalb "den 
Titel eines Herzogs von Raguſa beilegte. 1809 ver: 
folgte er nach der Schlacht bei Wagram die öjterr. 
Armee und ſchlug jie 11. Juli bei Jnaim, worauf er 
zum Marichall ernannt wurde. M, leitete nun bis 
1811 die Verwaltung der Illyriſchen Provinzen und 
übernabm dann an Mailenas Stelle den Oberbejebl 
in Bortugal, wo er mit wechſelndem Glüd kämpfte, 
22. Juni 1812 bei Salamanca von Wellington ge: 
ſchlagen und bierbei verwundet wurde. 1813 nod) 
nicht völlig bergeitellt, übernahm er die Führung 
des 6. Armeekorps und focht bei Großgörichen, 
Bauen, Dresden und Mödern; 1814 unterwarf 
ſich M. noch vor der Abdankung Napoleons Lud— 
wig XVIIL, der ihn zum Bair und 20. März 1815 zum 
Chef der Haustruppen ernannte, die den König auf 
der Flucht nad Gent begleiteten. Beim Ausbruch 
der Sultrevolution übertrug ibm Karl X. den Befehl 
über die 1. Militärdiviftion (Paris), doch ver: 
mochte M. nicht ven Aufitand zu unterdrüden, mußte 
fi zurüdzieben und begleitete darauf Karl X. ins 
Ausland, Erlebte meijtens in Öfterreih und Italien 
und jtarb 2. März 1852 zu Venedig. Nach jeinem 
Tode erſchienen feine von höchſter Selbitgefälligleit 
zeugenden «Me&moires du duc de Raguse, 1792 à 
1814» (9 Bde., Bar. 1856 — 57; deutſch von Burd: 
bardt, Halle 1857—58, und von Goldbech, Potsd. 
1857-58), die von Yaurent eine «Refutation des M&- 
moires du mar&chal M.» (Bar. 1857) veranlaßten. 
Marmontel (ipr. -mongtel), Jean Francois, 
franz. Schrijtiteller, geb. 11. Juli 1723 zu Bort im 
Limouſin, fam 1745 mit Empfeblungen Boltaires 
nah Baris und erwarb jih durd den Erfolg der 
Txagödien «Denys le tyran» (1749) und « Aristo- 
möne» (1750) einen angejebenen Namen. Die Bom: 
padour verichafite ihm 1753 das Selretariat des 
Bauweſens in Berjailles, und 1758 erbielt er das 
Vrivileg des «Mercure», das ihm wegen eines fatir. 
Ausfall aber wieder entzogen wurde. M. brachte 
einige Zeit in der Bajtille u, woburd er an An: 
jeben stieg; 1763 wurde er Mitglied der Akademie, 
1733 deren Secretaire perpetuel, nachdem er ſchon 
1771 zum SHiftoriograpben von Frantreih ernannt 
war. Nah Ausbrudy der Revolution zog er ſich auf 
eine feine Bejikung in Abbeville bei Eoreur zurüd, 
wo er 31. Dez. 1799 itarb. Seine Hauptwerte find; 
«Contes moraux» (2 Bde., Bar. 1761 u. d.), an: 
ſpruchsloſe Erzählungen, «Belisaire» (1766), eine 
nücterne Nahahmung von Fenelons «Telemaque», 
und der langweilige poet. Roman «Les Incas ou 
la destruction de l’empire du Peron » (Bar, 1778 
u. de). Sein äſthetiſcher Verſuch «Poetique fran- 
gaise» (3 Tle., 1763) iſt eine von neuernden An: 
wanblungen body nicht freie Poetik des Klaſſicismus. 
In feinen «Elements de littörature» (6 Vde., 1787 
u. d.) erſcheint er als ein Geiftesverwandter von Ya 
Harpe. Das Intereflanteite, was M. gefchrieben, 
jind feine «Me&moires» (2 Bde., 1800; neue Ausg., 
3 Boe., Bar. 1891), vornehmlich für die Geſchichte 
der Barijer litterar. Salons des 18. Jahrh. wichtig. 
Eeine «(Euvres complötes» gab Billenave heraus 
(7 Boe., Par. 1819— 20), feine «(Euvres choisies» 
Saint:Eurin (12 Bde. ebd. 1824— 27). 
Marmor, vie deutlich Iryitallinifch: förnigen 
Raltiteine, die namentlich in dem älteiten Schiefer: 
gebirge, im Gneis und Glimmerſchiefer eingelagert 
auftreten, aber aud) den ſedimentären Formationen 
nicht jeblen, wie denn gerade die ausgezeichnetiten 
Vorlommniſſe diejer Art, von Carrara und aus 
Brodhaus’ Konverfationd-Leriton. 14. Aufl. R.W XI 
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der Gegend von Athen, Glieder des Trias: und des 
Kreidegebirges zu fein jcheinen; in der Technil vers, 
jtebt man dagegen unter M. jede Varietät, des 
Kalkſteins, die Eh vermöge ihrer Narbe und Far: 
benzeihnung oder ibrer Politurfähigleit zu, tünft: 
lerijchen Arbeiten eignet, ganz abgeieben von Ge: 
füge, lörniger oder dichter Zujammenjekung. und 
geolog. Alter. Die tebniih nusbaren Marmor: 
arten bat man nad ihrer natürlichen Beichaftenbeit 
in folgende Klaſſen eingeteilt: 

1) Einfache Marmorarten, die nur aus reis 
nem oder nur mit färbendem Pigment verjebenem 
(3. B. dur Kohle dunkel, durch Gijenoder gelblidy 
oder bräunlich, dur Eiſenoxyd rötlich gefärbtem) 
Kalt beiteben. Dabin gebören: a. Der weiße M., 
z. B. der gelblichweiße pariiche, von ausgezeichnetem, 
wadsartigem Glanz, der feine penteliiche, der kora— 
litifche, der von Yumi und der graumeiße bis blau— 
graue vom Hymettos; der carrariiche (j. Carrara) 
war ſchon im Altertum berühmt und liefert noch jegt 
das beite Bildbauermaterial. Außer in Oberitalien, 
das am reichten an weihem M. iſt, und Griechen: 
land findet man ſolchen noch in Aranfreih, den 
Borenäen, Tirol (bei Schlanders), Norwegen u. ſ. w. 
b, Der ſchwarze M., nero antico, Lulullan, der 
in Belgien (als Glied des Koblentalts), in Deutſch— 
land u. j. w. gefunden wird. c. Der rote M.: der 
braunrote, ſchwarz punftierte rosso antico aus 
Ügppten, der marbre griotte aus Narbonne, der 
rojenrote mit dunfelgrünen Augittryitallen von der 
Inſel Tiree in Schottland, der purpurfarbige von 
Tipperary in Irland und der rote veronefiiche. 
d.-Dergelbe M.: der numidiiche giallo antico und 
der florentiniihe M. Der Spielarten, bei denen 
die Farben gemiſcht find, giebt eö eine Unzabl, 
und man bat jie meijt nur nach den Fundorten, 
bisweilen auch nach der. vorherrſchenden Farbe eins 
zuteilen gejucht, 3. B. mit weißem Grunde, mit 
ſchwarzem Grunde, mit blauem Grunde u. f. w.: 

2) Breccien (f. d.), die teils aus verſchiedenfar⸗ 
bigen, durd die Marmormaſſe gleichiam zuſammen⸗ 

elitteten Bruchitüden bejteben, teil aus ſolchem 
M., der nur dur Adern geteilt, aus Fragmenten zu 
bejteben jcheint (Pjeudobreccien). Hierher gebört 
der Brocatello,.deflen Fragmente jebr Hein find. 
Außerdem unterſcheidet man die Breccien nad den 
Farben, 3. B. die violetta antica, fcharflantige 
weiße Brucjtüde mit violettem Bindemittel; brec- 
cia pavonazza, rote Fragmente mit weißem Grunde; 
Breccie von Moutierd, verjhiedenfarbige Frag: 
mente in violettem Grunde u. ſ. w. Der Siorens 
tiner Ruinenmarmor zeigt ruinenäbnliche Zeich— 
nungen, enstanden durd die gegenjeitige Verſchie— 
bung von Bruchſtücken eines grau und vericieden 
gelb geitreiften Kallſteins. 

3) Zufammengeichte Marmorarten, die 
nicht aus reinem Kaltitein beiteben, fondern andere 
Mineralien, 3. B. Chlorit, Serpentin oder Talt 
u. ſ. w., in Bändern oder nejtförmig eingeiprengt 
enthalten, weswegen fie oft mit den Breccien große 
Ghnlichkeit haben, Unter den antiten Marmorarten 
erwäbnen wir bier ven verde antico, Halt mit Ser: 
pentinadern. Hierher gebören ferner der Cipollin 
(j. d.) und der jhöne Gampaner M. von Bagneres: 
de:Bigorre, fleiichrot mit grünlichen Scieferflafern. 
Namentlich find Savoyen, Piemont, Corfica und die 
Pyrenäen reich an zufammengeiehten Marmorarten. 

4) Der Muſchel- oder Yumakhellmarmor 
enthält Schaltiergebäufe, entiweder gedrängt oder 
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verteilt, dur den Kaltjtein als Bindemittel ver: 
einiat. Der practvollite diejer Art it der M. von 
Bleiberg in Rärnten, der opalijiert. Der Lumachell 
von Aſtrachan iſt dunlelbraun mit orangejarbenen | 
Muſcheln; der fon. Yeibentuhbmarmor iſt duns | 
lelſchwarz mit weißen Betrefalten; die in Italien 
vielfady gebrauchte pietra «tellaria, ein M., ver 
graue und weiße Korallen mit jternformigem Quer: 
ſchnitt entbält, Auch gehört bierber eigentlich ver 
rote Brocatello von Tortoja. Yu figürlihen Bild: 
bauerarbeiten verwendet man jekt obne Ausnabme 
nur weißen M.; aus dem Altertum bat man Bild: 
werle von allen Arten. 

Üiber die Bearbeitung des M. ſ. Steinbearbeitung; 
über künftlidhe Nababmungen von M. 5. Steinmaſſe 
und Stuccaturarbeit. 

Dal. Kosmann, Die Marmorarten des Deutſchen 
Reichs (Berl. 1888); Lepſius, Grieb. Marmoritu: 
dien (ebd. 1890); Weber, Das Schleifen, Färben 
u... des M. (4. Aufl, Weim. 1895); H. Schmid, 
Die modernen M. und Alabaiter (Wien 1897). 

Marmöra,Ya,i.Ya Marmora, Alionjo Ferrero. 

Marmorbad bei Caſſel, ſ. Bad nebſt Taf.l, Nia.d. 

Marmorcementitein, j. Steinmaſſe. 

Marmorchronif, nadı dem Fundorte aub Ba: 
riſche Chronik, mac dem eriten Befiker Arun— 
deliſcher Marmor genannt, lat. Marmor Pa- 
rium, Arundelianum, die 263 v. Chr. auf Marmor 
aufgezeichnete Tabelle der polit. und litterar. Daupt: 
begebenbeiten in Griechenland von 1582 (Kelrovs) 
bis 264 v. Chr. Datiert wird nach den atbeniichen 
Archonten und der Zahl, die den Abjtand des be: 
treffenden Jahres vom Yabre 264 v. Chr. angiebt. 
Das erite Bruchitüd davon, das die Ereigniſſe von 
1582 bis 354 v. Chr. entbält, wurde 1626 durch 
einen Agenten des Lord Arundel in Smyrna er: 
worben und nab England geicidt; jeht befindet 
es jih in Orford. Ein zweites mit den Angaben 
von 336 bis 290 v. Chr. iſt 1896 auf der Inſel 
Paros -jelbit gefunden worden. Das erſte Bruch— 
ftüd bar zuleßt Flach («Chronicon Pariam», Tüb. 
18854) herausgegeben, das zweite Kriſpi und Mil: 
belm in den « Mitteilungen» des kaiſerl. Deutichen 
ardäol. nftituts in Aiben, 1897, ©. 183— 217. 

Marmorierapparat, ſ. Buhbinderei nebit 
Iaf. II, Fig. 6. 

Marmorieren, marmoräbnlic machen, Opera: 
tion dei Anftreibers: auf weißlichem oder gelb: 
lichem Grunde werden mittel$ des Pinſels dunkel— 
farbige Adern und Flecke erzeugt; auch in der 
Bıntpapierfabrifation wird das M. angewendet, 
in der Weile, daß ein auf einer Holzwalze in Nelief 
nejdinittenes Marmorneäder mit Farbe überzogen 
und auf dem arundierten Bapier abaedrudt wird. 

Marmorimitation, j. Steinmafle und Stucca— 
turarbeit. 

Marmorinduitriefchulen, Schulen, in denen 
die Bebandlung des Marmors für Steinmeß: und 
Bildbauerarbeiten gelebrt wird. Zwei folder Schu: 
len eriftieren in Öfterreih zu Yaas in Tirol und zu | 
Hallitatt (jeit 1873) im Salzlammergut, in lekterm | 
Ort in Verbindung mit einer Holzbearbeitunasfacd: | 

Marmorinopuß, ſ. Stuccaturarbeit. ſſchule. 

Marmorpapier, Buntpapier mit marmeräbn: 
liben Farbenmujtern. (S. Marmorieren.) 

Marmorweik, Malerfarbe, beitebt aus rein | 
weißer Schlämmereide. 

Marmofets, ſ. Springajien. 

Marmotte (ir), Murmeltier 0. d.). 
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Marmoutier (ſpr. -mutich), franz. Name von 
Maursmüniter (f. d.). 

Marne (lat. Matrona), der bedeutendite Neben: 
fluß der Seine, entipringt auf dem Plateau von 
Yangres im Depart. Haute:Marne, durdflieht die 
öjtl. und mittlere Champagne, die Landſchaft Brie 
und einen Teil von Isle-de-France und mündet 
rechts bei Charenton, 2 km oberbalb Paris, nad: 
dem fie auf ibrem 525 km langen Yaufe rechts den 
Rognon, den Ornain mit der Saulr, links die Blaiie, 
Somme:Soude, den Betit:Morin und Grand:Morin 
aufgenommen bat. Echiffbar üit ſie 364 km weit, und 
war von Et. Dizier abwärts, aufwärts aber nur 
bis Chaͤlons. Die M. bat ziemlich reißenden Yauf, 
meilt ein weites Bett, eng nur von Epernay bis 
Chaͤteau-Thierry, wo ein bis 260 m auffteigen: 
der Höbenzug ibr entgegentritt. An ibren Uiern 
wachſen die berübmteiten Chbampagnermweine. Zeit 
1825 fübrt der 107 km lange Durcglanal von 
Paris aus der Seine längs der M. und dem Dura 
nad Ya Ferte Milon. Der Seitentanalder M. 
(1847 eröffnet) fübrt 137 km weit von Epernay über 
Chälons nach St. Dizier. Noch wichtiger iſt der 
Rhein: Marne Kanal (ſ. d.). 

Marne, Departement im nordöitl. Frankreich, 
der mittlere Teil der Champagne (j. Karte: Norp: 
djtlibes Frankreich, beim Artifel Frankreich), 
wird von den Depart. Ardennen (M.), Seine:et: 
Marne und Aiene (W.), Haute:Marne, Aube (S.) 
und Meuſe (O.) bearenit, bat 8180 qkm, (1901) 
432882 E. Darunter 12018 Ausländer und zerfällt 
in die 5 Arrondiljements Chälons:fur: Marne, Eper— 
nad, Ste. Menebould, Reims und Bitry:le:srancois, 
mit 33 Kantonen und 661 Gemeinden. Hauptitadt 
it Chaͤlons-ſur⸗Marne. Bon der ſchiffbaren W., ver 
Aisne mit der Euippe und Vesle, ganz im ©. auch 
von der ſchiffbaren Aube bewäſſert, beftebt es zu zwei 
Dritteilen aus den 400 m mächtigen, weiten, ein: 
förmigen Kalt: und Kreideflächen, welche die Cham: 
pagne⸗ Pouilleuſe haralterifieren. Erft bei Cpernay 
beginnt eine fruchtbarere Yandidaft. Der Boden 
liefert viel Getreide (1897: 1438275 hl Weizen, 
673988 hl Roggen, 592229 hl Gerite, 2512512 hi 
Hafer), Nüben, Robl, Hans, Flachs, Olgewächſe und 
Obſt. Berübmt find die Gemüfe, Spargel und Me: 
lonen von Chaͤlons. Den Hauptreichtum aber bildet 
der Weinbau, der, bejonders um Epernay und 
Reims, die edeliten Champagnerweine liefert (Er: 
trag 1898: 406413 hl, wovon etwa zwei Fünftel 
ausgeführt werden). Bedeutend iſt die Schaf: 
(295431 Etüd), Rinder: (119911) und Bienen: 
zucht (235600 kg Honig). Von Mineralien om: 
men in größern Mengen Kalt: und Baufteine, 
Kreide und Torf vor. Unter den Mineralquellen 
jind die von Sermaize an der Eaulr die berübm: 
teiten. Sebr lebbaft iſt die Induſtrie, namentlid 
in Tuc, Flanell, Kaſchmirſhawls und andern Woil: 
waren (mit Neims als Mittelpuntt), ferner in Yein: 
wand, El, Wacsterzen, Pfefferluchen, Papier, Glas 
und Meflerihmiedearbeiten, Weineſſig und Brannt: 
weinfabrifation. Cijenbabnen befteben im ganzen 
(1897) 700 km, Nationalitraßen (1899) 590 km, 
Das Departement bat 1 Lyceum und 5 Collöges. 

Marne, Haute:, Obermarne, Departement 
im öftl. Frankreich, aus der jüpdöftlichiten Cham: 
pagne (den Landſchaften Baſſigny, Ballage und Per: 
tbois) und einem Teile von Burgund zujammen: 
neieht (ſ. Karte: Norddjtlibes Frankreich, 
beim Artitel Frantreich), wird von den Tepart. 
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Marne und Meufe (N.), Vosges (D.), Haute-Eaöne 
und Gäte:d’Or (S.) und Aube (W.) begrenit, bat 
6220 qkm, (1901) 226545 €., d. i. 36 auf 1 qkm, 
darımter 2187 Ausländer. Es zerfällt in 3 Arron: 
diffements: Cbaumeont, Langres und Waſſy, mit 28 
Stantonen und 550 Gemeinden. Hauptitadt iſt Cbau: 
mont. Den jüdliciten Teil erfüllt das Plateau von 
Yangres. Nur die Marne, der Hauptfluß, ift fabrbar, 
aber nur von Et. Dizier bis zur Nordgrenze. Die 
Oberfläche bietet ſchöne Thäler, fruchtbare Ebenen, 
rebenbepflanzte Hügel, ausgedehnte Miejen, walb: 
reiche Berge, bier und da von nadten Felsmaſſen 
unterbroden. Das Klima iſt gemäßigt. Die kallige 
Felsunterlage zeigt ſich mit Aderlrume bededt, welche, 
fleißig bebaut, reichlich Getreide (1897: 1045 164 Iıl 
Weizen, 43874 hl Nogaen, 45692 hl Gerite, 
1273475 hl Hafer), viel Wein (1898: 326 180 hl, 
im zebnjäbrigen Durchſchnitt 1888 — 97 jährlich 
214657 hl), deſſen Bflanzungen 11 908 ha einneb: 
nen, auc Hülſenfrüchte, Raps, Senf und Obſt 
trägt. Die Rinder: (1897: 100750 Stüd), Ecaf: 
118955) und Bienenzucht (62658 kg Honig) iſt 
nicht unbedeutend, und an Waldungen (etwa 
170%) qkm) ijt das Departement eins der reichiten 
Aranlreibs. Das Mineralreih liefert Eiſen in 
Menge, Bau:, Feuer: und Mübliteine. Bon den 
Mineralquellen iſt Bourbonne : les: Baind nam: 
bait. In der metallurgiiben Induſtrie ift das 
Departement eins der bedeutenditen. Das Eiſen 
wird größtenteils in M. jelbjt verarbeitet, nament: 
lich zu Meſſerſchmiedewaren, beionders in Langres. 
Als Mittelpuntt gilt St. Dizier, in deilen Um— 
aebung mebr als 100 Dörfer damit beichäftiat find. 
‚serner eritredt fi die Induſtrie noch auf Hand: 
ichub: (jährlich im Wert von mebr ala 2 Mit. Frs.), 
auf Moll: und Etrumpfwaren, Yederfabrifation, 
Korbflechterei u. i. mw. Außerdem bilden Getreide, 
ein, Branntwein, Eiſen, Baubol;, Vieh, Honig 
und Wachs Hauptartilel des Handels. Gijenbabn: 
linien beiteben im ganzen (1897) 596 km, Na: 
tionalitraßen (1809) 411 km. Das Departement 
bat 1 Ypceum und 2 Colleges. — Bal. P. Champion, 
A. Daquin und Y. Girardot, Le departement de 
la Haute- Marne (Bar. 1889); Ardouin: Dumazet, 
Voyage en France. 21. Serie: Haute-Champagne, 
Basse Lorraine (ebd. 1900). 

Marne, Stadt im Kreis Eüderdithmarichen 
des preuf. Reg⸗Bez. Schleswig, nabe der Elbmün: 
dung, an den Nebenlinien MeſSt. Midaelisponn 
(8 km) und M.Friedrichskoog (13 km) ver Preuß. 
Staatsbabnen, Sig eines Amtsgerichts (Yandgericht 
Altona), bat (1900) 3158 evang. E., Boitamt zweiter 
Klafic, Telegrapb, Realprogumnaftun, böbere Mäd: 
chenſchule, Kranlenbaus; Giiengieherei und Maſchi— 
nenfabrit, ig rigen Möbeltiichlerei, Hädiel: 
ſchneidereien, Müblen, Ziegeleien, Kram-, Vieb: und 
Pferdemärkte, Getreide: und Viehhandel. M. tit ſeit 
189 Stadt. Das Kirchſpiel M. bat (1900)4949 €. 

Marnig, Vbilipp von, Herr von Mont:Sainte 
Aldegonde, niederländ. Staatsmann, Offizier und 
Yitterat, geb. 1538 au Brüſſel, jtudierte in Genf 
unter Calvin und kehrte voll Hab genen die jpan. 
Herrſchaft 1560 in fein Vaterland zurüd. In dem 
bald ausbrechenden Kampfe beförderte er die Be: 
freiung feiner Nation mit jeder und Schwert und 
verfaßte die Kompromißalte 1566, in der die Mit: 
lieder des niedern Adels Glaubens: und Kultus: 
freibeit forderten und gegen die Einführung der In: 
auifition Finjprud erhoben. Nach dem Einmarſche 
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Albas 1567 floh M. nah Deutichland mit den An: 
bange Wilbelms von Oranien, dem er jpäter bei der 
Gründung des niederländ. Staates behilflich war. 
Am 19, Juni 1572 erſchien er als Vertreter des Prin: 
zen in der Verjammlung der bolländ. Stände (Staa: 
ten) zu Dordrecht, die damals die Nenierung des 
Yandes übernabmen. Seine diplomat. Dienjte wid: 
mete er der jungen Republik auch 1576 bei der Genter 
Pacifikation (1. d.) und 1578 in Worms auf den 
Neichstage. 1583 zum Bürgermeijter von Antwerpen 
ernannt, leitete er die Verteidigung der Stadt gegen 
Alerander von Parma (1584—85), mußte fie aber 
endlich übergeben. Seitdem zog er ſich von den 
öftentliben Geichäften zurüd. Gr ftarb 15. De. 
1598 zu Yeiden. Unter feinen bolländ. Dichtungen 
ragen bervor das nationale Yied «Wilhelmus van 
Nassouwen» und fein jatirijcher «Byjenkorf» (wahr: 
ſcheinlich zuerſt 1569, dann noch öfter gedrudt), ein 
llaſſiſches Proſawerk der bolländ. Pitteratur im 
16. Jahrh., nad welchem Fiſchart (ſ. d.) feinen 
«Bienentorb» bearbeitete. — Wal. Broes, F. van 
M., Heer van Saint- Aldegonde. bijzonder aan 
de hand van Willem I. (2 Bde., Aınjterd. 1839); 
Ed. Quinet, Fondation de la Republique des Pro- 
vinces-Unies, M. de St. Aldegonde (Bar. 1854); 
Juſte, Vie de M. de Saint-Aldegonde (Brüij. 1858); 
Yacroir und van Meenen, Notices historiques et 
bibliographiques sur Ph. de M. (ebd. 1860); Fre: 
dirica, M. en zyne nederlandsche geschriften (Gent 
1882). Yacroir bat die «(Euvres politiques de Ph. 
de M.» (2 Bde., Brüſſ. 1859) berausgeneben. 

Marno, Ernit, Airikareiiender, neb. 13. Jan. 
1844 zu Wien, widmete ſich nantentlih zoolog. 
Studien, machte 1866 in Begleitung des Tierbänd: 
lers Cajanova eine Reiſe bis an die Grenze Abeſſi— 
niens und ging 1869 nad Chartum, von wo er über 
das Eennar nah Süden bis Fadaſi vordrang. 
1870 bereite er einzelne Teile von Faſoll, 1871 und 
1872 die Gebiete am Babr el:Seraf und obern Babr 
el: Abiad und gelangte bis Gondokoro, wo er mit 
Baler zujammentraf. Bondanah Wien zurüdgetebrt, 
ſchrieb er: «Reijen im Gebiete des Blauen und Weißen 
Nil (Mien 1874). Darauf folgte er dem Nut Gor: 
dons an den obern Nil, nelangte aber nur bis Yado. 
Mengen Mißbelligkeiten ſchloß er ſich Long an und 
ging nah dem Malaralalande. Danach machte er 
in Kordoſan eingebende Forſchungen und kehrte 
1876 nach Europa zurüd, Hier jchrieb er «Heijen in 
der ägypt. Sauatorialprovin; und in Kordofan in 
den J. 1874— 76» (Mien 1878). Die Internationale 
afrif. Nijociation in Brüſſel jandte 1877 eine Er: 
pedition nad) der afrit, Oſtluſte aus, bei der ſich auch 
M.beian®. Eieunternabm im Jan. 1878 eine willen: 
ſchaftlich jebr intereflante Neile von Saadani nad 
der Yandichaft Uſagara, von der aber M. bald aus 
Gejundbeitsrüdjichten zurüdtreten mußte. M. ging 
1879 wieder zu Gordon als ein Oberbeamter der 
Provinz; Galabat; erjtarb31. Aug. 188° in Chartum. 

Maro, Familienname des röm. Dichters Virgil 
(1. d.), daber maronianiſch joviel wie virgilia: 
milch, in der Weiſe des Virgil. 

Maro, Johs., ſ. Maroniten. 

Marobopüund (Marbop), Herzog der Marlo: 
mannen (j. d. und Arminius). 

Marodieren (von marode, franz. maraud, 
foviel wie ermattet, erihöpft), im Kriege als 
Nachzünler Bedrüchungen gegen die Yandesein: 
wobner begeben, wird mit Gefängnis, in jchweren 
Fällen mit Zuchthaus beitrajt (Militäritrafaeieh: 
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buch 88. 135, 136). Wer ji des M. jchuldig madıt, 
heißt Marodeur (ſpr. -döhr). 

Maroffäner, religidie Selte, j. Noamiten. 

Maroffo over Maghreb al:alhä (d. b. der 
äußerjte Weiten [i. Magabreb]), von den arab. Ge: 
lehrten El-Gharb (ipr. rbarb) el:Djoani ge: 
nannt, Eultanat in Nordafrita, wird im N. von 
dem Mittelmeer, im W. vom Atlantiiben Ocean, 
im D. von Algerien und im ©. von der Sahara 
begrenzt und iſt obne Tuat und die Sabara 
439240 qkm groß. (Hierzu Karte: Marotto.) 

Oberfläcdengeftaltung. Der Atlas (j. d.), der bier 
feine höchſten Gipfel bat, durchzieht das Yand von 
SW. nah NO. und jhidt Ausläufer bis an die 
Nordlüfte, wo das Kap Spartel (Has Jichberdil) die 
nordweſtlichſte Spike Afrifas am Welteingang der 
Strafe von Gibraltar bildet. Mäbrend der Atlas 
ein altes Faltenland iſt, iſt das Atlasvorland zu: 
meiſt Tafelland (Scollenland). Der Atlas, mit 
den eingeichloflenen Hochſteppen 70000 qkm ein: 
nebmend, jcheidet das nördlichere, meiit aut, be: 
wäjlerte und fruchtbare Yand (190000 qkın) von 
der Sahara. Tb. Fiſcher untericbeidet in M. vier 
parallele Gürtel: 1) das Gebirgsland des Atlas, 
2) den Gürtel der fubatlantiichen Beriejelungs: 
oaſen (Hochebene), 3) den Steppengürtel und 4) den 
Kulturlandgürtel (mit der Echwarzerde «Tirs»). 
Die vielen Fluſſe, die der Atlas nad) beiden Seiten 
entjendet, find nicht ſchiffbar; am anjebnliciten 
find die 520 km lange Muluja, die ih in das 
Mittelländiishe Meer, der Sebu, Um er:Rebia 
(die Mutter der Kräuter), der Bu Negreg und der 
über 660 km lange Tenfiit, die ſich in den Atlans 
tiſchen Dcean ergießen. Die am Sudabhange ent: 
fpringenden verfiegen bald in der Wüfte oder werden 
zu Wapdis, wie Wadi Eusfana, Wadi Sus, Wadi 
Draa, Wadi Nun, und bilden Dajen. 

Bis zum Sudhang des Großen Atlas gebört die 
Pflanzenwelt und die ſich daran anichliehende Pro: 
dultionsfäbigleit zu der atlantiihen Mittelmeer: 
flora. Bemerlenswert find im W. die Wälder des 
Arganbaumes (Argania sideroxylon R. et S.), aus 
deſſen Nuſſen man SI preßt. Jm Atlas bildet ein 
Kranz verlümmerter immergrüner Cichen bei 2400 
— 2700 m Höhe die Baumgrenze. Die Tierwelt 
iſt eine ausgeiproden nordafrikaniſche. 

Die Bevölkerung beträgt etwa 8000000 E. und 
beitebt aus gegen 3 Mill. Arabern, gegen 5 Mil. 
Berbern neben 150000 Juden, etwa 200000 Negern 
und vielleiht 4— 5000 Europäern; doc weichen 
andere Schäßungen weit davon ab. Die Araber find 
am wenigjten vermijcht im NW., ausgenonmen im 
Rifgebiet, und im W. nördlich einer Linie Mogador: 
Marollo. Die Berbern (ſ. d.), allerdings auch mit 
arabiihredenden Stämmen vermiſcht, bewohnen 
das übrige Yand. Neben den Arabern find nur die 
Schilluh, jeit 1882 und 1886, dem Eultan unter: 
tban; die andern Berbern find teild ganz frei, teils 
nur jo lange unterworfen, als der Sultan mit dem 
Heere bei ihnen iſt, um Steuern einzutreiben. 

Hauptitädte find Maroflo und es, wichtig find 
außerdem das bedeutende Tanger, Mogador, Te: 
tuan, Weſſan oder Ueſan und Melines, 

Die Berfaſſung iſt rein deipotiih. Der Titel 
des Herricherg, den die Europäer gewöhnlich Kaiier, 
die Mauren Sultan nennen, it Emir el:Dumenin, 
d. i. Fürſt der Gläubigen. Der Staat zerfällt in 
zwei vom Atlas getrennte Hälften, deren nordweſt— 
lihe, der Mauretania Tingitana der Alten ent: 
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iprebend, von N. ber durch die ehemals jelbjtändis 

en Reiche es und M. im engern Sinne, mit der 

rovinz Sus und Wadi Nun, deren ſüdöſtliche aber, 
die Gaetulia der Alten, von den Provinzen Tafilelt 
und Gl:Draa gebildet wird. Politiſch find die bei 
den Reiche Fes und M. in 29 Provinzen (Amalät) ges 
teilt, die durch Kaĩds regiertwerden. Die Verwaltung 
der einzelnen Provinzen ilt, wie die Gentralregies 
rung, ganz orientaliih. Cine geordnete Regierung 
wird dur die häufigen Empdrungen der fait un: 
abhängigen Stammesbäuptlingeunmöglid gemadht. 
Die Staatseinlünfte find unbejtimmt; die Zollein: 
nabmen werden auf 6,4 bis 9,6, das Budget des 
Sultans auf 5,6 Mill. M. geſchäht. Das ſtehende 
Heer umjaht etwa 3000 Mann infanterie (El:Ajcar), 
2—3000 Mann Kavallerie (El:Bocyari, Yeibgarde) 
und S—10000 berittene Gendarmen (El-Macdazni: 
aab). Im Kriege tommt bierzu noch die Hartah (etwa 
300000 Mann Miliz, Yanditurm). Das Seeweien 
war jrüber bedeutend, und die marolk. Piraten mad: 
ten ſich im 16. und 17. Jabrb. allen europ. Seemäch⸗ 
ten, vorzüglich aber Spanien, jurdtbar. Jetzt bejtebt 
nur nob 1 Kreuzer (El-Baſchir) von 1100 Regiſter— 
tons mit 12 Gejhüsen und 1 Dampfer. — liber 
die Münzen, Make und Gewichte ſ. die Tabelle beim 
Artikel Münze und beim Artitel Maß und Gewicht. 

Das Wappen zeigt in Grün drei filberne Halb: 
monde. Die lange iſt rot. (S. Tafel: Flaggen 
der Seejtaaten.) 

Erzeugniffe, Handel und Berkehr. Der Gewerb: 
fleiß iſt verſchwindend Hein und befaßt ſich mit der 
Berfertigung von roten Müsen (yes) und feinem 
Leder, jog. Maroquin, daneben mit Seidenmweberei, 
Teppichfabritation, Flechterei und Töpferei. Der 
Woblitand des Landes beruht nur auf Aderbau 
und Viehzucht; aeringe Ernten bringen die Be: 
wohner oft in jebr bedrängte Lage und rufen 
Handelsitodungen hervor. Weizen, Gerfte, Mais, 
Durra werden in günftigen Jahren im überfluß 
aeerntet, find dann aber von geringem Wert, da 
ihre Ausfubr jtreng verboten it; außerdem erntet 
man noch Datteln, Bobnen, Erbien, Gummi, die, 
neben Ochſen, Wolle, Wachs, Teppichen, Straußen: 
federn, Bantoffeln die Hauptausfubrartitel bilven. 
Einfuhrwaren, vornebmlih aus Frankreich und 
England jtammend, find Zuder, Tue, Eijen: und 
Kurzwaren, Baummwoll: und Seidenzeuge, Kerzen, 
Papier, Thee und Sprit. Obſchon der Handel wegen 
der geringen Kaufkraft jeiner Bewohner ohne große 
Bedeutung ift, ilt das Land doc wichtig wegen der 
regen Handelsbeziehungen zum Wejtiudan und den 
Eenegalländern. In die 8 Häfen Cajablanca, Ariſch, 
Majagan, Mogador, Nabat, Safi, Tanger und 
Tetuan liefen (1900) Schiffe mit 1007374 Ne 
giſtertons ein; der Wert der Einfuhr betrug 1,63, 
der der Ausfuhr 1,77 Mill. Bio. St. Dem Weltpoſt⸗ 
verein gebört M. nicht an; der internationale Poit- 
verfebr wird von fremden Poſtanſtalten vermittelt. 
In Tanger, Larache, Mazagan, Mogador, Nabat 
und Saffi beitebf je eine deutſche, jpan., franz. und 
engl. Bojtanitalt; weiter bat Deutichland noch in 
M. und Cajablanca, Spanien in Tetuan, Yranl: 
reih in Fes und El-Kſar-el-Kebir eine Poſtanſtalt. 

Geſchichte. M. das Mauretania Tingitana der 
Römer (j. Mauretania), feit dem 5. Jahrb. frei, lam 
um 700 n. Chr. unter die Herricaft der Araber und 
wurde unter den Almoraviden (j. d.) unabbängia. 
Diefe verloren um 1150 die Herrichaft an die Almo— 
baden, die 1275 durch die Meriniden gejtürgt wur— 


Aredp] rereuy ven aa ·adooꝙ mmppoag vg 











= a 
.— zn TEE ns 9777 — * 
eh. — —— 


— J — 
rem pre 9 y 
—— I 7— 


g en 
— 2 wy GE ann 
wefioao Yanaay r 





eures wer werde) 
* — 
m. — — 
* —— ——— — — 

une ec — 

"ok - ; 
r r EN ar 
— u 
Fer >. 
——— 


P en 2 an Dr 8 
“u a N Zr «Re ** — 
HE 4 I * J 
sau 


A Ay » 
[) —— . j ——— ie \ A Tr * Ä 
\ Be ER 
f Dh " ? ni — — * 
x — J ne 


— 


— We, 8* 
2* —— De —— —— 
* A * Ü AK * —9 — 
EN — 
a an, n Dr f * 
= 2 ne j ' 
Aw x X = Sn PER 
) * De Eee A * KAP fu EUR 
H a 1) t a N / — — > 8 u R ' an ) \ 
4 ; Pr . — I u J ⸗ a — 
* 





ar. 

Ze 
ee — ar ‘ 
LAT. AR gr 





ww. 





won mr 
po Baus jogupsa-'q 





Maroffo (Sultanat) 


den. Diejen folgten nad 1361 die Sanditen und 
Anjang des 16. Jabrb. die Ecerife von Taflelt, 
unter denen troß der innern Tbronitreitigfeiten 
genen Ende des 16. Jabrb. das Reich emporblühte 
und feine größte Ausdehnung erlangte, indem es 
den weitl. Teil von Algerien umfaßte und im Süden 
bis Guinea’reihte. Unter ibnen wurden auch die 
Bortugieien aus ihren Befikungen vertrieben und 
König Sebaſtian (ſ. d.) geſchlagen. Nad dem 
Tode Abmeds, des mächtigiten der Scherifs, um 
1603, zerfiel das Reich durd die fortiväbrenden 
innern Kämpfe immer mebr, jo daß es dem Mulei 
Scerii, einem Nahlommen Alis und der Fatime, 
leiht wurde, die Dynaſtie der eriten Scherife um 
die Mitte des 17. Nabrb. zu ſtürzen und die der 
iten, die jetzt noch regiert, auch die Dynaſtie der 
liven oder Hofeini genannt, zu bearünden. Der 
berüchtigtite Herrſcher dieſer Dynaſtie war Mulei 
Isläm, der 1672—1727 al& der größte Deipot 
regierte. Unter feinen Nachfolgern berricten innere 
Kriege und Thronftreitigkeiten, die das Yand immer 
mebr in Berfall braten, bis zur Regierung Mulei 
Sidi Mobammeds (1757—89), die ſich durch Milde 
und das Beitreben, europ. Kultur Gingang zu ver: 
ſchaffen, auszeichnete. Nach Mobammeds Tode be: 
gann wieder die alte Barbarei. Erit unter dem 
Sultan Mulei Suleiman (1794 — 1822) entwidelte 
fich teilweiie ein beflerer Zuitand. Abm folgte Abd 
ur-Rabmän (j. d.), dem es gleich nach feinem Regie: 
runasantritt gelang, der Empörung der Gebirge: 
ftämme ein Ende zu machen. Als Abd el:ftader (j.d.) 
ſich auf marolt. Gebiet zurüdzieben mußte, gab die 
Unteritüsung, die er bier fand, Veranlaſſung zum 
Kriege mit Franlreib (Mai 1844). Eine franz. 
Flotte unter dem Prinzen von Joinville bombar: 
dierte Tanger 6. Aug. 1844, Mognador 15. Aug., 
und ein Zandbeer unter Marichall Bugeaud ſchlug 
das große maroff. Heer 14. Aug. 1844 beim 
Fluſſe Isly aufs Haupt. Der 10. Sept. 1844 zu 
Zangen abgeichlofiene Friedensvertrag ertannte die 
alten (Grenzen M.s gegen Algerien an. Bald jedoch 
entitanden neue Berwidlungen dur Abo el:Kader, 
der das Land zum Kampfe gegen die Franzoſen 
aufforderte und, da der Eultan fib ibm anzu: 
ſchließen verweigerte, jeit 1846 auch dieſen be: 
fämpjfte, defien Truppen 1847 zwei Niederlagen er: 
titten. Abd el-Kader eroberte die marolt. Stadt 
Theia und beprobte die franz. Provinz Dran. Da 
entihloß ih Frankreich zu einer nahdrüdlichen 
Intervention in M. und zwang Abo el:Hader22. De;. 
1847, fi zu ergeben. (S. Algerien, Geicichte.) 
‘est batte M. auf einige Zeit Nube nah außen, 
obaleih noch einige Mifbelligleiten mit Frankreich 
entitanden, die 26. Nov. 1851 zum Bombardement 
der Etadt Sale durd die Franzoſen führten. Nach 
Abd. ur:Rabmäans Tod beitiegn 6. Sept. 1859 fein 
Eohn Sivi Mohammed den Thron. Inzwiſchen 
batten die Epanier für eine NReibe von Unbilden 
vergeblib Genugtbuung und Entibädigung ver: 
lanat und erflärten 22. Dit. 1859 an M. den Krieg. 
Die jpan. Etreitmadt unter Oberbejebl O'Donnells 
begann im Dezember den Kampf auf afrit. Boden 
und ſiegte in zwei blutigen Schladten, 4. Febr. 
1860 bei Zetuan und 23. März im Weiten dieſes 
von den Epaniern bejegten Blages. Die Marot: 
taner baten um einen Waffenftillitand, der zu dem 
Frieden vom 26. April führte. Der Eultan zahlte 
an Spanien 20 Mill. Piafter Kriegsentihädigung 
und mußte in eine geringe Gebietsabtretung mwilli: 
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gen. Sidi Mobammed jtarb 1873, worauf 25. Sept. 
1873 fein Sohn Mulei Haflan als Sultan prolla= 
miert wurde, der freundichaftliche Beziebungen zu 
den europ. Mächten durch arofe Gejandtichaften 
(1876 und 1878) anzulnüpfen fuchte. 1880 fand in 
Madrid eine jog. Maroltolonferenz jtatt, auf der 
die Bedingungen fetgeitellt wurden, unter denen die 
Konfuln der fremden Mäcte maroft. Untertbanen 
unter ibre Echußbefoblenen aufnebmen dürfen. Ein 
Handelsvertrag mit Deutſchland wurde 1. Juni 
1890 he Dig Ungeredtigleiten und drüdende 
Steuern trieben die Kabylenſtämme zu häufigen Em: 
pörungen. Auch geriet M. mit Spanien in Konflitt. 
n der Nacht vom 1. zum 2. Dit. 1893 wurde die 
pan. Beſakung eines Forts bei Melilla von den 
benabbarten Kabylenſtämmen angegriffen, Es fam 
zu beftigen Gefechten, in deren einem der Gouver: 
neur von Melilla, General Margallo, fiel. Erit als 
die Epanier bedeutende Verſtärkungen beranzogen 
und der Sultan feinen Bruder abjandte mit dem 
Befebl, die Waffen niederzulegen, bequemten fi 
die Kabylen, die Feindſeligkeiten einzuftellen. Ge: 
neral Martinez Campos ging in befonderer Miffion 
zu dem Sultan nad der Hauptitadt und ſchloß im 
März 1894 mit ibm einen Vertrag, in dem M. ſich 
verpflichtete, 20 Mill. Peſetas Kriegsentſchädigung 
zu zahlen, die Kabylen zu züchtigen und eine neutrale 
Zone um Melilla zu bilden ſowie dort eine ftän: 
dige Wachmannſchaft zur Verbütung neuer An: 
ariffe zu jtationieren. Bald nad Beilegung diejes 
Streites ftarb der Sultan plöslic 7. Juni 1894 in 
Tedla bei Arbat. Ihm folgte fein Sohn Abd ul: 
Aſis, geb. 24. Febr. 1878, der mehrfach Kriegs: 
züge gegen unbotmäßige Stämme unternebmen und 
europ. Mächten wegen Verlekungen ibrer Untertba: 
nen Genugtbuung leiten mußte. Daß M. troß dieſer 
Wirren no immer jeine Selbftändigleit bebauptet, 
verdanft e3 weniger feiner eigenen Kraft als der 
Nivalität der europ. Mächte, von denen, abgeſehen 
von Spanien, namentlich England und Frankreich 
ihren Einfluß in M. geltend zu machen fuchen, doch 
baben auch Deutichland und Italien wichtige ban: 
delspolit. Intereſſen dort zu vertreten. Den eriten 
Schritt in der Befigergreifung marotf. Gebiets tbat 
1001 Frankreich dur die Beiekung der Dajen von 
QJuät, über die der Sultan von M. bis dabin eine 
wenigitens nominelle Oberherrſchaft ausübte. 
Litteratur. Gräberg von Hemiö, Specchio geo- 
grafico e statistico dell’imperio di M. (Genua 
1834; deutich von Neumont, Stutta. 1833); Robifs’ 
Neijeberichte in «Betermanns Mitteilungen» (Gotha 
1863 — 65); derf., Reife durch Dt. (4. Aufl., Norden 
1884); €. Echlagintweit, Der jpan.:maroft. Krieg 
in den J. 1859 und 1860 (Lpz. 1863); von Maltzan, 
Drei Jabre im Nordweiten von Afrika (2. Aufl., 
4 Bode., ebd. 1868); Peared, Morocco and the Moors 
(Lond. 1875); de Amici$, Marocco (Mail. 1876; 
deutſch von Schweiger-Lerchenfeld, Wien 1883); 
Pietſch, Marokko (Lpz. 1878); Conring, M., das 
Yand und die Yeute (Berl. 1880; neue Ausg. 1884); 
Ezziani, Le Maroc de 1631 & 1812 (ar. 1886); 
D. Yenz, Timbultu, Reife durch M., die Sabara 
und den Sudan in den J. 1879 und 1880 (2 Bde., 
Lpz. 1884; 2. Aufl. 1892); Erdmann, Le Maroc 
moderne (ar. 1885); Stutfield, El Maghreb 
(Fond. 1886); Jannaſch, Die deutiche Handelserpe: 
dition 1886 (Berl. 1887); Yamartiniere, Morocco 
(Lond. 1889); Harris, Travels in the Atlas and 
South Morocco (ebv. 1889); Playfair und Brown, 
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A Bibliography of Marocco (2243 Titel, ebd. 1891); 
Dierds, M. Materialen zur Kenntnis des Sche— 
rifenreih8 und der Maroflofrage (Berl. 1894); de 
Ganniers, Le Maroc d’aujourdhui, d’hier et de 
Jemain (Par. 1894); Friſch, Le Maroc (ebd. 1895); 
Say, Morocco and the Moors (Lond. 1896); Har: 
ris, The land of an African Sultan (ebd. 1896); 
Moulicras, Le Maroc inconnu (2 Bde., Bar. 1896 
—99); Graham, Maghreb-el-Acksu (ebd. 1898); 
Mealin, The land ofthe Moors (ebd. 1899); Fiſcher, 
Wiſſenſchaftliche Ergebnifje einer Reife im Atlas: 
vorlande von DM. (Ergänzungsbeft Nr. 133 zu «Peter⸗ 
manns Mitteilungen», Gotha 1900); Arnold, Stu: 
dium zur Wirtfchaftsgeographie von M. (Marburg 
1900); Canal, Geographie generale du Maroc 
(Bar. 1905); de Flotte de Noquevaire, Carte du 
Maroc, 1:1000000 (2 Bl., ebd. 1897); deri., Essai 
(’une carte hypsomttrique du Maroc (1:3000000, 
in den «Annales de g&ographie» 1901). 
Maroffo, eigentliib Marräkeſch, Hauptitabt 
des Reichs M. und die erfte Nefidenz des Eultang, 
auf einer weiten Hochebene, einige Kilometer vom 
Wadi Tenfift in gejunder Lage, in etwa 500 m 
Höhe am Nordabbang des Atlas, bat 40-50 000 
(nad Th. Fiicher 80000) E., aber einen gewalti: 
nen Umfang, der auf die frübere Größe ichlie: 
ben läßt. Das Klima ift gemäßigt und die Stadt 
gut bewäjlert, aber ſchmutzig und minfelig ge: 
baut. Juden (6000) wohnen im Ghetto, Melläc 
(d. i. Die maroff. Form des Haffiich : arab. mahall, 
«Quartier») genannt. Für die zablreihen Aus: 
jäßigen bejtebt ein eigenes Quartier im Norden 
(Härrab). Die Häufer find einitödig. Bon den 
19 Moſcheen it die im 12. Jahrh. erbaute El: 
Kutſäbiah (Katubia), fiebenitödia, 65 m hoch, die 
merfwürdigite und jchönfte. Hauptbeiligtum iit das 
Grab des Sidi bel Abbas im Norden der Stadt. 
Der Balajt des Sultans, aus mebrern Gebäuden 
bejtebend, it von einer Mauer — deren 
Innenraum 3,3 und 1,5 km mißt, aber nur zum 
achten Teil mit Gebäuden bejegt ift. Der fchönite 
Garten iſt der des Sultans im Süden der Stadt. 
Cine Brüde (35 Bogen), 1637 erbaut, fübrt über 
den Fluß. Der Handel iſt ziemlich bedeutend, be: 
jonders nad den ſüdl. Yandesteilen, aber die An: 
duſtrie liegt danieder. Gartenbau ijt die Hauptbe: 
ichäftigung. Die Yedergerberei hat ganz aufnebört. 
An DM. ericheinen in ſpan. Sprade die Mochen: 
blätter «El Eco Mauritano» und «La Linterna». 
«The Times of Marocco» vertritt die engliichen, 
«Le Reveil du Maroc» die franz. Intereſſen. 
Maroffoleder, joviel wie Saffian (ſ. d.). 
Maron, Marron (irz., jpr. -röng), Marun 
(engl. Maroon) oder Marronneger, Buſch— 
neger (jpan. Cimarron, d. i. verwilderter Neger), 
Bezeihnung für entlaufene und in Gebirgen und 
Wäldern lebende Neger und deren Nachkommen in 
den europ. Kolonien Wejtindiens und Guavanas, 
In Jamaifa, wo ihre Zabl zur Zeit der engl. Be: 
tignabme (1655) 1500 betrug, fpäter aber durch Zu: 
lauf von Stamm: und Leidensgenoſſen ſich bedeu: 
tend vermebrte, führten fie lange Zeit einen blutigen 
(Huerillatrieg gegen die Weißen, bis fie durch einen 
Vertrag 1738 Amneitie, Freiheit und eine Gebiets: 
abtretung erlangten. In den J. 1760—65 erneuer: 
ten jie die Feindſeligkeiten und wurden desbalb in 
ver Folge zum Teil nab Sierra Leone geſchafft. 
In Guayana jehten jich jeit 1712, wo die Franzoſen 
die bolländ. Kolonie Surinam überfielen, größere 
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Horden entlaufener Sllaven an unzugänglicen 
Pläßen oberhalb ver Fälle feſt. Lange führten ſie (bis 
1762) einen blutigen Krieg mit den Koloniſten. Sie 
zerfallen in eine Anzahl Stämme, die unter einem 
Oberbäuptling (Granman) jtehen. Am Awa leben 
die Boni oder Bonineger und die Baramalta, 
die die franz. Oberbobeit anerkennen, am Tapona: 
boni die Aulaner oder Yuca, der beveutendite 
Stamm, am obern Surinam die Saramalta, die 
Bekoe und Matuari. Ihre Gefamtzabhl wird 
faum 5000 betragen. Sie jteben jeit lange mit 
den Koloniften in Berfebr, liefern ibnen fait alles 
Baubolz, welches fie auf den Fluſſen berabflöhen, 
und arbeiten auf den Plantagen. Die M. ſprechen 
ein ſehr verdorbenes Neger: Holländisch und find 
wieder ganz dem SHeidentum verfallen. — Bal. 
Dallas, Geſchichte der Maronenneger auf Jamaila 
(Weim. 1805). kaſtanie (f.d.). 

Marone (ital. marrone), Frucht der Edel— 

Maröni, Grenzfluß zwiihen Franzöſiſch- und 
Niederländiih:Guayana, entipringt als Awa oder 
Lawa auf den TumuchHumacBergen und mündet 
in den Atlantifchen Ocean. Der M. wurde von 
Goudreau 1887 erforſcht. — M. iſt aud ein Ort 
mit (1895) 1196 E. in ranzöjiich-Guayana. 

aronianiich, ſ. Maro. 

Maroniten, chriſtl. Selte in Syrien, die Rach— 
fommen monotbeletiiher Flüchtlinge, die nad ver 
Verdammung ihres Glaubens 680 (j. Monotbele: 
ten) in den Wildniſſen des nördl. Yibanons, in der 
Näbe des jeit dem 6. Jahrh. daſelbſt beitebenven 
Kloiters des beil. Maro Schuß ſuchten. Sie wäbl: 
ten den Mönd Jobannes Maro zum Oberbaupt 
mit dem Titel Batriarh von Antiochia und wuhten 
als ein ftreitbarer Vollsſtamm aud unter der Herr: 
ſchaft des Islams ſich eine gewiſſe polit. und kird: 
libe Selbitändigleit zu bewahren. infolge der 
Kreuzzüge traten fie 1182 in Verbindung mit dem 
röm. Stuble und ordneten ſich 1445 demſelben unter. 
Zur Bildung ibrer Geijtlichen gründete Gregor XII. 
1584 ein maronitijches Kollegium in Rom, und 1736 
nahm ein maronitisches Generaltonzil die Beichlüjle 
des Tridentiniihen Konzils und den Catechismus 
Romanus an. Trokdem baben die M, an einigen 
eigentümlichen Gebräucen feitgebalten. Ihre Kir: 
chenſprache iſt die ſyriſche, obſchon fie ſonſt arabi: 
ſierte Syrer ſind. Ihre Weltgeiſtlichen dürfen ver— 
heiratet ſein und nur nach der Weihe feine Ebe ein— 
neben. Ihr Oberhaupt nennt ſich noch jest Ba: 
triardh von Antiochia, wohnt aber in dem Klojter 
Kanöbin auf dem Libanon und legt dem Papſte 
alle zehn Jahre Rechenſchaft von dem Stande der 
maronitiſchen Kirche ab. Seit 1588 zahlten die M. 
einen Tribut an die Pforte und lebten dafür ziem— 
lich frei als eine lompalte Bevöllerung, namentlid 
im nördl. Libanon (j. d.) in den Provinzen von tes: 
rowan und Bicherre, aber auch zahlreich im mittlern 
Gebirge in den jog. gemiſchten Dijtriften und in 
den Küftenjtädten. Ste find nüchtern und betrieb: 
jam, ihr Hauptproduftionsartifel it robe Seide. 
Noch 1850 rechnete man über 300000; dann aber 
erlitten fie mebrmals, zulegt 1860 im Kriege mit 
dent wenig zahlreichen, aber feit negliederten Nad: 
barvolte der Druſen (j. d.) große Verluſte und wur: 
den 1861 dem auf den Trümmern der Stammes: 
verfafjungen errichteten chriſtl. Paſchalik des Yiba: 
nons einverleibt. Sie zählen jekt etwa 128000 
Seelen. — Bal. Socin, PBaläjtina und Syrien 
(Lpz. 1880); Blih, Essay on the sects and natio- 
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nalities of Syria and Palestine. The Maronites 
(im «Palestine Exploration Fund», Yond. 1892); 
KRoebler, Die katb. Kirben des Morgenlandes 
(Darmit. 1896). |fabritation. 
Maroauin (ir;., ipr.-täng), ſ. Saffian und Leder: 
Maroauinpapier, Saifianpapier, eine 
Art gepreßten, einjeitig gefärbten, ſtark glänzenden 
Bapters, bei dem die Preſſung Heine rautenförmige 
Erböbungen bildet, wodurd das lörnige Ausjeben | 
des Maroquins oder Saffians nachgeahmt wird. | 
Maros (ipr. -roich, bei Herodot Maris, im jpä: | 
tern Altertum Marisos oder Marisia), Nebenfluß 
ver Theiß in Siebenbürgen und Ungarn, entipringt 
im Komitat Cſik am Nagy-⸗Hagymas im öſtl. Sieben: 
bürgen und bildet, nachdem fie rechts den Aranyos: 
Hub, lints die beiden Kotelflüjje, ven Müblbadı 
und Strein aufgenommen, die Grenze zwiſchen den | 
Komitaten Arad und Cſanäd einer: und Kralio: | 
Szoreny, Temes und Torontal andererjeits und | 
mündet oberbalb Szegedin. Sie wird bei Karls: 
burg ſchiffbar und bildet die Hauptverkehrsſtraße 
(namentlich für Salz und Holz) zwiſchen jiebenbürg. 
und den jüdöjtliben ungar. Komitaten. Ungleichheit 
des Waſſerſtandes und Unregelmäßigteiten des Fluß— 
bettes bebindern die Schiffahrt häufig. Die M. iſt 
S76 km lang und bei Szegedin 200 m breit. 
Marod: Ana: Mjväar oder Marosujvar 
(fer. -reic, ujwabr), Groß⸗Gemeinde und Hauptort 
des Stuhlbezirks M. (27154 €.) im ungar. Komi: 
tat Unter: Weißenburg in Siebenbürgen, links an 
der Maros und an der Yinie Budapeit:Kronjtadt: 
Predeal der Ungar. Staatsbabnen, bat (1900) 4051 
magvar. und rumän. E. Schloß, Geitüt und Salz: 
berawerte, die jährlih 50000 t Steinjalz liefern, 
Marosd:Torde (jpr.-roich), Nomitat in Sieben: 
bürgen (ij. Harte: Ungarn und Galizien), grenzt 
im R. an Biſtritz-Naſzöd, im W, an Torda: Ara: 
nos und Klauſenburg, im ©. an Udvarhely und 
Klein-Kokel und im O. an Cſik, bat 4154 qkm 
und (1900) 178096 meift magyar. und evang. E. 
(5760 Deutiche, 65538 Rumänen; 20514 Nömiic: 
und 43 155 Griechiſch-⸗Katholiſche, 27 956 Griechiſch⸗ 
Trientaliihe und 3342 Jsraeliten). Der Boden ijt 
aebirgig, namentlih im DO. und N. Im W. von der 
Maros, welde das Komitat durchicdmeidet, breitet 
ſich die baumloje Mezöſeg (ſ. d.) aus. Das Klima | 
iſt vortrefflih. Haupterzeugnifle find: Mais, Mei: | 
sen, Roggen, Hafer, Gerſte, Obft, jelbit Wein und | 
Melonen gedeihen. Die Viehzucht wird jtarf betrie: | 
ben; die Bergwerle liefern Salz. Die Induſtrie iit 
unbedeutend, Handel wird beſonders mit Holz, Vieh 
und Robprodulten getrieben. Das Komitat umfaßt 
die Hauptitadt Maros-Väſärhely (i.d.), die Stadt 
mit geordnetem Magiſtrat Szäſz-Regen (Zächfiich: 








Regen) und fünf Stublbezirte. 
arodujvär, i. Maros:Alna:WUjvar. 

Marod:Bäfärhely (ipr. -rojch wahſchahrhelj), 
deutih Neumarkt, königl. Freiſtadt mit Mumicis 
palrecht und Hauptitadt des Komitats Maros:Torda 
ſowie des Szellerlandes, lint3 an der Maros und 
an der Yinie Hochärd: M,: Szälzregen der Ungar. 
Staatsbabnen, Zi der königl. Gerichtstafel (Av. 
vellationsgericht für Siebenbürgen), eines fönigl. 
Serihtsbofs und Bezirtägerichts, einer Gewerbe: 
fammer, bat (1900) 19522 meijt magyar. :rejorm. 
und gried.:fatb. E., in Garniſon 3 Bataillone des 
62. ungar. njanterieregiments, ein Schloß, in dem 
eine Kaſerne und die aroße gotische reform. Kirche 
jih befinden, reform. Ober: und kath. Untergym: 
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nafium, eine tehniihe Schule für Thon-, Holz: und 
Metallinduftrie, öffentliche (Teletyiche) Bibliotbet 
mit dem VBaäjärbelyer Cover, einem Tacitus: Manu: 
jtript, 60000 Bänden und Naturalieniammlung, 
Gewerbemuſeum des Szellerlandes und Denkmäler 
(1880) des ungar. Generals Bem und der 1854 
bingeridhteten Töröt, Galiv und Horvatb; ferner 
Zuder:, Spielwaren: und Spiritusfabrifen, Säge: 
wert, Brauerei, Ziegeleien und Betroleumraffinerie. 
Marot (ipr. -rob), Clöment, franz. Dichter, geb. 
1495 zu Cabors. Auch jein Bater, Jean M. (geb. 
1463, geit. 1523 ald Kammerdiener König Franz L.), 
machte ſich ald Dichter, namentlich durd) jein «Doc- 
trinal des princesses», befannt. M. war zuerit 
Page bei Margarete von Valois, dann Kammer: 
diener bei Franz I., deſſen Gunft er ſich durch das 
allegoriſche Gedicht «Le temple de Cupidon» er: 
warb; 1525 wurde er mit feinem Herrn in der 
Schlacht bei Bavia gefangen, bald aber befreit, um 
nad jeiner Rücklehr nah Frankreich, prot. Neiqun: 
gen beichuldigt, aufs neue in Kerlerhaft zu geraten, 
aus der ihn Franz' I. Fürſprache 1526 erlölte. Im 
Kerker entjtand das witzige, zum Teil ergreifende 
allegoriich : jatir, Gedicht «L’enfer», gegen feine 
Richter und Anlläger, und eine Bearbeitung des 
Romans von der Roſe (1527). Um den Proteſtanten— 
verfolgungen zu entgeben, flüchtete M. 1532 zu Mar: 
garete von Navarra, dann nad Ferrara, wo er mit 
Calvin zufammentraf. Er kam 1535 an den franz. 
Hof zurüd und begann eine poet. Bearbeitung der 
Pialmen, die er Franz I. widmete. Neuen Verfol— 
gungen dadurd ausgejekt, ging er nadı Genf, von 
dort, wegen anftößigen Yebenswandels vertrieben, 
nad Turin, wo er 1544 jtarb. M. bat eine große 
Zahl Chanſons, Balladen, Glegien, Gpijteln, Epi: 
gramme ſowie Öelegenbeitsgedichte für den Hof ver: 
laßt. Vielen Beifall fanden jeine 50 Pſalmen, die 
nadı den Kompojitionen von Goudimel und Bour: 
geois geſungen wurden, Der humorvolle, graziöie 
Stil M.s, der «Style marotique», galt lange als 
Mujter der leichtern Dichtungsgattungen. Seine 
Werte erſchienen 1538 u. ö. (Yoon und Baris); 
neue Ausgaben bejoraten Yenglet du Fresnoy 
(4 Bde., Haag 1731), Jannet (2 Bde., Par. 1874), 
Guiffrey (2., 3. Bd., ebd. 1876, 1881). 

_ Sein Sohn Michel M., der 1534 Page der 
Königin Margarete ward, iſt ebenfalls als Dichter 
befannt. — Val. Colletet, Notices biographiques 
sur les trois M. (bg. von Guiffrev, Bar. 1871); 
Douen, Cl. M. et le Psautier huguenot (2 Bbde,, 
ebd. 1878— 79). 

Marotie, joviel wie Barotie (j. d.). 

Marotte (irz.), einentlib Narrentappe, dann 
wunderlihe Meinung, Schrulle, Stedenpferd. 

Marovo, \niel, j. Neugeorgia. 

Marozia (Marozzia), Tochter der Theodora 
(1. d.), in eriter Ebe mit Alberich I., in zweiter mit 
Guido von Tuscien, in dritter 932 mit Hugo (1. d.), 
König von Ntalien, vermäblt. Als Geliebte des 
Bapites Sergius III. und von diefem Mutter des 
Papſtes Johann XI., beberrichte fie von der Engels: 
bura aus lange Zeit den Kirchenſtaat und fait ganz 
Italien, bis ihr Sohn erjter Ehe, Alberich II. (ſ. d.), 
jich 932 zum Fürſten aufwarf und die Mutter ins Ge: 
fängnis werfen ließ, wo fie ſtarb. 

arpingen, Dorf im Kreis St. Wendel des 
preuß. Neg.: Bez. Irier, bat (1900) 1720 kath. 
E., Bojtagentur, Fernſprechverbindung und ij be: 
lannt durch die Wunderericheinungen, welbe Mar: 
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pinger Kinder im naben Härtelwalde Anfang Juli 
1876 gebabt haben wollten. — Bgl. Die Marpinger 
Wundererjcheinungen vor dem königl. Zuchtpolisei: 
gericht Saarbrüden (Saarlouis 1879). 
Marpurg, Friedr.Wilb., Mufikichriftiteller, geb. 
21. Nov. 1718 auf dem Seehof in Wendemarft, 
wurde 1763 Kriegärat und Lotteriedireftor in Ber: 
lin, wo er 22. Mai 1795 ftarb. M. bat ſich beion: 
ders um die Fugen: und Harmonielehre verdient 
gemadt. In der Harmonielebre folgte er Rameau; 
die Theorie der Fuge iſt von ibm gründlich, aber 
mit zu einſeitiger — —————— der Inſtrumental⸗ 
fuge, behandelt. Von ſeinen Schriften ſind zu nen— 
nen: die «Abhandlungen von der Fuge» (2 Bde., 
Berl. 1753; neue Aufl., Lpz. 1806), «Handbuch bei 
dem Generalbaß und der Kompofition» (Berl. 1756 
—60), «Anfangsgründe der theoretiſchen Muſik⸗ 
(2p3. 1757), «Anleitung zur Singtompofition» (Berl. 
1759), «Die Kunſt das Klavier zu fpielen» (ebd. 
1762), «Verſuch über die mufitaliihe Temperatur» 
(Brest. 1776). Als Gefchichtsquelle wichtig find 
feine « Hiftoriich ritiicben Beiträge zur Aufnabme 
der Mufil» (5 Bde., Berl. 1756—62 und 1778). 
Marpur ‚lat. Name für Marburg. 
Marquant (fr;., jpr. -fäng), ſ. Markant. 
Marquardien, Heinr. von, Juriſt und Barla: 
mentarier, geb. 25. Oft. 1826 zu Schleswig, habi: 
Litierte fich in Heidelberg, wurde daſelbſt außerord. 
Profeſſor und 1861 ord. Profeſſor des deutjchen 
Staatsrechts in Erlangen. Als Mitglied des bay. 
Yandtags (bis 1893) ſowie des Zollparlaments und 
des Deutſchen Neihstags (1871—97) ſchloß er fi 
der nationalliberalen Bartei an, in deren Vorſtand 
er eine bervorragende Stellung einnabm, M. war 
Mitglied der Juſtizlommiſſion zur Beratung der 
Gerichtsverfaſſung, der Straf: und Givilprozehord: 
nung. Er jtarb 30. Nov. 1897 in Erlangen. Unter 
feinen Arbeiten find zu erwähnen «Das Reichspreß— 
geiek vom 7. Mai 1874 mit Cinleitung und Kom: 
mentar» (Berl. 1875), feine zablreichen Abhand— 
lungen in der von ibm mitbegründeten «Kritiſchen 
Zeitichrift für die geſamte Nechtswillenichaft» und 
die Herausgabe eines ſtaatswiſſenſchaftlichen Werts: 
«Handbuch des öffentliben Nects der Gegenwart 
in Monographien« (Freib. i. Br. 1883 fg.). 
Marquardt, Joachim, Altertumsforicer, geb. 
19. April 1812 in Danzig, wurde 1833 Yebrer am 
Friedrich-Wilhelms-Gymnaſium in Berlin, 1836 
am Gymnaſium in Danzig, 1856 Direktor des Fried: 
rich : Wilhelms : Gumnafiums in Poſen, 1859 des 
Gymnaſiums in Gotba, wo er auch die oberfte Ver: 
waltung der auf dem Echlofie Friedenftein befind: 
lihen Sammlungen erbielt und 30. Nov. 1882 ftarb. 
Eein Hauptwerf iſt die Fortſezung (vom 3. Teil des 
2, Bandes ab) von Beders «Handbud der röm. Alter: 
tüimer» (5 Bode., Lpz. 1843—67; neue Bearbeitung, 
gemeinfam mit Tb. Mommien, 1871—88; 7 Bde., 
zum Teil in 2. und 3. Aufl.) 
Marquenterre (ipr. -Tangtäbr), Gegend im 
franz. Depart. Somme (i. d.). 
Maraued (ivan,, fpr. -tebs), |. Marquis. 
Marquefasinfeln oder Markeſasinſeln 
(franz. les Marquises), auch Mendaña-Inſeln 
oder Nuka-Hiwa-Archipel, ſeit 1842 franz. 
Gruppe von 11 Inſeln mit 1274 qkm und (1892) 
4288 E., darunter 200 Nichteingeborene, im öſtl. 
Teile des Stillen Oceans, zwiichen 7° 50’ und 10° 
31’ ſudl. Br., 138° 39’ und 140° 46’ weitl. 2. Die 
Majbingten: Gruppe im Norden beiteht au& ſechs 


Marpurg — Marranen 


Inſeln, darunter: Nuka-Hiwa (482 qkm und 1000 E., 
1178 m body), Habuga, Uapou (83 qkm und 300 E., 
1189 m). Die jüdditl. Gruppe oder eigentliber M. 
find: Hiwaoa (j. d.), Tabuata oder Ein. Eriftina 
(70 qkm und 400 E., 1000 m), Fatu:Hiwa oder Ya 
Madalena (77 qkm und 650 E., 1119 m)u.a. Die 
Gingeborenen find den Tabitiern ähnlich; die Mij: 
fionsbeitrebungen find ohne Erfolg geblieben. Das 
Klima iſt jebr heiß und feucht, aber gefund. Haupt: 
ort iſt Taiojae mit 80 €. auf Nuta:Hima. — Bal: 
Bäßler, Neue Südſee-Bilder (Berl. 1900); Steven: 
fon, In the South Seas 1899 (Lond. 190). 

Marquek (enal., jpr. maͤrlweß), ſ. Marquis. 

Marqueterie (fr;., fpr. -tett'rib), eingelegte Ar: 
beit in Holz, ſoviel wie Intarfia (f. d.); im engern 
Sinn die jeit dem 12. Nabrh. in Stalien mojJail: 
artig aus Heinen Stüden von verſchiedenem Holz 
mit Glfenbein in geometr, Zeichnung zuſammen— 
geſehten Arbeiten zur Verzierung von Kafletten 
(Brauttäjtchen), Möbeln u. dal. 

Marquette (ipr. -tett), Hauptort des County 
M. im norbamerit. Staate Michigan, am ditl. Eüp: 
ufer des Obern Sees, mit (1900) 10058 E. iſt Haupt: 
verladungsplaß für den Marquette-Eiſendiſtrikt, der 
jährlich über 1,8 Mill. t Erz produgiert. 

Marqueur (fri., ipr. -töbr), der beim Billard: 
ipiel die Boints zäblende Kellner; dann Kellner über: 
baupt. — M. oder Neibenzieber heißt aud ein 
Gerät zum Zieben von Striben oder Furchen auf dem 
Ader, um die in Reiben zu bauenden Kulturgewächie 
geradlinig pflanzen zu können. Dadurch, dab man 
der Yänge und Breite des Feldes nach den Reiben: 
zjieber anwendet und an den Kreuzungsitellen pflanzt, 
lafjen ſich die Pflanzen nach beiden Richtungen bin 
mit Hackemaſchinen bearbeiten. Furchenzieber 
it ein Stark gebauter M., der ftatt der Zähne Heine 
Häufelichare befikt; er wird beim Auslegen der 
Kartoffeln benußt und dur ein Zugtier bewegt. 

Marquieren, |. Martieren. 

Marquis (frz., fpr. -fib), ein Adelstitel, ift zwar 
aus dem latinifierten marchio, Martgraf, entitan: 
den, aber in der Bedeutung jebr weit davon abge: 
wien. In Frankreich wie in Deutichland waren 
die alten Marfgraftümer mit der Ausbildung der 
Landesbobeit im Herzogtum und in der Grafichaft 
aufgegangen, und die ſpäter in Frankreich wieder er: 
jcheinenden Marquiſate bildeten eine ganz neue 
Schöpfung, welche ihren Rang zwiichen dem Herzog: 
tum und der Grafichaft erhielt. Noch jpäter war 
der Marquistitel in Frankreich die Übergangsitufe 
vom boben zum niedern Adel. In Italien ſteht der 
Marcheſe dem Nange nad vor dem Grafen, in 
England (jeit 1385) der Marauis (fpr. märkwiß) 
oder Marquek und in Spanien der Marques 
zwiichen Herzog und Graf. (S. Marquisfrone.) 

Marauife (frz., fpr. -Libi"), die Gemahlin eines 
Marquis. — M. heißt auch ein am eijernen Stäben 
bejeitigtes, zufammenlegbares Leinendach, das zum 
Schutze gegen die Sonne vor den Fenftern ange: 
bradt wird. (S. auch Naloufie.) 

Marquifenzelt, ſ. Zelt. 

Marquidfrone, eine an die ältere Grafen: 
frone (j. d.) erinnernde Kronenſpielart, in Deutich: 
land nicht gebräuchlich. Die franzöfiihe M. zeigt 
Tafel: Kronen II, Fig. 34, die niederländische 
Fig.30, die engliſche Fig. 32, die der fpan. und portug. 
Marques Fig. 31 und die der ital, Marcheſe Fig. 33. 

Marrahgebirge in Darfur (j. d.). . 


Marranen, j. Maranen. 


Marriot — Mars (Planet) 


Mareiot, Emil, Bieudonpm, ſ. Mataja (Br. 17). 

Marrön,ein brauner Farbitoff, unreines, Phos⸗ 
phin entbaltendes Fuchſin. 

Marron, Marronneger, ſ. Maron. 

Marrua, Landſchaft jüplich von Bornu und im 
D. vor Mandara (}. d.), feit dem deutſch-franz. 
Bertrag von 1894 zum Hinterlande von Kamerun 
aebörig (1. Karte: Kamerun u.j.w.), liegt in einer 
weiten und fruchtbaren, von 2 bis 300000 Fulbe und 
Hauſſa dicht bevölterten Ebene; Indigo, Baummolle 
und Erbnüfle werden angebaut; die Pferdezucht jtebt 
in bober Blüte. Der Ort M. jelbit iſt einer der be: 
deutenditen Kautibutmarktpläge des mittlern Eu: 
dan und Adamauas. Won üchtriß und Dafjasge 
lamen als die erften Europäer im Dez. 1893 nah M. 

Marrubium L., Bilanzengattung aus der Na: 
milie der Yabiaten (ſ. d.) mit genen 30 Arten in 
Guropa, Nordafrila und beionders im aufßertropi: 
ſchen Ajien, krautartige, ausdauernde, meiſt jtarf 
bebaarte Bilanzen mit Heinen weißen oder roten 
Blüten, die in den Wirteln dicht beiiammen jteben. 
Die betanntejte Art iſt der in Deutichland häufige 
aemeine Andorn oder weiße Dorant (M. vul- 
gare L.). Der Saft nalt früber als Heilmittel gegen 
Katarrhe und Schwindſucht; ebenio waren die friſchen 
Blätter, die nach Moſchus riechen, offizinell als 
Herba marrubii albi. 

Marruciner, im alten Italien Bewohner einer 
Apenninlandibaft an der Dftlüfte Mittelitaliens 
um Teate, das heutige Ebieti (j. Karte: Das alte 
Italien); mit den benahbarten Beitinern, Pälig: 
nern, Marjern gebörten fie zu gleihem Etamm wie 
die Sabiner; 308 v.Chr. wurde ibr Gebiet dem röm. 
Staat einverleibt. 

Marryat (ipr.märriätt), Frederid, engl. Roman: 
jchriftiteller, geb. 10. Juli 1792 zu London, trat 
1806 in den Seedienit, focht mit Auszeichnung unter 
Lord Cochrane; bierauf diente er in dem amerif. 
Kriege und wurde 1815 als Gommandeur nad 
St. Helena beordert. 1823 jenelte er als Befehls— 
baber ver Korvette Larne nad Ditindien umd erbielt 
dann das Kommando über die gegen die Birmanen 
verwandte Slottille, wurde bierauf lottentapitän 
und Nitter des Bathordens (1825) und ftarb 9. Aug. 
1848 zu Yangbam (Norfolt). Als Schriftiteller 
trat M. 1829 mit dem Roman «Adventures of 
a naval officer, or Frank Mildmay» auf, dem 1830 
«The King's own» und 1832 «Newton Forster» 
folgten. Seitdem erjbienen in schneller Aufeinander: 
folge: «The Pacha of many tales» (1835), «Japhet 
in search of a father» (1836), «Mr. Midshipman 
Easy» (1836), «Percival Keene» (1837), «Peter 
Simple» (1837), «Jacob Faithful» (1838), «The 
phantom ship» (1839) und andere Romane, die aud) 
ind Deutiche überjekt find (23 Bde., Berl. 1888— 
90; einige aud) in Reclams «llniverjalbibliotbel»). 
Seine Nomane zeichnen fih durch Mannigfaltigteit 
und geſchickte Zeihnung der Charaltere und ik 
aus, doc find fie meijt ſchlecht — — Seine 
Tochter, Florence M. vermählte Lean, geb. 9. Juli 
1838 zu Brighton, geſt. 27. Dit. 1899, ebenfalls 
Verfaſſerin zablreiher Romane, veröffentlichte «Life 
and letters of Captain M.» (2 Bde., Lond. 1872). 

Mard (ganz unſeemänniſch Maſtkorb), auf 
Schiffen die auf zwei ftarfen, mit dem Maſt ver: 
boliten Planken, den Ealings (f. d.), rubende 
Plattform, welche beitimmt ijt, die Stenge, d. h. die 
Verlängerung des Maftes, durch deren Wanten 


nad) der Eeite hin zu ftüßen ſowie den in der Tate: | 
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lung beſchäftigten Matrojen- "einen — 
Stutzpunlt für ihre Arbeiten zu ‚gen. Vollſchiffe 
haben auf allen drei Maſten, Ba en auf den beiden 
vordern, Briggs auf beiden, Schoner nur auf dem 
vordern Maite M.; Barlen und Schoner auf det 
bintern Maften nur Salings. Ebenjo tragen die 
Etengen zur Beieltigung ihrer Berlängerungen, der 
Bramftengen, nur Salings. Die M. heißen je nad 
dem Mafte, von vorn gerechnet, Vor-, Groß: 
und Kreuzmard. Auf Be haben die 
M. auf ibrer bintern Seite ein Geländer. Im Ge: 
jecht wird von den M. aus mit Nevolvergejhüßen 
oder Gewehren gefeuert. M. dient außerdem als 
Unterjdbeidungsvorfilbe für die Tafelung der erften 
Verlängerung der Untermaften, nämlich der Mars: 
ftengen (i. d.). So jagt man 3. B. Kreuzmarsfall 
md meint damit das all (1. d.) des Segeld an der 
Marsitenge des Kreuzmaſtes. Die Gefechts— 
marſen der neuen Schiffe ohne Takelung, die nur 
Signalmaſten baben, find mit Stahlſchilden ge: 
panzert und tragen mebrere Schnellfeuergejchüße. 
Mars (Zi), in feiner Entfernung von der Sonne 
der vierte Planet, zeigt von allen Planeten die 
größte Ähnlichleit mit der Cide. Die mittlere Ent: 
fenung des M. von der Sonne iſt nahezu 226 
Mill.km. Die größte und Heinfte Entfernung be: 
trägt 247 und 205 Mill. km, da die Ercentricität 
der Bahn O,09386 iſt. Zur Zeit der Oppofition fann 
fih M. der Erde bis auf 54 Mill. km näbern, in 
der Konjunktion jedoch fih bis auf 397 Mill. km 
von ihr entfernen. Sein Durchmeſſer it etwas 
arößer ala der Halbmefler der Erde, nämlich 
6770 km; der ſcheinbare Durchmeſſer ſchwankt je 
nach feiner Entfernung von der Erde zwiſchen 3,5 
und 25”,s. Cine Abplattung ijt durch Beobachtun— 
nen nicht nachweisbar aeweien, wenn fie auch aus 
tbeoretifhen Gründen wahrſcheinlich ift. Die Dichte 
des M. iit 4,19mal fo groß als die des Waſſers. 
Seine Maſſe beträgt 0,10 von der der Erbe. Die Ebene 
feiner Babn iſt mur 1° 51’ gegen die Erbbabn ge: 
neigt; hingegen beträgt die Neigung feines qua: 
tors gegen feine Bahn 27°. Die Notationsdauer 
des M, um feine Achie bat jehr icharf zu 24? 37” 22°,6 
bejtimmt werben können. Mit bloßem Auge be: 
trachtet fällt M. durch fein rotes Yicht auf; bei 
Beobahtung mit dem Fernrohr laſſen fich auf jei: 
ner Oberfläche viele Details ertennen, von denen 
namentlich zwei an den Polen gelegene weiße, als 
Schnee- oder Eisfelder gedeutete Fleden auffallen, 
deren Form und Größe mit den Marsjahreszeiten 
wechjelt. Namentlich ven Bemühungen Schiaparellis 
(ſ. d.) ift e8 aelumgen, eine jebr ausführlide, auf 
genauen Meſſungen berubende Harte von der Mars: 
oberfläche berzuitellen. Auffallend ift auf diefer be: 
fonder8 das Netz von feinen dunfeln Streifen, 
welche die größern dunkeln Flede untereinander 
verbinden (von Schiaparelli ald Kanäle bezeich: 
net) und bei denen in neueiter Zeit Veränderungen 
wahrgenommen worden ei die in einer zeitweili⸗ 
nen Verdoppelung oder Spaltung in der Längsrich— 
tung beiteben. Zur Wabrnabme derartiger Details 
der Oberfläche jind aber ſtarke optiiche Hilfsmittel 
erforderlich. Umgeben iſt M. von einer Atmoipbäre, 
die reich an Waſſerdämpfen iſt und häufige Wollen: 
bildungen aufmeijt. An fich iſt M. ein duntler Kör: 
per, der von dem auf ihn fallenden Sonnenlidt 
27 Bros. zurüdwirft. Die Umlaufszeit des M. um 
die Sonne beträgt 686,98 Tage in Beziehung auf die 
iriterne, 686,93 Tage in Beziehung auf den Früh: 
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lings:Nadtgleihenpunft. Der Blanct legt demnach 
in jeder Selunde nahe 24 km zurüd. Am 11. und 
17. Aug. 1877 entdedte der Aftronom Hall in Waſh⸗ 
ington mit dem großen Refraltor von 66 cm Öffnung 
zwei Monde, die fi in 7 Stunden 39 Minuten und 
30 Etunden 18 Minuten um den M. bewegen und 
von denen der eine etwa 23 400km, der andere etwa 
9380 km vom Marsmittelpuntt entjernt iſt. Diele 
beiden, Deimos und Phobos benannten Monde 
jind außerordentlich Hein und baben wahrſcheinlich 
nur Durchmeſſer von 10 km. (S. Harte: Sonnen: 
ſy ſtem.) — Vgl. M. W. Meyer, Die phyſiſche Be: 
ichhafjenbeit des Planeten M. und die frage feiner 
Bewohnbartleit (Berl. 1894); Struve, Beobachtungen 
der Marstrabanten in Waſhington, Pulkowa und 
Lid:Obferwatory (Petersb. und Ypz. 1899); Droß, 
M. Eine Welt im Kampf ums Daſein (Wien 1901). 

Mars (au Mavors und Marspiter, im 
Arvallied Marmar oder Marmor, vonden Sam: 
niten [Oslern] Mamers genannt), ein Hauptgott 
ver alten Italiker und insbeſondere ver NRönter, 
war feiner Grundbedeutung nach wohl zweifellos 
ein Sonnengott, worauf nicht bloi fein Name M., 
d. i. der Ölänzende, Strablende, fondern auch feine 
auffallende libereinftimmung wit Apollon (}. d.) 
deutet, obwohl er in der jpätern Zeit, als feine 
friegeriihe Bedeutung die überwiegende geivorden 
war, gewöhnlid dem griech. Ares (ſ. d.) gleichgeſeht 
wurde. M. wurde von allen italiihen Stämmen 
als Früblingsgott verebrt und als folder mit yrüb: 
lingsfeiten gefeiert. Bor allem war ibm der März 
(Martius) gebeiligt, der nad) ibm benannt war und 
an der Spike des altitaliihen Kalenders jtand; der 
erite Tag diejes Monats galt als fein Geburtstag 
und wurde von jeinen Prieſtern, den Saliern (i. d.), 
mit Waffentänzen gefeiert. Man pflegte dem M. die 
Erſtlinge des Nabres als Opfer darzubringen, wor: 
aus ſich die Sitte des Ver sacrum (j. d.) entwidelt 
bat; bei der Feier der Ambarvalia (im Mai) erflebte 
man feinen Segen für die in Blüte jtebenden Saaten. 
Im Sommer und Herbit dagegen dachte man fich den 
N. (wie Apollon) entweder durch Mißwachs, Land: 
plagen und tödliche Krantbeiten, die namentlich in 
ver heißen Zeit auftreten, ftrafend oder durch qute 
Ernte jegnend. Endlich wurde der Schluß der war: 
men Jahreszeit und der Ernte durch ein dem M. ala 
Erntegott geltendes Erntefeit (im Dftober) begangen. 
Wenn M. auc als Kriegsgott verebrt wurde, jo er: 
Härt fi) dies namentlid aus der Weibe des Ver 
sacrum (j.d.) und aus der antilen Eitte, nur wäb: 





rend der warmen Nabreszeit Krieg zu fübren. Seine | 


hauptſächlichſten Attribute (Wolf, Habicht und Vor: 
beer) bat N. mit Apollon gemein. Die ältejten Kulte 
und Heiligtümer des M. zu Nom beitanden: a. auf 
dem Balatinus, wo die Prieiterichaft ver Salier 
ihren Siß hatte; an feinem Abbange lag die alte 
Königsburg (regia), in der die beiligen Schilde der 
Salier (ancilia) und die Lanzen des m. aufbewahrt 
wurden; b. vor der Porta Uapena an der Vin 
Appia: in dem dajelbit befindlichen Marstempel 


pflegte man bie erbeuteten Waffen zu weiben; c. auf | t | ! to ihn! 
füdländischen jtarfen Weißweinen mit einem natür: 


dem jog. Marsfelde (j. d.), wo auch die militär. 
übungen ftattfanden; d. auf dem Qutirinal, wo 
M. als Quirinus (j. d.) von den Sabinern in äbn: 
liher Weile wie von den Ealiern auf dem Bala: 
tinus verebrt wurde. Zu diejen ältern Kulten und 
Heiligtümern famen jpäter noch: 1) ein Tempel in 
der Näbe des Circus Flaminius und 2) der von Au: 
guftus auf dem von ibm gegründeten Forum zum 


Mars (Gott) — Marjala 


Gedächtnis an die Beitrafung der Mörder Cäſars 

eitiftete prachtvolle Tempel des M. Ultor (vd. i. des 
Rächers; 2 v. Ehr. eingeweiht). — Vgl. Roicer, 
Apollon und M. (Lpz. 1873). Hinſichtlich der bild⸗ 
lien Darftellungen des M. |. Ares. 

Mars, Anne Francçoiſe Hippolyte Boutet-Monz 
vel, genannt Mapdemoijelle M., franz. Schau: 
ipielerin, geb. 9. Febr. 1779 zu Paris als Tochter 
des Schauſpielers Nonvel, trat jeit 1791 im Theätre 
Montansier in Berjaille3 in Kinderrollen auf, wurde 
dann am Theätre francais engagiert, wo fie bald 
zuden hervorragendſten Künitlerinnen gezäblt wurde. 
Seit 1812 übernahm fie die-Nollen der grandes 
coquettes. und wendete ſich nun Molieres Etüden 
zu, die durch ihr unnadhabmliches Spiel einen neuen 
Wert erhielten. zr ibren jpätern Zebensjabren ver: 
juchte fie ſich auch mit Erfolg im tragiichen Fache. 
Grit 1841 verließ fie die Bühne und ſtarb 20. März 
1847 zu Baris. — Bol. Roger de Beauvoir, Confi- 
dences de Mademoiselle M. (Bar. 1855). 

Mars., binter wiſſenſchaftlichen Inſeltenbenen— 
nungen Abkürzung für Silvain Auguftin de Mar: 
jeul (ſpr. -höbl), einen franz. Entomologen, geb. 
1812, namentlich befannt durd) feinen «Catalogue 
des coltopteres d’Europe» (Bar. 1857), 

Mar: Saba, der beutige Name des Sabas— 
Hoiters (ſ. d.). i 

Marjal, Stadt im Kanton Vic, Kreis Chäteau: 
Ealins des Bezirld Lothringen, bis 1874 Feſtung, 
nabe der Seille, bat (1900) 564 meiſt fath. E., Bolt 
und Telegrapb. Unmeit M. finden fich liberreite aus 
der Römerzeit, Teile einer von Ziegeliteinen auf ſum—⸗ 
pfiger Unterlage aufgeführten bauffierten Straße, 
ein hiſtor. Denkmal, dasin jener Gegend «Briquetage 
de la Seille» genannt wird. M. ergab ſich 14. Aug. 
1870 nad) kurzer Beſchießung an bayr. Truppen. 

Marjala (arab., d. i. Hafen Alis), Seeitadt in 
der Provinz und im Kreis Trapani der Inſel Sici: 
lien, öjtlih von dem Kap Bodo (dem alten Lil: 
bäum, ſ. d.) und nördlich von der Mündung des 
Flüßchens M., an der Linie Trapani: Palermo, in 
jruchtbarer Gegend, iſt ziemlich regelmäßig rg 
ummauert, von einer langen Straße, ſſaro, 
durchſchnitten, bat (1901) 57567 E., Dom, Nat: 
baus mit jchöner antiter Marmorgruppe, Ibeater, 
Bibliotbel; große Weinjabriten, bedeutenden Hans 
del mit Getreide und Öl, mit Soda und Marjala 
(1.d.). Der Hafen, ven Karl V. verjchütten ließ, iſt 
jeßt wiederbergeitellt. Neuerdings iſt M. hiſtoriſch 
— —————— durch die 11. Mai 1860 erfolgte 
Landung Garibaldis und ſeiner Freiwilligen. 

Marjäla, Marſalawein, der in der Um— 
aebung von Marjala gezogene Wein. Das Brodut: 
tionsgebiet iſt die ganze Sudweſtecke der Inſel Sici— 
lien mit den Ortichaften Trapani, Mazzara bis an 
den Golf von Cajtellammare und Selinunte; bei 
Bedarf werden auch Weine von der Dfttüjte der 
Insel bergebolt. Die beiten Weine lommen aus der 
nähern Umgebung Marſalas, von Mazzara, Cam: 
pobello u. ſ. w. Nach volljtändiger Bergärung find 
die Weine bellgelb, ſehr troden, ähnlich andern 


liben Alloholgehalt von 13 bis 16 Proz. und jelbjt 
noch mehr. Zur Erzeugung der jog. Liqueur: oder 
Dejiertweine wird der Grundwein mebrerer Sorten 
gemijcht und erhält Zuſätze von jog. Vino cotto, 
d. i. eingelochtem Weinmoſt, Vino sforzato, d. i. 
nealtertem, unvergorenem Weinmojt (aumeilen ein: 
ſachem Zuder) und zu verjchiedenen Malen Eprit: 


Marsberg — Marſchall (von 


zuſatz, bis er wenigitens 18 Bolumenprozent Alto: 
bolftärte erreicht. Die Einführung des M. geſchah 
1772 durch den Engländer Woodhouſe und bat 
bauptfächlih Bedeutung gewonnen, als der Wa: 
deira vorübergebend fehlte; die Jahresausfuhr be: 
trägt ungefähr 20000 Bipen (& 4001). Unter dem 
Kamen von Madeira, Oporto, Malaga und Bor: 
deaur in den Handel gebrachte mitationen, aus 
ſicil. Weinen dargeitellt, erreihen die Güte der Dri: 
ainale bei weitem nicht. Bereits wird auch begon: 
nen, ficil. Weine zu Cognac zu brennen. 
Maröberg. 1) Niedermarsberg, Stadt im 
Kreis Brilon des preuß. Neg.:Bez. Arnsberg, an 
der Diemel und der Linie Eafjel: Schwerte. ver 
Preuß. Staatsbabnen, Eis eines Amtsgerichts 
Landgericht Arnöberg), bat (1900) 3914 E., dar: 
unter 315 Evangelifhe und 148 Ysraeliten, Boit: 
amt zweiter Klaſſe, Zelegrapb, Provinzialirrenan: 


Bapierjabrif und Kupfererzbergbau. — 2) Ober: 
maräberg, Stadt cbendafelbit, bat (1895) 1244, 
(1900) 1168 E. darunter 35 Evangeliice. 

Marich, vie orbnungsmäßige Fortbewegung 
von Truppenabteilungen im Tritt (j. Gleichichritt) 
oder ohne Tritt, jowie die vorichriitämäßige Gang: 
bewegung des Soldaten, wie fie für den Gleich— 
ichritt notwendig ilt. Im deutſchen Heere iſt das 
Zeitmaß des gewöhnlichen Mariches 114, dasjenige 
des Sturmmaricdes 120 Schritt in der Minute; die 
Schrittlänge iſt O,s0o m. Cine beiondere Art be: 
ibleunigten Marſches iſt der Laufſchritt (1. d.). (©. 
aub Märiche.) — M. iſt auch Bezeichnung eines 
Mufititüds, dejien Rhythmus zu Marſchbewegun— 
gen geeignet tft; der Talt iſt jtetö gerade (awei: oder 
vierteilig); über die Armeemärſche j.d. Bd. 17. — 
In der Weberei heißt M. die Gejamtbeit aller 
Schußfäden in der Höhe des Muſters. 

Marich, die, j. Marichland. 

Marſchall, in älterer Form Marſchalt (mit: 
tellat. Marescalcus, aus dem altdeutſchen marah, 
Rob, und scale, Diener), bezeichnete in frübelter | 
Zeit einen untergeordneten Auffeber über eine Anz | 
zahl Bferde, daher noch jekt im Franzöſiſchen Maré- 
chal einen Stallmeiſter oder einen Hufſchmied be: 
deutet. Am Hofe der fränf. Könige merowing. Ge: 
ſchlechts erjheint dann ein Dienſtmann böbern 
Hanges, der Comes stabuli, Stallgraf, aus dem 
ipäter der franz. Connetable (j. d.) hervorging. Am 
Deutiben Reihe ericheint jeit der Zeit der jächi. 
Kaijer ver M. als einer der vornebmiten Dienit: 
leute oder Beamten am laijerl. Hof, etwa in der 
Bedeutung eines Oberjtallmeijters und Führers der 
reiſigen Dienftmannen. Diejes Amt wurde endlich 
zu einem der jog. Erzämter und nad dem Beiipiel 
des kailerl. Hofs auch an den Höfen der übrigen 
Yandesberren eingeführt. Des Deutſchen Reiche | 
Erzmarſchall war ſchon zur Zeit des «Zacien: | 
ſpiegels⸗ (jeit Anfang des 13. Nabrb., wahrſcheinlich 
aber bereits jeit Otto ILL.) der Herzog von Sachſen, 
und jeitdem blieb dieſes Amt bei Kurjachien, das | 
damit zugleich auch die Würde des Schwertträgers 
verband, die jrüber oft bejonders vergeben wurde. 
Dem Reichserzmarſchall lag ob, für die Ord— 
nung auf den Reichstagen und bei feierlichen Ge: 
legenbeiten zu jorgen, dem Kaiſer bei Aufzügen das 
Schwert vorzutragen und bei der Kaiſerlronung, 
mit jomboliiher Beziehung auf die uriprüngliche 
Bedeutung feines Amtes, in einen Haferbaufen auf 
onenem Markt zu veiten und davon für den Kaiſer 


italt, Idiotenanſtalt, Krantenbaus, Schlahtbaus; 
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ein jilbernes Maß vollzuihöpfen. Die wirllichen 
Dienfte am Hofe leistete aber ver Reichshofmar— 
ſchall, der nod im 12. und 13. Jahrh. meijt den 
Stande der Dienftmannen oder Evdelberren ange: 
börte. Dann wurde auch diefe Würde erblid 
(Reichserbmarſchall) und war ald Titel mit 
einem Reit der alten Amtsrechte bereits zur Zeit 
der Goldenen Bulle den Grafen (damals Freiher⸗ 
ren) von PBappenbeim zugeitanden. (Val. Ficker, 
Die Neihsbojbeamten der jtaufiihen Periode, 
Mien 1863.) Die uriprüngliben Hofämter jelbit 
aber waren nad der Einführung des langobard. 
Lehnrechts bejoldete geworben, jo daß man nun un: 
tericdyied den beioldeten Hofmarſchall oder den 
DOberaufjeber über den füritl. Hof: und Haushalt 
und den Weiche: oder Landerbmarſchall, dem na: 
mentlich der Borjis bei Berjammlungen der Ritter: 
ſchaft gebübrte. (S. Erbämter, Erblandesbojänter, 
Erzämter.) — Tal. R. Schröder, Lehrbuch der deut: 
ſchen Rechtsgeſchichte (4. Aufl., Lpz. 1902). 

Seit dem 16. Jahrh. gewinnt der M. oder Feld— 
marſchall (j.d.) allmäblich jeine Bedeutung als 
Dberbefeblsbaber des Heers. In Frankreich gab 
e3 urfprünglic nur einen M. Franz I. ernannte 
fünf M. auf Lebenszeit, jpäter wechlelte die Jabl 
der Marechaux de France. 1783 gab es 20, 1791 
wurde die Jabl auf jechs beſchränkt. Da die M. 
auch die höchſte Gerichtsbarkeit ausübten, erbielten 
fie als Abzeichen der richterlichen Würde einen Stab, 
Marjicballitab (j. Kommandojtab). 1793 bob der 
Konvent die Marjballswürde auf. Napoleon 1. 
fnüpfte 1804 an die monarbiiben Traditionen 
wieder an und ernannte 16 Maréchaux de l’empire. 
Unter den jpätern Regierungen in Frankreich wurde 
die Zahl wieder verringert. Die Erlangung der 
Mariballswürde war an bejtimmte Bedingungen 
gelnüpft. Napoleon I. verlangte, daß der betreffende 
eine Schlacht gewonnen oder zwei befejtigte Pläte 
genommen babe. Zur Zeit dürfen in Frankreich 
im Kriege nicht mebr als 12, im Frieden nur 6 M. 
ernannt werden. Die Negierung der franz. Repu— 
blit will feine M. mebr ernennen, um für den all 
eines Krieges bei der Bejekung der höchſten Führer— 
jtellen freie Hand zu baben. Der lehte franzöſiſche 
M. war Canrobert (geit. 1895). Der Titel eines Ma- 
rechal de camp wurde früber in Frankreich Regi— 
ments: oder Brigadecommandeuren verlieben. Der 
Sergeant der franz. Havallerie heißt noch beute Ma- 
rechal des logis. — Bei den geiitlihen Ritterorden 
battevderÖrdensmarjcalleinemilitär. Stellung. 

Marichallvon Bieberjtein, Adolf Hermann, 
Freiherr von, Staatsiefretär des Auswärtigen 
Amtes, geb. 12. Oft. 1842 zu Karlsruhe, jtudierte 
in Heidelberg und Freiburg, wurde 1871 ala Amts: 
richter in Schweßingen und noch in vemielben Jabre 
als Staatsanwalt ın Mosbach angeitellt und 1872 
in aleiber Stellung nab Mannbeim verjebt. 1879 
wurde er zum Landgerichtärat und 1882 zum eriten 
Staatdanwalt in Mannbeim ernannt. Bon 1875 
bis 1883 war er Vertreter des grundberrlicden 
Adels in der bad. Eriten Kammer und von 1878 
bis 18%+ Reichstagsabgeordneter für den 10. bad. 
Wahlkreis. Er ſchloß ſich als ſolcher der deutſch— 
fonfervativen Partei an. 1883 erfolate feine Be: 
rufung zum bad. Gejandten in Berlin und zum 
Bevollmäctigten beim Bundesrat. 1884—90 ge: 
börte er ald vom Bundesrat gewähltes Mitglied 
dem Reichsverſicherungsamt an und beteiligte ſich 
auc im Bundesrat und Reichstag mit Eifer an ven 
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Vorarbeiten der ſocialpolit. Gefchgebung. Am 
1. April 1890 wurde er Wirkl. Gebeimrat und war 
al3 Staatsielretär des Auswärtigen Amtes nament: 
lid für das Zuftandelommen der Handeläverträge 
thätig! Am 30. Oft. 1894 zum preuß. Staatömini- 
fter ernannt, trat er 1897 von dieſen Amtern zurüd 
und wurde Botſchafter in Konftantinopel. 

Marichall von Bieberftein, Friedr. Aug., 
Freiberr, Botaniter, ſ. Bieb. 

arichallinfeln, falſche Echreibweife für Mar— 
ſhallinſeln (i. d.). 

Marichallftab, ſ. Marſchall undſommandoſtab. 

Marſchall von Sachſen, ſ. Moriß, Graf von 
Sachſen. 

Marſchbataillone (Marſchregimenter), 
Bataillone oder Regimenter, die vorübergebend aus 
Erſatz- oder wiedergenejenen Mannſchaften gebildet 
amd den im Felde ftebenden Truppen nachgeſandt 
werden. Die Auflöjung der M. und die Zuteilung 
der Mannſchaften an die betreffenden Truppenteile 
erfolgt bei der Feldarmee. 

ärfche, die Fortbewegung von einzelnen Ber: 
jonen oder Gruppen von ſolchen ſowie von Trup: 
venabteilungen von Ort zu Ort. Die Truppen: 
märjche find ihrem Zweck nach entweder Friedens: 
märjche (j. d.) over Kriegsmärſche (j. Kriegs: 
marſch). Nach der Tageszeit unterfcheidet man Ta: 
aesmäriche und Nachtmärſche (j. d.); die Marſch— 
leiftung einer Truppe in 24 Stunden nennt man 
Zagemaric (i.d.). Je nach Geſchwindigkeit und 
Dauer untericheivet man gewöhnliche M., Ge: 
waltmärjcde (ſ. d), Eilmärſche (j.d.) und 
tünjtlih beſchleunigte M. mittels Eiſenbahnen 
oder Wagen. Yebtere werden zur Beförderung der 
Mannſchaften jelbit (100 Wagen für 1 Bataillon) 
oder des Gepäds bemukt (zum Fortſchaffen der Tor: 
nilter 16 Wagen für 1 Bataillon). Die Eiſenbahn— 
beförderung arößerer Truppenmaflen gebt indes nur 
dann ſchneller als das Marjchieren, wenn e8 fi um 
das Zuritdlegen mehrerer Tagemärſche handelt. Auf 
einem Zuge von etwa 100 Achſen können verladen 
werden 1 Bataillon oder 1'/, Gsfadrons oder 1 Bat: 
terie. Ein mobiles Armeelorps mit fämtlichen 
Traind: und Munitionstolonnen brauct etwa 100 
Züge zu je 100 Achſen. Die Marichfäbigleit, eine 
Hauptbedingung für die Kriegstüchtigkeit, einer 
Truppe ſyſtematiſch anzuerzieben, ift der Zweck der 
Übungsmärjce. Bei der nfanterie find es die 
Fußkranken, bei den berittenen Truppen die ge: 
drüdten und labmen Pferde, weldhe eine Truppe 
auf längern M. lichten. über die Ausdehnung 
marjchierender Truppenteile ſ. Marjchtiefe. — Bal. 
Zung und Schumburg, Studien zu einer Phyſio— 
logie des Marſches (Verl. 1901). 

Marichen, ſ. Narichland. 

Marichfieber (engl. marsh fever), bösartiges 
Wechſelfieber. I. d.). 

ee foviel wie Degeonungegefedt 

Marichland, nieverdeutih die Marjc (nieder: 
(änd. maar; engl. marslı; fr}. marais), im nordweitl. 
Deutichland im Gegenſatz zur Geeſt (f.d.) der in Fluß: 
tbälern und Küjtenntederungen aufgeſchwemmte, 
vorherrſchend fruchtbare Boden, der meiſt durd 
Deihe oder Dämme gegen überſchwemmung ge: 
ſchutzt und dur Echleujen (Siele) kunſtlich entwäflert 
wird. Es giebt Fluß und Seemarſchen. Jene finden 
ſich als Anſchwemmungsbildungen auch —— 
des Landes und in allen Erdteilen in Uferſtreden 
der Unterläufe. Diefe, die eigentlichen «Marichenn, 


Marichall (von Bieberftein, Friedr. Aug.) — Marjchquarticr 


find harakterijtiich für die Nordjeeküjte (Holland, 
Dftfriesland, Oldenburg, Hannover, Schleswig: 
Holjtein) und entiteben, wo die Flut den feinften 
Thonſchlamm (Echlid), Lehm und Eand, auch Torf 
und andere Pflanzenteile, ſowie Muſcheln, Infu— 
ſorien und tieriſche Überreſte auf den Watten (f. d.) 
abiegt. Iſt das Yand fomweit erböbt, daß es bei ge: 
wöhnlicher Flut über Waſſer bleibt, fo wird es zum 
Groden und kann eingedeicht werden. Da der Bo: 
den aber zufammentrodnet, mande Teile auch zu 
früb eingeveicht werden, Beet das M. meift unter 
gewöhnlicher Flutböbe. Der Boden liefert nicht nur 
die reichiten Grnten an Getreide, Olfrüchten und 
Küchengewächſen, jondern vor allem auch fettes 
Grad, Die zwiihen den Armen des Deichſyſtems 
liegenden Abteilungen des Marſchbodens werden im 
N. der Elbe Köge Einzahl Koog), in Dftfriesland 
und Holland Polder (f. d.) genannt. Alte Anfiede: 
lungen im M., die aus der Zeit vor der Eindeihung 
jtammen, liegen auf urfprünglich böbern oder fünit: 
lich erböbten Etellen (Murten, Wiertben, Warfen, 
Werfen oder Warten); neuere find durch die Deiche 
vor liberfhwemmung geihüst. — Val. Kohl, Die 
Marichen und Inſeln der Herzogtümer Schleswig 
und Holitein (pr. 1846); Allmers, Marſchenbuch. 
Yand: und Volksbilder aus den Marſchen der Weſer 
und Elbe (4. Aufl., Oldenb. 1902); Aubagen, gu 
Kenntnis der Marſchwirtſchaft (Berl. — ul⸗ 
a Die Entitebung der Marſchen (Barel 1898). 

arichner, Heinr., Komponiſt, geb. 16. Aug. 
1795 zu Zittau in Sachſen, bezog 1813 die Univerit: 
tät Leipzig, um die Rechte zu ftudieren, wäblte aber, 
von Schicht ausgebildet, die Tonkunft ald Yebens: 
beruf und veröffentlichte bald verichiedene ginee 
Arbeiten, Lieder, Klavierſachen u. j. m. In Preß— 
burg, wo M. 1817 Mufillebrer des Grafen Amadde 
wurde, fomponierte er jeine erften Opern, pon denen 
«Heinrich IV.» 1819 dur C. M. von Webers Ber: 
mittelung in Dresden aufgefübrt wurde und bem 
Komponiſten 1823 die Mufikvireltorftelle an der 
ſächſ. Hofoper einbrachte, Hier ſchloß er 1826 jeine 
zweite Ehe mit Marianne Woblbrüd, der 
Schweſter des Dichters, der in Leipzig, wohin das 
Ehepaar 1828 überfiedelte, für Marſchner die Terte 
zum «Bampypr» (1828) und zu «Templer und Jüdin» 
(1829) einrichtete. Dieje beiden Werte begründeten 
den Ruf M.s als Dpernfomponiften, und «Hans 
Heiling» (gedichtet von Eduard Devrient), der 1833 
in Hannover, wo M. feit zwei Jane als Hoflapell⸗ 
meifter wirfte, beendet wurde, fteigerte ihn. Die 
jpäter folgenden Werte: « Der Bäbu» (1837), «Das 
Schloß am Sitna» (1838), «Adolfvon Naſſaus (1844), 
«Auftin» (1851) u.a. blieben obne nahbaltige Wir: 
fung. 1854 ſchloß M. feine dritte Ehe mit der 
Eängerin Thereje Janda (geft. 2. Dit. 1884 als 
Gattin des Kapellmeiſters Dito Bad) in Wien) und 
wurde 1859 mit dem Titel Generalmufifdireltor pen: 
fioniert. Er ſtarb 14. Dez. 1861 in Hannover, wo 
ibm vor dem Schaufpielhaus 1877 ein Bronzeitand: 
bild (von Harker) errichtet wurde. Gin Büjtendent: 
mal M.s (ebenfalls von Hartzer) befindet fich auch in 
Zittau (1888). M. war ein echt vollstümliches und 
itartes vramat. Talent; in der Oper vertritt er die 
deutiche Kunst zwifchen Weber und Wagner als der 
bedeutendite Bühnenlomponift. Bon andern Kom— 
pofitionen haben die Männerhöre großen Wert. — 
Val. Wittmann, Marjchner (in Reclams «Univerjal: 
bibliotbel», 1897); Münzer, Heinrich M. (Berl. 1901). 

Marfchquartier, |. Ortsunterkunft. 


Marichregimenter — Marjeille 


Marichregimenter, ſ. Marſchbataillone. 

Marichroute, Zwangspaß, ſ. Paß. 

Marſchſchwein, ſ. Schweine und Tafel: 
Schweineraſſen, dig. 3. 

Marichtiefe, die Yängenausdebnung der auf 
einer Straße marjcierenden Truppentörper. Sie 
bängt von der Stärke der Abteilungen, von ber 
Maribformation und der innern Ordnung ab. Die 
M. eines in Seltionen marjchierenden Bataillons 
beträgt 400 m, die einer Estadron zu Bieren 120 m, 
die einer fahrenden Batterie zu 6 Geſchützen ein: 
ichließlih zweiter Etaffel 315 m, jo daß eine In— 
tanteriedipifion mit großer Bagage und Gliederungs⸗ 
abjtänden etwa 16 km, ein Armeelorps mit allen 
Trains und Gliederungsabitänden etwa 58 km M. 

Maröden, engl. Ort, j. Colne. [bat. 

Marsdenia, Vilanzengattung, |. Condurango. 

Marsdicp, Meerenge bei Helder (i. d.). 

Maröpdrehreep, j. Narsitenge. 

Marjeillaiie (ipr. -Bäjäbi’), der franz. Revolu: 
tiondgejang (beginnend «Allons enfants», f. Al- 
lons), der von dem ngenieuroffizier Claude Joſeph 
Rouget'(. d.) de Lisle in der Naht vom 24. zum 
25. April 1792 in Straßburg gedichtet und «Der 
Schlachtgeſang der Rbeinarmee» («Le chant de 
guerre pour l’armee du Rhin») betitelt wurde. Die 
Marieiller Föderierten, die Barbarour fommen lieh, 
fangen die Hymne 30. Juli 1792 bei ihrem Ein: 
zug in Barid. Da man ihren wahren Urjprung 
nid fannte, jo taufte man fie mit dem Namen der 
« Marieiller Homme» («Hymne des Marseillais»), 
und jeitdem beißt fie die M. Sie galt zur Zeit des 
Kaiſerreichs wie während der Reitauration als eine 
revolutionäre Demonitration, und erjt mit der Juli: 
revolution erlebte fie ihre Auferitebung. Die Me: 
lodie der M. wurde früher allgemein Rouget de 
Lisle zugeichrieben; jebt iſt nachgewieſen, daß Rouget 
de Lisle den Tert ſeiner Hymne zum Teil mehrern 
Sägen der Tragödien «Ejtber» und «Atbalie» von 
Racine entnabm, während er die Melodie ziemlich 
notengetreu von einer Nummer des Oratoriums 
«Eitber» von Jean Baptiite Yucien Grifon abge: 
ichrieben bat. — Bal. A. Yotb, Le chant de M. et 
son veritable auteur (Bar. 1886); Neiber, Centen- 
naire de la M. (Straßb. 1892); Ködert, Rouget de 
Lisle und feine Stellung in der Geſchichte der Muſik 
(2p3. und Zür. 1898). — Die jog. Arbeitermar: 
feillaije («Moblan, wer Rebt und MWabrbeit 
achtet»), ein Lieblingslied der deutſchen Social: 
demofraten, wurde von Jalob Audorf (geit. 20. Juni 
1898 in Hamburg) nad der Melodie der franzdji: 
ſchen M. gedichtet. 

Marjeille (ipr.-bäj). 1) Arrondiffementim franz. 
Depart. Bouches:du:Nböne, hat 650 qkın, (1901) 
534043 E., 19 Genteinden und 15 Kantone. — 
Depart. Bouches-du-Rhoͤne, 
—— erſte ſowie nach 

ondon, Liverpol und Ham— 
burg die —— Seehan⸗ 
delsjtadt’Europas, liegt in 43° 
17’ nördl. Br. und 5° 23° öjtl. 2. 
von Greenwich, zwiichen den 
Nhönemündungen und Tou— 





läufer der provencal, Alpen 

und an einer öftl. Bucht des 
Golfe du Lion. M. bat (1901) 396033, als Ge: 
meinde 491161 €,, darunter etwa 80 000 Italiener. 
Die Jabrestemperatur beträgt 14,3°, die des Na: 


Ion, am Fuße der jeljigen Aus: | im t l. Pal 
' Dieu, das Gejundbeitdamt (Consigne) und der 
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nuars 6,4°, die des Julis 22,1° C., die Negenmenge 
514mm. Der häufige ſcharfe Nordweſtwind bringt 
Ihroffe Temperaturweciel. (Hierzu ein Stadt: 
plan mit Straßenverzeichnis.) 

M. iſt Sitz des Präfelten, eines Biſchofs, des 
Kommandos des 15. Armeelorps, der 58. Infanterie: 
und der 15. avalleriebrigade, eines Gerichtshofs 
eriter Inſtanz, Handelsgerichts, einer Handels: 
fammer, eines Gewerbegerichts und eines Haupt: 
zollamtes. In Garniion befindet fih ein Teil des 
61., das 141. Infanterie:, das 9. Hujarenregiment 
und die 15. Gendarmerielegion. 

Anlage und Bauten, M. beitebt aus der Alt: 
und der Neuftadt, weldye beide durch Die Rue Ganne: 
bitre, den Cours Belzunce, die Aue d'Aix und den 
Boulevard des Dames geſchieden find. Mit der Rue 
de Rome bilden der Cours Beljunce und die Nue 
v’Air eine ſchnurgerade Strafe, die teilweife mit 
Alleen bejegt ift. Durchkreuzt wird der Cours durch 
die von Dften nah Weiten zum alten Hafen ziebende 
prächtige Rue Cannebiöre und Rue Noailles und 
deren oöftl. Fortiegung (Allee de Meilban und 
Boulevard de la Madeleine), die belebteite Straße. 
Die Altitadt, der größere und voltreichere Teil, zieht 
lich hufeifenförmig auf hböberm Terrain zu dem alten 
Hafen binab und Bat enge, jteile und winklige Gaſſen 
und unanjebnlibe Häujer; fie ift der Sik des Ge: 
werbfleißes wie der Not und des Laſters; die Ha= 
fenarbeiter, darunter viele Staliener, überhaupt die 
ärmern Leute wohnen bier. Im Norden diejer Alt: 
ftadt liegt der Stadtteil Ville maritime, den die 
Rue de la Republique mit dem alten Hafen ver: 
bindet. Die Neuftadt, öftli und jüplih vom Cours 
Velzunce, hat jhöne Straßen, zum Teil palaſtähn— 
lihe Häufer und Hotels. Zahlreiche frühere Bor: 
orte find jest Stadtteile. Im ganzen trägt M., ob: 
gleich uralt, einen durchweg modernen Eharalter. 

Unter den Kirchen find zu nennen: die 1852 begon= 
nene, 1893 eingeweihte Kathedrale am Quai de la 
Soliette, eine Bajılita im roman.:buzant. Stile, mit 
mebrern Ruppeln und reich ausgejtattetem Innern; 
die alte berühmte Kapelle Notre:Dame de la Garde, 
1214 auf der nad) ihr benannten eljenböbe (146 m) 
im Süden des alten Hafens erbaut, ift durch eine 
große Kirche im roman.:byzant. Stile erjegt, im In— 
nern, das ein Brand (1884) teilweife zeritört hat, mit 
Marmorjäulen und Wandgemälden, auf dem Turme 
mit einer Darienjtatue geſchmuckt. Gin Aſcenſeur 
führt zur Felſenhöohe hinauf. Auf dem großen 
Platz zwiſchen Rue Barbarour und Cours de Bil: 
liers ſteht die Kirche St. Vincent de Paul im got. 
Stil mit neuer Façade. Die St. Michaeliskirche, ein 
ihöner got. Bau, faßt 4000 Menſchen. Andere 
Kirchen And: Notre: Dame du Mont:Carmel, die 
deutich:evang. Kirche, die griech. Kapelle, die Syna— 
gone, die franz.:evang. Kirche und die uralte Kirche 

t. Victor. — Zu den bedeutenditen öffentlichen 
Gebäuden gebören: dad Rathaus am Quai mit 
Bildjäulen und Karyatiden von Puget, der 1858 
—62 erbaute großartige Juftizpalaft an der Hu: 
Breteuil, die 1854—60 von der Handeläfammer auf: 

eführte Börfe in Yorm eines grieh. Tempels mit 
hönen Neliefs, die Präfektur an der Rue de Rome 
im Renaifjanceftil, der erzbiichöfl. Palaſt, das Hötel: 


Triumpbbogen an der Rue d'Aix (1825—30). Tas 
prächtigite Bauwerk iſt das Chäteau d'Eau (Palais 
de Lonahamp) in der öſtl. Vorſtadt, mit dem natur- 
hiſtor. Muſeum und einer Bildergalerie inden Seiten: 
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flügeln. Der Mittelbau enthält Kasladen ;dabinter 
liegt der zoolog. Garten. Unter den Plähen zeich: 
nen fich aus der —— der Et. Michaels⸗, der 
Et. Ferréolplaß und der Platz des Juſtizpalaſtes, 
wo die Etatue Berryers fteht. Dftern 1894 wurde 
das Kriegerdenkmal enthüllt. Unter den Bromena: 
ven ijt bejonders der Prado zu bemerken, welder 
+km lang in doppelten PBlatanenalleen von der 
Place Gaftellane nach EO. und zum Deere führt, und 
der Chemin de la Corniche am Ufer. Die Mailer: 
leitung liefert von der Durance ber (382 m langer 
Aquädult bei Noquefavour im Arctbal) 9000 L in 


ver Eelunde. Bon der im DEt. 1891 begonnenen | 


Nanalifierung wird eine Beflerung der Oejundbeits: 
verbältnifie erbofft. An der Umgebung zablreiche 
fleine Landhäuſer, Baſtides oder Cabanons. 

Unterrichts: und Bildunnsmweien. An der 
Spitze der Bildungsanitalten jteben die Matbe: 
matiſch-Naturwiſſenſchaftliche Falultät mit Kolo— 
nialinftitut und die Mediziniſch-Pharmaceutiſche 
Schule der Univerfität Mir: Marieille, Ferner be: 
jteben eine höhere Handelsſchule, Kunſtſchule, Kon: 
jervatorium für Mufit, großes und Heines Brieiters 
jeminar, Landwirtſchaftliche Lebranitalt, Schiffs: 
jungenichule, Anjtalten für Taubjtumme, Blinde, 
eine Ecole Belzunce, eine Eternwarte und ein 
zoolog. Garten. Die Bibliotbet zäblt 111000 Bände 
und 1674 Handidhriften. Das Antiquitätenmujeum 
im Schloß Bor?ly entbält wertvolle pböniziiche und 
röm. Altertümer, Bronzen, Gemälde (namentlich von 
ital. und holländ. Meiftern) und Elulpturen jomie 
naturwillenichaftlibe Sammlunaen, Es beiteben 
Wejellihaften für Künite und Wiſſenſchaften, für 
Medizin und Statiftit ſowie ein Atbenäum. Wich— 
tige Zeitungen find: «Le Petit Marseillais», «Le 
Scmaphore», «Le Radical», «Le Soleil du Midi» 
und «Lie Petit Provencal». Unter den Theatern find 
Grand Ihsätre und VBaristes bervorzubeben, ferner 
Alcazar und der Krvitallpalait. 

Handel, Induſtrie und Bertebr. Die Lage 
der Etadt ift überaus günftig. Nicht bebelligt von 
der VBerjandung der Nbönemündungen, aber nabe 
genug, um den Fluß als Verkehrsſtraße nach Rt. und 
NO. zu benuken, it es feit der Gallierzeit Haupt: 
emporium Frankreichs am Mittelmeer. Eeit den 
Kreuzzügen blübt der Verkehr mit der Yevante, und 
nad Aufbebung der Kontinentaliperre entwidelte 
ſich, durch die Cröfinung des Euestanals gefördert, 
nur dur die Konkurrenz von Genua bedrobt, der 
Handel mit allen Teilen der Erde, insbejondere mit 
den neuen franz. Kolonien. Etörend wirkt ſeit Febr. 
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| vorliegenden Inſeln Pomegue und Ratommean find 
mit je einem ort und mit Batterien befejtigt; aui 
der Klippe If liegt das Fort Chäteaup'i, das 
öfters ald Staatsgefängnis diente und durch Dumas’ 
Roman «Monte Christo» berühmt geworden iſt. 
Die Einfuhr zur See betrug 1901: 4048126, 
die Ausfuhr 1801881 t. Es werden eingeführt 
Getreide (Weizen) aus Rußland, Nordairita, der 
Türkei, Numänien, Indien, Amerika, Gerjte audı 
aus Tunis, Zuder rob aus Reunion und aus Java, 
Kaffee meiit aus Brafilien, Pfeffer, Kalao, Olſaaten 
(Sejam, Arabiden und Ktopra), Bieb, bejenders 
Hammel, aus Algerien, Wein und Spirituofen, Reis, 
Bobnen und andere Hüljenjrüchte, Tabak (großen: 
teils für die Staatdmanufaltur), Talg und Echmal;, 
Stockfiſch, Seeſalz * die chem. Fabriken und die 
Seifeninduſtrie, Faßdauben, Bau: und Brennbol;, 
| Schwefel, Weinjteinfäure, Zimmet, Kaulſchut, Be: 
würze, Jarbbölzer, ferner Schaf: und Lammjelle, 
Ziegenfelle, Häute von Ya Plata, aus China, Kal: 
tutta und Senegal, Ele zur Seifenfabrifation (85 Be: 
triebe), feine Epeiledle aus der Yevante, Balmtern: 
und Baummwolliamendle, Betroleum, Baumwolle, 
Seivdenabjälle, Wolle, wäbrend Tuche, Merine-und 
Baummollgewebe franz. und fremden Urſprungs 
ausgeführt werden. Cingeführt werden ferner Eijen: 
erz, Blei aus Epanien, Kupfer und Zinn im Durd: 
nangsvertebr und Koblen. Inter den Waren der 
Ausfubr find noch zu nennen: Zuder, Wein und 
Spirituoien, Ele, Seife, Lichte, Mauerſteine, Ziegel, 
| Steinfliejen, Mehl, Teigwaren, Gries. — Yieben 
den Sl: und Getreivdemüblen und der Seifenfabri: 
| fation beiteben großartige Anlagen für Mobel— 
tiichlerei, Schiffbau, Seilerei u. ſ. w., Epritfabriten, 
Eiſenwerke, z. B. bei Et. Youis, Majchinenmwert: 
—— Paſtetenbäckereien und Yederindujtrie. Auch 
Bierbrauerei, Herſtellung von Fiſchergerät, von Kon: 
ſeroen für Schiffsbedarf, Bottcherei, Hutmacherei, 
Zündholzchenfabriklation find in hervorragender 
Weiſe vertreten. Es beſtehen Filialen der Bank von 
Frantkreich und des Credit Lyonnais, eine Societe 
Gencrale, ein Comptoir d’Escompte, Konſulate fait 
aller Staaten und zablreihe Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaften. 1901 liefen 8228 Schiffe mit 6,59 Mill. Re: 
giſtertons in den Hafen ein. Negelmäßigen Dampfer: 
verfehr nad franz. Küjtenorten, Livornd, Gorjica und 
Neapel unterbalten Fraiſſinet & Co., nad Epameıt, 
Algerien und Tunis die Compagnie generale trans- 
| atlantique, Compagnie Touache u. a., nad Dit: 
' afrita, der Levante, Ajien, Auftralien vie Messa- 
| geries Maritimes (j.d.), nah Weltafrita, Brafilien 


1892 der neue franz. Schutzzolltarif. Der Hafen, bis | und Ya Plata die Societe Generale des Transports 
1844 nur den jetzigen Vieur Bort (28 ha) umfajjend, | Maritimes. — Der Hauptbabnhoi (St. Charles) 
bejtebt jegt aus fünf Baſſins (zujammen 300 ha), | dient der Mittelmeerbahn (Yinien Baris:Lyon:M.: 
die, durch einen 3,6 km langen Mellenbrecher ne: | Bintimille und N.-Grenoble:Lyon). Außerdem giebt 


ihüßt, für etwa 100 Dill. Ars. angelegt wurden. 
Sie jind mit Quais (14,6 km), Dods und Magazinen 
(nur aus Stein und Eiſen), mit budrauliichen Kranen 


u, j. w. gut ausgejtattet; Getreideelevatoren fehlen | 


noch. Port Joliette dient franz. Ballagierdampfern, 
Baſſin du Yazaret umd d’Arenc dem überſeeiſchen 
Handel, Port de la Gare maritime der Getreide: 


einfuhr, das Baſſin National ven Koblen: und Vieb: | 
transporten und der franz. Kriegsflotte. Am nördl. 
Eingang zum alten Hafen liegt das Fort St. Jean, | 


ſüdlich gegenüber das Fort Nicolas und die Kita: 
velle, nördlich, zum Teil auf der Mole des neuen 
Hafens, und jüdlich auf den voripringenden Bunt: 
ten der Küſte ungefähr ein Dutzend Patterien. Die 


es den Pradobabnbof für den Südojten der Etadt 
ſowie für den Hafengüiterverkebr. Die Bahnhöfe 
Bier: Port, Maritime und d’Arenc find fäntlid 
durch eine zum Teil unterirdiihe Bahn miteinander 
| und mit dem Hauptbabnbof verbunden, Straßen— 
babnen führen durch die Stadt und nad L'Eſtaque 
und nad dem neuen Friedhof Et. Pierre. 
Geſchichtliches. M. wurde von den Phociern 
um 600 v. Chr., vielleiht ihon um 909 von 
den VBbönisiern aegründet, hieß griech. Mafia: 
lia, lat. Mafjilia, war ein ariſtokratiſcher Frei⸗ 
ftaat ſowie der Mutterſtaat gried. Kolonien an 
der galliihen und biipaniihen Hüfte und blübte 
durb Handel und Schiffahrt bit 50 v. Chr. Mit 
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Die Zahlen in Klammern besichen sich auf die Zifern im Plane, 


Marier — Marſh 


Nom war es von alters ber bejreundet, verlor aber 
jeit dem Bürgerkriege zwiſchen Bompejus und Gäjar, 
wo es auf der Eeite des eritern ftand, an polit. Be: 
dentung. Aber die ausgezeichnete Yage machte die 
Stadt bald wieder zum großen Gmporium. Auch 
Das Chriftentum wurde von M. aus mittels gried. 
Eprabe und Bildung nad Cüdgallien getragen. 
Später kam es an Burgund und Arelat. Im Mittel: 
alter wußte es fich ſtets jeine Unabhängigkeit und 
Freiheiten zu bewahren, bis es enplid 1482 den 
Nönigen von Frankreich fih unterwerfen mußte. — 
Sal. Zeijfier, Histoire du commerce deM. 1855 — 74 
(Mari. 1878 u. 1887); Joanne, M. et ses environs 
(Bar, 1888); Ardouin:Dumazet, Voyage en France, 
13. Serie: La Provence maritime, etc. (Bar. 1898). 
Marier over Marjen, ein italiihes Volt 
(Marsi) jabelliiben Stammes, weldes die von den 
Apenninen umjclojiene Hodebene um den jekt 
troden gelegten Fuciner See mit dem Hauptorte 
Marruvium (jekt San Benedetto) bewobnte (j. die 
Rebentarte zur Karte: Das alte Jtalien). Sie 
itanden nebit ihren Stammverwandten, den benadı: 
barten Bälignern, Marrucinern, Beltinern u. a., in 
älterer Zeit oft mit den Samnitern im Bündnis 
negen Nom, folgten jeit 304 v. Chr. der röm. Hege— 
monie und traten O1 v. Chr. an die Epike des Auf: 
itandes der talifer, der den Marſiſchen Krieg 
oder Bundesgenojienlrien (j. d., 3) veranlaßte. 
Marien beit aud ein zu den ältejten german, 
Stämmen geböriges Volt am Mittelrbein. 7 v.Chr. 
wichen fie vor Tiberius zurüd, wie es ſcheint, in das 
Gebiet der obern Ruhr und Lippe, jpäter beteiligten 
fie ih an der Varusſchlacht. Im Herbit 14 n. Chr. 
ſührte Germanicus gegen fie einen Rachezug; dann 
veribmwindet ibr Name aus der liberlieferung. 
Marsfall,i. zall(im Seeweſen) und Marsſtenge. 
Maröfeld, Campus Martius, bieß in Rom 
(j. d. nebſt Stadtplänen) uriprünglich die weite 
Ebene, welde jib von den Abbängen des Mons 
Pincius, Quirinalis und Gapitolinus genen den 
Tiber erjtredt und auf welcher der aröfte Teil des 
beutigen Rom liegt. E3 war dem Mars geweibt; 
in der Näbe war die Stätte für Wablverjammlungen 
(Comitia centuriata und tributa), ferner die Villa 
publica, welche für die bei den Komitien tbätigen 
Beamten wie au zur Aufnahme fremder Gejandten 
beitimmt war. Das M. wurde durdichnitten von 
der Via Flaminia (jeßt del Corſo). Die Etrafe war 
angelegt von dem Genjor E. Flaminius; derjelbe 
erbaute im ſüdl. Teile des M. den nad ibm be: 
nannten Girlus (220 v. Ebr.). Der aröfere nördl. 
zeil des M. blieb während der republifaniichen Zeit 
unbebaut und diente ala Plaß für gumnaftiihe und 
Iriegeriiche Tibungen. Am Ende der Nepublit lieh 
Pompejus (beim jebigen Campo di Fiore) ein präch— 
tiges (das erite fteinerne) Theater bauen, Cäſar 
Tührte für die Komitien marmorne Hallen (Saepta 
Julia) auf. Die Bautbätigfeit fteinerte ſich unter 
Muguftus, der bei feiner Stadteinteilung die VII. 
und IX. Negion bierber verlegte. M. Aarippa er: 
baute die eriten öffentlichen Thermen und das Ban: 
tbeon (jest Eta. Maria Notonda); Augustus (bei 
der jehigen Nipetta) jein Mauſoleum; ſüdlich davon 
bei San Lorenzo in Yucina errichtete er den (jetzt auf 
Monte: Citorio verjeßten) Obelisten als Gnomon 
einer loloſſalen Sonnenuhr; Cornelius Balbus ein 
Iheater unmeit von dem des Pompejus und dem 
noch zum großen Teil erhaltenen, welches Auauftus 


13 v. Ehr.) den Andenlen jeines Echweiterjebnes | 
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Marcellus weihte. Gin ausgedehntes Syſtem von 
Säulenballen, mit Kunſtwerlen geihmüdt und zum 
Teil mit Gartenanlagen verbunden, vermittelte die 
Verbindung zwiichen den einzelnen Prachtbauten. 
Auch den ipätern Kaiſern verdantt das M. eine 
große Anzabl von Monumenfalbauten. Eo er: 
richtete Nero bier prachtvolle Thermen neben denen 
des Narippa; Marc Aurel Die noch beute ftebende 
Eäule zum Andenten an die Befiegung der Marto: 
mannen. An der Region öjtlich der Via Flaminia, 
nah den Hügelabhängen zu, lag der Campus 
Agrippae, eine große von Säulenballen (Porticus 
Vipsania; l’orticus Polae, an deſſen Wand die be: 
rübmte Meltlarte gemalt war) umgebene Garten: 
anlage, an deren Nordende Aurelian (270 n. Chr.) 
einen prächtigen Eonnentempel baute. 

Campo PMarzo heißt der vierte unter den mittel: 
alterlichen (teit dem 13. Jahrh.) und modernen Rioni 
von Nom. Er erftredt jih von den Abhängen des 
Pincio bis zur weitl. Ausbiegung des Tiber bei 
Piazza Borgbeie, umfaßt alſo nur den nördlichſten 
Zeil des antifen M. — Vgl. Biranefi, Campus 
Martius antiquae urbis (Ron 1762); Platner, Bun: 
ſen, Gerbard und Röſtell, Beichreibung der Stadt 
Rom, Bd. 5, Abteil.3 (Stutta. 1842); Yanciani, 
Vorma urbis Itomae, Bl. 1,8,15 (Mail. 1899 — 94). 

Maräfeld (Champ de Mars), Plaß in Baris 
(1. d. nebit Plan), 1000 m lang, 500 breit, zwiſchen 
der Militärichule und dem Ufer der Seine. Gr ver: 
dankt jeine Entitebung der Ecole militaire (1770 ge: 
gründet), deren Ehülern er als libungsplag diente, 
und wurde zuder Feier des Bundesfeſtes vom 14. Auli 
1790 benußt. Seitdem diente Das M, oft als Ert: 
lichkeit für bobe Staatsaltionen, Volksfeſte, Revuen, 
ſowie für die Weltausitellunaen von 1867, 1878, 
1889 und 1900. Unweit des Bont de Jena ftebt der 
Giffelturm (i. d.). 

Marögebirge, Gebirge in Mähren, weitlich 
von den Karpaten und von dieſen durd die March 
getrennt (j. Karte: Böhmen u. j. w.), ziebt als 
waldiger, nah NM, fteil abfallender Nüden vom 
Verge Eudna (ſüdlich von Kremjier) bis gegen Gava 
(40 km). Es iſt in der Näbe der Karpaten am höch— 
jten und kulminiert im Brdoberg (587 m). Die jüp: 
weitl. Kortießung, der Steiniger Wald, überjteigt 
nur jelten 400 m. Die Einſenlung zwiicen beiden 
Gruppen benugt die Staatsbabn von Brünn nad 
dem Wlarapaß und dem Maagtbal. 

Marſh (ipr. mabrich), George Berlins, nord— 
amerit, Bhilolog und Diplomat, geb. 15. März 
1801 au Moopditod (Vermont), jtudierte die Nechte, 
wurde Aovolat, 1835 Mitglied der Staatslegis: 
latur, war 18412—49 Nepräientant im Kongreß, 
184953 Geiandter in der Türfei, ging 1852 in 
einer bejondern Miijion nad Griechenland und 
war 1861 —82 Gelandter in Stalien. Er jtarb 
23. Juli 1882 zu VBallombroja bei Florenz. Bon 
jeinen Werfen find zu nennen: «A compendious 
| grammar of the old Northern or Icelandic lan- 
guage» (1838), «Lectures on the English lan- 
guages (Reuyork 1861), «Origin and history of 
the Englislı language» (ebd. 1862), «Man anıl 
nature» (ebd. 1864; neue Ausg. u. d. T. «The earth, 
as modified by human action», ebd. 1870). 

Marih (ipr. mabrid), Dtbniel Charles, nord: 
amerik. Naturforicher, geb. 29. Dft. 1831 zu Yod: 
port (Neuvorf), bejuchte verichiedene Univerſitäten 
in Amerita und itudierte dann 1862—65 zu Berlin, 
Heidelberg und Breslau, beionders Zoologie un) 
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Geologie. 1866 wurde er Profeſſor der Baläonto: 
logie am Yale College in Rew:Haven, wo er 18.Mär; 
1899 ſtarb. M. hat wiederholt Erpeditionen nad 
den Rody: Mountains unternommen, zahlreiche foſ— 
file Säugetiere, Wirbeltiere u. ſ. w. entdedt. Unter 
jeinen Schriften find hervorzuheben: « Description 
of a new Enaliosaurian, Eosaurus Acadianus» 
(1862), «Contributions to the mineralogy of Nova 
Scotia» (1867), «Origin of Signilites or Epsomites» 
(1867), «Metamorphosis of Siredon into Ambly- 
stoma» (1868), «Notice of new Mosasauroid rep- 
tiles from New Jersey» (1869), «Notice of new 
fossil birds from the Cretaceous and Tertiary of 
the United States» (1870), «Principal characters of 
American jurassic Dinosaurs» (1880), «Odontor- 
nithes, or birds with teetlı» (Mafbington 1880), 
«Cretaceous Pterodactyls», «A new order of extinct 
jurassi reptiles», «Dinocerata» (1884) u. ſ. w. 

Marfhall, William, Zoolog, geb. 6. Sept. 1845 
zu Weimar, ftudierte in Göttingen und Jena, babili- 
tierte jich 1880 für Zoologie und vergleichende Ana- 
tomie an der Univerfität Leipzig und wurde bier 
1885 außerord. Brofejjor. Er veröffentlichte viele 
Arbeiten in bolländ. und deutichen Zeitichriften 
über Anatomie der Vögel, geogr. Verbreitung der 
Tiere und über niedere Tiere, bejonderd Shwämme. 
‚Für die neue Auflage von «Bergbaus’ phyſik. Atlas» 
bearbeitete er die Verbreitung der Tiere mit Aus: 
nabme der Vögel, Außerdem verfahte er: «Agilar- 
diellaradiata, eine neue Tetraftinellivenform» (Berl. 
1884), «Die Entvedungsgeibichte der Süßmailer: 
polupen» (Lpz. 1885), « Deutihlands Vogelwelt im 
Wechſel der Zeiten» (Hamb. 1886), «Die Tiefiee 
und ihr Yeben» (pa. 1888), « Spaziergänge eines 
Naturforicherd» (3. Aufl., ebd. 1898), «Spongiolo: 
atiche Beiträge» (ebd. 1892), aNeueröffnetes Arzenei: 
fältlein» (ebd. 1894), «Der Bau der Vögel» (ebd. 
1895), «Blaudereien und Vorträge» (3 Samm: 
lungen, ebd. 1895—99), «Die deutihen Meere und 
ihre Bewohner» (ebd. 1896; Heine Ausgabe 1897), 
«Bilderatlad zur Zoologie der Säugetiere» (mit 
Tert, ebd. 1897), «Bilderatlas zur Zoologie der 
Vögel» (ebd. 1898), axIm Mechiel der Tage. Monat: 
lie Tierbeluftigungen» (ebd. 1897 fg.), «Katechis⸗ 
mus der Zoologie» (2. Aufl., ebd. 1901), «Geſellige 
Tiere» (ebd. 1901 fa.); unter dem Pieudonym Phi— 
lopſyllus veröffentlichte M. eine litterar. : natur: 
biitor. —— «Der Floh» (Weim. 1880). 
Seit 1889 giebt er «Zoolog. Vorträge» heraus, wo: 
von die eriten drei Hefte «Die Papageien» (Lpz. 
1889), «Die Spechte» (ebd. 1889), «Leben und 
Treiben der Ameijen» (ebd. 1889) von ibm verfaßt 
find. Bon Brehms «Tierleben» bearbeitete er für 
die 3. Auflage den letzten (10.) Band. Auch iit er 
Mitherausgeber der Monatsſchrift « Deutjcher Tier: 
freund» (Leipzig, feit 1896). 

Marihall (ipr. mährſchäll), William Calder, 
engl. Bildhauer, geb. 1813 in Evinburgb, bildete 
fih in Yondon unter Ehantrey und Baily und nabm 
daſelbſt jeit 1839 feinen ftändigen Wohnfit. 1852 
wurde er Mitglied der Yondoner Alademie. Bon 
feinen anmmıtigen Idealgeſtalten find zu nennen: 
Der zerbrochene Krug (1842), Rebella (1843), Das 
erite Alüftern der Yiebe (1845), Rubende Tänzerin 
(1846), Zephyr und Aurora (1849), Baul und Wir: 
ainie (ſ. Tafel: Engliihe Kunjt III, Fia. 3), 
Pygmalions Statue, Der verlorene Sohn (1877), 
Gelübde an Ban (1878). Sodann ſchuf er in Lon— 


Marſhall — ‚Marfigli 


Lord Eomer in Et. Stephen's Hall des Parla— 
mentsgebäudes, das fißende Standbild Jenners 
im Kenfingtongarten (1857), des Dichters Thomas 
Campbell in der MWejtminjterabtei, dad Denkmal 
des Herzogs von Wellington in der Paulslkathe— 
drale u. ſ. w. Er jtarb 17. Juni 1894. 
Marfihallinfeln, I elgruppe (Landes: 
bauptmannidhaft) im Stillen Ocean, zwiichen 4° 307 
und 12° nördl. Br., im DO. der Karolinen, beitebt aus 
zwei parallelen Reiben von tollen, der Ralik— 
fette (18. tolle, 277 qkm) im W. und Ratak— 
fette (15 Atolle, 133 qkm) im O. jowie dem int 
©. alleinliegenden Nauru (5 qkm) mit insgeſamt 
16000 €,, darunter (1901) 159 Europäer (95 Deut: 
ſche). (S. die Nebenlarte zur Karte: Kaijer: Wil: 
belms:Land u. ſ. w.) Nur 7 Anfeln erbeben ſich 
mehr ald 1 m über die Hochwaſſerlinie. Die Hitze 
wird durch Seewinde erträglih; Regengüſſe find 
bäufig. Die Flora ift ärmlich ; Kokosnuß, Bandanus 
und die beiden Arten der Brotfruchtbäume berrihen 
vor. Nur die Kultur der Kolospalme ift für die Aus— 
fuhr von Wert; doch fehlt nody eine rationelle Aus: 
nußung des fulturfäbigen Bodens. Vieh muß ein: 
geführt werden. Die Ausfubr von Kopra liegt in 
den Händen der Kaluit:Gefellichaft (1. d.); ed wurden 
davon 1900/1: 2782 t im Werte von 556400 M. 
ausgeführt. Die Gefamteinfubr betrug 1900/1: 
597400, die Ausfuhr 1153800 M. Die wichtigiten 
Atolle find: Jaluit (f. d.), der Eiß der Berwaltung 
und Hauptbafen, Ebon, Arno, Majeru, Lilieb, 
Nauru, Mille und Ailinglablab. Eine Boftagentur 
beitebt in Jaluit; regelmäßige Schifföverbindung 
mit Guropa vermittelt feit. 1901 ein Dampfer der 
Saluit : Gejellichaft (über Sipney). Die Bewohner 
find echte Mikroneſier mit ſcharfer Scheidung in vier 
Kaſten. (S. Sr Auſtraliſche Volkertypen, 
Fig. 13 u. 14) Als Miſſionare ſind je eine evang. 
und kath. Geſellſchaft thätig. — Nachdem 1878 ein 
Vertrag mit Häuptlingen auf Jaluit geſchloſſen wor: 
den war, wurde im Oft. 1885 die deutſche Flagge 
geheißt und 1886 ein kaiſerl. Kommiſſar eingejekt, 
der jeht den Titel Landeshauptmann führt. — Bal. 
Hernsheim, Südjee: Erinnerungen. (Berl. 1883); 
Hager, Die M. (2. Ausa., Lpz. 1889); Schumann 
und Lauterbach, Die Flora der deutſchen Schuk: 
gebiete in der Suüdſee (ebd. 1901); Steinbah und 
Gröfier, Wörterbud der Marſhall-Sprache (Hamb. 
1902); Shüd, Die Etablarten der Marſhall-Inſu— 
laner (ebd. 1902). ne 
Marihiches Verfahren, ſ. Arſenwaſſerſtoff. 
Marfico Nusvo, Stadt in der füdital. Provinz 
und dem Kreis Potenza, am obern Aari, Sik eines 
Biſchofs, zählt (1901) 6321 E. 7 km füdlih Mar: 
jico Betäre mit Kaitell und 1613 E. 
Marfigli(ipr. -jilji), Luigi Fernando, Graf von, 
ital. Gelehrter, geb. 10. Juli 1658 zu Bologna, trat 
1681 in öfterr. Dienite und war 1703 im Spani- 
ſchen Erbfolgetriege Untertommandant der Feſtung 
Altbreifah, die ſich faſt ohne Gegenwehr an ven 
Herzog von VBourgogne ergab. Bor ein Kriens: 
gericht geitellt, wurde er aller Würden entiebt. Seit 
1708 lebte er in Bologna, wo er die Alademie 
gründete und 1. Nov. 1730 ftarb.. Außer «Breve 
ristretto del saggio fisico del mure» (Vened. 1711; 
frangöfiich von Zeclerc, Amiterd.1725) und «Stato mi- 
litare dell’ imperio ottomano» (2 Bve., Haag und 
Amiterd. 1732) lieferte er das Prachtwert «Danubius 
Pannonico-Mysicus, cum observationibus geogra- 


von die Marmorftatue des Ford Clarendon und | phicis ete.» (6 Vde., Haag 1726, mit 288 Rupfern.) 


Marsilia — Marſtrand 


Marsilia L., Bilanzengattung aus der Familie 
der Marfiliaceen (j. d.) mit gegen 50 Arten, von 
denen nur eine einzige in Deuticland vorlommt. 
Es find frautartige B anzen mit kriechendem Sten: 
ael und langgeitielten, einem vierblätterigen Klee: 
blatt äbnlihen Blätten. Die in Süddeutſchland 
fowie Eüdeuropa heimifhe M. quadrifoliata L. 
wädjit in Sümpfen und an den Rändern von Seen. 
Die Eporenfrühte haben ungefähr die Form von 
Heinen Bohnen, jteben auf kurzen Stielen meiit 
paarweiſe an den Blättern, öffnen fich bei der Reife 
mit zwei Klappen und laſſen die Malro: und Nitro: 
fporangien austreten, Bon einigen auftral. Arten, 
wie M. Nardu A. Br. und M. salvatrix Hanst. 
bilden die Sporenfrüchte ein für die Eingeborenen 
wichtiges Nahrungsmittel, Narbu (engl. Nardoo) 
genannt. Man bereitet Mehl und Brot aus ven | 
trodnen Sporenfrüdhten, die ziemlich viel Stärle 
— der Makroſporen entbalten. 

arfiliacden, Vilanzenfamilie aus der Abtei: 
lung der Farne (f. d.), die mit den Salviniaceen zu: 
fammen die Unterabteilung der beterojporen Farne 
oder Rhizocarpeen bildet. Eie umfaßt zwei Gat: 
tungen: Marsilia und Pilularia mit gegen 60 Arten. 
Die Malro: und Milrojporangien ſihen in bejon: 
dern Eporenfrühten am Grunde der Blätter, die 
bei Marsilia auf einem längern Etiele eine vier: 
zäblige Blattipreite tragen, bei Pilularia pfriemen: 
oder fadenjörmig find. Aus den Makroſporen geben 
die weibliden, aus den Milrofporen die männlichen 
Brotballien bervor, beide find gegenüber den Pro: 
thallien der homoſporen Filicineen ſehr rubimentär 
entwidelt, Die männlichen PBrotballien befteben 
nur aus drei Zellen, von denen zwei zum jpermato: 
zoidenbildenden Antheridium werden. Auch die 
mweiblihen PBrotballien beiteben nur aus wenigen | 
Zellen, die ein Archegonium umſchließen und pa: 
pillenartig am Ecbeitel der Makroſpore bervortreten. 

Mariticher Krieg, j. Marier. 

DMarsfanäle, ſ. Wars (Planet). 

Mard:la:Tour (ipr. mars la tuhr), Dorf im 
franz. Depart. Meurtbe:et:Mojelle, Arrondifiement | 
Briey, Kanton Chambley, hat (1901) 624 E. und ijt 
befannt durd die Schlacht von Vionville-Mars:la- 
Zour 16. Aug. 1870. (©. Vionville.) 

Maröpiter, röm. Sottbeit, j. Mars. 

Marörahen, i. Rabe, 

Maröfegel, |. Segel. 

Marsitenge, in der Takelung der Segelſchiffe 
das mitteljte Stüd der dreiteiligen Maften (j. Maſt). 
Die M. beitcht aus Holz und aus einem Stüde, das 
im unterſten Teile vieredigen, nad oben zu runden 
Querſchnitt bat. Der Topp (die Spige der Stenge) 
trägt auf jeinem vieredigen Zapfen das Bramejels: 
haupt (j. Ejelshaupt) und 1 bis 1'/, m darunter die | 
Bramjaling (j. Salings), womit die oberjte Stenge, | 
die Bramitenge, an der M. jejtgebalten wird. Ein 
ſchwerer Flaſchenzug, das Marsprebreep, dient 
zum Aufheißen der M. Die M. iſt jo hoch wie das 
Marsſegel (oder wie die beiden auf Kauffahrern ge⸗ 
brauchlichen Marsjegel); die Marsrabe wird mit | 
Hilfe des Marsfalls an der M. gebeißt. | 

arital, Fleden auf der dän. Inſel Arröe (ſ. d.). 

Maritall (vom altveutihen march, marah, | 
Roß, Mäbhre), in fürftl. Häufern die Gebäude, in 
denen Pferde, Wagen, Geſchirre u. f. w. unter: 
gebracht find, auch die Gejamtheit der Pferde der 
Hofhaltung. Der M. wird in den Reit: und Fahr: 
itall geichieden. In erjterm find die Neitpferde des 
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Fürſten beſonderer Fürſorge anvertraut; dieſelben 
werden mit dem Namen Leibſtall bezeichnet. Der 
Beamte, der dem M. vorſtand, hieß früher Mar— 
ſchall (von scale, Knecht; ſ. Marſchall). 

Marfton (ipr. mahrſt'n), John, engl. Drama⸗ 
tifer, geb. um 1575 wahrſcheinlich zu Coventry, ftu: 
dierte in Orford und war mit Ben Jonſon re 
det, entzweite ſich jedodh mit ibm. M, ftarb 25. Juni 
1634 in London. Außer acht Dramen, teils Trauer, 
teils Luſtſpielen: «Antonio and Mellida» (1602), 
«Antonio’s revenge» (1602), «The malcontent» 
(1604), «The Dutch courtezan» (1603), «Para- 
sitaster» (1606), «Sophonisba» (1606), «What you 
will» (1607), «The insatiate countess» (1603), ſchrieb 
er ein Gedicht «Metamorphosis of Pigınalion’s 
image» — auf das Shaleipeare in «Maß für 
Map» anjpielt, und die Satire «The scourge of 
Villanie» (1598). Herausgegeben wurden jeine 
Werte von Hallimell (3 Boe., Yond. 1856) und 
Bullen (3 Boe., ebd. 1887). 

Mariton (ipr. mabrit'n), John Weitland, engl. 
Dramatiter, geb. 30. Jan. 1819 zu Boſton (Lincoln: 
jbire), trat 1841 auf mit dem Drama «The patri- 
eian’s daughter»; 1842 erichien «Gerald», 1847 
das Schauipiel «The heart and the world», 1849 
«Strathmore», 1850 «Philip of France and Marie 
de Merianie», 1866 das Schauipiel «The favou- 
rite of fortune», 1869 «Life for Life». In der 
Komödie verfuchte er ſich mit den polit.:fatir. « Bo- 
rough politics», «Donna Diana» und «Lamed for 
life» (1871). M. ſchließt ſich vorzugsweiſe den Haffi- 
iben engl. Mustern an. Seine Traueripiele find 
durd kräftige ſchwungvolle Sprade, feine Schau: 
ipiele durch effeltwollen glänzenden Dialog ausge: 
zeichnet. Auch jchrieb er die Novellen «A lady in 
her own right» (1860), «The family credit and 
other tales» (1861) und «The wife’s portrait» 
(1869). M. veröffentlichte eine Sammlung jeiner 
«Dramatic and poetical works» (2 Bde., 1876). 
Gr ftarb 5. Jan. 1890 in London. 

Mariton: Moor (ipr. mabrit'n mubr), Moor: 
flähe im Weſten von York, nad dem Dorfe Yong: 
Marſton benannt, berühmt durch die Schlacht des 
Bürgertrieged unter Karl I. vom 2. Juli 1644, in 
der zum eritenmal die von Cromwell neu geſchaffene 
Neitertruppe ven Ausichlag gab und einen vollen 
Sieg über die Königlichen unter dem Prinzen Rup: 
recht von der Pfalz berbeiführte. 

Maritrand, Inſelſtadt an der Weſtküſte Echwe: 
dens im Pän Göteborg und Bobus, Sik mehrerer 
Kofulate, bat (1900) 1614 E. und wird wegen ber 
Seebäder und der im Spätberbit milden Luft von 
etwa 3000 Badegäſten jährlich befucht. Dabei die 
jest verlafiene Feſtung Karliten. 

Marftrand, Wilb., dän. Maler, geb. 24. Dez. 
1810 zu Kopenhagen, erhielt auf der dortigen Aka— 
demie unter Eckersberg jeine erjte fünftlerijche Bil: 
dung, die er in Münden und in Rom vervollitän: 
digte. M. war anfangs auf dem Gebiete des humo— 
riſtiſchen Genres thätig, malte treffliche Bilder nach 
Holbergſchen Charalteren, z. B. Die Wochenſtube 
(Galerie zu Kopenhagen; ſ. Tafel: Standina— 
viſche Kunſt II, Fig. 9), Der polit. Kannegießer 
(1852; Hamburg, Kunitballe), Erasmus Monta— 
nus u.a. und bradte jeine Beobabtungen gern in 
fiaurenreihen Bildern von Volksfeſten u. dgl. zur 
Darftellung. Als Alluftrator bat er «Don Quirote» 
meiiterbaft verberrlicht. Später widmete er fi vor: 
züalich der biftor. Malerei und leiftete auch bierin 
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Bedeutendes; fo malte er die Wandbilder in der | 


Grablapelle Ebrijtians IV. zu Noestilde und bie 
Stiftung der Kopenhagener Univerfität in der dor: 
tigen Aula. Seit 1848 Profeſſor an der Alademie 
zu KRopenbagen, der er auch 1853—59 als Direltor 
voritand, jtarb er daſelbſt 25. März 1873, 
Marsupialia (lat.), j. Beuteltiere. 
Marsupialidae, vie Beutelquallen, ſ. Quallen. 
Marsupites Goldf., eine ungejtielte Crinoiden⸗ 
oder Geelilienform der Kreidezeit, die wegen der 
Wiederlebr von Verhältniſſen, melde den alten 
ser me (1. d.) eigen find, merkwürdig ift. 
er hoch kejjelförmige, aus 11 großen pentagonalen, 
radialgerippten Kalltafeln gebildete Kelch iſt böber 
al3 die ſchwächlichen, diefem aufgejegten Arme lang 
find. M. war über die ganze Erde verbreitet. 
Marſyas, Sohn des Hyagnis, ein Silen der 
phryg. Sage, zugleich ein Vertreter des im Kybele— 
dienjte gebräuchlichen — ———— iſt wegen ſeines 
Wettkampfes mit Apollon belfannt. Als Athena 
die von ihr erfundene Flöte, weil fie beim Spielen 
das Geficht entitelle, weggemworfen batte, bob M. fie 
auf und erlernte das Floͤtenſpiel. M. wagte es, mit 
feinem Flötenjpiel ven Apollon zum Wetttampf ber: 
aussufordern ; aberdie Muſen ala Kampfrichterinnen 
entichieden zu Gunſten des Kitharaſpiels des Gottes, 
der den Vermefienen an einer Fichte aufbing und 
ihm die Haut abzog. Urjprüngli war M. der Gott 
des gleichnamigen Flufjes bei Keländ. In Rom 
und in den rom. Kolonien ftanden Statuen des M. 
auf den Marktplägen ald Sinnbilder der Freibeit. 
— Bol. Hirſchfeld, Athena und M. (Berl. 1872); 
Spbel, Athena und M. (Marb. 1879); Jordan, M. 
auf dem Forum in Rom (Berl. 1883). 
art (der und die), auh Mabr, Nachtmart, 
Nahtmahr, Name eines im Bollsalauben von 
ganz Norddeutichland und des german. Nordend ver: 
reiteten geifterbaften Mejens, das fich in vielen 
Punkten mit dem Alp (f. d.) dedt. Es ſetzt ſich auf die 
Bruſt des Schlafenden und raubt ibm Spracde und 
Regung. yı der Gegend von Wendiſch-Buchholz 
heißt dies Weſen Murraue. Im Altenburgiihen 
beißt eine geſpenſterhafte Erſcheinung Bochsmarte. 
Wird die M. gelangen, jo bat fie die Geſtalt eines 
ihönen Mädchens, das jogar Ehen eingebt. Men: 
Igen, die die Eigenſchaft beſihen follen, ſich in eine 
. verwandeln zu können, ertennt man an ben 
fast zuſammengewachſenen Augenbrauen. 
Mart., bei naturwiflenichaftlihen Namen Ab: 
fürzung für Karl Friedr. ‘Bhilipp von Martius (1. d.). 
Martabän, BaiinHinterindien, zwiichen Birma 
und Tenajjerim, in die der Saluen und der ra: 
wadi münden (j. Karte: Djtindien II. Hinter: 
indien). An der Hüfte die wichtigen Häfen Rangun, 
Amberit und Malmen. Die Feitung M. iſt jeht Dorf. 
Die Engländer fabten bier 1826 und 1852 feſten Fuß. 
Martel (ipr.-tell), Louis Zofepb, franz. Voli— 
titer, geb. 15. Sept. 1813 zu St. Omer, wurde 1849 
in die Gejekgebende Berfammlung, 1863 und 1869 
in den Geſeßgebenden Körper und 1871 in die Na: 
tionalverfjammlung gewäblt, wo er fich dem linten 
Gentrum anſchloß und zum Bicepräfidenten gewählt 
wurde. 1875 wurde er lebenslängliches Mitglied des 
Senats, warvom 13. Dez. 1876 bis 16. Mai 1877 Mi: 
nifter der Juſtiz und des Unterricht3 und wurde im 
De 1879 Bräfident des Senats. Dies blieb er bis 
Mai 1880. Er ftarb 4. März 1892 in Evreur. 
Martel de Janville (pr. -tll dE ſchangwil), 
Gabrielle, Gräfin de, geborene de Riquetti de 


Marsupialia — Martens (Eduard von) 


Mirabeau, franz. Schriftitellerin, geb. um 1850 auf 
dem Sclofje Kodtjal (Morbiban), verheiratete fich 
1869 mit dem Grafen M. Unter dem Pſeudonym 
Gyp veröffentlichte fie jeit 1832 eine große Zahl 
Romane, welche ſich durch Schärfe der Beobad: 
tung auszeichnen, jedoch häufig pilante, ja anftößige 
Scenen enthalten; aud tebren gleibe Ebaraltere 
und ähnliche Situationen häufig wieder. Genannt 
feien: «Petit Bob», «La vertu de la baronne» (1882), 
«Autour du mariage» (1883; mit 9. Erdmieur dra: 
matijiert, 1883), «Ce que femme veut?» (1883), 
«Plume et poil», «Un homme delicat», «Le monde 
à cöte» (1884), «Elles et lui», «Le plus heureux 
de tous», «Sans voiles» (1885), «Autour du divorce», 
«Sac à papier» (1886), «Joies conjugales» (1887), 
«Petit bleu» (1888; mit Jlluftrationen 1895), «Les 
seducteurs», «Mademoiselle Loulou» (1888), «Bob 
au salon» (3 Bde., 1888—89), «Oh&! les psycholo- 
es» (1889), eine Sammlung von Geipräden und 
Aufzeichnungen, in denen eine mutwillige Kritik an 
den Pſychologen der modernen franz. Richtung ge: 
übt wird, «Mademoiselle Ever (1889), «C’est nous 
qui sont l’histoire» (1890), «Un rat&» und «Une 
passionnette» (1891), «Monsieur le Duc» (1892), 
«Madame la Duchesse», «Tante Joujou», «Pas ja- 
louse», «Du haut en bas» (1893), «Lee journal d’un 
philosophe», «Le treiziöme» (1894), «Le caur 
d’Ariane», «Leurs ämes», «Ces bons Normands!» 
(1895), «Bijou», «Eux et elle», «Oh&! lesdirigeants» 
(1896), «En ballade», «La f6e surprise», «Joies 
d’amour», «Le BaronSinai» (1897), «Isra@l»,«Sport- 
manomanie», «Miquette», «Journal d’un grinchu» 
(1898), «Monsieur de Folleuil», « Les Izolätres», 
«Les femmes du colonel» (1899), «Trop de chic», 
«Journal d’une quisefiche», aBalancez vosdames», 
«La paix des champs» (1900), «Le Friquet», «Jac- 
quette et Zonzou» (1901), «L’age du mufle» (1902), 
von denen viele auch ind Deutiche überjegt wurden, 
Martell, ſ. Karl (Majordomus). 
Martellotürme, die zur Küjtenverteidigung in 
England und Stalien mehrfach erbauten runden 
Türme, welcde, freiftebend und fajemattiert, oben 
mit einer Plattform für einige Geſchütze verſehen 
waren. Das obere Stodwerf diente ald Wobnraum, 
das untere ald Magazin. Der Name ftammte von 
einem Turme diejes Namens ber, den die Engländer 
1796 auf Eorfica belagerten. Den beutigen Schiffs: 
geihügen gegenüber würden dieje Türme obne Eijen: 
panzerung ſehr fchnell unterliegen. 
artellthal, Mortelltbal, rechtes Seiten: 
tbal der Etih, in der Tiroler Bezirfshauptmann: 
ſchaft Meran (f. Karte: Tirol und Borarlberg), 
6 Stunden lang, mit einer mittlern Erbebung von 
1645 m, bat im Hintergrunde die großartigen Glet: 
{cher der Zufallipis (f. Gevedale; 3774 m) der Ortler: 
gruppe. Hauptort iſt Mortell (1302 m) mit 960 E. 
Marten, Dorf in Weitfalen, j. Bo. 17. 
Martens, Eduard von, geolog, geb. 18, April 
1831 in Stuttgart, ftudierte Medizin und Naturmwij: 
jeniaften, wurde 1855 Aifiitent, 1859 Kuſtos am 
önigl. Zoologiihen Muſeum zu Berlin, deſſen zwei: 
ter Direktor er jeßt iſt; zugleich ift er außerord. Pro: 
feflor für Zoologie an der Univerfität. Außer an 
andern Reifen nahm er als wiſſenſchaftliches Mit: 
glied an der königlich preuß. Erpedition nad Dft: 
afien in den J. 1860—62 teil. Bon feinen zabl: 
reichen, namentlich mit niedern Tieren (Mollusten, 
Kruftaceen) ſich beicbäftigenden Arbeiten find ber: 
vorzubeben: der z00log. Teil des offiziellen Wertes 


Martens (Friedr. Frommhold von) — Mearterfteig 


«Die preuß. Erpedition nah Ditafien» (2 Bde., 
Berl. 1865— 76), «Die Mollusten» (in Fedtichentos 
«Reife in Turfeitan», in ruſſ. Sprade, Most. 1874 
— 80), «fiber vorberafiat. Konchylien⸗ (Caſſ. 1874), 
«Die Weib: und Scaltiere gemeinfaßlib dar: 
aejtellt» gukran 1883); er gab beraus «Koncho— 
logiſche Mitteilungen ala Fortießung der Novitates 
conchologicae» (ebd. 1880—89). 
Martens, drinn. Frommhold von, ruſſ. Völker: 
rechtälebrer, geb. 15. (27.) Aug. 1845 zu Bernau in 
Livland, ftudierte an der jurift. Fakultät der Be: 
teröburger Univerfität, wurde daſelbſt 1871 Do: 
cent des Volkerrechts, 1872 Profeſſor der Staat: 
wiſſenſchaften an der Laijerl. Rechtsſchule und am 
Alerandralyceum, 1873 ord. Profeſſor. Seit 1868 
im Refjort des ruſſ. Minifteriums des Auswärtigen 
beihäftigt, wurde M. 1874 dem Fürften Gortſcha— 
tom für bejondere Aufträge attachiert, war in dem: 
jelben Jahre ruſſ. Delegierter auf ver Brüſſeler Kon: 
teren; für die Kodifikation der Kriegsgeſehe, 1884 
und 1887 auf den Konferenzen des Noten Kreuzes, 
1889 auf dem Brüifeler Kongreß für Hanveld: und 
Seerebt, 1889 — 90 zweiter ruſſ. Bevollmädtigter 
an der Antifflavereilonferenz in Brüflel; 1891 wurde 
er zum Schiedärichter zwiſchen Frankreich und Eng: 
land in der Neufundlandfrage erwäblt. 1893 und 
1894 war er erjter Delegierter an der Konferenz für 
internationales Privatrecht im Haag; feit 1894 iſt er 
eriter Vicepräfident des Inſtituts des Völlerrechts. 
M. veröffentlichte: «Das Privateigentum während 
des Krieged» (ruſſiſch, Petersb. 1869 u. 1880), 
«Das Konſularweſen und die Konſularjurisdiktion 
im Orient» ſruſſiſch, ebd. 1873; deutich Berl. 1874), 
«Die Brüfleler Konferenz 1874 und der Orienttrieg» 
(ruſſiſch, Petersb. 1878), «Recueil de traitös et 
conventions conclus par la Russie avec les puis- 
sances &trangeres» (im Auftrag des ruſſ. Mini: 
fteriums, Bd. 1—12, ebd. 1874—98), «La Russie et 
l’Angleterre dans l’Asie Centrale» (Brüſſ. 1879), 
«Le conflit entre la Russie et la Chine» (ebd. 1881), 
«La question egyptienne» (ebd. 1881), «La confe- 
rence africaine de Berlin» (ebd. 1885). Sein Haupt: 
wert iſt: «Volkerrecht. Das internationale Recht der 
civilifierten Nationen» (ruffiih, 2 Boe., 1882; 
2. Aufl. 1887—88; deutich Berl. 1883—86). 
Martend, Georg Friedr. von, Diplomat und 
Publizift, geb. 22. Febr. 1756 in Hamburg, wurde 
1783 außerord., 1784 ord. Profeſſor der Nechte 
in Göttingen, 1789 in den Adelsſtand erboben 
und war 1808—13 Staatärat im Königreih Weit: 
falen, von 1810 an zugleich Präſident der Finanz— 
feltion des Staatäratd, Nach der Neftauration er: 
nannte ihn der König von Hannover 1814 zum 
Geb. Kabinettsrat und 1816 zum Bundestags: 
geiandten in Frankfurt. Hier ftarb er 21. Febr. 
1821. Seinen litterar. Ruf begründete M. durch 
den «Precis du droit des gens moderne de l’Eu- 
rope» (3. Aufl., Gött. 1821 ; neue Ausg. von Charles 
Berge, 2.Aufl.,2Bve., Bar.1864). Sein Hauptwert 
üt fein «Recueil des traites» (Abteil.1, 2. Aufl, 
8 Bde., Gött. 1817—35, den Zeitraum 1761— 
1808 umfaffend), varan ſchloß ſich ala 2. Abteil. der 
«Nouveau recueil» (16 Bde., ebd. 1817—42), wovon 
M. die erften vier Bände, die übrigen jein Neffe 
Karl von M., Friedr. Saalfeld und Friedr. Murhard 
bejorgte, und als 3. Abteil. der «Nouveau recueil 
general» (20 Bde, ebd. 1873—75, ba. von Friedr. 
und K. Murhard, 3. Pinhas, R. Gar und 
I. Hopf, 2. Serie von Sammer, Hopf und Stoerl, 
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Bd. 1— 27, 1876— 1902). M. ſchrieb außerdem: «Er: 

—— mertwürdiger Fälle des neuern europ. 
olterrechts (2 Bde. Gött. 1800—2) umd « Cours 

diplomatique» (3 Bde., Berl. 1801). 

Sein Neffe Karl, Freiberr von M., geb. 1790 
zu Frankfurt a. M., geſt. 28. März 1863 als gb 
berzoglib ſachſ.weimar. Minifterrefivent a. D. zu 
Dresden, ſchrieb «Guide diplomatique» (5. Aufl., 
2Bde., —— Geffcken, Lpz. 1866), die «Causes 
c&lebres du droit des gens» (2. Aufl., 5 Bde., ebd. 
1858—61) und den «Recueilmanuel et pratique de 
traites» (7 Bode., ebd. 1846—57; mit Cuſſy gemein: 
Ichaftlih herausgegeben und von Geffden fortge: 
fübrt, Bo. 1—3, 1885 — 88). 

Martenfen, Hans Lafien, dän. Theolog und 
Biſchof, geb. 19. Aug. 1808 in Flensburg, babili: 
tierte fih 1837 in Kopenbagen, wurde 1838 Yeltor 
der Theologie, 1840 außerord. Brofeflor, 1845 zu: 
aleih Hofprebiger, 1850 ord. Profeſſor und 1854 
Erzbiſchof von Seeland; er jtarb 3. Febr. 1884 zu 
Kopenbagen. M. vertrat eine eigentümliche ſpeku— 
lative —— mit ſtarken myſtiſchen und theo: 
ſophiſchen Anklängen. Gegen ©. Kierkegaard und 
N. Nielien, die für die Scheidung von Glauben und 
Willen eintraten, richtet fi: «Glauben und Mifjen» 
(2. Aufl. 1867; deutih in den «Yabrbüchern für 
deutiche Theologie», a gegen Grundtoig: « Zur 
Verteidigung gegen den jog. Grundtvigianismus» 
(1863; 6. Aufl. 1874). M.s Hauptwerte find: «Den 
hriftelige Dogmatik» (4. Aufl. Kopenh. 1883; deutich 
von ihm jelbit, 4. Aufl., Lpz. 1897) und « Ehriftl. 
Ethik» (2 Tle. in 3 Bon., 1871—78; 5. Aufl. 1884; 
deutich, Teil 1, 6. Aufl., Berl. 1893; Teil 2, 5. Aufl. 
1894); ferner find zu nennen: «De autonomia con- 
scientiae sui humanae» (Kopenb. 1837; däniſch, 
1841; deutich Kiel 1844), «Mejter Edart» (3. Aufl., 
Kopenh. 1851; deutſch Hamb. 1842), «Grundriß des 
Spitems der Moralpbilofopbie» (Kopenb. 1841; 
3. Aufl. 1879; deutſch Kiel 1845), «Die chriſtl. Taufe 
und die baptültiiche Jrage» (2. Aufl., Kopenh. 1847; 
deutſch, 2. Aufl., Gotha 1860), «Die Verfaſſungs⸗ 
frage der dän. Vollstirche» (Kopenh. 1851; deutſch 
Kiel 1852; neue Schrift 1867), «Katholiciamus und 
Proteftantismus» (1874; deutih Gütersloh 1874), 
«Socialismus und Ebhrijtentum» (1874; deutſch 
Gotba 1875), «Jakob Böhme, theoſophiſche Studien» 
(1881; deutſch B. 1882), «Kleine Schriften und 
Reden» (1885). Bon feinen im Laufe der Jabre ber: 
ausgegebenen 9 Bänden «Predigten» (nebit einer 
vollitändigen Poftille, 2. Aufl. 1885) und 3 Bänden 
Ordinationsreden erſchienen von den letztern die 2 
eriten Bände verbeuticht als «Hirtenipiegel» (Gotha 
1870—72; 2. Aufl. 1879). — Bol. Martenjen, Aus 
meinem Leben (deutich, 2. Aufl., 3 Tle. Berl. 1891), 
und Briefwechfel zwiſchen 9. 2.M. und J. A. Dorner 
(2 Bde., ebd. 1888). 

Marterfreuze, Marterin, ſ. Kreuz. 

Marterfteig, —— Maler, geb. 11. März 
1814 zu Weimar, beſuchte das dortige Zeicheninſtitut 
und ging 1829 auf die Alademie in Dresden, 1834 
nad Duſſeldorf, wo Hildebrandt und Schadow auf 
ihn Einfluß hatten; 1838—48 lebte er in Paris und 
ſchloß fih hier an Delaroche und Ary Scheffer an. 
1849 wurde er Mitglied der Berliner Alademie und 
ließ fib dann in Weimar nieder, wo er 1850 zum 
Profeſſor ernannt wurde und 6. Sept. 1899 jtarb. 
1853—84 leitete er den Zeichenunterridt im groß⸗ 
berzogl. Sopbienftift. Er bevorzugte Stoffe aus ver 
Religions: und Reformationsgefhichte; fo ſchuf er 
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Scenen aus dem Leben Luthers, Huß’, Savonarolas 
(jieben Kartons), Der Auszug der Broteftanten aus 
Salzburg, Thomas Münzers Hinrichtung, ſechs 
Bilder aus Ulrih von Huttens Leben. Moderne 
Themen behandeln Hermann und Dorothea, Cyklus 
aus dem Leben Theodor Körners. 

Marterivoche, |. Karwoche. 

Martha, bei Lukas (10, 38—48) eine der beiden 
Echmweitern, in deren Haufe Jeſus auf einer Reife 
eintehrte und die ihn bei Tiſche bediente. Ihre 
Schweiter, die zu Jeſu Füßen ſaß und feinen Worten 
laujchte, heißt Maria. Bei Xobannes wird das Haus 
der beiden Echweitern nad Bethanien verlegt, und 
als ihr Bruder wird Yazarus (f. d.) genannt. 

Martha, der 205. Planetoid. 

Marthahäuſer, Anitalten ver Innern Mifjion 
(1. d.), in denen junge Mädchen, die ſich zu brauch: 
baren Dienitboten ausbilden wollen, in allen Zwei: 
gen des Haushalts und der Wirtſchaft Unterwerfung 
empfangen und durch praktiſche libung vorbereitet 
werden unter gleichzeitiger Cinmwirlung auf ihr 
Seelenleben und fortgefeßter kirchlicher —9 
Dieſe Mägdeſchulen, bald Marthaheim oder 
Marthahof genannt, dienen auch unbeſcholtenen 
ſtellenloſen Mädchen als Zufluchtsſtätte, wo fie genen 
geringes Koftgeld, das fie durch Arbeit im Haufe ab: 
verdienen können, Unterkunft finden. Mitunter find 
damit auch Hojpize für Mädchen aus befiern Stän: 
den verbunden. Die meift von Diakoniffinnen ge: 
leiteten Anjtalten übernehmen auch vielfach die Ver: 
mittelung von Mietitellen. Die erjte derartige 
Mägpeberberge wurde 1842 in Paris ins Leben ge: 
rufen, 1854 gründete Tb. Fliedner den Marthahof 
und die Mägdeichule in Berlin, denen bald andere 
ähnliche Anjtalten in allen größern Städten gefolgt 
find, jo daß zur Zeit gegen 70 folder Häufer bejteben. 
Sihnlihen Zweden dienen auch die Mägdeberbergen 
(1. d.), Mäpchenheime (ſ. d.) und Heimatbäujer (j d.). 
— Val. Jüngit, Die Ausbildung der Mädchen ge: 
ringen Etandes für das Hausweſen (Gotba 1891). 

artha's Vineyard (jpr. winnjörd, «Martbas 
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Weingarten»), eine zu dem norbamerif,. Staate | 


Maſſachuſetts gehörende Infel, im D. von Newport 
(1. die Nebenlarte zur Harte: Vereinigte Staaten 
von Amerila III. Oftliher Teil), 32 km lang, 
9 km breit, mit über 4000 E. welche eg von Babe: 
gäſten bejucht wird; bejonders beliebt it Cottage 
City. Hauptort ift Edgartomn. Im Auguft fin: 
den bier große Methodijtenmeetings ſtatt. 
Martial (Marcus Valerius Martiälis), 
röm, Epigrammendichter, der eigentlihe Schöpfer 
des neuern Epigramms, geb. um 40 n. Chr. zu 
Bilbilis in Spanien, fam als Jüngling unter Nero 
nah Rom und erwarb fich durch jeine Dichtungen 
die Gunſt des Titus und des Domitian. Unter Tra: 
jan, der die Eatirifer nicht liebte, * er ſich veran: 
laßt, in fein Vaterland zurückzulehren, wo er bald 
nad 100n.Ebr. ſtarb. Seinen Ruhm begründete M. 
durd 15 Bücher Epigrammıe, die treffend und witzig, 
aber auch durch Obfcönitäten und niedrige Schmei: 
cheleien gegen Große entitellt find. Unter den Aus: 
gaben find die von Echneidewin (2 Bde., Grimma 
1842), von W. Gilbert (2. Aufl., Lpz. 1898) und die 
von Friedlander (2 Bpe., ebd. 1886) hervorzubeben. 
Deutihe Überfeßungen lieferten Ramler (5 Boe., 
Lp3. 1787— 93; Nachlefe, Berl. 1794), Willmann 
(Köln 1825) und Berg (Stuttg. 1865). 
Martiälgejet} (Martial law), bezeichnet in Eng: 
land: 1) ein Ausnahmsrecht, wie es in den Ländern 
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bes Feſtlandes dur Erklärung des — 
—— ſ. d.) geſchaffen werden kann; in England 
annein derartiges Ausnahmsrecht unter feinen Um: 
ftänden entjteben; 2) das Recht der Regierung, Ge: 
walt mit Gewalt abzuwenden, wenn die öffentliche 
Sicherheit bedrobt ik Es wird vielfach angenom: 
men, daß im Falle eines Aufrubrs die bewaffnete 
Macht erit nad Berlefung der Aufrubralte (f. d.) 
einfchreiten fan. (S. Meeting.) 
älis (von Mars, in der Pharmacie joviel 
wie Gifen [j. Chemiiche Zeichen]), Eiſen entbaltend; 
Medicamenta martialia, eifenbaltige Mittel; Aqua 
martialis, eilen(jtabl:)baltiges Waſſer. 
Martialiſch, kriegeriſch; auch auf den Pla: 
neten Mars bezüglih; enblih in der Weile des 
Dichters Martial. [tialgejes. 
Martial law (engl., ipr.mäbribälllab), ſ. Mar: 
Martianus Gapella (Martianus Minneus 
Felix Capella), lat. Echriftiteller in der erſten Hälfte 
des 5. Jahrb., aeb. zu Madaura in Afrika, wurde 
in Karthago erzogen und lebte in feinem Geburts: 
lande in beſcheidenen Berhältnijjen ald Sachwalter. 
Er fchrieb vorzüglich mit Benugung des Barro (ſ. d.) 
ein aus Proſa und Verfen erg ai ency⸗ 
Hopäd. Werk über die ſieben freien Künite, welches 
im Mittelalter eifrig gnelefen und beim Unterricht 
in den Wijjenfchaften benußt wurde. Das Ganze 
beitebt aus neun Büchern, von denen die beiden 
eriten eine allegoriſche Geihichte der Vermäblung 
des Merkur mit der Philologie («De nuptiis Philo- 
logiae et Mercurii») enthalten. Außer der eriten 
Ausgabe (Vicenza 1499) ift die ausgezeichnete Be: 
arbeitung von Kopp (Frankf. 1836) und die Necen: 
fion von Eyfienhardt (Lpz. 1866) zu erwähnen. 
Martignae (jpr. -tinnjäd), Jean Baptiſte Gage, 
Vicomte de, franz. Staatsmann, geb. 1776 zu Bor: 
deaur, ftubierte Rechtswiſſenſchaft und ließ ſich in 
feiner Vaterſtadt als Advolat nieder. Er wirkte für 
die Rüdlehr der Bourbonen und wurde nad) der zwei: 
ten Rejtauration zum Generaladvolaten bes Hofs 
und bald darauf zum Generalproturator zu Yimoges 
ernannt. 1821 in die Deputiertenlammer gemäblt, 
zeichnete er ſich durch bedeutendes Rednertalent 
aus, wurde 1822 Staatsrat, 1823 Vicepräjident 
der Hammer und nahm als Eivillommijlar an der 
Grpedition nad Spanien teil. 1824 wurde er ge: 
adelt und zum Vicomte erhoben. Nah dem Rüd— 
tritt Villeles wurde M. 4. Jan. 1828 Mintiter des 
Innern, zeichnete ſich als jolder durch jeine ge: 
mäßigte Haltung gegen bie Liberalen aus und 
nahm zwedmäßige Yinderungen im Berjonalitande 
und der Verwaltung vor. Er legte der Kammer 
ein Municipal: und ein Departementalgejes vor, 
mußte aber, da er fie nicht durchbringen konnte, 
8. Aug. 1829 zurüdtreten. 1830 trat er für Karl X. 
auf und übernahm die Verteidigung Polignacs in 
der Pairslammer. M. ftarb 3. April 1832 in 
Paris. Aus feinem Nachlaß eribien: «Essai histo- 
rique sur la revolution d’Espagne et sur l’inter- 
vention de 1823» (3 Bde., Bar. 1832). — Val. 
E. Daudet, Le ministere de M. (Par. 1875). 
Martigny (ipr. -tinnjib), deutih Martinad. 
1) Bezirk im ſchweiz. Kanton Wallis, bat 263,1 qkm 
und (1900) 12584 €. in 13 Gemeinden. — 2) Mar: 
tigny: Ville (Martinach-Flecken), Stadt und 
Hauptort des Bezirls M., in 476 m Höbe, in jum: 
pfiger Ebene, am rechten Ufer der Dranfe und auf 
der linten Seite des Rhönethals, welches bier recht: 
wintlig nach NW. umbiegt, an der Linie Yaufanne: 
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St. Maurice: Brig der Jura: Simplon: Bahn, bat 
(1900) 1819 €., darunter 50 Evangeliihe, Poit, 
Zelearapb, alte Kirche mit röm. Inichriften, eine 
röm., 1822 erneuerte Waflerleitung, mebrere Gait: 
böfe, eine Bronzebüfte der reibeit (von Eourbet). 
Gegenüber auf jteiler Felswand am linten Ufer der 
Dranie die Ruinen der 1260 erbauten, 1518 zer: 
jtörten biichöfl. Burg La Bätiaz. — 3) Martigny: 
Bourg (Martinadh: Burg), Fleden in vemiel: 
ben Bezirk, 1,5 km jüpmweitlib von Martigny:Bille, 
in frudtbarer Gegend, dur einen Kaſtanienwald 
vor Lawinen geibüst, bat (1900) 1278 kath. E., 
Boit, Telegrapb. Auf den Abbängen der linlen 
Thalſeite wachſen die treffliben Weine Coquempey 
und Yamarque. —4)Martigny:Combe(Mar: 
tinadb:Combe), Gemeinde in demielben Bezirk, 
trägt ihren Namen nad dem vom Fleden ſüdweſtlich 
zum Gol de Forclaz (1523 m) ansteigenden Tbal und 
zäbıt in mebrern Dörfern und Weilern auf ver linten 
Seite der untern Dranie (1900) 1144 tath. E. — 
Durch jeine lage am Eingang des Wallis und am Zu: 
gang zum Großen St. Bernbard war M., das Octo- 
urum der Römer, ſchon frübe ein wichtiger Ort, 
röm. Nunicipium und im 4. bis 6. Jahrh. Biſchofsſitz. 
artin, Cap, Borgebirge in Südfrankreich, 

j. Cap Martin (Bd. 17). 

Martin, Saint, Inſel, j. Saint Martin. 

Martin von Tours, der Heilige, geb. um 316 
zu Sabaria (jet Steinamanger in Niederungarn), 
bejuchte die Katechetenſchule zu Bavia, mußte aber 
nad dem Willen jeines heidn. Vaters ind Heer 
eintreten. Er lam nad Gallien, wurde getauft und 
galt bald als Mufter aller Tugenden. Einſt teilte 
er feinen Mantel mit einem Armen und der Legende 
zufolge erichien ibm in der folgenden Nacht Chriſtus, 
mit diefem Manteljtüd betleivet. M. lebte dann 
mebrere Jabre in feiner pannonifhen Heimat ala 
Mönd , belebrte jeine Mutter, wurde aber von 
den Arianern zur Rüdlebr nah dem Weiten ge: 
zwungen, ließ ſich darauf in Italien, dann in Frank— 
reich nieder, wo ihm gegen feinen Willen 375 das 
Bistum von Tours übertragen wurde. Auch ala 
Biſchof lebte er in einfamer Zelle auf fteilem Felſen, 
und als jich in der Näbe nah und nad) 80 andere 
Mönche anbauten, entitand das Klofter von Mar: 
moutierö, wo M. um 400 ſtarb. M. erwarb fid) 
große Berdienjte um die Ausbreitung des ortbo: 
doren Chriſtentums und des Kloſterweſens in Gal: 
lien. Jeder Gewalttbat war er feind; jo bob er die 
Kirhengemeinihaft mit denjenigen Biſchöfen auf, 
die dem Kaiſer zur Hinrichtung Priscillians (j. d.) 
aeraten batten. Dur die vielen ibm beigelegten 
Wunder wurde er einer der populäriten Heiligen, 
—— Frankreichs und ſpäter auch von Mainz 
und Würzburg. Sein Leben bat Sulpicius Severus, 
die von ihm nad dem Tode verrichteten Wunder Gre: 
get (1. d) von Tours beichrieben. — Val. Neintens, 
M. von Tours (3. Audg., Gera 1876); Chamard, 
St. M. et son monastöre (Bar. 1873). 

M. war der erſte nicht zu den Märtyrern ge: 
börende Heilige, dem die kath. Kirche eine öffentliche 
Verehrung mweihte; fein Begräbnistag (11. Nov.) 
wurde zum Martinsfejt (Martini) erboben, womit 
ji viele Gebräuche des altgermaniichen, dem Wo: 
dan zu Ehren gehaltenen Herbitfeites verbanden. Da: 
bin gebören die Martinsfeuer, das Martins: 
männden, eine Erinnerung an den jegenipenden: 
den Wodan, und die Martinsſchmäuſe, mit 
ihren Hauptbeitandteilen: der Martinsgans, 
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| dem Martinstrunf, wobei der neue Wein ge: 
prüft wird, und dem Martinsborn. 
Martin, Name von fünf Päpiten: 

M.L (649—653), aus Todi in Toscana gebürtig, 
erit Apocrifiarius (f. d.) am Hofe zu Konitantinopel, 
ließ auf einer Lateranſynode 649 die Monotbeleten 
verdbammen, wurde darum 653 vom Kaiſer Kon: 
itans II, gefangen nad Ronftantinopel geführt und 
ald Majeſtätsverbrecher zum Tode verurteilt, jedoch 
—— des Patriarchen Paulus nach der 
Cherſoneſus verbannt, wo er 655 ſtarb. Später 
wurde M. kanonifiert. Jahrestag in der abendländ. 
Kirche 12. Nov., in der morgenländiichen 11. April. 

M. IL. (882— 884), irrtümlich ftatt Marinus 1. 
gezählt, aus Gallien, jprach über den Biichof Photius 
(f. d.) den Bann aus, 

M. II. (942 — 946), irrtümlib ftatt Mari: 
nus II, war ganz abhängig von Alberich IL (ſ. d.). 

M.IV. (1281—85), vorber Simon von Brion, aus 
der Touraine gebürtig, war vollitändia abbängia 
von Karl I. von Anjou und ſchloß 3. Juli 1281 mit 
diefem und Venedig zu Orvieto einen Bund gegen 
das Byzantiniſche Hei, 

M. V. (1417—31), vorber Oddone Eolonna, 
jeit 1405 Rarbinaldiaton, wurde von dem Konftan: 
zer Konzil (f. d.) nad Beſeitigung der drei Gegen: 
päpite zum Bapfte erwäblt. Er beichränfte die re: 
formatoriihen Beitrebungen des Konzils auf Ab: 
ihaffung geringer Mißbräuche und ſchloß Kontor: 
date mit Deutichland, Frantreid und England, deren 

‚ einzelne Beitimmungen jedoch ebenfalld nicht zur 
Ausführung famen. 1418 löjte er unter nichtigem 
Vorwande das Konzil auf, berief 1423 ein neues 
nad Pavia, verlegte es 1424 nad Siena und ver: 
tagte e3 dann auf fieben Jabre. In Nom und im 
Kirchenſtaat gelang es ibm, die beitändig von den 
Adelsgeſchlechtern geitörte Ruhe wiederberzuftellen. 

Am 1. Febr. 1431 mußte er endlich das Konzil nad) 
Baſel berufen, jtarb aber noch vor der Gröffnung 
desjelben 20. Febr. 1431. 

Martin, Chriitopb, Juriſt, geb. 2. Febr. 1772 
in Bovenden unweit Göttingen, wurde 1790 Docent, 
1802 außerord., 1805 ord. Profeſſor der Nechte in 
Göttingen, noch in demſelben Salıre in Heidelberg, 
1816 Oberappellationsgerichtärat in Jena, wo er 
ebenjalld Vorleſungen bielt. Er legte 1842 feine 
Simter nieder und jtarb 13, Aug. 1857 in Gotba. 
M. gilt für den bedeutendſten rogeffualiften aus 
der eriten Hälfte des 19. Jabrb. Er ſchrieb: «Lebr: 
buch des deutichen gemeinen bürgerliben Brozefles» 
(Gött. 1800; 13. Aufl., Lpz. 1862), «Anleitung zum 
Neferieren über Rechtsſachen⸗ (Bött. 1809; 3. Aufl., 
Heivelb, 1829), «Lehrbuch des teutſchen gemeinen 
Griminalprozefieg» (Gött. 1812; 5. Aufl, von 
Temme, Lpz. 1857), «Lehrbuch des teutjchen ge: 
meinen Criminalrechts⸗ (Heidelb. 1820— 25; 2. Aufl. 
1829). M.s «Vorlefungen über die Theorie des 
deutſchen gemeinen bürgerlichen —* » (2 Bde., 
Lpz. 1855 — 57) wurden unter \ 

' Sohnes Theodor M. veröffentlicht. 

Martin, Eduard, Frauenarzt und Geburtäbelfer, 
geb. 22. April 1809 zu Heidelberg, babilitierte ſich 
1835 in Jena und wurde dajelbit 1837 —— 
1846 ord. Profeſſor der Geburtshilfe ſowie Direktor 
der geburtäbilflihen Klinit und der Hebammen: 
lebranftalt. 1858 wurde er ald Nachfolger von 
Buſch in aleiher Eigenſchaft nad Berlin berufen, 
wo erd. Dez. 1875 ftarb. Die Willenjchaft verdanft 

| ihm zum großen Teil die bejiere Kenntnis des phy— 
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fiol. und patbol. weibliben Beckens, der patbol. 
Lagen: und Geftaltveränderungen der ®ebärmutter, 
des Geburtäverlaufg, der fünftlichen Fruhgeburt, der 
Wocenbetttrantheiten u. a. Er fchrieb: «Lehrbuch 
der Geburtähilfe für Hebammen» (Erlangen 1854; 
4. Aufl., Stuttg. 1880), «Handatlas der Öynätologie 
und Geburtäbilfe» (Berl. 1862; 2. Aufl., bag. von 
Auguft Martin, 1878), «Die Neigungen und Beu: 
gungen der Gebärmutter» (ebd.1866; 2. Aufl. 1870). 
artin, Ernft, Germanift, geb. 5. Mai 1841 
zu Sena, wurde 1863 Gymnaftallebrer in Berlin, 
1866 Privatdocent in Heidelberg, 1868 Profeſſor der 
deutihen Sprache und Fitteratur in Freiburg i. Br., 
1874 in Prag, 1877 in Straßburg. M. war vor: 
nehmlich als Herausgeber älterer deuticher, nieder: 
länd. und altfranz. Dichtungen thätig: «Alpbarts 
Tod», «Dietrihs Flucht», «Rabenihlaht» (Bo. 2 
des « Deutichen Helvdenbubs», Berl. 1866), «Guil- 
laume [le clerc de Normandie] le Besant de Dieu» 
(Halle 1869), «Guillaume le Clerc, Fergus» (ebd. 
1872), «udrun» (2. Aufl., ebd. 1902), «Reinaert» 
(Paderb. 1874), «Hermann von Sadienbeim» (in 
der «Bibliothek des Litterariichen Vereins in Stutt: 
nart», Tüb. 1878), «Le Roman de Renart» (3 Bde., 
Straßb. 1882—87). Ferner führte M. Wadernagels 
deutſche Litteraturgeichichte zu Ende (Baf. 1894), 
begründete die «Bibliotbel der mittelhochdeutichen 
Litteratur in Böhmen» (Prag 1876 fg.) und gab mit 
ten Brinf, Er. Schmidt und Brandl die «Quellen und 
Forſchungen zurSprad: und Kulturgeſchichte der ger: 
man. Böller» (Straßb. 1874 fg. ; darın von ihm unter 
anderm «Zur Gralfage», 1880), mit Er. Schmidt 
die «Eljäfl. Litteraturdentmäler (Straßb. 8178 fa.; 
darin von ihm «Ausgewählte Dichtungen von Wolf: 
bart Spangenberg», 1887), mit W. Wiegand die 
«Straßburger Studien» (1882 fg.), mit 9. Lienhardt 
das «Wörterbuch der eljäll. Mundarten» (1897 fa.) 
und endlich das «Jahrbuch für Geſchichte, Sprache 
und Litteratur Eljaß:Lotbringens»(Straßb. 1885fg.) 
— Für den Schulgebrauch verfaßte er «Mittel: 
ochdeutſche Grammatik» (12. Aufl., Berl. 1896). 
Martin (ipr. -täng), Henri, franz. Geſchicht— 
ſchreiber und Bolititer, geb. 20. Febr. 1810 zu ©t. 
Quentin (Aisne), trat zuerjt mit bijtor. Romanen 
auf und ging dann zur Geſchichtſchreibung über. Am 
8. Febr. 1871 vom Depart. Aisne und zu Baris in die 
Nationalverfammlung gewäblt, gebörte er derjelben 
bis zu ihrer Auflöfung an. 1871 ernannte ihn das 
Inſtitut, 1878 die Franzöſiſche Akademie zum Mit: 
glied; 1876 wurde er vom Depart. Aisne zum Mit: 
lied des Senats gewäblt. Er jtarb 14. Dez. 1883 zu 
Baris, M. verfahte mit Paul Yacroir eine «Histoire 
de Soissons» (2Bde., 1837—38). Die erfte Ausgabe 
eines Hauptwertes, der «Histoire de France», er: 
chien in 15 Bänden (1833—36), die dritte, mehrfach 
von der Franzöfiihen Akademie preisgetrönte Auf: 
lage in 19 Bänden (1837—54) ; eine vierte in 17 Bän: 
den erg hey eine Bolt3ausgabe in 7 Bänden 
(1867—85). Das Werk bildet in diefer Geftalt mit 
feiner ortfeßung der «Histoire de France mo- 
derne, depuis 1789 jusqu’& nos jours» (2. Aufl., 
8 Bde., 1878—85) eine vollftändige Geſchichte von 
Frankreich, die ſich durch große — ——— 
iſtor. Scharfblick, treffliche Anordnung, klare, forg: 
fältige Schreibart auszeichnet. Auch ſchrieb er Mond⸗ 
graphien, wie «Daniel Manin» (1859), «Jeanne 
’Arc» (1872) u. f.w. — Vgl. Hanotaur, Henri M. 
(1885); Mulot, H. M., souvenirs intimes (1885); 
Simon, Mignet, Michelet, Henri M. (Par. 1889), 
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Martin, Konrad, Biſchof von Paderborn, geb. 
18. Mai 1812 zu Geiömar im Eichsfeld, ftudierte 
Theologie und orient. Spracen, erbielt 1836 die 
Briejterweibe, wurde Reltor des Progymnaſiums in 
Wipperfürth, 1840 Religionslehrer am tatb. Mar: 
zellenapmnafium zu Köln, 1844 Brofeflor der Theo: 
togie, Univerfitätsprediger und Inſpeltor des Kon: 
vifts in Bonn, 1856 Biſchof von Paderborn. Auf 
dem Vatikaniſchen Konzil gebörte er zu den entſchie⸗ 
deniten Bortämpfern der päpftl. Unfchlbarteit, die 
er aud in mehrern Schriften verteidigte. Im Kultur: 
fampfe wurde M. wegen libertretung der Maigeſetze 
1874 zu einer Gefängnisftrafe verurteilt, 1875 vom 
Gerichtäbof für kirchliche — N er feines 
Amtes entiegt und in der Feſtung Weſel interniert, 
von wo er im Auguſt desjelben Jahres nad Holland 
entflob. 1876 von bier ausgemwiejen, begab er fi 
nad Mont St. Guibert bei Brüfjel, wo er 16. Juli 
1879 ftarb. Er ſchrieb: «Lebrbuc der kath. Moral» 
(5. Aufl. Mainz 1865), «Ein biſchöfl. Wort an die 
Broteitanten Deutichlands über die zwiſchen uns 
beftebenden Kontroveräpuntte» (5. Aufl., Paderb. 
1866), «Die Wiſſenſchaft von den göttliben Din: 

en» (3. Aufl., Mainz 1869), «Lehrbuch der kath. 
eligion für höbere Lehranftalten» (15. Aufl.,2Bpe., 
ebd. 1873), «atechismus des röm.:latb. Kirchen: 
rechtss (Münft. 1874), «Drei Jahre aus meinem 
Leben» (3. Aufl., Mainz 1877), «Nicht Revifion, 
jondern Aufbebung der Maigejeker (3. Aufl., Münft. 
1877), «Blide ins Jenjeit3» (2. Aufl., Mainz 1880) 
u.a. Nab M.s Tode erihienen noch: «Kanzelvor— 
träge» (6 Bde., Baderb. 1882-86; dazu ald 7. Band: 
«Hirtenbriefe», ebd. 1890). — Val. Nebbert, Der 
Belennerbiihof Dr. Konrad M. (Paderb. 1879); 
Stamm, Dr. Konrad M. (ebd. 1892); derj., Ur: 
fundenjammlung zur Biographie von Dr. Konrad 
M. (ebd. 1892); deri., Aus der Briefmappe des 
hochſeligen Biſchofs Dr. Konrad M. (ebd. 1902). 
artin, Quis, General der Jeſuiten, geb. 1846 
zu Melgar bei Burgos in Spanien, trat 1864 zu 
Loyola in der Provinz Biscaya in den Orden, 
machte feine Studien zu Poyanne in Frankreich, 
wurde dort Prieſter und lehrte dann zwei Yabre 
Theologie; feit 1877 war er Neltor des Kolleg zu 
Salamanca, jeit 1885 Provinzial der Provinz Ca: 
talonien, jeit 1891 Affiftent für Spanien, Dann 
wurde er nad Stalien berufen und von dem General 
Anderledy (f. d.) zum Generalvitar ernannt. Die 
Generaltongregation der Yejuiten zu Loyola wäblte 
ibn 26. Sept. 1892 zum General. Er nabm jeinen 
Wohnſitz, wie fein Vorgänger, zu Fieſole bei Florenz. 

Martina, |. Martigny. 

Martina franca, Stadt in der füdital. Brovinz 
Lecce, Kreis Tarent, 30 km im NND. von Tarent, 
bat (1901) ald Gemeinde 25007 E. und Seidenzucht. 

— de Ré, Saint, Stadt auf der Inſel 
RE (1. d.). 

Martinean (ipr. -nob), Harriet, engl. Schrift: 
ftellerin, geb. 12. Juni 1802 zu Norwic, veröffent: 
lichte «Illustrations of political economy» (9 Bpe., 
1832—34), «Poor-law and paupers» (1833), eine 
ſcharfe Kritik der engl. Armengeſetze, «Society in 
America» (3 Bbde., 1837), «Retrospect of Western 
travel» (3 Bbe., 1838), mebrere Romane und Schrif⸗ 
ten über Erziehung und Religion, z. B. «Traditions 
of Palestine» (1830). Cine Reite nach tigypten, 
Arabien und Paläftina gab VBeranlafjung zu dem 
Werte «Eastern life, past and present» (3 Bde., 
1848). Ferner erſchien von ihr: «History of Eng- 


Martinez Campos — 


land during the thirty years’ peace» (2 Bde. 1849; | 
deutih von Bergius, 4 Bde., Berl. 1853). Mit | 
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1813 als Abgeorbneter Granadas in den Cortes 
und als deren Vorfigender eine eifrige Thätigfeit. 


Atkinſon gab fie «Letters on the laws of man's | Als Verteidiger der Konititution von 1812 wurde er 


nature and development» (1851) beraus. Eine 
Sammlung lleiner Aufiäge erſchien alö «Health, 
busbandry and handicraft» (1861). Sie ftarb 
27. Juni 1876 in Amblefivde (Weitmoreland). Maria 
Ebapman veröffentlihte die Selbitbiograpbie M.s 
(3 Bde., Lond. 1877). — Bal. Katſcher, Miß Har: 
riet M. (in «Ulnierer Zeit», 1877); Florence Fenwick 
Miller, Harriet M. (Yond. 1884). 

Martinez Campos, Arjenio, fpan. General: 
fapitän gg" geb. 1834, wurde auf der Gene: 
raljtabsjchule zu Madrid ausgebildet, nahm 1859 
am Feldzuge in Marofto teil, ging 1864 als Oberit 
nah Cuba, kehrte 1870 nah Spanien zurüd, 
führte im Norden eine Brigade im Karlijtentriege 
und wurde 1873 wegen feiner royaliftiihen Ge: 
finnung ded Kommandos entboben und verhaftet, 
aber 1874 an die Spiße einer Divifion geftellt, mit 
der er vor Bilbao erfolgreich fämpite. ni. C. führte 
im Nuni bei Ejtella das 3. Korps und erwarb großen 
Einfluß auf das Heer, jo daß er es gegen Nabres: 
ſchluß unternehmen fonnte, zu Sagunt den Bringen 
Alfons Y- König auszurufen. Alfons XIL er: 
nannte M. €. zum Generaltapitän Cataloniens und 
Oberbefehlshaber der Nordarmee, und nad dem im 
März 1876 bei Bena de Plata über die Karliften 
erfochtenen entjcheidenden Siege zum General: 
kapitän derArmee. 1877 übernahm M. C. den Befehl 
über die auf Cuba jtebenden jpan. Truppen und 
machte dem dortigen Aufitande ein Ende, erregte 
durch die den Aufſtändiſchen veriprodenen Nefor: 
men jedod) das Mißfallen des Minijterpräfidenten 
Ganovas del Gajtillo und übernahm deshalb im 
März 1879 felbft die Leitung der Staatögeichäfte, 
um die im Eonvenio von Camaguey geſchloſſene 
libereinfunit vor den Cortes zu verteidigen, batte 
jedoch feinen Erfolg und trat darauf von der Stel: 
lung des Minifterpräfidenten zurüd. M.E. verband 
ſich mit der fonjtitutionellen Partei und ſtürzte mit 
Hilfe diefer und ihres Führers Sagalta 1881 das 
Miniſterium Canovas del Gajtillo abermals, über: 
nabm im neuen Kabinett das Kriegsminiiterium 
und trat von deſſen Zeitung im Dft. 1883 zurüd, 
1886 und wieder 1891 wurde M. C. zum Präſidenten 
des Senats gewählt; 1887 wurde er zum General: 
tapitän von Madrid ernannt. Bei einer Truppen: 
revue in der Nähe von Barcelona wurde er 24. Sept. 
1893 durch eine von einem Anarchiſten geichleuderte 
Donamitbombe leicht verwundet. Er wurde im Nov. 
1893 zum Oberbefehlshaber der nach Marofto (f. d.) 
—— ſpan. Truppen ernannt, doch fam es nicht 
mebr zum Kampf, und M, €. ichlof im Yan. 1894 
einen für Spanien günftigen Vertrag mit Marollo. 
Als 1895 in Cuba von neuem ein Aufitand ausbrach, 
erhielt M. E. wieder den Oberbefebl auf der Inſel, 
wurde aber im Jan. 1896, bevor er etwas hatte aus: 


nach der Wiedereinjegung des Königs längere Zeit 
eingeterfert und dann in die Prefivios Afrilas ver: 
wielen. Dort fchrieb er fein Trauerſpiel «Mo- 
rayma», Der Aufitand Riegos führte ihn jedoch 
1820 nah Madrid und in die Cortes zurüd. Nach 
dem Wahlſiege der Graltados von 1820 übernahm 
M. die Präſidentſchaft des Minifteriums; doch mit 
dem Ginmarjche der Franzoſen (1823) von der 
Vollswut bedroht, wurde er von Ferdinand VII. 
des Landes verwiejen und lebte num acht Jahre in 
VBaris. Im März 1834 berief ihn die Königin: 
Regentin Maria Chriſtina an die Spitze des Mini- 
jteriums. In diejer Stellung bradte N. 10. April 
1834 das jog. Estatuto real zu jtande, das jtatt 
der Konftitution von 1812 eine beichränlte Der: 
faflung mit zwei Kammern gewährte. Schon im 
Juni 1835 mußte M. fein Amt nievderlegen und 
war jeit 1840 ſpan. Gefandter in Paris, 1842—43 
in Rom. Als im Mai 1844 unter Narvaez’ Füh— 
rung die Moderados ans Ruder famen, trat M. 
ala Minifter des Auswärtigen ins Kabinett, trat 
mit Narvaez im Febr. 1846 zurüd und war von 
1847 bis 1851 Gelandter in Paris. Er nahm jo: 
dann jeinen Sik in den Gortes wieder ein, wurde 
10, Aug. 1858 mit der Bildung eines neuen Minijtes 
riums beauftragt und zum PBräfiventen des Staats: 
rat3 ernannt und jtarb 7. Febr. 1862 zu Madrid. 
Seine beiten Werte find die Tragödie «Edipo», 
das Drama «La conjuracion de Venecia» und 
das Luitipiel «La nina en casa y la madre en la 
mascara», in denen der Einfluß der franz. Schule 
nicht zu vertennen ift. Ferner jchrieb er ein didal: 
tiſches Gedicht «El arte poetica», Iyriihe Gedichte 
(Madr. 1833; 2. Aufl. 1847), die proſaiſchen Schrif: 
ten «Hernan Perez del Pulgar» (ebd. 1834), «Isabel 
de Solis», Noman (3 Bve., ebd. 1837—40; neue 
Ausg. 1845) und u. d. T. «Espiritu del siglo» 
(10 Bpe,, ebd. 1835—51) eine Geſchichte Me 
Revolution (eine Bearbeitung von Thiers' Werl). 
M.' «Obras completas» erſchienen zu Baris (5 Bde., 
1844—45). Cine liberjeßung feiner «Auserlejenen 
Schriften» (2 Bove., Heidelb. 1835) lieferte Schäfer. 
Martingal (franz. martingale, pr. -tänggall), 
ein Hilfszügel, der, am Untergurt befeitigt, zwiſchen 
den Vorderbeinen des Pferdes hindurch dur das 
Vorderzeug gebt und weiter nach oben fich in zwei 
Enden gabelt, durch deren Ringe die Trenjenzügel 
gezogen werden. Das M. ijt ein geeignetes Wert: 
zeug, um bei Kopfichlägern und Sterngudern den 
Kopf innerhalb einer Stellung zu halten, die die 
Wirkung der Zügel ficert. 
Martini, seit, ſ. Martin (von Tours). 
Martini, Ferdinando, ital. Schriftiteller und 
Staatsmann, geb. 30. Juli 1841 zu Monjummano, 
war feit 1869 Lehrer der Geſchichte und Yitteratur, 


richten können, wieder abberufen, weil er angeblich | zuerſt in Vercelli, dann in Piſa, trat 1872 in die 


den Autonomiften zu weit entgegenfam. 1899 wurde | 
er abermals zum Präfidenten des Senats gewählt. | 

Er jtarb 23. Sept. 1900 in Zarauz. 
Martinez de la Rofa, Don Francisco, jpan. 
Staatämann und Dichter, geb. 10. März 1789 = 
zu 





Granada, ftudierte dajelbit und wurde, erft 19 
alt, zum Profeſſor der Moralpbiloiopbie an der 
dortigen Univerfität ernannt. In dem epiihen | 
Gedicht «Zaragoza» feierte er die beldenmütige | 
Verteidigung diejer Stadt 1808 und entmwidelte feit 


J 
J 


Redaltion der — «Fanfulla» ein und grün: 
dete 1879 die Wochenſchrift «Fanfulla della Do- 
menicar, 1892—93 war er im Kabinett Giolitti 
Unterrichtsminiſter; 1898 wurde er zum Gouverneur 
von Erptbräa ernannt, M, hat ſich befannt gemacht 
durd die Schaufpiele «AL’uomo propone e la donna 
dispone» (Pija1862),«Inuovirecchi» (1863), «Fede» 
(1864), «1 elezione di un deputato» (1867), «Chi 
sa il giuoco non lo insegni» (1872; 5. Aufl., Mail. 
1882); von fonftigen Werten feien erwähnt: «La 
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Marchesa» (Roman, 1876), «Racconti» (Mail. | dultionskraft jederzeit die eigentlihe Perle der 
1889) und die Ausgabe der «Memorie di Giuseppe 


Giusti» (ebd. 1890). Cine Sammlung von Ejjans 
erſchien ala «Fra un sigaro e l’ altro» (Mail. 1877). 
Martini, Siovannı Battiita, gewöhnlich Padre 
Martini genannt, Mufitgelebrter, neb. 25. April 
1706 zu Bologna, trat 1721 in den Minoritenorden 
und ftubierte Mufit, zugleich auch die philoſ. Willen: 
ſchaften. 1725 wurde er Kapellmeiiter an der Fran: 
sisfanerfirche in Bologna. M. ftarb 4. Aug. 1784. 
Von großem Einfluß war feine Kompoſitionsſchule, 
ausder Sarti, Mattei und andere bedeutende Muſiker 
bervorgingen; in der Theorie war er ein Anhänger 
von ur. M.s wichtigite Werke find die «Storia della 
musica» (3 Bde., Bologna 1757—81), nicht voll: 
endet und fait nur mit der Mufit der Griechen ſich 
befafjend, und eine Sammlung mebritimmiger fon: 
trapunltiicher Gejangitüde mit Erllärungen u. d. T. 
«Esemplare, osia saggio fondamentale pratico del 
contrappunto» (2 Bde., Bologna 1774— 75), die ale 
praltiſch⸗ theoretiſches Lehrbuch anzufeben iſt. 

Martini-Henry-Gewehr, amtliche Bezeich— 
nung des Henry-Martini⸗Gewehrs (ſ. d. und Hand: 
feuerwaflen nebit Taf. II, Fig. 2). 

Martinique (pr. -nid), die wichtigite der franz.: 
weſtind. Inſeln, ver Gruppe der «Inſeln über dem 
Winde» zuzäblend (f. Karte: Antillen), von Do: 
minica im N, und Sta. Lucia im ©. durch ſehr tiefe 
Meeresitraßen getrennt, hat 988 qkm und (1901) 
207011 E. (meift Mulatten ei yo und nur 
etwa 8000 Meike). Es ift bis auf einen nur im ©. 
fihtbaren Grundbau aus tertiirem Scichtgeitein 
durchaus vulfaniich und gebirgig, von zahlreichen 
fteilen Kegeln (« Bitond») aus Andefit, Trachyt, 
Rhyolith und Melapbyr fowie von abgeflachtern 
Rüden («Mornes») aus ſolchem Geftein ſowie aus 
Baſalt u. dgl. erfüllt. Die legtern Formen herrſchen 
im ©. vor, da dort die Bulfanausbrüce des Mont: 
Vauclin (505 m), Morne Diamant, Morne Flam— 
beau u. ſ. m. in der Hauptjache in die Tertiärzeit 
zurüd datieren. Die Pitons de Carbet (1207 m) 
in der Mitte der Inſel bilden einen jüngern Vulkan— 
berd, dem erjt in der jpätern Tertiärzeit und Quar: 
tärzeit ungeheure Lavaſtröme (befonders Rhyolit) 
entflofjen find, Als jüngiter Vulkan kennzeichnete 
ſich aber durch Höhe, Geſtalt, Gefteinsnatur, Zeripal: 
tenbeit und Solfatarentbätigfeit der Mont: PBelde 
(1350 m) im N., der 1792 und 1851 Neinere Aus: 
brüche batte und durch feinen furchtbaren ſeitlichen 
Ausbruch am 8. Mai 1902 die Stadt St. Pierre 
jomwie über 30000 Menſchenleben vernichtete, feitber 
auch noch weitere verheerende Aſchen⸗ und Schlamm: 
eruptionen gehabt bat. Heiße Mineralquellen finden 
fich viele. Die Küftengliederung ift eine reichere 
als bei den andern weitind. Vulkaninſeln, die durch 
alte Lavaltröme gebildeten Buchten im O. (von 
Zrinite, Galion, Robert) find aber durch vorge: 
lagerte Korallentlippen und den ftarten Paſſatwind 
ſchwer zugänglic. Einen befjern Naturbafen bietet 
die weite ri de France-Bai, die den Franzojen 
als Hauptlriegsbafen dient, während der Handels: 
verfebr immer die offene und bequeme, in der Or: 
fanzeit aber jehr gefährliche Neede von St. Pierre 
vorzog. Erpbeben ſind bäufig und 1839 wurde 
Fort de France dadurch zerftört. Noch bäufiger (be: 


onders 1780 und 1891) verwüjteten aber Ortane die | Bubblico zu Siena befindet ſich von 


Ortſchaften und Pflanzungen. Ebenſo breden bis: 
weilen (1894 und 1899) Dürrezeiten über die ya 
berein. Troßdem war M. durch feine üppige Pro: 


| 


| 


Kleinen Antillen. Über Flora und Fauna f. An: 
tillen. Das Klima ift beiß (Fort de France 23° 
Minimal:, 32° Marimal: und 27,4° Durchſchnitts⸗ 
temperatur), mit nicht ſehr jtreng ausgeprägter 
Irodenzeit von Dezember bis Juni und reichen 
Niederſchlägen (Fort de france 230 cm). Bon den 
zablreiben Bächen und Flüſſen find die Riviere 
Lézarde und de Capot die bedeutenpiten. 

Angebaut waren 1899: 30202 ha (30 Proz.) von 
der Injelfläbe, und zwar 10116 ha mit Juderrobr, 
1784 ha mit Kafao (befonders_ bei Precheur und 
Ajoupa Bouillon), 349 hamit Kaffee (bei Bauclin und 
Anſes d'Arlet) und 15057 ha mit amd, Bataten 
und andern tropiichen Näbrfrüdhten. Im 17.Jabrb. 
war der Tabatbau (bei Macouba) wichtig. Buder: 
und Rumfabritation find die Hauptinduftriezweige, 
und leßtere warvorallem in St. Bierreim Schwunge. 
Die Cinfubr hatte (1900) einen Wert von 24 929348, 
die Ausfubr von 271608 Frs., die Zuderaus: 
fubr allein betrug (1899) 31, Mill. kg, die Rum: 
ausfubr 14,9 Sl, l, die Kalaobobnenausfubr 
635 254 kg. M. iſt in zwei Arrondifjements geteilt. 
Hauptort und Gouverneurfiß iſt Fort de France 
(1. d.). — Die Inſel wurde 15. Juni 1502 von Co— 
lumbus entdedt und 1635 dur ja Koloniften 
von der Inſel St. Chriſtoph in Befiß genommen, 
welchen ſie 1664 die franz. Negierung ablaufte. 
Non den Engländern wurde jie 1762, 1794 und 1809 
genommen, aber jedesmal an Frankreich zurüdge: 
neben. — Val. Guet, Origines de la M. (Vannes 
1895); Landes, Notice sur la M. (Bar. 1900); 
Dumoret, Au pays du sucre (cbd., ohne Jahr). 

Martinifieren, der Arbeitsvorgang bei dem 
Siemens: Martin:Prozeß (f. Eifenerzeugung III, B). 

Martinik, Jaroſſaw, Graf von, öfterr. Staats: 
mann, geb. 6. Jan. 1582 aus einem böhm. Geſchlecht, 
wurde von Kaiſer Rudolf II. 1603 zu feinem Rate, 
1609 zum Hofmarſchall und Beiſitzer des Landge: 
richt3 ernannt. 1617 erbielt er das einträgliche Amt 
eines Burggrafen von Karlitein, da8 man dem Gra: 
fen Thurn entzogen batte, und wurde bald darauf 
mit Slawata Mitglied der Statthalterſchaft. Dur 
jeinen kath. Gifer erregte er den Haß des prot. Adels, 
daß er mit Slawata 23. Mai 1618 aus dem Pra— 
ner Sclofie in den Burggraben geworfen wurde 
(f. Dreißigjäbriger Krieg). M. wurde 1621 in den 
Reichsgrafenitand erhoben, 1624 Oberitlanprichter, 
1625 Oberjtlanpfämmerer, 1628 Oberjtbofmeijter 
von Böhmen, 1638 Oberftburggraf von Prag und 
ftarb 11.Nov. 1649. — Der Nannesitamm des Ge: 
ſchlechts M. erloſch mit Franz Karl 1789, deſſen 
Tochter Maria Anna nun einen Zeil der Erbgüter 
erbielt und 1791 den Grafen Karl Elam beiratete, der 
1792 ven Namen Clam:Martinis annahm (j. Elam). 

Martino, Simone di, unrihtig Simone 
Memmi genannt, ital. Maler, einer der größten 
Künftler von Siena, wo er 1283 geboren wurde. 
Duccio (f. d.) di Buoninſegna ſcheint fein Lebrer ge: 
weſen zu fein. Nacd 1336 weilte er am päpftl. Hofe 
in Noignon, wo er 1344 ftarb. Sein Stil bildet 
ein Gegenftüd zu dem gleichzeitig unter Giotto body 
entwidelten florentiniien; doch läßt er fi jenem 
an Bedeutung nicht vergleiben, fo jhön und an: 
mutsvoll feine Bildwerle au find. Am Palazzo 
. ein 1315 
entitandenes Fresto: Madonna mit Heiligen; fünf 
Jahre fpäter malte er ein Altarwerk für die Nonnen 
von Sta. Caterina, das in Fragmenten in Piſa 


Martinofen — Marvejols 


vorbanven ift, anderes in Orvieto, Alfifi (resten 
in San Francesco), Florenz. Mit Lippo Memmi, 
dem er jenen unrichtigen Beinamen verbantt, an: 
geblich 1einem Schwager, malte er eine Verkundi— 
sung (1333; Uifizien in Florenz). 

artinofen, ſ. Cilenerzeugung III, B, nebit 
Taf. II, Fig. 1u. 2. 

Martins, Joio Pedro Dliveira, portug. Schrift: 
fteller, j. Oliverra: Martins. 

Martindberg, ungar. Györszentmärton, Groß: 
Gemeinde und Hauptort des Stublbezirts Puſzta 
im ungar. Komitat Raab (Györ), Sig eines Bezirks: 
gerichts, bat (1900) 3073 meiſt kath. magpar. €. 
und iſt berübmt dur die nabe Benediltinerabtei 
auf dem Berge M. (magyar. Pannonhalma; lat. 
Sacer mons Pannoniae), deren Abt der Voriteber 
des Benediltinerordens in Ungarn ift und biüchöfl. 
Rechte ausübt, mit Pyceum, großer Bibliotbet 
(80000 Bände) und Münziammlung. Die Abtei, 
die ältejte Kirhenitiftung in Ungarn, wurde von 
Geiſa im 10. Jahrh. — 

Martinsfeft, artindfener, Martins: 
gand u. f. w., ſ. Martin von Tours. 

Martinſtahl, j. Eifenerzeugung III, B. 

Martindvogel, Name mebrerer Vögel; zunächſt 
beißt jo ſcherzhafterweiſe die Hausgans (f. Martin 
von Tours), dann in manden Gegenden Deutic: 
lands die Kornweihe und nab dem Vorgange der 
Franzoſen (Martin p&cheur) der Eisvogel. 

artindwand, Felswand (1113 m) bei Zirl in 
Tirol, mit ver Marimiliansdgrotte, weitlid von 
zn Seit 1884 iſt an der Stelle, wo Kaiſer 
arimilian I. 1493 ſich in Lebensgefahr befand, 
feine Büfte (von Klotz) aufgeftellt. 

Martins, Karl Friedr. Philipp von, Natur: 
forſcher, geb. 17. April 1794 zu Grlangen, bejuchte 
jeit 1810 die Univerfität feiner Bateritadt und wurde 
al3 Gebilfe an dem neu begründeten Botaniichen 
Garten in Münden angeitellt. Er nabm dann mit 
Spir teil an der 1817—20 von der diterr. und bayr. 
Regierung veranitalteten Neife nah Brafilien und 
wurde 1826 zum ord. Profeflor der Botanik in 
Münden ernannt. Seit 1840 war M. Selretär der 
matbem.:pbyfil. Klaſſe der Alademie der Miflen: 
ſchaften in München, entfaltete auch als alademiſcher 
Yebhrer und Direltor des Botaniichen Gartens in 
Münden eine erfolgreiche Thätigfeit, bis er fich 1864 
inden Nubejtand verjeßenlieh. Eritarb 13. Des. 1868 
in Münden. M. veröffentlichte «Reiſe nach Brafilien» 
(3 Bde., Münd. 1823—31), ein ſehr reichhaltiges 
Wert von klaſſiſcher Darftellung. Die rein botan. 
Ausbeute jeiner Neijen verarbeitete er in «Nova 
genera et species plantarum» (3 Bde., Münd. 
1827—32, mit 300 folorierten Tafeln), «Icones 
selectae plantarum cryptogamicarum » (ebd. 1827 
— 34, mit 76 folorierten Tafeln), «Historia natu- 
ralis palmarum » (3 Bde., ebd. 1824—53, mit 245 
tolorierten Tafeln) und «Flora Brasiliensis» (Heft 1 
— 72, Lpz. 1840— 77; nad feinem Tode fortgeſetzt 
von A. W. Eichler und nach defien Tod [1887] von 
J. Urban). Schon vor feiner Neije hatte M. «Plan- 
tarım horti academici Erlangensis enumeratio » 
(Erlangen 1814) und «Flora cryptogamica Erlan- 
gensis» (Nürnb. 1817) veröffentlicht. Die etbnogr. 
Reſultate jeiner brafil. Reife entbalten die Abhand— 
lung «Bon dem Rechtszuſtande unter den Urein— 
wobnern Brafiliend» (Münd. 1832) und die «Bei: 
träge zur Ethnograpbie und Sprachentunde Ame: 
rila®» (2 Tle., Lpz. 1867). Er ſchrieb noch «Die 
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Pflanzen und Tiere des —— Amerika⸗ (Münd. 
1831). — Pal. Schramm, Martius (2 Bde., Lp;. 
1869); Meißner, Denkſchrift auf M. (Münd. 1869). 
Martindgelb, Mandeitergelb,Napbtbol: 
| nelb,Napbtbalingelb, Napbthulamingelb, 
Banablaelb, ein aum Goldgelbiärben von Wolle 
angewendeter künſtlicher Farbſtoff. Es ijt dad Na: 
tron:, Ammonial: oder Raltjalz des Dinitro-a-Naph: 
tbol3, das bei der Einwirkung von Ealpeterjäure auf 
a-Napbtbylamin oder «-Napbtboliulfojäure entitebt. 
Martos, Bezirksſtadt in der ſpan. Provinz Jaen, 
an der Babn Eipeluy:Buente:-Genil, am Abbange 
des jteilen Berges Jabaleuz, auf welchem eine Schloß⸗ 
ruine jtebt, bat (1897) 17086 GE. Die Umgegend 
ift getreide: und ölreich; in der Näbe zwei Schmefel: 
quellen. —5 — Pietro. 
Martyr Anglerius, Geihichtichreiber, ſ. An: 
Märtyrer (vom ar). martyr, d.b. Zeuge), jeder, 
der für eine Idee äußere Nachteile und — 
gen übernimmt. Im engern Sinne bezeichnet M. 
oder Blutzeuge einen ſtandhaften Bekenner des 
chriſtl. Glaubens. Bis Ende des 3. Jahrh. hießen 
M. nur diejenigen, die ihr Belenntnis zum Chri— 
jtentum mit dem Tode bejiegelt hatten, ipäter 
nannte man M. auch die Konfeſſoren (f. Confessor). 
Je mebr in den Berfolgungen die Zahl der Ab: 
aefallenen wuchs, deito höher ebrte man die M.; 
ibre Ausſprüche galten als göttliche Befeble, ihre 
Furſprache entichied über die Wiederaufnahme Ab: 
— Dies führte an manchen Orten zu einer 
arbeit der lirchlichen Disciplin und daher zur Be: 
tämpfung des Anjebens der M. durch die Bifchöfe. 
Der Tod der M. nalt als vollgültige Sühne ihrer 
Eünden, erießte jogar die Taufe (daber Blut: 
taufe, lavacrum sanguinis, Mattb. 10, 39, ge: 
nannt) und a. fofort zur vollen Seligteit füb: 
ren, die fonjt erjt nad dem Jungſten Gericht ver: 
beißen ift; daber die Todestage der M. ihre Ge: 
burtötage (natalitia martyrum) bießen. — Lokale 
Feſte einzelner Dt. tamen schon feit Ende des 2. Jahrh. 
auf. Ein Feit aller M. feierte die griech. Kirche 
ihon im 4. Jahrh., und zwar in der Pfingſtwoche, 
die lat. Kirche jeit Gregor III. am 1. Nov. 

Märtyrerära, ij. Ura. 

Martyrium (ard.), eigentlibh Zeugnis, dann 
Zeugentod, Märtyrertum; Bericht über den Tod 
eines Märtyrers; Andachtsitätte, Kirche am Grabe 
eines Märtyrer. 

Martyrologien (ard.), j. Acta Sanctorum. 

Marulic (ipr. litſch), Marko, kroat. Dichter, 
j. Kroatijche Litteratur. 

Marum verum, Pflanze, |. Teucrium. 

Marun, Buſchneger, J. Maron. 

Marut, Name einer Klaſſe ind. Götter, als 
deren Vater Nudra (ij. d.) gilt. Die M. werden die 
zahlreichſten aller Götter genannt und ibre Zahl auf 
180, aber auch 21 angegeben. Sie find die Götter 
des Sturmes und als joldhe wild und unbändig. Sie 
enden den befruchtenden Negen berab, der als ibr 
Harn angeieben wird und fahren mit Antilopen. Sie 
find die Gefährten des Indra und gehören zu den 
vollstumlichſten Göttern der vediſchen Religion. 

Marutfe, joviel wie Barotie (i. d.). 

Marveiolö(ipr.marw’ihoöll). 1) Arrondiffement 
im franz. Depart. Yozere, bat 1702 qkm, (1901) 
48878 E. in 79 Gemeinden und 10 Kantonen. — 
2) Hauptjtadt des Arrondijjements M., 15 km nord: 
weitlih von Mende, am rechten Ufer der Colagne, in 
fruchtbarem Thale, an den Linien Pe Monaitier: 





m — — —— —— —— — — — —————— — — — —— — — 


634 


Neuffargues und M.:Mende (35 km) der Südbahn, 
bat (1% 1) 3436, ald Gemeinde 3955 E. ein Colldge, 
Sammlung vorhiſtor. Altertümer; Wollipinnerei, 
Tuchfabrikation, Blei: und Kupfergruben. 
Marwar, Ravihputenftaat, j. Dibodbpur. 
Marwisß, Friedr. Aug. Ludwig von der, preuß. 
Generalleutnant, geb. 29. Mai 1777 zu Perlin, 
trat 1791 in die Armee ein, nahm als Rittmeijter 
und Adjutant des Fürften Hohenlohe am yeldzuge 
von 1806 teil und erbat 1807 feinen Abſchied, um 
fein Gut Friedersdorf bei Eüftrin zu bewirtichaften. 
M. war ein Hauptgegner der damals durd Stein 
und Hardenberg im preuß. Staatsweſen Er 
ten Neuerungen und wurde wegen jeined Wider: 
ſtandes gegen diejelben 1811 mit Feſtungshaft be: 
itraft. Im Befreiungskriege befebligte M. die kur: 
märt. Landwehrbrigade, überfiel 28. Sept. 1813 
Braunſchweig, focht im Treffen bei Hagelberg und 
nahm an der Einihliekung der Feſtungen Magde: 
burg und Weſel teil. 1815 führte R eine Kavallerie⸗ 
brigade, nahm als Generalleutnant nach dem 
Kriege den Abſchied und ſtarb 6. Dez. 1837 auf 
ſeinem Gute Friedersdorf. Er ſchrieb eine klaſſiſche 
Abhandlung über «Die Zäumung mit der Kandare» 
(Berl. 1852) und binterließ in dem Merle «Aus 
dem Nadlafje Friedr. Aug. Ludwigs von der M.» 
(2 Bde., ebd. 1851—52) ſchätzbare Beiträge zur Ge: 
ſchichte feiner Zeit. 1889 erbielt das 8. Pommerſche 
Infanterieregiment Nr. 61 den Namen von der M. 
Marz, Adolf Bernb., Mufiticriftiteller, geb. 
15. Mat 1795 zu Halle, ftudierte daſelbſt Jura 
und fungierte einige Zeit im praftiichen Juſtizdienſt, 
widmete fih dann der Muſik und übernahm die Re: 
daltion der «Berliner allgemeinen mufitaliichen 
Zeitung». 1830 wurde er an der Univerjität zu 
Berlin als VBrofefior ver Muſik und Mufitvireltor 
anaeitellt. Er ftarb 17. Mai 1866. Als Theoretiker 
vertrat M. mit Lobe und andern Zeitgenofjen eine 
reformatoriihe Richtung; als Hiltorifer ließ er 
Metbode und Grünbdlichleit vermiſſen. Von feinen 
Schriften jeien genannt: «Die Lehre von der mufifa: 
liiben Kompofition» (4 Bde., Lpz. 1837—47 u. ö.; 
neu bearbeitet von Riemann, Bd. 1, 9. Aufl. 1887; 
Br. 2,7. Aufl. 1890; Bd. 4, 5. Aufl. 1888), «All: 
gemeine Mufillebre» (ebd. 1839; 10. Aufl. 1884), 
«Die Muſik des 19. Sabrb, und ihre Pflege» (ebv. 
1855; 2. Aufl. 1873), «Ludwig van Beethoven» 
(Berl. 1859; 5. Aufl. 1901), «Anleitung zum Bor: 
trag Beetboveniher Klavierwerle» (3. Aufl. von 
Behnde, ebd. 1898), «Slud und die Dper» (2 Boe,, 
ebd. 1862; 2. Aufl. u. d.T. «Glucks Leben und 
Schaffen», ebd. 1866), «Erinnerungen. Aus mei: 
nem Leben» (2 Bpe., ebd. 1865), «Aus Adolf Bern: 
bard M.’ litterar. Nachlaß (bg. von Selle, ebd. 1898). 
Marg, Friedr., Pbilolog, ſ. Bo. 17. 
Marz, Rarl, Fochaliftither Schriftſteller und 
das geiltige Oberhaupt des modernen Socialis: 
mus, geb. 5. Mai 1818 zu Trier, ftudierte in 
Bonn und Berlin und trat 1841 in die Redaltion 
der «Rheiniſchen Zeitung» in Köln, deren Leitung 
er 1842 übernahm. Durd feinen Radikalismus 
führte er 1843 die Unterbrüdung der Zeitung ber: 
bei. M. ging nad Paris, wo er jih dem Studium 
der wirifchaftlichen und focialen Fragen widmete, 
Die erite Frucht desjelben war die «Ginleitung 
zur Kritik der Hegeliben Necdtspbilojopbie» in den 
1844 in Baris von ibm mit Arnold Ruge beraus: 
gegebenen «Deutich : Franzöfiihen Jabrbücern». 
«Die heilige Familie. Gegen Bruno Bauer und fon: 


Marwar — Maryborough (Stadt in der brit.sauftral. Kolonie Queensland) 


forten» (mit 3. Engels, Frankf. 1845) war eine Satire 
auf den deutichen Idealismus, den M. durch «den 
biftor. Nealiamus» erfegen wollte. Auf Verlangen 
ber preuß. aus Frankreich — * 
ging M. nach Brüſſel und veröffentlichte einen «Dis- 
cours sur le libre &change» (Brüff. 1848) und 
«Misere de la philosophie. R&ponse & la Philo- 
sophie de la misöre de Proudhon» (ebd. 1847; 
deutſch, 3. Aufl., Stuttg. 1895), ferner mit Friedr. 
Engels (f. d.) das 1847 zu London auf einem 
internationalen Kongreß von Arbeitern vereinbarte 
«Manifeit ver kommuniſtiſchen Bartei» (Lond. 1848). 
Deshalb wurde er bald aud aus Belgien verwiejen. 
Die februarrevolution rief ihn nad Baris, von wo 
er, als in Deutichland die Revolution ausbrad, 
nad Köln eilte, um dort die «Neue Rheinische Zei: 
tung» zu gründen, Ju ihr erließ er einen Aufruf, 
in welchem er das Bell zur organifierten Steuerver: 
weigerung aufforderte, wesbalb die Zeitung unter: 
drüdt wurde. Im Mai 1849 wurde M. aus Breußen 
ausgewiejen. Er ging nad) Paris, wurde aber auch 
dort nicht geduldet und zog fich ſchließlich nach Lon— 
don zurüd, wo er in dem « Rommunijtenbund» die 
Hauptrolle jpielte. Eine 1850 gegründete Monate: 
ichrift, die in Hamburg gedrudt wurde, ging be: 
reits 1851 ein. Nach dem Staatsftreich Napoleons 
ihrieb Di. «Der 18. Brumaire Louis Bonapartes» 
(Neuyort 1852; 3. Aufl., Hamb. 1885) und «Ent: 
büllungen über den Kölner Kommuniftenprozeh » 
(Boit. 1853; Zür. 1885). Von 1852 an war M. 
Rorreipondent der «New York Tribune», in welder 
er auf gründlichen Studien berubende, ganze Artitel: 
reiben ie ih Darlegungen der polit. und öto: 
nomijchen Yageder einzelnen europ. Yänderveröffent: 
lichte. 1859 erſchien jeine Schrift «Zur Kritik der 
polit. Ölonomie» (neu bg. von Kautsky, Stutta. 
1897), ein Borläufer feines Hauptwerl3 «Das Kapı: 
tal» (Bd. 1, Hamb. 1867; 4. Aufl. 1892; Bd. 2, ebd. 
1885; 2. Aufl. 1893; Bd. 3, ba. von Engels, ebd. 
1894). In der 1864 gegründeten «Internationalen 
Arbeiterafjociation» (ſ. Jnternationale) nabm er 
eine leitende Stellung ein, doch führten feine dikta— 
toriihen Tendenzen 1872 die Spaltung und that: 
fächliche Auflöfung der Aſſociation berbei. Der deut: 
ſchen Socialdemofratie (j.d.) gilt M. als ibr geijtiger 
Führer. Er jtarb 14. März 1883 mu London. «Aus 
dem litterar. Nachlaß von Karl M., Ra Engels und 
5. Laſſalles erichienen, bag. von F. Mehring, M. 
und Engeld, «Gejammelte Schriften» (3 Bde., 
Stuttg. 1902) und Lajjalles «Briefe an M. und 
Engels, 1849 —62% (ebd. 1902). — Val. Groß, Karl 
M. (Lpz. 1885) ; die Biographie von * Engels im 
«Handwörterbud der Staatswiſſenſchaften⸗, Bd. 5 
(2. Aufl., Jena 1900); von Wendijtern, Marr (Lpz. 
1896); Liebknecht, Karl M. (Nürnb. 1896). 

Margburg, j. Braubad). 

ee A B. F. Liederfomponiftin, Pſeu⸗ 
a für Bauline von Deder (ſ. Deder, Familie). 

arxismus, ſ. Socialdemofratie. 

Marxloh, Bauerſchaft im Rheinland (1900: 
6420 E., darunter 2220 Evangeliſche), zur Gemeinde 
Hamborn (j. d.) gebörig. 

Maryborougd (pr. mähribörd), Hauptort von 
Queens County (1. d.). 

Maryborough (ipr. mähribörd), Stadt in der 
brit.:auftral. Kolonie Queensland, an dem von bier 
an ſchiffbaren Mary, etwa 40 km vor feiner Mun⸗ 
dung, mit Briäbane und Orten im Innern dur 
Gifenbabn verbunden, hat (1901) 10159 E. M. ift 


Maryborough (Stadt in der auftral. Kolonie Victoria) — Maesa 


ver Hauptbafen des Widebaidiſtrilts mit den Golp: 
feldern von Gympie, den Burrum:Koblengruben 
ſowie den Mount: Berro:ftupferbergwerlen. 
Maryborongh, Stadt in der auftral. Kolonie 
Victoria, ſ. Bo. 17. (i. Welleslen. 
Maryborough (ipr. mäbribörö), engl. Baronie, 
Maryland (ipr. mäbriländ), früher Neger: 
republif in Guinea, jest Teil von Liberia (j. d.). 


Maryland (ipr. mäbriländ; Abkürzung Md.), | 
einer der Vereinigten Staaten von Amerika, zwiſchen 
37° 53’ und 39° 44’ nördl. Br., im N. von Pennſyl⸗ 


vanien, im D. von Delaware und dem Atlantiichen 
Dcean, im S.von Pirginia, Weftvirginia,dem Diitrift 
of Columbia und der Chefapeatebai, im W.von Weit: 
virginia begrenzt (j. Karte: Vereinigte Staaten 
von Amerifa IV), bat 31620 qkm, 1800: 
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Schulpiftrift in 66368 Häujern 594509 E. In M. 
tft der Hegent’3 Bart mit dem Zoologiichen Garten. 
Maryport (ipr. mähripohrt), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Cumberland, an der Mündung des 
Ellen in den Solway: Firtb, im SW. von Carlisle 
(45 km), bat (1901) 11896 E. Hafen mit Yeuchtturm;; 
Schiffbau und Handel, beionders Kohlenausfuhr. 
März (lat. Martius, d.i. dem Mars beilig), der 
erite Monat des alten röm. Jahres, deutſch Yenz: 
oder Fruhlingsmonat genannt, tft jeßt der dritte 
Monat des Jahres und bat 31 Tage. Während der 
eriten zwei Drittel des M. jtebt die Sonne im Zeichen 
der Ziice, während des legten in dem des Widders. 
ärzbewegung oder Märzrevolution, 
Bezeihnung der revolutionären Bewegung von 
1848 in den deutichen Staaten, die meiit im März 


341548, 1890: 1042390, 1900: 1188044 €., ausbrach und überall, wenigitens vorübergebend, 
darunter 356%0 Farbige und 93934 im Ausland | große Veränderungen in Verfaſſung und Verwal: 


Geborene. Die Hauptmafle wird von den arhäi- 
ihen und paläozoiihen Geiteinen des Appalacen: 
gebirgsiyitems gebildet. Hieran legen fib dann 
nach der Küſte zu, indem die Oberfläche flach wird, 
Kreide, Tertiär und Quartär an. Unter den Flüfien 
find Botomac, Batapico, Paturent und Eoptant 
wichtig. Das Waldareal beträgt 44 Bros. der 
Gejamtfläbe. E3 werden geerntet Mais (1900: 
15,2 Mill. Busbel), Weizen (15,2), Hafer (1,5 Mill. 
Buibel), Kartoffeln, Heu und Tabat. M. (Cumber: 
land: und Froftburg:Koblenbeden) produziert jäbr: 
lich etwa 4 (1901: 4,6) Mill. t Koble; ferner Kalt, 
Granit, Schiefer und Eiſen. Wichtig find Obitzucht 
und Objtverjandt. Der Fiſchfang beibäftigt 41000 
Berjonen und liefert jährlib 7 Mill. Doll., darunter 
5 Mill. Bujbel Austern, 1,5 Mill. Doll. Shad und 
17 Mill. Pfd. Menhaden. Der Handel gebt meijt 
über Baltimore. Die Gefamtlänge der Babnen be: 
trägt (1900) 2214 km. Der Staat ift in 24 Counties 
geteilt; Hauptitadt iſt Annapolis. Die Yegislatur 
bejtebt aus 26 auf4 Jabre gewählten Senatoren und 


tung («Märzerrungenicaften») zur Folge batte. 
(S. Deutſchland, Geſchichte.) 

Marzellin, Seidenzeug, ſ. Marcellin. 

Märzfeld (lat. campus Martius) hieß unter 
den merowing. Konigen der Franken die allgemeine 
Bollsverfammlung, die regelmäßig im März ge: 
balten wurde und bei der nad) altgerman. Recht die 
Summe der Staatögewalt rubte. Mit der Ausdeb: 
nung des Reichs verlor fie ſchon unter den Mero: 
wingern viel von ibrer Bedeutung. Pippin verlegte 
fie 755 auf den Mai, weshalb jie nun Maifeld 
(campus Majus oder Magicampus) genannt wurde. 
Unter Karl d. Gr. diente jie vorzugsweiſe zur Heer: 
ihau und ald Sammlung zum Kriegszuge, gab 
aber aud noch den Grlafjen des Königs Geſehzes— 
Iraft. Das M. verfiel unter Ludwig dem Frommen 
aanz. — Val. Abrens, liber Namen und Zeit des 
— Martius der Franken (Hannov. 1873). 

ärzglödchen, |. Leucojum. 
Marzilibahn, ſ. Bern (Kanton). 
Marzipän (entitanden aus lat. Marci panis, 


91 auf 2 Nabre gewählten Repräjentanten. Zum | d.h. Markusbrot), eine Art feines Zudergebäd, das 
Kongreß jendet M.6Nepräjentanten. 1898 beiuchten | aus einem Teige von ſüßen und bittern Mandeln 
236000 Kinder mit 4987 Lehrern die 2465 öffent: | und Zuder unter Zujas von Roſenwaſſer bereitet 
liben Schulen. Höbere Unterrihtsanftalten bejteben | und entweder im frijhen Zuftande in den Handel 


10 mit 1885 Studenten, Zeitungen 178. 

Das Gebiet des jekigen Staates war anfangs 
in den Freibriefen für Virginia mit inbegriffen 
und wurde von dort aus von William Clayborne 
bejiedelt. 1632 erbielt der kath. Lord Baltimore 
(f. d.) einen bejondern Yreibrief von Karl I. und 
nannte das Gebiet, wo er eine Kolonie ald Zu: 
fluchtsort für feine Glaubensgenoſſen gründete, zu 
Ehren von dejlen Gemahlin Maria Maryland. Bis 
1691 trug M. einen vorberrijchend kath. Charakter; 
als Lord Baltimore zögerte, Wilbelm III. anzu: 
erfennen, wurde ibm 1691 fein Freibrief entzogen, 
und M. wurde Krontolonie. 1765—68 wurden 
Grenzitreitigleiten mit Pennſylvanien durd die von 
zwei engl. Ajtronomen vorgenommene Feitießung 
der nad) ihnen benannten Mason and Dixon’s Line 
bejeitigt. M. war eine der 13 Kolonien, die 1776 ihre 
Unabhängigteitvon England erllärten, Während des 
Seceſſionskrieges bielt fihb M. zur Union; 1864 
wurde die Ellaverei abgeſchafft. — Val. Scharf, His- 
tory of M. (3 Bde., Baltimore 1879); M. Geological 
Survey (2 Bde., ebd. 1897—98). 

Marylebone (ipr. märribonn), Saint, Stadt: 
teilvon London (f.d. nebit Plan: Inner:Zondon), 
nörbli von der Themſe, bat (1901) ald Metro: 
politanborougb in 13469 Häufern 133329 E., ala 


ftommt (Yübeder, Hamburger M.) oder im Ofen 
bei gelindem Feuer gebaden, dann mit Zudergelee 
übergofjen und mit fandierten Früchten belegt wird 
(Königsberger M.). 

Märzfraut, ſ. Geum. 

Marzolanp, ſ. Strobverarbeitung. 

Märzrevolution, ſ. Märzbewegung. 

Märzveilchen, ſ. Viola. 

Mad (Maes, Mes, Mace, Mebs), Maß-, 
Gewichts- und Geldgroße in Süd: und Oſtaſien, 
nämlich 1) im brit. Raifertum Indien (mas of ru- 
pees) eine Summe von 100 Erore (j. d.) oder 
1000 Mill. Rupien; 2) in Ebina (Tſien) */,. Liang 
oder Tael, ald Gold: und Silbergewict in Kanton 
3,76 g (10 Canbdarin, ſ. d.), als Handelsgewicht et: 
was ſchwerer, nämlich */;s. Gatty (j. d.), jerner eine 
nah den Handelöplägen verſchiedene Geldgröße 
(1. Tael); 3) in Japan als Gold: und Silbergewicht 
gleichbedeutend mit Monmeh (f. d.), als Hohlmaß 
mit Maſu oder Schoo (if. d.). 

Maesa Forsk., Pilanzengattung aus der Fa: 
milie der Morfinaceen mit etwa 35 in den Tropen 
der Alten Welt verbreiteten Arten. Die Früchte von 
M. picta Hochst. und M.lanceolata Forsk. gelten 
in Abefjinien ald Bandwurmmittel (Saoria oder 
Saora). 
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Mafaceio Ipr. -Jatticho), eigentlib Tommajo 
Guidi, ital. Maler, geb. 21. Dez. 1401 zu San 
Giovanni in Valdarno, lebte meift in Rom und in 
Florenz; und ftarb in erjterer Stadt 1428. Nur 
wenige Stafjeleibilder werden ihm zugeichrieben; 
um fo bedeutender find jeine Fresken. Er zuerſt weiß 
feinen Figuren dur forgfältige Modellierung volle 
Körperlichleit zu verleihen. Mit gleicher kühner 
Sicherheit behandelt er das Nadte und die Gewan— 
dung. Seine Kompofitionen find von monumentaler 
Ginfachheit und Großartigteit. Sein erjtes beglau: 
bigtes Wert find die im Auftrage des nachmaligen | 
Bapites Eugen IV. ausgeführten Fresten in der | 
Oberkirche von San Elemente in Rom. Seine Fres— 
ten in der Brancaccitapelle der Kirche Sta. Maria 
del Carmine zu Florenz (j. Tafel: Italieniſche 
Kunſt VI, Fig. 4) blieben bis auf Raffael und Michel: | 
angelo vorbildlich für alle Maler. — Val. Echmar: | 
ſow, Mafaccio: Studien (Caſſ. 1895— 99). 

Mas a Fuera, Inſel, j. Juan Fernandez. 

Mafagan, Mazaaban, Seeſtadt an der 
atlantijcben Küfte Maroltos, 7 km von der Mün: 
dung des Um er:Nebia, mit 6000 E., ift ftart be: | 
feſtigt und treibt lebhaften Handel; 1900 liefen 288 | 
Schiffe (189013 Regiftertons) ein und aus; die Ein: 
fuhr hatte 6 601940 M. (darunter 1883000 M. in 
Münzen), die Ausfuhr (Mandeln, Mais, Eier, | 
Bohnen, Erbien, Schweißwolle u.j.w.) 7734900M. | 
(darunter 230720 M. in Münzen) Wert. M. iſt 
Siß zahlreicher Konſulate. 

afai, afrit. Vollsſtamm, ſ. Maſſai. 

Ma—⸗ſam-po, ſ. Ma-fan:po. 

Maſanderan, perſ. Provinz, ſ. Maſenderan. 

Maſaniello (eigentlich Tommaſo Aniello), 
Führer des Aufſtandes in Neapel 1647, geb. 1622 
zu Amalfi, lebte in Neapel als armer Fiſcher. Die 
fortgeſeßte Vermehrung der Steuerauflagen veran: 
laßte 7. Juli 1647 eine Nevolte des Volle, das die 
Steuerbäufer zjertrümmerte und verwüftend in den 
Palaſt des ſpan. Vicelönigs, Herzogs von Arcos, 
eindrang. Weder deſſen ſchwächliche Nachaiebigteit 
noch die Beſchwichtigungsverſuche des Kardinals 
Filomarino vermochten die Maſſen zu berubigen; 
erit als M. fih an deren Spitze jtellte, wurden Ber: 
bandlungen möglih. Dieſer ichloß mit dem Herzog 
von Arcos 13. Juli 1647 einen Vertrag, in wel: 
chem fich derjelbe zur Aufhebung aller jeit Karl V. 
neu aufgelegten Steuern verpflichtete. Als aber 
M., jest plöglich um feinen Verſtand gelommen, es 
zu neuem Aufrubr bringen wollte, um ein jinnlos 
tyranniſches Regiment zu errichten, wandte ſich der 
befiere Teil der Bürgerichaft von ibm ab, und 
Arcos konnte ihn ermorden lafien (16. Juli). Der 
Aufitand des M. bildet ven Gegenitand von Aubers 
Dper « Die Stumme von Portici» (1828). — Val. 
Saavedra, Insurreceion de Napoli en 1647 (2 Bve., 
Madr. 1849); Neumont, Die Karafa von Madda— 
loni (2 Bde., Berl. 1851). 

Ma:fan:po, aub Ma:fam:po, Ma:jan: 
pbo, eisfreier Hafen mit Seegollamt an der Süd: 
ojtlüjte von Korea, in der Provinz Sud-Kjöng⸗ſang, 
weftlib von Fuſan, feit 1899 dem auswärtigen 
Handel geöffnet (1900 Tiefen 75 Segelſchiffe von 
1212 Regijtertong, und 130 Dampfer von 9453 Ne: 
giftertong ein). 1900 ift an Rußland ein Gebiet als 
‚slottenftation (KRoblendepot, Marineboipital) ab: 
getreten. Konjuln haben in M. Japan und Rußland. 

Masarinae, j. Schmaroßermweipen. 

Mas a Tierra, Inſel, j. Juan Fernandez. 


Majaccio — Maſchine 


Maſaya, Stadt in Nicaragua, an der Bahn 
zwiſchen Managua und Granada am See und Vulkan 
gleichen Namens (j. Nicaragua), mit 20000 €. und 
lebbafter Induſtrie. 

Mascagni (pr. -Tannji), Pietro, ital. Operntom- 
ponift, geb. 7. Dez. 1863 zu Livorno, ftudierte am 
Mailänder Konjervatorium und war als Kapell: 
meifter an mebrern Bühnen tbätig; feit 1895 iſt 
er Direktor des Roſſini-Konſervatoriums in Beiaro. 
Die preisgekrönte einaltige Oper «Cavalleria rusti- 
cana» («Sicilian. Bauernebre», zuerſt aufgeführt 
1890 in Rom), ein durch Wärme der Empfindung 
und Kübnbeit ded dramat. Stils ausgezeichnetes 
Wert, machte ibn jchnell berübmt und befeftigte in 
der ital. Oper die Herrichaft des Verismo, einer die 
äußerte lebenswabrbeit erjtrebenden Richtung. Ihr 
folgten mit geringerm Erfolg aFreund Fri» (1891), 
« Die Rankau» (1892), «Willtam Natcliff» (1895), 
«Silvano» (1895), «Zanetto» (1896), «ris» (1898), 
«aMascherer («Masten», 1901) u. a. 

Mascära (d. b. Solvatenjtadt), Hauptort des 
Arrondijjementd M. in Algerien, Depart. Oran, 
am Südabhang ded Schareb er:Rir und an einer 

weiglinie der nah ©. führenden Eiſenbahn, iit 
Mittelpunkt für Aderbau und Handel der Umgegend, 
bat (1901) 20992 E. darunter 4373 Franzoſen und 
9045 Gingeborene, in Garnifon das 6. Regiment 
Chaſſeurs d'Afrique und röm. Ruinen. 

Masdcarenhad (ipr. -rennjas), Dom Hose, 
j. Aveiro, Herzog von; auch Name der Mas: 
careniſchen I— oder Maskarenen (j. d.). 

Mascaretsé (frz., ſpr. -reb), Springfluten, be: 
ſonders in der Garonne (ſ. d.). 

Masoaron (it;., ipr. -öng; ital. Mascarönce), 
architeftonijches oder plaftiihes Ornament einer 
Maske oder eines frakenbaften Geſichts (j. Fratze). 

re re (ital.), |. Räfe. 

Mäfchalläh (arab., zufammengejogen aus mA 
schä-a-llähu, «Was Gott will»), Ausruf der Ber: 
wunderung bei mohammed. Völkern. 

Mafchandker, ſ. Boräporfer Apfel. 

Maiche, die Zadenjcleifen, melde die Elemente 
geftridter, gehätelter u. ſ. w. Arbeiten bilden. 

Maſchena, Ort in Bornu (f. d.). 

Maichine (franz. machine, vom lat. machina; 
ariech. möchane), jede Vorrichtung, welche die Über: 
tragung der Wirkung einer Kraft (f. d.) vermittelt. 
Zu den einfachen M. (mebanijhen Boten: 
zen) zäblt man meiſt den Hebel, die jchiefe Ebene, 
das Wellrar, die Rolle, den Keil und die Schraube. 
Die zufammengejesten M. enthalten als Zeile 
einfache M. Die Vorteile, welde die M. darbieten, 
baben zuerjt zur wiſſenſchaftlichen Unterjubung 
derjelben und zur Entwidlung der Mechanik An: 
laß gegeben. Die praftiihe Verwendung von M. 
und Werljeugen reicht jedoch weit in die vorhiſtor. 
Zeit zurüd. Die Geſehe des Gleichgewichts an M. 
lafjen fih mit Hilfe der Gejeße über die Zuſam— 
— und Zerlegung der Kräfte (j. Kraft) er: 
mitteln. So beitebt z. B. an der ſchiefen Ebene 
(ſ. umftebende ig. 1) von der Länge 1, der Höbe h 
und dem Neigungswintel « dann Gleihgewicht zwi: 
ſchen der Laſt Q und der Kraft P, wenn Qsinz = P 


oder V P. An dem Wellrad (Fig. 2) mit den 
Nadien R, r und den Laſten Q, P beſteht Gleich: 


| gewicht, wenn J =P. Etört man das Berhält: 
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nis von P und Q, fo tritt, ſoweit dies durch die 
— ———— verhindert wird, ſofort Bewegung 
ander M. auf. An allen im Gleichgewicht befind— 
liben M. fann man aber au noch die allge: 
meine Gigenjcbaft bemerfen, daß bei einer Ber: 
ibiebung die Summe der pojitiven und negativen 
Arbeit (j. d.) aleib Null ift. So zeigt fi, daß, 
wenn P an ber ſchiefen Ebene 

um k vertital abwärts ver: 


r 





fig. 1. 


Fig. 2. 


ihoben wird, die pofitive Arbeit Pk durch eine 
leihe negative aufgewogen wird. Denn Q fteigt 
ängs der Fänge um k, entaegen dem Einne der 


Schwerkraft aber nur um k “R jo daß die Summe 


l 
der Arbeiten Pk—Q s k= 0 wird, wenn P=Q T 


it. Die M. gerät aljo von felbit nicht in Bewegung, 
wenn bei diejer die Summe der Arbeiten glei Null 
ift und bewegt ſich von jelbft nur im Sinne eines 
pofitiven Arbeit3überichufles. Dies ift der Grund, 
weshalb eine M. nicht zur Herftellung eines Per- 
petuum mobile (j. d.) dienen lann. 

Der Vorteil der M. liegt teils in der bequemern 
Berg, der Kraft, teild au darin, daß man 
mit Hilfe Heiner verfügbarer Kräfte größere über: 
winden fann. Wenn z. B. ein Stein von 100 kg 
1 m hoch zu beben wäre, jo ift ed zunächit viel be: 
quemer, an einer Kurbel zu dreben, als den Stein 
unmittelbar — Ferner könnte man den 
Stein ohne M. überhaupt nicht heben, wenn man 
nicht eine Kraft über 100 kg zur Verfügung bätte. 
Mit Hilfe einer M. kann aber ein Mann den Stein 
beben durch Ausübung einer Kraft von 25 kg 
auf die Strede von 4 m. An Arbeit fan man 
durb M. nichts eriparen, im Gegenteil wird ein 
Zeil derjelben durch die Reibung aufgezehrt. Man 
lann aber an Kraft dur einen Mehraufwand von 
Weg eriparen oder an Weg durd einen Mebrauf: 
wand von Kraft. Die Leiitungsfäbigkeit der Ma: 
idinenarbeit im Vergleich zur Handarbeit ift oft 
beträdtlih; eine — aan en madt etwa 30mal 
joviel Stiche in derjelben Zeit ala die Hand einer 
geübten Näberin; die neueiten Schnellpreflen liefern 
80mal joviel Drude als eine Handpreſſe. 

Heute überträgt die Technik der M. auch viele 
ſolche Arbeiten, deren Ausführung bisher nur für 
die menſchliche Hand möglih ſchien. Durd fort: 
gejekte Bervolllommnungen iſt erreicht worden, daß 
die M. in vielen Fällen nicht bloß mebr, fondern auch 
Beſſeres leijtet ald der darin eingeübte Arbeiter. Die 
Spinnmafhine erzeugt mindeitend einen ebenfo 
feinen und durdaus gleihmäßigen Faden wie die 
— erg Spinnerin, der Webjtubl arbeitet durch: 
chnittlich gleichmäßiger als der Handweber, die Näh— 
maſchine orgjälti er als die Näberin. Es giebt 
faum einen Erwerbszweig mebr, der nicht mit Zu: 
bilfenabme maſchineller Arbeitstraft ausgeübt wird. 


-g 


| finematifche Glementenpaare (j. Kinematik). 


f 
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ipielt, hat die Majchinenarbeit noch wenig Eingang 
efunden. Im allgemeinen bildet die M. die Grund: 
age zu einem vorteilhaften Großbetrieb (fi. d.) und 
bat dadurd die Hausinduftrie und das freie Hand: 
wert fajt verdrängt. Erſt neuerdings ift dur die 
Ausbildung der Kleinmotoren (j. d.) dem Klein: 
newerbe die Möglichkeit geboten, neben der Groß: 
industrie zu beitcben. 

Die Maſchinenwiſſenſchaft definiert die M. als 
eine joldhe Verbindung widerſtandsfähiger Körper, 
vermöge deren mechan. Kräfte genötigt werden, be: 
ftimmte Bewegungen zu bewirken. Die Verbindung 
diefer widerſtandsfähigen Körper geſchieht > 

n 
tonitruftiver Beziebung baut fib die M. aus den 
Mafchinenelementen (f. d.) auf. Nah ihrem Jwed 
teilt man die M. ein in Kraftmaidhinen oder Wo: 
toren (f. d.), Zwiſchenmaſchinen (j. Transmif: 
fion) und Arbeit3majbinen. Von den Motoren 
wird die zur Peiftung nüßlicher mean. Arbeit nd» 
tige Kraft entnommen und mitteld der Zwiſchen— 
maſchinen auf die Arbeitsmaſchinen übertragen. 
Die lektern verrichten die eigentliche beabfichtiate 
Arbeit und teilen fih in folbe M., die zur Orts: 
veränderung, und folche, die aur Formveränderung 
von Körpern dienen. Die ortöverändernden M. 
oder Transportmaſchinen (f. d.) fpielen im Baus 
und Verkehrsweſen eine wichtige Rolle, während 
die formverändernden M. die Prozeſſe der mean. 
Technologie (f. d.) durchführen und die große 
Gruppe der Werkzeugmaſchinen (ji. d.) mit ein: 
begreifen. Der Dampfhammer ift ein Beifpiel für 
eine M., bei welcher der Motor (Dampfcylinder mit 
Kolben und Steuerung), die Transmiſſion (Kolben: 
ftange) und die Arbeitsmafchine (Amboß und Bär) 
in einem Ganzen vereinigt find. 

Im Reichsadreßbuch der deutſchen Montan⸗ und 
Metallinduſtrie führt Rentzſch allein über 400 ver— 
ſchiedene Maſchinenſorten auf, während die Zahl 
aller vorlommenden Maſchinenſpecialitäten minde: 
ſtens 1500 betragen dürfte. (S. Maſchinenbau, 
Maſchinenlehre.) — Bol. Reuleaux, Die M. in der 
Arbeiterfrage (Mind. 1885). 

Mafchine, elektriice, 
und Gleftromotor. 

Maichhinenbagger, |. Bagger. 

Maichinenban, Kollettiobezeihnung für alle 
zur Erzeugung von Mafcinen (j. d.) erforderlichen 
Arbeiten, alfo das Entwerfen und Zeichnen der Da: 
ſchinen, Anfertigen der Movelle, Gießen, Drehen, 
Hobeln, Stoßen, a ar Schleifen, die 
Sclofierarbeiten und das Montieren zufammen. 

ALS das eigentliche Stammland des M. und der 
Maicineninduftrie J England zu betrachten. 
Begünftigt durch den Reichtum des Landes an Eiſen 
und Steintoblen fowie durch den praftiihen Sinn 
und die Energie der Nation, fand die Dampf: 
maſchine, al$ der von Anfang an gebräudlichite 
Motor, nachdem fie durd James Watt im wejent: 
liben ihre beutige Geftalt erhalten batte, in Eng: 
land zuerft Eingang und bat fich bier in raichem 
Fortſchritt vervolllommnet, wie auch dem engl. 

findungsgeift die praftiihe Geftaltung der wid: 
tigften Arbeitsmaſchinen, namentlid der in der 
Landwirtſchaft und der in der Spinnerei zur An: 
wendung fommenden, zu danten it. In Frank— 
reich bat die Theorie des M., welche dur die 


Dynamomaſchinen 


Nur im Kunſtgewerbe, wo die künſtleriſche, möglichſt vorzüglichen techniſchen Lehranſtalten eine ſorg— 
abwechſelungsreiche Formgebung die Hauptrolle | fältige Behandlung und weite Verbreitung fin: 
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det, die Grundlage mander bedeutenden Erfindung 
gebildet. Das verhältnismäßig Heine Belgien 
nimmt, dank einiger hervorragenden Firmen, auf 
dem Gebiete des M. eine ebrenvolle Stellung ein, 
D ie and hat ſich auf diefem Gebiet in den leg: 
ten Jahrzehnten — und mehr vom Ausland unab⸗ 
hängig gemacht, wobei ihm die vergrößerte Ausbeute 
ſeines Eiſen- und Kohlenreichtums zu ſtatten kommt; 
viel hat hierzu auch das Aufblüben techniſcher Bil— 
dungsanftalten ſowie die intenjive und ertenfive 
Wirkſamkeit feiner zahlreichen Gemwerbevereine bei: 
getragen. Bon andern europ. Ländern baben Hiter: 
reich-Ungarn, die Echweiz, neuerdings auch Italien 
eine bedeutende Leiltungsfäbigleit erlangt. In 
Nordamerika find es die Koitipieligteit menſch— 
fiber Arbeitskräfte und der Reichtum an Brenn: 
material in Verbindung mit dem Unternehmungs— 
geift der Amerilaner, welde den Anftoß zu dem 
mächtigen Aufihwung der Maſchineninduſtrie ge: 
geben haben; vor allem hat dort der Bau von Wert: 
zeugmajcinen einen hoben Grad der Ausbildung 
erreiht. Was die in neueiter Zeit fortichreitende 
—— des Maſchinenweſens in Rußland 
betrifft, ſo beſtehen dort ſchon inſofern ganz andere 
Verbältnijje, als fie nicht wie anderswo von den 
induftriellen Klafjen, ſondern von den oberiten 
Staatsbehörden — — iſt. Die Ausfuhr von 
Maſchinen betrug in Mill. Mark: 








Länder 1836 | 1890 | 1892 | 1897 | 1901 
Großbritannien. . . 219,7] 344,2 | 236,8 | 325,6 | 364,2 
Deutihland ..... 49,2) 67,5| 62,6) 131,8| 214,8 
Ber. Staaten v. Amerifa | 30,7, 78,1) 81,8| 148,6) 258,4 
Belgien . ». 2... 33,2| 375| 31,1) 504| 67,8 
Franfreih . . .». 23,7! 395| 30,1! 35,2] 476 
Bwelg - - » +.» 144 1383| 164) 25,6| 43,8 
Oſterre ichUngarn . . » 63, 79 6,6 74 9,2 








Im J. 1892 fpiegelt ſich der fchlechte Geichäfts: 
gang wieder, der mit 1891 begann und bis 1898 
andauerte. Der * M. zeichnet ſich durch 
Vielgeſtaltigkeit der Maſchine einer und derſelben 
Gattung aus; die Beſchränlkung auf einige wenige 
Typen gilt im allgemeinen für den nordamerifani: 
ihen M., in England zum Teil für die Herftellung 
der landwirtſchaftlichen Mafcinen, wäbrend das 
übrige Europa ähnliben Auffaſſungen erjt neuer: 
dings zu buldigen beginnt. 

In Bezug auf Leiltungsfähigleit, vorzügliche 
Arbeit, gutes Material, trefflich berechnete, den be: 
abſichtigten Zwed erfüllende Konſtruktion jtebt der 
deutiche M., der über das beite Angenieurperfonal 
der Welt verfügt, in eriter Linie. Sobald jedoch auf 
dem ausländijhen Markt mehr auf billigen Preis 
als auf beite Ausführung gejeben wird, bat der 
deutſche M. den oft niedrigern Forderungen Eng: 
lands und Belgiens gegenübereinen ſchweren Stand. 
Nordamerika tt bis jeßt auf dem europ. Markt nur 
mit einzelnen Mafchinengattungen, 3. B. mit Wert: 
zeugmaſchinen, Nähmaſchinen, gewiſſen landwirt: 
chaftli en Maſchinen und folhen für Haus: und 
Wirtſchaftsbedarf erichienen; fein Abſaß erjtredt 
ſich vorzugsweiſe auf das übrige Amerika, wird aber 
bald jtärter nad Europa übergreifen. 

In Deutichland war bis vor wenig Jabren Chem— 
nig der Hauptfig des M. Seitdem iſt diefer Platz 
von Berlin mit (1902) 430 Mafchinenfabriten, vie 
etwa 60000 Arbeiter beiehäftigen, überflügelt wor: 
den. est ift der M. in allen größern Städten 
oder deren Umgebung vertreten. Über den deutichen 
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Mafhinenbau und Handel j. Deutſchland (Handel). 
1901 betrug der Verkehr mit dem Ausland: 























' Einfuhr Ausfuhr 
Maſchinen | Wert in Wert in 
' Tonnen) 1000M.] Tonnen! 1000M. 





— Te — — 


Kolomotiven . . . 2.» | 








Sotomobilen . . . . . . 1110 || 7-16 23573 
Dampf mit Köbhren 114 51 1860 
Dampftejlel ohne Röhren | 75 26 857 
Kragen und Beihlägde . 130 712 2801 
Landwirtichaftl. Maichin. | 24649 | 27113 11587 
Brauerei» und Brennerei: 

malhinen -...... 123 123 2986 
Müllereimaihinen . 676 676 5864 
Elektriſche Maidinen. .| 2181 | 3272 | ı: 22427 
Baummollipinnmaihinen | 8129 | 81299 | 5647 | 5930 
Webereimaihinen . . 3909 | 2345 | 6808 |! 4425 
Dampfmaidhinen . .. . | 2680 | 2278 | 16541 | 14887 
Bapier- u. Holzſtoffmaſch. 198 129 | 4865 | 3405 
Werlkzeugmaſchinen . .. 1702 1787 8286 7043 
Turbinen . 2 222.4. 217 141 1214 850 
Zransmiffionen .... 110 49 1993 996 
Bollbearbeitungsmaid. .| 635 445 559 | 448 
Bumpen . 222... ı 6% 634 | 5296 | 4767 
Bentilatoren ..... | 36 12 307 261 
Gebläiemaichinen.. . ı 1230 9854 415 332 
Walsmaidinen. . . . . 1566 862 | 42971 | 2563 
Dampihbämmer ... . . 63 63 200 180 
Schneide» u. Lochmaſch. 327 196 944 613 

ebemafdhinen . . . . » on 982 | 4188 | 4188 
Schreib: u. Rechenmaſch. 9 | 3381 38 | 1323 
Nähmaihinen ..... 3449 3148 7703 7703 
Nähmalchinenteile . | 1627 3580 5762 | 12676 
Andere Mafchinen . . .: 11605 | 10444 | 86851 | 69480 
Fahrräder . . . 2»... 254 2050 1811 | 11770 
Unvollſtändig beflariert. | — — 22 130 


Summe | 69748 | 75838 12203834 |225924 


Demnach übertrifft die Ausfuhr um 150634 und 
über 150 Mill. M. die Cinfubr. Die Zahl der be: 
ihäftigten Arbeiter ift für 1902 zu etwa 350000 an: 
zunehmen. — Die Preife der wichtigiten Mafchinen: 
gattungen betrugen ab Werk für 1t in Mar: 





Maſchinengattungen 








Anfang der Jahre 
1380 | 1890 | 1894 | 1900 ) 1902 








Leichter Maſchinenguß 220 |! 240 | 190 | 260 TI 225 
Schwerer Maihinenguß ; 192 | 170 | 170 | 210 210 
Dampfmaihinen . . .ı 570 | 583 | 643 | 650 | 650 
Werkzeugmaſchinen. 825 | 752 | 725 | 769 | 650 
Spinnereimaihinen . . | 847 | 754 | 729 | 731 | Too 
Webereimajdhinen. . . ı 770 | 638 611 602 560 
Kofomotiven . ».. . | 1208 | 892 | 989 |1085 | 1010 


nude Angaben, die für Cbemnik gelten, find 
Durchſchnittswerte. Die erbeblihen Preisverände— 
rungen bejtätigen, wie jebr der Gejhäftsgang des 
Malhinenbaues der allgemeinen Geihäftslage 
unterworfen ift. — Litteraturf. unterMajchinenlebre. 
Maichinenbauer, im weitern Sinne alle die: 
jenigen, welche ſich mit der Herjtellung von Ma: 
ara befafjen, aljo ſowohl den Maſchinenfabri— 
fanten wie auch deſſen Beamte und Arbeiter. Im 
engern Sinne verftebt man unter M. namentlich die 
Maſchinenſchloſſer und Monteure. 
Maichinenbaufunde, j. Maſchinenlehre. 
Maichinenbaumeiiter, die techniiben Be: 
amten einer Marine, die fich mit der Neufonitrut: 
tion, Bauausführung und Reparatur der Kriegs: 
—— befaſſen. Sie werden teils zu den 
Werften, teils zum Reichsmarineamt kommandiert. 
In gleicher Weiſe ſorgen die Schiffbaumeiſter 
für den Kriegsſchiffbau, die Hafenbaumeiſter 
für den Hafen- und Werftbau. Alle drei Kategorien 
ergänzen ſich aus Studierenden, die als Baufübrer 
eingeitellt werden, dann den Titel Baumeifter und 
ipäter Bauinfpeltor und Baurat (unter VBorjegung 


Majchinenbau: und Kleineijeninduftrie-Berufsgenofjenichaft — Maſchinenlehre 
ihres Faces) erhalten. Mit beftimmten Funktionen | jhen M. 


ir die Bezeihnung Direktor verbunden. 

Mafchinenban: und Kleineifeninduftrie: 
Berufögenofienfchaft, ſ. Rheiniſch-Weſtfäliſche 
Maſchinenbau⸗ und Kleineijeninduftrie : Berufs: 
genoſſenſchaft. Er 

Maſchinenelemente, zum Unterſchiede von 
tinematiichen Elementen (f. Kinematik) die bau: 
lien ſtonſtruktiven) Beitandteile der Mafcinen. 
Man zäblt hierzu — u welche zur 
Verbindung von Maicinenteilen dienen: Nieten, 
Keile, Schrauben (Befeitiaungsihrauben) und ſolche 
zur libertragung von Bewegungen: Schrauben 
Bewegungsſchrauben), Lager und Lagerftüble, 
Zapfen, Adien, Wellen, Kurbeln, Ercenter, Zabn: 
räder, Neibungsräder, Riemen: und Seilſcheiben, 
Seile, Ketten, Seil: und Kettenrollen und Trom: 
meln. Im weitern Sinne werden aud Kolben, Kol: 
benftangen, Stopfbühlen, Bleuelitangen, Gerad: 
führungen, Rreuztöpfe, Cylinder, Röhren, Bentile 
und Schieber zu den Mafchinenelementen gerechnet. 
Fitteratur, {. Majchinenlebre. 

Mafchinenfabrif Augsburg in Augsburg, 
gegründet 1840 von 2. Sander daſelbſt, wurde 
1857 ineine Aftiengefellibaftumgewandelt und 1893 
mit der Maicinenbau:Attien:Geiellibaft Nürnberg 
(gegründet 1837 von 9. F. Klett) verbunden unter 
der Firma «Vereinigte Maihinenfabrit Augsburg 
und Majchinenbaugeiellihaft Nürnberg, A. ©.». 
Außer den Werten in Augsburg und Nürnberg be 
ftebt eine Zweiganftalt in Guftansburg bei Mainz 
{1858 vom Nürnberger Wert gegründet). Aktien: 
tapital und Rejerve betragen (1902) 24 Mill. M,, 
die Anlagekoſten 30, der jäbrlihe Umſatz 35 Mill. M. 
Die Fabrik beichäftigt 10000 Perſonen; fie bat Arbei: 
termobnungen, Kranfenunterftüsungs:, Penſions— 
u. a. Kaſſen, Fabritjchulen, Badeanitalten u. ſ. w. 
Dividende 10011: 15"; Proz. Haupterzeuanifie 
find: Vollftändige Dampftraftanlagen, Dampima: 
ichinen, :Kefiel, Gas:, Wärmemotoren (Patent Die: 
jel), Turbinen, Bumpwerfe, budrauliiche Anlagen, 
Kälteerzeugungsmaficinen (Spitem Linde), Hebe— 
und Transportvorrihtungen, Gifentonitruftionen, 
Gijenbabn: und Straßenbabnmwagen, Brauerei: und 
——— Buchdruckmaſchinen u. ſ. w. 

aſchinengeſchũtz, ſelbſtthätige Feuerwaffe 
von mindeſtens 3,7 cm:faliber, im Principden Ma: 
ibinengemebren (j. d.) ähnlich. In der deutichen 
Marine ift ein M. von 3,7 em:Kalıber eingeführt. 

Mafchinengewehrabteilungen, Truppen: 
teile, die mit Maſchinengewehren (f. d.) ausgerüjtet 
find und in der Regel der Infanterie oder den Jägern, 
jeltener der Kavallerie oder Artillerie zugeteilt wer: 
den. In Deutichland wurden 1901 fünf und 1902 wei: 
tere fieben M. errichtet und in demfelben Berbältnis 
wie Compagnienan Näger: oder Infanteriebataillone 
(nur beim 1. Armeelorps) —— { | Deutiches 
Heerweien, Verzeichnis der Truppenteile). Später 
ſoll jedes Armeelorps eine M. erhalten, Jede M. 
umfaßt 6 Mafchinengewehre, 3 Munitions:, 1 Vor: 
ratswagen und die erforderlihen Mannſchaften und 
Beipannungen, welch lebtere fih aus Zuapferden 
der Artillerie ergänzen. Die Jabrzeuge, die außer 
den M. auch einen Teil der Munition mitfübren, 
find vierrädrig und vierfpännig. In die Gefechte: 
linie wird die Waffe und Munition indes getragen 
oder auf fchlittenartigen een aejcleift. (Val. 
Ererzierreglement und Schießvorſchrift für M. vom 
21 
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hei graugrüne Grundfarbe mit ponceau: 
roten Aufihlägen u.f.w.; das Lederzeug ift natur: 
farben. M. befteben in Rußland (1901: 5 Maichinen: 
gewehrcompagnien), Japan und in der Schweiz 
(Mitrailleurcompagnien) und find anderwärts in 
Bildung begriffen. [aewebrabteilungen., 
Mafchinengewehrcompagnien, |. Maſchinen⸗ 
Mafchinengewehre, aub automatiide 
Mitrailleufen genannt, einläufige Feuerwaffen 
von Gewehrkaliber, deren Verſchlußmechanismus 
meijt, wie bei automatiſchen Handfeuermwaffen (f. d.), 
durch den Rüdjtoß, feltener durd die direkte Ein: 
wirkung der Bulvergaje (Hotchkiß-Schnellfeuerka— 
nonen ſ. d.) betbätigt wird, fo daß für die Bedienung 
nur das Richten und Abprüden erübrigt. Nach dem 
Abdrüden feuert das M. ununterbroden mit großer 
Geſchwindigkeit (300—600 Schuß in der Minute), 
bis der Mechanismus abgeftellt wird oder die Mu: 
nition verbraucht ft. Die Einrichtung der Munitions⸗ 
zufubr fpielt eine große Rolle. Am beiten bat fi 
die Aufreibung ar Bändern (zu je 250 Patronen) 
wie bei der Marimmitrailleufe bewäbrt (f. Tafel: 
GejhügeV, Fig.2). Die Bänder laſſen ſich leicht 
aneinander befejtigen, ohne daß eine Unterbrechung 
des Feuers nötig iſt. Die zur Erhaltung der Braud: 
barfeit ver M. wichtige Kühlung des Yaufes bewirkt 
ein ihn umgebendes, mit Wafler gefüllte Mantel: 
robr. Ebenjo wie ihre Vorläufer, die nichtautoma: 
tiichen Rartätichgefhüße (j.d.), wurden die M. zu: 
nächſt auf Schiffen und in Feſtungen in jtarren 
Lafetten gelagert. fiber ihre Berwendbarleit im 
Feldfriege waren die Anfichten lange geteilt, und 
jelbjt nad Ginführung des rauchloſen Pulvers, das 
die praftifche Ausnukung der großen Feuergeſchwin—⸗ 
digfeit der M. erit ermöglichte, haben die M. noch 
viele Gegner behalten, die ihnen vor allem zu große 
Kompliziertheit, Empfindlichteit und einen zu ge 
ringen Wirkungskreis vorwerfen. Zur Verwendung 
der M. im Feldkriege dienen ald Schießgerüſt ent: 
weder Dreibeine(f. Tafel: Geſchütze V, Fig.2) oder 
ichlittenartige Geitelle, wie bei den deutihen Ma: 
ſchinengewehrabteilungen (j. d.), oder endlich leichte 
Näderlafetten nad Art der Gebirgd: und Feldlafetten, 
die meist mit Schilden aus Panzerblech verfeben 
find. Der Borzug der M. beitebt in der großen 
Feuergeſchwindigkeit, befonders aber in der im Ver: 
glei zu dem Gewehrfeuer einer Schüßenlinie be: 
deutend größern, von den perjönlichen Fehlern der 
Schüsen unabhängigen Trefffäbigfeit. Das verbrei: 
tetite, auch in Deutichland eingeführte Syſtem iſt das 
von Marim (j.d.und Marim:Dlitrailleufe). Sonftige 
bewährte Syſteme find diejenigen von Eloda (in 
Oſterreich-Ungarn eingeführt) und von Hotchliß (in 
ranfreih, Norwegen und Japan angenommen). 
Neuerdings machen die von Bergmanns Induſtrie⸗ 
werfen in Gaggenau (Baden) bergeitellten M. 
durch ihre Einfachheit von ſich reden. Auch die ameril, 
Induitrie hat mit wechſelndem Erfolg verſchiedene 
Spiteme bervorgebradbt. Das Gewicht eines M. 
beträgt einſchließlich 41 Küblwajlerfüllung etwa 
30 kg, das einer einfachen Lafette obne Räder un: 
gefähr ebenjoviel. — Wal. Instruction sur la mi- 
trailleuse automatique Hotchkiss (Par. 1897). 
Maichinengolddrud, j. Buchbinderei. 
Mafichineninfpeftor, j. Eiſenbahnbeamte. 
— —— ſoviel wie Maſchinenge— 
üß (1. d 


j en 
t Maſchinenlehre, Maſchinenwiſſenſchaft, 
ai 1902, Berl. 1902.) Die Uniform der deut: | die Lehre vom Maſchinenbau, im einzelnen die Lehre 
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von der Anwendung der mathem., phyſik. und me: 
han. Lehrfäße auf den Mafhinenbau. Mar unter: 
fcheidet bierbei: allgemeine M., fpecielle oder tbeo: 
retiihe M., Mafchinenbaufunde und Maichinen: 
etriebelebre oder Kinematik. Die allgemeine M. 
iſt rein befchreibend und zeigt, welche Majchinen 
vorhanden, wie diejelben eingerichtet find und mel: 
hen Zmweden fie dienen. Die theoretiihe M. darf 
die allgemeine Einrichtung der Maſchinen alö be: 
fannt vorausjeßen, lehrt dagegen, welche Größen: 
verbältnifie die Mafchinen haben müſſen, um ibrem 
med am beiten zu entſprechen. Um die tbeoretijche 
M. hat fih Redtenbacher bedeutende Berbienite er: 
worben, indem er zuerjt Hlarbeit in die Auffaffung 
der Bedeutung und des Zwecks der theoretiichen 
M. bradte. Die Mafhinenbaulunde oder 
Maſchinenkonſtruktionslehre, welche eben: 
falls durch Redtenbacher zu einer ſelbſtändigen 
techniſchen Wiſſenſchaft geworden iſt und nament— 
lich von Reuleaux weiter ausgebaut wurde, giebt 
Aufſchluß darüber, wie ftark die einzelnen Ma: 
ichinenteile zu halten find, damit fie den einwirken: 
den Kräften genügenden MWideritand leiiten können 
und ebenjo gegen Reibung und Abnusung bin: 
reihend geihüst find. über die Mafchinengetriebe: 
lebre ſ. tinematit. — Val. *t Theoretiſche M. 
5 Bde. Hamb. 1873— 90); Weisbach, Lehrbuch der 

ngenieur: und Mafchinenmechanit (Braunfhweig; 
Br. 1, 5. Aufl. 1875; Bp. 2,5. Aufl. 1882 — 87; 
Bd. 3,2. Aufl. 1876—93); Nühlmann, Allgemeine. 
(5 Bde., 2. Aufl., 2p3.18751g.), Ubland, Skizzenbuch 
für den praftiihen Maſchinenkonſtrukteur (Dresd. 
1877 fa.; dasfelbe als Brandenausgabe, 15 Bde., 
ebd. 1890); derſ., Handbuch für den praftijchen 
Mafchinentonftrufteur (5 Bde., y 1879— 86); 
Neuleaur, Der Konjtrufteur (4. Aufl., 4. Abor., 
Braunſchw. 1899); Weitzel, Die Schule des Maſchi— 
nentechnifers (Lpz. 1891 fg.); Zolling, Berehnung 
und Konftruftion der wictigiten Maſchinenelemente 
(Wien 1886—87); Rebber und Pohlhauſen, Be: 
rechnung und Ronjtruftion der Maichinenelemente 
(5. Aufl., Mittweida 1900); Bad, Die Majdinen: 
elemente (8. Aufl., Stuttg. 1901); Zolling, Anleitung 
zum Zeichnen und Entwerfen von Majchinenteilen 
(2. Aufl., 2 Tle., Köln 1892); derf., Konſtrultions— 
blätter praltiih ausgeführter Mafchinenanlagen 
(ebd. 1897 fg.); Hoyer, Handbuch der Maſchinen— 
kunde (Munch. 1897); Thiem und Betz, Stiszen und 
Tabellen über Majchinenelemente (Jlmenau 1901); 
Riple, Der praftiihe Mafchinenbauer (Lpz. 1901 fg.); 
Schneider, Maſchinenelemente (Braunſchw. 1901f6.); 
Bed, Beiträge zur Geſchichte des Maſchinenbaues 
(Berl. 1899); von Grove, Formeln, Tabellen und 
Slkizzen für das Entwerfen einfaher Maichinenteile 
(13. Aufl., Lpz. 1902); Uſher, Moderne Arbeits: 
methoden im Majchinenbau (2. Aufl., Berl. 1900); 
Weidert und Stolle, Praktiſches Maihinenrechnen 
(5. Aufl., ebd. 1902). — Blätter für Maſchinenbau 
(Potsdam 1900 fa.). 

Mafchinenmeifter, uriprünglic die Bezeich— 
nung für den mit der Wartung einer Maſchine be: 
trauten Mann. In Buchdrudereien beißt M. der 
mit dem Drud auf der Schnellprefie betraute Druder 
(. Buchdruckerkunſt). 

Maſchinenöl, ſ. Schmiermittel. 

Maſchinenpapier, ſ. Papier (Fabrilation). 

Waſchinenpauke, \nitrument, ſ. Paule. 

er, j. Sägemaſchinen. 

Maichinenipiritus, ſ. Entfujeln. 


— Majchonaland 


Mafchinenfpigen, ſ. Spisen nebit Taf. II. 
‚Mafchinenftiderfchulen, Fachſchulen zur Aus: 
bildung der in der aihinenftiderei beibäftigten 
Arbeiter. In Vorarlberg, wo ungefähr 3000 Etid: 
maſchinen und fait ebenjoviel Kettenſtichmaſchinen 
in en ai find, bejtebt eine folhe Schule jeit 
1891 in Dornbirn. Sie ftebt unter einem Ausihuß 
aus ftaatlichen, fommunalen, Handeläfammer: und 
user Alle zwei Jahre findet eine 
usftellung ftatt. Außerdem bält der Leiter der 
Schule im Bezirt Wanvdervorträge. 
Mafchinenwärterichulen, Fachſchulen zur 
Ausbildung des Wärterperjonals ſtationärer Dampf⸗ 
maſchinen. Sie find meift mit Heizeribulen (f. d.) 
verbunden. — Bal. Braujer und Spennratb, 
Der praftiihe Maſchinenwärter (3. Aufl., Nahen 
1899); Haage, Berbaltungäregeln mit Erläute: 
rungen für Dampflefjelbeizer und lage a = ein 
mwärter (5. Aufl., Chemnig 1901); Hink, Der Maſchi⸗ 
niſt (2. Aufl., Lpz. 1901); Wilde, Der praltiſche 
Heizer und Mafchinift (ebd. 1901 fa.); Wurr, Hanp- 
buch für Majchiniften und Heizer (Ebemniß 1902). 
Maichinenwiffenichaft, |. Maſchinenlehre. 
Maſchinerie (frj.), mebrere zu einem Zwecke 
verbundene und ineinander greifende Maſchinen; be: 
fonders alle Vorrichtungen, melde die Verände— 
rungen auf der Bühne hervorbringen.. 
aſchiniſt (frz.), joviel wie Maſchinenführer 
oder Lolomotivführer, Bezüglich der Ausbildung 
. Maihinenwärterfhulen, Maſchiniſtenſchulen, 
Lokomotivführerſchulen. 
Maſchiniſtenſchulen, Fachſchulen zur Aus: 
bildung von Schiffsmaſchiniſten und zur Vorberei— 
tung derjelben für die durch Belanntmahung des 
Neichslanzlerd® vom 30. puni 1879 eingeführten 
Prüfungen. —— ereits im Winter 1879/80 
eine ſolche Schule im alu an die Gewerbeſchule 
gegründet, in Preußen ift die erite — Schule 
1886 zu Flensburg eröffnet worden. Die M. halten 
ihre Kurſe nur im Winterbalbjabr ab. Auch in 
Holland beftehen M. — Bl. Ammann, Der Schiffs: 
maſchiniſt (3. Aufl., Kiel 1894); Hartmann, Der 
Schiffsmaſchinendienſt (6. Aufl., Hamb. 1896); Har: 
tig, Handbuch für Schiffsmaſchiniſten (3. Aufl., 
Bremerhaven 192). _ 
Mafchiniftenfchulichiffe, ſ. Schulſchiſſe. 
Maſchka, Jojepb, Ritter von, Mediziner, geb. 
3. März 1820 zu Trap, jtudierte dafelbit, wirfte 
mebrere Jabre als Selundärarzt im Kranken- und 
Irrenhauſe ſowie ald Aififtent der Lehrlanzel der 
gerichtlichen Mebdizin in Prag, wurde 1852 Yandes: 
gericht3arzt, 1858 Brofeflor ver gerichtlichen Medizin 
und ftarb dajelbft 5. Febr. 1899. M. hat ih durch 
zahlreiche ſcharfſinnige Beobadhtungen und erperi- 
mentelle Unterſuchungen um die gerichtliche Medizin 
weſentliche Verdienite erworben. Er gab beraus: 
«Sammlung geribtsärztliher Gutachten» (4 Bde., 
Prag und Be 1853— 73) und «Handbuch ber ge: 
rihtlihen Medizin» (4 Bde. Tüb. 1881—82). 
Mafchlach (ungar. Mäsläs, pr. mahſchlahſch), 
eine Sorte UIngarwein, ſ. Tolaj. 
Mafchonalaud, Beitandteil (Provinz) der engl. 
Interejjeniphäre Südrhodefia (f. Rhodeſia) in Süd: 
afrifa und zum Gebiete der Engliſch-Sudafrilani⸗ 
ſchen Geſellſchaft (ſ. d.) —** grenzt im N. an 
den Sambeſi und Portugieſiſch-Oſtafrila, im S. und 
MW. an Matabele: und im D. an Manilaland (i. 
Nebentarte zur Karte: Raplolonien und Karte: 
tauatorialafrita). Das von den Weißen occu— 
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pierte Land liegt bauptiählib im ©. auf einer 
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1729; 6. Aufl. 1769) wurden lange Zeit auf den 


Hochfläche, die von 1140 bis 1550 m Höhe üt.d. M. meiſten Univerfitäten als Lehrbud gebraucht. In 
anjteigt, und aus der ji die Berge Wedſa und | jeiner unvollendeten «Geſchichte der Deutichen bis 


Hamppden als Yandmarlen erbeben, und bejigt ein 
aud für Europäer ziemlich erträgliches Klima. Nach 
Major Forbes beträgt die Yabrestemperatur im 
Mittel 18,1°, im Marimum 26,1°, im Minimum 
15,6° C. Die heißeſte Zeit fällt in vie Monate No: 
vember bis April (20,8° C.), die küblfte in die Mo: 
nate Juni und Juli (14,9° C.); die heftigſten Regen: 
ale fallen im Januarund Februar. Malariaberricht 
in diejer Zeit; die Pferde verfallen mafienbaft einer 
verderbliben Seuche. Die im allgemeinen von Sa: 
vannen bededten Gegenden nehmen an den Rändern 
des Gebietes in den Flußrinnen und bejonders im 
Bezirk Victoria an Fruchtbarteit zu. Es ziebt ſich ein 
Strich aolobaltigen Quarzes von Tati über die 
Matoppo:Hills bis zum Maſoe und Sabi bin; gün: 
itige Erfolge in der Goldgewinnung wurden bereits 
bei Victoria, Fort Salısbury, Hartley : Hill und 
Ya Magondi erzielt, beſonders feit die Beirababn 

(1899) bis ort Salisbury (628 km) vollendet iſt. 
Aber auch Yand: und Biebwirtihaft können be: 
trieben werden. Die — haben in M. die 
Forts Tuli, Victoria, Charter und Salisbury er— 
richtet; um dieſe fonzentrieren ſich die Niederlaſſun— 
aen der Weißen. 1901 wurden 4021 Europäer, 
328729 Cingeborene und 187 Aſiaten gezäblt. In 
Fort Salisburg (feit 1902 mit Gubuluwajo durch 
Gijenbabn verbunden) befindet ſich der Sik der Be: 
börven. Die Eingeborenen, die ih Makalanga 
nennen, find ein berabgelommener Stamm ver 
Zulukaffern. 

M. war vor vielen Jahrhunderten von einem mäch⸗ 
tigen, aus Phönizien oder Arabien eingewanderten 
Volle occupiert worden, das die Goldſchätze des 
Landes ausbeutete; Zeugnis davon geben bie 
Nuinen von Epmbabje (j. d.), von Matinvela und 
Ebiburwe. m 15. und 16. Jahrh. gehörte M. zu 
dem jagenummobenen Reihe des Monomotapa; 
ipäter übten die an der Dftküfte berrichenden Bor: 
tugiejen vorübergebenden Einfluß aus. In der 
Mitte des 19. Jahrh. unterwarfen ſich die Mata: 
bele das M. Als aber 1890 das Erpeditionstorps 
der Engliſch-⸗Südafrikaniſchen Gejellichaft über den 
Lundefluß (Nebenfluß des Sabi) bis Manikaland 
vordrang und bie Engländer durch den Krieg von 
1893 das Matabelereidy zertrümmerten, verfiel M. 
vollftändig der Herrihaft der Chartered Company. 
1896 ſchloſſen fi die Eingeborenen der Empörung 
in Matabeleland an, wurben aber im Nov. 1897 
wieder unterworfen, 

Yitteratur. Mauch in «Betermanns Mittei: 
lungen», 1867, 1868 u. 1869; Ergänzungsbd. 8u.9, 
1874—75; Bent, The ruined cities of Mashonaland 
Lond. 1892); Rnigbt:®ruce, Memories of Mashona- 
land (ebd. 1895); Thomſon, Rhodesia and its go- 
vernment (ebd. 1898); Map of M., Matabeleland 
etc. (1:1000000, ebd. 1900). 

aſchrik (arab.), Diten, ſ. Maghreb. 

Mascovb (Mascou), Joh. Jat., Publiziſt und 
Hiſtoriker, geb. 26. Nov. 1689 zu Danzig, ſtudierte 
in a anfangs Theologie, dann die Rechts: 
wiffenihaft, wurde 1719 außerord. Profeſſor zu 
Leipzig, no in demjelben Jabre in den Nat auf: 
aenommen, Ypäter ord. Brofellor der Nechte und der 
Geſchichte, Hofrat und Prokonſul der Stadt. Gr 
itarb 21. Mai 1761 zu Leipzig. Seine «Principia 
juris publici imperii Romano-Germanici» (Yp3. 

Brockhaus' Ronverſations Lexikon. 14. Aufl. WM XL 
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zum Abgang der merowing. Könige» (2 Bde., Ip. 
1726—37) bietet M. die erjte würdige, wiſſenſchaft⸗ 
liche und doch vollstümliche deutſche Geſchichte; ihre 
Fortſetzung find die «Commentarii de rebus imperii 
Romano-Germanici» (3 Bde., Lpz. 1741—53). 
Auch ſchrieb er «Abriß einer vollftändigen Hiftorie 
des Deutichen Reich3» (Lpz. 1722—30) und «Ein: 
leitung zu der Geſchichte des Romiſch-Deutſchen 
Reiche» (ebd. 1752). — Bal. Goerlis, Die biftor. 
Forſchungsmethode Ay Yalob M.s (Lpz. 1901). 

Mascoulinum, Wastulinum (lat.), ſ. Genus. 

Mafenderan, aub Maijanderan, Provinz 
Berfiens an der Süpküjte des Kaſpiſchen Meere (j. 
Karte: Weſtaſien II, beim Artitel Aſien), zwiichen 
den Provinzen Gilan und Yitrabad (im D. bis 
Geliga, öſtlich von Aſchraf, reichend), beſteht aus 
einer flaben Küjftenebene, aber obne gute Häfen, 
mit den terrafjenartig dabinter aufjteigenden Ketten 
des Elburdgebirges biß zum Demawend (j. d.). 
Das Land ift reichlid bewäſſert, bat warmes, 
überaus feuchted und ungejundes Klıma und un: 
gemein fruchtbaren Boden. Die Maulbeerbäume 
werden zur Seidenzuct benußt. Man ziebt Pferde, 
Maultiere, Eſel, Schafe und Rinder und treibt 
Handel auch mit Rußland, welches von hier Seide, 
Reis und Baummolle bezieht. Hauptreichtum find 
die Waldungen. Die Bewohner jind zum größern 
Teile Nomaden. Wichtiger Handelsplag iſt Barfe: 
ruſch ( d.). Hauptitabt iſt Sari mit etwa 20000 E., 
eine alte Stadt im Innern. — Bal. Stahl, Reifen 
in Nord⸗ und Gentralperfien (ErgänzungsbeftNir. 118 
zu «Betermanns Mitteilungen», Gotba 1895). 

epa, ſ. Mazeppa. 

Maſerbirke, ſ. Birke. 
Mafern oder Morbillen (Morbilli, frz. rou- 
geole; engl. measles), eine atute, meiit epidemiſch 
auftretende Infektionskrankheit, die fich lediglich 
dur Anitedung fortpflanzt, meist einen ganz regel: 
mäßigen (tupifhen) Verlauf nimmt und ſich durd 
einen eigentümlichen fieberbaften, Heinfledigen, 
blaßroten Hautausichlag ſowie durch beitigen Ka: 
tarrb der Naje, der Augenbindehaut und der At: 
mungsorgane charafterifiert. Die Krankheit wird 
jogar durch Perſonen verſchleppt, die jelbit nicht 
an den M. ertranten. Nur Kinder unter dem erjten 
Lebensjahre und Greiſe bleiben in der Hegel von 
der Krankheit verſchont, während jonft alle Lebens— 
alter von ihr ergriffen werden können. Einmalige 
Durchſeuchung Ichüßt meiſt vor einer reiten Er: 
trantung. Der Erreger der M. iſt nicht bekannt. 

Die Krantbeit bribt 12—14 Tage nad erfolgter 
Anſteckung aus (fog. Stadium der Inkubation oder 
Latenz) und beginnt als fieberhafter Katarrh der 
Luftwene und der Augenbindehaut. Diejed Bor: 
läuferitadium giebt ſich durd ſtarke Lichtſcheu und 
Ihränenabjonderung, anbaltendes Niefen, Schnur: 
fen und Huften zu erfennen und währt in der 
Regel drei Tage, worauf unter Zunahme des ie: 
bers zunächſt im Geficht, dann am Halje und an 
der Bruft und endlih am aanzen übrigen Körper 
zablreiche linfengroße, rundliche, rote Flecken auf: 
ſchießen, die an manden Stellen zufammenfließen, 
zwiichen ſich aber Haut von gefunder Farbe laſſen. 
Mit dem vollendeten Ausbruche des Ausihlags 
mindert fich das Fieber und verfchwindet oft ganz, 
während die Flecken jchon nach 24 Stunden zu ers 
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blaſſen beginnen. In gutartigen Fällen find bie 
leden am 8. oder 9. Tage der Krankheit ganz ver: 
chwunden, und die Haut ſchuppt fich Heienförmi 
ab. An fi töten die M. nur jelten, wohl aber dur 
Komplikationen, wie namentlih Lungenentzündung 
und many; ferner binterlaffen fie als Nachkrankheit 
manchmal chroniſche Lungenentzündung, Tuberku⸗ 
loſe, chroniſche Augen- und Ohrenentzundungen. 
Bisweilen ſchließt ſich unmittelbar oder nach einem 
turzern Zwischenraum Keuchhuſten an die M. an. 

Bei der Behandlung der Krankheit ift darauf 
zu achten, daß die Temperatur des Krankenzimmers 
immer 13 bi 15° R. betrage; die Kranten müflen 
das Bett jo lange hüten, bis die Abſchuppung voll: 
endet ift. Die Augen ſchütze man vor zu grellem 
Licht, halte fie aber keineswegs nanz im Dunteln. 
Gefiht und Hände der Kranken können ein: oder 
mebrmals täglich mit lauem Waſſer gemafchen wer: 
ven. Täglich ſoll die Luft des Krantenzimmers er: 
neuert werben, aber jo, daß die Kranken nicht dem 
Zuge ausgejebt find. Leib: und Bettwäſche wechfele 
man, wenn nötig, doch nur nad) vorgängiger Durdy: 
wärmung. Abnorm bobes Fieber ijt durch Chinin, 
Antipprin und kalte Einwidlungen zu belämpfen. 
Die Koft * anfangs leicht, fpäter kräftiger. Auch 
nad) dem Ablauf der Krankheit follen die Kinder noch 
mindeftens 2—3 Wochen forgfältig gehütet werden. 

Maferpapier, laderpapier, ein marmo: 
rierted Bapier, das in der Art bergeftellt wird, daß 
dur Auftragen von Farbe oder auch mittels gra: 
vierter Walzen die aus dem natürlichen Gefüge fi 
ergebenden Zeichnungen verjchiedener Holjarten 
— werben, 

adern, Ort in Sübafrila, ſ. Bafuto. 

Maſerwuchs, ſ. Hol. 

Mafham (ſpr. mäihem), Lady, Gemahlin des 
Lord M., mit ihrem Mäpchennamen Abigail Hill, 
war dur ihre Eoufine, die Herzogin von Marl: 
borougb (j. ®.), an den Hof der Königin Anna von 
England gelommen und ftieg zum Range einer 
DOberlammerfrau empor. Belannt wurde fie ba: 
durd, daß fie im Bündnis mit dem Staatöfetretär 
Harley (f. Orford, Graf von) dem allmädıtigen Ein: 
fluß der Herzogin entgegenarbeitete und ſchließlich 
(1711) deren au Kartei der die Entlafjung 
des Herzogs von Marlborougb zur Folge hatte. 

Mafiniffa oder Maſſiniſſa, König der Maf: 
folier in Numidien, der Sohn des Gula, war im 
zweiten Bunifchen Kriege 213— 207 v. Ebr. Berbün: 
deter der Karthager, dann der Römer, die ihn nad 
ihrem Siege 202 mit dem Gebiete feines Neben: 
bubler8® Sypbar belobnten und, den Karthagern 
zum Troß, zum König über ganz Numidien machten. 
Seine Gemablin Sopbonißbe (f. d.), die Tochter des 
Karthagers Hasdrubal, brachte er der röm. Freund: 
ihaft zum Opfer und ſandte ihr den Giitbecher. 
Die andauernden, von den Römern begünftigten 
Grenzfebden M.s mit den Kartbagern führten zum 
dritten Puniſchen Kriege, in deſſen zweitem Jahre 
M., 92%. alt, 148 v. Chr. ftarb, Sein Neid wurde 
unter feine Söhne Micipfa, Guluffa und Maftanabal 
geteilt; der Sohn des lektern war Jugurtba (ſ. d.). 

Masfarenen oder ee ei el 
die ditlih von Madagaslar im Indiſchen Dcean 
—— vullaniſchen so Reunion (ſ. d.) und 
Mauritius (f. d.), wozu aud das 600 km ditlid von 
der letztern gelegene Eiland Rodriguez zählt. 

Maskarill (ipan. Mascarilla, die Halbmaste), 
ftebende komiſche Figur der ältern Komödie: Lalai, 
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der fih ald Marquis verlleivet; Bürgerlicher, der 
fi den Adelstitel beilegt oder den Aoligen fpielt. 

Maskat, Hauptitabt des Sultanats Oman (f. d.) 
an der Norboftküfte Dftarabiens, Si des Imam 
und eines engl. Agenten, ift eine der größten Stäbte 
der Halbinfel mit etwa 60000 E., ein Gemiſch von 
Arabern (Kartani), Afritanern und Banjan. M. 
liegt im Hintergrunde einer von Hügelreiben (30— 
150 m) umſchloſſenen Bucht, ift xrings von Türmen 
umfränzt, während die an dem ſichern Hafen liegende 
zutd mit zwei altertümlichen Kaſtellen bejegt üt. 

ie Temperatur erreicht im Durchſchnitt 30—32°, 
im Mai und Juni fogar 47° C. M. und das 3 km 
entfernte Mattrab, der Sig der Weber, Schmiede 
und Fiicher, gleichfalls mit gutem Hafen, find Stapel: 
pläge ber Grzeugnüife des Binnenlandes, nament: 
lib Datteln, daneben auch Baumwollwaren, Berlen, 
Salz und Fiſche. Eingeführt werben vor allem aus 
Britiſch-⸗ Indien Reis, Kaffee, Zuder, Baummoll 
zeuge und Gerealien. Es liefen 464 Schiffe ein und 
aus, darunter 242 britiihe. Regelmäßig legen 
Dampfer der British India Steam Navigation Com- 
panz inM.an, M. war 1507—1648 portugieſiſch. 

adfelymit, ſ. Meteoriteine. 

Masten (mittellat. masca; ital. maschöra; vom 
arab. mascharah, d. i. Spott, Gegenitand des Ge 
lächters), künſtliche Geſichisnachbildungen zur Ver: 
büllung des eigenen Geſichts, tennt man als Toten: 
und ſchon aus Ägypten, Vorderafien, Altitalien; 
Schliemann fand goldene M. in ven Schadhtgräbern 
zu Mokenä. In anderer Verwendung wurden M. 
in Griebenland bei den bachiihen Weiſen, felt: 
lichen Aufzügen und Prozeſſionen gebraudt. 
der Urfprung des griech. Trauerjpield mit dem 
Bachusdienit zufammenbängt, fo dienten fie gleich 
anfangs aud für die Bühne. Die antiten M. waren 
nicht, wie die modernen, eine Art Bijier, das nur 
das Geficht bededt, jondern eine Art Helm, der den 

anzen Kopf verbüllte und außer dem Gelicht aud 
—— Ohren, Bart, ſogar die von Frauen beim 
Kopfpuß angewendeten Schmudjahen an ſich trug. 
Die erſten griechiſchen M. beſtanden aus Baum: 
rinde; fpäter machte man folhe aus Leder, im 
wendig mit Leinwand oder Zeug gefüttert. Da 
aber die Form derfelben fich leicht verfchob und ver: 
fnitterte, wurden endlich M. aus Holz und ſogat 
aus Elfenbein verfertigt. Man unterfchied viererlei 
Arten: tragiſche M., bei heroiihen Etüden ge 
bräudlic und von impofantem, ſchredhaftem Aus: 
jeben; komiſche M., denen man einen burleöten, 
geimuffierenben Ausdrud und oft etwas lächerlich 

erzerrtes gab; Satyrmasten, die, weil fie bei 
Poſſen und Schwänten dienen follten, vom Ber: 
fertiger die närriſchſten, drolligſten und aroteäteiten 
Formen erbielten; orheftriihe M. mit regel 
mäßigen ren für die Tänzer. Meiſt batten die 
alten M. jebr große Mundöffnungen, inwendig mit 
Metallitangen oder andern tönenden Körpern ver 
feben, um der Stimme des Schaufpielers eine Ver: 
ftärtung zu geben, welche die Einrichtung und Größe 
der antilen Theater erforderte. Der Gebraud der 
jcenifhen M. ging vom griech. Theater auf da? 
römiſche über, und von diefem auf die ital. Com- 
media dell’arte (f.d.), und wurde im 17. Jabrb. aud 
auf faft allen andern europ. Bühnen eingebürgert. 

Der Gebrauh der modernen M. ftammt aus 
Italien, namentlich aus Venedig, wo fie felbit außer 
ber Karnevalszeit zu allen Freudenfeiten gebörten. 
Diesfeit der Alpen waren M. ſchon im 14. Jahrh. 
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gebräuhlih und wurden ſonſt von vornehmen 
Frauen getragen, um die Haut gegen raube Wit: 
terungseinflüfle zu jbüsen. Der Gebraud ſolcher 
M. tam im 18. Jahrh. ab; an ihre Etelle traten 
Schminle und Ehönpfläftercen. 

Unter Naste des Schaujpielers veritebt 
man jebt die Geſamtheit des Ebaratteriitiichen in 
feiner äußern Bühnenerſcheinung. Kojtümier und 
Friſeur fönnen den Ecauipieler dabei zwar weient: 
lich unterjtüßen, aber aus dem Ganzen und Bollen 
beraus ſchafft die Masfe nur der künſtleriſche Geiit, 
welcher Alter, Stand, Zeitalter, Nationalität mit 
dem Naturell des Charalters, wie er es erfaßt hat, 
einheitlich verichmelzt. — Über den Mann mit der 
eifernen Mate, j. Eijerne Maste. — Val. Flögel, 
Geſchichte der tomiicen Litteratur (4 Boe., Liegnit 
1784—87); Balentini, Trattato sulla commedia 
dell’arte (Berl. 1826, mit Kupfern); M. Sand, 
Masques et bouffons (2 Bbe., Bar. 1859); D. Benn: 
dorf, Antile Geſichtshelme und Sepulcralmasten 
(Wien 1878); Altmann, Die Maste des Echaufpie: 
ler (3. Aufl., Berl. 1896). 

In der Befeitigungstunft iſt Maste eine vor: 
liegende Bruitwebr, Baum: oder Strauchpflanzung, 
dur die ein Werk, eine Batterie u. f. w. der Sicht 
des Gegners entzogen (masfiert) wird. 

Masdtenblume, ſ. Mimulus. 

Masfenblüte, joviel wie mastierte Blüte. 

Madfenbouterolle, j. Schlachten. 

Maskenſchwein (Potamochoerus africanus s. 
larvatus Marcgrave), Larvenſchwein, ein über 
1 m langes Schwein Südafrikas, vielleiht auch 
Madagastars; zwiichen feinen Augen befindet fi 
ein Wulſt, die Schnauze ift verlängert, die ſchmalen 
Obren find oben in einen pinjelartigen Haarbuſch 
ausgezogen, der Schwanz trägt aleihfalld einen 
Enppinjel. Die Färbung ift au bei den Ausge— 
wachſenen ſehr bunt, ſchon rotgelb mit weißen Ab: 
zeihen. Specifiih kaum verichievden vom M. iit 
das Pinſelſchwein (Potamochoerus penicilla- 
tus Gray), wohl nur eine weitafrit. Zofalvarietät. 
M. beikt aud eine Raſſe des Hausſchweins. 

Masferäde (franz. mascarade), jest ſoviel wie 
Mastenball. Früher nannte man jo die prächtigen 
Aufzüge und fomövienhaften Ballette mit Gejang 
und Tan, die bei Hoffeiten veranftaltet und gewöhn: 
lih von Masten aufgefübrt wurden. Urſprünglich 
aber iſt M. eine Zuſammenkunft von mastierten 
und verlleiveten Perſonen, die ihr luſtiges Weſen 
auf öffentlicher Straße trieben. 

Masbkieren (frz), mit einer Maäle verjeben, 
verkleiden, ſ. Maöten. 

Mastkierte Blüte, j. Blüte. 

Mastofi, Invianerftamm, ſ. Ereet. 

Maskopei, |. Maatschappij. 

Madtulinum (lat.), ſ. Genus. 

Mäsiäs (ipr. mahſchlahſch), Wein, f. Totaj. 

Mäsleniza (rujj.), Butterwoche (ſ. d.). 

Madmünfter, fr}. Massevaux, Hauptitadt des 
Kantons M. (12229 E,) im Kreis Thann des Bezirks 
DObereliaß, nabe der franz. Örenze, an der Doller und 
der Nebenlinie Sennbeim:M.:Sewen der Elſaß— 
Lotbr. Eifenbabnen, Si eined Amtsgerichts (Land: 
geribt Mülbaufen), Nebenzollamtes und fatb. De: 
fanatö, bat (1900) 3987 €., darunter 275 Cvan: 
geliſche, Boit, Telegraph; Baummollipinnereien und 
:Webereien, Eijengießerei, Gerbereien und Ziegelei. 
— MM. (Masonis monasterium 870) verdantt Ur: 
iprung und Namen einer im 8. Jabrb. gegründeten 
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Frauenabtei, welche bis zur Franzöfiihen Revo: 
lution als Stift fortbeitand und von deren Kirche 
der jpätaot. Chor erhalten iſt. 

Mafohismus, eine zuerit von dem Schrift: 
jteller Yeopold von Sacher: Mafodı (ſ. d.) beichrie: 
bene und nad ibm benannte Art geichlechtlicher 
Ausjchmweifung, beitebend in Hervorrujung und 
Steigerung der Wolluſt dur GErleiden von Miß— 
bandlungen (Geißelung des Gejäßes u. dal.). 

Mason (engl., ipr.mebj'n), Maurer, Freimaurer; 
—— lajoney, ſ. Freimaurerei. 

aföra, Maſſora (hebr., «liberlieferung»), 
Sammlung von hritiſch-exegetiſchen Bemerkungen, 
betreffend den Worttert und zum Teil auch die Vo— 
kaliſierung der Bücher des Alten Teſtaments. Die: 
felben ſtammen urjprünglid von den alten jüd. 
Schriftgelebrten aus den beiden lebten Jahrhun— 
derten v. Chr. und der darauffolgenden Epode ver 
Miihna, wurden lange zum Zeil mündlich fortge: 
jebt, dann nah und nah gefammelt. Die gegen: 
mwärtige M. iſt im 11. Jahrh. vollendet worden, 
und man teilt fie in die große und die Heine M., 
welche legtere nur in einem Auszuge beitebt, von 
dem in die Bibel auch nur ein Teil übergegangen tt. 
Die M. ift für die Geſchichte und die Kritik der bebr. 
Bibel jeher wichtig. Die Verfaſſer und Sammler 
der M. heißen Maforeten. Die allmählich in Un: 
ordnung geratene Sammlung wurde von Jalob 
ben Ehajim aus Tunis für den Buchdruder Dan. 
Bomberg zu Venedig geordnet und erichien zum 
eritenmal in der rabbın. Bibel (Vened. 1525 u. d.). 
Maſoretiſche Schriften erichienen von Elias Levita, 
«Masoret hammasoreth» (deutid von C. G. Meyer, 
Halle 1772); Burtorf,«Tiberias» Baſ. 1620); Frens⸗ 
dorf, «Das Buch Ochla W’ochlah» (Hannov. 1864) 
und «Die Massora magna», Tl. 1. (ebd. 1876) ; Gins⸗ 
burg, «The Massorah compiled from manuscripts» 
(3 Bde., Lond. 1880 — 87). — Bol. Kuenen, Les 
origines du texte masorethique de l’Ancien Testa- 
ment (aus dem Holländifchen überjest von Earriöre, 
Bar. 1875); Berliner, Die M. sum Targum Ontelos 
(2p3. 1877); Blau, Maforetiihe Unterfubungen 
(Straßb. 1891); Königsberger, Aus M. und Zalmud: 
kritit. Heft 1 (Berl. 1892); Reach, Die Sebirin 
(Zesarten) der Maſſoreten (Erlangen 1895); Japhet, 
Die Accente der Heiligen Schrift (Frankf. a. M. 
1896); Bachrach, Das Alter der bibliſchen Botalija: 
tion (Warihau 1896). 

Maforeten, j. Maſora. 

Maföwezf, Kreis und Kreisjtadt in Ruſſiſch— 
Polen, ſ. Wyſſolomaſowezlk. 

Maſowien hießen während des ſelbſtändigen Be: 
tehens von Polen die fruchtbaren Gegenden an der 

eichſel, dem Bug und Narew, mit den Hauptorten 
Warſchau, Plock und Rawa. M., in früheſter Zeit 
ein Teil Polens, wurde 1207 Herzogtum unter 
Konrad l., der, um fein Land vor den Verwuſtungen 
der Poruſſen zu ſchützen, die Deutſchen Ritter nad 
Preußen zog. Nachdem 1526 die pialtiiche Linie 
mit den Herzögen Janudz und Sigismund in M. 
ausgeftorben war, vereinigte König Sigiömund I. 
das Herzogtum M. wieder mit Bolen, deſſen Schid: 
& ed von nun an teilte. Ber der dritten poln. 

eilung 1795 fiel M. an Preußen, von dem es 
1807 an das Herjogtum Warſchau abgetreten 
wurde; 1814 fiel ed an Rußland und bildete feit 
1816 eine der acht Woiwodſchaften Polens; jest 
gebört es zum Gouvernement Warſchau. Die Ein: 
mobner beißen Mafuren. 
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Maspero, Gaiton Camille Charles, franz. 
Agyptolog, geb. 23. Juni 1846 zu Paris, jtudierte 
feit 1865 auf der Ecole normale superieure und be: 
gab ſich 1867 nach Südamerika, wo er Studien über 
die Quichuaſprache oblag. 1868 zurüdgelehrt, trat 
ex als Docent der Ägyptologie in die neu gegründete 
Ecole des hautes &tudes ein und wurde 1873 zum 
Nachfolger Rougées am College de France ernannt. 
Ende 1880 gründete er in Kairo im Auftrage der 
franz. Negierung ein archäol. nititut (Mission 
archeologique frangaise au Caire), das feit 
1883 eigene Dentichriiten berausgiebt. Als durch 
Mariette Tod 1881 die Stelle des Direktors der 
ägypt. Ausgrabungen erledigt wurde, übertrug fie 
der Chediv an M. An diefer neuen Wirljamteit, 
mit der auch die Leitung des Muſeums von Bulak 
verbunden ift, gelang ihm die Eröffnung und Auf: 
findung wichtiger altägypt. Dentmäler. 1887 legte 
er feine ägypt. Umter nieder und febrte nad Frank— 
reich zurüd, wo er jetzt in Baris Profeſſor der Phi— 
(ologie und ägypt. Archäologie iſt. Seit 1883 ift 
M. Mitglied der Academie des inseriptions. Er 
ichrieb: «Des formes de la conjugaison en egyp- 
tien» (1871), «Du genre £pistolaire chez les anciens 
Egyptiens» (1872), «De Carchemis oppidi situ et 
lıistoria» (1873), «M&moire sur quelques papyrus 
du Louvre» (1875), «Histoire ancienne des peuples 
de l’Orient» (1875; 5. Ausg., 3 Bde. 1894—99; 
deutich, Lpz. 1877), «Etudes &gyptiennes» (1879 fg.), 
«Les contes populaires de l’Egypte ancienne» 
(2. Aufl., 1889), «L'archéologie ögyptienne» (1887; 
deutich Lpz. 1889), «Lectures historiques. Egypte, 
Assyrie» (1890), «Etudesde mythologie et d’arch6o- 
logie &gyptiennes» (2Bde.,1893—98), «Les inscrip- 
tions despyramides de Saggarah» (1894), «La table 
’offrandes des tombeaux &gyptiens» (1897) u. ſ. w. 
1870 aründete er den «Recueil de travaux relatifs 
à Varcheologie et la philologie égyptienne et 
assyrienne». Seiner Wirtjamleit in Ägypten ent: 
ſtammen der wertvolle «Guide du visiteur au musde 
de Boulag» (1884), das Photographiewert «La trou- 
vaille de Deir el Bahari», «Les momies royales 
de Deir el Bahari» (1886). [für Kairo. 

Mafr, arab. Name für Ägypten, M.el:Käbira, 

Di im allgemeinen, j. Maß und Gewicht. 

Maß, früberes Hoblmaß in verjchiedenen Län— 
dern; als Geträntemaß in Baden und in der Schweiz 
— 151, in Bayern — 1,069, Heflen : Darmitadt 
und Naſſau = 2, Caſſel = 1,984, Öfterreih = 1,415, 
Württemberg (Hellaihmaß) = 1,337 1 (f. Aichmaß); 
al& Getreidemaß war das M. in Thüringen, Heilen 
und einigen Gegenden Oberbeutichlands der vierte 
Teil einer Mebe (ſ. d.). 

Mass., offizielle Ablürzung für den norbamerif. 
Staat Maſſachuſetts. 

Massa (lat.), die Maſſe (Stoff), wird von neuern 
Juriſten gebraubt im Sinne von Vermögens: 
majje, welche unter der Verwaltung eines beitellten 
Pflegers ſteht, ſei es, weil es zur Zeit feinen Eigen: 
tümer giebt, wie bei der Erbſchaftsmaſſe, wenn der 
Grbe unbekannt ift oder die Erbſchaft noch nicht 
angetreten bat, oder weil die Verwaltung dem 
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Gigentümer entzogen iſt, wie bei der Kontursmafle 
(1.d.) oder der unter Sequeitration geitellten Maſſe, 


oder weil der Eigentümer fih in unbelannter Ab: 
weſenheit befindet u. dal. 
Maffa (aus dem engl. master), Anrede der 
Neaeriklaven an ihren Herrn. 
affa, die größte der Batu⸗Inſeln (j. d.). 


Maſſachuſetts 


Maſſa, Ausfluß des gr ge (1. d.). 

Maſſa, Hauptitadt der ital. Brovinz Mafia e 
Garrara, früber des mit Modena vereinigten Her: 
zogtums Mafla e Carrara, an der Finie Barma:Pija 
des Adriatiichen Nebes, in angenehmer Gegend, mit 
milden Klima, von Bergen umgeben, Sik der Prä— 
feltur, bat (1901) als Gemeinde 26 413 E., ein Schloß 
int Baroditil des 17. Yabrb., das jetzt als Prä— 
felturgebäude dient, ein Kaitell, jest Gefängnis, 
und bedeutende Marmorbrüche. 

Mafla, Herzog von, f. Reanier, Claude. 

Mafla: Earrara, ital. Brovinz, j. Mafia e 
Garrara. 

Maſſachuſetto (ipr. mäſſetſchüh⸗), einer der 
Vereinigten Staaten von Amerika, zwiſchen 41° 14” 
und 43° 53’ nördl. Br., begrenzt im N. von Ber: 
mont und New:Hampibire, im O. vom Atlantifchen 
Dean, im ©. von lekterm, Rhode-Island und 
Connecticut, im W. von Neuyorf (j. Nebentarte zur 
Karte: Bereinigte Staaten vonAlmerifalllı, 
umfaßt 21540 qkm, zäblte 1790: 378 787, 1860: 
1231066, 1890: 2238943, 1900: 2805 346 
(1367474 männl., 1437872 weibl.) E., darunter 
35582 Farbige und 846324 im Ausland Geborene. 
Die zerriliene Hüfte bat viele Borgebirge, Yandzun: 

en und Baien, namentlich die große Maſſachuſetts— 

ai bei Bojton und die Halbiniel Kap God (1. d.). 
An der Südküſte liegen viele Inſeln (j. Martha’s 
Vineyard und Nantudet). Der Küſtenſaum ift eine 
flache, ſandige Alluvialebene, binter welcher ſich 
die von N. nah ©. ziebenden Hügel bis zu 100 m 
erheben. Der mittlere Teil wird vom Konnecticuts 
tbal durchzogen, der Weſten ift gebirgig. Am ver: 
breitetjten find archäiſche Granite, Gneis u. ſ. w., 
welche die Spuren der Eiszeit wohl erkennen laſſen. 
VBaläozoiibe Schichten treten im W. jowie in der 
Näbe von Bolton und Fall:River auf. Aus triaf: 
ſiſchen Sandfteinen beitebt das Thal de3 Eon: 
necticut. Andere Flüſſe find der Merrimac mit 
Sudbury jowie der Houfatonic. Das Walvdareal 
beträgt 52 Bros. der Geſamtfläche. M. ift einer der 
wichtigſten Induſtrieſtaaten der Union. 1890 zäblte 
man 26923 gewerbliche Anlagen, die jährlich für 
473 Mill. Doll. Nobmaterialien verarbeiteten, für 
888 Mill. Doll. Brodulte liefern und 485 182 Ber: 
fonen mit 239 Mill. Doll. Salär beſchäftigten. Am 
bervorragenpditen ijt die Fabrikation von Schuben 
und Stiefeln, Baummwoll:, Moll: und andern Tertil: 
waren (1900: Zabl der Erwerbsanitalten 512, der 
Yobnerwerber 149346, Wert der Produltion 214,6 
Mill. Dou.), ferner von Leder, Maſchinen, Bapier, 
Strid:, Gummi:, Stroh: und Drabtwaren, Möbeln, 
Gijen und Etabl ſowie Großfchlächterei und Yuder: 
raffinerie. Die Gejamtlänge der Babnen betrug 
1900: 3410 km. An Granit wurben 1898 für 1,7 
Mill. Doll. gebroben. Der Aderbau tritt zurüd; er 
liefert Kartoffeln (1899: 3,7 Mill. Bujbel), Mais 
(1900: 1545346 Bufbel), Hafer und Heu. Die Zabl 
der Milchkuhe war 1899: 181000. Die flotte be: 
trug 1899: 168 Dampfer mit 31000 Regijtertons 
und 1518 Segler mit 229000 Regiſtertons, wovon 
30 mit Walfiich: und 662 mit —— und Ma: 
trelenfang bejhäftigt waren. In Gloucefter und 
Bofton wurden 1898 für 3 Mill. Doll. Fiſche ge: 
landet. 1899 bejuchten 472000 Kinder mit 13400 
Lebrern die öffentliben Schulen. Höhere Unter: 
richtsanſtalten giebt es über 70, darunter 9 Colleges 
mit der Harvard:Univerfitätin Cambridge (j.d.). M. 
: bat 14 Eounties, Hauptitadt ift Bolton. Die Yegis: 
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latur beftebt aus 40 Senatoren und 240 Repräjen: 
tanten. Alle Staatäbeamten werden jäbrlih ge: 
wäblt. In den Kongreß jendet M.13 Repräjentanten. 

Die erite dauernde Befiedelung auf dem Boden 
von M. erfolgte von engl. Eeparatiften, den jog. 
Bilgervätern, die fib anfangs nah Holland ge: 
flüchtet batten und fib 1620 an der Etelle des 
beutigen Plymouth niederließen. 1628 erbielt eine 
neue Compagnie von Wuritanern eine Land— 
bewilligung und gründete 1630 bei Boſton eine An: 
fiedelung, die ala Maſſachuſetts-Bai-Kolonie einen 
tönigl. Sreibrief erbielt. 1643 bildete ſich eine loje 
Bereinigung, das jog. Neuenglanpbündnis (New 
England Confederacy), zwiſchen M., Plymouth, 
Connecticut und New:Haven, 1651 wurde Maine 
der Maflahuiett3:Bai:Rolonie einverleibt und 1691 
wurde Plymouth mit ihr vereinigt, worauf fie einen 
neuen Freibrief mit einer Vollävertretung und einem 
vom König ernannten Gouverneur erbielt. (S. Ver: 
einigte Staaten von Amerika.) 1780 nahm der Staat 
eine bejondere Verfaſſung an, die mehrmals, zuleßt 


1857, revidiert iſt. Val. Hutchinfon, History ofthe | 


province of M.’ Bay 1628— 1774 (Bd. 1u. 2, Bolton 
1764—67 ; Bd. 3, Yond. 1828); Barıy, History ofM. 
(3 Bde., Bojton 1855—57) ; Auftin, History of M. 
(ebd. 1876); Sale, Story of M. (ebd. 1892); Adams, 
Three episodes of M. history (2 Bde., ebd. 1892); 
Gmerion, Geology of Old Hampshire, M. (Wajb: 
ington 1898). 

Massacre (ir;., jpr. -hädr; engl., ſpr. mäſſelr), 
Gemegel, Blutbad; M. of the Innocents, Grmor: 
dung der Unſchuldigen (Kinder), foviel wie bethle: 
bemitiicher Kindermord. 

Maifae Carrära, Brovin; im Königreich Sta: 
lien, in der Landſchaft Toscana (ſ. Karte: Ober: 
und Mittelitalien, beim Artikel Italien), ein 
Zeil des ehemaligen Herzogtums M. e E., grenzt im 
N. an die Provinzen Parma und Neggio, im O. an 
Modena, im ©. an Lucca und das Liguriſche Meer, 
im W. an Genua und bat 1780 (nad Strelbititij 1678) 
qkm mit (1901) 195631 E. d. i. 110 E. auf 1 qkın, 
und zerfällt in die 3 Kreiſe Caftelnuovo di Garfa: 
gnana, M.eE. und Bontremoli mit zufammen35 Ge: 
meinden. Die Provinz ift ſehr nebirgia, beionders 
im nördl. Teile durch den Liguriichen Apennin und 
die Apuaniichen Alpen, und wird bemäflert durch 
den Serhio und die Maara; der ſüdl. Teil ift Frucht: 
bar und liefert Getreide, ÖL, Hanf, Wein und Seide; 


im N. wird Viehzucht und Bergbau betrieben, be: ; 


jonder® Gewinnung und Verarbeitung von Mar: 
mor. Durch des Land zieht fi die Cijenbabnlinie 
von Genua nad Piſa. Hauptitadt iſt Maſſa (i. d.). 

Das ebemalige Herzogtum MW. e C. in welchem 
die Stadt Garrara (j. d.) liegt, bat einen Flächen: 
raum von 250 qkm mit etwa 300006. Es gebörte 
lange zu Lucca, feit 1434 der Familie Malajpina. 
Nah dem Tode Alderams, des lebten Fürſten aus 
diejer Familie, erbte das Herzoatum 1731 deſſen 
Tochter Maria Therefia, die ſich 1741 mit dem nad: 
berigen Herzog Hercules ILL. von Modena vermäblte. 
Ihr folgte bei ihrem Tode in der Negierung von 
M.e E. 1790 ibre Tochter Maria Beatrir, geb. 1750, 
die mit dem Eraberzog Ferdinand von Bfterreich 
vermählt war. Wie Modena, fo wurde aub M.e €. 
1796 von den Franzoſen bejekt. Erit 1814 konnte 
die Herzogin wieder die Regierung ihres Landes 
antreten, das nad ihrem Tode 1829 ibr Sobn, 
tanz IV., Deriop von Modena, erbte. Mafia 
blieb hierauf bei Modena und fam mit dieſem 1860 
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an das Königreid Italien. Seitdem wurde ed mit 
weitlih des Apennin gelegenen Teilen von Modena 
und Parma zur Provinz M. e E. vereinigt. 

Mafläfra, Stadt in der ſüdital. Provinz Lecce, 
Kreis Tarent, an der Linie Bari:Tarent des Adria: 
tiſchen Netzes gelegen, bat (1901) mit Borgo Sta. 
Caterina 11026 E., Oliven, Wein: und Obftbau. 

Maflage (fr3., ſpr.ßahſch'; vom griech. massein, 
reiben, nad andern von dem arab. mass, janft 
drüden), Majjieren, Knetverjabren, eine 
ſchon im Altertum vielfach geübte, aber erit neuer: 
dings mebr ausgebildete und wiſſenſchaftlich begrün: 
dete mechan. Bebandlungsweije einzelner Erfran: 
lungsformen, bei der dur Streihen und Drüden 
mit der flachen Hand und den Fingern, Reiben und 
Kneten, Klopfen und Schlagen auf den franfen Teil, 
durch aktive und paſſive Bewegungen in den erfrant: 
ten Geweben eine Steigerung des Blutlaufs und 
Stoffwechſels und dadurd eine rajchere Rejorption 
entzündlicher Snfiltrate und Erſudatmaſſen erfolgt. 
| Die Technik der M. jeht fi aus verſchiedenen 
Manipulationen zufammen, welche bald einzeln für 
ſich, bald mannigfach miteinander lombiniert zur 
Anwendung fommen. Wan unterjceidet in diejer 
Beziebung: 1) die Streihung (Efileurage oder 
Massage à friction), bei weldyer der frante Körper: 
teil mit einer Handfläche oder mit beiden oder nur 
mit den Fingern in fanften Zügen unter möglichſt 
jchmerzlojem Drud von unten nad oben oder in 
umgelebrter Richtung geitriben wird; 2) die Er: 
ihütterung (Vibration), wobei durch eine leichte 
Zitterbewenung der Hand oder der Fingerſpitzen die 
MWeichteile in Schwingungen gebracht werden; 3) die. 
Knetung (Pötrissage, Massage à pression), die in 
einer wiegenden bebelartigen Hin: und Herbewegung 
| ver Handfläche auf der kranken Körperitelle unter 

gleichzeitiger Anwendung eines kräftigen Drudes 
beſteht; 4) vie Klopfung (Tapotement), bei welcher 
der zu maſſierende Körperteil mitteld eines oder 
mebrerer Fingerſpitzen der geſchloſſenen Hand, des 
Bertuffionsbammers oder eines geeigneten Werl: 
zeugs Klemms Mustelllopfer u. a.) in raſchem 
Tempo bellopft wird; 5) pajfive Bewegungen, 
welche mit den leivdenden Körperteilen des Kranken 
vorgenommen werben, während der letztere jich dabei 
völlig untbätig verhält. Die M. wird täglich ein: 
bis zweimal oder nod öfter, jedesmal etwa 6—10 
Minuten lang, angewendet. 

Bal. Gufienbauer, Grjabrungen über M. (Brag 
1881); Schreiber, Praltiſche Anleitung zur Beband: 
lung durch M. (2, Aufl., Wien 1884); Hünerfautb, 
Geſchichte ver M. (Berl. 1886); deri., Handbuch der 
M. (Ypi. 1887); Breller, Die M. und verwandte 
Heilmetboden (ebd. 1889) ; Prochownik, Die M.in der 
Srauenbeiltunde (Hamb. 1890); Reibmayr, Technit 





der M. (6. Aufl., Wien 1898); derf., Die M. (5. Aufl, 
ebd. 1893); Hoffa, Technik der M. (3. Aufl, Stutta. 
1900); Grünfeld, Die M. (2. Aufl., Berl. 1900); 
Ungetbüm, Maſſagetechnik (Ypz. 1900). — ©. aud) 

‚ die Yitteratur zu Heilgymnaſtil. 

| Maffageten, ein Nomadenvolt des Altertums, 
wabriceinlich zu den turaniihen Stämmen gebörig, 

| das die weiten Steppen im Norboiten des Kaſpi— 
ſchen Meers, nörblib vom Jarartes (jet Syr:darja), 

| bewohnte(j. Karte: Alerander d. Gr. Reich — 
Gegen die Königin der M. Tomyris fiel der liber: 
lieferung nach der ältere Cyrus. 

| Maſſal (Maiai, nah eigener Bezeihnung 

‚Digob), ein niletebamitiiber Stamm in Dit: 
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afrita, ein Hirten: und Kriegervolf, das in den 
weit ausgedehnten ebenen Savannenlandicaften 
zwijchen den Weftabhängen des Randaebirges und 
dem Hocplateau von Unjamweſi vom Naiwaſchaſee 
im N. bis zur Landſchaft Uhehe im ©. herumitreift 
(f. Karte: Deutſch-Oſtafrika). Die Männer 
find groß, kräftig und ſchlank und erinnern un: 
verfennbar an den Typus der Galla und Somal. 
Mädchen und Knaben werden bei der Reife be: 
ſchnitten. Tättowierung iſt allgemein. Die Männer 
tragen ald gewöhnliche Bekleidung nur ein Stüd 
iegenfell über der Schulter; die Weiber dagegen 
üllen fi in einen weiten Mantel weichaegerbter 
inderhaut. Zum Kriegsanzug gehört ein lang 
berabwallender Mantel, langbaarige Affenfelle um 
die Knie und Scellen um die Knödel, ein Kranz 
von Straußenfedern um das Haupt. (S. Tafel: 
Afrikaniſche Volkertypen, Fig. 12, beim Ar: 
tifel Afrika.) Als Waffen führen fie Epeere mit 
fehr breiter und langer Klinge, ein kurzes Schwert 
(jelten Bogen und Pfeile) und einen mächtigen, 
ovalen Schild aus Büffelhaut. Krieger find nur 
bie jungen, unverbeirateten Leute (Glmuran), deren 
einzige Nahrung in Fleiſch und Milch beitebt. Die 
M. haben keine Sklaven. Sie treiben Rindviehzucht 
in großem Stil. Da nur Befigende heiraten können 
und nur Rinder ald wertvoller Beſiß gelten, jo be: 
nußen die M. jede Gelegenheit, um ſich durch Raub: 
üüoe bei den benadbbarten feindliben Stämmen 
ieh zu verichaffen. Die M. find erſt jeit 1840 in 
ihr jeßiges Gebiet eingedrungen; man nimmt jebtan, 
daß fie ji einit von den Stämmen am obern Nil 
abzweigten. — Bal. G. A. Fiiher, Das Maflailand 
(Hamb. 1885); 3. Thomjon, Through Masai Land 
Lond. 1885; deutich Lpz. 1885); Baumann, Durch 
aflailand zur Nilquelle (Berl. 1894); Hinde, The 
last of the Masai (Xond. 1901); derj., Masai lan- 
guage, grammatical notes and vocabulary (ebd. 
1901). 


ai, eine der Hiberniichen Inſeln (. d.). 
afrieren (fr3.), nievdermepeln. 
alia, der 20. Blanetoid. 
Maffalia, der griech Name von Marjeille (j.d.). 
Maffaliäner Meſſalianer, Eupbemiten 
oder Euditen, d. b. Betende oder Betbrübder), 
—— verſchiedener religioſer Geſellſchaften. 
— Mitte des 4. Jahrh. gab es in Kleinaſien eine 
nichtchriſtliche, eine eigentümlich verftümmelte Form 
des Parfismus pflegende Gemeinihaft der M. — 
* der zweiten Hälfte des 4. Jahrh. hießen M. en: 
thuſiaſtiſche Mönde in den chriſtl. Klöftern Syriens, 
Armeniens und Kleinafiens, die behaupteten, der 
Menſch müfje ſich durch anbaltendes Gebet von der 
haft der Dämonen losmachen, um fodann in 
Kraft des Heiligen Geiftes frei von Sünde allen 
Vorſchriften der Moral und der kirchlichen Ordnung 
zu entwachſen. Die Kirche trat dieſen Anſchauungen 
entgegen und überwand fie bald. — Im gi 
Mittelalter did zum 12. Jahrh. finden fih M. im 
Zujammenbang mit den Bogomilen (1. d.) erwähnt. 
Maſſa Marittima, Stadt in der ital. Provinz 
Grofjeto in den Maremmen, auf einem Travertin: 
bügel, ift Siß eines Bifcbofs, bat (1901) als Gemeinde 
18462 €., anjehnlihe Paläſte, einen alten Dom, 
warme Bäbder, große Kupfer-, Eifen: und Bleiberg: 
Makanalyie, i. Unalvie. [werte, 
Maffänn over Medſaua, arab. Muffauab, 
einer der Hauptorte, früber Hauptitadt der ital. 
Kolonie Erytbräa (i. d.), an der Eüipweitlüfte des 


Maſſai (Infel) — Mafje (Formmaterial) 


Noten Meerd, im N. von Abefjinien, einer ber 
heißeſten Orte der Erde, liegt auf zwei untereinander 
und mit dem Feitlande (1500 m) durd Steindämme 
verbundenen Inſeln (M. und Taulud) ſowie auf 
zwei Halbinjeln der Küſte, hat (1893) 7775 E. dar: 
unter 600 Guropäer (obne die Garnifon), fajt nur 
Steinbauten, drei Fort3, einen ſchönen Hafenquai 
und große Baraden, Echuppen und Werlplätze in 
den äußern Stadtteilen. Die Bevölkerung, faft aus: 
ſchließlich Mohammedaner, jest fih zufammen aus 
Gingeborenen äthiop. Raſſe (Fiber, Schiffäleute 
und Laſtträger), aus Abejjiniern, Somal, Danalil, 
Galla, Banjan (Indiern) und arab. Kaufleuten. 
M. ift die Pforte des Handels für Abeffinien und 
auch für den Agyptiſchen Sudan. Die Einfubr 
(1900 für 9376 543 Lire), zumeift für die Garnijon, 
eritredt fih vornehmlid auf Baummollgarne und 
:Gewebe, Münzen, Edelmetalle und Evelfteine, 
Durra, Holz, Mein, Rindvieh, Kurzwaren, Zuder 
und Syrup und Gijenwaren; die Ausfuhr (1900 
für 2 745470 Lire) auf Berlmutter und Berlen aus 
Dſchidda, getrodnete Häute, Edelmetalle und Mün: 
zen, Wachs, Kaffee aus den Gallaländern, Elfen: 
bein, Moſchus, Honig, Tabak und Straußenfedern. 
Eine ftrategifche Bahn führt nad Saati; ihre Fort: 
ſetzung nach Asmara ift im Bau. Negelmäßig ver: 
fehren ägypt. Schiffe, der Oſterreichiſch-Ungariſche 
Lloyd und die — Generale Italiana. — 
Die Stadt gehörte nebſt Sualin und dem angrenzen: 
den Küftenlande einft zum abeffin. Reich, wurde 
1557 von den Türfen erobert, 1865 an Ägypten ab: 
getreten und 8. Febr. 1885 von den ital, Truppen 
bejest. (S. Erythräa, Gefhichtliches.) 

Maffe, nad) Newtons Auffaflung die in einem 
Körper enthaltene Stoff: oder Materienmenge; dieje 
ift proportional dem Körpergewicht. Der Drud p 
eines jchweren Körperd auf die Unterlage fteigt 
und nat mit der Stoffmenge m, fteint 
und verjchwindet aber auch mit der Fallbeichleuni- 
gung F Derſelbe iſt demnach p= mg. Da nun 
nad Newtons Pendelverſuchen für einen beliebigen 
andern flörper die Fallbeijhleunigung diejelbe it, 


fo bat man p’=m’g und folglich —* — (S. Ben: 


del.) Das abjolute Maßſyſtem nimmt diejenige 
Stoffmenge, die in 1 1 Waſſer von 4° C. — 
iſt, unter dem Namen Kilogramm (kg) als Maſſen— 
einheit an, wogegen man zu praltiſchen Zwecken 
übereingelommen iſt, den Drud von einem Kilo: 
grammgemwicht ald Krafteinheit anzunehmen. 


Nach der Gleihung p = mg ift m = Mi demnach in 


diefem leßtern «terreitriihen» Maßſyſtem die M. 
eines Kilogramms 1:9,8 = 0,102. M. und Gewicht 
find überhaupt wohl zu untericheiden. Ein Körper 
bat überall diejelbe M., fein Gewicht wechjelt aber 
ein wenig an verſchiedenen Orten der Erbe, ent: 
iprebend der Schwerebejchleunigung. Sudt man 
ein Schwungrad aus dem Lager zu heben, jo em: 
pfindet man deſſen Gewicht, fucht man dasjelbe 
aber zu dreben, jo fühlt man den Rraftaufwand 
in Beichleunigung feiner Maſſe. Vermöge ihrer 
M. üben alle Körper aufeinander eine Anziehung 


aus, deren Betrag außer von ibrer gesenfeiligen 


Entfernung nur von der Größe ihrer M. abhängig 
it. (S. Schwere.) 
Maffe (Bermögensmaiie), j. Massa. 


Maffe, Formmaterial, ſ. Formerei. 


Maſſe (unechter Meerihaum) — Maſſenbach 


Maſſe, unechter Meerſchaum ſ. d.). 
an alelsrberungen. ſ. Maflegläubiger. 
Mafleformerei, ſ. —— 
Mafjegläubiger. Die Verwaltung und Ber: 
teilung der Konkursmaſſe verurfaht regelmäßig 
Koſten, die der Verwalter zu beftreiten hat (Deutiche 
Konkursordnung 8. 58). Außerdem können aus 
deflen Thätiafeit, insbejondere infolge der von ibm 
bewilligten Hung der Rechtögeichäfte des Ge: 
meinichuldnerd oder neu abgeſchloſſener Rechts: 
geihäfte, Berbindlichkeiten entſtehen, die gleichfalls 
aus der Konkursmaſſe erfüllt werden müjlen; ferner 
Aniprüde aus rechtlojer — — der Maſſe 
($. 59). Endlich kann jemand, der in Ausführung 
eines durch die Ronkurseröffnung aufgelöften Rechts: 
verbältnifies (Auftrag, Dienft: oder Werkvertrag, 
Geſellſchaft) noch weiter Geſchafte beiorgk, die ihm 
bieraus zuſtehenden Erſatzanſpruche ald M. geltend 
macden, wenn mit dem Aufſchub Gefahr verbunden 
geweien wäre ($$. 27, 28). Alle dieje Ausgaben 
ruben gleichſam als eine Laſt auf der Konkurs: 
maſſe, die bloß infoweit zur Befriedigung der (ge: 
wohnlichen und bevorredtigten) Konkursgläubiger 
zu verwenden ijt, als e3 ſich um den nad Dedung 
der erwähnten Maſſekoſten und Maſſeſchulden 
verbleibenden überſchuß (die reine banvelt. 
Die Gläubiger, deren Forderungen nad) dem dar: 
gelegten Grundjaße vorweg aus der Konlursmaſſe 
zu befriedigen find, werben ſowohl in der Deutſchen 
wie in der Dfterr. Konkursordnung M. genannt. 
Die Verbindlichkeiten der einen wie der andern Art 
Sem Mafjeihulvden im weitern Sinne des Worts. 
ie Verpflichtungen, bei denen es fih nicht um 
Waſſeloſten —— heißen Maſſeſchulden im engern 
Sinne des Worts. Reicht die Konkursmaſſe zur 
vollſtãndigen Befriedigung aller M. nicht aus, fo 
find zunächſt die Maffeichulden im engern Sinne 
des Worts, dann die Maſſekoſten und von dieſen 
legtern wieder zuerft die baren Auslagen, zuletzt 
aber die dem Gemeinſchuldner und deſſen Samilie 
bemwilligte Unterftügung zu berichtigen. Der Erlös 
aus Gegenftänden, bie zur ern Befriedi⸗ 
gung (f. d.) dienen, darf zur Dedung der M. nur 
infomweit verwendet werben, als fih nach Durd: 
Ienrung der abgejonderten Befriedigung ein Über: 
chuß ergiebt. Wenn eine den Roften des Konkurs: 
verfahrens entjprechende Maſſe nicht vorhanden ift, 
fann die Konkurseröffnung (j. d.) abgelehnt oder 
das bereit3 eröffnete Verfahren eingeftellt werden, 
fall3 nit ein zur Dedung der Majleloften aus: 
reihender Gelobetrag vorgefchofien wird (88. 107 
und 204 der —— Eine beſondere 
Anmeldung und Prüfung der afjeforberungen ift 
nicht vorgefchrieben. Bielmehr haben fich die M. 
einfach an den Verwalter zu halten, der für die Be: 
friedigung der ihm befannten M. von Amts wegen 
nr. zu tragen bat. Maſſeanſprüche, die bei 
der Ab wege bi3 zur Feſtſetzung des 
Prozentjages, bei der Schlußverteilung bis zur Be: 
endigung des Schlußtermins, bei der Nadhıtrags: 
vertetlung bis zu deren Belanntmadhung nicht zur 
Kenntnis des Verwalters gelangt find, können auf 
den zur Berteilung beftimmten Mafjebeftand nicht 
eltend gemacht werden, obgleich die Mittel zu ihrer 
Sefrerigung vorhanden waren. 
ac der Bfterr. Konkursordnung ($$. 28— 30) 
gie im allgemeinen viejelben Grundfäge. Die 
Majjeloften find jedoch (nad) $. 29) vor den übrigen 
Maſſeſchulden zu berüdfichtigen. 
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Mafeinheiten, elettrijche, ſ. Eleltriſche Ein: 


Maſſekoſten, |. Mafiegläubiger. [beiten. 
Maſſekurator, j. Kontursverwalter. 
Maſſelgraben, ſ. Eiſenerzeugung. 

Maffeln, ſ. Eiſen (Techniſches) und Eiſen— 


erzeugung 1, A. 

Maſſena (Mouiiena, Mufena), abeffin. 
Alazienart, deren Rinde ein kräftiges und ficheres 
Bandwurmmittel iſt. 

Maflena, Andre, Derz0g von Rivoli, Fürſt von 
Ehling, franz. Marſchall, geb. 6. Mai 1758 zu 
Nizza, ging, 13 J. alt, als Sciffäjunge auf ein 
Kauffahrteiſchiff, trat aber 1775 in ein franz. In— 
fanterieregiment. M. brachte es bis 1789 nicht 
weiter als bis zum Uuartiermeijter, nahm dann 
feine Entlafjung, trat aber beim Ausbruch der Re: 
volution wieder in die Armee, wurde 1792 Batail: 
lonscommandeur, 1793 Brigadegeneral und Divi: 
fiondgeneral. M. zeichnete jih nun bis 1797 auf dem 
oberital. Kriegsſchauplatz auf das hervorragendite 
aus, ganz bejonders bei Loano und Rivoli. Da 
die Truppen ibm Erprefjungen zur Laſt legten und 
den Gehorſam verweigerten, legte er das Kommando 
nieder, erbielt aber ſchon Ende 1798 den Oberbefehl 
in der Schweiz und jchlug die Rufjen 25. Sept. 1799 
bei Züri. 1800 wurde ihm die Verteidigung von 
Genua übertragen, doch mußte er im Juni fapitu: 
lieren. Rad der Schladht von Marengo wurde M. 
Oberbefeblähaber über die ganze ital. Armee. 1804 
ernannte ibn Napoleon zum Marichall. 1805 erhielt 
M. nochmals den Oberbefebl in Jtalien; er eroberte 
1806 Gaeta und vertrieb die in Galabrien gelande⸗ 
ten Engländer. 1807 übernahm M. nad der Schlacht 
von Eylau den Oberbefebl über den rechten Flügel 
der franz. Armee und wurde nad dem Frieden von 
Tilfit zum Herzog von Rivoli ernannt, Feldzug 
gegen Sfterreih fommandierte er 1809 auf dem 
rechten Donauufer und zeichnete ſich bei Landshut, 
goemahl, Eberäberg a. d. Traun, bei Aspern und 

gram aus, wofür er jpäter zum Fürſten von 
Ghling ernannt wurde. 1810 erhielt M. den Ober: 
—— in Portugal, hatte aber dort ſo geringe Er— 
% ge, dab Napoleon ihn 1812 durch Marmont er: 
este und ihn nicht mehr im Felde verwandte, M. 
ſchloß fich — 1814 an Ludwig XVIII. an, 
der ihn 20. Dez. 1814 zum Pair erhob. Während 
der Hundert Tage blieb M. in Zurüdgezogenbeit. 
Er jtarb 4. April 1817. M.s «Me&moires» (7 Bde, 
Bar. 1849—50) gab General Koch heraus. — Vgl. 
Tojelli, Notice biographique sur M. (Nizza 1869); 
Gadot, Histoire militaire deM. (Bb.1, Bar. 1901). 

Maffenanfgebot, j. Aufgebot, militärijches. 

Maſſenbach, Ehriftian von, preuß. Oberft und 
— Schriftſteller, geb. 16. April 1758 zu Schmal⸗ 
alden, war jeit 1778 Offizier in der württemb. 
Garde, trat 1782 in das Gefolge Friedrichs d. Gr. 
und 1786 in den preuß. Generalquartiermeijterjtab 
über. Er wohnte dem Feldzug von 1787 in Holland 
und dem Kriege gegen Frankreich bis zum Bajeler 
Frieden bei. Im Feldzug von 1806 war M. Ober: 
auartiermeifter bei dem Hobenloheihen Korps und 
übte auf den Gang der en Operationen den 
nadteiligiten Einfluß, der jchließlich zu der Kapitu: 
lation von Prenzlau führte. Da der Fürſt die ganze 
Verantwortung auf jih nahm, fo entging M. der 
Beitrafung, verjuchte aber vergebens durd eine 
Reihe von Schriften ſich zu rechtfertigen. Er ſchrieb 
jeine «Rüderinnerungen an große Männer» (Amiterd. 
1808), «Memoiren zur Geſchichte der preuß. Staaten 
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unter der ee Friedrich Wilbelms II. und | ten aus der Umtriebszeit (u) in die pofitive oder 


Friedrich MWilbelms III.» (3 Bde., ebd. 1809—10) 
und «Hiſtor. Denkwürbigkeiten zur Geſchichte des 
Verfalls des preuß. Staates jeit 1794» (2 Bde. ebd. 
1809). 1817 forderte er vom preuß. Hofe eine größere 
Geldjumme unter Androbung, im Nichtgemäbrung$: 
falle wichtige Schriften zu veröffentlichen. infolge: 
defien wurde M. verbaftet und zu 14jäbriger je 
ftungsbaft verurteilt. 1826 beanadigt, ſtarb M. 
bald danach (27. Nov. 1827) zu Bialotosz in Bofen. 

Maffenet (ipr. majj’neb), Jules Emile Frederic, 
ey Komponift, geb. 12. Mai 1842 zu Montaud 

ei St. Etienne, bildete fih auf dem Parijer Kon: 
fervatorium, an dem er 1878 Profeſſor der Kompo: 
ition wurde. Auc iſt er Mitglied ver Alademie der 
hönen Künfte. Von feinen mit großem Geihid 
ämtliche intereflanten Elemente des modernen Rufit: 
dramas verarbeitenden Werfen jeien genannt: die 
Opern «Don Cösar de Bazan» (1872), «Der König 
von Labore» (1877), «Manon» (1884), «Der Eid» 
(1885), «Wertber» (1886, aufgefübrt 1892), «Thais» 
(1894), «Le portrait de Manon» (1894), «La Navar- 
raise» (1894), «Sappho» (1897), «Griseldis» (1898, 
aufgeführt 1901) «Le jongleur de Notre-Dame» 
(1902); die bibliichen Dramen «Maria Magdalena» 
(1873), «Eva» (1875), «Die Jungfrau» und «La 
terre promise» (1900), das Ballett «Das Gloden: 
ipiel» (1892); ferner Orchefterjuiten («Ungar. Suiten, 
«Scenes pittoresques» u. a.), Hlavierjtüde u. ſ. w. 

Maſſenfachwerk, forſtlich-techniſcher Ausdruck, 
ſ. Maſſenmethoden. 

Maffenfourniere, ſ. Fournieren. 

Maſſengebirge, ſoviel wie Horſtgebirge, ſ. Ge: 
birgsbildung. 

Maſſenja, Hauptitadt von Bagirmi (f. d.), liegt 
öftlih vom Scari in ziemlich fruchtbarer thoniger 
Ebene, mit Mauern aus gebrannten Baditeinen 
umgeben, wurde 1522 gegründet, 1852 von Barth 
als eritem Europäer beſucht, batte jeit 1897 einen 
franz. Nejidenten und wurde 1900 von Gentil be: 
—8 der Bagirmi von Rabeh befreite. 

aſſenmethoden, die Methoden der Wald— 
ertragsregelung, die den jährlichen Hiebsſaßz (ſ. d.) 
der Abtriebsnußungen lediglich aus der Maſſe des 
Holzvorrates und Zuwachſes ermitteln. Der Flächen— 
hiebsſat iſt alſo Folge des vorher beſtimmten 
Maſſenhiebsſahes. Die älteſte Maſſenmethode iſt 
ein von Bedmann (1759 und 1766) empfohlenes 
Verfahren, nach dem nicht die Schlagflächen, fon: 
dern die Holzerträge ausgeglichen werben jollten. 
Mirklich begründet und weiter entwidelt wurde dieſe 
Maffenmetbode jedoch hauptſächlich von G. 2, Har: 
tig (feit 1795), deflen Verfahren ſpäter Maſſen— 
fachwerf genannt wurde. In feiner uriprünglichen 
Form wird das Maflenfachwert nicht mebr angewen: 
det; es bat aber zur Entwidlung des fombinierten 
Fachwerks (ſ. Kombinierte Methoden) beigetragen. 

Eine zweite Gruppe der M. bilden die fon. 
Normalvorratsmethoden, die den Hiebsſaß 
der Abtriebönugungen aus dem Verhältnis zwifchen 
dem Vorrat und dem Zuwachs entwideln. Da fie 
bei der Berechnung des Hiebsjakes gewiſſe matbem. 
Normeln anwenden, bat man fie aub Formel: 
methoden genannt. Die älteite, die mehr oder 
weniger allen jpätern zur Grundlage gedient bat, 
it die öfterr. Kameraltare (Hoflammerdetret von 
1788). Sie berechnet den jäbrliben Hiebsjak der 
Abtriebönukungen (e) ald Summe aus dem jäbr: 
liben Geſamtzuwachs (Z) und dem Quotien: 


negative Differenz zwiſchen dem wirklichen (V,) 
und dem normalen Vorrate (V.). Die Ertrags: 


formel lautet fjonah e=Z + Ye * Sämtliche 


Größen werden mit Hilfe des wirklichen Haubar: 
leits⸗Durchſchnitts zuwachſes ß Zuwachs) berechnet. 
Die —* von Betriebsklaſſen iſt Vorausſehung, 
weitere Waldeinteilung kennt das Verfahren nicht. 
Den wichtigen Grundgedanken der Kameraltare, 
die Vorratsdifferenz arithmetiſch auszugleichen, 
nahm 1838 Karl auf und verbeſſerte das Verfahren 
dadurdb, daß er der Rechnung anitatt des durd: 
—— den laufenden Zuwachs zu Grunde 
egte, ſerner dadurch, daß er als Ausgleichungs: 
zeitraum nicht den Umtrieb, ſondern eine nach Maß— 
gabe der Verhältniſſe zu bemeſſende Zeit wäblte. 
Die Normalvorratämetboden überbaupt baben 
fihb in der Praxis feiner Beliebtheit zu erfreuen 
gebabt, dieſe wandte ſich lieber dem kombinierten 
Fachwerk zu. Litteratur ſ. Forſteinrichtung. 
Maſſentafeln, tabellariſche fiberfichten, die den 
Holigebalt einzelner Bäume, geordnet nah Hol;: 
art, Alter und Durchmeſſer in Bruftböbe, angeben. 
Sie enthalten Mittelwerte aus großen Durdidnit 
ten. Die erjten M. wurden von der bayr. yoritver: 
waltung 1846 auf Grund genauer Mejjungen an 
40 220 liegenden Stämmen veröffentlicht. Die erite 
Anregung zu jolben Tafeln ftammt von 9. Cotta. 
Maffenzuwachs, im Forſtweſen, ſ. Zuwachs. 
Maſſepfleger, ſ. Konkürsverwalter. 
Maſſeſchulden, ſ. Maſſegläubiger. 
Maſſeur (ſpr.-ßohr, vom franz. masser, fneten), 
Kneter, einer, der die Maflage (1. d.) bejorgt; Mai: 
feuie(ip. -Böbf’), eine die Maſſage ausübende Frau. 
Maffevaug (ipr. mail'wob), franz. Name von 
Masmünfter (}. d.). 
a der Konfursvermalter (j. d.). 
Mafhflafche oder Laneſche Flaſche, eine 
Leidener Flaſche (ſ. d.), deren beide ——— 
mit Funkenkugeln verbunden find, die in einen be: 
liebigen beftimmten Abitand gebracht werben fönnen. 
Jedesmal, wenn die M. mit der —— Eleltri⸗ 
citätömenge geladen iſt, findet eine Selbſtentladung 
ftatt, jo dab man durd die Zahl diejer Selbitentla: 
dungen ein Maß der entwidelten Gleltricitätsmenge 
ahkholder, Baum, ſ. Aborn. [geminnt. 
Maificot (frz., pr. -Tob), gelbes, nicht geſchmol— 
zenes Bleioryd (ſ. d.), zumeilen ald Anjtrichiarbe 
benust. (©. auch Bleiglätte.) 
Maffieren (fri.), Ineten, j. Maſſage. j 
affige eine, die Gruptingeiteine (i. d.)- 
Sie werden jo genannt, weil ibnen die für Gejteine 
wällerigen Uriprungs (Scictgefteine) charalte: 
riftiiche Schihtung Feblt. 
Mähigkeitövereine,i.Temperangejellicaften. 
Massilia, ver lat. Name von Marjeille (i. d.)- 
Massiliönses, joviel wie Semipelagianer 
1.2 nad ibrem Hauptſitze Massilia (Marieille). 
affillon (ipr. mäſſildn), Stadt im Countv 
Start imND. des nordamerik. Staates Obio, ſudlich 
von Gleveland, am Tuscaramas:River, Obio:Erie: 
Kanal und an vier Bahnen, Mittelpuntt des Mai: 
fillon:Roblenbergbaues, hat Fabrifation von Glas— 
waren, Aderbaugeräten, Bapier, feuerfeiten Bad: 
fteinen, Mehl und (1900) 11944 E., viele Deutſche. 
Maffillon (ipr. -ijöng), Jean Baptijte, franz. 
Kanzelredner, geb. 24. Juni 1663 zu Hyeres in der 
Provence, trat 1681 in die Kongregation des Dra: 


Maffiminfeln 


toriums und fam 1696 nah Paris als Direktor 
des Seminars St. Magloire. Ludwig XIV. er: 
nannte ibn 1704 zum Hofprediger, der Regent 
Herzog von Orleans 1717 zum Biſchof von Eler: 
mont; 1718 erhielt er ven Auftrag, vor Ludwig XV., 
ver erſt 9 3. alt war, zu predigen. Zu dieſem 
e og er u.d.T. «Petit-Caröme» (jpätere 
ögabe für den Daupbin, Par. 1789; deutſch, 

4. Aufl., Regensb. 1866) eine Sammlung von 
Reden. 1719 trat er in — Alademie. 
Er ſtarb 18. Sept. 1742. Eine vollſtändige Aus— 
gabe feiner «Sermons» beſorgte fein Neffe Joſeph 
M. (15 Bde., Bar. 1745 —48); neuere find von 
Renouard (13 Bbe., ebd. 1810—11) und vom Abbe 
Guillon (16 Bde., ebd. 1828). In Hyeres wurde 
ihm 1817 eine Büjte gelekt. — Val. Tberemin, De: 
moſthenes und M. (Berl. 1845); Attair, Etude sur 
M. (Toulouſe 1883); Lyons, Les trois génies de 
la chaire. Bossuet, Bourdaloue, M. (Nizza 1896). 

Maffiminfeln, ſ. Louiſiade-Archipel. 

Maſſing, Reich im weſtl. Sudan in Nordweſt⸗ 
afrila, am obern Niger, ſüdlich von Timbultu, ſeit 
1893 zum Franzoſiſchen Sudan (jet zu Franzoſiſch⸗ 
Senegambien und zu den Militär: Territorien von 
— gr A Karte: Guinea). 

ie Grenzen nah W. und D. lönnen ebenſowenig 
bejtimmt angegeben werden wie der Umfang und 
Die Stärte der Bevöllerung. M. gebörte in frübern 
Jahrhunderten zu dem großen Mandingoreicde 
Melle (j. Mandingo), das die Tuareg zeritörten. 
Im zweiten Jabrzebnt des 19. Jabrb. gründeten 
Fulbe das Königreih M., das 1862 den Angriffen 
Hadj Omars erlag, des Tuculör, deſſen Dynaſtie in 
der Hauptitadt Bandjagara regierte, bi der lebte 
Herricher, Amada, von den Franzoſen 1893 bejient 
wurde. Mohammed. julbe bilden die Ariftokratie, 
beidn. Bambara die Maſſe der Bevölkerung. Die 
Hauſſaſprache iſt die verbreitetite. Der wichtigite 
Handelsplag ſcheint gegenwärtig Duenja zu fein; 
früber war dies Djenne (Jenné, Dicbenne oder 
Didinni), jüdöjtlid von der Mündung des Bakoe 
in den Niger, mit 8—10000 E. 

Mafjfinger (ſpr. mäſſindſchir), Pbil., engl. 
Schauſpieldichter, geb. 1584 zu Salisburp, wo er 
24. Nov. getauft wurde, jtudierte zu Orford, unter: 
brad aber jeine Studien und ging nad London, 
mo er meijt mit andern, aud mit Delter, Rowley, 
Fletcher und Mivpleton, zablreihe Stüde für vie 
Bühne ſchrieb. In fortwäbrenver Not, ftarb er 
17. März 1639. Die Trauerjpiele M.s find ernit und 
würdig, jein Vers glatt und wohlllingend. Die Luft: 
ipiele gleihen denen Ben Jonſons in ungebundener 
Kraftäußerung, find aber oft gemein und rob. Unter 
ven 18 erhaltenen Stüden find die beiten « The 
virgin martyr» (gedrudt 1622; deutſch als «Der 
Iprann oder die Jungfrauentragddie» von Tied, 
«Shaleipeares Vorihu &», Il, 2p3. 1829), «TheDuke 
of Milan» (1623), «The fatal dowry» ( gedrudt 1632; 
deutih von Baudiſſin in «Ben Jonſon und feine 
Schule», 2 Bde., Lpz. 1836), «The maid of honour» 
(gebrudt 1632), «The city madam» (gedrudt 1632; 
deutſchvon Baudilfin:«DieBürgersfrauals Dame», 
in «Ben Jonjon und feine Schule», 2 Bpe., Lpz. 
1836) und «A new way to pay old debts» (gebrudt 
1633; deutſch von Gätlihenbeiger, Lond. 1874), das 
einzige, das fi auf der Bühne behauptet bat. Aus: 
gaben der Werfe bejorgten Maſon (4 Boe., Lond. 
re Gifford (4 Boe., ebd. 1805; neue Ausg. 1815), 
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(ebd. 1840), eg 7 (ebd. 1868) und Symons 
(ebd. 1887—89). N. Symons veröffentlichte eine 
Auswahl von Stüden in der «Mermaid Series» 
1887—89. — Vgl. Gardiner, The political ele- 
ment in M. (in der «Contemporary Review», Aug. 
1876); Bbelan, Ph.M. (in «Anglia», II, Halle 1879). 

Maifiniffa, ſ. Maſiniſſa. 

Maifis, einheimiſcher Name für Ararat (ſ. d.). 

Maffiv (frz), von Mauerwerk: ganz aus Stein 
aufgeführt; von Metallen, bejonderd Gold und 
Eilber: inwendig nicht bobl oder mit geringerm 
Material ausgefüllt, gediegen; aud übertragen: 
plump, arob, jchwerfällia. 

Maffivbean, im Gegenjak zu Fachwerklsbau 
(halbmaſſive Baumeije) und Holz diejenige feuer: 

ſichere Baumweije, welche, mit Ausſchluß von Holz, 
nur Steinmaterial zu Fußboden, Mauern, Treppen 
und jelbit Deden (Gewölbe) verwendet. Während 
bei Nusbauten die maſſive Baumeije fih nur auf 
die Mauern eritredt, werden bei manden Monu: 
mentalbauten jelbjt die Däcer (3. B. die Helme der 
Kirhtürme) aus Stein fonftruiert. Namentlich wird 
der M. von Bedeutung fein, wo ae 
das erite Erfordemis iſt, 3. B. bei Pagerbäufern, 
Speichern. [f. Gebirgsbildung. 

Maſſivs, ſoviel wie Horſte oder Horſtgebirge, 

Maßlieb, Pflanze, ſ. Bellis. 

Maßmann, Hans ar Germaniit und Mit: 
begründer des Turnweſens in Deutichland, geb. 
15. Aug. 1797 zu Berlin, begann 1814 das tu: 

| dium der Theologie, Schloß ſich 1815 den Freiwilligen 
Jägern an, ſetzte dann in Jena und Berlin feine Stu: 
dien fort und beteiligte ſich eifrig an den burjchen: 
ſchaftlichen Beitrebungen. Nachdem er 1817—21 in 
Breslau, Magdeburg und Nürnberg ald Lehrer ge: 
wirft batte, widmete er fi in Berlin dem Studium 
der deutichen Sprache. 1826 wurde er Lehrer der 
Turnlunſt am königl. Kadettenkorps in Münden, 
| übernahm 1828 die Leitung einer Turnanſtalt für 
die Mündener Schulen und wurde 1829 außerord., 
1835 ord. Vrofeſſor der deutſchen Sprache umd Lit: 
teratur an der Univerfität. 1842 wurde er mit der 
Niedereinrichtung des allgemeinen Turnunterrichts 
im preuß. Staate beauftragt und zugleich zum außer: 
ord. Profeſſor an der Univerfität Berlin ernannt. 
Gr jtarb 3. Aug. 1874 in Mustau. M. veröffent: 
| lichte: «Denkmäler deuticher Sprache und Litteratur⸗ 
(Bd. 1, Münd. 1827; darin zuerit Lamprechts 
« Alerander»), «Deutſche Gedichte des 12. Jabrb.» 
(2 Bde., Quedlinb. 1837), «Deutiche Abichbwörungs;, 
Slaubens:, Beicht- und Betformeln des 8. bis 
12. Jabrb.» (ebv. 1839), den «Triftan» Gottirieds 
von Straßburg (Lpz. 1843), die « Kailerchronit » 
(3 Bde., mit großem Quellenmaterial, Quedlinb. 
1849—54) u.a. Um das Gotiſche bat ſich M. durch 
die Ausgaben der got. «Auslegung des Evan: 
aeliums Yobannis» (Münd. 1834), der er den 
Namen «Skeireins» gab, der «Got. Urkunden von 
Neapel und Arezzo» (Wien 1838) und des «lllfilas» 
(2 Bde., Stutta. 1855 —56), um das Altbochdeutiche 
dur die Bearbeitung des Inder zu Grafis «Alt: 
hochdeutſchem Sprabichaß» (Berl. 1846) verdient 
emacht. Stulturbitor. Fragen bebandeln: «Ge: 
ſchichte des mittelalterliben Schacipiels» (Quedlinb. 
1839), «Pitteratur der Totentänze» (Pp3. 1840), «Die 
Baſeler Totentänze» (Stuttg. 1847) u. ſ. w. Auch 
dichtete M. die Yieder «Turner ziebn frob dabin» und 
«Ich bab’ mich ergeben». — Bal. Euler und Hart: 
jtein, Hans Ferdinand M. (2. Aufl., Berl. 1902). 
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ftecher, geb. 1636 zu Loury bei Orleans, geit. 30.Mai 
1700 zu Paris. Man bemunderte an feinen Werten 
befonders die funftvolle Art, wie er jeden Gegen: 
itand feinem Charalter gemäß ausprüdte, a be: 
onders bie Haare, die verſchiedenen Stoffe ber 
Pelleidung, Waffen, Harniihe. Der Kupferſtich: 
Ehriftus mit den Jüngern in Emmaus, nad) Tizian, 
befannt unter dem Namen «Das Tiihtuch» (La 
nappe), weil der Künjtler diefes Detail in jeltener 
Bolltommenbeit wiederaegeben bat, ift in der er: 
wähnten Hinſicht ein Meifterftüd. Das gebrudte 
Mert M.S beläuft ih auf 68 Blätter und beiteht aus 
Bildniffen nach Mignard oder eigenen Zeichnungen. 
Zu den volllommenften Stüden gebören die von 
Eharrier, Brijacier und dem Grafen Harcourt, von 
Sammlern wegen der Perle im linten Obr ver 
«Berlenjunfer» (Le cadet à la perle) genannt. 

Mafton & Eie. (ipr. -Föng), franz. Berlaasbud- 
bandlung in Paris, gegründet 1804von Crochard, 
ging 1838 über an Bictor Maſſon und 1871 an 
defien Sohn, Georges Mafjon (geit. 1900), unter 
dem das Geichäft zu großer Bedeutung gelangte. 
Die Firma M. & €. beſteht jeit 1896, und jeit 1900 
ift Direktor derjelben der Sohn Georges, Pierre 
Maſſon. Der Verlag umfaßt Werke für alle Un: 
terrichtsſtuſen, beſonders für die böbern, ferner 
Werte aus der Medizin und den Naturwiſſenſchaften, 
*8* Zeitſchriften, darunter «La Nature». 

aſſonei, Maſon —* f. Freimaurerei. 

Malers (bebr.), ſ. Majora. 

Mafjow, Stabt im Kreis Naugard des preuß. 

Neg.:Bez. Stettin, Sitz eines Amtsgerichts (Land: 

gericht Stargard), hat (1895) 2824, (1900) 2673 €., 

darunter 10 RKatholiten und 31 Israeliten, Poſt, 

Zelegrapb, Präparandenanftalt mit Vorſchule; 

Sägewerte, —— — Aderbau und Viehzucht. 
akrad, ſ. Meßrad. 

Maßröhre, ſ. Bürette. 

Maßſtab, die zur Ermittelung der Länge einer 
Linie dienende Größe, welche auf einem Stab oder 
Bretthen aus Holz, Metall, Glas, Eelluloid oder 
au einem Band (j. Bandmaß), einer Kette u. a. 
aufgetragen ift und dur An: oder Auflegen auf 
die zu mefjende Linie oder unter Benutzung des 
Zirfeld mit diejer Linie vergliden wird. Man be: 
tradhtet ald Urmaße, von denen alle weiter ei ee 
fertigenden M. abgeleitet werben, die bei den be: 
treffenden Regierungen vorhandenen und auf das 
Han NaRe aufbewabrten Ur: oder Normalmaß: 
täbe, deren Yänge bei einer beitimmten Temperatur 
zu Grunde gelegt wird. Die Länge der Urmaßftäbe 
wird mit dem Komparator (f. d.) beitimmt. Die zu 
direlten aa. an beftimmten M. erhalten eine je 
nad ihrem Zwed gröbere oder feine Einteilung und 
werden entweder alö einfahe Linearmaßitäbe 
oder als Transverſalmaßſtäbe ausgeführt. Die 
eritern werden bergeitellt, indem man auf einer ge: 
raden Linie die ald Bafıs gemäblte Länge, die man 
von einem bereit3 vorhandenen M. abgreift, mebr: 
fach aufträgt und von einem Nullpunlt aus eine 
beliebige weitere Einteilung macht. Der Nullpunlt 
wird meiſt nicht an das Ende des M., jondern fo 
geleat, daß er um eine Bafıslänge vom linten End: 
puntt des M. entfernt bleibt, und auf diefem über: 
ſtehenden Etüd, dem jog. Kopf, wird dann die Unter: 
teilung ausgeführt. Der Transverjalmaßitab 
(. in Kara Figur) hat den Zwed, das Abgreifen 
no fleinerer Mabteile zu ermöglichen, als dies bei 





Maſſon — Maß'üdi 
Maſſon (ſpr. ßöng), Antoine, franz. Kupfer: | 


einfach linearer Teilung möglich if. Die Ausfüh- 
rung iſt folgende: Man errichtet in ben beiden End⸗ 
und im Nullpunfte des M. Perpendikel und zieht 
ſodann in beliebigen, aber gleihmäßigen Abitänden 
fo viel Barallelen zur Grundlinie, als man Bruch 
teile von dem lleiniten Teil des Linearmaßitabes 
abzugreiten beabfibtiat. War alfo 3.9. die lineare 
Teilung bis auf Millimeter durchgeführt, und man 
will noch ”/,;, mm abgreifen, jo ziebt man 10 Ba: 
rallelen. Die oberfte dieier Barallelen teilt man 
jodann ebenjo wie den Kopf ber Grumplinie und 
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verbindet endlich der Reihe nach durch Gerade: den 
Nullpunkt der Grundlinie mit dem eriten Teilſtrich 
der oberiten PBarallele, den erjten Teilitrich der 
Grundlinie mit dem zweiten der oberſten Baral: 
lele u. f. f. Durd diefe Geraden —— 
werden auf den verſchiedenen Parallelen der Reihe 
nad) von unten 1,2,3... Zehntel min vom Nullſtrich 
des Kopfes aus abgeichnitten. (S. auch Mikrometer.) 

Bei Anfertigung von Zeichnungen müſſen febr 
oft die natürlihen Größenverbältnifie zur befiern 
Veranſchaulichung in verändertem Maße wieder: 
gegeben werden. So muß 3. B. bei allen fartogr. 

arftellungen eine ſehr bedeutende Berfleinerung 
Geriängung; verjüngter M.) aller natürlichen 

ängen eintreten, um ein überfichtliches Bild zu 
ſchaffen, und man nennt das gewählte Berjüngung?: 
verhältnis jelbit furzweg den M. einer Karte, 3. B. 
Karte deö Deutſchen Reichs im M. 1: 100000. 

Bei Diagrammen (f. d.) find für die Ordinaten 

und Abſciſſen meift verjchiedene M. nötig, deren 
egenfeitiges Verhältnis für eine gefällige Dar: 
Reilung von Wichtigkeit ift. In Werkftätten und 
auf Bauplägen find M. in Gebraud, die entweder, 
wie der Bantmaßitab (f. d.), aus einem einzigen 
Stüd oder aus einzelnen zufammenlegbaren Teilen 
befteben. Bieljeitig verwendbar ift der Univerfal: 
maßitab von Schubert & Eo. in Berlin. Seine 
Teile laſſen fi in Dreiedsform jo zufammenlegen, 
daß man Winlel von 10 bis 170 Grad einftellen 
fan, An den Enden trägt er drehbare Spißen, die 
ihn zum Gebraud als Zirkel ſowie als Innen: und 
Außentafter geeignet machen. , 
akfyftem, abjolutes, ſ. Maß und Gewidt 
(im abfoluten Sinne). 

Mak’üdi, Abul:Hafian Ali, arab. Schriftiteller, 
ge: gegen Ende des 9. Jahrh. zu Bagdad, geit. 957 zu 

Ittairo. Ausjeinemumfafjenden Achbäral-Zemän 
(«Nachrichten der Zeit») verfaßte er einen Auszug 
w.d. X. Murüdsch-al-dsahab, d. b. «Goldwäſche⸗ 
reien» (engliih von Sprenger, Bd. 1, Lond. 1841; 
Tert mit frany. — 9 Bde. Bar. 186178 
Tertausgabe in 2 Bon., Bulät 1283 der Hidſchra). 
Das Wert bildet eine reihe Fundgrube für die Geo: 

raphie und die Ertenntnis der Kultur und der Ge: 
hichte des Drientd. Außerdem verfahte M. eine 

roße Anzahl anderer Werte zumeift geogr. und 

iſtor. F alts, von welchen das Kitäb al-tanbih 
von de Goeje (in der «Bibl. geograph. arab.», VIII, 
Leiden 1894) berausgegeben wurde. 
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albhanten. Längenmaß — — — su | Sanbeltgeniät Gramm 























I. Garn. er 
- 20 1 Hectolitre ... ... . 100 
rien. . Bie Türfei. N 
Dünemarl . . ' Ele (len) von 2Fub | 0,628 oe von 8 Scheffeln . | 139,121 
ar ed 0,966 
Deutiches Reih. - - - Meter (m)..... 1 Seltoliter (hl)... . . - 100 
Dee ., Wie Frankreich. | 
eh... ..-IMre ...... 1 erg BEER I 100 
riedhenland . . . 'wifi . — 4 16 (Stile, Koilon) . 100 
| früher ... . | 9695 über ....... 33,16 
j Frlüffigkeit : meift gewogen. 
Großbritannien . . VDard von 3 Bub. 0,914 | Imperial = Quarter von 
8 Bulbeld . . . . . . | 290,781 
f Impe al-@allon — 4,543 
alien ...... Metro ...... 1 Ettolitro . . . ») 100 
Sugemburg. . . - - - Wie Frantreich | Wie Frankreich. 
Riederlande Meter , F | 1 eftoliter ... . . .] 100 
R — ——— Meter 11 eltoliter ...... - 100 
Oſterreich · Ungarn Veter 1 ektoliter . -... . » 100 
EEE IiMeın ......|1 ectolitro . . .. - - 100 
Ültere Größen, noch Bara . ..... | 1,100 | 
üblich Gövabo 0,660 
RE mr Dieter „2.0... SHeltoliter . ..... . .| 100 
——— noch Kild in der Waladıei . 680 
häufig üblich Kil& in der Moldau . 415 
+Badra=10Dfen®emwidt. 
Rußland... . . ‚IMrihin ..... 0,711 | Tichetwert . 209,907 
. + Wedro von 10 Kruſchta 12,299 
— — Meter ..... 1 ektoliter . . . . . 100 
ee —3* — — 1 ktoliter . .| 100 
Serbien... . . . |M re eftolitar . .. . . . 100 
ältere — noch Bit Sälehi Arſchin) 0,686 | Das Gewicht. 
häufig ü 
nenn Met . er 1 echölitro . . . . 100 
Alt. caftilian. Größen, | Bara . . . . . 0,836 daneo — 55,501 
noch häufig üblich: Kininuch. Urrobadevino] 16,133 
zul. ....... Meter ge! Sesstuer (Kilei) . 100 
iltere nod | Pit rat) 0,686 16 von Konftantinopel . | 36 
häufig übl Flüffigfeit: meift gewogen. 
IL mente, 
— m Zollweſen und im auswärtigen Handel, aeſeblich =. im 
Sröben von | Bere —— I 0,866 | Fanegaa .| 
ne re, ud | Tas catalana . . . - u 
hauſig üblichcccccc:::::: 14 2 117.72 se 2375 
t en geon —— | 3,785 
Bolivia... .. . Wie Peru. 
en er a Mer ......1|1ı Sectolitro . . . . . » „| 10 
Größen, noch Bara . .. .. . 1,100 | 
— üblich: 
TE | Wie Großbritannien. Wie Großbritannien. 
Auch wie Berein. Staaten. 
A | Beim —— im auswärtigen Handel, geſeylich auch im 
re Bellen befon- e Beru | Fanega, im Norden . .| 90%, — 
m Binnen: | » im Güben. . .| 105% 
—8 üblich: Wine⸗Gallon 3,785 
re — Beim Zollwefen und im auswärtigen Handel, geſeblich auch im 
Altere Größen, 2: 2 —— — | 0,548 | Wie Spanien. 
fig üblid: | | + Auch das Wine-Gallon 3,785 
ARE SE Beim Zollweſen und * auswärtigen Handel, gefeglidh aud) im 
an, noh |Bara ....... 0,5845 | Wie Merito, 
*3 üblich N + Wie Spanien. 
Auch das Wine:-Gallon . 3,785 
ungen . . | Wie Großbritannien.) Wie Vereinigte Staaten. | 
Sen . \ Beim Bollmefen und im auswärtigen Handel, gejeglid aud im 
eben us Aune (alte Barifer | Boisseau (alter Bartier | 
Elle) .... - 1188| Sceflel) ...... 13 


+ Barrique (fa von 100 
alten Barijer Pots) . | 186,264 





Kilogramme . . - - - ) 1000 
Pfund [#2] (100—=1Etr.)) 500 
Kilogramm (kg) . - - |1000 
Kilogramme .. . . . 1000 
Mine (100—1 Talent) | 1500 
früh. Ota (44—=1ftantär)| 1230 


Pound Avoirdupois 
(. Avoirdupche). 453,593 


| 

Ehit >. +,1000 
Wie Frankreich. 
Kilogramm .... 1000 
Kilogramm . . . . . 1000 
eilogramm ..... 1000 
tilogramo ..... 1000 
Urratel (MH, 18 — 

1 Duintal) . . . |, “0 
Kilogra 


gramm 
Ota (4=1 Kantär) . | 1389 945 


Pfund (40 = 1 Bub; 


400 — RIOEERONEDE» 409,512 
Kilogramm . . . . .! 1000 
Kilogramm ..... 1000 
Kilogram . . 


1000 
Dfa (100 = 1 Zovar) . 1282,945 


Duildgramo)Stilögramo| 1000 
ibra (35 = 1 Bee 
10 =1 —— * 1,093 
Stilogramm (Be : 
Dfa (44 = 1 Stantär) . 1383; 945 


übrigen — wie frankreich. 
Libra (25 —=1 

100 =1Duintaf).. . | 459,367 
Silogramo.. . . . . . | 1000 
Arratel — 128 — 

1 Quintaf) 459 


Wie Großbritannien. 
Auc wie Ber. Staaten. 
übrigen Berfehr, wie frranfreid. 
Libra (25 —= 1 Arroba, 
100 = 1 Duintal) . 


übrigen Berfchr, wie Frankreich. 
Wie Spanien. 


übrigen Verkehr, wie Frankreich. 
Wie Spanien. 


Wie Großbritannien. 
übrigen Berlehr, wie Frankreich, 
Livre poids de marc | 
(#. altes Pariſer | 
Marlgewict; 100 — 
ı Duintal) . | 489,506 


Niederländ. — Beim Zollweſen und im auswärtigen Handel, geſezlich auch im übrigen Verkehr, wie Frantreic 
ältere na: noch | Elle alte Amfterdamer] 0, J fel,alterAmfterbamer 27,814 Pfund, altes Amiter 


+ MWine-Gallon . .. ..| 3,78 


Br ectölitto . . . - » -» | 100 


ars ee are Ile ......)1 


damer (100 — 1 Etr. 1 494,090 
Kilögramo. ... . - 1000 





Seen, nod | Bara ....... 0,838 , (yanega . . 90,515 | Libra (5 —= 1 Arroba; 
häufig üb | + Arroba — 16133| 1001 Quintal) . | 460,063 
—— J — 0,336 | Fanega 6. 55,501 | Lira (25 —= 1 Arroba; 
+ Eintara . ... . .. 16,133 100 = 1 Quintal) 460 
zRineGallen. . . . |) 3,785 
ee Geieplich wie Frantreih,. | 
ältere Go nod  Bara . ...... | 0,839 Banega FREE RAR 288 Libra (25 — 1 Arroba; 
häufig ü | + Bipa | 581,568| 100 = 1 Quintal) . | 460,08 
STERNE Beim Bollweien und im auswärtigen Handel, geieplich auch im übrigen Bertehr, wie Frankreich. 
ältere Gin: — J —— 0,848 | Fanega 22... | 75 Wie Spanien. 
häufig ü FBineGallen. . . . | 3,785 
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Uruguay.» - 2... |8. eim Sinn und im guswärtigen Handel, geieglich * im ** Verkehr, w wie Sranfreid. 
Ei -i Gehen, noh '®Bara ....... 0,859 MEBAT ES anne de ‚272 | Libra (25 = 1 rroba; 
häufig üblich: Bipa 4 Fre au ar =10uintal) .| 459,4 
+Bine-Sallon. . . . . 3,785 
Benezuecla ..... - Wie Ecuador. 
Bereinigte Staaten. . Yard ....... 0,914 | Winchefter:Bufhel . . .| 35,238] Pound Avoirdupois | 
+ ®ineGallon.... . 3,785 ] (j.Avoirdupois, — 453,593 
Beftindien: | | 
Brit. Befiyungen . Wie Canada. —* — Wie Canada. 
Dän. Befigungen . + und Gewichte wie Dänem | 
Auch alte Amſterd. Elle 0,688 | + Ku das Wine-Sallon | 3,785 wie Großbritannien. 
Santo ea Beim — und im auswärtigen —— geſetzlich auch im dire erfehr, wie BESSER HERREN. 
Im innern erfehr: Wie Epanien und Groß: | Wie Spanien. Kran) von 18 Onzas | soo 
Britannien. Auch das Wine-Gallon . 3,785] (1004. = 1 Duintal) 
Franz. Befigungen . . |, Beim Bollwejen und im auswärtigen * gefeblich aud) im übrigen Berlehr, wie Grankreid, 
Altere Größen noch Aune (Elle). . . . | 1,191 | Baril (ah) Martinique | Gewidt und Handelsgewicht wie 
häufig ü lid: =55 ei "Bariier Pots | 102,445| Guayana, franz. Befigungen. 
Desgl. von Guadeloupe | 
= 52 alte Barifer Pots | 96,857 
f Auch das Wine-Gallon 3,785 
Haiti, Freiftaat . . - — (alte Bar. Elle) 1,188] Boisseau (alter — Wie bie Republit Santo 
Deib . ....... 0914] Echeffel) .. . ' 13 Domingo, 
FBinesWallen. . . . . 3,785] Bollgewwicht : ifogramm| 1000 
Nieberländ. Befigungen * Niederl.:&uayana, auch | Wie Niederl.:Guayana. 
| „® e Ecuador. + Wine:-Gallon . 3,785 
Früh. fpan. Befigungen Beim Hollwejen und im auswärtigen Handel, gefegtich aud; im übrigen Ba, twie Frankreich. 
ältere Größen, noch Bara . ..:.. - 0,848 | Zanega . . 2... | 109,088 | Wie Span 
häufig üblich: T®ine@alon.... . . 3,785 
III. Wien. 
Agbaniftan +  Arichin (Göß) | 1,025 | Das Gewicht. Man = 1000 Mislal . | 4480 
Arabien...» ... Cobido (Eovid) . . | 0,483 Timan (Zomand) bei Reis ee (1. d.). | 
‚ 8 ——— 0,635 DER. 5 un: 56,760 ttel von Dihidda . 415,23 
| + Gödbe (Cudbi) — 7,571 
1777 WR Vard oder Meh 0,914 — Gewicht. ſtãtti —— 100 — 
ichi oder Eovid . 0,372 | + Imperial-Wallon . . . 4,543] 1 Bin). ..... | 604,790 
Japan. 20... |Kudihira-Schatu. Var |lHon 2222020... 180,391 watt oder Kin (100 = 
er Sane-Schatu . 0,304 1... ...r. 604,790 
Dftindien, Britifh . - Göß oder Yard . . 0,914 | Das Gewicht. Maund (ſ. d.). 
En gr Gallen... . 4,543 
Früheres Oberbirma . Teang OABSI TER»... 0 20.0. 30,282 | Behtha (Wih) . . - 1655,65 
| x Das Gewicht. | 
Geylon . 2.2... -| Wie Großbritaunien. Wie Großbritannien. 7.1. ern 247,208 
— f Bine-Gallon 3,785 
er (Xegger) . . . | 567,8 
Singapur und Pinanyg Wie Großbritannien. die ——— Wie China. 
Franzöſ.Vorderindien Koudee. ..... 0,520 ng u a taz ae ‚395 | Barre oder Candi . . | 234,963 


egre (Begger oc. 
Sranzöf. Hinterindien In Saigon und Umgebung kit * a ii n wie —— hatſaͤchlich aber meiſt noch wie 
übrige der Kolonie, nämli 








Die franzöfifchen und bie BR A Größen, jie China. 
Niederländ. Befigungen Beim Zollmeien wie Frankreich. 
Im Brivatverlehr: Elle,alte Amſterdamer 0,688 —— — u ER 100 — 
nesgl, Amſterd. Brab. Hr ER RACE N 15151 1 Bill) ..... 615,210 
Hard ee] — — 
Früh. Span. Oſtindien Beim Zollweſen wie ———— 
Im Privatverkehr: Ward ....... 0,914] Eavan (Taban)... 7,0680] Cate (KRätti; 100 — 
J 48,042] 1 Bitol oder Pico). | 632,628 
BWine-Gallon.. . . . . 3,785 
Berfien . 2... Ser:isfhabi . . . . 1,04 | Das Gewicht. Batman oder Man von 
Ser von Zäbris . . | 1,105 | Artaba (Getreide) . . . | 65,238 rt a 
Ser von Fesd . . . , 0,975 | Fläffigleit nah Gewicht. N alte... 2944 
Auch Yard und Meter. ns a 45% 
Elm ..... i Wa oder Mai Wa . 1,98 — re .. 0,5 zu (Hab)... 60475 
(20 Wa = 1 Sen) Meäang 10 Ihang . . 112095 
. Afrika. | 
Abeffinien ...... BER rare | 0,457 Has von Sondar.. . . 44 Rott... 2. 0.. 311,05 
2 I Eee 1,016 
ägupten .»...... Bit Beledi . . . . , 0,583 | Ard . 197,75 | Rottel (100 — 1 Zoll: 
| 3 Bitten gewogen. Kantär). ..... 444,951 
Jest auch metriſche Maße und Gewich 
Kongoſtaat Alles wie Belgien. | | 
Maroto ....... ard und Meter. | Saah A 4 Mubd. . . . | 57,548 | Artal (j.d.), auch Rattl 
hra (Codo) . . . O,571[rRula (Krug)... . . ‚ 15,155] ober Rotal genannt. 
Mauritius . . . . Beim Zollweien wie Frankreéich, im Handel wie früher Franzöflih-Guayana. 
Draniegebicet . . . . . Wie früher ein Guayana, zum Teil A ven — 
Sanjibar. ..... Durrah (=! Vard) 0,457 | Das Gewicht. Frafil (f. d.). 
Zransvaal .. ..../Bie Deister iet. 
Tripoli . ...... Drad Zurli . ...1 061 RE 2 ren 36 Ota (40 = 1 Slantär).. | 1920,8 
\ Draa Abi . ...10483] FBarile . 2. 2.2.2.0. 64,386 
Zunid . - 222...) Drad Endaͤſeh 06a... 0... 495,94 | Rottel Attäri . . . . | 506,88 
Brad Turli . . . 0,637 | Mettar (EN... ... 20 Mottel Sudi.... . 568,445 
| Drad Arbi . . . . 0,488 | Millerolle (Wein) . . . | 64 } 


Die nicht bejonders angeführten Kolonien haben Maß und Gewicht ihres Mutterlandes. 
V. Auftralien und Bolynefien: Kolonien wie das Mutterland. 
Die mit + bezeichneten Hohlmaße find für Flüſſigkeiten im Gebrauch. 
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Mat und Gewicht. 1) Beitimmung. Um die | liberfiht über die hauptſächlichſten M. u. G. ver: 
Menge oder die Schwere irgend einer Größe oder | gliben mit den Größen des Metriihen Syſtems. 
eines Gegenstandes zu beitimmen, vergleicht man fie Bal.Nobad, Münz:, Maß: und Gewichtsbuch 
mit einer belannten Größe derjelben Art, welche als | (2. Aufl., Lpz. 1879); Treuber, Münz, Maß: und 
Ginbeit dient. Dieje Einheit nennt man «Ma$» Gewichtsbuch (2. Aufl., Dresd. 1891); Barczynſti, 
oder «Gewicht», die Vergleihung jelbit aber | Handbuch des deutichen Maß- und Gewichtsweſens 
«meflen» oder «wiegen». Man nimmt alio beim | (3. Aufl., Magdeb.1901);D.Hübners Geogr.:Statift. 
Meilen von Längen eine Länge oder Linie, beim | Tabellen (51. Ausg., Frankf. a. M. 1902). 

Meſſen von Flächen eine Fläche, beim Meilen von 2) Bezeichnung. Bom internationalen Maß: und 
Körpern einen körperliben Raum, beim Feititellen | Gewicdhtstomitee (Comite international des poids 
der Schwere eines Körpers ein befanntes Gewicht als | et mesures) find für die Benennungen der metriſchen 
Einbeit oder Maß an. Die Einheiten des Flächen: | Maß: und Gewichtägrößen Ablürzungen aufge: 
und Körpermaßes lafjen ſich von der Einheit des | jtellt worden, welche Öſterreich ſowohl für die Lehr— 
Längenmaßes berleiten. Die Kenntnis der in den | anitalten als audy für das Gebiet des Handels: 
verſchiedenen Ländern geltenden M. u. ©. bildet | minijteriums und im Aichdienite vorgeichrieben bat. 
einen mwejentlihen Teil einer eigenen Wiſſenſchaft Wo dieje Abkürzungen mit den nachfolgenden deut: 
(ver Metrologie), deren anderer, allgemeiner ſchen nicht übereinstimmen, find fie, alfo die franzö— 
Zeil e3 mit den Bedingungen der M. u. ©. jowie | fiichen und öjterreichiichen, eingellammert (in Hurfiv- 
des Meſſens und Wägens überbaupt zu thun bat. | jchrift) angegeben; dasfelbe findet jtatt für die im 
F früberer Zeit legte man den Einheiten des Deutſchen Reiche nicht geſetzlichen metriſchen Größen. 
Yängenmaßes (Elle, Fuß, Zoll) Teile der Glieder | Im Deutſchen Reiche find folgende Ablürzun— 
des menſchlichen Körpers zu Grunde. Grit in | gen eingeführt: Yängenmaße: Kilometer km, 
neuerer Zeit bat man unveränderlihe Maßeinbeiten | Meter m (Decimeter dm), Centimeter em, Milli: 
aus der unbelebten Natur entnommen, um dadurd) | meter mm; Flächenmaße: Quadratkilometer 
ein Weltmaß zu erhalten. km (km?), Heltar ha, Ar a, Quadratmeterqm (m?, 

Bon den dabin zielenden VBorjchlägen verdienen | Quadratdecimeter dm?), Quadratcentimeter qcm 
nur zwei eine näbere Erwähnung. Huygbens jchlug | (cm?), Quadratmillimeter qmm (mm?); Körper: 
1673 die Länge des Selundenpendels, welbe nah | maße: (Kubiltilometer km?), Kubilmeter cbm (m°), 
feiner Theorie auf der ganzen Erde unveränderlich | Hektoliter hl, Liter 1 (Deciliter dl, Eentiliter cl), 
fein mußte, oder aud) den dritten Teil desfelben als | Rubilcentimeter ccm (cm*, Kubifvecimeter dm’), 
Maßeinheit (Zeitfuß, pes horarius) vor. Aber die: | Kubitmillimeter cmm (mm?); Gewichte: Tonne t 
jem Vorſchlage ftand der fait gleichzeitig bekannt | (metriicher Centner Q), Kilogramm kg (Delagramm 
—— Umſtand im Wege, daß die Länge des ), Gramm g (Decigramm dg, Gentigramm cg), 

tundenpendels nicht überall auf der Erde gleich, | Milligramm mg. Doppelcentner wird jetzt abgelürzt 
fondern von der geogr. Breite abbängig tft, wes: | dz. Den Buchſtaben werden Schlußpunfte nicht bei: 
balb Bouguer um 1749 die Bendellänge unter dem | gefügt. — In der Schweiz find die von dem er: 
45. Breitengrad, Ya Condamine aber die Fänge des | wäbnten internationalen Komitee vorgeſchlagenen 
Pendels unter dem Squator als Maßeinheit vor: | Bezeihnungen im amtlihen Verkehr und beim Un: 
ihlug. Jedoch fam keiner von beiden VBorichlägen | terricht ebenfalld anzumenden, mit den Teigesben 
zur Ausführung. Zwar erllärte fich 1790 die franz. | Abweichungen. Beim Längenmaß: M = Mikron 
Rationalverfammlung für die Benvellänge als na: | oder Mitromillimeter oder "non Millimeter. Bei 
türlihe Einheit und Grundlage des Maßſyſtems, den Körpermaßen bleibt die Abkürzung für Kubik— 
aber die von der Akademie der Wiljenichaften zur | Eilometer weg und kommt (neben m?) S= Störe, 
Begutahtung ernannte Kommiſſion fchlug 1791 | ſowie dal = Delaliter hinzu. 
vor, den zebnmillionjten Teil des Erbmeridian: Maß und Gewicht im abjoluten Sinne 
quabranten oder der Entfernung des Pols vom | oderabjolutes Maßſyſtem, ein zuerit von Gauß 
fauator als Einheit des Längenmaßes anzu: | unter diefer Bezeichnung bei feinen magnetiichen 
nehmen. Diejer Borjchlag wurde fofort angenom: | Mefjungen eingeführtes und fpäter auh von W. 
men, worauf die franz. Regierung eine genaue | Weber angenommened® Maßivitem, das die Ein- 
Gradmeſſung veranftaltete, um jene Maßeinbeit, | beiten der Mafle, Kraft und Arbeit ganz unab— 
welche Meter (m) genannt wurde, zu beitimmen. Auf | bängig von der Anziehungskraft der Erde definiert. 
die jo beftimmte Einheit ift das ganze fog. metriſche Die Grundlage diejes allgemeinen und univerjellen 
Map: und Gewichtsſyſtem gegründet. (S. Decimal: | Maßſyſtems bilden, Ir: dem Vorgange der Bri- 
foftem, Meter und Metriſches Spitem.) tish Association und nad) den Beſchlüſſen des Kon: 

Die Gewichtseinbeit wird am zwedmäßigiten | greſſes der Phyſiker gelegentlib der Ausitellung 
aus der Maßeinheit bergeleitet, indem man eine | eleltrifher Apparate in Paris 1881, das Gramm 

ewiſſe Menge reinen Waſſers als Gewichtseinbeit | (g) ald Einheit der Mafje, das Eentimeter (cm) al& 
eitiest. (S. Metriihes Syitem.) Da jeder Stoff | Einheit der Länge und die Sekunde (sec) mittlerer 
durch die Veränderungen der Temperatur au Ber: de als Einheit der Zeit. Auf dieje fundamentalen 
änderungen jeiner Ausdehnung erleidet, fann jedes | Einheiten (cm, g, sec) werden alle übrigen Ein: 
tontrete Maß (jedes Meßwerkzeug, aljo jeder Maß: | beiten ver Phyſik, wie z. B. die Geſchwindigkeit, Be: 
ftab und jedes Hoblmaß) nur bei einem bejtimmten | jchleunigung, Kraft, Energie, Arbeit u. ſ. w., zurüd: 
Temperaturgrad (bei der «Normaltemperatur») feine | geführt. Daber nennt man das Spftem aud Genti: 
wahre Größe baben. Bei wijlenichaftliben Ber: | meter: Gramm:Selunden:Spftem (C. G. 8.). 
gleihungen muß aljo auf die geieklihe Normal: | Um jede Unbeſtimmtheit zu bejeitigen, giebt man 
temperatur Rüdjicht genommen werben, wie aud | an, wie die Grundeinbeiten in die Maſſe eingeben. 
auf den Stoff des Normalmaßes (j. d.), da die ver: | Da die Geſchwindigleit (ſ. d.) der Weg in die Zeit: 
ihiedenen Stoffe auch verſchiedene Ausdehnung | einbeit iſt, jo it, da mit cm die Einheit der Länge 
haben. Die beiliegende Tabelle gewährt eine | (des Weges) und mit sec die Einheit der Zeit be— 
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zeichnet wird, die Geſchwindigleitseinheit — oder 


emsec”!, Die Gejhwindigleit von 5 cm jchreibt 
man daher 5 cm -sec”"!, wobei die den Zablen bei: 
gelegten Ausprüde die Dimenjionen der Maße 
beißen. Da die Beichleunigung (j. d.) der Ge: 
Ihwindigleitszuwacs in der Selunde iſt, fo erbält 
die Einheit ver Beichleunigung ibren Ausprud dur 


an 
cm sec _9 ’ 
— —em sec *.Die Kraft 





das Symbol 


(ſ. d.) iſt aber, wenn m die Maſſe, 5 die Beſchleu— 
nigung iſt, = ma5, daher ergiebt ſich für die 
Krafteinheit, da die Einheit der Maſſeng iſt, 
=gemsec”?, Die Arbeit (. d.) iſt das Produft 
aus Kraft und Weglänge, daber ift die Arbeitsein: 
beit gem see” ?"Xem=gem?sec”?, Der Effelt 
(j. d.) iſt die in der Zeiteinbeit geleiftete Arbeit, da: 
2 — 2 
her iſt die Effelteinheit — —gemꝰ 
Auch in der Elektrotechnik bat man dieſe Symbole 
eingeführt. So find die Dimenfionen der Elel: 


sec°. 


1 a 
tricitätsmenge g* cm ?sec” '. Beweis: nad) Con: 
lombs Gefeb (j. d) ift £=9,, wobei f die An: 
ziebungstraft, q und q’ die Elektricitätsmengen, 
r die Entfernung der beiden eleltriſchen Körper 
bedeutet. Sekt man für f die Krafteinbeit, aljo 
g cm sec”?, für r=cm und q=q’, jo ergiebt 
ib, da q* — fr? iit, 
q’ =gemsec”?X cmꝰ ⸗ gemꝰ sec?, daber 
1 4 


q = g?em?sec”'. (S. Eleltriſche Einheiten.) Die 
Angaben des abjoluten Maßſyſtems laſſen ſich auf 
das newöbnlidhe oder fonventionelle Maß: und Ge: 
wichtsſyſtem umrechnen und umgefebrt. Griteres 
iſt beionders bei eleltriſchen Meſſungen üblich. — 
Dal. Gverett, Units and physical constants (Lond. 
1879; deutich von Chappuis und Kreichaauer, Lpz. 
1858); Herwig, Phyſik. Beariffe und abjolute Maße 
(Lpz. 1880); von Waltenbofen, Die internationalen 
abjoluten Maße (3. Aufl., Braunihw. 1902). 

Mafvergleicher, j. Komparator. 

Mahtwerf, das dem got. Stil, befonders ſeit 
dem 13. Jahrh., einentümliche, aus Kreijen, Kreis: 
teilen und kreisähnlichen Linien bejtebende, jpäter 
durch Hinzufügen jog. Naien, des Dreipaß, der Fiſch— 
blafe, des Dreiſchneuß (1. dieſe Artikel) reicher ac: 
ftaltete Ornament, das entweder freiftebend ſdurch— 
brochen) zur Verzierung der obern Teilevon Fenſtern, 
von Galerien u. j. w. oder reliefartig (blindes M.) 
zur Belebung von Wandflächen, Giebelfelvern dient. 
Durd die Ausfüllung eines runden Fenſters mit 
M. entitebt die Fenſterroſe (ſ. d.). Mit der Renaiſ— 
fance verſchwand das M.; moderne got. Bauten 
zeigen es wieder, da es eins der cbarafteriftiichen 
Mertmale des got. Stils ift und als deloratives 
Motiv hervorragend wirft. 

Maſſys (ipr. -heis), Mativs, Metivs, Quen: 
tin oder Quinten, niederländ. Maler, geb. um 1460 
zu Antwerpen, trieb bis in fein 20. Xabr daſelbſt das 
Scmiedebandwerf, lernte dann als Maler bei einem 
Meiiter Nogier und trat 1491 in die Malergilde von 
Antwerpen, wo er 1550 ftarb. M. bat, die Klein: 
malerei feiner Yandsleute aufgebend, eine bis ins 
einzelnite gebende Daritellung der Menicengeitalt 


Mafvergleiher — Maſt (beim Schiff) 


drud des Individuums mit jchöpferiicher Kraft dar: 
neftellt. Sein wichtigites Wert ift die 1508 gemalte 
Grablegung Chriſti mit ihren beiden Seitenbilvern, 
negenwärtig im Muſeum zu Antwerpen; ferner das 
Altarwert mit der Geichichte der beil. Anna (1509; 
1. Tafel: Niederlänpiibe Kunſt V, Fia. 2), 
das aus der Peterskirche zu Löwen in die Brüfieler 
Galerie gelangt iſt. Nur wenige andere Gemälde 
fönnen ibm mit Sicherheit zugeichrieben werden: 
eine Madonna in Berlin, ein allegoriihes Madon— 
nenbild in Petersburg, Bruftbilder des Heilands 
und ber ———— in Antwerpen, eine Magdalena 
im Palaſt Manſi zu Lucca. Eine ganze Richtung 
von Genredarſtellungen, zumeiſt Geldwechsler oder 
Wucherer darſtellend, in großen Halbfiguren, geht 
auf feine Erfindung zurüd; doc find faſt alle dieſe 
Bilder, abgeieben von dem Goldwäger und jeiner 
‚rau (1514; im Louvre zu Paris), von Schülern und 
Nahabmern, wie feinem Sobne Jan, Marinus 
van Roymerswale u. a. ausgeführt. 

Mahzölle, diejenigen Specifiſchen Zölle (j. d.), 
die nah dem Maß der verzollten Gegenftände er: 
boben werben. Sie treten in den meijten Zolltarifen 
aegenüber den übrigen Specifiſchen Zöllen, den Ge: 
wichts: und Stüdzöllen, weit zurüd. Deutichland 
bat nur vereinzelte M. Als Berzollungsmaßftab 
tommen zur Anwendung: Hoblmaße bei Flüſſig— 
keiten, Getreide, Kohlen u. |. w., Körpermahe, metit 
Neftmeter, bei Holz und Steinen, Flächenmaße bei 
Spiegelglas, Matten u. j.w., Yängenmafe bei Gar: 
nen, Brettern u. ſ. w. . 

Maft, der aufrecht ftebende, zur Aufnabme der 
Naben u. f. w. dienende Baumſtamm aut Ecdyifjen. 
Da die M. auf Seeiciffen oft über 50 m lang find, 
beiteben fie aus drei Stüden, von denen das unterjte 
Untermajt beißt, mwäbrend man das mittlere 
Stenge oder Marsitenge (f. d.), das oberjte Bram: 
itenge nennt. Eee: und gröhere Flußſchiffe führen 
zwei bis fünf M., von denen meiſtens einer böber 
als die übrigen ilt und der Großmaſt beit. Bor 
diejem ftebt der vordere oder Fochmaſt, binter ibm 
der Kreuzmaſt, wenn ebenfalls mit Raben (f. d.) 
verjeben, dagegen Beſanmaſt aenannt, wenn nur 
Gaffelſegel (Bejan) führend. Wie der Yänge nad, 
jo befteben die untern M. der großen Kriegsſchiffe 
auch nad der Etärle aus mebrern, miteinander ver: 
zabnten Hölzern; das mittlere beißt die Junge, an 
welche die übrigen er genau angelegt und Durch 
eiſerne Bänder feitgebalten find. Die Stengen bin: 
aegen beiteben nur aus einzelnen Bäumen. Neuer: 
dings fertigt man M.aus Stabl, indem man blecherne 
Cylinder beritellt, die inwendig durb Winleleiien 
verſtärlt werden. Eie find zwar weniger elaitiich, 
doch —— und dauerhafter. Auf der Spitze des 
M., dem Topp, befindet ſich das Ejelsbaupt (i.d.). 
Unterbalb des Gjelsbauptes (2—3 m) ift der M. 
durd) jtarte Blanten, die Baden, veritärtt. Darauf 
liegen die Salings (f. d.) und auf diefen die Marjen 
(1. Mars). Die M. fteben mit ihrem Fuß auf dem 
Kiel in einem Viered, der Spur, und werden in 
den für fie bejtimmten Löchern der Verdede, den 
joa. Fiſchen, feitgeteilt. Außer den M. haben die 
Seeſchiffe am Vorverteil noch einen ſchräg beraus: 
liegenden Baum, das Bugipriet (j. d.). Wanten 
(1. d.) und Stage (ſ. d.) balten den M. nah allen 
Seiten. Pfahlmaſten nennt man die M. der 
Dampfer, die nur aus einem Stück beiteben. 
Schnaumajten find dicht binter den Untermajten 


in Yebensgröfe gewagt und dabei den neiftigen Aus: | befeftigte Bäume, an denen die Gaffeln (j. d.) fahren. 


Majt (in der Viehzucht) — Majtdarmipiegel 


Notmaſten werden aus Rejervebölzern errichtet, 
wenn die eigentlihen M. durch Sturm zerbroden | 


find. Gefechtsmaſten beißen die kurzen diden 
Stablmaften der Banzerichiffe und modernen Kreu— 
zer, deren Marien mit Schnellfeuergeichügen bewaff— 
net find; dieje M. find bobl, man jteigt auf Yeitern, 
die im Innern liegen, binauf. Bei den Viermaft: 
ſchiffen (}. d.) benennt man die M., von vorn geredy: 
net: Fodmajt, Großmaft, Kreuzmaſt und Beſanmaſt; 
bei den Funfmaſtſchiffen (ſ. d. fommt in der Mitte 
noch ein jog. « Mittelmaft » binzu. liber die M. bei 
Siebenmaſiſchiffen ſ. d. 

Maſt, ſ. Mäſtung. 

Maſtai⸗Feretti, Graf von, ſ. Pius IX. 

Maitarna, ſ. Servius Tullius. 

Maſtdarm (Intestinum rectum), das unterite 
Stüd des Darmtanals (j. Darm), welches als ort: 
jeßung des Diddarms beginnt und im Ajter (1. d.) 
endigt (j. Tafel: Körper des Menſchen Durch— 
ſchnitt], beim Artitel Men). Der M. ſteigt längs 
der bintern Wand des Heinen Bedens an der vordern 
Fläche des Kreuzbeins vom fünften Yendenmwirbel an 
bis zum Steißbein ziemlich geradlinig (daber fein lat. 
Name) berab und grenzt nad vorn beim Manne an 
die Harnblaſe, beim Weibe an die Scheide und die 
Gebärmutter. Im M. jammeln ſich die Kotmaſſen an. 

Krantbeiten des M. find: die Hämor: 
rboiden (j. d.), die Majtdarmentzündung (I. d.), 
die Maitvarmverengung infolge von vernarbenden 
Geſchwüren und Neubildungen, der Majtvarın: 
freb3 (ſ. d.), die Maſtdarmgeſchwüre, welche leicht 
Fiſteln bilden können (ſ. Maitvdarmfiltel und Mait: 
darmblafjenfiltel), und der Maſtdarmvorfall (i. d.); 
auch jtülpen ſich mitunter einzelne Scleimbaut: 
falten ala Polypen aus dem M. vor. Bildungsfebler 
find Majtdarmverichließung (atresia ani) und gänz: 
liches Fehlen des M., welche bei Neugeborenen vor: 
fommen und zum Teil operativ heilbar find. — 
Bol. Esmarch, Die Krantbeiten des M. und Afters 
(in Bitba und Billrotbs « Handbuch der Chirurgie», 
Bo. 3, Abteil. 2, Erlangen 1872—73). 

Maftvarmblafenfiftel (Fistula recto-vesica- 
lis), ein fiitulöier Kanal zwiſchen Harnblaje und 
Maſtdarm, durch welchen Harn in den Majtvarm 
oder Kot in die Harnblaje gelangen und mit dem 
Harn abaeben kann, entitebt durch Maſtdarm- oder 
Blajengeibwüre, durch Verlegungen (bei ungeſchick⸗ 
tem fKatbeterijieren, bei Steinoperationen u. dal.) 
oder auch durch Bereiterungen des Bedenzellgewebes, 
it ein böchit läitines libel und kann nur auf opera: 
tivem Wege gebeilt werden. (S. auch Urinfüitel.) 

Maftdarmbruch (Hernia intestini recti, He- 
drocele), ſehr jelten vortommende Form des Ein: 
— bei welcher der Maſtdarm durch den 

Ufter vorfällt und in dem vorgefallenen Teil des 
erſtern Dünndarmſchlingen enthalten find, die durch 
die krampfhaften Zuſammenziehungen der After— 
ſchließmuskel leicht eine Eintlemmung mit ihren ge: 
jäbrliben Folgen (Entzündung, Brand) erleiden. 
Die Behandlung des M. gleicht der anderer Ein: 
geweidebrüdhe. (S. Bruch, mediz.) 

Maftvarmdouche, das Ausipülen des Mait: 
darms vermittelit des Jrrigators (ſ. d.). 

— —— (Proctitis) giebt ſich 
durd Rötung und wuljtige Bortreibung des Aiters, 
durd brennende oder drüdende, bisweilen nad 
Hüfte, Schentelund Harnblajeausitrablende Schmer: 
zen im After, durch häufigen jchmerzbaften Stubl: 
drang und den Abgang von blutigem oder eiterigem 


— — — — — — — — — — — — — — — —— — — — — 


hemmt iſt. 
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Schleim zu erlennen. Geringere Grade der M.werben 
auch als Maſtdarmkatarrh bezeichnet. Die 
höhern Grade der Kranlheit, zu denen ſich gewöhn— 
lich Entzündung und eiterige Infiltration des be: 
nachbarten Bedenzellgewebes (Periproctitis) gejellt, 
geben gewöhnlich mit der Bildung von Abjcefjen 
und ne Wenig einber, welde ibrerjeit3 wiederum 
die Entitebung von Maſtdarmfiſteln (j. d.) begünſti⸗ 
en. Die häufigſten Urjahen der M. find Ber: 
ehungen der Maſtdarmſchleimhaut durch barte oder 
ipige Speiſereſte und abnorm feſte Kotmaſſen, Rei: 
zung durch Würmer, insbeſondere Madenwürmer, 
Mißbrauch Starker Abführmittel und ſcharfer Kly— 
itiere, die Anmwejenheit von Hämorrboidalfnoten, 
ſyphilitiſche oder tuberluldſe Geſchwüre, Geſchwulſt⸗ 
bildung, Anjtedung mit Tripperſchleim ſowie Ertäl: 
tung auf offenen, zugigen Aborten oder durch Sigen 
auf faltem und naljem Boden. Die Behandlung be: 
jtebt in jtrenger Regulierung der Diät (am beiten 
nur Schleimjuppen und Milch), laumarmen Siß— 
bädern und milden Abführmitteln; bei Abſceßbil— 
dung tt der angelammelte Eiter durch einen mög: 
lichit frübzeitigen Einſchnitt nach außen zu entleeren, 

Maftdarmifiitel (Fistula recti s. ani), ein filtu: 
löjer eiteriger Gang in der Aftergegend, welcher 
von der äußern Haut entweder bis in die Näbe 
des Maſtdarms (unvolllommene oder blinde 
M.) oder bis in die Höhle des legtern jelbit führt 
(volllommene M.). Der filtulöje Kanal it ojt 
gewunden oder außgebuchtet, zuweilen auch winklig, 
ſogar im Zidzad gebogen und erftredt fich oft weit 
in die Höbe; mitunter befikt er auch mebrere äußere 
Öffnungen, fo daß die Umgenend des Afters fieb: 
förmig durchbohrt ift. Die M. entitebt am häufig: 
iten infolge von Verlegungen der Maſtdarmſchleim— 
baut durch fremde Körper (jpike Knochenſplitter, 
barte Kerne u. dgl.), welche mit dem Kot abgeben 
und Entzündung und Citerung erregen, ſowie in- 
folge von ſyphilitiſchen und tuberfulöjen Geſchwü— 
ren; auch die Bereiterung von Hämorrboidalfnoten 
führt leicht zur Bildung von M. In den meijten 
Fällen Hagen die Kranten über beitändiges Juden 
am Aiter, Stublbejhwerden und über eine bald 
ipärliche, bald reichliche Eiterabſonderung; bei grö: 
bern ilteln geben wohl aud Darmgafe oder Kot: 
majjen dur diejelben ab. Nur jebr jelten beilen 
M. von jelbit; das einzige fihere Mittel zu ibrer 
Heilung it die Operation, die in der Spaltung des 
ganzen Hihelganges vermittelit des Mejiers beitebt. 

darmgefröfe, j. Gekröſe. 

Maſtdarmkatarrh, ſ. Maftdarmentzündung. 

Maſtdarmknoten, ſoviel wie Hämorrhoidal— 
fnoten (j. Hämorrhoiden). 

Maitdarmfreb3 (Carcinoma recti), die freb: 
fige Entartung (f. Krebs, mediz.) der Majtdarm: 
(leimbaut, tritt befonders im böbern Lebensalter 
auf und kennzeichnet fih namentlich dur bäufigere 
Majtvarmblutung, Majtvarmlatarrb und Verenge: 
rung des Maſtdarms, jo dab die Kotpaſſage ge: 
Hilfe ift nur von einer frübzeitigen 
Operation zu erwarten. 

Maitdarmfcheidenfiftel, füitulöier Kanal zwi: 
ihen Maitdarm und Scheide, der aus ähnlichen 
Urſachen wie vie Maſtdarmblaſenfiſtel (ſ. d.) entitebt; 
am bäufigiten durch Verletzungen bei der Geburt. 

Maftvarmipiegel, röbrenförmige, aus Glas 
oder Metall gefertigte Inſtrumente, die bebufs 
Unterſuchung der Maſtdarmſchleimhaut in ven After 
eingefübrt werden. 
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Maſtdarmvorfall (Prolapsus recti s. ani), 
diejenige — —— bei welcher ein Stück 
Maſtdarmſchleimhaut aus dem After hervortritt 
und bier vorliegen bleibt. Der M. ſtellt eine weiche, 
rote, bei der Berührung nicht jehr empfindliche, 
ringförmige Geſchwulſt ver Aftergegend dar, welde 
anfangs nur vorübergehend und nur bei der Stuhl: 
entleerung bervortritt, allmählich aber dauernd vor 
dem After vorbanden ift. Gebt der Vorfall nicht von 
jetbit zurüd, jo läßt er fi anfangs leicht durch einen 
Drud mit der flahen Hand zurüdbringen. Kommt 
esdurd starte Zufammenziebung des Schließmuskels 
zu einer Eintlemmung der vorgefallenen Darmitelle, 
fo ftellen fich heftige Schmerzen, Blutungen und 
Geihmüräbildung, bei fortgejegter Einſchnürung 
jelbft Brand ein. Die Behandlung beftebt in dem 
Zurüdvrängen des Borfalld vermittelit der flachen 
Hand oder eines feuchten Shwammes, in falten Sip: 
bädern, aufiteigenden falten Douchen und Beitrei- 
hen der vorliegenden Schleimhaut mit Löjungen 
von Höllenftein oder Zinkvitriol; veraltete Vorfälle 
erfordern operative Eingriffe, event. Zurüdbalten 
des M. durch eine Belotte. 

Maftel, die weiblihe Pflanze des Hanfs (f. d.). 

Maitello, Flüffigleitsmaß, ſ. Concia. 

Master (engl., jpr. mabjtr), Meifter; in Verbin: 
dung mit dem Taufnamen dient M. im Munde der 
Dienerihaft oder anderer Niedriggeftellten zur Be: 
zeihnung von Knaben oder N titellojer Yeute 
aus den höhern Ständen. (©. Mister.) M. of the 
Rolls ift der Titel des Präfidenten des engl. Court 
of — (ſ. Court). M. ofthe hounds (fpr. haunds), 
der oberjte Jagdleiter bei Juchsjagden zu Pferde. 

Mastio (engl. und frz.), Ritt (ſ. d.; vol. Maftir). 

Mastioatio (lat.), |. Kauen. 

Masticatoria (lat.), Raumittel (f. d.). 

Maftiff, enaliicher, f. Hunde nebit Tafel: 
Hunderajfen, Fig. 17. 

Mastigophöra, j. Geißeltierchen. 

Maitifator (lat.), Maſchine der Gummimaren: 
fabritation (ſ. d.). f. Brüfte, 

Maftitid (grch.), die Entzündung der Bruſtdrüſe, 

Maſtix, das Harz von Pistacia lentiscus L. 
(f. Pistacia), das dur Einſchnitte in die Rinde ge: 
monnen wird (namentlid auf den griech. Inſeln, 
befonders im nördl. Teile der Inſel Chios, wo in 
der Umgegend von etwa 20 Dörfern, Mafticho: 
chora genannt, der Maftirbaum kultiviert wird), in 
Heinen weißen oder gelben, durchſcheinenden, in der 
Hige wohlriehenden Körnern beitebt und bei der 
Herftellung von Pflaftern, Salben, — 
Räucherpulver, Firniſſen und Laden Verwendung 

ndet. Es erweicht beim Kauen und dient den orient. 
auen dazu, das Zabnfleifch zu ftärten und den 
tem friich zu erhalten; auch würzt man im Orient 
Gebäde und Konfitüren mit M. Manche cement: 
oder fittartige Maflen nennt man ebenfalld M,, 
aus Mißveritändnis des engl. und franz. Namens 
Mastic, d. i. Ritt (ſ. d.), welcher keineswegs für das 
Maftirharz gebraucht wird. Eine viel geringwerti: 
gere Corte, von in Afabaniftan, Belutihiitan und 
Sindh einheimiſchen Piſtazienarten abitammend, 
lommt ala Bombaymajtir in den Handel. In Nord: 
afrita verwenden die Araber das ſchwärilich graue 
Harı von Pistacia atlantica Desf. inäbnliher Weiſe. 

Maftigbrote, ſ Aspbaltitrahe, 

Maſtixholz, das Hol: von Pistacia lentiscus Z., 
ein gelbes Holz, das zu eingelenten Arbeiten dient. 

aftforb, ſ. Mars (im Eceweien). 


Maftdarmvorfall — Mäjtung 


Maftkur, i. Mitchellſche Kur. 
Maftödonfaurier, Familie der foffilen Laby— 
rintbodonten (f. d.) oder Stegocephalen mit ver: 
Inöcerten Wirbeln, zwei Gelenthödern am Hinter: 
bauptsbein, fehlenden Kiemenbogen. Die Jäbne find 
an ihrer Bafis mit den Kieferlnochen verwadjien und 
zeigen ſtark gemundene Schmelsfalten, die Knochen 
zeigen zum Zeil beginnende Verwachſung mit den 
großen Hautpanzerplatten, wie bei den Schilofröten; 
der faft 1 m Fänge erreihende Schädel bat einen äbn: 
liben Bau wie bei den Fröfchen, aber mit ſpitz zu: 
laufender Schnauze. Ihre Reſte find für das Trias: 
ſyſtem bezeichnend und fommen bier in zablreiben 
Arten von teilmeile gigantifhen Dimenfionen 
(Mastodonsaurus, Trematosaurus, Capitosaurus), 
bejonders in Württemberg, vor. Die nabe ver: 
wandten, carboniihen und permijchen Formen 
der Gruppe batten teilweife noch Kiemen (Bran- 
chiosaurus) und andere jonjt nur den Fiſchen eigen: 
tümliche Organe, vereinigten aber mit dieſen audı 
Mertmale von Ampbibien, Eidechſen und Schlangen 
(Archegosaurus, Dolichosoma) und find ſonach einer 
der zablreichen foifilen Kolleftiv: oder Sammeltypen. 
Maftodönten (Mastödon), Zikenzabn, eine 
ausgeftorbene Nüfleltiergattung, die fich von den 
in ihrem Gefamtbau äbnlihen Elefanten baupt: 
jächlich durch die Bezahnung unterscheidet. In jedem 
Kiefer waren meilt zwei oder mebrere Badzähne 
in Tbätigleit, welche zigenförmige, zu Querjocen 
vereinigte, zahlreiche Höder a (1. Tafel: Ele: 
fanten I, ig. 4, 6 u. 10). Außer den langen, 
wenig getrümmten Stoßzäbnen im Obertiefer trugen 
einige Formen auch kleinere im Unterfiefer. Man 
fennt jebt eine große Anzahl von Arten aus den 
mittlern und obern Tertiärgebilden (Miocän und 
Bliocän) aller Weltteile, mit Ausnahme Auitralieng, 
beſonders aus den Diluvialgebilden Ameritas das 
Dbiotier(Mastodongiganteus Cuv.). Eine Gruppe 
der M., die Stegodonten Falconers aus dem 
Tertiär der Siwalishen Berge in Nordindien, bil: 
dete beionderd in dem Bau der Bachkzähne einen 
engen Übergang zwiſchen R.und den echten Elefanten. 
Maſtodhnie (grch.), Neuralgie der Bruſtdrüſe. 
Maitricht, niederländ. Stadt, ſ. Maaftrict. 
Mäftung oder Maft, die durch ——— 
Fütterung erzeugte Steigerung der Fett: und Fleiſch⸗ 
maſſe beim Schlachtvieh. Ber fortichreitenver Hör: 
perfülle, im Maftiuftande, befinden ſich die Tiere 
in einem unvolllommenen Gejundbeitäzuitande. 
Gegen die zuert in England Mode gewordene Über: 
mäjtung der Tiere (Brämienvieh bei Ausitellungen) 
find deshalb nit nur vom mediz. Standpunlte 
aus, fondern auch betreffs der Fleifchverwertung 
ſehr berechtigte Cinfprüche erhoben worden. Nur 
ein bloß angemäftetes oder balbgemäftetes Tier 
iebt das befte, das nahrhafteſte, zugleich auch 
hmadbaftefte Fleifh. Völlig ausgemäſtete Tiere 
liefern dagegen vorzugsweiſe Talg und Fett, und 
e3 jeblen ihrem Fleiſch und Blut deren auf den 
Stoffumſatz wirkſamſte Subitanzen. Um einen ge 
nügenden Maſtzuſtand bei Tieren zu-erreichen, find 
denjelben folgende Bedingungen zu gemäbren: 
Rube, Heinlicheit, Dämpfung des Lichts, ſorgſame 
Wartung, Unterdrüdung des Geſchlechtsreizes und 
der Viilbabjonderung, mäßige Wärme und eine 
träjtige Nahrung, in der ftidjtofibaltige Beſtand— 
teile mit Kohlehydraten im —** Verbaͤltnis 
gemengt find. Als vorzugliche Maſtfuttermittel 
gelten: Schrot von Getreide und Hüljenfrüdten, 
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Zuderrüben, Turnips, Runtelrüben, Kartoffeln, ' 
lempe, Biertreber, Rübenfchnigel und Olluchen; 
außerdem gutes Gras oder Heu von Wieſen und 
Feldern und ald Getränf ein weiches, reines Wafler; 
daneben von Zeit zu Zeit angemeſſene Salzaaben. 
— Tiere mäſten ſich ſtets beſſer und geben ein 
eineres Fleiſch als alte. Man unterſcheidet zwiſchen 
Kernmaſt, volle Ausmäftung bei feiner Fleiſch— 
qualität, und Halbmaſt, bei der die Tiere nur 
angefleifcht werden. — Pal. Gohren, Die Natur: 
aejege der Fütterung der landwirtichaftliben Nußz— 
tiere (Ep. 1872); Wolff, Die Ernäbrung der land: 
wirtibaftliben Nustiere (Berl. 1876); Haubner, Ge: 
fundbeitspflege der landwirtſchaftlichen rg 
tiere (4. Aufl., Dresd. 1881); Settegait:Brostau, Die 
Tierzucht, Bd. 2 (5. Aufl., bearbeitet von Weiste, 
Bresl. 1888); 4. Kühn, Die zwedmäßigfte Ernäb: 
rung des Rindviebes (11. Aufl., Dresd. 1897); Eis: 
bein, Die M. der landwirtſchaftlichen Haustiere 
(3. Aufl., Bautzen 1899). [Onanie. 
Maiturbation over Maftupration (lat.), ſ. 

Dafu, japan. Hoblmaß, j. Schoo. 

Mafuceio (ipr. -uttibo), Tommafo, ital. No: 
vellendichter, aus der Familie Guardati, gebürtig 
aus Salerno, war Sekretär des Füritenvon Salerno, 
Roberto Sanfeverino. Die Zeit feines Todes wie 
die feiner Geburt find unbelannt. Sein «Norvel- 
lino», die bedeutendfte ital. Novellenfammlung des 
15. Jahrh., erihien in Neapel 1476 u. d. (neue 
Ausg. von Settembrini in der «Biblioteca napoli- 
tana», Bd. 1, ebd. 1874) und enthält in 5 Badbern 

Mafüpdi, |. Maß'üdi. * [50 Novellen. 

Diafulipatäm, verberbt aus Matſchhlipat— 
tan (« Siichitadt»), bildet mit dem 4,8 km entfern: 
ten, an der Küſte gelegenen Matſchhlibandar 
(«Fiihhafen») die befeitigte Hauptitadt, auch 
Bandar genannt, des Diſtrikts Kiſtna der indo: 
brit. Bräfidentihait Madras, lieat an einem Mün- 
dungsarm des Kiſtna in fumpfiger Ebene nord: 
öftlih von Madras und hat (1891) 38809 €, Eeit 
der Sturmflut von 1864, bei welder 30000 Men: 
ſchen umfamen, und feit der Zurüdziehung der 
Gamifon (1865) haben Induſtrie und Handel be: 
deutend nachgelaſſen. Wichtige Ausfuhren find noch 
Baummollgewebe und Indigo. 

Mafüref, j. Maiurta. 

Maſüren, yoln. Vollsſtamm in der preuß. 
Landſchaft Majuren und in der ruff.:poln. Yan: 
ſchaft Mafowien. Die preußiihen M., 105 754 an 
ver Zabl, find meift evangeliſch⸗lutheriſch, die ruffi: 

ben latholiſch. (S. auch Volniſche Sprache.) — 
heißen auch die poln. Bewohner in den Ebenen 
des weitl. Galiziens, öftlih bi aum Flufie San. 
‚Mafüren, Landesteil im SD. der preuß. Pro: 
pinz Oftpreußen (f. Karte: Dft: und Weitpreu: 
Gen, beim Artitel Wejtpreußen), umfaßt die Kreife 
Angerburg, Goldap, Johannisburg, Sensburg, 
Löpen, Lych, Ortelsburg und Neidenburg mit 9403,39 
qkm und (1890) 385 779 €. (darunter 12236 Katho⸗ 
lilen und 1961 Israeliten), die in den Städten 
deutſch und auf dem Lande meiſt majurifch find (f. 
Majuren, Bolt), M. ift durch Naturſchönheit aus: 
— reich an Wald und Seen (330 qkm). — 
gl. Zöppen, Geſchichte M.s (Dans. 1870); Henfel, 
M. Ein Wegweiſer durch das Seengebiet (3. Aufl, 
Konigsb. i. Pr. 1901); Zwed, Mafuren (Stuttg. 1900). 
Maſuriſche Wafleritrake, |. Tabelle I zur 
Karte: Die Schiffahrtsſtraßen des Deut: 
hen Reichs, beim Artifel Schiffahrtskanäle. 
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Maſurka, Maiurel, aub Mazurka und 


| Mazur, ein graziöjer feuriger und heiterer poln. 


Nationaltanz, zu dem von dem poln. Landvolle 
bäufig gejungen wird, im Dreivierteltaft, lam unter 
Auguit III. von Sadjen in Deutichland in Auf: 
nahme und ilt noch jest ala Geſellſchaftstanz ver: 
breitet. Auch ald Konzertitüd wurde die M. mebr: 
fach, in ausgezeichneter Weiſe von Chopin „lompo: 
niert. Der Name ftammt von den Majuren (i. d.). 

Mafut (tatar.), wertvoller Nüditand bei ber 
Deitillation des Robpetroleums (f. Betroleum). 

Mat, im Schacipiel, ſ. Matt. 

Mat oder Ma't, der Name der ägupt. Göttin 
der Wahrheit. Eie wurde dargeftellt als eine rau 
mit einer Straußenfeder (die in der Hieroglyphen— 
Ichrift das Wort ma’t, «Mabhrbeit», ausdrüdt) auf 
dem Haupte. In alter Zeit find die Richter Priefter 
diejer Göttin, die auch ſelbſt beim Totengericht in 
der Unterwelt fungierte; im Motbus gilt fie als 
Tochter des Eonnengottes. 

Mataafa, König der Samoa⸗Inſeln (f. d.). 

Matabeleland, Hauptbeitandteil des ebema: 
ligen Matabelereihs in Südafrika, zwiichen dem 19. 
und 22.° jüdl.Br., zwiichen Khamas Reich (Betichua: 
nenland: Broteftorat) und Maſchonaland (j. Karte: 
Kaptolonien nebſt Nebentarte), jet zur engl. 
Anterejjenipbäre (Provinz von Sudrhodeſia, ſ. Rbo: 
defia) und dem Gebiet der Engliſch⸗Sudafrilaniſchen 
Gejellichaft (ſ. d.) nebörig, 11—1500 m ü.d. M. ge: 
legen, bat (1901) 7011 europ., 162211 eingeborene 
und 906 afıat. E., iſt fruchtbar an tropiſchen und 
ſubtropiſchen Produkten und befigt abbaumwürdige 
Golvlageritätten. Seines günftigen Klimas wegen 
fi es ich zu europ. Niederlaffungen. Bulumajo 
(Gubulumajo, ſ. d., Bd. 17) iſt Siß der Bebörben 
und mit der Kapkolonie feit 1897 dur Eiſenbahn 
verbunden. Die Fortiegung der Babn nah N. wurbe 
1902 bis Fort Salisbury fertig. Die Matabele, 
ein fchöner, musfulöjer Menſchenſchlag, tapfer und 
triegsluftig, ftammen von den Zululaffern. 

dei chichte. Mojelitatie, ein Führer im Heer 
des Königs Tichala in Zululand, ließ fih 1830 an 
den Quellen des Molopo und Marico (im füomeltf. 
Zeil des heutigen Trandvaal) nieder und unterwarf 
fi die Barotje und Bafuto. 1836 verbrängten ihn 
die Boers. Moſelikatſe wanderte nad Norden, über: 
wältigte die Matalala und Maſchona und gründete 
das große Matabelereich zwiichen dem Limpopo und 
Sambeſi, zwiſchen — Reich und Manikaland. 
1868 ſtarb Moſelilatſe; ihm folgte 1870 Lobengula, 
fein zweiter Sohn, der Bulumwajo zur Reſidenz er: 
wäblte. Als die Reiſenden Mauch und Baines bie 
Aufmerkjamteit der Weißen auf den Goldreichtum 
M.s gelenkt hatten, ftrömten Abenteurer und Gold: 
gräber in das Fand. Da ſchloß England mit Zoben: 
aula im Febr. 1888 einen Schußvertrag, wonach 
diejer fich verpflichtete, ohne Einwilligung Englands 
weder Land abzutreten noch Goldgräberei zu geſtat⸗ 
ten. Es erllärte im Fruhjahr 1889 M. als brit. 
Intereſſenſphäre und überließ laut Charter vom Oft. 
1889 der unter Cecil Rhodes gebildeten Engliſch— 
Süpdafrilaniihen ——— (ſ. d.) die Verwaltung 
und Ausbeutung des ungeheuren Gebietes. Dieſe 
Chartered Company occupierte Malalala⸗ und Ma: 
ſchonaland, ließ aber M. unberührt. Als die Mata- 
bele 1893 durd Einfälle in Maichonaland die An: 
fiedelungen der Meißen beunrubigten, rüdten die 
Engländer gegen M. vor und Kernen die Matabele 
1. Nov. 1893 am Bemveht (öftlihb von Bulumajo) 
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aufs Haupt. Lobengula flüchtete nah Norden und 
ftarb Anfang 1894. In kurzer Zeit unterwarfen ſich 
alle Häuptlinge der Matabele vem Sieger. Im Mat 
1894 ſchloß die engl. Regierung ein Ablommen mit 
der Chartered Company, wonad die Verwaltung 
von M. diefer übertragen wurde; die Eingeborenen 
follten beftimmte Diftrilte als Reservations erhal: 
ten. Als Dr. Jameſon im Nov. 1895 anläßlich feines 
Finfalls in die Südafritanische Republil den größten 
Zeil der Schußtruppe weggeführt hatte, benußten 
die Diatabele 1896 dieje Gelegenheit zu einem Auf: 
ftand, der erit im Oft. 1896 niedergejchlagen war. 
Sitteratur. 8. Mauc, Reifen im Innern von 
Südafrifa (Gotba 1874); Dates, Matabele Land 
and the Victoria Falls (Zond. 1881); Matbers, 
Zambesia (ebd. 1891): Holub, Die Ma:Atabele (in 
der «Zeitichrift für Ethnologie», Bd. 25, Berl. 
1893); Will® und Eollingribge, The downfall of 
Lobengula (Yond. 1894); Norris, Matabeleland 
(ebd. 1895); Yaing, The Matabele Rebellion 1896 
(ebd. 1897); Powell, The Matabele Campaign 
1896 (ebd. 1897); Blumer, An Irregular Corps 
in M, (ebd. 1897); Map of Mashonaland, M. etc. 
(1:1000000, ebd. 1900) und die Yitteratur beim 
Artikel Engliſch-Südafrikaniſche Gefellichaft. 
Matadi, Hafenplak des Rongoftaates für See: 
ihiffe am linken Ufer des untern Kongo, dicht an 
der Örenze von Portugieſiſch-Kongo und Ausgangs: 
punft der Kongobabn (f. d.), bat ungefähr 1500 E., 
darunter (1901) 157 Weiße, und ift Hauptort des 
Diſtrilts M. (1901: 196 Weihe in 17’ Drtichaften) und 
Sitz eines ital. Konſuls und eines franz. Vicefonfuls. 
Matadör (jpan., d.i. Totichläger), bei den Stier: 
gefechten (1. d.) die Berjon, die dem verwundeten Tiere 
den Todesitoß giebt: im LHombre, Tarot und an: 
dern Kartenipielen die oberjten Trumpflarten ſowie 
auch die niedern, wenn dieſe in ununterbrocener 
Reihenfolge mit jenen verbunden find. 
Matadores, Mehrzahl von Matador (j.d.); auch 
eine Art Rinderhäute (1. d.). 
Matäja, Emilie, Schriftitellerin, ſ. Bd. 17. 
Matäja, Victor, öfterr. Nationalölonom, geb. 
20. Juli 1857 zu Wien, wandte ſich zuerjt dem 
kaufmänniſchen Berufe zu, ftubierte 1878—82 in 
Wien, babilitierte fih dort 1884, wurde 1890 zum 
außerord., 1892 zum ord. Profeſſor der polit. Öto: 
nomie an der Innsbrucker Univerfität ernannt und 
folgte 1892 einem Hufe als Miniſterialrat und 
Voritand des handelsitatift. Dienjtes in das Ef. 
Handeldminifterium nach Wien. 1897 wurde er zum 
ord. Honorarprofefior an der dortigen Univeriität 
ernannt. Außer zablreihen Abhandlungen für Zeit: 
ichriften fchrieb er: «Der Unternebmergewinn» (Wien 
1884), «Das Recht des Schadenerfaßes vom Stand: 
punft der Nationalöfonomie» (Lpz. 1888), « Groß: 
magazine und Kleinbandel» (ebd. 1891), «Die Nege: 
lung der Baluta in Sfterreich : Ungarn» (Innsbr. 
1892), «Grundriß des Gewerberedht3 und der Ar: 
beiterwerjiherung» (Lpz. 1899), «Das arbeitsjtatiiche 
Amt» in Bd. 1 von «Sociale Verwaltung in Oſter— 
reih am Ende des 19. Yabrb.» (Mien 1900). 
Matako, ſ. Armadill. 
Matama, Stadt im Sudan, ſ. Metammeh. 
Matamäata, Franſenſchildtröte (Chelys 
fimbriata Schweigger, ſ. Tafel: Schildtröten, 
Fig. 1), eine ungemein häßliche und widerlich riechende 
Schildtrötenart aus Brafilien, die eine Gelamtlänge 
von über 2m erreicht und dadurd ausgezeichnet iſt, 
daß fie flache, rüfelartia verlängerte Naienlöcher 
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und eine Anzabl zeripaltener Hautlappen an ibrem 
Kopf und Hals befigt. Sie wird zu der Familie der 
Lurbidilpfröten (Chelydae) gerechnet. 

Matamörod (ipan., «Mobrentöter»), eine Figur 
der ſpan. Komödie, joviel wie Bramarbas, Groß— 
iprecher, Brabler. 

Matamörod, Stadt im merif. Staate Tamau— 
lipa®, unmeit rechts vom Grenzitrom Rio Grande 
del Norte, 45 km von feiner Mündung in den Golf 
von Merito gelegen, hat 13000 E. und infolge jeiner 
pünftigen Lage, Brownsville (j. d.) gegenüber, leb: 
yaften Handelöverkebr. Der Außenbafen Bagdad 
oder El Refugio an der Flußmüundung iſt großen 
Schiffen nicht zugänglid. Nah San Miguel fluß— 
aufwärts führt eine Eiſenbahn. 

atamöro® Izucar over Jzucar, Stabt in 
Merito, im Staate Puebla, im SW. von Puebla, 
mit diefem durch Bahn verbunden, bat 12000 E. 
und Roblengruben. 

Matanzad, Stadt auf Cuba, an einer weiten, 
gegen NO. dem Seegange offenen Bucht der Nor: 
Eüfte und an der jhiffbaren Mündung des Rio San 
Juan reizend gelegen, mit Eifenbabnen nad) Habana, 
Santa Clara, Cienfuegos und in einer der reiciten 
Zudergegenden, bat (1899) 36374 E., gi dem 
Hauptplaß eine Statue Ferdinands VII, Theater 
und Akademie. M. iſt Sik mehrerer Konjuln. M.bat 
dur die Revolutionslämpfe befonders ſchwer ae: 
litten. Seine Zuderausfubr betrug 1895: 1°), Mill. 
1901 aber nur 321000 Sad, R 

Matapan, im Altertum Tänaron, das jüd: 
lihite Kap des Beloponnes, nächſt Kap Tarifa die 
jüpdlihite Spike Europas, 36° 22’ 58” nördl. Br., 
22° 29’ 2" öftl. L. von Greenwid. j 

Matarö, Bezirk: und Hafenitadt in der jpan. 
Provinz Barcelona, am Fuße des Küftengebirges 
hübſch gelegen, an der Linie Barcelona : Empalme, 
bat hl 19918 E., eine Navigationd: und eine 
Kunſtſchule; Baummollipinnerei, Schiffbau, Segel: 
tuch:, Nudeln:, Seife, Talg:, Glasfabrifen, Gerbe: 
reien, bedeutende Fiicherei und Weinbau. 

Matäfche, Glied eines Floſſes, ſ. Holztransport- 
weſen. 

Matoh ſ(engl., ſpr. mättſch), Partie, Wette; bei 
Spielen Wettkampf zweier Spieler, welcher ſich auf 
mehrere Partien erſtredt; beim Pferderennen ein 
infolge einer Privatwette nur von zwei Pferden ge: 
laufenes Rennen. 

Mate (engl., jpr. mebt), joviel wie Maat. 

Matt, ver Baraguaptbee (j. d.). 

Mätehäza (ipr. -ja), Pußta, j. Baja. 

Matejko, —9* poln. Maler, geb. 30. Juli 1838 
zu Krakau, bejuchte die Kunſtſchule daſelbſt und die 
Atademien zu Münden und Wien. Seit 1873 war 
er Direktor der Alademie in Krakau, wo er 1. Nov. 
1893 ſtarb. Seine Gemälde bebandeln ausſchließ⸗ 
lich die Geſchichte ſeines Vaterlandes. Die Farben: 

ebung it kräftig, dabei bunt und unrubig; die 
Rompofition, infolge feiner bocharadigen Kurzſich— 
tigfeit, bejonders in jeinen legten Werten zu ge 
drängt. Seine erjten Werke waren: Karl Guſtav 
am Grabe Wladiſlaw Lokietels und Sigismund I. 
übergiebt den Profeſſoren der Kralauer Alademie 
das Adelsdiplom (1858; in der Bibliothek zu 
Krakau). Auf der Pariſer Weltausitellung 1867 
eribien jein großes, figurenreiches Gemälde: Der 
Reichsmarſchaͤll Poninſti befieblt die Verhaftung 
des Yandboten Rejtan auf dem Reichstag zu War: 
ſchau 1773 (jekt im Hofmufeum zu Wien). Hier— 
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auf folgten: Starga predigt vor König Sigismund | Idee, ed müfle jedes Gegebene. ih auf die all: 


(1864), Stephan Bäthory von den rufi. Geſandten 


gemeinen phyſik. Erſcheinungen, auf molelulare 


um Frieden gebeten, Die Union zu Yublin 1569, | Bewegungen zurüdjübren laſſen. Diefen Etand: 


Einſegnung der Sigiömundsglode zu Krakau 1521 
(1875), Die Schlacht bei Tannenberg 1410, Bropbe: 
eiung Wernyhoras über die Zukunft Polens, Al: 
rebt von Brandenburg bulvigt dem Bolentönig 
Sigiämund 1. (1882; Nationalmujeum in Krakau), 
Der Entiag von Wien durd Job. Sobiejti (im Ba: 
titan zu Nom), Einzug der Jungfrau von Orléans 
in Reims (1886), Koſciuſzio in der Schlacht bei 
Maciejowice (Ausstellung in Paris 1889), Auf: 
nabme der aus Deutibland geflüchteten Auden 
(1889), Ertlärung der poln. Konjtitution 1791 (Mün: 
chen 1892). M. bat aud ausgezeichnete Bildniſſe 
eſchaffen. Er gab ein Koſtümwerk, welches die 
Trachten des poln. VBolts 1222 — 17% daritellt: 
«Ubiöry w Polsce» (fral. 1860), beraus; feine eige: 
nen Kompofitionen find in dem «Album Matejki» 
(Warſch. 1875), mit Tert von Wojcicki, erſchienen. 

Matelot (ir:., ſpr. matt’lob), Matroje. Mate- 
lote (ipr. matt’lött), ein pitantes Ragout aus meb: 
rerlei Sorten Fiſch; aud) ein Tanz, foviel wie Horn- 

Matemand, ſ. Lollharden. 

Mater (lat.), Mutter; in der Technik, ſ. Matrize. 

Matera, Hauptort des Kreiſes M. in der für: 
ital. Provinz Potenza, am Gravina, 78 km im O. 
von Potenza, Sig eines Erzbiichofs, bat eine Kathe— 
drale und (1901) 17237 €. 

Mater dolorösa (lat., «ſchmerzensreiche Mut: 
ter»), Maria, die Mutter Ehrifti, im Schmerz über 
die Yeiden ihres Sohnes; in der Kunſt dargeitellt 
mit einem Schwert oder fieben Echwertern ın der 
Bruit als Zeichen ihrer fieben Leiden. (S. auch Pietä.) 

ter 8, bei den Römern die rau 
des pater familias (j. Hausvater). 

Materia (lat.), j. Materie. 

Material (lat.), ftoflib; Gegeniaß: formal. So 
ſpricht Kant von materialen Bedinaungen der Er: 
fabrung im Unterſchied von formalen — Materie), 
von materialer (bier ſachlicher, gegenitändlicher) und 
formaler Wabrbeit. (S. Formal.) Al: Subjtantiv: 
die au einer Arbeit nötigen Stoffe und Hilfsmittel. 

Materialidmus (vom lat. materia, d.i. Stoff), 
einerjeitö eine MWeltanihauung, andererjeit eine 
di: naturwiſſenſchaftliche Foribung regelnde Be: 
trachtung, endlich auch eine Anficht über Zweck und 
Wert des Lebens. Der metaphyſiſche M. er: 
Härt alles Gegebene als die Eigenſchaft oder Wir: 
fung von Stoffen und ftellt ſich ſomit in Gegen: 
fa zu der Anerfennung eines eigentümlihen, aus 
materiellen Vorgängen wunableitbaren pſychiſchen 
Geſchehens. Dieje Weltanficht ift in einer pualifti: 
ſchen form in der antifen und der durd) fie beein: 
flußten mittelalterliben Philoſophie aufgetreten, 
wonad das Seelenleben an einen ſpecifiſch feinern 
Stoff gebunden erſcheint, und in einer monifti: 
fen, der Neuzeit angebörenden Ausführung, bie 
das geiltige Daiein entweder als eine Eigenſchaft 
oder als ein notwendiges Erzeugnis beitimmter 
Etofje oder Stoffverbindungen anfiebt. Vertreter 
dieſes M, find die Atomijten Yeucippus und De: 
mofritus, Epilurus und Yucretius, in der Neuzeit 
der engl. Freidenler John Toland, der franz. Arzt 
La Mettrie, das foftematiich vollendete, von Hol: 
bad) redigierte «Systeme de la nature», endlich die 
deutichen Naturforicher Vogt, Moleihott und Büch— 
ner. Unter dem naturmwiijenihaitliben M. 
verſteht man die bei aller Einzelforſchung leitende 

Brodhaus’ Aonverſations Lexikon. 14. Aufl. R. A. XI 


[pipe (i. d.).“ 


punkt einer regulativen Idee bat Kant eingeführt. 
Damit ift über die Wirklichleit der materiellen Bor: 
gänge in metapbufiihem Sinne gar feine Beſtim— 
mung getroffen, jondern nur eine Richtung gemon: 
nen, die die beſondere Unterſuchung einzuſchlagen 
bat, um zu einer brauchbaren, den biäberigen Gr: 
gebniſſen konformen Naturerllärung gelangen zu 
fönnen. Der praktiſche M. endlich betrachtet ala 
eritrebenäwert nur die Außerlib wabrnebmbaren, 
ſinnlich affisierenden materiellen Güter. Dieſe Rich: 
tung bat mit den vorbin erwähnten theoretiſchen 
Anſichten keine Gemeinihaft und bat in einer 
philoſ. Ethik feine Durhbildung gefunden. — Pal. 
F. A. Lange, Geſchichte des M. und Kritik feiner Be: 


| deutung in der Gegenwart (Iſerlohn 1866; 7. Aufl, 


bejorgt von H. Eoben, 2 Bpe., Lpʒ. 1902); Baulien, 
Ginlettung in die Philoſophie (8. Aufl., Berl. 1901). 
Materialiit, Anbänger des Materialismus; 
Händler mit Materialwaren; Droguiſt. 
Materinlität (neulat.), Körperlichteit, Stofflic: 
feit, das Beiteben aus bloßer Materie. 
Materialiter (lat.), vem Stoffe, Inbalt, der 
Materie nad; Gegeniak formaliter, der Form nad). 
Materialprüfungdmaichinen, majicinelle 
Vorribtungen, weldhe dazu dienen, die Güte eines 


| Materiald durch Unterſuchung auf deflen wictigite 


Eigenſchaft zu beitimmen. So jollen 3. B. diejenigen 
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Maſchinen, welche zur Prüfung von Schmiermitteln 
dienen, über die Pr ie oder den Fettge⸗ 
balt der unterjuchten Stoffe Aufichluß geben, wäh: 
rend die zur Unterjuhung von Eijen, Stabl, Kupfer, 
Steinen, Garnen, Bapier, Leder u. ſ. w. eingerich: 
teten jpeciell den Feſtigleitsgrad diefer Materialien 
zu tonjtatieren haben und daher auch Feſtigkeit s— 
prüfungsmaibinen beiten. Für ſchwache Ma— 
terialien, wie Papier, Leder, find die M. ald Hanp- 
maſchinen ausgeführt, während bei größern Ob: 
jelten, wie Drabtieilen, Eiſenbahnſchienen, Baus 
jteinen, die Kraft eines Motors zu Hilfe genommen 
wird. Je nachdem das Material auf feine Wider: 
itandsfäbigteit für Zug, Drud, Biegung, Anidung 
oder Drebung unterjuct werben joll, ilt entweder 
die ganıe — etrnobastein: eine andere 
oder es wird bei derſelben Maſchine eine andere 
Einſpannvorrichtung eingeiest. Die M. find jekt 
bäufig jo eingerichtet, daß jie außer dem 28 
leitskoefficienten auch den ganzen Verlauf der Be: 
anſpruchung (von der Belaſtung O bis zur Bruch: 
belajtung) jelbitthätig in Form eines Diagramms 
aufzeichnen, wodurd gleichzeitig der Zuſammen— 
bang zwiſchen Formänderungen und jpecifiicher 
Beaniprucung der Brobeftüde ermittelt wird. 

Bei Geweben wird oft außer der Zugfeſtigleit 
nob die Wideritandsfäbigkeit gegenüber der dur 
das Tragen bedingten Abnußung unterjudt. Die 
betreffenden M. beißen Hiftometer (Gemebe: 
meſſer). Der in diejelben eingeführte Kleideritoff 
erbält durd Walzen ſolche Beanjpruchungen (Rei: 
bung, Bieguna, Zerrung), wie fie beim Tragen 
am Körper auftreten. Die Anzabl der Walzen: 
umbdrebungen, welche ein Stoff bis zur ea are 
in Fäden verträgt, giebt einen Maßſtab für die 
Haltbarkeit. Ber den Garndynamometern (ſ. d.) 
wird nur die Feſtigleit geprüft. 

Zur Aufſuchung verborgener Febler in den Wan: 
dungen von Kanonenrohren, Granaten, in Wellen, 
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Schienen u. |. w. war man Tape allein auf ben 
Klang angewieien, den das Arbeitsjtüd beim Be: 
Hopfen ertönen ließ und der an einer kranken Stelle 
ein anderer iſt, ald an —— Stellen. Liegen | 
aber die Fehlerſtellen tief im Innern, jo verjagt dieſe 
Methode auch für das geübtefte Ohr. Neuerdings 
bat nun ber franz. Ingenieur De Place einen Sci: 
jeopbon genannten Apparat fonjtruiert, der mit 
großer Sicherheit auch tief im Innern des Materials 
liegende Fehler anzeint. Ber demjelben wird die 
Veränderung der A Dre durch ein Mitropbon 
verjtärlt und durch ein Telephon zu Gebör gebradt. 

Für den Dynamomaſchinenbau haben diejenigen 
Apparate Bedeutung erlangt, welde die magneti— 
ſchen Eigenihaften von Eiſenſorten prüfen. Der 
einfachſte en diefer Art iſt die ma gran! 
Mage von Du Bois, bei welder die 
Magnetismus durch die zum Abreißen eines Anters 
erforderliche Kraft gemejien wird. (S. Prüfungs: | 
anitalten.) — ©. auch Materialprüfungsmaichinen 
(Bd. 17) nebft Tafel. Im 3.1884 fand auf Bau: 
ſchingers Veranlaſſung in München die erfte «Ünter: 
nationale Konferenz zur Vereinbarung einbeitlicher | 
Prüfungsmetboden von Bau: und Konftruftions: | 
materialien» ftatt. 1895 tagte in Zürich die os 
diefer Konferenzen, bei der ein «Internationaler 
Verband für die Materialprüfungen der Technik» 
gegründet wurde, dejjen erſte Verſammlung 1897 in 
Stocholm ſtattfand. 

Materialſtener, im allgemeinen jede Art der 
indirelten Bejteuerung, bei welcher das Kobmaterial, 
aus dem die Rauere tige Ware bergeitellt wird, | 
das unmittelbare Steuerobjelt bildet. So wurde | 
3. B. die Zuderfteuer (ſ. d.) bis 1. Aug. 1892 in 
Deutschland in der Form einer M. auf Zuderrüben 
erboben. Die M.ijt außerdem bei der Bierfteuer (i.d.) 
und der Branntweinjteuer (j. d.) von Wichtigfeit. 

Materiälwaren, in Nord: und Mittelveutich: 
land Bezeihnung für die Gefamtbeit derjenigen 
Waren, die die Hauptartikel der Kleinbandlungen 
bilden, wie Rolonialwaren, Gewürze u. |. w., die 
man aub Spezjereiwaren nennt. Den lektern 
Namen führen diejelben meiſt in Süddeutichland, 
wo man unter M. die pharmaceutiihen Zwecken 
dienenden Droguen und die Farbewaren veritebt. 

Materia medica (lat.), joviel wie Arznei: 
mittellebre oder Pharmakologie, ſ. Arzneimittel. 

Materiation (lat.), Stofibildung. 

Materie (lat.; gr. Hyle) beveutet den Etoff 
im Unterſchied von der Form. Dieſe Untericheidung 
wurde in der Philoſophie beionders wichtig, feit 
Ariſtoteles das — rg in den Dingen, das 
ibm zugleich ald das Wirkende und als Ywed aalt, 
dem an ſich formloſen, aber der Jormung fähigen 
Etoff gegenüberftellte. Bei Plato vertritt die Stelle 
des Stoffs das Sinnliche, in ſich Unbeſtimmte, im 
Begriff erit zu Beitimmende, im Gegenjaß zur Idee, 
die auch geradezu Form heißt. Aus dem Ariltote: 
lichen Gegenjas von Stoff und Form entwidelte 
ficb erit der naturwifjenichaftliche von M. und Kraft, 
der dann freilib, da die M., alö das Bewegliche, 
zugleib die Eubjtanz vertreten mußte, eine von 
der Nriftoteliicben ziemlich weit abweichende Bedeu: 
tung erbielt. Die M.des Phyſilers ijt nicht mehr ein 
Formlojes, Unbejtimmtes, jeder Formung Fäbiges, 
von Haus aus gegen jede Einwirkung Gleichgül: 
tiges. Sie iſt, abgeiehen von der Näumlichleit, min: 
deitend durch die Undurbdringlichteit charalterifiert. 
Vollends im mecan. Begriff der Maſſe (j. d.) wird 





tärfe des | 


Materialfteuer — Materna 


fie zu einem genau definierten, inbaltvollen Begriff. 
Allerdings iſt die legte Natur der M. immer no 
ein ungelöftes Problem; noch jteben fib Atomismus 
und Dynamismus gegenüber, indem die einen die 
M. aus kleinſten, pbofifaliih unteilbaren Körper: 
elementen (Atomen) zulammenjeßen, die andern fie 
auf bloße traftbegabte bewegliche Punkte reduzieren 
wollen. Ihnen beiden tritt neuerdings die An: 
ſchauung entgegen, die ftatt des Begriffes ver M. den 
Energiebegriff in den Mittelpuntt jtellt. (Bal. Dit: 
wald, Die Überwindung des wiſſenſchaftlichen Ma: 


| terialiämus, Lpz. 1895.) In der Naturpbilofopbie 


fompliziert jih das Problem der M. noch durd die 
Rücſicht auf den Gegenjas von M. und Beift, in dem 
beide entweder durchaus getrennt und nur in äußerer 
Wechſelwirkung miteinander jein (DualiSmus) oder 
in einer legten Einheit aufammenfallen follen (Mo: 
nismus). DerMonadismus, von Leibniz eingeführt, 
im 19. Jahrh. von Herbart und jeiner Schule feitge: 
balten, iſt ein Verſuch, die leßten, einfachen (ausdeb: 
nungsloien) Elemente der M. zugleih zum Quell 
alles Geijtigen zu machen, indem ſie eben von Haus 
aus nicht bloß mit phyſilaliſchen, fondern zugleich 
mit geijtigen Kräften ausgerüjtet fein jollen. Für 
Kant it eigentlich dies Problem ein überwundenes; 
er forſcht nicht mehr nad dem Verbältnis der beiden 
Eubftanzen, der ausgedehnten und denlenden, jon: 
dern nah dem Berbältnis derjenigen Erlenntnis— 
bevingungen, von welchen die Erlenntnis der Er: 
fheinungen des äußern und innern Einns abbängt, 
und wie beide, nah den Grundgeieken der Erfab: 
rung jelbit, ———— und in der einen 
————— ſich vereinigen. Cine andere, der Bla: 
toniſchen am nächſten jtebende Bedeutung der M. 
bat gleichfalls Kant wieder zur Geltung gebradt, 
indem er in den Beringungen der Erfahrungs— 
erfenntnis ein formales, aprioriiches Clement von 
einem materialen, apoiterioriiben ſcheidet. Daber 
beißt M. der Anſchauung das Einnliche, Gegebene 
derjelben, die Empfindung, wäbrend Raum und 
Zeit, als MWeijen der Ordnung der Empfindungen, 
reine Formen der Anſchauung, die reinen Veritandes: 
begriffe over Kategorien reine Formen des Denkens 
beißen. Die Verwandtſchaft mit Plato bewährt fich 
namentlich darin, daß das Gegebene der Einne auch 
nah Kant an und für fib ganz unbejtimmt ijt und 
erit der Beitimmung (im Begriff, gemäß den reinen 
Formen der Anihauung, Raum und Zeit) bedarf, 

baejeben von derſelben aber für die Erkenntnis 
nichts bedeutet. — M. wird aud gleichbedeutend 
mit Eiter gebraudt. 

Materie, ftrablende, ſ. Strablende Materie. 

Materich ifrz.), ſtofflich, körperlich; auf den Stoff 
Gegenſaß: Form) bezüglich, ſachlich, weſentlich, am 
Stoff haftend, am Irdiſchen hängend, genußſüchtig. 

Materieller Konkurs, |. \mminenterKonturs. 

Materieren (von Materie), eitern; in ber 
Sprade der Handwerker früber: das Meiſterſtück 
arbeiten; Materiermeiiter (Materienmeis 
fter), der Zunftmeiiter, der das M. überwachte, 

ter (lat.), i. Kobele. 

Matern (lat.), mütterli; Materna (Mebrzabl 
von maternum), mütterliches Grbteil. 

Materna, Amalie, dramat. Eängerin, geb. 
10. Juli 1847 zu St. Georgen in Steiermarf, bil: 
dete fihb im Grazer Mufilverein aus und wurde 
1865 Eoubrette am Grazer Theater, Nah ibrer 
VBermäblung mit dem Echauipieler Karl Friedrich 
wurde jie $ italien des Garl:Tbeaters in Wien und 


Maternität — Mathilde (deutiche Kaiferin) 


aing 1869 zur Hofoper über, an der jie bis 30. Des. 
1894 wirfte. Die dramat. Kraft ibrer Stimme und 
das ausgeprägte bewegte Spiel machten fie zu einer 
der bervorragenditen Magnerjängerinnen. 
aternität (lat.), Mütterlibleit; Materni: 

tät3princip, der Grundiaß, dab die Erhaltung 
des unebeliben Kindes der Mutter allein obliegt, 
mie im franz. Net (ſ. La recherche de la pater- 
nit est interdite). 

Maternus, Firmicus, lat. Schriftiteller, ſ. Fir: 
micus Maternus. 

Matethee, ſ. Ilex und Paraguaythee. 

Mathema (grch., eigentlib «MWifjenichaft»), 
matbem. Yebriak. 

Mathematik (arh., «Kenntnis», «Wiflenicaft») 
ift die Wiflenichaft der Größen, weshalb fie Grö: 


det die reine und bieangemwandte M. Diereine 
M. zerfällt in die Aritbmetik (f. d.), zu der auch die 
Zablentbeorie gebört, die Algebra (i. d.), melde die 
Zablgrößen betrabten, die Analyfis der Funk— 
ttonentbeorie (j. Funktion) und die Geometrie (1. d.), 
melde vieRaumgrößen bebandelt. Zurangewandten 
M. rechnet man die Mechanik, die matbem. Phyſik, 
die Aitronomie und die Geodäſie. Auch untericheidet 
man als techniſche M. die praftijbe Arithmetil 
(merfantiliiche, jurift. und polit. Rechenlunſt); die 
praftijche Geometrie (graphiſche Geometrie, Projel⸗ 
tionslebre, Ronitruftionslebre, Feldmeßkunſt, Forft: 
geometrie, Marticeidefunit); die praltiiche ® ** 
nit oder Maſchinenlehre; die bürgerliche Baukunſt; 
die Waſſerbaukunſt oder Hydromechanik; die Kriegs: 
wiſſenſchaften (namentlich Artillerie und Befeiti: 
gungstunit); die Willenichaften des Seeweiens oder 
die Nautit (Schiffbau, Steuermannstunit). Ferner 
unterſcheidet man zwiſchen niederer und böberer 
M. Die legtere it die böbere Analvfis (f. d.), die 
die Differentialrehnung (f.d.) und Integralrechnung 
(j.d.) zur Grundlage bat. Die mathematiſche 
Gemißbeit oder Wabrbeit ift ſprichwörtlich, 
weil der Beweis der matbem. Säbe jeden Zweifel 
ausschließt. Im Aug. 1897 fand in Zürich der erjte 
internationale Matbematitertongreß ftatt, der 
nächſte war 1900 in Paris. Yäbrlibe Zufammen: 
fünfte veranftaltet die Deutihe Mathematiter: 
pereinigung (1. d., Bo. 17). 

Val. Suter, Geſchichte der matbem. Wiſſenſchaf⸗ 
ten (2 Bde., Zür. 1873— 75); Hermann Hantel, 
Zur Geſchichte der M. im Altertum und Mittel: 
alter (Lpz. 1874); Höfer, Histoire des math&ma- 
tiques depuis lenrs origines jusqu’au commence- 
ment du 19° siecle (Bar. 1874); Güntber, Ziele und 
Reſultate der neuern matbem.:biltor. Forſchung (Er: 
langen 1876); Abbandlungen zur Geihichte der M. 
(Lpz. 1877 fa.); Cantor, Borlefungen über Geſchichte 
der M. (3 Boe., ebd. 1880 ja. ;2.Aufl., ebd. 1894 fa.); 


Zeutben, Gefchichte der M. im Altertum und Mittel: | 
alter Kopenh. 1896); Handbuch der M., bg. von | 


Schlömilch (Bresl. 1880— 81); Kroneders Vor: 
lefungen über M., ba. von Netto und Henjel (Lpz. 
1894 jg.); Hagen, Spnopjis der höbern M. (Berl. 
1891 u. 1894); Bascal, Repertorium der böbern M. 
(deutich von Schepp, Lpz. 1900 fa.) ; Balker, Elemente 
der M. (2 Boe.; Bo. 1, 7. Aufl., ebv. 1885; Bo. 2, 
6. Aufl., 1883); Encollopädie der matbem. Wiffen: 
ſchaften, bg. von 9. Burfbardt und F. Mever (ebp. 
1898 f6.). — Beitfchriften: Acta mathematica, 
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Hoppe, jebt bg. von F. Meyer (Leipzig); Jahrbuch 
über die Fort ritte der M., von Lampe und Wange: 
rin (Berlin); Journal für reine und angewandte 
M., begründet von Erelle, jest ba. von Fuchs (ebv.); 
Matbem. Annalen, begründet von Clebſch; Zeit: 
ihrift für M. und Phyſik, ba. von Mebmte und 
Cantor (Zeipzig); American Journal of Mathema- 
tics (Neuyork); Journal de Mathematiques pures 
et appliquees (Paris); Annali di matematica pura 
ed applicata (Mailand). Adrejien von über 7000 
Matbematitern enthält: «Annuaire de Mathömati- 
ciens 1901— 2%» (Bar. 1902). 
Mathematitervereinigung, Deutſche, ſ. 
Deutſche Mathematikervereinigung, Bd. 17. 
Mathematiſche Zeichen. Außer den unter 


Arithmetiſche Zeichen ſ. d.) aufgeführten werben in 
ßenlehre genannt werden kann. Man unterfcei: 18 


der Geometrie und böhern Analyfis 3. B. nod die 
folgenden M. 3. gebraucht. Es bedeutet Z ABC oder 


ABC oder aud ABC einen Winkel ABC, deſſen 


Scheitel bei B liegt, während mit ABC ein Bogen 
und mit AABC ein Dreied bezeichnet wird. 
AB || CD beißt: die Linie AB ift parallel zu CD; 
dagegen AB_! CD beveutet: AB ift ſentrecht auf CD. 
Das griech. r (pi) bedeutet die Ludolfſche Zahl. Bes 
jondere Abkürzungen haben die Cytlometriſchen 
Funktionen (f. d.) und die Goniometrifchen Funk— 
tionen (j. d.). d iſt das Zeichen für ein totales, d das 
für ein partielles Differential, A für eine nah Null 
fonvergierende Ju: oder Abnahme eines Junttions: 
wertes. (S. Dirferentialrehnung.) A iſt das inte: 
aralzeihen. (S. Integralrehnung.) Zift das Zeichen 
einer Summe gleihaebauter Ausdrücke. 
Mathefe, Natbejis (arc.), die Mathematik. 
Mathefins, Johs., luth. Prediger und geiit: 
liher Lieverdichter, geb. 24. Juni 1504 in Rochlitz, 
ging 1529 nah Wittenberg, war dort 1540 —41 
Yutbers Tiſchgenoſſe und wurde 1545 Pfarrer in 
Joachimsthal (Böhmen), wo er die Reformation ein: 
führte und 8. Dft. 1565 ftarb. Er verfaßte eine viel 
gelejene Biograpbie Luthers (Nürnb. 1565 u. ö.; 
auch in Neclams «lniverjalbibliotbet»). «Ausge: 
wählte Werke M.» (3 Bde., Lpz. 1896 — 98) gab 
G. Loeſche heraus. — Vgl. Yenverbofe, Das Leben 
des J. M. (Heidelb. 1849); Woltan, Böbmens An: 
teil an der deutſchen Litteratur des 16. Jahrh. (Prag 
1890); Amelung, Jobannes M. (Güterslob 1894); 
Loeſche, Johannes M. (2 Bde., Gotba 1895). 
athias, ſ. Mattbias. 
Mathilde, Name des 253. Planetoiden. 
Mathilde, die Heilige, vermählte ſich 909 mit 
dem deutichen König Heinrich I. (f. d.), dem fie drei 
Söhne und zwei Töchter gebar. Als Wobltbäterin 
der Armen und Begründerin zahlreicher Kloſter aus: 
gezeichnet, ftarb fie 14. März 968 im Rlojter zu 
Uuedlinburg. Ihr Gedäcdtnistag iſt der 14. März. 
Mathilde, Gemahlin Kaiſer Heinrids V., geb. 
1102, Toter Heinribs I. ven England, wurde 
1114 mit Kaiſer Heinrich V. vermäblt, nach dejien 
Tode 1125 fie nah England zjurüdtebrte, wo fie zur 
Tbronerbin erllärt und 1128 mit Gottfried (Geoffrey) 
Blantagenet von Anjou vermäblt wurde. Aber jie 
vermochte nach dem Tode des Vaters 1135 ihren An: 
fprucb auf die Nachfolge negen ibren Better Stepban 
von Blois nicht zu bebaupten. Stepban geriet zwar 
1141 in ibre Gefangenſchaft, doch wurde fie ihrer 
Unbarmberzigfeit wegen bald von den Bürgern 


von Mittag: Leffler (Stodbolm); Archiv der M. | Londons vertrieben. Seit dem Tode ihres Gemahls 
und Phyſik, gegründet von Grunert, fortgejegt von | (geit. 1151) ſcheint M. meiſt in der Normandie ge: 
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lebt zu baben. Sie jtarb 10. Sept. 1167. Ihr Sohn 
Heinrich II. gelangte erſt 1154, nad Stephans Tode, 
auf den Thron. — Vgl. Röfler, Kaijerin M. und 
das Zeitalter der Anarchie in England (Berl. 1897). 

Mathilde vonOſterreich, Toter Ludwigs III. 
des Bärtigen von der Pfalz, geb. 1419, heiratete 
1434 den Grafen Ludwig von Württemberg (geit. 
1450), 1452 Erzberzog Albrecht VI. von Djterreic 
(geit. 1463); fie ſtarb 1482 in Rottenburg. Für fie 
baben Herm. von Sachſenheim und Jak. Bütrich ge: 
dichtet, Nillas von Wyle, Antonius von Biorr und 
9. Eteinböwel überſetzt. — Vgl. Straud, Pjalzgräfin 
M. in ibren litterar. Beziehungen (Tüb. 1883). 

Mathilde, Martaräfinvon TZuscien,geb.1046, 
war eine Tochter des Bonifacius III. von Tuscien 
und der Beatrir von Lothringen. Sie ſchloß mit 
Gottfried (ſ. d.) dem Budligen, Herzog von Loth: 
ringen, 1070 eine polit. Scheinebe, die 1076 durd 
Gottfrieds Tod gelöft wurde. Auf ihre Burg Ca: 
noſſa flüchtete Gregor VII. vor Heinrich IV., der 
bier 1077 vor ihm Buße that, und als 1081 Gregor 
von Heinrich angegriffen wurde, verhinderte fie jeine 
völlige Niederwerfung. Auch nach Gregors Tod ver: 
harrie fie im Widerftand pien Heinrid, ging 1089 
zu Gunſten des Papſtes Urban II. ald Dreiundvier: 
jiajäbrige mit dem achtzebnjäbrigen Gegner Hein: 
richs IV., Welf V., dem Sohn des Bayernberzogs, 
eine zweite polit. Scheinebe ein, welde jedoch ſchon 
nad einigen Jabren gelöft wurde, und unterftüßte 
die Erbebungen Konrads und Heinrichs (V.) gegen 
den eigenen Vater. Sie ftarb 24. Juli 1115 zu Bon: 
deno, nahdem fie jhon 1077 die röm. Kirche zur 
Erbin ihrer Yeben und Güter eingeieht und dieſe 
Beltimmung 1102 erneuert hatte. Aber die Wich— 
tigfeit des Befiges von Mittelitalien war für bie 
Kaijer zu groß, als daß dieje Beitimmung ihren 
Kampf mit dem Bapfttum nicht neu bätte entfachen 
follen. Der Kampf zwiichen Kaiſer und Papſt um 
diejes Erbe, die jog. Matbildiiben Güter, 
dauerte bis ins 13. Nabrb.; mäbrend dieſer Nechts: 
unficherheit famen die Städte Tusciens jchnell em: 
por und das Erbe zerfiel ſchließlich in eine Neibe von 
Stadtgebieten: die von Florenz, Yucca, Bila, Siena, 
Arezzo, Modena, Neggio, Mantua und Barma, — 
Bol. Donizonis, Vita Mathildis (bg. von Bethmann 
in den «Monum. Germ. Scriptores», XII, ©. 348 
—409) ; Bigi, Sopra la cel.contessa Matilde (1859); 
8. Toſti, La contessa Matilde e i Romani pontefici 
(Flor. 1859; neue Ausg., Rom 1886); Bannenborg, 
€ tudien zur Geihichte der Herzogin M.von Canoſſa 
(Gött. 1872); Overmann, Gräfin M. von Tuscien. 
Ihre Befigungen. Geſchichte ihres Gutes von 1115 
— 1320 und ihre a (Innsbr. 1895). 

Mathüra (engl. Muttra), Hauptitabt des 
Diſtrikts M. in der Divifion Agra der indobrit. 
Nordweitprovinzen, an der Dibamna und an der 
Bahn gelegen, bat (1901) mit Garniſon 59574 €, 
(metit Hindu), darunter über 10000 Mobammedaner 
und etwa 800 Chriſten. Wichtig im Diftrilt M. ift 
Bindraban oder Brindaban («Baiilienkraut: 
wald») mit (1891) 31611 E., eins der beiligiten Ge: 
biete der Hindu und Wallfabrtsort. 

Mathurinen (fr. Mathurins, fpr. -türäng), 
j. Trinitarierorden. 

Mathy, Karl, bad. Staatömann, geb. 17. März 
1806 zu Mannbeim, wurde 1829 im Großberzogtum 


Baden im Finanzfach angeftellt. Die Bewegung, die | 


nad der Julirevolution von 1830 Süddeutihland 


Mathilde (von Dfterreih) — Matica 


Maßregelungen zu entgeben, ſchied er 1834 aus 
jeiner amtlichen Laufbahn und wandte ſich nad ver 
Schweiz, um fid dort publizijtiich zu betbätigen. 
Nach manchen Enttäuſchungen erbielt er 1835 eine 
Lebrerftelle an der Besirtsjchule zu Grenden im 
Kanton Solotburn. Als die Hindernifje zur Nüd: 
febr in die Heimat bejeitigt waren, ging er (1840) 
nach Baden zurüd, zunäcit als Journaliüt, dann als 
Vertreter der Stadt Konitanz in der Zweiten Kam: 
mer der Panditände. Mit gleihgefinnten Freunden 
rief er 1847 die « Deutiche Zeitung» ins Leben, die 
in der von ibm und feinem freunde Ballermann ge: 
gründeten Buchhandlung eribien und zugleich den 
Gedanken der nationalen Ginigung Deutſchlands 
auf fonftitutioneller Grundlage verwirklichen belien 
jollte, a diejem Sinne trat er in mannbafter Weiſe 
allen Ausjcreitungen bad. Freibeitstämpfer ent: 
gegen. 1848 wurde M. als Staatärat und Mitglied 
ohne Portefeuille in das Minifterium berufen und 
nahm an den Berfammlungen, die der Berufung des 
Nationalparlamentd vorbereitend vorausgingen, 
und an diejem jelbit beftimmenden Anteil. Als die 
Gentralgewalt durch Gagern —— wurde, trat 
er als nteritaatsjetretär in das Reichsfinanzminiſte⸗ 
rium ein. Nach der Ablehnung der Kaiſerlrone durch 
Friedrich Wilhelm IV. verließ er 20. Mai 1849 das 
arlament und das Minifterium. Doc fuhte er 
auf dem Tage zu Gotba (Juni 1849) und in der Er: 
—— Verſammlung zu retten, was möglich war. 
Nachdem er der Leitung des bad. Finanzminifte: 
riums kurz nad feiner Berufung (26. Mai 1349) 
nad wenigen Tagen (3. Juni) wieder entboben wor: 
den war, jab er fib von neuem auf jeine eigene 
Kraft angewieſen. Zuerft (1854) in Köln bei dem 
Schaffhauſenſchen Bankverein, dann (1855) auf den 
Ruf Hanjemanns bei der Distontogejellichaft be: 
teiligt, übernahm er 1857 die Direltion der Gothaer 
Privatbank, 1859 die Leitung der Leipziger Kredit 
anftalt. Unter ®roßberzog Friedrich von Baden 1862 
zurüdberufen, übernahm M. neben dem Borfik im 
Finanzminiſterium bie gahrung ber Hofdomänen: 
fammer; 1864 trat er an die Spitze des neu ge: 
gründeten Handelsminiſteriums und entwidelte na: 
mentlih auf dem Gebiete des Verkehrsweſens eine 
umfafjende Thätigleit. Als 1866 die Großdeutihe 
Partei das übergewicht im Lande errungen batte 
und in den Krieg gegen Preußen trieb, erbat er 
30. Juni feine Entlafjung; 27. Juli wurde er zur 
Bildung eines neuen Miniſteriums berufen, in wel: 
chem er jelbit neben dem Vorſitz die Yeitung der St: 
nanzen und des Handels übernabm. In raitlojer 
Arbeit war er die nächſten Jahre beitrebt, die wirt: 
ſchaftlichen Verbältnijie des Yandes zu beben, es 
vor allem durch Gleichförmigleit der militär. Ein 
richtungen zu der nationalen Vereinigung mit dem 
Norden fähig zu machen. M. ſtarb 3. Febr. 1868. 
«Aus dem — Karl M.s. Briefe aus den Jah— 
ren 1816 —48» (23.1898) gab L. Mathy heraus. 
— Bal. Frevtag, Karl M. Geſchichte jeines Lebens 
(2. Aufl., Lpz. 1872). 

Matiamvos Reich, ſ. Muata Jamvos Reid. 

Matias, Golfode San, Bucht an der Dftküfte 
Patagoniens, f. San Matias, 

Matica (jerb.,ipr.-isa,«Mutterfonds»,«Mutter- 
lade»), bei den diterr. Slawen Vereine zur Förde: 
rung ibrer nationalen Intereſſen, insbejondere zur 
Pflege der Vollsſprache und zur Herftellung und 
Verbreitung unterbaltender, überbaupt nüßlier 


ergriff, machte ihn der Polizei verdächtig. Um ihren | Bücher in derjelben. Die älteſte folde M. ift die 


Matico — Matrifel 


ferbiiche (M. srpska), 1826 in Belt gegründet und 
1864 nad Neujaß verlegt. Andere jind die czechiſche 
(Matice teskä, jeit 1830) in Brag, die kroatische (feit 
1842) in Agram, die Heinrufftiche (feit 1848) und die 
polnijche (Macierz polska, feit 1882) in Lemberg, 
die mäbrifche (jeit 1852) in Brünn, die dalmatiniiche 
(feit 1862) in Zara, die ſlowaliſche (1863 gegründet, 
ipäter unterdbrüdt) in QTurocz:Szent: Marton, die 
ſloweniſche (jeit 1866) in Laibach. Auch die Über: 
laufiger Wenden baben eine 1847 gegründete M. 
(Ma£ica serbska) in Baußen, ſeit 1880 mit einer 
Abteilung für die Niederlaufis in Cottbus. Üstredni 
matice Skolsk& (Central: Schul: Matica) ift der 
Name des czech. Schulvereins. 

Matico, j. Matiko. 

Matiöre (ir;., ipr. -tiäbr), joviel wie Materie; 
M. premiöre, Rohſtoff. 

atifo (Folia Matico), die Blätter von Piper 
angustifolium R. et P. (j. Piper), lenntlich an ibrer 
ftart —— gitterartig erhabenen Nervatur 
der dicht behaarten Unterſeite. Geruch aromatiſch, 
Geſchmad bitter, brennend. Man verwendet ſie in 
der Medizin als Blutſtillungsmittel und gegen Go— 
norrböe. [mittel. 

atifoinjeftion von Grimault, ſ. Gebeim: 

Matitotfampfer, ver Imitallifierbare Beſtand— 
teil de3 ätheriſchen Matitöld von Piper angusti- 
folium R. et P., bildet —— Kryſtalle von der 
Formel C,,H,.0, die ſchon bei 94° ſchmelzen. 

Ma (fr3.), Vormittag; Morgenunterbal: 
u" beionders die mufitaliihe; Morgentleid. 

atjesheringe, ſ. Hering. 

Matkowſty, Adalbert, Schaufpieler, geb.6. De. 
1857 bei Warichau, wandte fih 1877 dem Theater 
zu und war Schüler Oberlänvere, M. trat zuerit 
in der Theatergeiellibaft «llrania» auf und wurde 
dann am Dresdener Hoftheater erinagiert, wo er die 
jugendlichen Yiebbaber fpielte, ſpäter aber feinen 
Rollenkreis durd Helden: und Charalterrollen, wie 
Karl Moor, Fiesco, Tafjo, Holofernes (in Hebbels 
«Yudith») en erweiterte. Von 1886 bis 1889 
gebörte M. dem Hamburger Stadttheater an; dann 
trat er in den Verband des Berliner Hoftbeaters. 
M. veröffentlichte: «Erotiiches» (Berl. 1895), «ige: 
nes, fremdes» (ebd. 1895) und das Drama «Außer 
meinem König — Heiner!» (ebd. 1896) nad dem 
Spaniſchen des Don Francisco de Rojas. 

Matlod (jpr. mätt-), Stadt in der engl. Graf: 
Schaft Derby, 27 km im N. von Derby, vor und in 
der Schlucht des Derwent, aus vier Ortichaften be: 
jtebend, bat (1901) 5980 €., warme Quellen (20° C.), 
Wailerbeilanitalten, jhöne Promenaden zum Higb: 
Tor (120 m), den Heights of Abrabam und den Halt: 
fteinböblen der Penniniſchen Berglette; Baummoll: 
fpinnerei, Bapierfabriten und Bleigruben. 

Mato Groffo oder Matto Groſſo (port., 
«dichter Wald»), Staat der Vereinigten Staaten 
von Brafilien (f. Karte: Brafilien), mit 1379651 
qkm und (1890) 92827 E.,d.i. 0,07 aufi1 qkm. Es 
wird im N. von Amazonas und Gräo:Bara, im O. 
von Goyaz, Säo Paulo und Barana, im S. von Ba: 
raguay, im M, von Bolivia begrenzt und umfaßt den 
obern Yaufder Flüfje Baraguay im S., Guapore, Ta- 
pajoz (Arinos) und Zingu im N, Der Rio Grande 
oder Araguaya und Barana im D., Guaporeé (Itenez), 
Mamore und Madeira im W. gehören dem Staate 
als Grenzflüfle an. Nur im obern Guapord: und 
eurer Ag finden jich die wenig ausgedehnten 

ulturftribe. Alle tropiichen Produkte gedeiben. 
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Mebr ald neun Zehntel des Landes befinden ſich im 
Beige der zablreiben unabhängigen Stämme, dar: 
unter Kariben am Zingu. Hauptſtadt iſt Euvaba(i.d.). 

Mato Groſſo, Cidade de, früber Villa 
Bella, Stadt in Braſilien, rechts am obern Gua— 
poré, gegenüber der Einmundung des Rio Alegre, 
unmeit der boliv. Grenze, war bis 1835 Hauptitadt 
der Provinz M. ©., bat jeit Erſchöpfung der Gold: 
wäfchereien der IImaegend nur noch 1000, früber 
6000, ja fogar 20000 €. 

Mätoko, ſ. Armavill. 

Matotichkin: Schar, Meerenge zwiſchen der 
nördl. und füdl. Inſel von Nowaja Semlija (f. Karte: 
Sibirien I. überſichtskarte), verbindet die 
Barentsjee mit dem Karifchen Meer, iſt 100 km 
lang, an den Enden 10—12, in der Mitte 4—5 km 
breit und wird Mitte Juli eiöfrei. Der beite Anter: 
plaß (21 m tief) iſt am Kap Baranjij. 

Mätra, Beragruppe im ungar. Komitat Heves, 
ſüdl. Vorlagerung der Eentraltarpaten, ift in dem 
Sastö (Adlerſtein) 1009 m hoch. 

Matralien, Feſt ver Matuta (j. d.). 

Matrate, i. Bett. 

Matrei. 1) Deutib: Matrei, Markt im Ge: 
richtsbezirk Steinach der öjterr. Bezirtäbauptmann: 
ſchaft Innsbruck in Tirol, an der Sill, in 988 m 
Höbe, an der Brennerbahn, bat (1890) 499 E., 
alte Pfarrkirche mit einer von Mallfabrern viel be: 
ſuchten Statue, welche ein Ritter 1210 aus Pa: 
läftina bradte. Auf einem Fels (1002 m) das 
Matreier Schloß des Fürſten von Auersperg, auch 
Traution genannt. — 2) Windijch: Matrei, 
Markt in der Bezirkshauptmannſchaft Lienz in Dit: 
tirol, Hauptort des Iſelthals, in 973 m Höbe, an 
der Vereinigung des Tauern: und Virgenthals und 
an der Cinmündung des reißenden Bürgerbadıs, Sitz 
eines Bezirksgerichts (1005,10 qkm, 7660 deutiche 
E.), bat (1890)585 €. Der Ort brannte 10. Mai 1897 
fait vollitändig ab. Das — ———— 
(2205 ın) iſt einer der großartigſten Ausſichtspunlkte 
der Alpen. In der Näbe die Burg (jekt Hotel) 
Weißenſtein (1032 m) und die alte St. Nikolaus— 

Mätreffe, ſ. Maitreſſe. lirche. 

Matriarchät (arc.:lat.), ſ. Mutterrecht. 

Matricaria L., Pflanzengattung aus der Fa— 
milie der Kompofiten (ſ. d.) mit gegen 20 Arten 
teild in der gemäßigten Zone der Alten Welt, teils 
in Südafrita. In Deutſchland wächſt nur die ge: 
meine oder ebte Kamille (M. Chamomilla L., 
ſ. Tafel: Nagregaten II, Fia. 3), eine Heine ein: 
jährige Pflanze mit voppelfiederteiligen Blättern, 
deren Zipfel jebr ſchmal find. Die Blütenlöpfcben 
baben weiße Strabl: und gelbe Scheibenblütchen 
(Fia. 3b). Der Blütenboden ift ziemlich ſtark ge: 
wölbt und ebenjo wie der obere Teil des Blüten: 
jtiel3 im Innern bobl (Fig. 3a). Durch dieſes letz⸗ 
tere Kennzeichen kann man die echte Kamille jofort 
von andern ibr äbnlichen Kompofiten untericheiden. 
Die Kamille ift durch ganz Mittel: und Südeuropa 
als Aderunfraut verbreitet. Die Blütentöpfchen 
dienen ſchon ſeit langer Zeit als frampfitillendes 
und jchweißtreibendes Mittel. Sie find ald Flores 
chamomillae vulgaris offizinell, 

Matrifel (lat. matricula) beißt jedes fchrift: 
liche Verzeichnis gewiſſer Perſonen oder Einkünfte; 
jo auf Univerfitäten das Verzeichnis, in meldes 
die Studenten bei ibrer Aufnahme als alade— 
mifche Bürger eingetragen (immatriluliert) 
werden; bei den Geiftliben das Verzeichnis der 
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einer Pfarrftelle zugewieſenen Einfünfte und Be: 
züge (Bfarrmatritel). Die deutihe Reichs: 
matrikel bejtand in dem Verzeichnis jämtlicher 
Stände des Deutiben Reichs und ibrer Beiträge 
zu den Neihsbedürfnijien. Die Wormſer M. 
von 1521 beitimmte die zu ftellenden Kontingente 
und die KHriegsiteuern (Römermonate), eine andere 
die Beiträge für die Unterhaltung des Kammerge: 
richts (Rammerziele). Im Laufe der Zeit batten 
aber bierin das Herlommen und eigene Reichs: 
ſchluſſe Veränderungen herbeigeführt, jo daß bie 
Reichsſtände nur nad) einer Ujualmatritel zu 
jenen Leiſtungen herangezogen wurden. Auch im 
Deutſchen Bunde beftimmte eine Bundesmatri: 
tel die Stärke der Truppen, melde jeves Bundes: 
mitglied zum Bundesbeere jtellen follte. Aus dem 
alten Deutihen Bunde find aud in das neue 
Deutſche Reich übergegangen die Matrikular: 
beiträge der Einzeljtaaten, d. b. die Zufchüfle zu 
den gemeinjamen Reihsausgaben, ſoweit letere 


Matrifen — Matrona (römijche Frau) 


Summe von 130, feit 1896: 143_ Mill. M. über: 
fteigen) an die Einzelftaaten (Franckenſteinſche 
Klaufel), andererſeits die Entftebung verichiedener 
Cinnabme: und Ausgabegemeinihaften innerbalb 
des Reichs geführt. Indes iſt durch das Syſtem 
der et alla troß der formellen Aufrechter: 
baltung der M. diefe Einrichtung materiell im we: 
jentlihen ausgegliden worden. 

Die Verteilung der M. auf die Bevöllerung er: 
folgt nicht für alle Bundesstaaten nad) dem gleihen 
Verbältnis, weil nicht zu allen Reichseinnahmen 
alle Bundesftaaten gleihmäßig beitragen. Bapyern, 
Württemberg, Baden und Eljaß:Lotbringen zablen 
böbere M., da fie eigene Braufteuer haben und für 
ih vereinnabmen und Bayern und Württemberg 
außerdem auch noch aus der Boft: und Telegrapben: 
verwaltung u. ſ. w. eigene Cinnahmen baben. 

Die rehnungsmäßige Höhe der Matrilularbei: 
träge der deutichen Bundesstaaten betrugen nah dem 
Reihshaushaltsetat in Taufend Marl: 



























| St aaten | 1885 | 1890 | 1895 1896 | 1897 | 1898 | 1899 1902 
1 
—— mn — — 

1 "12: 1..3: MR Pau EEE ı 62633 | 182993 | 233 180 | 244470 | 256287 | 277728 | 298 041 349735 | 355497 

2 BUETER 02 | 23254 | 40501 | 50088) 43145 | 46337 | 50125 | 54733 61935 | 63145 

3| Sadien ...... “...f 6820| 20557| 27258| 29042 | 30451 | 33047 | 35465 33145 | 42672 | 43326 

4 | Württemberg -. . : . . . - - | 8678| 14964 | 18294 | 15761 | 16632) 17795) 19693 | 21304 | 21551 2279 

UN 6053| 11369 | 14055 | 131760 13835) 15060! 16265 17459 | 18944 | 19263 

6 Seen Lernen nnne 2150 6182 7729 7976 8359 9054 9717 10465 | 11368! 11549 

7 edlendburg- Schwerin 1325| 3717) 4502| 4579| 4798| 5212| 559% sol | 6146 6269 

8 | Sadien-Weimar ... - . . | 711 2029 2538 2600 2725 2959 3176 3417 3671 3742 

9 | Medlenburg-Strelib . . - . 230 636 763 779 816 885 950 1023 1037 1058 
10 | Oldenburg . . J | 775 2207 2763 2868 3006 3259 3496 3764 4041 4117 
11 Braunſchweig er | 802 2407 3143 3332 349 3787 4064 4374 4708 4789 
12 | Sadjien-Meiningen . . . . . 475 1389 1742 1795 1882 2040 2189 | 2357! 2543 2586 
13 | Sadien-Altenburg . . - . - 356 1043 1330 1382 1448 1574 1689 1816 1971 2010 
14 , Sadien-Goburg-@otha 447 1285 1607 1662 1742 1888 2026 2182 2327 2367 
Bil „sro n 00“ 534 1604 2117 2251 2360 2558 2745 2954 3206 3260 
16 | Schwarzburg-Sonderöhaujen . 163 476 | 588 600 629 679 729 7186 816 834 
17 | Schwargburg-Rudolftadt. . - 1841| 542 668 6so| 712 774 830 893 938 960 
18 | Walded . . 2.2 2200. 130 365 446 443 464 503 540 582 555 597 
19 Reuß älterer Linie... . . 117 361 4883 518 543 588 631 680 6“ 705 
20 | Neuß jüngerer Linie... . 233 | 715 933 1010| 1059 | 1157 1242 1331 1408 1436 
21 | Schaumburgsfippe . . . . - 81 240 305 316 | 332 | 359 386 415 437 445 
2a | Lippe 20000 276 796 1000 1033| 1083 1177 1264 1358 1409 1433 
DE RIDER 0 aaa nen 146 | 437 595 640 | 671 7126 730 839 985 | 998 
234 | Bremen . - » >: 2 22 20. 360 1070 1405 1507 1581 1713 1838 1978 2237| 2319 
25 amburg » 2:22 220% 1042|) 3351 4846 5236 5490 59423 6376 6866 7815 7923 
26 laß-kothringen . .... » 4432| 11179) 13617| 12574) 13163) 14340| 15495 16609 | 17407 | 17733 





Deutiches eich * | 122437 | 319415 | 396000 | 399375 | 419899 | 454 859 | 459954 | 527669 | 570933 | 580640 


* Abzüglich der Ausgleihungsbeiträge, die Bayern, Württemberg, Baden, Elfa- Lothringen an Stelle der Braus 
fteuer, der Aberihüffe der Bolt: und Zelegraphenverwaltung und eigenen Einnahmen ber Berwaltung bes Reichäheers 


zur Neichötaffe abzuführen haben. 


nicht durch eigene Einnahmen des Neichs, wie Zölle, 
Verbraudsiteuern, Poſtüberſchüſſe u. j. w., gededt 
werden. Art. 70 der eng ihreibt die 
Dedung dieſes Fehlbetrages durch Beiträge der | 
Bundesjtaaten vor und da laut Art. 69 alle Ein: 
nabmen des Reichs im Etat —— werden | 
müſſen, fo find aud die M. budgetmä ip feitzu: 
ftellen, unterliegen aljo formell der Beſchlußfaſſung 
durd Bundesrat und Reichstag. Die einzelnen 
Beitragsquoten werden nad) der Kopfzahl verteilt; 








der Neichölanzler hat fie alsdann in der budget: 
mäßigen Höbe auszuſchreiben, darf aber diejen Be: 
trag aud dann nicht überfjchreiten, wenn fih Aus: 
fälle in andern Reichseinnahmen ergeben. 

Die M. waren urfprünglib al3 eine vorüber: 
ebende Einrichtung gedacht und follten nur jo lange 
ortbejteben, bis Neichsiteuern in ausreichenden 
Maße eingeführt fein würden. Allein fie baben ſich 
im Yaufe der Zeit zu einer bleibenden Einrichtung 
entwidelt. Dazu bat einerjeits die feit 1879 ein: 
geführte PBolitif der Üiberweifung von Neichgein: 
nahmen (Zölle und Tabaljteuern, foweit fie die 


Matrifen, |. Bd. 17. 

Matrikularbeiträge, ſ. Matritel. 

Matrimonium ((at.), Che; M. putativum, Bus 
tativebe (j. d.), Glaubensehe; matrimoniäl, vie 
Ehe betreriend, ehelich. 

Matrize (vom lat. mater), im allgemeinen Be: 
zeichnung für eine vertiejte Form, in die ein erhabener 
Körper paßt, oder in der ein folder angefertigt 
werden joll; bei der Lochmaſchine (j. d.) joviel wie 
Lochring oder Lochſcheibe; bei der Blechbearbeitung 
(f. d.) foviel wie Stanze; in der Stereotopie (j. d.) 
der vom jtebenden Sab gefertigte Abdruck, der die 
Vettern vertieft zeigt und auh Mater genannt wird. 
Der Ausprud M. lommt auch in der Schriftgieberei 
(j. d. nebit Tafel, Fig. 5 u. 6), Stempeljchneidekunft 
1.2 und Galvanoplaitit (f. d.) vor. 

atrizenprägmafchine, ſ. Seßmaſchine. 

Matröna (lat.), bei den Römern jede ehrbare 
verbeiratete rau. Die Tracht der M. war die lange 
weiße Etola, der Balla (f. d.) genannte Überwurf 
und das in jechs Ichlichte Flechten geteilte, von wolle: 
nen Bändern (vittae) durchwundene Haar. 


Matrona (Fluß) — Matterhorn 


Matröna, ver lat. Name des Fluſſes Marne. 
Matronale, Bilanze, ſ. Hesperis. 
Matronalia, ein im alten Nom 1. März von 
den Matronen zu Ebren der Juno (f. d.) gefeiertes 
Feſt, wobei in den Häujern für das Glüd ver Ehe 
geopfert, die Sklaven von den Hausfrauen bewirtet 
und bieje von den Angebörigen beichentt wurden. 
Matronymiton, jovielwie Netronymiton (j.d.). 
Matroien, Seeleute, die unter dem Befehl von 
Schiffsoffizieren ein Schiff auftaleln, beladen oder 
ftauen, über See fübren und löſchen fowie auf der 
Reiſe Taumert und Segel ausbeilern. Ein befabre: 
ner Matroje (ſ. Jungmann, Schiffsjunge, Boll: 


matroie) muß iteuern und rudern fönnen. An Bord | 


von Kriegsſchiffen werden die M. mit dem Geſchütz, 


Gemwebr und Torpedo ausgebildet. Die Uniform | 


der Kriegsſchiffsmatroſen iſt international faft gleich: 
mäßig, im lalten Klima blau, im beißen weiß, 
Beintleiv und Hemd mit großem Kragen. An den 
Müsen wird außer der Kolarde ein jchwarzieidenes 
Band mit dem Namen des Schiffs oder des Marine: 
teils am Lande, dem der Matrofe angebört, in Gold 
aeitidt aetragen, deilen Enden binten herabbängen. 
Die Einftellung der M. erfolgt in der deutſchen 
Marine bei den Matrojendivifionen (f. d.). 
Matrofenartillerieabteilungen, eine dern: 
ſpektion der Marineartillerie unterjtebende Truppe 
der deutichen Marine zur Bedienung der Artillerie 
der Küjtenbefeitigungen und der Torpedobatterien, 
En zur Legung von Minen: und andern Hafen: 
perren. Es giebt 4 M. (Garnifonen in Friedrichs: 
ort, Wilhelmshaven, Lebe, Curbaven) zu je 3, die 
1.M. zu 4 Compagnien. Der Commandeur einer 
Abteilung iſt ein regatten: oder Korvettenfapitän 
mit den Befugniſſen eines jelbitändigen Bataillons: 
commanbdeurs, die Compagnieoifiziere find See: 
offiziere. Die Mannſchaften find Nichtjeeleute und 
Gardeerſatz, werden ausgebildet im Artillerie: und 
Infanteriedienſt, im Bootsrudern, Minenlegen und 
führen jährlih eine große Minen: und Feitungs: 
frieasübung aus. 
atrofendivifionen, deutſche Marineteile am 
Lande, die dad Depot für die Beſetzung der Schiffe 
und Fahrzeuge mit jeemänniichem Perſonal bilden, 
deshalb früber Flottenſtammdiviſionen genannt. Die 
den Marineinipektionen unterjtebenden M. (Garni: 
jonen in Kiel und Wilhelmshaven) haben je 2 Ab: 
teilungen zu 3 Compagnien und eine Signalcom: 
pagnie, die erite außerdem eine Vermejjungscom: 
pagnie. An der Epike einer M. jtebt ein Kapitän 
zur See, einer Abteilung ein Korvettentapitän. Die 
Compagnien find in Schiffsſtämme eingeteilt, die 
im ira Name jofort beitimmte Schiffe zu 
bejegen baben. Cie werden deshalb ſchon im Frie— 
den an Bord ihrer Echiffe (die abgerüftet auf den 
Werften liegen), namentlich im Gebraud) der Schiffs: 
warfen (Geibüs und Torpedo), ausgebildet. Die 
Mannſchaften find ausgebobene Seeleute von Beruf, 
See:, Hüften: und Hafffiſcher, einjäbrig : freiwillige 
Seeleute, Mannſchaften des Yanderjages und vier: 
jäbrig: freiwillige Nichtfeeleute und werden für den 
Dienjt auf den Kriegsſchiffen vorbereitet. Diele 
vorbereitende —— — Infanteriedienſt, 
erzieren am Geſchutz, Bootsrudern und Segeln, 
Signaliſieren, Spliſſen, Knoten und Segelnäben, 
Gewehrſchießen, Schwimmen, Borddienitunterrict. 
Matrofenleinen, ſ. Ched3. 
Matrofjenpreifen, j. Preſſen der Matroien. 
Matrojentaufe, joviel wie Linientaufe (f. d.). 
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Matruölis (lat.), Mutterbrudersiohn, Ber: 
wandter mütterlicherjeits. 

Matich (vom ital. marcio), eigentlich mürbe, 
dann den Berluft aller Stiche in einem Kartenipiel 
bedeutend, in den Formeln M. machen, alle 
Stihe machen, und M. werden, feinen Stich 
machen, gebräuchlich; matſchen (im Kegelipiel), 
alle neun oder acht Kegel werfen. 

Matichafuale, Hauptort von Gurma (f. d.). 

Matichhlibander, Matichhlipattan, |. Ma: 
julipatam, 

Ma⸗tſchu, tibetiiher Name des Hoang:bo (j. d.). 

Matfujama, Hauptitadt des japan. Ken Ebime, 
in der ebemaligen Brovinz jo, auf der ntel Shi: 
tofu, bat (1899) 36545 €. und eine Eiſenbahn nad 
Mitſu (7 km), ihrem Hafen an der Weittüfte. M. war 
Sig eined Daimio, der bier ein der größten Kaſtelle 
des Yandes beſaß. In der Näbe die heißen Bäder 
von Dogo, durch Eiſenbahn mit M. verbunden, 

Matiuje, Hauptitadt des japan. Ken Sinane, in 
der ebemaligen Provinz Jzumo, an der Nordküſte 
der Südhälſte von Nipon, bat (1899) 34651 E,, 
Bapierinduitrie und Achatichleiferei. In der Näbe 
altberübmte Shintotempel. Als Hafen dient Sakai. 

Matfukata Mafayofhi, Sraf, japan. Staats: 
mann, ſ. Bd. 17. 

Matfumoto, Stadt im japan. Ken Nagano, in 
der ehemaligen Provinz Shinano, rechts vom Sai: 
gama auf Nipon, im WNW. von Tolio, bat (1899) 
31324 €. (Maler, ſ. Maſſys. 

Matſys, Quentin oder Quinten, niederländ. 

Matt, ein Ausdruck des Schachſpiels (ſ. d.), ur: 
ſprünglich perſiſch ſoviel wie tot (schah mate, d. h. 
der König iſt tot, daher unſer ſchachmatt). 

Matta, hauptſächlich in Oſterreich Bezeichnung 
für Miſchungen von verſchiedenen Pulvern, die zum 
Fälſchen der Gewürzpulver betrügeriſcherweiſe be: 
nußt werben. Das Hauptmaterial find die —* 
des Kolbenhirſes (Setaria germanica Rth.), Ba 
fernmebl, gedörrte Birnen. 

Mattathiad, ein aus der Prieſterllaſſe Jojarib 
ſtammender jüd. Priejter aus Modin, etwa 10 km 
öjtlih von Lydda, begann 167 v. Chr. den religiöien 
reibeitäfampf feines Volls gegen die Syrer (Un: 
tiohus IV. Epipbanes), den jeine Nachlommen fort: 
jegten. (S. Judas Mallabi und Mattabäer.) 

Mattblech, ſ. Weißblechfabrikation. 

Mattbrennen, ſ. Mattieren. 

Matte, ein Flechtwerk oder Gewebe aus Stroh, 
Binſen, Rohr, Baſt, Kokosfaſern, Eſpartogras 
u. ſ. w. das zur Verpackung von Waren, zu Zep: 
pichen, Fußabſtreichern, zum Schuß des Tiſchtuchs 
u. j. m. dient. — M., joviel wie Weideplas, |. Alp. 

Matten, die feſten Beſtandteile der Milch, welche 
die robe Käſemaſſe bilden (j. Käſe). 

Matten, Dorf bei Interlaten (f. d.). 

Matterhorn (jr. Mont:GCervin; ital. 
Monte:Gervino), der kühnſte Felslegel ver 
Venniniſchen Alpen, auf der Grenze zwiſchen Pie: 
mont und dem ſchweiz. Kanton Wallis, weitlih vom 
Monte:Rofa, erreicht 4505 m Höhe. in ijolierter 
ibarflantiger Gneisobelist mit etwas ar geil 
Spitze und jteilen Wänden, überragt der Gipfel den 
vergleticherten Kamm, dem er entiteigt, um mebr als 
1000 m. Bon den Bällen am Fuße des Berges find 
der Col de Tournanche (3468 m) weſtlich und das 
Furgajoc (etwa 3300 m) dftlich raube und ſchwierige 
Gletiberpfade; dagenen iſt der ſüdöſtlich zwiſchen 
dem Theodulborn (3472 m) und dem Kleinen M. 
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(3886 m) gelegene Tbeodulpaß (oder Matterjod) 
troß feiner Höhe von 3322 m einer der leichteiten 
Gletiherpäfle der Alpen. rüber für unerfteiglich 
gebalten, wurde das M. 14. Juli 1865 zum erjtenmal 
von den Londoner Alpenklubbiiten Hudfon, Whym— 
per, Hadow und Lord Douglas mit drei Führern 
beitiegen; beim Hinabjteigen glitt Hadow aus, das 
Seil riß und Hudjon, Hadomw und Douglas jtürz: 
ten mit dem Fuührer Eroz in den Abgrund. Seither 
wurde die Beiteiaung jowohl von Zermatt wie von 
Breil (im Val Tournande) aus bäufig wieder: 
bolt und gilt, nachdem am Dftfuße beim Hörnli 
(3298 m) und am Südabfturz an der ſog. Kravatte 
(4114 m) ſowie am Gr. Torre (3890 m) Schirm: 
bütten errichtet und die —— Stellen durch 
Sprengungen, Ketten und Seile zugänglicher ge— 
macht worden ſind, nicht mehr für außergewöhnlich 
ſchwierig. — Vgl. Studer, Über Eis und Schnee 
(2. Aufl., Bern 1898 fa.); Whymper, Scrambles 
amongst the Alps (5. Aufl., Yond. 1900; deutich von 
Steger, Braunſchw. 1872); Conwell, The Zermatt 
pocket book (Lond. 1881); Wundt, Das M. und 
jeine Geſchichte (Berl. 1896); Whymper, The Valley 
of Zermatt and the M. (2. Aufl. Yond. 1898). 

Mattervifp, Fluß, ſ. Viip. 

Matthäus, einer der zwölf Apoitel Jeſu, Sobn 
des Alpbäus, ein Galiläer, von Chriſtus jelbit zum 
Apoftelamte berufen, war vorber Zolleinnebmer am 
Eee Genezaretb. Ob er mit Levi eine Berjon jet, iſt 
nicht erwiejen. Die kirchliche Yegende läßt ihn bald 
in Bontus «bei den Menichenfreilern» predigen und 
dafelbit den Feuertod jterben, bald in Bartbien, bald 
in Üithiopien mijjionieren und mit dem Schwerte 

etötet werden. Sein Attribut iſt ein geflügelter 

denſch. Die röm. Kirche hat dem M. den 21. Sept., 
die griechiiche den 16. Nov. geweibt. (Bal. Lipfius, 
Die apokryphen Apoſtelgeſchichten und Apoitel: 
legenden, Bd. 2, 2. Hälfte, Braunſchw. 1884.) 
N der lirchlichen Überlieferung gilt M. als der 

erfafler des erjten fanoniihen Evangeliums, das 
durch Darftellung der Lehre und Lebensgeſchichte 
Jeſu die Erfüllung der altteftamentliben Weis: 
fagungen auf den Meſſias aus Davids Geſchlecht 
zu erweijen verjucht. Das Bud ift in feiner gegen: 
wärtigen Gejtalt ein planmäßiges Ganzes, das 
namentlich) in der Verarbeitung der Ausiprüce Jeſu 
zu größern Redegruppen ſchriftſtelleriſche Kunſt ver: 
rät. Dennod) zeigt eine näbere Prüfung feine Ent: 
ftehung aus ziemlich verjhiedenartigen, teilmeiie 
fogar einander ausfchließenden Beitandteilen. Na 
einer Überlieferung des 2. Jahrh. hätte M. eine 
Zujammenitellung der «Neben des Herrn» in bebr. 
Sprache binterlajjen. Dod iſt unſer Mattbäus: 
evangelium jicher uriprünglic griechiſch geichrieben. 
Über die neuern kritiſchen Forſchungen ſ. Evangelien. 

Matthäus Kantaluzenos, byzant. Kaiſer, 
älterer Sobn des Johannes VI. Kantakuzenos, 
wurde von jeinem Vater im Mai 1353 genen den mit 
Johannes V. geſchloſſenen Vertrag zum Mitregenten 
ernannt und ſuchte ſich jelbit nach des Vaters Ab: 
danlung (Dez. 1354) mit den Waffen gegen So: 
bannes V. zu bebaupten, vermochte ſich aber nur 
bis Juni 1358 zu balten, wo er von den Serben ge: 
fangen genommen und dem Kaiſer überliefert wurde. 
1380 übernabm M. mit Erlaubnis Johannes’ V. 
unter deſſen Oberbobeit das Deipotat von Mifithra 
im Beloponnes, wo er jich bis zu feinem Tode (1383) 
bielt. , [der Kapusiner (i. d.). 

Matthäus von Baſſi, der Stifter des Ordens 


| 
| 


Matterviſp — Matthias (deutfcher Kaijer) 


Matthefon, Joh., Mufitichriftiteller, geb. 
28. Sept. 1681 zu Hamburg, trat ſchon ala Knabe 
in der dortigen Oper auf, bei der er bis 1705 als 
Sänger und Komponift thätig war und wurde 1705 
Selretär bei der engl. Gejandtihaft, daneben 
1715 Kapellmeifter am Hamburger Dom. Er ſtarb 
17. April 1764 in Hamburg. 1713 begann M. mit 
dem Büchlein «Das neu eröffnete Drcheiter» die lange 
und — Reihe ſeiner Schriften über Theorie, 
Kritik und Geſchichte der Muſik. Die «Eremplariiche 
Organiitenprobe» (Hamb. 1719) und «Große Gene: 
ralbaßichule» (ebd. 1731) enthalten die Harmonie: 
lebre jener Zeit; fein tbeoretiiches Hauptwerk ift «Der 
volltommene Kapellmeijter» (ebd. 1739), eine Fund⸗ 
arube für die Mufitpraris damaliger Zeit. Sein 
biltor.:biogr. Hauptwerk iſt die «Grundlage einer 
Ehrenpforte » (Hamb. 1740). In der «Critica mu- 
sica» (2 Bde., ebd. 1722— 25) ließ M. vie erite 
deutſche Mufikzeitung erfcheinen. — Bal.Meinarbus, 
M. und jeine Verdienſte um die deutſche Tonkunit 
(Ypa. 1878); 9. Schmidt, Johann M. (eb. 1898). 

Mattheiws (ipr. mätbjubs), Names Brander, 
amerif, Schriftiteller, befannt unter dem Pſeudonym 
Arthur ge geb. 21. Febr. 1852 zu Neuorleang, 
widmete ſich, nachdem er Jura jtudiert hatte, ber 
Schriftftellerei und bat bejonders auf dem Gebiete 
des Luftipield Tüchtiges geleitet. M. iſt feit 1892 
Litteraturprofefjor an der Eolumbia:Univeriität in 
Neuyort, aber feine Theaterftüde baben ihn öfters 
nad England geführt, wo fie beliebt find. Die 
Titel der bebeutendern find: «Margery’s lovers» 
(1884), «A gold mine», in Gemeinſchaft mit ©. 9. 
Jeſſop verfaßt (1887), ebenjo «On probation» 
(1889), «This picture and that» (1887). Von je: 
nen übrigen Werten find nennenswert: «The thea- 
tres of Paris» (1880), «French dramatists of the 
19'% century» (1881), «Studies of the stage» (189); 
die Novellen «The last meeting» (1885), «A secret 
of the sea» (1886), «A family tree» (1889), «With 
iny friends» (1891), «Tales of fantasy and fact» 
(1896), «Outlines of local color» (1897) u. |. w. 

Matthias, Apoitel und Jünger Jeiu, wurde 
nach der Apojtelgeihichte (1, 28 fg.) durch das x03 
an die Stelle des Judas Iſcharioih berufen. Die 
tirhliche Tradition verwechſelt ihn bäufig mit 
Matthäus. Nach der ältern Legende iſt er nicht 
aus Jerufalem hinausgekommen. Die röm. Kirche 
bat dem M. den 24. Febr., die griechische den 9. Aug. 
geweibt. Auch wird dem M. die Abfafjung eine? 
apolryphiſchen Evangeliums beigelegt. — Vol. Lip⸗ 
fius, Die apokryphen poftelge| ichten und Apoftel: 
legenden, Bo. 2, 2. Hälfte (Braunſchw. 1884). 

Matthias, deuticer Kailer(1612—19), geb- 
24. Febr. 1557, war der dritte Sohn bes Kaiſers 
Marimilian U. und erhielt feine Erziehung durch 
den gelebrten Diplomaten Busbecq. Er ging, von 
der fatb., doc antiipan. Partei der nieverländ. 
Siüdprovinzen aufgefordert, 1577 heimlich in Die 
Niederlande und empfing bier 1578 unter groben 
Beichränfungen den Titel und die Huldigung alt 
Stattbalter, legte aber, als er jein Bemühen, id 
Einfluß zu veriaffen, als verfehlt erfennen mußte, 
1581 de Würde nieder. Vergebens wartete er 
jet auf eine neue Verjorgung, bis endlih 15% 
fein Bruder Ernſt Statthalter der Niederlande 
wurde und M. diefem als Statthalter im Erzhet 
zogtum Öfterreich folgte. Völlig beherrſcht von dem 
Buͤchof Kbleil (j. d.), förderte er nach Kräften Die 
tatb. Gegenreformation gegenüber den prot. Staͤn⸗ 


Matthias I. Eorvinus — Mattioli 


den. Als die zerfabrene Willtürberrihaft des Kai: 
ſers einen Krieg mit den empörten Ungarn und den 
ZQürten berbeifübrte, legte der von feinen jüngern 
Brüdern als Oberhaupt anerfannte M. den Zwiſt 
bei (1606), und ala Rudolf diefe Abichlüfje verwarf, 
zwang ibn M. im Bunde mit den ungar. und öfterr. 
Ständen zur Abtretung der Herrſchaft über Diter: 
rei, Ungarn und Mäbren (1608). Den Ständen 
mußte M. für ihre Hilfe widerwillig religiöje Zu: 
geitändnifie gewähren. Bald überwarf ſich Rudolf 
auch mit den treu gebliebenen Böhmen, dieje riefen 
SM. berbei, der jeinem Bruder nun aud Böhmen, 
Schlefien und die Laufig entriß (1611) und nad 
deflen Tode zum Kaijer erwäblt wurde (13. Juni 
1612). Nab außen batte er gegen den unrubigen 
Betblen Gabor von Siebenbürgen zu kämpfen, im 
Innern des Reichs verſchärfte fih der Glaubens: 
zwieipalt immer mehr, Reich und Erblande verlag: 
ten M. die Mittel für einen Türfentrieg, jo daß er 
1615 zu einem ungünftigen Frieden genötigt wurde. 
Der Gegeniaß zu jeinen prot. Ständen wurde noch 
größer, alö der kinderloje M. auf das Drängen der 
andern Glieder feines Hauses den fanatijch bigotten 
Ferdinand, den jpätern Kaiſer Ferdinand II. (1. d.), 
— König von Böhmen (1617) und Ungarn (1618) 
rönen ließ. Die Verſuche der Regierung, die ge: 
wäbrten WReligionsfreibeiten, bejonderd den von 
Rudolf II. den Böhmen 1609 erteilten Majeſtäts— 
brief (ſ. d.) umzuſtoßen, riefen eine fteigende Unzu: 
friedenbeit bervor, die im Mai 1618 in Böhmen 
zur Rebellion führte. M. jtarb 20. März 1619. 
Matthiad LI. Eorvinud, König von Ungarn 
(1458— 90), der zweite Sobn Johann Hunyadys 
(1. d.), wurde 1443 geboren und beitieg 1458 
nah Yadislaus’ V. Poſthumus Tode den Thron 
Ungarns, nachdem er bi$ dabin durch die Feinde 
feines Vaters in Böhmen gefangen gebalten war. 
Mebrere ungar. Große wählten zwar 1459 ven 
Kaiſer Friedrich IL. zum Gegenlönig; aber M. C. 
bradte die Großen bald wieder auf jeine Seite und 
ſchloß 1463 auc Frieden mit dem Kaiſer, der gegen 
eine Summe Geldes und event. Anertennung feines 
Nachfolgerechts die Krone des heil. Stephan heraus: 
gab. Dann zog M. E. gegen die Türken und ent: 
riß ihnen einen Teil Bosniend. Dann wendete er 
ih, vom Papſt Baul II. angetrieben, gegen den 
era Böbmentönig Georg Vodiebrad, deſſen 


achfolger, der poln. Prinz Wladiſlaw, geswungen 


wurde, ihm im Frieden zu Olmüß (22. Juli 1479) 
Schlefien, Mäbren und die Yaufik abzutreten und 
die Nachfolge in Böhmen zujugeiteben. Nach dem 
Wiederausbruche des Krieges mit Friedrich IIL er: 
oberte er einen Teil Öfterreihs mit Wien, wo er 
feine Refidenz aufichlug und 1490 jtarb. M. E. war 


ein Förderer der Wiſſenſchaften, verlammelte be: | 


rübmte Gelebrte an feinem Hof und leate eine koft: 
bare Büberfammlung an (j. Corina). M. €. binter: 
ließ nur einen natürliben Sobn, Jobannes Eor: 
vinus, deſſen Bemübungen, ſich die Thronfolge 
zu erfämpfen, bang gen waren. Sein Nachfolger 
wurde Wladillam V. von Böhmen (als König von 
Ungarn Wladijlam IL). Sein von Fadrusz model: 
liertes Reiterjtandbild wurde in Klaujenburg 1902 
entbüllt. — Bgl. Fralnoi, M.E., König von Ungarn 
(Freib, i. Br. 1891); Matthiae Corvini, Hungariae 
regis, epistolae ad romanos pontifices datae et 
ab eis acceptae (Seriel, Bd. 6 der «Monumenta 
Vaticana historiam regni Hungariae illustrantia», 
Budapeit 1891). 
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N BEI OIDEN, Santt, ſ. Hiberniiche 
nfeln. 
atthier, Mattier, Matthiasgroſchen, 
Heine Silbermünze mit dem Bild des Apoitels Mat: 
thias, zuerjt 1400 in Goslar, jpäter auch in Hilde: 
beim, Hannover, Diterode u. |. w. geprägt. Später 
galten 2 M. einen Mariengroicen (ſ. d.) zu 8 Pi. 
Matthieugrün, joviel wie Guignets Grün (1. 
Matthiöla, j. Levloje. [Ebromorypd). 
Matthiffon, Friedr. von, Dichter, geb. 23. Jan. 
1761 zuHohendodeleben bei Magdeburg, wurde 1781 
Lehrer am Pbilantbropin zu Deſſau, 1784 Hof: 
meiſter der jungen livländ, Grafen Sievers, mit 
denen er ji in Altona, Heidelberg und Mannbeim 
aufbielt. Dann lebte er zwei Jahre bei jeinem 
Freunde Bonitetten zu Nyon am Genfer Eee, bis 
er 1790 als Erzieher nad yon ging. 1794 wurde 
er Borlejer und Neilegeihäftsfübrer der Fürſtin 
Luiſe von Anbalt:Dejlau und trat 1812 in die 
Dienjte des Königs von Württemberg, der ihn zum 
ı Geh. Legationsrat, Mitglied der Hoftheater:Ober: 
intendanz und Oberbibliotbefar ernannte, nachdem 
er ihm jchon 1809 den Adel erteilt hatte. 1829 zog 
ih M. nad Wörlik bei Defjau zurüd und jtarb 
dajelbft 12. März 1831. M. war jeit 1787, wo er 
mit einer vollitändigern Sammlung feiner «Ge: 
dichte» (15. Aufl., Zür. 1851; neu bg. von Kelchner, 
Lpz. 1874; Auswahl von Mendheim im 2. Bande 
ver «Lpriter und Epiler der klaſſiſchen Periode» 
in Kürſchners « Deuticher Nationallitteratur») auf: 
trat, lange Zeit als lyriſcher Dichter der Liebling 
des Publikums, das jeine ſchwärmeriſche Schwer: 
mut, feine feierliche würbige Sprace bei aller jeiner 
Weichlichleit hoch hielt. Seine Stärle war elegiiche 
Landſchaftsſchilderung. Berühmt it durch zip 
vens Kompofition jein Gedicht «Mpelaide»; aber 
auch jeine «Glegie in den Auinen eines alten Berg: 
ichlofjes» iſt noch beute befannt. Cine äjtbetiiche 
Würdigung von M.s Gedichten bat Sciller ge: 
eben. In einer Ausgabe legter Hand erichienen 
eine «Schriften» in acht Bänden (Zür. 1825—29). 
Seine « Erinnerungen» (5 Bde., Zür. 1810—16) 
enthalten intereſſante Nachrichten über jeine Reifen 
und über berühmte Zeitgenoſſen. Seinen «titterar. 
Nachlaß» gab Schod heraus (4 Bde., Berl. 1832). 
— Val. H. Döring, Fr. von M.s Leben (Zür. 1833). 
Mattiäker (lat. Mattiäci), german. Bolt vom 
Stamme der Hatten, wohnte zwijchen dem untern 
Main und der untern Lahn und erſchien ſchon jeit 
der Zeit des Druſus von den Römern abhängig, 
die in diefem Gebiet Fejtungen und Silberbergwerte 
anleaten. Auch die beißen dad von Wiesbaden 
(aquae Mattiacae) waren jhon den Nömern befannt. 
attieren, eine Arbeit, durch welche glänzende 
Metallwaren ganz oder jtellenweiie eine matte, 
weniger jtarf glänzende Oberfläche erbalten. Bei 
Meſſingwaren geicbiebt dies gewöhnlich durch Matt: 
brennen, d. b. durch Einwirkung gewifjer Säuren 
und Salzlöfungen, alſo auf hem. Mege, bei Silber: 
und Neufilberwaren bisweilen mittel$ des Sand: 
jtrablgebläjes, wobei man die glänzend zu —— 
den Stellen durch einen Anſtrich ſchüßt. Liber die 
Mattierung beim Vergolvden ſ. Bergolven. Liber das 
M. des Glaſes ſ. Glas IV. — Val. Miller, Die 
Verzierung der Gläfer durch den Sandſtrahl (aud) 
| das M. der Metalle enthaltend, Mien 1882). 











Mattioli, Ercole Antonio, Graf, ital, Staats— 
mann, geb. 1. Dez. 1640 zu Bologna, wurde Staats: 
| jefretär des Herzogs Karl IV. von Mantua und von 
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diefem zum Senator ernannt und in den Grafen: 
jtand erhoben. Er ſchloß 1678 mit Ludwig XIV. 
einen Vertrag, worin diefem das Beſatzungsrecht 
in der Feſtung Gafale eingeräumt wurde, doch ver: 
riet er das Geheimnis an die polit. Gegner Frank⸗ 
reichs (Oſterreich, Spanien, Venedig) und wurde 
deshalb 2, Mai 1679 in der Nähe von Turin bei 
einer Zuſammenkunft mit dem franz. Gejandten 
d’Eitrades von franz. Bewaffneten unter Führung 
Catinats feitgenommen und als Gefangener nad 
Binerolo gebradt. Später wurde er von dort nad) 
der Inſel Sainte Marguerite und endlich 1698 nad 
der Baftille überführt, wo er 19. Nov. 1703 ftarb. 
Er war, wie — — nachgewieſen hat, der 
als Eiſerne Masle (ſ. d.) befannte Gefangene. 

Matto Groſſo, ſ. Mato Groſſo. 

Mattpunzen, Werkzeug, ſ. Bunzen. 

Mattra, andere Schreibung für Mathura. 

Mattrah, Stadt im Sultanat Oman, |. Mastät. 

Matuari, Gruppe der Maron (j. d.). 

Matupi, Henderjon:Anjel, ichön gelegene 
und gejunde Inſel in der Blanchebai im NO. von 
Neupommern im Bismard: Ardhipel (j. die Neben: 
farte zur Karte: Raijer:Wilbelmd:Land 
u..w.); bildet als Pflanzungs⸗ und Handelsitation 
(Dampferitation) den Gentralpunft für die Koloni: 
fierung dieſes Archipels und bat Poftagentur. 1872 
jiedelte jich bier die Firma Godeffroy, die nachherige 





Sudſee⸗ und Plontagengeieliiant, — Herns⸗ 
beim & Comp., die Wesleyaniſche Miſſion u. ſ. w. 
an. Auf M. wurde 4. Nov. 1884 die deutſche Flagge 
geheißt. [varietät Hyacinth. 

Maturadiamant, Handelsname der Zirkon— 

Matureszieren (lat.), reif werden; matu: 
tieren, reif machen, zeitigen, befchleunigen. 

Maturin, 1) Seit 1901 Bundesjtaat der Ne: 
publit Venezuela, weitlih vom Orinokodelta, der 
Inſel Trinidad gegenüber, bejtebt größtenteild aus 
Ylanos, bat 38099 qkm und (1891) 74503 E.; 
Kalaobau. — 2) Hanptitadt des Staates M., am 
Rio Guarapihe, am Eingang der Ylanos, füdlich 
des Karibischen Küftengebirges, bat etwa 5000 E. 
Der Handel mit Trinidad und Cumana iſt nicht un: 
bedeutend. Der Hafen von M., Caño Colorado, 
liegt 40 km entfernt. 

aturität (lat.), Reife, namentlich eines Schü: 
lers zum Beſuche der Univerfität. 
er pr ya a Hr I ar 

Abiturienten:, Dimifforial:oderAbjoluto: 
rialprüfung), die Prüfung, die an den neun: 
Haffigen deutihen Schulen (Gymnaſien, Realgym— 
naſien und Oberrealihulen) nad beendigtem Schul: 
lurſus zur Erlangung eines Keifezeugnifjes abgelegt 
wird. Sie wird unter Yeitung eines Negierungs: 
lommiſſars durch die in Prima unterrichtenden Lehrer 
abgehalten, zerfällt in ſchriftliche Prüfung unter 
Klauſur und mündliche Brüfung und erſtreckt ſich auf 
die hauptſächlichſten wiſſenſchaftlichen Yebrfächer der 
Oberklaſſen. Für die Gymnaſien ift zuerft in Preu: 
ben 1788 eine Neifeprüfung angeordnet worden; 
neue und umfaſſendere Regelungen folgten 1812, 
1834, 1856, 1882, 1892; eine Prüfungsordnung 
für die Nealgpmnafien wurde eritmals 1859, für 
die Oberrealichulen 1882 erlaffen, 1892 auch dieſe 
beiden neu geregelt; endlich ijt durch die Ordnung 
der Neifeprüfungen an den neunitufigen böbern 
Schulen (Gymnaſien, Nealgymnafien und Ober: | 
realſchulen) vom %. 1901 die jegt acltende Norm | 
geihaffen worden, Die übrigen deutſchen Staa: 
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ten find in der Einrihtung von Reifeprüfungen 
im Yaufe des 19. Kabrb. dem Vorgange Preußens 
aefolgt. Nach der Dresdener libereintunft von 1872 
erbielten 1874 die Neifezeugnifle der böbern Schu: 
len gleihe Geltung für alle Staaten Deutſchlands. 
Nachdem nun der Kampf um die Schulreform, der 
ſich wejentlich um die an die Reifezeugniſſe gelnüpf: 
ten Berechtigungen gedreht hat, 1900 zu einem vor: 
läufigen Abkhlup gelommen iſt, hat ein kaiferl. Er: 
laß vom 26. Nov. 1900 grundfäglich beftimmt: «Be: 
züglid der Berechtigungen iſt auszugeben davon, 
daß das Gymnaſium, Wealgymnafium und bie 
Oberrealihule in der Erziebung zur allgemeinen 
Geiftesbildung als gleichwertig anzujeben find und 
nur injofern eine Ergänzung erforderlich bleibt, als 
es für mande Studien und Berufszmweige Vorlennt⸗ 
nifje bedarf, deren Vermittelung nicht, oder doch 
nicht in demjelben Umfange zu den Aufgaben einer 
jeden Anftalt gebört.» Die Zeugnifje der fragliben 
Anſtalten berechtigen nunmebr gleihmäßig zum Be: 
ſuche des Bolytehnitums, der Berg: und Forſt⸗ 
alademie, zum Eintritt in den böbern Poſt⸗ und Tele: 
grapbendienit, gewähren Zulafjung zum Sciffs: 
und Maſchinenbaufach und beim Militär Befreiung 
von der ‘Bortepeefäbnrich: und Seeladettenprüfung. 
Die Zulafjung zu den Fakultätsjtudien der Uni: 
verſität ift noch nicht abichließend geregelt, gegen: 
wärtig gelten folgende Beitimmungen: 1) zum 
tbeol. Studium werden nah wie vor nur die 
Spmnafialabiturienten zugelaflen ; 2) für das mediz. 
Studium, deſſen Regelung Reichsſache ift, bat der 
Bundesrat in $. 6 der Prüfungsordnung für firzte 
vom 28. Mai 1901 beitimmt, daß die Abiturienten 
der Realgumnafien unter Wegfall der bisherigen 
Nachprüfung zuzulafjen find; 3) durch eine Belannts 
machung des Neichdanzeigerd vom 28. Febr. 1901 
wird betreff3 der pbilof. Fakultät beitimmt, dab von 
jest ab alle Abiturienten nicht bloß der deutſchen 
Gymnaſien, ſondern auch der deutichen Realgym— 
naſien und der preuß. oder als völlig gleichſtehend 
anerfannten Oberrealihulen gleihmäßia zu der 
Prüfung für das Lehramt an böbern Schulen, ohne 
Einjhräntung auf beftimmte Fächer, zuzulafien find; 
4) die Zulaſſung zum jurift. Studium iſt noch nicht 
einbeitlich geregelt, nur in Preußen ift durch Ber: 
ordnung vom 5. April 1902 endgültig feſtgeſeßt: 
Als Nachweis der wifienichaftlichen Borbildung für 
das alademijche Studium der Yurisprudenz gelten 


| aleihmäßig die Zeugnijie der höhern neunjtufigen 


Schulen, aber den Inhabern von Reifezeugnifien 
der realiftifchen Anjtalten bleibt es überlajjen, ſich 
die für ein gründliches Verſtändnis der Quellen des 
röm. Rechts erforderlichen ſprachlichen und ſachlichen 
Vorlenntniſſe anzueignen; dabei ift in Ausficht ge: 
nommen, bei der Einrichtung des jurift. Studiums: 
Vorkehrungen zu treffen, wonach fie ſich über die ge 
dachten Vorkenntniſſe auszuweiſen haben. Dasſelbe 
gilt von den Studierenden der Rechte, die zwar das 
Zeugnis der Reife eines Gymnaſiums beſitzen, in. 
demjelben aber für das Lateinische nicht wenigſtens 
das Prädikat «genügend» aufzuweiſen haben. 

Matüro, Bartolomeo, ſ. Antitrinitarier. 

Maͤtuſchka (ruſſ.), Mütterchen. 

Matüta (Mater M.), eine altitaliſche, mit 
Janus verwandte Göttin, die vorwiegend als bilf: 
reihe Macht bei der Entbindung verehrt wurde. 
An ibrem Seite zu Rom, den Matralien, 11. Juni, 
wurde fie bauptjächlic von den Müttern gefeiert. 
Auch galt fie für eine Eee: und Hafengöttin, wurde 
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als ſolche mit Bortunus, dem Hafengott, verehrt 
und hernach mit Ino Leulothea identinsiert. 

Matutine (lat.), die Frühmeſſe, Mette. 

Mate, Mazza (vom hebr. mazzoth), das un: 
aeläuerte Brot oder der Oſterluchen der Juden, 
meijt nur aus Mebl und Waſſer bejtebend, wird 
aber biäweilen auch mit einem Zujaß von Eiern zu: 
bereitet. (S. Azymon.) 

Mätzuer, Eduard Adolf Ferd., Pbilolog, geb. 
25. Mai 1805 in Roftod, war 1830—34 am ran: 
zöftichen Gymnaſium in Berlin und am Gymnafium 
zu Bromberg tbätig und übernahm 1838 die Direl: 
tion der Luiſenſchule in Berlin. Er jtarb 14. Juli 
1892 in Berlin. Seine Hauptwerfe unterfuchen die 
Entwidlung des Franzoſiſchen und des Engliſchen 
vom biftor.wergleihenven Stanvpunfte aus. Es 
find: «Epntar der neufranz. Sprade» (2 Bde., 
Berl. 1843 u. 1845), «La nobla leyczon» (ebv. 
1845), «Altfranz. Lieder, mit Bezugnabme auf die 
provengalijche, altital. und mittelbodydeutiche Lieder: 
dichtung» (ebd. 1853), «Franz. Grammatik mit be: 
fonvderer Berüdfichtigung des Yateiniichen» (3. Aufl., 


ebd. 1884), «Engl. Grammatik» (3. Aufl., 3 Bpe., | 


ebd. 1880—85), «Altengl. Spradproben» (2 Tie., 





ebd. 1867 u. 1869; mit K. Goldbeck, mit Wörter: | 


buch, das aber nur bis M reicht, ebd. 1872 fa.). 
Mau, Meu, Feldmaß in Ehina = */,, King, 
Tſin oder Yu = 6,73 a. 
Manäbahn, ſ. Brafilien (Verlehrsweſen). 
Maubenge (ipr. mobohſch), Stadt und Feitung 
erfter Klaſſe ım Arrondifjement Avesnes des fran;. 
Depart. Nord, an den Linien Paris-Erquelines, 
Balencienned:M.:Hirfon und der Zweigbahn M.: 
Feignies (Belg. Grenze; 13 km) der Nordbahn, an 
der ſchiffbaren Sambre gelegen, bat (1901) 12970, 
als Gemeinde 20826 E. in Garnijon das 145. In: 
fanterieregiment und das 2. Yeitungsartillerie: 
bataillon, ein 1893 enthülltes Dentmal der Schlacht 
von Wattignies (j. d.) mit Skulpturen von Leon 
Nagel, ein Kommunal-College, eine Handelsſchule, 
Zollftätte, Spartafje, Gewerbegericht; Fabritation 
von Zuder, Nägeln, Bledi:, Kupfer: und Eifen: 
geräten, Brennerei und Gerberei, Hochöfen, Han: 
del mit belg. Eteintoblen. Jm NW. das Dorf 
Malplaquet (j. d.). Der 30 km umfafjende Fort: 
gürtel bejtebt auf dem nördl. Sambre:Ufer aus 
5 Forts und 5 Zwiſchenwerlen, auf dem ſüdl. Ufer 
aus 4 Forts und 1 Zwijchenwerk im Sambrethal. 
Mauch, Karl, Airilareijender, geb. 7. Mai 1837 
> Stetten im Remsthal (Württemberg), wurde 
ebrer und begab jib 1863 nah Süpdafrila, Er 
machte ſich befannt durch mebrere große Reifen, die 
er 1865 bis 1872 durch einen großen Teil Südaftri: 
fa3 unternahm, und auf denen er unteranderm 1867 
die Goldfelvder im Maſchonalande und am Tati, fo: 
wie 5. Sept. 1871 die Ruinen von Sombabje ent: 
dedte. Eine Karte jeiner erſten Reijen ift in ven« Mit: 
teilungen aus J. Perthes' geogr. Anftalt» (1870) ver: 
öffentlicht, ebenfo feit 1866 feine Briefe und Be: 
rihte. Nach Europa zurüdgelehrt, wurde er 1874 
Geſchäftsführer einer Gementfabrit in Blaubeuren. 
Er jtarb 4. April 1875 im Ludwigsboipital zu Stutt: 
part Eine lüberſicht jeiner Reifen nebit Beichreibung 
einer —* nah Symbabje bat er in Nr. 37 der Er: 
gänzungäbefte der « Mitteilungen aus I. Bertbes’ 
eogr. Anitalt» (Gotba 1874) gegeben. — Bal. 
ager, Karl M. (Stuttg. 1895). 
auchamps (frz., ipr. moichäng), ſ. Merinos. 
Maudel, linter Zufluß der Lys in Flandern, 
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Mauer oder Mauermwert, im allgemeinen 
ein Baukörper, der aus einzelnen Steinen beitebt, 
die u mitteld des Steinverbandes als auch 
durh Mörtel zu einem feſten Ganzen verbunden 
find. Ohne Mörtel find die fgllopiihen M. des 
Altertumd und die Grottenmauern aufgeführt, 
deren Fugen durch Moos aedichtet werden. In Be: 
zug auf den Zwed untericheidet man: Grund: 
und Dbermauern. Auf den Grund: oder Funda— 
mentmauern rubt das ganze Gebäude. Sie über: 
mitteln die feite Verbindung mit dem Boden 
(j. Grundbau). Die Obermauern teilt man ein in 
1) Blintben: oder Sodelmauern, welde den 
untern Gebäudeteil über dem Terrain bis zur Ballen: 
oberlante des Erdgeſchoſſes umfaſſen. 2) Front: 
mauern, welde die Dadıtraufe des Gebäudes 
tragen. 3) Giebelmauern, welde das Gebäude 
nah der Yänge bin abicließen. 4) Sog. bobe 
Wände, welche nur bei Gebäuden mit einjeitiger 
Dachtraufe, aljo bei Bultvächern vorlommen, welche 
bei Seitenflügeln na der Nachbargrenze angeordnet 
werden. 5) Drempel:, Berjentungsd:, Knie: 
ftodwände, welde, oberbalb der Dachbalkenlage 
aufgeführt, zum Dachgeſchoß gebören und jomit 
eine Erhöhung der Frontmauern bilden (j. Kniejtod: 
wand). 6) Mittel: oder Zängsiheidemauern, 
melde parallel zu den Fronten * 7) Quer: 
oder Zwiſchenſcheidungen, welche parallel zu 
den Giebeln gerichtet find. 8) Brandmauern 
(1. d.) zur Trennung nebeneinander liegender Ge: 
bäude. 9) Einfriedigungsmauern (j. Ein: 
friedigung). 10) Futter: oder Böjhungs: 
mauern (j. Erbbrudmauer). 

An Bezug auf die Bauart unterjheidet man: 
maifiwe und balbmajfive M., ferner: volle, durch: 
brochene und hohle M. Zu legtern gebören die io: 
lierungd: und Käftelmauern (ſ. olierieichten) 
Nah dem Material teilt man die M. ein in Bruch— 
fteinmauern, Wertitein: (Hauftein: oder 
Quadermauern), Ziegel: oder Baditein: 
mauern, in gemiſchtes Mauermwerl (aus ver: 
ihiedenen Steinen) und in Gußmauermert 
(1.2). In Berug auf Form und Stellung: ebene, 
gerade, geneigte oder Futter, auch Boöſchungs— 
mauern, culindrijche, koniſche M., liegendes (Pfla⸗ 
fter) und ſchwebendes Mauerwerk, Bogen (j.d.) und 
Gewölbe (j. d.). Die Feſtigleit einer M. hängt ab 
von der Stärke (ſ. Maueritärle) oder yorm, dem 
Material, Verband (j. Steinverbände) und Binde: 
mittel (j. Mörtel). — Vgl. Debo, Lehrbuch ver Mauer: 
werfäfonjtruftionen (Hannov. 1901). 

Mauer bei Wien, Dorf in der öjterr. Bezirks: 
bauptmannichaft und dem Gerichtsbezirk Hieking 
in Niederöfterreih, an der Linie Wien:Trieft der 
Sfterr. Südbahn, bat (1900) ald Gemeinde 2703 E. 

Maueraffel, i. Aſſeln und Tafel: Kruſten— 
tierel, Sig. 3. 

Mauerbohrer, eine im Altertum (unter dem 
Namen terebra) und Mittelalter (unter dem Na: 
men Zarant, Fuchs, Kreb3) angewandte Be: 
lagerungämaidine: ein etwa 15 cm jtarfer Baum, 
vorn mit einem jcharfen Spisbohrer, ver vermittelit 
eines umgemidelten Seils in einer Rinne umgedrebt 
und zugleich vorwärts geichoben wurde, um die Fugen 
jeiter Mauern zu Öffnen und die Steine zu lodern. 

Mauerbrecher, ſ. Widder Kriegsmaſchine). 

Mauereidechie,,i. Eidechſen nebht Taf. J, Fig. 3. 

Mauerfrafz, Mauerialpeter, Mauer: 
ſchwamm oder Salpeteriraß, die Zeritörung 
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des Mauerwerks durch jalpeterfaure Salze, welche 
fih an manden Eteinarten in Form eines weißen 
Beſchlags (Efflorescenz) oder eines Shmusigen, an 
feuchter Luft zerfließenden Überzugs bilden und be: 
fonders durch die Deriebung animalifcher und vege: 
tabiliiher Stoffe bei Vorhandenſein ftarter Bajen, 
wie Kalt, erzeugt werden. Daber find es außer ge: 
wiſſen Raltjteinen bejonders Mergeliteine, die dem 
M. unterworfen find und deshalb nicht zu Dünger: 
ruben, Abtritten, Stallungen und Kloalen oder an 
euchten Orten verwendet werben dürfen, mindeitens 
aber durch Iſolierſchichten (j. d.) zu ſchützen find. 
Minder ſchadlich als die jalpeterfauren Salze find 
die an manden Ziegeln ſich bildenden, nad einiger 
Zeit wieder verſchwindenden fohlenjauren Efflores: 
cenzen. (S. Hausſchwamm.) 

Manerfreid, ajtron. Inſtrument, ein geteilter 
Kreis, der an einer in der Richtung des Meridians 
jtebenden Mauer befeitigt war und in Verbindung 
mit einer um feinen Wittelpunft drebbaren Albidade 
mit Dioptern oder einem Fernrohr zur Mefjung der 
Höbe von Geitirnen benuhtwurde. Einer der größten 
M. > fih auf der Sternwarte zu Greenwid. 
Der M. ift als Vorläufer des viel volllommehern 
Meridiantreifes (f. d.) anzufeben. 

Mauerfrone, lat. corona (j.d.) muralis, beral: 
diih ein aus Mauerzinnen und Zinnentürmen ge: 
bilveter Aronenreif, bei ſtädtiſchen Wappen ge: 
bräuchlih. (©. Tafel: Kronen UI, Fig. 47.) 

Mauerlatten, |. Baltenlage. 

Manerläufer (Tichodroma muraria Illig.), 
ein Klettervogel aus der Gruppe der baumläufer: 
artigen Vögel. Erift 16cm lang, hat einen langen, 
dünnen, ſchwach gebogenen Schnabel, kräftige Füße, 
nicht jebr lange abgerundete Schwingen; jein Ge: 
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fieder ift hauptſächlich aſchgrau, mit jchwarzen 
Schwanz: und Shwungfedern, die teilmeije farmin: 
farben auf dem ausgebreiteten Flügel einen prächtig 
roten Spiegel bilden. Der M, bewohnt bobe felfige 
Gebirge, die ganze Alpenkette von den Pyrenäen 
bis zum Balkan und fommt nördlich bis an die 
Karpaten und öjtlich bis Nordchina vor. (S. vor: 
jtehbende Abbildung.) 

Manermaterialien, ſ. Maurerarbeiten. 

Mauerpfeffer, ſ. Sedum. 

Mauerguadrant, ein lleines Sternbild am 
nördl. Himmel, von Zalande eingeführt, aber faum 
noch gebräuchlich. M. ift auch ein ajtron. Inſtru— 
ment (j. Quadrant). 

Manerrante, Farnart, j. Asplenium. 
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Mauerfalpeter, ſ. Mauerfraß und Kaltjalpeter. 

Mauerfand, joviel wie Baufand (f. d.). 

Mauerfchtwalbe (Cypselus apus Illig., |. Ta: 
fel: Langhänder, Fig. 4, Segler oder Turm: 
ſchwalbe, ein 18 cm langer, 40 cm llafternder 
rußfarbener Vogel aus der Familie der Yangbänder 
(1.d.), vom Habitus der Schwalben, weshalb vie 
frübere Spitematif ibn zu diejer Familie ſtellte. 
Der Schnabel iſt auffallend kurz, der Rachen tief 
geipalten, die Schwingen find ſehr lang und ſchmal, 
die Füße find ſchwach, die Zeben ſehr verfürzt, aber 
mit derben Krallen; der Vogel vermag demzufolge 
nicht zu laufen, aber wohl jih an Wänden u. j. mw. 
feſt anzubeften. Er iſt ein inſeltenfreſſender Vogel, 
der Anfang Mai zu uns fommt, um nur zu brüten, 
und Anfang August wieder verichwindet, aber wäh— 
rend der Zeit nicht wenig dazu beiträgt, unſere 
Städte, in deren Türmen und Häufern er niltet, 
namentlich abends mit munterm Gejchrei zu beleben. 

Nabe mit der M. verwandt ift der Felſenſegler 
(j.d.). In die Gruppe der M. gehört aud die Salan: 
gane (j. d. ſowie Fig. 2 und Indiſche Bogelneiter). 

Mauerichwamm, |. Mauerfraß. 

Manerjee, See in Ditpreußen, im ©. von Sniter: 
burg (f. Karte: Oft: und Wejtpreußen, beim 
Artikel Weitpreußen), in 117 m Höbe, 104 qkm 
groß, 20 km lang, bis 38,5 m tief, bat eine vielfach 
—— Geſtalt und in feinen Teilen verſchiedene 

amen; im N. Mauerfee, im D. Schwenzaitjee, 
in ber Mitte Dargainenfee, im ©. Lötzenſcher 
Kiffainjee und im SW. Dobenſcher See. Er 
jtebt pur den Maſuriſchen Kanal mit dem Lömwentin: 
und dem ——— in ſchiffbarer Verbindung. 
Sein Abflug nad Norden ift die Angerapp (I. d.). 

Mauerftärfe, die durch Berechnung und Er: 
fahrung feſtgeſeßte Norm der Dide einer Mauer 
({. d.). Sie richtet ſich im —— nad) der Be: 
laftung oder dem Seitendrud, der Grundbeſchaffen— 
beit, der Höhe und dem Material oder dem mehr 
oder weniger regelmäßigen Verbande. Sehr hobe 
Mauern werben in Abſätzen mit nach unten zu: 
nebmender Stärke aufgeführt und durch Querſchei— 
dungen, Baltenlage, verankert. Bon großem Einfluß 
auf die Konftruftion der Mauer find die Durch: 
brechungen (Bogenöffnungen, Feniter und Thüren). 
Die M. verhalten fih bei Anwendung von Wert: 
fteinen, Ziegelfteinen, lagerbaften Bruchſteinen, Ge: 
ſchiebeſteinen wie 5—6:8:10:15. 

Erfahrungsgemäß und dem Baugejeß entiprechend 
fannmandieM. in folgender Weife feſtſeßen: a.Um: 
faffungsmauern erbalten bei 4,.m Geſchoßhöhe 
im oberiten Geichofle 1'/, Stein Stärle, in jedem 
tiefer liegenden Stodwerte werden fie um *. Stein 
ſtärker gemacht. Haben diefe Außenwände auf min: 
deitens 7,5 m Länge eine Scheidewand, jo künnen 
die Umfafiungswände der beiden oberiten Stod: 
werle je 1°), Stein ſtark und je zwei darunter lie: 

ende Geſchoſſe um */, Stein ftärler gemacht werden. 

Verden find unter allen Umjtänden , Stein 
jtärter zu machen al3 die Mitte auf Mitte auf ihnen 
jtebenden Mauern des Erdgeſchoſſes. Umfaflungs: 
wände von großer Höhe (h, in Metern) erbalten: 

3 h..ö h h 

2 + 50 bis 9 + 16 Stein Stärle. 
Solche Heinere einitödige Gebäude können 1 Stein 
Stärte erbalten mit Pfeilervorlagen an den Eden 
und an den Bindern von mindejtens *, Etein 
Stärle und 2—2"/, Stein Breite. 
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b. Giebelmände bei freiftebenden Gebäuden 
mit Malmdäcern find ebenjo zu bebandeln. 

e. Freiltebende Grenzgiebel erhalten im 
Dache 1 Stein Stärle mit Verſtärkungspfeilern, den 
Bundfäulen entiprecend, von mindeitens 2 Stein 
Länge und * Stein Stärle. Im oberjten Geichofle 
1*, Stein; darunter da3 zweite 1), oder 2, das 
dritte 2, das vierte 2°/, Stein. Die größern Maße 
gelten für große Tiefen und hohe Geſchoſſe. 

d. Nicht freiftebendpe Grenzaiebel. Ge: 
meinſchaftliche im Dade 1 Stein ſtark, je zwei 
Geſchoſſe Darunter mit ’/, Stein Beritärtung. Nicht 
gemeinjhaftlihe im Dache 1 Etein, zwei Ge: 
ſchoſſe darunter aud 1 Stein, die zwei folgenden 
Geſchoſſe 1 oder 1'/, Stein, je nachdem die Front— 
länge geringer (9—13 m) oder größer üft. 

e. Hobe Wände bei Bultpädern. Frei: 
ftebende, bei Stublwänden 1 Stein ſtark, ganz 
maſſiv, für drei Geichofle 1'/, Stein ſtark, dann für 
je zwei Geſchoſſe! Stein mehr. Nichtfreiitebende 
werden wie Grenzgiebel betrachtet. 

f. Mittelmauern, balfentragende, vier Stod: 
werfe übereinander 19, Stein jtark, die folgenden 
beiden darunter 2 Stein. Sollen ruſſ. Robre nicht 
dur Vorlagen gebildet oder die Korridore gemwölbt 
werden, mindeſtens 2 Stein. 

g. Treppenmauern erhalten durchweg die 
mittlere Wandſtärke ſämtlicher Geſchoſſe, um die 
Abſätze in Mauern der Gejchojle zu vermeiden. 

h. Sheidewände. Gewöhnlich dur alle Eta: 
gen Stein ftarf, bei Fluren und großen Räumen 
auch wohl 1—1’/, Stein jtarf; in Gement gemauert 
wohl aud *, Stein ftarf. 

i. Brandmauern erhalten ftet3 1 Stein Stärle 
und find 20 cm hoch über die Dachfläche aufzuführen. 

k. Blintbenmauern jpringen außen in ber 
Regel 4—5 cm vor, werden abgemäjlert, bei Keller: 
wobnungen 1,5 —1,6 m hoch, meijt */, Stein ftärler 
als die darauf rubenden erſten Geſchoßmauern. 

l. Die Stärle der Grund: und Fundament— 
mauern läßt fich fo feitießen, daß ihre obere Stärle 
gewöhnlich *, Stein ftärter gemacht wird als die 
auf ibnen rubenden Blintbenmauern. Ihre untere 
Etärle s, beträgt, wenn die obere mit s, die Höbe 
mit h bezeichnet wird: 


s=stgh bis =s+4h. 


Die ganze Höhe teilt man gewöhnlich in 1,5 m hohe 
Abſätze, dem unterjten Bantett giebt man 0,30 bis 
0,40 m Höhe, während man die einzelnen ke 
ih um */, Stein in Ziegeln, 15 cm in Bruchitein 
nad) unten verbreitern läßt. Die geringite Funda— 
menttiefe oder Höhe iſt die jog. Froſttiefe, welche mit 
0,0 bis 1,30 m in Rechnung geſetzt werden Tann. 
Mauerfteine, im mweitern Sinne alle zur Auf: 
führung von Mauern (f. d.) dienenden Steine; im 
engern Einne nur die Ziegel (ſ. d. und Thonmwaren). 
auerberband, joviel wie Steinverband. 
Mauerwerk, ſ. Mauer. 
Mauerwefpen (Eumeninae), ſ. Faltenmweipen. 
Mani oder Mowi, eine der Sandmwid: oder 
Hawaii⸗Inſeln N Nebenkarte zur Rarte:Dceanien), 
1885 qkm groß, mit (1900) 25416 E., beſteht aus 
me gebirgigen Teilen, welche durd eine niedrige 
Jandenge verbunden find. Auf dem öftl. Teil, jr 
nächſt Hawaii, erbebt fih der Bullan Halealala, 
d. b. Haus der Sonne (3058 m), mit dem größten, 
aber erlojchenen Krater der Melt, der gegen 32km Um— 
fang und 830 m Tiefe bat. Hauptitadt ift Lahaina. 
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Maufe, Name für eine Neibe von bei Pferden 
und Rindern vorlommenden Hauterkrankungen, wie 
Etzem, Ervfipel u. ſ. w. Insbeſondere bezeichnet 
man als elzematöje M. ein näſſendes Ekzem, 
das in der Feſſelbeuge der Pferde auftritt und im 
weſentlichen auf Unreinlichleit und Einwirkung von 
Naſſe zurüdzufübren ift. Der ftärlite Grad der M. 
it die Brandmaufe, bei der ein Hautſtück abjtirbt 
und ausfällt. Die Brandmaufe entitebt dur einen 
beiondern Infektionsſtoff bei gleichzeitiger Einwir— 
fung von Nätle und ſtarler Kälte. briftoph). 

Maufe, ob. Heinr. Wilb., |. Pertbes (Friedr. 

Maul, Teil des Schraubitods (ſ. d.) und der 
3ange (1. d.). 

aul, Alfred, Turnlehrer, geb. 13. April 1828 
zu Micelitadt im Odenmwalde, wurde 1856 Lehrer 
an der Realſchule zu Bafel und 1869 Direktor der 
neu begründeten großberzogl. Zurnlebrerbildungs: 
anftalt in Karlörube. Er war 1887—94 Vorfiken: 
der der deutichen Turnerichaft, ſeitdem iſt er Ehren: 
vorfigender. Unter jeinen Werten find bervorzu: 
beben: «Die reiübungen und ihre Anwendung im 
QTurnunterricht» (Darmit. 1862), «Anleitung für den 
Turnunterricht in Anabenichulen» (TI. 1,4. Aufl.; 
TU. 2, 5. Aufl.; TI. 3, 3. Aufl., Karlar. 1888—97), 
«Die Turnübungen der Mädchen» (4 Tle., ebd. 1885 
— 92), «Turnübungen am Ned, Barren, Pferd und 
Schaulelringen» (ebd. 1888), «libungsgruppen für 
das Neigenturnen» (3 Bde., ebd.1898), «Keigenartige 
QTurnübungen für Mäpchen» (3 Tle. ebd. 1901). 

Maulä, Maulawi, arab. Titel, $ Molla. 

Maulbeerbaum, j. Morus und Zafel: Urti: 
cinen 1, ig.3. (S. aud Tafel: Seidenraupe 
und Seidenzudt, Fig.1 und Tafel: Beeren: 
obit, Fig. 13.) 

Maulb igenbaum, j. Sylomore. 

Manlbeerjeidenipinner, ſ. Seidenipinner. 

Mauibeeriteine, j. Sarniteine. 

Maulbronn, 1) Oberamt im württemb. Nedar: 
freis, bat 208,59 qkm und 23942 E., 2 Städte und 
21 Landgemeinden. — 2) Oberamtsſtadt im Oberamt 
M., an der Linie Stuttaart:Bretten der Mürttemb. 
Staatäbabnen, Siß des Oberamtes und eines Amts: 
gerichts (Landgericht Heilbronn), hat (1900) 1244 E., 
darunter 36 Katboliten, Poſt, Telegrapb und eine 
woblerbaltene Eiftercienferabtei, früher Siß einer 
1556 geſtifteten Klofterichule, jetzt proteftantiiches 
tbeol. Seminar. Die bemertenswerteiten Gebäude 
des Kloſters find: die 1178 geweihte Abteifirche, eine 
ihöne dreiſchiffige roman. Pfeilerbafilita mit einer 
Borballe, Paradies genannt; der Kreuzgang, nördlich 
an die Kirche ftoßend, deſſen ſüdl. Halle beſonders 
reih geifbmüdt ift; das Refeltorium (f. Tafel: 
Deutihe Kunft I, Fig. 10), das Herren: und 
Kapitelbaus, der Spredjaal u. f. m. — Bal. 3. 
und B. Hartmann, Wegweiſer durch das Kloſter M. 
(2. Aufl., Stuttg. 1875); Paulus, Die Eiftercienfer: 
abtei M. (ebd. 1879; 3. Aufl. 1889). 

Maüle, —“ der füdamerif. Republik Chile, 
——— Talca, Linares, Nuble und Concepcion 
(f. Nebenlarte zur Karte: La-Plata-Staaten 
u. ſ. w.), vom 36.* ſudl. Br. durchſchnitten, 7591 qkm 
groß, bat (1895) 119791 E., d. i. 11 auf 1 qkm und 
zerfällt in die 3 Departamentos Cauquenes, Itata 
und Gonftitucion. M., im N. begrenzt von dem 
225 km langen Küftenfluß M. (84 km ſchiffbar), 
ift fruchtbar und gut bewäjlert und liefert Korn, 
Mein, Gemüfe und Frücte in Menge, aud vor: 
trefjliches Baubolz. Hauptitadt ift Cauquenes (ſ. d.). 
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Manle:Ramfay (ipr. mabl rämmie), ſ. Dal: 
houſie (Familie). 

Mauleſel (Equus hinnus), Baſtard von Pferde— 
hengſt und Eſelſtute, ähnelt im ganzen mehr der 

utter als dem Vater, iſt klein, mit langen Ohren 
und dünnem, aber ganz behaartem Schwanz. Die 
Stimme iſt wiehernd. Gezüchtet wird er baupt: 
ſächlich in Eicilien, Yitrien, Spanien und Abel: 


finien. Der M. it genügiam und widerjtandsjäbig | 


und leiitet im VBerbältnis zu feiner Körpergröße jebr 
viel. (S. auch Maultier.) 

Maulfüher, ſ. Kruitentiere und Heuichreden: 

Maulgatter, tierärztliches Inſtrument, mittels 
deſſen die Maulböhle des Pferdes bebufs Vor: 
nahme einer —— Unterſuchung oder einer 
eingreifenden Operation offen gehalten wird. 

aulgrind der Kälber, ſ. Hautkrankheiten 
(ver Haustiere). 

Maulfeil, tierärztliches Inftrument, dient dem: 
jelben Zwecke wie das Vlaulgatter (ſ. d.). 

Manlmain, Stadt in Birma, j. Malmen. 

Maulichüße, $ Strobverarbeitung. 

Mauljeuche, ſ. Maul: und Rlauenieuce. 

Mauliperre, ſ. Starrkrampf. 

Maultafh, Margarete, Gräfin von Tirol, 
ſ. Margarete Maultaſch. 

Maultier (Equus mulus oder Asinus vulgaris 
mulus), Baſtard von Eſelhengſt und Pferdeſtute. 
Das M. iſt größer und ſtärker als der Mauleſel 
und ſteht ſeinem Ausſehen nach dem Pferde näher 
als dem Eſel, dem es nur die Länge der Ohren, 
den an der Wurzel kürzer behaarten Schweif und 
die Stimme verdankt. Seine Ausdauer bei der 
ſchwerſten Arbeit und die Sicherbeit, mit der es 
unter relativ großen Laſten auf den ſchwierigſten 
Pfaden marſchiert, it bemundernäwert. Am weite: 
ſten verbreitet ift vie Maultierzucht in Spanien, wo 
die der Mancha für die befte gilt, und in Süpfrant: 
rei, dann in Neapel, Sicilien und Oberöſterreich. 
Nordamerika bat neuerdings in der Zucht großer, 
leiitungsfäbiger und ſchöner M. fo bedeutende Fort: 
ſchritte R macht, daß es bereits nach Europa expor— 
tiert. M. und Mauleſel (ſ. d.) fönnen ſich fruchtbar 
verbinden. Die daraus entſtehenden Blendlinge 
werden in Italien Bardotto, in Spanien Burdegano 
oder Machoromo genannt. 

Maultrommeloder Brummeiſen, ein Muſik— 
inſtrument von Stahl, in der Form eines kleinen 
Hufeiſens mit zuſammengebogenen Enden, zwiſchen 
denen eine freiſchwingende elaſtiſche Zunge ſteht. 
Indem man das Suftrument zwiichen die Zähne 
nimmt und darauf unter Artilulation der Eprad: 
organe wie beim Singen baudt, obne doch jelbit 
zu fingen, jebt man bie Stablzunge mit dem Finger 
in Bewegung, wodurch die von dieier bervorgebrac: 
ten Töne eine bejondere Klangfarbe gewinnen. 

Maul: und Klauenſeuche, Apbtbenjeude, 
Blaientrantbeit, Blajenjeudbe, eine dem 
Klauenvieb (Rind, Schaf, Ziege, Schwein) eigen: 
tümliche atute anftedende Krankheit, in deren Ver: 
lauf Blajen (Apbtben) und Geſchwüre (Grofionen) 
auf der Mauljcleimbaut (Maulfeuche) und an 
den Klauen und im Klauenipalt (Hlauenfeude) 
neben allgemeinen SKrantbeitserfheinungen auf: 
treten. Der Anjtedungsitoff der M. u. K. ift noch 
richt befannt; er ift in den Blafen enthalten. Wäh— 
rend der Bildung und nad) Beritung der Blajen iſt 
die Speichelabjonderung vermebrt, die Nabrung®: 
aufnabme fajt völlig aufaeboben. Die Krantbeits: 


[trebie. | 


Maule-Ramfay — Maulwurf 


eriheinungen verſchwinden rajch wieder, wenn die 
Erojionen und Gejhwüre zu beilen beginnen. In 
autartigen Fällen, welche die Regel bilden, ift die 
Krankheit in 8—14 Tagen ae Schiwerere 
Fälle verlaufen oft plöplich töplih (bösartige M. 
u. K.) oder gefährden das Leben der Tiere dur 
Nactrantbeiten (brandige Hlauenentzündung, Aus: 
ſchuhen, Euler mug). Während beim Rind meiſt 
aleichzeitig Maul und Klauen ertranten, wird beim 
Schaf, bei Ziege und Schwein der Regel nad nur 
die Hlauenfeuche beobachtet. Die M. u. K. wird durch 
rante und durchſeuchte Tiere, ferner durch Zwi— 
ichenträger (Warteperjonal, Schlächter, VBiebbänp: 
ler, Vögel, infiziertes Futter, infizierte Streu, Mil 
und Milchprodufte kranker Tiere) übertragen, baftet 
aber auch mebrere Monate lang in den Ställen. 

Obwohl für gewöhnlich das Yeben der Tiere nicht 
nefäbrvend, ift die M. u. K. doch die gefürdtetite 
Viehſeuche, weil fie nicht jelten einen großen Teil 
des Viebbeitandes eines Yandes befällt und die Land⸗ 
wirtichaft jchwer ſchädigt. Man rechnet ala durd: 
ichnittlihen Verluft, den eine Hub durch das fiber: 
fteben ver M.u. K. infolge Verluft an Fleiſch und 
Milch erleidet, auf 50 — 100 M. Welchen Umfan 
die Seuche erreichen kann, geht daraus hervor, da 
1900 in Deutſchland allein über 1 Mill. Tiere er: 
frantten, 1899 fogar über 4 Mill. . 

Die Belämpfung der M.u. K. geichiebt durch vete: 
rinärpolizeiliche ig in Deutſchland auf 
Grund des Reichsviehſeuchengeſetzes. Hiernach unter: 
liegen trante, krankheitsverdächtige und anftedung®: 
verbäctige Tiere der Stallfperre, die Milch ver 
franten Tiere darf nur im gekochten Zuftande ab: 
gegeben werben, der Berfonenvertebr zwiſchen ver: 
jeuchten und nicht verfeuchten Geböften wird be: 
ſchrankt, und diefe Maßregeln werden erft aufgebo: 
ben, wenn jämtliche erkrankten Tiere genejen, ge: 
fallen oder getötet find und eine — ———— 
Desinfeltion der Ställe ſtattgefunden bat. Der 
Dünger wird dur Unterpflügen oder durch feſte 
Packung unſchädlich gemadt. 

Die — iſt durch den Genuß roher Milch kranker 
Tiere auch auf den Menſchen übertragbar; durch 
Kochhitze wird der Anftedungsitoff der M. u. K. in 
der Milch vernichtet. Bei Erwachſenen äußert ji die 
Anitedung durd einen mit Blajenbilvdung einber: 

ebenden Katarrb der Mundichleimbaut, dur Bla: 
en an den Obren und Händen; Kinder können unter 
den Erſcheinungen eines Durchfalls tödlich erkran— 
ten. Auch Viebwärter und Schlächter tönnen ſich 
beim Hantieren mit kranken Tieren anfteden. Das 
Fleiſch kranker Tiere ift, von den erkrankten Teilen 
abgejeben, unſchädlich. — Val. Lydtin und Beiß— 
wänger, Dentichrift über die M. u. K. (Berl. 1893); 
Friepberger und Frohner, Batbologie und Therapie 
der Haustiere (5. Aufl., 2 Bde., Stuttg. 1900). _ 

Maulwurf (Talpa), eine zu den Inſeltenfreſſern 

ebörende —— mit eigentumlichem 

ebiß, einem knorpeligen, beweglichen Rüſſel und 
ſehr niedrigen fünfzehigen Beinen, von denen die 
vordern Grabfüße haben. Der gemeine M. (Talpa 
europaea L., |. Tafel: Inſektenfreſſer, ee 
welcher über Guropa und Afien verbreitet it, bat 
einen jebr weichen blaufchwarzen, jelten erbiengelben 
oder ganz weißen Pelz und fleiichrote Pfoten. 
lebt unter der Erde, wo er ſich eine komplizierte 
Wohnung und verſchiedene Gänge zu feinen Jagden 
aräbt, nährt fih von Inſelten und deren Yarven, 
vorzüglih von Regenwürmern und Engerlingen, 


Maulwurfsgeihwulit — Maupeou 


und fommt nur in den Sommermonaten des Nachts, 
felten bei Tage auf die Erboberflähe nah Nabrung, 
wo er dann Schneden und Käfer frißt, aber auch 
auf Mäufe und jelbit Heine Vögel Jagd mad. 
Am Winter ſenkt er jeine Gänge bis in froftfreie 
Tiefen, wo Inielten und Würmer Schuß geſucht 
baben; er hält feinen Winterichlaf. Irrigerweiſe 
bebauptete man fonit, der M. jei blind. Aller: 
dings find feine Augen ſehr Hein, befigen aber ein 
ziemlibes Sebvermögen und fönnen durch bejondere 
Musteln bervorgetrieben oder fo zurüdgezogen wer: 
den, daß die dichte Behaarung fie völlig verbirgt. 
Dur die Erbbaufen, welche er aufjtößt, wird er 
dem Gartenbau ſchädlich, iſt aber jonit durch jeine 
Vertilgung zabllojer ſchädlicher Inſelten jebr nüglic. 
Ühnliche Gattungen, zum Teil mit mebrern Ar: 
ten, jind die Goldmaulmürfe oder Golpmulle 
(Chrysochloris) im jüpl. Afrika, welche durch den 
Metallalanz ihres Belzes unter allen Säugetieren 
einzig dajteben, die Sternmaulmwürfe (Con- 
—— mit langem Schwanz und gelappter End: 
ſcheibe des Ruſſels, und die a 
(Scalops) in Nordamerita. [nidbeule. 
Maulwurfsgeſchwulft, Tierkranlheit, ſ. Ge: 
Maulwurfégrille (Gryllotalpa vulgaris L., 
ſ. Zafel: Schädliche —— * I, Fig. 3, 
beim Artifel Foritinjekten), Werre, Reit-, Heut: 
oder Rietwurm, plump gebaute, 4—5 cm lange 
Grille (ſ. d.) mit zu mäctigen gezabnten Grabmert: 
zeugen umgejftalteten Vorderbeinen, iſt weit ver: 
breitet, aber jtrichmweiie jelten, gräbt in Gärten, Fel— 
dern, Wiejen und Mäldern Gänge unter der Erde 
und richtet, indem fie dabei die feinen Wurzeln zer: 
reißt, groben Schaden an. —* Gängen entipre: 
chend, jterben die Pflanzen ab und es zeigen ſich im 
Raſen jchmale Gänge, die zum Teil die Sage des 
Bilmenihbnitters (f. Bilwis) mit veranlaft 
baben. Sie iſt ſchwer auszurotten; am beiten fängt 
man fie in eingegrabenen Zöpfen, oder vertilgt ſie 
durch Eingießen von Wafler in ıbre Baue, dur 
Ausgraben u. ſ. w. Fig. 10. 
aulwurföpflug, |. Drainierung nebit Tafel, 
Maumee (jpr. mabmib), Fluß in den nord: 
ameril. Staaten Indiana und Ohio, entſteht durch 
die Bereinigung des Et. Mary: und Et. Yojepbs: 
flufjes bei Sort Wayne und fließt unterbalb Toledo 
in die Maumeebai des Eriejeed. Auf feinem Unter: 
lauf begleitet ihn der Miami-Erie-Kanal. [man. 
Maun (engl., ſpr. mabn), perj. Gewidt, j. Bat: 


Maüna en, Mauna Loa, Vullkane auf 
Hawaii (i. d.). 
Maund, Mahnd, Man oder Mun, ein 


Handeldgewicht in Dftindien, Perſien, der Türkei 
und Turkeſtan ſowie Ditafrika. In Bengalen bat das 
M. 40 Sihrs (seers) zu 16 Tibittads (Chittada); 
das M, brit.:oftind. ——— (standard), wel: 
ces Zollgewicht ſowie überbaupt das Gewicht der 
Bebörden ift, aud neues Bazargewicht genannt 
wird, it = 100 Pfd. engl. Troy (Troypfund) = 
82%, Pfd. engl. avoirdupois (Handeläpfund) = 
37,321 kg. Das M. des alten Bazargewichts (bazar 
maund) it = 82°,, Bid. engl. avoirdupois = 
37,255 kg, das Faktoreimaund (factory maund) = 
74%, Bid. engl. avoirdupois = 33,868 kg. In Ber: 
fien, der Türkei und Turkeſtan iſt Man eine Ab: 
fürzung für Batman (f. d.). In Arabien und San: 
fibar iſt dad M. ein Vielfaches des Fraſil (f. d.), 
an der Somalfüfte aber gleihnamig mit diefem. 
Maundeville, Sir John, ſ. Mandeville. 
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Maupaffant (ipr. mopafäng), Gun de, franz. 
Schriftiteller, geb. 5. Aug. 1850 auf Schloß Niro: 
mesnil (Seine-nferieure), machte den Krieg von 
1870 und 1871 mit und wurde mit Flaubert be: 
tannt. Er fam dann in den Kreis Zolas, für defien 
«Soirees de M&dan» (1880) er die Novelle «Boule 
de suif» lieferte. Zugleich gab er lyriſche Gedichte 
«Des vers» (1880) heraus, die ihn als eigenartiges 
Talent —— Seine folgenden Romane und 
Novellenſammlungen: «La maison Tellier» (1881), 
«Une vie» (1883), «Les seurs Rondoli» (1884), 
«Bel ami» und «Contes du jour et de la nuit» 
(1885), «Contes et nouvelles» (1885), «La petite 
Roque» (1886), «Mont Oriol» (1887), lajlen in M. 
ſchon unter naturaliftiicher Brutalität den ſcharf⸗ 
—* Darſteller ſeeliſcher Vorgänge und den fei— 
nen Künſtler des Stils erkennen; in feinen letzten 
Schöpfungen: «Pierre et Jean» (1888) und vorzüg: 
lich in «Fort comme la mort» (1889), einer erfchüt: 
ternden Herzensgeſchichte, bat feine Kunſt an Reife 
und Formvollendung gewonnen. 1890 erſchienen 
noch «L’inutile beaute», «Notre caur» und «La 
vie errante» 1900, «Le colporteur» (Nouvelles 
inedites). Auf dramat. Gebiete verfuchte fih M. 
mit M. J. Normand in dem Stüde « Musotte» 
(1891; deutih in Reclams «llniverialbibliotbet»). 
1892 wurde M. geiſteskrank und ftarb 6. Juli 1893 
in Paſſy bei Baris. Im Part Monceau zu Baris 
wurden ibm 1897, in Rouen 1900 Denkmäler (beides 
Marmorbüften von Berlet) errichtet. Seine «Ge: 
jammelten Werte» (deutſch von G. Freiberrn von 
Ompteda) erjcheinen jeit 1898 (2 Serien von je 
10 Bänden) in Berlin, «Jlluftrierte Nomane und 
Novellen» (deutih, 10 Bde., 1898 fg.) in Leipzig; 
außerdem find die einzelnen Werte noch mehrfach 
überjeßt worden, jo «Ausgewäblte Novellen» von 
Moeller: Brud für Reclams «Ulniverjalbibliotbet». 

Maupeon (ipr. mopub), Rene Nicolas Charles 
Augustin de, franz. Kanzler, geb. 1714 zu Paris, 
erhielt jchon ſehr zeitig die Stelle eines Parla— 
mentsrat3, wurde 1763 erſter Präfident, erbielt 
1768 das Kanzleramt und betrieb mit dem Hofe 
die Demütigung des Parlaments. Die Gelegen: 
beit dazu gab ihm der Prozeß des mit M. gegen 
Choiſeul verbundenen Herzogs von Niguillon, der 
als früherer Gouverneur der Bretagne vom Bar: 
lament zu Rennes wegen Mißbrauchs der Amts: 
aewalt angellagt worden war. M. lieh dem Pa: 
rijer Parlament in einem Lit de justice 27. Juni 
1770 die Fortſetzung der Prozedur verbieten; allein 
das Parlament ignorierte diefen Befehl und er: 
Härte den Herzog 2. Juli aller Pairsrechte ver: 
luſtig. Der König iaerte daraufhin in einem 
zweiten Lit de justice den Prozeß und ſprach dem 
zn 27. Nov. 1770 das Recht ab, fich der 

inregiitrierung der Tönigl. Edikte zu widerſetzen 
und mit den übrigen Parlamenten eine unteilbare 
Körperichaft au bilden. Nachdem Choiſeul im Dez. 
1770 jeinen Abſchied erbalten batte, ließ M. in der 
Naht vom 20. Yan. 1771 die Barlamentsmitalie: 
der einzeln verhaften und verweilen und bildete 
am 23. aus dem abbängiaen Großen Rat ein In: 
terimsparlament, im Sprenael des Pariſer Barla: 
ments ſchuf er ſechs «Dberböfe» und beſetzte auch 
die übrigen Barlamente mit neuen Perſonen. Doch 
Ludwig XVI. ſah ſich genötigt, M. der öffentliben 
Meinung zu opfern und die alten Barlamente wieder 
einzujeßen. M. wurde vom Hofe verbannt; er jtarb 
1792 zu Thuit bei Andelys. Cine Sammlung der 
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gegen M.s Neuerungen gerichteten Schriften enthält 
das Werl «Lcs efforts de la libert& contre le des- 

otisme de M.» (4 Bde., Pond. 1772— 73). — Bal. 
Jobez, La France sous Louis XV, Bd. 6 (Bar. 
1873); Flammermont, Le chancelier M. et les 
parlements (ebd. 1884). 

Maupertuis (ipr. mopärtüib), franz. Flecken 
ſüdlich von Poitiers, berübmt durch die (auch bei 
Poitiers genannte) Schlaht vom 19. Sept. 1356, 
in der Eduard, der «jchwarze Prinz», der Sohn 
Eduards ILL. von England, über König Johann von 
Frankreich vollitändig ſiegte. 

Maupertuid (ſpr. mopärtüih), Pierre Louis 
Moreau de, franz. Mathematiker, geb. 28. Sept. 
1698 zu St. Malo, nahm 1718 Kriegsdienfte, die 
er nad) einigen Jahren wieder aufgab, um fi den 
Etudien zu widmen. Cr wurde 1731 bejoldetes 
Mitglied der Pariſer Atademie, ging ipäter nad 
London, dann nad Bajel und leitete 1736 die Grad: 
meilung in Zappland. M. veröffentlichte darüber 
«La figure de la terre déterminée par les obser- 
vations de Maupertuis, Clairault, Camus, Le 
Monnier, Outhier, Celsius» (Amſterd. 1738, mit 
Kupfern). 1740 folgte er einem Rufe Friedrichs II. 
nach Berlin, um die Präſidentenſtelle bei der Aka— 
demie zu übernehmen. Er begleitete den König ins 
Feld und wurde in der Schlacht von Mollwiß ge: 

angen. In Wien nahm ihn der Kaifer er ehren: 
voll auf und erlaubte ihm, nah Berlin zurüd: 
para. Hier wurde er jpäter in mehrere Streitig: 
eiten verwidelt, vornebmlich über einen Auflas in 
den «Memoiren» der Berliner Afademie (1746), die 
Gejeke der Bewegung und Ruhe nah dem meta: 
popfiichen Brincip der Heinjten Wirkung betreffend, 
welchen Samuel König angriff, indem er die Idee 
dazu Yeibniz beilegte. In ek litterar. Fehde 
nabm aud Voltaire gegen M. Partei. 1756 retite 
M. nad Frankreich und begab fih 1758 nad Bafel, 
wo er 27. Juli 1759 ftarb. Die befte Ausgabe jei: 
ner gejammelten Werte erſchien u. d. T. «(Euvres 
de M.» in 4 Bänden (Lyon 1768). Den «Brief: 
wechſel Friedrichs d. Gr. mit Grumblom und M.» 

ab Stojer (Lpz. 1898) heraus. — Bol. Angliviel de 
a Beaumelle, Vie de M. (Bar. 1856); Du Bois: 
Reymond, Maupertuis (Rede, Lpz. 1893) Le Eueur, 
M. et ses correspondants (Par. 1897). 

Mauren, vie in den Städten des Magbreb (f. d.) 
wohnende mohammed. Miſchlingsbevölkerung mit 
arab. Mutterſprache. Dieſer Name knupft an die 
Mauri des Altertums, die alten Bewohner Maure— 
taniens an. Die jeßigen M. find jedoch das Reſultat 
der Kreuzung des erobernden arab. Volls mit den 
verjbiedenen Schichten der frühern Bevölkerung, 
alio hauptſächlich den Berbern, von denen fie ſich ın 
Eitten und Einrichtungen ra unterfcheiden, wie 
von den in den Berbergebieten hauſenden Bebuinen 
und arab. Zandbewohnern. Die Spanier gaben den 
in ihr Land, zum Teil von Nordafrika —— 
den mohammed. Eroberern den Namen Moros. Bon 
diefen ſpaniſchen M. ftammen die Moristen (Mo: 
riscos), d. h. die M., welche nadı ihrer Befiegung 
durch Ferdinand den Hatbolifchen gegen Ende des 
15. Jahrh. das Chriftentum zum Schein annahmen 
und daher nicht mit ihren dem Islam treu bleiben: 
den Stammgenoſſen aus Spanten vertrieben wur: 
den. Eie lebten als fleißige, rubige Untertbanen bis 
auf Bhilipp IL, deſſen Bebrüdungen und Berfol: 
aungen fie 1568— 70 zu einem bewaffneten Aufftand 
reisten, nach deſſen Dämpfung über 100000 der: ! 
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jelben zur Auswanderung gezwungen wurden. Erft 
Philipp IIL gelang e3 1609, fie aus Spanien gänz- 
(ich zu vertreiben. Etwa */, Mill. Dioristen wanderten 
damal3 nad er nen aus. Einige Geſchlechter 
baben ihre zu andal. Ahnen reichende Familientradi⸗ 
tion bewahrt; fie werden als «Andalos» bezeichnet. 
— Bal. Boronat y Barrachina, Los moriscos 
espaholes y su expulsion (2 Bde., Valencia 1901). 
Maurenbrecher, Wilb.,Hiftoriker, geb. 21. Dez. 
1838 in Bonn, führte zunächſt die Redaltions— 
keihahe von Spbels «Hiſtor. Zeitichrift», babili- 
tierte fich 1862 in Bonn, wurde 1867 Profejjor der 
u in Dorpat, 1869 in Königsberg, 1877 
in Bonn und 1884 in Leipzig, wo er zugleih Di: 
reftor des Hiſtoriſchen Seminars war und 6. Nov. 
18592 ftarb. M.3 Hauptwerke find: «Karl V. und 
die deutſchen Proteftanten» (Düjjeld. 1865), « Eng: 
land im Neformationszeitalter» (ebd. 1866), «Stu: 
bien und Skizzen zur Geihichte der Reformations- 
zeit» (2pz. 1874), «Geſchichte der lath. Nejorma: 
tion» (Bd. 1, Nördl. 1880), «Die preuß. Kirchen: 
politik und der Kölner Kirhenftreit» (Stuttg. 1881), 
«Arhivaliiche Beiträge zur Gejhichte des J. 1563» 
(Lpz. 1889), «Geſchichte der deutſchen Königswablen 
vom 10. bis 13. Jabrb.» (ebd. 1889) und «Grün: 
dung des Deutichen Reichs 1859— 71» (ebd. 1892). 
Außerdem gab er aus dem —— von Noordens 
«Hiſtor. Vorträge», mit einem Lebensbild (Lpz. 
1884) heraus. Von 1881 bis 1892 redigierte er das 
«Hiftor. Tajhenbucd» (6. Folge). — Val. ©. Wolf, 
it ui M. (Berl. 1893). s 
aurenfappe, j. Helm nebit Tertfigur 6. 
Maurepas (pr. mor'pä), Jean Frederic Phe- 
lippeaur, Graf von, franz. Staatsmann, geb. 
9. Juli 1701 in BVerfailles, erhielt als 14jäbriger 
Knabe von feinem Vater das Amt eines Minifters 
und Staatöfelretärd, das vermöge der Amts: 
täuflichteit ſchon feit 170 Jahren in der Familie 
vererbt worden war. Gr übernahm jelbit fein 
Amt im J. 1725. M. legte Seeihulen an und 308 
Mathematiker in den Dienft. Feindſchaft mit der 
PBompadour verwies ihn 1749 vom Hofe, und das 
war der Hauptgrund, weshalb Ludwig XVI. 1774 
den Verbannten zu feinem erſten Ratgeber berief. 
Turgots und Malesherbes Reformverjuche mußte 
er nicht zu ertragen; die von Maupeou (ſ. d.) unter: 
drüdten Parlamente ftellte er wieder ber. In der 
auswärtigen Bolitit half er den Krieg gegen Eng: 
land für die freiheit der Vereinigten Staaten herbei: 
führen. N. tar 21. Novp. 1781. Unter feinem Na: 
men gab Soulavie «M&moires» (4 Boe., Bar. 1792) 
heraus, die wahrſcheinlich untergeſchoben find. 
Maurer, Handwerker, welchen die Herſtellung, 
das Ausbeſſern, Verputzen, Durchbrechen u. ſ. w. 
des Mauerwerls von Gebäuden obliegt. Ihr Ge: 
werbe zählt, wie das der Zimmerleute, Steinmeke, 
Dahdeder u. f. m. au den Baugemwerben, welde 
in früberer Zeit, wie alle andern Gewerbe, zünftig 
waren. Selbſt nad Einführung der Gewerbefreibeit 
bat man in verjhiedenen Ländern die Baugewerbe 
wegen der Gefahren eines ungeſchickten Betriebs der 
ftaatlichen — ———— unterſtellt. So verlangte 
man in Preußen vor der Gewerbeordnung von 1868 
für M., Zimmerleute und ſpäter auch Steinhauer 
den Befähigungsnachweis, der durch Prüfung dar— 
gethan werden mußte. Auch das öſterr. Gewerbe: 
neiek vom 20. Dez. 1859 jchreibt für dieſe Gewerbe 
eine Konzeifion vor, welche nur an unbejcoltene, 
ibre Befähigung nadmweijende Bewerber gegeben 
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werben darf, und die Gewerbegeſetznovelle von 1883 
bat hierin nichts geändert. Im Deutihen Reiche 
dagegen beitebt, abgejeben von baupolizeilicen 
Berhriften, auch für das Maurergewerbe und die 
verwandten Zweige Gewerbeireibeit. Doc) find für 
das Baugewerbe in neuejter Zeit größere Beichrän: 
tungen, insbejondere der — 
verlangt worden. Charalteriſtiſch iſt im Maurer— 
gewerbe die große Zahl der Perſonen, die außer ihrem 
Maurerberuf noch in einem Nebenberuf thätig ſind. 
Dies erllärt ſich daraus, weil das Maurerhandwerk 
den größten Teil des Winters rubt und ſich wäbrend 
diefer Zeit viele Betriebe andern Arbeiten zuwenden, 
fowie zablreiheM. in andern Berufen Beihäftigung 
tuchen. 1882 zäblte mun im Deutſchen Reiche 55651 
Gewerbebetriebemit 324 227 beichäftigten Berjonen, 
1895 waren es 71836 Betriebe rg 59784 
Haupt: und 12052 Nebenbetriebe) mit 485 379 
482749 männl., 2630 weibl.) Erwerbätbätigen, 
6128 Dienenden für häusliche Dienjte und 829681 
Angebörigen (obne Hauptberuf); 357417 Erwerbs: 
tbätiae batten feinen Nebenberuf, von den 127962 
mit Nebenberuf war diejer Nebenberuf Yandmirt: 
ibaft. Das Wappen der M. zeigt Tafel: Zunft: 
wappen II, Fig. 1. — Bal. sie Aur Ge: 
ihichte der deutichen Kleingewerbe im 19. Jahrh. 
(Halle 1870); Schols, Fachſchule des M. (4p3.1887); 
Bebie, Der M. (7. Aufl., ebd. 1902). 

Maurer, Georg Yudw., Ritter von, bayr. 
Rechtshiſtoriker und Staatömann, geb. 2. Nov. 
1790 zu Erpolzbeim bei Dürfbeim, trat 1814 in den 
bayr. Staatsvienjt und wurde 1823 Staatsprolu: 
rator bei dem Bezirfögericht zu Frankenthal. 1826 
wurde er als Profeljor an die Univerjität zu Münden 
berufen. 1829 wurde er Staatärat und 1831 lebens: 
längliher Reichsrat. 1832 ernannte ihn der König 
zum Mitglied der Neaentichaft in Griechenland. Gro: 
bes Verdienjt erwarb ſich M. bier durch Abfaſſung 
des Strafgeſeßbuches, des Geſebuches für dasStraf— 
verfahren, der Gerichts- und Notariatsordnung 
und des Geſetzbuches über das Civilverfahren. Als 
die Regentſchaft in Zwieipalt geriet und M. dem 
Präſidenten Grafen Armansperg am entjcbieden: 
ſten entgegentrat, wurde er mit Abel 31. Juli 1834 
nad Bavern zurüdberufen. Nach dem Sturze des 
Miniftertums Abel im Febr. 1847 wurde M. Mini: 
iter des Äuußern und der Juſtiz und blieb in diejer 
Stellung bis 30. Nov. 1847. Er jtarb 9. Mai 1872 
zu München. Bon jeinen Schriften find zu nennen: 
«Weſchichte des altgerman. und namentlich altbayr. 
öffentlih:mündlichen Gerichtsverfabrend» (Heidelb. 
1824), «Das grieh. Volt in öffentlicher, kirchlicher 
und privatrechtlicher Beziehung vor und nad dem 
Freiheitstampf bis zum 31. Juli 1834» (3 Bde. ebd. 
1835 — 36), «Geſchichte der Martenverfafjung in 
Deuticland» (Erlangen 1856), «Geichichte der Fron⸗ 
böfe, der Bauerböfe und der Hofverfajlung in 
Deutihland» (4 Bde., ebd. 1862—63), «Geſchichte 
der Dorfverfaflung in Deutichland» (2 Bve,, ebv. 
1865— 66), «Geihichte der Städteverfafjung in 
Deutichland» (4 Bde., ebd. 1869— 71). 

Maurer, Konrad von, Forſcher auf dem Ge: 
biete der german. und ſtandinav. Vollsrechte, Sohn 
des vorigen, geb. 29. April 1823 zu Frankenthal, 
itudierte in Münden, Leipzig und Berlin, wurde 
1847 zum außerord. Profeſſor für nordiſches Recht 
an der Univerfität zu Münden, 1855 zum ord. Pro: 
fejlor ernannt, 1893 trat er in den Nubejtand. Er 
ftarb in der Nacht vom 15. zum 16. Sept. 1902 in 

Brodhaus’ Konverjations-Leriton. 14. Aufl. R. A. XI, 
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Münden. Bon feinen wiljenihaftliben Arbeiten 
find befonders «Die Entijtebung des isländ. Staates 
und feiner Verfafiung» (Münd. 1852), «Die Be: 
tehrung des norweg. Stammes zum Ehriftentum » 
2 Boe., ebd. 1855—56), «Island von jeiner erften 

tdedung bis zum Untergange des Freiſtaates » 
(ebd. 1874), «ur polit. Geihichte Yalanda» (Lp3. 
1880), «Gulafingslög» (in der «Encyllopädier von 
Erih und Gruber, 1. Seltion, Bd. 97), «Udſigt 
over de nordgermanijte Retskilders Hiftorie» (Kriſt. 
1878; deutic in von Holkendorfj3 «Encyklopädies, 
1,5. Aufl. 1890) und die Ausgabe der isländ. «Gull- 
Thöris-Saga» (Lpz. 1858) bervorzubeben. Außer: 
dem find zunennen «Island. Volksſagen der Gegen: 
wart» (Lpz. 1860), «Crörterungen über angelſächſ. 
Redhtöverbältniffe» in der «Kritiſchen Liberichaun, 
Bo. 1—3 (Mind. 1853 —56), Abhandlungen in 
den Beröffentlihungen ver bayr. Alademie u. |. w. 

Maurerarbeiten, ein Teil des Bauanſchlags 
(f. d.), werben getrennt veraniclagt in Bezug auf 
Arbeitslohn und Mauermatertalien. Die Bere: 
nung der Mauermaſſen erfolgt jo, daß von der in 
der Borberechnung angegebenen Geſamtfläche eines 
jeden Geichofles die Flächen der darin entbaltenen 
Räume abgejogen und der Reit mit der Geſchoß— 
böbe oder der 86. des Fundamentabſatzes multi: 
pliziert wird. Bon den ermittelten Mauermafien 
find für die Zmede der Materialberebnung in Ab: 
zug zu bringen: alle Öffnungen, Thüren, Fenſter, 
Gurtbogen, Niſchen u. ſ. w. mit ihren Lichtmaßen, 
wobei für durch Bogen abgeichlojjene Öffnungen 
die mittlere Höbe in Nehnung zu jegen. Es er: 
fordern: 
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Maurerarbeiten 
Kubikmeter Liter 
== —  ———— —iskmukreEuge — — — 
1 chm Fundament von Kalkiteinen . | 1,25 330 
1 » Fundament bon fFeldfteinen . | 1,25 360 
Mauerfteine 
1qm Abgleihungsihicht von Klinkern, Stüd ı Liter 
zwei Shidten. . - - 2.0... 80 — 

1cbm WMauerwerl -. . . . 22... | 400 | 300 
1qm Mauerwert, ", Stein ftart . . | 55 | 46 
1 » bdesgleichen, 1 ” »o..] 100 0 
1desgleichen, 1* | 150 ı 185 
1 » besgleidhen, 2 » no... 200 ' 18% 
1 » Sappengewölbe, Stein jtarf, | 

mit Hintermauerung » - » - | 72 92 
1 » halbfreisförmiged® Tonnenge 

mölbe, Y, Stein ftark, auf je 

1000 Steine . . 222... 75 98 
1 » begleichen, 1 Stein ftart. . . | 145 188 
1 » flades böhm. Kappengewölbe . 75 us 
1 » hbalbfreisförmiges Streuggemälbe,| 

1, Stein ftark, infl. 1 Stein 

ftarter Brate . 2... s5—100 110 
1 » flaches treuzgewolbe desgleichen | 85 110 


(Bei den Gemwölben ift überall die Hintermauerung auf zwei 
Drittel der Bieilhöhe berechnet. Halbrunde Gewölbe werden 
in ber Wölbung, flache Gewölbe in der Ebene berechnet.) 


Die Durhicnittöpreife von Mauermateria: 
lien betrugen in Berlin 1902: 


1000 Stüd gewöhnliche Hintermauerungäfteine, M. 

Normalformat, franko Ufer oder 

er RER ee ‚50— 31,00 

om Leipziger Biegelring . . 26,00 

1000» MWatbenower. .. » 2» 2 2 222% 8,00— 40,00 
1000 »  Berblendllinfer I. Qualität. . . . 40,00— 60,00 
1000»  beögleihen II. Qualität .... . 36,00— 42,00 
1000 »  besgleichen III. Qualität. . .. . 29,00— 33,00 
1000 » pordie Steine... 2. 2 22 20% 32,00— 36,00 
1000» Ghamottefteine - 222220 97,00— 120,00 
1000 » Watbenower Dachziegel. . . . . . 37,00— 40,00 
1cbm Baulalkiteine ab Blab . . -. :.... 8,50— 9,50 
I hl Halt franto Bauftele . . . 22.2... 1,65— 1,75 
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1cbm gewöhnlicher Aallmörtel für Bau . . . 6,75— 7,50 
1» usmörtel. © 2 2a 7,25— 8,00 
1 » Sudrauliihber Mörtel . .o . 222... 10,00 11,00 
E95 WERTE een ‚50— 3,00 
1» Wulan .»-.- ‚00 

1 t Bortlandeement (180 kg Brutto) . . . » -» 7,00— 8,00 
1 Ring Bupdraht Ar. 23... 222000. 1,50 

1 Bund Rohr à 60 Stengel . .» » » » v. +. 0,11— 0,12 
1000 Stüd einſache Rohrnägel. . » » 2... 0,40— 0,60 
I qm pateniiertes Rohrgewebe. . : . . 2. 0,12— 0,18 


Der Arbeitslohn it nah der Mafjenbered: 
nung ohne Abzug von Öffnungen zu veranjclagen, 
wofür die früher gebräuchlichen Zulagen für Bögen, 
Ausiparen von Luftifolierfbichten, Anlage der 
Schorniteine, Heiz: und Züftungsröhren und ſonſtige 
Nebenleiftungen in Wegfall fommen. Die Beichaf: 
fung der Gerüfte wird nur in bejondern Fällen und 
zwar als Zimmerarbeit mit in Anſchlag gebradt. 
Rach dem Baugewerkskalender 1902 beträgt der 
Arbeitslohn für: 


1 cbm Erde ausgraben und 50 m weit verfarren 
für je 20 1m weitere Entfernung als Zulage 
— und Kellermauerwerlk in der 

DE. ar — 
desgleichen über der Erde...» . » - 
desgleichen im Waſſer, ausſchließl. Waſſer⸗ 

ſchöpfen, Zulage 
vorgelegte Luitifolierung 

Luftijolierung im Mauerwerf, als Zulage 0,30— 0,50 

1 Stein Ber maſſive Wände, je nadı gie 0,90— 1,10 

„Stein jtarfe maſſive Wände, je nah Höhe 0,60— 0,70 
erblendung während dev Aufmanerung, 


M. 
1,00— 1,30 
0,20 
1 » 
4,50— 5,50 
I» 5,50— 6,00 
1 » 
2,00— 2,50 
0,75— 1,00 


ee Be 4 0 


qm vorgelegte Luſtiſolierung..... . 
” 
” 
» 


—1 
—1 
—1 
—1 
1 


NBaBE 2.200.150. 0. aan he 1,00— 2,50 
1 » besgleicen ber Aufmauerung, Zulage 2,50—10,00 
1» wert, Ya Stein ftark, je nach Höhe . 1,00 1,25 
1 » Desgleichen, je Sen ftarf, je nad) Höhe. 0,90— 1,00 
i » Zonnengewölbe, Y, Stein flart . . . . . 3,50— 4,00 
ı » Ddeögleichen mit Verjtärfungsgurten . . . 4,00— 5,00 
1 » deögleihen, 1 Stein ftarl. .... 2... 4,50 — 5,50 
1 » desgleichen mit Berftärfungsgurten . . . 4,50— 5,50 


1 cbım Tonnengewölbe, über 1 Stein ftart . . . 10,00-—15,75 


D TEL War Tu Er Sur ER DR JE Wr SE ur Vor wo DER Dur 


6,00— 6,50 


4,75— 8,50 


Ur Tuer BL Sur Yan VER TEL Dur VOR Sue wor Sr mer ar wai | 


Icbm beögleidhen, über 1 Stein ftart . . . . - 14,50— 17,50 
1qm flade Streuggewölbe, Y, Stein ftart . . . 6,00 9,75 
1 » Desgleichen, 1 Stein ftart . ...... 6,00— 9,75 
1 » Stloitergewölbe, Ya Stein ftart . . . . . 7,25— 13,00 
1 » Deögleihen, 1 Stein ftarl. . . 22.» 6,00 10,50 
1 » Suppelgewölbe, Ya Stein ftarf . .. . . 7,25— 12,50 
1 desgleichen, 1 Stein ftarl. .. . 2... 6,00— 15,00 
1 » böhm. Happen, Ya, Stein ftart. . » . . - 4,00— 5,50 
1 » Ddesgleihen, 1 Stein ftarl. . . . .»... 5,00— 12,50 
1 » preuß. Happen, Y. Stein ftart . .... 225— 2,75 
1 » Desgleihen, 1 Stein ftart. . » . .. . » 3,00— 6,00 
1 » Sandfteinfagade mit Hilfe des ie en 
gu verſetzen und zu vergießen, wobei bie 
rbeitsträfte zur Winde vom Steinmeb 
file umerBen Cuungen no LI gesediue: 3,50— 4,50 
1 lauf. Meter Werkjteinftufen und Schwellen mit 
Hilfe des Steinmegen zu verlegen im Seller 
und Erdgeidioß - - -» > 22 m nn nn 2,00— 2,40 
1 lauf, Meter für jedes höher gelegene Stodwert, 
Bulle. se sun oa enae 0,20 
qm Bodefte wie vorher - » 2 2 2 2200. 7,00— 8,00 
Für jedes höher gelegene Stodwerf, Yulage 1,00— 1,50 
1 lauf. Meter Wertiteintufen und Schwellen wıe 
vorher zu Wendeltreppen . 2: 2.22. . 23,55 
1 qm Bodefte Hierzu. » » > 2 2 a2 7,50 
1 lauf. Meter Werkfteinftufen zu freitragenden . 
Treppen zu geraden Käufen . © 2 222 .. 2,50 
u gewundenen Länfen - » 2.2.2... 3,00 
1m Kodeite hierzu. 7,00— 8,00 


Maurerei, ſ. sreimaurerei. 

Maureske, ſ. Arabesle. 

Mauretania, die nordweſtl. Landſchaft des den 
Alten belannten Afrila, deren in viele Stämme ge: 
teilte Iriegerüüche evölterung jeit dem Ende des 
2, Nabrb. v. Chr. dauernd in Berührung mit Nom, 
durch Cäſar unter die Oberbobeit Roms lam. 25 
v. Ehr. jepte Auguſtus Juba IL. als König von M. 
(das Yand weitlich vom Fluſſe Ampſaga, jetzt Dued- 


Maurerei — Mauritia 


Rhumel oder Kebir, der Grenze Numidiens, abge— 
rechnet) ein; nachdem 40 n. Chr. Caligula deſſen 
Sohn Btolemäus batte bejeitigen laſſen, wurde das 
Sand unter Claudius röm. Provinz (j. Karte: Das 
Römiſche Reich u. f.w.). Es zerfiel in zwei je 
unter einem kaiferl. Statthalter (procurator) ſtehende 
Zeile, in M.T — mit der Hauptſtadt Tin: 
gis (Tanger) im Weiten, und M. Cäfarienjis 
(mit der Hauptitadt Cäjarea, jeßt Scherſchel in der 
franz. Provinz Algier), beide durch den Fluß Mu: 
luchat, der jegt Algerien von Maroklo trennt, von: 
einander geſchieden. Unter Diocletian wurde 297 
M. Tingitana zu Spanien gezogen, M. Cäjarienfis 
in einen weſtl. Bezirk mit dem alten Namen und einen 
djtliben um die Stadt Eitifis (M. Sitifenfis) 
geteilt. In der eriten Hälfte des 5. Jahrh. n. Ebr. 
eroberten das Yand die Vandalen. — Val. Edouard 
Gat, Essai sur Ja province romaine de Maurö- 
tanie C&sarienne (Bar. 1891). 

Maurice, Saint, j. Saint Maurice, 
Manurier, Du, engl. Zeichner und Schrift: 
iteller, j. Du Maurier (Bd. 17). [i. 86.17. 

Maurif, Juftus van, niederländ. Schriftiteller, 

Manriner (lat. Congregatio Sancti Mauri), ein 
nad dem beil. Maurus, einem Echüler Benedilts 
von Nurfia, benannter franz. Zweig des Benedit: 
tinerordens, deſſen Präjes, jpäter Generaljuperior 
in St. Germain des Pres bei Paris wohnte; be: 
ges 1618, von Gregor XV. 1621 beftätigt. Die 
M. haben ſich große Verdienfte um die Theologie und 





die Geſchichte erworben, namentlich verdankt man 
ihnen eine Reibe von vortrefflihen Ausgaben von 
Nirchenvätern, neue Ausgaben des Gloſſarium von 
Tu Gange u.j.w. Die beroorragenpditen M. waren 
Mabillon, de Montfaucon, Martene, Durand, Mar: 
tianay, D'Achery, Maſſuet, Clemencet, Eouftant. 
Ihr höchſter Stand waren 191 Klöſter mit min: 
deſtens je 9 Mönchen; in der Revolution iſt die Kon: 

| gregation untergegangen. Eine Art Fortſetzung üt 
| die 1833 von dem Abt Gueranger von Solesme ge: 
' gründete franz. Benediltinertongregation. — Bal. 
Taſſin, Histoire litteraire de la eongrögation de 
St. Maur (Brüfj. 1770; deutich, 2 Bde., ‚sranff. a.M. 
und Lpz.1773— 74); Herbit, Die Berdienfte der M. 
um die Wiſſenſchaft (in der «Theol. Quarialſchrift⸗, 
Tüb. 1833 — 34); Yama, Bibliotheque des &cri- 
vains de la congregation de St. Maur (Munch. 
1882); Banel, Les Bénédictins de Saint Maur ü 
Saint Germain-des-Pr&s 1630— 1792 (Bar. 1896). 
Maurifcher Stil, j. Arabiſche Kunft und Ye: 
lamitiſche Kunſt. F 
Mauritia L., Pflanzengattung aus der Familie 

der Palmen (ſ. d.) mit 9 Arten im tropifchen Süd: 
amerila. Es find Balmen mit boben Stämmen 
und fäcerförmigen Blättern. Die wichtigfte Art 
it die jogQ. Weinpalme, M. vinifera Mart. 
(1. Tafel: Palmen I, Fig. 7), die beſonders am 
Orinoco und Amazonenjtrom einheimiſch ift und 
einen bis 45m hoben Stamm bat. Die Blätter der 

ı riefigen Arone balten 1,5 m im Durchmeſſer und 
itehen auf 3m langen Stielen. Die Blüten: und 
Fruchtſtände find 2—3 m lang. Die durd) ihre 
‚roten Schuppen tannenzapfenartig ausjebenden 
\ Früchte enthalten unter dem Schuppenpanzer ein 
| fühes, gefundes und nabrbaftes, apfelartig [hmeden: 
des Fruchtmus, aus dem durd Einkochen mit Juder 
ein Konfekt, ſowie gleichfalls unter Zufak von Zuder 
ein angenehmes Getränk bergeftellt wird. Auch giebt 
‚der Saft des Stammes einen ſüßen beraufchenden 


Mauritius (Injel) — Mauritius (byzant. Kaijer) 


Wein, das Mart ein vortreffliches nabrhaftes Mebl. 
Die Guarauni:{ndianer an der Mündung des Dri: 


noco wohnen auf diejen Bäumen, indem fie deren | 


Stämme hoch über vem Boden mit Seilen verbinden, 
auf denjelben Matten 88 dieſe mit Erde be: 


deden und auf jolden jchwebenden Fundamenten 


ibre Heinen Hütten bauen. Eine andere Art, die 


Miriti:, Moriti:, Morihe:, Murici: oder | 


Itapalme, M. flexuosa L., ebenfalls in Brafilien, 


aber aud auf einigen weitind. Inſeln, liefert wie | 
die vorige die verſchiedenſten Lebensbedürfniſſe; be: 


jonderd wird aus der abgeitreiften und zu einem 
Faden zufammengerollten Dberhaut der Blätter jebr 
feites Gewebe, Hängematten u. dal. verfertigt. 
Mauritius, bei den Franzoſen I(Shle-de— 
Arance, eine engliſche, zuden Maskarenen gebörige 
Inſel, 880 km djtlih von Madagastar und 184 km 
nordöjtlih von Reunion (f. d. und die Nebentarte 
zur arte: Madagaskar), unter 74° öjtl. L. und 
20° jüdl. Br. gelegen, bat ein Areal von 1826 (nad) 
andern Angaben 1914) qkm und durdaus vulfa: 
niihe Natur. Bon ihren meiſt ſchroffen Küjten: 
rändern fteigt die Inſel höchſt maleriih überall 
nad dem Innern auf, wo fich nebft ausgedebnten 
Zatelflähen vier bewaldete, 300—500 m bobe und 
nur auf den Gipfeln (Piton du Milieu 582 m) 
nadte Gebirgsletten erbeben, die einen uralten, 
völlig erlojhenen und mit Wald bededten Krater, 
einen der größten der Erde, umſchließen. Die höch— 
ten Bergipisen find die Montagne de la Riviere 
noire von 826, der pittoreste Pieter: Botb oder 


PBittre: Booth von 813 und der Piton du Pouce | 
von 808 m Höbe. Außer dem feiten Bafalt, der | 


Hauptmaſſe der Inſel, erſcheint häufig poröie Yava. 
Die Rüjtenränder bejteben zum Teil aus Korallen: 
fall, der jie audb in 2 km Entfernung in Geftalt 
eines Kranzes von Korallenbänten umgiebt. M. iſt 
jehr wajlerreih, indem aus dem Innern, wo ſich 


ziemlich aroße Seen befinden, 100 Bäche dem Meere | 


zufließen, die freilich meift im Sommer austrodnen. 
Am längiten ift der 16 km lange Grand-River. Das 
Klima iſt zwar tropiich, aber infolge des gebirgigen 
Charakters der Inſel ſehr mild und meiſt aelund. 
Nur die Mauritiusorfane (j. d.) find eine Plage. 
Die Begetation iſt der Madagaslars ähnlich, 
doch befist Die Inſel viele eigene Arten; von Bär: 
men zeichnet fie Hyophorbe als jtolje Jiederpalme 
aus, Zuderrobr iſt das Hauptlulturprodult. Die 
Entwaldung der Inſel ift ſchon weit vorgeſchritten. 
Die Fauna zeigt ähnliche Verhältniſſe wie die von 
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! Rum (224086); ferner Aloefajer (940432), Kolos⸗ 
nußöl (46479) und Vanille (169821 Rupien). M. 
unterhält außer mit England Handelöverbindungen 
mit den wichtigſten Häfen des Indiſchen Dceans und 
jtebt in regelmäßigem Dampfbootverkehr mit Re: 
union, Madagaskar, Natal, Sanfıbar und Marfeille. 
1900 tamen 266 Schiffe mit 337 834 Regiitertons an. 
Die Seefiiherei beihäftigt wie auf den Seychellen 
ı viele Schiffe. Die Länge der Cijenbabnen beträgt 
169 km, die Linienlänge des Telegrapben 217 km; 
die Kabelverbindungen von M. }. auf der Karte: 
Indiſcher Ocean. Maße und Gewichte find die 
metriſchen. Die Religion iſt (abgejeben von den ſich 
meilt zum Hinduismus belennenden Kuli) vorberr: 
ichend katholiſch (1891: 115438), mit einem Biſchof. 
Die Jabreseinnabme betrug (1900) 9179975, die 
Ausgabe 8568 943 Aupien, die Schuld 1189284 
Pd. St. Unter dem Gouverneur von M., dem ein 
erefutiver Rat und jeit 1885 ein legislativer zum Teil 
gewählter Gouvernementsrat zugeteilt find, ſtehen 
' die etwa 600 km ditlich gelegene Inſel Rodriguez 
(ſ. d.), die Seychellen (ſ. d.) nebſt den Amiranten (. d.), 
die Tſchagos⸗Inſeln (j.d.) im Nordoſten, die Aldabra: 
Inſeln (ſ. d.) und Nazarethinſeln (Saint Brandon: 
inſeln, Cargados Garajos; ſ. auch erg mit 
174 qkm und (1871) 415 E., jo daß auf dieje De: 
pendenzen 898 qkm mit etwa 24000 E. lommen. 
Die Hauptitadt Port-Louis, in —— 
auf der Nordweſtſeite, an einer großen, von Baſalt⸗ 
bergen umſchloſſenen und durd die Forts Adelaide 
und George geibüsten Bai, Sik des Gouverneurs, 
des anglilan. und katb. Biichofs, der Handelsfam: 
mer, des Appellationsbofs und eines deutſchen Kon: 
ſuls, hat 1900: 53978 €E,, ein Theater, eine kath. 
und eine prot. Katbedrale, ein Gymnaſium (College 
Royal), mebrere Miſſionsſchulen, Tierarzneifchule, 
ein Hojpital, Sternwarte, meteorolog. Objervato: 
rium, eine öffentliche Bibliotbet. Die Stadt iſt mit 
ibrem Freihafen Hauptſiß des Handels. Eiſenbahnen 
(1900: 169 kın) geben nad Souillac und Mabebourg 
im S. und nad) der Mündung des Grand: Kiver im 
D. Nur 11,5 km im N. liegt der botan. Garten von 
Bomplemoufjes. Die Stadt Mabebourg mit 
20000 E. liegt auf der Südoſtſeite, an der durch ein 
Korallenriff geſicherten Bucht Grand: Bort. 
Die Inſel M. wurde nebit den übrigen Mas: 
‚ farenen 1505 durch den Portugiejen Bet. Mas: 
carenhas entdedt und gebörte bis 1598 den PBortu: 
‚ giefen, von da an den Holländern, die fie nad) den 
' Bringen Maurits benannten. Nachdem die Hol: 








Reunion. Abgejeben von Fledermäuſen fehlen ein: | Länder die Inſel 1710 verlaſſen, wurde fie 1715 von 
heimiſche Säugetiere, denn der Yemur und der Mada: ; den Franzoſen bejekt und Isle-de-France genannt. 
aastarigel find eingeführt. Auch Schlangen werden ; 1810 eroberten fie die Engländer, die ihr den alten 
hier nicht angetrofien,woblaber Eidechſen und Echild: | Namen wiedergaben und jie im Wiener VBertrage 
tröten. Einige Yandvögel find originell, die merk: | von 1815 bebaupteten. Auf Isle-de-France jpielt 
würdigitenaberim Laufe der lehten dreigahrhunderte «Paul und Birginie» von Bernardin de Saint: Pierre, 
auögerottet: nämlich eine Taube (Alectroenas), der | woran fi mancherlei Zolaljagen Inüpfen. — Bal. 
Dodo, ein riefiges Waſſerhuhn, ein Papagei und | Flemyng, M. or the Isle of France (Yond. 1862); 
der Vogel Aphanapteryx imperialis vr. Frauenf. | Decotter, G&ographie de M. et de ses dependances 
Auch die Rieſenſchildtrote wurde vernichtet. (Mauritius 1891); Le Clerq, Au Pays de Paul et 
Die Zahl der Bevölkerung belief fib 1851 auf | Virginie (Bar. 1895); Kellen, Madagascar, M. and 
183506, 1891 auf 371655, 1901 auf 370407 (ein: | the other East African islands (Yond. 1900); 
ihließlih 2935 Militär und Ecifisbevölferung). | Prentout, L’Ile de France sous Decaen 1803— 10 
Die etwa 3200 Chineſen bearbeiten die Juderfelvder, | (Bar. 1901); The M. Almanac (jäbrlid). 
die freigelafjenen Neger betreiben meift Kleinhandel. | Mauritius, der Heiliae, ſ. Thebaiſche Legion. 
Die Weißen (2— 3000) find fait durchweg franz. | Mauritius, buzant. Kailer, ein Rappadocier, 
Abkunft. Die Gejamtausfubr belief fih 1900 auf | war 579 Oberfeldberr in den aſiat. Provinzen, wurde 
31403286, die Einfuhr auf 18276360 Nupien. | 13. Aug. 582 Schwiegerjohn des Kaiſers Tiberius II. 
Sauptausfubrartitel find Zuder (28836354) und | und folgte ihm 14. Aug. desselben Sabres auf dem 
43 * 
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Throne. Namentlich durd die * trebte Ermäßi⸗ 
gung des hoben Soldes verlor M. die Gunſt der 
Truppen. Noc aber fiherten aroße Siege, nachher 
auch die Einjekung des Khosrev II. auf dem perl. 
Throne (592), auf der Oftgrenze dem Reiche den Arie: 
den. Weit ſchwieriger dagegen war der Kampf mit 
den Avaren und ibren ſlaw. Verbündeten. Als end: 
lich der Kaiſer bier jeit 601 fiegreich wiederholt die 
Donau überjchritten batte, brach im Herbit 602 ein 
Aufftand unter den Truppen aus. Unter yührung 
des Hauptmanns Phokas kehrten die Meuterer nad) 
Ronitantinopel zurüd, wo M. 23. Nov. 602 geſtürzt 
und 27.Nov. ermordet wurde. Eine taktiſche Schrift 
von M. veröffentlichte J. Scheffer (Upfala 1664). — 
Bol. Adamel, Beiträge zur Gejhichte des byzant. 
Kaiſers M. (2 Tle., Graz 1891). 
anritindorfane, die orfanartigen Luftwirbel 
(j.d.), die von den Sunda⸗Inſeln her über ven jüpl. 
Sndilcen Dean hinweg nad der Inſel Mauritius 
vor Madagaskar zieben, bier umbiegen und nad 
Sudoſt ſich weiter bewegen. . 
Mauritind: und Yazarusorden, ital. Orden, 
geftiftet 1434 vom Herzog Amadeus VIII. von Sa: 


voyen, 27. Dez. 1816 vom König Victor Emanuel I. | 


von Sardinien erneuert, beftätigt und umgejtaltet 
1855 und 1868. Er zerfällt in 60 Großkreuze, 150 
Großoffiziere, 500 Commandeure, 2000 Offiziere 
und eine umbejchränftte Anzahl Ritter. Ordens— 
zeichen ift ein weiß emailliertes, in Piltenform aus: 
gebendes Kreuz, deilen Winkel mit den Armen 
eines achtipisigen grünen Kreuzes ausgefüllt jind, 
am grünen Bande getragen. (S. Tafel: Die wid: 
tigiien Orden T, Fig. 6.) 
aurizio, Porto:, Provinz, j. Porto:Mau: 
rizio. les⸗Foſſes. 
Maur-les-Foſſés, Saint, ſ. Saint Maur— 
Maurokordätos, Fanariotenfamilie, aus der 
mehrere Hoſpodare (Fürſten) der Moldau und 
Walachei hervorgegangen ſind. Am bekannteſten 
ſind: Alexander W. (geb. 1636, geſt. 1709), ber 
ein «Instrumentum pneumaticum sive de usu pul- 
monum» (Bologna 1664; neue Aufl., Lpz. 1870) 
und viele andere Werte fchrieb, Yeibarzt des Sul: 
tans, Großlogotbet der griech. Kirche und feit 1673 
erfter Pfortendolmeticher war; er ficherte der griech. 
Kirche ihre Anſprüche auf das Heilige Grab gegen 
die Anforderungen der Yateiner. Seit 1698 zeigte 
er fi in Wien und bei den Friedensverbandlungen 
zu Karlowik (1699) al3 gemwandten Diplomaten, 
jo daß ibn der deutiche Kaiſer in den Grafenftand 
erhob. Bol. Arskavdpos Maupoxopddrou tod EE 
dropphrwv ertorzkal, bg. von Livadäs (Trieft 1879). 
— Alexander M. geb. 15. yebr. 1791 zu Ronftan: 
tinopel, folgte früh ſeinem Obeim, dem Hojpodar 
Johann Karadiha, als deſſen Minifter nach der 
Walachei und jpäter ins Ausland. Er ging 1821 
nach Griechenland und wirkte ſowohl im Felde wie 
in der Nationalverfammlung und Regierung; als 
‘Bräfident der eriten griech. Nationalverjammlung 
(Epidauros 1822) veröffentlichte er das Manifeit 
der griech. Unabhängigfeitserklärung und ward kurz 
darauf Präfident der Negierung. Namentlich errang 
erin — — große Erfolge, leitete die 
Verteidigung Meſolongions während der erſten Be— 
lagerung erfolgreich und durchbrach bei der Ver— 


teidigung von Sfalteria (1825) auf einem kleinen 


Kriegsboote die Blodade der vereinigten ägypt. 
Flotte. M. galt als der bervorzagenbite Fuhrer der 
bürgerliben Brimaten, die ala Vertreter moderner 


an — Green BEE Er 





Mauritiusorfane — Maury (Jean Siffrein) 


Anfihten über Staatseinrihtungen und Kriegfüh— 
rung, reguläre Heerweien u. f. w. ven Palilarens 
bäuptlingen und Kolototronis (j. d.) gegenüber 
Itanden. Während der PBräfidenticaft des Grafen 
Kapodiſtrias gehörte M. der Oppolition als deren 
bedeutenditer Führer an. Unter der Negierung des 
Königs Otto war er mehrmals Minifter, auch Ges 
fandter an vericiedenen Höfen, zulekt in Paris 
(1850—54). Als wäbrend des Drientkrieges die 
Weſtmächte den Peiraieus voccupierten, wurde er 
nad Atben zurüdberufen. Er bildete bier 28. Mat 
1854 ein neues, weitmächtlich gefinntes Ministerium, 
das aber ſchon 10.Dkt. 1855 aurüdtreten mußte. M. 
ward nod nad König Ottos Sturze in die Nationale 
verjammlung von 1862 gemäbhlt und ftarb, vorber 
erblindet, 18. Aug. 1865 zu gina. — Bal. Legrand, 
Genealogie des Maurocordato (Par. 1886). 

Mauromichalis, Name einer berühmten Mai: 
notenfamilie, die urjprünglib aus Adrianopel 
ftammen ſoll. Petros M., gewöhnlib Petro 
a ge geb. 1775, regierte jeit 4. Juli 1816 
in Mani unter dem Titel eines Bei, ſchloß ſich 
1818 der Hetärie an und war unter den eriten, die 
im Fruhjahr 1821 den Kampf gegen die Türken bes 
gannen. Er war während der Revolution wieder: 
bolt mit den höchſten Würden des Staates befleidet. 
Später nahm er teil an der Dppofition gegen die 
Präſidentſchaft Kapodiftrias’ (f. d.), weshalb er 
1830 in Nauplia gefangen gejeßt wurde. Aus 
Rache dafür ermordeten fein Sobn Georg und jein 
Bruder Konstantin Kapopiftrias 9. Oft. 1831 in 
Nauplia. Konstantin ward von der Wade nieder: 

ebauen, Georg 22. Dft. kriegsrechtlich erſchoſſen. 
Peter erhielt 1832 feine Freibeit wieder und ftarb 
29, Kan. 1848 als Mitglied des Senats in Atben. 

Maurophoriten (neuard.), ſ. Heiline Schar. 

Maursmünfter, frz. Marmoutier, Hauptitadt 
des Kantons M. (10216 E.) im Kreis Zabern des 
Bezirt3 Unterelfaß, an der Linie Zabern⸗ Molsheim 
der Elſaß-Lothr. Eifenbabnen, bat (1895) 1872, 
(1900) 1848 E., darunter 30 Evangeliſche und 
183 Israeliten, Bolt und Telegraph. — Die 
1789 aufgehobene Benediktinerabtei joll bereit im 
6. Jahrh. beitanden haben, dann, 724 durd den 
iriihen Abt Maurus neu gegründet, 827 niederge⸗ 
brannt und wieder aufgerichtet worden fein. Die 
älteften Formen des Baus, die roman. Façade der 
Kirhe, gehören dem 12. Jabrb., Langhaus und 
Querſchiff dem 13. Jahrh. an; der Ebor iſt ein Neus 
bau des 18. Jabrb. — Bol. Hertzog, Rechts- und 
Wirtſchaftsverfaſſung des Abteigebietes M. wäh: 
rend des Mittelalters (Straßb. 1888); Molff, Die 
Abteilirhe von M. (Berl. 1898); Siarift, L’abbaye 
de Marmoutier (®d. 1, Straßb. 1899). 

Maurus, Theolog, ſ. Hrabanus Maurus. 

Maurud, Terentianus, lat. Grammatiter, ſ. 
Terentianus Maurus. 

Maury (ipr. morib), Jean Eiffrein, franz. Kar— 
dinal, geb. 26. Juni 1746 zu Valréas (Benaifjin), 
trat in den geiftlichen Stand, wurde dann Hofmeiiter 
in Baris, verſchaffte ſich aber bald durd feine Be: 
redfamteit ſolches Anſehen, daß er tönigl. Kabinetts: 
prediger, Prior von Lions und Abt von Frenade 
wurde. Als Deputierter der Geiitlichleit von Pe: 
ronne 1789 in die Nationalverfammlung gewählt, 
zeigte er fih ala Geaner Neders und der neuen 
Staatätheorie. Der Berlauf der Revolution zwang 
ihn zur Auswanderung nad Nom. Der Bapit er: 
nannte ibn 1794 zum Biſchof von Nicäa in parti- 


Maury (Matthew Fontaine) — Maufer (der Bögel) 


bus und 1798 zum Kardinal. Hierauf begab fi 
M. nady Venedig, Toscana, Rußland. Dort be: 
jtimmte ibn Ludwig XVIIL zu feinem Gejandten 
bei der Romiſchen Kurie. Napoleon, dem M. einen 
ſchmeichleriſchen Brief jchrieb, erhob ihn 1806 zum 
Almojenier bei jeinem Bruder Jeröme, 1810 zum 
Erzbiſchof von Paris; doch mußte M., da der Bapit 
dieje —— genehmigte, nach der Reſtau⸗ 
ration feinen Sik verlaſſen. Er ſtarb 11. Mai 
1817 in Nom, nachdem er eine Zeit lang gefangen 
ebalten und nur gegen den völligen Verzicht auf 
eine geütliben Würden freigelajien worden war. 
Zu jenen beiten Arbeiten gebört der «Essai sur 
l’eloquence de la chaire» (2 Bde., Bar. 1810; 
neue YAusg., 2 Bde., ebd. 1842). Seine «(Euvres 
choisies» (5 Bde., Bar. 1827) enthalten auch feine 
Reden in der Nationalverjammlung. Seine «Cor- 
respondance diplomatique et m&moires inedits» 
(2 Be.) *— 1891 zu Lille. — Bal. ſeines 
Neffen 2%. ©. Maury, Vie du cardinal M. (Bar. 
1827); $oujoulat, Le cardinal M., sa vie et ses 
@uvres (ebd. 1855); Hergenrötber, Der Kardinal 
M. (Wurzb. 1878); Nicard, L'abbé M. (Bar. 1887). 

Maury (ipr. mahre), Matthew Fontaine, ameril. 
Seemann und Phyſiler, geb. 24. Jan. 1806 in 
Spottiylvania (Virginien), trat 1825 ala Midſhip⸗ 
man in die Marine der Vereinigten Staaten. 1834 
gab er jein erites wichtiges Werk beraus: «Navi- 
gation». 1839 für den aktiven Seedienjt durch Läh— 
mung untüchtig gemacht, wurde er 1842 Direltor 
des Archivs der Seelarten in Wafbington, mit dem 
in der Folge ein Hydrographiſches Bureau und ein 
Nautiſches Obiervatorium verbunden wurden. 1845 
begann er die Herausgabe feiner «Wind and current 
charts», denen ſich die «Sailing directions» anſchloſ⸗ 
ſen, in welchen er eine neue, ipäter von allen fee: 
fahrenden Nationen angenommene Route nad dem 
Süden vorſchlug. Die Ergebnijje weiterer Forſchung 
find in der «Physical geography of the sea» (Neu: 
vort 1855; 19. Aufl. 1883; deutih von Böttger, 
2.Aufl., Lpz. 1859) und andern Bublitationen nieder: 
gelegt. 1861 trat M. in die Dienfte ver Konföde: 
rierten, die ibm die Organijation der Küftenwebr 
übertrugen (j. Sceminen). Er jtarb 1. Febr. 1873 
als Profeſſor der Naturwiſſenſchaften an dem Vir- 
ginia Military Institute in Yerington. Seine Bio: 
graphie ſchrieb jeine Tochter Meuyork 1858). 

aus (Mus), eine über 100 Arten zäblende, zu 
den Nagetieren gebörende Säugetiergattung, von 
welcher mehrere Arten durd harte Vermehrung 
und große Gefräfigleit dem Menſchen ſchädlich 
werden. Sie haben eine zugeipiste, bis zu den Nas: 
Löchern bebaarte Schnauze, einen mittellangen oder 
jehr langen, mit Schuppenringen beſetzten, jelten 
baarigen Schwanz, vierzebige Vorderfühe mit Dau: 
menmwarze und fünfzebige Hinterfüße und entbebren 
der Badentaihen. Hterber gebören die größern 
Ratten (j.d.) und die eigentliben M. Sie find 
über die Alte Welt und Aujtralien verbreitet, fehl: 
ten uriprünglid aber in Amerika, wobin europ. 
Arten durch Schiffe übergefübrt wurden. 

Die Hausmaus (Mus musculus L.), urjprüng: 
fi in Europa einheimiſch, jest aber über die ganze 
Erde verbreitet, lebt jtetö nur bei dem Menſchen und 
wird niemals außer deſſen Behauſung angetroffen. 
Sie j dunkelaſchgrau, unten beller, 7—9 cm lang 
und bat einen Schwanz von gleicher Yänge. Das 
Weibchen wirft in einem Sommer fünf: bis jeche: 
mal 4—6 Junge, welche bereit3 nad 14 Tagen für 
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ſich ſelbſt ſorgen. Kalerlalen oder Albinos find 
unter ihnen nicht ſelten, und ſolche weiße M. mit 
roten Augen werden zuweilen als zahme Zimmer— 
tiere gehalten. Die ſog. Singmäuſe ſollen lungen: 
frante Individuen fein, die beim angeſtrengten 
Atmen pfeifende Geräuſche entwideln. Nad an: 
dern Beobachtungen, wie auch nach den von R. Hen: 
jel an Meerſchweinchen gemachten, ſcheinen es doch 
wirflihe Tonleiftungen normaler — zu 
ſein. Katzen und Igel ſind ihre gefährlichſten Feinde. 
Die Waldmaus (Mus sylvaticus L., ſ. Tafel: 
Nagetiere ll, Fig. 1), die in Europa ebenjo ver: 
breitet iſt al3 die Hausmausg, bält ſich mehr in Wäl: 
dern auf, bejucht aber des Nachts Gärten, zernagt 
die Rinde junger Baumjeslinge oder frißt ihre 
Blattfnojpen, gräbt friſch gejäte Eicheln, Bohnen 
und Erbien aus und beißt den Heim ab. In man: 
chen Jahren vermehrt fie fih zu ungebeuren Scya: 
ren, welche ſich über die Felder verbreiten und noch 
weit mehr Getreide zerjtören, als fie zur Nahrung 
brauben. Dann find vorzüglih Eulen zu ihrer 
Vertilgung jebr thätig. Dieſe M. iſt bräunlid: 
grau, unten ſtark abgejeßt weiß, obne den 10 cm 
langen Schwanz 10 cm lang und frei von dem un: 
angenebmen Geruch der übrigen M. Sie läßt ſich 
aleihialls zäbmen. Die Brandmaus (Mus agra- 
rius Pallas), welche vorzugsweiſe in Rußland bei: 
miſch, aber auch in manchen Gegenden Deutichlands 
nicht jelten üft, wie z. B. in Thüringen, wo fie haupt: 
jächli die Erbienfelver bejucht, bezieht im Winter 
die Scheunen. Sie ist lebhaft rojtbraun, den Rüden 
entlang mit dunklern Streifen gezeichnet und obne 
den 7 cm langen Schwanz 10 cm lang. Zu den 
Heinjten Säugetieren gebört die Iwerg maus (Mus 
minutus Pallas), ein 7 cm langes Tierchen, welches 
in Rußland und Sibirien jehr gemein, aber aud 
im mittlern Deutichland vorhanden ift. Sie wiegt 
etwa 2 g, it oben rojtrot, unten weiß und bat kurze, 
abaerundete Obren und einen Schwanz von halber 
Yerbeslänge. br fait ugelrundes, aus Riſpen und 
zerichlisten Grasblättern gejertigtes Neſt hängt fie 
jwiichen den Kornbalmen auf. Die Feldmaus 
und Shermaus gebören einer befondern Gattung, 
Wuhlmaus (j. d.), an. (S. Mäufetypbusbacillen.) 
Maufchel (abgeleitet von Moies), Spottname 
für Jude; mauſcheln, im jüd. Jargon iprecen; 
auch ſchachern. 
Mäuschen (am Ellbogen), j. Ellbogen. 
Mäufebuffard, Naubvogel, j. Bullard. 
Mäufedarm, Vflanzenart, ſ. Stellaria. 
Mäufedorn, Pilanzenart, j. Ruscus. 
Maufefalle over Zuͤndſchachtel, Vorrihtung 
zur Entzündung von Xeitjeuern (ij. d.). Sie beitebt 
aus einem Heinen hölzernen Kajten, durch defjen 
Vorder: und Nüdwand ein eiferner Schieber als 
Dedel bindurdgeftedt it. In den untern Teil des 
Kaſtens wird das eine Ende des Yeitfeuers einge: 
führt und auf den geichlojjenen Dedel eine glim: 
mende Heine Kugel aus Feuerſchwamm aufgelegt. 
Wird nun vermittelit einer Abzugsſchnur der Schie: 
ber berausgezogen, jo fällt die glimmende Kugel 
berunter und entzündet das Yeitfeuer. 
Mäuſegerſte, ſ. Gerite. 
Mäuſeholz, ſ. Solanum. 
Mäuſeöhrchen, Pflanze, ſ. Myosotis. 
Mauſer, Mauſerung, nannte man früber im 
weitern Sinne einen im Lebensprozeß der Tiere 
jehr wichtigen At, wobei diejelben abgenußte ver: 
altete Gemebäbeftandteile (Zellen und aus Zellen 
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Mauſer (Paul) — Maufoleum 


nd eu Gebilde) von fi ablöjen und nadı ! Blutes oder Fleiſchſaftes unter die Haut bei Mäu- 


außen bin abitoßen. Im engern Sinne, als Feder: 
—— el, bezieht man das Wort einzig auf die 
Vogel, welche beſonders im Frühjahr, teilweiſe auch 
im Herbſt die abgenutzten Federn abwerfen und durch 
neue, häufig von ganz verſchiedenen Farben und 
— erjeßen. Beſonders wichtig find die 
Mauſerungsprozeſſe, durch welche das erite Flau— 
men: oder Dunenlleid des aus dem Ei geſchlüpften 
Vogels erſetzt und diejer flügge wird. Bei einigen 
Bögeln (Helmtajuar, Yarventaucer) unterliegt aud) 
der Schnabel einer echten periodiich wiederfehren: 
den M. Das Hären der Säugetiere, das Häuten 
der Reptilien u. ſ. w., bei welchem alle aus Zellen 
beitchende DOberbautgebilde (Epitbelien) ſich perio: 
diſch erneuern, it ein äbnlicher Vorgang, während 
bei der Häutung der Öliedertiere einfache, nicht aus 
Zellen beitebende Kutitularbildungen (j. Häutung) 
abgemorjen werden. (S. aud Haushuhn.) 

aufer, Paul, Gemwebrtechniter, geb. 27. Juni 
1838 zu Oberndorf am Nedar, ärbeitete von Jugend 
auf in der dortigen fönigl. Gemwebrfabrit und fon: 
itruierte bereit3 1863 in Gemeinichaft mit feinem 
Bruder Wilhelm (geb. 2. Mai 1834, geit.13. Jan. 
1882) ein Hinterladergewebr vom Kalıber 14 mm, 
1865 ein Gewehr gleihfalls mit Cylinderverſchluß, 
aber mit der Feder im Hebel der Kammer, zur Selbit: 
ipannung und für Patronen mit gasdichtem Boden 
eingerichtet. 1867 fiedelten beide Brüder nad Yüt: 
tich über und fnüpften Beziehungen zur königl. Mi: 
litärfchießichule in Spandau an, die nach dem Kriege 
von 1870/71 deren verbejierte Gemwehrlonftruftion 
eingebend prüfte, Mit unwefentlichen finderungen 
wurde das Gewehr (im Bolte Mauſergewehr) 
unter der Bezeihnung Infanteriegewehr M 71 im 
deutichen Heere eingeführt (j. Handfeuerwaffen nebit 
Taf. 11, Fig. 1). 1874 erwarben die Gebrüder M. dic 
fönigl. Gewebrfabrif in Oberndorf, jest Altien: 
geſellſchaft und feit 1897 mit den «Deutichen Waf— 
ten: und Mumitionsfabriten» in Berlin vereinigt, 
und richteten fie zur Anfertigung des M 71 eın. 
Ihr Verdienſt um die deutiche Infanteriebewaffnung 
wurde durch eine Reichsdotation anerkannt. 1879 
tonjtruierte Paul M. den Mauferrevolver M 79, 
dann in Gemeinschaft mit feinem Bruder Wilhelm 
das jerb. Gewehr M 82, ferner das türf, Gewehr 
M 87 (Kaliber 9,5 mm), das belg. Nepetiergewebr 
M 89 (f. Handfeuermwaffen), das türk. Gewehr M 90 
und das argentin. Gewehr M 91 (die lehten drei 
vom Kaliber 7,65 mm), das jpan. Gewehr M 93 
(Kaliber 7 mm), das mit geringen Abweihungen 
auch in Brafilien, Merito, Chile, Columbia und 
den beiden füdafrif. Nepubliten eingeführt wurde 
(j. Handfeuerwaffen nebjt Taf. II, Fig. 3a—d), 
endlih das ſchwed. Gewebr M 96 (Kaliber 6,5 mm) 
und 1897 einen Selbitlader (Kaliber 7,63 mm), der 
auf dem Princip der Ausnutzung des Nüditoßes für 
das jelbittbätige Ent: und Wiederladen aufgebaut iſt 
und die Mauferfelbfilavepiftole (1. Handfeuer: 
waffen, Si %6au.26b). An der Konftruftion der 
deutichen Mebrladegewebre M 71/84 und 98 war 
M. in bervorragendem Maße beteiligt (j. Handfeuer: 
waffen nebit Taf. IL, Sig. 6a u. 6b, II I .5, jo: 
wie die Textfig. 20— 23). Paul M. ift eit 1898 


————— und Reichstagsabgeordneter. 
untern Teile bilden die heutige 


auſerſchlacke, ſ. Blut. 

Mauferung, ſ. Mauſer. 
Mänfefeptichämie, eine ſeptichämiſche, von 
Koch erperimentell durd Einſpritzung faulenden 





jen erzeugte Infeltionskranlheit, welche durch jehr 
Heine Stäbchenbalterien erzeugt wird. Die Kran: 
beit iſt wahrſcheinlich identiſch mit dem Rotlauf der 
Schweine. 

Mäuſeturm, Türme bei Bingen (j. d.) am Rbein 
und am Goplojee in der preuß. Provinz Poſen; 
legterer ift der überreſt einer jebr alten Burg, des 
älteftenSißes des poln.Rönigsgeichlechts der Piaſten. 

äufetyphusbacillen, Heine, von Brofejlor 
Löffler in Greifswald 1891 entdedte Stäbchenbalte— 
rien, äbnlich denen der Schmweinejeuche, welche zuerit 
bei zu Verſuchszweden gebaltenen Mäufen gelegent: 
lid) einer unter denfelben ausgebrochenen Seuche ge: 
funden wurden. Weitere Beobadtungen, insbeion: 
dere von Yöffler, ergaben, daß ſich mittel& der Ba: 
cillen künſtlich dieſelbe Seuche bei Feldmäuſen bervor: 
rufen läßt, und ed wurde von Profeſſor Loöffler 1892 
durd dieſe Seuche die Feldmausplage in Tbejjalien 
erfolgreih belämpft. Zu diejem Zwed wurden 
aroße Mengen der Bacillen in Abkochungen von 
Etrob, welche mit Pepton und Traubenzuder ver: 
fegt waren, kultiviert und mit dieſen Kulturen Brot: 
jtüde geträntt, welche in die Schlupflöcher der field: 
mäude geitedt wurden. Die erkrankten Mäuſe ver: 
breiteten dur ihre bacillenbaltinen Darmentlee: 
rungen die Erreger der Seuche raſch weiter. 

aufoleum (ar. a re das Grab: 
mal, weldes dem Fürften Maujolus von Karien 
deſſen Gemahlin Artemifia zu Halifarnafjos er: 
richten ließ. Dasjelbe, erft nadı dem Tode ver 
Königin vollendet und feiner Pracht wegen unter 
die Sieben Wunderwerke der Melt gerechnet, batte 
eine Höbe von faſt 50m. Auf einem malfiven vier: 
edigen Unterbau von über 140 m im Umfange 
erbob ſich ein tempelartiger, von 36 ion. Säulen 
umgebener Bau, das Dad bildete eine Boramide 
von 24 Stufen; oben darauf ftand eine Quadriga. 
Die Baumeifter waren Potbius und Satyrus, 
die Bildhauer, weldbe das Bauwerk mit Statuen 
und riefen in Relief (namentlib Amazonen: 
tämpfe) ſchmückten, Broaris, Yeocbares, Stopas und 
Timotheus. Das M. wurde im 13. Jabrb. durch Erd— 
beben zerjtört; feine Bauftüde dienten im 16. Jabrb. 
den Sobannitern zum Bau des noch beute als Fe— 
jtung dienenden Kajtelld von Budrun. Den Aus: 
grabungen des Engländerd Newton (1857) iſt es 
zu verbanfen, daß außer den früber befannten 
Reliefplatten noch zahlreiche Reſte von Reliefs und 
Statuen gefunden find, die im Britiihen Mufeum 
aufbewabrt werden. (&. Tafel: Griechiſche 
Kunft II, Fig. 6.) — Val. Newton, A history of 
discoveries at Halikarnassus, Cnidus and Bran- 
chidae (2 Bde., mit Atlas, Yond. 1862 — 63); 
Adler, Das M. zu Halitarnaß (Berl. 1900). 

Unter den röm. Maufoleen, wie nadımals alle 
prächtigen Grabmäler genannt wurden, zeichnete ſich 
das des Auguftus auf dem Marsfelde aus, ein in 
toloſſalen Abſätßen emporfteigender Rundbau. Die 
Abſätze bildeten Terraffen mit gg 
auf dem Gipfel ftand die Statue des Augujtus. 
Ferner das M. des Hadrianus, ein über einem 
quadratiiben Unterbau, aber von 100 m Breite 
in Abjägen aufjteigender Rundbau; obenauf eine 
riefige Quadriga mit der Statue Hadrians. Die 

— (j- d.. 
Aus ſpäterer Zeit ſtammt das M. des Königs 
Iheodorih zu Ravenna (j. Tafel: Altchriſtliche 


Kunſt II, fig. 1), die heutige Kirche Eta. Maria 


Maujolus — Mar 


della Rotonda; es war eine innen runde, außen 
sebnedige Kapelle mit einer flachen Kuppel. 

Im 17. Nabrb. ließen ſich viele fürſtl. Perſonen 
Heine Mauſoleen bauen; von neuern find bejonders 
hervorzuheben: das des Syürften von Thurn und 
Taxis zu Regensburg; das im Bart des Schlofles 
zu Ebarlottenburg (1. d.); das des Königs Ernit 
Augujt und der Königin riederife von Hannover 
in Herrenbauien (j. d.), das in Deſſau (von Schwedh: 
ten erbaut) und das Victoria: und Albert: Maujo: 
leum in Frogmore Lodge bei Windior. 

Manfsius (eigentlihb Maufiollos), Dynaſt 
von Karien, regierte 376— 352 v. Chr. zu Halitar: 
naſſos (1.d.). Seine Gemablin Artemifia (j. d.) lieh 
ibm das Maujoleum (j. d.) errichten. 

Maufiaderie (ir:., ipr. mobad'rib), Widrigteit, 
unfreundlices, mürriiches Weien. 

ausvögel (Uoliidae) werden die etwa zehn 
Arten einer ausſchließlich afrit. Bogelfamilie ge: 
nannt, Die von unjicherer Stellung iſt, aber doch wohl 
den Hududsvögeln am beiten beinerechnet wird. Die 
M. beſitzen kurze, dide Schnäbel; am kurzen Fuß ift 
die äußere und die innere Zebe eine Wendezebe, die 
Alügel find kurz, abgerundet, der Schwanz mehr 


als doppelt jo lang wie der etwa 10 cm meflende | 


Körper. Alle gebören einer Gattung (Colius) an, 
baben cin mäujegraues Gefieder, leben von Vege— 
tabilien und find echte MWalpvögel. 

Maut, in Oſterreich joviel wie Zoll (i. d.). 

Mautern, Stadt in ver Bezirtsbauptmann: 
ſchaft Krems in Niederöiterreib, am rechten Ufer 
der Donau, in 195 m Höbe, durch eine neue Brüde 
mit Stein und Krems verbunden, an der Lokalbahn 
Krems-St. Pölten der Oſterr. Staatsbabnen, Eik 
eines Bezirksgericht (148,96 qkm, 9989 deutiche E.), 
bat (1890) 692, alö Gemeinde 1054 €. 

Mauthner, risk, Schriftiteller und Kritiker, 
geb. 22. Nov. 1849 zu Hotik in Böbmen, ftudierte 
in Brag Jura und lebt jeit 1876 als Schrift: 
iteller in Berlin. Erfolg hatte M. zuerjt mit den 
parobdiftiichen Studien «Nach berübmten Muiftern» 


(Stuttg. 1879;-Neue Folge, 16. Aufl., Lpz. 1853; | 


Gefamtausgabe, Stutta. 1898), denen weitere kri— 
tiſche und humoriſtiſche Aufiäße folgten. Ferner er: 
ſchien von M. der Novellencnllus «Die Sonntage 
der Baronin» (Dresd. 1880 u, ö.), Gedichte in 
Profa u. d. T. «Yügenobr» (Stuttg. 1892), die Ro: 
mane «Der neue Ahasver» (2 Bpe,, ebd.1882), «Kan: 
tbippe» (ebd. 1884 u. d.), «Der lebte Deutſche von 
Blatna» (ebd. 1884), «Begafus» (ebd. 1889), «Ber: 
lin W.» (3 Zeile: «Uiuartett», 1886; «Die Janfaren, 
1888, und «Der Billenbof», 1890), «Tote Sumbole» 
(Kiel1892), «HppatianStuttg.1892),«Hraft»(2Bpe., 
Dresd. 1894), «Die Geiiterjeber», bumoriftiicher No: 
man (Berl. 1894), «Die bunte Reibe» (Münd. 1896), 
«Die böbm. Handichrift» (ebd. 1897) u. a.; außer: 
dem «Beiträge zu einer Kritik der Sprache» (Bo. 1: 
«Sprache und Biodologier; Bd. 2: «Zur Sprach— 
wiſſenſchafto, Stutta. 1901). 

Mautner, Eduard, Dichter, geb. 13. Nov. 1824 
zu Beit, geit.2. Juli 1889 in Baden bei Wien, errang 
1851 mit dem Luitipiel «Das Preisluftiviel» den 
vom Hofburgtbeater ausgejeßten Preis. Bon M. 


erj&ienen ferner die Luftipiele «Gräfin Aurora» (in | 
«d 


uftipiele», Wien 1852), «Wäbrend der Börie» 


(Berl. 1863) und «Eine Kriegälift» (Mien 1878), | 


die Schaufpiele « Eglantine» (ebd. 1863) und «Die 


Sanbubr» (ebd. 1871), «Kleine Erzäblungen» (ebd. | 


1858), «Wedichter (Lpz. 1847 und Wien 1858), ein 
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Kranz gebarniichter Sonette «Segen Napoleon. In 

Catilinam» (Wien 1859) u. j. w. 

ı Mauvais (ir;., ipr. mowäb), ſchlecht; mauvais 

ı sujet (ipr. küjcheb), joviel wie Taugenichts. 

Mauvein, Roſolan, Anilein, Anilin: 

violett, Chromviolett, der 1856 von Berlin 

' entdedte erjte künjtliche Anilinfarbſtoff, der in den 
Handel fam. Er entitebt bei der Orpdation von 
(toluidinbaltigem) Anilin, vorzugsweiſe mit Chrom: 
fäure. Der Farbſtoff wird in Form feines jchwefel: 
fauren Zaljes, (C,;H,,N,),SO,, als rotviolette 
Baite oder in Kryſtallen in den Handel gebradt. 

| Gr färbt rötlichviolett, wird beute aber nur in ge: 

ringer Menge beraeitellt. 

auvillon (ipr. mowijöng), Jal., Vertreter des 

| 





Phyſiokratismus (j. d.), au als militär. Schrift: 
jteller und als Überjeger befannt, geb. 8. März 
1743 zu Yeipzia, trat im Siebenjäbrigen Kriege als 
Ingenieur in bannov. Dienjte, jtudierte dann in 
Xeipzig, wurde 1766 Rollaborator an der Schule zu 
Ilfeld, dann Yebrer der Kriegsbaufunit in Caſſel und 
Hauptmann. 1785 trat er als zn in braunſchw. 
Dienite und wurde ipäter Oberjtleutnant bei dem 
ngenieurforps und Yebrer an dem Carolinum. Gin 
Freund und Bewunderer Mirabeaus, ging er lebhaft 
| auf deſſen Plan ein, gemeinſchaftlich mit ihm ein 
polit.:pbilof. Wertüberden preuß. Staat zu jchreiben. 
Mirabeau lieh das Merk in Baris unter jeinem Na: 
| men ericheinen, worauf M. dasſelbe in jeiner «Schil: 
; derung der preuß. Monardie unter Friedrich IL.» 
(4 Bde., Lpz. 1793— 95) neu bearbeitete. Er jtarb 
11. Jan, 1794 zu Braunjchweig. Von jeinen Schrif: 
ten jind zu nennen: «Phyſiokratiſche Briefe an 
| Dobm» (Braunihw. 1781), «Cinleitung in die 
militär. Wiiienichaften» (ebd. 1784) und «Geſchichte 
Ferdinands, Heriogs von Braunichweig» (2 Bpe,, 
Lpz. 1794). Er überjegte bejonders den Arioft. 

Maviti, Kafternitamm, j. Mafıti. 

Mäviud (richtiger Mevius), röm. Dichter, j. 

Mavors, rom. Gottbeit, j. Mars. (Bavius, 

Mavrifa, Gebirge, j. Othrys. 

Mavrodaphni, Wein, j. Griechiiche Weine. 

Mavronero, griech. Fluß, j. Kephiſos. 

Mavron Oros, Gebirge nördlich des Kyllene 
im ariecb. Nomos Ktorintbia, 1759 m hoch. 

Mavros, Fluß, j. Acheron. 

Mar, Gabriel von, Maler, geb. 23. Aug. 1840 
zu Prag, war anfangs Schüler feines Vaters, des 
Malers und Bilvbauers Joſeph M. (geit. 18. Juni 
1854), beiuchte dann die Akademie in Brag (1855 
—58) und in Wien (1859— 62). In Brag batte er 
1857 ſein erites Bild gemalt: Richard Yöwenberz an 
der Leiche feines Vaters, in Wien aber fich meijt mit 
Zeichnen beichäftigt, teils Lopierend, teild fompo: 
nierend. Seine 1862 vollendeten 12 leicht Eolorierten 
Zeihnungen zu Beetboven, Mendelsſohn, Liſzt u. a. 
balfen ibm, befannt zu werden. 1863 entitanden in 
Prag zwei Gemälde: Judas, der den Priejtern die 
Silberlinge vor die Fühe wirft, und eine Madonna, 
' die der Böhmische Kunftwerein kaufte. In Münden, 
wo er auf dem Wege nah Paris, von der Piloty: 
ichule angezogen, ſeit 1864 verblieb, vollendete er 
1865 Die heil. Yudmilla und malte dann 1867 das 
epochemachende Bild Die Märtyrerin am Kreuz; 
er war damals aber noch überwiegend als Illu— 
itrator tbätig (Jlluitrationen zu Uhland, 1865; zu 
' Wielands «Dberon», zu Sciller8 und Yenaus Ge: 
dichten, 1867; au Goetbes «‚sauft», 1868). Marga: 
retbe vor der Mater Doloroſa eribien auch als 
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Klbild (1868), worauf eine ununterbrocdene Reihe 
von Werten entitand, die troß myſtiſchen Gehalts 
tiefe Empfindung und inöbejondere große techniiche | 
Meifterihaft zeigen. 1868 erihien Die Nonne 
im Kloftergarten (Hamburg, KRunftballe), 1869 Der 
Anatom und Der erite April (Gartenjcene aus 
«Fauſto), 1870 Das Adagio, Verblübt und Die 
Zwangsverſteigerung, 1871 Das von der Nonne 
gepflegte Waijentind, Das Stillleben (Mädchen am 
Spinett) und Echmerzvergeflen (ein toter Affe), wel: 
em fi ſpäter Ein kranker Orang-Utan anreibte, 
1871 das empfindungsvolle Licht (d. i. blinde Yam: | 
penverläuferin in den Katalomben) und Mepbifto 
in Fauſts Gewand, 1873 Das Früblingsmärden, 
Margarethe ald Walpurgisnactericheinung (Zürich, 
(Halerie Henneberg), Julia ſcheintot auf ihrem Lager 
(im Befik des Großherzogs von Oldenburg) und 
Venus mit Tannbäuier, 1874 Ein Gruß (Ebriftin 
den Tieren in der Arena vorgeworfen, empfängt 
vom Zuſchauerraum eine Roje) und das Veronila: 
bild, 1875 Der Herbitreigen, 1876 Der Wirtin 
Töchterlein. 1875—77 entitand Die Ermwedung | 
von Jairi Töchterlein, 1877 Maria Magpvalena, | 
Die Kindsmorderin (in der Kunftballe zu Hamburg), 
1879 Der gay (Havierjpielende Dame in 
Irauer mit der Erideinung einer Geilterhand), 
1880 Anna Kath. Emmerih (Neue Pinakothek in 
Münden), 1882 Jeanne d’Arc auf dem Scheiter: 
baufen, Es ift vollbradbt, 1883 Der Viviſektor, 
1884 Chriſtus beilt ein Kind (Nationalgalerie in 
Berlin), 1885 Abasverus an der Leiche eines Kin: 
des, Die Madonna mit dem Kinde (Stäpdtiiches 
Mufeum in Leipzig) und die Seberin von Prevorft 
(Zürich, Galerie Henneberg), 1886 Aitarte, 1888 
Madonnenbild, 1889 Das Kränzchen (Affenver: 
jammlung vor einem Bild) und Belladonna, 1892 
Die Seberin von Prevorit im Hochſchlaf (Rudol— 
pbinum in Prag), 1893 Mariä Verlündigung, 1894 
Die Braut von Korinth (Zürich, Galerie Henneberg), 
Schlecht gelaunt und Pithecanthropos (Haedel ae: 
widmet). Außerdem bat M. eine große Zahl von 
weiblichen Studientöpfen fühlich-jentimentalen Gen: 
res geihaffen: Mignon, Maria Magdalena, frei: 
beit u.a. M. lebt in München; 1900 erbielt er als 
Nitter des Verdienjtordens der bayr. Krone den 
perjönliben Adel. — Bol. Mann, Gabriel M.' 
Kunſt und feine Werle (2. Aufl., Lpz. 1890). 

Ma«:., |. Maxim. 

Maxau, Weiler im bad. Kreis und Amtsbezirk 
Karlörube, am Rhein, gegenüber dem bayr. Weiler 
Marimiliansau, zur Gemeinde Knielingen (ſ. d.) 
gebörig, an der Linie Karlsruhe-M.Maximiliansau 
der Bad. Staatsbahnen, bat etwa 250 E., Poft: 
agentur, eine Cifenbabnbrüde (363 m) über den 
Nhein und einen Hafen für Kobleniciffe. 

Marburg, ſ. Hambach. 

Maxdor, früber Goldmünze in Bayern, zu 
2 Soldgulden = 7*, Gulden (j. d.) jüddeutich oder 
12%, M.(12M.57°, Bi); es gab auch doppelte M. 

Maren, Dorf und Rittergut in der Amtsbaupt: 
mannſchaft Pirna der ſächſ. Kreisbauptmannicaft 
Dresden, zwiichen Pirna und Dippoldiswalde, an 
der Nebenlinie Nügeln:Geifing: Altenberg der Sächſ. 
Staatöbabnen (Station Burlbarbtäwalde:M.), bat 
(1895) 833, (1900) 777 meijt evang. E., Boftagentur, 
Zelegrapb und ein Schloß. Hier mußte ſich am Mor: 
nen des 21. Nov. 1759 General Find mit dem Reit 
jeines aufgeriebenen Korps (7 Generale, 550 Dffi: 
siere, 10000 Mann, 71 Geſchütze, Fahnen, 
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24 Standarten) auf freiem Felde an Daun als 
lriegsgefangen ergeben. (S. Siebenjahriger Krieg 
und Finck, Friedr. Aug. von.) — Val. Mollwo, Die 
Kapitulation von M. (Marb. 1893). 
Maxentius, röm. Kaijer (306—312), |. Kon: 
itantin (der Große). 

Marhütte, Marimilianshütte, eine®ruppe 
großer Eiſen⸗ und Stablwerte im Bezirksamt Burg: 
lengenfeld des bayr. Reg.: Bez. Oberpfali, zur Ge: 
meinde Burglengenfeld gebörig, an der Linie Haid: 
bof:Burglengenfeld der Bayr. Staatsbahnen, wurde 
1850 von belg. und deutichen Unternebmern gegrün: 
det, fabriziert jeit 1852 Eiſenbahnſchienen, jeit 1864 
mit ſelbſterzeugtem Robeifen, jeit 1868 mit Beflemer:, 
* 1889 mit Thomasſtahl. Sik der Direltion iſt 
eit 1892 Nofenberg (bei Amberg), wo fich die drei 
Dale und die neuen Waljwerte befinden. Die 
M. beſitzt außerdem ein Heineres Stabeifenwalzwert 
in Fronberg (Oberpfalz), ein Walzwert in Unter: 
wellenborn (Thüringen) ſowie Eifenfteingruben bei 
Kamsdorf und Schmiedefeld (Thüringen) und bei 
Sulzbad und Auerbab (Oberpfalz). 

Maxilla (lat.), Kinnlade, Kiefer (j. b. [anatom.]). 
M. superior, der Ober:, M. interior sive mandibüla, 

Marillärtafter, ſ. Inſelten. [der Untertiefer. 

Maxim, Hiram, ngenieur, geb. 5. Febr. 1840 
zu Sangersville im Staate Maine (Nordamerita), 
nahm 1867 in Neuvort Batente au ungen 
maſchinen und fpäter auf dem Gebiete der elel: 
triſchen Beleuchtung. 1883 konftruierte er in Lon 
don feine automatiſche Mitrailleufe. Die Gejell: 
ſchaft, die fih zur Ausnutzung der Patente bildete, 
batte zunächſt wenig Glüd, aud dann noch nicht, 
als fie ſich 1888 mit der Nordenfelt:Gejellicaft zur 
Maxim - Nordenfelt-Guns & Ammunition Co. ver 
einigte, Dieje erweiterte ſich 1897 zu der neuen 
firma Vickers Sons & Maxim, die ſich wirtidaft: 
lih und techniih gut entwidelte und bedeutende 
Negierungsaufträge erhielt. M. jelber bat fid 
noch mit zahlreichen andern Problemen beidäftigt. 
(S. Gasgeihüß, Marim: Kanonen und Marim: 
Mitrailleufe ſowie Tafel: Gejhüsße V, Fig.2 und 
VI, Fig. 1.) über feine Flugmaſchine ſ. Flugtechnil 
und Zafel: Luftihiffabrt. 

Mazxim. over Max., binter lat. Pflanzennamen 
Abkürzung für Karl Job. Marimomicz (Ipr. 
-witih), Direltor des Botanifhen Gartens zu 
Betersburg, geb. 1827, geit. 1891; ſchrieb über die 
Floxa des Amurlandes und Japans. 

Marima und Minima (lat.), die größten und 
lleinſten Werte einer Junktion. Cine Yunttion f (x) 
einer Beränderlichen x bat fürx = x, ein Marimum 
(Minimum), wenn der Wert f (x,) größer (kleiner) 
it als alle Werte, die f (x) annimmt, fobald x fid 
ſehr wenig von x, unterfheidet; dagegen braudt 
das Marimum (Minimum) keineswegs der größte 
(lHleinfte) Wert zu fein, den f (x) überhaupt annimmt. 
3.2. hat die Funktion f(x) = x? (x—3) fürx = 0 
ein Marimum, denn für x = 0 iſt fie =0 und für 
alle Werte von x, die ſich wenig von O unterjdheiden, 
ift fie negativ, d. b. Heiner als 0, während fie für 
x>3 pofitiv, aljo größer als O wird. Die Dii: 
ferentialrehnung (f. d.) lehrt, wie man die Werte 
von x, für bie f (x) ein Marimum oder Minimum 
bat, findet. Sit f’ (x) der Differentialquotient von 
f (x) und f” (x) derjenige von f’ (x), jo findet man 
die Werte von x, für melde f ri ein Marimum oder 
Minimum wird, aus der Gleichung f’ (x) = 0, und 
zwar ift f (x) ein Marimum, wenn für das betrej: 
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ende x der zweite Differentialquotient f(x) <O ift, 
Dagegen ein Minimum, wenn f” (x)>0 ift. ür 
ven Kal, daß f’(x)=0 it, gilt für größte und 
tleinſte Werte ff” (x)= 0, und zwar für ein Mari: 
mum noch f(x) <O, für ein Minimum f"" (x) >0, 
u. ſ. w. Aud bei erpliciten Syunttionen und bei 
Funktionen mebrerer Beränderliber kann man die 
Marima und Minima juchen. Beionders wichtig 
find die Marima und Minima bejtimmter ntegrale, 
Deren Unterjubung den Gegenjtand der Bariationd: 
rechnung (j. d.) bildet. 
Marimäl... (lat.), in Zufammenjeßungen 
Tas Größte, Außerſte. 
Marimälarbeitötag, j. Normalarbeitätag. 
Marimältarif, der höhere Tarif eines Doppel: 
tarif (1. d.). [tbermometer (ſ. d.). 
agimälthermometer, joviel wie Narimum: 
Marime (fri.), ein Satz (eine Anficht, Tiberzeu: 
gung u. f. w.), den man zum Örundjaß jeines Thuns 
und Laſſens macht, aud) joviel wie Dentiprud. 
Magimilian L., deutſcher Kaijer (149— 
1519), der «legte Nitter», Sobn Kaiſer Friedrichs IL. 
und Yeonoras von Portugal, geb. 22. März 1459, 
wurde jchon 1486 zum röm. König erwäblt und nabm 
feitdem an den —— teil. 18 J. alt, 
vermählte er ſich (19. Aug. 1477) mit Karls des 
Kühnen von Burgund Tochter und einzigen Erbin, 
Maria (i. d.) von Burgund, erwarb durd dieje Hei- 
rat feinem Haufe die burgund. Belißungen, die er 
gegen Ludwig XI. von Frankreich mit Glüd, be: 
jonders 1479 bei Guinegate, verteidigte, aber im 
Innern kaum zu bebaupten vermochte, n daß er nach 
dem Tode Marias im Frieden zu Arras (23. Dez. 
1482) Burgund und die Picardie an Frankreich 
überlaflien mußte, ja 1488 zu Brügge von den Bür: 
gern eine Zeit lang in Haft gebalten wurde. 1489 
tebrte er nach Deutſchland zurüd, drang 1490 fieg: 
reich in Ungarn ein, wurde Alleinbefiger der öfterr. 
Grblande und Tirols, das der Herzog Sigmund 
ihm freiwillig abtrat, behauptete 1493 im Kampf 
gegen Karl VII. von Srantreih, der ibm jeine 
durch Profuration angetraute Gemablin n Anna 
von Bretagne, abwendig gemacht batte, die Franche— 
Comté, erwarb fpäter jeinem Haufe die Kronen 
von Spanien und deilen Nebenländern in drei 
MWeltteilen und die Ausfiht auf den Befis von 
Böhmen und Ungarn. Nachdem M. feinem Bater 
19. Aug. 1493 auf dem kaijerl. Throne gefolgt war, 
verheiratete er fib mit Blanca Sforza, der Tochter 
des Herzogs Galeazzo Sforza von Mailand. Dar: 
aus folgten feine Kriege mit Karl VIII. und Lud— 
* XII. von Frantreich um Mailand und Neapel, 
welches Ichtere an Spanien und mit Sicilien an des 
Kaiſers Entel, Karl, überging. Die unter M. auf 
dem Wormſer Reihstage 1495 begründete Reiche: 
reform (Neichöregiment, Reichskammergericht, die 
Neichsiteuer des gemeinen Pfennigs, Einteilung 
in ſechs, jpäter zehn Kreiſe zur Aufrechterbaltung 
des Ewigen Friedens) ijt nicht auf feine Initiative 
aurüdzufübren, jondern das Werk der fürftl. Olig- 
archie unter Yeitung des Erzbiſchofs Berthold von 
Mainz. Die Politik, die dem Kaijer feine Haus: 
macht vorjchrieb und die ihn in Burgund, Stalien, 
Ungarn und dem Weich ſelbſt unaufbörlic beſchäf— 
tigte, entfernte ibn von der ausichließlichen Ver: 
tretung nationaler Intereſſen. Bei alledem war er 
doh ein deutich denkender Fürſt, mit allen bod: 
ftrebenven been des Zeitalter vertraut. Er ift 
der Schöpfer der neuen Infanterie, der Lande: 
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Inechte, verbejlerte das grobe Geſchütz, unterjtüßte 
Gelehrte und Künitler und forgte für die Univer: 
fitäten, namentlih die zu Wien. Gin —— 
Vederet des Humanismus, ließ er zugleich die 
Dichtungen des Mittelalters ſammeln, Chronilen 
und Handſchriften (darunter die Gudrun) abſchrei— 
ben (val. Gottlieb, Die Ambrafer Handichriften, 
Bd. 1: Bücherſammlung M.s I, Lpz. 1900), unter: 
ſtüttte die bildenden Künſte und das Kunſtgewerbe. 
Gr ſelbſt bat außer mehrern Schriften über Kriegs: 
tunit, Gärtnerei, Jagd und Baufunft eine um: 
jtändlibe, romanbafte Beichreibung feines Lebens 
veranlaßt, den «Weißkunig» (j. d.). Cine lange 
Zeit wurde er auch für den Berfafier des «Theuer: 
danb (f. d.) gebalten, deſſen Held er ift. Mit der 
Schweiz beſtand M. 1499 einen nachteiligen Kampf; 
im Frieden zu Baſel riſſen fi die Eidgenoſſen vom 
Reich faltiſch los. Dagegen gelangen ihm die fried⸗ 
lichen Eroberungen für das Haus Habsburg, ſo 
die Erwerbung der burgund. Erbſchaft durch Hei: 
rat; auch erwarb er Gorz, Gradisca, das Puſter— 
thal und nach dem Landshuter Erbfolgeſtreit 1507 
Teile von Bayern; durch die Wechſelheirat ſeiner 
Enlel, Ferdinand und Maria, mit Anna und Lud— 
wig, den Kindern König Wladiſlaws von Ungarn 
und Böhmen, bereitete er die Erwerbung dieſer 
beiden Länder an fein Haus vor, die 1526 gelang. 
Auf feinem Zuge nah Italien nahm er 3. Febr. 
1508 in Trient mit jtillichweigender Einwilligung 
des Papftes den Titel «erwäbhlter röm. Kaijer» an, 
obne in Rom gekrönt zu fein, und machte damit 
die kaijerl, Würde formell von der Beitätigung 
durb den Papſt unabhängig. 1509 trat er mit 
Frankreich der Yiga von Cambrai bei, ſchloß fich 
aber jpäter der Heiligen Liga gegen Frankreich an 
und mußte 1515 im Frieden zu Brüflel Mailand 
an Syranfreid und Berona an Venedig abtreten. 
Cr ſtarb 12. Jan. 1519 zu Wels in Oberöjterreich 
und wurde in Mieneriich:Neuftadt begraben. Sein 
Gntel Ferdinand I. errichtete ihm in der Hoflirche zu 
Annsbrudeinberrlies Grabvenfmal(1583). Kraus 
veröffentlichte M.s Briefwechſel mit jeinem Freund 
Pruſchenk (Innsbr. 1875). Bon feiner erften Ge: 
mablin hatte M. zwei Kinder, Philipp (L., ver Schöne, 
j.d.) und Margarete (j. d.), die jpätere Statthalterin 
der Niederlande. M.s zweite Ehe blieb kinderlos. 
— Bol. Ulmann, Kaiſer M. I. (Stuttg. 1884—91) ; 
Bahmann, Deutihe Reichsgeſchichte im Zeitalter 
Friedrichs II. und Mar I. (2 Bpe., 2p3.1884— 94); 
Heyd, Kaiſer M.L (Bielef. 1898); Rausch, Die bur: 
gund. Heirat M.s I. (Wien 1880). 

Marimilian IL., deutſcher Kaiſer (1564— 
76), Sohn und Nachfolger Ferdinands J., geb. 
31. Juli 1527 zu Wien, wurde troß feiner Erziehung 
in Spanien vom Protejtantigmus berührt und er: 
füllte ſich, obgleich Gemahl von Karls V. Tochter 
Maria, damals wie jpäter, während er 1548—50 
und 1551 als Statthalter in Spanien meilte, mit 
einer ftarten Abneigung gegen die Spanier und jpan. 
Weſen. 1562 erfolgte jeine Wahl zum röm. König, 
nadıdem die zum König von Böhmen im September 
vorangegangen war, 1563 die zum König von Un: 

arn. In diejen Landen und Oſterreich folgte er 
— ter (25. Juli 1564), während die übrigen 
Erblande unter feine Brüder geteilt wurden. Die 
——— Halbheit feines äußern Bekenntniſſes zu 
einer Kirche, der er innerlich nicht angehörte, prägte 
ſich in feiner ganzen Regierungsführung aus. Be: 
ſtimmenden Einfluß auf feine Haltung gegenüber 
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dem Glaubens: und Freiheitstennpf der Niederlande | 
batte die Vermahlung feiner Tochter Anna (1569) | 
mit Philipp II. von Spanien. Im Reiche berrichte | 
unter ihm nad) Beilegung der unter Ferdinand J. 
begonnenen Grumbachſchen Händel (j. Grumbach) 
Friede, der jedoch durch eine ſehr demütigende Hal: 
tung des Reichs nah außen erfauft werden mußte. 
Gegen den Angriff Sultan Suleimans 1566 be: 
ſchränkte fi ‘ N auf die Verteidigung. Nachdem 
Suleiman vor Szigetb geitorben war, ſchloß M. 
1568 mit deſſen Nachfolger Selim II. einen acht— 
jäbrigen Frieden, der den Türken ihre Croberungen 
ließ und einen jäbrlichen Tribut einbrachte. M. jtarb 
12. Olt. 1576. Seime Gemahlin batte ihm 15 Kinder 
geboren, von denen jein ältejter Sohn ala Rudolf IL. 
in den Erblanden und im Reiche nachfolgte. M. war 
ein hochbegabter Mann von vieljeitigem Wiſſen und 
lebendiger Auffafjungsgabe, dem aber die Feitigleit 
und Ebrlichleit eines tüchtigen Cbaralters jeblte. — 
Bol. Koh, Quellen zur Geſchichte M.s II. (2 Bde., 
%p3. 1857 — 61); Schwarz, Briefe und Alten zur 
Geſchichte M.s IL (TI. 1 u.2, Paderb. 1889—92); 
von Ranke, Über die Zeiten Ferdinands I. und 
M.3 II. («Sämtlihe Werte», Bd. 7, 3. Aufl., Lpz. 
1888); Ritter, Geſchichte im Zeitalter der Gegen: 
reformation und des Dreißigjäbrigen Krieges, Bv.1 
(Stuttg. 1889); Goeb, M.s II. Wahl zum röm. 
König 1562 (Würzb. 1891); Hopfen, Kaiſer M, IL 
und der Kompromißtatbolicismus (Münd. 1895). 
Marimilian L., Herzog, dann Kurfürſt von 
Bavern (1597—1651), geb. 17. April 1573 zu 
Münden als Sohn des Herzogs Wilhelm V. von 
Bayern, welcher ibm 1597 vie Regierung abtrat. 
Verwaltung, Gericht und Armee, beionders das 
Finanzweſen, wurden von M. reformiert, die fürftl. 
Stellung gegenüber den Ständen kräftig behauptet. 
Rach außen galt jein Wirken vor allem ver Nie: 
derwerfung des Protejtantismus. Als ibm 1607 
die Acdhtvollitredung gegen die prot. Reichsſtadt 
Donauwörth übertragen wurde, bebielt er die Stadt 
in feinem Beſitz und bradte in ihr fofort den 
Katholicismus zur Herrichaft. Als dies Greignis 
vor allem die bisher thatenſcheuen Broteftanten 
aufrüttelte und einen Teil derjelben zum Zufam: 
menschluß in der Union veranlaßte (1608), bildete 
M. ihnen gegenüber unter feiner Zeitung die Katho— 
liche Yiga (1609). Dabei jtand er zugleich in eifer: 
ſüchtigem Gegenjag gegen das Haus Habsburg, 
deſſen Ausſchluß von der Kaiſerwürde er zeitweilig 
betrieben bat. Dennod) trat er nad der Empörung 
in deren Kronländern Ferdinand IL. 1619 zur Seite, 
itellte gegen VBerpfändung von Oberöfterreih ein 
Heer unter Tilly, der die mit Friedrich V. von der 
‘Pfalz verbündeten Böhmen in der Schlabt am 
Weißen Berge bei Prag völlig jchlug (1620) und 
jodann die Pfalz eroberte. Zum Lohn erbielt M, 
1623 vom Kaiſer die Oberpfalz und die pfälz. Kur: 
würde. Als im Fortgang des Krieges durd das 
Eintreten Wallenfteins der Kaiſer mit einer eigenen 
Macht im Felde erichien und diefe Macht zu einer 
beberrihenden Souveränität überdie übrigen Reichs— 
itände zu erbeben fuchte, da war es vor allem M., 
der dur den Sturz Mallenjteins auf dem Regens— 
burger Kurfürjtentag 1630-diefe Pläne vernichtete. 
Als 1632 Guſtav Adolf in Bayern vordrang, wurde 
M. aus Münden vertrieben. Obgleich von Wallen: 
itein wenig unterjtüßt, nabm M. doch lebhaft am 
Kampfe teil und focht bejonders 1637— 38 am Über: 
bein aegen Schweden und Franzoſen. Des Kampfes 
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müde, ſchloß er 1647 den bejondern Ulmer Waffen: 
ftillftand mit Frankreich und Schweden. Im Weit: 
tälifchen Frieden 1648 erbielt er jeine ſchon gemachten 
Ermwerbungen, die Oberpfalz, die Grafibaft Cham 
und die Beitätigung in der Kurwürde nebit dem Erz: 
truchſeßamt. Im Innern war M. jederzeit auf Ber: 
beflerungen bedacht; er reorganifierte die Verwal: 
tung, die Justiz und das Kriegsweſen; er verjbönerte 
und erweiterte die Nefidenz. Auch gründete er die 
Sefuitentollegien zu Amberg, Burghauſen, Minvel: 
beim und Heidelberg. Gr jtarb 27. Sept. 1651 zu 
Ingolitadt. In München iſt ihm 1839 ein Reiter- 
itandbilv (von Thorwaldſen) errichtet worden. Merk: 
würdig iſt die von M. für feinen Sobn und Nach— 
folger, Ferdinand Maria, aufgejekte «Anleitung zur 
Regierungstunft», die lateinisch und deutich von Are= 
tin (Bamb. 1822) herausgegeben wurde. — Val. 
Wolf, Geſchichte M.s L und feiner Zeit (fortgeießt 
von Brever, 4Bde., Münd. 1807—11); Aretin, Ge: 
ſchichte M.s 1. (Bd. 1, Paſſau 1842); Schreiber, M. I. 
(Münd. 1868); Stieve, Das kirchliche Polizeiregi- 
ment unter M. I. (ebd. 1876); veri., Der Urſprung 
des Dreißigjäbrigen Krieges, 1. Buch (ebd. 1875); 
derſ., Kurfürft M. (ebv. 1882); deri., Die Politik 
Bayerns 1591—1607 (ebd. 1878 u. 1883). 
Magrimilian (J.) Emanuel, Kurfürjt von 
Bayern (1679— 1736), Sobn des Kurfürften Ferdi: 
nand Maria, geb. 1662, jolgte jeinem Vater 1679, zu: 
nächſt unter der Bormundichaft jeines Obeims, des 
Herzogs Marimilian Philipp von Bayern. Nachdem 
er die Regierung jelbit übernommen hatte, trat er an: 
fangs entichieden auf die Seite Oſterreichs, nabm an 
der Befreiung Wiens (1683) teil und zeichnete ſich in 
den folgenden Jahren im Kampf gegen die Türlen 
aus, fo bei der Eroberung von Gran, von Ofen 
(1686) und Belgrad (1688); zum Siege von Mohacz 
(1687) trug er weſentlich bei. 1690 bejebligte er 
als Generaliffimus am Rhein das Reichsheer gegen 
die Franzofen und ging 1691 als ſpan. Statthalter 
nach den Niederlanden. Seine erite Gemablin, 
Maria Antonia, eine Tochter Leopolds J., beſaß 
durch ihre Mutter nahe Anſprüche auf den ſpan. 
Thron; ihr Sohn, der Kurprinz Joſeph Ferdinand, 
wurde 1698 von Karl II. teſtamentariſch als Nach— 
folger eingeſetzt; da jedoch Joſeph Ferdinand ſchon 
1699 ſtarb, erloſchen dieſe Anſprüche auf das ſpan. 
Erbe, und M. €. legte nun die Statthalterſchaft 
nieder. Nah dem Tode Karl II. gewann Yu: 
wig XIV. den Kurfürſten, indem er ihm ven Beſit 
der Niederlande zuficherte. Im Bündnis mit Frank—⸗ 
reich fämpfte M. E. jeit 1702 in Süddeutſchland 
gegen den Kaiſer, eroberte Ulm und Regensburg, 
drang 1703 in Tirol ein und fiegte im September 
bei Höchftädt. Doch nad den ſchweren Niederlagen 
des folgenden Jahres, am Schellenberge im Juli 
und bei Höcftädt im Auguft, mußte der Kurfürſt 
Bayern räumen. M. E. ward 1706 in die Reiche: 
acht ertlärt, feine Befigungen unter die Gegner vers 
teilt. An der Spike eines franz. Heers erlitt er 1706 
bei Ramillies eine Niederlage durd das engl. :bol: 
länd. Heer Marlborougbs und verlor danach ganz 
Brabant. Die Acht gegen ibn wurde erit im Rajtatter 
Frieden von 1714 aufgeboben und M. E. wieder in 
efiß jeiner Länder eingejest. Mit Kurpfalz ſchloß 
er 1724 den eriten bayr.:pfälz. Familien: und Erb: 
vertrag, einigte fih auch über die Reichsverweſung 
dabin, daß dieie fünftig von beiden wittelsbachiſchen 
Kurfürjten gemeinfam geführt werden jollte. Zu Kai: 
ſer Karl VI. trat er in ipätern Nabren in bejiere Be: 
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siebungen. Die Landſtände in Bayern wurden von ! Abtretungen; für die Nüdgabe der legtern wurden 
M. €. gewaltiam niedergebalten, neue indirefte Auf: | Würzburg und Aſchaffenburg dem Bayernkönig zu: 


lagen wurden eingeführt. Er ftarb 26. Febr. 1726; 
jein Sohn und Nachfolger in der Kurwürde, Karl 
Albert, wurde 1742 zum deutichen Kaiſer (Karl VII.) 
gewählt. — Val. Ruitb, Kurfürjt Mar Emanuel von 
Bayern und die Donauftäbte (Ingolſt. 1889); won 
Yandmann, Die Kriegführung des Kurfürjten Dar 
Gmanuel von Bavern in den J. 1703 und 1704 
(Münd. 1898); derj., Wilbelm III. von England 
und Mar Emanuel von Bavern im niederländ. 
Kriege 1692—97 (ebd. 1901). 
arimilian ILL. Joſeph, Kurfürſt von 
Bayern (1745—77), der Sohn Kaiſer Karls VII., 
geb. 28. März 1727, ſchloß bald nad) des Vaters Tode 
mit Maria Thereſia in Füſſen einen Sonderfrieden 
(22. April 1745) und entiagte allen Aniprücen auf 
Oſterreich, wogegen er feine bayr. Erblande zurüd: 
erbielt. Seine erjte Sorge war nun, durch jparjanıe 
und weile Staatswirtichaft dem eriböpften Lande zu 
Hilfe zu fommen. Schulen und Univerfitäten wur: 
ven verbefjert und 1759 die Alademie der Miflen: 
ibaften in München geftiftet. Bei aller Anbänglid: 
feit des Kurfüriten an die fatb. Kirche verminderte 
er doc die Klöjter und geitattete den Brotejtanten 
in Münden die Ausübung ihres Gottespienftes. 
Im Eiebenjährigen Kriege jtand er auf jeiten der 
Gegner Friedrichs IL. und überließ für franz. Sub: 
jidien ein bayr. Korps an Maria Thereſia. M. N. 
itarb an den Blattern 30. Dez. 1777. Mit ihm er: 
loſch die jüngere Hauptlinie des Haujes Wittelsbadh; 
Karl Theodor, der Kurfürst von ver Pfalz, folgte auch 
in Bayern und vereinigte dadurd die wittelsbachi— 
iben Länder zu dem Kurfürjtentum Pfalz: Bayern. 
Maximilian J. Joſeph, Kurfürit von Bayern 
jeit 1799, eriter König von Bayern 180525, geb. 
27. Mai 1756 ald Sohn des Prinzen Friedrich 
von Pfalj: Zweibrüden: Birkenfeld. 1795 Folgte er 
jeinem Bruder Karl II. von Pfalz: Jweibrüden in 
ver Regierung dieſes Yandes, und nad dem Gr: 
löſchen der pfalz-ſulzbachſchen Linie durd den Tor 
des Kurfürſten Karl Theodor wurde er 1799 Kur: 
fürjt von Bfalz:Bayern und Herzog von Jülich und 
Berg. Im Anſchluß an Frankreich und Preußen 
erwarb er durch den Reichsdeputationshauptſchluß 
für die Abtretung der Nheinpfalz und des Herzog: 
ums Jüulich die Bistümer Würzburg, Bamberg, Frei: 
ling, Augsburg und eine große Zabl von Kloiter: 
gebieten. Die VBergröherungsgelüite Bfterreichs 
(1. Bapriicher Erbfolgekrieg und Fürſtenbund) be: 
wogen den Kurfüriten, 1805 auf Frankreichs Seite 
zu treten. Zum Lohn erbielt M. J. durch den Pre: 
burger Frieden die Königäfrone und einen größer: 
Gebietszuwachs (ſ. Bayern, Geſchichte); dagegen 
wurden Berg und Würzburg ibm entzogen. Der 
Beitritt zum Rbeinbund brachte 1806 weitere Er: 
werbungen, ebenio der Vertrag von Schönbrunn 
und der Friede von Wien. Die Verbindung des 
Königs mit Napoleon wurde gefeitigt dur die 
Berbeiratung jeiner Tochter Auguſte mit Eugen 
Beaubarnais; das bapr. Heer, das nad) dem Muiter 
ver franz. Militärlonjtription aufgebradbt und in 
franz. Art organijiert wurde, nabm an den Kriegen 
Napoleons teil. Im Befreiungstriege ſchloß ſich 
M. J. erſt ſpät und zögernd den Verbündeten an. 
Durch den Vertrag von Nied (8. Oft. 1813) geitand 
Metternich dem König die Souveränität und die 
durch Napoleons Sunft erlangten Erwerbungen zu, 
doch mit Ausnahme der von Oſterreich gemachten 


geſichert. Dem Deutſchen Bunde trat M. J. unter 
Betonung ſeiner Souveränität 8. Juni 1815 bei. 

In der innern Verwaltung Bayerns begannen 
unter M. J. und ſeinem Miniſter Montgelas (ſ. d.) 
ſehr bedeutende Reformen. Zahlreiche Klöſter wurden 
aufgehoben, die Univerſitaͤt wurde von Ingolſtadt 
nach Landshut verlegt, die Alademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten in Munchen neu eingerichtet, eine Akademie der 
Künfte begründet, das Schulwejen wejentlich ver: 
bejiert, prot. Gelehrte berbeigezogen und begünſtigt. 
Ebenjo wurden im Heerweien, in den Finanzen, in 
den bäuerlihen Berbältnifien, in Justiz und Polizei 
tiefgebende Reformen durchgeiekt. Am 26. Mai 1818 
gab der König feinem Lande eine Verfaſſung. M. J., 
ver bei jeinem ſchlicht-bürgerlichen Weſen große Be: 
liebtheit im Volte genoß, jtarb 13. Olt. 1825 zu Nom: 
pbenburg. Er war ſeit 1785 mit der Brinzeijin Mil: 
belmine von Heilen: Darmitadt, jeit 1797 mit der 
Brinzeifin Karoline von Baden vermäblt. In Mün: 
ben wurde ibm 1835 ein PBronzedentmal (figende 
Kolofjalfigur, von Rauch) errichtet. Sein ältefter 
Sohn und Nachfolger war Ludwig 1. (j. d.). Bon 
jeinen Töchtern war Auguſte, geb. 1788, geft.1851, 
vermäblt mit Eugen Beaubarnais, Karoline, geb. 
1792, geit. 1872, mit Franz I. von Öfterreih, Elija: 
betb (}.d.), geb. 1801, geit. 1873, mit Friedrich Wil: 
beim IV. von Preußen, Amalie, geb. 1801, geit. 
1877, mit Jobann von Sadien, Sopbie (j. d.), aeb. 
1805, geit. 1872, mit Erzberjoa ran; Karl von 
Oſterreich, Maria, geb. 1805, get. 1877, mit Fried— 
rich Auguſt II. von Sadjien. 

Magrimilian IL. Joſeph, König von Bavern 
(1848—64), geb. 28. Nov. 1811, Sobn König Yud: 
wigs I. und der Königin Thereje, Prinzejfin von 
Sadjen:Hildburgbaujen, jtudierte 1829 in Göttin: 
gen, 1831 in Berlin Geſchichte und Staatswijjen: 
ſchaft und unternahm bierauf größere Reifen in 
Deutſchland, Italien und Griebenland, die er 1837 
—40 wiederbolte. Hierauf lebte er zurüdgezogen in 
Bapern, viel mit Künftlern und Gelebrtenvertebrend. 
Im Okt. 1842 vermäblte er ſich mit der Prinzeſſin 
Maria, Zochter des veritorbenen Prinzen Wilbelm 
von Preußen. Die Ereignilje von 1848 und die 
Abdantung König Ludwigs I., 20. März, beriefen 
den Prinzen auf den Thron. Gr folate ver liberalen 
Strömung, umgab ſich mit freifinnigen Räten, war 
aber gegen die Errichtung eines deutichen Kaijertums 
mit preuß. Spige und verweigerte die unbedingte An: 
erfennung der Reichöverfafjung. M. J. bulviate der 
Zriasidee, dem Blane, neben den beiden Großmäch— 
ten Deutjchlands einen Bund der Mittel: und Klein: 
ftaaten unter der Führung Baverns aufjurichten und 
die Centralgewalt einem dreigliedrigen Direktorium 
zu übertragen. Dur jeinen engern Anſchluß an 
Oſterreich kam M. J. in die Yage, jeine Truppen zum 
Sturz der heſſ. Verfaſſung bergeben zu müjjen, wie 
auch jeine Entſchluſſe für Wiederberitellung des alten 
Bundestags und Aufgabe der Elbherzogtümer mit 
entjcheidend waren. Die Liebe zu den Wiſſenſchaften 
trieb ibn an, eine Reibe ausgezeichneter Gelebrter 
und Dichter zu berufen. Bon den wiſſenſchaftlichen 
Unternebmungen, die M. J. ins Leben rief, iſt aan; 
bejonders die Einreibung der Naturwiſſenſchaftlich— 
Techniſchen und der Hiſtoriſchen Kommiſſion in die 
Münchener Alademie zu nennen. Cr jtarb 10. März 
1864. Bronzeitatuen M. J.s befinden fi in Lindau 
(1856, von Halbig), Bayreuth (1860, von Brugaer), 
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Landshut (1868, von Bernbard), Münden (6 m 
bod, von Zumbuſch; 1875) und in Kiffingen. Aus 
M. 3.3 Ehe ftammen die jpätern Könige Ludwig (IL.) 
und Otto. — Bol. Hauff, Leben und Wirken 
M.s II., Königs von Bayern (Münd. 1864); Söltl, 
M. II. (2, Aufl., Augsb. 1867); V. Müller, M. II. 
(Regensb. 1864); 9 inet, Hiftor. Vorträge und Stu: 
dien. Dritte Folge (Münd. 1887); Schwann, Ge: 
ſchichte Bayerns, Bd. 3 (Stuttg. 1894). Seinen 
Briefwechſel mit Schelling gaben Troft und Leift 
heraus (Stuttg. 1890). 

Marimilian Jofepb, Herzog in Bayern, geb. 
4. Dez. 1808 in Bamberg, der einzige Sobn des 
3. Aug. 1837 verjtorbenen Herzogs Pius Auguft 
in Bayern, vermäblte fi 9. Sept. 1828 mit der 
Prinzeſſin Ludovica {geft. 26. Yan. 1892), ver 
jüngiten Tochter des Königs Martmilian I. Joſeph 
von Bavern. 1837 wurde er Generalmajor, 1848 
(seneralleutnant, fpäter General der Kavallerie. 
Cine Reife in den Orient bejchrieb er in der «Wan: 
derung nah dem Orient u. }. m.» (Münd. 1839; 
2, Aufl. 1840). Unter dem Namen Phantaſus er: 
ichienen von ihm mebrere dramat. und novelliftiiche 
Arbeiten. Er jtarb 15.Nov. 1888. Aus feiner Ebe 
gingen hervor: derion Ludwig (geb. 21. uni 1831, 
morganatifch vermäblt 28. Mai 1859 mit Henriette, 
Freifrau von Wallerjee und 19. Nov. 1892 mit An: 
tonie Barth; er entjagte 1859 und 1888 den Grit: 

eburtärechten), Herzog Karl Theodor (ſ. d.), Herzog 
Marimilian Emanuel (geb. 7. Dez. 1849, vermäblt 
20, Sept. 1875 mit Prinzeß Amalie von Sadjien: 
Goburg:Gotha, aeit. 12. Juni 1893), die Prinzeſſinnen 
Helene (aeb. 4. April 1834, vermäblt 24. Aug. 1858 
mit Erbfürſt Marimilian von Thurn und Taris, 
aeft. 16. Mai 1890), Eliſabeth (geb. 24. Dez. 1837, 
vermäblt 24. April 1854 mit Kaijer franz Joſeph 
von jterreich, ermordet 10. Sept. 1898 in Genf), 
Marie (geb. 4. Dt. 1841, vermäblt 3. Febr. 1859 mit 
Franz U., vamaligem Kronprinzen, jpäterm König 
beider Sicilien, Witwe feit 27. Dez. 1894), Matbilve 
{aeb. 30. Sept. 1843, vermäblt 5. Juni 1861 mit 
Vrinz Yudmwigvon Sicilien, Witwe ſeits. Juni 1886), 
Sophie (geb. 22. Febr. 1847, vermäblt 28. Eept. 
1868 mit Prinz Ferdinand von Orlsans, Herzog von 
Alencon, umgelommen 4. Mai 1897 bei einem Brand 
in Baris). Den Namen des Herzogs M. J. führt jest 
das 3. Bayr. Chevaulegerregiment. 

Marimilian Heinrich, Kurfürft von Köln 
(1650—88), der Sohn des Herzogs Albrecht VI. in 
Bayern, geb. 1621, erhielt 1650 das Kurfürftentum 
Köln nebit ven Bistümern Lüttich und Hildesheim. 
Mit dem Kurfürften von Mainz geriet er 1653 über 
das Necht, die Kaiſerkrönung zu vollziehen, in einen 
Streit, der dahin geſchlichtet wurde, daß fie fortan 
die Krönungsceremonie abwechielnd ausüben follten. 
1658 war M. 9. einer der Begründer des Rhein: 
bundes. In ein langes Zerwürfnis fam er mit der 
Stadt Köln, deren Srioilegien er angetaftet hatte. 
Die Generalitaaten und der Kaiſer ergriffen für die 
Stadt Partei. M.H. ſchloß fich darauf Ludwig XIV. 
an und brad in Gemeinſchaft mit den Franzoſen 
und dem Biichof von Müniter, Chriftoph Bernhard 
von Galen, 1672 in die Niederlande ein, wo er De: 
venter eroberte und Groningen einichloß. Als 1673 
die Verbündeten der Generaljtaaten Bonn belager: 
ten, flob M. 9. nab Köln und leitete Friedens— 
unterbandlungen ein; im Mai 1674 fam ein Ber: 
gleich zu ftande; die Generalitaaten traten Rhein: 
bera an Kurkoln ab. 1683 wurde M, 9. auch Bilchof 


von Müniter; er jtarb 3. Juni 1688. — Bal. Huis- 
man, Essai sur le rögne du prince &röque de Liege 
Maximilien Henri de Baviere (Bruſſ. 1899). 
Marimilian Franz, Xaver Joſeph, = Kur: 
fürft von Köln (1784—1801), jüngiter Sohn der 
Raijerin Maria Therefia, geb. 8. Des. 1756, wurde 
1780 in Köln und Müniter zum Koadjutor gewählt, 
Hoch- und Deutichmeifter und 1784 Kurfürft Erz: 
biihof von Köln und Fürftbiihof von Müniter. 
Milde und aufgellärt, dabei ein jparjamer Verwal: 
ter, erwarb er ſich um den Kurſtaat nicht geringe 
Verdienfte. Die Bonner Akademie erbob er 1786 zur 
Univerfität. Nachdem die Franzoſen 1797 Bonn ein: 
genommen batten, verlieh der Kurfürſt das Land. 
Gr ftarb 27. Juli 1801 zu Heßendorf bei Wien. 
Marimilian, Ferdinand Joſeph, Erzherzog von 
Oſterreich und Kaiſer von Mexiko (1864-357), geb. 
6. Juli 1832 zu Wien, der zweite Sohn des Erz— 
herzogs Franz Karl und der Prinzeſſin Sophie von 
Bayern, Bruder des Kaiſers Franz Joſeph, bildete 
jih für das Seeweſen aus und trat 1854 als Konter— 
abmiral an die Spiße der diterr. Marine, die unter 
feiner Leitung bedeutend verjtärlt und gefördert 
wurde. Im Febr. 1857 wurde er zum Generalgouver: 
neur des Lombardiſch-Venetianiſchen Königreichs 
ernannt und lebte, nachdem er fi 27. Juli 1857 mit 
der bela. Prinzeſſin Charlotte (j. d.) vermäblt hatte, 
meift auf feinem Schlofje Miramar bei Trieit. Als 
eine merit. Notabelnveriammlung 10. Juli 1863 
beihlofien hatte, M. die Kaiſerkrone —— 
nahm er ſie an, entſagte 9. April 1864 jeder An— 
wartſchaft auf die oſterr. Thronfolge und landete mit 
jeiner Gemablin 28. Mai in Veracrug. Am 12. Juni 
bielt er jeinen Einzug in die Hauptitadt Merito. 
In dem ſchon vorber abgeſchloſſenen Vertrag von 
Miramar verpflichtete fib Kaifer Napoleon, 25000 
Mann in Merito zu lajien, bis M. aus Fremden 
und Ginbeimiichen eine eigene Armee organifiert 
hätte. Aber unentichlojien zwiſchen der liberalen 
und der Heritalen Bartei bin und ber ſchwankend 
und von dem franz. General Bazaine abhängig, 
fonnte M. im Lande keinen feiten Fuß faflen und 
als vollends Napoleon III., von den Bereinigten 
Staaten gedrängt, 1866 den Befehl zur Ruckehr 
feiner Truppen gab, wurde M.3 Lage bofinungslos. 
Gr zog im Febr. 1867 mit feinen Anbängern in die 
Bergitadt Queretaro, verteidigte fie auf das äußerite, 
wurde jedoch von dem General Escobedo einge: 
ſchloſſen und fiel, von Oberſt Yopez verraten, 15. Mai 
in dejien Hände. Ein zu Queretaro verjammeltes 
Kriegsgeridht verurteilte 14. Juni M. und die beiden 
mitgefangenen Generale Miramon und Mejia zum 
Tode, und 19. uni 1867 wurde das Urteil an allen 
dreien durch Erfbiefung vollitredt. (S. Mexilo, Ge: 
ſchichte.) Der Leichnam M.s wurde nach Europa über: 
geführt und 18. Jan. 1868 in der Kapuzinerkirche zu 
Wien beigeſeßt. An der Stelle, wo M. erſchoſſen 
wurde, wurde 1901 zu feinem Andenken eineSübne: 
tapelle erbaut, Aus den nacgelajjenen Bapieren 
M.3 erihien: «Aus meinem Leben, Reiſeſtizzen, 
Aphorismen, Gedichten (7 Vpe., Lpz. 1867; 2. Aufl., 
Bd.1—4, 1867) und «Mein eriter Ausflug. Wan: 
derungen in Griechenland» (ebd. 1868). Ein Stand: 
bild M.s (von Meirner) ift 1871 auf dem Haupt: 
platz in Hieging bei Wien errichtet, eine Bronzejtatue 
desjelben (von Schilling) auf der Piazza Giufeppina 
in Trieft 3. April 1875, eine andere Statue M.s 
29, Dit. 1876 in Bola enthüllt worden. — Val. Kera- 
try, I’empereur Maximilien (Pp3. 1867; deutich 
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ebd. 1867); Lefevre, Documents officiels recueillis | den Germanen, rief aber durch jeine wenig geichidte 


dans la secrötairerie privse de Maximilien (2Bde., 
Brüfi. 1869); Hellwald, M. J., Kaiſer von Merito 
(2 Bde., Wien 1869); Prinz Felir zu Salm: Calm, 
Queretaro. Blätter aus meinem Tagebub in 
Merite (2. Aufl., 2 Bde, Stutta. 1869); Prinzeſſin 
lir zu Salm:Salm, Zehn Sabre aus meinem 
Leben, 1862—72 (3 Boe., ebd. 1875); Gaulot, La 
verite sur l’expödition du Mexique (3 Bde., 
Par. 1889—%0). . 
Magimilian, Prinz von Wied, j. Wied. 
Marimiliansbahn, Bayriſche, von Ulm 
(Grenze) über Augsburg, Münden, Roſenheim und 
Freilaſſing nad Grenze bei Saljburgbofen, mit 
Zmweigbabnen (379 km), ift bayr. Staatseifenbabn. 
ie erite vom bayr. Staat 1844 erworbene Strede 
Münden: Augsburg (26 km) wurde 1840 eröfinet. — 
Über die Pfälziſche M. ſ. Pfälziſche Eifenbabnen. 
Magimiliandgrotte, ſ. Martinswand. 
Marimilianshätte, |. Maxhütte. 
Marimiliansorden für Wiſſenſchaft und Kunſt 
in Bayern, vom Könige Marimilian Il. 28. Nov. 
1853 geitiftet und vorzugsweiſe für deutiche Ge: 
lehrte und Künitler bejtimmt, 18. Dez. 1886 mit 
neuen Statuten verjeben, bejtebt aus zwei Abtei: 
lungen für Wiſſenſchaft und für Kunſt. Das Ordens: 
zeichen tft ein vunfelblau emailliertes, weiß geran— 
detes, gelröntes, von einem goldenen Kranz um: 
gebenes got. Kreuz mit vier Strablen in den Win: 
feln; im gefrönten Mittelibild das Bildnis des 
Stifterd, auf der Nüdifeite für die Abteilung der 
Wiſſenſchaft eine Gule mit einer Rolle, für die 
der Hünite der Pegaſus mit der Hippofrene und die 
Umſchrift «Fur Wiffenibaft und Kunſto. Auf den 
Armen des Kreuzes ſteht der Stiftungstag. Das 
Band iſt blau mit weißer Einfaſſung. (©. Tafel: 
Die wichtigiten Orden 1, Fig. 37.) 
Marimiliansftil, j. Bürklein. 
Maximilianstürme (Linzer Türme), nah 
ihrem Erbauer, dem Erzberzog Marimilian Joſeph 
von Oſterreich-Eſte (geb. 14. Nuli 1782, aeft. 1. Juni 
1863) benannt, wurden bei dem Bau des verſchanz⸗ 
ten Lagers von Linz (1828—36) im Sinne defen: 
ſiver Forts angewandt. Die M. find zwei oder 
drei Stodwerle bob, deren oberes zur Aufitellung 
von Haubigen beitimmt war, die über das vor: 
liegende Glacid hinweg indirelt nah außen feuern 
jollten; eine durch Erdbruſtwehr gededte Blattform 
diente zur Aufitellung jchwerer Kanonen zur un: 
mittelbaren Beberribung des Vorgeländes. Die 
untern (verientten) Stodwerte entbalten Unter: 
funft3- und NAufbewabrungsräume,. Zweiunddreißig 
derartiger ſich gegenjeitig flantierender Türme bil: 
den einen Gürtel um die im übrigen offene Stadt. 
Auch in der Reupreußiſchen Befeitigungsmanier fand 
der Marimiliandturm ald Reduit oder Kernwerk 
mebrfah Anwendung. Der Wirkung gezogener Ge: 
ſchühe gegenüber find die M. unbaltbar geworden. 
Mazimin, Saint, Stadt, ſ. Saint Narimin. 
Mariminianud, röm. Kaiſer, j. Diocletianus, 
Mariminusd, Name zweier röm. Haijer. Ga: 
jus Julius Verus M. nach ſeiner Heimat Thrax, 
ader Thrazier⸗, genannt, wurde als Sohn eines Hir: 
ten 173 n. Chr. geboren. Er diente mit Auszeich: 
nung ſchon unter Septimius Severus; unter Aler: 
ander Severus befebliate er das Heer in Ober: 
deutichland und wurde von diefem nach Aleranders 
Ermordung (10. Febr.) 235 zum Kaijer ausgerufen. 
M. bewährte jich ald tüchtiger Feldherr gegenüber 





Finanzwirtſchaft eine Empörung zunädjit in Afrika 
bervor (Febr. 238). Die beiden Gordianus (f. d.), 
die man dort zu Gegentaijern audrief, wurden raſch 
durh M.’ Statthalter überwältigt, aber in Rom und 
— fand der Aufſtand eine Fortſetzung. Der 
nat erhob Pupienus und Balbinus, ſpäter auch 
den jüngiten Gordianus. M. marſchierte jekt in 
Italien ein, traf aber in Aquileja bereits a fräfti: 
en Widerjtand. Bei der Belagerung wurde er jamt 
einem Sobn im Mai 238 von den eigenen meu: 
ternden Truppen erihlagen. — Galerius Vale: 
riusM., genannt Daja oder Daza, ein Illyrier, 
Schweſterſohn des Kaiſers Galerius, erbielt dur 
jeinen Obeim 305 n. Ebr. die Cäſarwürde und die 
Verwaltung des Orients, die er mit Willtür und 
Härte beionders gegen die Ebriften führte, und nabm 
308 den Titel eines Auguftus an. In die nad Kon: 
ftahtins Erbebung (306) ausbrechenden Thronkriege 
ariff M. zunächſt nicht ein, erit im Frühjahr 313 
wandte er ſich gegen den mit Konſtantin verbündeten 
Licinius, wurde im April 313 bei Berintb geichlagen 
und ftarb bald danach zu Tarius. - 
Marim:Hanonen, die von Marim (j. d.) fon: 
ftruierten und von der Firma Viderd Sons & Marim 
in London hergeſtellten Schnellfeuerfanonen. Marim 
veriuchte das Princip feiner jelbittbätigen Mitrail: 
leuje (j. Marim: Mitrailleuje) vom Gemwebrtaliber 
auch auf größere Kaliber (Maſchinenkanonen) zu 
übertragen, jedod nur bis 3,7, allenfall® 4,7 cm mit 
Grfola, da die ſchwerern Patronen die Verwendung 
des Zuführungsbandes ausihließen. 3,7 cm: M. 
find in der deutihen und andern Marinen ein: 
geführt. (S. Tafel: Geſchütze VI, Fig. 1.) — Val. 
Die Marim:Majchinentanone (Berl. 1901). 
Marim:-Mitrailleufe, Maxim-Maſchinen— 
aemwebr, eine felbittbätige Mitrailleufe, bei der 
die Rüdwirkung der Bulvergafe zur Bewegung des 
Mechanismus benugt wird. Sie iſt einläufig und 
tann, nachdem eine Patrone abgefeuert ift, bis zu 600 
Schub in der Minute jelbjttbätig abgeben. Durch 
eine bejondere Vorribtung läßt fich die Feuerge— 
ichwindigleit regeln. Marim erreicht mit feiner Kon: 
itruftion aud, se bei dem bisweilen erfolgenden 
Nachbrennen des Pulvers in einer Batrone der Lauf 
nicht geöffnet werden kann, ebe der Schuß aus dem 
Rohre it. Die M, iſt in vielen Staaten zur 
GSrabenverteidigung und (au in Deutidland) auf 
Kriegsſchiffen eingeführt, wo ihre Handhabung be: 
jonders ausgebildeten Mannſchaften überlajien mer: 
den lann, und wo ———— leicht auszuführen 
ſind. Einzelne Staaten, z. B. Deutſchland, Eng— 
land und die Schweiz, haben fie auch für das Land: 
beer zur Bewaffnung der Mafcinengewebrabtei: 
lungen (j. d.) angenommen. (S. Tafel: Geſchütze V, 
Fig. 2; ſ. aub Maſchinengewehre.) — Val. das 
Marim⸗Maſchinengewehr (Berl. 1901). 
Maximowicz, Karl Yob., Botaniter, ſ. Maxiın. 
Magimum (lat.), das Größte, der höchſte Wert, 
im Gegenjas zu Minimum, das Kleinjte. Liber 
M. und Dlinimum in der Matbematit j. Marima 
und Minima; über M. in der Meteorologie j. Atmo: 
ſphare, Ertreme und Luftwirbel. 
Margimumthermometer, ein Ihermometer, 
welches die höchſte Temperatur in einem bejtimm: 
ten Zeitraum am Ende desjelben abzuleien geitattet. 
Ein jebr einfahes M. erbält man durd Einlegen 
von ein oder zwei Blasitiften (auch Eiſenſtäbchen) 
in den über der Quedfilberjäule befindliben Teil 
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eines Thermometerd. Die Stäbchen werden vor: 
wärtS geihoben beim Anfteigen der Temperatur 
und bleiben bei horizontaler Yage des Inſtruments 
bei dem höchſten Temperaturgrad liegen. Statt der 
Stäbdyen wendet man auch eine Heine Quedfilber: 


jäule an, die, von der Hauptmaſſe durd eine Heine | 


Yuftblaje getrennt, ebenjalld beim böchiten Tempe: 
raturgrad liegen bleibt. Durch Neigen oder Schwen— 
ten des Anitruments werden Stift oder Quedfilber: 
jäule nad Ablejen der Marimaltemperatur auf die 
Säule zurückgeführt. Sebr braubbare M. erbält 
man, wenn man an einer in der Näbe des Gefäßes 
liegenden Stelle der Röhre eine Berengung anbringt. 
Bei Zunabme der Temperatur wird das Quedfilber 
durch die Verengung bindurcd getrieben. Nimmt aber 
die Temperatur ab, jo hält ji die Säule über der 
Verengung, wäbrend der Teil nah dem Gefäß zu 
wieder in dasjelbe zurüdziebt. Man kann jo die 
höchſte Temperatur ablejen und dann durch Schleu: 
dern die Quedfilbermajjen wieder vereinigen. Bei 
Grwerbung folder Inſtrumente muß man ſich davon 
überzeugen, dab die — —— zu weit iſt, 
weil ſich ſonſt die Säule beim Abkühlen leicht mit 
zurüchziehen kann, aber auch nicht zu eng iſt, weil 
ſonſt die Vereinigung zu heftiges Schleudern er— 
fordert und hierbei das Inſtrument leicht beſchädigt 
werden kann. Das M. findet bei Beſtimmung der 
Inſolation (j. d.) und als Teil des Thermometro: 
grapben (j. d.), jowie in der Medizin (j. Fieber: 
tbermometer) Verwendung. 

Maximus, Balerius, |. Balerius Marimus. 

Mazr:Fofeph: Orden, höchſter bayr. Militär: 
verdienitorden, geftiftet 1. Jan. 1806 vom Könige 
Marimilian 1. Joſeph, bejtebt aus drei Klaſſen, Grob: 
treuzen, Commandeuren und Nittern. Das Ordens: 
zeichen ift ein von goldener Krone überböbtes, weiß 
emailliertes goldenes * deſſen blau emailliertes 
rundes Mittelſchild den Namen des Stifters, auf 


der Kehrſeite den Ordenswabhlipruc « Virtuti pro 


patria» («Der Tapferkeit fürs Baterland») trägt. 


Das Band ift ſchwarz, durch einen weißen und einen | 


blauen ſchmalen Streifen begrenzt. Mit der Ver: 
leihung des Ordens an Inländer iſt der perjönliche 
Adel vertnüpft. 


Orden J, ig. 17.) 
Mar: ler, ſ. Müller, Friedr. Mar. 
Marwell, James Glert, engl. Phyſiler, geb. 
1831 in Edinburgh, wurde 1856 Profeſſor der 
ahnt (engl. Naturpbilojopbie) an dem Marishal 
College in Aberdeen, 1860 Brofejior der Phyſil und 
Aitronomie am King's College in Yondon, Gr zog 


ſich 1865 auf fein Gut in Schottland zurüd und | 


folgte 1571 der Berufung an die Univerfität in 


Cambridge für den Lehrſtuhl der Erperimentalpbofit. | 
Er ftarb 5. Nov. 1879 zu Cambridge. Für ſeine 


Arbeit über die « Zufammenjegung der sarben» 


erbielt M. (1860) dieRumfordmedaille. Die Haupt: 
leiitungen M.s find auf dem Gebiete der mechan. 


Wärmetbeorie, der Ausbau der dynamiſchen Gas— 
theorie; auf dem Gebiete der Eleltricitätslehre aber 


iſt M. Bearünder der Glektrooptit (j. d.). Bei feinen | 


Studien des Magnetismus und der Glektricität 
Inüpfte M. an Faraday an. Schon 1856 bearbeitete 
er die «Faradayſchen Kraftlinien», dann bradte er 
1864 feine «Dynamische Theorie des magnetischen 
Feldes» und 1868 die «Methode direlter Bergleibung 
der elektroftatiichen mit der eleftromagnetiihen 
Kraft». Ferner ichrieb er: «Essay on the stability 
and motions of Saturn’s rings» (Lond. 1859), 


(©. Tafel: Die wichtigſten 
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«Theory of heat» (ebd. 1871; deutich Brest. 1877 
‚ und Braunjchw. 1878), «Matter and motion» (Lond. 
1876; deutſch Braunjchw. 1881), «An elementary 
treatise on electricity» (bg. von Garnett, Orf. 1881; 
deutich Braunſchw. 1883), «A treatise on electri- 
city and magnetism» (2 Bde., Yond. 1873; 2. Aufl. 
1881; deutich Berl. 1883). Seine «Scientific Pa- 
pers» gab Wiven heraus (2 Bde., Cambr. 1890). — 
Bal. Campbell und Garnett, Life, correspondence 
and writings of M. (2. Aufl., Yond. 1884); Bolk: 
mann, Borlefungen über M.s Theorie der Glet- 
tricität und des Yichts (Tl. 1 u. 2, Lpz. 1891— 93). 
Maxwell, Warn Eliſabeth, j. Braddon, Mar 
Eliſabeth. fries (f. d.). 
Maxwelltowu (jpr. -taun), Vorſtadt von Dum: 
Maya, Mebrzabl Mayab, im weitern Sinne 
j. Mavavölter; im engern Sinne die Bewohner 
von Nucatan und einiger angrenzenden Teile von 
Tabasco und Guatemala, die am zäbeften ibre 
Gigenart verteidigt haben. Bor der Antunft der 
Spanier lebten die M. in Dorigenoſſenſchaften. 
| Infolge der Kriege mit den Spaniern aber hatten 
ſich die Bewohner in die Wälder jerjtreut. Damals 
| beitanden eine aroße Zabl Heiner Herrſchaften im 
Lande. Vormals aber joll ein Ort, Mayapan ge: 
nannt, 8 Yequas jüdlib von Merida gelegen, unter 
| dem Herridergeichledt der Cocom eine Art Vor: 
‚ macht gebildet baben. Diejer Ort foll etwa 125 
Jahre vor Ankunft der Spanier zeritört worden 
jein. Der ganze ame des Lebens war dem der 
Meritaner äbnlid, nur angepaßt dem bedeutend 
| wärmern Klima. Die Häuter waren luftig, mit 
Strob oder Balmblatt gededt und mit weitem Bor: 
dad. Die Kleidung beitand bei den Männern aus 
‚ einer Schambinde, bei den rauen aus einen um 
die Hüften gewidelten Tuch. Der Übertörper blieb 
meiſt unbededt. Die M. jhnürten den Kindern den 
Kopf zwiſchen Bretter, um demielben eine lange, ab: 
geplattete Geſtalt zu geben. Sie feilten die Zäbne 
ſpitz und tätowierten den Oberkörper. 
Daß aud Kultur, Religion und Wiſſenſchaft bei 
ı den M. auf den gleichen Grundlagen berubte wie 
| bei den Meritanern, ſpricht ſich ſehr deutlich darin 
aus, dab der Kalender im weientlichen iventijch iſt 
mit dem merifaniihen, und jo auch zweifellos die 
auf dem Kalender bafierende auguriiche Kunſt. Nur 
die Namen der Zeichen und die Bilder find andere, 
doc iſt bei den meiſten nachzuweiſen, daß fie den: 
jelben Vorſtellungen entiprangen, wie die ibnen 
entſprechenden merifaniichen. Die Bilder baben dis 
Bedeutung eines ſchriftlichen Symbols, einer wirt: 
lihen Hieroglopbe erbalten. (S. Maya-Hierogly— 
pben.) In zwei Dingen baben die M. einen gewal: 
tigen Vorjprung vor den Merilanern, in der Fülle 
der Architefturdentmäler und in der Entwidlung 
der Bilderichrift. Die M. kannten ebenfowenia 
wie die andern central:amerit. Nationen den Ge: 
wölbebau. Und die fteilen Pyramiden, die langen 
niedrigen Palaſtfagaden mit den ſchmalen, oben 
dreiedig auslaufenden Thüröffnungen laſſen Schön: 
beit der Yinien und Gliederung vermillen. Aber 
‚in der Deloration find die M. Meiſter. Diejelbe 
beſteht in vielverſchlungenen oder vielmehr in: 
‚ einander geichobenen Urnamenten, deren Bor: 
| bilder unzweifelbait in Gemwebemuitern und ins: 
beſondere in leichten negartigen Geweben zu ſuchen 
find, gepaart mit Schriftzeichen. Als Nuinenorte find 
zunennen: Balenque in dem merif. Staate Chiapas, 
Urmal, Ticul, Kabab, Yabna, Javi, Ebichnika, Jza— 
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mal und die Injel Cozumel. Verwandten Ebaralters | tion der Oſtbahn; 1855 wurde er zum ftaatsjeitig zu 
find auch die Nuinenftätten von Quirigua in Guate: | bejtellenden Mitglied der Privatdirektion und 1857 
mala und von Copan in Honduras. nad) Übergang des Unternehmens in Staatävermwal: 
Mayaguez (ipr. -gebs), Departementshaupt: | tung zum Vorjigenden der Direktion der Oberichle: 
und Hafenjtadt an der Weſtküſte der Antilleninjel | ſiſchen Eiſenbahn ernannt. Nachdem er von 1858 
‘Bortorito, bat (1899) 15187 E., Eifenbahn nad) | bis 1863 als Geb. Negierungsrat und vortragender 
ver Nordtüjte, Ausfubrbandel, bejonders mit ai Rat im Handelsminiſterium thätig geweſen war, 
Kaffee und Tabak, M. it Sig mebrerer Konjulate, | wurde ervorübergebend ala Miniſterialkommiſſarius 
Maya:Hierogiyphen, die Bilverihriften der | mit der Zeitung der Giienbabnverwaltung in Saar: 
Maya (i. d.), von denen vier uns nocd erhalten brüden betraut und im Oft. 1863 Borfikender der 
find (Dresden, Baris und Madrid), figürlihe Dar: | Direktion der Oſtbahn. 1867 übernahm er den Borfik 
jtellungen, manchmal gepaart mit Gruppen von vier | der königl. Eiienbabndireftion in Hannover, zu deren 
oder ſechs Hieroglyphen, über den figürliben Dar: Präſidenten er 1871 ernannt wurde. Nach vorüber: 
stellungen angebracht. Kalenderzeihben und Zablen | gebender Beihäftigung ald Minijterialvireltor im 
begleiten den aanzen Tert. Für die Deutung der: | Handeläminiiterium trat er 1874 an die Spike des 
ſelben find zuerit de Rosny («Essai sur le dechiffre- | Reichseiſenbahnamtes und wirkte als ſolcher für 
ınent de l’Ccriture hieratique de l’Am6rique cen- | den Gedanken einer Übertragung der deutſchen 
trale», Bar. 1876) und Cyrus Thomas («A study Eiſenbahnen auf das Reid. 1877 wurde er Unter: 
of the Manuscript Troano», Wafbington 1882) | jtaatsjelretär im Handelsminiſterium, 1878 zum 
tbätig geweien. Das Syſtem der Zablen ift durch Handeläminifter und, nachdem das Handelämini: 
die Bemühungen von E. Föritemann («ftommentar | jterium geteilt worden war, 1879 zum Minijter der 
zur Mava:Handicrift der königl. öffentlihen Bis | öffentlichen Arbeiten ernannt. In diefer Stellung 
bliotbef zu Drespen», 1901) vollftändig aufgebellt | wuhte er den Wiveritand, den die Berftaatlihung 
worden. Die Entzifferung der Hieroglopben wurde | der Privatbabnen anfangs im preuß. Landtage 
durch denjelben («Zur Entzifferung der Mayaband: | fand, bald zu befiegen. Die glänzenden Erfolge des 
ihriften», Heft 1—7, Dresd.1887— 98), durd Schell: | Staatsbahnivitems (j. Preußen, Geſchichte) find in 
bas (in der «Zeitichrift für Etbnologier, 1886) und | eriter Linie das Verdienit M.s. 1832—93 war er 
Seler (in ven «Verhandlungen der Berliner Anthro: | Mitglied des Abgeordnnetenbaufes, jeit Juli 1879 
pologiſchen Gejellihaft», 1887, und der « Zeitichrift | Chef des Reichsamtes fürdie Verwaltung der Reichs— 
für Ethnologie», 1887 fa.) weiter gefördert. Leßterer | eifenbabnen in Elſaß-Lothringen, außerdem Mitglied 
bat nachgewieien, daß die Hieroglvphengruppen fi | des Bundesrat3 und des preuß. Staatsrat. 1885 
zujammenjeßen aus einer Hieroglopbe, die jich auf | wurde ihm der Schwarze Adlerorden verlieben. Im 
den im Bilde darunter dargeitellten Borgang beziebt, | Juni 1891 erbielt er die erbetene Entlafjung. 
einer zweiten, die die hieroglyphiſche Bezeichnung des Maybole (ipr. mebbobl), Stadt in der ſchott. 
betreffenden Gottes bildet, und zwei andern, die At: | Grafichait Apr, unweit der Küſte des Firth of Clyde, 
tribute des Gottes angeben. Die Hieroglopben jelbit | bat (1901) 5892 6. 
jind nicht Jufammenjekungen von Glementen, die Diayen. 1) Kreis im preuß. Neg.:Ber. Koblen;, 
einen bejtimmten Yautwert repräfentieren, jondern | bat 576,44 qkm und (1900) 70884 E., 2 Städte und 
jind im weſentlichen ideographiſch fonitituiert. — | 76 Landgemeinden. — 2) Kreisitadt im Kreis M., 
Bal. außer den fon genannten Werken: Die Mapa: | __, an der Wette und der Neben: 











bandichrift der königl. öffentliben Bibliotbet zu linie Andernach :Gerolitein der 
Dresden, ba. von Förjtemann (2. Aufl., Drespd. Preuß. Staatöbabnen, Sik des 
1892); Scellbas, Die Göttergeitalten der Mapa: | Yandratsamtes und eines Amts: 
bandichriften (ebd. 1897); Brinton, A primer of ericht8 (Yandgericht Koblen;z), 
Mayan hieroglyphes (Bojton und Halle 1895). yat (1900) 11961 E., darunter 
ayapan, |. Yucatan. 321 Goanaeliihe und 343 Ns: 
Mayavdifer, eine Anzabl ſprachverwandter raeliten, VPoſtamt eriter Klaſſe, 
Stämme, die jeit alten Zeiten die Halbiniel Yuca— Telegrapb, alte Thorburgen, 
tan, den größten Teil des Gebietes der beutigen | böbereBürgeribule;yabrifation 
Republit Guatemala und Teile der zu Merito ge: | von Tuch, Kraut, Tabak, Wollgarn und Xebder, 
börigen Staaten Ebiapas und Tabasco, wie Teile | 6 Brauereien, Bafaltlava: und Dachſchieferbrüche, 
der Republiten Salvador und Honduras bemobnen. | Handel mit Mühl: und Wertiteinen. 
(S. Amerikaniſche Raſſe IIL) Stoll («Zur Etbno: Mayenbad, Mineralbad bei Mindelbeim (ſ. d.). 
arapbie der Republit®uatemala», Zür. 1884) klaſſi— Mayenfeld, Stadtin Graubünden, j. Maienfeld. 
fisiert fie folgendermaßen: I. M. von Guatemala. Mapyenne (ipr. maicnn), Fluß im norbweitl. 
1) Mamaruppe (Jril, Name, Aquateca); 2) Quice: | Frankreich, entipringt im ©. des Depart. Drne, am 
gruppe (Galdyiquel, Tzutubil, Quiche, Urpanteca); Multonnewvalde in 300 m Höbe, fließt auerft nad 
3) Bolondiaruppe (Quelchi, Polonchi, Polomam, W,, dann nad ©., wird bei Mayenne ſchiffbar, ver: 
Chorti). II. M. von Yucatan, Tabasco und Ebiapas. | einigtfich oberhalb Angers mit der Sartbe und mün: 
1) Tzentalgruppe (Ebontal, Tzental, Tzogil, Chana: | det als Maine (f. d) in die Loire, nachdem ſie rechts 
bal, Ehol); 2) Maya (f. d.); dazu noch die Bewohner | Varenne, Colmont, Ernde und Dudon, lints 
von Beten, die wilden Yacandones und die ausgeitor: | Jouanne und Duette aufgenommen bat. 
benen Mopan. II. Huarteca (j.d.). — Bal. Stoll, Mayenue (ipr. maicnn), Departement in Frank— 
Die Sprabe der Ixil-Indianer (Lpz. 1887); derf., | reich, der weitl. Teil der Provinz Maine und der 
Die Maya-Sprachen der Bolomgruppe (TI.1, Wien | nördlibe von Anjou (j. Karte: Frankreich), wird 
1888; XL. 2, Ypı. 1896). von Ille-et-Vilaine (W.), Maine-et-Loire (S.), 
Maybach, Albert von, preuß. Minijter, aeb. | Sartbe (D.) und Orne und Manche (N.) begrenjt, 
29, Nov. 1822 zu Werne in Weitfalen, wurde 1854 | bat5171 qkm, (1901) 313103 E., d. i. 61 auf1 qkm, 
Regierungsafleiior und Mitglied der königl. Direk: | darunter nur 194 Ausländer, Es zerfällt in die drei 
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Arrondifjements Laval, Chäteau:Gontier und M. 
mit 27 Kantonen und 276 Gemeinden. Hauptitabt 
ift Laval. Das Departement beſteht aus einer wel: 
ligen, gegen ©. abgedachten Ebene und gehört fait 
ganz zum Baſſin der Loire. Es wird von der May: 
enne und deren Zuflüfien, zum Teil von der Sartbe 
und Bilaine bewäflert, bat mildes Klima und im gan: 
zen fructbaren Boden. Bon demjelben find 3840 
qkm Aderland, auf welchem viel Getreide (1897: | 
1455860 hl Weizen, 36907 hi Rogaen, 765328 hl | 
Gerite, 465472 hl Hafer), Äpfel und Wirnen zu Eider | 
(1898: 363862, im Durchſchnitt 1888—97 jährlich | 
580312 hl), Hanf und Flachs gebaut werden. Gebr | 
bedeutend iſt die Viehzucht, namentlich die Rindvieb: 
(1897:296 100 Stüd), Schweine: (70962) und Pferde: 
zucht (99486) ; auch die Bienenzucht ift allgemein ver: 
breitet (57462 kg Honig). Der Bergbau auf Eifen, 
Stein: und Braunfoblen jowie die Benußung der 
Marmor:, Schiefer:, Granit: und anderer Stein: 
brüce it von Wichtigkeit. Von den Gewerben iſt 
die Baummollipinnerei und :Weberei zu erwähnen. 
Gijenbabnen bejteben (1897) 339km, Nationalftraßen 
(1899) 485 km. Das Departement befist 1 Lyceum 
und 3 Colleges. — Bol. Joanne, Geographie du 
departement M. (Bar. 1881); Arbouin: Dumazet, 
Voyage en France. 2, Serie: Des Alpes mancelles 
ä la Loire maritime (ebd. 1894). 

Mayenne (pr. maicnn). 1) Arrondifiement im 
franz. Departement M., bat (1896) 135809 E., 112 
Gemeinden und 12 Kantone. — 2) Hauptjtadt des 
Arrondifiements M. am gleihnamigen Fluſſe und 
an den Linien Yaval:M.:Gaen und Bre: en: Bail: 
Fougeres der Weitbabn, hat (1901) 7008, ala Ge: 
meinde 10125 E. in Garnijon das 102. Infanterie: 
regiment, eine ſchöne Kirche Notre: Dame, Dentmal 
des Erzbiſchofs Cheverus (1768— 1836), ift Sitz 
eines Gerichtshofs eriter Inſtanz, eines Handelsge: 
richts, eines Seminars, einer Hanbelsfammer; bat 
Baummwoll: und Wolljpinnerei, Leinwand:, Kaliko— 
und Taichentuchfabrifation, Gerberei, Hemden: und 
— Auch die Umgegend nimmt an 
dieſer Induſtrie ftarlen Anteil. Am rechten Flußufer 
erhebt ſich das alte Felſenſchloß (jekt Gefängnis) 
der ehemaligen Herren von M. en Titel eines 
Herzogs von M, führte der Guife (j. d.) Charles 
von Pothringen, der 1611 ſtarb. 

Mayen-Reuk, Fluß, ſ. Meienreuß. 

Mayer, Adolf, Agrikulturchemiker, geb. 9. er 
1843 in Oldenburg, habilitierte ſich 1868 in Heibel: 
berg für Agritulturdemie, wurde dort 1875 außer: 
ord. Profeſſor, 1876 nah Wageningen in Holland 
an die dortige höhere landwirtſchaftliche Schule und 
Verſuchsſtation berufen und wurde 1889 Präſident 
des Kollegiums der holländ. Verjuhsitationsvor: 
itände. Er ichrieb: «Lehrbuch der Agritulturchemie» 
(2 Zle., Heivelb. 1870; 4. Aufl. 1894), «Lehrbuch 
der Oärungschemie» (ebd. 1873; 3. Aufl. 1879), 
«Die Lehre von den chem. yermenten» (ebd. 1882). 

Mayer, Karl Friedr. Hartmann, Dichter, geb. 
22, März 1786 zu Nedarbiichofsbeim, wurde 1809 
Advokat zu Heilbronn, 1818 Aſſeſſor am Gerichte: 
bofe zu Ulm, dann zu Ehlingen, 1824 Dberamts: 
richter in Waiblingen. 1833 wurde er zum Abge: 
orbneten in die Kammer gewählt, wo er zur libe: 
ralen Oppofition gebörte. Im April 1843 fiedelte 
er al3 Oberjujtigrat bei dem Gerichtöhofe für ven 
Schwarzwaldtreis nad Tübingen über und trat 
1857 in den Rubeitand. Er ftarb 25. Febr. 1870, 
Seinen litterar. Ruf begründete M. durch lyriſche 
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Gedichte, von denen er selbit eine Sammlung («fie- 
der», Stuttg. 1833; in 3. Aufl. [1864] u. d. T. «Ge: 
dichte») veranftaltete. Es find_liebevoll ausge: 
führte Naturbilder, voll treuer Detailmalerei und 
inniger Stimmung, dabei jauberjter Form, aber 
freilih eine Poeſie der Kleinigleiten. Außerdem 
veröffentlichte er: «Lenaus Briefe an einen Freund» 
(Stuttg. 1853), «Ludwig Ubland, feine Freunde 
und Zeitgenofjien» (2 Bde., ebd. 1867) u. a. 

Mayer, Robert von, Naturforicher, geb. 25.Nov. 
1814 zu Heilbronn, jtudierte in Tübingen Medizin 
und begab ſich dann zu feiner weitern praktiſchen 
Ausbildung nah Münden und Paris. Im Febr. 
1840 ging er von Rotterdam aus auf einem oſtind. 
Kauffabrer ala Schiffsarzt in See, blieb von Mitte 
Mai bis Ende September auf der Inſel Java und 
jtudierte dort namentlich den wichtigen Einfluß, den 
das heiße Klima auf den menihlichen Organismus 
ausübt, wozu auch bejonders die Wabrnebmung 
gebörte, daß das Venenblut bei Aderläſſen eine dem 
arteriellen Blute ähnliche bellrote Färbung zeigt. 
Die Erlenntnis, daß wegen des in beißen Klimaten 
verminderten Bebürfnifjes der organiſchen Wärme: 
erzeugung fi das arterielle Blut in ven Kapillaren 
wenigerdesorpdiere aldinlältererlimgebung, führte 
ihn zu der Theorie, daß nicht nur die animaliiche 
Wärme, fondern auch die vom Organismus bervor: 
gebrachte Bewegung oder Arbeit auf Kojten eines 
Verbrennungsprozeſſes erfolge. Im Fruhjahr 184 1 
nad Württemberg zurüdgelebrt, erbielt er die Stel: 
lung eines Oberamtswundarztes zu Heilbronn, die 
er jedoch nad) einigen Jahren wieder niederlegte. 
1876 wurde er in den perjönlidhen Adelsitand er: 
boben; er jtarb 20. März 1878 zu Heilbronn. Eine 
Marmorbüjte (von Kopp, 1889) wurde ihm vor dem 
Bolytehnitum in Stuttgart, ein Bronzeftanpbilo 
(von Rumann, 1892) in Heilbronn errichtet. 

Auf dem Gebiete ver mehan. Wärmetbeorie batte 
fih M. die Aufgabe geitellt, die fonftante Beziebung 
zwiſchen Arbeit und Wärme oder das Mechaniſche 
Hauivalent der Wärme (ſ. d.) zu beitimmen; er löite 
diejelbe dur die Berehnung der Wärmemenge, 
die durch Gaskompreſſion erzeugt wird, und legte 
das Ergebnis jeiner Forſchungen in Wöbler und 
Liebigs «Annalen der Chemie und Bbarmacie» 
(Maibeft 1842: «Bemerkungen über die Kräfte der 
unbelebten Natur»), jodann in der Schrift «Die 
organische Bewegung in ihrem JZujammenbange mit 
dem Stoffweciel» (Heilbr. 1845) nieder. Den außer: 
ordentlich großen thermiſchen Effelt losmiſch bemeg- 
ter Körper behandelte er in den «Beiträgen zur Dy— 
namit des Himmels» (Heilbr. 1848), darauf folgten 
«Bemerkungen über das mehan. Haquivalent der 
Märme» (ebd. 1851). Eine Gejamtausgabe feiner 
Schriften erſchien als «Die Mechanik der Wärme» 
(Stuttg. 1867; 3. Aufl. 1893, ba. von Wenraud); 
der 1. Auflage derielben folgten «Natumvijienichaft: 
liche Vorträge» (ebd. 1871), und nad ver 2. Auflage 
famen zwei Abhandlungen u. d. T. «Die Torri: 
celliiche Leere und über Auslöjung» (ebd. 1876); 
«Kleinere Schriften und Briefen, ba. von Weyrauch, 
ericbienen 1893 (ebd.); M. ſprach zuerit den früber 
nur vorgeabnten Grundjaß bejtimmt und Mar aus 
und bewies, daß nicht nur der Materie, jondern 
auch der lebendigen Kraft in ihren verichiedenen 
Formen, aljo der Bewegung, der Wärme, dem Licht 
und der Gleftricität, die Eigenichaft quantitativer 
Unzerftörbarteit zukomme; bierauf berubt der Sax 
von der «Erhaltung der lebendigen Kraft» oder 
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Energie. (S. Energie und Wärme.) — Bol. Düb: 
ring, Robert M., der Galilei des 19. Jahrh. 
(Ehemn. 1880; TI. 2, Lpz. 1895); Robert von M. 
über die Erbaltung der Energie, Briefe an W. Grie: 

‚ ba. von Preyer (Berl. 1889); Weyrauch, 


Er 
Robert M. (Stutta. 1890); Groß, Robert M. und | 


Herm. von Helmbolß (Berl. 1898). 

Mayerling, Dorf in der öiterr. Bezirkshaupt— 
mannſchaft und dem Gerichtäbezirt Baden in Nieder: 
öfterreich, zur Gemeinde Alland gebörig, in dein lieb: 
liben Tbale der Schwechat im Wiener Wald, bat 


(1890) 114 E. und ein Greifenaiplbaus für Forit: | 
leute und Holzbauer. Das Jagdhaus, in dem Kron: | 


prinz Rudolf von Oſterreich 30. Jan. 1889 itarb, 
ist jeßt Kloſter der Karmeliterinnen; dabei ſteht jeit 
1898 ein Denkmal des Kronprinzen, das früber im 
Garten der Villa Adilleion auf Korfu war. 

Mayfair (ipr. mebiäbr), vornehmer Stabtteil 
Londons, dftlih vom Hydepark. 


Mayfeld, Maifeld, Landſtrich in der Eifel 
(f. d. und Rarte: Rbeinprovinzu.f.m. II. Süd: 


fiber Teil) zwiſchen Nette, Ela und Moiel. 

Maynooth (ipr.mebnubtb), Stadt in der irischen 
Grafſchaft Kildare, am Königstanal, 24 km im ®. 
von Dublin, mit etwa 1300 E. und Schloß des 
Herzogs von Leinſter. M. College oder St. Patrick’s 
College, das größte kath. Prieſterſeminar Irlands, 
1795 vom iriiben Parlament gegründet, erbielt 
1871 dur die Irish Church Act jtatt der boben 
Yabreseinfünfte eine Kompenfation von 372276 

fd. St. Das College mit Bibliotbet von 18000 
Bänden zählt 14 Brofefloren und Leltoren und etwa 
500 Studenten (fait die Hälfte Freiftellen). — Val. 
Healy, Maynooth college. Its centenary history 
1795 — 189% (Dublin 1896). 

Mayo (ipr. meob), die nordweſtl. Grafichaft der 
irländ. Provinz Connaugbt (j. Karte: Irland), im 
W. und N. von dem buctenreicen Atlantijchen Dcean 
beipült, im O. an Eligo und Roscommon, im ©. 
an Galway arenzend, bat 5507 qkm und (1901) 
202627 €., d. i. 37 auf 1 qkm, gegen 389 262 im 
%.1841. 198014 €. find katholiſch. Unter den Baien 
find die Rillala-Bai und der Broad: Hafen im R., jo: 


wie die Bladjod:, die Clew-Bai und der vortrefi: 
lie Killary-Hafen im W., unter den Injeln Acill 


und Glare bemertenswert. Im Weiten erbeben ſich 
der Muilrea zu 819, der Nepbin zu 806 und der 
Groagbpatrid zu 765 m Höhe. Der Norden 
ſchroff zum Meere ab, entbält aber auch frucht 
Tbäler, Faſt 60 Bros. des Bodens find unergiebiges 
Berg: und Moorland. Bon den Flüſſen find der 
Mop, welcer in die Rillala:Bai fällt, unter den Seen 
der ihöne Conn, der Garrommore, der Garra und ber 
Mast die bedeutenditen. Rindvieh- und Schafzucht, 
güchjang, Sarnipinnerei und Leinenweberei jind die 
Erwerbszweige. Die Grafſchaft ſchickt vier Mitglieder 
in das Barlament. Hauptitabt ijt Caſtlebar (f. d.). 
An der Bai von Rillala liegt der alte Ort M., einit 
Biſchofsſitz, jet ein ärmliches Dorf. 
ayon, El Mayon oder Albay, Bulfan 

(2520 m) im ſüdl. Teile (Camarines) der Inſel 
Luzon der Philippinen, hatte 1766, 1814, 1897 
und 1900 größere Eruptionen. 

Mayonnaife (fri., ipr. majonnähſ') eine kalte, 
aus Eidottern, Sl und Ejfig, auch Senf und andern 


Beitandteilen zujammengejeste Sauce zu Taltem | 


Geflügel, Hummer u. f. w., und das darin Bereitete. 
Mayor (jpr. meör) beikt in England und Nord: 
amerifa die oberjte Magijtratsperjon einer Stadt. 
Vrodhaus’ Stonveriationd-Lerifon. 14. Aufl. RU XI 


bare 


— Mazade 689 
| Er tft immer Justice of the Peace (f. d., vgl. auch 
Alderman, Municipal Corporations). In Yondon, 
' Mandeiter, Liverpool, Dublin und York führt er 
| ven Titel Lord Mayor; er wird jährlich gemäblt. 
Mayotta, Inſel der Comoren (i. d.). 
Mayr, Georg von, Staatgmann und National: 
‚ ölonom, geb. 12. Febr. 1841 zu Würzburg, babili: 
\ tierte jih 1866 in der ſtaatswirtſchaftlichen Fakul- 
' tät der Univerſität München, wurde 1868 außer: 
ord. Profeſſor, 1869 Vorſtand des bayr. Statiſti— 
ſchen Bureaus, 1872 unter Beibehaltung beider 
Amter Minifterialrat im Staatöminiiterium bes 
Innern. Als Rommiflar des Bundesrat vertrat 
er 1879 die Holltarifreform im Reichsſtage und 
wurde in demjelben Jahre zum faiferl. Unterftaats: 
jetretär im Miniftertum für Eljaß : Lothringen und 
zum Vorſtand der Abteilung für, Finanzen und 
Domänen ernannt. 1887 erfolgte jeine Verſeßzung 
in den einitweiligen Nubeitand. 1891 habilitierte 
er ih in Straßburg ala Brivatdocent für National: 
ölonomie, 1898 wurde er als ord. Profeſſor nad 
Münden berufen. M. begründete und redigierte 
von 1869 big 1879 die «Zeitichrift des königlich bayr. 
Statijtiihen Bureaus». 1890 begründete er das 
«Allgemeine ftatift. Archiv» (Tübingen). Bon jei: 
nen Schriften find zu nennen: «Statiftit der Bettler 
und Baganten im Königreich Bavern» (Münd.1865), 
«Die Geſetzmäßigkeit im Geiellihaftsleben» (ebd. 
1877), «Das Deutſche Reib und das Tabalsmono— 
pol» (anonym, Stutta. 1878), «Zur Reichsfinanzre⸗ 
form» (ebd, 1893), «Theoretiiche Statiftil» (in Mar: 
quardſens «Handbuch des öffentlichen Rechts», Bo.5, 
Freib. i. Br. 1895), «Bevölterungsitatiftit» (ebd., 
BD.6,1897), «Flotte und Finanzen» (Tüb.1900),«Die 
Pflicht im Wirtichaftsleben» (ebd. 1900), «Grundriß 
zu Vorlefungen über praktiſche Nationalötonomie» 
(Zeil 1, ebd. 1900), «Begriff und Gliederung der 
Staatswifienihaften» (ebd. 1901), «Zolltarif: Ent: 
wurf und Wiſſenſchafto (Münch. 1901), «Die Reiche: 
finanzreform» (ebd. 1902). 

Mayr, Simon, Komponift, geb. 14. Juni 1763 
zu Menvorf bei Ingolſtadt, bejuchte das Seminar 
und die Univerfität zu ——— wäblte aber die 
Muſik zum Lebensberuf. 1786 begab er jih nad 
Graubünden als Mufiklebrer, bald darauf nad 
Italien, wo er fih in Bergamo dauernd niederlieh 
und 2. Dez. 1845 ftarb. Zu feinen Schülern gebört 
Donizetti. 1794 erihien M.s «Saffo» als Eritling 
einer Neibe von gegen 80 Opern, mit denen M. von 
‚ jest ab 20 Sabre lang die ital. Bühnen beberricte. 

M.s Hauptoper ift die «Ginevra di Scopia» (1801), 

jeine Hauptftärte die Anitrumentation. Namentlich 

die fonzertierende u... der Orceitergruppen, 
| die reihe Berwendung von Blasinitrumenten wirkte 
neu und fand eine übereifrige Nahabmung. 

Mayrhofen, Ort im Zillertbal (j. d.) in Tirol. 
—— Ort in Franzoſiſch-Kongo, ſ. Ma: 
jumba. 

Mazade (ipr. ſahd), Charles de, franz. Schrift: 
fteller, geb. 19. März 1820 au Caſtel Sarrafin (Tarn: 
et:Saronne), wurde 1843 in Paris Mitarbeiter an 
der «Presse»; 1852—58 und feit 1868 wieder ver: 
faßte er die polit. Chroniten für die «Revue des 
Deux Mondes», 1882 wurde M. in die Acad&mie 
frangaise aufgenommen; er ftarb 27. April 1893 in 
Paris. Bon feinen Schriften find zu erwähnen: 
«L’Espagne moderne» (1855), «L’Italie moderne» 
(1860), «La Pologne contemporaine» (1863), 
«L’Italie et les Italiens» (1864), «Lamartine, sa 
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vie litteraire et politigue» (1872), «La guerre ı 
de France» (2 Boe., 1875), «I,e comte de Cavour» | 
(1877), «M. Thiers; cinquante années d’histoire 
contemporaine» (1884), «Un chancelier d’ancien 
regime» (Metternih; Bar. 1889), «L’Europe et les 
neutralites. La Belgique et La Suisse» (1893). 
Mazaghan, Sceitadt in Marolto, j. Majagan. | 
Mazagran (ipr. majagräng), ein in Jrantreich 
beliebtes Getränk aus einer Miſchung von ſchwar— 
zem Kaffee, Selterswaſſer, Eis und Cognac. 
Mazamet (ipr. -jameb), Hantonsitadt im ſüd— 
franz. Depart. Tarn, Arrondiſſement Caſtres, an der 
Arnette und der Linie Montauban: Eaitres: Mont: | 
pellier der Südbabn, bat (1901) 10881, alö Ge: 
meinde 13978 E., Ruinen des Schlojjes Hautpoul, 
ein prot. Konfiftorium, ein Dentmal von Houles; 
ebr bedeutende MWollipinnerei, Fabrilation von 
Flanell und Papier, Färberei. 
Mazanderan, peri. Brovins, ſ. Mafenderan. 
Mazarin (ipr. -järäng), Jules, eigentlich Ma: 
zarini, Kardinal und franı. Staatsmann, geb. 
14. Juli 1602 zu Rom oder Biscina als der Sohn 
eines ſicil. Edelmanns, jtudierte in Nom, dann 
auf fpan. Univerfitäten die Rechte, trat aber 1622 
in päpftl. Militärdienfte und ftand 1625 als Haupt: 
mann im Veltlin. Im Mantuanifchen Erbfolge: | 
itreite fungierte er als päpitl. Internuntius. In 
diefer Stellung lernte ibn in Lyon 1630 Richelieu 
fennen, der ſich M.s fortan zur Aufrechterbaltung 
des franz. Intereſſes in Italien bediente. Nachdem 
er 1632 zu Nom in den aeiltliben Stand getreten | 
war, jcidte ibn der Bapit 1634 ald außerordent: 
lihen Nuntius an den franz. Hof. 1636 febrte M. 
nad Rom zurüd und wirkte nun offen für die franz. 
Politik. 1639 trat er völlig in die Dienfte Yub: 
wigs XIU. und erbielt auf Verwenden Richelieus 
16. Der. 1641 den Kardinalsbut. Richelieu empfahl | 
ibn jterbend dem König als feinen Nachfolger; Yuds | 
wig XIII. ernannte ibn bierauf zum Staatsrat und | 
erhob ibn aud zum Mitgliede des Regentichafts: | 
ratö, der unter der Präſidentſchaft des Herions | 
Gajton von Orleans das Reich während der Min: 
derjäbrigfeit Yudwigs XIV. verwalten follte. Nach 
dem Tode des Königs (Mai 1643) drängten alle | 
Glemente ftändiiher Oppofition fib an die Köni: | 
gin: Mutter, Anna von Oſterreich, heran; doch ge: 
lang es M. in kurzem, N ibr umentbebrlich zu | 
machen. Die durch den Weſtfäliſchen Frieden ge: 
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mal. Erit nachdem die Barteien Frieden geichlofien 
batten und Condé nadı Spanien entwichen war, zog 
er 3. Febr. 1653 in die Hauptitadt ein. In kurzer 
Zeit hatte M. fich feine frübere polit. Gewalt wie: 
der erworben; auf das geicidtejte ficberte er ſich, 
Ordnung ſchaffend, die Neigung des Bürgertums 
und löfte in den übrigen Ständen alle Geanerichaft 
duch Feinbeit und Zäbigleit auf. Jm Innern nicht 
eigentlich jböpferiih, gewann der große Diplomat 
im Außern die reichten Erfolge; Spanien ward 
auf3 neue gebemütigt, mit Grommell ein enges 
Verhältnis bergeitellt und ſchließlich durch den 
Porenäiichen Frieden (7. Nov. 1659) der Triumpb 
über Spanien bejiegelt. So vollendete M.s Ge: 
mwandtbeit, was Ricelieus Genie begonnen batte. 
M. ftarb 9. März 1661 au Vincennes, noch bevor jich 
Ludwig XIV. jeiner Leitung entzogen batte. Sein 
ungebeures Vermögen erbte der Marquis de la 
Meilleraie, der eine von M.s Nichten, Hortenfia 
Mancini, heiratete und den Titel eines Herzogs von 
M. erhielt. Von M. erſchienen: «Lettres du cardi- 
nal M. oü l’on voit le secret de la negociation de 
la paix des Pyrendes» (2 Bde., Amiterd. 1693 u. Ö.), 
«Lettres à la reine, à la princesse palatine etc.» 
(Bar. 1836), «Lettres relatives à la Fronde» (ebd. 
1861), und die Hauptfammlung: «Lettres du cardi- 
nal M. pendant son ministere», bisber 3 Bände 
(ebd. 1872— 95). Moreau gab eine Bibliographie 
(3 Bde, Bar. 1850—51) und eine Auswabl (2 Boe., 
ebd. 1853) der Mazarinaden beraus. — Val. Kante, 
Aranz. Geichichte, Bd. 3 (4. Aufl., Lpz. 1876); N. 
Eberuel, Histoire de France pendant la minorite 
de Louis XIV (4 Bde., Bar. 1879—80); derſ., His- 
toire de France sous M. (3 Bde., ebd. 1882—83); 
de Cosnac, M. et Colbert (2 Bde., ebd. 1892). 
Mazarrön oder Almazarron, Stadt in ber 
ipan. Provinz Murcia, 28 km weſtlich von Garta: 
nena, 4 km von der Meerestüfte, wo fie aud einen 
Hafen bat, zäblt (1897) 17047 E. In der Näbe 
Bergbau auf Eiſen, Kupfer und filberbaltigen Blei: 
glanz. Eine deutiche Gejellibaft bat bier große 


' Werte. Ausfubrartitel find Blei, Silber und Ejparte. 


Mazas (ipr. maſäß), ebemaliges Zellen: und 
Unterfubungsgefängnis in Baris, nad einem Abbe 
M. benannt, der unter Ludwig Bbilipp den Blan 
dazu entwarf, feit 1898 dur das neue Gefängnis 
in Fresnes⸗les-Rungis erießt. 

Mazatenango, Stadt im weſtl. Guatemala am 


trönte Politit Frankreichs während der lebten | Fuße ver Kütftentette, bat etwa 10000 €. 


yabıe des Dreißigjährigen Krieges war vor allem 
t.8 Wert, Aber waͤhrenddeſſen erbob fich im eigenen 
Reiche neue Gärung. M. verſuchte fie zu eritiden, 
indem er 26. Aug. 1648 die Häupter der Oppo— 
ſition verbaften ließ. Schon am folgenden Tage | 
erhob fi die Hauptitadt, womit die jog. Unruben 
der Fronde (j. d.) ihren Anfang nabmen. Obgleich 
M. bei Ketbel 15. Dez. 1650 gefteat batte, mußte 
er vor den vereinigten Geanern im Febr. 1651 aus 
Bari weichen und flüchtete nad den Niederlanden. 
Während ibn das Parlament ächtete und die Preſſe 
mit zablloien Schmähſchriften (Mazarinades) ver: 
folgte, ging er von Yüttih nad PBrübl bei Köln, 
von wo aus er die Schritte der Königin briejlich 
leitete. Es gelang, die Fronde zu jpalten; M. 
lehrte zurüd, traf im Dez. 1651 zu ‘Boitiers ein und 
verband ſich mit der Streitmact des Hofs. Weil 
jedoch die Stadt Paris ihre Unterwerfung von der 
Entfernung des geädteten Minifters abbängig 
machte, jo entfernte er jih 19. Aug. 1652 nod ein: 


Mazatlan, Stadt in Meriko, im Staat Sinaloa, 
am Stillen Ocean, die bedeutendite Hafenitadt an 
der Weitlüfte, am Eingang in den Golf von Kali: 
fornien, bat etwa 12000 ®. darunter viele Ebi: 
nejen, Kathedrale, Zollbaus, Fort; Handel mit 
England, Frankreich und den Vereiniaten Staaten, 
beſonders in Bergwerkserzeugnifjen und Zucker. M. 
ift Siß mebrerer Konjuln, darunter eines deutſchen. 

Mazenderan, perj. Provinz, |. Majenderan. 

Mazeppa, Xob., ruſſ. Iwan Stepanowitſch 
Maſepa, Koſakenhetman, geb. um 1645 im Gou: 
vernement Kiew, wurde Bage bei dem poln. Könige 
Kobann Kafimir. Als M. bei einem Liebesaben: 
teuer mit der frau eines poln, Edelmanns, Fali— 
bowiti, überraſcht wurde, lich diefer ihn entkleidet 
rüdlings auf jein eigenes Pferd binden und dem 
Skhidjal preidgeben. M. kam mit dem Leben davon 
und begab ji 1663 in die Ukraine und machte ſich 
unter den Koſaken durch Körperjtärfe und Tapferleit 
bemerlbar und beliebt. Er wurde Adjutant des Het: 
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mans Iwan Samojlowitid, deſſen Stelleer 1687 ein: 
nabm. Auch gewann er das Vertrauen Peters d. Gr., 
der ibn 1698 zum Gebeimrat, darauf zum Füriten 
der Ukraine ernannte. Nach dem Frieden zu Altran: 
ftädt juchte er fich der Oberberrihaft des Zaren zu 
entzieben und mit Hilfe Karls XU. von Schweden 
die Ukraine an die Krone Bolen zu bringen. Diele 
Ränke wurden 1708 Beter d. Gr. durd den Koſalen— 
general Kotſchubej und den Oberiten Jskra entdedt; 
doc der Zar maß den Beſchuldigungen feinen Glau: 
ben bei und ſchickte beide Ankläger M. felbit zur Be: 
ftrafung zu, der fie in der Tbat binrichten lieh. Als 
aber der Zar anderer Überzeugung wurde, eritürmte 
er bie frühere Reſidenz M.s, Baturin; M, wendete 
ſich nun zu Karl XI. und nabm an dejjen Zuge in 
die Ukraine teil. Nach der Niederlage bei Poltawa 
flüchtete er mit dem ſchwed. König nach Bender, wo 
er 22. Sept. 1709 angeblid an bist itarb. Boron 
und Puſchkin haben M. in Gedichten, Slowacki und 
R.von Gottſchall ibn im Drama verberrlicht. — Val. 
Umanez, Der Hetman M. (ruffiih, Mostau 1897). 
Mazöche, j. Adamstbal. 
Mazjuranic (ipr. ſchüranitſch), ame, froat. 
Dichter und Etaatämann, geb. 11. Aug. 1814 in 
Novi, nahm litterarifch und politiih berporragen- 
den Anteil an der Bewegung des Illyrismus (f. d.), 
bekleidete jeit 1861 bobe $imter bei der kroat. Re: 
aierung und war 1873—80 Banus von Kroatien. 
Cr jtarb 3. Aug. 1890 in Budapeit. Durd fein 
Hauptwerk, die epiih:nationale Dichtung «Smrt 
Smail-Age Cengica» («Tod des Smail Aga Gen: 
gi», Agram 1857; deutſch Brünn 1874), und dur 
gelungene Ergänzung zweier verloren gegangener 
Geſange von Gundulics (ſ. d.) großer Epopde «Os- 
man» jtebt er an der Spiße der neuern füpflam. Di: 
ter. Auch jchrieb er biftor. Arbeiten und ein deutſch⸗ 
illor. Wörterbuch (Agram 1842). 
Mazurfa (ipr. mai.-), poln. Nationaltanz, |. 
Maszza, j. Mape. [Maiurta. 
Mazzära del Vallo, Hauptort des Kreiſes 
Mazjara in der ital. Provinz Trapani auf Sicilien, 
an der Mündung des Flüßchens Mazzara und 
der Eiſenbahnlinie Palermo:Trapani, bat (1901) 
20130 €,, — — Mauern, Reſte eines Kaſtells, erj: 
biſchofl. Balaft, eine Kathedrale, Seminar, Gym: 
najium; Hafen und bedeutenden Handel. 
Mazzarino, Stadt im Kreis Terranova di ©is 
cilia der ital. Provinz Caltanijjetta auf Sicilien, 
bat eine Feitung, großen Baronialpalaft und (1901) 
als Gemeinde 16355 E.; dabei Schweielgruben. 
‚Mazzini, Giufeppe, Leiter der Bewegung für 
die Einigung Italiens ald Republit, geb. 22. Juni 
1805 zu Genua, ftudierte die Rechte und Litteratur 
und wurde Rechtsanwalt in Genua. 1830 trat er 
ven Carbonari (j. d.) bei, wurde aber verraten und 
mußte nad jehsmonatiger Haft in Savona nad 
Marjeille auswandern; bier begründete er 1831 
den Verein des Jungen Italiens (1. d.). Nah dem 
Mißlingen jeiner Berfuce von 1833 und 1834, in 
Italien eine Erhebung zu erzielen, bielt er ſich fait 
drei Jahre in der Schweiz auf und ging dann nad 
Zondon, wo er das Blatt «l,’Apostolato popolare» 
und eine Schule für ital. Handwerker begründete; 
feine umfangreiche Korreſpondenz mit ital. Unzu: 
friedenen erregte jedoch den Argwohn der enal. 
Negierung und wurde mit Beichlag belegt. Nach 
Ausbrud der Februarrevolution 1848 eilte er nad 
Paris und von biernah Mailand, wo er das Blatt 
al’ Italia del popolo» und ven Berein «Associazione 
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nazionale» gründete, in denen er die Angliederung 
der Lombardei an Piemont befämpfte. Kurz vor 
Mailands Fall trat er in Garibaldis Freiſchar, 
begab ſich dann ala Mitglied der Konitituierenden 
Verſammlung nab Rom, wo er mit Armellini 
und Saffi ald Triumvir die Leitung der röm. 
Republik übernabm, trat aber zurüd, als nad 
der Cinnahbme Roms durch Dupdinot fein Bor: 
ichlag, ven Krieg in die Provinzen zu tragen, ab: 
gelehnt wurde. Er ging nad England, von wo 
aus er ald Haupt des ital. Nationaltomitees die 
Erhebungen von Mantua 1852, von Mailand im 
Febr. 1853 und von Genua Juni 1857 leitete, zu 
welcden er die Mittel von den Radikalen aller Yän: 
ver erbielt; ebenjo trieb er Garibaldi zu feiner Un: 
ternebmung von 1860, wäbrend er jelbit in Jtalien 
1859 Umtriebe gegen das ital.:franı. Bünpnis er: 
öffnet hatte. Seinen legten Verſuch einer Erhebung 
machte M. im Juli 1870 in Palermo, wurde ver: 
haftet, jedoch alsbald wieder in Freiheit gelegt. Zu 

ntang 1872 beimlid ins Vaterland zurüdgelebrt, 
ſtarb er 10. März in Piſa. In Genua wurde ibm 
1882 ein Marmoritanpbild, in Ebiavari 1888 ein 
Bronzeſtandbild errichtet. M. ſchwärmte für Frei: 
beit und Menichenglüd, deren Gewäbr er allein in 
republilaniichen Einrichtungen ſah; er bat an feinem 
Zeil viel beigetragen zur Grwedung und Anfeuerung 
des Nationalgefübls. M.s «Seritti editi ed inediti» 
(18 Bpe.) eribienen in Mailand und Nom 1861 
—91, eine Ausmwabl deutſch von L. Aſſing (2 Bpe,, 
Hamb. 1868), M.s «Corrispondenza inedita» in 
Mailand 1895; feine «Lettere inedite» gab Mario 
(Rom 1885), «Duecento lettere inedite» Giuriati 
(Tur. 1888), «Lettres intimes de Joseph M.» Mele: 
gari (Par. 1895) heraus. — Vgl. Nardi, Giuseppe 
M., la vita, gli scritti e le sue dottrine (Mail. 
1872); Simoni, M. Histoire des conspirations 
mazziniennes (Par. 1870); Mario, M. nella sua 
vita enelsuo apostolato (Mail. 1891); A. Boullier, 
Un roi et un conspirateur: Victor Emanuel et M. 
(Bar. 1885); Saffi, Il pensiero politico e sociale di 
Giuseppe M. (Rom 1887); Grat Schad, Joſeph M. 
und die ital. Einheit (Stuttg. 1891); Caneitrelli, Bi 
bliografia degli scritti di Giuseppe M. (Rom 1893); 
Drilia, Giuseppe M. uomo e letterato (‚Slor. 1902); 
($ruber, Giuseppe M. (2. Aufl., Rom 1902). 

Mazzocchio (ital, ipr. -odio), Haarwulit, Bün: 
del, die im 15. und 16. Jabrb. gebräuchliche Wulit: 
baube der Mittelitaliener, mit einem offenen Beutel, 
welcher einerjeits, und einer langen Senvelbinde, 
welche andererjeit3 vom Geſicht berabbängt. (©. 
Tafel: Kojtüme II, sig. 5.) 

Mazzöle, ital. Waler, |. Parmeggianino. 

Mazzolini, Yodovico, einer der berühmteften 
Maler der Schule von Ferrara, geb. 1479, geit. 
1528, war ein Schüler des Lorenzo Coſta und nimmt 
neben Dofjo und Garofalo eine jelbitändige Etel: 
lung ein. Nealiftiih und phantaſtiſch zu gleicher 
‚Zeit, ift er beionders kenntlich durch die etwas plum: 
pen Typen jeiner Figuren und das glutvolle, braun: 
rote Kolorit. Zumeiſt bat er Heine Bildchen gemalt, 
von denen eine große Anzabl in Rom und Florenz 
zu finden find. Gine große Geburt Chriſti bemabrt 
das Atbenäum von ;yerrara, die Daritellung des 
zwölfjäbrigen Chriſtus im Tempel (eines feiner Yieb: 
lingätbemen) die Wifiziengalerie in Florenz und die 
Berliner Galerie (1524), den Betblebemitijchen Kin: 
dermord die Galerie zu Haag. 

Mazzoth (bebr.), ungeiäuertes Brot, ſ. Mahze. 
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Mazzudla, ital. Maler, ſ. Barmeggianino. 

M. B., Abkürzung lateiniih für Medicinae 
Baccalaureus, engliid für Bachelor of Medicine, 
der erite (unterjte) Grad der mediz. Fakultät in 
— auch lateiniſch für Musicae Baccalaureus, 
engliih für Bachelor of Music. 

M. B., % Bieb. 

Mbam, Nebenfluß des Sanaga in Kamerun 
(f. d., —— eitaltung). 

Mbambiwa, Etationäbesirt und Militärftation 
in Deutib:Ditafrita (j. Mpapua, Bd. 17). 

Mbaramui, Neaeritamm, ſ. Waluafi. 

Mbomu, Nebenfluß des Uälle (j. d.). 

Mboffi, Nebenfluß des Kongo, ſ. Alima. 

Mbriſch, Stadt in Afrika, j. Ambriz. 

Mbuju, der gemeine Affenbrotbaum (f. d.). 

Me, Fr für Mac (f. d.); die mit Me... 
beginnenden Namen find unter Mac zu jucen. 

O., Abkürzung im Handelsweſen für mio 
conto (ital., d. b. mein Eonto), in Amerita für 
Member of Congress (engl., d.b. Kongrekmitglied). 

MecCr., binter lat. Tiernamen Abtürzung für 
John MacErady, einen engl. Zoologen. 

Mehzx., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
fürzung für Andre Michaux (pr. ſchoh), franz. 
Botaniker, geb. 1746, get. 1802, der über die Floxa 
von Nordamerifa ihrieb: aud für feinen Sobn 
drangois Andre Michaur, geb. 1770, geit.1855. 

Mad., offizielle Abkürzung des amerit. Staates 
Maryland. Doltor der Medizin). 

M.D., Abkurzung für Medicinae doctor (lat., 

m. d., in der Muſil Abtürzung für mano destra 
(ital.) und für main droite (fra.), d. b. rechte Hand. 

M. d. R., Ablürzung für Mitglied des (deutſchen) 
Reichstags. 

m. d. s., auf Rezepten, j. Misce. 

Me., oifizielle Abtürzung des amerif. 

Mea oulpa (lat.), durch meine Schuld. 

Mearim, Fluß in Nordoft:Brafilien, entipringt 
auf der Serra do Negro und fließt nab NO. durch 
den Staat Maranbäo, vereinigt fihb mit dem von 
der Serra da Einta fommenden Guajabu und mün: 
det, auf 900 km ſchiffbar, in die Bai von San Luis. 

Mearns (ſpr. mibrns), j. Rincardine. 

Meat (engl., ſpr. mibt), Fleiſch als Speife; 
M. biscuit, « ‚sleifchzwiebad», Fafelbouillon: pre- 
served meat, fonjerviertes Fleiſch zum Ervort. 

Meath (ipr. mibth), Eaſt-Meath, Graſſchaft 
in der irijchen Provinz Leinfter (f. Karte: Irland), 
2347 qkm groß, bat (1901) 67463 (1841: 183848) 
E., darunter 626683 Katboliten. An der Drogbeva: 
Bai berührt M. die Jriiche See. An der Südgrenze 
gegen Dublin und Kildare ziebt der Roval-Canal. 
Aderbau und Viehzucht find die Haupterwerbs: 
jweige; die Induſtrie beſchränkt ſich auf die Anfer: 
tigung von Yeinwand und Strobbüten. Navan ift 
Knotenpunkt der Babnlinien. Hauptitadt ift Trim. 
M. ſchickt zwei Abgeordnete in dad Parlament. 

Meang (ipr. mob). 1) Arrondijfement des franz. 
Depart. Seine:et: Marne, bat 1258 qkm, (1901) 
101839 €., 154 Gemeinden und 7 Kantone. — 
2) Hanptjtadt des Arrondiſſements M. und der Brie 
(j. d.) Ebampenoife, an der ſchiffbaren Marne, dem 
Durcalanal und der Linie Paris-Reims der Dit: 
babn, in frucdhtbarer Gegend gelegen, iſt Sitz der 
2. Hufarenbrigade, bat (1901) 12055, al& Gemeinde 
13690 E. in Garniſon das 4. Hularenregiment, fer: 
ner eine vom 12, bis ins 16. Nabrb. erbaute, aber 
unvollendete got. Kathedrale mit dem Grabe und 
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dem Standbilde Boſſuets, einen biſchöfl. Palaſt 
mit Garten, ein Stadthaus, große Magazine, ein 
Theater, Gefängnis, Gerichtshof erſter Inſtanz, Han: 
dels- und Friedensgericht, Prieſterſeminar, Kom: 
munal:Gollöge, Bibliothel; Getreidemuhlen, Baum: 
wollſpinnerei, Weberei, Gerberei, Brauerei, — 
brennerei, Fabriken für landwirtſchaftliche Geräte, 
Gemüſekonſerven und Leim. Bedeutend iſt der Han: 
del mit Getreide, Kaſe (Fromage de Brie), Schlacht- 
vieb, Hola und Kohlen. — M. ift das alte Jatinum, 
im Mittelalter Meldae oder Meldis, warb ſchon 
375 Biſchofsſitz. 1358 erlitten bier die Bauern eine 
ſchwere Niederlage. Die Stadt hatte in den Huge: 
nottenfriegen viel zu leiden. Sie wurde fpäter 
Waffenplag der Liguiften, denen fie Heinrich IV. 
erit 1594 entriß. — Val. Earro, Histoire de M. et 
du 5 Meldois (Meaur 1865). [cafumi, 
eccherino, il (jpr. mede-), ital. Maler, |. Bec: 
une (grch., d. i. Werkzeug, Vorrichtung), 
die Wifjenihaft von dem Gleichgewicht (j. d.) und 
der Bewegung (f. d.) der Körper mitteld der Kräfte 
. Kraft); fie bildet einen Teil der angewandten 
Nathematif und zerfällt in zwei Hauptteile: 1) in 
die Statik, deren Aufgabe im allgemeinen ift, 
die Bedingungen aufzufuchen, unter denen mehrere 
auf ein Spitem untereinander verbundener Buntte 
wirtende Kräfte fih im Gleichgewicht halten; und 
2) in die Dynamik oder Kinetik, deren Auf: 
gabe ift, die Bewegung zu beftimmen, die ein Körper 
unter dem Einfluß von Kräften, die ſich nicht im 
Gleichgewicht balten, annimmt. Cine andere Ein: 
teilung der M. bezieht fib auf den Aggregatzuſtand 
der Körper, auf welche die Gejeße der N. angemwen: 
detwerden. In Bezug auf gasfürmige Körper nennt 
man die Lehre Aeromechanik oder Bneumatil, 
zerfallend in Neroftatil und Nerodynamil; in 
Bezug auftropfbarflüffige: Hydromechanik, zer: 
allend in Hydroſtatik und Hydraulik oder 
Hydrodynamitz; in Bezug auf feite: Geomecha— 
nit, zerfallend in Geojtatil und Geodynamitl. 
Die Bewegungslebre als rein matbem. Wifjenicaft 
ohne Rückſicht auf die Kräfte, d. i. auf die Urſache 
ber Bewegung, wird auch Kinematik (j. b.) oder 
PBhoronomiegenannt. Die Anwendung ber tbeo: 
retiichen M. auf die Mafchinen und ſtatiſchen Bau: 
werte beißt angewandte M. Diejelbe zerfällt in 
techniſche M.und Ingenieur: oderBaumedba:- 
nit, Erſtere umfaßt die Statil, Dynamit, Feſtig— 
teitölehre und Hypraulif; leßtere bebandelt die An: 
wendung der Feſtigkeitslehre auf die Objekte des 
Ingenieur: und Hochbauweſens. Hauptvertreter der 
techniſchen und der Ingenieurmechanik find Weis: 
bad, Bauſchinger, Grasbor, von Dtt, Ritter, Morin; 
ibre Geichichte findet in Rühlmann ihren berufeniten 
Bearbeiter. Bon jeiten der matbem. Phyſiker wird 
nob die mechaniſche Phyſik als ein befonderer 
Teil der M. abgeichieden, indem die M. als ein Teil 
der Phyſik aufgefaßt wird. Die mean. Phyſik um: 
faßt die Potentialtheorie und deren Anwendung auf 
die mechan. Theorie der Elektricität und ded Mag: 
netismus, ſowie die meban. Wärmetbeorie. 
Praltiſch war die M. ſchon den frübelten Völlern 
betannt; ala Wifjenichaft tft fie aber erit in ziemlich 
jpäter Zeit ausgebildet worden. Als der Gründer 
der mwiljenjchaftlichen oder theoretiſchen M. ift Ar: 
chimedes anzujehen, indem er bie Theorie der ein: 
faben Maſchinen (Hebel, Schraube, Keil, Flaſchen— 
zug u. ſ. m.), des palliven Schwimmens und die 
Lehre vom Schwerpuntte entwidelte und bei jeinen 
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Grfindungen von Kriegs- und andern Majchinen 
praltiſch anmendete. Unter den alerandrinijchen 
Matbematitern erwarben ſich Ktefibios, Anthemios 
und die beiden Heron Verdienjte um die M. Dann 
rubte die Wiſſenſchaft, und erit um 1577 traten 
Guido Ubaldi (der Marceie del Monte), Benedetti, 
Tartaglia u.a. auf. Simon Stevinus ftellte ein 
Spitem der Statik und Hydroſtatit auf, und Vale: 
rius bildete die Lehre vom Schwerpuntte aus. Ga: 
Lilei legte den Grund zur Yebre von der Fallbewe— 
aung und Vendelbewegung, welche erjtere Toricelli 
im 17. Jabrb. ausbildete, während Huyghens die 
legtere vervolllommnete. Borelli, Noberval, Des: 
carted, Merienne, Wallis und Wren bilden Glanz: 
punkte in der Gejchichte ver M. Auf einen ſehr 
boben Standpuntt erbob fib aber Iſaal Newton 
durch Klaritellung der Principien und durch jeine 
M. des Himmels, in der er dieje Principien auf die 
Bewegung der Weltlörper anwendete. Yeibnis, Job. 
und Dan. Bernoulli, Mariotte, L'Hoͤpital und Euler 
vervolltommneten die Wiſſenſchaft durch Anwen: 
dung der Rechnung des Unendlichen. Aus neuerer 
Zeit jind zu erwähnen: p’Alembert, Pambert, d'Arcy, 
Sagrange, Zaplace, Gauß, Poiſſon, Kirchhoff, Thom: 
ionu.a. Die phyſiſche Aſtronomie (f. d.) wird auch 
M. des Himmels genannt. 
Litteratur. Allgemeines: Dübhring, Kritiiche 
Geſchichte der allgemeinen Principien der M. (Berl. 
1872; 3. Aufl. 1887); Klein, Die Brincipien der M. 
(Xp3. 1872); Redtenbacher, Die geiftige Bedeutung 
der M. und geichichtliche Skizze der Entdedung ihrer 
Brincipien (Münd. 1879); Streing, Die phyſik. 
Grundlagen der M. (Lpz. 1883); Mach, Die M. in 
ihrer Entwidlung (4. Aufl., ebd. 1901); Voigt, 
Elementare M, (2. Aufl., ebd. 1900); Schwarte, 
Neue Elementarmedanit fürtechniiche Febranitalten 
Braunſchw. 1897); Lauenſtein, Die M. (5. Aufl., 
Stuttg. 1901); Huber, Katechismus der M. (7. Aufl., 
Lpz. 1902) ; Finger, Elemente derreinen M. (2. Aufl., 
Bien 1901; Roenigsberger, Die Principien der M. 
(2p3. 1901); Heun, Formeln und Lehrſätze der all: 
gemeinen M. (ebd. 1902). Theoretijhe M.: Sal: 
her, Elemente der tbeoretiihen M. (Wien 1881); 
AFubrmann, Aufgaben aus der analgtiihen M. 
(2. Aufl., 2 Tle., Lpz. 1879—82); Ritter, Lehrbuch 
ver böbern M. (2 Tle., 3. Aufl., ebd. 1898); Helm, 
Die Elemente der M. (ebd. 1884); Kraft, Sammlung 
von Problemen der analytiichen M. (2 Bde., Stuttg. 
1885); Lagrange, Analytiſche M., deutſch von Ser: 
vus (Berl. 1887); Hertz, Die Brincipien der M. in 
einem neuen Zujammenbangedargeitellt (Up3.1894); 
Kirchhoff, Mechanik (4. Aufl., ebd. 1897); Bolgmann, 
Borlejungen über die Principe der M. (TI. 1., ebv. 
1897). Angewandte M.: Weisbach, Yehrbuch der 
Ingenieur⸗ und Maſchinenmechanik (Bo. 1, 5. Aufl., 
Braunſchw. 1875; Bd. 2, 5. Aufl. 1882—87; Bo. 3, 
2. Aufl. 1876— 1901); Ritter, Lehrbuch der tech: 
niſchen M. (8. Aufl., Lpz. 1899); derj., Lehrbuch der 
Ingenieurmechanik (2. Aufl., ebd. 1885); von Dtt, 
orträge über Baumecanit (3. Aufl., 3 Tle. Prag 
1888— 93); Foppl, Vorlefungen über techniſche M. 
(4 Bde., 2. Aufl., Lpz. 1900—1); Red, Vorträge 
über M. als Grundlage für das Bau: und Maschinen: 
weſen (2 Tle., 2. Aufl., Sannov. 1901 —2); Ber: 
noulli, Bademecum des Mechanifers (22. Aufl. von 
Berg u.d.T.: Handbuch des Maſchinentechnilers, 
Stuttg. 1901). 
Mechaniker, Mechanikus, Verfertiger ma: 
tbem. und phyſik. Werkzeuge: mebäaniich, auf 
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Mechanik bezüglih; maſchinenmäßig, obne geiftige 
Selbittbätigfeit. 
‚ Mechanische Mufikinfteumente, j. Mufit: 
inftrumente, mechaniſche. 

ern Botenzen, ſ. Maſchine. 

Mechaniſches quivalent der Wärme, die 
Arbeitömenge von 425 Rilogrammmeter, die nötig 
it, um eine Einbeit der Blrmemmge oder eine 
Kalorie, d. i. diejenige Wärmemenge zu erzeugen, 
die 1 kg Waſſer von Zimmertemperatur (18° C.) um 
1° C. erwärmt. Umgelebrt kann durch den Verbraud 
von einer Ralorie die Arbeit von 425 Kilogramm: 
meter, d. i. ein Wärmeäquivalent, geleijtet werben. 

Rob. Mayer ſprach zuerit in jeinen «Bemerkungen 
über die Kräfte der unbelebten Natur» (in den 
«Annalen» von Wöbler und Liebig, 1842) in voller 
Klarheit ven Sat aus, daß Wärme und Arbeit 
äquivalent find, daß eine beitimmte Wärmemenge 
einem beitimmten Arbeitsquantum entipricht, d. b. 
daß eritere verjcbwinden muß, damit man lekteres 
gewinnt, und daß fich umgekehrt durch Aufwendung 

| eben diejer Arbeit jene Wärmemenge wieder erzeu: 
gen läßt; auch beitimmte er dieſes Aquivalent. Ge: 
nauer iſt Died dann 1843 von Joule geſchehen, der 
gleichzeitig die bei der Reibung zweier Körper auf: 
gewendete Arbeit und die dabei erzeugte Wärme: 
menge maß. Er fand den obigen Wert. Joule hat 
die Arbeit eines fintenden Gewichts (in Kilogramm- 
metern gemefjen) zur Bewegung eines Schaufel: 
rades in einem als Kalorimeter eingerichteten Waj: 
jergefäße verwendet und die in lekterm ah a 
MWärmemenge (in Rilogrammlalorien gemefjen) be: 
jtimmt. Die Divifion eriterer Zabl dur lektere 
giebt das M. U. d. W. Mayer denkt fib 1 cbm 
Yuft von 18° C. bei dem Luftprud von 760 mm 
Quedjilber in einem würjelförmigen Gefäß einge: 
ihloffen. Zur Erwärmung diejer Yuft von 1,293 kg 
Gewicht um 1° C. benußt man, weil bei unverän: 
dertem Volumen die fpecifiiche Wärme 0,1702 ift, die 
MWärmemenge 1,2938 X 0,1702. Dentt man fi die 
obere Würfelmand beweglich, jo daß ſich die Yuft 
ausdehnen kann, jo iſt die jpeciniiche Wärme größer, 
nämlich 0,2391, die erforberlibe Wärmemenge da: 
ber 1,2935 X 0,2391. Zugleich bemertt man, daß 
die obere Würfelmand dem Auspdehnungstoefficien: 
ten der Luft u fih um *,,, m gehoben 
bat, was einer Hebung einer Duedfilberjäule von 
1 qm Grundfläche und 76 cm Höhe, aljo 10333 kg 
Gewicht entipricht. Jener Mehraufwand von 
Wärme hat dieje Arbeit erzeugt, woraus fich eben: 
fallö der obige Wert des ÄAquivalents ergiebt. — 
Val. Reynolds und Moorby, Mechanical equiva- 
lent of heat (Lond. 1898). 

Mechaniiches Siquivalent des Lichts, die: 
jenige Arbeitömenge, welche der von der Lichtein— 
beit in der — produzierten Energiemenge 
entſpricht. Auf Grund der Verſuche von J. Thom— 
ſen, Lamanſty, Langley, Zumlirz u.a, ift e8 mög: 
lib, die mechan. Energie des Lichts anzugeben. 
Die Siemensihe Ampylacetatlampe, die ald Licht: 
einbeit verwendet wird, jendet in ihren leuchtenden 
Strahlen in horizontaler Richtung auf eine von ihr 
ſenkrecht beftrablte, um 1 m entfernte Fläche von 
1 gem in jeder Sekunde eine Energie, die der Er: 
bebung eines Milligrammgewicbt3 um 15,45 cm 
Höhe entſpricht. Die Energie diejer leuchtenden 
Strahlen iſt 2,4 Proz. der Gefamtjtrablung. 

Mechanifches Harmonium, Mechanifches 

' Biano, j. Mufitinitrumente, mechaniſche. 
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Mechaniiche ge die Lehre von | 
denjenigen Prozefjen der Technologie (ſ. d.), bei 
denen der bearbeitete Körper ausſchließlich mechan. 
Formänderungen erleidet, im Gegenjaß zur Che: | 
miſchen Technologie (j. d.). 
Mechanifche Wärmetheorie, vunamiice 
Wärmetbeorie,Tbermodpnamil, die Willen: 
ſchaft, weldhe von den Beziebungen zwiſchen Wärme 
und medan. Arbeit bandelt. Durch Nachdenten 
über die Vorgänge bei der Dampfmajdine ge: 
langte S. Garnot zu der Überzeugung, daß mit 
Hilfe der Wärme nur dann Arbeit aeleiftet wer: 
den fann, wenn die Wärme von einem mwärmern 
‚u einem kältern Körper übergeht, ebenio wie 
Waſſer über ein Waſſerrad fließend nur arbeiten 
fann, wenn dasjelbe ſinkt. In der That muß ein 
Körper, um dur Ausdehnung oder ZJujammen: 
ziehung Arbeit zu leiten, durch einen wärmern er: 
wärmt oder einen kältern abgelüblt werden. Durch 
Aufmendung von Arbeit kann man umgefebrt, 
wie bei den beutigen Eid: oder Küblmalcinen, 
welbe das Gegenitüd der Dampfmaſchinen vor: 
ftellen, Märme von einem kältern zu einem wär: 
mern Körper übertragen. Ebenjo könnte man durd | 
Aufwendung von Arbeit das Wafler auf ein böbe: | 
res Niveau pumpen. Sowie nun 1 kg Wajler bei 
einer bejtimmten Falltiefe auch bei Anwendung der 
ſinnreichſten Maſchine nur höchſtens die Arbeit leiiten 
fann, die wieder zur Hinaufbeförderung des Mai: 
ſers auf die urjprüngliche Höbe dienen könnte, jo 
tann nah Garnot das liberfließen einer Kalorie 
von einer gegebenen höhern Temperatur zu einer 
gegebenen niedern nur eine beitimmte Arbeit lie: 
fern, die jene Kalorie wieder auf die uriprüngliche 
Höhe fürdern könnte. Denn in dem einen wie in 
dem andern Fall wäre mit der Ungültigkeit diejes 
Princips jofort die Möglichkeit eine8 Perpetuum 
mobile (j. d.) geibaffen. Die Arbeit alio, die eine 
Ktalorie bei — Temperaturfall bei Bermei: 
dung aller unnötigen Verluſte zu leiten vermag, 
ift von den in der ——— etwa anzuwen⸗ 
denden Stoffen (Waſſer, Koblenjäure u. ſ. w.) un: 
abhängig. Hat man dieſelbe in irgend einem Fall 
ermittelt, ſo gilt das Ergebnis für alle Fälle. Bei 
allen ſeinen Überlegungen hielt Carnot die Wärme: 
menge für unveränderlib. Ald nun J. R. Maver 
und Joule das Entjteben von Arbeit — der 
Warme und umgelehrt nachwieſen (j. Mechaniſches 
Aquivalent der Wärme), ſah ſich Clauſius genötigt, 
an dem Carnotſchen Sage eine Korrektur anzu: 
— Er betonte, daß bei dem Temperaturfall 
der Wärme auch Wärme verſchwindet, nämlich die 
in Arbeit verwandelte. Es handelt ſich jetzt alſo 
eigentlich darum, das Verhältnis der in Arbeit ver: 
wandelten Wärmemenge Q’ zu der einen bejtimm: 
ten Temperaturfall durchmachenden Q zu ermit: 
teln. Dentt man fib in einem die Wärme nicht 
leitenden Eylinder eine Gasmenge von der Wärme: 
fapacität e (j. Specifiſche Wärme) und der ab: 
joluten Temperatur T, eingeſchloſſen, die ſich Ar: 
eit leiitend ausdehnt und auf die Temperatur T, 
jintt, jo ift die Wärmemenge Q’ = c(T, —T,) ver: 
ſchwunden oder in Arbeit verwandelt worden. Der 
Reit aber Q=cT, ift von T, auf T, geſunken. 
Das Verbältnis von Q’, der nubbar verwendeten 
Wärme, zu der überhaupt verwendeten Q -+ Q’, der 
ſos. — Koefficient, iſt in dieſem Fall! 
* *, Derſelbe iſt unabhängig von dem ver: 
1 








"reihen Flußlaufen durchzogen (35 Brüden 
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wendeten Material und gilt alfo für einen beliebi: 
gen Stoff, der einen Wärmeprozeb zwiſchen den: 
jelben Temperaturen durchmacht. Der Maveriche 
Sag von der Yiquivalenz der Wärme und Arbeit 
wird von Claufius als der erite Hauptiaß der M. W., 
der modifizierte Carnotſche Satz als der zweite Haupt⸗ 
jaß der M. W. bezeichnet. (S. auch Kreisprozeß, 
Entropie.) 

Val.Carnot, Röflexions sur la puissance motrice 
du feu et les machines propres à d&velopper cette 
puissance (Par. 1824; deutſch Wpz. 1892); Cazin, 
La chaleur (Bar. 1866 ; deutib Münd. 1870); Tyn⸗ 
ball, Heat considered as a mode of motion (3. Aufl., 
Fond. 1868; deutic, 4. Aufl., Braunſchw. 1894); 
Röntgen, Grundlebren der M. W. (Jena 1871— 
74; R. Mayer, Mechanik der Wärme (3. Aufl., 
Stuttg. 1893); Marwell, Theory of heat (3. Aufl., 
Lond. 1875; deutſch Brest. 1877, und von Neejen, 
Braunjchw. 1878); Hirn, Theorie mecanique de la 
chaleur (3. Aufl., 2 Bde., Bar. 1875— 76), und vicle 
andere Werte Hirns (j. d.); Nüblmann, Handbuch 
der M. W. (Braunſchw. 1876—85) ; Zeuner, Grund: 
züge der M. W. (2. Aufl., Lpz. 1877; 3. und 4. Aufl. 
u. d.T. Techniſche Thermodynamik, ebd. 1887—1W 
und 1900—1); Herrmann, Die grapbiihe Bebanp: 
lung der M. W. (Berl. 1885); Claufius, Die N. W. 
(Bd. 1, 3. Aufl., Braunſchw. 1887; Bo. 2 und 3, 
2. Aufl. 1879— 91); Prejten, The theory of heat 
(Zond. 1894); Pland, Vorlefungen über Thermo: 
dynamik (Lpz. 1897); Groß, Die M. W. unter befon: 
derer Berüdfichtigung der Molekulartbeorie (Bo. 1, 
Jena 1898); Weinjtein, Thermodynamik und Kinctit 
der Körper, Bd. 1 (Braunſchw. 1901). 

Mechanifch :technifche Lehrmwerkitätten, 
j. Metallinduftrieihulen. 

Mechanismus, im gewöhnlichen Sinne die 
innere Einrihtung einer Maſchine, eines Uhr: 
wertö u. ſ. w.; im wiſſenſchaftlichen Sinne foviel 
wie Bewegungsmechanismus (j. d.). 

Mechanotheräpie (ar.), die Behandlung der 
Krantbeiten durch mechan. Mittel (Gymnaſtik, Mai: 
fage, ortbopäd. Maicinen u. dal.). 

Mechant (fr;., ſpr. meſchängh, in verdeutſchtet 
Form meſchant, bosbaft, jhändlich, niederträchtig. 

Mechanurgie (grch.), Yebre von den unblutigen 
Operationen. 

Mecheln, franz. Malines, Stadt in der belg. 
Provinz Antwerpen, an der Dyle und an den Eijens 
— ahnen M.Terneuzen (67 km), 
br Brüffel —— ‚ Löwen: 
Dendermonde, M.-Itegem (23 
km) und M.Weſterloo (18 km), 
Siß eines Erzbiichofs (des Bri: 
mas von Belgien), früber des 
höchſten Gericht3 der Öfterreici: 
ihen Niederlande, bat (1900) 
55705 €. M. iſt von zabl: 


), von 
Boulevardd umgeben, befist anfehnliche WM äpe, 
wie den jog. Großen Blag mit dem Dentmal Mar: 
garetens von Öiterreich, palaltartige Gebäude, dar: 
unter viele mittelalterlibe Bauten, wie das jeßige 
Leibbaus, das Haus zum Salm und das Tribunal 
(1. Tafel: Niederländijhe Kunft IL, Fig. 1). Be: 
mertenswert find die got. Kathedrale des Heiligen 
Romuald, aus dem 12. bis 15. Jahrh., mit 99 m 
bobem Turm und berrlihen Gemälvden (van Dad, 
Wouters) im Innern, jest reitauriert; die Johannis: 
tirhe und die Liebfrauenkirche mit Gemälden von 
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Rubens; das Stadtbaus, der Bayard genannt, aus | breitung guter (deuticher) Bücher». — Bol. Neumann, 
dem 15. Jahrh., und der erzbiihöfl. Balait. Die Verſuch einer Geſchichte der armeniichen Litteratur 
Stadt bat zwei erzbiichöfl. Seminare, einen botan. | (Lpz. 1836); Bord, Le couvent de St. Lazare à 
Garten, eine Kupferſchmelze, eine Stüdgieberei,wic: | Venise (Bar. 1837); Zeitichrift für die biftor. Theo: 
tige Manufalturen in Spigen, Hüten, Wollwaren, | logie, Heit 1 Lpz. 1841); 5. Scherer, Die M. in 
Teppichen, Nöbelfabriten, Flachs- undHanfſpinnerei. Wien (5. Aufl., Wien 1892); Kalemkiar, Skizze der 
Auc iſt M. der Centralpuntt ver fönigl. Giienbabn: | litterariich:typograpbiiben Thätigkeit der Mechi— 
werlitätten. — M., im Mittelalter Machlinia oder | tariitentongregation in Wien (ebd. 1898). 
Malinas, fam von den fränt. Königen an Zotbringen Mechlinet (ipr. medlindtt, von Mechlin, der engl. 
und im Anfange des 10. Jabrb. an die Biſchofe Form für Medeln), j. Fadengebilde. 

von Lüttich, in deren Namen es bis 1333 von der Mechow, Friedr. Wilh. Aler. von, Afrikaforicher, 
Familie Bertboud verwaltet wurde. Nach dem \ geb. 9. Dez. 1831 zu Yauban in Schleſien, erhielt 
Erlöfhen wurde die Herrſchaft M. 1336 zwiſchen jeine Erziebung im Kadettenkorps, nabm an den 
dem Herjog von Brabant, dem fie ſchon heit dem | Kriegen von 1866 und von 1870 und 1871 teil und 
11. Jabrb. untergeben war, und dem Grafen von | wurde bei Wörth ſchwer verwundet. Er nabm 1874 
Flandern verteilt. Diefe Gemeinjchaft wurde 1346 | als Major feinen Abichied und beteiligte ſich an der 
vertragsmäßig zu Guniten Brabants aufgeboben. | Yoango : Erpedition unter Güßfeld. Die zweite 
— Vgl. Neef3, Histoire de la peinture et de la | größere Reife unternahm er 1878— 81 nad Angola, 


u à Malines (2 Bde., Gent 1876). wo er den Mittellauf des Kuango erforidte, den 
echelner Grund, eine Grundbindung der | «Kaijer-Wilbelms: Fall» entdedte und den pub ab: 
Reſeauſpitzen (ſ. Spisen). wärts bis zur Steinbarre Kingunſchi verfolgte. Er 


Mechernich, Dorf im Kreis Schleiden des preuß. veröffentlichte: «Nartenwert meiner Kuango:Erpedi: 
Reg.:Bez. Nahen, an der Linie Köln:Trier der Preuß. | tion» (28 Blätter, Berlin). 
Staatöbabnen, bat (1895) 3846, (1900) 3592 E. dar: Mechthild, alte Hier des Namens Mathilde. 
unter 27 Evangelijche und 65 Israeliten, Bojtamt Mechulle (bebr.), Wort der Gaunerſprache, joviel 
zweiter Klaſſe, Telegrapb, alte roman., nicht mebr | wie fertig, banfrott, ruiniert, zu Grunde gerichtet. 
benußte Kirche (11. bis 12. Jabrb.), einen Bergwerls- Medel, Job. Friedr, ver Jüngere, Anatom, 
aftienverein mit den bedeutenditen Bleibergwerten | geb. 17. Dt. 1781 zu Halle, der Sobn Philipp 
des Feitlandes ſowie Kupfer: und Ciienerjgruben | Friedrich Theodor M.s (geb. 30. April 1756, 
(2700 Arbeiter, jäbrlibe Ausbeute etwa 25000 t | geit. 28. März 1803 als Profeſſor der Ebirurgie 
Blei und 35 t Eilber). In der Nähe die mittel: | und Entbindungstunit zu Halle) und der Entel Jo: 
alterlibe Ruine Burafey mit einer gewaltigen Eiche | bann Friedrich M.s (geb. 31. Juli 1714 zu 
(7 m Umfang) und Reſte einer röm. Waſſerleitung. Weslar, geit. 18. Sept. 1774 zu Berlin, befannt 

Mechitariften heißen nah ihrem Stifter Me: | durch feine anatom. Arbeit «De quinto pare ner- 
&itar, d. b. der Troſter, die Mitglieder einer Kon: | vorum cerebri», Gött. 1748), erbielt 1806, nad: 
gregation der röm.:fatb. Kirche (lat. Congregatio | dem er jhon durch feine Jnauguralpifiertation «De 
monachia Antonianorum Benedictinorum Arme- | cordis conditionibus abnormibus» (Halle 1801) 
niorum). Der Armenier Betro Mechitar, geb. | Aufieben erregt hatte, in Halle die Profeſſur der 
7. Febr. 1676 zu Sebaite, geit. 27. April 1749 auf | Chirurgie, die er bald mit der der Anatomie und 
San Lazzaro, gründete 1701 zu Ronitantinopel eine | Bhyfiologie vertauichte. Er itarb 31. Oft. 1833 zu 
Kongregation, deren Mitglieder jich verpflichteten, | Halle. Unter jeinen Schriften jind beroorzubeben: 
für die wifjenjchaftliche Neubelebung der armenijchen | die in Verbindung mit Froriep berausgegebme 
Kirche thätig zu fein. In Konitantinopel wegen Hin | Überjekung von Guvierd «Bergleichenber Anatomie» 
wendung zur röm. Kirche angefeindet, jiedelten fie | (4 Bde., Lpz. und Riga 1809— 10), weldye in den An: 
1702 nad Morea (damals unter der Herrſchaft von | merfungen einen Schab der felteniten Kenntnijie 





Venedig) über und gründeten in Modon ein Klofter | entbält, der diejelbe weit über das Original ftellt; 
nad der von Mecitar zufammengeitellten fog. An: | «Beiträge zur vergleichenden Anatomie» (2Bde., Lpz. 
toniusregel. Auf Verlangen Clemens XI. wählte | 1809—12), «Syitem der vergleichenden Anatomie» 
Mecitar ftatt diejer die Benediktinerregel, worauf | (6 Ile. in 7 Bon., Halle 1821— 33); «Handbuch der 
die Kongregation bon Clemens bejtätiat und Me: | patbol. Anatomie» (2 Bpe., Lpz. 1812—18), «Hanp: 
chitar zum Abt gewählt wurde. Der Ktrieg zwiihen | buch der meniclihen Anatomie» (4 Bde., Halle 
Venedig und der Türkei nötigte die M. 1715 nah | 1815 — 20), «Tabulae anatomico-pathologicae» 
Venedig überzujiedeln, wo ibnen 1717 die Iniel San | (4 Hefte, Lpz. 1817—26), «Descriptio monstrorum 
Yazıaro (j. d.) angemiejen wurde. Hier gründeten fie | nonnullorum» (mit Kupfern, ebd. 1826). 

ein Kloiter, das durch Schenkungen ſehr reich wurde.  Medenbeuren:Tettnanger Eifenbahn, erſte 
Filialen entitanden in Italien, in der Türkei, in elektriſch betriebene vollivurige Lokalbahn in Deutich: 
Rußland, in Frankreich, vor allem in Öfterreih und | land (4. Dez. 1895 eröffnet), gebört der Yolalbabn: 
Ungarn. Eine Spaltung unter den M. zu San Altiengeſellſchaft in München. 

Lazzaro veranlahte 1773 einige, ihr Kloſter zu ver: Medlenburg, ein veutiches Land an der Dit: 
laſſen. Sie liehen fih zunächſt in Trieit, dann 1810 | fee im ebemaligen niederſächſ. Kreiſe, liegt zwischen 
zu Wien nieder, wo fieuntereinemeigenen Generalabt | 53° 4’ bis 54° 22’ nördl. Br. und 10° 36’ bis 13° 51° 
und Titularerzbifchof ebenjo wie die M. in Venedig | öftl. 2. von Greenwich, wird umſchloſſen von den 
iteben. Die M. in San Yazzaro a fih große , preuß. Provinzen Bommern, Brandenburg, Han: 
Verdienjte erworben durch den Drud zablreicer  nover, Schleswig :Holitein und dem Gebiet der 
Werfe der alten armenijchen Yitteratur; die arme: ; Stadt Fübed und zerfällt in die zum Deutſchen 
niſche Bibelüberjeßung wurde wiederbolt (neueitens  Keihe gebörigen Großberzogtümer Medlenburg: 
1860) gebdrudt. Die M. in Wien drudten über 500 Schwerin und Medlenburg-Strelig mit einer Ge: 
armeniſche und türk. Merle und errichteten eine | jamtflädhe von 16091,1ı qkm. (Hierzu eine Karte: 
(deutihe) Buchhandlung und einen «Verein zur Ber: | Medlenburg und Bommern.) 
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L Das Großherzogtum Medtenburg- Schwerin 
dem Flächenraum nach der7., der Einwobnerzablnah 
der9.Bundesitaatdes Deutichen Reichs, bildet, abge: 

eben von einigen Erflaven (Rofiow und Schönberg: 

egeband in der Prignig, Abrenäberg in Medlen: 
burg:Strelig), ein wobl abgerundetes Ganzes. Die 
161 km lange Oſtſeelüſte ift im allgemeinen flach 
und dur Dünen geſchützt, nur an wenigen Stellen 
eg befonders bei Doberan, wo die Küblung (128 m) 
is and Meer tritt. Hier befindet ſich auch der 
fog. Heiligendamm (ſ. d.). Die wichtigſten Küjten: 
einfchnitte ind an der Weſtgrenze die Travemündung 
mit der Böteniger Wiek und dem Dafjower See, die 
Wismarer Bucht mit der Inſel Poel, das flache durch 
die Halbinjel Wuftrom abgejchnittene Salzbaff, die 
verbreiterte untere Warnow (Breitling) mit dem 
Hafen von Roſtoch, endlich an der Oftarenze ber Rib— 
nißer See, ein Teil des Saaler Boddens. Nur die 
MWismarer Bucht und die Warnomwmündung bieten 
rößern Schiffen Fahrwaſſer. Das vorherrſchend 

ade Land durchzieht von Südoften nah Nord: 
weiten ein niedriger und breiter Yandrüden (Medlen: 
burger Seenplatte) mit einzelnen Seitenverzweigun: 
gen, der bis zu 140m auffteiat (Hobe Burg nardörlich 
von Warin 143m) und die Waſſerſcheide zwischen Dft: 
jeeund Elbe bildet. Außerhalb dieſes Pandrüdens ift 
teils Heideebene, teils fruchtbares Flachland, ab: 
wecielnd mit Hügeln und Wiejenniederungen. An 
der Südgrenze gegen die Prignib erbeben fich die 
Ruhner Berge zu 178 m. Man zäblt über 300 
Landſeen, von denen der Mürikiee (133 qkm) und 


der Schweriner See (61 qkm) die größten find. Von | 


den Flüffen find zu nennen die Warnow, die bei 
Warnemünde, dem Borbafen von Rojtod, in die 
Ditjee, und die Elde, die bei Dömitz in die Elbe 
mündet, ferner die Stepeniß an der Weſt-, die Ned: 
nis und Peene mit Trebel an der Dftgrenze. Die 
wichtigjten Waſſerſtraßen befigt der Süden des Yan: 
des, beſtehend aus Elde, Stör und den fog. Oberſeen, 
insgefamt rund 200 km, mit Anſchluß nah W, an 
die Elbe, nah D. an die Havel; außerdem find die 
Marnomw und die Nebel zwiſchen Roftod und Güftrom 
als Schiffahrtsftraße ausgebaut (rund 55 km). Alle 
dieje Wajleritraßen find angelegt für Schiffe von 
durchſchnittlich 120 t Ladefähigkeit. Von den beiden 
Kalibergwerten iſt das eine (Jeſſenitz) 1901 eröffnet, 
das andere (Lübtheen) no in der Vorrichtung be: 
griffen. An Mineralauellen bat M, die Stablauellen 
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578342, 1895: 597436, 1900: 607770 (300320 
männl., 307450 weibl.) E. darunter 596 642 Qutbe- 
riſche, 8124 Röomiſch-Katholiſche, 621 Neformierte, 
550 jonftige Ebriiten und 1763 Säraeliten. Das 
landesberrlibe Domanium (mit Einſchluß der 77 
fog. infamerierten, d. h. früber ritterihaftlichen, 
ipäter durch Kauf u. ſ. w. in landesberrliben Beſitz 
gelangten und feit 1894 einer Abteilung des Finanz⸗ 
minifteriums unterjtellten Güter) batte 192013 €. 
Aller übrige ländliche Grundbefig gebört den Mit: 
gliedern der Ritterijchaft (117402 E.), den Klöitern 
(7976 €.) und 42 Städten (290379 E.). Zur Ritter: 
ſchaft gehören aud ſechs Bauernichaften, welche in 
Beſitz ebemaliger Rittergüter gelangt find. Alle 
übrigen Bauern ſtehen nur in einem Erbpadtver: 
hältni3, einige wenige aud nod in dem ältern 
bäuerlichen Zeitpachtverbältnis. Die grökten Städte 
find Roſtock (54735 E.), Schwerin (38672 Cr Mis: 
mar (20 222 E.), Güftrom (16882 €.) und Bardim 
(1022 E.). Dem Beruf nad waren (1895) mit Ein: 
hluß der Angebörigen und Dienenden 295599 
(48,7 Broz.) der Bevölferung in der Land: und Forſt⸗ 
wirtſchaft, Tierzucht und Fiſcherei, 156107 (25,7 
Proz.) in der Induſtrie, 58536 (9,7 Proz.) im Han: 
del und Verkehr, 16244 in Lobnarbeit und bäus: 
liben Dienjten, 33952 im öffentlichen Dienst und 
freien Berufen beihäftigt. Die Zabl der Geburten 
betrug 1900: 17566, der Ebeichließungen 5027, ver 
Geſtorbenen (einfchließlich Totgeborenen) 12407. 
Landwirtſchaft, Induſtrie, Handel. Ader: 
bau und beſonders Viehzucht ſind bedeutend. Im 
J. 1900 kamen auf Ader: und Gartenland 755860, 


Wieſen 116830, Weiden und Hutungen 62550, 


Forſten 236 740, Haus: und Hofräume, Wege, Ge: 


zu Doberan und Goloberg und die Saline, zugleich | 


Solbad, zu Sülze. Seebäder find Arendſee, Bolten: 
bagen, Börgerende, Brunsbaupten, Heiligendamm, 
Fulgen, Alt:Gaarz, Graal, Nüris, Warnemünde, 
Mendorf bei Wismar und Wuftrow. Der Boden 
ift, je nachdem er aus Sand, Yehm oder einer Mi: 
ſchung von beiden beitebt, an Fruchtbarleit jebr un: 
gleih. Etwa fieben Zehntel der Fläche wird land: 
wirtjchaftlich benußt, wäbrend die Waldungen 2367 
qkm betragen. Das Klima ift im ganzen feucht und 
verbältnismäßig mild, mit vorherrſchendem Weit: 
wind. Die mittlere Jabrestemperatur beträgt nad 
dem Durchſchnitt der 3. 1853 bis 1893 + 7,9 C., die 
jäbrlihe Regen: und Schneemenge reihlib 55 cm. 

Größe und Bevölkerung. Bon dem Gejamt: 
flähenraum (13 161,62 qkm, darunter 666,8 qkm 
Waſſerfläche) kommen 5604,06 qkm auf den landes: 


wäfler u.f.w. 144180 ha. Die Anbaufläce betrug 
1901 von Roggen 166098, Weizen 15207, Gerite 
34223, Kartoffeln 57 154, Hafer 129127, Wiejenbeu 
118516 ha; der Ernteertrag 278206 t Roggen, 
31210 Weizen, 77639 Gerſte, 835308 Kartoffeln, 
248451 Hafer, 448486 Wiejenbeu, 543382 t Zuder: 
rüben. 1900 gab es 101484 Pferde, 328709 Stüd 
Rindvieb, 529181 Schafe, 454448 Schweine, 27 746 
Ziegen, 32765 Gänfe, 44787 Enten, 969298 Hüb: 
ner, 17307 Trut: und Perlbübner, 49815 Bienen: 
jtöde, ferner 426 674 Üpfel:, 208718 Birnen, 315412 
Kirib: und 647739 Brlaumenbäume. Ausgerübrt 
werden bejonders Weizen, Roggen, Rapsjaat, But: 
ter, Wolle und Vieh; eingerührt Kolonialwaren, 
Manufalturen, Eijen, Holz und Steintoblen. An 
Seeſchiffen zäblte M. 1. Jan, 1901: 26 Segelichiffe 
mit 13249 NRegiftertons und 249 Mann Bejakung, 
und 34 Dampfichiffe mit 12531 Regiſtertons und 
430 Dann Bejagung, an Binnenicdiffen 145 mit 
10799 Negiftertons. Die bedeutendern Banten find 
die Roftoder Bank (gegründet 1850) zu Roftod, die 
1889 aus der 1853 gegründeten Medlenburgiichen 
Lebensverficherungs: und Sparbank ausgejdiedene 
Medlenburgiiche Eoarbant Medlenburgiice Hypo: 
tbefen: und ÜBechfelbant (1871) und Medlenburgiſche 
Bant (1880), fämtlich zu Schwerin, und die Vereins: 
bant in Wismar. Daneben beitebt ein Ritterjdaft: 
licher Kreditverein (1818), 39 Spartajien u. ſ. w. 
Rechtspflege und Verwaltung. Es be 
fteben 43 Amtsgerichte, 3 Berg (Schwerin, 
Güſtrow, Noftod) und ein mit Medlenburg:Strelik 


berrlihen Grundbeſitz, 5587,35 qkm auf die ritter: | gemeinfames Oberlandesgericht (Roftod). In Gü: 
ſchaftlichen Güter, 450,26 gkm auf die Kloſtergüter ſtrow te eg een 


und 1519,95 qkm auf die Städte und deren Güter. 
Das Großherzogtum batte 1885: 575152, 1890: 


gerichts abgebalten. Das Staatsminijterium n 
Schwerin wird dur die Voritände der vier Mi— 
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nifterien gebildet, von denen zwei (Auswärtiges 
und Inneres) jeit 1886 in einer Hand vereinigt find. 
Mit dem Juſtizminiſterium find in bejondern Ab: 
teilungen die geiltliben, die Unterrichts: und die 
Medizinalangelegenbeiten verbunden. Bei dem 
Finanzminifterium bejtebt, nachdem 1893 das Kam: 
mer: und Forittollegium aufgelöft worden iſt, eine 
bejondere Abteilung für die Verwaltung der Do: 
mänen und foriten. Ein allgemeines Staatsbudget 
beitebt nicht. Entſprechend derpatrimonialjtändiichen 
Landesverfaſſung ift die Finanzverwaltung geteilt 
in eine landesberrliche, landesherrlich⸗ſtaändiſche und 
eine ſtändiſche mit drei verſchiedenen Kaſſen: der 
großberzogl. Rentereitafie, der Er rg ee 
ſteuerkaſſe (j. unten) und dem Landlaſten. Die Koiten 
ver Verwaltung bat in eriter Linie der Landesherrt 
aus den —**8* ſeines Domaniums zu tragen; die 
mit den Ständen vertragsmäßig feſtgeſtellten, doch 
jährlicher Bewilligung unterliegenden Landesſteuern 
werden als Beihilfe gezahlt. Eine Kontrolle über 
den erſtern Teil der Einnahmen und Ausgaben wird 
von den Ständen nicht geübt. Die Beträge aus den 
Verkäufen domanialer Grundftüde und namentlich 
aus BVererbpahtungen fließen nicht in die groß: 
berzogl. Rentereilaſſe, ſondern werben als jog. Do: 
mantaltapitalfond$ getrennt berechnet und ver: 
waltet und die Ergebnijje biervon alljäbrli den 
Ständen mitgeteilt. (Statut vom 27. März 1875 
und 12. Dt. 1892.) Der Grundjtod des Domanial- 
beitandes ift jomit geficbert. Fur 1901/2 betrug das 
Gejamtvermögen des Domanialtapitalfonds rund 
76 Mil. M. Die gemeinfame Lanvdestafle, die 
Zandesiteuerlafie (früber Landesreceptur: 
kaſſe genannt und für gewiſſe außerordentliche Be: 
durfniſſe 1809 gegründet), ziebt ihre zunofle aus 
bejondern Steuern, und für fie wird alljäbrlich ein 
Gtat der ftändiihen Zuitimmung vorgelegt (der 
Voranſchlag für 1901j2 betrug rund 4 KIT M. in 
Einnahme und Ausgabe). Mebrmalige Üinderungen 
des Steuer: und Zollmeiens bemwirtten, daß ein 
weientlicher Teil der vom Yande aufzubringenden 
Beibilfe zu den landesherrlihen Ausgaben auf dieſe 
gemeinfame Kafje gelegt wurde. Der jeit Mitte des 
16. Jabrb. beſtehende Landkaſt en dientzur Dedung 
der ſtändiſchen Bepürfnifje und ftebt unter aus: 
ſchließlicher ſtändiſcher —— Er erhebt die 
auf dem Landtage bewilligten Anlagen und iſt zu— 
gleich Sammellaſſe für die alte ritterſchaftliche Hufen: 
ſteuer, welche als Ganzes an die Renterei abgeliefert 
wird. Der Etat der Rentereilaſſe wurde 1873, aus 
Anlaß der damaligen Verhandlungen über eine Re: 
jorm der Yandesverfajlung, zur tenntnis der Stände 
gebradt. Er betrug 1873 in Einnahme 14, in Aus: 

abe 13,72, 1901/2 etwa 22 Mill. M. Hierin ift die 
Cinnabme aus den jog. Hausbaltsgütern und die 
Ausgabe für den landesberrliben Haus: und Hof: 
balt nicht mitbegriffen. Dieje Abzweigung gewiſſer 
Hausbhaltsgüter von dem Domanium berubte auf 
dem vereinbarten Staatsgrundgeſetz von 1849, ift 
aber auch nad deſſen Beleitigung und der damit 
berbeigeführten Entfernung * ſtaatsrechtlichen 
Grundlage als Verwaltungseinrichtung beibebalten 
worden. Die Matritularbeiträge (ſ. Matritel) an 
das Reich werben aus der Rentereilaſſe entrichtet. 
Die Haupteinnahme fließt aus den Landesſteuern mit 
rund 2 Mil. M. und bisher auch aus dem überſchuß 
ber Ülberweijungen aus der Reichslaſſe über die Ma: 
tritularbeiträge. Die gejamten Staatdeinnahmen 
betrugen 1900: 37,6, der Gelamtjtaatäbedarf 36,7 
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Mill. M. Bon den landesherrlichen Schulden im Ge: 
ſamtbetrage von rund 30 Mill. M. wurden 1886: 
12 Mill. und 1894: 10 657800 M. in eine 3”/,pro: 
zentige fonjolidierte Anleibe verwandelt. Die Schul: 
den der Landesſteuerkaſſe beliefen fih 1901 auf rund 
82 Mill. M., zum größten Teil aus der Verftaat: 
libung der Gijenbabnen entjtanden. Die Gejamt: 
umme der Staatöjcbulden war 1901 rund 113 
Mil. M. Die jehs ea 
find: Hagenow : Örevesmüblen (Abgeordneter 1902 
Nettib, deutichloniervativ), Schwerin : Wismar 
(Büfing, nationalliberal), Parchim-Ludwigsluſt 
(Dr. Bahnide, Freifinnige — ——— Malchin— 
Waren (Freiherr von Malkan, deutſchlonſervativ), 
Roitod:Doberan(Dr.Herzfeld, Socialdemotrat), Gü: 
ſtrow-Ribnitz (von Treuenfels, deutichloniervativ). 

Kirben: und Unterrihtömwejen. In kirch— 
liber Hinfiht ift das Land eingeteilt in 7 Super: 
intendenturen und 35 Präpofituren (Synoden). 
Die oberbiichöfl. Rechte und Pflichten werden durch 
den Oberlirhenrat zu Schwerin wahrgenommen. 
Die — der vormals von den Biſchofen des 
Landes ausgeübten Jurispiltion führt das Konſiſto— 
rium zu Roſtock und ald Berufungsbebörde das 
beiden Großberjogtümern gemeiniame Obere Kir: 
chengericht zu Roftod. 

An der Spige der Unterrichtsanftalten Reh die 
Landesuniverfität zu Roftod (1. d.). Ferner beiteben 
17 böbere Schulen (7 Gymnaſien, von denen eins 
mit einem Realprogymnafium und eins mit einer 
Realſchule verbunden ift, 6 Realgpmnafien, 2 Real: 
progymnafien, 1 Real: und 1 böbere Bürgerichule), 
2 Schullebrerjeminare, endlich 58 Bürgerihulen und 
1222 Yandiculen, davon 561 im Domanium, 527 
im ritterfchaftlihen und Kloftergebiet, 34 in den 
jtäptiihen Yandgütern. Außerdem giebt e8 Armen: 
und Waifen:Elementarihulen, 1 Blinden:, 1 Taub: 
ftummenanitalt, 2 Navigationd:, 1 Aderbauicule, 
1 Technikum fowie zablreihe Gewerbeſchulen. 

UI. Das Großherzogtum Medlenburg: Strelis, 
dem Flãchenraum nad) der 12., der Bevölterungszabl 
nad der 20. Bundesstaat des Deutjchen Reiche, zer: 
fällt in zwei durch das Großherzogtum Dtedlenburg: 
Schwerin vollitändig voneinander getrennte Landes: 
teile, die Herrihaft Stargard und das Fürſtentum 
Ratzeburg mit zujammen 2929,50 qkm. Die Herr: 
{haft Stargard (in neuerer Zeit, obne geichicht- 
lihen Grund, auch ——— Strelik oder Herzog: 
tum Medlenburg-Stre ik genannt) grenzt im W. an 
Medlenburg: Schwerin, im N. an die preuß. Provin; 
Bommern, im D. und S. an Brandenburg. Dies 
Gebiet fällt ganz in den Bereich der Medlenburgi: 
ſchen Seenplatte, deren höchſter Buntt, der Helpter 
Berg (179 m), bei Woldegk liegt. Durch den meitl. 
Zeil der Herrihaft Stargard fließt die Havel, die 
aus einigen Heinen, in dem benadhbarten Medlen: 
bura: Schwerin nahe der Grenze belegenen Seen 
entipringt. Unter den Landſeen ijt beſonders ver 
Zollenjelee bei Neubrandenburg zu bemerten. Bon 
dem Gejamtflähenraum (2547,56 qkm) entfallen 
auf das Domanium (mit Einfluß von 22 intame: 
rierten Gütern) ungefäbr 1430 qkm. Das Fürjten: 
tum Raßeburg, ein jälulariliertes Biſchofsland, 
grenzt im NO. und D. an Medlenburg : Schwerin, 
im ©. und SW. an das Herzogtum Lauenburg, im 
W. und N. an das Gebiet der Freien und Hanjeltadt 
Lübed; dajelbit bildet die Trave die Grenze. Zu 
Ratzeburg gebören 3 Erllaven im Herzogtum 
Lauenburg (Mannbagen, Horit und Wallsfelve), 
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zur Herricaft Stargard 3 Erllaven in Medlenburg: 
Schwerin (Dodomw, Vieken:Gaarz und Gevezin) und 
eine zwischen Dedlenburg:Schwerin und der Mark 
Brandenburg (Buſchhof). Das zufammenbängende 
Gebiet des Fürftentums Nageburg ift fast ganz flach 
höchſter Buntt 82 m) und hat mit der Dftiee Verbin: 
dung durch die untere Trave, die ſich bier zur Vöte: 
niger Wiel und zum Dafjower Sce erweitert. Der 
arößte Fluß ift die Stepeniß, die die Nordojtgrenze 
bildet und die fait ganz rakeburgiihe Maurine em: 
pfängt. Die im sürftentum gelegenen Seen find 
unbedeutend, der ziemlich umfangreiche Ratzeburger 
See unmittelbar an der Sübweitgrenze gebört zu 
Yauenburg. Bon dem Gejamtflähenraum (381,4 
qkm) ift ver größte Teil (etwa 330 qkm) Domanium. 
Bevölterung. Das Großherzogtum hatte 1890: 
37978, 1895: 101540, 1900: 102602 (50852 
männl., 51750 weibl.) E., darunter 100568 Evan: 
eliibe, 1522 Katholiken und 331 Israeliten. Die 
abl der Geburten betrug 1901: 3140, der Ehe: 
Ihließungen 752, der Sterbefälle (einjchliehlich Tot: 
geburten) 2246. Die größten Städte des Yandes find 
Neuftrelig (11340), Neubrandenburg (10559 E.). 
Landwirtſchaft, Handel. Aud bier bildet 
die Yandmwirtichaft die Haupterwerbäquelle der Be: 
völterung. Im J. 1900 famen auf Ader: und Gar: 
tenland 139010, Wieien 20730, Weiden und Hu: 
tungen 8610, Foriten und Holzungen 62230, Haus: 
und Hofräume, Wege, Gemäjler u. j. w. 62370 ha. 
Die Anbauflähe betrug 1901: Roggen 25481, 
Weizen 4780, Gerjte 7479, Kartoffeln 10027, Hafer 
23024 und Wiejenbeu 20866 ha; der Ernteertrag 
36660 t Roggen, 7967 Weizen, 13537 Gerfte, 
147999 Kartoffeln, 37299 Hafer und 68858 t 
Wieſenheu. 1900 wurden gezählt: 19051 Pferde, 


51899 Stüd Nindvieb, 128610 Schafe, 71683 | 
Schweine, 8593 Ziegen, 9327 Gänſe, 10441 Enten, | 


164074 Hübner, 2802 Trut: und Perlhühner, 11177 
Bienenitöde, ſowie 76285 Jipfel:, 38595 Birnen;, 
44444 Kirſch- und 136067 Bflaumenbäume, Die 
Seeſchiffahrt fehlt, dagegen gab es 1897: 82 Bin: 
nenichiffe mit 9994 Regiitertong und gablreiche Eifen: 
babnen (f. Medlenburgiiche Eijenbabnen). 
Rechtspflegeund Verwaltung. Die Rechts: 
pflegewirddurd 10 Amtsgerichte, 1 Landgericht (Neu: 
itrelig) und ein mit Medlenburg: Schwerin gemein: 
james Oberlandesgeriht (Roftod) geübt. Die höchite 
Berwaltungsbebörde ift das Staatsminiſterium, res 
präjentiert durch einen Staatsminiſter, und für die 
innern Angelegenbeiten die aus dem Staatsminiſter 
und zwei Häten bejtehende Yandesregierung zu Neu: 
itreliß. Das Finanzweſen ift, wie in Diedlenburg: 
Schwerin, dreiteilig. Ein Etat wird nur für die lan: 
desherrlich⸗ſtändiſche Kaſſe (Centralſteuerkaſſe) in 


Neubrandenburg vorgelegt. Die Matrikularbeiträge 


(1. Matritel) bilden, ſoweit jie nach Berbältnis der 


Kopfzahl auf das Füritentum Raßeburg fallen, eine | 


ausichließliche Lait der landesherrlichen Kaſſe. Nüd: 


jichtlich der Herrichaft Stargard wurde in der Steuer: | 
vereinbarung vom 29. Juli 1870 über die Dedung 


nachſtehendes beitimmt: bis 150000 M. zahlt der 
Yandesberr, von da an bis zur Höhe von 195000 M. 
die Gentraliteuertajje, die folgenden 39000 M. wie: 
der der Landesherr, den darüber hinausgebenden 
Betrag zu einem Viertel der Yandesherr, zu drei 
Vierten die Gentraliteuerfajlie. Die gelamten 
Staatseinnabmen betrugen 1899: 5, Mill. M. 
gegenüber dem StaatSbedarf von 4,2 Mill. M., die 
Staatsichulden rund 15 Mill. M. Vertreter des 
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einzigen Reichstagswahlkreiſes ijt (1902) der 
Abgeordnete Naud (zur Reichspartei gebörig). 
Kirben: und Unterribtsmweijen. Das 
Fürftentum Ratzeburg bildet in kirchlicher Beziehung, 
eine Präpofitur (Propitei) mit 9 Pfarren und 
8 Kirchen. Die Herribaft Stargard ift in 6 Prä— 
pojituren (Synoden) mit 61 Pfarren und 145 Kir— 
hen eingeteilt. Die Oberauffiht führt das landes⸗ 
herrliche Konſiſtorium zu Neuitrelip. Gin landes» 
berrlibes Schullebrerjeminarium bejtebt zu Mirom, 
eine Vorbereitungsſchule für ritterjajtliche Land: 
ſchulmeiſter im Rettungsbaus Betbanien bei Neu: 
brandenburg, ein landesberrlihes Gymnafium und 
eine landesberrliche Realſchule zu Neuftreliß, zwei 
ſtädtiſche Gymnaſien zu Neubrandenburg und Fried: 
land, eine landesberrlihe, ald Nealprogumnafium 
anerfannte Realſchule zu Schönberg (in Ratzeburg) 
und eine ——————— zu Streliß. Außerdem 
ind an 250 Stadt: und Landſchulen vorhanden. 
Berfaffung der beiden Großherzogtümer. Die 
auf der Union der PBrälaten, Mannen und Städte 
der medlenb. Lande vom 1. Aug. 1523 und dem 
landesgrundgejeklichen Erbvergleiche vom 18. April 
1755 berubende landjtändiiche Berfaljung gilt für 
beide Großberzogtümer ausiclieklib des Doma— 
niums, der Stadt und Herribaft Wismar und des 
Fürſtentums Nabeburg. Die Landesvertretung, 
das «Korps der Ritter⸗ und Yandfchaft», zerfällt in 
das Korps der Nitterihaft, zu welchem ſämtliche 
mit einem Rittergut (Hauptgut) Angejeflenen, etwa 
700 an der Zahl, ohne Unterſchied des adligen und 
bürgerlihen Standes, gebören, und das Korps der 
Landſchaft, worin die 47 Landftädte (die Reſidenz⸗ 
ſtadt Neuitrelig gebört zu dieſen nicht) und die See: 
jtäbte Nojtod und Wiämar vertreten find. Beide 
Stände, Nitterihaft und Landſchaft, gliedern fich 
nad den beiden vormaligen Herzogtümern Schwe: 
rin und Güftrow, oder nad) drei Kreifen, indem 
das Herzogtum Schwerin den Medlenburgiſchen 
Kreis bildet, während das Herzogtum Guſtrow in 





die Kreiſe Menden und Stargard zerfällt. Jeder 


| Kreis bat einen Erblandmarjcall, und jedes Herzog: 


tum vier Yandräte, die auf Vorſchlag der Stände von 
den Großherzögen (jieben von Schwerin, einer von 
Strelik) auf Lebenszeit ernannt werden. Diele nebit 
einem Bürgermeifter von Rojtod, aljo im ganzen 
12 Mitglieder, bilden das Landtagspireltorium. 
In dem Engern Ausihuß, der als jtändiges Kol: 
legium die Yandjtände vertritt, ift jedes Herzogtum 
durch einen Landrat, jeder Kreis dur je einen 
ritterichaftlihen Abgeorpneten und je einen Abge: 
ordneten der Borderftädte Parchim, Güftrow und 
Neubrandenburg und endlich die Seeſtadt Roſtock 
— durch einen Abgeordneten vertreten. 
Jandtage werden in jedem Spätherbſt, abwechſelnd 
in Sternberg und Malchin, gehalten; en 
können jederzeit —— —— Landtage berufen 
werden. Ritter und Landſchaft tagen in einer Ver— 
ſammlung, und es entſcheidet abſolute Stimmen: 
mehrheit der Anweſenden. Doch ſteht jedem Stande 
die abgeſonderte Beſchlußfaſſung frei, und wenn die 
| Beichlüfie beider Stände auseinander geben, kommt 
‚ ein Yandtagsbejchluß nicht zu ftande. Die landes— 

berrliben Kommijjarien verbandeln mit den Stän— 
| den ſchrijtlich und durd Vermittelung der Land: 
ı marjchälle. Ohne Zujtimmung der Stände darf 
| feine ibre ‘Privilegien berübrende neue Verordnung 
ı ergeben und feine neue Steuer aufgelegt, werden. 
Auch muß bei den allgemeinen Landesgeſetzen zu: 





vor das «ratjame Erachten» der Stände eingebolt 
werden. Dagegen find die Großberiöge, jomeit es 
nur ibr Domanium angebt, in der Geſeßgebung 
und Beiteuerung unbeihräntt. Doch baben fie in 
der Vereinbarung vom 29. Juli 1870 erllärt, ab: 
geſehen von der ordentlichen Hufenjteuer in bis: 
beriger Höhe, von dem ibnen zuitebenden Recht der 
Beiteuerung des Domaniums für die Dauer der 
Vereinbarung zu der Aufbringung der Koften des 
Yandesregiment3 oder zu allgemeinen Landes: 
zweden feinen Gebrauch machen zu wollen, obne im 
übrigen auf das ihnen zuitebende Recht jelbit zu 
verzichten. Neben den Landtagen fommen «Kon: 
volationslandtage» vor, zu welchen nur die Stände 
eined Yandesteild von dem betreffenden Yandes: 
berrn berufen werben ; ferner «fommijjarisch:deputa: 
tiihbe» PVerbandlungen zwiſchen landesherrlichen 
Kommifjarien und —R— Deputierten; außer⸗ 
dem halten die Stände unter ſich «Konventer, teils 
allgemeine, teil beſondere. Innerbalb der Ritter: 
ſchaft werden drei Abteilungen unterjchieden: 1) der 
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ı berzog von Medlenburg : Schwerin noch einen 
Greifenorden (ſ. d. und Taf. II, Fig. 10). 
Hrerwejen. Nach der Militärlonvention mit Preu— 
Ben vom 19. Des. 1872 ftellt M. das Grenadierregi: 
ment Nr. 89 (Medlenburg : Etreliß biervon das 
2. Bataillon), das Füfilierregiment Nr. 90, Jäger: 
bataillon Ar. 14, die Dragonerregimenter Nr. 17 
und 18 und das ‚yeldartillerieregiment Nr. 60 und 
(Medlenburg:Etrelig) die 3. fahrende Batterie des 
Holſtein. Feldartillerieregiments Nr. 24. Die beiden 
Infanterie: und die beiden — — ge⸗ 
bören als 34. Infanterie: und 17. Kavalleriebrigade 
zur 17. Divifion und mit ver Artillerie zum 9., das 
1890 aus Schwerin nah Colmar im Elfaß verlegte 
Sägerbataillon zum 14. Armeekorps. Die Groß: 
berzöge baben ſich gewiſſe Hoheitszeichen und Ehren: 
' rechte geſichert. Die Offiziere tragen goldenes Porte⸗ 
pee, goldene Schärpe und Feldbinde. 
Geſchichte. Im früben Altertum wohnten bier ver: 
ſchiedene deutſche Volkerſchaften; im 6. Jahrh. wird 
der ſſaw. Stamm der Wenden Herr im ganzen 





eingeborene und recipierte Adel, 2) die nicht re: | Lande. Um 780 war der Weiten von M. im Befi 
cipierten, aber ——— adligen und | der Obotriten, der Oſten im Beſiß der Wilzen. Erſt 
3) die nicht receptionsfähigen bürgerlichen Guts- durch den Sachſenherzog Heinrich den Löwen wurden 
bejiger. Der eingeborene und recipierte Adel be: | die Wenden in M. dauernd unterjocht und zum 
hauptet tbatfählih ein ausichließlihes Net auf | Chriſtentum betebrt. Der Obotritenfürft Nitlot, von 


die Verwaltung und ee erg der drei 
1572 der Ritter: und Landſchaft zur chriſtl. Auf 
erziebung der inländiſchen Jungfrauen übermwieie: 
nen Jungfrauentlöfter zu Dobbertin, Malchow und 
Nibnig, Tomeit nicht vertragämäßig der Landſchaft 
ein beichräntter Anteil an jenem Recht zugeitanden 
war. Medlenburg:Schwerin bat zwei, Medlenburg: 
Streliß eine Stimme im Bundesrate, Titel und 
Mappen beider Großberzöge find ganz gleichlautenv. 
an der Großberzöge find in Medlenburg: 
Schwerin Schwerin und Ludwigsluſt, in Medlen— 
burg-Strelig Neuitrelig. 

Wappen und Orden. Das Mappen, in einfacher 
Geſtali ein Büffeltopf, in vollftändiger jeit 1657 ein: 
gerübrter Zufammenitellung, hat ſechs Felder und 
ein Mittelſchild; legteres iſt quer geteilt, die obere 
Hälfte rot, die untere golden (Grafihaft Schwerin). 
Die Felder zeigen: 1) in Gold einen gefrönten 
ihwarzen Büffeltopf mit filbernen Hörnern (Med: 
lenburg); 2)in Blau 
einen jchreitenden 

goldenen Greif 
(Noitod); 3) quer: 
geteilt, oben wie 2, 
unten ein grünes, 
filberbordiertes 
3 Seld (Fürſtentum 


Not ein ſchweben⸗ 
des filbernes Kreuz, 
darüber eine Krone 
(Rageburg); 5) in 
Not einen meib: 
liben Arm mit goldenem Ring (Stargard); 6) in 
Gold einen jchrägliegenden tffeltopt (Wenden). 
Das Wappen wird von einem Stier und einem 
Greif gebalten und ift von der Königskrone bevedt. 
Die Landesfarben find für beide Großberzjogtümer 
Blau, Gelb, Rot (von oben); fie werden in der 
Zandesflagge in horizontalen Streifen geführt. 
1864 wurde ein gemeiniamer Hausorden der Wen: 
diſchen Krone (j. d. und Tafel: Die wichtigſten 
Orden J, Fig. 16) geitiftet; 1884 jtiftete der Groß: 





chwerin); 4) in 


deſſen Stammfis Mikilinborg (v. b. große Burg, 
jest ein Dorf zwifhen Wismar und dem Schweriner 
See) das Yand den Namen erbielt, fiel 1160 im 
Kampfe. Sein Sohn Bribiflaw, der Stammvater 
| des noch regierenden Fürſtenhauſes, ließ fih 1164 
taufen und warb 1167 als deuticher Vaſall wieder 
‚ indie Herrichaft eingejebt. Doc trennte Heinrich der 
Lowe die Grafibaft Schwerin von dem Lande ab und 
verlieb fie um 1167 dem Nitter Gunzel von Hagen. 
| Heinrich der Löwe ftiftete die Bistümer Schwerin 
‚ und Nageburg. Nach jeinem Sturze wurde M. von 
| König Waldemar II. von Dänemark unterworfen, 
den aber 1223 Graf Heinrih von Schwerin, der 
' Sohn Gunzels, gefangen nahm; ermußtenac länge: 
rer Haft in M. feine Freiheit durch vollitändigen Ber: 
zicht und hobes Loſegeld erkaufen. Die Schlacht bei 
Bornböved (22. Juli 1227) machte der dän. Herr: 
ſchaft in Norbdeutichland für immer ein Ende. 1229 
teilten die Entel des Heinrih Burwpy, des Sohnes 
Pribiſlaws, das Sand in vier Linien, Bon diejen 
blübt die ältefte, welche den — des Landes 
mit dem Stammſitz der obotritiſchen Fürften in Beſitz 
| nabm, bis jest fort und beerbte 1261 die Linie zu 
ı Nichenberg (Parchim), 1314 die zu Roftod und 1436 
| die u Werle ( Fürftentum Wenden); außerdem er: 
| warb fie 1358, na dem Ausfterben der dortigen 
Dynaſtie, auch die Grafihaft Schwerin. Ferner 
tam dur Heirat 1301 die Herrſchaft Stargard, die 
| urfprünglich zu Brandenburg aebörte, ald Mitgift 
an M. Es ward zwar mit vieler Herrichaft 1352 
eine jüngere Nebenlinie ausgeitattet; dieſe erloich 
aber 1471 wieder, fo daß nun ganz M. unter einen 
Fürſten gelangte (wenn mehrere Brüder vorhanden 
waren, pflegten dieje fortan gemeinichaftlich zu re: 
gieren; mehrfach famen aber auch neue Yandes: 
teilungen vor). Die Ständeverfammlungen waren 
bis Anfang des 16. Jahrh. weder regelmäßig, noch 
umfaßten fie das ganze Sand. 1523 ſchloſſen die 
Stände zum Teil gerade wegen der Landesteilungen 
eine Union, die die Grundlage für die weitere Ent: 
widlung der ftändiichen Verfaflung in M. bilvete. 
Während des Mittelalters beanipruchten die Her- 
zöge von Sachſen und die Markgrafen von Bran- 








700 


venburg eine Lehnsoberberrlichkeit über M., und 
erit 8. ng 1348 wurden die medlenb. Fürſten 
von Kailer Karl IV. zu Herzögen ernannt und 
damit jpäter ald vollberechtigte Reichsfürſten an: 
ertannt. Spätere Streitigkeiten mit Brandenburg 
fanden ihre Beilegung durch den Vertrag von Witt: 
tod 12. April 1442, in welhem das brandenb. 
Kurhaus verſchiedene Anſpruche aufaab, dafür aber 
die Eventualſucceſſion in ganz 2 fobald ver 
Mannsjtamm der Vrtigen Hynaftie ausgeitorben, 
zugelichert erhielt. Die Reformation hatte im zwei: 
ten Viertel des 16. Jahrh. die Einführung des luth. 
Glaubensbetenntnijjes zur Folge, und aud das 
Bistum Schwerin fam jeitvem unter die Verwaltung 
des medlenb. BEER: 1555, 1611 und 1621 
fand eine neue fürmliche Yandesteilung ſtatt, wobei 
aber die Stadt und Univerfität Roftod, das Hof: 
gericht, das Konſiſtorium, die Landſtände u. ſ. w. un: 
geteilt blieben. So entitanden die Linien Gil jtrom 
und Schwerin. Während des —* ährigen 
Krieges wurden beide Herzöge, Johann Albrecht II. 
von Medlenburg⸗Guſtrow und Adolf Friedrich J. von 
Medlenburg: Schwerin, wegen ihres Vündnihies mit 
König Ehriftian IV. von Dänemart in die Reichsacht 
erllärt und vertrieben. Darauf belebnte Kaiſer der 
dinand LI. 16. uni 1629 Wallenftein mit M, Mit 
Hilfe Guſtav Adolf von Schweden kehrten die ver: 
triebenen Herzöge 1631 wieder zurüd, und der Brager 
Friede beitätigte fie 1635 im Befig ihrer Erblande. 
Sm Weſtfäliſchen Frieden 1648 mußten die Herzöge 
die Stadt Wismar nebft den Umtern Boel und Neu: 
tlojter an Schweden abtreten, erhielten aber zur Ent: 
jhädigung die jäfularifierten Bistümer (Furſten— 
tümer) Schwerin und Ratzeburg fowie die Johan: 
niterlomtureien Mirow und Nemerom, 

Die Linie Güftrom ftarb jchon 1695 mit Johann 
Albrechts IL. Sohn Guſtav Adolf wieder aus. Der 
Herzog Friedrich Wilhelm von Schwerin wollte 
nun das ganze Land an fi nehmen, aber jein 
Obeim * Friedrich II. von Strelitz erhob da— 

egen Proteſt. Nah längern Streitigkeiten und 
ir den vermittelte Kaiſer Yeopold L den Hambur: 
ger Teilungsvergleih vom 8. März 1701; Adolf 
Friedrich erbielt die Herrſchaft Stargard nebſt Mi: 
row und Nemerow und das yürftentum Raßeburg 
und wurde jomit der Stifter der Linie Strelik. 
Gleichzeitig ward das Recht der Erjtgeburt und das 
Linealſyſtem eingeführt. Die Union der Landſtände 
bliebunverändert beiteben. Zweiapanagierte Neben: 
linien, die 5 Grabow, abgejweigt von Schwerin, 
und bie zu Mirow, abgezweigt von Strelis, gingen 
1746 und 1752 wieder in den Hauptlinien auf. In 
Medlenburg Schwerinfolgten auf Friedrich Wilhelm 
(1692— 1713) Karl Leopold (1713—28, wegen jeiner 
jteten Streitigleiten mit den Ständen vom Reiche: 
hofrat abgejegt), deilen Bruder Chriſtian Lud— 
wig (jeit 1728 Aominiftrator, feit 1733 kaiſerl. 
Kommiſſarius, 1747—56 Herzog), Friedrich (1756 
—85), jein Neffe Friedrich Franz I. (1785—1837), 
deſſen Enkel Baul Friedrih (1837—42), Friedrich 
Franz II. (j. d., 1842— 88), Friedrich Franz III. 
(j. d., 1883— 97) und — ranz IV. Schwerin 
erwarb durch Vertrag mit Schweden 26. Juni 1803 
den Bianpbefik von Wismar (f. d.), Poel und Neu: 
kloſter. In Medlenburg:Streliß folgten auf Adolf 
Friedrich U. (1701 — 8) Adolf Friedrich ILL. (1708 
— 52), jein Neffe Adolf Friebrid IV. (1752 — 94), 
dejien Bruder Karl (1794— 1816), Geora (j. d., 
1816—60) und Friedrich Wilhelm (f. d.). Friedrich 


Medlenburg 
| Franz I. trat 22. März, Karl 18. Febr. 1808 dem 


Nbeinbunde bei, do fagten fich beide im Mär; 
1813 wieder los und ſchloſſen fih der Allianz 
gegen Napoleon an. Auf dem Wiener Kongreß 
wurde den beiden berzogl. Häufern M.s die groß: 
berzogl. Würde zugeitanden (14. Juni 1815). 

In dem fich dur Jahrhunderte binziehenden 
Kampfe der fürjtl. Gewalt mit den jtändiihen Red: 
ten fiegten in M. die Stände. Nah langen Strei: 
tigteiten jchloß Ehriftian — von Schwerin mit 
den Ständen zu Roſtock den Erbvergleich von 1755 
ab, in welchem dieje ihre Aniprüce zum * Teil 
durchſetzten und ihre Rechte feſtſtellten. Noch im glei: 
en Jahre trat Adolf Friedrich IV. von Strelig dem: 
jelben bei. Die noch jeßt beſtehende altitändiiche Ver: 
faſſung war ein unüberwindlihes Hemmnis we 
innern ſtaatlichen Fortbildung. 1820 erfolgtedie = 
bebung der Leibeigenſchaft. Gegen den deutichen Jo 
verein jchloß ſich M. bebarrli ab. Der Bewegung 
von 1848 ſich anſchließend, beriefen die beiden Groß: 
berzöge im Einverjtändnis mit einem — 
lichen Landtage eine konſtituierende Verſammlung 
nach Schwerin, die 31. Olt. 1848 eröffnet wurde. 
Nachdem der Großherzog von Medlenburg:Strelig 
11. Aug. 1849 unter Abberufung der ftreligiihen Ab: 
georpneten den Verkehr mit der Berfammlung ab: 
—— hatte, loſte der Großherzog von Medlen— 

urg:Schwerin dieſelbe 22. Aug. mit der Erflärung 
auf, daß die von ihm verheißene Verfaſſung im Wege 
der Vereinbarung mit der Abgeorbnetenverjamm: 
lung zum Abichluß gebracht und er bereit jei, dem 
vereinbarten Staatsgrundgeſeß feine landesbherrliche 
Eanttion zu erteilen, was 24. Aug. geibah. Am 
10. Oft. 1849 wurde das Beich betreffend die Auf: 
bebung der landitändiihen Berfafjung und das 
Staatsgrundgeieß, die Vereinbarung über die Ab: 
tretung der großberzogl. Domänen an den Staat 
u.j. w. veröffentlicht, und 27. Febr. 1850 trat der erite 
ordentliche Yandtag nad dem neuen Staatsgrund: 
geſetz zuſammen. Die ftreligiiche Regierung, welde 
die Rechtmäßigleit der Mu fgehune der landſtändi⸗ 
ſchen Verfaſſung beitritt, erhob Klage bei dem pro: 
viſoriſchen Bundesſchiedsgericht des Dreilönigs: 
bündnifjes zu Erfurt, während eine Anzahl Mit— 
glieder der durch das jchwerin. Geſetz aufgehobenen 
Nitterjchaft bei der Bundes: Gentrallommiljton zu 

antjurt a. M. die Anordnung eines jchiedärichter: 
ihen Verfahrens zur Entiheidung des Streites 
der Stände mit der Regierung beantragte. Die 
Bundes:Gentrallommiffion gab dieſem Verlangen 
nad, und 11. Sept. 1850 erflärte das zu — 
walde zuſammengetretene Schiedsgericht, beſtehend 
aus zwei von den Königen von Preußen und Han: 
nover ernannten Mitgliedern und einem von diejen 
gewäblten Obmann, das Staatsgrundgejeg vom 
10. Dit. 1849 jowie die Aufhebung der landitän: 
diſchen Verfaſſung für nicht zu Hecht bejtebend, 
worauf der Großherzog zu Schwerin 14. Sept. 
die Verfafjung von 1849 außer Wirkfamteit jebte. 
Die zum 24. Sept. vom Präfidenten der für auf: 
gelöft ertlärten Kammer nah Schwerin berufenen 
Abgeordneten wurden durch polizeilibe Maßregeln 
am Zufammentreten gehindert und mußten ſich mit 
einer Nechtäverwabrung begnügen. Am 15. Febr. 
1851 traten die alten Stände wieder —— 
Von den bis 1866 getroffenen Maßregeln erregten 
beſonders die Wiedereinführung der Strafe der 
korperlichen Züchtigung, das Verbot des National— 
vereins 1858, die Entlaͤſſung des Profeſſors Baum: 
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Medlenburgiiche Eifenbahnen — Mecodonta 


garten zu Roftod, das Preßgeſet von 1856 und 
andere realtionäre Verordnungen Auffeben. Bei 
der im Juni 1866 beginnenden Auflöfung des 
Deutſchen Bundes und im darauf folgenden Kriege 
jtellten fih beide M. auf Seite Preußens. 

Beide Großberjogtümer find feit 1867 Beitand: 
teile des Norddeutſchen Bundes und feit 1871 des 
Deutihen Reichs. Die medlenb. Vorbebalte wegen 
des Zollvereins und des Elbzolld wurden erledigt; 
nah einer 27. Jan. 1867 zwiſchen Preußen und 
Frankreich abgeichloffenen Übereinlunft ward M. 
aegen Herabiegung des Zoll& auf franz. Weine aus 
dem Hanbdelävertrag mit Frankreich von 1865 ent: 
lafjen und dadurch defien 11. Hug. 1868 vollsogener 
Eintritt in den Zollverein ermöglidt. Ein Bundes: 
gejeß vom 11. Juni 1870 bob unter Feitiegung 
einer Entibädigung von 1 Mill. Thlr. für Medien: 
burg: Schwerin die Elbzölle auf. Durch die medlenb.: 
ichwerin. Verordnung vom 16. Nov. 1867 wurde 
das Recht der Zeitpadhtbauern des Domaniums an 
ibren Hufen in Erbpacht verwandelt, wodurd die 
Schaffung eines unabbängigen Bauernitandes an: 
gebabnt werden jollte. Am 6. Nov. 1869 verlieh 
der Großberzog von Medlenburg:Strelik dem 
Fürftentum Rabkeburg eine eigene Verfaſſung, die 
aber biöber nicht ins Xeben trat, da die Bevöllerung 
mit ihr nicht einverstanden war und nur —* Ver⸗ 
treter wählte, welche willens waren, ſich von der 
Verſammlung zurückzuhalten und jo deren Beſchluß— 
fähigkeit zu hindern. Eine Reihe von Geſetzen des 
Norddeutſchen Bundes und Deutſchen Reichs hat in 
M. wichtige Reformen bewirkt. Die Abänderung 
der Yandesverfafjung, die jeit 1872 von der Regie: 
rung mehrmals (bejonders 1875) durchzuführen ver: 
fucht warb, fcheiterte immer wieder an dem Wider: 
itand der Stände. Am 15. April 1883 ſtarb der 
Großherzog Friedrich Franz IL. von Medlenburg: 
Schwerin, ıhm folgte jein Eobn Friedrich Franz II 
Unter ibm bat ſich die medlenb. Regierung wieder: 
bolt bemüht, neben dem Yandtag für wichtige Zweige 
der Landesverwaltung Berufsvertretungen (Eifen: 
babnrat und Yandwirtichaftsrat) einzurichten. Die 
1889 begonnene Berjtaatlibung der Brivatbabnen 
wurde 1893 abgejchlojien (j. Medlenburgiſche Eiſen⸗ 
bahnen). Ein Gejek über den Wildichaden (1893) 
und Vorlagen zweds Bermebrung des mittlern und 
Heinern Grundbefiges auf dem platten Lande (1895) 
follen gewiſſe Mißſtände befeitigen, für welche baupt: 
ſächlich die beitebende Verfaſſung verantwortlich ge: 
macht wird. Nach dem Tode des ———— Fried⸗ 
rich Franz IIL (geſt. 10. April 1897) folgte ſein 
Sohn, Großherzog Friedrich Franz IV. (j.d.), für 
den mwäbrend — Minderjährigleit (bis zum 
9, April 1901) jein Obeim, Herzog Jobann Albrecht 
(j. d.), die Regentibaft führte. An Stelle des 
12. Juli 1901 geitorbenen Staatöminifters Aleran: 
der von Bülow (j. d.) wurde im Auguſt Graf von 
Baſſewitz zum Bräfidenten des Staatsminiſteriums, 
Miniſter des Hußern und des Innern ernannt, Am 
14. Dez. wurde vom Landtage die Errichtung einer 
Handeläfammer für beide Herzjogtümer mit dem 
Sitze in Noftod genehmigt. 

Yitteratur. Großberzogl. medlenb. : jhmwerin. 
Staatäfalender (Schwerin, ſeit 1776); Jahrbücher 
des Verein für medlenb. Geſchichte und Altertums: 
kunde, begründet von Liſch, jekt ba. von Grotefend 
(feit 1836); Boll, Geibihte M.s (2 Tle., Neu: 
brandenb. 1855 — 56); deri., —— der medlenb. 
Landeskunde (Wism. 1861); Medlenb. Urkunden: 
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bub (Bb. 1—21, Schwer. 1863 — 1902); Bald, 
Finanzverhältniſſe in Nedlenburg: Schwerin (2Bde., 
Wismar, dann Schwer. 1877— 78); deri., Verwal: 
tung&normen in Medlenburg : Schwerin (3 Tie., 
Schwer. 1883 — 1900); derf., Die Vererbpachtung 
der Domanial: Bauern in Medlenburg : Schwerin 
(ebd. 1894); Büfing, Staatsrecht der Großherzog⸗ 
tümer M. (im «Handbuch des öffentlichen Rechts», 
Bd. 3,8, Freib. i. Br. 1884); Bachmann, Die landes: 
fundliche Litteratur über die Großherzogtümer M. 
(Guſtrow 1890); Raabe, Mecklenb. Vaterlandskunde 
(2. Aufl., 3 Bde., Wism. 1893 — 96); Schlie, Die 
Kunſt⸗ und Geſchichtsdenkmäler des Großherzogtums 
Medlenburg: Schwerin (5 Bde., Schwer. 1896— 
1902); Woſſidlo, Medlenb. Boltsüberlieferungen 
(Bd.1—2, Wism. 1897— 99); Geinitz, Grundzüge der 
Oberfläcengeftaltung M.s ( Güjtrom 1899); deri., 
Geolog. Fübrer Sau 1 M. (Berl. 1899); Medlenb. 
Geſchichte in Einzelvarftellungen, vn; von Beltz, 
Beyer, Graff u. ſ. w. (ebd. 1899 fa.); Medlenb. Ur: 
funden und Daten. Quellen vornehmlich für Staat: 
geibichte und Staatäreht M.s, ba. von Sachſſe 
(Roit. 1900); Bels, 4 Karten zur Vorgeſchichte von 
M.(1:400000, Berl. 1900); derf., Die ſteinzeitlichen 
Fundſtellen in M. (ebd. 1900); Hellmann, Regen: 
farte der Provinzen Brandenburg und Bommern 
fowie der Großberzogtümer Medlenburg: Schwerin 
und Medlenburg:Strelik (1:1750000, ebd. 1901); 
Beiträge zur Statiftit M.3, bg. vom großberzogl. 
Statiftiiben Bureau in Medlenburg : Schwerin 
(Schwer. 1858 fg.) ;von Bomsdorff, Topogr. Special: 
farte der Großberzogtümer Medlenburg : Schwerin 
und Medlenburg:Strelig (2. Aufl.,2BL., 1:200000, 
Noft. 1895); Liebenow, Speciallarte der Groß: 
berjogtümer Medlenburg: Schwerin und Medlen: 
— — (1:300000, Frankf. 1900). 
edlenburgif eGifenbahnen. Am 1. April 
1901 waren in den Großherzogtümern 1420,51 km 
Eijenbabnen vorhanden, davon 248 km in Medlen: 
burg⸗Strelitz. Darunter find 233 km preuß. 1090 km 
medlenb. Staatö: und 97 km Brivatbabnen, außer: 
dem die Schmalfpurbahn Doberan: Heiligendamm 
(6,61 km). Die erjten Eijenbabnen waren die 1846 
eröffneten Streden der vormaligen Berlin: Ham: 
burger Eiſenbahn (f. d.). 1847—50 mwurbe die 
medlenb. Babn Hagenow: Schwerin: Bilgow, An: 
fang der jechziger Jahre die Friedrich-Franz-Eiſen— 
bahn Güjitrom : Neubrandenburg : Preuß. Yandes: 
arenze (Medlenb. Djtbabn), 1865 die Yübed: Klei: 
nener Gijenbabn gebaut. 1878 wurde die medlenb. 
Eiſenbahn vom Großberzjog erworben, wodurd die 
aroßberzoal. Schatulle in den Beſiß von 322 km 
Gijenbabnen gelanate. Seit 1870 wurden neue Bab: 
nen mit Staatdunterjtüßung gebaut und 1873 das 
ganze Netz an die medlenb. Friedrich: Franz:Eiien: 
babn verkauft. Seit 1890 erwarb ver Staat 695 km 
Giienbabnen für 39 Mil. M.; außerdem it eine 
bis 1937 an die aroßberzogl. Schatulle zablbare 
Annuität von 960000 M., deren Kapitalwert Ende 
1889 fih auf 17965917 M. belief, zu Laſten ver 
Staatsbabnen zu übernehmen, jo daß der Gejamt: 
preis 56965917 M. beträgt. Die Verjtaatlibung 
der Bahn des Deutih:Nordiichen Lloyd (Neuftrelig: 
Warnemünde, 128 km), der Medlenb, Süpbabn 
(Barhim:Karom:Waren:Neubrandenburg, 116 km) 
und der Parchim-Ludwigsluſter Eiſenbahn (26 kın) 
wurde 1894 beendet. 
Mecodönta (ard., d. b. Yängszähner), eine 
Gruppe von Molchen, die ihren Namen davon hat, 
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1702 Meconium — 
daß die hierher gehörigen Tiere auf der Innenſeite 
des daches ihrer Mundhöhle längsgeftellte Neihen 
feiner Gaumenzäbnden tragen. Hierber gebören in 
erjter Yinie unjer einheimiſchen Waſſerſalamander 
(1. d.) und die Landſalamander (f. d.). 

Meoconlum (lat.; griech. mekonion), das Kinds: | 
pech (j. Embryo); auch das Opium (i. d.). | 

Med., binter lat. Bflanzennamen Abkürzung 
für Friedx. Kafimir Medicus, Gartenbireltor 


Malvaceen, amertt. Bäume und Sträucer. 
Medälin-Sälih, Bilaeritation, j. Hidſchr. 
Medaille (fv;., jpr. -dallje; vom ital. medaglia, 

aus dem lat, metallum), Schau: oder Dent: 

münze, eine Münze, die nicht mit den Zeichen 
des Geldes geprägt und nicht zum Umlauf beitimmt 
ilt, ſondern zum Ehrengedächtnis einer Perſon oder 
zur Erinnerung an ein Ereignis und Unternehmen 
geſchlagen und verteilt wurde. Im Altertum machte 

man feinen Unterſchied zwiihen Münze und M.; 

erit im 15. Jabrb. löfte ſich die letere von der 

Münze als ein jelbitändiges Kunſtwerk. Als vie 

Künftler gegen Ende des Mittelalter anfıngen, 

M. zu fertigen, verfubren fie zuerit auf diejelbe 

Weiſe wie die Siegeliteer. Ihre M. find nur Ab: 

geile in Formen, die fie auf der Oberflädye mit dem 
rabjtichel überarbeiteten. Dieje Kunſt der gegofie: 

nen und cifelierten M. war während des 15. Jahrh. 
in Stalien faſt allein gebräuchlich und außer durch 

Sperandio u. a. befonders glänzend vertreten durch 

Vittore Piſano, deilen PVorträtmedaillen zu den 

vortrefflibiten Kunitventmälern aebören. Als zu 

Anfang des 16. Jahrh. Vittore Camelo darauf ver: 

fiel, die Medaillenitöde nah Art der Münzitempel 

in Stabl einzufchlagen, wurden die geprägten M. 

bald zahlreicher als die gegoſſenen und cijelierten; 

legtere blieben jedoch noch das ganze 16. Jahrh. in 

Gebraub. Francesco Francia, Caradofjo, Benve: 

nuto Gellint und andere bedeutende KHünitler des 

Einquecento beihäftigten ſich mit diefer Art Ar: 

beit. Auch unter den ital. Steinfchneidern und 

Graveuren machten fih mande einen Namen als 

Medailleure, fo VBalerio Bicentino, Giovanni Boi: 

nardo und Aleffandro Gejari, Leo Leoni, Jacopo 

Trezzo und Giov. Baolo Poggi. Gleichzeitig wurde 

in Deutichland das Gießen und Eifelieren der Die: 

talle für Darjtellung von Borträtmedaillen eben: 
falls mit ausgezeichnetem Erfolg betrieben. Man 
geh fie in Bronze, Silber und in ausgezeichneter 

Weile auch in Blei. Die Modelle wurden in Wachs 

bojjiert oder in Hol; und Speditein gejchnitten. 

Die Liebbaberei an M. und damit das Kunjtband: 

wert in diefem Fach nabm jeit dem Anfang des 

16. Jahrh. beſonders desbalb einen fo großen Auf: 

ibwung, weil die M. ald Schmud am Hut, am 

Barett und befonders auf der Bruft an Halsketten 

(ij. Konterfeltmüngen) von jedermann getragen wur: 

den. Es waren nicht bloß Borträtmedaillen, ſondern 

aud Zeichen der Erinnerung an Begebenbeiten der 

Nejormationgzeit, Tauf: und Hochzeitsmedaillen (j. 

Batenpfennige). Die vorzüglichſten deutichen Me: 

dailleure des 16. Jabrb. waren Heinrih Neis in 

Yeipzig, Mattbiad Karl und Valentin Maler in 

Nürnberg, Konftantin Müller in Augsburg, Antonio 

Abbondio in Prag. Die Niederländer arbeiteten im 

16, Jahrh. ebenfalls ſchöne PBorträtmedaillen; als 

die beiten Künſtler diejes Fachs find Paulus van 

Vianen, Steven van Holland und Eoenraed Bloc 

anzufübren. Jm 17. Jabrh. waren in England und | 








| 
in Echweßingen, geb. 1736, geit. 1809; ſchrieb über 


Medea (Stadt) 


—— Briot, Dupre und Varin, in Italien 
asparo Mola, im 18. Jahrh. in Deutſchland Hed⸗ 
linger (f. d.) mit Recht als trefflihe Medaillenitecher 
berühmt. Im 19. Jahrh. erwarben fih Galle, De: 
paulis, Barre der Üiltere, Michaut, Daniel Dupuis, 
Ebaplain und Roty zu Paris, W. Kullrich (Kriegs: 
dentmünzen), Loos und Brandt in Berlin, Voigt 


"in Münden, Scharff und fein Schüler Pawlik jo: 


wie Tautenbapn und fein Schüler Rud. Marichall 
in Wien, der Schweizer Bovy, der Belgier Jacques 
Wiener, der Schwede Lindberg u.a. durd Medaillen: 
arbeiten 'großed Anjeben. So Bedeutendes wie 
Eee iſt jedoch in der modernen Medailleurkunit 
ajt nur in Frankreich ausgeführt worden; jetzt wer: 
den die M. ebenjo wie die Geldmünzen faſt nur mit 
3 maſchine geprägt. Belannte Präganſtalten 
für M. End 8, Ebr. Yauer in Nürnberg und L. Diter: 
mann (vormals ©. 008) in Berlin. — Über ein: 
elne Auszeihnungs: und Erinnerungsmedaillen 
. Ebina: Denlmünze, Erinnerungsmedaille, Jubi: 
läumsämebdaillen, Kriegerverdienitmedaille, Wet: 
tungsdmedaillen und Rotes Kreuz. — Bal. Tresor 
de numismatique et de glyptique (22 Sr., Bar. 
1834—50, mit Abbildungen); Armand, Les me- 
dailleurs italiens des 15° et 16° si&cles (ebd. 1879); 
Heiß, Les medailleurs de la renaissance (ebd. 
1881 fg.); riedländer, Die ital. Shaumünzen des 
15. Jahrh. (Berl. 1880—82); A. Erman, Deutice 
Medailleure des 16. und 17. Jahrh. (ebv. 1884); 
A. R. von Löhr, Wiener Medatlleure (Wien 1899; 
Nachtrag 1902); Dompierre de Chaufepie, Les 
medailles et plaquettes modernes (Haag 1900); 
Marr, Les medailleurs modernes en France et a 
l’&tranger, 1800— 1900 (Bar. 1902); die Zeitſchrift 
«Die moderne M.» (Wien 1900 fa.). 
Medaillenbrongze, j. Bronze. 
Medailles hybrides (fr;., ſpr. medäj ibrihd), 
j. Zwittermüngen. 
edailleur (fr;., ſpr. -Daijöbr), der Künitler, 
der die Stempel für Medaillen jchneidet; Me: 
dailleurkunſt, Stempelſchneidekunſt (j. d.). _ 
Medaillon (fra., ſpr. -Daijöng), in der Numis: 
matif im allgemeinen jedes Münzitüd von unge: 
wöbnlicher Größe oder Schwere, im bejondern die 
antiten, namentlibh röm. Stüde diefer Art. Sic 
waren nicht eigentlihb Kurrentmünzen, jondern 
wurden al& Gnadenbeweiſe an Perſonen verlieben, 
wie von den fpätern röm. Kaiſern an die Heerfüb: 
rer der Deuticben, aud an den röm. Feldzeichen 
angebradbt. — Gewöhnlich veritebt man heute unter 
M. einen an einer Halstette oder an der Uhrkette 
getragenen Ehmud in Form einer Heinen ovalen, 
berzförmigen oder runden Kapſel, die ein Miniatur: 
bild oder ein Andenken, z. B. eine Haarlode, entbält. 
— In der bildenden Kunſt beißt M. aud ein von 
einer runden, rabmenartigen Einfafjung umgebenes 
Relief, beionders Borträtrelief (Medaillonbilp: 
nis) an Baumwerten, Dentmälern, Grabmälern. 
Medan, Hauptort der Reſidentſchaft Ditküfte 
von Sumatra, batte 1891: 11238 E., darunter 
362 Europäer und 5994 Chineſen. 
Medanoe (ipan.), Sanddünen in der Argenti: 
nischen Republit (f. d., Oberfläcengeftaltung). 
Meddel oder Windhalm, j. Agrostis und Ta: 
jel: Gramineen IV, Fig. 1. 
Meden, ver 212. Blanetoid. 
Meden, Stadt in Algerien, Hauptort des Arron: 
dijiements M. des Depart. Algier, liegt in 920 m 
Höhe auf einem Bergmalfiv, welches die Metidſcha⸗ 


Medea (mythologiih) — Mediajtinum 


Ebene beberribt, an der von Blidah nad) Beruagia 
führenden Babn, bat (1901) 15154 E., darunter 
1574 Franzoſen und 11853 Eingeborene; Weinbau 
und Spargelzuct. 

Meden, in der arieb. Motbologie, ſ. Medeia. 

Medẽeba, Ort in Sprien, ſ. Madaba. 

Medebach, Stadt im Kreis Brilon des —— 
Reg. : Ber. — — am M., Siß eines Amts: 
gerichts (Landgericht Arnsberg), bat (1900) 2068 €., 
darunter 127 Evangeliibe und 4C Israeliten, Poſt 
und Telegrapb. 

Medecine nouvelle, La (fr;., ipr. med'ßihn 
numell), j. Gebeimmittel. 

Medeia (lat. Mevdea), die Tochter des kolchi— 
ſchen Königs Aietes und der Dfeanide Idyia oder 
der Helate, verbalf dem Jaſon (ſ. d. und Argonau: 
ten) zum Goldenen Blieb und entflob mit ibm in 
Begleitung ihres Bruders Abſyrtos, den fie unter: 
wegs, als fie ihr Vater Nietes verfolgte, tötete und 
in Stüde zerſchnitten ins Meer warf. Aietes bielt 
jih bei dem Sammeln der Stüde auf, und fo ent: 
tamen M. und Jajon und gelangten nad Yoltos. 
In der Heimat angelommen, beihloß Jaſon an 
‘Belias (. d.) Race zu nehmen für die Ermordung 
jeiner Eltern. Dies gelang dur Lift der M. welche 


die Töchter des Pelias überredete, ibren Vater zu | 


J 


zerjtüden und zu kochen, um ibn mittels der Zauber: | 


fünfte der M. zu verjüngen. Hierauf flüchteten fie 
fih nad Korintb, wo aber Jajon die M. perfieh, 
um jid mit Glaufe oder Kreuſa zu vermäblen. M. 
machte bierauf der Kröuja ein vergiftetes Gewand 
und Diadem zum Gejcbent. Als nun Krẽuſa beides 
anlegte, wurde fie von dem Gift verzebrt. Hierauf 
tötete M. die eigenen Kinder und entflob auf einem 
von Helios ihr geichentten Drachenwagen nad 
Athen zu Aigeus, dem fie den Medos gebar. Aber 
auc von bier mußte fie flieben, als man entdedte, 
dak fie dem Theſeus naditellte, und ging in Be: 
gleitung ibres Sohnes Medos nab Aria. Die 
torintb. Sage machte Aietes zu einem einbeimiicben 
Helden, der nad Koldis ausgewanvert jei, jeine 
Tochter M. babe nadıber die Herricaft in Korinth 
rechtmäßig angetreten. Die Kindesmörderin M. ift 
erit von Euripides geicbaffen oder wenigſtens volle: 


tümlich gemacht worden ; nach Euripides bat auch die | 


Kunit in zablreiben Bildern den Tod der Kreuſa und 
den Kindermord dargeitellt. Am berübmteiten war 
die auf ven Kindesmord finnende M. des Bozanti: 
ners Timomacog, die in zwei pompejaniichen Wand⸗ 
gemälvden nachgebildet zu jein icbeint ; von den erbal: 
tenen Daritellungen ift die beite die auf einer Pracht: 
vaje von Ganoja, jest in München, die Scenen aus 
dem Medeadrama umfaßt. Außer der M. des Euri— 
pides iſt die lat. Nachdichtung des Seneca erbalten. 
In der franz. Yitteratur ijt die Tragödie «Medee» 
von Corneille berübmt, unter den deutichen Tragö: 
dien, die M. behandeln, beſonders die von Grill: 
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Mefternorrlands Län (j. Karte: Schweden und 
Norwegen), zäblt auf 7353 qkm (472 Ge 
mwäjler) 90000 E. M. bildet ein nach D. abjallendes, 
an Seen und Strömen reiches Bergland. Sunds: 
vall ijt Hauptort. 

Medels, Bal, Thal im Bezirk Vorderrhein des 
ſchweiz. Kantons Graubünden (ij. Karte: Die 
Schweiz), eritredt fi 15 km lang, an der Soble 
2,—1!/, km breit, von der Paßhohe des Yulmanier 
(‘. d.) norbnordöftlich bis zu der ſchauerlich-⸗wilden 
Felskluft unterhalb nn (1332 m), durd die 
der Mittel: oder Medelier Rhein, ver im Lago 
Br (2453 m) im Bal Cadlimo entipringt, dem 

orderrbein zufließt. Links von der vermitterten 
Granitlette des Piz Rondadura (3019 m) und des 
Piz Ganneretich (3043 m), rechts von den verglet: 
jcberten Maſſiven des Scopi (3200 m) und des Bir 
Medel (3203 m) umſchloſſen, iſt das M. ein ernites 
Hochthal mit ven Dörfcben Euraglia, Vlatta, Acla 
u. ſ. w. in der untern, mit jteinigen Weiden in der 
oberbalb ver Mündung des Seitentbals Bal Eri: 
ftallina gelegenen Stufe. Das Thal bilvet eine Ge: 
meinde von (1900) 537 kath. und roman. €. 

Medem, Fluß in Hannover, entipringt ald Auc 
aus dem See von Bederkeſa, iſt von Ötterndorf an 
ihiffbar und fließt nab Norden in die Elbmün: 
dung. (S. auch Geeſte.) 

Möden (grch., «in nichts zu viel»), an: 
eblicher Ausſpruch des Ebilon (f. d.); aud in der 
at. liberjeßung «Ne quid nimis» citiert. 

Medford, Gemeinde im nordamerif. Staate 
Maſſachuſetts, am Myſtic-River, nordweſtl. Vorftadt 
von Boſton, bat (1900) 18244 E. 

Medgyes (ſpr. meddjeſch), ungar. Name von 
Mediaſch (i. d.). [. aut. 

Mediae (lat., mittlere, nämlich Konjonanten), 

Media gratiae (Media salütis, lat.), joviel 
wie Gnadenmittel. 

Medial (lat.), die Mitte bildend, zum Medium 
(1. d.) gebörend, im Medium vorlommend. 

edian (lat.), mittelaroß, bejonders Bezeich: 

nung eines Bapierformats. 
te (ital.) oder Mittelton beißt in der 
Mufit a. die Terz der Tonika; b. der auf diejer Ter; 
aufgebaute Accord und die zu ibm gebörige Har: 


monie. Man bezeichnet mit M. nicht bloß die obere, 


ſondern auch die untere Terz. Wenn alfo 3.8. in 


' C-dur nad der M. moduliert werben joll, jo kann 
 E-moll oder A-moll folgen. 


parzer. — Bol. L. Schiller, M. im Drama alter 


und neuer Zeit (Ansbach 1865); Mallinger, Medee. 
Etude de litterature comparee (Löwen 1897). 
Medellin (ipr. -deilj-), Hauptitadt des Departa: 
rıento Antioguia in Columbia, im Tbale des Rio 
Vorce, in 1487 m Höbe, bat 40000 E., böbere 
Schule, ihöne Kathedrale und Ausfuhr der Berg: 


werl&produlte (Gold und Eilber) des Bezirls. M. | 


iſt Sitß mebrerer Koniulate, 

Medelpad (alt Midelfva, d. b. das Yand 
zwiſchen den beiden Strömen), ſchwed. Landſchaft 
in Norrland, am Bottniſchen Bujen, gebört zu 


Mediafch, ſächſ. Modwäſch, aub Medwiſch, 
ungar. Medgyes, Stadt mit geordnetem Magiſtrat 
mit dem Titel konigl. Freiſtadt im Groß-⸗Kokelburger 
Komitat in Siebenbürgen, am linken Ufer der Großen 
Kokel (Kükullo), an der Linie Budapeſt-Kronſtadt der 
Ungar. Staatsbabnen, bat (1900) 7955 meijt deut: 
ice evang. €. (2309 Rumänen), in Garnijon 2 E8#: 
tadrons des 1. Hularenregiments, ein Kirchenlaſtell 
mit dreifacher Ringmauer, eine gotifche evang. Kirche 
(1460), ein evang. deutiches Obergumnafium und 
ein Natbaus, eine große Turnballe, Dentmal des 
1849 von den Ungarn erjchofjenen evang. Predigers 
Roth, landwirtichaftliche Yebranftalt und ift Mittel: 
punft des Weinbaues in Siebenbürgen. 

Mediaftinum (lat.), das Mittel: oder Zwiichen: 
fell, welches die Bruftböble in zwei gleiche Teile 
teilt (i. Zunge); Mediaftinitis, die Gntzündung 
desjelben; Mediaftinältumor, eine frantbafte 
Neubildung, welde vom Mittelfell ihren Ausgang 
nimmt. 
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Mebdiät (neulat., « mittelbar») nannte man im 
Gegenias zu Immediat (f. d.) im alten Deutjchen 
Reiche ſolche Herrichaften oder Befigungen, melde 
nicht unmittelbar unter dem Reiche jtanden, fon: 
dern bloß durch ihren näbern Herrn, einen Reichs: 
ſtand, zu deſſen oberitem Yebnsberrn, dem Kaiſer, 
in Beziehung traten. Schon früher war ed ab und 
zu den mächtigern Reichsſtänden gelungen, Kleinere 
Mititände, zumal wenn deren Bejigungen in den 
ihrigen eingeſchloſſen lagen, in ein ſolches Abhängig: 
feitäverbältnis berabzudrüden, jie ihrer Reichs: 
unmittelbarteit zu berauben. In größerm Maßitabe 
fand eine jolhe Mediatifierung zuerſt durch ven 
Neihspdeputationsrezeß von 1803 jtatt, welcher einer 
Anzahl deutſcher Reichsfürſten ald Entſchädigung für 
die Abtretung von Beſihungen auf dem linfen Rhein⸗ 
ufer an frankreich gewiſſe, bis dabin reihsunmittel: 
bar gewejene Gebiete zumies, letztere jomit in ein, 
wenn aud) etwas reg rien Untertbanenverbält: 
nis zu jenen verjegte. Weit umfaſſender noch waren 
die Mediatifierungen bei und nad) der Stiftung des 
Rhbeinbundes (1806). Doch verlor mit dem Aufbören 
des Deutſchen Reichs der Ausdruck Meviatifierung 
feine eigentliche, durch die Beziebungen zu jenem 
bedingte Bedeutung. Im Zen Bund waren nur 
die fouveränen Staaten Deutichlands unmittelbar, 
dagegen die einer andern Souveränität entweder 
ſchon früber oder durch die Beichlüffe des Wiener 
Kongreſſes unterworfenen (legteres Schidjal traf die 
Dauer Salm, Jienburg und even) nur mittelbar 
durch jene vertreten. In der Bundesafte (Art. 14) 
wurden den Mediatijierten oder ebemals Reichs— 
unmittelbaren gewiſſe Vorrechte zugefichert, unter 
anderm das Hecht der perfönlichen, erblihen Stanp: 
ſchaft in ven Yandesvertretungen der Staaten, denen 
ihre Befigungen einverleibt worden waren; daher 
nennt man fie auch wohl Standesberren (j. d.). — 
Val. Heffter, Die Sonderrechte der fouveränen und 
der mediatifierten, vormals reihsjtändifchen Häufer 
Deutihlands (Berl. 1871). 

Mediateur Mr. ipr. -töhr) oder Vermittler 
nennt man im Völlerrechte diejenige Macht, welche 
unter mebrern jtreitenden Mächten vor oder nad 
Ausbruch eines Krieges die Wermittelung unter: 
nimmt. (S. Intervention.) 

Mediatifierung, j. Meviat. 

Mediäväl(neulat.),mittelalterlic ; im Buchdruck 
eine mittelalterlihe Antiqua ; d.) und Rurfivichrift 
(. d.). Mepiävpijt, Verjönlichleit (beſonders 
Scriftiteller) des Mittelalters. 

Medioägo L., Schnedentllee, — 
tung aus der Familie der Leguminoſen (ſ. d.), Ab: 
teilung der Bapilionaceen, mit gegen 40 größten: 
teild in Europa und den Mittelmeerländern vor: 
fommenden Arten, krautartigen Gewächſen mit 
meiſt niederliegendem Stengel. Charalterijtijc find 
die fihel: oder jchnedenförmig gefrümmten Hülfen. 
Am — iſt M. sativa L. die Yuzerne (f. d.); 
M. media, j. Sandluzerne und Tafel: Futter: 
pflanzen, Fig. 9, beim Artikel Jutterbau. 

Medio nta (lat.), Arzneimittel (j. d.). 

Mediceiiche Venus, ſ. Apbropite. 

Medici (ipr. -tichi), berübmtes Geſchlecht von 
Florenz, das, geitüst auf die im Handel, nament: 
lich in Bankgeſchäften, erworbenen Reichtümer im 
14. Jahrh. die Führerſchaft des niedern Volks 
gegen die Geſchlechter Ubernahm und im 15. Jahrh. 
unter Erhaltung der republilaniihen Formen that— 
ſachlich über Florenz herrſchte, endlich im 16. Jahrh. 





| 





Mediat — Medici 


die vorübergebend verlorene Herrſchaft durch die 
Gunft der zwei eriten der aus ihm bervorgegange: 
nen drei Bäpite (Yeo X., Clemens VII. und Leo XI.) 
und des Kaiſers Karl V., zum Herzogtum verwan: 
delt, wiedergemann und überdies Frankreich es 
Königinnen (Katbarina und Maria de’ M.) gab. 
Coſimo de’ M., Sobn des Gonfaloniere Gio: 
vanni di Bicci de' M. (geb. 1360, geit. 1428), 
eb. im Sept. 1389, erlangte großen Anbang dur 
eine Freigebigfeit und unermüdlice Thätigteit für 
die untern Klaſſen, was die Albizzi bewog, ibn 
1433 verbaften = lafien; verbannt begab er ſich 
nad Venedig. Kurz darauf gewannen feine An: 
bänger in Florenz die Oberband, Ninaldo degli 
Albizzi wurde vertrieben. Eofimo lehrte nun zurüd 
und berrichte jeitvem thatſächlich über die Stadt, 
obne deren republifaniiche Verfaſſung aufjubeben. 
Unterftügt durch Brunelleschi, Michelozzo und Do: 
natello, ließ er überaus prächtige Bauten aufführen; 
er ftiftete die Blatonijche Akademie unter Marſilius 
Ficinus, zog die bedeutenditen Humaniſten der Zeit 
in feine Umgebung und gründete 1444 die Biblio- 
teca Laurentiana, die heute noch neben Paris und 
Rom bedeutendite Sammlung von Handſchriften 
(etwa 10000) griech. und lat. Klaffiter. Er ſtarb 
1. Aug. 1464. — Vgl. Jabroni, Vita Cosmi Medicei 
(2 Bde., Piſa 1788—89); Armengaud, Cosme de 
M. et sa correspondance (in dem « Compte rendu 
de l’Acad&mie des sciences morales et politiques», 
1876); Emwart, Cosimo de’ M. (Lond. 1899). 
Piero de’ M., geb. 1414, Sohn und Nachfol— 
ger des vorigen, ſtarb fhon 3. Dez. 1469. 
Lorenzo de’ M., mit dem Beinamen «Il Ma- 
gnifico» (der Prächtige), geb. 1. Jan. 1448, über: 
nahm nad dem Tode jeines Vaters Piero de’ M. 
mit jeinem Bruder Giuliano (l.) die Zeitung der 
Republik. Nach der mißlungenen Berihmwörung der 
Pazzi (f. d.) 1478, welde nur Giuliano das Yeben 
getoitet, fteigerte er feine Macht im Innern außer: 
ordentlih. Dem Krieg mit Rom und Neapel, wel: 
er im Gefolge ver Verſchwoͤrung der Bazzi ſchwere 
Notüber Toscana bradte, brach Yorenzo die Spitze ab 
durch den Separatfrieden mit Neapel (1480), dem 
nad Bapit Sirtus’ IV. Tod aud die Veritändigung 
mit Rom folgte (1484). Seitdem getragen von der 
Gunit feiner Mitbürger, machte er die frübern frei: 
—— —— vollends zum bloßen Schein, 
eichräntte fie ſchließlich auch äußerlich und verfügte 
über die öffentlichen Gelder wie über eigene, nament: 
lich jeit jein großer Aufwand den Banterott feines 
— Vermögens herbeigeführt hatte. Lorenzo, 
ſelbſt einer der beſten Dichter Italiens, ſammelte, wie 
ſein Großvater Coſimo, Kunſtler und Humaniſten um 
ſich und vermehrte die deshalb nach ihm genannte 
Biblioteca Laurentiana weſentlich. Er ſtarb 8. April 
1492. — Dal. Opere di Lorenzo de’ M. (Prachtaus⸗ 
abe Leopolds II., 4 Bde., Flor. 1825); Fabroni, 
aurentii M. Vita (2 Bde., Piſa 1784); Roscoe, 
The life of Lorenzo de M. (Yond. 1796 u. ö.; zuletzt 
hg. von W. Hazlitt, ebd. 1890; deutſch von J. Spiel: 
bagen, Lpz. 1861); Reumont, Lorenzo ve’ M.(2Bpe., 
Lpj. 1874; 2. Aufl. 1883); Buſer, Lorenzo de’ M. 
als ital. Staatsmann ſebd. 1879); Lebey, Essai sur 
Laurent de M. dit le magnifique (Bar. 1901). 
Piero (IL) de’ M., aeb. 15. Febr. 1471, Sohn 
des vorigen, übernahm 1492 nad Lorenzos Tod 
die Leitung in Florenz, machte ſich durd fein body: 
abrendes Weſen und jeine lleinmütige Unterwer: 
ng unter den im J. 1494 in Jtalien einfallenden 


Medicin — Medien 


Karl VIII. von Arantreich beim Volle jo verhaßt, 
daß es unter Führung feiner eigenen Bettern und 
Savonarolas (i. d.) ibn verjagte. Er begab fi zu 
den franz. Truppennah Neapel, und als dieje 28. Der. 
1503 am Garigliano von Gonſalvo de Cordova 
(f. d.) überfallen wurden, ertrant Piero auf der 
Flucht in dem Fluß. — Sein jüngerer Bruder, Gio: 
vannide’ DI., beitieg 1513 als Leo X. (ſ. d.) den 
päpitl. Etubl. Sein jüngiter Bruder, Giuliano 
de’ M., tebrte 1512 zurüd, überließ aber die Re: 
gierung ſchon 1513 feinem Neffen Lorenzo und ging 
nah Rom. Franz I., deſſen Tante Pbiliberte von 
Savoyen er beiratete, erbob ibn zum Herzog von 
Nemours; er jtarb 1516. 

Lorenzo de’ M. (IL), geb. 13. Sept. 1492, geſt. 
4. Mai 1519, Sobn Pieros (IL.), erbielt von Papſt 
Seo X., feinem Obeim, 1516 das Herzogtum Ur: 
bino, vermäblte jib 1518 mit der Nichte des Giu: 
lio de’ M., eines unebeliben Sobnes Giulia: 
nos (1.), Magdalene de la Tour d'Auvergne; jeine 
Todter ilt Katbarina von Medici (1. d.), Ge: 
mablin König Heinrichs II. von Franlreich. Ihm wie 
feinem Oheim Giuliano (geit. 1516) wurden in der 
Sagreitia nuova von San Yorenzo zu Florenz die 
berübmten, von Micelanaelo gemeißelten Grab: 
dentmäler errichtet (j. Tafel: Grabmal des Yo: 
renzo de’ Mepdici, beim Artitel Michelangelo). 

Aleſſandro de’ M., unebeliher Sohn Yoren: 
308 (IL), wurde, nachdem Giulio de' M. 1523 als 
Glemens VIL. (j.d.) Bapit geworben, deſſen Nachtol: 
ger in der Herrſchaft über ‚slorenz. 1527 vertrieben, 
wurde er von Karl V., dejlen natürliche Tochter, 
Margarete von Parma, er beiratete, 1530 zurüd: 
gerührt. Seine Gewalttbaten und Ausichweifungen 
erleichterten feinem Better Yorenzino de’ M. jeine 
Grmordung 5. Jan. 1537. Mit ibm erloich ver 
Mannsitamm der ältern Linie der M., an deren 
Stelle nun die jüngere trat, die von dem zweiten 
Sohn des Gonjaloniere Giovanni di Bicci de' M. 
abitammt. — Bal. Ferrari, Lorenzino de’ M. e la 
vita cortigiana del cinquecento (Mail. 1801). 

Das Haupt diejer jüngern, aroßberjogl. Yinie 
der M., Siovannide’ W., Fuhrer der «ſchwarzen 
Bande», machte ſich gefürdtet als Feldherr und 
fiel gegen die Kaijerliben 1526; fein Sohn war 
Coſimo I. de’ M., eriter Großherzog von Tos: 
cana, geb. 11. Juni 1519. Nach der Grmorbung 
Aleſſandros te’ M. wurde er vom Senat als Her: 
zog von Florenz prollamiert und von Karl V. als 
jolcher beitätigt; der leßtere balf ibm auch durch 
Entiendung ipan, Truppen die Strozzi, die Erb: 


feinde der M., zu vernidten. Nachdem er durch 


ein Schredensregiment jede Gefabr eines Wider: 
jtandes im Innern beieitigt batte, beiriegte er ‘Biom: 
bino, Yucca und Siena, zwang das leßtere im April 
1555 zur Ergebung und wurde als deſſen Herr 
1557 von Bhilipp Il. anerfannt. Pius V. ernannte 
ibn 1569 zum Großherzog von Toscana und frönte 
ibn in Rom, troß der Einſprache Bhilipps II. von 
Spanien und Kaiſer Marimilians IL. Er erneuerte 
die Univerfität Piſa und machte fib um die Alade: 
mie zu Wlorenz verdient. Jum Schuß des Yevante: 
banvels gegen die Turlen gründete er den Orden von 
San Stefano (1562). Er ſtarb 21. April 1574. Aus 
feiner Ebe mit Gleonore von Toledo, der Toter 
des jpan. Wicetönigs von Neapel, jtammten feine 
Naciolger: Aranz1.(f.d.)de’ Medici und Ferdinandl. 
(1. d.) de’ Medici. — Val. Pizzichi, Viaggio perl’alta 
Italia (neu bg. von Morent, Flor. 1828). 

Brodhaus’ Stonverjationdskeriton. 14. Auſl. R.M XI 
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Des legtern Sohn, Coſimo IL. de’ M., Groß: 
berzog von Toscana, geb. 12. Mai 1590, geit. 
28, a. 1621, folgte 1609 in der Regierung. Er 
erhob Toscana zu einer ſolchen Blüte, daß es unter 
ihm zu einem Mittelpuntt des geiltigen Lebens 
und Handeld wurde. Aus feiner Ebe mit Varia 
Magralene von Öfterreih jtammt fein Nachfolger 
Ferdinand II. (j.d.). Diejem folgte 1670 fein Sobn 

ojimo III. de’ M., geb. 14. Aug. 1642, der durch 
großen Aufwand den Verfall jeines Haufes und 
Landes beichleunigte. Er jtarb 31. Oft. 1723. Sein 
Nachfolger war jein zweiter Sobn Jobann Gaiton 
de’ M., geb. 24. Dlai 1671, der die Ausbeutung der 
Negierung feinem Kammerdiener Giuliano Dami 
überließ. Mit ihm, get. 9. Juli 1737, erloſch das 
Geſchlecht der M. Die Würde eines Großherzogs 
von Toscana ging zufolge den Beitimmungen des 
Wiener Friedens (1735) über auf den Herjog Franz 
Stepban von Lothringen (f. Aranı 1.). 

Zwei Nebenlinien der M., die Medici-Torna: 
auinci in Florenz und die Medici-Öttajano, welche 
im 16. Nabrb. nab Neapel auswanvderten, beiteben 
nob, Zu lekterm Zweig gebörte der Gavaliere 
Luigi de’ M., Herzog von Sarto, geb. 1760, 
der jeit 1805 Miniſter der Könige beider Sicilien, 
Ferdinands I. und Franz' L, war und auf einer 

iſe 25. Jan. 1830 in Madrid ſtarb. 

Bol. Litta, Famiglie celebri italiane, Bd. 2; 
Hevd, Die Mediceer (Bielef. 1897). (S. auch die 
gitteratur zu Florenz und Toscana.) 

Medicin, j. Medizin. 

Medicina for&nsis over legälis, Gericht: 
libe Medizin (j. d.). 

Medicina politioo-for&nsis oder publioa, 
die Staatsarzneitunde (i. d.). [naitif.- 

Mepdico:mehaniiche Anftitute, ſ. Heilgym— 

Medious (lat.), Arzt. 

Medien, Mebrzablvon Medium (ſ. Spiritismus 
und Tijchrüden). 

Medien (jemit. Mapdai) hieß im Altertum der 
großenteils gebirgige nordweitl. Teil von ran. 
Das Yand wurde im NW. und NO. durd das 
Kaſpiſche Meer, im O. und SD. durd die iran. 
Salzwüſte, im ©. durch Perſien, im W. durch Aſſy— 
rien, im NW, durdy Armenien begrenzt (f. Karte: 
Alerander d. Gr. Reich u. ſ. w.). Epäter teil: 
ten es die Geograpben in Großmedien, den füpl. 
Teil, und in Kleinmedien, das nad Atropates, 
einem perſ. Satrapen aus der Zeit Aleranders d, Gr., 
aud Media:Atropatene genannt wurde. Die 
Hauptitädte M.s waren Ekbatana (ij. d.) und Rhagä 
(davon das umliegende Gebiet Rhagiane). Unter 
den Vroduften M.s werden namentlich die edeln 
Pferde aus den niläiicben Gefilden, Salz und Sma: 
ragde genannt. Der Name M. icheint fein ariicher 
zu jein; in den ſumero-aklladiſchen Keilinjchriften 
beißt Mada Yand. Dod früb (etwa 3. Nabrb. v. 
Ebr.) ſcheinen ſchon die Arier von Baltrien und 
Sogdiana das Yand bejeht und die Ureinwohner 
unterjobt zu baben; fie bildeten die berrichende 
Ariftolratie. Die Stämme der Meder waren nad 
Herodot die Buſen (Erventiprojiene), Parätalen 
(Bergbewobner), Strucaten (Zeltbewohner), Ari: 
zanten (ariichen Geichlehts), Bupdier (Yandbauer) 
und Magier (i. d.). Abaeieben von den Ariern, die 
eine mit dem Altperfiichen identische Sprache redeten, 
ſprach das Bolt mediſch. (S. Reilichrift.) 

Die Meder machten ſich von den Aſſyrern im 
8. Jahrh. unabbängig und mäblten ſich eigene 
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gürften, von denen Deiokes (j.d.) nach Herodot den 
Önigstitel annabm. Es folgten nadeinander 
Phraortes, Kyaxares und Aſtyages (ij. die Einzel: 
artitel). Aſtyages wurde durch den Perſer Eyrus 
geitürzt und das Land dem Perſiſchen Reich einver: 
leibt ; aber der herrſchende Adel erbielt gleiches Recht 
mit dem perjiihen, nad außen bin blieb jogar der 
Name M. für die vereinigten Volker zunäcit vor: 
berrichend. Troß vereinzelter Berjuche, einen eigenen 
Staat M. berjuitellen, find Meder und Berjer immer 
mebr miteinander verihmolzen und haben die glei: 
ben Schidjale geteilt. Durch Alerander d. Gr. 
wurde M. macedoniſch (nur Atropatene beitand ein 
Jahrhundert lang als unabhängiges Reich), dur 
Seleucus ſyriſch; unter Demetrius Soter (152) fiel 
e3 an den partbiiben Arjaciden Mitbrivates I. 
Einen eigenen König hatte es zeitweilig in Artavas: 
des, gegen den Antonius (36) Krieg führte. Seitdem 
it auch jein Name aus der Gejchichte geſchwunden 
und findet ſich nur noch ala geogr. Bezeichnung in 
dem nur von Gelehrten gelannten neuperj. Mäi. — 
Bol. Tb. Nöldele, Aufſähe zur perj. Geſchichte (Lpz. 
1887); Präsek, M. und das Haus des Kyaxares 
(in den «Berliner Studien», Bd. 11, Berl. 1890). 

Medikament (lat.), |. Arzneimittel. 

Medikafter, Duadialber. 

Medikaſterei, joviel wie Kurpfuicherei (f. d.). 

Medifation (lat.), Heilmetbode, Heilverfahren. 

Mediko:mechanifche Zanderinftitute, An— 
jtalten, melde die von dem ſchwed. Arzte Dr. 
Guſtav Zander fonjtruierten Apparate zur Aus: 
übung der Heilgymnaſtik enthalten. Die maſchi— 
nellen Apparate ermöglichen Widerjtandsbewegun: 
gen, Balancierbewegungen, Förberungsbewegun: 
‚gen (kreiiende oder pendelnde), pallive Bewegungen 
(bei denen die Teile ohne Mitwirkung des Patien— 
ten lediglih dur fremde Kraft bewegt werben) 
und Mariagemanipulationen. 

Medimnus, ver altarieb. Scheffel = 52,55 1, 
das Sechsfache des röm. modius. Seine Haupt: 
teile waren Chönix ., KZeites , Kotyle "08, 
Kyathos Yıısa- [mie Stabt. 

Medina (Mevdinet, Medinat, arab.), joviel 

Medina, Feſtung auf Malta, j. Eitta Vecchia. 

Medina, arab. Medinat Rafül Allah 
oder Medinat el:Nabi, d.h. Stadt des Ge: 
fandten Gottes, Stadt des Propheten, in der heidn. 
Zeit Jatbrib genannt, im türk.arab. Wilajet 
»edidas, mit einer Bevöllerung von 40000 E., tft 
berübmt als die zweite heilige Stadt der Mobam: 
medaner, bei deren Bewohnern der von den Mel: 
fanern zurüdgemwiejene Bropbet teilnabmvolle Auf: 
nabme Fand, als er mit feinen Getreuen zu ibnen 
auswanderte (Hidichra). In M. iſt er geitorben und 
begraben. M. liegt 400 km nördlich von Mekka und 
200 km öjtlih vom Seebafen Janbo (j.d.) am 
Noten Meer, und zwar am Rande der großen Arabi: 
ſchen Wuſte, in einer auf drei Seiten von Bergen 
umſchloſſenen, woblbemäjlerten, fruchtbaren Ebene 
und beitebt aus der innern Stadt und den Borjtädten. 
Sie endet gegen Nordweſten mit der Citadelle, iſt 
ringsum mit einer 11,1 m boben ſtarlen Steinmauer 
umgeben und von 30 Türmen flanliert, und gilt als 
die Hauptfefte von Hedſchas. M. bat viele jchöne, 
von Gärten, Brunnen, Bewäflerungen u. j. w. um: 
gebene Privathäuſer. Die Vorjtädte im W. und ©. 
ind größer als die Gentralitadt, von welcer fie im 
S. durd die Dibandjabitraße, im W. durch einen 


Medina:Sidonia 


der jtet3 von Kamelen, Beduinen, Hölern, Cafes 
und Bilgergruppen bejegt ift. 

Die Hauptmoihee El:Haram, d. b. das Heilig: 
tum, auf der Stelle des Haujes erbaut, in welchem 
Nobammed ſtarb, und deſſen Grabſtätte umſchlie— 
hend, iſt weit Heiner als das Beit allah oder Gottes— 
baus zu Mekka, aber im weientlichen nach demielben 
Plane mit einem innern Hofraume, umberlaufenden 
Kolonnaden mit fünf Minaret3 und Mittelbau er: 
richtet, 135 m lang und 107 m breit. Ihr Gewölbe 
wird von 400 Säulen getragen und 300 Lampen 
dienen zur Erleuchtung. In ihrer Südoſtecke, die 
mit Marmorgetäfel, Mofailboden und reichen Golp: 
inichriften ornamentiert iſt und durch hohe Fenſter 
ihr Licht empfängt, befindet ſich die Grabesſtelle 
Mohammeds, mit eiſernem Filigrangitter umgeben. 
In demſelben beveden die aus Konſtantinopel ge: 
jendeten kojtbaren Vorhänge, melde man alle ſechs 
Jahre wechſelt, um fie dann als Grabteppiche für 
Sultane und Prinzen zu verwenden, einen von zwei 
Säulen getragenen vieredigen Bau aus ſchwarzem 
Stein, in deſſen Mitte der weiße Marmorſarg Mo: 
hammeds ftebt; ihm zur Seite find die Grabesitellen 
des Abu Belr und des Dmar. Eine freie Stelle wird, 
nad der Bolfslegende, für den am Ende der Tage 
wiedererjcheinenden Jeſus bereit gebalten. Das 
Haramgebäude jtammt in feiner jeßigen Geftalt aus 
dem Ende des 15. Jahrh. Die Mabbäbiten verſchon— 
ten auch M. nicht; der dem heiligen Grabe des 
‘Bropbeten gemwidmete Kultus veranlaßte fie zu 
Verwüſtungen und Blünderungen, bis e3 der ägypt. 
Regierung unter Tußun Paſcha (1815) gelang, die 
bei * Stadt den Tempelſtürmern zu entreißen 
(1. Melka). M. bat nur wenig Handel, derſelbe ſteht 
zumeiſt mit Janbo (f. d.) in Verbindung. Ihr Ein: 
fommen zieben die Bewohner zumeist aus dem großen 
Pilgerverkehr ſowie aus reichliben Spenden und 
Stiftungen, welche aus der ganzen mobanımed. Welt 
zufließen. M. fowie Meta iſt Nichtmobammedanern 
unzugänglid, doch haben einige Europäer in mo: 
bammed. Verkleidung auch dieje heilige Stadt be: 
jucht und beichrieben, unter ihnen befonders Burd: 
barbt (1811) und Burton (1852). — Vgl. R. %. Bur: 
ton, Personal narrative of a pilgrimage to El Me- 
dina and Mecca (2 Bde., Yond. 1856; 3. Aufl. 1879; 
aud in der Tauchnisjdhen Sammlung, Lpz. 1874). 

Medina:Arkofch, alter Name der Stadt Arcos 
de la Frontera (j. d.). 

Medina del Campo, Bezirtäftadt in der ſpan. 
Provinz Valladolid, am Zaparbiel, in fruchtbarer, 
wegen ihres Weizens berühmter Ebene, alter, einst 
voltreiher Ort, Eiſenbahnknotenpunkt, bat (1897) 
5956 E., 14 Kirchen und zwei Spitäler. 

Medina de Rioſeco (d.b. Stadt des trodnen 
Fluſſes), Bezirksſtadt im N, der ſpan. Provinz 
Valladolid, am rechten Ufer des Sequillo und am 
Endpunkt des Kanals de Campos, liegt auf zwei 
Hügeln in fruchtbarer Gegend, iſt mit Valladolid 
durch Bahn verbunden, bat (1897) 4901 E., eine 
got. Liebfrauenktirhe mit pracdtvollem Hochaltar, 
zwei Hofpitäler und ein Kaitell. Am Mittelalter 
war fie Hauptitapelplag des jpan. Handels. Noch 
jegt finden bejuchte Jahrmärkte jtatt. Am 14. Juli 
1808 jiegten bier die Franzoſen. ’ 

Medina: Sidonia, Bezirkshauptſtadt der an: 
daluſ. Provinz Cadiz, 33 km im OſO. von Cadiz, 
auf ſteiler Anhohe gelegen, im Mittelalter als Feſtung 


und weitgot. Bistum Aſſidona genannt, 1250 von 
breiten Raum, Barr al: Manächab, getrennt find, | 


den Caſtilianern wiedererobert, ein finfterer Ort mit 


Medinawurm — Medizin 


(1897) 10813 €., jböner got. Hauptlirde und den 
Ruinen der Stammburg der Herzöge von M. aus 
dem Haufe Guzjman. 

Medinawurm, j. Haarwürmer. 

Medinetel:Fajüm, Hauptort von Fajum ſ. d. 
und Arfinoe). 

Medinet el:Kebima, |. Feriana. 

Medinet Häbu, Dorf in Oberägypten, am 
finten Nilufer, gegenüber von Karnal, mit grob: 
artigen Ruinen eine Vororts des alten Tbeben. 
Grbalten find die Reite dreier größerer Baumerle: 
ein fleiner, von Thutmoſis IH. erbauter Tempel; 
der fog. Königspavillon, ein feitungsartiges Bau: 
wert, das wobl ein Heiner Balaft Ramſes' III. ge: 
weſen iſt, und endlich der große und fchöne Grab: 
tempel Ramjes’ III. In der Näbe findet ſich ein von 
einem unterbrodbenen Mauerwerk umjogener Raum, 
2432 m lang und 1000 m breit, genannt der Birlet— 
Habu,entwederderKeiteines ausgetrodneten®ajler: 
baſſins oder ein alter Hippodrom, (S. Karte: Das 
alte Ägypten II. Theben, beim Artitel Ägypten.) 

Meding, Oskar, Romanſchriftſteller unter dem 
Pieudonym Gregor Samarom, geb. 11. April 
1829 zu Königsberg i. Br., ftudierte die Rechte, trat 
in den preuß. Staatädienft und Ende 1859 in ban- 
nov. Dienite, in denen er fich eine Vertrauensjtellung 


erwarb. 1870 zog er ſich vom polit. Leben zurüd | 


und fiedelte 1873 nad Berlin über. Seit 1879 
mohnte er auf Schloß Woblvenbera, einer alten 
bannov. Landdroſtei, bis er ſich 1900 in Ebarlotten: 
burg niederließ. M. pfleate beionders den Jeitroman 
mit Borträten berübmter Zeitaenoflen; er veröffent: 
lite den Romancyllus «Ilm Scepter und Kronen» 
in 5 Abteilungen: «Um Scepter und Kronen» 
(4 Bde., Stuttg. 1872), «Europ. Minen und Gegen: 
minen» (4 Bde., ebd. 1873), «Zwei Kaijertronen » 
(4 Bpe., ebd. 1874— 75), «Kreuz und Schwert» 
(4 Bde., ebd. 1875) und «Held und Kaijer» (4 Bde., 
ebd. 1876); ferner eine Darſtellung des Frankfurter 
—— in Romanform u. d. T. «Die Römer— 
abrt der Epigonen» (3 Bde., Berl. 1874; 4. Aufl. 
1887), dann den Zeitroman «Der Todesgruß der 
Vegionen» (3 Bde., ebd. 1874), den focialen Roman 
«Höhen und Tiefen» (3 Tle. in 20 Bon., Stuttg. 
1879— 80), ferner «Die Saroborufien» (3 Boe., 
ebd. 1885), «Gipfel und Abgrund» (ebd. 1888), 
«‘m Banne der rredenta» (3 Tle., ebd. 1890; 
neue Ausg. 1894), einen Cytlus von Romanen aus 
der ruf. Geſchichte « Krieg oder Frieden » (ebd. 1897), 
«Iransvaal» (ebd. 1897), «Der Krone Dornen» 
(Heilbr. 1899), « Ein Geipenjt» (Bresl. 1902) u. a. 
Auch jchrieb er «Memoiren zur Zeitaeicbichte» in 
3 Bänden («Bor dem Sturm», «Das Jahr 1866», 
«Im Eril», Lpz. 1881—84), «Erinnerungen aus der 
Zeit der Gärung und Klärung» (Berl. 1896), «Aus 
vergangenen Tagen» (ebd. 1896). Unter jeinem 
wirklichen Namen erichienen die Romane «llnter 
fremdem Willen» (3 Tle., Stuttg. 1889; neue Ausg. 
1894), «Unter dem weißen Adler» (4 Bove., ebd. 1892), 
«An den Ufern des Ganges» (3 Bde., ebd. 1893) 
v.a.; unter dem Pieudonym Leo Warren er: 
jcien der Roman « Ebavrillac» (3 Bde., ebd. 1890). 

Medingen, Dorf in Hannover, ſ. Bd. 17. 

Medino, Münze im Orient, bejonders in Ügyp⸗ 
ten, foviel wie Bara (i. d.). 

Medio (lat.), in ver Mitte. Nach der Deutichen 
und Siterr. Wechſelordnung kann die Zahlungszeit 
eines Wechiels auf die Mitte eines Monats (3. B. 
medio Mai) gelebt werden. Der Wechjel, Medio— 
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wecjel genannt, ijt dann am 15. des Monats fäl: 
lig und ein Tagwechſel (j. d.). Uber Mediokurs 
Mediofrität (lat.), Mittelmäßigteit. [j.Rurs. 
' Mediolänum, lat. Name von Mailand. 
Mediomatricum, lat. Name von Meb. 

' ‚Medio tutissimus ibis (lat.), «in der Mitte 
wirft du am fiherften geben», d. b. der Wittelmeg iſt 
der beite, Citat aus Dvids «Metamorpboien» (2, 137). 

(S. auch Medium tenuere beati.) 

| Mediotwift, Garn, j. Twilt. 





Medifance (fv;., ipr. ängß), üble Nachrede, 
| BVerleumbung; medijieren, übel nachreden; me: 
diſant (pr. -äng), ſchmähſüchtig. 

Meditation (lat), Nachdenlen, finnende Be: 
trachtung, auch Andacht; meditieren, nachdenlen. 

Mediterrän (lat.), mittelländiſch. 

Medium (lat.), Mitte, Mittel; bei den Epiri: 
tiſten die vermittelnde Berjon (Mebrzabl Medien), 
j. Epiritismus und Tiihrüden. — In der Gram: 
matit it M. der Ausprud für eins der jog. 
genera verbi (Activam, Passivum, Medium). 
Nach der geltenden Anſicht bat das M. die Grunp: 
bedeutung, irgend eine Nüdbeziebung der im Ber: 
bum ausgedrüdten Handlung auf das Subjelt an: 
zugeben, 3. B. griech. trepomai (rpirspar) «id 
wende mich», porizomai (ropifopar) «ich verſchaffe 
mir»; bäufig bezeichnet das M. jedoch keine Nüd: 
beziehung im gewöhnlichen Sinne des Wortes, jon: 
| dern nur eine intenfive, innerliche Beteiligung des 
| Subjelts, 3. B. griech. Aktiv skopo (oxorö) «ich 
ſchaues, M.skopümai (sxoroöpa:) «ich betrachte auf: 
' mertiam, prüfe», Die meijtenindogerman. Spracen 
‚ baben das M. im Berlaufe ihrer Geſchichte einge: 

büßt, jo daß es nur im Sanskrit, im älteiten Ber: 
jiihen (Zend), im Griechiſchen und in fpärlichen 
Reiten im Gotiſchen, wo es durchaus paffiwiiche 

' Bedeutung bat, erbalten iſt. 

' Medium tenuöre beäti, «die Mitte bielten die 
Slüdlichen ein», ſprichwörtliche neulat. Redensart, 
gleihbedeutend mit Medio tutissimus ibis (j. d.). 

Medizin (lat. medicina, von medicare, beilen, 
demnab Heilkunde oder aub Araneitunde), im 

weitern Sinnedie Wifjenichaft von der Beichaffenbeit 
und Thätigkeit des tieriichen und meniclichen Kör— 
pers im geiunden und franten Zuſtand, gebört alio 
zu den Naturwiſſenſchaften und zerfällt, wie dieie 

' überbaupt, in einen beichreibenden und einen an: 
gewandten (eralten) Teil. Die beichreibenden Disci- 

plinen der M. umfaſſen die Anatomie (f. d.) oder 
die Lehre vom Bau des Körpers. Die Bildungs: 

aeihbichte des ganzen Körpers ſowie jeiner Beitand: 

teile wird von der Entwidlungsgeidbicte (ij. d.) 

dargeftellt. Zu den beſchreibenden Fächern der M. 

gan nob die Diagnoftik (ij. Diagnoje) mit der 

namneitik (ij. Anamneje) und Semiotif (f. d.). 

Die Reihe der angewandten Abichnitte der M, 
eröffnet die Bboufiologie (j. d.), welche die Verrich— 
tungen und Yebensäußerungen des gelunden und 
franten Körpers tennen lehrt und die man deshalb 
in eine normale und eine patbol. Phyſiologie trennen 
fann. Anatomie und Phyſiologie jind jelbitändige 
Wiſſenſchaften, für die M. im engern Sinne, welde 
die Aufgabe bat, die Geſundheit zu erhalten und 
den lranken Körper zu beilen, bloß Hilfämittel. Die 
Mittel, durch welche die Geſundheit erbalten werden 
fann, lebrt die Geiundbeitslebre oder Hygieine 
(j.d.) fennen, welde nach der Art der Mittel und 
des Gegenſtandes in eine öffentliche und eine private 
| Hpaieine zerfällt. Zur lehtern gebören die Diä— 
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tetif, die Lehre von der Lebensweiſe, die der Ein: 
zelne befolgen muß, um geiund zu bleiben, die 
Gubiotil, die Lehre von der Kunit, lange und gut 
zuleben,unddieBropbylaftit, dieYebre, wieman 
ſich vor beftimmten Krantbeiten zu ſchühen vermag. 

Der Heilung der Krankheiten muß die Kenntnis 
derjelben vorangeben, ein Gegenitand, mit weldhem 
jih die Batbologie beſchäftigt. Während die 
allgemeine Pathologie Weien, Urſachen und 
Gribeinung der Krantbeiten im allgemeinen er: 
foriht, handelt die fpecielle Patbologie oder 
Noſologie von den einzelnen Krantbeitsjormen, 
die Batbogenie und Ätiologie von der Ent: 
jtebung der Krankheiten. Der Umfang der Batbo: 
logie iſt ſehr groß, jo daß auch bier eine Teilung der 
Arbeit eingetreten ift. Die Lehre von der Kranl: 
beit bat ſich daber geteilt in die joa. innere 
M., welche ſich mit dem Studium der Krankheiten 
der innern Organe bejicäftigt, und die äußere 
M. oder Ebirurgie (ſ. d.), welche fib im allae: 
meinen mit den an den äußern Teilen des Körpers 
beitebenden und in&befondere mit den durch meca: 
nich wirkende Urſachen entitandenen Krantbeiten 
befaßt. Nach dem bejondern Gegenitande zerfällt 
die Pathologie ferner in die Augenbeiltunde (i. d., 
Opbtbalmologie), Obrenbeiltunde (ſ. d., Otiatrie), 
Geburtshilfe (ſ. d.), Seelenbeiltunde Pſychiatrie, 
j. d.), Heilung von Mißbildungen und Verlrüm— 
mungen (Ortbopäbdie, f. db.) u. ſ. w.; man unter: 
icheidet ferner vie Pathologie der Frauentrantbei: 
ten (f. d. und Gonäfologie), Kindertrantbeiten (i. d. 
und Kinderbeiltunde), Greijentrantbeiten (j. Greis) 
u. ſ. w. Von großer Bedeutung ift die Prognoſtik 
(1. Prognoſe), d. b. die Lehre von der Kunft, aus 
dem vorausgegangenen und gegenwärtigen Rrant: 
beitszuftand ben weitern Berlauf der Krantbeit zu 
erichließen. Speciell mit der Heilung der Krank— 
heiten beſchäftigt fih die Therapie (ſ. d. mit den 
Hilfswiſſenſchaften Arzneimittellebre (Pbarmato: 
logie, |. Arzneimittel), Bäpderlebre (Balneologie, 
j. Balneograpbie), Gleltrotberapie (j. d.) u. ſ. w. 
An die Arzneimittellebre (Lehre von der Wirkung 
der Arzneimittel) ſchließt fich Die Lehre von den Wir: 
tungen der Gifte (Toritologie, ſ. Gift), von den 
Kennzeichen der Arzneimittel (Bharmatognojie, ſ. d.) 
und der Bereitung der Arzneien (Bbarmacie, ſ. Apo: 
thefe) an. Staatsjweden dient die Staatäarznei: 
tunde (gerichtliche M. und Medizinalpolizei). 

Geſchichtliches. Die Anfänge der M. find jo alt 
wie die vermenjchlichen Hulturüberbaupt. Am frübe: 
ften entwidelten ſich wohl die robeiten Anfänge der 
Geburtsbilfe und der Ebirurgie (Blutftillung, Ber: 
bände); dagegen galten Krantbeiten, bie obne augen: 
ſcheinliche Urſache entiteben, beionders verbeerende 
Seuden, für das Wert erzürnter Götter und der 
Krante wandte ſich deshalb zunächſt bilfeflebend an 
die Gottheit und ihre Mittler auf Erden, die Briefter. 
So beſitzen fait bei allen Volkern und zu allen > 
ten die Anfänge der Heiltunde einen ausgeiprocden 
theurgiſch⸗ empiriſchen Charalter (Prieſtermedi— 
zin). Nur ſehr allmählich ging mit der fortſchrei— 
tenden Kultur die Heillunſt in die Hände eines be— 
ſondern, durch Wiſſen und techniſche Fähigkeiten 
dazu befähigten Standes, des ärztlichen, über. Die 
alteſte Quelle unſerer Kenntnis der altägyptiſchen M. 
iſt der Papyrus Ebers, welcher aus der Mitte des 
17. Jahrh. v. Chr. ſtammt; über die M. ver alten In— 
bier geben die Hymnen des Atharvaveda (j. d.) jo: 
wie der Ayurveda des Zusruta ein Bild. Bei den 


” 
ö— — — — — ç ——— — — — — — — — — — —— ——— —— — — — — 


Medizin 


Griechen galt Astllepios (ſ. d.), der Sohn des 
Apollon und der Koronis, als eigentliher Gott der 
Arzneilunde, und in jeinen Tempeln wurden von den 
Prieftern, den Asllepiaden (1. d.), die zu ihnen eilen- 
den Kranken unter Anwendung teils pſychiſcher 
(1. Intubation), teils arzneiliher Mittel bebanvelt. 
Zu hoher Blüte gelangte die ärztliche Kunſt unter 
Hippofrates (}. d.), einem Schüler der Asklepia— 
den zu Kos (460377 v. Ebr.). Späterbin wurde 
Alerandria der Außgangäpunit berühmter mediz. 
Schulen; bier lebten unter Btolemäus I. Heropbilus 
und Grafijtratus, welche die Anatomie förderten. 
Von Alerandria aus — die griech. Heil⸗ 
funde zu den Römern. liber die mediz. Zuftände 
in Roms früberer Periode ift wenig befannt; man 
weiß nur, dab die Sibylliniſchen Bücher auch ärzt: 
libe Vorſchriften entbielten und daß die Nömer 
467 v. Chr. dem Apollo medicus und bald darauf 
zablreiben andern Heil: und Krantheitsgöttern, wie 
der Febris, Mepbitis, Salus, Lucina u. a., Tempel 
errichteten. a diejen einheimiſchen Heilgottbeiten 
geſellten ſich ſpäter zablreihe phrygiſche, ägyptiſche 
und griechiſche, wie Iſis, Oſiris, Serapis, Juno, 
Hygieia u. a. Lange war man in Rom auf fremde 
Yirzte angewieſen, die meiſt grieb. Stlaven waren. 
Da dies den libelitand hatte, das Yeben eines Freien 
der Hand eines Sklaven anvertrauen zu müſſen, jo 
blieb nichts anderes übrig, als dieſe Fremdlinge 
geradezu als freie Bürger aufzunehmen. Dieje Ein: 
richtung, von Julius Cäſar ind Leben gerufen, 
jicherte Nom vor dem ug an Ürzten. Als aber 
Auguftus auch noch die Abgabenfreibeit jowie die 
Freiheit von öffentlichen Yajten binzufügte, wuchs 
die Zahl der Ärzte in den Städten bald jo jebr, daß 
Antoninus Pius (138—161 n. Ebr.) ſich gezwungen 
jab, die uriprünglich allen Ürzten erteilte Abgaben: 
freibeit auf eine gewiſſe, für jede Stadt feſtgeſetzte 
Anzabl einzuichränten. Außer der Abgabenfreibeit 
erhielten die Armen: und Hofärzte (Archiatri popu- 
lares und palatini) ſeitens der Gemeinden oder des 
Hofs in der folge auch Bejoldung. Somit waren 
nicht nur die eigentlichen Kommunalärzte ins Yeben 
aerufen, jondern ein Teil der Ärzte auch wirkliche 
Staatädiener geworden, für welche der Staat nun 
auch bejtimmte Gejebe len mußte. Unter den 
ärztliben Schulen der röm. Periode der M. find ber: 
vorzubeben die Schule der Methodiker, geitiftet 
durch Themiſon von Laodicea (50 v. Chr.), die alle 
Krankheiten von einer abnormen Erihlaffung oder 
Zufammenziebung der Poren ableitete; ferner die 
Schule der Bneumatiter, begründet von Athe— 
näus aus Attalia (69 n. Chri), die ald Grund aller 
phyſiol. und patbol. Borgänge ein luftförmiges, alles 
durchdringendes Brincip, das Prneuma,annabım, und 
die elleftiibe Schule des Agatbinus von Sparta 
(90 n. Ebr.), die eine Miſchung methodiſcher, peu: 
matifcher und empirischer Lehren war. Die erite 
umfafjende Daritellung der römiihen M. rübrt von 
Aulus Cornelius Celjus (25 v. Ebr. bis 50 n. Chr.) 
ber, deſſen acht Bücher «De medicina» ein wert: 
volles Dentmalderdamaligen Heilkunde find. Keiner 
von allen röm. Ürzten erlangte aber eine jo welt: 
biftor. Berübmtbeit als Claudius Galenus (j.d.). 
Mit dem Verfall des röm. Staates ſank aud die 
ärztliche Kunſt: fie flüchtete fih in die Hände der 
Mönde und fand nur unter Juden und Arabern 
| wabre Junger. Bon den Grieden gelangte die M. 
über Alerandria zu den Arabern, welche die Leb: 
| ren des Hippofrates umd des Galenus, wenn au 
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vielfach entitellt und mit orient. Zujägen verihmol: 
zen, Jahrhunderte hindurch konjervierten und den 
Böltern des Abendlandes überlieferten. Bejondere 
Verdienite erwarben ſich die Araber um die Hilfe: 
wiflenichaften der M., namentlib um die Arznei: 
mittel: und Arzneibereitungslebre, aus weld leb: 
tern ſich ſodann die Chemie, die Apotbefen und der 
Stand der Apotbefer entwidelten. Unter den arab. 
Sirzten find bervorzubeben Alkindus (Abu Juſuf 
Jalub ibn Iſhak el:Kindi, 813—873), welcher die 
Wirkungen der zujammengejesten Arzneimittel auf 
die Gelee der Aritbmetif und der mufilaliichen 
Harmonie zurüdzufübren ſuchte; Rhazes (Abt 
Belr Mubammed ibn Zatarijja er:Räzi, 850— 923), 
deſſen Abbanplung über die Boden und Malern zu 
den wertvolliten Dentmälern ver arabiiben M. ge: 
bört; Ali Abbas (Ali ibm’ el-Abbas, aeit. 994), 
deſſen u. d. T. «el:Maliki» («KRönigliches Buch») ver: 
öffentlichtes Yebrbuc der Heillunde zu dem Belten 
zäblt, was die arab. irzte geichrieben, jowie Avi— 
cenna {i. d., 980— 1037), ala «Fürſt der M.» ge: 
prieien, durch feinen «Kanon der M.» Autorität bei 
den Nrabern, jpäter au bei den Cbrijten. 

Ein zweites Aſyl fand die M. in den Klöjtern, 
in welde die Heiltunde ſchon im 6. Jahrh. Cingang 
gefunden zu baben jcheint, ald Caſſiodorus, der be: 
rübmte Gebeimichreiber Theodorichs d. Gr., nah 
jeinem Eintritt in den Orden der Benediltiner feinen 
Ordenägenofjen das eifrige Studium des Hippo: 
frates und Galenus dringend anempfabl. Seitvem 
erfreute jih die M. vornebmlih in dem Orden der 
Benediltiner anbaltender Pflege; durch ibn wurden 
fpäterbin auch einzelne Klöſter ala Medizinſchulen 
eingerichtet, jo das Klofter am Monte-Caſſino und 
die berübmte Schule von Salerno. Der Ruf von 
Monte:Eaffıno wurde beſonders durch Konſtantin 
den Afrikaner (geſt. 1087) begründet, welcher die 
Belanntichaft des Abendlandes mit der mediz. Lit: 
teratur der Araber vermittelte. Das berübmteite 
litterar. Erzeugnis der Salernitanifchen Schule ift 
das «Regimen sanitatis Salernitanum», ein für 
Laien beitimmtes, in gereimten Herametern, den jog. 
Leoniniſchen Verſen, gedichtetes Lehrgedicht über die 
wichtigſten Vorſchriften der Diätetit und Therapie. 
Als ein Hauptverdienit der Schule von Salerno ift 
bervorzubeben,, daß fie die M. frübzeitig von ber 
Bevormundung der Kirche frei zu machen ver: 
ftand und jchließlich zu einer rein weltliben Schule 
wurde; die Möndsärzte verwandelten ſich allmäb-: 
lich in Yaienärzte. Eine weitere Folge biervon war, 
daß die meltlihe Obrigkeit id mit der M. zu 
befajjen begann. König Roger von ESicilien gab 
1140 das erite Medizinalgeieß im Mittelalter und 
machte die Ausübung der ärztlichen Praxis von der 
obrigteitlihen Erlaubnis abhängig: noch genauer 
find bierüber die Vorſchriften Kaiter Friedrichs II. 
(1224). Die zablreichen Univerfitäten, welche im 
12. und 13. Jabrb. errichtet wurden, förderten die 
Miedererwedung der ärztliben Kunſt und Willen: 
ſchaft mächtig; namentlid waren e3 die Hochſchulen 
von Bologna, Pavia, Paris und Montpellier, an 
welchen mit Eifer M. ftudiert wurde, wenn auch die 
ipisfindige Dialektit der ſcholaſtiſchen Philoſophie 
der weitern Entwidlung der wiſſenſchaftlichen Heil: 
tunde nicht eben förderlich war. Mit vem Aufblüben 
der Univerfitäten bildete ſich auch wieder ein beion: 
derer ärztliber Stand, die «freien Meijter der Phy— 
fica und Erztneys. Dieſe traten nad der Sitte der 
Zeit als eigene Korporation auf, begünitiat von 
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den mweltliben Machthabern, und bildeten gewiiler: 
maßen eine Republif, deren Häupter die alten Mei— 
fter und Lebrer, deren Mittelpunft und Forum die 
ärztliben Schulen und Univerjitäten waren. Die 
Sirite wurden mit der Bromotion Mitglieder der 
Fakultät, von der fie die Facultas artem docendi 
et exercendi mit dem fpäter in das Doltordiplom 
umasmanbellen Meifterbrief erbielten. 

Eine neue Epoche in der Geichichte der M. be: 
ginnt mit dem 16. Jahrh., in welchem unter dem 
Einflufje der Erfindung der Buchdruckerkunſt, der 
Reformation und der vorausgegangenen geogr. 
Entdvedungen fib auf allen Gebieten des geiitigen 
Lebens, bejonders aber auf dem der Naturwiſſen— 
ſchaften, ein mächtiger Aufſchwung vollzog, an wel: 
chem aud die M. einen erfreuliben Anteil nabm. 
Der Bann der Tradition ward gebrochen, die Natur: 
beobachtung fam wieder mebr und mehr zur Gel: 
tung und betämpfte erfolgreih die bis dabin fait 
ausichließlih herrſchende Scolaftil. Namentlich 
waren es der großartige Aufſchwung der Ana: 
tomie und die zablreihen glänzenden Entdedungen 
in diefer Wiſſenſchaft, durd welche die feit fait 
andertbalb Jabrtanjenden berrichende Autorität des 
Galenus und der Araber, wenn auch nad bartem 
Kampfe, endgültig geitürzt wurde; Splvius, Be: 
falius, deflen berübmtes Wert über ven Bau des 
menſchlichen Körpers (1543) allen Teilen der Ana: 
tomie eine völlig neue Geftalt verlieh, Fallopia 
und Euſtachio erboben die Anatomie zur felb: 
ftändigen Wiſſenſchaft. Infolge ver Wiederbelebung 
der anatom. Studien begann zu dieſer Zeit auch 
die Geburtäbilfe (j. d.) aufzublüben, welche ſich bis 
dabin fait ausfchliehlih in den Händen der Heb: 
ammen befunden batte. Auch auf dem Gebiete der 
praftiiben M. erhob ſich bald ein lebhafter Kampf 
gegen das berrichende Syitem des Galenus; der 
heftigſte und folgenreichſte Anariff auf dasjelbe er: 
folgte durch Theophraſtus Bombaftus Para: 
celſus (geſt. 1541), der in vielen Beziehungen re: 
formierend auf die Heilkunde einwirfte. 

Auf die Heiltunde des 17. Jahrh. übten zwei 
Philoſophen einen bervorranenden und nadbalten: 
den Einfluß aus, nämlich Baco von Berulam 
dur die von ibm aufgeitellte induktive Methode 
der Naturforihung und Descartes, dejien Kor: 
puslularlebre den beiden wichtigſten mediz. Spite: 
men des 17. und beginnenden 18. Jabrb. zu Grunde 
liegt: der iatrochem. und iatromeban. Schule. Die 
iatrochemiſche oder bemiatriihe Schule, von 
dem Niederländer Franz de la Bo oder Syl— 
vius ee begründet, verjuchte zuerit die 
Ran im gefunden und franten Körper jowie 
die Wirkungen der Heilmittel auf chem. Vorgänge 
zurüdzufübren; es ift die Gärung , welche nad ibm 
dem Leben und allen jeinen Funktionen zu Grunde 
liegt. Cine Verbindung chemiatriſcher mit jpirituas 
liſtiſch- myſtiſchen Anibauungen jtellt das Syſtem 
van Helmonts (geit. 1644) dar. Nach ihm iſt die 
ganze Natur dur geiftige Shöpfungsträfte befeelt, 
an deren Spike der Archeus oder das ſchaffende 
Princip der Natur ftebt. Beim Menicen fist dieſer 
Arheus im Magen und regiert von bier aus dur 
eine Menae von untergeordneten Lebensgeiſtern, Die 
er nach rechts und lint3, nad) oben und unten mit 
feinen Befehlen ausjendet, den ganzen Körper. Die 
iatromechaniſche oder iatromatbematiice 
(iatrophyſiſche) Schule führte jämtliche Lebens— 
vorgänge auf die Gefeke der Statif und Hydraulik 
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zurüd und verjuchte die M. als einen Teil der an: 
gewandten Mathematik und mechan. Phyſik zu be: 
bandeln. Der bedeutendite Vorläufer der Jatro— 
pboÄiler it Santorio Santoro, Profejlor zu 
Padua und Venedig (1561—1636), der zuerit zahl⸗ 
loje genaue Mefjungen und Wägungen zur Beitim: 
mung der Hautausdünjtung, der tieriihen Märme 
und des Stoffumjages anitellte; der eigentliche 
Stifter der Schule iſt Alfonſo Borelli, Vrofejlor 
in Piſa (1608— 79), der Verfaſſer des berübmten 
Wertes über die Bewegung der Tiere, welder die 
Mustelbewegung, den Blutumlauf, die Abſonde— 
rung, Verdauung und Atmung auf mechan. Geſetze 
zurüdführte und den Körper mit einer einfachen 
Maſchine verglich. Ihren größten Triumph feierte 
die iatromehan. Schule in der durch William 
Harvey (1578—1658) gemachten wichtigen Ent: 
dedung des Blutfreislaufs, durch welche Harvey im 
Verein mit jeiner neuen Evolutiond: und Eitbeorie 
(«omne vivum ex ovo») der Schöpfer der neuern 
Phyſiologie wurde. Die Herribaft der iatrophufi: 
ſchen wie der dhemiatrifchen Lehren wurde erichüt: 
tert durh Thomas Sydenham (1624 — 89), in 
welchem die Biflen{haft mit Recht einen der edel: 
jten und verbienteften AÄrzte aller Zeiten verebrt; er 
führte die prattiiche Heillunde aus den Irrnängen 
verfübreriicher Hypotbeien wieder auf die Babn der 
nüchternen Beobachtung zurüd. 

Das 18, Jahrh., befonders in jeinen erjten zwei 
Dritteln, kann geradezu als die Blüteperiode der 
mediz. Syſteme und Theorien bezeichnet werben. 
Zunädjit war die Univerfität Halle die Urjprungs: 
jtätte von zwei tbeoretiich:mediz. Spitemen. Das 
Spitem von Georg Ernft Stahl, Profeſſor der 
M. in Halle (1660— 1734), betrachtet die denlende 
Seele (anima) ald das oberite Princip des Lebens 
und wird deshalb auch als Animismus bezeichnet. 
Die Krankbeiten find Reaktionen der Seele gegen 
die Krankheitsurſachen, d. b. innerlihe Bewegungen, 
welche die Seele im Kampfe mit jenen Urſachen aus: 
fübrt, und die eigentliche Bebandlung muß jich des: 
balb darauf beſchränken, die der Einwirkung der 
Seele entgenenitebenden Hindernifje hinwegzuräu— 
men und fie im Kampfe gegen die Krankheitsurſachen 
zu unterſtützen. Stabls enticiedeniter Geaner war 
Sriedrib Hoffmann, gleichfalls Profeſſor in 
Halle (1660— 1742). Nach ihm iſt der Körper eine 
Maſchine, welche durch den «Nervenätber» in Thätig— 
feit verſeht wird; diejer entjtebt im Gebirn, gelangt 
mit dem Blut und den Nerven in alle Teile des Hör: 
pers und veranlaft die einzelnen Organe zu ihren 
jpecifiichen Yeiftungen. Alle Krantbeiten laſſen ſich 
zurüdführen auf zu jtartes oder zu ſchwaches Ein: 
jtrömen des Nervenätbers; jenes erzeugt Krampf, 
diejes Schwäche oder Atonie. Beide Syſteme wurden 
bald verdrängt durb das Syſtem Boerhaaves 
(1668— 1738), welder zu den berübmtteiten und ver: 
dienteften Ärzten aller Zeiten gebört. Sein Syſtem iſt 
ein vorwiegend eflektiiches, welches die unvergäng: 
liben Grundjäße des Hippokrates mit den An: 
forderungen der Phyſiologie jeiner Zeit in Einklang 
zu bringen ſuchte; es findet in der «Faſers denjeni: 
gen Organbeſtandteil, durch deſſen Erichlaffung oder 
Spannung die meijten trantbeitszuitände entiteben. 
Boerbaaves berübmtejte Schüler waren Gerhard 
van Smieten (1700— 72), welder den Ruf der 
ältern Wiener Echule begründete, und Albrecht 
von Haller (1708—77), welder eine neue Epoche 
der Phyſiologie, die der Erperimentalphvftologie, 
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und damit aud eine neue Epoche der Heillunde berbei: 
führte. Die von ibm begründete Yebre von der Irri— 
tabilität (j. Musteln) nimmt unter feinen Berdieniten 
die erfte Stelle ein, die in der Folge der Ausgangs: 
punlt verjchiedener patbol. Syſteme wurde. Durch 
eine Kombination des Hoffmannihen Spitems mit 
der Hallerſchen rritabilität entitand das Syſtem 
William Eullens (1710—90), nad welchem die 
Urjache aller trantbaften Borgänge im Nervenipitem 
u ſuchen ift. Den Beginn der wiſſenſchaftlichen 
eriode der patbol. Anatomie bezeichnet Mor: 
gaoni? (1682— 1771) unſterbliche Schrift über ven 
ik und die Urſachen der Krankheiten; um ibre 
weitere Ausbildung machten fi bejonders Lieutaup, 
Bortal, John Hunter und Baillie verdient. 

Die von Gerh. van Smwieten gegründete Wiener 
Schule bat auf die Entwidlung der Heilkunde in 
ber zweiten Hälfte des 18. Jahrh. durch ibre diagnoſt. 
und tberapeutiichen Leiltungen den größten Einfluß 
geübt. Ihre eriten bedeutenden Lehrer waren Anton 
de Haën (1704—76) und Anton Störd (1731— 
1803); zur Höbe ihres Ruhms gelangte fie durch 
Marimilian Stoll aus Schwaben (1742—88), 
weicher die Haupturjache der meilten Krantbeiten in 
den entarteten Säften und Unreinigteiten des Unter: 
leibes erblidte und fich zur Entfernung derielben in 
ausgedebntem Maße der Brechmittel bediente. Zu 
ihrer einjeitigiten Ausbildung gelangte die Lehre 
Stoll von der gaſtriſchen und biliöfen Natur der 
Krankheiten dur den befj. Leibarzt Job. Kämpf, 
welder die meilten chroniſchen Krankheiten von 
«Unterleibsinfarlten», d. b. von der Jurüdhaltung 
eingedidter, innerbalb des Darmkanals zeriegter 
Kotballen ableitete und gegen diejelben unermüdlich 
mit feinen aus verjchiedenen Pflanzenablobungen 
beſtehenden auflöjenden «Visceraltiyitieren» zu gelde 
zog. Die Konfufion, in welder fih gegen das Ende 
des 18, Jahrh. die mediz. Theorien verfangen hatten, 
fand einen Abſchluß durd den Engländer Jobn 
Brown (1735 —88), deſſen Erregungstbeorie (ij. d.) 
namentlich in Deutichland und Italien mit größter 
Begeilterung aufgenommen wurde. Die bedeutend: 
iten Beliimpfer des Brownſchen Syitems waren Yo: 
bann Stieglig in Hannover (1767—1840) und 
Ehriftian Wilbelm Hufeland, Brofejlor in 
Nena und Berlin (1762—1836), der die tbeoreti: 
ichen Irrtümer und die praltifchen Folgerungen der 
Brownihen Erregungstbeorie belämpfte und da— 
dur am meisten zu dem Sturze derjelben beitrug. 
Die erftaunlichen Jortichritte, welchedas19.Yabrb. 
u allen Gebieten der Raturwiſſenſchaften aufweiſt, 
baben jelbjtveritändlih auch auf die Heiltunde teils 
unmittelbar durd die Fülle der neu gewonnenen 
Thatſachen, teil und hauptſächlich dadurd außer: 
ordentlich fördernd eingewirlt, daß die erafte Me: 
tbode der Forſchung auch auf dem Gebiete der M. 
zu voller Geltung lam. Zunädjt war freilich in 
Deutihland die Schellingide Naturpbilo: 
jopbie (f. d.) von den Urzten mit Begeifterung auf: 
enommen und gepflegt worden, obwohl dieſelbe 
für die M. nicht das geringite Nüsliche geleiftet bat; 
vielmehr trug fie nur dazu bei, die Talente nody mebr 
von der detaillierten Forſchung abzuzieben und 
andererjeitö den Wert der pbilo). Bildung für den 
Naturforſcher und den Arzt allmäblid in Mißkredit 
zu bringen. Gerade die naturpbiloj. Echule bat 
drei Irrlebren weſentlichen Vorſchub geleitet, welche 
jib mit Begierde des Publitums zu bemädhtigen 
juchten: dem von Franz Mesmer ins Leben ge: 
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rufenen Tieriſchen Magnetismus (f. d.), der 
Gallſchen Kraniofkopie (j. Phrenologie) und 
der von Habnemann begründeten Homdopatbie 
(1. d.), welche leßtere fih die anmaßende Negierung 
der ganzen jeitherigen Heilkunde zur Aufgabe machte. 
In naher Beziehung zur Naturphiloſophie ftand die 
oa. naturbiltoriibe Schule, al3 deren wid: 
tigiter Vertreter Schönlein (1793—1864) bervor: 
zubebenijt. Bon dem ſchon von Plato und Baracelius 
ausgeiprodenen, von den Naturpbilojopben weiter 
ausgeführten Gedanten ausgehend, daß die Krank— 
beitsericbeinungen etwas von dem Individuum Ver: 
ſchiedenes jeien und durch befondere, im Körper 
ihmarogende Organismen bervorgerufen werden, 
entwarf Schönlein ein noſologiſches Spitem, welches 
die Krantheiten nah Art der Naturgejcicte in 
Klaſſen, Familien, Gruppen und Arten einteilte. | 

Die Deiegungen zu einer radifalen Ummälzung | 
in der mediz. Wiſſenſchaft gingen von Frankreich 
aus. Hier hatte ſchon an der Schwelle des 19. yahrh. 
Bichat (1771—1802) die allgemeine (mikroito: 
piſche) Anatomie begründet und damit der neuen 
wiſſenſchaftlichen Richtung der M. einen wichtigen 
Ausgangspunftt geſchaffen; Corvijart (1755 — 
1821) und Zaönnec (1781—18%6) begründeten die 
phyſik. Diaanoftil, indem eriterer die von Auen: 
brugger in Wien (1761) erfundene, aber vollftändig 
wieder in —— geratene Perluſſion zum 
Gemeingut der Ärzte machte, Laënnec aber die 
Entdedung Auenbruggers durd die ebenbürtige 
Austultation (f. d.) ergänzte. Eruveilbier, Chomel, 
Andral und Louis errichteten ſodann die patbolo: 
giſch-anatomiſche Schule, welde die Haupt: 
aufgabe des Arztes in die Aufſuchung der patbol.: 
anatom. Veränderungen und in die Erforfchung der 
lofalen Krantbeitsprodufte verlegte und einen außer: 
ordentlichen Einfluß auf die Umgeſtaltung der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Methoden und der Anſchauungen in der 
Heiltunde ausübte. Rokitanſtky verpflanzte die 
patbol.:anatom. Richtung der Pariſer Schule nad) 
Wien und bradte in Gemeinſchaft mit Virbom, 
dem Begründer der Eellularpatbologie (ſ. d.), die 
pathol. Anatomie auf ibre heutige Höbe. 

Unter den Fortichritten der modernen M. find zu 
erwäbnen die Bervolllommnung der Unteriuchungs: 
metboden und mediz. Inſtrumente (Augen: und 
Kebltopfipiegel, eleltro-⸗endoſtopiſche Beleuchtungs— 
apparate, Thermometrie, Sphygmographie, Milro— 
ſtopie u. a.), die Ausbildung und Vertiefung der ein: 
zelnen Specialfäcer, in erſter Linie der operativen 
und antiſeptiſchen Chirurgie, die Bereicherung der 
Iberapie durch zablreidhe neue wirtiame Heilmittel 
und Heilmethoden (Antippreje durch kühle Bäder 
und äbnlibe Wärmeentziebungen jowie durb De: 


dilamente, Transfufion, pertutane und fublutane | 


Arzneiapplitation, Maſſage, Clettrotberapie, Gal: 
vanofauftit, ſchwed. Heilaumnaftit, Hydrotherapie 
u. a.), jowie der großartige Aufſchwung der Phyſio— 
logie und Hygieine, welche in bobem Grade anregend 
und befrudtend auf das Gejamtgebiet der M. ein: 


wirkten. In ganz befonderm Grade gilt dies vor 


den bahnbrechenden Forſchungen auf dem Gebiete 
der Balfteriologie (j. d.), wodurd die Anibauungen 


über die Entjtehung der Infeltionskrantheiten voll: 
ftändig umgewandelt und binfichtlib der Behand: | 
lung derielben neue, vordem ungeabnte Bahnen er: | 


öffnet wurden (Tuberkulinbebandlung, Heilierum: 
tberapie u. j. m.). Über die neben der wiſſenſchaft— 
liben M. beitebende Voltämediszin i.d. (Bd. 17). 
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Litteratur. Wunderlich, Geſchichte der M. 
Stuttg. 1859); Häſer, Lehrbuch der Geſchichte der 
M. und der epidemiſchen Krankheiten (3.Aufl.,3 Bpe., 
Jena 1875—82); Baas, Grundriß der Geſchichte 
der M. und des beilenden Standes (Stuttg. 1876); 
Rohlfs, Geſchichte der deutichen M. (4 Tle., ebd. und 
Lpz. 1875— 85); Hirich, Geſchichte der mediz. Willen: 
haften in Deutſchland (Münd. 1893); Realencytlo: 
pädie der gejamten Heiltunde, bg. von Eulenburg 
(3. Aufl., 26 Boe., Wien 1893— 1901); Handwörter: 
bud der gejamten M,, bg. von Villaret (2. Aufl., 
2 Bde., Stuttg. 1897 — 1900); Biogr. Lexilon der 
bervorragenbiten Ärzte aller Zeiten und Völter, bo. 
von A. Hirſch (6 Bde., Wien 1884—88); Bartels, 
Die M. der Naturvölter (Lpz. 1893); Pagel, Ge: 
ſchichte der M. (2 Tle., Berl. 1897); Biernacki, Die 
moderne Heilwijienibaft. Weſen und Grenzen des 
ärztlihen Willens (Lpz. 1900); Peters, Der Arzt 
und die Heiltunft in der deutſchen Vergangenheit 
(ebd. 1900); Bäumler, Die Entwidlung ver M. einſt 
und jest (Tüb. 1902); Handbuch der Geſchichte der 
M., ba. von Neuburger und Bagel (Jena 1901 fg.). 
Bon mediz. Zeitſchriften find außer den vielen 
— die einzelnen Fächer der M. exiſtierenden be— 

onders zu nennen der an Canſtatts Jahresbericht 
(15 Bde. Wurzb. 1851—65) fih anſchließende von 
Virchow und Hirſch herausgegebene Jahresbericht 
über die Yeiftungen und Fortichritte in der gefamten 
M. (Berl. 1867 10.) ferner Archiv für patbol. Ana: 
tomie und Phyſiolo ie, D0- von Virhow; Deut: 
ſches Archiv für Hiniiche M. (ba, von Ziemſſen und 
Zenter); Zeitichrift für Hiniiche M. (bg. von Leyden, 
erbardt u. a.); Deutiche mediz. Wochenſchrift (Ber: 
lin); Berliner Hiniihe Wochenſchrift; Wiener Eli: 
niſche Wochenſchrift; Munchener mediz. Wocen: 
ſchrift; Wiener mediz. Wochenſchrift; Jahrbuch der 
praktiſchen M., bg. von Schwalbe (Stuttgart); Ar- 
chives gönörales de medecine (Paris); The Lancet; 
British medical Journal (Yondon); New York medi- 
cal Journal and Medical Record; Janus. Archives 
internationales pour l!’histoire de la medicine et 
la geographie medicale (Amfterdam) u. a. 
ebizin, gerichtliche, j. Gerichtlihe Medizin. 

Medizina - t, ſ. Apothekergewicht. 

Medizinal — u, ſ. Arzneikapſeln. 

Medizinalkollegium(Sanitätskollegium, 
Medizinaldepartement, Collegium medicum), 
ein aus Sirzten und andern Sadverjtändigen be: 
ſtehendes — dem die Beaufſichtigung des 
Sanitäts- und Medizinalweſens (ſ. d.) einer Bro: 
vin; oder des ganzen Landes (Landesmedizi— 
— obliegt. 

Medizinalordnung, ſ. Medizinalweſen. 

Medizinalperſonen, vie zur Ausübung der 
Praris befugten Ärzte, Wundärzte, Tierärzte, Heb— 
ammen und Heilgebilfen. 6. d.). 

Medizinalpflanzen, die Offizinellen Bilanzen 

Medizinälpfund, j. Apotbetergewict. _ 

Medizinälpfufcherei, die Kurpfuſcherei (j. d.). 

Medizinälrat, Chrentitel für lirzte; in Preußen 
Titel der ärztliben Mitglieder der Regierungs: 
tollegien; Gebeimer M., Titel älterer, bejonders 
verbienitwoller Brofejloren der mediz. Falultät. 

Medizinältage (lat.), die vom Staate feitge: 
ſetzte Tare, nach welcher bei gerichtlich angerufener 
Entſcheidung das ärztliche Honorar zu berechnen iſt; 
auch joviel wie Apotbelertare (i. d.). 

Medizinalweine, Meine, die ald Arznei ge: 
trunten oder zur Daritellung von Arzneien (mweinige 
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Rhabarbertinktur, Kondurangowein, Pepſinwein 
u. ſ. m.) verwendet werden. Jede gute Sorte eines 
mittelichweren bis jchweren Weins kann als Mevi: 
zinalwein gelten. m engern Einne verftebt man 
unter M. hauptſächüch die ald Meneier, Ruſter, To: 
faier in den Verlebr fommenden Eüfweine (Aus: 
bruchmweine) Ungarns und die Eüfmweine Spaniens 
und Bortugals (Sherry, Malaga, Portwein u.a. m.). 
Die Untertuchung der M. wird im Deutichen Reiche 
noch nicht einbeitlich gebandbabt; fie erfolgt bei in: 
ländiſchen Weinen na dem Geſeßz betr. den Verkehr 
mit Wein vom 20. April 1892 und der dazugebörigen 
Ausführungsbeitimmung vom 29. Aprıl 1892. 
edizinälwefen (Mepdizinalorpnung, 
Sanitätöwejen), derjenige Teil der Staats: 
arzneifunde, welder von der jtaatliben Organi: 
jation des öffentliben Gejundbeitäweiens und von 
der Oberaufficht über die PBildungsanftalten für 
die Ärzte und das Medizinaldienjtperional jowie 
über die ärztliben PBrüfungsanitalten bandelt. In 
den meiiten deutichen Staaten ift dem Minifterium 
des Innern ein Obermebdizinaltollegium gemijier: 
maßen als oberjte Gentralitelle für Mevdizinalange: 
legenbeiten zuerteilt, welche die gefamten ärztlichen 
eher des Landes mwabhrzunebmen bat; in 
reußen ijt dies die aus den nambafteften Fach— 
männern zulammengejebte «wiſſenſchaftliche Depu: 
tation für das M.», welche dem Minifterium der 
geiltlihen, Unterrichts: und Medizinalangelegen: 
beiten beigegeben ift, wobingegen ald Mittelbebör: 
den unter dem Oberpräfidenten jeder Provinz be: 
jondere Medizinaltollegien, bei den einzelnen Re: 
gierungen Medizinalräte, in den einzelnen Kreiſen 
die ftaatlich beitellten Kreismedizinalbeamten (Kreis: 
phyſikus, Kreisarzt, Kreistierarzt) fungieren. Außer: 
dem iſt für das Neich ſeit 1876 ein oberjtes «Reichs— 
yelundheit3amt» als beratendes und begutachtendes 
Organ für das öffentlihe Geſundheitsweſen dem 
Reichskanzleramte untergeordnet worden. (S. Ge: 
fundbeitsamt.) In den meiſten deutichen Staaten 
beiteben Geſundheitslommiſſionen (f, d.) zur Unter: 
ſtühung der Bebörden bei Unterbrüdung von epi: 
demifchen Krantbeiten; auch niebt es in den mei: 
ften Staaten Deutichlands ſtaatlich anerkannte 
GStandesvertretungen, welche Delegierte zu den Me: 
dizinalbebörden entienden (ſ. Arzt). — Bal. Horn, 
Das preußiſche M. (2. Aufl., 2 Tle., Berl. 1863; 
3. Aufl, bearb. von 9. Culenberg, 1874); Stein, 
Die VBerwaltungslebre, Tl. 3: Das Gejundbeits: 
weien (2. Aufl., Stuttg. 1882); Piſtor, Das Ge: 
jundbeitäwejen in Breußen (Berl. 1896); Rapmund, 
Dietrib, I. Schwalbe, ürztliche Rechts- und Geſetz— 
tunde (Lpz. 1898); Napmund, Das öffentliche Ge: 
ſundheitsweſen (ebd. 1900). Als Organ des Deut: 
ichen Sirztevereinsbundes erjcheint allmonatlich das 
Arztliche Bereinsblatt für Deutihland (Lp3.187 1fa.). 

Medizinifch:chirurgifches Friedrich: Wil: 
heims:Inftitut, ſ. Bildungsanftalten, militärische. 

Medizinifche Yitiologie, |. Hygieine. 

Medizinifche Bäder, |. Bad. 

Medizinifche Seife, ſ. Seife. 

Medizin: und Bandagenkaſten, bölzerne 
Kälten mit Arzneien und Verbandmitteln, welche 
von den Truppenteilen im Felde auf den Medizin: 
wagen oder Medizinktarren mitgeführt werden. 
12. Tafel: Sanitätswejen, fig. 4.) 

Medjidie, Münze, ſ. Medicidjeb. 

Medjidie : Orden (ſpr. dſchidjeh), türk. Ver: 
Dienitorden, geftiftet im Aug. 1851 vom Sultan Abd 
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ul⸗Medſchid. Er beitebt aus fünf Klaſſen; das Or: 
denszeichen iſt eine filberne,vom roten Halbmond mit 
Stern überragte Sonne mit fieben Strablengruppen, 
zwiſchen denen fich je ein Heiner fünfipießiger Stern 
aufeinem Halbmonde befindet, und zeigt imaoldenen 
Mittelfelde den Namenszug des Stifters, umgeben 
von den Worten «Eifer, Grgebenbeit, Treue» in 
noldenen Buchſtaben auf Burpuremail. Das Band 
iſt purpurrot mit grünen Randſtreifen. (S. Tajel: 
Die wichtigſten Orden I, Fig. 34.) 

Medoe, Yandicajt in der ebemaligen Brovinz 
Guyenne des weitl. Frankreichs (f. Karte: Mittel: 
und Südfrankreich, beim Artikel Frankreich, 
Bd. 17), dem Arrondifiement Yesparre im Depart. 
Gironde entiprecbend, iſt großenteild mit Teichen, 
Heiden und Gebölzen bededt, aber jebr fruchtbar, 
namentlich an geibäßten Weinen, den jog. Medoc: 
weinen. (S. Bordeaurweine.) Hauptort iſt Yes: 
parre, Hauptbafen Pauillac. — Val. X. Yevrier, 
Excursion dans le M. (Niort 1889). 

Meddla, Anprea, ital. Maler, ſ. Schiavone. 

Medrefe (aus dem bebr. Midräſch entitan: 
denes arab. Wort) bedeutet die Schule. Man be: 
zeichnet damit vorzugsweiſe die mobammed. Hoch— 
ſchulen, in welchen hauptſächlich die tbeol. Willen: 
ſchaften, Auslegung des Koran und des Hadith (1.d.), 
tanonifche Geſetzwiſſenſchaft ſowie au die Hilfs: 
willenjchaften derſelben: Grammatik, Rbetoriku.a.m. 
gelehrt werden. Dabei war man au in alter Zeit 
auf die Pflege der exakten Wiſſenſchaften in eige: 
nen Schulen bedacht. Seit alter Zeit wurden die 
Moicheen als Lehrhäuſer benußt, unter diefen Ata: 
demien ijt die Azhar-Moſchee (j. d.) in Kairo die 
bedeutendite. — Val. Wüjtenfeld, Die Alademien 
der Araber und ibre Yebrer (Gött. 1837); Hane: 
berg, Über das Schul: und Lehrweſen der Nobamme: 
daner im Mittelalter (Munch. 1850); Fell, über den 
Uriprung und die Entwidlung des böbern Unter: 
richtöwelend bei ven Mobammedanern (Köln 1883). 

Medfaua, Stadt in Erythräa, j. Majjaua. 

Medichidjeh, türk. Goldmünze von 100 Pia— 
itern, f. Pira; auch türk. Silbermünze von 20 Pia: 
ſtern, j. Jirmilik; Orden, ſ. Dedjidie:Orden. 

Medichlis (arab.), Ratsverfammlung, wird in 
der Türleı von jedem amtlihen Kollegium, vor: 
zugsweiſe aber von dem gebraucht, das zur Er: 
ledigung der Provinzialregierungs: und Verwal— 
tungsfragen, namentlich auch zur Veranlagung der 
Steuern den Walis, Mutefarrifs und Muſellims 
zur Seite jtebt und aus Vertretern der verjchiede: 
nen ortsanjällinen Konfeilions: oder Religions: 
gemeinden gebildet wird. j . 

Meduddu, öitlihites Kap Afrikas, j. Ras Hafun. 

Medulla (lat.), das Markt; M. oblongäta, das 
verlängerte Mart (j. Gebirn nebit Tafel, Fig. 1, 12; 
4, 18); M. spinälis, das Rüdenmart (j. d. und Tafel: 
Die Nerven des Menſchen, Fig. 1, beim Ar: 
titel Nerven). ß — 

Medulladen, ein aus dem roten jpongidjen 
Knochenmark der Rinder gemonnenes neues Heil: 


"mittel. Es wird in der Organotberapie bei Gicht, 





Harngries und Blutkrankheiten angewendet. 
Medullär (lat.), zum Rüdenmart gebörig. _ 
Medullärfrebs, Medullarſchwamm, ſoviel 

wie Marlibwamm (ſ. d.). 

Medullarrohr, die jrübeite Anlage des Cen: 
tralnervensuftems, ſ. Embryo und Gebirn. 

Mepdüfa, die Sterbliche ver Gorgonen, ſ. Gorgo. 
— M. beißt auch der 149. Niteroid. 


Medujen — Meer 


Medüfen (;oolog.),i. Atalepben, Hydroidpolypen 
und Quallen. 

Mepüfenhaupt (Caput medusae), tranlbait er: 
weiterte Blutadern um den Nabel berum (if. Yeber: 
entzündung 2). — M., Pilanze, ſ. Euphorbia und 
Tafel: Tricoccen, Fig. 2. 

edüfenfopf (Astrophyton caput Medusae), 
f. Schlangeniterne und Tafel: Stachelhäuter J, 
Fig. 4. 
= u. Edw., binter lat. Tiernamen Abkürzung 
für Henri Milne-Edwards (ji. d.). 

Medwah (ipr. meddwe), Fluß in England, ent: 
ipringt in der Grafihaft Suiler, iſt von Maidſtone 
an ſchiffbar, bildet von Rocheſter an ein Äſtuar, 
umfliebt die Inſel Sheppey und gebt, 112 km lang, 
bei Sheerneß in die Thbemjemündung. . 

Medwiich, Studt in Siebenbürgen, ſ. Mediaſch. 

Medwijediza, linker Nebenfluß des Don, ent: 
ipringt im ruf). Gouvernement Saratow, flieht jüp: 
wejtlib durch jebr frucdtbares Gebiet und mündet 
im Doniſchen Gebiet. Er iit 684 km lang und von 
Der Mündung des Karamyſch an für Floße gangbar. 

Medyn. 1) Kreis im nördl. Teil des ruſſ. Gou: 
vernements Raluga, im Gebiet der Ugra und Luſha, 
bat 3573,» qkm, 117367 E.; Aderbau, 6 Zünb: 
bölsben:, 3 Bapierfabriten, 2 Baummollivinne: 
reien, Gerbereien, Käſefabrilen. — 2) Kreisſtadt 
im Kreis M., am Fluß M. (wurd die Schagra 
zur ui gebend), bat (1897) 4392 E., 3 Kirchen, 
Stadtbant; Zündbölzhenfabriten; einen gußeiſer— 
nen Obelisk zur Erinnerung an 1812, wo die Rufen 
bei M. die Fa Avantgarde unter Fürſt Bonia: 
tomwili ſchlugen. [walve (ij. d.). 

Medzibor, jrüberer Name der Stadt Neumittel: 

Meecanee, engl. Schreibart für Miani, ſ. Hai: 
varabad. Marſchland. 

Meedeland, das an die Geeſt angrenzende 

Meenen, Stadt in Belgien, ſ. Menin. 

Meer, Dorf bei Rees (1. d.). 

Meer, die zujammenbängende Waſſermaſſe, die 
das Feſtland der Erde von allen Seiten umgiebt 
und faſt drei Viertel der geſamten Erdoberfläche 
bededt. (S. Erde und Planigloben.) Durch die 
räumliche Verteilung der Feſtlandmaſſen wird das 
geſamte Weltmeer in drei aroße Hauptabjchnitte 
oder Dceane, den Atlantiſchen, den Stillen 
oder Großen und ——— Ocean, geteilt, 
die alle durch beſondere Meeresſtromungen (j. unten) 
baralterijiert und hierdurch, wie durch ibre Größe, 
als jelbitändige Hauptmeere anzuſehen find. 
Wenn man von den äußerſten Punkten der ſüdl. 
Yänderräume, aljo vom Kap Hoorn, vom Nadelkap 
und vom Sübdlap Tasmaniens aus bis zum Süd: 
polargebiet die Meridiane jener drei Punkte als 
Grenzen der Dceane annimmt, wie neuerdings 
mande Dceanograpben es tbun, verjchmwindet das 
Antarktiſche over Südliche Eismeer aus der 
Liſte der Dceane; während das innerbalb des nördl. 
Polarkreiſes gelegene Arktiſche oder Nordliche 
Eismeer dann zu den Nebenmeeren gerechnet 
wird. Als ſolche betrachtet man zwiſchen die Kon— 
tinente oder ihre Teile hineinreichende unſelbſtän— 
dige Glieder eines Hauptmeers. Dieſe teilt man in 
Mittelmeere und Randmeere. Die Mittel: 
meere finden ſich zwiichen die großen Feſtlandflächen 
eingelagert und zerfallen in die * oder inter⸗ 
tontinentalen (Mittellandiſches M. Amerilaniſches 
oder Weſtindiſches, Auſtralaſiatiſches, Arltiſches 
Mittelmeer) und in die Heinen oder intralontinen: 








| 
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talen (Ditiee, Notes, Perſiſches M., Hudionbai). 
Die Randmeere find den Kontinenten angegliedert 
und von den Dreanen nur dur Inſeln getrennt 
(3. B. Nordſee, St. — die oſtaſiat. Rand⸗ 
meere). (S. auch die Artikel Binnenmeere, In— 
greſſionsmeere, Transgreſſionsmeere.) Haupt: und 
Rebenmeere ſind bei ihrer Berührung mit dem 
Feſtlande mehr oder weniger reich gegliedert durch 
Einſchnitte, die je nach Große und Form als Bucht, 
Bai, Golf, Meerbuſen u. ſ. w. (1. Bai), oder, wenn 
von geringem Umfange, als AÄſtuarium, Fjord, Ya: 
aune, Haft, Liman, Etana, Ria (ij. dieſe Artitel) be: 
zeicdinet werden. Dieje Heinern Einſchnitte dienen 
bäufig als Häfen (j. d.). Die den Zujammenbang 
einzelner Meeresflächen vermittelnden engen Teile 
beißen Meerenge, Straße, Sund oder Kanal. 

Die Meerestiefe wurde no in der Mitte des 
19. Jabrb. jehr überſchätzt (f. Tiefieeforfhung). Die 
arößte wirklich gemeſſene Tiefe im Atlantiichen 
Dcean (j. d.) im Norden von Portorilo in 19° 39 
nördl. Br. und 66° 26’ weitl. 2. von Greenwich 
(Bortoritograben) beträgt 8340 m; die im Stillen 
Dcean (j.d.) fand fich ſüdöſtlich von der Yadronen: 
injel Guam, wo im Nov. 1899 der amerif. Ber: 
meſſungsdampfer Nero (Leutnant Hodges) in 12°40' 
nördl. Br. und 145° 40’ öftl. L. von Greenwich 
9636 m gelotet bat (Nerotiefe); die im Indischen 
Dcean (j. d.) in 18° 6’ jüdl. Br. und 101° 54° ditl. %. 
von Greenwich zu 6459 m; die im füdl. Atlanti: 
ſchen Ocean 0° 11° jüdl. Br. und 18° 15’ mweitl. L. 
von Greenwich zu 7370 m; die im nördl. Bolar: 
meer fand Nanjen mit 3800 m in 81° 6’ nördl. Br. 
und 128° 0’ öſtl. %.; die im jüdl. Bolarmeer fand 
die Valdivia:Erpedition 58° 5’ jüdl. Br. und 35° 54’ 
öitl. L. von Greenwid zu 5733 m. Der Unterſchied 
zwiſchen dem höchſten und tiefiten Buntte der Erd: 
oberfläche berechnet ſich danach auf 18476 m. Am 
allgemeinen fintt der Meereöboden von der Küite 
in zwei oder drei Terraſſen zur Tiefjee ab; die wich: 
tigite diefer Stufen wird durch die 200: Meterlinie be: 
grenzt und ald Kontinentalſtufe oder Flachſee oder 
als Scelf (enalifch) bezeichnet und erreicht in den 
Nebenmeeren oft große Ausdehnung, mande Rand: 
meere liegen größtenteil3 darauf (mie die Nordjee). 
Die tiefiten Stellen fcheinen im allgemeinen nicht 
in der Mitte der M., jondern mebr in der Näbe der 
Küften ſich vorzufinden. Nebenmeere baben in der 
Hegel eine weit geringere Tiefe ald der offene Dcean. 
Die mittlere Tiefe der geſamten Meeresräume kann 
nadı der Berehnung von K. Karſtens zu 3500 m 
angenommen werden. Mit diefer Tiefe erbält man 
ald Volumen des Weltmeers 1290 Mill. cbkm und 
daraus folgt, dab das M. etwa den 800. Teil des 
aejamten Erdvolumens ausmacht. Das M. nimmt 
die meiiten Flüſſe in fih auf; es müßte daher unauf: 
börlich zunebmen und jteigen, wenn nicht durch die 
fortwährend an jeiner Oberfläche ftattfindende Ver: 
dunſtung eineungebeure Waflermengevon der Atmo: 
ipbäre aufgenommen und in Geitalt von Wolfen und 
Niederihlägen dem Yande wieder zugeführt würde, 

Der Meeresgrund oder Meeresboden it 
zumeist flachwellig, nur von allmählich aufiteigen: 
den Bodenanichwellungen (Rüden, Platten oder 
Schwellen) und janft geböichten muldenförmigen 
Ginjentungen (Tbälern oder Beden) unterbroden. 
Das Fehlen der Erofion auf dem Meeresboden und 
die NAusebnung durch Sedimente, in der Näbe der 
Küften durch die Anihwemmungen der Flüſſe und 
die Zeritörungsprodulte der Küſte felbit, im offenen 
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M. durch die niederjintenden animaliſchen und vege: 


Meer 


tionsellipjoids (ſ. Erde) ab infolge der Anziehung 


tabiliihen Nefte, bewirtt dieſen Gegenjas zum Felt: | durch die Kontinente. Das Geoid (j.d.) weicht nad 


lande. Doch finden ſich ſtellenweiſe auch jebr fteile 
Grbebungen mit Böjbungsmwinteln, die denen im 
Hochgebirge nicht naditeben, z. B. an Koralleninfeln 
oder Untiefen vullanischer Natur. Die Spigen und 
Nüden der Bodenanſchwellungen ragen oft als In— 
jeln (ſ. d.), Bänte (j. d.), Riffe (j. d.), Klippen (ſ. d.) 
und Schären (j.d.) über die Oberfläche hinaus. In 
allen Oceanen bevedt den Meereöboden ein feiner 
Schlamm. DieTiefjeeablagerungen (unterbalb 
der 200: Meterlinie, die annäbernd mit der 100: 
Fadenlinie zufammenfällt) werden nah Murray und 
Renard in bie litoralen und in die pelagiſchen ein: 
geteilt. Zu den litoralen oder terrigenen Bildungen 
aebören der vulkaniſche und der Korallenihlamm, 
der grüne Schlamm an Steiltüften obne große Flüfie 
zwiſchen 200 und 1500 m Tiefe, der von der bra: 
jilian. Küfte belannte rote Schlamm (dur die Flüfie 
ins M. — Laterit) und endlich der auch in 
großen Tiefen vorlommende blaue Schlamm. Die 
pelagiſchen Ablagerungen bejteben teils (zu 60— 
80 Proz.) aus den Weiten kleiner tierijcher oder 
pflanzliber Organismen, jo der Pteropodenihlamm 
mit den faltigen Schalen von Pteropoden und 
Heteropoden, der Globigerinenihlamm mit den 
Schalen von Foraminiferen, Koftolitben u. a., der 
Diatomeeniblamm mit den kiefeligen Reiten von 
Diatomeen, der Radiolarienihlamm mit den eben: 
talls fiefeligen Gerüften der Radiolarien (f. Strab: 
linge), teild aber aus dem weſentlich anorganijchen 
roten oder Tiefjeetbon, der überall nur in den größ: 
ten Tiefen vorlommt und meijt als ein Jerjeßungs: 
produft vultaniicher Produkte aufgefaht wird. 

Die Temperatur der obern Waſſerſchichten 
bängt von der Sonnenbeitrablung ab; nad ver 
Tiefe zu findet eine anfangs ſchnellere, nachber 
langiamere Abnabme ftatt. Am Meeresboden bat 
man im Bereihe der Bolarmeere bis zu — 1,8”, 
in den mittlern und niedrigern Breiten bei 5000 
und 6000 m Tiefe 0,3° bis 2,0° C. gefunden. Dieie 
niedrigen Temperaturen ertlären ſich durch das Zu: 
itrömen des eistalten Waflerd der Bolargegenden 
am Boden; ein abgeſchloſſenes Beden, wie das 
Mittelländiihe M., bat von 500 m abwärts bis 
zum Boden eine gleihmäßige Temperatur von 13°. 
Durch Zeichnung der Iſothermen in einem Meeres: 
querſchnitt (Märmeprofil) erbält man eine deutliche 
Voritellung der Temperaturverteilung; Rrümmun: 
gen nad unten zeigen warme vertifale Strömungen, 
ſolche nach oben lalte vertitale, aber in beiden Fällen 


äußerjt langjame Strömungenan. Das Dichtigteite: | 


marimum des Meerwaflers liegt bei —3,5° C., der 
Gritarrungspunft bei etwa —2,5° C. Die im M. 
treibenden Eiſsmaſſen baben verſchiedenen Ur: 


iprung ; teils entitammen fie aldEisberge(i.d.) den | 


Gletſchern der Bolarländer, teils gefriert das Meer: 
waſſer jelbjt zu Gisfeldern, die dad Scholleneis 
(Badeis) und Flardeneis (PBjanntuceneis) bil: 
den und ald Treibeis große Streden zurüdlegen. 

Die geometr. Geſtalt der Meeresoberfläde, 
der Meeresipiegel, iſt eine ſog. Niveaufläce, 





| 


Helmert von dem Normalellipfoid nirgends mebr 
als -+ 200 m ab, alſo iſt der Erdradius in der Mitte 
eines Deeans nirgends mehr als 200m Heiner, als der 
Erdradius auf gleicher geogr. Breite an der Meeres: 
füfte. Infolge der Unterjchiede im Salzgehalt und in 
der Waſſertemperatur ſowie dur die aufitauende 
Wirkung der vorberrihenden Winde weichen die 
mittlern Wafjerftände an verſchiedenen Küjften etwas 
voneinander ab; 3. B. fteigt nah Mohn die Dichtig: 
teitsfläche im Norbmeere an den Rändern an, fie liegt 
bei Spigbergen O,s m, bei Schottland 1,ı m und im 
üdl. Norwegen 1,4 m über der tiejften Einjentung. 
Wegen der Uinficberbeiten in der Beitimmung der 
Höbenlage des Meeresipiegels an Küjten tann die: 
fer keinen feiten Nullpuntt für Höbenbeitimmungen 
abgeben; als ſolchen hat man daber für Deutic: 
land einen Punkt (Normalnull = NN) jeitgeitellt, 
der 37 m unter dem Normalböbenpuntt der Ber: 
liner Sternwarte und annäbernd gleichhoch mit 
dem Nullpunkt des Pegels zu Amiterdam liegt. 
rüber hatte man aus längern Beobachtungsreihen 
den durch die Gezeiten (j. d.) und andere Urſachen 
aeftörten mittlern Waſſerſtand berechnet und 
als Nullpunkt benust; diejer beträgt für die Ditiee 
bei Smwinemünde 6,6 cm weniger als das Berliner 
Normalnull. Ob die Oberfläche des Atlantiſchen 
Dceans wirklich etwa 1 m höher alö die des Mittel: 
ländiſchen M., die des Stillen Dceans bei Panama 
1,07 m böber alö die des Atlantifchen Dceans bei 
Chagres liegt, wie man früber allgemein angenom: 
men bat, ilt nad neuern Präciſionsnivellements 
(nah dieſen beim Mittelländiſchen M. nur 10— 
20 cm) zweifelbaft geworden. 

Bon den Gewällern des Feſtlandes untericeidet 
jib das Meerwafler dur jeinen Geihmad, der 
außer feiner jelsigen Beſchaffenheit nod einen er 
lag von widerlicher Bitterleit bat. Beim Abdampfen 
eines Kilogramms von oceaniſchem Waſſer erbält 
man 35—36 g feiten Nüditand; man jprict dann 
von 35 bis 36 Promille Salzgebalt. In 100 g 
Seejalz find enthalten: Ehlornatrium 78,3, Cblor: 
magnefium 9,4, Bitterfalz 6,4, Gips 3,9, Chlor— 
talium 1,7, Verſchiedenes 0,2 g. Das reichlid vor: 
bandene Eblornatrium wird an vielen Hüften durd 
Abdunftung in jog. nn für den Speijene: 
brauch aewonnen; dasjelbe rübrt nit von ausac- 
dehnten, unterjeeiih zu Tag tretenden Steinjaly 
lagern ber, wie man früber wegen bes —— 
Chlornatriumgehalts des Flußwaſſers annahm, 
ſondern iſt dem Dcean als integrierender Beſtand— 
teil ſchon zur Urzeit eigen geweſen. Die großen 
Maſſen von kohlenſaurem Kalk, die durch die Flüſſe 
dem M. zugefübrt, bier aber nur als ganz gering: 
fügige Beitandteile nachweisbar find, werden vor 
tierifchen Organismen, wie Korallen, Muſcheln, 
Fiſchen u. a., zum Aufbau ihrer Stelette, Gernite 
und Banzer verbraucht und bededen nad dem Tode 
diefer Tiere den Boden ala Schlamm (j. oben). Der 
Salzgebalt der Dceane bängt ab vom Grade der 
Berdunitung und von der Menge der Niederichläge; 


d. b. eine ſolche, die in jedem ibrer Punkte ſenkrecht er ift am größten in den Paſſatzonen, am Heiniten 
ftebt zur Rejultante aller in dieſem Buntte wirtjamen | in der äquatorialen Kalmenregion und in manden 
Anziebungsträite. Da dieje örtlich verichieden ftark | VBinnenmeeren mit reihlibem Sußwaſſerzufluß, 
jind, jo weicht die wirklich vorhandene Meeresober: | 3.B. in der Ditiee. Doc find Mittelmeere mit ſtarler 
fläche in ihrem mittlern Stande, d. h. befreit von allen | Verdunstung ſehr jalzreih (j. Mittelländiiches und 
Unregelmäßigleiten der Wellen: und Gezeitenbe: | Rotes Meer). Das Ipecifiihe Gewicht des Meers 
wegungen, von der Gejtalt des abgeplatteten Rota: | waflers liegt zwiſchen 1,023 bis 1,031. 
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Die Meeresjarbe iſt im allgemeinen blau, in | 
flahen Meeresteilen und in der Näbe von Küſten 
und Flußmündungen grün (meergrün) mit vielen 
örtlichen Nuancen. Klippen veruriachen einen bräun: 
lihen oder jhmwärzliben, Schlammgrund einen 
arauen Ton. Kalttüjten geben dem Wafler eine 
auffallend belle Farbe, Korallengrund eine bell: 
grüne Farbe. Auch andere Farben (olivengrün, 
rot, gelb) fommen vor, fie rübren meift von tieri: 
ſchen oder pflanzliben Organismen ber. Hierber 
aebört aud die Gribeinung des Milchmeers 
(Wintermeersd), die nur in der Nacht und be: 
jonders im Indiſchen Dcean auftritt. Das keion: 
ders in den tropiichen Gewäjlern häufige Leiten 
des M.(Bhbospborescenz) wird durd meiit 
mikroſtopiſch Heine Organismen, Tiere und Pflan— 
zen, bervorgebradt, fommt aber audy bei arößern, 
namentlih Fiſchen, der Tiefſee vor. Das Licht 
wechſelt nicht bloß in Stärle, jondern aud in Farbe, 
und ed giebt ungefärbtes, rötliches, gelbliches, bläu— 
lies und grünlihes Licht. Manche Seetiere leuch— 
ten nur während der Mustel: oder Friltionsbewe⸗ 
aung. Cine bervorragende Rolle unter den Yeucdht: 
tieren jpielt Noctiluca und in tropiichen M. die nabe 
verwandte Pyrocystis. (S. Geißeltierchen und Leuch⸗ 
tende Pflanzen und Tiere.) Mertwürdig ift ferner die 
außerordentlibe Durchſichtigkeit des M., die 
im allgemeinen weit größer als in dent mit fremden 
Teilchen reich geſchwängerten Wajjer der meiiten 
Süßwaſſerſeen und nod mehr der Flüſſe, und in 
den warmen Meeren am größten iſt. Das Licht 
dringt, nad den Ausjagen der Taucher, in der 
Nordiee 16—20 m unter die Oberfläche des M. ein, 
und man bat in den Tropen bäufig bei 50 m Tiefe 
noc den Meeresgrund deutlich geſehen; die (demiich 
wirlſamen) Lichtitrablen dringen aber noch in größere 
Tiefe ein, photogr. Platten wurden im Mittelländi— 
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den Belten und dem Sund aus der Oſtſee das ver— 
dünnte Waſſer an der Oberfläche —— 
während in der Tiefe ſalzigeres Waſſer als Unter: 
jtrom wieder bineinfließt; in der Straße von Gibral- 
tar jtrömt dagegen das bier leichtere oceaniſche 
Waſſer an der Oberfläche ins Mittelmeer binein, 
das ſchwerere Mittelmeerwafier in der Tiefe hinaus 
(ebenfo in der Straße Bab el-Mandeb). Die Meeres: 
ftrömungen fübren aus den tropiichen Regionen der 
Erde warmes Waſſer in die höbern Breiten (fo 
namentlih der Golfitrom, j. d.) und an andern 
Stellen taltes polares Waſſer mit Treibeis in nie— 
dere Breiten (jo der Labradorſtrom), gebören des: 
Sg & den wictigiten Requlatoren des Klimas. 
ie Geſchwindigleit der Meeresitrömungen über: 
Itejgt jelten 1 m, und nur im Golfitrom in den 
Efigen von Bimini gelegentlich 2 m in der Sekunde; 
die großen äquatorialen Meeresitrömungen legen 
in 24 Stunden etwa 20—30 km zurüd und müſſen 
in der Segelſchiffahrt jorgfältig beachtet werden. 
Die Wellenbewegung wird ebenjalld dur 
den Wind bervorgeruten. Ihre Urſache ift nad 
Helmbolg in einer jaugenden Wirkung der hori— 
zontal über das rubende Waſſer bingefübrten Luft 
zu erbliden, wobei zur Wiederberitellung des Gleich: 
gewichts in regelmäßigen Abftänden Hebungen und 
Sentungen der Warjeroberfläche auftreten und die 
anfänglıh kaum bandbreiten Wellenrippen unter 
weiterer Einwirkung des Windes ftetig an Größe 
weiter wachſen. MWellenböben von mebr al 5 m 
find jelten, fjoldye von mebr als 15 m Höbe niemals 
gemefjen. Der Abitand von Kamm zu Kamm oder 
die Wellenlänge iſt zehn⸗ bis zwanzigmal größer als 
die Wellenböbe. Die Wellengeihmwinpigteit 
ift bei kräftiger Brije etwa 12 m pro Sekunde; jie 
fann bis auf etwa die doppelte Zabl im Sturm 
jteigen. it die Meeresflähe in Bewegung gebradt, 


fo bleibt auch bei eintretender Windſtille die Dü: 
jogar noch in 500 m Tiefe angegriffen. nung oder Hoble See (I. d.), die im Ocean mit 

Das Meerwaileriftin fortvdauernderBemwegung. | jebr Bo Wellen von großer Geſchwindigkeit auf: 
Zu den regelmäßigen gebören, außer den Gezeiten | tritt; Schott maß im Indiſchen Dcean eine Dünung 
(1. d.), vor allem die mebr oder weniger fonjtant in | von 350 m Yänge, eine Geſchwindigkeit von 24m 
einer Richtung ziebenden Meeresitrömungen. | pro Sekunde oder 87 km in der Stunde. Bei ftür- 
(Hierzu Karte: Meeresitrömungen.) Sie um: miſchem Wetter wirft der Wind meift die boben 
freifen zwiſchen 10° und 45° Breite die norbbemi: | Kämme oder Köpfe der Wellen nad) vorn in das 
ipbäriihen Zeile des Atlantiihen und Indiſchen Wellentbalbinunter; dieje fich überitürzenden Wellen 
ceans im Sinne des Uhrzeigers, den jüdatlan: | heißen BrederoderSturzjeen. Sielönnen Schiffen 
tiihen, jüdpacifiihen und füdind. Ocean im um: | jebr nefäbrlidh werden. Wie weit die Wellenbewe: 
gelehrien Einne. Zwiſchen dem Nord: und Süd: | gung ſich in der Tiefe des M. fühlbar macht, dar: 
iquatorialitrom, welche im allgemeinen nach Weiten | über find nur wenige Beobachtungen angeitellt wor: 
gerichtet find, finden wir am !iquator jelbit Gegen: | ven; ſicher reicht fie bis 40—50 m Tiefe; in einigen 
itrömungen nad Diten, z. B. die Guineajtrömung; | Gegenden beobadtet man nod über 4—500 m 
die Meeresftrömungen des offenen Tceans find im | tiefem Waſſer «brandende», kürzere Wellen. Nach 
wejentlihen auf die Wirkung der Winde zurüd: | Erperimenten der Gebrüder Weber müßte die Wellen: 
zuführen (die Äquatorialſtröme auf die Baflate, die | beweaung bis in eine Tiefe reichen, die das 350 jache 
Dftftrömungen bei 45° Br. auf die Wejtwinde), | der Wellenböhe it. In flacherm Waſſer, auf joa. 
aber durch die Geitaltung des Yandes werden dieje | Untiefen, wird die Welle zur Brandung (f. d.). Bei 


ihen M. bei trübem Wetter bis auf 200 m, bei hellem 











Driftftrömungen (Triftjtrömungen, Driften ) 
abgelenkt, und außerdem muß das von den Win: | 
den fortgeführte Wafler im Rüden wieder durd) | 
Ausgleihungsftrömungen (Kompenjationsitröme, | 
Gegenjtrömungen) ergänzt werden. Inden Monfun: 
aebieten des nördl. Indiſchen und meitl. Stillen 
Oceans wechſelt auch die Richtung der Meeresitrö: 
mungen ſemeſterweiſe mit der der Winde. Außerdem | 


St. Helena nennt man die, auf Fernwirkung von 
Stürmen zurüdgefübrte jtarte Brandung Roller 
(1.d.), an der weitafrif, Küjte Ralema. Um die zer: 
jtörende Kraft der Brecher, Sturz: und Brandungs: 
jeen abzuichwächen, verwendete man ſchon im Alter: 
tum Sl zum Glätten und Berubigen der Wellenlämme 
(j.Wellenberubigung). Eine Abart von Strandbran: 
dung lann man die in einige Flüſſe binauflaufenden 


bewirten die gröhern Dichteunterfchiede zwischen den | Hochflut-Tidewellen (Springtidemwellen) 
Gemwäflern der Nebenmeere und Oceane in den Ver: | nennen (Mascaret, Bore, Pororoca); diefe Sprung: 
bindumgsftraßen teilweiſe jebr itarle Strömungen, | wellen find an jeichten Stellen der Mündung am 
die im Bosporus aus dem Schwarzen M. und in höchſten. In engen Meeresteilen, beionders in Ra: 
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nälen und abgeichlojienen Buchten glaubt man 
ſtellenweiſe die eigentümliche Erſcheinung fteben: 
der Wellen zu beobachten. Theoretiſch iſt eine 
Melle eine jtebende, wenn bei ihr in allen Teilen 
des Strandes die Wellenpbajen, 3. B. Hoch- oder 
Niedrigmwailer, zu gleicher Zeit eintreten. Man ver: 
ſucht den Gezeitenverlauf im Engliſchen Kanal als 
ftebende Welle zu erllären; ähnlich ift es mit den 
unregelmäßigen Strömungen im Euripos. 

Zu den Bewegungen des M. aebören auch nod) 
die Strudel oder Wirbel, welche entiteben, wenn 
infolge der Ufergeitaltung das vom Gezeitenitrom 
dabin geführte Waſſer an einem Orte mit beftiger 
Gewalt in freisförmiger Bewegung berumgetrieben 
wird. Der berübmtejte diefer Strudel iſt der Dal: 
jtröm (j. d.). Im Altertum waren die Scylla und 
Charvbdis gefürchtet. 

Die Wiſſenſchaft, die ſich mit dem M. beſchäftigt, 
beißt Dceanograpbie (i. d.). 

Pilanzen: und Tierleben. Die Flora des M. 
(Meeresflora) ift arm im Vergleich mit der des Feſt— 
landes. Während auf diefem von der Hüfte bis zu 
der Grenze des ewigen Schnees nur wenig Stellen 
find, wo Bilanzen nicht gedeiben, ift ihre Verbrei: 
tung im M. eine nur befhräntte, bei 100 m Tiefe 
treten fie jchon ſehr Re zurüd, bei 400 m find fie 
verſchwunden. Zugleih find die Meerespflanzen, 
wenn man zunäcit von Diatomeen und den win: 
zigen Formen, die das Blantton (f.d.) bilden belfen, 
abfiebt, an die unmittelbare Näbe des Landes, ſei es 
unfern der Küſten oder oberbalb der Untiefen gebun: 
den. Außer jenen winzigen Formen giebt es feine 
pelagiſchen Bilanzen, denn die Tangmaſſen, die die 
Saraaflumeere (j. d.) bilden, finden ſich nicht an der 
Stätte ihres Entjtebens, find vielmebr an fernen 
Küjten losgerifien und dur die Strömungen bier: 
ber zufammengetrieben worden. Die borizontale 
Verbreitung der Pflanzen des M. hängt von der 
Volböbe injofern ab, als fie im Genentah zu den 
Yandpflanzen, gerade in den böbern Breiten eine 
reihere Entwidlung erlangen. Die Pbanerogamen 
treten in der Meereöflora ganz außerordentlich 
zurüd, man kennt in ibr bloß 26 Arten, die jämt: 
lib den Hydrocharidaceen (ſ. d.) und den Najada: 
ceen (1. d.) angehören. Zahlreich bingegen find 
die Algen (f. er bejonders die Tange, das M. 
it ihr eigentlihes Clement. Die Artenzabl beläuft 
fib auf mebrere Tauſend. — Die Tierwelt des 
M. (Mteeresfauna) ſetzt ſich aus Vertretern aller 
Tierllafen mit Ausnabme der Ampbibien und 
Taufendfüßer zuſammen, jedod find die einzelnen 
Klaſſen jebr ungleich vertreten. Sebr wenig zabl: 
reich find Meeresinjelten; fie leben als ausgebildete 
Tiere (Käfer) oder Yarven (Käfer, liegen) ent: 
weder in der unmittelbaren Nähe der Külte, oft in 
der Gezeitenzone, oder pelagiich auf dem offenen M. 
(1. Meerwanzen). Selten find aud; Spinnentiere im 
M., doc) findet fich bei Neufeeland eine echte Spinne 
und von Milben eine eigene Familie (f. Seemilben), 
die an allen Küjten ziemlich artenreich zu fein fcheint. 
Cine befondere Ordnung der Spinnentiere, Die der 
Pylknogoniden (j. Afjelipinnen), ift auf das M. be: 
ſchränkt. Wahrſcheinlich gehören auch die Moluften: 
trebie (f. d.) in dieſe Tierklaſſe. Die Rädertiere (f. d.) 
find im M. gleichfalls jeltener als im ſüßen Waſſer. 
Auch Reptilien finden fih nicht häufig im M.: echte 
Eeeformen find die Seeſchildkröten (ſ. d.), die in: 
deſſen ihre Gier auf dem Lande legen, und die Meer: 
ſchlangen (j.d.); aud Krofodile geben gelegentlich 
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ins M. Eigentliche Meeresvögel giebt es nicht, da fie 
mindeſtens an das Yand geben, um zu brüten, die 
meiſten aud fliegen fönnen, doc find viele im übrigen 
aanz (Binguine, Alte, Sturmvögel) oder fat ganz 
(Scarben, Möven) an das M. gebunden. Säuge: 
tiere befuchen das M. entweder mehr gelegentlich 
(1. Meerotter) oder verlafjen ed nach größern Pauſen 
(Seebunde und Nobben, ſ. d), um an das Land zu 
aeben, oder endlich fie verlaſſen es nie (Waltiere und 
Sirenen, ſ. d.), um das Land zu beſuchen, baben aber 
Arten, die im ſüßen Waſſer vorlommen oder in das: 
jelbe bineinichwimmen. Auch dieje größern Seetiere 
zeigen ebenio wie die Fiſche in den fältern Meeres: 
itriben eine auffallende Vermehrung ibrer Indi— 
viduenzabl. Etwa gleich ftart im M. wie auf dem 
Lande und im Sühmajler zugleich mögen die Orb: 
nungen der Schnecken und Plattwürmer vertreten 
jein. Häufiger und zum Teil jebr viel bäufiger find 
Fiſche, Mutceln, Moostierhen, Schnur: und Ringel: 
würmer fowie Kruiter im M. Faſt ausſchließliche 
Meereöbewobner find die Mitglieder des Kreijes 
der Hobltiere, ausichliehlich find es die der Entero: 
pneuſten (j. d.), Mollustoiden (ſ. d.) und Echino— 
dermen und die Klaſſen der Kopffüßer, Bfeilmürmer, 
Armfüher, Horn: und Kallſchwämme, Heraltinelliven 
und Tetraktinelliven, Antbozoen, Scheiben: und 
Rippenquallen und Radiolarien. ‚ 
Die Zahl der das M. bewohnenden Tierarten iſt 
vielleicht geringer als die der Yand und Sußwaſſer 
bemohnenden zujammen, aber umgetebrt verhält es 
ſich mit der Menge tieriicber Subitanz, da die See: 
tiere vielfach in unendlich viel gröhern Scharen auf: 
treten als die Yandtiereund weilim M.für Tiere völlig 
unbewohnbare Stellen kaum vortommen (j. Plant: 
ton): in den größten Tiefen berricht bier noch ein 
veges Tierleben. Man kann die Tierwelt auch nad) 
dem Geſichtspunkt ihres Borlommens unterjceiden: 
1) Gruppe der Bezeitentiere, zwiſchen den Gren— 
zen von Ebbe und Flut. Sie find meift ſtark be— 
panzert und haften feit an Felſen, Steinen u. |. w. 
oder graben jih beim Trodenlaufen des Landes in 
den feuchten Sand und Schlamm ein, oder veriteden 
ſich unter Steinen, Tangbüſcheln u. ſ.w. 2)Rüjten: 
tiere, die von dem Strich der tiefſten Ebbe bis ſo— 
weit, wie das Tageslicht in das M. eindringt und 
Bilanzen in demſelben vorlommen, ihre Vertreter 
bat. Entſprechend der Beſchaffenheit der Küften 
find die Küjtentiere wieder unter ſich verſchieden: 
Bodentiere (z. B. Rochen, Blattfiiche u. f. w.) ruben 
meift flah auf dem Boden, Felſentiere baften 
an Felſen oder verfteden fib ın deren Klüjten, 
Tangtiere haufen zwijchen den Gebüſchen der See: 
pflanzen, während Korallenrifftiere nur in den 
Püden der Lagunen zwiſchen den Korallenbauten 
vorflommen. Alle dieie verichiedenen Küjftentiere 
find in der Negel farbig und oft jehr bunt, und 
ihre Färbung ift entweder eine Schuß: oder Warn: 
färbung. 3) Pelagiſche oder Oberflächen— 
tiere, die von der Oberfläche bis etwa 300 m tief 
vortommen. Die meijten jind durchſichtig und farb« 
[08 (ſelbſt junge Fiſche) oder blau, befigen jebr gute 
aktive oder ald Sinthemmnifie wirkende Beweaung®: 
organe und hydroſtatiſche Apparate in Geftalt von 
Luftlammern oder Öltropfen. 4) Pelagiſche Tanga: 
tiere oder Sargaſſotiere bilden die eigenartige 
Fauna der Sargaflomeere (j.b.). Faſt alle find den 
Farben des Tanges jebr ähnlich gefärbt und befigen 
Klammer: und Haftorgane, wenn fie nicht überbaupt 
jejtfißend find. 5) Tiefieetiere (ſ. Tiefjeeleben). 


Meer (van der, Maler) — Meerbrafjen 


gitteratur. Maury, The physical geography 
of the sea and its meteorology (19. Aufl., Neunort 
1883; deutich Lpz. 1856; 2. Aufl. 1859): Schleiden, 
Das M. (pi. 1865 — 66; 3. Aufl., Braunichw. 
1887); Boauflamiti und Krümmel, Handbud der 
Dreanograpbie (2 Bde., Stutta. 1884—87); 9. 
Tboulet, Oc&anographie (statique) (War. 1890); 
Fürst Albert von Monaco, Zur Erforſchung der M. 


und ibrer Bewohner (deutib von E. von Waren: | 


zeller, Wien 1891); Krümmel, Geophyſik. Beobad: 


tungen der Blantton:Erpedition (Kiel 1893); Schott, 
Wiſſenſchaftliche Ergebnifje einer Forſchungsreiſe 


zur See (Gotha 1893); Job. Walther, Bionomie 
des M. (Nena 1893); derſ., Allgemeine Meeres: 
tunde (Lpz. 1893); Karſtens, Berechnung der mitt: 
lern Tiefe der Dceane (fiel 1894); Buchan, Report 
on oceanic circulation (Yond., Edinb., Dublin 
1895); Keller, Das Leben des M. (Lpz. 1895); 
Supan, Phyſiſche Erdkunde (2. Aufl., ebd. 1896); 
Scott, Weltkarte zur Üiberficht der Meeresitrömun: 
nen (Berl. 1898); Eupan, Die Bodenformen des 
Meltmeers (mit Karte, in «Betermanns Mitteilun: 
gen», Gotha 1899); Nabel, Das Meer als Quelle 
ver Böltergröße (Münd. 1900); (Gutbe:)Wagner, 
Lehrbuch der Geographie, Bd.1 (6. Aufl., Hannov. 
und Lpz. 1900); Ebun, Aus den Tiefen des Welt: 
meers (Jena 1900); Perthes, See: Atlas, bearb. 
von Habenict (5. Aufl., Gotba 1901); Krümmel, 
Der Dcean (2. Aufl., Lpz. und Prag 1902); Wiſſen— 
ſchaftliche Ergebnifje der deutſchen Tiefjee: Erpebi: 
tion, Bd.1 (Jena 1902). — Val. auch die Literatur 
au den Artikeln: Atlantiicher Ocean, Indiſcher Dcean, 
Stiller Ocean und Tiefſeeforſchung. 

Meer, van der, Name mebrerer niederländ. 
Maler des 17. Jahrh. 


Jan van der M. geb. 1628 zu Haarlem, geit. | 


dajelbit 1691, Landſchaftsmaler. Er liebte es, einer: 
ſeits flache Gegenden mit weiten yernbliden, an: 
dererjeit3 Waldlandſchaften von poet. Kompofition 
und warmer Färbung zu malen. 

Jan van der M., Sobn des vorigen, geb. 1656 
zu Haarlem, geit. 28. Mai 1705, erhielt von ſei— 
nem ®ater die erfte Anleitung und wurde dann 
von N. Bergbem unterrichtet. Gr malte Lan: 
ſchaften mit Seritaffage und Geeitüde; jeine Ar: 
beiten zeugen von Naturjtudium und Kompofitiong: 
talent, haben aber bereits eine aewijje Manier und 
Zerfabrenbeit. Er lieferte auch Radierungen (be: 
ſonders ein jtebendes und ein liegendes Schaf). 

Ein anderer Jan van der W., gemöhnlib Ver: 
meer genannt, geb. 1632 zu Delft, geſt. 1675, iſt, 
wie Pieter de Hoogb, im eigentlihiten Sinne ein 
Maler des Lichtes geweſen. Das eigentümliche Spiel 
des bellen, durch die Fenſter einfallenden Lichtes in 
einem Binnenraum tft der ihn vorzugsweiſe be: 
ibäftigende Vorwurf, den er in mannigfadjiter, 
ſtets geiltreicher und äußert reizvoller Weiſe löft. 
In der Regel find es nur einzelne Figuren, die er 
darftellt: Eine ſich ſchmückende Frau (Berlin), Mäd— 
chen mit einem Weinglaſe (Braunſchweig; ſ. Ta— 
ſel: Niederländiſche Kunſt VI, Fig. 4), Die 
Briefleſerin (Amſterdam und Dresden), Der Geo— 
meter (Frankfurt a. M.), Dame am Klavier (ſeit 
1893 in London). Nur jelten giebt er Gruppen, fo 
in dem berrliben Maleratelier (Wien, Galerie Ezer: 
nin), in der großfigurigen Trintjcene (1656; Dres: 
ven). Zumeilen ftellt er aud Straßen und Höfe dar. 

Meeraale (Conger), Gattung ihuppenlojer Aale 
mit ziemlich weit geipaltenem Maule und weiten 
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Kiemienöffnungen. Zu ihnen gehört der ganz ſchup⸗ 
penloje gemeine graue Meeraal (Conger vul- 
garis Cuv.), der in der Nordjee und dem Ocean die 
Dide eines Mannsſchenkels erreicht; jein Fleiſch 
wird, weil unichmadbaft, nur felten gegeiien. Auch 
die Muräne (j. d.) ift ein Meeraal. . 
Meeralpen, Gebirge, ij. Weitalpen B, 6; M. 
| —— Maritimes), franz. Departement, ſ. Seealpen. 
eerane, Stadt in der Amtsbauptmannichaft 
Glauchau der ſächſ. Kreisbauptmannicaft Chemniß, 
in den Schönburgichen Receß— 
berricbaften, an der Yinie Gera: 
Goßnitz-Glauchau der Sidi. 
Staatsbabnen, Sig eines Amts⸗ 
gerichts (Yandgeriht Zwidau) 
undeiner Neihsbanfnebenitelle, 
bat (1900) 23851 E., darunter 
267 Ratboliten und 31 Israe⸗ 
liten, Poſtamt eriter Klafie, 
BronzeitandbildBismards(von 
Bärwald, 1897), Real, Handels, gewerbliche Fort: 
bildungs: und Webichule, Filiale der Sächſiſchen 
Bant, Vorſchußverein, Centralwaſſerleitung und iit 
einer der wichtigiten deutichen Plätze für die Fabri— 
fation von wollenen, balbwollenen und aus Wolle, 
Baummolle und Seide gemiſchten Kleideritoffen 
(9 meban. Webereien und Hausinduitrie in und 
außerbalb der Stadt), ferner beiteben eine bedeu: 
tende Kammgarnipinnerei, Eiſengießereien, Maſchi— 
nen:, Dampflejjelfabriten und eine Schubwaren: 
fabrit. — Val. Yeopold, Chronik und Beichreibung 
der Fabril- und Handelsjtant M. (Meerane 1863). 
eeranemonen, |. Altinien. 
| Meeräfchen (Mugilidae), eine Familie meiit 
das Meer bewobnender Stacelflofjer von jeitlich 
zulammengedrüdtem, ziemlich langem, barſchähn— 
lihem Körper, mit mittelgroßen Schuppen und 
weiter Kiemenöffnung. Einer der befanntejten M. 
it der Harder (ſ. d.; Mugil cephalus Cur., ital. 
cefalo, ſ. Tafel: Fiſche I, Fig. 5). 

Meerangen, Alpenſeen in den Karpaten (ſ. d.), 
insbeſondere in der Hohen Tatra (f. d. und Fiſchſee). 

Meerbälle, i. Zostera. 

Meerbarben (Mullidae), eine Heine Yamilie 
ſtachelfloſſiger Knochenfiſche, mit länglicbem, jeitlich 
zufammengedrüdtem Körper, großen Schuppen und 
zwei langen Varteln am Unterliefer aleich binter 
dem Kinn. Sie bemobnen die Meere der Tropen 
und gemäßigten Zonen. Die gemeine Meer: 
barbe (Mullus barbatus L., ſ. Tafel: Fiſche II, 
Fig. 9) wird genen 30 cm lang; die Streifen: 
barbe over der Rotbart (Mullus surmuletus L.), 
die gelegentlih bis in die Dftiee gebt, war im 
Altertum berübmt und aroße Eremplare wurden 
mit enormen reifen (Martial, X, 31) bezablt. 
Es war nicht nur das wohlſchmeckende Fleiſch, 
weldes die Romer reiste, jondern namentlich das 
Farbenſpiel des jterbenden Fiſches. Diefe pracht: 
volle Rotfärbung erreichen jebt die Fiſcher durch 
das Abſchuppen gleich nah dem ange. Wabr: 
icbeinlich iſt Mullus surmuletus das Weibchen von 
Mullus barbatus. 

Meerbohne, j. Entada. 

Meerbrafien (Sparidae) beißen die zahlreichen 
(gegen 160) Arten einer in allen tropifchen und ge: 
mäßigten Meeren vorkommenden Familie barich: 
artiger Fiſche mit ſchöner, meiſt metalliſcher Fär— 
bung. Die M. werden nicht ſehr groß, haben einen 
länglichen, ſeitlich zuſammengedrückten Körper, eine 
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fontinuierlide Rüdenflofje, deren weicher und ftad: 
(iger Teil von gleicher Yänge find. Sehr jonder: 
bar ift die Bezahnung diejer Fiſche, die ganz an die 
Wiederläuer erinnert. Das Fleiſch der meijten iſt 
mwoblichmedend. Zu diefer Familie, und zwar zur 
Gattung der Goldbrafien, gebört die echte Do: 
tade (Chrysophrys aurata L., j. Tafel: Fiſche II, 
Fig. 3), ein 40 cm langer, bäufiger und gern ge: 
Ar Fiſch des Mittelmeers mit prachtvollen yar: 

en, namentlich zahlreichen goldglänzenden Yängd: 
ftreifen. Der Schafbrafien (Sargus ovis L.), 
der von Schaltieren lebt, ijt wegen feines köftlichen 
‚rleiiches bejonders in Neuyork unter dem Namen 
sheeps-head ®egenitand eines eifrigen Fiſchfangs. 

eerbride, ii, j. Yamprete. 

Meerbufen, ſ. Bai. M.des Thronfolgers, 
j. Mertwvj Kultük. M. Peters des Großen, 
j. Beter des Großen Bai. 

Meerdrachen (Myliobatidae), Adlerroden, 
Rieſen-Teufelrochen, eine Familie der Rochen, 
mit ſehr langem, peitihenförmigem Schwanze, der 
häufig einen aus Stadeln und D 
Giftapparat trägt. Die lebendig gebärenden Tiere 
werden groß, manche jebr groß. Gin aus der Mutter 
geichnittenes Junges, das ſich im Britiiben Mu: 


rüjen bejtebenven | 


Meerbride — Meerohren 


Küften der tropiihen Meere der Alten Welt bei 
der Ebbe auf dem Schlamm zurüdbleibt und fprin: 
gend Inielten und Schneden nadjagt. 
Meerheher, joviel wie Mandelträbe. 
Meerheimb, Richard von, j. Pſychodrama. 
Meerholz, Flecken im Kreis Gelnhauſen des 
preuß.Reg.: e3. Gailel, in der Standesherrichaft des 
Grafen von Yienburg:Meerbol;, an der Linie Bebra: 
Frankfurt a. M. der Preuß. Staatsbahnen, ik 


‚ eines Amtsgerichts (Landgericht Hanau), bat (1900) 
: 870 E., darunter 22 Katholiken und 72 Zsraeliten, 





jeum befindet, ift 1,5 m lang. (S. auch Halijaurier.) | 
Meerechje (Ambiyrhynchus ceristatus Bell., 


ſ. Tafel: Eben II, Fig. 3), gekämmte M., eine 
große (über 80 cm) Eidechſe aus der Familie der 
Yequanen, mit breitem Kopf, kurzer Schnauze, kräf⸗ 
tigen Beinen und ſtark bekrallten Zehen. Die M. 
bewohnt in Herden die Galapagosinſeln, ſchwimmt 
gut, lebt mehr im Meere als auf dem Lande. 

Meerei eln, Seepoden, ſ. Rantenfüßer und 
Zafel: Kruſtentiere I, Fig. 11. 

eerenge, ſ. Meer. 

Meerengel, Engelfiſch, Engelshai (Rhina 
squatina L.), ein Knorpelfiid, der den Übergang 
zwiſchen Rochen und Haien bildet, mit flachgedrüd: 
tem Rumpf und Kopf, arofen nad vorn zu vers 
längerten Bruitflofien, die aber nicht mit den Sei: 
ten des Körpers verwachſen. Der 2 m lang wer: 
dende Fiſch ift fosmopolitiich. 

Meeresfaung, Meeredflora, ſ. Meer. 

Meereskunde, joviel wie Dceanograpbie (i.d.). 
_ Meeresleuchten, j. Meer, Geifeltierhen und 
Leuchtende Pflanzen und Tiere. 

Meereömolaffe, |. Molaiie. 

Meeresftrömungen, Meerestiefen, ſ. Meer. 

Meerfenchel, ſ. Crithmum. 

Meergand, j. Bernicla. 

Meergebiet, j. Flüſſe. 

Meergras, ſ. Zostera. 

Meergrundeln (Gobiidae), eine zahlreiche 
{aegen 300 Arten) Familie der ftachelfloffigen 
Knochenfiſche, mit Heinem (jelten über 20 cm lans 
nem), geitredtem, etwas flabgedrüdtem Körper, mit 
Schuppen oder nadtbäutig. Sie näbren ſich von 
Heinen Waflertieren, finden ſich oft in zablreichen 
Scharen in allen Meeren, einige auch im Brad: und 
Süßmwafler. Bon manden Arten bauen die Männ: 
chen zur Aufnabme der Eier Neiter, die fie leiden: 
ibaftlic verteidigen. Die gemeine Meerarun: 
del (Gobius niger L., ſ. Tafel: Fiſche II, Fig. 10) 
it ein graues, jelten 15 cm lang werdendes Fiſch— 
ben, bei dem die Bauchfloffen zu einer freisförmigen 
Scheibe verwachſen find. 

Der Shlammbüpfer (Periophthalmus Koel- 


reuteri Pall.) ift ein verwandter iich, der an den | 











Bolt, Telegrapb, Schloß, Krantenbaus. 
Meerjunker (Julis), ein Geſchlecht der Lipp— 
fiche von meiſt jebr ſchönen Farben, die beionders 
in wärmern DMeeren vorlommen und namentlich in 
Dftindien häufig find. Dergemeine WM. (Julis vul- 
garis Flemm. ijt ziemlich geitredt, graublau mit 
orangerotem, gewelltem Yängsbande an jeder Seite, 
Schön ift der geringelte M. (Julis annulatus Cur. 
et Val., ſ. Tafel: Buntfarbige Fiſche, Nie. 7, 
beim Artikel Fiſche). 

Meerfalb, die gemeine Robbe, j. Seehunde und 
Tafel: Robben und Seehunde, Fig. 1, beim 
Artitel Robben. 

Meerfagen (Cercopithecidae), eine Aijeniami: 
lie der Alten Welt, die ſich durch rundlichen Kopf, 
jebr langen Schwans, vollitändigen Daumen der 
Hände und das Vorbandenjein von Geſäßſchwielen 
und Badentaichben auszeichnet. Man unterjcheidet 
nad der Bildung des Kopfes zwei Gattungen: 
Cercocebus mit langer Schnauje und erböbten 
Augenböblenrändern und Cercopitheeus mit kurzer 
Schnauze und flachen Augenböblenrändern. Die Ar: 
ten diejer Gattungen gebören ſämtlich dem Feſtlande 
Airifas an, Cine fett den ältejten Zeiten befannte 
Art ift die grüne Meerlage, der Grünaffe 
(Cercopithecus sabaeus Erzxl., ſ. Tafel: Affen 
der Alten Welt IV, Fig. 4), welder auf den 
Injeln des Grünen Vorgebirges, am Senegal und 
in einem großen Teile deö warmen Afrilas lebt 
und das europ. Klima leicht erträgt. Er iſt gelb: 
arünlich, unten weißlich, im Geficht ſchwarz, an der 
Schwanzſpitze meiit gelblib und wird 40—50 cm 
bob. Auc die Wona(Cercopithecus Mona Erzi., 
ſ. Tafel: Affen der Alten Welt IV, ia. 2) 
verträgt das europ. Klima beſſer als andere Affen 
und ilt daber in Menagerien bäufig. br Rüden 
it kaſtanienbraun, Oberarme, Oberſchenlel und 
Schwanz außen ſchwarz, innen weiß, und die un: 
bebaarte Haut der Augenfreije und Wangen blau: 
rot. Ihr Vaterland find die ai g Weſtafrikas. 
Man kennt noch eine ganze Anzabl Arten, welche 
zur Bevöllerung der Aftenkäfige unjern zoolog. Gär: 
ten das Hauptlontingent stellen. 

Meerkohl, Pflanzenart, j. Crambe. 

Meerktofos, ruht der Lodoicea (ſ. d. und 
Tafel: Balmen 1, Fig. 2e). 

eerlattich, Algenart, j. Ulva. 

Meerlinfe, j. Lemna nebit Tertabbildungen. 

Meermüblen, ſ. Argoitoli. 

Meernagel(OÖnvyr), Dedel der Stachelſchnecken 
(1. d.), in Indien zur Heritellung von Räuchermitteln 
benust, früher pulverifiert gegen Magentrantbeiten 
angewendet. — 

Meerneffeln, ſoviel wie Altinien (ſ. d.). 

Meernennauge, ſoviel wie Meerbride, ſ. Lam: 
prete. 

Meerohren, Meeribneden, ſ. Seeobren und 
Tafel: Weichtiere II, Fig. 1. 


Meerotter — Meerzwiebeleifig 


Meerotter (Enhydra marina Flemm., i. Tafel: 
Marder I, Fig. 4), Seeotter, aub Kalan, ein 
merfwürdiges Seeraubtier bis 114 cm Länge, das 
einen Übergang von den Dttern zu den Seehunden 


bildet. Der Kopf iſt breit und lurz, die Vorderfühe | 
find mit furzen Zeben verjeben, flofienartig, ebenio 


Die nad binten aerichteten Hinterfüße. Der Schwanz 


it fur. Der M. findet fih von der Berinaitraße | 


entlang der Weſtkuſte Norbameritas bis Kalifornien, 
und entlang der Oſtküſte Ajiens bis Japan. Den 
Tieren wird jebr nachgeſtellt, denn ibr Pelz, Kam: 
tſchatkabiber genannt, iſt äußerit wertvoll. 
Meerrettich, Pilanzenart, j. Cochlearia. 
Meerrohr, ſoviel wie ſpaniſches Robr. 
Meerfalinen, ſ. Saligärten. 
Meeröburg, Stadt im Amtäbezirk Überlingen 
des bad. Kreiſes Konſtanz, in 445m Höbe, am Boden: 
fee, bat (1895) 1975, (1900) 1892 E., darunter 


108 Evangeliihe, Bolt, Telegrapb, Fernſprechver- 
bindung, Dampjerverbindung mit den Uferorten | 
des Sees, kath. Schullebrerieminar, Taubitummen: | 


anftalt, 1826 in Piorzbeim gegründet, ſeit 1865 
im neuen Schloß, einen Hafen (1854), Denkmal 


für Annette von Drojte: Hülsboff (1898); Baum: | 


wollipinnerei, Kaltwert und Weinbau. Das alte, 
untere Schloß war nah der Saae Wohnfik der 
fränt. Könige (Tagobertsturm) und gebörte von 
1838 an dem Hiltorifer %. von Yahberg, deſſen 
Grab jowie das der Dichterin Annette von Droite: 
Hülsboif und das des Magnetiſeurs Mesmer ſich 
bier befinden. Das neue Schloß ift 1750 erbaut. 

Meerichaf, der Albatros (i. d. und Tafel: 
ShwimmvögellI, ia. 1). 

Meerſchaum, ein weiches und leichtes, mattes 
und undurdfichtines erdiges Mineral aus der 
Familie des Spediteind. Seine Farbe ift weiß, 
ins Gelblibe, Rötlihe und Grauliche übergebenv. 
Er ihwimmt, da er viel Luft eingeſchloſſen ent: 
bält, auf Waller; fein wabres jpec. Gewicht ift 
jedoch 2; der Strich iſt weiß und glänzend, jein 
Bruch eben, flahmuicelig und feinerdig. Der M. 
färbt nicht ab; er füblt jich fettig an und baftet 
ftart an der Junge. M. beitebt aus waſſerhaltiger 
tiejelfaurer Magneſia; Salziäure zerjegt ibn unter 
Abſcheidung ichleimiger Kieielfloden. Er findet ſich 
auf Lagern in derben, meiit fnolligen Maſſen be: 
jonders im Orient, in Kleinafien (jüdöftlih von 
Esli⸗Schehr), Livadia (in Böotien) und auf Eubda, 
aber au in der Krim, in Spanien (zu Balecas 
bei Madrid) und zu Hrubicig in Mähren. Er 
bricht in dichten, zäben, an der Luft bärter wer: 
denden, doch immer noch ſchneidbaren Maſſen und 
wird vorzüglich zu Tabakspfeifen und Cigarren— 
ſpitzen verwendet, die gedrechſelt oder geſchnitzt, ge: 
bobrt, dann im Trodenraum getrodnet, bierauf 
mit Schadtelbalm geglättet, zulegt in Wachs oder 
Sl gejotten werden. Für den Welthandel kommt aus: 
ihliehli der M. von Eski-Schehr in Betracht. Er 


wird hbauptiäclih in Wien, Nubla, Yemgo, Baris | 


und Neuyork verarbeitet. In Deutichland wurde 
1901 rober M. im Werte von 13000 M. ein: und für 
2,273 Mil. M. ausgeführt. Cine geringere Art (un: 
echter M., Maſſe) wird aus den Meeribaumab: 
fällen bergeitellt. — Val. Raufer, Meericbaum: und 
Berniteinwarenjabrifation (Wien 1876); Ziegler, 
Zur Geſchichte des M. (2. Aufl., Dresd. 1883). 
Meerichildfröten, j. Seeſchildkröten. 
Meerichlangen (Hydrophidae), eine Familie 
der Giftichlangen mit einem bejonders in feinem 
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hintern Teile jeitlich jtart zufammengeprüdten Körper 


und daher ruberartig entwideltem Schwanze, an 
deſſen Spitze eine große dreiedige Echuppe jtebt. 
Die meilten der au) 8 Gattungen ſich verteilenden 
50 Arten find lebba LUDER, bewobnen ausichlieh: 
lich pelagiſch das Meer bis auf große Entfernungen 
vom Feſtlande und haben eine eigentümliche Ver: 
breitung. Sie finden ſich in den tropiſchen Teilen 
des Stillen und Indischen Dceans, aber nicht weſtlich 
von Madagaskar (j. Karte: Tiergeoarapbiel). 
Die M. gebören zu den giftigſten Echlangen und 
find, wie die meiiten Giftichlangen, lebendig ae: 
bärend. Die Plattſchwanzſchlange (Pelamis 
| bicolor Daudin, ſ. Tafel: Giftiblangen, Fig. 
wird genen 50 cm lang, it oben von braunichwarzer 
Narbe, die ſich ſcharf gegen den gelblichweißen Bauch 
abſetzt. Der Schwanz ift weißlich mit großen ichwar: 
zen ‚sleden. [Tertabbilvung. 
Meerichnepfe, Fiſch, ſ. Nöbrenmäuler nebit 
Meerichwein, Braunfiic, i. Delphine. 
Meerichweinchen (Cavia), ein zu den Nage: 
‚ tieren und zwar zu der Familie der Halbbufer (Sub- 
ungulata) gebörende Gattung von Säugetieren, 
die ſich durch dreizebige, mit bufartigen Nägeln 
verjebene Hinterfühe obne Shwimmbäute, wurzel: 
(oje, mit zwei bis drei Lamellen befeßte Baden: 
zäbne und den Mangel des Schwanzes von den 
‚ verwandten Tieren untericheidet. Zu ihr gebört das 
‚aemeine M. (Cavia cobaya Maregraf, |. Tafel: 
Nagetiere ll, ig. 3), welches häufig als ein mun: 
teres und geielliged Haustier gebalten wird. Es 
ift 20—22 cm lang, unregelmäßig weiß, ſchwarz 
und gelb und frißt allerlei Bilanzen, wobei es auf 
den Hinterbeinen fist. MWabricheinlich fam es aus 
Süpdamerila, wo es aber jekt ebenfalls nicht mebr 
wild aefunden wird, über da$ Meer zu uns und 
bat davon den Namen erbalten. Es wirft jäbrlich 
dreimal 4—6 Junge, die ſchon nah 6 Monaten 
wieder fortpflanzungsfäbig find. Mebrere Natur: 
foriber baben irrtümlich das gemeine M. von der 
Aperea (Cavia aperea Er.rl.) abaeleitet; dieſe it 
am Ufer des Ya: Blata:Stroms häufig, ibr Fleiſch 
wird von Indianern gegeiien, ihr oben brauner, 
am Bauche gelblicharauer Pelz ilt wertlos, 
Meerien, Ort, j. Merien. 
Meerienf, ſ. Cakile. 
Meerhen, Ort, ſ. Merſen. 
Meertaufe, joviel wie Yinientaufe (i. d.). 
Meerteufel, Fiſch, ſ. Rochen. 
Meertrauben, die Eier der Sepia (j.d. und 
Tafeln: Kopffüßer, Fa. 6, und Gier 1, Fig. 6). 
Meerut, Stadt in Britiſch-Indien, j. Mirat. 
Meertwanzen (Halobatidae), eine flügellofe, 
aus zwei Gattungen (Hlalobates und Halobatodes) 
und 15 Arten bejtebende, den Maflerläufern (1. d.) 
verwandte Gruppe der Wanzen, wichtig als einzige 
wahre Meeresinjelten. Zie wohnen pelagiich weit 
draußen auf der Oberfläche ves Meers, zwiſchen den 
Wendekreiſen, ganz wie die gewöhnlichen Wafler: 
| läufer und näbren ſich vom Zafte toter, niederer 
Meerwurz, ſ. Eryngium. [Seetiere. 
Meerzwiebel, ij. Urginea und Tafel: Yilii: 
floren, —* 5. 

— engl, I Acetum Scillae), ein meti:. 
| Eifig, wird nad dem Arzneibuch für das Deutiche 
Reich bereitet durch breitägige Maceration von 
5 Teilen zerjchnittener, getrodneter Meeriwiebel, 
| 5 Teilen Weingeiit, 9 Teilen verdünnter Eſſigſäure 
ı und 36 Teilen Mailer; er wirft barntreibene, 





| 
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Meerziwiebelhonig (Oxymel Scillae), ein offi⸗ 
zineller Honig, der durch Ginduniten von 1 Teil 
Meerzwiebeleilig (1. d.) und 2 Teilen gereinigtem 
Honig auf 2 Teile erhalten wird. Er findet Anwen: 
dung gegen Waſſerſucht u. ſ. w. 

Meerzwiebeltinftur (Tinctura Scillae), offi: 
zinelle, aus 1 Teil fein zerichnittener Meerzwiebel 
und 5 Teilen Weingeiit bereitete gelbe, widerlich 
bitter fhmedende Tinttur, wirkt harntreibend. 

Mies, Les (ipr.lämeb), Flecken bei Tigne (i. d.). 

Meeiter Eornelid, Ort bei Batavia (i. d.). 

Meeting (engl., jpr. mibt-), Bezeichnung für 
Berfammlung, gleichviel ob es fih um polit., re: | 
ligiöje oder geſchäftliche Verſammlungen handelt. 
Offentliche Verſammlungen ſind im allgemeinen in 
England erlaubt, wenn ſie nicht in die Kategorie | 
der unerlaubten Verſammlungen (Unlawful Assem- | 
blies) gebören, oder in «Routs» oder «Biots» aus: 
arten. Als unerlaubte Verſammlung gilt eine Ber: 
ſammlung von mebr als drei Perfonen a. zur Be: | 
ratung unerlaubter Zwecke, b. zur Beratung er: 
laubter Zwede, welbe durch gemwaltjame Mittel 
erreicht werben follen. Zum Rout wird eine un: 
geſeßliche Berfammlung, wenn fie ſich zur Ausfüb: 
rung ibres Unternebmens in Bewegung ſetzt, zum 
Riot, wenn fie mit ver Nusfübrung beginnt. Die 
unter Georg 1. erlaſſene Aufrubratte (f. d.) verbängt 
ſchwere Strafen aegen alle Teilnebmer an einem 
M., das fi nit binnen einer Stunde auflöft, 
nachdem der zuitändige Beamte die Aufrubrafte 
verlejen bat. Ein Geſeß Georgs III. verbietet 
Boltsverfammlungen in der Nähe der Parlaments: 
gebäude wäbrend der Sikungsperioden. Auch ift 
einer der Commissioners (f. Constable) in Yondon 
befugt, Boltsverfammlungen zu unterjagen, welche 
den Verkehr in der Näbe öffentlicher Gebäude jtören. 


Bejondere Beitimmungen find für die Aufrecht: | 
erbaltung der Ordnung in den öffentliben Bart: | li, en < örd! 
ı Rorintb:Tripolis:Ralamä und ift Hauptort der gleich: 


anlagen getroffen. In Arland kann der Yordlieute: 





nant mit Jujtimmung jeines Privy Couneil gewiſſe 
Vereine als ftaatsgefäbrlih erflären, und deren 
Verfammlungen find nicht erlaubt (Criminal Law 
and Procedure [Ireland] Act von 1887). 

Mefitis (oft, aber unrichtig, Mepbitis ge: 
ichrieben), eine altitaliſche Gottbeit, verehrt ala 
Göttin von Quellen, aus denen ſchweflige Dünite 
aufitiegen; daher mefitiich, veitbauchen, ſtinkend. 

Mega: (ard.), in Zuſammenſetzungen «aroß»; 
als Vorſilbe bei Elektriichen Einbeiten j. d. 

Megabromit, i. Silberkerate. 

Megaocephälon, j. Großfußhühner. 

Megaoöros hibernicus Oır., j. Rieſenhirſch 
und Tafel: Eäugetierreite aus dem Dilu— 
vium, Kia. +, beim Artikel Diluovium, 

Megachile, ſ. Tapesierbienen. 

Megadermäta, lluterfamilie der injelten: 
frejienden Fledermäuſe (j. d.), mit verbundenen 
Ohren und ein: oder zweigliedriaem Mittelfinger. 
Die M. bewohnen die warmen Yänder der Alten 
Melt. Zu ihnen aebört die Hohlnaſe (i. d.). 

Megaira (Megärah, eine der Erinnyen (j. d.). 

Megalefien, Feſt ver Kobele (i. d.). 

Megali Dilos, Inſel bei Delos (i. d.). 

Megnlithifche Denfmäler (vom griech. megas, 
groß, und lithos, Stein), verjchiedenartige, aus 





großen unbebauenen Steinblöden aufgerichtete Mo: 
numente aus vorgejcichtliber Zeit. Man unter: 
ſcheidet Dolmen (ſ. d.), Hünengräber (ſ. d.), Menbir 
(1. d.), Eromled (f. d.), Ganggräber NY d.), Bauta⸗ 


Meerzwiebelhonig — Megaphon 


jteine (1.d.)u.j.m. Man kennt jie in den meiſten Län- 
dern Curopas, im nördl. Afrita und in Aſien. Sie 
aebören der Steinzeit oder der eriten Metallzeit an. 
ödon, Großzahn, eine foilile, dur 

Schalendicke, befonders breite Schalenverſchlußplatte 
ausgezeichnete Mujchel, mit einem ftarlen Zapfen, 
welcher in eine Grube der andern Schale eingreifend 
einen kräftigen Schalenverihluß ermöglichte. M. 
fommt bauptiädlih in zwei Arten vor, welche je 
ein wichtiges Yeitfoifil des Mitteldevons und der 
obern Alventrias jind; die nächſten Verwandten 
find oberjuraffiic. 

Megälofaitron oder Candia, cebemalige 
Hauptitadt der Inſel Kreta (j. d.). 

Megälomänie (arc.), Größenwahn. 

Megalö ‚, \. Megatherium. 

Megalophthalmus oder Matropbtbalmus 
(grch.), ein angeborener Fehler des Auges, bei dem 
dasjelbe in allen Dimenjionen zu groß ilt, im 
Gegenjaß zum angeborenen Milropbtbalmus, 
bei dem alle Dimenfionen zu Hein jind. Beide Zu: 
ftände jind meiltens mit andern die Sehtüchtigleit 
beeinträchtigenden Bildungsfeblern verbunden. 

MegalopdlisoderMenalepolisiard.,«Grof: 
ftadt»), alte Stadt im ſüdl. Artadien, am Helifion, 
einem Nebenfluß des obern Alpbeios, wurde zu An: 
fang des J. 370 v. Ebr., auf Anraten des Epaminon: 
das (j. d.), der eben bei Yeuftra die Oberherrſchaft der 
Spartaner gebroden batte, ald Borort des neu 
geeinten Arfadiens gegründet. Epäterbatten die Be: 
börden des Achäiſchen Bundes bier ihren Eis. Bon 
den liberreiten der Stadt iſt nur das Theater, das 
größte Altgriebenlands, bemertenäwert. Die eng: 
liſche archäolog. Schule in Atben bat bier Ausgra: 
bungen veranitaltet. — Val. Paul Hertb, De Megalo- 
politarum rebus gestis (‚Jena 1894). — Das beutige 
M., voltstümlib Sinanı genannt, liegt 1 km ſüd— 
lib der alten Stadt, 5km nördlich der Babnlinie 


namigen Eparchie des Nomos Arkadien, ein Dorf 
von (1896) 1448 (als Gemeinde 5406) E. 
Me aloprepia magnifica Temnm., j. Tau: 
ben nebjt Tafel, ig. 3. 
Megalöpfie (ar.), ſ. Malropſie. 
Megaloptöra, j. Großflũgler. 
Megälosaurus nannte Budland einen Dino: 
faurier (1.d.) aus dem Dolitb von Stonesfield. Neite, 


| die man aud ſonſt im Aura Europas gefunden 


bat, deuten zum Teil auf Individuen von 16 m 
Länge. Aus dem amerif. Jura bat Marſh verwandte 
Normen (Ceratosaurus, Allosaurus, Creosaurus 
u.j. m.) befannt gemadıt. (S. Zanclodon.) 

Megalötis, |. Loffelbunde. 

Meganit, zu den Abeliten geböriges Spreng: 
mittel (j. Dynamite). 

Meganostöma Caesonia, ſ. Tagfalter und 
Tafel: Schmetterlinge I, fie. 6. 

Megapelia, j. Kronentaube. 

Megaphon (ardı.), ein 1878 von Ediſon in Vor: 
ſchlag gebrachtes riefiges Doppelhörrohr, das mit 
einem großen Sprachrohr verbunden ift und von ent: 
fernten Buntten fommende ſchwache Laute börbar 
machen joll, aljo zum Fernverkehr zwijchen zwei 
Megapbonftationen beitimmt ist. Die beiden Schall: 
trichter aus Papiermaſſe baben jeder 2 m Yänge und 
0,67 m Grundflächendurchmeſſer. Sie liegen fejt auf 
einem Brette wagerecht und parallel nebeneinander 
und zwijchen ibnen das zum Sprechen nah dem 
fernen Punkte dienende, etwa 2 m lange Sprachrohr; 


Megapodüdae — Mehadia 


das Brett ift auf einem Gejtelle drehbar, jo daß | 
| Bücher «Indica» in gried 


das M. in jede Richtung gebracht werden ann. 
„ſJ. Großfußbübner. Megapo- 

dius Lathami Gray, ſ. Tafel: Hübnerwögel II, 
Na. 10, 

egära, Hauptitabt der von dor. Griechen be: 
mwobnten Landſchaft Megaris (j. d.), in einer ziemlich 
fruchtbaren Ebene, 1,5 km vom Meere und ibrem 
Hafen Nijäa entfernt, auf zwei ifolierten Felshügeln 
aelegen, die Mutterftadt von Chalcedon, Byzan— 
tion, Herallea in Bitbynien und M. Hybläa auf 
Eicilien, lange Zeit die erbitterte Feindin Athens, 
war noch zur Zeit der Berjertriege eine jtark be: 
völterte, moblbefeitigte Stadt mit zwei Atropolen, 
zablreiben Tempeln und ftattliben Baumerten. 
M. ift noch ein bedeutender Ort mit (1896) 6442 €, 
Hauptitabt der Eparchie Megaris des Nomos Attila, 
Station der Bahn Atben:Korintb. 

Megära, Gemahlin des Heralles (f. d.). 

Megära (grieb.Megaira), eine der Erinnyen 
3. danach ———— böſes Weib. 

egariker, ſ. Megariſche Schule. 

Megäris, lleine Landſchaft des mittlern Grie— 
chenlands, die im N. und NO. durch das Kithäron⸗ 
aebirge genen Böotien und Attila abgegrenzt, im 
SD. und RW. vom Meer beipült (Saroniſcher und 
Korintbiicer Golf), im SW. durch den korinth. Iſth⸗ 
mus mit dem Peloponnes verknüpft wird (j. Karte: 
Das alte Griebenland). Die dem Iſthmus 
zunächſt gelegene Strede wurde aber frübzeitia 
dur die Korintber von M. re und unter 
dem Namen Peräa dem korintb. Gebiete einverleibt. 
M. wird in der Richtung von W. nad) D. von einem 
bis zu 1370 m aufiteigenden, von den Alten Gera: 
neia (jebt Malriplagi und Baläovuno) genannten 
Gebirge durchzogen, das an einigen Stellen gegen 
©. ſchroff nach dem Saroniihen Meerbujen abfällt 
und jo einen gefährlichen Rlippenpaß (von den Alten 
die Stironiiben Felien, jetzt Kali-Skala, d. i. die 
böje Stiege, genannt) bildet. Das Gebirge liefert 
einen zu Bauten braubbaren Mufceltalt, ver Bo: 
den der Ebenen Thon, aus welbem im Altertum 
Thongefäße fabriziert und ausgeführt wurden. Da: 
neben wurden von den Yandesproduften beſonders 
die Gemüje aeihäst. Außer der Hauptitant Megara 
(1. d.) waren wichtige Orte die Hafenitädte Bagä und 
Agoſthenä an der Rordweſtlüſte und der Fleden 
Iripodistos im Innern. — Bal. Reinganum, Das 
alte M. (Berl. 1825); Burfian, Geograpbie von 
Griechenland, Bo. 1 Epz. 1862). 

Megarifche Schule, vie von dem zu Megara 
lebenden ſotratiſchen Philoſophen Eullides (}. d.) 
nad dem Tode des Sotrates (399 v. Chr.) geitiftete 
Schule. Die vorzüglibiten Anhänger derſelben 
(Megariter) waren Eubulides, Alerinus, Die: 
vorus Kronus, Philo und Stilpo aus Megara. 
Bon den dialeltiihen Spisfindigleiten, in denen fie 
ſich bervortbaten, erbielt die Schule den Namen 
der Eriftiihen. — Val. Zeller, Bbilofopbie der 
Griechen, Bd. 2, Abteil. 1 (4. Aufl., Lpz. 1889). 

Megäron (grch.), im altgriech. Hauſe der Männer: 
ſaal; in manchen griech. Tempeln ein obgeſonderter 
Raum, den nur der Prieſter betreten durfte, das 
Allerheiligſte. 

Megaltop (grch.), ein Projeltionsapparat (j. d.). 

— ſoviel wie Bagaſſe (i. d. und Kolonial— 
zuder). 

Megaſthenes, Geſandter des Seleucus I. Nita: 
tor bei einem ind. Könige in Palibothra (Batali: 

Brodhaus’ Storveriationd-Leriton. 14. Aufl. R. A. XL 
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putra) am Ganges, verfaßte um 300 v. Chr. vier 
ich. Sprache. Die geogr. 
Angaben des M. find genau, unter jeinen fonjtigen 
Berichten finden ſich manche fabelbhafte Angaben. 
Die erhaltenen Fragmente jammelten Schwanbed, 
«Megasthenis Indica» (Bonn 1846), und C. Müller 
im 2. Bande der «Fragmenta historicorum grae- 
corum» (2, Ausg., Bar. 1853). 
‚ Megastöma enterloum (Grassi, ſ. Geißel⸗ 
tierhen und Tafel: Urtiere, ig. 3. 
. atherium, Großtier, wurde von Euvier 
die topiihe umd zuerit befannte Gattung einer 
Familie von Riejentieren benannt, deren Reſte vor: 
— in den Thonen ver Pampas Sudamerikas 
gefunden werben. Die Angebörigen dieſer Familie 
der Großtiere (Rieſenfaulktiere, Megathe- 
riidae, ſ. Faultiere) find plumpe Tiere, in ihrem 
Skelettbau den Faultieren verwandt, mit kleinem, 
rundem Schädel, wenigen cylindriſchen Bachzähnen, 
ohne Edzähne und Schneidezähne, mit riefenbaften 
—— deren Knochen auffallend breit und deren 
eben mit großen Sicheltrallen bewaffnet waren, 
mit ftarlem Schwanze, auf den fie fih beim Auf: 
rechtſtellen ftügen konnten. Man kennt mebrere 
Gattungen (M., Mylodon, Megalonyx, Scelidothe- 
rium, Grypotherium), die man früber zum Teil mit 
den gepanzerten Riejentieren derjelben Gegenden 
verwechielte, während fie offenbar behaarte Haut 
hatten. Faſt vollftändige Stelette finden fich jest 
in vielen Mufeen. Die tleinfte Art (Scelidotherium 
minutum Burm.) bat nur die Größe eines Schweins. 

Megenberg, Konrad von, ſ. Konrad von Me: 
genberg. 

Megerle over Megerlin, Hans Ulrich, der 
Familienname von Abrabam (ſ. d.) a Santa Elara. 

Megerle, Karl, ſ. Mübljeld, Karl Megerle von. 

Meghadüta, ein Gedicht des Ralidaja (f. d.). 

Meghna, Mündungsarm des Ganges (ſ. d.). 

Megiddo, Stadt in Baläftina, im SW, der 

roßen Ebene Jesreel, belannt dur die Nieder: 
age des Königs Jofia von Juda dur Neo II. 
von Ägypten (608 v. Ehr.). Gewöhnlich jest man 
ſie in der Näbe von El-Leddſchun an. Liber die Ebene 
von M. ſ. Jesreel. 

Megna, Mündungsarm des Ganges (f. d.). 

Megye (ungar., ipr. wer) foviel wie Komitat. 

Meh, japan. Gemwidt, ſ. Monmeb. 

Mehadia, Groß:Gemeinde im Stublbezirk Or: 
jova des ungar. Komitats Kraſſö-Szöreny, an der 
Donau, am Bade Bella:Reta, einem Zufluſſe der 
in die Donau mündenden Gerna, und an der Linie 
Budapeit:Berciorova der IIngar. Staatäbabnen, bat 
(1900) 2497 meiſt rumän. griech.:orient. E., zwei 
Kirchen, einen alten Friedhof mit röm. und gried. 
Inichriftiteinen, rom. Ruinen und bedeutende Koblen: 
bergwerle. 8 km ditlib Herculesbad (167 m), 
die Thermae Herculis (ungar. Herkules fürdö) der 
Römer, mit 22 (9 benusten) beißen Quellen (41— 
62° C.), teild Schwefelquellen, teil$ inpifferente 
Thermen, deren ftärkite die Herculesquelle tit; fie 
werben gegen chroniich:rbeumatiiche Yeiden ange: 
wandt. SHerculesbad hat eine neue fatb. Kirche, 
mehrere vom Staate erbaute Kurbäufer, darunter 
der palaitartige Franz-Joſephs-⸗Hof, Das 1884—85 
erbaute Neue Bad, Elektricitätswerke, liberreite einer 
Römerftraße und einer türt, Wailerleitung in der 
Nähe. 1895 wurde M. von 10440 Kurgäſten be: 
ſucht. Bei M., dem ad Mediam der Römer, führte 
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nad Dacien. Die jet zerfallene Feſtung wurde von 
den Türlen 1716, 1738 und 1789 erobert und ge: 
ichleift. Bei M. fanden vom 17. bis 18. Aug. 1789 
fiegreiche Gefechte unter Hadik ftatt. — Val. Munt, 
Der Kurort Herculesbad nächſt M. (Wien 1871); 
Popoviciu, Herculesbad bei M. (ebd. 1885). 

Mehallet el-Kebir (Meballa el:Kobra), 
Stadt in der ägypt. Provinz; Gbarbieb, inmitten des 
Nildeltas, an der Zweigbabn Tanta: Damicette, in: 
mitten ge Baumwollpflanzungen, bat (1897) 
31100 E., große Egreniermaſchinenbetriebe und leb: 
baften Handel. 

Mehari, Mabri, j. Kamele. 

Mehedinti,Mebedintji,weitliciter Kreis Ru: 
mäniens (j. d. nebit Karte), mit 5380 qkm und (1899) 
247223 E. Hauptitadt ijt Turn:Severin (f. d.). 

Mehefanal, j. Tabelle zum Artitel Fehn- und 
Moortolonien. 

Mehemed Ali, Vicekönig von Ägypten, geb. 
1769 in Kavala, gelangte 1799 mit dem gegen die 
ägnpt. Erpedition der Franzojen ausgejandten türf, 
Heere nad Ägypten, wo er fi die Gunſt des 
Volls und Heers errang, den großberrlihen Statt: 
balter vertrieb und fich Bibe an deſſen Stelle jeßte. 
1805 gelang es ibm durch Beftechung, von der Pforte 
als Wali von Ügypten anerkannt zu werden. M. A. 
vernichtete zunächit die frübern Gewalthaber, die 
Mamluten:Begs,durc eine furhtbare Mepelei 1811, 
dehnte jeine Herrichaft über einen Teil Arabiens 
jowie Nubien und Korbofan aus und fiherte durch 
einen Krieg 1811—19 gegen die Mabhäbiten (j. d.) 
die Bilgerfabrt nach Mekla. Im Innern juchte er 
die wirtichaftlichen Kräfte des Yandes durch Cinfüb: 
rung europ. Givilifation zu beben, ein großes Nil: 
itaumert wurde angelegt, Straßen und Kanäle ge: 
baut, dagegen aber dur Regale und Monopole dic 
Grträgnitie der erböbten — — in ſeine 
eigene Taſche geleitet, um ſo ſeine Machtſtellung 
gegenüber der Türkei immer mehr zu befeſtigen. 
1824 vom Sultan re II. gegen die aufitän: 
diſchen Griechen zu Hilfe gerufen, Tandte er feinen 
Stiefiohn Ibrahim Paſcha mit Heeresmacht nad 
der Morea, lieb ibn aber nach einer mit dem engl. 
Admiral Codrington abgeſchloſſenen Konvention 
zurücklehren und wußte dennoch zur Belohnung die 
Inſel Kreta zu erlangen, die ihm zur Verwaltung 
übergeben wurde. Wegen eines geringfügigen Strei: 
tes mit dem Statthalter von Alta begann M. A. 
Krieg gegen die Türkei, der nad) der völligen Nieder: 
lage der Turken in dem Frieden zu Kutabia (4. Mai 
1833) feinen Abſchluß fand und M. A. die Statt: 
balterfbaft über ganz Syrien einbrachte. (S. aayp- 
ten, Gejdichte.) Ein neuer Verſuch der Bforte, M.A. 
zur Unterwerfung zu bringen, trug ibr 24. Juni 
1839 die Niederlage zu Niſib ein. Aber diefer und 
die weitern Erfolge M. As zeitiaten 1840 die Qua: 
drupelalliang zwiichen Öiterreih, Preußen, England 
und Rußland, die den Schuß der Pforte negen M. A. 
bezwedte. Hierauf erfolgten der Hatt:i:Scherif vom 
13. Febr. 1841 und der nveititurferman vom 
1. Juni 1841, durch die M. A. zwar in dem erblichen 
Beſitze Aghptens und Nubiens bejtätigt, zugleich aber 
aud verpflichtet wurde, der Pforte einen erhöhten 
Jahrestribut zu zahlen, ſich den allgemeinen Geſetzen 
des Osmaniſchen Reichs zu unterwerfen, feine Streit: 
träfte nicht obne Erlaubnis des Sultans zu vermeb: 
ren und alle böbern Offiziere durch dieſen bejtätigen 
zu laſſen. 1846 beſuchte M. A. zum eritenmal Kon: 
itantinopel, um die Erbfolge jeines älteften Sobnes 
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Ibrahim Baia bejtätigen zu laſſen; gegen Ende 
deines Lebens verfiel er gänzlib in Stumpffinn und 
itarb 2. Aug.1849. Ihm folgte, da Ibrahim bereits 
vor ihm geitorben war, jein Entel Abbas Paſcha 
(1. d. und Ägypten, Geihichte). — Val. Mouriez, 
Histoire de M&h&met-Ali (4 Bde., Bar. 1855—58); 
Broteih:Diten, M.A., Vicelönig von Signpten. Aus 
meinem Tagebuce 1826—41 (Wien 1877). 
Mehimed Ali Paſcha, türt. Mariball (Ser 
dar-Elrem), bie urfprünglib Karl Detroit, 
wurde 18. Nov. 1827 zu Brandenburg an der Havel 
geboren und ging Ende 1843 ala Schifisjunge nad 
der Levante. In Konftantinopel entflob er vom 
Schiff und fand an dem fpätern Großwefir Aali 
Paſcha einen Gönner, der ihn von 1846 ab die türt. 
Kriegsſchule beſuchen ließ. M. A. P. trat zum Islam 
über und wurde 1853 türf, Offizier. Er zeichnete 
ſich im Drientfrieg aus und machte 1861 den Feldzug 
gegen Montenegro mit. Er wurde 1863 zum Oberjt 
und Bei, 1865 zum Brigadegeneral und Paſcha be: 
fördert. M. N. J begleitete 1867 den Muſchir 
Huflein Moni Paſcha nad Kreta, wurde nach Unter: 
prüdung des kretijchen Aufſtandes Divifionsgeneral 
und unterbrüdte das Näuberwejen an der griech. 
Grenze. Als 1875 der Aufftand in der —— 
um ſich griff, wurde M. A. P. nach Bosnien berufen 
und zum Marjchall ernannt. 1877 wurde ihm der 
Oberbefehl über die im öſtl. ——— verſammelte 
Donau⸗Armee übertragen. M.A. P. zog ſein Heer 
bei Schumla zuſammen und rüdte, 60000 Mann 
jtarf, gegen Tirnova. Er ſchlug die Ruffen 31. Aug. 
und 5. Sept. bei Kacelevo, wodurch die ganze om: 
linie in Befiß bes türk. Heers gelangte. Er befeitigte 
dann das rechte Ufer des Lom und ſchlug 14. Sept. 
ein ruſſ. Korps bei Sinantlioi, wurde —— 21. Sept. 
bei Crkovna geſchlagen und zum Rüdzug binter den 
Lom genötigt. Am 2. Okt. wurde M. A. B. durd 
Suleiman Paſcha erjest. Nach dem all von Plevna 
zur Organijation einer neuen Armee nad Rumelien 
entjendet, wurde er 9. Jan. 1878 zum Serdar:Efrem 
ernannt und zum Abſchluß eines Maffenftillitandes 
mit Rußland ermächtigt. M. A. B. war im Juni 
1878 zweiter Bevollmädtigter der Pforte beim Ber: 
liner Kongreß und ging im September nah Alba: 
nien, um die aufitändiichen abzutretenden Gren;: 
bezirte zu unterwerfen. Aber ſchon 7. Sept. 1878 
wurde er von den Albaneſen in Djakowa getötet. 
Mehkemeh (Mebrzabl Mebatim), Gericht, 
uriprünglib das altislamitiihe Tribunal, in dem 
der Hadi (j.d.) nad dem Scer’ i:Scerif, dem 
fog. beiligen Recht, feine inappellabeln Urteils: 
prüche fällt. Gegen die Macht der M., die früber 
ogar Todesurteile jelber erekutieren laſſen konnte, 
waren in der Türkei jeit Anfang des 19. Jahrh. die 
civiliſatoriſchen Bemühungen der europ, Diplomatie 
gerichtet, und ſchon gegen 1840 gelang es durch Er: 
richtung der Handelögerichte, Tidſcharet⸗Medſchliſſi, 
den M. die aus dem vorzugsweile modernen Ge: 
ihäftsleben fih ergebenden Rechtsfragen zu ent: 
zieben. Die neuere türf. Gerihtsorganijation unter: 
ſcheidet Mebalim isnizämie, auf den bürgerlichen 
Geſetzen berubende weltliche Berichte, und Mebatim 
i⸗Scherie, die alten geiltliben Gerichte. Die Wirt: 
jamteit ver legtern beſchränkt ſich jegt im allgemeinen 
auf Fragen des Ehe- und Erbredts. Im Volle: 
munde verjtebt man noch heute unter M. das geiit: 
Mehl, ſ. Meblfabrikation. [liche Gericht. 
Mehlauken, Dorf im Kreis Labiau des preuß. 
Neg.:Bez. Königsberg, an der Elxne, der Pinie 
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Königöberg:Tilfit der Preuß. Staatsbahnen und der | 
Kleinbahn Initerburg: Piplin, Siß eines Amtöge: | gangsafpiration (Jaads & Behrns, 


richts Landgericht Königsberg), bat (1900) 569 meiſt 
ewang. E., Boit, Telegrapb, Kreislazarett, Sieben: 
baus und Bräparandenanitalt. 
Mehibeerbaum, ſ. Ebereice. 
Mehlbruſft, Singvogel, ſ. Gartenjänger. 
Meblchlinder, ſ. Muhlenbeutelmaſchinen. 
Mehldorn, Pflanzenart, ſ. Crataegus. 
Mehlfabrikation oder Müllerei, das Ver— 
fahren, aus Getreide Mehl und Gries unter Ab: 
gr der Schalen oder Kleie zu erzeugen. Die 
. eritrebt die Heritellun Re Mebis 
und meblfreier Kleie. Die Kunit, aus Getreide: 
törnern Mehl zu bereiten, ift jebr alt. Moſes und 
Homer erwähnen bereits Getreivemüblen mit zwei 
Steinen. Die eriten durch Wafjer betriebenen Müb: 
len beichreibt Bitruvius, und die erjten Windmüh— 
len find gegen Ende des 11. Jahrh. in Deutſchland 
in Betrieb aelommen. Um die Berbejjerung der 
Müblenbetriebseinrihtungen ſcheint fib von alters 
ber die deutiche Nation verdient gemacht zu baben, 
da in ältern Schriften des eier) in Müblenbaues 
und der deutſchen Müllerei mit Anerlennung ges 
dacht wird. Mangelnder Bertehr und zünftige 
Schranken batten die Müllerei jabrbundertelang in 
engbeareniten Berbältnifjien verbarten laſſen. Erit 
die Vervolllommnung der Dampfmaſchine dur 
Watt, der nordamerif. Unabbängigleitstampf und 
die Aranzöfiiche Revolution ſchufen die —— 
auf denen ſich die Müllerei zu ihrer heutigen Voll— 
tommenheit und Bedeutung entwideln konnte. Unter 
diefen Greignifien war für die Müllerei die Ber: 
volllommnung der Dampfmajcine das bei mei: 
tem wictigite, da die Dampfmaſchine der Müllerei 
die unbegrenzte und an feinen Ort gebundene Trieb: 
fraft bot und dur fie die Bertebräverbältnifie jo 
vervolllommnet wurden, daß die Müblen beute in 
allen Erbteilen ihren Bedarf an Getreide deden und 
ihren Abſatz für die Mablerzeugnifie finden fönnen. 
Dieje Verhältniſſe baben auch den Geichäftsbetrieb 
auf andere Grundlagen geitellt; die ebemaligen 
Lohn- oder Kundenmüblen baben fib in Han: 
delsmüblen verwandelt und jind damit Gegen: 
ſtand des weit jchauenden faufmänniichen Unter: 
nebmungsgeijtes geworden. Die erite Dampfmüble 
wurde 1784 in London, die erjte engl. Müble in 
Frankreich 1818 in St. Quentin und die erite Dampf: 
müble in Deutichland nad) engl.samerit. Weiſe 1825 
in Magdeburg errichtet. Seitdem baben ſich alle 
roßen Nationen lebhaft um die Entwidlung des 
üblenbaues und die Bervolllommnung des Mabl: 
verjabrens bemübt. Die Ameritaner führten mean. 
Einrihtungen zur Förderung des Mablautes (Auf: 
züge und Schneden), den Meblcylinder ſowie die 
Seidengaze ein, Einrihtungen, weldye jo body ge: 
ſchäßt wurden, daß die mit denjelben arbeitenden 
Müblen früber Amerilaniſche Müblen genannt 
wurden. Die Engländer madten fih um die An: 
wendung der Dampjkraft und die konſtrultive Aus: 
bildung der eijernen Müblenjtublungen ver: 
dient. Die Franzojen zeichneten ſich durd die Ein: 
führung eigenartiger und trefflich arbeitender Ge: 
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| Aus dem Speicher wird das Getreide der Neinis 
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Leobersdorf, und Heinrich Sed, Dresden), der Mahl: 
übed), der 
Gentrifugalfihtmajchine (Lucas, Dresden, und 
Nagel & Kämp, Hamburg), der Walzenftüble (Fr. 
Wegmann, Züri, und Ganz & Eo., Budapejt) und 
des Planſichters (E. Haggenmacher, Budapelt). 
Deutichland befigt gegen 65000 Müblen, von denen 
165 ausidhlieklih und etwa 1800 ausbilisweije mit 
Dampf betrieben werden. Oſterreich bat etwa 600 
Dampf:, 31000 Bafjer:, 700 Windmüblen; Ungarn 
650 Dampf: und gegen 30000 andere Mühlen. 
Neben dieſen jest noch lebbaften Bejtrebungen, 
die Müblentonjtruftionen IYy vervolllommnen, fpielt 
in der Neuzeit auch die Verbejjerung des Mahl: 
verfabrens eine wejentlihe Rolle. Nah dem 
alten (deutichen) Verfabren wurde das Getreide vor 
der Vermablung mit Wafler genest, um ein Ber: 
pulvern der Schalen durd die Sanditeinmablgänge 
zu verbüten. Einen Fortjchritt bezeichnete die Be: 
nußung der franz. Duarzmübliteine, mittelö welcher 
das Getreide troden vermablen werden Eonnte. 
Immer bezwedte aber diejes Nablverfabren (lad: 
müllerei genannt) die Gewinnung der gelamten 
Meblausbeute in wenig Durchgängen mittels tief 
zujammengeitellter Nübliteine. Im Gegenſatz bierzu 
ſcheint es in Bjterreich ſchon jeit langer Zeit ge: 
bräuchlich geweien zu jein, den Weizen mittelö hoch— 
geitellter Steine oftmals zu ſchroten, um Grieje zu 
gewinnen. Die Griefe wurden in Wurffieben von 
den leichtern Schalen getrennt und die reinen Grieje 
dann erit zu Mebl gemablen. Ignaz Pauer in 
Leobersdorf verwendete 1807 zuerſt zu diejer Gries: 
reinigung eine Griespußmaſchine, in welder die 
Griek gejiebt und durd einen fünftlichen Luftitrom 
von den Schalen befreit wurden. Er entwidelte 
diefe Gries: oder Hochmüllerei zu einem jelb: 
ſtändigen Mablverfabren, welches man überall zur 
Vermablung von Reizen anwendet, während Roggen 
faft allgemein nob nad dem Flachnahlverfahren 
verarbeitet wird. Bei allen aröhern Müblen ver 
Gegenwart wird das Mablgut durch Müblenjörder: 
einrichtungen (ſ. d.) felbittbätig von Maſchine zu 
Maſchine geleitet, wodurch man eine bedeutende 
Griparnis an Arbeitsträften erreibt. Solche auto: 
matijch arbeitende Müblen führen aud den Namen 
Kunjtmüblen. Auf Tafel: Meblfabrilation 
ift eine beutige, von Lutber in Braunjchweig er: 
baute Handelömüble dargeitellt, welhe 100000 kg 
in24 Etunden vermablt. Das Getreide fommt auf 
Schiffen s, Eijenbabn: oder Yajtwagen ww an, ge 
langt durch den Schiffselevator e oder andere Hebe: 
apparate zunächſt in die Vorreinigung A, wo es 
mittels Aufzug auf eine das Gewicht feititellende, 
jelbittbätige Wage gehoben wird. Nachdem es durch 
eine mit Sieben und Lüftungseinrihtungen arbei- 
tende Vorreinigungsmaſchine von Staub und gro: 
ben Beimengungen befreit worden it, wird es auf 
einem unterirdiichen Horizontaltransport t dem 
Getreideſpeicher B zugeführt und daſelbſt nach 
Sorten getrennt eingelagert. Die Einlagerung er: 
folat entweder in Säden auf einem gewöhnlichen 
Bodenſpeicher oder, wie in der Zeihnung, in 
einem Siloſpeicher, welber das Getreide in 
lojem Zuſtande empfängt und in welchem es behufs 
Lüftung in Bewegung gejebt werden kann (j. Silo). 


dienjte um die neueften wejentlihen Verbefjerungen | gung oderRoppereiC übergeben. Die dargeitellte 
ebühren den Deutſchen und Öfterreicbern durch die | trodne Getreidereinigung entfernt zunächſt 
infübrung der Griesputßzmaſchinen (Ignaz Bauer, | durd ebene oder prismatiihe Siebe, Schrollen- 
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abjauber, Staubeylinder (j. Mühlenbeutelmaidi: 
nen), den Staub und grobe Beimenaungen, als 
Übren, Bindfaden, Bohnen, Erbien, Erbtlumpen, 
Steine u. dgl., dann durch Lüftungsmaichinen (Ta: 
rare) Speljen, taube und ausgefreſſene Körner, 
durch Getreidefiebe (Bobys) Heine geringwertige 
Körner, durch Trieurs Raden, fonftige tugelförmige 
Geſäme und gebrodhene Körner, durh Magnete und 
Steinausleſemaſchinen Eifenteile und Steine und 
durch Ecläger: und Sceuermajhinen brandige 
Körner und Schalen. Hiernad nehmen Spitzgänge 
die Spiken, Bärtchen und Keime weg und endlich 
wird das Getreide durch VBürftmaichinen möglicit 
fauber und glatt gebürjtet. (S. Getreidereinigungs— 
majcinen.) Bei der najjen Reinigung gebt das 
Getreide zunächſt über die vorftebend aufgezäblten 
Maihinen bis zum Trieur. Hierauf fommt es in 
eine Waſchmaſchine, welche Steine, Staub und 
Brand 5* während die danach folgende 
Trocenmaſchine das Getreide von dem anbaften: 
den Waſſer durch Abichleudern oder durch warme 
Luft befreit. ne. üblich ift die trodnne Reini: 
gung. Die nafle Reinigung bat ſich von Frankreich 
aus nad England, Belgien und in ſehr beichränt: 
tem Maße auch in Deutichland in ſolchen Mühlen 
verbreitet, die ſtark verunreinigten, ausländiſchen, 
harten Weizen vermablen. 

Das Getreide läuft dur die Kopperei felbft: 
thätig von Maſchine zu Maſchine. Die ausgeſchie— 
denen Körper werden in Säden abgefaßt, die Staub: 
luft Iapt man in Staublammern oder Staubjamm: 
ler blaien, in denen fih Spreu, Speljen und Staub 
abicheiden (j.Müblitaub). Bon der Kopperei gelangt 
das gereinigte Getreide in die Müble D, deren 
Arbeitävorgänge in dem Zerkleinern, Beuteln 
und Busen des Mahlgutes befteben. Die Zer: 
fleinerung ift entweder Schroten ( Zerlleinern 
des Getreides ohne beabfichtigte Meblbildung) oder 
Auflöſen (Zertleinerung der Griefe obne beabſich⸗ 
tigte Meblbildung) oder endlich Mablen (Ber: 
Heinerung von Getreide, Gried oder Dunft zum 
Zmwede ber — —— — u 
nen find Walzenſtühle, Mahlgänge und Schleuder— 
müblen (j. Mahlmaſchinen). Dem Schroten, Auf: 
löfen und Mablen dienen Walzenjtüble, während 
Mablgänge und Schleudermüblen nur noch zum 
Dunit: und Schalenmablen verwendet werden. Das 
Beuteln oder Sihten des Mahlgutes bejwedt 
eine Trennung desjelben in Schrot, Schalen, Gries, 
Dunft und Mehl und geichiebt dur die Mühlen: 
beutelmaſchinen $ d.). Mit Mahlgut wird 
allgemein die in der Vermablung befinblihe Ge: 
treidemafle bezeichnet. Unter Schrot veritebt man 
das abgebeutelte grob zerleinerte, zur weitern Ber: 
mablung bejtimmte Mablgut der Schrotvorgänge. 
Gries find die von den Schalen befreiten Getreide: 
teilen von 0,2 bis 1,5 mm Durchmefjer, wogegen 
Dunft die fchalenfreie, in der Korngröße zwiſchen 
feinem Gries und Mehl ftebende Mahlgutmaſſe iſt, 
deren weitere Vermahlung Mebl liefert. Das 
Busen bejorgen Bukmafbinen (ſ. Griespußma: 
ſchinen), in denen Grieſe und Dunfte mittels eines 
Luftſtroms unter Abſcheidung aller leiten Scha— 
lenteile nad ibrer Güte getrennt werden. Die 
eigentlibe Mübleneinrihtung zerfällt ſonach 
in eine Anzahl bintereinander arbeitender Schrot:, 
Auflös: und Mahlſyſteme, von denen jedes aus 
Mabl:, Beutel: und Putzmaſchinen bejtebt. Im 
Stodwert 1 find die Mahlmaſchinen aufgeftellt, von 
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denen Aufzüge das Mablgut auf die in dem Stock⸗ 
wert 3 befindlihen Beutelmafhinen beben. Bon 
diefen läuft durch Rohre der Schrot zum nächſten 
Schrotſyſtem, der Gries in die darunter befindliche 
Griespußerei (Stodmwerk 2), die Dunft zu einem 
Mahlſyſtem und das Mebl aus der Müble hinaus 
in die im Meblipeiher E befindlichen Mifchlam: 
mernm. Wipirationseinribtungen, mit denen 
Walzenſtühle, Mablgänge und Sichter verjeben find, 
entfernen aus den Majcinen die beim Mablen 
entjtebenden feuchten Dünfte. Die Staubluft ver 
Griespugmafchinen wird in Staubjammler geleitet 
(ſ. Müblitaub), fo daß nach jeder Hinficht für die 
Erhaltung reiner Luft in der Müble geforgt it. 
F ilt das Refielbaus, G das Mafchinenbaus, H find 
Geihäfts: und Mobnräume. 

n der Kopperei waren Roggen und Weizen in 
pleiher Weiſe bebandelt worden, erit bei Eintritt 
in die Müble unterſcheiden fih die Mablverfabren, 
da Roggen, wie bereit3 bemerft, in der Regel flach, 
Meizen dagegen in mehr oder minder ausgeprägter 
Form hoch gemahlen wird. Der gereinigte Roggen 
wird zunächſt auf glatten Walzen geaueticht, bierauf 
von dem [oögelöften Staube befreit und alsdann 
drei: bis viermal auf Riffelmalzen tief gemablen, wo: 
bei nad jedem Walzendurchgange nur das Mehl ab» 
—“ das übrige Mahlgut aber dem nächſten 
Mablivitem unmittelbar zugeführt wird. Die Scha— 
len werden endlich auf Mahlgängen ausgemablen. 
Bei diefem Roggenvermablen werden etwa 60 Bros. 
badfähiges Mehl, 10 Proz. Futtermebl und 25 Bro;. 
Kleie gewonnen, Der ar Meizen wird ba: 
geoen vier: bis neunmal auf Riffelwalzen geichroten. 

dach jeder Schrotung werden Schrot, Gries, Dunit 
und Mebl getrennt. Der Schrot läuft auf die nädı: 
ften Schrotwalzen, die in der Griespußerei geläu: 
berten Griefe werden auf Glattwalzen aufgelöit, 
wobei Mablvunfte und Mehl gemonnen werden. 
Die Dunfte endlih werden auf Glattwalzen oder 
Mablgängen ausgemablen. Als Übergang vom 
legten Schrot bleiben Schalen übrig, die ein letztes 
Mal auf Schleudermüblen oder Steinen bearbeitet 
werden. Im Meblipeicher werden jchliehlid die 
fertigen Mehle und Futterſtofſfe von Hand oder 
mittel3 Badmalbinen in Säden abgeien. und bis 
zu ihrer Verladung aufgeftapelt. Das Ergebnis 
einer ſolchen Weizenvermablung find etwa 70 Proz. 
badjähiges Mehl, 5 Bros. Futtermebl und 20 Proz. 
Kleie. Beim Roggen: und Weizenvermablen findet 
ein Verluft durch Berftauben und Berbuniten jtatt, 
der auf etwa 4 Proz. aeibäßt werden kann. 

Die beiten Griesmeble der Hochmüllerei führen 
den Namen Auszugmeble, die nächſten Sorten 
werden Nundmeble genannt, nad denen in ber 
Güte die Boblmeble und Schwarzmehle fom: 
men. Der Meblhandel (f. Getreidehandel) veritebt 
unter Meblmarte die Bezeichnung eines nad 
Farbe und Güte feſtbeſtimmten Mehls, welches dem 
Hau terfordernis entſprechend vom Müller in ftets 
gleibhbleibender Farbe und Badjäbigkeit aus den 
vericiedeniten Robmaterialien erzeugt werden muß. 
Der Müller hat daber vor ver Vermablung die Eigen: 
ſchaften des Getreides zu prüfen und eine ſolche Aus: 
wahl zu treffen, daß die Eigenſchaften der Getreide: 
forten, indem fie fich gegenfeitig ergänzen, dem Meble 
eine ftet3 gleiche Güte verleihen. Bei Noggen wird 
meilt nur das Effeltivgewiht (Gewicht eines 
Heltoliters) ermittelt, welches zwiſchen 70 und 75 kg 
ſchwankt, bei Meizen muß zu der Beltimmung des 
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Mehlfäßchen — Mehr 


zwiichen 70 und 83 kg fich bewegenden Eifeltiv: 
ewichts die Ermittelung des Klebergehalts und die 
VBrüfung des ausgewaſchenen Kleberd in Bolands 
Aleurometer (f. d.) binzutreten. Auch das — 
Mehl muß ſortlaufenden Prüfungen unterworfen 
werden. Die Farbe des Mehls wird nach dem Pe— 
kärſchen — durch Eintauchen der in dünnen 
Schichten zuſammengedrückten Mehlproben in Waſ⸗ 
ſer ermittelt. Wie bei der Getreideunterſuchung 
wird der Klebergehalt und die zu... des ferti: 
gen Mebls durd Auswaſchen und Baden im Aleuro: 
meter beftimmt und endlib wird die Badjäbigteit 
des Mehls dur Badproben feitgeitellt. 
Folgende hemiibe Zufammeniekung ber 
Meble ift Wagners «Handbuch der bem. Techno: 
logie» (13. Aufl., Lpz. 1889) entnommen. 














Beftand: Weizen: Roggen:| Beftand: |Weizen-'Roggen: 
teile mebl | mehl teile mebl | mehl 
Waſſer .. | 15,54 | 14,60 |tleber ...| 3,50 — 
Albumin.. 1% 1,56 |3uder . 2,33 3,46 
Bllanzen- | | Gummi... 63 | 410 
leim | 16 | 292 ——— 1,07 | 1,80 
Caſein 0,37 | 0,0 täörte ... 63,64 | 64,28 
Fibrin s1ı9 | 736 |Mide.....  1,08—1,50 


Die Aſche entbält: 49,7 Proz. VPbospborjäure, 
31,8 Proz. Kali, 14,7 Proz. Magnefia, 4,2 Proz. 
Kalt u. ſ. w. 

Das Mehl kann zufällig und abfichtlich verunrei: 
nigt jein; zu den zufälligen Verunreinigungen ge: 
bören Staub, erdige Teile, die an ven Kömern an: 
baften, ferner Pilze, Mutterlorn. Die auf Ge: 
wictsvermebrung berechneten Zuläße find Schwer: 
fpatpulver (ſchwefelſaurer Baryt), Gips, Kreide, 

nfujorienerde, foblenjaure Magneſia, bellfarbige 

bone; dieſe Zufäße vermebren den unverbrenn: 
lien Rüditand des Mebls, welcher ſonſt nicht über 
2 Proz. zu betragen pflegt, bis zu 20 Proz. und 
darüber. Außer den genannten mineraliichen Stof: 
fen werden dem Mebl zur Aufbeflerung ber Farbe 
mitunter auch noch Alaun, Zink: und Kupferwitriol 
beigemijcht. Als vegetabiliihe Beimengungen zum 
Mehl tommen vor: gemablene Hüljenfrüchte oder 
Meble von minderwertigen Gerealien (Rogaenmebl 
zum Weizenmehl, Geriten: und Hafermebl zum 
Roggenmebl) jowie von manden Aderunträutern 
(Kornrade, Widen, Knöterich, Aderwinde, Taumel: 
lol); dieje Verfälſchungen find großenteild durd 
das Mitrojlop und durch gewiſſe dem. Reagentien 
mebr oder weniger leicht zu ertennen. 

Litteratur. Meißner, Die Walzenmüllerei Jena 
1881); Lobmann, Der Wajlermablmüblenbau 
«8. Aufl., Weim. 1883); Kreuter, Die öiterr. Hoc: 
müllerei (Mien 1884); Kunis, Die Praris des Müb: 
lenbetriebs (2 Boe., Lpz. 1384 85); Neumann, Der 
Mablmüblenbetrieb (3. Aufl., Weim. 1890); Bap: 
penbeim, Bopuläres Lehrbuch der Müllerei (3. Aufl., 
Wien 1890) ; Haaſe, Neuerungen im Miüllereibetriebe 
(Berl. 1892); Fiſcher, Die Müllerei (Bd. 3 von Kar: 
marfch’ «Handbuch der mean. Technologie», 6.Aufl,, 
ebd. 1897); Baumgartner, Handbuch des Müblen: 
baues und der Müllerei (ebd. 1900 fa.); Stodli, 
Der Bau der Getreidemablmüblen (2p3.1901—2); 
Bennett und Elton, History of corn milling (Lond. 
1900). — Deutiber Müblentalender (Drespen, be: 
gründet von Ubland, fortgejekt von Kunis); Zeit: 
ſchrift «Die Mühle» (Leipzig, bg. von Kunis). 

Mehlfähichen, die Früchte des Mehldorns, 
ſ. Crataegus. 


nung, deſſen Naupe 
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Mehlflechte, ſ. Hautkrankheiten der Haustiere. 
Mehl ‚|. Getreide. chlämmen. 
Mehlführung, ſ. Aufbereitung (der Erze) und 
Mehlis, Stadt im Landratsamt Ohrdruf des 

Herzogtums Sabjen-Eoburg:Gotba, an der Neben: 

linie Wernsbaujen:Zella St. Blafii der Preuf. 

Staatsbahnen, bat (1900) 4799 E. darunter 42 Ra: 

tholiten,, Boftamt zweiter Klafje, Telegrapb, Dent: 

mäler der Kaijer Wilbelm I. und. Friedrich IIL., 

eine berzogl. Beibubanitalt für Handfeuerwaffen; 

—— von Thür- und Fahrradglocken, Her— 

tellung von Handfeuerwaffen, Stahl-, Eiſen-, Kurz: 

waren und Gewehren (Hausinduſtrie) und Dampf: 
jägewerte. M. wurde 1894, mit Lubenbab und 

Sterngrund vereinigt, zur Stadt erhoben. 

Meblkäfer, ſ. Meblmwurm. 

Mehlkreide, joviel wie Bergmilch. 

Mehlmarke, |. Mebliabritation. 

Mehlmilbe (Tyroglyphus farinae Deg.), eine 
zur Familie der Käſemilben (f. d.) gebörige febr 
tleine Milbe, die in dumpfigem Mebi lebt. 

Mehlmotte, j. Meblzünsler. 

Mehlpulver, zertleinertes Kornpulver, iſt jebr 
leicht entzündlich und brennt jchnell ab; fommt als 
Beimengung zu Feuerwertsfägen in Anwendung. 

Mehlfad, Stadt im Kreis Braunsberg des 
preuß. Reg.⸗Bez. Königsberg, an der Walſch, über 
die eine 143m lange Eifenbabnbrüde jübrt, an den 
Nebenlinien Allenftein:Rönigäberg und M.:-Brauns: 
berg (27 km) der Preuß. Staatöbabnen, Sik eines 
Amtsgerichts (Yandgericht Braunsberg), bat (1900) 
4152 E., darunter 389 Evangeliiche und 54 Israeli: 
ten, Boit, Telegrapb; Maichinenfabriten, ° Ntolterei, 
Ziegelei und Flachsbau. 
eblichlichte, ſ. Weberei. 

Meblichnede, ſ. Müblenfördereinrichtungen. 

Meblichwalbe, Hausſchwalbe, ſ. Schwalbe 

und Tafel: Mitteleuropäiihe Singpögel IV, 

ig. 2, beim Artitel Singvögel. 

eblfichtmafchinen, ſ. Müblenbeutelmaici: 

Mehltau, i. Meltau. [nen. 

Mebiverfälfchung, ſ. Mebliabritation. 
Mehlwurm, vie etwa 2,5 cn lange, gelbe, barte 
und unten etwas platte, faſt prabtförmige Yarve des 
Mebltäfers (Tenebrio molitor L.), die in Mehl 
und Kleie, aber auch gelegentlich von Nas lebt und 


ig. 1. Fig. 2. 


als geſuchtes Futter für injektenfrejlende Vögel 
von Vogelliebhabern gezüchtet wird (j. Fig. 1). Der 
Käfer (Fig. 2) ift 1,5 cm lang, ſchmal und braun 
bis ſchwarz und findet fib in Meblmagazinen, 
Müblen und Bädereien, auf Taubenſchlägen u. |. w. 
Mebhlzündler, Meblmotte (Asopia farinalis 
L.), ein 22 mm - 
ſpannender Klein: 
jchmetterling, mit 
braunvioletter 
und gelber Zeich— 





in gan; Guropa 
und Nordamerita (eingeführt) von Mebl, Getreide 
und andern, namentlich moderigen Pflanzenitoffen 
lebt (j. vorjtebende Abbildung). 

Mehmandar (peri.), Gaitbalter. 

Mehr, Dorf bei Rees (I. d.). 
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Mehre, i. Meier. 

Mehren, lanvihaftliber Ausprud für Abfinden 
der finder vor der zulünftigen Erbichaft der Eltern. 

Mehrfahe Telegraphie, diejenige Tele: 
— ————————— bei welcher auf derſelben 

elegraphenleitung mehrere Telegramme zugleich 
befördert werden. Man nennt ſie abſaßweiſe 
M. T., Vielfachtelegraphie, Multipler: 
telegraphie, ſobald in jedem einzelnen Zeit— 
teilchen immer nur ein Teil eines einzigen Tele— 
gramms, in den aufeinander folgenden Zeitteilchen 
aber in regelmäßiger Abwechſelung Teile verſchiede⸗ 
ner Telegramme befördert werden, dagegen gleich: 
jeitige M. T., wenn in jedem einzelnen Zeit: 
teilben von jedem Telegramm ein Teil befördert 
werben kann. m letztern alle treten in der Leitung 
die von verfchiedenen Sendern verurfadhten Strom: 
zuftände gleichzeitig auf und vermengen ſich mit: 
einander; alle Apparatjäße liegen beitändig an der 
Leitung, und doch dürfen in jedem Empfänger nur 
—— Zeichen hervortreten, welche von dem zu 
ihm gebörigen Geber entſendet werden; dies macht 
dieſe M. T. jehr verwidelt und daher gebt man bei 
ihr nicht über eine Doppeltelegrapbie (j. d.) 
binaus; beim Gegenipreden (j. d.) werben bie 
beiven Telegramme in entgegengejeßter, beim 
Doppelipreden (j. d.) in gleicher Richtung auf 
derjelben Yeitung befördert, beim Doppelgegnen: 
ſprechen (f. d.) endlich in jeder Richtung zwei Tele: 
gramme, Bei der abjagmweifen M.T. liegt ftet3 nur 
ein Apparatjak (Geber und Empfänger) an der 
Leitung, und e3 wird in jedem ber beiden Simter 
ein bejonverer Apparat, ver Verteiler, gebraucht, 
welcher der Reihe nad jeden Apparatjag im rechten 
Augenblide und jedesmal nur auf eine Zeit von 
genau vorgejchriebener Länge mit der Leitung ver: 
bindet. Jeder Verteiler befist dazu einen Kontakt— 
arm, der über einer Platte ganz regelmäßig umläuft, 
in welche Kontaltplatten itoliert eingelegt find; von 
diejen Platten führen Drähte nah den einzelnen 
Apparatjägen, und die beiden Kontaktarme müflen 
durd ihre Triebwerle nicht nur bewegt, ſondern 
dabei auch in bejtändiger libereinftimmung mit: 
einander erhalten werden. Um die abſatzweiſe M.T. 
bat fi in Frankreich namentlich Baudot unter Ver: 
wendung feines Ivpenbruders bemüht, in Ame: 
rifa Delany unter Mitbenugung des Phoniſchen 
Rades (j. d.), mit deſſen Hilfe ſchon 1880 jein Er: 
finder Boul Ya Eour in Dänemark die M. T. durd: 
zuführen verſuchte. Das phoniſche Rad eignet fich 
vorzüglich zur Heritellung und Erbaltung des Syn: 
chronismus zwiſchen den beiden bei diefer M. T. 
nötigen Berteilern. B. Meyers Vierfachtelegraph 
ſchrieb Morjeichrift, bei der aber jeder Buchſtabe 
eine Zeile für ſich bildete (ſ. Telegrapben); er iſt jetzt 
bloß noch in Holland in Gebraud. 

Mehrlader, Magazingewehr, Repetier: 
gemwebr, ſ. Handfeuerwaffen und Jagdgewehre. 
323 Schwefelbad bei Brirleag in Tirol. 
Mehrphafenftrom, j. Drebitrom; Mebr: 
phajenitrommotor (Drebftrom:Donamo), ſ. Dy— 
namomajcdinen, 

Mehrwert, j. Socialismus, 

Mehriwertig, ſ. Wertigleit. 

Mehrzahl, Vlural, ſ. Numerus. 

Mehe, Maßgröße u. |. w., j. Mas. 

Mehul (pr. me:ül), Etienne, franz. Komponift, 
geb. 22. Juni 1763 in Givet (Ardennen), war 
Ibon im 11. Nabre Organiit an der Franziskaner— 


Mehre — Meibomjche Drüjen 


fire in Givet, dann Schüler des Drganiften Haujer 
in der Abtei Yavaldieu und ging 1778 nach Paris, 
wo er das Intereſſe Glud3 erregte und nad Grün: 
bung des Konſervatoriums an diefem das Amt eines 
Inſpeltors, dann au das eines Profeſſors erbielt. 
&r wurde 1795 Mitglied der Akademie und jtarb 
18. Dit. 1817 in Paris. Als dramat. Komponift 
nimmt M. einen boben Rang ein. Er veritebt in aus: 
ezeichneter Weije den Wortausprud mit dem muſi⸗ 
aliſchen zu vereinen und den Eharalter einer Situa: 
tion mit einem geringen Aufwand von Kunftmitteln 
in Tönen zu ſchildern. Dabei vermag er nicht weniger 
im Anmutigen und Zarten als im Leidenſchaftlichen 
und Erjhütternden. M.s erfte Oper «Euphrosine et 
Corradin» fam in der Opera-Comique im Winter 
1790—91 mit alänzendem Erfolg zur Auffübrung; 
deögleihen 1792 in der Großen Oper «Stratonice», 
der noch eine Reihe Opern folgten, die aber keinen 
nachhaltigen Beifall fanden, mit Ausnabme der 
«Chasse», deren Duverture noch jest geivielt wird. 
Inzwiihen war M. der Komponijt der Revolution 
geworden. So fomponierte er ven «Chant du depart» 
(von Chenier), ven «Chant de victoire», den «Chant 
de retour», die «Chanson de Roland» jowie zahlreiche 
andere Stüde zu den republikaniſchen Seiten. 1807 
bradte M. eine jeiner bedeutenditen Schöpfungen, 
die Oper «Joseph», zur Aufführung. Außerdem 
ichrieb er noch einige Balletts und Sinfonien. — 
Bal. A. Bougin, Mehul (Bar. 1889). 
——— Inſel, ſ. Perim. 
Mehun-ſur-Yevre (ipr. möng ßür jähwr), 
Stadt im franz. Depart. Cher, Arrondiſſement 
Bourges, rechts vom More und an der Linie Tours: 
BVierzon : Saincaize (Nidvre) der Orleansbabn, bat 
(1901) 5581, ald Gemeinde 6345 E.; Fabritation 
von Borzellan, Mollitoff, Yeinwand, Droguen. In 
dem Schlofle, von dem noch Reſte vorhanden find, 
ftarb Karl VII. den freiwilligen Hungertod. 
Meibom, Heinrihb, Mediziner und Hiitoriler, 
eb. 29. Juni 1638 zu Yübed, wurde 1664 in Helm: 
—8* Profeſſor der Medizin, 1678 der Geſchichte 
und Dichtkunſt und ſtarb daſelbſt 26. März 1700. 
Nach ihm benannt find die Meibomſchen Drü: 
jen (f. d.) und das von ihm entvedte blinde Loch in 
der Zunge (Meibomſches Loch) und den benad: 
barten Warzen. Geichäbter noch als jeine mediz. 
Schriften find die biftoriichen, wie die Ausgabe der 
« Kerum Germanicarum tomi tres» (Helmit. 1688). 
Meibom, Bictor von, Jurift, geb. 1. Sept. 1821 
zu Gafjel, wurde 1858 ord. Profeſſor für deutſches 
Recht in Roftod, 1866 in Tübingen, 1873 in Bonn, 
1875 Rat am Reichsoberhandelsgericht und ging 
1879 an das Reichsgericht über. 1887 trat er in den 
Ruheſtand und ftarb 27. Dez. 1892 zu Caſſel. M. be: 
arbeitete mit BaulRotb Are das kurheſſ. 
Brivatrebt (Bd. 1, Marb. 1858) und fchrieb: «Das 
deutiche Biandrecht» (ebd. 1867), eine grundlegende 
hiſtor. Schilderung des Rechtszuſtandes in Anjebung 
des Pfandrechts vor der Aufnahme des röm. Rechts 
und die Hauptarbeit des Verfaflerö; jerner «Das 
medlenburg. Sypotbelenrecht» (Lpz. 1871; ergänzt 
von Küblewein 1889), der 2. Teil einer von M. 
u. d. T.« Deutſches Hypothelenrecht⸗ herausgegebenen 
Sammlung von Bearbeitungen des Hypothelenrechts 
der größern deutſchen Staaten (9 Bde., Lpz. 1871 
'—91), «Der Immobiliararreſt im Geltungsbereich 
der —— Freib. i. Br. 1888). 
Meibomſche Drüfen (lat. Glandulae Mei- 
bomii), die in den Augenlidfnorpeln eingelagerten 
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Talgdrüjen. Yhre Entzündung giebt mandmal | 1888 (bis 1894) Kurator der Univerjität Göttingen, 
Veranlaffung zur Bildung des joa. Hagelforns | in demielben Yabre geadelt. M. ichrieb: «Die 


(j. Geritentorn). j Rehtsbildung in Staat und Kirche» (Berl. 1861), 
Meibomiches Loch, ſ. Meibom, Heinrid). «fiber das Verhältnis von Yuftiz und Verwaltung 


Meidan: Bet, Ort in Serbien, j. Majdanpel. 

Meiderich, Stadt (jeit 1894) im Kreis Nubrort 
des preuß. Reg.Bez. Düfleldorf, zwiſchen Emſcher 
und Ruhr, an den Linien Oberbaujen:M.:Rubrort 
(9 km) und Mülbeim:Nubrort der Preuß. Staats: 
babnen, mit Kleinbabnen nah Duisburg und Aubr: 
ort, Si einer Neichsbantnebenitelle, bat (1900) 
33690 €., darunter 13735 Ratbolifen und 65 Israe⸗ 
liten, Boitamt zweiter Klaſſe, Fernſprecheinrichtung, 
Pferdebahn, großartige Hafenanlagen, evang. und 
lath. Kirche, Solquellen und Solbad «Heil», Real: 
ſchule, Wafjerleitung, Bronzeitandbild Kaiſer Wil: 
beims; Rheiniſche Stahlwerle mit drei Hocöfen, 
Puddel⸗ und Walzwerk, Steinloblenbergmwerte, Eiſen⸗ 
gießerei, Maſchinenfabrik, Stahlwerk und Wert: er für die Dampfichiftabrt zwiſchen Deutichland 
jtätte für Eifentonftruftionen, Teppichfabrik, Säge: | und Nordamerita atig, 1866 ebenjo bei der Re: 
werte, Ringofenziegeleien, Phosphatwerk und Bieb: | gulierung verſchiedener Berbältniffe zwiſchen Hanno: 


in England» (in ta «Zeitichrift für Staatsrecht», 
märfte. — Bal. Gräber, Taufendjährige Geichichte | ver und Bremen. 1856 gründete er die Bremer 
| 


Br. 1, 1866), «liber den Abſchluß von Staatäver: 
trägen» (Lpz. 1874), «Die Heform der Verwaltungs: 
organifation unter Stein und Hardenberg» (ebp. 
1881), «Das Verwaltungsrebt» (in Holtzendorffs 
«Encollopädie der Nehtämwiflenihaft», 5. Aufl., 
ebd. 1890), « Hannoverihe Verfaflungs: und Ber: 
waltungsgeichichte» (2 Bde., ebd. 1898—99). 
Meier, Herm. Henrich, Großlaufmann und Bar: 
lamentarier, geb. 16. Oft. 1809 in Bremen, war (bis 
1838) Vertreter des faufmännifchen Geichäfts jeines 
Vaters in England und Amerika und wurde 1834 
zum Aſſocie des Hauses (Firma: «H. H. Meier & Co.» 
in Bremen) ernannt. 1846 war er in Berlin mit 


von M. (2. Aufl., Rees 1893). Bant und 1857 den Norddeutichen Lloyd, deren 
Meidinger, joviel wie oft gebörte Anekdote, | Vorfigender er jeitvem ununterbrochen war. Seit 
nad der Sammlung «Auserlejfener Hiftörchen», die | 1865 war er auch Borfikender der Deutſchen Ge: 
den Leſeſtoff der 1783 erichienenen, vielgebraucten | jellibaft zur Rettung Schiffbrüdiger (1. d.). 1848 
franz. Grammatif von M. bildeten. wurde M. ins Frankfurter Parlament gemäblt; 
eidinger Koks, eine Art Gastots (f. d.). jerner war er Mitglied des Konitituierenden und des 
Meidingeröfen, j. Sien. . erjten Norddeutſchen Reichstags jowie der Reichs: 
Meidingers Element, ein Galvaniiches Ele: | tage von 1878, 1881 und 1884 und ſchloß fich der 
ment (1. d. und die dazu gebörige Tertfig. 3). nationalliberalen Partei an. Außer den Handels: 
Meidling (Ober: und Unter:), früber Dörfer | aeihäften widmete er feine Thätigleit noch der Er: 
in der öfterr. Bezirkshauptmannſchaft Sechshaus, | richtung einer großen Eifenbütte am Harz und an: 
jeit 1891 zum XII. Bezirt von Wien (f. Plan: Wien, | dern Werten der Montaninduftrie, jomie dem Bau 
Stadtgebiet) gebörig. einer Eijenbabn in Südamerika und der Heritellung 
Meienrenk oder Mayen:Reuß, linter Zufluß | zweier deutſcher überfeeiicher Telegrapbenlinien. Gr 
der Neuß im jchmweiz. Kanton Uri, entipringt am | jtarb 17. Nov. 1898 in Bremen. 
Fuße des Suftenborns aus dem Kalchthalfirn, durd: Meierei, j. Holländerei und Milchwirtſchaft. 
fließt das einförmige Meientbal, das mit dem ber: Meierrecht, ſ. Meier (Beamter). 
niſchen Gadmenthale durch den Suitenpaß (f. d.) ver: Meig., binter yrehemnamen Abkürzung für den 
bunden ift, und mündet unmeit Waien. Tie Gott: | Entomologen Job. Wilh. Meigen, geb. 3. Mai 
hardbahn überjchreitet die M. dreimal. 1764 zu Meigen bei Solingen, geit. 11. Juli 1845. 
Meier (Mebre, Mever, Maier, Maber, | Seine Hauptwerte find: e lafflation und Be: 
Major), entitanden aus lat. major, bedeutet ur: | jchreibung der europ. zweiflügeligen Anielten» 
iprünglih einen Berwaltungsbeamten (Haus: | (Bb. 1, Braunſchw. 1804) und «Spitematiiche Be: 
meier, major domus [j. d.]; Bfalzmeier, major ſchreibung der europ. zmweiflügeligen nielten» 
palatii; Bferdbemeier, major equorum; Stadt: | (7 Bde., Hamm 1818—38). 
meier, major urbis, franz. maire; Klojtermeier, Meigeſches Eifenbahnfyitem, j. Einſchienen— 
major monasterii). Ein Unterverwalter einer Yand: | babnen. 
wirtichaft bieß ſchlechthin M. bald in der Bedeutung | Meije, La (ipr. mähſch), zweithöchſtes Maſſiv in 
als So Aufieber des Gefindes, der villiei, bald | der Eerinsgruppe der Daupbind: Alpen (f. Weitalpen, 
in der Bedeutung als Gutsverwalter, Der Guts: | B, 7), nördlich von La Berarde in Oiſans, aipfelt in 
vermwalter verwandelt fi, indem der von ihm zu | dem Pic Oceidental (Grand Picde [aM.) mit 3987 m; 
entrichtende Ertrag feiner Verwaltung firiert wurde, | der Pic Central erreicht 3970, der Pic Driental 
in einen Bauer, colonus. Das Gut beift dann | 3880 m. Die drei Gipfel, welche zu den fteiliten 
Meiergut. (S. Kolonat.) Meierrecht bedeutet | der Alpen gebören, werden nördlib vom Gla— 
das örtlich verſchiedene Necht, zu welchem die in | cier de (Homme, de Tabuchet und de la M., auf 
Verwaltung gegebenen Höfe beſeſſen wurden und | der Sübfeite vom Glacier des Etanſons umlagert. 
welches jich meiſt zu einem vererblichen und veräußer: Meil, Job. Heinr., Kupferſtecher und Maler, geb. 
lichen — — und dann infolge der neuern | 1729 zu Gotha, ging 1747 nach Leipzig und 1774 
Agrargejeggebung ebenjo wie das Erbpacht-, Erb: | nad Berlin, wo er 1803 als Rektor der Akademie 
sinsrecht u. ſ. w. in Eigentum verwandelt bat. der Künfte jtarb. Er ſtach vorwiegend Blätter Heinen 
Meier, Emit von, Juriſt, geb. 12. Oft. 1832 | Umfangs, zierliche Vignetten und Jlluftrationen. 
u Braunſchweig, babilitierte fih 1857 in Got— Noch geihäster und betannter war fein jüngerer 
tingen, 1866 in Berlin, war 1867 und 1868 bei | Bruder Sohann Wilhelm M., geb. 1733 zu Alten: 
der Regierung in Stettin und beim Landratsamt | burg; empfing gleichfalls jeineerfte fünftlerijche Aus: 
in Sminemünde beicbäftiat, wurde 1868 außer: | bildung in Feipzig und fiedelte 1752 nad) Berlin über. 
ord. Profefior in Halle, 1871 ord. Profeſſor da- Bor feinem Bruder ward er bier 1791 zum Rektor 
jelbjt, 1886 Kurator der Univerfität Marbura, | der Alademie gewählt und jtarb als Picedireftor 
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derjelben 1805. Er ſtach und rabierte eine große 
u: zierlicher Bildchen im Rokologeſchmad. 

eile, Wegemaß, jtammt (mie au das franz. 
mille, das engl. mile, das jpan. milla, das portug. 
milha und das ital. miglio) von dem lat. millia 
(Mehrzahl von mille, taujend). Die alten Römer 
gaben die Entfernungen nad millia passuum ſd. i. 
nah Taufenden von Schritten) an, und eine ſolche 
altrömiihe M. (ipäter «milliarium») maß 1000 
geometr. Schritte von je 5 röm. Fuß. Sie entſprach 
jomit 1472’, m. ac dem Zerfall des Weitrömi: 
ihen Reichs wurde das röm. Meilenmaß, wenn 
auch mit manderlei Verichiedenbeiten, von den Böl: 
tern des Abenplandes feitgebalten, doch kam da— 
neben ſchon früb im Mittelalter no ein anderes, 
größeres auf, das aus der altgall. Leuca oder 
Leuga bervorging und im Spaniſchen und Pro: 
vensaliihen als Legua (j. d.), im Bortugiefiichen als 
Legoa (j. d.), im Stalieniihen als Lega, im Fran: 
zöſiſchen als Lieue (f. d.), im Englifchen als League 
(j. d.) erideint. Im allgemeinen wurde in den 
Staaten, die fi (wie England, Frankreich, Spanien 
und Portugal) beider Arten von Meilenmaßen be: 
dienten, das größere zu 3 M. gerechnet. —— 
beſtanden Meilenmaße für beſondere Zwecke, wie 
Poſtmeilen, Polizeimeilen, Seemeilen. 

An Deutſchland rechnete man bis 1872 all: 
gemein nah deutſchen und geographiſchen M. 
(zum Unterſchied von der engl. geographiſchen M. 
Seemeile] auch genauer deutjbegeograpbiice 
M. genannt), deren 15 auf einen Grad des qua: 
tors (alio 5400 auf den Üquator jelbjt) geben. 
Die Yänge diefer M. wird zu 7420,44 m oder 
7,42044 km angenommen; daber 1 geogr. Quadrat: 
meile = 55,009 qkm (1 qkm = O,01sıs geogr. 
Quadratmeile). Nah Art. 4 der Maß- und Gewichts: 
ordnung für den Norddeutſchen Bund vom 17. Aug. 
1868 wurde eine deutiche M. zu 7500 m (7,5 km) 
bejtimmt (vaber 1 deutiche Quadratmeile = 56,35 
qkm; 1 qkm — 0,017777 deutiche Quadratmeile), fie 
war ber Prübern ſächſ. Poſt- und Polizeimeile gleich, 
wurde aber durch Geſeß vom 7. Dez. 1873 auf: 
gehoben. Die preußiſche M. begriff 2000 Ruten 
oder 24000 preuß. Zub und war = 7,532484 km. Die 
bis 1878 geleklich geweiene dfterreihiiche Poſt— 
meile batte 24000 Wiener Fuß oder 4000 Wiener 
Klafter = 7,5850 km (aljo 14,850 öſterreichiſche M. 
= 1 Ülquatorgrad). Wegmaß ift jeßt in den meijten 
europ. und füdamerif. Staaten das Kilometer 
(j.d.). In England gilt als geogr. Yängenmaß die 
Statute mile oder British mile von 1760 Yards oder 
5250 engl. Fuß = 1609,35149 m; 69,1579 Statute 
miles geben demnach auf den Siquatorgrad. Vielfach 
fommt im Britifchen Reiche und in den Vereinigten 
Staaten von Amerita die London mile, die man 
gemeinhin engliſche M. (English mile) nennt, 
von 5000 Fuß oder 1523,9725 m (jomit 73,0308 auf 
den Uquatorgrad) au mung Das Wegemaß 
in Rußland iſt die Werſt (j. d.). Die frübere ſchwe— 
diſche und biäherige finländiſche M. (Mil), wovon 
10,3778 = 1 Aquatorgrad, begreift 6000 Famnar 
(Faden) oder 36000 Fuß (Fot) = 10688,s16 m. Die 
däniſche M. (Miil), 2400 dän. Ruten oder 24000 
dän. oder frühere preuß. Fuß enthaltend, ift ver 
— preußiſchen M. gleich. 

Die Seemeile oder nautiſche M. aller 
europ. Volker und faſt der ganzen civilifierten Melt 
iſt o des Äquatorgrades — !, geograpbiiche M. 
= 1855,11 m. 


Meile — Meinberg 


Meilen. 1) Bezirfim ſchweiz. Kanton Zürich, bat 
76,1 qkm und (1900) 21165 €. in 10 Gemeinden. 
— 2) Hauptort des Bezirls M., auf dem rechten 
Ufer des Züricher Sees, am Fuße des Piannenftiels 
(853 m) und an der Linie Zürih:Rapperswil der 
Schweiz. Bundesbahnen, mit Dampferverbindung 
nad den Uferorten, bat (1900) 3252 E., darunter 
200 Ratboliten, Boit, Telegrapb, eine jpätgot. Kirche 

1495); mebrere Fabriken (Seidenindujtrie) und 
Weinbau (die Rt te weinbautreibende Gemeinde 
der Schweiz). Bei dem Dorfe Obermeilen, 1km 
von M., fand man 1854 die erjten Pfablbauten. 

Meiler, Vorrichtung zur Verloblung (j. d.) des 
u > ſowie zum Röften von Erzen (Röjtmeiler). 

eilhae (jpr. mejäd), Henri, franz. Dramatiter, 
geb. 23, Febr. 1831 jr Paris, war anfangs Kauf: 
mann, wandte ſich aber bald dem Theater zu. Seit 

1838 war M. Mitglied der Academie frangaise. 
Er ſtarb 6. Juli 1897 in Paris. M. verfaßte (meift 
in Gemeinihajt mit Ludovic Haleoy) viele bei: 
fällig aufgenommene Tbeaterjtüde, darımter: «Ce 
qui plait aux hommes» (1860), «L'attaché d’am- 
bassade» (1862), «I,es moulins à vent» (1862), «Les 
brebis de Panurge» (1863), «La belle Helöne» 
(1865), «Barbe-Bleue» (1866), «La vie parisienne» 
und «La grand-duchesse de Gerolstein» (1867), «La 
Perichole», «Le bouquet» und das bejonders wir: 
fungsvolle «Froufrou» (1869), «Les brigands» 
(1870), «Tricoch e et Cacolet» (1872), «Toto chez 
Tata» (1873), «La boulangere a des &cus» und «La 
boule» (1875), «Ike mari de la d@butante» (1879), 
« Decor&» (1888), «Margot» (1890), «Brevet supe- 
rieur» (1892), «Kassya» (mit Gille, 1893), «Gotte» 
(1894), «Rip» (mit Gille und Farme, 1896) u. |. w. 
Mebrere diefer Dramen erichienen aud) deutih in 
Neclamd «Univerjalbibliotbet»; wiele wurden von 
Offenbach zu Operetten verarbeitet. . 

eimefenloch, eine Spalte im Süntel (j. d.). 

Meina, Vogel, j. Stare. 

Meinardnd, Ludwig, Komponift und Mufil: 
ihriftiteller, geb. 17. Sept. 1827 zu Hoolſiel (Olven: 
burg), ftudierte jeit 1846 Mufil in Leipzig und ver: 
weilte kurze Zeit bei Lifzt in Weimar, nachdem er 
aus Berlin, wo er bei B. Marr jtudierte, 1850 aus: 
gewiejen worden war. 1853 wurde er Dirigent der 
Singatademie in Glogau, 1865 Lehrer am Dresde 
ner Ronjervatorium, 1874 Mufikreferent in Ham: 
burg. Seit 1887 lebte er in Bielefeld, wo er 10. Juli 
1896 ftarb. M. fchrieb viele Klavierftüde, Lieder, 
Kammermufitwerle, geiftlibe und weltliche Chor— 
jtüde, eine Paſſions- und eine Weihnachtskantate, 
Chorballaden, fünf Dratorien («Simon Petrus», 
«Gideon», «König Salomo», «Luther in Wormör, 
«Emmaus»); ferner «Kulturgeſchichtliche Briefe über 
deutſche Tonkunft» (2. Aufl., Oldenb. 1873), «Ein 
Jugendleben» (2 Bde., Gotha 1874), «Rüdblide auf 
die Anfänge der deutichen Oper in Hamburg» (Hamb. 
1878), «ob. Mattbejon» (Lpz. 1879), «Mozart» 
(Berl, 1883), «Die deutihe Tonkunft im 18. bis 
19. Jabrb.» Lpz. 1888), «Die Bedeutung der Muſil 
im focialen Leben des deutichen Volta» (ebd. 1888), 
«Gigene Wege» (Brem. 1895). 

einberg, Dorf im — Lippe, 4 km 
im D. von Horn, nabe der Werrequelle, an der Linie 
Herford:Altenbeten der Preuß. Staatsbabnen (Sta: 
tion Horn: M.), bat (1900) 1200 meift evang. €. 
Poſt, Telegrapb, eine Badeanitalt für Gas:, Schwe⸗ 
fel:, Salz: und Schlammbäder. — Bgl. Coesfeld, 
Tas Moorbad M, (2. Aufl., Detm. 1893). 


Meinede — Meininger 


Meinede, Guſtav, Kolonialpolitifer, ſ. Bo. 17. 

Meinede, Johann Guftav Rudolf, Unteritaats: 
fetretär im preuß. Finanzminifterium, geb. 24. Aug. 
1817 zu Köslin, trat 1839 als Austultator in den 
preuß. Juſtizdienſt, ging 1841 alö Referendar zur 
Berwaltung über und wurde bei der Regierung in 
Danzig beichäftigt, arbeitete jeit 1845 bei ven Regie: 
rungen in Danzig und Magdeburg, wurde 1848 als 
Hilfsarbeiter in das Finanzminiſterium berufen, 
1854 zum Regierungsrat ernannt und fungierte zu: 
gleich als Borfigender der Einſchätzungslommiſſion 
für die Einlommenſteuer in Berlin. 1859 wurde er 
vortragender Rat im yinanzminifterium, 1861 war 
er daneben Mitglied der Hauptverwaltung ber 
Staatsſchulden. Bom Jan. 1865 bis April 1866 
nabm er an der in Kopenhagen zufammengetretenen 
internationalen Finanzlommiſſion teil. 1869 wurde 
er Direktor der allgemeinen Witwenverpflegungs: 
anftalt, 1872 Präfident der Finanzdirektion in Han- 
nover, im Dttober desielben Jahres Direktor ver 
Etats⸗ und RKaflenabteilung des Finanzminiſteriums 
und 1879 Unterftaatsjetretär in demſelben. 1881 
wurde M. zum Wirkt. Geheimrat ernannt. Seit 1873 
war er Bevollmädtigter zum Bundesrat, jeit 1884 
Mitglied des Staatdrats, jeit 1888 Präſident des 
preuß. Disciplinarbofs für nichtrichterlihe Beamte 
und jeit 1889 Mitglied des kaiſerl. Disciplinarbofs, 
Am Mai 1899 trat er in den Ruheſtand. 

Meineid, |. Falſcheid. 

Meineke, Auguſt, Philolog und Shulmann, geb. 
8. Dez. 1790 zu bett, wurde 1811 Lehrer am Con: 
radinum zu Jenkau, 1814 am Gymmafium in Dan: 
jig, dejien Leitung er 1817 übernabm, 1826 Direl: 
tor des Yoahimstbalihen Gymnafiums in Berlin, 
wo er bis 1857 wirkte und 12. Dez. 1870 jtarb. 
Bon feinen Werten find bervorzjubeben: die Be: 
arbeitung der «Fragmenta comicorum graecorum» 
(5 Bde., Berl. 1839— 57; Heinere Ausg., 2 Bde., 
ebd. 1847), «Analecta Alexandrina» (ebd. 1843), 
«Delectus Anthologiae graecae» (ebd. 1842), 
«Choliambica poesis» (ebd. 1845); ferner Ausgaben 
des Stepbanus von Byzanz (Bd. 1, ebv. 1850), des 
Scymnus von Chios (ebd. 1846) und des Strabo 
(3 Bde. Lpz. 1852—53; 2. Ausg. 1866; dazu «Vin- 
diciae Strabonianae», Berl. 1852) und Tertrecenfio: 
nen des Stobäus (6 Bde., Lpz. 1855—63), des Athe⸗ 
näus (4 Bde., ebd. 1858 — 67), des Ariftopbanes 
(2 Bde., ebd. 1860) u. ſ. w. — Val. Ranke, Auguft 
M. (Ep: 1871); Sauppe, Zur Erinnerung an M. 
und Beller (Gött. 1872). 

Meinerjen, Dorf im Kreis Gifhorn des preuß. 
Rea.:Bez. Lüneburg, an der Ofer und der Linie 
Berlin:?ebrte der Preuß. Staatöbahnen, Sitz eines 
Amtsgerichts (Landgericht Hildesbeim), bat (1900) 
859 meift evang. E., Boit, Telegrapb, landwirtſchaft⸗ 
liche Winterfhule, Borihuß: und Sparverein und 
bedeutende Handelsmühle. 

gg enge im Kreis Altena des 
preuß. Reg.:Bez. Arnsberg, am Weſtende des Ebbe: 
gebirges, an der Nebenlinie Hagen: Dieringbaufen 
der Preuß. Staatsbabnen, Sik eines Amtögerichts 
(Landgericht Hagen) und Unterjteueramtes, bat 
(1900) 2726 €., darunter 134 Katboliten und 47 
Israeliten, Bott, —— Eiſengießereien und 
Schmieden, Gelb: und Rotgußwarenfabriken, Öfen;, 
Schnallen, Bapierfabriten, Kupfergruben. 

Meine Tante, deine Tante, ein dem Lands⸗ 
tnecht ähnliches Halardipiel; auch joviel wie Pharao: 
fpiel (f. Bbarao) oder Tempeln (fi. d.). 
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Meinhold, Jobs. Friedrich Hellmutb, evang. 
Theolog, ij. Bv. 17. 
Meiningen, Herzogtum, ſ. Sahjen:Meiningen. 
Meiningen. 1) Kreis im Herzogtum Sadjen: 
Meiningen, bat 748,71 gkm und (1900) 65595 E. 
und umfaßt die Amtsgerichtsbezirte M., Wafungen 
und Salzungen. — 2) Haupt: und Refidenzftabt des 
—— Sachſen⸗Meiningen und Kreisſtadt im 
Kreis M., an den Linien — 333 der 
Vreuß. und M. Ritſchenhaufen 
(7 km) der Bayr. Staatsbah⸗ 
nen, Siß der Regierung und 
der böditen Bebörben des 
Landes, eined Landgerichts 
(Oberlandesgericht Jena) mit 
21 Amtsgerichten (11 meinin: 
piide: Eiäfeld, Helpburg, Hild— 
urgbaufen, M., Romhild, 
Salzungen, Schalfau, Sonne: 
berg, Steinab, Themar, Wafungen; 5 preußiice: 
Brotterode, Schleufingen, Schmalkalden, Steinbach— 
Hallenberg, Subl; 5 coburgiihe: Coburg, Königs: 
berg, Neuſtadt a. d. Haide, Rodach, Sonnefeld), 
eines Amtsgerichtö, der Yandeskreditanitalt, der 
Deutſchen Hupotbetenbant, einer Filiale der Mittel: 
deutſchen Kireditanftalt, einer Handeld- und Ge: 
werbelammer und eines Bezirkskommandos, bat 
(1900) mit der Schloßgemartung 14518 E., dar: 
unter 537 Katholiken und 433 Jsraeliten, in Gar: 
nifon das 2. Thür. eg Nr. 32, Boft: 
amt eriter Klaſſe, Mai erleitung, Kanaliſation, Gas: 
beleuchtung und Schlabtbaus, Gumnafium, Real: 
ggmaarum, 2ebrerinnenfeminar, ein Hoftbeater (ſ. 
Meininger) und eine Hoflapelle. Die uralte Stadt: 
lirche ift gänzlich umgebaut. Das Schloß, von Her: 
zog Bernbard 1682 angelegt und jeiner Gemablin zu 
Ehren Elifabetbenburg genannt, birgt Kunſtſamm— 
lungen, das hennebergiſche Gelamtariv und die 
Bibliothek, das jog. Henneberger Haus die Samm: 
lungen des bennebergiiben altertumsforjbenden 
Bereins. Im berzogl. Englifhen Garten und Schloß: 
garten, einem der ſchönſten Deutſchlands, die Bronze: 
büfte von Brabms (1899), von Adolf Hildebrand; 
in der Nähe der Herrenberg am Bieljtein. 6 km 
entfernt die Burg Landsberg (f. d.), 8km ſfüdlich 
das Dorf Bauerbad (ſ. d.), Dicht unter der umfang: 
reiben Burgruine Henneberg, Stammfik der Grafen 
von Henneberg. — M. wird ſchon im 7. Jahrh. als 
Dorf genannt; ed wurde 1008 vom Raijer Heinrich IT. 
zur Stadt erboben und dem Biſchof von Würzburg 
verlieben; 1542 fam die Stadt durch Tauich an die 
Grafen von Henneberg und nadı deren Ausiterben 
1583 an die Erneſtiniſche Linie von Sachſen. 1680 
erbielt fie Bernbard, der dritte Sohn Ernſts des 
Frommen, der Begründer der Linie Sahjen: Mei: 
ningen, der M. zu jeiner Refidenz erhob. Am 5. und 
6. Sept. 1874 zeritörte eine Feuersbrunſt den dritten 
Teil der Stadt. — Bol. Hegewald, M., die Pforte 
der Franken (2. Aufl., Meining. 1886) ; Führer durch 
M. und Umgebungen (2. Auf, ebd. 1888). 
Meininger, vie gemöhnlihe Bezeihnung der 
durch ibre Gaftipiele im In: und Ausland befannt 
gewordenen Hoftbeatergejellibaft Meiningens. Die 
Grundlagen ihrer Bedeutung ſchuf Herzog Georg II., 
der die eher auflöfte, alle verfügbaren Mittel auf 
das Schaujpiel verwendete und bier das Wertvolle 
und Dauernde, zumal die deutſchen Klaſſiker, bevor: 
zugte. Der er rom rrreg wandelte fich unter 
jeiner und ſeines Mitarbeiterd Chronegt (ij. d.) Yei- 
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tung au ftilvoll echter Scenerie um; der drama: 
turgifche Beirat des Herzogs war Karl Werber (j. d.). 
Der außerordentliche Steh des Ginübens ſowie die 
vielen Wiederholungen fiherten den M. einen font 
unerreihbaren Grad von künftleriihbem Zujammen: 
fpiel. Namentlich die Maſſenſcenen bildeten lebendige 
Gruppen. Das erjte Gaftipiel der M. begann im 
Mai 1874 in Berlin am Frievrih:Wilhelmjtädtifchen 
Theater. Seitdem bat die Geſellſchaft auf zahlreichen 
deutihen Bühnen und aud im Auslande (Amiter: 
dam, Antwerpen, Brüfjel, London, Mostau, Be: 
teröburg, Stodbolm) gaftiert, aber im Sommer 
1890 ihre Kunſtreiſen eingeitellt. — Vgl. Prolß, 
Das herzoglich meining. Hoftbeater und die Büh-: 
—— Erfurt 1878; 2, Aufl. 1882); H. Herrig, 
Die M., ihre Gaftipiele u. ſ. w. (2. Aufl., Dresd. 
1879); Aller, Die M. (Lpz. 1890; mit 26 Licht: 
prudtafeln); Repertoire des berzoglich meining. Hof: 
theaters. Offizielle Ausgabe (Dresd. 1879 fa.). 

Meinornis, j. Dinornis. 

Meidfis (grch.), ſ. Hyperbel. 

Meiran (Majoran), Pflanze, ſ. Origanum. 

Meiranbutter, Majoranjalbe (Unguentum 
Majoranae), eine grüne Salbe, die man durd Er: 
wärmen von mit Weingeift befeuchtetem, zerfcbnit: 
tenem Majoran mit Eininetah erhält. 

Meiringen, Hauptort des Bezirks Oberbasle 
im Oberland des ſchweiz. Kantons Bern, am redhten 
Ufer der Mare, die fih oberbalb dur die Aare— 
ſchlucht zwängt, am Fuße des Hasliberges und 
an der Linie Brienz:Luzern (Brünigbahn) der Jura: 
Simplon:Babn, iſt nad) dem Brande 1891 maffiv 
wieder aufgebaut und bat (1900) 3078 E., darunter 
100 Ratboliten, Boit, Telegrapb, alte Kirche mit frei: 
jtebendem Turm, Burgruine (Reftiturm) und zabl: 
reibe Gaſthöfe; Landbau, Alpenwirtſchaft, Holz: 
ſchnitzerei und ſehr lebhaften Fremdenverlehr, den 
die Voſtſtraßen Brienz⸗ M. und M.-Gletſch (über 
die Grimſel), die Brünigſtraße und -Bahn und die 
Paßwege des Suften, des Jochs und der Großen 
Scheidegg dem Dorfe zuführen. Dicht hinter M. 
bilden der D iR Alpbah und Müblenbac, dur 
deren Hochwaſſer das Dorf mehrmals, namentlich 
1762 und 1811, verheert wurde, anjebnliche Waſſer— 
tälle und geaemader, auf der linfen Seite der Aare, 
jtürzt der Reichenbach (Drahtſeilbahn von M. aus) 
aus der Oberftufe des Roienlauitbals in die Thal: 
ebene. Bei M. beginnt das Hasli (ſ. d.). 

Mei, das alte Megiſte, Anjel an ver Sudküſte 
von Kleinafien, im Wilajet Konia, im alten Pytien, 
mit 4000 E., Schwammfiicerei. Hafenort iſt Ka: 
ſtelloryzo oder Caſtello-Roſſo. 

Meiſe (Paridae), eine aus 14 Gattungen und 
gegen 90 Arten beitebende, über den größten 
Teil der Erde verbreitete, in Sübamerifa und in 
Auftralien gering vertretene und auf Madagaslar 
ganz fehlende Singvogelfamilie, bei der das Ge: 
fieder loder, wei, der Schnabel von der Murzel 
an allmählich verdünnt, gerade und obne Kerbe iſt, 
die runden Nafenlöcher mit mebrern buſchig geteil: 
ten federn bededt und die Flügel kurz find. Es find 
im ganzen tleine, lebhafte und mutige Vögel, die 
geſchickt in jeder Stellung auf und ab Hlettern, ſich 
von Inſekten, Samen und Früchten näbren und jebr 
fruchtbar find. Zu den aemeinjten deutichen Vögeln 
aehört die Kohl- oder Spedmeije (Parus * 
L., ſ. Tafel: Mitteleuropäiſche Singavödgell, 
Fig. 6, beim Artikel Singvögel). Sie iſt 15 cm 
lang, oben olivengrün, am gelben Bauche mit einem 


Meinornis — Meiſenbach, Riffartd & Co. 


ſchwarzen Längzftreifen gezeichnet, am Kopfe ſchwarz 
und an den Wangen weiß. Zur Zeit ihres Umher— 
ſtreichens im Herbſt wurde ſie — neben der Blau⸗ 
meiſe zu vielen Tauſenden beſonders in Kloben und 
mit Leimruten gefangen. Auch die Blaumeiſe (Pa- 
rus coeruleus L. Fig. 7) iſt ſehr gemein in Deutic: 
land, der Kohlmeiſe ähnlich, aber etwas Heiner, am 
Bauche ganz gelb, an Stirn und Wangen weik und 
am Körper grünblau. Ihr ähnlich ift-die in Rußland 
lebende Laſurmeiſe (Parus cyaneus Pall.), nur 
daß der Hals bier weiß und das Blau lebbafter 
ift. Die Beutelmeife (Parus pendulinus L.), 
die im dftl. Europa und Nordafien lebt, ift dur 
den Kunſtbau ihres beutelförminen Neftes be: 
rübmt, welches fie aus Faſern im Waſſer verfaulter 
Pflanzen und feinen Grashalmen erbaut, die mit 
der Samenwolle von Weiden, Bappeln, Dijteln 
und Robrtolben zu einem feſten Filze verwebt wer: 
den. Mit dem obern Ende, in deſſen Näbe ſich der 
röhrenförmige Eingang befindet, iſt es an einem 
dünnen Weidenzweige frei aufgebängt, und jeine 
Länge beträgt bis 20 cm, feine Breite etwa 10 cm. 
Die Shwanzmeife oder Teufelsbolzen 
(Parus caudatus Z.), veren Schwanz länger als der 
Körper ift, erreicht in der Kunſt des Nefterbaues faſt 
die Beutelmeife. Diefe Meifenart ift in Deutſch— 
lands Wäldern gemein, fommt aber im Winter 
auch in die Dörfer und bi3 in die Nähe großer 
Städte. Die Haubenmeife (Parus cristatus L.), 
welche Nadelbölzer bewohnt, ift dur eine zu: 
eipiste Federhaube aus ſchwarzen, weiß gerandeten 
Stern ausgezeichnet. Die vielfach in ihrer Geiell: 
haft lebende Tannenmeife (Parus ater L.; 
1. Taf. II, Fig. 2) ift afchgrau gefärbt, mit ſchwarzem 
Kopf, Schwingen und Schwanz). Die Sumpf: 
meife (Parus palustris L.) ift braungrau, oben 
dunkler, unten beller, hat einen ſchwarzen Oberkopf, 
Naden, Kinn und Keble, niftet in Baumböblen mit 
engem Cingang und bewohnt niedere wajlerreiche 
Striche Europas. Zu diejer Familie gebört auch der 
Kleiber oderdie Spechtmeile(f.d.), doch bildet dieier 
Vogel eine eigene nn Die Bartmeiien 
(ſ. d.) bilden eine andere Bogelfamilie. Da die M. 
viele Inſekten vertilgen, jollten fie geſchont werben. 
— Das Ei der Dlau:, Kohl: und Tannenmeije 
zeigt Tafel: Eier mitteleuropäiiher Sina: 
vögel, Fig. 12,13 u. 16 (Bd. 17). 
eifenbadh, Riffarth & Eo., Runitanitalt in 
Münden, Berlin und Yeipzia, ging 1891 bervor aus 
der Vereinigung der Runftanftalten von G. Meiſen— 
bab & Evo. in Münden und 9. Riffarth & Ev. 
in Berlin. Befiger find die Münchner Teilhaber: 
August Meiſenbach, geb. 4. Nov. 1865 in Nürn: 
bera, und Joſeph Rittervon Shmaedel, geb. 
10. Jan. 1847 in Regensburg, Wirkl. Nat, Architekt 
und Schriftiteller, und die Berliner Teilhaber: 
Heinr. DAaee, geb. 12, Aug. 1860 in Münden: 
Gladbach, ug Spieß, geb. 30. April 1859 in 
Erkelenz, und Otto Rau, geb. 10. April 1856 in 
Dresden. Georg Meijenbad, aeb. 27. Mai 1841 
in Nürnberg, Vater von Auguit Meiſenbach, ift ver 
Gründer der Firma G. Meiſenbach. Cr erfand mit 
von Schmaedel 1881 die Autotypie (j. d.), trat aber 
1891 von den Geſchäften zurück. Die Thätigleit des 
Haufes umfaßt Zink: und Kupferägung für Hod: 
drud, Strihäkung, Autotopie, Chromotypie, Bito: 
chromie, Buch⸗ und Kunftoruderei, Pbotogravure, 
Kupfer, Stein: und Lichtdruckerei. Jährlich werden 
etwa 50000 Buchdruckeliches bergeitellt. 
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Meifenheim. 1) Kreis im preuß. Reg. : Ber. 
Koblenz, hat 176,33 qkm und (1900) 13737 E. und 
25 Landgemeinden. — 2) Landgemeinde und Kreis: 
ort im Kreis M., am Glan und an der Nebenlinie 
Kaiferslautern : Staudernbeim der Pfälz. Eifen: 
babnen, Sig des Landratsamtes und eines Amts: 

ericht3 (Landgericht Koblenz) und Katafteramtes, 
dat (1900) 1777 €., darunter 287 Katboliten und 
89 Israeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Telegraph, 
Refte alter Ringmauern, got. Schloßlirche (1479) 
mit Grabtapelle der Herzöge von Bialz: Zweibrüden, 
tatb. Kirche, Synagoge, altes Schloß, Lateinſchule, 
1559 gegründet, ftädtiijches Krankenhaus; Brauerei, 
Handel mit Sämereien, Mebl und Futterartiteln und 
Scmweinemärfte. 

Meisner, binterlat. Bflanzennamen Bezeihnun 
für Karl Friedrich Meisner, Profeſſor in Baſel, 
geb. 1800, geit. 1874; er jhrieb «Monographiae ge- 
neris polygoni prodromus» (Genf 1826), «Planta- 
rum vascularium genera» (14 Hefte, Lpz. 1837 —43). 

Meikel, ein leilförmig zugeihärites Werkzeug 
aus Stahl zur Bearbeitung bärterer Materialien 
(barter Metalle und des Steins). 2 der Holzbe⸗ 
arbeitung beißen die dem M. äbnliben Werkzeuge 
Stemm: und Stedhzeug (f. d.). Die für Metall: 
bearbeitung üblihen M. baben verfchiedene Form. 
Zum Durdteilen heißer Eijenjtüde gebraucht der 
Schmied einen hammerartiq an einem Holzitiele be: 
feftigten M., welden er ne nennt; 
Kaltmeißel beißt ein ganz äbnliber M., welcher 
zur groben Bearbeitung lalter Eifenitüde dient und 
jih von jenem vorzugsweiſe durch feine jtumpfere 
Schneide unterſcheidet. Die frei in der Hand (ohne 
Stiel) geführten, vorzugsweiſe in Schlofjerwert: 
ftätten benutzten M. pflegen zum Unterichiede von 
jenen Bankmeißel genannt zu werden. Sie 
zerfallen in Kreuz: und Flachmeißel. Nah: 
ftebende 1 zeigt einen Kreuzmeißel, ia. 2 einen 
Flachmeißel. Beide find aus einem Stablitabe mit 
rebtedigem Querfchnitte geſchmiedet; bei dem Kreuz: 
meißel geht die Schneide von einer breiten Seite 
zur andern, ift aljo verhältnismäßig kurz, bei dem 
Flachmeißel gebt fie von einer ſchmalen Seite zur 
andern und ift demnach länger als beim Kreuzmeißel. 
Erjterer wird zum Einarbeiten von Nuten und über: 

haupt in ſolchen Fällen 
gebraudt, wo man 
jtarte Späne abnehmen 
will;lestererfindet Ber: 
wendung, wenn breite, 
aber dünne Späne ge: 
nommen werden jollen. 
Die Bewegung des M. 
erfolgt durch Hammer: 
ichläge, welde auf den 
Kopf des in der Hand 
gehaltenen M. geführt 
werden. Der M. unter: 
—— 6 hierdurch 
vornehmlich von den 

BE Bi". durch unmittelbaren 
Drud der Hand geführten Grabitichel (f.d.). Dreb: 
meißel (f. d.) find Drebitäble für Hol;. 

eifelbohrer, i Bergbau nebit Tertfig.9 u. 10. 
Meikelpflug, ein Bilug, deſſen Scharſpitze ein 
verichiebbarer Stablmeißel bildet; er ift bei hartem 
oder fteinigem Boden empfeblenäwert. 
Meiken. 1) Amtshauptmannfchaft in der ſächſ. 
Kreisbauptmannihaft Dresden (1. Karte: Sachſen 
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[Rönigreih] I. Sſtlicher Zeil), bat 683,17 qkm 
und (1900) 123581 E. in 5 Stadt: und 274 Land⸗ 
gemeinden. — 2) Hauptſtadt der Amtshauptmann: 
h or Ihaft M., gegenüber von Eölln 
| (j.d.), an und auf Hügeln, an 
der Elbe, in die bier der Trie— 
biihfluß mündet, und an der 
Linie Leipzig: Döbeln : Dresven 
der Sächſ. Staatsbahnen, Ei 
eines Amtsgerichts (Landgericht 
Dresden), einer fönigl. Gewerbe: 
injpeftion, eines Hauptiteuer: 
amtes und Bezirfätommandos, 
bat (1900) einjchließlih des (1901) einverleibten 
Gölln (11310) 31434 E., darunter 2306 Katboliten 
und 49 Israeliten, Boitamt eriter Klaſſe mit Zweig: 
ftelle, Reibsbantnebenftelle, Reite alter Befeftigun: 
gen, einen Dom, deflen Erneuerung feit 1901 nad 
dem Entwurf des Oberbaurats K. Schäfer im Werte 
ift, St. Afralirche, 1205 zuerit erwäbnt, Stadt: oder 

arienlirhe, 1150 vom Burgarafen Hermann 1. 
geitiftet, Jobannistirhe (1898), eine kath. Kirche 
(1887), ein Klojter Et. Afra der regulierten Augufti: 
nerchorberren, von Biſchof Dietrich ann Jar 








aründet, feit 1543 Sik der 1879 neu gebauten Für: 
ſtenſchule mit Shöner Aula (Mandgemälde von Bau: 
wel3 und Groſſe), Reite der Kreusgänge und Kirche 
eines Franziskanerkloſters, Ruinen eines Eijter: 
cienferinnentlofterd zum Heiligen Kreuz unterbalb 
der Stadt an der Elbe, Ratbaus (1473 begonnen), 
auf dem Schloßberg ein ipätgot. Schloß, an Stelle 
der alten martgräfl. Burg unter Kurfürjt Ernit und 
Herzog Albrecht dem Beberiten jeit 1471 durch den 
Meister Arnold von Weitfalen erbaut, welches jeit 
feiner ——— unter Kurfürſt Johann Georg II. 
den Namen Al —— führt. (S. Tafel: 
BurgenlI, Fig. 5.) Nah Erfindung des Borzel: 
lans durdy 3. F. Böttger (f. d.), dem 1892 ein Dent: 
mal errichtet iſt, wurde es 1710 zur Borzellanfabrif, 
der eriten in Europa, eingerichtet und nad Ber: 
legung derielben in das Triebiſchthal 1863 in archi⸗ 
teltoniſcher Reinbeit bergejtellt und im Innern dur 
Wandgemälde geihmüdt. Hervorragend ift das 
Treppenbaus mit feinem jtalaltitenartigen Gewölbe 
und den Galerien ſowie die Gewölbe der Säle. Im 
Schloßbof das Denlmal Albrechts des Beberzten. 
Der Schlofberg iſt dur eine vielleiht aus dem 
13. Jahrh. ftammende Brüde mit dem Afraberge ver: 
bunden. An die Albrebtsburg ftößt der got. Dom, 
an Stelle des von Kaiſer Dtto I. erbauten und au 
Anfang des 13. Jahrh. abgebrannten von Biſchof 
Witbego I. (1266—93) begonnen, unter Witbego II. 
(1312—42) bis auf die beiden weſtl. Türme vollen: 
det; legtere wurden im 15. Jabrb. erbaut, 1479 nach 
dem Brande von 1413 erneuert, 1547 aber vom Bliß 
zerftört. Den weitl. Haupteingang verdedt die von 
Kurfürft Friedrih dem Streitbaren 1425 erbaute 
Fürjtenfapelle, die das eherne Grabmal des Stif: 
ter& und andere Grabplatten enthält. Das Dom: 
fapitel beitebt aus acht Kapitularen (darunter zwei 
Profeſſoren der Theologie an der Univerfität Yeip- 
zig), an der Spike ein Dompropſt und ein Dom: 
dehant. Die Fürſtenſchule (j. d.), deren eriter Rektor 
Georg Fabrictus (f. d.) war, zäblte Gellert (1729 
— 34), Rabener und Leſſing (1741—46) zu ihren 
Schülern. Ferner hat die Stadt ein Realgymna— 
fium, Handels: und landwirtichaftliche Schule, Kran: 
tenbaus (1890), Schlachthof, Gasbeleuhtung und 


| Waflerwert (1892). 
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Am Anſchluß an die «Königlib Sächſiſche Por: 
zellan: Manufaktur zu Meißen» (ſ. d.) hat fi in M. 
das keramijche Kunſtgewerbe bodh entwidelt. Es be: 
ſtehen Eijengießereien und Maſchinenfabriken, die 

rößte Jutejpinnerei und : Weberei —— Fabri⸗ 
ation von Borzellan, Chamottewaren, Ofen, Stöden 
nebjt Glfenbeinichnigerei, Zündern, Zuder, Cigarren 
und Tabak, Blebwaren und Nähmaſchinen, zwei 
Brauereien, Schiffahrt, Speditiond: und Weindan: 
del; nahebei reihe Thonlager, Granit: und Bor: 
pbyrbrüde fowie Wein: und Objtbau. In der Um: 
gegend liegen das von Miltisibe Schloß Sieben: 
—9* mit Bart ‚das alte Schloß Scharfenberg mit 
Silberbergbau, der Stabtparkund der Heilige Grund. 
— Die Burg M. wurde um 930 von Heinrich I. ge: 
ründet; um jie, ala Sis des Markgrafen, bildete 
Kb bald eine Stadt. Im Huffitentriege litt M. große 
Bedrängnis; 1447 brannte es gänzlich nieder; im 
Dreibigjäbrigen Kriege wurde es 1632 von ben 
Kaijerlihen genommen, 1637 von den Schweden, die 
es zum Teil niederbrannten. Die Elbbrüde brannte 
Kurfürit Jobann Friedrich 1547 bei feinem Rüdzuge 
vor Raijer Karl V. binter jib ab; 14. März 1813 
ließ Marihall Davout ibre beiden Hauptjoce in 
Brand jteden und 15. Juni 1866 wurden fie bei dem 
Rüdzuge des ſächſ. Heers geiprengt. . 

Bol. Gersdorf, Urktundenbud der Stadt M. (im 
«Codex diplomaticus Saxoniae regiae», Bd. 4, Lpz. 
1873); Slatbe, Das Kloſter ver Auguftinerchorberren 
zu St. Afra (in von Webers «Archiv für ſächſ. Ge: 
ibichten, Neue Folge II, ebd. 1876); Gurlitt, Das 
Schloß zu M. (Dresd. 1881); Mitteilungen des 
Vereins für die Geihichte der Stadt M. (1882 fa.); 
Looje, Altmeißen in Bildern, mit Tert (Meiß. 1889). 

Geſchichte. Die Mart M. entitand als eine der 
fünf Marten, in welde Kaijer Otto I. nad Geros 
Tode 965 deſſen große Sorbenmart zerlegte. Sie er: 
jtredte fih, die Gaue Nifani, Dalaminza (ij. 
Daleminzen) und Chutizi umfaſſend, vom Gebirge 
aus an der Elbe und den beiden Mulden abwärts 
bis Strebla, Dablen und Grimma. Als ibr eriter 
Markgraf wird Wigbert genannt; einer feiner näch: 
jten Nachfolger, Ellehard J., unterwarf die Milzener 
jenfeit der Elbe und wurde als Kronprätendent nad 
Kaiſer Dttos IH. Tode 1002 zu Bölde ermordet. 
Den folgenden Ginfällen der Bolen machte 1018 
der Friede zu Baupen ein Ende. Grafen aus dem 
Haufe Weimar:Orlamünde und dem der braunſchw. 
Brunonen verwalteten bierauf die Mark, bis Kaijer 
Heinrich IV. um 1089 den Grafen Heinrich I. von 
Eilenburg belebnte, von deſſen kinderlofem Sobne 
Heinrich IL. fie 1123 an feinen Better Konrad von 
MWettin gelangte. (S. Sachſen, Königreib, Ge: 
ſchichte. 1.) — Val. Poſſe, Die Markgrafen von M. 
und das Haus Wettin (Lpz. (1881). 

Das Bistum M., von Kaifer Otto I. 968 ge: 
jtiftet, war in geiftliben Dingen dem Erzbistum 
Magdeburg unterworfen. Der erite Biichof war 
des Kaiſers Hoflapellan Burkbard, Sein Nach— 
folger Volkold brachte die Stadt Wurzen und andere 
Orte an das Stift, und bald reichte der biſchöfl. 
Sprengel von der böhm. Grenze bis an die 
Zwickauer Mulde und die Schwarze Eliter. Der be: 
rübmtefte Biichof war Benno (}. d.). 1559 nahm das 
Stift die prot. Kirchenverfaſſung an; der Biichof 
machte Wurzen zu feiner Refidenz. 1587 trat der 
Biſchof Jobann von Haugwiß felbit zur prot. Kirche 
über en fein bifchöfl. Amt nieder, worauf 
zunächſt ein Vertrag zwiichen dem Kurfüriten von 
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Sachſen und dem Domlapitel dahin zu jtande kam, 
daß der Adminiftrator vesjelben ftet3 aus dem Kur: 
bauje Sachſen gewäblt werben folle. Kurfürſt Fo: 
bann Georg II. erlangte 1663 für das Kurhaus 
Sachſen das Recht fortwäbrender Adminiſtration des 
Domtapitels, das nun völlig dem kurſächſ. Lande 
einverleibt wurde. — Vgl. Urfundenbuc des Hoc: 
ſtifts M.,im «Codex diplomaticusSaxoniae regiae», 
2. Hauptteil, Bd. 1—3, bg. von Gerädorf (Lpz. 1864 
—67); Machatſchek, Geſchichte ver Biichöfe des Hod- 
jtifts M. (Dresp. 1884). 

Das Burgaraftum M. entitand wahrſcheinlich 
— der Stadt; der erſte mit Namen 
erwähnte Stadtlommandant iſt 1010 Friedrich von 
Eilenburg; die eigentliche Burggrafſchaft datiert 
von dem 1068 als praefectus urbis erſcheinenden 
Burdard und beftand aus einer Menge zeritreuter 
Beſitßzungen. Nachdem der linderlofe Burggraf Hein: 
rich II. 1426 bei Auffig gefallen war, nahm Kurfürſt 
Friedrich I. die Burgaraficaft als heimgefallen in 
Befis; feine Söhne überließen zwar dieſelbe dem 
Vetter des Gefallenen, Heinrid III. von Plauen, 
dem der Kaiſer fie vergeben hatte, jedoch obne die 
marlgräfl. Zehn, und dur den Preßburger Macht: 
forud von 1439 wurde die ganıe Burggrafſchaft an 
Kurſachſen abgetreten; die Üibertragung des Titels 
auf die Stammbefigungen der ältern plauenſchen 
Linie veranlaßte die Entjtehung einer neuen, frei: 
lib nur titularen Burggrafſchaft M., die Kurfürſt 
Auguſt 1569 aud an ſich brachte. — Bol. Märder, 
Das Burgaraftum M. (Lpz. 1842). 

Meiken, Heinrich von, ſ. Frauenlob. u 

‚Meikner, Berg im preuß. Neg.:Bez. Caſſel 
(j. Karte: Rbeinprovinz u. ſ. w. I), bejtebt aus 
Buntiandftein und Mufceltalt, der von Baſalt 
durchbrochen wird. Er bildet ein langgeitredtes, von 
Wieſen bededtes Plateau von 450 ha, deilen Rand 
durbichnittlich 715 m body iſt. In der Richtung der 
Teufelslocher und des Frauhollenteichs trennt eine 
Ginihnürung die Caſſeler Kuppe (750 m) vom 
Rebbes (725 m). — Bal. —— Meißnerführer 
(Eſchwege 1886); Brunnemann, Der M. und an— 
grenzende Gebietsteile (Caſſ. 1901). ee 

eifner, Alfred, Dichter, Entel des Schrift: 
itellers Aug. Gottlieb M. (geb. 4. Nov. 1753 ın 
Baugen, 1785 Brofejlor der Siltbetit in Prag, 1804 
Konfistorialrat und Direktor der hoben Lehranſtalten 
in Fulda, geit. daſelbſt 20. Febr. 1807, befannt als 
Verfaſſer der «Skizzen» [14 Sammlungen, Lpz. 1778 
—96] und bijtor. Romane; vgl. Fürst, Aug. Gott: 
lieb M., 2. Aufl., Berl. 1900), wurde geb. 15. Olt. 
1822 zu Teplig, ftudierte Medizin in Prag, gin 
1846 nad) Leipzig, dann nach Dresden, 1847 na 
Paris und 1848 nah Böhmen zurüd. Bei einem 
zweiten Aufentbalte in Paris fchrieb er feine «Re: 
volutionären Studien aus Parid» (2 Bde., Frankf. 
1849). Seit 1850 wohnte er wieder in Prag, feit 
1869 in Bregenz, wo er 29. Mai 1885 jtarb. M.s 
Auf begründeten die revolutionären «Gedichte» (Lpz. 
1845) und das lyriſch leidenſchaftliche Epos «Zisla⸗ 
(ebd. 1846 u. d.); Dagegen vermochten ſich feine Tra- 
aödien («Das Meib des Urias», ebd. 1851, u.a.) auf 
der Bühne nicht zu bebaupten. Mebr Beifall fanden 
feine Nomane und Erzählungen, wie «Sanjara» 
(3. Aufl., 4 Bde., Lpz. 1861), «Neuer Adel» (3 Bpe., 
ebd. 1861), «Zur Ehre Gotted» (2 Bode., ebd. 1860), 
«Schwarsgelb» (Berl. 1862—64), ein wertvolles Bild 
der Realtionsperiode 1850—54; «Babel» (4 Bde., 
ebd. 1867), «Die Kinder Roms» (ebd. 1870), «Die 
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Bildhauer von Mormä» (ebd. 1874), «Driola» ſebd. 
1874), «Feindliche Bole» (ebd. 1878), «Norbert Nor: 
fon» (Zür. 1883). Von M.s übrigen Proſaſchriften 
find zu nennen: «Charattermasten» (3 Bde., Lpz. 
1861 — 63), «Nototobilder» (Gumbinnen 1871; 
2. Ausg., Lindau 1876). Sammlungen feiner Werte 
find die «Gejammelten Schriften» (18 Bpe., Lpz. 
1871— 73), die «Dichtungen» (4 Bde., Berl. 1879 
— 80; neue Ausg. 1884) und die nad feinem Tode 
berausgegebene Nachleſe «Mofait» (2 Bde., ebd. 
1886). Sein Leben bis 1856 bat M. jelbit in der 
«Geſchichte meines Lebens» (2 Bde., Teſchen 1884) 
beichrieben. Für mehrere feiner ältern Romane 
ibeint M. an dem Schriftiteller Franz Hedrich 
(geit. 31. Oft. 1895) einen Mitarbeiter gehabt zu 
baben. — Val. Hedrich, Alfred M. — Franz Hedrid) 
(2p3. 1890); R.von Bayer (Robert Byr), Die Ant: 
wort Alfred M.s (Münd. 1889); Webl, A. WM. 
— — 
einer Hochland, ſ. Sächſiſche Schweiz. 

Meikner Porzellan, ſ. Königlib Sächſiſche 

I Manufaktur su Meißen. 

eißnerſche Taftförperchen, benannt nach 
Profeſſor Georg Meißner zu Göttingen, in der Ana: 
tomie die aus feinen Nervenfaiern gebildeten End: 
anichwellungen der Gefühlsnerven. (S. Haut.) 

Meihners Weih, ſ. Griifitbs Weiß. 

Meikner & Buch, Kunftverlag und hromogra: 
phiſches Inftitut in Leipzig, im Befis von Julius 
Sriedr. Meißner, königlich ſächſ. Kommerzienrat, 
und (jeit 1900) Julius Wilh. Meißner. Die 
Firma wurde 1861 gegründet von Julius Auguft 
Meißner (geit. 15. Yan. 1866) und Augujt 
Friedrich Bud, derfpäteraustrat. Das Geſchäft 
bob ſich beionders dur feine künſtleriſch ausgefübr: 
ten lithogr. $arbendrude, wozu auch die jog. Falſi⸗ 
miledrude, das find originalgetreue Wiedergaben 
von Ölaemälden und Aquarellen, gebören. 

Meißniſch, ſ. Deutibe Mundarten (IV, C) 
nebit Karte. 

Meiffonier (ipr. meſſonnjeh), Erneit, franz. 
Maler, geb. 21. Febr. 1815 zu yon, bilvete fid, 
nachdem er nadı Baris gelommen war, hauptſächlich 
nad den alten Meiſtern des Louvre und lernte kurze 
Zeit bei Eogniet. Er begann feine Künftlerlaufbahn 
mit Jllujtrationen zu weitverbreiteten Werten, wie 
den Romanen von de Saint:Pierre. Mit einem 
Schlage befannt wurde er 1841 mit dem Bilde Die 
Schachpartie. Auf dieier Bahn des Sittenbildes 
ſchritt er danı weiter. Einfache Vorgänge in voll: 
enbetjter Weile bei meijt Heinem und Heinjtem Maß: 
ftabe darzuitellen war ibm die Hauptiadhe. Bejon: 
ders malte er Nufikvilettanten, Bücherlejer, Raucher 
(1. Tafel: Sranzöiiihe Kunft VI, I, 5), Bier: 
trinter, Echadipieler, Runftliebhaber, Künſtler im 
Atelier, höchſt jelten bewegte Scenen, wie jeine Kegel: 
ipieler (1847), Die Bravi (1852), Folgen eines Streits 
beim Spiel (1865). Das 1875 gemalte Bild Raſt des 
Reiters befindet ji in der Kunſthalle zu Hamburg. 
Eine Zeit lang griff er auch mit gleihem Erfolg zu 
bijtor. Einzelfiguren oder Scenen aus der Revolu: 
tionszeit und dem erjten Kaiſerreich, wie Die Küraf: 
jiere von 1805, Napoleon I. mit feinem Stab im 
Winterfeldzug 1814 (1864; Baltimore, Walters 
Galerie), Schlabt bei Friedland (1875; Neuyork, 
Metropolitanmujeum) und Napoleon III. in der 
Schlacht bei Solferino (1862; im Lurembourg zu 
Baris). Dazu kamen auf verichiedenen Ausitel: 


lungen Bildnifje (Aler. Dumas u. a.), die aber jeine . 


133 


weniger ftarfe Seite ausmachen. Seine Bildchen 
fteben in höchſtem Breife; fo wurde fein berübmtes 
Bild «1814» im Mai 1880 um 850000 Frs. verkauft. 
Trotz aller Feinheit find jeine Gemälde mit einer ge: 
wiflen Breite bebandelt und von außerordentlibem 
Reiz der Charalteriſtik. 25 Meifterwerle von ibm be: 
finden fich in Hertford:Houfe (Wallace: Mufeum) zu 
London. Er bat auch meifterbafte Radierungen und 
Lithograpbien ausgeführt. 1861 ward er Mitglied 
der Academie des beaux-arts zu Paris. M. Kar 
31. Jan. 1891 zu Paris. 1894 wurde ihm ein Dent: 
mal in Poiſſy, 1895 ein foldes (von Mercid) im 
Louvregarten zu Baris errichtet. — Val. J. Claretie, 
Ernest M. (Bar. 1884); ©. Yarroumet, Meissonier 
(ebd. 1893); Gréard, Meissonier (ebd. 1897); For: 
mentin, Ernest M. (ebd. 1901). 
Meiftbegünftigung, in der Handelspolitif die 
EinräumungdesAniprudbs auf Mitgenußderbdritten 
Staaten bereit3 gewäbrten oder noch zu gemäbren: 
den Bergünftigungen derart, daß fein dritter Staat 
günftiger bebandelt werden kann, als der meijtbe: 
günftigte Staat. DieM. wird in den meijten Fällen 
dur Handelsverträge (ſ. d.) gegenleitig gewäbrt. 
Ginige Verträge erklären nur den einen Vertrags: 
ftaat als meijtbegünftigt. Die M. kann aber aud 
obne Vertrag durd einen Alt der autonomen Geſetz⸗ 
gebung gewährt werben, wie es 3.8. in Deutichland 
durch verihiedene Bejeße gegenüber Großbritannien 
bis 31. Des. 1903 geſchehen ift. Vereinzelt kommt 
es au vor, dab ohne beiondern Alt der Gejek: 
gebung nah Ablauf von Handeläverträgen die Be- 
andlung nad) vem Grundjaß der M. noch thatjädh: 
lih aufrecht erhalten wird, 3. B. in Deutichland 
— Chile ſeit 1. Juni 1897. Die Verein⸗ 
arung der M. tommt ſchon im 18. Jahrh. vor (im 
Handelövertrage zwischen Großbritannien und Ruß: 
land vom 20. uni 1766), und ihre Anfänge fin: 
den fich bereits im 16. Jabrb. in Verträgen europ. 
Staaten mit der Türkei, m ganzen wurde aber 
die frübere Handelspolitit von dem Grundjaß der 
Reciprocität beberricht, wo nach jeder Leiſtung eine 
bejtimmte Gegenleiitung De er muß. Erit 
im 19. Jahrh. bat ſich die M. verallgemeinert, und 
zwar zunächit in der Syorm der bedingten M. Bei 
dieſer fallen der meiktbegünftigten Nation nur die: 
jenigen Begünftigungen obne weiteres zu, melde 
dritten Ländern ohne Gegenleiftung zugeitanden 
find. Dagegen werden Begünftigungen, die an be: 
ftimmte Gegenleiftungen geknüpft find, nur gegen 
Gewährung einer entſprechenden Gegenleijtung ein: 
geräumt. So lautet unter anderm die Meiſtbe— 
ar gern in den Verträgen Preußens und 
jterreih8 aus den J. 1828 und 1829 mit den Ber: 
einigten Staaten von Amerita. In den jechziger 
Jahren des 19. Jahrh. vollzog ſich die Umgeſtaltung 
zur unbedingten M. In den Verträgen zwiichen 
Srantreih und England vom 23. Jan. 1860 und 
zwifchen Frankreich und dem deutichen Zollverein 
vom 2. Aug. 1862 wurde der Anſpruch auf Mitge: 
nuß jeder einem dritten Staat etwa gewährten Be: 
günftigung in Bezug auf die im Vertrage näber be: 
zeichneten Angelegenheiten ausgeiprochen, aber noch 
nicht geradezu erwähnt, daß jede jpätere Begüniti- 
ung fofort und ohne Gegenleiftung zu gewähren 
ei. Im Handelävertrag zwischen Öiterreich und dem 
Zollverein vom 11. April 1865 wurde der Zuſatz 
«ohne Gegenleiftung» hinzugefügt, und im Vertra 
zwischen Belgien und dem Zollverein vom 22. Mai 
1865 wird zuerit von dem sunverzüglichen und be: 
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dinaungslojen» Mitgenuß der dritten Staaten zu 
gewährenden Begünitigungen geiproden. In einer 
diefem Einne entiprebenden Form, die im einzelnen 
wechſelt, ift dann die M, in die meijten neuern 
Handelöverträge übergegangen. Dabei ſchließt die 
Unbedingtbeit der M. nicht ohne weiteres auch ihre 
materielle Unbejchränttheit in ſich. Ihr fachlicher 
Geltungsbereich wird in den Verträgen verſchieden 
bezeichnet. Zum Teil erfaßt fie obne jede Beichrän: 
tung jedweden Vorteil, der einem dritten Staate 
eingeräumt wird, wie 3. B. im Vertrage zwiſchen 
Deutſchland und Japan vom 4. April1896 («in allen 
auf Handel und Schiffahrt bezüglihen Angelegen: 

eiten jede Art von Vorrebt, Begünftigung oder 

efreiung»). Zum Teil ift ibr ſachlicher Geltungs: 
bereich enger bezeichnet. So beziebt ſich nad Art. 11 
des —— Friedensvertrags vom 10. Mai 
1871 die M. auf «die Eingangs: und Ausgangs: 
abgaben, den Durchgangsverlehr, die Zollförmlich: 
keiten, die Zulafjung und Behandlung beider Na: 
tionen und ibrer Börtreter», nach dem beutjch:öjterr. 
Handelävertrag vom 6. Dez. 1891 auf Betrag, 
Sicherung und Erbebung der Ein: und Ausgangs: 
abgaben und auf die Behandlung der Durdfubr. 
Die im lebtern Bertrage genannten Angelegenheiten 
fteben thatſächlich im Vordergrunde bei allen Ber: 
einbarungen über die M. und erjtreden fich meijt 
auf alle Boden: und Gewerbserzeugnijje des Ver: 
tragsjtaates, zum Teil aud Ai. fremde, in dem 
Vertragsitaat dur Zollentrichtung nationalifierte 
Waren, E3 feblt aber nicht an Beripielen für eine 
bejtimmte Beſchränkung des von der M. zu erfafjen: 
den Warenkreiſes, fei es, daß beftimmte Waren aus: 

enommen werden, jei ed, daß die zu erfallenden 
Warengruppen einzeln aufgezäblt werden. Auch in 
räumlicher Beziehung flommen Beſchränkungen vor. 
Im Art. 11 des Frankfurter Sriedensvertrags er: 
faßt die M. nur die Vergünftigungen an England, 
Belgien, Holland, die Schweiz, Öfterreich : Ungarn 
und Rußland. Südamerit. Staaten haben wieder: 
bolt von der M. diejenigen Begünftigungen ausge: 
ſchloſſen, welche fie ihren Nachbarſtaaten gewährt 
baben, Als allgemein übliche Ausnahmen von der 
M. find die Begünftigungen für den Verkehr in den 
Grenzbezirfen anzujeben, weil diefe Vereinbarungen 
auf die Verbältnijje bejtimmter Grenzitreden zuge: 
fhnitten find, einer Verallgemeinerung aljo nicht 
jugängig und aud nicht bedürftig find. Auch die 
durch eine Zollunion zwijchen zwei oder mebrern 
Staaten zugejtandenen Begünftigungen werden all: 
gemein ausgeſchloſſen, weil fie nur den internen 
Verlehr des durch Zollunion zufammengebaltenen 
Wirtſchaftsgebietes betreffen. Die allgemeine und 
unbedingte M. giebt allen Zugeſtändniſſen, die ein 
Staat einem andern, auch gegen bejtimmte Gegen: 
leiftungen desjelben, gewäbrt, eine allgemeine Wir: 
fung, was nicht immer den Intereſſen des Landes 
entipriht, und ermögliht den Mitgenuß dieſer 
Vorteile unter Umftänden auch ſolchen Ländern, 
die lediglich die M. zugeiteben, obne dritten Län— 
dern irgend welche bejtimmte Tarifzugeſtändniſſe zu 
machen, und die deshalb ohne Verlekung ihrer Ver: 
tragspflichten ihre eigenen Zolle nach Belieben berauf: 
und berunterjegen fönnen. Zur Vermeidung ſolcher 
Nachteile ift mehrfach empfoblen worden, die be: 
dingungsloje M. je nach den wirtichaftlihen Be: 
iehungen der einzelnen Bertragsftaaten auf be: 
—— Warengruppen oder auf die Zugeſtändniſſe 
an beftimmt bezeichnete dritte Staaten zu beichrän: 
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fen. (S. auch Differentialzölle.) — Bol. Arndt, Die 
Jmedmäpigteit des Syſtems der M. (Berl. 1%1); 
Galwer, Die M. der Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerila (ebd. 1902). 

Meifter (aus lat. magister), im allgemeinen 
jemand, der es in einer Kunſt, einem Handwerk, 
einem Sport zu einer gewiſſen Vollkommenheit ge: 
bradt bat (in legterer Bedeutung .Ebampion), imbe: 
fondern jemand, der ein Handwert (f. d.) felbitändig 
betreibt. Zur Zeit des Zunftzwanges (j. Zünfte) 
war die Erwerbung des Meifterrects (f. d.) von der 
Ablegung einer Meijterprüfung (ſ. d.) abbängig. 
Durch die —— der Gewerbefreiheit (ſ. d.) 
wurde dieſer Zwang beſeitigt und jedem das Recht 
zur Ausübung des ſelbſtändigen Betriebes eines 
Handwerk verlieben, doch dürfen nach der Novelle 
vom 26. Juli 1897 zur Deutjchen Gewerbeorbnung 
$ 133) den Meiftertitel in Verbindung mit der 
Bezeihnung eines Handwerks nur Handwerter füb: 
ten, wenn fie in ihrem Gewerbe die Befugnis zur 
Anleitung von Lehrlingen erworben und die Meiſter 
prüfung (f. d.) beitanden haben. Die Befugnis zur 
Anleitung von Lehrlingen ftebt aber nur denjen: 
gen Perjonen zu, die das 24. Lebensjahr vollendet, 
eine dreijährige Lehrzeit zurüdgelegt und bie Ge: 
jellenprüfung (f. d.) beftanden oder 5 Jahre bin: 
durch perfönlich das Handwerk ſelbſtändig oder als 
Wertmeijter ausgeübt haben. Mande Innungen 
( } d.) machen die Ablegung der Meifterprüfung 
ebenfalls zur Aufnabmebedingung. TR 

n der Kunſtgeſchichte wird M. mit einem 
näher bezeihnenden Zuſatz gebraucht, um Künitler 
zu benennen, deren Namen nicht genau betannt find. 
So von Malern: der «M. des Kölner Dombilvdes», 
ein Kölner Maler zu Anfang des 15. Jahrh., neuer: 
dings ald Stephan Rochner Teftgefteilt: der «M. der 
Lyversbergſchen Paſſion⸗ (um 1463—80), der «M. 
des Bartholomäus» (um 1500), der «M. vom Tode 
der Maria» (um 1515—80; jetzt als Joos van der 
Bele, genannt Joos van Eleve, erfannt), alle drei 
benannt nad den Werten in der Münchener Pina: 
tothet; ferner M. von Fléemalle (wahrſcheinlich R. 
van der Wenden). Namentlich benennt man Holz: 
ſchneider und Hupferiteber mit dem Meifternamen 
und dem binzugefügten Monogramm; daber jaht 
man bieje zufammen unter dem Namen Mono: 
grammijten. So: der «M. von 1423», der «M. 
E. S.», der «M. mit den Bandrollen» (Maitre aux 
banderolles), weil feine Blätter faft alle mit Band: 
rollen verjeben find, der «M. mit dem Würfel» (i. 
De). — Pal. Nagler und Andreſen, Die Monogram: 
miſten (5 Bde, Münd. 1857—79). 

Meiftergefang, vie Dichtung, die jeit dem An: 
fange des 14. Jahrh. von Bürgern der deutichen 
Städte gepflegt wurde. Sie kann als eine Fort: 
ſetzung der im 12. und 13. Jahrh. von den höfiſchen 
Dichtern, den adligen Minnefingern (j. ang 
begründeten und ausgebildeten Iyriichen Kunit- 
nen Han gelten. Die Dichter jelbit werden Meijter: 
finger genannt, Ihren Uriprung führt die jagen: 
bafte liberlieferung der Singihulen auf 12 alte 
Meifter zur Zeit Kaiſer Ottos, darunter vor allem 
auf Heinrich von Meißen, den Frauenlob (f. d.), zu⸗ 
rüd, und es prägt ſich darin wenigſtens die richtige 
Erlenntnis aus, daß die gelehrten Spruchdichter, 
wie Frauenlob, die «Meiiter» des ausgehenden 
13. Jabrb., die unmittelbaren Xorläufer des M. 
waren. Der * wirkliche Meiſterſinger war 
aber nicht der theologiſch gebildete Frauenlob, fon: 
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dern der mit dieſem im Sange wetteifernde Regen: 
bogen. In Mainz, wo beide fangen, bildete ſich 
jedenfalls eine der älteften, wenn nicht die ältejte 
Singichule, ein Berein ungelebrter Bürger zur Pflege 
des Geſangs; vielem Beiipiel folgten zuerſt am 
Rhein, bald in ganz Deutichland, viele andere Städte, 
MWäbrend aber in Mainz, Spever, Worms u. ſ. m. 
aller friihe Geiit bald eritarrte und ängjtlichite 
Nahabmung der angebliben alten Meijter und 
ihrer Töne Gejeß wurde, eritand in Nürnberg durch 
den begabten, wenn auch roben Hans Fol; zu Ende 
des 15. und im 16. Jahrh. die eigentlibe Blüte des 
M., deren Höbepuntt der geniale Hans Sachs be: 
zeichnet. Cine größtenteild aus Handwerkern be: 
ſtehende geſchloſſene Verbindung wie die Singſchule 
der Meiiterfinger mußte fih notwendig zunitmäßig 
geitalten und alio auch der Kunſt einen handwerls— 
mäßigen Ebaratter, einen jbulmäßigen Betrieb und 
ibren Pflegern eine zunjtmäßige Rangordnung 
(Schüler, Schulfreund, Singer, Dichter, Meiiter) 
geben. Das rein Hußerliche, die feſte Beobachtung 
der Regeln, deren Inbegriff die Tabulatur (ſ. d.) 
bieß, ward zur Hauptjadhe, und den Namen «Mei: 
fter», der eine beitimmte Stellung und Würde inner: 
balb ver Schule bezeichnete, erbielt nur, wer einen 
neuen Ton erfand und nad dem Urteile der «Mer: 
ter» feblerfrei vortrug. Um durch Neubeit den 
— —— zu erwerben, überbot man in der äußern 
Form des Liedes, in Zahl und Verſchlingung der 
zerſe und Reime, die bis zu 100 in der Strophe 
anwuchſen, die Künſteleien der legten Minneſänger 
bis ins Ungeheuerliche hinaus, während man im 
Rhythmus der Verſe die natürliche Silbenbetonung 
ſträflich vernachläſſigte, ſich grobe Wortlürzungen 
erlaubte und ſich mit roher Silbenzäblung begnügte. 
Auch das im Minnejang jo wichtige mufitaliiche 
Element trat vollitändig in den Hintergrund. Die 
Namen, die man den neu erfundenen Tönen beilegte, 
wetteiferten in grotesfer Gejhmadlofigleit. Den 

nbalt bildeten im 14. und 15. Jahrh. mit Borliebe 
bolaftiih:tbeol. Spekulationen und Scultünite, 
d. b. gereimte Tabulaturen; im 16. Jahrh. wurden 
namentlib in prot. Schulen verfifizierte Stellen 
der Lutherſchen Bibel beliebt; daneben Novellen, 
Schmwänte, biitor, Anekdoten, Lehrhaftes u. ſ. w. 
Dichteriſche Begabung zeiate ſich ſehr jelten und ge 
wohnlich nur bei ſolchen, die außer dem eigentlichen 
M. ſich auch auf andern Gebieten verfuchten, wie im 
14. Jahrh. bei dem Meißner Heinrih von Mügeln, 
im 15. bei Muscatblut und im 16. bei Hans Sachs 
(1. d.), der feinen Ruhm den 4275 Meiiterliedern 
am wenigjten verbantt, zu feiner Zeit war der 
M. bis nah Magdeburg, Danzig und Iglau aus: 
gebehnt. Aber mit dem 17. Jahrh. begann der Ver: 
fall; die letzte Genoſſenſchaft der Meijterfinger er: 
bielt fib in Ulm bis 1839, und ihr Inventar fam 
an den Liederkranz dafelbjt. Unſere Kenntnis von 
den Geſetzen der Singichulen des 16. Jabrb. ver: 
danken wir vornehmlich dem Görliker Schulmeifter 
Adam Buschmann und dem Brofeflor zu Altdorf, 
ob. Chriſtoph Wagenjeil. Jener, ein Schüler von 

ans Sachs, jchrieb aus eigener unmittelbarer 
Kunde feinen «Gründlihen Bericht des deutichen 
M.» (Görlik 1571; neu ba. von Jonas in den 
«Neudruden deuticher Litteraturwerle des 16. und 
17. Jahrh.», Halle 1888); Wagenſeil bat fein Buch 
«Bon der Meijterfinger holdſeligen Kunft» aus an: 
dern Büchern und mündlihen Nachrichten zufam: 
mengetragen (angebängt feiner «Commentatio de 
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civitate Norimbergensi», Altvorf 1697). Proben 
aus der ältejten Sammlung von Meiſterliedern teilt 
mit Bartſch, Meiiterlieder der Kolmarer Handſchrift 
in der «Bibliothef des Litterariichen Vereins zu 
tuttgart», Stuttg. 1862); die Meijterlieder des 
Hans Sachs gab Goedele im 1. Bande der «Di: 
tungen des Hans Sachs⸗ (Lpz. 1870; 2. Aufl. 1883) 
beraus. Richard Wagner bat in feinem Muſildrama 
«Die Meijterfinger von Nürnberg» ein reizvolles, 
aus reicher Kenntnis erwachſenes Bild ver alten 
Meifterfingerei gezeichnet. — Val. Jal. Grimm, Über 
den altveutiben M. (Gött. 1811); yon, Minne: 
und Meiiterjang (Lpz. 1883); Plate, Die Kunit: 
ausdrüde der Meijterfinger (im 3. Bande der «Straß: 
burger Studien», 1888); Nürnberger Meijterjinger: 
protololle 1575—1689, ba. von K. Drejcher (in der 
«Bibliothek des Pitterariiben Vereins in Stutt: 
gart», 2 Boe., Stuttg. 1898); Mey, Der M. in Ge: 
Ihichte und Kunſt (2. Aufl., Lpz. 1901). 
Meifterlauge, joviel wie Kalilauge (f. Äßkali). 
Meifterprüfung, der Befähigungsnachweis, 
ber zur Zeit des Zunftweſens von denjenigen, die 
als Handmwerlämetiter in einer Zunft aufgenommen 
werden wollten, verlangt wurde, und der in ber 
Anfertigung eines oft recht ſchwierigen Vrobejtüdes, 
des ſog. Meiiterjtüdes, beftand. Durch die No: 
velle vom 26. Juli 1897 zur Deutjchen Gewerbe: 
ordnung ($. 133) iſt die Berechtigung zur Führung 
des Meiſtertitels in einem Handwerk wieder an die 
Ablegung einer M. gelnüpft. Die Abnahme der 
Prüfung erfolgt durch Prüfungstommijjionen, be: 
ftebend aus einem Vorjigenden und vier Beifigern, 
die nach Anhörung der Handwerlskammer von der 
böbern Verwaltungsbebörde (in Preußen Regie: 
rungspräfident) auf 3 Jahre ernannt werden. Die 
Prüfung bat den Nachweis der Befähigung zur 
jelbjtändigen Ausführung und Koſtenberechnung der 
gewöhnlichen Arbeiten des Gewerbes fowie der zu 
dem jelbjtändigen Betriebe desjelben ſonſt notwen— 
digen Kenntniſſe, bejonders der Bud: und Ned: 
nungsfübrung, zu erbringen. — Bol. Schröder und 
Klapper, Unterrichtsſtoff und Vorbereitungsturjus 
für die tbeoretiiche M. (2. Aufl., Wiesb. 1902). 
Meifterrecht, unter der Zunftorbnung das von 
der Zunft verliehbene Recht des jelbjtändigen Be: 
triebes des betreffenden Gewerbes. Je mebr die 
Zünfte (f. d.) entarteten, um jo ſchwieriger wurde 
die Erlangung der Meiſterſchaft für alle diejenigen, 
die fich keiner nähern Verbindungen mit den Zunft: 
genojjen erfreuten. Allgemein auch juchte man e3 da: 
bin zu bringen, daß die ab der Meiiteritellen jeit be: 
ſchränkt und dab Auswärtige vonder Zunitganz aus: 
geſchloſſen wurden. Die Gewerbefreibeit (ſ. d.) machte 
dieſen Meiſterprivilegien ein Ende; doch fehlt es auch 
gegenwärtig nicht an Baia: die Berechtigung 
der jelbjtändigen Ausübung eines Handwerls von 
der Ablegung eines Befäbigungsnadmeiies (j,d.) ab: 
bangig zu machen. 
eifterichaftöfahren, |. Radfahrſport. 
Meifterfchulen, Name der eriten beutichen 
Foritichulen, ſ. Forftatademie. 
Meifter Sepp von Eppiähnfen, j. Laßberg, 
%of., Freiherr von. . 
Meiiterfinger, j. Meiitergejang. 
Meiſterſtück, ſ. Meijterprüfung. brüder. 
Meiſter vom langen Schwert, ſ. Marls: 
Meifter vom Stuhl, ſ. reimaurerei. 
Meifterwurz, j. Astrantia und Peucedanum. 
Meiti, Harz einer Art Boswellia (f. d.). 
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Meisten, Aug., Statiftiter, geb. 16. Dez. 1822 
zu Breslau, trat 1846 in den Juſtizdienſt, wurde 
1853 Bürgermeifter von Hirſchberg, trat 1856 in 
den Staatsdienft zurüd und wurde 1861 Grund: 
fteuerregulierungsfommiffar. 1865 übernahm M. 
in Berlin die Bearbeitung des Wertes «liber den 
Boden und die landwirtihaftlihen Berbältnifie des 
preuß. Staates», wurde 1868 Regierungsrat und 
Mitglied des preuß. Statiſtiſchen Bureaus, 1872 
Geb. Regierungsrat und erftes Mitglied des Kaiferl. 
Statiftiihen Amtes des Deutihen Reichs, 1875 
außerord., 1892 ord. Honorarprofeflor der Univer: 
fität. Seit 1882 ift er vom Statiftifchen Amt ver: 
abichiedet und hat, zum Teil amtlich, einen großen 
Teil Europas zu agrariihen Studien bereift. Außer 
zablreihen Abhandlungen in Zeitichriften, Sammel: 
werten und der «Statiſtik des Deutichen Reichs » 
ſchrieb er hauptſächlich: «Der Boden und die land: 
wirticaftlichen Berhältniffe des preuß. Staates nad 
dem Gebietsumfange vor 1866» (4 Bde. und Atlas, 
Berl. 1873; Bo. 5u.6, nah dem Gebiet3umfang 
der Gegenwart, 1894— 1901), «Die internationale 
land: und forſtwirtſchaftliche Statiftit» (ebd. 1873), 
«Das deutihe Haus in feinen vollstümlichen For— 
men» (ebd. 1882), «Die Frage des Ranalbaues in 
—— (Lpz. 1885), «Geſchichte, Theorie und 

echnik der Statiftit» (Berl. 1886), «Siedelung und 
Agrarweien der Weitgermanen und Dftgermanen, 
der Kelten, Nömer, innen und Slawen» (3 Bde., 
mit Atlas, ebd. 1896), «Zur Agrargeihichte Nord: 
deutichland&» (ebd. 1901). 

eiüm, Inſel, ſ. Berim. [i. Cauſſes. 

Mejean, Eaufie de (fpr. kohß de meſchäng), 

Mejer, Dito, zeit, geb. 27. Mai 1818 zu 

ellerfeld im Oberbarz, habilitierte fih 1842 in 

Öttingen, wurde Dftern 1847 außerord. Profeſſor 
dafelbit, Herbit 1847 ord. a in Königsberg, 
1850 in Greifäwald, 1851 in Roftod, 1874 ın Göt: 
tingen, 1885 Präfident des Yandeslonfiftoriums in 
Hannover, wo er 24. Dez. 1893 ftarb. Er jchrieb: 
«Anftitutionen des gemeinen deutihen Kirchen: 
rechtö» (Gött. 1845; 3. Aufl. u. d. T. «Lehrbuch des 
deutichen Kirchenrechts», ebd. 1869), « Die deutiche 
Kirchenfreiheit und die künftige kath. Partei» (ps. 
1848; gegen den Ultramontanismus gerichtet), «Die 
Bropaganda, ihre Brovinzen und ihr Hecht» (2Bde., 

tt.1852—53), «Die Orundlagen des lutb. Kirchen: 
regiments» (Roft. 1864), «Zur Gefchichte der röm.: 
deutichen Frage» (3 Bde., Roft., dann Freib. i. Br. 
1871—85), «Einleitung in das deutiche Staatsrecht» 
(Roft.1861;2.Aufl., Freib. i. Br. 1884), «Febronius. 
Weihbiſchof J. N. von Hontheim und fein Widerruf» 
(Tüb. 1880), «Biograpbifches» (Freib. i. Br. 1886), 
«Das Rechtsleben der deutſchen evang. Landeskirchen⸗ 
Biel j. Merito. ((Hannov. 1889). 


ie 
— 


Mejillönes (ſpr. mehilj-) del Sur, Stadt in 
der chilen. Provinz Antofagafta, am Stillen Ocean, 
unter 23° 1’ jübl. Br., an der durch die nach Norden 
—— im Morro de M. gipfelnden Spitze 
gebildeten Bucht gelegen und durch Bahn mit Ascotan 
und Antofagafta verbunden, war früber als Aus: 
fubrbafen von Guano und Kupfer von Bedeutung. 

Mekari, Negeritamm, ſ. Matari. 

Me⸗-kha, Duellfluß des Irawadi (f. d.). 

Mekiang, Strom, ſ. Me:kong. 

Mefined, Miknäs, Stadt in Marolto, 50 km 
weſtlich von Fes, im Süden bes Gebirgszuges Ser: 
bum, 550—600 m ü.d. M., im Sommer oft vom 
Sultan befucht, bat reigende Gärten (Dliven), 50— 


Meiten — Mekka 


60000 E., reinliche und gerade Straßen, eine Mo: 
ſchee Muley Ismaels, die ald Zufluchtöftätte gilt, 
einen großen ummauerten Balait des Sultans mit 
der Schaglammer und eine deutiche Boitagentur, 
Mekka oder Malta, aub Mette, Geburts: 
jtadt des Propheten Nobammed und Hauptitadt des 
türf.:arab. Wilajets Hedſchas, 400 km ſüdlich von 
Medina, 95 km im D. vom Hafenort Dibidoda (f. d.), 
liegt in einem fandigen, unfruchtbaren, von dürren, 
fablen Höben umſchloſſenen, von N. gegen ©. ſich 
jentenden Thale und zerfällt mit feinen 15 Etadt: 
vierteln in die obere und in die untere Stadt, außer: 
halb welcher fich die Vorftädte in engen Thälern bin: 
zieben. In der Mitte des Mektatbals befindet ſich 
das Gentralbeiligtum des Islams, die Kaaba (i.d.). 
In der Näbe befindet ſich der von einem eigenen 
Gebäude umfchlofene Brunnen Jemzem, welder bie 
erite Beranlaflung zur Beſiedelung des Meltathals 
im Altertum bildete. Die Brunnen M.s find meift 
bradiih, die Verforgung mit jühem Waſſer ge: 
ſchieht jeit der Zeit des Ehalifen Harun dur den 
aus dem Gebirge ungefähr 50 km öſtlich von der 
Stadt geleiteten, aber oft unbrauchbaren Aquädult. 
Außer einigen Wachtürmen an den Eingängen der 
Stadt und einem Heinen Kaſtell deckt diefelbe die an 
der Ditfeite des Thals auf einer Anböbe gelegene, 
von diden Mauern und Türmen umgebene Citadelle, 
melde von Höben umringt die Stadt beherrſcht. Die 
größte Bedeutung erbält M., welches ſchon imflter: 
tum religiöfer und fommerzieller Mittelpunft der 
arab. Stämme war, durd die religidfe Wallfabrt der 
Mobammedaner (j. Haddſch). Der Bau einer Melta: 
bahn (etwa 2000 km) ift von Damaskus aus be: 
gonnen. Die ftändige einheimische Bevölterung M.s 
wird auf ungefähr 50—60000 geſchätzt. M. iſt eine 
der angejebenjten Pflanztätten derreligiöjen Wiſſen⸗ 
haft der Mobammedaner und vereinigt eine gebe 
nzabl tbeol. Autoritäten in fib, an deren Spitze 
der Scheich al⸗Ulemã ftebt. 
Zur Zeit Mobammeds beſaß der Stamm der Ko: 
reiſch, zu welchem der Prophet jelbit gebörte, den 
rößten Einfluß in M. Abtömmlinge der toreisciti: 
ben Geſchlechter findet man noch pentigektag, Un: 
ter denfelben genieht das Geſchlecht Haſans, des 
Entels des Propheten, jeit alter Zeit des größten An: 
febens; feine Angebörigen find die Scherife. Infolge 
des Verfalld des re ats im 10. Jahrh. aelang es 
ihnen, ſich der Herrichaft über die heiligen Städte zu 
bemädtigen, jeit dem 13. Jahrh. übt die Linie ber 
Söhne Katädas die Scherifbegemonie aus. Aus 
ihrer Mitte gebt der Großjcherif bervor. Seit dem 
16. Jahrh. ſteht M. unter der Herrſchaft der türl. 
Sultane, die aud den Großſcherif ernennen. 1803 
wurde M. von den Wahbäbiten (j. d.) eingenommen 
und geplündert. Die Erpedition des ägnpt. Paſcha 
Mehemed Ali nah Arabien (1811— 13) machte ibrer 
Herrihaft bald ein Ende. Diefer nahm das Yand 
in jelbftändige Verwaltung und verfuchte ſogar die 
Macht der Scherife zu breden. 1840 gelangte Heb: 
ſchas wieder unter direlte Herrſchaft der Pforte. Der 
Aufenthalt in M. ift nur Belennern des Islams er: 
laubt. In mobammed. Maste ift es einigen Euro: 
— * zuerſt im 16. Jahrh. dem Italiener Lud. de 
arthema, gelungen, M. zu beſuchen; unter ihnen 
Domingo Badiah y Lebiah (1807), Seetzen (1809), 
Burchardt (1811), Roches (1842), Burton (1862), 
Maltzan (1860), Snoud:Hurgronje (1885). — 2 
Burton, Personal narrative of a pilgrimage to El 
Medina and Mecca, Bd. 3 (Lond. 1866; 3. Aufl. 


Meftabaljanı 


1879; aud in der Tauchnigihen Sammlung, Lpz. 
1874); Keane, Six months in the Hejaz (Lond. 1881; 
neue Ausg. 1887); Snoud:Hurgronje, Mella (2 Bde. 
und Bilvderatla®, Haag 1888—89); derſ., Bilder 
aus M. —— — nen Mon 
voyage & la Mecque (Bar. 1896); Heß, Die geogr. 
Lage M.s und die a: von Gidda nad N 
Freib. i. Schw. 1900). . 

Meftabaliam, Dpobaliam, jtammt von 
Commiphora opobalsamum Engl., einem 5—6 m 
hoben Straud des ſudweſtl. Arabiens und des 
Somallandes. Die befte Sorte, die freiwillig als 
bellgrüne Tröpfchen aus den Zweigipigen ausfließt, 
fommt nicht in den europ. Handel, > aber im 
Orient als Parfüm und Heilmittel in hohem An- 
jeben; das erportierte, wohl meijt verfälichte Pro: 
dult wird durch Austohen des Holzes (Baljam: 
holz) und der Zweige mit Wafjer gewonnen. M. ift 
meijt trübe, didflüjlig, bräunlichrot, beim Aufbe: 
wabren wird er durch Einwirken der Luft did, zähe. 
Er wirkt ähnlich wie Ropaivabaliam, findet aber 
jegt in der Medizin feine Verwendung mebr, jon- 
dern wird nur in der Parfümerie benußt. M. koſtet 
(1898) im Großhandel 25—30 M. das Kilogramm. 

Meflenburg, j. Medlenburg. J 

Metogräphie (grch.), die graphiſche Unter: 
ſuchung über die Gejeßmäßigfeit der Entwidlung des 
Wuchſes, der Größe und des Gewichts des Menichen. 

Me:fong over Metiang, Kambodſchafluß, 
Strom Hinterindiens, tommt als Tſa-tſchu aus 
Tibet, durchfließt al3 Lan-tſan die ſüdchineſ. 
Brovinz Jün:nan, bierauf die Schanftaaten, bildet 
dann die Djtgrenze von Siam, durchitrömt die franz. 
stolonien Kambodſcha und Nieder: Cohindina und 
mündet in das Südchineſiſche Meer. Wie der Nil 
zeigt auch der M. ein periodifches Steigen und Fallen 
(10m). Das Anſchwellen wird durch die ungebeuren 
Waſſermaſſen bedingt, welche zur Zeit der Schnee: 
jchmelze von den tibetan. Bebirgen zugeführt werden. 
Dieje von Norden ber fommende Waſſermaſſe teilt 
ſich unter 11° 50’ nörbl. Br. in drei Arme, von denen 
die beiden Hauptarme, vielfach veräftelt, in ſüdöſtl. 
Richtung dem Meere zueilen. Der dritte, Udong 
genannt, zweigt in nordweſtl. Richtung ab und er: 
weitert id zu dem großen fiſchreichen Seebecken des 
Tale⸗ſap, welches ——— dem Einfluſſe des 
Steigens und Fallens des M. ſteht. Der M. iſt auch 
in der trodnnen Jahreszeit bis zu dem an ſeiner Gabe— 
lung gelegenen uralten Königsfige Pnom-Penh 
jelbit fir große Schiffe fabrbar. Im Mittellauf 
jegen Stromjchnellen der Sciffbarfeit ein Ende. 
Der. ift daher ald Zugang zu Jün:nan unbraud): 
bar. Er tft 4500 km lana. — Bal. 9. W. Smytb, 
Notes of a journey on the upper M. Lond. 1895). 

Metonggelb G und R, Ajofarbitoffe von kom: 
plizierter Zuſammenſetzung, braune Bulver, welche 
Baummolle direkt gelb färben. 

Mekonin, eine kryitallifierende em. Verbin: 
dung von der Zulammenfeßung C,oH,0,, das 
Anhydrid (Lakton) der Mekoninjäure, 

C,H,(OCH, ),(COOH)(CH, OH). 
63 entiteht durch Spaltung des Nartotins (ſ. d.) und 
findet jih im Opium vor. [ve (ſ. Embryo). 

Mefonium (grch.), das Opium; auc das Kinds: 

Mefönfäure, eine krpitallijierende organische 
Säure von der Zuſammenſetzung C. H. O,, die ſich 
im Opium an Morphin gebunden vorfindet. 

Mefrän, das etwa 600 km lange Küſtengebiet 
in Beluticiitan und im perj. Kerman (j. Karte: 

Brockhaus' Konverjations-Lerifon, 14. Aufl, R. A. XI 
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Weſtaſien U, beim Artifel Aſien), etwa 82500 
qkm groß, mit 110000 E. Der weitl. Teil des ebe: 
maligen M. ift jeit 1870 perſiſch. Die Hafenftadt 
Gmwadar oder Gmädel, bei der ein indo:europ. 
Zelegrapbentabel an das Land kommt, zählt gegen 
5000 E. M. ift das alte Gedrofia (i. d.). 

Mektebi Harbije, Name der höchſten türk. 
Militärſchule (Kriegsalademie) zu Ronftantinopel 
(. Osmaniſches Reich, Heerweien). 

Mektubpichi (von mektüb, Brief, Schrift) be: 
deutet im Türkischen eigentlich Führer der Korrefpon: 
denz und war uriprünglich Titel eines böbern Be: 
amten des Großweſirs ſowie des Großmufti, der die 
Korreſpondenz beiorgte. Jetzt hat jedes Ministerium 
ſowie jedes Wilajet feinen M. («Beneralielretär). 

Mekum, j. Myconius, Friedr. 

Mel (lat.), Honig. Außer gewöhnlichen reinen 
Honig (Mel) ift noch gereinigter Honig (M. depura- 
tum) und Roſenhonig (M. rosatum) orfizinell. 

Mela, Bomponius, röm. Geograpb, aus Spa: 
nien gebürtig, lebte um die Mitte des 1. Jabrb. 
n. Chr. und ſchrieb unter Kaiſer Claudius oder Ca: 
ligula ein reichhaltiges geogr. Kompendium «De 
chorographia» (de situ orbis), Neuere Ausgaben 
lieferten hauptſächlich Parthey (Berl. 1867), Frid 
(£p3. 1880), eine deutſche Überſetzung Dieb Gieß. 
1774). — J Fink, Pomponius M. und feine 
— Roſenheim 1881). 

elac, Graf von, franz. Marechal de Camp, 
wurde 1689 von Ludwig XIV. und defien Kriegs: 
minijter Louvois mit Verwuſtung der Pfalz beauf: 
tragt und volljog dieje mit barbarijcher Strenge, 
indem er Heidelberg, Mannheim und viele andere 
Städte verbrennen ließ. Er fiel 1709 bei Mal: 
vlaquet. — Val. Rouijet, Histoire de Louvois, 
BD. 4 (3. Aufl, Bar. 1864); Salzer, Zur Gefchichte 
Heibelberg3 in den J. 1688 u. 1689 (Heidelb. 1878). 

Melagra (grch.), Gliederſchmerz. 

Melaleuca L., Pflanzengattung aus der Ya: 
milte der Mortaceen(j. d.) mit gegen 100, der auftral. 
Nora angebörenden Arten. Es find Bäume oder 
Sträucher mit immergrünen, aromatisch riechenden 
Blättern und langen, äbrenartigen Blütenjtänden 
mit dicht gedrängten, jchön gefärbten Blüten. Die 
Achſen der Blütenftände wachſen nad der Blütezeit 
weiter, und da die fapjelartigen Früchte einige Jahre 
an benjelben ſtehen bleiben, 5 jien fpäter die äbren: 
jörmigen Fructitände an dem mittlern Teile der 
Zweige. Viele Arten find wegen ihrer ſchönen Blüten 
beliebte Gewächshauspflanzen, jo vor allem M. ful- 
gens R. Br. Aus den Früchten und den Blättern 
ver auch im Malaiiichen Archipel verbreiteten M. 
leucadendron L., des Kajaput: oder Kajeput: 
baums (malaiiſch Kaju-putih, d. b. Weißbholz), 
wird (bejonders auf der Inſel Buru aus var. caje- 
puti Rocb.) durch Deitillation ein ätheriſches DI, 
das ſog. Kajaputöl (f. d.), gewonnen, 

Melampus, Sohn des Ampytbaon, Bruder des 
Bias, wird in der grieh. Motbologie als Seber 
und Arzt gefeiert. Ein Baar Schlangen jollen ibm 
einft, wäbrend er ichlief, die Obren ausgeledt baben, 
worauf er die Sprade der Tiere verftand und 
mweisjagen konnte. Al3 jein Bruder Bias die Pero, 
Tochter des Neleus, Königs von Pylos, nur dann 
zur Gattin befommen jollte, wenn er die Rinder: 
En des Iphillos ald Brautgabe bringe, verjuchte 

. die Rinder zu rauben, wurde aber ergriffen und 
ins Gefängnis geworfen. Hier vernabm er von den 
Solzwirmern, daß das Gefängnis bald einftürzen 
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werde, und bat, daß man ihn berausbringe. Raum 
war er heraus, jo jtürzte es aufammen. Als nun 
Phylakos, der Vater des Iphillos, von dem ala 


Seher erlannten M. erfuhr, wie fein Sohn zur 


Nahlommenshaft gelangen könne, erhielt M. die 


Melampyrin — Melanchthon 


mit einem Drudgefühl in der Hersgegend (Prätor: 

dialangft). Bei hochgradiger M. können fi Anait 
| und Seelenſchmerz jo bo fteigern, daß ſich die 
Kranlen um jeden Preis davon zu befreien fuchen 
und fo oft zu Gewalttbaten gegen fih und andere 


Ninderberde und gewann fo füsjeinen Bruder die ſchreiten; die Gefahr liegt dann nahe, daß der Kranke 
Iochter des Neleus. Später beiratete M. eine der durch Selbftmord endet. Die unkomplizierte M. ift, 


Töchter des Proitos (ſ. d.), Königs von Tiryns, und 
erhielt ein Dritteil des Königreichs. 

Melampprin, |. Dulcit. 

Melaena (ardy.), Morbus niger Hippocratis, 
das Blutbredhen; M. neonatörum, das Blutbrecben 
der Neugeborenen. >. . 

Melaena, alter Name der Inſel Curzola (j. d.). 

Melanämie (grch. «Schwarzblütigleit»), eigen: 
tümlicher Krantheitszuftand, bei dem ſich milroſtopiſch 
Heine ſchwarze, unregelmäßige, rundliche Pigment: 
molelüle oder größere Pigmentklumpchen im Blute 


jomwie in gewiſſen Organen angebäuft vorfinden; | 
namentlich in Milz und Leber, in Nieren und Lun: | 


gen fowie in der Hirnrinde findet ſich das ſchwarze 


Pigment, das aus dem Blutfarbitoff infolge eines | 
majjenbaften Zerfalls der roten Bluttörperden ber: 


vorgeht, und bewirkt eine auffallende grauichwärz: 
liche Verfärbung diefer Organe; auch die Haut und 


die fihtbaren Scyleimbäute nebmen in jchweren | 


Fällen ein eigentümliches aſchgraues Ausfeben an. 
Die M. ift faft immer Folgezuſtand perniciöfer 
MWechielfieber und verläuft nicht jelten obne erbeb: 
liche Funltionsſtörungen; mitunter tritt aber aud) 
unter ſchweren Gebirniomptomen jchneller Tod ein, 
wahrſcheinlich durch die Verſtopfung der Heinen Ge: 
birngefäße mit Bigmenticbollen bedingt. In andern 
‚sällen lommt e3 zu Giweißbarnen, Blutbarnen, zu 
erfhöpfenden Darmblutungen und Durcfällen, zu 
akuter Bauchwaſſerſucht und andern ſchweren Stö: 
. Die Behandlung erfordert die Bejeitigung 


ei > Die ig er] ſeitig 
der Wechſelfieber durch Chinin oder Arſenik, leichte 


Diät und längern Gebrauch der Eiſenpräparate. 
Melanargia Galatöa L., Schmetterling, 
j. Damenbrett nebit Tertabbildung. 


Melanchölie (grch., d. b. Ehwarsgalliakeit), 


Schwermut, eine — von primärer Geiſtes— 
jtörung, die durch Vorherrſchen peinlicher, depreifiver 
Affekte und Stimmungen, durd eine kranlhaft ge— 
jteigerte, ſchmerzliche Seelenerregung cbaralterifiert 
ift. Man rechnet die M. zu den jog. funktionellen 
Seiftesjtörungen, da fich bei ihr share materielle 
Veränderungen des Gebirns in der Negel nicht nad: 
weijen laſſen. Das Krankheitsbild der M. iſt ziem— 
lich verſchieden. Es können leichtere und fchwerere, 
vorübergehende und periodisch wiederlehrende or: 
men vorkommen. Die jchiwerer ausgebildeten typi— 
ſchen Fälle lafjen mebrere Stadien des Verlaufs 


unterjheiden, von denen das erſte wejentlich durd | 
den deprejliven Gemütszuftand, das zweite durch 


das Hinzutreten eigentlicher Wahnideen charalteri— 
jiert ift, wäbrend im dritten ein Abnehmen der Gr: 
icheinungen und Übergang entweder in Heilung oder 
in unbeilbare Formen ß 

(Schwachſinn) jtattfindet. Als eine bejondere Ba: 
vietät des Krankheitsbildes ijt die jog. Melancholia 
attonita zu betradten, wobei die Kranten unter dem 
GEinfluffe von Wabnvorftellungen und Hallucina: 
tionen Stunden und Tage bindurd reaungslos in 
bejtimmten Stellungen verbarren und den Eindruck 
von Starrjüctigen (Hataleptiihen) darbieten. In 


leichtern Fällen tritt nur eine «objeltloje» traurige 


oder ängitliche Verſtimmung bervor, bäufig gepaart 


fundärer Geiftesitörung | 


‚ abgejeben hiervon, eine der leichtern Geiſteskrank— 
| beiten; ungefähr 60—70 Proz. der Fälle enden in 
| Genejung. Dieje wird durch Verſetzung der Kranken 
in geeignete, rubige VBerbältnifie (zumeift in An: 
talten) und durch geeinnete Bebandlung (Nartotita, 
aumarme Bäder u. dal.) erbeblich gefördert. 
' Melanchölifch heißt das Temperament (ji. d.), 
ı welches zu ſtarken, aber langiam wechſelnden Af: 
"felten und zwar mebr zu Leid als zu Freude neigt. 
Der Melandoliter ift ernit, in fich aurüdgezogen, 
bebarrli, zum Trübfinn und zur Menjchenfeind: 
lichfeit geneigt. 
Melanchthon orer Melantbon, Philipp 
ı (gräcijiert aus Schwarzert), Luthers Hauptmit: 
arbeiter, geb. 16. Febr. 1497 zu Bretten in der 
Pfalz. Als fein Vater, Waffenſchmied des Pial;: 
grafen, 1507 ftarb, fam M. nach Pforzheim in das 
Haus feiner Großmutter, einer Schweiter Reuch— 
line. 1510 bezog er die Univerfität Heidelberg, 
| wurde 1512 Vaccalaureus und gine dann nad Ti: 
bingen. Hier wurde er 1514 Magiiter, las über 
Ariſtoteliſche Philoſophie, grieb. und röm. Klaſſiker 
und fchrieb eine griech Grammatik. Auf Reuchlins 
‚ Empfeblung wurde M. 1518 Profeſſor der griech. 
Sprade und Yitteratur in Wittenberg, entwidelte 
in der Antrittrede «De corrigendis adolescentiae 
' studiis» fein humaniſtiſches Programm und führte 
die Jugend mit Eifer und Geſchid in die Welt des 
llaſſiſchen Altertums ein. Früuh ſchloß ſich M. an 
Luther an im Kampfe für das reine Evangelium; 
immer inniger wurde die Freundſchaft beider und 
hat trotz vorübergehender Verſtimmungen bis zu 
Luthers Tode gedauert. Bei der Leipziger Dispu— 
tation war M. anweſend, und als ſeine Beſchrei— 
bung derſelben in einem Briefe an Otolampadius 
den Dr. Ed zu einer Entgeanung veranlaßte, trat 
er offen für Lutber auf. Seine erjte Schußzſchrift 
für diefen richtete er 1521 unter dem Namen Di: 
dymus Faventinus gegen einen ital. Gegner 
Luthers. 1521 entjtanden aus Vorlefungen über 
den Römerbrief feine «Loci communes rerum theo- 
logicarum» (in ibrer Urgeftalt neu ba. von Plitt; 
3. Aufl. von Kolve, Lpz. 1900), die erfte prot. Dogma: 
tif, die dann in erweiterten Ausgaben erſchien, bis 
| fie 1543 fa. ihre definitive Form erhielt. Seine «Epi- 
tome doctrinae christianae» (1524) bejtimmte den 
Yandarafen Philipp von Hefien, der Reformation ſich 
anzuſchließen; jein «Unterricht der Viſitatoren an 
die Vfarrberren im Kurfürftentum Sadien» (1527), 
eine Anftruftion für die auf Befehl des Kurfüriten 
Johann des Beltändigen vorgenommene Viſita— 
| tion der ſächſ. Kirchen, war die erite evang. Kir: 
ben: und Schulordnung. Die ——— Kon: 
feſſion» (1530) iſt nur nad ihrer legten Ausarbei: 
tung, dagegen die «Npologie der Augsburgiſchen 
Konfeifion» (1530) ganz jein Werk. Durd dieſe 
Arbeiten gewann M, in der prot. Welt ein jo bobes 
Anfeben, dab Franz I. von Frankreich und Hein: 
rich VIII. von England ihn zur Ordnung der kirch— 
liben Angelenenbeiten einluden. Diejen Aufforde: 
rungen folgte iR. nicht, Dagegen nahm er in Deutſch— 
land an allen wichtigen Verbandlungen zwiſchen 
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den deutichen Proteftanten oder mit den Echweizern : 
oder den Hatbolilen teil. überall war er der milde, 
nachgiebige Vermittler, det zu weitgehenden June 
ſtändniſſen im Intereſſe der Einbeit und des Frie— 
dens bereit war. 1529 war M. auf dem Neichstag 
zu Spever und auf dem Marburger Religionsge: 
ipräd, 1530 auf dem Reichstag zu Augsburg, 1535 
auf dem Religionsgeipräh mit den Oberländern zu | 
Gaflel, 1536 auf dem Geipräh zu Wittenberg, wo 
er mit Bucer (j. d.) die «Wittenberger Concordia» 
zu ſtande brachte, 1537 auf dem Konvent zu Schmal: 
talden, 1540 auf dem Religionsgeipräc zu Hagenau, 
1541 zu Worms und Negensburg. 1543 verjuchte 
er vergeblidb unter dem Kurfürſten Hermann von 
Wied die Reformation in Köln durdzuführen. Be: 
jonderd mit den Schweijern, deren Abenpmabls: | 
lehre er näber jtand, wünjchte M. Frieden zu balten. | 
Mehrmals darüber ergrimmt, bat Luther doch die 
Wittenberger Kontordie gebilligt, die Yinderungen 
in der Augsburgiichen Konfejlion qutgebeihen und | 
bis and Ende dem «Magiſter Philipp» vertraut. | 

Nach Lutbers Tode trat M., als Gelehrter weit: 
bin berübmt und als Praeceptor Germaniae ge: 
priefen, an die Spige der Kirche. Doc war er mit | 
jeiner Milde bei der ſchwierigen Yage wenig, für | 
dieſe Stellung geeignet. Innerhalb des Broteitan: 
tismus trat immer rüdfichtölojer jene Partei ber: 
vor, die M. wegen feiner abweichenden Anfichten 
in der Abenbmablölebre (f. Abendmahl) und in der 
Vehre von der Mitwirkung des menſchlichen Willens 
beim Borgange der Belehrung heftig anfeindete. 
Dazu fam, dab er im Leipziger Interim (1548) den 
Katboliten offenbar zu viel eingeräumt hatte. Für 
das Scheitern des Wormſer Neligionsgeipräbs an 
der Uneinigfeit der Yutberaner gegenüber den fatb. 
Delegierten war die unbejtimmte Cinigungsiormel 
des Frankfurter Nezeiles ein geringer Erſaß. M. | 
ftarb 19. April 1560 zu Wittenberg, wo er in der 
Schloßlirche begraben liegt. 

Die Einheit der Kirche war jein lebter Wunſch, 
die Streitfucht der Theologen (rabies theologorum) 
feine legte Klage. Seit 18. Aua. 1520 war M. ver: 
beiratet mit der Tochter des Bürgermeijterö von 
Wittenberg, Katbarina Krapp. Sie jtarb 1557, als 
M. auf dem Weligionsgeipräb zu Worms ver: | 
weilte. Bon feinen Rindern jtarb die ältejte Tochter 
Anna, unglüdli vermäblt mit dem Neltor Georg 
Sabinus (ſ. d.), bereit 1547. Sein Sohn, Phi: | 
lipp, ſtarb 1603 als Konfiftorialfetretär, und eine 
Toter, Magdalena, die Gattin Peucers, 1567. 
M.s Standbild in Wittenberg (von Drake) wurde 
25. Juni 1865, in Bretten (ebenfalls von Drale) 
1864, das Neformationsdenlmal vor der Jobannis: 
kirche in Leipzig, Yutber und M. daritellend, 10. Nov. 
1883 enthüllt. Auch am Wormſer und Berliner 
Lutberdentmal it feine Bronzefigur anaebradt. 
Ein Gedächtnishaus für M. in Bretten ſſ. d.) wurde 
1901 vollendet. Sein Leben beichrieb fein Freund 
Joach. Camerarius (f. d.), ein «Verzeichnis der 
Schriften M.S» lieferte Notermund (Brem. 1814). | 
Eeine «Opera» (5 Bde. Baf. 1541) enthalten feine | 
jämtlichen tbeol., philoſ. und philol, Schriften, mit 
Ausnahme jeiner Reden; nicht einmal die tbeologi: 
ſchen — enthält die von feinem Scywieger: 
ſohne Peucer beiorgte Ausgabe feiner «Opera» 
(4 Boe., Wittenb. 1562— 64). Die neuefte und voll: 
ftändigite Ausgabe der Schriften M.s baben Bret: 
fchneider und Bindfeil in dem «Corpus reformato- 





rum» (28 Bode, Braunſchw. 1834— 60) beforat. | 
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Bindjeil gab auch «Melanchthonis epistolae, judi- 
cia, consilia ete.» (Halle 1874), Hartjelder eine Er: 
gänzung zum «Corpus reformatorum» u. d. T. «Me- 
lanchthoniana paedagogica » (Lpz. 1892) und die 
«Declamationes» (in den «Lat. Yitteraturdentmä: 
lern», 2 Hefte, Berl. 1891 u. 1894), «Philipp M.s 
Gedichte, ausgewählt und überjekt» Oberhey beraus 
(2. Ausg., Halle 1896). U. d. T. «Aus der Echule 
M.s» veröffentlichte Haußleiter theol. Disputatio: 
nen und Promotionen zu Wittenberg in den J. 
1546—60 (Greifäw. 1897), «Analecta Lutheraua 
et Melanchthoniana» Loeſche (Gotba 1892). 

Val. Mattbes, Philipp M., fein Leben und Wirken 
aus den Quellen dargeitellt (Altenb. 1842; 2. Ausg. 
1846); Meurer, M.s Leben (Lpz. 1860; 2. Aufl. 
1869); C. Schmidt, Philipp M.s Leben und aus: 
gewählte Schriften (Elberf. 1861); Nifard, Renais- 
sance etröforme. Erasme, Th. Morus, M. (3. Aufl., 
2 Bode., Bar. 1877); Hartfelder, M. ald Praeceptor 
Germaniae (in den « Monumenta Germaniae pae- 
dagogica», Bd. 7, Berl. 1889); Schäfer, Philipp 
M.s Leben (Gütersloh 1894); Bernbardt, Phi— 
lipp M. als Matbematifer und Phufiter (2. Ausg., 
Wittenb. 1896); Richard, Philip M., the protestant 
praeptor of Germany (Lond. 1899); Kawerau, Die 
Verjuche, M. zur tatb. Kirche zurüdzufübren (in den 
«Schriften des Vereins für Reformationsgeſchichte, 
Seit 73, Halle 1902); Ellinger, Philipp M. (Berl. 
1902); Gbriitmann, M.s Haltung im ſchmallaldi— 
ichen Kriege (ebd. 1902). Liber die Melandıtbonlitte: 
ratur des Nubiläumsjahres 1897 vgl. den «Theol. 
Jabresbericht» für 1897 (Berl. 1898). 

Melander, ſ. Holzapfel, Beter, Graf. 

Melandrium, Pflanzengattung, f. Lychnis. 

Melanerpes halus Sır., ſ. 
Spechte nebit Tafel, Fig. 3. 

Melanefien, j. Oceanien, 

Melanefier, die dunteliarbigen frausbaarigen 


| Bewohner der weitl. Gruppen der oceanijchen niel: 


welt, insbejondere der Neuen Hebriden, Fidſchi— 
Inſeln, Calomoninjeln, des Bismard: Ardipels 
und von Neucalevonien (ſ. Karte: Die Verbrei: 


tung der Menſchenraſſen u. ſ. w., beim Artitel 


Menſchenraſſen). Diejelben find aufs ftrengite 
geiieden von den Auftralnegern und den Poly: 
nefiern, zu denen auch die Eingeborenen von Neu: 
jeeland, die Maori, gebören. Die Ühnlichleit der 


M. mit den afrik. Negern ift in vielen Buntten jo 


aroß, dak eine Reihe von Forſchern dieje beiden 
Raſſen in direlten Zujammenbang zu bringen ſucht. 
Die M. find keineswegs eine einbeitlibe Raſſe; bei: 
ſpielsweiſe finden fi auf Neucaledonien zwei ver: 
ichiedene Typen: der ſchwarze und der nelbe. Im 


' allgemeinen iſt die Haut fhololadenfarbia, das Haar 


ſchwarz, geträujelt; bei den Bergbemwohnern auf den 
Fidſchi⸗Inſeln bildet vasjelbe gewaltige, vom Haupte 
abjtebende, dicht verfilzte Maſſen. Auch die Schädel: 
form ijt feine einbeitlibe: man findet auf einzel: 
nen Inſeln eine dolicholephale Bevöllerung, auf 
Nachbarinjeln dagegen eine brachylephale. Ebenſo 
laſſen fib über ven Wuchs allgemeine Negeln nicht 
aufitellen, va die Urrafien, aus deren Vermiſchung 
die M. bervorgegangaen find, von verjdiedenen 
Ortlichteiten in verjcbiedenem Grade zum Durch: 
bruch fommen. Kannibalismus wird noch beutiges: 
tags auf beinahe allen melaneſiſchen Inſeln aus: 
neübt. Die M, werden als Arbeiter in den tropiichen 
Plantagen gern verwendet, wozu die Polyneſier in 
weit geringerm Maße, die Auitralneger überbaupt 
47* 
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nicht brauchbar find. M., die audy nur kurze Zeit 
mit Europäern in Berührung ftanden, erlernten 
deren Sprache meift fpielend leicht. über die Sprachen 
der M. ſ. Malaio: Bolynefiihe Spraden. — Bal. 
Hagen, Anthropolog. Atlas oftafiat. und melane: 
ſiſcher Volker (Wiesb. 1899); Graf Pfeil, Studien 
und Beobahtungen aus der Süpfee (Braunſchw. 
1899); Thilenius, Ethnogr. Ergebnifje aus Mela: 
nejien, I — 1902) und vie Litteratur unter Dee⸗ 
anien. (S. Tafel: Auſtraliſche Volkertypen, 
Fig. 1, 5,7, 9, 11, beim Artikel Auftralier.) 

elanefifch : Mifronefiiche Sprachen, |. 
Malaio : Polynefiihe Spracen. 

Melange (fr;., ſpr. -längib), Miſchung; Me- 
langes, Schriften vermiichten Inhalts, Miscellen, 
Vermiſchtes (in Zeitichriften). 

Melangegarne, j. Moulindegarne. 
Melangeur (frz., jpr. Kangſchöhr), eine Ma: 
ſchine der Schotoladenfabrifation (j. Schotolade). 

Melanglanz, j. Spröpglaser;. 

Melaniotörus, j. Gelbjucht. 

. Melanin, Opbtbalmomelanin, Augen: 
ihmwarz, ein eijenbaltiges, ſchwarzes Pigment, 
welches in Form von Heinen Körnden im tierischen 
Organismus vorfomnt, jo in polvgonalen und 
fternförmigen Bellen eingeichloflen in ver Choroidea 
des Auges; bei Fröjchen und andern Amphibien 
überziebt es in äftigen Zellen oft Gefäße und Ner: 
ven, findet fich ähnlich im Bauchfell vieler Fiſche; 
ed tft ferner im Malpighiſchen Schleimnek der 
Neger entbalten und bildet den Farbſtoff der Tinte 
ver Cephalopoden. Auch tritt es in verichiedenen 
patbol. Gebilden, und bier oft in Kryſtallform auf. 

elanippides, griech. Dichter, j. Ditbyrambus, 

Melanit, ſchwarzer Granat (i. d.). 

‚Melanooötus Johnstoni Wyv. Thoms., |. 
Tiefjeeleben nebft Tafel, Fig. 27. - 

‚Melanom (grdb.) oder Bigmentgeihmulit, 
eine banftorn: bis —— Geſchwulſt von 
ſchwärzlicher Färbung, welche aus Bindegewebe 
und darin abgelagertem maſſenhaftem Pigment be: 
ſteht und nicht eben häufig in der Spinnwebenhaut 
des Gehirns, in der Aderhaut des Auges ſowie an 
der äußern Haut vortommt. Mitunter nimmt bie 
Geſchwulſt einen bösartigen Ebaralter an und wird 
vann als Melanoſarkom bezeichnet. (S.Sarlom.) 

Melanophyceen, j. Phäophyceen. 

Melanöfe(arh.), Shwarziudt, die abnorme 
ihwarze Berfärbung gewifier Organe und Gewebe 


des menſchlichen Körpers infolge einer Ummand- | von 


Melaneſiſch-⸗Mikroneſiſche Sprahen — Melasma 


Melanosomäta, j. Scattentäjer. 

Melanofpermeen, ſ. Phäophyceen und Tafel: 
u I, Sig. 1—4 und II, Fig. 8 u. 9. 

elanotifch, ſ. Melanoje. 

Melanter, Bieudonym von R. D. Bladmore 

Melanthien, j. Liliaceen. KW. d.). 

Melanthon, ſ. Melandıtbon. 

Melanürie (grch.), die —— von Me: 
lanin (f. d.) durd) den Harn, wobei der lektere ent: 
weder jofort bei der Entleerung tiefbraun bis ſchwarz 
gefärbt ericheint oder erit beim Stehen an der Luft 
oder nad Zuſaß von konzentrierter Salpeterjäure 
eine jchwarze Färbung annimmt. Die M. deutet 
auf das Vorbandenfein von melanotiſchen Ge: 
ſchwülſten im Körper. (S. Melanoje.) 

Melanülferzen, ſ. Stearin. ‚ 

Melaphür, ein duntelgefärbtes Eruptivgeitein 
der ältern vortertiären geolog. Yormationen von 
dichter oder porpbyriicher Struftur, deſſen mwejent: 
lihe Gemengteile Plagiollas (Dligotlas, Labra: 
dorit), Augit und Dlivin find; diefe Mineralien 
treten auch in größern Individuen aus der Grund: 
mafle hervor, jo daß dieje Felsart gewiſſermaßen 
den Vorläufer der tertiären und recenten Feldſpat— 
bajalte bildet. Die Grundmaſſe zeigt fih unter dem 
Mitroflop aus den genannten Gemengteilen zu: 
jammengejekt, zu denen ſich noch Magnetit, Titan: 
eifen, manchmal aud ein rhombiſcher Pyroren 
(Enftatit, Hyperſthen) zu gefellen pflegt. Horn: 
blende und Biotit baben nur eine ganz lolale Be: 
deutung; Quarz feblt ala primärer Gemengteil 
vollftändig. Gewöhnlich führt die Grundmaſſe aber 
auch de oder weniger reines oder globulitijches, 
bräunlihes Glas im nen oder jerjepten Zu: 
ftande, meiſt um fo reihlicher, je weniger Augit fie 
enthält. Auch der Augit und namentlich der Olivin 
find bäufig umgewandelt, lebterer in Serpentin, 
Deleifit oder Brauneijen. Die zu dem M. gerech: 
neten Vorlommniſſe befisen in auffallenver Weite 
mehr als irgend eine andere Felsart mandelftein: 
artige Ausbildung. Ihr Kiejeljäuregebalt liegt im 
allgemeinen zwiſchen 50 und 56 Proz. Die Yage: 
rungsformen find insbefondere Lager und Deden, 
oft von ſehr ausgedehnten Dimenfionen, weniger 
Stöde und Kuppen. Die vielfah von Konglome: 
raten und Tuffen begleiteten Deden finden ſich na: 
mentlih den Gliedern der Steinfohlenformation 
und des Rotliegenden eingeichaltet, wie in den Me: 
laphyrgebieten von Zwidau in Sacjen, der Gegend 

feld am Harz, des ſüdl. Hunsrücks und ber 


(ung des Blutfarbftoffs (ſ. d.) in ein ihwarzes fein: | Pfalz, wo die Deden ſtellenweiſe eine Mächtigteit 


törniges Pigment; melanotiſch, ſchwarz gefärbt; 
melanotijher Krebs, eine Abart des Krebſes, 
welche fib von den übrigen Krebsgeſchwülſten durch 
ihre dunkle Färbung und einen auffallend fchnellen 
Verlauf auszeichnet. 

Melanoffop (arh., «Schwarzieber»), eine von 
Zommel (1871) angegebene Kombination einer 
dunfelroten Rubinglasiceibe mit einer vwioletten 
Glasplatte, die aufeinander liegen. Durch das M. 
gelepen ericheinen die arünen Bilanzen ſchwarz. Die 
Wirkung des M. erllärt ſich dadurch, daß das 
Bflanzengrün aus Dunkel: und Hellrot, Drange, 
Selb, etwas Grün und Hellblau zufammengeieht 
it. Nun abjorbiert das rote Glas den einen Teil 
diejer Farben (vorherrſchend vom Gelb bis Blau), 
das Violette aber den Reſt (vorzüglich vom Not bis 
Gelb und Blau), weshalb die Pflanzenwelt fich 
ſchwarz zeigen muß. (S. Erutbrojtop.) 


von 200 Fuß gewinnen und fich über mebrere Qua: 
dratmeilen eritreden, und des norvöftl. Böhmens. 
| Melad, Michael, Freiherr von, öfterr. General 
der Kavallerie, geb. 12. Mai 1729 zu Radeln bei 
Schäßburg in Siebenbürgen, fiegte ald Oberbefebls: 
haber der öfterr. Armee in Jtalien 1799 mit Sumo: 
rom vereint bei Caſſano, an der Trebia, bei Novi, 
eroberte Tortona und war jelbitändig erfolgreich bei 
Senola. Am 14. Juni 1800 verlor er die bereits 
fat gewonnene Schlacht bei Marengo (f. d.). Bald 
nachber wurde er fommanbdierender General von 
Inneröfterreic, dann in Böhmen und ftarb 31. Mat 
1806 zu Elbeteiniß in Böhmen, 
Melas, Theodor, ee j. Schwarz, Karl. 
Meladma (ard.), die fledweiie ſchwärzliche Ver: 
' färbung der Haut, tritt am bäufigiten an den untern 
| Ertremitäten und im Geſicht, beionder® bei alten 
und ſchwächlichen Leuten auf. 


Melaſſe — Melafjenjchlempe 


Melaſſe (fr;.), derjenige zuleßt bei der Zuder: | 
fabrifation verbleibende Sirup, der Dur die ae: 
wöhnliche Bebandlungsweiie nicht weiter dazu ge: 
bradt werden kann, Zuder auskryſtalliſieren zu 
lafien. Man bezeichnet jet mit M. aud vielfach 
ſolchen Sirup, der von der weitern Verarbeitung in 
ver Zuderfabrit früber ausgeſchloſſen wird, als die 
wirkliche Untepitallifierbarleit erreicht ift. Solcher 
Sirup iſt feine eigentlibe M., jondern Abfall: 
jirup oder auch Sirup ſchlechtweg. Bei der 
Zudergewinnung aus Zuderrobr wird als M. ein 
viel zuderreicherer und reiner jchmedender Sirup 
angejeben und das Ausfrpitallifieren weitaus nicht 
bis zum — wirtliher M. fortgeſeßzt. 
Dieſe Rohrmelaſſe enthält viel Traubenzucker 
und Fruchtzucker und wird als Verſußungsmittel jo: 
wie zur Rumgewinnung verwendet. M. iſt auch ein 
wichtiger Robitoff für die Bereitung von Spiritus 


und wird jest auch ald Biebfutter verwandt (vgl. | 


Jorß, Theorie und Praris der Melafiefütterung, | 
3. Aufl., Berl. 1900; B. Schulze, Die Haltbarkeit und | 


Bewertung der Melajjefuttermifchungen, ebd. 1900). | 


Teilen beitebend aus 50 Teilen Zuder, 30 Teilen 
Nichtzuder (alle Stoffe, außer Wafler und Nobr: 
suder, aud die jonftigen Zuderarten), 20 Zeilen 
Waſſer betrachten. Wird die M. verbrannt (einge: 
älchert), jo hinterläßt fie 9—12 Proz. Ajche, haupt: 
fäclich foblenfaures Kalium. Als die Haupteigen: 
ſchaft ift zu bezeichnen, daß die in der M. enthaltenen 
organiſchen Stoffe und jalzartigen Verbindungen 
organiſcher und unorganijcher Natur ihr eine der: 
artige Beichaffenbeit erteilen, daß dadurch die fernere 
Ausſcheidung des 


— Zuckers in Kryſtallgeſtalt 
verhindert wird. 


owohl für die M. ſelbſt wie für 


alle M. enthaltenden Zudererzeuganifje muß alfo die | 


Beitimmung des gejamten Nichtzuders als weſent— 
li für deren Beurteilung, namentlich in Beziebung 


m aropen Ganzen fann man die M. als in 100 
! 
| 


auf Kryitallifationsfäbigleit, angeiehen werden. Die | 
Beitimmung der Aſchenmenge allein kann die des 


Nichtzuders nicht erjeken, wird aber bis jetzt noch 
im Handel fait allgemein als wertbeſtimmend benußt. 

Melaffenentzuderung, vie Ausnubung der 
Melafie auf ihren Zudergebalt. Man kann zu 
viefem Zwed entweder einen Teil des die Kryſtalli— 
jation bindernden Nichtzuders (ſ. Melafje) ent: 
fernen, oder man fann den Zuder in Geitalt einer 
ſchwer- oder unlöslihen Verbindung aus feinem 
Gemiſche mit den fremden Körpern ausscheiden und 
dann durch Zerlegung jener Verbindung rein oder 
doch um vieles reiner erhalten. Die ieht im Fabrit: 
betrieb angewandten Verfahren der M. laſſen fich 
in folgende überſicht bringen: 

A. Durch teilmeife Abſcheidung des Nichtzuders 
Osmoſeverfahren). B. Durh Abſcheidung des 
Zuderd in fchwer: oder unlöslicher Verbindung. 
1) Mit Kalt: a. unter Benutzung von Altobol (Elu: 
tion und verwandte Verfahren); b. ohne Benutzung 
von Altobol (Ausiceidung, Subititution). 2) Mit 
Strontian oder Baryt (Strontian:Baryt:Berfabren). 

1) Dem Os moſeverfahren liegt die Thatſache 
zu Grunde, daß die verjchiedenen, die Melaſſe zu: 
jammenjeßenden Stoffe eine verſchiedene Diffuftong: 
Täbigleit befißen; namentlich find e3 gewiſſe Salze, 
wie das Ehlorlalium, das falpeterfaure Kalium, 
ſowie die entiprechenden Natronjalze, deren Löjun: 
gen am leichtejten und jchnelliten durch tieriiche 
Haut, PBeraamentpapier hindurchgehen, wodurch 
dann die Melaſſe, welche dieſem Vorgang unter: 


741 


worfen war, in ihrer Reinheit erböbt wird und von 
neuem nad dem Eindampfen Zuder austrpitalli: 
fieren läßt. Die Melafie fpaltet ſich in zwei verjchie: 
dene Gemiſche, deren eines reiner (jalzärmer), wäh— 
rend das andere unreiner (ſalzreicher) iſt als die 
urjprüngliche Relajie. Aus dem reiner gewordenen 
Anteil wird durch Cindampfen und langandauern: 
des Hrpitallifierenlafien bei wärmerer Temperatur 
Robjuder von geringer Beſchaffenheit erzielt, der 
unreine Anteil wird entfernt und als Dünger be: 
nußt, oder in der Brennerei verwertet, oder auch, 
wenn es die Umftände geitatten, wegfließen gelaſſen. 
Gin großer Vorzug des Osmoſeverfahrens beitebt in 
dem geringen dafür erforderlichen Anlagelapital, ein 
Nachteil dagegen, neben dem nicht immer fihern Er: 
folg, in der geringen Beſchaffenheit des nur nad 
längerer Zeit erbältlihen Zuders. 

2) Das Elutionsverfabren und dieſem ver: 
wandte Verfahren: die Scheibler : Senfertiche Elu: 
tion, die Eißfeldſche Abänderung derjelben, das 
Manouryſche, dad Drewermannſche und das Fäl— 
lungsverfabren. Nah dem eritern arbeiten zwar 
nod eine Anzahl Fabriken, doch nimmt die An: 
wendung namentlich unter dem neuen Steuergejek 
von Jahr zu Jahr ab; die Anwendung der übrigen 
ift faum nennenäwert, Sie beruben alle darauf, 
dab Melafje, Waſſer und Kalt in bejtimmten Ber: 
bältnifjen gemiſcht werden, jo daß ein Melafjen: 
talt entftebt, der mit ftärlerm oder ſchwächerm Al: 
fobol ausgelaugt wird, wodurd man einerjeits eine 
die fremden Beitandteile größtenteil3 enthaltende 
Lauge, andererjeit8 einen durch deren Entfernung 
gereinigten Zudertalt erbält. Nachdem aus bei: 
den der Altobol durch Abdeitillieren wiedergemon: 
nen worden ift, wird der Zudertalf auf Zuder ver: 
arbeitet, während die Glutionsabfalllauge zu Dünger 
oder als Schlempetohle (f. d.) verwandt wird. 

3) Die Ausſcheidung. Unter gewiſſen Bebin: 
aungen fann man den Zuder durch Kalt ohne An: 
wendung von Wärme oder Altobol beinahe voll: 
itändig in fchwerlöslider Geftalt ausfällen. Die 
erforderlidien Bedingungen find unter anderm: 
äußerſte Feinheit (Staubform) des Kalkes, ftarfe 
Berdünnung und niedrige Temperatur der Melafjen: 
löjung. Der gejällte Zuderlalt wird mittels Filter: 
prejie von der verbleibenden Loſung (Abfalllauge) 
getrennt, mit laltem Wafjer ausgewaſchen, der er: 
baltene reine Zuderfalt in die übenzuderarbeit 
eingeführt, die Abfalllauge ald Dünger benußtzt. 
Das Ausiheidungsverfabren ift das einfachſte Die: 
lafjenentzuderungsverfahren und liefert faſt jämt: 
lihen Zuder ver Melaſſe in großer Reinheit. 

4) Das Subftitutionsverfabren, jebt von 
dem Ausj ——— faſt völlig verdrängt, 
beruht auf der Ausfällung des Zuders mittels 
Kalt in der Sievebige. Die Arbeit nad demielben 
ift viel weniger einfach und liefert unreinern Zuder: 
falt als die Ausſcheidung. 

5) Das Strontianverfahren berubt auf der 
Salung des Zuders durch Strontian in der Giede: 
bige. Die Fällung ift bei Anwendung eines Über: 
ſchuſſes von Strontian eine volljtändige und der er: 
baltene Strontianzuder, das jog. Sacharat, kann 
jo vollitändig von der Nutterlauge, welche den Nicht: 

uder gelöft enthält, befreit werden, daß nach Zer: 

Kung des Strontianzuders (dur Koblenfäure) 
alt der ganze Zuder der Melafje in höchſter Nein: 
beit abgeichieden wird. 

Melaffenfchlempe, ſ. Schlempe. 
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Melaftomaccen, Bilanzenfamilie aus der Ord: 
nung der Mortifloren (f. d.), umfaßt über 2000 
arößtenteils dem tropiichen Südamerila angebörende 
Arten, Bäume, Eträuher oder frautartige Ge: 
mwächie von jebr verjchiedenartigem Habitus. Die 
Blüten find regelmäßig gebaut und zwitterig, bei 
manchen Arten befigen fie eine anſehnliche Größe 
und eine lebhafte Faärbung. Charalteriftiich it die 
Nervatur der gegenjtändigen Blätter; neben den 
Mittelnerven laufen zwei annäbernd parallele Sei: 
tennerven und zwiſchen dieſen bilden zahlreiche we: 
niger hervorftebende Adern ein gitterförmiges Ma: 
ſchenwerk. Einige Arten werben wegen ihrer jhönen 
Blüten und Blattformen in Gewächshäuſern kulti: 
viert, 3. B. Cyanophyllum magnifienm Lindl, 
(S. Blattpflanzen.) 

Melawi, Stamm der Däjak (i. d.). 

Melba, Nellie, Sängerin, j. Bo. 17. 

Melbourne (pr. mellbörn), Hauptitadt und 
Hauptbandelsplaß der brit. Kolonie Victoria, jebt 
die größte Stadt Auftralieng, liegt unter 37° 49'53" 


ſudl. Br. und 144° 58’ 42” öftl. L. (Sternwarte), | 
vorwiegend auf dem rechten Ufer des nur für 


Kleinere Schiffe (4 m Tiefgang) fabrbaren Yarra, 
4 km von feiner Mündung in die Hobjon:Bai. Yeb: 
tere ift der von den großen Seeſchiffen PR Loſchen 
benutzte Hintergrund des Port-Phillip, eines 
Meerbuſens von 56 km Länge, 63 km Breite, mit 
ihmalem Zugange vom Meere aus. (Hierzu ein 








Stadtplan.) M., als Eity, bat auf 6000 Acres | 
(1901) 68853, als Greater:Nelbourne auf 162000 | 


Acres 493956 (1891: 490896) E., darunter viele 
Deutſche und Ehinefen. Die Verteilung der Bevöl— 
ferung auf die Vororte zeigt folgende Tabelle: 











Melaftomaceen — Melchers 


tion, Maſchinenbau, Seijenfiederei, Malzdarren und 
Herſtellung aller Schiffsausrüſtungsgegenſtände. 
Den Verkehr im Innern dienen Cabs und Kabel— 
babnen ; vier Eifenbabnlinien fübren in das Binnen: 
land, auch die wichtigsten Punkte der Port: Phillips: 
Bai find durch Babnjtränge mit der Hauptſtadt ver: 
bunden. Außerden zablreihen einheimischen Damp’: 
ſchiffsgeſellſchaften unterhalten regelmäßigen Ver: 
fehr mit M.: Die Peninsular and Oriental Steam 
—— Company, die Messageries Maritimes, 
der Norddeutſche Lloyd u. a. Alle Handelsſtaaten 
ſind durch Konſulate (Deutſchland durch General: 
konſulat) vertreten. — M., 1835 begründet, 1836 
nad Ford Melbourne benannt, wuchs anfangs lang: 
ſam (1841: 4440 E., 1851: 23000 E., feit Ent: 
dedung der Goldfelder aber ſehr raid. 
Melbourne (ipr. mellbörn), William Lamb, 
Biscount, brit. Staatömann, geb. 15. März 1779, 
itudierte in Eton und Cambridge, wurde 1804 Advo— 
fat in Pondon und trat als gemäßigter Wbig 1805 
ing Unterbaus. 1827 war er unter Canning erſter 
Setretär für Irland, folgte 1828 jeinem Vater in 
der Peerswürde, erbielt 1830 unter Grey das Innere 
und trat Juli bis Nov. 1834 ſelbſt an vie Spitze 
eines Kabinetts. Zum zweitenmal zur Bildung eines 
Minifteriums berufen, behauptete er fi vom April 
1835 bis Aug. 1841 (}. Großbritannien und Irland, 
Geſchichte). Seitdem bielt er ſich zurüd und ſtarb 
24. Nov. 1848. — Vgl. W. T. M'Cullagh Torrens, 
Memoirs of William, second viscount M. (2 Bde., 
Lond. 1877). — Seine Gemahlin, Lady Karoline 
Lamb (geb. 13. Nov. 1785, geit. 25. Yan. 1828), 
war dur ihre Verbindung mit Lord Byron und 


| durd ihre Romane bekannt. — Mit feinem Bruder 


Frederid James Lamb, geit. 29. Jan. 1855, 
erlojch der Titel eines Viscount M. 

Melchers, Baulus, Kardinal, geb. 6. Jan. 1813 
zu Münfter in Weitfalen, ftudierte zu Bonn Rechts: 


wiſſenſchaft, verließ 1838 die jurift. Laufbahn, um 
ſich in Münden und Münfter der Theologie zu 


Ein- R | Eins 
Vororte Vororte wogner | 
Brighton . .... 'woalswm ....... 9469 
Brunswid ....., 24182 | Walvern ..... ' 10614 
Gamberwel . . . ., 7920 | Northeote . . .. .| 96 
Gollingwood . . . . 32766 | North-Melbourne . | 18015 
Eifendon . ..... 17500 | Bort-Melbourne . . | 12162 
Fre :» 2220. 31610 | Prahran ..... 41161 
Flemington und tens | Rihmond .... - 37722 
fingen . .... 1097 | St. iba . ... .,2054 
Footscrayn.. 18301 | South-Melbourne | 40637 
tbom ... 21339 | Wiliamstown . . . 14083 
Heidelberg » » » - | 4900 


, Mm. iſt — regelmäßig angelegt; wie in den 
jungen Städten Nordamerilas werden die Häufer: 
blod3 und die parallelen Straßenzüge nur von 


Parks (13) unterbroden. Bon Bauwerken find zu | i 
dem Broteft vom 6. Mai 1870 gegen die Verband: 


nennen: der Palaſt des Gouverneurs, das Parla: 
mentsbaus für beide Kammern in griech. Stil mit 
Bibliotbel, Hauptpoftamt, das Stadtbaus (Town 
Hall) mit Turm, die Gerichtsböfe (Law Courts), 
Münze, Shakamt,diegot. St. Paulskathedrale, kath. 


St. Patrickslirche und viele Kirchen der verschiedenen | 


Selten. M. iſt Sik derfolonialrenierung, eines kath. 


Erzbiſchofs und eines anglifan. Biſchofs, befigt eine | 


Univerfität (1853) für männliche und weibliche Stu: 
dierende, mit drei Colleges und etwa 40 Docenten, 
naturwillenichaftliches und technolog. Muſeum, Bi: 
bliotbet, botan. und zoolog. Garten, zablreiche willen: 
ichaftliche Geſellſchaften, böbere und niedere Schulen. 
Große Theater beſtehen fünf; zablreich ſind die Zei: 
tungen. — M. vermittelt faſt ausschließlich Ein: und 
Ausfuhr der Kolonie (Näberes ſ. Victoria); es iſt 
auch Mittelpunkt des Banlweſens (etiva 40 Banlen) 
und des Verfiherungswejens. Die Induſtrie erftredt 
ſich vornehmlich ber; 


widmen. Nachdem er 1841 die Priejterweibe em: 
pfangen batte, wurde er Kaplan zu Haltern, 1845 
Eubregens und 1851 Regens des VPrieſterſeminars 
su Müniter, 1852 Generalvitar dajelbit, 1857 
Sr von Osnabrüd, erbielt 1860 bei feiner An: 
wejenbeit in Rom den Titel eines päpitl. Haus: 
prälaten und Thronaffiftenten und wurde 1865 von 
Pius IX. zum Erzbiihof von Köln ernannt. Auf 
dem Vatikaniſchen Konzil gebörte M. zu den Geg: 
nern der Sinfallibilitätslehre, beteiligte ſich aud an 


lungsweiſe des Konzils, unterwarf fi aber nad 
der Proflamierung des neuen Dogmas demielben 
und verhängte über die demfelben widerſtrebenden 
Bonner Brofefioren Hilgers, Knoodt, Langen und 
Reuſch ven großen Bann. Im Kulturlampfe zog er 
ſich durch vielfahe Zumiderbandlungen gegen bie 
neuen Hirchenpolit. Gejeße 1874 eine jehömonatige 
Gefängnisftrafe zu und wurbe wegen mwiederbolter 
Bejepesübertretungen 28. Juni 1876 von dem Ge: 


richtshof für lirchliche Angelegenbeiten feines Amtes 


' entjeßt. Bereits im Dez. 1875 war M. nad Maa: 


itricht in Holland entflohen; da er von dort aus jeine 
Amtstbätigleit fortzufegen juchte, wurde er 1877 
zu einer zweiten Gefängnisitrafe verurteilt und, weil 
flüchtig, jtedbrieflic verfolgt. Nachdem er 1885 auf 
jein Amt verzichtet hatte, ernannte ihn Leo XI. 
27. Juli 1885 zum Kardinal. Er ftarb 14. Der. 


Brauerei, Tertilmarenfabrita: | 1895 in Nom und wurde im Kölner Tom beigejekt. 
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Strafsen, Plätze, 
Gebäude u. 5. w. 


Die mit * bezeichnelen 
Strafsen u.s.w, sind auf der 
Nebenkarte „Nelbourne City*‘ 

zu suchen. 


*Age Öflce B6. 
Albert Park, C 4, 

— — Station. B. C 4. 
— BEoad. CH. 4. 

*— Street. C 5. 

Albion Street. B I. 
Alexander Road. A. B 2% 
Alfredhospital. CO 4. 
Alma Boad, D 4. 
Andrews Street. D &. 
*Argos Office. B 6. 
Armadale Station. D 4. 
Arthur Sest Road. D 5. 
Ascot Vale Bond. A 2. 


— — Station. A 2. 

Badeanstalten. B4, 0 4, 
C45. 

Balaclava Road. D 5. 


— Station. D 3. 

*Bank of Australasia. A 6. 

"— — New South Wales. 
A 6. 

*— — Victoria. A.B6. 

*Baptistenkirche, B. C 5. 

Barker's Road Station. 
D3. 

Barry Street. C 4.5. 

Bay Street. D &. 

Beach Road. D 6. 

— Street. B4. 

*Bocket Btrecet. A 5, 

"Bibliothek, A. B 5. 

Blindenanstalt. CO 4. 

*Block Arcade, A 6, 

Botanischer Garten. 0 3. 

Boundary Road. D 5. 


Bourke Street. B.C 3, 
*A. B b. 
*— —, Little. A. B 6. 


Breakwater Pier. A.B5. 
Bridge Road. Ü.D 3 
Bridport Street. B.C 4. 
Brighton. D 6. 
— Beach Station. D 6. 
— Railway. D 4.5. 
— Boad. O. D 5. 
Brunswick B.O L. 
— Street. O5. 
Eryne Street. B 4. 
Burniey Street. D 3, 
— — Station. D 3, 
Oasrlton. B 2. 
— Gardens, 02.3, 

*B5. 
Carpenters Street. D 6. 
Chapel Street. D 4. 
Church Street. D 3. 
City Bond. B.C3 
Claredon Street. B. 03.4. 
Clarendon Street. C.D |, 
Clifton Hill Station. 

C. 12. 
Cobure Bil. 
— Bailway. Bi. 
— Station. Bl. 
Collingwood. C 2 
— Station. 0.D2. 


Collins Street. B.C3, 
—A. B G. 
— —, Little A.B 6. 


Comtereinl Road. O. D 4. 
Coode-Kanal. AN. 
Conrtney Street. B2 
*Orieket Place. 06. 
Dandenong Road. D 4. 
Darebin Creek. D 1. 

— Street. 0, D I. 

Dendy Street. D 6. 


*peutsche Kirche. B. 0 6. 
Docke. B 3. 

Domain Bosd. 03. 
Dorcas Street. B. 03 
*Drummond Street. B S. 
*Dudley Street. A 
Dundas Street. Ü. D 1. 


= 


Enst Richmond Station. 
Da. 
Elgin Strest. C 2. 
Elizabeth Street. B. 02.3, 
*A 4. 6. 
| Elsternwick Station. D 5. 
| Eiwood. D 5. 
Epsom Boad. A 2. 
Esplanade. AB. 
Essondon Station. A 1. 
‚"Erelsn Street. B 5. 
' Exhibition Street. C 3, 
ı *B&.8. 
| Fairfield Park Station. 
J Dı. 
Faraday Street. 0 2. 








'Fawkner Park. 04. 
Ferrars Street. B 4. 
*Feuerwehrdepot. B. O b. 
*Fischmarkt. A 6. 
Fitzroy. O2. 
— Gardens, O3, *0 6. 
— Station. 02. 

ine Street. C 5. 

— — @t. Kilda). 0 4. 


*Flagstaff Gardens, 
Flemington. A 2. 
— Bond. B 2. 

— Station. B 2 
Flinders Park. © 3, *B 6. 


AS. 


— Street. B. CS, *A.B &.: 

— — Station. CH, *A. Be. 

Footacray. A 3. 

— Station. A 3. 

“Franklin Street. A 5. 

*Friedhof, Alter. A 5. 

— Melbourne-. B. C 2. 

Gartenbaugesollschafts- 
garten. D 3. 

Gasanstalt, B 3. 

*Gefängenie,. A.B 5. 

*Gerichtshöfe, A 6. 

Gippsland Bailway. D 4. 

*Gisbourne Street. B. U 5.6. 

Glen Eira Road. D 3. 

— Huntiy Road, D 6. 





Grace Park. D 3. 
Graham Strest. B 4. 
*Grand Hotel. B 6, 
Grant Road. B.C 3. 
Grattan Street. B. 032. 
Greeuwich Pier. A 4. 
Halifax Street. D 6. 
“Handelskammer. A 6. 
*Harbour Trust, A 6. 
*Hauptpostamt. A 6. 
Hawkesburn Station. 
D4. 
Hawthornm. DS. 
— Railway. DS. 
— Station. D 1. 
Heidelberg Road. D 1. 2. 
“Herald Ofüce B 6. 
Heyington Station. D 3. 
** Street (Northente). 
1. 
— — (Prahran). D 4. 
— — (Saint Kilda), C 4 
Hobsonbai. A.B 4, 
Hoddle Street. O 2. 3. 
“Hotel. A 6. 
“Independent-Kirche, 
B 6. 
Inkermann Bond. D 4. 
Johnston Street. O. D 2, 
Jolimont Road. O3. 
Kensington. A 2. 


— Station. A 2. 
!Kew Station. D 2, 
King Street. B3, *A 6. 


*Kolonisalbank. A. B 
Kooyong Road. DE. 
*Landsdowne Street. 
O 3. 6. 
*Latrobe Street, A B 5. 
Leicester Street. B 2. 3. 
Lenox Street. Al. 
*[iterary Institute. A 6. | 
*Lonsdale Street. A.BS. 6. | 
⸗ ‚Little. A. U 6. 6. 
Lygon Strest. 2. 3, 
B5. 
i Macanlay Road. A.B 2, 
— — Station. B 2. 


6. 
4 


‚ Reilly Street. 


*Mac Kenzie Street. B 5. 
Macpherson Street. B. C 2. 
Madeline Sireet. B 2. 3. 
*"Magestoy’s Thenter. B 6. 
Malvern Road. D 4. 
Mansfield Street. O. D I. 
Maribyrnong Road. A 2, 
*Market Strest. A 6. 
*Markthalle.. B 6. 
— Westl. A 6. 
*Masonic Hall. B 6. 
*Mechanics Institute, 
Medizinische Schule. 
Melbourne. B 3. 
— and Hobsons Bay Rail- 
way. 63. 
Melbournehospital. A. BB. 6. 
*Melbourneklub. B 6. 
Melbourne Road. A 4. 
Merri Merri Creek. O1. 
*Metropolitan Board of 
Works A 6, 
Metropolitanirrenhaus. 
D 2. 
Middle Brighton Station. 
De. 
Moonee Ponds Ureek. 
A.Bı.2. 
— — Station. Al. 
Moray Street. 03. 4. 
Moreland Road. A. B 1. 
— Station. B 1. 


B 6. 
B.C2. 


‚ ı Mount Alexandra Road. 


A. 
‘Münze. A 6. 
Museum. B2,*A.B5. 


Neill Street. O 2 
Nelson Place, A 5. 


Newmarket Station. A. B2. 
Newport Station. A 4. 
New Street, D &. 6. 
Nicholson Strest. U 1.2.3, 
“B 5. 
North Brighton Station. 
D 6. 
— Carlton Station. 
Northeöte C.D32. 
Nortbesstern Railway. 
Aı.2. 
Nortb Melbourne B 32. 
— — Road. D 5. 6. 
- Station. B 3, 
"Opernhaus. B 6. 
Orange Road. DA. 5, 
Osborne Street. A b. 
Palast des Gourerneurs. 
O 3. 
Parker Street. Ab. 
Park Street (Port Melbourne). 
B. 04. 
— — {Saint Kilde). 
— — East. 02. 
— — West, B 2. 
*Parlamentahaus, B 6. 
*Peel Street. A 5. 
Pigdon Street. B 0 2. 
Point Gellibrand. A.B5. 


B. O 2. 


DS. 


*Polizeigebäude B 5. 
Port Melbourne A. B 4. 
— — Bailway. B3.4. 
— — Station. B3, B 4. 
— Phillip. B. O 3. 6. 
Prahran. D 4. 

— Station. C.D4. 


*Princes Bridge Station. 
B 


*_— Brücke B 6. 

— Park. B 2. 

*_— Street. R.O B. 
*Prinoesstheater. B &. 
*Publio Offces. O 6. 
Punt Road, 03. 


Queensberry Strest. B.C 3. 

*Qucen’s Brücke A 6. 

— Parade. U 2, 

*— Qusi. Ab. 

Queen Street. B.C 3, 
"AS.6, 

Railway Pier. A. DB 4, 
A. B B. 

Rampton Street. D &. 


Ratltıdowne Street. C2.3,*B5. 
*Hegierungsgebäude, A 6, 
04. 


Rennbalm (Kensington). 
A3. 

— (Saint Kilda). DB. 

| Reynard Road. Bl. 

Richmond. D 3. 

— Park. D 3, 

— Station. 0 3. 

*Royal Arcade. 

— Parade. B2 

— Park. B2. 

— — Station. 

Russel Street. 
“BB. 6. 

! Saint George’s Road. 

c12. 

‚*— James’ Kirche. 
*— John’s Kirche, 
— Kilda. C.D5. 

| — — Railway. C 4. 

— — Road. C 3.4 
— — Station, C 4. 
*_— Patrick’s College. 
»— — Hall. A 6. 
*_. — Kirche, C 5. 

ı Saltwaterriver. A 2. 
Sandhurst Railway. 
Sandridge Road. B 3. 

| *Sankt Enoch’s Kirche. B#. 
*_— Pauls Kathedrale. B 6. 

| “— Peterskirche B.C5 

ı “Savings Bank. A 6. 

»Schatzamt. B. C 6. 

*Schottische Kirche. 

*Schule A 6. 

*Bootch College. 

Separation Street. 

Sınile Creek. A 1. 

South Kensington Station. 
A323 





A. B 6. 





B 2. 
6 53, 





A. 
AS. 


© 6. 


A 2.3. 


B 6. 


06. 
c.nD 1. 





— Melbourne CO 4. 

— — Station. B3 4. 

— Yarra Station. C.D3. 1. 
Spencer Street. RB 3. 

— Station. B 3, *A ©. 

Spottiswoode Station. A 4. 
“Spring Street. B 3. ®. 
*Stadthans. B &. 

Steamer Pier. A 4. 5. 
Strand. A 4. 

Studley Park. D 2. 

Swamp Bond. A.B 3. 
*Swanston Street. A.BS5.$. 
Swan Street. C.D 3. 
Sydney Road. B 1.2.3. 
“Synagogen. A 6,B. 
‘Telsgraphenamt. A &. 
*Theater, Königliches, 
*Thierry Street. A 5. 
Thompson Strest. A 5. 
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Melchiſedek — Meleagros 


Melchiſedek (bebr. Malkizedek, «König ber 
Gerechtigkeit») ericeint in einer der ipäteiten Er: 


zäblungen des Ventateuchs (1 Moje 14) ala König | 


von Salem (d. i. Nerufalem) und als Prieſter des 
böditen Gottes. Abrabam bringt ibm beim Rüd: 


marice von feinem Kriegszuge zur Beireiung Lots | 


den Zebnten undempfängt M.s Segen. Im Hebräer: 
briefe wird vermöge allegoriicher Auslegung der alt: 
teftamentlihen Stelle M. als Tupus auf Ebriftum, 
den wahren Hoben Prieiter, betrachtet.” 
Melchiiedefiten, Selte des 3. Jabrb., die den 
Melcifedet (j. d.) für ein bimmlisches Weien bielt, 
das in ibrem Spitem die Stelle des Erlöjers ein: 
nabm, während ihnen Ebriftus nur ein Menic 
war. Ein gemwifler Theodotus, der Wechäler, wird 
von einigen Quellen als Stifter der Selte genannt. 


Melchiten (vom for. Wort malka, «König», | 
«Raiferr) wurden in den von den Arabern eroberten | 


Provinzen, beionders in Ägypten, die ortbodoren 
Chriſten genannt im Untericied von den bäretiichen 
Monophyſiten, weil fie, dem Willen des Kaiſers 
Marcianus entiprebend, bie Glaubensregel des Kon: 
zils von Ebalcedon (451) angenommen hatten; die 
monopbpfitiihen Kopten wollten fie durd dieſen 
Spottnamen als Raiferlibgelinnte (Staatskirchliche) 
lächerlich machen. Sie fteben jegt unter ihrem Ba: 
triarchen in Damaskus, 

Melchthal, zwei Thäler in der Dammagruppe 
der Berner Alpen im jchweiz. Kanton Obwalden: 
Das Große M., vom Engelberger Thal (f. d.) durch 
die Kallkette des Wild: Geiöbergs (2655 m) geicie: 
den, erftredt ſich 20 km vom Grauftod (2663 m) bis 
zum Ranfttobel, 4 km jüdöftlih von Samen (i. d.). 
yn der mittlern Stufe liegt das Dorf M. (894 m). 
Das Thalmwafler, die Große Melchaa, entipringt im 
Melchſee (1880 m), deilen Abfluß fi mit 20 m 
bobem Sturz in das Stäubilob ergießt und erit 
700 m tiefer, 3km nördlicher als wilder Bach wieder 
zu Tage tritt. Mit Sarnen und Kerns iſt das Thal 
durd eine Fabritraße, mit dem Engelberger Thale 
durch die Berapfade über die Storega (1740 m) und 
das Juchli (2170 m) verbunden. Im M. joll Arnold 
ander Halden, genannt Arnold von M., einer der 
Stifter des Schweizerbundes, gelebt haben. — Tas 
Kleine M., von dem Großen durch die Kette des 
Hobenjtollens (2484 m) getrennt, von der Kleinen 
Melchaa bewäſſert, iſt wilder und einfamer und 
mündet bei dem Weiler Melchen an der Brünig: 
itraße in die Thalebene des Sarner Sees. 

elde, ſ. Atriplex und Chenopodium. 
 Meldeämter, im deutiden Heere Kontroll: 
itellen an Orten, an denen mebrere Yandwebhrcom: 
pagniebezirke ihren Stationsort haben, Die M. an 
den Stationsorten der Bezirtälommandos heißen 
Hauptmeldeämter. An ihrer Spige und der der 
M. fteben in der Negel Bezirtsoffiziere (ſ. d.). 


Bezirksfeldwebel, befinden fih entweder im | Fpigr: 
aber untergegangen find. Seine eigenen Poeſien, 


Stab&quartier, oder bei den M., oder in den Sta: 
tionsorten der Compagniebezirte. ie ſtehen den 
Yandwebrcompagniebezirten vor, haben die Lijten 
—* Bezirks zu führen und die Meldungen von 
Mannihaften des Beurlaubtenitandes in Empfang 
zu nehmen, Auch find fie bei ven Kontrollveriamm: 
— zugegen. 


Pferde (j. d.) im deutſchen Heere. 

Meldeweſen, die geſetzlichen Beſtimmungen, 
welche die Verpflichtung zur Anmeldung von Ge— 
burten, Sterbefällen, Gewerbebetrieben, zu militär. 
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Zwecken beim Aushebungsweſen u. ſ. w. bei Be— 
börden betreffen. Im techniſchen Sinne bezeichnet 
man mit M. die Pflicht aller Perſonen, den Wechſel 
des Aufenthaltsortes oder der Wohnung der Orts: 
polizeibebörde anzuzeigen. Dieje Meldepflicht er: 
leihtert die Kontrolle der örtlichen Bevölterungs: 
bewegung und dient der Sicherbeitspolizei. Sie 
berubt arößtenteild auf Vartikularrecht; das Reichs: 
redyt giebt nur zwei bierber gehörige Vorjchriften 
in den Gejegen über das Paßweſen vom 12. Ott. 
1867 und über die Freizügigleit vom 1. Nov. 1867. 
(©. Anmelvdeiceine.) —— für die landes: 
rechtlichen Regelungen des M. war die Geſeßgebung 
Preußens. Hier ift durch Gejek vom 31. Dez. 1842 
über die NAufnabme neu anziebender Perſonen (88. & 
und 9) allen, welche an einem Orte ibren Aufentbalt 
nebmen, die Verpflichtung auferlegt, der Ortspolizei: 
bebörde dieſes zu melden. Jeder, der einem Neu: 
anziebenden Wohnung und Unterfommen gewäbrt, 
ift gleichfall$ verpflichtet, bei Vermeidung einer 
Rolizeiftrafe, darauf zu balten, dab die Meldung 
geichiebt. ‚Ferner müflen nad dem Alla. Yandr, II, 
8, 8.439, Saftwirte die bei ihnen zur Nachtherberge 
eintebrenden Berfonen der Bolizeibebörde anzeigen. 
Durch lokale Bolizeiverordnung iſt dieſe Verpflic- 
tung auf alle Perſonen ausgedehnt, bei denen 
Fremde übernachten, und ebenjo find Mobnung®: 
vermieter für verpflichtet erlärt, den An: und Ab: 
zug der Mieter, die Dienjtberrichaft den ihres Ge: 
findes, Gewerbtreibende den ihrer Gejellen und Ge: 
bilfen zu melden. Analog ift in den übrigen Staa: 
ten das M. organifiert. Val. für Bavern: Art. 44 
des Gejepes über Heimat, Verebelichung und Aufent: 
balt vom 16. April 1868, Polizeiſtrafgeſetzbuch Art. 
465—50, 107; Baden: Polizeiſtrafgeſetzbuch 88. 47, 
49; Württemberg: Bolizerftrafgeienbuh Art. 15; 
Heſſen: Polizeiſtrafgeſetzbuch Art. 81 fa. — Val. Ar: 
titel Meldepflicht im «Handmwörterbud) der Staats: 
wijlenichaften» Bo. 5 (2. Aufl., Nena 1900). 
eldolas Blau, j. Baumwollblau. 
Meldolla, ital. Maler, ij. Schiavone. 
Meldorf, Streisitadt des Kreiſes Süderdith— 
marſchen im preuß. Neg.: Ber. Schleswig, an der 
Miele, am Rande der Mari und an der Linie 
Elmsborn:Tondern der Preuß. Staatsbahnen, Sitz 
des Yandratsamtes und eines Amtsgerichts (Land— 
aeriht Altona), bat (1900) 3803 E., darunter 21 
Ratboliten, Bojtamt zweiter Klaſſe, Telegrapb, got. 


Kirche, Ratbaus (1892), königl. Gymnaſium, 1540 ge: 


jtiftet, Mujeum ditbmarjischer Altertümer; Wagen: 
bau, ®erberei und bedeutende Biebmärkte. Im 
Mittelalterwar M.Hauptortvonganz; Ditbmarfcen. 

Meleäger (arich. Meleaaros), griech. Epi: 
grammendicter aus Gadara in Baläjtina, lebte um 
60 v. Ehr. noch unter den lebten Ptolemäern und 
veranitaltete u. d. T. «Stephanos» (d. i. Kranz) eine 
reichhaltige Sammlung von Epigrammen, melde 


von denen noch eine ziemliche Zahl erhalten üft, find 
von Manjo (‚Jena 1789) und am vollitändigiten von 
Gräfe (Lpz. 1811) gefammelt und beraußgegeben 


‚ worden. — Val.Ermatinger, Meleagrosvon Gadara, 


ein Tichter der griech. Tecadence (Hamb. 1898). — 


ı M., Sohn des Dineus, j. Meleagros. 
eldereiter, frübere Bezeichnung der Jäger zu | Mel 1 


eagrina margaritiföra L, ſ. Berlen. 
Meleagris, ſ. Trutbubn und Tafel: Geflügel, 
Fig. 39. 
Meleägrosilat. Meleager), Sohn des Dineus, 
Königs von Kalydon, und der Altbaia. Weit be: 
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rühmt machte ihn die Erlegung des Kalydoniſchen 
Ebers (ſ. Kalydon). Um Kopf und Fell erhob ſich 
ein Streit zwijchen den Kalydoniern und den Kure— 
ten, an deren Spitze Althaias Brüder jtanden; 
M. erichlug im Kampfe feine Obeime. Altbaia ſtieß 
einen furdtbaren Fluch aus gegen den eigenen Sohn, | 
der fih nun vom Kampfe fern bielt, bi die Feinde 
Kalydon verwüſteten und fein eigenes Haus in Brand | 
jtedten; da endlich gab er den Bitten jeiner Gattin 
Kleopatra nad, ftürmte in die Schlacht und vertrieb 
die Kureten. Co weit it die Cage in der «Ylias» 
erzählt. Nach den Tragilern traten bei M.’ Ge: 
burt die Moiren zu Altbaia und verlündeten, daß 
ihres Sohnes Yeben enden müfje, wenn das auf 
dem Herde brennende Holziheit vom euer ver: 
zehrt würde. Althaia fprang auf, löfchte die Flamme 
und verbarg das Holz, um M. das Leben zu er: 
balten. Als ibr der Sohn feine Obeime erichlagen, 
warf fie es felbft in die Slammen, in demielben 
Augenblid endete M.' Leben. Atalante (ſ. d.) ift 
erjt von Guripides in die Meleagrosfage verflochten 
worden, Der Mythus von M. iſt im Altertum viel: 
fa in Epos und Tragödie dargeftellt, neuerdings 
bat fie Paul Heyſe pramatiich bebandelt. Unter den 
Kunjtvaritellungen ift das Relief des lyliſchen He: 
roons zu Tryſa von befondern Anterefje. Eine An: 
zahl von Statuen ſtellt M.dar als ſchlanken, kräftigen 
Jüngling mit gelodtem Haar; feine Chlamys iſt um 
ven linten Arm gewidelt, neben ihn liegt ver Kopf 
des Kalydoniſchen Ebers. 

Meleda, Melita, ſlaw. Mljet, die ſüdlichſte 
der größern dalmatin. Inſeln (ſ. Karte: Bosnien 
u. ſ. w.), zum Gerichtäbezirt Stagno der diterr. Be: 
zirlshauptmannſchaft Raguſa gebörig, durch den 
Kanal von M. vom Feſtlande geſchieden, 35 km 
lang, 12, bis 4 km breit, 98,66 qkm groß, iſt vul- 
kaniſch und von Thälern durchzogen, von denen das 
längite Babinopolje, das au den Hauptort M. 
1799 E.) entbält, den Verkehr zwiichen der Nord: 
und Südſeite vermittelt. Bon den kahlen Höhen iſt 
der Velli:Grad (518 m) der höchſte. Die 1633 E. 
find Gerbofroaten. Als Hafen dient Porto-Pa— 
lazzo an der Nordweſtküſte, mit Balaftruinen. 

Mölde (fr;.), Handgemenge, Wortwechſel. 

Melegnano (ipr.-lennja-,früberMarianano), 
Stadt in der ital, Provinz und im Kreis Mailand, 
am Lambro, an der Bahnlinie Chiaſſo-Lodi des 
Adriatiſchen Nekes und an der Dampfitrapenbahn 
nad Mailand, bat (1901) 6666 E.; Flachsſpinnerei, 
Gerberei und Handel. M. wurde 1239 von Fried: | 
rich II. zerjtört. Franz I. von Frankreich befiente | 
bier 13. und 14. Cept. 1515 die Schweiger. | 

Meleguetapfeffer (ipr. -neta-), ſ. Amomum. 

Melek, ſ. Malet. 

Melena, Elpis, .Schwartz, Marie Eſperance von. 

Melendez Valdes, Don Juan, ſpan. Dichter, 
neb. 11. März 1754 in Nibera del Fresno im Bis: 
tum Badajoz, machte feine philoſ. Studien zu 
Madrid, juritiiche zu Calamanca, wo er in den | 
alten Nationalformen die Freuden des Studenten: | 
und Landlebens in Liedern voll Anmut und Ein: 
tachbeit befang. 1781 erbielt er eine Profeſſur an | 
ver Univerfität zu Salamanca, 1789 eine Anitel: | 
lung bei der Audiencia in Saragofia, 1791 in der 
Auftizlanzlei zu Valladolid und 1797 als Fistal 
beim Oberfriminalgerihtsbof zu Madrid. 1798 





in den Sturz feines Gönners Jovellanos verwidelt, | 


wurbe er nad) Medina del Campo und 1800 nad) | 
Zamora verwieien, lebte, nachdem die Verbannung | 


Meleda — Melia 


1805 aufgehoben war, in Salamanca und nad 
dem Sturze des FFriedensfürften in Madrid. Auf 
Napoleons perjönlihe Aufforderung übernahm er 
dann das Amt eines Fiskals, Staatsrat? und 
Präfidenten der Junta des öffentlichen Unterrichts, 
mußte aber nach dem Siege der nationalen Sadıe 
nad Frankreich flüchten, wo er 24. Mai 1817 zu 
Montpellier ftarb. Seine Gedichte erſchienen 1785 


| in einem Bande (8 Bbe., Balladolid 1797; 4 Boe., 


Madr. 1820; Par. 1832). Später wurden fie nod 
oft abgebrudt; auch in Bd. 63 der «Biblioteca 
de autores espaüoles». 

Meleniton, türt. Stadt, ſ. Melnit. 

Meles (lat.), der Days (j. d. und Tafel: Bären: 
marder, ig. 4). 

Meélesville (ipr. -wil), Pſeudonym des F- 
Dramatifers Anne Honore Joſeph Duvenrier (f. d.). 

Melete, der 56. Planetoid. lungen. 

Meletemäta (grch.), Unterfuhungen, Abband: 

Melezitöfe (Melizitofe), Larierzuder, 
eine Zuderart von der Zufammenfebung C,;Hz3 0,4 
+2H,0. Sie findet fib in der Manna von Brian: 
con, die ſich als Ausſchwitzung auf den jungen Zwei: 
gen des Lärchenbaums (Larix europaea DC., franz. 
meleze) bildet, ijt dem Nobrzuder aͤhnlich, aber we: 
niger füß, ſtärker polarijierend und gärt nicht. 

elfi, Hauptort des Kreifes M. in der füpital. 

Provinz Potenza, an der Linie Foggia:Rionere: 
Potenza des Adriatiſchen Nebes, herrlich gelegen 
auf einem Lavakegel des Vulkans Bulture (1329 m), 
it Biſchofsſiz, hat (1901) mit Foggiano 14649 E., 
ein Kaftell der Familie Doria, eine 1155 gegrün: 
dete, 1851 nad dem furdtbaren Erdbeben rejtau: 
rierte Kathedrale. Die Stadt wurde 1041 unter 
den Normannen Hauptitadt von Apulien. 1059 und 
1090 fanden bier Ronzile ſtatt. 

nr Herzog von, j. Drummond (Geichledt). 

Meli, Giovanni, ficil. Dichter, neb. 4. März 
1740 zu Balermo, wurde in einer Jeſuitenſchule da: 
jelbft erzogen und ftudierte Medizin, Botanik und 
Chemie, wirkte ald Arzt bei und in Balermo und 
wurde 1787 Profeſſor der pharmacentiihen Chemie 
an der Univerjität. Er ftarb 20. Dez. 1815 zu 
Balermo, M. ift Siciliens größter Dichter. Die 
ſchönſten feiner Lieder find von grieb. Anmut und 
Heiterleit befeelt und erinnern an Analtreon und 
Zheofrit. Weniger glücklich war er in den epijchen 
Gedichten «La fata galante», «L’originedel mondo» 
und dem heroiſch-komiſchen «Don Chisciotte», einer 
Dearbeitung und Fortiegung von Cervantes’ Ro: 
man. Er ſchrieb aud Satiren und moraliſche Fa: 
beln voll geiftreihen Wipesd. Nah dem Mujter von 
Nevis «Bacco in Toscana» dichtete er «Ditirammu», 
eine Poſſe von unerihöpflih genialer Laune und 
mimijcher Kraft. Eine Auswahl der Lieder über: 
jeste Gregorovius trefflich ind Deutſche (Lpz. 1856; 
2. Aufl. 1886). Seine naturwiſſenſchaftlichen Ar: 
beiten erjhienen als «Varii opuscoli» (Balermo 
1837), eine Sammlung der Gedichte gab M. felbft 
beraus (5 Bde., ebd. 1787); e8 erſchien eine Ge: 
famtausgabe (8 Bde., ebd. 1830) und Sammlungen 
ald «Poesie siciliane» (4 Bde., ebd. 1859) und 
«Puisii siciliani» (ebd. 1884). An das Schriftitalie: 
nische übertrug fie Gazzino (2 Boe,, Zur, 1858). 

Melia 1., Bilanzengattung aus der Jamilie ber 
Meliaceen (j.d.) mit nur wenigen Arten im tropiſchen 
Aſien und — Bäume mit zwei: bis dreifach 
gefiederten Blättern und großen, aus zahlreichen 
weißen oder rötlihen Blüten beftebenden Blüten: 


Meliaceen — Melilotus 


riipen. Die Frucht ijt eine fleiſchige Steinfrucht. | 


Der Baternojterbaum oder binefiihe Ho: 
lunder, aud Pride of India, M. Azedarach L., 
wird jowohl in Südeuropa als auch in vielen wär: 
mern Gegenden Nordamerifas als Alleenbaum kul: 
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Melikow, Loris:, ruſſ. Staatömann, ſ. Loris⸗ 
Melikow. 

Melilĩth (vom lat. mel, Honig und griech. lithos, 
Stein), tetragonales, meift in diden Tafeln oder kur: 
zen Säulen ericheinendes Mineral von dunfelbonig: 


tiviert. Die Ninde ſowie auch andere Teile enthalten | gelber bis gelblihweißer und grauer Jarbe, Glas: 


ein wirtfames Mittel gegen Eingeweidewürmer; 
aus den Samen wird Brennöl gewonnen. In Süp: 
europa werden die Steine der Früchte zu Rojen- 
tränzen verwendet. Das Holz des Baums dient 
zur SHeritellung von Blasinjtrumenten. 
Meliaccen (Meliacöae), Pflanzenjamilie aus 


der Ordnung der Terebinthinen (j. d.) mit gegen | 


300 Arten, bejonders in den wärmern Gegenden 
Afiens und Amerikas, weniger in Afrita. Es find 
Bäume oder Sträucher mit abwechſelnden, meiſt 


gefiederten Blättern und Heinen und unfceinbaren | 


Blüten. Das Holz, das fi durch bedeutende Feſtig— 
teit ſowie durch rötlibe oder auch dunllere Fär— 
bung auszeichnet und bei einigen Arten einen 
angenehmen Geruch befißt, wird vielfach techniſch 
verwendet; bauptiäcdlich die Bäume der Unterab: 
teilung der jrüber ald eigene Familie betrachteten 
Cedreleen. So jtammt das metjt zu Cigarrentliiten 
benußte Hol; von mebrern Arten Cedrela (f. d.), 
verihiedene Mabagonibölzer von Swietenia (j. d.). 

Melibiodfe, ſ. Raffinoſe. 

Weliböa, der 137. Planetoid. BES 

Meliböcus oder Malen, der höchſte Gipfel 
an der heſſ. Bergitraße am Weſtrande des Oden— 
waldes, öftlib von Zwingenberg, eine Syenitmaſſe 
von 515 m Höhe, mit Buchenwald bebedt, deren 
Gipfel einen Turm (26 m) trägt. Der M. und der 
djtlich davon liegende Felsberg (j. d.) werben ihrer 
jchönen Ausficht wegen viel beſucht. Der Name M. 


iſt durch faliche Auslegung des Melibokon oros bei | 


Ptolemäus, der den Harz jo nannte, entitanden. 


Melioa 1.., Berlaras, Pflanzengattung aus | 


der Familie der Öramineen (j. d.) mit über 30 Arten, 
von denen 4 in Deutichland beimifh find. Die ver: 
breitetfte derjelben iſt M. nutans L., nidendes 
Berlgras (}. Tafel: Gramineen J, Fig. 3), eine 
in Laubwäldern vortommende, 30—60 cm hoch 
werdende Art mit hängenden Ahtchen in einjeits: 
wendigen Trauben. Die getrodneten Ährchen aller 
Arten werden zu Malartbouquets verwendet und 


für dieſen Zwed bejonders kultiviert. Ebenjo M. | 


ciliata L., gewimpertes Perlgras, auf fteinigen 
Hügeln und Weinbergen in Mitteldeutichland 


wadjend, 0,00 bis 1,25 ım hoch werdend, mit äbren: | 
jörmigen Rijpen und aewimperten Spelzen, und | 


M.altissima L. und die Barietät mit dunfelbraunen 
Blüten, var. atropurpurea. Eie aedeiben im Garten 
und werden durh Samen und Teilung vermebrt. 
Melieren (vom franz. meler, d. i. milden), 
das Vermifchen verjciedenfarbiger Wolle vor dem 


Epinnen zur Herjtellung melierter Geſpinſte und me: | 
[lierter Tuche. 


öthes, j. Napstäfer. 

Melit (ar), Lehre vom Lied, Liedkunſt. 
Melikertes, nab der grieb. Motbologie ein 
Sohn der Ino Leukothea und des Atbamas (i. d.). 


Als Ino vor ibrem Gemahl fliebend mit ihrem | 


Sohnchen ind Meer geiprungen, aber von den 
Nereivden freundlich in ihre Mitte aufgenommen 
worden war, wurde M. an den Iſthmus von Korinth 


von einem Delphin ans Land getragen und fortan | 
unter dem Namen Balaimon mit feiner Mutter | 


aöttlid verehrt. M. ift die griech. Umbildung des 
ſemit. Meltart (f. d.). 


ober Fettglanz, der Härte 5 und dem ſpec. Gewicht 
2,» bi8 2,5. Es iſt ein fiefelfäurearmes Silifat von 


‘ Kalt, Thonerde, Eifenoryd, Maanefia und Natron. 


Säuren zerjegen es unter Abſcheidung von Kieiel: 
jäuregallert. Man kannte früber die Heinen durch: 
‚ icheinenden Kryſtalle des M. nur aus dem Lava: 
jtrom vom Capo di Bove bei Rom und den Laven 
des Herchenbergs im Gebiet des Laacher Sees, wo 
‚ fie auf den Wänden der größern Blafenräume fipen, 
‚ fowie in Auswurfsblöden des Veſuvs. Mikroſto— 
piiche Unterfuhungen haben aber jeine weite Ber: 
breitung in gewiſſen bajaltiihen Gefteinen nad: 
Metilithbafalt, ſ. Baialt. —— 
Melilla (ipr.-lillja)ovder Mlila, das alte Ruſa— 
dir, ſpan. Stadt in den Preſidios an der Nordküſte 
von Marokko, auf einer Halbinſel ſudlich vom Kap 
Räs ed⸗Deier, den Tres forcas der Spanier, in un: 
aefunder Yage, hat (1897) 9553 E., darunter 1000 
Mann Garnijon, jeit 1902 Handelähafen. Die 
Gitadelle beberriht den Hafen und iſt mit einem 
Kranze von Forts umgeben. M. wurde 1496 durd 
den Herzog von Medina⸗Sidonia erobert, 1893 von 
den Kabylen angegriffen, worauf durd ein Mb: 
lommen 1894 eine neutrale Zone um M. geſchaffen 
I 





wurde, (©. Marofto.) [lotus. 

Melilötenflee, Melilötenpflafter, ſ. Meli- 

Melilötfänre, eine Ermitallijierende organische 
Säure von der Jufammenjeßung C,H,.0s, die im 
Steintlee, Melilotus macrorrhiza Pers. (Melilotus 
officinalis W.), vorlommt und durch Reduktion aus 
Gumarin gewonnen werden fann. 

Melilötus Juss., Honigllee, Steinklee, 
Melilote, Melote, Pilanzengattung aus der 
Familie der Zeauminojen (j. d.), Abteilung der 
| Wapilionaceen, mit gegen 10 Arten, bis auf eine 
jämtlib der nördlichen gemäßigten Zone und den 
jubtropiichen Gegenden der Alten Welt angebö: 
rend. Es find krautartige einjährige oder zweijäb: 
rige Gewächfe mit breizäbligen Blättern und ver: 
ichieden gefärbten, meijt gelben oder weißen Heinen 
Blüten, die in lodern Trauben fteben. Die rund: 
liben Hülſen entbalten 1-3 Samen. Alle Arten 
baben einen jtarten eigentümlichen Gerud, der von 
ihrem Gehalt an Cumarin und einem öligen Kör: 
per, dem fog. Melilotol, berrübrt. Die bekannteſte 
Art ift der in Deutichland überall auf Schutt, 
Sidern, an Wegen u. |. w. wachſende gewöhnliche 
aelbe Honigtlee oder Melilotentlee (M. ofti- 
cinalis L. oder macrorrhiza Pers., ſ. Tafel: Fut: 
terpflanzen II, fig. 6, a einzelne Blüte, b Wur: 
zel); verjelbe hat lodere, ziemlich lange, gelbe Blüten: 
trauben und dient feines ſtarlen Geruchs wegen zu 
verschiedenen Jweden. Die ganzen Pflanzen legt man 
| häufig zur Abwehr der Motten in Kleider und Pelz: 

wert; das Kraut iſt als Herba Meliloti hai und 

dient hauptſächlich zur Heritellung des F Meli— 
lotenpflaſters (Emplastrum Meliloti), bisweilen 
auch zu Umſchlägen. Ühnliche Verwendung findet 
das Kraut des ebenfalls in Deutſchland häufigen 
weißblütigen Steinklees (M. vulgaris W.). 
Eine andere Art Südeuropas und Nordafrikas, 
in Deutſchland vielfach angebaut und verwildert, 
| ver ſog. blaublumige Steinklee, Schab— 
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Meline — Meliſſus 


zieger- oder Käſeklee (M. caerulea Lam.), be: | öffentlihen Genofjenjhaften (Meliorations: 


jigt einen noch ftärtern Geruch als die beiden 
vorigen und dient in der Schweiz zur Heritellung 
des fog. grünen Kräuter: oder Echabziegertäfes. 
Da der Geruch des Krautes je nad der Witterung 
bald ſtärker, bald ſchwächer ift, behauptete man 
früher, er mwecjele fiebenmal des Tages, daber 
Siebengerud oder Siebenzeit. Cine Varietät 
von M. vulgaris ift M. leucantha Koch, der ſog. 
Niefenllee oder Buchara- oder Bocharallee, 
ver als Futterkraut an Stelle der Yuzerne den Er: 
wartungen nicht entſprochen bat. 

Meline, Felir Jules, franz. Politiker, j. Bo. 17. 

Melingue(ipr.-läng”), Lucien, franz. Maler, geb. 
18. Dez. 1841 in Baris, war Schüler von Eogniet und 
Geroͤme, widmete fich zuerit der Yandichaftsmalerei; 
ipäter trat er ald Hiftorienmaler auf, als welcher er 
in den legten Jahren zu großem Rufe gelangte, Er 
itarb 4. Oft. 1889 zu Air:le8:Bains. Hauptbilder 
von ihm find: Der 24. Aug. 1572 (1873), Die 
Herren vom Dritten Stand vor der fönigl. Sikung 
vom 23. Juni 1789 (1874), Die Aufbebung der 
Belagerung von Mep durd Karl V. 1533 (1878; 
Mufeum in Dijon), Der Vorfteber der Kaufmann: 
ſchaft Etienne Marcel rettet dem Dauphin Karl VII. 
das Leben 1358 (1879; im Yurembourg zu Paris). 

Melimit (franz. melinite), ein Sprengftoff, ge: 


hört zu den Bitratpulvern (i. d.), und zwar zu Zur: | 


pins Eprengftoffen (j. d.). Er beſteht wejentlic 
aus Pilrinfäure, die nach Turpin in Paris als 
Irpitalliniiches Pulver oder in geichmolzenem Zu: 
itand und vermengt mit 3—5 Proz. Kollodium— 
aallerte zur Füllung von Granaten, Torpedos u. dgl. 
verwertet werden kann. Um die Volksvertretung 
zur Bewilligung der Geldmittel, die zur Beſchaffung 


der neuen Melinitgranaten erforderlich waren (etwa 


50 Mill. Fr3.), geneigt zu machen, veranlafte Bou: 


langer 27. Sept. 1886 einen Schießverſuch mit Meli: | 


nitgranaten gegen das Sort Malmaijon bei Paris 


in Gegenwart des parlamentariihen Budgetaus: | 


ihufles. Die Ausrüftung ſämtlicher Befeitigungen 
der Oftgrenze mit ſolchen Geſchoſſen wurde zumächit 
in Angriff genommen. Verſchiedene Autoritäten 


baben ſich aber über die Braucbarteit des M. ab: | 


tällig geäußert. Im März 1887 erplodierte im Ar: 


ſenal zu Belfort eine mit M. geladene Granate, die 
abſeits geitellt war, durch Selbitentzündung und 


tötete und verwundete 16 Artilleriften. Bertbelot und 
Sarrau haben darauf das Turpinſche M. derart ab: 
geändert, daß eine größere Sicherheit gegen unbeab: 
jihtigte Erplofionen gewäbhrleiftet ift. Das M. iſt 
nicht mehr gebeimgebaltenes Eigentum Frankreichs, 
jondern findet aud in andern Staaten Verwendung. 

Melioration (lat), Bodenmelioration, im 
weitern Sinne die Verbefjerung eines Grunditüds 
oder einer ganzen Wirtichaft im Gegenfak zur De: 
terioration (f. Deteriorieren). Im engern Sinne, 
dem gebräuchlichern, heißt M. (oder Ameliorie: 
ren) das Entwäflern und Bewäſſern von Flächen, 
deren Kultur dur ein Zuviel oder Zumenig an 
Waſſer gehemmt iſt. 
Melioralionsprojelt, deſſen Entwerfung der Kultur: 
technik (j.d.) obliegt. Von grundlegender Bedeutung 
it hierbei das Waflerrecht (1. d.). Es bat nament: 
lih aud Einfluß auf die Beſtimmung derjenigen 
Parteien, welcde die Ausführung zu übernehmen 
oder dazu beizutragen haben. Bei größern M. 


participieren daran gewöhnlich der Staat oder die 


Provinz, und die Intereſſenten werden bäufig zu 


Der M. voraus gebt das 


genoſſenſchaften) vereinigt. Die Verzinjung des 
zur Verbejjerung des Bodens dauernd angelegten 
Meliorationskapitals iſt nicht Beitandteil der 
Grundrente (f. Bodenrente) im eigentliben Sinne. 

Nechtlich fommen die M. im weitern Sinne vor: 
züglih dann zur Sprache, wenn der Befiker vom 
Eigentümer auf Herausgabe des Grundftüds ver: 
Hagt wird (ſ. Vindilation), wenn der Pächter nadı 
Ablauf des Pachtvertrags, die Allodialerben des 
verjtorbenen Lehnsbeſitzers das Gut an den Lehns— 
folger herauszugeben haben. Der Herausgabe: 
pflichtige fordert dann Erfaß für feine M. (ſ. In: 
penien). — Bol. Döhl, Das Meliorationdweien 
des preuß. Staates (Brandenb. 1868); Kaemmerer, 
Kompendium der M. von Ländereien durch Be: 
und Entwäflerung (Lpz. 1896); Borenkultur und 
Maflerwirtibaft, Rundſchau auf dem Gebiet des 
Meliorationsweiens, ba. von Fraiifinet Gießen 


eli, ein in Brot: oder Würfelform oder ge 
mablen im Handel vorfommender Verbraudazuder 
(1. D.), und zwar befonders folche Zuderjorten, melde 
nicht die hödhite Feinheit, Farbloſigleit der Loſung 
und den reinjten Geſchmack bejigen, durch welche die 
beite Zuckerart (Raffinade) gelfennzeichnet iſt. 
Meliſch (vom griech. melos, d. h. Lied, Gejang), 
‚ gefangmäßig, daber meliſche Dichtkunſt ſoviel 
‚ wie Lyrilk (f. Griechiſche Litteratur, II. Periode). 
| _Melisma (grd.), Lied, Melodie; in der Muſil: 
| Bindung mebrerer Töne auf eine Silbe, zuweilen 
in der Form der melodiſchen Verzierung, Koloratur; 
ı daber melismatifcher Bejang, bei dem mebrere 
Noten auf einen Vokal gelungen werden, im Gegen: 
jap zum ſyllabiſchen Geſang, bei dem auf jede 
Zertfilbe nur eine Note zu fteben fonımt. 
Melissa L., Meliſſe, Pflanzengattung aus 
| der Familie der Labiaten (f. d.) mit nur 3 Arten 
in Europa und im weitl. Aſien. Eie haben weiße 
oder gelblihe Blüten, die in Wirteln iteben. Am 
befannteften ijt die gebräuchliche Meliſſe, Gar: 
ten: oder Citronenmelifje (M. officinalis L.), 
ein im jüplichern Europa beimiiches, aufrechtes, 
ausdauerndes Kraut mit grasgrünen, eirunden 
Blättern, blattwinteljtändigen, einfeitäwendigen 
Halbwirteln ver Blüten und merken Blumen. Die 
ganze Pflanze befikt einen angenehmen citronen: 
' artigen Geruch und wird deshalb aud häufig in 
‚ Gärten gezogen. Das Kraut iſt als Folia Melissae 
ojfizinell; e8 dient zur Vereitung eines mild an: 
‚regenden, auf die Unterleibsorgane berubigend 
wirfenden Thees und zur Heritellung des fog. Kar: 
melitergeiites (ij. d.). j 
N Meliffengeift oder Melifienjpiritus, zu: 
fammengetester, ſ. Narmelitergeiit. 
Meliffinfäure, eine im Bienenwachſe vorlom: 
mende wachsartige Säure von der Form Oz. HeoO. 
Meliſſus, griech. Philoſoph aus Samos, An: 
bänger des Parmenides (f. d.), mit deſſen Lehre er 
im ganzen übereinjtimmt. Abweichend bebauptet 
er, daß das eine Seiende ſchrankenlos ſei; ſchran— 
tenlos müſſe es fein, um immer fein zu können. 
Dabei erflärte er es jedoch ausprüdlich für unlörper: 
lich; hätte es räumliche Ausdehnung, jo hätte es 
auch Teile, wäre alfo nicht Eines. Es giebt ferner 
feine Bewegung, weil fein Leeres (d. b. Raum für 
Bewegung); ein Leeres wäre ein Nichtjeiendes, ein 
Sole: kann eben nicht fein. Auspdrüdlicher als feine 


we ger ſ. Honiglauger. [1897 fg.). 
Melipull „ offiziell für Buerto:Montt (j. d.). 








Meliſſylalkohol — Mellin 


Vorgänger hat M. ver qualitativen Veränderung | 
und darum den finnlihen Qualitäten überbaupt die 
Realität abgeiproden; denn fie find überwindlich, 
auibebbar, das wahrhafte Sein muß dagegen un: 
zeritörlich in feiner Identität fih behaupten. Die bei: 
den Thefen des M., dab Bewegung nicht ohne Leeres 
und eine Realität der Körper nicht ohne unzerſtör— 
lie Geftalt und Feitigkeit derjelben möglich wäre, 
riefen den Atomismus bervor, der eben dieſe von 
M. verworfenen Borausfekungen annabm und da— 
durd eine Phyſik ermöglichte, die den begrifjliden 
Forderungen der eleatiſchen Pbilojopbie teilweiſe 
entiprad. (S. Demofritus.) — Bal. Zeller, Philo— 
ſophie der Griechen, Bo. 1 (5. Aufl., Lpz. 1892). 
Metiffälaltohol over Moricvlaltobol, 
C,,H,,0H, findet fib mit Balmitinfäure zu einem 
Eſter verbunden im Bienenwachfe und im Garnauba: 
wachie. Er it kryſtalliniſch und ſchmilzt bei 85°. 
Melita, valmatin. Aniel, ſ. Meleda. 
Melitaea Cynthia Z[., i. Tagfalter und Tafel: 
Schmetterlinge I, Fig. 26. 
Melitämie (arch.), der Zudergebalt des Blutes, | 
wie er fi bei Diabetes findet. 
Melitene, Stadt in Armenien, j. Malatie. 
Melithiden oder Honigträger, nielten aus 
der Familie der Hymenopteren; ibr Hauptrepräjen: 
tant ift die Honigbiene (f. Biene). | 
Melitöpol (ipr. -polj). 1) Kreis im mittlern | 
Teil des ruf. Gouvernements Taurien, im ©. vom | 
Aſowſchen Meer begrenzt, bat 13387,7 qkm, davon 
141,2 qkm Seen, 386086 E., Großruljen, Klein: 
rufen, beutiche Koloniiten (namentlih an der Mo: 
lotiehnaja), Bulgaren und Juden; Ader:, Wein:, 
Tabatsbau, Schafzucht, 4 Gußeifenfabrifen, Ziege: 
lei, Töpferei und Handel. — 2) Kreisftadt im Kreis 
M., rechts an der Molotſchnaja und an der Giien: 
bahn Loſowo-Sewaſtopol, bat (1897) 15120 €, 
ruf. Kirche, armen gr orianiſche Kapelle, israel. 
und karaimiſche Betſchule, Moſchee, Realſchule, 
Mädchengymnaſium, Stadtbank; 4 Seifenfiedereien, 
4 Dampfmübhlen, Handel mit Getreide, Wolle und 
Melitöfe, Melitridfe, ſ. Raffinoie. [Bieb. 
Melitürie (grch.),dieguderharnrubr, j. Diabetes. 
Melizitofe, ſ. Melezitofe. | 
Melk over Mölt. 1) Bezirkshauptmanuſchaft 
in Niederöjterreib, bat 655,62 qkm und (1900) 
46 668 E. und umfaßt die Gerichtäbezirfe Mant, 
M. und Ybbs. — 2) Markt und Sik der Bezirke: 
hauptmannſchaft M. jomwie eines Bezirkögerichts 
(195,66 qkm, 16560 E.), nabe der Mündung des 
ielahflufjes in die Donau, an der Linie Wien: 
SalzburgderSiterr. Staat3babnen, Dampferitation, 
bat(1900) 2257 €., eine Kirche (15. Jahrh.) mit®emäl: | 
den vom Kremier Schmid, Blindenbeim, Seil: und 
Drabtitiftfabrif. Auf einem Granitjelien (57m über 
der Donau) die berübmte Benepdiltinerabtei 
M., eine der reichiten Abteien Europas, mit Gym: 
naſium und Erziebungsanitalt. Leopold von Baben: 
berg gründete um 985 in M-.ein Chorberrenitift, 
welches 1089 in ein Benediktinerllofter umgewandelt 
wurde. Das jetzige Et‘iftögebäude wurde LTOI—B8 | 
von Prandauer erbaut. Die prächtige Barockkirche 
mit Fresken von Rottmayer und Scanjoni und 
Gemälden von Iroger enthält die Grabftätte der 
eriten Babenberger (Leopold J., Albert I. und Ernſt) | 
nebit ihren Frauen (Niharda, Frowiga, Swane: | 
bild). In einer Kapelle das «Melter Kreuz», 60 cm 
bob, von 1363, in Gold getrieben und mit Juwelen 
geſchmückt. Die Bibliothek bat 60000 Bände und 
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200 Handſchriften. — M., das Nomare der Nömer, 
im Mittelalter Melicum, im Nibelungenliev Mede- 
liche genannt, jpätere Grenzjeitung der Ungarn, 
wurde vom Babenberger Yeopold I. eingenommen; 
1025 wurde der Yeihnam des heil. Colomannus 
(1. d.) bierber gebracht. Durch Leopold ILL. wurde 
das Stift frei von Paſſau und der Landesfürſt fein 
Vogt. — Bol. Keiblinger, Geſchichte des Benedikt: 
tinerſtifts M. (2 Boe., Wien 1867—68); Linde, 
Chronit des Marltes M. (2. Aufl., Melt 1900). 

Melk, Heinr. von, j. Heinrich von Melt. 

Melfart (vd. b. Stadtlönig), bei ven Grieben 
auch Melitertes (ſ. d.) genannt, Nanıe des Baal 
(j. d.) oder Stadtgottes von Tyrus, wo er verſchie— 
dene, namentlich einen prächtigen, von Herodot be: 
wunderten Tempel hatte. Von Tyrus aus verbreitete 
fich jein Kult über die Kolonien. An Israel wurte 
er unter der Dynaſtie des Omri verehrt. Von dem 
Treiben bei jeinem Kulte giebt die Erzählung 
ı Kön. 18 ein anichauliches Bild. M. wurde auch 
dem Heralles (f. d.) aleichaeiekt. 

Meltmafchine, maihınelle Vorrichtung zur Ge— 
winnung der Mild von Küben unter Griparung 
der Handarbeit, zur Verringerung des Stallperjo: 
nals, mit der gleichzeitigen Abficht, die Mil rein: 
liber zu gewinnen und vor den jchäplichen Ein- 
flüflen der Stallluft zu ſchüßen. Teils abmen die 
M. das Saugen des Kalbes, teils die mechan. Be: 
mwegung des Handmeltens nad; bis beute aber 
fonnten fie in der Braris noch keinen feiten Boden 
jaſſen. Die erfte M. baben Kerſhaw und Golvin in 
London 1862 konftruiert; ſeitdem wurden mebrere 
erfunden (Campe in Königäberg i. Br. 1863, Stei: 
mann in Mittelwalde 1887, Purcland 1890, Ni: 
cholſon und Gray 1892, Jens Nielien 1892, Y. 
Scdmadenburg in Schwer 1892, Ar. Malta:Müller 
1893, de Yaval in Stochholm (Laktator) 1894, 
Ebiels in Glasgow 1895 u. ſ. w. Bei der von lezterm 
erfundenen M. Tbijtle wird durch ein Valuum ges 
jaugt, das Saugen aber in ver Minute 45 mal unter: 
brochen und wieder erneuert; der gelinde Drud der 
Gummizitzenbecher beginnt oben an den Zihen und 
jegt fih nach unten fort wie beim Handmelten. Die 


| Kübe fteben während des Meltens ruhig und in 


5 Minuten können gleichzeitig 10 Kübe ausgemolten 
werden. Der Preis für eine ſolche M. (obne Motor) 
beträgt , wenn gleihjeitig 6 Kübe gemollen werden 
jollen, 2000 M., wenn gleichzeitig 10 Kübe ge: 
mollen werden follen, 2300 M. — Val. Martiny, 
Früfung der Thiſtle-Melkmaſchine (Berl. 1899). 
ella, Nebenfluß des Dglio (i. d.). 

Mellardfa, i. Citrus 9. 

Mellau, Stablbad im Bregenzer Wald (f. d.). 

Melle, Negerreic des Mittelalters, |. Mandingo. 

Melle. 1) Kreis im preuß. Nea.: Bez. Dana: 
brüd, hat 254,05 qkm und (1900) 25 759 E. 1 Stadt, 
56 Yandgemeinden und 4 Gutsbezirfe. — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis M., an der Elje und der Linie Han: 
nover⸗Osnabrück der Preuß. Staatsbabnen, Sik des 
Yandratsamtes und eines Amtsgerichts (Landgericht 
Dsnabrüd), bat (1901) 3026 €., darunter 712 Katbo: 
liten und 24 Israeliten, Poſtamt eriter Klaſſe, Tele: 
arapb, königl. Bräparandenanitalt, Webjchule, zwei 
Solbäder(Wilbelms: und Neue Quelle) ; Fabritation 
von Eigarren, Kork: und Fleiſchwaren. 

Melliferifch (lat.), bonigbringend; Mellifi: 
fation, Honigerzeugung. 

Mellin, Guſtaf Henri, ſchwed. Novellift und 
Nomanicriftiteller, geb. 23. April 18083 zu Revolar 
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in Finland, fam 1816 in das Haus des Dichters 
Franzen, der fich feiner väterlih annahm, und ftu: 
dierte Theologie zu Upfala. Nachdem er 1829 die 
Briefterweibe erbalten hatte, lebte er in Stodholn, 
bis er 1851 als Baftor nah Norra Wram in Sch: 
nen berufen wurde. Er ftarb 2. Aug. 1876. Die 
Stoffe zu feinen Novellen, die zum Teil in dem 1831 
—45 von ihm herausgegebenen Taſchenbuch «Vin- 
terblommor» erjchienen, find meiſt der vaterländi: 
schen Geichichte entlehnt. Eine Gefamtausgabe feiner 
novelliftiihen Schriften erſchien 1866—67 (3 Bde., 
5. Aufl. 1888). Geſchichtliche Werte find: «Krigen 
och statshvälfningarna i vära dagar» (Stodb. 1845 
—49), «Sveriges store män» (1840—49) und «Sve- 
riges märkvärdigaste fruntimmer» (1841 —49). 
Kleinere Dichtungen bilden den Inhalt der «Sam- 
lade Dikter» (Stodb. 1852). Die meiften Romane 
M.s erihienen auch deutich. 

Mellit, Diineral, ſ. Honigftein. 

Mellitfäure, Honigiteinfäure, Benzol: 
beracarbonfäure, C,(COOH), ‚, fommt als Alu: 
miniumſalz im Honigitein (f. d.) vor, kann fünit: 
lich durch Digeftion von Braunkohle mit einer alla: 
liſchen Loſung von Kaliumpermanganat erhalten 
werden und bildet fi, wenn man bei der Cleltro: 
lyſe Koble als pojitive Eleltrode anwendet. gur 
Darftellung wird Honigftein mit Aımmoniumcarbo: 
nat anhaltend gelocht, die Yöjung des Ammonium: 
ſalzes von der entitandenen Tbonerde abfiltriert und 
durd Einleiten von Chlorgas die Säure frei gemacht, 
worauf die Säure beim Verdampfen zur Trodne als 
weißes, kaum kryſtalliniſches Pulver zurüdbleibt. 
Aus altoboliiher Yöjung ift die Säure in Heinen 
glänzenden, nadeljörmigen Kryſtallen zu erhalten. 
Sie iſt in Waſſer und Alkohol leicht Löslih. Bein 
Erhitzen ſchmilzt fie unzerſeßt, bei böherer Tempera: 
tur bildet fie unter Abgabe von Koblenjäure Pyro— 
mellitjäure. Gegen chem. Agentien ift fie febr 
widerſtandsfahig, fie löſt fich unzerjeßt in konzen— 
trierter Echwefelfäure und konzentrierter Salpeter: 
fäure, auch Chlor und Brom verändern fie nicht. 

Mellivöra, j. Honigdachs. 

Mello, ipan. Geſchichtſchreiber, ſ. Melo. 

ellon, Tricvanurpltrinitril, ein gelbes 
Pulver, das beim Glüben von Rhodanammonium, 
beim Abbrennen von Rhodanquedfilber (Pharao: 
ihlangen) ſich bildet. Seine Zufammenfehung ent: 
ipricht der syormel C,N,a oder (CO, N, N,. Es ift in 
bobem Grade beſtändig und wahricheinlich der Hör: 
ver, in dem ſich der Stidjtoff in der Kohle aus ftid: 
joffpaligen Stoffen befindet. 
ellrichitadt. 1) Bezirksamt im N. des bayr. 
Reg.⸗Bez. Unterfranten, hat 270,38 qkm und (1900) 
13321 €. in 54 Gemeinden, darunter 2 Städte, — 
2) Bezirksftadt im Bezirksamt M., an der Streu, 
der Linie Ritſchenhauſen⸗Schweinfurt und der Neben: 
linie M.: ladungen (18,4 km) der Bayr. Staats: 
babnen, Sitz des Bezirleamtes und eines Amts: 
gerichts (Landgericht Schweinfurt), Forft: und Rent: 
amtes, bat (1900) 2014 E,, darunter 262 Evan: 
aeliihe und 156 Israeliten, Poiterpedition, Tele: 
graph, 5 kath. Kirchen, evang. Betjaal, Synagoge; 
Maſchinenfabrik, Glodengießerei, eine der größten 
deutſchen Malzfabriten und Viehmärkte. Hier be: 
tiegte 7. Aug. 1078 der Gegentönig Rudolf von 
Schwaben Kaiſer Heinrid IV. 
Melnik. 1) Bezirkshauptmaunſchaft und Ge: 
richtöbezirt in Böhmen, hat 413,42 qkm, (1900) 
41574 czech. E., 63 Gemeinden mit 99 Drticbaften. — 





Mellit — Melocactus 
2) Stadt und Sik der Bezirlshauptmannichaft und 


des Bezirlsgerichts, an der bier fchiffbar werdenden 
Elbe, gegenüber dem Einfluß (152 m) der Moldau, 
an der Linie Wien:Tetichen der Öfterr. Norbweftbabn 
und der Lokalbahn M.:Micheno (24 km), hat (1900) 
4927 czech. E,, got. Delanatslirche (15. Jahrh.), 
Kapuzinerlloſter mit Kirche, alte® Schloß mit der 
Kapelle der heil. Ludmilla, altes Ratbaus, einen 
tiefen Stadtbrunnen, zwei VBürgerfchulen, geiwerb: 
lihe Fortbildungs:, Korbfleht:, Wein: und DObft: 
bauſchule; Rüböl:, Zuderfabrit, Brauerei und Obit: 
bau, bejonders Apritojen. Der Weinbau, welchen 
Kaijer Karl IV. dur Anpflanzung von Burgunder: 
reben bedeutend bob, liefert ausgezeichneten Wein. 

Melnik (Meleniton), Stadt im N. des türt. 
Wilajets Saloniti, am weſtl. Fluß des Verimdagb 
(Orbelos), hat 5000 €. (Grieben, Bulgaren und 
Türfen), aute griech. Schulen, Kirchen und Mojcheen 
und ijt Sik eines griech. Erzbiſchofs. r 

Melo, Don Francisco Manuel de, eigentlich 
Mello nad portug. Ortbograpbie, portug. Dichter 
und ſpan. Gejdichtichreiber, geb. 23. Nov. 1611 zu 
Liſſabon, trat im 17. Jahre in Militärdienfte. Als 
1640 Portugal von Spanien ſich trennte, begab er 
ih nach Liſſabon, wo er im diplomat, Dienfte Ber: 
wendung fand. König Johann IV. bieft ibn aus 
unbefannten Gründen neun Fahre lang gefangen. 
M. ward feiner Güter verlujtig erllärt und nad 
Brafilien verbannt. Doch erwirkte Mazarin feine 
Zurüdberufung. M. ftarb 13. Olt. 1666 zu Liſſabon. 
Seine berühmtefte Arbeit ift die «Historia de los 
movimientos, separacion y guerra de Cataluda 
en tiempo de Felipe IV.» (zuerft Liſſab. 1645; beite 
Ausgabe von Vicente Ferrer, 2 Bbe., Bar. 1826— 
32; wieder abgedrudt in Ochoas «Tesoro de histo- 
riadores espanoles», ebd. 1840, und im 21. Bande 
ver «Biblioteca de autores espanoles», Madrib). 
Fortgeſetzt wurde fie von Jaime Ti6 (Madr. 1875 
u, d.). In der Geſchichte der portug. Pitteratur 
nimmt Dt. eine bervorragende Etellung ein; das 
Luſtſpiel «O fidalgo aprendiz» ijt ein echt natio- 
nales humorvolles Eittenbild. Die Proſaſchriften 
«Apologos dialogaes» find nad Inbalt und Form 
vorzüglih. Genannt jeien noch die «Feira dos 
Anexins» (Lijjab. 1875) und die «Carta de guia de 
casados» (1651; neuejte Aufl., Oporto 1873). M.s 
ipan. Gedichte find im Geſchmad feines Freundes 
Quevedo —— «Obras metricas: las tres 
musas de Melodino» (Liſſab. 1649 und Lyon 1665). 
Nur der Teil «As segundas tres musas» umfaßt 
portug. Boejien. 

Melooaotus Lk. et Otto, Melonentaktus, 
eine Gattung der Kalteen (f. d.), dugelrunde, flei 
ſchige Arten mit Längsrippen, auf denen jternför: 
mig gruppierte, oft fehr ftarte Stacheln ſtehen. Der 
an Echinocactus erinnernde Hauptlörper hat einen 
Aufſak (Echopf), der in feiner Bildung eine große 
Ühnlichleit mit einer Mammillarie befist, fo dab 
das Ganze den Eindrud macht, ald wäre eine ſolche 
auf einen Echinocactus gepfropft. Der Aufſah iſt 
mit Warzen bejebt und in einen dichten wolligen 
Filz nebüllt, den die zwifchen den-Warzen ſich ent: 
widelnden Heinen, kurzröhrigen, meiſtens roten 
Plüten durchbrechen. Die gemeinfte Art ift M. 
communis DC. (f. Tafel: Kakteen, Yin. 12) aus 
Gentralamerifa und Wejtindien, deſſen Stanım die 
Größe eines rang gr erreicht; feine blüten: 
tragende Verlängerung ift bloß halb jo ftart ale 
der Hauptlörper, ebenſo lang wie dieſer, von colin: 


Melodie — Melone 


drifher Form und oben abgejtugt. Die Stämme 
enthalten einen wäjlerigen Saft und bieten in jenen 
waflerarmen Gebieten Menihen und Tieren er: 
wunſchte Labung, «Quellen der Wüfter. Jeder M. 
ift Schwer zu kultivieren und gebt meijtens bald ein. 

elodie (arch.), eine einitimmige Tonreibe, in 
ber die einzelnen Töne nad gneregeltem Zeitmaß 
aufeinander folgen und durch Tonart und Zonver: 
bindung ein zuſammenhängendes ausbrudsvolles 
Ganzes bilden. In der M. tommt das Weſen der 
Muſik vorzugsweiſe zum Ausdruck; das Altertum 
wußte faum etwas von der Harmonie oder dem 
gleichzeitigen Erklingen mehrerer Töne, und auch 
nod jest hängt vie Allgemeinverjtändlichleit eines 
Zonftüd3 von feinem melodijchen Gehalt ab; die 
vopulärjte Mufik ift immer diejenige, welde den 
** melodiſchen Reichtum aufweiſt. Weil nun 
nad Naturgeſetzen in dem Erllingen einzelner muſi⸗ 
faliicher Töne zugleich ihre Harmonie enthalten ih, 
und weil ferner die melodiihen Themen in einem 
Kunſtſatze jo geftaltet werden können, daß die Har: 
monie aus der in verichiedener Lage auftretenden 


M. ſich erzeugt, jo erblidt man in der M. mit Recht 


die Seele der Mufil. Melodik ift die Lehre von 
ver M.; melodids, melodiſch, wohltönend. — 
Bol Bußler, Elementarmelodit (Lpz. 1879); Nie: 
mann, Neue Schule der Melodik (Hamb. 1883). 

Melodion (ar.), ein 1806 von Diek in Em: 
merich erfundenes Klaviaturinftrument, bei dem der 
Ton dur Neibung metallener Stäbe vermittelit 
eines Eylinders hervorgebracht wird, den der Spieler 
mit den Fußen bewegt. 

Melodium:-Orgel (Alerandre:Orgel), ein 
den fog. amerifaniihen Orgeln ähnliches Harmo— 
nium, 1874 von Alerandre in Paris gebaut. 

Melodrama (grh.), im allgemeinen jedes mit 
Muſik verbundene Schauspiel, im bejondern eine 
im 18. Jahrh. zuerit dur Jean Jacques Roufjeau 
eingeführte Weile der dramat. Aufführung, in der 
die Dellamation von Jnitrumentalmufit begleitet 
wird. Gelbitändig entwidelte yormen, wie in der 
Oper, befist bier die Muſik nicht, fondern fie bleibt 
in allen ibren Bewegungen burd die Dellamation 
bedingt, an dieje durchaus ſich anichließend, indem 
fie entweder in größern oder geringen Maſſen 
zwifchen die Säße und Perioden der Rede eintritt, 
oder mit der Nede zugleih und neben verjelben ber: 
geht. Berühmt find die M. aus Goethes «Egmont» 
(Zraum) und Beethovens «Fyivdelio» (Kertericene). 
Monodrama (f. d.) nennt man das M., wenn nur 
eine Perſon, Duodrama (f. d.), wenn zwei Ber: 
fonen in ihm thätig find. In Deutichland bearbeitete 
zuerst (1775) der Dichter und Schauspieler Joh. Ebri: 
ftian Brandes die Gerſtenbergſche Kantate «Ariane» 
und nachher Friedrich Wilh. Gotter die «Medea» für 
melodramat. Darftellung, und Benda lieferte zu 
beiden Stüden die Mufit. Dieje fanden großen 
Beifall und riefen viele Nababmungen bervor, 3.2. 
Reichardts «no» und «Kephalus und Pocris», 
Neejed «Sophonisbe» und Abt Boglerd «lampedonr. 
Das Weſen des M. wurde auch auf nichtdramat. Dich: 
tungen übertragen, indem z. B. Schiller8 «Taucher» 
mit der begleitenden Kompoſition Rombergs, und 
Hebbel3 «Haidelnabe» mit Shumanns Mufit della: 
miert werden; ähnlich ift die Sinfonie «Die Wüſte⸗ 
von Felicien David behandelt. 

Melodünum, ver lat. Name von Melun. 

Meloö, i. Maiwurm. M. variegätus L., ſ. Ta: 
fel: Käfer IL, Jin. 12, 
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Melogräph (ard.), eine Maſchine, die, am Kla— 
vier angebradt, freie Phantafien oder Smprovi: 
fationen felbjttbätig zu Papier bringt. Die vielen 
Erfindungen diejer Art haben wenig Erfolg gebabt. 

Melolöntha äris L., der gemeine Mai: 
fäfer (j. d. und Tafel: Schädliche Forſtinſel— 
ten I, iß 10, beim Artikel Forſtinſekten). 

Melo onthin, C,H,;N,S0, , ein in den Mais 
fäfern entbaltenes, feidenglänzende Kryſtalle bilden= 
des Allaloid. 

Meloneillo, ipan. Manguite, i. Herpestes, 

Melöne (Cucumis Melo L.), nadı der gried. 
Injel Melos benannt und im ſüdl. Ajien heimisch, 
aebört zur Gattung Cucumis (ſ. d.). Bon der Gurfe 
unterjcheidet fie fich durch die erjt bei der Neije ge: 
nießbaren, faftigen, ſußen, eigentümlich gemürzten 
Früchte. Die Pflanze ift einyäbrig und wird bei 
und meijt in Miftbeeten gezogen. Im Freien er: 
langen die Früchte ihre Reife nur in ſehr geſchützten 
warmen Yagen und in beißen trodnen Sommern. 
Die Pflanzen find febr empfindlich gegen füble Tem: 
peratur, Regen oder fonitige ge tigfeit in ber 
Lust. Zur Ausjaat wählt man lieber einige Jahre 
alten als friihen Samen, weil der Fruchtanſaß bei 
den daraus gezogenen Samen befier ift. Die große 
Menge der kultivierten Sorten zerfällt in drei Haupt: 
formen: 1) Kantalupen, mit gerippten ober ge: 
rieften Früchten, deren Scale glatt oder warzig 
fein fann. 2) Nesmelonen, deren Früchte nicht 
gerippt, jondern eben jind, aber eine warzige, neb: 
artig zerriflene Schale haben. 3) Glatte M. deren 
Schale weder Rippen noch warzige Unebenbeiten 
zeigt. Nach der Farbe des Fleiſches unterſcheidet 
man: rotfleiſchige (am —28 gelbfleiſchige, 
grünfleiſchige und weißfleiſchige. 

Die M. werden beſonders in wärmern Gegenden 
wegen ihrer erfriſchenden und kühlenden Eigen: 
ſchaft allgemein gegeſſen. Man genießt das von der 
Schale befreite Neil für ſich oder mit Zuder, auch 
mit Cognac, jelbjt mit etwas Pfeffer oder yrgwer. 

Gmpfeblen&werte Sorten find: 1) Rantalupen: 
gelbe, Prescott3, VBictoria:, Drangen:, Silber:, 
Konjul: Schiller: Kantalupe, Pariſer Cantaloup 
(j. Tafel: Gemüſe IV, Fin. 8). 

2) Nepmelonen: Berliner (Fig. 7), griechiſche, 
grünfleiichige weiße, rotfleifchige, Golden:Gem:Neb- 
melone. 

3) Glatte M.: Goliath, Heine Ehito, Honfleur, 
Malta, amerif. Klettermelone. 

Die Waffermelone, Eitrullenaurte, Ar: 
bufe oder Angurie, Cucumis citrullus L. (Ci- 
trullus vulgaris Schrad. oder edulis Sp.), it noch 
anſpruchsvoller in Bezug auf Wärme als die M., 
fie gedeiht desbalb in Deutſchland im Freien nicht 
mebr. Wegen ibres geringen Fruchtanſatzes lohnt 
ihre Kultur aud im Miftbeet nicht. Die Frücte 
find fugelrund, glatt, ſehr groß, und enthalten unter 
der ſchwarzgrünen Schale ein rotes, oder auch belle: 
res, bisweilen gelbes Fleifh und braune oder ſchwarze 
Samen. Das bei ung fade Fleiſch wird in wärmern 
Pändern, in Ungarn, Süpdrußland, Südeuropa, 
Nordafrila, wo die Pflanze ſehr gut gebeibt, ſehr 
jaftig und gewährt den Bewohnern eine beliebte 
Erfriſchung. Die beiten Sorten find: amerif., griech. 
Riefen:, ital. ſchwarze Waflermelone. Die Samen 
werden als Wurmmittel gebraucht; die Wurzel der 
M. wirkt breenerregend. — Pal. Weiſes Melonen, 
Gurten: und Ehampignongärtner-(6. Aufl., bearb. 
von Hartwig, Lpz. 1895). 


750 Melonenbaum 

Melonenbaum, |. Carica und ig. 2 zum Ar: 
tilel Baffiflorinen. 

Melonentattud, j. Melocactus und Tafel: 
Kakteen, Fia. 12. [müjelV, fia.9. 

Melonenfürbid, ſ. Kürbis und Tafel: Ge: 

Melop ‚I. Scaffliege. 

Melophön (arc.), j. Harmonium. 

Melopläftik (grch.), fünitlibe Wangenbildung. 

Melopsittäous undulätus (Gould, ver Wel: 
fenpapagei(i.d. und Tafel: BapageienlII, Sig. 3). 

Meloria, Sandinjel mit Yeuchtturm im Ligu 
riihen Meer, 6 km von Livorno. Hier fiegte 3. Mai 
1241 König Enzio (f. d.) über die Flotte Genuas. 
Am 2. April 1284 wurde bier die Flotte der Pijaner 
und damit deren Seemadt für immer durch die 
Genuejen unter Oberto Doria vernichtet. 

Melos, jest Milos, die weſtlichſte Inſel der ſüdl. 
Cylladen (j. Karte: Griechenland), bildet mit den 
Nahbarinjeln Kimolos, Siphnos, Pholegandros 
und Eilinos eine zum grieb. Nomos der Eylladen 
gehörige Epardie, deren Gejamtbevölferung (1896) 
12722 Seelen beträgt. M. allein bat (nach Strelbit: 
jtij) 147,7 qkm und 5310 E,, die fich fast alle zur griech. 
Kirche betennen, Sie hat an der Nordküfte eine tief 
eindringende Bucht, die den geräumigiten Hafen int 

anzen Archipel bildet. Durch denjelben wird die 

njel in einen gebirgigen weitl. und einen flachern 
djtl. Teil geſchieden, die nur dur einen ſchma— 
len Iſthmus zufammenbängen. In eriterm erbebt 
fih der aus Quarzit beſtehende Hagios Alias zu 
773 m. Vullaniſche Gejteine und beife Quellen 
treten an mebrern Stellen auf. Ausgeführt werden 
Schwefel, Mübliteine, Wolle, Ziegenläfe, Weizen 
und etwas Mein von geringer Güte. Bon der 
alten Hauptſtadt M, find noch liberrefte der Ring: 
mauern, eined aus Marmor erbauten Theaters, in 
deſſen Nähe 8. April 1820 von einem griech. Bauer 
die jeht im Louvre in Paris befindlihe Apbro: 
dite (j. Tafel: Aphrodite von Melos [Benus 
von Milo], beim Artitel Aphrodite) gefunden 
wurde, eines Tempels in korinth, Stil und zahl: 
reihe, in den QTufiboden —— Gräber 
erhalten; fie lag am nordöjtl. Ende der großen 
Hafenbucht; oberhalb derſelben liegt auf einem 
fteilen Felshügel ver jegioe Hauptort der Inſel 
Blala oder Kaſtro Blata mit (1896) 1088 E. — 
Die Melier bielten ftet3 zu Sparta. 416 v. Chr. 
eroberten die Athener die Inſel, rotteten die alte Be: 
völferung aus und führten von Athen Rolonijten ein. 
Bon 1204 bis 1537, wo fie von den Türken unter 
Eheir eddin Barbarojia unterworfen wurde, gehörte 
fie zum venet. Herzogtum Naros. Am 20, Aug. 1661 
erfohten bier die Benetianer einen Seefien über die 
Zürten. — Val. Noß, Reifen auf den griech. Inſeln 
des Agaiſchen Meers, Bd. 3 (Stutta. 1845): Ehren: 
burg, Die Injelgruppe von Milos Lpz. 1889), 

Melosira, Alge, ſ. Bacillariaceen. 

Meldte, Bilanzengattung, j. Melilotus. 

Melozzo, ital, Maler, ſ. Forli, Melozzo da. 

Melpomene, eine der Miſen (ſ. d.); auch Name 
des 18. PBlanetoiden. 

Mel rosätum, Roſenhonig (i. d.). 

Melroſe (jpr. -robs), Urt in der ſchott. Graf: 
ſchaft Rorburab, am rechten Ufer des Tweed, mit 
(1901) 2195 E. und der dem Herzog von Buccleud) 
— Ruine der Abtei M., die 1136 durch 

avid II. gegründet und 1322 von Eduard II. von 
England zeritört wurde. Der ſchönſte Teil der noch 
ftebenden Kirche, der ipätgot. Ebor, ftammt aus der 


— WMeltaupilze 


erſten Hälfte des 15. Jahrh. — Bal. Wade, History 


of St. Mary’s Abbey M. (Evinb. 1861). 
Melfungen. 1) Kreis im preuß. Reg. : Ber. 
Gafiel, bat 389,07 qkm und (1909) 27597 €, 
3 Städte, 61 Yandgemeinden und 10 Gutsbezirle. — 
2) Kreisitadt im Kreis M. an der Fulda, über die 
zwei Brüden (1596 und 1891 erbaut) führen, und 
der Linie Bebra:Eajjel der Preuß. Staatäbabnen, 
Eik des Landratsamtes und eines Amtsgerichts 
(Landgericht Caſſel), bat (1895) 3742, (1900) 3638 E. 
darunter 74 Hatholiten und 112 Israeliten, Poſt— 
amt zweiter Klaſſe, Telegrapb, Reite alter Beleiti: 
gungen, aroße Kirche (1415— 25) mit roman. Qurm 
(12. Jahrh.), landgräfl. Schloß und Rathaus (1556), 
2 Privatlebranftalten, landbwirtichaftlihe Winter: 
und Handwerkerſchule, Epartalje, Vorſchußkaſſe, 
Hoipital, Schlachthaus; Tuchfabriten, Webereien, 
Gerbereien und Märkte. In der Nähe die Bura 
Spangenberg, weitlic die Ruine Heiligenberg. 
Meltau, weiße oder grauweiße, jhimmel:, woll: 
oder meblartige Überzüge auf Teilen lebender Plan: 
zen (Blättern, Stengeln, Früchten), unter deren Ein: 
wirkung die befallenen Pflanzen mehr oder weniger 
leiden und verfrüppeln, oft ganz und gar, bisweilen 
überaus raſch eingeben. Der M. rührt entweder von 
den abgeftreiften, mit feiner weiber Wolle bededten 
Häuten von Blatt: und Echilpläufen ber, die durch 
die von dieſen Inſelten abgefonderte klebrige, fühe 
Flüffigleit (jog. Honigtau, — d.) an die von ſolchen 
Läuſen bemobnten Pflanzenteile angellebt werven, 
oder er beitebt aus den Mycelien ſchmarotzender 
Pilze. Lebtere Art von M. ift viel bäufiger und 
weit verberblicher als erjtere. Die betreffenden Bilze 
gebören meift zu der ven Borenompceten, Abteilung 
der Berifporiaceen (ſ. Ascomyceten) angebörigen 
Gattung Erysiphe L. und zur Familie der Berono: 
iporeen. Das Mycelium der Ervfipbearten be: 
jtebt aus einem dicht versweigten, fädigen Gewebe, 
das ſich auf der Oberfläche der befallenen Bilanzen: 
teile befindet und ſich durch Saugorgane, Hauite: 
rien, feftbält und feine Nahrung den Pflanzen ent: 
nimmt. Dies Moycelium entwidelt wäbrend des 
Sommers Conidien, die fidh in großer Zahl an den 
Enden der aufgerichteten Gonidienträger abichnüren 
und die rajche Verbreitung des Pilzes im Sommer 
bewirken. Sie bilden das weiße meblartige Pulver, 
deſſen plögliches Erjcheinen den Namen erllärt. Im 
Herbſt werden die fapjelartigen Veritbecien gebildet, 
die ſehr baralteriltiiche fadenförmige Anbängjel be: 
fisen. Sie find ohne Mündung, daber können ihre 
Sporen, deren fich meift acht in einem Schlaud) be: 
finden, nur dur Verwefung oder zufällige Zer: 
brechen der Kapſelwand ins Freie gelangen. Die ver: 
breitetiten Eryfipbearten find Erysiphe communis 
Link, weldye unter anderm Erbien, Klee, Eichorien 
befällt, und Erysiphe graminis Zev., welche auf Ge: 
treidearten und Gräjern auftritt. Auch das bie 
Traubentrantbeit des Weins bervorrufende Oidium 
Tuckeri Berk. gebört bierber. Der belanntefte Re: 
präfentant der Peronoſporeen ift der Kartoffelpilz 
(Phytophthora infestans De By., |. Kartoffeltrant: 
beit). Die erfolgreihe Belämpfung des M. ift bis: 
ber noch nicht gelungen. — Val. Kübn, Krantbeiten 
der Kulturgemwächie (2. Aufl., Berl. 1859); R. Wolff, 
Tie Meltaupilze (ebd. 1875); Franl, Die Kranfbei: 
‚ ten der Pflanzen (2. Aufl.,3 Boe., Brest. 1894— 96) ; 
Morgenthaler, Der chte M. (2. Aufl., Aarau 1900). 
eltaupilze, die den Meltau (j. d.) verur: 
ſachenden Pilze aus verfchiedenen Familien. 


Melton-Mowbray — Membranpumpe 


Melton : Mowbray (ipr. mellt'n mobbre), 


Tl 


' 1775 wurde er Öeneralanmwaltvon Schottland. Unter 


Barlamentsborougb in der enal. Grafichaft Yeiceiter, | Shelburne wurde er 1782 Schakmeiiter der Marine, 


in fruchtbarem Thale, am Wreat, 24 km im NO. 
von Leiceſter, Eijenbabnfnetenpuntt, Mittelpuntt 
eines Jagddiſtrilts, bat (1901) 7454 E.; Handel mit 
Fleiſchpaſteten und Etiltontäje. 
Melger, Gregor, Juriit, ſ. Haloander. 
Meluchia, Gemüjepflanze, j. Corchorus. 
Melun (ipr. -löna). 1) Arrondiffement des franz. 
Depart. Eeine:et: Marne, bat 1090 qkm, (1801) 
68017 E.,97 Gemeinden und 6 Kantone. — 2) Haupt: 
ſtadt des franz. Depart. Seine:et:Marne, 45 km 
jüdöftlih von Paris, nabe dem ſchönſten Teile des 
Waldes von Fontainebleau, an der ſchiffbaren Seine 
undan den Yinien Paris⸗Lyon und Baris:Montereau 
der Mittelmeerbabn, Sik eines Gerichtshofs eriter 
Inftanz, eines Aſſiſſenhofs und zweier Friedens- 
aerichte, der 7. Kavalleriedivifion, bat (1901) 10662, 
ala Gemeinde 13059 E. in Garnijon einen Teil 
des 31. nfanterieregiments und das 18. Dragoner: 
regiment, zwei alte Kirchen, ein Stadthaus mit dem 
Stanbbild Ampots, ein Eollöge, Lehrerſeminar, ein 
großes rag Hanne ‚ Bülte Paſteurs von 
Houdin (1897); Baummollipinnerei, Fayencefabrik, 
Brauerei, lebbaften Handel mit Getreide, Mehl, 
Koblen, Wein, Schlahtvieb und Käſe aus der Brie. 
Melunapaf, Paß im nordtheſſaliſchen Grenz 
aebirge, 550 m hoch, vermittelt den Übergang vom 
türf, Glafjona nad Lariſſa. Im griech.:türt, Kriege 
von 1897 drang durd den M., der 19. April von 


den Türken nad beftigem Kampf bejeßt wurde, die 


— des türk. Heers nach Theſſalien ein. 

eluſine, auch Fiſchweibchen, eine ſchöne 
Meerfee, welche die genealog. Sage Raimondin, 
einem Sohne des Grafen von Foreͤtt, zur Gattin, 
dem Geſchlecht Lufignan zur Stammmutter giebt. 
Einst überrajchte fie ihr Gemahl in Fiichgeitalt und 
fie veribwand mit lautem Webllagen. So oit jeit: 
dem dem Königreich oder ihren Nactommen, ven 
Grafen von Lufiganan, Unglüd bevorjtand, wurde 


fie drei Tage vorber auf dem Turme des Schloſſes 


von Lufignan in Boitou in Trauer gejeben. Zuerſt 
ichrieb (1387) Jean d'Arras in franz. Proſa (ge: 
drudt 1478), bald darauf der Trouvere Couldrette 
(1401) in Berjen die Sage nieder. Ihm folgend 
faßte (1456) Thüring von Ningoltingen feinen deut: 
ihen Melufinenroman ab (gedrudt Augsb. 1474), 
der wieder den Dramen von H. Sachs und Aprer zu 
Grunde liegt. Der von Simrod in den «Deutichen 
Volfsbüchern» erneuerte Stoff wurde vom Maler 
Moris von Schwind und von den Komponiften Karl 
von Berfall (in der Oper «Raimondin», auch «Melu: 
fine» genannt) und Karl Grammann (in der Oper 
«Meluline») fünftleriich geftaltet. — Vgl. M. Nowack, 
Die Melufinenjage (Zür. 1886); Kohler, Der Ur: 
jprung der Melufinenjane (Lpz. 1895). 

Melville (jpr. mellwill), Inſel im arktiichen Nord: 
amerifa, zum Barry: Ardhipel aebörig, nördlih vom 
breiten Melvilleiund, im NW. von der Prinz: 
Patrick-Inſel durch die Fikwilliamftraße getrennt, 
bevedt 42500 qkm. An ihrer Südkuſte liegt der 
Winterbafen, wo Barry 1819, und die Dealy:Anfel, 
wo Kelett 1852—53 überwinterte. 

Melville (ipr. mellwill), Hauptſtadt des Bezirks 
Knysna (f. d.) an der Südküſte der Kapkolonie. 

Melville (ipr.mellwill), Peerswurde eines Zweigs 
der alten ſchott. Familie Dundas. — Henry 


Dundas, geb. 28. April 1742, wurde 1763 Sad: 


walter in Edinburgh und trat 1774 in Parlament. 


’ 


| verlor unter dem Roalitionämintjterium von Fox und 


North im April 1783 feine Stelle, erbielt fie dann von 
Pitt im Dez. 1783 zurüd und trat zugleich in den Rat 
für Handelund Kolonien. 1791 wurdeer Staatsielre: 
tär des Innern, 1794 des Krieges, trat mit Pitt im 
Juni 1800 zurüd, unterjtüßte aber deſſen Nachfolger 
Addington, durch den er 1802 zum Baron Tuntra 
und Biscount M.erboben wurde. In das zweite 
| Minifterium Pitts trat er 1804 als eriter Yord der 
‚ Aomiralität. Vom Unterhaus wegen Verwendung 
| öffentlicher Gelder zu fremden Zweden angellagt, 
| war er gezwungen feine Simter nieverzulegen, wurde 
‚ aber 12. Juni 1806 vom Haufe der Lords freige: 
ſprochen und erbielt feine Gebeimratsitelle zurüd; 
| dennoch nabm er lein Amt mebr an und jtarb 28. Mai 
' 1811 in Edinburgh. 
| Sein einziger Sohn, Nobert Saunders Dun: 
das, zweiter Viscount M., geb. 14. März 1771, 
trat 1794 ins VBarlament, 1807 als Präſident des 
| Kontrollamtes ins Kabinett Portlands, war unter 
' Liverpool 1812—27 und unter Wellington 1828— 30 
eriter Aomiralitätslord. Er ftarb 10. Juni 1851. 
WMelvillehalbinſel (ipr. mellwill-), die mit dem 
nordamerif. Kontinent durch einen Iſthmus zu: 
jammenbängende Halbinfel zwiihen Forlanal und 
Committeebai, die dur die Fury⸗ und Heclaſtraße 
von Baffinland getrennt ift (ſ. Karte: Britiſch— 
Nordamerita und Alasta). 

Melville-Juſel (ipr. möllwill-), Inſel an der 
Nordküfte Auftraliens (f. Karte: Australien), weit: 
lib vom Vandiemensgolf, 4350 qkm aroß, wird 
durd die Apsleyſtraße von der Heinern, gebirgigen 
Bathurſtinſel getrennt. An der Nordtüfte ein 
ausgezeichneter Naturbafen. 

elvillefee (ipr. möllmill-), bedenförmige Er: 
weiterung des Hamilton Inlet (j.d.) an der Nordoft: 
tüfte von Yabrador; Melvillebai, Bucht an der 
Meitküfte Grönlands zwiſchen Upernivik und Kap 
elyphon (rd, f. Arifton. Hort. 

Melzid'Eril, Francesco, Herzog von Lodi, ital. 
Staatömann, geb. 6. März 1753 in Mailand, wurde 
1776 Kammerberr der Raijerin Maria Therejia und 
1782 Grande von Spanien eriter Klaſſe. Nach grö: 
bern Neiien vertrat M. die Eisalpiniiche Republik 
auf dem Rajtatter —* ſchloß ſich Bonaparte 
an und wurde 1802 zum Bicepräfidenten der Sta: 
lieniſchen Republif ernannt ; nad der Errichtung des 

Königreihs Italien wurde M. Großlanzler und 
Siegelbewahrer und erhielt 1807 den Titel eines 
Herzogs von Lodi. 1809—14 war er Präfident des 
‚ Minijterrat®, Er jtarb im Jan. 1816 in Mailand. 

Member of Parliament (enal., ſpr. pärli: 
ment, abgelürjt M. P.), Mitglied des Unterbaufes. 

Membracidae, j. Budelzirpen. 

Membräna, Membrän (lat.), vie Haut; auch 
das Pergament (f. Buch) und die Handſchrift auf 
‚ Bergament. M. decidüa, die binfällige Haut (}. Em: 
bryo); M. mucösa, Schleimbaut (j. d.); M. obtura- 
toria, ſ. Beden; M. reticuläris, Nekbaut des innern 
Obrs (ſ. Gebör); M. serösa, die ſeroſe Haut (f. Se: 
rum); M. synoviälis, die Gelenticleimbaut (}. Ge: 
lent); M. tectoria, die Dedhaut des Gortiichen 
Organs (j. Gebör nebit Taf. II, Fig. 4, 9); M. tym- 
' päni, dad Trommeljell (1.Gebör, nebit Taf. I, Yia.1,5). 
Membranaoöi, j. Hautwanzen. ti. d.). 
Membranvid, foviel wie Pergamentpapier 
Membranpumpe, ſ. Pumpe nebit Tafel, Fig. 9. 
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Membrum (lat.), Glied, Mitglied; M. genitäle, 
Zeugungsglied; M. virile, männliches Glied (f. Ge: 
— M. honorarium, Ehrenmitglied. 

Memel, der untere Lauf des Niemen (j. d.). 

Memel, 1) Kreis im preuß. Neg.:Bez. Königs: 
berg, bat 841,92 qkm und (1900) 58797 E. 1Stadt, 
271 Landgemeinden , 40 Gutäbe: 
zirte,. — 2) Kreisftadt im Kreis 
M., die nördlichite Stadt Deutich: 
lands, unweit der rujj. Grenze 
an dem Gingange des Kuriſchen 
Haffs und der Mündung der Dange 
in dasſelbe, an der Linie Inſter— 
burg⸗M. (146 kim) und der Neben: 
linie M.:Bajobren (21 km) der 

Preuß. Staatöbabnen, Sik des 
Landratsamtes, eines Landgerichts (Überlandes: 
fen Königsberg) mit einer Kammer für Handels: 





achen und 4 Amtsgerichten (Heydelrug, M., Prötulz, 

uß), eines Amtsgerichts, Hauptzollamtes, einer 
Neihsbantitelle, Lotſenſtation und eines Voriteber: 
amtes der Kaufmannſchaft (Handelslammer), bat 
(1900) 20166 E. darunter 862 Hatholiten und 899 
—— in Garniſon das 3. Bataillon des In— 
anterieregiments von Boyen (5. Oſtpreuß.) Nr. 41, 
Poſtamt erſter Klaſſe, Telegraph und ein Kaiſer— 
Wilhelm-Denkmal (von Bärwald, 1896). Bor dem 
—— und faſt ſtets eisfreien Hafen (5—6 m 

iefe bei der Einfahrt) ſteht ein Leuchtturm (23 m) 
und auf der Mole ein zweiter eijerner (10 m, 1884 
erbaut), gegenüber auf der Nordſpitze der Kuriſchen 
Nehrung ein Fort (1866). Ferner hat die Stadt ein 
evang. (Yuijen:) Gymnafium, ftädtiiche höhere Mäd⸗ 
chenſchule mit Pebrerinnenjeminar, private böbere 
Mädchenſchule, Navigationsſchule, Lepraheim; Ei: 
Teig Schiffswerfte, Seifenfiederei, chem. 
Habrilen, Kalt: und Ziegelbrennereien, Brauereien 
und bedeutenden Handel mit Holz, Getreide, Koblen, 
em. Produkten, Heringen, Fladı3 und Hanf. Das 
Holz tommt auf der Memel und den 1873 eröffneten 
König:Wilhelms:Hanal aus Rußland und wird in 
etwa 30 Sägewerlen zugerichtet. Das Getreide und 
die übrigen Yandesprodulte Litauend werden zum 
großen Zeil über M. ausgeführt. 

Geſchichte. Die Stadt wurde 1252 unter den 
Mauern der Orbensburg Memelburg gegründet, 
wurde Memelburg genannt, befam 1254 als 
Hanſeſtadt Lübeder Recht und wurde 1312 befeitigt. | 
Ein Drittel derjelben gehörte dem Biſchof von Kur: 
land, auf deſſen Gebiet jie erbaut war, zwei Drittel 
bejaß der livländ. Orden, Lebterer übertrug jeinen 
Anteil 1326 dem preuß. Orden, der 1328 die ganze 
Stadt erbielt und fie 1404 aufs neue befeitigte, Eie 
batte in den Kriegen mit den Litauern und Polen im 
13. bis 15. Sabre. viel zu leiden, war im 17. Jabrb. 
eine Zeit lang in den Händen der Schweden, wurde 
1757 von den Ruſſen bejegt und war 1807 wäh: | 
rend des franz. Krieges der Aufentbalt des preuß. 
Hofs. Am 28. Jan, 1807 wurde dajelbit ein 
Friedensvertrag zwiſchen England und Preußen | 
abgeihlojien. Am 27. Dez. 1812 wurde M. von 
den Ruſſen bejeßt. Durch den großen Brand vom 
9, Dit. 1854 wurde die große Hälfte der Stadt in 
Ace geleat. — Vol. Sembritzli, Geichichte der 
Stadt M. (Memel 1900). 

Memeler Tief, j. Kuriiches Haft. 

Memento (lat.), gedente; fubitantiviich ge: 
braucht ſoviel wie Erinnerungsruf, Mabnruf, 
Dentzettel; auch ein Teil der Meſſe. 





Membrum — Memling 


Meme&nto mori (lat.), «Gedente des Todes», 
Wahlſpruch einiger Möndysorden. 

Meminisse juvabit, Verkürzung des Verſes 
Forsan et haec olim meminisse juvabit (f. d.). 

Memleben, Dorf im Kreis Gdartäberga des 
preuß. Neg.:Bez. Merjeburg, an der Unftrut, bat 
(1900) 581 evang. E. und tjt für die Geſchichte ber 
Baukunſt von Anterefje wegen der Ruine des im 
10. Jahrh. angeblid) von Mathilde, der Gemahlin 
König Heinrichs I., geitifteten Benediktinerkloſters. 
Dasjelbe wurde von Kaiſer Dtto II. und feiner 
Gemahlin Theophano reich ausgeftattet und fiel 
dann an das Stift Hersfeld. Bon der Kloſterlirche, 
einem der jhönften Baumerfe aus der Übergangs: 
periode des byzant. in den got. Bauftil, find Kuinen 
mit Wandmalereien erhalten; die herrliche Krypta 
wurde auf ir Friedrih Wilhelms IV. reftauriert. 
M. war der Lieblingsaufenthalt der deutſchen Kaiſer 
aus dem ſächſ. Haufe; Heinrich I. und Otto I. ftarben 
dajelbit. Nördlich von M. Domäne und Ruine Wen—⸗ 
delftein. — Bol. Wilhelm, Geſchichte des Kloſters 
M. (Abteil, 1, Naumb, 1827); Buttrid, Die Kirchen 
zu M., Scraplau und Treben, in «Die Dentmale 
der Baukunſt des Mittelalters in Sachſens, Abteil. 
2, Bd. 1,3. u. 4. Yo. (Lpz. 1837). 

Memling, Hans, früber fälſchlich auch Hem— 
ling genannt, Maler ver Altflanpriihen Schule. 
Daß er deutiher Herkunft aus Mömlingen bei 
Aſchaffenburg war, ift jest nachgemieien; daß er 
aber in den Niederlanden ald Soldat gedient, unter 
Karl dem Kühnen bei Nancy mitgelämpft babe, ver: 
wundet in das Yohannesofpital zu Brügge ge: 
fommen ſei und, hier gepflegt, aus Dankbarkeit feine 
Kunſt der frommen Anjtalt gewidmet babe, iſt eine 
im 18. Jahrh. entjtandene Fabel. Er wurde um 
1440 geboren, war Schüler des Rogier van der 
Weyden, aber auch von Dirk Bouts beeinflußt, lebte 
in Brügge und jtarb 1494. M.s Bilder zeigen eine 
außerordentliche Fyarbenpradt und eingebende Aus: 
führung des Detaild. Er liebt eö, nad dem Ge: 
Ihmade jeiner Zeit mehrere Scenen in einem Bilde 
zu vereinigen. Ihm eigentümlich find lebhaft be: 
wegte Gruppen und zablreiche Heine Yyiguren. Bu 
feinen vorzügliiten Werten gehören der 1486 
vollendete Schrein der heil. Urjula im Fobannes: 


' bofpital zu Brügge (ein —. in Ge: 


italt einer got. Kapelle, an den Langſeiten mit der 
Yegende der Heiligen auf 6 Feldern miniaturartig 
bemalt); Vermählung ver heil. Katharina (eben: 
dajelbit) ; die fieben freuden der Maria (in der Alten 


' Binatotbet zu Münden); die fieben Schmerzen der 


Maria (in der Pinakothek zu Turin); der Kreu— 
zigungsaltar mit acht Flügelbildern von 1491 (im 
Dom zu Lübed). Ferner find au nennen: Kreuzigung 
zu Amijterdam (Gemäldegalerie), Madonnen in den 
Galerien zu Florenz, London, Paris. Das Jüngite 
Gericht in der Marienkirche zu Danzig ift wahrſchein— 
lich nicht von ibm. Höchſt bedeutend zeigt er jich in der 
Borträtmalerei: Bürgermeiiter Moreel von Brügge 
(in Brüfjel) u. a. — Val. Michiels, M.. sa vie et ses 
ouvrages (Berviers 1883); Gaederk, Hans M. und 


deſſen Altarjchrein im Dom zu Lübeck (Lpz. 1885); 


derf., Der Altarjchrein von Hans M. im Dom zu 
Lübed (ebd. 1901); Kihn, Brügge und Hans M., 
ein deuticher Maler (in den «Hiftor.:polit. Blättern», 
Münd. 1896) ; Raemmerer, Memling (Bielef. 1899); 
Franz Bod, Memling:Studien (Düfjeld. 1900); Du: 
jarbin, L'école de Bruges. Hans M., (Antw. 1900); 


Weale, Hans Memlinc (Fond. 1901). 


Memmi — Memoiren 


Memmi, Simon, ital. Maler, i. Martino. 

Memmingen. 1) Bezirksamt im bayr. Reg. 
Bez. Schwaben, bat 563,54 qkm und (1900) 30070 
€, in 55 Gemeinden. — 2) Unmittelbare Stadt, an 
der nörbl. Grenze des Allgäu, 5km 
öftlich von der Iller, an der Nach, 
an den Linien Leutlirh:M.(32km) 
der Württemb., Buchloe⸗M. (46,1 
km) und Ulm⸗Kempten der Bapr. 
Staatäbabnen, Sig des Bezitks— 
amtes, eines —— Ober⸗ 
landesgericht Augsburg) mit einer 
Kammer für Handelsſachen und 
11 Amtsgerichten (Babenbaujen, 
Buchloe, Günzburg, Jertifien, Krumbad, M. Din: 
delbeim, Neu-Ulm, Öttobeuren, Türkheim, Weißen: 
born), Amtsgerichts, Hauptzoll:, Yandbau:, Rent: 
amtes, eine HandelE:, Fabril: und Gewerberateg, 
einer Reihsbantnebenitelle und Filiale der Bayri— 
ichen Notenbant, bat (1900) 10889 E. darunter 4267 
Katboliten und 194 Säraeliten, Poftverwaltung, 
zwei evang., eine fatb. Kirche, darunter die Mar: 
tinäfirhe mit Ehorjtüblen und die Frauenkirche 
mit testen (15. Jahrh.), Ratbaus (1586) mit 
Arhiv, Stadtbibliotbet und Altertümerjammlung, 
Standbild des Augsburger Chroniſten Burkhard 
Zingg oder Zint, ein Stadtbad (1893), Progymna⸗ 
jum, Realſchule, böbere Mäpchenichule, Brä: 
parandenanitalt und Pebrerinnenjeminar. Die In⸗ 
duftrie erftredt ſich auf Eiiengießerei, Maicdinen: 
fabrit, Olodengießerei, Gerberei, Tuch: und Yeinen: 
mweberei, Flachs- und Wollipinnerei, Fabrilation 
von Bindfaden und Sacquarbdeden und Kunits 
müblen; der Handel auf die Ausfuhr von Hopfen, 
Getreide, Schafwolle und Leder. Der Hopfenbau 
iit bedeutend. — M. wird urkundlich zuerit 1010 
erwähnt. Zu den Welfihen Belisungen gebörig, 
wurde es 1132 von den Hobenftaufen zeritört, unter 
Welf VI. (geit. 1191) wieder aufgebaut. 1286 
wurde es Freie Reichsſtadt. Zu ihrem Gebiet ge: 
hörten 17 Ortſchaften. Auf dem Reichstage zu 
Augsburg 1530 überreihte M. mit Straßburg, 
Konitanz und Lindau die og. Confessio tetrapoli- 
tana (j. Reformierte Kirche). Im Dreibigjährigen 
Kriege wurde M. abwechielnd von den Schweden und 
ven Laijerl. Truppen bejegt, im Spaniichen Erbfolge: 
triege bejeste eö 1702 der Kurfürit Mar Emanuel 
von Bavern; 10. Mai 1800 ſchlug Moreau bier den 
öfterr. General Kray. 1802 fiel M. an Bayern. — 
Bol. Rohling, Die Reichsſtadt M. in der Zeit der 
evang. Boltsbewegung (Münd. 1864); Dobel, Bei: 
träge zur Berfaflungsaeihichte der Reichsſtadt M. 
(Auasb. 1876); derf., M. im Reformationszeitalter 
(5 Tle., ebd. 1877); Bauer, Beiträge zur Geſchichte 
der Reichsſtadt M. u. |. w. (ebv. 1892). 

Memmnon, bei Homer der jhöne Sohn der Eos, 
wird jpäter —— und Sohn des Tithonos 
genannt, der ſeinem Oheim Priamos zu Hilfe eilt 
und, nachdem er den Antilochos erlegt hat, von 
Achilleus getötet wird. Aus der Aſche ſeines Schei: 
terbaufens läßt Zeus eine Schar Vögel fich erbeben, 
die Memnones oder Memnonides, die alljäbr: 
lich überdem Totenhügel ich belämpfen. Große Bau: 
werte in Afien und ügypten, Memnonia genannt, 
murden dem M. zugeichrieben. In Beriebung zur 
Memnonjage wurden aud zwei monolitbiiche Ko: 
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einem Erdbeben 27 v. Chr. wurde der Oberteil des 
nördl. Koloſſes berabgemorfen. Eeit diejer Zeit 
wurden bäufig bei Sonnenaufgang zitternde Tone 
aus der Statue vernommen, welche von dem Platzen 
tleiner Seitenftüdchen berrübrten, nad andern von 
dem Durchzug der Yuft durch das zerflüftete Gejtein, 
der beſonders beim Wechſel der Temperatur zur 

eit des Sonnenaufgangs ftattfand. Bon dent 

riehen wurden dieje Töne mit der Stimme des 
jungen, früb entrafften M., der jeine Mutter Eos 
allmorgendlich begrüßte, verglichen. Bon Septimius 
Severus rührt wabricheinlic die Neitauration des 
Koloſſes ber, welche aber die bellen Töne jo dämpfte, 
daß fie jeitdem, den Inſchriften nach zu urteilen, 
nicht mehr gehört wurden. Sept ragen fie noch 
immer aus der weiten Saat: oder Waflerfläche 
boc empor, obgleich ihre Boitamente bereit3 2 m 
hoch von dem jäbrlidy fteigenden Thalboden bevedt 
werden. Die Höbe der nörbl. Statue, vom Kopf bis 
zum Fuß gerechnet, beträgt 14 m; dazu fommt die 
al3 beionderer Blod davon getrennte Baſis von 
4m. Die Araber nennen die beiden Bilder die 
Sanamät, d. b. die Idole, und einzeln Schama 
und Tama. — Bol. Yepfius, Briefe aus Ügypten 
(Berl. 1852); Zetronne, La statue deM. (Bar. 1833). 

Me&moire (ir;., {pr. -möabr), etwas zur Grinne: 
rung Beitimmtes; Denlſchrift, bejonvers über eine 
jtaatd: oder völtercehtliche Frage. 

Memoiren (frz., ipr. -möabren) oder Denkt: 
würdigfeiten (Hopfen ihren Inhalt, gleichwie 
die —— aus den eigenen Erlebniſſen 
des Verfaſſers. Aber während die Selbſtbiogra— 
phien in erſter Linie überall die innere Entwid: 
lung der Schreibenden darzuftellen juchen (Betrarca, 
Rouſſeau, Goetbe), Schildern die M. vornehmlich vie 
äußern Schichſale ihrer Verfaſſer, ibre Beziebungen 
zu geſchichtlichen Berjönlichkeiten, ihre eigene An: 
teilnabme am öffentlichen Leben. Sie find deshalb 
wohl hervorragende Quellen der ee 
aber leineswegs Geſchichtſchreibung felbit. 

Das tlajfiihe Altertum bat nur zwei Schrift: 
fteller diejer Gattung aufzuweiſen: Zenophon und 
Cäſar. Für das Mittelalter fann man Marco 
er und Eberhard Windede (Zeit des Kaiſers 

inismund) nennen. Grit gegen das Ende des Mit: 
telalter8 treten die M. nah umd nad neben die 
Ehroniten (f. d.). In der Neuzeit find die Eng: 
länder und Franzoſen, neuerdings aud die Deutichen, 
reih an hiſtor. Dentwürbdigteiten. 

In England gewinnen fie bejonders feit der 
Regierung der Königin Elijabetb an Bedeutung, 
nody mebr aber wäbrend der innern Kämpfe des 
17. Jahrh. Für die Zeit Karls 1. find James Mel: 
ville und der Schotte David Eramford of Drumbey 
beionders hervorzuheben. (Die bedeutendften dieſer 
Eribeinungen find zulammengeitellt in Guizots 
«Collection des m&moires relatifs à la revolution 
d’Angleterre», 33 Bde. Bar. 1823 fg.) Von da an 
reicht eine ununterbrochene Reihe von M. bis zur 
Gegenwart, darunter die Aufzeihnungen der größ: 
ten Staatdmänner, wie Walpole, Bolingbrote. 

Eine noch bedeutendere Rolle ipielen die M. in 
Frankreich, wo bejonders für diejenige Gattung, 
deren Hauptinbalt die Aufdedung der Hrfintriguen 
bildet, unübertreffliche Meiiterwerte entitanden find. 
Die eriten Erzeugnifje diefer Gattung finden ſich im 


lojje des ägupt. Königs Amenopbis III. gebracht, | 13. Jabrb., als man aud die Chroniten in der 
die vor einem Tempel dieied Königs bei Theben Vulgärſprache abzufafjen anfing. Geoffroy de Ville: 


errichtet waren (die jog. Memnonstäulen). Bei hardouin ſteht mit feinem naiven Geichichtswerfe 


Brodhaus’ Konverfations-Leriton, 14. Aufl, R. A. XI. 


48 


754 


über das lat. Kaijertum auf der Grenze der beiden 
Gattungen, während Soinville® «Histoire de St. 
Louis» (um 1310) lange Zeit mit Recht als das 
Mufter der hiſtoriſchen M. betrachtet worden ijt. 
Froiſſart bat feinem Geſchichtswerk mehr den Cha: 
rafter der Chronik (1322—1400) gegeben, obwohl 
jeine lebensfriiche Darftellung nicht jelten memoiren: 
artig auseinanderfällt. Ihm ſchließt ſich Philippe 
de Eomines an, deſſen Erinnerungen aus der Zeit 
Ludwigs XI. und Karls VIII. zu ven Meifterwerten 
der praftiichen Politik zählen. Bon großer Bedeu: 
tung find die M. aus dem 16. Jabrb., weil man 
aus ihnen die religiöjen und polit. Kämpfe der Zeit 
viel lebendiger kennen lernt als aus den Schilde: 
rungen der oifgiellen Geſchichte. Vor allem zeichnen 
ſich bier aus Michel de Caſtelnau, Agrippa d'Au— 
bignd, Blaije de Montluc, Gaspard de Saulr:Ta: 
vannes (1530— 73), Margarete von Balois, Hein: 
richs IV. erite Gemablin, und das fpäter fallende, 
lateiniſch geichriebene Geichichtäwert von de Thou 
(Thuanus), welches den Zeitraum 1544— 1607 be: 
bandelt. Brantömes Denkwürdigteiten find ‚mit 
großer Frivolität abgefaßt, während die «Eco- 
nomies royales» von Sully, eins der wichtigſten 
Quellenwerte für die Geſchichte Heinrichs IV., denrei: 
nen Charalter ihres Verfaſſers widerſpiegeln. Seit 
der Regierung Ludwigs XIII. und Ludwigs XIV., 
unter denen namentlich der Herzog von Rohan, 
Baſſompierre, Aubery, Richelieu, —— 
Kardinal Res, Saint:Simon, Noailles ſchrieben, 
arten die franzöfiichen M. mebr und mebr zur Chro- 
nique scandaleuse des Hoflebens aus. Auch wurde 
viel Fabrikware unter dem beliebten Aushängeſchild 
der M. zu Markte gebracht. So find z. B. die 1737 
— 38 eribienenen N. des Marſchalls von Berwid 
aanz apokryph; die von dem Abbe de la Baufe de 
Margon berausgegebenen M. des Herzogs von Bil: 
lars (3 Bde., Haag 1736) enthalten nur im erjten 
Bande Aufzeihnungen von ihm jelbit. Während 
der Revolution wuchs die Memoirenlitteratur un: 
aebeuer; indes können viele von diejen unter be: 
rübmten Namen umlaufenden Werten auf Echtheit 
feinen Anſpruch machen. In ausgedehntem Make 
wurden dieje Fälſchungen bejonders von Soulavie 
betrieben, dejien Sammiungen jekt durch die «Col- 
lection des m&moires relatifs & la revolution fran- 
saise» (26 Bde., Par. 1820—26) und einige äbnliche 
verdrängt worden find. Hauptjchriftiteller für dieſe 
Zeit find: Yafapette, Neder, Frau von Stael, Frau 
Roland, Mirabeau, Madame Campan, Madame 
de Genlis, Comte de Segur, Comte de VBontecou: 
lant u, a. Noch reicher iſt die Napoleoniſche Zeit an 
M.; faſt alle Generale, aber auch viele andere Ber: 
fonen, die mit Napoleon I. in Berührung kamen, 
baben ibre Beobachtungen und Erlebnifje ver Nach— 
welt überliefert, jo Eugen Beaubarnais, Las Caſes, 
Lavalette, die Herzogin Abrantes, Frau von Re: 
mufat. Fur die ekcnration feien die Namen Eba: 
teaubriand und LZarochefoucauld genannt; für das 
zweite Kaijerreich Claude, de Maupas, Comte de 
Viel Eaftel. Von den neueiten find bervorzubeben: 
Herzogin de Gontaut, Talleyrand, General Tbie: 
bault, Basquier, General Lebrun, Barras, Eaitel: 
lane, Berfigny, Norvins, General Comte Fleury. 

In Deutſchland bradten die Kämpfe der Re: 
formationgzeit eine kurze Blüte der Memoirenlitte: 
ratur, in der Gök von Berlichingen, das Tagebud 
vom Schmalkaldiſchen Kriege des Viglius van 
Zwichem, Sebaſtian Schärtlin von Burtenbad, für 


Memorabel — Memphis (in Ägypten) 


| die zweite Hälfte des 16. Jahrh. befonders der Ritter 
Hans von Schweinichen beroorragen. Dann findet 
man erſt in der Zeit Friedrichs d. Gr. wieder Werte 
von geſchichtlichem Werte, jo die «Denhvürdigleiten» 
diejes Königs jelbit, die des Freiberrn von Böll: 
nis, die M. der Marlaräfin Wilbelmine von Bav: 
reuth. Dem 19. Jahrh. gehören die M. des Staats: 
mannes Gentz, des Herzogs Gugen von Württem— 
berg, der Gräfin von Voß, Varnhagens von Enie, 
Metternichs, Gagerns, des Ritters von Lang, Her: 
mayrs, Bernhardis, des Grafen Noon, Ev. von 
Simjons u. a. an. Großes Aufjehen in neueiter Zeit 
erregten die Aufzeichnungen des Herzogs Ernit II. 
von Sadfen: Coburg: Gotha «Aus meinem Leben 
und aus meiner Zeit» (3 Bde., Verl. 1887—89 u. ö.) 
und Bismards «Gedanken und Erinnerungen» 
(2 Bde., Stuttg. 1898, nebjt 2 Bon. Anhang, eb. 
1901). — Auf dem Gebiete der litterar. Dentwürdig: 
feiten und Selbftbiograpbien befist Deutſchland an 
Goethes «Dichtung und Wahrheit» und einigen 
ähnlichen Werfen leg von undergänglidem 
Werte. Fur das 18. Jahrh. find bier Ebrijtian Wolf 
und J. J. Mojer, ja das 19. E. M. Arndt, Hoff: 
mann von Fallersleben, 5. Leo, Guſtav Freytag, 
Bodenſtedt, Hamerling, Graf Schad, W. von Kügel: 
gen, A. Springer, H. Lingg, E. Wichert, O. Roquette, 
Gerhard von Amyntor u. a. zu nennen, ferner die 
ugenderinnerungen 8. Geroks, Gottſchalls, Noden: 
bergs u. a. — Bol. von Wegele in den «Vorträgen 
und Abhandlungen» (Lpz. 1898). 

Memporäbel (lat.), denkwürdig; Memorabı: 

lien, Denkwürdigleiten. 

rändum (lat.), etwas zu Erinnerndes, 
zu Notierendes; ein dafür beitimmtes Buch (Me: 
morandenbub, Memorial, f.d.). — M. for 
charter, ſ. Chartepartie. 

Memoria (lat.), Gedächtnis; ad oder in per- 
petuam memoriam, zum ewigen Gedächtnis; in 
memoriam, zur Erinnerung, Mahnung. j 

Memorial (Memoriale, Promemoria, 
fat.), Cingabe, Schrift, worin man Hochſtebenden 
oder Vorgejekten etwas zur Erwägung und Berüd: 
fichtigung vorträgt. M. beißt auch in der faufmän: 
nischen Buchhaltung (i.d.) das Grundbuch, in welches 
die Gejchäftsvorgänge mit Ausnahme der Kaflen: 
poften, für welche das Caſſabuch (f. d.) beitebt, in 
chronol. Reihenfolge eingetragen werden. In Waren: 

eihäften läßt man häufig au die Ginläuje und 
erfäufe von Waren aus dem M. weg und führt jür 
ſolche Poſten beiondere Grundbücher (j. Eintaufs: 
buch und Verkaufsbuch). An der einfachen Buch— 
führung braudt man für M. er den Namen 
Journal. Die Namen Brima:-Nota, Manual, 
Kladde bezeichnen wie Brouillon eigentlich nur 
die erſte Niederichrift der Poſten, ebe fie auf die 
eigenen Grundbücher verteilt werden, 
emorieren (lat.), vem Gedächtnis einprägen, 
auswendig lernen; memorifieren, zur Erinne 
rung aufzeichnen; memorlter, aus dem Gedächtnis. 

Bremorieräbungen, ſ. Gedächtnisübungen. 

Memphis (ägypt. Mennufer), die ältefte Haupt: 
ftadt von Unterägopten, deren Ruinen jetzt bei dem 
Dorje Mit Rahine, mebrere Stunden ſüdlich von 
Kairo, auf vem weftl. Nilufer zu jeben find (j. Karte: 
Kairo und die Byramidenfelpder). Die 
Stadt wurde nad Manethös und Herodot bereit 
von dem erſten geſchichtlichen Könige Ägyptens, 
| Menes, gegründet und zu jeiner Reſidenz erhoben. 
Seit diefer Yeit blieb fie die erjte Stadt des Reihe, 
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Memphis (in Nordamerifa) — Menaifanal 


bis gegen Ende des Alten Neichs in der 12. Dynaſtie 
ſich Theben ihr zur Seite ftellte, welches in der eriten - 
Hälfte des Neuen Reichs während der aroßen theban. 
Dynaſtien M. an Macht und Pracht jogar über: 
ftrablte. In jpäterer Zeit wurde der Köniasiik au: 
weilen wieder nad M. zurüdverlegt, bis er ichliehlich 
definitiv auf Alerandria überging. Die größten 
Pharaonen, aud) die der tbeban, Dynaſtien, wett: 
eiferten, den Glanz von M. durch prächtige Bauwerle 
zuerböben, namentlich durch jtattliche Erweiterungen 
des Haupttempels, der bereits von Menes jelbit 
gegründet und dem Ptah oder Hepbältos geweiht 
war. Nach dem Tempel diejes Yolalgottes wurde 
die Stadt auch «Haus des Ptab» genannt; ihren 
Namen Dennufer bat fie von der unmittelbar neben | 
ibr liegenden aleihnamigen Boramide des Königs | 
Bepi erbalten. Fest find nur noch unförmliche | 
Schutthügel auf der Stelle des alten M. zu feben | 
und faum nod der Umfang des Ptahtempels und 
der Königsburg zu erfennen. Auch die an ver: 
fchiedenen Punkten durch Mariette auf Koſten der 
äappt. Regierung angeitellten Ausgrabungen waren 
nicht umfangreib genug, um erbeblihe Rejultate 
zu gewähren. Die großartigiten Zeugen der Be: 
deutung von M. find die Boramiden, die 1851 auf: 
aefundenen Apistatatomben und unzählige Brivat: 
aräber, die ih am Saume der Yibvichen ? üfte von 
Abu: Noah, Kairo gegenüber, bis zum Fajum 
binaufzieben. Bläne der Ruinen von M. und den 
Nelropolen enthalten Yepfius’ « Dentmäler aus 
Sianpten», Abteil. 1 (Berl. 1849 fg.), Bl. 9—50. 

Memphis, Hauptitadt des County Shelby im 
nordamerif. Etaate Tennefjee, mit (1900) 102320 
E. gegen 33592 im J. 1880, jept die bedeutendſte 
Stadt des Staates, auf einem Bluff (ſ. d.) des linten 
Miififfippi-Ufers (Bluff City), jendet Babnen nad 
neun Richtungen aus und ſteht durch Dampfer mit 
St. Louis und Neuorleans in Berbindung. Zwiſchen 
dieien beiden Städten ift es Hauptitapelplap. Am 
wichtigjten ift der Handel mit Baummolle, Hol;, 
Materialwaren, Gewürzen, Schuhen, Steingut, Ge: 
treide und Provifionen. Die Induſtrie ift weniger 
bedeutend. M. hat eine Baummollbörje und Han: 
delätammer, ichönes Zollhaus, Bartö, 4 Theater, 
Dentmal Jadions und eine Coſſet-Freibibliothel. 
Gine Eifenbabnbrüde (791 m; jeit 1892) überfchreitet 
den Fluß in 5 Bogen; mit dem Vorort Raleigh ift 
M. durch eine eleftriihe Babnn verbunden. 

Men. over Mönet., binter lat. Namen von Tie: 
ren, beſonders Schmetterlingen, Ablürzung für 
E. Meéenétrieés, geit. 1861 als Ktonjervator am 
failerl. Zoologiſchen Muſeum zu Betersburg. 

Menabrea, Luigi Federico, Graf, Marcheſe de 
Valdora, ital. Staatsmann, geb. 4. Sept. 1809 in 
Chambery, ging ald Genieleutnant aus der Mili: 
täralademie zu Turin bervor, wirkte an vieler, 
dann an der Univerfität in Turin ald Brofejjor 
der Mechanik. In dem Krieg von 1848 diente er 
als Hauptmann, leitete 1859 ven Angriff auf 
Besciera, fämpfte bei Baleitro und Solferino mit | 
und legte die improvifierten Verteidigungswerke 
im Val Dora an, worauf fi der ihm 1875 erteilte 
Titel eines Marcheſe beziebt; 1860 leitete er die Be: 
lagerungsarbeiten von Ancona, Capua und Gaeta. | 





Schon 1848 in die Kammer gewählt, wurde er, 
der uriprünglich liberal, zu einem der Häupter der 
Gemäßigten und trat, 1860 in den Senat berufen, 
unter Ricajolian die Spige des Marineminiiteriums 
(Juni 1861 bi März 1862). Vom Dez. 1862 bis 
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Sept. 1869 war er Bautenminijter. Nachdem ibn 
Victor Emanuel 1866 zum Bevollmächtigten in 
Prag für die Entgegennahme der Abtretung Vene: 
digs bejtellt hatte, übernahm er im Dit. 1867 die 
Leitung des Kabinett3 und das Minifterium des 
Auswärtigen, in welcher Stellung er ſich nament: 


lich durch heine Verföhnlichleit gegen die Kirche und 


jeine Nachgiebigleit gegen Frankreich heftige Feinde 
erwarb. Im Dez. 1869 mußte er dem Minijterium 
Yanza:Sella weichen, 1876—82 war er Botſchafter 
in London und 1832 — 92 in Baris. M. jtarb 25. Mai 
1896 in Chambery. Er veröffentlichte: «Le genie 
italien dans la campagne d’Ancöne et de la Basse- 
Italie 1860 —61 (Bar. 18566). 

Menaccanit, j. Titaneijener;. 

Menächmen, Titel eines Yuftipiels des Blau: 
tus (zwei zum Verwechſeln äbnlide Zwillings— 
brüder; daber aud in übertragener Bedeutung 
joviel wie Ebenbilver). 

Menaecieren (fv;., ipr. -nab-), bedrohen. 

Menadir, Hauptort von Afır (ſ. d.) in Arabien. 

Menädo, Hauptort der jelbitändigen Nefident: 
ſchaft M. (57436 qkm, 1895: 549200 €.) auf 
Gelebes (j. d.) mit (1895) 8996 E., wichtigem Hafen, 
Ausfuhr von Kaffee. e 

Menden, Mehrzahl von Menäon (I. d.). 

(fr., Er nähſch'), Haushalt, Wirt: 
ſchaft; beim Militär Bereinigung der Unteroffiziere 
und Mannſchaften zu gemeinichaftlicher Beköftigung 
durd Beitrag eines Yöhnungsanteild von 13 Bi. 
pro Tag und Hergabe des ganzen ertraorbinären 
Verpflegungszufhufies zur Menagekaſſe. M. 
heißt auch eine aus mehrern Einſatzſchüſſeln be: 
ftebende Vorrichtung zum Transport von Speijen. 
(S. aud Blattmenage.) .. „ [Über Garten. 

Menagerie (frz., ipr. -naih’rib), ſ. Zoologi: 

Menagieren (fr;., ipr. -nai-), iparlam mit 
etwas umgeben; ſich menagieren, fih mäßigen. 

Menabem (bebr. Menachem, «Tröfter»), König 
von Israel, etwa von 740 v. Ehr. regierend, bat 
nach einer afiyr. Injchrift dem König Teglattpba: 
lajar II. 738 Tribut gezablt. Er bemädhtigte ſich 
des Throng, indem er den Ujurpator Schallum, der 
Jerobeams II. Sohn Sadharja umgebradt hatte, 
jtürzte. Wahrſcheinlich war er einer der Generale 
Sacharjas. m Bolte fand er Oppofition, die er 
mit blutiger Strenge niederihlug. Den Einfall 
Zeglattphalajars in Paläjtina benugte er Huger: 
weije zur Beleitigung feiner Gegner. Er huldigte 
ibm und zahlte ihm 1000 Talente Silbers, «damit 
er das Königreich befeitige in feiner Hand». Dieje 
1000 Talente bradte er auf, inden er fie auf die 
Srundbefiker verteilte. Da jeder 50 Sekel zu zahlen 
batte, bat es aljo damals etwa 60000 begüterte 
Familien im Nordreich gegeben. Nach dem Königs: 

uch regierte M. 10 Jahre; dies iſt jedoch unrichtig, 
denn Zeglattphalajars Zug fällt in_den Anfang 
feiner Negierung und 734 regiert in Samarien be: 
reits jein — Nachfolger Pelach. 

Menaikanal (ſpr. mennei- oder menneh⸗), engl. 
Menai-Strait, eine 25 km lange, nur 400 m breite 
flußartige Meerenge, die, von der Carnarvonbai 
im EW, zur Beaumarisbai im NO. führend, die 
Inſel Angleien (f. d. und Karte: England und 
Wales, beim Artitel England) von der Norpweit: 
füjte von Wales trennt. Zwei Brüden überipannen 
die Strafe. Die Hängebrüde, 1819—26 von Tel: 
ford erbaut, von Pfeiler zu Pfeiler 177, im ganzen 


305 m lang, wird von 16 Ketten (je 530 m} getras 
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fr und koſtete 230000 Bid. St. Die Britannia: 

rüde (j. Röbrenbrüde nebit Tertabbildung 1) bringt 
die Eiſenbahn nab Holybead. Beide geitatten großen 
Seeſchiffen unbebinderte Durchfahrt. 

Me⸗nam, Fluß in Hinterindien, durchſtrömt den 
weſtl. Zeil von Siam von N. nach ©., entſpringt 
unter 19° 30’ nördl. Br., vereinigt ſich unter 16° 
nördl. Br. bei dem Orte Naston:faman mit dem län: 

ern Me:ping, der an der Örenze von Birma und 
iam auf dem Gebirge Tanen:taung:ji entipringt, 
und mündet mit *2* Delta in den Meerbuſen 
von Siam. An einem Müundungsarm liegt Bangtot. 

Menama, Hauptitadt der Bahrain-Inſeln (ſ. d.). 

Menander, grieb. Dichter der jog. neuen Ko: 
möbdie, geb. 342 zu Atben, geit. 290 v. Ebr., ver: 
fahte über bundert Luſtſpiele. Bon denjelben find 
nur einzelne Bruchitüde erbalten, die am beiten von 
Meinete in den « Fragmenta comicorum graeco- 
rum», Bd. 4 (Berl. 1841; editio minor, ebd, 1847), 

owie von Rod («Comicorumm atticorum fragmentan», 

d. 3, %pz. 1888) aujammengeitellt und erläutert 
worden find. Neuerdings ift ein größerer Abſchnitt 
feiner Komödie «Georgo®», d. i. «Der Yandmann», 
aui einem änppt. Papyrusfetzen gefunden und von 
Aules Nicole (Baf. 1898) mit Überfepung und Kom: 
mentar herausgegeben worden. Einzelne Stüde des 
Plautus und die meilten des Terenz find Rachbildun⸗ 
gen von Etüden M.s, welche auc in Dialogen des 
Lucian und Briefen des Alvipbrön nabgeabmt find. 
Schilderung und Charakteriſtik ift lebendig und an: 
ſchaulich, die Aufiallung fein und geiſtreich. Cine 
berübmte jinende Etatue im Batilan wurde früber 
allgemein ald M. angeſprochen, während man jetzt 
an der Hichtigleit dieier Benennung zweifelt. — 
Vgl. über Di. und feine Werte die Schriften von 
Benoit (Bar. 1854), von Ditaudy (ebd. 1853), 
Guizot (ebd. 1855) und Horkel (Rönigsb. 1857). 

Dienangfabau oder Wanang:Rabau, Hei: 
mat der Dalaien (f. d.) auf Eumatra. 

Menant, Joabim, Aiyriolog, ſ. Bd. 17. 

Menanted, Pſeudonym, ſ. Hunold. 

Menäun (arch.), das — der griech. 
Kirche, das, nach Monaten geordnei, für jeden Tag 
des Jahres den oder die Heiligen mit den jur lirch⸗ 
liben Feier des Tags gehörenden Troparien und 
Spynararien u. f. mw. nennt; es umfaßt 12 Bände, 
deren jeder einen Monat enthält (offizielle Ausg., 
Vened. 1522 u. Ö.). 

Mencing, ſ. —— 

Wiende, deutſche Gelehrtenfamilie, aus der be 

fonvders bervorzubeben find: 
Otto M., geb. 22. März 1644 zu Oldenburg, 
geit. 29. Jan. 1707 als PBrofeilor der Moral zu 
Leipzig, wurde dur die Herausgabe der «Acta 
Eruditorum» (f.d.) Begründer der eriten in Deutich: 
land erſcheinenden gelebrten Zeitichrift. 

Johann Burtbard M., Sohn des vorigen, 
eb. 27. März 1675 (nad andern 8. April 1674) zu 
eipzig, ſtudierte dafelbit Theologie und wurde 1699 

Profeſſor ver Geſchichte; 1708 ernannte ibn Friedrich 
Auguit zu feinem Hiitoriograpben. Er ftarb I. April 
1732 in Yeipzig. Bleibenves Verdienſt erwarb er 
fih durd die Herausgabe der «Scriptores rerum 
Germanicarum, praecipue Saxonicarum» (3 Bde., 
Lpz. 1728— 30). Großtes Aufieben machte er dur 
feine jat'riichen «De charlataneria eruditorum de- 
clamationes duae» (%p3. 1715 u. ö.), die ſowohl ind 
Deutiche wie in mebrere andere fremde Spraden 
überjegt wurden. Nach feines Vaters Tode jegte er 
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die «Acta Eruditorum» fort; auch begründete er 
1715 die «Neuen Zeitungen von gelebrten Saden»; 
beide Blätter jegte fein Sobn Friedrich Otto M. 
(geb.3. Aug. 1708, geft.14. Dlärg 1754 zu Leipzig) fort. 
Burkhard M. war unter vem Namen Bhilanvder 
vonder Linde Dichter und VBorfteber der Deutic: 
übenden poet. Gejellibaft in Leipzig. Seine Ge- 
dichte erichienen in vier Teilen (2p3. 1710—13). — 
Bal. Ric. Treitichle, Burkbard M. (Ip. 1842). 

AnaftafiusQupwigMende(n) (Menten), 
der Urentel eines Vetterd de3 obengenannten Otto 
M., geb. 2. Aug. 1752, geit. 5. Aug. 1801 in Pots: 
dam als preuß. Geb. Kabinett3rat, wurde durch jeine 
Toter Luife Wilhelmine Großvater des Fürſten 
Bismard. — Bal. Hüffer, —— udwig 
Menden, der Großvater des Fürſten Bismard und 
die Kabinettöregierung in Preußen (Bonn 1890). 

Mendäer, Menvdaiten, |. Mandäer. [infeln. 

Mendaña-Jauſelu (ipr.-dannja), j. Marqueſas⸗ 

Diende (ipr. mangd). 1) Arrondiffement des 
franz. Depart. Yozere, bat 1777 qkm, (1901) 49597 
E., 67 Gemeinden und 7 Kantone. — 2) Hauptſtadt 
des franz. Depart. Yozere, in einem tiefen Tbale 
am linten Ufer des Lot, am Fuße der Cauſſe de M. 
(1060 m) und an der Linie Marvejold:M. (35km) der 
Südbahn, Eis eines Biſchofs, eines Gerichtshofs 
eriter Inſtanz, bat (1901) 5261, ald Gemeinde 
7319 E., darunter viele — * in Garniſon 
einen Teil des 122. Infanterieregiments, ſchöne 
Kathedrale, Statue Papſt Urbans V. von Dumont 
und Kriegerdenkmal (1896), ein Großes und ein 
Kleines Seminar, ein Gollöge; Wollſpinnerei, Tuch⸗ 
fabrilation, Färberei und Handel. Oberhalb der 
Stadt die Einfiedelei St. Privat, 

Mendel, Mendelpaß, 1880—85 erbaute Mili: 
tärstraße in Tirol, führt von Bozen nad Fondo ins 
Nonsbergtbal. Die Bakböbe (1360 ın) iſt Sprach: 
arenze und gewäbrt wie der nabe Benegal (17383 m) 
eine weite Ausficht. Dabei mehrere Hötels. 

Mendel, David, j. Reander, Aug. 

Miendel, Gregor, Botaniter, geb. 22. Juli 1822 
in Heinzendorf bei Odrau (Öfterreihiih:Schlefien), 
trat 1843 in das Brünner Auguitineritiit ein, ſtu— 
dierte 1851 — 53 Phyſik und Naturwiſſenſchaften, 
wurde 1854 Lehrer der Naturgeſchichte und Phyſik an 
der Oberrealichule in Brünn und bekleidete diefes 
Amt bis 1868, in welchem Jahre er Prälat wurde. 
Er jtarb 6. Jan. 1884 in Brünn. Auf botan. Ge: 
biete beichäftigte ſich M. hauptſächlich mit Hybribdifie: 
rungdveriuchen. Seine beiden Abhandlungen über 
Pflanzenhybriden (« Verſuche über Pflanzenbybri: 
den», 1866, und «liber einige aus künſtlicher Be: 
frudtung gewonnene Hieraceumbaltarde», 1869) 

ab Tſchermak in «Dftwalds KHlafjitern der eralten 
Wiſſenſchaften⸗ (Lpz. 1901) beraud. Auch auf vem 
Gebiete der Meteorologie war M. thätig. 

Mendeltjew (ipr. -jeff), Dmitrij Iwanowitſch, 
rufj. Chemiter, geb. 7. Febr. 1834 zu Tobolsk in 
Sibirien, jtudierte von 1850 an Naturwiſſenſchaften 
am Padagogiſchen Inſtitut in Peterdburg, wurde 
während des Krimkrieges ald Gumnafiallehrer nad 
Odeſſa geſchickt, ſchon 1856 jedoch ald Privatdocent 
an der ra Ale Univerfität zugelaſſen. 1859 
—61 bielt er fih mit Unteritügung der ruſſ. Regie: 
rung in Heidelberg auf, wurde 1863 Profeſſor an 
dem Technologiſchen Jnititut, 1866 an der Univer: 
firät in 'Beteröburg, 1893 Direltor der Maß: und 
Gewichtstammer. Die willenjcaftliben Arbeiten 

| M.s gehören faſt ausnahmslos dem Gebiete der 


Mendeli — Mendelsjohn-Bartholdy 757 
wärtig find die Inhaber: Joſephs Entel, Franz M., 
Abrabams Entel, Ernſt Menvelsiohn: Bartholon, 


phyſil. Chemie an. Sie gipfeln in feiner bedeutenditen 
iwiffenichaftlichen That, der Aufitellung des Periodi⸗ 
ſchen Syſtems der em. Elemente (j, d.) und in der 
aus diefem bervorgebenden Vorausjagung des Vor: 
bandenjeins und der Eigenſchaften biöher unbelannt 
gebliebener hem. Grundſtoffe, weldye in der bald 
jolgenden Entdedung des Galliumd und Germa: 
niums ihre überrafchende Rechtfertigung fand. Sein 
bebeutendites Werf jind die feit 1869 oft aufgelegten 
« Grundlagen der Chemie» (deutich Betersb. 1891). 
Mendeli, Gebirge, ſ. Benteliton. 
Mendeldfohn, Moies, philoſ. Scriftiteller, 
geb. 6. Sept. 1729 zu Deſſau, von jüd. Abkumft, 
zog ſich durch frübzeitige geiltige Anitrengung ein 
Nervenleiven zu, al3 deifen Folgen Rüdgratöfrüm: 
mung und Kränklichleit zurüdblieben. Seit 1748 
lebte M. in Berlin, wurde 1750 Hauslebrer, 1754 
Buchhalter bei dem jüd. Seidenfabritanten Bern: 
bard und teftamentariich zum Geichäftsteilnebmer 
beitimmt, was er biö zu jeinem Tode, 4. Jan. 1786, 
blieb. Mit Leſſing, deſſen Freundichaft er jeit 1754 
genof, gab er 1755 die anonyme Schrift «Pope ein 
Metapbofiler» (Danzig) beraus. In demielben 
Jahre erichien die erite Auflage von M.s Briefen 
«liber die Empfindungen», die ſich dur Natürlich: 
feit der Daritellung auszeihnen, M. trat auch mit 
Abbt und Nicolai in enge Verbindung und nahm 
Anteil an der «Bibliothek der ihönen Willenichaf: 
ten» jowie an den «Briefen, die neuejte Litteratur 
betreffend». Bon der Berliner Akademie erhielt er 
1763 den auf die Beantwortung der Frage «Über 
die Evidenz in metaphyſiſchen Wifjenichaften» ge: 
ſekten Breis. 1767 veröffentlichte er ven «Bhädon, 
oder über die Unfterblichleit der Seele» (neu be. 
von Bodel, Lpz. 1869; auc in Reclams «llniverjal: 
—— Die Ideen, die M. in ſeinem «Jerufalem 
oder religiöje Macht und Judentum» (Berl. 
1783; neu bg. von Bodel, gemeinjam mit dem 
«Bhädon») niederlegte, ariffen tief eingemwurzelte 
Vorurteile feiner Stammesgenojjen an, um deren 
geitige Bildung er ih auch ſonſt große Verdienite 
erwarb. In den «Morgenjtunden» (Berl. 1785) 
gab er die Grundzüge jeines philoſ. Syſtems, be: 
jonder8 die Lehre vom Dafein Gottes, In der 
Schrift «Moſes M. an die Freunde Leifings» (Berl. 
1786) ſuchte er die Behauptung F. H. Yacobis, 
ae fei Spinozift geweien, zu widerlegen. Mebr 
nüchtern al3 tief, obne eigene ſchoͤpferiſche Kraft, 
als Philoſoph Schüler Shaftesburys, als Aſthetiler 
flacher Joealift, gehörte M. doch dank feiner durch⸗ 
fihtigen Haren Darftellung zu den geichäßteiten 
Bopularp ——— der Aufklaͤrungszeit. Die voll: 
ftändigfte Ausgabe jeiner «Sejammelten Schriften» 
beiorgte jein Entel G. B. M. (7 Boe., Lpz. 1843— 
45), Fine « Schriften zur Philoſophie, Hithetif und 
Apologetit» gab Braſch (2 Boe., ebd. 1880; 2. Aufl. 
1881), «M. M., Ungedrudtes und Unbelanntes 
von ihm und über ibn» (ebd. 1883) Kayſerling 
heraus. Ein Denlmal M.s in Dejjau wurde 
18. er 1890 entbüllt. — Bal. Kayſerling, M. 
M., \ein Leben und feine Werte Lpz. 1888). 
&ofeph M., ältefter Sohn des vorigen, geb. 
11. Aug. 1770, geſt. 24. Nov. 1848, gründete mit 
feinem Bruder Abraham M. (geb. 10. Des. 1776, 
gel 19. Nov. 1835 zu Berlin), dem Bater Felir 
Mendelsſohn⸗Bartholdys, 1805 zu Berlindas Bant: 
haus « Menvelsiobn & Comp.», das von Joſephs 
Sohn, Alerander M., und Abrabams Sohn, Paul 
Mendelsſohn⸗Bartholdy, fortgeführt wurde. Gegen: 


und Joſephs Urenlel, Robert M. 

Moſes M.s zweite Tochter verheiratete ſich in 
weiter Ehe mit Friedrich von Schlegel (ſ. Schlegel, 

oxothea von). 
Mendelsſohn-Bartholdy, Felix, Komponiſt, 
eb. 3. Febr. 1809 zu Hamburg als Sohn des Ban— 
iers A er Mendelsjohn und Entel des Bhilo: 
ſophen Moſes Mendelsſohn, lam 1812 mit jeiner Ja: 
milie nad) Berlin, wo deren Haus bald ein Sammel: 

unlt wijjenihaftliher und fünitleriiher Berühmt: 

eiten wurde. Nachdem ihm die Mutter (Schweiter 
des Legationsrates Salomon Bartholvy) den eriten 
Klavierunterricht erteilt hatte, wurde er durch Ludw. 
Berger (Klavier) und Zelter (Kompofition) weiter ge: 
bildet. 1821—25 entitanden mehrere Klavierquar: 
tette, Die Dper «Die Hochzeit des Gamadıo» (1827 
in Berlin aufgeführt) und das berübmte Streich: 
oftett. Aus den J. 1826—28 ſtammen die Duver: 
turen zum « Sommernadtötraum» und « Meeres: 
ftille und glüdliche ar M.unternabm 1829 jeine 
erite Runftreiie nd ondon. Im Mai 1830 ging 
er nad Italien, 1831 nah Paris, London u. }. w. 
Die Eindrüde diejer zwei Reiſejahre bat er jpäter 
in jeinen «Reijebriefen» (Lpz. 1861; 9. Aufl. 1882) 

eſchrieben. Auber vielen Kirhenjtüden gebören 
biefer Zeit an die Hebriden:Duverture, die eriten 
Lieder ohne Worte, die «Walpurgisnadt» (jpäter 
umgearbeitet), das G-moll: Konzert, daS H-moll: 
Gapriccio, * großen Teil die Sinfonien in A-dur 
und A-moll und die Ouverture zum «Märchen von 
der jhönen Melufine». Nachdem M. 1833 zum 
drittenmal England beſucht hatte, wurde er im 
Herbſt 1833 ſtädtiſcher ———— in Düſſeldorf, 
wo er neben Immermann bis 1835 wirkte, 

Mit der Überfiedelung nad Leipzig (1835) begann 
M.s reichſte und vielfeitigfte Thätigteit. Bis 1841 
dirigierte er fait ununterbrochen die Gewandhaus⸗ 
fonzerte. Auch vollendete er jein Dratorium «Bau: 
[uß», das 1836 beim Muſikfeſt in Düſſeldorf zuerft 
aufgeführt wurde. Ferner, gehören jener Zeit an 
das Klavierkonzert in D-moll, der 42., 95.. und 
114. Pſalm, die Ouverture zu «Ruy: Blas», das 
Klaviertrio in D-moll, die Einfonie-ftantate «Lob: 
gelang» (zur 400jährigen Jubiläumsfeier der Buch: 
druckerlunſt fomponiert) u, ſ. w. Bereits 1837 hatte 
ih M. mit Cäcilie Jeanrenaud, der Tochter eines 
reform. Predigers in Frankfurt a, M., vermäblt. 
Der König von Preußen berief ihn 1841 nad) Ber: 
lin, wo er die Mufil zu Sopbholles’ «Antigone» 
vollendete. Anfang 1842 tehrte er nad) Leipzig zu: 
rüd, dirigierte aufs neue die Gewandhauskonzerte, 
ſchuf 1843 jeine Mufit zum «Sommernabtötraums» 
und rief das Konjervatorium der Mufik ind: Leben. 
Im Winter 1843 ging er abermals nad) Berlin, mo 
er num mit dem Titel eines Lönigl. General: Mufit- 
direltors einen beitimmten Wirkungskreis als Leiter 
der Kirchenmuſilen im Dom, der Sinfonie-Soireen 
der lönigl. Kapelle u. ſ. w. erbielt. Ungeachtet aller 
Auszeihnung von feiten des Königs konnte erdefjen 
Pläne zur Reorganijation der Mufit in Berlin nicht 
zur Ausführung bringen. M. löjte das Verhältnis 
in Berlin und begab ſich zunädit nad Frankfurt 
a. M., im Aug. 1845 wieder nach Yeipzig, mo er die 
Mufit zu Eopbolles’ «Öpipus in Kolonos» und die 
Neubearbeitung der ſchon früber (1843) fomponier: 
ten Mufit zu Racines «Athalia» vollendete. 1846 
gingernad Birmingham, wo jein Oratorium «Elias» 
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zum erjtenmal aufgeführt wurde. Nachdem er im 
Minter 1846—47 wieder Gewandhauskonzerte zu 
Leipzig geleitet und den Sommer 1847 in Baden: 
Baden und der Schweiz gelebt, kehrte er im Septem: 
ber nach Leipzig zurüd. Hier erfrantte er zu Anfang 
Oktober und ſtarb 4. Nov. 1847; er wurde in Berlin 
beigejeßt. Seine Bronzejtatue vor dem Neuen Ge: 
wanbbaus in Leipzig wurde 26. Mai 1892 enthüllt. 
Mit einem melodiihen Talent, wie es jich in der | 
deutſchen Muſik feit Mozart und Echubert faum | 
wieder gezeigt batte, verband M. eine umfaſſende 








Menden — Mendip-Hills 


‚ Menderes, jegiger Name der Flüſſe Mäander 
J— und Skamander (ſ. d.). 
endes, berühmte Stadt Ägyptens, ungefähr 
in der Mitte des Delta am Nil gelegen; Nuinen 
jind bei Tmai el-Amdid vorhanden. Die Stadt war 
berübmt als Kultusſtätte eines heiligen Ziegenbods 
oder Widders. Ahr alter Name ift Devet. Später 
führte fie ven Namen Pi-bemeb-dedet, «Haus des 
MWidders, des Herrn von M.», aus dem das griechi: 
ſche M. und das arab. Amdid verfürzt ift. 
Mendes (pr. mangdäß), Catulle, franz. Schrift: 


mufitaliihe und allgemeine Bildung. Er war der | iteller, geb. 22. Mai 1841 zu Bordeaur, verfaßte 
erite, der die Formen der ältern Meijter für die neue | lyriſche Gedichte: «Philomela» (1864), ferner die 
Kompofition benußte und die bedeutenden Werte | Dichtungen « Hesperus» (1869), «La colere d’un 
des 18. Jahrh. wieder nahdrüdlih in das Muſik- franc-tireur» (1871), «Contes epiques» (1872); 


leben der Gegenwart einfübrte. Seine Aufführung | 
von Bachs Mattbäuspailion (Berlin 14. April 
1829) it der Ausgangspunft einer Nenailjance ge: | 
worden, in der wir nod fteben. Bon feinen zabl: 
reiben Kompofitionen für Gejang find die meilten 
allgemein beliebt geworden. Cine Oper «Lorelei» 
(ausgeführt von M. Bruch) und ein Oratorium 
«Ehriftus» blieben unvollendet. Mit feinen Ora— 
torien «Paulus» und «Elias» bat M. großen Er: 
folg gehabt; fie gebören einer Miſchform an, da in 
Nahabmung Bachs prot. Choräle eingeitreut find. 
Eine Gefamtausgabe von M.s Werten erichien 
1871— 77 (kritifch revidiert von Rietz) in Yeipzig. — 
Bol. M.s Briefe, ba. von feinem Bruder mit biogr. 
Nachrichten (Bd. 1: Neifebriefe 1830—32, 9. Auf, 
Lpz. 1882; Bo. 2: Briefe 1833 —47, 6. Aufl., ebd. 
1875); €. Polko, Erinnerungen an Felix M. ſebd. 
1868); Ed. Devrient, Meine Erinnerungen an 
Felix M. und feine Briefe an mic (3. Aufl ebd. 
1891); Reißmann, Felir M. Sein Leben und 
jeine Werte (3. Aufl., ebd. 1893); Hiller, gel M. 
Briefe und Erinnerungen (Köln 1874; 2. Aufl. 
1878); Karl Mendelsſohn-Bartholdy, Goetbe und 
Felix M. (2pz. 1871); Henfel, Die Familie M. 1729 
— 1847. Nah Briefen und Tagebücern (10. Aufl., 
2 Bde., Berl. 1900); Lampadius, F. M. (Lpz. 
1886) ; 3. Edardt, Ferd. David und die Familie M. 
(ebv. 1888); Briefe von F. M. an Y. und Ch. Mo: 
icheles, ba. von F. Moſcheles (ebv. 1888); Brief: 
wechſel zwischen Felix M. und Jul. — be. 
von Schubrin (ebp. 1892); Schrader, Mendelsſohn 
ke Reclams «llniverjalbibliotbet»). — Mendels— 

obn:Stiftungen, von denen Stipendien an 
Komponiſten und ausübende Tonkünftler verliehen | 
werben, beiteben in Zondon («Mendelssohn Sho- | 
—*5* und Berlin. — Der ältefte Sohn M.s, 
Karl M., geb. 7. Febr. 1838 zu Leipzig, habilitierte | 
fih 1864 für Beidichte in Heidelberg, wurde 1867 | 
Profeſſor in Freiburg i. Br. und ſtarb 24. Aug. 
1874 zu Horchheim bei Koblenz. Er veröffentlichte: 
«Grat Johann Kapopiftriad» (Berl. 1864), «Fried: 
rid von Gen» (Lpz. 1867), «Geſchichte Griechen: 
lands 1453 bis auf uniere Tage» (2 Bode., ebd. 1870 
— 74) u. a. — Über Felir M.s Schweſter Fanny 
ſ. Henjel, Wilbelm. 

Menden, Stadt im Kreis Iſerlohn des preuß. 
Reg.:Bez. Arnsberg, an der Hönne und der Neben: 
linie röndenberg : Letmatbe der Preuß. Staats: 
bahnen, Siß eines Amtsgerichts (Landgericht Hagen), 
bat (1900) 8908 E. darunter 1357 Evangeliiche und 
29 Israeliten, Poſtamt eriter Klaſſe, Telearaph, 
Fernſprecheinrichtung; Walzwerte und Yabrilation 
von Meffing: und Neufilberwaren, Neit: und Fahr-— 
geſchirren, Reifeeffeften, Ketten und Devotionalien. 


zablreihe Romane und Novellen, wie «Histoires 
d’amour» (1868), «Lies folies amoureuses» (1877), 
«La vie et la mort d’un clown» (2 Tle. 1879), 
«Le roi vierge» (1880), «Monstres parisiens » 
(2 Tle., 1882 — 85), «La premiöre maitresse», 
«L’'homme tout nu» (1887), «L’envers des feuilles» 
(1888), «Grande-Maguet» (1888), «L’infidele» 
(1889), «La femme-enfant» (1891), «La messe 
rose» (1892), «I,a maison de la vieille» (1894), «Le 
chemin du caur» (1896), «Arc-en-ciel et sourcil 
rouge» (1897), «Farces» (1899), Werke, die ebenio 
von graziöjer Arivolität wie von ———— 
Begabung zeugen; die meiſten derſelben wurden 
auch ins Deutſche überſetßt, einige Novellen für 
Reclams «Ulniverjalbibliotbetv. Außerdem verfaßte 
M. das Luſtſpiel «La part du roi» (1872), das 
Drama «Justice» (1879) u. a. 

Mendes Leäl, Joſe da Silva, portug. Dichter 
und Diplomat, geb. 18. Dit. 1818 zu Lifjabon, ver: 
ſuchte jich frühzeitig auf allen Gebieten der jhönen 
Litteratur, erlangte 1851 einen Siß im Parlament 
und war 1862—64 Marineminiiter, jpäter Minifter 
des Auswärtigen, Direltor der Liffaboner Rational: 
bibliotbet, Mitglied der Alademie der Billenihaj- 
ten, Gefandter in Paris, Botichafter in Madrid. 
M. L. ſtarb 22. Aug. 1886. Seine wiſſenſchaftliche 
Hauptarbeit ift die Fortjeßung des «Corpo diplo- 
matico portuguez» (5 Bde.: «Relacöes de Portugal 
com a curia romana») und deö «Quadro elementar». 
Von feinen Romanen find zu nennen: «Um sonho 
na vida» (1844), «A flor do mar» (1845), «A menina 
do Val de Mil», «Os mosqueteiros da Africa», 
«O0 Calabar, historia brazileira do sec. XVII» 
(1863). Die größte Fruchtbarkeit entwidelte M. 2. 
auf dem dramat. Gebiete. Cr jchrieb mehr als 
60 Stüde (worunter zablreihe Nahabmungen franz. 
Dichter), 3. B. das Drama «Pedro», die biitor. 
Schauſpiele «Egas Moniz» und «O tributo das cem 
donzellas», das Sittendrama «A Escala social» 
und «Homens de marmore», das Luftipiel «O tio 
Andre que vem do Brazil», das bramatifierte 
Märchen «As tres cidras do amor», die Zarzuela 
(Zuftipiel mit Gejang) «Receita para curar sauda- 
des» und das Singipiel «O cacalors. Ausgezeich- 
netes leiftete M. 2, als Lyriker; jeine voltstümlichen 
Balladen und Lieder erſchienen gefammelt ald «Can- 
ticos». — Vgl. Brito Aranba, M.L.: memorias poli- 
ticas e litterarias (Pifjab. 1837); Nomero Ortiz, Lit- 
teratura portuguesa en el * XIX (Madr. 1870). 

Mendikänten (lat., « Bettelnde»), j. Bettel- 
möndhe. 

Mendip-Sills, table fteile —— in der 
engl. Grafſchaft Somerſet, zwiſchen Avon und Are, 
48 km lang, im ED. bi 298 m hoch. 


Mendoza — Menelaos 


Mendoza. 1) Provinz im weit. Argentinien 
(1. Karte: Ya:Blata:Staaten u. ſ. w.), bat auf 
146378 qkm (1900) 141431 E., d. i. 0,» auf 1 qkm. 
Der weitl. Teil gebört dem Gebiete der Cordilleren 
an, deren weſtl. Kette die Grenze gegen Ebile bildet. 
Der Weiten beitebt aus paläozoiſchen und mejozoi: 
ichen Ablagerungen ſowie ſtarken Ergüſſen vullka— 
niſcher Geſteine. Man gewinnt Kupfer, Silber, auch 
Gold, wie im Süden der Stadt M. Asphalt, Stein: 
toble und Marmor. Der größte Teil des Yandes 
it Ebene; bier liegen: die Travefia Grande del 
Junuvan, die Gran Bampa del Zur, mit den Süm: 
pien am Atuel. Im NW, erbebt fich der Aconcagua, 
der Tupungato, ferner die Vulkane Maipo, Tingui: 
ririca, der Eerro Overo, Descabejado u. a. zu 
großer Höbe. Päſſe nah Ebile find der lläpallata 
(3900 m), der Planchon (2507 m). Mebrere ein: 
selne Berazüge liegen vor den Anden ald Anticor: 
dilleren mit dem Gerro Diamante, Gerro Nevado, 
Gerro Baven. Zablreih find die Mineralquellen. 
Der Rio de M. entipringt in der weitl. Kette und 
verläuft fib an der Nordarenze in die Laguna 
Huanacabe. Mit der lektern bängt die Laguna 
Bebedero im Süpoiten durch den Dejaguadero (Ent: 
wäflerer) aujammen. Neben Getreide gedeihen alle 
Aruchtbäume Europas, namentlib Wein; die Vieh: 
zucht ift beträchtlich, Rindvieh wird nach Ebile aus: 
geführt. — 2) Hauptitadt der Provinz M., aefund 
am Dftfuße des Echiefergebirges Eierra de Üspal— 
lata gelegen, durd Kanäle bewäſſert, bat ſich von 
den Folgen des Erbbebens 1861 erbolt, zäblt (1895) 
28602 €. und it von vielen Yandhäujern umgeben. 
Die Stadt bat zablreihe Kirchen, Kapellen und 
Klöfter, Nationaltolleg, landwirtſchaftliche Schule, 
Zollhaus und eine Filiale der Nationalbant. 

endöza, Anna de, Fürftin von Eboli (j.d.). 

Mendöza, Don Diego Hurtado de, jpan. 
Shriftfteller und Staatämann, Urentel des Mar: 
ques de Santillana (j. d.), aeb. um 1503 zu Gra: 
nada, nahm 1525 an der Schlabt von Pavia teil, 
wirkte 1537 als Geſandter Karls V. in England, 
1538 in Venedig, 1545 als kaiſerl. Bevollmäctigter 
auf der Tridentiniſchen Kirchenveriammlung und 
wurde 1547 Botſchafter am päpitl. Hof und Statt: 
balter von Siena. Nadı Karls V. Abdankung lebte 
er, wenig be Anftigt an Philipps IL. Hofe in Madrid 
und zeitweije in Liſſabon und auf feinen Gütern, 
bis er 1564, infolge eines Veritoßes gegen die Kon: 
venienz; verbannt, fih in Granada niederlafien 
mußte. Um 1574 durfte er zum Hofe zurüdtebren, 
itarb aber 1575. Seine ausgezeichnete Sammlung 
griech. Handſchriften —— er dem König für 
die Escorialbibliothet. Als Dichter trug er mit 
dazu bei, den ital. Stil nah Spanien zu verpflan: 
zen. In feinen durdy Gedanktenreichtum und kraft: 
vollen Ausdrud fi) auszeichnenden poet. ren 
nab M. feinem Baterlande das erfte gute Mufter 
für diefe Gattung. Der erite unter den Schelmen: 
romanen (j.Roman), «Lazarillo de Tormes» (deutich 
in Reclams «lUniverjalbibliotbet»), ift ibm zuge: 
ichrieben worden. M.s Geſchichte der aufitändifchen 
Mauren «Guerra de Granada etc.», weldbe 1610 in 
Madrid, 1627 in Liſſabon, unveritümmelt aber erit 


in Balencia 1776 (fowie im 21. Bande der «Biblio- | 


teca de autores espaholes», Madr. 1852) erichien, 
iſt Salluft und Thucydides nachgebildet und ſetzt 
damit neue Mujter an Stelle des alten Ebronifen: 
ſtils. Seine poet. Werte erihienen Madrid 1610 
(wieder abgedrudt im 32. Bande der «Biblioteca 
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| de autores espaholes») und in fritiiher Ausgabe 
von Knapp als «Obras poeticas» (Madr. 1877; die 
«Obras en prosa», ebd. 1881; ciniges Neue bei 
Pa; y Malia, «Sales espanoles», ebd. 1890). 
Mendöza, Jüigo Lopez de, j. Santillana. 
Mendrifio, deutib Menpdris. 1) Bezirk im 
| ſchweiz. Kanton Teffin, bat 102,3 qkm und (1900) 
24171 €, in 28 Gemeinden. Der Bezirt M., das 
Menpdrijotto, it die reichite und fruchtbarite Ge: 
gend des Teifin. — 2) Fleden und Hauptort des 
Bezirks M., 15 km füdlih von Lugano, in 363 m 
Höbe, an der Yinie Bellinzona:ugano:Ebiajjo der 
Gottbarbbabn, in dem üppigen, am Weſtfuße des 
Monte:Generojo ausgebreiteten Hügellande, bat 
(1900) 3364 meilt fatb. E., Bolt, Telearapb; Feld: 
und Weinbau, Eeidenzubt, Eeidenipinnerei und 
Tabakfabrikation. Die ebemaligen Klöfter find auf: 
gehoben. Früber zum Herzogtum Mailand gehörig, 
fam M. 1512 an die Eidgenofien, deren Landvdgte 
das Menprijotto bis 1798 als Gemeine Herrſchaft 
der 12 Orte regierten. 

Menedemud, aus Gretria auf Euböa, arich. 
Philoſoph, ungefähr 350—276 v. Chr. ift der Stif: 
ter der joa. Eretriiben Schule, die nur die 
Fortiekung der von Phädon (f, d.) in Elis gegrün: 
deten war. Als Ethiler ſchloß er fich jo ziemlich der 

altern megariichen Richtung (ſ. Euflides) an. 
| Menegoz, Eugene, franzoſiſcher luth. Theolog, 
' geb. 25. Sept. 1838 zu Algolsbeim (Elſaß), wurde 
1866 Pfarrer der deutichen Gemeinde der Billettes- 
fire zu Paris, 1877 Brofeflor der Dogmatik au 
der neu gegründeten evang.:tbeol. Fakultät au Baris 
und Direktor des Theologiſchen Studienftifts. Er 
ſchrieb: «Reflexions sur l’&vangile du salut» (Bar. 
1879),«Le p&che& et la rödemption d'après St. Paul» 
(ebd. 1882), «La notion du cat&chisme» (ebd. 1882), 
«Quid de Catechismo sentiendum sit» (ebd. 1882), 
«Luther considere comme th6ologien» (ebd. 1883), 
«La predestination dans la theologie paulinienne» 
(ebd. 1885), «I,’autorit6 de Dieu» (ebd. 1892), «La 
theologie de l’epitre aux Hebreux» (ebd. 1894), 
«La notion biblique du miracle» (ebd. 1894 ; deutich 
Freib. i. Br. 1895). 1875—79 gab M. das deutiche 
onat3blatt «Das Schifflein Ehrifti in Paris» 
beraus; 1888 gründete er mit andern die «Annales 
de bibliographie th&ologique», 

Meneh meneh tekel upharsin lautcte 
nah Daniel (Kap. 5) die rätjelbafte Schrift, die 
der babylon. König Beljazar während eines Gaſt— 
mabl3 von Fingern einer Engel&band an die Wand 
feines Spetiefaals ſchreiben ſah. Keiner feiner 
Weiſen konnte die Schrift leſen; nur Daniel foll fie 
auf den libergang der Herrihaft an die (Meder 

und) a gedeutet haben. Nach der neuejten Er: 
Härung bedeuten die Worte: «Eine Mine, eine 
Mine, ein Setel und Halbminen» (Nöldele) oder: 
«Fine Mine, eine Mine in Selel, und (zwei) Halb: 
minen» (Hoffmann). Daß in dem lekten Worte 
«pharsin» eine Anjpielung auf die «Berjer» be 
abfichtigt ift, wird allgemein angenommen. 

Menehould, Sainte, franı. Stadt, ſ. Sainte 
Menehould. 

Meneläod, mythiſcher König von Lacedämon, 
Sohn des Atreus, —— Bruder des Agamem— 
non, Gemahl der Helena und als ſolcher eine Haupt: 
perjon in dem Sagenkreiſe vom Zuge der Griechen 
| gegen Troja, wobei er 60 Schiffe führte und ſich 

perjönlich ir am Rampfe beteiligte; auch gebörte 
er zu den Helden, die im Bauche des bölzernen 
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Roſſes eingeichlofien in die Burg von Troja ein: 
drangen. Sach dem Fall .— gelte er mit He: 
lena ab, wurde aber in der Näbe des Kap Malea 
von einem Sturm überfallen, worauf er at Jabre 
lang umberirrte; er fam nach Kypros, Phönizien, 
Athiopien, Agypten und Libyen. Auf der Inſel 
Pharos, wo er 20 Tage verweilte, gab ibm Eidotbea 
den Rat, ihren Bater Proteus durch Liit zu fangen 
und dann zu zwingen, das zu verfünden, was er 
thun muſſſe, um alüdlih nad Haufe zurüdzufehren. 
Dies geibab, und M. am glücklich mit Helena in 
feiner Heimat wieder an, gerade an dem Tage, an 
welchem Dreftes die Klytaimneſtra und den Aigiſthos 
beftattete. Von nun ab lebte er in Glüd und Reid): 
tum in Sparta, wo ihn Telemachos beiuchte, um 
nad dem Schidial des Odyſſeus zu forichen, wäh: 
rend er gerade feine Tochter Hermione an Neopto: 
lemos und jeinen Sohn Megapentbes an Iphiloche, 
die Tochter des Aleltor, vermäblte,. Als Eidam des 
Zeus wurde er endlich auf die Inſel ver Seligen 
verjebt. Zu Therapne bei Sparta follen er und 
Helena in einem Tempel begraben jein, wo fie gött: 
liche Ehren genoſſen. (S. Tafel: Griechiſche 
Kunit IL, Fig. 17.) 

Menelif, Negus von Abeifinien, ſ. Menilel. 

Menenins Agrippa hieß nad der Sage ber 
Gejandte, welchen die röm. Batricier bei der erſten 
Seceſſion der Blebeier auf den Heiligen Berg, 496 
v, Ebr., an diefe abjchidten. M. A. überredete die 
Plebejer durch die Erzählung von den Gliedern, 
welde dem Magen den Dienft —— zur Ein⸗ 
gehung eines Vergleichs, deſſen Hauptbedingung die 
Einſetzung der Vollstribunen war. 

Meéenes ſſpr. mehneſch), Klein: Gemeinde im 
Stuhlbezirk Radna des ungar. Komitats Arad, in 
133 m Höhe, bat (1900) 1331 meiſt rumän. griech.⸗ 
orient, E,, die guten Rotwein (Menejer Aus: 
brud) bauen, der dem Tofaier am nächſten fommt. 

Menes, Mena, nad) der ägypt. Sage der äl- 
tefte König Ügyptens, der * die Halbgötter folgte. 
Er follte aus Thinis in Mittelägypten ftammen 
und an einer durch Abdämmung des Nil® gewon: 
nenen Stelle Mempbis gegründet haben. Auch der 
Ptahtempel diefer Stadt ward ibm zugefchrieben. 

Mönestrels (ir;.), mittelalterliche Spielleute, 

Miönet., ſ. Mön. [j. Songleurs. 

Mene tefel, joviel wie Warnung, j. Meneh 
meneh tekel upharsin, 

Mönötriers (ir;., ipr. -trieb), mittelalterliche 
Spielleute, ſ. Jongleurs. 

Menfi, Menfrici (jpr. -fritichi), Stadt im W, 
der ital, Provinz Girgenti, Kreis Sciacca auf Sick 
lien, mit bebeutendem Olbau, bat (1901) ala Ge- 
meinde 10281. €, In der Nähe antile Steinbrüde, 

Menge, |. Quantität; M. magnetiſche, ſ. Magne⸗ 

Mengedünger, ſ. Kompoſt. tiſche Menge. 

Mengekorn, ſ. Gemenge. 

Mengen, Stadt im Oberamt Saulgau des 
württemb. Donaufreiied, an der Ablach und ber 
Linie Ulm: Jınmendingen der Württemb. und. der 
NebenlinieM.sHrauchenwies (Ikm) der Bad Staats⸗ 
bahnen, bat (1900) 2657 €., darunter 137 Evan: 
geliihe, Poſt, Telegraph Latein: und Realſchule, 
Hoſpital; Tuchmacherei, Weißitiderei, Strickwaren⸗ 
fabrilation, Feilenhauerei, Waftenfabritation, Muh⸗ 
len: und Sägewerle, Landwirtſchaft und Viehzucht. 
— Im 3.819 wird M. zuerſt als Maginga genannt; 
1276 wurde ed Stadt (eine der fünf Donauftädte) 
und fam 1805 an Württemberg. 


Menelit — Mengs 


Mengenlehre, eine von ©. Cantor geihaffene 
mathem. Disciplin, die aus der Fortiehung der 
pofitiven ganzen Zahlen über das Unendliche hinaus 
entitanden iſt und bei vielen Fragen der Funktionen: 
theorie eine große Rolle ſpielt. — Val. das Referat 
über M. von A. Schönflies in der «Mathem. Ency: 
Hopädie» (Lpz. 1897), Art. I, A 5. 

enger, Anton, Jurift, geb. 12. Sept. 1841 
zu Maniow in Oalizien, babilitierte fih 1872 für 
oͤſterr. Civilprozeßrecht an der Univerfität zu Wien, 
wurde dort 1874 außerord. und 1877 ord. Pro: 
feflor; 1899 trat er in den Rubeftand. Seine be: 
fannteiten Werte find: «Das Recht auf den vollen 
Arbeitsertrag in geihichtliher Darftellung» (2. Aufl., 
Stuttg. 1891), «Das bürgerliche Recht und die be: 
{islofen Klafjen» (Tüb, 1891), «Über die focialen 

geben der Rectswifienichaft» (Wien 1895). 

enger, Karl, öjterr. Nationalöfonom, Bruder 
bed vorigen, geb. 23. Febr. 1840 zu Neu-Sandez in 
Galizien, wurde 1873 Profeflor an der Wiener 
Univerfität und war mehrere Jahre Ye des 
Kronprinzen Rudolf. Seiner wiſſenſchaftlichen Ten: 
Bu en ftebt er in einem ſcharfen Gegenjaß zu 
der in Deutichland vo enden hiſtor. Rich⸗ 
tung, indem er der analytiſchen und der abſtrakt 
theoretiſchen Methode wieder größern Raum ver: 
ſchaffen will. 1900 wurbe er zum Mitglied des Herren: 

aujes ernannt. M. ſchrieb außer zahlreichen Ab: 

andlungen in Zeitichriften: «Grundfäße der Volls⸗ 
wirt ailehe (Wien 1871), «Unterjuhungen über 
die Methode der Socialwiflenihaften» (Lpj. 1883), 
«Die Irrtümer des Hiftorismus in der deutichen 
Nationalölonomie» (Wien 1884), «Zur Theorie des 
Kapitals» (in den «Jahrbüchern für Nationalölono: 
mie und Statiftil», Jena 1888), «Grundzüge einer 
Haffifitation der Wirtſchaftswiſſenſchaften⸗ (in den 
«Jahrbüchern für Nationalötonomie und Statiftik», 
ebd. 1889), «Beiträge zur Währungsfrage in Öfter: 
reih:Ungarn» (ebd. 1892), «Der Übergang zur Gold: 
währung» (Wien 1892). j 

Mengeringhaufen, Stadt im Kreis der Twiſte 
des Fürftentums Walded, an der Nebenlinie War: 
burg:Gorbad der Preuß. Staatsbabnen, hat (1900) 
1350 E., darunter 30 Katholiten und 33 Föraeliten, 
Pol, Zelegrapb, landwirtſchaftliche Winterfchule. 

eng , 1. Gemenge. 

Meng:tho, |. 3* 

Menges, Raphael, Maler, geb. 12. März 1728 
au Auffig in Böhmen, wurde von feinem Vater 
Ismael M. (geb. 1690 in * geit. 1764 
als Hofmaler in Dresven; fein Selb tbilpnis in der 
dortigen Galerie) früh in harter Zucht zum Maler 
ausgebildet. Er ging mit demſelben 1741 nah Rom, 
fehrte 1744 nad Dresden zurüd und wurde vom 
König Auguft IL zum Hofmaler ernannt; doch er: 
bielt er zugleich die Erlaubnis, nad Rom zurüd: 
zulehren. ging 1746 wieder dorthin und ſchuf 
nun größere Kompoſitionen, darunter eine büßende 
Magdalena (jegt in der Dresdener Galerie) und 
eine Heilige Familie, letteres Bild befonders des: 
balb merkwürdig, weil ihm zur Madonna ein jhönes 
Bauernmäpden, Marguerita Guazzi, feine nad: 
berige Gattin, der zu Liebe er zur kath. Kirche über: 
trat, zum Modell diente. 1749 abermals nad Dres: 
den zurüdgelebrt, erhielt er, als 1751 daſelbſt vie 
tatb. Hoftirche eingeweiht wurde, den Auftrag, das 
Hodaltarbild, die Himmelfahrt Chrijti darjtellend, 
zu malen, und die Erlaubnis, dasjelbe in Rom aus: 
zuführen. 1754 übernahm er in Rom die Direktion 


Mengstie — Menin 
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der auf dem Kapitol neu errichteten Dialeralademie, ! jind in Skandinavien und Deutichland noch einzelne 


1757 malte er für die Eöleftinermönde die Dede in 
San Eujebio (Verklärung des heil. Eujebius), dann 
in der Villa des Kardinal Albani ein Deden: 
gemälde, den Parnaß mit Apollo und den Mujen 
darjtellend, mit dem er zur Hafficiftiihen Malerei 
überging. 1761 folgte M. einem Rufe König 
Karls Ill. nad Spanien, wo er jeine Himmelfahrt 
Ehrifti für die Dresdener Hoflirhe vollendete und 
im Wetteifer mit Tiepolo zahlreiche Freslen im 
tönigl. Schloſſe malte. 1769—73 und dann wieder 
feit 1775 lebte er in Rom, wo er 29. Juni 1779 
ſtarb. M. war Elleltiter, der die Schönheiten der 
Antike, Raffaeld, Tiziand und Eorreggios zu ver: 
ichmelzen jucte. Seine Bildwerte find in Kom: 
pojition einfach und edel, jeine Zeichnung ift richtig, 
feine Technik bedeutend. Gleichwohl laſſen fie den 
Beſchauer lalt, weil je Abſichtlichleit und Mangel 
an Inſpiration verraten. Abgejeben von einigen 
Hiftorienbildern, von denen das Berliner Mufeum 
eine Heilige Familie, die Dresdener Galerie Joſephs 
Traum von der Verkündigung, die Harrachſche Ga: 
lerie in Wien eine Geburt Chriſti bejist, berubt 
M. Bedeutung auf feinen Bildniſſen, die fich im 
Bradomuieum zu Madrid, in der Uffisiengalerie zu 
Florenz (Selbitbilpnis), ver kailerl. Galerie zu Wien, 
der Dresdener Galerie und im Berliner Muſeum be: 
finden. Bon feiner Sammlung von Handzeihnungen 
berübmter Meijter, von Vaſen und Gipsabgütlen 
fchentte er einen Teil der königl. Atademie in Ma: 
drid, ein anderer befindet fich in Dresden. Seine 
äſthetiſchen Schriften, bei deren Ausarbeitung ibn 
jein Freund Windelmann unterjtügte, wurden ber: 
auögegebenitalieniihvon Cavaliere d'Azara (2Bde., 
Parma 1780; deutſch von Prange, 3 Bde., Halle 
1786). Seine binterlafjenen Schriften gab ©. Schil: 
ling (2 Bve., Bonn 1843 — 44) heraus. — Bol. 
Reber in «Kunst und Künſtler des Mittelalters und 
der Neuzeit», Heft 36 (Lpz. 1877); Pecht, Deutiche 
Künitler des 19. Jahrh. Bo. 3 (Nördl, 1881). 

Meng:tie, Meng-he, Mengtsz, chineſ. Ha: 

fen, ſ. Möng:tie. 

eng:te, eigentlib Meng:tbo genannt, be: 
kannter unter vem latinifierten Namen Mencius, 
ine]. Sittenlebrer, lebte 372—289 v. Chr. Seine 
Lehren find in jieben Büchern niedergelegt, welche 
feinen Namen zum Titel haben und einen Beitand: 
teil der vier Schu oder Hafjischen Bücher bilden. 
(S. Chineſiſche Sprache, Schrift und Litteratur.) 

Menhaden oder Bunter (Clupea tyrannus 
Latrobe), ein Fiſch aus der Gattung der Heringe, 
von der Größe und Gejtalt einer Alfe (j. d.), der 
an der atlantiſchen Küfte Nordamerifas jäbrlich zu 
Millionen gefangen und zu Thran und Fiſchguano 
verarbeitet wird; er it näcit dem Kabeljau ver 
wichtigſte Fiſch in Nordamerika, deſſen Fang jäbr: 
lich 1 bis 2 Mill. Doll. einbringt. 

Menhir (telt. men = Stein, hir = lang, bob), 
einzelne oder mehrere in einer Neibe ftehende große 
bobe Steinfäulen, die mein Monolitben find, zu: 
meilen auch aus mehrern Blöden beiteben. Biel: 
Leicht find fie in einigen Yändern Oralelſteine, Opfer: 
fteine u. j. w. geweſen, in Skandinavien und wahr: 
ſcheinlich au in Deutichland waren fie Grabfteine, 
die zum Gedächtnis an Verwandte errichtet wurden. 
Im german. Norden beiben fie Bautafteine (j.d.); 
an ihre Etelle traten fpäter die Runenſteine. Ihre 
— 


mag bis in die Zeit der übrigen Mega: 
lithiſchen 


entmäler (ſ. d.) zurückreichen. Hier und da 


erhalten. Häufig trifft man fie in der Bretagne an. 
Meniereiche Krankheit, benannt nah dem 
franz. Arzt P. Meniere (ipr.-iäbr), der fie 1861 zuerſt 
beihrieb, ein eigentümlicher Symptomentompler, 
bejtebend in Obrenfaufen, Schwindel, Erbrechen 
und einer bald kürzere, bald längere Zeit anbalten: 
den Bemußtlofigleit des Kranten, worauf bäufig 
ein unficherer, taumelnder Gang und hochgradige 
Schwerbörigleit zurüdbleiben. Das Leiden berubt 
auf einer eigentümlihen Affeltion des häutigen 
Labyrinths. (S. Gebör.) 
Menig, Joſt, ſ. Menius. 
Menilek (fälihlib Menelit), Kaiſer von Abef: 
finien, geb. 17. Aug. 1844 in Anlober als Sohn des 
damaligen Aronprinzen Ailu Malatot und einer 
Stlavin, fiel 1855 nad) der Niederlage und dem Tode 
feines Vaters in die Hände feines Gegners, des 
Kaijerd Theodor, und wurde nah Godihbam ab: 
eführt. Theodor gab ibm eine feiner Töchter zur 
Frau und verlieh ibm den Titel eines Dedſchas— 
matich. Anfang 1865 gelang es M., nah Schoa zu 
entfliehen. Dort jammelte er ein ſtarkes Heer und 
nabm den Königätitel an. Die Wirren, die 1868 
das Eingreifen Englands und den Tod Theodors 
berbeiführten (ſ. Abejjinien, Gejchichte), ermöglichten 
es ibm, ſich zu behaupten. Als Theodors Nachfolger 
Johannes in einen Krieg mit den ÜUgyptern ver: 
widelt war, ſuchte M. 1876 die Gelegenbeit zu be: 
nußen, fih der Hauptitadt Gondar und damit der 
Herrſchaft über ganz Abeifinien zu bemäcdtigen, doch 
ſchlug fein Unternehmen fehl, worauf er ſich 1878 
zur Unterwerfung bequemen, feine Anſprüche auf 
ben Raijertitel aufgeben und einen jährlichen Tribut 
zahlen mußte. Nachdem Jobannes in der Schlacht 
von Metammeb gegen die Mabpiiten 9. ng 1889 
gefallen war, ließ fih M. in Antotto zum Negus 
Negeiti von ganz Abeffinien krönen. Inzwiſchen 
hatten die Italiener die Kolonie Erythräa gegrün: 
det. Von dort aus fuchten fie ganz Abeifinien unter 
ihr Proteltorat zu bringen. Wirklich ſchloß M. 1890 
mit ibnen den Vertrag von Uccialli, in dem er fich 
verpflichtete, mit auswärtigen Mächten nur durch 
ihre Bermittelung zu verbandeln. Als aber tie 
Italiener ihre Macht auf die ihrer Kolonie zunächſt 
aelegene Provinz Tigre ausdehnten, fam es zum 
Kriege (f. Erpthräa), der in der Niederlage der Sta: 
liener 1. März 1896 bei Aduag ein Ende fand und 
endlich durd den Frieden zu Addis Abeba (26. Ott. 
1896), wodurch M. feine völlige Unabbängigteit 
wieder erlangte, zum Abſchluß gelangte. (S. Abej: 
finien, Geſchichte) — Vgl. Brunialti, M. Re di 
Scioa e le sue recenti conquiste (in der «Nuova 
Antologia», Rom 1887); Storia e costumi di M. 
nuovo re degli Abissini (Flor. 1890); Ph. Bau: 
litihfe, Harar (Lpz. 1888). | 
Menilmontant (ipr. -mongtäng), frübere Vor: 
ftadt, jekt das 20, Arrondifiement von Paris, 
Menin (ipr. -näng), vläm. Meenen, Stadt in 
der belg. Provinz Meitflandern, lint3 an der Pos, 
an der franz. Grenze (j. Karte: — ———— ebiet 
von Noubair-Tourcoing, beim Artilel Tour: 
coing) und an den Linien Kortrijl:Hazebrouf und 
Noufjelaere:Lille, mit Kortrijt (25 km) und Wervicg 
(26 km) auch durch Bicinalbabnen verbunden, bat 
(1900) 18611 E.; Spinnerei, Weberei, Brauerei, 
Anbau von Tabak, Eichorie und Flachs. Bei Ver: 
teidigung der jebt abgetragenen Feſtung erwarb 
Echarnborft 1794 die eriten Yorbeeren, 
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Meningitis (arc.), die Entzündung der Hirn: 
bäute (j. Gebirnbautentzündung); M. cerebro-spi- 
nälis epidemica, der epidemiiche Kopigenidirampf 
(f. Genidframpf); M. spinalis, die Rückenmarks— 
bautentzündung, ſ. Rüdenmartstfrantbeiten. 

Meningocele (grch.), ver Gehirnbruch. 

Mening (grch.), die Hirnbaut. 

Mening, Lotophageninſel, j. Dichebado. 

Menippusd, Cyniler, aeb. zu Gadara in Ba: 
lältina, wahrſcheinlich im 3. vorcriftl. Jahrh., ſoll 
ſich durch Wucher ein bedeutendes Vermögen er: 
worben, basjelbe aber wieder eingebüßt und fich 
aus Gram über diejen Berlujt erbrojielt baben. 
Cr bebandelte Gegenjtände aus dem Gebiete der 
praltiſchen ragt va in beiterm Tone, wobei er, 
wie e3 jcheint, abwechielnd von der proſaiſchen zur 
metrijchen Form überging. Nach ibm find die «Sa- 
turae Menippeae » des M. Terentius Barro (j. d.) 
genannt. Deutlicher tritt M. Schreibweije aus 
Dialogen des Yucian entgegen, der, wie er jelbit 
jagt, M. nachgeahmt und in einigen Dialogen ſich 
ibm eng angeſchloſſen bat. Über das Leben des M. 
und das Mejen der nad ibm benannten Menip: 
peiſchen Satire bandeln Öbler in «Marci Te- 
rentiiVarronissaturarum Menippearum reliquiae» 
(Quedlinb. 1844) und Frikibe, M. und Horaz 
(Güftrow 1871); val. ferner Sillographorum grae- 
corum reliquiae, ba. von Wachsmutb (Lpz. 1885). 
— fiber die nah M. genannte franz. Satire Me- 
nipp6e j. Franzoſiſche Yitteratur II, 2. 

. eniöfus (grch., «verlleinerter Halbmond»), 
ſ. Rapillarität und Yinje (in der Optik). 

Menifpermaccen, Bilanzenfamilie aus der 
Ordnung der Polgcarpen (f. d.) mit gegen 1000 
faſt durchweg tropifchen Arten. E3 find zum aröß: 
ten Teile windende oder Hetternde Gewächſe mit 
boljigen oder lrautartigen Stengeln, einfachen oder 
— Blättern und kleinen unſcheinbaren zu 

rauben oder Riſpen vereinigten zweibäufigen Blu— 
ten. Die männlichen haben gewöhnlich ſechs —— 
blätter und ebenſoviel oder mehr Staubgefäße, die 
weiblichen drei oder mehr, in der Negel zu einer 
Beere oder Steinfrucht verwachſende Fruchtblätter. 

Menifpermin, ein Iryitallijierbares Altaloid, 
das fih in den Kodelstörnern (ſ. d.) findet und 
deſſen Zujammenfehung der Formel C,.H,,N,0, 
entiprechen ſoll. 

spermum ooocoülus, j. Kodelslörner. 

Menins, Juſtus (latinifiert aus Joft Menig), 
Reformator Thüringens, geb. 13. Dez. 1499 zu 
Fulda, ftudierte in Erfurt, begab ſich 1519 nad 
Wittenberg und blieb ſeitdem der Reformation zu: 
aetban. Er wurde 1523 Pfarrer in Müblberg bei 
Gotba, 1525 in Erfurt, ging 1527 nad Gotba und 
unterftüßte 1528 Melanchthon auf jeinen Viſita— 
tionsreifen durch Thüringen; 1529 wurde M. Pfar⸗ 
rer und Euperintendent in Eiſenach, reformierte 
1541—43 das Kirchen: und Schulweſen der Stadt 
üblbauien und wurde 1546 Superintendent in 
Gotha. Der Zuneigung zur Lehre Georg Majors 
(1. d.) beichuldigt, legte er 1556 ſein Amt in Gotha 
nieder und ging nad Yeipzia, wo er 1557 Prediger 
an der Thomaslirche wurde, Er ſtarb 11. Aug. 1558. 
— Vgl. Schmidt, Juftus M. (2 Boe., Gotba 1867). 

Menken, Anaſtaſius Ludwig, j. Mende. 

Menkeuré oder Menkeré, ſ. Mylerinos. 

Menlo Park, kleiner Ort im Staate Neujerſey, 
ſüdlich von Newark, an der Bahn Newark-Phila— 
delphia; bier Yandfig und Werkſtätte Ediſons (1. d.). 


Meningitis — Menopoma alleghaniense 


Mennige oder Minium, die jeurig gelblich: 
roten, zwilchen dem Bleioryd und Bleiſuperoxyd 
jtebenden Orude Pb,O, und Pb,O,. M. wurde 
früber erhalten, indem man gelbes Bleioxyd (Maſſi⸗ 
cot) längere Zeit bei einer nicht bi zum Schmelzen 
fteigenden Temperatur an der Luft erbigte; gegen: 
wärtig jtellt man die M. durch Rölten von Bleiweiß 
bei orydierender Flamme und einer faum bis zur 
Rotglühbige gejteigerten Temperatur dar. Die M. 
dient zur Bereitung einer Bleiglafur, des Bleiglafes 
ſowie eines Kitted für Gas: und Dampfleitungs: 
röhren, ferner zum Berftreihen der Fugen von 
Keſſeldedeln ſowie als Farbe (als Wafler: wie als 
Olfarbe und Roſtſchutzmittel), medizinisch zur Be— 
reitung von Pflaſtern (ſ. Mennigepflaiter), Salben 

ıu.dal. Eie wird mit Ziegelmebl nicht jelten ver: 

falſcht, dient ihrerjeit wieder als Verfälihungs: 
mittel des Zinnobers und unterliegt in der Anwen: 
dung denjelben Vorſichts maßregeln wie andere Blei: 
verbindungen, deren giftige Eigenſchaften fie teilt. 
Durch Behandeln der M. mit Salpeterfäure erhält 
man das braune Bleifuperoryd, das bei der Her: 
jtellung der Zündrequifiten Anwendung findet. 

Mennigepflafter, rotes (Emplastram Minii 
rubrum), aus je 100 Zeilen Macs und Talg und 
aus 100 Teilen Brovenceröl nebft 100 Teilen Men: 
nige beftebendes, mit 3 Teilen Kampfer verſeßtes, 
früber offizinelles Pflaſter. 

Mennighüffen, Bauernihaft im Kreis Herford 
des preuß. Reg.: Bez. Minden, an der Kleinbahn 
Kirchlengern: Wallüde, bat (1900) 3550 evang. €E., 
Boit, Jerniprechverbindung und evang. Kirche. 

enno, Simons, Stifter der Mennoniten 
oder Taufgelinnten (f. d.), geb. 1492 zu Witmarfum 
in Friesland, wurde 1516 Brieiter. Nachdem er erit 
gegen die fanatische Wiedertäuferei auch litterarifch 
angelämpft batte, ſchloß er ſich 1536 den Wieder: 
täufern an, wurde zu Leeuwarden getauft und eb: 
ver und Biichof in Groningen. Sein Hauptbeitreben 
war, die Wiedertäufer in Deutfchland und in den 
Niederlanden durch Ausſchluß der ſchwärmeriſchen 
Elemente zu vereinigen und ihnen Duldung zu 
verſchaffen. Zu dieſem Zwecke durchwanderte er 
Holland und Norddeutſchland, ſelbſt Livland und 
Gottland. Zuletzt ließ er ſich in der Herrſchaſt 
Freſenburg bei Oldesloe im Holſteiniſchen nieder, 
wo er eine Druckerei zur Verbreitung ſeiner Schrif⸗ 
ten errichtete und 13. Jan. 1559 ſtarb. In Wit: 
marjum wurde ibm 1879 ein Dentmal errichtet. 
Eeinen Lehrbegriff ftellte er dar in dem «Funda⸗ 
mentbud von dem rechten chriſtl. Glauben» (1539). 
Die vielen Schriften M.s wurden von feinen An: 
bängern gejammelt (Amijterd. 1600 u. 1646; am 
vollitändigiten ebd. 1681). — Bol. Brong, Urfprung 
der Taufgelinnten (2. Aufl., Norden 1891); Frerichs, 
De beteekenis van M. Simons voor onze Broder- 
schap (Meppel 1893); Mannbardt, Feitichrift zu 
M. Simons 400jäbriger Geburtstagsfeier (Danzig 
1892); Fleiſcher, M. Simons (Amiterd. 1892). 

Mennoniten, ſ. Taufgefinnte, 
Meno (ital.), weniger. 
| Menobranchus laterälis Say, |. Arolotl. 

Menodonten, j. Symborodon. 

Menologien (grd).), j. Acta Sanctorum. 

Menomince (ſpr. -nib), Stadt, j. Marinette. 

Menopauſe (grch.), die Zeit des Nachlafjens der 
Menftruation (f.d.; vgl. Rlimalterifche m ni 

| alleghaniense Harlan, j. 
\ Echlammteufel. 


Menopomatidae — Menſch 


Menopomatidae, j. Riejenmolce. 

Menopon pallidum Nitzsch, ſ. Belzfrefier. 

Menorca oder Minorca (Balearis minor), 
die Meinere der Balearen (f. d. und Karte: Spa: 
nien und Portugal), zählt auf 760 qkm (1897) 
38258 E. Die Inſel hat, wie Mallorca (ſ. d.), 
im N. faft durchgehends hügeligen, im S. ebenen 
Boden, viele Buchten und Baien, ift weniger frucht: 
bar und wafjerreich al3 jene, liefert auch Wein und 
Getreide, Honig, Kapern, Fiſche, Schafe, Ziegen, 
Schweine und ſehr gute Kühe. Der Aderbau tit ver: 
nadjläffigt, ebenjo die Induſtrie. Berühmt find die 
Kaltiteinböblen. (S. Tafel: Höblen I, ig. 1 u.2.) 
Die Bewohner, Menorquines, ftimmen mit benen 
von Mallorca fast völlig überein, find aber im all: 
gemeinen vorgejcrittener, die Frauen find ſchön und 
graziöd. M. ift interejiant wegen der vielen Über: 
rejte felt. Baumerfe. Es find dies aus nehäuften 
Steinblöden gebildete, bis 25 m bobe Pyramiden 
(Talayots), viele von Mauern tyklopiicher Bauart 
umgeben oder länglid ſchiffartig geitaltet. Außer: 
dem findet fih eine Menge ins Geſtein gehauener 
Höhlen mit Schädeln und Tierfnodhen. Hauptitadt 
ift Mabon (f. d.), wichtig auch Ciudadela (f. d.). 
_ Der Beſiß der Inſel ijt namentlich wegen des 
Handels im Mittelländiichen Meere wichtig; daber 
nahmen fie im Spanifchen Erbfolgelriene 1708, an: 
geblich für Karl IIL., die Engländer in Befiß, denen 
fie auch 1713 im Utrechter Frieden verblieb. 1756 
eroberten ſie die Franzoſen. Im Frieden von 1763 
fam fie wieder an England. Von den vereinigten 
franz.:fpan. Truppen wurde fie 1782 erobert und 
1783 förmlih an Spanien abgetreten, 1798 wieder 
von den Engländern befcht, im Frieden von Amiend 
1802 aber an Spanien zurüdgegneben. [(. d.). 

Menorquined, die Bewohner von Menorca 

Menorrhägie (arch.), die allzu reichliche men: 
ftruale Blutung. (S. Menitruation.) 

Menorrhöde (grch.), der Monatsfluß, die Men: 
ftruation (f. d.). [der Menjtruation. 

Menoftäfe (ar), die franlbafte Unterdrüdung 

Menotti, Ciro, ital. Patriot, geb. 23. Jan. 1798 
zu Miglierina bei Carpi, war Jnduitrieller und ver: 
Yuchte bei Ausbruch derNevolution im Febr. 1831 mit 
mebrern Mitverfchworenen dem Herzog Franz IV. 
(j.d.) von Modena die ital. Königäfrone zu ver: 
Ihaffen. Der Herzog, der fich feiner eigenen Sicher: 
beitwegenvonden Verſchwörern zurüdgezogen batte, 
lich M. in Modena feitnebmen und zum Salgen ver: 
urteilen, welches Urteil 26. Mai 1831 volljogen 
wurde, Seit 1879 jtebt vor dem berzogl. Palaſt in 
Movdenadas Standbild M.s.—- Bal.Grandi,CiroM. 
e i suoi compagni (Mail. 1880); Gnaitoli, Di Ciro 
M. e della rivoluzione di Modena del 1831 (Carpi 

Mens (lat.), Sinn, Geijt, Verſtand. [1890). 

Mensa (lat.), Tiſch; M. Domini, Tiſch des Herrn, 
Altar; M. gratuita, Freitiſch. 

Menfäleh, Strandiee im öftl, Nilvelta, im DO. 
des Damiettearms (ſ. Nebentarte zur Karte: Hgpp: 
ten), nimmt die Wafler auf, welche ebemals der 
Mendefiihe, der Tanitiihe und der Belufiiche Nil 
zum Meere führten, und bedeckt, durchſchnittlich 1 m 
tief, zur Zeit der Nilfchwelle 2500 qkm; zur Troden: 
zeit tauchen zahlreiche Jnieln und Sandbänle hervor. 
An der Oſtſeite zieht der Suestanal bin. Der M. be: 
dedt jekt eine ——* die im Altertum zu den 
fruchtbarſten Gegenden Ägyptens gehörte. Jehzt ver: 
ſucht man ihn wieder auszutrochnen. Der See iſt 
ſehr fifch: und wildreih. An der Cinmündung des 
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Bahr ed:Eogbir (des Mendeſiſchen Arms) liegt die 
Stadt M. mit etwa 8000 E. 

Menfälgüter (vom lat. mensa, Tiſch), Tafel: 

üter, Güter, deren Einkünfte zur Bejtreitung der 

ürftl. oder biichöfl. Tafel verwendet werden. 

Menfch (Homo sapiens L.), ver höchſtentwickelte 
lebende Organismus injofern, al& die Summe feiner 
Eigenschaften ibm die größten Vorteile im Kampf 
ums Dafein gewährt; im einzelnen wird er von 
vielen Tieren an Sinnesihärfe, Echnelligleit, Le: 
benszäbigfeit u. ſ. w. weit übertroffen. 

1) Körperbau. Das Übergewicht des M. grün: 
det ſich, abgejeben von der glüdlihen Harmonie 
feines Weſens, vor allem auf die grokartige Ent: 
widlung feines Geiſtes, vom anatom. Stand: 
punkt alfo feines Gehirns. Der M. iſt nach dem 
anatom. Bau und den funktionellen Leiſtungen feiner 
Drgane von den Wirbeltieren nicht abzutrennen, jon: 
dern er muß als auf der höchſten Stufe der Säugetiere 
Beh betrachtet werden. Die ibm in körperlicher 
Beziehung am nächſten ſtehenden Tiere find die Alten 
und zwar bejonders deren höchſte Abteilung, die 
Anthropoiden oder Menjchenaffen (j.d.). Mit ihnen 
bat er die Geſamtanlage der Organijation gemein; 
er unterjcheidet fich von ibnen aber in der Bildung 
einzelner Organe, namentlih des Gebirns, und, 
biervon abhängig, des Schädels, jowie der untern 
Grtremitäten. Daß Zmifchenglieder den M. mit 
den Antbropoiden verbinden, wie das die Theorie 
Darwins vorausfeht, it durch die Auffindung von 
Knochenreſten (vor allem des von E. Dubois in 
Java entbedten Pithecanthropus erectus) neuer: 
dings jehr wahrſcheinlich geworden, wenn auch nicht 
unmideriprechlic erwieſen; im zoolog. Sinne ift es 
deshalb auch richtiger, den IM. mit den Antbropoiden 

ur Ordnung der ‘Primaten zu vereinigen, ftatt für 

ihn die bejondere Ordnung der Zweihänder (Bi- 
mana) aufzuitellen. Die Unterfchiede zwiſchen den 
M. und den gegenwärtigen Antbropoiden find 
immerbin nicht unbeträdhtlic. 

Der Kopf des M. unterſcheidet fich weſentlich 
durch die jehr beträchtliche Ausbildung des Gebirn: 
ſchädels und des Gebirns im Verhältnis zum Ge— 
fibt. Zwar bat der M. weder das abjolut größte 
Gehirn in der Tierwelt (Glefant, Walfiich über: 
treffen ibn in diejer Hinficht), noch aud das größte 
Bebirn im Verhältnis zum Körper (einige Heine 
Affen und Singvögel jteben ihm bierin voran), auch 
ftebt er nicht in Bezug auf die Ausbildung aller ein: 
zelnen Teile des Gebirns böber als die übrigen 
Tiere (der Hund z. B. übertrifft ihn durch die große 
Ausbildung des Riechlappens); aber die für die 

eiftigen Funktionen allerwictigiten Teile des Ge: 

irns, die Großbirnbemifpbären, find in ihrem Ber: 
haͤltnis zu den übrigen Teilen des Gehirns bedeutend 
größer als bei allen Tieren, auch übertreffen fie die 
tiertichen Großbirnbemispbären ganzweſentlich durch 
bedeutend größere Zabl und Ausbildung der Ton. 
Gehirnwindungen, und hiermit durch eine erhebliche 
Vergrößerung der Großbirnrinde und durch eine 
Vermehrung der in der lektern liegenden Ganglien: 
zellen. Die Hinterbauptslappen der Großbirnbemi: 
ſphären ragen nur bei dem M. über die Hemiſphä— 
ren des Kleinhirns binaus und verdeden diejelben 
gänzlich; bei den Tieren bleiben die lektern teil: 
weije unverdedt, und zwar find fie um jo weniger 
verdedt, je niedriger die Stufe iſt, auf welder die 
Tierart jtebt. Dieſer Ausbildung des Gebirns ent: 
iprecbend, iſt die knöcherne Kapſel desjelben, der 
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Schädel, über das Gejicht herübergemwölbt und na: 
mentlih über die Augen herübergeſchoben, jo daß 
eine wirlliche, mebr oder minder jenfrecht ſtehende 
Stirn gebildet ift, die den Tieren entweder ganz 
feblt oder nur eine ftarf geneigte Fläche darftellt. 
Die Schädeltapfel ift dabei rundlich, harmonisch ge: 
wölbt, und es find feine vorjpringenden Leiſten zur 
Anbeitung der Musteln an ihr ausgebildet. Hier: 
mit in Übereinftimmung find das Gefiht und ganz 
befonders die tiefer weit weniger entwidelt, nicht 
ſchnauzenförmig vorſtehend, die Nafe dagegen vor: 
ragend und pe ein vorjpringendes Kinn gebildet, 
während bei allen Affen der Unterliefer von den 
Schneidezäbnen an — ohne eine vordere 
oder untere Ede zu bilden, ein Kinn alſo bei ihnen 
nicht zur Entwidlung fommt. In Zabl und Bildung 
der Zähne ftimmt der M. mit den Affen der Alten 
Melt überein. Bon allen Affen aber unterjcheibet 
er ſich dadurch, daß die Kronen feiner Edzäbne nicht 
über die der andern Zähne bervorragen, alfo leine 
Lüden in der Zahnreihe ſich finden, in die dieſe vor: 
ſpringenden Eckzähne eingreifen, 

Neben dem Gehirn find die wichtigſten Werlzeuge 
des M. vie Hände, die in diefer Bolllommenbeit 
fein anderes lebendes Weſen befist; bei den Affen 
it der Daumen ſchwächer und das ganze Organ, 
da e3 zugleich zum Laufen zu dienen bat, weniger 
fein ausgebildet. NY diefem Sinne ift aljo der auf: 
rechte Gang des M., der den Füßen und Beinen 
allein das Tragen der Körperlaft zumeift und bie 
Hände für andere Thätigkeiten frei macht, ein großer 
Vorzug. Der menſchliche Fuß untericheidet ſich 
durh die Größe und Dide der eriten Zebe, die 
Kürze der ve Zehen, die fejte Verbindung der 
Knochen des Mittelfußes und der Fußwurzel, die 
ein elaftiihes Gewölbe bilden, durd die Größe 
und Ausbildung des Ferſenbeins, das den bin: 
tern Stügpuntt des Fußgewölbes abgiebt. Bis: 
weilen it aber die zweite Zehe etwas länger als die 
erjte. Mit diefer Beitimmung des Beins als Stüp: 
und Bewegungsorgan hängt au zufammen die 
Größe und Feſtigkeit des Schienbeins und nament: 
lih des Scentelbeins, das beim M. allein den 
längſten Knochen des Steletts bildet, während bei 
den Affen das Oberarmbein den Schenkel an Länge 
übertrifft oder ibm wenigſtens gleichtommt; ferner 
die Breite und Ausdehnung des Bedens, befonders 
der Darmbeine, die großenteild das Gewicht der 
Gingeweide bei der aufrechten Stellung zu tragen 
baben; die doppelt S-förmige Krümmung der Wir: 
belfäule, fowie in den weichen Teilen namentlich die 
Konzentration der Musfeln des Unterjchentels zu 
einer Wade, des Oberſchenlels und des Gejäßes zu ab⸗ 
gerundeten Maſſen. Endlich berubt in der aufrechten 
Stellung und der damit zufammenbängenden Ba: 
lancierung des Kopfes auf der Wirbeljäule die ge: 
ringere Ausbildung der Dornen der Halswirbel und 
desNadenbandes, das fich einerjeits an dieſe Dor: 
nen, anbererjeit3 an das Hinterhaupt feſtſeßzt. Der 
Unterftügungspunft des Kopfes ijt beim Affen am 
Hinterrande der Schädelbafis, beim M. febr an: 
näbernd in der Mitte gelegen, was für die aufrechte 
Haltung des Kopfes beim M. wichtig iſt. 

Manche ſomatiſche Eigenſchaften des M. find 
gerade deshalb, weil fie geringer entwidelt find als 
bei vielen Tieren, für feine Fortbildung von Be: 
deutung geworden, wie die geringe Echnelligfeit 
feiner Fortbewegung, fein Gebundenfein an den 


Boden, das ihn 3. B. den Vögeln gegenüber febr im | bar find; an der bintern 
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Nachteil zeigt, und die Schwäche ſeiner natürlichen 
Perg sg diefe Mängel aber haben ihn gezwun⸗ 
en, feine geiftigen Kräfte im Dafeinstampfe um 
o ftärter anzujpannen und durd Erfindung von 
affen und Geräten die Nachteile auäzugleichen. 
So jebr ſich die einzelnen Gruppen der Menſchheit 
auch durch Hautfarbe, Körpergröße, Farbe des Haares 
und der Augen u. ſ. w. unterſcheiden, find fie doch zu 
nabe verwandt, als daß fie im zoolog. Sinne vonein: 
ander getrennt werben fönnten; dieRafjenfonderung 
iſt Aufgabe der Ethnographie (ſ. Menſchenraſſen). 
Innerhalb der einzelnen Bölter find wieder die Unter: 
ſchiede der Begabung außerordentlich groß. fiber: 
dies trennt die geſchlechtliche Verſchiedenheit bie ge: 
ſamte Menjchheit in zwei große Gruppen, denen ver: 
ſchiedene Aufgaben zufallen, die beide aber für den 
Kulturfortfchritt glei wichtig find: die rau (f. d.), 
der die Fortpflanzungdes Menſchengeſchlechts haupt: 
ſächlich zukommt, bildet und verfeinert die Kräfte des 
Semütslebens, der Dann (f. d.) übernimmt den 
eigentliben Kampf ums Dajein und entiwidelt die 
Waffen des Körpers wie des Geifted. Der Mann 
ihafft, das Weib erhält und veredelt. Echon im 
Bau des Yeibes find dieje Unterſchiede angedeutet. 
Über die Lage der lebenswictigen Organe des 
menschlichen Körpers giebt die beigefügte Tafel: Der 
Körper des Menſchen (Durchſchnitt) Auf: 
ihluß, die nad dem Durchſchnitt in der Mittellinie 
einer gefrorenen männlichen Leiche angefertigt iſt. 
Der Kopf zerfällt in ven Schädel und das Geſicht; 
von ben einzelnen Schädeltnochen ift auf dem Durch⸗ 
ſchnitt das Etirnbein mit der Stirnhöble ſowie das 
Hinterhauptsbein zu erfennen. In der geräumigen 
Schädelhohle liegt, von den Gehirnhäuten um: 
ſchloſſen, das Gehirn mit den beiden Großhirn: 
hemiſphaͤren, dem Hirnbalten , der Zirbelprüfe und 
den Bierbügeln, darunter das Mittelbirn mit der 
Varolöbrüde und dem verlängerten Mark, ſowie 
das Kleine Gebirn mit dem Lebensbaum (f. Gebirn). 
Unterhalb der Schädelhohle befindet ſich die Nafen: 
böble, von der man auf dem Durdicnitt nur bie 
Naſenſcheidewand erblidt, ſowie die Mundhöhle mit 
ihrem Inöcdernen Dab, dem barten Gaumen, mit 
dem beweglichen weihen Gaumen und dem Zäpf: 
en, die die Grenze zwiichen Mund: und Nachen: 
böble bilden, mit der Zunge, dem Unterkiefer und 
dem Schließmustel des Mundes. Der Hals, defien 
fnödherne Grundlage die fieben Haldwirbel bilden, 
vernittelt die Verbindung zwijchen dem Kopf und 
dem Rumpf und entbält außer zahlreichen wichtigen 
Nerven und Blutgefähen das Zungenbein, den Kebl: 
kopf, von dem man auf der Tafel den durchſchnitte— 
nen Schild- und Ringfnorpel fieht, die Luftröhre 
mit der vorgelagerten Schilddruſe, dahinter die 
Speijeröbre, die Haldwirbeljäule mit dem einge: 
—— Rüuckenmark, die Zwiſchenwirbel⸗ und 
Nadenmusteln ſowie das ſtarke Nackenband. In 
der von dem Bruſtbein, den Rippen und den Rüden: 
wirbeln umſchloſſenen und durch das Zwerchfell von 
der Bauchhöhle getrennten Brufthöhle liegen das 
Herz mit jeinen Beiden Kammern und VBorlammern, 
die Lungen, von denen in der Mittellinie nur ein 
Heiner Teil der rechten Lunge fihtbar ijt, der untere 
Teil der Quftröbre mit dem rechten und linten Bron: 
chus, die Epeijeröbre und die proben Blutgefäße, 
von denen auf der Tafel die Schlüfielbeinichlagavder, 
die unbenannte Blutader (j. Anonyma), die auf: 
jteigende und die abfteigende Bru ihlagaer ſicht⸗ 
and der Bruſthoble liegen 
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die Wirbeljäule mit ihren Wirbellörpern und Dorn: | 


fortjägen, das Nüdenmart und die Rüdenmustula: 
tur. (©. ng Die vom Bauchfell fait allenthalben 
ausgelleivete Bauchhöhle enthält die Leber mit 
der Gallenblaje und Pfortader, den Magen, den 
Darmtanal mit dem Zroölffingerdarm, dem Dünn: 
darm und Grimmdarm (j. Darm) ſowie die Bauch— 
ipeicheldrüje. Milz und Nieren find auf der Tafel 
nicht fichtbar, weil fie nicht in der Mittellinie liegen; 
nur die linfe Nierenblutader ijt erfennbar. Bon 
ſonſtigen Blutgefäßen erblidt man die große Bauch— 
——— die obere und untere Gekrösblutader 
owie die linke Hüftblutader. In der Bedenhöble 
endlich, die vorn vom Schambein, hinten vom Kreuz: 
bein und Eteißbein begrenzt wird, liegen, beim 
Manne die Harnblaje mit dem Anfangsteil der 
Harnröhre und der Vorſteherdruſe ſowie der Mait: 
darm, der nach außen durch einen kräftigen Schlieb: 
mustel verfchlofien wird. fiber die Ertremitäten 
ſ. Arm und Bein. — Bol. auch die Artitel Bänder, 
Bauch, Blutgefäße, Bruft, Gebirn, Gebör, Herz, 
Musteln, Nerven, Schädel, Stelett mit den zu: 
gebörigen Tafeln. 

In Berug auf feine Entwidlung im Mutter: 
leibe weicht der M. durchaus nicht von dem für die 
übrigen Wirbeltiere gültigen Plane ab. (S. Embryo.) 
Die —— zwei verſchiedene Geſchlechter 

cheint nach neuen Unterſuchungen, namentlich von 
Nagel, ſchon in der erſten Keimanlage vor ſich zu 
eben. Es entwideln ſich, abgeſehen von der Ber: 
chiedenheit der Geichlechtäteile, eine große Anzahl 
jog. fetundärer Geſchlechtscharaltere, unter denen 
Seichlehtsunterfchiede in dem Bau des Schädel3, des 
Gehirns, des Bedens, des Hautſyſtems mit jeinem 
Zubebör, der innern ra u. ſ. w. zu nennen find. 
ud in Bezug auf die Wachstumsverhältnifie, auf 
die Größe und das Körpergewicht finden fich Unter: 
ſchiede zwiſchen den beiden Geſchlechtern, ebenjo in 
— regel nF Am erwach⸗ 
jenen Zuftande ſcheint bei allen Menſchenraſſen ( d.) 
das Weib tleiner zu bleiben ald der Mann, die Größen: 
verhältnifje des lestern jgiomn aber ſehr erhebliche 
Schwantungen, welche teils individuellerNatur, teils 
durch den Nafjeneinfluß bedingt werden. Das früher 
oft abgeleugnete eg von Zwergvöltern (j. d.) 
wird jekt nicht mehr bezweifelt; daß daneben man: 
elbafte Ernährung im Wahstumsalter die Größe 
eeinträchtigt, iſt natürlich zuzugeben. Ähnlich ver: 
hält es ſich mit dem Körpergewicht. Auch die Entwid: 
lung von den kindlichen zu den erwachſenen Zuitän: 
den, der Eintritt der Bubertät, findet bei vericie: 
denen Böltern in verſchiedenem Lebensalter jtatt. 
Im allgemeinen tritt die Pubertät bei dem weib: 
liben Geſchlecht früher ein al3 bei dem männlichen, 
und bei beiden Geichledtern in tropiichen und jub: 
tropischen .. frübzeitiger als in der falten 
Zone. Das Studium des M. bat fi in den legten 
Jahrzehnten zu einer befondern Wiſſenſchaft heraus: 
gebildet, zu der Anthropologie (j. d.). 

2) Anthbropometrie. Ein wichtiges Hilfs: 
mittel der anthropol. Forſchung ift die Körper: 
meji ung geworden, bejonders bie ——— 
menſchlichen Schadels, der bei den einzelnen Raſſen 

roße Unterichiede zeigt. Da bei ver Miſchung ver: 
Felsen Raſſen nit nur Mifchtypen entiteben, 
fondern auch die urfprünglichen Eigenſchaften der 
Miibungselemente an einzelnen Nahlommen immer 
wieder zu Tage treten, wird die Schädelmeſ jer 
(Kraniometrie) zu einem bedeutungsvollen Wer 
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jeug der ſomatiſch-hiſtor. Forſchung. Eine Zeit 
ang bat die Einfeitigfeit, mit der man ausfchließ: 
lih gewiſſe Kopfmaße (Länge und Breite) berüd: 
ſichtigte und übertriebene Folgerungen aus den Er: 
gebniſſen zog, der Körpermeſſung berechtigtes Miß— 
trauen eingebracht, das aber gegenüber den ſchönen 
Erfolgen der neuern Forſchung ſchwinden muß. 
Mefentlich find diefe Forſchungen gefördert worden 
durch die Stiftung antbropol. ÖSeielliaften (Berlin, 
Wien, Münden, Paris, London, Brüjjel, Nom, 
Petersburg u.a.), diein ihren Gefellibaftspublifatio: 
nen die wichtigſten Forſchungsmethoden und :Ergeb: 
nifje mitteilen. In Frankreich (Paris) arbeiteten in 
diejer Richtung vor allem Broca (ſ. d.) und jeine 
Schule, Topinard, Manouvrier u.a. und bildeten die 
Methoden der Technik namentlich für die Meſſung der 
einzelnen Knochen (Dfteometrie)aufdasfeinite aus. 
Die von Göttingen ausgegangene, von Retzius (j. 
Menſchenraſſen) zuerft ausgebildete Schädelmeſſung 
wurde aud in Deutichland bauptjächlich fortgebildet, 
in der neuejten Zeit namentlih durch Virchow und 
eine antbropol. Schule, der es gelang, 1882 eine 
terftändigung über ein gemeinfames traniologiiches 
Verfahren (pie von Virchow, Kollmann und Ranle 
ausgegangene Frankfurter Veritändigung) zwiſchen 
der Mehrzahl der hervorragendſten Kraniologen des 
Kontinents zu ſtande zu bringen, der ſich 1886 eine 
«internationale kraniologiſche Vereinigung» an: 
reibte, an der ſich auch die Franzoſen und Englänver, 
welche legtern die Anregung dazu gegeben hatten, be: 
teiligten. Neue, ſehr ins Einzelne gebende kranio— 
metrijche Methoden ftellten Benedict und von Töröf 
auf. für die anthropol. Yufnabmen und Mejlungen 
lebender M. wird von den deutichen Forſchern ein 
von der Berliner Antbropologiiben Gejellichaft 
berausgegebeneg, von Virchow entworfenes Schema 
benust, das alle Rörperverbältnifie bis ins Einzelnite 
in Betracht ziebt. Zur Wiedererfennung rüdfälliger 
Verbrecher hat Bertillon ein Meſſungsſyſtem (f. Ber: 
tillonfgitem, Bd. 17) erfunden. Für die mejjende 
Beitimmung der Haut: und Haarfarben dient die 
Farbentafelin Brocas «Instructions générales dela 
Soci6t& d’anthropologie» (2. Aufl., Bar. 1879) und 
Raddes «Farbentafelny. (S. auch Menſchenraſſen.) 
8) Kulturgeſchichtliches. Auf der niedrigſten 
Kulturſtufe ſtehen gegenwärtig gewiſſe Stämme, die 
man als Sammler (E. Habn), unſtete Volker (H. 
Schurg) oder niedere Jäger (E. Groſſe) bezeichnet 
bat, Völker, die weder Aderbau noch Viehzucht trei: 
en, fondern im unfteten Umberwandern fih von 
den natürlichen pflanaliben und tierifchen Erzeug— 
niſſen eines ——— ſehr ausgedehnten Ge: 
bietes nähren. Auf dieſer Stufe ſtehen die Auſtral— 
neger und Buſchmänner, und ſie dürfte dem Urzu— 
ſtand der Menſchheit am nächſten kommen. Schon 
hier tritt ein Dualismus in der Nahrungsbeſchaffung 
auf, indem das Weib ſich vorwiegend dem Einſam— 
meln pflanzlicher Nahrung widmet, der Mann da— 
egen Fleiſch herbeiſchafft. Beide haben ihre Thätig— 
eit zu böberer Kulturarbeit entwidelt: höchſt wahr: 
cheinlich ift e8 die Frau geweien, die es allmäblich 
ernte, Nabrungspflanzen auszuſäen und damit den 
Aderbau erfand, während der Mann aus jung ein: 
gefangenen Yagdtieren Herden zabmer MWeidetiere 
erzog und die Viebzuct ind Leben rief. Dies ift 
auch der Grund, warum bei fait allen Naturvöllern 
das Weib noch ausſchließlich oder vorwiegend dem 
Aderbau Fbliegt. In den einzelnen Gebieten der 
Erde hat ſich diefe Entwidlung in fehr verſchiedener 
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Meife vollzogen, in manden Ländern, wie dem Bo: 
largebiet, aus natürliben Gründen überbaupt nicht. 
Die alte Anficht, dab überall Jagd, Viehzucht und 
Aderbau aufeinander gefolgt wären, ijt unbaltbar 
geworden, Aus der Nabrungsgewinnung entwideln 
ſich dann die verfchiedenen Gewerbe, von denen die 
Töpierei wabrjceinlich von den rauen, die Holz: 
ichnigerei, Stein: und Metallbearbeitung von den 
Männern erfunden ift. Allgemein verbreitete Kennt: 
niſſe der Menſchheit find das Hervorrufen des Feuers 
durd Reiben, Bohren oder Schlagen, Bearbeitung 
der Selle, Herjtellung von Geräten und Waffen aus 
Holz, Steinen und Knochen u. ſ. w. Künſte, die in 
beftimmten Gebieten aus irgend einem Grunde 
feblen, werben oft durch andere erjeßt, fo die Zu: 
bereitung der elle im tierarmen Polyneſien und 
anderwärts durch Bereitung von Stoffen aus Baum: 
rinde. Echmud ijt überall befannt; die Kleidung, 
die faft immer mit der Schambededung beginnt, 
feblt nur vereinzelt. liber die urjprün fie aejell: 
ſchaftliche Organijation der Menſchheit berricht noch 
immer Meinungsverichiedenbeit. Daß die Familie 
(1. d.), aljo die Verbindung zwiſchen Mann und Weib 
und ben von ihnen erzeugten Kindern, den Keim des 
Zuſammenſchluſſes bilvet, ijt deshalb nicht unwahr— 
ſcheinlich, weil gerade die niedrigiten Völter dieſe 
Geſellſchaftsform befigen. Bei den meiſten Natur: 
völfern tritt dagegen die Eippe, d. b. die Gruppe 
der Blytsverwandten von mütterlicher Seite, in den 
Vordefgrund, daneben eine Organijation nad 
Altersklaſſen, die fich oft mit dem Sippenmwejen mert: 
würdig kreuzt. Aus der Sippe bildet ſich dann all: 
mäblidy die Familie der böbern Rulturvölter heraus, 
an die Stelle des aus Eippen beitebenden Stammes 
trittderStaat. Als Hauptkennzeichen höherer Kultur 
hat man nicht mit Unrecht die Schrift hingeſtellt, 
obwohl dieſe Abgrenzung wenig ſcharf iſt. Mit 
ſteigender Kultur tritt immer mehr die Perſönlich— 
feit des Einzelnen in den Vordergrund, während ſie 
vorber in der Maſſe verihmwand; allgemein ift den 
KRulturvöllern der Verzicht auf araufame oder beim: 
tüdiihe Kriegsgebräuche (z. B. vergiftete Waffen), 
eine Verfeinerung der Religion, die fi aus robem 
Ahnenkultus und Geipenfterfurdt zur Erdichtung 
idealer mptpolog. Geftalten und zur feiten Stüße 
jittliher Gebote emporſchwingt, eine bewußte Für: 
derung der Kunft und Wiſſenſchaft und eine im: 
mer mehr zunehmende Arbeitsteilung, die immer 
—— Arbeitsmengen zu leiſten geſtattet. Die 
Kultur beſteht nicht im ruhigen Beſiß des Erworbe⸗ 
nen, ſondern im beſtändigen Fortſchritt; Völker, die 
im Fortſchreiten erlabmen, jcheiden aus der Reihe 
der Rulturträger aus und werden durch andere er: 
jest. (S. Anthropologie 2 und 3 und Urgeſchichte.) 

4) Pſychologiſches, ſ. Pſychologie und Völlker— 
pſychologie. 

5) Über Völkerkunde ſ. Ethnographie. 

6) Verbreitung des M. über die Erde, ſ. Be: 
völferung und Antbropogeograpbie. 

Die neuere Litteratur der Naturgeſchichte 
des M. ift zum Teil enthalten in den Zeitſchriften 
der antbropol. und verwandten Geſellſchaften (j. 
Anthropologie) und in einzelnen arößern Reiic: 
werten. Von Specialwerten find außer den beion: 
ders unter Anthropologie, Etbnograpbie und Ur: 
geidichte genannten zu erwähnen: Pridard, Na: 
turgeichichte des Menſchengeſchlechts (4 Boe., Lpz. 
1840—48); Nott und Gliddon, Types # Mankind 
(Pbilad. 1857); Karl Vogt, Vorleiungen über den 
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M., feine Stellung in der Schöpfung und der Ge: 
ichichte der Erde (2 Bde. Giehen 1863—65) ; Diefen: 
bach, Vorſchule der BVöltertunde (Frankf. 1864); 
Lyell, Das Alter des Menſchengeſchlechts auf der 
Erde (deutich von L. Büchner, 2. Aufl., Lpz. 1874); 
E. Schmidt, Anthropologiſche Methoden (ebd.1888); 
Ebarles Darwin, Die Abjtammung des M. (über: 
jebt von V. Carus, 5. Aufl., Stuttg. 1890); Ellis, 
Man and Woman (Yond. 1894; deutich Lpz. 1894); 
Gamboulives, L’'homme et la femme à tous les 
äges de la vie (Par. und Lpz. 1894); Steane, Ethno- 
logy (Cambridge 1896); Virchow, Raſſenbildung 
und Erblichleit (Berl. 1896); Hutchinfon, Prehistoric 
man and beast (Yond. 1897); Boulav, Les origines 
de l’espöce humaine (Par. 1897); Blaß, Der M. 
Sein Urfprung, feine Raſſen und fein Alter (3. Aufl., 
Wurzb. und Lpz. 1897); Iljniſti, Die Völter der Erp: 
tugel (ruffisch, Petersb. 1897); Gobineau, Verſuch 
über die Ungleichheit der Menichenraflen ( Kr 
von Schemann, + Bde., Stuttg. 1898-1901; 2. Aufl., 
Bd. 1, ebd. 1902); Caneitrini, Antropologia (3. Aufl., 
Mail. 1898); Haddon, The study of man (Neuvort 
1898); Madinney, The origin and nature of man 
(Lond. 1898); Fritſch, Die Geftalt des M. (Stuttg. 
1899); Hanien, Moennesteilegtens celde (Kriſtiania 
1899); de Aranzadi, Etnologia. Antropologia 
filosöfica y psicologia y sociologia comparadas 
(2. Aufl., Madrid 1899); Sergi, Specie e varietä 
umane (Turin 1899); Haedel, Über unjere gegen: 
wärtige Kenntnis vom Urfprung des M. (7. Aufl., 
Bonn 1899); Yivi, Antropometria (Mail. 1900); 
Deniter, Les races et les peuples de la terre 
(Bar. 1900); 9. Ploß, Das Weib in der Natur: 
und Völkerkunde (7. Aufl., von M. Bartels, Lpz. 
19012); Straß, Die Rafienihönbeit des Weibes 
(2. Auft., Stuttg. 1902); Fürit, Inder:Zabellen zum 
antbropometriihen Gebrauche (Nena 1902); Daff: 
ner, Das Wachstum des M. (2. Aufl., Ypz. 1902); 
Alsberg, Die Abjtammung des M. und die Bedin— 
gungen feiner Entwidlung (Caſſ. 1902). 
enichenaffen, Antbropoiden, Bitbelei: 
den oder Antbropomorpben, Name der aroßen, 
ihwanzlofen, menichenäbnlihen Affen, welde die 
beißen Zonen der Alten Welt bewohnen (f. Karte: 
Tiergeograpbie 1).. Sie gehören den Schmal: 
najen (Catarrhinae) an, baben 32 Zähne wie der 
Menſch und unterſcheiden fih von allen andern alt: 
weltlihen Affen und aud den Gibbons durd den 
Mangel von Geſäßſchwielen. Mit den andern Affen 
baben fie die geringere Entwidlung des Daumens 
an den Vorderbänden, dagegen die größere Aus: 
bildung und Entgegenitellbarteit desjelben an den 
Hinterbänden und die größere Yänge der Vorder: 
arme im Verhältnis zu den Hinterbeinen gemein. 
Durch die Stellung der Augen und Obren, die 
Bildung des Schwanzbeins, die Breite der Bruit, 
welche nicht wie bei den andern Affen gegen die 
Mitte keilförmig zufammengedrüdt iſt, nähern fie 
fih mebr dem Menichen, während das dichte, mit 
langen Grannen untermiſchte Haarlleid, welches 
nur das Geficht, die Obren und die Zeben frei 
läßt, wieder affenartia ilt. Der Kopf it nad 
Alter und Geſchlecht ſehr verſchieden. In der Au: 
gend gerundet und einem Kinderkopfe ähnlich, ae: 
winnt er mit dem Alter dur das Zurüdbleiben 
der Schädeltapiel, die ein im Verhältnis zum Men: 
ſchen nur Meines Gehirn birgt, und durd das Bor: 
wachen der Kiefer fowie die ftets platte, ber Schnauze 


gewiſſermaßen aufliegende Nafe ein tieräbnliches 


Menjchenalter — Menjchenrafjen 


Anfeben. Bei den ältern Männden entwideln ſich 
nod die Echzähne als ſtark voritebende, kenelförmige | 


Fänge, während fich zugleich bobe Knochenleiiten 
auf dem Schädel und ſtark voripringende Augen: 
brauenbogen ausbilden, die dem Tiere ein wildes 
Anjeben geben. Alte Männchen erreichen die Größe 
des Menſchen, doch ift bei der Kürze der Beine der 
Rumpf oft größer und breiter als bei diejem. Die 
afritaniihen M., Schimpanie (j. d. und Tafel: 
Affen der Alten Welt III, Jia. 1) und Gorilla 
(.d. und Taf. I, Fig. 2), find ſchwarz, der auf Borneo 
und Sumatra lebende Orang⸗Utan (1. d. und Taf. 1, 
Fig. 1) rotbraun. über die Stellung dieſer Geſchöpfe 
zu dem Menſchen ſ. Menſch. Auf den europ. Tier: 
marlt gelangen namentlib Shimpanien und Drang: 
Utans, mwogegen erjt wenige Gorillas eingeführt 
wurden. Meiſt find es junge Tiere, und erft 
1893/94 gelang es, ausgewachſene Drang einzu: 
fangen und lebend nad Europa zu bringen. Der 
Preis für junge Schimpanſen beträgt etwa 800 M., 
für Orangs bis zu 1200 M., und die von E. Bintert 
in Leipzig erworbenen erwachſenen Drangs haben 
ſogar bis zu 12000 M. das Etüd gekoſtet. Die 
Mehrzahl der M. erträgt jedoch die Gefangenſchaft 
nur wenige Monate. — Nat N. Hartmann, Die 
menjcenäbnliben Affen und ihre Organijation im 
Vergleich zur menſchlichen (Bd. 60 der «Internatio⸗ 
nalen wiſſenſchaftlichen Bibliotbet», Lpz. 1883); 
Menichenafien (ba. von Selenta, Wiesb. 1898 fe.). 
Menfchenalter, ſ. Generation. 
DMienichenfloh oder nemeiner Tloh (Pulex 
irritans L., ſ. Tafel: Inſekten II, Fig. 10), die 
befanntefte Art aus der Gruppe der Flöhe, ift vor 
den verwandten Arten dur jebr kräftige Hinter: 
beine, die ihn zur Ausführung von gewaltigen 
Sprüngen befähigen, fowie durch das Fehlen der 
Stachellämme auf dem Rüden ausgezeichnet. Das 
Männden wird 2,;, das Weibchen 3—4 mm lang. 
Aus den Eiern, die das Weibchen in Dielenrigen, 
Kebricht u. ſ. w. abjegt, kriechen im Sommer etwa 
nad 6 Tagen die madenartigen Larven aus, die jich 
nad 11 Tagen verpuppen, Etwa nad meitern 
11 Tagen ſchlüpft das ausgebildete Inſekt aus, 
An der kältern Jahreszeit dauert die Entwidlung 
etwas länger. Zur Bertilgung des M. wendet man 
perſiſches ————— an und bält vor allem 
die Jimmerbdielen jorgfältig rein. 
Menfchenfrefler, Kannibalen, j. Kannibalis: 
mus, [länver. 
Menichengrenze, nöordliche, ſ. Nordpolar: 
Menichenhai, Blaubai,j.Haifiihe und Tafel: 
Sifcbe VII, Fig. 2. 
enfchenopfer, ein bei fait allen heidn. Völ: 
lern üblicher Brauch, Menſchen der erzürnten Gott: 
beit als Sühne darzubringen. Im bijtor. Altertum 
finden fi die M. beionders beim jemit. Stamme; 
die Vhönizier opferten Kinder dem Moloch. In 
Karthago war das Kinderopfern Staatseinrichtung. 
Auch die Araber brachten M., ebenio die Israeliten, 
wie viele Etellen des Alten Teftaments bezeugen. 
Bei den alten Griehen waren M. zur Homeriichen 
Zeit namentlich als Leichenopfer noch ziemlich all: 
gemein. Mit Eritarlung des Humanitätsgefühls 
wurden fie bier allmäblich verbannt. Am längiten 
bielt jih das Opfern von Verbrechern. Auch die 
Römer lannten das M., ſowohl das freiwillige ala 
das unfreimillige. Hier aalt es beionders, die unter: 
irbiichen Götter durch dasjelbe zu jühnen. Allein 
man opferte auch bier vor allem Verbrecher. Am 


| 


mm nn — — — — — — — — — — — — —— —— — — — — — —— — — — 


767 


Feſte des Jupiter Latiaris und den Compitalien 
wurden bis 97 v. Chr. M. dargebracht; in dieſem 
Jahre wurden jie durch Senatsbeſchluß abgeichafft. 
Bei den Germanen find die M. unter allen Etäm: 
men nachweisbar. Bor allem wurden fie dem Kriegs: 
gott Ziu (Tyr) und dem Totengott Wodan (Din) 
gebracht. Meiit bediente man ſich zu diefen Opfern 
ver Kriegsgefangenen. Bei den Nordgermanen 
opferten zuweilen Könige ihre Kinder, um dadurch 
ihr Leben zu verlängern; Böller naben ihren König 
dem Tode preis, um dadurch Mißwachs zu vertrei: 
ben. Im Bollsaberglauben haben fib Erinnerungen 
an M. forterbalten. (S. Einmauerung.) liber die 
M. bei den alten Merilanern ſ. d. In Afrika bat 
erft die neuejte Zeit ven mafienbaften Di. in Dabome 
(j. d.), Uganda u. a. D. ein Ende gemadht. 
Menfchenpoden, i. Boden. 
Menſchenraſſen. Seit langem ftreiten zwei 
verſchiedene willenichaftlibe Richtungen darüber, 
ob die Menichen als eine Art (Homo sapiens L.) 
mit verjchiedenen Raſſen aufgefaßt oder in mehrere 
Arten abgeteilt werden müflen. Bon vornherein 
ſchon fpricht Die bei Kreuzung der Menſchen der ver: 
ſchiedenſten Abitammung vorbandene Fructbar: 
teit für die erſtere Anſchauung, und troß der Größe 
der vorbandenen Unterichiede und der Konſtanz der: 
jelben deutet doch auch die volllommene, jede ſcharfe 
Grenze vermiſſen lafjende liberbrüdung diefer Unter: 
ſchiede durch auf das feinfte abgeitufte Zwiſchen— 
alieder in derjelben Richtung. Der erite, der in der 
Neuzeit eine willenichaftliche Einteilung des Men: 
ihengeichlebt3 verjuchte, war Yinne (Systema na- 
turae, 12, Aufl., Stodb. 1766, Bd. 1, ©.28 fa.), er 
teilte ar mit Affen, Halbaffen und Fledermäuſen in 
diejelbe Ordnung der Primaten eingereibtes Ge: 
ſchlecht der Menſchen (Genus Homo sapiens L.) in 
zwei Arten (Species): den Taamenihen (Homo diur- 
nus L.) und den Nachtmenichen (Homo nocturnus 
L.); der leßtere ift der «Drang :Dutang» des Bontius, 
deſſen Menſchenähnlichkeit durch die Beichreibung 
der Reifenden ſehr übertrieben war. Der Tagmenſch 
zerfällt in vier Rafien nad den befannten vier Kon: 
tinenten mit Berüdfichtiaung körperlicher und geijti: 
aer (ethnogr.) Cigenjcaften, unter erftern nament: 
lih Hautfarbe und die Farbe und Bildung der 
Haare, unter le&tern die vier Temperamente und die 
Kleidung: Ameritaner, Europäer, Afiate, Afritaner. 
Außerdem unterichied Linné noch als eine fünfte 
Barietät oder Rafle den monftröjen Menichen (Homo 
diurnus var. monstrosus L.) und als Stammform 
aller genannten Varietäten den «wilden Menjchen» 
(Homo diurnus ferus L.). Blumenbach (De generis 
humani varietate nativa, 3. Aufl., Gött. 1795) 
fügte zu den vier geogr. Raſſen Linnes für die 
neuerſchloſſene Inſelwelt des fünften Erdteils noch 
eine fünfte Menſchenraſſe, die malaiifche. Bei feiner 
Raſſenaufſtellung benugte er vor allem noch die ver: 
ſchiedenen Kopfformen. Er ftellte auf: Kaulaſier, 
Mongolen, Sithioper, Amerikaner, Malaien. Der 
engl. Arzt und Naturforiber Prichard baute auf 
diejer Grundlage ein etbnolog. Syſtem der M. auf, 
ibm folgten HoratioHaleu.a. Das wichtigſte deutſche 
Werl diefer Richtung ift die von Gerland fortgeiekte 
«Antbropologie der Naturvölter» von Theod. Waib, 
an bie ſich Fr. Ratzels « Böltertunde» anreibt. In 
Deutihland bat man bis zum Ende der ſechziger 
Jahre an der Blumenbachſchen Einteilung der Raſſen 
tejtgebalten, während man in Frankreich noch beute 
Guvier folat, der die Menichbeit nach ihrer Hautfarbe 
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in drei Raſſen (nad) den drei Söhnen Noabs) einteilt: 
in eine weiße, gelbe und fchwarze, wobei für feinere 
Abgrenzungen aud Gewicht auf die Epradunter: 
ſchiede und ethnogr. Verbältnifje gelegt wird. 

Unter den neuejten Syitemen unteriheidet man 
ſolche, die auf rein körperlichen (ſomatiſchen) Merk— 
malen fußen, und andere, die neben und vor biejen 
die jprachlichen (linguiftischen) Unterfchiede ins Auge 
fajien. Unter den rein ſomatiſchen Syitemen ift das 
wichtigite das allein auf den Schädelbau fich grün: 
dende Iraniologiihe Eyitem von A. Retzius. Er ver: 
wandelte die jhäßende Metbode Blumenbachs in 
eine mejjende, matbematifche, indem er zunächſt das 
Verhältnis der Länge zur Breite des Hirnſchädels 
in einen zablenmäßigen Ausdrud (Schädelinder) 
bradte; die relativ ſchmalen Schädel nannte er Lang: 
föpfe, Dolichokephalen, die relativ breiten Schä: 
del Rurzlöpfe, Brabylepbalen, zu welchen dann 
ipäter, durch Welder und Broca, noch die Gruppe 
der zwiſchen diejen Ertremen jtebenden Mitteltöpte, 
Mejotepbalen, kam. Ehon P. Camper hatte am 
Ende des 18. Jahrh. bei den Negern ein jchnauzen: 
förmiges Vorſpringen der Mundpartie der Kiefer 
beobadtet und die Meſſung derjelben in feinem 
«Camperſchen Gefichtöwintel» gelehrt; Prichard ſah 
das gleiche Vorſpringen der Mundpartie bei andern 
niedern M. und erfand dafür die Bezeichnung Schief: 
zäbner (Broanatben), weldyen die Menſchen mit 
fentrecht übereinander ftebenden Schneidezähnen, die 
Geradsäbner (Ortbognatben), gegenüberjteben. 
Retzius gruppierte nun die Menſchen nad ihrer Schä: 
delbildung und zwar nach der relativen Fänge und 
Breite des Hirnichädels, wobei er augleih die Aus: 
bildung der Kiefer berüdfichtigte. Als orthognathe 
Dolichofepbalen bezeichnete er: Germanen, Kelten, 
Altrömer, Altgriehen, Hindu, Perſer, Araber, * 
den; als prognathe: Auftralier, Neger, Tunguſen, 
Chineſen, Eslimo, mehrere Indianerjtämme; als 
ortbonnathe Brachykephalen: Slawen, Letten, Yap: 
pen, innen, europ. Zürten und Ungarn; als progna: 
tbe die beiden leßtern Stämme in Aſien, Cirkaſſier, 
Afgbanen, Mongolen, Malaien, Bolynefier, Bapua, 
mebrere Indianerſtämme. R. Virchow, Welder, 
Broca, J. Kollmann u. v. a. bauten dieſes Nebius: 
ſche Syſtem weiter aus. (S. auch Menſch 2.) 

Im nahern Anſchluß an Linné und den franz. 
Naturforſcher Geoffroy Saint-Hilaire u. a. jtellte 
E. Haeckel, die Beſchaffenheit der Behaarung der 
Menſchen zu Grunde legend, folgendes Syſtem 
auf: I. Wollhaarige, Raſſen: a. Buüſchelhagarige, 
b. VBließhaarige. I. Schlichthaarige Raſſen: a.Straff- 
baarige, b. Lockenhaarige. — Andere ſuchen die ver: 
ſchiedenen körperlichen Merkmale für ibr Syſtem 
zuammen zu benußen, wie der franz. Forſcher P. To: 
pinard und der engliihe Hurley: Größe und Pro: 
portion des Körpers, Haut: und Haarfarbe, Haar: 
form, Haarreichtum, Schädelform und fonitige Ste: 
letteinentümlichteiten u. a. Demnach untericheidet 
Hurley vier reip. fünf Rafjen oder Typen: 1) auftra- 
loider Typus (V, X, XI 5. Müllers, ſ. unten); 
2) negroider Tupus (I—IV F. Müllers); 3) mon: 
aoloider Typus (VI—IX %. Müllers); 4) und 
5) der weiße Typus (XL F. Müller) und zwar 
4) der rantbochroiiche Typus, die Blond: MWeiken, und 
5) der melanochroiſche Typus, die Brünett:Weißen; 
welche leptere Hurley für eine Mifchung der Blond: 
Weißen mit dem auftraloiden Typus bält. Diefen 
rein jomatiihen Syſtemen ſtehen linguiſtiſche und 
gemiſcht jomatisch-linguiftiiche Syſteme gegenüber. 


Menjchenraub 


Der wichtigſte Berjuc einer ſyſtematiſchen Anord⸗ 
nung der Bölfer vorwiegend nad dem Geſichtspunlt 
der Sprade wurde von F. Müller gemacht, er 
findet jih in dem antbropol. Teil der «Reife der 
Fregatte Novara um die Erde» (Wien 1868) und in 
Behms «Geogr. Jahrbuchy, Bd. 3 (Gotha 1870). 
Dem eriten Werk iſt auch eine etbnogr. Weltlarte 
beigegeben. (Val. auch Gerland, Atlas der Völker: 
kunde, in Berghaus’ «Phufit. Atlas», Gotha 1892.) 
Diejes Syſtem bat in Deutichland jehr weite Ver: 
breitung gefunden, namentlid in Bereinigung mit 
dem obenerwäbnten Syſtem von E. Haedel. F. Mül: 
ler hat diejes Syſtem («Allgemeine Ethbnograpbier, 
Wien 1873; 2. Aufl. 1879) bis ins einzelne durch⸗ 
geführt und folgende überſicht (12 Raſſen) auf: 
gend (bierzu Karte: Die Verbreitung der 

enifbenrajien nad %. Müller und O. Be: 
ihel): A. Wollhaarige Rafjen. a. Büjchelbaarige: 
I. SHottentotten und Bujchmänner, II. Papua. 
b. Bließbaarige: II. Afrit. Neger, IV. Kaffern 
(Bantu). B. Schlihtbaarige Rafjen.a. Straffbaarige: 
V. Auftralier, VI. Öpperboreer, VII. Amerikaner, 
VII. Malaien, IX. Mongolen oder Hodafiaten. 
b. 2odenhaarige: X. ee ne XI. Dräviba, 
XU. Mittelländer. Müllers inteilung wurde von 
D. Veichel («Völtertunder, Lpz. 1874; 7. Aufl., ebd. 
1897), jedoch mit Hinweglafiung des Einteilungs— 
grundes nad der Beichaffenbeit der Bebaarung und 
unter Zufammenziebung mebrerer Rajjen in eine, an: 
genommen. Beicel ftellte folgende jieben Raſſen auf 
(j. Karte): I. Auftralier, II. Bapua, II. Mongolen, 
IV. Drävida, V. Hottentotten und Buſchmänner, 
VI. Neger, VII. Mittelländiſche Raſſe. In neuefter 
Zeit arbeiteten namentlich R. Virchow und jeine an: 
tbropol. Schule an den notwendigen eralten Grund: 
lagenfüreinwabrbaftnatürlihesSpitem der Menſch⸗ 
beit, diefen bisher genannten mehr odermweniger fünit: 
lihen Syſtemen gegenüber. (S. Menih.) 

Menichenraub (Plagium) kann in der eigent- 
lichen, dem röm. Recht zu Grunde liegenden Bedeu: 
tung nur da vorfommen, wo e8 Stlaverei (j.d.) giebt, 
indem diejes Verbrechen darin beſteht, einen freien 
Menihen widerrehtlih zum Sklaven zu macen. 
Diejenigen analogen Verbrechen, welche man gegen: 
—— unter M. begreift, ſind Abarten der Freiheits⸗ 
beraubung (f. d.). auptiächlich rechnet man bierber 
diejenige widerrechtlihe Handlung, wodurd jemand 
durch Entziehung feiner Freibeit in den Zuſtand 
einer dauernden Abbängiateit von fremder Gewalt 
verjeßt oder in entfernte Weltgegenden geſchleppt 
wird, aljo das Verſetzen in Leibeigenicaft, in frem: 
den Kriegs: oder Schiffsdienſt, die jog. Seelen: 
verfäuferei u. dgl.; ferner Kinderdiebſtahl (Kinder: 
raub) und Verkauf von Kindern an Seiltänzer, Bett: 
fer u. ſ. w. Das Deutſche Reichäftrafgejegbuc be: 
drobt in $. 234 mit Zuchthaus denjenigen, welder 
fich eines Menſchen durd Lift, Drohung oder Ge: 
walt bemächtigt, um ihn in bilflofer Lage auszuſetzen 
oder in Sklaverei, Leibeigenſchaft oder in auswärtige 
Kriegs: oder Schiffsdienſte zu bringen. Nach $. 235 
werden mit Gefängnis- beftraft diejenigen, welche 
eine minderjäbrige ——— durch Liſt, Drohung oder 
Gewalt ihren Eltern oder ihrem Vormund entziehen, 
mit Zuchthaus bis zu 10 Jahren, wenn bie Handlung 
in der Abficht geſchieht, die Perſon zum Betteln oder 
u gewinnfüchtigen, unfittlihen Sweden oder Be: 
—288* en zu gebrauchen. Das oͤſterr. Strafaejek 
rechnet auch die unbefugte Werbung fürden Soldaten: 
ftand zum M. In der Brüffeler Rongrebalte von 
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Menjchenrechte — Menſchikow (Aler. Danilowitſch, Fürſt) 


1890 haben die Bertragsitaaten die Verpflibtung 
übernommen, Stlavenraub und Stlavenbandel un: 
ter Strafe zu jtellen. Deutichland bat dieje Verpflich⸗ 
tung durch Gejes vom 28. Juli 1895 erfüllt (j. Stla: 
verei). — Val. von Liſzt, Lebrbucd des deutſchen 
Strafrechts (11. Aufl., Berl. 1901). 
Menichenrechte nannte man in und jeit der 
franz. Revolutionszeit gewiſſe Yebenäbeziebungen, 
welche man als ewige, unveräußerlihe, den Men: 
ichen kraft ibrer über die Tierwelt erbabenen Natur 
zujtebende Rechte betrachtete; fie jollten auf der An— 
erfennung der Verjönlichkeit, ohne weldhe weder 
Rechte noch Pflichten denkbar find, beruben. Die 
Aufklärungspbilojopbie des 18. Jabrb. ftellte zuerit 
die Freiheit der Perſon als rechtsphiloſ. Brincip 
auf. Vorzugsweiſe die franz. Nation bildete dieſe 
Grundidee zur Weltanfbauung aus und knüpfte 
daran eine Reihe praktiſcher Forderungen, die ihre 
ofitive Anerkennung zunädit in Nordamerila er: 
ielten, wo der Kongrek der Vereinigten Staaten 
1776 die M. als die leitenden Grundfäge des Staatä: 
rechts anerfannte. In der Franzoſiſchen Revolution 
wurde im Aug. 1789 die berübmte Erklärung der 
Rechte des Menſchen und des Bürgers (Declaration 
des droits de l'homme et du citoyen) zum Dekret 
erboben und bierauf der —— vom 3. Sept. 
1791 einverleibt. Als der Nationalkonvent nad) 
Proklamation der Republik die Berfaflung änderte, 
brachte Hobespierre eine neue Erklärung der M. zu 
jtande, die als das Seitenjtüd zur Verfaflungs: 
urkunde vom 24. Juni 1793 das Mipfallen aller 
Gemäbigtenerregte. Nach dem Sturze der Schredens: 
berrichaft fügte darum der Konvent der Konititu: 
tionsalte vom 5. Fructidor des J. III (22. Aug. 
1795) eine modifizierte und geordnete Erklärung 
der M. bei. Die Grundrechte, die biernadh dem 
Menſchen im Staate und in der Gejellihaft zulom- 
men, find das Necht der ‚sreibeit, Gleichbeit, Sicher: 
beit und des Eigentums. (Vgl. Sieyds, Reconnais- 
sance et exposition des droits de Vhomme et du 


eitoyen, Berjailles 1789.) Die Erklärung der Rechte | 


von 1789 fügte noch ausprüdlich die Freiheit des 
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Himmels Wollen eriheint, das Symbol des Reichs 
der «Heiligen des Höchiten», d. b. der israel, Welt: 
berrihaft it, im Unterſchiede von den unter dem 
Bilde von Tiergeitalten dargeitellten beibn. Welt: 
reiben. Der M. wäre daber in Jeſu Munde Bezeich: 
nung jeiner meſſianiſchen Würde. Doc erinnert 
man neuerdings daran, daß M. im Aramäiichen (Bar- 
nascha) lediglih Bezeihnung für « Menich» über: 
baupt iſt, womit der jpecifiich meſſianiſche Sinn weg: 
fiele. — Val. Yiegmann, Der M. (Freib.i. Br. 1896). 
Meuſchikow (ipr. -tofj), aub Mentſchikow, 
Menſchtſchitow, Aler. Danilowitib, Fürit, ruſſ. 
Staatämann und Feldmaricall, geb. 16. (6.) Nov. 
1672 in Mostau als Sohn eines Stallknechts, er 
langte als Bäderlebrling die Gunſt des Generals 
Lefort, der ibn Peter d. Gr. voritellte. Er fam in 
den Dienft des Zaren, und es gelang ihm eine Ber: 
ſchwörung der Streligen zu entdeden, wodurd er 
fih die Babn zu den höchſten Ebrenitellen öffnete. 
Er begleitete Lefort auf einer Reife nadı Weſteuropa 
und nabm nad deſſen Tod, 1699, deſſen einfluß: 
reiche Stellung ein. M. machte 1696 den Feldzug 
gegen Aſow mit, begleitete den Zaren nad Holland 
und England und gewann fich das Vertrauen des: 
felben in bobem Grade. Er wurde 1703 ver erite 
Gouverneur von —— 1704 von ganz In— 
ermanland und ſchlug 30. Oft. 1706 die Schweden 
ei Kaliſch, trug nicht wenig zu den Siegen von 
Ljesnoj und Poltawa 1709 bei und zwang nad) 
diefer legtern Schlacht den größten Teil der ſchwed. 
Armee unter Lewenbaupt zur Kapitulation. An der 
Spige der ruſſ. Armee rüdte er in Pommern und 
Holitein ein und eroberte 1713 Stettin, welches er 
jedoch gegen den Willen des Zaren an Preußen 
überließ. Dieſes und M.3 Eigennuß und Habſucht 
brachten Peter d. Gr. jo gegen ihn auf, daß er ihn 
vor ein Kriegsgericht ſtellte, welches ibn durch 
Stimmenmehrheit zum Tode verurteilte. Der Kaiſer 
begnadigte ihn zwar, ließ ihn in allen feinen Wür: 
den und jogar in dem Amte eines Generalgouver: 
neurs von Weteräburg; doch mußte M. eine be: 


| deutende Geldbuße zablen und gewann unter Peter 


Gewiſſens, des Kultus, der Meinungsäußerung und | 


der Preſſe, die von 1793 außerdem das Recht des 
Bürgers auf Unterricht, auf Unterjtügung und, im 
‚sale einer Gejegesübertretung von 


Verfaſſung, welde den Greignijien vom 18. Bru: 
maire folgte, jowie die Inſtitutionen des Kaiſer— 
reichs ſchwiegen von den allgemeinen Rechten und 
Pflibten. Dagegen erkannte die von Ludwig XVIII. 
4. Juni 1814 verliebene Charte die allgemeinen 
M. als die Brincipien des öffentlichen Rechts wieder 
an. Dem Beifpiel Frankreichs folgten die ſüd— 


amerif. Staaten, indem fie ihren Berfaffungen all: 


emeine und leitende Rechtsgrundſätze voranitellten. 

luch den jog. Örundrechten(}. d.), welche die Deutiche 
Nationalverfammlung aufitellte, lag diejelbe Idee 

um Örunde, ebenjo dem 2. Titel der preuß. s 
— («von den Rechten der Preußen»). 
Die Reichsverfaſſung entbält ſolche « Örundrechte» 
nicht. — Bol. Jellinet, Die Erklärung der Menſchen— 
und Bürgerrechte (Lpz. 1895). 

Menichenfohn, ſtehende Selbftbezeihnung Jeſu 
in den Evangelien, namentli in den drei eriten. 
fiber den Sinn, in weldyem fich Jeſus diefen Namen 
beigelegt bat, ift in neuerer Zeit viel geitritten wor: 
den. Wabricheinlich bat er denjelben mit Beziehung 
auf Dan. 7, ı3 gewählt, wo der M., der in bes 

Brochhaus' Konveriations-Lerilfon. 


N jeiten der 
polit. Autorität, das Inſurrektionsrecht hinzu. Die 


14. Auf. R. A. XL 





jeinen frübern Einfluß nicht wieder. Eine deito ein: 
flußreichere Rolle jpielte er während der Herrſchaft 
Katharinas I., welche 1725 hauptiächlich durch jeine 
Entichlojienbeit auf den Thron gehoben wurde und 
ſich gänzlich feinem Willen fügte. Obgleich es ihm 
gelang, die gewaltiame Vertreibung des zum Herzog 
von Kurland und Gemahl der Herzogin (jpätern 
Raiierin) Anna Iwanowna bejtimmten Marſchalls 
von Sachſen durchzujegen, ging jein Blan, fi zum 
Herzog von Kurland ernennen zu laſſen, nicht in 
Erfüllung. Nad dem Tode Katharinas 1727 wurde 
M. Reichsverweſer und Vormund des minderjähri: 

en Peter II., regierte mit größter Willfür und 
Stand bereit3 auf dem Buntte, durch Vermählung 
jeiner Tochter Maria Schwiegervater des Kaiſers 
zu werden, als er plöglich 21. (10.) Sept. 1727 
geitürzt, zuerft nach Oranienburg oder Ranenburg 
(Gouvernement Rjajan) und dann nach Bercjom in 
Sibirien verbannt wurde, während jein Vermögen 
der Krone zufiel, Es begleiteten ihn feine Gattin, 
fein Sohn und jeine zwei Töchter (die eine ſtarb in 
Berejom). M. ftarb daſelbſt 2.Nov. (22. Dit.) 1729, 
nad andern 20. (9.) Jan. 1730. Im J. 1705 war er 
zum deutichen Reichsfürſten, 1707 zum rufi. Fürſten 
und Feldmarjcall erhoben worden. — Val. Bülau, 
Geheime Geihichten, Bd. 6 (2. Aufl., 8} 1863); 
Jeſſipow, Lebensbeichreibung des Füriten A. D. M. 
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nad neu entdeckten Papieren (ruſſiſch; in «Russkij 
Archiv», 1875, Heft 7, 9, 10). 

Seine beiden binterlafjenen Rinder wurden 1730 
von der Kaiſerin Anna aus der Verbannung zurüd: 
berufen. Die Tochter Alerandra beiratete den 
General Grafen Guſtav Biron, Bruder des Herzogs 
von Kurland, und jtarb 24. Dt. 1736 zu Peters: 
burg. Der Sohn, Fürſt Alerander Aleranpdro: 
witſch M., geb. 1714, wurde Garbeoffizier, eich: 
nete fih in den türf. und ſchwed. Kriegen aus und 
jtarb als General 8. Dez. (27. Nov.) 1764. 

Menſchikow (ipr. -koff), Aler. Sergewitich, Fürft, 
ruſſ. Admiral und Staatämann, Entel von ler. 
Alerandrowitih M., geb. 11. Sept. 1787, nabın an 
den Feldzügen von 1812 bis 1815, am Kriege gegen 
Berfien und am Ruffiih:Türkliichen Kriege 1828 —29 
teil, wobei er Anapa und Barna eroberte. Er wurde 
1834 Admiral und 1836 Marineminüter. Im März 
1853 erſchien er als außerordentlicher Botichafter 
in Ronftantinopel, um die wegen der heiligen Stät: 
ten entitandenen Streitigkeiten zu jchlichten und zu: 
aleih die Pforte zur Anerkennung des ruſſ. Bro: 
teltorats über die griecb.:tatb. Bevölferung zu zwin— 
gen, M. verhinderte jedoch durch jein rückſichtsloſes 
Auftreten jede Berftändigung und ſchiffte ich 21. Mai 
wieder nach Odeſſa ein. Damit wurde der Drient: 
Irieg eingeleitet. M. wurde Oberbefeblsbaber der 
ruf. Land: und Seemadt in der Krim, vermochte 
die Ausſchiffung des brit.:frang. Heers nicht zu 
bindern und wurde 20. und 21. Sept. 1854 an der 
Alma geſchlagen. Ein Verſuch, das von den Ver: 
bündeten belagerte Sewaltopol zu entieken, ward 
durch die Schlacht von Interman, 5. Nov. 1854, | 
vereitelt. Doch verteidigte M. Sewaftopol, bis er im | 
März 1855, ſchwer erfrantt, vom Oberlommando 
zurüdtrat. Er jtarb 2. Mai 1869 zu Petersburg. 

Menfchwerdung, in der kirchlichen Dogmatit 
der wunderbare Borgang, woburd der Sobn Gottes 
oder die zweite Perſon der Trinität fich der bimm- 
lichen Herrlichkeit begeben und eine vollftändige 
menſchliche Natur angenommen babe. 

enddorff-Ponilly (ipr. -püjih), Alerander, 
Graf von, öfterr. General und Staatsmann, geb. 
4. Aug. 1813 zu Coburg, trat 1829 in die diterr, 
Armee und wurde 1849 zum lügeladjutanten des 
Kaiſers ernannt. Er wohnte hierauf dem Kriege in 
Ungarn bei und wurde 1850 als Generalmajor und 
als Bundeskommiſſar nad Holitein gefandt, defien 
Verwaltung er in Gemeinſchaft mit dem preuß. und 
bolitein. Kommiſſar bis zur libergabe des Landes 
(2. Febr. 1852) an die Dänen führte, M. war dann 
bis Nov. 1853 außerordentlicher Gejandter am rujj. 
Hofe, wurde 1859 Feldmarſchallleutnant und nahm 
als Kavalleriedivifionär bei der Zweiten Armee am 
Feldzug in Ftalien Anteil. Im Ott. 1860 erfolgte 
jeine Ernennung zum lommandierenden General 
im Temeſer Banat und der Serbiſchen Wojwod— 
ichaft, und im März 1862 wurde er zum Stattbalter 
und zum fommandierenden General in Galizien 
fowie in der Bulowina ernannt. Am 27. Okt. 1864 
wurde M, zum Miniſter des kaiſerl. Haufes und 
des Hußern berufen und bildete dann mit Belcredi 
und Lariſch das Dreigrafen: Minijterium, deſſen 
Politik den Kaiſerſtaat zu den verbängnisvollen Er: | 
eignifien des $. 1866 führte. Rach Wieverberftel: 
lung des Friedens juchte er feinen Abſchied nad, | 
den er 30. Dit. 1866 erbielt. Seit 1857 mit Aler: 
andrine, Gräfin von Dietrichitein, der Erbberrin | 
der vormals Dietrichfteinichen Herrſchaft Nikole: | 


Menſchikow (Aler. Sergewitſch, Fürſt) — Menjtruation 


burg, vermählt, wurde er 20. März 1869 mit dem 
durh den Tod feines 27. Aug. 1864 verjtorbenen 
Schwiegervaters erlofhenen Titel Fürft von 
Dietrichſtein zuNitolsburg belieben und 1868 
zum General der Kavallerie ernannt. Er ftarb 
15. Febr. 1871 ald Statthalter von Böhmen, welche 
Stellung er erft ſeit Frühjahr 1870 befleivete. Er 
ſchrieb: «jm Sommerfeldzug 184% (Wien 1866). 

Menfe, Bern, i Hohe Menie. 

Menfel, ſ. Meßtiſch. 

Menses (lat., Mehrzahl von mensis), Monate, 
Menſtruation (ſ. d.); M. intercaläres, die Schalt: 
monate des alten röm. Kalenders; M. papäles oder 
apostolici (alternativa mensium), ſechs jedesmal 
um einen fpringende Monate (Januar, März, Dat 
u. ſ. m.); die in diejen erledigten Pfründen joll der 
Papſt wieder bejeßen, die in den andern (episcopales 
oder capitulares) der zuftändige Biſchof, fo geord: 
net im Wiener Konkordat von 1448; das pänritl. 
Recht ift für die hannov. und oberrbein. Bistümer 
aufgegeben, in Preußen vergiebt der Bapit die Kano⸗ 
nitate in den ungleichen, der Biſchof in den aleichen 
Monaten; in Bavern tritt für die päpftl. Monate 
dur Indult königl. Verleihung ein. 

Menfing, Karl Adolf Alerander, Seeoffizier 
und Hydrograph, geb. 27. Mai 1845 zu Büdeburg, 
trat mit 15 Jahren in die preuß. Marine ein. Nach 
jeiner zweiten Reife um die Erde wurde er Lebrer 


der Marineatademie (1879); jpäter fungierte er als 


Marinebevollmäctigter bei der deutſchen Gefandt: 
ihaft in Wafbinaton. 1883 wurde M. in die Ad— 
miralität berufen und leitete dort das Decernat für 
Küftenvermefjungen, Kartograpbie und Leuchtfeuer: 
wejen; bier erwarb er fib große Verdienfte um die 
Bervolllommnung verſchiedener nautisher Inſtru— 
mente. Seiner Anregung ift e& zu danten, daß die 
deutiche Induſtrie die Heritellung von Leuchtfeuer: 
apparaten und Nebeljirenen unternabm. 1885 
wurde M. zum Kapitän zur See befördert. Seit 
der Gründung der Phyſikaliſch-Techniſchen Reichs: 
anftalt gebört M. deren Kuratorium an. 1889 nabnı 
M. als Delegierter der deutihen Kriegsmarine an 
der internationalen Marinekonferenz in Wafbinaton 
teil; die Beſchlüſſe der Lichterfommiffion find feiner 
Anregung zu danken. Litterariſch iſt M. in nauti: 
ſchen Fachſchriften thätig. Im Sept. 1893 erbat M. 
den Abſchied; er lebt in Berlin. j 
Mens sana in corpöre sano (lat.), «ein ge: 
funder Geift in einem gelunden Körper», Citat aus 
Auvenals «Satiren» (X, 356). 
Menstrüa, Mehrzahl von Menstruum (j. d.). 
Menftruäl (lat.), einen Monat lang, monatlich 
ſich erneuernd; Menftrualblut, die Menitrua: 
tion; Menitrualtolit, vie ſchmerzhafte Men: 
itruation (j. Dysmenorrböe). u 
Menftenntion oder monatlihe Reinigung 
(lat. menstrua, menses), au Regel, Periode, 
Menorrböe, Katamenien, die den rauen und 
einigen weiblichen Säugetieren eigentümliche Blut: 
ausſcheidung durch die Gebärmutterichleimhbaut, tritt 
mit der Gejchlechtäreife ein und lehrt bis zu Ende 
der meh Tapigen Sabre periodiich wieder. Sie 
begleitet die Löfung und den Austritt eines reifen 
und befruchtungsfäbigen Eichens aus dem Eieritod 
in den Eileiter und durch dieſen in die Gebärmutter, 
deren Schleimbaut ſehr blutreich wird, beträchtlich 
anichwillt und fich in ihren oberflächlichen Schichten 
abitößt, wodurch e3 zur Blutung kommt. Das erite 
Ericheinen der M, fällt in ven gemäßigten Klimaten 


Menstruum — Mentel 


ewöhnlich in das 13. bis 15. Lebensjahr, in ſüdl. 
ndern ſchon in das 9. bis 12., in nördl. Gegen: 
den erſt in das 18. bis 20, Lebensjahr. Der Blut: 
andrang dauert mehr oder weniger ſtark drei bie 
vier, oft aber auch acht Tage, bört dann von felbit 
auf und febrt hierauf alle vier Wochen, oft mit dem 
Tage, regelmäßig zurüd. Die Menge des in der 
genannten Zeit tropfenmweife ausfließenden Blutes, 
welches die Figentümlichteit hat, nicht wie anderes 
Blut zu gerinnen, richtet ſich nach der Lörperlichen 
Beibaffenbeit, ver Lebensweije, dem Beruf u. ſ. w., 
und beträgt im Durdichnitt 150—200 g. Nach 
Möglichkeit ijt während der M. zur Vermeidung von 
Unterleibäfrantbeiten eine gewiſſe Schonung zu be: 
obachten, namentlid übermäßige Anitrenaung, Er: 
fältung zu vermeiden. Dagegen iſt Arzneigebraud 
während der M. (abaeieben von Mitteln, die die M. 
verjtärten können, wie Abführmittel, insbeiondere 
Aloe, Rhabarber u. ſ. w.) gewöbnlib unſchädlich. 

Bei eintretender Schwangerjchaft verichwinvdet 
die M. entweder jogleih und völlig, was der ge: 
wöhnlichere Fall ift, oder fe fehrt während ver 
eriten Monate nah ftattgefundener Empfängnis 
noch einigemal, aber ſchwächer, zurüd, bört dann 
ganz auf und jtellt fich oft nicht eber wieder ein, 
als nach Beendigung des Säugens. Die Zeit des 
Nachlaſſens der N. (Menopanie genannt) fällt 
meiſt zwijchen das 40. und 50. Lebensjahr, in die 
09. Involutionsperiode over Klimalteri: 

ben Jabre (ſ. d.). Die allzu reichlibe menitruale 

lutung, Menorrbagie, iſt vie Folge jebr ver: 
ſchiedenartiger und zablreicher Krankheitszuſtände 
und bedarf unter allen Umitänden einer jorgiamen 
ärztlicben Behandlung. (S. Gebärmuttertrantbei: 
ten.) liber das Ausbleiben der M. ſ. Amenorrböe, 
über erichwerte und jchmerzbafte M. ſ. Dysmenor: 
rböe. — Val. Krieger, Die M. (Berl. 1869); Schra: 
der, Beiträge zur Menitruationslebre (Lpz. 1885); 
Steinhaus, M. und Dvulation in ibren gegenfeitigen 
Beziehungen (ebd. 1890); Fürft, Die Hygieine der 
M. (ebv. 1894). 

Menstrüum (lat.), das Monatliche, bejonders 
in der Mehrzahl Menstrua joviel wie Menitruation 
(j. d.); in der Chemie iſt M. ſoviel wie Auflöjungs: 
mittel, da nach der Anficht der Alchimiſten eine voll: 


fommene Auflöfung einen pbilof. Monat (40 Tage) | 


erfordern jollte. 

Menfuäl (lat.), monatlic. 

Menfür (lat., «Maf»), der Abſtand 
ter beim Fechten. Man unterjcheidet enge M., wenn 
die Klingen (j. d.) beider Gegner in den h 
ten, mittlere, wenn fie in den halben Schwächen, 
weite, wenn fie in den ganzen Schwächen ſich 
freuzen oder binden. Wäbrend des Fechtens kann 
man die M. verengent durch Avancieren, dur 
Sprung oder Ballade (ſ. d.), oder aber erweitern 
dur Netirieren. Bei feſter M. darf die Stellung 
des bintern Fußes nicht verändert werben; bei be: 
weglider M. kann der Fechtende durch Vor: und 
Seitwärtsgeben mit beiden Füßen angreifen und 
beim Parieren ausweichen. In der jtudentiichen 
Sprade heißt M. joviel wie Zweitampf (j. d.). 


alben Stär: | 
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der volllommene und der zweiteilige als der unvoll: 
fommene Tatt. 

Menfuräbel (lat.), meßbar. 

Menfurälgefang oder Menſuralmuſit ift 
gleichbedeutend mit Figuralmuſik (j. d.). 

Menfurälnote wird diejenige mittelalterliche, 
meijt vieredig :längliche Note genannt, welche nicht 
bloß die Höbe, jondern auch den Zeitwert der Töne 
angiebt. Sie entitand mit der Ausbildung der 
Harmonie (13. Jabrb.) und behauptete fib im 
Drud bis gegen 1700; aus ibr wurden die beute üb: 
liben runden und einfachern Notenzeichen abgeleitet. 

Mensüra tempöris (lat.), in der Muſik, ſ. 
Brevis. 

Menfüren, Meßgefäße; hauptſächlich die gläjer: 
nen oder porzellanenen graduierten Eylinder, die in 
chem. Yaboratorien und von Photographen zum Ab: 
mejlen der Loſungen benußt werden. 

Men a (lat.:ardh.), Bartfinne, j. Bart. 

Mental (lat.), auf das Kinn (mentum) oder auf 
den Geift (mens), das innere, Die Gedanken bezüglich. 

Mentalrefervation (lat. reservatio mentalis), 
jeder bei einer Erklärung in Gedanten gemachte Bor: 

ebalt. Ein Rechtsgeſchäft ift nicht deshalb nichtig, 
weil ſich der Ertlärende insgeheim vorbebält, das 
Erklärte nicht zu wollen. Derjenige, welchem gegen: 
über oder für welchen die Erklärung abgegeben iſt, 
darf ſich an das balten, was erllärt ift, und an den 
Sinn, welcher der Erflärung nad ihren Worten und 
in Verbindung mit dem, was vorber verhandelt 
worben ijt, von jedem veritändigen Menſchen bei: 
gelegt wird. Die Ertlärung ift nur nichtig, wenn 
jie einem andern gegenüber abzugeben iſt und diejer 
den Vorbebalt lennt (Deutiches Bürgerl. Geſeßb. 
8.116). (S. Eid und Gedanfenvorbebalt.) 

Mentana, Stadt in der ital. Brovinz Nom mit 
(1901) als Gemeinde 2401 E., 21 km nordöftlid 
von Nom, geſchichtlich bekannt durch die Niederlage 
Garibaldis 3. Nov. 1867 durch päpitl. Truppen und 
eine Abteilung franz. Nufanterie, Jäger zu be 
zu Bferde. Am 25. Nov. 1877 wurde bier ein Denkt: 
mal zu Ehren der gefallenen Garibaldianer errichtet. 

Mentawei-Juſeln, Inſelgruppe an der Weit: 
füjte von Sumatra (j. d. und Karte: Malaiiicher 
Archipel), umfabt die einentlihen M. mit 3171 
qkm (Siberut, Bora) und vie Pageh- ( Bagai:, 


VPoggi⸗ oder Raſſau⸗Inſeln (Nordpageb, Südpageh) 


zweier ech: | 


i 





mit 1920 qkm und zuſammen etwa 15000 E. — 
Val. Morris, Die Mentawei:Sprade (Berl. 1900); 
Pleytes Auflas im «Globus» (Braunſchw. 1901); 
Maab, Bei liebenswürdigen Wilden (Berl. 1902). 

Mente captus (lat.), des Beritandes beraubt, 
geiſtesabweſend. 

Mentel, Johannes, gewöhnlich Mentelin 
genannt, erſter Buchdrucker Straßburgs und einer 


der erſten Druder überhaupt. In Schlettſtadt ge: 


boren (um 1420), erwarb er 1447 in Straßburg 
als Gold: (d. b. Kunjt:)jchreiber das Bürgerrecht. 
Zugleih wird er als Notarius bezeichnet. Ende 
der fünfziger Jahre fing er in Straßburg an ſelb— 
jtändig zu druden. Eine von ibm bergeitellte lat. 
Bibel (die dritte in deren Neibe) trägt von der 


Im Inftrumentenbau tt M. das Maß der | Hand des Rubrilators die handſchriftlichen Jahres: 


Pieifen bei der Orgel und der Metall: oder Holz: | 


röbren bei Blasinjtrumenten, nämlich das Verbält: 


zahlen 1460 und 1461. Im Anfang joller mit Heint. 
Eggeſtein (j. d.) gemeinfam die Kunſt ausgeübt 


nis von Yänge und Weite derfelben. In der Mufit baben, lange Zeit bat dies aber feinesjalld ne: 
des Mittelalter wurde durch M. der Notenwert dauert. Die Zabl feiner Drude it anjebnlich und 
oder das Taltmaß bezeichnet; es gab dreiteilige und betrifft namentlich viele jebr umfangreiche Werte, 
zweiteilige M. oder Talte; der dreiteilige galt al3 | doc iſt nur in drei Druden fein Name genannt, 
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zuerft in Auguſtinus' Schrift «De doctrina chris- ı 
tiana» (um 1465); handſchriftlich ift er außerdem in 
einem Drud von 1463 genannt. Bon feinen Ber: 
lagsartiteln haben ſich drei Verzeichniſſe erbalten. 
Er jtarb bodhgeebrt und in großem Mobhlitande 
1478. Seine zwei Töchter waren an die Straß: 
burger Druder Adolf Ruh und Martin Scott 
verheiratet, von denen eriterer das Gejchäft des 
Schwiegervaterd fortjekte. — Val. C. Schmidt, Zur | 
Geſchichte der älteften Bibliotbelen und ver eriten | 
Buchdrucker zu Straßburg (Straßb. 1882). 

Menter, Sopbie, Bianiitin, ſ. Bd. 17. 

Mentha L., Ninze, Bflanzengattung aus der 
Familie der Labiaten (ſ. d.) mit etwa 25 Arten, 
die aber ſehr veränderlih find, wesbalb häufig | 
genen 100 Arten und darüber aufgezsäblt werden. | 

ie finden ſich — in der nordlichen gemä: 
Bigten Zone, doch fommen auch einige auf der füdl. 
Halbtugel und in den Tropen vor. Es find fraut: 
artige Gewächſe mit dicht ftebenden zu Ähren ver: 
einigten Blütenquirlen. Sie enthalten alle ftart: 
riechende ätberijche Öle, weshalb verichiedene Arten 
offizinell find und technifch verwendet werden. Am 
belannteiten ift die Bfefferminze, M. piperita 
L. (f. Tafel: Yabiatifloren, ia. 5), in England 
und Sildeuropa wild; die ganze Pflanze befigt den 
ftarlen, charalteriftiihen Pfefferminzolgeruch. Sie 
wird in mancen Gegenden Süddeuticlands, mie 
beionders in einigen Staaten Nordamerifas, 3. B. 
Michigan und Neuyort, ſowie in England im großen 
angebaut, da das aus ihr gewonnene Öl zur Her: 
ftellung von Liqueuren, zu den Pfefferminzzeltchen 
oder Kuchen (Rotulae menthae piperitae) ſowie 
au Armeimitteln verwendet wird. Aucd die in 
Deutihland häufig wild wachſende Kraufeminze, 
M. crispa L, ift offizinell. Aus ihr gewinnt man 
das Kraufeminzöl, das weniger benußt wird als 
das Ol der Pfefferminze. Bon andern Arten war 
der Polei, M. pulegium L. (Pulegium vulgare 
Mill), eine an Gräben, Flußufern u. dal. häufig 
wachſende Bilanze, offizinell. 

Menthafampfer und Menthen, ſ. Mentbol. 

Menthol, he ein 
öltampfer, der Hauptbeitandteil des Prefferminz: 
öl3 (au$ Mentha piperita L.), aus dem es ſich bei 
ftartem Abtüblen als farbloſe Kryſtallmaſſe aus: 
ſcheidet. Es bat die Zuſammenſezung C,.Hz.0 
und ijt ala Orvberabydroparacymol, 

CH, - C,H,(OH)- C,H,, 

aufzufaſſen. M. riecht pfefferminzähnlich, ſchmilzt 
bei 42° und ſiedet bei 212°, Mit Säuren bildet es 
Eſter; bei der Deftillation mit Phosphorſäureanhy— 
drid entſteht Menthen, C,.H;,, durch Orpdation 
mit Chromſäure ein fetonartiger Körper, das 
Mentbon, C,H,,0. M. wird wie der gewöhn: 
lihe Kampfer angewendet, äußerlich als jchmerz: 
vertreibendes Mittel bei Migräne (Mentboliftifte, 
Migräneftifte, Nerventrvftall), Zabnichmer: 
zen und zu küblenden Einreibungen, in wälleriger 
oder weingeiltiger Yöfung als Antiſeptikum. 

Mentholin, ein Schnupipulvergenen Schnupfen 
u. ſ. w., iſt ein Gemiſch aus Milchzucker, gebrann: 
tem Kaffee und Menthol. Häufig enthält es auch 
Borſäure und bisweilen etwas Cocaĩn. 

enthon, ſ. Mentbol. 

Mentöne (ital), Menton (fri., fpr. mangtöng), 
Seeſtadt im franz. Depart, Alpes: Maritimes, Ar: 
rondijjement Nizza, 21 km von diejer Stadt an der 





ital. Örenze und 9,25 km jenfeit von Monaco, durch 


Menter — Menuett 


die Cornihebahn mit Genua und Zoulon ver: 
bunden, erbebt ſich ampbitheatraliih an zwei von 


Citronen⸗ und Drangenanlagen beichatteten Buchten, 


welche durch eine mächtige Wand der Seealpen vor 
rauben Winden geihüßt jind. Der Ort bat in jeinem 
obern alten Teile enge Gafjen, düftere Arkaden und 
alte ————— während der neue Stadtteil 
längs des Ufers aus ſchonen Straßen, Gärten und 
etwa 300 Landhäuſern beſteht. M. bat (1901) 8917, 
als Gemeinde 9944 E., ein Kommunal⸗College, eine 
Bibliothek, Denkmäler zur Erinnerung an die Ver: 
einigung mit Frankreich (1896) und der Kaiferin 
Glijabetb von Dfterreih (1899), Cercle mit Konzert: 
und Balljaal, Theater und ig Hotels und 
Venfionate. M. iſt einer der bejuchteiten klimati— 
iben Aurorte Europas, welcher bei Qungentuber: 
tuloje im eriten Stadium, bei Bronditis, chroniſchen 
Katarrben, Nheumatismus, Gicht und Sfrofeljucht 
empfoblen wird. Die Jahrestemperatur —— 16,1, 
die des Winters 9,9° C. Es bat von November bis 
April etwa 40 Regentage, faum 1 Tag Schnee und 
niemals Nebel. Der Eitronenbaum trägt das ganze 
Jahr hindurch Früchte. Die Einwohner treiben leb: 
baften Handel mit Blumen und Früchten, Eſſenzen 
und Parfum, — M, gebörte jeit 1346 zu Monaco 
(f. d.), itand feit 1849 nebft der Gemeinde Rocca: 
bruna unter jardin, Verwaltung und wurde 2. Febr. 
1861 gegen eine Entſchadigung von 4 Mill. Frs. an 
Frankreich abgetreten. Im Febr. 1887 hatte M. 
unter Erdbeben zu leiden. — Val. Farina, M. sous 
le rapport climatologique et medical (Par. 1875); 
Franden, Menton, station climatologique d’hiver 
(ebd. 1894); Samways, M.as a health and pleasure 
resort (Yond. 1901). 

Mentor, der Sohn des Altimos, war der Freund 
des Odyſſeus, der ibm bei feiner Abreije nad Troja 
die Sorge für fein Hausweſen anvertraute, und 
der Lehrer des Telemachos. >: der Geftalt M.s 
begleitet Atbene den Telemach nah Pylos und 
bilft dem Odyſſeus gegen die Freier. Der Name 
des M. wird oft zur Bereidhmung eines Lehrers 
und Führers von Junglingen ſowie als Titel von 
Kalendern für Schüler gebraudt. 

Mentſchikow, j. Menicitom. 

Menu (ft;., jpr. -nüb), Speilezettel, Tijchlarte. 

Menu, joviel wie Manu (j. d.). 

Menuett (franz. menuet‘, eine ältere Tanz: und 
Tanzmelodiengattung, urſprünglich aus Frankreich 
ftammend, und zwar aus der Provinz Poitou, von 
wo jie um 1650 an den Hof Ludwigs XIV. kam. 
Durch eveln, anmutig würbevollen Anftand_aus: 
gezeichnet, wurde die M. neben der ältern Sara— 

ande (1. d.) der Tanz der vornehmen Welt. Ihren 
Namen joll fie, der übliben Annabme nab, von 
den graziöjen Meinen (menu) Schritten erhalten 
baben, mit denen fie ausgeführt wurde. Als Mes 
lodie ftebt die M. ſtets im Dreivierteltalt und wird 
in zwei Nepriien von je acht (oder ſechzehn) Talten 
geteilt. Der mufitaliiben Mannigfaltigteit wegen 
wird nad dem Sclufje der zweiten Repriie noch 
ein zweiter Sat eingeführt, der rhythmiſch dem 
eriten äbnlich eingerichtet ift, aber an Charalter zu 
diefem möglichit in Kontraft geitellt wird. Meil man 
ebedem den eriten Menuettiak gemeinbin nur zwei: 
ftimmig jchrieb mit ausfüllendem Grundbaß nebit 
Klavierbarmonie (erfte und zweite Violine unifono 
und Baf), fo bediente man fid dann, um größere 
Mannigfaltigleit zu erzielen, für ven zweiten Sat 


lauch Menuetto secondo genannt) der Dreiftimmig: 


Menufijeh — Menzel (Adolf von) 


keit, und daher bat diejer Teil der M. (und aud) 

anderer neuerer dann) den Namen Trio erhalten. 

Die Bewegung der Menuettmelodie iſt eine mäßig 

geſchwinde, und ihrem mufitaliihen Ebaralter joll 

reizender Anftand und edle Einfachheit innewohnen. 

Als Charakterjtüd wurde die M. bald in die größern 

mebriäßigen Kompofitionen jener Zeit, die Suite, 

Bartita und Sonata, aufgenommen, wie aud) jpäter 

in das Streichquartett, die Sinfonie und die Klavier: 

ſonate. In der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. traten 

an die Stelle der M. unter dem alten Namen 

chnellere Tanzarten (Ländler u. ſ. w.), bis fie durch 
eethboven ganz dem Scherzo wid. 

Menufijeb, Menüfive, eine der reichiten * 
vinzen Agyptens im jüdl. Nilvelta, 1655 qkm Kultur: 
land, mit (1897) 864206 E., darunter 16666 No: 
maden. Hauptort iſt Schibin el:Kom (20512 E.). 

Menuftijeh)fanal, ſ. Nil. 

. Menuiserie (ir;., ipr. -nüij’rib), Tiichlerarbeit. 
Menuridae, Vogel, ſ. Leierſchwänze. 
Mennd:led: Saint Cloud (jpr. -nüb lä Bäng 

Hub), der alte Name von Boulogne:jur:Seine (}. d.). 
Menus plaisirs (ir;., ipr. -nüb pläfibr, «tleine 

BVergnügungen», «Taſchengeld») hieß bis 1789 die 

Verwaltung der Hoffeltlichleiten am franz. Hofe. 

thes L., Pflanzengattung aus ber 

Familie der Gentianaceen (j. d.) mit nur zwei in 

der nörbliben gemäßigten Zone weit verbreiteten 

Arten. Es find frautartige, In jumpfigen und moo: 

rigen Gegenden wachſende jhönblühende Bilanzen 

mit Iriehendem Wurzelitod. Die Blüten baben 
einen fünfpaltigen Kelch, eine trichterförmige, 
innen mit dichten, langen Zotten bejekte, am 

Nande der Zipfel gefranſte Blumentrone. Der 

fingerdide, gegliederte Stengel kriecht in ſumpfigem 

Boden. Von ihm erheben ſich auf unten jheiden: 

artinen Etielen die dreizäblig zerichnittenen, lee: 

äbnliben Blätter mit ovalen oder verkehrt eiför— 
migen Blätthen. Der Blütenſchaft tritt unmittel: 
bar unter den diesjährigen Blättern aus der Achſel 
einer Stengelſcheide hervor und trägt eine hübſche 
Blütentraube von 10 bis 20 weißen oder blaßrojen: 
roten Blüten. Die belanntefte Art ift die ald Bit: 
ter:, Fieber-, Sumpfllee, Dreiblatt, Zot: 
tenblume beltannte M. trifoliata L. Sie wädit 
auf fumpfigen Wiejen und Torfmooren in Mittel: 
und Nordeuropa, dem nördl. Ajien und in Amerifa 
und blübt im Mai bis Juni, Die geruchloſen, ſehr 
bittern Blätter find als Folia Trifolii fibrini, das 
daraus bereitete bittere Ertralt (Bitterllee:, 

Sieberktleeertraftt), das gegen Trägbeit der 

Verbauungsmertzeuge und Unterleibstrantbeiten 

angewandt wird, als Extractum Trifolii fibrini 

offizinell. Das Kraut entbält einen eigentümlichen, 
nicht kryſtalliſierbaren Bitterjtoff von bellgelber 

Farbe, das Menvyantbin. In Nordeuropa wird 

das Kraut von den Brauern oft jtatt des Hopfens 

Menyanthin, j. Menyanthes. [benußt. 

Menpl, Mittelgegen roteNaien, j.Gebeimmittel. | 

Menzalch, änvpt. See und Stadt, j. Menjaleb. 

Menzel, Adolf von, Maler, geb. 8. Dez. 1815 
in Breslau, wo fein Vater eine litbogr. Anjtalt be: 
faß. 1830 fiedelte der Bater nad Berlin über, wo 
M. fih als Autodidalt känſtleriſch weiter bildete. 
Die In der lithogr. Technik erworbene Fertigkeit be: 

äbigte ihn, 1833 mit einem Cyllus von 6 lithogr. 

Federzeihnungen: «Kunſtlers Grvenwallen», vor 

die Offentlichleit zu treten, weldes Wert ihm ven 

Beifall der Künjtlerichaft erwarb. Dies ermutigte 
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ibn im folgenden Jahr zu einem zweiten lithogr. 
Cyklus in 12 Blättern, in welchem er Scenen aus 
der preuß. Gejchichte von der Einführung des 
Chrijtentums bei den Wenden bis zur Schlacht bei 
Leipzig daritellte, und der 1836 u.d. T. «Denkwürdig: 
teiten aus der brandenb.:preuß. Geichichter erſchien. 
M. ging nun, ebenfalls ganz auf eigene Hand, 1835 
zum Studium der Ölmalerei über und 1837 errang 
er ſich mit dem dritten feiner Ölbilvder: Die Nects: 
fonfultation, die Anerkennung auch ald Maler. 
Seinen Ruf als Kolorift fteigerte er dann noch 
weiter durch den Gerichtstag (1839), wurde aber 
dann für einige Jahre von dem Auftrag in Ans 
pruch genommen, zu dem Kugleriben Wert «Ge: 
bichte Friedrichs d. Gr.» (Lpz. 1840; neue Aufl. 
1887) die Jlluftrationen zu zeichnen, von melden er 
1839—42 nicht weniger als 400 lieferte. Seine ge: 
niale Manier zu zeichnen eröffnete den Holsichneidern 
D. Vogel, A. Bogel, Unzelmann und jeinem Schü: 
ler Herm. Müller einen glänzenden Wirkungskreis. 
Friedrich d. Gr. und feine Zeit blieb nun der 
Hauptitoff für M.s künftleriiche Thätigteit (f. Tafel: 
Deutſche Kunft IX, Fig. 3); zunädjit in der 
illuftrativen Ausstattung der durch König Friedrich 
Wilbelm IV. veranlaßten, aber nicht in den Handel 
aelommenen Prachtausgabe der Werte Friedrichs 
d. Gr. (1843 —49, die Ylluftrationen M.3 bierzu 
[200 Blätter] erihienen 1882 als befonderes Wert 
in 4 Bänden, 1886 als Aubiläumsausgabe in 2 Bän: 
den mit Tert von 2. Bietich), dann in den Kompo— 
fitionen zu dem Brachtwerte «Friedrichs d. Gr. Armee 
in ibrer Uniformierung» (3 Bor, Berl. 1842—57), 
in 600 ausgemalten Federzeichnungen auf Stein, 
nur in 30 Gremplaren vorbanden, ferner in den 
Zeihnungen zu den «Soldaten Friedrichs d. Gr.» 
Lpz. 1846—49), endlich in «Aus König Friedrichs 
Zeit», 12 größere Holzſchnittbildniſſe feiner Kriegs: 
belven in halber Figur (1850—55; neue Ausg. 
1886, geichnitten bei I. Krekichmar in Leipzig von 
Saalborn, Klitih u. a.). Zu Darftellungen jener 
Zeit in Ölgemälven gelangte er jedoch erſt, nachdem 
er fih nod in hiſtor. Kompofitionen aus frübern 
Zeiten verjucht hatte, dem 1847 vom Caſſeler Kunit: 
verein beitellten Karton: Herzogin Sopbie von Bra: 
bant 1247 mit ihrem Söhnlein Heinrich dem Kinde 
in Marburg einziebend, dann in den gleichzeitigen 
Olgemälden: Predigt in der Kloſterkirche au Berlin 
und Guſtav Adolf empfängt jeine Gemahlin vor 
dem Schloß zu Hanau. Darauf folgten erit die 
epochemachenden Gemälde aus der Zeit Friedrichs 
d. Gr.: Friedrichs d. Gr. Tafelrunde in Sandfouci 
(1850) und Das Abendlonzert Friedrichs d. Gr, 
(1852; beide Eigentum der Berliner National: 
alerie), ferner Friedrich d. Gr. bei der Tänzerin 
Barberina (1852), Friedrich d. Gr. auf Reifen (1854; 
Galerie Ravene in Berlin), Friedrich d. Gr. bei 
der Huldigung in Breslau 1741 (1855; Muſeum 
zu Breslau), Näctlihe Kampficene bei Hochlirch 
1758 (1856; tönigl. Schloß zu Berlin), Die erſte Be: 
gegnung Friedrichs d. Gr. mit Joſeph II. in Reiſſe 
(1857; im Beſiß des Großberiogs von Weimar), 
Blucher und Wellington am Abend der Schlacht 
bei Waterloo (1858; im Eronprinzliben Balais zu 
Berlin). Der eigentümlihen Technik wegen find 
M.s «Berfuhe auf Stein mit Pinſel und Scab: 
eijen» (Berl. 1851) zu erwähnen. In derjelben 
Technik vervielfältigte er fein für die Weihnachts: 
ausjtellungen der Berliner Künftler gemaltes Trans: 


parentbild: Chriftus als Knabe im Tempel lebrend 
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(1851), das ebenjo wie die NAustreibung der Wechs— 
ler aus dem Tempel (1853) wegen ihrer realiftiichen 
Auffaſſung Aufieben erregte. Für den Holzſchnitt 
zeichnete er die Jlluftrationen zu Heinrich von Kleiſts 
«Zerbrochenem Krug». 

An monumentalen Arbeiten von feiner Hand 
nes dann (1855) die al fresco gemalten über: 
ebenägroßen Figuren der Hochmeister Siegfried 
von eg und Ludger von Braunſchweig 
im Remter des Schlofjes zu Marienburg. In einem 
er Ölgemälpe ftellte M. (1861—65) im königl. 

uftrage die Krönung König Wilhelms in der 
Schloßlirhe zu Königsberg dar (im königl. Schloß 
zu Berlin). Der Beſuch der Barijer Weltausftellung 
1867 erwedte dann die fait impreſſioniſtiſchen Bil: 
der Sonntag im Tuilertengarten (1867), Im Re: 
ftaurant der Barijer Weltausjtellung, Wochentag 
auf den Pariſer Straßen, Eſterhazyleller in Wien, 
Gottesdienſt in den Buchenballen bei Bad Köſen 
(1868), Abreije des Königs Wilbelm zur Armee am 
31. Juli 1870 (1871; Berliner Nationalgalerie), 
Erinnerung an den Jardin du Luxembourg in Baris 
(1872). Zwiichenbinein entwidelte ver Künitler ſolch 
ein figurenreihes Genre in größern Dimenfionen 
wie in dem «Moderne Eyllopen» betitelten Eifen: 
walzwert (1875; Berliner Nationalgalerie). Die in 
dieſem Bilde meifterlih verwerteten Beleuchtungs: 

dien führten ibn zu zwei hochbedeutenden Geiell: 
&haftsjtüden bei künftlihem Licht, dem Balliouper 
(1878) und dem Gercle (1879), einem Hoffelte bei 
dem Kaiſer Wilhelm I. Ihnen folgte Die Prozeſſion 
in Hofgaltein (1880; Berlin, Privatbefig) und die 
ur d'Erbe in Verona (1884; Züri, Galerie 
enneberg), neben welchen, außer zahlreichen Aqua: 
rellen, no Der Faſchingsmorgen (1885; National: 
alerie) und Momentbilver aus der Japaniſchen 

usftellung in Berlin (1886) zu nennen find. M. 
wurde 1886 Kanzler der Friedensklaſſe des Ordens 
pour le m£rite, 1895 an feinem 80. Geburtstag zum 
Wirkl. Gebeimrat mit dem Prädikat Ercellenz und 
zum Ehrenbürger von Berlin ernannt. Am 1. Yan. 
1899 erhielt er ven Schwarzen Aolerorden und da: 
mit den preuß. Erbadel. — Bol, Das Wert Adolf 
M.s. Mit Tert von M. Jordan und R. Dobme 
Münd. 1886— 91; Nachtrag 1895); Jordan, Das 

ert Adolf M.s. Gine Feſtgabe (ebd. 1895); Son: 
dermann, Adolf M. (Magdeb. 1895); Rnadiuß, 
Menzel (3. Aufl., Bielefeld 1897); Dorgerlob, Ber: 
rag der dur Kunſtdruck vervielfältigten Ar: 
eiten M.s (Lpz. 1896). 

Menzel, Karl Adolf, Geſchichtſchreiber, geb. 
7. Dez. 1784 zu Grünberg, ftudierte in Halle, wurde 
1809 Brofefjor, 1814 Proreltor am Elifabetbanum 
zu Breslau, 1824 zum Konfiftorial: und Sculrat 
ernannt, nahm Dftern 1855 feine Entlaffung und 
ftarb 19. Aug. 1855 in Breslau. M. ſchrieb nament: 
lih: «Geſchichte Schlefiend» (3 Bde., Bresl. 1808 
—11), «Geſchichten der Deutfhen» (8 Bde., ebd. 
1815— 23), «Geſchichte unſerer Zeit feit dem Tode 
Friedrich® IL.» (3, Ausg., 3 Tle., Berl. 1829) und 
befonders «Neuere Geſchichte der Deutichen von der 
Reformation bis zur Bundesatte» (12 Bde. Breäl. 
1826 —48; 2. Aufl., 6 Bde., 1854— 56), die aus 
gründlichen Quellenjtudien hervorging und beſon— 
ders die kirchlichen Bewegungen des Vollslebens 


geihichte» fort. 


Menzel (Karl Adolf) — Mephijtopheles 


Menzel, Wolfgang, Kritiler, Geibichtichreiber 
und Dichter, geb. 21. Juni 1798 zu Waldenburg in 
Schlefien, bezog 1818 die Univerfität Jena und be 
teiligte fihb an der Gründung der Burſchenſchaft. 
Nach Sands Attentat fiedelte er nad Bonn über. 
Dort mit den Behörden in Konflikt geraten, war er 
genötigt, fih Frühling 1820 nad der Schweiz, zu 
wenden. Er war bis 1822 Lehrer in Aarau, ging 
1824 nad —— 1825 nach Stuttgart, war 
1830—38 wiederholt Mitglied der wurttemb. Stände: 
verfammlung, 1848 und 1849 der württemb. Kam: 
mer. Er jtarb 23. April 1873 in Stuttgart. 

Litterariſch machte fih M. zuerſt bekannt dur 
«Stredverje» (Heidelb. 1823) und durch die mit 
Trorler, Lift, 2. A. Follen und Mönnic begrün: 
deten «Europ. Blätter» (Zür. 1824— 25), in denen 
er gegen die leere Form in der Voefie Kampf führte 
und im Dienfteeiner hriftl.:german. Weltanihauung 
eine Polemik gegen die Goetbeihe Schule eröffnete. 
Der polemiſche Teil feines Wertes «Die deutiche 
gitteratur» (2 Boe,, Stuttg. 1828; 2. Aufl., 4 Boe., 
1836) rief heftige Angriffe hervor. Durd) die Im: 
geitaltung des zum «Morgenblatt» gebörenden «Lit: 
teraturblatteö», das er jeit 1825 redigierte, ver- 
ſchaffte er fich ein Organ für feine litterar. Kämpfe. 
Nach der Julirevolution trat er immer beftiger dem 
franz. Einfluß und der denſelben unterjtügenden 
Litteratur entgegen, jo daß Börne die Schrift «M, 
der Franzofenfreiier» (Bar. 1837; 3. Aufl, Frankf. 
1848) veröffentlichte und Heine, Gutßzkow, Strauß 
M. zur Zielicheibe der ſchärfſten Ausfälle madten. 
Seine Angriffe gegen das Junge Deutichland ver: 
anlaften den Bundestag, gegen dieſe Schriftiteller: 
gruppe vorzugehen. Nachdem 1852 das Cottaſche 
«Litteraturblatt» eingegangen war, gab M. bis 
1869 ein gleiches im eigenen Verlag heraus, _ 

Als Dichter ift M. hauptſächlich durch die beiden 
Märchen «Rübezabl» (Stutta. 1829) und «Rar: 
ciffus» (ebd, 1830) befannt. Später gab er in dem 
Roman «Furore» (2 Bde., Lpz. 1851) ein lebendiges 
Kulturgemälde aus dem Dreißigjährigen Kriege. 
Bon feinen biftor. Arbeiten wurde die «Geſchichte 
der Deutihen» (3 Bde., Zür. 1824—5; 6. Aufl., 
Stuttg. 1872— 73) viel geleien; feine ſpätern ge: 
ſchichtlichen liberfichten, die bis 1871 reichen, find 
u. d. T.: «Geſchichte der Neuzeit» (Stuttg. 1877 fa.) 
in einer Gefamtausgabe erſchienen. Verdienſtvoller 
war feine recht jelbitändige «Geſchichte der deutichen 
Dichtung von der älteften bis auf die neueite Zeit» 
(2. Aufl., 3 Bde., Lpz. 1875). Seine «Dentwürdig: 
keiten» aab fein Sohn Konrad M. beraus (Bielef. 
1877). Aus feinem Nachlaſſe eribienen noch «Nadı: 
gelafiene Novellen» (Bd. 1, Thalweil 1885). 

Menzer oder Mentzer, ſ. Fiſchart. 

Menzikoff (frz., ſpr. mangſi-), ſoviel wie 
Menſchikow (ſ. d.). 

Menzikoffiuſeln, ſ. Quadelen. 

Mephiſtopheles, eine Benennung des Teufels 
oder des böjen und verneinenden Princips. Die 
alten Formen diejes Namens find ſchwankend. Die 
Voltsbücer und Puppenipiele haben teils ſchon 
die jetzt übliche Form M., teils Mephoftophiles, 
teild Mepboftopbilus. Shaleipeare bat in den 
«Luftigen Weibern von Windſors Mepboftopbilus, 
Marlowe in feinem «Fauft» Mepbiftopbilis. Ebenjo 


—— Außerdem ſetzte er auch Beckers «Welt: ſchwankend iſt daher auch die etymolog. Ableitung. 
Aus ſeinem Nachlaß gab Wuttke 


Die Form Mephoſtophiles oder Mephoſtophilus 


eraus: «Religion und Staatsidee in der vorchriſtl. weiſt auf griech. me ——— «der das Licht 


eit» (mit einer Biograpbie M.s, Lpz. 1872). 


I nicht Liebende»; die Form? 


epbiftopbiles weiſt auf 


Mephitis — Meran (Stadt) 


eine Zuſammenſetzung de3 lat. mephitis und des 
griech. philos, «der die bölliichen mephitiichen Ge: 
rüce Liebendey. Die wahrſcheinlichſte Ableitung 
aber gebt auf das Hebräiiche zurüd. Danach ift das 
Wort eine Berbindung der beiden Barticipien mephir 
(d. b. Zerftörer, Verderber) von — und tophel 
(Zügner) von taphal. Goethes M. bat mit dem 
Zeufel ver alten Vollsſagen wenig oder gar nichts 
gemein. Bejonders im jog. «Ulrfaujt» und im «Fauſt⸗ 
Sragment» von 1790 it M. eine ganz individuelle 
ftalt, die nur fo viel von den Zügen des mittel: 
alterliben vollstümlichen Teufels beibehalten bat, 
als ſich mit echt dichteriicher menjchenmöglicher In: 
dividmalität verträgt, ein immer nur J— die derbe 
Wirllichleit gerichteter Geſell, der die bimmeljtür: 
mende überſchwenglichkeit Fauſts cyniſch ironiſiert. 
Erſt in der jpätern Fortführung und Überarbeitung 
des eriten ——— iſt die leck humoriſtiſche 
Geſtalt des M. metaphyſiſch vertieft worden. 

Mephitié (lat.; eigentlich unrichtige Schreibung 
für Mefitis, |. d.) oder Mephitismus, die Ein: 
atmung giftiger Gaſe und die hierdurch bedingten 
Krantbeitszuftände. (S.Basinbalationstrantbeiten.) 

Mephitis, das Stinftier (j. d.); M. zorilla 
v. d. Hoerven, |. Banbiltis. 

Me:ping, Fluß in Hinterindien, j. Me:nam. 

Mieppel, Stadt im SW. der niederländ. Provinz 
Drentbe, an dem Meppeler Diep, der in das 
Zmwarte:Water mündet, am Drenthſchen Hauptlanal 
und an den Babnlinien Leeuwarden-Zwolle und 
Groningen:M,. (77 km), iſt ein Stavelplag des 
Butterhandels, bat (1899) 10154 E.; Kattun: und 
Segeltuchfabrikation. 

Meppen. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Osna— 
brüd, bat 828,47 qkm und (1900) 22792 €.,2 Städte, 
58 Yandgemeinden und 1 Gutsbezirt, — 2) Kreis: 
ftadt im Kreis M. und Hauptort des Herzogtumä 


Arenberg: Meppen, am Zuſammenfluſſe von Ems | 


und Haale, an der Linie Münſter-Emden ver Breuf. 
Staatöbabnen und der Nebenbabn M.: Hafelünne 
(23 km), Eiß des Yandratäamtes und eines Amts: 
aerichts (Landgericht Dsnabrüd), bat (1900) 4402 E., 
darunter 409 Cvangelijche und 75 Israeliten, Boft: 
amt erjter Klaſſe, Telegrapb, zwei kath. und eine 
evang.Kirche, Synagoge, königl.Öymnafıum, biichöfl. 
Knabentomwilt, landwirtichaftlibe Winterichule, 
Waifenbaus, Bronzeftandbild Windthorſts (1895), 
von Pohlmann, —— und Tabakfabril. F 
der Näbe ein Schießplatz der Kruppſchen Werke. 
M. erbielt im 14. Jahrh. Stadtrechte, fam an das 
Hodjftift Münjter, 1803 an den Herioa von Aren: 
berg (f. Arenberg: Meppen), 1815 an Hannover, 1866 
an Preußen. — Bal. Diepenbrod, Geſchichte des 
vormaligen Amtes M. (2. Aufl, Yingen 1885). 

Meppen:Hoogeveen-Stanal, j. Karte und Ta: 
belle zum Artitel Fehn- und Moortolonien., 

Mera, Zufluß der Adda, ſ. Maira. 

Meraterbahn, vollipurige Strede der Norwen. 
Etaat3babnen von Thronpbjem über Merater bis 
zur ſchwed. Grenze bei Storlien (102 km lana, 
17. Dit. 1881 eröffnet). 

Meran. 1) Bezirkshauptmanuſchaft im öiterr, 
Kronland Tirol, hat 2397,79 qkm und (1900) 66979 
deutiche E. darunter 1500 Staliener, in 67 Gemein: 
den mit 121 Ortichaften und umfaßt die Gerichts— 
bezirfe Glurns, Lana, M., Paſſeier und Schlanders 


iſ. Karte: Tirol und Vorarlberg). — 2) Stadt 


und Eis der Bezirlshauptmannſchaft ſowie eines 
Bezirkägerichts (334,4 qkm, 29383 E.), in 324m 
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Höbe, am Fuße des Küchelberges, an ver Mündung 
des Paſſeierthals in das Etichtbal, in berrlicher 
Umgebung, an der Bozen:Meraner Babn (32 km), 
bat (1900) 9284, mit den anftoßenden Gemeinden 
Obermais (3704 €.) und Untermais (4963 €.) 
17 951 E., in Garnijon ein Ba: 
taillon des 1. Tiroler Kaifer: 
jägerregiments, got. Pfarr: 
firche (14. Jahrh.), neue evang. 
Kirche, neue anglikan. Kirche, 
rufj. Kirche, Synagoge, landes: 
fürjtl. Burg (15. Jabrb.), neuer: 
dings rejtauriert, zahlreiche alte 
Schloöſſer (Zenoburg, Schönna, 
660 m, mit der got. Grab: 
fapelle des Reichsverweſers Erzherzog Jobann, Ye: 
benberg, 530 m, Trauttmansdorff oder Neuberg, 
Rottenitein, im Befige des Erzberzogs Karl Ludwig, 
Fragsburg und Schloß Tirol, 669 m, das dem 
Yande den Namen gab), Stadttheater (1900), ein 
Obergymnaſium, Privatgymnaſium, Kapuziner: 
kloſter, Engliſches Fräuleinſtift, Inſtitut der Barnı: 
herzigen Schweſtern, neue Hochquellwaſſerleitung 
aus dem Paſſeierthal und ſtädtiſche Schwimm: 
ſchule. Infolge des milden Klimas und der geſchütz— 
ten Sage bat M. einen europ. Ruf als Himatijcher 
Herbit: und MWinterfurort, namentlib für Bruft: 
frante, Blutarme, NRelonvalescenten, Gicht: und 
Nervenleidende und zur Traubenkur für Unterleibs: 
leidende; die nächite Umgebung wird auch ald Som: 
merfriiche viel bejucht. Der Morgen pfleat im Wins 
ter kalt zu fein (—1 bis 6° C., jelten tiefer), aber die 
Zeit nad Sonnenaufgang bis kurz vor Untergang, 
der ſog. Kurtag, bietet an den im Herbjt und Winter 
die Regel bildenden jonnenbellen Tagen eine milde 
Temperatur. Im Kurhauſe befinden ſich ein vor: 
züglicher pneumat. Apparat und Einrihtungen zu 
Bädern und Inbalationen, ferner beſtehen mehrere 
Kaltwaſſerheilanſtalten, zablreiche Yogierbäufer und 
Hotels jowie jhöne Promenaden. In der Umgegend 
wird ausgezeichnetes Obſt gebaut. Die Zabl der 
Kurgäfte beträgt etwa 15000, darunter faft die Hälfte 
deutiche. — Schon im 1. Yabrb. n. Ehr. wird an der 
Stelle von M, ein Castrum Majense erwähnt. In 
neuejter Zeit find zahlreiche röm. und präbiitor. Bau: 
dentmale, Geräte und Schmudjahen ausgegraben 
worden. 857 wird M. als Meirania, 1239 ald Forum 
Meranum ermäbnt; jeit 1317 Stadt, war M. bis zu 
Anfang des 15. Jabrb. Hauptſtadt von Tirol. m 
Mittelalter war M. und das nabe Sclof Tirol Ei 
der Grafen von Tirol, Meinbard J. von Görz, ver: 
mäblt mit der Tochter des letzten Tiroler Grafen, 
vereinigte das Yand und biek Graf von Görz und 
Tirol. Margarete Maultaih wohnte häufig auf 
Schloß Tirol und der Zenoburg, bis fie 1363 ihr 
Land an Bjterreich abtrat. Bis zur Eröffnung der 
untern Brenneritraße ging der Weg aus Deutſch⸗ 
land nad Italien über den Jaufenpap durch das 
Bajleiertbal, und M. war ein bedeutender Handels: 
ylasg. Später zog fich der Verlehr nad) Bozen. — 
Val. Noe, Der Yrübling von M. (Veran 1868); 
von Neinsberg: Düringsfeld, Kulturbiftor. Studien 
aus M. (2p3. 1871); Stampfer, Geſchichte der Stadt 
M. (Meran 1872); Bircher, M. als Himatifcher Kur: 
ort (4. Aufl., Wien 1884); Plant, Berg:, Burg: und 
Ibalfabrten bei M. und Bozen (1885): Mazegger, 
Möran-Mais, station climaterique (2. Aufl., Meran 
1887); Eolinger, Aus deutibem Süden. Schilderun: 
gen aus M. (2. Aufl, ebd. 1891); Plant, Neuer 
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Meran (Gräfin von) — Mercie 


Führer durh M. und deſſen Umgebung (7. Aufl., | 16. Febr. 1611) in Amſterdam, der fie wiederum auf 


ebd. 1899) ; Schönherr, Geſchichte und Beichreibung 
ver alten landesfürftl. —* M. (2. Aufl., ebd. 
1892); Ellmenreich, M. und Umgebung (ebd. 1901); 
Seuter, Führer durch M. und Umgebung (3. Aufl., 
Darmit. 1902); Führer dur den Kurort M. und 
Umgebung (Meran 1902). 

eran, Gräfin von, ſ. Johann, Erzherzog von 
Oſterreich, Reichsverweſer. 

Mercadante, Saverio, ital. Dpernkomponiſt, 
geb. 26. Juni 1797 zu Altamura im Neapolitani: 
ſchen, geit. 18. Dez. 1870 als Direktor des Konier: 
vatoriums in Neapel, wo ihm 1876 ein Standbild 
errichtet worden iſt. Er bat gegen 50 Opern ge 
ichrieben; die bebeutendften find: «Elisa e Clau- 
dio», die aud nah Deutichland drang, «Il Bravo», 
«ll giuramento» und «Le due illustri rivaliv. M. 
iſt einer der erjten taliener, der das Studium deut: 
icher Borbilder merten läßt; als junger Schüler des 
Ronjervatoriums zu Neapel hatte er durch die Be: 
ſchäftigung mit Mozartihen Quartetten den Zorn 
eg erregt, der ihn von der Anjtalt verwies. 
M.s Dpern enthalten Meiſterſtücke dramat. Aus: 
druds und — Situationsmalerei, der ſchwan—⸗ 
lende Stil ſeiner Zeit verhinderte jedoch die volle 
Entfaltung ſeines hohen und gebildeten Talents. 

ercaptan, ſ. Merlaptan. 

Mercäator (eigentlich Gerhard Kremer), deut: 
ſcher Geograph, geb. 5. März 1512 zu Rupelmonde 
in Flandern, widmete fi erft in Herzogenbuſch, 
dann in Lowen (1530) philoſ. und matbem. Studien. 
Schon 1537 ſtach M. eine Karte des Heiligen Yandes. 
Durd Granvella, für den er einen jbönen Globus 
geiertigt, 1541 dem Kaiſer Karl V. empfoblen, ar: 
beitete er in dejien Auftrage eine Erdkugel und eine 
Himmelslugel, Die nady dem Urteil der Zeitgenofien 
alles übertrafen, was in diefem Fache bis dahin ge: 
leitet worden war («Sphere terrestre et sphöre 
etleste de Gerard M.», durch den belg. Miniſter 
Dlalou 1875 nad dem in der königl. Bibliothel zu 
Brüjiel befindliben Eremplar herausgegeben); 1554 
eriien jeine berühmte große Karte von Europa 
(ein Eremplar in Breslau), wodurch M. feinen Ruf 
als größter darftellender Geograph jeiner Zeit be: 
gründete. Zwei Jabre früher war er nad) Duis: 
burg übergejievelt, wo er zulest den Titel eines 
Kosmographen des Herzogs von Yülich führte, und 
wo 1569 die epochemachende Welttarte zum Ge: 
braud der Seefahrer (in usum navigantium) er: 
idiien, von der die Neform der Kartograpbie datiert. 
Gremplare finden ſich nur in Paris und Breslau, 
doc hat Jamard fie in feinen «Monuments de geo- 

phie» reproduziert. Die dort angewandte «Bro: 
jeltion der wachſenden Breiten» findet ſich noch als 
Mercators Projektion (j. Kartenprojeltion 
nebit Karte, Fig. 7) in allen Sculatlanten. Für 
eine große, alle Yänder umfafjende Sammlung von 
Karten, deren Vollendung er aber nicht mebr erlebte, 
wäblte er den noch üblichen Namen «Atlas». M. 
ftarb 2. Des. 1594 in Duisburg. Seine Hauptwerte 
jind die «Tabulae geographicae ad mentem Ptole- 
maei restitutae» (Köln 1578—84) und vor allem 
ber «Atlas, sive cosmographicae meditationes de 
fabrica mundi et fabricati figura» (Duisb. 1595). 
Die Platten zu legterer Kartenfammlung, aus welcher 
ſchon vorher mebrere Blätter einzeln (wie Guropa 
1572, Frankreich 1585) erſchienen waren, famen nad 
Mas Tode in den Bejik des Kupferſtechers Jodocus 
Hondius (geb. 1543 zu Wadene in Flandern, geit. 





feinen Sobn Hendrit Hondius (aud als geichid: 
ter Kupferſtecher befannt) vererbte. Beide baben 
M.s Werk in den vielen von ihnen veranftalteten 
Auflagen faum verbejlert, jondern nur erweitert. 


M.s Denkmal in Duisburg wurde 2. Sept. 1878 
enthüllt. — Bal. Breufing, Gerhard Kremer ge: 
nannt M. (2. 


ung, Duisb. 1878); Drei Karten 
von Gerbard M. Europa, Britifche Inſeln, Welt: 
tarte. Falſimile⸗Lichtdruck, nad den Originalen der 
Stadtbibliothek zu Breslau, ba. von der Öeiellichaft 
für Erdkunde zu Berlin, 41 Tafeln (Berl. 1891). 

Mercedario, 6798 m bober Gipfel der Anden, 
unter 32° ſudl. Br. auf der Grenze zwiſchen Argen: 
tinien und Chile. 

Mercedes, Billa M., Stadt in der argentin, 
Provinz San Luis, im W. von Buenos:Aires, wich: 
tiger Eijenbabntnotenpunft, bat (1895) 5541, als 
Gemeinde 11265 E. (©. Sorlano.) 

Mercerifation, Mercerijieren, ein 1844 
von dem engl. Baummolldruder Jobn Mercer erfun: 
denes — zum Glänzendmachen von Baum: 
wolle. Laäßt man auf die in geipanntem Zuſtande 
befindliche Baumwolle jtarfe Natronlauge einwirten, 
fo zeigt fie nad dem Auswaſchen und Trodnen einen 
itarten Glanz, welder dem der Ehappejeide nabe: 
tommt. Seht man ber Natronlauge Glycerin zu, 
jo laſſen ſich auch animaliſche Stoffe (Wolle, Seide) 
mercerifieren(D.R.P. Nr. 113205). — Val. Gardner, 
Die M. der Baummolle (Berl. 1898). 

Mercers Liquor, j. Blutlaugenfals, rotes. 

Merchweiler, Dorf im Kreis Ottweiler des 
preuß. Neg.: Bez. Trier, an der Linie Nonnweiler: 
Saarbrüden der Preuß. Staatöbabnen, bat (1900) 
4291 E., darunter 240 Evangeliſche und 36 Jsrae⸗ 
liten, Bojtagentur, Ferniprebverbindung; Glas: 
bütte und Steintoblenbergbau. 

Merci (fr;., jpr.-5ib), Dant! ich dante!, 

Mercia, eins der an Wo Konigreiche, die 
vor der Einigung unter Weſſer die jog. Heptardie 
(j. d.) bildeten. den Namen Mercier erbielten zu: 
erit diejenigen Angeln, welche Mitte des 6. Jabrb. 
den Trent hinauf nah Weiten drangen und bie 
Grenze, die Mark (vaber Mercier, d.b. Dlarl:, Grenz: 
männer), nach den Briten zu bejegten. Das Reich 
breitete feine Herrſchaft mebr und mebr aus, zeit: 
weilig war ed von Nortbumbrien unterjedht, aber 

egen Ende des 7. Jahrh. reichte feine jelbitändige 
act vom Humber bis zur Themſe über das ganze 
Mittelbritannien. Nad langen jdiweren Kämpfen 
mit Weſſer wurde auch dies 733 unterworfen. Bis 
754 beberrihte M. das ganze Britafinien ſüdlich 
des Humber; in der Schlacht bei Bucjord (754) 
befreite ſich Weſſex und nach ihm die Heinern Reiche 
Kent, Ejjer und Djtanglien. Wohl ftieg M.s Macht 
vor Ausgang des Jahrhunderts wieder empor, aber 
den Humber im Norden, die obere Themſe im Süp- 
weiten überichritt fie nicht mehr. Mit der Unter: 
werfung durch Egbert von Weller (829) war es mit 
der jelbitändigen Stellung von M. vorbei. 

Mercie (jpr. -Bieb), Antonin, franz. Bildbauer, 
geb. 30. Dft.1845 in Touloufe, Schülervon Falguiere 
und Zouffroy, gewann 1868 den großen Rompreis 
und gelangte bald zu Ehren und Anertennung. 
1872 erbielt er die Medaille eriter Klaſſe für die 
Bronzefigur des jugendlihen David (im Lurem: 
bourg zu Baris; j. Tafel: Franzoſiſche Kunft IV, 
sig. 3), eine ideale, und doch realiftiih ausgeführte 
Kompofition. Denjelben Stoff behandelte er 1876 


Mercier — Mercy 


in der Marmorftatuette David vor dem Kampf. 
M.s Meifterwerl war die 1874 vollendete Gruppe 
Gloria victis, darjtellend eine geharniſchte Fama, 
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die Veranlaſſung, daß er ſich 27. Juni 1791 erſchoß. 
K. Wagner veröfentlichte: Briefe an M.von Goethe, 
Herder, Wieland u.a. (Darmit. 1835); Briefe an und 


die einen fterbenden SZüngling aus dem Getümmel | von M. (ebd. 1838); Briefe aus dem Freundeskreiſe 


der Echladht emporträgt. Es folgte die Marmor: 
ftatuette einer nadten bejiegten Juno (1877), das 
Standbild Aragos für Berpignan (1879), die fipende 
Statue Tbiers’ in St. Germain:en:Laye, die Mar: 
morftatue der Malerei (1890), Wilbelm Tell für 
Yaulanne (1892), das Grabdentmal für Tbiers auf 
dem Pere⸗Lachaiſe (1893), Marmordentmal Erneit 
Meifionierd vor dem Louvre (1895), Denlmal 
Jules Ferrys in Saint Die (1896), Denkmal der 
Berteivigung Chateaudung durch dvieNationalgarden 
und francs:Tireurs (1897). M. bat ſich aud als 
Maler (Benus; im ug me verſucht. Er ift 
jeit 1891 Mitglied der Alademie und Profejior. 
rag uguft, franz. General und Bolititer, 
17 


. 8b. 17. 

Merecier (ipr. -Bieb), Louis Sebaſtien, franz. 
Schriftiteller, geb. 6. Juni 1740 zu Paris, war 
vor der Kevolution Advolat in Reims und beim 
Pariſer Barlament. Seine Dramen («Le döserteur», 
«L’habitant de La Guadeloupe», «L’indigent» 
u. ſ. w.) eribienen als «Theätre complet» (4 Bde., 
Amiterd. 1778— 84) gefammelt. In der Revolu: 
tionszeit wurde M. in den Konvent gewählt, wo 
er gegen den Tod Ludwigs XVL ftimmte; fpäter 
trat er in den Nat der Fünfhundert. Er wurde 
dann Profeſſor der Geſchichte an der Eentralichule 
und Mitglied des Nationalinitituts und ftarb 
25. April 1514 Ay Barid. Seine litterar. Bedeu: 
tung erlangte M. durch frische Slizzen aus dem 
Voltsleben. Den eriten Verſuch dieſer Art machte 
er mit «L’an 2440» (Amiterd. 1770 u. ö.). Größeres 
Intereſſe gewährte das «Tableau de Paris» (12Bde., 
Amifterd. 1781—90), eine Schilderung des Pariſer 
Vollslebens. «Le nouveau Paris» (6 Bde., Bar. 
1800) behandelt das Barijer Leben wäbrend der Re: 
volution. Sin «Mon Bonnet de nuit» (4 Bde., Neuf: 
chaͤtel 1784) jekt M. die auerjt im «Essai sur l’art 
dramatique» (Amiterd. 1773) begonnenen Angriffe 
gegen den Klaſſicismus fort. Er veröffentlichte auch 
(1802) die erfte Üüberjeßung von Schillers «Jung: 
frau von Orleans», — Bol. Deönoiresterres, Ta- 
bleau de Paris, Etudes sur M. (Bar. 1852). 

‚Merk, Job. Heinr., betannt durd feine Be: 
gehun en zu Goethe, geb. 11. April 1741 in 
Darmitadt, ftudierte in Gießen, wurde 1767 in jei: 
ner Baterjtadt Selretär der Gebeimtanzlei, 1768 
Kriegstaifierer und 1774 Kriegsrat. M.s eigene 
dichteriſche Thätigfeit war unbedeutend; wichtiger 
war jeine Teilnahme an den «Frankfurter Ge: 
lehrten Anzeigen», am «Deutiben Mertur» und 
andern Zeitichriften und Sammelwerten. Seine 
hauptſächlichſte Bedeutun 

jönliben Wirkiamteit. N 
Franlfurt und Umgegend 
Kreis geiſtig bedeutender Männer, und M. bildete 
durch vielſeitige Bildung, durch ſeine geiſtige Reg— 
ſamleit und ruckſichtslos offene Kritik ven belebenden 
Mittelpuntt. Groß war ſein Einfluß auf Herders 
Entwidlung, nod größer auf Goethe (jeit 1771), 
den er durch jein verftändiges und verftändnisvolleg, 
wenn auch oft derbes, beißendes Urteil in den An: 
fängen feiner dichterifchen Produltivität wobltbuend 
förderte und feitigte. Durch Goetbe trat M. mit dem 
weimar. HoF in die engite Verbindung. Yamilien: 
unglüd, Krantbeitund verfeblteSpelulationen waren 


aber liegt in feiner per: 
n Darmitadt, Sieben, 
lebte ein eng verbundener | 


[ze 





von Öoetbe, Herder, Höpfner und M. (%p3.1847); M.s 
ausgewählte Schriften zur ſchönen Litteratur und 
Kunit (Oldenb. 1840) gab A. Stabr heraus. — Val. 
&. Zimmermann, * Heinrich M., ſeine Um— 
gebung und Zeit (Frankf. a. M. 1871). 

Merourialia, j. QDuedjilbermittel. 

Moerouriälis L., Bingellraut, PBflanzengat: 
tung aus der Familie der Fupborbiaceen (ſ. d.), 
mit wenigen Arten in Europa und im Mittelmeer: 
gebiet, Kräuter mit gegenitändigen, geſägten oder 
aelerbten Blättern und grünlichen, Heinen Blüten. 
Die in Deutichland bäufigite Art ift M. perennis 
L., in ſchattigen Yaubmwäldern oft in großer Menge 
beifammen mwacjend, eine ausdauernde Bflanze 
mit dunnen, unterirdiihen Ausläufern, die im 
April blüht und beim Trodnen ſowohl ſich als das 
Papier blau färbt. Dies iſt die Folge von einem 
dem Indigo ähnlichen Farbſtoffe, der ſich auch in 
dem einjäbrigen Bingelkraut, M. annua L, 
findet, das ſich von erſterer durch faſerige Wurzel, 
Mangel der Ausläufer und größere, breitere, am 
Rande gewimperte Blätter unterſcheidet und als Un: 
lraut an Heden und Mauern u. ſ. w. vorlommt. 

Mercurli diös (lat.), Mittwoch. 

Merourius (lat.), joviel wie Quedfilber (i. d.); 
M. solubilis Hahnemanni (Hydrargyrum oxydu- 
latum nitrico-ammoniatum), bafıldea Merkuro: 
Ammoniumnitrat; M. terrestris, ſ. Polygonum. 

Mercurius, lat. Name des griech. Hermes 
(1.d.), erbielt in Rom bereits 495 v. Ebr. einen 
eigenen Tempel und wurde namentlich von der Kauf: 
mannsgilde verebrt. 

Mercy (ipr. -Bib), Claudius Florimund, Graf, 
faijerl, Feldmarſchall, Entel des folgenden, geb. 
1666 in Lothringen, lämpfte 1683 beim Entjabe 
von Wien, zeichnete fib dann in Ungarn, Stalien 
und am Rhein aus, wurde 1704 Generalmajor und 
tbat ſich gegen die Franzoſen bis 1707 mebriad ber: 
vor, wurde bierauf Feldmarſchallleutnant und führte 
1709 ſechs Regimenter nah Mantua, kehrte dann 
an den Oberrhein zurüd, wurde zwar bei Rummers: 
beim geſchlagen, dedte jedoh den Schwarzwald und 
die Walpdftätte. 1716 trug er bei Beterwarbein zum 
Siege bei und zeichnete fich bei Temesvär, 1718 bei 
Belgrad aus. Er wurde 1719 Oberbefehlshaber gegen 
die in Sicilien eingejallenen Spanier, 1720 Gouver: 
neur des Banats, 1733 Generalfeldmarjhall und 
bejebligte das Heer in Italien, wo er beim Angrifj 
auf Schloß Erocetta bei Barma 29. Juni 1734 fiel. 

Seine Yeben und den 1720 ibm verliebenen Gra: 
fentitel erbten jeine Adoptivföbne Antoine, geit. 
1767 ald Gouverneur von Ejjet, und Florimund 
M.d’Argenteau, öiterr. Diplomat und Günit: 
ling des Grafen Kaunis, 1780—90 in Baris, dann 


| in London bis zu jeinem 25. Aug. 1794 erfolgten 
| Tode Gejandter, ein vertrauter Ratgeber der Köni: 


gin Marie Antoinette. Wichtig tft die «Correspon- 
dance secrete entre Marie Thöröse et le comte de 
Mercy-Argenteau» (bg. von Arnetb und Geffroy, 
3 Bde., Bar. 1874) und die «Correspondance 
secr&te du comte de Mercy-Argenteau avecl’empe- 
reur Joseph Il et le prince de Kaunitz» (bg. von 
Arneth und Flammermont, 2 Boe., ebd. 1889— 91). 

Mercy (ipr. -Bib), Franz, Freiherr von, bayr. 
Feldmarſchall, geb. zu Longwy gegen Ende des 
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16. Jahrh., trat jung in bayriiche, dann in faiferl. 
Dienite, war 1633 Oberft eines Regiments zu Fuß, 
verteidigte 1634 glüdlih Rheinfelden und trat als 
Generalzeugmeijter 1638 in bayr. Dienite. M. ver: 
binderte 1640 Bandram Einmarſch nad Franlken, ent: 
feste Regensburg, belagerte 1641 Wolfenbüttel und 
Höttingen und führte 1642 mit großem Geſchichk das 
Heer im Breisgau und Württemberg. Er trieb im 
Sommer 1643 die in Bayern vordringenden ran: 
zojen an den Rhein zurüd und überfiel fie 24. Nov. 
ſiegreich in Tuttlingen, wurde Feldmarſchall und 
bejebligte die vereinigten faiferl. und bayr. Truppen. 
Am 10. Mai 1644 eroberte er Überlingen, dann 
Freiburg, wies dort 5. Aug. den Angriff Gondes 
und QTurennes zurüd, ſchlug 5. Mai 1645 Turenne 
bei Mergentbeim und fiel 3. Aug. bei Allersbeim. 
Mer de Glace (ipr. mäbr de alabh), Eismeer, 
Gletiher an der Nordjeite des Montblancitodes, 
fest fih aus drei Armen zulammen, den Glacierd 
du Geant (du Tacul), de Lechaud und du Talefre. 
Sein Sammelgebiet Niguille umfaßt 30 qkın, feine 
Geſamtfläche 42 qkm. Die Länge beträgt 14"), km, 
die der Eiszunge 9 km. Das Gleticherende liegt in 
1150 m Höbe. Die M. d. G. wird von Chamonix 
aus häufig bejucht; der berübmtejte Bunlt iſt der 
ardin (2787 m), ein breiediger Fels mitten im 
lacier du Talöfre, alljeit3 von Dloränen umgeben, 
mit jpärlicher nordiſcher Vegetation. 
Merdſch (arab.), Wieie, Wieienland. 
Mereau, Sophie, ſ. Brentano, Clemens, 
Meredith, George, engl. Dichter, geb. 1828 in 
Hampibire, wurde einige Zeit in Deutichland er: 
zogen und machte fih durd die burlest:jatir. Er: 
—— «The shaving of Shagpat, an Arabian 
entertainment» (1855) und «Farina, a legend of 
Cologne» (1857) belannt. Bedeutender war ber 
pbiloi.-pädagogifche Roman «The ordeal of Richard 
Feverel» (1859). Hierauf folgten: «Mary Bertrand» 
(1862), «Evan Harrington» (1861), «Emilia in Eng- 
land» (1864), «Rhoda Fleming» (1865), «Vittoria» 
(1866), «The adventures of Harry Richmond» 
(1871, neu 1889), «Beauchamp's career» (1875, 
neu 1889), «The egoist» (1879), «The tragic co- 
medians» (2 Bde., 1880), eine Satire auf Laſſalle, 
«Diana of the crossways» (3 Bde., 1885), «The 
journalist» (1891), «One of our conquerors» (1891), 
«Lord Ormont and his Aminta» (1894), «The 
amazing marriage» (1895), «Beauchamp's career» 
(1898), Novellen (1891; «The case of General Ogle 
and Lady Campan», «Chloe», «The house on the 
beach»). Daneben pflegte M. mit Geichid die Lyrik: 
«Poems» (1851), «Modern love, with poems and 
ballads» (1862), «Poems and Iyries of the joy of 
earth» (1883), «Ballads and poems of tragic life» 
(1887), «The empty purse» (1892), «Selected 
poems» (1897), «A reading of life, with other 
poems» (1901). Ferner erſchien von ihm «Essay on 
comedy and the uses of the comic spirit» (1897). — 
Val. Ye Gallienne, Some characteristics of G.M. 
(2. Aufl., Zond. 1891; mit Bibliograpbie von Yane 
und einer Abhandlung von Fullerton: G. M. in 
America); Hannah Lynch, G.M. Astudy(ebd. 1891). 
Meredith, Dwen, der Schriftitellename von 
Edward Robert Bulmwer, Yord Lytton (i. d.). 
Merötrix (lat.), Bublvirne. 
Mergel, im landwirtihaftlihen Sinne alle 
Bodenarten, worin deutlich nachweisbare Mengen 
von fein verteiltem, foblenjaurem Kalt (oder 


Magnefia) enthalten find. Zu den M. im engern | 


Mer de Glace — Mergentheim 


Sinne, zu den Meliorationsmergeln, gehören jedoch 
nur ſolche Bodenarten, die mindeitend 30 Proz. 
foblenjauren Halt befigen. Nach den verichiedeniten 
Miſchungsverhältniſſen unterſcheidet man Thon—, 
Vehm:, Kalt: und Sandmergel. An die Luft gebracht 
oder auf den Ader gefabren, zerfällt ver M. allmäb: 
lich zu Pulver, das bei trodner Witterung durch 
Pflügen und Eggen mit der Aderktrume gemischt 
wird, Der M. tritt in verfchiedenen yormationen, 
namentlih im Keuper, Lias, in der Kreide fowie 
im Diluvium auf. Im allgemeinen zeichnen ſich 
die Mergelbodenarten durch eine große natürliche 
Sruchtbarkeit aus, weil fie bei jeder-Witterung ein 
angemejienes Feuchtigleits- und Wärmeverbältnis 
zu bewabren vermögen und weil fie meiltens noch 
andere PBrlanzennäbritoffe, namentlich Phosphor: 
jäure, enthalten. Die günftige Wirkung des M. 
al3 Dünger beruht jowohl in ber direkten Zufubr 
von Pflanzennäbritoffen zum Boden, als indirekt 
in der phyſik. Verbefjerung des letztern (der fandige 
Boden wird bindiger, der ng loderer) und in der 
Erhöhung derBodenthätigleit. Aus legterm Grunde 
wird der Boden durch wiederholte Mergelung aus: 
geſogen und find dauernde Erträge nur unter gleich: 
zeitiger kräftiger Düngung vom Boden zu erwar: 
ten. — Val. Heiden, Düngerlebre (2. Aufl., Hannov. 
18850— 87); Bechtel, Kalten und Mergeln im moder: 
nen Zandwirtichaftsbetriebe (Wien 1899). 
Mergelwurzel, j. Rumex. 
Mergenthaler, Ottomar, Erfinder der Seb: und 
Gießmaſchine Linotype, ſ. Seßmaſchine. 
Mergentheim, 1) Oberamt im württemb. Jagſt⸗ 
freis, bat 426,96 qkm und (1900) 27877 €. in 
3 Stadt: und 45 Yandgemeinden. — (Bal. Beſchrei⸗ 
bung des Oberamtes M., Stuttg. 1886.) — 2) M., 
urjprünglid Marientbalgenannt, Oberamtsjtadt 
— — im Oberamt M., an der Ein: 
| mündung de Wachbachs in die 
Zauber, im weinreihen Tauber: 
runde,anden Linien M.:Grails: 
eim (59 km; QTauberbahn) der 
dürttemb, und M.: MWertbeim 
(41,3km)derBad.Staatsbabnen, 
Sitz des Oberamtes, eines Amt: 
erichtö (Landgericht Hall) und 
ezirtöfommandos, bat (1900) 
4372 E., darunter 1671 Evangeliiche und 276 Js: 
raeliten, in Garnifon das 2, Bataillon des 4, Würt: 
temb. Infanterieregimentd Nr. 122 Kaiſer Franz 
Joſeph von Bfterreih, König von Ungarn, Boit: 
verwaltung, Telegrapb, Kirchen aus dem 13. bis 
15. Jahrb., Synagoge, Latein: und Realichule, 
Pfründnerbofpital (1340), Bezirkskrankenhaus, zwei 
Krantenanitalten, ein ſchönes Schloß mit engl. Bart, 
jeit 1868 Kaſerne, zwei aufgebobene Klöfter, zwei 
Armenbäujer; Gerberei, Brauerei, Fabrifation von 
Meijerichmiede: und Drechslerwaren, Landwirtſchaft 
und Weinbau. Die an den Schloßpart grenzende 
Brunnen: und Badeanitalt Karlsbad mit Bitter: 
ſalzquelle (jeit 1853 arößtenteil3 neu erbaut) beſteht 
aus drei großen Gebäuden. — M. wird ſchon 1058 
genannt und war mit jeinen Umgebungen (550 qkm 
mit 32000 €.) einst die bedeutendite der elf Balleien 
des Deutſchen Ordens und 1527—1809 Eib der 
Hochmeiſter. Am 25. Des. 1631 wurde der Ort nebit 
Gebiet von dem jchwed. General Horn beiekt, der die 
evang. Yebre einführte. Nach der Schlacht bei Nörp- 
lingen (1634) fielen ſämtliche Güter wieder an den 
Orden, der den kath. Ritus wiederberitellte. Bei M. 





Mergui — Meridian (aſtronomiſch) 


wurden 5. Mai 1645 die Franzoſen unter Turenne | 


von den Kaiſerlichen unter Mercy geſchlagen. 1809 
tam M. an Württemberg. — Bal. Höring, Das 
Karlsbad bei M. (Mergentb. 1873); Wörls Führer 
durch M. (2. Aufl., Würzb. 1889). 

Merger (engl., ipr. möbrdiher), das Aufgeben 
verichiedener gleichartiger Unternehmungen in ein 
Gejamtunternebmen, beſonders von der Berjchmel: 
ur No Eiſenbahngeſellſchaften gebraucht. 

ergui (ipr.-gib), Stabtin der Divifion Tenafle: 
rim in Birma, auf einer Injel in der Mündung des 
Tenaſſerimfluſſes, bat (1891) 10731 E. meift Bub: 
dhiften, Ausfuhr von Reis, Gemüjen und Früchten. 
Vor der Küjte, bis 9° nördl. Br. hinab, liegt der 
Mergui:Archipel (ſ. Karte: Oſtindien II), zahl: 
reiche, bis 1000 m bobe, granitiiche Eilande mit einer 
auf niedriger Stufe ftebenden Bevölkerung (Silang). 
us alle L., Rrabbentauder, ſ. Alten 
und Tafel: —— J, Fig. 5. 

merganser L., Gänſeſäger, ſ. Säge: 

taucer und Tafel: Shwimmopögell, Fig. 3. 

Merheim. 1) Landgemeinde im Kreis Mül: 
beim am Rbein des preuß. Reg.Bez. Köln, beftebt 
aus zablreichen Ortichaften und bat (1900) 16289 E., 
darımter 752 Evangeliſche, mehrere Boitagenturen 
und Ferniprebverbindung. — 2) Stadtteil von 
Köln (i. den Tertplan beim Artitel Köln). 

Merian, ichweiz. Künftlerfamilie. Matthäus 
M. ver Altere, geb. 1593 zu Bajel, lernte bei 
dem Kupferſtecher Dietr. Meyer in Zürich, arbeitete 
dann in Frankreich (befonders in Paris) und den 
Niederlanden. Um 1624 ließ er ſich in Frankfurt 
a. M. nieder, wo er außerordentlich viel Radierun— 
aen veröffentlidte und einen ausgedehnten Kunft: 
bandel trieb; er jtarb 19. Juni 1650 zu Schwalbad. 
Am berübmteiten wurde er dur feine Abbildungen 
der wichtigiten Städte Europas, beſonders Deutic: 
lands, die mit Beichreibung von M. Zeiller u. d. T. 
«Topographia» erſchienen und die nad feinem Tode 
fortgeiegt wurden (30 Tle., Frankf. 1642 — 88; 
Regiſter 1726). Die von ihm jelbjt nach der Natur 
nezeihneten Städteanfichten find vortrefflic, bejon: 
ders in der Beripeltive, ebenio feine frübeiten Land: 
ichaften; die jpätern find flüchtig. Unbeveutend find 
die vielen Geſchichten, Schlachten, Ceremonien u.f.w., 
womit er eine Anzabl von Büchern illuftrierte. — Val. 
H. Edardt, Matthäus M. (Bai. 1887). 

Sein Sohn Matthäus M. der Jüngere, geb. 
1621 zu Bajel, ein mittelmäßiger Bilonismaler, war 
Schüler Sandrart3. Er jtarb 1687 zu Frankfurt. — 
Sein Sohn Jobann Mattbäus M., geb. 1659, 
geſt. 1716, war Zeichner und Baitellmaler. 

Des Altern Matthäus M. Tochter, Maria Si: 
bylla M., verebelichte Graff, geb. 2. April 1647 
zu Frankfurt a. M., geit. 13. Jan. 1717 zu Amiter: 
dam, lernte bei ihrem Etiefvater Jal. Morrels oder 
Marrel und bei Abraham Mignon und erlangte 
einen großen Ruf dur die Art, mit welcher fie 
Blumen, — Raupen und Inſekten 
aller Art in Waſſerfarben, meiſt auf Pergament, 
malte. Sie lebte in Frankfurt 14 Jahre, ging dann 
(1699) auf zwei Jahre nad Holland, von da nad) 
Eurinam, um die Verwandlungen der dort ein: 
heimiſchen Inſekten zu beobachten. Unter der großen 
Zahl ibrer Werfe, zu denen fie die Kupfer jelbit 
geſtochen bat, find zu nennen: «Erucarum ortus, 
alimentum et paradoxa metamorphosis» (2 Bde., 
Nürnb., dann Frankf. 1679—83) und «Metamorpho- 
sis insectorum Surinamensium» (Amifterd. 1705). 
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Mericarpla, lat. Name für Teilfrüchtchen (f. 
Frucht, —— 

Merida, Bezirlshauptſtadt in der ſpan. Pro: 
vinz Badajoz, 54 km oſtlich von Badajoz, auf einer 
Bodenanſchwellung in fruchtbarer Ebene, rechts vom 
Guadiana, ift Eifenbabnfnotenpunft und bat (1897) 
10886 €, Die Stadt ift Die durch Auguftus gegrün: 
bete Emerita Augusta, war Sitz bes Proprätors 
der Provinz Lufitania ſowie fpäter des meftgot. 
Erzbiſchofs, wurde 718 von Arabern zerftört, von 
Alfons IX. 1230 wieder erobert und aus den Trüm: 
mern neu aufgebaut. Einzelne Teile des Kaſtells, 
Reſte eines Theaters, des Ampbitbeaters, eines gro: 
ben Aquädukts, des großen Trajanusbogens jind 
noch vorhanden, Die koftbarfte Antiquität aber ift 
die wohlerbaltene Römerbrüde. 

Merida, Hauptitabt des Staates Yucatan in 
Merito, liegt etwa 37 km vom Meere entfernt, iſt 
durch Cijenbahn mit den Hafenorten Eifal und 
Campeche jowie mit Temar und Izamal im D., Tecar 
im ©. verbunden, bat (1895) 36935 €., als Biſchofs⸗ 
fiß eine 1598 vollendete pradtvolle Kathedrale, 
13 Kirchen, eine Univerfität, einen biſchöfl. Balait, 
Hoipital, Regierungsgebäude, ein verfallenes Frans 
zislanerklofter auf einer Anböbe und ein Nonnen: 
Hofter. Die Induſtrie eritredt ſich auf Herftellung 
von Baummollitoffen, Gigarren, Banamabüten, 
Seilerwaren, Seife und Leder. Der Handel ift be: 
trächtlich; wichtig ift vor allem die Ausfuhr von 
Sifalbanf (1899: 73219 t für 21,29 Mill. merit, 
Doll., vavon 70492 t nad den Vereinigten Staaten), 
ferner Blaubol; (3590 t für 156645 mexil. Doll.), 
Häute und Tabak, M. ift Sik mehrerer Konfuln. 

Meriva. 1) Seit 1901 Bunbesftaat der Ne: 
publit Benezuela, zwiſchen den Staaten Zulia, Trus 
jillo, Zamora und Tachira gelegen, iſt in der Sierra 
Nevada (Eordillere von M.) bis 4700 m hoch und 
bat auf 14347 qkm (1891) 87852 €. — 2) Haupt- 
jtadt des Staates M., liegt 1630 m body (mittlere 
Jabhreötemperatur 16° C.) auf einer fruchtbaren 
Schotterterraſſe, reht3 vom Rio Ehama, im An: 
geficht der EierraNevada. M. ift Siß eines Biſchofs 
und einer Univerfität (1893/94: 251 Studierende), 
bat etwa 5000 €., Handel mit Baummollitoffen, 
Teppichfabrikation und ale in der Umgebung 
gewonnenen Kaffees, ein geiftliche8 Seminar. Be: 
rübmt find die eingemadten Früchte, Dulces. M. 
wurde 1558 gegründet. 

Meriden, Stadt im County New-Haven im nord: 
amerif, Staate Connecticut, zwifhen Nem : Haven 
und Hartford, zählt (1900) 24296 E., befist eine 
ſchöne Kirche der Rongregationaliften, ein Frauen: 
beim, Bejlerungsanftalt, höhere Schule; bedeutende 
Fabrilen, namentlib von Metallwaren und Eifen: 
gießerei. In der Nähe bobe Bafaltfeljen. 

eridian (lat.), die Ebene, die durch den Nord: 
und Südpunkt des Horizonts gebt und rechtwinklig 
aufdem Horizontund Aquator ſteht. Der M. fchneidet 
die Himmelskugel in einem ebenfalls M. (Mittags: 
freis) genannten größten Kreis, auf dem ſowohl 
Zenith und Nadir als au Nord: und Süpdpol liegen. 
Im M. erreichen die Fixſterne ihre größte Höhe über 
dem Horizont. (S.Rulmination.) Die Durchſchnitts— 
linie der Meridianebene mit der Erde wird gleich: 
falls M. oder Mittagslinie genannt. Alle Orte 
der Erde, die auf einer durd die Pole begrenjten 
Merivianbälfte (aub Grad der Länge genannt) 
liegen, baben unter ſich gleiche Zeit und gleiche genen: 
Länge (f. d.) und mit den Drten der andern Hälfte 
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Meridian (Ort) — Merimee 


eine um 12 Stunden verjchiedene Zeit ſowie eine um | ment it jo aufgeftellt, daß die Umdrehungsachſe 
180° verfchiedene geogr. Länge. (Über Anfangs: | borizontal iſt und in der Oft: Weit: Richtung liegt. 


meridian oder Nullmeridian |. Lange, geogr.) Gin 
Meridian: oder Breitengrad tit das zwiſchen 
zwei benadhbarten Graden der Breite (ſ. Barallel: 
freife) liegende Stüd, d. i. der 180. Teil eines M. 


(S. au Grabmeflung.) — Die Mittagslinie be: | 


ftimmt man für die — des gewöhnlichen Lebens 
am beiten durch den Schatten eines Lotes im Moment 
des wahren Mittags oder mit Hilfe der Magnet: 
nadel; im legtern Falle ift die magnetiſche Dellina: 
tion zu berüdjichtigen. 

Meridian (ipr. möriddien), Hauptort des County 
Lauderdale im öftl. Teil des norbamerif. Staates 
Miſſiſſippi, bat (1900) 14050 E., Bahnen nah 
vier Richtungen, ein Irrenaſyl; Baumwollhandel, 
Fabrilation von Baummwollöl, Eis und Fenſterläden. 

eridianafy „ſ. Ajtigmatismus. 

Meridiäne des Auges, die burd den vordern 
und bintern Augenpol (\. Auge) gelegten größten 

Meridiängrad, ſ. Meridian. reife. 

Meridiängrapmeilung, ſ. Grabmeflung. 

Meridiänhähe, die Höhe eines Sterns, die er 
dann bat, wenn er bei jeiner täglihen Bewegung 
in den Meridian (f. d.) gefommen ijt. Sie iſt die 
gr Höhe, die er über dem Horizont erreicht. Die 
M. der Sonne beißt auch Mittagsböbe. 

Meridianinftrument, ſ. Ballageninftrument. 

Meridiänfreid, eins der Hauptinitrumente 

rößerer Sternwarten, dient dazu, die Neltafcen: 
ion und Dellination der Geftirne zu bejtimmen. 
Nachſtehende Abbildung ftellt einen von der ebe: 
maligen Berliner Firma Biftor und Martins ber: 
geitellten M. dar. Ein Fernrohr bb drebt ſich um 
eine mit ihm fejt verbundene horizontale Achſe. Die 





Enden der Achſe, die Zapfen, find forgfältig cy— 
lindriſch abgedreht und ruben in \/ förmigen La: 

ern, die in die Steinpfeiler a a eingelaſſen find. 

m die fchnelle Abnugung der Lagerflächen durd) 
den Drud des ganzen, oft mebrere hundert Kilo: 
gramm ſchweren Inſtrumentes zu verhindern, wird 
das Hauptgewicht desjelben durch Gegengewichte 
aufgehoben, die an den Hebeln ff angebradht find 
und mitteld der Bügel ee auf das Inſtrument wir: 
fon; zur Bewegung dienen die Handhaben ii; cc 
find fein geteilte Kreife, die durch die Mikroſtope 
dddd abgeleien werden; gg find Yampen zur Be: 
leuchtung der Teilung und des Gejichtsielvdes; kk 
find Holztritte, die der Beobachter zum Ablejen der 
Milroftope u. f. mw. befteigt. Das ganze Inſtru— 
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Bei einer Drehung um dieſelbe beſchreibt das Fern⸗ 
rohr alſo einen größten Kreis, der mit dem Meri— 
dian zuſammenfällt. Im Brennpunkte des Fern⸗ 
rohrs iſt ein aus mehrern vertilalen und einem 
horizontalen Spinnefaden beſtehendes Neb ausge: 
ſpannt; an ben vertikalen werben beim Durchgange 
eines Sterns durch das Geſichtsfeld die Antritte nah 
einer Sternzeitubr beobachtet und dabei der Stern 
gleichzeitig auf den horizontalen Faden eingeftellt. 
Aus den einzelnen Antrittözeiten kann man ae 
des Durchgangs des Sterns durch den Meridian 
berechnen, die Kreisablejung aber giebt die Höhe 
des Sterns über dem Horizont. Iſt dann noch ber 
gehler der Uhr, Uhrſtand, und die Polhöhe des 
Beobahtungsortes befannt, jo ergeben jih aus 
den beobachteten Größen Reftafcenfion und De: 
Hlination des Sternd. Die dem Artilel Etern: 
warte beigefügte Tafel: Aſtronomiſche Inſtru— 
mentell, &: 1, jtellt einen aus der Wertitatt von 
Repjold & Söhne in Hamburg :Borgfelde hervor: 
gegangenen M. neuer Konjtrultion dar. 
eribianzeichen oder Mire, eine im Meri: 
bian eines Durbgangsinftruments in Entfernung 
von einigen Kilometern aufgeitellte maffive Säule, 
an ber eine horizontale Teilung angebracht ift, die 
dazu dient, die Abweichung der Umdrehungsachſe 
des Inſtrumentes von der Oft: Weit:Richtung unter 
Kontrolle zu halten. Neuerdings verwendet man 
bierzu KRollimator:Miren, db. b. große, im Be: 
obadtungsraume jelbit auf ifolierten Steinpieilern 
aufgeftellte Objeftive von 100 und mehr Fuß Brenn: 
weite, in deren Brennpunlte, ebenfalls auf einem 
ifolierten Pfeiler bejeitigt, eine mafjive Metallplatte 
aufgeitellt ift, in der ib eine von rüdwärts beleuch⸗ 
tete Leine Öffnung befindet, deren Mitte als M. 
benußt wird. [Meridian bezüglic. 

Meridionäl (lat.), Enge. füdlih; auf den 

Meridionälgebirge, j. Gebirge. 

Merimee, Vrosper, franz. Schriftiteller, geb. 
28. Sept. 1803 zu Paris, erwarb fich zuerft einen 
Namen dur das «Theätre de Clara Gazul» (1835), 
Komödien in der Art der fpan. Intermezzos, und 
«Guzla» (1827), eine Sammlung illyr. Boltslieder, 
angeblih von 9. —— in Wirklichkeit von 
M, jelbit. 1831 zum Auffeber der hiſtor. Denkmäler 
in Frankreich ernannt, macte er mehrere archäol. 
Reiten. 1844 wurde er Mitglied der Academie fran- 
gaise und 1853 Senator. Er jtarb 23. Sept. 1870 
zu Cannes. M. veröffentlichte anonym «La Jac- 
querie» (1828), biftor. Sitten: und Charalterſtizzen 
aus der yeudalzeit, und «La chronique du rögne 
de Charles IX» (1829), eine Art biltor. Roman. 
Seine Novellen erfchienen alö « Mosaique» (1833), 
«Contes et nouvelles» (1846) und «Nouvelles» 
(1852). Die beiten find «Colomba», «Carmen» (beide 
deutich in Reclams «llniverjalbibliotbef»), «Mateo 
Falcone», «La Dame de Pique», Nach feinem 
Tode erſchienen: «Dernieres nouvelles» (Par. 1873), 
«Lettres à une inconnue» (2 Bde., ebd. 1873; 
2. Ausg. 1874) mit einer Studie von H. Taine, und 
«Lettres a une autre inconnue» (ebd. 1875). Seine 
Briefe an PBanizzi er (2 Bbe., 
Bar. 1881). — Val. Tamijier, M. l’ecrivain et 
’homme (Bar. 1875); Tourneux, Bibliographie 
de M. (ebd. 1876); derj., Prosper M. ſebd. 1879); 
D. d’Haujjonville, Prosper M. (ebd. 1888); Filon, 
M. et ses amis (ebd. 1894). 


Mering — Meritum 781 


Mering, Landgemeinde in Oberbayern, ſ. Bo. 17. 
Merino (ipan.), ein löperbindiges Gewebe aus 
feiner Kammwolle, das gejengt oder geichert ift und 
durch Kalandern oder heißes Prefien eine glänzende 
Appretur erhalten bat, die ihn vom Tibet und | 900 m hobe Aren-Mawddwy der höchſte, der 888 m 
Kaſchmir unterjceidet. Bei den balbwollenen | bobe, jait uneriteigliche Cader-Idris der berühmteſte. 


Gardiganbai (ſ. Karte: England und Wales), 
M. ift nur der Einſchlag Kammaarn, während die | Segen Weiten fließen der Afon⸗Mawddach, ver Aion: 


bat 1557 * und (1901) 49130 E., d. i. 32 auf 
1 qkm. DM. ift faſt ganz von ſteilen Bergen und 
berrliben Thälern erfüllt. Unter jenen iſt der 


Kette aus Baummolle beiteht. Auch wird M. ganz | Dyſinny und Dovey, gegen Dften die Dee dur 
aus Baumwolle (baummollener M.) —— den Balaſee, einen der größten unter den Walliſer 
Buntgewürjelte M. kommen unter dem Namen | Seen, mit hellem Wafjer und großem Fifchreichtum. 
Siluriijbe und cambriſche Schiefer, von Porphyr 
durchbrochen, berrihen vor. Der Bergbau fördert 
Blei, Silber, wenig Kupfer und etwas Gold in den 
Cloganbergen. Die Induſtrie umfaßt Strumpf: und 
Handihubitriderei, Woll-, bejonders Flanellweberei. 
rafien, welche nach den einen von jeber in Spanien | Die Grafichaft jbidt ein Mitglied in das Parla— 
einbeimifh gewefen, nad andern von den Mauren | ment. Hauptort it Dolgelly (j. d.). 
eingeführt worden find. Der Name ftammt ent: Meriftem (grch.), jedes lebhaft durch Teilung 
weder von merino = dicht, aud kraus, oder von | jich vermebrende Zellgewebe, wie es ſich z. B. an den 
transmarina, überd Meer gelommen. Die M. wur: Vegetationsſcheiteln der fortwachſenden Stengel und 
den 1723 in Schweden, 1748 in Preußen, 1765 und | Wurzeln oder im Innern ſchon erwacjener Organe 
1779 in Sachſen eingeführt. In legterm Lande ent: | findet. Die Meriftempartien an den äußeriten Spitzen 
widelte ſich ihre Zucht zu folder Höhe, daß unter | derStengel und Wurzeln, in denen noch leine weitere 
dem Namen Elettoral (kurfürjtlih, früber Es- Unterjheidung in Dauergewebe jtattaefunden bat, 
corial) der Inbegriff der feiniten Wolle verjtanden | nennt man Urmerijtem. Die in ältern Partien 
wird. In Spanien fheidet man die Merinoberden | noch vorhandenen merijtematiichen Gewebe bezeich: 
oder Cavagnen in: 1) Negretti, fein; 2) Seaovianer | net man im Gegenfat zu dem Urmeriſtem als 
und 2eoner, mittel; 3) Sorianer, grob. Die jpan. | Folgemeriftem. Die Zellen der M. haben zu: 
Merinozucht ift fo zurüdgegangen, daß man neuer: meiſt eine parenchymatiſche Geftalt, zarte Wände 
dings mehrmals Zucttiere aus Sachſen und Schle: | und find dicht mit Protoplasma angefüllt. 
jien zur Blutauffriibung beziehen mußte. In Mörite, Drven pour le (ipr. pur [& merit, 
Deutichland unterjheidet man in der Hauptjade | d. i. für das Verdienit), in Preußen, entitand aus 
drei große Gruppen der M.: die Eleltorals | dem 1667 geitifteten Orden de la générosité, den 
(1. Zafel: Schafraſſen II, Fig. 3), mit jehr feiner, | Ariedrich Il. 1740 in den Orden pour le merite 
aber kurzer Wolle, die Negrettis (Fig. 5), mit | ummandelte und zwar für Militär: und Eivil: 
etwas weniger feiner, aber längerer Wolle (jog. | perjonen; Friedrich Wilhelm ILL. bejtimmte ihn 
Tuchwolle), und die Rambouillets (fig. 6), mit | 18. Jan. 1810 ausſchließlich als Belohnung für 
noch weniger feiner, aber noch längerer Wolle (jog. | das im Kampfe gegen den Feind erworbene be: 
Kammwolle). Als eine Abart der lebtern Gruppe | ſondere Verdienſt. Die Kriegsveloration ift ein 
ind auch die ſeidenwolligen Mauchamps zu | blau emailliertes actipisiges Maltejerkreus, in 
nennen. Während die Eleltorals von feinem Körper: | deſſen oberjtem Ballen ein gekröntes F jtebt, 
bau und die Negrettis von fräftigerer Etatur find, | während in den andern drei die Worte pour le 
zeichnen ji die Rambouillets durch großes Körper: | merite ſich befinden. In den vier Kreuzeswinteln 
gewicht aus und find deshalb aud zur Majt mehr | find goldene ungelrönte Adler. Eine bejondere 
geeignet als die beiden erjtern Gruppen. Infolge des | Friedensklaſſe für Wijjenichaften und Künjte wurde 
Preisrüdganges der ſehr feinen Wollen ijt neuer: | 31. Mai 1842 von Friedrich Wilbelm IV. angefügt 
dings die Zucht der feinwolligen M. febr zurüdge: | und ihre Mitgliederzahl auf 30 beichräntt, an deren 
gangen, während ſich die Rambouillet3, von denen | Spige ein Kanzler fteht. Das Ordenszeichen ver 
jest eine Reihe von Unterraſſen mit verichiedener | Eivilflafje it ein tleines rundes goldenes Schild 
Zuchtrichtung vorhanden iſt, verbältnismäßig mebr | mit dem preuß. Moler, umgeben von dem viermal 
verbreitet haben. Da jedoch die Mebrzabl ver übri: | wiederholten goldenen Namenszuge F. Il., deſſen 
gen Schafraſſen, befonders der engliiben, alle M. | Buchſtaben wieder von einem blauen Sprudringe 
im Durchſchnitt an Majtfäbigleit übertreffen, jo | mit den goldenen Worten pour le merite eingejaht 
wird in Deutichland die Zucht der M. nicht mebr jo | find, außerbalb deſſen vier in Kreuzesform geitellte 
itarf betrieben wie bis zur Mitte des 19. Jahrh. — — — erſcheinen. Die Ordenszeichen 
Bgl. Körte, Das deutſche Merinoſchaf (2Bde. Bresl. beider Klaſſen werden an ſchwarzem Bande mit ſil— 
1862); Rohde, Das franz. Merinoſchaf (Berl. 1864); | bernen Randſtreifen um den Hals getragen. (S. 
A. von Wedherlin, Die landwirtſchaftliche Tier: | Tafel: Die wihtigjten Orden I, sig. 24 u. 25.) 
produktion, Bd.3(4. Aufl., Stuttg. 1865); Settegalt, eritörifch (lat.), ein namentlich in der öjterr. 
Bildliche Darftellung des Baues und der Eigenihaf: | Kanzlei: und Parlamentsſprache bäufig nebraud: 
ten der Merinomwolle (Berl. 1869); Mitichle-Collande, | ter Ausorud, bedeutet «fachlich», «inbaltlich», im 
Der praltiſche Merinozüchter (ebd. 1883); Bohm, | Gegenjak zum Äußerlichen, Formellen. 
Die Schafzucht (2. Aufl., ebd. 1891). Meritum (lat., «Berdienit»), in der fatb. Theo: 
Merinowolle, eine vorzüglich feine, ftark ge: | lonie beſonders das Berdienft des Menſchen vor 
fräufelte, feite, dabei weiche und elaftiihe Wolle, | Gott, wobei wieder zwiichen M. de condigno (einem 
die zu befjern Stoffen (Tuchen) verarbeitet wird | vollgenügenden) und M. de congruo (einem nur 
und von den Merinos (f. d.) jtammt. gnadenmweije von Gott als vollgenügend angenom: 
Meriöneth, Grafibaft im engl. Fürftentum | menen) unterſchieden wird. Die prot. Lehre verwirft 
Wales, zwiſchen Garnarvon, Montgomery und der | jedes Verdienſt ver Menſchen vor Gott. 


Köper:Gingbam vor. 

Merinogarn, in der Weberei aus feiner, kurzer 
Molle (vom Merinoſchaf) erzeugtes Garn; aud) 
balbwollene Strumpfwirter: und Stridgarne. 

Merinos, eine Gruppe von feinwolligen Schaf: 
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Merivale (ipr.merriwebl), Charles, engl. Hiſtori⸗ 
fer, geb. 8. März 1808, ſtudierte Theologie in Cam: 
bridge, wurde 1838 Univerfitätöprediger dajelbft, 
1848 Geiftliber in Lamford in Eier und 1869 
Dehant von Ely. M. ftarb 27. Dez. 1893 in Lon- 
don. Außer einer Übertragung der Iliade (2 Boe., 
1869) ſchrieb er «The fall of the Roman republic» 
(1853), «The conversion of the Roman empire» 
(1864), «Pagan and christian society» (1872), 
«Roman triumvirates» (1876), «The continental 
Teutons» (1878). Sein Hauptmwerf ift: «History of 
the Romans under the empire» (7 Bbde., 1850—62; 
deutih, 4 Bde., 1866— 72), das da abichliekt, wo 


Merivale 


Gibbon (f. d.) beginnt. Seine Tochter gab feine 


«Autobiography» (Yond, 1899) heraus. 

Merjanen, Merja, bei Jordanes Merens, 
ebemaliges finn. Volk in den jekiaen ruſſ. Gou— 
vernements Jaroflam und Wladimir, ſowie in den 
angrenzenden Teilen der Gouvernements Mologda, 
Kojtroma, Niſhnij Nowgorod, Rjaſan und Mostau, 
bat ficb in den ſeit dem 11.und 12. Jahrh. einprängen: 
den Rufjen verloren und nur Epuren in den Kur: 
ganen und in den Ort3: und Flußnamen binterlafjen. 

Merk, Sumpfpflanze, ſ. Sium. 

Merfa (Marta), Hafenplas im ©. von ta: 
lieniih:Somalland, ſ. Somalland. 

Merkantilifch (neulat.), faufmänniih, auf den 
Handel bezüglib; Merkantilift, Anhänger des 
Merkantilivitems, 

Merkantilſyſtem, Merltantiliämus, das: 
jenige nationalöfonomifhe Syitem, das auf dem 
Grundgedanten berubt, daß der Neichtum eines 
Volks allein oder doch vorzugsmweile in barem 
Gelde, alfo in Edelmetall, beitebe. Diejes Spitem 
entwidelte ſich vorzüglich jeit Colbert (f. d.), daber 
ed aud wohl Colbertismus genannt, wird. 
Nah dem M. in feiner ertremen Faſſung, die frei: 
lih nicht von allen Schriftitellern, die man ala 
Mertantiliften zu bezeichnen pfleat, geteilt wurde, 
war e3 die wichtigſte ſtaatswirtſchaftliche Aufgabe 
der Verwaltung, die Vorräte der edeln Metalle 
möglichit zu vermehren. Man bielt deshalb den 
Bergbau produktiv und fürdernäwert, aud wenn 
der Ertrag die Koſten nicht deckte. 

Bor allem galt e3, die Industrie zu heben. Dies 
wollte man erreihen, indem man ben Arbeits: 
lohn berabjudrüden, die Preiſe der Yebenämittel 
und überbaupt der Produkte des Aderbaues und 
der Viehzucht auf niedrigem Stande zu erbalten 
juchte. Man behinderte demnach die Ausfuhr des 
Getreides und der Nobitoffe, förderte deren Ein: 
fubr, zog aeichidte Arbeiter berein, unterftüßte in: 
duitrielle Unternebmungen, verbefjerte die Trans: 
portanftalten, gründete den Handel fördernde Ko: 
lonien, rief Handelsgeſellſchaften bervor und privi: 
legierte diejelben, verbot die Einfuhr von Fabrifa: 
ten oder ſchränkte diejelbe durch Zölle ein, während 
man die Ausfuhr durb Nüdzölle und Ausfubr: 
prämien zu vermebren jtrebte, u. ſ. w. Handels: 
verträge Sollten nad dem M. mit andern Staaten 
zwar abgeſchloſſen werden, aber derart, daß eine 
günſtige Handelsbilanz (f. d.) erzielt würde. Die 
Staatdabgaben follten, wenn möglich, nur von dem 
Gewinn der Untertbanen entnommen werden. 

Das M. blübte hauptſächlich vom 17. bis zur 
Mitte des 18. Jahrh. und prägte ſich während dieſer 
Zeit in den Gelehaebungen und Berwaltungsarund: 
lägen aller Yänder mebr oder weniger deutlich aus, 


— Merfel 


jelben waren Colbert und Dliver Crommell; letzterer 
namentlib durd jeine berühmte Navigationsalte 
(1.d.). Zu den Schriftitellern, die das M. vertraten, 
aebörten in Gnaland Mun, Child, See, Deder, 
Stewart; in Deutichland Klod, Becher, von Schröder, 
von Horned, von Aufti, von Sonnenfels, in gewiſſem 
Sinne aub nod Baib; in Srantreih Melon, For: 
bonnais, Ferrier; in Italien Serra, Belloni, Ge: 
noveſi u.a, Die allmäblihe Auflöfung des M, er: 
folgte von England aus, bauptjählih durd die 
Werle von Adam Smith (j. d.); an jeine Stelle 
trat im wirtichaftspolit. Leben zunächſt der Phyſio— 
fratismus (j. d.). — Val. Bidermann, über den Mer- 
fantilismus (Innsbr. 1870); Roſcher, Geſchichte der 


‚ Nationalölonomit in Deutichland (Münd. 1874); 


Schmoller, Das M. in feiner biftor. Bedeutung (im 
«Jahrbuch für Gejeßaebung», Lpz. 1884); Artitel M. 
im «Handwörterbuch der Staatäwijjenibaiten», 
Bd. 5 (2. Aufl., Nena 1900); Onden, Geſchichte der 
Nationalötonomie (Lpz. 1901). 

Merkaptän, AÄthylſulfhydrat, Schwefel: 
altobol, Thioalkohol, C,H,(SH), ein itbol: 
altobol, in dem der Sauerftofl ve Spdrorplgruppe 
durch Schwefel vertreten iſt. Die waſſerhelle, Leicht 
bewegliche Alüffiakeit von höchſt mwiderwärtigem 
Geruch, fpec. Gewicht O,ası, ſiedet bei 36° C., iſt in 
Altobol und Äther Töslih und wird dargeitellt 
durch Deitillation einer Loſung von Natriumfulf: 
hydrat mit ätherſchwefelſaurem Kalium. Es iſt eine 
der am ſtärkſten riechenden Subitanzen. Die Metall: 
verbindungen des M., 3. B. (C,H,S),Hg, nennt 
man Merlaptide. Im allgemeinen baben die M. 
(wie Methylmerkaptan, CH,-SH, Allylmerkaptan, 
C,H,-SH) den Charakter ſchwacher Säuren. Sie 
löſen ih in starker Kalilauge. Der Name leitet ſich ber 
vom lat. corpus mercurio aptum, da fie befonders 
leicht mit Quedfilber (mercurius) Berbindungen ein: 
geben. Das gewöhnlihe M. dient zur Heritellung 
des Schlafmitteld Sulfonal. Methylmerkaptan ent: 
jtebt beim Schmelzen von Eiweiß mit Kalihydrat. 

Merkaptol, ſ. Sulfonal. Kurg (ſ. d.). 

Merkara, Hauptſtadt der indobrit. Provinz 

Merfbänder, Buch-, Leſe- oder Merk— 
zeichen, Bänder oder Streifen aus Pergament, 
Seide, Papier u. dal., die in Bücher eingelegt oder 
vom Buchbinder eingebeitet werden, um die Stelle, 
an der man zu leſen aufgebört bat, wiederzufinden; 
ſie find oft durch EStidereien verziert. 

erfel, Adolf, Kriminaliit und Rechtsphilo— 
iopb, geb. 11. Jan. 1836 in Mainz, habilitierte ſich 
1862 in Gießen, wurde 1867 außerord. Profeijor 
dafelbit, aing 1868 als ord. Profejlor des Straf 
recht? nah Prag und wurde 1872 für Straf: 
und Völkerrecht jowie für Rechtsphiloſophie nad 
Wien, 1874 nad Straßburg berufen. Dort jtarb 
er 30. März 1896. Von feinen Schriften find zu 
nennen: «Zur Lehre vom fortgejekten Verbrechen» 
(Darmit. 1862), «Kriminaliftiiche Abhandlungen» 
(2 Bve,, Lpz. 1867), «Juriſtiſche Encyllopäpdie» 
(Berl. 1885; 2. Aufl., ebd. 1900), «Lehrbuch des 
deutſchen Strafrecht3» (Stuttg.1889), «VBergeltungs: 
idee und Zwedgedanteim Strafreht» (Straßb. 1892), 
«Rudolf von Jhering» (Jena 1893). Außerdem 
lieferte er wichtige Beiträge zu Holtzendorffs «Ener: 
flopädie der Rechtswiſſenſchaft», von denen nament: 
lich die « Bhilofopbiihe Einleitung in die Nechtä: 
wiſſenſchafto zu nennen iſt. Nach M.s Tode erfchienen 
noch ſeine «Hinterlafjenen Fragmente und geſam— 


Die energiſchſten und erfolgreichſten Vertreter des: | melten Abhandlungen» (2 Tie., Straßb. 1898—99). 


Merkendorf — Merlin 


Merktendorf, Stadt im Bezirlsamt Gunzen: 
baufen des bayr. Reg.Bez. Mittelfranken, bat (1900) 
825 meift evang. E., Voſt und Telegraph. 

Merkmal, jedes Kennzeichen, wonad ein Ding 
fih vom andern untericheiden läßt. Es bildet daher 
das Element des Begriffs (ſ. d.), worunter man 
eigentlich veritebt die Summe von M., die zur ſichern 
Untericheivung eines Gegenſtands von jedem andern 
notwendig und binreichend iſt. 

erfpfahl, ſ. Fachbaum. 

Merkur, alte Bezeichnung des Quedfilbers. (S. 
auch Philoſophiſcher Merkur.) 

Merkür (J) der Planet, der unter den bis jeßt 
belannten der Sonne am nächſten jtebt (j. Intra— 


merfurieller Blanet); feine mittlere Entfernung be: | 


trägt 57°’, Mill. km; feine größte 69 Mill. km, 
feine Heinjte 45 Mill. km, was einer Ercentricität 
der Bahn von 0,2056 entipridt. Die Entfernung 
des Planeten von der Erde iſt ſehr wechielnd: zur 
rg der untern Konjunltion näbert er jich derfelben 


i8 auf 76 Mill. km, entfernt ſich aber bei feiner | 


obern — bis auf 220 Mill. km. Die Nei— 
ung der Bahn gegen die Ebene der Erdbahn iſt 70’. 
Da die ſcheinbare Entfernung des M. von der Sonne 
zur Seit der größten oder weht Abweihung nur 29° 
betragen kann, jo entzieht fich diefer Planet leicht 
unjerm Anblid, fo dab es in unſern Breiten nur 
wenige giebt, die dieſen Stern mit bloßem Auge 
gejeben haben. Mit dem Fernrohr betrachtet, zeigt 
der M., wie alle Planeten, deren Babnen von der 
Erdbabhn umfchlojien werden, Phaſen. Die Ge: 
ſchwindigleit in der Bahn beträgt 47 km in der 
Sekunde. Die ganze Bahn durchläuft M. in Bezug 
auf die Fixſterne in 87,969 Tagen, in Bezug auf 
die Nachtgleichen in 87,968 Tagen; die ſynodiſche 
Umlaufszeit endlich beträgt 115,870 Tage. Der 
ſcheinbare Durchmeſſer ſchwankt zwiichen 4”,5 und 
12",9, je nahdem M. fi in der Heiniten oder größ— 
ten Entfernung befindet. Der wabre Durchmeſſer 
iſt 4800 km. Die Maſſe des M. ijt nur febr u: 
fiber beitimmt und beträgt etwa 0,04 der Erdmaſſe. 
Cine Abplattung iſt nicht nachweisbar. Während 
man früber die Notationszeit des M. zu 24” an: 
nabm, baben langjäbrige, ichwieriae Beobachtungen 
Schiaparellis in neuejter Zeit gezeiat, dak M. eine 
Notationzzeit von 88 Tagen bat; Notationsdauer 
und Umlaufgzeit find bei M. ſonach glei. 
wendet mithin der Sonne immer die nämliche Seite 
zu, ähnlich wie dies der Mond in Bezug auf die 
Erde thut. Nab Schiaparellis Unteriuhungen be: 
figt M. auch eine Atmoſphäre. Zuweilen ericeint 
M. zur Zeit feiner untern Konjunftion vor der 
Sonnenſcheibe (f. Durchgangh. über das Größen: 
verhältnis des M. zu den andern Planeten ſowie 
über die Entfernung von der Sonne, ſ. Karte: 
Sonnenſyſtem 2a u. 5. 

Merkur over Großer Staufen, Berg (672 m) 
bei Baden-Baden, genannt nad einem röm., bier 
— Merkursbilde. Ein Turm bietet ſchöne 

usſicht über Schwarzwald, Murg und Rhein. 

erfür, röm. Gott, ſ. Mercurius und Hermes. 

Merkürblende, joviel wie Zinnober (j. d.). 

Merkfurialien, pharmaceutiihe Präparate, die 
Quedſilher enthalten. 

Merfurialin, |. Metbulamin. 

Merfurialismug, ſ. Quedjilbervergiftung. 


Merfuriälfranfheit, Merfuriälmittel, ſ. 


Quedfilbermittel. 
Merfuriälpflafter, ſ. Quedfilberpflaiter. 
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Merkuriälfalbe, ſ. Duedjilberjalbe. 

Merfuridfulminät, j. Knallquedjilber. 

Merkurioghd, ſ. Duedfilberorvd. 

Merkurifulfät, ſ. Quedfilberorvpiulfat. 

Merfurdl, als Mittel gegen Gonorrböde ange: 
wandte Nukleinquedjilberverbindung. 

Merfurooghd, ji. Quedjilberorvdul. 

Merfursftab, ſ. Caduceus. 

Merle (fr;.), ſoviel wie Amſel. 

Merle d'Aubigné (ipr. märl vobinnjeb), Jean 
Henri, franzöfiicher reform. Theolog, geb. 16. Aug. 
1794 zu Gaur:Bives bei Genf, ftudierte in Genf 
und Berlin, wurde 1818 Prediger an der franz. 
Kirche zu Hamburg, 1824 an der dem franzöſiſchen 
reform. Kultus eröffneten Hofkapelle in Brüſſel, 
1831 Profeſſor an der von der Coangeliihen Ge: 
jellihaft begründeten theol. Schule in Genf, wo 
er bis an feinen 21. Oft. 1872 erfolgten Tod wirkte. 
M. d'A. gebörte dem ftreng bibelaläubigen Cal: 
vinismus an. 1835 trennte er ſich von der Staats: 
firhe. Er ſchrieb: «Histoire de la reformation au 
16° siecle» (5 Bde., Bar. 1835—47; neue Aufl., 
4 Bde., 1877— 78; deutich,2. Aufl., Stuttg. 1861 fa.), 
«Histoire de la reformation en Europe au temps 
de Calvin» (8 Bde., Bar. 1863— 78; deutich, 4 Boe., 
Elberf. 1863—66), «Le protecteur ou larepublique 
d’Angleterre aux jours de Cromwell» (Bar. 1848; 
deutich Weim. 1858), «Trois siecles de luttes 
en Ecosse» (Bar. 1850; deutich Lpz. 1851), «L’auto- 
rite des Ecritures inspirees de Dieu» (2. Aufl., 
Toulouje 1865), «Caractere du reformateur et de 
la röformation de Genöve» (Genf 1862), «Jean 
Calvin, un des fondateurs des libert@s modernes» 
(Bar. 1868), «Le concile et l’infaillibilite» (ebv. 
1870). — Val. Bonnet, Notice sur la vie et les 
ecrits de M. d’A. (Bar. 1874). 

Merlette (ir;.), auch in der deutichen Heraldik 
üblibgewordenerAusprudfürdie Amiel(fri.merle), 
wenn diejelbe mit angejchlofjenen Flügeln — an 
Schnabel und Klauen geſtümmelt erſcheint. Die M. 
kommt als Wappenbild in Deutſchland nur in der 
Gegend des Niederrheins, dort aber um ſo häufiger 

erlin oder Zwergfalke, ſ. Fallen. [ver. 

Merlin, in der mittelalterlihen Sagenlitteratur 
| der Zauberer und Prophet des Artusfreijes; eine 
Geſtalt, die Galfred von Monmoutb in feiner ge: 





M. falſchten Urgeſchichte Britanniens (um 1137) ge: 


icbaffen bat. Er verband den berübmten Namen 
des alttomriiben Barden Merbin, von dem eine 
Reihe von Gedichten, auch Bropbezeiungen im Um: 
lauf waren, mit der von dem ältern Chroniſten 
Nennius über die wunderbare Natur des Dämonen: 
finded Ambrofius erzäblten Geſchichte und legte 
ibm feine eigenen in lat. Verſen abgefaßten Pro: 
pbezeiungen in den Mund, mit deren Deutung 
man fich im Mittelalter viel befchäftigte. Die Fabel 
von M. wurde weiter gebildet durch den Anglo: 
normannen Robert de Boron (um 1200), der ein 
Gedicht «Merlin» als Zwiichenalied zwiichen einen 
vorbandenen Graal:Koman und die von ihm dazu 
erfundene Borgeichichte «ofepb von Arimatbia» 
einfünte. In den auf ihm mittelbar und unmittel: 
bar berubenven franz. Nomanen des 13. bis 
14. Jahrh. gewinnt die Geſchichte folgende Geitalt. 
Das vom Teufel mit einer Jungfrau gezeugte Rind 
M. foll in die immer wieder einjtürzenden Grund: 
mauern einer Burg eingemauert werden, entdedt 
| aber den bindernden Zauber, der zugleich eine Weis: 
ſagung des Untergangs und der Wiederaufrichtung 
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der Herrihaft der brit. Kelten in England it. Er 
ipielt dann eine wichtige Rolle am Hofe des Königs 
Artus, als deſſen illegitimer Vater er bisweilen 
— Liebe zur ſchönen Viviene oder Niniene 
eſtridt ihn jo, daß er troß voller Vorkenntnis der 
Zukunft ibr den Zauber enthüllt, womit fie ibn für 
ewig in einem engen Zauberkreiſe im Walde ge: 
angen bält. Der legte Schrei, den er bei jeiner 
erzauberung ausftößt, wird der Ausgangspunkt 
eines neuen Romans «Le brait M.» Ms Schrei). 
Auf diejen franz. Quellen beruben die ital., ſpan. 
und engl. Merlin: Romane; auch Maerlant legte 
feinem «Merlyn» Borons Gedicht zu Grunde. Der 
ältejte deutiche poet. Merlin:Roman Albrecht von 
Scharjenberas iſt nur in einem Auszuge Ulrich 
Füterers auf und gefommen. Sebr beliebt war 
der Stoff bei ven Romantikern. Dorotbea Schlegel 
bat die Geſchichte des Zauberers M. nach Pariſer 
Handichriften bearbeitet (bg. von Friedr. Schlegel, 
2p3. 1804); Uhland machte ibn zum Helden feiner 
Ballade «M. der Wilde» (1829; vgl. die Schrift 
von Holland, Stutta. 1876) und mmermann 
zum Mittelpuntt feines Gedantendramas «Merlin» 
(1832). Neuerdings wurde der Stoff in dem Epos 
«Merlin» (1900) von 3. W. von Oſteren behandelt; 
mufifpramatiich von Goldmart (1886). — Val. San 
Marte, Die Sagen von M. (Halle 1853); Merlin, 
ie: von Paris und Ulrih (2 Bde., Par, 1886); 
beatleys und Naſhs Ausgabe des engl. Broja: 
romans Merlin (Lond. 1865—69). 
‚Merlin de Douai (jpr. -läng dE düäh), Phi— 
lippe Antoine, Graf, franz. Bolitifer und Rechts: 
gelehrter, geb. 30. Dit. 1754 zu Arleur bei Douai, 
wurde 1775 Aovofat am Parlament von Flandern 
(Douai) und begründete feinen wiſſenſchaftlichen 
Ruf als Dlitarbeiter an dem «Repertoire universel 
de jurisprudence» (81 Bde., 1777 fa.; 5. Aufl., 
18 Bde. Bar. 1827—28) ſowie in den Prozeſſen 
Beaumarcais’ und des Bräfidenten Dupaty. Wäh— 
rend der Revolution eritattete er als Mitglied der 
Nationalverjammlung 3. Febr. 1790 den berühmten 
Bericht, worin er nachwies, daß die Reform mit 
der einfahen Aufhebung des Feudalweſens nod 
nicht vollendet fei. Bis aum Sommer 1792 war er 
Anhänger der Konititution, ſchwenkte fpäter zum 
Radikalismus hinüber und jtimmte im Prozeß des 
Königs mit der Majorität. Nah dem Sturz der 
Schreckensherrſchaft war er Präjident des Konvents 
und trat bald darauf in den Wohlfahrtsausſchuß, 
wo er den Jakobinerklub aufhob, die Revolution 
vom 13. VBendemiaire (4. Dit. 1795) durch Ernen: 
nung Barras’ und Bonapartes unterdrüdte und die 
Verhandlungen von Bajelleitete. Später redigierte 
er den neuen Strafcoder vom 3. Brumaire des 
3. IV (25. Olt. 1795). Er wurde hierauf Juitiz: 
mintjter und eriehte nah der Revolution vom 
18. Fructidor (4. Sept. 1797) Barthelemy im Direl: 
torium. Doch mußte er 18. Juni 1799 austreten. 
Nach dem Staatsjtreich vom 18. Brumaire (9. Nov. 
1799) erhielt er das Amt als Generalprocureur 
beim Kaflationsbofe. Napoleon L ernannte ihn zum 
Staatsrat und Grafen. Mit der Reitauration ver: 
lor M. feine Simter und lebte zu Haarlem. Grit 
1536 kehrte er in fein Vaterland zurüd, wo ev Mit: 
glied der Atademie wurde. Er jtarb 26. Des. 1838 
zu Paris. Von feinen Werten ist zu nennen «Recueil 
alphabetique des questions de droit, qui se pré— 
sentent le plus fr&quemment dans les tribunaux» 
(13 Bde., Bar. 1804—10; 4, Aufl., 8 Bve., 1827). | 


Merlin de Douai — Merodad)-Baladan 


Merlino Coccãjo, j. Folengo, Teofilo. 

Merlucolus, ſ. Hechtdorſch. 

Mermillod (ipr. -mijoh), Kaſpar, Kardinal 
und Biichof von Lauſanne und Genf, geb. 22. Sept. 
1824 zu Garouge, jtudierte im Jeſuitenkollegium 
u Freiburg in der Schweiz, empfing 1847 bie 
y viehermeibe und trat in Genf als Kanzelredner 
und Verfechter ultramontaner Intereſſen bervor, 
zu deren Vertretung er das polit. Blatt « L’Obser- 
vateur catholique» und die «Annales catholiques» 
begründete. Er wurde 1857 Pfarrer in Genf und 
biihöfl. Generalvitar für den Kanten, 1864 Biſchof 
von Hebron in partibus infidelium und Hilfsbiſchof 
in Genf. 1865 übertrug ihm der Biſchof Marille 
von Freiburg auf päpftl. Befehl die volle biſchöfl. 
Gewalt für Genf, mwoburd der jog. Genfer 
Kirchenkonflikt veranlaßt wurde. Da die kath. 
Kirche dieſes Kantons fontordatsmäßig dem Bistum 


—— Lauſanne einverleibt war, proteſtierte die 
( Troßdem erfolgte im Jan. 1875 


enfer Regierung. 
die Ernennun Ns zum Apoſtoliſchen Bilar von 
Genf. Da M. gegen das Verbot der Regierung 
biſchofl. Funktionen ausübte, wies ihn der Bundesrat 
aus der Eidgenoſſenſchaft aus. M. lebte jeitvem in 
Ferney in Frankreich. Einen Berjuc zur Beilegung 
des Konflitt3 machte 1879 Yeo XIIL, indem er 
nah Marilleys NRüdtritt den neuen Biſchof Co: 
fanden von Freiburg:Yaufanne jenem Kontordat 
gemäß aud ala Biſchof von Genf beitätigte, aller: 
dings ohne M. jeines Amtes als Apoſtoliſchen Bilar 
von Genf zu entheben. Letzteres geſchah erſt 1883, 
indem M. nah Coſandeys Tode zu deſſen Nadı: 
folger ernannt wurde, Der Bundesrat nahm num 
das Verbannungsvelret zurüd und ftellte es den 
beteiligten Kantonen frei, ob fie M. ala Biſchof an- 
nehmen wollten oder nicht. Freiburg, Neuenburg 
und Waadt thaten dies, Genf verweigerte ed. M. 
refidierte jeitdem in Freiburg und wurde 1890 zum 
Kardinal ernannt. Er jtarb 23. Febr. 1892 in Rom. 
M. ſchrieb: «Lettres à un protestant sur l’autorite 
de l’öglise et le schisme» (1860), «De l’intelligence 
et du gouvernement de la vie» (1864; neue Aufl. 
1881), «De la vie surnaturelle dans les ämes» 
(1865; neue Aufl. 1881), «Relations abrögees de 
la vie et de la mort des prötres, clercs et frères 
de la Congrögation de la mission» (4 Bde., 1881), 
«Vie de la sainte Vierge d’apres les Ecritures» 
(1874). Seine «(Euvres» erſchienen in 2 Bon. (Bar. 
1893). — Val. Keller, In rei memoriam. Alten: 
ftüde zur Geſchichte der kirhenpolit. und kirchlichen 
Kämpfe ver ſiebziger Jahre (Marau 1883); De Belloc, 
Le cardinal M., sa vie, ses @uvres et son apostolat 
(Freiburg 1892); Le Chanoine d’Agrigente, Son Emi- 
nence le cardinal M. (Bar. 1893); Leſur und Bour: 
nand, Le cardinal M. (Abbeville 1895). 

Mermisnigrescens, Mermithiden, j.Haar: 
mürmer. 

Mermnäden, die lydiſche Königspynaftie von 
Gyges bis Kröfus (f. Lydien). 

Merodäh: Baladan, bibliihe Form des ba— 
bylon. Murdufbalippdin (d. b. «Merodach hat einen 
Sohn gegeben»), bei Ptolemäus Mardolem: 
pyados, ein aus dem Chaldäerlande Bitjälin ſtam— 
mender Ujurpator und babylon. König 722 — 709, 
begegnet in der Keilfchriftlitteratur zuerſt bei Teglatt: 
pbalafar III., dem er 731 in der Stadt Sapija hul⸗ 
digte. Gr trachtete, wie die meiſten Babylonier, 
danach, ſich die Konigsherrſchaft in Babylon un: 
abhängig zu erhalten, wurde aber ſchon 721 wegen 


Merode — Merope 


eines Bündnifjes mit Elam gedemütiat und mußte 
710 vor Sargon L. ver Babylon erobert hatte, die 
Flucht ergreifen. Wahrſcheinlich ift derjenige M., der 
nah Jeſaias (Kap. 39) an den König Hislias eine 
Geſandtſchaft aborbnete und nah Sanheribs an 
ichriften in fortwäbrender Empörung gegen dieſen 
aſſyr. Herricher lebte, mit dem obigen identisch. Eine 
Reihe aus feiner Regierung datierter Thontafeln 
aus Chorfabad bat Oppert belannt gemadıt. — Der 
bier ermäbnte M. wirb zum Unterſchied von einem 
altbabylon. König M., aus deſſen Zeit ebenfalls 
Inſchriften erhalten find, von den Aliyriologen ge: 
mwöhnlich «M. IL.» genannt. 

Meröde, Grafen von, eine der älteften und 
reichiten bela., einft reibsaräfl. Adelsfamilien. Ihr 
Name kommt von M'her Hobe, der abgelürzten 
Formel von Myn Heer von Rode. Das jebige 
Haupt ift Seinrih Karl Maria Ghislain, aeb. 
28. Dez. 1856, Mitglied Der belg. Kammer der Alb: 
neorbneten, 1.Nov. 1892 bis 28. Juni 1895 Mini: 
iter der auswärtigen Angelegenbeiten. Sein Vater, 
Karl Anton Gbislain, Graf von M, Marquis 
von Weiterloo, Fürft von Hubempreund®rimbergbe, 
aeb. 1. Aug. 1824, war feit 1867 Mitglied, feit 1886 
Bräfident des belg. Senats und jtarb 5. April 1892. 

Philipp Felir Baltbafar Otto Ghislain, 
Graf von M,, Öbeim des lektaenannten, belg. 
Staatömann, geb. 13. April 1791, nabm am 
Brüfjeler Septemberaufitand Teil und betrieb ala 
Mitglied der Broviforiihen Regierung die Grün: 
dung einer FTonjtitutionellen Monardie. Vom 
15. März bis 20. Mai 1832 war er interimiftifcher 
Kriegsminiſter, nahdem er ſchon 12. Nov. 1831 
zum Staatöminijter ohne Bortefeuille ernannt wor: 
den war. Er leate 1839 das Minifterium nieder 
und ftarb 7. Febr. 1857 in Brüfjel. — Val. Tho— 
niffen, Vie du comte de M. (Löwen 1861); Juſte, 
Les fondateurs de la monarchie belge, Bd. 13: 
Le comte Felix de M. (Brüfj. 1872). 

Ludwig Friedrih Ghislain, Graf von 
M., Bruder des vorigen, geb. 9. Juni 1792, nahm 
teil am Revolutiondfampfe und ftarb 4. Nov. 1830 
an einer in Berchem vor Antwerpen erhaltenen 
Wunde, Sein Narmordentmal(von W.Geefs, 1837) 
siert die St. Gudulakirche in Brüſſel. 

Friedrich Kaver Gbislain, Graf von M,, 
Sohn des Grafen Felix, geb. 26. März 1820, diente 
im belg. Grenadierregiment, trat 1847 in den geiſt— 
liben Stand und wurde Geb. Kämmerer des Pap— 
jte8 und Mundfcent. Im Mai 1860 übernahm 
er interimiftifch das Kriegsminiſterium und unter: 
ftüßte die nterefien des röm, Stuhls. Nach dem 
Fall feiner Bartei nahm er feine Entlajjung 14. Ott. 
1865. Im J. 1866 zum Geb. Almojenier des Bav- 
ſtes und zum Erzbifchof von Mytilene in partibus 
ernannt, ftarb er 11. Juli 1874 zu Rom. — Bal. 
Veville, Monseigneur de M. (Bar. 1874); Beſſon, 
Frederic X de M. (ebd. 1886). 

Unter den direften Abnberren der Grafen von 
M. verdient nodı Erwähnung der 1732 veritorbene 
kaiferl. Fyeldmaricall JZobann Philipp Euaen, 
Graf von M., Marquis von Wefterloo, defien 
Memoiren (2 Bde., Brüff. 1840) Graf Heinrich von 
MM. (geit. 23. Sept. 1847), Großvater des jehigen 











Grafen, herausgab. — Val. Richardſon, Geſchichte 
| ibaft wieder. So batte Euripides diefe Sage im 


der Familie M. (2 Bde., Prag 1877—81). 


Merde, die Hauptitadt des ätbiop. Neichs, | Traueripiel «Krespbontes» geitaltet. 
welche Herodot die Mutteritadt aller Äthiopier | des Stoffes val. Shlöifer, & 


nennt. Nach Etrabo hieß M. nicht nur die Stadt, 
PBrofhaus’ Konveriationsskerifon. 14. Aufl. R. A. XL 
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ſondern zugleich auch die Inſel, d. b. die von zwei 
Flüſſen umgebene Landſchaft, in der die Stadt lag; 
demgemäß wird jest allgemein angenommen, daß 
M. in der Näbe des heutigen Begerauieb, nordöit: 
ih von Schendi, lag, zwischen dem Nil und dem Alt: 
bara, dem alten Aahorad. wo noch jekt die aus: 
aebehnten Ruinen einer bedeutenden Stadt und zwei 
(Sruppen von Pyramiden zu jeben find. Wie alt 
die Etadt ift, läßt fich nicht mit Sicherheit angeben. 
Zur Hauptitadt des Üthiopenreichs wurde fie wahr: 
ſcheinlich erſt erhoben, ald Kambyſes auf feinem Feld⸗ 
zuge gegen die Üthiopen die ältere, am Berge Barkal 
gelegene Reichshauptſtadt Napata zeritört hatte. 
R rüber nahm man an, daß dieſe Reſidenz des alten 
Atbiopenreih3 auch M. gebeiken babe; doch iſt diefe 
Anficht irrig, obwohl es in der Näbe des Berges 
Bartal noch jest ein Dorf Meraui giebt. Das 
jüngere Reich, das auf der Aitaborasinjel feinen 
Mittelpunkt batte, entbielt außer der Reſidenz M. 
auch nod andere Tempelitätten, deren Ruinen näber 
bei Schendi und tiefer im öjtl. Lande liegen und unter 
dem Namen von Naga und E’Sofra bekannt find. 
Diefe Denkmäler gehören frübeitend dem eriten 
verdriütl. Jahrhundert an. In M. waren früber 
die Priefter, wie berichtet wird, der mächtigſte Stand, 
aus dem felbit die Könige gewählt wurden. Dieje 
mußten fogar, wenn es die Prieſter befahlen, fi 
jelbit den Zod geben, eine Sitte, welche erit vom 
König Ergamenes zu den Zeiten des Btolemäus 
Philadelphus abgeichafft worden fein joll. Daß 
der meroitijche Staat oft aud von Königinnen regiert 
wurde, wird von den Alten berichtet und von den 
Dentmälern beftätigt. Die ätbiop. Denkmäler, die 
in den Ruinen von Nagata und M,, alfo der ältern 
und jüngern Reſidenz, erbalten find, find zum erjten: 
mal vollitändig in Lepfius’ «Dentmälern aus Agyp⸗ 
ten und Nubien» (Berl. 1849—59) dargeitellt. Sie 
zeinen einen entarteten äavpt. Stil. Die Inſchrif— 
ten find in der ältern Zeit in ägypt. Schrift und 
Sprade abgefaßt. Später bat fich eine bejondere 
meroitiiche Hieroglypben: und Kurſivſchrift, von 
denen die eine auf die ägypt. Hieroglyphenſchrift, 
die andere auf die demotiſche Schrift zurüdgebt, 
entwidelt. Beide Schriftarten find noch nicht ſicher 
entziffert, und fo ift auch der Sprachcharalter der 
— meroitiſchen Inſchriften nicht klar. 

erömfee gilt irrtümlicherweiſe als abend— 
länd. Bezeichnung des von are Semedo: 
nitis, heute Babrel:Hule (j. d.) genannten 
Sees, den der Jordan zwischen feinen Quellen und 
dem See Genezaretb durchfließt. Das Mailer (von) 
Merom (of. 11, 5,7) bezeichnet wabricheinlih die 
Gewäſſer bei dem heutigen auellenreihen Dorfe 
Meron in Obergaliläa. 

Meröpe, vie Tochter des Kypſelos und Gemab: 
lin des Krespbontes, Königs von Meilenien, wurde 
durch Polyphontes, der fi der Herrichaft bemäch— 
tigte, gezwungen, fich mit ibm zu vermäblen, nad: 
dem er ihren Gemabl und ibre älteften Söbne ge: 
tötet hatte. Nur ihren jüngiten Sobn Nipytos 
batte fie bei einem Gaſtfreunde in Sitolien ver: 
borgen. Aipytos oder Krespbontes, wie er bei 
Guripides gleich feinem Vater beißt, fam beran- 
gewachſen zu Polyphontes, ermordete ibn im Ein: 
verftändnig mit M, und erwarb die väterliche Herr: 


ur Geſchichte 
ur Geſchichte und Kritik 
von F. W. Gotters M. (Lpʒj. 1890). 
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Idae, Rududspögel, j. Bienenfrefier. 
Meröpis, früberer Name der Inſel Kos \i d.). 
Merops apiaster ZL., der Bienenwolf, ſ. 

Bienenfreiler und Tafel: Rududspögel IL, Fig. J. 
Meroſtomen, eine merlmürdige Gruppe urmwelt: 

liber Krebſe aus den ältern verfteinerungsfübren: 

den Spitemen, mit den Gattungen Eurypterus, 

Pterygotus, Slimonia, Stylonurusu.a. Einige M. 

baben gegen 2m Yänge erreicht, e8 waren die größ: 

ten aller Öliedertiere, und viele vereinigen fie des: 
balb mit den Schwertſchwänzen oder Moluften: 
frebien (j. d.) zu einer beſondern Orbnung der 

Gigantojtraten (= Riejentrebje), e8 ift aber ſehr 

zweifelbaft, ob fie mit diefen tbatiächlich näber ver: 

mandt find. In der äußern Form erinnern die M. 

allerdingd auch entfernt an Storpione. Die beit: 

erhaltenen M., vie engliihen, find von Woodward 
beichrieben in den Schriften der Baläontograpbi: 

ſchen Geiellihaft von Yondon 1866—78. 
Meromwinger oder Merovinger, das Ge: 

ſchlecht der älteiten fränf. —— Der Name iſt 

abgeleitet von Merowech oder Me 

dem nichts Genaues belannt iſt; auch ſein Sohn 

Childerich J. verliert ſich faſt ganz in der Sage und 

sum großen Teile auch noch deſſen Sohn Chlodwig L, 

der von 481 bis 511 regierte und das Fränkiſche 

Reich (f. d.) durch die Siege über Syagrius, über die 

Alamannen und die Weitgoten und durd die An: 

nabme des Chriſtentums zu mweltbiftor. Bedeutung 

erhob. Er teilte das Reich unter feine vier Söhne, 
doch ftarben drei Linien aus, fo daß Eblotbar I. von 

558 bi8561 dasganze burd Thüringen und Burgund 

nod erweiterte eich vereinigte. Unter feinen Söb: 

nen und Enkeln wurde es dann wieder geteilt und 
durch Bruderkriege zerrifjen (f. Brunbilve), aber von 

Eblotbar II. 613 wieder vereinigt. 

Eblotbar II. und fein Sohn Dagobert I. waren die 
— träftigen Herrſcher aus dem Geſchlecht der 
M., aber unter ihnen begann doch ſchon die Macht 
der Hausmeier (f. Major domus), indem fie für ibre 
jungen Söhne in Auftrafien (Mes) eine beſondere 
Regierung unter Leitung eines Major domus ein: 
richteten. In diefer Stellung erbob fih das mit 
den Arnulfingern verbundene Geſchlecht der Karo: 
finger zu folder Macht, daß Grimoald, der Sohn 
des ältern Pippin, 656 den Berfuh machte, jtatt 
des Merowingers Dagobert II. feinen eigenen Sohn 
zum König von Auftrafien zu erbeben. Indem die 
andern mächtigen Familien dies nicht duldeten, 
blieb den M. der Name des Königtums nod faft 
100 Sabre erhalten, aber feit 687 batten die Karo: 
linger die Gewalt vollitändig in ibrer Hand und 
Bippin der Mittlere fonnte e3 wagen, fie auf einen 
unmäünbigen Entel zu vererben. Obgleich dies nicht 
glüdte und zu einem Kriege unter den Karolingern 
führte, fo gewannen dadurd doch die M. das Ne: 
aiment nicht wieder. Sie verloren in diefer Zeit viel: 
mebr alle Bedeutung, und Karl Martell, der ſchließ— 
fih die faroling. Macht in fich vereinigte, fonnte 
den Thron der WM. jogar fieben Jahre lang unbejept 
lafjen. Sein Sobn Pippin bat dann 743 noch einmal 
einen M., Ehilverich IL, zum König erboben, ihn aber 
752 durch die Sranten abjegen und ing Kloſter weifen 
lafien. Damit endete die Herrichaft der M. 

Für die frübere Zeit der M. iſt Gregor (f. 8 von 
Tours, für die ſpatere der ſog. Fredegar (ſ. d.) mit 
ſeinen Fortſehungen die wichtigſte Quelle. Won den 


roväus, von 
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Scriptores rerum Merovingicarum in den «Monu- | 
menta Germaniae historica» erjhienen Bd. 1—4 | 


| Naumburg, 


Meropidae — Merjeburg 


(Hannov. 1884— 1902). — Bol. außer der Litte: 
ratur zur deutſchen Geſchichte (Abſchnitt 1) bein 
Artitel Deutichland und Deutſches Reich auch 
A. Thierry, Röcits des temps merovingiens (Bar, 
1840 u. 8.); Bornbal, Geichichte der Franken unter 
den M. (ZI. 1, Greifsw. 1863); Huguenin, Histoire 
du royaume merovingien d’Austrasie (Bar. 1862); 
Dahn, Die Könige der Germanen, Bd. 7 (Lp3. 1894 
Merogin, Wineral, ſ. Glimmer. [-). 
Merr., binter lat. Tiernamen Abkürzung für 
Blafius Merrem, Profefior der Naturgeichichte 
in Marburg, geb. 4. Febr. 1761 zu Bremen, geſt. 
at 1824; fchrieb über Vögel und Ampbibıen. 
errimaec, Fluß in Nordamerita, entiprinat in 

den Wbite- Mountains, fließt füdlich durd New: 
Hampibire, nordöftlib durch Maſſachuſetts, wo er 
ſich in den Atlantiſchen Ocean ergießt. Bon Lowell 
an wird er ſchiffbar. G d.). 
Mericheid, früberer Name der Stadt Obligs 
Merfeburg. 1) Regierungsbezirf der preuß. 
Provinz Sachſen, umfaht Teile des ebemaligen 
Erzbistums Magdeburg, der Bistümer Halberitadt, 
Zeiß und M. ſowie des Kur:, Leipziger 
und Meißniichen Kreifes des Königreihs Sadien, 
welche legtern 1815 an Preußen fielen, ferner das 
frübere Fürſtentum Querfurt, die —— Graf: 
ſchaft Mansfeld und die Grafihaften Stolberg: 
Stolberg und Stolberg: Rofla, grenzt im N. an 
Anbalt, im ©. an das Königreih Sachſen und die 
thüring. Fürftentümer, ift mit Ausnabme des öft: 
liben, fandigen und waldreichen Teiles flußreich 
Schwarze Elfter, Elbe, Mulde, Saale, Unitrut, 
MWipper, Helme) und äußerit fruchtbar, ge Ader: 
bau (Weizen, Rüben, Olfrüchte, Flachs, Mais und 
Hopfen) und Weinbau, Viehzucht, Braun: und 
Steintoblengruben, Silber: und AIR OBIEER. 
S. die Karten: Provinz Brandenburg u. ſ. w., 
beim Artikel — N und Königreid 
Sachſen u. ſ. w. beim Artitel Sachen (Königreich). 
Der Regierungsbezirk bat 10210,81ı qkm, (1900) 
1189825 E., darunter 9335 Militärperfonen, 71 
Städte mit 532695 €., 1583 Yandgemeinden und 
579 Gutsbezirke mit 657130 E. Dem Religions: 
befenntnis nach waren 1146470 Evangelijche, 39 185 
Katholiten, 1925 andere Chriſten und 2070 Israe⸗ 
liten. Der Regierungsbezirk zerfällt in 19 Kreife: 
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in⸗ E 28 ir 
Kreiſe am 35 
wohner | 5 Fi &> = 
Liebenwerba . . .| 793,84 3530| 54529 | 838 i 
Torgau ... 936,75 | 56936 | 55386 | 1501 22 
Scweinig . . . . |1012,39 | 39632 | 39384 | 229 ı 
Wittenberg . . . | 824,55 | 60687 | 59194 | 1151 82 
Bitterfeld . . . „| 697,19 | 67036 | 62654 | 4193 68 
Saaltreiö . . » „| 496,72 | 69921 | 67881 | 1938 2 
Stadtkreis Halle . | 40,22 | 156609 | 147713 | 6816 | 1258 
Deligih . .» .»- - » 756,96 69485 | 67750 | 1583 45 
Mansfelder Ges 
birgsfreis . . „| 496,52 66102 | 62970 | 3039 63 
Mansielder Seefr. | 587,34 | 100333 | 92453 | 7617 | 168 
Sangerbaufen . „| 772,08 72145 | 70533 | 1507 73 
Edartäberga . . . | 569,17 | 88450 | 38003 | 430 5 
Querfurt . » . .| 683,89 | 58351 | 56946 | 1361 20 
Mericburg. . . „| 574,93 82388 | 80034 | 2232 34 
Stadtfr Weißenfels 18,91 28201 | 26692 | 1214 106 
Landtr. Weißenfels | 477,50 71794 | 70526 | 1184 7 
Naumburg. .» . .| 162,35 | 37349) 36401 | 90 97 
Stadtkreis Zeig - 8,00 | arası) 2669 | 603) 61 
Sandfreis eig. . 257.60 | sı6a5 | a0797 | sl 2 





Der Negierungdbezirt wird eingeteilt in acht 
Reichstagswahlkreiſe: Liebenwerda:Zorgau (Ab: 
geordneter 1902: Anörde, Freiſinnige Volkspartei), 


Merjeburger Zauberjprühe — Merthyr Typdfil 


Schweinig:Wittenberg (Dr. Barth, Freifinnige Ber: 
einigung), Bitterfeld: Delisich (Bauermeifter, Reiche: 
partei), Stadt Halle: Saaltreis (Kunert, Social: 
demofrat), Mansfelder Kreis (Dr. Arendt, Reiche: 
— — RE Bu 
partei), Querfurt: Merjeburg (Ritter, Freifinnige 
Boltspartei), Raumburg-Weibenfels(Tbiele, ocial⸗ 
demokrat). — 2) Kreis im Neg.: Bez. M. (ſ. um— 
ftebende Tabelle). — 3) Hauptſtadt des Reg.: Bes. 
ſowie des Kreiſes M., an der Saale, der Linie Halle: 
Bebra und den Nebenlinien M.: Müceln (16 km) 


und M.:Scafitädt (18 km) der Preuß. Staatä- 
babnen, mit Hallea.S. durd elettrijhe Straßenbahn 
(15 km) verbunden. Berfammlungsort der Brovin: 
zialjtände jowie Sitz derkönigl. Bezirtäregierung, des 


—— 
—— 8 


Landeshauptmanns der Provinz, 
des Landratsamtes, eines Amts⸗ 
gerichts (Landgericht Halle a. ©.) 
und der Zandwirtichaftlichen Be: 
en I die ey 
ar1212237 achſen, bat (1900) 1911 ” 
— — darunter 535 Katholilen und 
F 29 Israeliten, in Garniſon eine 
Gompagnie des Füfilierregiments 
Generalfeldmarſchall Graf Blumenthal (Magde- 
burg.) Nr. 36, Poſtamt erjter Klaſſe, vier evang. 
Kirhen, darunter die Domlirhe (10. Jabrb.) mit 
vier alten Türmen, einer der —— Orgeln Deutſch⸗ 
lands und vielen andern Merkwürdigleiten, dar: 
unter das metallene Grabmal Rudolfs von Schwa: 
ben, eine fatb. Kirche, das ehemalige Reſidenz⸗ 
ſchloß, jegt Regierungsgebäude, mit dem Dentmal 
Kleiſts von Nollendorf und einem heidniſchen, 1750 
bei Göbligich ausgegrabenen Grabdentmal, Stand: 
bilder Kaiſer Friedrichs (1894) von Hundrieier und 
Kaijer Wilbelms L (1897), Ständebaus (mit biftor. 
Wandgemälden von Hugo Bogel), Kapitelbaus, 
Domgpomnafium (1575), Bräparandenanftalt,königl 
Ebhriftianen:Waijenbaus, Elektricitätäwert; Fabrila⸗ 
tion von Maſchinen, Leder, Beitihen, Spielwaren, 
piwaren und bunten Bapieren, Eijengiekereien, 
eimfiedereien, Färbereien, Eifigjiedereien, Webe: 
reien. Das Merjeburger Bier war früber ſehr be: 
rübmt. Dicht bei der Stadt der Gottbarbäteich, in 
den die Geiſel fließt. — M., eine der ältejten Städte 
Deutihlands, war jeit dem 9. Jahrh. Hauptort der 
Grafſchaft M. und dann Lieblingärefiden; König 
Heinrichs L und Ottos I. Zahlreiche Reichsverſamm⸗ 
lungen wurden in M. gebalten. Bon 1656 bis 1738 
———— von Sachſen⸗Merſeburg. 
Die end von M. iſt denktwürdig durch bie 
Schlacht bei Möljen 15. Dit. 1080, wo Heinrich IV. 
fih feines ner, Rudolfs von Schwaben, ent: 
ledigte, und durch die große Ungarnſchlacht bei 
Keujchberg (f. d. und Heinrich I., König der Deut: 
ichen) 983, die oft Schlacht bei M. genannt wird. 
Die Grafſchaft M., welde ſchon im 9. Jahrh. 
vorlommt, lag, nad Thietmars Angabe, zwiſchen 
der Wipper, Saale, Salja und dem bei Schraplau 
fließenden —— (Querna). Unter die be 
rühmtejten Grafen von M. zählt Erwin, zu Anfang 
des 10. Jahrh., deſſen Tochter die Gemahlin Hein: 
richs I. wurde. Der lekte Graf Ejito ftarb 1007. 
Das Bistum M. wurde 968 vom Kaiſer DttoL 
geftiftet und dem Erzbistum Magdeburg unter: 
geordnet, 981 wieder aufgehoben und in eine Abtei 
verwandelt, durch Kaiſer Heinrich IL aber 1004 
wiederbergeitellt. Der erite Biſchof war Boſo, ver 
ſich um die Belehrung der Slawen große Verdienfte 
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erwarb. Am mictigiten wurde Biſchof Thietmar 
(j. d.). Unter Biihof Sigismund von Lindenau 
wurde 1543 die Weformation eingeführt. Nach 
deſſen Tode wählte 1544 das Kapitel den Prinzen 
Auguft von Sadien, einen jüngern Bruder des 
Herzogs Moris, zum Adminiftrator des Stifts; doch 
mußte diefer nah der Schlacht bei Müblberg 1547 
nod einmal einem kath. Biihof, Michael Helding, 
genannt Sidonius, weichen; nach deſſen Tode (1561) 
aber fam die Adminiitration des Stiftö wieder an 
Kurſachſen. Zufolge des Tejtaments des Kurfürſten 
Johann Georg I. wurde deſſen dritter Sobn, Ehri: 
ſtian, 1656 der Stifter der berjogl. Linie Sadjen: 
Merjeburg, die aber 1738 wieder erloſch. Schon 
1731 batte das Domtapitel mit Kurſachſen den 
Vergleich abgeſchloſſen, künftig ftet3 den Kurfürften 
von Sachſen ald Adminiftrator zu poitulieren, und 
diejer dagegen veriprocden, das Kapitel im Beſitze 
feiner Rechte zu belaflen. Durch den Wiener Kon: 

reß 1815 kam das Stift zum größten Teil an Preu⸗ 

en. Das Domtlapitel beitebt noch gegenwärtig, 
ift jedoch nicht mebr vollzäblig. — Val. Schmetel, 
Hiftor.«topogr. Beihreibung des HoditiftE M. 
(Halle 1857 — 58); Rademader, Die urbs Mers: 
burg im 10. Jahrh. (Merjeb. 1898); Martius, Das 
tönigl. Ehriftianen:Waifenbaus im 2. Jahrh. feines 
Beitebens (ebd. 1898); Urkundenbuc des Hochſtifts 
M., ba. von Kebr (ZI. 1, Halle 1899). 


Merfeburger Zauberſprüche, ſ. Zauber: 
Merfeghun, ſ. Merfiwan. [\prüde. 
Mers el:$tebir, ſ. Dran. 


Merſen, ribtiger Meerken, Drt in ber nieder: 
länd. Provinz Limburg, bei Maaſtricht, an der Linie 
Aahen:Antwerpen, bat (1899) 5007 €. und tit be: 
fannt durch den Vertrag (870) zwiſchen Ludwig dem 
Deutihen und Karl dem Hablen, durch welden faft 
ganz Lothringen an Deutſchland fam. 

Merien (pr. mörſe), Fluß in England, lommt 
von der Penniniſchen Bergtette, durchfließt Stod: 
port, bildet die Grenze zwiſchen den Grafichaften 
Lancaſhire und Cheſter und vereinigt fich mit dem 
Irwell (j.d. und Karte: Induſtriegebiet Man: 
hejter:Leeds). Unterhalb Warrington erweitert 
fih die M. bei ihrer Mündung in die Jriſche See 
zu einem 32 km langen Üſtuar, das zwiſchen Liver: 
pool und Birtenbead etwa 1500 m breit und auf 
10 km weit mit Docks aejäumt iſt. Bei Eaſtham 
zweigt der Mandeiter: Sciffätanal (f. d.) ab. Die 
M. iſt 109 km lang, die Mündung durch Seitungb: 
werte geſchützt. Die Barre bietet bei der boben Flut 
(7,5 m) auch den größten Schiffen feine Schwierigteit. 

Merfina, Heinafiat.türt. Hafenitadt, ſ. Bd. 17. 

Merfiwan, Merſifun oder ———— 
Stadt im NW. des kleinaſiat.türk. Wilajet Siwas, 
im O. des Kiſil-Irmak, mit einem Silberbergwert 
und 20000 €. Es ift das antile Bbazemon. 

Merfwin, Rulman, j. Rulman Merſwin. 

Mertbyr ITypfil (ipr. mör-) oder Mertbyr: 
tydvil, Barlamentäborougb (zwei Abgeordnete) in 
der enal. Grafihaft Glamorgan, die voltreichite 
Stadt ın Wales und Hauptort des Eiſen- und 
Steintoblenbezirt3 von Südwales, im obern Thale 
des Taff gelegen, durch Kanal und Eijenbahn 
(39,4 km) mit Cardiff verbunden, bat (1901) 13011 
Häufer und 69227 E. Der Ort beitebt meift aus 
Eiſenwerken und Arbeiterwobnungen. Das Eiienerz 
liefert bier 35 Proz. Metall. Zu den beveutenditen 
Werten gehören die Cyfarthfa Iron Works und in 
Dowlais bei M. T. die Dowlais Iron and Steel 
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Works. Zahlreiche Koblenbabnen durchziehen die 
mit Hochöfen überjäte Umgebung. 

Mertivgj Kultük (ipr. mjört-), d. i. Toter 
Meerbufen, feit 1884 Meerbufen des Thron: 
folger3 (rufj. Saliw Zesar&witscha) genannt, 
Ber Bujenim NO. des Kaſpiſchen Meers (j. Karte: 

uffifb:Gentralafien und Turleftan), 
170 km lang und mit 5835 qkm Flächenraum. Der 
Ausgang des M. K. der in ſüdweſtl. Richtung weit 
binter die Halbinfel Bufatichi eindringt, beißt Kai: 
dat oder Tjul:tarafu (2975 qkm). 

Mẽeru, in der ind. Motbologie Name des Götter: 
bergeg, der als Mittelpunft der Welt und ganz aus 
Gold beitebend gedacht wird. 

Meru (in der Maſſaiſprache Dönjo Erok, d. i. 
dunkler Berg), Berg im Mafjailand in Deutic:Dit: 
ajrita, weitlid vom Kilima-Noſcharo, erbebt fich 
aus der 1200 m dt. d. M. gelegenen fruchtbaren 
Weidefläche Sigirari zu etwa 4730 (nad Keriten 
4462) m Döbe Der Schnee, den er zeitweilig im 
Juli trägt, ſchmilzt rajch, fo daß der M. gemöhn: 
lich als eine dunlle Maſſe im Gegenjas zum Rilima: 
Noſcharo erſcheint. Der M. wurde zuerft von 
€. Uhlig und Scierik 1901 bis 4700 m beitiegen. 

Merulius Schum., |. Haus— 
ſchwamm und Tafel: Bilze IV, ia. 5. 

Merum um (lat.), ſ. Gladii potestas. 

Merufee, afrik. See, j. Moero:Mtata. 

Merveille (frj., ipr. -mej), Wunder; à mer- 
veille, zum Wunvern, trefflic. 

Merveilleuses ifrz., ipr. -m&jöhf', « Wunder: 
bare») nannte man in Frankreich zur Zeit des 
Direltoriumd diejenigen Frauenzimmer, welche 
meift nur eine hoch gegürtete, mit einer Taille ver: 
jebene Tunika nad altaried. Schnitt und über: 
trieben geformte Hüte und Frifuren trugen. Das 
männliche Eeitenitüd waren die Incroyables (f. d.). 

Meriw. 1) Dafe im SD. der Turtmentichen 
Wuſte in Vorderaften, zu beiden Seiten des Fluſſes 
Murgbab, ver 24 Kanäle mit Waſſer verſieht und ſich 
norbweitlih von M. im Sande verliert (f. Karte: 
Ruſſiſch-Centralaſien und Turleftan). Sie 
wird auf 4000 qkm geichäßt mit 48000, nad andern 
nur 25000 Ribitlen, das jind 240000 oder 125000 €., 
meift Tele: Turtmenen. Neuerdings werden auch 
nur 110000 €. — Das Klima iſt ungeſund, 
die Sümpfe des Murghab erzeugen gefährliche Sie: 
ber. Regen it jelten, vie Temperatur im Sommer bis 
36° C. im Schatten, im Winter big —7°, Schnee im 
Januar nicht felten. Der Boden ift gut bebaut, 
Kanäle jehr pr die Wege ziehen in zwifchen 
Melonen:, Baummwollanpflanzungen, Gerjten: und 
Reisfeldern en — 9) Kreis im füdöjtl, Teil des 
rufj.:centralajiat, Gebietes Transkaſpien, dedt ſich im 
wejentlichen mit der rn. und bat 125862 qkm 
mit (1897) 119332 E. Bei Bairam:ali, an der 
Gentralafiatiihen Eifenbahn, die kaiferl. Domäne 
Murgbab mit großartigen Anlagen für künitliche 
Bewällerung. — 3) Hauptort der Dafe und des 
Kreiies M., rechts am Murghab und an der Gentral: 
afiatiihen Eiſenbahn fjowie der Zweigbabn M.: 
Kuſchla, ift nur die Bezeihnung einer kultivierten 
Fläche, die dur eine Ningmauer von 4 km zur 

Feſtung gemadt ift und bei den Cingeborenen 
Raufbutstihan:tala beißt. M. bat (1897) 
8727 E. davon 1500 Armenier, Bucharen und Chi— 
waner, in Sarnijon ein lautaſ. Kofalenregiment und 
3 Bataillone transtaipiibe Chüsen; Bazar, Ader: 
bau, Heritellung von Teppichen und Seibenitoffen. 


Mertwyj Kultut — Merr 


Das alte M. lag 27 km öſtlich vom jekigen, bei 
dem jebigen Bairam:ali. Die vorhandenen Ruinen 
beveden eine Flaͤche von 46 qkm und gebören drei 
verjchiedenen oden an. Der älteite Zeil im ND., 
Gjaur:tala genannt, ift das M. der Safjaniden und 
Araber; ſüdweſtlich daran fchließt fib an das M. 


der Selvihulen, Sultan:fala genannt; noch weiter 
füdmweftlih das M. der jüngften Periode, Bairamı 


Alishan-tala genannt, das vor 100 Jahren vom 
Emir von —— jerftört wurde. Jede diefer drei 
Städte war befeftigt und mit einer Eitadelle ver: 
—* — M. — uralte Anſiedelung und wird 
chon im Zend⸗Aveſta angegeben. Es wurde dann 
von den Verſern erobert und ſpäter eine Satrapie 
des Macedoniſchen Reichs. Unter den Arabern war 
es ein wichtiges geiſtiges Centrum mit Spitälern 
und Bibliothefen. Es wurde zur Hauptjtabt von 
Eborafian und erreichte im 11. Jahrh. unter der 
tür. Herrichaft den Gipfel feiner Größe. Die Mon: 
golen unter Tuli:Chan zerftörten M. 1505 wurde 
es von den liäbelen beiegt, 1510 fam es an die 
Perſer, 179 an die Saryt. Die Berfer zeritörten 
1795 oberhalb der Dafe den großen Damm des 
Sees, der M. mit Waſſer verjab; infolgedeſſen 
mußten die Bewohner den Ort verlafjen und legten 
das beutige M. an. 1815—35 mar es Chiwa zins⸗ 
pflihtig, 1856 wurden die Saryl durd die Tele 
Turkmenen verbrängt, die M. zu einer Räuberböble 
und einem Centrum des Stlavenbandeld machten. 
1884 fam es an Rußland. 

Merwän, Name zweier Chalifen aus der Dv- 
naftie der Omajjaden (j. Ebalif). 

Merwära, Gebiet in der brit. Provinz 
Adihmir: Merwara (f.d.) in Dftindien, bat 1660 
. und (1891) 119999 E. (95288 Hinbu, 17042 
Mobammedaner, 7252 Dibain, 360 Chriſten), zer: 
jällt in die drei Bezirke: Britiih: Merwara, Me: 
war: Merwara und Marwar: Merwara. Die Ein: 
wobner find Mer (Berabewobner). 

Merwe, Merwede, der Unterlauf ver Maas 
(f. d.) nad Vereinigung mit dem Baal (ſ. Mer: 
webelanal). 

Merwedefaual, eine Berbindung Amitervams 
mit dem Rhein, 1886 begonnen, 1892 teilweije und 
1893 ganz eröffnet, um den Binnenſchiffahrtsverkehr 
Amfterdams zu heben. Schon kurz nad der Eröff: 
nung ergab fidh ein Jahresverleht von über 1', Mill. 
cbm; 1900 betrug derjelbe bei Gorinchem 1,4, bei 
Utrebt 5,ı Mill. cbm. Der M. beginnt mit der 
36,8 km langen, im weſentlichen dem Laufe der 
Becht folgenden Haltung Amitelboezem, O,40 m unter 
Amiterdamer Pegel, geh dann bei Utrecht in die 
auf O,a7 m über dem Amſterdamer Begel liegende, 
10,18 km lange Haltung Vaartshe Rijn über, kreuzt 
bei Bianen mittels Schleufen den ber 2,7 m liegen: 
den, 1,ı km breiten el und erreicht mitteld der 
oberiten, Zederid:Ganaal genannten und 21,50 km 
langen Haltung bei Gorinhem die Merwede, jo die 
Verbindung mit Maas, Waal und Rhein gemin: 
nend. Gegen das 9) bei Amjterdam und gegen die 
Merwede ıft er durch Schleuien abgeſchloſſen. Die 
Scleufen, im ganzen fieben, find 120m lang, 12m 
weit und baben 3,20 m Drempeltiefe. Auf freier 
Strede bat der M. 20 m Soblen:, 32,40 m Wafler: 
— bei 3,10 m Tiefe. j ie 

ext, Adalbert, prot. Theolog und Drientalüt, 
geb. 2. Nov. 1838 zu Bleicherode bei Nordhauſen, 
babilitierte ſich 1865 in Jena, wurde 1869 außerord. 
Profeſſor, im gleichen Nabre Profeſſor der femit. 


Merrem — Mejchhed 
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Sprachen in Tübingen, 1873 Profeſſor der Theo: prachtvoll renoviert, evang. Kirche, Synagoge, groß: 


logie in Gießen, 1875 in Heidelberg. M. 
freien kritiſchen Richtung an. Er veröffentlichte: «Me- 
letemata Ignatiana» (Halle 1861), Bardejanes von 


.gebört der 


artiges Stadthaus (1625), Realſchule, höhere Mäd— 
chen⸗, gewerbliche —— —— Provinzial⸗ 
irrenanſtalt, Kreis- und Darlehnskaſſe, Gaswerk; 


Goefja» (ebd. 1863), «Cur in libro Danielis juxta Wollſpinnerei, Gerbereien, Fabrikation von Terra⸗ 


Hebraeam Aramaea adhibita sit dialectus» (ebd. 
1865), «Grammatica syriaca» (Heft 1 u. 2, ebv. 
1867— 70), «Vocabulary of the Tigr& language» 
(ebd. 1868), « Das Gedicht von Hiob» (Jena 1871), 
«Neufpr. Leſebuch (Gießen 1874), «Türk. Sprid: 
wörter ind Deutjche überiegt» (Bened., San Lazaro 
1877), «Die Bropbetie des Joel und ihre Ausleger» 
(Halle 1879), «Eine Rede vom Auslegen, insbejon: 
dere des Alten Teftaments» (ebd. 1879), «Chresto- 
mathia Targumica » (Berl. 1888), «Historia artis 
grammaticae apud Syros» (im 9. Band der «Ab: 
bandlungen für die Kunde des Morgenlandes», Lpz. 
1889). Außerdem veröffentlichte er: «Die Ideen 
von Staat und Staatsmann im Zujammenbang 
mit der geſchichtlichen Entwidlung der Menſchheit⸗ 
(Heidelb. 1892), «bee und Grunpdlinien einer all: 
aemeinen Gedichte der Moftil» (ebd. 1893), «Ein 
jamaritanijces Yjragment» (Leid. 1893), «Docu- 
ments de pal&ographie hebraique et arabe» (ebd. 
1894), «Die vier kanoniſchen Evangelien nad 
ihrem älteiten befannten Terte», Teill, Üüberſehung 
(Berl. 1897). 

Mergem, norvöftl. Vorort von Antwerpen (j. d. 
nebit Karte) mit (1900) 11648 €. 

Merzleben, Dorf im Kreis Langenjalza des 
preuß. Reg.Bez. Erfurt, an der Unftrut, hat (1900) 
475 evang. E., ein Rittergut, Friedhof mit Dent: 
mälern 1866 Gefallener und war in der Schlacht 
bei Langenſalza 27. Suni 1866 Mittelpunlt ver 
Stellung der Hannoveraner. 

Mery, Joſ., franz. Dichter und Romanfcrift: 
iteller, geb. 21. Jan. 1798 in Aygalades (Depart. 
Boudes-du:Rhöne), ging 1824 nah Paris, wo er 
mit feinem Landsmann Augufte Bartbelemy (f. d.) 
Aufſehen erregende polit. Satiren ſchrieb. Nach— 
dem er jih an dem Wochenblatt «Nemösis» be: 
teiligt hatte, lieferte er jpäter glänzend neichriebene 
Romane und Reifeihilderungen, wie «Scenes de la 
vie italienne» (2 Bde., Bar. 1837) und « Nuits de 
Loondres» (2 Bde., ebd. 1840). Weiter veröffentlichte 
er, ohne Indien und Amerita tennen gelernt zu 
baben, ind. und ameril, Romane, wie «H&va» (1843), 
«La Floride» (1846), «La guerre du Nizam» (1847), 
und beichrieb China in dem Wert «Anglais et Chi- 
nois» (1848). Er jtarb 17. Juni 1866 in Paris. — 

I. Elaubin, M., sa vie intime etc. (Par. 1868). 

erpeidmuß (arch., d. b. MWiederläuen), eine 
nervöje Magenaffettion, bei der die eingenomme: 
nen Speifen nad) kurzer Zeit wieder in den Mund 
fommen, ähnlich wie bei ven wiederfäuenden Tieren. 

Merz, Georg, Ludwig und Siegmund, Befiker 
von Fraunhofers optifhem Inſtitut in Münden, 
j. Sraunbofer. 

erzig. 1) Kreis im preuß. Reg. Bes. Trier, 

bat 421,23 qkm, (1900) 44835 €,, 1 Stadt, 68 Land⸗ 
emeinden und 2 Gutöbezirte. (Bol. Nießen, Ge 
chichte des Kreiſes M., Merzig 1899.) — 2) Kreis. 
abt im Kreis M., recht3 an der Saar, an der Linie 
rier: Saarbrüden der Preuß. Staatsbahnen, Sik 
des Landratsamtes, eined Amtsgericht? (Land: 
— Trier) und Landbauamtes, bat (1900) 6548 
., darunter 498 —— und 263 Jsraeliten, 
Poſtamt eriter Klafie, Telegraph, kath. Kirche, an: 
geblich 630 vom König Dagobert erbaut und kürzlich 


cotta (Villeroy & Boch), Thonwaren, künftlibem 
Dünger, Seife, Tabalund Eigarren, Altienbrauerei. 

erzvieh, Bradvieb, ſolche landwirtſchaft⸗ 
lihe Nußtiere, die wegen Alterd, mangelhafter Leis 
ſtung oder jonjtiger Fehler zur Zucht oder andern 
Nusungszweden (Arbeitsleiftung, Milch u. ſ. w.) 
nicht mebr mit Vorteil verwendet und gewöhnlich 
an den Fleischer, in magerm oder gemäjtetem Zu: 
itande, verlauft werden. (S. Ausmerzen.) 

Mes, Nabe u. |. w., j. Mas. 

Meia (v. b. Tiih), Name der typiſchen Tafel: 
berge des ipan. Amerilas; in Abeſſinien heißen fie 
Amba (j. Abeifinien, Bodengeitaltung). 

Mefa, cin Moabitertönig in der eriten Hälfte 
des 9, Jahrh. v. Ehr., befreite ſich von der Herr: 
ſchaft Israels. Nah 2 Kön. 3 unternahm Joram 
von Israel in Berbindung mit Joſaphat von Juda 
einen vergebliben Verſuch, ibn wieder zu unter: 
werfen. Y neuefter Zeit iſt Genaueres über ihn 
durch die Inichrift eines unter den Trümmern der 
alten Moabiterftadt Dibon (f. d.) an der Nordſeite 
des Arnonflufjes 1868 entdedten Dentmals (Meſa⸗ 
inſchrift) bekannt geworden, welde die vor jenen 
Ginfall der verbündeten Israeliten und Judäer 
fallenden Befreiungstriege der Moabiter erzählt. 
Ausgaben von Noldeke (Kiel 1870) und von Smend 
und Socin (Freib. i. Br. 1886). 

Mösallianoe (ir;., ipr. iängß), Mißbeirat. 

Meſar, Meſar-i-ſcherif, Stadt in der Land— 
ſchaft Bald in Afghaniſtan, hat etwa 26 000 €,, 
um größten Teil Usbelen und Afgbanen. M. ift 
Wallfabrtsort, da der Sage nach die Leiche Alis, 
des Schwiegerjobnes Mobammeds, die, auf ein 
Kamel gebunden, in die Wüfte getrieben worden jei, 
bier endlich eine Grabjtätte gefunden bat. 

Medarteriitid (grh.), die Entzündung ber 
mittlern Arterienbaut. 

Mefchänt, j. Möchant. 

Meichede. 1) Kreis im preuß. Nea.Bez. Arnss 
berg, bat 781,12 gkın, (1900) 38134 €., 2 Städte 
und 28 Landgemeinden. — 2) Kreisftadt im Kreis 
M., an der Ruhr und der Linie Eaflel: Schwerte 
der Preuß. Staatöbahnen, Sitz des Landratsamtes, 
eines Amtsgerichts (Landgericht Arnäberg) und Be: 
zirlslommandos, bat (1900) 3050 €., darunter 
240 Evan KR und 54 Israeliten, Voftamt eriter 
Klaſſe; Wollipinnerei, Fabrilation von Eigarren, 
Wollwaren, Schubleiiten, Briquettesund Runfwolle, 

Meichhed (vd. b. Grabmal), —— der perſ. 

rovinz Choraſſan, 969 m ü. d. M., unweit des 

eſchef⸗ rud in getreide- und weinreicher Gegend, 
iſt einer der beſuchteſten Wallfahrtsorte des Reichs, 
das Mekka ver Schüten, wegen des bier befindlichen 
Grabes des Imäm Nifä aus dem Haufe Alis, be 
deutender Fabrikort ſowie Knotenpuntt verſchiede⸗ 
ner Karawanenſtraßen mit 60000 E. Die Stadt 
wird durch die Chiabane, eine breite, mit Pla— 
tanen beſeßte Straße halbiert, die viele Karawan— 
ſeraien und die Hauptmoſchee, ein großartiges Bau—⸗ 
wert mit dem Marmorgrab des Imäm und ver: 
goldeter Kuppel, enthält. Der Gewerbfleiß liefert 
ausgezeichnete Teppiche, Shawls nah Kaſchmir⸗ 
muftern (Meſchhedi), Filz, Seidenftoffe, gebrudte 
Baummollzeuge, Stablllingen, Gold: und Edelitein: 
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arbeiten. Bejonders Gegenjtand des Handels find ; Standort im Freien. Ihre Blumen öffnen fih nur 
Auder von Jesd ber, Seiden: und Baummollzeuge, | bei voller Sonne. Bon einjährigen Arten werden 
las, Porzellan, Steingut, Teppiche, Kaſchmir— | gezogen: M. crystallinum L., eine mebr interefiante 
ſhawls, ſchwarze Schaffelle aus Buchara, Asa foe- | als jhöne Pflanze, die wegen der dicht mit blafigen, 
tida, ya engine e) und Pelzwerk. M. ver: —— Zellen, wie mit gefrorenen Tautropfen 
dankt ſein Aufblüben der Verlegung des Grabes des | bejegten Sr und Blätter Eisblume, Eis: 
Imaäm Rijä aus der von Dſchingis-Chan zeritörten | traut oder Eispflanze genannt wird. Man 
ältern Hauptitadt Tü3 oder Thüs (26 km im N.). | kann fie ald Ampelpflanze, zur Bepflanzung von 

Meichhed:Ali («Grabmal Alis»), Nedſchef, | Steinpartien im Garten und felbit in der Küche als 
Stadt im afiat.:türt. Wilajet Bagdad, 52 km jüb: | Gemüje wie Spinat verwenden. Ihre Blumen find 
fih von Hilleb, am Bahri Nedſchef, am Rande | jehr Hein und ohne jeden Wert. Dagegen zeichnen 
der Wuſte, mit 5000 €., it Wallfabrtsort der | ſich M. tricolor Willd. (vreifarbige Mittags: 
Schiiten. Die Grabmoſchee Alis war einft reib an ut M. pomeridianum L. (Nachmittags- 
Kojtbarkeiten, die jedoch, um fie vor den Wahhäbiten | blume) und einige andere Arten dur ſchoͤne, 
zu retten, 1804 nah Imäm Muja bei Baadad | rote, goldgelbe oder weiße Blumen aus. Gie wer: 
—5 wurden. Etwa 30 km nördlich das Dorf | den im Miſtbeet oder im Zimmer in Töpfen aus 

efil, die den Juden heilige Rubeftätte Ezechiels. Samen gezogen und Mitte Mai ins Freie gebracht. 

Meichhed:Huffen, afiat..türt. Stadt, j. Kerbela. | Bon den mebrjährigen Arten wird M. cordifolium 

Meſchid⸗i-Ser, Vorhafen von Barjeruic (j. d.) | variegatum Hort. (}. nachſtehende Abbildung), eine 
am Kaſpiſchen Meer. frautartige Pflanze mit niederliegenden Stengeln 

Meichinleder, ſ. —— 

Meichti aken, Meſchtſchexa, ein um, 
fprünglid finn. Vollsſtamm, in den rufj. Gouverne: 
ments Ufa, Berm, Penſa und Saratom wohnbaft. 
are Anzahl ift etwa 160000, darunter 125000 

obammedaner, die von den Tataren Miſchär 
—— werden und einen Tatarendialelt ſprechen. 

ie ra 35000 find ruffifiziert. 


Meſchtſcherſtij, Wladimir Petrowitſch, Fürft, 
rufl. Schriftiteller, geb. 1839, ſtand in jüngern 
— in nahen Beziehungen zum Großfürſten— 

hronfolger (ſpätern Kaiſer Alexander III.). Seit 
1872 giebt M. den Graſhdanin (ſ. d.) beraus. 
Außerdem ſchrieb er mehrere Romane und Schilde— 
rungen aus der ruſſ. vornehmen Welt ſowie auch 
ein Drama «Herzenstrantheiten». Ins Deutſche 
wurden überjeßt: «Die Realiften der großen Welt» 
Bresl. 1885), «Die rauen der Veteröburger Ge: 
ellihaft» (3 Abteil., ebd. 1885—87), «Einer von 
unfern Bismard3» (2. Aufl., Berl. 1886), «Diga 
Nilolajewnas Tagebuch» (ebd. 1887), «Die Kur: 
ſiſtin oder weibliche Studenten» (Bresl.1888), «Betja 
Sfuratomw» (Lpz. 1888), «Geheimniſſe von Peters: 
burg» (ebd. 1889), «Einer von unjern Molttes » 
(Brest. 1891; aud in Reclams «Univerjalbiblio: 
tbef»), «Tag für Taa» (Lpz. 1891), « Fürft Noni» 
(Brest. 1892), «Die Männer der Petersburger großen 
Welt» (4 Bde., Lpz. 1899). 

Mesdag, Henvrit Wilhelm, holländ. Marine: 
maler, |. Bd. 17. 

Mesdſchid (arab.), ſ. Moichee. 

Mei a(Mejemwrija),türf. Mifivria, 
alte Stadt in Dftrumelien im Kreis Burgas, am 
Schwarzen Meere, nörblid von Anchialos und jüd: 
ie vom Kap Emine, bat (1893) 1808 griech. 
E,, Schiffahrt und Fiſcherei, drei Kirchen, eine Ana: 
ben» und eine Mädchenſchule und iſt Sitz eines 
griech. Erzbiſchofs. M. war eine mileſiſche Kolonie; 
geringe Reſte der alten Stadt find noch vorhanden. 

Mesembryanthömum L., Pflanzengattung 
aus der Familie der Aizoaceen (ſ. d.) mit gegen 
300 Arten, größtenteild am Kap der Guten Hoff: 
nung, einige auch in den Mittelmeergegenden. Es 
jind Kräuter oder Halbiträucher mit en igen 
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und fchönen gelb und weiß gezeichneten, berzför: 
migen Blättern, ald Teppich: und aud als ga 
pflanze verivendet. M. aurantiacum Haw., M. cocci- 
neum Haw. und mebrere andere Halbiträucher find 
dankbar blübenbe por rg rn und werben 
leicht dur Stedlinge vermehrt. Die ſüßen Früchte 
von M. edule L. (jeigeneisblume) und M. 
acinaciforme L., Aveier Sträucher ebenfalls im 
Kaplande, find eßbar (Hottentottenfeigen). 
Die faftreihen Blätter verjelben Arten dienen bei 
Waſſermangel zur Stillung des, Durites, werben 
aud wie Gurken in Eſſig eingemacht. 

Meſen (ipr. -jenj). 1) gu in den rufj. ou: 
vernementö Wologda und Ar elsk, entipri 
in einer jumpfigen Hügelgegend an der Wafjericheide 
ur Betichora, macht einen Bogen nad ©., wendet 

ch dann nah NW. und mündet in bie Mei en: 

ucht des Weihen Meerd. Er ift 876 km lang, 
von der Mündung der Piſhma an ſchiffbar (370 km) 
und fein Flußgebiet beträgt 78760 qkm. Haupt: 
nebenflüfie find die Waſ hta 1398) und Beja (302 km). 
— 2) Kreis im öſtl. Teil des Gouvernements Archan⸗ 
gelät, am Eid: und am Weißen Meer, bat mit 
einigen Inſeln an ber Kuſte (namentlich Kolgujew) 
132200 qkm und 25619 €. (Großruſſen, 2170 Syr- 
janen, 1830 en: Vieh:, Renntierzuct, 

aldinduſtrie, Jagd, Fiicherei, etwas Aderbau nur 
im Süden. Bi! 1891 umfaßte M. auch den Kreis 
Stengeln und Blättern und anjehnlihen lebbaft | Betihorst (f. Betihora). — 3) Kreisftadt im frei 
gefärbten Blüten. Sie gedeihen, wie alle Fett:  M., recht3 an der Mejenbucht, hat (1897) 2037 E., 
pflanzen, gut im Zimmer, dürfen im Winter nur | Bot, Telegraph, 3 Kirchen; Handel mit Hol;, 
wenig begofjen werden, verlangen eine fandige, aber | Fiicherei, Biebzuct und Schiffbau. 
nabrhafte Erde und im Sommer einen fonnigen | Mlesencephälon, Mittelbirn, j. Gehirn. 


— — — ——— —— — ————— — 


Mejenterialdrüfen — Mefocco 


Mefenteriäldrüfen (Getrösprüjen, Glan- 
dulae mesentericae), die zwiſchen den beiden Blät: 
tern des Gekroſes 6 d.) — Lymphdruſen. 
Chroniſche Schwellungen der M. finden ſich oft bei 
unzwedmäßig ernäbrten Kindern und werden als 
Unterleibsjtrofeln over Unterleibsprüjen: 
ſchwindſucht (Tabes mesaraica, Paedatrophia) 
bezeichnet (j. Bädatropbie). 

Mefenteriälempbyfem, eigenartige Affeltion 
des Gefröjes bei Schweinen, bei welchen der Darm 
(Leerdarm) an der Anbeftungsjtelle des Gekröſes 
mit traubenartigen Anbängjeln bejekt ift, die ji 
aus gasbaltigen prallen Blaſen zjujammenjeßen. 
Auch an andern Stellen des Gelröjes finden ji 
ſolche Gasblajen vor, Die Urſache der Gasbildung, 
die offenbar zu diejen Bildungen führt, ift unbe: 
fannt. Wabriheinlich jind Mitroorganismen bei der 
Entitebung des M., das übrigens für die Schweine 
ſcheinbar völlig bedeutungslos iſt und oft erit beim 
Schlachten beobachtet wird, beteiligt. kröſes. 

Meſenteritié (grch.), die Entzündung des Ge: 

Mesenterium (grch.), Gelröie (i. d.). 

Meferitfch, Stadt, ſ. Großmeſeritſch. 

Meſeritz. 1) Kreis im preuß. Reg.Bez. Boien, 
bat 1152,55 qkm, (1895) 50711, (1900) 49822 €, 
5 Städte, 80 Landgemeinden und 37 Gutäbesirte. 
— 2) Kreisftadt im Kreis M. am Einflufje der 
Badlis in die Obra und an den Nebenlinien Reppen: 
Rolietnice und Bentjchen: Landsberg der Preuß. 
Staatsbahnen, Siß des Yandratsamtes, eines Land: 
aerichts (Oberlandesaeriht Boien) mit neun Amts: 
nerichten (Bentichen, Birnbaum, Gräs, M., Neuto: 
mijchel, Schwerin a. d. Wartbe, Unrubitadt, Tirich: 
tiegel, Wollitein), eines Amtsgerichts und einer 
Neihäbanfnebenitelle, bat (1900) 5060 E. darunter 
1717 Katholiten und 206 Jsraeliten, Boftamt erfter 
Klaſſe, zwei evang., eine fatb. Kirche, Synagoge, 
ehemaliges Piariſtenkloſter, jezt Ratbaus, Gymna: 
fium, Bräparandenanitalt, Waifenanitalt, Kranten: 
baus, Krei3: und jtädtiihe Sparkaſſe, Vorſchuß— 
verein; Fabrilation von landwirtidaftlihen Ma- 
ſchinen, Spiritusbrennerei, Dampfziegeleien. 

Mefhirjetichje, poln. Miedzyrzeez, Stadt im 
Kreis Radin des rufj.:poln. Gouvernements Sjedlez, 
ander ſrzna und an der Eijenbabn Warſchau⸗Teres⸗ 
pol, hat (1897) 13681 E., in Garnijon das 5. In— 
fanterieregiment Raluga, Boit, Telegrapb, 1 fath., 
2 unierte Kirchen; Metfingfabriten, Müblen, Ger: 
bereien und Handel. 

Mesites, j. Cyſtideen. 

Mefitylen, das ſymmetriſche Trimetbylbenzol, 
C,H,(CH,;,). Es findet jih im Steinfohlenteer 
(neben Pſeudocumol im Teercumol) und entſteht 
durch Kondeniation von drei Molekülen Aceton: 

3C,H,0 = G,H,, +3H,0. 
Hceton Mefitylen. 
Es iſt eine angenehm riechende Fluüſſigleit vom 
Siedepunlt 165°. Durch Oxydation der Methyl—⸗ 
gruppen zu Carboxylgruppen entſtehen nacheinander 
die Mefitulenfäure, C,H,(CH,)s(COOH), die 
Upitinjäure, C,H,(CH, (COOH), und die Tri: 
mejinjäure, C,H,(COOH),. (S. Mefityloryd.) 
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2C,H,0 = (4H,.0 + H,0, 


Aceton Mefityloryd, 
3C,H,0 = (,H,,0 + 2H,0, 
horon, 
C,H,,0 = G.H,, +H,0. 
Mefituien. 


M. und Phoron find noch Ketone. Eriteres, 
(CH, )a . Ö — CH . Co . CH,, 
fiedet bei 130°, leßteres bei 196°. Bei der Bildung 
von Mefitylen aus Phoron findet ein Übergang 
von einer Verbindung der Fettreihe zu einem aro: 
matifchen Kohlenwaſſerſtoffe (Trimetbylbenzof) ſtatt. 
Mesmer, Franz (nah andern Friedr. Anton), 
der Begründer des Mesmerismus oder der 
Lehre vom fog. Tieriſchen Magnetismus (f. d.), geb. 
23. Mai 1733 zu Iznang am Bodenfee, bejuchte 
das Priefterjeminar zu Dillingen und ftudierte in 
Ingolitadt Theologie, dann Naturwifienihaften, 
ging bierauf nah Wien und promovierte 1766 mit 
der Differtation «De influxu planetarum in corpus 
humanum». Seit 1771 begann er mit dem Vater 
Hell die Heilkraft des Mineralmagnets zu unter: 
juchen und kam dadurch auf die Annabme einer 
dem Menichen innewohnenden ähnlichen Kraft, die 
er tieriihen Magnetidmus nannte, Er veröffent: 
lichte die neue Entvedung in feinem «Schreiben an 
einen auswärtigen Arzt über ven Magnetismus» 
Wien 1775). M. wurde vom Kurfüriten von 
ayern als pe der Alademie nah Münden 
gerufen, lehrte aber nah Wien zurüd, wo er jeine 
magnetische Praris fortjekte. Da * aber die Be— 
hauptung, er habe durch ſeine Methode ein blindes 
Mädchen ſehend gemacht, als Betrug erwies, mußte 
er Wien verlaſſen und ging 1778 nach Paris, wo 
er den Magnetismus au Modeſache machte. Er ver: 
ſprach gegen eine Subflription, die feine Anbänger 
Deslon und Bergaſſe veranitalteten, und die ihm 
über 340000 Livres einbradhte, den Subjtribenten 
feine Heilmetbode mitzuteilen, was jedoch niemals 
geicheben if. Da M. durch feine Huren den Top 
mebrerer bochgeitellter Berjonen berbeigefübrt batte, 
veranitaltete die Negierung eine Unterfuhung des 
Verfahrens, wobei fi beide niedergejegte Kom: 
miffionen zu Ungunften M.s ausipraden. Dadurch 
verlor er in Paris fein Anfeben, ging nun nad 
Enaland und von da nah Deutichland zurüd, wo er 
5. März 1815 zu Meersburg ftarb. — Val. Sierte, 
Schwärmer und Schwindler zu Ende des 18. Jahrh. 
(£p3. 1874); Carpenter, Mesmerism and spiritua- 
lism (Lond. 1877); Kiejewetter, Franz Anton M.s 
Leben und Lehre (Lpz. 1893). bryo und Keim. 
Meſoblaſt (ard.), joviel wie Meſoderm, j. Em: 
Mesocarpium, j. Frucht (botaniſch). 
Mefoceo, Valle, oder Mejolcina, deutſch 
Mifor, das Thal der Moeſa im ſchweiz. Kanton 
Graubünden, die im Yago Moeſola am St. Bern: 
bardin entipringt und durch die Buffalora und 
Galanca verjtärft bei Arbedo in den Ticino mündet, 
wird rechts durch eine 2—3000 m hate Zweiglette 
des Rbeinwaldgebirges, linls vom Maſſiv des Pizzo 
della Yumbreda (2977 m) und einem Ausläufer des 
Pizzo Tambo (3276 m) umſchloſſen, eritredt ſich 


Mefitälogid. Dur die Einwirkung wafler: | 36 km lang, an der Sohle felten über 1 kın 


etziebender Mittel (konzentrierte Schwefeliäure, 
Ehlorzint, Chlorwaſſerſtoff u. j. m.) wird Aceton 
zu einer Reihe fomplizierter Subitanzen fondenfiert. 
ze Moleküle Aceton treten auf diefe Weife zu 

., drei Moletüle zu Phoron zuſammen, wei, 
letzteres unter Wafjeraustritt Mefitylen (ſ. d.) bildet: 


| 


| 3ogen wird, find in der oberiten Thalftufe der Kur: 
‚ort San Bernardino (1626 m) mit gipäbaltiger 


breit vom ©t. Bernhardin bis zu der Grenze des 
Kantons Teifin. Die mictigiten Ortſchaften des 
Thals, das von der St. Bernbardinitraße durch— 


Eilenquelle, in der mittlern Eremeo oder M. (777m, 
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1686 €.) mit den gewaltigen Trümmern der 1526 
von den Graubündenern zeritörten Burg M., in 
der unterſten Grono (305 m) an der Mündung des 
Val Ealanca (f. d.) und Roveredo (297 m, 1065 €.) 
mit der Ruine des Schloſſes der Trivulii. 

Mefoderm (arc.), ſ. Embryo und Keim. 

Te He (arch.), Mittelteil des Bauches; 
meſogaſtriſche Gegend, Nabelgegend. 

Mesohippus, j. Hippotherium. 

Mefokephälie (arc., d. b. Mitteltöpfigkeit), die 
Form des menſchlichen Schädels zwiſchen Brady: 
tephalie (f. d.) und Dolichokephalie (ſ. d.). Der 
größte Breitendurchmeſſer bat dabei eine Länge von 
751 bis 799 Promille des größten Längendurd: 
meſſers. (S. auch Menſchenraſſen.) 

Meſolcina, ſ. Meſocco. [angebörig. 

Meſolithiſch (arcch.), der mittlern Steinzeit (f.d.) 

Mefolongion, ital. Miſſolunghi, Stadt im 
weſtl. Mittelgriechenland in der Landſchaft Htolien, 
liegt hochſt ungeſund in fumpfiger Ebene am Binnen: 
rande der großen Lagune, die die Norblüfte des 
Golfs von Patras zwiihen den Münbunaen der 
Flüffe Acheloos (Aspropotamos) und Euenos (Pbi: 
daris) begleitet. Nur Heine Fahrzeuge gelangen 
bis zur Stadt; größere Schiffe müflen an der Neb 
rung der Qagune, 7 km von der Stadt entfernt, 
anlern. Nicht weit nordweſtlich liegt in den Yagunen 
die befeitigte Stadt Htoliton (Anatolilon). M. 
ift Hauptitadt ded Nomos Sltolien und Alarnanien 
und der Epardie M. (27912 E.), Sik eines Erz 
bijchof8, des zweiten Armeelommandos und eines 
Gymnaſiums, zäblt (1896) 8394, ald Gemeinde 
11015 €. und ift durch Eiſenbahn mit Agrinion und 
Kryoneri verbunden. E3 bat ein Maufoleum mit 
dem Herzen des bier 1824 geftorbenen Lord Byrons, 
dem bier 1881 eine Statue gejebt wurde. 

M. ift neuern — 8 und nicht viel über drei 
Yahrbunderte alt. Bon Fiſchern aegründet, fam es 
ſchnell dur den Handel empor. Im griech. Unab: 
hängigfeitöfampfe war M. das Hauptbollwerk der 
Griehen in Weſthellas und wurde von den Türken 
mehrmals vergeblih angegriffen. Am 27. April 
1825 legte fih der Serastier Redſchid Paſcha, 
— Kiutagi, mit ungefähr 20000 Mann vor 
M., das der tapfere Notis Bokaris verteidigte. 
Alle Angriffe waren vergeblih, auch nachdem ſich 
jeit 7. Jan. 1826 Ibrahim Paſcha mit dem ägypt. 
Heer an der Belagerung beteiligte. Nur der äußerite 
Mangel an Lebens: und Kriegsbebarf nötigte am 
Ende die Beſatzung und die te 22. April 
1826 abends nad) 8 Uhr einen Verjuch zu machen, 
fih durd die Belagerer durchzuſchlagen. Allein 
nur einem Teile gelang dies; viele der in die Stadt 
Zurüdgedrängten fprengten ſich nebſt den ein: 
gedrungenen Ägyptern und Türken in die Luft. Erſt 
14. Mai 1829 wurden M. und Ütoliton von ven 
Griechen mit Kapitulation wieder eingenommen. — 
Bal. Fabre, Histoire du siege de M. (Par. 1826). 

Mefomphalion (ar.), Nabelmitte, der Nabel 
als Korpermitte. 

Mefopenteföfte (grch.), ver mittelite Tag zwi: 
ſchen DOftern und Pfingiten, der vierte Tag nad 
Jubilate. 

MefophHN (grch.), die Gewebepartien der Blät: 
ter, die zwiſchen Nerven oder Yeitbündeln mit den 
fie begleitenden Baſt⸗ oder Kollenchymſtrangen liegen. 


Das M. beftebt ſonach vorzugsweiſe aus den affimis | 


Iierenden Zellen, aljo aus dem ſog. Baliffaden: und 
Schwammparenchym. (S. Blatt.) 


Mejoderm — Mejozoijche Formationsgruppe 


Mefopotamien (ard., « Zwiicenftromland»), 
das Land zwiſchen Eupbrat und Tigris bis ſudlich 
zum Berfiichen Golf, nördlich bis num armeniichen 
Bergland (f. Karte: Weſtaſien I, beim Artitel 
Alien). Von den fpätern Griechen wird darunter 
nur das Gebiet zwiſchen mittlerm Eupbrat und 
Tigris verstanden, ohne Babylonien. Diejer Bearifi 
entjpricht im ganzen dem beutigen El:Dihefire 
(arab., «die Injel»). In der Bibel beißt das Fand 
Aram:Naharaim, «Aram der zwei Ströme», 
wechielnd mit Paddan Aram (Genefis). Dieier 
Name ift, wie die altägyptiſchen und die zu GI: 
Amarna gefundenen Keilinſchriften bezeugen, ſehr 
alt. Unter der röm. Berwaltung war M. der Name 
einer Provinz. — Bis 800 v. Chr. ſcheint es teil: 
weife unter einheimischen Fürſten geweſen zu fein, 
dann wurde ed (von Rammänniäri ILL.) dem Aſſyri⸗ 
ſchen Reiche einverleibt. Seit 538 v. Chr. fam es 
nacheinander unter perf., macebon., for., partbiiche, 
rom. und wieberum perj. Herrichaft, verfiel dann 
dem Ebalifenreih, wurde nad deſſen Sturz (1258) 
ein Raub der Mongolen, kam abermals an Berfien 
und 1648 an die Türkei. Zange bat ih M. einer 
boben Kultur erfreut, die es bauptfählih einem 
woblangelegten Bewäflerungsfyftem zu verdanten 
batte. ga neh ift e8, den die Ströme begrenzen: 
ven Saum ausgenommen, eine Wüftenei. Die Haupt: 
produkte des Landes find diefelben wie in Kleinaſien. 
Befondere Erwähnung verdienen die Napbtbaquellen 
und Galläpfel. Bon Kurbiftan aus reicht die Dliven: 
kultur am Euphrat bis Anab, am Tigris etwa ebenfo 
weit bis 34° nörbl. Br., während erft jenfeit dieſer 
Vreite die Dattelpalme beginnt. Von den wenigen 
Flüſſen find die bedeutenditen der Dſchulab oder 
Belit(Belias) und der Ebabur. Die hauptſächlichſten 
Städte find im N. Diarbekr, Urfa, Mardin, Nifibin, 
Harran und Moful. Von den Städten im ©. war 
Babylon die bedeutendfte. Das Innere wird von 
Beduinen, der N. von den Tai und Schammar, auch 
von QTurlomanen, Syrern und Kurden, der ©. von 
den Montefit bewohnt. Die Hauptipraden find tür: 
tiſch und, füdlih von Mardin, arabiſch. 

In M., wohin ſchon 1574, und zwarnad Bagdad, 
der deutſche Arzt Raumolf gelangt war, war Carſten 
Niebubr 1765 erſter wiſſenſchaftlicher Reiſender der 
Neuzeit. Ihm (pisten 1808 Edw. Frederich, 1811 
Nich, 1818 Ker Borter, 1824 Keppel, 1827 Buding: 
bam und Mignan, 1834 Fraser, 1840 Wellfted. Über 
die Erforfbung des alten Babyloniens ſ. d. Das 
untere Eupbratgebiet bereiite 1849 Loftus. 1852 
—55 bereite 9. Vetermann M. im Auftrage der 
preuß. Regierung. 

Meſoſtichon (ar.), j. Atroftichon. 

Mefoftälon (grch.), foviel wie Interlolumnie 

Mejoweinfäure, ſ. Weinjäure. (1. d.). 

Medogälfäure, zweibaſiſche organische Säure, 

COOH - CO - COOH + H,O 
oder COOH - C(OH), - COOH. 
Sie entiteht beim Kochen von Alloran (f. d.), der 
Harnftoffverbindung der M., mit Barythydrat. Die 
M. Erpitallifiert, ſchmilzt bei 115° und verhält ſich 
wie eine Ketonjäure. 

Mesogalüiharnftoff, |. Alloran. 

Mefozoen nennt Ed. van Beneden eine Gruppe 
ſehr niedrig ftebender, den Yarven der Saugmwürmer 
äbnlicher, auf der Niere von Kopffüßlern parafitiich 
lebender Würmer (j. Dicyemiden). 

Meiozöifche tmationdgruppe, geolog. 
Formationsgruppe, die die Triadformation (j. d.), 


PETREFAKTEN DER MESOZOISCHEN FORMATIONSGRUPPE. 1. 


(TRIASFORMATION.) 
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Be Trias: I. Ammonites (Trachyceras) Archelaus. 2. Ammonites (Pinacoceras) parma a nat. Gr.). 

3. Monotis salinaria. 4. Daonella Lommeli. 5. Cardita crenata. — Muschelkalk: 6, Terebratula vulgaris. 

7. Nautilas bidorsatus (Y, nat. Gr). 8. Myophoria pes anseris, 9. Encrinus liliiformis. 10, Pemphix 

Sueurii (Y, nat. Gr.), 11. Turbonilla dubia. 12, Gervillia socialis. 13. Lima striata. — Keuper: 14. Avicula 
contorta. — Buntsandstein: 15. Fährten von Chirotherium Barthi (4 nat. Gr.). 


eV ——— — — — 
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(JURAFORMATION.) 
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Schwarzer Jura (Lias): |. Ammonites (Psiloceras) psilonotus. 2. Ammonites (Amaltheus) costatus. 
8. Ammoniter (Schlotheimia) angulatus, 4. Ammoniter (Arietites) Bucklandi (", nat. Gr.). 5. Belemnites digi- 
talis. 6. Pentacrinus basaltiformis, 7. Ammonites (Lytoceras) üömbriatus (*%, nat. Gr.). 8. Plicatula spinosa. 
9. Terebratula numismalis, — Brauner Jura (Dogger): lv. Rhynchonella varians, 11. Ammonites 
(Harpoceras) opalinus. 12. Trigonia costata. 13. Pecten personatus. 14. Ammonites (Parkinsonia) Parkinsoni. 
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Brauner Jura(Dogger): Il, Ammoniter (Cormoceras) ornatus. 2. Pleurotomaria conoidea. 3. Pholadomya 
Murchisoni. 4. Belemnites absolutue. — Weilser Jura (Malm): 5, Ammoniter (Oppelia) tenuilobatus. 
6. Megerlea pertunculus. 7. Pteroreras Oreani. 8. Terebratula digona. 9. Ammönites (Arpidoceras) 
bispinosus ('« nat. Gr.). 10. Ieastraea helianthoides. 11. Exogyra virgula 12. Cnemidiastrum ulosum. 
18. ygope dipbya. 14. Glypticus hieroglyphieus, 15. Ammonites (Perisphinctes) biplex. 16. Keule von 
Cidaris Borigemma. 17. Thecosmilia trichotoma (NV, nat. Gr). 18. Ammöonites (Phylioceras) ptychoicus. 
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Neocom: I. Crioceras Duvali. 
Gault: 4 Belemnites minimus. 
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(KREIDEFORMATION.) 





2. Ammonites (Olcostephanus) Astierianue, 


3. Toxaster complanatus. — 


5. Turrilites catenatus. #. Ancyloceras Matheroni (Y%, nat. Gr.). — Ceno- 
man: 7. Ammonites (Schlönbachia) varians, 8. Pecten asper. 9. Ostrea carinata. — Turon: 10. Ino- 
ceramus labiatus. 11. Spondylus spinosus. — Senon: 12. Belemnitella mucronata. 18. Cidaris clavigera. 


14. Ananchytes ovata. 15. Nautilus danicus,. 


Meipelbronn — 


Auraformation (j. d.) und Kreideformation (ſ. d.) 
einbegreift; fie folgt auf die Kerr Forma⸗ 
tionsgruppe (f.d.). Die Tafeln: Petrefaklten der 
Mefozoifhen Formationsgruppel—IV 
und die Tabelle beim Artilel Leittoffilien zeigen, 
daß die Meeresfauna in eriter Linie durch den ge: 
waltigen Formenreihtum der Ammoniten (j. d.) 
und J——— . d. eigentümliches Gepräge 
erhält. Die andern Klaſſen der Meerestiere zeigen 
meift jchon einen denen der Gegenwart ähnlichen 
Typus, wie z. B. die Korallen, Seeigel, die Auftern 
u. ſ. w., wenngleich auch immer in diejer ira no 
Tiere von ganz abweichendem Habitus vorhanden 
find, wie 3. B. die Hippuriten (f. Hippuritentalte). 
Beſonders charalteriftijh find für die M. F. auch 
die oft gewa to aroßen oder abenteuerlich geitalte- 
ten Saurier. Unter den Pflanzen zeigen Farne eine 
große Entwidlung und die Dilotyledonen erſcheinen 
bereit# in größerer formenzahl. Man verlegt das 
obere Ende ber — in diejenigen Schichten, die 
die letzten Ammoniten und Belemniten und noch 
feine Nummuliten entbalten; leßtere bezeichnen ben 
Beginn der Känozoiſchen Formationsgruppe (f.d.). 


eipelbronn, — Echter von, ſ. Julius, 
Erzbiſchof von Würzburg. (—ig. 9. 
Mespilus, ſ. Miſpel und Tafel: Kernobſt, 


Mesquin ifrz., ſpr.käng), ärmlich, mauferig, 
fniderig; Mesquinerie (ee -tin’rib), Armlich— 
teit, Knauſerei. 
edrana, früher arab. Name für Algier. 

Moss (engl.,vom lat.missum, das Aufgetragene; 
altfranz. mes [neufranz. mets], Geribt, Gang), 
Meſſe, gemeinfame Tafel einer geſchloſſenen Ge: 
ſellſchaft (befonders von Offizieren, |. Offiziermefle) 
und ibr Lokal. 

_ Messa di vooe (ital., jpr. wohtſche 
Geſang das allmähliche Anſchwellen und 
der Töne, neuerdings der Vortrag mit 
Stimme, dasjelbe wie Mezza voce (f. d.). 

Mehadrekibuch, Leipziger, ſ. Leipzig (Mefle, 


Handel, —— ſaeh, Bote: M 
ssager (]r}., |pr. -a „Bote; Message- 

rie(s) (ipr. -afch'rib), — zur Beförderung von 
Perſonen, auch auf Dampfſchifflinien übertragen. 

Mes esMaritimes (pr.-ajdh’rib-tihm), 
Compagnie des M.M., größte franz. Dampf: 
ſchiffahrtsgeſellſchaft, Siß in Paris, technifche Lei: 
tung in Marjeille und Bordeaur. Sie wurde von Na: 
yoleon IIL. — als Messageries Impériales 
und wird jahrlich durch 12763498 Frs. unterftüßt. 
Folgende Linien find in Betrieb: 1) eine Linie nad 
allen Zeilen des Mittelmeer3; 2) nach Indien, China 
und Japan; 3) nad Brafilien und dem La Plata; 
4) nad Auftralien und Neucaledonien; 5) nad Dit: 
afrila. (S. Dampficiffahrt.) Die Boote nah dem 
Mittelmeer und dem Dften geben von Marieille, 
diejenigen nad dem Atlantijchen Dcean von Bor: 
deaux ab. Die Direktion hat fich dem Staat gegen: 
über verpflichtet, nur ſolche Dampfſchiffe einzufte en, 
welche in Frankreich gebaut find. Die Dampficifie: 
flotte beitand Ende 1901 aus 60 Seedampfſchiffen 
mit 241076 Regiftertond, darunter viele von über 
6000 Regiftertond. Die 2 tere zeichnen 
ſich in der Mehrzahl durd Eleganz der innern Ein: 
richtung aus. Die Flagge der Gejellichaft zeigt die 
— — e Signal- und Reede— 
reiflaggen, beim Artikel Flaggen. 

Mekagio, |. Buchhänplermehte, 

Meſſalianer, i. Mafialianer. 


im ältern 
Abnehmen 
balber 
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Meffalina, Baleria, die Toter des Marcus 
Balerius Meflalla Barbatus und der Domitia Le: 
pida, durch beide Eltern mit Auguftus’ Schweiter 
Octavia verwandt. Sie wurde um 38 n.Chr. die 
dritte Gemahlin des fpätern Kaiſers Claudius, dem 
jie eine Tochter, Octavia, und einen Sobn, Britan: 
nicus, gebar. M. it verrufen are ibrer Zucht: 
lofigkeit, Hab: und hen her Als fie ſich ſchließ⸗ 
lich während ber Abweſenheit des Kaiſers in aller 
— mit Gajus Silius vermählte und dieſen zum 

aiſer erheben wollte, entlodte des Claudius Ge: 
beimjelretär Narcifjus dem Kaiſer das Todesurteil 
über M. und ließ es jofort vollziehen. — Ad, Stahr 
bat in Kino Werte «Agrippina, die Mutter Neros» 
(2. Aufl., Berl. 1880) den vergeblichen Verſuch ge: 
madt, den Ruf der M. zu retten; Wilbrandt be: 
banbelte fie in jeinem Schaufpiel «Arria und M.» 
(2. Aufl., Wien 1877). 

Meſſalla Eorvinus, Marcus Valerius, Gön: 
ner und freund des Tibullus, geb. um 64 v. Ehr., 
ſtudierte al$ junger Mann mit dem jüngern Cicero 
und Horaz zu Athen. Er bielt ſich zur republitani- 
ihen Bartet und focht 42 bei Philippi gegen Octa— 
vianus, trat aber fpäter zuerjt zu Antonius und 
dann zu Octavianus über. Als Konful (31 v. Chr.) 
beiebligte er auf Detavians Seite bei Actium; 
ipäter fämpfte er fiegreih in Gallien (Triumph 27 
v. Chr.). Er ftarb um 9 n. Chr. angeblich eines frei: 
willigen, durch die Qualen förperlicher und geiftiger 
Yeiden veranlaßten Todes. Um M. E. ald Gönner 
gruppierte fih eine Anzabl von Dihtern, voran 
zibull, die im Gegenfag zu dem gouvernementalen 
um Däcenas verfammelten Kreis ſich politiſch mebr 
zurüdbielten. M. €. felbit überjegte und dichtete 

Griechiſch und verfaßte Reden und Memoiren. — 
fiber M. C. jchrieben Wieſe (Berl. 1829), Valeton 
(Gröningen 1874), Fontane (Verfailles 1878). 

Meffäna, dor. Namensform für Meſſene und 
alter Name von Meifina (f. d.). 

Meſſapia, im Altertum der flache jüddftlichite 
Ausläufer Jtaliens, bewohnt von den Meſſa— 
piern, einem mitden JllyriernverwandtenStamme, 
dejien Beſiegung 266 v. Ehr. den Schlußitein in die 
Einung Italiens unter Rom fügte. An der Dit: 
füfte lag der Hafen Brundifium, im Norbweitwintel 
die große griech. Kolonie Tarent h d.). 

effaria, Hauptitadt der Inſel Kythnos (j. d.). 
band, joviel wie Bandmaß (j. d.). 

Mekbildverfahren, |. Bbotogrammetrie. 

Mehbrief, vie amtlihe Urkunde über die Ber: 
meflung eines Seeſchiffs. (S. Schiffsvermeſſung.) 

ehbücher, j. Miſſale. [tierung. 

Mekconto, j. Fortlaufendes Conto und Kon: 

Meffe, entitanden aus der lat. Formel: Ite, 
missa est (j. d.), womit nad dem eriten Teile des 
altchriſtl. Gottesdienstes die Katechumenen (f. d.) 
entlaſſen wurden. Mit derſelben Formel wurde auch 
der zweite Teil des Gottesdienſtes geſchloſſen. Die— 
ſes am Ende der katholiſchen M. noch jetzt gebräuch— 
liche Schlußwort wurde dann als Bezeichnung für 
beide Teile des Gottesdienſtes gebraucht und man 
nannte dieſelben missa catechumenorum (Ka: 
techbumenenmefje) und missa fidelium (M. ver 
Gläubigen). Allmäblich börte dieje Teilung auf 
und es geftaltete fih der Gottesdienit au einer 
Reihe fortaejebter Handlungen, die unter vem Na: 
men M. fih um das Meßopfer als ihren Höbe: 
punkt gruppieren. Das Meßopfer it nach griech. 
und röm.:fatb. Lehre die unblutige Daritellung 
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des blutigen Opfers Ebrifti am Kreuze (j. Trans: 
fubftantiation und Abenpmabl). Diejes Mebopfer 
oder die heilige M. im engern Sinne wird von der 
«heiligen Kommunion», d. h. dem Genufje des Abend: 
mahls durd die Gemeinde, unteridieden. Häufig 
wird die M. gefeiert («geleicw, vom Ablejen ver 
vorgejchriebenen Gebete), ohne daß überhaupt Ge: 
meindeglieder zugegen find, da nad) kath. Yehre der 
unmittelbare med der M. nicht die Erbauung der 
Gemeinde, jondern die Verſohnung Gottes ift. Der 
Segen diejer Berföbnung aber wird denen zu teil, 
weldhen er vom Prieſter zugewendet wird (die M. 
für jemand applizieren), Anmweienden und Abmwejen: 
ven, Gläubigen und Ungläubigen, Lebenden und 
Toten. Den Lebenden können durch die M. außer 
Sündenvergebung auch andere göttliche Wobltbaten 
vermittelt werden; die M. für die Toten (Seelen: 
mejfe, Totenmefje, missa pro defunctis, 
j. Requiem) bewirkt Abkürzung des Fegefeuers (ſ. d.). 
Für ſolche M. werden Vermächtniſſe geitiftet, aus 
denen dad Meßſtipendium für den die M. 
lefenden Briefter bezablt wird. Daneben find auch 
einzelne, dem Brieiter * durch ſog. Manual: 
ſtipendien zu bezahlende M. (ſog. Handmeſſen) 
gebräuchlich, wie z. B. Braut: und Hodzeits: 
mejjen. Die römiſch-katholiſche M. ſoll ftreng 
nad) dem Missale Romanum (j. Mifjale) in lat. 
Sprade an einem konſekrierten Altar und in ber 
Regel von jedem Prieſter täglib einmal gefeiert 
werden. Nah der Art ihrer Feier untericheidet 
man öffentliche (missae publicae), die am 
Hochaltar celebriert werden und bei denen bie 
Gegenwart der Gemeinde vorausgeiekt wird, und 
Brivatmeijen (missae privatae), bie ber 
BVriefter mit dem Meßdiener (Miniftranten) 
allein an einem Nebenaltar volljiebt, weshalb 
Luther fie Winlelmeijen nannte; ferner ftille 
M. (missa simplex) ohne Gejang (dabei brauchen 
Gemeindeglieder nicht anmweiend zu fein) und feier: 
libe M., wobei einige Teile der Mefgebete vom 
Priefter und dem Chor oder der Gemeinde gefungen 
werben, oft mit Mufitbegleitung (missa cantata). 
Sie erhält einen höbern Grad von Feierlichleit (missa 
solemnis), wenn die Verribtungen der Mintitran: 
ten dabei von Brieftern (Dialonen und Subdialonen) 
verjehen werden, wenn Incenjationen (ſ. Incensatio) 
oder gar die Ausftellung des Sakraments (f. d.) bin: 
zutritt (missa solemnissima oder Hochamt). Die 
feierlichfte M. iſt die von einem Biihof(Bontifital: 
meſſe) oder vom Bapit (Bapalmeije) celebrierte. 
Weſentlich iſt bei der M. die Konſekration und die 
Kommunion von Brot und Wein. Nur uneigentlich 
nennt man aljo missa sicca («trodne M.») eine 
Feierlichleit, bei der feine Konſekration ftattfindet, 
ondern nur eine in einer frübern M. konjelrierte 
Hoftie kommuniziert wird, wie dies in ber röm.: 
fath. Kirche am Karfreitag geichiebt, wo der Prieiter 
eineam®ründonnerstag konielrierteHoftieempfängt 
(missa praesanctificatorum). Uhnliches geichieht 
in der griecd.fatb. Kirche auch an einigen andern 
Tagen und auf Schiffen, wo, um ein Verſchütten 
des Weins zu vermeiden, feine Konſekration ftatt: 
findet, ſondern nur die vorher konſekrierte Hoftie 
fommuniziert wird. (S. aud Konventualmeſſe, 
Pfarrmeſſe, Botivmefle.) 

. Die ganze röm.:tath. Meßfeier zerfällt in zwei 
Hälften, die der uriprünglichen missa catechume- 
norum und missa fidelium entſprechen. Die erite 
Hälfte bat eine Einleitung (Staffelgebet): ven ab: 
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wechſelnd vom Prieſter und vom Miniftranten ge 
ſprochenen Bialm 43 mit dem Heinen Gloria (f. Doro: 
logie), Sündenbelenntnis, Abfjolution und zwei 
Teile; 1. Teil: Introitus (f. d.), womit bei der muſila⸗ 
liihen M. Gejang und Mufit beginnt, Kyrie eleifon 
(1. d.), das grobe Gloria (j. Dorologie), Kollekte 
(1.d.); 2. Zeil: Epiftel, Graduale (f. d.), Cvangelium 
(bier folgte in der alten Kirche und jest noch in lleinern 
Kirchen die fonit oft vor oder binter die M. ge 
ftellte Predigt); die zweite Hälfte, die eigentliche HR, 
bat drei Teile: Opferung, Konſekration und Kom— 
munion. Auf das Evangelium folgt an den meiften 
Tagen das Nicänifhe Glaubensbelenntnis, dann 
jolgt das Offertorium (urjprünglic die wirklide 
Darbringung von Brot und Wein jeitens der Ge: 
meindeglieder zum beiligen Mable, jest die Dar: 
bietung des noch nicht fonjekrierten Brote und 
Weins an Gott), volliogen in einer Reihe von 
MWeihegebeten; dann folgt die Präfation, das feier: 
lihe «Borwort» zu dem Lobgejange der Engel 
(Sanctus, f. d.) mit beigefügtem Hofianna (f. d.). 
Dann beginnt der Meßkanon, nämlich mit andern 
| Gebeten die Fürbitte für die beitimmten Perjonen, 
| für die die M. gehalten wird, die Konſelration von 
Brot und Wein, deren Elevation und Adoration, 
abermalige Gebete mit der Fürbitte für die Beritor: 
benen (commemoratio defunctorum), das Vaters 
unfer, der Friedenskuß (f. d.) und die Kommunion, 
d. b. der Genuß des konfekrierten Brote und 
Meins durch den celebrierenden Brieiter, der, wenn 
Gläubige da find, die das heilige Abenvmabl be- 
ehren, auch diejen die Hoftie darreicht; endlich die 
Burifikation (1. d.) und die Ablution (ſ. d.). Nun 
folgt der Schluß, nämlih die Boitfommunion 
genannte Dration, mit Kollelte, Segen und Ber: 
lefung von ob. 1, 1-14 (4Letßtes Evangelium»). 
Mit dem vom Miniftranten geiprocenen «Deo 
gratias» ift die eier beendet. Die Mefliturgie 
der griech. Kirche weicht von dieſer römiſch-latboli⸗ 
ſchen mehrfach ab. Die Reformatoren des 16. Jahrh. 
baben die Lehre von dem Meßopfer beftig belämpft. 
Mit deflen Verwerfung kam in der evang. Kirche 
auch der zumächft noch für den fonntäaliben Haupt: 
aottesdienit gebräuchlihe Name M. jrübzeitig ab. 
Beitandteileder Meßliturgie find aber in der Lituraie, 
namentlich der lutb. Kirche, mehrfach beibebalten 
worden. — Bol. Alt, Der hriftl. Kultus (2. Aufl, 
2 Bde., Berl. 1847—60); Köifing, Liturgifche Er: 
Härung der heiligen M. (3. Aufl., Regensb. 1869); 
Thalbofer, Handbuch der katb. Liturgif (2 Bde., 
Freib. i. Br. 1883 93); Probſt, Die abendländiſche 
M. vom 5. bis zum 8. Jahrh. (Münft. 1896); Ebner, 
Quellen und Foribungen zur Geſchichte und Kunſt⸗ 
aeicbichte de Missale Romanum im Mittelalter 
Freib. i. Br. 1896); Smend, Die evang. deutichen 
M. bis zu Qutbers deutſcher M. (Gött. 1896): Gihr, 
Das beiline Meßopfer (8. Aufl., Freib. i. Br. 1902); 
Renz, Geſchichte des Meßopferbegriffs (Bd. 1: «Alter: 
tum und Mittelalter», Freiſing 1901). 
| Die Musik während des Hochamtes in der fatb. 
Kirhe, gewöhnlich ebenfalls M. oder Miſſa be 
nannt, beftebt außer dem Introitus (f. d.) nach den 
Anfangsworten des zu fingenden Tertes 1) aus dem 
Kyrie eleison; 2) aus dem Gloria in excelsis Deo 
| (Lobaefang der Engel, Zul. 2, 14, und einigen an: 
| dern Zobpreifungen); ferner 3) aus dem Credo oder 
Nicäniiben Glaubensbelenntnis; 4) dem Sanctus 
mit Hosianna und Benedietus und 5) dem Agnus 
Dei. Unter den M. aus der Periode der alten 


Meſſe (Handelsmeije) — Mefjenien 


Kirchenmufit ragen die von Josquin und Balejtrina 
bervor; unter den Spätern haben I. ©. Bach und 
Beetboven Werte geſchaffen, die ihen ihres Um— 
fangs wegen für den Gottesdienst ungeeignet find, 
als Kunftwerte im Konzertiaal aber allgemeine An: 
ertennung fanden. 

Rs (Handelämefle), j. Meſſen und Leipzig. 

e, jeemänniicher Yusdrud, |. Mess. 

a Angelo, ital. Nationalödfonom, 

i. Bp. 17. 


Meflegelder, in der deutichen Marine die Ver: | 


gütung, die zur —— und ——— der 
oche und Kellner ſowie zur Beſtreitung der Beleuch 
tungsloſten dient. Im Gegenjas zu den Tafelgeldern 
(1. d.), die für —— einzelne Meßmitglied gezahlt 
werden, ſind die M. als Pauſchalſumme unabbangig 
von der Zahl der Meſſemitglieder des Schiffs. Die 
M. betragen für die Meſſe des Geſchwaderchefs, für 
die Kommandantenmeſſe und für die Offiziermeſſe 
auf Schiffen erſten bis fünften Ranges: 4,0 WM. 
täglich auf ftationären und 8 M. täglid auf ſee— 
irn ur Schiffen; für Kommandanten: und Offi: 
siermefjen auf Schiffen fechiten und fiebenten Ranges 
und auf Torpebobooten 4 M. täglich; für die Ka: 
dettenmeſſe 4 M. und 7 M. täglıb; für die Ded: 
offiziermeſſe 3,50 M. täglich. 

Meilen oder Handelsmeſſen, die längere Zeit 
andauernden Märkte, die für weite Kreiſe und vor: 
motmeiie für den Großbandel berechnet find. Die 

. entitanden im Anichluß an Kirchenfeite (daber 
feria, franz. foire), an denen «Meſſe⸗y geleien wurde, 
und welcde eine große Menichenmenge berbeizogen, 
daher eine günftige Gelegenheit zu Geichäften boten. 
Die Schwierialeiten des Verlehrs machten eine Ver: 
einigung der Warenzufubr auf einige Hauptpuntte 
und eine periodijche ———— t von Käufern 
und Verläufern an ihnen ſehr wünihenswert. Es 
wurden auf den M. nicht nur die zugeführten Waren 
verlauft, ſondern auch neue Beſtellungen gemacht 
und bäufig auch Kredit von einer Meſſe zur andern 
gewährt. Dadurch bildete ſich der Wechjelvertehr 
aus, der für mande Mefie, bejonders die Lyoner, am 
Ausgange ded Mittelalter nicht minder wichtig 
wurde als der Warenvertebr und namentlich ein dem 
Spitem dei Clearing-Houſe (ſ. d.) äbnliches Abrech⸗ 
nungsverjabren bervorrief. Zur Beitreitung der Un: 
fojten wurden Meßgebübren erhoben, doch juchten 
die Regierungen die M. auch vielfach durch die ſog. 
Mepfreibeiten zu fördern, welche in Befreiung 
von Zöllen und Abgaben, in freiem Geleit für die 
Reiſenden und Warentransporte, in beichleunigtem 
Verfahren bei Rechtsſtreitigleiten, Unzuläffigfeit des 
Wechſelarreſts während der M. wegen früber jälli 
gewordener Wechjel u. ſ. w. beitanden. Ebenio tra 
man Beranftaltung, daß die Zablungen, welche bei 
den jehr verschiedenen Münz: und Gewichtsſyſtemen 
mande Schwierigteiten batten, ſich auf den M. ver: 
bältnismäßig leicht machten. In neuerer Zeit ver: 
loren die M. an Bedeutung, und einzelne jind ganz 
eingegangen. Die Urſachen diejed Abiterbens einer 
einjt blühenden Einrichtung liegen in den veränderten 
Handeld: und Bertebrsverbältniiien ( | Yeipzia, Ab: 
ſchnitt Mefien, Handel, Bankweſen). Nur wo ed no 
an ausreichenden und guten Bertebrömitteln fehlt, 
wie 3.2. in Rußland und Ajien, fteben die M. noch 
in voller Blüte, wäbrend fie in Europa fich mehr 
und mebr zu bloßen Abrehnungstagen und Muſter⸗ 
ausstellungen oder großern Jabrmärtten aeitalten, 
bei denen der Detailvertauf das libergeiwicht erlangt. 
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Für jede Mefje beitebt eine Meßordnung und 
auch eine Artvon Meßrecht, iniofern beftimmte 
örtliche Feitießungen rechtlicher Art für den Handels: 
vertebr zwijchen den Meßbeſuchern gelten. Die —— 
der M. und ihre Dauer ſind feſt beſtimmt. Die leßten 

Tage der M. find die Zahltage, an welchen die Ab: 
rechnungen ftattfinden. Über die Fälligleit der jog. 
Meßwechſel ſ.d. Die Meß-und Marktſachen 
' (f. d.) werden als ſchleunige Sachen behandelt. Die 
wictigiten deutſchen M. jind die zu Leipzig und 
Frantfurt a. D., dann Braunschweig und Frankfurt 
a.M. An Frankreich waren früber ſehr berühmt die 
M. der Champagne und die von Lyon und Beau: 
caire, in Stalien die zu Sinigaglia und Bergamo, 
in Spanien die von Medina del Campo; in Ruf: 
| land bat Niibnij Nowgorod die beveutendite von 
allen M.; in Bolen find die M. von Lodz und War: 
ibau, außer Europa die zu Tanta in Ägypten, zu 
Mekka, zu Hardwar (Ditindien) und zu Irbit, Kiachta, 
Iſchim und Tjumen in Sibirien bemertenswert. — 
Dal. Bourquelo, Etudes sur les foires de Cham- 
pagne (2 Bve., Bar. 1865—66); Bhilippi, Beiträge 
| zur Statijtif der deutichen M. Frankf. a. D. 1857); 
\ deri., Die M. der Stadt Frankfurt a.D. (ebd. 1877); 
Haſſe, Geſchichte der Leipziger Meile (Lpz. 1885); 
Chafjignet, Essai historique sur les foires fran- 
caises au moyen äge (Nancy 1890); Artilel Märkte 
und M. im «Handwörterbudh der Staatswiijen: 
ſchaften⸗ Br. 5 (2. Auft., Jena 1900). 
| eſſene, Stadt in Mefienien (j. d.). 
Meſſenien, die ſüdweſtlichſte Landſchaft des 
loponnes, wird im O. durch den Taygetos von 
alonien, im N. durch das Lyläongebirge (jet Te: 
tragi und Diapborti) und die tief eingejchnittene 
Schlucht, in welder die Neda fließt, von Arladien 
und Elis getrennt, im W. und im S. vom Joniichen 
Meere beipült, das von ©. ber tief in das Yand 
eindringt und jo ven Meſſeniſchen Meerbuien 
‚ (Golf von Koroni) bildet (f. Karte: Das alte Grie— 
benland). Die Mitte der Landichaft nebmen zwei, 
dur einen Hügelzug getrennte Ebenen ein, beide 
vom Fluſſe Bamijos durchfloſſen; die nörbl. Ebene 
wurde nad einer alten Ortſchaft Stenyllaros, die 
jüdlihe Malaria («die gelemae) genannt. Im O. 
der Ebenen erheben fib die dürren Ausläufer des 
nörbl. Taygetos, worüber Bergpäſſe nah Sparta 
und Megalopolis führen; den weitl. Teil der Yand: 
ſchaft nimmt —2* ein breites —— aus 
Thonſchiefer und Kallſtein mit nordnordweſtl. Nic: 
tung ein, das im Sechi (1391 m) und Hagia Bar: 








vara (1220 ın) gipfelt und gegen O. in bie Ebenen 
u. den fteilen Berg Ithome (ſ. d., jebt Bur: 

no) vorjcbiebt, gegen DB. aber zum Meere bin 
von einer fruchtbaren Bergterrajie begleitet wird, 
beute wichtig durd ihren Korintbenbau. Nah ©. 
jest fich diejed Gebirge im eine Halbinfel fort, die 
im Berge Matbia (jekt Lylodimo, 957 m) aipfelt 
und im Kap Atritas (jet Gallo) endet. Bor dieſer 
Halbiniel liegen im ©. die Heinen Önuffiiben In— 
jeln Schiza und Sapienza, vor der Weitküfte die 

nijel Spbagia (Sphalteria), die die Bucht von 

ylos (Navarino) vom Meere abſcheidet, und weiter 
nörblib das Inſelchen Proti. M. wurde nad der 
Überlieferung in den ältejten Zeiten von Lelegern 
und Achäern bewohnt un» bildete zum Teil ein 
Staatögebiet mit der Hauptitadt Pylos, als deſſen 
Herrſcher in der Homeriſchen Dichtung Neftor (j. d.) 
ericheint. Mit diejer ältern Bevollerung vermiich: 
ten fi die von Norden ber eindringenden Dorier; 
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ibr Führer war der Sage nad Kresphontes, der 
an ejlene unter feine Herribaft einte. Der 
Sroberungsdrang der öſtlich benachbarten Pace: 
dämonier führte bald zu Neibungen, ſchließlich zu 
erbitterten Kämpfen, die unter dem Namen Mej: 
ſeniſche Kriege bekannt find, und in denen bie 
Mefjenier trog verzweifelter Gegenmwebr jchließlich 
erlagen. Einzelbeiten diejer Kämpfe find wenig be: 
kannt und meiſt fagenbaft ausgeihmüdt; nicht ein- 
mal die Zeit fennt man genau. Den erjten Krieg 
verlegen die Alten in die I 743— 724 v. Chr., wahr: 
jbeinlih aber bat er am Ausgang des 8. Jahrh. 
ftattgefunden. Auf Spartas Seite Fahrten ibn die 
Könige — und Theopompus, an der Spitze 
der Meſſenier ſtand Ariſtodemus (ſ. d.). Der Krieg 
endete mit der Eroberung des Ithome nach langer 
Belagerung. Den zweiten Krieg ſeht die über— 
lieferung 685—668 v. Chr., doc gebört er wahr: 
ſcheinlich in die zweite Hälfte des 7. Jahrh. Dies: 
mal führte vie Meflenier Ariftomenes (f. d.), die be: 
reits im Kampf naclafjenden Spartaner entflammte 
it feinen Kampfliedern der Dichter Tyrtäus. Nach 
einer ſchweren Niederlage wurden die Mefjenier wie: 
der in einer Bergfeite (Fra im Norden) eingeſchloſſen 
und mußten endlich kapitulieren. Danach wanderte 
ein Teil ver Bevöllerung nad Sicilien aus, wäh: 
rend bie nie al mrrusse wieder zu Heloten ge: 
macht wurden. Ein fpäterer Verſuch der eingebore: 
nen Bevölterung, ihre Unabbängigleit wiederzuge: 
winnen (der jog. dritte Mefleniiche * 464 
—455 v. Ehr., der wieder den Ithome zum Mittel: 
punkt hatte), fiel unglüdlib aus. Cpaminondas 
jtellte 369 M. wieder als jelbftändigen Staat her und 
gab ihm durd die Gründung der Stadt Meſſene 
am Fuße des Ithome (bedeutende Reſte namentlich 
der Befeitigungen find jekt noch vorhanden) einen 
neuen Mittelpunkt und feitern Halt. Doc gelanate 
die neue Schöpfung zu feiner jelbitändigen polit. Be: 
deutung. Außer Meſſene und den andern genannten 
Städten waren im Altertum von gemifier ® 
Andania, die alte Hauptftabt, und Thuria. 
Gegenwärtig (jeit 1899) bildet der jüdl. und öftl, 
Teil des alten M. den Nomos M. des Königreichs 
Griechenland (f.d. [Bevölterung] nebjt Karte: Grie: 
denland) mit 1727 qkm Areal und (1896) 119327 
€., während der nordweſtl. Teil des alten M. zu dem 
1899 geſchaffenen Nomos Triphylia (f. d.) gebört. 
Der Nomos ei Abi Mengenvon Korintben, 
Mein, Feigen und Dliven; aud Seidenbau wird be: 
trieben; der Hauptort ift Ralamä (f.d.). Der Name 
des alten Meſſene ift jeht (neugrieb. Ausiprace 
Mejlini) auf das im Vollsmunde Nifi genannte 
Aderbauftädtchen übertragen. Dasjelbe, am linten 
Ufer des bis bierber ihiffbaren untern Pamiſos in 
üppig fruchtbarer Umgebung gelegen, zählt (1896) 
6175, ald Gemeinde (Bamijos) 8122 E, 
ne Striege, j. Meijenien. 
Meſſer, im allgemeinen ein aus dem wirlfamen 
Zeil, ver Klinge, und dem zum Anfafjen dienen: 
ben Zeil, dem Heft oder der Schale, beitehendes 
Echneibwertzeug, jebt faft ausſchließlich aus Stahl 
bergeitellt. Man untericheidet Wiegemefler, Had: 
meſſer, Schnitzmeſſer u. ſ. w., ferner Vorlege: oder 
Tranchiermeſſer, Tiſchmeſſer, Brotmeſſer, Feder: 
meſſer, Radiermeſſer, Raſiermeſſer, Pflugmeſſer u. a. 
Die von verſchiedenen Handwerkern gebrauchten 
M. werden als Bottcher-, Fleischer, Seifenſieder-, 
eg ham u. ſ. w. bezeichnet. Chirurgiſchen 
Zwecen dienende M. find die Sealpells, Biſtouris, 
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Meſſeniſche Kriege — Meſſer 


Lanzetten, die Stein-, Star-, Amputationsmeſſer. 
Die Anton Petermandlſche Meſſerſammlung ver b.k. 
Fachſchule für Eiſen- und Stahlinduſtrie in Steyr 
zählt über 3000 Nummern. 

Wahrend früher die M. vom Meſſerſchmied und 
jeinem Gebilfen, dem Zuſchläger, durch Schmieden 
mit der Hand bergeitellt wurden, werben fie jest fast 
ausſchließlich in jabritmäßigem Betrieb mit Hilfe 
von Dampfhämmern, Walzwerfen und andern ma: 
ſchinellen Einrichtungen bergeitellt. Bei den aroßen 
billigern Meſſerſorten bejtand früher nur vie Schneide 
und bie zunächſt liegenden Teile aus Stahl, alles 
übrige aus Eiſen, oder aus einem Gemenge von Eiſen 
und Stahl, welches man dadurch erbielt, daß man 
mebrere Schienen von Eiſen und von Stabl ab: 
wechſelnd aufeinander legte, zuſammenſchweißte und 
su einer Stange ausjtredte; jest werden auch wohl: 
teile Schneidwaren ganz aus Stabi bergeitellt. Die 
aus Stahlblech ausgeftanzten oder gepreften und 
nad Lehren ausgejchmiedeten und mit dem Stempel 
der Fabrik verjebenen Klingen erbalten ihre Form— 
vollendung durd Feilen und Schleifen, worauf je 
gebärtet und angelafjen werden. Dann werben fie 
nochmals geihliffen, um ihnen die erforderliche 
Schärfe und gleichzeitia eine blanfe Oberfläche zu 
geben. Das zur Befeitigung der unbeweglichen 
Klinge im Heft angeichmiedete Stüd, die Angel, ift 
teils viertantig und ſpiß und in das Heft bloß ein: 
gelaſſen (eingelittet) oder auch hindurchgehend und 
am Ende vernietet, teils ift e8 flach, d. b. lang und 
breit, und das Heft beitebt aus zwei aufgenieteten 
Schalen. Bei ven Klapp:, Einſchlage- oder 
Einlegemeſſern erbält die Klinge jtatt der Angel 
einen kurzen, edigen Anjas, Drud oder Talon ge 
nannt, der im Griff um einen vernieteten Drabtitift 
drehbar befeitigt ift. Das Heft beitebt bier aus zwei 
eifernen Platinen, und auf feiner Rüdijeite ift eine 
jtäblerne Feder genietet, welche die zwiſchen die Bla: 
tinen genietete, aber bewegliche Klinge ſowohl auf: 
als zugeihlagen am Drud feitbält. Bei den foge: 
nannten franz. Einlegemeflern iſt am Drud und au 
der Feder eine derartige Vorrichtung angebradt, 
daß die aufgeichlagene Klinge unbeweglich feititebt 
und nicht eher zugelchlagen werden kann, als bis 
man bie Feder mittel3 eines an derjelben befindlichen 
Knopfs zurüdbiegt. Andere Ginlegemefler befiken 
jtatt der Feder nur am Drud einen jog. Schwanz, 
der die aufgeichlagene Klinge verhindert, ſich zurüd: 
zubiegen. Die Taſchenmeſſer enthalten außer den zu 
verjchiedenen Zweden bejtimmten Klingen noch an: 
dere Vorrichtungen: Korkzieher, Nagelfeilen, Scheren, 
Handihublnöpfer u. ſ. w. Die größte Sorgfalt er: 
fordert die Heritellung der Raſiermeſ 68 bei 
welchen es ganz beſonders auf guten Stahl, ange: 
meſſenes Härten und Feinheit ber Schneide anlommt. 

u ihrer Verfhönerung dient oft eine oberflächliche 
Üsung, das fog. Damascieren (f. d.), durch welche 
Buntte oder Flammenlinien entiteben. 

Die größten Mefjerfabriten baben England, 
Frankreich, Deutichland und Hiterreich, in England 
beſonders Birmingbam, Sheffield, Woopitod, Sobo 
und London, in Frankreich Ehätellerault, Langres, 
Moulins:fur:Allier, Thierd, Rouen und Paris, in 
Deutichland Solingen (J. A. Henckels mit 1400 Ar: 
beitern), Remicheid, Lüdenfcheid, Hagen, Stolpen und 
Neuſtadt in Sachſen; außerdem find die fteiriichen 
M. beliebt. — Das Wappen der Meſſerſchmiede 
zeigt Tafel: Zunftwappen IL, Fig. 14, beim Ar: 
tifel Zünfte, 


Mefjerfeile — Meſſina (Stadt) 


Meflerfeile, ſ. Feile. 

Meſſerſcheiden (Solen) beißen a ——— 
mit langen, ihmalen Schalen mit parallelen Rän: 
dern. Sie bohren mittelö ibres Fußes tiefe Löcher 
in Sand und Schlamm, in denen fie haufen. 

Meſſerſchmiedeſchulen, ſ. Metallinbuftrie: 

Meffahne, ſoviel wie Salon (f.d.). ſſchulen. 

Mehfreiheiten, j. Melien. 

Mehgebühren, Meßunkoſten, eine Abgabe, 
welche auf den deutichen Mekpläken von den zum 
Mepverkehr eingebenden Eontogütern (f. Fortianien> 
des Gonto und ——— von gewiſſen Waren 
des freien Verlehrs erhoben wurde, um die Zoll: 
verwaltung für die ibr dur den Meßverlehr er: 
machiende Steigerung des u 
ſchadlos zu halten. yet find die M. bejeitigt. 

Mehgefähe, ſ. Meniuren. 

Mefgewand, vie Kleidung des kath. Prieſters 
beim Mefjeleien; weiß (ald Sinnbild der Reinheit 
und Freude) vom Ehriftabenv bis mit Octava Epi- 
phaniae, mie auch in den Meflen an den Feſten des 
Seren, de Maria Virgine, de Confessoribus, de 
Virginibusundin Paschate; rot (Liebe) vom Pfingft: 
beiligabend bi$ zum folgenden Sonnabend, wie aud) 
in den Feſttagen der Apoftel und Märtyrer; gehn 
(Hoffnung) von der Octava Epiphaniae bis zu Sep- 
tuagesimae und nach dem Trinitatisfeit; violett (De: 
mut und Buße) vom erjten Advent bis zum Ehrift: 
abend, auch in der Faftenzeit; ſchwarz (Trauer) am 
Karfreitage und bei den Seelenmeflen. 

Meffiade, oft —— Bezeichnung für das 
—* Sr dei fiad» von en ( in 

effiänifche Weidfa en, |. ſias. 

— ſJ. — 

Meſſiaé, griech. Umformung des hebr. ma- 
schiach, d. h. Geſalbter, entſprechend dem griech. 
Chriſtus (j. d.), im Alten Teſtament häufig Bezeich⸗ 
nung von Königen. In der Zeit des Berialles des 
jud. Staates erwartete das Volk die Erſcheinung 
eines Königs aus Davids Geſchlecht, der die alte 
Herrlichteit Israels, als deren Ideal die Regierung 
Davids galt, zurüdführen werde. Die —— 
gaben dieſer national⸗polit. Hoffnung eine religiös: 
Nttlihe Färbung, indem fie die Herrſchaft jenes 
«Gejalbten» zugleich als eine Zeit der vollendeten 
Theokratie, der volllommenen Frömmigleit des 
Gottesvolls und der allgemeinen Verehrung des 
allein wabren Gottes po Erden ſchilderten. Die 
ie der Voritellung des M. ift zu verfchiedenen 
Zeiten eine jehr verſchiedene geweſen. Der Ermwar: 
tung eine3 perjönliben M. aus Davids Geſchlecht 
trat bereit3 in der Zeit des Exils die Vorftellung 
von dem «Knechte Gottes» zur Seite, morunter man 
den bundestreuen Teil des Volks verftand, der nad) 
vielen Leiden endlich des verheißenen Glüdß teil: 
baftig werben follte. Zur Zeit des zweiten Tempels 
trat die Hoffnung auf den gefalbten «Sohn Davids» 
immer mehr zurüd, wogegen die Erwartung der dem 
jud. Volle bevorſtehenden Weltherrſchaſt immer 
lebendiger wurde. Doc ſcheint in den letzten Zeiten 
vor en die jchriftgelehrte Beihäftigung mit 
dem Alten Tejtament in demſelben Maße, ala unter 
der Römerberrihaft die Hoffnungen auf die glän- 
zende Zukunft Israels ſich —— auch den 
Glauben an einen perſönlichen M. von neuem be: 
lebt zu haben. Jeſus bat die meſſianiſche Hoff: 
— auf ſeine Perſon bezogen und in ihr die volls⸗ 
tümliche Form gefunden, in die er fein relinidfes 
Selbitbemußtiein der Gottesſohnſchaft bineinlegte. 
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Um den Glauben an den Gelreuzigten und Auf: 
eritandenen aus dem Alten Teftament zu rechtierti: 
gen, ſetzte man früb ſchon aus zahlreichen, allegoriich 
gedeuteten Stellen des Alten Teſtaments das Bild 
Jeſu zufammen. Dieſe Stellen, in denen man Weis: 
ſagungen des göttlichen Geiftes auf die Perſon und 
Scidjale Feiuerblidte, galtennun als Hauptbemeis- 
jtellen für die Mefjianität Jeſu oder als Meſſia— 
niſche Weisfagungen, deren Auslegung und 
Anmendung einen Hauptbeftandteil der jog. apo: 
logetiſchen Theologie bildete. Die Einſicht in die Un: 
baltbarteit des alten Inſpirationsdogmas und die 
Fortichritte der bibliihen Vhilologie und hiſtor. 
Kritit mußte jedoch diefem Beweis des Glaubens 
jeinen Boden entzieben. — Val. Hilgenfeld, Messias 
Judaeorum (Lpz. 1869); Anger, Vorleiungen über 
die Geſchichte der meſſianiſchen Idee (Berl. 1873); 
Bernes, Histoire des idéos messianiques (Par. 
1874); Riehm, Die mefftanifche Weisfagung (Gotha 
1875; 2. Aufl. 1885); Hißig, Vorlefungen über bib: 
liihe Theologie und meſſianiſche Weisſagungen des 
Alten Teitaments (ng: von Aneuder, Karlär. 1880); 
EN: Das Selbitbewußtjein Jeſu im Lichte 
der meſſianſchen —— ſeiner Zeit (2. Aufl., 
Straßb. 1892); Baul, Die Vorſtellung vom M. und 
vom Gottesreich bei den Synoptiklern (Bonn 1895); 
Hühn, Die meifianishen Weisfagungen des iärael.: 
jud. Volks (2 Tle., Freib. und Tüb. 1899—1900). 

Meſſidör, der «Erntemonat» des republitani: 
ſchen franz. Kalenders (f. d.), dauerte in den J. I bis 
VII vom 19. Juni bis 18. Juli, in den 3. VIII bie 
XII vom 20. Juni bis 19. Juli. 

Meffidör-&til, der Stil der Franzoſiſchen Kunſt 
(f. d.), welcher wäbrend der Fränzöſiſchen Revolu: 
tion und ſchon unter der Regierung Ludwigs XVI. 
berrihte, die Voritufe des Empire: Stils (}. d.). 

Messisurs (ir;., ipr. -hiöh), abgetürzt: M. M., 
auch Messrs., |. Monfieur. 

Meſſina. 1) * des Königreichs Italien, im 
norböftl. Teile der Anfel Sicilien (f. Karte: Unter: 
italien, beim Artitel Jtalien), grenzt im N. an das 
Torrbeniiche, im D. an das Joniſche Meer, im ©. an 
die Provinz Catania, im W. an Balermo und bat 3225 
* mit (1901) 548 809 €. und zerfällt in die 4 Kreiſe 

altroreale, M., Miitretta und Batti mit zuſammen 
97 Gemeinden. Die zn it der Pänge nad von 
den Monti-Nebrodi (Monte:Sori 1846 m) und Bel: 
(oritani durchzogen und durch Küftenflüfje bewäflert. 
Hauptprodutte find Getreide, Flachs, Citronen, 
Drangen, Wein, Öl, Seide, Schwefel und Kupfer. 

> a — 2) Hauptitadt der Provin; 

M., von einem Gürtel zerriſſener 
eljengipfel umgeben, in jchöner 
=] Lage an der Straße von M. 

\ oder Faro di M. (Fretum Sicu- 
205 um der Alten; 30 km lang und 

7 wwiichen?,; und 22km breit), dur 
Rabel mit Negaio verbunden und 
an den Linien N.:Balermo (232 
km) und M.-Catania-Syretus (182 km) der Sicil. 
Gifenbabnen, mit Faro und Barcellona durd Dampf: 
trambabnen verbunden, iſt Siß des Präfelten, eines 
Erzbiſchofs, Appellhofs, Tribunals erfter Inſtanz, 
einer Handels- und Gewerbelammer, ſowie der 
Kommandos der 24. Infanteriediviſion und der 
Infanteriebrigade «?ombardia» und bat (1901) als 
Gemeinde 149778 E., in®arniion das 94. und 2 Ba: 
taillone des 73. Infanterieregiments, eine Batterie 
und die Traincompagnie des 22. Feldartilleriereai: 
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ments, die 4. Küftenartilleriebrigade und eine Sap: | den Maltejern gebörige, Wohnung des Präfelten iſt. 


peurbrigade. M. wird auf der Seeieite durch bie 
Küftenfortd® San Salvatore, Campana und Don 
Blasco verteidigt (j. den Situationsplan). Die alten 
jpan. Forts auf den Höhen weſtlich der Stadt find 
wertlos. Weiter vorgeihoben im W. und N. liegen 
6 moderne Forts ſowie Küjtenbatterien auf beiden 
Ufern. Die Stadt ziebt ſich weitlib um den durd 
eine jihelförmige Halbinjel gebildeten Hafen, ift im 
ganzen regelmäßig — und bat mit Lava ge 
pflafterte Straßen. Auf dem Domplas ſteht ein mit 
Etatuen und Relief geihmüdter Brunnen, 1547 
—51 von Angelo Montorjoli gefertigt, auf der 
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Die Univerfität ſoll 1224 gegründet fein, ift jedoch 
erit 1538 unter jpan. Herridaft eröffnet und 1860 
in königlich ital. Verwaltung gelommen. Sie bat 
eine jurift., mediz.:chirurg., mathem.⸗naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche und pbilof. Fakultät, fowie eine pharma: 
ceutiihe Schule und eine 1548 von den Jeſuiten ge: 
gründete Bibliotbel (31000 Bände). Ferner bat die 
Stadt ein techniſches Inſtitut, Lvceum und Gym— 
naſium. Die Induſtrie iſt gering; es beſteht Sei— 
denſpinnerei, Gerberei, Eſſenzenfabrikation und ein 
roßes Trodendod mit Reparaturwerkſtätte. 1900 
efen in den Hafen ein 4036 Schiffe mit 1847046 
— — Re“”giſtertons, darunter 2133 
Dampfer mit 1768454 Regi⸗— 
ſtertons. Der Wert der Ein: 
fubr betrug 1899 und 1900: 
17,3 und 19,1, der Ausfuhr 41,s 
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Find a akt = Lern 

ubr er u i 

auf Getreide, Er ie in 
aſchen, Soda, Bottajche, 


alpeter, Woll-, Baummoll: 
und Seidenwaren, Deden und 





Teppiche, Anilinfarben, Divi: 





divi, Kattun: und baummollene 
Tücher, Häute, Lade, Firniſſe, 
tonjervierte File, Käle, Me: 
dilamente und Kräuter, s, 
Kolklos- und Kopraöl, Papier, 
Tapeten, Kurzwaren, Blau: 
und —— Steintoblen, Ma: 
ibinen, jenbabnwaggons, 
Eifen in Barren und verarbei: 
tet, Gerberei: und Färbereiar: 
titel; die Ausfuhr auf Agrumi, 
weinfteinfäurebaltiges Rohma⸗ 





E zria Garibaldı 
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terial, Ejienzen aus Bergamot: 
in, Garibaid ten, Orangen, Eitronen, Dli: 
venöl, sehe und Flodjeide, 
Mandeln, Nüſſe, tonzentrierten 
Eitronenfaft, Wein in Fäflern, 
MWeinfteinjäure, Fabbänder, La: 
rigen, Manna, Biltazien u.a. 
Auf der Dftjeite der Halb: 
infel, nörblih von der Cita— 
delle, erbeben fi die beiden 
| Yeuchttürme (Lanterna oder 
Faro grande und piccolo), 
Geſchichte. M. wurde 732 


on 


19 Universita 


r 
Kmanusle. | 





Piazza dell’ Annunziata die Bronzeitatue des Don 
Juan d’Auftria (1572), auf der Ejplanade am Meer 
ein Denkmal zur Erinnerung an den Kampf bei Adua 
1899). Bon den Gebäuden find zu nennen: der 

om (la Matrice), ein Werk der Normannenzeit in 
Form eines lat. Kreuzes (93 m lang, 1098 begon: 
nen und unter Roger IL. vollendet, 1682 im In— 
nern mobdernifiert, Chor mit den beiden Türmen 
1865 erneuert), Sta. Annunziata dei Gatalani, die 
älteite Normannentirche der Stadt, die großartige 
Kirche Sta. Maddalena, 1765 von Carlo Mar: 
chione begonnen; das Stadtbaus, 1806 —29 von 
Giacomo Minutoli gebaut, die Villa Rocca Guel: 
fonia, wo noch liberrefte der Normannenburg Ma: 
tagrifone oder Rocca Guelfonia erbalten find, das 
Ospedale civico, jowie mebrere andere Kirchen und 
Baläfte, von denen der neue königliche, ebemalä 


v. Ehr. von cumäifchen Seeräu: 
bern und Ehalcidiern gegründet 
und Zankle, d.h. Sichel, genannt. Um 493 bemäd- 
tigten fib Flüchtlinge aus Samos und Milet der 
Stadt. Anarilas von Rhegion nahm fie dann in 
Befis, ſiedelte Mefjenier daſelbſt an und nannte fie 
aa Te (Mejiene). Nah jeinem Tode (477) 
errichten jeine Söhne bis 461, worauf M. bie alte 

erfafjung wiedererbielt. Sie kämpfte jpäter mit 
Syrakus gegen die Atbener, denen fie 427 in die 
Hände fiel. M. wurde nun eine bedeutende Handels: 
ftadt, aber 396 von den Karthagern unter Himilto 
erobert und zeritört. Dionys I. von Syralus baute 
fie wieder auf. Später fiel fie in die Hände der 
Kartbager, die von Zimoleon vertrieben wurden. 
a den Kämpfen mit Agatbofles von Syralus ftand 
te wieder auf jeiten der Karthager. Seit dem eriten 
Puniſchen Kriege blieb fte in Den Händen der Römer. 
831 n. Ebr. wurde fie von den Sarazenen, jpäter von 
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den Normannen erobert. Durc die Kreuzzüge blübte | durch Zufammenihmelzen von Kupfer mit einer 
fie rajb empor. Im 16. Nabrb. ftiftete bier Bolidoro ; Erde (vermutlich Galmei) dargeftellt hätten; andere 
Galdara (j. d.) eine blübende Malerihule. Innere | feiten das Wort von Maiſchen oder Miſchen ab, 
Kämpfe zwiſchen den Adligen (Merli) und ver demo: | Grimm von dem Worte Mafje (massa), das ift ein 
fratiiben Partei (Malvizzi) verleiteten den Senat, | aeibmolzener Metallllumpen. Die Angabe von 
fi 1675 Ludwig XIV. von Frankreich zuunterwerfen. | Ariftoteles ift zugleich die ältejte Nachricht über M. 
Bei der Belämpfung der Franzoſen fiel der nieder: | Plinius erwäbnt eine von den Phrygiern gefertigte 
lãnd. Seebeld de Runter 1676 in der Schlacht bei M. Hupferzintlenierung,, die von den Römern Auri- 
Karl IL. von Spanien beitrafte die Etadt für ibren | chalcum genannt wurde. In Deutichland ftellte 
Abfall, indem er ibr alle Privilegien nabm (1679). | zuerit 1550 Erasmus Ebener aus Nürnberg das M. 
Seitdem geriet M. immer mebr in Verfall. Teils | aus Kupfer und Dfengalmei ber, und 1702 wurde in 
veröbete es 1740 durc eine furdtbare Beit (40000 | England die Brijtoler Fabrit gegründet. Metalli: 
Menſchen ftarben), teild dur das große Erpbeben | jches Zint wurde erit 1781 von Jatob Emerjon in 
von 1783, welches die balbe Stadt zeritörte. Am | Enaland zur —— verwendet. 





28. Juli 1860 wurde M. von den Freiſcharen Gari⸗ effingblech, ſ. Bleb und Meſſing. 
baldis beiekt, 13. März 1861 ergab fi die Eita: Meifingdrabt, |. Draht. 
delle dem ital. General Eialdini. — Bal.Salomone, | Meffinggieherei, Gelbgieherei, die Her: 


Le — siciliane, Bd. 3 (Acireale 1888). jtellung von Gußmwaren aus Gußmelfing (f. Mei: 
eifina, Antonello da, ital. Maler, j. Antonello | jina). Sollen die Abgüfle einen größern Härte: und 
da Meſſina. Feſtigkeitsgrad erbalten ala gewöhnliches Meifing, 


a im allgemeinen jede Rupferzinklegie: | jo wäblt man eine weniger zinkreiche Legierung, der 
runa, im bejondern jede joldhe Legierung von ael: man etwas Zinn zufügt, und bildet jolderart Über: 
ber Farbe, daher auch Gelbfupfer oder Gelb: | gänge zu den Bronzen (f. d.); ſehr häufig wird auch 
aus. Wenn Kupfer mit 1—7 Proz. Zink legiert | ein geringer Bleizujak gegeben, welcher die Bearbei: 
wird, bleibt die Farbe kupferrot, bei 14 Bros. ift die | tunasfäbigkeit durch ſchneidende Werkzeuge (Feile 
Narbe rotgelb, bei 17 Proz. rein gelb, bei 30 Bros. | u. a.) erböbt. Die meiften Meifingaußformen wer: 
bellgelb, bei 50 Bros. aoldfarben, bei 53 Broz. rötlich: | den nad einem Modell im Formlaſten bergeftellt 
weiß, bei 56 Proz. gelblichweiß, bei 67 Broz. bläu: | (f. Formerei, Gußformen); als Material ver Guß: 
lichweiß, bei 70 Bro;. bleifarben, bei 80 Proz. zint: | formen dient meift ein tbonbaltiger Formſand, und 
farben. Die phyſil. Eigenichaften find ſehr vericie: | die Gußformen werden vor dem Guſſe getrodnet. 
ven. Die Debnbarkeit iſt bei 15—20 Bros. am größ: | Platten und Anüppel (runde Stüde), welde zu 
ten, bei 35 Proz. Zint läßt fib das M. kalt, bei | Bleben, Stangen ausgewalzt oder zu Drabt aus: 
40 Bro; beiß verwalzen. u ar | (Blechmei: | gezogen werden follen, werben in eijernen formen 
fing) enthält 30 Proz. Zint. M. läßt ſich im Gegen: | gegoſſen. Das Gießen findet aus Grapbittiegeln 
jag zur Bronze leicht gießen, da es dünn fließt, die | jtatt, in welchen zuerit das Kupfer ſchmilzt, wäh: 
Formen gut ausfüllt und blafenfreie Güfje liefert. | rend das Zink erſt fur; vor dem Guſſe zugegeben 
ei dem Gußmeſſing unterſcheidet man drei | wird. Beim Gießen entwidelt fi ein jtarfer weißer 
Arten: 1) Gemeines Gußmeſſing (Stüd: Rauch, der aus Zinforyd (lana philosophica) beftebt. 
mejjing) su Mafchinenteilen, gewöbnlibem Kunft: | Meffinginftrumente, |. Blasin trumente und 
auß u.f.w.; mit 45 Proz. Zint ift es hart und ſprode. Mufitinftrumente. 
Bei einem geringen Gebalt an Blei lafjen fib die) Mefkinftrumente, eleltrotechniſche, m: 
Gegenſtände leichter bearbeiten. 2) Jäbes Guß— | jtrumente, die dazu dienen, die Stromverbältnifie 
melling zu Röhren und Apparatteilen der chem. | elettriicher Anlagen unter fortlaufender Kontrolle zu 
Induſtrie; dasſelbe erfordert jebr reine Beitand: | erbalten. Als ſolche find an erjter Stelle zu nennen 
teile; ſoll es fauren und altaliihen Flüffigkeiten | vie Anftrumente zum Meflen von Stromitärte und 
gut wideriteben, jo mäblt man boben Kupfergebalt. | Spannung, die Strom: und Spannungämei: 
3) Gußmeſſing zu feinen Lurusarbeiten; das: | jer, oder, wie fie in wenig glüdliher Zujammen: 
felbe muß ſcharfe Güfje geben, jböne Farbe und | 2 mit der Einheitöbezeihnung aud_genannt 
Boliturfäbigfeit befiken; es gehören bierber die als werden, die Amperemeter oder Boltmeter. Diejelben 
Cuivre poli (j. d.), Chryſorin (f. d.), Batbmetall | jind zum weitaus aröhten Teile Galvanometer (ſ. d.), 
(1. d.) bezeichneten Legierungen. Goldfarbiges M., | benußen aljo die Wirkung des Stroms auf Magnete 
welches zu Schmudjadhen verwendet wird, pflegt | oder auf weiches Eifen, das durch die Wirkung des 
man als Talmi (f. d.) zu bezeichnen. Kleine Mengen | Stroms jelbit zu einem Magneten wird. Nur 
einiger anderer Metalle, 3. B. von Eiſen (Munß-, | vereinzelt, und meift nur als Kontrollinftrumente 
Aich-, Sterrometall) oder Aluminium (Batronen: | finden ſich Elettroppnamometer (f. d.), Elettrometer 
metall) vermebren die Debnbarkeit. Zintärmere | (j.d.) und auf der Wärmemirkung des Stroms be: 
Legierungen mit rötlicher Yarbe werden oft Rotgub | rubende Instrumente, wie das Hikdrabt: Voltmeter 
oder Tombal genannt, wäbrend von vielen Fabri: | von Cardew u. a. Erite Bedingung für die Kon: 
lanten als Rotguß eine Yegierung von Kupfer und  jtruftion derartiger Inſtrumente ift, daß die betref: 
Zinn bezeichnet wird. Ein Jinnzujak zum M. giebt | enden Werte der zu mejjenden Größe ohne irgend 
zahlreiche Übergänge zur Bronze (j.d.). Wismut, welche Vorbereitung — abgeleſen werden 
Antimon, Arſen vermindern die Geſchmeidigleit des tönnen und dieſes Ableſen auch dem Ungeübten 
M. bis zur Unbrauchbarkeit. Alle Meſſingſorten keinerlei Schwierigkeiten bereite. Es find infolge: 
von über 35 Proz. Zinkgebalt haben ein ſpec. Ge: deſſen nur Zeigerinſtrumente in Gebrauch, die durch 
wicht, das arößer ift (8,4—8,7) als das mittlere der | die Stellung ihres rg auf einer Stala jeder: 
Beitandteile. Der Schmelzpimtt liegt durchſchnitt⸗ zeit den augenblidlihen Wert der zu meſſenden 
lich bei 850° C. | Größe anzeigen. Bedingung ift — daß die Sn: 
Den Namen M. leiten einige von den Meift: | jtrumente dauernd eingeichaltet bleiben fünnen, obne 
nöfen ab, die nach Aristoteles ein goldgelbes Kupfer fi dabei in den vom Strome durchfloſſenen Zeilen 
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jo ftarf zu erwärmen, dab ihre Angaben dadurch 
irgendwie erheblich beeinflußt werden, daß ibre 
Empfindlichleit möglichſt groß und doch der Zeiger 
feine zu ftarten Schwantungen zeige, das Anftrument 
aljo eine energifhe Dämpfung beſitzt. Endlich follen 
die Angaben auch zeitlich unveränverlih und bie 
infolge magnetijcher Trägbeit (Hyſtereſis, ſ. d.) auf: 
tretenden Fehler, die in Verbindung mit den durch 
mecan. Reibung bedingten ein Zurüdbleiben des 
Zeigers — moglichſt gering ſein und eine 
unbeabfihtigte Einwirtung äußerer magnetijcer 
Kräfte nah Möglichkeit ausgeſchloſſen fein. 

Von den genannten Bedingungen lafjen ſich 
einige nur ſehr ſchwer erfüllen; jo bereitet namentlich 
die Sordenug energiiher Dämpfung troß großer 
Empfindlichleit große Schmwierigleiten. Die Be: 
dingung der Unabhängigleit von der Zeit verbietet 
die Anwendung von Stablmagneten, deren Maane: 
tismus fi mit der Zeit leicht ändert und die fid 
infolgedejlen in technifchen Inſtrumenten, die nicht 
immer wieder neu juftiert und nachgeaicht wer: 
den können, nur dort finden, wo es, wie bei den 
Richtungszeigern, nicht auf ein eigentlihes Meilen 
antommt. Die Bedingung geringer Fehler infolge 
von Hpfterefis und Reibung führt zur Anwendung 
äußerft geringer Eiſenmaſſen und —— Maſſen 
überhaupt, die durch Verwendung von Aluminium 
und deſſen Legierungen für alle lache Teile 
erreicht wird, während für die Achſen beiter, alas: 
barter Stabl und für die Pfannen ebenfalls Stabl, 
oder noch befjer Steine benußt werden. 

Db es fih um Spannungs: oder Strommeſſer 
bandelt, ift für die Konftruttion als ſolche obne Ein: 
fluß; auch die Spannungsmefjer find ihrem Weſen 
nach Strommefler. Nah dem Ohmſchen Geſeß iſt 
die Stromſtärle gleich dem Quotienten aus der den 
Strom erzeugenden Spannung und dem Wider: 
—— in dem er fließt, und ſo wird, wenn dieſer 

iderſtand .. die Meſſung ſelbſt nicht oder doch 
nur außerordentlich wenig geändert wird, das In— 
ftrument au den Spannungsunterjhied an den 
Enden feiner Widlung anzeigen. Die Widlung der 
Spannungsmeſſer beitebt aus vielen Windungen 
dünnen Drabtes, während fie umgelehrt bei Strom: 
mejjern aus wenig Windungen jtarten Drabtes, ja 
ee ftarten Strömen nur aus einer oder auch nur 
Zeilen einer Bindung befteht. Um große Strom: 
ftärten zu meſſen, ift es auch vielfach nebräuclich, 
den zu mejjenden Strom nicht dur den Strom: 
mejjer jelbit, fondern durch einen Nebenſchlußwider⸗ 
tand zu führen und den in diefem bervorgerufenen 

vannungsabfall durd ein empfindliches — 
meter zu meſſen (og. indirelte Mefiung). Es darf 
uber auch die Einwirlung der Erwärmung durch den 
Strom, durd; welde der Widerftand erböht wird, 
feine große fein. Man legt daber bei allen neuern 
—— dieſer Art den größern Teil des er— 
orderlichen Widerſtands in eine vorgeſchaltete Spi— 
rale aus Nickelin, das ſeinen Widerſtand mit der 
Temperatur nur äußerſt wenig ändert, und zieht da— 
durch auch die Zunahme des Geſamtwiderſtands 
prozentual herab. 

Als Kontrollinſtrumente und zum Aichen der 
Zeigerinſtrumente benutzt man außer den oben be— 


reits erwähnten Inſtrumenten das Torſionsgalva- Kataloge bekannt machten 


nometer (f. d.) und neuerdings namentlich die von 
Thomſon angegebene Strommwage, ein Eleltro: 
dynamometer mit parallelen Stromjpulen, deren 
Wirkung aufeinander dur Auflegen von Gewichten 


| 





— — — — — — — — — — — — — 


nometer laſſen erfennen, ob bie 
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auf den die bewegliche Spule enthaltenden Wage: 
balten ftompenfiert find. 

Größere Anlagen enthalten meift auch noch ſolche 
Spannungämefjer, die ein börbares oder ein auf: 
fallendes, ſichtbares Signal geben, oder auch beides 
gleichzeitig, jobald die Spannung über einen ge: 
willen Brogentfaß die Rormalipannung über: oder 
unterjchreitet, die jog. Spannungsweder. Als 
ſolchen kann man jedes gute Boltmeter verwenden, 
durd deſſen Zeiger man je einen bejondern Zweig: 
ſtromkreis mitverichiebenfarbigen Lampen, oderaud 
mit Gloden verjchiedenen Klanges ichließen läßt. 
Meift werben aber befonders für diejen Zmed kon: 
itruierte Inftrumente angewendet, in denen das 
Öffnen und Schließen der beiden Nebenftromtreite 
durch ein Relais bejorgt wird. 

Die erzeugte und aud die verbraudte Strom: 
menge oder aud die Stromarbeit mejjen die Elet- 
tricitätszäbler (f. d.), den Iſolationswiderſtand der 
Anlage und der Apparate der Yiolationsprüfer (1.d.). 


Phaſometer (f. d.) mejjen die ſog. Phaſenverſchie⸗ 


bung zwiſchen Strom und Spannung. Synchro— 

haſen zweier 
Wechſelſtrommaſchinen zeitlih zu phil ei 
Wenn e3, wie beim Laden und Entladen pon Accu: 
mulatoren, nur darauf anlommt, vie Rihtung des 


ı Stroms zu fennen, verwendet man fompaßartige 
| —— deren Nadel in einem am Leiter be— 


eſtigten Rahmen ſchwingt und je nach der Richtung 
des Stroms verſchieden ausſchlägt. 

Die geſeßlichen Beſtimmungen über die M. ſind 
in den Ausführungsbeſtimmungen (vom 6. Mai 
1901) zum Geſetz (vom 1. Juni 1898) betreffend 
die eleltriſchen Mapeinheiten enthalten. 

infteumente, geodätiſche, die in der 
Feldmeßkunſt benußten Sopran zum Meſſen 
von Winkeln, Längen und Höhen. Gie zerfallen in: 
yS nalinftrumente, . Anftrumente zum 
Bezeihnen von Punkten und Abfteden von Linien, 
z. B. Heliotrop (f. d.), Jalon (f. d.) u. f.w. 2) Län: 
genmeßinftrumente: Bandmaß (f. d.), Meß— 
fette (f. d.), Mebrad (f. d.), Meplatte Y d.), Bafis- 
apparat (f. d.), jämtlih zum unmittelbaren Mefien 
der betre 
er Inſtrumente zum Längenmefjen in ver 
Luftlinie, die Entfernungsmefler (f. d.). 8) Nivel: 
lierinftrumente (f. d.),_d. h. Inſtrumente zur 
eometr. Ermittelung des Höhenunterſchiedes zwi: 
Gen zwei Puntten.4)Horigontalwinfelmefler. 
Dabin gehören die Bufjoleninftrumente N Kompak), 
die ee gegen (1. d.), Meßtiſch (f. d.) mit 
Ktippregel (j. d.), lebtere nur Ep graphiſchen Be: 
itimmen der Horizontalwintel, Theodolit (j. d.). 
5) Vertikalwinkelmeſſer: Kippregel, Theo: 
dolit, Tachymeter (j. d.). — Über Fabritation j. In— 


enden Linie auf dem Boden beftimmt. 


m fänuchen, —— ſſtrument. 
Meſtanon, ein Teil der rom.kath. Meßliturgie 


(j. Liturgie und Meſſe). 

Mehkatalog, ſeit dem 16. Jahrh. das halb— 
jäbrlih zur Dfter: und zur Michaelismefje ausge: 
aebene Verzeichnis der erfchienenen und der bem: 
nächſt erjcheinenden Bücher, Kunſtſachen und Land: 
tarten. Während anfangs die Buchdrucer ihre 
Bücher jelbit vertrieben und dur Reifediener und 

gsi: erg 
ſich fpäter der Buchhandel vom Buchdrud und fand 
vor allem in Frankfurts Buchermeſſen feinen Mittel: 
puntt. Ein Augsburger Buchhändler, Georg Wil: 
ler, fam 1564 auf den Gedanten, zu jeder Bücher: 


Meßkeil — Mepitab 


mejle einen M., ein Verzeichnis der dort für jein 
Lager eingelauften neuen Bücher mit Angabe des 
Formats und (feit 1565) des Drudortes und Ver: 
legers, herauszugeben, und feine Söhne Elias und 
Georg festen Dies bis 1627 fort. Bald wurde diejes 
Unternebmen nachgeahmt. Eine Zuſammenfaſſung 
der neuen Erſcheinungen der Jahre 1564—92 lieferte 
Nik. Bafläus (3 Bode., Frankf. 1592). 1598 bradte 
ver Frankfurter Magiftrat die Herausgabe der M. 
in feine Hände; doch erihienen neben diejem amt: 
liben M. vorübergebenp noch andere, Der Franl: 
jurter M, erichien jeit 1618 bei Sigmund Latomus 
und beitand bis 1759. Infolge des Aufſchwungs 
der Leipziger Meile erichien auch dort jeit 1595 bei 
Henning Groß ein M., der 1759 an die Weib: 
mannſche Buchhandlung überging und von ihr bis 
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Sigmaringen der Bad. Staatsbahnen, Si des 
Bezirtdamtes und eines Amtsgerichts (Yandgericht 
Konitanz), bat (1900) 2063 E. darunter 184 Evan: 
eliihe und 267 Altiatboliten, Poſtamt zweiter 
laſſe, Telegrapb, alte Kirche, Schloß mit Garten, 
Gewerbe:, landwirtſchaftliche Winter:, Hufbeſchlag⸗ 
ſchmiedeſchule; Molterei, Spulenfabrif, Brauerei, 
berühmte Viehzucht (Meßlircher Schlag), Zudtae: 
nofjenihaft, Viehausfuhr und befuchte Märtte. In 
der naben Tbalmüble wurde 1780 Konradin Kreutzer 
geboren, dem 1883 ein Dentmal auf dem Schloß: 
plag errichtet ift. Bei M. fiegte 5. Mai 1800 Moreau 
über Kray. (S. Franzöfiihe Revolutionskriege.) 
Mehtuecht, von Preßler (j. d.) erfundenes Meb: 
inftrument. 
Mehkonten, Meflontierungen, j. Fort: 


1850 gefübrt wurde; daneben von 1598 bis 1619 | laufendes Eonto und Kontierung. 


ein zweiter bei Abrabam Yamberg und verichiedene 
—— — Verzeichniſſe. Seit 1797 verlor 
der M. an Bedeutung durch die Herausgabe des 
Hinrichsſchen Halbjahrverzeichniſſes. t 1851 
itrebte der neue Befiper des M., Georg Wigand 
in Leipzig, größere Bollftändigleit und Genauigteit 
an. 1852 übernahmen ihn Avenarius & Menvels: 
jobn in Leipzig und wandelten ibn in das verbejjerte 
«Bibliograpbiiche Jahrbuch für ven deutichen Buch-, 
Kunit: und Yandlartenbandel» um, das 1860 einging. 
Für die ältere Zeit bleibt der M. Hauptquelle der 
deutſchen Litteraturgeichichte. — Vgl. Codex nun- 
dinarius Germaniae literatae bisecularis. Meß— 
jabrbücher des deutſchen Bucbandeld von 1564 bis 
1765, bg. von Schwetichte (Halle 1850; Bd. 2, 1766 
— 1846, ebd. 1877); Kirchhoff, Die Anfänge des 
Leipziger M. (im «Archiv für Geſchichte des deutjchen 
Buchhandels», Bd. 7, Lpz. 1882). 

Mehkeil, ein aus Glas oder Stahl angefertig: 
ter Keil zur Beitimmung der Größe des Abjtandes 
zwiſchen zwei (z. B. bei einer Baſismeſſung, |. d.) 
aneinander gereibten Meßitangen. Die Nebklangen, 
die in ftäblernen Schneiden enden, werden abjıct: 
lih nicht in unmittelbarer Berührung aneinander 
aelegt, und der Abjtand wird von einer Schneide 
zur andern durch das mehr oder weniger tiefe Ein: 
ſchieben des M. beitimmt. Der letztere iſt mit etwa 
2 Grad Neigung ausgeführt und mißt bis auf we: 
nige Tauſendſtel Millimeter genau. 

ehfette, eine zur Kettenmejjung, d. b. 
zum roben Mefien von Linien auf dem Felde be: 
jtimmte Kette von meift 20 m Länge. Sie beitebt ge: 
wöhnlid aus nicht ganz 0,5 m langen, durch Heine 
jtäblerne Ringe verbundenen Gliedern von etwa 
0, cm ftartem Stablorabt. Die beiden Endglieder 
baben größere Ringe, welche auf die augebörigen, 
unten mit Eiſen beſchlagenen Kettenitäbe geitedt 
werben, fo daß die M. in der zu meſſenden und 
vorber abgeitedten Yinie durch Einſtemmen diejer 
Stäbe in den Erdboden jtraff gezogen werden kann. 
Um beim Meilen größerer Yängen Irrtümern vor: 
zubeugen, bedient man ſich der jog. Kettennägel, 
d. b. eilerner, etwa 35 cm langer Stäbe mit Bfe, 
von denen der vordere Kettenträger jedesmal beim 
Meitergeben einen an die Stelle fedt, wo jein 
Kettenitab ftand, während der hintere Rettenträger 
diefe Nägel jammelt, jo daß die Anzabl der —* 
nen Kettenlängen niemals zweifelhaft fein kann. 

Mehkirch. 1) Amtöbezirk im bad, Kreis Kon: 
ſtanz, bat (1900) 13868 €. in 30 Gemeinden. — 
M. oder Moßkirch, Hauptitadt des Amtsbezirks 
M,, an der Ablach und der Nebenlinie Radolfzell— 

Brockhans' Konverfations:Lerifon. 14. Aufl. R. A. XL 


Meßlatte, Meßrute, Meßſtab, hölzerner 
Maßſtab zum Meſſen von Längen im Felde. Derſelbe 
wird aus olgetranltem Eichen: oder Eichenholz herge⸗ 
jtellt, hat quadratiichen oder rechtedigen Querſchnitt 
und ift an den Enden mit Eifen oder Meifing beichla: 
nen. Die Yänge betrug früher meift 1 Rute = 10 oder 
12 Fuß (etwa 4ın) und war mit einer in der Nähe der 
Endflächen befonders feinen Teilung verſehen. Jetzt 
find meiſt Metermeßitäbe im Gebrauch. — M. iſt auch 
im Sinne von Diſtanzlatte(ſ. d.) gebräuchlich. 

Mekmafchine, eine in ——— in 
Färbereien und Appreturanſtalten angewendete 
Vorrichtung zum ſelbſtthätigen Meſſen, meiſt zu— 
gleich zum geordneten Legen von Geweben. Der zu 
meſſende Stoff läuft über eine metallene Walze, 
auf die er durch eine in Schlitzlagern geführte Holz: 
walze aufgebrüdt wird; die Buhl der Umpdrebungen 
diejer transportierenden Walze und damit die be: 
förderte Gewebelänge wird an einer Zäblicheibe ab: 
geleien, deren Drehung mitteld Triebſchraube von 
ver Walze bergeleitet wird. Bevor der Stoff über 
die Zäblwalze läuft, wird er durch polierte Spann: 
ftäbe gezogen, die zwijchen zwei Armen befeitigt 
find. Hierdurch wird ein freihängender Rahmen ge: 
bildet, den man in die pafjendite Yage bringt, um 
die Ware beim Meſſen bequem tl zu fönnen. 
Nach dem Durchgang des Gewebes dur die Walze 
wird es auf Widelbrettden aufaewidelt. 

Ferner veriteht man unter M. auch bejonders in 
Getreideipeihern, Brauereien und Mälzereien ge: 
bräudlibe Apparate, die, mit einer Wage lombi- 
niert, die Seititellung des Volumens eines beitimm: 
ten Gewichts von Körnerfrücten u. a. ermöglichen. 

Mehner, kath. Kirchendiener, entiprecbend dem 
Küiter (f. d.) oder Kirchner in der evang. Kirche; in 
manden Gegenden auch foviel wie Mehprieiter. 

Mekopfer, |. Meſſe und Opfer. 

Mehrad, Maßrad, ein mit einer Vorrichtung 
zum Zäblen feiner Umdrehungen verjebenes Rad, 
mit dem man die Länge der Yinie mibt, die das 
ji drebende Rad durdlaufen bat. Die M. werden 
oft zu Yängenmefjungen im Gelände benukt und 
liefern auf guten Wegen brauchbare Reſultate. Es 
fam zuerit bei der 1525 von Fernel ausgeführten 
Gradmeſſung (j. d.) zur Anwendung. Als Kurven: 
meſſer (j. d.) dienen Jie zum Meilen von Entjernun: 
gen auf Karten und Plänen. (S. Berambulator.) 

Messrs. (engl., ſpr. meichrs), Abkürzung von 
Messieurs (Herren; beionders bei Firmen in Brief: 

Mehrute, j. Mehlatte. [aufichriftem. 

Mehicheibe, ſ. Astrolabium. 

Mekitab, joviel wie Meflatte (i. d.). 
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Meftifch, Menſel, ein in Verbindung mit der 
Kippregel (f. d.) zu topoar. Geländeaufnabmen be: 
nutztes geodätiſches Anftrument. Der M. ift 1590 
durch Brofefjor John PBrätorius zu Altdorf beiNürn: 
berg erfunden und bat den Zweck, von dem aufzu: 
nebmenden Gelände ein geometriſch richtiges Bild in 
beliebiger Verkleinerung unmittelbar in Zeihnung 
(graphiſch) au liefern. Jeder M. beitebt aus der Mep: 
tiichplatte und dem Fußgeſtell (Stativ). Die Me: 
tiichplatte iſt ein aus Lindenholz parkettartia zuſam⸗ 
mengejektes, etiwa 0,5 m im Quadrat großes Zeichen: 
brett mit drei Schraubenlöhern an feiner untern 
Seite, um auf dem Fußgeltell feit aufgeſchraubt 
werben zu können. Die obere, volllommen ebene 
Fläche wird mit Zeichenpapier befpannt und dient 
nicht nur als fejte, horizontale Unterlage für die 
auf dem M. zu benußenden Anftrumente (Rippregel 
u. ſ. w.), jondern fie bildet zugleich Die Zeichenfläce, 
auf der das Bild des Geländes an Ort und Stelle 


' der 





gezeichnet wird. Das Fußgeftell zerfällt in den 


Kopf und in den Dreifuß. Der Kopf, aus Meffing 

earbeitet, bat den Zwech, die Platte feſt mit dem 
Fußgeſtell zu verbinden (durch drei Schrauben) und 
ermöglicht ferner eine grobe und feine Drebung der 
angeichraubten Meßtijchplatte um einen jentrechten 
Gentraljapfen ; außerdem bat er bei den neuern und 
verbefierten Meßtifchlonftruftionen auch eine Ein: 
richtung zum feinen Horizontalitellen der Meßtiſch— 
platte vermitteljt dreier Stellibrauben. Bei den 
ältern M. konnte die Horizontalitellung der Platte 
nur durch entiprechendes Eintreten der Beine des 


| 


Meßtiſch — Meta 


nr oder des Marktes, bei eintägiger Dauer 
Meſſe oder des Marktes natürlich diejer Tag. 
Ein Wechſel auf eine Meffe und einen beftimmten 
Tag ift fein M. M. dürfen auch nur in der am 
Plage beftimmten Präfentationgzeit zur Annabme 
präjentiert werden. Der Sroe muß ftet3 vor 
Schluß der Meile, des Marktes aufgenommen wer: 
den, da ſonſt nicht feftgeftellt werden fann, daß 
Zahlung in der Meſſe gefordert und nicht geleiftet 
jei. Für die meilten Meß: und Marktplätze befteben 
gefeliche Beftimmungen über den Zahltag, jo für 
Yerpzig, Braunichweign, Frankfurt (Main und Over), 
Breslau. Für den Yeipziger M. beginnt die Friſt 
der Präfentation zur Annabme am Tage nad Ein: 
läutung der Meſſe und dauert bei den beiden Haupt: 
mejjen bis Donnerstag nah Ausläutung der Meſſe, 
bei der Neujahrsmeſſe bis zum 12. an., und wenn 
diefer ein Sonntag it, bis zum folgenden Taae. 
Für Öjterreich enthält das Cinführungspatent vom 
25. Jan. 1850 Beitinmung, ebenjo das ungar. 
Wechſelgeſeß von 1876. 

Meita oder Kara-ſu (im Altertum Neftos), 
Fluß im türk. Wilajet Salonili, entfpringt am Süd⸗ 
juße des Mufl:alla, fließt in füdöftl. Nichtung längs 
des Rhodopegebirges, ijt 192 km lang und mündet 
gegenüber der Inſel Thajos. 

eftizen (ipan.), ſ. Farbige. 

Meſtnitſcheſtwo, im moslauiichen Zartum das 
Recht jedes höhern Mürdenträgers, kraft deſſen er 
nicht unter jemand zu dienen brauchte, deflen Bor: 
fahren unterfeinen eigenen Vorfahren aedient hatten. 


Dreifußes in den Erdboden erzielt werden. Der M. | E3 wurde 1682 aufgehoben. 


iſt im Yaufe der Zeit in ſehr verfchiedenen Formen 
angefertigt worden. Die wichtigern derfelben find 
das alte und neue Dresdener Stativ, dad Münche: 
ner (Reichenbachſche) Stativ, die neuern Stative 
von Baumann, Piſtor, Jähns, Breitbaupt u. a. 
Bei der preuß. Yandesaufnabme find gegenwärtig 
beionders das fog. verbeflerte Baumannſche und 
das Generalitabsitativ von 1875 in Gebraud. 

Mektifchblätter, ſ. Gradabteilung. 

Mer: und Marktſachen, nach der Deutſchen 
Civilprozeßordnung Klagen aus ſolchen Handels: 
geſchäften, welde auf Meſſen und Märkten (mit 
Ausnahme der Jahr: und Wochenmärkte) geſchloſſen 
werden. Zuftändig ijt dafür das Gericht des Meß— 
oder Marktortes, vorauägefekt, daß Die Erbebung 
der Klage erfolgt, während der Bellagte oder ein 
zur Prozeßführung berechtigter Vertreter am Orte 
oder im Bezirk des Gerichts fih aufhält. Die M. u. 
M. werden vom Geſeßtz als jchleunige Sachen be: 
bandelt. Daber gebören fie zu den fog. Ferienſachen 
(1.d.), in denen aud) während der Gerichtäferien Ent: 
ſcheidungen erlafjen werden, und die Ladungs: und 
Cinlaflungsfrift beträgt bei ihnen nur 24 Stunden. 
(Givilprozekorpnung 88. 30, 217, 262, 498; Gerichts⸗ 
verfaſſungsgeſeß $. 202, Nr. 3.) 

Mefunkoften, |. Viehgebühren. 

Mekmwechfel oder Marktwechſel, nad der 
Deutichen und Öfterr. Wechſelordnung (ebenfo nad) 
dem Code de commerce und dem ungar. Wechjel: 
aefe von 1876) ein Wechiel, deſſen Zablungszeit 
auf eine Meſſe oder einen Markt feitgejebt ift. Das 
Bejondere diejer Wechfel ift, daß fie feinen aus dem 
Wechſel erfichtlichen bejtimmten Verfalltag baben, 
diefer vielmehr durch die Gefeke und Verordnungen 
des Meh: oder Marltplakes bejtimmt wird; mur 
beim Mangel folder Bejtimmungen ift_der Zah— 


lungstag der Tag vor dem geſeßlichen Schluß der 


Meftre, Diitrittsbauptort in ver ital. Brovinz 
Venedig, an der Yaqune, am Kanal M., Ber: 
einigungspuntt der nach Venedig führenden Babnen 
(1. die Nebentarte zum Plan: Benedig), mit vielen 
Villen der Venetianer, Maſchinenbau, Schotoladen: 
fabrifen und Märkten, bat (1901) mit Malgbera als 
Gemeinde 11680 E. M. kam 1318 an die Grafen 
von Görz, 1329 an die Scala, 1337 an Venedig. 

Meſurado (Montjerrado), Kap an der weit: 
afrit. Küfte, in der Republit Liberia (j. d.), unweit 
der Mündung des St. Pauls-River. 

Mefure(fr;.,ipr.-fübr), Flüffigleitsmaß, j. Gelte. 

Mefüfa (bebr., «Pioften»), bei ven Juden das mit 
den Abichnitten 5 Moſ. 6, a—o und 11,13—2ı beichrie: 
bene Pergamentblatt, das an dem rechten Pfoſten 
der Haus: und Stubentbür in einer Kapſel befeftiat 
iſt und beim Ein: und Austritt ebrfurdtsvoll ange: 
jeben und berübrt wird. ü 

Mefzeögebirge (ipr. meheich-), ſ. Karpaten 4. 

Met over Honigwein, ein weinartiges, in 
alten Zeiten überall in Europa, gegenwärtig nur 
nob in Polen, Weſt- und Oftpreußen und Ruß: 
land beliebtes Getränk. Man fiedet den Honig mit 
Waſſer, entfernt durch Abſchäumen die ausgeſchie— 
denen Eiweißſtoffe und bringt hierauf die Flüſſig— 
feit mit Hefe zur Gärung. Yung bat der M. einen 
Geſchmack nah Honig, der ſich aber im Alter ver: 
mindert. Häufig wird der M. mit Sipfelmoft oder 
mit Mein, Bier verjegt und dann Wein:, Biermet 
genannt. Aus dem M. kann ein auter Eſſig bereitet 
werden. Gegorener Birkenjaft beißt Birkenmet. 

Meta (lat.), die Spikiäule am obern und untern 
Ende des röm. Cirkus, die beim MWagenrennen um: 
freift werden mußte. 

Metä (ital.), j. Meta:Geichäfte. 

Meta, linter Nebenfluß des Orinoco, entſpringt 
am Djtabfalle der Anden öſtlich von Bogota, durd: 


Metaarjenfäure — 


fließt nad Titen die Llanos und mündet, 1100 km | 
lang, an der Örenze von Venezuela unter 6'/," nördl. 
Br. Er ift im untern Drittel ſchiffbar. 
Metaarfenfänre, ſ. Arjenjäure. 
Metabäfis (arh.), ſ. Apoſtrophe. 
Metaböla, j. Inſekten II. . 
Metaborfänre, j. Borſäure. lhand, ſ. Hand. 
Metacarpus (Metacarpium, ard.), Mittel: 
Metacentrum (ard.:lat.), im Schiffbau der 
Durchſchnittspunkt M (f. nachſtehende Figur) der 
Auftriebsrichtung (f. Auftrieb) P für die geneigte 





Sage des Schiffsförpers mit der Auftriebsrichtung 
für die aufrechte Lage (eine Vertilale auf den Kiel in 
aufrechter Lage). Ein Schiff iſt nur dann ftabil, d. b. 
e3 kann nicht fentern (umſchlagen), ſolange jein 
Schwerpunkt G unter dem M. M liegt. je tiefer da: 
bei G unter M liegt, um fo lebhafter wırd das Be: 
ftreben des Aufrichtens, alfo um jo unangenebmer 
werben bie Schlingerbewegungen. Aujtrieb P und 
Gewicht des Schiffs P,(=P) Helen ein Kräftepaar 
dar, deſſen Drebmoment ift P-(GZ) = P(GM) sin «. 
Märe das Gewicht des Schiffs P = 2500 t, die Ent: 
fernung GM = 1,5m, und betrüge der Neigungs: 
winlel x = 10°, jo würde das Stabilitätämoment 
2500 - 1,3- sin 10° = 564,2 Metertonnen fein; mit 
andern Worten, es würde eine Kraft von 564,2t an 
einem Hebelarm von 1m dazu gehören, den Schiffs: 
förper in der um 10° geneigten Stellung feitzu: 
balten. — Höbe heißt die Ent: | 
jernung GM, fie wird für das aufrechte Schiff durch 
Rechnung aeiunden, indem man die Abjtände G 
und M vom Peplacementsichwerpuntt D bejtimmt. 

Metachromatüpie (grch.), ſ. Abziebbilver. 

Metachroniemus (grch.), ein Anachronismus, 
der darin beſteht, daß man ein Ereignis in eine zu 
ſpäte Zeit ſetzt, in welcher es nicht geſchehen konnte. 

Metadioxybenzöl, ſ. Reſorcin. 

Metaferrihydrät, ſ. Eiſenoxydhydrate. | 

Metageitnion, der zweite Monat des attijchen 
Halenvers; in ihm wurde zu Ehren des Apollon 
Metageitnios («der Auswanderer») das Feſt 
der Metageitnien begangen. 

Metagenefiß (arc.), j. Generationswechſel. 

Metageometrie, joviel wie Nichteullidiſche 
Geometrie (i. d.). 

Meta:Gejchäfte (vom ital. meta, die Hälfte) 
jind Geihäftsoperationen, welche von zwei Handels: 
häuſern gemeinſchaftlich mit der Bedingung unter: 
nommen werden, daß die Koiten fowie Gewinn oder 
Berluft zwischen beiden gleich geteilt werden. Es wird 
Dann von den Beteiligten im Hauptbuche für dieles 


Metallbearbeitung £03 
Unternehmen ein befonderes Conto (Conto a metä) 
eröffnet. Auch mehrere Häufer vereinigen fih auf 
ahnliche Art zu einer Gelegenheitsgejellichaft (. d.) 
für einzelne Unternehmungen. 
Meta Jucoguita, Halbinjel von Baffinland 
Metakreſol, ſ. Kreiol. I. d.). 
Metakritik (arch.), d. i. Kritik einer andern Kri⸗ 
tik, kommt zunächſt in dem Titel einer Schrift von 
Herder über Kants «Kritik der reinen Vernunft» vor. 
Mötal argentin (fr;., ſpr. aribangtäng), 1. 
PBritanniametall. 
_ WMietaldehüd, ein Polymeres des gewöhnlichen 
Aldebyds, (C,H,O)«, bildet jich bei der Einwirkung 
eringer Mengen von Säuren auf Aldehyd bei 


ı Temperaturen unter 0°, Er ijt ein weißer tryftalli: 


niicber, in Waſſer unlöslicher Körper. Ber 115° 
jublimiert er und zerfällt dabei allmählich wieder 
in gewöhnlichen Aldehyd. ung. 

etallage, Metallaris (geh), Verwechſe⸗ 

Metallbad, eine im chem. Yaboratorium be: 
nußte Vorrichtung, um Apparate durch Cintauchen 
in leicht ſchmelzbare Metalle oder Legierungen auf 
aleihmäßige Temperaturen zu erbigen, die nicht 
nur oberbalb des Siedepunftes des Waſſers, fon: 
dern auch böber als die Verdampfungs: und Ber: 
fegungstemperaturen organiicer Flüſſigkeiten (Ba: 
raffın, Nüböl u. dal.) liegen. Als Material für M. 
dient meijt Blei oder Roſeſches oder Woodſches 
Metall, als Gefäße eiferne Schalen oder Töpfe. 

Metallbarometer, joviel wie Aneroid (ſ. d.). 

Metallbäume, durd andere Metalle aus ihren 
Salzlöjungen in blätterigen Bildungen ſich abſchei— 
dende Metallmajien, fo der Bleibaum und der 
Dianen: oder Silberbaum (f. Arbor). 

Metallbearbeitung, Metallotehnif, die 
Gejamtbeit aller der Üperationen, mittels deren 
iraend ein Metall in eine beſtimmte Form gebracht, 
die Form metallener Gegenitände verändert oder 
die Oberfläche derjelben verihönert wird. Man 
unterjcheidet mechaniſche und chemiſche M. nach der 
Art der Hilfämittel, deren man ſich bedient, um die 
nötige Einwirlung auf das Metall auszuüben. 

Die mechaniſche M. umfaßt das Hämmern, 
Brefien, Ehweißen, Walzen, Gießen, Sägen, Ho: 
bein, Dreben, Stoßen, Fräſen, Bohren, Lochen, 
Feilen, Schaben, Zieben, Schneiden, Falzen, Biegen, 
Bördeln, Drüden, Stanzen, Prägen, Abblajen 
durch Sand, Schleifen und Polieren. Diefe Prozeſſe 
werden mit Werkzeugen oder Werlzeugmaſchinen 
ausgeführt. 

Die chemiſche M. beichränft ſich auf die chem. 
Veränderung der Metalloberfläche und auf ſolche Ar- 
beiten, bei denen das Metall mit einem andern 
in Verbindung gebracht wird; dabin gebören das 
Atzen, das Beizen, das Gelbbrennen, Brünieren, 
Gmaillieren, die Galvanodhromie, das Löten, Ver: 
golden, Verſilbern, Bernideln, Berlupiern, Ber: 
zinten und VBerzinnen. (©. die Einzelartitel.) 

Val. Ledebur, Lehrbuch der mebanijch: metallur: 
giſchen Technologie (2. Aufl., Berl. 1897); Rhein, 
Metallotechnik (2. Aufl., Lpz. 1885); Ledebur, Die 
Metalle, ihre Gewinnung und Verarbeitung (Etutta. 
1887); Schlofler, Das Yöten und die Bearbeitung 
der Metalle (2. Aufl., Wien 1891); Buchner, Die 
Metallfärbung (2. Aufl., Berl. 1901); Haas, Der 
Metallarbeiter (3. Aufl., Yandesbut i. Sch. 1902); 
Godron, Travail des mötaux dans les ateliers de 
construction mecanique (Bar. 1901). — Yeriton 
der Metalltechnif (Mien 1900). 
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Metallbutter, Bezeichnung für einzelne Metall: 
chloride, wegen ibrer butteräbnlichen Yeichtjhmel;: 
barkeit. So ſpricht man } B. von Antimonbutter 
(1. Antimondlorür), * utter (j. Zinkchlorid) und 
Zinnbutter (f. Zinndlorid). 

Metallearburete, |. Koblenitoff. 

Metalldruck, j. Bronzedrud. 

Metalle, bem. Körper, die ſich durch lebhaften 
Glanz, den —— und gutes Leitungs⸗ 
vermögen für Wärme und Eleltricität auszeichnen. 
Siefind teild chem. Elemente, teils Legierungen (f.d.), 
vd. h. Miſchungen oder Verbindungen mehrerer M. 
Die Mehrzahl von ihnen find in gewiſſem Grade 
geſchmeidig, d. b. weich und dehnbar, fo daß fie ſich 
zu Blech auswalzen, die feitern au zu Drabt aus: 
ziehen lafjen; doch giebt es auch eine Anzahl von 
Ipröden metalliihen Elementen, die daber früber 
Halbmetalle (j.d.) genannt wurden. Einige der dehn: 
baren M. find ſchweißbar, wie Eifen als Stahl und 
Schmiedeeiſen und in reinem Zustande, ferner Platin 
und Palladium. (S. Metall — 

Als leichte M. oder Leichtmetalle bezeichnet 
man diejenigen, deren fpecifiiches Gewicht geringer 
als 5 ift (3. B. Lithium, Kalium u. ſ. w.), alle an: 
dern werden ſchwere M. genannt. Mit Ausnabme 
des Quedfilberd und der Legierung von Kalium 
mit Natrium find die M. bei gewöhnlicher Tempe: 
ratur feſt, können aber durch Erwärmen geſchmolzen 
werden. Die Schmelzpunkte ſind ungemein ver— 
ſchieden; z. B. jchmilzt Cäfium bei 25 —27° C., 
Rubidium bei 38,5°, Ralium bei 62,5°, Natrium bei 
3,5°, Litbium bei 180°; die altaliihen Erpmetalle 
ſchmelzen erjt gegen Rotglübbike, noch etwas ſchwe— 
rer Berpllium, Magnefium und Aluminium (gegen 
700°). Nod größere Unterichiede finden ſich bei den 
Schwermetallen, von denen Quedfilber ſich ſchon bei 
—39,5°, Ballium bei -+ 30° verflüſſigt, Indium bei 
176°, Zinn bei 228°, Mismut bei 268°, ballium bei 
290°, Rabmium bei 319°, Blei bei 335°, Zint bei 
412°, Antimon bei 440°, Silber bei etwa 1000”, 
Gold bei 1037°, Aupfer bei 1200° und noch ſchwerer 
Kobalt, Nidel, Eifen, Mangan und nur in der 
Knallgadflamme die Platinmetalle. Alle ſchmelz— 
baren M. können durch Guß geformt werden (j. Me: 
tallgieberei). In der Hiße des eleltriſchen Ofens ver: 
dampfen alle M. leicht; andere, wie das Platin und 
Eifen, bereits bei der Temperatur des Knallgas— 
gebläjes, mande ſchon bei jo niedrigen Tempera: 
turen, daß fie leicht deftilliert werden lönnen. So 
fiedet 3. B. Quedfilber bei 360°, die Altalimetalle 
mit Ausnahme des Lithiums bei Rotglübbige, ebenſo 
das Kadmium (890°) und das Zink bei beginnender 
Weißalut (etwa 1040°). 

Viele M. orydieren fih ſchon bei gewöhnlicher 
Temperatur an feuchter Luft, fo daß felbit polierte 
guaen ihren Glanz verlieren. Sie werden unedle 
M. nenannt. Zu ihnen gebören namentlich die M. 
der Allalien und altaliichen Erden, die bei gemöhn: 
liber Temperatur das Waſſer ſtürmiſch zeriepen, 
ferner Blei, Zint, Kupfer, Eifen, Mangan und Robalt. 
Andere verbinden fich wenigitens in der Wärme mit 
Saueritoff, jo Magnefium, Aluminium, Zinn und 
Nidel. Auch fie werden den unedlen M. zugezäblt. 
Edle M. dagegen find diejenigen, die weder bei ge: 
wöhnlicher, noch bei hböberer Temperatur ſich mit ge: 
wohnlichem Sauerſtoff verbinden lajien, au 
Silber, Gold und Platin. Die Mehrzahl der M. iſt 
weis (Eilber und Quedjilber) oder lichter oder tiefer 
grau gefärbt. Gelbe M, find die ver alkalischen 
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Erden und das Gold fowie einige Legierungen des 
Kupfers (Meifing und Bronzen), rot ift nur das 
Kupfer. Die M. ſind meist baſiſcher Natur und bilden 
mit den Säuren Salze (Metallfalze); einige ver: 
binden fih jedoh mit Sauerftoff und Waſſer zu 
Säuren, wie Ebrom, Mangan, Zinn. Die am ftärt: 
iten pojitiven löfen fi in wällerigen Säuren unter 
Mafleritoffentwidlung auf. liber die Gewinnung 
der M. aus den Erzen f. Metallurgie. 

Über M. in der Heralpit f. Farben. 

Metalleulen (Plusia), Goldeulen, Gattung 
aus der Schmetterlingsfamilie der Eulen (f.d.) mit 
einigen 20 deutſchen Arten; ibr Rüjiel und ibre Füh— 
ler find lang, der Rüden des Bruſtabſchnitts ift ohne 
Schuppenſchopf, doc finden ſich ſolche Schöpfe auf 
dem Hinterleib. Die Vorderflügel baben ſcharf ge: 
ſchnittene obere Außenwinkel und meiſt metalliſche 
Flecken. Die Falter fliegen zu jeder Tageszeit und ge: 
bören zu den jchönften Eulen. Manche Arten, wie die 
Sammaeule (f. d.), wandern bisweilen in ungebeuren 
lügen über weite Yänderjtreden. Die Raupen haben 
eine gewiſſe Übnlichleit mit ven Raupen der Spanner, 
jind zwölffüßig, vorn dünn und verdiden ſich nad 
binten. Sie leben auf zablreiben niedern Pflanzen. 

Metallfarben, Farben, die aus Blattmetallen 
durch Etampfen und Mablen erhalten werden. Man 
unterfcheidet Bronzefarben (f. d.) und Brotatfarben 
(ſ. Brotat). ——— (1. d.). 

Metallfärbung, galvaniiche, foviel wie Gal: 

Metallfeile oder Kompofitionsfeile, ein 
aus Bronze bergeitelltes, feilenäbnlihes Werkzeug 
obne Hieb, das von den Uhrmachern beim Polieren 
zum Auftragen des Polierrots gebraucht wird. 

Metallgewebe, joviel wie Drabtgemwebe (f. d.). 

Metallgieherei, die Herftellung von metallenen 
Gebrauchsgegenſtänden durch Gießen (ſ. d.). Nicht 
alle Metalle ſind gleich gut gießbar. Je niedriger 
ihre Schmelitemperatur liegt, je dünnflüſſiger fie 
find, je weniger Gaſe fie im flüftigen Zuftande aus: 
ſcheiden und je weniger ſtark fie Shwinden (j. Schwin: 
dung), deito befjer eignen ſie fich für die Gieherei. 
Im allgemeinen find Yegierungen leichter gießbar 
als reine Wetalle. Bejonders häufig für Die Gießerei 
finden Verwendung: Gußeifen, Bronze, Meifina, 
Zint, Zinn, Blei und die Yenierungen der beiden 
leptgenannten Metalle; au Stabl, welcher früber 
al3 nicht gießbar galt, bat in den lepten Jahrzehn— 
ten eine bobe Bedeutung ald Material für Guß: 
warenerzeugung gewonnen. Selten werden Gold, 
Silber, Platin zur Gufmwarenerzeuaung benukt; 
fajt niemals reines Kupfer und Nidel. Näberes 
über die Verarbeitung jener Metalle dur Gießen 
ſ. Bleigießerei, Eiſengießerei, Stablgieberei, Mei: 
finggieberei, ZA EBEN, Binfgießerei, Hartguß, 
Schwentguß, Temperguß. 

Im engern Sinne verjteht man, zumal im Ma: 
ibinenbau, unter vem Ausdrud M. nur die Berar: 
beitung der Legierungen des Kupfers (Bronze, Tom: 
bat, Feſeng zu Gußwaren. — gl MWüft, Handbuch 
der M. (2. Aufl. ver M. von Abbaf, Weim. 1897). 

Metallglanz, |. Glanz. 

— !. HEN 

Metallicpilafter, ſ. Metallpflaiter. 

Metallik, türt. Silbermünze, |. Beſchlik. 

Metallin, eine zu Jumelierarbeiten benußte Les 
gierung, bejtebend aus 35 Teilen Kobalt, 25 Alu: 
minium, 30 Kupfer, 10 Eiſen. — M. heißt aud ein 
wejentlih aus Grapbit und Talk oder Baraffin be: 
ſtehendes feftes Schmiermittel für Lager. 
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Metallinduftrie : Berufögenoffenfchaften, 
j. Norbveutihe Edel: und Unedelmetallinduftrie: 
Berufsgenojienihaft und Süddeutihe Edel- und 
Unedelmetall:Berufsgenofjenihaft. 
Metallinduftriefchulen, Fachſchulen zur Aus: 
bildımg von geſchulten Kräften für irgend welche 
ipecielle Brande der Metall:, befonders der Eijen: 
und Stahlwarenerzeugung, oder auch fürallgemeinen 
Maſchinenbau. Preußen bat zwei jolher Schulen, 
zu Jierlobn und Remſcheid. Die bönigliche kunſt— 
gewerblide Fachſchule zu Jjerlohn (jeit 1879) 
dient bauptiäctic zur Förderung der Bronze: 
induitrie de3 dortigen Bezirks; fie bat 10 veridie: 
dene Lehrwerkſtätten und eine jährliche durchſchnitt⸗ 
liche Frequenz von etwa 50 Schülern, zäblt 6 Lehr⸗ 
träfte und erbebt jäbrlib 70 M. Schulgeld. Der 
Lehrgang Er an a Abteilung zur Ausbildung 
von Sabri anten und Fabrifvirettoren 2jährig, an 
der niedern Abteilung zur Ausbildung von Werl: 
meiftern und Vorarbeitern 3jährig. Die Schule zer: 
liedert fich in drei einzelne Kurfe: 1) für Modelleure, 
Ciſeleure und Graveure, 2) für Kunſtſchmiede, Kunit: 
ichlofjer, Erigießer, Dreber und Druder, 3) für Gal: 
vanoplaftifer und Galvanijeure, Die Fachſchule 
für die Bergifhe Kleineifen: und Stahl: 
wareninduftrie zu Remſcheid (feit 1882) joll 
die Meifterlebre erjegen und ift deshalb mit Lebrwert: 
ftätten verbunden, jo daß die Schüler regelmäßig täg: 
lid 10 Stunden im Sommer und 9 Stunden im Win: 
ter Unterricht in einem Zjährigen Lehrgang erhal: 
ten. Die Jahresfrequenz beträgt etwa 100 Schüler, 
das Schulgeld 80 M. jährlich für Preußen, 100 M. 
für nichtpreuß. Deutſche und 300 M. für Reihsaus: 
länder. Eine ngenieurklafje ift als dritter Jahres: 
furs an die Schule angeihlofien. Die Rheiniſch— 
weſtfäliſche Hüttenſchule zu Bochum beitebt 
feit 1882 und befist eine Jahresfrequenz; von etwa 
Schülern. Sie hat 12, jahrigen Kurs, erhebt 10 M. 
Schulgeld halbjährlich, An aber mit Werlſtaͤtten nicht 
verbunden. Sie beitebt aus zwei Abteilungen, deren 
eine Meifter für —— (Hochöfen, Puddel-, 
Stahl: und Walzwerle) u. ſ. w. deren andere ſolche für 
Maſchinenfabriken u. ſ. w. ausbilden ſoll, weshalb 
ihr Lehrgang viel Ähnlichkeit mit dem einer Wert: 
meiſterſchule (f. d.) befist. In Sachſen beiteht zu 
Aue eine Deutſche Fachſchüle fürBleharbei: 
ter (. Blecharbeiterſchule) mit praltiſchem und theo: 
retiihem Unterriht. In Bayern find mit ben 
königl. Induftriefhulen zu Münden, Nürnberg und 
Augsburg mechaniſch-techniſche Lehrwerk— 
ftätten verbunden; außerdem beſtehen ſolche noch 
zu Kaiſerslautern und Würzburg, am lehßtern Orte 
verbunden mit einer mechan.tehnijchen Fachſchule. 
Der Lehrgang der lektern Anitalt iſt Zjäbrig, die 
Gejamtfrequen; etwa 20 Schüler. In Oſterreich 
beftehen außer den Specialfahichulen für Silber: 
filigranarbeiten, Gewebrfabritation, Kunſtſchloſſerei 
u. 1. w. (. Kunſtſchloſſerſchulen) für Metallinduftrie 
noch Fachſchulen zu Steyr, Brud an der Mur, Mir: 
dorf (Böhmen), Komotau, Klagenfurt und Prerau. 
Die maihinengewerblihen Fachſchulen zu 
Klagenfurt (Kärnten) jeit 1861, Romotau (Böb: 
men) feit 1874, Prerau Mäbren) feit 1889 find 
ziemlich gleich organifiert; fie haben 2: oder 3jäb: 
rigen Vehrgang. Die Fachſchule für Stahl: 
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einen 3jährigen Lehrgang hat, etwa 60 Tages: und 
60 Sonntags: oder Abenpfchüler, ſowie 14 Lehr⸗ 
kräfte zählt und mit einer Verjuchsanftalt für Stahl: 
und Eifeninduitrie und einer Meſſerſammlung von 
faft 4000 Nummern verbunden ift, gilt aud als 
Fachſchule für Meſſerſchmiede, Mit dem Tec: 
nitum zu Wintertbur (Schweiz) iſt eine Berufs: 
ſchule (Lehrwerlſtätte) für Metallarbeiter verbunden. 
(S. aub Scloflerihulen) 
Metalliquepapier (ipr. -Lid-), ſ. Kreidepapier. 
Mitalliques (frz., jpr. -lid) oder genauer Re- 


scriptions metalliques, d. i. Echeine für Hingende 
Münze, wurden in Frankreich die von dem Direl: 


torium 1797 ausgegebenen, die Mandate erjegen: 
den Staatöpapiere genannt. Als Ofterreich nad 
den Napoleonijhen Kriegen an die Regelung feiner 
Sinanzverhältnifje ging, erhielten diefen Namen 
aud die dfterr. Staatsobligationen, welche auf 
Konventiondmünze ausgeftellt und darin verzinit 
wurden, im Gegenjak zu den in Bapiergeld verzinften 
und realifierten, und ebenſo wurden die ruii. 
Staatöpapiere, weldhe auf Silberrubel lauteten und 
in Silbermünge verzinft wurden, M. genannt, im 
Gegenfas zu den Papieren, die auf Banlaffiana- 
tionen geitellt waren und in ſolchen verzinft wurden. 
Metallifation, ſ. Bererzung. 
Metallifieren des Holzes, Payniſieren, 
eine Metbode der Holztonjervierung (f. d.). 
Metalitalke, ſ. Oxyde. 
Metallkartuſche, ſ. Kartuſche. 
Metallkönig, ſ. Regulus. 
Metallkonſtruktion, künſtliche, die Herſtel— 
lung eines Geihüsrobrs aus mehrern aufeinander 
geihobenen tonzentriihen Röhren zu dem Zmede, 
das Rohr gegen den innern Drud der Pulvergafe 
widerjtandsfäbiger zu machen. (S. Geſchüh.) Der 
Theorie nad würden am meiſten diefem Zweck die 
Drabtlanonen (Stahlieele mit Draht ummunden) 
entipreben, doch waren in der Praxis zunächit 
mande Bedenken zu überwinden. Drabtlanonen 
werben indes feit einigen Jahren in Großbritannien 
und den Vereinigten Staaten von Amerifa in ftei: 
genauen Maße bergeftellt, während Frankreich und 
eutichland fich ablebnend dagegen verbalten. Man 
wirft der Konitruftion vor, daß fie wohl die größere 
Miderftandsfäbigkeit genen Ausdebnung und Ber: 
änderungen bezüglic des Gasdruckes auf die Robr: 
wandungen von innen nah außen gewäbre, nicht 
aber ſolche Einwirkungen nach der Yänge des Rohres 
verbindere. In Großbritannien haben die Feld: 
eihüße der reitenden Artillerie ſowie alle neuern 
—— von größerm als 10,5 cm Kaliber 
Rohre, die nah der Prabtlonftruttion aufgebaut 
find, doch find fie nicht leichter als äbnlihe Kanonen 
anderer Staaten, die nad) der ſonſt üblichen Ring: 
oder Mantel-Metalltonftruftion bergeitellt find. — 
Bol. Kaifer, Theorie der Clafticität und Feſtigleit 
eobenjormiger Körper (in den «Mitteilungen über 
Gegenitände des Artillerie: und Geniewejens», 
Jahrg. 1876 u. 1889, Wien); Longridge, Treatise 
on the application of wire to the construction of 
ordnance (Lond. ** Moch, Des canons a fils 
d’acier (Par. 1887); P. Henry, Formules pour le 
calcul du frettage des canons (ebd. 1889); Treatise 
on Service-Ordnance (Lond. 1896); Kaifer, Kon: 


und Eifeninduftrie zu Steyr (feit 1874), aus | ftrultion der gezogenen Geſchührohre (2. Aufl., 


einer Fortbildungsichule hervorgegangen, batte den | 
Zwed, das zurüdgegangene Stahl: und Eifenge: | 
werbe dafelbjt wieder zu beben. Die Schule, melde | 


Wien 1900). [fowie Moire. 
Metallmohr, j. Aethiops und Quedfilberfulfiv 
Metallochaleite, ſ. Ebalcite. 


Metallochromie (grib.), joviel wie Galvano: 
chromie (f. d.). 

Metallogräphie (arc.), Beſchreibung der Be: 
ihaffenbeit der Metalle, beionders ibres Gefüges, 
wie e3 jich durch mikroſkopiſche Betrachtung ergiebt. 
Diefe noch neue Wiſſenſchaft bat ſich dadurd ent: 
widelt, dab man durch Schleifen, ‘Bolieren und 
Ähzen das Kleingefüge der Metalle aufzudeden und 
durh Photographie feitzubalten veritand. (Bal. 
E. Heyn, Über den genenwärtigen Stand der M. [in 
ver «Zeitſchrift des Vereins deuticher Angenieure», 
1900, ©. 137). — DM. beißt aud ein von Nikolaus 
Zach in Münden erfundenes Verfahren, durch Äßzung 
von Zeichnungen, welde mit Nadel oder Stift auf 
Metallplatten ausgeführt waren, für den Buchdruck 
geeignete, den Holsichnitt erjeßende Drudplatten 
beriujtellen. Das Verfahren bemäbrte fih nicht. 

Metalloide, nah Berzelius’ Vorgang Bezeich— 
nung aller nichtmetalliihen chem. Glemente. Man 
kann bei diefer Benennung nicht fonjequent ver: 
fahren, pa mebrere von ihnen (wie Koblenitoff, Sili: 
cium, Phosphor und Selen) nicht nur in unmetalli: 
ichen, ſondern aud in metalliicben allotropen Modi— 
fitationen befannt find und deshalb ebenſowohl den 
M. wie den Metallen zugezäblt werden müflen. 

Metallorganifche Verbindungen oder Dr: 
aanometalle, Berbindungen von Metallen mit 
ven Alkylen. Insbeſondere liefern die den Metal: 
leiden nabe jtebenden Metalle leiht M.B. E3 find 
meiſt farblofe, leicht bewegliche und leicht deitillier: 
bare Flüfjigfeiten. Mande von ihnen, wie die 
Magneſium-, Zink und Mluminiumaltole zerfeken 
ſich heftig bei der Berührung mit Waſſer und ent: 
zünden ſich erplofionsartig von ſelbſt bei Yuftzutritt; 
andere, wie die Quedjilber:, Blei: und Zinnverbin: 
dungen find bejtändig. Die M. DB. entiteben bei 
der Einwirlung von Halogenaltylen auf die Me: 
talle, z. B.: 

2Zn + 2C,H,J = Zn(C,H,), + ZnJ,. 

Jodãthyl Bintäthpt Bintjodid. 
Andere können mit Hilfe der Zinkalkyle aus den 
Metallchloriden bergeitellt werden, 3. B.: 
2Zn (C,H;)a -} SnCl, nz Sn(C,H,); 4 2ZnCl,. 
Binndylorid Binntetraäthyf. 

Gigentümlic find die Verbindungen, die neben Allyl 
noch Halogen an das Metall ar entbalten, 
wie z. B. das Athylqueckſilberchlorid, Hg(C,H,)-Cl. 
Diejes verhält ſich wie das ſalzſaure Salz einer Baie, 
des Gtbylquediilberbyproryds, Hg(C,H,)OH, die 
jo ſtark baſiſch iſt, daß fie dem Kalibvprat gleicht. 
Das einwertige Radikal Hg(C,H,)- verbält fich dem: 
nad in feinen Verbindungen ähnlich wie ein Ka: 
liumatom. Der bafiiche Eharalter der M. V. zeiat ſich 
auc darin, daß das Antimontriätbol, Sb(C,H,),, 
wie ein Metall mit Säuren unter Mailerftoffentwid: 
— bildet. 

etallofföpie (grch.), ſ. Metallotberapie und 
Zideriämus. 

Metallotechnif, j. Metallbearbeitung. 

Metallotheräpie (ac.), die Bebandlung ae: 
läbmter Körperteile durch Auflegen von Mtetall: 
platten, Für welches Metall der betreffende Krante 
empfänglib it, kann nur durch Nusprobieren 
(Metallojktopie) erfundet werden. Werden bei 
balbjeitig geläbmten insbejondere hyſteriſchen Kran: 
ten auf die Haut der betreffenden Teile, die völlig 
unempfindlich, blaß, kalt und mustelgeläbmt find, 
Metallitüde von Gold, Silber, Kupfer, Eifen, Blei 
oder Zink aufgelegt, jo empfinden die Kranten, je nach 
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der individuellen Dispofition, bald bei dem einen, 
bald bei dem andern Metall, im Umkreiſe der Applika— 
tionsjtelle, Ameifentrieben und ein Gefübl von 
Wärme, und bald darauf läßt fih auch objeltiv an 
derjelben Stelle Nöte, Miedertehr der Empfindung, 
tbermometriich nachweisbare Steigerung der Tem: 
peratur fowie Zunabme der Mustelfraft konita: 
tieren. Dabei verliert merkwürdigerweiſe die genau 
fommetrijche Stelle der gefunden Körperbälfte genau 
jo viel an allgemeiner Realtion, als die kranke ge— 
wonnen, jo daß demnad eine Übertragung der Ent: 
pfindung (jog. Transfert, Transfert de la sen- 
sibilite) von einer Körverbälfte nad der entiprechen: 
den Stelle der andern Seite bin ftattfindet. Die be: 
quemite Anwendung der M. beitebt darin, daß man 
das Metall in Form von Platten (mit einer ie, 
um ein Band durchzuziehen, fog. Armature de 
Bureq) ein bis zwei Stunden lang auf der ge— 
läbmten Hautftelle liegen läßt, bis fubjeltive Sen: 
fationen, wie Kriebeln, Sieben, Brennen u. ſ. w., 
eintreten. Die durch Metallauflegung wieder er: 
langte Empfindlichteit pflegt übrigens in der Negel 
nad einigen Stunden allmäblie wieder zu ver: 
ſchwinden. — Schon bei den alten ägppt., griech. 
und arab, Ärzten finden fih Mitteilungen über den 
äußern Gebraub von Metallen zu Heilzweden ; 
Anfang diefes Jahrhunderts bradte Wichmann in 
feinen «Ideen zur Diagnoftit» einzelne Angaben 
über denelben Gegenſtand, die aber keine weitere 
Beachtung fanden. Nicht anders erging es dem 
Pariſer Arzt Burcq, der 1848 und 1849 in ver— 
ſchiedenen mediz. Zeitſchriften, 1860 in einer an 
die Académie de medecine gerichteten Mitteilung 
über verſchiedene Heilungen berichtete, die er bei 
nervenleidenden, insbejondere geläbmten Kranken 
durd das Auflegen verſchiedener, je nach der Indi— 
vidualität ungleich wirliamer Metallvlatten erzielt 
batte. Erjt ala Charcot die Angaben Burcas mebr: 
fach beitätigt hatte, erregten fie eine Zeit lang die 
Aufmerkiamteit der ärztlichen Kreije. Doch wird die 
M. genenwärtig faum noch angewandt. 
etallpatrone, eine Patrone (j. d.), bei ver 
die Pulverladung in eine meilt aus Meſſing ber: 
eftellte, das Entzündungsmittel am Boden tragende 
etallbülje eingeſchloſſen iſt. In dem offenen Teil 
der Hülse iſt der Bodenteil des Veſchofſes feſt einge— 
zwängt. Bei den Infanteriegewehren iſt die M. jeßt 
durchweg, bei der Artillerie nur für die Schnellfeuer: 
fanonen eingeführt; es iſt gelungen, M. bis zum 
Geſchoßkaliber von 15 cm berzuftellen (j. Kartuice). 
Metallpflafter oder Metallicpflafter, un: 
paflende Bezeihnung für eine neue Art Straßen: 
pflafter aus gekörnter Hocofenichlade und Wort: 
landcement. Man vertvendet zu diefem Zwede ven 
beim Brechen von Scladenblöden zu Straßen: 
ſchotter (ſ. Hochofenſchlacke) abfallenden Riefeliand 
oder Rieſelſchotter nach Entfernung der Staubteil: 
ben durch Wafler. Auf einer Plattform von etwa 
16 qm werden 2 Raumteile Riejelihotter, 1 Raum: 
teil Rieſelſand und 1 Raumteil PBortlandcement 
troden durceinander geſchaufelt und dann mit 
Waſſer befeuchtet, dem zur Verzögerung des ſchnellen 
Abbindens etwas Natrium: und Ammoniumcarbo: 
nat zugeſekt wird. Der entjtebende dide Brei wird 
in Quadraten von 2 bis 3 m Seitenlänge auf die 
geſtampfte und geebnete Unterlage in einer Dide 
von 90 bis 100 mm aufgetragen, mittels einer 
Abjtrichplatte ausgeftrihen und nah Beginn des 
Abbindens mit Glätteilen weiter bearbeitet. Das 


Metallpunft — Metameren 


Pflaſter erbärtet raib und kann wenige Stunden 


nad feiner Heritellung begangen und befahren wer: | 


den. Die ſcharflantige Hocbofenichlade eignet ſich, 
mit Bortlandcement gemengt, jur Heritellung eines 
widerjtandsjähigen Straßenpflajters weit beſſer als 
irgend eine andere Betonmiſchung (etwa mit rund: 
lörnigem Flußſand), da die Schladenteilben teils 
mechanisch bejier aneinander haften, teild auch dur 
oberflählihe Aufſchließung bemiih an den Port: 
landcement gebunden werben. 

Metallpuntt, j. Goldpunkt. 

Metalliafran, Crocus metallorum, Anti: 
monjafran, ein von Baſilius Balentinus einge: 
tübrtes, jebt außer Gebrauch gelommenes mediz. 
Antimonpräparat, beitand aus einem Gemenge 
von Antimonorpyd und Antimonfulfid. 

Metallfalze, j. Metalle. 

Metallichnitt, die Kunſt, bildliche Daritellun: 
aen u. dal. gleich wie in Holz erbaben zu ſchneiden, 
io daß davon wie von Hol; aebrudt werden Tann. 
Der M. wurde im 15. Jabrb. wie der Holzichnitt 
gepflegt, von dieſem aber bald verdrängt. Abvrüde 
von ſolchen Metallichnitten find beute äußerit jelten, 
doc finden ſich funitvoll ausgefübrte Blätter in dem 
Werle von Weigel und Yeitermann, « Die Anfänge 
der Drudlunit» (2 Bde, Lpz. 1866), im Berliner 
ir er beta und in München. 

etallfeife, Silberieife, eine zum Reinigen 
von Metallgegenjtänden dienende Seife, beitebt aus 
einer gewöhnlichen Seife, die im flüjjigen Zuſtande 
mit Schlämmereide und Engliſchrot verjeßt iſt. 

Metalltuch, ſ. Drabtaeiwebe. 

Metallurgie (arh.), Hüttenkunde, die Lehre 
von den chem. und mechan. Prozeſſen, durch welche 
die techniich verwertbaren Metalle aus ihren Erzen 
dargeitellt und in verkäuflichen Zuſtand gebradt 
werden. Die®ejamtbeit ver metallurgiichen Arbeits: ; 
verfahren bildet das Hüttenweſen. Sofern die 
mechan. Aufbereitung (}. d.) die Vorbereitung der 
Erze für die Berbüttung bildet, wird fie, ebenjo wie 
die Überführung der Robmetalle in die üblichen | 
Sandelsformen durch Gießen, Schmieden, Walzen | 
u. ſ. w, als ein Teil der hüttenmänniſchen Arbeiten 
betrachtet. über die metalluraiiche Gewinnung der 
einzelnen Metalle ſ. die betreffenden Artikel: Blei, 
Gijenerzeugung, Kupfer, Silber u. ſ. w. (©. aud 
Hütte, Hüttenarbeiten.) 

Die Geſchichte der M. oder des Hüttenweſens 
zerfällt in vier große Zeitabichnitte. Der erite reicht | 
vom Uriprung des Hüttenwejens bis zur Völler— 
wanderung. In dielem Zeitraum waren, wie aus 
vorgeichichtlihen Funden, aus der Bibel und aus 
ven Schriften des Strabo, Diostorives, Plinius, 
Vitruvius, Galenus u. a. ſowohl griech. als röm. 
Scdmiftiteller bervorgebt, Gold, Silber, Quedjilber, 
Kupfer, Zinn, Blei und Eifen bereits befannt. Der 
zweite Abichnitt umfaßt den Zeitraum bis zum Be: 
ann des 16. Jabrb. In demielben wurde bereits 
bedeutender Bergbau namentlid in Kleinaſien, Spa: 
nien, Gallien und Britannien getrieben, im 7. Jabrb. 
auc in Böhmen, Mähren und Sachſen; im 13. Jahrh. 
fannte man Arjen, im 15. Nabrb. Wismut, Anti: 
mon und Zink. Über einzelne Metalle jhrieben Geber 
im 8,, Avicenna im 10., Bolljtedt im 13., Bafilius 
Balentinus und Paracelſus im 15. Jabrb. Der 
dritte Zeitraum erjtredt fih bis zum Schluſſe des 
18. Jahrh. Man bat Agricola den Bater der M. 
genannt. In feiner um 1546 abgefabten Schrift | 
«De re metallica» finden fich die Anfänge einer | 
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wiſſenſchaftlichen Hüttenlunde. Die wiſſenſchaftliche 
Behandlung erbellt beſonders daraus, daß man 
ſonſt nicht beachtete Nebenprodulte verwerten lernte, 
3. B. den beim Roſten von Kieſen entweichenden 
Schwefel londenfierte, den Djenbrud von Zinterzen 
auf Meſſing verarbeitete, vie Scheidung des Goldes 
vom Silber mittel Salpeterfäure ausführte und 
das Amalgamationsverfabren zum Ausbringen des 
Silbers anwandte. In diejer Beriode entwidelte ſich 
aud die Probiertunft, d. i. die qualitative und 
quantitative Beitimmung des Metallgebalts in den 
Erzen. Troß diejer Fortſchritte in praftifcher Ric: 
tung konnte aber eine Neibe wichtiger ragen ibre 
Grlediaung erſt durch die Erkenntnis des Weſens 
der Berbrennungseribeinungen und durch die großen 
Fortſchritte der analytiſchen Chemie und der Probier: 
lunſt finden, und damit beginnt im Anfange des 
19. Jahrh. der vierte Zeitabjchnitt. Eine wiſſenſchaft⸗ 
libe Bearbeitung des noch ungeordnet vorbandenen 
reihen büttenmänniichen Materials lieferte zuerſt 
Yampadius in feinem «Handbuch der allgemeinen 
Hüttentunde» (2 Bde., Gött. 1801—10; 2, Aufl. 
1817—1B8). 

Die meijten Fundamentaleribeinungen der M. 
waren zwar entdedt und angewendet, ehe noch die 
Naturwiiienichaften jelbitändig bejtanden; ja es find 
faft nur metallurgiiche Thatjacben, denen die Chemie— 
ibr Dajein verdankt. Aber erit im 19. Jahrh. trug 
die Chemie der M; ibre Schuld ab, indem fie die 
wiſſenſchaftliche Erklärung der bisher nur durd die 
Grfabrung erfannten Thatſachen gab und zugleich 
die Grundlage für weitere Fortichritte lieferte. Zu 
den belannten phyſik. Hilfsmitteln fam zu Ende des 
19. Jahrh. die Glektricität, durch welche es möglich 
wurde, einzelne Metalle viel billiger, andere viel 
reiner, als vordent, darzuitellen. Kennzeichnend für 
den vierten Zeitabichnitt iſt auch die Maſſenproduk— 
tion der Metalle. (S. Glettrometallurgie.) 

Aus der zablreiben Yitteratur über M. find 
bervorzubeben: Bertbier, Trait& des essais par la 
voie seche, ou des proprietes, de la composition et 
de l’essai des substances metalliques (Bar. 1833; 
neue Ausg. 1848); Atlas du mineur et du metallur- 
giste (1837); Veclet, Traite de la chaleur (3. Aufl., 
Bar. 1861); Schubarth, Handbuch der technischen 
Chemie (4. Aufl., 3 Bde., Berl. 1851); Percy, 
Metallurgie (deutich, 4 Bde. und 2 Supplemente, 
Braunſchw. 1862—88); Stölzel, Metallurgie (ebd. 
1863— 86); Plattner, Borlefungen über allgemeine 
Hüttenkunde, ba. von Richter (2 Bde., Freiberg 185% 
—63); Kerl, Handbuch der metallurgiihen Hütten: 
funde (2. Aufl., 4 Bpe., ebd. 1861—65); beri., 
Grundriß der allgemeinen Hüttentunde (2. Aufl., 
Lpz. 1879); Dürre, Katechismus der allgemeinen 
Hüttenlunde (ebd. 1877); deri., Vorleſungen über 
allgemeine Hüttentunde (Halle 1897-99); Ballina, 
Die Metallbüttentunde (Berl. 1885); Schnabel, 
Lehrbuch der allgemeinen Hüttenkunde (ebd. 1890); 
derſ. Handbuch der Netallbüttenkunde (ebd. 1894— 
96; 2.Aufl., Bd.1,1901); Bedert und Brand, Hüt: 
tentunde (Stuttg. 1895); Wüft und Borcers, Cijen: 
und Metallbüttentunde (Lpz. 1899). 

Metallzeit, aujammenfafjender Name für die 
Kupferzeit (j. d.), Bronzezeit (ſ. d. und Eifenzeit (ſ. d.). 

etameren (greh.) oder Folgeſtücke, die ein: 
zelnen Segmente gegliederter tieriiher Körper. Ur: 
iprünglid find ſich diejelben gleih, werden aber 
durd Arbeitsteilung verändert (bei Gliederwürmern 
immer Mund: und Afterfegmente, bisweilen auch 
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andere) oder gruppenmweife zu Folgeftüden zweiter 
Ordnung (Somiten, 3. B. Kopf, Bruftftüd und Hin: 
terleib der Inſelten) vereinigt. 
Metamörie (grch.), in der Chemie, f. Iſomer. 
Metaminblau, Neublau B, € 


wollblau B, Napbtbolblau B, ein aus Baum: und Brofailer des alerandrinifchen 


| 


Metamerie — Metamorphofe (naturwiſſenſchaftlich) 


Metamorphöfe (arh.), Verwandlung in eine 
andere Geftalt, daher in der Mythologie die Ver: 
wandlung von Menſchen in Tiere, Steine, Bäume, 
ſelbſt in Feuer oder Waſſer u. f.w. Unter den Grie: 


btbaum: | ben bearbeiteten dieſes Gebiet namentlich Dichter 


eitalters, wie 


wollblau (j. d.) durch Einwirkung von Dimetbylpa: | Antigonus (f. d.) aus Karyftus, Nikander u. a., 


rapbenylendiamin erzeugter künftliber Farbſtoff; 
färbt gebeizt Baummolle rotjtihiger blau al3 Baum: 
wollblau. 

Metammeh over Matäma, Hauptort der ebe: 
mals ägypt. Provinz Galabat am oberh Atbara, 
mar vor dem Mahdiaufitand Hauptbandelsort zwi: 
hen den Ebenen der Bilharin und Abeſſinien. 
Hier fand 7. und 8. März 1889 zwiſchen Mahdiſten 
und Abefjiniern eine Schladt ftatt, in der die letz— 
tern geiblagen wurden und ihr Kaiſer Johannes 
fiel. — M. ıft auch der Name einer links am Nil 
zwiichen Chartum und Berber gelegenen Stadt, wo 
17. bis 24. an. 1885 zwiſchen Engländern und Mab: 
diſten Gefechte ftattfanden. 

Metamorphifche Gefteine, Felsarten, von 
denen fich erweilen oder vermuten läßt, daß fie bei 
ihrer Entjtehbung eine ganz andere Beſchaffenheit 
und Zufammenjeßung bejaßen, als fie jest zeigen, 
und daß fie jomit das Produkt einer metamorpbi: 
ſchen Umwandlung find. Sofern legtere auf die 
erſichtliche Einwirkung eines Eruptivgefteins zurüd: 
wine ift, redet man von Kontaltmetamor: 
phoſen (j. d.) und Kontaltgefteinen. Beſon— 
ders ausgeprägt find derartige Rontaftmetamor: 
phoſen in der Nahbarichaft des Granitä (f. d.). 
Neben den kontaltmetamorphiſchen Geſteinen giebt 
es aber auch Gejteine, welde offenbar zu den 
metamorpbiihen gebören, ſich jedoch über fehr 
weite Gebiete ausdehnen und ihren umgewandelten 
Zuftand nicht der Einwirkung eines gänzlich fehlen: 
den Gruptivgefteins verdanten können. Den als: 
dann vorliegenden Metamorphiämus bat man den 
Regionalmetamorphismusgenannt. Nament: 
lich gelten die Glieder der kryſtalliniſchen Schiefer: 
reihe, die —* Glimmerſchiefer, Phyllite, Chlorit— 
ſchiefer, Hornblendeſchiefer ſamt ihren Kallſteinen, 
Quarziten, Erzlagern u. f. w., als regionalmeta: 
morphiſche Geſteine. Auf melde Yen bier die 
Beränderung urſprünglich klaſtiſcher Sediment: 
ſchichten zu ihrer jehigen Beſchaffenheit zurüdzu: 
führen ſei, ift in den meiften Fällen noch fehr zwei: 
Iethaft, und man bat im Laufe der Zeit manche 

beorien hierfür zu Hilfe genommen, 3. B. den 
plutoniihen Regionalmetamorphismus (lang: 
ſam wirtende Erbigung von unten durch die innere 
Erdwärme unter dem Drud auflajtender Schid: 
ten), den hydrochemiſchen (langandauernde 
Durchtränkung mit mwäflerigen Minerallöjungen), 
neuerdings den teltoniichen oder dynamiſchen 
Regionalmetamorpbismus (Dislolations: oder 
Stauung3metamorphismuß), der die Erwer: 
bung des Mineralbeitandes und der kryſtalliniſchen 
Schieferftrultur auf den gebirgäbildenden Drud, auf 
intenfive Faltung, Stauhung und Brefjung zurüd: 
führen will, denen urſprünglich Haftiiche & ichten 
ober gar Er pie unterworfen waren. 

Metamorphismnd, die Umwandlung eines 
Geſteins in ein anderes. Produlte des M. find die 
Metamorphiichen Gefteine (f. d.). S. auch Gejteins: 
bildung und Kontaftmetamorpbofen. — liber Dy— 
namometamorpbismus f. Bd. 17. 

Metamorphöpfielarh.),\.Gefichtätäufchungen. 


aus deren Werten Antoninus Liberalis in feinen 
« Metamorphoses» noch Bruchſtücke erhalten bat; 
unter den Nömern vor allen Ovid in dem befannten 
Gedicht « Metamorphojen». — In der Botanit 
it M. diejenige Veränderung, die ein Organ in 
den verſchiedenen Lebensitufen der Pflanze erleidet, 
ivie das Are zuerit als Samenblatt auftritt, 
dann als Laubblatt ericheint und immer weiter 
binauf am Pflanzenftengel in Dedblatt, Kelchblatt, 


Blumenblatt, Staubblatt und chtblatt um: 
aeiwandelt wird. ft dabei das an auf eine 


böbere, fpätere Stufe der Ausbildung geboben 
worden, 8 nennt man dies fortſchreitende M., 
z. B. die Veränderung des Laubblattes zum Held: 
blatt, des Blumenblattes zum Staubblatt u. |. w. 
Tritt bagenen das umgelehrte Verhältnis auf, 
werben 3. B. Kelchblätter wieder zu Laubblättern, 
wie oft bei ven Rofen, oder die Blumenblätter zu 
Kelhblättern, wie bei dem fog. Vergrünen der 
Blüten, oder die Staubblätter zu Blumenblättern, 
iwie in gefüllten Blüten, jo wird dies rückſchrei— 
tende M. oder Anamorphoſe aenannt. Goetbe 
war der erite, welcher in feiner Schrift « Verſuch 
über die M. der Pflanzen» (Gotha 1790) die Lehre 
von der Pflanzenmetamorpbofe aufftellte; er bat 
den Vorgang aud in dem Gediht «Die M. der 
Pflanzen» verberrliht. An der neuern Morpho— 
logie faßt man den Begriff M. infofern etwas 
anders auf, ald man damit die Veränderungen ber 
einzelnen Organe im Lauf der phylogenetiſchen Ent: 
widlungsreibe bezeichnet, während man ſolche Ber: 
änderungen in der ontogenetijchen Entwidlung als 
Mißbildungen betrachtet. — In der Zoologie ver: 
ftebt man unter M. eine Reihe von Entwidlung®: 
vorgängen, die an einem und demjelben Tierindi: 
viduum nad Ablauf des Eilebens unter eingreifen: 
der Umgeitaltung jeines Körpers und feiner Lebens 
weile jtattfinden. Die M. iſt entweder fort: oder 
rüdjchreitend: die fortfchreitende kann ein mebr 
oder weniger abgelürztes Spiegelbild des Entwid: 
lungsganges fein, den die Ahnen der betreffenden 
Tierform im Laufe der Zeiten durchmachten (1. Bio: 
genetifches Grundgefek), und jo findet man fie bei 
zahlreichen Krebſen, den ametabolen Jnielten (j. d.), 
bei Fiſchen, Amphibien u. ſ. w.; oder es kann diefes 
Spiegelbild dadurch getrübt fein, daß die betreffen: 
den Larven (j. d.) ſich jelbftändig an äußere Umstände 
anpaßten, was bei jehr vielen Tieren, wie nament: 
lich bei den metabolen Inſekten (j. d.), der Fall iſt, 
wo Larven und Puppen nun nicht etiva der Ausprud 
von Ahnenreihen find, die dem volllommen entwidel: 
ten Inſelt vorangingen. Mit Haedel nennt man die 
erfte Art palingenetifche, die lehtere cenoge: 
netifhe M. Bei der rüdichreitenden M. find 
die Larven böher organifiert als das definitive, ge: 
ſchlechtsreife Tier, und fie wird namentlich veranlaßt 
durch Barafitismus und feitjigende Lebensweiſe; 
fie findet ſich bei Manteltieren (j. wr Mürmern, 
Krebſen, bei einigen Mollusten, Inſelten u. |. w. 
Als eine Art bis zu einem gewiſſen Grad rüdjchrei: 
tender M. ift die fog. Hyupermetamorpbofe zu 
betrachten, die namentlich bei einigen maiwurm— 


Metamorphoje (plutoniiche) — Metaftafio 


artigen Käfern (Melo&, Sitaris) auftritt. Die 
Larven diejer verlaſſen die Eier als ſechsfüßige, 
ſehr bewegliche, relativ hoch organifierte Geichöpfe, 
trieben auf Blumen, beiten jib dann an honig: 
fuchende Hymenopteren an, von denen fie ſich in 
deren Neiter tragen lafien. Hier gelangen fie in 
die Brutzellen, werden gemifjermaßen zu Barafıten, 
verzehren zunädit das Ei der Biene, häuten ſich, 
wobei jie unter Verluft der Ertremitäten zu niedri: 
ger organijierten Maden werben, die fi von Honig 
ernähren, nad mebrern Häutungen ſich einpuppen 
und endlich ven woblentwidelten Käfer liefern. 

Die M., als eine Entwidlung nad dem Eileben, 
erlaubt das Ablegen Heiner, daber zablreicher Eier, 
und jo wird fie bei möglidit großer Fruchtbarkeit 
der Mutter ein wichtiger Faktor für die Erhaltung 
der Art, Die M. ist nicht zu verwechſeln mit denjeni: 
gen Formverſchiedenheiten, die beim Generations: 
wechſel (j. d.) verjchiedene Individuen betreffen. 

M. heißt auch eine Art der Marionetten (i. d.). 

Metamorphöfe, plutoniiche, j. Anogen. 

Metanilfänre, Metaamidobenzolfulfofäure, 
C,H,({NH,WXSO,H), iſt iſomer mit der Sulfanil: 
fäure (f. d.). Sie dient zur Darftellung von Azo— 
farben, indem fie diazotiert und mit Dipbenylamin 
oder Naphtbol fombiniert wird. Im eriten Falle 
entitebt das Metanilgelb, im zweiten Me: 
tanilorange. 

Metantimonfäure, ſ. Antimonfäure, 

Metanuolöus, j. Befruchtung. 

Metapepiis (arh.), i. Donamometamorphis: 
mus (Bd, 17). 

Metaphenylenblau B, zu den Eafraninen 
geböriger fünftliber Farbſtoff, wird aus Nitrofo: 
Dimetbylanilin und Viostgotolpimetapbenplendie, 
.. bergeftellt; färbt tannierte Baumwolle indigo: 
blau. 

Metäpher oder Metaphöra (grch.), in der 
Rhetoril die Vertauſchung des eigentlichen Begriffs 


mit einem andern, der mit jenem in einem Punlte 


(tertium comparationis) übereinjtimmt. Sie dient 
wie jede Trope (j. d.) zur Berfinnlihung, 3. B. 
«urn ftatt «Zuflucht», «falt» für «gefühllos». 
Metaphosphorfäure, ſ. Phosphorſäure. 
Metaphräfe (grch.), Umſchreibung, umſchrei— 
bende liberjegung, namentlich eines Gedichts in 


Pa 

etaphyſik (grd.) it der Titel eines der Haupt: 
werle des Ariftoteles, der jedoch nicht von dieſem 
jelbit, jondern von dem Ordner und Neuberausgeber 
jeiner Schriften (Andronifus von Rhodus) herrübrt 
und urjprünglicd nur die Stelle bezeichnen wollte, 
welche der fraglichen Schrift in der neuen Ausgabe 
«nad den phyjtichen» (meta ta physika) angemieien 
war, Grit die neuplatoniichen Ausleger des Arijto: 
teles legten in den Titel ven Sinn einer dem Gegen: 


jtand nach über die Phyſik hinausgebenvden Unter: | 


tuchung oder einer Wifjenichaft vom überſinnlichen; 
wobei jie fih auf eine Grilärung des Ariſtoteles 
Telbjt (im Cingang des 6. Buches) berufen fonnten, 
wonach die in dem Werte behandelte Disciplin 
(Ariitoteles nennt fie erjte, d. b. Fundamentalphilo⸗ 
topbie) zwar überhaupt von der Subſtanz handeln, 
beſonders aber nody der Loſung der Frage gemwid: 
met jein jollte, ob es außer den phyſiſchen (Annlichen) 
Subjtanzen nod eine höhere, überfinnliche gebe. 
Da Arijtoteles dieje Frage bejaht und die über: 
ſinnliche Subſtanz ihm gleichbedeutend mit Gott ift, 
jo mündet feine M. fchließlich in eine Theologie. 
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Daher hat der Titel M. überwiegend die Be: 
deutung einer Wiffenihaft vom Überfinnlichen be: 
balten. Erſt ſeit Hume tritt daneben eine andere 
Bedeutung von M. auf, indem man darunter nicht 
mebr eine Wiſſenſchaft von den legten Gründen der 
Dinge, Sondern von den Gründen unferer Erkennt: 
nis der Dinge veritand. Kant, der eine ſolche Wifjen: 
ihaft (unter vem Namen der Kritik der Vernunft) be: 

ründete, verftebt unter M. die ſyſtematiſche Dar: 

egung der aprioriihen Elemente der Erkenntnis, wie 
die Kritit der Vernunft fie herausitellt, ſo daß M., 
Vernunftkritit, ferner Tranfcendentalpbilojopbie ſich 
ſehr nabe berühren und faft aufammenfallen. So ftebt 
feine «Örumdlegung zur M. der Sitten» in genauer 
Beziebung zur «ftritit der praftiihen Vernunft»; 
die «M. der Sitten» jelbit ift nur eine Anwendung 
der in letzterer Scrijt jefigeieaten Principien; und 
ähnlich verhalten fich die « Metaphyſiſchen Anfangs: 
gründe der Naturwillenichaft» zur Kritik der reinen 
(nämlich theoretiihen) Vernunft. Innerhalb der 
legtern werden bisweilen metaphyſiſch und tranfcen: 
dental jo unterjchieden, daß das eritere (3. B. in 
der Verbindung metaphyſiſche Deduktion) der bloße 
Nachweis, tranicendental die tiefere Begründung 
des Apriori genannt wird. — Bol. Lotze, Grundzüge 
der M. (3. Aufl., Lpz. 1901); Deuffen, Die Elemente 
der M. (3. Aufl., ebd. 1902); E. von Hartmann, 
Geihichte der M. (2 Boe., ebd. 1899— 1900). 
etapläfie (grch.), die Umwandlung eines 
menschlichen oder tieriihen Gewebes in ein nabe 
verwandtes (Binde: in Fettgewebe, Knorpel: in 
Knochengewebe u. dgl.). 

Metapönt (Metapontion), grieh. Stadt 
in Unteritalien, an der Weitjeite des Golfs von 
Tarent, um 600 v. Ehr. von Achäern gegründet. 
Huinen (bejonders eines ſehr alten Tempels) beim 
Kastell Torremare; jest Babnftation. 

Metarabinfäure, j. Arabin. 

Metajtäfe, Metaſtäſis (grch.), Verſetzung 
oder Umſtellung, in der Medizin die Erſcheinung, 
daß ein Krankheitsprozeß, der zuerjt an einem be: 
ftimmten Körperteil auftrat, nad) einiger Zeit und 
in ganz analoger Form an einer entfernten Stelle 
| erjcheint, wobei die primäre Krankheit entweder 
| fortvauern oder auch verjhwinden fann. Die M. 

erfolgt in den meiſten Fällen vermitteljt des Blut: 
ſtroms, indem durch diefen größere oder Kleinere 

Stüde von den Krantbeitsprodulten (Blutgerinniel, 

Giter u. ſ. w.) fortgeführt, an andern Stellen des 
Gefäßſyſtems abgelagert werben und bier nun unter 

Umjtänden von neuem entzündliche Prozeſſe bervor: 
rufen (ſ. Embolie); auf dieſe Weiſe entiteben meta: 
ſtatiſche Abſceſſe und Entzündungen, metaftatijche 
Geſchwülſte u. ſ. w. In andern Fällen gelangt 
eine Subitanz in gelöjtem Zuftande in den Blut: 
ftrom und wird nachträglich an irgend einer andern 
Stelle des Körpers abgelagert; fo entiteben bei der 
(Sicht die bekannten aus barnjauren Salzen be: 
ftebenden GicdhtEnoten in den Gelenken, den um: 
gebenden Bändern und den Obrtnorpeln. 

Metaitafio, Pietro Antonio Domenico Bona: 
ventura, ital. Dichter, geb. 13. Jan. 1698 zu Rom, 
bieß eigentlich Trapaſſi. Er zog durdy fein Talent 
die Aufmerkſamkeit des berühmten Rechtögelehrten 
Gravina auf fi, der für M.s Erziehung forgte, 
deſſen Namen in M. räcifierteund ibm 17 ei Ber: 
mögen binterlieh. Dieies aber war bald aufgezebrt, 
und 1720 ging M. nach Neapel und arbeitete bei 
ı einem Sachwalter. Das Feſtſpiel der «Orti Esperidi» 
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machte den Dichter belannt; das erite größere Sing: | gepriefen, weil, ala er 115 jtarb, ichen ber dritte 
ipiel war «Didone abbandonata», von Sardi in | feiner Söhne das Konfulat, der vierte die Prätur 
Muſik gefeht und 1724 in Neapel aufgeführt. 1729 | erlangt und der ältefte, Quintus, der von der 
rief ibn Kaiſer Karl VI. nad Wien und ernannte ibn | Unterwerfung der Baleariihen Inſeln den Bei: 
zum Hofdicter. Er ftarb 12. April 1782 zu Wien. | namen Balearicus erhielt, triumpbiert batte. 
1855 wurde in der Michaelerlirche zu Wien ein vom Quintus Cäcilius Metellus Numidicns, 
Bildhauer Luccardi gefertigtes Dentmal M.3 ent: | Neffe des vorigen, wurde 109 v. Ebr. Konful und 
büllt, 1886 ein foldes in Nom (von Emilio Gallori) | fämpfte fiegreicd) gegen Jugurtha in Numidien, bis 
auf der Piazza di San Silveſtro. Am berübmteiten | ihm 107 der Oberbefehl durh Marius entzogen 
wurde M. durch Opern: und Ktantatendichtungen. | wurde. Er betleidete 102 die Cenjur und ging 100 
Bon feinen Werten find über 100 Ausgaben erſchie- wegen feiner Meigerung, das Adergeiek des Satur: 
nen, neuere in Triejt 1857 («Opere», 1 Bd.) und | ninus zu befhwören, in die Verbannung. 
«Drammi», bg. von Gelli (Flor. 1887). — Bal.! Sein Sobn, Quintus Eäcilius Metellus, 
J. A. Hiller, Über M. und feine Werte (Lpz. 1786); | erbielt wegen des Eifers, mit dem er fich bei dem 
Burney, Memoirs of the life and writings of the | Volfe um die Zurüdberufung feines Vaters be: 
abbot M. (3 Bde. Zond. 1796); Di P.M. e di Carlo . mübte, den Beinamen Bius. Er foht als Prätor 
(oldoni commentarii due (Bened. 1834) ; Yalconi, | und Proprätor 89 und 88 v. Chr. im Bundesgenoi: 
P. M. alla corte di Carlo VI e di Maria Teresa | jentriege und ging nad des Marius Rüdtebr 87 
(Wien 1883), Briefe M.s wurden (außer in den | nad Airita. 83 ſchloß er ih an Sulla an und fiegte 
Werlen) herausgegeben von Garducci («Lettere | bei Faventia über Bapirius Carbo und Norbanus. 
disperse e inedite», Bologna 1883) und Antona: | Er ward fpäter Pontifer Marimus-und bekleidete 
Traverfi (mit gleihem Titel, Nom 1886). jtafe. | mit Sulla 80 das Konſulat; dann erbielt er 79 das 

Metaftätifche Abſceſſe, ſ. Boämie; vgl. Meta: | jenfeitige Spanien zur Provinz und genen Serto: 

Metatarsus(arch.), Mittelfuß, ſ. Fußſanatom.). rius den Oberbefebl. Er ftarb 64. 

Metathefis (ard., d. i. Umitellung), in der Quintus Cäcilius Metellus Eeler be 
Grammatil die Verſetzung eines Lautes an eine | jebligte 63 v. Chr. ald Prätor gegen die Catili: 
andere Stelle, als er urjprünglih einnabm. Na: | narier, 62 verwaltete er das cisalpiniſche Gallien, 
mentlich oft werden von M. betroffen r, 1; fo fteben | 60 trat er als Konſul gegen Bompejus, 59 gegen 
im Griechiſchen rappos (taphros) und rp&pos (tra- ; Cäſars Adergeiek auf. 
phos, der Graben) nebeneinander; im neapolit. Quintus Cäcilius Metellus Pius Sci: 
Dialekt des Italieniſchen fpricht man Crapi für | pio, der Sohn des Scipio Nafıca und Adoptiviohn 
Capri, grolioso für glorioso; in niederdeutfchen | des Metellus Pius, wurde durch feine Tochter Cor: 
Dialekten «Borft» für «Bruft» u. f. m. nelia 52 v. Ebr. Schwiegervater des Pompejus. 

Metathonerde, ſ. Aluminiumoxydhydrat. Mit Pompejus bekleidete er ſeit Aua. 52 das Kon: 

Metauro (Metaurus), Fluß in Mittelitalien, | fulat und nahm in dem bald danach ausbrechenden 
entftebt in den Apenninen aus Meta und Auro und | Kampf zwiſchen Bompejus und Eäjar lebbaft jeines 
mündet nach 135 km füdöftlid von Fano (f.d.)indas | Schwiegerſohns Bartei. Er betrieb Cäſars Sichtung, 
Adriatiſche Meer. (S. au Furlo und Foſſombrone.) jammelte in Syrien ein Heer und ftieh 48, fur; vor 
Am M. wurde 207 n. Chr. Hasdrubal eichlagen. | der Schlacht bei Pharſalus zu Pompejus. Nah 

Meötaux forgös (ir;., ipr. -tob forihe), japan. | der Schlacht flob er nad Afrika zum König Juba 
Metalllegierung, ſ. Molume. (ſ. d.). Er erbielt den Oberbefebl über die pompejan. 

Metavanadfäure, j. Yanadin. Streitträfte, verlor aber 46 die Entſcheidungsſchlacht 

Metaverbindungen, zum Unterſchied von ; bei Thapſus, wurde auf der Flucht nach Spanien 
Ortbo: und PBaraverbindungen gewiſſe zweifach ereilt und gab jich jelbit den Tod. 
jubftituierte Abtömmlinge des Benzold. (S. Aro: | Metempiychofis (arc.), bei den alten Griecben 











matifche Verbindungen.) —A — Bezeichnung für Seelenwanderung (if. d.). 
Metawirtichaft, Métayage, ſ. Halbſcheid— etemptofe (grch.), im Gregorianiſchen Kalen— 


Metazöden (grch. Metazoa), die Tiere, deren Kör- der die Auslaſſung eines Schalttags aus den Sä- 
per aus Agaregaten von Zellen, aus differenzierten | Iularjahren, deren Zahl nicht durch vierbundert teil: 
Geweben bejtebt, gegenüber den Protozoen (ſ. d.). | bar ilt. (©. Kalender.) 

Metefal, Münze, ſ. Udia. Metesre (vom griech. met&ora, am Himmel be: 

Metelino, ital. Name von Lesbos (f. d.). | findlihe Körper und Ericeinungen) oder Yuft: 

Meteller, eine Familie des plebejiihen Ge: erſcheinungen beißen im weitern Sinne alle Er: 
ichlecht3 der Gäcilier, die feit dem 3. Jabrb. v. Chr. jheinungen, die meijtens vorübergebenden Berän: 
zu den angejebenften der röm. Nobilität aebörte, derungen in der Atmofpbäre ihren Uriprung ver: 

Lucius Cäcilius Metellus war im eriten | vanlen, 3.8. Wollen, Nebel, die wäflerigen und 
Puniſchen Kriege zweimal (251 und 247 v. Ebr.) feſten Niederſchläge, als Degen, Schnee u. ſ. w., 
Konful, 243 Bontifer Marimus, Er rettete 241 bei Negenbogen, Morgen: und Abendröte, Höfe um 
einem Brande das Balladium aus dem Tempel der Sonne und Mond; im engern Sinne bezeichnet man 
Veſta. Da er dabei erblindete, wurde ihm, was | aber ald M. die Sternihnuppen (ſ. d.) und Feuers 
teinem Privatmann vorber erlaubt worden war, ge: kugeln (j.d.). (S. auch Meteorfteine.) _ 
ftattet, im Wagen in den Senat zu fabren. | etedreifen, ſ. Meteorjteine und Eijen. 

Quintus Cäcilius Metellus Macedoni: | Meteörenflöfter, eine Gruppe von aried. 
cus befiegte als Brätor 148 v. Chr. den Andriscus, , Klöftern nörplid von Stagi in Theſſalien. Nachdem 
der fich unter dem Namen Philippus zum König von | 1367 vom beil. Nilos das erſte Kloſter gegründet 
Macedonien aufgeworfen hatte. Als Konful und | war, ftieg deren Zahl der Sage nad allmäblic 
Prokonſul 143—142 kämpfte er mit Erfolg gegen die | auf 24. Ihre Gemeinde bieß die «Stiti von Stagi» 
Keltiberer, und 131 belleidete er mit Duintus Pom⸗ | und ftand unter einem Protos (j. Arhimandrit). 
pejus die Cenſur. Bon den Alten wurde fein Glüd | Xebt beiteben noch 7 Klöfter, die einzige größere 
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Kloitergemeinichaft des grieb. Möndtums, außer | 
der des Athos (i. d. und Stete). — Bol: Heuzen, 
Les Couvents des Metcores en Thessalie (in der 
«Revue arch£ologique», 1864). 

Meteoridmus (ardı.), ſ. Blähungen. 

Meteoriten, joviel wie Meteoriteine (j. d.). , 

Meteorograph (arc.), ein Apparat, der eine 
Anzabl von ſelbſt regiitrierenden meteorolog. In— 
jtrumenten an einem Geftell enthält. Belannt jind 
die M. von Sechi, Tbeorell, Roſſelberghe u. j. w. 
Der von Secchi ift wohl der ältejte M., der Theo: 
rellſche zeichnet ſich durch die finnreiche Art aus, wo: 
mit er die Initrumentenangaben in Zablen drudt, 
der Ryſſelbergheſche erregte auf der elektriichen Aus: 
ſtellung in» Baris durd -jelbittbätines Aufzeichnen 
der Angaben der in Brüſſel aufgeitellten Initrumente 
Aufſehen. Auch Inſtrumente zur Beitimmung der 
Babn von Meteoren nennt man M. 

eteoroiden, ſ. Sternihnuppen. [Üi. d.). 

Meteorolithen (grch.), joviel wie Meteoriteine 

Meteorolögie (arch.), diejenige Wiſſenſchaft, die 
jih mit den Borgängen in der Atmoipbäre (f. d.) 
unferer Erde beihäftigt, aljo die Bewegungserjcei: 
nungen, wie Winde und Stürme, die Verſchiedenheit 
des Yuftdrudes, der Temperatur und des Wajler: | 
vampfgebaltes(Woltenbildungen, Regen undSchnee⸗ 
tälle, Gewittererſcheinungen, Tau: und Reifbildun: 
gen u. |. m.) unterjucht, auch die Temperaturverbält: 
niſſe der obern Schichten des feiten Yandes und der 
Gewäſſer erforicht. 

ALS Mittel der Forſchung bedient ſich die M. vor: | 
wiegend der Meteorologiihen Stationen (ſ. d.). 
Großes und wichtiges Material liefern auch die Jor: | 
Ichungsreifenden. Der Neuzeit vorbebalten blieb 
die joitematische Aufnabme der Zustände der Atmo: 
ipbäre in großen Höben durd Yuftballonfabrten, | 
Verwendung von Dracen in bejonderer fyorm und 
durch Beobahtung der Woltenbewegung. 

Die Ableitung der Geſeße der Vorgänge in der 
Atmosphäre begann mit Bildung von Mittel: 
werten. Die an einem Tage vorgenommenen Ab: 
lejungen am Barometer und an den Tbermometern, 
die Notierungen der Bewölkung, Windſtärke u. ſ. w. 
geben zunäbit Tagesmittel. Naht man die 
Tagesmittel in Gruppen von je fünf aufeinander 
folgenden Tagen nach Doves Vorgang zufammen, 
to erbält man die Bentadenmittel. Neuerdings 
nimmt man die Mittel aus den Beobachtungen vom | 
1. bis 10., 11. bis 20., 21. bis legten Tag eines 
jeden Monats und bezeichnet dieſe als Dekaden— 
mittel, Weiterleitet man Monats: und Jabres: 
mittelab. Bei der Menge des Niederjchlages und 
ver Häufigleit vesfelben bildet man ftatt der Mittel 
die Summen. Die für einen Zeitraum eines Jab: 
red, z. B. für einen Monat im Lauf der Jahre an 
verjelben Stelle gewonnenen Mittel oder Summen 
werden zu mebrjäbrigen Mitteln vereinigt. S 
erbält man Lujtrenmittel aus fünfjäbrigen, De: 
cennienmittel aus zehnjäbrigen Beobadtungen. 

Je länger eine Beobachtungsreihe iſt, um fo mebr 
werden fich die Mittel den Werten näbern, die den 
aejegmäßigen Zuftand für den betreffenden Ort dar: 
jtellen. Dan nennt fie Normalmwerte, da man 
zunächſt feine zwingende Veranlaſſung bat, eine 
ftetige Veränderung in dem Gejamtiwitterungszu: 
ftand der Erboberflähe anzunebmen. Die Einzel: 
werte weichen von den Normalwerten mebr oder 
weniger ab. Das Mittel aus diejen Abweichungen, 
wobei auf das Vorzeichen feine Nüdficht genommen 











811 


wird, pflegt man als die Veränderlichkeit (mitt: 
lere Abweichung, Anomalie) des Witterungselemen: 
tes zu bezeichnen. Je Heiner dieje Veränderlichleit 
ih ergiebt, um fo mehr ann man die Wiedertehr 
derjelben Witterungszujtände von Jahr zu Jabr er: 


' warten. Iſt die Veränderlichleit groß, jo werden 


viele Faktoren auf die Witterung eines Ortes einwir— 
ten und wird die VBorausbeitimmung ſchwieriger ſein. 
Sucht man die größten und Heinjten Ginzelwerte, alſo 
etwa die fleinjteund arößtemittlerefabrestemperatur 
auf, jo giebt deren Differenz die Shwanfung der 
Jabrestemperaturen. Der Begriff der Shwantung 
wird noch nah manden andern Richtungen bin 
angewendet. So beitimmt man die Differenz der 
mittlern Temperaturen des wärmiten und kälteſten 
Monats ala Schwankung der Monatömittel u. ſ. w. 
(f. Siotalantofen). Neben der Rechnung mit den 
Mitteln pflegt man die Gejeße der MWitterungsvor: 
gänge auch an den Extremen abzuleiten. So wer: 
den die höchſten und tiejiten Temperaturgrade für 
die Monate und das Jabr aufgeſucht und ala ab: 
folute Ertreme bezeichnet. Die Differenz der: 
jelben ergiebt die abjolute Schwankung der Tempe: 
ratur, d. b. die Anzabl von Wärmegraden, innerhalb 
deren die Bewegung der Temperatur vor fich gebt. 

Neuerdings legt man Wert auf Auszäblung ver 
Häufigkeit bejtimmter angenommener Witterungs: 
zuftände. So zählt man aus, wie oft die Tages: 
temperatur zwiichen O und --1°, -H1° und +2° 


u. ſ. mw. liegt. Diele angenommenen Grenzen pflegt 


man ala Schwellenwerte zu bezeichnen. Weiter 
beitimmt man die Sinderung der Witterung von 
Tag zu Tag. So ermittelt man, wieviel Grade die 
Temperatur von einem Tag zum andern fteigt oder 
ſinkt. Das Mittel aus diefen Zablen wird als 
Wärmeſchwankung von Tag zu Tag oder in: 
terdiurne Veränderlichkeit bezeihnet. Bon 
beionderer Richtigkeit find die Sinderungen in den 
Witterungszuftänden im Lauf eines Tages, die 
tägliche Beriode, und im Jabr, jährliche Be: 
riode. Die Urſache derjelben iit die Bewegung der 
Erde um ibre Achſe und die Sonne. Außerdem bat 
man eine 26 tägige Periode im Berlauf der Gewitter: 
eriheinungen gefunden, deren Grund in der Sonnen: 
umdrebung oder dem Mondwechſel —— wird. 
Gine große Rolle jpielt die elfjährige Periode in der 
Häufigkeit der Sonnenfleden, wodurd ein gleich— 
langer periodifcher Verlauf in den Mitterungsver: 
bältnijien an der Erdoberfläche bedingt werden joll. 
Neuerdinas hat man eine zweifach periodische Finde: 
rung der Regenmenge während eines Sonnenfleden: 
cytlus wahrſcheinlich gemadıt. Sogar die aus Viel: 
fachen von 11 beitebenden gröfern Perioden der 
Sonnenfledenollen in den Witterungserſcheinungen 
ſich abipiegeln. Neuerdings vertritt Brüdner einen 
35jäbrigen periodischen Berlauf der Witterung. 
Solche langjäbrige Perioden nennt man fälulare 
Klimaſchwankungen. 

Die Normalwerte, die Veränderlichkeiten und 
Schwanlkungen der Witterungselemente beſtimmen 
das Klima eines Ortes. Es werden alſo die oben 
dargeſtellten, den Meteorologiſchen Central— 
ſtellen (f. d.) zuſtehenden Arbeiten den Grund zu 
der Klimatologie (f. d.) zu legen baben und zu 
dem mweitern Ausbau vieles Teiles der M. fortzu: 
fübren fein. 

Immer mebr zweigt ſich von der klimatologiſchen 
Behandlung der Teil der M. ab, den man vielfach 
ala neue oder moderne M. zu bezeichnen pflegt 
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Diefe gehört zu den mathem.phyſik. Wiſſenſchaften, 
indem fie alle Bewegungdericheinungen, Konden— 
fationsvorgänge, QTemperaturänderungen u. ſ. w. 
mit den Hilfsmitteln der Mathematik und Phyſik au 
ertlären und in Formeln zu fallen beftrebt ijt. Ein 
Freis dieſer neuern M. iſt z. B. die dynamiſche 
M., deren ſpecieller Forſchungsgegenſtand die 
Beſchreibung der großen Luftbewegungen mit— 
tels der Hydrodynamit und der mechan. Wärme: 
theorie iſt. Neuerdings wird von vielen Forſchern 
der Glefricität eine weientlihe Wirktungsweife zuge: 
jchrieben, namentlich bei der Hagelbildung. 

Eine eigentümlihe Stellung nimmt der Zweig 
ver M. ein, den man als praktiſche M. oder aus: 
übende Witterungstunde (Wetterkunde) 
bezeichnet findet. Sie ſammelt täglich die telegr. Mit: 
teilungen der Beobachtungen, ftellt damit Wetter: 
tarten (f. Meteorologiſche Kartenwerte) und Wetter: 
berichte (f. d.) ber, auf Grund deren alsdann Wetter: 
prognojen (f. d.) und Sturmmwarnungen (f. d.) auf: 
geitellt oder erlafien werden, Außer diejer der ge: 
ſamten Bevölterung newidmeten Thätigleit hat die 
prafltiihe M. noch die Aufgabe, beitimmten Er: 
werböjweigen dienftbar zu Kin; jo find nah und 
nad) Unterabteilungen der praltiihen M. entitan: 
ven. Die Agrarmeteorologie bat die Aufgabe, 
die Pandwirtichaft zu unterftügen; die forſtliche 
M. behandelt die Einwirkung der Witterung auf 
die Entwidlung der Wälder und umgelehrt deren 
Einwirkung auf die Witterungsvorgänge. In der 
maritimen M.werden die auf Schiffengeiammelten 
Beobachtungen wiſſenſchaftlich verarbeitet und um— 
gelehrt die über Wind und Wetter erlangten wiſſen— 
ſchaftlichen Erkenntniſſe zur Aufſtellung von Segel: 
routen und Belehrungen über das Weſen der Stürme 
ſowie die Abwendung der ſchädigenden Wirkung der: 
jelben für die Schiffe verwendet. Der Stumm: 
warnungsdienft führte zur Entwidlung der Küjten: 
oder litoralen W. Das Studium der Einwirkung 
der Himmelstörper auf die Witterung bat man viel: 
fach als kosmiſche M. bezeichnet. 

Die M. wurde bereit3 von den Griechen, Nömern 
und den andern Kulturwöllern des Altertum ge: 
pflegt. Als meteorolog. Schriftiteller find Arifte: 
teles, Theophraft, Fucretius Carus, Plinius d. Ü., 
Seneca, aud) Virgil und Columella zu nennen, im 
16. Jahrh. Fr. Bacon von Verulam und Nen: 
Descartes. Der rege Aufſchwung der meteorolog. 
Forſchung der Gegenwart wurde durch Alerander 
von Humboldt und Leopold von Buch fowie Käms 
und Dove eingeleitet. Als Pflegeftätten der M. | 
wurden immer mehr meteorolog. Gentralitellen 
und Stationen begründet und für die M. als 
Wiſſenſchaft an den Hochſchulen Lehrſtühle errichtet, 
Kräftige Unterftügung erfährt die Arbeit der Gen: 
tralitellen durch die meteorologiihen Gejell: 
ſchaften, die es in Schottland, England, Frank— 
reich, Jtalien, Öiterreic u. ſ. w. ſchon längere Zeit 
giebt. In Deutichland wurde 1780 durch den Kur: 
jüriten Karl Theodor die Mannheimer Meteorolo: | 
giſche Gejellichaft (Societas meteorologica Palatina) 
und eine bayrifche meteorolog. Geſellſchaft begrün: 
det. 1883 fand die Begründung der Deutichen Me: 
teorologiihen Gefellfhaft in Hamburg ftatt. 1872 
traten auf Anregung von Brubns, Jelinek und Wild 
mebrere Meteorologen zu einer Konferena in Feipzig | 
iufammen, um ein gleibmäßiges Vorgehen aller | 
meteorolog. Gentralanftalten und Stationen zu er: 
zielen. Diefe Konferenz gab Veranlafjung zu zwei 
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Kongrefien (Wien 1873 und Rom 1879) und einer 
Konferenz der Repräfentanten der meteorolog. 
Dienfte aller Länder zu Münden (1891), die einen 
mebr offiziellen Charakter hatten. Die Kongreſſe 
festen ein «internationales Komitee» ein, das Sißun— 
gen in Wien (1873), Utrecht (1874 und 1878), Yon: 
don (1876), Rom (1879), Bern (1880), Kopenbagen 
(1882), Baris (1885), Zürich (1888) und Upfala 
(1895) abbielt. Eine Zufammenftellung der Be: 
ſchlüſſe dieſer Verſammlungen publizierte H. Wild im 
16. Bd., Nr. 10, feines «Nepertoriums für M.». 
Weitere internationale Meteorologentongrejie fan: 
den 1894 zu Antwerpen, 1896 zu Baris und 189% 
zu Petersburg jtatt. Die Kongreſſe baben Kom: 
miffionen für bejtimmte Forſchungszweige, 3. B. 
für Luftichiffahrt, Wolkenbeobachtungen, Sonnen: 
ftrablung u. ſ. w. ernannt. 

Die Ergebnifje ver Beobachtungen an den meteo: 
rolog. Stationen werden von den Gentralitellen 
mehr oder weniger ausführlich publiziert. Die mei: 
ſten Gentralitellen geben Jabrbüder (Annalen) 
beraus und nur wenige baben etwas andere For: 
men zu amtlichen Publitationen gewäblt. Die 
Gentralftellen in Berlin, Cbemnis, Hamburg, ſtarls⸗ 
rube, München, Straßburg und Stuttgart publi: 
zieren ibre Jahrbücher unter dem gemeinjamen Titel 
«Deutſches Meteorologiiches Jahrbuch». Außerdem 
werben von den meijten Gentralitellen noch befon: 
dere Schriften herausgegeben. So in Deutichland 
von der Seewarte Abhandlungen: «Aus dem Archiv 
der Seewarte», vom preuß. Inſtitut: «Abhand— 
lungen», vom ſächſiſchen: «Klimabefter und «Ab: 
bandlungen», von der bad. Centralanftalt: «Arbeiten 
über die HpdrograpbiedesNheinessu.f.w. Wichtige 
Arbeiten publizieren die meteorolog. Inſtitute von 
England, Rußland, Indien und Nordamerika in 
verjchiedener durch den Inhalt gebotener Form. 


Als amtliche Publifationen find weiter zu nennen 
die Metterberihte und meteorolog. Kartenwerle. 


Da es nicht möglich iſt, die fämtlihen Beobad: 


; tungstabellen voll zu veröffentlihen, pflegt jere 


Gentralitelle eine der Größe des Syſtems ent: 
ipredhende Zahl von Stationen auszumäblen und 


deren Beobachtungen nad) einem auf den Kongrejien 


jeitgeftellten internationalen Schema zu publizieren. 
Zur ie möglichfter Kürze hat man für die 
nicht durch Zahlen daritellbaren Witterungselc: 
mente nachitebende Zeichen vereinbart: 


® Regen 9 Glattets 

Ma Hagel — Regenbogen 

N. Tau | <S BWetterleudten od. Big 
<— Eiönadeln ohne Donner 

% Schnee T Bonner ohne Bfih 

> Graupeln \ Lı Reif 


\/ Duft oder Rauhfrot 4 Echnergeflöber 


u Stärmiidher Wind | Sonnenring 
D Monbdring 8 Sonnenhof 
\W Mondhof | hl. Rorblicht 

[& Gewitter ' ©o Höhenraud 
zZ Nebel | oo Moorraud) 


Bon den Beobahtungen der andern Stationen 
werden nur die Nejultate ald Mittelwerte oder 
Summen für gemifje — (die Monate und 
das Jahr) in paſſender Zuſammenſtellung publiziert. 

Als Zeitſchriften, melde jpeciell oder doch 
vorwiegend der M. dienen, fönnen genannt werben: 
Ephemerides Societatis meteorologicae Palatinae 
(12 Bde., Münd. 1781—92); Zeitjchrift der öfter. 


Meteorologiſche Anter — Meteorologiſche Centralftellen 


Meteorologiſche Zeitſchrift, hg. von der deutſchen 
Meteorologiſchen Geſellſchaft, vom 3. Sabre. an 
von diejer und der diterr. Gefellihaft für M. ge 
meinjdaitlich (1884 fg.); Journal of the Scottish 
Meteorological Society; Annuaire de la Societe 
metöorologique de France (1862 fg.); Symons 
Montlily Meteorological Journal; Quarterly Jour- 
nal of tlıe Royal Meteorological Society, London; 
Nature; Das Wetter (1884 fg.). 

Lehr: und Handbücher find namentlich: Kämk, 
Lehrbuch der M. (3 Bde. Halle 1831— 36); €. €. 
Schmid, Lehrbuch der M. (Lpz. 1857 —61); Hell: 
mann, Nepertorium der deutſchen M. (ebv. 1883); 
van Bebber, Handbuch der ausübenden Witterungs: 
tunde (2 Bde., Stuttg. 1885—86); Scott, Elemen- 
tary meteorology (3. Aufl., Lond. 1885; deutich von 
W. von Freeden, Lpz. 1884); Sprung, Lehrbuch 
der M. (Hamb, 1885); Günther, Die M. (Münch. 
1889) ; van Bebber, Lehrbuch der M. (Stuttg. 1890); 
Umlauft, Das Luftmeer (Wien 1891); Hornberger, 
Grundriß der M. und Klimatologie (Berl. 1891); 
Ule, Die Erde und die Erjheinungen ibrer Ober: 
flähe, nach Neclus (2. Aufl., Braunfchm. 1891); 
van Bebber, Katebigmus der M. (3. Aufl. von 
Gretiheld «Katechismus der M.», Lypz. 1893); 
Müller, Lehrbuch der losmiſchen Phyſik (5. Aufl., 
bearb. von Peters, mit Atlas, Braunfchw. 1894); 
Abercromby, Das Wetter (deutich, Freib.i. 9.1894); 
Davis, Elementary meteorology (Bojft. 1894); van 
Bebber, Hygieiniihe M. (Stuttg. 1895); Mohn, 
Grundzüge der M. (5. Aufl., Berl. 1898); van 
Bebber, Die Wettervorberiage (2. Aufl., Stuttg. 
1898); Hildebrandsion und Teijjerenc de Bort, Les 
bases de la möteorologie dynamique, historique 
tat de nos connaissances (ar. 1898 fg.); Angot, 
Trait& &lömentaire de möt&orologie (ebd. 1899); 
Köppen, Grundlinien der maritimen M. (Hamb. 
1849); Schreiber, Die M. in der Landwirtichaft. 
Bd. 1. Der Sonnenidein (Lpz. 1899); Allingbam, 
Manual of marine meteorology (Lond. 1900); Hann, 
Lehrbuch der M.Lpz. 1901); Börnitein, Leitfaden der 
Mettertunde (Braunſchw. 1901); Trabert, Meteoro: 
logie (2. Aufl., 2pa. 1901); Noorbuyn, Beginselender 
maritieme meteorologie en oceanografie (®orin: 
chem 1902); van Bebber, Anleitung zur Aufitellung 
von Wettervorberfagen (Braunſchw. 1902); Pernter, 
Meteorolog. Optit (Wien und Lpz. 1902). Wichtig 
find aud: Neuprude von Echriften und Karten 
über M. und Erbmagnetiömus (ba. von ©. Hell: 
mann, Berlin, feit 1893) und Meteorolog. Beobad: 
tungen vom 14. bi 17. Jahrh. (bg. von Hellmann, 
ebd. 1901). Vgl. aud die Yitteratur bei Klimatologie 
und Witterung. — S. auch Artitel: Meteorologiſche 
Kartenmwerfe. 

Als Anibauungsmittel fei bier das von Lingg 
unter Mitwirkung von Ad. Loehle bearbeitete Erd: 
profil (Munch. 1886) erwähnt, das als erite und 
volllommenite Daritellung diefer Art nicht nur das 
Relief und die geolog. Struktur eines größern Teils 
der Erboberfläce, jondern auch die meteorolog. Ver: 
bältnijje und Erſcheinungen, ſowie zablreiche andere, 
der matbem. und phyſik. Geographie angebörende 
Thatiahen und Beobadıtungen veranibaulict. 

Meteorologifche imter, ſ. Meteorologiiche 
Gentralitellen. 

‚Meteorologiiche Apparate, Meteorolo: 
giſcheInſtrumente, diein der Meteorologie (j.d.) 
gebrauchten Inftrumente und Meßwerkzeuge. Die 


Geſellſchaft M. (20 Bde., Wien 1866 — 85); 
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wichtigsten find: Barometer (j.d.), Thermometer (j.d.), 
Hygrometer (j. d.), Windmehapparate (j. d.), Negen: 
meſſer (j.d.), Woltenfpiegel(i.d.), Sonnenſcheinauto⸗ 
graph (j.d.). Man pflegt die M. A. in ſolche einzu: 
teilen, die zur direften Beobachtung eingerichtet find 
und die an den gemöhnlichen meteorolog. Stationen 
ebraucht werden. Ferner unterjcheidet man Normal: 

inftrumente, mit denen die der meteorolog. Stationen 
durch dieGentralitellen verglichen werden. Endlich hat 
man Regiltrierapparate (1. d.), auch Meteorograpben 
(ſ. d.), welche die unmittelbare Beobachtung und den 
Beobachter mehr oder weniger erjeßen können. 

Meteorologifche Beubachtungsitationen, 
ſoviel wie Meteorologiiche Stationen (f. d.). 

Meteorologiiche Centralftellen, inter, von 
denen aus die Meteorologiiben Stationen (ſ. d.) 
geleitet werben. Ihre Aufgabe beiteht in erſter 
Linie darin, die Stationen einzurichten, das In— 
firumentarium derſelben zu unterhalten, die Ber 
obadıtungstabellen zu fammeln, zu prüfen, zu ver: 
arbeiten und die Nefultate zu publizieren. Meiſt 
find die Gentralftellen mit meteorolog. Stationen 
erfter Ordnung (Öbfervatorien) verbunden. Neuer: 
dings baben he auch vielfah den Wetterberichts: 
dienft zu beforgen und find als Sik der Pflege der 
Meteorologie ala Wiſſenſchaft anzuſehen. Ihre Be: 
zeichnung iſt verfchieden. In einigen Ländern nennt 
man fie meteorolog. Inftitute oder Simter, in 
andern meteorolog. Gentralftationen oder Gen: 
tralbureaus. In Deutichland ift die meteorolog. 
Gentralitelle für Pflege der maritimen und der Hüften: 
meteorologie die kailerlich deutiche Seewarte (j. d.). 
Der Pflege der Meteorologie ald Wiſſenſchaft und 
Leitung der fpeciellen klimatologiſchen oder bydrogr. 
Forihungen dienen das königlich preuß. Meteoro- 
logiſche Inſtitut in Berlin, die töniglidy bayr. Me: 
teorologijche Gentralftation in München, das fönig: 
lich ſächſ. Meteorologifche Inſtitut in Chemnisß, die 
königlich württemb. Gentralitation in Stuttgart, das 
großberzogl. Centralbureau für Meteorologie und 
Hydrographie in Karlärube, der Meteorologiiche 
Landespdienit in Straßburg. In England liegt der 
Meteorological Office in London die Pflege des ge: 
famten meteorolog. Dienstes (Land und Eee) ob. 
Meteorolog. Inſtitute befinden fich ferner in Kri— 
jtiania, Stodbolm, Ropenbagen, De Bilt (zwiſchen 
Utrecht und Amiterdam), Butarejt. Gentralitationen 
oder Gentralbureaus find in Paris, Petersburg, 
Rom, Wien, Veit, Zürib, Madrid. Neuerdings 
entwidelt fich eine meteorolog. Gentraljtelle in Bul: 
garien (Sofia) u.f.w. In Nordamerika giebt es 
eine Meteorological Office in Toronto. 1891 wurde 
in Waſhington ein Weather Bureau begründet, 
dejlen Aufgabe die Leitung des ganzen Beobach— 
—— der Vereinigten Staaten iſt. In Sud— 
amerifa bat eigentlich nur die Argentiniiche Re: 
publit ein ausgebildetes Beobadhtungsiyitem mit 
Gentralftelle in Buenos: Aires. In den andern 
Staaten iſt jevod die Entwidiung der meteorolog. 
dorſchungen in erfreulichem Fortgang begriffen. 

ür das ruſſ. Aſien wirkt das Centralinſtitut in 
Petersburg, für Indien die Centralſtelle in Kal: 
futta und für Japan die in Tofio. Die For: 
ſchungen in Südafrila fteben unter der Leitung 
einer Kommiſſion in Kapſtadt. In Auftralien be: 
finden ſich Gentralitellen zu Brisbane, Sydney, 
Melbourne und Adelaide. 

Neben diefen von den Regierungen eingerichteten 
M. E. haben fi in großen Beobachtungsſyſtemen 
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Heinere Gentralitellen unter den verſchiedenſten Ver⸗ 
bältniffen entwidelt. Bejonders zu erwähnen ift das 
Syſtem von Regenmehitationen in Böhmen, das jetzt 
über die ganze oſterr. Monarchie ausgedehnt und von 
Hydographiſchen Centralbureau in Wien geleitet | 
wird, Auch in England wurde ein dichtes Neb von | 
Regenmeßſtationen begründet. Magdeburg war 
jrüber der Sit der Leitung eines landwirtichaftlichen 
MWettervereins, der eine große Zahl von Regenmeß— 
jtationen hatte. Derartige Gentralitellen find weiter 
in Odeſſa, Warſchau, Dorpat, Heljingfors, Bremen, 





Aachen u. |. w. [logie. 
Meteorologiiche Gefellichaften, ſ. Meteoro⸗ 
Meteorologifche Inftitute, |. Meteorologiſche 

Gentralitellen, logiſche Apparate. 
Meteorologiiche JInftrumente, ſ. Meteoro: 
Meteorologiiche Kartenwerfe, Rartenwerte, 

in denen die Grgebnijje der meteorolog. Forſchung 

zur Daritellung gelangen. Hier find vorerit die 

MWetterlarten zu nennen, die den Weiterberid: 

ten (f. d.) beigegeben werden. Ein großes Wert 

diejer Art bilden die von der deutihen Seemwarte 
und dem dän. Meteorologiſchen Inſtitut herausge: 
aebenen «Täglichen ſynoptiſchen Karten» vom Atlan: 
tifchen Ocean und deſſen Küftengebieten. Hier wird 
der Witterungszuftand am Morgen eines jeden 

Tages, wie er fih aus den Beobahtungen der 

meteorolog. Stationen und auf den Schiffen ber: 

leiten läßt, zur Darjtellung gebracht. Man findet 
an allen Stationsorten Richtung und Stärle des 

Windes durch gefiederte Pfeile, die Bewöltungs: 

auftände durch Kreisausfüllung bezeichnet. Daneben 

ftehen die Temperaturen der Luſt in Ziffern. Die 

Verteilung des Luftorudes im Meereönivean it | 

durch Jiobaren (j. d.) dargeitellt. Diejes Wert ift ent: 

ſchieden das wichtigste Hilfsmittel für das Studium 
der Witterungserjcheinungen auf dem Dcean und 
in Europa. Es wurde von dem verftorbenen Diret: 
tor des dän. ee rc Inftituts, Kapitän | 

Hoffmeyer, begründet. Erſchienen find die Karten 

vom 1. Sept. 1873 bis 30. Nov. 1876 und vom 

1. Dez. 1880 bis 30. Nov. 1895. 

Ein ähnliches, aber viel weiter angelegtes Wert 
unternahm der Signal Service der Vereinigten 
Staaten von Amerifa zu Wajbington, Auf An: 
regung dieſes Amtes werden von einer Anzabl auf 
der ganzen Erde verteilten Stationen täglich 7 Uhr 
früh Washington: Zeit: Ablefungen gemacht. Man 
nennt diefelben Simultanbeobadtung, weil fie 
au gleicher Zeit angejtellt werden. Auf Grund diefes 
Materiald wurden in gleiher Weiſe tägliche Karten 
entworfen und publiziert. Das Syſtem dieſer 
Simultanbeobabtungen beſteht nob, die Publika— 
tion der Kartenwerke jcheint aber eingejtellt zu fein. 

Eine andere Art vonM. Rt. find die Daritellungen | 
der Monatömittel des Puftorudes (4. B. Karte: 3% s 
baren und Luftbewegungen u..w., beim Ar: 
titel Iſobaren), der Temperatur (4.B. Karte: Tem: 
peraturverteilungaufder Erde, beim Artifel 
Temperatumerteilung) u. f. w. Als ein fchönes 
Werk diefer Art find die 12 zu dem Berghausſchen 
Phyſilaliſchen Atlas gebörigen meteorolog. Tafeln 
anzufübren, ſowie Bartbolomew, Physical atlas. 
Ill: Bartholomew, Herbertion und Buchan, Atlas 
of meteorology (Yond. 1899). 

Meteorologifche Obfjervatorien, j. Metco: 
rologiſche Stationen. 

Meteorologifche Stationen, die Stellen, an 
denen regelmäkige meteorolog. Beobadıtungen ans | 





Meteorologijche Gejellichaften — Meteorologijche Stationen 


geitellt werden. Nach dem Umfang und der Aus: 
rüftung mit Inſtrumenten unterjceidet man Sta: 
tionen erjter bis vierter Ordnung. Die M. ©. erfter 
Ordnung, fur Objervatorien genannt, verfol: 
nen den Witterungsverlauf nad allen Richtungen 
bin ununterbrochen Tag und Nacht. Sie find mit 
Kegijtrierinitrumenten ausgerüftet, die felbitthätig 
und ununterbrochen Drud, Temperatur und Feuch— 


| tigfeit der Luft, Richtung und Stärke des Windes, 
ı Regen und Sonnenſchein u. j. w. aufzeichnen. Die 


übrigen Witterungsericheinungen miüfjen direkt 
durch Menjhen beobachtet werden. Es erfordert 
dies ein großes Perſonal und man hat deshalb mit 
Grfolg den Verſuch gemacht, zu den einfachen No- 
tierungen über Blig und Donner, Nebel, Tau, Reif 
u. f. w. Feuerwächter beranzuzieben. Stationen 
eriter Ordnung finden fh in Deutfchland: an der 
Seewarte in Hamburg, bei Potsdam, in Magdeburg 
(Brivatanftalt der dortigen Zeitung), in Chemnik, 
Hohenheim, Nahen, Bremen und früberan der&tern: 
warte bei Münden. Ferner giebt es ſolche in Baris, 
Greenwich, Kew, Pawlowsk, Petersburg, Heling: 
fors, Upfala, Wien, Butarejt, Utrecht, Brüfjel, Bern, 
Yıflabon u. ſ. w. Viele der auf boben Bergen er: 
richteten Stationen find mit Negijtrierinftrumenten 
ausgerüftet und nehmen eine Mitteljtellung zwiſchen 
den Stationen erjter und zweiter Ordnung ein. 
Die wichtigſten diefer Gipfel: oder Höhen: 
ftationen (aud Hocftationen, Hang: und Kamm: 
itationen genannt) find jet: Zugſpiß (2962 m), 
Wenvdeljtein (1724 m), Schneeloppe (1603 m), Hirſch— 
berg (1512 m), Gebweiler Belchen (1394 m), Glaser 
Schneeberg(1215 m), Fichtelberg inSacjen (1204 m), 
Proden(1148m)inDeutjchland ; Sonnblid (3095 m), 
Obir (2140 m), Schmittenböbe (1935 m), Schafberg 
(1776 m) in Öfterreih; Sentis (2500 m), Pilatus: 
Kulm (2070 m), Rigi: Kulm (1790 m), Gäbris 
(1250 m), Ebaumont (1128 m) in der Schweiz; Pic 
du Midi (2859 m), Mond:Bentour (1900 m), Mont: 
Migual (1567 m), Buy de Döme (1465 m) in Franl: 
rei; Sitna (2990 m), Monte: Cimone (2165 m) in 
Italien; Serra da Cjtrella (1441 m) in Portugal; 
Bjelasnica (2067 m) in Bosnien. Auf dem Mont: 
blanc (ſ. d.) wurde eine Gipfelitation in 4810 m 
Höbe und eine Höbenjtation 4355 m (Rocher des 
Boſſes) hoch errichtet. Das 4308 m hoch gelegene 
Objervatorium auf dem Pike's Peak in Nordame: 
rifa (Colorado), das mehrere Sabre in Tbätigfeit 
war, ſowie die Station auf dem Ben Nevis (1343 mı 
ſcheinen —— zu ſein. Dagegen wurden in 
der Nähe der Stadt Arequipa (Beru) an dem Mont 
Cachani 5075 m bo eine Höbenftation und 1895 
durch Bailey auf dem Mijti in 5852 m Höbe eine zu 
Pferde erreihbare Gipfeljtation (die biäber höchſte 
errichtet. Ein proviſoriſches Obſervatorium wurde 
ferner 1897 auf dem Mount:tosciufzto (2234 m) in 
——— eingerichtet. 

Stationen zweiter Ordnung haben leine 
Regiſtrierinſtrumente, die Beobachter leſen täglich 
einigemal an beſtimmten Stunden die Inſtrumente 
ab und notieren die ſonſtigen nicht durch Inſtru— 
mente beſtimmbaren Witterungszuſtände. Als In— 
ſtrumente haben ſie gewöhnlich ein Barometer, ein 
Pſychrometer zur Beſtimmung der Temperatur und 
Feuchtigleit, Marimum: und Dinimumtbermometer 
und einen Negenmefjer. Stationen der hoben Brei: 
ten werden vielfach nody mit Haarbugrometern aus: 
gerüftet, da das Pſychrometer bei Temperaturen 
unter dem Eispunkt unguverläffig it. 


Meteorojtop — Meteorjteine 


Stationen dritter Ordnung unterjcheiden 
ſich von den vorigen bloß durd das Fehlen des 
Barometers. | 

Die Zahl und Zeit der tägliben Beobachtungen 
iſt außerordentlich verſchieden. An manden Sta: 
tionen beobadtet man zweiltündlih, an andern 
vierjtündlib u. ſ. w. Meiſt ift die dreimalige Be: 
obahtung täglich eingeführt worden. Als die 
nabeliegendite Kombination ericheint die der Stun: 
ven 6a (Rormittag), 2p und 10p (Nachmittag), 
da alsdann die Termine gleidhweit voneinander 
abjteben. Eine andere Kombination, die von der 
Societas meteorologica Palatina in Mannbeim ge: 


wäblte, dvesbalb vielfach die Mannheimer Stunden | 


genannte, it Ta, 2p und Ip. Eie iſt gegenwärtig 
in Preußen, Sfterreih, Bayern u. j. w. eingeführt. 
Die Stundentombination 8a, 2p und Sp titan ber 
Seewarte und (teilweije) in Sachſen eingeführt. Es 
berribt bierin eine außerordentliche 
beit, die jedoch keineswegs von allzugroßer Bedeu: 
tung ift. In England beobachtet man nur zweimal, 
früb und abends 9 Uhr. Von der Wahl der Beob: 
achtungsſtunden hängt das Verfahren der Bildung 
der Tagesmittel ab, Bei der Kombination 6a, 2p 
10p wird das einfadhe Mittel genommen. Bei der 
Kombination Ta, 2p, Ip pflegt man die Abend— 
beobadtung zu verdoppeln. Sebr verſchieden iſt das 
Berfabren bei der Kombination 8a, 2p, 8p. 

Wegen der Wichtigkeit und großen Verfchiedenbeit 
des Auftretens der Niederichläge bat man in der 
neucrn Zeit einfahe Stationen vierter Ord— 
nung in großer Zahl errichtet. Diefelben baben 
nur einen Negenmefler und beitimmen täglich ein: 
mal die während des 24 jtündigen Zeitraums ge: 
fallenen Niederjchlagämengen. 

Die immer intenfiver betriebenen meteorolog. 
Forſchungen bradten noch Stationen anderer Art 
bervor. Co bat man Gewitter: und Hagelftationen, 
Mebitellen für Schneetiefen, Beobabtungsitellen für 
Phänologie u. ſ. w. 

Von einem andern Ginteilungsarund ausgebend 
ſpricht man jekt vielfach von Sipfelftationen, Höhen: 
itationen, Bolarjtationen u. ſ. w. 

Gegen Ende des 19. Jahrh. beitanden auf der 
Erde etwa 29000 jtändige Stationen, davon 360 
Stationen erjiter, 2620 zweiter, 6600 dritter Ord— 
— und 19400 Regenſtationen. 

eteorofföp (ard.), ein auf dem Princip des 
Univerjalinitruments oder des AÄquatoreals be: 
rubendes Inſtrument zur fchnellen Beobadhtung | 
der Meteore, jo namentlih zur Beobahtung der | 
Bahnen, welche Sternſchnuppen am Himmel be: 
ichreiben, zur Beitimmung der Ausdehnung und | 
der Örenzen des Zodiatallihts, der Bolarlichter und 
anderer bergleihen Erjheinungen. [nium. 

— — Cladophora und Oecdogo- 

Metcörring, eteorjhwarm, j. Stern: 
ichnuppen. | 

Meteörjtahl,Nidelitahl,i.Nidellegierungen. 

Meteöritaub, joviel wie Baflatitaub (i. d.). 

Meteoriteine, auhb Monpditeine, Meteori: 
ten, Meteorolitben, Aerolitben oder Ura— | 
nolitben, die jteinartigen oder metalliihen Mai: | 
fen, die beim Zerplagen von Feuerlugeln (1. d.) oder 
Sternſchnuppen (j. d.) auf die Erde berabfallen und | 
zwar teil3 vereinzelt, dann meiſt als größere Stüde, | 
teils zu mehrern bis zu vielen Taujenden von nz | 
dividuen gleichzeitig. Verſchiedene derfelben bat 
man direlt niederfallen feben und noch heiß, mit 


bis metertief in die Erde eingedrungen 


zerſchieden⸗ 


815 


einer dünnen ſchwarzen Schmelzrinde überzogen, 
meiſt wenige Centimeter bis 20 oder 40 em, ſelten 
efunden. 
Schon die alten Schriftſteller erwähnen dieſer Stein— 
fälle oft. Der berühmteſte wirkliche Steinfall aus 
dem Altertum iſt der von Aigos-Potamos in Thra— 
zien 476 v. Chr. Nach Plinius hatte der Stein die 
Größe eines Wagens und eine Farbe, als ob er an: 
aebrannt wäre. Nach Partſch iſt auch der ſchwarze 
Stein der Kaaba in Mekka ein Meteorftein. Bon 
neuern Steinfällen iſt der bei Yaigle in der Nor: 
mandie befannt, wo 26. April 1803 gegen 3000 
Steine, von 8g bis 9 kg Gewicht, gefallen find. 
Steine von Enjisbeim und Verona wogen 100 
—150 kg, ein Eteinfall vom 9. Zuli 1866 in Un: 
garn bei Knyahina bradte einen Stein von über 
‚300 kg Gewicht. Noch arößer ijt der Stein, der 
12. März 1899 in der Hiurbötebucht in Finland 
gefallen und durd Taucher bruchſtückweiſe gehoben 
wurde. Seine Teile wiegen zufjammen 320 kg. Das 
10. Febr. 1896 in Madrid am hellen Tage gefallene 
Meteor blenvdete durch feinen Glanz viele Menſchen 
und verurjachte eine furchtbare Banit. Seltener als 
die jilifatreihen Steinmeteoriten fallen metalliſche 
Gifenmeteoriten jur Erde; unter den 8 beobachteten 
Gifenfällen find am belannteiten der von Hrajchina 
bei Aaram 26. Mai 1751, Cabin Ereef in Artanjas 
27. März 1886, flache Schollen von 40 und 47 kg 
jowie das kopfgroße Eiſen von Mazapil in Meriko, 
das 27. Nov. 1885 zufammen mit dem Stern— 
ſchnuppenſchauer gefallen ift, das an Stelle des auf: 
' aeldjten Bielaſchen Kometen getreten ift. Außer 
‚ diefen M., die von beglaubigten Fällen hexrühren, 
| finden fib auch noch zahlreiche, oft jehr große (meiit 
‚ Eifen:) Mafjen an der Erdoberfläche, die man nicht 
direlt bat berabfallen fehen, von denen man aber 

annebmen muß, daß fie au) M. find, da fie in 

ibrer Beſchaffenheit mit den gefallenen M. überein: 
jtimmen, jedoch von den irdiſchen Gejteinen ver: 
| icbieden find. Das Eiſen von Sta. Catharina in 
| Brafilien wiegt 2250 kg, eine andere am Fluſſe 
Bendego in Brajilien gefundene, jest im National: 
muſeum in Rio de Janeiro befindliche Maſſe 5360kg. 

Große derartige Maſſen von 10, 12 bis 50 t wurden 
am verjiedenen Stellen Meritos gefunden; das 

größte in einer Sammlung befindliche Meteoreiſen 
| war ſchon 1818 von Kapitän Roß in der Melville: 
Bai, Grönland, gefunden, wurde 1894 von Yeutnant 
Peary nabe Cap Mork wieder aufgefunden und Okt. 
1897 nach Neuyort gebracht ; e$ wiegt ungefähr 40. 
Hierher zu rechnen iſt aud) der Eifenjtaub, den Nor: 
denjtiöld auf Epigbergen im Schnee gefunden hat. 

Die Geftalt der M. iſt die ganz unregelmäßiger 
Bruchſtücke, bung mit abgerundeten Kanten und 
Eden; die dunkle Schmelzrinde entjtebt infolge der 
Hige, die dur die Kompreifion und Reibung au 
der Luft beim Fluge durch diejelbe erzeugt wird, Die 
Schmelzrinde läßt an manden Steinen und Eifen 
Striemen erfennen, an deren radialer Anorbnung 
zuerſt Haidinger die im Flug vorangegangene Bruft: 
jeite von der Nüdjeite zu unterjheiden vermodte. 
Dieje trägt meiſt rundliche Vertiefungen ſowie bei 
der Abichmelzung ftebenapbliebene Knollen, deren 
Entitebung durd die Luftwirbel erklärt wird. 

Man teilt die M. ein in Eifenmeteorite (aud 
Holofiderite), die hauptſächlich aus einer Nidel: 
eifenlegierung mit Ausiheidungen von Phos— 
pbornideleifen (Schreiberfit), Koblenitoffnideleifen 
(Cobenit) und Schwefeleiſen beiteben, und in 
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Steinmeteorite, die hauptſächlich aus Silifaten 
gebildet find. Die Eifenmeteorite zerfallen in Li: 
thofiderite (aufammenbängende Eifenmaflen mit 
eingebetteten Silitattörnern), ottaedriſche Eifen 
(mit Shaligem Aufbau nad den vier Flächen eines 
Dltaederd), beraedrifhe Eifen (mit beraedri: 
icher Struktur) und dichte Eifen oder Atarite 
(ohne Strultur). Außer den genannten finden ſich 
noch die dem. Elemente Kobalt, Magnejium, Cal— 
cium, Aluminium, Natrium, Saueritoff, Wailer: 
jtoff, der Koblenitoff auch als Diamant (f. d.) u. a. 
Spt man eine Schnittfläche eines oftaedrifchen Eiſens 
mit verbünnter Säure, am beiten Salpeterfäure, fo 
entjteben eigentümlich aus gefreuzten Bändern be: 
itehende Zeichnungen, die Widmanftättenfen 
Siguren. Bon Eilifaten fommen in den M. vor: 
Dlivine, Bororene und Feldſpate (Anortbit, Pla: 
giollas, Mastelynit). 

Die Ballafite (nah Pallas benannt, der den 
befanntejten derſelben zu Krajeojarst in Sibirien 
fand) bejtehen aus einem ſchwammartigen Eifenge: 
ruſt mit eingeſchloſſenen Olivinkornern. Unter den 
Steinmeteoriten, welche entweder zeritreute Flitter 
und Körnden von Eifen enthalten RE i⸗ 
derite ber Franzoſen) oder davon frei find (Aſi— 
derite), bilden die Ehondrite die zablreichite 
Gruppe. Diejelben enthalten in wechjelnder Menge 
kryſtalliniſche Kügelchen (Chondren) von verjdie: 
dener Strultur und — Einige M. 
erinnern an irdiſche Eruptivgeiteine, z. B. die Eulrite 
an den Dolerit. Selten find die M., welche Kohlen— 
waflerjtoffverbindungen und freien Koblenftoff ent: 
balten und fi durd) niedriges fpecifiiches Gewicht 
auszeichnen (bis herab zu 1,3). Die Ehondrite haben 
ungejäbr 3, die Eifenmeteorite 7—8. (6. aud Me: 
teorjteine nebſt Tafel, Bp. 17.) 

Vol. Ehladni, Über Feuermeteore (Wien 1820); 
Buchner, Die Seuermeteore en 1859); Roſe, 
Beihreibung und Einteilung der Meteoriten (Berl. 
1864); Daubree, Exp6riences synthötiques rela- 
tives aux meöt£eorites (Par. 1868); Nammelsberg, 
Die hem. Natur der Meteoriten (Berl. 1870); der!., 
fiber die Meteoriten und ihre Beziehung zur Erde 
(ein: 1872); Tſchermakt, Die mitrojtopiiche Be: 

baffenheit der Meteoriten (Stuttg. 1883—84); 
Brezina und Eohen, Die Struftur und Zufammen: 
ehung der Mleteoreifen (ebd. 1886—87); Cohen, 

teteoreilenitudien, I—X (Wien 1891— 1900); deri., 
Meteoritentunde I (Stuttg. 1894); Wülfing, Die 
Meteoriten in Sammlungen und ihre Yitteratur 

Meteörwafler, ſ. Wajier. (Tüb. 1897). 

Meter, in — orm Mètre (vom griech. me- 
tron, Maß), heißt das Grundmaß des decimalen 
Maßſyſtems, welches gewöhnlich als Metriiches 
Spitem — wird. Das M. iſt der zehnmil— 
lionſte Teil des Viertels eines Erdmeridians (ein 
Zebnmillionftel des Erbmeridianquadranten), und 
zwar deö Quabranten zwiſchen dem Siquator und 


dem Nordpol. Nachdem die auf ende flung der | 
rten | 


Regierung der erjten franz. Republif ausgefü 
Gradmeilungen, bei Annahme einer Abplattung der 
Erde von *gs,, für den Erdquadranten eine Größe 
von 5 130 74V Toiſen ergeben hatten, wurde 1799 
die neue Maßeinheit (der zehnmillionfte Teil diejer 
Länge) geſetzlich (als «Mötre vrai et definitifr, d. h. 


wahres und endgültiges DR.) —— * Be 
ariſer eſtgeſtellt. 


Linien (= 8,844 alten P 
Dieje Länge iſt dem M. ala Maßeinbeit auch unab: 
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gen und Berechnungen (namentlich Beſſels 1837) 
ji die wahre Größe des Meridianquadranten, bei 
Annahme einer Abplattung von nur Yaso, auf 
10000856 m erhöht. Das geſetzliche franzöjiiche 
M.,das auch im Tauſchverkehr und in den techniſchen 
Gewerben an Stelle des frübern Fuß: und Ellen: 
maßes allgemein gebräudlid geworben ift, ent: 
ipricht 3,18620 frübern preuß. und gegenwärtig bän., 
3,16375 frübern Miener oder öfterr., 3,28090 engl. 
und rufl. Fuß. Die höhern und niedern Einheiten 
des gelamten metriſchen Syſtems werden nad) dem 
Decimalſyſtem gebildet und zwar in der Meije, daf 
man fi für die Vielfachen griech, für die Teile lat. 
Voriegungen bevient. So teilt jih das M. in 
10 Decimeter zu 10 Centimeter zu 10 Millimeter, 
während 10 M. 1 Dekameter, 10 Delameter (over 
100 M.) 1 Heltometer, 10 Heltometer (oder 1000 M.) 
1 Kilometer, 10 Kilometer (oder 10000 M.) 1 Myria⸗ 
meter bilden. Das Delameter dient als Meßtette, 
das Ktilometer und Myriameter als Yängenmaß I 

rößere Entfernungen. Über das Urmaß des M. 
.Normalmak und Metriihes Syſtem. 

Das Quadratmeter (qm) bildet die Grund: 
lage des Flächenmaßes. Das land: und waldmirt: 
ſchaftliche Flächenmaß ift das Ar (f.d.) von 100 qm; 
zu geogr. Flächenbeſtimmungen dient das Quadrat: 
filometer (qkm), in Oſterreich auch das Quadrat: 
myriameter (= 100 qkım) von 100 ha oder 10000 a 
oder 1000000 qm; 1 qkm = 0,01816 deutſche geogr. 
Quadratmeile, vaber 1 deutſche geogr. Quadratmeile 
— 55,0629 qkm. Einheit der Hohlmaße ift das Liter 
(.d)= es des Kubikmeters (cbm). Auch das 
Gewicht ilt aus dem M. abgeleitet, da das Rilo- 
gramm ebenjo jchwer wie ein Liter (Y,ooo cbm) 
veitillierten Waſſers bei deſſen angeblih größter 
Dichtigleit (+ 4° C. oder 3',° R.), im luftleeren 
Raume auf der Parifer Sternwarte gewogen, ift. 
(S. Maß und Gewicht, ſowie Meile.) 

Meter, tür. Flüffigleitsmaß, ſ. Alma. 

Metercentner, |. Metrijcher Eentner. 

Meterkerze, j. Beleuchtung. 

Meterfilogramm, joviel wie Kilogrammmeter 
ſ. d.). [triiches Syſtem. 

Meterfonvention, internationale, j. Me: 

Metertonne (engl. meterton), ein Maß, um 
die großen lebendigen Kräfte eines Geſchoſſes in 
irgend einem Teile feiner Flugbahn auszuprüden. 
63 wird abgekürzt in mt und ift gleich dem Taufend: 
fachen eines Rilogrammmeters (j. d.). Man beziebt 
diejes Maß entweder auf den Gentimeterumfang des 
Geſchoſſes oder auf den Quabdratcentimeter feines 
Querjchnittes oder auch total auf fein ganzes Ge: 
wicht. 3.8. hat die Kruppſche 42 cm:Küjtentanone 
L 33 eine lebendige Kraft an der Mündung von: 
total = 18594 mt, für den Quadratcentimeterquer: 
fchnitt=13,amt, fürden Gentimeterumfang = 141 mt 
bei einer Anfangsgeihminvigfeit von 604 m und 
einem Geſchoßgewicht von 1000 kg. 

Meth, Getränt, |. Met. 

Methacrhlfäure, eine ungefättigte organische 
Säure von der Zuſammenſetzung 

C,H,0, = CH, : C(CH,)-COOH, 
ifomer mit der Erotonfäure (f. d.). Sie fommt in 
geringer Menge im Römifchfamillenöl vor und 
fann ſynthetiſch dargeitellt werden. Sie kryſtalli— 
jiert, fchmilzt aber ſchon bei 15°, fiedet bei 160° und 
riecht nach ara Pilzen. 

Methämoglobin, eine Verbindung des Blut: 


änderlid) verblieben, obgleich nach neuern Mefiun: ‚, farbitoffes (Hämoglobin) mit Sauerjtoff, die ſich bei 
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gewijien Krankheiten, namentlich bei Bergiftungen 
mit jalpetriger Säure oder chlorſauren Salzen bil: 
det, aber auch fünjtlich dargeftellt werden kann, wenn 
man Blut mit orgdierenden Subftanzen verjebt. Es 
giebt vor dem Epeltralapparat charalteriſtiſche Ab: 
ſorptionsſtreifen, mitteld deren es mit Leichtigkeit 
nachgewieſen werden kann. 
ethämoglobinürie, das Auftreten von 
—— im Harn. ” 
etban, Metbylwaiieritoif, Metbyl: 
bybrür, Sumpfgas, Grubengas, CH,, die 
einfachſte geiättigte Verbindung des Kohlenitofis 
und Waſſerſtoffs. M. bilvet den Ausgangspuntt 
für die Darftellung einer großen Zabl von orga: 
nifchen Verbindungen. Es findet fi in Gasquellen 
in Betroleumgegenden und entjtebt bei verſchiedenen 
Zerſetzungsprozeſſen der organiihen Materie, jo 
bei der trodnen Deitillation der Steintoblen, daber 
jein Vortommen im Leuchtgaie; vielleicht iſt fein 
Auftreten in den ſchlagenden Wettern (j. Gruben: 
gas) der Koblengruben auf ey Urſache zurüd: 
zufübren. Ferner entitebt e3 bei der durch Batterien 
bewirtten Garung ver Gelluloje, daber fein Vor: 
fommen unter den aus Sümpfen aufiteigenden und 
den bei der Verdauung im Darm gebildeten Gajen. 
Zur Darftellung wird 1 Teil vom Kryſtallwaſſer 
befreites eſſigſaures Natrium innig mit 3 Zeilen 
Natrontalt gemiſcht und das Gemenge in einem 
geeigneten Apparat zur ſchwachen Notglut erbist. 
Das M. ift ein farb: und geruchlojes, brennbares 
Gas von O,s6 ſpec. Gewicht, das bei — 82° durch 
einen Drud ven 55 Atmoipbären verflüfligt wird. 
Der Eiedepuntt unter gewohnlichem Drudiit —164°. 
Gemenge von M. und Saueritoff oder atmofpbäri: 
ſcher Luft — beim Entzünden heftig, ſobald 
die beiden Beſtandteile in angemeſſenem Verhaltnis 
emiſcht ſind. Alle Miſchungen, die auf ein Volumen 
MR. nicht weniger ald 6 Volumina und nicht mebr 
als 16 Volumina Luft enthalten, find erplojions: 
tabip- Bei der Erplofion verbrennt das M. zu 
ir enfäure und Waſſer und macht daber die At: 
mojpbäre eines Raums, in dem die Erplofion ftatt: 
gefunden bat, unatembar. 

Methänderiväte, j. Jettverbindungen. 

Methen, ſ. Methylen. 

Methenijl, Bezeichnung für die nur in Ber: 
bindungen vorlommende dreimertige Atomaruppe 
(CH=); 3.8. ift Metbenpltrichlorür, CHCI,, Ebloro: 
form, Metbenpltrijovid, CHJ,, Kodoform, Metbe: 
a CHO.-OH, die Ameijenfäure. 

ethfeſſel, Albert, Liederlomponiſt, geb. 6. Dit. 
1785 zu Staptilm (Schwarzburg:Ruvdolitadt), ftu: 
dierte in Leipzig und gab bier ein «Journal für die 
Guitarre» beraus, 1811 wurde er Kammerſänger 
und Mufillebrer der regierenden Fürftin in Rudol— 
ftabt. 1822—32 lebte er als Gelang: und Mufil: 
lehrer in Hamburg, 1832—42 war er Hofkapell— 
meifter in Braunichiweig. Er jtarb 23. März 1869 
zu Hedenbed bei Gandersbeim im Braunichweigi: 
ſchen. Viele feiner Lieder find Volkslieder geworden. 
Vorzüglich durd fein «Rommersbuc» bat M.s Name 
roße Popularität erbalten. Sein Dentmalin Stadt: 
ılm wurde 1885 enthüllt. 

Methintrijodid, ſ. Jodoform. 

Methöde (vom grch. méthodos), im allgemeinen 
ein planmäßiges Verfahren zur Erreichung eines 
beſtimmten Zieles. Insbeſondere wird die Bezeich— 
nung in Bezug auf jede Wiſſenſchaft und namentlich 
die Padagogik angewandt. In der Wiſſenſchaft han— 

Brockhaus' Konverſatione Lexikon. 14. Anfſſl. RM XI. 
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delt e3 ſich teils um die überzeugende Daritellung ge: 
fundener Wabrbeiten, teild um die Auffindung neuer. 
Dabei kann man, wie zuerſt Sotrates, Plato und 
Ariftoteles gezeigt haben, entweder den Weg der 
Deduktion fi d.) wäblen, indem man vom Allgemei: 
nen ausgebt und daraus das Bejondere, Einzelne 
ableitet (jyntbetiihbe M.), oder den e. der 
Inputtion (j. d. [logiib]), indem man vom Bejon: 
dern, Konkreten zum Allgemeinen, Abitralten auf: 
fteigt (analytiiche M.). Im übrigen bat fait jede 
neue Philoſophie au eine neue M. proflamiert. 
Von den heute noch wirkiamen find bervorzubeben 
die fritiiche oder tramfcendentale M. Kants (j. Kritit 
und Tranjcendent), die ſich vielleicht auf die analy: 
tiihe zurüdjübren ließe (Kant jelbit wenigitens be: 
zeichnet fie auch als Analytik des reinen Veritandes, 
im Gegeniaß zur Ariftoteliihen Ontologie); und die 
dialeftiihe Methode Hegels (j. Dialektik). 

In der Pädagogik fann man von einer M. der 
Erziehung überhaupt und von einer M. des Unter: 
richts im befondern ſprechen. M. der Erziehung iſt 
die planmäßige Anwendung der Erziebungsnuttel 
zur Erreichung des Erziebungsimedes; M. des Un: 
terricht3 das planmäßige Verfahren, welches der 
Lehrer anwendet, um den Zwed des Unterrichts 
zu erreiben. Die Daritellung der allgemeinen 
methodiſchen Grundjäge und Regeln nennt man 
allgemeine Methodik (Metbopdologie) und 
die Yebre von der Anwendung derjelben auf die 
einzelnen Unterrihtsfächer jpecielle Methodik, 

Methode der Heinften Quadrate, für die 
angewandte Mathematit wichtiges Verfahren, mel: 
ces lebrt, aus den Nejultaten mehrerer Meſſungen 
oder Erperimente diejenigen Werte zu finden, welche 
der Wahrbeit nach den Lehren der Wahrſcheinlich— 
feit am meiften entipreben. Die M.d.t. Q. ſtüht 
ſich daber auf die Wahrſcheinlichkeitsrechnung (ſ. d.). 
Alle Meſſungen ſind mit ſog. Beobachtungsfehlern 
behaftet und weichen von der Wahrheit im poſitiven 
oder negativen Sinne mehr oder weniger ab. Es 
handelt ſich demnach darum, feſtzuſtellen, welche 
Werte der unbekannten Größen die wahrſcheinlichſten 
find, d. h. der Wahrheit am nächſten kommen, und 
wie groß moglicherweiſe die Abweichung dieſer wahr⸗ 
ſcheinlichſten Werte von der Wahrheit iſt. Die Auf— 
ſuchung dieſer wahrſcheinlichſten Werte geſchieht fo, 
daß ſie den verſchiedenen Werten, die ſich aus den 
verſchiedenen Meſſungen durch die Rechnung direkt 
ergeben würden, möglichſt nahe fommen. 

hren Namen bat die M. d. £. DO. daber, daß bei 
ihr eine gewijje Summe von Quabdraten (d. b. zwei: 
ten Botenzen) zu einem Minimum (j. Marima und 
Minima) gemadt wird. Zuerſt angewendet worden 
iſt fie von Gauß, der fie aber erit 1809 veröffent: 
lichte, nachdem fie Legendre jhon 1805 unabhängig 
von ibm angegeben batte. — Bal. Koppe, Die 
Ausgleibungsrehnung nad) der „ d. LO. (Nord: 
bauen 1885); Gauß, Abhandlungen zur M. d. k. Q. 
(deutich von Börſch und Simon, Verl. 1887); Cantor, 
Tbeorie der Beobachtungsfehler (Lpz. 1891); Roll, 
Die Theorie der Beobahtungsfebler und die M. d. 
f. DO. mit ihrer Anwendung ug Geodäſie und 
die Waflermejlungen (2. Aufl., Berl. 1901); Hege: 
mann, Übungsbuch für die Anwendung der Aus: 
gleibungsrehnung nah der M. d. k. A. auf die 
praftiihe Geometrie (2. Aufl., ebd. 1902). 

Methodik, Netbodologie (grch.), |. Methode. 

Methodiiten, jeit dem zweiten Drittel des 
18. Jahrh. die Anhänger John Wesleys(f.d.)in Eng: 
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land. Zunädit war Methodiſt oder Methodiker 
Spottname eines von Wesley in Orford 1729 ge: 
gründeten religiös-ascetijhen Freundesbundes jun: 
ger Leute, weil fie ibre Frommigkeit nad einer be: 
itimmten Methode betrieben und aud bei ihren 
Betebrungsverfuhen bejtimmte Regeln verfolgten. 
Unter dem Cinfluß der Deutſchen Brüdergemeine 
aründete Wesley 1738 einen Verein zu gemeinjamer 
Grbauung, zum Sündenbelenntnis und zur Be: 
ſprechung des Seelenzuitandes. Hier zeigte ſich feine 
Heilsmethodik zum erftenmal weitern Kreiſen: das 
Drängen auf Ertennen und Belennen der Sünd: 
baftigleit, da® Ringen nach VBegnadigung und 
Geiiteserfabrung vom Heil in Ebrilto bis zum Ein: 
tritt des Bußkrampfes und zum Gnadendurchbruch, 
und die darauffolgende Zuverfiht, daß der Geijt 
Ebrifti die Volllommenbeit ſchon in diefem Leben 
wirten müfle. In diefem Sinne predigten John 
Wesley, fein Bruder Charles und Wbitefield, alle 
drei der engl. Staatslirche angebörig, in «neuen 
und unerbörten Zungen», vielfach zum Ärgernis. 
Bon den ſtaatslirchlichen Kanzeln ausgeſchloſſen, 
verfammelten fie ihre Zuhdrer auf freiem Felde und 
vor den Kirchthüren. Der Zulauf war ein gewal: 
tiger. Gie wendeten ſich an den vernadläfjigten, in 
Roheit und Trunffucht verlommenen Arbeiteritand, 
und Taufende ſcharten fich um fie. 

Wesley eröffnete 1739 die erſten methodijtiichen 
Kapellen in Briftol und London. Damit trat zuerjt 
der Methodismus als —— Religionsgemein: 
ſchaft auf und nahm ſchnell au. Aber gleich anfangs 
trat eine Spaltung ein. Wesleys arminianiſcher 
Standpunkt in Bezug auf Gnade und Erwählung 
aab dem streng calviniſtiſch gefinnten Wbitefielv (ſ. d.) 
Anlaß, fi mit feinen glei) ihm an der Prädeſti— 
nationslehre hängenden Genojien von Wesley zu 
trennen (1741). Die calviniftiich gefinnten M. fan: 
den an der Gräfin Huntingdon, «der Methopiften: 
tönigin», ihre Stüße. Diefe gründete im Zulammen: 
bang mit der Staatätirche zahlreiche Kapellen und 
ein Bredigerfeminar in Wales. Für die Wesleyani: 
ſchen M. war der Berluit MWbitefields bei dem 
Mangel an Seelforgern und dem Wachſen der An: 
bänger Anlaß, Laien als Helfer und Prediger an: 
zuftellen und als Reifeprediger auszufenden. Shre 
Zahl wuchs nod zu Wesleys Zeiten bis 300. Die 
oberite Regierung der Gemeinichaft wurde 1744 der 
jäbrlihen Konferenz übertragen, der ipäter auch alle 
Rechte auf Kapellen, Predigerwohnungen und fonjtige 
Befigtümer überwieſen wurden. 

ie Stärke des Methodismus liegt in feiner Dr: 
ganifation. Die ganze Gemeinihaht iſt gealiedert 
ın Gefellihaften, deren Mitglieder miteinander 
beten, übereinander wachen, ſich gegenfeitig er: 
mabnen und helfen zu einem gottjeligen Leben. Die 
Geſellſchaften zerfallen in Klaſſen und diefe Klaſſen 
find nah Geſchlechtern gefondert. Jeder Klafien: 
führer verfammelt wöchentlich die 12 Perſonen 


feiner Klaſſe, um mit ihnen ihren Seelenzuftand zu | 


beipreden und ihren Wandel zu bejiern. Die Pre: 
dinger verfammeln die Klaſſenführer zum Bericht 


und zur Inſtruktion. Die Ermahner halten die Ge: | 


betsitunden. Die Gejellihaften eines Bezirks ver: 
anftalten vierteljäbrlib eine Erwedungsverfamm: 
lung. Der * ſteigt auf zum Diakon und 
Älteſten, Reiſeprediger, je nachdem er ſich bewährt. 
Die Liebesmable mit Wafjer und Brot finden viertel: 
jäbrlih ftatt, die Wachnächte allmonatlidy zur 
Pflege der Stillen Andacht, die Bundeserneuerung 
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am eriten arg air) zur Aufiriihung der 
Gottes: und Menfhenliebe. Seit 1755 wurden 
außerordentlihe Gebetsverfammlungen (Prayer 
meetings) eingeführt, jür die Jugend Sonntags: 
ihulen; Bibel: und Traktatverteilung, Armen: und 
Gefangenenpflege, Straßenpredigtund Stadtmiffion 
haben ıbren Urſprung im Methodismus. 

In der Lehre und im Nitual folgten die M. im 
allgemeinen der engl. Kirche, doch machten fie all: 
maählich durch Einführung geiſtlicher Volkslieder in 
den Gottesdienſt und durch die freie, vollstümliche 
Predigt das kirchliche Leben anregender. Wesley 
vermied * Konflikt mit der Staatskirche; nur die 
Not trieb ihn dazu, Prediger und fpäter ſogar für 
die amerifanifchen M. einen Bifchof zu ordinieren, 
obwohl dies gegen die beitebende Ordnung ging. 
Seit 1785 ftanden die M. unter dem Schub der 
Toleranzalte, doch ohne Dijjenters fein zu wollen; 
1795 geitattete die Konferenz ihren Predigern eigene 
Saframentöverwaltung, doch nur nach der anglitan. 
Liturgie und nicht an denjelben Sonntagen wie in 
der Staatäfirche. Seit 1770 fand der Viethodismus 
in Irland, Schottland und Amerika Eingang. 

Zu Wesleys Zeiten zäblte man 80000 M., 1901 
etwa 18'/, Mill., vavon 13 Mill. in Amerika, Fruh⸗ 
ine betrieben jie die Heidenmiffion. Aber auch 
ebr bald traten Spaltungen, meijt nur durd Ver: 
jajjungsfragen angeregt, ein. Die Heilsarmee (f. d.) 
it Die jüngite größere Abzweigung, deren man im 

anzen 32 zählt. Dabin gehört aud die biſchöf— 
iche Methodiſtenkirche mit über 7 Mill. An: 
bängern, die ſeit 1849 au in Deutihland von 
Bremen, Frankfurt a. M. und Zürih aus miſſio— 
niert; von ihr ijt wegen der Stlavenfrage getrennt 
(feit 1844) die bifhöfl. Methodiftentirche des Südens. 
Andere Gruppen, wie die Protestant Church, In- 
dependent Methodist verwerfen die biſchöfl. Ver: 
fajlung. In Amerika bat der Methodismus eine 
eigentümliche Entwidlung genommen. Neben der 
georbneten Seelenpflege treten bier die großen ge: 
räufhvollen VBerfammlungen der Revivals und 
Camp-meetings bervor, wodurd die Gemüter oft 
tagelang erbißt, betäubt und erwedt werden. 

Dal. Wesleyan methodist connexional Record 
and Yearbook (Yondon); Yadjon, Centenary of 
Wesleyan Methodism (ebd. 1839; deutih von 
unge, Berl. 1840); ©. Smith, History of Wes- 
leyan Methodism (3 Bde., Fond. 1859—62); Jacoby, 
Geſchichte des Methodismus (Brem. 1870); Jünaft, 
Der Methopismus in Deutichland (2. Aufl., Gotha 
1877); Stevens, History of Methodism (Lond. 
1878); Ledy, Entitebungsaeihichte und Eharalteri: 
ftit des Methodismus (deutich von Lowe, Lpz. 1880); 
Atlinjfon, Centennial history of American Metho- 
dism (Neunort 1884); Croolſhant, History of Me- 
thodisın in Ireland (Lond. 1885—86) ; Hodin, John 
Wesley and modern Methodism (4. Aufl., ebd. 
1887); Gregory, Handbook of scriptural church 
principlesofWesleyanMethodist polityand history 
(ebd. 1888); Neely, The evolution of Episcopacy 
and organic Methodism (Neuyort 1888); Soutben, 
Life of Wesley and the rise and progress of 
Methodism (neue Aufl., Lond. 1893); Atkinjon, 
The beginnings of the Wesleyan movement in 
America and the establishment therein of 
Methodism (Neuyort 1896); Budley, A history of 
Methodists in the United States (ebd. 1896), 

Methodins, Apoftel ver Slawen, f. Eyrillus. 

Methodolögie, ſ. Metbodit, 
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Methöl, das ichweieljaure Salz des Mono: 
metbulparaamibopbenold, C,H, (OH) NH-CH, 
wird aus PBaraamidopbenol dargeitellt und bildet 
farbloſe mwajlerlöslibe Kryſtalle, die auf Metall: 
ſalze reduzierend wirken; das M. dient als Entwid: 
ler in der Photograpbie, bejonders zur Stand: 
entwidlung. 

Methone, Name verihiedener alter Städte; be: 
fonders belannt iſt M. ander Eübweitipige von Mej: 
jenien, jest Modon (f. d.), und im ſüdl. Macedo: 
nien, jest Cleutbero:Kori. 

Methuen (ipr.mitbjuen), Paul Sanford, Baron, 
engl. General, ſ. Bd. 17. 

ethuen: Vertrag (ipr. metbjuen), der von 
dem brit. Gelandten Metbuen 27. Dez. 1703 mit 
der portug. Negierung abgeſchloſſene Vertrag, mo: 
nad engl. Wollmaren mit einem Eingangszoll von 
23 Pros. vom Wert in Portugal zugelajien, da: 
egen die portug. Weine bei der Einfuhr in_ Eng: 
and um ein Drittel niedriger als die franzöfifchen 
beiteuert werden follten. Der jchließliche Griola war 
die merlantile a Ya Bortugals von England. 
Dennod wurde der M. erit 1836 aufgehoben. 

Methufälem (richtiger Metbujalab, bebr., 
«Mann des Wurfgeichojjes»), nad der Genealogie 
des Prieſtercoder 1 Mo}. 5, 2ı fg. einer der Urväter 
der Menichbeit, Sohn Henochs und Vater Lamechs. 
Ihm ichreibt die liberlieferung das höchſte Lebens: 
alter (969 Jahre) zu, daber noch jekt das Alter 
M.s ſprichwörtlich ift. In der jahwiſtiſchen Eage 
1 Moſ. 4, ıs heißt er Methuſael. 

Methijl, CH,, organiſches, einwertiges Radilal, 
das in einer großen Anzahl von organischen Ber: 
bindungen auftritt. In freiem Zujtande kann das M. 
als ſolches nicht eriftieren. Bei der Abſcheidung aus 
feinen Verbindungen vereinen fi fofort zwei Atom: 
gruppen CH, zudem Moletül CH, CH, oder C. H., das 
als Dimethyl oder Äthan (f. d.) bezeichnet wird. 

Methhlacetanilid, j. Cralgin. 

Methylal (Metbylenpimetbplätber), 
C,H,0,, eine farbloje, hloroformartig riechende, 
in Waſſer und Altobol löslihe, bei 42° fiedende 

lülfigteit von 0,855 jpec. Gewicht, welche bei der 

eitillation von Metbylaltobol mit Braunftein und 
Schwefeljäure entiteht, wird neuerdings ala Schlaf: 
mittel empfoblen. 

Methijlaldehnd, |. —— 

Methülalfaliblau, ein dem Altaliblau (j. d.) 
ähnlicher blauer Mollenfarbitoff. 

Methülaltohol, j. Holzgeilt. 

Methylamin (Monomethylamin), die ein: 
fachſte organiſche Baſe, die fih_ vom Ammoniat, 
NH,, in der m ein. daß ein Waſſerſtoff⸗ 
atom durh die Metbularuppe CH, eriegt iſt: 
NH,(CH,). €3 findet jih in manden Pflanzen, 
wie Mercurialis annua L. und Mercurialis peren- 
nis L. (baber Merlurialin genannt), ferner unter 
den Deitillationsprodulten von Knochen und Holz 
und in der Heringälate. Es läßt ſich aud aus 
manchen Altaloiven abipalten, z. B. aus Caffein 
beim Kochen mit Barptbudrat, und fann auf ver: 
ſchiedene Weiſe dargeitellt werden, am leichteiten 
durch Einwirkung von Natronlauge und Brom auf 
Acetamid. M. iſt ein dem Ammoniak äbnliches 


Gas, aber jtärker baſiſch und noch leichter in Wajler | 
loslich. Der Geruch erinnert zugleih an Ammoniat | 


und an Heringslale. Die Salze jind den Ammoniat: 
jalzen äbnlid. NH,(CH,)CI ift in feuchter Luft 
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mit gelbliber Flamme. An dieje primäre Baſe 
reiben fih als ſelundäre das Dimetbylamir, 
NH(CH, ),, und als tertiäre das Trimetbylamin, 
N(CH,). Das Dimetbylamin iſt ein Gas, das ſich 
unter 7° verflüffigt; e8 findet ſich in der Heringslale 
und im Holzeſſig. Trimetbylamin fiedet bei 4°, findet 
ſich in vielen Bflanzen (Chenopodium vulvaria ZL., 
Arnica montana L., in den Blüten von Crataegus, 
des Birnbaums u. ſ. w.), ferner aud in der Herings: 
lafe, deren Geruch es in intenfiver Weiſe bejist. Es 
entitebt als Zerſetzungsprodukt des PVetains der 
Runkelrübe, jo bei der Deitillation der Schlempe; 
auc dieſe Baſen verhalten ſichdem Ammoniatäbnlid. 

Methhläther, Methyloxyd, Holzätber, 
CH,OCH, , entiteht als jarblojes Gas beim Er: 
wärmen von 1,3 Teilen Metbylaltobol und 2 Teilen 
konzentrierter Schwefelfäure auf 110°. Zur Reini: 
gung leitet man das Gas zunächſt in Kalilöjung 
und dann in konzentrierte Echwefeljäure, von der 
es mit Begierde abjorbiert wird. Tropft man diefe 
Loſung in laumarmes Wafler, 4 wird der M. in 
gorm eines gleihmäßigen Gasitroms abgegeben. 
Der M. rieht angenebm ätberiich, iſt in laltem 
Waſſer leicht [öslih und läßt ſich durch Kälte und 
Drud zu einer bei —24° C. fievdenden Flüſſigleit 
verdichten. Er iſt als Alüfjigleit für Verdunſtungs— 
eismaſchinen in Vorſchlag gebracht worden. 

Methhläthhyläther Methyläthyloxyd), 
C,H,O, erhalten durch Einwirlen von Jodathyl 
auf Natriummethylat, ſtellt eine farbloſe, eigen: 
tumlich riechende, leicht entzündliche, ſchon bei 
11° ©. ſiedende Slnffigteit dar. 

Methnläthülcarbinol, ſ. Butylalkobol. 

Methälbenzöl, ſ. Toluol. 

Methälblau, Brillantbaummollblau, 
Metbylwaiferblau, Lichtblau, das Natronjalz 
der Tripbenylpararojanilintrifulfojäure, das bei der 
Einwirkung von Anilin auf Bararojanilin und Be: 
bandlung des Produkts mit Schwefelläure (Sulfurie: 
rung) entitebt. Es dient zum Färben gebeizterBaum: 

Methölcarbindt, g Altobol. [wolle. 

Methilchlorid, Methylchlorüroder Chlor— 
methyl, entſteht durch Erhißzen eines Gemenges 
von Holzgeiſt, Kochſalz und Schwefelſäure, iſt ein 
farbloſes, ätheriſch riechendes, in Altobol, Sitber 
und Chloroform löglihes Gas, welches als [otales 
Anäfthetitum gegen Neuralgien angewendet wird. 
Cine Löfung von M. in Chloroform (Compound 
fluid Richardson) ift ald Erſaß des Chloroforms 
zum Anäjthefieren empfoblen. 

Methhlchanid, ſ. Acetonitril. . 

Methylen oder Methen, die für fich nicht exi— 
ftierende zweiwertige Atomgruppe (CH,=). Me: 
tbylenbromid z. B. ijt die Verbindung von der 
Zuſammenſeßung CH,Br,, eine hloroformähnlid 
riechende Safe eit. 

Methylenbichlorid oder Methylenchlorid, 
CH,Cl,, durd Einwirkung von Chlor auf Sumpf: 

as oder = Chlormethyl entitebend, ift eine farb: 
oje, bloroformartig riechende, bei 41° ſiedende 
Flüffigkeit von 1,36 ſpec. Gewicht, die an Stelle des 
Chloroform zum Anäftbefieren empfohlen wurde. 

Methylenblan, ſ. Lauths Violett. 

Methylöndimethhläther, ſ. Methylal. 

Methylengrün, ein aus Metbylenblau (f. 
Lauths Violett) durd jalpetrige Säure bergeftellter 


organiſcher Farbitoif, färbt gebeizte Baumwolle 


blaugrün, wird auch für Drud verwendet, iſt licht: 


zerfließlih und in Altohol löslih. Das Gas brennt ! und waſchechter als Methylenblau. 


52” 
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Methylenviolett, Fuchſia, künſtlicher orga: 
niſcher Farbſtoff, der aus Dimetbylparapbenplen: 
diamin und Anilin durch Oxydation bereitet wird; 
färbt gebeizte Baumwolle rotviolett und wird be: 
ſonders im Kattundruck verwendet. 

Methyleoſin, ſoviel wie Spriteofin (ſ. Eoſin). 

Methyilgrün, Pariſer Grün, Lihtgrün, 
ein grüner, für Seidenfärberei und in der Mitrojkopie 
angewendeter Farbſtoff, ven man bei der Einwirkung 
von Ehlormetbyl auf Dietbylviolett erhält. 

MethHihydprür, ſ. Methan. 

Methhljodid, j. Jodmeihyl. 

Methülkfaffeefäure, die Ferulaſäure (f. d.). 

Methälniträt, Salpeteriäuremetbpleiter, 
CH,ONO,, entitebt, wenn in einem Deitillations: 
apparat 1 Zeil Salpeter, 1 Teil Metbylaltohol und 
2 Teile fonzentrierte Echwefeljäure gemiſcht werden. 
Die Bildung vollzieht ſich ohne weitere Erwärmung, 
und e8 deitilliert das M. als farbloie, bei 68° C. 
jiedende, angenebm riechende Flüſſigleit, deren 
Dampf bei gelindem Erwärmen mit furdtbarer 
Gewalt erplodiert. Man bat früher das M. in der 
Anilinfarbenfabrilation zur Erzeugung eines grü: 
nen Farbſtoffs angewandt, ift davon aber wegen 
zu ge Erplofionsgefabr zurüdgelommen. 

etbälorange, ſoviel wie Dimetbulorange 

Methäloghd, ſ. Metbulätber. (6. d.). 

Methüloxijdhydrat, joviel wie Holjgeiit (j. d.). 

Methälparaogybenzotfäure, joviel wie 
Anisfäure (f. d.). 

Methülpropyiphenöf, ſ. Thymol. 

Methälfulfonäl, ſ. Trional. 

Methültheobromin, ſoviel wie Caffein. 

Methnlviolett, im weſentlichen ein Gemenge 
der ſalzſauren Salze einiger Methylderivate des 
Pararoſanilins, beſonders des Penta- und Hexa— 
methylpararoſanilins. Es entſteht durch Einwirlung 
verſchiedener Oxydationsmittel auf Dimethylanilin. 
Im großen wird hierzu Kupferchlorid oder ein Ge— 
mich von Kupferjulfat und Kochſalz angewendet 
und die Majje in geſchloſſenen eiſernen Trommeln 
mit Nührwert einige Zeit auf etwa 50° erbikt. 
Auperlib erſcheint es in Form metallifh grün: 
glänzender Brucjtüde, die in Waſſer mit violetter 
‚sarbe löslich find. Es dient zum Färben von Wolle, 
Ceide und gebeizter Baummolle, ferner in der 
milroflopiihen Technik. In neueiter Zeit wird M. 
als Antifeptilum gegen eiterige Entzündungen em: 
pioblen. Dur Einwirkung von Benzylchlorid und 
Alkali erhält man aus dem M. ein weit blauere3 
Violett, das Benzylviolett, Barifer Violett 
oder Metbylviolett GB. 

Methäültwafferblau, ſ. Metbylblau. 

Methilwaſſerſtoff, j. Metban. 

Methymna, jest Molivo, Stadt an der Nord: 
ſeite der Heinafiat. Salel Lesbos, era ri 

Methyolögie, Methüſtik (arch.), Zechlunde, 

Metidfcha oder Mitidja, woblbewällerte und 
jruchtbare Ebene in Algerien, die jih 100 km lang 
und 15—20 km breit im Halbfreis um die Stadt Al: 
gier berumziebt (j. Karte: Algerien und Tune: 
tien). Sie liefert Getreide, Objt und Gemüje, wo: 
mit Europa im Winter verjorgt wird, 

Mötier (ir;., pr. -tieb), Handwerk, Gewerbe; 
Meb: oder Wirkjtubl, Stidrabmen. [Udia. 

Metikal, Gewicht und Geldgröße, ſ. Mititäl und 

‚ Metie, in der griech. Mythologie Berjonifita: 
tion der Klugheit, eine Tochter des Dieanos und 
der Tethys, war die erite Gemahlin des Zeus, welche 
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auf deſſen Bitten dem Kronos ein Brechmittel ein: 
gab, worauf er feine verichlungenen Kinder wieder 
von ſich geben mußte. Als dem Zeus Gata und 
Uranos verfündeten, daß fie zuerit ein Mädchen, 
dann einen Knaben gebären werde, der einft die 
Herrihaft erhalten werde, verichlang er fie, ala fie 
nod mit der Athene ſchwanger war, welde dann 
aus Zeus’ Haupt hervorging. — M. ift auch der 
Name des 9. Planetoiden. 

M. et K., binter lat. Pflanzennamen Abfür: 
zung für 5. €. Mertens und Wilb. Daniel Joſeph 
Rod (1. d.), Bearbeiter des eriten Bandes von Roh— 
. «Deutihlands Flora» (Frantf. 1823). 

etfövie (ipr. -witic). 1) Bezirfshauptmann: 
ſchaft und Gerichtsbezirk im öjterr. Kronland Dal: 
matten, hat 382,67 qkm und (1900) 14 187 Iroat. E.in 
2 Gemeinden mit 12 Ortichaften. — 2) Warft und 
Eik der Bezirlshauptmannſchaft und des Bezirks— 
—— an der Grenze der Herzegowina, an der 
is hierher ſchiffbaren Narenta und an der Linie 
M.:Moitar (43 km) der Bosniich : Herjenomin. 
Staatsbahnen, iſt Dampferitation und bat (1900) 
als Gemeinde 4878 jerbo:troat. E, Seit der Decu: 
pation it M. Haupteinfubrplag für die Herzegowina. 

Metöfen nannte man die in Athen und Peiraieus 
angefiedelten fremden Griechen, die ald «Echußver: 
wandten oder Schusbürger mit Vorliebe Handel und 
Gewerbe trieben, jährlich ein beſtimmtes Schußgeld 
(Metoilion) PA ri und zum Kriegsdienft, unter 
Umftänden aud zur Zahlung von Steuern jowie 
zu andern Leiſtungen herangezogen wurden. Ge: 
legentlid wurde einzelnen oder mehrern das Bür- 

erredht verlieben; andere erhielten für bejtimmte 
Verdienjte Privilegien, 3. B. die Jiotelie (ſ. d.). Die 
M. mußten fi vor Gericht durch einen attiichen 
Bürger ald Patron (Proftates) vertreten lajien. — 
Val. Clere, Les Metöques athöniens (Bar. 1893). 
etofia, Fleden in der Herzegowina, |. Gaclo. 

Meton, aus Athen, lebte um 432 v. Chr. und iſt 
der Begründer einer Zeitrehnung (Metonſcher 
Cyklus, f. Cyllus und Kalender). 

Metonomäfie (grd.), Veränderung eines Na: 
mens durd deſſen liberießung in eine fremde 
Sprade, 3. B. Melanchthon ftatt Schwarzerd 
(Schwarzert), Geltis jtatt Meißel u. ſ. m. . 

MetonHmie (grch.) nennt man in der Rhetorik 
die Vertauſchung des eigentliben Begriffs mit 
einem andern, der mit jenem in einem logiſchen 
oder erfahbrungsmäßigen Zufammenbang jtebt, 3. B. 
efalt» jtatt «tot», «Gegenwart» jtatt «Zeitgenojien». 

Metopägie (grch.), eine Doppelmißgeburt mit 
zwei an der Stimm verihmoljenen Köpfen. 

Metöpen (grdb., Zwiichenfelder), diejenigen 
Steintafeln im Fries des dor. Gebälls (j. Tafel: 
Griechiſche Kunſt I, Fig. 1), die ſich zwiſchen den 
Triglupben befinden und meiſt mit Bildwerlen in 
Sochrelief geſchmückt find; berühmt find die M. vom 
Bartbenon und Thbejeion zu Atben und vom Tempel 
zu Selinus(j. Tafel: Griechiſche Kunſt IL, Fig. 5). 

Metopismus (grch.), das Sichtbarbleiben der 
Stimnabt infolge unterbliebener Verwachſung. 

Metopofföpie (grch.), die Kunit, aus den 
Linien der Stimm zu wabrjagen, äbnlic wie die 
Chiromantie (j. d.) aus den Linien der Hand. _ 

Metra (arc.), die Gebärmutter; Metralgie, 
der Gebärmutterihmer;; Metratönie, die Ge— 
bärmuttererichlaffung; Metraträiie, die frant: 
bafte Berihließung des Gebärmuttermundes, 

Mötre (ipr. mäbtr), franz. Zängenmaß, ſ. Meter. 


Metretes 


Metrötes, arieh. Hohlmaß namentlich für Flüj: 
figteiten, |. Ampbora. [rung. 

Metreurysma (arh.), Gebärmutterermeite: 

Mẽtrik (grch.) ald Kunſt hat die a 
Geitaltung des poet. Runftwerl3 zu ibrer Aufgabe, 
fie ift alſo ein Teil der Dichtlunſt. Als Wiſſen— 
ſchaft ift die M. die Lehre von den rhythmiſchen 
Formen der Poeſie; fie zerfällt dabei in einen all: 
gemeinen Teil, der die PBrincipien aufitellt, nad 
denen diefe Formen gebildet find, und in einen be: 
fondern,, in dem fie im einzelnen vorgeführt und in 
ibrer hiſtor. Entwidlung betrachtet werden. Die M. 
erbielt bei den Griechen durch vielieitigen Reichtum 
der Berdarten die vollendetite Ausbildung, während 
die Römer fi einen beichränftern und mehr pral: 
tiichen Kreis derfelben jchufen, zunächſt unabhängig 
von griech. Finfluß, dann, feit Livius Andronitus, 
Nävius und Plautus, in mebr oder minder freier 
Nachahmung den gried. Vorbildern folgend. Nach— 
dem bei den Griechen die Theorie der metriichen 
Kunft lange mit ver Praris Hand in Hand gegangen 
war, verjuchte Ariitorenos aus Tarent die erite rein 
wiſſenſchaftliche Daritellung, doc ftand die M. bei 
ibm nod in innigſtem Jujammenbang mit der Har: 
monit und der Orceitrit. Grit nad Alerander d. Gr. 
trennte fih die M. als ſelbſtändige Disciplin ab 
und wurde nun ausiclieklid von den Grammatitern 
aepflegt, den arieiichen und römischen, wie He: 
phäſtion, Heliodor, Varro, Terentianus Maurus. 
Dabei verlor man mit der Zeit immer mehr das 
Bemußtiein von der eigentliben Bedeutung der 
alten Kunftausprüde und begnügte fid} mit einer 
oberflählichen Silbenzäblung oder mit bloßen Sce: 
matismen. Diefe meban. Regeln der Epätern 
blieben nım maßgebend bis in die neuere Heit, wo 
Richard Bentley das Mefen der M. in dem rhythmi— 
ichen Elemente faßte und jo eine neue Bahn zeigte. 
Cine jpitematiihe Bebandlung wurde dem Gegen: 
itande dur Gottfried Hermann zu teil, der, von 
ven Lehren der alten Metriker auögebend, dieſe an 
den Werten der antiken Dichter jelbit prüfte und mit 
jeinen berühmten «Elementa doctrinae metricaen» 
CLpz. 1816) der Begründer einer neuen wiſſenſchaft⸗ 
tihen M. wurde, Faſt gleichzeitig ftellte J. 9. Voß, 
bejonders in der«Zeitmeſſung der deutichen Sprache» 
(Königsb. 1803; 2. Aufl. 1831), neue Anfichten 
auf, die Apel («Metrit», 2 Bde., Lpz. 1814—16) 
mit Verwertung der Lehren der modernen Mufit 
unter fteter Polemil gegen Hermann weiter aus: 
führte. Weitere Förderung brachte Bödb, indem er 
von der Erforichung der Yebren der ältern griech. 
Mufiter und Rhythmiker ausging, mit der Schrift: 
«Über die Versmaße des Pindar» (Berl. 1819). 
Seine Grundfäge wurden am beiten von Roßbach 
und Weftpbal («M, ver Griechen im Verein mit den 
übrigen mufiiben Künften», 3. Aufl., u. d. T.: 
«Theorie der mufischen Kunſte der Hellenen», 2 Bpe., 
Vpz. 1885— 89) ausgeführt. Um die römische M. 
machte ſich beionders Lucian Müller verdient («De 
re metrica poetarum latinorum praeter Plautum 
et Terentium libri VII», ps. 1861), der aucd eine 
«M. der Grieben und Nömer, für Gymnafien» 
(2. Aufl., ebd. 1885) verfaßte. Ein größeres Lehr: 
buch ver «M. der Grieben und Römer» lieferte 
Chriſt (Lpz. 1874; 2. Aufl. 1879), «Grundzüge alt: 
römiſcher M.» (ebd. 1890) Klo. 

Die M. der modernen Völker unterfcheidet ſich 
von derjenigen der Alten meiſtens und hauptſächlich 
dadurch, daß die einzelnen Silben nicht wie dort 
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ihre unabhängige, auf der eigenen Beichaffenbeit be: 
rubendeWeffung haben (quantitierendes Brin: 
cip), fondern ihr metriſcher Wert und deshalb auch 
ihre Zufammenfügung zu Verſen durch ihre Betonung 
im einzelnen Worte und zumeilen auch durch die 
Sapbetonung beftimmt wird (accentuierendes 
PBrincip). Das gilt namentlich von dem germa: 
nifhen Versbau. Der altveutiche Vers berubt 
nicht auf dem Wechſel von Länge und Kürze, wie 
der antife, fondern auf dem von Hebung und Sen: 
fung. So viel Hebungen der Vers bat, jo viel 
Talte; die Sentungen dürfen unter Umſtänden feh— 
len; Hebung und Senkung find auflösbar. Der 
ältefte befannte german. Vers ift die adttaftige 
Langzeile (ſ. d.), die durch Cäfur in zwei Kurzzeilen 
(j. d.) geteilt wurde: von den vier Hebungen jeder 
Kurzzeile wurden unter dem Ginfluß der german. 
Vetonungs: und Auslautgefege und mit Hilfe der 
Allitteration (f. d.) zwei (oder eine) Hauptbebungen 
über die andern erhöht. Die Langzeile trat ſowohl 
in (vierzeiligen) zum Gelang beitimmten Stropben 
als in langen unftropbiichen, auf Necitation beredb: 
neten Reiben auf. Als dann der Reim (f. d.) in die 
deutiche Poeſie eindrang, wurde in den Yangzeilen: 
itropben der Schluß einer Langzeile auf die andere 
gereimt (ſ. Nibelungenftropbe), in den viel häufigern 
nicht zu Stropben geſchloſſenen Langzeilen die Cä— 
jur mit dem Schluß der Pangzeile im Reim gebun: 
ven; fo entitand das von Otfried an in aller un: 
itropbiichen deutichen Dichtung bis auf Opiß berr: 
ſchende Reimpaar (f. d.) aus zwei viertaltigen Kurz: 
zeilen. Bon Otfried noch forgfältig gebaut, ver: 
wilverten dieſe Kurzzeilen im 11. und der eriten 
Hälfte des 12. Jahrh. dur Überfüllung der Sen: 
tungen fo, daß man fie für Proſa hat halten fönnen. 
Grit feit etwa 1160 entmwidelte ſich der deutliche 
Versbau unter dem Einfluß der roman. Poefie und 
der Mufik Schnell zu einer Bolllommenbeit und Fein: 
heit, die noch heute Bewunderung abnötigt; die Zeit 
leate Heinrich von Veldele das Verdienſt bei, die 
auten Verſe eingeführt zu haben. Während das 
Epos die alte Freiheit, Senkungen feblen zu laſſen, 
dauernd feitbielt, entfagte der noch kunſtvollere 
Minnefang, deſſen Virtuofität in Strophenbau und 
Reimtechnik nie wieder erreicht worden ift, diejent 
Rechte aus mufitaliihen Gründen faft ganz, führte 
den regelmäßigen Wechſel einfilbiger Hebung und 
Senkung ein und wirkte damit auch in Epos und 
Didaktik auf die Reimpaare zurüd, die von Konrad 
von Würzburg mit der technischen Strenge der Iyri: 
ihen Feilen gebaut werben. Aber im 14. und 
15. Yabrb. verfallen die Reimpaare der Anichwellung 
durd überihütjige Senkungen; andererjeits erwächtt 
aus den bei dem regelmäßigen Wechſel von Hebung 
und Sentung meijt filbengleihen Verſen, die die 
Technit des Minnejangs ergab, im Meiltergejang 
das Princip der Silbenzäblung. Auch diejer me: 
triiche Grundjaß wirkte wieder auf die Reimpaare: 
im 16. yahrb. nebört zu einer Kurzzeile nur, daß fie 
vier Hebungen und act (oder bei weiblibem Vers: 
ausgang neun) Silben babe (f. Knittelverie) ; wie fich 
Hebungen und Senktungen verteilen, ift gleichgültig. 
Die Erfenntnis des altdeutſchen Versbaues dan 
man vor allem Karl Lachmann («liber altbodh: 
deutihe Betonung und Veräfunft» im 1. Bande 
der «Rleinern Schriften», Berl. 1876). Lachmanns 
zabllofe, in feinen Ausgaben verzettelte, aber aus 
einheitlicher Beobachtung erwachſene Bemerkungen 
über die Haffiiche mittelbochdeutiche Verslunſt ftellte 
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au einem Syſtem er zufammen Zarnde in 
der Einleitung feiner Ausgabe des Nibelungenliedes 
(6. Aufl., Lpj. 1887) und von Muth, Mittelboch: 
deutſche M. (Wien 1882). Vgl. ferner 9. Möller, 
eig Allitterationspoefie(Kiel1888); 
Wilmanns, Der altdeutiche Reimvers (Bonn 1887); 
derf., Unterfubungen zur mittelhochdeutſchen M. 
(ebd. 1888); Sievers, Altgermaniihe M. (Halle 
1892); Heusler, Zur Gedichte der altdeutichen 
Versfunft (Berl. 1891); derf., Über german. Vers: 
bau (ebd. 1894); Baul im «Grundriß der german. 
Philologie», Bd.2 (2. Aufl., Strakb. 1901fg.); Kauff⸗ 
mann, DeutiheM. und ihre geſchichtliche Entwicklung 
(Marb. 1898). (S. auch Allitteration und Langzeile.) 
Mit Martin Opiß' «Buch von der deutſchen Poe— 
terey» (Bresl. 1624) dringt ein ganz anderes PBrincip 
in den deutichen Versbau ein, das fi, durch die 
zabllofen poet. Trichter, Helilone und andere poet. 
Anleitungen des 17. Jahrh. unterjtüßt, ſehr ſchnell 
Geltung verſchafft. Die neudeutihe M. tennt_ im 
allgemeinen feine fehlenden oder doppelten Sen: 
Lungen, teinen freien Auftalt, keine ſchwebende Be: 
tonung und feine Auflöjungen; fie tennt nur einen 
eintönigen Wechfel zwiſchen betonter und unbeton: 
ter Silbe: nur im finder: und Boltsliede jowie bei 
Dichtungen, die abfichtlih einen natürlichen oder 
nadläfjigen Volkston anjtreben, finden Ne Neite 
der alten Grundfäge germaniſcher M. Dieje Ein: 
jörmigfeit des neudeutichen Rhythmus, die nur von 
wenigen Dichtern mit jo genialer Sicherheit durch— 
broden oder vielmehr weiter entwidelt wurde wie 
von Goethe, führte dahin, daß man anfing, die 
reihern Rhythmen antiler (namentlich daltyliicher 
und anapäjtiicher) ſowie anderer fremdländiſcher 
Verſe nachzuahmen; diefe Berfuche, in denen Klop— 
tod, Joh. Heinr. Voß, Goethe und Platen das 
Höchſte leisteten, baben, fo künſtlich fie waren, doc 
den Reichtum und die Feinheit der neudeutichen M. 
ſehr bedeutend erböht. Die tbeoretiihe Erforichung 
und Feititellung der neudeutſchen M. bat nad) Opik 
und jeinen Nachjolgern Zeſen, Harsdörffer, Buchner 
u. ſ. w. zuerſt Job. Heinr. Voß in feiner « Zeitmejlung 
der deutichen Sprache» gefördert, freilich, wie die 
meiſten Daritellungen der Folgezeit, allaufebr ab: 
bängig von den Anihauungen der antiten N. — 
Bol. Mindwis, Lehrbuch der deutſchen Verskunſt 
(6. Aufl., Lpz. 1878; zu antitifierend); Weſtphal, 
Theorie der neuhochdeutſchen M. (2. Aufl., Jena 
1877), Schmedebier, Deutiche Berslehre (Berl.1886). 
Die neueſte und beite iſt: Minor, Neubochdeutiche 
M. (2. Aufl., Straßb. 1902). Exaklte Meſſungen nad 
naturwilienichaftliber Metbode bat mit großem 
Erfolg auf die Bortragsweile der neudeutichen Verſe 
angewandt E. von Brüde, Die phyſiol. Grundlagen 
der neuhochdeutſchen Verskunſt (Wien 1871). 
Die engliſche M. ijt neuerdings von Scipper, 
Engliihe M. (2 Bde., Bonn 1881 —88), ein: 
gehend dargeitellt worden: auch fie gebt aus von 
der german. allitterierenden Langzeile und bilvet 
I namentlih unter roman. Einfluſſe fort. — Die 
ranzöſiſche Verskunſt behandelten namentlich 
Tobler (Bom franz. Versbau, 2. Aufl., Lpz. 1883), 
Becg de Fouquieres und Lubarſch; vgl. Hum: 
bert, Die Gejeße des franz. Verſes (Lpz. 1888). — 
Bon den orientalijcben metriihen Spitemen wur: 
den neuerdings bejonders die der Hebräer (durch 
Sievers, 1901), der Araber (durch Ewald, Freytag 
und Ablwardt) und der Inder (dur Weber und 
Dlvenberg) in Deutjchland wiſſenſchaftlich erörtert. 


Metriſch — Metrifches Syſtem 


Die vergleichende M. beruht auf der zuerſt 
durch Weſtphal (in der «Zeitſchrift für vergleichende 
Sprabforibung», Bd.9) ausgeiprocenen Erfennt: 
nis, daß ſchon die Indogermanen einen Vers be: 
faßen, eine durch Gäfur geteilte Yangzeile von acht 
Talten, die in den Berämaßen der Inder, Berfer und 
Kelten, in griech. Tetrametern (oder im Herameter), 
in dem Saturnier der Römer und in der german. 
Langzeile fortlebt. — Vol. Amelung, Studien zur 
vergleichenden M. (Dorpat 1871); Uſener, Altariech. 
Versbau (Bonn 1887); Weitpbal, Allgemeine M. der 
indogerman. und jemit. Volker (Berl. 1893). 

etriſch, auf Metritbezüglich, ibr gemäß, vers: 
mäßig; auf das Meter ald Maßeinheit gegründet. 

Metrifcher Centuer, Metercentner, 
Doppelcentner, eine oft gebrauchte Bezeihnung 
für ein Gewicht von 100 kg, f. Quintal. 

Metrifches Syftem, eine —— welche 
wörtlich nichts anderes als Maßſyſtem überhaupt 
bedeutet, aber vorzugsweiſe dem auf der Grund— 
lage des Längenmaßes Meter (ſ. d.) beruhenden 
Map: und Gewichtsſyſtem gegeben wird, welches in 
Frankreich enpgültig durch das Gejeß vom 13. Fri⸗ 
maire des J. VLIL (10. Dez. 1799) eingeführt wurde. 
Dieſes Spitem ijt feines ftrengen innern Zujam: 
menbangs und feiner jtreng durchgeführten Zehn: 
teilung jowie feiner Einfachheit wegen in willen: 
ſchaftlicher Hinſicht als das vorzüglichſte aller vor: 
handenen Maßſyſteme anzuſehen und zunächſt für 
wiſſenſchaftliche Beſtimmungen auch außer Franl—⸗ 
reich [ar allgemein in Gebrauch gelommen. Die 
Annabme diefes Syſtems im — beſeitigte zu⸗ 

leich die in den meiſten Ländern früher nach der 
Art der Gewerbe und der Waren vorhandene Ver: 
ichiedenbeit der Maß: und —— — Auch 
ſeine weite Verbreitung iſt ein großer Vorzug. Das 
franzöfiih: metriihe Syſtem iſt geſetzlich vorge: 
ſchrieben: in ganz Europa, nur Großbritannien mit 
jeinen Nebenländern, Dänemark, Rußland und 
Montenegro ausgenommen, in den afrik. Bejigun: 
gen Frankreich jowie in einem Teil jeiner allat. 
Kolonien und in der afiat. Türkei; ferner in Merilo, 
dem franz. und ſpan. MWeitindien fowie in ganz 
Eiüvdamerila, nur Britiih:-Guayana und Paraguay 
ausgenommen. In Großbritannien und Irland 
wurde durch Parlamentsakte von 1864 der Ge: 
brauch der metriihen Maße, durch Alte von 1897 
auch der metriichen Gewichte erlaubt; auch in den 
Vereinigten Staaten von Amerika ift der Gebraub 
der metriihen Größen geitattet; in Japan iſt die 
Cinführung des M. ©. beſchloſſen. Bon beionderer 
Wichtigkeit für die Cinbürgerung und weitere Ber: 
breitung des Syſtems ift die 20. Mai 1875 in Paris 
durch 18 Staaten abgeichlofjene —— e 
Meterlonvention», betreffend die Errichtung und 
Unterbaltung de3 «Internationalen Map: und Ge: 
wictsbureaus» in Varis. Dieſe Staaten find: das 
Deutihe Reich, Sfterreich: Ungarn, Frankreich, 
Belgien, Brafilien, die Argentinifhe Republil, 
Dänemark, Spanien, die Vereinigten Staaten von 
Amerita, Stalien, Peru, Portugal, Rußland, 
Schweden und Norwegen, die Schweiz, die Türtet 
und Venezuela; den übrigen Staaten wurde der 
Beitritt zu der übereinkunft offen gelaſſen; jpäter 
find noch Serbien, Rumänien, England, Mexilo und 
Japan beigetreten. Die Konvention bejwedt die 
genaue Heritellung der metrijhen Urmaße und 
Urgewichte. Gemäß der Internationalen Meterlon: 
vention werben in Paris neue Urmaße des Meters 


Metritis — Metſchnikow 


und Urgewichte des Kilogramms angefertigt, nach 
welden alle teilnehmenden Etaaten ihre Normal: 
nn in Übereinſtimmung zu bringen haben. — 
Val. die Tabelle beim Artilel Maß und Gemidt. 

Die Einheit des metrifhen Gewichtsſyſtems 
it das Kilogramm (kg), d. i. der Drud eines Kubil: 
decimeters Liters) chemiſch reinen oder deitillierten 
Waſſers bei + 4° C. oder 3”/,” R. (bei welcher Tem: 
peratur das Mafler feine größte Dichtigkeit hat) 
auf der Parifer Eternwarte. Der lekte Zujak iſt 
notwendig, weil die Schwerlraft der Erbe, alio 
aud) das Gewicht, mit der geogr. Breite zunimmt. 
Das Etalon (f. Normalmaß) des Kilogramms iſt 
ein Blatingewidtitüd, deſſen Drud auf eine wage: 
recht rubende Unterlage dem joeben angeführten 
Waſſerlilogramm vollkommen gleich ift. Der tau: 
jendfte Teil des Kilogramms beit Gramm (g); es 
wird als kleinere Gewichtseinbeit gebraudt. Ein 
Dela:, Helto: oder Kilogramm (1 dkg, 1 hg, 1 kg) 
enthalten: 10 g, 100 g, 1000 g, während 1 Decı-, 
Eenti:, Milligramm (1dg,1cg, Img)nurO,ı & 0,018, 
0,001 g wiegen. (S. Maß und Gewicht 2, Centner, 
Pfund.) Ein metriiher Gentner (Doppelcentner) 
enthält 100 kg, der (nicht mebr geiegliche) Zollcent: 
ner 50 kg, eine Tonne 1000 kg. Zur Bergleihung 
des metriihen Gewichts mit den wichtigſten ältern 
Gewichten dient folgende Tabelle: 














| ü Preuß. 
au. SUR Kein air Ir 

(Bariler | pfund u.jchweiz| und würts 
gramm | Mark» | (Avoir- | En. 'bayr. Pid. teinb vᷣſd. 

gewicht) | dupois) Goupſd.) di⸗ 1860) 
1 | 2,0429 | 2,2046 | 2,000 | 1,157 | 2,1381 
0,4895 1 | 1,0192 | 0,9000 | 0,8741 | 1,0466 
QAsss | 0,9266 1 0,9072 | 0,8100 . 0,9698 
0,5000 | 1,0214 | 1,1023 | 1 O,s028 1,0694 
0,5600 | 1,1440 | 1,2546 | 1,1200 | 1 1,1974 
0,1677 | 0,9555 | 1,0311 | 0,9354 | O,ssse 1 





Bol. Bigourdan, Le systöme metrique des poids 
et mesures. Son &tablissement et sa propagation 
graduelle (Par. 1901); Guillaume, La convention 
«du mötre et le bureau international des poids et 
ınesures (ebd. 1902). 

Metritid (arch.), Gebärmutterentzündung; M. 
parenchymatösa, ſ. Gebärmutterfrantbeiten; M. 
puerperälis, j. Kindbettfieber. 

etro (ital. und jpan.), foviel wie Meter. 

Metroblennorrhöe (arh.), Schleimfluß aus 
der Gebärmutter, weißer Fluß. 

Metrocarcinom (ar.), der Gebärmuttertrebs, 

Metrolögie (ard.), Lehre von den Maßen (und 
Gewichten), ſ. Maß und Gewicht. 

Metromänie (arh., d. i. Mutterwahn), foviel 
wie Nompbontanie (i. d.). 

Metronom oder Metrometer (ard.), in der 
Mar j. Taltmeſſer. 

letronymifon (grch., Mebriabl Metronv: 
mila), Name nad der Mutter, z. B. Yetoide, Sohn 
ver Yeto (d. i. Apollon). (S. auch PBatronymilon.) 

Metropolis (grch) war der Name verfchiedener 
antiler Städte in Lydien, Phrygien u. ſ. w., außer: 
vem hieß bei den Griechen fo die «Mutterjtadt», im 
Gegenſatze zu den Kolonialitädten. Später nannte 
man M. die Hauptitadt eines Landes oder einer 
Provinz. Mebrere Metropolen kommen außer in 
der Provinz len, wo der Titel M. auch andern 
Städten verlieben wurde, nur in ſolchen Provinzen 
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vor, die aus verjdiebdenen, früher jelbitändigen 
Zeilen zufammengejeßt waren. 
Metropolit (ard).), j. Erzbiichof. 
Metropolitän, im Abendlande gebräuchliche 
Bezeihnung für Metropolit (f. Erzbiſchof); in der 
evang. Kirche Kurheſſens Titel der unterjten, noch 
außer den Euperintendenten (f. d.) vorhandenen 
lirchenregimentlichen Aufjihtsbeamten. 
Metropolitänfirdhe, die erzbiihöfl. Haupt: 
oder Mutterlircbe der Hauptitädte. 
Metropolitänprobinz, j. Bistum, 
Metropolitänfgnoden, j. Konzil und Pro: 
vinzialiynode. 
Metroptofe (grch.), Gebärmuttervorfall. 
Metrorrhagie, Metrorrhöe (grch.), Gebär: 
mutterblutung, ſ. Gebärmuttertranfbeiten, 
Metrosidöros Banks, Pflanzengattung aus 
der Familie der Moyrtaceen (f. d.) mit etwa 20 in 
Australien und den Inſeln des Stillen Dceans ein: 
beimiſchen Arten, meiſt Bäumen mit anſehnlichen 
Blüten. Das Holz ift jehr hart und widerftands: 
fäbia ; beſonders das der polynefifhen M. polymor- 
pha Forst., der neuſeelãndiſchen M. scandens Banks 
et Sol. (Ati) und der moluftiihen M. vera Rumph 
oder Nania vera Miq. (Nanı), wird vielfach ver: 
wendet (echtes oder Molufteneifenbol;). 
Metrofföp (ar), der Mutteripiegel, ein In— 
itrument zur Befichtigung der Gebärmutter. 
Metrotömie (grch.), der Kaiſerſchnitt (j. d.). 
Metroxjlon Kottb., Pflanzengattung aus 
der Familie der Balmen (ſ. d.) mit 7 Arten auf 
den Inſeln des Malaiiſchen Archipels, in Neu: 
guinea und auf den Fidſchi⸗Inſeln, mittelhohe Bal: 
men mit langen gefiederten Blättern. Die wichtig: 
iten Arten find die vorzugsweiſe auf den Moluflen 
vorlommenden und dort oft große Wälder bilden: 
den Sagopalmen, M. sagus Rottb. (Sagus laevis 
Rumph) undM. Rumphii Mart. (Sagus Rumphii 
Willd.). Die Stämme verjelben werden 6—12 m 
| hoch und tragen eine Krone von zahlreichen 6 —7 m 
langen Blättern. Letztere bejiken an den den Stamm 
umfaſſenden Blatticheiden lange Stacheln, diemitden 
Blätternabfallen. Beide Arten entbalten fursvor der 
zwiſchen dem 10. und 15. Jahre beginnenden Blüten: 
periode im Marle viel Stärke, die in der Heimat die: 
ſer Balmen ein wichtiges Nabrungsmittel der Ein: 
| geborenen ift. In den Handel gelangt dieſes Sago— 
ı mebl in Form von Perliago meist von Singapur 
(i. Sago). [benmaß (f. Vers). 
Metrum (arh.), Mab, namentlich Vers-, Sil: 
Metſchniköw, Ylija (vd. b. Elias) Iljitſch, ruſſ. 
Zoolog, aeb. 3. (15.) Mai 1845 im Gouvernement 
Charkow, ftudierte in Charlow, dann (1864—67) in 
Sieben, Göttingen und Münden. Im J. 1867 zum 
Docenten, 1870 zum Brofeflor der Zoologie berufen, 
wirkte er als ſolcher bis 1882 in Odeſſa. 1886 war er 
Leiter der dortigen bakteriologiichen Station. Seit: 
dem lebt er meijt in Paris und leitet eine Abteilung 
des Paſteurſchen Inſtituts. Die Hauptarbeiten M.s 
bis gegen 1885 find in deutfcher Sprache geichrieben 
‚ (im «Archiv für Anatomie und Phyfiologie», «Zeit: 
ſchrift für wifjenichaftlihe Zoologie», « Dentichrift 
der ken Alademie» u.a.) und betreffen 
zum großen Teil die vergleihende Embryologie der 
| wirbellojen Tiere; bierin ſowie in der Erforſchung 
der Anatomie der niedern Tierwelt ift M. eine der 
\ erften Autoritäten der Gegenwart. In rufl. Sprade 
| gab er heraus Arbeiten über die Sepiola, Nebalia, 
: die pelagijhe Fauna des Schwarzen Meers u. a. 
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Außer mehrmaligem Aufenthalt am Mittelmeer bat 
M. zoolog. Neifen nah Madeira, Teneriffa und 
Tanger gemacht, und zu anthropolog. Unterſuchun— 
gen durchreiſte er zweimal die Kalmüdeniteppe. Seit 
ſeiner liberfiedelung nad Paris bat er ſich vornehm— 
lih mit Problemen der allgemeinen PBatbologie be: 
ihäftigt und in franz. Eprade eine Anzahl Ab: 
bandlungen in den «Annales de l’Institut Pasteur» 
veröffentlibt. Beſonders befannt find feine ſechs 
«Etudes sur l’immunit&», fein NAuffaß «Immunität» 
in Weyls «Handbuch der Öngieine» und feine «Vor: 
lejungen über die vergleihende Pathologie der Ent: 
zündungen» (ruffiich, 1892, und franzöſiſchj. Dazu 
tommen Aufläse über den « Pleomorpbiämus der 
Valterien», über « Pasteuria ramosa», eine durch 
Yängsteilung ſich vermebrende Balterie, «Unter: 
juchungen über intracellulare Verdauung» u. ſ. w. 
Mit feinen Schülern Rudento,Rourund. Sundake⸗ 
witſch veröffentlichte er Arbeiten über «Die Gemwöb: 
rg: die Produfte der Mifroben», «Die balteri⸗ 
cide Cigenichaft des Nattenblutes», «Mustelpbago: 
cpteje» und «Torine und Antitorine der Cholera». 
Zur Erllärung der natürliben oder erworbenen 
Immunität bat M, feine ePhagocptentbeorie» auf: 
geftellt, nad welcder die weißen Blutkörperchen 
(Leulocyten) die Aufgabe haben, die eingedrunge: 
nen Balterien entweder zu freſſen und dadurch zu 
töten, oder fie durch Exſudate oder Zerfallpropdufte 
unſchädlich zu macden. Diele Theorie ijt neuerdings 
durch Pfeifer, Behring u.a. viel angegriffen worden, 
und es fcheint, daß fie nur für einen Teil der 
Immunitätserſcheinungen gültig iſt. 

Metſu (Metzu, ſpr. hüuh), Gabriel, nieder: 
länd. Genremaler, geb. 1629 oder 1630 zu Leiden, 
wo er ſchon 1644 der Gilde angehörte, lebte ſeit 
1650 zu Amſterdam und ſtarb daſelbſt 22. Dt. 1667. 
Seine Gemälde aebören meilt dem gemütlichen 
Genre au. Seine Auffaſſung ift einfach, das Kolorit 
gewählt und harmoniſch, jo daß er mit Terborch und 
Dou, nad) deren Werlen er fich bilvete, in eine Linie 
geitellt werden kann. Trefflich ift feine Bebandlung 
des Etofflichen, deſſen charakteriſtiſche Merlmale er 
täujchend wiedergiebt. Hauptbilvder von ihm find: 
Die Lautenfpielerin (Cafiel), Alter Geflügelverläufer, 
Geflügelvertäuferin, Alte Wildhändlerin, Spipen: 
tHöpplerin (ſamtlich in Dresden), Die Mufilliebbaber 
Haag), Das Duett, Die eingejchlafene Wirtin 
London, Nationalgalerie), Der eingeichlafene Jäger 
(ebd., Wallace: Mufeum), der Celloſpieler (ebd., 
Buclingham-Palaſt), Gemüjemarlt in Amiterdam, 
Offizier eine junge Dame begrüßend (Paris), Bob: 
nenlönigsfeit (München), Kranle Dame (Peters: 
burg); ferner al$ Gruppenbild: Die Familie des 
Kaufmanns Geelving (Berlin). 

Metſys, Quentin, nieverländ. Maler, |. Mafiys. 

Mett (niederdeutich), das robe, fettlofe Schweine: 
fleifh, namentlih das gebadte, aus dem Nett: 
wurſt bereitet wird. 

Mett., binter lat. Pflanzgennamen Abkürzung 
für Georg Metteniug, Direktor des Botaniſchen 
Gartens in Yeipzig, geb. 1823 zu Frankfurt a. M,, 
geſt. 1866; er jchrieb über Rhizokarpeen u. f. w. 

Mettau, linter Nebenfluß der Elbe in Böhmen, 
entipringt im weitl. Teile deö Glaßer Gebirges, un: 
weit Adersbach, und mündet, 67 km lang, gegen: 
über von Joſefſtadt. 

Mette (vom lat. matutina), nicht zu verwechieln 
mit Meile (j. d.), die auf 3 Uhr früb fallende Hora 
canonica (f. d.), dann überbaupt der Frübgottes: 
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dienft vor Tagesanbrudh (daber Finjtermetten, 
tenebrae), der in der kath. Kirche beſonders feierlich 
am eriten Meibnadhtätage (Ebriitmette) und 
am Mittwoch, Donnerstag und Freitag vor Dftern 
(und zwar abends) begangen wird. An diejen lek: 
tern Tagen wurde dabei früher zum Schluß ein bei: 
tiges Gepolter gemacht, wie man annimmt, um die 
Verwirrung und den Schreden beim Tode yeln dar: 
auftellen. Daber für diefe M. die Bezeihnungen 
Rumpelmetten, Bumpermetten, in Tirol 
Temmermetten. Auch in der evang. Kirche wird 
bier und da noch M. an den hoben Feten, nament: 
(id am eriten Weihnachtstage gehalten. 

Metten, Dorf in Niederbayern, f. Bd. 17. 

Metternich, Dorf im Rheinland, ſ. Bo. 17. 

Metternich, alte Adelsfamilie vom Niederrbein, 
die im 16. und 17. Jahrh. drei geiftlihe Kurfüriten, 
zwei von Trier und einen von Mainz, in ibrer 
Stammtafel zählt. Von den verſchiedenen Linien 
des Geſchlechts blieb nur die jüngjte, die Linie 
Vettelhofen, übrig, welche von dem Kurfürften 
Lothar M. zu Trier (1599 — 1623) mit den zwi: 
Kden der Mojel und dem Hunärüd gelegenen Herr: 
haften Winneburg und Beiljtein belebnt und 1635 
in den Reichsfreiberrenftand erhoben wurde. 1679 
ward Bhilipp Emmerich M. (geft. 1698) in den 
Neihsgrafenitand erhoben. Als durd die Abtre- 
tung des linten Rheinufers an die franz. Republik die 
Stammberrichaften verloren gingen, erbielt die Fa: 
milie durch den Reichsdeputationshauptſchluß 1803 
zur Entihädigung die ſchwäb. Reichsabtei Ochſen 
baufen, die bei Stiftung des Rheinbundes 1806 
Mürttemberg unterjtellt und 1825 an Württemberg 
verlauft wurde. Am 30. Juni 1803 ward an Franz 
Georg Karl M. (geb. 9. März 1746, geit. 11. Aug. 
1818), der als kaiſerl. Prinzipal-Kommiſſarius beim 
Naftatter riedenstongreß 1797—99 wirkte, der 
nad dem Recht der Eritgeburt vererbende Reiche: 
fürftentitelverlieben. Sein Sobn, der öſterr. Staats: 
tanzler Clemens Metternich (ſ. d.), erbielt 20. Dit. 
1813 die unbeſchränkt vererbende djterr. Fürften: 
würde. Gegenwärtiges Haupt der Familie ift des 
Fürsten Clemens Di. zweiter Sobn, Paul, geb. 
14. Ott. 1834, Generalmajor a.D. Die Familie be: 
figt die Herrſchaften Plaß und Snigbwart in Boh⸗ 
men, die Herrihaft Brezezowiß in Mähren und die 
Domäne — am Rhein. 

Metternich, Clemens Wenzel Nepomuk Lothar, 
Fürft von Metternich: Winneburg, öfterr. Staats: 
mann, geb. 15. Mai 1773 zu Koblenz, ftubierte 
1788— 90 in Straßburg, vertrat das Weitfäliiche 
Grafentollegium bei der Kaifertrönung Leopolds II. 
in Frankfurt (9. Dit. 1790), ftudierte dann in Mainz 
bis 1794 und fam bierauf nach Wien, wo er ſich 1795 
mit der Entelin und Allovdialerbin des Staatsmi— 
nifters Kaunitz, Fürftin Marie Eleonore (geb. 1. Ott. 
1775, geſt. 19. März 1825), vermäblte, Auf dem 
Raftatter Friedenslongreß (ſ. Raſtatt) 1797—99 
wirkte er als Geſandter des Weſtfäliſchen Reichs— 
ge 1801 wurde er öfterr. Geſandter 
in Dresden, 1803 in Berlin und 1806—9 in Paris. 
Bei Ausbruch des — Van ige Krie⸗ 
ges von 1809 hielt ihn Napoleon zurüd, um Re: 
preflalien zu üben wegen Gejfangenbaltung bes 
franz. Botichaftsperfonals in Ungarn; erit im Juli 
1809 wurde er ausgewechſelt. Als nad) der Schlacht 
bei Wagram Graf Stadion zurüdtrat, wurde M. 
erit proviforiih, dann 8. Oft. 1809 definitiv als 
t. f. Staatd: und Konferenzminifter mit der Zeitung 
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des Auswärtigen betraut. Am 25. Mai 1821 er: 
jolgte feine Ernennung zum Haus:, Hof: und Staats: 
tanzler und im Dft. 1826 zum PBräfidenten der Mini: 
jterialfonferenzen für die innern ———— 
und da er dieſe Amter bis zum 13. März 1848 be: 
tleidete, war er fait 40 Jahre lang die Seele der 
auswärtigen und innern Bolitit Ölterreihs. Her: 
vorragend ift fein Anteil an den weltgeſchichtlichen 
Vorgängen der Napoleoniihen Epoche, bedeutſam 
die Nolte, die er auf dem Wiener Kongreß fpielte. 
Mitbegründer der Heiligen Allianz (f. d.), Haupt: 
ichöpfer des Bundestags, der Karläbader Beſchlüſſe 
+5.d.), Träger der realtionären Bolitit in Öfterreich, 
Deutichland und Stalien, verſchaffte er Öfterreich 
großen Einfluß auf die — ——— europ. Ver⸗ 
bältnifie, die ihn namentlich zu England in * 
ſatz brachten. Unter Kaiſer Ferdinand I. dauerte M.s 
Syſtem unverändert fort. Erſt durch die Bewe— 
aung von 1848 wurde M. gezwungen, feine Simter 
niederzulegen (13. März) und nach England zu ent: 
jlieben. Nach dem Eintritt der europ. Reaktion kehrte 
er auf den Kontinent zurüd, zuerſt im Nov. 1849 nad) 
Brüfiel, im Juni 1851 nah obannisberg und im 
Sept. 1851 nach Wien, wo er jeitvem bis an feinen 
Tod, 11. Juni 1859, in Zurüdgezogenbeit lebte. 
M. batte aus feiner erften Ebe zwei Töchter. Am 
5. Nov. 1827 vermäblte er ſich zum zmweitenmal 
mit Marie Antonie, Freiin von Leylam und Gräfin 
von Beilftein (geb. 15. Aug. 1806, geit. 17. Jan. 
1829), und 30. Yan. 1831 zum drittenmal mit der 
Gräfin Melanie von Sen geraris (geb. 28. Jan. 
1805, geſt. 3. März 1854). Bon bobem zeitgeichicht: 
lichem Wert ift das von feinem Sohne und N. von 
Klintowftröm berausgegebene Wert: «Aus M.s 
nachgelaflenen Bapieren» (8 Bde., Wien 1880 84). 
— tal. Groß:Hoffinger, Fürft M. und das diterr. 
Staatsſyſtem (2 Bde., Lpz. 1846); Schmidt:Meißen: 
jels, Fürſt M., Geſchichte jeines Lebens und jeiner 
Zeit (2 Bde., Prag 1860); Mazade, Un chancelier 
«l’ancien regime. Le rögne diplomatique de Mon- 
sieur de M. (Bar. 1889); Sutermeiiter, M. und die 
Schweiz 1840 —48 (Bern 1895); von Yanna, M. 
und jeine Bolitit bis aum Sturze Napoleons (Trieit 
1897); Kübed und M. Dentichriften und Briefe 
(ba. von Peer, Wien 1897); Demelitib, M. und 
jeine auswärtige Politik (Bd. 1, Stutta. 1898). 

Sein aus der zweiten Ehe ftammender Sohn, 
Fürft Richard M., geb. 7. Yan. 1829, war von 
Dez. 1859 bis Aug. 1870 Botichafter in Paris. Er 
ſtarb 1. Märs 1895 in Mien. 

Metternihdgrün, ſ. Nodarün. 

Metterziä (ital.), j. Heilige Familie. 
 Metteur en pages (it;., jpr.-töbr ang pabich), 
3. Buchdruckerkunſt Techniſches). 

Mettingen, Dorf im Kreis Tecklenburg des 
preuß. Neg.: Bez. Münjter, bat (1895) 3702, (1900) 
3641 E., darunter 567 Evangeliſche, Bolt, Tele: 
graph, Schwefelauelle mit Bad und Steinbrüche. 

Mettlach, Dorj im Kreis Merzig des preuß. 
Reg.:Bez. Trier, an der Saar und der Linie Trier: 
Saarbrüden der Preuß. Staatsbabnen, bat (1900) 
1959 €., darunter 66 Evangeliiche, Boit, Telegrapb, 
Schlachthaus, Gasbeleuchtung, Wailerleitung und 
bedeutende Steingut: und Mojailfabriten (Mett: 
Lacher Flieſen) der Firma Villeroy & Boch in Dresden 
in einem ebemaligen Benebiltinerfloiter (7. Nabrb.) 
mit über 2000 Arbeitern. M. iſt Eik der 7. Seltion 
der Töpferei: Berufsgenofienihait. — Val. Yager, 
Geſchichte der Abtei M. (Trier 1875). 
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Mettmann. 1)Kreisimpreuß. Reg.Bez. Düflel: 
dorf, hat 252,47 qkm und (1900) 92489 E., 5 Städte 
und 6 Yandgemeinden. Sik de3 Landratsamtes ift 
Vohwinkel. — 2) Kreisftadt im Kreis M., an einem 

* Zufluß der Düſſel und an der 
inie Duſſeldorf M.Hagen der 
Preuß. Staatsbahnen, Sitz eines 
Amtsgerichts (Landgericht El— 
berfeld), bat (1900) 8615 E. 
darunter 3552 Katholilen und 
16 Israeliten, Poſtamt zweiter 
Klaſſe, Telegrapb, evang. Schul: 
lebrerfjeminar; Seiden- und 
Baumwollwareninbuftrie ſowie 
Knopf:, Britanniawaren: und Majcinenfabriten. 
In der Näbe das Neandertbal mit Kaltjtein: 
brüchen und der faſt ganz zerjtörten Neander: 
böble (f. Höblenfunve). 

Mettray, Niederländiic:, |. Zutpben. 

Metttwurit, ſ. Mett. 

Mep. 1) Landkreisim Bezirk Lothringen (1. Karte: 
Gljaß:Lotbringen u. |.w.), bat 1075,85 qkm und 
(1900) 94420 E. in 152 Gemeinden und zerfällt in 
die 5 Rantone Gorze, M., Bange, Verny und Vigy. 
— 2) Hauptjtadt des Bezirks Yothringen und des 

Kantons M. (32338 E.) und 
9 Etaptlreis (6,70 qkm) fomwie 
Feſtung eriten Ranges, 17 km 
| djtlib von der franz. Grenze, 
| am Ginfluß der Eeille in die 
| Moiel und an den Linien Saar: 
\ brüden:Bagny, M.-Böltlingen 
(68 km), Saarburg: M.:Yurem: 
burg und M.:Amanmeiler (15 
km) der Elſaß-Lothr. Eifenbabnen, bat (1895) 59794, 
(1900) 58462 E., darunter 16480 Evangelifche und 
1451 Israeliten. In Garniſon liegen die Infanterie: 
regimenter: 4. Manpeb. Nr. 67, Meper Nr. 98, 
1. Yothring. Nr. 130, 2. Yotbring. Nr. 131, Königs: 
Anfanterieregiment (6. Yotbring.) Nr. 145, 10. Yotb: 
ring. Wr. 174, die —* Infanterieregimenter: Nr. 4 
König Wilhelm von Sürttemberg und Nr.8 Groß: 
berjog Friedrich von Baden, die Dragonerregimen: 
ter: 1. Hannov. Nr. 9 und Schleswig: Holitein. 
Nr. 13, die Feldartillerieregimenter: 1. Yotbring. 
Nr. 33 und 2, Yotbring. Nr. 34, Stab und 1. Abter: 
lung des 4. Yotbring. Feldartillerieregiments Nr. 70, 
bein. Fußartillerieregiment Nr. 8 (9. und 10. 
Compagnie in Diedenbofen) mit Beipannungsab: 
teilung, Sächſ. Fußartillerieregiment Nr. 12, Stab, 
1. und 3. Bataillon des Bayr. 2. Jußartillerieregi: 
ments, die Vionierbataillone 1. Yotbring. Nr. 16 
und 2, Lothring. Nr. 20 und die Beipannungsab: 
teilung des Trainbataillons Nr. 16. M. hat ein 
Poitamt erfter Klaſſe mit drei Zweigitellen, Tele: 
rapbenamt eriter Klaſſe, Babnpojtamt, Straßen: 
— nach Montigny, Longeville und Moulins. 

Behörden. Die Stadt iſt Siß der Bezirks- und 
Kreisbehörden, eines Biſchofs, Konſiſtoriums der 
reform, Kirche, des israel. Konſiſtoriums für den 
Bezirk Lothringen, eines Yandgerichts (Oberlandes: 
gericht Colmar) mit 12 Amtsgerichten (Ars a. d. 
Mosel, Bolchen, Buſendorf, Chaͤleau-⸗Salins, Delme, 
Diedenhofen, Dieuze, M. Remilly, Rombach, Sierd, 
Vic a. d. Eeille), eines Amtsgerichts, Hauptzoll— 
amtes, einer Oberpoſtdireltion, Reichsbanlſtelle 
ſowie des Generallommandos des 16. Armeelorps, 
eines Gouvernements, einer Kommandantur, der 
Kommandos der 33. und 34. Diviſion, der 66., 67., 
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68., 86 und 8. bayr. Infanterie-, 33. und 34. Ha: 
vallerie:, 33. und 34. yeldartillerie:, 3. Fußartillerie⸗ 
brigade, 4. Ingenieur, 6. Feſtungsinſpeltion und 
der Pioniere des 16. Armeelorps, eines Artillerie: 
depots, Bezirfälommandos und einer Fortifilation. 

Anlagen, Straßen und Plätze. Die Stadt 
liegt in ibrem ältern Teile an den Abbängen eines 
Höhenzugs zwifhen der Seille und der Mofel, im 
neuern auf den Mofelinjeln und hat vielfah enge 
Straßen jowie altertümlihe Häufer, Bon ven 
Blägen find bemerfenäwert der Kaiſer-Wilhelms— 
Platz (ald Grerzierplak dienend), die Eſplanade mit 
ihönen Anlagen, dem Reiterſtandbild des Kaiſers 
Wilbelm I. (1892), Standbild des Marſchalls Nev 
(1855) und Sprinabrunnen, der Paradeplatz und 
der Theaterplag. Ein Bronzeftandbild des Prinzen 
Friedrich Karl (von F. von Miller) wurde 1898 
entbüllt. Pläge und Straßen tragen jeit 1872 
neben den — deutſche Namen. 

Gebäude. M. bat 7 kath., 3 evang. Kirchen und 
eine Synagoge. Die got. Kathedrale St. Stephan, 
eine Freuzförmige Bafılita mit Querbaus und Ka: 
pellentranz, 2 Türmen und 2 Nebentapellen (122 m 
lang, 31 m breit, 42 m body) auf einem der höchſten 
Punlte der Stadt, wurde im 13. Jahrh. begonnen und 
1546 vollendet, der «Mutteturm» (92 m) ift das 
Wahrzeichen der Stadt, der andere (86 m) ift unvoll: 
endet, die MWeitfacade ftammt von 1761 bis 1764; 
ſeit 1873 wird die Kirche reftauriert. Im Innern 
ihöne Glasmalereien, ein wertvoller Schak und 
im füdl. Turme eine 13000 kg ſchwere Glode (La 
Mutte). Die neue Garnijonlirhe mit got. Turm 
(97 m) iſt 1881 vollendet. Auf dem Nordfriedhofe 
iteht das Dentmal für die 1870 begrabenen 8400 
Sranzofen. Weiter find bemerlenswert der Aufti;: 
palaft (1776 begonnen), das Stadthaus, das Be: 
zirlspräfidium (ehemaliges Bräfelturgebäude), das 
Theater (1739), die Kaiſer-Wilhelms Kaſerne (ehe: 
mal3 Caserne du Genie, 1840—42 erbaut, für etwa 
2000 Mann), das Prinz⸗Friedrich⸗Karl⸗Kaſernement 
(1893), gededte Marttballen (1831 vollendet) und 
der Hauptbahnhof, 1875— 78 nad den Entwürfen 
von Facoböthal: Berlin für 3 Mill. M. erbaut. 

Bildungs: und Wohlthätigkeitsanital: 
ten. M. bat ein Lyceum (Gymnafium mit Vor: 
ſchule und Internat), eine Realihule (Oberreal: 
ſchule), ein fath. Seminar, höhere Mädchenſchulen, 
faiferl. Taubjtummenanjtalt, ſtädtiſche Mittel:, 
Muſil-, Zeihenichule, kath. Brivatgumnafium, Han: 
bel3:, Handarbeit3: und Gewerbeſchule für Mäd— 
hen, eine Kriegsſchule, eine Stadtbibliotbet (55000 
Bände, 1146 Handicriften, 400 Karten) im ehe: 
maligen Kloſter St. Eloy, ſtädtiſches Mufeum (Alter: 
tümer, Münzen, Gemälde, Naturalien), Mufeum 
Migette (Zeichnungen und Gemälde auf die Stadt: 
geſchichte bezüglich), botan. Garten, zahlreiche Wohl: 
tbätigfeitsanjtalten und Vereine, eine Waflerleitung 
(von Gorze, j.d.), Schlachthaus, Leihhaus, Sparkaſſe. 

Die Induſtrie erjtredt ſich auf Gerberei, 
Sattlerei, Schuhwaren- und Konfervenfabrikation, 
Stlodengießerei, Brauerei, Kaltbrennereien, der 
Handel auf Eiſen, Holz, Wein, Getreide, Landes: 
produkte, Geflügel (Meber Boularden) und Tafel: 
obit. Außer der Handeläfammer und Reichsbant: 
ftelle (Umfaß 1893: 847 Mill. M.) bejteben eine 


Filiale der Quremburaer Bank und ſechs andere Bant: | 


inftitute. M. iſt Sitz der 6. Sektion der Südweſtlichen 
Baugewerld: Berufsgenofienihaft jowie der Land: 
wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft Lothringen. 
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Feſtung. Die Stadtumwallung, welche jetzt 
(1902) behufs Erweiterung der Stadt auf der Dft: 
und Gübfeite abgebrochen wird, wurde urfprünglid 
von Bauban und Cormontaigne (das doppelte Kron: 
wert Bellecroir [Fort Steinmek] am rechten, und 
Mojelle [Boigts:Nhes] am linten Mofelufer) erbaut 
und jpäter durch Außenwerle vervollitändigt. 1868 
wurde der Bau von detadhierten Forts in einem 
Kreis von Akm Radius begonnen. Bei Ausbruch 
des Krieges 1870 noch unvollendet, wurden fie wäb: 
rend der Einjchließung durch das deutiche Heer zum 
Teil fertig geitellt, zum Teil proviſoriſch vervoll: 
jtändigt; nad dem Friedensſchluß ausgebaut und 
ergänzt. Diejer Fortaürtel beſteht auf dem linfen 
Mojelufer aus seite riedrih Karl und Fort Man— 
jtein (St. Quentin), durch eine für Artillerie be: 
ſtimmte Erblinie miteinander verbunden, Forts 
Alvensleben (Blappeville), Kameke (Woippp) und 
Hinderfin (St. Eloy) mit Anjhlußbatterie; auf dem 
rechten Ufer aus Fort Manteuffel (St. Julien) mit 
Nebenwerten, Fort Zaſtrow (ded Bordes) mit Wert 
Bellecroir und Ferme de Sebajtopol, Fort Goeben 
(Queuleu) und Prinz Auguft von Württemberg 
(St. Privat) mit mehrern Batterien, Diejer Ver: 
teidigungsitellung wurde in den legten Jahren eine 
neue Linie von Befeitigungen vorgelegt, deren ein: 
zelne Stüspunfte nicht durch in fib geichlofiene 
Forts, fondern durch Befeftigungsgruppen gebilvet 
werben. Dieje jeben fih aus kleinern Infanterie: 
und Artilleriewerten, bombenfibern Unterlunits: 
räumen und Hindernislinien zufammen und jind 
vielfah gepanzert. Sie frönen die Höhen von 
St. Blaije und rk Ute Graf Haejeler; 10km 
von M.), Gorgimont (Kronprinz; 10 km), Point du 
jour (Raiferin; 8km) und Saulny (Lothringen; 
9 km) und werden auf der rechten Flanke durch die 
Befeitigungsgruppe der Gentringer Höhen (ſudweſt⸗ 
lih von Diedenbofen) verſtärkt. 

Geſchichte. M., das Divodurum (Götterbura) 
der Gallier, im Gebiete der Mediomatrifer, daher 
von den Römern Mediomatricum (Medrialici) ge: 
nannt, woraus Metae, Metis, M, entitand, war röm. 
Militäritation und fpäter Hauptitadt von Auftra: 
fien. Im Vertrag von Merſen fam M. zum Dit: 
fränfiihen Neih, nabm befonders im 11. Jahrh. 
einen bedeutenden Aufſchwung und wurde zu Anfang 
de3 13, —*— Freie Reichsſtadt. Kaiſer Karl IV. 
verkündete daſelbſt auf dem Reichſstage von 1356 die 
ſog. Goldene Bulle. 1444 wurde M. ſechs Monate 
durch die mit Herzog René von Lothringen verbün: 
beten Franzoſen belagert. Die folgen der wieder: 
holten Kämpfe mit Lothringen, des Innern Verfalls 
des Stadtregimentd, der in der Neformationgzeit 
durd religiöjen Zwieipalt fowie durch Anzettelungen 
F —* weſentlich genaährt wurde, und das dem 

önig Heinrid II. von Frankreich von den prot. 
Fürften des Reichs übertragene Proteltorat über 
die Bistümer M., Toul und Verdun erleichterten 
die 1552 erfolgte Bejekung der Stadt durd) franz. 
Truppen unter dem Herzog von Montmorency. 
Vergebens belagerte Kaifer Karl V. die Stadt vom 
19. Oft. 1552 bis 1. Jan. 1553; der Weſtfaliſche 
Frieden beitätigte Frankreich im Befig der Stadt. 
Jehteide Auswanderungen fanden nad) der franz. 

inverleibung ftatt, namentlich nach der Aufhebung 
des Edilts von Nantes. M. erlangte feine frübere 
Bedeutung nicht wieder, wurde aber als Feſtung von 
Frankreich bedeutend verſtärkt. Allen Belagerungen, 
auch denen durch die Verbündeten 1814 und 1815, 
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F.A.Brockhaus’ Geogr.- artist. Anstalt.Leipzig. 


Metze — Meplerihe Buchhandlung und Buchdruderei, 3. B. 


bielt M. ftand, und blübte fpäter wieder mehr auf. 
fiber die Kämpfe um M. im Aug. 1870 |. Deutic: 
Franzöfiicher Krieg von 1870 und 1871. (Hierzu 
eine Karte: Die Kämpfe um Mek am 14., 16. 
und 18. Auguit 1870.) Nach vielen blutigen 
Kämpfen begannen 25. Dit. im Schloſſe Fres— 
caty die Verbandlungen wegen ber Übergabe; 
27. Dkt. erfolgte die Unterzeihnung de3 Kapitula— 
tiondvertragd. Am 29. Oft. wurde M. von den 
Deutſchen (7. Armeetorps) bejeßt. Durch den Frank— 
furter Frieden tam M. wieder an das Deutſche Reich. 

al. Histoire generale de M. par les Religieux 
Bönedictins (6 Bde., Meb und Nancy 1775); Klipffel, 
M.,cite episcopale et impériale (Bruſſ. 1867); Weit: 
phal, Geihichte der Stadt M. (3 Bde., Meb 1875 
— 78); Ebabert, M. ancien et moderne (ebd. 1881); 
Lang, M. und Umgebung (2. Aufl.,ebd. 1884); Heppe, 
Der Dom zu M. (ebd. 1900); Albers, Geſchichte der 
Stadt M. (ebd. 1902); ferner Ter Krieg um M. Bon 
einem preuß. General (Berl. 1871; aud in franz. 
Überjegung mit Anmertungen eines franz. Offizier, 
Mainz 1871); von Hannefen, Marſchall Bazaine 
und die Kapitulation von M. (Darmit. 1872); Bau: 
(us, Die Gernierung von M. (Berl. 1875); Le blo- 
eus de M. en 1870 (vom Meker Mumnicipalrat, Metz 
1871); Teliany, 1870 Armee de M. (Bar. 1871); 
Eojfinidres de Norded (Feitungstommandant 1870), 
Capitulation de M. (2. Aufl., Brüff. 1871); Bazaine, 
Rapport sommaire sur les opérations de larmée du 
Rhin (Berl. 1871); L’armöe de M. et le maréchal 
Bazaine (Bar. 1871); Fay, Journal d’un officier de 
’armee da Rhin (4. Aufl., Bruſſ. 1871); Bazaine, 
Episodes de la guerre de 1870 et le blocus de M. 
(Mavr. 1883); von Firds, Die Verteidigung von M. 
1870 (2. Aufl., Lpz. 1893); Jarras, Souvenirs du 
general Jarras, Chef d’Etat major general de 
l’arm6e du Rhin (Bar. 1894); von Ecerff, Die 
Gernierung von M. und die Schlacht von Noiſſeville 
(Berl. 1896); Geibel, Führer über die Schlactielver 
um M. (Mes 1898); von Müller, Die Schladhtielver 
um M. (Dresd. 1900); Schwabenland, überſichts— 
farte der Kriensoperationen um M. im J. 1870 
(1:50000, 2. Aufl., Meb 1900). 

Das Bistum M. iſt eremt und ftebt unmittelbar 
unter dem päpitl. Etubl. Es wurde eingnerichtet 
durch Bulle Pius’ IX. vom 10. und 14. Juli 1874, 
umfaßt den Bezirk Potbringen, 4 Arhidialonien (M., 
Diedenbofen, Sarburg, Saargemünd:Chäteau:Sa: 
lin) mit 33 Defanaten und 624 Pfarreien. — Die 
Neibe der Biihöfe von M. beginnt im Anfang des 
4. Jahrh. Bis zur franz. Einverleibung (1552) und 
der Bereinigung der drei Bistümer M., Toul und 
Verdun gebörte M. als reihöunmittelbares Bistum 
zur oberrbein. Kirchenprovin; Trier und umfaßte 
ein beträchtlihes Gebiet im mittlern Teile des Her: 
zogtums Yotbringen. Am 3. Dez. 1801 wurden dem: 
jelben das Moſel-, das Ardennen: und das VBogejen: 
departement zugeteilt; das Konkordat vom 27. Juli 
1807 beichräntte jedoch den Umfang auf das Mojel: 
departement. — Bal. Elouet, Histoire ecclösiastique 
de la province de Tröves etc. ( I Bde., Verdun 1851); 
Lepage, L’ancien diocèse de M. (Nancy 1872); 
Sauerland, Die Immunität von M, von ibren Ans 
fängen bis Ende des 11. Yabrb. (Mes 1877); Döring, 
Beiträge zur älteften Geihichte des Bistums M. 
Innsbr. 1886); Algermiſſen, Diöcefantarte von 
Elſaß Lothringen (Köln 1888). 

Mete, ein früberes Getreivemaß in mebrern 
deutihen Staaten und in Bfterreih:Ungarn, in 
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Preußen *,, des Scheffels und = 3,135 1, in Sadı= 
fen gleihfall3 *%,, des (Dresdener) Scheffels und 
= 6,489 (oder beinabe 6*/,) 1. Jetzt rechnet man in 
Sadien die M.—- 51; an Gewicht aber bei Mehl 
und Rartoffeln = 4kg u. ſ. w. In Süpdeutichland 
war der Name Meken für ein weit großeres Maß 
als die in Nordveutichland üblich geweſene M. ge: 
bräudblib; der bayr. Meben war = 37,060 1 und 
6 Mepen hießen Schäffel oder Schaff; der öfterr. 
Metzen war =61,4571, und 30 Metzen hießen Mutb. 
In Ungarn war vorzüglich der Prefburger Metzen 
= 62,53 1 und daneben der Peſter von 1", Preb: 
burger M. im Gebraud. 
etener, Alfred, Landſchaftsmaler, geb. 7. Dei. 

1833 zu Niendorf in Zauenburg, bildete ſich jeit 1857 
in Münden bei Rich. Zimmermann in der Land: 
ſchaftsmalerei aus, weilte 1864—67 in Ftalien, vor: 
nehmlich in Rom, und ließ fih dann in Düfjelvorf 
nieder. M. malt Gebiraslandihaften aus den Al: 
pen, aus Stalien und Sicilien. Zu nennen find: 
Blid auf Capri (1870), Lago di Tenno (1874; im Be- 
fig des Deutichen Haijers), Cajtello di Tenno (1876; 
Berliner Nationalgalerie), Aus dem Meioccotbal 
(1884), Auf der Alp, Ditichweiz (1886), Grindelwald, 
Gadmentbal (1888), Am Kuntersweg im Eiſadthal 
und Il Molino del Bon (1891; leteres in der jtädti- 
iben Galerie zu Düſſeldorf), Dorfpartie in Sud— 
tirol (1892), Shalihtun bei Trafoi am Ortler (189). 

Metzerwieſe, Dorf in Lothringen, ſ. Bo. 17. 

Mesnger, ſ. Fleiſcher. 

Metihzgerpoſten, |. Poſtweſen. 

Meißzgerſprung, cine in Munchen am Faſchings-— 
montag ſtattfindende Ceremonie, bei der Die Mekaer: 
lebrlinge, in Lämmerfelle gelleidet, in den Fiſch— 
brunnen vor dem Münchener Ratbaufe fpringen und 
dann zu Geſellen geiprocdhen werden. Diejer Brauch 
ift feit 1901 unterblieben. — Vgl. Mayer, Der 
Scäfflertang und der M. (Münd. 1865). 

Mesingen, Stadt im Oberamt Urab des 
württemb, Schwarzmwalpfreijes, an der Linie Stutt: 
gart: Tübingen und der Nebenlinie M.:Urad (10 
km; Ermätbalbabn) der Württemb. Staatsbahnen, 
bat (1900) 5450 €., darunter 193 Katholiken, Boit, 
ast. Martinslirhe, 1873— 75 reitauriert, Neal: 
ſchule, Lehrwerkſtätte für Weidentorbflechterei, Bade- 
anftalt (Yobe: und Solbäder), Gewerbebant; Woll: 
ipinnerei, Jabriten für Maſchinen, Zub, Woll: und 
Strumpfwaren, Woll: und Baumwollfärbereien, be: 
deutende Notgerbereien, Baummollzwirnerei, Band: 
weberei, Getreide:, Pferde- und Viebbandel, 

Meslerihe Buchhandlung und WBuch- 
druckerei, I. B., in Stuttgart. Die Buchhand— 
lung wurde 1682 von Auguſt Mespler, gebürtig 
aus Sachſen, gegründet, ging an den Sohn, danır 
den Entel über, 1795 an des leßtern Schwiegerſohn 
Chriſtoph Heinrih Erbard, 1815 an delien 
Sohn Heinrih Erbard. Später wurden Bejiker 
des legtern Schwiegerjöbne, Leopold Werlitz und 
Adolf Bonz, und 1888 des erſtern Söhne, Egon 
Merlis (geb. 9. Febr. 1845, Teilbaber ſeit 1870, 
1887 — 92 Borfigender des Süddeutichen Buchbänp- 
lervereinsu.a.)und ArtburWerliß (geb. 19. April 
1862). 1821 wurde die Buchdruderei errichtet, 1879 
das Sortiment vertauft (Firma: «J. B. Mehlers 
Sortiment und Antiquarium»). Der Berlag bob fich 
bejonders unter Heinr. Erbard; aus feiner Jnitiative 
gingen unter andern die Klaſſiker des Altertum» 
(in deutfcher Überiekung, ba. von Oſiander und 
Schwab, 749 Bochn.) hervor. Außer Philologie find 
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vertreten Mathematik, Schulbücher, Württembergi: 
ſches, Technik, Landwirtihaftu.a. Hervorragende 
Werte find von W. G. von Wächter (mürttemb, 
Privatrecht), W. Jordan (Vermeſſungsweſen), Vic: 
tor von Scheffel (jeit 1876 im Verlag von Adolf 
Bonz & Co. in Etuttgart), Paulys «Realencytlo: 
pädie der klaſſiſchen Altertumswitienichaft» (1839 
— 66; neue Bearbeitung von G. Wiſſowa 1893 fg.). 

Metich, Georg von, ſächſ. Staatäminiiter, geb. 
14. Juli 1836 in Frieſen bei Reichenbach i. B., trat 
beim Amtsgericht Dresden in die juriit. Braris ein, 
wurde 187U Hilfsarbeiter bei der Kreispdireltion ba: 
jelbit, dann zum Regierungsaſſeſſor befördert und 
1874 zum Boritand der neu errichteten Amtsbaupt: 
mannſchaft Oſchatßz ernannt. 1880 übernabm M. die 
Yeitung der neu begründeten Amtshauptmannſchaft 
Dresden-Neuſtadt und wurde 1887 als vortragender 
Nat in das Minijterium des Innern berufen, 1889 
zum erjten Nat im Minijterium der auswärtigen An: 
gelegenheiten und Bevollmächtigten im Bundesrate 
ernannt, 1891 als Staatsminifter mit der Leitung 
des Dlinijteriums des Innern und 1892 auch mit 
der Leitung des Minifteriums des Hußern betraut. 

Methu, Gabriel, niederländ. Maler, ſ. Metſu. 

Men, Feldmaß in China, j. Mau. 

Meuble (fr;.), j. Mobel. 

Meuchelmord, ein beimlih und binterliftiger: 
weile begangener Mord, bejonders gegen politisch 
bervorragende Perjönlichkeiten. (©. aud) Attentat.) 

Meudon (jpr. mödöng), Stadt im franz. Depart. 
Seine-et-Oiſe, Arrondijement Verjailles, Kanton 
Seores, in der Nähe der Eeine und an der Bahn 
Baris: Verjailles (j. den Plan: Baris und Um: 
gebung), bat (1901) 9075, als Gemeinde 9702 E., 
Kirche mit Dentmal von Nabelais, aftronom. Objer: 
vatorium im Schloß; Glasfabrilen, Kreidebrüche, 
Rallbrennerei, Weinbau und einen viel beſuchten 
Wald. Das unter Ludwig XIV. für den Dauphin 
gebaute Luſtſchloß, zur Zeit der Reoolution Eik 
eines aeronautijchen See wurde von Napo: 
Icon 1. prächtig wiederbergeitellt. Die Reſtauration 
vereinigte M, mit den Krondomänen, und das 
Schloß wurde vom Herzog von Bordeaur und deſſen 
Mutter bewohnt. Unter dem zweiten Kaijerreich 
war ed Eommerrefidenz von Jeröme Napoleon, 
1871 wurde e3 von den — Batterien des Mont— 
Valerien in Brand geſchoſſen, aber ſpäter wieder 
a 

eulan (ipr. möläng), Eliſabeth Charlotte Bau: 
line de, Echriftitellerin, Gemahlin Guizots (f. d.). 

Meulebeke (ipr. möble-), Gemeinde in der belg. 
Provinz Weitflandern, 6 km ſüdweſtlich von Tbielt, 
an der Linie Thielt-Ingelmünſter, bat (1900) 9185 
E.; Weberei und Epikenfabritation. 

Meulen (ipr. möblen), Adam Frans van der, 
niederländ. Maler, geb. 11. Jan. 1632 zu Brüſſel, 
batte P. Snayers zum Lehrer. Ginige feiner Ar: 
beiten, die nah Frantreih famen, madten Yebrun 
auf ibn aufmertiam, worauf er von Eolbert 1666 
an die Gobelinmanufaltur berufen wurde. Durch 
ſein Talent als Schlachtenmaler jebte er ich bei 
Yudwig XIV. in Gunft, der ihn auf feinen Feld— 
zügen im Gefolge batte und nicht felten felbit die 
Scenen anmwies, die er dargeftellt zu ſehen wünſchte. 
Von derartigen Bildern bejist das Youvre zu Baris 
23, unter andern Rheinübergang bei Emmerich, Ein: 
zug in Douai. M. ftarb 15. dt. 1690 in Varis. | 

Meum Jacq., Bärwurz, Pilanzengattung | 
aus der Familie der Umbelliferen (f. d.) mit nur 
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zwei Arten im mittlern und ſudl. Europa, meiſt in 
Gebirgsgegenden. Es find niedrige Kräuter mit 
ſehr fein zerteilten Blättern, mit jajt fadenförmigen 
Bipfeln. M. athamanticum Jacq. findet ſich bejon: 
ders auf Wieſen im mittlern Deutſchland und in 
den Voralpen, M. mutellina Gärtn. gebt in den 
böbern Gebirgen, bejonders in den Alpen bis an 
die Echneegrenze beran. Ihre Wurzeln werden zur 
Herftellung der beliebten magenftärfenden Kräuter: 
liqueure verwendet. Beide Arten gelten als aus: 
gezeichnete Weidelräuter. 

Meunier (jpr.möhnieh), Eonftantin, belg. Maler 
und Bildhauer, geb. 12. April 1831 in Brüflel, er: 
bielt von jeinem Bruder J. B. Meunier (geit. 1900) 
Zeichenunterricht, fam dann auf die Brüjjeler Ata: 
demie und trat fpäter in die Werkſtatt des Bild: 
hauers Yrailin. — ſchuf er Gemälde mit 
Stoffen aus dem Leben der Armen, Trappiſten u. ſ. w. 
(Begräbnis eines Trappiiten, im Mujeum zu Kor: 
trijt), Sowie religiöfe Bilder; dann wandte er ſich 
der Schilderung der belg. Arbeiter, bejonders der 
Bergleute, zu, erjt in Malerei, ſpäter in plaftiichen 
Werten. M.s Künftleribaft ſchulte fih an der 
Größe der Antike; deshalb zeigen feine Schöpfun: 
gen, die fait —— die ſchwere, muhſelige Arbeit 
als Thema haben, kein konventionelles Schaffen, 
ſondern ein emſiges, erfolgreiches Naturſtudium. 
Erſt mit etwa 60 Jahren fanden die Leiſtungen des 
an der Alademie in Löwen als Profeſſor wirken— 
den Künjtlers im In: und Auslande die verdiente 
Anerfennung. Von feinen plaftiihen Arbeiten in 
Bronze find bervorzubeben: Das ſchlagende Wetter 
(d. i. Mutter an der Leiche ihres Sohnes; Mujeum 
in Brüfjel), Pferd an der Tränke (angelauft von 
der Stadt Brüſſel), die lebensgroße Figur eines 
Echmiedegejellen (jeit 1898 im Muſeum zu Krefeld), 
Die Nüdlebr des verlorenen Sobnes (National: 
aalerie in Berlin), Der Sämann (Wien, Mujeum 
für mar und Induſtrie); ferner die Bronzeita: 
tuetten: Der Holzhauer (figend), Der Schmied (1890), 
Der Hafenarbeiter (1890; beide im Lurembourg zu 
‘Baris), Der Schnitter, Der Pflüger, Junge Mutter. 
Endlich vorzügliche lebensvolle Bronzereliejs: Die 
Scholle (1892), Die Bupdler (1893; beide im Luxem— 
bourg), Ausfabrt der Bergleute, Heimkehr der Berg: 
leute jowie das kolofjale Hochrelief: Die Induſtrie 
(legteres im Albertinum zu Drespen). — Val. Edm. 
v. de Taeye, Les artistes belges contemporains 
(Brüfl. 1894); Georg Treu, Conjtantin M. (mit 
34 Taf., Dresd, 1898); Demolver, in Heft 8 von 
«tiber Kunſt der Neuzeit» (Straßb. 1902). 

Meurd, Fürftentum, |. Mörs. 

Meurthe (ipr. mört), Fluß im nordöftl. Frank: 
reich, entipringt am Weſtabhange der Bogejen im 
Depart. Vosges, unweit der elſäſſ. Grenze, fließt 
in nordweſtl. Richtung durch das Depart. Meurtbe: 
et:Mojelle an Lundville und Nancy vorüber, nimmt 
lint$ die Mortagne, rechts die Bezouje und den 
Eänon auf, wird bei Nancy ſchiffbar und mündet, 
8 km weiter, 161 km lang, von rechts in die Mojel. 

Meurthe:et:Mojelle (ſpr. mört e mojell), De: 
partement im norböftl. —— gebildet 1871 
aus dem nad dem Frankfurter Frieden bei Frank— 
reich verbliebenen arößern (ſüdweſtl.) Teile des ehe: 
maligen Depart. Meurthe und dem Heinern (meitl.) 
Teile des ehemaligen Depart. Mojelle, beitebt aus 
Teilen des Herzogtums Lothringen und der Bis: 
tümer Mer, Toul und Berdun (f. die Karten: Nord: 
öitlibes Frankreich, beim Artikel Franfreich, 
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fowie Elſaß-Lothringen u. j.w.), arenzt nördlich | den (1897 Beitand 47212), Rindern (99517), Echa: 


an Belgien und Luxemburg, nordöftlih an Deutſch— 
Lothringen, ſüdlich an das Depart. Vosges, weitlich 
an das Depart. Meuje, bat 5232 qkm und (1901) | 
484 722 E., darunter 36179 Ausländer. Es zerfällt | 
in 4 Arrondiljements: Nancy, Yundville, Toul und | 
Briey, mit 29 Kantonen und 598 Gemeinden. Haupt: 
ftadt ift Nancy. Es bildet einen Teil des Hochlan— 
des von Lothringen und wird von hügelartigen Ver: 
zweigungen der Vogeſen jomwie der Ardennen durch— 
zogen, und von der Mojel und ihren Nebenflüfien 
Madon, Meurtbe, Seille und Drne, im N. von dem 
Chiers bewäjlert. Auf Aderland kommen 2143, auf 
Meideland 159 qkm. Hauptprodulte find: Getreide 
(1897: 788103 hl Weizen, 60800 hi Roggen, 50658 
hl Gerite, 1577503 hl Hafer), Kartoffeln (173 741 t), 
Zuderrüben, Hopfen und Wein (1898: 395586 hl, 
1888— 97 durdicnittlic jäbrlih 419634 hl). Man 
ziebt Pferde (1897: 50592), Rinder (88995), Schafe 
(103104), Schweine (83541), Geflügel und Bienen 
(65155 kg Honig); die Flüffe liefern Fiſche und 
Krebje. In der Eijenproduftion (1897: 3804078 t) 
Arantreich3 nimmt das Departement deneriten Rang 
ein. Das Mineralreich liefert außerdem Baufteine, 
Marmor, Alabaiter und Steinfalz (1897: 508869 t). 
Dlineralbäder find die von Mouſſon bei Pont:a: 
Moufion und von Et. Tbiebault ſüdlich von Nancy. 
Die Anduitrie beitebt in Woll: und Baummwoll: 
ipinnerei, in Etiderei mit Nancy, in Handſchuhfabri— 
fation mit Yundville ald Mittelpunkt, in Gerberei, 
Färberei, Brauerei und Brennerei, Ziegel: und Kalt: 
brennerei, in Fabrikation von Papier, Spieltarten, 
mufttaliihen Inſtrumenten, Seife jowie Tbon:, 
Glas: und Kryſtallwaren. Für legtere bat Baccarat 
(1. d.) die bedeutendite Fabrit Frankreichs. Der Han: 
del wird durch den Rhein: Darne:Hanal und ein eng: 
maſchiges Cijenbabnneß (im ganzen 1897: 584 km) 
ſowie durch (1899) 450 km qute Nationalitraßen ge: 
fördert. Das Departement befist von böbern Unter: 
richtsanftalten 1 Lyceum und 4 Collöges. — Vol. 
Ardouin:Dumazet, Voyage en France. 22. Serie: 
Plateau Lorrain et Vosges (Par. 1900). 

Meurtriöre (fr:., ipr. mörtriäbr), Schiehicharte. 

Meufe (ipr. möbj'), Fluß, ſ. Maas. 

Meuſe (pr. möhſ'), nad der Maas benanntes 
Departement in Frankreich (j. Karte: Norvöft: 
liches Frankreich, beim Artikel Frankreich), grenzt 
im N. an Belgien und Yuremburg, im D. an Yotb: 
ringen und Meurtbe et:Mojelle, im S. an Vosges 
und Haute: Marne und im W. an Marne und Nr: 
dennes, bat 6228 qkm, (1901) 283480 E. darunter 
5080 Ausländer. DM. zerfällt in 4 Arrondifjements: 
Bar:le:Duc, Commercy, Montmedy ımd Verdun, 
mit 28 Kantonen und 586 Gemeinden. Hauptitadt 
ift Bar:le:Duc. Yängs der Maas, die das De: 
partement durchitrömt, laufen die Argonnen,. Die 
Maas mit dem Chiers, die Aisne, Aire, der Ornain 
und die Eaulr im Seinegebiet, Zuflüſſe der Mojel, | 
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nebſt Heinen Seen geben Bewaſſerung. Auch der 
Rhein: Marne: Kanal gebört dem Departement auf 
96 km an. Der Boden iſt im nördl. Teile fteinig | 
und dürr, fruchtbarer im S., namentlih in den 
Tbälern und an den Bergaeländen. Weinbau, der 
durchſchnittlich 1888—97 jährlich 203 162 hi (1898: 
168751 hl) Wein liefert, jowie die Kultur von So: 
bannisbeeren, der Anbau von Obſt und Gemüie, 
von Getreide (1897: 905254 hl Weizen, 49221 hl 
Roagen, 250624 hl Gerjte, 1891113 hl Hafer), 


Hüljenfrüdten und Ölpflanzen, die Zucht von Pier: ' 


‚ (Franff. a. M. 1809), atmet den Geift Jean 
ı Aus feinem Nachlaß gab Wenveler «Siichartitudien» 


fen (116042) und Echweinen (73678), verbunden 
mit bedeutender Butter: und Käjebereitung, ſowie 
auch die Bienenzucht (70695 kg Honig) find die 
Hauptzweige der Landwirtſchaft; doch bildet Vieh— 
sucht neben den Eiienerzen, welche eine bedeutende 
Induſtrie hervorgerufen haben, den Hauptreichtum. 
Außerdem liefern die Berge Schiefer und Bauiteine, 
und in den Haltbergen unweit Verdun wird der jog. 
Marbre des Argonnes gebrochen. Es giebt el 
müblen, Gerberei, Blasbütten, Fayence-, Kattun:, 
Etrumpf:, Moll:, Yeder:, Bapier: und Stablfabriten 
und Branntweinbrennerei. Berühmt find die Kon: 
fitüren von Bar und Verdun; auch der Handel mit 
Mein, Getreide, Öl, Stabbols und Eijen iſt wichtig. 
Das Departement befißt (1897) 664 km Eijenbabnen 
und (1899) 509 km Nationalitraßen und an höbern 
Unterridtsanftalten 1 Lyceum und 4 Colleges. — 
Val. Renaud, Le departement de la M. (Par. 1894); 
Ardouin:Dumazet, Voyage en France. 21. Eerie: 
Haute-Champagne, Basse-Lorraine (ebd. 1900), 
Menfebach, Karl Hartwig Gregor, Freiherr von, 
Germaniſt, geb. 6. Juni 1781 au Neubrandenburg in 
Medlenburg, wurde 1803 zu Dillenburg Kanzleiaſſeſ⸗ 
for und nad Grribtung des Großherzogtums Berg 
Prokurator am Obertribunal dajelbit. 1814 wurde 
ihm die Leitung des Juſtizweſens zu Trier und bald 
darauf der Vorjik bei dem proviloriichen Kaſſations— 
bofe zu Koblenz übertragen. 1819 fam er als Geh. 
Dberrevifionsrat na Berlin zugleich mit dem rhein. 
Kaſſations- und Revifionshofe, deſſen Präfivent cr 
ipäter wurde. Er zog fih 1842 aus dem Staats: 
dienjte zurüd und jtarb 22. Aug. 1847 auf feinem 
Gute Baumgartenbrüd bei Potsdam. Seine Biblio: 
tbet, in der namentlich die deutſche Litteratur des 16, 
und 17. Jahrh. außerordentlich reichbaltig vertreten 
war, fam 1849 dur Anlauf an die fönigl. Biblio: 
tbet in Berlin. Sein anonymes Schriften: «Geiſt 
aus meinen Schriften durch mich jelbit herausgezogen 
und an das Licht geitellt von Markus Hüpfinsbolz» 
ean Pauls. 


(Halle 1879) und «Briefwechſel mit den Brüdern 
Grimm» (Heilbr. 1880) beraus. 

Meuiel, j. Armſchienen. 

Meuſelwitz, Stadt im Landratsamt Altenburg 
(Dittreis) des Herzogtums Eahjen: Altenburg, an 
der Schnauder und den Nebenlinien Leipzig-Gaſch— 
wig: N. (37 km), M.:Ronneburg (27 km) und Alten: 
burg:Zeiß der Sächſ. Staatsbahnen, bat (1900) 6754 
E., darunter 369 Katboliten und 42 Ysraeliten, Boft: 
amt zweiter Klaſſe, Telegrapb, evang. Kirche (1657), 
ftäptiihe Epartaiie; Tertilinduftrie, Metallgiehe: 
reien, Majcinenfabriten, Braunloblengruben und 
Briquettfabrifation. [Musculus (f. d.), 

Mendlin, ver einentlibe Name von Woligang 

MeusnierfcheTafche (ipr.mönieb-),i.Ballonet. 

Meute, eine Anzabl aneinander gemöhnter und 
zufammenbängender Hunde. Der bejte und jchnellfte 
beißt Kopf: oder Leithund. Zu den reinen W, 
gebören die Forhounds, Stagbounds und Beagle: 
meuten Englands, die zur Jagd auf Hirſch, Fuchs 
und Hafe benußt werden. Cinige werben au in 
Deutichland aebalten. Unreine M. enthalten 
Hunde vericiedener Raſſen. Hierber gebören na: 
mentlich die Schwarzwild: und Ottermeuten. 

Meuterei, die Vereinigung von zwei oder mebr 
Berfonen zu Ungeborfam und Empörung wider 
die Vorgeſetzten; ferner der Aufruhr (5, d.) felbit. 
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Der M., abgejeben von der militärifhen, machen 
ſich nad dem Deutihen Strafgeſeßbuch ſchuldig: 
1) Gefangene, und zwar a. wenn ie fich zuſam— 
menrotten und mit vereinten Kräften die Anftalts: 





Mevania — Merifaner 


Der Urjprung des Namens ift unbelannt. Ein an: 
derer Name für die M. it Azteca (Aztelen), die 
Yeute von Aztlan oder dem Lande des MWeihen 
Neiberd. Lebterer Name bezeichnet ihre mythiſche 


beamten oder die Auffeber angreifen, denjelben | Urbeimat. In der älteften Zeit ſcheinen die M. den 
Widerftand leijten, oder wenn fie es unternehmen, | benachbarten Tepaneca tributpflichtig geweſen zu 


fie zu Handlungen oder Unterlajjungen zu nötigen; 
b. wenn fie fich zufammenrotten und mit verein: 
ten Kräften einen gewaltjamen Ausbruch unter: 
nehmen. Gbnlih der Schweizer Strafgeſeßentwurf 
von 1896. eur Gefängnis von 6 Monaten bis 

u 5 Sabren; Zucdibaus bis zu 10 Jahren mit 
Polizeiaufſicht für diejenigen, welche Gewalttbätig: 
leiten gegen die Beamten verüben ($. 122 des Straf: 
aejerbuds). 2) Schiffsleute, und zwar a. wenn fie 
dem Schiffer den fchuldigen Geborfam auf Ber: 
abredung gemeinfchaftli verweigern; b. wenn fie 
es unternehmen, den Schiffer zur Vornahme oder 
Unterlafjung einer dienftlihen VBerrichtung gemalt: 
jam oder durch Dienftverweigerung auf Verabredung 
gemeinichaftlid zu nötigen oder ibm gewaltſam Mi: 
derſtand zu leijten. Strafe: Gefängnis bis zu 4 Jab: 
ren, für die Rädelsführer Zuchthaus bis zu 5 Jah— 
ven; bei mildernden Umſtänden Gefängnis und bei 
einfaher M. Gelpjtrafe bis zu 600 M. (88. 101 
—105 der Seemannsordnung vom 2. Juni 1902). 
3) Als militäriſche M. wird es beitraft, wenn mehrere 
(Militärperfonen) eine gemeinſchaftliche Verweige— 
rung de3 Gehorjams oder eine gemeinſchaftliche 
Widerſetzung oder Thätlichleit gegen den Vorgeſeß— 
ten verabreden. Die Strafe iſt nach demjenigen Ge: 
jeße feitzujeßen, welches auf die Handlung Anwen: 
dung findet, deren ** verabredet iſt, und zu: 
gleih um die Dauer von 3 Monaten bis zu 2 Yabren 
zu erhöhen. Kam e3 zu einer Begebung der verab: 
redeten jtrafbaren Handlung, fo tritt eine Erhöhung 
der Strafe ein. ge Fa Erding $. 103.) 

Mevania, Stadt in Umbrien, j. Bevagna. 

Mevius, röm. Dichter, ſ. Bavius. ars 

Mewar, Radſchputenſtaat in Ditindien, f. Upai- 

Metvari, ind. Dialekt, ſ. Hindi. 

Mewe, Stadt im preuß. Reg.Bez. und Kreis 
Marienwerber, am Einfluß der Ferſe in die Weichjel, 
€ib eines rege” pam (Landgericht Graudenz), an 
der Kleinbahn —— bat (1900) 
4105 E. darunter 1405 Evangelifche und 118 Israe⸗ 
fiten, Poſtamt zweiter Klafje und ra eine 
Strafanftalt im ehemaligen Ordensſchloß; Maſchi— 
nen: und Cigarrenfabrifation, Brauereien, Dampf: 
jägemüblen, Ziegeleien und eine Zuderfabrit, Das 
Schloß wurde 1283, die Stadt 1297 gegründet. 

Metvlä, tür, Titel, ſ. Molla. 

Mewlud (arab.), Zeit der Geburt, Geburtstag, 
ipeciell Geburtsfeit Mohammeds. 

Merborougb (ipr. -börö), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Hort, im Weſt-Riding, am Don, zwiſchen 
Rotherham und Doncafter, hat (1901) 10417 E.; 
Cijenbütten und Olasinduftrie. 

Mexican grass, |. Naavefafer. [j. Merito, 

Mexico, Staat und Stadt in Centralamerifa, 

Mexico, Hauptort des County Audrain im nord: 
amerit, Staate Miſſouri, wehnorbweenti von 
St. Louis, in aderbauender Gegend, mit Bahnen 
nach fünf Richtungen, 9 Kirchen, einem College für 
Frauen, bedeutendem Handel und (1900) 5099 €. 


fein, von denen fie fich erit unter dem vierten König 
— befreiten. Der fünfte Herrſcher, der erſte 
Motecubzoma, begründete die Hegemonie Meri: 
fos. In dieje Zeit fällt zunächſt die Auseinander: 
ſehung mit Tezcoco. Es joll zum Kampf gekommen 
(ein, dejien Ende ein Bündnis der drei Städte 
Mexilo, Tezcoco und Tlacopan mit ihrem Anhang 
war, in dem Mexilo die führende Rolle fpielte. In 
dieielbe Zeit fällt ferner die Unterwerfung von Ebalco 
und Zochimilco und die Angliederung der unmittel: 
bar jüdwärt3 gelegenen Tierra Caliente, ferner ein 
Feldzug gegen die Huarteca und die Angliederung 
eines großen Teils der Landſchaften an der Golfküfte. 
In die Regierungszeit des achten Königs Abuisotl 
fallen die namen mit den Zapotelen, die Groberung 
eines großen Teils der pacifiichen Tierra Caliente 
und die Ausdehnung der merif. Herrſchaft über das 
Gebiet der Totonalen. Der neunte König, der 
jüngere Motecubzoma (j. Montezuma), war ein 
tüchtiger Heerfübrer und ein fräftiger Herricer. 
Daß es nichtsdeſtoweniger Corte; gelang, mit jo 
geringer Macht ein jo großes Neih zu Fall zu 
bringen, hatte verichiedene Gründe. Zunächſt war 
das Mexilaniſche Reich kein einheitliches und geichloj: 
jenes. In unmittelbarer Nachbarſchaft der Haupt: 
ſtadt waren ununteriworfene Stämme, die Tlartal: 
teten, die fih mit Cortez gegen die M. verbündeten. 
Sodann wurde Corte; durd die Neligiofität und 
die abergläubijhe Scheu des Voll und feiner Ne: 
genten emporgetragen, die in ihm den verſchwun— 
denen Lichtgott erfannten, von dem prophezeit wor: 
den war, da er wiedererjcheinen und die Herrſchaft 
wieder übernehmen werde. j 

Die bürgerlibe Ordnung berubte bei den M. 
auf der patriarhaliihen Stainmesverfaffung. Der 
ganze Stamm zerfiel in vier agree 7 und dieſe 
wieder in eine Anzahl Eippen, deren ' itglieder ge: 
meinfamer Abtunft waren. Die Ländereien waren 
Gemeinbefis der Sippe und zerfielen in ſolche, die 
den Mitgliedern der Sippe zur Bebauung über: 
lajjen wurden, und foldye, deren Ertrag allgemeinen 

weden diente und die gemeinfam bebaut wurden. 

ie Vorſteher der Eippen, die Kriegsbäuptlinge und 
andere angejebene Berjonen bildeten einen Hoben 
Nat, der in allen Stammesangelegenbeiten das ent: 
iheidende Wort führte, Von ihm wurde der König 
erwählt. In fpäterer Zeit erjcheint überall neben 
dem König ald Kollege der Gibuacoatl, der im 
bejondern den Stamm repräfentiert und das Amt 
des oberften Richters ausübt. u 

Die M. verehrten einen ſchöpferiſchen Urgott 
(Tonacatecutli, «Herr unſers Fleiſches »), der als 
Gott des Himmels, des Lichts und des Feuers ge: 
dacht wird; in letzterer Eigenſchaft mit dem bejon: 
dern Namen Xiubtecutli oder Jrcozaubqui, «ber 
Gelbgefichtigen, bezeichnet. Sie verehrten die Mutter 
Erde in verſchiedenen Geftalten, die Wollen: 
dämonen (Mircoatl), die Götter der Maisfrucht 
(Einteotl oder Chicomecoatl), den Gott der Yurt 


Mexikaner (Mexica’, ſpr. meichilä), der Heine | und des Windes (Uuekalcoatl), die Götter der Berge 
Zweig der Nahuafamilie, der die Stadt Merito be: | und des Negens (Tlaloc), des fließenden Waſſers 
gründete und ſpäter die Vormacht im Thal von (Chalchiuhtlicue) u. a. m. Jede Sippe batte ſeine 
Merilo und weiterhin im ganzen Lande gewann. beſondere Gottheit, die als Patron desſelben galt, 
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ebenfo jeder Stamm. Der Stammgott der M. im 
engern Einne, der Tenodyca, der Bewohner von 
Tenodtitlan, war Huikilopoctli, der gewöhnlich als 
Kriegsgott bezeichnet wird. über die verſchiedenen 
Gottheiten der Di. vol. Seler, Altmerit. Studien, Iu. 
Il (in den «Beröffentlichungen aus dem Königl. Mu: 
jeum für Völtertunde», Iu. VI, Berl. 1889 u. 1899). 
Sie wurden verebrt durch Tänze und Geſänge, durd 
Faſten, Kaſteiungen und Blutentziebungen, durd 
Näucerungen, durch Darbringungen von Speiſe 
und Trant, von Opjerpapieren, von Roitbarteiten, 
endlich durch blutige Opfer von Tieren (Macteln) 
und durch Menfchenopfer in erichredender Mafien: 
baftigfeit. (S. aub Meritanifche Altertümer und 
Meritanijche Hieroglyphen.) — Bal. 9. Strebel, Alt: 
Merito. Archäolog. Beiträge zur Kulturgeichichte 
jeiner Bewohner (2 Tle., Hamb. 1885—89); Briart, 
Les Aztöques (Bar. 1885); Starr, The Aztecs of 
ancient Mexico (Chicago 1896); Caftonnet des Foſ⸗ 
je, Les origines dupeuple mexicain (Angers 1897). 
Megifaniiche Altertümer, außer arökern 
Bauwerlken Gegenftände aus Stein, Thon, Mujcel: 
ibale, Metall, Holz; ferner Mofailen, Gewebe, 
Federarbeiten, endlich Vilderichriften. Won größern 
Bauwerken iſt wenig erbalten, von religiöfen 
unter andern die Tempelpyramiden von —* 
huacan, Cholula und Tochicalco. Letztere iſt ein 
herrlicher Bau, deſſen Wände aus rieſigen Andefit: 
blöden zuſammengefügt und der im Innern mit 
Steinen und Erde ausgefüllt ift. Die Eteinplatten 
ver Außenfeite find auf der ganzen Oberfläche mit 
Efulpturen bededt. (©. aan: Amerikaniſche 
Altertümer I, Fig. 23.) Von Profanbauten iſt 
bemerlenswert die Balajtmauer in Huerotla bei 
Tezcoco. Von Steindentmälern baben fi in 
ver Hauptitabt Mexiko felbit einige von vorzüg: 
fiber Arbeit erbalten, die, zu riefig, um zeritört 
werben zu können, am Orte jelbit veraraben und 
ipäter bei Umpflafterungsarbeiten wieder entdedt 
wurden. Dazu gebören die beiden großen Steine, 
der Eonnenitein König Tizoes und der ſog. Kalen— 
deritein, ferner das große, ganz mit Todesſym— 
bolen ausgeltattete Steinbild der Erdaöttin, das ge: 
wöhnlich (aber fälſchlich als Texyaomiqui bezeich⸗ 
net wird, endlich Stüde ver aus Schlangenfiguren 
gebildeten Einfaſſungsmauer des großen Tempels 
u.a.m. Seit Herbit 1900 find bei Kanalifations: 
arbeiten bei der Stelle des alten Tempels Funda— 
mente von Tempelppramiden, Steinfiguren (unter 
andern ein präcdtig gearbeiteter Jaguar, defien 
Nüden ein Gefäß für Opferblut enthält) und zahl: 
reiche Kleinere Altertümer zum Vorſchein gekommen. 
Aus dem Tempel von Tezcoco ftammt das Bruch: 
ftüd einer großen Relieifigur, das jekt im Museo 
Nacional zu Mexilo aufgeitellt ift, aus Tula die 
riefigen Raryatidenbafen. Steinbildniffe und Idole 
jind an den verihiedeniten Punkten aufgefunden 
worden, Reliefs, mit Skulpturen bededte Stein: 
gefäße u.a.m. An der Wand des Peñol de los 
baños bei Merito find noch mohlerbaltene Fels: 
ſtulpturen, die den Gott Tezcatlipoca daritellen. 
Thongefäße und Bruchſtücke von ſolchen werden 
in großer Zahl an den Orten der alten mexik. Städte 
gefunden. Die Gefäße von Cholula find glänzend po: 
ltert und mit bunten farben bemalt (ia. 19 u. 20), 
Ein Drangeton überwiegt, und häufig jind Muſter, 
die an die Darſtellung der Naucwolten in den 
Bildercodices erinnern. In dem Thal von Merito 
jelbit find neben größern Gefäßen namentlich zmei 
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Haupttypen zu untericheiden: unpolierte, aus einem 
aut gebrannten Thon beftebend, die auf dem gelb: 
lihroten Thongrunde mit allerhand Linien und 
Arabesten in ſchwarzer Farbe bemalt find (Fig. 21), 
und andere, die auf blutrot bemaltem und poliertem 
Grund Verzierungen in ſchwarzer oder in ſchwarzer 
und weißer Farbe zeigen. An andern Orten über: 
wiegen Gefäße mit Reliefverzierungen. Bemerkens— 
wert jind 3. B. die Gefäße von Teotibuacan mit 
einem Fries von aufgeiekten Tierföpfen oder Men: 
ibengefichtern. Die Gefäßfüße find oft hohl und 
raflelnd, nicht felten auch durchbrochen (Fig. 22), 
in Cholula und andern Orten mit Vorliebe in Ge: 
italt von Tierlöpfen oder Menjchengefichtern aus: 
gebildet. Andere Gefäße tragen an der Vorderfeite 
das Bildnis eines Gottes oder geben geradezu die 
Geftalt eines Gottes. Idole und andere Figürchen 
aus Thon werden maſſenhaft gefunden. Ein großer 
Teil derjelben ist zweifellos in Thonfermen gemacht 
worden, und diefe Thonformen ſelbſt baben ſich auch 
aefunden. Bemerkenswert durch ibren Stil und die 
Lebendigkeit des Ausdruckes, die fie zeigen, find die 
Thonköpfchen, die man noch beute in Mengen auf 
den Feldern in der Umgebung der Pyramiden von 
Zeotibuacan auflefen fann. Bon Heinern Gegen: 
ftänden aus Stein find neben Berlen verichie: 
dener Größe und Art namentlich die aus Obfidian 
aeichliffenen Lippenpflöde bemerlenswert, ferner 
Totenköpfe und andere Nippfachen aus Bergkryſtall 
aeichliffen. Im Museo Nacional zu Merito be: 
findet ſich auch ein prächtiges, aus einem GStüd 
Obſidian geichliffenes und glänzend poliertes Gefäß, 
das einen Affen darftellt.e. Bon Metallgegen: 
ftänden fommen bauptiählih Schmudgegenftände 
in Betrabt, da die Merifaner das Eiſen nicht 
fannten und von Rupfer und Bronze für Geräte nur 
einen beichräntten Gebrauch machten. Die Schmud: 
ſachen und einarbeiten aus Gold und Eilber erreg: 
ten das Staunen und Die Bewunderung der Spanier. 
Von Gegenftänden aus Holz find Meine mit 
Skulpturen verjebene Paulen und gefhnikte Wurf: 
bretter bemertenswert. Moſaik von Türlifen und 
andern Steinen, Muſchelſchalen und Metallplättchen 
verwendeten die Meritaner namentlich zur Her: 
ftellung von Obrpflöden und von Gefihtsmasten. 
Von altmerit. Geweben ift faum irgendwo etwas 
erbalten. Bon den Federarbeiten der Merilaner ift 
ein Prachtſtück, vermutlih ein Banner daritellend, 
im Wiener Muſeum aufbewahrt. Stuttgart befikt 
ein Baar Schilde aus Federarbeit und im Berliner 
Muſeum befindet fi eine Art Federmantel. Bon 
merit. Bilderſchriften (f. Mexikaniſche Hierogly: 
pben) haben fi troß der Achterklärung, die der erfte 
Biſchof von Merifo und feine Genoſſen über die: 
ſelben ausipraden, einige erbalten. Die vornehmſte 
iit das fog. «Libro de tributos», das im Museo Na- 
cional in Merito aufbewahrt wird und eine Auf: 
zäblung der verſchiedenen von den unterworfenen 
Städten an den König von Meriko zu leiftenden Tri: 
bute enthält. — Val. Kingsborougb, Antiquities of 
Mexico (Lond. 1836); Peñafil, Monumentos del 
arte Mexicano antiguo (3 Bde., Berl. 1890, jebt 
Leipzig). 

Merikanifche Eifenbahnen. Am 1 ‚Jan, 1901 
waren 14573 km im Betriebe. Die erfte Bahn (Vera⸗ 
eruz:Medellin, 11 km) wurde 1850 eröffnet, doc 
waren 1860 erit 32 km und 1870 faum 350 km vor: 
banden. Erſt nach 1880 nahm der Bau einen größern 
Umfang an. Die größern Eifenbabnaeiellihaften 
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find: die Interoceanijche Eiſenbahn (893 km; Haupt: 
linie Merito:Beracruz, 550 km), Tlancualpican: 
Cuautla (im Bau), die Meritaniihe Centralbabn 
(3305 km; Hauptlinie Merilo: Ciudad: AJuazez [EI 
Paſo in Teraö], 1970 km), die National:Eiienbabn 
(2055 km; Hauptlinie Merilo:New Laredo, 1350 
km), die Mexilaniſche internationale Gijenbahn 
(1198 km; Hauptlinie Ciudad Borfirio Diaz: Du: 
rango, 870 km). Die Linien der Monterey and 
Merican Golf:Gejellibaft verbinden Tampico und 
den Norboiten des Yandes mit den Vereinigten 
Staaten. Dieſe Bahn hat Mabagoniihwellen und 
Brüden aus weißem Marmor. Die Tehuantepec: 
babn (318 km; 1897 eröffnet) bildet eine der wich: 
tigiten Verbindungen zwiſchen dem Atlantifchen und 
Stillen Ocean; ihre Endpunfte find Coasacoalcos 
und Salina Eruz, wojelbit großartige Hafenbauten 
in Ingin genommen ſind, zu denen der Staat 60 
Mill. M. beiſteuert. Der Staat muß für die N. E. 
bedeutende Summen zu Subventionen ausgeben. 
Mexikanische Hieroglyphen. Die Meritaner 
hatten feine Schrift. Eie fannten nur eine Gedan: 
fenübermittelung durch Bilder. Ganze Vorgänge, 
wie auch Namen von Perſonen und Drtichaiten 
wurden in Bildern, zum großen Teil aus konven: 
tionellen Zeichen beitebend, dargeitellt. So zeigt z. B. 


aTr 


Fig. 1. fig. 2. fig. 3. 


bie ia. 1 die konventionelle Art der Darjtellung 
eines Berges (tepe-tl) und darin zwei Zeichen (tlan- 
tli), das giebt zujammen den Ortönamen Tepetitlan, 
das «inmitten der Berge» bedeutet. Fig. 2 zeigt 
einen Baum (quahu-itl) mit Zähnen (tlan-tli), das 
gr den Ortönamen Quauhtitlan, «inmitten des 
Waldes». Fig. 3 ein Baum (quahu-itl) mit einer 
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Fig. &. Fig. 5. Fig. 6. 


Mundöfinung und davor das Zeichen der Rede 
(nahuatl), da® giebt zuſammen den Ortänamen 
Quauhnahuac, «am Walde». Fig. 4 zeigt einen 
Derg (tepetl) mit einer Naſe (yacatl), das giebt den 
Ortsnamen Tepeyacac, cam Bergvoriprung». Fig.5 
zeigt ein Paar Yippen (tentli) mit einem Mailer: 
itrom (atl), das giebt den Ort Atenco, sam Majjer». 
dia. 6 ein Geficht (xayacatl) mit Waſſer (atl), das 
giebt Axaya-catl, Name des jechiten merif, Königs. 

Mexikaniſcher Meerbufen over Golf von 
Merito, Teil des Atlantiihen Dceans (j. Karte: 
Merito, fowie die Phyſikaliſche Karte von 
Amerifa I. Nordamerifa), zwijden den 
Vereinigten Staaten, Merito und den Halbinjeln 
Florida und Yucatan, jtebt zwijchen beiden in 
einer Breite von 712 km dem Dcean offen, und 
zwar durch die 185 km breite Straße von Yucatan, 
welche im SW. von Cuba in das Karibiibe Meer 
fübrt, und die 225 km breite Floridaſtraße. Die 
Geſtalt des Meerbujens näbert ſich der eines Ei: 
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rundes, deſſen größter Durchmejjer von SW. gegen 
NO. eine Yänge von 1760 km bat, wäbrend der 
Hleinere nur 1125 km zählt. Der jüdl. Abjchnitt des 
großen Waſſerbeckens heißt Campehebai, die 
norböftlibite Apalaheebai, Am Meerbujen jelbit 
finden fih nur wenige Heine Inſeln, die meiften 
liegen an den Küſten. Die größten Tiefen betragen 
3900 m und liegen nördlich von Cuba; der Kern iſt 
über 3000 m tief. Seine feichten Ufer aber beiteben 
aus angeſchwemmtem Land und bieten nur wenige 
gute Häfen, darunter Veracruz in Merilo, Neu: 
orleang in Youifiana, Mobile in Alabama, Benia: 
cola in Florida, Habana auf Euba. Außer den 
tleinern Flüſſen de3 merit, Hodlandes und der 
norbamerit. Tiefebene, deren Ausgänge fait ſämt— 
li dur Barren gelnerrt find, münden bloß zwei 
arößere Flüſſe, ver Miſſiſſippi und der Rio del Norte. 
An der Küſte von Yucatan und Florida zieht die 
200 m:Tiefenlinie 200 km von der Küſte entlang, 
wodurd die Campechebank und die Floridabank ent: 
fteben. Aus dem M. M. entwidelt jich der Florida— 
ſtrom (j. Golfitrom) gegen NO. 

Mexiko oder Mejico (fpr. med-), Estados Uni- 
dos de Mejico oder Repüblica Mexicana, Födera= 
tivrepublit zwiſchen 14° 30’ 42” und 32° 42’ nördl. 
Br. und zwijchen 86° 46’ 8” und 117° 7’31” weitl. L., 
wird im N. von den Vereinigten Staaten, im D. 
vom Mexikaniſchen Meerbuien (j. d.), im ©. von 
Rritiih: Honduras, Guatemala und dem Stillen 


Dean, im MW. von diefem Meere allein begrenit, 


bededt mit der Halbinjel Niederfalifornien (ſ. Baja: 
California) und den Inſeln (4042 qkm) 1987324 
(nad andern Angaben 1987201) qkm. (Hierzu 
Karte: Merifo.) 

Oberflädyengeftaltung. M. ift eine ſüdl. Fort: 
ſehung von der fordilleriichen Mejtbälfte der Union. 
Aus einem nur 20—100 km breiten niebrigen 
Küftenvorlande am Meritanifhen Golf erhebt jich 
der Hauptlörper des Yandes raſch und jteil zu einem 
ausgedebnten Hochland, um weitwärt3 in noch 
fteitern Stufen zu einem ähnlichen ſchmälern Hüften: 
vorlande am Stillen Ocean und Kaliforniſchen Golf 
abzuftürzen. Etwa 90 Proz. der Fläche liegen böber 
als 100 m ü.d. M., 75 Proz. böber als 500 m, 
50 Proz. böber als 1000 m und 30 Bros. böber als 
1500 m, der eigentliche Kern, um Zacatecas und M., 
etiwa 10 Bros. der Gejamtfläche, jogar über 2000 ın. 
Der höchſte Berg, der Eitlaltepetl oder Pik von 
Orizaba, iſt 5550 m body, der Bopocatepetl 5452 m, 
der Iztaccihuatl 5286 m, der Xinantecatl oder 
Nevado de Toluca 4500 m, der Matlalcueve oder 
Malinche 4461 m, der Nevado de Colima 4150 m, 
der Ajusco 4113 m, der Eofre de Perote 4090 m. 
Alle diefe Berge find erlojchene oder tbätige Bullane 
und liegen an einer großen Bruchipalte, die M. 
zwiichen San Blas und Veracruz quer durdiekt, 
und ſüdlich von der alles Land zu einem niebrigern 
Niveau abgejunten zu fein ſcheint. Im ©. erreicht 
der Zempoaltepeil 3396 m, während (bei Catorce) 
im NO. die Sierra de los Angeles mit 2730 m und 
die Sierra de Nayarit (im Combre de Durango) 
in 3210 m gipfelt. Neben dem jungvullaniichen Ge: 
ftein, das 2* an dem angegebenen Hauptbruche 
auch an zahlreichen Nebenbrüden, und namentlich 
im NW., entlang der jog. Sierra Madre Oceidental, 
weite Räume einnimmt, herrſchen jüngere, beion: 
ders kretaceiſche und tertiäre Schichtgejteine vor, 
und das archaiſche und paläozoiſche Grundgerüft des 
Landes (cambriſcher Schiefer u. ſ. w.) tritt nur in 
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beichräntten Gebieten zu Tage. fibrigens ift das 
lestere ebenfalls allerwärts von Brücen und Spal: 
ten ſowie von älterm Gruptivgeftein (Trachyt, Bor: 
pbor, Andefit u. ſ. w.) durchſeßt, und Hand in Hand 
damit gebt ein ungebeurer Erzreichtum. Für den 
Verlehr hatte die Bodengeftalt von M. eine außer: 
ordentlich Schwierige Berbindung des Binnenlandes 
mit den Küften zur Folge, und lange mußten 
Maultierpfade genügen, wäbrend die neuerdings 
bergeitellten ge febr ſtarle Steigungen zu 
überwinden baben; auf der Höbe des Tafellandes 
find dagegen die Berbindungen im allgemeinen leicht. 
Die atlantiſche Küſte iſt eine — ** von Sand⸗ 
dünen und Lagunen bejeste Flachküſte, und dieſelbe 
bot außer dem Inſelhafen Carmen, der ſeiner Lage 
halber nur einem ſehr beſchränkten Gebiete zu gute 
lommt, feinen einzigen tiefen und ſichern Ankerplatz. 
Einen wirklib guten Hafen von 6 m Tiefe bat man 
durch Jettybauten bei Tampico erſt 1891 fünftlich 
geſchaffen, und von der unſichern Reede von Vera— 
cruz iſt man (1900) im Begriff, ein 8,5 m tiefes und 
100 ha großes Beden durch Molen abzudämmen. 
An der pacifiichen Hüfte gab es bei Guaymas, Ma: 
zatlarn, San Blas, Manzanillo und Acapulco bejiere 
Naturbäfen, jehr jeicht und verjandet find aber auch 
bier alle Buchten weiter ſudweſtlich, ſo daß gerade 
der jchmaljte und niedrigfte Teil des Yandes bei der 
Landenge von Tebuantepec beiderjeit3 ohne aute 
Zugänge ift. 

Bon den Strömen find nur der Rio Grande del 
Norte und der Coakacvalcos auf beträctlicern 
Streden jhiffbar. Die übrigen baben zu jtartes 
Gefäll und zu.wechielndes Volumen, fo daß fie nur 
zu Bewäjjerungszweden dienen können, wäbrend fie 
in der Regenzeit vielfach furdtbare Verwüjtungen 
anrichten. Meite Gebiete des Innern befiken feinen 
natürlichen Abfluß zum Meere, und au dem Hoc: 
tbale, in dem die Hauptitadt liegt, bat man erft 1896 
dur einen Kanal einen fünjtliben Abfluß zum Ba: 
nuco und damit zum Meritaniichen Golf geichaffen. 

Klima, Pflanzen: und Tierwelt. Hinfichtlich des 
Klimas bietet M. die allerwerjchiedeniten Typen 
dicht nebeneinander. Eigentliches Tropenllima bat 
aub in der Süphbälfte nur das Küjtentiefland 
(die tierra caliente), wo Beracruz im fältejten 
Monate 22,1° C., im heißeſten 27,7° Mitteltempera: 
tur verzeihnet. Das übrige Südmerito ift aus der 
Tropenzone berausgeboben (tierra templada und 
tierra fria), und auch die Temperaturverbältnifie 
von Daraca entſprechen nur etwa denjenigen von 
Gibraltar. Auf dem Hoclande find Schnee und 
Froſte feine jeltene Eriheinung. Die Mitteltempe: 
raturen des beißejten und fältejten Monats liegen 
indes auch bier nicht weit auseinander (M. mit 
225 im Januar und 19,5° im Mai). Die Bertei: 
lung der Niederichläge über das Jahr iſt echt tropifch, 
mit dem Sommer als der Regenzeit, nur neigen die 
nördl. Hochflächen zu großer allgemeiner Regen: 
armut und zum Teil zu Pormlicer Wüſtenhaftigleit. 
Im allgemeinen iſt die oͤſtl Abdachung des Landes 
reicher an Niederichlägen als die weitlibe, Cordoba 
bat 280 cm im Jahresdurchſchnitt, Mirador 213, 
Daraca 72, M. 61, Zacatecas 82, Colima 105. — 
Das innere Hochland bis über 20° nördl. Br. ſüd— 


wärt3 hinaus zeigt den Typus einer fubtropiicen | 


Steppenlandichaft, ausgezeichnet durch didblätterine 
Ziliaceen, Yucca, Fourcroya, Agave. Die Gebirge: 
ränderringsum tragen herrliche Waldungen, in denen 
neben Kiefern die immergrünen Eichen eine unge: 
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meine Mannigfaltigkeit erreiben. Der Küftenabjall 
bis zum Wendelreiſe nah N. ift Dagegen mit echten 
— —— bedeckt, in denen von Palmen 
noch ſtachlige Bäume (Acrocomia, Astrocaryum), 
wie in Brafilien, eine Rolle jpielen, wenn auch jel: 
tener. Ebenjo verleiht die terrafienförmige Geital: 
tung ihm infolge der damit verbundenen Himatijchen 
Abitufungen Beiczeitig die Nabrungspflanzgen der 
Tropenwelt and die Kulturgewächſe des Nordens. 
In den Tierras calientes ift der Anbau von Reis 
und von Zuderrobr jebr lobnend. In den Staaten 
Morelos(",), Zalisco, Buebla, Michdacan, Yulatan, 
weniger in Beracruz, TZamaulipas, San Luis, Nuevo 
Leon, Sonora, Tabaäco, Dagata und Ehiapas wur: 
den 1896/97: 66 Mill. kg Robrzuder, 62 Mill. kg 
brauner Zuder (Panela) und 45 Mill. kg Kryftall: 
melafje gewonnen; doch wird dieje Kultur allmäblich 
durd den Kaffeebau verdrängt. Der in Jalisco und 
Eolima gezogene Kaffee lommt an Güte dem beften 
coftaricaniihen gleib. Die Gefamtproduftion von 
Kaffee belief fib 1897 auf 28, 1899 auf 38 Mill. 
kg. Eine der Jndigoarten, die ald Handelsgut am 
beiten aus Colima fommt, wächſt in einem großen 
Teile des Landes wild. Der in Tabasco und Chia— 
pas — Kalao iſt von rw Qualität, 
Die Baummolle gedeibt in den beißen Gegenden des 
Landes faſt ohne alle Pflege; doch wird ihre Kultur 
nur in Yucatan, Veracruz, Nuevo Leon und Du: 
rango, wo die beite Sorte gedeiht, betrieben. Seit 
neuerer Zeit und rajch zunebmend wird in Yucatan 
die Kultur des Henequen (ſ. Agavefafer) betrieben 
(1897: 71 Mill. kg), ebenjo auch die einer andern 
Faſerpflanze derſelben —— des Ittle (1897: 
13 Mill. kg). Cine andere Agaveart liefert das 
— Nationalgetränk, die Pulque (jährlich gegen 
3 Mill. hi). Cochenille liefert namentlich Daraca, 
doc ift die Kultur derjelben jebt durch die Verbrei: 
| tung des Anilins zurüdgedrängt; Tabakliefern meb: 
rere Staaten, befonders Daraca, Veracraz, Jalisco 
| und Tepic (Gejamtproduftion 9 Mill. kg); ja der 
Tabal von San Andres de Turtla tommt dem beften 
‘ Eubaner gleih. Der Mais, ald Brotfrucht und Vieb: 
futter gebaut, trägt in den heißen Gegenden 250 
— 300 fältig und v oft zwei Ernten in einem 
Jabre; de ich ift bier feine Urbeimat und 
das Land feiner erjten Kultur durch Menſchenhand. 
Die zwiihen dem Mais gebaute ſchwarze Vohne 
(frijol) ift, neben dem Mais, aus dem die Tortillas, 
das tägliche Brot, gebaden werden, Nationalipeife 
aller Klafien, wie in Europa die Kartoffel. Der 
Aderbau wird no mit primitiven Mitteln betrieben; 
weite Streden werben alljährlich Koloniſten ange: 
wieſen, auch bemübt ſich die Regierung, durd Ein: 
fubr und Verteilung von Weinftöden (vorläufig nur 
in Niederlalifornien, Coahuila und Aauascalientes), 
Dliven, Drangen, Gemüfen und Seidenmwürmern 
neue Kulturen zu jbaffen. Der Reihtum an Vieb, 
beſonders an vortrefiliben Pferden (1 Mill), außer: 
dem an Rindern (1*/, Mill), Ziegen (2'/; Mill.) und 
Schafen (1 Mill.), iſt zumal im Norden ſehr bedeu: 
tend. Etwa 21000 armen betreiben Viehzucht. — 
Die Fauna ilt der von Gentralamerifa (j. d.) gleich. 
Bergbau und Induſtrie. M. ift überreich an Silber 
(1899 Ausbeute im Werte von 40,4 Mill. Doll.) ; auch 
Gold (7,3 Mill. Dolt.), Blei, Eifen, Kupfer, Qued: 
 filber, Zinn, Antimon, Kobalt, Schwefel und Betro: 
| leum werden aefunden, aber wenig abgebaut. 1901 
| waren 11865 Bergwerlsunternebmungen tonzeifio: 
' niert, die eine Fläche von 126396 ha einnehmen. 
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Der wichtigste Zweig der raſch wachſenden Sn: 
duftrie ift die Baummollmanufaltur, befonders in 
Quadalajara und Puebla, die fih auf grobe weiße 
Kattune (mantas), die landesüblihen Shawls (re- 
bözos), Ziichgedede und Bettveden erftredt, aber 
dem Bedarf nicht genügt, fo daß troß des hoben 
Zolls Baummollfabrilate den Haupteinfubrartifel 
bilden. Die 125 Fabrilen mit 14759 Webſtühlen und 
491443 Spindeln verbraucten (1899) 26,5 Mill. k 
Baumwolle und produzierten 10,2 Mill. Stüd Sub 
und 1,» Mill. kg Garn. 19001 arbeiteten in 
153 Fabriten 26 709 Arbeiter. Geringer ift die Woll: 
manufaltur; daneben find zu nennen Eattler:, Hut: 
macher⸗ und Wagnerfabrifate; Gold: und Eilber:, 
insbeſondere Filigranarbeiten, Papiermüblen und 
Thonwarenfabriten. a Durango, M., Michoacan 
und Daraca beftehen Eifengießereien. Handel und 
Industrie find durd ein weitgreifendes Probibitiv: 
und Monopolivftem wie durd bobe Zölle ſehr ge 
drüdt, der Schleichhandel unglaublih ausgedehnt. 

Handel und Berkehrsweſen. Die Einfuhr batte 
1898/99 einen Wert von 50869194 (1900/1: 65,08, 
1901/2: 64,66 Mill.) Goldpeſos; die zu drei Bierteln 
nad den Vereinigten Staaten gebende Ausfubr be: 
trug 138473137 (158,01 und 168,04 Mill.) Silber: 

eſos, darunter 76195657 Peſos für Edelmetalle; 
onft waren Hauptausfubrwaren Kaffee (10649119 

eſos), Henequen (8902213), Hol; (8518970), 

äute (2903229), lebendes Vieh (4008690), Tabat 
(4489768 Peſos) u. a. Hauptverlehrsländer find, 
außer den Vereinigten Staaten von Amerifa, Eng: 
land, Deutichland und Frankreich. 

Es giebt 18 Banten, darunter Banco Nacional 
(Rapital20 Mill. Doll.), BancoHipotecario J Mill.), 
Banco de Londres (10 Mill.). Die mexil. Handels⸗ 
marine bejaß 1900 außer zahlreichen Heinen Schiffen 
für die Küftenfhiffahrt nur 17 Dampfer und 50 
Segler. 1900 liefen im ganzen 1541 Schiffe mit 
2245166 Regiftertong ein. 1901 gab es 69324 km 
Zelegrapben (davon ein Drittel den Cinzelitaaten 
En und über 25000 km — ————— Es 

eſtanden ron 2082 Boftanftalten, welche 148 
Mill. Briefe und Boitlarten beförderten. fiber die 
Eifenbabnen ſ. Mexikaniſche Eiſenbahnen. 

Bevölkerung, Verfaſſung und Berwaltung. M. 
bat nach der Zählung vom W. Okt. 1900: 13545 462 
E. (anweſende Bevölterung). Die Dichtigkeit iſt ſehr 
ungleich. Im ganzen find die Staaten auf dem Hoch⸗ 
land beſſer ken als die an den Hüften. Die Be: 
völferung zerfällt ihrer Abjtammung und Sprache 
nad in vier Hauptteile: 1) Kreolen oder Weiße fpan. 
Abtunft, etwa 19 Proz. der Gejamtbewohner, deren 
Eprade, die ſpaniſche, die allgemein verbreitete und 
aud der Mebrzabl der urfprüngliben Einwohner 
befannt und geläufig it; 2) Indianer (ſ. Tafel: 
Amerilanifhe Böltertvpen, Fig. 2—4, 14, 
15, beim Artitel Ameritaniiche Raffe), 37 Broz., am 
zahlreichſten die Stämme der eigentlihen Mexikaner 
oder Atelen, der Otomi, Tarasca, ae jan und 
Tzapoteca, Mire und Zoque auf dem Hochlande und 
die Naya-Stämme von Yucatan und der an Guate: 
mala grenzenden Teile von Chiapas; 3) Neger, 
deren Zahl noch genen 70000 beträgt und infolge der 
Aufbebung der Sklaverei abnimmt; 4) die aus der 
Vermiihung der drei Raſſen hbervorgegangene Ba: 
ftarbbevölterung, Meſtizen, Mulatten, — 
Chinos u. ſ. w. in ihren verſchiedenen Abſtufungen, 
die, etwa 44 Pros. der Geſamtzahl, ſeit der Freierklä⸗ 
rung aller Rafjen in dem Bolts: und Staatsleben ein 
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höchſt beveutfames Element bildet. Mit Ausnahme 
von den fpärlihen Heften wilder Indianer in den 
nörbl. Staaten ift die ganze übrige Bevöllerung 
eg ie wenigen Protejtanten leben in 
den größern Städten. Die latb. Kirche wird durch 
drei Ne e (M., Morelia und Guadalajara) 
und achtzehn Bilchöfe verwaltet. 

Die Verfaſſung des Bundesstaates (vom 4.Dit. 
1824), der der Vereinigten Staaten nadıgebilvet, 
wurde häufig umgejtaltet. Nach der Konftitution (vom 
5. Febr. 1857, zulegt modifiziert im Mai 1896) rubt 
die Exekutivgewalt in einem indirelt auf vier Jabre 
erwäblten Präfiventen, weldbem ein Kabinett von 
jieben Staatsfetretären zur Seite ftebt. Die geieb: 
aebende Gewalt wird vom Kongreß ausgeübt. Die 
Abgeordneten 6e 1 auf 40000 €.) werden auf2Nabre 
indireft gemäblt; in den Senat fendet jeder Etaat 
zwei über 30 5%. alte Senatoren, von denen alle 2 

ahre die Hälfte ausjcheidet. Während der Berta: 
gung des Kongreſſes ſiht ein Regierungsausſchuß. 
M. iſt in 27 Staaten, 1 Bundesdiſtrilt und 2 Terri⸗ 
torios eingeteilt. 














Staaten Staaten 
und und 
Territorien Territorien 
Atlantiſche Küfte: Nuevo Leon . 
Tamaulipas 3 8 Eoahuila .. » » 
Beracrug . - . »| 90570) Durango ... .» 
Zabadco . 158107) Chihuahua . . .) 327004 
GCampede . . . » 84281 | Bacıfilde Hüfte: 
Yucatan . -. .| 312264] Niederfalifornien*) 47082 
Südliches Hochland: Sonora 1 290553 
Bundesbdiftrift 540478) Sinaloa 296 109 
Merito 1 994457] Zepict ..... 149 677 
Morelos . . . . | 161697] Jalisco 1137311 
Bucbla . . . » » 1024446] Golima. .:.. 65 026 
Zlagcala . . . .| 172217] Michoacan 935 849 
—— 603074] Guerrero 474594 
weretaro . 228.489 —— ER 94790 
Guanajuato. . . [1065317] Ghiapas . 363 607 
Aguascalientes . | 101910 
Nördliches Hochland: 
acatecas . | 462886 
an Louis Rotofi | 582486| * Territorien. 


Das Wappen von M. ftellt einen Nopal (einen 
R Feigentattus) auf 

einem aus bem 
Wafler bervor: 
tragenden Felſen 
dar, auf ber 
Pflanze ein Adler 
mit ausgebreite: 
ten Flügeln, eine 
Schlange tötend. 
Die National: 
flagge iſt grün: 
weiß:rot (vertifal 

geitreift); die 
Kriegsflagge zeigt 
im mittlern 

weißen Felde eben: 
fall3 einen Adler. (S. Tafel: Flaggen der See: 
ftaaten, beim Artilel &laggen.) 
Die Finanzen waren infolge des fteten Sintens 
des Silberwertes jehr unjiher, doc zeigte fich ſeit 
1895 eine bedeutende Belierung, da das Deficit ver: 
ſchwand. Die Einnahmen betrugen 1895/96: 50,5, 
1898/99: 60,1, 1900/1: 63,3, die Ausgaben 45,1, 53,5, 
59,4 Mill. Doll,, und zwar flofjen fait die Hälfte der 
Einnabmen aus Zöllen, zwei Jünftel aus Abgaben, 
namentlih Stempelfteuern, während die Verzinſung 





Merito (Föderativrepublif) 


der Schuld Ya Finanzverwaltung) die Hälfte und 
Heer und Marine ein Funftel der Ausgaben erfor: 
derten. Das Budget für 19023 verzeichnet an Ein: 
nabmen 64823400, an Ausgaben 64738816 Doll. 
Eilber. Die auswärtige, in Gold zu zahlende Schuld 
betrug für 1898/99: 108945084 Doll, die innere, 
in Silber zu zablende Schuld 114542647 Doll, 
wozu nod eine —— — Schuld von 953619 Doll. 
lommt. Die erite jest ſich zuſammen aus 50845592 
Doll, dreiprozentigen konjolidierten Pfanpbriefen 
(Anleihe von 1888), 29763692 Doll, fünfprozen: 
tigen amortifierbaren (1890), 14970799 Doll. des: 
aleihen (1893) und 13365000 Doll, Pfanpbriefen 
der Tebuantepec:Eifenbabn. 

Das Heerwejen berubt auf dem Organifations: 
aejes von 1897. Ein Gefek über die allgemeine 
Wehrpflicht befindet fi in Vorbereitung. er Zeit 
werden die Retruten dur das Los zum Heeres: 
dienit nad dem Gejek von 1869 audgeboben, und 
jever Bundesftaat muß die ihm zufallende Anzahl 
von Rekruten ftellen. Die Webrpflicht dauert vom 
18, bis zum 45. Lebensjahre. Loskauf iſt geftattet, 
jedoch nicht in Kriegszeiten. 

Die militär. Einrihtungen gipfeln im Kriegs: und 
Marinejetretariat, das das Kabinett des Miniiters 
und eine Anzabl von Direktionen umfaßt. Das 
Heer verteilt jich im Frieden auf 11 Bezirke und um: 
faßt die aktive Armee und die Reſerven. Die erite 
Reſerve bildet eine Divifion von 3200 der Land: 
bevöllerung entnommenen Kavalleriften und 1000 
Mann Gendarmerie und Grenzwächter. —* Be⸗ 
zirk verfügt außerdem über eine Truppe berittener 

zolizei und über ein Korps altiver Nationalgarde. 

Die zweite Reſerve wird aus Nationalgarden ge 
bildet. Das ftebende Heer umfaßt an Infanterie: 
1 Bataillon Zapadores, 28 Linienbataillone zu 4, 
12 Cadrebataillone zu 2 Compagnien, 2 Regional: 
bataillone und 7 Regionalcompagnien, die längs 
der Küjten zu deren Verteidigung verteilt find; an 
Kavallerie: 14 Regimenter zu 4, 8 Cadreregimenter 
zu 2 Eskadrons und 3 Regionaleskadrons; ferner 
die Gendarmerie, eine Art militär. Volizeitruppe; 
an Artillerie: 4 Bataillone zu 4 Batterien und 
1 Mitrailleufenbataillon zu 2 Compagnien. Zu 
jedem Bataillon gehören 12 Feld:, 12 Gebirgsge— 
jchüße und 2 Geſchuͤtze reitender Artillerie, insgeſamt 
104 Geſchütze und 24 Mitrailleufen,. Hierzu Fommt 
die Feltungsartillerie. Der Artillerie unterftehen 
ber große Artillerieparl, die Gejchüßgieberei, Pulver⸗ 
fabrif, das Militärmujeum und die Militärbiblio: 
the. Das ngenieurlorp® umfaßt 1 Sappeurz, 
1 Zelegraphen: und 1 Gifenbabnbataillon. 

Im ganzen zäblt die Armee im Frieden 26000 
Mann und einige Hilfätruppen, die jedoch erſt im 
Bedarfsfalle aufgeitellt werden. Zur Generalität 

ebören 10 Divifions: und 50 Brigadegenerale, 
erner beiteht ein Korps der Generalitabäoffisiere. 

m Kriegäfalle wird die Infanterie und Artillerie 
um ein Drittel, die Kavallerie um ein Viertel ver: 
ftärft; bei der Artillerie erhält jede Batterie 2 Ge: 
ſchütze mehr, Die Kriegsſtärle beträgt 3400 Mann 
der aktiven Armee mit 150 Geichügen und 32 Mi: 
Berg 26000 Mann erite, 100000 Mann 
— Reſerve. Die Infanterie führt das ſpan. 

auſergewehr M 93.95 (j. Handfeuerwaffen), die 
Kavallerie die Mauferlarabiner. Für die Artillerie 
wurden in Frankreich 4 Gebirgsbatterien (7 cm 
Kaliber), Syſtem Mondragon, 1 Mörferbatterie 
(8 cm) und 28 Coltihe Mitrailleufen angelauft, 
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ferner Geſchütze verſchiedener Syſteme zu Verſuchs— 
zwecken. Außer den Elementarmilitärſchulen beſtehen 
eine Artillerie-Generalſtabs- und Genieſchule, eine 
Schule für Militärärzte, eine Marineſchule und ein 
Militärlolleg. Die Flotte zählt 1902: 2 Schrau— 
benaviios, 2 Kanonenboote, 1 Kreuzer, Ein gepan- 
zertes Slußlanonenboot ift angeblich im Bau, wei: 
tere Kriegsschiffe geplant. 

Unterrichtöwefen. Der Glementarunterricht ift-frei 
und obligatoriſch; thatſächlich aber nur dort durch— 
geführt, wo Bundesregierung, Städte oder Vereine 
Zuſchüuſſe gewähren. 1899 wurden die 9365 öffent: 
lien Schulen nur von 474622 Rindern (bei 684563 
Schulpflichtigen) beſucht. Fachſchulen für Juriften, 
Mediziner, Ingenieure, Landwirtſchaft, Handel 
u. ſ. w. geben etwa 21000 Perſonen höhern Unter: 
richt. Es beiteben (1899) eine er Dale 
138 andere, 33 Mujeen und 11 meteorolog. Objer: 
vatorien. 

Die eriten Zeitungen erjchienen im Anfange 
des 17. Jahrh. als fliegende Blätter, welche nad 
Ankunft der Handelsihiffe veröffentlicht wurden, 
Die ältefte der gegenwärtig ericheinenden Zeitungen 
ift «Siglo XIX» (19. Jahrh.), welches 1. Jan. 
1840 von Ignaz Eumplivo gegründet wurde. 1899 
beſaß M. 702 Zeitungen und- Zeitjchriften. Zu 
erwähnen find die —— ichen Blätter 
«El Nacional», «ElImparcial», «El Partido liberal» 
und «El Universal», — das republitanijche «El 
Monitor Republicano», das lirchliche «Tiempo» und 
das Witzblatt «Hijo del Ahuizote», Seit 1852 er: 
icheint das inbaltreihe «Boletin de la Sociedad 
mexicana de geografia y estadistica»,. In engl. 
Sprade erjcheinen 18 Blätter, darunter «Two Re- 
publics», in franzöfijcher 3, wie «Trait d’Union», 
in deuticher die «Deutiche Zeitung von Merito» 


in der Hauptitabt. i 

Geſchichte. liber die get vor der Entdedung 
Ameritas f. Meritaner. Die erite Kunde von M. 
erbielt Europa 3*— ſpan. Seefahrer Solis und 
Pinzon, die 1508 Yucatan entdedten. Erſt 1518 
wurde bie DOfttüfte von Anabuac von Grijalva auf: 
gefunden; 1519 landete Eortez (j. d.) Beh und 
eroberte das ganze Reich der Aztelen (j. Meritaner), 
das nun, feit 1540 unter dem Namen eines König» 
reichs Neufpanien, unter fpan. Herrihaft fam und 


von Bicelönigen regiert wurde. Zwar verfuchten die 
Gingeborenen bäu N dur Aufitände das Joch der 
n es ihnen. 


Spanier abzufhütteln; aber nie gelan 
Spanien führte in vi. während 270 Jahren das 
Kolonialſyſtem (f. d.) in der härteiten Weife durch. 
Der gefamte überfeeifche Handel des Yandes war auf 
die Sälen von Veracruz und Ncapulco beichräntt. 
Die merit. Kreolen durften weder Weinitöde noch 
Dlivenbäume pflanzen, nob Hanf, Flachs oder 
Safran bauen. Der Bicelönig Benegas reizte endlich 
durch feine Berfolgungen der Freilinnigen zur Re: 
volution, die mit dem Aufitande des Prieſters 
Hidalgo u Eoftilla (f. d.) im Sept. 1810 begann. Die 
Empörung wurde im Jan. 1811 niedergeichlagen und 
Hidalgo hingerichtet. Der Barteigängerfrieg dauerte 
in den Provinzen zwar fort, doch würde die Revolu: 
tion erlojchen fein, wenn die Grauſamkeit des neuen 
Vicelönigs Calleja fie nit von neuem angefacht 
hätte. Es bildeten ſich int ver mer a und 
Rongrefie, und 1820 war das Wort Unabhängigteit 
die allgemeine Loſung. Die Hauptitübe des Aufitan: 
des war jeit 1820 Iturbide (f. d.), der fih 1822 als 
Auguftin L zum Kaifer von M. erklärte, bald aber, 
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als er feine Bopularität verloren jab, 1823 auf den 
Thron verzichtete. Nah feinem Sturz erließ der 
Kongreß 16. Des. 1823 eine Verfaſſung, die 4. Dit. 
1824 in Wirkfamteit trat und wodurch M. zu einer 
Republik mit 19 Staaten und 5 Territorien erflärt 
wurde. Zum eriten PBräfidenten wurde der General 
Victoria erwäblt. Der Stlavenbandel wurde durch 
ein Gejeß vom 13. Jan. 1825 an abaejchafft, und der 
(este Buntt, den Spanien rtoch bejaß, die Feſte San 
Yuan de-Ulloa auf der Reede von Veracruz, mußte 
19. Nov. 1825 tapitulieren. Dagegen entbrannte im 
Innern ein Kampf wpwiſchen der artitofratiihen Par: 
tei der Escoceſes und der demotratiichen der Yorlinos. 
Als 1828 die Wahl des neuen Präfidenten auf den 
Kriegsminiſter Pedraza fiel, der bei den Yorkinos 
für einen Ariftotraten galt, griffen diefe, an deren 
pipe Santa⸗Anna trat, zu den Waffen. Der Sieg 
blieb 4. Des. den Vortinos, und Pedraza legte die 
Präfidentenftelle nieder. Die Wahl feines Nach— 
folgers fiel auf den Meftigen Guerrero. Ein Gejek 
vom 20. März 1829 verbannte alle Spanier. 

Inwiſchen batte Spanien unter Barradas eine 
Erpedition zur Wiedereroberung M.s ausgerüitet, 
die 24. bis 27. Juli 1829 bei Bunta de Xeres, 30 km 
von Tampico, landete, aber.11. Sept. von Santa: 
Anna zu fapitulieren genötigt wurbe. Zwei Monate 
Ipäter brach gegen Guerrero eine Beribwörung aus, 
an deren Spitze der Vicepräfident Buftamante jtand. 
($uerrero dantte ab, und 1. Yan. 1830 wählte man 
Buftantante zum Präfidenten. Ein Aufſtandsverſuch 
Guerreros wurde ———— und er ſelbſt 
17. Febr. 1831 kriegsrechtlich erſchoſſen. Da Buſta⸗ 
mante jedoch die —* durch ariſtokratiſches 
Regiment und hauptſaãchlich durch Aufhebung des 
Dekrets, das die Spanier verbannte, beleidiate, 
ftellte ſich im Jan. 1832 Santa:Anna an die Spike 
einer Anfurreltion und proflamierte Pedraza als 
rechtmäßigen PBräfidenten. Nah mebrern Gefechten 
entibied Santa: Annas Sieg bei Puebla 1. und 
2. Dit. 1832 den Kampf. Pebraza übernahm wieder 
die Regierung, doch trat bexeits 1. April 1833 Canta: 
Anna an feine Etelle. Die liberalen Geſetze zur 
Unterdrüdung der Klöfter und zur Abichaffung der 
wangsweilen yahlım des Zehnten, die unter ibm 
der Kongreß erließ, riefen neue Erbitterung bervor, 
bie 1835 zur Aufhebung der Berfafjung von 1824 
und zur Verwandlung der Honföderation in eine 
mebr centralifierte Republit führte. - Santa:Anna 
wurde zum Bräfidenten ernannt, wurde aber, als er 
das miderftrebende Texas zu unterwerfen ſuchte, 
21. April 1836 bei San Nacinto geichlagen und ge: 
fangen genommen. Wäbrend feiner Abmweienbeit 
wurde Buſtamante Präfident, mußte aber Santa: 
Anna 1841 mweicen. 

Rest folgte wieder eine lange Reibe von Kämpfen 
zwiſchen Gentraliften und Föderalijten, in deren 
Yaufe die Verfafjung fujpendiert und die Regie: 
rung immer mebr centralifiert wurde. Santa: 
Anna herrſchte mit dem Beitreben, ſich zum Dil: 
tator zu machen. Seine willtürlidbe Veränderung 
der Verfaſſung im Dez. 1842 ſowie andere Ge: 
waltmaßregeln verlieben der Oppofition ſolche Ge: 
walt, daß er dur einen von Paredes und Her: 
rera angeitifteten Aufitand 1844 geitürst und ver: 
bannt wurde. Am 20. Sept. erbielt er einen 
Nachfolger in Canalizo, der aber gleichfalls im 
Dez. 1844 durch eine Hevolution fein Amt verlor. 
Auch fein Nachfolger Herrera bielt jib nur ein Jabr, 
indem er 30. Dez. 1845 durch einen neuen Auf: 
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ftand vertrieben und durch Paredes erjeht wurde. 
Noch unter Herreras Verwaltung war infolge der 
Annerion von Terad an die Vereinigten Staaten 
ein Krieg mit diefen ausgebroden. Im Mai 1846 
überichritten die Truppen der Union unter General 
Taylor die Grenze. Die amerit. Waffen waren 
überall fiegreich gegen Santa:Anna, der inzwijchen 
aus dem eril zurüdgelebrt war und die Präfident: 
ihaft wiedergewonnen hatte. Mit der Einnahme 
der Stadt M. war der Krieg (15. Sept. 1847) 
beendet. Santa:Anna entflob, Baredes war ver: 
ibollen. Erft 2. Febr. 1848 lam zu Guadalupe- 
Hidalgo ein Friedensvertrag zu jtande, der von 
dem merit. Kongreß zu Queretaro unter dem Bräft: 
benten Herrera 29. Mai 1848 ratifiziert wurde. M. 
verlor die jenjeit des Rio Grande del Norte ge: 
legenen Teile der Staaten Tamaulipas, Coahuila 
und Chihuahua, Neumerito und Neutalitornien, im 
ganzen etwa 1650 000 qkm. Zum Nachfolger Her: 
reras wurde Don Mariano Artjta gemäblt, der jein 
Amt 15. Jan. 1851 antrat. Aber ſchon 1852 wurde 
Arifta dur eine neue Revolution geſtürzt und Ge: 
neral Gevallos ald Präfident an die Spike gebracht. 
Inmitten diefer Anarchie verlangten die Partei: 
führer die Zurüdberufung Santa:Annas, und im 
Febr. 1853 erfolgte unter Mitwirkung des Bräfi: 
denten Cevallos feine Berufung zur Bräfidenticaft. 
Am 27. April 1853 hielt Santa-Anna jeinen Einzug 
in die Hauptitabt und regierte nun länger als zwei 
Jahre mit unumſchränkter Macht ald Diktator. Als 
er jedoch 1854 den ſudl. Teil des heutigen Terri: 
tortums Arizona um 10 Mill. Doll. an die Ber: 
einigten Staaten verlaufte, bereitete die Entrüftung 
bierüber und über feine enge Verbindung mit der 
Briefterpartei feinen Sturz, der im Sommer 1855 
dur einen von Alvarez geleiteten Aufitand erfolgte. 
Nach feiner Abreife traten vier Prätendenten auf, 
die nad veraeblibem Ringen um die Oberberricaft 
eine Art Kompromiß ſchloſſen, in dem Alvarez ala 
Präfident und Ygnazio Comonfort ala fein Stell: 
vertreter anerlannt wurde. Alvarez trat jedoch ſchon 
im Dei. 1855 die Regierung an Comonfert ab, der 
eine Zeitlang im beiten Einvernehmen mit dem Kon: 

reß regierte und durch energiſche Mafregeln die 

rieſterherrſchaft zu brechen fuchte. Dem fanatiſchen 
Widerſtande des Klerus gegenüber verlor er indes 
den Mut und fuchte Ende Dez. 1857 durb einen 
Staatsjtreih ein Kompromiß zwiſchen den Forde— 
rungen der Fiberalen und des Klerus zu bewirken. 
Dadurch verbarb er es mit beiden Parteien. Die 
Liberalen erllärten ihn feines Amtes für verluftig 
und erfannten den Vicepräfidenten Juarez (f. d.) 
als Oberhaupt an. Der Klerus warf ſchon im 
Jan. 1858 Comonfort beifeite und gab dem Ge: 
neral Zuloaga die Regierung. Juarez richtete jeine 
Verwaltung in Veracruz ein, wäbrend Zuloaga in 
der Hauptitabt rejidierte und von den europ. Mädh: 
ten anerfannt wurde. Der auf feiten Zuloagas 
ftebende General Miramon fiegte zwar anjangs.im 
Norden und gewann dadurch bei der Prieiterpartei 
fo ur Anfeben, daß er 1859 Zuloaga verdrängen 
und fih an defien Statt zum Diktator aufwerfen 
tonnte, doch vermochte er nicht Juarez aus Vera— 
cruz zu treiben, der im April 1859 von den Ber 
einigten Staaten als der rechtmäßige Präfident an: 
erlannt wurde und im Jan. 1861 in die Hauptitadt 
einzog. Juarez proflamierte volljtändige Religions: 
freibeit, bob die Möndstlöfter auf und erflärte das 
Kirhenvermögen für Nationaleigentum. Der on: 
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reß ernannte ihn 1. Juli 1861 zum Diktator. Einer 
Ach eriten Echritte war, daß er die vertrags: 
mäßigen Zahlungen an die auöwärtigen Gläubiger 
auf zwei Jahre jujpendierte. 

Diefer Vertragsbrud bot Napoleon ILL, eine Ge: 
legenbeit zur Intervention, wobei es ihm haupt: 
fählich darauf antam, die lat. Raſſe und das mon: 
archiſche Princip in Amerika zu unterftügen; doch 
verbarg er zunächſt feine dahin gebenden Pläne und 

loß mit England und Epanien 31. Olt. 1861 den 

ondoner Vertrag, um Zablung und Genugtbuung 
für die forderungen und Beſchwerden ibrer Unter: 
tbanen zu erhalten. Die Vereinigten Staaten lehnten 
ab, da jie wegen des Ausbruchs des Bürgertrieges 
an keine auswärtige Aktion dententonnten. Einipan. 
Geſchwader nahm im Dez. 1861 die Stadt Vera: 
cruz obne Schwertitreic; im Jan. 1862 folgten engl. 
und franz. Truppen. Zur Eröffnung der durch die 
Konvention von Eoledad (19. Febr.) vorgejebenen 
Friedenskonferenz in Drizaba lam es nicht, denn 
don im März lam der verbannte merit. General 
Imonte an, um für die von Napoleon begünitigte 
Kandidatur des Erzherzogs Marimilian von Diter: 
reich zu agitieren, und bald folgten neue franz. Trup: 
pen. Juarez forderte die Auslieferung Almontes, 
die Frankreich verweigerte. England und Spanien 
zogen nun ibre Truppen zurüd und verjtändigten 
5 mit Juarez, während Frankreich Almonte zum 
iftator ausrufen ließ. Das franz. Korps unter 
General Lorencez eröffnete den Kampf gegen die 
merit. Armee, die unter dem Oberbefehl Zaragozas 
ftand. Am5. Mai unternahmen die Franzoſen einen 
Eturm auf das befeitigte Puebla, jaben ſich aber 
enötigt, den Ruchzug nah Orizaba anzutreten. 
Grit nachdem das franz. Erpebitionstorps, mit Ein: 
ihluß der Flottenmannſchaft, auf 45000 Dann 
verjtärlt worden war, rüdte eö unter General Forey 
aufs neue vor und begann 24. März 1863 die Belage: 
rung Pueblas. Ortega, der inzwifchen an die Epibe 
des mexil. Heers getreten war, leiitete zwar tapfern 
Widerjtand, mußte ſich aber 18. Mai ergeben, nad: 
dem bereits 8. Mai ein merit. Hilislorps unter 
Eomonfort in der Nähe der Stadt, bei San Lorenzo, 
von dem franz. General Bazaine geichlagen war. 
Die Franzojen —— hierauf ihren Marſch auf die 
Hauptſtadt M. fort und hielten hier 10. Juni ihren 
Einzug, nachdem Juarez 31. Mai die Stadt mit den 
Trummern des Heers verlaſſen hatte, um den Eik 
der Nationalregierung nach San Luis Potoſi zu ver: 
legen. Cine von Forey berufene jog. Notabeln: 
verfammlung von 215 Perſonen prollamierte M. 
zum Raijerreih und bot auf Betrieb Napoleons Ill. 
dem diterr. Erzherzog Marimilian (f. d.) die Krone 
an, die diefer auch, nachdem eine angebliche Volta: 
wahl den Beſchluß der Notabelmverfammlung jant: 
tioniert hatte, 10. April 1864 annahm. Marimilian 
bielt 12. uni feinen Einzug in die Hauptitadt. 

Der Krieg zwiſchen der republitanifchen Regierung 
und den dur eine belg. und eine öjterr. Fremden— 
legion verjtärtten Jmperialiiten wurde mit Hilfe 
des jranz. Korps, über das Bazaine 1. Dft. 1863 
den Oberbefebl übernommen hatte, jeitvem mit ab: 
wechſelndem Erfolge geführt und batte die Ber: 
beerung des größten Teils von M. zur Folge. Jua— 
re3 mußte zwar mehrmals bis an die Grenze des 
Landes oder in den äußeriten Norden flieben, aber 
er lam immer wieder und gewann jogar ſchließlich 
enticbiedene Vorteile über ſeinen Feind. Dazu fam, 
dab Marimilians Verhältnis zu Bazaine wenig 
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freundlich war, da dieſer in der Vorausſicht, daß es 
bem Kaiſer nicht gelingen werde, feiten Fuß au fallen, 
gegen —* intrigierte und mit dem Gedanken um: 
ging, ſelbſt an feine Stelle zu treten. Gänzlich hoff⸗ 
nungslos geftaltete fi die Yage Marimilians feit 
Beendigung des Bürgertrieges in der nordameril. 
Union.. Die Vereinigten Staaten betrachteten nad) 
wie vor Juarez und die Republit als die rechtmäßige 
Regierung des Landes. Außerdem übte das Kabinett 
von Waſhington einen fo ftarten Drud auf Napo: 
leon III., daß fich diejer im April 1866 verbindlich 
machte, alle feine Truppen bis zum Nov. 1867 in 
drei halbjäbrlihen Abteilungen zurüdzusieben. Die 
lesten franz. Truppen ſchifften fih 16. März 1867 in 
Veracruz ein. Seitdem blieben nur die Städte und 
Provinzen M., Buebla, Queretaro und Veracrus 
der Autorität Marimiliand unterworfen. Schon 
2. April jedoch nahm der juariftiiche General ar 
firio Diaz Puebla mit Sturm ein. Am 15. Mai 
bemächtigte ſich Escobedo der Stadt Queretaro, wo 
Marimiltan und jeine beiden Generale Mejia und 
Miramon gefangen genommen und 19. Juni kriegs: 
rechtlich — wurden. Auf dieſe Kunde öffnete 
die Stadt M. 21. Juni dem General Borfirio Diaz 
ihre Thore, und 25. Juni 1867 vermittelten die 
fremden Konjuln aud die libergabe von Veracruz. 
Damit war die Republit wiederbergeftellt, und 
Juarez galt wieder allenthalben als das Staats: 
oberhaupt M.3 und wurde im Des. 1867 und 1871 
von neuem zum Bräfidenten emäblt. Er jtarb aber 
chon 18. Juli 1872. Sein Nachfolger wurde Lerbo de 
Tejada, der 1876 feinen zweiten Amtstermin antrat. 
Yolefias jocht diefe zweite Wahl an, der Kongreß 
entichied fich aber 29. Dit. 1876 für deren Gültigleit. 
Gegen dieje —— erhoben ſich Igleſias und 
Porfirio Diaz mit den Waffen in der Hand. Jener 
unterlag, diejer fiegte 15. Nov. 1876 über die Re: 
gierungstruppen und rüdte 1. Dez. in die Hauptitadt 
ein. Lerdo de Tejada flob in die Vereinigten Staaten, 
Diaz aber wurde im Febr. 1877 definitiv an feiner 
Stelle zum Präfidenten erwäbhlt, nachdem er jeit 
30. Nov. 1876 als proviſoriſcher Präfident fungiert 
batte. Am 1. Dez. 1880 übernahm General Manuel 
Gonzalez, 1. Dez. 1884 aber Porfirio Diaz zum 
zweitenmal die Exelutivgewalt, die ihm 1888, 1892, 
1896 und 1900 wieder von neuem übertragen wurde. 
Diaz veritand es, den innern Frieden zu wahren, jo 
daß unter feiner Verwaltung die Folgen der lang: 
jährigen Bürgerfriege immer mebr verſchwanden. 
Litteratur. 1)Geograpbieund Statiftik. von 
Müller, Reifen in den Vereinigten Staaten, Canaba 
und M. (3 Boe., Lpz. 1864—65); Ratzel, Aus M. 
Reiſeſlizzen (Brest. 1878); McEarty, Two thousand 
miles through theheartofM. (Neuyorf 1887) ; Blate 
und Sullivan, M. picturesque,political, progressive 
(Boit. 1888) ; Janvier, The Mexican Guide Reuport 
1888); Über, Travels in M., I—IV (£onv. 1888); 
Seler, Neifebriefe aus M. (Berl. 1889); Flippin, 
Sketches from the mountains of M. (Boſt. 1889); 
Dunn, M.andherresources (Lond. 1889) ; von Hefle: 
Wartegg, M. Land und Leute (Wien 1890); elir 
und Yent, Beiträge zur Geologie und Baläontologie 
von M. (Lpa. 1890 fa.); Velasco, Geografia y esta- 
distica de la Republica Mexicana (12 Bde., Merito, 
bis 1892); Cubas, M., its trade, industries anıl 
ressources (ebd. 1893); Duclos Salinas, The 
riches of M., and its Institutions (St. Louis 1893); 
Aguilera y Ordoñez, Datos para la Geologia de M. 
(Merito 1893); Pombo, M. 1876—92 (ebd. 1893); 
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Bancroft, Progress and development of M. (San 
Francisco 1894); Schmiß, Die Finanzen M.s (Pps. 
1894); NRoutier, Le Mexique de nos jours (Bar. 
1895); Sapper, Das nördlihe Mittelamerifa 
(Braunſchw. 1897); Nomero, Geographical and 
statistical notes on M (Yond. 1898); Aguilar y 
Santillan, Bibliografia geolögica y minera de la 
Repüblica Mexicana (Meg 1898); Qummis, The 
awakening of a nation. M. of to-day (Neuyorf und 
Lond. 1898); Noriega, Geografia de la Repüblica 
Mexicana (Merifo 1898); Encing, Los Estados 
Unidos Mexicanos 1877—97 (Neuvort 1899); 
Lemde, M.; das Yand und feine Leute (Berl. 1899); 
Below, Merito (2. Aufl., ebd. 1899) ; Benafiel, Censo 
general de la Repüblica Mexicana 1895 (Merito 
1899); Domeneb, Guia general descriptiva de la 
Repüblica Mexicana I (ebd 1899); Hidalgo, Guide 
to M. (San Francisco 1900); Mexico (Mafbington 
1900); Seler, Auf alten Wegen in M. und Guate: 
mala (Berl. 1900); Kaerger, Zandwirtichaft und 
KRolonifation im fpan. Amerifa (2 Bde, Lpz. 1901); 
Censo y divisiön territorial del Estado de México 
verificados en 1900 (Merito 1901); Tweedie, M. 
as I saw it (Pond. 1901); Boletin de la Repüblica 
Mexicana (Merito, jäbrlih); Estadistica general 
de la Repüblica Mexicana (Merito, jährlich); 
Carta de la Repüblica Mexicana, 1:100000 (Yond, 
1890 fg.); Carta de los ferrocarriles de los Estados 
Unidos Mexicanos, 1:2 Mill. (Par, 1893). — 
2) Geſchichte. Jcazbalceta, Coleccion de docu- 
mentos para la historia de Mejico, Bd. 1 u, 2 
(Merito 1858—66 fa.); Documentos para la histo- 
ria de Mejico (20 Bde., ebd. 1853—57); Coleccion 
nueva de documentos para la historia de Mejico 
(5 Bde., ebd. 1892); Vrescott, History of the con- 
uest of Mexico (3 Bde., Neuyort 1843; neue Ausg., 
Bhilav, 1882; deutich, 2Bde. Ppa. 1845); Torrente, 
Historia general de la revolucion moderna his- 
pano-americana (5 Bde., Madr. 1829-30); Ala: 
man, Historia de Mejico (5 Bde., Merito 1849— 
52); Zabedolliere, Histoire de la guerre du Mexique 
(Bar. 1866); Bayno, Historia de Mejico (Merito 
1871); Kendall, Mexico under Maximilian (Yonv. 
1872); Nior, Expedition du Mexique. Récit poli- 
tique et militaire (Bar. 1874); Leſter, The Mexi- 
can Republic, a historie study (Neuyort 1878); 
roft, History of Mexico from the earliest ages to 
the present time (Neuorleans 1882); Bancroft, Po- 
pularbistory of the Mexican people (San Francisco 
1887); Boban, Documents pour servir à l’histoire 
du Mexique (2 Bbe., Bar. 1899); Leon, Compendio 
de la historia general de M. desde los tiempos 
prehistöricos hastra nuestras dias (Merito 1902). 
Mexifo. 1) Staat der Föderativrepublit M. 
(f. die Nebenlarte auf Karte: Merilo) mit 23957 
(nah andern Angaben 23185) qkm und (1900) 
924457 E., d.1.39 auf 1 qkm, umfaßt die Hoc: 
ebene und ihren Abfall nah Süden, wird im N. von 
Queretaro und Hidalgo, im O. von Tlascala, Puebla 
und Morelos, im ©. von Morelos und Guerrero, im 
W. von Michoacan begrenzt. Er entbält die großen 
Bultane Iztaccihuatl, Bopocatepetl(i.d.)undNevado 
de Toluca. Das Land iſt meiſt fruchtbar und gut an 
gebaut, Wichtig find Tertilinduftrie, Zudermüblen 
und Brennerei. Hauptitadt iſt Toluca mit (1895) 
23150 E. wichtiger die Stadt M. — 2) Hanptitadt 
der Republit M., liegt unter 19° 27’ nördl. Br. und 
99° 6’ weitl. &., in 2265 m Höbe, im Thal von M., 
wahrſcheinlich im ehemaligen Bett des Tezcocojees 
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und bildet mit dem umliegenden Gebiet (1200, nad) 
andern Angaben 1499 qkm und 540478 €.) den 
Bundespiftritt (Distrito Federal). Das Klima ift 
gemäßigt. Die mittlere Jahrestemperatur beträgt 
15,4’, die des Mai 18°, des Dezember 12°C. Kalter 
Nordweit: und Nordoftwind berricen vor. Da jo: 
wohl der nahe Tezcocofee ald au das hochſtehende 
Grundmwafler der Etadt und der Umgebung äußerſt 
Ferse Dünfte ausbauen, ift die 

terblichteitsziffer von M. ſehr bo. ‘Ferner wird 
aud) die Stadt jehr häufig von überſchwemmungen 
beimgejucht, der Baugrund ift ſchlecht und Keller: 
anlagen find unmöglich. Um diejen libeln zu fteuern, 
wurde ein 46,7 km langer Kanal vom Tezcocofee 
nah N., zulegt durch einen 9774 m langen Tunnel 
gebaut, der 1896 vollendet wurde und die Abwäſſer 
des Hochlandes in den Rio Panuco ſchafft. 

M. bat (1900) 530723 E., meift Kreolen, Meftizen 
und Indianer, 400 Deutiche und Oſterreicher, 1000 
Engländer und Ameritaner. Die wichtigften Stra: 
ben find Avenida Driente 4 und Poniente 4 mit 
der Fortſeung Alameda, die wie der Paſeo de la 
Reforma mit zablreiben Dentmälern (Karl IV., Co: 
lumbus, Guatemozin) ald Promenade dient. Die 
Straßen find breit, aber unfauber, der ſchönſte Pla 
ift die Plaza de la Eonftitucion oder EI Zöcalo. 
Hier ftebt die prachtvolle Kathedrale, 1573 begon: 
nen, 1667 geweibt, 129 m lang, mit 66 m boben, 
1791 vollendeten Türmen. Sie enthält ſchöne Ge: 
mälde an der Kuppel und an den Seitenſchiffen Ra: 
pellen, deren eine das Grab des Kaifers Iturbide 
entbält. Ferner der Sagrario Metropolitano, die 
erite Pfarrlirche (18. Jabrb.) in überlavenem fpan. 
Stil, davor das Martinej:Dentmal, an der Dit: 
jeite der Nationalpalaft (205 m lang) mit den 
Negierungsämtern und dem Senatsfaal, an der 
Eüpdjeite das Stadthaus (Palacio del Ayunta- 
miento). Daneben find zu nennen: die Deputierten: 
fammer, die Kirchen Sto. Domingo, San fer: 
nando und La Santiffima mit jhöner Façade und 
die Münze. Das Nationalmufeum entbält vor allem 
die koſtbaren mexik. Altertümer, darunter einen 
azteliihen Kalender und einen Opferftein; in der 
Escuela Nacional de bellas Artes find ältere und 
neuere merif., ital. und vläm. Gemälde aufgeftellt. 
Bildungsanftalten find die Escuela de Medicina 
im frühern Inquifitionspalaft, die Bergſchule (Mi- 
neria) und die Nationalbibliotbet. Unter ven 4 Tbea: 
tern iſt Teatro Nacional mit Opernvorftellungen das 
wichtigfte. Trammays, von Maultieren gezogen, 
durchichneiden die Stadt meilt vom Zöcalo aus und 
fübren nad den Bororten. Bahnhöfe befteben vier. 
Seit 1898 beſteht elettriijhe Straßenbeleuchtung. 
Die wichtigſten Induftriezweige find Bapiermüblen, 
Fabrikation von Thonwaren, Eigarren, Lederar— 

eiten, Hüten und feinen Gold- und Silberwaren; 
daneben beſtehen Eiſengießerei, Waffeninduſtrie, Öl: 
müblen und einige Baumwollſpinnereien. Wichtiger 
ift der Handel. In der Näbe liegt auf einem Fels— 
bügel der Balaft von Ebapultepec mit dem Balaft 
des Präfidenten der Republik, der, 1783—85 an 
Stelle des Palaſtes Montezumas erbaut, auch die 
Militärichule (350 Kadetten) entbält, in dem um: 
liegenden Walde herrliche Cypreſſen birgt und eine 
iböne Ausſicht auf die Stadt, das Thal und die 
Bulltane PBopocatepetl und Iztaccihuatl gemäbrt. 

Mey. over C. A. Meyer, binter lat. Bilanzen: 
namen Ablürzung für Carl Anton Meyer, 
Direktor des Botaniihen Gartens in Petersburg, 
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geb. 1795, geft. 1855; er ſchrieb «Flora altaica», 
«Derzeihnis der Pflanzen im Kaufafus» u. f. m. 
Meyenburg, Stadt im Kreis Dftprignik des 
preuß.Reg.:Bez. Potsdam, ander obern Stepenik und 
den Nebenlinien Neuftadt a. d. Dofje:Prismwalt:M, 
(61 km) der Preuß. Staatsbahnen und M.:Güftrom 
(62 km) der Medlenb. Friedrid: Franz:Eifenbahn, 
Eis eines Amtsgerichts (Landgericht Neu:Kuppin), 
bat (1900) 1852 E., darunter 34 Katholilen, Boft, 
Zelegrapb; Fabrik landwirtſchaftlicher Maſchinen. 
Meyer over E. Meyer, vie lat. Pflanzen⸗ 
namen Bezeihnung für Ernit Meyer, Profeſſor 
der Botanik in Königsberg, geb. 1. Jan. 1791 in 
Hannover, geft. 7. Aug. 1858; ſchrieb «Geſchichte 
der Botanil» (4 Bde., Köniasb. 1854—57). 
Meyer, Alerander, Schriftiteller und Bolitifer, 
geb. 22. Febr. 1832 zu Berlin, ftudierte Jura 
und widmete fi der Journaliftil, vorzugsweije für 
voltswirtihaftlihe Fragen. Bon 1866 bis 1871 
war er Selretär der Handelälammer in Breslau, 
von 1871 bis 1876 Generalietretär des Deutichen 
Hanveldtagsd. Bon 1876 bis 1888 vertrat er Bres: 
lau, von 1892 bis 1893 den zweiten Berliner Wabl: 
freid im preuß. Abgeorbnetenhaufe, von 1881 bis 
1890 vertrat er im Reichstage Halle, von 1890 bis 
1893 Berlin (I), dann wieder Halle. Sein Reichstags: 
mandat wurde im April 1896 für ungültig erllärt. 
rüber nationalliberal, unterjchrieb er 1830 die Se: 
cejlionserllärung mit und gehörte jpäter zur frei- 
finnigen Bereinigung. Seit 1893 iſt er ftellvertre- 
tender Vorſteher der Berliner Stadtverordneten. 
Meyer, Eduard, Hiftorifer, geb. 25. Jan. 1855 in 
Hamburg, ftudierte 1872—75 in Bonn und Leipzig 
orient. Spraden, wurde 1884 außerord. Profeſſor für 
alte Geſchichte in Leipzig, 1885 ord. Profeſſor in 
Breslau, 1889 in Halle und 1902 in Berlin. 1884 
und 1887 unternahm er — Reiſen in Italien 
und Griechenland. Von M.s größern Arbeiten ſind 
zu nennen: «Geſchichte von Troad» (Lpz. 1877), «Se: 
Ihichte des Königreichs Pontos» (ebd. 1879), «Ge: 
jchichte des Altertums» (Bd. 1—5, Stutta. 1884 
— 1902), Geſchichte des alten Agypteny (in Ondens 
«Allgemeiner Geſchichte in Einzeldarjtellungen», 
Verl. 1887), «Forſchungen zur alten Gejcichte» 
(Bd. 1u.2, Halle 1892 u. 1899), «Unterſuchungen 
zur Geſchichte der Gracchen» (ebd. 1894), «Die Ent: 
jtebung des Judentums» (ebd. 1896), 
Meyer, Seorg, Staatsrechtslebrer, geb. 21. Febr. 
1841 in Detmold, habilitierte jich 1867 in Marburg, 
wurde 1873 zum außerord. Profeſſor ernannt, 1875 


ord. Profejlor in Jena, 1889 in Heidelberg, wo er | 


in der Nacht zum 28. Febr. 1900 jtarb. 1881 — 90 
war er nationalliberales Mitglied des Reichätags; 
auch vertrat er die Univerfität Heidelbergin der eriten 
bad. Kammer. Er ſchrieb: «Das Recht der Erpro: 
riation» (Lpz. 1868), «Grundzüge des Norpdeut: 
chen Bundesrechts» (ebd. 1868), «Staatsrechtliche 
Erörterungen über bie deutiche Neichäverfaflung» 
(ebd. 1872), «Lehrbuch des deutichen Staatärechtö» 
(5. Aufl., ebd. 1899), «Lehrbuch des deutichen Ber: 
mwaltungsrecht®» (2 Bde., 2. Aufl., ebd. 1893 fg.), 
«Die Verleihung des Königsbanns und das Din: 
gen bei marfaräfl. Huld» gdena 1881), «Der Anteil 
der Reihsorgane an der Reichägefeßgebung» (ebd. 
1889), «Die jtaatörechtliche Stellung der Deuticben 
Schußgebieter (Lpz. 1888). Mit ©. Jellinel gab er 
«Staatd: und völterrehtliche Abbandlungen» heraus 
(£p3. 1895 fa.); aus feinem Nachlaß eribien: «Das 
parlamentariihe Wahlrecht» (Berl, 1901). 
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Meyer, Georg Herm. von, Anatom, geb. 16. Aug, 
1815 zu Frantfurt a. M,, habilitierte fich 1840 als 
Privatdocent in Tübingen und wurde 1844 Profeltor 
und jpäter Profeſſor für Anatomie jowie Direltor 
des Anatomiſchen Inſtituts in Zürich; 1889 fiedelte 
er nah Frankfurt a. M. über, wo er 21. Juli 1892 
ftarb, M. ift als der eigentliche Begründer der phy: 
fiol. Richtung der Anatomie zu bezeichnen, in welcher 
Beziehung namentlich feine umfafjenden Arbeiten 
über die Statit und Mechanik des menihlichen 
Anohengerüftes und feine Entdedung der innern 
Arciteltur der Knochen als bahnbrechend bervorzu: 
heben find. Außer zahlreichen vereinzelten Aufſähen 
veröffentlichte er: «Lehrbuch der Anatomie» (Lpz. 
1856; 3. Aufl. 1873), «Die wechſelnde Lage des 
Schwerpunktes im menſchlichen Körper» (ebd. 1863), 
«Die Statilund Mechanik des menihlihen Anodhen: 
gerüftes» (ebd. 1873), «Unjere Sprachwerlzeuge und 
Ihre Verwendung zur Bildung der Spracdlaute» me 
1880), «Studien über den Mechanismus des Fußes» 
(3 Hefte, Jena 1883 — 88), «Mikbildungen des 
Bedens unter dem Einflufje abnormer Belaftung» 
(ebd. 1886). Aus feinen zablreihen populär:mediz. 
Schriften ragen hervor: «fiber Sinnestäufhungen» 
(Berl. 1866), «Die Entjtehung unjerer Bewegungen» 
(ebd. 1868), «Stimm: und Spradbildung» (ebd. 
1871), «Der Menſch als lebendiger Organismus» 
(Stuttg. 1877; 2. Aufl. 1879), «Die zichlige Geftalt 
des menſchlichen Körperö» (ebd. 1874), «Die Orts: 
bewegung der Tiere» (Hamb.1890). Seine populäre 
Abhandlung «Die richtige Geſtalt der Schuhe» 
(Zür. 1858) wurde der Ausgangspunlt einer all: 
gemeinen Reform der Fußbelleidung. 

Meyer, Guſtav, Spradforicher, geb. 25. Nov. 
1850 zu Groß:Streblik in Sclefien, ftubierte in 
Breslau, war von 1871 bis 1874 Lehrer am Gym: 
nafium Ernejtinum in Gotba, babilitierte fih 1876 an 
der Univerfität Brag für Sanskrit und vergleichende 
Sprachwiſſenſchaft und wurde 1877 außerord., 1881 
ord. Profeſſor an der Univerfität Graz. M, ftarb 
29. Aug. 1900 im —— eldhof bei Graz. 
Zahlreiche Reiſen, die er nah Italien, Griechen: 
land und dem Orient unternahm, galten vorzugs: 
weije der Erforihung des Neu: und Mittelgriedi: 
ſchen und des Albanefischen. Er ſchrieb: «Die mit 
Nafalen gebildeten PBräiensftämme» (Jena 1873), 
«Grieh. Grammatik» (Lpz. 1880; 3. Aufl, ebd. 
1897), «Albanef. Studien» (6 Teile, Wien 1883 
—97), «Eſſays und Studien zur Sprachgeſchichte 
und Volkskunde⸗ (Bd. 1, Berl. 1885; Bo. 2, Straßb. 
1893), «Reiſeſtizzen aus Griechenland und Stalien» 
(Verl. 1886), «Albanef. Grammatit mit Lejeftüden 
und Glofjar» (Lpz. 1888), «Etumolog. Wörterbuch 
der albaneſ. Sprade» (Straßb. 1891), «Griech. 
Volkslieder in deutſcher Nahbildung» (Stuttg. 
1890), «Türf. Studien», I (Wien 1898), «Neugried. 
Studien» (4 Heite, ebd. 1894— 95). 

Meyer, Hans, Reijender, geb. 22. März 1858 in 
Hildburgbaufen, ftudierte Natur: und Staatöwifjen: 
ibaften und trat 1884 in das väterlihe Verlags: 
geimalt (Bibliegrapbiiced Inſtitut in veipzig) als 

eilbaber ein. Nachdem er 1882 Ditafien und Nord: 
amerita und 1886 Südafrika bereiite, erjtrebte er die 
wiſſenſchaftliche Erforſchung des Kilima-Noſcharo. 
Das erſtemal (1887) gelangte er bis zu der Grenze 
der Eisbaube (5500 m ü. d. M.) des Kibo; wegen 
mangelbajter nee fonnte er das lekte Stüd 
nicht mebr ertlimmen. Che er nad Deutſchland zu: 
ı rüdtebrte, bereifte er noch das Thal des Kingani 
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und Uſaramo. 1888 machte er ſich Mitte Auguſt 
zum zweitenmal auf den Weg, begleitet von Oslar 
Baumann (j.d.). Nach Überichreitung der Gebirg®: 
landſchaft Ujambara, die hierbei zum erftenmal in 
ihrer ganzen Ausdehnung erjoriht wurde, ward 
er infolge des an der Küfte ausgebrochenen Auf: 
ftandes von den Trägern verlajlen, zur Umkehr ge: 
mungen und nabe der Küjte von dem Kebellen: 
Führer Buſchiri gefangen genommen und mißbandelt, 
bis ihn ein hohes Löjegeld befreite. Zum dritten: 
mal ſetzte er 1889 zu feinem großen Unternehmen an, 
diedmal begleitet von 2. Purticheller aus Salzburg. 
Am 6. Dtt. 1889 ftand er auf der höchſten Epiße 
(6010 m üt. d. M.) des Kibokraterrandes, die er 
«Raiier:Milhelm: ee. taufte. (Vgl. die Routen 
auf Karte: Kilima:Npiharo.) Neu und für die 
Geographie wertvoll war aud die Bereifung des 
Ugmwenogebirges. 1894 beſuchte M. die Canariſchen 
Infeln. 1898 unternahm er mit Plaß eine neue Er: 
pedition nad dem Kilima-Ndoſcharo, auf welcher er 
den ganzen Gebirgsitod umkreiſte und die vorzeit: 
liche und gegenwärtige Bergleticherung des Gebirgs⸗ 
ftodes feitjtellte. 1899 wurde M. zum Profefior er: 
nannt und feit 1901 ift er Mitglied des Deutſchen 
Kolonialrats, Er ſchrieb: «Eine Weltreife» (Lpz. 
1885), «Zum Schneedom des Kilima:Nopicharo» (ein 
Prachtwert mit 40 Photograpbien; Berl. 1888), 
«Ditafrit. Gleticherfabrten» Lpz. 1890; 2. Aufl., ebd. 
1893), «Die Inſel Tenerife» (ebd. 1896); «Der 
Kilima:Nojharo» (Berl. 1900); «Die Eifenbabnen 
im tropischen Afrita» (Lpz. 1902). M. ift auch Her: 
ausgebervon «Das deutſche Volldtum» (Xp. 1898). 
eyer, Hand Heinr., Altertumsforſcher und 
Kunfttenner, geb. 16. März 1760 in Zürich, widmete 
1a der Malerei und bielt fib 1784—88 in Sta: 
ien auf, wo er mit Goethe Freundſchaft ſchloß. 
Nah jeiner Rückkehr lebte er in der Schweiz, bis 
ihn Goethe 1792 nad Weimar zog, wo er an ber 
Zeichenalademie eine Profeſſur erbielt. 1795 reifte 
er wieder nad Italien, 1797 nah der Schweiz, 
wo er. mit Goethe den Plan zu den PZN. 
läen» entwarf. Beide bildeten fortan das Duum: 
virat der «W. 8. 5.» (4Weimariſche Kunitfreundenr). 
Hierauf ging M. wieder nad Weimar und wurde 
1807 Direktor der Zeichenalademie, der er bis zu 
pe Tode 14. Oft. 1832 vorftand, In feinem 
ejtament bejtimmte er 33000 Thlr. für eine Ar: 
menftiftung in Weimar, die zu feinem und jeiner 
21. April 1825 veritorbenen Gattin Gedächtnis 
den Namen Meyer: Amalien:Stiftung erbielt. Mit 
Fernow, dann mit Job. Schulze gab er Windel: 
manns «Merle» (8 Bode., Dresp. 1808—20) heraus, 
Refultate eigener Forſchung entbält feine «Geſchichte 
der bildenden Kunſte bei ven Griechen und Römern» 
(fortgejebt von Riemer, 3 Boe., Dresd. 1824—36). 
Aub ein großer Teil der kritiihen Aufſäte in 
Schillers «Horen» und in Goetbes Journalen 
«PBropypläen» und «Kunft und Altertum» rübrt von 
ihm ber. Seine «Kleinen Schriften zur Kunſto wur: 
den in den «Deutichen Yitteraturdentmalen des 18, 
und 19. Jahrh.» (Heilbr. 1886) neu herausgegeben. 
Meyer, Hermann von, Waläontolog, geb. 
3. Sept. 1801 zu Frankfurt a. M. jtudierte Kameral: 
wiſſenſchaften und Mineralogie; 1834 wurde er zum 
Mitalied der ftändigen Bürgerrepräjentation feiner 
Bateritadt gewählt, 1837 übernabm er die Stelle 
eines Kontrolleurs bei der deutichen Bundestafien: 
verwaltung, 1863 wurde er Bundestagskaſſierer 
und ftarb 2. April 1869. Er publizierte unter an: 
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derm:«Palaeologica zur Geſchichte der Erbe undibrer 
Geihöpfe» (Frankf. 1832), «Die foifilen Zähne und 
Knochen und ibre Ablagerımg in der Gegend von 
Georgensgmünd» (ebd. 1834), ufammen mit Plie: 
ninger «Beiträge zur Baläontologie Württemberge» 
(Stuttg. 1844), «Zur Jauna der Borwelt» (4 Tie., 
Frankf. 1845 — 60). begründete mit Dunder 
1846 die Zeitichrift « Palaeontographica » (Caſſel), 
ein Sammelwerf gen —— erſten 
Ranges, das bis zum 17. Bande von M. geleitet 
wurde (fortgejekt von Zittel). 

Meyer, Hermann Julius, Verlagsbuchhändler, 
geb- 4. April 1826 in Gotba, Sohn von Joſeph 
Meyer (f. d.), befuchte dad Gymnaſium in Hildburg: 
baujen, war dann in den induftriellen Unterach: 
mungen feines Baterdtbätig, beteiligte ſich an der Be: 
wegung von 1848 und wanderte 1849 nach Amerita 
aus. Hier gründete er in Neuyork ein Zweiggeſchäft 
des Bibliograpbijchen Anftituts — d.), lehrte 1856 
nah Deutichland zurüd, übernahm die väterlichen 
Geſchäfte, entlaftete fie von den induftriellen Unter: 
nehmungen und beſchränkte ji auf das Bibliogra- 
phiſche Inſtitut, das er 1874 nad Leipzig verlegte. 
1885 trat er von der technifchen Leitung zurüd und 
begründete 1888 den Verein zur Erbauung billiger 
Wohnungen in Leipzig, eine Stiftung mit 2 Mill. 
Grundtapital. Der Mietbetrag, der von den Parteien 
wöchentlih oder monatlid erboben wird, iſt jo ge: 
ftellt, daß ſich das angelegte Kapital mit 3 Proz. 
verzinft. Die Zinjen werben ftatutenmäßig bebufs 
Ermweiterung der Anlagen zum Kapital aeichlagen. 

Meyer, Hermann, Antbropolog und Reiſender, 
jüngerer Bruder von Hans Meyer (f.d.),geb. 11. Jan. 
1871 in Hildburgbaufen, jtudierte in Yeipzia, Berlin 
und Straßburg Antbropologie. 1896 bielt er ſich 
mit dem ww; und Antbropologen Karl Rante behufs 
ethnolog. Studien im Uuellgebiete des Kingu in 
Gentralbrafilien auf und entdedte den Atelchu oder 
Bon den Steinenfluß, einen Nebenfluß des Ronuro. 
1898 bejuchte er die deutjchen Kolonien in Rio 
Grande do Sul und befuhr 1899 den Ronuro bis 
zur Mündung in den Zingu. Er fchrieb: «Meine 
and nad den deutjchen Kolonien in Rio Grande 
do Sul 1898/99 (Lpz. 1899). 

Meyer, Hugo von, Jurift, ſ. Bd. 17. 

Meyer, %oh, Georg, genannt Mever von 
Bremen, Genremaler, geb. 28. Oft. 1813 in Bre— 
men, bilvete fi 1833—42 unter Schadow auf der 
Alademie zu Düfjelvdorf. Sein Streben war an: 
fänglich auf die bibliiche Hiftorie (Tod des Moſes, 
Elias in der Wüfte, Abrabam) gerichtet. Sein erites 
Genrebild war Das Jubiläum eines heſſ. Pfarrers 
(1842), dem Die Mochenftube, Die Heimkehr des Krie— 
gers und Die Üiberihmemmung (1846), namentlich 
aber nad einer belg. Studienreiie Die reuige Tochter 
(1852; Runjtballe zu Bremen) folgten. 1852 nad Ber: 
lin übergefiedelt, ſchuf ervorzugsmeije Bilder aus der 
Kinderwelt: Blindekubipiel (1852), Hausmütterchen 
(1854; Berliner Nativnalgalerie), Das erfte Ge: 
bet (1858), Morgenfabrt der Fiſcherlinder (1862), 
Naſchkätzchen (1864), Gratulierende Entel (1879), 
Brüderhen ſchläft (1880), Freundliche Nachbars⸗ 
finder und Die junge Mutter (1881), Vorbereitung 
zum Feſt (1883), Plaudertaiche (1886). Viele jeiner 
Werte find durd Stich und Pitbograpbie verviel: 
fältigt worden. Der Künftler war jeit 1863 Profeſſor 
und ſtarb 3. Der. 1886 in Berlin. 

Meyer, Joſeph, Induitrieller, geb. 9. Mai 1796 
in Gotha ald Sohn eines Schuhmachers, wurde 
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Kaufmann und gab, nad einigen mißglüdten Unter: 
nebmungen in London (1816—19) und in Heilen, 
in Gotba ein «RKorreipondenzblatt für Kaufleute» 
beraus, dem ſich überſezungen aus Shaleſpeare 
(«Macbetb», «Dtbello», «Der Sturm») und Scott 
(«Waverley», «Jvanboer), die Herausgabe des belle: 
triſtiſchen «Meyer’s British Chronicle» (1825) und 
eines «Handbucbs für Kaufleute» aniclofien. Der 
Erfolg dieſer Unternehmungen führte ihn zur Be: 
gremung des ·Bibliographiſchen Inſtituts⸗ (f. d.). 
. Ichrieb jelbft Artitel für «Meyers Univerjum » 
= verfaßte 1848 die «Meformadreije» an den 
erzo 
Schaffung eines «Centraldeutſchen Eiſenbahnnetzes⸗, 
deſſen Ausführung nur an der Konzeſſionsweigerung 
Hannovers jceiterte; entdedte durch loſtſpielige 
Verſuche Lager von Kohlen, Eijen:, Kupfer: und 
Silbererzen in Thüringen; begründete die Neubäufer 
«Deutiche Eifenbabnibienenlompaanie», die, balb 
fertig, dur die Revolution 1848 ins Stoden kam. 
Nah derielben verbüßte er ein een wer im 
Gefängnis. Damals plante er no die Erbauung 
der Werrababn. M. ftarb 27. Juni 1856. 
Meyer, Jürgen Bona, pbilof. Schriftiteller, 
geb. 25. Dit. 1829 zu Hamburg, ftudierte in Bonn 
und Berlin, lebte dann als Privatgelebrter und 
veröffentlichte unter anderm «Ariſtoteles' Tier: 
tunde» (Berl. 1855), «um Streit über Leib und 
Seele» (Hamb. 1856), «Voltaire und Rouſſeau in 
ibrer jocialen Bedeutung» (Berl. 1856), «Gedanten 
über eine zeitgemäße Entwidlung der deutichen 
Univerfitäten» (Hamb. 1860), «fiber Jichtes Reden 
an die deutiche Nation» (ebd. 1862), «Weligions: 
betenntnis und Schule» (Berl. 1863). 1862 babili- 
tierte er ji in Berlin, wurde zugleich Yebrer an der 
tönigl. Kriegsatademie, beteiligte ſich mie ſchon 
früber in Hamburg und jpäter in Bonn lebbaft an 
emeinnüsigen Beitrebungen und wurde 1868 als 
rofefior der Philoſophie nah Bonn berufen. 
Seitdem erichienen von ibm nob «Kants Pſycho— 
logie» (Berl. 1869), — Zeitfragen» (Bonn 
1870; 2. Aufl. 1874), «Weltelend und Meltichmerz» 
(ebd. 1872); 4. u. 5. vermebrte Aufl. von lüberwegs 
«Syſtem ver Logit» (ebd. 1874 u. 1882), un 
Bildungstampf unferer Zeit» (ebd. 1875), «Yeit: 
faden zur Geicichte der Pbilofopbie» (ebd. 1882), 
«Der Kampf um die Schule» (ebd. 1882), «Friedrichs 
d. Gr. pädaaogiihe Schriften und Äußerungen, mit 
Abhandlungen über Friedrichs d. Gr. Schulregi— 
ment» (Langenſalza 1885), «Brobleme der Yebens: 
meisbeit» (Berl. 1887), «Miltond pädagogiice 
Schriften und Hußerungen, mit Einleitung und An: 
mertungen» (Langenſalza 1890) und zablreiche Ab: 
bandlungen in Virchows und Holtzendorffs «Samm: 
lung gemeinveritändlicher willenichaftlicher Vor: 
träger. 1881 wurde auf M.s Veranlaflung der 
Liberale Schulverein Rheinlands und Meitfalens 
gegründet und M. deſſen Vorſihender. Seit 1877 
war er beteiligt bei ber Herausgabe ber von Holen: 
dorff geleiteten «Deutichen Zeit: und Streitfragen», 
deren Nedaltion er 1889 übernabm und bis 1892 
fortjekte. Er ftarb 22. Juni 1897 in Bonn. 
Meyer, Klara, Schauipielerin, geb. 7. Oft. 1851 
zu Leipzig, fam früb in die dortige Ballettihule und 
betrat 1867 die Bühne in Düffeldorf. Noc in dem: 
jelben Jahre wurde fie in Deſſau engagiert und ging 
von dort 1871 an die Berliner Sofbühne, deren 
na Bear Narr fie ſeit 1891 tft. Sie war im Trauer: 
ſpiel und Luftipiel der Liebling des Publikums. 


von Meiningen. Außerdem plante er die | 
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Meyer, Klaus, Genremaler, geb. 20. Nov. 1856 
zu Linden bei Hannover, beſuchte 1875—76 die 
Kunſtſchule in —— die Kunſtakademie in 
Münden, wo er von A. Wagner zu Loffh über: 
ging und von diefem namentlich auf das Studium 
der bolländ. Genremaler des 17. Jahrh. gelentt 
ward. Schon 1882 erregte Die bolländ. Wohnſtube 
—— Aufmerkſamkeit, die ſich vor der Näh— 
ftube in einem Beguinenkloſter (1883; große gol: 
dene Medaille) zur Bewunderung fteigerte. Denn 
bier gefellte fich zu der Beleuchtung durd ein en: 
fter auch eine Feinheit in der Charafterifierung der 
—— wie fie ſeine Vorbilder kaum erreicht 

ben. Es folgten: Das Rauchkollegium (1884), 
Drei alte und junge Katzen (1885; Dresdener Ga: 
lerie), Die Mürfelipieler (1886; Berliner National: 
galerie), Die Mleintinderichule (1888), Die Urkunde 
(1889), Die Briefleferin (1892). M. war Brofejlor 
an der Kunitichule zu Karlsruhe und wurde 1895 
an die Kunftalademie zu Duſſeldorf berufen. 

Meyer, Konrad Ferd., Dieter, geb. 11. Dt. 
1825 zu Zürich, ftudierte die Rechte, gab dieſes 
Studium aber bald auf und befchäftigte ſich ein: 
geben mit Geichichte. Seit 1875 lebte er in Kild- 

erg bei Zürich, mo er 28. Nov, 1898 ftarb. M. 
ift neben ®ottfr. Keller, mit dem er viele Eigen: 
ſchaften gemein bat, der beveutendite ſchweiz. Dich: 
ter der neuern Zeit. Als Dichter und Erzäbler lenn: 
zeichnen ibn vor allem Klarbeit und Objeltivität im 
fünitleriichen Denten und Empfinden, Wabrbeit der 
Seelenmalerei und eine vollendete Kunſt realiitiich: 
plaſtiſcher Daritellung, die er obne aufdringliches 
kulturbiftor. Beimert mit Vorliebe biftor. Stoffen, 
namentlich intereflanten bijtor. Perſönlichkeiten, zu 
gute fommen läßt. M. veröffentlichte: «Balladen» 
(Lp3. 1867), «Romanzen und Bilder» (ebd. 1870), 
die Dichtung «Huttens legte Tage» (ebd. 1871 u. d.), 
das Idyll «Engelberg» (ebd. 1873; 3. Aufl. 1889), 
den Roman «Jürg Jenatic» (ebd. 1876 u. d.), die 
die Verion des Thomas Bedet bebandelnde Novelle 
«Der Heilige» (ebd. 1880 u. d.), eine Sammlun 
«Gedichte» (ebd. 1882; 13. Aufl. 1899), in der fi 
die meiften frübern Balladen und Nomanzen um: 
aeichmolzen wiederfinden; vier «Kleine Novellen» 
(Das Amulett, Der Schuß von der Kanzel, Blautus 
im Nonnentlofter Poggio], Guſtav Adolfs Rage, 
ebd. 1883), ferner die Novellen « Das Leiden eines 
Knaben» (ebd. 1883; 3. Aufl. 1889), «Die Hochzeit 
des Möndhs» (Dante in den Mund gelegt, ebd. 
1884; 6. Aufl. 1897), « Die Richterin» (ebd. 1885; 
4. Aufl. 1899), «Die Verſuchung des Pescara» 
(ebd. 1887 u. d.), «Angela Borgia» (ebd. 1891 u. ö.). 
Gejammelterichienen 1885 die meisten der«ovellen» 
(2 Bde., 13. Aufl., Lpz. 1899). — Val. Trog, Konrad 
Ferdinand M. (Baſ. 1897); Frey, R. F. Meyer 
(Stuttg. 1900); Moſer, Wandlungen der Gedichte 
M.s (Lpz. 1900); Kraeger, K. F. M. Quellen und 
Wandlungen ſeiner Gedichte (Berl. 1901). 

Meyer, Leo, Sprachforſcher, geb. 3. Juli 1830 
in dem bannov. Dorfe Bleveln, habilitierte ſich 
1856 in —— und wurde 1862 außerord. Pro: 
feflor. 1865 erbielt er einen Ruf nah Dorpat als 
ord. Profeſſor für deutſche und vergleichende Sprach⸗ 
kunde und wurde 1877 zum Wirkl. Staatsrat er— 
nannt. Im Jan. 1899 aus ſeinem Amte in Dorpat 
entlaſſen, ſiedelte er ſpäter als ord. Honorarprofeſſor 
an die Univerſität Göttingen über, Er ſchrieb: «Der 
Infinitiv der Homeriſchen Sprache, ein Beitrag zu 
feiner Geſchichte im Griechiichen» (Bött. 1856), «Be: 
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merkungen zur älteften Gejchichte der griech. Mytbo: 
logie» (ebd. 1856), « Gedrängte Vergleihung der 
griech. und lat. Deklination» (Berl. 1862), «Ber: 
leibende Grammatik der griech. und lat. Sprache» 
2 Bde., ebd. 1861—65; 2. Aufl., Bo. 1, ebd. 1882 
—84), «fiber die Flerion der Adjeltiva im Deut: 
hen» (ebd. 1863) und «Die got. Sprade. Ihre 
autgeltaltung insbeiondere im Verhältnis zum 
Altindiihen, Griechiſchen und Lateiniichen» (ebd. 
1869), ferner «Griech. Aoriſte; ein Beitrag zur 
Gejhichte deö Tempus: und Modusgebraubs im 
Griechiichen» (ebd. 1879) und «An im Griechiſchen, 
Lateiniſchen und Gotijchen» (ebd. 1880), « Handbud 
der griech. Etymologie» (4 Bbde., %p3.1901/2) und gab 
die «Livländ. Reimchronik» (Paderb. 1876) heraus. 

Meyer, Leuthold Wilb. von, genannt Meyer: 
Arnswalde, konjervativer Bolititer, geb. 11. Dez. 
1816 zu Berlin, trat in den preuß. Verwaltungs: 
dienst und wurde, nachdem er das Rittergut Helpe 
im Kreis Arnswalde angelauft hatte, 1845 Yandrat 
diejes Kreiſes, welches Amt er bis 1884 verwaltete. 
Auch war er lange Zeit Landesdireltor der Neumarf. 

m Frühjahr 1849 wurde M. in die preuß. Zweite 

ammer gewäblt und jaß dann aud bis 1853 im 
Abgeordnetenhauſe. Erft 1870 nahm er wieder ein 
Mandat für das Abgeoronetenbaus an, ftimmte 
bier gegen die Kulturlampfgejeße und war Wort: 
führer der Gruppe, die vom altitändiichen Stand— 
punkte aus die neue Kreisorbnung belämpfte. Bei 
der Wahl von 1873 verlor er jein Mandat, wurde 
aber 1876 wiedergewäblt. 1890 wurde er auch von 
Arnswalde in den Reichstag entjendet. M. jtarb 
10. Sept. 1892 zu Berlin. 

Meyer, Yotbar Julius, Chemiler, geb. 19. Aug. 
1830 zu Varel in Oldenburg, ftudierte anfangs 
Medizin, dann Ebemie und mathem. Phyſik. 1859 
übernabm er die Leitung des chem. Yaboratoriums 
im Phyſiologiſchen Inſtitut der Univerfität Bres: 
lau, wurde 1866 Profeflor an der Forſtalademie 
Eberswalve, 1868 am Bolytechnitum zu Karlsruhe, 
1876 in Tübingen, wo er 13. April 1895 ftarb. In 
feinen Unterſuchungen über «Die Gaſe des Blutes» 
(Gött. 1857) und «De sanguine oxydo carbonico 
infecto» (Brest. 1858) führte er den Nachweis, daß 
die Aufnahme des Sauerjtoffs im Atmungsprozeß 
nicht, wie man bis dahin annahm, durch einen ein: 
en Alt der Löfung erfolge, fondern durch chem. 

ffinität des Blutfarbitoffs bedingt fei und daß der 
Blutfarbjtoff durh Aufnahme von Koblenoryd (bei 
Koblenorydgasvergiftung, ſ. d.) zur Bindung des 
Saueritoffs unfäbig gemacht werde. Ferner find ber: 
vorzubeben: «Die modernen Theorien der Chemie» 
(Bresl. 1864; 6. Aufl., 1. Buch, 1896), «Die Atom: 
newidhte der Elemente aus den Driginalzablen neu 
berechnet» (mit 8. Seubert, Lpz. 1853) und mebrere 
Schriften über das höhere Schulweien. 

eyer, Yulas, Boerenfübrer, ſ. Bd. 17. 

Meyer, Marie Luiie, Sängerin, ſ. Duftmann. 

Meyer, Oskar Emil, Phyſiker, geb. 15. Olt. 1834 
zu Varel im Großherzogtum Oldenburg, war 1862 
—64 Privatdocent zu Göttingen und aft feit 1864 
Profeſſor der Phyſik an der Univerfität Breslau. 
Er veröffentlichte in Fachzeitichriften Abhandlungen 
über Neibung von Flüffigkeiten und Gajen, Dynamo: 
majcinen, Gebirgsmagnetismus u. a. Ferner er: 
ſchien: «Kinetifche Theorie der Gaje» (Bresl. 1877; 
2. Aufl., ebd. 1895). Auch gab er Franz Neu: 
manns «Borlefungen über die Theorie der Claftici: 
tät» (Lpz. 1885) heraus, 
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Meyer, Paul, franz. Litterarbiftoriler, geb. 
17. Jan. 1840 zu Paris, ift feit 1869 Profeflor der 
Sprachen und Litteraturen Südeuropas am College 
de France, jeit 1876 aud) der roman. Philologie an 
der Ecole des Chartes und feit 1882 Direktor diefer 
Anitalt. 1883 wurde M. in die Academie des in- 
scriptions et belles-lettres aufgenommen. Mit 
Gajton Paris gründete er 1872 die «Romania», die 
beide noch jezt herausgeben, M. hat ſich große Ber: 
bienjte erworben durch feine Unterfubungen befon: 
ders auf dem Gebiete der ſüdfranz. Sprache und 
Dichtung. Genannt ſeien: «Recherches sur l’epopee 
frangaise» (1867), «Le salut d’amour dans les litte- 
ratures provengales» (1867), «Recherches sur les 
auteurs de la chanson de la croisade albigeoise» 
(1868); ferner Ausgaben: «Flumenca» (1865), «Les 
derniers troubadours de la Provence» (1871), 
«Girart de Roussillon» (1884), «Nicole de Bozon» 
(1889), «Guillaume le Marechal» (1891 — 94), 
«Chanson de la croisade contre les Albigeois» 
(2 Bde., 1875— 79), «Daurel et Beton» (1881), 
«Recueil d’anciens textes bas-latins, provengaux 
et frangais» (2 Tle., 1874— 77), «Raoul de Cam- 
brai» (1882) und «Alexandre le Grand dans la 
littörature frangaise du moyen äge» (2 Bde., 
Bar. 1886 fa.). 5*— ſ. Bo. 17. 
Meder, Hud.Herm.,voltswirtihaitlider Schrift: 
Meyer, Victor, Chemiter, geb. 8. Sept. 1848 zu 
Berlin, wurde 1867 Aſſiſtent Bunfens in Heidelberg, 
1871 Profefior am Polytehnitum in Stuttgart, 
1872 am eidgenöſſiſchen Polytechnikum in Zürich, 
1885 an ber Univerfität Göttingen, 1889 Bunfens 
—32 in Heidelberg. In der organiſchen Chemie 
ſind ſeine Unterſuchungen über Nitro:, Ritroſo- und 
ſonitroſoverbindungen, die Entdedung der Al: 
dorime und Ketorime und des Thiophens von be: 
fonders hervorragender Bedeutung, auf dem Ge: 
biete der phufil. Chemie feine Methoden der Dampf: 
dichtebeitimmung und die Zerlegung der Halogen: 
molefüle bei ehr hoben Temperaturen. Er endete 
ns Selbitmord 8. Aug. 1897 in Heidelberg. 
eyer:Arnötwalde, j. Meyer, Yeutbold Wilb. 
Mevperbeer, Giacomo (eigentlib Jacob Lieb: 
mann Beer; der binzugefügte Name Meyer 
war, weil Bedingung zum Antritt einer reihen Erb: 
ſchaft, von einem Berwandten diejes Namens über: 
nommen), DOpernlomponift, geb. 5. Sept. 1791 
(nad dem Beichneidungsregiiter; nah M.s eigener 
Angabe 1794) zu Berlin als der Sobn eines Banliers, 
erbielt durch den Klavierlebrer Lausla und durd 
Elementi den erſten Mufitunterricht. Im Alter von 
15 I. ging er zum Abt Vogler in Darmitapt, bei 
dem er, im Verein mit K. M. von Weber und Gäns: 
bacer, drei Jahre hindurch jeiner Ausbildung ob: 
lag. Gegen Ende feiner Studienzeit veröffentlichte 
er vierjtimmige geiſtliche Gejänge (Hlopftodiche Ge: 
dichte) und wurde infolge feiner Kantate «Gott und 
die Natur» zum großberzogl. darmitädtiihen Hof: 
fomponiiten ernannt. Im 18. Jahre begab ſich M. 
nab Münden, wo er jeine erite Oper, «Jephthas 
Tochter», auf die Bühne bradte. Dann wandte 
er ſich nach Wien. Hier trat er bald den gefeiertiten 
Klaviervirtuofen an die Seite, während ſeine lomiſche 
Oper «Abimelet, oder die beiden Ehalifen» fowie das 
Monodram «Thevelindan» keinen Erfolg hatten. Auf 
Salieris Rat ging M. zu weiterer Ausbildung 
nach Venedig und nahm nun Roifini zum Vorbild 
bei einer Reihe von Opern. Die meilten madten 
Glüd und verbreiteten M.s Auf über Jtalien; aber 
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nur die leßte von ihnen, ber 1824 für Venedig ge: 
ichriebene «Crociato in Egitto», drang über die 
Alpen. 1826—42 lebte M. in —— ſeit 1842 in 
Berlin; 1832 ernannte ihn der König von Preußen 
zum Hofkapellmeiſter, 1842 zum General-Muſik— 
direftor. Er ftarb 2. Mai 1864 in Paris. 

M. bat ala Dperntomponift über 30 Jahre die 
Bühne beberricht, und feine großen, der Pariſer 

eit entitammenden Opern gebören noch jest zum 
tändigen Repertoire aller großen Bühnen. Seinen 
Ruhm begründete «Robert le Diable» (zuerft 1831 in 
der Bariler Großen Oper), ein Wert, das die voll: 
ftändige Umwandlung jeines künftleriichen Schaffens 
zeigte und das arößte Aufjeben erregte. M. hatte 
die Roffiniiche Form, in der er ſich bis dahin be: 
megte, abgeftreitt bis auf die Fäbigteit, für Geſang 
zu Ichreiben, welche M. als der beite Erwerb aus 
feiner langen ital. Schule dauernd eigen blieb, und 
war zu felbitändiger Manier —— Sie 
berubt auf einer ungemein ſcharfen Berechnung des 
äußern Ejfett3. Unterftügt wurde M. bierbei durch 
eine außergewöbnliche Begabung fu den Ausdrud 
der Aifelte, namentlich der patbetiichen. Hierzu lam 
noch eine reihe melodiiche Erfindung und Meijter: 
ſchaft in der Handbabung aller mufitaliijhen Mittel. 
Die folgende Dyper «Les Huguenots» (juerjt in 
Paris 1836) bezeihnet den Höbepunft von M.s 
Schaffen; in ibr ijt fein Stil vollftändig aus: 
aebildet und zu noch bedeutiamern Wirkungen ver: 
wertet. Zugleich treten jedoch die Schattenfeiten 
der Manier mehr zu Tage, die Häufungen brafti: 
ſcher Wirkungsmittel, übertriebenes Raffinement 
in Berug aufs Detail, auf die Spibe getriebene 
Ebaratterifierung. In den ſpätern Schöpfungen 
M.S zeigen ſich diefe Mängel deito greller, je mebr 
in ihnen die Friſche, Fülle und der Wert der ſpe— 
cifiſch muftaliihen Erfindung abnimmt. Es find 
dies die Dpern «Ein Felvlager in Schlefien» (1844 
zur Miedereröffnung.des Berliner Opernbaufes zu: 
erit aufgefübrt, fpäter u. d. T. «Biella», umge: 
arbeitet, auch in Wien gegeben), «Le Prophöte» 
(zuerit in Baris 1849), «L’Etoile du Nord» (1854, zu: 
erit an ver Opera-Comique in Baris aufgeführt und 
verſchiedene Nummern aus dem «Feldlager» in um: 
geitalteter Form enthaltend), «Le pardon de Ploer- 
mel» (auch «Dinorah» genannt und 1859 an ber 
Barijer Opera-Comique zuerſt gegeben) und «L’Afri- 
caine» (zuerit in Baris 1865). Außer jeinen Opern 
veröffentlichte M. die allgemein für jein beites Wert 
ebaltene Muſik zu feines Bruders (Michael Beer) 

ragddie «Struenee» (zuerft in Berlin 1846), ferner 
drei Sadeltänze für Harmoniemufil, einen Schiller: 
Feltmaric (1859), einen Krönungsmarid für Mil: 
beim I., Lieder mit Klavierbegleitung u. a. — Die 
von M. jelbit gegründete Meyerbeer:Stiftung, 
ein Legat von 30000 M., deſſen Zinien alle zwei 
Jahre an deutiche Komponiſten unter 28 Jabren ver: 
eben werden, bat ihren Siß in Berlin. — Bol. A. 
Pougin, G. M. (Bar. 1864); 9. Blaze de Bury, G. 
MN. et son temps (ebd. 1865); Mendel, Giacomo 
M. Cine Biographie (Berl. 1868); derſ. Giacomo 
M. Sein Leben und feine Werte (ebv. 1869); 3. 
Weber, Meyerbeer (ar. 1897). 

Meyerheim, Malerfamilie. 

Eduard M., Genremaler, geb. 7. Jan. 1808 in 
Danzig, beſuchte jeit 1830 die Akademie in Berlin, 
mußte ſich aber nebenher aus dem Litbograpbieren 
einen Erwerb maden; jo erſchien von ibm: «Zehn 
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und Strad) «Architeltoniſche Denkmäler ver Altmark 
Brandenburgs. Bon 1834 an erregten feine Genre: 
bilder die Aufmerkjamleit und bald die Bewunde⸗ 
rung der Runftfreunde. Das norbdeutiche, meilt 
bäuerlidhe Vollsleben innerhalb und außerhalb des 
Hauſes, das Familiendaſein in feinen Heinen Freu: 
den und Leiden waren feine Stoffe, die er mit an: 
mutsvoller Wahrheit daritellte und mit großer 
Sorgfalt durchbildete. Herporzubeben find: Der 
blinde Bettler, Der Schüßenlönig (1836; Berliner 
Nationalgalerie), Die Altenburger im Kornfeld (von 
ihm ſelbſt radiert), Die Spielgejährten (1842), Schlaf: 
fameraden (1844), Erwartung (1845), Erzäblerin 
auf ber Bleiche (1846; Nationalgalerie in Berlin), 
Familienglüd (1847), Der Kirchgang (lebtere beide 
in der Galerie Ravend in Berlin), Heimfehr vom 
Felde (1849), Lederbiſſen (1852; Berliner National: 
galerie), Großmutter und Entelin am Sonntags: 
morgen (1853; Muſeum in Leipzig), Guten Morgen, 
lieber Vater! (1858; Galerie Ravene), Das Brüder: 
en (1860), Der Taugenichts (1864), an der Haus: 
thür (1869). Seit 1838 war M. Mitglied der Aka: 
demie der Künite zu Berlin, 1850 erhielt er ven Pro: 
fejlortitel. Er ftarb 18. Jan. 1879 in Berlin. Seine 
Selbitbiograpbie gab Baul M. (Berl. 1880) heraus. 
ran; M., Sohn Eduards, geb. 10. Oft. 1838 

u Berlin, Schüler feines Baterd und defien Nach— 
olger in dem oben beichriebenen liebenswürdigen 
Genre. Verſuche im Märchen, Schneewittchen und 
Dornröschen, hatten ihn indes aufdas Koſtümgenre 
des 16. und 17. Jahrh. geführt, worin er durch Das 
muſikaliſche Trio Aufmerkſamkeit erregte. Er war 
Lehrer an der Akademie der Künfte in Berlin gewor: 
den, ftarb jedoch ſchon 6. April 1880 zu Marburg. 
Der andere Sobn, Baul M., geb. 13. Juli 1842 
u Berlin, zunähit Schüler feines Vaters und ber 
erliner Alademie, war urjprünglih Genremaler, 
ing aber mehr und mehr zum Zierbild, haupt: 
ächlih Menageriebild über. Eins feiner erjten be: 
deutenden Werte war Der Ziegenhänpler im Dorf 
(1864). In den fünf Bildern, mit denen er 1870 auf: 
trat, war Märchen, Genre und Tierftüd gemiſcht, 
indem Rotkäppchen, Aichenbrödel und Die Bremer 
Stadtmufitanten dem erftern und lestern, Der hol» 
(änd. Bücherantiquar (1869; Berliner National: 
galerie) dem reinen Genre, Der verwundete Löwe 
dem reinen Tieritüd angebörte. Das Tier: und 
Menageriebild blieb aud jein Hauptfeld, welchem 
gewöhnlich padender Humor eine genrehafte Würze 
giebt; jo: Schlangenbändiger in der Menagerie, 
hafihur (1872), Wildenbude (1874), Affenjtat 
(1882), Tierbude (1885; Berliner Nationalgalerie), 
einige Zafontainejche «Tierfabelbilver» (1886), Tige: 
rin mit Jungen (1887), Bärenführer (1894), zahl: 
reiche Tieritillleben und der ſchöne aus dem Leben der 
Vögel entlehnte Freslofries der Bier Jahreszeiten 
(1883; in der Nationalgalerie zu Berlin). Dazu kam 
noch Landſchaftsdarſtellung mit Staffage. So: Berg 
ab, Rheinlandichaft mit Küben, Ernte, Koblenmeiler 
im bayr. Gebirge (1878; Kunſthalle in Hamburg), 
Kejelflider, Schloß Tarafp in Tirol, Sommernadts: 
traum (1895). Eigenartig waren die fieben großen 
Bilder: Entitehbung der Lolomotive und Huldigung 
für den Fabrikherrn (1878; Billa Borfig in Moabit). 
Endlich verjuchte er fih auch im Bildnis: Porträte 
feines Vaters und des D. Chodowiecki (1887; beide 
im Mufeum zu Danzig) und Vorträt des Kaiſers 
Wilhelm I. Reichsgericht zu Leipzig). M. it Pro: 


Anfichten von Danzig» und (im Verein mit Kugler feſſor ver Tiertlafie an der Akademie zu Berlin. 
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Meyer von 

Meyer von Huonan, Gerolt, Echriftiteller, 
Sobn von Ludwig M.v.R., geb. 2. März 1804, über: 
nahm 1837 die Leitung des Züricberiihen Staate: 
axchivs und ftarb 1. Nov. 1858. Seine wictigiten 
Arbeiten find in dem unter feiner Leitung erichiene: 
nen «Hiftor.:geogr.: ftatift. Gemälde der Schweiz» 
die Schilderungen der Kantone Schwyz (St. Gallen 
und Bern 1835) und Zürich (2. Aufl., ebd. 1842—46) 
fowie die «Erblunde der ſchweiz. Eidgenojjenichait» 
(2. Aufl., 2 Bde., Zür. 1838—39). , 

Meyer von Kuonanu, Gerold, Sohn des vori: 
gen, Hiſtoriler, geb. 5. Aug. 1843, habilitierte ſich 
1867 in Zürid, wo er 1870 außerord., 1872 ord. 
Profefior der allgemeinen Geſchichte wurde. Seit 
1871 iſt er Präfident der Züricheriichen Antiquari: 
ſchen Gefellibaft. 1868 vollendete er den von feinem 
Bater fortgeiegten «Hiftor.:geogr. Atlas der Schweiz» 
von J. K. Bögelin. Außerdem fchrieb er «über 
Nithards vier Bücher Geihichten» (Lpz. 1866), 
«St. Galliihe Geichichtäquellen» (5 Bde., in den 
«Mitteilungen zur vaterländiihen Geidichte» des 
Hiftorifchen Vereins in St. Gallen, 1870— 81), «Aus 
mittlern und neuern SJabrbunderten» (Zür. 1876), 
«Ellehards IV. Casus Sancti Galli» (in den «Ge: 
ibichtichreibern der deutichen Vorzeit», Lpz. 1878; 
neue Ausg. 1891), «Aus einer Zürcheriſchen Fami⸗ 
liendronil» (Frauenf. 1884), «Jahrbücher des Deut: 
iben Reichs unter Heinrih IV. und Heinrich V.» 
(Bd. 1—3, Lp3. 1890— 1900), «Lebensbild des Pro: 
fejlord Georg von Wyß» (Für. 1896). 

Meyer von Knonanu, Ludw., ſchweiz. Hilto: 
riter, geb. 12. Sept. 1769 zu Züri, mar 1805—39 
Mitglied des Kleinen Rats in Zürih. 1829 in 
den Staatsrat gewählt, ftand er nad) der Staats: 
veränderung von 1830 an der Spike der Züricher 
Zagfagungsgejandtichaft. Er ftarb 21. Sept. 1841. 
Unter jeinen jchriftitelleriihen Arbeiten ift hauptſäch⸗ 
lich fein «Handbuch der Geſchichte der jchweiz. Eid: 
genofienihaft» (2 Bde., Zür. 1826—29) zu erwäb: 
nen. — Bol. Ludw. M. v. K., Lebenserinnerungen, 
bg. von Gerold Meyer von Knonau (Frauenf. 1883). 

Meyer, Melbior, Dichter und pbilof. Schrift: 
fteller, geb. 28. Juni 1810 zu Ehringen bei Nörd: 
lingen im Ries, jtudierte zu München und Heidel: 
berg Rechtswiſſenſchaft, dann Philoſophie, lebte ſeit 
1841 in Berlin, feit 1852 wieder in Dünen, wo 
er 22. April 1871 ftarb. M. hatte ven größten Er: 
folg mit den lebensvollen novelliſtiſchen Charakter— 
bildern aus der Heimat, die er als «Erzäblungen 
aus dem Ried» (4. Aufl.,4Bode., Lpz. 1892) vereinigte. 
Dagegen fanden jeine «Gedichte» (Berl. 1857), «Die 
Religion des Geijtes» (Lpz. 1871), feine religion: 
—* Schriften, die einen philoſ. begründeten 

eismus verfochten, ſeine Tragodien und Romane 
weniger Anklang. Anonym erſchienen von M. die 
zeitgemäßen und durchſchlagenden «Geſpräche mit 
einem Grobian» (Lpz. 1866; 2. Aufl. 1867). — Bal. 
Melbior M. Biograpbiices. Briefe. Gedichte. Hg. 
von —* Bothmer und M. Earriere (Lpʒ. 1874). 
enbug, Malvida von, Schriftſtellerin, 
ſ. Bo. 17. 

Meytend, Martin van, Bildnismaler, geb. 
24. Juni (n. St.) 1695 zu Stodbolm, ftammte aus 
einer niederländ. Malerfamilie, lernte in Baris 1717 
bei jeinem Landsmann Eh. Boit die Emailmalerei, 
ging, feit 1724 in Nom, zur Elmalerei über, lebte 


Meyerjcher Erpanfionsichieber — Mezöhegyes 


dann am engl. Hofe, wird feit 1732 als kaiferl. 
Kammermaler in Wien ermäbnt und wurbe 1739 zum 


‚, Maler, j. Mever, 3. ©. | Direltor der Wiener Atademie ernannt. M. ftarb 
ı 23, März 1770 zu Wien. Zu feinen beiten Gemälden 


—— die fünf großen Repräſentationsbilder im 
eremonienſaal zu Schönbrunn und das Familien⸗ 
bild Maria Therefiad mit Franz I. und ihren Kin: 
dern, die Delorationen im Schloß Arumau u. a. 

Meywar, ——— ſ. Udaipur. 

M. E. Z., amtliche Abkürzung für mitteleurop. 
Zeit, ſ. Eiſenbahnzeit. 

Mezair frz., ſpr. ſähr), ſ. Courbette. 

Meze (ſpr. mähſ'), Stadt im franz. any He⸗ 
rault, Arrondiſſement Montpellier, am Etang de 
Thau, an den Bahnen Berierd:Montbazin und M.: 
Agde (26 km), bat (1901) 5646, ald Gemeinde 
6107 €. ; Seeſalzgewinnung, Branntwein: und Eifig: 
fabrifation. j 

Mezene, Mont: (fpr. mong mejäng), einzeln 
ftehender Phonolithlegel, der hochſte Berg (1754 m) 
der Gevennen, auf der Grenze der franz. Depart. 
Haute⸗ Loire und Ardeche. 

Mezger, Joh. Georg, bolländ. Arzt, geb. 22. Au 
1839 zu Amſterdam, wirkte mehrere Sahre als Aſſi⸗ 
ftenzarzt an der innern Univerjitätöflinit des Pro: 
feflord van Geund in Amfterdam. Hier fand er 
—55— verſchiedene Formen von Lähmungen 
mit Maſſage (1. d.) au behandeln, und die hierdurch 
erreichten günftigen Erfolge veranlaßten ibn, ſich 
fortan ausichließlich mit der Maſſage zu beichäftiaen. 
1889 fiedelte er nach Wiesbaden über. Über M.s 
Metbode vl. Mojengeil in «Verhandlungen des 
Deutihen Ehirurgentongrejjes» (Berl. 1875). _ 

Mezieres (ipr. -jiähr). 1) Arrondiffement im 
franz. Depart. Arbennes, hat 987 qkm, (1901) 99 781 
E., 106 Gemeinden und 7 Kantone. — 2) Hauptſtadt 
des Depart. Ardennes, an der Maas, an den Bahnen 
Reimd:Givet, M.:Hirfon (56 km) und M.:Fentic, 
bat (1901) 5872, ald Gemeinde, 7884 €, in Garniſon 
das 91. Infanterieregiment, eine jchöne got. Kirche 
Gr bis 16. Jahrh.) Eitadelle, Lehrerinnenjeminar, 

derbautammer; Geihoßfabrit, Cijenwarenfabri: 
ten, Brauerei, bedeutende Gerberei und in der Näbe 
die Bulverfabrit von St. Bonce. — M., im Mittel: 
alter einer der feiteften Pläge Frankreichs, wurde 
1521 beldenmütig gegen Karl V. von Bayard ver: 
teidigt, deſſen Standbild jeit 1893 die Stadt [hmüdt. 
Im Aug. 1815 wurde M.nac langer Belagerung von 
den Preußen erobert. Am 2. Jan. 1871 lapitulierte 
es nach zweitägiger Beſchießung. Gegenüber liegt 
Ebarleville (j.d.). E3 dient jet als Eifenbabniperre 
und ift jeit 1877 durch Fort des Ayvelles verftärtt, 

ut (ipr.-fiäbr), Marie JeanneLaboras de, 
frany. Romanicriftitellerin, Gattin von Antonio 
Francesco Niccobont (f. d.). 

Mezö (ungar., jpr. -jö), joviel wie Feld, lommt 

bäufia in ir Apr ungar. Ortönamen vor. 

ezöbereny (ipr. -jö berebn), Groß:Gemeinde 
im ungar. Komitat und Stublbezirt Belées, an der 
Linie Budapeft:Arad der Ungar. Staatöbabnen, bat 
(1900) 12875 meift evang. &.; Aderbau, Biebzuct. 

Mezöhegyes (ipr.-jöbepdjeic), Groß-Gemeinde 
im Stublbezirt Battonya des ungar. Komitats Eia: 
nad, königlich ungar. Staatsgeſtütherrſchaft und k. k. 
Militärgeſtüt, an den Linien Szarvas-M. (77 km) 
der BekesCſanäder Eifenbabn, Szegedin:Arad und 
M.:Kötegubäza (40 km) der Vereinigten Arader und 
Cſanäder Eifenbabnen, bat (1900) 7331 €. Die Herr: 
ſchaft umfaßt etwa 3 Quadratmeilen und ift in vier 


Mezötövesd — Mhlbg. 
Wirtſchaftsbezirle geteilt. Das Geftüt wurde 1785’ 


angelegt, wird militärisch verwaltet und zäblt un: 
gefähr 3000 Bierde, darunter etwa 250 ein: bis zwei: 
jäbrige, meiit von Beſchälern des Geſtüts gefallene 
Henaitfoblen, die alljährlich von den Pferdezüchtern 
des Landes angelauft, im Gejtüt großgezogen und 
an die Hengſtdepots abgeneben oder verlauft werben. 
vn den zwanziger und vierziger Jahren des 19. Jahrh. 

atte das Geſtut namentlich durch Verwendung von 
arab., normann, und engl. Blut beftimmte Zucht⸗ 
richtungen angenommen. 

Mezötövesd (pr. -jölöweichr), Groß:Gemeinde 
im ungar. Komitat Borjod, an der Linie Budapeſt— 
Hatvan:Kaicbau der Ungar. Staatöbabnen, bat 
(1900) 15224 magpar. lath. E.; Ader: und Wein: 
bau, Getreivemärtte. 

ezöfeg (ipr. -jöicheba), roman. Kimpia, oder 
Siebenbürger Heide, Landſchaft in der Mitte 
Siebenbürgens zwiſchen Klauſenburg, Szjamos: 
ujoär, Sächſiſch- Regen, Marosväſärhely und Tho: 
renburg, ein waldloſes, nur wenig bewäſſertes, aber 
vielfah jumpfiges Hügelland von 5600 qkm und 
250 — 360 m Gübe. H. bat unermehlide Stein: 
jalzlager. Zablreihe Salzquellen ſowie die Bitter: 
jalzquellen von Kisczeg, ———— Kisſaärmäs 
und Novoly ſtehen damit in Verbindung. Die Be— 
vollerung iſt größtenteils rumän. Abkunft. 

Mezötür (ipr. -jö), Stadt mit geordnetem Ma: 
giſtrat im ungar. Komitat —— — 
nien⸗Szolnok, am Berettyöfluß und an den Linien 
Bupdapeft:Arad, M.:Szarvas (21 km) und M.:Zur: 
teve (16 km) der Ungar. Staatäbabnen, bat (1900) 
25383 meijt magyar. reform. E. ein reform. Gym⸗ 
nafium; Zöpfereien (ausgezeichnetes Schwarzge: 
ſchirr), Weizen:, Maid: und Rapsbau, Schaf: und 
Schweinzezucht, Wochen: und Jahrmärkte. 

Mezövo(n), Stadt im türt. Wilajet Jannina, am 
Fuß des Zygöspaſſes (ij. Lalmon) und an den Quellen 
des Arachthos in 1150 m Höbe, hat etwa 6000 €E., 
die vielfach ind Ausland wandern. M. iſt Hauptort 
der Zinzaren (j. Rumänien), die dad Pindosgebirge 
bewohnen. Es ift für die Türken jebr wichtig, da 
alle Übergänge von Macedonien nad Epirus von 
bier aus beberricht werben. 

Mezquiteiträucher, ſ. Bo. 17. 

Mezzadria (ital.), ein landwirticaftlicher 
Meiertontralt nah dem fog. Halbſcheidſyſtem (f. 
Halbibeidmirtichaft). 

Mezzanin (ital.), joviel wie Halbgeſchoß (ſ. d.). 

Mezza voce (ital., jpr. wohtſche), abgefürzt 
m. v., d. b. mit halber Stimme, ift bei vem Gejang 
die Andeutung eines gedämpften Vortrags. 

Mezzo (ital.), mittel, balb,.bäufig ın Zulam: 
menießungen, 3. B. mezzoforte (abgetürzt mf), 
balbitarl, mezzopiano (mp), ziemlich leije u. ſ. w. 

Mezzo, eine der Elaphitiſchen Inſeln (j. d.). 

Mezzofanti, Giuſeppe, ital. Sprachtenner, geb. 
17. Sept. 1774 zu Bologna, wo er jeine Bildung 
erhielt, 1797 zum Prieſter geweibt wurde und jeit 
1804 als Profeſſor an der Univerfität, jeit 1812 ala 
Bibliotbelar wirkte. 1831 ging er nach Rom, wurde 
1833 zum erjten Ruftos der Batilaniichen Biblio: 
tbet, 1838 zum Karbinalprieiter ernannt. Er jtarb 
14. März 1849 zu Neapel. M.s Ruf gründete fi 
auf ſein außerordentliches Talent, fich fremde 
Spraden anzueignen. Gegen Ende jeines Lebens 
ſprach und veritand er 58 Sprachen. — Bol. bie 
biogr. Schriften von Malavit (Bar. 1853), Ruſſel 
(2ond. 1858) und Bellesheim (Würzb. 1880), 
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Mezzoforte (ital.), i. Mezzo. 

Mezzdla, Lago di, der nörblidite, durch die 
Anſchwemmungen der Adda abgeihnürte, von der 
Maira durchfloſſene Teil des Comer Sees (f.d.). 

Mezzolombardo over Welib:Mek, Markt 
in der diterr. Bezirlshauptmannſchaft Trient in 
Tirol, am rechten Ufer des Noce, in 264 m Höbe, 
am Ausgang des Nonsberges in das Etſchthal, Si 
eines Bezirlsgerichts (267,61 qkm, 19512 ital. E.), 
bat (1900) 4493 ital. €, und in der Näbe das Schloß 
M., jeit dem 14. Jahrh. den Grafen von Epaur 
gebörig. — M. (das lat. Medium) biek im Mittel: 
alter Alt: oder Ur-Metz. M. gegenüber das Dorf 
Mezzotedesco (Deutih:Mep) mit 1978 €. 
und dem Schloſſe M.; darüber eine Felſenwand 
mit einer sogen Höble (886 m), worin das Höhlen: 
ihloß Kron: Mes, ipätere Einſiedelei St. Gotthard. 

Mezzopiano (ital.), j. Mezzo. 

Mezzofopran, |. Sopran. 

Mezzotedesco, j. Mezzolombardo. 

Mezzotinto (ital.) nannte man in der Malerei 
die Mitteltöne, d. b. diejenigen farben, welche aus 
dem Übergang zweier Farben ineinander entjteben. 
In der Kupferitechlunft ift vie Meszotintomanier fo: 
viel wie Schwarztunft (f. d.). 

mf, Abkürzung für mezzoforte (j. Mezzo), 

M’Fän, afrik. Vollsſtamm, ſ. Fan. 

Mfini, rechter Nebenfluß des Kafjai (f. d.). 

m. f. plv., auf Rezepten, ſ. Misce. 

Mfumbiro (Ufumbiro), der rüber irrtümlich 
jo (jest Mubamura) genannte öftlichite Gipfel 
einer nod) tbätigen vulkaniſchen Gebirgätette in Dit: 
afrika, die fich, zwischen Dem 29.” und 30.° öftl. 2. von 
Greenwih und jüplih vom 1.” ſüdl. Br., zwiſchen 
dem Kivuſee und reg erbebt, und 
auf deren nörbl. Abdachung die Landſchaft M. 
liegt. Die Bergkette, die Krrunga-Vulkane ge 
beiben, beftebt aus zwei, ſcharf getrennten Grup: 
pen; zur weitlichen gebören der Namlagira und ber 
Kirunga:tiba:Gongo (3460 m); zur öftlichen der 
Karijfimbi (über 4000 m), Wiſſoko, Kimumba, So: 
binjo, Myahinga und Mubamura. Der erite Er: 
forſcher war Graf Gößen, welcher 1894 den Rirunga: 
tiba:Gongo erftieg. Ihm folaten Betbe und Kandt 
(1898), Grogan (1898/99), Moore und Ferguſſon 
(18991900) und von Beringe (1899/1900), welch 
legterer hauptſächlich den öſtl. Teil aufllärte und die 
erite richtige Tartographiihe Aufnahme der ganzen 
Kette erg ‚ 

Mg, dem. Zeichen für rn (1. d.). 

mg, amtlibe Ablürsung für Milligramm. 

m. g., in der Muſit Ablürzung für main gauche 
(fri., d. b. linte Hand). 

Mgl., binter lat. Tiernamen Ablürzung für 
Karl Megerle von Müblfelo (i. d.). 

M.Gladbach, Abkürzung für Münden:Glap: 
bad, ſ. Gladbach. 

Malin. 1) Kreis im nordöſtl. Teil des ruſſ. Gou: 
vernement3 Tſchernigow, im Poljeſſjegebiet, bat 
3777,4 qkm, 140820 E.; Getreide: und Hanfbau, 
Olmüblen. — 2) Kreisſtadt im Kreis M. an ber 
Sudinla, bat (1897) 7631 E., 6 Kirchen, 2 israel. 
Betihulen; Handel mit Hanf, Hanföl und PVieb. 

„Ablurzung für Monseigneur. 
Mbau, ind. Stadt, ſ. Indaur. 
Mihd. in grammaliſchen Werten Abtürzung für 
Mittelhochdeutſch. 
AMnNtbu. oder Mühlenb., hinter lat. Pflanzen— 
namen Ablürzung für Heinrich Ludw. Mühlen: 
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berg, evang. Geiftliher zu Lancaſter in Benniyl: 
vanien, geb. 1756, geft. 1817; jchrieb über nord» 
amerif. langen. 

M. Hle., binter den lat. Namen von Fiſchen 
Abkürzung für Johannes Müller (ſ. d.) und 
Jakob Henle (j.d.), die ein Prachtwerk über Rochen 
und Haie herausgaben («Syſtematiſche Beichreibung 
der Blagioftomen», mit 60 Tafeln, Berl. 1841). 

Mi, in der Mufit, |. Solmilation. 

mi, Ablürzung für en (1. Farad). 

Miäko, japan. Stadt, j. Kioto. 

Miami, Andianeritamm, f. Algonlin. 

Miami:-Erie-Stanal, 1825—35 erbauter Kanal 
im Etaate Dbio, 438 km lang, beginnt am Obio bei 
Cincinnati, gebt norbwärts über Dayton und Piqua 
und begleitet ftredenmweiie den Miami:River. Bei 
Defiance trifft er den Maumee:River und geht mit 
ihm norböftlich bi8 Toledo am Eriefee. Das Gefälle 
von 277 m überwindet er mit 13 Schleufen. Größere 
als 80:Tonneniciffe fönnen ibn nicht ee 

Miami-River (ſpr. riww'r), Nebenfluß des 
Dbio, 240 km lang, mündet unterhalb Cincinnati 
in ber Nähe von Yawrenceburg in Indiana. — 
Der Little Miami:River, 112 km lang, fließt 
jenem ungefähr parallel, durchbricht bei Elifton eine 
tiefe Schlucht und bildet 50 Fuß hohe Fälle. 

ianawanze, j. Saumzeden. _ , [(.d.). 

Miani (engl. Meeanee), Dorf bei Haidarabad 

Mianstie (dv. b. Kinder des Bodens), Name 
der Bergvölter in den chineſ. Provinzen Kmwang:fi, 
Kwei⸗ tſchou, Szetihwan und Jun-nan (ſ. Karte: 
China u. ſ. w.), fowie die Li (Limu) auf der Inſel 
Hai:nan. Es find Nahlommen der Ureinwohner 
diefer Gebiete, melde zur Zeit der Eroberung 
(109—104 v. Ebhr.) in die — zurüdge: 
drängt wurden, Biele der 82 Stämme, die man 
untericpeibet, baben ihre Eigenart und Unabhängig: 
teit bewahrt. Religion, Sprade und Abitammung 
der M. find noch wenig erforſcht. Sie beſitzen eine 
viel dunklere Hautfarbe als die Chinefen und haben 
feine fchief liegenden Augen. — Val. Zodhart, The 
Miautsze or Aborigines of China (in den «Trans- 
actions ofthe Ethnol. Society», Neue Solge, Bp.1, 
Zond. 1861); Blayfair, The Miaotzu of Kweichou 
and Yunnan (in ver «China Review», Bv.5); Nocer, 
La province chinoise du Yun-nan (2 Bde., Bar. 
1879 — 80); Colguboun Quer durch Chryſe (aus 
dem Engliſchen, Lpz. 1884). 

—— ein Silbererz, f. Silber. 
Miaskowſti, Aug. von, Nationalölonom, geb. 
26. Yan. 1838 in der livländ. Stadt Bernau, trat 
nad vollendeten Studien in den Dienft der balti: 
ſchen Eiviloberverwaltung und war zugleih als 
——— und Docent am Polytechnikum 
zu Riga thätig. 1871 ſiedelte er nah Deutſchland 
über und —— ſich 1873 in Jena für Staats: 
wiſſenſchaften, wurde 1874 ord. Profeſſor in Bafel 
und wirkte bier bis 1881, miteiner Unterbrehungvon 
einem Sabre, das er als *5— an der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Alademie zu Hohenheim zubrachte. 1881 
—89 war er Profeſſor der Staatswiſſenſchaften an 
der Univerfität Breslau, 1882—89 war er zugleich 
Mitglied des preuß. Yandesölonomielollegiums und 
1884—88 Mitglied des Deutſchen Landwirtſchafts⸗ 
rates; 1889 folgte er einem Rufe an die Univerfität 
Mien ; 1891—98 wirkte er an der Univerfität Leipzig 
und trat dann in den Nubeitand. Er ftarb 22. Nov. 
1899 in Leipzig. M. veröffentlichte: «Die Gebumden: 


M. Hle. — 


Miasma 


kommifje» (Jena 1873), «Iſaal Jielin» (Baf. 1875), 
«Die Verfaltung der Yand:, Alpen: und Forftwirt- 
ſchaft der deutſchen Schweiz in ihrer geſchichtlichen 
Gntwidlung» (ebd. 1878), «Die jchweiz. Allmend 
in ihrer geichichtlihen Entwidlung» (Lpz. 1879), 
«Das Erbrecht und die Grundeigentumäverteilung 
im Deutihen Reihe» (2 Tie., ebd. 1882—84), 
«Ngrarpolit. Zeit: und Streitfragen» (ebd. 1889), 
«Das Problem der Grundbefikverteilung» (ebd. 
1890), «Die Anfänge der Nationalölonomie» (ebd. 
1891. Ferner gab er «Staats- und jocialwifjen: 
ichaftliche Beiträge» (3 Bde, Lpz. 1892—97) heraus. 

Miadma (ar., d. b. Verunreinigung), nad 
früberer Anficht ein auf gewiſſe Gegenden beichränl: 
ter, bald dieſe, bald jene jpecifiiche Krantbeit hervor: 
rufender Stoff, welder fib aus dem Boden ent: 
wideln follte. Da feuchter, fumpfiger Boden, in 
deſſen oberflächlichen Schichten ftets lebhafte Zer- 
jegungsvorgänge der abgeitorbenen Vegetation 
Platz greifen, dem Entfteben folder Krantbeiten 
befonders Anftig eribien, dachte man fib das 
M. unächtt ala gasförmigen Körper, entjtanden 
dur die Fäulnis der organischen Stoffe abgeitor: 
bener Pflanzenwelt. Die Entſtehung von Ebolera, 
Gelbem Fieber, ven Malariatrantheiten, die ſich in 
ibrem Vorkommen dur eine Vorliebe für beftimmte 
Örtlichleiten auszeichneten, glaubte man auf dieje 
Meife erflärt und ſprach deshalb aud von einem 
M. der Cholera, des Gelben Fiebers u. ſ. w. Man 
nannte kurzweg alle dieje Krankheiten mias ma— 
tifche, zum Unterſchiede von den kontagiöfen (f. 
Kontagium). Als ſich bei mehrern Krantbeitsfor: 
men durch die —— Beobachtung nach⸗ 
weiſen ließ, daß die Entſtehung auf miasmatiſ 
Wege zur Erklärung ihrer Verbreitung nicht aus 
reichte (3. B. bei Cholera), unterſchied man dieſe als 
miasmatiich-tontagiöfe, bald durch M., bald durch 
Kontagium erzeugte, von den rein miasmatiſchen. 

Gegenwärtig willen wir, daß die meijten jog. 
Infeltionstrantbeiten, zu denen die miasmatiſchen 
ebenio wie die kontagiöfen Krantheiten gebören, 
durch fpecifiiche lebende Erreger (ſowohl Spaltpilze 
wie Protozoen), die auf irgend eine Weife in den 
Körper gelangen und fich dort vermebren, erzeugt 
werden. Als M. müſſen wir jet diejenigen Kranl: 
beit3erreger bezeichnen, welche außerbalb des 
Körpers ſich entwideln, als Kontagium diejenigen, 
deren Entwidlung im Körper —* vollziebt. Dan 
könnte ſich noch denten, daß außerhalb des Körpers 
entwidelte Krankheitserreger im Körper des Er: 
trantten ſich vermehren, dabei aber ibre Krankbeit 
erregenden Eigenſchaften allmählich verlieren, daher 
nicht weiter anjteden, nicht fontagiös wirten lönnen, 
die Eigenschaften aber wiedergewinnen, wenn fie 
eine gewifle Zeit außerhalb des Körpers, im Boden, 
— haben. Damit würde das Verhalten der 
miasmaliſch⸗ lontagioſen Krankheiten ſich llar machen 
laſſen. Nachgewieſen ſind dieſe verſchiedenen Ent⸗ 
widlungsaänge nicht, ſowenig wie es 52 iſt, 
die Entwidlung von Krantheitserregern außerhalb 
des Körpers jemals nachzuweiſen. Jedoch zwingt 
dasepidemiologiihe Verhalten eingelner — 
unbedingt zur Annahme einer Entjtehung der Er- 
reger dieſem —* 

Der principielle Unterſchied von M. und Klons 
tagium ift nicht mehr aufrecht zu erbalten, und die 
moderne Medizin bedient fich diefer Bezeichnungen 
nicht mebr, jondern Hafjifiziert die verichiedenen, 


beit des Grund und Vodens durch Familienfidel: | aber ſtets belebten Erreger der Infeltionstrant: 


Miaulis — Michael (byzantinifche Kaifer) 


beiten einfach ala durch endogene (im Körper vor fich 
e —* und eltogene (außerhalb des Körpers 

\ vollziebende) Vermehrung entitandene. (S. auch 
nitedung, Epidemie, Infeltionätrantbeiten.) 

Miaulid, Andreas Volos, griech. Freiheits— 
fämpferund Admiral ehe. Ken en 
ponte, begann feine Laufbahn als Matroje und ließ 
ſich ſpäter auf Hydra nieder. Er ſchloß ſich 1821 
mit jeiner Fregatte Leonidas der Nationalerbebung 
an, wurde Oberbefebläbaber der griech. Flotte und 
errang viele glänzende Erfolge. Als 1827 Lord 
Cochrane zum griech. Dberadmiral ernannt wurde, 
trat er zurüd, aber der Bräjident Graf Kapodiſtrias 
aab ibm den Oberbefehl über die Flotte wieder. 
M. wurde im Jan. 1831 Mitglied der Proviſoriſchen 
Regierung zu Hydra, bemädtigte ſich 30. Juli des 
Kriegshafens Poros und ließ die dort abgetafelt 
liegende gried. Flotte 13. Aug. verbrennen, damit 
fie nicht den Ruſſen in die Hände file. M. wurde 
1833 Konterabmiral, 1835 Viceadmiral. Er ſtarb 
23. Juni 1835 zu Athen. Ein Standbild von M. 
wurde 1889 auf Spra enthüllt. 

Miava, linter Zufluß der Mark in Ungarn, 
entipringt im Meiben Gebirge am Jaworinaberg 
(967 m), fließt nab ©., dann nah W. und mündet 
der Thaya gegenüber. 

Miava, Groß:Gemeinde und Hauptort eines 
Stublbezirts (27690 €.) im ungar. Komitat Neutra, 
am Fluſſe M., bat(1900) 10639 meift ſlowal. * 
E.; Tuch: und Leinenweberei, Kurſchnerei, Sieb: 
flechterei, Hanf: und Flachsbau. 

Miavagebirge, ſ. Karpaten 1. 

AMoa (fr;.), Glimmer. 

Micagräphie, chromolithogr. Drud auf dünne 
Glimmerblätthen, auf die die Farbe eingebrannt 
wird, früber anitatt der Glasmalerei zur Fenſter— 
ausibmüdung verwendet. 

Micelle, nah Nägeli ein Berband von Mole: 
külen gleihartiger Materie. Michigan. 

Mich., offizielle Abkürzung des amerit. Staates 

Mich., binter lat. Pflanzennamen Abtürzung 
für Peter Anton Micheli (fpr. -Ke-), geb. 1679 
zu Florenz, geit. daſelbſt 1737, war am Botaniſchen 
Garten zu Florenz beichäftigt. 

Micha (bebr. Mi-kha-Jahu, «Mer ift wie 
—— ?»), einer der judäiſchen Propheten, weis: 

agte zur Zeit des Unterganges des Reichs Israel. 
Unter Hisfiad wurde er wegen feiner Weisſagung 
vom Untergange Jerujalems in einen Prozeß ver: 
widelt, aber von dem frommen König außer Ber: 
folgung geiekt. Im Zmwölfpropbetenbud wird ein 
in jehr Phlechien Zert erbaltenes Bub auf ibn 
zurüdgeführt. — Val. Nowad, Die Heinen eig 
ten überjest und erflärt (Gött. 1897); Bed, Er: 
Härung der Propheten M.und Joel (Gütersloh 1898). 

Michäel (bebr., «Wer ift wie Gott?»), einer der 
drei im Alten Teſtament erwähnten Erzengel (f. d.), 
galt ald Schugengel des jüd. Volks und foll um 
den Leichnam des Mofes, deſſen Beftattung ibm 
übertragen war, mit dem Satan gelämpft baben 
Brief Judä, Vers 9). Auch die Johanneiſche Apo: 

alypſe (12,7 fg.) jtellt ihn ald Sieger über den Dra: 
hen oder Satan dar. Da er infolge diefer Dar: 
ftellung bei den Chriſten ala Beichüßer der Kirche 
angele en wurde, fo widmete ihm der röm. Bijchof 
Gelafius I. 493 das im 9. Jahrh. allgemein gemwor: 
dene Feſt (Michaelisfeit), das noch jekt 29. Sept. 
von der lath. Kirche als Engelfeit überhaupt ge: 
feiert wird. Der Erzengel iſt häufig Gegenftand 
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fünftleriicher Darftellung gewelen. — Pal. Wiegand, 
Der Erzengel M. in der bildenden Kunſt (Stuttg. 
1886); Zuelen, M. Eine Darftellung und Verglei: 
hung der jüd. und der morgenländ.shriftl. Trabi: 
tion vom Erzengel M. (Gött. 1898). 

Michael, Name mebrerer byzant. Kaiſer: 

M. LRhangabeé (811—813), Sohn des Patri: 
cierd Theophylactus, Schwiegerfohn und Balaft: 
marſchall des Kaiſers Nitepboros J., ftürjte nad 
deſſen Tode mit Hilfe der bilderfreundlichen Partei 
und des Klerus feinen Schwager Stauralios (2. Ott. 
811) und feßte fich die Krone auf. Nachdem ibn der 
ang aeg Krum 22. Juni 813 in der Schlacht 
bei Berjiniktia in der Nähe von Adrianopel befiegt 
hatte, nötigte ihn die Armee, 10. Juli 813 wieder 
zum Rüdtritt. Erlebte ala Mönd unter dem Namen 
Athanaſios bis 845 in einem Klojter auf der Pro: 
pontisinjel Brote, 

M.I. der Stammler (820—829), aus dem 
phrogiihen Amorion, zeichnete fih unter M.s L 
a olger Leo V. als Feldherr aus, verfeindete fich 
aber ipäter mit ibm und ward eingelertert. Durch 
eine Verſchwörung befreit und fofort (25. Dez. 820) 
auf den Thron erhoben, behauptete er fich zwar gegen 
die Empörung des Prätendenten Thomas 822— 824, 
verlor aber jeit 825 Kreta und jeit 827 Sicilien an 
die Sarazenen. M. fuchte durch Mäßigung den 
religiöjen Frieden berzuftellen, wendete ſich aber 
ipäter den Bilderftürmern zu. Er ftarb 1. Dft. 829, 

M. I. der Truntenbold (842—867), Entel 
des — Sohn des Theophilos, war bei des 
Vaters Tode 842 erſt 43. alt und ſtand bis 856 
unter der Bormundicaft feiner Mutter Theodora 
und feines Oheims Bardas. Durch den legtern auf 
Abmwege geleitet, wurde M. ein Be unter 
deſſen Regierung Araber und Ruſſen das Reich ge: 
fäbrveten. 857 entießte er den ibm mißliebigen 
Patriarchen Ignatius und berief Photius an deſſen 
Stelle. Nachdem M. 21. April 866 Bardas batte 
töten lajjen, wurde er ſelbſt durch jeinen ebrgeizigen 
Günſtling Bafılius L 23. Sept. 867 ermordet. 

M.IV. der Bapblagonier (1034—41), war 
zuerſt Rammerdiener beim Kaiſer Romanos IIL und 

elangte dann, nachdem er diejen im Bade erftidt 
Date, ald zweiter Gemabl der Kaiferin Zoe auf 
den Thron (11. April 1034). Unfäbig selbit ju re: 
ieren, da er an Falljucht litt, übergab M. die ganze 
Macht feinem ältern Bruder, dem Orpbanotropben 
Johann, der durch meiftens tüchtige Feldherren, wie 
Waniates und Theoctiftus, gegen die Sarazenen in 
Aſien, Araber und Normannen in Sicilien Krieg 
übren ließ. 1040—41 beliepte M. perſönlich die auf: 
tändiiben Bulgaren. Nach Konstantinopel zurüd: 
gelehrt, ftarb er bald darauf (10. Dez. 1041). 

M. V. Kalaphätes (10. Dez. 1041 bis 21, April 
1042), Neffe des vorigen, folgte ihm ald Adoptiv: 
john der Zoe; da er fie aber jpäter verbannen wollte, 
wurde er durch eine Volldempörung geftürzt, ge: 
blendet und in ein Kloſter verbannt. 

M. VI Stratiötilos (1056—57), war zuerft 
Feloberr und Senator, wurde von Zoes Schweiter 
und Nachfolgerin Theodora zu ihrem Nachfolger er: 
nannt und beitieg 31. Aug. 1056 den Thron, Aber 
ſchon 31. Aug. 1057 wurde M. durd) eine Empörung 
des griech. Adels in Kleinafien gezwungen, zu Gun: 
iten des piaat Komnenos dem Thron zu entjagen. 

M. VIE Barapinaltes (1071—78), der Sobn 
Konitantind X. Dukas und der Eudolia Malrembo: 
litilja, gelangte 1071 nad dem Sturze jeines Stief: 
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vaterdö Romano’ IV. zur Herrfchaft. Er hatte nur 
für nutzloſe Gelehrſamkeit Sinn, überließ die Re: 
gierung des Reichs gewiſſenloſen Miniſtern, verlor 
die lehten griech. Beiigungen in Jtalien an die apu: 
liſchen Normannen Robert Guiscardg, einen großen 
Zeil von Rleinafien an die Seldſchulen und wurde 
im März 1078 durd den Ujurpator Nilepboros 
Botaniates zur Abdankung gezwungen. 

M. VI Paläologos (1261—82), geb. 1224, 
war ein Heerfübrer des kaiſerl. Hauſes Laslaris zu 
Nicka, benugte die Unruben, die nad des Kaiſers 
Iheodoros’ II. Tode zu Magnefiagegen Muzalon, den 
Vormund des unmündigen Kaiſers Johannes IV., 
ausbrachen (Nug. 1258), die Negentichaft in jeine 
Hände zu nehmen; 24. Dez. 1258 wurde er dann zu 
Nicka zum Mitlaifer erhoben. Glänzende Erfolge 
gegen die franz. und epirotiſchen Feinde der Byzan— 
tiner auf der Baltanbalbinjel und (25. Juli 1261) die 
MWiedergewinnung der alten, feit 1204 in franz. 
Händen befindliben Reichshauptſtadt Konſtantino— 
pel madten es ibm möglih, den Jungen Johan⸗ 
nes IV. gänzlich beiſeite zu ſchieben. . war ber 
Stifter der legten byzant. Dynaſtie, der der Baläo: 
logen, verteidigte das Reich mit Glüd gegen die 
vielen Feinde, unter denen der gefährlichſte Karl 
von Anjou war, M. ftarb 11. Dez. 1282. Seine 
Autobiograpbie nebft ruf. Üiberjeßung bat Johann 
Troitzli zu Petersburg 1885 veröffentlicht, 

M.IX., Entel des vorigen, des Kaiſers Andro: 
nitos III. Baläologos Sohn, erhielt 1295 den kaiſerl. 
Titel, ftarb fchon längere Zeit vor dem Tode feines 
Vaters, 43 J. alt, 12, Oft. 1320 zu Theſſalonich. 

Michael, König von Polen (1669— 73), geb. 
1638, Sobn des Füriten Jeremias Wisniomiecki und 
Nahlomme von Korgbut, einem Bruder Jagiellos, 
wurde 1669, nad) der Thronentjagung Johanns II. 
Rafimir (j. d.), von dem niedern Adel zum König 
von Polen ausgerufen. Er mußte ſich wider Willen 
dem Verlangen der Nation fügen und vermäblte 
* darauf mit Eleonore, einer Schweſter des Kai: 

erö Leopold I. M. vermochte jedoch weder den 
wiberjpenjtigen Adel zu zügeln, nod den auswärti⸗ 
gen Feinden zu wideriteben. Sultan Mabmubd IV. 
zwang ihn durd einen Einfall in Bolen, Bopolien 
und die Ukraine abzutreten und einen jährlichen 
Tribut zu zablen. Einen Tag nad feinem Tode, 
10. Nov. 1673, errang fein Feldherr Job. Sobiefti 
bei Chotin einen großen Sieg über die Türken. 

Michael Alegandromwitich, Großfürſt-Thron— 
folger von Rußland, geb. 4. Des. 1878 in Peters: 
burg, dritter Sohn des Kaiſers Alerander IIL., wurde 
nad dem Tode feines Bruders Georg (10. Juli 1899) 
zum Thronfolger ernannt. 

Michael Nikoläjewitſch, Großfürft von Ruß: 
land, vierter Sobn des Kaiſers Nitolaus, geb. 
25. Olt. 1832, trat in die Artillerie ein, in welcher 
er zum Generalfeldzeugmeiiter aufitieg, wurde 1863 
Statthalter der Kaukaſusländer und führte 1877 
den Oberbefebl über das in Armenien einrüdende 
Heer, welches Kars eroberte und bis nadı Erzerum 
vordrang. Nach dem Friedensichluß wurde M. N. 
Generalfeldmarſchall. Alerander III. übertrug M.N. 
1881 den Vorſitz im Reichsrate ſowie die Generaldirelk— 
tion der Artillerie. Der 28. * 1857 geſchloſſenen 
Ehe M. N. mit der Prinzeſſin Olga Feodorowna (Cä⸗ 
cilie) von Baden (geb. 20. Sept. 1839, geſt. 13. April 
1891) entjtammen ſechs Söhne und eine Toter: 
Anaftafia, Gemahlin des Großherzogs Friedrich 
Franz III. (f. d.) von Medlenburg: Schwerin, 
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Michael Obrenotwitfch, Fürit von Serbien, 
geb. 4. (16.) Eept. 1823 zu Rragujevac als jünge- 
rer Sobn des Fürften Miloſch, beftieg nach dem 
Tode feines Bruders Milan, der nur wenige Wochen 
regierte, im uni 1839 den ferb. Füritentbron, 
wurde aber ſchon im Eept. 1842 durch den entbrann: 
ten Barteilampf Gepoumoen, das Yand zu verlaffen. 
Er lebte meift in Wien, mit wiflenfbaftliben Stu: 
dien beſchäftigt. Erft ala 1858 Fürſt Miloih wie: 
ber zur Regierung gelangte, kebrte auch M. O. nach 
Serbien zurüd und übernabm 26. Eept. 1860 nad 
dem Ableben feines Vaters von neuem die Herr: 
ſchaft. Auf einem Spaziergang im Wildpark von 
Toptſchider wurde er 10. Juni 1868 ermordet. Sein 
Neiterjtandbild ftebt auf dem Tbeaterplas zu Bel: 
grad. Er war der populärſte Fürjt Serbieng, fäuberte 
das Land von den türt. Beſaßungen, ſchuf eine Armee 
mit Landwehr und ſchaffte Waffen an, um das Wert 
ber Befreiung der Serben durchzuführen. 

Michael: Artillerieafademie in Petersburg 
für 60 Offiziere (Leutnants oder Stabslapitäne), be: 
zwedt eine böbere artilleriftiiche Ausbildung. Die 
Aufnahme iſt abhängig von einer zwei: bis drei: 
jäbrigen Dienitzeit als Offizier und einer Prüfung; 
der Lehrplan umfaßt 2%, Jabre, 

Michaelis, Adolf, Arbäolog, geb. 22. Juli 1835 
in Kiel, befuchte 1857—61 Italien, Griechenland, 
London und Paris und habilitierte fi 1861 in Kiel. 
Er wurde 1862 außerord. Profeſſor in Greifswald, 
1865 ord. Profeſſor in Tübingen, 1872 in Straß: 
burg. Seit 1874 iſt M. auch Mitglied der Eentral: 
bireftion des Deutſchen Arhäologiihen Inſtituts. 
Er veröffentlichte eine kritiſche Ausgabe von Tacitus' 
«De oratoribus» (Lpz. 1868), «Der Bartbenons» (ebd. 
1871), eine «Geſchichte des Deutſchen archäol. In: 
jtitut zu Rom» (Berl. 1879), «Ancient marbles in 
Great Britain» (engliih von Fennell, Cambridge 
1882), «Straßburger Antiten» (Straßb. 1901) und 
eine Anzahl kleinerer Schriften; auch vollendete er 
Jahns «Griech. Bilderhroniten» (Bonn 1873) und 
bejorgte die 6. Auflage von Springers «Handbud 
der Runitgeichichte» (Bo. 1, Lpz. 1901). 

ichaelid, Job. David, prot. Theolog, neb. 
27. Febr. 1717 zu Halle ald Sohn des Theologen 
und Orientaliften Ebriitian Benedilt M. (geit. 1764), 
wurde auf dem Waifenbaufe und der Univerfität 
zu Halle gebildet. 1745 nab Göttingen berufen, be: 
gründete er die biftor.-tritiche ———— Al⸗ 
ten Teſtaments. 1753— 70 leitete M. die Direktion 
der «Göttinger Gelehrten Anzeigen». Er ſtarb 
22. Aug. 1791. M. ſchrieb: «Gründlie Erllärung 
des Moſaiſchen Rechts» (2. Ausg., 6 Bde., Frankf. 
1776—80), «Einleitung in die Schriften des Neuen 
Bundes» (4. Ausg., 2Bde., Gött. 1788), die «Moral» 
(be. von Etäudlin, 3 Tle., ebd. 1792 — 1823). — 
Val. M.' Lebensbeichreibung von ihm jelbft ab: 
Mißt (bg. von Haſſencamp, Rinteln 1793); Smend, 
ob. David M. Feſtrede (Gött. 1898). 
Michaelis, Carolina, ſ. Basconcellos, 
Michaelis, Karoline, j. Schelling, Karoline, 
Michaelis, Otto, Reichsbeamter, geb. 12. Sept. 
1826 zu Zübbede, trat 1847 ala Austultator beim 
Oberlandesgeriht zu Paderborn ein. 1849 wegen 
Vreßvergebens angellagt, wurbe er zwar ee 
ſprochen, aber aus dem Juſtizdienſt entlafien. M. 
ſiedelte nach Berlin über, wurde 1851 Revacteur des 
volkswirtſchaftlichen Teild der «National:Zeitung», 
war 1858 in Gotba Mitbegründer des Kongreſſes 
I Deuticher Bollswirte und gab jeit 1863 im Verein 
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mit Faucher (j. d.) die «Vierteljahrsichrift für Volls⸗ 
wirtſchaft und Kulturgeichichte» heraus. 1861 wurde 
M. in das preuß. Abgeordnetenhaus, 1867 aud in 
ven Norddeutichen Reichstag aewäblt, wo er jich der 
nationalliberalen Bartei anſchloß; er legte feine 
Mandate nieder, als er im Aug. 1867 in das neu 
errichtete Bundestanzleramt ala vortragender Rat 
berufen wurde. 1876 wurde M. Direktor der yinanz: 
abteilung im Reichslanzleramt. Als 1879 Bısmard 
feine Wirtibaftspolitif änderte, wurde M. ald Vor: 
figender in die Verwaltung des Neichsinvaliden: 
fonds verjegt. Er jtarb 9. Dez. 1890 zu Berlin. 
M. an der Kodifizierung der Gewerbeordnung, 
des Münz: und Bankgeſetzes den weientliciten An: 
teil gebabt. Seine «Volkswirtſchaftlichen Schriften» 
eribienen in Auswahl (Bv. 1 u. 2, Berl. 1873). 

Michaclisfeft, j. Michael (Engel). 

Michaelöbruderichaft, ſ. Bruderſchaften. 

Michaelsorden, bayr. Verdienſtorden vom 
heil. Michael, 29. Sept. 1693 von dem Kurfürſten 
von Köln, Joſeph Clemens, Herzog von Bayern, 
al3 Ritterorden geitiftet, 16. Febr. 1837 von König 
Ludwig I. in einen Verdienjtorden umgewandelt, 
zerfällt jeit 16. Dez. 1887 in vier Klaſſen, von denen 
die beiden erſten Klaſſen in je zwei Abteilungen zer: 
fallen. Die erjte Abteilung der eriten Klaſſe führt 
die Bezeihnung «Großfreuzo; die zweite Klaſſe wird 
mit und ohne Stern ker Das Ordenszeichen 
beitebt in_einem actipisigen, blau emaillierten 
goldenen Kreuze, deſſen vier Arme die Bucjtaben 
P (rincipi) F(idelis) F(avere) P(atriae) (d. b. «dem 
Fürſten treu, dem Baterlande dienſtbar fein») tragen 
und in deſſen Mitte das von Blipftrablen rings um: 
gebene Bild des beil. Michael in kriegeriſcher Rü: 
ſtung eriheint. Das Band ijt duntelblau mit zwei 
roja Streifen. 

Michaels: und Georgdorden, engl. Orden, 
12. Aug. 1818 bejonders für Malta, zunäcit auch 
* die — Inſeln geſtiftet, mit 5. April 1826 
owie 17. Oft. 1832 veränderten und 31. Jan. 1851 
etwas erweiterten Statuten, zerfällt in drei Klaſ— 
fen, Großfreuze, Commandeure und Nitter. Das 
Ordenszeichen bejtebt in einem fiebenarmigen, weiß 
emaillierten Kreuz, deſſen rundes Mittelichuld inner: 
balb blauen Randes mit der Umſchrift «Auspicium 
melioris aevi» das Bild des beil. Michael auf dem 
Zeufel ftebend, auf dem Revers den heil. Geor 
zeigt. Das Band iſt blau mit einem roten Mittel— 
ftreifen. Der Stern des Großfreuzes iſt filbern, 
belegt mit einem roten, golobordierten Kreuz, dar: 
auf das Mittelichild des Ordens. (S. Tafel: Die 
wichtigſten Orden II, Fig. 12.) 

Mihajlöwifaja Staniza, Fleden im Berirt 
Chopersl de3 rufj. Gebietes der Doniſchen Koſalen, 
lints am Choper, von Seen umgeben, hat (1895) 
23% E. 2 Kirhen und 3 Jabrmärlte. 

- Michalfowit, Dorf in Oberichlefien, ſ. Bd. 17. 

Michatoyat (ipr. miticha-), Abflug des Amatit: 
lanjees (j. Amatitlan). 

Michaud (ipr. -ihob), Joſeph, franz. Hiftoriter, 
geb. 19. Juni 1767 zu Albens in Savoyen, erbielt 
jeine Bildung in Bourgsen:Brefje und kam 1790 
nad) Paris. Durch feine Journalartitel machte er 
fid den Nepublilanern jo unbequem, dab das 





Todesurteil über ihn aejprochen wurde; doc wirt: | 


ten feine Freunde die Aufhebung diefes Urteils 
aus. 
«Quotidienne» und wurde zur Verbannung nad) 
Eayenne verurteilt. Er flüchtete nah dem Jura, 

Brodhaus’ KonverjationdsLerifon. 14. Aufl. R. A. XI. 


1797 war er Redacteur der royaliitischen | 
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wo er jein berühmtes jatir. Gedicht «Le printemps 
d’un proscrit» (Bar. 1803; vermehrt, 8. Aufl. 1827) 
ſchrieb. Nah dem 18. Brumaire kehrte er na 
Paris zurüd und wurde 1814 Mitglied der ranzöd: 
ſiſchen Alademie; jeit 1833 lebte er in Paſſy, wo er 
30. Sept. 1839 jtarb. Seine vorzüglichjten Werte 
find: «Histoire des progrös et de la chute de l'em- 
pire de Mysore sous le rögne d’Hyder-Aly et de 
Tippoo-Saib» (2 Bde., Bar. 1801), die «Histoire 
des croisades» (7 Bde., ebd. 1812— 22; neue Aufl., 
2 Bode,, ebd. 1877; deutich von Ungemitter, 7 Bbpe., 
Quedlinb. 1827—32) und das bibliogr. Wert «Bi- 
bliothöque des croisades» (4 Bde., Par. 1829; 
7. Aufl., von Huillard:Brebolles, 4 Bde., 1854). 
Mit jeinem Bruder Louis Gabriel M. (geb. im 
Yan. 1773, geft.20. März 1858) und Giguet hatte M. 
eine Buchoruderei und Verlagsbandlung angelegt. 
Zu ibren vorzüglichiten Unternebmungen gebörte 
die «Biographie universelle ancienne et moderne» 
(mit Suppl., 85 Bpe., 1811—62; 2. Aufl., 45 Bde., 
Bar. 1842—65). Seinem Haß gegen Napoleon gab 
M. Ausdrud in feiner «Histoire des 15 semaines, 
ou le dernier rögne de Bonaparte» (Bar. 1815 u. d.). 
Die «Correspondance d’Orient» (7 Bve., Bar. 1833 
— 35), ein Ergebnis feiner Reiſe nad Afrifa und 
Kleinafien, und die «Collection de m&emoires pour 
servir & l’histoire de France depuis le X1Il® siöcle 
jusqu’au XVIIl® siöcle» (33 Bde. 1836—44) gab 
er mit Boujoulat heraus. 

Michel, vie voltstümliche Abkürzung des Na: 
mens Michael, die in feinem Zujammenbang mit 
dem altdeutihen Worte «michel», d. i. jtart, groß, 
jtebt. Dem deutſchen M. jant man Schwerfällig: 
feit und gutmütige Unllugbeit nab, um in ibm 
die Vertehrtbeiten der deutichen Nation in ähnlicher 
Weiſe zu perjonifizieren, wie dies die Engländer in 
ibrem John Bull, die Nordamerifaner in ihrem 
Bruder Jonathan thun. 

—32 Santt, ſ. Sanlkt Michel. 

Michel (jpr. ſchell), Louiſe, franz. Anarchiſtin, 
geh. 20. April 1833 auf Schloß VBroucourt (Haute: 
Marne) als unehelihe Tochter des Beſitzers, erhielt 
eine gute Erziehung, fo daß fie das Yehrerinnen: 
eramen Bi und in Paris eine Schule gründen 
tonnte. Als 1871 die Commune die Regierung er: 
ariff, trat jie ala —— Kraft für dieſe auf, 
was ihr ſpäter die Deportation nach Neucaledonien 
zuzog. Nach der Amneſtierung lehrte fie 1880 nach 
Paris zurüd. Sie wurde 23. Juni 1883, weil ſie zur 
Plünderung von Bäderläden aufgefordert hatte, zu 
ichs Jabren Gefängnis verurteilt, im Mai 1885 
von der Regierung beanadigt, wies aber die Begna: 
bigung zurüd,. 1886 gab fie ihre Memoiren heraus. 
Als die franz. Anarchiiten für den 1. Mai 1890 eine 
Kundgebung planten, hielt jie lurz zuvor aufreizende 
Vorträge zu Lyon, wurde eine Zeit lang als getites: 
geitört im Irrenhaus zu Vienne feitgebalten, lebte 
darauf in Yondon, febrte aber 1895 wieder nad) 
Paris zurüd. Site ſchrieb auch einige Dramen und 
(mit J. Gustre) den Noman «l,a misöre» (1881). 

M — (ipr. mikeländſchelo), eigentlich 
Michelangelo Buonarroti, ital, Bildhauer, 
Maler und Architelt, überhaupt einer der größten 
Kunſtler aller Zeiten, geb. 6. März 1475 zu Capreſe, 
erlernte die Malerei ſeit 1488 bei Domenico Gbir: 
landajo, dem damals ausgezeichnetiten Meijter von 
Florenz, ftudierte daneben aber die antifen Stulp: 


‚ turen im Garten der Medici bei San Marco. Los 
renzo de’ Medici erfannte jein Talent für die Bild: 
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durch Bertoldo, einen Schüler Donatellos, unter: 
weilen. Zu feinen plaftiihen Jugendwerken g% 
hören die beiden, in der Caſa Buonarroti (M.s 
Haus) zu Florenz befindlichen Reliefs Madonna an 
der Treppe und Kentaurenſchlacht, welde er noch 
vor jeiner übereilten Flucht nad Bologna 1494 (er 
fürchtete als Syreund des mediceiihen Haujes die 
Verfolgung durch die fiegreihen Gegner) meißelte. 
In Bologna ſchuf er einen Engel aus Marmor am 
Grabmal des beil. Dominicus in San Domenico 
dafelbit, vielleicht auch die Marmorjtatue des honig: 
naſchenden jugendlichen Johannes des Täufers (im 
Mujeum zu Berlin; val. E. Haſſe in der «Zeitjchrift 
für bildende Kunft», Neue folge, 4. Jabrg., Lyz. 
1893). 1495 tebrte er wieder nad) Florenz zurüd. Die 
Marmorfigur eines geflügelten Ichlafenden Amor, 
welche als Antite nab Rom verlauft wurde, iſt ver: 
ſchollen (val. die Schrift von Konr. Yange, Lpz. 1898). 
Sie gab Anlaß zu M.s Reife nah Rom, wohin er 

ing, um * das Anrecht an ſeinem Werle zu ſichern. 
In Rom ſchuf er in Marmor die herrliche Bieta (in 
der Beterstirche zu Rom, j. Tafel: Italieniſche 
Kunſt V, Fig. 4) und den truntenen Bachus (Flo: 
renz, Nationalmufeum). Nac Florenz 1500 zurüd: 
gekehrt, wandelte er einen verbauenen Narmorblod 
in die Rolofjalitatue des David (Nlademie zu Flo: 
renz) um, die feinen Ruhm begründete, und ſchuf 
um 1503 wabriceinlich die lebensgroße Marmor: 
gruppe der Madonna mit dem Kinde (jet in der 
Liebfrauenkirche zu Brügge). Bald darauf erhielt er 
zugleich mit Leonardo da Vinci von der florentin. 
Negierimg den Auftrag, den Ratsjaal des Regie: 
rungspalajtes mit Darjtellungen aus den Niegreichen 
Feldzügen gegen Piſa auszuſchmücken. Er kam 
ſedoch ebenſo wie Leonardo über die Kartonzeid): 
nung nicht binaus, die viele Jahre hindurch den 
jungen Künftlern zum Studium diente, dann aber 
zu Grunde ging. Dieſe nur aus Kupferſtichen be: 
fannte Daritellung zeigt die dur einen feindlichen 
Angriff überraichten, im Arno badenden Krieger. 
Tafelbilder bat M. nur wenige geichaffen; das beit: 
beglaubigte (in Tempera) aus diejer Zeit (zwiſchen 
1501 —5) ift das Rundbild der heiligen Familie in 
den Uffizien zu Florenz. 

m J. 1505 wurde M. durch Bapit Julius II. 
nah Rom berufen und beauftragt, ein Grabmonu: 
ment auszuführen, das Julius ſich jelbit in ver 
Peterskirche errichten wollte. Das Werk follte mit 
einer großen Menge Statuen und Reliejs geihmüdt 
werden; es geriet aber bald durch verſchiedene Um: 
ftände ins Stoden. Nachmals neu in Angriff ge: 
nommen und auf geringere Maße beichräntt, wurde 
es wieder unterbrocen, bis es endlich in nochmals 
febr verringertem Umfang 1545, lange nad des 
‘Bapftes Tode (1513), in der Kirche San Pietro in 
Wincoli zu Rom aufgeitellt ward. Die Statue des 
Moses (i. Tafel: Italieniſche Kunft V, Fia. 2) 
it der vorzüglichite Schmud diejes Monuments; 
die ebenfalls für das Grabmal beftimmten zwei 
Statuen von Sklaven befinden ſich im Louvre zu 
Paris. Die erite Unterbrebung der Arbeit wurde 
durch Aulius II. ſelbſt berbeigerübrt, indem dieſer 
durch M. 1507 feine (1511 zeritörte) Bronzeitatue 
für Bologna ausführen ließ und dem Künitler 
bierauf die Ausſchmückung der Dede der Sirtini- 
schen Kapelle im Batilan mit restomalereien über: 
trug. M. vollendete dieje Arbeit in vier Jahren 
(1508—12) ohne alle Beibilfe und ſchuf in ibr das 
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hauerkunſt, nahm ibn in jein Haus und ließ ihn ! bedeutendſte Werk feines Lebens. Um die Ber: 


bindung zwiſchen den einzelnen Bildern berzuftellen, 
zeichnete M. ein imaginäres Baugerüft, Säulen, 
Pfeiler, Gefimfe, weldhes von den Wänden auf: 
jteigt und in der Mitte der Dede neun, abwechielnd 
Heinere und größere Felder einſchließt. Die Mittel: 
bilder ftellen dar: Trennung des Lichts von der 
Siniternis, Erſchaffung des Lichts (ſ. Tafel: Ita— 
ieniſche Kunſt VII, Fig. 3), Gottvater über den 
Waſſern, Erihaffung des Menſchen, Erſchaffung 
des Weibes, Sündenfall, Noahs Dankopfer, Sint: 
flut, Noahs Trunkenheit. Am untern Teile des Ge— 
wölbes, unter den kleinern Feldern, ſieht man ab— 
wechſelnd einen Propheten (7 und eine Sibylle (5). 
Durch Papſt Leo X. erhielt M. dann den Auftrag 
zur Ausführung der Grabdenkmale für Leos Bru— 
der, Giuliano de' Medici, und für deſſen Neffen 
Lorenzo de’ Medici (ſ. die beigefügte Tafel: Grab: 
mal des Lorenzo de’ Medici), eine Arbeit, mit 
weldyer M. bis 1534 beſchäftigt war und die un: 
vollendet blieb. Dieje Dentmale befinden fi in 
der neuen Sakriſtei von San Yorenzo zu Florenz 
und enthalten die firenden Spealfiguren der Ge: 
nannten, unter denen bejonders die des Lorenzo als 
Meifterwert erjten Ranges betrachtet werben muß, 
ſowie ibre Sartopbage, welche mit ſymboliſchen 
Seftalten, der eine mit denen des Tages und der 
Vacht (verberrlict durch die Berje des gleichzeitigen 
Dichters Giov. Batt. Strozzi), der andere mit denen 
des Morgens und des Abends geibmüdt find. Um 
dieje Zeit entitand auch die Ehriftusftatue, welche 
1521 in der Kirhe Sta. Maria ſopra Ninervain Kom 
Aufitellung fand. Die Architektur der Satriftei von 
San Yorenzo und die des unvollendeten Beitibuls 
der dortigen Bibliothek find unter M.s frübern 
arditettonijchen Leiſtungen zu nennen. M.s Arbeits: 
zeit war unter den Päpſten Julius II. Leo X. und 
Clemens VII. zwiſchen Rom, Florenz, Bologna und 
Garrara geteilt. Im Herbſt 1529, als Florenz, 
welches die Medici wieder aufzunehmen fich weigerte, 
von Papit und Kaiſer mit Krieg überzogen wurde, 
übernahm M., ein eifriger Patriot, die Yeitung der 
Befeftigungs: und Berteidigungsarbeiten. 

Am T 1534 nahm M. für die übrige Zeit jeines 
Lebens feinen Aufentbalt in Rom. Hter entwidelte 
er namentlich als Architekt eine große Thätigleit. 
An diefer Beziebung find zunächſt, als nad) jeinem 
Entwurf ausgeführt, der Kloiterbof von Sta. Maria 
degli Angeli, die neue Anlage des Kapitold, Hof 
und Gefimje des Palaſtes Farneſe u. a. zu nennen. 
Schon ſtand M. im böbern Mannesalter, ald ibm 
Bapit Baul III. das zweite große Malerwert, das 
20 m bobe und 10 m breite Freskogemälde mit der 
Daritellung des Jungſten Gerichts an der Altar: 
wand der Sirtiniihen Kapelle übertrug. Diejes 
gewaltige Werk, das er 1534—41 fertigte, fübrt 
mebr ven Tag des Zorns als den ewiger Beieligung 
vor Augen; Ebriftus erſcheint durdbaus als ver: 
urteilender Richter. Die mit meifterbafter Ebaral: 
teriftit durchgeführten Figuren waren urjprünglic 
allenadt, weshalb Bapit auf IV.das Bild berunter: 
ichlagen laſſen wollte; als Auskunftsmittel mußte 
Daniele da Volterra die auffallenpiten Blößen mit 
Kleidungsitüden bemalen, Clemens XI. ließ die 
Belleivdung von Stefano Pozzi durchführen. Un: 
gefähr in diejelbe Zeit fallen noch zwei andere, 
negenwärtig jebr unjcheinbare Heinere Freslobilder 
(Belehrung Pauli, Kreuzigung Betri) von jeiner 
Hand in der Pauliniſchen Kapelle des Vatikans. 
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Michelet (Iules) — Michelet (Karl Ludw.) 


Eein lebtes großes Wert, ſeit 1546, war der Bau 
der Beterätirche zu Rom. Seit Julius’ II. Zeit war 
bier an der Stelle der alten Baſilika des beil. Betrus 
unter Bramantes und anderer Bauführung ein 
Neubau von großartigen Berbältnijien unternom: 
men, doc, bis M. die Leitung desielben erbielt, 
verhältnismäßig wenig gefördert worden. M. fübrte 
den Bau, troß mannigfacher Hemmniſſe, die auch 
ibm entgegentraten, jo weit, daß nad jeinem Tode 
die ———— Kuppel, welche ihn bekrönt, nach 
ſeinem Entwurf vollendet werden konnte. Rad 
ſeinem Plane ſollte die Kirche aus einem griech. 
Kreuz beſtehen; ſpäter wurde ihr die lat. Kreuzform 
geoeben, indem man unter Bapit Paul V. ein langes 

orderichiff binzufügte, mweldes dann Carlo Ma: 
derna 1614 mittels der nicht alüdliden Façade ab: 
ſchloß. In feinen Architekturen zeigt ſich M. als 
ein von der Überlieferung ſich abſichtlich lostren: 
nender, in den Einzelbeiten nicht immer von ba: 
roder Übertreibung freier Meiiter. 

M. war au Dichter. In feinen Eonetten er: 
fennt man denſelben boben, ſchwungreichen Geiſt, 
wie in jeinen künitleriichen Gebilven, zugleich aber 
aud eine innige Hingebung an das Ewige und Gött: 
libe. Seine Gedichte wurden wiederbolt beraus: 

egeben, namentlib von jeinem Neffen M. dem 
Jüngern (Flor. 1623), der eine Menge willtürlicher 
Anderungen in denjelben anbradte, endlich nad den 
I riginalbandicriften von E. Guaſti (ebd. 1863), 
mit fritiihbem Apparat von Karl Frey (Berl. 1897), 
und ins Deutiche überſetzt von Regis (mit ital. Text, 
ebd. 1842), Harms (Hannov. 1868), Grasberger 
(Brem. 1872), Sopbie Hafenclever (Lpz. 1875) und 
Robert:tornow (Berl. 1896). 

M. war unverbeiratet, im Verlehr verichlojien, 
aber von milder Geſinnung; mit 60J. fand er eine edle 
Freundin in Vittoria Colonna (j.d.). Am 18. Febr. 
1564 jtarb M. Seine Yeiche wurde nad Florenz ge: 
ſchafft, wo jich über jeinem Grabe, in der Kirche Sta. 
Groce, ein nad Vaſaris Entwurf 1570 errichtetes 
Denkmal (Büjfte mit alleaoriichen Geitalten) erbebt. 

Sein Yeben befchrieben jeine Schüler Vaſari in 
ven «Vite de’ pittori etc.» (Flor. 1550 u. ö.) und 
Ascanio Condioi in der «Vita di Michel Angelo» 
(Rom 1553; Flor. 1746; Piſa 1832; deutſch von 
Valdek, Wien 1874, und von Pemſel, Nünd. 1898). 
Bal. auch die Biograpbien von Harford (2 Boe., 
Lond. 1857), A. Gotti (2 Boe., Flor. 1875), Ch. E. 
Blad (Lond. 1874), E. Heatb Wilſon (2. Aufl., ebd. 
1881), John Addington Symonds (2 Bde., ebd. 
1892), Anadjuß (Bielef. 1895), H. Grimm (10. Aufl, 
2Bde. Berl. 1901); ferner A. Springer, M. in Nom 
1508— 12 (%p3. 1875); derf., Raffaelund M. (3. Aufl., 
2 Boe., ebd. 185 — 6); H. Woliflin, Die Jugend: 
werte des M. (Münd. 1891); L. von Scheffler, M. 
Eine Renaifjancejtudie (Altenb. 1892); K. Juſti, M. 
Beiträge zur Ertlärung der Werte und des Menichen 
(Yp3.190W); Le Lettere diM., ba. von G. Milanefi 
Flor. 1875); Sammlung ausgewäblter Briefe an 
Mahg. von Karl Frey (Berl. 1899); Die Zeichnungen 
M.s im Mujeum Ievler zu Haarlem, ba. von F. von 
Marcuard (Münd. 1901); X. Baflerini, La biblio- 
gratia di M. (Flor. 1875); C. Eliot Norton, List of 
the principal books relating to the life and works 
of M. (Gambridae 1879). 

Michelet (ipr. miich’leb), Jules, biitor. und 
philoſ. Schriftiteller, geb. 21. Aua. 1798 zu Baris, 
war 1821 Profeſſor am College Rollin, von 1826 bis 
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wurde er Seltionschei am Reibsardiv und gleich: 
zeitig Guizots Stellvertreter an der Sorbonne. Sein 
erites Geſchichtswerk «Tableaux synchroniques de 
l’'histoire moderne» erſchien 1826; 1831 folgte feine 
«Histoire romaine» (Republique, 2 Bde.; 5. Aufl. 
1876). Aber erſt durch jeine Geſchichte Frankreichs 
wurde er ala Schriftiteller berübmt und als Hijto: 
riter ungemein populär. Mit Unrecht iſt im Gegen: 
fag zu dem Pragmatismus Mignets und Guijots 
feine Geſchichtsdarſtellung als die pbilofopbiiche 
bezeichnet worden, wohl weil er es liebt, den idealen 
Kern der treibenden Gewalten bervorzubeben; mit 
mebr Recht nennt man ibn einen poet. Geſchicht— 
ichreiber,, deſſen temperamentvolle pbantafiereiche 
Daritellung durchdrungen ift von Begeilterung für 
die Ideale der Demotratie, Hab gegen den Klerita: 
lismus und feurigen, von der liberlegenbeit der «telt. 
Rafje» überzeugten Patriotismus. Dieje «Histoire 
de France» eribien 1837—67 (16 Bode). In dem: 
jelben Geiſte demotratiiher Propaganda iſt aud 
«1,'Histoire de la Revolution frangaise» (7 Bde., 
1847—53; neue Aufl., 5Bde., 1889) geichrieben. In: 
des wurde M. 1838 Mitglied der Alademie morali: 
ſcher und polit. Wiſſenſchaften und Nachfolger Dau: 
nous als Geſchichtsprofeſſor am Collöge de France. 
Nun begann er für die demokratiſchen Ideen und 
namentlich gegen die Jejuiten und ultramontanen 
Beitrebungen eine heftige Fehde, die ibm erbitterte 
Feinde zuzog. Infolgedeſſen gab Dt. mehrere Flug— 
ichriften beraus, wie «Des Jesuites» (1843), mit 
Quinet gemeinjcaftlid verfaßt; «Le prötre, la 
femme et la famille» (1845), «Le peuple» 11846). 
Die Regierung ſchloß 1851 jeinen Yebrturjus, und 
nad dem 2. Des. 1851 verlor er wegen Verweige: 
rung des Huldigungseides feine Archivaritelle. Aus 
der folgenden Zeit jtammen feine viel geleienen 
Schriften: «L’oiseau» (1856; deutich, 4. Aufl., Berl. 
1869), «’insecte» (1857; deutich Braunfchm. 1858), 
«L'amour» (1859; deutich, 5. Aufl.,in Reclams «Uni: 
verialbibliotbet»), «La femme» (1860; deutich auch 
in Reclams «Ulniverjalbibliotbel»), «La mer» (1861; 
deutich Lpz. 1861), «La sorciere» (1862; deutich 
ebd. 1863). Wäbrend der Belagerung von Paris ver: 
faßte M. in Italien die Schrift «La France devant 
l’Europe» (lor. 1871). Er ftarb 9. Febr. 1874 auf 
Hperes. Aus feinem Nachlaß ericbien «Histoire du 
XIX® siöcle» (bis Waterloo, Bd. 1—3, Bar. 1875). 
Eine Ausgabe jeiner gefammelten Werle in 50 Bän— 
den beaann 1898 (Paris). — Val. außer M.s auto: 
bioar. Werten: Ma jeunesse (‘Bar. 1884) und Mon 
journal 1820—23 (ebd. 1888); Monod, Jules M. 
(ebd. 1875); Corréard, M., sa vie, son @uvre histo- 
rique (1887); Madame Quinet, Cinquante ans 
d’amitie (Bar. 1900). 

Michelet (ipr. miich'leb), Karl Ludw., Philo— 
ſoph der Hegeliben Schule, geb. 1. Dez. 1801 zu 
Berlin, wurde dajelbit wilienichaftlich gebildet und 
1825 am Franzöoſiſchen Gymnaſium anaeitellt, 
babilitierte jih 1826 an der dortigen Univerfität 
und wurde 1829 zum Profeſſor ernannt. Er 
itarb daielbit 16. Dez. 1893. Seinen Ruf be: 
aründete M. mit dem « Spftem der philoſ. Moral» 
(Berl. 1828) und drei Arbeiten über Ariftoteles: 
außer einer Ausgabe der «Nikomachiſchen Ethik» 
(Bd. 1, Tert, ebd. 1829; Bd. 2, lat. Kommentar, 
1835; 2. Aufl. 1848) noch «Die Ethik des Ariſto— 
teles in ihrem Berbältnis zum Spjtem der Moral» 
(ebd. 1827) und das von der Pariſer Alademie der 
moraliichen und polit. Wifjenjchaften 1835 aefrönte 
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(2. Aufl., ebd. 1876), «Antidarwiniſtiſche Beobach⸗ 
tungen» (ebd. 1877), «Das Gejamtergebnis der 
Naturforichung denkend erfaßt» (Freib. i. Br. 1885), 
aAntidarwinismus» (Heidelb. 1886). In feiner 
«Kath. Dogmatik» (Freib. i. Br. 1881) verjuct er 
die alttatb. Auffaflung des Chriſtentums als die 
böbere Einheit der prot. und röm.=fatb. Dogmatik 
darzuitellen. Bon den zablreichen lirchenpolit. Ver: 
öffentlibungen jeien noch genannt: die auf den 
Inder gejekten «50 Theſen über die —— der 
kirchlichen Verhältniſſe der Gegenwart» (2, Aufl 


Werk «Examen critique de 'ouvrage d'Aristote, in- 
titul6 Mötaphysique» (Par. 1836). Hieran ſchloſſen 
fih: «Geſchichte der legten Syſteme der Bhilojopbie 
in Deutichland von Kant bis Hegel» (2 Boe., Berl. 
1837—38) und «Entwidlungsgeicichte der neueiten 
deutichen Bhilojopbie» (ebd. 1843). Von 1832 bis 
1842 nahm M. an der Herausgabe von Hegels 
Werken teil. Seinen Standpuntt legte er am be: 
jtimmteiten dar in den «Borlefungen über die 
———— Gottes und die Unſterblichleit der 

eele oder die ewige Verfönlichleit des Geiltes» 
Berl. 1841) und «Die Epipbanie der ewigen ‘Ber: 
onlichkeit des Geiltes, eine philoſ. Trilogie» (Nürnb. 
1844; Darmit. 1847; Berl. 1852; 2. Aufl. 1863). 
M. ftiftete 1843 mit dem Grafen von Cieszkowſti 
die Philoſophiſche Bejellibaft zu Berlin. Cine 
der bedeutenditen Arbeiten iſt die «Gejchichte der 
Menſchheit in ihrem Entwidlungsgange ſeit dem 
} 1775 bis auf die neueiten Zeiten» (2 Bde., 
Berl. 1859—60). Als Schriftführer der Philojopbi: | Bildhauer der yrübrenaiffance, geb. 1396 zu Florenz, 
ſchen Gejellibaft redigierte er feit 1860 deren Or: | geit. 1479. Als Architelt ſchüeßt er jib eng an 


Lpz. 1868), «Was iſt und was will der Altlatbolicis: 
gan, die Zeitichrift «Der Gedante» (Bd.1—9, 1860 | Brunelleschi an, deſſen Stil er nach Mailand bradıte, 

| 

| 


mus?» (Ronitanz 1875), «Kurze Geſchichte des Vati— 
kaniſchen Konzils» (ebd. 1875), «Die fatb. Neform: 
bewegung und das Batifaniiche Konzil» (Bieh. 1887) 
u. ſ. w. — Val. Komwalewiti, Die Philoſophie des 
Bewußtſeins von Friedrich M. und ihre Bedeutung 
für die Philoſophie überhaupt (Berl. 1898). 
Michelozzo (ipr. mitel-), ital. Baumeiiter und 


—84). Später veröffentlichte M.: «Naturret, oder | wo er den Palazzo Vismara und eine Kapelle an 
Rechtsphiloſophie als die praftiihe Pbilojopbie» | Sanı Euitorgio aufführte. Seine berübmteiten Bau: 
(2 Boe., Berl. 1866). In feinem Werte «Das Syitem | ten in Florenz find der berrlihe Palazzo Riccardi 
der Philoſophie, als eralter Wiljenichaft» (4 Tle. in | (um 1430), der Palazzo Ricafoli und die Klofter: 
5 Bon., Berl. 1876—81) fucht M. eine Berföhnung | anlagen von Sta. Eroce und San Marco. In jeinen 
zwiſchen der jpelulativen Philojopbie und den em: | Skulpturen, unter denen die Silberftatue Jobannes 
piriichen Mifjenichaften zu begründen. Neuerdinas | des Täufers für die Opera des Doms zu Florenz, 
erſchien «Hiütor.:ritiihe Daritellung der dialetti: | ein Johannes der Täufer in Sta. Annunziata, das 
ihen Metbode Hegeld» (mit Haring, Lpz. 1888). — | Holzcrucifir in San Giorgio Maggiore zu Venedig 
Dal. M., Wahrheit aus meinem Leben (Berl. 1884). | und das Portal des Balajtes Bismara in Mailand 
Michelianer, eine von Job. Michael Habn | bervorzubeben find, jtebt er ganz unter dem Ein: 
(f. d.) aeitiftete Sekte. fluffe Donatellos, an dejien Werten er häufig mit: 
chelis, Friedr. altlatb. Theolog und PBhilo: | gearbeitet bat. — Bal. 3. Wolff im Heft 2 von «Zur 
ſoph, geb. 27. Juli 1815 zu Münjter in Weitfalen, | Nunftgeichichte des Auslands» (Straßb. 1900). 
jtudierte dajelbit und nah empfangener Brieiter: Michelöberg, Groß-Gemeinde und Kurort bei 
weibe in Bonn, wurde dann Kaplan und Religions: | Hermannitadt (ij. d.) in Siebenbürgen. B 
lehrer am Gymnafium zu Duisburg, 1849 Profefior | Michelftadt, Stadt im Kreis Erbach der beii. 
am Seminar zu Paderborn, 1854 Direktor des tbeol. | Provinz Startenburg, an der Mumling und der Linie 
Konvilts zu Müniter, 1855 Bfarrer zu Albachten bei | Frantjurt:Eberbady der Preuß. und Hell. Staats: 
Münfter, 1864 Profeſſor der Philofopbie am Ly: | babn, ik eines Amtsgerichts (Landgericht Daxm— 
ceum Hoſianum zu Braungberg. Als Bolititer war | jtadt), bat (1900) 3224 E., darunter 219 Katholiken 
M. 1862 Mitbegründer des Reformvereins und | und 124 Israeliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Tele: 
1866 — 67 Mitglied des preuß. Abgeorpnetenbau: | arapb, Nealichule, landwirtichaftliche Winterſchule, 
ſes; auch ſchrieb er « Preußens Beruf für Deutſch- Haltwailerbeilanftalt; Baummoll: und Tuchweberet, 
land und die Weltgeidichte» (Paderb. 1863). | Gerberei, Drabtzieberei, Drabtitiftenfabrit, Elfen: 
Während des Vatikaniſchen Konzils trat er in meb: | beinfchnigerei und ein Eifenbüttenwert. Im naben 
rern Schriften gegen die Yebre von der Unfeblbarteit | Steinbad die Nuine der Einbard:Bafılila (1. d.). 
des Papſtes auf, wurde nach der Verkündigung des Michetti (ipr. mite-), Paolo, ital. Maler, aeb. 
neuen Dogmas infolge jeiner Weigerung, ji dem: | 2. Oft. 1851 zu Tocco da Caſauria (Provinz Ebiett), 
jelben zu unterwerfen, vom Biſchof von Ermeland | befuchte feit 1868 die Alademie zu Neapel und wid— 
feines Amtes entjegt, im Oft. 1871 ertommuniziert | mete jib dann Studien nah der Natur. Zuerſt 
und war ſeitdem einer der energijchiten Vorlämpfer | machte er ſich befannt 1877 auf der Ausitellung zu 
der alttatb. Sache. Seit 1874 war er Seeljorger der | Neapel mit: Fronleihnamsprozejfion in Cbieti, 
altlatb. Gemeinde in Freiburg i. Br., wo er 28. Mai | weldes Bild in den Beſitz des Deutſchen Kaiſers 
1886 jtarb. Er jchrieb ferner: « Kritit ver Güntber: | gelangte. Ferner find zu nennen: Liebesfrübling 
ſchen Bbilojopbie» (Paderb. 1854), «Die Bbilojo: | (BariterWeltausitellung 1878), Palmſonntag, Das 
pbie Platos in ihrer innern Beriebung zur geoffen: | Gelübve, d. i. Gläubige in einer Kirche (National: 
barten Wabrbeit» (2 Bde., Müniter 1859 —60), | galerieinNom), Bauern und Bäuerinnen der Abruz: 
aGeſchichte der Philoſophie von Thales bis auf un: | zen (königl. Galerie in Monza), Hirtenmädcden mit 
ke: Zeit» (Braunsb. 1865), «Die Vbilofopbie des | Schafen (1. Tafel: Jtalieniſche Kunſt VI, 
ewußtieins» (Bonn 1877); gegen Darwinismus | Fia.3), Serenade am Meeresufer, Tochter des Jorio 
und Materialismus kämpfte er in der Zeitichrift | (aus dem Bauernleben der Abruzzen; 1895 von der 
«Natur und Offenbarung» umd in den Schriften: | ital. Negierung angelauft). 1901 wurde ibm die 
« Der firhlibe Standpunkt in der Naturforihung» | Zeitung der Runftichule zu Neapel übertragen. 
(Müniter 1855), «Der Materialismus als Köbler: | Michigan (ipr. mijchigänn), einer der nördlich: 
alaube» (ebd. 1856), « Das Formentwidlungsgeieh ſten der Vereinigten Staaten von Amerita (f. Karten: 
im Pflanzenreihe» (Bonn 1869), «Hädelogonies | WBereinigte Staaten von Amerila Ill 
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und V), bat auf 152585 qkm (1900) 2420982 | 
«1248 905 männl,, 1172077 weibl.) €., d.i. 16 auf 
1 qkm, darunter 541653 im Ausland Geborene, M. 
beitebt aus zwei Halbinjeln. Die größere, ſüdliche er: 
ftredt jih von der330 km langen Örenzlinieder Staa: 
ten Indiana und Ohio 455 km weit norbwärts zwi: 
ſchen dem Erie:, Et. Clair- und Huronjee im D. und 
dem Miciganiee (j.d.)imW. Die nördl. Halbinſel 
eritredt ſich von dem Montreal und Menominee, den 
Grenzflüfien gegen Wisconfin, ojtwärts zwijchen dem 
Oberen See im N. und dem Michiganiee im S. Die 
nördl. Halbinſel ift raub und aebirgig. Ihr centraler 
Teil beitebt aus archäiſchen Gefteinen, an welde ſich 
beiderjeits cambriſche und filuriibe Schichten an: 
legen. Kupfer findet jih namentlich auf der Halbinjel 
Keewenaw. Die Minen am Oberen See machen N. 
nab Montana zum wichtigiten fupferprodusieren: 
den Staateder Union; jieliefern (1898) etwa 70 T58t, 
darunter die Calumet:Hecla allein etwa 44450 t. 
In Berug auf Eijenerzbau nimmt M. in der Union 
den eriten Hang ein; man untericbeidet den Gogebic:, 
Marquette: und Menomineediſtrikt, welde, ſoweit 
fie in M. liegen, 1898: 7,5 Mill. t Eiſenerz liefer: 
ten. Silber wurden 32000 Unzen gewonnen. Koh— 
len wurden 1892: 27000 t, 1808: 232000 t probu: 
ziert. Die ſudl. Halbinjel ſteigt wellenförmig bis 
100 m über der Eee und gebört hauptſächlich der 
Koblenformation an. Im Eüpoiten tritt Devon 
auf. Bäche und Flüſſe ind zablreib. Raiſin und 
Huron fließen in den Grieiee, der Eaainam in den 
Huronjee, der St. Joſeph, Kalamazoo, Grand: Kiver, 
Mustegon und Maniitee in den Michiganiee. Auch 
bier find ausgedebnte Waldungen, jo das M. auch 
in Berug auf Holsproduftion den eriten Nana in 
der Union einnimmt; es liefert ungefähr 5500 Dill. 
Kubikfuß Baubolz und nabezu 3000 Mill, Yatten. 
Die Floßerei ijt zumeiſt nach der Saginambai ge: 
richtet. Die Salzproduktion, bejonders im Saai— 
namtbal, wurde 1893 von Neuporlüberflügnelt. 1898 
wurden 5, Mill. Fäſſer im Werte von 1,5 Dill. Doll. 
gewonnen. Desgleihen it der Aderbau der ſüdl. 
Halbiniel von Bedeutung. M. produzierte (1899) 
26 Mil, Bujbel Mais, 13 Mill. Buibel Weizen, 
30 Dill. Busbel Hafer, 11 Mill. Buſhel Kartoffeln, | 
ferner Klee, Roggen, Gerite u. j.w. Der Zucker— 
rübenbau ift im Zunebmen; 1899 wurden 14000 t 
Zuder produziert. Auch Obft, Wolle, Butter und 
Käſe werden viel gewonnen. 1899 bejab M. 0, Mill. | 
Bierde, O,s Mill. Rinder, 1,4 Mill. Schafe und 0,7 | 
Mill. Ehweine. In der Induſtrie find Säge: und 
Getreidemüblen bei weitem am wichtigiten. Der 
Cenſus von 1890 zäblte 12127 Anlagen mit 163000 | 
Arbeitern und einer Jabresproduftion im Werte 
von 278 Mill. Doll. Die Gefamtlänge der Bahnen | 
beträgt (1900) 13188 km. Unter den böbern Unter: | 
richtsanſtalten it die Ctaatsuniverfität zu Ann Arbor | 
(j.d.) die bedeutendite; außerdem bejteben 11 Col: | 
leges. 1897 bejtanden 7900 öffentlibe Schulen mit 
15600 Yebrern und 492000 Schülern. M. it in 
83 Counties geteilt, Hauptitadt ift Yanfına. Die 
größte Etadt ijt Detroit. Die Yegislatur beitebt 
aus 32 Senatoren und 100 Abgeordneten, welche, 
wie der Gouverneur und die Nichter, auf zwei 
a gewählt werden. Nach Wajbington jendet 

. 12 Abgeordnete. — M. gebörte zu dem IeB- 
Norbweitterritorium (j. d.), wurde 1805 als jelb: 
ftändiges Territorium organifiert und 26. Jan. 1837 
als Staat in die Union aufgenommen. — Wal. Coo: 
Leu, Michigan (Boit. 1885). 
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Michigan: Eity (jpr. miſchigänn ßitti), Stadt 
im County Pa Vorte im nordamerik. Staate ns 
diana, am Michinaniee, mit Bahnen nadı fünf Rıchs 
tungen, bat (1900) 14850 E., ein Staatögefängnis; 
Fabrikation von Waggons, Eiienbabnwerlitätten, 

änemüblen und Holabandel. 

Michiganfee (ipr. miibigänn-), der zweitgrößte 
der fünf Canadiſchen Eeen und der einzige, deſſen 
jämtliche Ufer zum Gebiete der Bereiniaten Staaten 
aebören (j. Karten: Vereinigte Staaten von 
Amerita II und V). Seine Geſtalt iſt oval; die 
aröfte Fänge beträgt 544, Die größte Breite 140 km, 
die größte Tiefe 310 m und der Jlächeninbalt 61660 
qkm; erliegt 175mü.d.M. Der See bat eine monat: 
liche Flutwelle, wenig Buchten und Häfen; die bedeu: 
tenditen find: Green:Bap im NW, und ditlih davon 
Grand: Traverje:Bay. An jeinen meijt niedrigen, 
jandigen Ufern liegen Chicago und Milwaukee r w. 
Er iſt ſehr reich an Fiſchen, beſonders an Weißfiſchen 
und Forellen. Troß heftiger Stürme herrſcht leb⸗ 
hafter Verkehr von Dampfern und Segelſchiffen. 

Michipicoten ſſpr. mitſchi⸗), canad. Inſel im 
Oberen See (ſ. d.), 21km lang, aus Eruptivgeſtein, 
bis 200 m hoch. 

Michoacan (ipr. mitibo-), Staat in Merilo 
(. Harte: Meriko), zwiſchen Jalisco, Guanajuato 
und Queretaro, Mexiko, Guerrero, der Südjee und 
Golima, zäblt auf 59261 (nab andern Angaben 
58594) qkm (1900) 935849 E., d. i. 16 auf 1 qkm. 
Das Yand gebört größtenteils den Cüdabfällen des 
Hochlandes an. Liber einem paläozoiichen Grund: 
aebirge find maſſenhafte vulkaniſche Ergüſſe erfolat. 
Im X. und D. erbebt es ſich zu faſt 2000m, trägt auch 
Schneegipfel. Auf einer etwa 110 km vom Ocean ent: 
fernten Ebene erbebt ſich der Jorullo (f. d.), andere 
Vulkane find: der 3860 m hohe Bicvon Tancetaro, der 
3000 m bobe Patzcuaro und an der Nordweſtgrenze 
der 3750 m bobe Vatamban. Unter den zablreichen 
Seen zeidnet ji der von Paßcuaro mit fünf 2 
jeln aus, Mais und Weizen find die wichtigiten 
Gerealien. Hanf und Flachs wachſen obne Wilege, 
auch Baummolle, Zuderrobr und Indigo gedeihen. 
Die Bergabbänge find mit berrliben Waldungen 
bevedt. Die Schafmwolle gilt für die ſchönſte Mexikos. 
Tas Mineralreic liefert Gold, Eilber, Kupfer, Blei, 
Eiſen und Salz; doch wird bauptiählid auf Eilber 


| aebaut. Anduitrie feblt. Die Bahnlinie Patzcuaro— 


Morelia:Acambaro iſt feit 1892 vollendet. Die Bes 
vollerung bejtebt großtenteils aus Indianern: den 
Tarasten, den Otomiten und den astekijch jprechen: 


den Chichimelen; Hauptitabt iſt Morelia (}. d.). — 


Das Yand, ein indian. Rönigreib, 1524 erobert, 
bildete bis 1824 die ſpan. Intendanz Valladolid. 
Michon, Begründer eines Evitems der Grapho— 
logie (j. d.). [itamm, ſ. Tarasca. 
Michuaque (ſpr. mitſchuale), amerik. Volks— 
Mickiewiez (ipr. miztjewitſch), Adam, ver 
größte Dichter der Polen und Slawen überhaupt, 
geb. 24. Dez. 1798 in Zaofie bei Nowogrödel, ging 
an die Univerfität MWilna (1815) und war dann 
1819—23 Yebrer des Lateiniſchen und Polniſchen 
an der Schule in Kowno. Cine unglüdliche Yiebe 
(zu Marja, geborene Wereſzezaka, nadber Gräfin 
Buttlammer) batte ibn an den Hand des Grabes 
gebracht. In die Unterfuhung wegen der Wil: 
naer Jugendbunde verwidelt, mußte er nad mebr: 
monattgem Gefängnis Yitauen für immer verlaflen 


(24. Dit. 1824). Über Peteröburg ging er nad 


Odeſſa, von wo er die Krim 1825 bejuchte («ftrimiche 
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Eonette»; deutib von Schwab im «Deutſchen 
Mufenalmanadp», 1833, und von B. Cornelius in 
Reclams «Ulniverjalbibliotbek»), dann nach Mostau. 
1829 unternahm er eine Reife ins Ausland, befuchte 
Goethe und ging nad Ftalien (mit Odyniec), 1832 
über Dresden nab Paris. Hier heiratete er 1835 
Gelina Szymanowſta, die Tochter der berühmten 
Bianiftin. Die Sorge um Eriltenzmittel zwang 
ihn, 1839 einen Lehrſtuhl für Yatein in Lauſanne 
anzunehmen, den er 1840 gegen den am College 
de France in Paris neu errichteten Lehrſtuhl der 
ſlaw. Yitteratur vertaufchte; bier bielt er jeine 
—— über ſlaw. Litteratur und Zuſtände⸗ 
deutſch, 4 Bde. Lpz. 1843—45; neue Ausg. 1849). 
Die Teilnabme M. an dem myſtiſchen Treiben To: 
wianjfis (j. d.) veranlaßte die franz. Regierung, M. 
feiner Lebrtbätigleit zu entheben. Er ging 1848 
nach Nom, um poln. Yegionen in dem Kampfe gegen 
Sfterreih zu organifieren, febrte aber bald nad 
Bari zurüd und redigierte die «Tribune des 
Peuples», die unterdrüdt wurde. 1852 erbielt!M. das 
Amt eines Bibliotbhetars am Arjenal. Bei Ausbruch 
des Krimkrieges ging er in die Türkei, um abermals 
poln. Yegionen zu bilden, und ſtarb 26. Nov. 1855 
in Konjtantinopel an der Ebolera. Seine Leiche 
wurde nad Frankreich gebracht, in Montmorency 
beigefest, aber 1890 nad Krakau übergefübrt und 
in der Rönigsgruft auf dem Wawel beigejest. Dent: 
mäler wurden ibm 1898 errichtet in Kralau (Erz: 
itandbild von Ryger) und in Warjchau (4 m bobes 
Stanpbild, von Gopdebjiti). 

Die Bekanntſchaft mit den Werten Schiller und 
Byron brachte M. von der pſeudoklaſſiſchen Rich: 
tung feiner eriten Berjuce ab. Die erite Samm: 
lung feiner Gedichte (2 Bochn. Wilna 1822—23) 
enthielt Balladen und Romanzen ſowie Teil 2 und 
4 der «Abnenfeier» (poln. «Dziady»), eines poet. 
Denkmals jeiner unglüdliden Yiebe. Sie bradte 
eine Revolution in der litterar. Welt bervor, durch 
Stoff und Form zugleih. Entſchieden wurde der 
Eieq der neuen romantifchen Richtung durch die 
epiihe Erzählung «Konrad Wallenrov» (deutid) 
von K. %. Rannegieber, Lpz. 1834 und 1858; von 
Weiß, Bremen 1871), die, teilmeije noch im Stile 
Borons gehalten, durch Cinzelbeiten von berüden: 
der Schönbeit jowie durch ihre patriotifche Tendenz 
die Jugend hinriß (1829). 1832—34 trat M. mit 
feinen Hauptwerten bervor: dem dritten Teil der 
«Ahnenfeier» (deutid von ©. Yipiner, Lpz. 1887), 
wo unter dem Drud der Ereigniſſe von 1824 und 
1831 der Wertber der frübern Teile zum Konrad 
geworden ijt, der, in fich das Leid von Millionen 
rüblend, dem Himmel jelbit troßt, woran ſich ſatir. 
Schilderungen der Wilnaer Inquiſition von 1824 
und «Weteröburg» (deutih von A. von Sippe, 
Hamb. 1878) ſchließen. An Paris erwachte bei M, 
die Sehnſucht na der Heimat und den Eindrüden 
jeiner Kindheit und er dichtete das größte ländliche 
Epos, das die Weltlitteratur kennt: den «Pan Ta- 
deusz» («Herr Thaddäus», Bar. 1834; deutic von 
R.D. Spazier, Lpz. 1836; von A. Weiß, ebd. 1882; 
von ©. Lipiner, ebd. 1883) in 12 Gefängen, das 1811 
—12 in Litauen fpielt, voll zahlreicher vortrefflicher 
Naturbilder, bis ins Kleinfte ausgeführter Schilde: 
rung der Menjcben und költlihen Humors, In Brofa 
gab er heraus die «Ksiegi narodu polskiego i piel- 
grzymstwa polskiego» (Par. 1832; deutſch: « Die 
Bücher des poln. Volls und der poln. Bilgerichait», 
ebd. 1833; franzöfiih von Lammenais u. a.), eine 
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Apotbeoje der Vergangenheit und Zukunft Polens 
in bibliiher Sprade mit einem Programm der 
Gmigration. Daran reiben ſich pramat. Berjuche in 
franz. Sprade (3. B. «Les Confederes de Bar», 
1836), lyriſche Gedichte, Üiberfeßungen (von Byrons 
«Giaur» und Schillers «Don Carlos» u. a.), litterar. 
und polemijche Aufjäße. 

Von den Ausgaben der Werte M.' jeien erwähnt: 
die von ibm jelbit veranitaltete (8 Bde., Bar. 1838); 
jerner: 6 Bde., Ypz. 1876—77; 6 Bde., Bar. und 
Lemb. 1880; 4 Bpe., von Biegeleifen, Yemb. 1893; 
die Rorreipondenz des Dichters (4 Bde. erſchien 
Lemb. 1881—85. überſetzungen find in allen europ. 
Sprabenvorbanden. Daslitterar.:biogr. Hauptwert 
über M. jchrieb Ehmielomjfi (j.d.). Cine Mickie— 
wicz-Geſellſchaft beitebt in Yemberg, die eine 
Zeitſchrift, «Pamietnik Towarzystwa literackiego 
imienia A. M.» (Lemb. 1887 fa.) und eine Eritiiche 
Gelamtausgabe der Werte (1894 fg.) veröffentlicht. 

Sein Sohn Wtadijtam M., geb. 28. Juni 1838 
in Baris, jammelte alles auf das Andenten jeines 
Baters Bezügliche und jchrieb eine franz. Biograpbie 
desjelben («Adam M., sa vie et son @uvre», Bar. 
1888) ſowie eine ausführlichere polnisch (4 Boe., 
Poſ. 180 — 95); vol. auch die Biograpbien M. 
von Kaltenbach (2 Bve., Krakau 1897) und Belci- 
fowiti (ebd. 1898), beide polniſch. 

Midlig, Robert, Forſtmann, geb. 24. Febr. 
1818 zu Deutih:Baulwig in Öfterreihiih:Schlefien, 
wurde 1847 Forjtmeilter der Herridaft Yaas mit 
Schneeberg in Krain, 1850 Forſtmeiſter auf der 
Herrſchaft Seefeld in Niederöfterreihb, 1852 Lehrer 
der Forſtwiſſenſchaft an der Foritichule in Mahriſch⸗ 
Auſſee, 1855 Direktor der Forſtlehranſtalt Weiß— 
waller in Böhmen, 1859 Direktor der mäbrijd: 
ſchleſ. Forſtſchule zu Auſſee, melde 1867 nad 
Gulenberg in Mäbren verlegt wurde. 1872 wurde 
M. Oberlandforjtmeiiter und Minifterialrat im 
öfterr. Aderbauminijterium in Wien. 1884 trat er 
in den Rubeitand und jtarb 16. Sept. 1893 in Rab» 
mannsdorf in Krain. Er jchrieb: «Forſtliche Haus: 
baltungstunde» (Wien 1859; 2. Aufl. 1880), «Bes 
leuchtung der Grundfäße und Regeln des rationel- 
len Waldwirtes von M. R. Vrepler» (mit feinem 
Bruber Julius M., Olmüs 1861), «Forſtſchematis⸗ 
mus für Mähren und Schlefien» (mit €. Yemberg, 
ebd. 1861). 1875 begründete er mit ©. Hempel das 
«Gentralblatt für das gefamte Forſtweſen⸗ und gab 
mit diefem den 2. und 3. Jahrg. diefer Zeitjchrift 
(Wien 1876 u. 1877) beraus. 

Mieten, Dorf in Sachſen, ſ. Bo. 17. 

Miemac, Indianeritamm, j. Algonkin. 

Miorhy , Zwergfröjhe, Familie der 
Froſchlurche (f. d.), mit rudimentär entwideltem Ge: 
börorgan und obne Ohrdruſen. Es giebt nur eine 
$attung (Mierhyla) mit einer javan. Art (M. acha- 
tina Trosch.) von nur 2 cm Länge. 

Micro. .., i. Mitro.... 

Miorooöbus, 3wergmali, j. Mali. 

Miorooooous, j. Nitrotoltus; M. prodigiösus 
Cohn, |. Blutendes Brot. ? 

Mioroooocous us Gaffky (j. Tafel: 
Balterien, Fig. 6), ein durch jeine Lagerung (::) 
ſehr intereflanter Mifrotoltus, der in der Zunge 
eines Tuberfulojen gefunden wurde, aber allem An: 
ſchein nad zu der Erkrankung in feinem Berbält: 
nis ftebt. Bei infizierten Tieren rief er nad meb: 
rern Tagen eine volllommene Durchſeuchung und 
Blutvergiftung bervor. 
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Miorooooous uröae, j. Kollus. 

Miorödon, Bienenfliege (j. d.). 

Microgaster nemörum Htg., ſ. Schlupf: 
weſpen und Tafel: Inſekten II, ia. 14. 
Micoroglössus, j. Rüflelpapagei. 

f. Kleinſchmetterlinge. 

Micrommäta, j. Huſchſpinne. 

Mictlan, ſ. Mitla und Zapoteca. 

Midas, j. Krallenäfichen. 

Midas, Name mebrerer pbryg. Könige. Der 
erite joll ein Sohn des Gordias und der Kybele ge: 
weſen jein und feiner Mutter das große Heiligtum 
in Beilinus gemweibt haben. Er fing den durd feine 
Weisheit berühmten Silen, indem er die Quelle, 
woraus biejer zu trinken pflegte, mit Wein mijchte, 
und brachte dann den Alten jeinem Bflegebefohlenen 
Dionyios zurüd. Diejer verſprach dem König dafür 
die Gewährung eines Wunſches: M. wünichte, daß 
alles, was er berübrte, in Gold verwandelt würde. 
Da aber au Speife und Trant in feinen Händen 
zu Gold wurde, badete er auf Befehl des Gottes 
im Baltolos, ver jeit jener get der goldreichite 
Strom Kleinafiend wurde. Nach einer andern Sage 
erfannte M. bei einem Wettitreite zwiſchen Marivas 
(oder Ban) und Apollon, ven Vertretern der Syrinx 
und der Kithara, dem Marivas (Ban) den Preis 
zu, wofür M. von Apollon Gjelsobren befam. Er 
verbarg fie unter einer phryg. Mutze; aber jein 
Barbier entdedte jie. Diejer flüjterte das Gebeim: 
nis in eine Grube binein, über welcher aber bald 
Schilfrohr emporwuchs, durd deſſen Flüſtern das 
Geheimnis aller Welt verraten wurde. 

Middelburg, Bezirk im nordöftl. Teil der Kap: 
folonie ( Karte: Kaplolonien), im Quellgebiet 
des Großen Fiſchfluſſes, umrahmi von den Schnee: 
und Zuurbergen, bat 5755 qkm und (1891) 9692 E., 
darunter 4034 Weihe, und Schafzubt. Der Haupt: 
ort M. (1665 €.) liegt an der Babnlinie, die Bort: 
Glizabetb mit dem Betjchuanenland und der Dranje: 
flußlolonie verbindet. 

iddelburg (ipr. börch), Hauptitabt der nie: 
derländ. Brovinz Seeland, auf der Inſel Walceren, 
an der Linie Rozendaal: Bliffingen, ift durch einen 
Kanal nah Bliffingen (auh Dampftrambabn) und 
nad Bere mit dem Meere verbunden, bat (1899) 
18831 E., ein pracdtvolles, im Anfange des 
16. Jahrh. erbautes jpätgot. Rathaus mit 25 Stein: 
bildern der alten Grafen von Seeland im Giebel: 
feld, mit Mujeum, eine Abtei (Abpij) aus dem 
12. Jabrb., im 15. Jahrh. vollftändig erneut, jetzt 
Sitz der Propinzialregierung, neue Kirche mit Grab: 
mälern der Seehelven Cornelius und Johan Evert: 
jen und einem Dentmal des deutichen Königs Wil: 
beim von Holland. Die Zeeuwſche Genootihap 
der Wetenſchappen bat bedeutende Sammlungen 
von Altertümern. — Im Mittelalter war M. eine 
bedeutende Hanjeftabt, im Unabbängigteitätriege 
wurde ed 1574 von den Niederländern erobert. 

Middelfart, Stadt im dän. Amt Odenſe, auf 
der Inſel en, in jböner Yage am Kleinen Belt, 
an der Bahnlinie Strib:Nuborg, bat (1901) 4469 E., 
eine Irrenanſtalt, bejuchte Seebäber; Handel und 

Middelfart:Sumd, j. Belt. Fiſcherei. 

Middelich, Bauerſchaft im Landkreis Recling⸗ 
hauſen des preuß. Reg.⸗Bez. Munſter, zur Gemeinde 
Buer gebörig, bat (1900) 3333 €. 

Middend., nad lat. Namen naturgeſchicht⸗ 
licher Gegenstände Abkürzung für Alerander Theo: 
dor von Middendorff (j. d.). 
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Middendorff, Alerander Theodor von, Neijen: 
der und vieljeitiger Naturforicher, geb. 18. Aug. 
1815 zu Beteröburg, wurde 1839 an der Univerfität 
zu Kiew Profeflor:Adjuntt für die Zoologie, be: 
ſuchte 1840 Yappland und bebanvelte in Baers 
und Helmerjens «Beiträgen zur Kenntnis des Ruſ— 
ſiſchen Reihe», Bo. 11 Petersb. 1845), die orni⸗ 
tbologiihe Fauna Yapplands. Hierauf bereifte er 
im Auftrag der Alademie der Wiflenichaften 1842 
—45 den Fr Norden von Sibirien, wobei er 
befonders das Taimyrland unterjuchte und bis an 
die Hüften des Ochotitiihen Meerd und an den 
obern Amur gelangte. Die Ergebnifje feiner Reiſe 
legte er in der «Neife in den äußeriten Norden und 
Diten Sibiriend wäbrend der J. 1843 und 1844» 
(4 Bde., Petersb. 1848— 75) nieder. 1845 wurde 
M. zum Mitglied der Alademie der —— 
erwäblt. In den Denlſchriften dieſes Inſtituts ver: 
dffentlichte er unter anderm 1855 feine berübmte 
Abhandlung über «die Jiepipteien Rußlands⸗ (über 
den — Im Sommer 1860 begleitete er den 
Großfürſten Wladimir auf feiner Reiſe nach Sibi— 
rien, als deren Reſultat die Abhandlung über die 
Baraba (f. d., 1870) erſchien, im Sommer 1867 
den Groffürften Aleris nah Ysland und Nowaja 
Semlja; 1878 machte er eine Reiſe nad yergbana, 
worüber er in den «Einbliden in das Yyergbanathal» 
(Beteröb. 1881) berichtete. M. jtarb 24. Jan. 1894 
auf feinem Gute Helenorm in Yivland. 

Mipdleöbrongh (jpr. mivolabörd), Midples: 
bro', Municipal:, County: und Barlamentsborougb 
in der engl. Grafſchaft York im Nortb:Riding, nahe 
der Mündung des Tees, Sik eines fatb. Biſchofs 
und mebrerer Konjulate, bat (1901) 91317 E., 
eine Zateinibule, große Börjenballe, Bart; chem. 
Fabriken, die unter anderm die Salze (300 000 t) 
der Umgegend verarbeiten, aroße Stablicdienen: 
werte, Töpferei und Schiffbau. M.s Bedeutung be: 
rubt auf jeiner Zage als Stapelplag für das Eijen 
des Diſtrilts Cleveland. — Stahl und 
Eiſen, Kohlen und phosphorhaltige Schlade find 
wichtige Exportartikel. Eiſen⸗ und Manganerze wer: 
den eingeführt. — M. wurde erſt 1830 gegründet. 

Middlefeg (ipr. middlſex), nad Rutland (f. d.) 
die Heinfte, aber die wichtigfte Grafſchaft Englands, 
im ©. durd) die Themſe von Surren geſchieden, im 
W. von Budinabam, im N, von Hertiord, im O. von 
Gjler begrenzt (}. ven Tertplan zum Artitel Yondon), 
bat 734 qkm und (1901) 3585139 E, einichließlich 
der zu London (j. d.) gebörigen Teile. Der ſüd— 
weitl. Teil beſteht aus einer ausgedehnten frucht⸗ 
baren Ebene, der nördliche iſt hügelig. Die Hügel: 
reihe bei Hampitead (130 m) jhüst London gegen 
Nordwinde; eine zweite, bis 121 m bob, erjtredt 
jib längs der Grenze von Hertford. Zwiſchen bei: 
den erbebt ſich ifoliert Harrom: Hill. Reichliche Be: 
wäljerung geben die Themſe mit Eolne, Brent und 
Lea. Außerdem wird M. von mebrern Kanälen, 
namentlib dem Grand: Junction, durchſchnitten. 
Ein großer Teil iſt Wieje oder Weide; weite Streden 
find von Baumſchulen, Küchen: und Blumengärten 
eingenommen. Die ländlibe Bevölterung findet 
ihren Unterbalt bauptjädlic in Viehwirtſchaft und 
Gartentultur. M. jendet ſieben Abgeordnete in 
das Parlament. Die Städte Urbridge, Ebiswid, 
Acton, Twidenham, Harrom:on:tbe:Hill, Hornjey, 
Hounslow, Edmonton, Enfield und Finchley (j. die 
Einzelartitel) find alle mebr oder minder Vororte 
Londons geworden. Hauptitadt ijt Brentforb (f.d.). 
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Middle Temple (cnal., ſpr. middl templ), 
ſ. Inns of Court. 

Middleton (ipr. middlt'n), Parlaments- und 
Municipalborougb in der engl. Grafſchaft Yanca: 
ibire, am Irk, 8 km nördlih von Mandheiter, bat 
(1901) 25178 E.; Baummoll: und Seideninduitrie, 
KRattundruderei, Färberei und Eifengießerei. 

Middleton (ipr. middlt'n), Thomas, engl. Dra: 
matiter, geb. um 1570 wabricheinlid zu Yondon, 
ftudierte daſelbſt die Nechte und verfaßte dann eine 
Anzahl Dramen. 1627 wurde er zu Newington 
Butts in Eurrey (jet London) begraben. Sein 
erites Stüd war wohl «’The old law» (um 1599), 
jein berübmteftes «Ihe witch» (gedrudt 1770). M. 
jchrieb viele Stüde mit andern zufammen, mit W. 
Rowley «The Spanish gipsy», «The changeling»u.a., 
mit Deffer «The roaring girl» (1611). Beſonders 
zeichnete ſich M. im Luſtſpiel durch getreue Schil— 
derung des Yondoner Yebens aus, Cine Gejamtaus: 
gabe ver Dramen von A, Dyce erichien 1840 (5 Bpe., 
Yondon), eine andere von Bullen 1885 (ebd.,8 Boe.). 

Middletown (jpr. middltaun), Orte in den Ber: 
einigten Staaten von Amerila; darunter: 1) Haupt: 
ort des County Midplefer in Connecticut, unter: 
balb Hartfort am Connecticutfluß, mit Babnen nad 
fünf Richtungen, bat (1900) 9589 E., Wesleyan- 
Univerfität, tbeol. Seminar, Jrrenanftalt; Induſtrie 
und Schiffahrt. — 2) Stadt im County Orange in 
Neuyork, norbweitlib von Neuyork, Babntnoten: 
punft, bat (1900) 14522 E. Eifen: und Wollinduftrie. 

Midgard (altnordiid; althochdeutſch mittilgart; 
angeliächi. middangeard) ijt nad Anſchauung der 
alten Germanen der von den Göttern geichaffene 
Sitz der Menſchen, daber in den altdeutichen Ge: 
dichten durchweg für Erde gebraudt. Nah den 
Motben der Edda ift er aus den Brauen des Ur: 
riefen Ymir errichtet und befindet ſich zwiſchen dem 
Reiche der euer: und Reifriejen. 

Midgardsichlange, j. Jormungandr. 

Midhat Bafcha, türf. Staatsmann und Führer 
der jungtürf. Neformpartei, geb. 1822, erbielt eine 
gute Schulbildung und trat 1839 ala Hilisfchreiber 
zu Ruſtſchuk in die Civiladminijtration ein. Er 
war Kaimakam (Bezirtsvorjteber), als Fuad Paſcha 
1864 feine Ernennung zum Generalgouverneur der 
damals neu geichaffenen Donauprovinz (Bulgarien) 
unter Erhebung zum Paſcha veranlafte, die M. B. 
in muifterbafter Weiſe verwaltete. Man ſchrieb es 
dem Einfluß des ruſſ. Botichafters Ignatiew zu, 
daß er Ende 1867 nah Konftantinopel abberufen 
wurde, wo er als Minifter der öffentliben Bauten 
in das Kabinett eintrat. Von da 1868 als General: 
gouverneur der Provinz Iral Arabi nad Bagdad 
gefandt, kehrte er 1871 nah Konjtantinopel zurüd 
und wurde 31. Juli 1872 zum Großweſir ernannt, 
trat aber nadı zwei Monaten zurüd. Im Mai 1876 
wurde M. P. wieder Mitalied des Kabinettö ala 
Minifter obne Bortefeuille; er beteiligte fich lebhaft 
an der Bewegung, welde den Sturz des Sultans 
Abd ul:Ajis berbeifübrte, und wurde von Abd ul: 
Hamid 10. Dez. 1876 wieder zum Großmwefir er: 
nannt. M. B. proflamierte jofort eine Verfaſſung 
(23. Dez.), fiel aber ſchon 5. Febr. 1877 einer Balait: 
intrique zum Opfer, wurde nach Stalien gebracht und 
begab fich von da nad Paris und London. 1878 
erhielt er die Erlaubnis zur Nüdkebr, wurde zum 
Gouverneur von Eprien und fpäter von Smyrna 
ernannt, dann plößlich unter der Anklage der Be: 
teiligung an der Ermordung des Eultans Abd ul: 
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Aſis verhaftet, nah Konjtantinopel gebracht und 
29. uni 1881 nebjt acht Genofjen zum Tode ver: 
urteilt, dann aber zur Verbannung nab Taif in 
Cüdarabien begnadigt. Dort ftarb er 8. Mai 1884. 
Gr jchrieb: «La Turquie, son passé, son avenir» 
(Bar. 1878). — Val. Yeouzon Ye Duc, M. P. (Bar. 
1877); Brunsmwit, La verite sur M. P. (ebv. 1877). 

Midi (jr;.), Mittag; Süden. lber den Canal 
du Midif.d. (S. auch Pic.) 

Midi, Dent du, Gipfel und Gruppe der Sa: 
voyer Alpen (ij. Weſtalpen B, 8) in Wallis, zwiſchen 
Bal d'Illiez und Rbönetbal, iit 3260 m hoch. 

Midianiter, ein nomadiſcher Volksſtamm, der 
ſadlich wie öſtlich von Baläftina gebauft hat. Mofes’ 
Schwiegervater beißt in einer der Darftellungen 
der Auszugslegende «Briefter von Midian». Die 
M. trieben Handel, befonders nad ÜÄgypten, und 
beläftigten in der Zeit vor den Königen die Israe⸗ 
liten dur öftere Einfälle, bis Gideon (ſ. d.) fie 
demütigte. Bon der Sage wird der Stammvater 
der M,, Midian, ald Sohn Abrabams von der 
Ketura bezeichnet, was ftattgehabte freundliche Be: 
ziehungen des Stammes zu Israel oder zu einer 
israel, Kultitätte vorausjeßt. 

Midillü, türt, Name von Lesbos (j.d.). 

Midlanpbahn, Afrikaniſche, ſ. Kaptolonie 
(Handel und Verkehrsweſen). Mi 

Midland: Eifenbahn, Großbritanniſche, 
ſ. Großbritanniiche Eifenbabnen. 

Midland : Great : Weitern » Eifenbahn, 
ſ. Großbritanniſche Eiſenbahnen. 

Mid-Lothian (jpr. löbtbiänn) oder Edin— 
burgbibire, die mitteljte der drei Grafſchaften von 
Lothian (f. d. und Karte: Schottland), bat Y0,: 
qkm und (1901) 488647 €. Hauptſtadt iſt Edin: 
burgb, Hauptbafen Yeith (f. d.). Hinter dem Küjten: 
itrich erheben fich die Bentland: Hills (ſ. d.), melde 
die Braid: Hill und Bladford: Hill mit Spuren 
vulkaniſchen Urjprungs bis in Die Näbe der Haupt: 
ſtadt ausjenden. Während die Bentland:Hills nur 
dürftige Heide bieten, entbalten die Moorfoot-Hills 
(j.d.)ım ED. gutes Weideland. Bewäſſerung geben 
der Nord: und Eüd:Est, der Yeith und der Almond 
ander Weitgrenze. Unter ven Kanälen iſt der Union: 
tanal wichtig. Kreideboden ift vorherrſchend und 
ſtrichweiſe ſehr fruchtbar. Kaltiteine, Borzellanerde 
und Brennmaterialien find reichlich vorbanden, na: 
mentlich auch Steintoblen bei Dalteitb (j. d.). N. 
jendet einen Abgeorbneten ins Parlament. 

Midoline, im Buchdrud eine Schriftgattung, 
welche die Formen der deutichen und ver lat. Schrift 
in fich vereinigt. (S. Schriftarten.) 

Midrafch (bebr., Mehrzahl Midraſchim), 
d. b. Auslegung, Ertlärung, |. Jüdiſche Litteratur. 

Midihipmen (engl., ipr. mivdicipp-, d. i. Mitt: 
ſchiffsleute), in der engl. und nordamerif. Marine 
die.Kadetten der Kriegsſchiffe, Die nad Erlernung 
des praltiichen Seedienſtes und Ablegung einer 
Prüfung Sciffsoffiziere werden. Sie baben ibren 
Namen davon, daß fie fi während der Wade in 
der Mitte des Schiffs aufbalten, von wo aus fie 
die Befehle des wachhabenden Offiziers nad dem 
Vorderteil überbringen. 

Miechowitz, Dorf im Landkreis Beutben bes 
preuf. Reg.:Bez. Oppeln, bat (1900) 5959 E., dar: 
unter 113 Gvangeliihe und 22 Israeliten, Poſt, 
Telegraph, Schloß des Grafen von Tiele: Windler, 
Grziebungsbaug ; Brauereiund Bergbau auf Galmei 
(Mariagrube), Blei: und Eiſenerz. 
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Mieg, Armand, bayr. Offizier, geb. 20. Dez. 
1834 zu Ulm, trat in die bayr. Armee ein, wurde 
1859 Offizier und 1872 als Hauptmann und Direl: 
tionsmitglied zur Militärſchießſchule in Spandau 
tommandiert; 1880 nabm er den Abſchied. Seine 
Theorien über die Verwendung der Anfanteriege: 
webre, über Mantelaeichofie, über Wolfram als 
Geſchoßmaterial, über Gewehrverſchlüſſe, über klein: 
talibrige Gemwebre u. j. w. baben fait in allen Ar: 
meen Anerlennung gefunden. Sein Anteil an der 
Konitrultion des deutichen Infanteriegewehrs 1888, 
beionders des Yaufmantels (j. Handfeuermwaffen), 
trug ibm 1889 jeitens des preuß. Kriegsminiſteriums 
eine Gratifitation ein. M.ichrieb: «Die Verwendung 
des Infanteriegewehrs M/7T1 nebit einer Anleitung 
zum Dijtanzihägen» (Berl. 1877; nicht im Bud 
bandel), «Theoretiihe äußere Ballitit nebjt An: 
teitung zur praltiichen Ermittelung der Flugbahn— 
elemente» ſebd. 1884). 

Mieleec (ipr. mjelep). 1) Bezirlshauptmannſchaft 
in Galizien, bat 896,31 qkm und (1900) 75058 
meijt poln, E. in 96 Gemeinden mit 231 Ortichaften 
und 89 Gutsbezirfen und umfaßt die Gerichtöbezirfe 
M. und Nadomysl. — 2) Stadt und Sik der Be: 
zirlshauptmannſchaft ſowie eines Bezirksgerichts 
(450,74 qkm, 41206 E.), rechts an der zur Weichſel 
aebenden Wistofa und an der Linie Dembica:Roz: 
wadom der Sfterr. Staatsbabnen, hat (1900) 4914 
poln. E. und Schweinebanvel. 

Mieltichin, Stadt im Kreis Witlowo des preuß. 
Reg.: Bez. Bromberg, mit Kleinbabn nad Gneſen 
(22 km), bat (1900) 525 E., darunter 27 Evange: 
liiche, Boftagentur, Telegrapb, kath. Biarrlirche. 

Miene, die individuelle Gejtaltung des menſch— 
lien Antliges, namentlib injofern fie ſich als 
Ausprud innerer Gemütszuftände daritellt. Das 
Mienenipieliit daber ein Spiegel der Seele. Ge: 
woͤhnlich vertnüpfen ſich mit ibm die Gebärden 
(ſ. d.). Wie dieje ift es zunächſt unabſichtlich und 
unmilltürlih, aber auch künjtleriicher Ausbildung 
jäbig. (©. Mimit.) 

Mieres, ſpan. Stadt in der Provinz Oviede, 
Eiſenbahnſtation der Linie Gijon : Oviedo : Leon, 
19km im SED. von Oviedo, bat (1897) 17144 €. 
und bedeutenden Steintoblenbergbau. 

Mierevelt, Niciel Jansze, niederländ. Porträt: 
maler, geb. 1. Mai 1567 zu Delit, geſt. dajelbit 
27. Jult 1651, war Hofmaler der Prinzen _von 
Oranien, Er malte treiflibe Bildnifie, aud Still: 
leben und Bambocciaden, bat ein ichönes Kolorit 
und zeigt troß erjtaunliher Produktivität aroßen 
Fleiß und Feinheit in der Ausführung. Seine 
Werfe, die jich bejonders im an zu Am: 
jterdam und in der fönigl. Galerie des Haag be: 
finden, bezeichnen nad der ſchlichten, noch etwas 
jteifen Anordnung und Auffaſſung die legte Stufe 
in der Entwidlung der bolländ. Borträtmalerei vor 
Frans Hals’ lebensvoll dramat. Richtung. Die 
vorzüglichiten ältern bolländ. Stecher haben Blätter 
nad ibm aeliefert. 

Mierie, Frans van, der Ältere, bollänv. 
Maler, geb. 12, April 1635 zu Delft, geſt. 12. März 
1681 in Xeiden, war Ecüler von Dou. Seine 
Bilder, meiſt Darjtellungen aus dem gefelligen und 
bäusliden Leben der vornehmen Welt, find fein im 
Ton und we durchgeführt. Beſonders reih an 
Werten M. ift die alte Pinakotbet in Münden 
(15 Bilder): Das Aufternfrühftüd (1661), Die Lau: 
tenfpielerin (1663), Der Neiteritiefel (1666), Die 
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franfe Frau (1667), Der Trompeter (1672); ebenjo 
die Dresdener Galerie (14 Bilder): Der Refielflider, 
Merkitatt des Künftlerd; andere Bilder von ibm 
finden fi in Petersburg (Aufternfrübitüd, 1650), 
Wien (Kavalier im Berlaufsladen) und Florenz 
(Familienbild des Künitlers, 1675). 

Sein älterer Sohn, Jan van M., eb. 1660 zu 
Leiden, war ein ausgezeichneter Borträtmaler und 
ging nad Florenz, wo er ſchon 1690 ſtarb. 

Der jüngere Sobn, Willem van M,, aeb. 1662 

u Leiden, geit. dajelbit 24. Jan. 1747, war Schüler 
Feines Vaters, malte nicht mit gleicher Yeichtigfeit 
wie dieſer, erjegte aber dieſe Mängel durch peinliche 
Vollendung jeiner Gemälde. 

Frans van M., der Xüngere, geb. 24. De;. 
1689 au Leiden, geit. daſelbſt 22. Dit. 1763, Sohn 
von Willem van M., war ein glüdliher Nach— 
abmer der Werte feines Vaters und Großvaters. 
Beſonders aber machte er jich befannt durd die 
«Historie der nederlandsche vorsten» (3 Bbe., 
Haag 1732—55) und das «Groot charterboek der 
graaven van Holland, van Zeeland en heren van 
Vriesland» (4 Bde., Yeid. 1753 —56), in welchen 
Merten die Munzen nach jeinen Zeichnungen ge 
ſtochen wurden. Seiner unvollendeten Geſchichte von 
Leiden («Handvesten der stad Levden», Yeid. 1759) 
fügte Dan. van Alpben einen zweiten Band binzu. 

Mieroflawifi (ipr. mjä-), Yudwig, poln. Ne: 
volutionär und Militärfchriftiteller, geb. 1814 zu 
Nemours in Frankreich, nahm ald Offizier am poln. 
Aufitand 1830 teil, war dann Yeiter der poln. Er: 
bebung von 1846, wurde aber bei Gneſen verbaftet, 
zum Tode verurteilt, zu Gefängnis begnadiat und 
beim Aufitand in Berlin im März 1848 befreit. 
Am 30. April begab er fih wieder an die Spike des 
Aufitandes nad Poſen, batte einen Heinen Erfolg 
bei Miloflam, mußte ſich aber im Mai ergeben. 
Nachdem er bierauf an der Revolution in Steilien 
teilgenommen batte, war er 1849 Oberbefehlshaber 
der Nevolutionsarmee in Baden. Beim poln. Auf: 
itand 1863 führte er ein Freikorps, ward aber 22. und 
25. Febr. bei Krzywoſqez und Nowa Wies geichlagen. 
Er jtarb 23.Nov. 1878 in Paris, M. ichrieb: «His- 
toire de la revolution de Pologne» (3 Bde., 
Bar. 1837; Bd. 4, ebd. 1878), die Fortſezung von 
Mochnacti$ «Historya powstania narodu pol- 
skiego» (Bd. 3, ebd. 1845), «Kurs sztuki wojennej, 
ezyli Rozbiör krytyczny kampanii 1831» (ebv. 
1845; deutich: «Kritiſche Daritellung des Feldzugs 
von 1831 mit Anwendung auf Nationaltrieger, 
2 Bode., Berl. 1848), «Powstanie poznanskie» («Der 
Aufftand in Bojen», Bar. 1860) und «Berichte über 
den Feldzug in Baden» (Bern 1849). 

Miers, binter lat. Bflanzennamen Bezeichnung 
für Jobn Miers, Vicepräſidenten der Linneſchen 
Geſellſchaft in London, geb. 1789, geit. 1879; er 
ſchrieb über ſüdamerik. — 

the ee (ipr. mjärjchw-), Ladislaus, Te: 
norift, geb. 21. Oft. 1850 zu Warſchau, trat erit im 
Alter von 30%. ald Sänger an die Öffentlichteit. 
Gr gajtierte mit großem Erfolg in Baris und Mai— 
land und wurde dann auf drei Jahre an das Co: 
vent:Gardentbeater in Yondon engagiert. Er erbielt 
in Berlin und Wien den Titel ald Kammerjänger. 
Seine Hauptrollen find Arnold in «Wilhelm Tell», 
Raoul in den «Hugenotten», Manrico im «Trou: 

Mies, Fluß, j. Beraun. |badourm. 

Mies. 1) Bezirkshauptmannſchaft in Böhmen, 
bat 869,02 qkm und (1900) 67399 meijt deutiche E. 
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in 126 Gemeinden mit 155 Ortſchaften und umfaßt 
die Gerichtöbezirte M., Staab und Tuſchkau. — 
2) M. czech. Stribro (d. b. Silber), Stadt und Sik 
der Bezirkshauptmannſchaft ſowie eines Bezirks— 
gerichts (285,56 gkm, 23 731 E.) und Revierberg: 
amtes, an dem zur Beraun gebenden Miesbache 
und an der Linie Biljen: Eger der Biterr. Staats: 
bahnen (Station M.:Kladrau), hat (1900) 3905 
deutiche E. Delanatäfirche, überreſte ver Minoriten: 
firhe (1253), ſchönes Natbaus, Brüde mit Turm 
(16. Jahrh.), Stadtparf, deutſches Obergymnaſium; 
Steinkohlengruben. Es iſt Mittelpunkt des bohm. 
Bleibergbaues (filberbaltiger Bleiglan;). 

Miesbach. 1) Bezirksamt im bayr. Neg.:Bei. 
Oberbayern, bat 843,37 qkm und (1900) 33021 €. 
in 29 Gemeinden. — 2) Markt und Hauptort des 
Bezirtsamtes M., an der Schlierach und der Linie 
Holztirhen:-Schlierjee der Bayr. Staatsbabnen, Sitz 
des Bezirfdamtes, eines Amtsgerichts (Yandgericht 
Münden II) und Rentamtes, bat (1900) 3429 E., 
darunter 103 Evangeliſche, Poiterpedition, Tele: 
arapb; Steintoblenbergbau, Bapierfabriten. — Val. 
MWörls Führer durch M. (2. Aufl., Ypz. 1901). 

Mieicherfche Schläuche, Bioroipermien: 
ſchläuche, ſchlauchſörmige, in den Musteln ver 
Schweine, Schafe, Pferde, Rinder u. a. vortom: 
mende Gebilde, welche offenbar durch Barafiten 
(j. Gregarinen) erzeugt werden. Die Gebilde füllen 
bei quter Entwidlung den ganzen Raum der ein: 
zelnen Mustelfajer aus. Häufig vertalten jie und 
erzeugen dabei formen, welche vertalkten Trichinen 
ähnlich find. Das Fleiſch von Tieren mit M. ©. iſt 
geniekbar, wenn die Verkaltungen nicht zu zahl: 
reich vorhanden find. 

Mieömufchel (Mytilus), aub Pfahlmuſchel 
genannt, eine Gattung von Muſcheln mit gleich: 
Happigen, feilfürmigen Schalen. Das Schloß, wo: 
mit die Schalen zufammenbängen, iſt glatt, rinnen: 
förmig, obne Zähne, das Schloßband äußerlich, ver 
Fuß des Tier beilförmig gelnidt und mit einer 
großen Byſſusdruſe verjeben, durd deren Gejpinit 
das Tier fih an Steinen, Pfählen u. ſ. w. feſthält. In 
allen europ. Meeren ift die eßbare M. (Mytilus 
edulis ZL., ſ. Tafel: Weichtiere I, ia. 10) jebr 
bäufig. Sietommt jelbit im Brackwaſſer beitens fort. 
An vielen Orten wird die violettblaue Muſchel, deren 
aelbgefärbtes Tier auch als Köder für Fiſche benußt 
wird, in der Weiſe gezüchtet, dab man Pfähle oder 
Holzwellen im Waſſer befeitigt, an welche die jungen 
Muſcheln fi anjegen, die nah 3—4 Jahren marft: 
mäßige Größe erreichen. In jtebendem, unreinem 
Waſſer werden die M. bisweilen jebr giftig. (S. 
Muicelvergiftung.) — Val. Möbius, liber Auftern: 
und Miesmuſchelzucht (Berl. 1870). 

iete (Lebnwort von lat. meta), Bezeichnung 
für regelmäßig geiichtete Haufen von - Getreide, 
Strob und Heu (joviel wie DR. ſ. d.), jowie für 
ähnliche Vorrichtungen zur Überwinterung von Kar: 
toffeln, Obſt, Rüben (f. Rübenaufbewahrung). 

iete, das dur den Mietvertrag begrün: 
dete Rechtöverbältnis, nach welchem der Mieter 
eine fremde nicht fruchttragende Sache (Grundſtück, 
Mohnung, Tier oder andere bewegliche Sache) oder 
eine zur Verfügung eines andern jtebende Kraft 
(Wajlerkraft, Dampitraft, Eleltricität u. f. mw.) oder 
ein fremdes Recht während eines Zeitraums ge: 
brauchen darf, dagegen aber dem Bermieter, 
welcher ihm den Gebrauch geitattet, einen nach der 
Zeitdauer bemeilenen Mietzins zu zablen bat. 
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Gritredt jid das Rechtsverhältnis auf den Gebraudy 
und den Fruchtgenuß einer fruchttragenden Sache 
oder eines fruchttragenden Rechts, jo liegt Pacht 
(ſ. d.) vor; die Dienftmiete (j. d.) bat menſchliche 
Dienite zum —— Der Vermieter hat den 
Gegenſtand der M. in einem zu dem vertragsmäßi— 
nen Gebraucd geeigneten Zuitande dem Mieter zu 
überlafien und ibn wäbrend der Mietzeit in diefem 
zu erhalten. Der Vermieter hat die Laſten der Sache 
zu tragen, Fütterungslojten eines vermieteten Tieres 
der Mieter. Andere notwendige Verwendungen auf 
den vermieteten Gegenitand bat der Vermieter dem 
Mieter zu erjegen; nübliche Verwendungen, joweit 
jie den Wert erböben, nad Ablauf des Nietvertrags; 
wegen anderer Verwendungen jtebt dem Mieter die 
Wegnahme zu, wenn er den vorigen Juftand wieder: 
beritellt; vo kann der Vermieter die Wegnabme 
durh den Erjak der Verwendung ablehnen. Der 
Mietzins ift nah gemachtem Gebrauch zu zablen, 
bei längerm Zeitraum periodijch (monatlich, viertel, 
balbjäbrlich oder jäbrlih). Für Mängel, welche dem 
Mieter bei Eingebung des Vertrags unbelannt 
waren oder bie erjt jpäter bervorgetreten find, baf: 
tet der Vermieter, wenn fie den Gebrauch bindern 
oder erſchweren (Gemwäbrleiftung des Bermie: 
ters). Der Mieter fann, wenn den Vermieter ein 
Verſchulden trifft, Schadenerjag fordern, ſonſt einen 
Abzug am Mietgelde machen, oder, wenn dies in 
jeinem Interefje liegt, vom Bertrage zurüdtreten. 
Geht der vermietete Gegenſtand ohne Verſchulden 
des Vermieters durch höhere Gewalt oder einen 
andern Zufall unter, ſo verliert dieſer von da ab 
ſeinen Anſpruch auf Mietgeld, d. b. der Vermieter 
trägt die Gefahr (Deutſches Bürgerl. Geſetzb. 
88. 535 — 580). Wird dem Mieter der Gebrauch 
auch durch Entwährung (j. d.) eines Dritten entzogen, 
jo haftet der Vermieter auf Schadenerjas. Darüber, 
ob der Rechtsnachfolger des Vermieters an den Ver: 
trag gebunden ift, j. Kauf bridt Miete. über das 
Rechtsverhältnis der Nftermiete.d. Nach der Deut: 
ſchen Kontursorbnung vom 17. Mai 1898, 8.49, 
jteht dem Vermieter von Grundftüden oder Wob- 
nungen im Konturje des Mieters Abgeionderte Ber 
friedigung (j. d.) aus den vom Mieter eingebracten 
Saden zu, jofern ſich dieje no auf dem Grund: 
ftüd befinden. Das dem Vermieter nad $. 559 des 
Bürgerl. Geſetzbuchs zuftebende Pfandrecht kann 
aber in Anſehung des Mietzinſes für eine frübere 
Zeit als das letzte Jahr vor der Eröffnung des Berfab: 
tens, ſowie in Anjebung des dem Vermieter infolge 
der Kündigung des Konkursverwalters entjtebenden 
Entihädigungsanipruchs nicht geltend gemacht wer: 
den. Diejes geſetzliche Pfandrecht und ein Zurüd: 
———— an den eingebrachten Sachen geben 
dem Vermieter auch die meiſten neuern Gejeßgebun: 
gen außerhalb des Konkurſes. Der vielfach ausge: 
\prochenen Anſicht, daß diefem Net Saden, welche 
nad) der Civilprogekordnung der Pfändung nicht 
unterliegen, nicht unterworfen jeien, bat das Deuticbe 
Bürgerl. Gejesb. N 559 Rechnung getragen. Die M. 
endint mit Ablauf der Zeit, auf welche ſie geſchloſſen 
it. Doc kann die M. nah Ablauf der Zeit ftill: 
ſchweigend fortgejeßt werden; die Gejege entbalten 
verichiedene Beitimmungen darüber, auf wie lange 
die Barteien in ſolchem Fall —** find. Der Ver— 
mieter kann die M. vor Ablauf der Zeit nach den 
meiſten Geſezgebungen wegen Mißbrauchs des ae: 
mieteten Gegenſtandes, und wenn der Mieter mit 
zwei aufeinander folgenden Mietzinsraten im Rüd: 
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jtande bleibt, nad Sſterr. Bürgerl. Geſetzb. 8.1118 
undSchmweizer Obligationenrect Art.287 ſchon wegen 
Nüditandes einer Hate, aufbeben. Die meijten Ge: 
jegaebungen geben dem Vermieter au ein Kündis 
aungsrect, wenn ein den vertragsmäßigen Gebrauch 
ausichließender Hauptbau des vermieteten Gebäudes 
notwendig wird. Der Tod des Mieters giebt dem 
Vermieter und den Erben des Mieters nah dem 
Deutiben Bügerl. Geſetzbuch und Schweizer Obli: 
aationenredt ein Kündiaungsrect ; ebenjo, wenn der 
Mieter Beamter ift, jeine Berjegung. über die 
Beendigung der M. im Fall des Konturjes bat die 
Deutibe Konkursordnung SS. 19, 20 Beitimmung 
aetroffen. Rach Ablauf der M. ift der gemietete 
(Hegenitand dem Bermieter jo zurüdzugeben, wie 
es nab ordnungsmäßigem Gebrauch möglich ift. — 
Bal:Borherdt, Das Mietsrecht nah dem Bürgerl. 
Geſetzbuch (Brest. 1899); Arnold, Die Wohnungs: 
miete nad dem Bürgerl. Geſetzbuch (2. Aufl., Münd. 


1900); Mittelftein, Die M. nad dem Recht des | 
Deutichen Reichs (Berl. 1900); Niendorff, Mietrecht | 


nab dem Bürgerl. Geſetzbuch (6. Aufl., ebd. 1901); 
Helle, Die rebtlibe Natur der M. (Brest. 1902); 
Brübl, Das Mietrecht (Berl. 102). 

Mietervereine, Bereine, die es ſich zur Auf: 
aabe machen, die Anterejjen der Wohnungsmieter 
in allen das Dlietverbältnis betreffenden Angelenen: 
beiten wahrzunehmen, Sie ſuchen dies zu erreichen 
dur Förderung einer gefunden Wohnungspolitit 
im Deutjchen Reich ſowie in den Einzelitaaten, be: 
jonders aber in den Gemeinden, indem fie ven Erlaß 
angemefjener Bauordnnungen, ſtädtiſche Wohnungs: 
inipeltion und Wohnungsnachweis, Vermebrung 
des ſtädtiſchen Grunpbejiges, Bejteuerung des Bo: 
dens nah dem Verkaufswert u. dal. fordern. Dann 
aber wollen jie ald Gegengewicht dienen gegen die 
Hauäbefigervereine (j. d.), weshalb jie für die Ein: 
führung von Mietverträgen, die dem Mietrecht des 
ne. Geſetzbuchs entiprechen, eintreten. Außer: 
dem bieten fieibren Mitgliedern in der Negel Rechts: 
ihuß und Rechtsbelehrung in Mietanaelegenbeiten, 
baben vielfab Wohnungsnachweiſe und Mietzind: 
ſparlaſſen eingerichtet und juchen durch Herausgabe 
von eigenen Zeitungen in ihrem Sinne zu wirfen. 
Die Entwidlung der Nietwobnungsverbältniiie, die 
die Wohnungsfrage (ſ. d.) in faſt allen Großjtädten 
und aufblübenden Induſtrieorten zu einer brennen: 
den machte, gab in den legten Jahren des 19. Jahrh. 
den Anjtoß zur Bildung der M., deren es zur Zeit 
(1902) in Deutichland etwa 70 giebt. Bon ibnen 
thaten fih im J. 1900 eine Anzabl behufs gemein: 
jamer Vertretung ibrer nterefjen zu einem Ber: 
band deutiher M. zufammen, der (1902) 33 Ber: 
eine mit gegen 15000 Mitgliedern umfaßt. Organ 
des Verbandes ijt die Zeitichrift «Mohnungsreform» 
(Berl. 1901 ja.). 

Mietgeld, j. Gejinde und Arrba. 

Mietdausfallverficherung, die Verſicherung 
der Hauäbefiger gegen Berlufte durch das Yeer: 
jteben von Wohnungen, Geſchäftsräumen, Wert: 
jtätten u. ſ. w. Cine ſolche Berfiberungsgeiellicaft 
iſt 1894 für Kopenhagen und Frederilsberg errichtet 
worden. Die Rifiten werden in drei Klaſſen einge: 
teilt, deren erſte Räume mit bejonders günftigen 
Bedingungen zum Vermieten umfaßt, während der 
zweiten und dritten Näume mit guten und weniger 
auten VBermietungsbedingungen zugewiejen werden. 
Auf Räume, die bereits leer jteben oder getündigt 
jind, wird eine ſolche Verſicherung nicht gewährt; 
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auch ſonſt lann die übernahme abgelebnt werden, 
wenn das Riſiko beſonders ungünſtig erſcheint. Die 
Prämie beträgt für die erſte Klaſſe 1, für die zweite 
1°, und für die dritte 2 Proz. der Miete. Von den 
PBrämieneinnabmen werden zunädit die Verwal: 
tungstoften und die Zinjen für das Altienkapital 
ededt und 2 Proz. zur Anfammlung eines Reſerve⸗ 
ond3 entnommen; der Reit wird zur Vergütung der 
eingetretenen Mietsausfälle verwendet. Reicht er 
zu deren vollftändiger Dedung nicht aus, jo wird 
nur der fib ergebende Brozentteil erfekt. 
Mietihiefo, Stadt im Kreis Wongrowitz des 
preuß. Nea.: Bez. Brombera, an der Welna, bat 
(1900) 1030 €., darunter 98 Evangeliſche und 47 
Israeliten, Boftagentur, Telegrapb, tatb. Pfarrkirche. 
Mietfteuer, eine ald Aufwandſteuer zu betrad: 
tende Abgabe, die nad dem Mietwerte ver Wohnung 
des Steuerpflichtigen bemeſſen wird. Techniſch bat 
die M. den Vorteil, daß ſie ſich nad einem verhält: 
nismäßig leicht fejtzuitellenden äußern Merkmal 
' richtet, das mit dem Einlommen des Beiteuerten in 
, einem gewiſſen, wenn auch keineswegs aleichmäßi: 
| gen Zufammenbange ftebt. Im Gegenteil jtellt fie 
| namentlich in Großſtädten eine verbältnismäßig be: 
| deutende Belajtung der untern gegenüber den obern 
| und reichen Klaſſen dar. 
| Als Staatsjteuern beitebt die M. in England 
(inhabited house taxe), in Frankreich als Teil der 
jog. Berjonal: und Mobiliarjteuer (contribution 
ersonnelle-mobiliere), in Belgien und den Nieder: 
anden. In Deutichland und Äſterreich ift die M. 
dagegen nur Gemeindeabgabe. Als joldye hatte jie 
zunächſt in Preußen Eingang gefunden, da aber 
durch das Kommunalabgabengeieg vom 14. Juli 
1893 die Cinführung neuer M. verboten und die 
beitehbenden neu zu genebmigen waren, jo find jie 
jeitdem faſt überall veribmwunden. In Oſterreich 
bildet die M. unter dem Namen Binstreuger eine 
Gemeindeanlage. (S. aub Gebäupeiteuer.) 
Mietötruppen, j. Söloner. 
Mietvertrag, Mietzins, ſ. Miete. 
Miflorence (fr;., ipr. -ränah’), eine Art Tafiet 
1. d.). [tinaio. 
Migliaio (ipr. miljaio), Handelsgewicht, ſ. Gen: 
Uo (ital., jpr. miljo), Meile (f. d.). 
Mignard (ipr. minnjabr), Pierre, franz. Maler, 
aeb. im Nov. 1612 zu Troyes, war Schüler von Si: 
mon Bouet in Fontainebleau, gina 1635 nad Rom, 
wo er Studien madte und ald Bildnismaler be: 
rübmt wurde. Nac 22 Jabren ließ ibn Ludwig XIV. 
nad Frankreich zurüdberufen. Er malte nun die 
Bildniſſe der fönigl. Familie und aller Großen des 
Hofſs. Die Königin: Mutter beauftragte ibn, die 
Domluppel des Bal de Grace in Freslo aus: 
sumalen; er malte (bis 1663) das Himmelsgewölbe 
binein, mit der Herrlichkeit des Baradiejes, eine 
weitläufige Rompofition von 200 überlebensgroßen 
' Figuren, die von Molidre in einem Gedicht gefeiert 
| wurde. Später wurde M. eriter Hofmaler, Direktor 
der fönigl. Gobelinsmanufaltur, endlich 1690 Diret: 
tor der Alademie. Er jtarb 30. Mai 1695. Die 
meijten jeiner Bilder (13) find im Louvre, darunter: 
Die Kreuztragung, Die jchmerzensreihe Mutter 
Maria, Die Madonna mit der Traube, Die beil. 
Gäcilie, das Bildnis der Frau von Maintenon, der 
Familie des Daupbins; andere in der Eremitage zu 
Beteräburg (Jephthas Nüdtebr), im Mujeum zu 
Madrid (Bilpnifje). Bon jeinen anmutigen Ma: 
donnenbildern befigt ein Gremplar die Munchener 
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Pinalothek. Seine Bilder find warm und Har in der 
Harbengebung, aber nicht tief in der Charafteriftif. 
Mignardiſe (fr;., ſpr. minnjardibi’, d. i. Zier— 
lichkeit), zur Verzierung dienende Ligen oder Sim: 
pen, beionders leinene oder baummollene, ſchmale, 
mit jeitlih hervorragenden Fadenſchlingen (Bicots) 
verjebene Börtcben, die ala Grundlage für anzu: 
bätelnde Spitzen zur Heritellung von Mäjchebe: 
ſäken u. dgl. dienen. 

Migne (ipr. minnj), Jacaues Paul, Abbe, aeb. 
25. Olt. 1800 zu St. Flour (Depart. Gantal), erbielt 
1824 die Priefterweibe, wurde Pfarrer zu Buijjeaur 
bei Orldans, fiedelte aber 1833 nah Paris über, 
wo er das Blatt «L’Univers religieux» (fpäter 
« L’Univers») und 1856 in Petit Montrouge bei 
Paris eine Bucdruderei (Imprimerie catholique) 
begründete. Aus derjelben ijt vor allem eine große 
Ausgabe der Kirchenväter bervorgeaangen: «Pa- 
trologiae cursus completus sive Bibliotheca sanc- 
torum patrum. doctorum scriptorumque eccle- 
siasticorum» (lat. Serie, 221 Bde., 184 —55; 
2 arieh. Serien, 1856—61, 81 Boe., und 1857—66, 
166 Boe.); ferner «Scripturae sacrae cursus com- 
pletus» (28 Bde., 1840—45), «Theologiae cur- 
sus completus» (28 Bde., 1840—45), «Collection 
intögrale et universelle des orateurs sacr6s» 
(100 Bde., 1844—66), «Encyclopedie th6olo- 
gique» (171 Bde. 1844—66). Die Ausgaben tragen 
vielfad den Charakter jchneller, unkritiſcher Arbeit. 
M. itarb 25. Oft. 1875 zu Paris. 

Miguet (ipr.minnjeb), François Augufte Marie, 
franz. Geſchichtſchreiber, geb. 8. Mai 1796 zu Air 
in der Wrovence, ſtudierte die Rechte in feiner 
VBaterjtadt. Der Erfolg einer preisgefrönten Ab: 
bandlung: «De l’etat du gouvernement et de la 
lögislation en France à l’epoque de l’avönement 
de St. Louis et des institutions de ce prince » 
(Par. 1822), beitimmte M. nach Paris zu geben, 
wo er Mitarbeiter am « Courrier frangais» wurde 
und am Athenee Vorlejungen über neuere Ge: 
idichte bielt. Nach der Julirevolution von 1830 
erhielt er mit dem StaatSratstitel die Arcivarftelle 
im Miniſterium des Auswärtigen. Seit 1832 Mit: 
glied und jeit 1837 Selretär der Akademie der mo: 
raliſchen und polit. Wifjenicaften, erlangte er 1836 
auch einen Eis in der Franzöſiſchen Alademie. Durch 
die Revolution von 1848 verlor M. feine Stellen 
im Minifterium und Staatsrat. Er jtarb 24. März 
1884 zu Baris. Bon feinen Werten iſt jeine«Histoire 
de la revolution frangaise» (2Bde., Bar. 1824 
u. ö.; deutſch Lpz. 1842, und in Neclams «Univer: 
jalbibliothet») zu nennen. Die Gedächtnisreden, die 
M. als Setretär der Akademie zu halten hatte, find 
geſammelt in den «Notices et memoires histo- 
riques» (2 Bde, Bar. 1843 u. ö.; deutich Lpz. 
1843). Er veröffentlichte ferner die «Negociations 
relatives ä la succession d’Espagne» (4 Bde. Par. 
1836—44), jodann «Antonio Perez et Philippe II» 
(ebd. 1845), «Histoire de Marie Stuart» (2 Boe,, 
ebd. 1851; deutſch, 3. Ausg., Lpz. 1869), «Charles- 
Quint, son abdication, son séjour et sa mort au 
monastere de Yuste» (Par. 1854 u.ö.), «Eloges his- 
toriques» (ebd. 1863), «Rivalit& de Francois I et 
de Charles-Quint» (2 Bde., ebd. 1875), «Nouveaux 
eloges historiques» (ebd. 1877). — Val. Trefort, 
M. und feine Werte (Budapeſt 1885). 

Mignon (fr, ſpr. minnjöna, d. b. Liebling), 
Name eines liebliben weiblichen Weſens in Goethes 
« Wilhelm Meifters Lebrjabre»; au Titel einer 
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Oper von Ambroiie Thomas (1866). — M. wird 
auc ein meban. Muſikwerk genannt (j. Mufikinftru: 
mente, mechaniſche). — In der Buchdruderfunjt 
it M. oder Kolonel eine Letterngattung von 
T typogr. Buntten (j. Schriftarten). 

Mignonetten (fr;., ſpr. minnjo-), ganz ſchmale 
Zwirnſpitzen; Hein gemufterte Rattune; kleine Brief: 
oblaten u. j. w. 

Migräne (franz. migraine, verftümmelt aus dem 
griech, hemikrania, d. b. balbjeitiges Kopfweb), eine 
bejondere Art von Kopfſchmerz, welche gewöhnlich 
nureine Seite des Ropfes einnimmt, heftiger auftritt 
als der gewöhnliche Kopfſchmerz und in bartnädiger 
rg durch Sabre oder ſelbſt das ganze Leben hin⸗ 
durch periodisch, meiſt obne eine veranlafjende Ur: 
ſache, wiederfehrt. Sie iſt der Hauptſache nach eine 
Neuralgie der ſympathiſchen Halänerven, melde 
bald mit einjeitiger Griblaffuna, bald mit frampf: 
bafter Verengerung der Kopfgefäße verbunden iſt. 
In dem erftern alle (Hemicrania sympathico- 
paralytica) ift das Geficht auf der befallenen Seite 
gerötet, fühlt ſich heiß an und die Pupille ift ver: 
engert, während im legtern Falle (Hemicrania sym- 
pathico-tonica) Stirn und Ohr der bejallenen Seite 
blaß jind, die Haut ſich fühl anfüblt und die Pupille 
erweitert iſt. Doch kommen — — 
vor. Der Schmerz ſelbſt iſt nach Stärke und Sitz ver: 
ſchieden; anfangs dumpf und drückend, wird er bald 
bohrend und ſpannend und ſteigert ſich binnen kurzem 
zur Unerträglichkeit. Die Anfälle fommen in ver: 
ſchiedenen Zwiichenräumen, von einer Woce bis 
zu mebrern Monaten, beginnen meift mit Obren: 
jaufen, Gähnen und lbelfeit, oft auch mit Fieber, 
dauern S—12 Stunden und endigen, nachdem häu— 
fig läſtiges Würgen und ftärferes Erbredyen ein: 
getreten, mit einem rubigen Schlaf, aus dem der 
Krante am näciten Morgen völlig gelund erwacht. 
Das libel befällt befonders Erwachſene und zwar 
vorwiegend mebr rauen ald Männer, aber e3 kann 
ihon bei Kindern von 7 bis 8 Jahren auftreten; 
es verichwindet meiſt im Alter, bei rauen gemöbn: 
lih wäbrend der Himafteriihen Jabre. Blutarme, 
bleibjüchtige, bufteriiche Berjonen find der M. am 
meilten ausgeießt, beionders nadı Gemütäbeweaun: 
gen; in vielen Fällen ift die Anlage zur M. ererbt. 

Bei der Behandlung jorge man für Linderung 
der Schmerzen und ſuche vor allem die Urſache der 
M. feitzuitellen. Am beiten ijt es, den Kranken in 
einem dunkeln, füblen Zimmer unter Entfernung 
aller Sinnes: und Seelenreize (Geräufche, Gerüche, 
Beſuche, Geſchäfte u. ſ. w.) ganz rubia im Bett lie: 
gen und jo den Anfall austoben zu laſſen. Mande 
empfeblen im Anfall ſtarken ſchwarzen Kaffee oder 
Ihee, das Eoffein (beionders das citronfaure), die 
Guarana, das Morpbium, das Ebinin, das ſalicyl— 
faure Natron, das Antipprin, Bhbenacetin, Migränin 
und Malarin, das Nitroglycerin, ferner das Tief: 
und Zangeinatmen; bisweilen nüben Ableitungen: 
Senffußbäder, Klyſtiere, Brauſepulver u.f.w. Die 
Radilkalkur kann ſehr verſchiedene Wege einzuſchlagen 
haben, z. B. Stärkung (durch Stablmittel, Chinin, 
Kaltwaſſerkuren, See: oder Gebirgsaufentbalt), auf: 
löjende Huren (Harlöbader, Marienbader oder Kii: 
finger Wajjer) oder Betbätiaung der Haut (Dampf: 
bäder, Schwitzen in nafjen Deden u. ſ. w.). Auch 
leiftet mitunter die Anwendung des galvaniichen 
Stroms gute Dienite. — Vgl. Krauß, Der nerodie 
Kopfſchmerz (3. Aufl., Lpz. 1899); Spiper, Über 
(Jena 1901); Flatau, liber M. (Berl. 1902). 


Migränepaftillen — Mitindani 


Migräncpaftillen enthalten als wirfiame Be: 
ftandteile Eoffein oder Chinin oder in neuerer Zeit 
auch Antipyrin und ähnliche Arzneimittel. 

Migränepulver von Kriebel, j. Gebeimmittel. 

Migräneitift, ſ. Mentbol. 

Migräneitirnband von Braun, ſ. Brauns 
Migräneitirnband im Artitel Gebeimmittel. 

Migräanin, eine Miibung aus Antipyrin, 
Gaffein und Citronenjäure, in Gaben von 1bis 2g 
genen Migräne empfoblen. 

Migration (lat.), Wanderung; migrieren, 
wandern; migratöriich, wandern. 

Migrationätheorie, eine von Morik Wagner 
aufgeitellte Theorie, nad welcher die Verbreitun 
der Organiämen durch Wanderung unumgängli 
nötig jei, wenn natürlibe Zuchtwahl jtattfinden 
jolle, denn bei allen Tieren und Pflanzen würden 
Heine Veränderungen der Organijation nur bei eini: 
gen Individuen auftreten, und da dieſe beginnen: 
den Varietäten der normalen Stammform gegen: 
über in ſehr bedeutender Minorität fein würden, 
fo müßten auch ibre bejondern Cigentümlichleiten 
durch wiederbolte Kreuzung mit der von dieſen freien 
Stammform bei der Nachkommenſchaft nah und nad 
verihwinden. Nurdas Auswandern der betreffenpen 
beginnenden Varietäten (au nur eines Bärchens) in 
ſchwer zugängliche Yotalitäten, oder das Zerreißen 
des Verbreitungsgebietes durh in demjelben neu 
auftretende unüberjteiglibe Schranten und die da: 
durch berbeigefübrte Jlolation der Varietät mache es 
möglib, daß dieje ihre Eigentümlichleiten vererben 
und jo die Stammform einer neuen Art werden 
fönne. Die Wobiitätte des Elternpaars würde dann 
das Centrum der Verbreitung einer neuen Art um 
fo ficherer werden, je mebr die Lebensbedingungen 
diejerijolierten Wobnitätte der Bildung individueller 
Abänderungen günjtig wären. 

Migrofine, j. Gebeimmittel. 

Miguel, San, j. San Miguel. 

Miguel (jpr. -gebl), Dom Maria Evariit, por: 
tug. Ulurpator, geb. 26. Oft. 1802 zu Liſſabon, ver 
dritte Sobn des Königs Johann VI. und der ipan. 
Infantin Charlotte Joachime, ftellte fich an die Spike 
der abjolutiftiih =tbeofratiiben Bartei und ſuchte 
die Verfaſſung wieder abzuschaffen. Am 30. April 
1824 lieb M. als Generalijiimus die Miniiter 
verbaften, feinen Bater aber im Palaſt bewachen. 
Dieſer jedoch entkam 9. Mai auf ein engl. Schiff, 
und M. ſah ſich genötigt, um Gnade zu bitten. 
Gr wurde des Landes verwiejen und ging nad 
Mien. Nach dem Tode des Vaters 10, März 1826 
erllärte deſſen älteſter Sobn, Dom Pedro 1. (ſ. d.), 
der als Kaiſer von Brafilien nicht zugleich vie 
Krone von Portugal tragen fonnte, feine fieben: 
jährige Tochter Maria IL. (j. d.) da Gloria als Köni: 
gin von Vortugal, bejtimmte ibr feinen Bruder M. 
zum Gemabl, der bis zu ibrer Bolljäbrigteit Negent 
jein jollte, und gab dem Yande eine freilinnige Ver: 
faflung. M. aenebmigte alles, beſchwor die Kon: 
ftitution, verlobte ſich mit feiner Nichte und über: 
nabm 26. Febr. 1828 in Liflabon die Regenticaft. 
Doch ſchon 13. März löſte M. die fonftitutionellen 
Cortes auf, berief 3. Mai die alten Cortes und 
ließ jich 30. Juni als Könia prollamieren. Zwar 
erllärte Dom Pedro feinen Bruder aller Rechte für 
verluftig und bob dejien Verlobung mit jeiner Tod: 
ter auf; allein M.s Waffen fiegten. Durch ein wil: 
des Echredensipitem unterdbrüdte nun der Uiur: 
pator die Gegenpartei, Endlid gelang es Dom 
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Pedro, von Terceira aus 1832 Oporto zu erobern, 
1833 Liſſabon zu bejeken und Donna Maria dahin 
zurüdzuführen. Am 26. Mai 1834 mußte M. zu 
Evora die Kapitulation unterzeichnen, wonach er 
allen Aniprücden auf den Thron entjagte und Bor: 
tugal nie wieder zu betreten verſprach. Aber von 
Genua aus, wobin er ſich 1. Juni eingeichifit batte, 
proteitierte er gegen die von ibm unterzeichnete Alte, 
Im Sept. 1851 vermäblte er ſich mit der Brinzeijin 
Adelbeid von Yöwenitein: Wertheim: Hojenberg 
(geb. 3. April 1831). Seitvem lebte er auf Schloß 
Heubach bei Miltenberg, feit 1856 auf Schloß 
Bronnbac bei Wertbeim, wo er 14. Nov. 1866 itarb. 

Migulinffaja Staniza, Fleden im Kreis Wit: 
Medmjediztaja des Doniſchen Gebietes in Rußland, 
rechts am Don, bat (1895) 28 146 E., eine Kirche, 
beträchtlichen Handel. 

Mihälyfalve, j. Er-Mihälpfalva. 

Mibhiel, Saint, j. Saint Mibiel. 

Mihräb, i. Kibla und Chatib. 

Mijako, japan. Stadt, ſ. Rioto. 

Mijan-Kaleh, Halbiniel, j. Aitrabad. 

Mijäres (ſpr. mid-) oder Millares, jpan. 
Küftenfluß, entipringt in der Provinz Teruel an 
der Sierra de Gudar und mündet, 134 km lang, 
jüdlih von Caſtellon in das Mittelmeer. 

Mijäfßtk, Mijäßkij Samod, Stadt im Kreis 
Tſcheljabinsk des ruf). Gouvernement3 Orenburg, 
am Fluß Mijaß (durd den Iſſet zum Tobol aebend, 
451 km lang) und 7 km von der Station M. der 
Eiſenbahn Eviran:Ticbeljabinst, bat (1897) 16100 
€., Bolt, Kirche und Goldwäſchereien an ten Ufern 
des Mijah und jeiner Nebenflüjie. [Rilometer. 

Mj1 (ipr. meil), ältere bolländ. Bezeichnung für 

Mijotieren (fr;., ipr. mifcho-), etwas langjam 
bei ſchwachem Feuer kochen. 

Mik., binter lat. Pflanzennamen Ablürzung für 
ob. Ehriftian Milan, Profeſſor in Prag, geb. 
1769, geit. 1844; er jchrieb über Flora und ‚Jauna 
von Brajilien. 

Mikado (eigentlich gerhabene Pforten), die ältere, 
poetijche japan., jest ſeltene Bezeichnung für den 
Raifervon Japan. In Japan gebräuchlicer: Tenno, 
«bimmlifcher Kaijer», oder Tenſhi, «Sobn des Him: 
mels». Gegenwärtiger M. ift Mutſuhito (f. d.). 
(S. Japan, Berfailung.) 

Mifadobraun, Mifadogelb, Mikado— 
orange, kunſtliche Farbſtoſſe unbelannter Zu: 
jammenjeßung, die durch Einwirkung von Altalıen 
und Neduftionsmitteln auf Paranitrotoluoljulfo: 
jäure gewonnen werden. Eie färben Baummolle 
im Salzbade. 

Mifadogoldgelb, aelber künitliber Farbſtoff, 
der dur Oxydation des Kondenjationsproduftes 
von Paranitrotoluoljulfojäure und Natronlauge 
entitebt; er järbt ungebeizte Baumwolle jehr licht:, 
chlor⸗ und jäureecht gelb. 

Mikania W., Pflanzengattung aus der Familie 
der Kompoſiten (j.d.) mit gegen 150, fait ſämtlich tro: 
pilch:amerit, Arten. Es ſind meiſt jchlingende oder 
tletternde, —— Gewächſe mit kleinen wei— 
ben oder blaßgelben Blütenköpfchen. Als Heilmit— 
tel gegen Wechſelfieber und Schlangenbiß gilt in 
ihrer Heimat die Guaco genannte M. Guaco Hamb. 
Einige andere Arten, z. B. M. scandens Willd. (in 
den geſamten Tropen), werden als Schlingpflanzen 
oder in Ampeln kultiviert. 

Mifindani, jeit 1899 Hauptort des Bezirks: 
nebenamtes M. (zum Bezirfsamt Lindi gebörig), im 
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füdl. Zeil von Deutſch-Oſtafrila, am Weſtrande 
einer weiten Meereöbucht mit drei volllommen ge: 
ihüsten Häfen, von denen der von Kimbeli der 
bejuchteite ift, bat etwa 3000 E., Bezirkönebenitelle, 
Boftagentur, Zollamt zweiter Klafie, Bolizeipoiten, 
iſt Dampferftation; Handel mit Kopal, Kautſchuk, 

Mikir, Volt, j. Nagä. [Reis und Bieb. 

Miftöfich (ipr. ſchitſch), Franz von, Begründer 
der modernen Slamiftit, geb. 20. Nov. 1813 zu 
Quttenberg in Steiermark, ftudierte in Graz die 
Rechte und fam 1838 nad Wien, wo Kopitar wirkte. 
Dieſer gewann ihn für die erh, und vericafite 
ibm 1844 eine Stelle an der k. k. Hofbibliotbet. M. 
ward 1849 zum auferord., 1850 zum ord. Profeſſor 
der Slawiſtik an der Wiener Hochſchule ernannt und 
wirtte bier als folder bis 1886. Indem er fich vie 
Arbeiten J. Grimms vielfach zum Mufter nabm und 
die Refultate Fr. Bopps zu Grunde legte, jchrieb er 
fein Hauptwerf «aBergleihende Grammatik der jlaw. 
Spraden» (4 Bde. Wien 1852— 75; Bd. 1, 3u. 4 in 
2. Aufl. 1879, 1876 und 1883). Hier bebandelt er alle 
jlam. Spraden in ibrer bijtor. Entwidlung und in 
ihrer Verwandticaft zu andern. An diejes Wert 
ſchließt fib das aCtymolog. Wörterbuch der flam. 
Spraden» (Wien 1886). Den Ausgangspuntt bil: 
det für M, überall das «Altjlomwenijche» (f. Kirchen: 
ſlawiſch), das nad jeinervon Kopitarübernommenen 
Hypotheſe in Bannonien heimiſch fein follte. Dieje 
ſucht er in der Einleitung zu feiner «Altjlowen. 
Aormenlebre in Baradigmen» (Wien 1874) zu be: 
gründen. Als Frucht feiner lexikaliſchen Erforibung 
ver altjlowen. Dentmäler erſchien fein «Lexicon lin- 
guae slovenicae veteris dialecti» (Wien 1850); 
völlig umgearbeitet als «Lexicon palaeoslovenico- 
eraeco-latinum» (ebd. 1862— 65). Wichtig iſt fein 
Artitel «Slagolitiich» in Erich und Grubers «Ency: 
Hopädie» (1858), worin er nachzuweiſen trachtet, 
dab die glagolitiihe Schrift älter jei als die cyril— 
liihe. Weiter unterjuchte er die ſſaw. Clemente 
im Magvariiben, Rumäniſchen, Neugriebiichen 
und Albanefiichen, wie auch die fremden, nament: 
lih türf. Elemente im Slawiſchen. Die meijten 
jeiner zablreichen Abbandlungen find in den «Denl: 
jchriften» und «Sisungsberichten» der Wiener Aa: 
demie erſchienen. 68 jei bier nur «Die Bildung der 
flam. Berjonennamen» (1860), « Die Bildung der 
DOrtönamen aus Perfonennamen im Slawiihen», 
«Die flaw. Ortäönamen aus Appellativen», «liber die 
Mundarten und Wanderungen der Zigeuner Eu: 
ropas» (1872—80), «Die Blutrache bei ven Slawen» 
(1887) genannt. M. ftarb 7. März 1891 in Wien. 

Miflucho : Maclay, Nitolaj Nikolajerwitic, 
ruſſ. Reiſender, geb. 1846, ftudierte in Petersburg 
und auf deutjchen Univerfitäten Naturwiſſenſchaften 
und Medizin. Er ging dann mit Haedel nah Va: 
deira, nad Canaria, 1869 nach Marollo,. Hierauf 
begab er jib über Südamerila, Tabiti, die Samoa: 
Inſeln nad Neu: Guinea, um die Bapuarafie zu 
itudieren und blieb vajelbit 16 Monate (1871—72). 
Später befuchte ernoc dreimal Neu:Guinea, einmal 
auf28 Monate. In Sydney gründete er eine zoolog. 
Stationundein Mufeum (Maclav:Mujeum). Außer: 
dem brachte er reiche etbnogr. Sammlungen mit nad) 
Petersburg und ſtarb bier 14. (2.) April 1888. 

Mifnäg, Stadt, ſ. Melines. 

Miko, j. Nollibwanzafien. 

Mikoto (japan., «Hobeit», «Erbabenbeit») wird 
ort ald Zuſaß zu Namen von Göttern, Kaiſern und 
‘Bringen gebrauct. 





Mifir — Mifrochemie 


' — Dilos, Mikri Dilos, griech. Inſel, 
. Delos. 

Mifra:Kaimeni, Eiland, ſ. Santorin. 
Mifraküftifch (ar), ihallveritärtend. 
Mikro... (grieb. mikrös), Hein ...., ſchwach .... 
Mifrobarometer (arch.), Bezeihnung für zwei 

verichiedene Instrumente und zwar erjtens für ſolche 
Barometer, die nur g 

zu Meflungen bei nie: 
drigen Druden be: 
jtimmt find und bes: 
balb aud nur eine ver: 
fürzte Nöbre zu baben 
brauchen, im übrigen 
aber ganz jo eingeric: 
tet find wie gewöhn-8 
libe Barometer; smei- 
tend für diejenigen 
Barometer, die eine 
Einrihtung beſitzen, 
welche die Höbenände: 
rungen der Quedfil: 
bertuppe im gemöbn: 
liben Barometer ver: E 
größert erjheinen lafe gig, ı, 
jen und fo geitatten, 

mit Yeichtigleit Heine Drudänderungen zu beob: 
achten. Dieje legtern Inſtrumente find meiſt älterer 
Konitruftion und aud zu genauen Ablejungen nicht 
geeignet. Man findet diejelben noch bisweilen als 
«MWettergläjer» in Benukung, da fie eine leichte 
Üiberfibt und bequemes 
Ablejen geitatten. Die be: 
tanntern M. find nad den: 
jelben Principien gebaut, 
wie das Radbarome— 
ter von Hood (Fig. 1), das 
nach Carteſius mit Zu— 
hilfenahme von Waſſer 
hergeſtellte M. (Fig. 2) 
und das Morlandſche 

Winkelhakenbaro— 

meter (Fig. 3). Das 
Wolffſche M. iſt, wie 
das Hoodſche, ein Heber: 
barometer mit beiderfei: 
tiger Erweiterung der 
Röhre, trägt auh am 
untern Meniskus einen Schwimmer, deſſen Be: 
— au) einen Zeiger übertragen wird. 
ifröben, Mitrobien (vom griech. mikrös, 
Hein, und bios, Leben), Heinite tieriſche oder pflanz: 
libe Lebeweſen, im engern Sinne gleihbedeutend 
mit Valterien (i. d.); iftobinlonie, die Yebre 
von den M., im engern Sinne joviel wie Balterio: 
logie (1. d.). 
Mifroblephärie (grch.), die angeborene oder 
durd Krankheit erworbene Rleinbeit der Augenlider. 
ifrobromit, j. Silberkerate. 
Mikrocephalen, ſ. Mitrotepbalen, 
Mifrochemie (arb.), die Yebre von der Er: 
fennung und Beitimmung der Beitandteile von jol- 
ben Eubitanzen, die Felbit nur mit Hilfe des Mitro: 
ſtops wahrnehmbar find. Sie bedient ſich teils 
leiber Reaktionen wie bei gewöbnliden Unter: 
uchungen, teild macht fie Gebrauch von dem Ber: 
balten, das gewijje Körper gegen verſchiedene Farb— 
jtoffe zeigen, wodurd die dabei auftretenden farben: 
ericheinungen Mittel zur Erfennung der betreffenden 
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Mikrocidin — Mikrometer 


Körper werden. Die M. it ein wichtiges Hilis: 
mittel bei phyſiol. und bijtol. Forſchungen (Hiſto⸗ 
chemie) und findet auch bei mitropetrograpbiichen 
Unterſuchungen (ſ. Betrograpbie) Anwendung. — 
Val. Behrens, Anleitung zur mikrochem. Analvie 
der wictigiten organiichen Verbindungen (2. Aufl., 
Hamb. 1899 ); derſ. Nitrochem. Technik (ebd. 1900). 

Mikrocidin, Handeläname für die Natrium: 
verbindung des ?-Napbtbols, als Heilmittel bei 
entzündlicen und eiterigen Prozeſſen verwendet. 

ifrochten (ard.), abnorm Heine, geſchrumpfte 
Blutlörperben; Mikrocythämie, Zuſtand des 
Blutes, wobei die roten Bluttörperdben abnorm 
Hein und geichrumpft find. 

Mikrofarad, j. Farad. 

Mifrofluidalftenftur over Mitrojluftua: 
tionsitruftur, die nur mikroſtopiſch wabrnebm: 
bare Fluidalſtruktur (j. d.). 

Mikrogloffie (arc.), Rleinbeit der Zunge. 

Mifrogräphie (arch.), Beihreibung mitrojfo: 
piſcher Gegenftände; auch ſoviel wie Kleinjchreibung | 
6. Schreibtunit). 

Mifrogärie (ard.), abnorme Bildung des Ge: 
birns, bei welder die Himmwindungen auffallend 
ſchmal und wenig entwidelt find, iſt meift mit Blod— 
finn verbunden. 

Mikrofärdie (grch.), Kleinbeit des Herzens. 

Mitrotephälen (arc., d. b. Kleintöpfe), Men— 
ichen, bei denen alle Durchmeſſer des Schädels Kleiner 
find als im normalen Berbalten. Die Urſache bier: 

| 


für liegt in einem krankhaften Zustande der Schädel: 
tnochen, der ſchon in frübeiter Jugend zu einer 
tnöchernen Verwachſung ibrer Näbte führt. Hier: 
durd ift eine fernere Vergrößerung der Schädel: 
fnochen und damit eine Naumzunabme der Schädel: 
böble unmöglich geworben. Oder es ift eine Bil: 
Dungsbemmung des Gebirns die Veranlaffung, wo: 
durch dieſes und damit aud der Schädel am fernern 
Wachſen verbindert wird. Da der Körper und das 
Geſicht aber weiter zu wachen pflegen, wenn aud) 
in etwas geringerm Berbältnifie, als bei dem ge: 
funden Menſchen, jo itebt die Heine Schäveltapjel 
in einem erbeblihen Mihverbältnis zu der Ktörper: 
größe. Da gleichzeitig auch das Gebirn nicht die 
normale Ausbildung erlangen kann, befinden ſich die 
M.meiit in einem Zuftande von Idiotismus mit Wei: 
gung zu Schwächezuftänden oder zu Lähmungen am 
Geſicht, am Rumpfe oder an den Ertremitäten. Es 
iſt daber die Mifrofepbalie als ein unzmweifelbafter 
Krantbeitöprozeh, als etwas Pathologiſches, aufzu: 
faſſen. Und dennod haben fich jelbit erfabrene Natur: 
forſcher verführen lajien, in dem unjteten Gebaren 
der M., in ihrer Körperbaltung, ihrem jchlotternden 
Gange, ihrem Grimaſſenſchneiden, ibrer nicht ſelten 
bejtebenden Unfäbigteit, artitulierte Yaute von ſich zu 
geben, und in ihrer niedern Stirnbildung echte Tier: 
äbnlichleiten anzuertennen und die M. als ein dur 
Rüdiclag (Atavismus) entitandenes Zwiſchenglied 
zwiſchen den Menſchen und den Affen zu erllären 
und jie als Affenmenſchen (ſ. d.) zu bezeichnen. — 
Bol. Pileger und Pilcz, Beiträge zur Lehre von der 
Mitrotepbalie (Wien 1897). 

Mifroflin (vom gried. mikrös, Hein, und kli- 
nein, neigen, weil die Neigung der beiden Haupt: 
jpaltunasfläben 90° 16’ nur wenig vom rechten 
Wintel abweicht), ein von Des Eloizeaur 1876 er: 
tanntes Glied der Feldſpate, das zwar chemiſch 
genau diejelbe Zuſammenſetzung befißt wie der 
Nalifelvipat Ortbollas, aber nicht im monoflinen, 
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jondern im trillinen Spftem (übrigens nad ver 
ganzen äußern Formentwicklung dem Ortbollas 
möglichit äbnlic) kryſtalliſiert, weshalb bier ein 
ausgezeichnetes Beiipiel des Jliomorpbismus vor: 
liegt. Als M. bat fi eine große Menge der früber 
als Orthollas geltenden Ralifelpipate in Graniten, 
Speniten, Gnetjen und verwandten Gejteinen ber: 
ausgeitellt, und es wird für nicht unwahrſcheinlich 
aebalten, daß der Orthoklas überhaupt nur ein M. 
mit einer jelbjt durch das Mikroſtop nicht mebr auf: 
lösbaren gitterförmigen Zwillingsitruftur it, wo: 
mit die übereinſtimmung des jpecifiichen Gewichts 
der beiden Feldſpate im Einklang ſtehen würde; in 
den Hoblräumen der Granite bildet er auch ſchöne 
aufgewaciene Kroftalle. Eine Barietät des M. iſt 
der Amazonenftein (ij. d.). 

Mikrokokkus, Kugelbalterie, gleihbedeu: 
tend mit Kokkus; Sammelname für die Heiniten 

Mifrotosmos (grch.), ſ. Kosmos. olken. 

Mikrokryftalliniſch, Heine Kryſtalle bildend, 
namentlich von Aggregaten derſelben gebraucht. 

krolepidopteren (Microlepidoptera), ſ. In⸗ 
jeften und Kleinſchmetterlinge. 

Mikrolithen (grch.), mitrojtopiich Heine leiften: 
fürmige Krpitallgeitalten, vie zwar feine ſcharfe 
Flächenausbildung ertennen laſſen, aber dennod) 
zu einer beftimmten Dlineralipecies gerechnet wer: 
den können. In ibrer Anordnung und Sage um 
die größern Kryſtalle laſſen ſich die jtattgebabten 
magmatijchen Bewegungen erfennen. Die bier: 
dur bervorgerufene Struktur nennt man fluidale 
(1. Fluidalftruftur). (S. auch Kryſtalliten.) 

ifeolög (arc.), Kleinigteitsträmer, Silben: 
fteber; Mitrolögie, Silbenitecerei. 

Mifromänie (grcb.), Kleinbeitäwabn, der 
Gegeniak zum Größenmwabn (j.d.). An M.Leidende 
glauben nichts zu befiken, nichts zu gelten, nichts 
leilten zu können in geiftiger und körperlicher Hin: 
fibt. Die M. findet ſich beionders bei Melankolie 
und bei Dementia paralytica und senilis. 

Mikromeẽgas (arh.), ein «Kleingroßo, d. i. 
Gernearoß. Gliedmaßen. 

Mikromẽelie (arch.), angeborene Kleinheit ver 

Mifromembranfilter, |. Waſſerverſorgung. 

Mikrometer (arc.), eine Vorrichtung zum Meſ— 
jen Heiner Größen; au den Fühlhebel und ven 
Nonius kann man M. nennen. Ansbejondere aber 
bezeihnet man in der Aitronomie als M. gewiſſe 
mit Fernrohren verbundene Vorridtungen, mit 
denen man den ſcheinbaren Wintelabitand zweier 
nabe beieinander jtebenden Geitirne oder bei Geſtir— 
nen von wabrnebmbaren Dimenfionen die ver: 
ibiedenen Teile des nämlichen Objells genau be: 
jtimmen fann. Die gebräudliciten find das Kreis: 
mifrometer (j. d.), das Fadenmikrometer (f. d.) und 
das Toppelbilpdmitrometer (ſ. d.). — Bal. Beder, 
Theorie der M. und der mitrometrifhen Meſſungen 
am Himmel (Bresl. 1898). 

Die M., die man zur Beitimmung der linearen 
Dimenfionen mitrojtopiiber Objelte benußt, be: 
iteben aus einem Netze paralleler Yinien, deren Ab: 
jtände man kennt und die mit Diamant auf Glas ein: 
gerikt find. Bringt man ein ſolches Glasmifro: 
meter in die Bildebene des mikroſtopiſchen Prä— 
parats, jo fann dur bloße Schäkung deſſen Größe 
in Teilen diejes milroflopiiben Maßſtabes 
ermittelt werden. Se nad der für ſolche Mefjungen 
nötigen Feinheit betragen die Abjtände der einzelnen 
Baralle finien voneinander O,ı mm bis 0,001 mm. 
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Mifrometerfchraube, eine Schraube mit fehr 
feinem Gewinde, an deren Kopf eine Teilung an: 
gebracht ijt, mit Hilfe deren man die dur Drebung 
der M. bewirkte lineare Verihiebung der Schrau: 
benmutter ſcharf mejjen fan. In der Aitronomie 
benugt man die mittel3 der M. herporgebradten 
Verſchiebungen zum Meilen Heiner Wintel. (S. 
Fadenmitrometer.) 

In der Feinmechanik dient die M. zur genauen 
Meſſung von Diden. Nachitebende Figur zeigt eine 
gebräuchliche M. Sie beitebt aus einem Bügel B, in 
welchem fich eine bewegliche Spige a mittels Schrau: 
bengewindegegen eine 
feſte Spige b verfcie: 
ben läßt, jo daß das 
zu mejlende Stüd 
beide Spigen berübrt. 
Mitteld des Teiltrei: 
ſes K läßt fih dann 
die Dide bis auf?/;ooo 
mın genau ablejen. 
Die Spigen e undd, 
von denen c beweglich 
ift, dienen zum Mei: 
jen von Hohlräumen. 
Für Hohlräume von 
größerer Ausdehnung 
wie Cylinderdurch⸗ 

meſſer hat man Stich: 
maße (1. d.) mit M. (Bol. Differentialichraube.) 

Mikrometerzirkel, ein Zirkel zum Meſſen ſehr 
Heiner Dimenftionen, wie z. B. der Gegenstände der 
Ubrenfabritation (Räder, federn). Der M. (if. nad: 
jtebende Figur) bejteht aus einem doppelten Schentel: 
paar, die einen gemeinfamen Drebpuntt a haben, 





uns 





aber von verschiedener Länge find. Mit dem kürzern 
Schenkelpaar b wird gemeſſen, am längern, mit 
dejien einem Arm ein Gradbogen ec verbunden iſt, 
das Maß vergrößert dargeftellt und dadurch mit 
Leichtigkeit abaeleien. 

Mifromillimeter oder Milron, ein in der 
Mitroitopie angewandte Maß = 0,001 mm, alio 
3 000000 M; es wird in der Schweiz amtlich als M 
und ſonſt bisweilen als p abgelürzt geichrieben. 

Mikromyelie (grch.), die angeborene Kleinbeit 
des Nüdenmarls. 

Mifron, ſoviel wie Mikromillimeter (ſ. d.). 

Mifronefien, Gejamtname für die Inſelgrup— 
pen im nordweftlichiten Dceanien (ſ. d. nebjt Karte). 

Mifroorganiamen, Leinite Yebewejen pflan;: 
licher oder tierischer Natur, im engern Sinne gleich: 
bedeutend mit Bakterien (i. d.). 

Mifroperthit, j. Bertbit. 

Mifrophön (arch.), ein Apparat, der Echall: 
ſchwingungen in Schwingungen eines elektrischen 
Stroms verwandelt; feine Aufgabe it, Spradlaute 
aufzunehmen und ibr elettriiches Bild über eine Yei: 
tung in die ferne zu jenden. Das M. beitebt aus 
einer Schallplatte p (Aig. 1), an welder einige in 
Berührung ftebende Kohlenſtückchen k,k! befeftigt 
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find; an der Berührungsitelle der Kohlenſtüdchen 
findet der Strom der Batterie B einen Übergangs: 
widerjtand (mikrophoniſchen Kontalt). Der era 
ändert jich je nach dem größern oder geringern Drud, 
unter dem die Koblenftüdcen jteben. Die die Schall: 
platte treffenden Schallwellen jeßen die Koblenftüd: 
chen in Schwingungen, welde von Drudänderungen 
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begleitet find und fich demnach in Widerftandsände: 
rungen des mikrophoniſchen Kontaktes äußern; der 
Strom madt demnad die gleichen Schwingungen wie 
die Schallplatte, giebt alfo ein elektriihes Bild der an- 
fommenden Schallwellen. Wenn die Verbindungs: 
leitung zum Telepbon T lang ift und demnach großen 
Widerſtand hat, fallen die Iinvderungen des Mikro: 
phonwiderſtandes, welche verbältnismäßig gering 
find, zu wenig ind Gewicht. Man benugt dann die 
Anordnung nad Fig. 2. Der Ortstreis mit M. und 





Batterie wird durch die primäre Spule eines Induk— 
tionsapparates geſchloſſen, deilen felundäre Spule 
mit der Zeitung verbunden ift. Der Anduftions- 
apparat überträgt die Stromſchwingungen ded Orts: 
freies in den äußern Kreis in einer der langen Lei— 
tung angepaßten Stärfe. Im Telepbon T werden 
die eleftriihen Wellen wieder in Schallwellen ver: 
wandelt. Auch bei langen Zeitungen bat man ver: 
jucht, ohne Induktionsapparat auszulonmen. 
Nachdem Ediſon in einem Batterietelepbon 1875 
von der Eigenichaft der Kohle, durch Drud ihren 
MWideritand zu ändern, Gebrauch gemadıt hatte, 
fam Hughes 1878 auf die Erfindung des eigent: 
liben M.; dagegen ſprach 1881 das amerif. Batent= 
amt die Vriorität der Erfindung dem Hannove— 
raner E. Berliner in Wafbinaton zu. Das M. von 
Hugbes bejaß die oben bejdhriebene Anordnung; 
aus ihm iſt die Klaſſe der Koblenwalzenmilropbone 
bervorgegangen, bei denen die Koblenjtüde die 
Geſtalt von Walzen, Scheiben, Stiften u. dal. 
haben. Die zweite Klaſſe bilden die Koblentlein- 
mifropbone, ın denen kleine, meiſt unregelmäßig 
aeftaltete Koblenftüdchen den Kontalt bilden, wie 
Kugeln, Körner, Bulver, Gries. Die Koblentlein: 
milropbone find meijt einfacher in der Konftruftion, 
I“ find fehr empfindlich und übertragen die Sprade 
ehr gut, können aber dieje Empfindlichkeit leicht 
verlieren, wenn fich feiner Koblenjtaub zwiſchen den 
Körnern bildet und fejtiegt; e8 muß daber entweder 
| die Bildung des Staubes verhindert oder der ge— 
‚ bildete Staub befeitigt werden. Die Koblenwalzen: 
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Im Nacjtebenden find zunächſt a der wichtig: 
ften in Deutichland gebräudlichen M. beichrieben. 

Das Brillantmilropbon von Friedr. Heller in 
Nürnberg (die: 1) beit zwei am Gebäujeboden be: 
feftigte vierfantige Koblenjtäbe kk, deren jeder vier 


jchräge Kontaftebenen bat, welche für vier Kontalt— 
walzen w zur Auflage dienen. 


Dieſe Kontaltwalzen 





Big. 1. | | 


bejteben je aus zwei durch ein Hartgummiröbrchen | fibt. Der Koblenkörper iſt mit 
' Bohrungen verjeben, die mit 
Die Membran m, welde die Figur bei geöfinetem | Roblengries ausgefüllt find. Der 


ijoliert miteinander verbundenen Koblencylindern. 


M. von binten zeigt, trägt zwei Kohlenſtifte s, die 
durch Kupferitreifen leitend verbunden find. Die 
Kontaltwalzen ruben demnach bei geichlojienem M. 
zwijchen den Klöschen und den Stiften; der Strom 
geht von dem einen Kloß über die vier anliegenden 
Walzen zu dem erjten Etift, der an der Membran 
befeitigt it, durch die Rupferitreifen jum zweiten 
Stift, durch die Walzen zum zweiten Kloß. Dieſes M. 
wird von der bayr. Telegrapbenverwaltung benußt. 





Der «llniverjaltransmitter» von J. Berliner in 
Hannover (ig. 2) üft in der Reichstelegrapbie und 
in Bayern eingeführt; er beitebt aus einer Metall: 
doje D, auf deren nad oben gelebrtem Boden ijo: 
liert ein Koblentörper K feftgeihraubt it; der Koh— 
fenlörper trägt jcharflantige Rillen. Er wird um: 

eben von einem Ring r aus weichem Stoff, der | 
eine Ehwingungen überträgt; der Ring überragt | 
den Koblentörper bis fait zur Berübrung mit der 
dünnen Koblenmembran m, welche ven Dedel der 
Metallvoje D bildet und von der Kappe k mit 
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‚ Shallöfinung und Schalltrichter bededt wird. Der 
' Hohlraum zwiſchen dem Koblenlörper K und der 
Membran m wird mit feiner gelörnter Koble aus: 
gefüllt. Der Strom gebt von der Kappe k über die 
Heine Blattjeder und ein über der Schallöffnung 
an der Membran ım befeftigtes 
Blättben durch die Membran, 
die zerfleinerte Kohle, den Kob: 
lentörperK unddie Befeftigungs: 
ſchraube. 
Das M. von P. Hardegen 
& Eo. in Berlin (Fig. 3) beit 
eine Schallplatte c aus Kohle, die 
zwiſchen den beiden Teilen einer 
metallenen Kapiel eingetlemmt 
it; der Dedel der Kapſel ift nad 
‚ vorn offen. Am Boden der Hap: 
ſel iſt, ifoliert durch Zwiſchen— 
lagen, mittels der Schraube e ein 
‚ Koblentörper k befeitigt, deſſen 


Vorderjeite noch einen geringen 
Abjtand von der Schallplatte be: 


Gries wird von der Schallplatte 
feitgebalten; der Strom, der von Fig. 3. 
l, über n auf die Schachtel und 
damit auf die Membran überaebt, nimmt von Ich: 
terer jeinen Weg durd den Stoblengries auf den 
Koblenlörper k, die Klemmſchraube e, dann über m 
nad ],. Der Übergang von n zur Kapſel ift jo ein: 
erichtet, daß man 
ebtere etwas dreben 
tann; hierbei werden 
die Kontattitellen zwi: 
iben der Membran 
und dem Gries er: 
neuert. 

Das Beutelmifro: 
phon von Siemens 
& Halsle in Berlin, 
in Gebraucd bei der 

Reichstelegraphie, 
enthält hinter der 
Mitte der metallenen 
Membran m (ia. 4) 
einen Heinen jeidenen 
Beutel b, der an bei: 
den Enden durch Rob: 
lentörper abaeichloi: 
jen ilt. Der leinere 
der beiden Kohlen— 
förper iſt mit der 
Schraube s an der 
Membran befeitiat; 
von dem größern 
Koblentörper führt 
ein Drabtd, ab. In 
dem Beutel befindet ſich Koble in Heinen Stüden. 
Letztere werden zujammengedrüdt dur die Spiral: 
jeder f, deren beide Enden Heine Hegel tragen; die 
Spannung der jeder wird verändert durch Dreben 
an der boblen Schraube r, deren Gewinde fich im 
bintern Dedel des M. bewegt. Der Strom tritt durch 
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ven Drabt d, zu der Membran, durch die Schraube s 
zu dem Beutel über und verläßt lebtern über dem 
Drabt d.. 

Das M. von Etod & Co. in Berlin (ig. 5), das 
bei der Neichstelegrapbie eingeführt ift, befist eine 
Schallplatte m aus Kohle; zwiſchen diejer und dem 
Ktoblentörper k wird dur Zwijchenlage eines Filz: 
ringes f eine Hammer gebildet, die mit Roblentör: 
nern g gefüllt ift. Die Schallplatte wird durch die 
Ringfederr, die fib gegen den Metallring c ftüßt, 
gegen den Scalltrichter T geprebt und dadurd ge: 
ipannt. Der Efrom tritt bei a’ ein, gebt über die 
ftarte Blattfeder h, welche das M. gegen die Grund: 
platte H zieht, und den Metallzapfen | zur Kapſel K, 
von da zur Echallplatte, durch die Kohlenkammern 
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und verläßt das M. über dem tioliert eingejekten 
Metallitift O und die ſchwache Blattfeder e bei a. 
Zur Einftellung dient der Drud des Schalltrichterä 
auf die Schallplatte; die Einitelluna wird durch An: 
sieben der Schraube p feitgelegt. Später wird nur 
von Zeit zu Zeit das M. gedrebt, um neue Be: 
rübrungsitellen der Roblenkörner zu bilden. 

Das ebenfalld bei der Keichstelegrapbie einge: 
führte M. von Mir & Geneit in Berlin (Fig. 6) 
entbält im Grunde des Schalltrichters T eine Schall: | 
platte m aus Ktoble, die in ihrem mittlern Teile mit 
Nidelpapier beklebt iſt; fie legt fich unter Federdruch 
gegen den umgebogenen Rand der KapjelM. Das 
aegenüberitebende Roblentlöschen k ilt treisförmig 
gerillt und von einem Ring f aus Wolljtoff umgeben, 
dejien ausgefaferter Rand fih gegen die Nüdfeite 
der Schallplatte legt. Ein mittlerer Bropfen p aus 





Kapiel K und den Metallzapfen I bei a’. Beim Nach— 
lafien der Lautwirkung wird die äußere Kapjel zur 
Bildung neuer Berührungen zwiſchen ven Kohlen— 
förnern gedrebt. Die Kapſel M mit dem etgentlichen 
M. kann leicht ausgewechſelt werden. 

Außer diefen M. giebt es jowobl in Deutihland 
wie auch im Auslande eine große Zahl verſchiedener 
anderer Ronitruftionen, von denen nod einige der 
bemertenswertejten kurz beichrieben werden jollen. 
Das M. der Societe generale des Telöphones (Pa— 
ris) trägt binter der Schallplatte zwei durch einen 
ifolierenden Arm verbundene Koblenftüde, zwiſchen 
denen ein Metalljtüd rubt; der Strom der Batterie 
wird legterm zugeführt und verteilt fih während 
der Rube gleihmäßig auf die beiden Wege, die ibm 
die Roblenjtüde eröffnen; wenn die Schallplatte jich 
bewegt, drüdt das Metallitüd bald jeiter auf das 
vordere, bald fejter auf das bintere Koblenitüd, die 
Stromverzweigung wird ungleich. Die Indultions— 
ipule bat demgemäß zwei primäre und nur eine 





jefundäre Widelung. D’Arjonvals M. iſt von der 
Aderſchen Gattung (Roblenblöde und —— 
und zeichnet ſich dadurch aus, daß die Kohlenwalzen 
in Eiſenhülſen ſtecken, auf die zum Zwecke der Re: 
—— und Dämpfung ein Stablmagnet wirft. 

as in den Vereinigten Staaten viel gebrauchte, 
auch in Bavern verwendete Hunningsſche M. ent: 
bält eine mit Koblentörnern nabezu gefüllte Kammer, 
deren bintere Wand von einer Roblenplatte gebildet 
wird, wäbrend als Vorderwand und Echallplatte ein 
dünnes Platinblech oder vergoldetes Meſſingblech 
dient. Carbonelles M. ift zur unmittelbaren Ein: 
ſchaltung in die Yeitung (aljo obne Induktionsſpule, 
aber mit Batterie) beitimmt; e3 entbält eine mit 
Koblentörnern gefüllte Gummiröbre, die einen boben 
Widerjtand darbietet. Das für Mufitübertragung 
beitimmte M. der Western Electric Company (Mo: 


MWollitoff joll die Eigenſchwingungen der Matte | dell 1894) trägt ald veränderlichen Widerjtand hinter 
dämpfen. Der übrige Raum zwifchen m und k wird | der Schallplatte eine flahe Kammer, die mit An: 
durch die Kohlenkorner g loder gefüllt. Der Strom | thracitpulver gefüllt ift. Im M. von Mercadier und 
tritt bei a ein, gebt über die Blattfeder e durdy den | Anizan (D. R. P. Nr. 73950) find an der Schallplatte 
ifolierten Stift o zur Federen', durch die Negulier: | Koblenftüde befeftigt, in deren nah unten offenen 
ſchraube s zur federn und durch die Koblenlammer | Bohrungen die obern Enden von Koblenjtäben lie: 
zur Schallplatte m und verläßt das M. durd die | gen, die auf Metallzapfen vrebbar aufgejtellt find. 
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Mikrofkop. 


Die Objektive mit hoben Aperturen können für 
die Ränder des Sehfeldes nicht volllommen achro⸗ 
matiſch or. werden. Um trogdem für gewiſſe 

wede farbloje Bilder zu erhalten, wendet man jog. 

ompenjationsotulare an, die diefen Farben: 
Reg in entgegengejeßtem Sinne ent: 
balten und daber die fehlerhafte Wirkung des Objet: 
tivs aufbeben (lompenftieren). Ein ſolches Kompen: 
jationsotular \ Tafel: Mitroſtop I, Fia. 2) 
ermöglicht das Auffteigen bis zu den —5*— er: 
rößerungen (bis 3000 linear) bei volljtändiger 
Echärle des Bildes bis zum Rande, , 

Die Objektive mit feſter Faſſung find m eine be: 
jtimmte (normale oder abnorme) Dedglaspide be: 
rechnet (korrigiert). E3 müflen daher (ausgenommen 
bei Beobahtungen mit Objektiven für bomogene 
Immerſion, bei venen die Leiftung in weiten Gren— 
zen von der Dedalaspide unabhängig ift), wenn das 
Objektiv ſcharfe Bilder liefern joll, Dedgläfer von 
der richtigen Dide angewendet werden. & jenem 
Arbeiten benugt man daber zur genauen Mefjung 
ver Dedglasvide den Dedglastajter (Taf. Il, 
Fig. 4), welcher das zu prüfende Dedglas mit einer 
Zange erfaßt und deſſen Dide auf Hundertelmilli: 
meter mittel3 Zeiger direkt angiebt. Die Objeltive 
mit Korreltionsfajjung (Taf. II, Fig. 1) da: 
aegen können durch Drebung des Korreltionsrings 
RR für verſchiedene Dedglasviden eingeitellt wer: 
den, wobei die für Hundertelmillimeter berechnete 
J eilung des Korreltionsrings nad) einem feiten In— 
der, der Dedglasdide entſprechend, eingejtellt wird. 

In Bezug auf die Beleuhtung des Objelts 
unterjcheidet man zwei Arten des mitroftopifdhen 
Bildes: 1) das Strufturbild, bei welchem ſich 
benachbarte Teile des Dbjelt3 nur dur ihr ver: 
ſchiedenes Lichtbrehungsvermögen unterjdeiden, 
>2)das Abjorptionsbild (bei Be Prä: 
varaten), bei welchem einzelne Teile jih dur 
ihre Farbe von einer farblofen oder anders ge: 
färbten Umgehung abheben. Das Strulturbild 
verlangt eine Beleuchtung durch einen jchmalen 
Strablentegel, der durch ein zwiſchen Objelt und 
Beleuchtungsipiegel eingeihaltetes Diapbragma 
(Blende) erzeugt wird. Da der Durchmeſſer der 
Blendenöffnung für verſchiedene Bergrößerungen 
verschieden jein muß und es aud) wünjdensmert üt, 
bei demjelben Objektiv die Weite der Blende zu ver: 
ändern, jo bedarf man entweder eines ganzen Satzes 
von Blenden oder man benußt befier eine einzige 
fog. Irisblende, bei welder die Öffnung dur 
libereinanderjchieben fihelförmiger Blättchen Fon: 
tinuierli verengt werden fann. Die Jrisblende 
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lann auch ercentrijch geftellt werden, woburd man 
eine ſchiefe Beleuchtung erhält, welche zur Erkennung 
mander Strulturbifferenzen von Vorteil ift. Im 
Gegenfas zum Strufturbild bedarf das Abjorptions: 
bild einer Beleuchtung durch möglichjt weitgeöffnete 
Strablentegel, befonderd, wenn es fih darum 
handelt, gefärbte Bakterien im tierifchen Gewebe zu 
beobachten, wobei durch diefe Beleuchtung die Struf: 
turlinien des Gewebes ausgelöſcht werben und die 
gefärbten Balterien ftarf ———— Zur Er: 
zielung eines möglichft weit geöffneten Strahlen: 
tegels Khaltet man eine geeignete Linjenfombination, 
z. B. den Abbeſchen een zwiſchen Be: 
leuchtungsſpiegel und Präparat ein, Cine Gr: 
böbung der jpecifiichen Lichtintenfität wird dadurd) 
nicht hervorgebracht; die Einrichtung bezwedt mur 
die Wirkung einer ausgedehnten, jehr nahe an das 
Präparat gerüdten Lichtquelle. Wegen der ver: 
ſchiedenen Entfernung der Lichtquellen muß ber 
Kondenjor in der Richtung der Mikroſlopachſe ver: 
ihiebbar fein, damit der Brennpunkt des Kon: 
denſors auf das Objelt eingejtellt werben kann. 
Bei dem in Fig. 1, Taf. I abgebildeten Abbeichen 
Beleudtungsapparat ilt K der Kondenſor 
(mit 1,20 numerifcher Apertur), S der Spiegel. 
Unter dem Kondenſor liegt die risblendung, 
welche jchief geftellt und gedreht werden lann. K, 
iit ein Kondenjor mit 1,40 numerijcher Apertur, 
C eine Eylinderblenvde. Der Kondenſor fann aud 
gg fonjtruiert werben (Taf. I, Fig. 8); 
bei der Beobachtung ohne Kondenfor lann dann 
eine Abftufung des Strablentegels mittels der Jris: 
cylinderblendung bewirkt werden, die mit dem 
Apparat fejt verbunden ift und deren Sicheln eine 
olche gewölbte Gejtalt haben, daß der Nand der 

nung dicht unter das Präparat zu liegen fommt. 

Um das Licht des Himmels oder einer Yampe in 
die Richtung der Mikroſtopachſe bringen zu können, 
befindet fih unter dem Beleuhtungsapparat ein 
alljeitig beweglicher Spiegel, der bei ſchwacher Ber: 
größerung auch allein genügt. Um die Beleuchtung 
verſchieden wählen zu lönnen, ift die eine Seite des 
Spiegels plan, die andere hohl geichliffen. 

Zum rafchen Ausmwechjeln der Objektive für ver: 
ſchiedene VBergrößerungen dienen Objeltivwecsler. 
Sehr gebräuchlich ift der Revolverobjeltivwechsler 
oder fur; Revolver (Taf. I, Fig. 4), welcher 2, 3 
oder 4 Objektive aufnimmt, die nacheinander in die 
Mikroſtopachſe gebrebt werben können. Der Re: 
volver (für 3 Objektive) ift auch in Fig. 6 und 7 der 
Taf. Ifihtbar. Beim Schlittenobjeltivwechäler 
(Kia. 5) ift die Zahl der auswechſelbaren Objeltive 


Mifrojkop 


unbeſchrankt, und jedes einzelne Objektiv kann genau 
centriert werben. E3 find auch Objektive mit ver: 
änderliher Vergrößerung (Taf. II, Fig. 2) kon: 
jtruiert worden, bei denen durd den Ring RR das 
obere Linjenfyftem verſchoben werden kann, wodurch 
die Vergrößerung nabezu im Verhältnis 1:2 ver: 
ändert wird. 

Die gröbern Verſchiebungen des Mitrojloptubus 
werben durch ein in eine Zabnftange eingreifendes 
Zahnrad bewirkt. Die endgültige feine Einſtellung 
geſchieht durch eine Milrometerſchraube, deren Kopf 


ın Hundertelmillimeter geteilt ift. Die Mikrometer: | 


gegen das Fenfter oder eine Lampe in der Han 
gebalten wird. 
Die bejonders in England vielfach benußten bino: 
tularen M, bieten nur bei ſchwachen Bergrößerun: 
en Vorteile, unterftüsen bier jedoch die körperliche 
Vorftellung in hohem Maße. Das neuerdings von 
Zeiß konſtruierte binokulare M. (Taf. IL, Fig. 3) iſt 
in erfter Linie für Präparierzwede bejtimmt und 
für 8—72fache Vergrößerungen eingerichtet. Es 
beitebt aus 2 unter 14° gegeneinander geneigten 
M. Damit das Bild In t ericheint, find zwi: 
ichen Objektiv und Dkular Porroſche Prismenſyſteme 


ſchraube kann außerdem zu Didenmefjungen dienen, | eingeihaltet. Das M. wird mit verichiedenen Sta: 


Das ganze Stativ läßt ſich bei mittlern und großen 


tiven geliefert. Allfeitige Beweglichkeit gewährt be: 


M. mittelö eines Scharniers neigen, um dem Beob: | jonders das abgebildete Modell. Bei demfelben 
achter eine bequeme Kopfbaltung zu ermöglichen, | fönnen die Tuben durch eine ſtereoſtopiſche Camera 


Zu großer Bolltommenbeit ift ver Objektti 





(in der Figur neben dem Stativ liegend) 
ausgemwechielt werden. 

Bei Heritellung der Präparate bedient 
man ſich verjchiedener Hilfsinftrumente, 
als Mitrotom (f.d.), Präparierftativ, Heiz: 
apparat u. a., zum Abzeichnen der milro: 
jtopifchen Bilder des Zeichenapparats. Ein 
Support :Mitrotom (j. nebenitebende Ab- 
bildung) bat folgende Einrichtung. Das 
Meſſer M wird durd) die Kurbel K verfcho: 
ben. Das Präparat bei P ift mit dem 
SchlittenSverbunden, der durch die Nitro: 
meterſchraube Tnad) jedem Schnitt um die 
Schnittbreite gehoben wird. Das Präpa: 
rieren der Objekte wirb auf einem befon: 
dern Bräparierftativ (Taf. II, Fig. 6) vor: 
genommen. Auf dem Seitenarm P des 





F 


aus: | tiiche Lupe R aufgeftedt werben; für Heinere Ob— 


und in jeder Yage durch einen Drudbebel da: | Stativ$ kann für große Objekte bei L, eine aplana: 


gebildet worden. Bei großen M. ift er drehbar und 
außerdem in zwei aufeinander jenfrechten Richtun: 
en verjhiebbar. Beim Kreuztifch wird jede dirette 
Bewegung des Objelt3 mit der Hand erübrigt, da 
dasjelbe in zwei aufeinander ſenkrechten Richtun— 
gen auf Schienenführungen mittels —— 
verſchoben werden fan. Außerdem giebt es für 
vorübergehenden Gebraud; nod bewegliche Objelt— 
—* zum Aufſchrauben auf den mit dem Stativ 
undenen Objelttiſch. 

Ein mittleres M. zeigt Fig. 6 der Taf. I. Es 
befigt umlegbares Stativ, feine Einftellung, Abbe: 
i —— Revolver, aber glatten, 
reiten Objelttiih. Mit beweglichem —“ iſt 
das in Sig: 7 der Taf. I abgebildete große M. aus: 
geftattet. Ein Meines befonders für die Fleiſchbeſchau 
ih eignendes M, ift in ei IL, Fig. 8 dargeftellt. 
Zu Demonftrationen im Auditorium dient das 
Handmikroſtop (Taf. II, Fig. 5), welches horizontal 


jefte dient ein befonderes Präparierſyſtem, das bei P 
Re wird. Durch die Vorrichtung bei A können 
verichiedene Intergründe unter das Objelt gedreht 
werden. Zum genauen Abzeichnen der milrojtopi: 
hen Bilder dient ein Zeichenapparat, bei weichem 
die Zeichenflähe durch einen Spiegel in die Mikro 
ſtopachſe reflektiert wird. Als Zeihenapparat dient 
entweber eine Camera lucida (}. d.) oder befier der 
Abbeiche Zeihenapparat. Fig. 7 der Taf. IL zeint 
die Bernhardſche Anorbnung eines Zeichentifches, 
deſſen Fläche verftellbar ift. 

n erfter Stelle in Bezug auf Qualität der Er 
seugnifie ſteht die Mitroftopfabrif von Zeiß in Jena, 
dank den unermüdlichen Forſchungen ihres wiſſen 
&haftlichen Leiters E. Abbe (ſ. d.) und feiner Mitar 

ter. Andere bedeutende Mitroftopbauanftalten 
find die von Leib in Meplar, Seibert ebendafelbit, 
Hartnad in Potsdam, Reichert in Wien, Windel in 
Göttingen u. a. 


Mikrophotographie — Mikroſkop 


mifropbone haben unter dem Entſtehen des Koblen: 
jtaubes wenig zu leiden; es ift bei ihnen aber nur 
dur bejonders glüdlihe Konftruftion die hohe 
Empfindlichleit der Koblenkleinmitropbone zu er: 
reihen. Neuerdings verwendet man fait allein die 
Koblenkleinmitropbone. — Näbere Beichreibung und 
Abbildungen einiger der gebräuchlichſten M. find auf 
nebenberindlicher Tertbeilage entbalten. 
Mikroph —— erh), j. Photographie. 
Mifrophtha end. ),'. Megalopbtbalmus. 
Mikropſie (grch.), ſ. Makropſie. 
Mifropfüchie (geb, .), Rleinmüti gteit, Verzagt: 
beit; auch Heinliche Geſinnung oder Den fart. 
Mikropnle (grch.), Heine Offnung der Eiſchale, 
beſonders der Inelleneier für den Eintritt der Sa: 
menfäden. (©. "Ei umd Tafel: Eier Il, Fig. 13 u. 14.) 
(S. aud Befruchtung, Integument und Samen: 
fhuoipe). Hoden. 


Mifrorchidie (grch.), angeborene Klein peit der 


Mitroffop (grch.), jeder optiiche Apparat, durch 
den ſehr Heine Gegenftände dem Auge vergrößert 
erſcheinen. Man untericeidet einfache (1. Lupe) und 
zuſammengeſetzte M. Das zujammengejekte M. it 
von Zacharias Janſen (1590) erfunden; es beitebt 


mwenigitens aus zwei in einer bejtimmten Entjernung | 


voneinander, gewöhnlich in meffingenen Röhren 
befeitigten Yinjengläfern, von denen das eine, ent: 
ſprechend wie beim Fernrohr, das Objeltiv, das 
zweite das Okular beißt; eriteres wird beim Ge: 
brauche dem zu betractenden Gegenitande, letz— 
teres dem Auge zugewendet. Das Objektiv iſt 
bei dem M. eine Heine Konverlinie ab (ij. nad: 
itebende Figur), deren Flächen jebr ftarf getrümmt 
find und welde aljo eine jebr kurze Brennweite 
ſ. Linſe) bat. Wenn einem ſoichen Linſenglaſe ein 
leiner Gegenitand rs bis kurz vor dem Brenn: 


ericheint binter der Linie 


in umgelebrter Yaae, das 
man auf einem Rapier: 
ſchirm oder mit einer auf 
einer Seite matt geſchlif— 
jenen Glastafel — 
lann. Soll das Bild ſcharf 
und rein in ſeinen Umriſſen 
ſein, jo muß das Objektiv 
jo aus Linjen kombiniert 
fein, daß die hromatijche 
und jpbäriiche Abweichung 
wegfällt 6 Yinjentombina: 
tionen). Das von dem Ob: 
jeltiv erzeugte Bild beban: 
delt man wieder ald einen 
optiihen Gegenitand, in: 
dem man binter dasjelbe eine zweite Yinje cd, das 
Dfular, fo ftellt, als wollte man das Bild durch fie 
wie durch eine Yupe betrachten; das dur das Ob: 
jeltiv erzeugte vergrößerte Bild SR eriheint dann 
durd das Olular von neuem vergrößert bei S’ R’. 

Um den Grad der Linearvergrößerung eines M. 
3 u ſuchen, legt man einen Heinen mikroſtopiſchen 

aßſtab (ein jog. Mitrometer), bei dem mebrere 
Millimeter je in 10 oder mebrere Teile geteilt find, 
unter die Objektivlinje und vergleicht nun die jchein: 
bare Größe desjelben mit einem neben das M. 
gebaltenen wirtliben Metermaßftabe, indem man 
mit dem einen Auge durch dad M., mit dem andern 
neben vorbei auf den Maßſtab blidt. Findet man 
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z. B., daß 1 mm des mikroſtopiſchen Maßſtabes jo 
vergrößert wurde, daß er 20 cm des wirkliben Maß: 
ftabes entipridt, jo hat das M. eine Mfache li: 
neare Vergrößerung. 

Für die ftärkiten Vergrößerungen (mie fie 3. B. 
für Balterienforihung unerläßlic find) werden fog. 

Immerſionsobj ektive verwandt, bei denen der 

Swiichenraum zmifchen Dedalas und Frontlinſe des 

bjettiod mit einem Tropfen lüffigkeit ausgefüllt 
wird, Man untericheivet Wajler: und Ölimmerjion, 
legtere wird beute als homogene Immerſion kons 
itruiert, bei der der Brechungsinder des Ols und 
des Dedglafes pleih dem der Srontlinje fein muß. 
Nah der Abbeſchen Theorie der Bilderzeugung im 
M. iſt nämlich für das Auflöfungsvermögen (Grenze 
der Heinjten wabrnebmbaren Einzelbeiten) die nu: 
meriſche Apertur maßgebend, d. b. das Produkt 
aus dem Brecbungserponenten der Immerſions— 
flüffigfeit (bei —— der Luft) und dem 
Sinus des halben Öffnungsminteld, Der Öffnungs: 
wintel des Objettivs ift der Winkel, unter dem von 
einem Punkt des Brüparates aus die Frontlinfe des 
Objektivs erſcheint. Diejer Offnungswinkel kann 
nicht über 180° geſteigert werden; in der Praxis 
bleibt man unter dieje Grenze. 

fiber einzelne Ronjtruftionen ſ. die Tafel: Mi: 
froftop I und II nebjt Erläuterungen. 

Das M. hat nicht nur in vielen Gebieten der 
wiſſenſchaftlichen Naturforſchung, insbejondere ber 
Botanit und Zoologie, fondern in neuerer Zeit 
auc im praltiſchen Yeben, 3. B. zur Erlennung der 
Berfälibungen der Lebensmittel und verjchiedener 
Waren, der Echtheit der Geipinitfafern u. dal. eine 
ausgedehnte Verwendung gefunden. Nicht minder 
wichtige Dienfte hat dad M. der Medizin geleiftet, 


‚ indem erſt durch die mikrojtopiihe Forſchung die 


puntte genäbert wird, jo | 


jein vergrößertes Bild SR | 


Zelle als letzte organiſche Einheit des tieriichen 
Korpers erkannt und damit die wichtigen, epoche— 
machenden Lehren der Gewebelebre und der Gellu: 
larpatbologie begründet wurden. Viele verheerende 
Krankheiten des Menſchen, der Haustiere und der 
wictigiten Kulturpflanzen find erit durch das M, 
in ihrem Wejen erlannt worden. In Verbindung 
mit einem Brojeltionsapparat (1. d.) dient e3 zur 
Demonjtration Heiner Objelte. Mit einem photo: 
arapbiihen Apparat vereinigt, iſt es zur Mifro: 
photograpbie (j. Photographie) geeignet. Hinſichtlich 
der milrojlopiichen Unterſuchung vgl. ven Artikel 
Mitroflopiihe Technik (Bo. 17). 

Val. Dippel, Das M. und feine Anwendung 

. Aufl, 2 vbe Braunſchw. 1882—98); Frey, 
Das M. und die mikroſtopiſche Technik (8. Aufl., 
Lpz. 1886; nur für tieriſche Objelte); J. Vogel, Das 
M. und die Methoden der milrojtopiihen Unter: 
juchung (3. Aufl., Berl. 1879); Giltay, Einführung 
in die Grundlebren der Mitroitopie (Leid. 1893); 
Czapsli, Theorie der optiſchen Inſtrumente (Bresl. 
1893); Friedlaͤnder, Milroſtopiſche Technik (5. Auft., 
Berl, 1894); Zimmermann, Das M. (Ep. 1895); 
Petri, Das M. Von feinen Anfängen bis zur 
jeßigen — Narr 1896); Raifer, Die 
Technik des modernen 2, Aufl, Wien 1901); 
Behrens, Tabellen zum in bei mifroftopifchen 
Arbeiten (3. Aufl. Braunichw. 1898); Yee und Baul 
Mayer, Grundzüge der mikroſtopiſchen Technik für 
200 ogen und Anatomen (Berl. 1898); Blücer, 
Der praktiſche Mikroſtopiler (Lips. 1898); Hager, 
Das M. und feine Technik (8. Aufl., Verl. 1899); 
Hanaufel, Lehrbuch der tehniihen Mikrojlopie 
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(Stuttg. 1900—1); Scheffer, Das M. Cpz. 1902). 
Zeitichrift für angewandte Mikroſtopie, ba. von 
Margmann (ebv., jeit 1895); Zeitichrift für willen: 
Br Mitroftopie und für mikroſtopiſche Technit, 
g. von Behrens (Braunſchw., jeit 1884). 
Mifeofömie (grch.), Kleinbeit des Körpers, 
Zwergbildung. i 
Mitroiphögie (grch.), ſchwacher Pulsſchlag. 
Mikroſporen, bei den heteroſporen Gefäß— 
kryptogamen die kleinere Form der Sporen, die in 


großer Anzahl in den Mifrojporangien entwidelt | 


werden. Aus den M. geben die männlichen, Antbe: 
ridien tragenden Brotballien bervor. 
Mikrospöron Rob., mitrojtopiicher 
Pilz, welder in der Haut wuchert und die Kleien— 
flechte (1. Pityriaſis) verurjacht; M. oder Micrococcus 
septicus Cohn, ebenſolcher, welder die jeptijchen 
Wundkrankheiten (Boämie, Septicämie u.a.) erzeugt. 
Mikrotafimeter, Tajimeter (grch.), ein 1878 
von Tb. A. Ediſon angegebenes Inſtrument zum 
Meſſen jebr Heiner Drudänderungen oder Längen: 
veränderungen. In ihm wird ein Stab aus dem 
zu unterfubenden Material zwiſchen zwei feiten 
Ständern fo eingejpannt, daß er mit dem einen 
Ende einen gewiſſen ſchwachen Drud auf eine Rob: 
lenplatte ausübt, die nebit einem Galvanometer in 
den Stromkreis einer galvaniichen Batterie einge: 
ſchaltet iſt. Jede nunmebr eintretende Ausdehnung 
oder Zufammenziebung des Stabes, z. B. durch 
Grwärmung oder Abkühlung, vergrößert oder ver: 
Heinert die Zujammendrüdung der Koblenplatte 
und ändert dadurch deren eleltriſchen Leitungswider⸗ 
ftand, was fib durch Underung des Ausjchlags der 
Galvanometernadel bemerkbar madt. 
Mikrotelephön (ar.), die Verbindung eines 
Mikrophons (j.d.)und eines Telepbons (j.d.) zueinem 
bandlihen Ganzen. In nachſtehender Figur iſt ein 
M. von Mir & Geneit in Berlin abgebildet. Das 
Mitropbon M ift mittel eines gebogenen Robres r 
an dem Griffe eines Yörfeltelepbons T befeftigt. 
Wenn die Mujcel des Telephons an das Ohr ge: 
balten wird, joll das Mikro: 
phon Mn unmittelbar vor 
dem Munde befinden. m 
der Schnur s befinden ſich 
die erforderlichen vier oder 
mebr Zuleitungspräbte für 
Batterie und Yeitung. In 
der Figur ift noch ein Um: 
ſchalter u fibtbar; beim Er: 
faſſen des M. mit der Hand 
drüdt man den aus dem 
Griff vorjtebenden Umical: 
terbebel nad dem Griffe zu 
und bewirkt dabei von jelbit 
die nötigen Umjcaltungen. 
Im einfachiten Falle ſchaltet man dadurd den Ruf: 
weder aus und dafür Telephbon und Milropbon 
unter Schließung der Batterie ein. (S. Telepbon: 
anlagen und Telemifropbon.) 
ifeotom (grch., «Rleinichneider»), dient zur 
Anfertigung feiner Schnitte (bi$ zu ",,, mm Dide) 
von Präparaten, die mikroſtopiſch unterfucht werden 
jollen. Das M. beftebt in der Hauptſache aus einem 
iharfen Meſſer, das in einem Schlitten auf einer 
borizontalen Bahn läuft, wäbrend das 2 meiſt 
in einem Schlitten auf leicht anſteigender Bahn be— 
wegt wird. Weiche Stücke werden vor dem Schnitt 
durch Kältemiſchungen oder Ütber zum Erſtarren ge: 
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bracht oder durch dem. Flüſſigleiten gebärtet oder 
in Gelleidin, Paraffin u. j. mw. eingebettet. — 
Abbildung nebit Beihreibung ſ. unter Mitroftop. 
Mifula, Wallfabrtsort bei Szamos⸗Ujvär (f. d.). 
Mikulov, czeh. Name von Nifolsburg (j. d.). 
Mikultſchũtz, Dorf im Kreis Tarnowik des 
preuß. Reg.:Be:. Oppeln, bat (1900) 7064 E., dar: 


‚ unter 29 Evangeliſche und 39 Israeliten, Poſt, 
‚ Sernjprechverbindung, kath. Kirche, Rittergut; Kalt: 


jteinbrüce, Kalt: und Yiegelbrennerei. 

Mifyas, j. Nilmejier. 

Mila, Stadt in Sitrien, ſ. Muggia. 

Milan J., Rönig von Serbien, aus dem Hauie 
Obrenowitich (f. d.), neb. 22. Aug. 1854 zu Manaffie 
in Rumänien, wurde in Paris erzogen und nad der 
Ermordung des Fürjten Michael von der großen Na— 
ttionalverjammlung 2. Juli 1868 zum Fürſten von 
Serbien erwählt. Am 22. Aug. 1872 übernahm er, 
für volljährig erklärt, jelbit die Regierung. Serbien 
erlangte unter ibm nad zwei Kriegen gegen bie 
Pforte (1876— 78) durch den Berliner Vertrag einen 
bedeutenden Gebietszuwachs und die Unabhängig: 
feit, wurde 6. März 1882 zum Königreich prokla— 
miert und innerlib ganz reformiert. Dagegen 
untergruben die Stellung des Königs die rapid an: 
wachſenden Staatsſchulden, beitine VParteilämpfe, 
derunglüdliche Krieg genen Bulgarien 1885 und ſeine 
eigenen Streitigfeiten mit Köniain Natalie (1. d.), 
die im Oft. 1888 zur kirchlichen Scheidung fübrten. 
Anfolgedejien dankte M. 6. März 1889 zu Gunjten 

eines Sobnes Alerander ab und lebte ſeitdem meiit 
in Paris unter dem Namen eines Grafen von Talovo. 
Im März 1892 entiagte er allen fönigl. Rebten und 
auch der jerb. Staatsangehörigleit. Im Jan. 1893 
verjöhnte er fich wieder mit ver Königin, und im März 
1894 wurde durch Beichluß der Synode die Ebejchei: 
dung annulliert. Alexander jeste ibn 29. April 1894 
dur einen Utas in alle feine Rechte ald Mitglied 
des königl. Haufes wieder ein und ernannte ihn im 
Jan, 1898 zum Kommandanten der jerb. Armee, 
doch legte M., weil er die Verlobung feines Sobnes 


mit Frau Draga Maſchin mißbilligte, Juli 1900 


feine Stellung nieder und verließ Serbien. Er jtarb 
11. Febr. 1901 in Wien; jeine Peiche wurde auf jeinen 
Munich im Klojter Kruſchedol in Syrmien beigefebt. 
Milandör, jerb. Solvjtüd von 20 Dinar (j.d.). 
Milane (Milvus), Sabelmweiben, Gattung der 
Falten mit 6 altweltliben Arten. Der Schnabel ift 
nicht jebr kräftig, der Firſt hinten nabezu gerade, die 
— ſehr lang und ſchlank, die dritte und vierte 
chwungfeder die längiten. Der lange und breite 
Schwanz ift in verſchiedenem Grade ausgeichnitten, 
der jebr kurze Lauf ım obern Teile befiedert, die Kral: 
len jind lang und ftarf gelrümmt. Die M. find zwar 
ausgezeichnete Flieger, gleichwohl aber feine edeln 
Raubvögel; fie leben von Heinen Wirbeltieren, Rep: 
tilien, Mäufen, Vögeln, gelegentlib auch von Nas 
und werben bem jungen Hausgeflügel jebr ibädlic. 
In Deutihland tommen 2 Arten vor; die belannteite 
und am weiteſten verbreitete Art ift der Königs: 
milan (f.d., Milvus regalis Brisson, |. Tafel: 
falten, Fig. 4), oder rote Milan, die andere 
it der jhwarze Milan (Milvus ater Daudin). 
Milanesftupl, eine Wirkmaſchine (ſ. d.); Mi: 
lanesware, die damit bergeftellte Wirkware. 
Miläno, ver ital. Name Hr Mailand 
Milanollo, Tereia, Violinipielerin,geb.28. Aua. 
1827 zu Savigliano bei Turin, trat in ihrem ſieben⸗ 
ten Sabre in Turin auf, erbielt in Paris unter 


Milazzo 


Safont ihre Ausbildung und machte bierauf im 
Berein mit ihrer Schweiter Maria (geb. 19. Juli 
1832 zu Savigliano, geit. 21. Oft. 1848 in Paris), 

leichfalls Bioliniftin, Kunſtreiſen dur einengroßen 
Seil von Guropa, auf denen fie überall durch ihre 
virtuoſe Technik und durch ibren jeelenvollen Bor: 
trag Enthuſiasmus bervorrief. 1857 vermäblte fie 
ſich mit dem franz. Artillerieoffizier Barmentier, mit 
dem fie in Toulouie lebt. 

Milazzo, Stadt in der ital. Brovinz Meijina 
auf Eicihien, an der Linie Meijina : Palermo der 
Sicil. Eifenbabnen, auf einer 7 km langen Halb: 
infel, bat (1901) 16422 €., ein altes Fort, lebbaften 
Thunfiſchfang, Ausfubr von Wein und Früchten. — 
M. iit das alte Mvlä (1. d.). Hier ſiegte Garibaldi 
20. Juli 1860 über die Neapolitaner. M. ift Sis 
eines deutichen Vicekonſuls. 

Milben (Acarina), eine Ordnung der Spinnen: 
tiere (j. d.), zablreihe, aber nur Heine, oft mikro— 


ſtopiſch Heine Arten umfaſſend. An dem gedrungen 


gebauten Körper iſt der Hinterleib ungegliedert und 
mit dem Kopfbrujtitüd verſchmolzen. Die Munp: 
teile, zum Beißen oder zum Saugen eingerichtet, zei: 
en einen febr verjchiedenartigen Bau, indem Kiefer— 
übler wie Kiefertaiter bald ſcheren-, bald Hauen: 
förmia jind, die eritern aber auch in Stechborjten 


umgewandelt fein können, die in einem von den 
Grundgliedern der Hiefertafter gebildeten Saugrüflel | 


jteden. Ebenſo ift die Form der vier Beinpaare je 
nac der Lebensweiſe jebr verjchieden. Die M. atmen 
entiveder, wie die erjten vier der unten angeführten 
Familien, durch Traceen (Luftröbren), die durd 
ein paar am Kopfbruftftüd gelegener Luftlöcer nad 
außen münden, oder, wie die übrigen angeführten 
Familien, einfach durch die äußere Haut. Stenäbren 
fi teild von andern Tieren, teils von den verfchie: 
denften tierischen und pflanzlichen Stoffen, teils als 
Schmaroger von Tier: und Pflanzenſäften. Die Fort: 
pflanzung geichiebt in der Hegel dur Gier, die aus: 


ſchlüpfenden Jungen befigen öfters nur drei Bein: | 
paare und weichen auch ſonſt von den Alten ab, jo 
daß fie eine oft jebr vermwidelte Ummandlung durd: 


machen müjlen. Bon den Familien, in die die M. 
eingeteilt werden, find die wichtigſten die Lauf— 
milben (Trombidiidae, mit ver Sammetmilbe, 


Trombidium fuliginosum Herm., ſ. Tafel: Spin: | 
nentiere und Tauſendfüßer II, Sig. 4), die; 
Waffermilben(Hydrachnidae,mitverMufcel: 


milbe,Atax ypsilophorus Bon., Fig.5), die Tier: 


milben (Gamasidae), die Jeden (Ixodidae), die 


Ktäfemilben (Tyroglyphidae, z. B. die gemeine 
Käljemilbe, Tyroglyphus siro Latr., fig. 6), die 
strägmilben (Sarcoptidae), die Haarbalgmil: 
ben (Demodicidae, bierber Demodex folliculorum 
Sim., Fig. TI und die Gallmilben (Phytoptidae). 
(S. die betreffenden Artikel.) 

Milbenfucht, j. Atariafis. 

Milch, die von den weiblichen Säugetieren nad 
der Geburt von Jungen mwäbrend eines gewiſſen 
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! fonderte M. befikt, wenn die eriten Tage nach der 
Geburt verfloffen find, einen milden, angenebm ſüß— 
lichen Gejbmad, einen eigentümlichen, der Haut: 
ausdünftung der Kübe ähnlichen Geruch, eine weiße, 
bier und da leicht ins Bläulich- oder Gelblichweiße 
ipielende Farbe, ift undurdfichtig und läßt jich in 
friſchem Zuftande auftochen, obne zu gerinnen, wäh— 
rend die unmittelbar nad der Geburt gebildete M., 
das jog. Coloſtrum oder die Bieſtmilch, fib von 
der normalen M. dur höhern Gebalt an Protein: 
ftofien und Salzen, dur jalzigen Geibmad und 
durch eine gelbe bis rötliche Farbe untericheidet und 
‚ beim Kochen gerinnt. (Speciell über das Menjchen: 
coloſtrum f. Eoloftrum; über Menſchenmilch über: 
baupt ſ. Muttermild.) Die Zujammenjegung der 
| wichtigiten Mildarten jowie die des Kubcolojtrums 
beträgt in Brozenten nah König: 


Beftanbteile 
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Das Fett befindet fich in der Kuhmilch, von der 
bier allein die Rede iſt, in Form einer äußerſt feinen 
Gmulfion als jebr Meine Rügelben, deren Größe 
zwiſchen 0,0016 und O,0ı mm ſchwankt und im Mittel 
0,0042 mm beträgt. Die Größe der Fettkügelchen 
nimmt während des Mellens zu, und die Je der 
größern Fettlügelchen nimmt mit dem Fortichreiten 
der Yaltationsperiode ab, wäbrend die Gejamtzabl 
zunimmt; nach Woll waren bei neumelten Küben in 
0,0001 com M. 103—213, bei altmelten 231-575 Fett: 
fügelchen entbalten. Diejelben find in der M. (nach 
Fleiſchmanns neuen Unterſuchungen nur zum Teil) 
im unterfüblten Zuſtande vorbanden, d. b. infolge 
ihrer Oberflähenipannung bei Temperaturen, bei 
denen das Fett an ſich feit ıft, in der M. noch flüſſig. 
Durd den Butterungsprozek führt man die Jettlügel: 
ben in die feite form über (ſ. Butter). Der Käſeſtoff 
ift in aeauollenem Zustande in der M, entbalten, alle 
‚ fibrigen Beitandteile find im Milchwaſſer (Milch: 
'jerum,Molten,.d.) nelöit. Die Undurchſichtigleit 

und die weiße Farbe der M. werden einerjeits durch die 
Fettfügelcben, welche das Licht jeritreuen, anderer: 
ſeits durch den gequollenen Käſeſtoff bervorgerufen. 
| Beim Steben der M. an der Luft zerfällt der Milch: 
zuder infolge der Tbätigleit von Spaltpilzen in 
Milchſäure, welche ibrerjeit3 den Käſeſtoff aus dem 
aequollenen in den geronnenen Zuſtand überführt, 
jich mit dem Kalt verbindet, der vorber an das Ga: 
jein gebunden war, jo daß jih nunmehr unlöslices 
Eajein ausſcheidet und die M. gerinnt. Diejer Zer— 
' fall wird um jo mebr beichleunigt, je mebr fich die 

Temperatur der M. derjenigen von 30 bis 40° C. 
' näbert, weil dadurch die Vermehrung der Spaltpilze 
lebbafter wird; von bier an wird die Säuerung ver: 





Zeitraums in beiondern unter der Haut liegenden | langiamt, die Eriitenzbedingung für die Mildytäure: 

rüjen gebildete Flüſſigleit, welcbe in der Haupt: pilze erichwert oder aufgeboben. Da ſich dielelben 
ſache aus Waſſer, Fett, Proteinitoffen, Milchzuder bei niedrinen Temperaturen nur jchwierig vermeb: 
und mineraliiben Salzen beitebt und zur Ernäb: , ren lönnen, wird die Haltbarkeit der M. durch Hübl: 
rung der Neugeborenen bejtimmt ift. Wie die Mil: | vorrihtungen geiördert. Außer durch Säuren wird 
bildung in den Drüfen vor fich gebt, inwieweit die der Käſeſtoff aus völlig füher M. durch Lab (i. d. 
Subſtanz der leptern jowie das Blut daran beteiligt und Käſe) bei Temperaturen, melde zwiſchen 15° 
iſt, wie die Fettlügelchen entiteben, iſt nicht ficher, | und 40° ©. liegen, niedergeſchlagen. Außer dem 
die Entitebung von Eajein und Milchzucker gar nicht | Eafein find in der M. noch mindeitens zwei andere 
befannt. Die unter normalen Verbältnifjen abge: | Eiweißlörper, das Laltalbumin, das mit Yab nicht 
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gerinnt und in die Molfen übergeht, und in geringen 
Mengen Nuclein enthalten. Auch ein mit Jod ſich 
blau färbender, vielleicht mit Amyloid identiſcher 
Körper läßt ſich faft in jeder M. in Heinen Mengen 
beobachten. Die Aichenialze find der Hauptſache 
nah Galcium:, Kalium: und Natriumoryd, aud) 
etwas Magnefia und Eiſen, gebunden an Bbospbor: 
jäure und Chlor, auch Schwefel: und Kohlenſäure, 
welche aber beide erjt beim Einäſchern der organi: 
ſchen Verbindungen entitanden find. Ferner enthält 
die M. noch Citronenjäure, Choleiterin, Lecithin, 
andere ftiditoffbaltige Körper, Gaſe u. ſ. w. 

Die Reaktion der friihen M. ijt eine ampbotere, 
d. b. faure und alkaliſche zugleich, infolge der darin 
enthaltenen Salje des jauren und des neutralen 
——— Kaliums. Das ſpecifiſche Gewicht der 
M. ſchwankt zwiſchen 1,028 und 1,010, meiſtens jedoch 

wiſchen 1,020 bis 1,038, und beträgt im Mittel nad) 
Fleiſchmann 1,0512 bei 15° C. Bei Einzelkühen 
oder Heinern Viehbeſtänden (unter 5 Stüd) können 
größere Schwankungen vorkommen, ebenio bei un: 
vollitändigem Ausmelten der Kübe. Zwiſchen dem 
ſpecifiſchen Gewicht, dem Fettgehalt und der Troden: 
majje der M. bejteben beſtimmte Beziebungen, jo daß 
man mit Hilfe von Formeln im jtande ift, aus den 
beiden andern (3. B. ſpecifiſches Gewicht und Fett) 
die dritte Größe (Trodenmajje) zu berechnen. Das 
ſpecifiſche Gewicht der jettfreien Irodenmafje be: 
trägt ziemlich genau 1,6, das der Gejamttrodenmafle, 
je nachdem dieſe mehr oder weniger Fett enthält, 
1,50 bis 1,40, meift etwa 1,55 bis 1,54. Die Menge 
der fettfreien Trodenmaſſe beträgt meijt 8,5 bis 
9,5 Proz. und ift bei gleiher Melkzeit von einem 
zum andern Tage jebrgeringen Schwantungen unter: 
worfen. Dieje Umitände fommen der Beurteilung 
und Wertihäßung der M., der Erfennung und Be: 
rechnung des ungefäbren Umfangs ihrer Verfäl- 
ſchungen zu gute, 

Bei dem jtarten Berbraude an M. für den men: 
lihen Konſum ift diejelbe der Berfälihung in 
hohem Maße unterworfen; letztere befteht entweder 
in Waſſerzuſaß oder in teilmeifer Entrabmung oder in 
beidem. Bei der innerhalb weiter Örenzen ſchwanken⸗ 
den Zujammenjeßung der M. ift die Feſtſtellung der 
Verfälſchung unter Umjtänden ſehr jchwierig. Das 
ſpecifiſche Gewicht der M. wird durch Wajjerzufag er: 
niedrigt, durch Entrahbmung oder Zuſatz entrabmter 
M. erböbt und lann durch fombinierte Fälſchung 
— 5—— Zuſatz von Waſſer und entrahmter M) 
gleich bleiben, alſo für ſich allein nicht als Kriterium 
einer Fälſchung dienen. Der Fettgehalt wird ſowohl 
durch Zuſaß von Waſſer, als auch durch Zuſatz vonent: 
rahmter M. erniedrigt. Der prozentiſche Fettgehalt 
der Trockenmaſſe ſowie das ſpecifiſche Gewicht der 
lehtern verändert ſich nur durch Entrahmung, nicht 
durch Waſſerzuſatz, während umgekehrt die Menge 
der fettfreien Trodenmaſſe nur durch Waſſerzuſaß, 
nicht durch Entrahmung verringert wird. Abnorme 
Zahlenverhältniſſe lönnen beſonders bei kleinern 
Viehbeſtänden beobachtet werden und durch Krank— 
heitszuſtände, mangelbafte Fütterung u. ſ. w. be: 
dingt ſein. Solche Urſachen pflegen aber längere 
Zeit fortzuwirken, und die Folgen (feblerbafte 
tranfe, unregelmäßige M.) verichwinden und tom: 
men in der Regel nicht plötzlich, ſondern ganz all: 
mählib. Es ijt desbalb Sade einer geregelten 
Kontrolle (jeitens der Bolizei oder der Milchlaufver: 
träge), wo dies überbaupt möglich iſt, Gelegenheit 
zu ichaffen, daß bei Yieferanten verdächtig befundener 


en —— — —— — 





Milch (der Fiſche) — Milchborke 


M. eine regelrechte Stallprobe vorgenommen 
werden kann. Bei dieſer werden die nämlichen 
Kühe von denſelben Perſonen, wie 24 oder zweimal 
24 Stunden zuvor bei Gewinnung der verdächtigen 
M., vollſtändig ausgemolfen und der Gehalt dieſer 
M. mit der frühern verglichen. In der fettfreien 
Trockenmaſſe fommen ſelten Unterſchiede von mehr 
als O, Proz. jedenfalls (bei richtiger Probenahme) 
nie über 0,5 Proz. vor, während im Fettgehalt größere 
Spielräume ug me find. Da nur sehr große Fäl- 
ſchungen ohne Stallprobe ſicher behauptet werden 
lönnen, läßt jih in großen Städten, wenn bie Her: 
funft der M. nicht mehr ficher zu ermitteln und bes: 
balb eine Stallprobe nicht ausführbar ift, häufig 
nur der Verdacht einer Fälſchung ausiprechen, wenn 
bie Unterfuchung unter den poltzeilich angenomme: 
nen Grenzen liegende Werte ergeben bat. Hier muß 
meiftens noch mit der Möglichkeit gerechnet werden, 
daß ſolche gebaltarme und minderwertige M. nicht 
durch Fälſchung, jondern durch bejondere Fütterung 
und Stallverbältnifje bedingt jein lonnte, 

Wenn die M. aud unter Beachtung aller in der 
Praris möglichen Vorſichts- und Neinlichleitsmaß: 
regeln gewonnen und in den Berfebr gebradıt wor: 
den ift, wenn fie auch von gelunden und gut gefüt- 
terten Tieren ftammt, fo entbält fie trogdem in 
arößerer oder geringerer Menge bereitö die Keime 
der Zerſetzung in fid), welche aus dem Guter felbit, 
aus der Stallluft u. f. w. ftammen umd unter Be: 
dingungen, die ihrer Vermehrung in diejer an man= 
nigfachen Näbrftoffen jo reihen Flüſſigkeit günftig 
—* na ig Veränderungen (altoboliiche, 
hleimigeärung, Säure:, Farbſtoffbildung, Bitter: 
werden u. ſ. w.) hervorrufen fönnen. Im Molkerei: 
weien hat man auf folbe Milchfehler (f. d.) jebr 
zu achten; bei der hygieiniſchen Beurteilung der für 
den Genuß beitimmten M. bat ſich aus diefem Grunde 
die Kontrolle, abgejehen von dem Gehalt der M., auf 
die Beichaffenbeit und Temperatur der zur Auf: 
bewabrung von M. dienenden Gefäße und Räume, 
auf die Menge und Arten der in der M. enthaltenen 
Pilze, auf die von letztern bereits erzeugten Zer: 
jeßungsprodufte (Säure u. j. mw.) zu erjtreden, und 
bei der Frage der Kinderernährung und Verjorgung 
der Städte mit M. find in eriter Linie die Punkte 
ind Auge zu fallen, welche die Entjtebung und Ber: 
breitung folder Zerjeßungen verhindern. (S. Auf: 
jütterung ber Kinder, Milchkonſervierung und Mildy: 
iterilijatton.) Der Laie überzeugt fi von der guten 
Beichaffenbeit der M. dadurd, daß fie in Austeben, 
Farbe, Geruch und Geſchmack normal iſt und mebrere 
Stunden nad Empfang noch aufgelocht werden kann, 
obne zu gerinnen. In neueiter zei wird bejonders 
aub die Kälte zur Haltbarmahung der M., zum 
Teil nah vorangegangenem Erbigen, benutzt (Eis- 
milch, Küblmild). Über Inſtrumente zur Milch— 
unterjuchung ſ. Butyrometer, Galaltometer, Yalto- 
frit. Über die M. ald Nahrungsmittel ſ. d. fiber 
die Gewinnung, Erzeugung, en. und Verar⸗ 
beitung der M. ſ. Milhwirtichaft und Molkereiweſen. 

Milch, Bezeichnung der weißliben Samenflüffig- 
feit der männlicen File, die danach Milchner 

enannt werden, im Gegeniaß zu den Weibchen, den 
Rognern (f. Rogen und Yaichen). 

Diihbaum, ſ. Galaktodendron utile und Ta- 
bernaemontana. 

Milchbehälter, ſ. Brüſte. 

Milchblattern, ſoviel wie Kubpoden. 

Milchborke, ſ. Milchſchorf. 


Milchbruch — Milchglas 


Milchbruch, ſ. Galaltocele. 

nett. oder Bruftmilhgang (Duc- 
tus thoracicus), ſ. Chylus und Lymphe. 

Milchcentrifuge, |. Butter. 

Milchdiftel, ſ. Silybum. 

Milchorüfen, ſ. Brüfte und Ziken. 

Milcheiſchimmel, ſ. Oidium. 

Milcheiweiſ, das in der Mil enthaltene Ei: 
weiß, namentlih Cafein. Über Siebolds M. 
ſ. Näbrpräparate (Bd. 17). 

Milchfarben, j. Anitrid. 

Miichfebler, abnorme — der Milch, 
welche dieſelbe fur ven Genuß oder für die Ber: 
arbeitung auf Moltereiprodufte ganz oder bedingt 
untauglih maden können. Die M. können auf 
einer Ihon bei der Gewinnung der Mil unregel: 
mäßigen chem. Zufammenjesung, allaliſcher Ne: 
aktion, Mangel an phospborjaurem Kalt, Über: 
ibuß an Chloriden u. ſ. w. beruben und auf unge: 
eignete Fütterung, Kranlheitszuſtände, bejonders 
Euterertrantungen, zurüdzufübren jein; bierber ge: 
bört die mit Lab nicht gerinnende, die ſüße oder 
falzige, die fandige und wohl auch die ſchwer zu ver: 
butternde Mil, wie fie bejonders von altmelten 
Küben ftammt, ſtark ſchäumt und beim Steben einen 
fragendzjeifigen Geſchmack annimmt. Over es treten 
die M. erft einige Zeit nach der Gewinnung berwor 
und können durch Pilze bedingt fein, welche durch 
frante oder ſchmußige Euter, unreine Gefäße, in 
Zerſetzung beariffene Futterreſte, ſchlechte Stall: 
luft u. ſ. w. in die Milch gelangt find und im Kamp 
ums Dafein die Oberband über die in jeder Milch 
vorhandenen Organismen erlangt haben. Hierber 

ebören Pilze, welche blaue, gelbe, rote, bittere, 
—— ſchleimige, fadenziehende (durch Balterien— 
lab) ſuß oder (durch Säurepilze) raſch ſauer gerin— 
nende Milch erzeugen. Ein in der Käſerei beſonders 
gefürchteter M. iſt die gärende, «bikige», «treibenden, 
«bläbender, Gas bildende Mil, die durch verſchie— 
dene Epalt: und Sprofpilzarten bedingt fein fann. 
Auc das Vorbandeniein von Eoloitrum in der Milch 
ailt ala M. Durc eine fachmänniſche Bebandlumg 
der Milch läßt fi die jchädliche Wirkung mander 
Pilze weientlich einichränten. Beſonders bei der Be: 
reitung feiner Käſe und baltbarer Butter iſt e8 aber 
angezeigt, die Milch der einzelnen Lieferanten in der 
Sennerei auf M. oder auf « Käfereitauglichkeit» zu 
prüfen. In der Schweiz und im bayr. Allgäu wird die 
Lieferung ungefeibter Milch von den Sennereien ver: 
langt und die gleidy nach dem Melten ins Lolal ge: 
bradte Milch erit dort gejeibt, damit der Senn aus 
der Menge und der Beicbaffenbeit des auf dem Siebe 
zurüdbleibenden Ehmußes Schlüfje zieben lann auf 
die in den einzelnen Stallungen beobachtete Reinlich⸗ 
keit und Orbnung. Ferner nimmt man in den Käſe— 
reien die «Kodprobe», in den Moltereien dagegen 
die «Alfobolprobe» vor, um feitzuftellen, ob die 
Mildy noch friih genug ift. Die «Milhaärprobe» 
Schakmanns wurde von Walter verbejiert und 
berubt auf der Vorausſetzung, daß bie durch Pilze 
bedingten Veränderungen, welche in der Molterei: 
praris bei niedern Temperaturen langiam ver: 
laufen, bei einer Wärme von 40° C. fich viel raſcher 
abipielen. Obwohl dies nur ſehr bedingt richtig ift, 
wird immerhin jede Milch, die binnen 12 Stun: 
den im Gärapparat gerinnt, verbädtig und weiter 
zu unterfuchen fein. Diethelm verjegte Milh im 
Gärapparat mit Lab und gewann auf dieje Weife 
Kaschen, welche dur ibr Ausfeben und durd die 
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Beichaffenbeit der Molten weitere Schlüſſe auf die 
Käfereitauglichkeit der Milch geitatten. Dieſe «Häje: 
närprobe» oder «Labgärprobe» hat fi beionders 
im bayr. Allgäu in den Eennereien eingebürgert. 
Auch zur Beobadtung der durch Gärung entwidel: 
ten Gasmengen wurden Unterjubungsmetboden 
vorgeihlagen. In der Moltereipraris jcheinen ſich 
alüdlicherweife mande gleichzeitig in verſchiedenen 
Milbproben vorbandene M. beim gemeiniamen 
Verarbeiten in der Sammelmildb zu fompenfieren. 
Es jcheint auch, daß durch die in den Käſereien jelbit 
bereiteten Yabmagenauszüge oder dur die darin 
fultivierten Pilze, ſowie dur entipredende Ab: 
änderungen in der Käjebereitung und Beſſerbehand— 
lung den M. mehr oder minder wirkſam begegnet 
werden kann, Die Balteriologie hat auf dem Gebiete 
der M. viel aufgellärt. — Val. von reudenreic, 
Die Balteriologie in der Milchwirtſchaft (2. Aufl., 
Jena 1898); Adames, Über die Uriachen und Erreger 
der abnormalen Reifungsvorgänge beim Käſe Brem. 
1893); Wyßmann und Peter, Milchlenntnis und 
Milchunterſuchung (Frauenfeld 1902). 
Milchfieber. Der Eintritt der Milchabſonde— 
rung bei Wöchnerinnen iſt gewöhnlich von einer 
geringen pbufiol, Temperaturerböbung bealeitet. 
Dieielbe tritt meift am dritten oder vierten Tage 
des Wochenbett3 auf, beträgt gewöhnlich nur einige 
Zehntelgrade, kann aber au unter itarler An: 
ſchwellung und Schmerzbaftigfeit der Brüjte und 
Nötung der darüber liegenden Haut eine fieberbajte 
Höbe (39—40° C.) erreihen. Gewöhnlich laſſen 
diefe entzündlichen Erſcheinungen fowie das Fieber 
unter Schweih und reichliher Mildhabionderung 
nad einem oder mebrern, jelten erit nad vier 
Tagen nad, und die Funlktion der Milchdruüſen ge: 
ſtaltet fi völlig normal. Häufig bezeichnet aber 
das eintretende Fieber nicht den Beginn der Yalta- 
tion, fondern den Anfang einer ſchwerern entzünd: 
lihen Affeltion in den Geſchlechtsorganen (ji. Rind: 
bettfieber), und desbalb joll man bei eintretenden 
Fiebererſcheinungen (Froſt, Hibe, Kopfſchmerzen 
u. dgl.) niemals verabſäumen, rechtzeitig ärztliche 
Hilfe für die Wöchnerin in Aniprud zu nebmen, — 
Über M. der Kübe ſ. Gebärfieber. 
ilchfiſtel, ſ. Brüfte und Euterfitel. 
fleden der Schleimbäute, j. Plaque. 
fleifch, ſ. Ibymusprüie, 
Huf, ſ. Salaltorrböe, 
gänge, ſ. Brülte. 
gärprobe, ſ. Milchfehler. 
glas, milchig getrübtes Glas (j. Getrübtes 
Blas); ſolche Glasſorten wurden früber fait aus: 
ſchließlich durch Zuſaß von 10 bis 15 Proz. phospbor: 
faurem Kalt (als Knochenaſche oder Guano) erbalten 
(Knodenglas, Beinglas). Heute jtellt man 
viel jhöneres und jatter weißes M. dur Zuſaß 
von Kryolitb zu einem möglichſt kaltfreien Glasſatze 
ber (RKrvolitbalas oder Heißgußporzellan). 
Der trübende Beitandteil in diefem Glaſe iit wahr: 
iheinlih das Yluoraluminium. Seit Cinfübrung 
des dän. Kryolitbmonopols iſt vielen Glasjabri: 
fanten der Kryolith zu koftipielig geworden und fie 
baben ſich auch durch teilweifen oder volllommenen 
Erſatz des Kryoliths dur ein Gemenge von Feld— 
und Flußſpat zu beiien gewußt. Diejen Beitrebun: 
en verbanlt das Spatalas jeine Entitebung. 
utes Kryolithglas kann erbalten werden durch Zu: 
ſammenſchmelzen von 67 Teilen Sand, 23,8 Teilen 
Kryolith und 9 Teilen Zinkoxyd; Spatglas durch 
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Verſchmelzen von 100 Teilen Sand, 20 Teilen Fluß⸗ 
ipat, 36 Teilen Feldſpat, 16 Teilen Soda, 12 Teilen 
Pottaſche, 6 Teilen Ealpeter und 6 Teilen Mennige. 
M. wird verwendet zur Heritellung von Tafelglas 
(an Stelle von geäbtem Glaſe), in ſehr ausgedehn: 
tem Mabitabe zu Yampenibirmen (Mlabafterglas), 
Glasvaſen, Yurusgegenitänden u.dal.m. Es unter: 
ſcheidet jih von Porzellan dur geringern Glanz 
der Tberfläbe und im Bruch; während nämlid) 
Borzellan im Brud die ibm eigentümliche kryſtalli— 
niiche Struttur fofort erfennen läßt und jtets eine 
dünne, aber ſcharf abgebobene durchſichtige Glajur: 
ſchicht aufweiſt, ericheint der Bruch des M. bomogen 
und fo glänzend wie bei gewöhnlichem Glas. 
Milchglöckchen, Blume, ſ. Leucojum. 
Milchgrade, ſ. Milchwage. 
— ſoviel wie Chylurie (f. d.). 
Milchhöfer, Arthur, Archäolog, geb. 21. Mär; 
1852 zu Schirwindt in Djtpreußen, ging 1876 als 
Stipendiat des Archäologiſchen Inſtituts nach Grie: 
henland und Italien, habilitierte jich 1882 in Göt: 
tingen für Archäologie, wurde 1883 außerord. Pro: 
jellor an der Alademie zu Münjter, war 1886 und 
1857 wieder in Griechenland und wurbe 1895 ord. 
Profeſſor in Kiel. Er veröffentlichte: «fiber den Atti: 
ſchen Apollon» (Differtation, Münd. 1873), « Die 
antifen Kunftwerle aus Sparta und Umgebung» 
(mit Drefjel, Athen 1878), «Die Muſeen Atbens» 
(ebd. 1881), «Die Befreiung des Prometbeus» (Ber: 
liner Windelmannsprogramm, 1882), «Die Anfänge 
der Kunſt in Griechenland» (Lpz. 1883), «liberficht 
der Schriftquellen zur Topographie von Atben» (in 
E. Eurtius’ «Stadtgefchichte von Athen», Berl. 1891), 
«Arhäol. Studien» (mit Körte und Furtwängler, 
1893), «Unterfuhungen über die Demenordnung des 
Kleiithenes» (Berl. 1892), «Das ardäol. Skulpturen: 
mufeum der Univerfität Kiel» (Kiel 1896), «fiber die 
Gräberkunft der Hellenen» (ebd. 1899), «Die Tragö: 
dien des Aſchylus auf der Bühne» (ebd. 1900) u. ſ. w. 
Milchkanälchen, |. Brüſte. 
Milchkochapparat von Profeſſor Sorblet, 
ſ. Milditerilifation, 
Mitchfolonien, ſ. erientolonien. 
Miichfonfervierung, die Mahregeln zur Er: 
böbung der Haltbarkeit ver Milch. Gin Zuſaß chem. 
KRonfervierungsmittel hat entweder nicht die ge: 
wünichte Wirkung oder geiundbeitliche Bedenken. 
So balten doppelttoblenjaures Natrium, Soda, 
Borar und andere Altalien wohl die Gerinnung 
bintan, doch begünftigen fie eher die Balterien- 
wucerung und das Verderben; andere desinficie: 
rend wirtende Chemitalien wie Borfäure, Salicyl: 
jäure, Waſſerſtoffſuperoryd, Fluorverbindungen, 
Formaldehyd u. j. mw. beeinfluffen zum Teil den Ge: 
Ihmad, außerdem find fie in größern Dofen, welche 
zum Konfervieren erforberlid find, für den Orga: 
nismus nicht gleihgültig. M. dur Kälte (Gefrie: 
ren) ift in geſundheitlicher Hinfiht obne Bebenten; 
o wird beitpieläweiie in Dänemark vielfach, um die 
ih für den Transport baltbarer zu machen, 
pafteurifierter Milch Eismilch zugeiekt; allein die 
ganze Milch gefrieren zu laſſen bat feine Bedenken, 
weil leicht eine Entmiſchung der Milhbeitandteile 
eintritt. Praktiſch die größte Bedeutung bat die M. 
dur Hitze: das Baiteurifieren, das Kochen und das 
Kochen unter Drud (f. Milchſteriliſation). Leichter 
transportjäbig und baltbarer wird die Milch, wenn 
ihr ein Zeil des Waſſers entzogen wird, derartige 
fondenfierte, präjfervierte Milch erbält man 
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durch Eindiden von Milh unter Yuitabihluß (im 
Baluum) mit oder obne aulab von Robrzuder. Na: 
dem E.N. Horsford in Bojton 1849 die Verhältniſſe 
ieitgeitellt hatte, unter denen eine baltbare und 
ſchmadhafte Milchlonſerve in feiter Kuchenform zu 
bereiten ijt, entitanden in den fünfziger Jahren im 
| Staate Neuyork aufGrundeinesamerit. Patents von 
Gail Borden mehrere Fabrilen für kondenſierte Milch, 
denen die erſte und jeßt noch bedeutendſte in Europa, 
die Anglo:Swiß:Eondenjed:Milt:Companv in Cham 
(Kanton Zug), 1866 folgte. Gegenwärtig giebt es 
viele jolbe Fabrilen. Die Herjtellung der londen: 
fierten Milch geſchieht durch Eindampten derjelben 
auf ein Viertel ihres Volumens im luftverbünnten 
Raume unter gleichzeitigem Zulage von ungejäbr 
12 Proz. ihres uriprünglicen Gewicht3 an feinitem 
Nobrzuder. Das Präparat, welches eine weihliche 
Farbe, eine didflüffige Konſiſtenz, einen milden, 
ſüßen Geihmad und lange Haltbarleit befikt ſowie 
durch Zuſatz von 3 bis 4 Zeilen Waſſer ſich zu einer 
milhäbnliden Flüſſigleit auflöit, bat im Mittel 
folgende Zujammenjeßung: Wailer 26 Proz., Fett 
11 Proz., Proteinitoffe 12 Proz, Milchauder 
16 Proz., Robrzuder 33 Proz. und Aſche 2 Broz. 
Außer diejer unter Zuckerzuſaß beraeitellten fonden: 
fierten Milch bereitet man jeit einigen Jabren aud 
ſolche obne Zuder. Auch pulverfürmige Konierven 
find bergeitellt worden; fie haben aber den Na: 
teil unvollitändiger Yöslichleit und veränderten Ge: 
ihmads. Am wenigiten ſcheint dies bei Paßburgs 
Trodenpräparaten der Fall zu fein. In Skandi— 
navien und Finland macht man die Milch mit Hilfe 
von Pflanzen (Pinguicula) oder darauf vorlommen: 
fadenziebend und dadurch alt: 
bar (Längmjölk, Tätmjölk). Yitteratur ſ. Mil: 
jterilifation. Milch). 
— ſoviel wie Milchprüfung (i. 


den Pilzen — 


Milchkraukheit ver Kühe, ſ. Milk-sickness. 

Milchkraut, ſ. Glaux. 

Milchkügelchen, ſ. Milch. 

Mil — 8 ſ. Butter nebſt Tafel, 

Milchlattich, ſ. Sonchus. 

Milchmeer, j. Meer. 

Milchmeffer, foviel wie Galakttometer (j. d.). 

Milchner, ſ. Milch (der Fiiche). 

Milchpilz, ſ. Lactarius. 

Milhprüfung, |. Milch. en 

Milhpumpe, ein Apparat zur Tünjtlicen 
Entleerung der weiblichen Bruftprüfen, beftebt 
entweder aus einem ſchröpfkopfartigen Glas, in 
welhem man durd Saugen oder vermittelit einer 
Heinen Bumpe einen luftverdünnten Raum erzeugt, 
oder aus einer Kugel von vullanifiertem Kautſchuk, 
mit einer aus einem Glasring beitebenden Öffnung. 
Drüdt man die Kugel zufammen und jegt num den 
Glasring auf die Bruft, jo entitebt durch die Aus: 
dehnung des Kautſchuls ein luftverdünnter Raum, 
in welchen die Milch bineinfließt. Man wendet bie 
M. bei übermähiger Spannung der Brüfte, nament: 
lich infolge Entzündung derielben an, ferner wenn 
die Milh durch das —— des Kindes nicht ge: 

j 
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mwonnen werden kann (Wundfein der Bruftwarze, 
Schwäche des Kindes u. j. m.). 

Milchreife des Getreides, |. Ernte. u 

Milchröhren over Milchſaftgefäße, gewiſſe 
röhrenförmige Zellen oder Zellvereiniqungen der 
Pflanzen, in denen eine milchige, meift trübe Alüffig: 
teit, der jog. Milchſaft, enthalten iſt. Seine 
Farbe ijt verjchieden, bei mandyen Arten reinweiß, 
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wie z. B. beim Mohn und den Euphorbiaceen, bei 
andern lebbait gelb oder rot gefärbt, wie bei dem 
Schölltraut. Werden M. führende Bilanzen verlegt, 
o tritt oft in großer Menge der Mildjaft an der 

unde bervor, trodnet dann ein und verichlieht 
die verlegte Stelle. Die M. treten bei den verjchieden: 
iten Bflanzenfamilien auf, bejonders bäufig bei den 
Eupborbiaceen, Bapaveraceen, Eichoriaceen, Cam: 
panulaceen, ferner bei einigen größern Pilzen aus 
ver Gattung Lactarius (ſ. d.). Man untericheidet 
nad) ibrem Bau gegliederte und ungealiederte 
M., die eritern entiteben dur Verſchmelzung von 
vielen Zellen, die in Reiben liegen; die ungeglieder: 
ten, wie bei den Gupborbiaceen, ftellen, obwobl jie 
dur die ganze Bilanze verlaufen, einzelne Zellen 
von außerordentlicher Yänge und reicher Berzwei: 
gung dar. Im Inhalte der M. finden ſich ſehr ver: 
ſchiedenartige Stoffe, 3. B. Stärfelörner, Harze, 
Kautſchuk, jodann viele gelöfte Stoffe, Zuder, 
Gummi, Altaloide u. dergl. Es iſt wahrſcheinlich, 
daß die M. bäufig als Leitbabnen für den Trans: 
port von Näbritoffen dienen, außerdem aber audı 
als Behälter für ausgejchiedene Körper, wie au: 
tihuf, Harz u. dal. Biele Milchſaft enthaltende 
Bilanzen find Giftpflanzen, da gerade im Milchſaft 
bäufig giftige Altaloide vorlommen. (S. Harz: 
gänge und Antercellularräume.) 

ilchfaft, j. Chylus und Lymphe. 

Milchiatten, ſ. Butter. 

Milhfäure, Orvpropioniäure, Name für 
einige organische Säuren von der Zufammenjeßung 
C,H,0,. Ihrer dem. Konftitution nach untericheidet 
man mebrere ijomere Säuren. 

1) Die gewöhnliche oder Äthylidenmilch— 
fäure, Alpbamilbjäure, Gärungsmild: 
jäure, aub Juminjäure, Nancyfäure, Tbe: 
bolaltinjäure, CH, -CH(OH)-COOH, entitebt 


durd die Milchjäuregärung (f. unten) aus Zuder: 


arten, wie Milchzuder, Traubenzuder, Robriuder, 
aus Gummi und Dertrin. Sie ift daber in vielen 
jauer gewordenen Subitanzen entbalten, jo in der 
fauren Mil, im Sauerkraut u. ſ.w. Auch im Magen: 
ſaft lommt jievor. Zu ihrer Daritellung fügt man zu 
einer etwa Gprozentigen Zuderlöjung etwas jaure 
Mil binzu und läßt fie bei einer Temperatur von 
40° 8—10 Tage jteben. Da die Flüſſigleit etwa 
neutral reagieren muß, jeßt man Zintoryd binzu, 
das mit der entjtebenten M, milbiaures Zint liefert. 


Letzteres wird durch Ilmteyitallifieren aus Mailer 


von andern Stoffen (z.B. dem ſtets anmejenden 
Mannit) befreit und durch Schwefelwafleritoff zer: 
fest. Schwefelzint ſcheidet ſich aus, und die Flüſſig— 
feit enthält die freie M., die durch Eindampfen ge: 
wonnen wird. Auch auf ſynthetiſchem Wege kann 
die M. dargeftellt werden. Sie bildet einen diden, 
tarblojen, nicht krpftallifierenden Sirup vom ſpec. 
Gewicht 1,215, bejist einen jehr jauren Geſchmad 
und iſt in Waſſer und Altobol in jedem Verbält: 
nis und auch in Stber leicht löslih. An feuchter 
Luft abjorbiert die M. Wafler, in ſtets troden ge: 
baltener Atmoſphäre (im Erjiccator) verliert fie lang: 
jam Waſſer und gebt in jeites amorpbes Mile. 
ſäureanhydrid (Labtylſäure), C.H,.0,, über. 
Beim Erbiken gebt jie teilmeife in ein noch mwajler: 


ärmeres Anbydrid, das gut Frpitallifierende Lat: | 


tid, C. H.O. (Schmelzpuntt 125°), über, zum an: 
dern Teil zerfällt fie in Alvebyd, Kohlenoxyd und 
Wafler. Man benust fie in der Heillunde als Sp: 
mittel bei Kebllopfgeihmwüren, Krupp und Diphtbe: 
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ritis, innerlib bei Berdauungsftörungen ſowie 
gegen Blajeniteine, 
‚ Die milbjauren Salze oder Laltate find 
jämtlib in Waſſer löslib, in heißem Waſſer meiſt 
ſehr leicht, in kaltem ſchwerer, die meijten Erpitalli: 
lieren leiht. Won denjelben findet das Eiſen— 
laftat (j. d.) mebiz. Verwendung und iſt als Ferrum 
lacticum offizinell. 

2) Die Äthylenmilchſäure oder Hydrakryl— 
fäure, Betamilbiäure, 
ift durch Syntheſe aemonnen worden. Sie zerfällt 
beim Erbigen in Waſſer und Alrylſäure; bei der 
DOrvdation liefert jie Kobleniäure und Oralfäure, 
Durch dieje Reaktionen unterſcheidet fie jich weient: 
li von der gewöhnlichen M. Diefer dagegen jebr 
äbnlich und fast nur durch ibre optiiche Aktivität Von 
ihr unterichieden iſt 

3) die Fleiſchmilchſäure (. d), Paramilch— 
jäure oder abtive üthylidenmilchſäure mit 
derjelben Konititutionsformel, CH, -CH(OH)-COOH, 
wie die gewöbnlibe M. Dieſe legtere ann mit Hilfe 
ihres Strochninjalzes in Fleiſchmilchſäure (Rechts: 
mildbjäure) und die ihr entgegengeiekte 

4) Linksmilchſäure zerlegt werden. Dieſe ent: 
ftebt auch aus Traubenzuder bei der VBergärung 
durch einen bejondern, in Birnen vortommenden 

Mikroorganismus. 

Die —— des Zuckers lann 
durch verſchiedene Balterien hervorgerufen werden. 
Das häufigſte iſt Bacillus lacticus Hueppe, ein 
iporenbildendes Balterium von febr feiner Stäb— 
chenform, deſſen Ginzelgliever felten zu Fäden ver: 

bunden find. Durd reichliche Bermebrung in der 
 zuderbaltigen Loſung vermag dasſelbe bei geeig: 
neter Temperatur den Zuder zu orpdieren und in 
M. überzufübren. Geſchieht diefer Vorgang in 
Milh, fo wird das in lekterer gelöft nebaltene 
Caſein (Käſeſtoff) dur die Säure niedergeichlagen, 
die Mil gerinnt («faure Milch»). Wenn ein ge: 
wiſſes Quantum M. gebildet ift, jo wird bierdurd 
‚ der Bacillus unwirkiam; bindet man aber die ent: 
jtebende Säure durch foblenjauren Kalt oder ähn— 
lies, fo gebt die Zerlegung weiter. In Ställen, 
Milchgefäßen u. ſ. w. iſt der Bacillus ſehr verbrei: 
tet, woraus fich das —— Sauerwerden der 
Milch ohne künſtlichen Zuſaß bei geeigneter Tem: 
peratur erllärt. 

Milchſäureſtich oder das «Ziden» des MWeins 
wird durch die Milchfäurebalterien, einen einzelli: 
gen Stäbchenpilz, in Weinen hervorgerufen, bie 
no etwas unveränderten Zuder entbalten, indem 
(ekterer durch das Ferment einfah in Milchſäure 

eipalten wird. In einem mweitern Stadium des 
Vrozeſſes wird legtere in Butteriäure verwandelt, 
jo daß die an M. erkrankten Weine ſchließlich nach 
ranziger Butter riechen; ja jpäter tritt eine braun: 
ſchwarze Färbung, «ſchwarzer Bruch» genannt, ein. 
Zur Entwidlung des M. ift der Zutritt der Luft 
zum erkrankten Meine nicht erforderlich. In ftarten, 
d. b. altobolreiben Weinen tritt der M. nur in 
' jeltenen Fällen und nur bei einer böberern Tem: 
| peratur ein. Ein Wein, der von ihm befallen iſt, 
iſt rettungslos verloren. 

Milchſchorf, Milchborte, Aniprung 

(Crusta lactea), einer der bäufigiten Kinderaus— 
| ichläge, ift, wie der Kopfgrind, eine Form des Gt: 
zems (ſ. d.), fommt fait nur bei Säualingen vor 
und befällt vorzugsweiſe Wange und Kinn, auch 
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das äußere Ohr und andere Teile des Geſichts. 
Zuerit erſcheint die franfe Haut rot und glänzend, 
dann breden Heine Bläschen auf derjelben bervor, 
die ſich allmäblid mit eiteräbnlicher gelber Flüſſig— 
keit füllen und ichliehlich plagen, worauf die Flüſſig— 
keit zu einer diden gelbliben Kruſte eintrodnet, 
unter der die näfjende Haut liegt (näflende Flechte). 
Nicht felten beiteben zualeihb Schnupfen, Augen: 
entzündung und au: en Drüjen unter dem 
Kinn und am Halle. Der M. ift ein ungefäbrliches 
Übel; nur die während des Zahnens auftretenden 
Besmen des Aniprungs trogen bisweilen der jorg: 
ältigiten Bebandluna und verichwinden erft mit 
dem Durchbruch der Zähne. Die Urſache des M. 
liegt häufig in einer unmwedmähigen Ernährung 
des Säuglinge. Die Behandlung beitebt in fleißi: 
ger Entfernung der Krujten dur Öl oder Glocerin 
und Bededen der wunden Hautitellen mit milden 
Zink: oder Bleifalben. Neben diejer örtlichen Be: 
bandlung ift für eine dem Alter des Kindes ange: 
mejjene geregelte Emäbrung zu ſorgen. (S. Auf: 
fütterung der Kinder, Kinderernäbrung.) 

Milchferum (Serum lactis), foviel wie Mollen 
(j.d. und Mild). 

Milchipiegel, ein mit aufrecht gerichteten feinen 
Haaren bejegter Teil der Haut, der fich bei Küben 
vom Euter bi unter den Schwanz eritredt. Se 
breiter der M. ift, je höher er binaufreicht, um io 
gedber ift die Gewißbeit, dab das Tier ein guter 
Mildhgeber ift. Guenon bat die Ausdehnung des 
M. und die darauf bafierte Milchergiebigkeit in ein 
Spitem gebracht. — Val. Guenon, Die Wabl, Zuct 
und Haltung der Milchkühe (Lpz. 1852). 

Milchiterilifation, das Abtöten von Krank— 
beitserregern, die in die Milch gelangen und dur 
fie weiter verbreitet werden lönnen, jowie von japro: 
pbotiihen Bakterien, die ein Berderben der Milch 
bewirten, Zahlreiche Beobachtungen zwingen dazu, 
der Milch eine wichtige Rolle bei der Verbreitung 
von Krankheiten zuzuschreiben. Einmal fönnen, wenn 
in der Familie von Milchhändlern nfeltionstrant: 
beiten, 3. B. eine Tupbusertrantung, vorlommen, 
die Krantheitäfeime beim Hantieren mit der Milch 
in dieje gebracht werben, und es find eine nicht ge: 
ringe Zabl von Epidemien auf diefe Weiſe entitan: 
den; andererjeit® find einige Infeltionslrankheiten 
der Rinder auf den Menichen und andere Tiere 
übertragbar. So bietet z. B. die Milch tuberkulöfer 
Kübe, die vielfach Tubertelbazillen enthält, jelbit 
wenn es nad den neuften Forſchungen von Koch 
zweifelbaft ift, ob die Rindertuberküloſe auf den 
Menſchen übertragen werden kann, eine große Ge: 
fahr, indem fie für Schweine, die mit Magermilch 
aufgefüttert werden, jebr anftedend ift. Yon Sapro: 
pboten, die, während die patbogenen Balterien das 
Ausſehen der Milch unverändert laflen, ein ficht: 
bares Berderben bewirken, finden ſich am bäufig- 
iten drei Arten in der Milch. Von ihnen find die 
Bacillen der Milchſaure- und Butterfäuregärung 
barmlos, zumal fie in ganz kurzer Zeit derartige 
ſinnfällige Veränderungen in der Milch hervorrufen, 
daß dieje von niemand genolien werden wird. Anders 


verbält es ji mit den aus der Gruppe der Heu: | 


bacillen jftammenden Balterien, die das Gafein der 
Milch in Pepton überführen und desbalb von 
Alügge als veptonifierende Balterien bezeichnet 
werden. Von ibnen bilden einige bereit, wenn die 
Mil kaum verändert zu fein jcheint, äußerſt ſchäd⸗ 
libe Toxine. 








Milhferum — Milcfterilifation 


Um die Balterien in der Mil abzutöten, bat 
man verſchiedene Wege eingeſchlagen. fiber den 
Zufaß von Ebemitalien und die Wirkung der Kälte 


ſ. Milchlonfervierung. Das wirkſamſte Mittel, die 


Entwidlung von Batterien inder Milch zu belämpfen, 
ijt die Hige, und e8 fommen dabei drei Metboden in 
Frage, das Baiteurifieren, partielle Steritifation 
und völlige Sterililation. Das Pafteurifieren 
bezweckt, durch Erbiken auf 65— 70° 0. die patboge: 
nen Heime und einen Teil der Sapropbuten abzu— 
töten und durch raſches Abkühlen eine neue Wuche— 
rung der noch lebensfäbigen Keime zu verhindern. 
Bei diefem Verfabren gebt der Geſchmack und Ge: 
ruc der roben Milch nicht verloren, dies tritt erit 
bei Erbiken über 70—75° C. ein. Das Bafteuri: 
fieren bat nur dann wirklich Erfolg, wenn das Er: 
biken längere Zeit, etwa 30 Minuten, währt, was 
möglich ijt mittelö eines von Bitter ——— 
Verfahrens. In einem etwa 501 fallenden Gefäße, 
das mit einem feſtſchließenden Dedel verjeben ift und 
Heizichlangen und Ruhrvorrichtung enthält, wird die 
Milch auf etwa 70° 30 Minuten lang erwärmt, dar: 
auf über einen mittel Waſſerdampfs iterilifierten 
Kübler in fterile Kannen geleitet. Bei diefem Ber: 
fabren werden fämtliche patbogenen Reime und ein 
roßer Teil der Gärungserreger abgetötet, und die 
Milch ift bei einer Temperatur von 15° drei bis 
vier Tage haltbar, wäbrend Farbe, Geruch und Ge: 
ichmad der rohen Milch völlig unverändert bleiben. 
Die Koften, welche durch das Bafteurifieren verur: 
ſacht werden, find jebr gering, jie betragen pro Liter 
etwa 1Pf. jo dab aud ın dieſer Hinficht die pafteuri: 
fierte Milch mit der roben Mil konkurrieren kann. 
Da nad) den frübern unvolltommenen Methoden 
des Paſteuriſierens nicht oder wenig erreicht wurde, 
indem einmal die Temperatur von 70° C. viel zu 
turze Zeit einwirfte, en fofort wieder eine 
nochmalige Infeltion der Milh mit Heimen vom 
Kübler und den Kannen, die beide nicht fterilifiert 
wurden, ber erfolgte, jo verzichtete man darauf, die 
Gigenichaiten der roben Milh zu bewahren und 
verjuchte die Mil dadurch keimfrei zu machen, daß 
ie in Flaſchen mit Patentverſchluß, wie er bei Bier: 
aſchen üblich ift, 30 Minuten bis 1 Stunde auf 
100—103° 0. erbigt wird, welches Verfabren als 
partielle Sterilifation bezeichnet wird. Hier: 
durch werden alle patbogenen Keime fiber abgetötet, 
ferner die Balterien der Mildhjäuregärung, und wenn 
das Erbiken eine Stunde gemäbrt bat, auch die But: 
terfäurebacillen. Dagegen werden die widerjtands: 
fähigen Sporen der Heubacillen, die zum Teil ein 
fünf: bis jehsitündiges Erbiken auf 100° ertragen, 
nicht beeinträchtigt, jo daß alſo gerade die Keime, 
die dur ihre Torine den Säuglingen verderblich 
werden können, zurüdbleiben. Dieſe entwideln 
ſich dann, da fie dur die Stoffwechſelprodulte der 
Mil: und Butterjäurebafterien nicht beeinträchtigt 
werben, jebr reichlib in der partiell fterilifierten 
Milb, falls dieje, wie das während des Trand: 
ported nicht immer durchzuführen ift, nicht ge: 
nügend kalt aufbewahrt wird. Man bat auch 
verſucht durch fog. Vorleimen oder Vorwärmen 
beſſere Reiultate zu erzielen. Dabei wird die Mil) 
zuerft auf 80° erbikt, dann mebrere Stunden bei 
30° gebalten und darauf 30 Minuten auf 100° ge 
bradt. Der Sinn diejes Verfahrens ift der, daß die 
widerftandsfäbigen Sporen ausleimen und durd 
das andauernde zweite Erbiken dann die Wuchs— 
formen der Bafterien abgetötet werden. Es iſt alio 


Milchſtraße 


bier das Princip der fraktionierten Steriliſation ein: 
geführt. Allein es gelingt nicht einmal im Yabora- 
torium unter Beobachtung aller erforderlihen Vor: 
fihtsmaßregeln dur intermittierendes —5* ab⸗ 
ſolute Steriliſation zu erlangen, um wieviel weniger 
dann in Fabrilken bei häufig irrationellen Betrieben. 
Durch die partielle Sterilijation iſt aljo eine abjolut 
feimfreie Milch nicht zu erzielen. Wird die partiell jte: 

rilifierte Milch bei niederer Temperatur, unter 15° C., 
aufbewahrt, jo hält fie fich allerdings längere Zeit, in: | 
deſſen erzielt man faſt den gleichen Effekt auch durd ein | 
geeignetes Bajteurifierverfahren, und man hat bei letz⸗ 
term neben der größern Billigkeit den Vorteil, daß der | 
Geruch, Geſchmack und das Ausſehen der roben 
Milch bewahrt iſt, in deren Intaltheit das Publikum 
mit Recht ein Kriterium der quten Beichaffenbeit der 
Milch fiebt. Ein Nacteil liegt bei der partiellen 
Sterilifation auch darin, daß fich diefe Mil für 
weiten Transport nicht eignet. Sind wirklich in 
einer Flaſche alle Bakterien abgetötet, jo macht die 
Veränderung des Rahms die Milh unanfebnlicd. 
Bejonders beim Schütteln der unvollitändig gefüll: 
ten Flaſchen auf dem Transport wird der Rahm 
ausgebuttert, jo daß er durch Schütteln nicht mebr 
volllommen emulgiert, 
fonden zum Teil in 
[ aroße nicht mebr zer: 
J teilbare Fetttropfen ver: 

4 wandelt wird. 
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BolljtändigeSterilijation fann durd jechs: ' 
ftündiges Grbiken auf 100° erzielt werden; dabei 
wird aber die Milch braun und der Geichmad un: 
angenebm brenzlih. Keimfrei wird die Milch aud) 
dur einviertelitündiges Grbiken im Autollaven | 
unter Anwendung von 120 bis 125°, wobei das 
Ausjeben und der Geſchmad weniger verändert wird. 
Auf dieſe Weiſe jtellt die Natura: Milh:Gejellichaft 
u Waren in Medlenburg volltommen teimfreie 
Mil ber. Da dieſe Natura: Milh in zugelöteten, 
völlig gefüllten Blechbüchſen obne Schüttelraum 
bergeitellt wird, fo tft jie zum Verjand auferorbent: 
lid geeignet, wenn ſich auc der Rahm wenig ver: | 
ändert. Auf derartig bergeitellte Milch wird man 
zurüdgreifen müſſen, wenn es fih darum banvelt, | 
mildarme Länder, Reiſende oder Schiffe für weite 
Fahrten mit Milch zu verforgen. Hierzu eignet jich 
die völlig fterilifierte Milch auch beffer als die fon: 
denfierte (ſ. Milchtonjervierung), deren Geſchmad 
infolge der Kondenſation und des boben Zuder: | 
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des Schäumens und überkochens der Milch ijt dies 
in gewöhnlichen Kochtopfen ſchwer auszuführen. Es 
eignet fich dazu das Kochen der Milch in einem Waſſer⸗ 
bade (öig- 1), allein gewöhnliche irdene Töpfe mit 
bobem Rand und durchlochtem Dedel, jo daß die 
überfbäumende Milch zurüdfließen kann, leijten das: 
jelbe. Um das Einkochen der Milch zu verhüten, muß 
un mit dem dritten Teil Wajjer verjekt werden, 
diejes ift nach einer Kochdauer von 20 Minuten ver: 
dunjtet. Nach dem Kochen muß die Milch fchnell ab: 
gekühlt und kühl gebalten werden, da ſich jonjt die 
noch nicht abgetöteten Sporen von Saprophyten 
ichnell vermehren, zumal wenn die Temperaturen 
zwiſchen 25 und 40° C. längere Zeit andauern. Die 
Mil darf nach dem Kochen nicht umgegoflen werden, 
fondern ift in dem Kochtopfe aufzubewahren. Im all: 
gemeinen iſt es ratjam, nicht zu große Quantitäten auf 
einmal abzulochen, jondern nur etwa einen Vorrat 
für 12 Stunden. Um das Kochen der ganzen Tages: 
ration eines Säuglings in einzelnen Portionen vor: 
nehmen zu fönnen, hat Soxhlet einen Milchkocher 
(Fig. 2) tonitruiert. E3 wird in 6—10 Saugflajchen 
von der verbünnten und mit Juder verjegten Milch je 
jo viel gegoſſen, wie der Säugling jedesmal genießt; 
die Flaſchen, die mit durchbohrten, nach dem Kochen 
mittels Glasjtäbchens zu verſchließenden Köpfen ver: 
ſehen find, werben im Mofferbade 10 Minuten lang 
gelocht, danach fchnell abgekühlt und bis zum Ge: 
brauch an einem fühlen Ort (Eisfchranf) aufbewahrt. 
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Mittels des Soxhletſchen Apparats iſt es, falls die 
Vorſchriften ordnungsgemäß innegehalten werden, 
möglich, größere Milchquantitäten auf einmal zu 
tochen und längere Zeit aufzubewahren, aber auch 
bei dieſem Verfahren iſt es vorteilhaft, nicht für 
lange Zeit die Milch abzukochen, jedenfalls nicht 
änger als 1 Tag. 

Vgl. Bitter, Verjuche über das Paiteurifieren ver 
Milch (in der « Zeitichrift für Hpgieine», Bo. 8, 
gp3. 1890); Betri und Maaßen, Über die Herftellung 
von Dauermild (in den «Arbeiten aus dem Kaiierl. 
Gefundbeit3amte», Bd. 7, Berl. 1901); Sorblet, 
Gin verbejiertes Verfabren der Milchſteriliſierung 
(Münd. 1891); Flügge, Die Aufgaben und Leiſtungen 
der Milciteriliiierung gegenüber den Darmirant: 
beiten der Säuglinge (in der « Zeitichrift für Hngieiner, 
Bd. 17, Lpz. 1894); derj., Grundriß der Hygieine 
(5. Aufl., ebd. 1902). 

Milchftrahe, von alter ber Bezeichnung für 
den bellen, weißlichen Streifen, der jich fait in der 


uſatzes jebr gelitten bat. Unter gewöhnlichen Ver: | Gejtalt eines größten Kreijes, der mit dem Äquator 
ältnifien, wo völlig jterile Milch nicht bezogen wird, einen Winkel von ungefäbr 63° bildet, um die 
muß die Mil, mag fie vorber paſteuriſiert oder | ganze Himmelsfugel eritredt. Der Verlauf ver M. 
partiell jterilifiert fein, vor dem Gebrauche etwa | am Himmel iſt aus den beiden Sternlarten zu 
10 Minuten lang gekocht werden, wodurch alle vege: erjeben. Ihre Breite iſt ſehr verſchieden und med: 
tativen Balterientormen abgetötet werden. Megen ſelt zwiſchen 3", und 22°; in vielen Gegenden er: 
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fcheint fie dem bewaffneten Auge um 6— 7° breiter 
als dem unbewaffneten. Schon Demokrit joll von 
der M. die richtige Anficht gehabt und diejelbe aus 
dem vereinigten Glanze unzäbliger Firſterne erflärt 
baben. Diejelbe Behauptung — Galilei bald 
nach der Erfindung der Fernrohre mit Beſtimmtheit 
aus; aber erſt William Herſchel vermochte durch 
ſeine vortrefflichen Inſtrumente die M. wirklich in 
einzelne Sterne aufzulöfen. Kant machte bereits 
um die Mitte des 18. Jabrb. darauf aufmerkiam, 
dab fie, menn anders Galilei recht babe, auf eine 
ungleihe Verteilung der Sterne im Weltraume 
ichließen laſſe. Die Anficht wurde durch Herſchels 
Beobadtungen volllommen bejtätigt, und gegen: 
wärtig find die meiſten Ajtronomen der Meinung, 
daß die M. nichts anderes als eine linſen- oder 
vielleicht au ringförmige, an einer Stelle in zwei 
Teile geipaltene Sternſchicht jei, in deren Mitte 
oder nabe bei derjelben unjer Sonnenſyſtem ſich be: 
finde. So erflärt fi ganz ungezwungen, warum 
die Sterne immer dünner gejät F ſein ſcheinen, 
je weiter ſich unſer Auge von der M. entfernt. Den 
in Mitteleuropa —— Teil der M. hat Heis 
in feinem Himmelsatlas: «Atlas coelestis novus» 
(Köln 1872), ſowohl der Ausdehnung ald auch der 
Helligteit nah möglichſt genau verzeichnet. — Bgl. 
Geben, La voie lact&e dans l’hemisphere boreal 

u —— ſ. Milch. War. 1893). 

Milchwage, Laktodenſimeter, ein Aräo— 
meter zum Beſtimmen des ſpecifiſchen Gewichts der 
Milch behufs ihrer Prüfung. Die auf der Skala 
angegebenen Zahlen 20—40 entſprechen dem jpec. 
Gewicht 1,020 bis 1,040 und beißen «Mildigrade». 
Ein Milchgrad drüdt mithin die Anzabl Gramme 
aus, um welche ein Liter Milch jchwerer iſt als ein | 
Kilogramm. — M. iſt auch eine Wage zum Abwiegen | 
der Milch. (©. Butter nebit Tafel, Fig. 9.) 

Milchwein, foviel wie Kumys (j.d.); moujfie: 
render M. j. Kefir. 

Milchtweih, j. Annaline. 

Milhwirtichaft, Meierei, im engern Sinne 
die vornehmlib auf Milhnukung gerichtete Vieh— 
baltung, welde bei verbältnismähig geringen Be: | 
triebstojten einen raſchen Geldumſaßz geitattet; im 
weitern Sinne rechnet man zur M. aud die Ver: 
arbeitung der felbit gewonnenen oder gejammelten 
Mil auf Butter und Käje, das eigentliche Molkerei: 
weſen (j.d.). Während in letzterm ein bejonderer | 
Wert auf boben Gehalt und gute Beichaffenbeit der 
Milch gelegt wird, begnügt man ſich beim Verkauf 
der Milch zum direkten Konſum meijten® mit den | 
ortsüblichen polizeiliben Anforderungen. In den 
Milhviebbaltungen in den Städten ſelbſt oder in | 
| 





der Näbe derielben trachtet man besbalb, mög: 
licht mildergiebige neumelte Kühe zu balten, und 
wenn die Milcbergiebigteit nachläßt, durch andere 
au erjeßen. Im allgemeinen ijt der Gehalt, aljo der 
wahre Wert der Milch um jo niedriger, je größer 
die ermolfene Milchmenge it; in der Stabt wird 
die Milch aber nicht nach ibrem Gebalt, ſondern 
nah der Anzabl Liter bezablt. Die Milchleiftung 
it individuell; mande Rafien und Schläge zeichnen 
ſich indes durch befondere Milcergiebigteit aus; 
fo erzielt man von den Niederumgsratien (Holländer, | 
Oldenburger) und dem einfarbigen Gebirgsvieb 

Schwyzer, Allgäuer) Jabreserträge von 3000 bis | 
5000 1. Sebr bobe Milcherträge (es wurden bis zu | 
9047 kg bei dem vom preuß. Sandmwirtichaftämi: | 
nifterium 1896/97 veranftalteten Probemelten be: | 


N) 
! 


— Mildwirtichaft 


obachtet) erſcheinen als kranlhafte Zujtände; ſolche 
Tiere ſind wenig widerſtandsfähig gegen Krank— 
heiten, und dadurch ſind der Zucht auf Milchleiſtung 
ihre natürlichen Grenzen geſeßt. Ein hoher Waſſer— 
gehalt des Futters (Grünfutter, Ruüben, Schlempe 
u. ſ. w.) und eine warme Verabreichung desſelben 
oder des Trankwaſſers, reichliche Gaben von Salz, 
welches die Tiere zu größerer Wafferaufnahme an: 
regt, befördern die Menge und erniebrigen den pro- 
zentifchen Gehalt ver Milch. Medikamente und Ge: 
beimmittel, die zur Erböbung des Milchertrags an: 
perrcien werden, haben feinen Wert. Durch fleißiges, 
orgfältiges Mellen der jungen Kübe können dieſe 
au größerer Milchleiftung erzogen werden. Die jog. 
Milchzeichen (weiches, kräftig ausgebildetes Euter, 
großer Milchipiegel, feiner Schwanz, Knocdenbau, 
Haarwuchs u. j. m.) laſſen nicht mit Sicherheit auf 
gute Milcherträge jchließen, find aber nicht ganz von 
der Hand zu weiſen. Arbeitsleiitung (Zug) beein: 
trächtigt Die Milchmenge. Die hygieiniſchen Bedenten 
gegen die auf hoben Milchertrag gerichtete Fütterum, 

und gegen die meift ſehr mangelbafte Stallwirtjcha 

in den Städten ſowie die Furcht wor der Tuberku— 
(oje baben zur Errichtung koitipieliger Kindermilch⸗ 
anjtalten geführt, in welchen tierärztlih beaufſich— 
tigte Kübe nur mit Trodenfutter ernährt werben 
dürfen; nachdem man beute aus weiterer Umgebung 
der Städte bei gut geregelter polizeiliber Milchkon— 
trolle gebaltreibe Milch bezieben und den Tages: 
bedarf im Haufe jelbit jterilifteren fann, bat ſich dieſe 
Einrichtung jo ziemlich überlebt. Die Mildver: 
jorgung der Städte und die polizeiliche Kontrolle 
des Milchhandels hat eine große hygieiniſche Be: 
deutung. Die Milchleiftung kann dur richtiges 
Melten qualitativ und quantitativ gejteigert wer: 
den; befonders in Dänemark wird dem Handmel: 
fen die größte Bedeutung beigemeilen. Der Tier: 
arzt Hegelund in Yadelund bei Brörup erzielt dur 
planmäßiges Nachmelten für den Tag und die Hub 
durchſchnittlich 1—2 Pfund Butter mebr ald nad 
dem gewöhnlichen Meltverfahren. Durch den Mol: 
tereitonjulenten Mitteljtaednt in Olverburga wurde 
dies auch in Deutſchland beitätigt. Das Hegelundſche 
Meltverfabren kommt gegenwärtig au in Öfterreich 
und andern Yändern in Aufnabme. Die Feſtſtellung 
der Mil: und Fetterträgniiie gejbiebt durch Probe: 
melfungen und bat den Zwed, ſchlechte Milchtiere 
audzjumerzen, gute für die Nachzucht zu beitimmen. 
Da die Anlage zur Milchleiftung auch dur die 
Batertiere vererbt wird, prämiiert der ſchweiz. Zucht: 
verband für Braunvieh jog. «Stierenmütter», d. b. 
Kübe von hervorragender Milchleiftung, wenn deren 
männliche Nachlommen zur Zucht verwendet werden. 
In Dänemark begnügt man ſich aber mit der ge: 
nauern Feſtſtellung der erzeugten Milch: und Fett: 
menge noch nicht, ſondern erhebt gleichzeitig den 
Autterverbraub, um die beiten Futterverwerter 
lennen zu lernen und für die Zucht auszjumäblen. 
In mebr als 300 «ftontrollvereinen», deren eriter 
1895 gegründet wurde, itellen eigene «Kontrollaffi: 


 jtenten» das Verhältnis von Mil: bey. Butterertrag 


und Futterauſwand an den einzelnen Küben Er 
und sehr «Zuchtcentren» wirlen darauf bin, 
daß die zucht: und leiſtungsfähigſten Bejtände der 
allgemeinen Yandeszucht erbalten werden. (S. auch 
Melkmaſchine.) — Val. Höft, Leitfaden der M. (Berl. 
1896); Stobmann, Die Milb: und Moltereipro: 
dulte (Braunſchw. 1898); Kirchner, Handbuch der 
M. (4. Aufl., Berl. 1898); Fleiſchmann, Lehrbuch der 


Milhzähne — Milet 


M. (3. Aufl., Lpz. 1901); Zielle, Die Kunſt des 
Meltens (ebv. 1895); Beterien, Das Melten (aus 
dem Däniichen überjegt von Wulff, Flensb. 1902); 
Fleiſchmann, Unterjubung der Mil von 16 Küben 
Berl. 1891); Hittcher, Gejamtbericht über die Unter: 
ſuchung der Milch von 63 Küben (ebd. 1899); Buer, 
Die dän. Kontrollvereine und Zucdtcentren (ebd. 
1902); Mildhzeitung (Leipzig); Moltereizeitung (Ber: 
lin und Hilvesbeim). 

Milchzähne, ſ. Zabn. 

Milchzeichen, ſ. Milchwirtſchaft. 

Milchzucker, Laktoſe, Laktobioſe (Saccha- 
rum lactis), C,,H,,0,,+H,0, ein aus Trauben: 
zuder und Galaftoje beitebendes Difacharid, ein 
Hauptbeitandteil der Milch der Säugetiere. Er wird 
im großen bejonders in der Schweiz dur Verdam⸗ 
pfen der von Fett und Eiweißlörpern befreiten Kuh— 
mild, der ſüßen Molten und durch darauf folgende 
Krvitallijation erhalten, worauf er durch wiederboltes 
Aufldjen in beifem Majjer, Entfärben der Löjung 
durch Tierfoble, Bleiben an der Sonne und Km: 
jtallifieren gereinigt wird. Die Kuhmilch enthält 
gegen 5 Proz. M. Im Handel trifft man ibn teils 
In der Form von jog. Trauben, teils als Bodenjtüde 
an. Griteres find Kritallaggregate, die ſich an Stäb: 
hen, die in die kryſtalliſierende Fluſſigleit gebängt 
wurden, gebildet haben, leßteres Kruſten, die am 
Boden und an den Wandungen der Kroitallijier: 
gefäße jih abgejegt haben; häufig gewinnt man ibn 
auch durch geitörte Kryſtalliſation als kroſtalliniſches 
Bulver. Er iſt in Altobol und üther gar nicht und 
in Wafler ſchwerer als der Robrzuder löslich; auch 
tft er härter. Der M. befist einen ſchwachen, aber 
angenebm ſüßen Geſchmack und bat die Cigenichaft, 
manche Metalle (Kupfer, Silber, Quedjilber) aus 
ihren Yöjungen zu reduzieren. Man verwendet daber 
zuweilen jeine Auflöjung techniſch zur Heritellung 
von Eilberipiegeln, d. b. zum liberzieben von Glas: 
platten mit einer dünnen Silberſchicht, an Stelle des 
weit weniger praftiiben Sinnamalaams. In der 
Medizin benugt man ibn als mildes Abführmittel, 
beſonders für Kinder, ferner zum Verreiben und 
Berdünnen pulverförmiger Arzneimittel und befon: 
ders zur Verbeflerung der Kuhmilch für die Kinder: 
ernäbrung, da dieje ärmer an M. ift als die rauen: 
milh. M. iſt offizinell. Auch wird er zu jog. künit: 
liben Moltenpulvern verwendet, indem man ibn 
mit arab. Gummi zufammenreibt und in Waſſer 
auflöft. Durch Kochen mit verbünnten Säuren oder 
durch Fermente, 3. B. die Laltaſe des Darmes, jpal: 
tet jih der M. in Galaltoje und Traubenjuder. In— 
folgedejien gebt er, obgleich jelbit nicht gärungsfäbig, 
in Berührung mit Gärungspilzen in Altobolgärung 
über und liefert dabei eine foblenfäurereiche, allobo: 
liche Alüfjigkeit, ven Kumys aus Stutenmilch und 
den Kefir aus Kubmilc, die nebenbei auch reichliche 
Mengen von Milhjäure entbalten, die bei der Zer: 
jehung des M. durch das Milchſäurebakterium ent: 
ftebt. Dieje Zerjekung des M. bedingt au das 
Eauerwerden der Mile. 

Milden, veutiher Name von Moudon (if. d.). 

Mildenau, Dorf in Sachſen, ſ. Bp. 17. 

Mildenburg, Schloß in Miltenberg (i.d.). 

Mildenftein, Echlo und Bad, ſ. Leisnig. 

Mildernde Umitände, bejondere tbatfächliche 
Berbältnifie eines Straffalles, die denfelben in 
einem mildern Lichte erjcheinen laſſen, jo daß die 
regelmäßige Strafe dafür zu ftreng jein würde, 
Solche Verbältniffe können fein: ſchlechte Erziebung, 


* 
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tadelloſer Lebenswandel, Reue, geleiſteter Schaden: 
erſatz, Selbſtanzeige, Zorn, Trunkenheit u, ſ. w. 
Das Deutſche Reichsſtrafgeſebuch bat das Syſtem 
der M. U. nad Vorgang des Preuß. Strafgeſetz— 
buchs dem franz. Rechte entlehnt, welches durch das 
Geſetß vom 28. April 1832 die circonstances atté- 
nuantes allgemein zur Milderung der harten Stra: 
fen des Code pénal einführte. Nach dem Deutichen 
Reichsſtrafgeſeßzbuch können M. U. fomohl bei 56 
Verbrechen (politiſche, Yandfriedensbrudb, Aufrubr, 
Münzfälfbung, Sittlichleitäverbreben, Totichlag, 
fchwere Körperverlegung und Freibeitäberaubung, 
jchwerer Diebftabl, Heblerei, Betrug, Urkunden: 
fälihbung, Branpftiftung und Amtsverbrechen in 
einigen Fällen, betrüglicer Bankrott) ala auch bei 
11 Vergeben (Widerſtand, Berleumdung, Körper: 
verlegung, Unterſchlagung, Beſtechung), nie aber 
bei libertretungen angenommen werden. In biejen 
Fällen ift die Strafe milder als die ordentliche; wie 
weit, bejtimnt das Reichsſtrafgeſeßzbuch bei den 
einzelnen ftrafbaren Handlungen. Die Straf: 
milderung wegen jugendlicen Alters (Reichs: 
Ieafpeicnb. $. 57) tft damit nicht zu verwechieln. 
ilde Stiftung, fromme Stiftung (lat. 
pium corpus; pia causa), Stiftung (ij. d.) zu relis 
gidfen Zweden, für Wohlthätigkeit und Unterricht. 
ie M. ©. ftanden nah röm. und kanoniſchem 
Recht unter der chriftl. Kirche, welche fie mit ibrer 
Berjönlichleit dedte und fie verwaltete, jo daß ihnen 
auch die Privilegien der Kirche und der kirchlichen 
Anftalten zugeſprochen wurden, Seit dem 16. Jahrh. 
jteben fie, injonderbeit die jeit der Zeit errichteten 
Stiftungen zu wobltbätigen und Unterrichtszwecken 
wie andere Stiftungen unter Aufficht des Staates, 
Das Recht jelbitändiger Perſönlichkeit (ſ. Juriftiiche 
Berion) kann in fait allen deuticen Staaten nur 
dur Berleibung des Staates erworben werben. 
Die M. ©. haben noch beute mannigfache Borrechte 
teild im bürgerlichen Verkehr, teild in Beziehung 
auf Beireiung von Steuern. 
idftent, Dorf im Kreis Huſum des preuß. 
Reg.Bez. Schleswig, bat (1900) 493, ald Gemeinde 
3507 E. evang. Kirche; Viebzuct. 
Mile (engl., jpr. meil), Meile (f. d.). 
Milefchauer, Berg, j. Mittelgebirge (Boh— 
miſches). 
Miles gloriösus (lat.), d. h. der ruhmredige 
Soldat, ſprichwörtlich gewordener Titel einer Ko: 
mödie des Plautus. 
Milefifche Märchen, j. Milet. 
Milet, die mächtigfte und reichte unter den ion. 
Städten Kleinafieng, auf einem Voriprunge der 
Küfte Rariens am Südrande des Latmiſchen Meer: 
bujens gelegen, wurde nad) der Tradition von ion. 
Auswanderern aus Attita im 10. Jahrh. v. Chr. 
egründet. Die glüdlibe Yage der Stadt bradıte 
ihren Handel und ibre Schiffahrt zur hoben Blüte; 
die Milefier debnten ihren Verkehr und ibre zabl: 
reichen Kolonien (80—% jollen fie in der Blütezeit 
bejejien haben) nah den Geftaden der Propontis 
(des Marmarameers), des Bontus Euxinus (Schwar: 
zen Meers), bis zu der Mündung des Tanais (Don), 
andererjeits nah Stalien und nad Ägypten aus; 
berübmt war ihre Fabrikation feiner Wollzeuge. 
M. wußte den lydiſchen Fürſten (Kröfus) und an: 
fangs den Perſerlönigen (Cyrus) gegenüber jeine 
Selbitändigleit zu wabren. Als Ariitagoras, Ty— 
| rann von M., jih 499 gegen Perſien erbob und den 
ion. Aufitand entzündete, ward M. 494 nad ver: 
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zweifeltem Widerſtand zerjtört. Zwar fievelten ſich 
bald wieder Griechen bier an und jtellten die Stadt 
ber, doch gewann fie nur einen Teil ihres frübern 
Glanzes wieder. Heutzutage ftebt auf ihrer Stelle | 
das ärmliche Dorf Balatia. M. ift Geburtsort der 
Philoſophen Thales, Anarimander und Anarime: | 
nes, des Geihichtichreibers Helatäus und des No: 
manjcreibers Arijtides, defjen «Milesiaca», Erzäb: 
lungen lasciven Snbaltz- auch bei den Römern 
aropen Beifall fanden, die danach alle ähnlichen 
Schriften als Fabulae Milesiae (Milejiihbe När: | 
ben oder Geſchichten) bezeichneten. In neueiter 
Zeit (feit Olt. 1899) wurden auf der Stätte des 
alten M. von der Verwaltung der königl. Muſeen 
zu Berlin (Leiter Th. Wiegand) Ausgrabungen vor: 
enommen, deren wichtigſtes Ergebnis die Feſtſtel⸗ 
ung der Linie der alten Stadtmauer war. ;yerner 
wurden freigelegt die Reite des Rathauſes, der 
Marttplas mit einem großen, ftatuengeijbmüdten 
Brunnenbaus und der gegen 11 m breite Hafenquai. 

Milford, Milford:Haven, Stadt in der Graf: 
ſchaft Bembrote des engl. Füritentums Wales, an 
der Norbjeite des Milfordhafens, eines der arößten 
und fiberiten Häfen Englands, bat (1901) 5101 €. ; 
Giienwerte, Küſtenſchiffahrt und Schiffbau. 

Milha (port., ipr. milja), Wegmaß =", Legoa 

Milhau, Stabt, ſ. Millau. (1. d.). 

Miliäar (lat.), von der Größe eines Hirſelo 
(milinm); Miliarabice$, Heinfter punttförmiger 
Abiceh; Miliartuberluloje, das Auftreten von 
Heiniten birieforngroßen Tuberteln (f. Tuberkuloſe). 

Miliaria (at), Frieſel. 

Milicz (Miliß, Milicius) von Kremſier, 
Yob., Borläufervon Huß, geb. zu Kremſier in Mähren, 
ward 1350 Geiltlier, fam an den Hof des Mark— 
arafen Johann von Mäbren und feines Sobnes, 
König Karls IV., den er ald Gebeimichreiber 1360 
—62 mebrmald nad Deutichland begleitete. Zu: 
aleih war er Domberr und Archidialonus in Prag. 
1363 legte M. ſeine Amter und Würden nieder, zog 
fi in die Ginjamteit zurüd, kam aber bald wieder 
nad Prag, um dem Volle in czech. Sprache das 
Evangelium zu predigen. Dabei gewann er immer 
mebr die Überzeugung, daß die Kirche einer durch⸗ 

reifenden Reform bedürfe, und ſprach dies rüd: | 
altios aus. 1367 zog er nah Rom, um Papit | 


Milford — Militärafademien 


Militärperfonen die Offiziere, Unteroffiziere, Ge 
meinen, Mitglieder des Sanitätstorps, Marine: 
Ingenieure und Militärbeamten (f. d.). 

Für die Militärperfonen find in der deutſchen 
Civilprozeßordnung befondere Borjchriften über Zu: 
jtellungen ($. 172), Yadungen von Zeugen ($$. 378, 
380, 390, 409), Ausießung des Prozeſſes in Kriegs: 
zeiten ($. 247), Zmwangsvollitredung ($$. 752, 7%, 
850,912) gegeben. Die Haft ald Mittel ver Zwangs⸗ 
volljtretung iſt unjtattbaft gegen Militärperjonen, 
melde zu einem mobilen Truppenteil oder zur Be: 


ſatzung eines in Dienſt geitellten Br nt eugs 
er haltni‘ e 


gebören, und wird für die Dauer dief 
unterbrocden (88. 904, 905). 

Im Strafprozeß erfolgen Zuftellungen an 
Militärperfonen nah den Vorſchriften der Civil: 
prozekorbnung (Strafprozekorbn. $ 37), Beſtim⸗ 
mungen über die Mitwirtung der Militärbebörden 
bei Ladungen von Militärperionen ald Zeugen und 
Sadverftändige, bei Vorführung —— 
Zeugen, bei Beſchlagnahmen und Durchſuchungen 
entbält die Strafprozeßordnung in den 88. 48, 72; 
50,69; 98, 105; entiprebende Beitimmungen die 
Oſterr. Strafprozeßordn. 88. 161, 223. 

In Strafſachen gegen Militärperſonen beſteht 
eine eigene Gerichtsbarteit mit eigenem Verfahren 
(j. Militärftrafverfabren) und, ſoweit es ſich um 
militär. Berbrecben, Vergeben und Disciplinarver: 
aeben handelt, ein bejonderes Militärſtrafgeſezbuch 
(1.2). In ſtaatsrechtlicher Beziebung rubt 
bei den zum aktiven Heere gebörenden Militärper: 
jonen, mit Ausnabme der Ptilitärbeamten, die Be: 
rehtigung zum Wählen, fomwobl in betreff ber 
Reihövertretung, als in betreff der Landesver: 
tretungen (Reichsmilitärgelek $. 49). Das paffive 
Wahlrecht ift nicht beſchränkt. Die Teilnabme an 
polit. Vereinen und VBerfammlungen ift allen zum 
aktiven Heere oder zur altiven Marine gebörenden 
Militärperfjonen, alfo auch den Militärbeamten 
unterjagt (Reichömilitärgeiek a. a. D.). Zu dem 
Amte eines Schöffen oder Geſchworenen dürfen 
Militärperfonen nicht berufen werden (Deutiches 
Gerichtsverfafiungsgeiek 8 34, 85). Zur Über: 
nahme von VBormundichaften, zum Betrieb eines 
Gewerbes, zur Annabme von Simtern in der Ber: 
waltung und Bertretung der lkirchlichen oder polit. 
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Urban V. jeine Anſchauung vorzutragen, ward vor: | Gemeinden und weitern Kommunalverbänden be: 
übergebend eingeferfert, kehrte dann wieder zurüd | dürfen Militärperfonen der Genehmigung ibres 
und wurde 1369 Pfarrer an der Tepnlirche in der | Dienftvorgefekten, zur Berbeiratung die Gemeinen 
Prager Altitadt. Um fi aegen die Verbächtigun: | der des Dienftvorgejekten, die aktiven Dffiziere der 
gen feiner Gegner zu verteidigen, reiſte M. 1374 | des Königs. Über das jog. Militärtejtament j. Yekt: 
an den päpjtl. Hof zu Avignon, wo er 29. Juni | willige Verfügungen. j 

1374 ſtarb. Seine Schriften ließ der Erzbiihof | Beſondere Beitimmungen entbalten zum Teil noch 
Sbynko 1410 verbrennen. — Val. Balactd, Die Bor: | die Landesgejeke. Auch find dem M. einzelne Steuer: 
Läufer des Huffitentums in Böhmen (2, Ausg., Braq | vorrechte eingeräumt, namentlich bezüglich der Ge: 


1869; deutſch Loz. 1846) ; Lechler, Jobann von Wiclif 
und die Vorgeſchichte der Reformation (2 Boe., Ip. 
1873); Bitte, Lebensbeſchreibung der drei Vorläufer 
des Hus (Prag 1876). 

Milien (fr;., ſpr. miliöh), einentlib Mitte, dann 
der Lebenskreis, die jocialen Berbältnijje, in denen 
jemand aufgewachſen ijt oder lebt, die ihn umgeben: 
den KÄußerlichkeiten des alltäglichen Lebens. 

Milisgras, |. Milium. 

Militär (vom lat. militaris), Gefamtbenennung 
für alle zum Kriegsdienſt bejtimmte bewaffnete 





Mannſchaft, die einen befondern Stand, den Miliz | 


tärjtand, bilvet, dejien Angebörige Militärper— 
fonen beißen. Im Deutſchen Reich gebören zu den 


meindejteuern. ; 
Militäradronamtik, die Luftſchiffahrt für mili- 
tär. Zwede (j. Luftſchiffahrt). , 
ilitärafademien, im allgemeinen Bezeid: 
nung für böbere militär. Fachſchulen, im bejonbern 
für allgemein militär. Hochſchulen (preuß. Kriegs: 
alademie, ruf. Generalitabsatademie), für militär: 
techniſche Hochſchulen (ruſſ. Artillerieatademie und 
Ingenieuralademie), für Anſtalten, die die Heran— 
bildung des Dffiziererjaßes bezweden (Thereſianiſche 
Militäralademie zu Wiener: Neuftadt, Techniiche 
Militäralademie zu Wien, ungar. Ludovika-Ala— 
demie zu Budapeit, ital. Militäralademie zu Turin, 


| engl. Militäralademie zu Woolwid). 


Militärafademie zu Wiener-Neuftadt — Militärbezirke 


Militärafademie zu Wiener : Neuftabt, 
jrübere Bezeichnung der Therefianiihen Militär: 
alademie (i. d.). 

Militäranwälte, Militärbeamte beim Reichs: 
militärgericht, die den Reichsanwälten (f. d.) beim 
Neichsgericht entipredien. Es giebt einen Ober: 
militäranwalt und einen oder mehrere M. Zu dieſen 
Simtern können nur zum Richteramt befäbiate Ber: 
fonen ernannt werden. (Deutihe Militäritrafge: 
richtsordn. $$. 103—107.) 

Militäranwärter, Militärperjonen, die ji) 
dur lange Dienftzeit oder durch eine im Dienſte 
eingetretene Invalidität das Recht auf Anjtellung im 
Eivilvienft erworben haben; fie erbalten den Civil: 
verforgungsicein (j.d.). In Deutſchland haben die 
verbündeten Regierungen 1882 bejtimmte Grund: 
jäge für die Beſezung der Subaltern: und Unter: 
beamtenjtellen bei den Reichs: und Staatsbebörden 
mit M. feitgejest, die durch die Novelle vom 22. Mai 
1893 zum Militärpenfionsgeieß auch auf die ent: 
aa Stellen bei den Kommunalbebörden, bei 
den Snvaliditätd: und Altersverfiherungsanftalten 
fowie bei ftändijchen und ſolchen nitituten, die ganz 
oder zum Teil aus Mitteln des Keichs, des Staates 
oder der Gemeinden unterbalten werden, ausgedehnt 
worden find. Ausjchliehlih mit M. find zu be: 
jeßen: Stellen im Ranzleidienft und Stellen, deren 
DObliegenbeiten im wejentlihen in mechan. Dienit: 
leiitungen beitehen und keine techniſchen Kenntniſſe 
erfordern. Mindeſtens zur Hälfte mit M. find zu 
bejegen: Stellen ver Subalternbeamten mit Bureau: 
dienjt, mit Ausschluß derjenigen, für welche eine 
bejondere wiſſenſchaftliche oder techniſche Borbil: 
dung erfordert wird. Die den M. vorbebaltenen 
Stellen dürfen mit andern Perſonen nicht beiekt 
werden, fofern ſich M. finden, welche zu deren Über: 
nabme befäbigt und bereit find. — Über die M. in 
Oſterreich-⸗ Ungarn ſ. Eertifitatiften (Bd. 17). — Bal. 
Müller, Handbud für M. (2 Bpe., Berl. 1896); 
Yaue, Die Anftellung des M. im Kommunalvienit 
(Wiesb. 1896); Lorenz, Die Berufswahl der M. 
(5. Aufl., Berl. 1898); Hahn und Nienaber, Die An: 
jtellungsarundfäße (2 Tle., ebd. 1899— 1900); ge 
jammenjtellung der Bejtimmungen über die Be: 
ſeßung der Eubaltern: und Unterbeamtenitellen bei 
den Kommunalbebörden u. f. w. mit M., ba. vom 
preuß. Kriegsminiſterium (ebd. 1901); Der Militär: 
anmärter, Zeitichrift (ebd., feit 1893). 

Militärapotheker, nah der Neuregelung vom 
14. Mai 1902 dem Sanitätälorps angegliedert, ge: 


bören entweder zu den obern Militärbeamten (Öber: 


ftabsapotbeter, Korpsftabsapotbefer, Stabsapothe: 
fer, Oberapothefer) oder zu den Perſonen des Sol: 
datenjtandes (f. Einjährig: Freiwillige). Pharma: 
ceuten, welche ihrer aktiven Dienftpflibt genügt 
haben, im Befige der Approbation zum jelbjtändigen 
Betriebe einer Apotbete find und das Eramen als 
Nahrungsmitteldemiter beftanden haben, können 
nah Ablegung einer Probedienſtzeit ald Stabs— 
apotbeter (bisher Garniſonapotheler) angeitellt 
werben. Dielen liegt der pharmaceutiiche Dienit bei 
den größern Yazarettapotbelen und den Sanitäts: 
depot3 ob, gleichzeitig baben fie die einjährig-frei: 
willigen Apotheler und zur Apotbefe tommanbdierte 
Sanitätsmannſchaften zu unterweijen. Aus ibnen 
werden die Korpsjtab3apotbeler (je einer in 
jeden Armeelorps) ernannt, Berater des Korps: 
generalarzted in pharmaceutiſch-techniſchen An— 
gelegenbeiten; er fübrt die Perjonalien der Apo: 
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tbeter des Korpsbereiches, bat die Yazarettapotbelen 
zu beauffichtigen und ſteht der hem. Abteilung des 
‚ bugieiniih: chem. Laboratoriums beim Garnifon: 
‚ lazarette am Site des Generallommandos vor. 
| Der Oberſtabsapotheker iſt Referent im Kriegs: 
' minifterium und bearbeitet die Perſonalien jämt: 
licher Apotheler und die pharmaceutiich: chem. An: 

—— Über die Feldapotheker ſ. d. Die 
M. tragen die Infanterieuniform mit farmoifin- 
rotem Kragen u. |. w. in Tuch oder (die zu den obern 
‚ Militärbeamten gebörigen) in Sammet. 

Über dad Dienfteintommen der M. ſ. d. 

Militärärzte, früber zu den Militärbeamten 
gebörig, find jeit der Organifation des Sanitäts: 
torp3 (vgl. Verordnungen vom 26. Febr. 1868 und 
6. Febr. 1873) Berfonen des Soldatenjtandes, haben 
Dffizierdrang und bilden das Sanitätsoffizier: 
forp3 (j. Sanitätsoffiziere). 

Militärärztliche Bildungsanftalten, ſ. Bil: 
dungsanitalten, militärärztliche. 

ilitärärztlicheFortbildungskurſe, ſ. Sort: 
bildungskurſe. 

Militärattache, ein Offizier, der der Gejandt: 
ichaft jeines Yandes bei fremden Staaten beigegeben 
iſt und die Aufgabe hat, aus eigener Anſchauung 
Kenntnis von den Heereseinrichtungen des betreffen: 
ven Landes zu nehmen und deſſen allgemeine mili: 
tär:polit. Berbältnifie Har zu beurteilen, nicht aber 
Geheimniſſe zu erfunden. Der Rang der M. ſchwankt 
zwijchen Hauptmann und General. Das Deutiche 
Reich bat M. bei ven Botichaften in Paris, Yon: 
don, Nom, Petersburg, Madrid (für Spanien und 
Bortugal) und Ronjtantinopel (für das Osmanijche 
Reich und Serbien) ſowie bei den Geſandtſchaften 
in Brüjjel, China, Bulareft, Bern; von diejen Yän: 
dern find auch in Berlin M. beglaubigt. Ferner 
bat Breußen einen M. in Bayern, während Bayern, 
Sadjen und Württemberg M. in Berlin haben, 
welche Militärbevollmädtigte beißen, ſtell— 

vertretende Dlitgliever des Bundesrats find und die 
Kriegsminifterien in gewiſſen Beziehungen vertreten. 
Außer den M. find zu den größern Botichaften und 
Sejandtichaften noch Zeutnants der deutichen Armee 
kommandiert, der Botſchaft in Petersburg ift fer: 
ner ein bejonderer, der Perſon des Kaiſers von 
Rußland attachierter deutſcher Offizier ald Militär: 
bevollmädhtigter beigeneben. 
Militärbeamte, die in der deutichen Armee und 
| Marine angejtellten Beamten. Sie gebören zu den 











Militärpertonen (j. Militär), aber nicht zu den Per: 
onen des Soldatenjtandes, jteben unter den Kriegs: 
‚ minijterium oder den höhern Marinebebörven und 
baben militär. Rang. Die im Difizierrang ſtehenden 
beißen obere, die übrigen untere M. Zu den M. 
ebören die Militärjuftigbeamten, Militärgeiftlichen, 
Militärapotbeter, Intendanten und Intendantur— 
‚ räte, Jablmeifter, die Beamten der Kriegskaſſe, Feld: 
eigen: u.a. An Bezug auf Straffachen unter: 
jteben die M. den Militärgerichten, bei Dienitver: 
geben, fofern die Entfernung aus dem Amt in Frage 
' fommt, werden die für Reichs: und Staatöbeamte 
geltenden Beftimmungen (j. Disciplinargewalt) an: 
gewendet. 
' Militärbevollmächtigter, ſ. Militärattache. 
Militärbezirke, die Bezirke, in die das Hui: 
ſiſche Reich zu militär. Imeden eingeteilt iſt. Es 
beſtehen 12 MR: Petersburg, Finland, Wilna, War: 
ihau, Kiew, Odeſſa, Moslau, Kaſan, Kaulaſus, 
Zurleitan, Sibirien und Amur. Bejondere Verwal: 
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AnaBgtunbiäße beiteben für das Gebiet der Doni: 
ſchen Koſalen und für die Truppen im ruſſ. Pacht: 
gebiet Kwan⸗tung (j. d.) in der Mandichurei. 
Militärbildungsdanftalten, ſ. Viilitärichulen. 
Militärbilets (Militärfabrtarten), ſ. 
Giſenbahnfahrkarten. 
ilitärbrieftaube, ſ. Taubenpoſten. 
Militärbudget, ſ. Militäretat. 
Militärdienft, ſ. Kriegsdienſt. [iprüce. 
Militärdienitauszeichuungen, j. Dienitan: 
Militärdienititener, j. Mebriteuer.  [rung. 
Militärdienftverficherung, . Lebensverfiche: 
Militärdienftzeihen, Oſterreichiſches, 
19. Sept. 1849 vom Kaiſer von Sfterreich geitiftet, 
ift 12. März 1890 abgeändert worden. Die Mann: 
haften erhalten für 24jäbrige Dienstzeit die erfte, 
ür 12jäbrige die zweite Klaſſe, falls fie fich zu mei: 
term Dienft verpflichten. Offiziere erhalten die erſte 
Klaſſe nad 5Ojäbriger, die zweite nach Mjähriger, 
die dritte nach 2djäbriger Dienftleijtung. Das M. 
beitebt für die Mannfchaften aus einem bronzenen 
Kreuz mit der Zahl XXIV oder XI; das für Offi— 
ziere iſt in der erften Klaſſe ein filbernes vergolvetes, 
in der zweiten und dritten Klaſſe ein brongenes Kreuz 
mit dem Faijerl. Adler von Gold, Silber oder Bronze 
und einer vergoldeten Krone über dem Kreuze. Beide 
Auszeihnungen werden an einem jchwarzgeränder: 
ten gelben Bande auf der linfen Brujt getragen. 
ilitärbislofation, j. Dislofation. 
Militärehrenzeichen, von Friedrich Wil: 
beim III. von Preußen 30. Sept. 1806 für Auszeich⸗ 
nung vor dem Feinde für Militärperfonen vom Feld— 
webel abwärts geitiftet. Das M. wird in zwei Klaſ—⸗ 
fen, als jilberne Medaille und filbernes Kreuz, ferner 
als golvenes Militärverdienjtlreuz verlieben 
und am ſchwarz-weißen Bande getragen. Die Me: 
daille trägt Die Aufichrift «Rriegsverdienft» inmitten 
eines Yorbeerfranzes, auf der Nüdjeite den königl. 
Namenszug. Die Inhaber des Militärverbientt 
kreuzes und des M. erjter Klaſſe empfangen eine 
Penſion von 9 und 3 M. monatlib. (©. auch Krie— 
————— und Militärverdienſtorden.) 
as in Italien 1901 geſtiftete M. für langjäbrige 
tadelfreie Dienfte beitebt aus einem filbernen Kreuz 
für Mannſchaften vom Feldwebel abwärts, die 16 
Jahre, und aus einen goldenen Kreuz für Offiziere, 
die 25 (mit der fönigl. Krone 40) Jahre gedient baben 
und wirb am grün:weihen Bande getragen. 
Militär : Eifenbahnbehörden, Diejenigen 
Militärbebörden in Deutichland, welden die Rege— 
lung der Truppentransporte übertragen ift (ſ. Mili: 


tärtransportordnungen und Eifenbahnabteilung des 
| die ſechs älteften Rang und Gebalt, nicht aber den 


Großen Generalitabes). 

Militäreifenbahnen, Eiſenbahnen, die, von der 
Militärverwaltung erbaut und betrieben, ausichließ- 
lich oder vorwiegend militär. Jmweden dienen. M. be: 
jteben in Preußen: Bon Berlin über Zoſſen nad 
dem Schiehplak bei Kummersdorf (f. d.; 45,61 km, 
1875 eröffnet), Jortießung über Jaenickendorf bis 
Jüterbog (25km, 1895 und 1897 eröffnet), Eigentum 
des Militärfisftus. Zunächſt zur Ausbildung der 


Eiſenbahntruppen (f. d.) fowie zur Verbindung der | 


Schießplähe bei Kummersporf und Jüterbog ange: 
legt, dient die Babn zugleich dem öffentlichen Hertehr 
und wird von der fönial. Direktion der M. zu Schöne: 
berg bei Berlin verwaltet. Die Direktion beſteht aus 
Offizieren der Eifenbabnbrigade. (S. Deutſche Eifen: 
babnen.) — Öfterreid: Yon Dobrlin nah Banja: 
Iuta (105 km, 1872 eröffnet, dann außer Betrieb ge: 
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jebt und 1879 wieder eröffnet). Auch wird z.B. in 
Oſterreich der Zug:, Babnunterhaltungs: und Wei: 
chenjtellerdienit auf den Streden St. Bölten:Tulln 
und Hadersdorf⸗Krems durch Eifenbabntruppen ver: 
jeben. — Rußland: Früher die Transtafpiice 
Eiſenbahn (f. d.). — Serbien: Von Lepovo nad 
Ktragujevac (29 km, 1887 eröffnet). — An Frank— 
reich werben ftändig eine Anzahl Offiziere und 
Mannihaften an die Staatsbabnlinie Orldans: Ba: 
tay:Boves:Cbartres fommandiert. — In Italien 
wird der Betrieb auf den Linien Turin-Torre:Bellice 
und Bricheſaſio-Barge durch Eifenbabntruppen ae: 
führt. — Nicht zu verwechſeln mit den M. find die 
militär, (ſtrategiſch wichtigen) Eifenbabnen (f. Stra: 
tegiihe Eifenbabnen.) len. 
Militärerziehungdanftalten, |. Militärichu: 
Militäretat (Militärbudget), der auf die 
gefamte Militärverwaltung bezüglice Teil des 
Staatshaushalts. (S. —— eutſchland und 
Deutſches Reich [Staatsrechtliches III, und Öfter: 
reichiſch-Ungariſche Monarchie Finanzweſen I].) 
Militärfahrplan, der für Militärzwecke von 
der Militär-Eiſenbahnbehörde unter Mitwirkung der 
Eiſenbahnverwaltung aufgeitellte Fahrplan. Ein: 
tritt und Aufbören des Betriebes nah dem M. be: 
jtimmt nad Ausſpruch der Mobilmabung der Ge: 
neralinfpecteur des Etappen: und Eifenbabnwefens. 
Militärgeiftliche baben in der Militärfirhen: 
— ſ. 2) die Seelforge auszuüben und den 
ottesdienjt abzubalten. Nach den preuß. militär: 
kirchlichen Dienftordnungen vom 17. Dt. 1902 ſtehen 
an der Spibe der Militärgeiitlichleit ein evang. und 
ein kath. Feldpropft. Beim Stabe jedes Armee: 
korps befindet fich ein evang. Militäroberpfar: 
rer; er ftebt zu den M. feines Bezirks im Verbältnis 
wie ein Superintendent zu den Geiftlichen feiner Diö: 
cefe. Die Amtsſitze der fatb. Militäroberpfarrer find 
Berlin (Amtsbezirk: Garde: und 3. Armeelorps), 
Danzig (1., 2., 17. Armeelorps), Frankfurt a. M. 
(4., 11., 18.), Breslau (5., 6.), Hannover (7., 9., 10.), 
Koblenz (8.), Karlsruhe (14.) und Straßburg ı. Elſ. 
15.,16.). Bei jever Divifion find im allgemeinen ein 
evang. und ein fatb. Divifionspfarrer ange: 
itellt; größere Garnifonen und viele militär. Inſti— 
tute (3. B. Bildungsanjtalten) haben bejondere M. 
Der Amtsanzug der — M. iſt geregelt 
durch den Allerhöchften Erlaß vom 19. Nov. 1887. 
Der kath. Feldpropſt bat eine von den übrigen 
Biſchöfen gelonderte Yurispiltion über alle An- 
gebörigen des preuß. Heerd. Er rejidiert in Ber: 
lin und bat die Würde eines Titularbifhofs. Bon 
den kath. Garnifon: und Pivifionspfarrern baben 


Titel eines Militäroberpfarrers. t die Aus: 
übung der Amtsgeſchäfte der katholischen M. im 
Felde find im mwejentliben die Beitimmungen der 
Militärfirhenorbnung von 1832 maßgebend. In 
Bapern gilt der Erzbiſchof von Munchen-Freiſing 
als Armeebifchof. Bayern bat keine eigentliben M., 
vielmebr find mit der Eivilgeijtlichteit befondere 
Vereinbarungen getroffen. 

Militärgeograpbie, Nebenzweig der Geo: 

rapbie (j. d.), betrachtet die Erdoberfläche mit Nüd: 
ht auf militär. Operationen. — Bal. Porro, Guida 
allo studio della geografia militare, I (Turin 1898); 
Maguire, Outlines of military geography (Cambr. 
1899); Barre, La göographie militaire et les nou- 
velles methodes geographiques. La France du 
nord-est (Nancy 1899). 


Militär-Geographiiches Injtitut — Militärgrenze 


Militär: Geographiiches Juſtitut, ein in 
Wien jeit 1839 beitebendes militär. Jnititut, deſſen 
Zmed die Yandesaufnabme und die Herausgabe to: 
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bürgerliben Strafgerichtöbarteit unterworfen ($$. 2, 
3,4,7,8,9). (S. Militärjtrafverfabren.) 
Militärgefehgebung, umfaht jämtliche Ge: 


pogr. und militär. Karten iſt. Es jtebt unter der | jeße, Verordnungen, Erlaſſe, die fih auf das Mili: 


Oberleitung des Reichskriegsminiſteriums jowie des 
Generalitabsforps und unter dem Kommando eines 
Generals oder Überiten des Generalitabstorps und 
zerfälltindiegeodätiiche, DieMappierungs:, dielarto: 
rapbijcbe, tecbniiche und abminijtrative Gruppe. 
Die wichtigften Kartenwerle des M. J. find die Spe: 
cialkarte der Öfterreihiich:Ungariihen Monarchie in 
1: 75000, die mit Bosnien und der Herjegowina 
770 Blätter umfaßt (1870— 90 ;2. Aufl. in Arbeit)und 
die Generaltarte von Eentraleuropa in 1:200 000, 
welche 230 Blätter umfaßt, von denen mebr alä die 
Hälfte ericbienen find. — Bol. Mitteilungen des 
M. J. (1881 fg.); Aitronom.:geodätiiche Arbeiten 
des M. J. (bis jegt 11 Bde.); Inſtruktion für die 
militär. Yandesaufnabme, ba. vom M. J. (3 Zie., 
Wien 1887— 92); Umann, Die Speciallarte der 
Siterreihiich: Ungariiben Monarcie (ebd. 1891). 

Militärgerichte, die für Militärperfonen be: 
jtebenden Sondergerichte, nämlich die Standgerichte 
(ij. Standrecht), Kriegsaerichte (j. d.), Oberfriegs: 
gerichte (j. d.) und das Reichsmilitärgericht (j. d.), 
zur Aburteilung der Militärverbredben (j. d.) und 
der gemeinen Verbrechen, Vergeben und lbertre: 
tungen aller der Militärgerichtsbarteit (f. d.) unter: 
worfenen Perjonen. 

Militärgerichtöbarkeit. Die M.beitebt darin, 
das in Strafſachen die Militärperfonen nicht den 
Eivilgeribten, jondern den Militärgericten (i. d.) 
unterworfen find. Im einzelnen find nad) der Deut: 
ſchen MilitäritrafgerichtSordnung ($.1) der M. unter: 
ftellt: 1) die Militärperjonen des altiven Heers und 
der aktiven Marine; 2) die zur Dispofition geitell: 
ten Tffiziere, Canitätsoffiziere und Ingenieure des 
Soldatenitandes; 3) die Studierenden der Kaiier: 
Wilbelms: Akademie für das militärärztlice Bil— 
dungsweien; 4) die Schiffsjungen, jolange fie ein: 
geſchifft find; 5) die in militär. Anjtalten verjorgten 
Invaliden Offiziere und Mannſchaften; 6) die nicht 
zum Soldatenjtande gebörigen Difiziere & la suite 
und Sanitätsoffiziere & la suite, wenn und jolange jie 
zu vorübergebender Dienitleiftung zugelafien find; 
T) die verabichiedeten Offiziere, Sanitätsoffiziereund 
Dnarniene des Soldatenitandes, wenn und jolange 
ıe als ſolche oder als Militärbeamte im altiven 
Heere oder in der aktiven Marine vorübergebend 
wieder Verwendung finden. Außerdem find der M. 
unterjtellt: 1) die Berjonen des Beurlaubtenjtandes 
und die ihnen gejeklich gleichitebenden Perſonen 
wegen Zumiderbandlungen gegen die auf fie An- 
wendung findenden Borjchriften der Militärftraf: 

ejeße; 2) die dem Beurlaubtenitande angebörenden 

fisiere, Sanitätsoffiziere und Ingenieure des Sol: 
datenjtandes wegen Zweilampfs mit tödlichen Waf- 
fen, wegen Herausforderung oder Annabme einer 
Herausforderung zu einem ſolchen Zweikampf und 
wegen Kartelltragens; 3) die oben unter Ziffer 6 be: 
ea Perſonen, auch wenn fie nicht zur Dienft: 
eiftung zugelaſſen find, wegen der in der Militär: 
uniform begangenen Zuwiderhandlungen gegen die 
militär. Unterordnung ($. 5); 4) die Militärperfonen 
der failerl. Schußtruppen (kaiferl. Verorbnung vom 
18. Juli 1900). Im Kriege ijt die M. noch weiter 
ausgedebnt ($. 1, Ziffer 8 und $.5, Ziffer 4). lÜibri- 
gens find die genannten Berjonen in gewiſſen Fällen 
und megen einzelner jtrafbarer Handlungen der 


tär in weitejtem Umfange bezieben. Dabin gebören 
das Geſeß über die Drgantlatton der bewaffneten 
Macht im Frieden und im Kriege, die Militäritraf: 
gerichtsordnung, die Nefrutierungs:, Kontroll:, 
Landwehrordnung, die Verordnung über die Disci: 
 plinarjtrafgewalt, die Reglements über die Geld— 
‚und Naturalverpflegung der Truppen im Frieden 
| und im Striege, das Geſetz über die Naturalleiftun: 
gen für die bewaffnete Macht im Frieden und Kriege, 
die Verordnung über die größern Truppenübungen, 
das Reichs-Militärſtrafgeſeßbuch u. ſ. w. 
Militärgrenze, früher der Name des ſchmalen 
Streifen Landes an der türk. Grenze der Biter: 
reichiſch-Ungariſchen Monardie, der, nad einem 
' beiondern Blane zum Schuß gegen türt. Gin: 
fälle militärifch eingerichtet, ein eigenes Kronland 
| (19574,43 qkm) bildete (j. Hiftorifhe Karte von 
Öfterreih: Ungarn). Gegenwärtig iſt das Ge: 
biet jedoch teild mit dem eigentliben Ungarn, teils 
‚ mit Kroatien und Slamonien (j.d.) vereinigt und kein 
beſonderes Berwaltungsgebiet mehr. Der Urſprung 
der M. fällt in das 16. Jabrb.. als jeit 1522 der 
‚ ipätere Kaifer Ferdinand J. von feinem Schwager, 
dem König Ludwig II. von Ungarn, die Berteibi: 
gung ber Peiten Pläße an der froat.:bosn. Grenze 
übernahm. Ferdinand, jeit 1527 König von Ungarn, 
räumte damals flüchtigen Serben, Kroaten und Bos: 
niafen aus der Türkei die Grenzen von Kroatien 
ur Niederlafjung und Verteidigung ein. Die erfte 
zedbeirt rinnen der Flüchtlinge nach militär. Gefichts: 
puntten erfolgte 1535 im Sichelburger Diftrift und 
1538 in Oberſlawonien (in der Windiſchen Mart). 
Von großer Bedeutung waren die 1578 erfolgte 
Beitellung eines oberiten Grenzabminiitrators, die 
Errichtung der Meereögrenzen (Karlitädter Grenze) 
1581 und zablreibe Privilegien für die angefiedel: 
ten Bauernioldaten. Nah dem Karlowitzer Frieden 
1699 entitanden drei Grenzaeneralate, das Rarl: 
jtädter, Varasdiner und Banalarenzgeneralat. Unter 
Yeopold 1. entitand noch 1702 die ſlawon. und die 
tbeiß:marojcher Grenze, die 1741—43 eine Vermin: 
derung ibres Gebietes durch die Verjchmelzung eines 
beträdtliben Teils mit Ungarn erfuhr; indeſſen 
wurde, zum Griaß für dieſe eingegangene Grenz: 
provinz, das Grenzweien im Banat ausgebildet 
(1764— 69) und 1764—66 die fiebenbürgiiche 
M. errichtet ſowie 1763 das Tſchailiſtenbataillon 
(1. Tſchailen) nach Titel verjeht. Durch die Reichsver— 
fafjung von 1849 wurde das Militärgrenzgebiet zu 
einem eigenen Kronlande erllärt und —— 7. Mai 
1850 ein neues Grundgeſetz. Nach dieſem war die 
Beitimmung der M. der innere und äußere Maffen: 
dienit. Die Grenzer ftanden für Militärbelikte unter 
den Geſetzen des kaiſerl. Heers, inallen übrigen Fällen 
unter den allgemeinen Geſetzen. Sie waren verpflich⸗ 
| tet, dem Kaiſer im Frieden und Kriege, in und außer 
dem Lande alle Militärdienite zu leiften und zur 
Unterbaltung der innern Grenzanftalten beizutra: 
gen. Dafür wurden alle liegenden Güter der Grenz: 
bewohner Eigentum der Grenztommunionen. Das 
Kronland ftand unter dem Kriegsminifterium und 
zerfiel in drei Militärgrenzgebiete, das kroatiſch— 
ſlawoniſche, das ſerbiſch-banatiſche und das jieben: 
bürgiiche, denen die Landes:Generallommanden zu 
Agram und Temesvär ald obere Adminijtrativ: 
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behörden — waren. Bereits 1851 wurde die 
ſiebenbürgiſche M. aufgehoben und 1. Nov. 1872 
die jerbiidy:banatiihe M. dem Königreih Ungarn 
einverleibt. Die kroatiſch-ſlawoniſche M. erbielt 
durch kaiſerl. Manifeit vom 8. Aug. 1873 als 
Kroatiſch-Slawoniſches ——— eine 
neue Organiſation und wurde durch Manifeſt vom 
15. Juli 1881 völlig mit Kroatien-Slawonien ver: 
einigt. — Val. Vanicek, Specialgefhichte ver M. 
(4 Tle., 1875); Schwider, Geſchichte der öfterreichi: 
ſchen M. (Teichen 1883). 

Militärgymmaftif bat den Zweck, den Soldaten 
in der Erlangung der zur Ausübung jeines Dienftes 
erforderlichen koͤrperlichen Gewandtheit (Turnen, 
—— und Schwimmen) zu unterjtügen. In Preu— 

en begann die Pflege der M. 1842; befondere Ver: 
dienjte um diejelbe bat bier Notbitein. 1847 wurde 
ein Centralinjtitut für den gymnaſtiſchen Unter: 
richt in der Armee zu Berlin errichtet, aus dem 
1851 die Gentralturnanitalt (bis 1863 unter Roth: 
jteins Yeitung) entjtand, mit dem Zweck, für Armee 
und Schule Yebrer und Lehrgebilfen der Gymnajtif 
(Zurnen und Fechten) theoretifch und praftifch aus: 
zubilden. 1881 ging hieraus durch Abtrennung der 
Bivilabteilungen die Militärturnanftalt ber: 
vor, die dem nipecteur der Infanterieſchulen unter: 
ftellt ift, einen Stabsoffizier als Direktor, drei 
Dffiziere als Lehrer hat und in zwei fünfmonat- 
liben Kurſen —— etwa 220 —5 der deut: 
ſchen Armee (ohne Bayern) zu Turn: und echt: 
lehrern ausbildet. SÖfterreih-Ungarn hat als äbn- 
liches Inſtitut den Militärfecht: und Turnlehrerkurs 
h Miener:Neuftadt. — Val. Nebel, Die königl. 

tilitärturnanftalt (Berl. 1902). 

Militärhoheit, die Staatsgewalt in Militär: 
— Im Deutſchen Reich iſt die M. der einzelnen 

andesherren und Freien Städte weſentlich be— 
ſchränkt zufolge der verfaſſungsmäßigen und that: 
tächlich eingeführten Einbeitlichleit des Heers, der 
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—58* welche ihm vermöge des Dienſtes oder jenes 
Verhältniſſes zugänglich ſind. Gleiche Strafe trifft 
denjenigen, welcher einen Diebſtahl gegen einen 
Vorgeſetzten oder einen Kameraden, gegen —— 
Quartierwirt oder eine zu deſſen Hausſtand gehörige 
Perjon begeht. 

Militärifche Borbereitungsichulen, Ecoles 
militaires pr&paratoires, j. Soldatentinder. 

Militarismus (neulat.), Herribaft des Mili: 
tärd; Bevorzugung des Militärweiens im ftaat: 
lihen Yeben. 

Militärjuftizbeamte, nach der Deutiben Mili: 
tärftrafgerichtäordnnung die bei der Militärjtraf: 
rechtöpflege verwendeten Militärbeamten. Sie wer: 
den eingeteilt in richterliche (Rriegsgerichtsräte []. d.) 
und Obertriegsgerichtöräte [j.d.]) und in nichtrichter: 
lihe (Militäranmwälte [j. d.)). 

Militärfabinett, in Preußen die zur un: 
mittelbaren Verfügung des oberjten Kriegsherrn 
jtehende Behörde, ver die Bearbeitung und Belannt: 
gebung aller auf das Heer bezüglichen Entſchlüſſe 
desjelben obliegt. Insbeſondere verjiehbt das M. 
die Funktionen der «Abteilung für die perjönlichen 
Angelegenheiten» des Kriegsminiſteriums und bat 
als ſolche die jämtlihen Beförderungen, Verſetzun— 

en, Verabſchiedungen und die gerichtlihen Wer: 
Paltnifle des Offizierforps zu bearbeiten. Es war 
früber dem Kriegsminifterium, ijt jetzt aber direkt dem 
Kaifer unterftellt. Der Chef desjelben (ein General) 
it vortragender Generalabjutant des Kaifers. Djfter: 
reich und Rußland haben .: Einrihtung unter 
dem Namen Militärktanzlei. 

Militär-Rarlöorben, | Militärverdienftorben. 

Militärfirchengemeinde, in vielen beutichen 
Staaten, wo das Militär von dem allgemeinen 
Pfarrverband — iſt, die von dieſem 
gebildete eigene, aber mit gemeindlichen Selbitver: 
Welzıngäbeingnifien nicht auögejtattete Parochie. 

Militärfolonien, die jhon im Altertum zur 


Einheit der Wehrpflicht, ver Grundlagen der Dr: | Sicherung der Herrihaft, zu beſſerm Schuke der 


anifation, der Gemeinſamkeit der Lajten, der Ge: 
ebgebung und des Oberbefehld. Der Oberbefehl 


jteht ausjchließlich dem Kaifer zu. In Bayern ift der | ganze Truppenteile oder ausgediente 


König Inhaber der Militärhobeit; nur im Kriege 
übrt der Kaiſer den Oberbefehl auch über die bayr. 
ruppen. Ihm gebührt ferner die friegäbereite Auf: 
jtellung des Reichsheers oder eines Teiles desselben 
(j. Mobilmahung), das Recht der Erklärung des 
re ee (j. d.), die Fürforge für die 
— eit, Kriegstüchtigkeit der Truppen, wie 
für Einheit in Organiſation und Formation derſel— 
ben, Cr bat das Recht, die Garnifonen zu bejtim: 
men, Feſtungen anzulegen, die Höchſtlommandieren⸗ 
den eines Kontingents ſowie die Offiziere, welche 
Truppen mebr als eines Kontingents befehligen, zu 
ernennen. Die meijten Bundesregierungen baben 
außerdem durch Militärtonventionen (f. d.) ihre M. 
noch erheblich eingefhräntt. Die Kriegsmarine des 
Reichs ift ebenfalls einbeitlih und fteht unter dem 
Dberbefehl des Kaifers. 
Militaria (lat.), Nilitärangelegenbeiten. 
Militärifche Ausrüſtung, ſ. Ausrüftung. 
Mititärifcher Diebitahl. Nach $. 138 des 
Deutſchen Militärftrafgeiegbuhs vom 20. Juni 
1872 unterliegt einer gegen die gemeine Diebitabls: 
ftrafe erhöhten Strafe (mittlerer oder ftrenger Arreit 
nicht unter 14 Tagen oder Gefängnis bis zu5 ab: 
ren), wer bei Ausübung des Dienjtes oder unter 
Verlegung eines militär. Dienjtverbältnifjes Sachen 


| 





Grenzen, zum Straßenbau und zur Urbarmahung 
des Yandes angemwendeten Niederlafjungen, in denen 
oldaten ans 
gehebelt find. Landmann und Soldat find in den 
M. in einer Berjon vereinigt. Schon Aleranderd.Gr. 
ſiedelte ee Veteranen zum Teil inM. an. Die 
Römer legten M. röm. Bürger in Stalien, fpäter 
in den Provinzen an und begründeten dadurch ihre 
Weltherrſchaft; fie erbauten am Rhein und in 
Gallien Standlager (f. Castra), aus denen ſich 
Städte entwidelten. Die Spanier und Portu: 
iefen legten in Merito und Südamerila ebenfalls 
M. an, ebenfo in neuerer Zeit Großbritannien im 
Kaplande (die Deutihe Legion an der Kaffern: 
grenze) und die Franzoſen in Algerien. Dagegen 
richtete König Karl XL. von Schweden gegen Ende 
des 17. Nah in großem Umfange M. ein, die die 
—— pen — delta) aufſtellten. Auch die 
ebemalige diterr. Militärgrenze (f. d.) beſtand aus 
M. Die Pforte legte im weſtl. Bulgarien, in der 
Dobrudiha jowie an den Grenzen von Griechen: 
land, Montenegro und Serbien M. an und bejie: 
delte fie mit Tſcherkeſſen; ebenſo befigen die Chine: 
ſen an der nordmweitl. Grenze ihres Reichs und am 
Amur M., die mit Tataren (Bannertruppen) beſetzt 
find, Die ruſſiſchen M., die nah einem von Aral: 
tihejew auf Wunſch des Kaiſers Alerander I. ent:. 
worfenen Plane angelegt wurden, baben ſich nit 


' bewährt und find deshalb 1856 bei der Umgeitaltung 


Militärtommiffion — Militärrealichulen 


des rufl. Heerweſens eingegangen. Rach 1857 be 
ftanden nur nod die ſüdruſſiſchen M. in den Gou— 
vernements Charltow, Eberion, Kiew und Podolien 
weiter jort, erbielten jedoeh unter Aufbebung der 
militär. Oraaniiation die Gemeindeverfaſſung. An 
den Kaulalusländern und in Aſien jind ebenfalls 
ruſſiſche M. worbanden, in denen namentlib Ko— 
jaten (1. d.) zum Schuße der Grenzen angeliedelt jind. 


Militärfommiffion dcs Deutichen Bundes, ſ. 


Deutſches Heerweſen L,D. 
Militärkoutingent, ſ. Kontingent. 
Militärkonvention, jede auf das Heerweſen 

bezügliche Übereintunft zwiſchen zwei Staaten. Ins: 

beiondere nennt man M. die einzelnen Bereinbarun 
gen, welde Preußen mit allen deutichen Staaten 
außer Bayern, Sadien und Württemberg dabin 
geſchloſſen bat, dab die Kontingente jener Staaten 
dadurd Teile des preuß. Heers geworden find. Die 


berren verbliebenen Nechte, Ernennung der Offiziere 
und deren Etellung, Uniformierung der Truppen 
u. ſ. w. Im Berbande der preuß. Armee fteben aber 
aud das 15. und 16. Armeelorps, die in Elſaß— 
Yotbringen garniionieren. (Näberes j. Militärlon: 
vention, Bd. 17.) Die M. find abgedrudt in dem 
Wert «Die Militärgejeße des Deutſchen Neichs mit 
Erläuterungen», Bd. 1 (Berl. 1876). 


die durch Sanitätsoffiziere in der Krantenpflege und 
dem niedern ölonomtjchen Yazarettdienit ausgebildet 
und in den Yazaretten verwendet werden. Sie letiten 


| 
Militärfranfenwärter, untere Militärbeamte, | 


mit den Zanitätsjoldaten auch Krantenwactdienit | 


(j. Sanitätswejen). 
Militärlazarett, ſ. Sanitätöweien. 
Militärlehrichmieden, ſ. Lehrſchmieden. 


J 
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Ilößer, Bergleute u. ſ. w. 1,57), den Luftſchiffer— 
truppen 1,57, dent Irain 1,57—1,75 m ſausnahms⸗ 


‘ weile 1,54 m). 


An Sſterreich-Ungarn find auf Grund des 
Wehrgeiehes vom 11. April 1889 folgende Miindeit: 
maße vorgeicrieben: 1,55 m für die Infanterie, 
Näger, Ravallerie und Zanitätstruppe, 1,56 m für 
die Neldartillerie und ITraintruppe, 1,60 m für die 
Feitungsartillerie, 1,02m für die tehniichen Truppen, 
1,55 m für alle Yandwebrtruppen. Das Höchſtmaß 
beträgt für die Jäger 1,73m, fürdie Kavallerie 1,7, m. 

Tas Mindeſtmaß beträgt in den Vereinigten 
Staaten von Amerika, in Schweden und Dänemart 
1,60, in Großbritannien 1,592 (Miliz), 1,567 (Regu— 
läre? Heer), in Belgien 1,57, in Italien und Spanien 
1,56, in der Schweiz 1,55, in Frankreich 1,5: und 


‚in Rußland 1,55 m. Als Erſatz für das Offizier— 
X lorps, die Muſiker, Spielleute und einzelne Waffen: 
M. entbalten Beitimmungen über die den Yandes: | 


gattungen darfin vielen Staaten unter das Mindeit: 
maß gegangen werden; für Kavallerie und Mineure 
it auch bier ein Maximalmaß vorgeichrieben. 

Auch für Militärpferde beitebt ein Mindeit: 
maß. — Val. Neglenent über die Nemontierung vom 
2, Nov. 1876, 

— —— . Sanitätsweſen. 

Militärmuſik, die den Truppenteilen der moder— 
nen Heere beigegebenen Muſiklorps. Diejenigen 
Militärperſonen, welche die M. vortragen, heißen im 
deutichen Heere bei der Infanterie Hautboiſten 
(1.d.und Stabsbautbeiit), bei den Jägern, Vionieren 
und der AußartillerieHornijten und beider Kavallerie 
Irompeter. Bei der M. werden die Hautboijten jetzt 
meijt dur Janitiharenmufit (f. d.) veritärft, und 
man bat bei Regimentern Hautboiitenforps von 
40 Mufitern, wo ſonſt 7—8 binreichten. In der 


Militärmaß, das geſeßzlich feitgeitellte Mindeſt- Negel beiegen die neuern Militärlapellen auc die 
maß von Mannichaften und Pferden. Das M. | Streihinitrumente und find dadurd ein wichtiger 
wird neben ver förperliben Dienittauglicteit in fait | Faltor des Konzertweſens geworden. — Val. Rott, 
allen Heeren als Anbaltepuntt für die Beurteilung | Der Dienst im Heere als Militärmufiter (Berl. 


der militär. Verwendbarkeit benust. In den mei: | 1898); Militär: Mufiterzeitung (Berlin); Neue Miti: 


jten Staaten wird nur die Körperlänge, in einigen | tärmufif- Zeitung (Hannover). 


auch der Bruftumfang gemejien, und fait allent: 
balben werden die untermäßigen Webrpflichtigen 


nicht weiter ärztlich unterfucht. Beträgt der Bruit: | 


umfang weniger als die halbe Körperlänge, jo jind 
die Mannicaften nicht tauglich für den Dienit mit | 
der Waffe. Die erforderlibe Minimaltörperlänge 
iſt je nach der Waflengattung verjchieden, auch bean: 
ipruchen die verichiedenen Staaten verſchiedenes M. 
Im Deutiben Reiche iſt dur die Heerord: 
nung vom 22. Nov. 1888 das Heinite Maß bei der 
Infanterie für die zum Dienſt mit der Waffe aus: 


den. Für Mannſchaften, die nit zum Dienit mit 


zubebenden Nannichaiten auf 1,54 m feitaeiest wor: | 


der Waffe eingezogen werben, 3.B. Elonomiebanp: | 





werter, aiebt es überhaupt fein Mindeſtmaß. Sonit 
find die Anforderungen an die Körpergröße folgende: 
bei allen Iruvpen des Gardelorps (außer leichte 
Kavallerie, Eiſenbahn- und Luftichiffertruppen) und 





Militarophthalmie, vie Hanptiihe Augen: 
entzündung (}. d.). 

Militärorden, j. Militärverdienftorden. 

Militärpaf, ſ. Paß. 

Militärpenſionen, ſ. Penſion und Invaliden— 
verſorgung. (S. auch Offizier, Bd. 17.) 

Militärperfonen, die Angebörigen des Sol— 
datenitandes (j. Militär). 

Militärperfpektive, j. Brojeltion. 
, Militärpflicht, ſ. Dienitpfliht (Bd. 5) und Er: 
ſatzweſen Bd. 17). 

Militärpflichterſatz, ſ. Wehrſteuer. 

Militärpoſtämter, nach dem Kabinettsbefehle 
Friedrichs d. Gr. aus dem J. 1748 in mittlern und 
an der Grenze gelegenen Orten eingerichtete Poſt— 
ämter, deren Verwaltung wegen ihrer geringen Be: 
deutung invaliden Tifizieren übertragen werden 
fonnte. Die nachfolgenden preuß. Könige find dann 


dem bayr. Zeibinfanterieregiment 1,70m (ausnabms: | für die Verſorgung ihrer invaliden Diffisiere in Bolt: 
weiſe 1,67 m); bei den Gardetruppen (außer bei der | meiiter: und Boitdirektoritellen ebenfalls kräftig ein: 
leichten Kavallerie) muß mindeitens die Hälfte 1,75 getreten. Gegenwärtig aiebt es im Neichspoitaebiete 


em und darüber groß fein; bei der leichten Garde: 
favallerie 1,65, den Nägern 1,5.— 1,75 (Höchſtmaß), 
Küraſſieren und Ulanen 1,67°—1,75, Tragonern und 
Hujaren 1,57—1,72, der reitenden Artillerie 1,02 
— 1,75, der fabrenden Artillerie 1,62, Fußartillerie 
1,67, Bionieren und Eifenbabntruppen 1,62 (aus: 
nahmsweiſe bei den ‘Bionieren, aber nur für Schiffer, 

Brodhaus’ Konverſations-Lexikon. 14. Aufl. R.A. Xi 


t 


noch 132 M., 7 mittlen Umfangs für Stabsoifi- 
ziere und 125 Heinern Umfanas für Hauptleute. An: 
valide Yeutnants, die früber ebenfalls bei der Poſt 
verjorat werden fonnten, jind künftig von der Be: 
jeßung der M. ausgeichlofien. 
Militärrealichnlen, in Öfterreich:UIngarn Bor: 
bereitungsichulen für den Beſuch der Militärafade: 
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882 Militärreitinftitut 
mien (1.d.). Es beitebt eine Militär:Oberrealichule 
zu Weißlirchen in Mäbren und fünf Militär:Unter: 
realichulen zu St. Pölten, Güns, Eiſenſtadt, Fiſchau 
bei Wien und Kaſchau. 
Militärreitinftitutzudannover, bilvet Off: 
ziere und Unteroffiziere der deutſchen Kavallerie und 
Artillerie (mit Ausnahme von Bayern und Sadien, 
j. Militärreitihulen) zu guten Neitern und Reitleb: 
tern aus; pi ed werden nod) bejonders Fechten, 
Schießen, Turnen, Zelegrapbendienit und andere 
tavalleriitiiche Dienjtzweige gelehrt. Das M., deiien 
Chef ein General iſt, ſteht unter der Generalinipet: 
tion der Kavallerie und dem Kriegsminiiterium (in 
Berug auf Verwaltungsiaden). Es zerfällt in die 
Offizierreitſchule und die Kavallerieunter: 
offizierichule mit je einem bejondern Comman— 
deur (Stabsoffizier). Lehrer find 1 Major und 13 
Nittmeiiter der Kavallerie. Zu eriterer komman— 
viert jedes Kavallerieregiment und jede Feldartille— 
riebrigade einen Yeutnant auf 2, ber. 1—2 Jahre. 
Zur Unteroffizierichule, deren Kurfus einjäbrig iſt, 
tommanbdiert jedes Kavallerieregiment einen Unter: 
offizier oder Gefreiten als Schüler. 
Militär-Reitlehrerinftitut zu Wien, ſ. Mil: 
tärreitibulen und Equitationsjchulen. 
Militärreitichulen, früber auch vielfab Equi— 
tationsjchulen (ſ. d.) aenannt, bilden Offiziere 
und Unteroffiziere der berittenen Waffen zu quten 
Neitern und zu Neitlebrern aus, An Preußen 
wurde 1812 eine Militärreitanitalt errichtet, die von 
1820 an den Namen Lehreskadron führte. Aus diejer 
entitand 1849 die Militärreitichule zu Schwedt a. O., 
die 1867 in das Militärreitinftitut(i.d.) umgewandelt 
wurde. Bayern bat eine Eauitationsanitalt zu 
Münden, Sachſen eine VMilitärreitanitalt zu Dres: 
den. Andere Mächte baben äbnliche Ginrichtungen, 
Sſterreich-Ungarn das Militär: Reitlebreriniti: 
tut zu Wien, Jtalien die Reitſchule zu Pinerolo, 
Frantreic die Ravalleriejhule zu Saumur, Ruß: 
land die Nilolaus:Kavallerieihule (für Offisiere) 
und die Garde:Bereiterfchule (für Unteroffiziere) zu 
Betersburg. 
Militäreofarztichule,Anitalt zurAusbildung 
der Roßärzte des preuß. Heers, ſteht unter der An: 
ipeltion des Militärveterinärwejeng. Kommandiert 
zur Dienftleiitung find 1 Rittmeiiter, 3 Oberrohärzte 
als nipicienten, 1 Oberroßarzt als Leiter des balte: 
riologiichen Yaboratoriums. Zum Eintritt als Eleve 
in die M. ift das Zeugnis der Neife für die Prima 
eines Gymnaſiums oder einer gleichitebenden böbern 
Lehranſtalt erforderlich. Die Eleven müſſen minde— 
ſtens ein Jahr bei einer berittenen Iruppe gedient 
baben und dürfen am 1. Nov. des Nufnabmejabres 
das 24. Lebensjahr nicht überſchritten haben. Der 
Unterricht iſt mebrjäbrig und wird an der Tierärzt: 
liben Hochſchule zu Berlin erteilt. Nah Abſchluß 
desielben baben die Eleven eine sahprüfung abzu: 
legen, deren Beiteben fie zum Anipruc auf die Appro: 
bation zum Tierarzt berechtigt. Sachſen bat eine 
Militärabteilung bei der Tierärztliben Hochſchule 
und der Yebrichmiede zu Drespen. 
Militärjanitätsftatiftif, ſ. Heerestrantbeiten. 
Militärfanitätstiwefen, ſ. Sanitätsmweien. 
Militär: Sanft Heinrich8orden, j. Heinrichs: 


erden. 

Mititärfchiehichulen befördern ven ſachge— 
mäßen Betrieb des Schießdienſtes durch Heranbil: 
dung von Schießlehrern und Initruftoren. Sie 
neben zugleich Gelegenbeit zur Prüfung von Ber: | 


— Militärſchulen 


beſſerungen und Erfindungen auf dem Gebiete der 
betreffenden Waffen, Es giebt M. für Infanterie 
und für Artillerie. 

1) Infanterieſchießſchulen. Das Deutice 
Neich bat die feit 1861 beſtehende Anfanterieichiep: 
ſchule (ſ. d.) in Spandau-Ruhleben, von der 1883 
die Gemwebrprüfungstommiijion (j. d.) abgezmweigt 
wurde, Bayern eine 1872 errichtete Militärichieb: 
ihule zu Augsburg (Truppenübungsplag auf dem 
Lechfeld). Oſterreich-Ungarn bat eine Armee: ieh: 
ſchule zu Brud an der Leitha; Frankreich eine Ecole 
normale de tir im Lager von Ehälons (zur Ausbil: 
dung von Hauptleuten und Stabsoffizieren ‚ber In: 
fanterie, Kavallerie und des Genies) und zwei Ecoles 
d’application pour le tir in den Lagern von Ze 
Ruchard, Ya Balbonne für Leutnants und Unteroffi: 
ziere der Infanterie, Kavallerie und des Genies; Ruß— 
land eine Offizier⸗Infanterieſchießſchule in Dranien: 
baum (jeit 1882); Großbritannien eine Infanterie: 
ſchießſchule in Hotbe, S Spanien in Bardo bei Madrid, 
Holland im Haag, Belgien im Lager von Beverloo, 
Stalien in Barma, die Schweiz in Wallenitedt. 

2) Artilleriejhiepjhulen. Die älteite An: 
jtalt der Art ijt die englifche zu Shoeburyneß. Für 
das deutiche Heer befteben die Artilleriefcbießichulen 
(j.d. und Yebrtruppen), 1867 in Berlin errichtet, 1890 
geteilt. Frankreich bat eine Artilleriefbießichule in 
Poitiers (Commission d’&tudes pratiques de tir de 
V’artillerie) und feit 1894 eine zweite zu Toulon 
für die Offiziere der Küjtenbatterien (Commission 
d’ötudes pratiques de tir à la mer); Oſterreich— 
Ungarn eine Artillerieſchießſchule mit je einer Ab: 
teilung, für die Feld: und Feitungsartillerie; Ruß: 
land jeit 1883 eine Offizier: Artillerieicbiehicbule in 
Zarjtoje:Selo; Jtalien eine Gentral:Artillerieicieß: 
ſchule in Nettuno. 

Militärichulen, Anitalten, welbe die Vorbil: 
dung von Berufsjoldaten (Vorſchulen) ſowie die 
Weiterbildung von Militärperionen in ibrem Berufe 
zum Zwech baben (Berufsichulen und Fachſchulen) 
für Unteroffiziere und Offiziere. 1) Die Vorſchulen 
bilden ihre im jugendlichen, zum Teil klindlichen Alter 
jtebenden Zöglinge zum Eintritt in die militär. Lauf⸗ 
babn im allgemeinen beran: 2) die Berufsſchulen 
geben ibren bereits dem Militäritande angebörigen 
Höglingen die Beräbigung, entweder als Unteroffi: 
ziere in die niedere oder als Offiziere i in die böbere 
militär. Laufbahn thatſächlich einzutreten; 3) die 
Fachſchulen beimeden die yortbildung des Unter: 
offiziers oder Dffiziers in beitimmten Fächern feines 
Berufs. Die M. der dritten Klajie find entweder 
Specialſchulen und besweden die Ausbildung 
einer beftimmten techniſchen Sonderrichtung oder Die 
böbere Gejamtausbildung des Dffisiers für die Ver: 
wendung in bevorzugten Stellungen, namentlich im 
Generalitab, wesbalb Schulen diejer Art bäufia 
Seneralitabsichulen(i.d.)genannt werden. Die 
Grenzen zwiſchen den verichiedenen Schulen find 
nicht immer jcharf — zu 1 gebören in 
Deutihland: das Militär: Hnabenerziebungs: 
inftitut zu Annaburg (j. d.), die Soldaten: Knaben: 
erziehungsanftalt in Kleinſtruppen (.d., Vd. 17), die 
Unteroffiziervorſchulen (j. d.) und die Kadettentorps 
(1. d.), zu 2: die Unteroffizierichulen (ſ. d.), Kapitu— 
Lantenjchulen (1.d.), Negimentsiculen, für Offiziere 
die Kriegsſchulen i. d.), zu 3: die Kavallerietele: 
arapbenicule (ji. d.), Oberf euerwerterichulen (ji. d.), 
Feſtungsbauſchulen (j.d.), ilitarſchießſchulen (j. d.), 
Artillerieſchulen (1. d.), das Militärreitinititut (1.d.), 


Militärftand — Militärjtrafverfahren 


die Militärturnanftalt, Rriegsatademie (j. d.) und 
die Kurſe, die die zur Techniſchen Hochſchule tom: 
manbdierten Offiziere durchzumachen baben. Liber 
die Ausbildung der Roßärzte und Fahnenſchmiede 
j. Militärveterinärmwejen. 

An andern Staaten find die M. weniger zablreich 
und nicht immer jo zweckentſprechend organiliert wie 
in Deutichland. Syür dieVorbildung der Unter: 
offizierebaben Belgien, Serbien, Japan, Spanien 
Unteroffizierihulen, Dänemark eine ſolche für Unter: 
offiziere der Artillerie und ngenieurtruppe, Ruß: 
land 1 Yebhr:Unteroffizierbataillon (Riga), die Nie: 
derlande 1 Pupillenſchule (Nieuwesluis), während 
Frantreich neben 6 Ecoles militaires preparatoires 
das Militärwaifenbaus in Heriot zur — 
hat. Im allgemeinen werden die Unteroffiziere in 
Truppenſchulen ausgebildet, wie die in Italien bei 
15 Infanterie, 5 Kavallerie-⸗ und 5 Genieregimen— 
tern, der Artillerie: und der Eifenbabntruppe einge: 
richteten 18 monatigen Lehrgänge, die Unteroffizier: 
bildungsſchulen in Diterreih, Regimentstommandos 
in Rußland, Korporalihulen in Norwegen und 
Schweden. Der®orbildung der Difiziere die: 
nen: in Belgien, wo ein Drittel der Offiziere aus dem 
Unteroffizierftande beroorgebt, eine Kadettenſchule 
(Namur) und bieran anſchließend eine Militärichule 
(Jrelles); in Bulgarien eine Junlkerſchule (Sofia); 
in Dänemark eine Offizierfchule (Ropenbagen); in 
Frankreich der Ausbildung von Unteroffizieren zu 
Sifisieren die Ecole militaire d’infanterie (f. In: 
fanterieichule zu St. Mairent), die Ecole d’appli- 
cation de cavalerie zu Saumur (j. d.) und die Ecole 
de l’artillerie et du genie zu Berjailles (f. Artillerie: 
und Genieſchule). Die andere Klaſſe der Offiziere 
gebt aus der Ecole speciale militaire zu Saint:Cyr 
(1. d.) und der Ecole polytechnique zu Baris (i. 
Volytechniſche Schule) bervor (j. au Franzoſiſches 
Heerweien, Militärbildungsanitalten); in Großbri: 
tannien das Royal Military College für Infanterie 
und Kavallerie und die Royal Military Academy 
für Artillerie und Genie; in Italien 2 Collegii mili- 
tari in Nom und Neapel, an welche ſich eine Acca- 
demia militare in Turin und eine Scuola militari 
in Modena anſchließen (j. Italieniſches Heerweien, 
Militärbildungsanitalten); in Japan diejelben Schu— 
len wie in Deutichland; in den Niederlanden 1 a: 
dettenjchule (Allmaar) und anjchließend eine Mili: 
tärafademie; in Norwegen 1 Kriegsichule (Kriftia: 
nia); in Öfterreib:Ungarn die Militäratademien 
(i.d.), Militärrealichulen (.d.) und Kadettenſchulen 
.d.); in Bortugal eine Escola de esercito (Lifja: 
bon); in Rumänien 1 Offizier-, 1 Artillerie: und 
Ingenieur, 1 Feuerwerkerſchule; in Rußland die 
Kadettenkorps (ſ. d.), 8 Kriegsichulen (4 für Infante: 
rie, 2 für Artillerie, je 1 für Kavallerie und Genie) 
mit zwei: bez. dreijäbrigem Kurſus und 1 Militär: 
Zopograpbenichule mit dreijäbrigem Kurfus; in 
Schweden 1 Bolontär: und anſchließend 1 Kriens: 
ichule Karlsborgh; in der Echweiz VBorlejungen im 
Polytechnikum (Zürich); in Serbien der niedere Kurs 
der Militäralademie; in Spanien 5 Militäralade: 
mien; in der Turkei 30 Militärruichdieb (niedere Bür: 
gerihulen) und 9 Idadieh (j. Osmaniſches Reich, 
Heerweien); in den Vereinigten Staaten die Militär: 
atademie Weitpoint. = Fortbildung der Offiziere 
dienen: in Belgien die Ecole de guerre (3 Xabre); in 
Bulgarien der Stabsoffizierlurs; in Frankreich die 
Ecole sup£rieure de guerre (1878 der preuß. Kriegs: 
alademie nachgebildet) und Ecole d’application de 
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l'artillerie et du génie (Fontainebleau); in Groß: 
britannien zum Generalitab: Staff College (Sand: 
burft), ferner Artillery College (Woolwich) und 
School of Military Engineering (Cbatbam); in 
Stalien 1 Scuola di guerra und Scuola d’applica- 
zione di artiglieria e genio (beide dreijäbrig); in 
Japan wie in Deutfchland; in Norwegen 1 Militär: 
hochſchule; in Öfterreih 1 Krieasichule und 1 böberer 
Artillerie: und Genielurs; in Rumänien die Kriegs: 
altademie, Kavallerie:, Artillerie: und Genieapplita: 
tions: jowie böbere Artillerie: und Genieſchule; in 
Rußland die Nikolaiafademie des Generaljtabes (feit 
1893), die Michael:Artillerie: und die Nitolai-Ange: 
nieurafademie; in Schweden 1 Kriegshochſchule und 
Fachſchule (beide in Stodbolm); in Serbien ein 
oberer Kurfus der Militäratademie; in der Türtei 
3 böbere Schulen; in den Vereinigten Staaten Lehr— 
anjtalten zu Fort Yeavenworth für den Generalitab, 
Fort Monroe für Artillerie und Willets Point für 
ngenieurtruppen, 

fiber Garniſonſchulen ſ. d — An Marine: 
bildungsanitalten find zu nennen, in Deutic: 
land: die Marineatademie (ſ. d.), Marineichule 
(1.d.), Marineingenieurfcule (j.d.) und Dedoffisier: 
ichule (f. Dedoffizier); Dfterreich:Ungarn: die Ma: 
rineafademie in Fiume und Marineunterrealichule 
in Bola; England: das königl. Marinecollege in 
Greenwich, die Marineatademie in Bortdmoutb und 
die Marineichule in Ebijelburit; Italien: die Marine: 
alademie in Yivorno; Frankreich: die Marineata: 
demie in Breit; Rußland: die Marineatademie in 
Petersburg und Marinejunterihule in Nitolajew. 
—y\ al. Boten, Geihichte des Militär-Erziebungs: 
und Bildungsweſens in den Landen deuticher Zunge 
(5 Bpe., Berl. 1889—97). 

Militäritand, ſ. Militär. 

Militäritener, ſ. Wehrſteuer. 

Militärſtrafgerichtsorduung, ſ. Militär: 
ſtrafverfahren. 

Militärſtrafgeſetzbuch, das Geſeßbuch, wel: 
ches über den Thatbeſtand der Militärverbrechen 
(j. d.), der militär. Vergeben und Disciplinarver— 
geben und die darauf geiekten Strafen Beſtimmun— 
gen trifft. Das jekt im Deutſchen Neich geltende 
datiert vom 20. Nuni 1872, bat Geſehzeskraft feit 
1. Oft. 1872 und iſt durch faiierl. Verordnung vom 
26. Juli 1896 auc für die afrik. Schußgebiete, ine: 
bejondere für die kaiſerl. Schuktruppen dajelbit ein: 
aefübrt. Das öſterreichiſche Militärftrafgeiek vom 
15. Yan. 1855 normiert ebenfall& nichtbloß diereinen 
Militärdelikte, ſondern auch die militäriich qualifi: 
zierten gemeinen Delikte. — Bgl. Dangelmaier, Ge: 
ſchichte des Militärjtrafrechts (Berl. 1891); Ols: 
haufen, Reihs:Militärftrafgejekgebung, Bd. 3 der 
« Strafgefeßgebung des Deutiben Reichs» (ebv. 
192); Scupp, Nectslebre, entbaltend die Grund: 
züge des Militärftrafrechts und des Militäritraf: 
verfabrens (2 Boe., Wien 1899—1902). 

Militärftrafverfahren. Nah der Deuticen 
Neichsverfaflung und dem Bündnisvertrag mit 
Bayern fowie der Konvention mit Württemberg vom 
21. bis 25. Nov. 1870 war der Necdtszuftand in 
Deuticland betreffend das M. der, dab 1) in 
Württemberg die Militärjtrafgerichtsorbnung vom 

| 20. Juli 1818, 2) in Bavern die Militärftrafgerichts: 

ordnung vom 29. April 1869 in Verbindung mit 

| den Geleken vom 28. April und 27. Sept. 1872 jo: 

wie vom 18. Aug. 1879, 3) in Preußen und in den 

‚andern Staaten die preuß. Strafgerichtsordnung 
56* 
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vom 3. April 1845 und in Sachſen die fait ganz dantit | 
übereinitimmende Militäritrafgerichtsordnung vom 
4. Nov. 1867 galt. Cine einbeitlihe Negelung des 
M. erfolgte erit durch die Deutſche Militäritraf: 
gerichtsordnung vom 1. Dez. 1898, die 1. Dt. 1900 
in Kraft aetreten iſt. Die neue Militäritrafgerichts: 
ordnung Schließt fih im allgemeinen an die alte 
preußijche an, weiſt aber weſentliche Verbefjerungen 
auf. So ijt das mindlide und unmittelbare Ber: 
fabren zugelaſſen, die Öffentlichkeit jo weit gewährt, | 
als das militär. Intereſſe nicht deren Ausſchließung 
fordert, die Funktionen des Unterſuchungsführers, 
Antlägers und Verteidigers find verichiedenen Ber: 
ſonen anvertraut, die Unabbängigteit der Richter iſt 

ewäbrleijtet, die Ständigfeit der Gerichte für alle 
Inſtanzen eingeführt. 

Der Militärgerihbtsbarleit unterliegen 
außer den Angebörigen des aktiven Heers, der al: 
tiven Marine und der kaiſerl. Schuptruppen noch 
eine Anzabl anderer Berionen; mäberes ſ. Militär: 
gerichtöbarkeit. Das Geſetz untericheidet niedere 
und böbere Gerichtöbarteit. Die niedere Gerichts— 
barfeit eritredt jib nur auf Berionen, die nicht 
DOffizierrang baben, und umfaßt nur beitimmte leich: 
tere VBergebungen. Die böbere Gerichtäbarteit er: 
ftredt ſich auf alle unter Militärftrafgerichtsbarteit 
jtebende Berfonen und umfaßt alle ftrafbaren Han: 
lungen. Die Militäritrafgerichtsbarleit wird aus: 
geübt Durch die Gerichtsherren und die erfennenden 
(Serichte. Gerichtäberren jind militär. Befehls— 
baber, denen die Gerichtsbarfeit über die ihrem Be: 
teblebereich unterworjenen Berjonen übertragen iſt. 
Sie vereinigen in fich die Nedhte der Staatsanwalt: 
ſchaft und wichtige richterliche Befugniſſe. Gerichts: 
berren der niedern Gerichtäbarteit jind 1) im Heere 
der Regimentscommandeur, der Commandeur eines 
jelbitändigen Bataillons und eines Yandwebrbezirts 
ſowie einzelne Kommandanten ; 2) in der Marine der 
Commandeur einer Matrojen: oder Werftdivifion, 
der Commandeur eines jelbitändigen Bataillons 
oder einer jelbitändigen Abteilung. Gerichtsberren 
der böbern Gerichtsbarteit find 1) im Heere der 
fommandierende General, der Divifionscomman: 
deur, der Gouverneur von Berlin, der Gouverneur 
oder Kommandant einer großen Feſtung oder jon: 
itige Befeblababer eines in Kriegszuſtand erklärten 
Ortes oder Ditrikts; 2) in der Marine der komman— 








dierende Admiral und der Chef einer heimischen 
Marineitation. Zu den wictigiten Befugniſſen des 
Gerichtsherrn gebört die Anordnung des Ermitte— 
lungsverfabrens, Bejtimmung von Ort und Zeit der 
Hauptverbandlung und Befehl wegen Zufammen: 
tritt des erfennenden Gerichts, Beitellung eines Ver: 
teidigers für den Angetlagten, Entibeidung auf 
Rechtsbeſchwerden, Einlegung von Berufung oder 
Hevifion, Beantragung der Wiederaufnabme des 
Verfahrens, Anordnung der Strafvollitredung. Den 
(Herichtsberren zur Seite fteben richterlibe Militär: 
juftisbeamte, nämlich Oberkriegsgerichtsräte (ſ. d.) 
und Kriegsgerichtsräte (ſ. d.) ſowie für die niedere | 
Serichtsbarleit Gerichtsoffiziere (ſ. d.), Die er: 
fennenden Gerichte find die Standgericdte 
(j. Standrecht), die Kriegsgericte (f. d.), die | 
Oberkriegsgerichte (j. d.) und das Reichs: 
militärgerict (i.d.). Als Gerichte eriter Inſtanz 
wirten die Standgerichte und die Kriegsgerichte, 
jene für die niedere, dieſe für Die böbere Gerichts: 
barteit. Gerichte höherer Inſtanz find die Kriens: | 
gerichte, Oberkriegsgerichte und das Reichsmilitär— 


Militärjtrafverfahren 


aericht. Die Kriegsgerichte enticheiden über die Ber 
rufung gegen Urteile der Stanpgerichte, Die Ober: 
friegsgerichte über die Berufung gegen die Urteile 
der Kriegsgerichte in eriter Initanz, das Reichs— 
militärgericht über die Nevifion gegen die Urteilv 
der OÜberfriegsgerichte. Gerichte, die im Felde und 
an Bord zujammentreten, beißen Feldgerichte 
(Felditandgerichte, Feldkriegsgerichte) und Bord: 
aerichte (Bordſtandgerichte, Bordfriegsgericte ). 
Das Verfahren in eriter Anitanz zerfällt in ein 
Grmittelungsverfabren und in die Hauptverband: 
lung. Das Grmittelungsverfabren dient zur Felt: 
jtellung des Tbatbeitandes und wird von dem Unter: 
ſuchungsführer, bei derniedern Gerichtäbarteit einem 
Gerichteoffizier, bei der höbern einem Striegsgerichts: 
rat, geleitet. Über das Ergebnis der Unterſuchung 
berichtet der Unterjuchungsfübrer an den Gerichts: 
berrn, der daraufbin befindet, ob ein aerichtliches 
Verfahren einzuleiten ift, und in diefem Falle die 
Antlageverfügunga erläßt und den Jujammentritt 
des Stand: cder Kriegsgerichts befieblt. In Straf: 


' fällen, die vor die höhere Gerichtsbarkeit aebören, 


wirft nab Abſchluß des Ermittelungsverfabrens 
ein Verteidiger des Angeflagten mit, der von dieſem 
aewäblt oder vom Gerichtsberrn beitellt wird; außer 
diefem und den Richtern find bei der Hauptverbant: 
lung der mit der Vertretung der Anklage beauftragte 
Gerichtsoffizier oder Kriegsgerichtsrat und ein Ge: 
richtsichreiber zugegen. Als Verteidiger werden zu: 
gelaſſen: aktive Offiziere des Heers oder der Marine, 
Kriegsgerichtäräte und Praktikanten beiden Militär: 
aerichten, nichtrichterlicbe obere Militärbeamte, Din: 
jiere des Beurlaubtenitandes und Necdtsanmälte, 
welde von der oberiten Militärjujtizverwaltung er: 
nannt find. Die Hauptverbandlung it öffentlidh. 
Die Sfientlichteit fan für die ganze Verbandlung 


oder für einen Teil derjelben durch Gerichtsbeſchluß 


ausgeichlofien werden, wenn fie eine Gefährdung 
der öffentliber Ordnung, insbejondere der Staats 
jicberbeit, eine Gefäbrdung militärdienitlicher Inter 
eſſen oder eine Gefährdung der Sittlichleit beforgen 
läßt. Ordentliche Rechtsmittel find die Rechtsbe— 
ichwerde, die nur gegen Beſchlüſſe und Verfügungen 
ftattfindet, die Berufung und die Revifion, welde 
legtere gleichmäßig dem Gerichtäberrn und dem An: 
gellagten zufteben. Gegen die Entibeidungen des 
Neichsmilitärgerichts findet ein ordentliches Nects- 
mittel nicht jtatt. Gegen die im Felde oder an Bord 
Feldgerichte, Bordaerichte) ergangenen Urteile findet 


‚ Berufung und Nevifion nicht ftatt. Bon wem die 


Beitätigungsorder zu vollzieben iſt, bejtimmt für die 
Marine der Kaiſer, im übrigen der zuftändige Kon: 


‚ tingentöberr. Die Strafvollftredung ordnet der Ge: 
richtsherr an, der die Erhebung der 


nllage verfügt 
bat. — Val. Mittermaier, Die a er 
ordnung vom 1. Dez. 1898 (Berl. 1899); Weiffen⸗ 
bad, Einführung in die Militärſtrafgerichtsordnung 
(ebd. 1900); Selle, Die Militäritrafgeribtsorbnung 
vom 1. Dei. 1898 (ebd. 1900); Steidle, Yebrbuc der 
Deutſchen Militäritrafgerictsordnung (Lpz. 19011. 
Kommentare veröffentlichten Stenglein (Berl. 1901 
und Roppmann (Münd. 1901). 

An Sſterreich iſt das M. no ein volllommen 
ichriftliches Unterfubungsverfabren. Es berubt an 
ſich noch auf einer Gerichtsordnung vom 31. Dez.1768, 
jedoch wird eine 1884 erſchienene amtliche Zuſammen⸗ 
itellung aller auf das M. bezüglichen Vorſchriften, an 
ſich nichts anderes als eine Dienjtanmweilung, als 
Militarſtrafprozeßordnung bezeichnet. Der Gerichts: 


Militärjtraßen — Militärtransportordnungen 


berr (der militär, Befeblebaber) ordnet Die Unter: 
ſuchung an. Cine Antlagebebörde beitebt ebento: 
wenig wie eine jormelle Verteidigung. Der Aupitor | 
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folge Anforderung einer Militärbebörde bei den 
Iriegfübrenden Heeren befinden) jomwie die Streit: 
fräfte der mit dem Reiche verbündeten Staaten. 


allein führt die Unterſuchung und erbebt die für und (2. Militärtran: Sportordnnungen.) 


gegen den Beicbuldigten ſprechenden Umſtände. 
Urteil wird in einer nichtöffentlichen Schlußverhand⸗ 
ung von einem aus Standesgenoſſen von Fall zu 
Fall gebildeten, aus ſieben Perſonen des < Soldaten— 
ſtandes (bei Mannſchaftsprozeſſen: ein gemeiner Sol: 
dat, ein Geireiter, ein Korporal, ein Feldwebel, ein 
Zubalternoffizier, ein Hauptmann, ein Stabsoffizier 
als Bräjes) und dem Aupitor, der die Unterſuchung 


geführt bat, beitebenden Aſſeſſorium nad Vortrag | 


Des Auditors entichieden. Dabei iſt ein mebr oder | 
weniger förmlices Verfabren der Schlußverbanp: | 
luna zu unterjcbeiden: Verfabren durch kriegsrecht: 
liches Urteil (Nriegsrecht) oder durch rechtliches Cr: 
tenntnis. Tas Kriegsrecht findet jtatt: genen Tift: 
siere und Kadetten in allen Sällen, gegen Dann: | 
ichaiten bei Verbrecben und, wenn Tegradierung zu 
erfolgen bat oder die angedrohte Strafe jechsmona: 
tigen Arrejt überiteigt, auch bei Vergeben. Tas ge: 
tällte Urteil wird durch Beitätigung ſeitens des Ge: 
richtsherrn rechtskräftig. Rechtsmittel mit auficie: 
bender Wirkung finden nur ausnabmsmeije jtatt. 
Außerordentliche Verfabrensarten jind der Eviltal: 
prozeß (bei Flucht), das Standrect (wenn ein war: 
nendes Beiipiel nötig iſt; das Verfahren muß regel: 
mäßig in 24 Stunden beendet fein; Todesſtrafe wird 
iofort nad Verkündigung vollzogen) und das außer: 
ordentliche Kriegsrecht (zuläjfig, wenn die Unpartei: 
itchleit des Gerichtäberrn beiweifelt wird). — Bal. 
Yelewer, Die öſterr. Militäritrafprozekordnung 
Wien 19011; Schupp, Rechtslehre, entbaltend die 
Srundzügedes Militäritrafrechts und des M. (2 Bpe., 
ebd. 1899 1902. 


Militäritrafen, Straßen, welde ausicließlid 


oder vorzugsweiſe für militär. Jwede angelegt wer: 
ven. An früberer Zeit geichab dies häufig, und die 
NRömeritraßen jind ein Beiipiel, in wie großartiger 
Weiſe ſchon im Altertum M. angelegt worden find, 
um die Märiche ver Truppen nad entfernten Bro: 
vinzen und beprobten Grenzlanden abzulürzen und 
zu beichleuninen. Beiipiele aus neuerer Zeit find 
die von Wladikawkas durd den Eentraltaufajus 
nad Tiflis führende Militäritraße jowie die ruft: 
ſchen M. in Turteitan und am Amur. Die weſentlich 
su ftrategiichen Zwecken angelegten Militäreiien: 
babnen (ij. d.) find ebenfalla als M. anzufeben. 
Militärtarif jür Eiienbabnen, das Ber: 
zeichnis der für die Beförderung der bewaffneten 
Macht, der Schuktruppen und der Kriegsbedürfniſſe 
(Material des Yandbeerd, der Marine und ber 


Schußtruppen) im Frieden wie im Kriege jowie für | 


die leihweiſe Hergabe von Betriebsmaterial an die 
Militärverwaltung im Kriege zu entrichtenden Ge: 
bübren. Auf Grund der Geſetze über die Kriegs: 
leiftungen vom 13. Juni 1873 jowie über die Na: 
turalleiitungen für die bewaffnete Macht im Frieden 
vom 13. Febr. 1875 ift durch Beichluß des Bundes: 
rats an Stelle des N. für Eiſenbahnen vom 28. Jan. 


Das 





Militärtage, ſ. Webriteuer. 

Militärtelegraphenichulen, Unterrichtsan— 
 jtalten, die der Ausbildung von Difizieren und 
Mannicaiten des Heers im Zelegrapbendienit die: 
nen. Sie find in joldben Heeren unbedingt not: 
wendig, welche einer jtebenden Telegrapbentruppe 
entbebren, weshalb früber in Breußen (Berlin) und 
Frankreich (Mont VBalerien) eine M. beitand. Wo 
Telegrapbentruppen beiteben, übernebmen dieſe die 
praktiſche und wiſſenſchaftliche Ausbildung, wer: 
den alio im allgemeinen die M. entbehrlich. ‚jedoch 
| beiteben ſolche noch weiter für beftimmte Zweae, ſo 
die Signaliſtenſchuleni in England, eine T Telegrapben: 
ſchule für Rolonialtruppen in Frankreich (Toulon) 
und die Kavallerietelearapbenibule (ij. d.) 
in Deutſchland und Oſterreich-Ungarn. 

Militärtelegraphie, Kriegstelegrapbic, 
die gejamte Thätigfeit der Telegrapben im Dienjte 
der Heere während des Krieges (ij. Feldtelegraphen). 
Die bier in Betracht kommenden jtändigen Yinien 
der Staatäleitungen bilden als erite Zone die feſte 
Baſis, an welche in der zweiten Zone bie Etappen: 
telegrapbie jib anſchließt. Sie bat die mit den 


| Tperationen der yeldarmee fortichteitenben Haupt: 








1887 der M. für Eijenbabnen vom 1. April 1899 | 


aetreten. Er tommt in Anwendung für jämtlice 
Eiſenbahnen Deutſchlands, die mit Yolomotiven 
oder andern mecban, Motoren betrieben werden und 
zwar für die bewaffnete Macht (Heer und Marine), 
die Schußtruppen, den Yanditurm, das Heergefolge 
(alle Eivilperionen, die ſich auf Grund eines amt: 
lichen Dienit: oder Vertragsverhältniſſes oder zu: 


quartiere mit den ftändigen Linien zu verbinden 
und jucht bereitö vorbandene Leitungen zu benußen 
oder durch olche aus gleichem Material zu ergänzen. 
Die dritte Zone wird durch die yeldtelegrapbie, 
die vierte durch die leichte Telegrapbie gebil: 
det, welche die Verbindung der Hauptquartiere mit 
den Truppentommandos und die Fortführung der 
Verbindung bis in die vorderiten Yinien überneb: 
men. Hier müflen, weil angeſichts des Feindes, die 
Telegrapbentruppen (1. d.) in Thätigfeit treten 
und mit einem dem militär. Zweck entſprechenden 
Material ausgerüitet werden, während die erite und 
zweite Zone in Händen der Staatätelegrapbenbe: 
amten liegt. — Yitteratur j. beim Artitel Feldtele— 
grapben. 

Militärteftament, eine bejondere Form Leßtzt— 
williger Verfügung (j. d.) im Kriege oder während 
des Belagerungszuitandes. 
Militärtopographenichule, ſ. Topograpben: 
orps. 

Mititärtrandport, i. Iruppentransporte, 

Militärtrandportorbnungen. Mit der Ber: 
arößerung der Heere iſt die Bedeutung der Eiſen— 
babnen für den Aufmarih (Mobilmabung) und 
die Schlagfertigleit der Truppen im Kriegsfalle 
mebr und mebr erfannt und gewürdigt worden. 
Erfahrungen über Bebandlung, Benukung und 
Schuß der Babnen wurden zuerit im amerif. Se: 
ceilionstriege gemadt, als der von der Regierung 
zu Wajbington zum Military Director of Rail- 
roads ernannte General MacClellan 1862 das große 
amerit. Gijenbabnneb militäriich ordnete und mit 
feiner Selveiienbabnabteilung ven Betrieb auf mebr 
als 2000 km Eiſenbahnen in Feindesland führte. 
Auf dem europ. Feſtlande errichtete zuerjt Preußen 
Feldeiſenbahnabteilungen (i. Gijenbabntruppen). 

Als ein jebr wichtiges Mittel zur Kriegführung 


| bewieien ſich die Eiſenbahnen im Kriege von 1870 
und 1871. Die Mobilmachung, welche 16. Juli 1870 


begann, war 26. Juli vollitändig beendigt, und 
vom 27. Juli bis 3. Aug. wurde eine Armee von 
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nabe einer halben Million Mann nebit dem un: 
gebeuren Kriegsgerät teilmeife auf Entfernungen 
von 1500 km nad der franz. Grenze meiſt dur 
die Eiſenbahn geſchafft. Der Nachſchub von fait 
ebenio viel Mann, die Beförderung des Belage: 
rungsmateriald nab Straßburg, Meb und Paris, 
die Bejorgung der Zufuhr von Lebensmitteln, die 
Beförderung der franz. Kriegsgefangenen bis an die 
öftlichiten Grenzen Deutichlands und deren jpätere 
Zurüdbeförderung, die Beförderung der Verwun: 
deten in bejondern Zügen mit Krantenmwagen, dies 
alle waren großartige Leiſtungen der deutjchen 
Eiſenbahnen. Es beitanden für die obere Leitung 
des PBetriebes eine Central: Eiienbabnerelutivfom: 
milfion in Berlin mit einem Vertreter im Haupt: 
quartier und befondere Eifenbabnlinientommiffio: 
nen (j. Linienkommiſſionen) für jede der durch— 
aebenden größern Eifenbabnlinien. Das Ergebnis 
der nad dem Kriege angeftellten Ermittelungen, 
um die Leiftungsfäbigfeit der Eiienbabnen künftig 
noch jteigern zu können, war die Militärtransport: 
ordnung für Eifenbabnen im Frieden (Friedens: 
transportordnung) vom 11. Febr. 1888 und 
die Militärtransportordnung für Gifenbahnen im 
Kriege (Kriegdtransportordbnung) vom 
26, Ken. 1887 ; beide find erſetzt durch die Militär: 
transportordnung für Gijenbabnen vom 18. Jan. 
1899 (nebjt VBervollitändigung vom 11. Juni 1901). 
Sie gilt für alle Eifenbahnen Deutichlands, die mit 
Lolomotiven oder andern meban. Motoren betrie: 
ben werden, und zerfällt in ſechs Abichnitte. Ab: 
ichnitt I handelt von der Zuftändigfeit und dem Ge: 
ſchäftsverlehr der Behörden. Danach find im Frie: 
den zur Mitwirkung berufen von den Militär: 
bebörden: 1) das zuftändige Kriegäminiiterium, 
2) der preuß. Chef des Generalitabes der Armee, 
3) die Militäreifenbabnbebörden (Eifenbabnabtei: 
lung, j.d., des preuß. Großen Generaljtabes, Linien: 
fommiffionen, ſ. d, Babnbofslommandanten), 4) die 
abjendenden und empfangenden Militärbebörven 
und Truppenteile jowie die Transportführer, 5) die 
Intendanturen, und von den Civilbehörden 
1) der Neichstanzler (Reichseiſenbahnamt, Reiche: 
poſt und Telegrapbenvermwaltung, in Bavern außer: 
dem das Staatäminijterium des fönigl. Haufes und 
des AÄAußern und die Generalvireltion der fönigl. 
Poſten und Telegraphen), 2) die Eifenbabnvermwal: 
tungen, Im Kriege find ald Militärbebörven 
tbätig: 1) der preuß. Kriegsminifter, 2) der preuf. 
Chef des Generaljtabes der Armee, 3) der General: 
inipecteur des Etappen: und Eiſenbahnweſens, dem 
die Militäreifenbahnbehörden (die Chefs des Feld: 
eifenbabnmwejens, der Gifenbabnabteilungen des 
preuß. Großen Generalitabs und des preuß. jtell: 
vertretenden Generaljitab3 der Armee, die Linien: 
tommandanturen, Babnbofslommandanten, Miti: 
täreifenbabndirettionen) und der Chef des Feldfani: 
tätsweſens unterjtellt find, 4) und 5) die oben unter 
denjelben Ziffern genannten; als Eivilbebör: 
den die obengenannten außer den bayriſchen. Ab: 
ichnitt II entbält allgemeine Betriebs: und Verkehrs— 
bejtimmungen (Einteilung des Eiſenbahnnetzes in 
Linien, ſ. d, Beförderung und Fahrtweg, Arten der 
Züge, Militärfabrplan, Telegrapben: und ern: 
iprebanlagen), Abichnitt III regelt die Vorbereitung 
der Militärtransporte, AbichnittIV die Beförderung 
von Perſonen ſowie von Truppen mit Bferden, mit 
Geihüpen, Fahrzeugen und Belagerungsmaterial, 
Abihnitt V die Beförderung von Militärgut und 
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Privatgut für die Militärverwaltung, Abjchnitt VI 
die Berehnung und Zahlung der Vergütungen, 
Ühnliche Einrichtungen find in neuerer Zeit (meift 
nad dem Muſter der deutichen) aud in andern Län: 
dern getroffen worden, fo beſonders in Frankreich 
auf Grund des Geſetzes vom 28. Dez. 1888, in 
Rußland, Sfterreih:UIngarn. An Italien liegt nad 
dem 1902 erlafjenen Reglement für die Ausführung. 
der Militärtransporte auf den Eiſenbahnen die Frie— 
densvorbereitung der beim Generalitabe jtändig ein: 
erichteten militariſch-techniſchen Centrallommiſſion 
für Militärtransporte ob; im all derMobilmabung 
wird der gefamte Eijenbabndienjt der zu bildenden 
Seneraldireltion der Transporte unteritellt. (S. 
auch Eiienbabntruppen und Eiſenbahnrecht.) 
gitteratur. De formanoir, Des chemins de 
fer en temps de guerre (Brüſſ. 1871); Hoffmann: 
Merian, Die Eifenbahnen zum Truppentransport 
und für den Krieg im Hinblid auf die Schweiz 
(2.Ausg., Baſ. 1871); Hirſchberg, Die bayr. Spital: 
aüge im Deutſch-Franzöſiſchen Kriege 1870/71 
(Münd. 1872); Budde, Die franz. Eifenbabnen im 
Kriege 1870/71 und ihre ſeitherige Entwidlung in 
militär. Hinficht (Berl. 1877); Die Kriegfübrung 
unter Benukung der Eifenbabnen und der Kampf 
um Eifenbabnen (2. Aufl., Lpz. 1882); J. zur Wieden, 
Der Eijenbabntransport verwundeter und ertrant: 
ter Krieger (Landsberg a. d. W. 1882; 2. Aufl, 
Militärtribunen, ſ. Tribun. [Berl. 1883.) 
Militärturnanftalt, ſ. Militärgumnattif. 
Militärverbrechen, itrafbare Handlungen von 
Verſonen des Soldatenjtandes, die ſich als Ver— 
legungen befonderer militär. Pflichten daritellen und 
desbalb im Militäritrafgeießbuch für das Deutiche 
Reich bedroht find. Sie beiden fih in Verbrechen, 
Vergeben und Disciplinarvergeben. Zu den aus: 
ſchließlich militär. Berbreden und Bergeben gebören 
z. B.: Kriegäverrat (ſ. d.), unerlaubte Entfernung 
und Fahnenflucht (Defertion, ſ. d.), Feigheit (1. d.), 
Verlegung der Pflichten der militär. Unterordnung 
(Injubordination, .d.), Mißbrauch (f.d.) der Dienſt⸗ 
newalt. Gewiſſe Handlungen werden jchärfer be 
itraft, wenn fie von Militärperjonen überhaupt oder 
unter beitimmten Verbältnifien begangen werben, 
3. B. Beſchadigung oder Zerftörung von Dienftgegen: 
tänden, Militäriſcher Diebitabl (1. d.), Körperver: 
legung durch unvorfichtige Bebandlung von Waffen 
oder Munition. Für die Unterſcheidung zwischen Ver: 
brechen und Bergeben iſt wie im Reichsſtrafgeſetzbuch 
der Höhjtbetrag der angedrobten Strafe enticheidend. 
Militärvergeben und »Berbrechen follen in der Regel 
nur durch gerichtliches Erfenntnis abgeurteilt wer: 
den und nur für einzelne Bergeben iſt in «leichtern 
Fällen» Disciplinarbeitrafung zuläffig ($. 3 des Ein: 
fübrungägefeßes zum Militärſtrafgeſeßzbuch). Im 
übrigen find die Wilitärperjonen den bürgerliden 
Strafgejeßen unterworfen. 
Militärverdienftfreuz, Medlenburga: 
Schweriniſches, 5. Aug. 1848 vom Großherzog 
Friedrih Franz für Auszeihnung im Kriege ac: 
ftiftet und 1870 und 1871 erweitert, bejtebt in 
einem Kreuz aus Geſchützmetall mit der Inſchrift 
«für Auszeichnung im Kriege» und wird an rotem 
Bande mit jchmaler blauer und gelber Einfaſſung, 
wenn nicht unmittelbar vor dem Feinde erworben, 
am Bande des Hausordens der Wendiichen Krone 
getagen (j. auch Militärehrenzeichen). 
Militärverdienftorden. 1) Badiſcher, |. 
Karl⸗Friedrich⸗Verdienſtorden. UBayriſcher, vom 
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König Ludwig II. 19. Juli 1866 für hervorragende 
Verdienjte um die Armee geitiftet, zerfällt in Groß— 
freuze, Großlomture, Komture, Offiziere (jeit 1900) 
und Ritter 1.und 2. Klaſſe, dazu Inhaber des Militär: 
verdienitfreuges. Das Ordenszeichen iſt ein adıt: 
ipigiges, dunfelblau emailliertes Kreuz, mit dem ge: 
frönten Namenszug L und ber Umſchrift Merenti 
in der Mitte, aus deſſen Eden golt 
ichlagen, die bei den Nitterfreuzen fehlen. Das Band 


iit weiß gewäſſert mit zwei bellblauen Ranpditreifen. | 


— Ein anderer bayriicber M. ift der Max-Joſeph— 
Orden (i. d.). 3) Bulgarifcher, vom Fürſten 
Alerander 1. 17. April 1879 gejtiftet, wird in vier 
Klaſſen und einer (fünften) Soldatentlafje mit vier 
Unterabteilungen für Auszeichnung vor dem Feinde 
verlieben. Das Ordenszeichen bejtebt in einem acht: 
jpigigen, für die drei erjten Klaſſen weiß, jür die 
vierte rot emaillierten Kreuze, bei der eriten und 
zweiten Klaſſe von einer Krone überböbt. Die Kreuze 
der fünften Klaſſe find für die erfte und zweite Unter: 
abteilung von Gold, für die dritte und vierte von 
Silber. Der Orden wird auch mit Schwertern ver: 
lieben. Das Band ijt bellblau mit filbergeitreiiten 
Rändern. 4) Oſterreichiſcher, j. Maria: The: 
refien:Orden. 5) Breußiicer, j. Merite (pour 
le). 6) Sächſiſcher, f. Heinrihsorden, 7) Med: 
lenburgiſcher, j. Militärverdienitlreuz. 8) Mi: 
!itärorden von Savoyen (Real ordine mili- 
tare di Savoia), ital. Orden, 14. Aug. 1815 vom 
König Victor Emanuel I. „geitütet, 28, Eept. 1855 
wiederbergeitellt und 15. Dez. 1861 erweitert. Die 
Satzungen jind denen des öſterr. Maria:Tberefien: 
Ordens (j. d.) nacgebildet. Er bat fünf Klaſſen, 
mit deren Befike cin Ehrenjold von 250 bis 2000 
Lire verbunden iſt. Ordenszeichen ijt ein von grü— 
nem Lorbeer: und Eichenkranz umgebenes, gold: 
eingelaßtes, weiß emailliertes Kreuz, im runden 
roten Mittelichild zwei aufwärts gefreuzte Degen 
zwischen den Buchſtaben V und E unter der Jahres— 
zabl 1855, alles in Gold. Zum Großkreuz aebört 
ein adhtitrabliger filberner Stern. Das Band iſt 
blau mit einem roten Mitteljtreifen. 9) Nieder: 
ländiſcher M., j. Wilhelmsorden. 10) Spani: 
iher M., geitiitet 3. Aug. 1864 in vier Klaſſen. 
Ordenszeichen it ein geradarmiges gefröntes 
Kreuz mit dem Tönigl. Wappen; unter der firone 
ein goldenes Nechted mit dem Datum der Waffen— 
tbat oder der Verleibung. Für kriegeriihe Thaten 
wird das Kreuz rot, für kriegswiſſenſchaftliche Ver: 
dienjte weiß verlieben. Das Band ift rot mit wei: 
bem Mitteljtreif bei dem roten, umgelebrt bei dem 
weißen Kreuz. 11) Württembergiicher, geitiftet 
als Militär: Karlsorden von Herzog Karl 
Eugen 11. Febr. 1759, erneuert 1799 vom damali: 
gen Herzog, nahmaligen König Friedrich I., 1818 
vom König Wilhelm mit neuen Statuten verieben. 
Der Orden hat vier Klaſſen (Großlreuze, Comman: 
deure erjter und zweiter Klaſſe und Ritter); auch iſt 
mit ibm der Erwerb des perjönlichen Adels ver: 
bunden. Das Ordengzeichen ift ein weiß emaillier: 
tes Kreuz, im weißen Mittelſchild ein grüner Cor: 
beerkranz innerbalb eines blauen Reifen mit der 
oldenen Umſchrift «Furchtlos und treu». Das 
Band it dunfelblau. 
Militärdereine, j. Kriegervereine. 
Militärvergehen, j. Militärverbreden. 
Militärverwaltung oder Heeresverwal: 
tung, die Gejamtheit der Einrichtungen, welche die 
Streitmaht eines Staates in fampftüchtigen Zu: 


oldene Jlammen | 
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‚ ftand fehen und darin erhalten follen, alfo alles, 
| was mit Aufitellung, Unterbaltung und Verwendung 

des Heers zu thun bat. Die einzelnen Zweige der 

M. find a. das Militärerziebungs: und Bildungs: 

weſen (j. Militärſchulen), b. das Militärgerichts: 
weſen (ſ. Militärgerichte), c. das Militärkirchen: 
weſen, d. das Militärfanitätiwejen (ſ. Sanitäts: 
weſen und Militärapotbeler), e. die wirtichaftliche 
Verwaltung. Im Deutichen Reich beiteben vier ge: 
trennte M.: für Bavern, Sachſen, Württemberg, 
und für das übrige der preußischen M. unterjtellte 
Reichsgebiet. An der Spike der M. itebt in den 
einzelnen Staaten jeweild das Kriegsminiſterium. 
— Bol. 2. Meyer, Grundzüge der deutihen M. 
(Berl. 1901). 

Militärveterinärtvefen, die Geſamtheit des 
tierärztliben Dienstes in einem Heere und die An: 
italten zur Ausbildung des tierärztlichen Perſonals. 
In Preußen ftebt an der Spike des M. ein dem 
Kriegsminiiter unteritellter Inſpecteur mit dem 
Nange eines Regimentscommandeurs ; derjelbejorgt 
für Heranbildung des ropärztlihen Perjonals (|. 
Roßarzt und Militärroßarstichule) und vertritt die 
Interejien des Kriegsminiſteriums an der tierärzt: 
liben Hochſchule zu Berlin. Für die verichiedenen 
Fächer der Tierheillunde fteben ihm wiſſenſchaftliche 
Roniulenten aur Seite. Unter der Inſpeltion jteben 
die Militärroßarztichule und die Lehrſchmieden (1. d.). 
In den nichtpreuß. Rontingenten des deutſchen Heers 
it das M. nach preuß. Muſter geordnet. (S. Roßarzt. 
(Preuß. Militaärveterinarordnung vom 3. Juni 1897.) 

Militärwaifenhäufer dienen zur Aufnabme 
von Waiſenkindern evang. Konfeſſion, die während 
des aktiven Militärdienjtes der Väter geboren waren. 
Von dem 1724 von König Friedrich Wilhelm I. er: 
richteten Militärwaiienbaule in Potsdam wurde 
1829 eine Tocteranitalt für Mädchen in Vretzſch 
(1. d.) abgezmweigt. Nöm.:katb. Kinder werden im 
Grfurter Waifenbaus erzogen. 


Militär: Wilhelmdorden, ſ. Wilbelmsorden. 
Militärwiffenfchaften, Kriegswiſſen— 


ſchaften, die Gejamtbeit —— Wiſſenſchaften, 
welche ſich auf Ausbildung der Armee und Marine 
im Frieden, auf die Führung im Kriege und auf 
die Kriegsgeſchichte beziehen. Man unterſcheidet: 
Hauptkriegswiſſenſchaften, die beiden ſich er— 
gänzenden und durchdringenden Wiſſenſchaften Tat: 
tit und Strategie, welche die Kriegslunſt didaktiich, 
und die Rriegsgeichichte, welche die Kriegslunſt empi: 
riich oder biftoriih lehrt; ferner die Hilfstriegs— 
wiſſenſchaften erſter Linie: Maffenlebre, Be: 
feſtigungslehre, Terrainlebre, und diejenigen zw eis 
ter Linie: Militärverwaltungslebre, Militärrecht®: 
lebre, Militärgejundbeitslebre, Militärgeograpbie. 
Gin hervorragendes Hilfsmittel zur Ausbildung in 
der Kriegstunit ift das Kriegsipiel (j. d.). Aus 
den zablreihen Schriften und Sammelmwerten über 
M, ſeien bervorgeboben: von Clauſewitz, Hinter: 
laſſene Werte über Krieg und Kriegfübrung (10 Boe., 
Berl. 1832—37); Willijen, Theorie des großen Krie— 
ges (Lpz. 1868); Nepertorium der Militär: our: 
naliftit (Mien 1876—86); Pohler, Bibliotheca his- 
torico-militaris. Syſtematiſche überſicht der Er: 
ſcheinungen aller Sprachen aufdem Gebiet der Kriege 
und Kriegswiſſenſchaft bis zum Schluß des J. 1880 
(ER. 1—4, Caſſ. und Lpz. 1886— 99); Jahns, Ge: 
bite der Kriegswiſſenſchaften, vornehmlich in 
Deutichland bis zum J. 1800 (3 Tle. Münd. 1889 
—91); Allgemeine Militär: Encyklopädie, bearbeitet 
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von einem Verein deutſcher Offiziere (11 Bde., Lpz. 
18658-— 78); Niemann, Militär-Hanpleriton (2. Aufl., 
Stuttg. 18580); Handmwörterbuc der geſamten M. ba. 
von Boten (9 Bde., Bielef. 1876—S0); Leer, Encyklo— 
pädieder Militär: und Marinewiſſenſchaften fruſſiſch, 
Petersb. 1883— 92); Nouveau Dictionnaire mili- 
taire, par un comite d’officiers de toutes armes 
(Bar. 1891 fa.); Dictionnaire militaire, Encyclo- 
pedie des sciences militaires redigce par un 
comite d’officiers de toutes armes (Bar. 1594 fg.); 
Hartmann, Kurzgefaßtes Miltär-Handmwörterbud 
jür Armee und Marine (pa. 1896); Dietionnaire 
inilitaire (Bar. 1897 fa.); Sceibert, Illuſtriertes 
Militärleriton (Berl. 1897); Militärleriton, ba. von 
9. Arobenius (ebd. 1901). 

Militello, Stadt in der ital. Provinz Catania, 
Kreis Galtaairone, auf Eicilien, an der Bahnlinie 
Katania:Ealtagirone, bat (1901) 11539 E.; Wein: 
bau, Handel mit Seide und Süpdfrücten. 

Militich. 1) Kreis im preuß. Meg.:Bez. Breslau, 
bat 932,25 qkm und (1805) 50274, (1900) 48454 
E., 4 Städte, 137 Yandgemeinden und 111 Cuts: 
bezirte. — 2) Kreisftadt im Kreis M., an der 
Bartib und der Linie Ols-Gneſen der Preuß. 
Staatsbabnen und der Kleinbahn Trachenberg: Sul: 
mierzoce, Siß des Yandratäamtes und eines Amts: 
aerichts (Yandgericht Ols), Steuer: und Katalter: 
amtes, bat (1900) 3715 E. darunter 658 Ratboliten 
und 100 Israeliten, in Garniion Stab und 1.—3. 
undb.Esladron des Ulanenregiments Raijer Alexan— 
der III. von Rußland (Weſtpreuß.) Nr.1, Poitamt | 
zweiter Klaſſe, Telegrapb, reform. Gnadenlirche 
(1709), lutb. und kath. Kirche, Spnagoge, ſtädtiſche 
Sparkaſſe, Waflerleitung; Gerberei, Seifenftederei, | 
Cigarrenjabriten, Moltereien, Sägewerk, Ziegelei, | 
Aderbau und Viehzucht. | 

Militz, ſ. Milicz, Jobann. 

Milfum L, Flattergras, Hirſegras, Mi: 
lisgras, Pflanzengattung aus der Familie der 
Gramineen (j. d.) mit gegen 6 Arten, vorzugsmweiie | 
in Ajten und Europa, ziemlich hohe Gräfer mit aus: 
gebreiteter Riſpe und grannenlojen Blütenfpelzen. 
In Deutichland wächſt nur die in ſchattigen Wäl: | 
dern nicht ſeltene Waldhirſe, M. eflusum L. | 
(Halm bis zu 1 m body), ein qutes Futtergras. 

Millum (Grutum), Hautgries, Heine weiße 
oder gelblihweiße Knoͤtchen, welche durch Anſamm— 
lung von Epidermiszellen in ven Talgdrüſen der Haut 
entiteben und dieje acclie erweitern. Am bäufig: 
jten finden fie fi in der Haut des Augenlids. 

iliz (vom lat. militia, Kriegsmacht), die Pan: 
desbewaffnung im Gegenſaß zu den frübern Yebns: 


und geworbenen oder den jegigen jtebenden Heeren. 
Frankreich erbielt unter Yupwig XIV., Preußen | 


unter Friedrich 1. (1701) eine M., die Friedrich 
Wilbelm I. wieder aufbob. Im nordamerik. Be: 
freiungsfriege wurden M., in der Franzoſiſchen Ne: 
volution Nationalgarden organijiert. Gegenmär: 
tig haben die Schweiz und die nordamerit. Union 
ibre ganze Wehrverfaſſung auf das Milizſyſtem ge: 
gründet, das mit NAusnabme geringer Abteilungen 
oder Stämme fein jtebendes Heer, jondern für den 
Krieg eine organifierte Voltsbewaffnung als Miliz: 
beer aufitellt. Durch Jugendwehr, Schützen⸗ und 
Webrvereine ſucht man der militär. Ausbildung 
nachzuhelfen. Es fann durd das Miligivftem im 


s 
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diefen Gründen ift früber und neuerdings vielfach 
auf Abſchaffung der jtebenden Heere gedrungen 
worden. Der Secejjionstkrieg in Nordamerika jowie 
der Krieg Serbiens und Griechenlands, deren Heer 
twejen infolge zu jebr verfürzter aktiver Dienſtpflicht 


| dem Milizſyſtem gleichwertig war, gegen die Türkei 
| baben aber aud die Mängel diejes Spitems dar— 


gethan. In Rußland beiteben in beichränttem Um: 
tange Milistruppen für den innern Dienft und zur 
ortlichen Verteidigung, jedod nur im Kaulaſus und 
in Transtlafpien. Sie jind aus Gingeborenen gebildet 
und nad) nationaler Art gelleivet und bewaffnet. _ 

Miljütin, Dmitriji Alerejewitib, Graf, ru). 
General und Staatömann, geb. 10. Juli 1816 in 
Moslau, wurde 1833 Offizier, befuchte die Kriegs: 
alademie und trat 1836 in den Generalitab. 1845 
wurde er Oberquartiermeiiter im kaukaſ. Korps, 
1545 Yebrer an der Kriegsalademie, 1856 Chef des 
Generalitabs im Kaufajus, 1861 Kriegsminiiter. In 
diejer Stellung führte er die Reorganijation des ruſſ. 
Heerweiens durd, insbejondere 1874 die allgemeine 
Webrpflicht ein. 1881 wurde er Mitglied des Reichs— 
rats, 1878 in den Grafenjtand erboben und 1898 
Generalfeldmarſchall. Er gebört der jlamopbilen 
Richtung an und veröffentlichte: «Beichreibung der 
militär. Operationen 1839 in Nord: Dageltan» 
(ruffisch, Betersb.1856), «Gejcbichte des Krieges Kup: 
lands mit Frankreich 1799» (mit Michajlowitij: 
Danilewſtij; ruſſiſch, 5 Boe., ebd. 1856; deutich 
Münd. 1856-58). j 

Sein Bruder Nikolaj Alerejewitib M., 
aeb. 1818 in Moskau, wurde 1859 Mitglied des 
Komitees zur Vorbereitung der Aufbebung der Leib: 
eigenſchaft, 1864 Staatsjelretär im Königreich 
Polen und führte als folcher eine Agrareinrichtung 
dur, die den poln. Bauernitand auf Koſten der 
Szlabta bob ſowie überhaupt die Berbältnifie zu 
Gunſten Rußlands geitaltete; auch erreichte er 1866 
die Aufbebung des Kontordats mit Nom. Später 
war er Mitglied des Neichörats und des Komitees 
zur Ordnung der Vauernangelegenbeiten in Ruß: 
land. Er ſtarb 7. Febr. (26. Jan.) 1872.— Val. Yerop: 
Beaulieu, Un homme d’etat russe (Bar. 1884). 

Milk-disease, |. Milk-sickness. 

Mitkowſki, Zuamunt (Sigismund), pſeudonym 
Ihomas Theodor Jei, aub T. T. J., voln. 
Schriftjteller, geb. 11. (23.) März 1824 in Bodo: 
lien, kämpfte in Ungarn 1848, bielt jich während 
des Krimfrieges in den Baltanländern auf, die er 
wieder aufjucben mußte, nachdem er in Galizien 
am Aufitande von 1863 teilgenommen hatte. Er 
lebte jpäter in Belgien und der Schweiz, zulet in 
FZürih als Kontrolleur des Polniſchen Mufeums 
in Rapperswil. Unter feinen Romanen ſind bie: 
jenigen bervorragend, welde ſüdſlaw. Stoffe (deutſch 
u.d. T. «Die Uitoten», 2 Bde., Berl. 1891), Unab: 
bängigfeitstämpfe u. dgl. bebandeln. In ſeinen 
Sittenromanen gelingen ibm am beiten Schilde: 
rungen adligen Yebens in Podolien. j 

Milk-siokness, Milk-disease (engl., ſpr. 
hs), Milchkrankheit, eine eigentümlice Er: 
trantung des Weideviches, die erſt im 19. Jahrh. 
in den Vereinigten Staaten befannt geworden iſt. 
Am gefäbrlihiten find die eben urbar gemachten 
Platze. Die erlrantten Tiere zeigen Zittern des 
ganzen Körpers (Zitterfrantbeit, «Trembles») oder 


| 


Verbältnis zur Bevölferung die ftärkjte Streitmacht | irren mit geſenltem Kopfe im Kreiſe umber; der 
aufgejtellt werden, in der Schweiz durd die fiber: | Appetit ift geibwunden, die Kotentleerungen bören 
zäbligen und den Yanditurm bis zu 7 Proz. Aus | auf. Der Tod tritt in 2—4 Tagen ein. Durd Ge: 
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nuß der Milb von erkrankten Küben wird die : (ebd.1899) gab Levyp-Brühl beraus. M.s philoſ. 
Krantbeit aub auf den Menicben übertragen. | Standpunkt bejtebt einerieits in energiicher Betäm: 

Mil, Names, enal. Hiſtoriler, Vbilojopb und | pfung des Apriorismus und der Metaphyſik, anderer: 
Nationalötonom, geb. 6. April 1775 zu Nortbwater: | jeit$ in möglichit_ fonjequenter Durchführung der 
bridge in der ſchott. Grafſchaft Anaus, erbielt einen | Grundiäke der Aſſociationspſychologie (monad der 
Boiten im India-Houſe und wurde Chef derind. tor: | gejamte Zujammenbang des menſchlichen Dentens 


reipondenz;. Er ſtarb 23. Juni 1836. Seine «History | auf der Aſſociation elementarer Voritellungsaebilve 


of British India» (3 Bde., Yond. 1818; neue Ausg., 
10 Bpe,, 1872) zeichnet ſich durch Gründlichkeit, pbiloi. 
Blick und Unparteilichkeit aus. Es folgten «Elements 
of political economy» (Yond. 1821 u. ö.), worin er 
die polit. Stonomit in eine ſyſtematiſche Form zu 
brinaen juchte, und «Analysis of the phenomena of 
the human mind» (ebd. 1829; neue Aufl, 2 Bode, 
1878). — Val. A. Bain, James M. (Lond. 1882). 
Mil, Kobn Stuart, engl. Philoſoph und Na: 
tionalotonom, Sobn des vorigen, geb. 20. Mai 
1806 in London, wurde von feinem Vater erzogen, 
dem er nadıber in deſſen Amte bei der Ditindiichen 


Gompagnie folgte. Von 1835 bis 1840 führte er 


die Redaktion der vereiniaten «London and West- 
minster Review», Sein Amt bei der Oſtindiſchen 
Compagnie legte er 1858 nieder. Bon 1865 bis 
1868 war M. liberales Mitglied des Unterbauies 
für Wejtminfter; er itarb auf einer Reiſe 8. Mai 
1873 in Mvianon, Als ſcharfſinniger Philoſoph 
machte jib M. durd das «System of logie, ratio- 
einative and inductive» (2 Bde. Yond. 1848; 
neuejte Ausg. 1891; deutſch von Schiel, 4. Aufl., 
2 Bpe., Braunſchw. 1877, und Gomperz, 2. Aufl., 
Lpz. 1884 — 86) befannt, dem die «Principles of 
political economy» (2 Bde., Yond. 1848; neuelte 
Ausg. 1891; deutich von Soetbeer, 4. Aufl., 3 Bde., 
Lpz. 1881 fa.) folaten. In diefem Werte gebt M. 
auf die focialen Probleme näber ein als Zmitb, 
Say und Ricardo. In der «Examination of Sir 
W. Hamilton’s philosophy» (Yond. 1865; 5. Aufl. 
1878) ipricht er ſich gegen die metapbviiichen Yebren 
Hamiltons aus, während er ibm in der Belämpfung 
der deutſchen Tranjcendentalpbilofopbie beiftimmt. 
Eine ſcharfe Kritik der poſitiviſtiſchen Philoſophie 
lieferte ſein Wert «Auguste Comte and positivism» 
(Yond. 1865; 3. Aufl. 1882; deutib von Glife 
Gomperz, Lpz. 1874). Von jeinen polit. Schriften 
find vor allem die «Thoughts on parliamentary 
reform » (Yond. 1859) zu erwähnen, worin er die 
Ausdehnung des Wabhlrechts auf das weibliche Ge: 
ichlebt befürwortet, jomwie die Abhandlungen «Con- 
siderations on representative government» (ebd. 
1861; 3. Aufl. 1865) und «On liberty» (1859; neue 
Aufl., ebd. 1865; deutſch in Reclams «Univerjal: 
bibliotbet»). M. war ein eifriger Vorkämpfer der 
bürgerlichen, geſellſchaftlichen und polit. Rechte der 
rauen; feine Anſichten darüber legte er dar in 
«The subjection of women » (Yond. 1869; 5. Aufl. 
1883; deutib von Jenny Hirib, 3. Aufl., Berl. 
1891). Seine kleinern Schriften jammelte er in 
«Dissertations and discussions» (3 Bve., Yond. 
1859—67; 2. Aufl., 4 Boe., ebd. 1875). Aus feinem 
Nachlaß wurden veröffentlicht feine « Autobiogra- 
phy» (Yond. 1873; deutic von Kolb, Stuttg. 1874) 


berubt) und der Induktion. In feiner Logil jucht cr 
‚ die durcbaebende Geltung derindultiven Metbode für 
‚ alle Wiſſensgebiete nachzuweiſen: Spllogismus und 
Matbematit, jelbit die Idee einer allgemeinen Ge: 
ſetzmäßigkeit der Natur beruben auf Erfabrung und 
Induktion. Much auf dem Gebiete ver Geiites: 
wiſſenſchaften fei die indultive Metbode die allein 
richtige. — Vgl. Taine, Le positivisme anglais; 
| etude sur John Stuart M. (Bar. 1864); Stebbing, 
Analysis of M.s System of logie (ebd. 1564); 
Courtnev, The Metaphysics of John Stuart M. 
(ebd. 1879); Maniel, The philosophy of the con- 
ditioned (Yond. 1866); Bain, John Stuart M.: 
a criticism (ebd. 1882); Yauret, Philosophie de 
St. M. (Bar. 1885); Douglas, John Stuart M. 
\ (Xond. 1895; deutich Freib. i. Br. 1897); deri., The 
‚ ethies of John Stuart M. (Yond. 1897); Sänger, 
John Stuart M. (Stuttg. 1901). 
Mill,, binter lat. Namen von Naturobjelten Ab: 
lürzung für Ludwig Miller, öfterr. Naturforicer, 
| beionders Entomologen. (1. D.). 
Milla (ipan., pr. millja), Wegmaß — Legu 


Millais (ivr.-Ieh), John Everett, Eir, engl. 
Maler, geb. 8. juni 1829 in Southampton, befuchte 
die königl. Akademie in London, jtellte 1846 fein 
erites Gemälde: Gefangennabme des Inka von Beru 
durch Bizarro, aus und erbielt 1847 für das Bil: 
Der Stamm Benjamins die Töchter von Siloab 
ergreifend, eine goldene Medaille. Unbefriedigt 
durch den vorzugsmeile auf dem Studium der An: 
tife berubenden Yebrturjus der tönigl. Alademie, 
verband ſich M. mit Holman Hunt, F. M. Brown 
und Roſſetti zur Genoſſenſchaft der Bräraffaeliten 
(1.d.). Beſonders charalteriſtiſch für diefen Wende: 
puntt in der Entwidlung M.' waren die Bilder: 
Unier Erldjer, Ferdinand von Ariel gelodt, Der 
Hugenotte, Opbelia. Später trennte er ſich von den 
Brärafjaeliten und wendete fi einer mebr natura: 
liſtiſchen Richtung zu. 1863 wurde M. zum Mit: 
glieb, Anfang 1896 zum Bräfidenten der königl. 

ltademie der Künjte in London gewäblt, 1885 zum 

Baronet ernannt. Er jtarb13. Aug. 1896 in Yondon. 
Zu ſeinen auch durch Kupferſtiche belannt gewor— 
| denen Werken gebören: Der verbannte Rovalift, 
| Der ſchwarze Braunichweiger, Abzug der Nömer 
' aus Britannien, Bilger nad der Paulslirche, Joſua 
im Kampfe mit Amalet, Lallah Roolh, Die Worp: 
weſtpaſſage (1874; Yondon, Tate:Salerie), Ver: 
botene Frucht, Die Prinzen im Tower (Egham, 
Hollowan Kollege) u. ſ. w. Auch im Borträtfac bat 
M. Ausgezeichnetes geleijtet. Zunächſt find jeine 
Kinderbildniſſe bervorzubeben: Mein erites Gebet, 
Mein zweites Gebet (1863), Menuett; dann die 
Herrenbildniſſe: Graf von Shaftesburn, Gladitone, 


und die philoſ. Abbandlungen: «Nature, the utility | Marquis of Yorne, Der Towerwächter (j. Tafel: 
of religion, and theism» (Yond. 1874; 3. Aufl. Engliſche Kunſt I, Fig. 10); endlib Damenbilp: 
1885; deutih von Yebmann, Berl. 1875). Eine | nijje: Stella, Vaneſſa (1868), Ja oder Nein? (Schwä: 
deutſche liberjekung feiner geſammelten Werte pab | gerin des Malers, 1871), Frau Biichoffsbeim u. a. 
Gomperz (12 Bde., Lpz. 1869— 80; zum Teil in | Sein Selbitbildnis befindet ſich in den Uifizien zu 


2. Aufl. 1884 fg.) beraus. Seine «Correspondance | 
avec G. d’Eichthal» veröffentlihte E. d'Eichthal 
(Bar. 1898), jeine «Lettres à Auguste Comte» 


Forenz. Endlich jind auch jeine Yeiftungen auf dem 
Gebiete ver Landſchaftsmalerei lobend zu erwähnen; 
jo: Oftobertüble (1870), Am Rande des Moors 
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(1874), Heiteres Metter(1892). — Bal. Spielmann, 
M. and his works (Pond. 1898); Baldry, M., his 
art and influence (ebd. 1899); Millais, Life and 
letters of M. (2 Bde. ebd. 1899). 

Millau oder Milbau (ipr. mijob). 1) Arron- 
diffement des franz. Depart. Aveyron, hat 2035 qkm, 
(1901) 62893 €., 50 Gemeinden und 9 Kantone. — 
2) Hauptſtadt des Arrondifiements M., am Tarn, 
an der Linie Beziers-Rodez der Südbahn, bat (1901) 
17029, ald Gemeinde 18701 E., roman. Et. ran: 
zistustirche, Kirche Notre: Dame, ſchönen Belfried, 
einen Gerichtshof eriter Inſtanz, Handelstammer, 
ein Rommunal:Eollöge, Kriegerdentmal (1897); 
Gerberei, Eeidenipinnerei, Handicubfabrifation, 
Handel mit Baubolz, Wolle, Vieh, Wein und Käſe. 
In der Nähe Koblengruben. 

Mille (lat.), tauſend. 

Millefiöri (ital., d. i. taujend Blumen), eine 
uriprünglib in Italien bergeitellte, bunte, in uns 
aetärbte Grundmaſſe eingeichmolsene Glasmojait, 
die zum Ausihmüden von Briefbeichwerern, Doſen, 
Schalen u. j. w. benugt wird. Man verfertigt 
jie, indem man furie, flache Abſchnitte der ver: 
ſchieden gefärbten Glasjtäbe (Elemente) zu bunten 
Muſtern zufammenitellt, dieje in ungefärbtes Glas 
einbettet und das Ganze noch mit ungefärbtem 
Glaſe überfängt. 

Filigranglas (Fadenglas) iſt Glas, das 
mit bunten Fäden oder Bändern durchſeßt iſt, die, 
parallel laufend oder vielfach verſchlungen, oft bie 
wunderbariten Verzierungen abgeben. Um einen 
Begriff von der Heritellung von ſolchem Glaſe zu 
erbalten, denle man fi eine Reibe von einfach 
gefärbten, farblos überfangenen Glasſtäbchen an 
der Innenſeite eines cylindriichen Thon: oder Eiſen— 
gefäßes aufgeitellt (ſ. nachitebende Fia. 1). In dem 
jo beraeitellten, vorber erwärmten Stäbchenkranz 
wird ein maljiver Cylinder aus zähflüſſigem Glas 
(an der Pfeife haftend) vorfichtig eingedrüdt. Die 
Stäbchen ſchmelzen an den Glascylinder an, und 
das Ganze wird nad aebörigem Durcharbeiten zu 
einem dünnen Stab ausgezogen. Drebt man wäh: 
rend des Ausziehens den Glasſtab wie einen Etrid, 
jo werden die Einzelfädchen in Echraubenwindungen, 
ſich jcheinbar freuzend, nebeneinander berlaufen; die 
Stäbchen erhalten dann, flabgedrüdt, das Ausieben 








Fig. 4. 


Fig.2. Fig. a. 


eines lodern Gewebes (Petinet, Fig. 2). 


Big. l. 
Gin 


Glasſtab mit der in Sig. 3 dargeitellten Verzierung | 


wird erbalten, indem man mebrere (4—10) gefärbte 
Glasitäbe nebeneinander in den Eplinder (Fia. 1) 
itellt, den übrigen Raum mit Stäbchen aus farblojem 
Glas ausfüllt. Die weitere Verarbeitung geichiebt in 
der gleiben Weije wie bei Betinet. Aus diefen Etäb: 
den (Elementen, canne, wenn gewunden: ritorte) 
lönnen nun Die verſchiedenartigſten Gefäße in ana: 
loger Weije bergeitellt werden. Die Stäbchen werden 
wieder zu einem Strange vereinigt, auf einen Hobl: 





fig. 5. 
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| zu Becbern, Vaſen u. dal. m. verarbeitet. Vereinigt 


man eine Anzahl Stäbchen zu einem gerieften Hobl: 
—— ſo hat man ein Gefäß, welches vor der 
ollendung noch gedreht werden kann; bringt man 
in das Innere dieſes Gefäßes ein anderes mit 
entgegengeſeßzter Drehung, jo können beide derart 
vereinigt werden, dab nur die erbabenen Stellen 
ji berübren. Die Fäden bilden dann ein Nekwert, 
das zwiſchen feinen Maſchen Luft eingeichlofien bält 
(retilulierte oder aeitridte Släter, Fa. 5). 
illenarier, joviel wie Ebiliaft, ſ. Chiliasmus. 

Milleniumslicht, eine Art Kugellicht (ſ. Gas: 
glühlicht). Jahren. 

illennium (lat.), ein Zeitraum von tauſend 

Millepödes, ſ. Aſſeln. 

Mill ‚, Unterfamilie der Hydroidpoly⸗ 
pen (j.d.), bilden Kaltitöde von unregelmäßiger 
Baum:, Blatt:, Yappen: und Kruiteniorm mit 
sweierlei Arten von Tieren: kurzen, cylindriſchen 
Näbrpolypen (Gaftrozoiden), um deren Mund— 
Öffnungen 4—6 Tentafeln im Kreiie angeordnet 
fteben, und fadenförmigen Tentaleln tragenden 
mundlojen Taſtpolypen (Daktvlozoiden), die 
entweder unregelmäßig zwiſchen den Nährpolypen 
verteilt jind oder in regelmäßiger Anorbnung um 
die einzelnen Nährpolypen berumiteben. Dieſe 
Unterfamilie bat nur eine mug het sablreihen 
ſchwer untericbeidbaren Arten, Varietäten oder 
Rafjen und beteiligt ſich weientlib an der Bildung 
der Korallenbauten, Die zweite Unterfamilie, die 
der Stylasteridae, bildet verzweigte baum: oder 
bujchbförmige, meiſt lebbaft rot oder violett gefärbte 
Stödcen, die meilt in einer Fläche oder in mebrern, 
dicht hintereinander liegenden Flächen angeordnet 
find. Die Taitpolopen find tentatellos, fteben in 
Kreiien von 4 bis 12 Individuen um je einen ftarf 
zurüdziebbaren, entweder cylindriſchen tentatel: 
tragenden oder flaichenförmigen tentatelloien Näbr: 
polypen. Die Geſchlechtstiere (Hnoipen), Die bei den 
M. nod nicht entdedt jind, finden jich in beſondern 
Hohlräumen des Steletts (og. Ampullen). Die M. 
und Stylasteridae bilden eine Unterordnung der 
Hydroidpolypen, die Hydracorallinae (if. d.). 

Miller, Ferd. von, der Siltere, Erzgießer, geb. 
18, Okt. 1813 zu Füritenfelobrud in Oberbayern, 
beiuchte die Akademie zu Münden und betrieb da: 

neben in Stiglmayrs Atelier die 
Technik des Erzguſſes. In Paris 
ſeßte er dieſe Studien bei Soyer fort 
und wurde juerit befannt durch die 
Erfindung einer neuen gefabrlofen 
Feuervergoldungsart für große Erz: 
fiquren. Auch wurde durch ibn eine 
neue Methode fürdie Gußformenein: 
geführt. M. folgte Stiglmayr 1844 
in der Leitung der lönigl. Erzgieße⸗ 
rei und ſchloß fih eng an Schwan: 
tbaler an, deſſen Schöpfungen meiſt durch ibn in 
Metall ausgeführt worden jind; darunter beion: 
ders die Kolojjalfigur der Bavaria (j.d.). Im ganzen 
find biöber über 160 koloſſale Erzitatuen, 8 Reiter: 
fiauren, 5 eberne Tbore, darunter das fiqurenreiche 
Thor vom Kapitol in Majbington und jein leptes 
arößeres Wert, Schillings folojjale Germania für 
das Nationaldentmal auf dem Niederwald (i. d.) 
aus jeiner Gieherei hervorgegangen. M., der ſich 
in feiner jpätern Zeit Verdienite um die Hebung des 
Müncener Kunitgewerbes erwarb, itarb 11. Febr. 


cylinder (Fig. 4) gebracht und mit dieſem gemeinfam | 1887 in Münden. 





Miller (Joh. Mart.) — Millet 


Bon jeinen Söhnen folgten feinem Beruf: Fer: 
dinand von M., der Jüngere, aeb. 8. uni 
1842 in Münden, Bildhauer und Erzgießer, erbielt 
feinen eriten Unterricht bei feinem Vater, dann bei 
Hähnel in Dresden. Bon jeinen Kompofitionen find 
zu nennen die drei Koloflalitatuen von Humboldt, 
Shaleſpeare und Ebriftopb Columbus für den Part 
von Et. Pouis, die Figur eines Soldaten, der 
begeiltert feine Fahne an die Bruft brüdt, zu dem 
Kriegerdenkmal in Ebarleiton, die Statue des Gene: 
ral3 Mosquera für Columbia, der aus vier Bronze: 
base von berübmten Bamberger Fürften und 

ürdenträgern mit König Mar Joſeph von Bayern 
als Hauptfiaur beitebende Marimiliansbrunnen in 
Bamberg, Statue des Albertus Magnus in Lauin— 

en, Armeedentmal in Münden (1892), Reiter: 
tandbild Milbelms I. in Mep (1892), Standbild des 
Prinz:Regenten Puitpold in Berchtesgaden (1898), 
Monumentalbrunnen in Würzburg (1894), Erz: 
ftatue des Königs Ludwig J. von Bayern in Brüdenau 
(1897), Erzitatue des Bringen Friedrich Karl in Metz 
(1898), Neiterjtandbild des Prinz:Regenten Luit: 
pold in Bamberg (1900), Reiterdenkmal Ludwigs I. 
in Negenäburg (1902). Alle dieſe Werte find in der 
fönial. Erzgiekerei gegofien worden. 1900 wurde er 
Direltor der Alademie der Künſte. — Frisvon M., 
geb. 11. Nov. 1840 in Münden, Profeſſor an der 
fönial. Kunſtgewerbeſchule in Münden, bat als 
Goldſchmied, Ciſeleur und Emailleur in kunſtgewerb⸗ 
liher Richtung Tüchtiges geleitet. Ein Schüler 
Fortners, bat erieine praktische Übung in London und 
Paris, feine künſtleriſchen Anlagen in Florenz, Rom 
und Neapel ausgebildet. — Ludwig von M., geb. 
23. Juni 1850 in München, der techniiche Yeiter in 
der M.iben Erzgießerei, bat ſich durch Grfindung 
einer neuen Kormmetbode belannt aemadıt. 

Miller, Job. Mart., Nomanicriftiteller und 
Liederdichter, neb. 3. Dez. 1750 zu Ulm, gebörte in 
Göttingen, wo er ſeit 1770 Theologie jtudierte, zu 
dem von Boie gegründeten Göttinger Dichterbund. 
1775 wurde er in Ulm Bilar am Gymnaſium, 1780 | 
Pfarrer zu Jungingen bei Ulm, Profeſſor am Gymna: 


— — — —— — — — — — 
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Formel NiS. Unter den Fundorten find Johann— 
aeoraenitadt, Ptibram, Joahimstbal, Kamsdorf 
bei Saalfeld in Thüringen und Richelsdorf zu er: 
wäbnen. Sehr jhön kommt der M. in Höblungen 
des Koblentalt3 von St. Louis vor. 

Milleriten, religiöie Selte, ſ. Adventiften. 

Millerolle (ipr. mil’röll), Wein: und Slmaß in 
Marfeille und Toulon = 4 Escandaurx oder 64 1. 
(S. Escandal.) miſches. 

Milleſchauer, Berg, ſ. Mittelgebirge (Böb: 

Millefimo, Dorf in der ital. Provinz Genua, 
ſtreis Eavona, mit (1901) 1505 E., bekannt durch 
den Sieg Bonapartes über die Öfterreiher 13. und 
14. April 1796. 

Miller (ipr. leh), Aime, franz. Bilvbauer, geb. 
27. Sept. 1819 zu Paris, erbielt jeine künftleriiche 
Ausbildung dajelbit bei dem Bildhauer David 
d'Angers und dem Architelten Viollet:le:Duc, wid: 
mete ſich anfangs obne Erfolg der Malerei, bis er 
fich feit 1845 dans für die Blaftil entichied. Bon ſei— 
nen Arbeiten jind bervorzubeben: Verlaſſene Ariadne 
(1857; im Lurembourg zu Paris), eine die Minerva 
anrufende Kaſſandra (1877); fernerichuf eral® Grab: 
monument ein Roſen entblätterndes junges Mad— 
ben, für den Giebelfirft der Neuen Oper zu Paris 
einen Apollo mit der Leier (in Bronze), für Alice Ste. 
Reine die in Kupfer getriebene Statue des Bercinge: 
torir (1865). Unter den zablreihen Porträtbüſten 
und Vorträtitatuen ijt bemerlenswert die Statue 
Chateaubriands in St. Malo (1875), die Bronie: 
ftatue Bapins für Blois (1880), die Quinets für 
Boura (1883). Er jtarb 14. Yan. 1891 zu Paris. 

Millet (ipr. -Ieb), Jean Francçois, franz. Maler, 
aeb. 4. Dt. 1814 in Öreville bei Eberbourg, ging 
1837 mit einem ſtädtiſchen Stipendium nad) Paris, 
wo er in das Atelier von Delaroce eintrat, deſſen 
Richtung ibm jedoch nicht zufagte. Seine Begabung 
fübrte ihn auf das Gebiet der Landſchafts- und der 
Senremalerei, in welchem er feine Erfolge erzielte, 
Zuerſt bebandelte er Genrejtüde im Geihmad 
Watteaus und Boucers, bis er im Salon 1848 
mit feinem eriten ländlihen Bilde, dem Korn: 


ſium zu Ulm, wo er als Delan und geiftliher Rat 
21. Juni 1814 ftarb. Großes Aufjeben erreate fein 
Noman «Siegwart, eine Kloitergeibichte» (2 Bope., 
Lpz. 1776 u. Ö.), der, durch Goethes «Mertber» ver: 
anlaßt, faft nur in der Schilderung weicher und 
ſchwaͤrmeriſcher Gefühle beitebt. Aub M.s ipätere 
Romane find in derielben jentimentalen Richtung 


ſchwinger, auftrat. Diejem folgte 1850 Der Säe— 
| mann und Die Heubinder, 1855 Der Baumpiropfer 

und nun ein Meiſterwerk auf das andere, meiſt 
' Abenditimmungen, in welche ſich M. mit wachiender 
Vorliebe bineinverjentte und die ihren höchſten Aus: 
| drud im Angelus fand. M. iſt damit zum Schil: 
ı derer des Bauernitandes geworden, aus dem er 


geichrieben. M.s lyriſche «Gedichte» (Alm 1783), dar: | jelbft bervorgegangen. Sein nächſtes Bild war Der 


unter mebrere «Minnelieder», trugen denjelben Eba: 
rafter; manche wurden viel gejungen, wie« Was frag! | 
ich viel nach Geld und Gut». — Val. Prutz, Der Göt: 
tinger Dichterbund Lpz. 1841); Erih Schmidt, Eba: 
ralteriſtilen (Berl. 1886); Kraeger, Jobann Martin 
M. (Brem. 1893). 
Milleraies (fr;., ſpr. milräb), ein ſehr fein ge: 
jtreifter Eeiden: oder Baummollitoff. 

Millerand (ipr. millctang), Alerandre, franz. 
Bolititer, ſ. Bd. 17. 

Millerit, Haarkies, Nidellies, ein in 
äußerit dünnen, nadeljörmigen und baarförmigen 
Krvitallen, die beragonale Prismen mit rbomboe: 
drijcher Endigung daritellen, ausgebilvetes Mineral 
von meijingaelber farbe, der Härte 3,5 und dem | 
rec. Gewicht 5,3. Die baarfeinen Kryſtalle find 
entweder zu Buſcheln oder zu verworrenen Flocken 
— Die chem. Analyſen ergeben 64,45 Pros. 

tidel und 35,55 Proz. Schwefel und führen auf die 


Tod und der Holibader, das von der Jury zurüd: 
gewieſen wurde, im Publilum aber bobe Anerlen: 
nung fand, mwäbrend 1863 jein Bild Der Mann 
mit der Hade einen Sturm der Entrüftung beroor: 
rief. Erſt 1868 wurde ibm dur die Berleibung 
des Ordens der Ehrenlegion die erite offizielle Aus: 
zeichnung zu teil. Die Hauptwerle feiner legten 
Jahre waren: Die EStridjtunde, Die Echweine: 
Iblächter, Die frau am Spinnroden, Der rubende 
Winzer, Der Jrübling (Baris, Louvre), Der Heu: 
ſchober, Die Buchweizenernte, Die Übrenlejerinnen 
(im Louvre), Die Schäferin (im Brivatbefik zu Baris; 
ſ. Tafel: Franzöſiſche Kunit VI, Fig. 6). Er 
ſtarb 20. Juni 1874 in Barbizon, wo er ſeit 1849 
lebte. Wie man ibn bei Lebzeiten vertannt und 
untericäßt hatte, jo bat man nad jeinem Tode 
jeine Bedeutung, die vorzugsweiſe in der Zurüd: 
führung der überjeinerten Kunit auf einfache Gegen: 
ftände und Daritellungsweije berubt, vielleicht über: 
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Milli... — Milne-Edwards (Alphonie) 


trieben. Jedenfalls aber bat er einen großen Einfluß | des Teufels» (1875), «Tas vermunidene Schloß» 
auf die naturaliftiiche Malerei Frankreichs gebabt. | (1877), «Gräfin Tubarrm» (1879), «Apajune, der 


— Wal. die Biograpbien von- Senjier (Bar. 1850), 
Nriarte (ebd. 1855), Geniel (Lpz. 1902), Cartwright 
(deutich, ebd. 1902); ferner Naegely, J. F. M. and 
rustic art (Pond. 1897). 

Milli..., im metriiben Maß- und Gewichts: 
ſyſtem der taujendite Teil der Einheit, alſo Milli: 
meter (mm) = !/,o00 Meter, Milligranım (mg) = 

Milliarde, ſ. Billion.  ["ioo, Gramm u. ſ. m. 

Milliarium (lat.), Meilenitein, eine jteinerne 
Säule, wie jolde in Abitänden von 1000 (mille) 
Schritt (ſ. Meile) an den röm. Heeritraßen auf: 
geitellt waren; viele derielben find noch erbalten, 
aud die Bafıs des von Auguftus auf dem forum 





in Rom neben dem Saturnustempel errichteten Cen: 
zirfögerichts (270,68 qkm, 6928 E.), bat (1890) 519, 


tralmeilenzeigerd des Romiſchen Reichs. M. wurde 
dann auc in der Bedeutung Meile (j.d.) gebraucht. 

Millier mötrique (ipr. -ieb metrit), tonneau 
Je mer, tonne, die franz. Schiffstonne zu 1000 ke. 
(S. Tonnean.) [(0,001 ge). 

Milligramm, abgekürzt mg, = Gramm 

Millimeter, abgefürit mm, = "50. Meter 
(0,001 m). 

Millin (ipr. läng), Aubin Louis, franz. Ar: 
chäolog, geb. 19. Juli 1759 zu Baris, erbielt eine 
Anjtellung bei der königl. Bibliotbet, war während 
ver Schredensberrichaft 
wurde dann PDivifionschef im Bureau des öffent: 
lihen Unterrichts, Brofejjor an der Gentralicule 
des Seinedepartements und 1795 Ronjervator des 
Antiten: und Medaillenlabinetts der National: 
bibliotbet, 1805—11 bereiite M. das jüdl. rant: 
reich und Stalien. Er jtarb 14. Aug. 1818 zu Ba: 
ris. Durch das von ibm gegründete «Magasin en- 
cyclopedique» (122 Bde., Bar. 1792—1816) und 


die «Annales encyclopediques» (12 Bde., ebd. 1817 | 
‚of the decline and fall of the Roman empire» 


— 18), durch das «Nouveau Dictionnaire des 


beaux-arts» (3 Bde., ebd. 1806) und die «Monu- | 


ments antiques inedits» (2 Bpe., ebd. 1802 —4) 
machte er die Franzoſen mit den gründlichen Arbeiten 
der Deutſchen belannt. Weiter veröffentlichte er noch 
«Peintures et vases antiques» (2 Bde., Bar. 1808 
— 10), «Galerie mythologique» (2 Bpe., ebd. 1811), 
«Voyage dans les döpartements du midi de la 
France» (5 Bde., 1807— 11), «Histoire metallique 
de la revolution frangaise» (ar. 1806), die von 
James Millingen fortgejeßt wurde, «Antiquites 
nationales» (5 Bde., ebd. 1790—98) u. j. w. 


Million, vom ital. milione, Groftaujend, was | 


im Mittelalter zehn Tonnen Goldes oder Schatzes, 
vie Tonne zu bunderttaufend Cinbeiten der jedes: 


maligen Yandesmüngze gerechnet, bezeichnete; dann | 


überbaupt joviel wie taufendmal tauſend. 
Milldder, Karl, Komponiit, geb. 29. April 1842 
zu Wien, erbielt dajelbit feine mufitaliihe Ausbil: 
dung, wurde 1864 Kapellmeiſter am Ibaliatbeater 
in Gras, wo feine erjten einaltigen Operetten «Der 
tote Saft» und «Die luftigen Binder» zur Auffüb: 
rung famen. 1866 brachte er am Wiener Harmonie: 
tbeater die einaftige Operette « Diana» auf die 
Buhne. Als Kapellmeiiter am Deutichen Theater 
in Belt komponierte er für dasjelbe die größere 
Operette « fraueniniel». 1869— 83 war M. in 
Wien Kapellmeiiter am Tbeater an der Wien. Er 
itarb 81. Dez. 1899 in Baden bei Wien. M. 


Wajjermann» (1880), «Die Aungfrau von Belle 
ville» (1881), «Der Bettelitudent» (1881), der M.s 
Ruf vorzugsweiie begründete, «Sasparone» (1854), 
e Der frelpprediger» (1884), «Der VBiceadmiral» 
(1886), «Die fieben Schwaben» (1887), «Der arme 
Jonathan» (1890), «Das Eonntagstind» (1892), 
«Der PBrobetuß» (1894), «Nordlicht» (1896) u. a. 
Millom, Stadt in der engl. Grafſchaft Cumber: 
land, an der Tuddon: Bai, Dalton gegenüber, bat 
(1901) 10426 E. Eifen: und Stablwerte. 
Millport, Hafen und Seebadeort in der zur ſchott. 
GrafibaftBute (i.d.)gebörigen iniel®roß:Cumbrae. 
Millſtatt, Marktfleden in der diterr. Bezirke: 
bauptmannicaft Spittal in Kärnten, Siß eines Be: 


al$ Gemeinde 806 E. M. iſt wegen jeiner Yage, in 
580 m Höbe, an dem ſchönen Millitätter See 


| (12km lang, 1—1!/, kmbreit, bis 142 m tief), der zur 


einige Zeit eingelerfert, | 


Liefer abflieht, eine febr beliebte Sommerfriidhe. — 
Val. Pichler, Seebad M. in Oberlärnten (Wien 1878). 
Millstone-grit (engl., ipr. -Itobn), ſ. Grit. 
Millville (ipr. -will), Stadt im County Cum: 
berland im nordamerif. Staate Neujerien, ſudlich 
von Philadelphia am Maurice:River und der Weit: 
Jerſey⸗Bahn, mit Glaswerken und (1900) 10583 €. 
Millykerzen, j. Kerze. j 
Milman (pr. millmen), Henry Hart, engl. Hiſtori⸗ 
fer, aeb. 10. Febr. 1791 zu London, trat 1817 in den 
geiitlihen Stand und wurde bald nachher Biarrer 
in Reading. Er befleidete 1811—26 die Profeſſur 
der Poeſie zu Orford, erbielt jpäter die Prründe 
von St. Margaret in Weitminjter und ward 1849 
Dechant der St. Baulstirhe in London. M. jtarb 
24. Sept. 1868 in Sunningbill bei Ascot. Er be: 
forgte eine kritiihe Ausgabe von Gibbons «History 


(1838 u. d.) und jchrieb außer einer «History of 
the Jews» (1829; neue Ausg. 1883) die «History of 
Christianity, from the birth of Christ to the abo- 
lition of paganism» (1840; neue Ausg. 1883), jein 
Hauptwert, deſſen Fortſetung die «History of Latin 
Christianity» (6 Bpe., 1854—56; neue Ausg. 1883) 
bildet. Auc veröffentlichte er mebrere Traueripiele. 
— Vol. A. Milman, Henry Hart M. (Yond. 1900). 
Milnd, Hafenort auf der Aniel Brazza (1. d.). 
Milnebai (ipr. milln-), tiere Bucht an der Sud— 


‚ oftipike des engl. Teils von Neuguinea. 


ilne: Edwards (ipr. milln eddwahr), Al: 
pbonje, Zoolog und Baläontolog, Sohn des folgen: 
den, geb. 13. Olt 1835 zu Paris, wurde 1859 Aſſi⸗ 
itent jeines Vaters, 1865 Brofeflor an der Hochſchule 
für Pharmacie, erbielt 1876 den Lebritubl jeines 
Vaters und wurde 1891 Direktor des Mujeums in 
Bari, wo er 21. April 1900 jtarb. Er beteiligte 
fich an den Erpeditionen des Travailleur und Talis 
man zur Tiefſeedurchforſchung des Mittelmeers und 
des oͤſtl. Atlantiihen Dceans. Er veröffentlichte 
unter andern: «Recherches anatomiques, zoolo- 
giques et pal&ontologiques sur la famille des che- 
vrotains» (Par. 1864), «Histoire des cerustaces 
podophthalmaires fossiles» (Bd. 1, ebd. 1866), 
«Recherches anatomiques et paleontologiques 
pour servir à l’histoire des oiseaux fossiles de 
la France» (2 Bde., ebd. 1866— 72), «Recherches 





ſchrieb mebr als TO Boflenmufiten (darunter die zu | sur la faune ornithologique &teinte des iles Mas- 
«Drei Baar Schuber). Bon Operetten M.s wurden | careignes et de Madagascar» (ebd. 1866 — 73), 
aufgeführt: «Abenteuer in Wien» (1870), «Muſik «Elements de l’histoire naturelle des animaux» 
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(2 Tle., ebd. 1881— 82), «Expeditions scientifiques | 
du Travailleur et du Talisman, pendant les an- 
nées 1880, 1881, 1882 et 1883» (ebd. 1888 fg.), 
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Miloriblau, ij. Berliner Mau. 
Milos, Aniel, ſ. Melos. . 
Miloſch Obrenowitſch, Fürit von Serbien, 





«Crustaces decapodes» (mit Bouvier, ebd. 1901). | aeb. 19. März 1780 zu Tobrinja, war in jeiner 
Für das Wert Grandidierd «L’histoire physique, | Nugend Yandmann, kämpfte in dem Berreiungs: 
naturelle et politique de Madagascar» bearbeitete | Triege, war zulekt Befehlshaber in Ufice, blieb, als 
er den 6., 9. und 12. bi& 15. Band, entbaltend die | Karadjerdje (j. d.) nad Ungarn flob, im Yande und 
Säugetiere und Vögel (Bar. 1875—89). ı fapitulierte mit den Türken, die ibm das Kneſen— 


ine: Edward (ipr. milln eddwahr), Henri, 
franz. Naturforſcher, geb. 23. Olt. 1800 zu Brügge, | 
wurde Profeſſor der Naturgeichichte am College | 
Henry IV in ®aris, 1841 am Mujeum, 1862 | 
PBrofejior der Zoologie und 1864 ftellvertreten: | 
der Tireftor diejer Anjtalt. Seit 1838 gebörte er | 
als Mitglied der Alademie an. Er jtarb 28. Juli 
1885 zu Bari, Er ichrieb: «Recherches anato- 
miques sur les crustaces» (1828), «Elements de 


zoologie» (4Bde.,2.Aufl., Bar.1540—43), «Histoire | 
naturelle des erustac6s» (3 Boe., ebd. 1834—41), | 


«Cours &lementaire de zoologie» (11. Aufl., ebd. 
1871), «Introduction à la zoologie generale» (TI. 1, 
ebd. 1851), «Histoire naturelle des coralliaires» 
(3 Bde., ebd. 1858—60; mit Jules Haime), «Re- 
cherches pour serviräl’histoire naturelle du litto- 
ral de la France» (mit Audouin, 2 Bve., 1832—45); | 
im Verein mit feinem Sohn Alphons M.: «Re- 
cherches pour servir ä l’histoire naturelle des 
mammiferes» (2Bde., Bar. 1868— 74) und «Lecons 
sur la physiologie et l’anatomie comparee de 
l’'homme et des animaux» (14 Bde., ebd. 1857— 83). 
Milner, Edward, Biscount, engl. Staatsmann, 





1. BD. 17. [Hougbton, j. Hougbton. 
Milnes (ipr. millns), Rich. Mondton, Yord 
Milnromw (ipr.-rob), Fabrikort in der engl. Graf: 

ſchaft Lancaſhire, dicht beihochdale,mit(1901)8241€. 
Milo, Titus Annius, röm. Barteimann aus 

Cicero8 Zeit, geboren in der kleinen lat. Stadt 

Lanuvium, war 57 v. Chr. Vollätribun in Rom, 

wo er lebhaft Ciceros Rüdberufung betrieb. Aus 

dieier Zeit jtammt jeine Feindſchaft mit Ciceros 

Gegner Elodius (1. d.). Beide beberrichten mit ibren 

Räuberbanden wechielnd die Stadt, bis 52 Clodius 

bei einem der häufigen Scharmützel fiel. M. wurde 

deshalb angellaat und troß Ciceros Verteidigung 

(die ſpäter als Runitrede umgearbeitete Nede pro 

Milone ift erbalten) verurteilt. Er ging in die Ver: 

bannuna nad Maifilia und fam 48 bei dem Putſch 

des Prätors Marcus Cälius Rufus in Samnium um. 


Milorädowitich, Michail Andrejewitſch, Graf, | rung, welche März 1894 etwa der Goldwährung 
ruf). General, geb. 1770 zu Petersburg, zeichnete ſich 


unter Sumorom 1799 in Italien und der Schweiz | 


als Fübrer der Vorbut und 1805 als Generalleut: 
nant bei Auiterlig aus. 1807 foct er bei Obileſchti 
und Giurgiu, 1809 bei Raſſewat und wurde 1810 
General der Infanterie. Im Ruſſiſch-Franzöſiſchen 
Kriege von 1812 nahm er teil an der Schlacht von 
Borodino, ſchlug mit General von Bennigien den 
König von Neapel 18. Ct. 1812 bei Tarutino und 
brachte al& Beieblababer der Vorhut den Franzoſen 
die Niederlanen bei Wjasma, Dorogobuſch und 
Krainoj bei. Am 8. Febr. 1813 beſetzte er Warichau. 
Gr führte die ruf. Nachhut bei Nodlik, Dresden, 
Biſchofswerda und Reichenbach und focht bei Bauen. 
M. wurde in den Grafenitand erboben und mit dem 
Befebl über das rufj..preuß. Reſervekorps (Garden) 
betraut, mit dem er bei Kulm, Yeipzig und Baris 
foht. Er wurde 1818 zum Militäraouverneur von 
Petersburg erboben und fiel in dem Aufitande vom 
26. (14.) Dez. 1825. (©. Delabriften.) 


amt von Rudnik verliehen. Am Balmionntage 
1815 nabm M. D. den Befreiungskampf aegen die 
Türfen von neuem auf und zwang dielelben, den 
Serben eine NAutonomieverwaltung zu geben. No 
während des Krieges wurde M. B «oberiter jerb. 
Knes»(Fürſt), worauf ibn eine 1827 zu Kra— 
aujevac tagende Nationalverlfammlung formell zum 
erblichen Fürsten von Serbien wählte. Im uni 1839 
zur Abdanlung gezwungen und nad den Zwiſchen— 
regierungen V Idaele und Aleranders Karadjordje: 
witſch 23. Des. 1858 wieder auf den Thron zurüd: 
berufen, ſtarb M. DO. 26. Sept. 1860. (S. Serbien, 
Geſchichte.) M.D. war ein Harer Kopf, konnte aber 


‚ weder lejen noch ichreiben. 


Miloflato, Stadt im Kreis Wreichen des preuß. 
Neg.: Bez. Voſen, an der Yinie Ols-Gneſen der 
Preuß. Staatäbabnen, bat (1900) 2484 E., darunter 
239 Evangeliſche und 212 Israeliten, Poſt, Tele: 
arapb, Schloß; Olmühlen, Töpferei. Hier fand 
30. April 1848 ein Gefecht zwiſchen poln. Aufitän: 
diſchen und preuß. Truppen jtatt. 

Milreis (8), d.i. 1000 Reis (f. d.), portug. Geld: 
einbeit — 4 deutibe Markt 53,573 Pf. (zum Vreiſe 
von 2790 M. für 1 kg Feingold). Als Münzitüd 
wird diejelbe nicht mebr in Silber bergeitellt, was 
aber 1835 —54 geſchah, mo fie unter dem Namen 
Corda de prata (Zilberkrone) geprägt wurde, im Fein⸗ 
gewicht von 2714522. Seit Aug. 1854 find die Sil: 
bermüngzen in ‘Bortugal bloße Scheidemüngen, und 
man prägt in Silber Stüde zu "/,, zu 5, au ",. und 
160 M., in Gold Courantmünzen zu 1,*/,, , und Yo 
GCorda de ouro (Goldfrone, ſ. Krone). Seit Mai 1891 
bat — Papierwährung (Ende März 1894 
etwa 132 M. Bapier = 100 M. Gold), Auch in 


| Brafilien iſt das M. Gelveinbeit, doch ald Münzftüd 
in Gold nicht vorbanden. Das M, der 1849 einge: 


führten brafil. Golpwäbrung bat den Wert von ?/, 
(genauer 0,5055) portugiefiiben M. Goldwährung 
— 2 deutibe Markt 29,276 Pr. Seit 1818 iſt in 
Brafilien die berrihende Währung eine Papierwäh— 


galt (27OM. Bapier = 100M. Gold). Die Silber: 
münzen find ſeit 1867 auch in Brafilien Scheide: 
münzen, und es werden Stüde zu 2, zu 1 und zu 
”, M. (bis 1870 auch Stüde zu */, M.) aeprägt; 
die einfachen Milreisitüde baben 11',; g einge: 
wicht, die zweifachen doppelt joviel, die balben nur 
5,2188 g. Goldmünzen prägt man in Brafilien zu 
20, 0 und 5M. (5. Tabelle beim Artifel Münze.) 
Milfeburg (Milzeburg), Totenlade oder 
Heufuder, aub Gangolfsberg, 833 m bobe 
Phonolithmaſſe in der Hoben Rhön im preuß. 
Reg.Bez. Caflel, mit der Wallfabrtstapelle des beil. 
Gangolf. — Val. Schneider, Die M. (Fulda 1892). 
ilsp, Dorf im Kreis Schwelm des preuß. 
Reg.Bez. Arneberg zur Gemeinde Mühlingbauſen 
ebörig, an der Yınie Hagen:Düfleldorf und der 
Nebenlinie Hagen:Altenvörde der Preuß. Staats— 
babnen, bat (1900) 2705 €. 
Miltenberg. 1) Bezirksamt im bayr. Rea.:Be;. 
Unterfranten, bat 323,24 qkm und (1900) 21133 €. 
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in 29 Gemeinden, darunter 2 Städte. — 2) Bezirks: 
ftadt im Bezirksamt M., am Main (Brüde 1900) zwi: 
ſchen Erf und Mudau, an der Linie Aſchaffenburg-M. 
(36 km) und der Nebenlinie M.:Amorbadı (9kın) der 
Bayr. Staatöbahnen, Sik des Bezirlsamtes, eines 
Amtsgerichts (Landgericht Aſchaffenburg), Forjtam: 
tes und Bezirtägremiums, bat (1900) 3802 E., dar: 
unter300 Evangeliiche und 106 Israeliten, Boiterpe: 
dition, Nefte alter Befeſtigungen, Yatein:, Handels, 
Schifferſchule (1901), Wailenbaus; Maſchinen-, 
Knopffabrik, Sanditeinbrüche, Weinbau. Über der 
Stadt das Schloß Mildenburg mit Bildergalerie, 
Münziammlung und Bibliothek, 

Miltiädes, atbeniicher Feldherr aus dem Haufe 
ver Philaiden, lebte, nachdem er 524 v. Chr. das 
Arhontat bekleidet batte, eine Zeit lang als jelb: 
jtändiger Fürſt auf dem von jeinem Obeim gleichen 
Namens eroberten tbraz. Eberiones am Hellespont. 
493 flüchtete er vor den Perſern nad) jeiner Bater: 
ſtadt zurüd. Im Sommer 490 veranlaßte und er: 
focht M. alö einer der zebn atbeniihen Strategen 
den Sieg der Atbener über die Perjer bei Maratbon. 
Gin anderes Unternebmen, der Angriff auf das den 
Perſern verbündete Paros 489, mißglüdte, M. 
wurde von dem ibm feindlichen Altmäoniden an: 
tbippus, des Perikles Vater, angellagt und zu bober 
Geldſtrafe verurteilt. Da er dieje nicht leiſten konnte, 
tam er ins Gefängnis und ftarb dort an einer Wunde, 
die er vor Baros erbalten batte. [j. Bo. 17. 

Miltig, Grob: und Rlein:, Dörfer bei Yeipzig, 

Miltie (Miltiz), Karl von, päpitl. Kammer: 
gen der auch die Gejchäfte feines fächl. Yandesberrn 

ei der Nömijchen Kurie bejorgte, überbrachte 1518 
dem Kurfüriten Friedrih dem Weiſen die Goldene 
Roſe und juchte zugleich auf Yutber (ſ. d.) im Sinne 
der Kurie einzuwirken. Die Beiprehungen blieben 
obne Erfolg. M. kehrte, für weitere drei Jahre als 
Bertreter beitellt, nah Nom zurüd. Bei einer Reiſe 
nad Deutichland (1529) ertrant er im Main. — 
Bal. Seidemann, Karl von M, (Dres, 1844). 

Milton (ipr. millt'n), John, enal. Dichter und 
Staatsmann, geb. 9. Dez. 1608 zu Pr erbielt 
durch jeinen Vater, einen Notar, der wegen libertritts 
zurprot. Kirche von ſeinen kath. Eltern enterbt worden 
war, und den Buritaner Young eine jorgfältige Er: 
ziebung. Er bejuchte mit Unterbrechung die Univerſi— 
tät zu Gambridge (1625—32) und verlebte dann fünf 
Sabre auf dem väterlihen Landgute zu Horton. Hier 
entjtanden jeine beichreibenden Gedichte «L’Allegro» 
und «Il Penseroso» (juerjt gedrudt in den «English 
and Latin poems», 1645; neu bg. von Hunter, Lond. 
1883, und von A. W, Verity, Cambr. 1891); jerner 
die Masten «Arcades» und «Comus» (gedrudt 1637; 
neu ba. von O. Elton, Lond. 1893; deutih von 
Amman. Schmidt, Berl. 1860) und das Gedicht «Ly- 
<idas», eine Klage über den Tod jeines Jreundes Cd: 
ward King. SpäterjchrieberAbbandlungen über Ehe 
und Eheſcheidung (veranlaßt durch ſeine 1643 ge: 
ſchloſſene unglückliche erſte Ehe; deutſch von von 
Holgendorff, Berl.1855), über Erziebung (1644), über 
Kirdyenverwaltung und über Breßfreibeit («Areopa- 
gitica», 1644), verteidigte die Hinrichtung Karla 1. 
(«The tenure of kings and magistrates», 1649), 
wivderlegte die Karl I. zugejchriebene Schrift «Eikon 
basilike» in dem «Eikonoklastes» und belämpfte 
des Salmafius «Defensio regia» in der berühmten 
«Pro populo anglicano defensio» (1651), der er 
1654 nod eine «Defensio secunda» und 1655 eine 
«Defensio pro se» folgen ließ. Erommell ernannte 
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ibn 1649 zum Gebeimichreiber des Staatsrats. Ob⸗ 
wohl jeit 1654 unbeilbar erblindet, ließ er doch jeine 
‚jeder nicht ruben, 

Im J. 1665 vollendete er jein berübmtes Gedicht 
«Paradise lost», für das ernurmit Mübe einen Ber: 
“eger fand, der ihm 10 Pfr. St. zablte (Lond. 1667, 
in 10 Gejängen; 2. Ausg. 1674 in 12 Gelängen; 
deutich von von Berge, Zerbit 1682; von Bodmer, 
Zür. 1732 und Frankf. und Lpz. 1732; von Zachariä, 
Altona 1762; 2. Aufl. 1762; von Bürde, Berl. 1792 
und Bresl. 1822; von Brief, Rojtod 1813; von 
Kottentamp, 2. Aufl., Pforzh. 1842; von Eitner, 
Hildburgb. 1867; von Böttger, 5. Aufl., Lpz. 1878; 
von Schubmann, 2. Aufl., Stutta. 1877). Das Ge: 
dicht ijt mehr dialogiſch als epiib angelegt und 
ausgezeihnet durch Schönheit, Kraft und Adel der 
Sprade und berrliche Ebarakterihilderungen, unter 
denen die des Satans und der gefallenen Engel 
einerjeitö und die von Adam und Eva andererjeitä 
obenanjteben. M. ließ 1671 jein«Paradiseregained» 
(deutich von Böttger, 5. Aufl., Lpz. 1878; von Schub: 
mann, 2, Aufl., Stuttg.1877) folgen, das bei großen 
Schönbeiten dod dem «Paradise lost» nadjitebt. 
Seine Tragödie «Samson Agonistes» (1671; neu ba. 
von PBarcival, 1890) iſt ald Traueripiel verfeblt. 
M. jtarb 8. Nov. 1674 in Bunbill bei London und 
liegt in St. Giles' Cripplegate, einer Kirche der 
City, begraben. Seine Werte find gejammelt von 
Fletcher Lond. 1834, 1838 und 1864) und, mit einer 
Biograpbie, von John Mitford (8 Boe., ebd. 1851); 
die dichteriichen namentlih von Maſſon (neue Aufl., 
Cambr.1893). Bernbardigabin deuticherliberiegung 
«M.s polit. Hauptichriften» (3 Boe., Lpz. 1871—77) 
heraus. Die Echtheit von M.s 1823 in der Handichrift 
aufgefundenem Werte «De doctrina christiana» (ba. 
von Sumner, Cambr. 1825; abgedrudt Lpz. 1827) 
it mebrfad in Zweifel gezogen worden. — Die vor: 
züglichiten biogr. Werte über M. lieferten Maſſon 
(6 Bde., Yond. 1858—80), Alfred Stern (2 Tle., 
Lpz. 1877—79) und Garnett (Lond. 1890); val. 
ferner Raleigh, Milton (ebd. 1900). 

Milu oder Davidshirſch (Cervus Davidianus 
Geofr., ſ. Tafel: Hirſche, ig. 2), ein 1,80 m 
langer und 1 m hoher Hirſch von ziemlich beller 
Narbe, von Milne-Edwards als eigene Gattung Ela- 
phurus (j. d.) betrachtet. Er bewohnt die tibetan. 
Hochplateaus, ift jedoch dem Ausiterben nabe. 

Milvus (lat.), ver Wilan oder die Weihe (Vogel). 
M.regälis Brisson, der Königsmilan (j.d. und Tafel: 


ch In. 
Salten, ia. 4). 

Milwaufee (ipr. -wabli), Hauptitabt des County 
M. und Einfubrbafen im nordamerit. Staate Ris: 
confin, die größte Stadt des Etaated, an einer 
balbfreisförmigen Bai des Michiganſees gelegen, 
mit einem Seeihiffen zugängliben Hafen, durd: 
flojjen vom Menominee:River und aud von mit dem 
Menominee:River verbundenen Kanalitreden, it 
Knotenpunkt wichtiger Babnen, batte 1840: 1750, 
1860: 45286, 1880: 115578, 1900: 285315 E. 
darunter über die Hälfte deutſch Sprechende. Die 
Stadt iſt regelmäßig gebaut und bededt 46 qkm. 
Die Häujer find zum großen Teil aus rahmaelben 
Baditeinen erbaut (cream city). Unter den öffent: 
liben Gebäuden jind zu nennen das Gerichts: 
baus, die Handelstammer, Poſtamt, Mitchellae: 
bäude, Stadthaus, Ausitellungsgebäude mit Pu: 
ſeum, die Layton Art Gallery, die Deutſche Mufit: 
afademie; unter den Kirchen: die St. Paul-Epiſto— 
palfirde, die kath. St. Johnskathedrale und die 
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luth. Trinitofirche; unter den 7 Parts der Schlitz— 
part im nördl. Teile mit Theater, der Juneauparl 
mit zwei Dentmälern. In der Näbe der Stadt liegt 
das Eoldatenbeim für 2000 Inſaſſen. Die Haupt: 
verfebräitraßen find: Wiscontin:, Eaſt Water:, Mil: 
wautee: Street und die Grand Avenue mit dem 
Maibinaton:Zquare. Die Stadt bat mebrere böbere 
Unterribtsanitalten, wie das College für rauen, 
Marquette College, eine öffentliche Bibliotbel, natur: 
wilienicbaftlibes Muſeum, 5 Waiienbäuier, 6 Kran: 
tenbäuser, Alteräverfiberungsanitalten u. ſ. w. Das 
deutiche Element ipielt eine große Rolle; zablreich find 
Turn:, Gejang: und Schüßenvereine. Auc beitebt ein 
deutichb:amerit. Yebrerieminar und eine Anzahl deut: 
ſcher Zeitunaen und Zeitichriften wie «Herold» und 
«Deutibe Warten. Dem Getreidebandel dienen ge: 
waltige Glevatoren; auch der Handel mit Holz und 
vielem andern ijt beträchtlich. Bei verNäbe der nördl. 
Giienerzrenion bat jich die Eiſengießerei und der 
Maſchinenbau ſtark entwidelt (Illinois Steel Com: 
pany, Neliance ron Works). Tie großen Braue: 
teien bilden einen jpeciell deuticben, wichtigen An: 
duſtriezweig. Hervorzuheben find noch Gerberei, 
Etridwarenfabritation, Getreidemüblen, Brennerei, 
Grobichlädterei und Männertleiverfabrilen. 

Milz (Lien oder Splen), die große Blutdrüſe der 
Wirbeltiere, welche in der linfen Seite des Unter: 
leibes im linfen Hypochondrium unterbalb der Rip: 
pen liegt, nab oben an das Zwerdiell, nah unten 
an den Grimmdarm und die linke Nebenniere, 
nad rechts an den Magen arenit. (S. Tafel: Die 
Bauhbeinaeweidedes Menſchen 1,8, beim Ar: 
titel Bauch.) Sie iſt balbeiförmig, länglichrund, ander 
nach außen gefebrten Seite leicht fonver, an der nach 
innen gerichteten leicht fonfav, und bier’ treten an 
einem leichten Ginichnitte (hilus lienalis) die Blut: 
und Yompbaefäße in die Drüfe. Die M. bejigt beim 
erwacienen Menſchen eine Yänge von 12, eine 
Breite von 8, eine Dide von 3 biö 4 cm und ein 
Gewicht von 225 g. Mitunter befindet ſich an ihrem 
untern Ende oder an ihrer innern Fläche noch eine 
tleinere firibengroße Nebenmilz (lien succen- 
turiatus), ja bisweilen werden eine größere An: 
zabl (bis zu 20) folder Nebenmilzen beobachtet. 
Durch bandartige Streifen (Milzbänder) üt fie 
an das Zwerchfell und den Magen angebeitet. liber: 
zogen wırd die M. von einer Falte des Bauchfells, 
der ſog. Milzkapſel. Ihr Gewebe it in verichie: 
denen Nuancen blaurot bis bräunlichrot und be: 
jtebt aus einem feſten bindegewebigen Gerüſtwerk 
(stroma), in deſſen Mafchenräumen das eigentliche 
Drüjengewebe der M., die jog. Milzpulpa, ein: 
geſchloſſen liegt, Die aus einem jebr feinen retifu: 
lären Faſerneß und zablloien eigenartigen weißen 
Körperben, den jog. Milzbläshen oder Mal: 
pighiſchen Körperchen zujammengejekt iſt; 
legtere ſtimmen hinſichtlich ihres feinern Baues 
mit den einfachſten Lymphdruüſen (ſ. d.), den ſog. 
Follileln, überein. 

Die Funktion der M. iſt noch nicht ganz be— 
kannt. Sicher findet in ihr eine Neubildung von 
weißen Blutlörperchen Leulocyten), vielleiht auch 
die von roten jtatt. Sodann geben in der M. fo: 
wobl rote, wie weiße Blutkörperchen zu Grunde, 
Aus der Kernſubſtanz der letztern entitebt dann 
Harnläure, jo daß die M. au als ein Harnjäure 
bildendes Organ angeleben wird. Doch jceint 
das Organ für das Leben jelbit nicht die hohe Be: 
deutung zu baben wie andere Drüjen (Leber, Nie: 


895 


ren); denn man kann Tieren die M. ausjchneiden, 
obne dab dieje in ihrem Befinden beeinträchtigt 
werden. Auch beim Menſchen bat man wieder: 
bolt die frankbaft entartete M. obne Gefährdung 
des Lebens eritirpiert. Wabriheinlih übernimmt 
mit dem Wegfall der M. ein anderes Organ (viel: 
leiht das Lompborüjenipitem) deren Funktion. 
Bemerkenswert iſt, dab die M. bei allen ſchweren 
(fieberbaften) Krantbeiten mebr oder minder Anteil 
nimmt, was fib dur ibre Anſchwellung (Milz: 
ſchwellung, Milztumor) bunpgiebt, die bei eini— 
gen Krankbeiten (Wechſelfieber, Typhus jo beträcht- 
lich ift, daß fie zur Erkennung der Krankheit mwejent: 
lid beiträgt. (5. Milztranfbeiten.) 

Milzbrand (Antlırax, Pustula maligna), Kar: 
buntel, ſibiriſche Peſt, Blutſeuche, Zun: 
gen:und Gaumenanthrax, Rankkorn, Anto— 
nius- und Darmfeuer, eine bei Tieren häufig, 
bei Menſchen nur ſelten beobachtete Infeltions— 
kranlheit. Urſache iſt das Eindringen des Milz— 
brandbacillus (ſ. d.) oder ſeiner Sporen in den 
Organismus; doch iſt die Art und Weiſe der In— 
feltion, ſowie der ganze Krankheitsverlauf bei Tieren 
und Menjcen jebr verſchieden. Näumlic iſt der M. 
bei den Tieren jebr weit verbreitet. In Deutich: 
land jeben wir die Krantbeit am bäufigiten in den 
Flußgebieten des Pregels, der Weichiel, der Nebe, 
der Warte, der Saale, der Donau und des Nieder: 
rbeind. Sie tritt nur jelten ſporadiſch auf, meiit 
in Heinern oder arößern Epidemien. Die Beichaffen: 
beit des Bodens, die Bodenfeuchtigfeit und die 
Temperaturverbältniiie fpielen dabei eine große 
Nolle. Am empfängliciten für die Krankheit find 
Rind, Schaf und Ziege, dann aud Rot: und Dam: 
wild, Meerſchweinchen und Maus, weniger Pferd, 
Haje, Kaninhen, Hund und Schwein. Die Ent: 
itebung der Krankheit ift fast jtet8 auf den Genuß von 
bacillen: oder fporenbaltiger Nabrung oder von jol: 
chem Waſſer zurüdzuführen. Beides treffen die Tiere 
meiſt auf der Weide, wo fich früber milzbrandfrante 
Tiere befanden oder wo deren Kadaver, die voll von 
anjtedungsfähigem Material find, in ungenügender 
Tiefe verſcharrt worden find. Selten erfolgt die An: 
jtedung durch Cinatmen von Bacillen in die Yunge 
oder von der verlegten Haut aus, in die ein mit 
Anitedungsmaterial beladenes Inſekt durch einen 
Stich die Krankheit eingeimpft bat. Die Krank— 
beit verläuft bei Tieren ſehr ſchnell und meiit tödlich 
(70—100 Proz. Todesfälle). Die Symptome find 
bobe3 Fieber, ſchwacher Puls, Mustelzittern, Ab: 
nabme der Futteraufnahme und der Milchabionde: 
rung, Mattigfeit und Schwäche, Benommenbeit und 
Wutanfälle Der Tod erfolgt in 1—3 Tagen unter 
Atemnot, Durbfall und Auftreibung des Leibes. 
Bei der Leichenſchau findet man die Totenftarre 
aering, das Blut wenig — viele Ba⸗ 
cillen im Blut und in den Organen, im Darm mehr 
oder minder zahlreiche Geibwüre. Die Behandlung 
beitebt bauptiählih in der Verhütung der Ent: 
ftebung und Ausbreitung der Kranktbeit. Da nun 
die Infektion ftet3 vom Kadaver milzbrandfranter 
Tiere erfolgt, iit in den meiften Staaten durch jtrenge 
Vorſchriften angeordnet, daß jedes milzbrandfrante 
Tier ſofort nad dem Tode entweder verbrannt oder 
tief in die Erde verfcharrt wird, jo daß jede weitere 
Verſchleppung des Giftes unmöglich gemacht wird. 
In prophylaktiſcher Hinficht wichtig jind auch die 
nab Paſteurſcher Methode ausgeführten Schub: 
impfungen; es werden dabei den Tieren abge: 
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ſchwächte Milzbrandkulturflüffigfeiten von verjcie: 
dener Konzentration eingeiprikt, wodurd für die 
betreffenden Tiere eine gewiſſe Seuchenfeitigleit er: 
zielt wird. Nach Ausbruch der Erkrankung giebt | 
man innerlich Creolin (50—200 eg), Jod, Salicnl: | 
jäure, Salzſäure, Kalomel, indes obne aroßen Erfolg. 
Der Menic iit für das Milzbrandgift weit weniger 
empfänglih, daher feben wir die Erkrankung bei 
ibm nur jelten und meist mit viel milderem Verlauf. 
Zie wird fait ausjchließlich bei Yeuten beobachtet, | 
die mit milzbrandfranten Tieren oder deren Kadavern | 
in Berührung kommen (bei Hirten, Knechten, Flei— 
ichern, Gerbern, Tierärzten). Die Anjtedung erfolat 
fait ſtets durch Heine Verlegungen an der Haut, 
durd) die das Gift eindringt und wo es dann zuerit 
eine keine Puſtel (Milzbranppuitel) berworruit. 
Ginige Tage nachher bildet ſich um die Puſtel eine 
fortihreitende Entzündung, die große Ausdehnung | 
annebmen fann (Milzbrandfarbunfel), und von der 
aus dann aud) eine allgemeine Änfeltion des ganzen 
Körpers erfolgt. Unter hohem Fieber, allgemeiner 
Schwäche, Benommenbeit fann der Tod eintreten; | 
die Regel iſt es indes nicht. Es kann die örtliche, 
zuerit auftretende Milsbranderfranfung (der Kar: 
buntel) in jedem Stadium von felbit beilen oder 
durdy ärztliche Hilfe zur Heilung gebracht werden. 
Grfrantungen vom Darm aus, wie beim Tier, jind 
beim Menſchen jelten, fommen aber vor und ver: 
laufen meiſt tödlich. Nicht fo jelten wird bei Yeuten, 
die mit der Wolle milzbrandfranter Tiere beicäftigt 
find (Wollſortierer, daber die Krankheit woolsorters 
diesease genannt), ſowie in den Bapierfabrifen bei 
den Yumpenjortierern eine durch Einatmen von 
Milzbrandbacillen entjtebende Yungenentzündung 
(Habderntrantbeit, f. d.) beobachtet, die meiit auch 
durch Verbreitung des Giftes auf den ganzen Körper 
zum Tode führt. Die Bebandlung des aewöhnlichen 
MM. beim Menichen beitebt in der Anwendung von 
Eis oder antiieptiihen Umſchlägen auf den Kar: 
buntel oder in feiner Entfernung durd totale Aus: 
ihneidung. Innerlich giebt man Chinin, Garbol: 
jäure, Ralomel, Wein und kräftige Nabrung. 
Milzbrandbacillusi(Bacillusanthracis Cohn), 
die Urſache des Milzbrandes (ſ. d.), unbewegliche 
jtäbchenförmige Zellen von 0,006 mm Yänge und 
0,001 mm Breite, die außerbalb des Tiertörpers fich 
zu ſehr langen Fäden entwideln fönnen, wäbrend fie 
im Blut des infizierten Tieres nur kurze Glieder: 
fetten bilden. Innerhalb der Zellleiber werden ſtark 
glänzende Sporen gebildet (ſ. Tafel: Bakterien, 
‚Sig. 3), welche ſehr widerjtandsfäbig find, ſowohl 
gegen bobe Temperaturen (140° C.) als desinfizie: 
rende Mittel (Garboliäure u. a.) und viele Jahre 
feimfäbig bleiben. Die Sporenbildung aebt aber, 
ebenjo wie das Wachstum der Bacillen überhaupt, 
nur bei einer Temperatur zwiſchen 18 und 34° C. 
und bei genügendem Sauerftoffjutritt von jtatten. 
Die tödliche Wirkung der M, berubt auf der Erzeu: 
gung eines ſtarken bem. Giftes. Am reichlichiten 
find die M. bei ver Milzbrandfrantbeit in der ſtark 
geihmwollenen Milz vorbanden. In gewiſſen Gegen: 
den, den jog. Milzbranddiſtrikten, vermebren 
fich die M. wabricheinlich auf Bilanzen, deren Genuß 
(arün oder als Heu) bei den Bflanzenfreijern die ge: 
wöhnlice Form des Milzbrandes bervorruft. Durch 
langdauernde Rultur bei 42° C. verlieren die Bacillen 
allmäblih ibre Virulenz, jo daß jie Tiere, melde 
den normalen Bacillen jofort erlieaen, nicht mebr | 
zu töten vermögen. Durch dieſe Entdedung ae: | 
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langte Baiteur zu jeinem Scusimpfverfabren 
(1. Milzbrand), welches aber nur gegen den Imptmil;: 
brand ſchutzt, nicht gegen den Fütterungsmilzbrand, 
und daber aegenmwärtig noch nicht praftiich zu ver: 
werten iſt. Der M. wurde ſchon 1849 von Bollenter, 
1850 von Tavaine aeieben und 1863 von lehterm 
für die Urjache des Milzbrandes erllärt; zur ſichern 
Anerfennung feiner patbogenen Eigenicaiten fübr: 
ten vorwiegend die mpferperimente R. Kochs 1876, 
der au jeine Wachstums: und Entwidlungsver: 
hältniſſe völlig Harleate. 

Milzeburg, Bera, i. Milſeburg. 

Milzfarn, ſ. Ceterach. 

Milzkraukheiten jind jelten primäre, jelbitän- 
dige Afteltionen der Milz, jondern meiſt jetundärer 
Natur, indem fie vorwiegend al$ begleitende Er- 
ibeinungen oder als Folgezuſtände bei vericiede: 
nen Erkrankungen anderer Organe, beionders der 
Yeber und des Herzens, ſowie bei gewiſſen Allge: 
meinleiden (Mechielfieber, Ippbus, Boden, Milz: 
brand u. a.) auftreten. Yu den primären Krant: 
beiten der Milz gebören jtrenagenommen nur die 
jog. lienale Form der Leulämie (j. d.), der Krebs 
und der Echinokoklus der Milz. Unter den ſelun— 
dären M. bieten die Tuberfuloie der Milz, die ſyphi— 
litiſche Entartung derielben jowie die jpedige oder 
ammploide Entartung (bei lanamäbrenden Knochen— 
leiden und Eiterungen) nichts Beſonderes dar. 

Bon Wichtigkeit find die alute Schmwelluna 
oder Hyperämie der Milz, die im Verlauf des 
Typhus und verwandter Infeltionskrankheiten auf: 
trittund mit Ablaufder Grundkrankheitverſchwindet, 
und die chroniſche Milzſchwellung over Hp: 
pertropbie der Milz, welche meiſt Folge bart: 
nädiger Wechielfieber iſt, daher von den ältern 
irzten auch als Fieberkuchen bezeichnet wurde 
und mit mehr oder minder ichweren Funltions— 
jtörungen einbergebt. Bei hochgradiger Milzhyper— 
tropbie erleidet Die Milz eine beträctlide Ber: 
arößerung und Gewichtszjunabme (bis zu 10 kg 
und darüber), jo daß fie nicht jelten die nanze linte 
Hälfte der Bauchböble ausfüllt; in folben Fällen 
Hagen die Kranfen über das Gefühl von Trud und 
Bolljein, über Bellemmung und Atmungsbeichwer: 
den, zeigen auch gewöhnlich eine blajie, fahle Ge: 
fihtsfarbe, leiden häufig an Appetitlofigleit, Ver: 
dauungsbeihwerden und Blutungen, insbejondere 
an Nafenbluten, und werden ſchließlich oft waſſer⸗ 
ſüchtig. Die Bebandlung erfordert möglichſt baldige 
Üiberftedelung in eine malariafreie Gegend, längern 
Gebrauch von Chinin- und Eijenpräparaten, fräl: 
tige leichtverdauliche Nabrung und falte Umschläge 
oder Douchen auf die Milzgegend. 

Von den jonjtigen M. jind die Blutergüſſe oder 
bämorrbaaiidben Infarkte der Mil; erwäb- 
nenswert, welche am bäufigiten bei Krankheiten des 
linten Herzens und bei Boämie vorlommen ('. In: 
fartt). Mitunter entiteben auch durch abnorme 
Yageveränderungen der Milz (jog. Wandermil;) 
eigentümlice Beichwerden. 

Milzkraut, Pflanze, ſ. Chrysosplenium. 

Milzſtechen, Seitenſtechen, ein Schmerz in 
der Miligegend (im linken obern Zeil der Bauch— 
höhle, binter den letzten Rippen), der nad über: 
mäßigen Anjtrenaungen, insbejondere nah anbal: 
tendem ſchnellem Yaufen, mitunter au bei Stubi: 
trägbeit, fich einitellt und bisweilen auf einer Blut: 
überfüllung der Milz berubt, meiiteng aber wobl auf 
Darmgaſen. Meiſt gebt das M. bald vorüber und 
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bedarf leiner beſondern Behandlung; bei ſtarlem 

Stechen werden leichte Abführmittel und Prießnitzſche 

Umſchläge auf die Milzgegend angewendet. 
Ugfucht, ſ. Hypochondrie. 

Mimämsä (d.i. Forſchung), eins der ſechs ortbo: 
doren brahmaniſchen Spiteme (j. Indiſche Philo— 
jopbie). Die beite Daritellung des Hauptinbalts bat 
G. Thibaut in der Einleitung zu feiner Ausgabe 
des «Arthasamgraha» (Benares 1882) geliefert. 

Mimas, einer der Saturnmonde. 

Mimen (grch., d. b. Nadhabmer) bedeutet bei 
den alten Griechen allgemein Schauipieler, außer: 
dem aber auch eine beiondere Art wabrbeitsgetreuer 
Daritellungen von Scenen des täglichen Yebens. 
Solche waren jeit alten —— in Sicilien und Unter⸗ 
italien bei feſtlichen Gelegenheiten üblich. Der 
Syrakuſaner Sophron im 5. Jahrh. v. Chr. bildete 
daraus eine Kunſtgattung in dialogiſcher Form. 
Seine M. waren in dor. Proſa geſchrieben. Übn: 
liben Inhalts find die in Choliamben verfahten 
Mimiamben (j. d.). Aufgeführt wurden die M. bei 
Lujtbarteiten und Gelagen und auf der Bühne als 
Intermezzi, und als Bor: oder Nachſpiele. — Bal. 
Fuhr, De mimis Graecorum (Berl. 1360). 

Bei den Römern erboben Decimus Yaberius (ſ. d.) 
und Publilius Syrus (f. d.) die M. zu einer Gat: 
tung dramat. Epiele, die in der Kaijerzeit zu jelb: 
itändiger Bedeutung, ja neben den Bantomimen 
(1. D.) zur Herribaft auf der Bühne ‚gelangte. Von 
den übrigen Gattungen des röm. Dramas unter: 
ſchied ſich der Mimus äußerlich dadurdb, daß die 
Frauenrollen oft wirtlib von Frauen geipielt wur: 
den und Masten nicht zur Anwendung famen. Auch 
die Darjteller von M. hießen M., der Hauptdar: 
jteller Arbimimus, die Verfafler von M. Mimo: 
arapben. — Bol. Gryjar, Der rom. Mimus 
(Wien 1854); Friedländer, Daritellungen aus der 
Sittengeſchichte Roms, Bo. 2 (6. Aufl., Lpz. 1889). 

Mimeograph, j. Bo. 17. 

Mimefis (ar.), Gebärdennababmung; in der 
Rhetorik die jpottende Wiederbolung der Worte 
anderer; mimetijch, auf M. berubenp, ibr gemäß. 

Mimetefit, in beragonalen Kombinationen kry— 
itallifierendes, mit dem Apatit und Pyromorphit 
iiomorpbes arjeniaures Bleiorpd. Die fettglänzen: 
den und durciceinenden, bonig: und wachsgelben 
Krvitalle baben ſich, namentlid in frübern Zeiten, 
jebr ibön zu Jobanngeorgenitadt, Zinnwald und 
Pribram gefunden; aub zu Badenweiler im 
Schwarzwald und zu Jacatecas in Merito. 

Mimiamben, eine Didtungsart der arich. 
Boefie in dramat. Form; als ibr Vertreter ijt na: 
mentlid Herondas (}. d.) belannt. Sie jteben in der 
Mitte zwiſchen den in Broia geichriebenen Mimen 
(f. d.) des Sophron und jeiner Nachfolger und den 
ſcharfen Epottiamben des Hipponar (j. d.), indent 
fie im choliambiſchen Versmaß des lektern allerlei 
Scenen des tägliben Lebens mit dem barmlojen 
Spotte der eritern vorführen. In die röm, Yitte: 
ratur führte jie En. Matius ein. 


Mimiory (engl., d. i. poſſenhafte Nababmung) | 


bezeihnet im engern Sinne nab Wallace und 
Bates eine merfwürdige Art von Anpaſſung (i.d.), 
bei welcher eine Tierart (meiit Inſelten) eine auf: 
fallende Üibnlichleit mit einer andern Tierart befikt 
und durch diese Libnlichleit, die als « Verkleidung » 
oder « Vermummung» bezeichnet werden fann, vor 
Feinden geſchühzt wird. Die eine Tierart (die nad: 
geabhmte» oder das « Movell») befikt in einem un: 

Brodhaus’ Konverjationd-Legilon. 14. Aufl. R. A. XI. 
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angenebmen Geruch, übeln Geſchmack ihres Fleiſches, 
in einem Giftſtachel u. dal. einen natürliben Schuß 
vor Feinden, und eine jweite oder mebrere andere 
Arten (die anahbabmenden» oder die «Stopiiten») 
finden denjelben Schuß dadurch, daß fie, obne jene 
Abihredungsmittel zu befisen, dur Ähnlichkeit 
ihrer äußern Form oder Färbung mit jener Art die 
Feinde täuſchen. So zieben gewiſſe Schmetterlinge 
(Bieriden) Vorteil aus ibrer Nababmung der von 
allen Inſeltenfreſſern wegen ihres jtechenden Ge: 
ihmads gemiedenen Heliconiden (f. Tafel: Zucht: 
wabll, Fig. 17,18). Sebr bäufig werben ſtechende 
Hautflügler, namentlib Weipen und Ameiſen nad: 
geabmt, und zwar von den veridiedeniten, ganz 
andern Familien oder Klaſſen angebörenvden Tieren 
(Fig. 8—16). Ameijen werden in den Tropen jogar 
nicht jelten von Spinnen imitiert, indem das Hopf: 
brujtitüd oder der Hinterleib durch eine Einichnü: 
rung zweiteilig wird und jo die Ähnlichkeit mit dem 
dreigliedrigen Ameifentörper bergeitellt wird. Allen 
Fällen von M. iſt folgendes gemeinfam: Modell 
und Kopiſt bewohnen das gleiche Gebiet. Der Kopiſt 
ift mebr oder weniger ſchußlos und kommt in jebr 
viel geringerer Individuenzahl por ala das Movell; 
er unterjcheidet fihb von der Hauptmaile feiner 
näcjiten Verwandten durch die mimetiſchen Merk: 
male. Die Ühnlichkeit mit dem Modell iſt rein ober: 
fläblic, jo daß die wahre ſyſtematiſche Stellung des 
Kopiſten immer bald zu ertennen ift. Trotzdem ift 
die Übereinstimmung für die äußerliche Betrachtung 
oft außerordentlich aroß, jo daß jelbit Die Movdell: 
männden die Weibchen der Kopiſten zumeilen ver: 
folgen, ficb alfo täuichen laſſen. M. wird nament: 
lib in ven Tropen (bejonders in Südamerifa und 
dem Malaiiſchen Arhipel) beobachtet und zeigt ſich 
bäufig nur bei den jhußbedürftigen Weibchen einer 
Art. Eine Erklärung für_dieje merkwürdige Er: 
ſcheinung liefert nur die Darwinſche Theorie der 
natürliben Zuchtwahl (f. d.). 

Am weitern Sinne wird M. für fchügende Ühn— 
lichteit mit Bflanzenteilen oder leblojen Gegenständen 
gebraudt. (S. Zuchtwahl nebit Taf. I, * 1—7.) 

Mimik (ard.), die Kunſt, durch Mienen und (Se: 
bärden die Zuftände des Gemüts lebensvoll und 
bezeichnend auszjudrüden. Sie iſt für den Redner 
wichtig, für den dramat. Dariteller unentbebrlid. 
Bei ven Alten bielt fib die M. in jtrena plaftiichen 

| Grenzen, den Geſichtsausdruck erießte die ent: 
iprebende typiſche Maske; die M. als individuell 
\ lebendiges Mienenſpiel fam erit dur die ſchärfer 
individualifierende Rraft des modernen Dramas zur 
; Geltung. — Bal. Engel, Ideen zu einer M. (2 Boe., 
Berl. 1785—86; neue Ausg. 1804); Viderit, Grund: 
; züge der M. und Phyſiognomik (Braunſchw. 1858); 
Agneſe Echebeit, Rede und Gebärden (Lpz. 1862); 
Piderit, M. und Bhnjiognomit (2. Aufl., Detmold 
1886); Michel, Die Gebärdeniprache, dargeitellt für 
Schauſpieler (Köln 1886); Straup, Katechismus 
der M. und Gebärdenipracde (Lpz. 1892); Sittl, Die 
| Gebärden der Griechen und Römer (ebd. 1890), 
Mimir, in der german. Mptbologie der Pfleger 
des Weltbaums, der Herr der alles befruchtenden 
| Feuchtigkeit, des Mimisbrunneng, das weijeite aller 
Weſen, bei dem fich jelbit der Gott des Himmels 
| Rat erbolt. Schon fein Name, in dem der Begriff 
des Dentens (lat. memor) liegt, deutet auf jeine 
‚ Weisheit. In der deutichen Heldenſage lebt er fort 
als kunſtreicher Yebrmeiiter Wielands; Namen wie 
Memleben und Memborn, das Flußchen Mimling 
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im Odenwald find noch lebende Zeugen jeiner Ber: 
ebrung in Deutibland. Nah nordiiben Motben 
wurde M. im Anfang der Zeiten den Vanen (j. d.) 
als Geiſel gegeben; dieje töteten ibn und jandten 
fein Haupt den Aſen zurüd, von denen es gejalbt 
und feierlibit aufgeboben wurde. Zu ibm gebt 
Odin, der Himmelsgott, jeden Tag und bolt ſich 
Nat. Beranlafiung zu diefem mythiſchen Bilde gab 
die im Meere verſchwindende Sonne. mung. 

Mimifhe Gefihtölähmung, ſ. Geſichtsläh— 

Mimifcher Gefihtötrampf, aud einfach Ge: 
fihtstrampf (Spasmus facialis, frj. tic convul- 
sif), unaufbörlich wechjelnde —— rimaſſen⸗ 
artige Verzerrungen und blitßartige Zudungen 
des Gefihts, die auf einer frankbaften Erregung 
des ſog. mimiſchen oder Gejichtönerven (nervus 
facialis) beruben und am bäufigften auf reflettori- 
ſchem Wege durch Grlältungen und pſychiſche Ein: 
wirfungen (heftiger Schred, Zorn und andere jtarfe 
Gemütsbewegungen), bisweilen aud dur ent: 
zündlicbe Dorgänge in den Augen, Kiefern oder 
Zäbnen oder durch andere Urſachen hervorgerufen 
werben. Häufig wird nur eine Gefichtähälfte, in 
andern Fällen das ganze Geficht von dem Krampf 
befallen. Die Krantbeit bat meiſt einen chroniſchen 
Verlauf. Bei friiben Fällen, die dur Erfältung 
entitanden, nügen Dampfbäder, tüchtiges Schwiken 
und warme Breiumjhläge am meijten; die Anwen: 
dung der Maflage und des eleltriihen Stroms ift 
gewohnlich von Vorteil. In manden Fällen tommt 
die operative Behandlung (Nervendurhichneidung) 
in Betradt. Wichtig iſt, etwaige jonitige Krant: 
beiten des Gefichts, beſonders der Geſichtshöhlen 
(Naienböble), zu bejeitigen. 

Mimifcher Nerv, Geſichtsnerv, ſ. Facialis 
nervus und Gebirn, ſowie die Tafeln: Die Ner: 
ven des Menſchen, Fig. 2,ırund Das Gebirn 
des Te 14. 

Mimnermud aus Kolopbon, griech. Iyricer 
Dichter, lebte um 630 v. Chr. zu Kolopbon oder 
Smyrna als älterer Zeitgenofje Solons. Er galt 
bei den Alten für den eriten und den größten Meiſter 
der erotiſchen Poeſie wegen feiner Elegien, in denen 
er über feine unerwiderte Liebe zu der jcbönen 
‚lötenipielerin Nanno Hagte. Sie dienten der ero: 
tiichen Poeſie der alerandrinifben Dichter zum 
Vorbild. Weniger berübmt waren feine Elegien 
auf den Kampf der Smyrnäer gegen Gyges. Die 
noch vorhandenen Bruchitüde find in den Samm: 
lungen von Gaisford und Boiljonade ſowie von 
Scneidewin im «Delectus poesis Graechrum ele- 
giacae» (Gött. 1838) und von Bergt in den «Poetae 
Iyrici graeci» (4. Aufl., Lpz. 1882) zuſamm engeitellt 
und erläutert, von Bad (ebd. 1826) Leionders 
berausgegeben und von Herder in den «Zeritreuten 
Blättern», von W. E. Weber in den «Clegiſchen 
Dichtern der Hellenen» (Frankf. 1826) und Hartung 
in den «Griech. Glegilern» (griechiſch und deutſch, 
Bo. 1, Lpz. 1859) überjekt worden. 

Mimodrama, die Daritellung eine® Dramas 
durb Bantomimen, ein Drama obne Worte. 

Mimographen, Verfaſſer von Mimen (f. d.). 

Mimofa, aus Brimulin dur Diazotieren und 
Bebandeln mit Ammoniat bergeitellter gelber Farb— 
jtoff, welber Baummolle direkt goldgelb färbt. 

_ Mimofaceen (Mimosacöae), Abteilung der 
Leguminoſen (f. d. nebit Taf. III). 

Mimoſe, Scham: oder Sinnpflanze (Mi- 

mösa L.), eine zur Familie der Yeguminojen (f. d.), 


Mimiſche Gefichtsläfmung — Mimulus 


Abteilung der Mimojaceen gebörende Pflanzen: 
gattung. Man kennt über 200 Arten, —— 
teils in den Tropengegenden Amerilas vorlommen, 
Bäume und Sträu oder frautartige Gewächſe, 
deren Blätter zweizäblig, fingerig oder doppelt ge: 
fiedert find und deren Meine weiße oder rojenrote 
Blüten in kugeligen Köpfchen fteben. Am belann- 
teten ift die in Brafilien einbeimifche Mimosa pu- 
dica L. wegen der ſtarken Reizbarleit ibrer Blätter. 
Dieje befisen vier fingerförmig geitellte Fiedern, 
deren zablreihe Meine Blättchen ſich bei der Be: 
rübrung fogleib aufwärts aneinander legen; bei 
wiederholter oder ftärterer Berübrung legen ſich auch 
die Blättchen der benachbarten Fiedern zufammen, 
dann jenten fich die ganzen Fiedern binunter und 
endlich biegt ſich auch der gemeinſchaftliche Blattitiel 
berab, jo daß das ganze Blatt dann wie verweltt 
berabbängt. (S. Tafel: Yeguminoien II, Mi: 
mojaceen, ig.3B.) Wird der ganze Stamm er: 
ichüttert, jo zeigen alle Blätter diejelbe Erfcheinu 
plöglih. Nach einiger Zeit richten ſich die Stiele 
wieder auf, und die Blättchen breiten fich wieder 
aus (Fig. 3A). Wegen diejes Phänomens wird die 
Pflanze bei ung häufig in Gewächshäuſern, doc 
meift einjäbrig fultiviert. Auch andere Arten zeigen 
dieje Reizbarteit der Blätter. Der Sik der Bewegung 
it das am Grunde der Haupt: und Nebenblattitiele 
befindliche Gelent (Fig.3 Be). (S. Reizbewegungen.) 

Mimpfenrinden, vericiedenen, vor allem 
auftral. Alazienarten entitammend, finden ihres 
Gerbitoffs halber ze 

Mimülus L., Gautlerblume, Masten: 
blume, Pflanzengattung aus der Familie der 
Scropbulariaceen (ſ. d.) mit gegen 40 amerif. Arten, 
vorzugsweiſe ingebirgigen Gegenden, ihönblübende 
frautartige Gewächſe mit aufrechtem oder nieder: 
liegendem Stengel. Die betanntefte Art ift die chile— 
niſche, in den meisten Gebirgägegenden Deutichlands 
vermwilderte, gelbblübende M. luteus Z. Somobl 
diefe wie andere Arten mit zablreiben Varietäten 
find jebr beliebte Zierpflanzen. Am bäufigften wer: 
den kultiviert: M. variegatus Hort., 30—40 cm 
bob, mit verbältnismäßig aroßen Blumen, auf 
gelbem oder weißem Grunde mit unregelmäßigen, 
mordordjarbigen oder purpurnen Fleden verziert, 
bisweilen gleibmäßig gelb oder rötlih; M. guttatus 
Dee., von manden als bloße Varietät der vorigen 
betradtet, aber in Kalifornien heimiſch, mit gelben, 
purpurbraun getupften Blumen; M. cupreus Hook., 
ganz niedrig, mit leuchtend duntelbraun: jcharladı: 
roten, ungefledten Blumen; M. quinquevulnerus 
Hort., Blumen auf goldgelbem Grunde prädtig ge: 
fledt und geitreift, und M. moschatus Dougl., mit 
Heinen gelben Blüten, die ganze Pflanze in der 
Sonne einen jtarten Moſchusduft ausbaucend, mit 
Ausnahme von M. guttatus alle aus Chile jtam: 
mend. Mehrere diefer Arten baben fich aeichlechtlich 
miteinander vermiſcht und fruchtbare Blendlinge 
(M. hybridus Hort.) mit meilt größern, präctiger 
gefärbten und gezeichneten Blumen bervorgebradt, 
J. B. hybridus tigrinus (pardinus) mit ſchönen 
Bantberfleden auf goldaelbem Grunde; hybridus 
albus duplex, deren Blumen weißgrundig, ver: 
ichiedenartig aefledt und deren Kelch ebenfalls zu 
einer Korolle entwidelt ift, fo daß zwei Blumen über: 
einander fteben (ſ. Tertfig.3 aum Artikel Gefüllte 
Blumen); hybridus moschatus, mit grünen Blät: 
tern mit einer dunllern Zone in der Mitte, großen 
gelben Blumen mit dunlfellarmoifinroten Fleden, 


Mimus — Mind 


nah Moſchus duftend. Alle dieie Arten und Blend: 
linge find ausdauernd und können ala Topfgewächſe 
im Gewãchshauſe und in Zimmern, im Sommer aud 
im freien Lande gezogen werden. Als einjährige 
Gewächſe werden fie ım März in einem warmen 
Kaſten angejäet und jpäter ins Freie verpflanjt. 

Mimus, j. Mimen. 

Mimaus, j. Spottvögel. 

Min, ägypt. Gott, ſ. Chem. 

Min., Abkurzung für Minimum. 

Mina (lat.), Gewicht und Münze, j. Mine. 

Mina, Map, ſ. Emine. 

Mina (im Sanätrit mina), ein den Bbil ähnlicher 
und verwandter, der Urbevollerung zn vor ber 
ariſchen Einwanderung zugeböriger Bollsitamm, der 
den Gebirgszug bemobnt von Adſchmir bis zur 
Dibamna. Der Stamm der Mera ift ein Zweig der 
M. Wild und räuberiihb, baben ſich die M. im 
19. Jabrb. dem Aderbau zugewandt und find ge: 
fitteter geworden. Sie bilden den Hauptteil der 
Bevölterung des Näjpütenjtaates Jaipur, defien 
König durd das Stirnzeichen (fikA) eines M. als 
Herrſcher anerfannt wird. 

Mina, Negerittamm an der Sklaventüite (i. d.). 

Mina, El:, Hafenort der for. Stadt Tara: 
bulus (j. d.). [riten und Sabäer. 

Minder, jüdarab. Volt im Altertum, ſ. Himja: 

Minahaffa, Landſchaft auf Celebes (ſ. d.). 

Minaret, ribtiger Manärat (arab,, d. i. 
Leuchtturm), die ſchlanken Türme, die jib an der 
Seite der Moſcheen erbeben und in ihrem obern 
Zeile mit einer Galerie verjeben find, von welder 
berab der Muezjin die Gläubigen zum Gebet ruft. 
Die M, jollen zuerjt zu Damaskus unter dem Eba: 
lifen Walid 710 eingeführt worden jein. (S. Tafel: 
Arabiſche Kunſt ll, ia.6 und Tafel: Kunſt des 
Islam U, ig. 1, beim Artitel Nslamitiiche Kunit.) 

Minargent, eine filberäbnliche Yegierung, be: 
jtebt aus 100 Teilen Kupfer, 70 Teilen Nidel, 
5 Teilen Wolfram und 1 Teil Aluminium. 

Minad, Departamento im SD. der Republit 
Uruguanp (j. Karte: Ya: Blata:-Staaten u. |. w.), 
bat auf 12485 qkm (1900) 35203 E., d.i. 2,4 auf 
1gkm. Hauptitadt ift M., an ver Bahn von Monte: 
video nad Artiguas, mit über 5000 E. 

Minad de Rio Tinto, aewöhnlib Rio Tinto 

enannt, Berawerlsitadt in der ſpan. Provinz 
Huelva, in unfruchtbarer Landſchaft aus Kulmſchie— 
fer, in der Sierra Morena und im Quellgebiet des 


Rio Tinto, ift benannt nad den berübmten Kupfer: | 


minen, die jeit 1873 dur die Rio: Tinto:Gom: 
pany erfolgreich abgebaut werden. Da die enormen 
Yager kupferbaltigen Schwefeltiejes, untermiſcht mit 
andern geſchwefelten Kupfererjen, unter. einer Dede 
von nur 40m Ibonjciefer liegen, jo verwandelte die 
Gejellibaft den bisberigen unterirdiſchen Gruben: 
betrieb in offenen Tagebau. Sie legte große Waſſer— 
rejervoire an, baute eine ſchmalſpurige Babn von 
86 km Yänge nah dem Hafen von Huelva und bier 
einen eilernen Bier. Täglich werden etwa 2000 t 
Erze verjandt (1900: Förderung von 1894000 t 
Schwefelties, Broduftion von 21120 t Kupfer). 
Mit über 10000 Arbeitern und einem Kapital von 
mebr als 120 Mill. M. tbätig, übt die Gejellichaft 
Einfluß auf die Kupferpreife in der ganzen Welt 
aus. Die Stadt, die 1845 nur 844 €. zäblte, tft ein 
anjebnliber Ort von (1897) 9878 €.; ebenio find 
die Nachbarorte Nerva (7847 E.) und Zalamea 
«6668 €.) zu Städten berangewadien. 
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Minad Geraes ſſpr. naſch ſcheräiſch, «Haupt: 
bergmwerle»), einer der größten und volkreichiten 
Binnenftaaten Brafiliens (}. Karte: Brafilien), 
vom Meere durch Babia, Ejpirito:Santo und Rio 
de Janeiro getrennt, bat 574855 qkm und (1890) 
3184099 E., d.i.5auf 1qkm. Der Staat bildet ein 
Hochland, deſſen öftl. Teil Gebirge einnehmen, wäh: 
rend im W. breitere Tbalbildungen und niedrige 
Höbenzüge, im. Hügelland vorherrſchen. Das ditl. 
Grenzgebirge, Serra dos Aimores, jcheidet ihn zu: 
gleih von der Urwaldregien der Küſte; im ©. um: 
ſchließt M. G. noch einen Teil diejer Region an der 
Grenztette Serra da Mantiqueira mit dem Itatiaya. 
Bis zur Serra do Eſpinhaço (j. d.) findet man noch 
träftige Baumvegetation, mweitlib davon aber nur 
Gras: und Geſtraͤuchwuchs; der größte Teil gebört 
daber zu den jog. Campos. Der Weiten, die Um: 
aebung der Serra da Matta da Corde, iſt wenig be: 
fannt. Die Gebirge der jüdl. und öjtl. Gegenden be: 
iteben größtenteils aus Öneisgranit, in der Serra do 
Eipinbaco aber herrſchen kryſtalliniſche Thonſchiefer 
vor, neben denen ein ſchieferiger Quarzſandſtein, der 
Itakolumit (ſ. d.), beſonders charalteriſtiſch iſt. Me— 
tall⸗ und Edelſteinreichtum bat M. G. den Namen 
gegeben. Doc find die alten Gruben meiſt verlaſſen, 
da ibre Ausbeute nicht mehr lobnend ijt. Wichtig 
find die Diamantenwäſchereien in den Flüſſen am 
Weſtabhange der Serra do Ejpinbaco, 

Das Stromgebiet des San Fräncisco bededt 
etwa die Hälfte des Staates; er iſt bier 430 km weit 
ibiffbar. Da aber im untern Laufe Waſſerfälle die 
Schiffahrt verbindern, jo bildet er feine Verbindung 
‚ mit dem Ocean. Gleiche Hinderniſſe zeigen der Rio 
Doce und der Yequitinbonba jomwie der PBarana 
\ (Rio Grande). An Mineralquellen iſt M.G. ziemlich 
| reib. Das Klima ift in der Urwaldregion beiß, in der 
‘ böbern Camposregion, namentlich in den Gebirgen, 
‚ dem der außertropiſchen ſüdl. Gebiete jajt glei. 
' Zuderrobr, Kaffee, Mandiola, Bananen u. ſ. w. 
| gedeiben nur in jebr geibüsten Yagen. Gebaut 
ı werden hauptſächlich Mais und Bohnen, weniger 
' Rartoffeln, Weizen, Roggen, Gerite, Baummolle, 

Reis und Tabak. Die duftrie ift unbedeutend. 

Von der ebemaligen Jndianerbevölterung find 
noch etwa 10000 Seelen, vorzugsweiſe Bototuden 
(j. d.), übria. Deutiche find in Kolonien am Mucury 
und im Süden angejiedelt. Der größte Teil be: 
ſteht aus freien Schwarzen und Miſchlingen. Haupt: 
ſtadt ijt jeit 1897 das neu gegründete Bello Hori: 
zonte, 850 mü.d. M., in der Nähe von Sabara 
(1.d.); es bat bereits 25000 €., eleltriſche An: 
lagen, Bräfidentihaftspalait, Verwaltungs:, Volls— 
 vertretungs:, Juſtizpalaſt, Staatsjelretariat, kath. 
Kirche, tatb. Kapelle, Bart mit meteorolog. Obſerva— 
torium u.ſ. w. Wichtig find auch die frübere Haupt: 
ſtadt Duro:Preto (j. d.), Diamantina (j.d.), Säo 
Joäo del Rei, Campanba, Caldas, Sabara und 
Minas Novas. — Seit 1894 bearbeitet eine geogr.: 
geoloa. Kommiljion den Staat M. G.; ein Atlas 
im Maßitabe 1: 100000 tft im Ericeinen. 

Mination (lat.), Drobung; minatöriſch, 
drobend. [j. Ebatib. 

Minbar, vie Bredigerfanzel in den Moicheen, 

Mind (ipr. mintib), 37 — 73 kn breiter, bis 
278 m tiefer Meeresteil zwiſchen den nördlichen 
äußern Hebriden und der jcbott. Küfte. Der Kleine 
M. (Little M.), 65 km lang, 23—32 km breit, 
trennt bie äußern Hebriden von den innern (j. Karte: 








‚ Schottland). 
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Mincha (bebr., «Opfer», «Babe»), im Opferritual 
Ezechiels und der jüngern Schichten des Pentateuchs 
das unblutige Speis: und Tranlopfer, das aus am 
Feuer geröfteten Getreidelörnern, feinem Mebl oder 
ungejäuertem Badwert mit SI, Salz und Weihrauch 
und aus Wein beitand und gewöhnlich als Zugabe 
zum Sclahtopfer (Brand: und Dantopfer) Gott 
dargebraht wurde. Nur in wenigen Fällen kam 
das Speisopfer jelbitändig vor. 

Mineio (ipr. -ticho), Fluß der Yombardei, ent: 
ſpringt ald Sarca am öitl. Abbang des Adamello 
in Tirol, durchfließt den nördl. Teil von —— 
und gelangt durch das fruchtbare Sarcathal, 4 km 
pen tlib von Riva, in ven Gardaſee. Diejen ver: 

äbt er bei Peschiera. Oberhalb des Sees ijt er 
reißend, unterbalb desſelben wird er —65* bei 
Mantua erweitert er ſich zu einem ſumpfigen See und 
mündet, durch bobe Dämme an der Üüberſchwem— 
mung der Uferlandichaften gehindert, 22 km unter: 
balb Mantua, 192 km lang, wovon 66 auf den 
eigentlihen M. fallen, in den Bo. Gr bildet jtrate: 
6 eine wichtige Verteidigungälinie; daber wurde 
ier mehrfach, bei Caftiglione Dez. 1800, bei Solfe: 
rino 1859 und bei Cuſtozza 1848 und 1866, gelämpft. 

Mindwit, Jobs., Dichter und Philolog, geb. 
21. Jan. 1812 in Yüdersvorf bei Kamenz, ftudierte 
Philologie und lebte jeit 1842 in Yeipzig, wo er fich 
1855 an der Univerfität habilitierte und 1861 außer: 
ord. Brofefjor wurde, Gr fievelte 1883 na Heidel: 
berg ‘über und jtarb 29. Dez. 1885 in Neuenbeim 
bei Heiwelberg. Außer liberiegungen griech. Auto: 
ren schrieb M.: «Platen ala Menib und Dichter» 
(2p3. 1838), aLehrbuch der deutſchen Berstunft» ſebd. 
1844; 6. Aufl. 1878), «Taſchenwörterbuch der My— 
tbologie aller Völter» (ebd. 1852; 6. Aufl. 1883), 
«Aus Deutichlands größter Zeit» (Gedichte, 3. Aufl., 
ebd. 1876) und andere Dichtungen. 

Mind, Gottir., Maler, geb. 1768 zu Bern, lernte 
bei dem Landſchaftsmaler Siegm. Freudenberger 
in Bern folorieren. Ein Kretin, in allem unwiſſend, 
außer im Zeichnen, lebte er jaft nur im Umgange 
mit Raten, deren trefilihe Nachbildung ibm den 
Namen Katzenraffael erwarb. Er ftarb 7.Nov. 
1814 zu Bern. Außer Katzen und Bären zeichnete 
er auch Gruppen jpielender Knaben und Bettel: 
jungen. Nach feinem Tode wurden jeine Zeichnun— 
gen zu unverbältnismäßig boben Preiſen nah Eng: 
land verkauft. Einige Blätter in Dediarben find im 
Dresdener Kupferitichlabinett. — Vgl. Wiedemann, 
Der Kapenraffael (2. Aufl., Lpz. 1887). 

Mindando oder Wagindanao, nah Luzon 
die größte Inſel des Archipels der Philippinen v d. 
und Karte: Malaiiſcher Arhipel), it ſtark ge: 
gliedert, reih an Buchten, bat mit ven Nebeninjeln 
97968 qkın und (1899) 292370 €. Die wictigiten 
Flüſſe find der M., welcher aus dem Landſee Magin: 
danao (Boayan) entipringt, und der Batuan oder 
YAaufan. zu D. ftreicht ein paläozoiiches Schiefer: 
gebirge. Das Innere it granitiich, dazwischen liegt 
eine Allwoialebene. Der äußerite a it tertiär 
und quer durch die Inſel zieben Vulkane, wie der 
Sugut, der Apo (2686 m), der Natutun und Sanguil 
oder Butulan. Die Gebirgstette erbebt ſich nabe 
dem Apo:Bullan zu über 3000 m, In der öſtl. Kette 
erreicht der Monte-Urdaneta 1894 m, im NM, der 
Malandang 2647 m Höhe. M. ift reich an Land: 
een; außer dem wenig befannten Magindanao im 
Innern find der Daguin im D., die Yayguna Sa: 
ponga auf der nörblichiten Halbinjel, die Yayuna de 
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Malanao im W. zu erwähnen. Die Berge jind reich 
an Metallen. Außer den Pflanzen der Philippinen 
überbaupt finden ji der Dustatnuf: und Gewürz: 
neltenbaum, der Pfefferſtrauch, der Jimmetbaum u.a. 

Hauptorte ſind Iligan an der Iliganbai und 
Zamboanga an der Südweſtſpiße. Bemerkenswert 
iſt daſelbſt das unter 6° 54’ 27” nördl. Br. gelegene 
Fort, nad) dem ort zu Manila das ſtärkſte auf den 
Bhilippinen. Die Bevolkerung beitebt aus Harafora, 
Yutanos, Hunos, Subanos und andern malaiiſchen 
Stämmen. Im R. giebt es Negritos. — Val. Carta 
de la isla de M. (Madr. 1887); Jancia v Bonce de 
Lion und Gonzälez Parrado, Las islas Filipinas. 
M. (2 Bde., Habana 1899). 

Mindanäofafer wird der Nanilabanf (j. d.) ae: 
nannt nach dem Grportlande. 

Mindelheim. 1) Bezirksamt im bapr. Nea.: 
Bez. Schwaben, bat 569,8 qkm und (1895) 33 635, 
(1900) 33 447 E. in 62 ®emeinden, darunter 1 Stadt. 
— 2) Bezirksſtadt im Bezirtdamt M. an der Min— 
del und der Yinie Buchloe: Memmingen der Bapr. 
Staatöbabnen, Sib des Bezirtdamtes, eines Amts— 

erichts (Yandgeribt Memmingen) und Bezirks: 
ommandos, bat (1900) 4184 E., darunter 181 
Evangeliſche, Poiterpedition, Präparandenſchule, 
Fortbildungsſchulen, Waiſen-, Krankenhaus, ein 
Mineralbad (Mayenbad) mit Einrichtung für 
Kneippſche Kuren; bedeutende Tiſchlerei, Fabrilation 
von Brauereieinrichtungen, Gold: und Silberwaren, 
Notgerberei und Viehmärkte. Nabebei der Geor: 
genberg mit Schloß Mindelburg M. war 
Hauptort einer Herricaft des bier geborenen Geora 
von Frundsberg (j. d.), die 1617 an Bavern tan. 

Minden, 1) Regierungöbezirk der preub. Pro: 
vinz Weitfalen (j. Karte: Rbeinprovinz u.j.w. I. 
Nördlicher Teil), umfaßt die ebemaligen Bis: 
tümer, jpätern Fürſtentümer M. und Bavderborn, die 
Abteien Herford und Eorvei, die Grafichaften Ra: 
vensberg und Rietberg und die Herrihaft Rheda, 
grenzt im ND, an Schaumburg:Lippe und Lippe, iſt 
bewaͤſſert von ven Jlüjjen Wejer, Diemel, Lippe, Ems 
und Werte, zum Teil noch norbdeutiches Tief:, zum 
Teil Gebirgs: oder Hügelland (Eagegebirge, Teuto: 
burger Wald, Wiebengebirge), im allgemeinen frucht: 
bar, aber aud reich an Heiden und Mooren und bat 
Waldungen, Getreide:sund Flachsbau, Schweine: und 
Pferdezucht, bedeutende Leineninduftrie (Bielefeld), 
Glas-, Papier-, Eigarren: und Tabakjabritation, 
Handel mit Yeinwand, Garn, Glas, Schinken, Butter 
und Schwarzbrot (Pumpernickel), Steintoblenbera: 
bau, Salinen und Wineralquellen. Der Regierungs: 
bezirt bat 5260,56 qkm und (1900) 636 875 €. 
(6472 Militärperjonen), 29 Städte mit 213 150 E., 
457 Landgemeinden und 15 Gutsbezirke mit 423725 
E. Dem Neligionsbelenntnig nad waren 414806 
Gvangeliibe, 215773 Katboliten und 5095 3: 
raeliten. Der Regierungsbezirk zerfällt in 11Kreiſe: 




















: | Ein» | Evan» | ftatho- Jsrar- 

Kreije | U |mohner|geliige) Liten | liten 

= ans U 2 — —— —_ 
Minden 2... 589,78 100689 330 
gübbede . 2... 563,19 | 49103 | 48523 | 354 | 225 
erbord 2... 437.71 |105582 1101507 | 3304 | 347 
date i.@eitl.. . .,303,87 | 30007 | 29140 | 649 159 
ielefeld Stadtkreis | 12,21 | 63046 | 54397 | 7400 793 
Bieleield Zandfreig | 261,49 | 57607 | 55253 | 2190| 45 
MWiedenbrüd .. + 498,96 | 52087 | 15299 | 36455 | 329 
Baderboru . . . . 1596,65 | 53511 | 4553 45477 476 
Büren . »!. ...)76457| 36405 727 135308 | 369 
Warburg - -» - - » | 514,58 32332 | 2384 |29235 | 662 
Dörte » >22... 716,86 | 56506 | 7652 |47378 | 960 
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Der Regierungäbezirt wird eingeteilt in fünf 
Reichstagswahlkreiſe: Minden:Lübbede (Abgeord: 
neter 1902: Graf Roon, deutſchkonſervativ), Herford: 
Halle (Quentin, nationalliberal), Bielefeld: Wieden: 
brüd (Humann, Gentrum), Baderborn:Büren (von 
Savigny, Centrum), Warburg: Hörter (Otto Schmidt, 
Gentrum). — 2) Kreis im Reg.: Bez. M. (j. um: 
ftebende — 3) M. Weſtfäliſch— 
Minden oder M. in Weſtfalen, zum Unter— 
ſchied von Münden in Hannover, Hauptſtadt 
des Reg.Bez. M. und Kreisſtadt 
1 im Kreis M., bis 1873 Feſtung, 
Ar liegt an der fhilfbaren Meier, 
die jüplih von der Stadt dur 
die Porta Westphalica (j. Weit: 
fäliiche Pforte) in die Rorddeutſche 
Tiefebene eintritt, undan der Linie 
Hannover: Dortmund der Preuß. 
Staatäbahnen, mit Kleinbahnen 
nad) der Porta Westphalica (5 km) und lichte (29 
km), iſt Eiß der königl. Bezirksregierung, eines 
Landratsamtes, Amtsgerichts (Landgericht Biele: 
feld), Hauptiteueramtes, einer Oberpoitdireltion, 
Handelätammer, Neihsbantitelle, des Kommandos 
der 26. Iinfanteriebrigade und eines Bezirtätom: 
mandos und bat (1900) 24 315 E., darunter 3399 
Katboliten und 243 Israeliten, in Garniſon das 
Anfanterieregiment Prinz Friedrich der Niederlande 
(2. Weitfäl.) Nr. 15, Mindenſche Feldartillerieregi: 
ment Nr. 58 und Hannov. Bionierbataillon Nr. 10, 
Poſtamt eriter Klafje mit Zweigitelle, Telegrapb, 
2 Kriegerdenfmäler, Bronzeitandbild des Großen 
Kurfürjten (1898), von Haverlamp. Im N. und W. 
der von partartigen Anlagen ran Feſtungsglacis) 
umgebenen Altſtadt ſind ſeit Auflaſſung der Feſtung 
(1873) Vorſtädte entſtanden. Von Gebäuden find 
zu nennen der kath. Dom (13. Jahrb.), ein Meiiter: 
werk frübgot. Stils, vier evang. Kirchen, Syna— 
goge, das Rathaus mit got. Façade, das Regie: 
rungsgebäude im Rundbogenitil, die Pot und der 
Babnbof. Ferner bat die Stadt ein Gymnaſium 
(1530) mit Realgumnafium (1843), feit 1880 in 
einem Neubau, mit zwei Bildern von Thumann 
(Armins Rauclehr aus der Varusſchlacht und Witte: 
tinds Taufe in Attigny), böbere Mädchenſchule, 
Fortbildungsſchulen, Gas:, Waſſerwerk, Ranalija: 
tion, Krantenbaus, evang. VBereinsbaus, Schladt: 
baus, Bantverein, Kreisſparkaſſe; Cigarren:, Glas: 
waren:, Zündichnuren:, Yeder:, Yampen:, Eiche: 
rien: und Seifenjabrifation, chem. Fabrilen, Fär— 
berei, Zeugdruderei, Brauereien, Branntwein: 
brennereien und Märkte. M. it Siß der 2. Seltion 
der Hannoverichen Baugewerls: und der 16. Seltion 
der ‚subrmwerts:Berufsgenofjenicaft. 

Die Entitebung ven M. reicht in die Römerzeit 
zurüd. Um 800 wurde ein Bistum bier gegründet, 
1648 aufgeboben. Um die Mitte des 13. Jabrb. 
wurde M.bejeitigt, 1526 die Reformation eingefübrt; 
1648 fiel M. an Brandenburg. Im Siebenjäbrigen 
Kriege bejegten die Franzoſen wiederbolt die Stadt, 
mußten fie aber 1. Aug. 1759 infolge der Schlacht 
bei M. zwiſchen den Franzoſen und den verbündeten 
Engländern, Hannoveranern und Braunſchweigern 
unter Herzog Ferdinand von Braunjchweig wieder 
räumen. 1807 fiel das Fürſtentum M.an das König: 
reich MWeitfalen, 1814 wieder an Preußen. — Val. 
Spannagel, M. und Ravensberg unter brandenb.: 
preuß. Herrſchaft 1648 — 1719 (Hannov, 1894); 
Böliche, Skizzen aus M.s Vergangenbeit. Die Zeit 
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des Dreikigjäbrigen eh. 2 (Mind. 1897); Baus 
und Kunſtdenkmäler von Weitfalen. TI. 13: Kreis 
M., bearbeitet von Ludorff (Munſt. 1902). 

Mindere Brüder oder Minoriten, j. Fran: 
zislaner. 

Minderherrſchaften, früber Bezeichnung für 
diejenigen Mediatherrſchaften in Schleſien, deren 
Beſitzer die Rechte der Standesherren in Schleſien 
batten, aber von der Teilnahme an den ſchleſ. 
Fürftentagen ausgeichlojjen waren. 

Minderjährigfeit, Minorennität, der Le: 
bensabjhnitt vor erreichter Volljährigkeit. Diejer, 
Lebensabjchnitt erjtredt jih nad dem Reichsgeſetz 
vom 17. Febr. 1875 bis zum vollendeten 21. Lebens: 
jabre, ebenjo nad $. 2 des Vürgerl. Geſeßbuchs. 
Wegen der Unterabjchnitte dieſes Zeitraums vgl. 
Alter. Bis zu dem Reichsgeſetß beitimmten die in 
Deutihland geltenden Rechte die Dauer der M. 
verſchieden. Nach dem Oſterr. Bürgerl. Geſetzb. 8.21 
dauert die M. bis zum zurüdgelegten 24. Lebens: 
jahre. Sehr verjchieden if die Dauer der M.im aus: 
ländiſchen Rechte bejtimmt. Das jpan. Geſetzbuch 
von 1889, Art. 320, bejtimmt die Grenze der M. auf 
23 Jahre, andere Gejegbücer jogar auf 25 Jahre; 
dagegen finden fi, namentlich in der Schweiz, Feſt⸗ 
jehungen, melde tiefer berabgeben, z. B. in Grau: 
bünden (Geſetzb. 8.16) 19 Jahre. Über den Ein: 
fluß der M. auf die Geihäfts:(Handlungs:)Fäbig- 
teit ſ. Dispofitiongfäbigteit. 

Minderkaufmann, Kleinlaufmann, im 
Gegenias zum Vollkaufmann, nad dem neuen 
Deutſchen Handelsgeſeßbuch $. 4 die Handwerker, 
jofern fie überbaupt Kaufleute jind, jerner ſolche 
Perſonen, deren Gewerbebetrieb nicht über den 
Umfang des Kleingewerbes hinausgeht. Die Be: 
itimmungen, welche das Handelsgeſetzbuch über die 
Firma (ſ. d.), die Handelsbücher (}. d.) und die Pro: 
lura entbält, finden auf den M. keine Anwendung. 
Die Vereinigungen mebrerer Perſonen zum Betriebe 
eines minderfaufmänniichen Gewerbes können feine 
offene Handelsgeiellibaft und keine Kommandit— 
geiellicaft darftellen. Dagegen kann der Betrieb 
eines ſolchen Gewerbes ſehr wohl Gegenjtand des 
Unternehmens einer Aktiengejellibaft, Kommanbit- 
geiellihaft auf Aktien, Gejellihaft mit beſchränkter 
Haftung und eingetragenen Genoſſenſchaft jein; denn 
ibren Charalter als Handelögejellibaften empfangen 
diefe Gefellibaften nit vom Gegenitand ihres 
Unternehmens, fondern von ibrer Form. 

Mindermafchine, j. Wirkmaſchine. 

Minderungdflage (Actio quanti minoris), die 
Klage auf verbältnismäßige Minderung des Kauf: 
preijed wegen Mangelbaftigleit des verkauften 
Gegenitandes. Nah dem Edilt der idilen (ij. d.) 
jollte der Verkäufer dem Käufer die Mängel ver: 
taufter Sllaven oder Tiere anzeigen, ſonſt batte der 
Käufer, wenn er den Kauf nick aufbeben wollte 
(Wandlungstklage), das Recht zur M.innerbalb eines 
Jahres. Diejer Anipruc wurde ausgedehnt auf den 
Kauf aller Saben; jo ift er vom neuern Recht an: 
erfannt (Deutjches Bürgerl. Gejegb. $.462). (S. Ge: 
wäbrsmängel.) 

Mindeite Brüder und Mindefte Schwe— 
ftern, |. Minimen. 

Mindoro, Bhilipps:Infel, eine der Philip: 
pinen (i. d. und Karte: Malatifher Ardipel), 
wird gegen N. dur die San Bernardinoitraße von 
Luzon getrennt und im S. von der Sulufee bejpült. 
Im N. erbebt fih der Monte: Halcon zu 2702 m, 
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M. zäblt einjchließlih der Nebeninjeln auf etwa 
11073 qkm (1899) 172711 €., fait ausſchließlich 
vom malaiiſchen Stamme ver Nanguianes; an den 
Küſten fien Tagalen, im Innern vielleicht Negritos. 
M. ift fruchtbar, aber wenig angebaut. Hauptort ift 
Calapan an der Nordlüſte. 

Mindfzent N tr. -bent), Groß: Gemeinde im 
ungar. Komitat he lints an der Theiß, an 
der Linie Szentes-Hoͤdmezð⸗Väſärhely im Betriebe 
der Ungar. Staatöbahnen, ift Dampferitation und 
bat (1900) 9667 meift kath. magyar. E.; bebeuten: 
den Weizenbau, Rinpvieh: und Schafzucht. 

Mine (gr. mnä; lat. mina), die von den alten 
Griechen zugleih mit ihrem ganzen Münz: und 
Gewichtsſyſtem aus dem Drient übernommene Be: 
zeihnung (jemit. «Teil») für ein beitimmtes Gewicht 
und eine, jreilih nie ald Einzeiftud ausgeprägte, 
Münze, die das Hundertfadhe der Drachme und den 
ſechzigſten Teil des Talents betrug. Unter den 
verihiedenen Währungen waren die wichtigiten die 
—— eubdiſche und attiſche. Die ägingiſche 
M., im 7. Jahrh. v. Chr. ſtark in Griechenland ver— 
breitet, hatte nach der Überlieferung König Pheidon 
von Argos eingefübrt; fie wog 617 g und galt etwa 
108 M. Die eubdiſche M. wog dagegen nur 437g 
und galt etwa 75 M. In Attita war vor Solon neben 
äginätihber Währung eine Gewihtsminevon598,35g 
im Gebraub, Solon führte dafür die euböiiche 
Währung und eine Gewichtämine von 655 g ein; 
doch erbielt fi daneben das ältere Gewicht. — Val. 
Bernice, Grieb. Gewichte (Berl. 1894). — m 
beutigen rg Griechenland ift die (ſog. könig: 
lie) M. ein Gewicht von 1500 neuen (jog. könig: 
lihen) Drachmen (j. d.) oder Gramm — 1°, kg. 

Mine (fr3.), eine in der Erde, in Mauerwerf, in 
Felien oder auch unter Waſſer angebrachte Spreng- 
ladung, die durch Entzündung auf ihre Umgebung 
zertrümmernd einwirken ſoll; je nach dem Ort ihrer 
Wirkſamkeit unterfcheivet man Landminen und 
Seeminen (f.d.). Wird die M. mit Hilfe einer 
Yeitung entzündet, fo üben die ſich entwidelnden 
Gaſe nah allen Seiten bin einen gleihmäßigen 
Drud aus, der feine ftärtite Wirkung notwendig 
nad jener Richtung bin äußert, in der er den ge: 
ringften Widerſtand findet, aljo bei einer von Erde 
umſchloſſenen M. nad deren Oberfläche bin, oder 
nad) einem von dem Mittelpunft der Yadung weniger 
weit entfernten boblen Raum unterhalb der Erb: 
oberflähe. Den gelamten Raum, über den die 
Wirkung einer M, fich verbreitet, nennt man die 
Wirtungsipbäre; die fürzeite Entfernung von 
dem Mittelpunkt der Ladung bis zur nächſtgelege— 
nen Außenfläche der umgebenden Materie die für: 
zeſte Widerftandslinie. Iſt dieſe nicht größer 
als der Wirtungsbalbmejjer, jo macht ſich die Wir: 
fung der M. wahrnehmbar durch Herausſchleudern 
der die Ladung von der Oberfläche trennenden Stoff: 
mafle (Minengarbe) und Erzeugung einer fegel: 
förmigen Höblung, des Minentrichterg. Die M., 
welche einen jolben Trichter erzeugt, beißt Trichter: 
mine (f. d.). Über die Quetichmine |. d. 

Zum Anbringen der Yadung in Mauerwerk oder 
Fels genügen ala Sprenglammern Löcher von 
der Form der Ladung, welche nur jo weit in die Ma: 
terie bineingearbeitet werden müjjen, daß eine ge: 
nügende Verdämmung angebracht werden kann. 
Um in der Erde die Ladung der M. an ihren Be: 
jtimmungsort, in die jog. Minentammer zu 
bringen, bedarf es unterirdiiher Verbindungen. 
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Werden dieje äbnlih dem Bergbau ausgeführt 
(Schadt oder Brunnen, wenn jentredt, Stol: 
len oder Galerie, wenn wagerebt, Schlepp: 
ſchacht oder fallender Stollen, wenn mit Ge: 
fälle angelegt), jo werben g mit Holz, wobl auch 
unter Benußung eijerner Thürgerüfte, verkleidet, 
entweder im Getrieb3bau (Getriebesimmerung, 
j. Bergbau) oder mit Shurzbolz (Holländiſche 
Rahmen, f. d.); bei permanenten Werten werben 
fie zum Teil in Mauerwerk bergeitellt. Auf kurzer 
Streden fann man aud mit dem Erdbohrer Minen: 
fammer und Zugang zu ibr erzeugen (Bobrminen). 
Die Ladung wird in einem Holjlaften oder in 
einer Büchſe in die Minentammer gebraht und, 
damit ihre Wirkung nicht von der beabfidhtigten 
Richtung — wird, mit einer Verdämmung 
verjeben, d. b. der Minengang wird hinter der Ya: 
dung mit Lehmziegeln, Rajen u, dgl. feſt ausgefüllt. 
Die M. wird entweder durch Leitfeuer (ij. d.) oder 
dur Eleftricität vom Minenberd (f. d.) aus ent: 
zündet. Die unter dem Glacis einer Feſtung ſchon 
im Frieden in Mauerwerk ausgeführten Minen: 
anlagen werben als Verteidigungsminen oder 
Konterminen:(Gegenminen:)Syitem (j. Kon: 
terpuits) bezeichnet. Dieje Gegenminen werden von 
dem Belagerer mit jog. Angriffsminen befämpft; 
die Gejamtbeit der biermit zufammenbängenvden 
Arbeiten und Kämpfe wird ald Minenkrieg (1.d.) 
bezeichnet. In der Felpbefeitigung kommen M. nur 
zu Sprengungen und ald Hindernismittelvor(/ylad- 
een d.). Die zur Minenarbeit bejonders 
ausgebildeten Mannſchaften vertechniichen Truppen 
werden Mineure (ſ. d.) genannt. 

Mine, Maß, j. Emine. 

Minelli over Min:Elli, Job., bolländ. Phi— 
lolog, geb. 1625 zu Rotterdam, geit. 1683 als Rek— 
tor der Schule dajelbit, bejorgte von einer großen 
Anzahl röm. Klaffiter Ausgaben mit kurzen erllä: 
renden Anmerkungen, die jo großen Beifall fanden, 
daß in der Folgezeit von andern viele äbnliche Aus— 
gaben mit der Anpreifung «ad modum Minellii», 
d. b. nach der Art und Weile M.s, erſchienen; na= 
mentlih in Deutſchland durh den pjeudongmen 
Germanicus Sincerus und einen gewiſſen under. 
Da dieje legtern Ausgaben in ibren Anmertungen 
fajt nichts als Umſchreibungen und wörtliche über— 
jeßungen des Tertes darboten, jo wurde der Aus: 
drud «ad modum Minellii» ſprichwörtlich und er: 
bielt gleihe Bedeutung mit Ejelsbrüde (ſ. d.). 

Minenbai, ſ. Fundybai. 

Minengraben, ſ. Logement. 

Minenherd, bei Minenanlagen derjenige Ort, 
wo die Zündleitung beginnt, und wo bei An— 
wendung eines Leitfeuers die Zundſchachtel oder 
Maufefalle (ſ. d.), bei Anwendung der eleftrijhen 
Zündung der Apparat aufgeitellt wird. 

Minentanmer, ſ. Mine. 

Minenfranktheit, Gelamtheit der eigentüms 
lichen Krankheitserſcheinungen, die nicht jelten nad 
Mineniprengungen bei vem Aufentbalt in ven Gale: 
rien eintreten. In fchwerern Fällen fommt es zu 
plöglihen Obnmadten, Betäubung und Austen 
die oft jchnell den Tod herbeiführen. Die M. ift 
im wejentliben Kohlenoxydgasvergiftung (i. d.). 

Minenfrieg, der früber unterirdiſch mit Hilfe 
von Minen (ſ. d) geführte Teil des Feſtungskrieges 
begann, jobald die Angriffsarbeiten das Glacis 
erreichten, und nabm etwa folgenden Verlauf: der 
Angreifer legte nabe vor der dritten Barallele ein 
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oder mehrere Minenlogements (j. Yogement) an, 
aus denen er mit mebrern jtark fallenden Galerien 
Schleppſchãchten) vorging. Der Verteidiger hatte 
dagegen aus jeinem Konterminenivjtem Horchſtollen 
vorgetrieben und bielt bier Ladungen für Quetſch⸗ 
minen bereit. Sobald der Angreifer diejen nabe 
zu fein glaubte, wurden an den Spigen der Minen: 
gänge Ladungen für überladene Minen eingebradt, 
verbämmt und gezündet und jo mebrere Trichter 
in einer Reihe nebeneinander bergeitellt „bie nad) 
ihrer Krönung als gg Ta Dedungen 
für Infanterie jowie ald Minenlogements zu er: 
neutem Vorgehen mit Schleppibächten benutzt wer: 
den konnten. In diejer Weije wurde eine Trichter: 
reihe vor die andere gelegt, bis die Konterestarpe 
erreicht und eingeworfen wurde, monad in der Regel 
zur Breibierung der Eslarpenmauer geſchritten 
wurde. Um vielen Maßregeln des Angreifers zu 
begeanen, bejeste der Verteidiger feine Horchgänge 
mit Boften, die die feindlichen Arbeiten in feſtem 
Boden etwa 14 m weit, in loderm oder feuchtem 
Boden nur etwa balb jo weit mit dem Gehör wahr: 
nebmen konnten. War nun eine Angriffsgalerie in 
den Wirkungstreis der Ronterminen gelangt, jo ward 
möglichit raſch eine Quetſchmine (j.d.) entzündet, um 
jene zu zerftören. Hieraufpumpte man, um die Gefabr 
der Minenkrankheit (j. d.) zu bejeitigen, zunächit die 
Gaſe vermittelit der ———— — aus 
den Gängen heraus und begann dann wieder mit 
der Arbeit. Hatte der Angreifer einen Trichter ge: 
iprengt, jo unterjuchte man die in deſſen Wirkungs: 
bereich gelegenen diesjeitigen Minengänge mit dem 
Atmungsapparat, beflerte fie aus und ging womög— 
lid gegen den feindlihen Trichter umfaſſend vor. 
Lag das Verteidigungsminenſyſtem nicht tief, war 
die oberirdijche Verteidigung ſchwach, der Verteidiger 
unaufmerktiam, jo fonnte der Angreifer, namentlich 
bei langen und dunklen Nächten, den beſchleunigten 
Angriff mit Schadtminen verjuben. Es wurden 
bierzu in einer dunklen Nacht womöglich über den 
Hauptgalerien des Konterminenivitems und nabe 
dem Glacistamme Heine Logements bergeitellt, auf 
deren Soble Schächte von etwa 3m Tiefe abgetäuft, 
mit jebr jtarten Yadungen verfeben und, nachdem 
die Schächte notdürftig mit Erde ausgefüllt, ge: 
zündet, wodurd die Jerftörung der Verteidigungs: 
alerien nabe an ihren Cingängen erreicht werben 
oltte. Der Verteidiger trat diejen Maßnabmen 
des Angreifers durch Ausfälle entgegen; waren 
jolde nicht ausführbar, jo ſuchte man die feind: 


liben Schächte durch Bohrminen (ſ. d.) oder | 
durh Konterpuits (j. d.) zu zerftören. Die An: | 


wendung der Schachtminen wird auch bei dem mo: 
dernen Anariff empfoblen, um die von der Artillerie 
nicht zu zerjtörende Mauer der äußern Grabenwand 
zu breſchieren. Jedoch iſt es nicht ausgeichlofien, daß 
bei guter Verteidigung das Vorgeben mit Minen: 
galerien wieder notwendia wird, wobei man ſich 
neuer Hilfsmittel, wie der Stollenbobrmafchine und 
der mit Motoren getriebenen Minenbobrer, bedienen 
Minuenlogement, ſ. Logement. wird. 
Minenprahm, ſ. Seeminen. 
Minenfchulichiff, i. Schulſchiffe. 
Minenfperre, j. Sceminen. 
Minentrichter, ſ. Mine und Tricbtermine. 
Minenvorhäufer, erweiterte Räume der Kon: 
tereöfarpengalerien, von denen die Galerien des 
Konterminenſyſtems ausgeben, zur Yagerung der 
Minenwerlzjeuge und zur Unterkunft der Mineure. 
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Minzo, Stadtinderital. Provinz Catania, Kreis 
Ealtagirone, auf Sicilien, an der Bahnlinie Valſa⸗ 
voja:Caltagirone, mit (1901) 9828 €, Nabebei der 
Gaſe aushauchende See Balici (Lacus Palicorum). 

nerälalfali, |. Altali. 

Mineralbad, j. Bad und Mineralmäiler. 

Minerälblan, j. Berliner Blau und Bergblau. 

Mineralchemie, joviel wie hem. Mineralogie 

(j. Mineralien). 
Minerälfarben, die als Öl- und Wafjeranitrich 
jowie in der Malerei verwandten Farbitoffe (ſ. d.), 
die dem Mineralreich entitammen. Sie find teils 
Naturprodukte und beißen dann Erdfarben (f. d.), 
teild Kunſtprodukte, wie Zinnober, Chromgelb, Ber: 
liner Blau u. ſ. w. — Bol. Mierzinfli, Die Erb:, 
Mineral: und Yadfarben (4. Aufl., Weim. 1881). 
Minerälfeile, j. Schmirgelfeile. 
Mineralfett, j. Bajeline. 
Minerälgelb, joviel wie Caſſeler Gelb, j. Blei: 
oxychlorid. 
Mineralgerberei, das Verſahren, mittels un: 
organischer Calze die Haut in Leder umzuwandeln. 
Es gebört bierzu die Weißgerberei, die ald Gerb— 
material Alaun und Kochſalz verwendet, nebit deren 
weigen, der Black und Kidgerberei, welche noch 
tebl und Eidotter zur Gerbung binzunebmen, und 
die Ehromgerberei (j. Lederfabrilation). Mande 
faflen unter M. nur die Gerbverfabren mittels 
Chrom: und Eifenjalzen zuſammen. (. d.). 
Minerälgrün, joviel wie Schweinfurter Grün 
Mineralien, alle als Beitandteile der Erdrinde 
vortommenden homogenen anorganiſchen Körper. 
Hertömmlicherweife werben —— aus ber er: 
jegung und Umbildung urweltliber organijcher 
Reſte entitandene und im Schoße der Erde begra- 
bene Maſſen, 3. B. die verſchiedenen Koblen, Bern: 
jtein, Erdharz, mit in das Gebiet des Mineralreichs 
verwiejen. Die M. können von jebr mannigfahen 
Geſichtspunkten aus betrachtet werden: zunädjit 
als em. Grundjtoffe und beitimmte Berbindun: 
' gen, unterichieden dur ibre Jufammeniegung und 
durch beiondere äußere Eigenſchaften, jo nament: 
lich durch Kryſtallform, Härte, jpecifiiches Gewicht, 
optiiches Verbalten, Glanz und farbe. Die Unter: 
ſcheidung und Beihreibung der einzelnen Mineral: 
arten, deren man an zwöljbundert tennt, ijt Auf: 
gabe ver jpeciellen Mineralogie (ſ. d.). Sodann 
ind von Wichtigkeit die Unteriubungen über ihre 

eolog. Verbreitung und die Holle, die fie beim 
Aufbau der Erdtrufte ipielen, über die Geſetzmäßig— 
feit ihrer räumlichen Aifociation, ibres Zuſammen— 
vorlommens und über ibre Bildungs: und Entwid: 
lungsgeibichte; dieſe Forſchungen gebören zum 
größten Zeil der Geſteinslehre oder PBetrograpbie 
an, die einen Teil der Geologie oder Geognojie bil: 
det. Die Litburgif ift die Yehre von dem Ge: 
braub, den die M. zur Befriedigung menichlicher 
Bedurfniſſe gewähren. 

Die Eigenſchaften ver M., die den Hauptgegen: 
ſtand einer wijlenihaftliben Beicbreibung deriel: 
ben bilven, find dreierlei Art, indem fie ſich auf die 
Form, auf ihr pbofit. Verbalten und auf den Stoff 

ezieben. Nac ibren morphologiſchen Eigen: 
ſchaften zerfallen die M. zunädit in Erpitalli: 
fierte, d. b. nad beitimmten Geſetzen geitaltete, von 
regelmäßig verteilten und uriprünglichen Flächen be: 
grenzte Individuen, deren Molefüle bejtimmt und 
regelmäßig angeordnet find (Kryſtalle, j. d.), jodann 
in kryſtalliniſche, d. b. ſolche M., die in ihrer 
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äußern Kormentwidlung gebemmte Individuen dar: 
itellen, deren pbofil.: molekulare Belcbaffenbeit aber 
mit derjenigen der Kroitalle volltommen überein: 
jtimmt, und endlib inamorpbe, d. b. ſolche M., 
denen neben der räumlichen Individualifierung auch 
das krpitalliniiche Gefüge überbaupt abgebt, indem 
bei ihnen die Anordnung der Moletüle unregelmäßig 
it, und bei denen (mie 3.9. unter den Kunſtpro— 
dulten bei vem Glas) Elaſticität und Kohärenz nad 
allen Richtungen bin gleich wirkten. Dabin gebören 
unter anderm die Opale, auch die wenigen flüjjigen 
M., wie das gediegene Quedjilber. Manche, na: 
mentlich tbonäbnlihe M., find jedoch nur jcheinbar 
amorpb, indem fie aus einer ſehr innigen Jujam: 
menbäufung zarteiter mitrojtopiicher Teilben von 
Irpitalliniicher Natur befteben. Die Individuen des 
Mineralreichs find abernurin verhältnismäßig ielte: 
nen Fällen ganz frei und ihrer Form nad volltom: 
men ausgebildet, in der Negel dagegen zu Aggre— 
gaten, d. b. zu Kompleren vereinigt, Die aus einer 
großen Anzabl neben:, über: und durdeinander 
gewachſener, Dicht gedrängter, verfrüppelter und ver: 
zerrter Individuen zulammengejeßt werben; jo ent: 
iteben Vineralaggregate mit förnigem, ſchuppigem, 
ſchaligem, ſtengeligem Gefüge, die in allerband 
büjcheligen, wulſtahnlichen, fächerförmigen, kugeli— 
gen, traubigen, zapfenförmigen, cylindriſchen u. ſ. w. 
Geſtalten auftreten. Zu ſolchen Aggregaten ge— 
bören auch die als Umwandlungsprodulte früberer 
M. aufzufaſſenden ſog. Pſeudomorphoſen (i. d.). 
Eine große Bedeutung hat neuerdings den M. 
gegenüber das Mikroſtop erlangt, vermittelſt deſſen 
man die feinern anatom. Strukturverhältniſſe jo: 
wohl im frijhen und unveränderten, als im umge: 
wandelten Zujtande unterſuchen und wertvolle 
Schlüſſe über die Entjtebung ableiten fann. — Bal. 
Zirtel, Die milroſtopiſche Beſchaffenheit der ei 
und Gejteine (Lpz. 1873); Huflat, Anleitung zum 
Beitimmen der geſteinbildenden M. (ebd. 1885); 
Roſenbuſch, Mikroſtopiſche ——————— der petro⸗ 
graphiſch wichtigen M. (3. Aufl., Stuttg. 1892). 
Unter ven phyſikaliſchen Eigenſchaften der 
M. ift zunächſt die mit der Kobärenz zujammen: 
bängende geſetzmäßige Spaltbarteit der Kryſtalle 
und tryitalliniiben Mafjen wichtig, die ein um fo 
belangreiheres Merkmal abgiebt, als fie von der 
—— Formentwicklung ganz unabbängig 
und dennoch jtets konſtant iſt. er der Spaltbar: 
teit geben nod die Öleitfläben, Schlag: und ip: 
figuren Auftlärung über innerliche latente Kohä— 
venzverbältnijje. Wird ein Mineral nad Richtun: 
gen zerichlagen oder zerbroden, nad denen keine 
Spaltbarteit vorhanden ijt, fo zeigt fich der ſog. 
Bruch, der muſchelig, eben oder uneben, glatt, iplit: 
terig, erdig oder balig jein fann. Die Härte ber 
M. und ihr fpecifiiches Gewicht oder ibre Dichtig: 
feit find gleichfalls phyſik. Eigenicaften, die bei 
ver Unterjheidung der einzelnen Arten mit den 
eriten Rang einnebmen. Im engiten Zufammen: 
bang mit der morpbolog. Ausbildung der Kryſtalle 
des Mineralreichs jtebt ferner ein Teil ihrer opti: 
iben Eigenihaften, ibre einfache oder Doppel: 
brebung, das Vorbandenjein einer oder jmeier 
optiichen Achſen, ihr VBerbalten gegen polarijiertes 
Yicht, ihre Farbenverſchiedenheit nad abweichenden 
Richtungen (j. Dichroismus) u. ſ. w. Die ort: 
ichritte der Phyſik baben der Mineralogie allmäb: 
lich eine Menge von finnreihen Jnitrumenten und 
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wozu die veridiedenen Wolarijationsapparate, 
Stauroflop, Dichroſtop, die Inſtrumente zur Mei: 
jung des Bredungsinder, des Wintels der optiſchen 
Achſen u. j. m. gebören, alles Apparate, die für die 
ipeciellere alljeitige Unterſuchung oder für die 
Diagnoje der M. wichtig find. (Val. Grotb, Phyſik. 
Krvitallographie, 2. Aufl., Lpz. 1885.) Andere op: 
tiide Eigenſchaften, die mit der Kroftallform nicht 
oder nicht jo direft zufammenbängen, find ver 
Glanz (f. d.), die Farbe, der Farbeniciller, die Bel: 
lucidität oder das Vermögen, Licht bindurdzulai: 
jen. Eodann gebören aud no das Berbalten der 
Kroftalle negen die Wärme (Veitungsfäbigleit der 
Wärme, abweichende Ausvebnung nad veridiede: 
nen Richtungen bei Temperaturerböbung), die Elet: 
tricität, Phosphorescenz und der Magnetismus zu 
den phyſik. Eigenſchaften ver M. 

Bei der Betrachtung der bemiichen Natur der 
M.(bemifbe Mineralogie) kommen nament: 
lich in Betracht: die chem. Konititution und die chem. 
Nealtionen. Was das hem. Weſen der M. anbetrifit, 
jo find diejelben entweder Glemente (3. B. Gold, 
Silber, Kupfer, Schwefel), oder Orpde (3.9. Quarz, 
Zinnjtein, Rutil, Eijenglanz, Sapbir, Magnet: 
eiien, Brauneijenitein), oder Schwefelmetalle 
(3.8. Eijenties, Bleiglanz, Kupferties, Fahlerz, 
Rotgültigerz, Zinnober), oder Haloidſalze (mie 
Steinfalz, Flußſpat, Kryolith), oder Saueritoff: 
ſalze (3.9. die große Zahl der Silifate, Carbonate, 
Phosphate, Sulfate, aud Arjeniate, Borate, Ni: 
trate, Wolframiate, Titanate), endlich organiſche 
Verbindungen und deren Zerjehungsprodulte 
(die mineraliſchen Salze mit organiichen Säuren, die 
verichiedenen Koblen, Erdbarze und mineraliihen 
Koblenwafleritoffe). Die bem. Konititution eines 
Dlinerals fann nur durch eine genaue quantitative 
Analyſe ertannt werben, während die chem. Realtio: 
nen bloß mebr oder weniger genau auf die Kenntnis 
jeiner qualitativen Zuſammenſetzung fübren. Dieie 
lestern einfahen em. Brüfungen werden entweder 
auf dem ſog. trodnen oder auf dem naflen Wege 
vorgenommen. Bei der Unterfuhungsmetbode auf 
dem trodnen Wege bevient man ſich des Yötrobrs, 
womit die Schmelzbarteit, das Entweihen flüch: 
tiger Stoffe, die Sublimation gewiſſer Subitanzen, 
die Gegenwart einiger charalteriſtiſchen Metalle, die 
Färbung der Flamme, welche die erbikte Probe lie: 
jert, aud) die Produlte und Erſcheinungen, die ſich 
beim Zuſammenſchmelzen mit andern Körpern zei: 
gen, ermittelt werden jollen. Bei ver Prüfung auf 
dem naſſen Mege handelt es ſich um bie Auflöslich- 
teit oder Unlöslichleit eines Minerald in Waſſer 
oder vericbiedenen Säuren, um dabei erfolgende 
Gasentwidlungen, um Abſcheidung einzelner Be: 
itandteile (z. B. Schwefel, Kieſelſäure); die weder 
in Wafler noch in Säuren löslien oder zerſetz 
baren M. müjen mit andern Subitanzen zujam: 
mengeichmolzen werden, um fie dadurd löslich und 
der Analvje zugänglih zu maden. — Für die 
Kenntnis der bem. Zuſammenſeßung der M. it 
vor allem Rammelsbergs Handbuch der Mineral: 
chemie (2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1875; Ergänzungs: 
beft dazu 1886) wichtig; für die Beitimmung ber 
M. leiiten von Kobelld Tafeln zur Beitimmung 
der M. (14. Aufl., ba. von Debbele, Münd. 1901) 

ute Dienite; ferner Weisbach, Tabellen zur Be: 
J——— der M. mittels äußerer Kennzeichen 
(5. Aufl, Lpz. 1900) und Fuchs, Anleitung zum 


Methoden zur optiihen Prüfung der M. geliefert, | Beitimmen der M. (4. Aufl., bearb. von Braung, 
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Sieh. 1898); vol. aub Weisbach, Characteres 
mineralogici. Charalteriſtil der Klaſſen, Ordnungen 
und Familien des Mineralreichs (2. Aufl., Lpz. 
1899); über die Bildung und chem. Umbildung 
der M. val. J. Roth, Allgemeine und dem. —— 
Bd. 1 Bert 1879). Mitropbotograpbien zur Ber 
anſchaulichung der milroſtop. Struktur der M. (und 
Geiteine) gab Eoben (3. Aufl., Stutta.1899) heraus. 
Die Verſuche, die in der Natur vortommenden M. 
künſtlich durd das Erperiment nachzuahmen, be: 
ruben darauf, daß entweder die Elemente ſynthetiſch 
zu einer Verbindung aufammengefügt, oder anderer: 
jeitö die Bedingungen erfüllt werden, unter denen 
eine bereits erujtierende Verbindung feite Kryſtall⸗ 
form anzunebmen beitrebt ijt. Indem man fi 
dabei der Sublimation, der gegenjeitigen Fer: 
jeßung von Dämpfen in bober Temperatur, der 
Einwirlung von Gaien und Dämpfen auf ftarf er: 
bikte feſte Körper, namentlich aber der verichiedent: 
lib modifizierten Schmelzung und Loſung in Flüf: 
figteiten ſowie der dabei jtattfindenden Wechielzer: 
jegungen bediente, iſt man auf diejem Gebiete zu 
jebr befriedigenden und wichtigen Rejultaten ge: 
langt. — Bal. C. W. C. Fuchs, Die künſtlich darge: 
ftellten M,, getrönte Breisichrift (Haarlem 1872); 
Daubree, Etudes synthötiques de geologie exp£ri- 
mentale (Par. 1879); Fouqué und Michel Levy, 
Synthese des mineraux et des roches (ebd. 1882). 
Minerälindig, Mineralifcher Indigo, ſ. 
Indigo. [maeleon minerale (\. d.). 
Mineralifches Chamäleon, joviel wie Cha- 
Minerälfermesö (Kermes minerale), j. Anti: 
onjulfür. 
ineralmalerei, j. Bob. 17. julfiv. 
Minerälmohr, ſ. Aethiops und Quedjilber: 
Minerälmoorbäder, joviel wie Moorbäder. 
Mineralögie, ver Teil der Naturmwifienicaf: 
ten, der ſich mit der Beichreibung der Mineralien 
(j.d.) beſchaftigt, wobei diejelben bald nur im engern 
Sinne, nab ihren Eigenſchaften und ibrem gegen: 
wärtigen Wejen, bald au im weitern Sinne, näm: 


li zugleih nad ihrer Entitebung und Umbildung, | 


betrachtet werden können. Die wiſſenſchaftliche Be: 
bandlung der M. ift ſchon darum jebr neuen Ur: 
iprungs, weil ſowohl Ebemie als Kryſtallographie 
erit in neuerer Zeit jenen Grad der Ausbildung ge: 
mwonnen baben, der für die fonjequente Durbfüb: 
rung genauer Charakteriſtilen und auf Geitalt und 
em. Konititution gebauter Syſteme nötig ilt. Die 
Alten, 3. B. Plinius, kannten und unterjcieden 
nur wenig Mineralien und beichrieben fie unvoll: 
jtändia. Die erſten Verſuche wiſſenſchaftlicher Be: 
bandlung machte Georg Naricola im 16. Jahrh. 
Indes verdienen erit die Syſteme der Schweden 
Wallerius (1772) und Eronitedt (1758) dieien Na: 
men; wäbrend der eritere rein hemiich Hafiifizierte, 
räumte der zweite auch den äußern Kennzeichen ibr 
Recht ein. Die Bearbeitung dieier lektern it das 
beiondere Berdienit Abrabam Gottlob Werners 
(1. d.), dem man die fog. empirische Metbode der 
Mineralbeichreibung verdankt, die von beitimm: 
ten tbeoretiiben Anſichten gan; unabbängia und 
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Krpitallograpbie die gegenwärtige wiſſenſchaftliche 
Form, und Haüv (j.d.) war der erite, der jeine 
matbem. Unterfubungen über Kryitallformen zur 
Aufftellung eines Syſtems anzumenden verjuchte. 


| Seitdem haben die Mineralogen in der Spitemati: 


fierung zwei weſentlich verſchiedene Wege verfolgt. 
Die einen ftellen die morpbolog. und phyſik. die an: 
dern die chem. Kennzeichen an die Spiße. Die erite, 
die jogenannte naturbiitor. Metbode, bat vor allen 
Friedrich Mobs mit feinen Anbängern Jameſon, 
Allan, Haidinger, Zippe u. a. gepflegt, die dadurch 
zwar außerordentlich viel zur Syörderung der Lehre 
von den äukern Kennzeichen beitrugen, andererjeits 
aber aud eine faſt gänzlibe Vernahläffigung der 
Kenntniſſe von dem chem. Wejen der Mineralien ver: 
ſchuldeten. Auch das Syitem von Job. Aug. Friedr. 
Breitbaupt (ſ. d.) ift ein naturbiftorijhes. Diefen 
gegenüber jtebt mit rein chem. Spitem Berzelius 
(j. d.), dem von Kobell und Blum ſich anſchließen. 
Indes haben die wichtigen Entdedungen über den 
Sufammenbang zwiſchen Geftalt und Miſchung nur 
zur Befeitigung der ſchon längſt von vielen Minera: 
logen gehegten Anficht beigetragen, daß völlige Ein: 
jeitigleit verwerflich und eine genügende Klaſſifika— 
tion nur unter gleichzeitiger Verndjihtigung beider 
Klaſſen von Kennzeichen zu erreichen jet. Die Sy: 
iteme von Leonhard, Beudant, Weiß, Naumann 
und Geinik verfolgen ſämtlich diejen Weg mit 
mehr oder weniger Glüd, während das fryitallo: 
chem. Spitem von Gujtav Roje jowie dasjenige 
von Dana mehr in eriter Linie die chem. Konſtitu— 
tion betont und deshalb aud die Beriebungen des 
eig ee noch beſſer berüdjichtigen kann. 
erade wegen des lektern Umſtandes bat man in 
neueiter Zeit den Klaſſifikationsverſuchen, die vor: 
wiegend die bem. Zujammenjekung der Mineralien 
ins Auge faſſen, den größten Beifall geichentt. 
Val. von Kobell, Geihichte der M. (Münd. 
1864). Lehrbücher: Des Cloizeaur, Manuel de 
mineralogie (Bd. 1, Par. 1862; Bd. 2, Heft 1, 1874, 


‚ unvollendet); Naumann, Elemente der M. (14. Aufl., 


ba. von Zirkel, Lpz. 1901); M. Bauer, Lehrbuch 
der M. (Berl. 1886); Groth, Tabellarifche liberficht 
der Mineralien nad ihren kryſtallographiſch-chem. 
Beziebungen (4. Aufl., Braunſchw. 1898); Hintze, 
Handbuch der M. (Lpz. 1889 fa.); €. ©. Dana, 
Descriptive mineralogy (6. Aufl. von 3. D. Danas 
System of mineralogy, Neuyork 1892); Tſchermak, 
Lehrbuch der M. (5. Aufl., Wien 1897); Güric, 
Das Mineralreib (Neudamm 1899); von Kobell, 
Lehrbuch der M. (6. Aufl., von Debbefe und Wein: 
ichent, Lpz. 1899); Klodmann, Lehrbuch der M. 
(2. Aufl., Stuttg.1899). Zeitichriften: Neues Jahr: 
buch für M., Geologie und Baläontologie (Stutt: 
gart); Zeitichrift für Kryſtallographie und M., ba. 
von Groth (Yeipzig); The Mineralogical Magazine 
(Zondon); Bulletin de la Societ& mineralogique 
de France (Bariß). 

Mineralöl, im weitern Sinne jedes dem Mine: 
ral: oder Erdreich entitammende oder aus dem: 
jelben gewonnene Öl, alſo auch das Erpöl (j. d.) 
oder Petroleum (ij. d.). Im engern Sinne verjtebt 


darum noch gegenwärtig in ihren Grundzügen in | man dagegen unter M. nur die durch trodne Deftil- 


Gebrauch it. 


ausfübrliditen in E. A. ©. Hoffmanns «Handbud 
der Mi.» (mit yortjegung von Breithaupt, 4 Bde., 
‚sreiberg 1811— 18). Allerdings gewannen aber 


ein Syſtem war weder chemiſch 


noch phyſilaliſch konſequent; man findet es am | mindjen Schiefern u. dgl. bergeitellten flüſſigen 


lation von Steintoblen,, Brauntoblen, Torf, bitu: 


Leuchtitoffe, die untereinander wieder ald Benzin 
(j.d.), Hodrocarbür (f. d.), Solaröl (f. d.) unter: 


' fchieden werden. Von den verſchiedenen Robmate: 
auch erit nah Werner ſowohl die Chemie als die | 


rialien, die im Laufe der Zeit bei der Heritellung 
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dieier Öle Verwendung gefunden haben, haben ſich 
viele ald unbrauchbar erwieſen und baben verlaflen 
werben müfjen, weil die Ausbeute an Produkt die 
Bearbeitungstoiten nicht lohnte. Von allen find 
nur zwei technijch verwertbare Robitoffe übrigge: 
blieben, der eine it die Bogheadkohle, die in 
Schottland verarbeitet wird, der andere eine befon: 
dere Art der Brauntoble, die ſog. Schwelkohle, 
die in der Umgegend von Weißenfels, Zeib, Bitter: 
feld und an einigen andern Orten vorlommt. Beide 
Koblen befiken doppelt joviel gebundenen Wailer: 
ftoff ald die gewöhnliche Braunkohle oder Steintohle, 
und durch dieſes Verhältnis ibrer Beitandteile find 
jie zur Gewinnung von M. und Paraffin (j. d.) ge: 
eignet. Die Gewinnung der M. bejtebt in einer 
itufenmweis durdgeführten Deitillation. Durd die 
erite Deitillation erhält man Roböl und Baraffin. 
Das Roböl wird durd Natronlauge von den Phe— 
nolen und durch Schwefeljäure von den Brand: 
barzen gereinigt. Durch weitere Deitillation gebt 
das Leichtöl über, das, nachdem es wieder mit 
Scmwefeljäure bebandelt ift, durch Rektifikation 
Benzindl und Hydrocarbür liefert. Aus dem 
gereinigten Benzindl wird das Benzin durch Dampf 
abgeführt. — Val. Aifinman, Taſchenbuch der Mi: 
neralölinduftrie (Berl. 1896); derf., Die einbeit: 
liben Brüfungsmetboven in der Nineralölinduitrie 
(Stuttg. 1897); Wiſchin, Vademecum des Mine: 
ralolchemilers (Braunſchw. 1896); Rebwood, Die 
M. und ihre Nebenprodulte (deutich, Lpz. 1898). 

Minerälöllampen, ſ. Betroleumlampen. 

Minerälpottafche nennt man das lohlenſaure 
Kalium, das jetzt in hem, Fabriken durch Zerjekung 
des aus den Staßfurter Abraumjaljen abgejchiede: 
nen Ehlorlaliums dargeftellt wird. 

Minerälquellen, 1 Mineralwäjjer. 

Minerälfäurebäder, ſ. Bad. 

Minerälfäuren, Sammelname für Schwefel-, 
Salz, Salpeterfäure, in weiterm Sinne für alle 
jtärlern anorganifhen Säuren. 

Minerälfchwarz, Bereihnung für verichiedene 
ſchwarze Mineralfarben; jo z. B. Aethiops mine- 
ralis (j. Quedfilberjulfid), aber auch feinjt gepulverte 
Steintoble. [Soda. 

Minerälfoda, aus Chlornatrium bereitete 

Minerälfpiritus, ſynthetiſch dargeitellter Al: 
fobol durch Einleiten von Üthylen in Schwefeljäure 
und durch Zerſetzung der gebildeten Ütbulichwefel: 
jäure mit Wafjer, wobei ſich Altobol und Schwefel: 
fäure bildet. Das Verfahren iſt für die Epiritus: 
fabrilation wegen zu bober Koften wertlos. 

Minerälteer, joviel wie Bergteer, j. Bitumen. 

Minerältürfid, Bezeihnung des echten Tür: 
tifes im Gegenſatz zu der Jmitation des Bein: oder 
Zabntürtiies (j. Türkis). 

Minerälwache, j. Eerefin. 

Minerälwäfferover Mineralquellen unter: 
ſcheiden fib von den gewöhnlichen Quellmäfiern 
dur einen merklich — oder geringern Gehalt 
ihres Waſſers an Salzen, manche außerdem noch 
durch ihren Gehalt von beſondern, im gewöhnlichen 
Waſſer nicht oder nur in geringen Mengen vor— 
lommenden Stoffen und endlich auch häufig durch 
eine hohe Temperatur. Der Gehalt der M. an feſten 
Stoffen ſchwankt etwa zwiſchen 0,» und 37g auf 
1000 g Waſſer. Die Temperatur der gewöhnlichen 
Quellen beträgt jelten unter 6°, dagegen befigen 
manche Mineralquellen ſelbſt jebr bobe Tempera: 
turen, jo der Sprudel in Karl3bad und das Waſſer 
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von Plombitres 72,5°, die Quelle von Chaudes⸗ 
Aigues 87°, die Beteröquelle am Kaukaſus und die 
Quelle von Las Trinheras in Venezuela 90°. Die 
falten Mineralquellen nennt man Krenen, die 
beißern und lauen Thermen und Ebliaren. Der 
Uriprung der M. ift derjelbe wie der Urfprung ac: 
wöhnliher Quellwäfler. Ihren Gehalt an Salzen 
erhalten fie durch Auswaſchung unterirdiicher Salz: 
lager, die bobe Temperatur dur ihre jchnelle Be: 
förderung aus tiefen, dem Innern der Erde näber 
geleoenen Stellen an die Oberfläche. Die in den 
M.am häufigiten vorlommenden feiten Beſtand— 
teile find: 1) altalifche over erdige Salze, und 
zwar am häufigiten Natron:, Rali:, Kalt:, Magnefia: 
und Thonerdejalje, feltener Baryt: und Lithion: 
falze; die mit diefen Salzen verbundenen Säuren 
u. Kobleniäure, Schwefeljäure, Chlorwaſſerſtoff⸗ 
äure, Borfäure, Pbospborjäure, Kiejeljäure und 
Quellfäure; 2) Metalljalze, von denen das 
Eifen am bäufigiten vortommt, nur in geringen 
Mengen und felten finden fih Mangan, Zint und 
Strontian; 3) Salabildner, nämlich Jod, Brom, 
Chlor und Fluor. Zu den jeltenern chem. Beitand: 
teilen der Dlineralquellen zäblen Kupfer, Arjenif, 
Barpt, Cäfium, Rubidium. An Gaſen finden fib 
in den M. gelöft: Sauerftoff, Stidjtoff, Koblen: 
fäure und Schwefelwaſſerſtoff. Organiſche Sub: 
ftanzen teils pflanzlicher, teils tierifher Natur 
finden fih immer nur in geringen Mengen (Kon: 
ferven, Algen, Infuſorien). 

‚Man teilt die M. nad ihrem Gehalt von be- 
ftimmten Stoffen in mehrere Gruppen ein. 1) Die 
indifferenten Heilquellen, Wildbäder oder 
Alratotbermen befisen feine berooritechenden 
dem. Beitandteile, liefern ein jehr jalsarmes, fait 
chemiſch reines Waſſer und wirken hauptſächlich 
durch ihre hohe Temperatur; warme oder heiße 
Akratothermen find Gaſtein, Pfäfers und Ragaß, 
Warmbrunn, Johannisbad, Wolkenſtein, Romer— 
bad, Wildbad, Teplitß, Plombieres (Schlangenbad 
iſt Chliare). 2) Kochſalzquellen beſißen als vor: 
waltenden Beſtandteil Chlornatrium (Kochſalz) und 
andere Chloride; einfache Kochſalzwäſſer mit 
geringem Kochſalzgehalt find Kiffingen, Homburg, 
Soden, Erontbal, Sannftatt, Wiesbaden und Baden: 
aden. An Kochſalz jebr reihe Quellen werden 
Solen (f. Sole und Solbäder) genannt ; zu dieien 
ebören Iſchl, Reichenhall, Wittelind, Köjen, Sulza, 
enftabt, Salzungen, Juliusball,Suderode, Franken⸗ 
baujen, Kolberg, Hall in Württemberg; Oeynhauſen 
und Naubeim liefern ein an Koblenfäure reiches 
Waſſer von Badetemperatur; jod: und brom: 
baltige Kochſalzwäſſer finden ſich zu Adelheids— 
quelle und Krankenheil bei Tölz, Kreuznach, Hall in 
Oberoſterreich, Elmen in der Provinz Sadjien, 
Königsporf: Jaltrzemb, Salzſchlirf, Dürkheim und 
Ber in der Schweiz. 3) Altaliihe Wäſſer ent: 
balten vorzugsweiſe foblenjaure Altalien und 
KRoblenfäure; viele von ibnen, die jog. einfachen 
Säuerlinge, find rei an Kobleniäure, aber jebr 
arm an feiten Beitandteilen und dienen daber als 
erfrifcbendes Getränk (Apollinariswafler bei Ahr— 
weiler, Harzer Sauerbrunnen, Erontbaler Apollo: 
nisbrunnen u.a.). Die einfach-alkaliſchen 
Wäſſer oder altaliihen Säuerlinge zeichnen 
ſich durch ibren Reichtum an kohlenjaurem Natrium 
und Koblenjäure aus (Vichy, Neuenahr, Bilin, 
Ober:Salıbrunn, Giebbübel, Fabingen, Geilnau, 
Teinach, Krondorfer Quelle ın Böhmen u. a.); die 
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altaliib:muriatiihen Säuerlinge enthalten 
neben toblenjaurem Natrium auch Kochſalz (Ems, 
Niederjelters, Weilbach, Gleichenberg, Lubatico: 
wis u. a.). 4) Bitterwäfier (Seidihüs, Seidlitz, 
Pullna, Dfen und Friedrichshall) entbalten vorzüg: 
lich ſchwefelſaure Magnefia (ſ. Bittermäfler). 
5) Glauberſalzwäſſer find ausgezeichnet durch 
einen hohen Gehalt von ſchwefelſaurem Natrium 
Glauberſalz), jo Marienbad, Bertrich, Rohitſch, 

araſp⸗Schuls, die Salzquelle von Franzensbad, 
die Elſterſalzquelle und Karlsbad, die einzige Therme 
dieſer Gattung. 6) Schwefel: oder Schwefel: 
waſſerſtoffquellen entbalten Schwefelwaſſer— 
ſtoff und losliche Schwefelmetalle. Warme Schwefel: 
wäſſer finden ſich in Aachen, Baden bei Wien, 
Baden in der Schweiz und Landeck; falte zu Nenn: 
dorf, Eiljen und Weilbab (ſ. Schwefelwäſſer). 
7) Eifenmwäfjer entbalten viel doppelttoblen: 
ſaures Eifenorydul, jo Pormont, Driburg, Spaa, 
Steben. Sugleid viel Salz führen Elfter, die Karo: 
linen: und Ambroffüsquelle in Marienbad. Eifen: 
fäuerlinge find die Franzens-, Salz: und Wiejen: 
quelle in Franzensbad und die Trink, Albert: und 
Salzquelle in Eliter (f. Stablwäjler). 

Die auffälligen Eriheinungen der M. haben ſchon 
in früber Zeit Anlaß zu ihrer mediz. Verwendung 
gegeben (Gejundbrunnen, Heilauellen),aber 
er in neuerer Zeit (jeit riedr. Hoffmann) hat man 
fie foftematiich zu verwenden gelernt. Einzelne der 
M. dienen bloß zum Baden (3. B. die indifferenten 
Wäſſer, die Kochſalzquellen), andere — — 
zum Trinken (die Eiſenwäſſer, die alkaliſchen Wäſſer, 
die Bitter: und Glauberſalzwäſſer); vielfach werden 
fie aber au in beiderlei yorm angewendet, end: 
lich aud zu Douchen, Cinjprigungen und Umſchlä— 
gen. Die viele Gafe (Stiditoff, Schwefelwafleritoff) 
liefernden Wäſſer benugt man auch zur Inbalation 
(1. d.). Die tberapeutiihen Zwede, zu melden man 
fih der M. bedient, find höchſt manniafaltig. Hin: 
fihtlib der Brunnenturen iſt die Zeit von 
Mai bis Oltober die vorteilbaitefte; die gewöhn— 
libe Dauer verjelben beträgt vier Wochen. Das 
Waſſer wird meift am früben Morgen nüchtern in 
Ginzelgaben von 60 bis 90 g und in einer Gejamt: 
menge von 600 bis 900 g getrunten; wäbrend des 
Trintens ift eine mäßige Bewegung erforderlich. 
Weſentlich unterjtüst wird die Kur durch ftrenge 
Diät, geiftige und körperliche Rube, den Genuß der 
freien Luft u. dgl. Häufig iſt ed notwendig, an die 
Brunnentur eine jog. Nachkur anzuicließen, bei 
welder der Kurgaſt noch einige vr in gejunder 
Gegend lebt und ftreng geregelte Diät einbält. — 
Pitteratur f. unter Balneograpbie. 

M., welche fih nicht, wie die Eifenwäfler, dur 
Aufbewahrung weſentlich verändern, werden auch 
verjendet Ber andmwäjjer); doc iſt dies nur 
der Fall bei den zum Trinten benußten Quellen. 
Um die M. an von der Quelle entfernten Orten 
beritellen zu tönnen, bat man die Eindampfung der 
Wäfler erfunden, und man verihidt jo den Salz: 
rüdjtand (Mutterlaugenjalz) der Quellen, wo diejer 
als der wirkſame Beitandteil betrachtet wird (3. B. 
Kreuznach). Seit etwa 1820 hat man (und zwar 
zuerſt Struve in Dreöden) begonnen, die M. nach: 
zuabmen, indem man fie kunſtlich aus ihren wid 
aghen Beitandteilen zufammenfest (künſtliches 

ineralwaſſer). Dft erreicht man mit vielen 
fünftlien M. venielben Erfolg wie durd den Ge: 
braud der natürliben. Gin weiterer Fortſchritt 
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war die künſtliche Herſtellung der wirlſamen Be— 
ſtandteile heilkräftiger M. in ihrem natürlichen 
Mengenverhältnis (Sandows künſtliche Mine— 
ralwaſſerſalze). Dieſe Salze werden vor dem 
Gebrauch in Waſſer oder kohlenſaurem Waſſer auf: 
Er und erfegen in vielen Fällen die natürlichen 
M. Eine große Anzahl künftliher M. (Selters: 
waſſer, Sodawaſſer, kohlenſaures Waſſer 
u. a.) haben als angenehme Luxus- und Er: 
es Sgetränte eine enorme Verbreitung ge: 
nden. Neuerdings werden in den Mineralmwajier: 
fabrifen vielfach auch ſolche künftliche M. bergeitellt, 
welche in der Natur nicht vorlommen (mie das pyro: 
pbospborjaure und fohlenjaure Eiſenwaſſer, das 
Lithion⸗, Jod: und Ammonwaſſer, das koblenfaure 
Magnefiawafier u. a.) und als weſentliche Be: 
reiherungen des Heilſchatzes zu betrachten find. — 
Val. Raspe, Heilquellenanalyfen für normale Ber: 
bältnifje und zur Mineralwaflerfabrilation (Dresd. 
1885); Golbberg, Die natürliben und künſtlichen 
M. (Weim. 1892); Hirſch und Siedler, Die Fabri— 
tation der künſtlichen M. und anderer mouffierender 
Getränte (3. Aufl., Braunfhw. 1897); Wender, 
Praktiſche Anleitung zur Fabritation koblenjäure: 
baltiper Gririihungs: und Yurusgetränte (Berl. und 
inerälmweiß, j. Blanc fire. [Wien 1898). 
Minerva, eine ii bei den Sabinern, 
Etrusfern und Lateinern beimiiche Gottheit, welche 
in Rom vor allem als die Beibüßerin von Hand: 
wert und Gewerbfleiß bobe Verebrung genoß. Da: 
ber wurde ibr altes Hauptfeft, die DQuinquatrus 
(19. März, jpäter 19. bis 23. März), bejonders als 
ein Handwerkerfeſt von den Zünften und Innungen 
begangen, während eine jüngere eitfeier, die jog. 
Heinen Quinquatrus (13. Juni), ein Specialfeft der 
Pfeifergunft war. Später find dann auch die Ideen 
des griech. Atbenakultes in die Auffaflung der M. 
eingedrungen, und man bat fie, namentlich jeit 
Auauftus, aud als die fiegverleibende oder durch 
he Nat die Geſchichte des Staates lentende 
Göttin verehrt (j. Athena); doch blieb für die volts- 
tümliche Verehrung die ältere Bedeutung wichtiger. 
— M. ift au der Name des 93. Blanetoiden. 
Minervino Murge (ipr. -dvibe), Stadt im 
Kreis Barletta der ital. Provinz Bari della Buglie, 
ander Babn Barletta-Spinazzola, ſeit dem 11. Jahrh. 
Biſchofsſitz, bat Landwirtſchaft, Handel und (1901) 
17353 € [i. d 


; j. d.). 
Minet:Tarabulus, Hafenort von Tarabulus 
Minette, ein Eruptivgeitein, das die porpbpri: 

ſche Mopifilation der Glimmerſyenite (j. Syenit) 
bildet; es beitebt aus einer dunlelgrauen, rötlich: 
bis ſchwärzlichbraunen, ofk feinporöjen Grund: 
maſſe, in der vielfach ſechsſeitig begrenzte dunkle 
Glimmertafeln und lichtbräunliche oder fleiſchrote 
Orthoklaskryſtalle eingebettet find. Die Grundmaſſe 
entbält gewöhnlich unter dem Milroſtop noch Augit 
oder Hornblende, außerdem ſchwarze Erzpartifel: 
hen. Die M. ift eine Yelsart, die keine größern 
Ablagerungen, — meiſt nur ſchmale, ortlich 
aber in großer Anzahl auftretende Gänge zu bilden 
pflegt, namentlich in Graniten und Gneifen; jo in 
den Vogeſen, z. B. bei Framont und Remiremont, 
im Odenwald bei Schriesbeim, bei Ziegelbaufen 
u. f. w., vielfah im Erzgebirge und im Fichtel⸗ 
aebirge, im Erzrevier von Piibram und ın den 
Umgebungen von yon. — M. beißt auch eine 
oolitbiiche Abart des Brauneijenfteins, die jib in 
Lothringen und Luremburg findet und dort zu einem 
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ſehr auten Robeijen verbüttet wird. (S. aud die | 
erite Tabelle im Artitel Gifenerzeugung.) 

Mineure (fr;., jpr. -nöbre), die befonders zur 
Ausführung der im Minentriege (j. d.) vortommen: 
ven Arbeiten bejtimmte Gattung der Techniſchen 
Truppen (j. d.), mwäbrend für den Feldmineurdienſt 
meiſt alle techniſchen Truppen ausgebildet werden. 
In Deuticland ganz bejeitigt, ijt der Mineurdienit 
in ben meijten Heeren mit andern Dienſtzweigen ver: 
einigt worden (Genietruppen, Sappeur: Dlineure), 
nur Rußland bat 11 Feſtungs-Mineur- und 2 Fluß: 
minen:&ompagnien, Stalien 12, Oſterreich-Ungarn 2 
und Serbien 1 Mineurcompagnie. 

Mineurpflug (frz. einfach mineur, jpr. -nöbr) 
oder Untergrundpflug, ſ. Bilug. 

Ming, binei. Dynaſtie, j. China (Geſchichte). 

Minge, Fluß in Oftpreußen, entipringt im ruf). 
Souvernement Kowno, tritt unterbalb Gorſhdy in 
Preußen ein und mündet im W. von Heydekrug in 
das Kuriſche Haft. Sie ift auf 45 km ſchiffbar. 

Mingbetti, Marco, ital. Staatämann und 
Nationalöfonom, geb. 8. Nov. 1818 zu Bologna, 
jtudierte Phyſit und Matbematit, dann Staats: 
wiſſenſchaften. Nab Pius’ IX. Thronbefteigung 
begründete er die Zeitung «Felsineo» in Bologna, 
wurde vom Bapit im März 1848 als Minifter der 
öffentlichen Arbeiten in das Kabinett. Antonelli be: 
rufen, trat aber nad dem Erlaß der reaftionären 
Encyllika vom 29, April 1848 zurüd. Er begab ſich 
nun zu Karl Albert, in deſſen Generalitab er zum 
Major aufrüdte und bei dem er 4. Aug. tapfer in 
Mailand ausbielt. Nab Bologna zurüdgetebrt, ver: 
faßte er für Cavour zu Paris 1856 das Memoran: 
dum über die Häglichen Zuftände im Kirchenſtaat 
und wurde von diejem 1859 zum Generaliefretär 
im Minifterium des Auswärtigen ernannt. Nach 
dem Frieden von Billafranca mit Cavour zurüd: 
getreten, ging er nad der Nomagna; als dieje ji 
erbob, übernabm er den Vorſitz der Abgeordneten: 
verlammlung in Boloana, berief den General anti 
und trat nad dem Anſchluß an Italien als Abgeord: 
neter für jeine Baterftadt in die ital. Kammer und 
als Minijter des Auswärtigen in das Kabinett 
Gavour ein, deſſen Bolitit er nach feinem Tod fort: 
fübrte. UnterRicafoli wurde er Miniſter des Innern, 
unter yarini im Dez. 1862 Finanzminiſter und über: 
nabm nad deſſen Rüdtritt März 1863 den Vorſitz 
im Kabinett, mußte aber Sept. 1864 infolge jeiner 
Steuermaßregeln, der mit frankreich bezüglich der 
röm. Frage abgeſchloſſenen Konvention (15. Sept.) 
und der gewaltiamen Unterbrüdung der Turiner 
Unruben zurüdtreten. Unter dem dritten Miniite: 
rium Menabrea leitete ervon Mai bis Dez. 1869 das 
Minifterium des Aderbaues, Handels und Ge: 
werbes, war dann 1870—73 Gelandter in Wien, 
um nad dem Sturz Zanza:Sellas die Neubilvdung 
eines Kabinetts, deilen VBorfiß und das Finanzmini— 
jterium zu übernebmen; 1876 aelang es ibm obne 
Deficit abzuſchließen, troßdem fiel er aber infolge 
der Verbindung der mächtig angewachſenen Yinten 
mit dem rechten Centrum. Er jtarb 10. Dez. 1886 
in Rom. Sein Dentmal auf dem Corſo Vittorio 
Gmanuele in Rom wurde 1895 enthüllt, ein anderes 
in Bologna 1896. Bon feinen Echriften find ber: 
vorzubeben: «Della economia pubblica e delle sue 
attinenze colla morale e col diritto» (lor. 1859; 
2. Aufl. 1868), «Stato e chiesa» (2. Aufl., Mail. 
1878; deutich Gotba 1881), «Le donne italiane nelle 
belle arti al secolo XV e XV I» (Florenz, o. %.) und 
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eine Biograpbie Raffaeld (Bologna 1885; deutich 
Bresl; 1887); ferner «I miei ricordi» (3 Bde., Tur. 
1888) und «Discorsi parlamentari, raccolti a cura 
di L. Pulle» (4 Bde., Rom 1888— 90). 
Mingbi:tau, Gebirgsitod, j. Elbrus. 
Mingolsheim, Marttjleden im Amtsbezirk 
Bruchſal des bad. Kreiſes Karlsruhe, an der Linie 
Heidelberg: Bajel der Bad. Staatäbabnen, bat (1900) 
2128 E. darunter 146 Evangelifche und 53 Israe— 
liten, Bolt, Telegrapb, kath. Kirche, Schwefelquelle, 
Waflerbeilanftalt; Cigarrenfabriten, Hopfen: und 
Tabalöbau. Nabebei Schloß Kißlau, jest Straf: 
anftalt für frauen, und eine Kunftmüble, 
ingrelien, d.b. das Yand der taujend Quellen, 
Landſchaft in Translaulafien (j. Karte: Kaukaſien, 
beim Artitel Rußland), arenzt im W. ans Schwarze 
Meer, im N. an den Fluß Inaur, im O. an den Zche: 
nis⸗zchali (den Hippios der Alten) und an die Haupt: 
tämme des Kaufajus, im ©. an den Rion und bildet 
die Kreife Eugdidi, Senali und Letſchgum des ruſſ. 
Gouvernements Kutais. Die Bewohner, die Min: 
arelier, die jich jelbit Kadſariah nennen, 215000 
Ceelen, gebören zum georgiihen Stamm und find 
De ee 9: — M. war ein Bafallenftaat 
Georgiens, der ſich 1414 unter einem Fürſten aus 
dem Haufe Dadian (f. d.) jelbjtändig machte. Seit 
1803 gebört es zu Rußland (j. die Hiſtoriſche 
Kartevon Rußland). 
Mingrelien, Nitolaus, Fürſt von, ſ. Dadian, 
Minho (portug., ipr. minnjü), ſpan. Miño, ver 
Heinfte unter den ſechs Hauptflüflen der Pyrenäi— 
ſchen Halbinjel, 253 km lang, mit einem Gebiet von 
17011 qkm, entjtebt in den Gebirgen des nordöftl. 
Galiciens, ftrömt anfangs gegen SW., dann bis 
unterhalb Lugo nah SSD., von dort bis Orenje 
faft fübwärts und zulekt, die Grenze zwifchen Spa: 
nien und Portugal bildend, über Tuy nah SM. 
Bei Salvatierra, 40 km oberbalb der Mündung, 
wird er für Heine Fahrzeuge fabrbar; größere Schiffe 
tönnen die Barre an der Mündung nit paſſieren. 
Hauptnebenfluß ijt der Sil, der durch goldführen— 
den Sand ſchon im Altertum berübmt war. 
Minho (ipr. minnjü), die nördlichite bevollertſte 
Provinz Portugals (j. Karte: Bortugal, Bd. 17), 
zäblt (1900) auf 7273 qkm 1173106 E. oder 161 
aufi qkm und zerfällt in die drei Diſtrilte Vianna, 
Braga und Porto. Ihre böbern Gebirge, insbeſon— 
dere die Serra do Soajo mit dem 2400 m boben Ga: 
viarra und die 1468 m bobe Serra do Gere; tragen 
den größten Teil des Jabres Schnee. Reiche Nieder: 
— fördern die Vegetation und ſpeiſen zahlreiche 
inia, ägypt. Stabt, ſ. Minjeb. Fluſſe. 
Miniato, San, ital. Stadt, ſ. San Mintato. 
Miniätor (neulat.), Hanpiriften:, Buchmaler. 
Miniaturen, die gemalten Verzierungen der 
Handihriiten, nämlih Initialen, Nandzeichnun: 
gen, auf den Tert bezügliche felbitändige Bilder 
u. ſ. w. Das Wort ift abzuleiten vom lat. minium, 
d. i. Mennige, weil die Hanticriften im Mittel: 
alter gewöhnlich mit roter Farbe ausgemalt wur: 
den. Bilder zur Erläuterung und Veranſchau— 
libung des Tertes (j. Yluftrationen) finden ſich 
bereit3 in den Handſchriften der Grieben und 
Römer; die altcriftl. und byzant. Kunſt abmte 
dieſe Sitte nad, wovon jchöne Beiipiele aus dem 
5. Jabrb. in einer orient. Handſchrift der Genejis 
auf der Hofbibliotbet zu Wien (f. Tafel: Minia: 
turen, Fig. 1) und in dem auf Burpurpergament 
mit Silber geichriebenen Evangelienbub aus Rof: 


MINIATUREN 


IDG — 


—— — 


— 
BES — — 


I 00 Dar | 
— —— * — 


l. Aus der Wiener Genesis. 2. Aus eine rländis ı Munuskı * 3. Aus dem goldenen Psalter 
in St.G alle 4, Zierb —— aus den m % * * tun u * 5. A ıs einem französischen Manuskripte 
des 15. Jahrhunderts. 6. Aus einem italienis ı Manuskripte des 15. Jahrhunderts, 





Brockhaus’ Konversationa - Lescikem . 14. A EA. Brockhaus’ Geogr:-artist. .instalt. Leipzig 


Errie e rßrieieh 
N tl. ki — Crradt Por Ze u j “ 
wrherin moi. 


. 
— —— 








. .e. 
ED . 
x ” “ - 
* 
t 
‘ \ * — 
* * 
* 
„+ 
u * 
D 
‘ + 
a “ % * —* 
- ° ! 
2 \ ® . y D . — 
* ⸗ 
* * 2 
eh . 
D ei * J 
J 
Pia !ar J 
— Fe 
“ w , 
. 
. “. 5 i s 
- . Fi 
» .. * B r “tr Par % * ‘ 
— —* 
- J =. * 
· 
.. , 
“ —* — ⸗ J 
* 
. 
- 
- .. * 
@ 
* 
· 
“oo. 
ai 3 
[3 * 
% * 
Pr . 
‘ 
* 
. 
* * 
* 
rs i 
’ * 
— 2 
— — 
* 
. PB ER Fa Fl 1 
- . 2.71 eb 
— 
PO 242 
Ba. Ir: 
i ar > 
“ RER, Base a 
. .. - 
. * San ..r” 
- 
‘ 
- 
. 
* 
- 
. 
J 
* — 
* 
* 
— 
” * 
. 
. 
9 
er 
. 
ö ” 
.r ,» 
. “ro. ri 
» 
- E 
2 
“ . * 
* 
J “eg” “ . 
. - . 


Digitized by Google 





MINIATUREN. 





— ER 


E33 => 


ZI 
a F — IV A — 
—V 
IM 8 > — 


———— 


— —— 
— 


St re 


— a 


l. Aus der Wiener Genesis, 2. Aus einem irli indinel ven Manuskripte. 3. Aus dem goldenen Psalter 
in St. Gallen. 4, Zierbuchstabe aus dem 12. Jahrhundert. 5. Aus einem französischen Manuskripte 
des 15. Jahrhunderts. 6. Aus einem italienischen Manuskripte des 15. Jahrhunderts 


Brockhaus‘ Kunversations - Leriken. 1. Aufl FA Brockhaus’ Grogr:-artiet. Anstalt. Leipzig 





Miniaturen 


fano (ba. von Gebbardt und Harnad, 1880) erbal: 
ten find. Einen eigenartigen Etil zeigen die M., 
mit denen im 7, und 8. Jabrb. die iriſchen Mönche 
die Handſchriften ſchmüdten; aus reichornamen— 
tierten, mit Bandwerk und phantaſtiſchen Tieren 
durchzogenen Initialen (ſ. d.) beſtehend, wurden 
dieſelben zuweilen ſo vergrößert, daß ſie ganze Sei— 
ten füllten (ſ. Fig. 2). Dieſe Art der Miniatur: 
malerei tam auch nad England, Deutſchland und 
Dberitalien; bervorragende Beiipiele jind das 
Gvangeliarium des beil. Willibrord in der Pariſer 
Nationalbibliotbet und das Eutbbertbub im Bri: 
tiihen Muſeum. In großer Blüte ftand die Minia: 
turmalerei unter den Karolingern, aus deren Zeit 
die Bibliothek zu Paris das Cvangeliarium Karls 
d. Gr., die zu Münden den Codex aureus aus St. 
GEmmeram zu Regensburg, die zu St. Gallen den 
Goldenen Bialter (ſ. Fig. 3), die zu Trier den 
Egbertcover, die von E. Paolo fuort le mura zu 
Rom die Pibel aus San Calliſto als präctige 
Beifpiele einer ſtiliſtiſchen Buchverzierung bejiken. 
An Stelle ver Dedjarben waren vielfab, ſchon in 
Irland, Waflerfarben getreten; in Byzanz bin: 
gegen batte ſich die Miniaturmalerei mit Ded: 
farben erbalten und bis in das 14. Jabrb. jtrebte 
man dort den alten Vorbildern nab (ji. Tafel: 
Byzantiniſche Kunit, Fig. 1 u.4). Zur Zeit 
der Ottonen blühte die Miniaturmalerei beſonders 
in Deutſchland; der Domſchatz zu Hildesheim, die 
Bibliotbelen in Bamberg und Münden bewahren 
aus diefer Zeit toftbare Bilderbandicriiten. 

Mit dem 11. Jabrb. begann in der Miniatur: 
malerei eine neue Richtung, welde die byzant. 
Normen entiprechend der roman. und got. Kunſt— 
periode (j. Romaniſcher Stil, Gotiſcher Stil) in 
mebr zeitgemäßem und vollstümlihem Sinne um: 
zubilden juchte. Die Möndsihbulen, damals dic 
einzigen Werkitätten für das Abfchreiben und Aus: 
malen der Bücher, wetteiferten in Hervorbringung 
von Handicriften, die ſich durch kalligrapbiiche Ele: 
ganz und reichen Bilderihmud ebenjo wie durch 
prahtvolle Ginbände bervortbaten. Die Tecnit 
war mit dem 11. Jabrb. von der Gouacemalerei 
der karoling. Epoche wieder zu der frübern zeic: 
nenden und illuminierenden Bebandlung zurüd: 
gegangen; die Umriſſe wurden mit der ‚jeder vor: 
gezeichnet und mit dem Pinſel ausgetuſcht. Spä: 
ter wäblte man lieber Gologründe, wobei man 
das Pergament mit einem geleimten Kreidegrund 
überjog und auf diefem das Blattgold auflegte 
(f. Tafel: Miniaturen, Fig. 4. Zur Zeit der 
Gotik famen an Stelle der Goldgründe entweder 
ibadhbrettartig mit Gold und Farben gefelverte 
oder tapetenartig mit buntem Blätter: und Blumen: 
wert gemuiterte Hintergründe. 

Im 14. Jahrh., wo Ihon die Anfertigung und 
Ausibmüdung der — nicht mehr allein 
die Mönche in den Klöftern, ſondern auch eine 
Schar von Schönichreibern und Miniaturmalern 
an den Fürſtenhöfen und in den reichen Städten 
beihäftiate, batten die Miniaturmaler ganz be: 
jondere Gönner an König Karl V. von —— 
und an ſeinen Brüdern, dem Herzog Johann von 
Berry und Philipp dem Kübnen, Serjog von 
Burgund, aus deren Bücherſammlungen berühmte 
Pradtitüde, 3. B. die zwei Horarien des Herzogs 
von Berry, in die Pariſer Bang übergegangen 
jind. Flandern und Burgund fteben in vorderiter 
Reihe. In Frankreich bildete fih im Anfang des 
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15. Jahrh. das jog. Stedapjelornament aus, wel: 
ches eine zarte pikenartige Verzierung der Blatt: 
ränder ermöglichte (ſ. ia. 5). Das immer jtatt: 
lichere Aufblüben ver Malerei in ven Niederlanden 
und in Jtalien und die ftete Zunahme der fürftl. 
Liebhaberei an Bilderhandſchriften konnten natür: 
lid für die weitere Durchbildung der Miniaturkunit 
nicht obne Wirkung bleiben. Die Behandlung wird 
freier und naturwabrer; Auswahl und Anordnung 
der Gegenitände, die feinere Formengebung und 
Gewandung, die geihmadvollen Ornamente deuten 
auf das völlige Heranwachſen dieſes Kunſtzweigs. 
Berühmte Manujtripte: das Mijjale des Herzogs 
von Bedford (im Britiiben Mujeum), das Brevier 
desjelben Herzogs (in der Barijer Bibliotbel), das 
Gebetbuh der Königin Anna von Bretagne mit 
prächtigen M. von Jean Poyet (in der Bibliotbet 
pi Petersburg; Prabtausgabe, Bar. 1861), die Bi: 
el des Mattbiad Gorvinus, Königs von Ungarn 
(im Vatikan), der Froifjard (in der Breslauer 
Stadtbibliotbel), die Maneſſeſche Liederhandſchrift 
(in der Heidelberger Bibliotbet; die M. ba. von 
Kraus, Straßb. 1887), das Brevier des Kardinals 
Grimani, von dem Genter Gerbard Horebout aus: 

emalt (in der Martusbibliotbet zu Venedig), das 
Meßbuch des Kardinals Farneſe, ein Meifterwert 
des Giulio Elovio (f. d.), in der Bibliotbel des 
Muſeo Nazionale zu Neapel u. ſ. w. beweijen, wie 
TIrefflibes die Miniaturmalerei in den Niederlan: 
den, in Frankreich und Italien während des 15. 
und 16. Jahrh. leijten konnte. Klaſſiſche Motive 
finden fi in den Handſchriften mit religiöjen Bor: 
jtellungen vereinigt (i. Fig. 6). 

Die —— der Buchdrucerkunſt tbat freilich 
der Niniaturmalerei empfindlichen Abbruch, injofern 
jest Holzichnitte, die ſich zugleich mit dem Yettern: 
Ios auf der Buchdruderprefje verwenden ließen, zur 
Illuſtrierung der Bücher an die Stelle der M, tra: 
ten; doch gab eö von den eriten xylogr. Bilderbücern, 
von der «Biblia pauperum» (}. d.), dem «Heilsipie: 
el», der «Ars moriendi» u. |. w. außer den gewöhn: 
ihen Eremplaren auch folde, wo die Holzſchnitte 
von Jlluminiften ausgemalt waren, und in nod 
toftbarern Druden auf Pergament geicbab dies 
Ausmalen mit Dediarben, aufgeböbten Yichtern und 
Gold, wie in ven Miniaturbandichrijten. Indes auf 
die Dauer vermochten die Miniaturmaler nicht, ſich 
des vereinigten Andrangs der Buchdruder:, Holz: 
ſchneide⸗ und Kupferitechlunit zu erwebren. 

Dafür entitand im 17. Jahrh. eine neue Gattung 
der Miniaturmalerei; es waren Heine Malereien, 
bejonders Bilonifje, die in diefer Art im 18. Jahrh. 
febr beliebt waren. Man gebraudt dazu jebr feine, 
mit Gummiwafler angemadte Farben, punltiert 
oder jtrichelt nur das Nadte und bebandelt das 
übrige, Gewänder und Hintergründe, in Gouade: 
manter; biöweilen wird aber auch die ganze Arbeit 
punftiert oder geſtrichelt. Man malt jolbe M. auf 
jeinkörnigem, ſtark geleimtem Papier, auf Holz, 
auf Email, auf Porzellan, am bäufigiten aber auf 
Elfenbein und Pergament. Bedeutende Maler die: 
fer Art waren varı Blaerenbergbe, zur Zeit Lud— 
wigs XV., Rofalba Garriera (f. d.), B. A. Hall und 
. B. Jiabey (f. d.). Namentlib überall an den 
Nürftenböfen waren Miniaturmaler tbätig. Eine 
wertvolle Sammlung (etwa 200 Stüd) von M. be: 
jigt die Dresdener Galerie. Eine beſondere Pflege 
genoß die Miniaturmalerei in England. Schon im 
16. Jahrh. werden Natbaniel Hilliard, Iſaac Oliver 
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und Beter Oliver rübmlich — Im 17. Jahrh. 
waren Samuel Cooper, Nath. Diron, Thomas 
Flatman, Nath. Hoslins und Laurence Croſſe die 
belannteſten Vertreter der engl. Miniaturmalerei. 

m 18. Jahrh. fand fie ihren Höhepunkt in den 
Yeiftungen von James Smart, Richard Cosway 
und Englebeart, deren Arbeiten von Kennern un: 
m. geibäst und hoch bezahlt werden. Zur Zeit 

etreiben fie nur noch wenige Künitler. 

Val. Comte de Baſtard, Peintures et ornements 
de manuscrits (Par. 1832 —48); H. N. Humpbrey3 
und Omen Jones, The illuminated books of the 
middle ages (Lond. 1847—50); Denis, Histoire 
de l’ornementation des manuscrits (ebd. 1858); 
Sammlung der ſchönſten M. des Mittelalterd (70 
Blätter, Wien 1863 fa.); Sbamw, The art of illumi- 
nating as practised during the middle ages (2.Aufl., 
Lond. 1869); Wattenbab, Das Schriftweien im Wit: 
telalter (3. Aufl., 2p3.1896); Salazaro, L’arte della 
miniatura nel secolo XIV (Neap. 1877); Das 
Psalterium aureum von St. Gallen (17 Tafeln, 
mit Tert von Rahn, St. Gallen 1878); Springer, 
Die Bjalter: Xlluftrationen im frühen Mittelalter 
(2p3. 1880); Tittanen, Die Pſalter⸗Illuſtrationen 
im Mittelalter (Helfingfors 1895 fa.); H. Brobier, 
Description des peintures et autres ornements 
contenues dans les manuscrits grecs de la Biblio- 
theque Nationale (Bar. 1883); Ronpdatoff, Histoire 
de l’art byzantin consider& principalement dans 
les miniatures (2Bbde., ebd. 1886— 91): J. W. Brad: 
leg, A dictionary of miniaturists, illuminators, 
calligraphers and copyists (3 Bde., Fond. 1887 
— 89); Bropert, History of miniature-art (ebd. 
1887); Luiſe von Robell, Kunitvolle M. und Jnitia: 
len aus Handicriften des 4. bis 16. Jabrb. (2. Aufl., 
Münd. 1892); Beiflel, Vatikaniſche M. (30 Tafeln 
in Lichtdrud, mit Erläuterung, reib. i. Br. 1893); 
9. von der Gabeleng, Zur Geſchichte der ober: 
deutihen Miniaturmalerei im 16. Jahrh. (Straßb. 
1899); Williamſon, Portrait miniatures from the 
time of Holbein to that of Sir W. Ross, 1531— 
1860 (Lond. 1897). [turen 0: d.). 

Miniatürmalerei, die Herftellung von Minia: 

Miniegewehr, ein von Minie (1849 Haupt: 
mann und Inſtruktor an der Normaljchule zu Vin: 
cennes) fonftruiertes gezogenes Vorderladungs: 
gewehr, kennzeichnet Fi dadurch, daß die Arbeit 
der umjtändlichen Forcierung der Geſchoſſe (f. Füh— 
rung) durd den Ladejtod (mitteld der Kammer oder 
des Dorns, ſ. Dorngewehr) der Bulverfraft über: 
lafien wird (ſ. Erpanfion). Das Kaliber betrug 
17,a mm, das Gewicht des Expanſionsgeſchoſſes 
(1. Geſchoß, Fig. 11) etwa 40 g. Das M. oder ver: 
wandte Konftruftionen mußten in den meilten Heeren 
erſt nach 1866 den Hinterladern weichen. 

Minieh, El:, äaypt. Stadt, ſ. Minjeb. 

Minieren (fr;.), Minen, —— Gaͤnge 


graben. 

Minierfchlangen, ſ. Wurmſchlangen. 

Minikoi, Minicoy, Inſel im Indiſchen Ocean, 
ſ. Lakkadiven. 

Minimäl ... (vom lat. minimus), in Zuſammen⸗ 
jegungen das Kleinſte, Geringſte. 

Minimälflächen find Flächen, die bei gegebener 
Umagrenzung den Heinitmöglichen Flächeninhalt ein: 
ſchließen. Sie haben die Eigenichaft, daß für jeden 
ibrer PBuntte die Hauptlrümmungsradien gleich, 
aber entgegengeießt aerichtet find. Die einfachiten 
M. find die gewöhnliche Schraubenfläde (f. d. und 


Miniaturmalerei 


— Minimaltarif 


Zafel: Flächen I, fig. 5) und die Rotationsfläche 
der Rettenlinie (ſ. d.). Plateau bat tbeoretiih und 
auch erperimentell nachgewieſen, daß die M. ala 
Gleichgewichtsfiguren Rüffiger Häutchen (von Seifen: 
wafler, Glycerin, Bierfhaum u. dgl.) erſcheinen; 
man fann deshalb M. leicht beritellen, indem man 
beliebige Drabtgeftelle (ver vorzuicreibenden Grenze 
entiprechend) in eine leichte Seifenlöfung taucht. 
(S. Oberfläbenipannung.) Sucht man die Minimal: 
äche von kleinſter Rlafjenanzabt, fo findet man als 
olche die Minimalfläche fünfter Klafie, welche von 
Schilling —— unterſucht worden iſt. (Schil⸗ 
lingſche Minimalfläche; ſ. Tafel: Flächen IL, 
Fa. 9.) Die Minimalfläche, welche man erbält, 
wenn man als gerade Begrenzungslinien vier Kan⸗ 
ten eines Tetraeder3 wäblt, die einen geſchloſſenen 
Linienzug bilden, läßt ſich durch elliptiiche Funktio— 
nen darftellen (vgl. H. A. Schwarz, Gefammelte Ab: 
Zanblungen I, Berl. 18%). Eine Wonograpbie über 
. ift in Darbour’ «Legons sur la theorie gensrale 
des surfaces» (Bd. 1, Var. 1887). 
Minimälfcharte, eine Geſchützſcharte (ſ. Scharte) 
von geringer Ausdehnung, die nur den Kopf des 
Geſchutzes aufzunehmen vermag, das in ſolchem 
Falle eine Minimaljhartenlafette (ſ. d.) bat. 
Minimälfchartenlafette, eine Zafette, bei ber 
fih das Rohr nicht um die Schildzapfen, fondern nur 
um einen in oder dicht bei der Mündung gelegenen 
Punkt dreben kann; fie ift zur Aufitellung von Ge- 
ſchützen in Minimalicharten bei Banzertürmen over 
Banzerftänden beitimmt. Die befannteiten Kon: 
ftruftionen von M. find: um 1864 vom öiterr. 
General Baron ent, 1865 vom preuß. Ingenieur: 
bauptmann Marimilian Schumann, 1870 vom 
Fabrikanten Wagentneht in Danzig, endlich die 
von Krupp, Armitrong, Mougin, afleur und 
namentlih vom Gruſonwerk. Yehteres hat die M. 
fehr vervolllommnet. Die —— einer M. 
zeigt Fig. 2 der Tafel: Geihüke IV, Krupps 
15 cm:ftanone in Gruſons M. C 84.87 für Ban- 
zertürme, m Panzerſtände. Das Geihüß bat 
feine jeitlihe Drebung um den ——— un⸗ 
ter der Mündung. Für die Erböbung bildet der 
vordere Teil des Rohrs, welcher in der Scharte 
jtedt, ven Drebpuntt. Die Schildzapfen des Rohrs 
ruben in zwei Yagern, die in zwei an den Lafetten— 
wänden angebradten freisförmigen Babnen gleiten 
und vermöge einer Traverje dur einen budrauli: 
ichen Kolben gehoben werden. Die Beränderung der 
Erbebung wird dadurch bewirkt, daß die ylüffigteit 
entweder in den hydrauliſchen Eylinder bineinge- 
pumpt oder aus ihm abgelafjen wird. Der Oberteil 
der Lafette gleitet beim Rüdlauf auf der anjteigen: 
den Bahn eines Rahmens und wird durch eine 
hydrauliſche Bremſe gehemmt. Der hydrauliſche 
Druck in dem Hubcylinder kann entweder durch eine 
an der Lafette angebrachte Handpumpe oder durch 
eine Accumulatoreinrichtung hervorgebracht werden. 
Im letztern Falle geſchieht das Heben des Rohrs 
zehnmal fo ſchnell wie bei der Handpumpe. Zu den 
M. rechnen aud diejenigen Konjtrultionen, die, 
wie die Kruppiche Kugellopf-⸗Panzerlanone und die 
Schumann:Grujonihen Kugelmörjer, mit einer Ku: 
gel in der Scharte ruhen; dieſe Kugel bewirkt nicht 
nur einen Verſchluß der Scharte, jondern verbindert 
auch den Rüdlauf der Robre beim Schuß. Auch die 
Schumannſchen Banzerlafetten find M. 
Minimaltarif, der untere Tarif eines Doppel: 
tarifs (1. d.). 


Minimen — Minifter 


Minimen, Mindeite Brüder (lat. Fratres 
minimi), vie Glieder eines vom beil. Yyranz (ſ. d.) von 
Baula geftifteten Möndsordend, eine Abzweigung 
des Franzislanerordend. Im Unterſchiede von den 
Fratres minores (ranzislaner) nannten fie fi 
Fratres minimi, um fich als die allergeringjten unter 
den geiitlihen Ordensbrüdern zu bezeichnen. Bei 
ihrer Gründung zu Coſenza in Calabrien (1436) 
bezeichneten fie ſich als Eremiten des beiligen 
Fran; von Aſſiſi (Fratres eremitae Sancti 

rancisci). Sie wurden 1474 von Sirtus IV., als 
Fratres minimi 1492 von Alerander VL beftätigt. 

Frankreich, wo fie unter Karl VIIL. Verbreitung 
anden, nannte man fie «Die guten Zeute» (les bons 
hommes). In Spanien bießen die M. Fratres de 
Victoria, weil man den für Ferdinand den Katboli: 
ſchen günjtigen Ausgang des Kampfes gegen bie 
Mauren auf die Wirkung ibrer Gebete zurüdfübhrte, 
in Deutichland, wo fie fich 1497 niederließen, meijt 
Bauliner over Baulaner. 18. Jahrh. zählte 
man 450 Klöfter mit 25000 Brüdern in 31 Pro: 
vinzen. Das Ordenskleid ift ein Gewand aus 
ſchwarzer, ungefärbter Wolle und ein Gürtel mit 
zwei Knoten. Die —— fordert außer den 
gewöhnlichen drei Kloſtergelubden noch als viertes 
förmliches Gelübde die gänzliche Entbaltung von 
Fleiſch, Milch, Eiern u. ß w. Der Orden bat noch 
17 Klditer in Jtalien (Hauptlloiter in Rom), 1 in 
Marfeille und 1 in Kralau. In Spanien bildete ſich 
1492 ein Nonnenorden (Mindeſte Schweitern), 
obne jedoch weitere Verbreitung zu finden. 

Minimum, ſ. Marimum; über Minima in 
der Matbematit j. Narima. 

Minimumthermometer, ein Thermometer, 
welches geitattet, die in einem gewiſſen Zeitraum 
—— niedrigſte Temperatur am Ende des: 
jelben abzuleien. Vollſtändig praktiſch bewährt bat 
ſich die alte Einrichtung, wonach in die Flüſſigkeit 
eines Weingeijttbermometers ein Glasftabhen, ge: 
wöhnlid aus einem ſchwachen Stift mit zwei Knöp⸗ 
fen beitebend, gelegt wird. Die Knöpfe müfjen 
den Querſchnitt der Röhre joweit ald möglich aus: 
füllen, obne jedoch zu Klemmungen zu fübren. Bei 
Temperaturrüdgang nimmt die Oberfläche des 
Weingeiſtes das Etäbhen, ohne es aus der Flüſſig⸗ 
feit berauszulafien, mit zurüd. Steigt die Tem: 
peratur, jo bleibt das Stäbchen liegen, es wird 
daber das dem Thermometergefäh zugelebrte Ende 
des Stabchens die tiefite Temperatur angeben. Bei 
raibem Temperaturrüdgang zeigt ein Weingeift: 
minimumtbermometer jtet3 zu tiefe Temperaturen, 
weil an den Stäben ein Teil der Flüſſigkeit baften 
bleibt. (S. Tbermometrograpb.) 

Minin, Kosima, mit dem Beinamen Sudorufij, 
Fleiſcher und Yanpdältejter in Nifbnij Nomwgorod, 
wurde zum Netterdes Mostauiichen Reichs dadurch, 
das er 1611 auf ein Rundicreiben des Patriarchen 
feine Mitbürger dazu begeijterte, für den Glauben 
zu fämpfen, und ein Heer zufammenbradte, das 
unter Führung des Fürſten Poſharſtij 1612 vie 
Polen aus Moskau vertrieb. Er wurde in den Adels: 
ftand erhoben und ftarb 1616. Denkmäler wurden 
ibm errichtet in Niſhnij Nowgorod (1815) und in 
Moskau (1826). — Val. Sabjelin, M. und Boibar: 
ſtij (ruifisch, Most. 1883). 

Minioptöris Scohreibersüi Keys. et Blas., 
j. Glattnajen und Tafel: Sledermäuie I, Fia. 2. 


Minifter (lat., eigentlich «Diener»), Bezeichnung | denes. 
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werben die Geeljorger alö Diener des geiftlichen 
Amtes Ministri sacri offieii genannt, und auch der 
Ordenägeneral der Franziskaner beikt M. Ganz 
beſonders führen aber diejen Titel diejenigen ober: 
jten Staatöbeamten, welche unmittelbar unter dem 
Staatsoberhaupte die Regierungsgeihäfte bejor: 
gen, deögleihen die Gejandten zweiter und britter 
Klaſſe (ſ. Bevollmähtigter Mintfter und Minifter: 
refident) im Gegenfaß zu den Botjchaftern (f.d.) und 
den Geichäftäträgern (j. d.). Sn den mittelalter: 
lichen — Reichen Hand dem König eine Mebr: 
zahl oberiter Hof: und Reichöbeamter (j. Erzämter) 
zur Seite, und die Ausfertigungen überwadte ein 
Kanzler (j. d.), der ald Großſiegelbewahrer die 
ſchriftlichen Erlafje mit vem Zeichen der Echtheit ver: 
jab. Mit ver Menge und Bedeutung der Aufgaben, 
welche dem weiter entwidelten Staate erwuchien, 
trat au das Bedürfnis ein, die immer zahlreichern 
Beamten einbeitliber Leitung zu unteritellen und 
alle Zweige des öflentliben Dienſtes durd ibre 
oberften Spigen miteinander in Verbindung zu 
bringen. Den Übergang bierzu bildete das Syſtem, 
wonad nureinfabinettsminijter ven Regenten 
für gewöhnlich beriet und die Politik leitete, wäh— 
rend die Vorftände der Hauptlollegien oder eigene 
KRonferenzminifter nur auf beionderes Erfor: 
dern im Kabinett (j.d.) erihienen und ibr Gutachten 
abgaben. re ae jene Borjtände in den 
meisten Staaten ſelbſt M., welche die oberite Lei: 
tung ihres Departements jelbitändig führen und 
unter dem Vorſihe des Negenten oder des eriten 
M. (Minifterpräfidenten, PBremiermini: 
ſters) ein höchſtes Kollegium, dad Gejamtmini: 
fterium, bilden. Die einzelnen Eentraljtellen wer: 
den dadurh zu Minijterien des Hußern, — 
Krieges, Kultus und Unterrichts, der Juſtiz und 
der Finanzen. Während mehrere dieſer Miniſterien 
vorübergebend oder dauernd auch in einer Hand 
vereinigt oder zu einander in Beziebung geſetzt jein 
fönnen, vermebrt fih die Zabl derſelben in Groß: 
jtaaten zuweilen noch um bejondere Minifterien für 
Handel und Landwirtſchaft, öffentliche Arbeiten, 
der Bolizei und der Marine. In Monarchien findet 
fib auch ein Minifterium des königl. oder kaiferl. 
Haufes für die nah Privatfürjtenrecht zu beurtei: 
lenven Angelegenbeiten des Staat3oberbauptes und 
feiner Familie. Die dem M. anvertraute Gejchäfts: 


tlaſſe bilvet fein Portefeuille (j. d.). In größern 
Staaten werden jevob aub M. obne Porte— 


feuille ernannt, welde nicht an der Bermaltung, 
fondern nur an der Beratung des Gejamtminijte: 
riums (Minifterconfeils) teilnehmen. 

Die Ernennung der M. jtebt dem Inhaber der 
höchſten Gewalt zu. Diejer kann fich jedoch in jol: 
en Staaten, wo das parlamentarische Regierungs: 
ſyſtem zur vollen Entwidlung gelangt it, mie in 
England und Belgien, dur jeine Wahl nicht mit 
der Mebrbeit der Vollövertretung in Widerſpruch 
jegen. Da außerdem der Staat leicht mit fich jelbit 
in Widerſpruch geraten könnte, wenn zwiſchen den 
einzelnen M. teine Einigleit binfichtlich der leiten: 
ven Grundſähe bejtände, jo pflegt der Regent bei 
dem Nüdtritt eines Minifteriums meiftens einen 
Vertrauensmann der neuen Situation mit der Neu: 
bildung der Verwaltung zu beauftragen. Das Ver: 
bältnis der M. zu dem Inhaber der höchſten Ge: 
walt ijt je nach der Landesverfaſſung ein verſchie— 
n abjoluten Monarchien find die M. un: 


für die Inbaber — öffentlicher Funktionen. So jelbftändige Diener des Souveräns. In konſtitu— 
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tionellen Staaten find die M. die oberiten, vom 
Monarchen eingefegten und ibm verantwortlichen 
Chefs, welche die Einbeit innerbalb der ibnen unter: 
ftellten Refjortö und die Übereinitimmung unter 
den verjchiedenen Verwaltungszweigen fibern, aber 
auch das unverantwortlihe Staatsoberhaupt, dejien 
Regierungsbandlungen der Gegenzeihnung (j. d.) 
eined M. bedürfen, jtaatsrechtlich zu decken baben. 
(S. Minijterverantwortlichteit.) 

rege der Organifation der Minijterien fin: 
den fi in den modernen Staaten zwei Syſteme, das 
Rollegial: und das Präfekturſyſtem. Eriteres 
legt grundfäglih den Schwerpuntt der gejamten 
Staatöverwaltung in die Beratungen und Bejchlüfie 
des Minifterkollegiums, während den einzelnen 
Reffortminiftern nur die Durhfübrung der im Kol: 
—— feſtgeſtellten Grundfäße verbleibt. Das Prä: 
fefturfoftem dagegen legt den Schwerpunkt der 
Staatöverwaltung in eine einzelne PBerjönlichkeit 
(j. Reichslanzler), unter welcher abhängige Staats: 
jefretäre die einzelnen Verwaltungszweige leiten. 
In Preußen beftebt weder das eine noch das an— 
dere Syſtem, fondern eine des grundjäglicen Zu: 
fammenbangs entbebrende Vielheit jelbitändiger 
Minifterien; nur für einzelne bejondere Fälle find 
Kollegialbeihlüfje erforderlich ; grundfäglic ift jedes 
Reſſort unabhängig und felbitändig, der Minifter: 
präfident bat nur einen formellen Vorrang. 

inifteriälen (mittellat.), Dienjtmannen, 

im Mittelalter unfreie Leute, die Hof: und Kriegs— 
diente in der Umgebung der Fürjten und Herren 
leiſteten. E3 gab M. des Reichs, der Stifter und 
Abteien und der weltlichen Fürſten, Grafen und 
Herren. Durch die Leiſtung von Ritterdienften hoben 
fich diefe Unfreien allmählich über ihren Stand empor. 
Sie wurden den Vafallen und freien Ritteräleuten 
gleihgeachtet und mit erblihen Lehen begabt. Mit 
der Zeit bildete ſich hauptſächlich aus ihnen der nie: 
dere Adel. Von den Reihsminijterialen, weldhe nur 
den Kaiſer als Herrn über fi hatten, ftammen fogar 
mande reichöritterfchaftlibe Familien. — KL 
Fürth, Die M. (Köln 1836); Nißſch, Minifterialität 
und Bürgertum im 11. und 12. Jabrb. (Epz. 1859). 

Mini Alrat, der vortragende Rat in einem 
Minifterium. 

Minifterium (lat.), dad Amt eines Minifters, 
auc die Geſamtheit der Miniiter (ſ. d.). 

Minifterpräfident, ſ. Miniiter. 

Minifterrefident, Bezeichnung der vom Aache— 
ner Kongreß (1818) aufgeitellten dritten Rangklaſſe 
der völterrechtlihen Gejandten (j. d. und Minifter). 

Minifterverantwortlichfeit, die Pflicht der 
Minifter, im Landtage auf Beichwerden und An: 
fragen betreffend ihre Amtsführung Auskunft zu 
erteilen und die Gejekmäßigleit ibrer Anordnungen 
darzulegen, insbejondere aber die Anorbnungen des 
unverantwortliben Monarchen, für welche jie durch 
die Gegenzeihnung (ſ. d.) die Verantwortlichkeit 
übernommen baben, vor dem Varlament zu ver: 
treten. Es iſt dies ein Grundpfeiler des konſtitu— 
tionellen Staatsrechts. Gelingt es dem Minifter 
nicht, die Vollsvertretung von der Nichtigkeit feiner 
Handlungsweiſe zu überzeugen, jo fann der M. eine 
weitere jtaatsrechtliche Folge gegeben werden. Die 
meiſten deutſchen Verfaflungsgeiege beichränten 
dies auf «Verfaffungsverlegungen»; einige (% B. 
die preuß. Verfallungsurkunde, Art. 61) erwäbnen 
daneben Verrat und Beitechung; andere, insbejon: 
dere außerbeutjche, jtellen neben die Verfaflungs: 
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verlehung auch die Schädigung der nterejien des 
Staates durd die Amtaführung. Das Recht zur 
Anklage baben die Boltövertretungen und zwar 
fann gewöhnlich jede Kammer für fih das Recht 
ausüben. Zur Aburteilung fompetent ijt in England 
das Oberbaus; in vielen deutſchen Staaten iſt die 
Bildung eines bejondern Staatsgerichtshofs für 
den einzelnen all unter Mitwirkung der Stände 
vorgejeben; in Beulen bejtebt ein Gerichtäbof bier: 
für zur Zeit nit, da Art. 61 der Verfaſſungs— 
urtunde nad diefer Richtung durch Die Deutſche 
richtsverfaſſung unanwendbar geworden iſt. Die 
Strafe bejtebt in der Regel in der Entlafjung aus 
dem Amte; einige Gefege lafien auch Gelpftrafen 
und jelbjt Freibeitsitrafen zu (4. B. Württembergiiche 
Verfaſſung von 1819, 8.203). Das Begnadigungs: 
recht des Monarchen kann nur unter Zuftimmung 
der Kammer, welche die Anklage erboben bat, aus: 

eübt werden. y der Deutſchen Reichöverfaflung, 

rt. 17, iſt die Berantwortlichleit des Reichslanz— 
lers für die von ihm gegengezeichneten Anordnungen 
und Verfügungen des Kaiſers anerfannt; es feblt 
aber an einem Geſeß über die Art und Meije der 
Geltendmachung derjelben. Seit dem fog. Stellver: 
tretungägejeß vom 17. März 1878 können auc die 
vom Kaiſer beitellten Stellvertreter des Reichslanz⸗ 
lerö (f. d.) durch Gegenzeichnung ftatt des Reichs: 
fanzlerd die Berantwortlichleit für Anorpnungen 
des RKaifers übernehmen. — Bal. Piſtorius, Die 
Staatsgerichtshöfe und die M. nad heutigem deut: 
ſchem Staatsrecht (Tüb. 1891). 

Miniftränt (lat), Meßdiener; miniftrieren, 
die Funktion ald Meßdiener verjeben. 

initation (lat.), Drohung, Bedrohung. 

Minium, bei den Römern der natürlih vor: 
tommende Zinnober, jet ſoviel wie Mennige (ſ. d.). 

Minjak, der öftl. Teil von Tibet (j. d.). 

Minjeh, Minia, (El:)Minieb over Minye, 
Hauptitadt der Provinz M. (2000 qkm Kulturland, 
548632 €.) in Mittelägnpten, linl3 am (bier 1 km 
breiten) Nil, an der Linie Kairo-Siut, bat (1897) 
20404 E., Baummollfpinnerei, en und 
Zöpferei und lebhaften Marktverkehr. 

in, der canad. Nörz (j. d.). . 

Minkopic, Bewohner der Andamanen (j. d.). 

Minn., offijielle Abkürzung des nordamerif. 
Staates Minnejota, 

Minne (von der Wurzel man, denen, gedenten, 
ſich erinnern) bedeutet urſprünglich Erinnerung, An: 
denken. Die alten Deutiben pflegten in heidn. Zeit 
bei Opfern und Gelagen der Götter der abweſenden 
und verjtorbenen Genofjen mit einem Becher zu ae 
denten und nannten das «Minne trinten». Ebenio 
trank man nad der Belehrung die M. Chriſti, Ma: 
rias und der Heiligen, vornebmlid aber die M. des 
Apoſtels Jobannes, welder die Gejabr der Vergif— 
tung abwenden jollte, weil er jelbit, wie man jagte, 
vergifteten Wein ohne Schaden getrunten batte, und, 
beim Abſchied, die M. der heil. Gertrud von Ni: 
velle, als der Beſchützerin der Reiienden. Bald aber 
entwidelte fib für das Wort M. (jevob nur in 
Deutichland, nicht in Skandinavien) eine zweite und 

| jeitbem herrſchende Bedeutung perjönliher und be: 
ſonders geſchlechtlicher Zuneigung (im Gegenſatze zu 
Hak), während «Viebe» nur das Erfreuliche, das An: 
aenebme, das MWoblgefallen (im Gegeniage zu Leid) 
bezeichnete. Als nun die Verehrung, welche dem weib⸗ 
lihen Geſchlecht von *— bei den Deutſchen gewid⸗ 
met worden war, ſich durch das Rittertum, durch 
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den Einfluß der franz. Romane und durd die Wed: 
felwirtung des Mariendienftes bis zur Schwärme: 
rei fteigerte, da wurde für die adligen deutichen 
Lyriler des 12. und 13. yon. die M., von ihnen 
auc oft ala rau M.perjoniftziert, und der rauen: 
dienst der einzige vollaültige Inbalt ihrer Dichtun: 
en; daber die Bezeihnung Minnefinger (j. Minne: 
ang). Seit dem 15. Jahrh. vergröberte ſich das edle 
Wort M. mebr umd mebr zu dem baplıden Einn 
des rein fleiichliben Genuſſes, und feine frübere 
edlere Bedeutung ging auf das Wort Liebe über, 
bis e3 mit dem neu erwachenden Intereſſe für die 
alte Sprache und Litteratur namentlich dur die 
Göttinger Dichter Hölty, Bürger, Boß feine frühere 
ſchöne geiſtige Bedeutung wiedererbielt. 

Minndapolis (ipr. -äppö-), Hauptitadt des 
Eountv Hennepin im nordamerif, Staate Minnejota, 
die arößte Stadt des Staates, auf beiden Seiten des 
Miſſiſſippi, mitichöner Dan Da: 1860: 4000, 
1880: 46887, 1900: 202718 E. M. iſt ein ſehr wid: 
tiger — ——— im Sommer beſteht auch 
Schiffahrt auf dem Fluſſe. Die Stadt iſt regelmäßig 
gebaut mit breiten und ſchattigen Straßen, beſißzt 
viele ihöne öffentliche Gebäude, wie Gerichts- und 
Stadthaus, Poſtamt, Weftbotel, öftentlihe Biblio: 
tbet, Billäburg Scienceball, Ausitellungsgebäude 
und das 52 m bobe Gebäude der North: MWejtern 
Guarantee Loan Company, Kirchen und Unterrichts: 
anftalten, darunter die Univerjität von Minnefota, 
High School und die Kunitichule in der Art Gallery. 
Die 22 Parks umfaflen 485 ha, die Boulevards 
29 km. Die St. Antbonyfälle liefern eine unver: 
gleichliche Waſſerkraft. Die dadurch begünſtigte In: 
duſtrie ift berühmt wegen ihrer 25 Getreidemüblen, 
unter denen die größten der Welt find (Pillsbury— 
Mi. Auch find Holzbandel und Sägemüblen ober: 
halb M. hervorragend. Ferner find wichtig Handel 
mit Materialwaren, Fabrikation von Aderbauge: 
räten, Cijeninduftrie und Bau von Dampftram: 
wagen. Im Oſten ſtößt M. mit feinen Bororten an 
das rivalifierende St. Paul. Unterbalb M. die 
ihönen Minnebabafälle. M. wurde 1849 gegründet. 

Minnehöfe, i. Liebeshöfe. 

Minnefang, die vom Ende des 12. bis zum An: 
fang des 14. Jahrh. in Deutichland blühende höftsche, 
meiſt von abligen Dichtern geübte Liebeslyrik. Der 
M. als folder war das Ergebnis roman. Einflüfie; 
doch ift es falib, anzunehmen, daß es nicht ſchon 
jrüber deutiche Liebesgedichte gegeben habe. Schon 
im 9. Jahrh. find winileod, d. h. Liebesliever, be: 
zeugt, und einzelne kurze ſchlichte Reime find ung 
aus der Zeit vor dem M. erbalten (vgl. Burdach, 
Das voltstümliche deutiche Liebeslied, im 27. Bande 
der «Zeitichrift für deutiches Altertum», Berl. 1883). 

u aute fam der Entwidlung diejer voltstümlichen 
Liebeslyrik die Vertiefung des Gemütslebens, die die 
ascetiiche geiſtliche Dichtung des 11. und 12. Jahrh. 
mit ſich gebracht hatte, und die muntere Lyrik der 
fabrenden Vaganten, die, obaleich meiſt lateiniſch, 
dod auf das Volkslied Einfluß gewann. Die größte 
Sammlung diefer Bagantenlieder, die jog. Carmina 
burana (}. d.), entbalten auch veutiche Verje. Unter 
diefen günftigen Umftänden erwuchs namentlich im 
öfterr. Donautbal bald nad 1150 eine erite Blüte 
deuticher Lyrik, kurze, friſche, meiſt einſtrophige Ge⸗ 
dichtchen, die die Sehnſucht der Frau, das Selbit: 

efühl des Mannes in der Liebe zum Ausdruck 
Bringen. Auch Frauen beteiligten ſich an dieſen Dia: 
flogen und Monologen. Dichter aus diefem Kreife 

Brodhaus’ Sonveriations-Leriton. 14. Aufl. R.A. XL 


gender und ftumpfer Neim genau unte 
Reimverſchlingung und Reimbäufung immer böber 
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waren der von Kürenberg (1. d.), Dietmar von Aift, 
die Burggrafen von Regensburg und Rietenburg, 
Meinloh von Sevelingen (bei Ulm), ter die eriten 
Spuren des höfiſchen Frauendienſtes zeigt. Cine 
andere Gattung voltstümlicher Lyrik, den kurzen 
Lehr:, Lob: und Scheltiprub, Sprichwort und Ba: 
rabel, vertritt in diejer Zeit ein ungenannter bayr. 
Fahrender, deſſen Verje unter dem Namen eines 
junger Kunitgenofien, des Spervogels, überliefert 
ind. Durchweg fiegt in diefen älteiten Stropben die 
\chlichte Wahrheit der Empfindung und des Urteils 
über die Jorm; jeder Tichter benußt immer wieder 
eine und diejelbe Stropbenform. 

Tas wurde anders, als die nordiranzöfiiche und 
namentlich die provencal. Lyrik der Troubadours 
über den Rhein zu wirken anfing. Die eriten Trä: 
ger diefer neuen Richtung waren der Maaftrichter 

einrich (ſ. d.) von Veldele, der vornehme Biälzer 
Friedrich (f. d.) von Haufen und Graf Rudolf (f. d.) 
von Neuenburg in der Schweiz. Der Einfluß der 
roman. Lyrik bracte einen Umſchwung nad ‘Form 
und Anhalt. Die Lieder werden mebritropbig, die 
Stropben dreiteilig und mit der Zeit immer künſt— 
licher, die Verſe mit peinlicher Sorgfalt gebaut, lin: 

— die 


eſteigert; in den Daltylen und den fünftaltigen 
Verſen wird die romaniſche zehnſilbige Langzeile 


lopiert. In jedem Ton wird nur ein Lied verfaßt; 


der Dichter, der zugleich ſtets Komponiſt war und 
eine gewiſſe muſikaliſche Schulung nicht entbebren 
fonnte, bat ein Gigentumsrect an jeinem Ton; wer 
es verlegt, wird als «Tönedieb» gebrandmarft. Neben 
den Liedern, die in jeder Strophe diejelbe Melodie 
baben, tommen die umfänglichen durchlomponierten 
— ——— des Leichs (ſ. d. in Gebrauch, die größ: 
tenteils auf einer kirchlichen Form, den Sequenzen, 
beruben, ſich aber zuweilen au an voltstümliche 
Reigen anlehnen. Noch einjchneidender ift die Ver: 
änderung gegen die frühere Lyrik im Inhalt; das 
nabezu alleinherrſchende Thema wird der höfiſche 
Minnedienft, ein unwabres, erlünfteltes Verhältnis, 
das den Ritter nötigt, ſehnſüchtig Hagend nad ver 
Gunſt einer verbeirateten Frau zu begebren. Ber: 
boten ift im rechten M. Freude über erbörte Liebe 
als indisfret, ebenfo jeder Ausbruch heißer Leiden: 
ichaft, die in eine Geſellſchaft nicht paßt, deren Ideal 
die «mäze» (das Mafbalten) ift; die echte Empfin: 
dung madt einer tüfteligen Liebesreflerion Platz. 
Auch für die Natur hat der höfiſche Sänger keinen 
Bid; nur dem Lobe Gottes und der heiligen Jung: 
frau wird neben dem Yobe uni ie ein Platz ge: 
währt. Der M. ift jest eine Standespoefie, die 
bauptjählihb dem Adel ziemt: icheint doch jogar 
Kaiſer Heinrich VI. Minnelieder gedichtet zu baben. 

Schnell fiegte die neue, modiſche Richtung. Hein: 
rich (ſ. d.) von Morungen weiß zwar noch feinem 
warmen Temperament in ihr Luft zu machen. Da: 
gegen iſt Neinmar (f. d.) der Alte oder von Hagenau, 
der Typus dieier blut: und farbloien, raffiniert ele: 
ganten,weinerlic tüftelnden Gedankendichtung. Doch 
der Nüdichlag blieb nicht aus; ſchon Hartmann von 
Aue ſpricht von den ewig Hagenden Minnefingern 
fpöttiich, und es war das große Verdienſt Walthers 
(j. d.) von der Vogelweide, daß er die Lyril wie: 
der aus den Banden eritarrter Konvention befreite. 
Er feste fih auch über das Vorurteil hinweg, daß 
nur der M. dem Ritter gezieme, und dichtete im 
Dienſte des Kaiſers genen den Papit feine polit, 
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Sprüde. Zugleih pries Wolfram von Eſchenbach, 
der Meifter des Tageliedes (j. d.), das Glüd der Ehe. 

Unter den Epigonen der mittelhochdeutſchen Dich: 
tung feit 1220 blübte der M. am reichſten in Schwa: 
ben und der Schweiz. Ein vornebmer Kreis am 
Hofe Heinrich VIL pflegte zwar auch die refleltierte 
und fühl inbaltlofe ariftofratifche Grübelpoefie Rein: 
mars des Alten, übte daneben aber in andern Did): 
tungen eine vollstümliche Tanz: und Naturdichtung: 
jo der originelle und geniale Burkard von Hohen: 
feld, der jormglänzende Ulrih von Winterjtetten 
und Gottfried von Neifen, deſſen Balladen zum 
Teil obne weiteres als derbe Voltslieder gelten fönn: 
ten. Schüler Walthers und Reinmars waren die 
Schweizer Schenten Ulrih von Singenberg und 
Konrad von Landed, der Tiroler Rubin und der 
Steiermärfer Ulrih von Liechtenftein, deſſen Lieder 
jeine übrigen Dichtungen weit überragen. Ein durch 
Morungen angeregter Kreis von Thüringer Dich: 
tern, Ehriftian von Hamle, Heinrih Heßbold von 
Weißenſee, Chriſt. von Lupin u. a., zeigt eine faft 
antike finnliche Yebensfreude bei meifterhafter Ted: 
nit. Den Höbepunft der Technik aber bezeichnen doch 
die Lieder Konrads von Würzburg, der ald Minne: 
finger durchaus zu den Schweizern zu ftellen iſt. Bei 
aller Einförmigleit des Themas, in das faft niemand 
durch Einflebten periönlicher Erlebnifie Abwechie: 
lung gebracht bat, weiſt der jpätere M. ſelbſt in feinen 
rein Pafichen Richtungen eine überraſchende Fülle 
ſtiliſtiſcher, techniſcher und inhaltlicher Nuancen auf. 

Hatte aber Walther von der Bogelweide Kunit: 
und Voltälyrit zu böberer Einheit mit glänzendem 
Gelingen zufammengefaßt, fo eritand in feinen 
ſpätern Jahren in Bjterreich eine neue Richtung, die 
er als Ruin höfiſchen Gelanges bedauerte. Die 
höfiſche Dorfpoeſie Neidharts und jeiner zahl: 
reihen Nachahmer führt uns in die Kreiſe der hüb— 
ichen lebensluftigen Bauerndirnen und ihrer tölpi: 
ſchen Liebhaber: die ironiſche Manier, die Cynis— 
men und komiſchen Derbbeiten, die Neivhart no 
mit künftleriichem Takte übt, finten in feiner Schule 
mebr und mebr zur rohen Zweideutigfeit berab. Ein 
ſchweiz. Dichter aus der zweiten Hälfte des 13. Jahrh., 
Herr Steinmar, ift Neivbart in mandem äbnlid; 
er liefert realiftiiche Parodien des höfiſchen M. und 
führt die Herbitlievder ein, vollstümliche Lieder auf 
Saufen und Freſſen. Darin folgte ihm der Züricher 
Hadlaub (j. d.). In den Bahnen der halbgelehrten 
Vagantenpoefie fhritt der Tannhäufer, deſſen aus: 
gelafjene Tanzleiche mit ibrem abenteuerlichen Wii: 
Venötram zu den amüjantejten Erzeugniſſen des M. 
aebören. Seit dem 14. Jahrh. finkt ver M. vom 
Adel ins Bolt berab; das Volkslied des 15. Jabrb. 
dankt eine Neibe —5* wirlungsvollſten Züge der 
Nachwirkung des höfiſchen M. 

Die Spruchdichtung, die Walther in fein Re: 
pertoire aufgenommen hatte, fand nad) ihm nur noc 
einen adligen Vertreter, Walthers Schüler Reinmar 
von Aweter. Bei ihm wird aber die polit. Dichtung 
bereits weit überwogen von lebrhaften und unter: 
baltenden Sprücen aller Art. Außer Walther und 
Neinmar waren die mittelbodhdeutichen Spruchdich— 
ter alle arme Fahrende, die fich ſehr ungeniert durch 
Betten, Loben und Schelten ihren Unterhalt an 
ven Höfen erwarben: der geiltvolle Bruder Wern: 
ber, ein Öfterreicher, — Zeitgenoſſe Walthers, 
iſt ein Virtuoſe des Scheltens. Die natürliche Ent— 
wicklung der Spruchdichtung wird beeinträchtigt 


durch das Eindringen gelehrter Elemente, die zuerſt 
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in Süddeutſchland auftauchen. Die mit einem An— 
flug ſcholaſtiſcher Bildung verjehenen «Meifter», wie 
der Schwabe Marner, der Tiroler Sunburg, jpäter 
der Meißner, ſondern fih bocdhmütig von den un: 
elebrten Spielleuten, wie dem Sachſen Rumsland. 
der Konkurrenzneid führte zu zahlloſen unerquid: 
lihen Reibereien. Poet. Wert bat unter dieſen ſpä⸗— 
tern Spruchdichtern zumeift_der wilde Alerander; 
technisch ausgezeichnet ijt ver Kanzler, durch —— 
Halbwiſſen amüfant Boppe. Der —— zwiſchen 
Gelehrt und Ungelehrt drängt ſich bald nach 1300 
typiſch zuſammen in den echten und unechten Wett: 
gelängen zwiſchen dem theologiſch gebildeten Heinrich 
von Meißen, genannt Frauenlob, und dem Schmied 
Regenbogen. Die —— der «Meijter» iſt 
die unmittelbare Borjtufe des Meiſtergeſangs (1. d.), 
die der ungelebrten Fahrenden ging unter in den 
Voltswisen und Volksſprüchen in Heimpaaren, die 
im 15. Jahrh. blübten. 

Die für den NAugenblid gedichteten Lieder und 
Sprüche wurden felten von den Dichtern jelbft ge: 
fammelt, auch nicht immer von ihnen vorgetragen. 
Nicht nur Adlige ſondern auch Fahrende hielten ſich 
ſtimmbegabte Singknaben. Die Spielleute, die vom 
Vortrag fremder, ſeltener eigener Dichtungen lebten, 
zeichneten ſich ihr Repertoire in Heine Liederbücher 
ein. Aus ſolchen Liederbüchern wurden Ende des 
13. und Anfang des 14. Jabrb- die großen, zum 
Zeil glänzend ausgeftatteten Liederfammlungen zu: 
jammengeftellt, aus denen wir den M. tennen. Die 
wichtigſten find: die Heine Heidelberger Liederbanp: 
ſchrift (be. von Pfeiffer in ver «Bibliothel des Lit: 
terarifhen Vereins zu Stuttgart», Bd. 9, Stutta. 
1844), die Weingartner zu Stuttgart (bg. von 
Pfeiffer und Fellner, Bd. 5, ebd. 1843) und vor 
allem die ſog. Maneifische Bilderbandicrift (f. Ma: 
neſſiſche Handichrift). 

liber die —— und Geſchichte der deutſchen 
mittelalterlichen Kunſtlyril vol. une Lieder und 
Leiche (bg. von W. Wadernagel, Bat. 1846) ; Uhland, 
Der M. (in den «Schriften zur Gejchichte der Dich: 
tung und Sage», Bd. 5, Etuttg. 1870); Scherer, 
Deutſche Studien (2 Hefte, Wien 1870 und 1874); 
Burdach, Reinmar der Alte und Walther von 
der Vogelweide (Lpz. 1880); Lyon, Minne: und 
Meiſterſang (ebd. 1883); Lechleitner, Der deutiche 
M.(2 Bde., Wolfenb. 1893); Grimme, Geſchichte 
der Minnefinger (Bd. 1, Paderb. 1897). Über die Ge: 
ſchichte der Spruchdichtung vgl. Die Gedichte Rein: 
mars von Zweter (bg. von Roetbe, Lpz. 1887). Alle in 
den verſchiedenen Handicriften erhaltenen Gedichte 
bat von der Hagen in feiner Ausgabe der «Minne— 
finger» (4 Bde., Lpz. 1838) zu ſammeln verjucht und 
Lebensbeſchreibungen der Dichter hinzugefügt. Cine 
aeibmadvolle Auswahl lieferte Bartſch, Deutjche 
Yiederbichter des 12. bis 14. Jahrh. (3. Aufl., Stutta. 
1893); vgl. auch Bafl, Der Mt. des 12.bis 14. Jabrb. 
in Kürſchners «Deuticher Nationallitteratur» (ebd. 
1892). Cine kritische Ausgabe des ältern M. wurde 
als «Des M. Frübling» (5. Aufl., Lpz. 1893) von 
Lachmann und Haupt beforgt. Die Schweizer Minne: 
fänger gab Bartic (Frauen. 1886) beraus. fiber: 
— verſuchten Tieck (Minnelieder aus dem 
ſchwäb. Zeitalter, Berl. 1803), Simrock (Elberf. 
1857), Stord (Miüniter 1872), Obermann (in Re: 
clams «Univerjalbibliotbeb») u.a. 

Minneföta, einer der nordieitlichen der Ber: 
einigten Staatenvon Amerifa(j.Rarte: Vereinigte 
Staaten von Ameritall. Mittlerer Teil), 
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zwiichen 43° 30’ und 49° nörbl. Br. und 89° 29’ und 
97° 5’ weitl. L., wird im N. von Britijch: Amerita, 
im D. vom Obern Ece und von Wisconfin, im ©. 
von Jowa und im M. von den Dalotas begrenzt, 
bat 215910 qkm und (1900) 1751394 E.,d.i. 8 
auf 1 qkm, darunter 505318 im Ausland Geborene. 
M. iſt das Land der Seen und Fluſſe: von den nahezu 
10000 Seen find der Lech, Ned:Yale, Mille Yacs, 
Bermilion, Stajfa die arößten; von den Flüſſen 
find ſchiffbar: der Miſſiſſippi, der fait das ganze 
Gebiet durchſtrömt, der M. St. Eroir, St. Louis, 
Red:River, Red-Lale-River. M. ift Hochland; reiche 
Waldungen wecieln mit Sandbügeln, Sümpfen, 
Thälern und Prairien ab. Archäiſche Gefteine bil: 
den den centralen und nordöftl. Teil. Auf der Dit: 
feite legen ſich größere cambriihe und ſiluriſche 
Schichten an, während den Nordweſten Diluvium 
bededt. Die Kreideformation tritt vereinzelt auf. 
Die Spuren der Eiszeit find bejonders an den Seen 
erfennbar. Das Klima ift im nördl. Teil raub, aber 
nicht ungejund. Der Aderbau nimmt in Bezug auf 
Meizen den eriten Rang in der Union ein. Die 
Ernte von 1899 ergab: 68 (1900: 52) Mill. Bufbel 
Meizen, 52 (42) Mill. Busbel Hafer, 31 (32) Mill. 
Buſhel Mais, 8 Mill. Buſhel Gerſte, 10 Mitt. Bufbel 
Kartoffeln, ferner Heu, Flachsſamen und Zuder: 
rüben. Auch die Viehzucht iſt bedeutend; es nicht 
460000 Bierde, 672000 Milclübe (63 Mill. Bid. 
Butter), 564000 andere Rinder, 420000 Schafe und 
etwa 400000 Schweine. Andere wichtige Erwerbs: 
weige find die Holzgewinnung in den ausgedehnten 
aldungen und Holzbearbeitung jowie die Getreide: 
müblen. Der Cenſus von 1890 zählte 7505 Anlagen 
mit 79000 Arbeitern und einer Jabresprodultion 
im Werte von 192 Mill. Doll, davon 60 Mill. 
auf Getreide: und 21 Mill. auf Sägemüblen ent: 
fallend. In der Produktion von Eiſenerz (in den 
Diftrikten Vermilion und Mejabi) nahm M. 1898 
den zweiten Rang in der Union ein (5,9 Mill. t). Die 
Seen find reich an Fiichen, die Wälder an Wild, wie 
Bären, Wölfe und Pelztiere. M. bat 82 Counties, 
Hauptitadt iſt Et. Raul. Die 54 Senatoren werden 
auf 4, die 114 Abgeordneten, wie der Gouverneur 
werden auf2 Jahre gewählt. Nah Wajbington jendet 
M.T Abgeordnete. Die Frauen haben feit 1893 polit. 
Gleihberehbtigung mit den Männern. Die öffent: 
liben Schulen (11250 Lehrer) wurden 1899 von 
durdjchnittlib 237000 Schülern täglich befuct; 
Golleges beiteben 9; die Staatsuniverlität in Min: 
neapolis hatte 3400 Studenten. Die Gejamtlänge 
der Bahnen beträgt (1900) 11173 km. — Von dem 
beutigen M. aebörte der Teil öftlib von Miſſiſſippi 
zu dem jog. Nordweitterritorium (f. d.), der weitlich 
davon zu dem 1803 von Frankreich gelauften Youi: 
fiana. Am 3. März 1849 wurde M. als Territorium 


organifiert und 11. Mai 1858 ald Staat in die Union | 


aufgenommen. 1891 wurde das Gebiet des Itaſta— 
fees mit 90 qkm zum Staatöpart erboben. — Pal. 
Neill, History of M. (Minneapolis 1887); Kirk, Il- 
lustrated history of M. (Et. Baul 1887). 
Minneföta:River (ipr. ruomw'r), Fluß im nord: 
amerif. Staate Minnejota, 420 km lang, entipringt 
an der Örenze von Dalota aus dem Big Stone Late, 
fließt jüdöltlih bis Mankato, dann nordöſtlich und 


mündet bei St. Paul rechts in den Miſſiſſippi. Links 
münden Botato und Chippewa, rechts Lac Qui Barle, | ot 
‚ auch bei ven Phöniziern Kinder geopfert wurden. 


Yellow Medicine, Redwood und Cottonwood. 
Minnigerode, Wilhelm, Freiherr von, konſer— 
vativer Polititer, geb. 28. Nov. 1840 zu Braun: 
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ichweig, trat 1860 in die preuß. Armee ein, nabm 
aber Ben 1864 feinen Abichied. Nachdem er an 
den Feldzügen von 1866 und 1870 teilgenommen 
batte, wurde er 1871 in den Deutichen Reichstag 
aewäblt, dem er (mit einer kurzen Unterbredung) 
bis 1884 angebörte. Eeit 1878 war er auch Mit: 
alied des preuß. Abgeordnetenhauſes. 1884 wurbe 
er in den preuß. Staatsrat berufen. M. war ein 
hervorragendes Mitglied der fonjervativen Partei 
und namentlich im agrariiben Sinne tbätig. 1888 
zog er fih vom parlamentarijchen Leben zurüd, nahm 
aber Ende 1892 bei einer Erjagwabl aufs neue ein 
Mandat für das Abgeordnetenhaus an, aus dem er 
1893 wieder jchied. [Minbo (ſ. d.). 
Miño (ſpr. minnjo), fpan. Name des Fluſſes 
Mine da Ficfole, ital. Bildhauer, ſ. Fieſole, 
Minofor, |. Britanniametall. [Mino da. 
Minor (lat., «tleiner»), vollftändig propositio 
minor, der Unterjfas im Spllogismus (f. d.). 
Minor, Jalob, Germanift, j. Bd. 17. 
Minorät (neulat.), j. Jungſtenrecht. 
Minorca, ſpan. Inſel, ſ. Menorca. 
Minöre (ital.), in ver Muſik ſoviel wie Moll. 
Minorenn (neulat.), minderjäbrig; Mino: 
rennität, Minverjäbrigteit (f. d.). 
Minöres ordines (lat.), ſ. Ordines. 
Minoriften, diejenigen kath. Geiſtlichen, die 
bloß die nievdern Weihegrade (j.Ordines) empfangen 
haben. (Bol. Majortiten.) 
Minorität, j. Majorität. 
Minoritätövertretung, i. Wahl. 
Minoriten, ſ. Ay era 
Minos, mythiſcher König von Kreta, auf den 
man alles, was man ſich von der kretiſchen Geichichte 
vor dem Trojanifhen Kriege erzählte, übertrug. 
damentlich gilt er für den Begründer der kretiichen 
Seeberribaft; auch ward ihm die berühmte Gelep: 
gebung, in der ihn Zeus unterrichtet baben joll, 
eigelegt. M. war nad bomeriiher Sage Sohn 
des Zeus und der Europa, Bruder des Rhadaman— 
thys und Vater der Phaidra, Ariadne u. ſ. w. Als 
M. nah dem Tode des Niterion am Meeresitrand 
opfert, jendet ibm Poſeidon auf fein Gebet einen 
ſchneeweißen Opferftier aus dem Meere. M. aber 
bringt ihn unter jeine bei Gortys mweidende Herde; 
zur Strafe macht Poſeidon den Stier rajend und 
entjlammt des M. Gattin Paſiphae von Begierde 
für ibn, deren Frucht Minotauros (j. d.) iſt. Zur 
Nahe für die Tötung feines Sohnes Androgeos 
ziebt M. nach Eroberung von Megara vor Athen 
und zwingt ed zur Siehrung eines ſchimpflichen 
Menichentributs (ſ. Minotauros). Als er den Dai— 
dalos nad Agrigent verfolgte, töten ihn die Töchter 
des Königs Kokalos dur ein fiedendes Bad. Im 
Hades jpra er nach der Odyſſee den Schatten Recht; 
zum eigentlichen Totenrichter macht ihn neben Aiakos 


‚und Rhadamanthys erft die jüngere Eage. 





Minstauros, d. i. Stier des Minos (ſ. d.), ſoll 
ein Menih mit einem Stierfopf gewejen jein. Ihn 
fütterte Minos im knoſſiſchen Yabyrintb (j. d.), in 
das er ihn geiverrt batte, mit den Jünglingen und 
Aungfrauen, weldye Atben jährlich oder nad) anderer 
Grzäblung alle neun Sabre als Tribut liefern mußte, 
bis endlich Theſeus den M. tötete und Atben vom Tri: 
but befreite. M. iſt wahrſcheinlich als eine griech. 
Umbildung des pböniz. Gottes EI zu betrachten, dem 


Minsk, 1) Gonvernement im weitl. Teil des 


| Europäiihen Rußlands (j. Karte: Weitrußland 
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und Ditjeeprovinzen, beim Artikel Rußland), zu 
Weißrußland gehörig, grenzt im. an das Gouverne⸗ 
ment Witebst, im O. an Mohilew und Tſchernigow, im 
S. an Kiew und Volhynien, im W.an Grodno, imN®, 
an Wilna und bat 91 407,6 qkm mit 2156123 E.; 
Weißruſſen (70), Bolen (11), Israeliten (10 Broz.), 
Litauern, —— und Kleinruſſen. Es beſteht 
aus einem nordweſtl. erhöhten Teil und aus einem 
größern ſüdöſtl. niedern Teil, Boljeffje genannt, 
der mit undurchdringlichen Sümpfen, Seen und 
Wäldern bevedt iſt und urjprünglich nur an böbern 
Stellen (Inſeln) bewobnbar war. An der Ent: 
jumpfung wird mit Erfolg gearbeitet, Bon den 
Flüſſen geben zur Oftfee der Niemen mit mebrern 
Nebenflüfien, wie Schara u.a. ; zum Schwarzen Meer 
der Dinjepr mit dem Pripet (nebjt Jazolda u. a.) 
und der Berejina (nebit Swijlotih u. a.). Dazu fom: 
men der Berefiniiche Kanal (j. Berefiniiches Kanal: 
foftem) und der Oginjtijihe Kanal (zwiſchen Schara 
und Jazolda). Das Klima iſt gemäßigt, in ben 
Sumpfgegenden jedoch ſehr ungeſund (Weichſelzopf, 
Fieber. Es finden ſich Torf, Kreide, ſtellenweiſe 
auch Sumpfeiſen. M. hat Elentiere, Wölfe, Bären, 
Luchſe, Wildſchweine, Dachſe, ſogar noch Biber. 
Hauptbeſchäftigung bilden Aderbau und Waldindu— 
jtrie, aber auch Gemüſe-, Flachs-, Tabak-, Runtel: 
rübenbau, Viehzucht. Fabrilen giebt es 450, darunter 
149 Branntweinbrennereien, 27 Brauereien, 7 Tuch⸗ 
und 14 Tabakfabriken; Eijenbabnen 1012 km. M., 
1795 gebildet, zerfällt in 9 Kreife: M., Bobrujst, 
Boriſſow, Jgumen, Moſyr, Nowogrudok, Pinsk, 
Rjetſchiza und Sluzt. — 2) Kreis im ruſſ. Gouverne⸗ 
ment M., auf der Waſſerſcheide zwiſchen dem Nie— 
men und der Bereſina, hat 53212,6 qkm, 278227 €, 
darunter 37 705 Bolen. — 3) M., poln. auch Minsk 
litewski genannt, Hauptſtadt des Gouvernements 
und des Kreiſes M., am Smillotib und an den 
Gijenbahbnen Mostau : Breit : Yıtowst und Libau: 
Romny, ift Sik des Civilgouverneurs, eines rufl. 
Biichof3, der Kommandos des 4. Armeekorps, der 
30. Infanteriedivijion jowie deren 2. Brigade und 
bat (1897) 91494 E., davon über die Hälfte Is— 
raeliten, das librige Ruſſen, Bolen u. a., in Gar: 
nijon das 119. und 120, Infanterieregiment, die 
30. Felvdartilleriebrigade, 9 ruſſ., 2 fath., 1 evang. 
Kirche, 8 ruſſ. Kapellen, 1 Synagoge, 24 isracl. 
Betichulen, 1 Mojchee, 2 ruff. Klöfter, je ein Knaben: 
und Mädchengymnaſium, Nealichule, geiſtliches Se: 
minar, Organiften: und Choriſtenſchule; Theater, 
Altertumsmujeum, eine Filialeder Ruſſiſchen Reichs: 
bant; 51 Fabriten, Handel mit Flachs, Hanf, Ge: 
treive, Holz, Leder u.a. — M. war vom 12, bis 
15. Jahrh. Hauptitabt eines ruſſ. Teilfürjtentums. 
— 4) reis und Kreisjtadt im rufl.:poln. Gou: 
vernement Warſchau (j. Nowominsk). 

Minitrels, j. Jongleurs. 

Minto, engl. Grafenmwürde in der ſchott. Familie 
Elliot (j. d.), die zuerit Sir Gilbert Elliot, 
geb. 23. April 1751, belleivete. Diefer wurde 1774 
Advokat und trat 1776 ins Unterhaus. Als die 
Engländer 1794 das Protektorat über Corfica über: 
nahmen, wurde er zum Vicekönig der Inſel er: 
nannt und fuchte fie zu einem Mittelpunft engl. 
Einfluſſes im Mittelmeer zu machen, wurde aber 
1796 abberufen. 1798 zum Baron M. von M. er: 
boben, focht er im Oberbaus für die Union mit Sr: 
land, war 1800 —1 Gejandter in Wien und 1806 
—13 ind. Generalgowverneur. Zum Biscount Mel: 
gund und Grafen von M. erboben, jtarb er 
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21. Juni 1814 in Stevenage. (Val. Life and 
letters of Sir Gilb. Elliot, Earl of M. 1751— 1806, 
3 Boe., Pond. 1879; Lord M. in India 1807—14, 
ebd. 1880.) — Jetziger Inhaber des Titels iſt fein 
Urentel Gilbert, vierter Graf von M., geb. 9. Juli 
1847. Er wurde Offizier, focht 1879 in Afgbaniitan, 
1882 in Sigppten, war 1883 — 86 militär. Selretär 
des Generalgouverneurs von Canada und wurde 
im Juli 1898 jelbft zum Generalgouverneur von 
Canada ernannt. 

Minton (pr. minnt'n), Thomas, geb. 1765, 
gründete 1791 in Stole upon Trent eine Fabrik für 
Borzellan: und Fayencegegenftände. Nach jeinem 
Tode (1836) übernahm Herbert M. (geit. 1858) 
die Leitung; gebiger Chef ift ein Verwandter C. M. 
Campbell. Berühmt find beſonders die Arbeiten 
der Manufaktur in Barian, einer porzellanartigen 
Maſſe, welche in der warmen Färbung dem Bari: 
iben Marmor ſich nähert. Auch abmte die Fabrit 
die Majoliten nah jowie die Arbeiten von Luca 
della Robbia und Paliſſy und zeichnete fih aus in 
Paͤte⸗ ſur⸗ Paͤte Geräten. Überaus mannigfad find 
die farbigen Fayencen und ebenſo das feine Tafel: 
geſchirr. Alle eigentümlichen Farben des altchineſ. 
Vorzellans wurden von der Firma wieder erfunden 
und aebraudt, ee die berühmten Farben 
von Stores, Gin Abzweig der Fabrik (Minton, 
Hollins & Eo.) ftellt auch Flieſe ber. 

Minucius Felig, Apologet im 2. Jahrh., war 
Sahmalter in Rom. Seine Apologie «Octavius» 
ift in yorm eines Dialogs abgefaßt und iſt wahr: 
icheinlih die ältefte noch vorhandene chriſtl. Schrift 
in lat. Sprade. Ausgaben von Halm (im «Corpus 
scriptorum eccelesiasticorum latinorum», ®v. 2, 
Wien 1867) und von Baehrens (Lpz. 1886), deutiche 
Überjegungvon Dombart (2. Ausg., Erlangen 1881). 
— Val. Ebert, Tertullians Verhältnis zu M. F. (in 
den «Abhandlungen der königl. Sähfilhen Gejell: 
ihaft ver Wifjenichaften», Bd. 5, Nr.5, Lpz. 1868); 
derj., Allgemeine Geihichte der Fitteratur des Mittel: 
alters im Abendlande, Bd.1 (ebd. 1874); Kübn, Der 
Dtavius des M. 5. (ebd. 1882); Schwente, Über die 
Zeit des M. F. (in den «Jabrbüchern für prot. Theo: 
logie», 1883); Wilbelin, De Minutii Felicis Octavio 
et Tertulliani Apologetico (Bresl. 1887); Kronen: 
bera, Minuciana (Leid. 1890). 

Minuendus (lat.), ſ. Subtraftion. 

Minus (lat., d. i. weniger, Heiner), matbem. 
Ausprud zur Bezeichnung jowohl der Subtraftion 
al3 der negativen Größe; im Gegenjas zu Plus, 
Das Zeichen dafür iſt ein liegender Strich (—). 

Minusfeln (lat.), j. Majusteln. 

Minufinsf. 1) Bezirk im ruſſ. ſibir. Gouverne: 
ment Senifjeist, im Flußgebiet des Jeniſſei, bat 
112374,7 qkm, 182649 €. (ein Fünftel Winuf ſinſche 
Tataren), Goldwäſchereien, Steinkohlen, Eijen, 
Aderbau, Viehzucht, Jagd, Gerbereien, Brenne: 
reien. Der jüdlichite Teil des Bezirks an der cbinei. 
Grenze bildet jeit 1885 einen bejondern jelbjtänbi: 
gen Grenzbezirt Uſſa (ruſſ. Ussinskij okrug). — 
2) Bezirksjtadt im Bezirt M., an der Mündung ber 
Minuffinta in den Jeniflei, bat (1897) 10255 E., 
Mädchenprogymnaſium, naturwiſſenſchaftliches Mu: 
ſeum mit Bibliothekund meteorolog. Station, Stadt: 
bant; Handel mit Getreide und Vieh. 

Minüte (lat.), der 60. Teil einer Stunde (Zeit: 
minute); in der Kreiseinteilung der 60. Teil eines 
Grades (Bogenminute, bezeichnet mit ); in der 
Baukunſt der 30. Teil eines Models (ſ. d.); in ver 
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bildenden Kunſt die Einheit für die Verhältnifie 
des menſchlichen Körpers, von der 48 auf eine 
Kopflänge geben. — In der franz. Rechtsſprache 
it M. die Urfchrift einer Urkunde im Gegenjab 
zur Ausfertigung (expedition) derjelben. — In der 
Yogismograpbie (ſ. d.) bedeutet M. die erite Nieder: 
jchrift eines te BER: 
inutien (lat.), Kleinigkeiten, Geringfügigfei: 
ten; minutiös, auf Geringfügiges Gewicht le: 
gend, pedantiſch. — M. im Bergbau, j. Gefälle. 
Minutöli, Heinr., Freiberr Menu von, Rei: 
jender und Altertumsforicher, geb. 12. Mai 1772 zu 
Genf, trat in preuß. Kriegsdienite, wurde im Feld— 
zuge am Rhein bei Bitih 1793 jchwer verwundet, 
fam dann alö Yebrer an das Kadettenlorps zu Ber: 
lin und wurde jpäter ald Generalmajor zum Gou— 
verneur des Prinzen Karl erwäblt. Seine Liebe 
jür die Altertumslunde veranlaßte ihn 1820—22 
zu einer Erpedition nad Äghpten, welde von der 
preuß. Negierung unterjtügt wurde. Später nabm 
M. als Generalleutnant jeine Entlaflung und 309 
ſich auf jeine Befigung bei Lauſanne zurüd. Er ſtar 
16. Sept. 1846. Außer feinem Hauptwerk, der «Reiſe 
zum Tempel des Jupiter Ammon und nad Ober: 
äappten» (Berl. 1824, mit Atlas; «Nachträges, ebd. 
1827), veröffentlichte er: «Beiträge zu einer künfti— 
gen Biograpbie Friedrich Wilhelms III.» (ebd. 1843), 
«Militär. Erinnerungen» (ebd. 1845), «Der Feldzug 
der Verbündeten in Frankreich 1792» (ebd. 1847). 
Minyas, der mytbiidhe König der Minyer (ſ. d.). 
Als feine Reſidenz galt das reiche Orchomenos (j. d.) 
in Böotien. Das von Baufanias bemunderte Schab: 
haus des M. in Tiryns (f. d.) ift verſchwunden, das 
in Orchomenos ——* durch Schliemann aufgededt. 
Minye, ſ. Minjeh. [(S. auch Agrionia.) 
Minyer, altgriech. oder vorgriech. Vollsſtamm 
im ſudl. Theſſalien und in Böotien. Bedeutende 
Reſte ihrer hoch entwidelten Baukunſt fcheinen in 
dem jebt ausgetrodneten Kopaisſee zu Tage getreten 
zu fein. — Vgl. K. O. Müller, Geihichten belleni: 
ſcher Stämme und Städte, Bd. 1 (2. Aufl, Brest. 
1844); E. Eurtius, Die Deihbauten der M. (in den 
«Eisungsbericten der königlich preuß. Akademie 
der Willenichaiten», Berl. 1892). 
MWiinze, Pilanzengattung, j. Mentlıa. 
Mivcän, die untere Stufe des jüngern Tertiärs, 
bejonderd aus Kalkiteinen, Sanden, Tbon und 
Braunloblenflögen (Marl, Wetterau) beitebend. 
10—40 Proz. der foſſilen Mollusten gebören jet 
nocd lebenden Arten an. Bol. die Abbildungen 
einiger Leitfojjilien auf Tafel: Betrefalten der 
Känozoiihen Jormationsgruppe IL, Fig. 6 
—18, beim Artilel Kanozoiſche Formationsgruppe, 
und die Tabelle ver geolog. Formationen in Mittel: 
curopa beim Artifel Leitfofjilien. Die größte Ver: 
breitung der Waflerbevedung Gentraleuropas zur 
Zeit des M, zeigen die Paläogeograpbiichen 
oe Deutihlands u. f. w., 7, Bo. 17. 
ofo, eine der leinern nfeln der Neulauen: 
burggruppe im Bismard:Arcipel (j.die Nebentarte 
zur Karte: Kaiſer-Wilhelms-Land u. ſ. w.), 
1 qkm groß, wichtig wegen des vorzüglihen Hafens 
und der Handeldntederlafjungen deutjcher Firmen. 
Der Name Miolejen ift in Kaiſer-Wilhelms-Land 
Sammelname für alle aus dem Bismard: Archipel 
fommenden eingeborenen Arbeiter. 
Dionnet (jpr. -neb), Iheodore Edme, franz. 
Numismatifer, geb. 10. Sept. 1770 zu Baris, wurde 
1789 PBarlamentsadvolat; 1792 mußte er Soldat 
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werben, kehrte jedoch bald nach Baris zurüd, wid: 
mete fih nun dem Studium des Altertums und er: 
bielt eine Anftellung an der Nationalbibliotbet, wo 
er bis zu feinem Tode (5. Mai 1842) beichäftigt 
blieb. Seine «Description des mödailles antiques, 
grecques et romaines» (17 Bde., Par. 1806—39) 
it noch jebt ein unentbebrlibes Handbuch aller 
Sammler. Außerdem ift bervorzubeben jein Wert 
«De la rareté et du prix des mödailles romaines» 
(2 Boe., Bar. 1815; 3. Aufl, 2 Bde., 1847). 

Mi- titum, geteilte Tracht, Mode des 10. 
bis 16. Jahrh., die Männerlleider aus zwei Farben 
zufammenzuitellen und zwar entweder jo, dab die 
eine Hälite des Kleidungsitüdes eine, die andere 
eine andere Farbe hatte (ſ. Tafel: Koftüme II, 
Fig. 5) oder die Tracht im ganzen oder im einzel: 
nen, 3.9. an den Beinlingen, einen mebrfachen 
Wechſel (geitreift, geſchacht u. dgl.) der beiden Far: 
ben zeigte (ſ. Taf. Ul, Fig. 3). 

Aiq., binter lat. Pflanzennamen Abkürzung für 
Friedr. Anton Wilb. Miquel (j. d.). 

Miguel (ipr. -tel), Friedr. Anton Wilb., Bo: 
tanifer, geb. 24. Okt. 1811 zu Neuenbaus in Hai: 
nover, geit. als Profeſſor in Utrecht 23. Jan. 1871, 
veröffentlichte: « Commentarii phytographici etc.» 
(Zeid. 1838 — 40), «Monographia generis Melo- 
cacti» (Bonn 1841), «Systema Piperacearum» 
(Rotterd. 1843 —44) und «Illustrationes Pipera- 
cearum » (Bresl, 1846), «Flora Indiae Batavae» 
(Amiterd. 1855 — 61), «Annales Musei botanici 
Lugduno-Batavi» (4 Bde., ebd. 1863—69). 

iquel (ipr. -fel), Jobannes von, Staatsmann, 
geb. 19. Febr. 1828 zu Neuenbaus in Hannover, ftu: 
dierte 1846 —50 in Heidelbera und Göttingen die 
Rechte und ließ fi dann als Imvalt in Göttingen 
nieder. Er war Mitbegründer des Nationalvereing, 
zu deſſen leitendem Ausſchuß er gebörte, und jpäter 
(1864) Mitbegründer des Deutihen Abgeordneten: 
tags. In den Flugicriften «Das neue bannov. 
Finanzgeſeß vom 24. März 1857» (Lpz. 1861) und 
«Die Ausiheidung des bannov. Domanialguts» 
(ebd. 1863) unterwarf er die bannov. Finanzver: 
bältnijje einer fbonungslojen Kritik. 1864 wurde 
er in die hannov. Zweite Kammer, 1865 von ber 
Stadt Osnabrück zum Bürgermeiſter gewäblt (jeit 
1869 mit dem Titel Oberbürgermeiiter). Diejes Amt 
vertaufchte er 1870 mit dem eines Direktors der 
Diskontogejellihaft in Berlin, welche Stellung er 
bis 1873 bekleidete, worauf er bis 1876 Vorjigen: 
der des Verwaltungsrat war. Im Herbit 1876 
lehrte er auf den Oberbürgermeiiterpoiten von Osna⸗ 
brüd zurüd, nabm aber 1880 die Wahl zum Ober: 
bürgermeilter von Frankfurt a. M. an. Nach der 
Ginverleibung Hannovers in Preußen war M. von 
Dsnabrüd aud in das preuß. Abgeordnetenhaus ge: 
wäblt worden, dem er bis zu feinem 1882 erfolgten 
Gintritt in$ Herrenbaus angebörte. Dem Norb: 
deutichen und dem Deutſchen Reichstage gebörte M. 
1867—77 an, zuerft für Osnabrüd, dann für Wal: 
ded. Als eins der bervorragenditen Mitglieder der 
nationalliberalen Partei erwarb er ſich namentlidy 
als Vorſißender der zur Beratung der Reichsjuftiz: 
geſetze beitellten Kommiſſion große Verdienite. In 
jeinem Frankfurter Oberbürgermeilteramt bewäbrte 
ſich M. ala VBerwaltungsbeamter, jo daß jeine Ber: 
dienste jelbjt von den polit, Gegnern anerfannt 
wurden. Zugleich wirkte er für die Verbeſſerung 
der Wohnungsverbältniije der ärmern Klaſſen. Ein 
Neihstagsmandat nahm M., der 1884 aud) in den 
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preuß. Staatsrat berufen worden war, erjt 1887, 
als mit der Bildung des Kartelld ihm aufs neue die 
Bedingung für eine ausgleichende, mäßigende Wirt: 
famtleit gegeben fchien, wieder an und trat mit dem 
gene zurüdgetebrten Bennigjen erneut an die 

piße der hp hin ph. Am 24. Juni 
1890 wurde M. vom Kaiſer Wilhelm IL. zum preuß. 
Sinanzminifter berufen. E3 gelang ihm in der Sej: 
Fon 1890—91 ein Eintommenfteuer: und ein Ge: 
werbeiteuergejeb mit den gejeßgebenden Faltoren zu 
vereinbaren, dann 1892—93 al3 Ergänzung eine 
Vermögensiteuer durchzuſetzen und ſchließlich auch 
im Zuſammenhang damit die Gemeindebeſteue— 
rung durch ein Kommunalabgabengejek zu ordnen. 
(S. Preußen.) Dann wandte er ſich der Reform der 
Neichsfinanzen zu. Sein Reformplan fand zwar die 
Billigung der deutichen Finanzminiſter, wurde aber 
im Reichstag abgelehnt. 1897 jegte M, die Kon: 
verfion der 4prozentigen preuß. Anleihe in 3'/,pro: 
zentige, ſowie ein Geſeß über die Tilgung der preuf. 
Staatsſchuld und die Bildung eines Ausgleichs: 
fonds durd. In demjelben Jahre wurde er durch 
Verleibung des Schwarzen Nolerordens in den erb: 
lihen Adelsſtand erboben und zum Vicepräfidenten 
des preuß. Staatsminiſteriums ernannt. Die Art, 
wie er die preuß. Kanalvorlage vertrat, brachte ibn 
in Konflift mit dem Minifterpräfidenten von Bülom. 
Dies führte 5. Mai 1901 zu feinem Rüdtritt, der 
ihm unter gleichzeitiger lebenslänglidyer Berufung 
ins Herrenhaus gewährt wurde. M. zog fich nad 
Frankfurt a. M. zurüd, wo er in der Nacht zum 
8. Sept. 1901 ftarb. 

Miqueleté (frz., jpr. mil'leh; jpan. Miqueletes), 
die friegeriihen und räuberiſchen Bergbewohner 
der ſüdl. Pyrenäen, in Catalonien und den franz. 
Depart. Hautes: Porendes und Porendes:Drientales, 
auf den Höhen des Gebirgsfamms, der die Grenze 
zwiichen Frankreich und Spanien bildet. Sie find 
im Kriege gefährliche Barteigänger und machten ſich 
namentlich den Heeren Napoleons 1. in Gatalonien 
durch ihre fberfälle furchtbar. Im Frieden dienen 
fie den Fremden als Führer auf den Gebirgen. In 
den basliſchen Provinzen hießen fo die Soldtruppen, 
die bis 1877 die nach altem Recht militärdienjtireien 
Städte zum Garnifondienft aufitellten. 

Miquelon (jpr. millong), Inſel, ſ. Saint Pierre 
und Miquelon. 

Mir, die bäuerlihe Dorfgemeinde in Rufland 
und zugleich der gemeinjame Beſitz der Bauern: 
gemeinde am Grundeigentum. Mit Sicherbeit läßt 
ſich dieje Gejtaltung des Bodenbeſitzes erſt jeit Be: 
ginn des 17. Jahrh. erfennen, gewijjermaßen als 
das Reſultat der allgemeinen Verbreitung der Leib: 
ei —— (ſ. d.), der Einführung einer von jeder 
«Seele» gleihmäßig erhobenen Steuer und der joli: 
dariſchen Haft der Gemeinden für die von ihren 
Mitgliedern aufzubringende Kopfſteuer (f. d.). Da 
jedes Mitglied die gleichen Yalten aufzubringen bat, 
teilt man ihm auc einen gleichen Anteil am Ge: 
meindelande zu und man erbält das nötige Gleich: 
gewicht zwiſchen Rechten und Laſten durch periodiiche, 
in der Regel alle 15 Jahre erfolgende Neuverteilung. 
Derrufj.Gemeinbefis am Yande blieb unberührt durch 
die Aufhebung derYeibeigenihaft. Seitvem aber das 
Gejek von 1861 den Gemeinden die Ablöfung der 
Kopfiteuer (dur Zahlung eines jährlichen böbern 
Betrages) ermöglicht bat und der alte patriarcha— 
liſche Familienverband ſich zu lodern beginnt, macht 
fih das Beitreben immer mehr geltend, für die 
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Anteile der Bauern am Boden —— 
erbliche Rechte zu begründen, ven Gemeinden aber 
nur ein gemwilles ——— vorzubehalten. — 
Bol. A. von Haxthauſen, Studien über die innern 
—— Rußlands (3 Bde., Hannov. 1847—52); 
ob.von Keußler, Su Geſchichte und Kritil des bäuer: 
lichen Gemeindebeliges in Rußland (3 Tle., Riga und 
Petersb. 1876— 87); M. Wallace, Rußland (deutid 
von Röttger, 3. Aufl., Lpz. 1880); Simthomwitid, 
Die Feldgemeinſchaft in Rußland (Jena 1898). 
ira (lat., die «MWunderbare»), ſ. Walfiſch 
(Sternbild). 

Mirabean (ipr.-bob), Honord Gabriel Riqueti, 
. franz. Politiker, geb. 9. März 1749 zu Bignon 
bei Nemours, jtammte aus einer angeblib im 
13. Jahrh. aus Florenz nad Frankreich eingewan— 
derten Familie Riqueti, —— einer pro⸗ 
vencalifchen Kaufmannsfamilie, die im 16. Jahrb. 
die fpäter zum Marquifat erhobene Herrihaft M. 
in der Provence erwarb. Sein Bater, Bictor Ri: 
queti, Marquis de M. (geb. 5. Oft. 1715, geft. 
13. Juli 1789), hing dem Phyſiokratiſchen Soſtem 
an und fchrieb in diefem Sinne eine Menge Werte, 
von denen vor allem der «Ami des hommes» (5 Bde., 
Bar. 1755) Anerlennung fand. Ungeadhtet feiner 
philanthropiſchen Beitrebungen übte der Marquis 
in feiner Familie ein hartes Regiment. Honoré« M. 
war der zweite Sohn. Er tam, daheim falich be- 
handelt und verwahrloſt, 1764 nad Paris in ein 
ſtrenges Militärpenjionat und trat 17jährig als 
Leutnant in das Kavallerieregiment Berry. Eein 
wildes Leben hatte jedoch zur Folge, daß ihn der 
Vater 1768 auf die Inſel RE gefanger. ſetzen ließ, 
und erſt nach ſechs Monaten erbielt M. die Erlaub: 
nis, nah Corſica zur franz. Yegion abzuacben. Da 
ihm der Vater aber die Mittel für die militär. Car: 
riöre verweigerte, verließ er 1770 als Hauptmann 
den Dienft und ging auf ein Familiengut in Li— 
moufin. Im Juni 1772 heiratete er, um fich feiner 
Schulden zu entledigen, die Tochter des reichen 
Marquis von Marignane Sein Schwiegervater 
verjtand ſich aber nur zu einem geringen Jahrgeld ; 
M. ſah fih bald zu Grunde gerichtet und im Mai 
1773 durd einen Haftbrief in die Heine Stadt 
Manosque verwiefen. Meil er fein Eril brach, lieh 
ihn der Vater 1774 auf das Schloß If und von da 
im Mai 1775 auf das Fort Jour bei Bontarlier 
bringen. Seine Oattin, die er dringend rief, folgte 
ihm nicht dahin, und M. trat mit der ſchönen Sopbie 
de Ruffey, der 24jährigen Gattin des alten Mar: 
quis von Monnier, in ein Liebesverbältnis, das 
eine neue Haft M.s in Dijon zur folge hatte. Bon 
bier entflob er in die Schweiz, von da mit Sophie 
vereint nach Holland, wo er fid im Dft. 1776 zu Am: 
fterdam unter dem Namen Mathieu niederließ und 
den «Rat an die Heflen und andere an England ver: 
kaufte deutihe Völter», d. i. ihren Herren lieber 
den Gehorſam zu kündigen als fich zu Schergen ver 
Tyrannei zu erniebrigen, den «Essai sur le despo- 
tisme» und Schmähſchriften gegen feinen Bater 
veröffentlichte. Inzwiſchen ſprach das Gericht zu 
Pontarlier das Todesurteil über den Entführer 
aus, und das Parlament zu Bejancon ließ es in 
effigie vollziehen, während der Vater die Auslie: 
ferung des Sohnes betrieb. In der That wurde 
M. 14. Mai 1777 zu Amſterdam mit Sopbie ver: 
baftet und auf den Donjon zu Vincennes, feine Ge: 
liebte aber in ein Kloſter zu Gien gebracht. In fei: 
ner harten Gefangenſchaft, die 42 Monate dauerte, 
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ichrieb er, wie jtetS die Schriften anderer plündernd, 
aber das fremde Gut durh Schwung und Leiden: 
ihaft umfchmelzend, den glänzenden Eſſay «Des 
lettres de cachet et des prisons d’Etat» (2 Bbe., 
Hamb. 1782). Seine ebendort geihriebenen, von 
Leidenschaft erfüllten Briefe an Sophie veröffent: 
libte Manuel u. d. T. «Lettres originales de M., 
ecrites du donjon de Vincennes» (4 Bde., Par. 1792 
u. ö.), nit ohne eigenmächtig dabei zu verfahren. 
Hier in Vincennes ſchulte ie M.s reicher Geilt. 
Erit nachdem fein von der rechtmäßigen Gattin 
geborener Sohn geitorben war, erbielt M. die Frei: 
beit, 13. Dez. 1780. Im Eept. 1782 bewirkte er 
mit genialer Kedheit zu Bontarlier die Aufbebung 
des gegen ihn und Sophie ergangenen Urteils. 
Hierauf verſuchte er vergebens eine Annäherung 
an feine Gattin; er machte deshalb einen Prozeß 
anhängig, den er aber verlor (1783). In Geiell: 
ſchaft einer jungen Holländerin, Henriettevon Nehra, 
ging er Ende 1784 nad England, wo er 1788 die 
durch Franklin und Chamfort veranlaften «Consi- 
Jerations sur l’ordre de Cincinnatus» herausgab, 
die bejonders in Nordamerifa große Wirkung ber: 
vorbrabten. Zu London jchrieb er au die gegen 
die Politik Kaiſer Joſephs IL. gerichteten «Doutes 
sur la libert& de l’Escaut», wozu ibn vielleicht 
bolländ. Gold bewogen batte. Nah Paris zurüd: 
gelehrt, begann er, von den groben Banliers unter: 
jtügt, die heftigſten Angriffe gegen die Finanzver: 
waltung Galonnes. Diejer juchte den gefürchteten 
Bubliziiten zum Schweigen zu bringen, indem er 
ihm 1785 den Auftrag erteilte, eine Schrift gegen 
die fpan. St. Karls: Bank zu verfaflen, zu der 
Glaviere Material lieferte. Als ibn eine Schrift 
«Sur les actions de la Compagnie des eaux de 
Paris» mit Galonne, bei dem er den erhofften Lohn 
nicht fand, wieder entjweite und ibn auch mit 
Beaumardais in Fehde verwidelte, ging M. mit 
Gmpfeblungen des Miniſters VBergennes, der ihm 
nadhträglid die Miſſion eines nebeimen Agenten 
übertrug, nad Berlin. Als jolder drängte ſich M. 
an den Bringen Heinridy und den Ibrontolger, den 
Ipätern Friedrich Wilhelm IL, beran, verfaßte pilante 
Depeihen und jammelte, unterjtüst von dem deut: 
ihen Offizier Maupillon, eine Drenge wichtiger 
Vaterialien, die er zur Abfaflung des Wertes «De 
la monarchie prussienne sous Frederic-le-Grand» 
(4 Bde., Lond. 1787; 8 Bde., ebd. 1788) benußte. 
Nach feiner Nüdkehr Anfang 1787 ſchrieb M. aufs 
neue aegen Galonnes Verwaltung, da er die ge: 
hoffte Stellung als Sekretär der Notablen nicht fand. 
Unter jeinen Flugſchriften brachte hauptiächlich die 
darauf bezügliche «Dönonciation de l’agiotage au 
roi et à l’assemblee des notables» (1787) eine jchla: 
gende Wirkung hervor (deutſch von Raft in Heft 44 
der « Hiftor.:polit. Bibliotbet», Lpz. 1871). Auch 
Neder erlitt durch «Suite de la denonciation de 
l’agiotage » (1788) einen empfindlichen Angriff. 

M. galt bereits als ein Hauptvertreter der In: 
terejlen des Dritten Standes, ala die Zuſammen— 
berufung der Reichsſtände vorbereitet wurde. Um 
jeine Reife nach der Provence zu beftreiten, wo er 
vom Adel gewählt zu werden hoffte, vertaufte er 
jeine Berliner Berichte, die anonym als «Histoire 
secrete de la cour de Berlin» (2 Bde., Alenson 
1789; neu bg. von Welſchinger u. d. T. «La mis- 
sion secr&te de M. à Berlin 1786—87», Bar. 1900; 
deutih von Marichall von Bieberitein, Lpz. 1900; 


vol. dazu Wild, M.s geheime diplomat. Sendung | 
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nad Berlin) erſchienen, und die dann freilich der 
Hof verfolgen und öffentlich verbrennen ließ. Der 
Adel der Provence wies M. unter dem Vorwand 
zurüd, daß er fein Lehngut bejäße. M. ſchied mit 
der Drohung, daß er gleih Marius die Ariftofratie 
jertrümmern werde, und tratbeidem Dritten Stande 
als Wahlkandidat auf, der ihn zugleich zu Air und 
zu Marjeille wäblte. Er entichied ſich für Air. 
Nah der Eröffnung der Nationalverjammlung 
beherrſchte M.s PBerjönlichleit, troß eines tiefen 
Mißtrauens, mit dem man dem berüdhtigten Manne 
entgegentrat, bald die Verhandlungen durch feine 
ebenſo dialeltifch ſcharfe, wie hinreißend feurige Be: 
redjamfeit. Doc war jein polit. Ideal nicht die ins 
Grenzenloje fortichreitende Nevolution, er wollte 
eine Monardie, in der die ftändiiche Organijation 
der alten Zeit vernichtet fein follte, der er aber 
immerbin ein ziemlibes Maß von Selbſtändigkeit 
zuerfennen wollte. Freilich den Hauptjaß der Nevo: 
lution von der Souveränität desnationalen Willens, 
der jich revolutionär äußern dürfe, gab er nicht auf. 
So waren jeine Reden, die übrigens oft nicht feine 
eigenen Worte, fondern die anderer wiedergaben, 
jtetö aus Pathos und Welterfahrenbeit, aus Idea— 
lismus und praltiicher Klugbeit gemiſcht. Berbäng: 
nisvoll für die Negierung war es, daß fie Ende 
Mai, als er ihr feinen Einfluß zur Verfügung ftellte, 
wenn fie im Sinne fonjtitutioneller Reſorm davon 
Gebraud machen wollte, ihn hohmütig bebanbelte. 
Verhängnisvoll für ihn wurde der Umitand, dab 
feine polit. Tendenzen jtet3 von perjönlichem Ehr— 
geiz und der Nüdjicht auf die Befriedigung feiner 
peluniären Bedürfniſſe durchkreuzt wurden. Als ver 
Hof nach Paris überjiedelte, ſuchte M. mit Hilfe 
Yafayettes das parlamentarische Minifterium zu er: 
langen. Sofort aber vereinigten ſich in der Ver: 
fammlung die Anhänger mit den Gegnern der Ne: 
volution zum Wideritande, und ein Dekret vom 
7. Nov. 1789 verhinderte, daß ein Deputierter Mi: 
nifter werden fonnte. M. ſah hierdurch feine Bopu: 
larität wie feine polit. Wirkſamkeit für die Zukunft 
geläbmt. Sein Verſuch, wenigitens mittelbar auf 
die Regierung einzuwirken, indem er den Grafen 
von VBrovence, den nabmaligen Ludwig XVIIL, in 
die Stellung eines Premierminiſters bringen und 
ihn durch feinen Rat lenken wollte, jcheiterte an der 
Adtiamteit der übrigen Minijter. Da veranlaßte 
die Königin ihn unter Mitwirfung des Grafen 
Ser Pr: ueieron, des diterr. Botichafterd, und 
von M.s Freunde, dem Grafen La Mard (f. Aren: 
bera), 3. Juli 1790 zu einer geheimen ———— 
funft in den Gärten zu St. Cloud. Ein Bund ward 
geſchloſſen. Aber man börte nicht ihn allein und 
tolate auch feinen Ratſchlägen nicht. Die großen 
Geldſummen, die er jebt vom Hofe erbielt, gaben 
feinen Feinden Gelegenheit, ihn als Verräter zu 
bezeihnen. M. verftand es zwar, in dem wachjen: 
den Sturm immer noch jeinen Einfluß madtvoll 
geltend zu machen, der Prozeß über den Anteil M.s 
an den Dftoberereignijien des Vorjahres jtärkte 
feinen Anbang, er erhielt im Dez. 1790 die Präſi— 
dentihaft im Klub der Jalobiner, im Febr. 1791 
jogar in der Nationalverfjammlung. Der Sturz 
Neders, der zum Teil infolge von M.s Auftreten zu 
Gunſten einer Vermehrung der Ajlignaten im Sept. 
17% erfolat war, hatte diejen mit neuen Hoffnungen 
auf eine leitende Stellung erfüllt. Doc) hat er nur 
erreicht, dab der Minijter Montmorin ſich ihm 
näberte und jich insgeheim feines Rates bediente. 


920 Mirabellen 


Ob M. noch belfen konnte, ijt bei der Yage und den | 


‘Berfönlichleiten äußerſt fraglib. Seine Geltung 
bei den Jakobinern ging ihm allerdings wieder ver: | 
loren, aber fein Name war populär geworden wie 
faum ein zweiter in Frankreich. Als er vom Über: 
maß geijtiger Erregungen und Anjtrengungen im 
Bunde mit ununterbrodbenen Ausihweitungen 
überwältigt 2. April 1791 ftarb, war die Trauer 
allgemein, und als feine Leiche in der Kirche Ste. 
Genevitve (Bantbeon) neben Descartes, Boltaire 
und Rouſſeau beigejeßt wurde, war die Nation 
eins in der Verehrung feines Genies, Der liberalen 
Nachwelt wurde M. die Berlörperung des konftitu: 
tionellen PBrincips. Sie bat ihn unzweifelhaft oft 
idealifiert und weit überjchäßt. 

Eine Ausgabe feiner « (Euvres» mit einer Bio: | 
arapbie veranitaltete Merilbou (9 Bde. Bar. 1825 
— 27). Chauſſard veröffentlichte einen Auszug aus 
M.s Schriften und Reden u. d. T. «L’esprit de 
M.» (2 Bde. 1797). Schon 1791 und 1792 erichien 
eine «Collection complete des travaux de M, l’aine 
a l’assembl&e nationale, recueillie par E. Me&jan» 
(5 Bde.), 1806 «Lettres inödites de M.», bg. von 
Vitry. Eine außerordentlich wichtige Quelle für 
die parlamentariihe Wirkſamkeit M.s find ferne 
«Lettres à ses commettants» (Bar. 1791), ein Be: 
richt über die Berbandlungen, den er in der Wochen: 
ichrift «Courrier de Provence» 1789—91 veröflent: 
lite. Nachrichten über M.s Leben und Wirkſam— 
feit teilte jein natürliber Sohn Yucas Montigny 
mit in den «Me&moires biographiques, littöraires 
et — de M.» (8 Bde., Bar. 1834); Bacourt 
aab die wichtige «Correspondance entre le comte 
de M. et le comte de Lamarck» (3 Bbe., ebd. 1851; 
deutich,3 Bde.,2.Nusg., Brüfi. 1854) beraus. — Val. 
außerdem Peuchet, Memoires sur M. (4 Bde., Bar. 
1824); Dumont, Souvenirs surM. (ebd. 1832); Joly, 
Les proc&s de M. en Provence (ebd. 1863); Plan, 
Un collaborateur de M. (ebd. 1873); de Lomenie, 
Les M. (2 Bde., ebd. 1878; neue Ausg., 3 Bde., 
1889); Guibal, M. et la Provence en 1789 (ebv. 
1887); Stern, Das Leben M.s (2 Bve., Berl. 1889); 
Gradnauer, M.s Gedanten über die Erneuerung 
des franz. Staatsweſens (Halle 1889); Schwarz, 
M. und Marie Antoinette (Bas. 1891); Meézieres, 
Vie de M. (Par. 1892); Jobez, La France sous 
Louis XVI (Bv. 3, ebd. 1893); Erbmannspörffer, 
Mirabeau (Bielef. 1900), 

Mirabellen, ſ. Pilaume. 

Mirabile diotu (lat.), wunderbar zu jagen; 
mirabile visu, wunderbar zu jeben. 

Mirabilien (lat.), Wunderdinge, Wunderwerte, 

Mirabilis L., Wunderblume, Pflanzengat— 
tung aus der Familie der Nyctaginaceen (ſ. d.) mit 
wenigen, in den wärmern Gegenden Amerikas ein: 
heimiſchen Arten. Es find frautartige Gewächſe 
mit gegenjtändigen ganzen Blättern und einzeln 
oder gebüjchelt ſtehenden Blüten, die von einer 
feldartigen, fünflappigen Blatthülle umgeben find. 
Cie werden als Ziergewächſe kultiviert, bejonders 
M.Jalapa L., mitgebüjcelten, großenroten, gelben, 
weißen oder geihedten Blüten, und M. longiflora 
L. aus Merito, mit jebr langröhrigen, weißen, am 
Schlunde purpurnen Blumen, die des Abends ihre 
Blüten öffnen und einen ftarlen Wohlgeruch ver: 
breiten. Die Wurzeln der erjtern dienen bäufig an 
Stelle der echten Jalape (ſ. d.) als Abführmittel. 

Miraole (jr;. und engl.), j. Miratel. 

Miraflöres, Kartauſe bei Burgos (j. d.). 





— Mirat 


Mirage (it;., ſpr. rahſch), joviel wie Luft: 

ipiegelung (j. d.). 

iräfel (lat.miraculum), Wunder (f.d.). In der 
mittelalterlichen Litteratur (jpeciell der franzoſiſchen 
und engliichen) beiken IM. (franz. miracles; enal.mi- 
racles, — die dramatiſierten Heiligen: 
legenden (j. Engliſche Yitteratur, Franzoſiſche Litte— 
ratur und Mojterien). ſ. Gebeimmittel. 

Mirafülo: Präparate von Dr. J. Müller, 

Miramär (nit Miramare), Luitihloß im 
djterr. Küſtenland, 6 km nordweſtlich von Trieft, mit 
dem es durch Pferdebahn und Dampficifiahrt ver: 
bunden ift, auf einem in das Moriatiiche Meer vor: 
ſpringenden Felien, ehemals Eigentum des öfterr. 
Erzherzogs Marimilian, der bier 10. April 1864 die 
Kaiſerlkrone von Merilo annahm, jebt im Beſitz des 
Kaiſers von Öfterreib. M. wurde 1854—56 dur 
den Arditelten Karl Junker in normann. Stil aus 
Kaltitein erbaut. — Bal. Weller, Die kaijerl. Bur: 
gen und Schlöſſer (Wien 1880). 

Miramön, Miguel, merit.Seneral,geb.29,Sept. 
1832 in der Stadt Merilo, diente fhon 1847 mit 
Auszeichnung in amerif.:merit. Kriege, wurde 1858 
General und bewirkte den Sturz des Präfidenten 
Gomonfort. Mit Hilfe der Heritalen Bartei wurde 
M.2. Ian. 1859 zum PBräjidenten gewäblt, wurde 
aber 22, Dez. 1860 bei Galpulalpam von den Libe: 
ralen unter * geſchlagen und mußte Juarez 
weichen und ins Ausland — 1862 ſuchte er 
mit den Franzoſen wieder zu landen, wurde von 
diejen aber fhon in Veracruz — und 
lebte bis Ende 1866 in Europa. Als er Maximilians 
Nüdtritt für nabe bevorſtehend hielt, kehrte er nach 
Mexilo zurüd, ſtellte ſich dem Kaiſer zur Verfügung 
und erhielt im Febr. 1867 das Kommando über die 
aelamte Infanterie der nur 9000 Mann jtarten 
Armee. Anfang März begann die Belagerung der 
Stadt durd General Gscobedo, dem es dur den 
Verrat des Oberjten Yopez 15. Mai gelang, Quere: 
taro zunebmen. M. wurde zugleich mit dem Kaiſer 
und dem General Mejia 19. Juni erſchoſſen. 

Mirända, Staat der Vereinigten Staaten von 
Venezuela (j. Karte: Columbia u. ſ. w.), bat 
15014 qkm und (1891) 165388 E. M. umfaht 
fruchtbare gutbefiedelte Gebiete, insbeſondere reiche 
Kaffee: und Kalaodiſtrilte, und lient an der Meeres: 
füjte, umgeben von den Staaten Aragua, Öuarico 
und Barcelona. Hauptitadt iſt Betare (f. d.). 

. Miranda, portug. Dichter, ſ. Ca de Miranda. 

Miraudöla, Hauptitadt des Kreijes M. (64268 
E.) in der ital. Provinz Modena, im NND. von 
Modena, an der Burana, an der Nebenbabn Saj: 
juolo:M. (48 km) des Aodriatiichen Nebes, Sik eines 
Biſchofs, bat (1901) als Gemeinde 13731 E., eine 
Citadelle, Dom, Jeiuitenlirche, altes Reſidenzſchloß; 
Neis: und Seidenbau. M. war früher Hauptitadt 
der Grafſchaft M. (Familie Pico), welche 1619 
zum Herzogtum erboben- wurde und 1711 an Mo: 
dena verlauft wurde. — Vgl. Memorie storiche 
della cittä e dell’antico ducato della M. (Mi: 
randola 1888), 

Mirandola, Giovanni Francesco Pico von, 
Myſtiker, Neffe von Giovanni Pico (j. d.). 

iranba (jpr. -rannja), großer Indianerftamm 
am rechten Ufer des Yapura in Brafilien. Die M. 
find Menſchenfreſſer und ſehr gefürchtet. 

Mirat (engl. Meerut). 1) Provinz, Divifion 
der indobrit. Norbweitprovinzen, welde in die ſechs 
Diſtrikte M., Dehra:Dun, Sabaranpur, Mujaffar: 


Mirb. — Mirjam 


nagar, Bulandidar und Aligarh zerfällt, bat auf 
29333 qkm (1891) 5983302 €. — 2) Diftrift der 
Provinz M. im Doab, mit 6137 qkm und (1891) 
1391458 E., darunter 1047 650 Hindu, 316971 Mo: 
bammedaner, 16380 Dibain, 5435 Chriſten. — 
3) Hauptjtadt der Provinz und des Diſtrilts M., 
zwiſchen Ganges und Dſchamna an einem Arme der 
Kali: Naddi und an der Bahn Debli: Sabaranpur, 
bat mit dem Nantonnement (1901) 116642 E. eine 
ihöne engl. Kirche, eine der größten in Indien; leb: 
baften Handel mit Weizen, Reis, Indigo, Zuder 
und andern Erzeugnifien. — M., einft die Hauptitadt 
eined bedeutenden Hindureihs, wurde 1017 vom 
Eultan Nabmud von Öbajnigebrandihast. Timur 
jerftörte es 1398 m Aud von Nadır Schah 1738 
und ipäter von den Mabratten wurde ed arg mit: 
genommen. Am 8.Nov. 1804 bejekten es die Briten 
unter Sale. In M. brach 1857 der Aufitand der 
Sipabi zuerit offen aus (10. Mai). 

Mirb., binter lat. Bflanzennamen Abkürzung 
für Charles Frangois Brijjeau: Wirbel (j. Mirbel). 

Mirbach, Julius Graf von, fonjervativer Bali: 
tifer, geb. 27. Juni 1839 zu Sorquitten in Dft: 
preußen, war einige Zeit Offisier und übernabm 
bierauf die Bewirtihaftung jeiner Güter in Dit: 
preußen. Er trat 1874 ins preuß. Herrenbaus und 
war 1878—81 und 1886—98 Reichstagsabgeord⸗ 
neter und zwar ald Mitalied der veutichlonjervativen 
Bartei. Kaiſer Friedrich verlieh ihm 1888 den Gra- 
fentitel. M. bat eine jebr eifrige Thätigfeit auf wirt: 
ihaftspolit. Gebiete in agrariiher Richtung ent: 
widelt, im Reichstage jowobl wie als Referent in 
der Vereinigung der «Steuer: und Wirticaftsrefor: 
mer», deren eriter Borjigender er jeit 1879 iſt. Gr iſt 
ein ſcharfer Gegner der Goldwährung, gegen die er 
eine en wur von Broicbüren —* 

Mir —— Mirbanodl, ſ. Nitrobenzol. 

Mirbel — -beil), Charles Francois, genannt 
Brifjeau:Mirbel, Botaniler, geb. 27. März 
1776 zu Paris, geit. 12. Sept. 1854 au Champerret 
bei Paris. Seine epochemachende Bedeutung für 
die Entwidlung der Botanik in Frankreich liegt 
darin, dab er die Aufmerlſamkeit auf anatom. und 
vbyfiol. Fragen lenkte und die rein Haffifizierende 
Syſtemalik nur als einen untergeordneten Teil der 
Staturmwijienihaften betrachtet willen wollte. Er 
ſchrieb: «Trait& d’anatomie et de physiologie vé- 
getale» (2 Bde., Bar. 1802), «Exposition de la 
theorie de Vorganisation vegetale» (2. Aufl., ebd. 
1809), «Elements de plıysiologie vegetale et de 
botanique» (ebd. 1815). 

Mirbel (ipr. -bill), Keonide de, j. Guerin, Leon, 

Mirbt, Karl Theodor, prot. Theoloa, |. Bd. 17. 

Mirditen, ſ. Mirediten. 

Mire, ſ. Meridianzeichen. 

Mirecourt (jpr. mir'kuhr). 1) Arrondiffement 
des franz. Depart. Vosges, hat 1124 qkm, (1901) 
57500 E., 142 Gemeinden und 6 Kantone. — 
2) Hauptjtadt des Arrondiſſements M., am Madon, 
Etation der Linien Gpinal:Neufhäteau, M.:Cba: 
lindrey und M.:Nancv der Oſtbahn, bat (1901) 4564, 
als Gemeinde 4953 E., einen Gerichtshof erfter In: 
ftanz, ein Friedens: und Handelsgericht, ein Kom: 
mumal:Collöge, eine Yebrerbildungsanitalt, eine 
Bibliotbel; Fabriken für Saiten: und Blasinſtru— 
mente und Stablwaren und Epikeninduftrie. 

Mirediten, Miriditen oder Mirditen, der 
mächtigjte mittelalbanef. Stamm, der fich gleich 
den Maljioren eine privilegierte Stellung zu be: 
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wabren gewußt bat. Seit Beginn des 18. Jahrh. 
fteben jie unter eigenen Fürſten (eigentlich Rapitäne) 
aus dem Geſchlecht Dijon Markut (1881 Brent Bib 
Doda). Ihr Gebiet Mirevdita (j. Karte: Balkan— 
balbinjel) umfaßt 1440 qkm mit etwa 30000 
Seelen, außer 3000 Mobammedanern nur Katbo: 
lifen. Hauptort der M. it Orodi, ein Dorf von 
400 E. Die M. regieren ſich jelbft nad den alten 
Gejegen Let Duladjins. Der Ülteite ift das Ober: 
baupt der oft bis 200 Köpfe ſtarlen Familien. Sie 
find tapfer und tabn, aber auch fanatiich, rachſüch⸗ 
tig und diebiſch. Die Blutrache wird ftreng geübt. 
Die M. lönnen 6000 Bewaffnete ftellen. Weizen, 
Mais und Wein gevdeiben, doc leben die M.vorzugs: 
weile von Viehzucht. Nady- ihrer Tradition wären 
die M. bulgar. Abjtammung, doch find fie jest alba- 
nijiert und ſprechen den gegiſchen Dialekt des Alba: 
— Vol. Litteratur unter Albaneſen. 

irfield (jpr. mörfihld), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Yort, im Weit: Riding, am Calder, un: 
weit Dewöburv (4,3 km), mit (1901) 11346 E. und 
bedeutenden Wollipinnereien. 

Mirgorod, Kreisund Stadt in Rußland, ſ. Bd. 17. 

Miribel, Stadt im franz. Depart. Ain, Arron— 
diſſement Trevoux, Kanton Montluel, unweit der 
Rhöne, an der Linie Veſoul-Lyon der Mittelmeer— 
bahn, bat (1901) 2360, als Gemeinde 3406 E.; 
Seidenindujtrie (Shawls) und Slfabrilation. 

Miribel, Marie Francois Jojepb de, jranz. Ge: 
neral, geb. 14. Sept. 1831 zu Monbonnot (Jiere), 
nahm als Artillerieoffizier am Drientkriege teil 
und zeichnete fi 1859 bei Magenta und Eolferino 
aus. 1862 wurde er mit dem Erpebitionälorps 
des Marſchalls Forey nah Merilo gejandt, über: 
nahm vor Puebla das Kommando der Artillerie, 
febrte 1865 zurüd und wurde 1868 zum Militär: 
attache in Petersburg ernannt. Im Deuticd- Fran: 
zöfijhen Kriege von 1870 und 1871 beteiligte ſich 
M. an den Ausjallägeiehten von Baris und rüdte 
zum Oberft auf. Im April 1871 nad Eberbourg 
entjandt, organijierte er dort einen Artilleriepart 
und befebligte dann einen Teil der Belagerungs: 
artillerie gegen die Gommune. Nachdem M. das 
8. Artillerieregiment und, 1875 zum Generalmajor 
bejördert, die Artillerie des 6. Korps lommandiert 
batte, wurde er 1877 an die Spibe des franz. Ge: 
neraljtabgs berufen, trat im Yan. 1879 von diejem 
Poſten zurüd und wurde Artilleriecommandeur des 
5. Korps. 18850 zum Divijionsgeneral befördert, 
übernahm er den Befehl über die 28. Divifion, wurde 
aber ſchon 1881 bei Bildung des Kabinett Sam: 
betta abermals als Chef an die Spike des General: 
ftabes der Armee berufen. Nab dem Sturz des 
Minifteriumsd Gambetta (Jan. 1882) wurde M. 
Mitglied der Artillerielommiſſion und übernahm 
1888 den Befeblüberdas6. franz. Korps. Am 6. Mai 
1890 wieder Chef des Generalitabes, wurde er 
PBräfident des Komitees der Cijenbabnen und Mit: 
alied des Conseil superieur de la guerre. Er jtarb 
12. Sept. 1893 auf feinem Landſiß Chatelard 
(Dröme). 1897 wurde ıhm ein Standbild in Hau: 

Miriditen, j. Mivediten. [terives gejebt. 

Mir:i:litwa, Gebieter der Brigade, Brigade: 
general, türf. Titel, ſ. Paſcha. 

Mirjam (bebr., «Widerjeplichleits; griech. Ma: 
riam, Maria), Schweiter von Rs (f. d.) und 
Aaron (2 Moſ. 2,4; 15,20 fa.; 4 Moſ. 26, 59). Sie 
jtarb in Kades (4 Moſ. 20, 1). M. galt als gott: 
gelandte Befreierin ihres Volta Micha 6,4. 
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Mirow, Flecken im Großherzogtum Medlen: 
burg:Streliß, am Miromwer See, dur den der 
a Aue em führt, und an der Nebenbabn 
Berleberg:Neuftrelig (Brigniker Eiſenbahn), Eis 
eine® Domanialamtes und Amtsgerichts (Land: 
aericht Neuftrelis), bat (1900) 1650 evang. E., Bolt, 
Telegrapb, großberzogl. Schloß, Lehrerſeminar, Bor: 
fhußverein; Dampflägewerfe und Brauerei. M. 
war ehemals eine Johanniterordenskomturei. 

Mirfapür (engl. Mirzapore), d. H Fürſten⸗ 
ſtadt, Hauptſtadt des Diſtrilts der Diviſion Bena— 
res der indobrit. Nordweſtprovinzen in —— 
rechts am Ganges ſowie an der Eaſt-Indian-Eiſen— 
bahn gelegen, bat (1901) 79787 E., meilt Hinbu. 
M., früber der größte Korn: und Baummollmarlt 
Hinduſtans, gebt jeit der Eröffnung der direlten 
Bahn über Dibabalpur nah Bombay zurüd. In— 
des befteben noch beträchtliche Scellad: und Mei: 
—— ſowie Teppichwirlerei. 

irza (ſpr. mihrſa), aus Mir (Emir) und ſade 
mit Abwerfung der Endſilbe zuſammengeſetzt, be: 
deutet Emirsſohn und iſt eine perſ. Titulatur, die, 
dem Namen nachgeſett, den Inhaber als Prinzen 
von Geblüt, dem Namen vorgeiekt aber ala Schrift: 
aelebrten bezeichnet. Daber heißt Abbas Mirza jo: 
viel wie Brinz Abbas, dagegen Mirza Echeft ſoviel 
wie der gelehrte Scheft. 

Mirzapore, Mirzapur, ſ. Mirſapur. 

Mirza Schaffy, ſ. Bodenitedt. 

Misd,..., in deutichen Wörtern, ſ. Miß .... 

Mifahöhe, veutibe Nenierungsitation im 
Aaomegebirge in Togoland, 478 mü.d. M., an der 
zwischen bier und Pome neu bergeitellten Karawanen— 
jtraße von der Küfte nad dem obern Volta, bat 
(1901) 2 europ. E.; das Jabresmittel der Tempe: 
ratur beträgt 23,7 C., die Summe der Niederſchläge 
1568 mm, M. liegt in fruchtbarer Gegend, von 
Lome 5, von Kpandu 2 und von Bismardburg 
6— 7 Tagemärice entfernt und wurde im März 1890 
von Yeutnant Herold gegründet. — Der Stationd: 
bezirt (Bezirtsamt) M. umfaht die Yandichaften 
zwiſchen dem obern Habo und Volta im SW. von 
Togoland, mit über 86000 Eingeborenen ; demjelben 
unterjtellt ift auch die Negierungsitation Kpandu 
mit (1901) 1 europ. E., weitlid von der Station M, 

Mifändrie (ard.), Männerbaf. 

Mifanthröpie (arch.), Menſchenhaß, Menſchen— 
ſcheu; Miſanthröp, Menichenfeind, 

Misburg, Dorf in Hannover, ſ. Bd. 17. 

Misce (lat., abgelurzt m.) auf Nezepten: miſche; 
misce, da, signa, abgefürjt m. d. s., mijche, gieb, 
bezeichne; misce, fiat pulvis, abgekürzt m. f. plv., 
miſche, made Pulver. 

ißcellancen (Miscellen, lat.), Schriften 
oder Aufſätze vermiichten Inhalts, Vermiſchtes. 

Miſchabelhörner oder Saasdarat, die ver: 
aleticherte Zmweigkette der Wenniniichen Alpen 
(j. Weitalpen), die ih, vom Monte: Noja: Majjiv 
durb das Schwarzberg-Weißthor (3560 m) ae: 
ſchieden, 20 km lang, durdichnittlich 10 km breit, 
zwiſchen dem Nicolai: und dem Saastbal nörblid) 
bis zur Bereinigung der Gorner Viſp und der Saa: 
fer Viſp vorſchiebt. Im engern Sinne iſt Miichabel: 
born der höchſte Teil des Saadgrates, welcher ſich 
mit einer Hammböbe von 4100 und einer Gipfel: 
böbe von 4400 m vom Miſchabeljoch (3856 m) nörd: 
lid biß zur Gabelung am Nadelborn (4334 m) er: 
ftredt. Der höchſte Buntt ift der Dom (ſ. d.). 

Miſchär, Volt, ſ. Meichticherjaten. 


Mirow — Miſchungsrechnung 


Miſchbutter, ſ. Kunſtbutter. 

Miſchehe, ſ. Gemiſchte Ehe. 

Miſchfarbe, in der Optik eine ſolche Farbe, 
die aus der Vereinigung zweier oder mehrerer ein= 
facher Spettralfarben entftanden ift; fo entitebt z. B. 
aus Vereinigung des fpeltralen Rot und Gelb ein 
Drange, das fih von dem fpeltralen Orange da: 
durch untericheidet, daß e3 dur das Prisma in 
feine Beitandteile zerlegt werben kann. Über die aus 
aan entitandenen M. ſ. Farbenlehre. 

ifchfutter, j. Gemenge. 

Miſchhahn, eine ald Dreimegebabn (f. Hahn) 
ausgebildete Vorrichtung zur Aufmabme und Mi: 
{hung zweier Flüffigkeiten, 3.B. Dampf und Waſſer 
(bei Heizungsanlagen), Gas und Luft (bei Erplofions: 
motoren), und Fortleitung des je nach Stellung des 
M. in feiner Zufammenfesung veränderlihen Ge: 
miſches nad der Verbraucsitelle. 

ifchinfektion, eine gleichzeitige Infeltion des 
Körpers mit zwei oder mebrern ipeciniihen Krant: 
beitserregern. Nicht jelten ereignet es fih, daß ein 
Individuum gleichzeitig an zwei verſchiedenen Krank— 
beiten erfranlt oder daß während einer beftebenden 
Infeltionstrantbeit ein neuer Krankheitserreger in 
den Körper gelangt, der dann wiederum die ihm 
eigentümliche Krankheit erzeugt. M. lebterer Art, 
die man aud als Sektundärinfeltion bezeich— 
net, finden ſich häufig unter dem Bilde der ſog. 
Nachkrankheiten vertreten. Hierber fallen 3. B. die 
dur Streptokolken erzeugten Allgemein: oder Lo: 
falaffeltionen bei Dipbtberie, bei Scharlach, die 
Giterungen im Verlauf des Typhus abdominalis, 
die Anftedelung von Streptotoften in der Lunge 
im Verlauf der Lungentubertuloje u. f. w. le 
gleichzeitige M. müſſen wir betrachten z. B. die 
mit Zellgewebsentzündungen einhergehenden Infel⸗ 
tionen mit Tetanusbacillen, die den jog. Wund— 
ſtarrkrampf erzeugen, ferner die aluten Zellgewebs— 
abſceſſe, in deren Eiter ſich mebrere verſchiedene 
Arten von Gitererregern vorfinden. In manchen 
— begünſtigt offenbar die durch die beſtehende 
rankheit erzeugte Veränderung im Korper, die 
Herabſetzung der Widerſtandsfähigleit der Organe 
und Gewebe, die Anſiedelung und Vermehrung 
neuer Kranlheitserreger. 

Wiſchkrug, |. Krater. 2 

Mifchling, Menihentypus, |. Farbige. — M., 
Men — ſ. Gemenge. Damaskus. 

Miſchmiſch (arab.), eingemachte Apritofen aus 

Miſchna (bebr.), vie Zuiammenitellung der dem 
Leben und dem Gebraud angepaßten, als moſaiſch 
betrachteten Beitimmungen. Die M. bildet ven 


erſten Teil des Talmuds (i. d.). 


Miſchprozeß, ein Verfahren bei der Eiien- 
regen (.d.,I,A.a). my 

Mifchungdrechnung oderAlligationsred: 
nung, diejenige Rechnung, welche lebrt, wieviel 
man von zwei oder mehrern Subſtanzen, deren 
Qualität gegeben ift, nehmen muß, um eine Mi: 
ſchung von bejtimmter Qualität zu erhalten. Will 
man 3. B. zwei Sorten Wein, die Flaſche zu 
1 M. 20 Pf. und zu 2 M,, fo vermiihen, daß 
eine Flaſche der Miibung 1 M. TO Bi. wert iſt, 
fo muß man fie im Berbältnis 3:5 vermijchen, 
d. b. man muß auf drei Flaſchen der geringern 
Sorte fünf Flaſchen der befiern Sorte nebmen, 
da dieje zufammen fo viel kojten werden ald act 
Flaſchen zu M. 70 Pf. Man findet bier, wie in 
jedem andern Falle, die jeder Sorte entiprechende 


Miihwährung — Miskolcz 


Verhältniszabl, wenn man die Differenz zwiſchen 
den Qualitäten oder Preiſen der andern Eorte und 
der Miſchung oder Mitteliorte nimmt. Sind mehr 
als zwei Subjtanzen zu miſchen, jo ift die Aufgabe 
unbeftimmt und es giebt dann ſtatt einer Auf: 
löfung unendlich viele verſchiedene Auflöjungen. 
Will man z. B. durch Vermiſchung von 10:, 15: 
und 16lötigem Silber 14lötiges erbalten, jo fann 
man al3 Verbältniszablen nebmen: 1, 2,1 (v. b. 
einen Teil 10lötines, zwei Zeile 15lötiges, einen 
Teil 16lötiges Silber); 2,2,3; 4, 2,7; 2,6,1; 
6,2, 11 u. ſ. w. (S. Diophantiſche Gleihungen.) 

Miihwährung, j. Doppelmährung. 

Mifeieren (lat.), miiben; mifcibel, miſchbar. 

Misdemeanour (engl., jpr.-Dimibnörr, sübles 
Betragen»), im engl. Recht joviel wie Bergeben im 
Gegenjaß zu Felony (j. elonie). 

isdroy, Dorf und Ditieebad im Kreis Uſedom— 
Wollin des preuß. Neg.:Bez. Stettin, auf der Nord: 
mweitfüfte der Inſel Wollin, in anmutiger Lage zwi— 
fchen zwei bewaldeten Anböben, an der Nebenlinie 
Stettin: Ewinemünde der Preuß. Staatäbabnen, 
bat (1900) 1971 evang. E., Poſtamt zweiter Klaſſe, 
Telegrapb, neue Kirche, ſchöne Promenaden und it 
eins der befuchteiten Ditiecbäder (etwa 12000 Kur: 
aäjte). — Val. Nanft, Die Inſel Wollin und das 
Seebad M. Misdroy 1901). 

Mife (fr;., ſpr. mihſ'), Cinlage (von Kapital), 
Einſatz (beim Spiel); Nententauftapital bei der 
Lebensverſicherung (1. d.). 

Mise en pages (fr;., ipr. mibi’ ang pabich), 
in der Buchdruderei das Geſchäft des Metteur en 
pages (f. Buchdruckerkunſt). 

Mise en soöne (ir;., ipr. mibj’ ana ßähn), 
Inſcenierung, Einrihtung eines Stüds zur Büb: 
nendarjtellung und Zeitung der Proben. 

Mifelfucht, ſ. Ausſatz. 

Miſeno, Kap, Vorgebirge am Weſtende des 
Golfs von Neapel, 15 km ſüdweſtlich von Neapel 
(ſ. Harte: Neapel und Umgebung), erbebt 
jih zu 92 m Höbe mit geihichteten Tuffmaſſen, 
unterhalb deren Trachyt zu Tage tritt, zu einer ifo: 
lierten Felsmaſſe, welche durch eine niedrige Land— 
enge (Miniscola) angebeftet erjcheint. Bon ver 
Billa des Lucullus, in der Tiberius ftarb, fteben 
noch Ruinen. Am Porto di M. lag die dur 
die Sarazenen zerftörte Stadt Mifenum, unter 
Augustus Station der tyrrheniſchen Flotte. 

Misöra oontribüens plebs (Lat.), d. h. das 
arme, fteuerzablende Volt, Citat aus dem 1514 er: 
jhienenen «Decretum tripartitum» des ungar, 
Juriſten Berböczi. 

Mifere (frz., ipr. -jähr), Elend, Not, Jammer. 

Miferere (Mleus) oder Kotbrechen, im der 
Heilkunde derjenige Zuftand der Berdauungsorgane, 
bei welchem nad) vorausgegangenen heftigen Vor: 
boten (bartnädiger Stubl: und Bläbungsverbal: 
tung, Baucauftreibung, Bauchſchmerz, Mürgen 
u. ſ. m.) endlich Maſſen vom Geruch und Ausieben 
des Kots ausgebrohen werden. Dieſer Zujtand 
berubt ſtets auf Undurchgängigkeit des Darm: 
fanal®, mag diefe nun durd einen eingellemmten 
(innern oder äußern) Eingeweidebruch, oder dur 
eine Verengung, Verihlingung oder Jneinander: 
ibiebung des Darmrobrs, oder durch Entzündung 
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rationen (Bruchſchnitt, Bauchſchnitt) Hilfe zu 
ihaffen, in andern durd reichliche und energiſche 
Kipitiere (von kaltem oder Eiswaſſer, Bleiwafler, 
Luft) oder durch innerlich gereichte Eisftüdchen 
und Opiate dad mechan. Hindernis zu bejeitigen. 
(S. Darmverengerung und Darmverichlingung.) 

Miseröre (lat., d. b. erbarme dich), das Ans 
fang3wort des 50. Pſalms nad der Vulgata. Da 
diefer Bialm in der Kunftmufit beionders häufig 
fomponiert wurde, citierte man diefe Arbeiten kurz: 
weg ald M. Zu den berübmteften M. gebören die 
von Allegri, Gabrieli und Leo. 

Mifericorde (fri., jpr. -tord), Miſerikordia 
(lat., «Barmberzigleit»), früber Name für einen 
meijt dreifchneidigen Dolch, mit dem der Ritter dem 
niedergeworfenen Gegner den Gnadenſtoß gab. 

‚ Miserioordia (lat.), Erbarmen; in Klöftern 
eine ausnahmsweiſe veritattete Abweichung von der 
itrengen Ordensregel; Misericordiae, Stüble für 
Schmwade zum Siten beim Gottespienit. 

Miserioordias Domini (lat., «die Gnade 
des Herm»), der zweite Sonntag nad Ditern, nad 
feinem mit Pſalm 89,2 beginnenden Introitus (j.d.). 

en Pſeudonym für Guſtav Theodor Fe: 
ner (1. d.). 

Mifilmeri, Stadt in der ital. Brovinz und dem 
Kreis Palermo, an der Selundärbabn Balermo:Eor: 
leone, bat (1901) mit Bortilla di Mare 12819 E. 

Mifiönes (El Territorio oder La Gobernacion 
de las M.), nordöftl, Territorium Argentiniens, zwi: 
ſchen dem Uruguay und dem Barana (f. Karte: Ya: 
Plata-Staaten u. ſ. w.), 29229 qkm grob, mit 
(1895) 33163 €. Seinen Namen bat das Yand von 
den Jeſuitenmiſſionen des 17. und 18. Jahrh., deren 
Neite noch jteben. Nach der Bertreibung der Jeſuiten 
1778 verödete das Land. Grit feit 1870 entiteben 
wieder Anfiedelungen, wie der Hauptort Poſadas 
mit (1900) 8500 €. Ein niederer Höbenzug durch⸗ 
zieht das Land in der Fänge; die Ufer der Fluͤſſe Ba: 


| rana und Uruguay find fumpfig, ber rote Boden 
| leicht zu erihöpfen, doc ift der Aderbau lobnend. 


Hauptvertebrämeg ift der Barana, der bis Corrientes 
für größere, bis zum 24° ſüdl. Br. für Heinere Dam: 
pfer ſchijfbar ift (Holzbandel). — Pal. Nieverlein, 
Die erfte deutich:argentin. Yandprüfungserpedition 
(Berl. 1883); Carrasco, Cartas de viaje por el Pa- 
raguay etc. (Buenos⸗Aires 1891). 

Mifithra, ſ. Nitbra. z 

Mifivria, Stadt in Ditrumelien, ſ. Mejembria. 

Misfäl, Gewicht, ſ. Mitital. 

Misfolez (ipr. miichlol;), Stadt mit geordnetem 
Magijtrat und Hauptitadt des ungar. Komitats 

i Borſod, bedeutender Handels: 
— | plak, in einem Thale des Bades 
Ezinva, in 125 m Höbe, an den 
Linien Budapeſt-Lawoczne, M.: 
Kaſchau (88 km), Fület:M. (95 
km) und M.:Torna (68 km) der 
Ungar. Staatöbabnen, iſt Sit 
eines königl. Gerichtshofs, eines 

\ Bezirksgerichts, einer Finanzdirel⸗ 

tion, der Komitatsbehörden, einer reform. Super: 
intendentur, Geniedireftion ſowie der 15. Infanteric: 
truppendivifion, der 30. Infanterie: und 6. Kaval— 
leriebriaade, bat (1900) 43096 meijt kath. magyar. 





oder Lä mung des Darms entitanden fein, und | E. (1153 Deutiche, 1108 Slowalen; 11989 Evan— 
e 


iſt immer ein ſe 
ſchleunige ärztlihe Hilfe erfordert. In manchen 
dieſer Fälle gelingt es noch, durch 


br gefährliches Symptom, welches geliſche, 8551 Israeliten), in Garniſon drei Ba: 


taillone des 65. ungar. Infanterie: und das 


irurg. Ope: | 17. Tivifionsartillerieregiment, Dentmal Ludwig 
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Koſſuths (1898), von Joſef Nönas, 7 Kirchen, dar: 
unter die jpätgot. Stephanslirche (13. Jahrh.), die 
griech. Kirche —* die der Lutheriſchen und Nefor: 
mierten, ein Minoritentlojter mit Kirche, Syna: 
goge, Ihönes Kranlenhaus, reform, Obergymna: 
ſium, kath. Unteraumnafium, Bürgerſchule, drei 
böbere Mädchenſchulen und ein ungar. Theater; be: 
deutende Steinbrühe, Handel mit Wein, Getreide 
und Leder, Weinbau, Vieh: und Bienenzuct, Ader: 
bau und vier große Jahrmärlte. Im naben Avas: 
bera (ungar. Avashegy) große Weintellereien. 

isliweczeck (Mysliweczek, ſpr. -tihed), 
Joſeph, bohm. Muſiker, geb.9. März 1737 in einem 
Dorfe bei Prag, geſt. 4. Febr. 1781 in Nom, lebte 
in Stalien, wo er von 1763 an gegen 30 Opern und 
einige Dratorien komponierte, die zu den bevor: 
ragenden Merten ihrer Zeit gebören. Auch als 
Sinfoniker war M. befannt. 

Misnia, lat. Name von Meißen. 

Mifogämie (arh.), Eheſcheu; Mijogam, 
Ehehaſſer. 

Miſoghnie (grch.), Weiberhaß, Weiberſcheu; 
Miſoghn, Weiberfeind. 

Miſol oder Myſol, eine der Papua-Inſeln vor 
dem Weſtende von Neuguinea, nördlich von Ceram 
(1. Karte: Malaiiſcher Ardhipel), 1751 qkm 
groß, gebirgig und reih an Vegetation, 

Di opädie (grch.), die Abneigung, der Wider: 
wille gegen Kinder, bejonders gegen die eigenen, ein | 
häufiges Symptom bei Geijtestranfen, 

Mifore:Jnfeln, ſ. Schouteninfeln. 

Mifog, Thal und Ort, j. Meſocco. 

Mifpel (Mespilus L.), zur Familie der Roſa— 
ceen (j. d.), Abteilung der Pomeen gehörende 
Pflanzengattung, mit nur wenigen Arten, Bäu: 
men und Sträuchern der nördliden gemäßigten 
Zone. Die unterjeits filzig bebaarten Blätter ſind 
ungeteilt, die ziemlich großen, weißen Blüten ſtehen 
einzeln an der Spiße kurzer Zweige und baben 
fünf blattartige Kelchzipfel, und die aus dem unter: 
ſtändigen Fruchtinoten bervorgebende Apfelfrucht 
entbält zwei bis fünf knochenharte, einfamige Stein: 
ferne. Die in Deutichland fowie in Franlreich und 
ganz Südeuropa einheimifche gemeine M. (Mespi- 
lus germanica L.) wird in Gärten häufig als Obſt— 
baum £ultiviert. Die Früchte (Miipeln, ſ. Tafel: 
Kernobit, Fig. 9) find auch bei völliger Reife ſehr 
berb und werden erft jpäter durd Liegen, wenn 
jie teigig geworden find, wodurch jie einen wein: 
artigen Geibmad befommen, oder dur leichte 
Nachtfröſte als Obſt genießbar. Man unterjcheidet 
als Sorten die gemeine Gartenmifpel, die große 
Sartenmijpel oder bolländifhe und die M. ohne 
Kern. Das Holz des Stammes ijt Br zäbe und da: 
ber zu Drechslerarbeiten wie aud beim Müblenbau 
jehr brauchbar. Die M. wird meift durch Pfropfen 
auf Weißdorn, Birne oder Quitte vermehrt, da die 
Anzucht aus den langjam, oft gar nicht feimenden 
Samen (Steinternen) eine jehr langwierige iſt. 

Über die japaniihe M, ſ. Photinia, über die 
welſche M. ſ. Crataegus. 

Mifraim, Mizraim, bebr. Name Ägyptens. 

Miss (engl.), Fräulein, in England Prädikat 
jeder unverbeirateten Dame, welche nicht Anſpruch 
auf den Titel Lady bat. M. wird vor den Tauf: 
namen, bei der ältejten Tochter einer Familie jedoch 
vor den Vatersnamen geſetzt. (S. auch Mistress.) 

Miss., offizielle Abkürzung des norbamerif, 
Staates Miſſiſſippi. 











| Runjtgeibichte des Missale 


Misliwerzed — Mikbildungen 


Missa (lat.), j. Meſſe; M. solömnis, feierliche 
Meile, Hochamt. 

Miffäle (lat.) oder Meßbuch, in der röm.zkatb. 
Kirche Bezeichnung liturgiicher oder gottesdienit: 
liber Bücher, in denen die von der Kirche angeord— 
neten Mefien für alle Sonn: und Feittage, für be: 
jondere Gelegenheiten (z.B. für die Totenfeier), dic 
evang. und epiltoliichen Beriktopen, Gebete und der 
Meplanon enthalten find. Der röm. Biſchof Ge: 
laſius (geit. 496) jammelte die Gebete, deren man 
jid) vor jeiner Zeit bei dem Meßopfer bediente, und 
fügte ihnen neue Offizien folder Heiligen, deren 
Kultus binzugelommen war, bei. Dieje Sammlung, 
«Sacramentarium Gelasii» genannt, wurde jpäter 
mebrfach verbejiert. Neben diejem römiichen M. 
(«Missale Romanum», lat. und deutich ba. von 
Scott, 6. Aufl., Freib. i. Br. 1901) beiteben ſchon 
von früher Zeit an M. für beftimmte Diöcejen und 
für einzelne re ll Orden. Die alten M. vor der 
Erfindung der Buchoruderlunft wurden oft auf das 
prädtigite geichrieben (ſ. Mönchsſchrift), mit den 
Ihönjten Jnitialen und Miniaturen geibmüdt und 


mit den lojtbarjten Einbänden verjehen. — Bal. 


Ebner, Quellen und Forſchungen zur Geſchichte und 
omanum im Mittel: 
alter (Freib. i. Br. 1896). 

Miffaltype, ſ. Monchsſchrift. 

Mikbildungen (Monstrositates) nennt man 
in der Anatomie des Menſchenund der Tiere 
diejenigen Abweichungen von der normalen Bildung 
des Organismus, welche eine Entſtellung oder eine 
abnorme Lage oder eine Behinderung der Funktion 
der Organe bedingen und ſich in ihrer Entitebung 
auf eine Störung der erjten Bildung zurüdiübren 
lafien (Bildungsfebler, Vitium primae forma- 
tionis). M.mit ſchwerer Entftellung der äußern Form 
werden ald Monjtra oder Monftrofitäten be: 
zeichnet, während man bei geringern Graden nur von 
Anomalien over Naturjpielen (lusus naturae) 
zu ſprechen pflegt. M. find um jo häufiger und 
mannigfaltiger, je fomplizierter der Entwidlungs: 
vorgang tt; während bei den niedrigiten organtichen 
Meien M. nur jelten vorlommen, werden diefelben 
bei den höhern Tieren, befonders den Haustieren, 
und beim Menjchen öfters beobadtet. Sämtliche 
M. zerfallen in einfahe M. und in Doppel: 
mißbildungen, je nachdem es fid dabei um ein 
Individuum bandelt oder um zwei mebr oder 
weniger vollftändige Individuen, welche mitein: 
ander in Verbindung getreten find. Bon der ein: 
fachen Mißbildung unterfcheidet man Mißgeburten 
mit überzäbligen oder ſtarl ausgebildeten Gebilden, 
3. B. Hände mit ſechs Fingern u. dgl. (monstro- 
sitates per excessum), ** an denen einzelne 
Teile, z. B. Gehirn, Gliedmaßen, Eingeweide, 
fehlen (monstrositates per defectum), und endlich 
ſolche mit falſcher Lagerung der Organe, z. B. das 
Herz auf der rechten Seite, die Leber linls (mon- 
strositates per situm transversum). Die Fälle, 
wo zwei Früchte in der Weiſe verwachſen a dab 
3. B. nur ein Leib, aber zwei Köpfe, ein Kopf und 
mebr oder minder vollftändig zwei Leiber vorbanden 
find, bezeichnet man ald Doppelmißbildungen 
(monstra duplicia). Diejelben entiteben entweder 
dur Spaltung eines uriprünglich einfachen Keims 
oder durch Verwachſung einer urfprünglich doppelten 
Keimanlage; in jebr feltenen Fällen tommt es wobl 
auch zu Drillingsmißbildungen (monstra tri- 
plicia). Das bekannteſte Beiipiel einer derartigen 


Mipbraud) 


Doppelmißbildung find die joa. Siamefiichen Zwil- 
linge (j. d.), die Böbmiicen Schweitern u. a.; in 
andern Fällen derart fommt es zu einer Verjchmel: 
zung der Köpfe (Nanusbildungen), oder der 
Bruftlaften (Tboralopagen), oder des Unter— 
leibes — u. dgl. Am bäufigiten 
findet ſich die mangelbaft ausgebildete Frucht, und 
gerade dieſe ift e3, von deren Bildung man ſich am 
ebeiten Rechenſchaft geben kann. Man bat in vielen 
M. nur balbfertige, auf einer frühen Stufe der Ent: 
widlung fteben gebliebene Fruchte erfannt. So weiß 
man 3. B. daß ſich das Geſicht aus mebrern, von 
beiden Seiten der Wirbeliäule einander entgegen: 
wachſenden Bogen bildet, die ichließli miteinander 
verſchmelzen; geſchieht dies nicht, fo bleibt die Lippe, 
jelbjt der Rachen der Fänge nad geipalten und ftellt 
jo die Hajenicbarte und den Molfsraden dar. In 
andern Fällen führen eigentümliche Lagerungsver— 
bältnifje der Feucht in der Gebärmutter Verjtüm: 
melungen berbei. So kann die Umjchlingung eines 
Beins oder Arms mit der Nabelſchnur oder gemiflen 
Teilen der Eibäute eine Vertümmerung, jelbit eine 
völlige Amputation des Gliedes herbeiführen. Dieſe 
Art der Mißbildung pfleat man nad ibrer Ent: 
jtebung ala Hemmungsbildungen zu bezeichnen. 

n ——— Zeit ſchrieb man die —— 
ſolcher und anderer Mißgeburten gern dem ſog. 
Verſehen der Schwangern zu. Es iſt nicht 
völlig in Abrede zu ſtellen, daß Gemütserregun— 
gen (Schred, Sorgen) der Mutter Einfluß auf den 
Entwidlungsgang der ruht haben fönnen. Weit 
fiherer fönnen aber franthafte Veränderungen der 
Zeugungsitoffe, allgemeine oder örtliche Krant: 
beiten der Mutter, äußere mechan. Einwirkungen 
(Stoß, Schlag, Fall auf den Unterleib), ferner Ent: 
artungen der Eihäute und gewifle, namentlich ent: 
zimdliche Krankheiten des Embryo jelbit als erite 
Urfahe einer abnormen Entwidlung der Frucht 
bezeichnet werden. In manden Fällen jpielt auch 
die Erblichteit bei der Entwidlung von M. eine 
große Rolle; jo treten gewiſſe überzäblige Bildun— 
gen (überzäblige Brujtwarzen, Finger und * 
aber auch ſchwerere Deformitäten (Haſenſcharten, 
ſelbſt Hypoſpadie) mitunter in einer ganzen Reihe 
von Generationen auf (ſ. Erbliche Krankheiten). 
Bon bobem Intereſſe find die M., weldye man künft: 
lib an Hübner: und Froſchembryonen hervorrufen 
tann; jo erzeugte Geoffroy Saint:Hilaire M. durch 
ſtarkes Schütteln, Anftechen oder teilmeijes Firniſſen 
bebrüteter Hübnereier, Darefte durch vertitale Stel: 
lung der Gier, Üiberzieben der Schale mit imper: 
meablen Stoffen, abnorm bobe over niedere Tempe: 
ratur u. dgl. Die Lehre von den M. wird ald Te: 
ratologie bezeichnet. 

Das röm. Recht verjagte der Mißgeburt, für deren 
Vorbandenjein die Bildung des Kopfes als ent: 
ſcheidend angehen wurde, die Rechtsfähigleit, und 
ihm ſchloſſen fih verſchiedene Bartikularrechte an. 
Da jedoch die neuere ärztlihe Wiſſenſchaft leugnet, 
daß ein Kind ohne menſchliche Bildung von Men: 
ichen lebendig geboren werden kann, jo entbält das 
Deutſche Bürgerl. Gejegbuh derartige Vorſchrif— 
ten nicht. 

Litteratur. Panum, Unterfubungen über die 
Entitehbung von M., zunäcit in den Eiern der Vögel 
(Berl. 1860); Förfter, Die M, des Menſchen (nebit 
Atlas, Nena 1861); Gurlt, Über tieriihe Miß— 
geburten (mit 20 Tafeln, Berl. 1877); Darefte, Re- 
cherches sur la production artificielle des mon- 
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struosites (Bar. 1877); Gerlach, Die Entjtebungs: 
weile der Doppelmißbildungen bei den böbern 
Wirbeltieren (Stutta. ek Ahlfeld, Die M. des 
Menichen (2 Abichn. mit Atlas, Lpz. 1880— 82); von 
Welienburg, Das Verjehen ver Frauen (ebd. 1893); 
Klaußner, liber M. der menſchlichen Gliedmaßen 
und ibre Entjtehungsweiie (Miesb. 1900). 

An der Botanik heißen M. oder Monftrofi: 
täten, auh Bildungsabmweihungen, alle ab: 
normen Veränderungen in der Form einzelner Bflan: 
zenteile. Dieielben können entweder durch pflanz— 
lihe oder tierifche Barafiten hervorgerufen werden, 
oder durch andere Einflüfle, wie allzu reidhliche oder 
mangelhafte Ernährung u. dgl., oder aud ohne 
äußere Einwirkung entiteben. Im eritern Falle 
tritt entweder eine Bertrodnung, Verſchrumpfung 
oder eine völlige Zerftörung der befallenen Pflan: 
zenteile ein, oder es bilden ſich Anichwellungen, 
Hppertropbien u. dal., die man allgemein unter 
dem Namen Gallen oder Gecidien zujammen: 
faßt. (Näberes ſ. Gallen und Pilanzentrantbeiten.) 
Diejenigen Veränderungen, die in der Natur der 
Pflanze bearündet liegen, find äußerit manniafal: 
tiger Art. Die Betrachtung derielben bilvet einen 
beiondern Teil der Lehre von den Pflanzentrant: 
beiten oder der Pilanzenpatbologie und wird ge: 
wöhnlich ald Teratologie bezeichnet. Hierher ge: 
bören unter anderm die Griceinungen des Rie: 
REHA Ich Zwergwuchſes oder Nanismus, 
der Verbänderung oder Fasciation (f. d.), 
ferner die verichiedenen Veränderungen der PBlü: 
ten, wie die jog. Belorienbildung, die Ver: 
arünung oder Eblorantbie, die abnorme Vermeb: 
rung oder Verminderung einzelner Blütenteile, wie 
fiez. B. beider Füllung der Blüten auftritt. Auch 
die vermehrte Rnojpen: oder Sproßbildung, die jog. 
Bolpkladie, iſt bierber zurechnen. — Bol. Majters, 
il a. (deutſch, Lpz. 1886); Penzig, 
Planzenteratologie (2 Bve., Genua 1890). 
Mikbrauch (lat. abusus), d. b. der falſche, 
ſchlechte Gebrauch, den man gegenüber einer Berfon 
oder von einer Sache macht, fommt civilrechtlic 
dahin in Betracht, daß, wie das Spridwort: «M. 
macht feine Gewohnbeit» jagt, aus mißbräud: 
libem Handeln feine Rechte entiteben, und daß 
nah einem lat. Spribwort: «Abusus non tollit 
usum», der möglihe M. einer Einrichtung nit 
den Vorteil einer richtigen Benutzung aufbebt und 
deshalb nicht von Einführung einer jolden Ein: 
richtung abhalten darf. Strafrechtlich beproht ijt 
M. einer in einem willenlofen oder bewußtlofen 
Zuftande befindlichen, wie aud einer geiftestranten 
Frauensperſon (Reichsſtrafgeſetzbuch 5 176 fg.), 
erner der M. des Anſehens, wodurch jemand zu 
einer jtrafbaren Handlung vorfäßlich beftimmt wird 
($. 48), und der M. der Amtsgewalt ($. 339), welcher 
vorliegt, wenn ein Beamter die in feinem Amte 
liegenden Befugniſſe zum Nachteile eines andern 
mißbraudt oder zu mißbrauden droht. Nach dem 
Deutſchen Militärſtrafgeſetzbuch ni era wird 
wegen M, der Dienjtgewalt bejtraft, wer diefe über 
einen Untergebenen zu Befehlen oder Forderungen, 
bie in feiner Beziehung zum Dienfte ſtehen, oder zu 
Privatzwecken mißbraucht, wer von Untergebenen 
Geſchenke fordert oder von ihnen annimmt oder Geld 
borgt u. ſ. w, wer durch M. der Dienjtgemwalt Unter: 
gebene zur Begehung einer jtrafbaren Handlung be: 
timmt oder zu beitimmen unternimmt, wer fie an 
der Beichwerdeführung verhindert, wer jeine Straf: 
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befugnifje überichreitet, wer vorjäßlich geſetzwidrigen 
Einfluh auf die Rechtspflege ausübt, wer ſich eine 
Befehlsbefugnis oder Strafgewalt anmaßt, wer 
Untergebene beleidigt oder vorſchriftswidrig beban- 
delt, — körperliche Mißhandlungen (j. d.) zufügt 
oder fie an der Gejundbeit beichädigt. 

Mikfall, ſ. Fehlgeburt. 

Mikgeburt, eine unvolllommene Entwidlung 
oder Vertümmerung der natürliben Bildung des 
Fötus, verbunden mit Funktionsftörungen einzelner 
Körperteile (ſ. Mißbildungen). 

Mikgunit, die Eigenſchaft, dadurch, daß an: 
dern etwas Gutes zugehört oder widerfährt, un: 
angenehm erregt zu werden. Die M. ſchließt nicht 
den Wunſch ein, das betreffende Gute jelbit zu be: 
fisen. (S. Neid und Eiferſucht.) 

Mikhandlung, j. Körpererlekung. eg 
ijt auch die Öffentliche oder Ärgernis erregende, bos— 
bafte Quälerei und robe M. von Tieren (Reiche: 
itrafgejeßb. $. 360). — Beim Militär iſt die M. 
Untergebener ein Vergeben, das derjenige Bor: 
geſetzte begebt, weldyer vorſätlich einen Untergebe: 
nen Schlägt, jtöht oder in anderer Weiſe körperlich ver: 
lebt. Durch Erlaß des Deutfchen Kaiſers vom. Febr. 
1890 ijt eine geredhte und würdige Behandlung 
der Soldaten für die preuß. Armee befonders einge: 
ihärft. Strafe für jede einzelne M. Gefängnis von 
mebr als jehs Wochen bis zu drei Jahren, ein Her: 
ey unter diejes Strafmaß bis mindejteng zu 
einer Woche nur für minder jchwere Fälle gejtattet. 

Mikheirat (neulat. disparagium; franz. més- 
alliance), «ungleiche Che», Ehe zwiſchen Perfonen, 
die einander nicht ebenbürtig find. (S. Ebenbürtig: 
feit.) Gegenwärtig ijt die Lehre von der M. in 
Deutihland nur noch für die regierenden Häufer 
und den hohen Adel von Bedeutung; insbefondere 
können die dem niedern Adel Angebörigen aud 
mit Nichtebenbürtigen gültige Eben ſchließen. Die 
Vorfchriften des Preuß. Allg. Yandr. II, 1, 88.30 fg. 
über die M. waren ſchon vor dem Inkrafttreten des 
Deutihen Bürgerl. Geſeßbuchs durch das Gefek 
vom 22. Febr. 1869 aufgehoben worden. Soweit 
für yamilienfideilommifle, Stiftungen u. |. w. Eben: 
bürtigleitverlangt wird, kann indeſſen eine M, immer 
noch von Bedeutung fein, wenn nicht auch bier die 
Gejebgebung eingegriffen bat, wie 3. B. in Helfen 
durch Geſeß vom 28. April 1809. Wann für den 
boben Adel eine M. vorliegt, ift nicht ungweifelbaft. 
Es muß auf das Hausgeſeß oder die Familienobſer— 
vanz und ſchließlich auf das gemeine Privatfürften: 
recht zurüdgegangen werden. Als im Zweifel gel: 
tende Örundjäße find anzufeben, daß jede Heirat mit 
einer nichtadligen Berjon eine M. ift, ebenjo die Ehe 
einer dem Reichsfürſtenſtande angebörenden Berfon 
mit einer Berfon des niedern Adels. Im Gegenjas 
zu den furfürftl. und altfürfil. Häufern haben jedoch 
die neufüritl. oder bloß reihsgräfl. Häufer die Gren: 
zen der jtandesgemäßen Ehe weiter gesogen, DieM. 
begründet eine wahre Ehe und giebt der Frau das 
Recht auf Unterhalt. Aber die Gemahlin und die 
Kinder gebören nicht dem Stande des Gemahls 
oder Vaters an und teilen nicht Rang, Stamm 
und Wappen desſelben; die rau bat nicht Anſpruch 
auf Wittum; die Kinder haben Anſprüche nur auf 
das Allodialvermögen, nicht auf Apanage; fie find 
für Stammgüter oder Familienfideitommiſſe nicht 
zur Nachfolge beredhtigt, außer, wenn die folge: 

erechtigte Familie ausgeftorben ift. Umgekehrles 
gilt, wenn der Mann unebenbürtig ift. Für den 
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unebenbürtig Verheirateten kann das Hausrecht 
nachteilige Folgen ſtatuieren, insbeſondere Unfähig— 
leit zur Erbfolge in das Hausvermögen. Jede un: 
ebenbürtige Ehe fann unter Zuftimmung aller Agna: 
ten für vollwirkjam erklärt werden, denn das durch 
den Mannsjtamım repräjentierte Haus fann vom 
Hausrecht dispenfieren. Auch die Kinder werden 
dann ebenbürtig. In jüngfter Zeit ift die Frage 
der M. aus Anlaß des Lippeihen Erbfolgeitreits 
(j. Lippe, Fürftentum) wieder vielfacher Grörterung 
unterzogen worden. — Val. Gierle, Deutiches Pri⸗ 
vatrecht, Bd. 1 (Lpz. 1895), $. 47. 

Missi (M. dominici), |. Sendgrafen.. 

Miffinnippi, Fluß, ſ. Churdill. 

Missio in bona (lat.), im röm. Recht die 
richterlibe Einweifung der Gläubiger in das Ber: 
mögen des Schuldners, durch welche deren Be- 
friedigung aus diefem Vermögen ermöglibt und 
gefichert werden ſollte. (S. auch Cessio bonorum.) 

Missio in possessiönem (lat.), Bejikein: 
weilung (j. d.). 

Miffion (lat. missio, «Sendung»), in der Kirchen: 
ſprache uriprünglich die Übertragung gewiſſer amt: 
liben Vollmachten durch die kirchlichen Dbern. Auch 
wird der Ausdrud für beiondere kirchliche Veran— 
jtaltungen zur Erwedung des Glaubensgeiftes durch 
gebäufte außerordentlihe Predigten und Gottes: 
dienite gebraucht, wie in der röm.:fatb, Kirche durch 
DOrdensprieiter, insbejondere Jejuiten. Auf evana. 
Boden beiteben unter der Bezeihnung Innere Mii: 
fion (ſ. d.) eine ganze Reibe von Unternehmungen 
und Ginrihtungen zum Schuß und zur Wieder: 
erwedung chriſtlich-kirchlicher Geſinnung oder zur 

ürjorge für Verwabrlofte und fittlic eine. 
Bon dieſer ald äußere M. unterichieden iſt die 
auf Belebrung der Juden —— ſ. d) ae: 
richtete Thätigleit und die Arbeit an der Belehrung 
der noch nicht chriſtl. Völfer in den Heidenländern. 
Die Heidenmiſſion beichreibt aljo die auf Pflan— 
zung des Chriſtentums unter den nichtchrüftl. Völkern 
gerichtete organifierte Wirkfamleit der Ebrijtenbeit. 

Die Geſchichte dieſer M. iſt die Geſchichte der 
Ausbreitung des Ehbriltentums. Sie Inüpft an den 
Befehl des Stifters der hriftl. Religion: «Gebet bin 
in alle Welt und lehret alle Bölter» (Mattb. 28, 18-20) 
an und beginnt mit der Wanverprediat und Ge: 
meindeorganijation der Apoſtel. Daran ſchließt ſich 
die altlirchliche Zeit bis zur Ehriftianifierung des 
Nömishen Reichs und die mittelalterlihe M., die 
ſich bauptjählih an die german,, Felt. und ſſaw. 
Völker wandte, mit ſchwachen Verſuchen unter ven 
Mongolen, Türken, Chineſen und in den zugänglic 
gewordenen überjeeiihen Gebieten, wie fie im Na: 
men und unter der Autorität der firhlichen Organe 
unternommen wurde, und zwar nicht nur jeitend der 
röm.:lath., jondern auch der griech.:ortbodoren und 
anderer Kirchen. Seit der Reformation bat bie 
Miifionsgefhichte die evangeliihe von der latholi— 
ſchen M. getrennt zu bebandeln. Infolge der ge: 
bobenen®ertebräverbältnifie, des Au lutfes rüber 
verſchloſſener Länder und beſonders durch die jüng: 
ſten Koloniſationsbeſtrebungen bat dieHeidenmtifion 
einen ungeabnten Aufſchwung genonmen. — Bal. 
für das Be: Smitb, Short History of Christian 
Missions from Abraham and Paul to Carey, Living- 
stone and Duff (Evinb. 1884); Kallar, Geſchichte 
der chriſtlichen M. unter den Heiden (aus dem Dä— 
niſchen, 2 Bde., Güterälob 1879—80); Bliß, The 
Eneyelopedia of Missions (2 Vde,, Neuyort 1891). 
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Die römiſch⸗katholiſche M. iſt die Fortſetung der 
mittelalterlichen M., die mit Beginn der über: 
feeiichen Entdedungen einen neuen Aufſchwung ge: 
nommen batte. Bald nach der Reformation wurde 
fie nleichzeitig mit den Veitrebungen zur Wieder: 
gewinnung ber prot. Gebiete zu noch größerer Energie 
angeregt, namentlich durch die Jejuiten (ſ. d.), deren 
Eriolge die Bildung weiterer Kongregationen ver: 
anlafte, wie auch die ältern Orden (Dominikaner 
und Franzisfaner) Scharen von Miffionspriejtern 
ausfandten. Eo jammelte Franz Xaver (ſ. d.) in 
Dftindien Taufende und gründete au in Japan 
die M., wo unter Benußung polit. Berbältnifie 
ein Teil des Volls gewonnen wurde, bis unter 
der beidn. Reaktion zulekt das Chriftentum völlig 
wieder auögerottet wurde. In China fanden die 
Jeſuiten (Ricci, Schal u. a.) durch aftron. Kennt: 
niſſe und techniiche Fertigleiten Eingang. Indem 
ſie (wie auch in Indien) heidn. Landesſitten unter 
fatb. Formen duldeten, gewannen fie, von den Kai: 
ſern begünitigt, einen gewaltigen aß: aber in 
der kath. Kirche felbit bei boben Prälaten viele 
Gegner, ſo daß langwierige Streitigfeitenentitanden. 
Später wurde dort ihr Werk geſchädigt durch die Eifer: 
jucht der Auguitiner, die Schließlich Die Bervammung 
der jejuitiihen Braris berbeiführten. In Weſtafrika 
batte die katbolifhe M. große Erfolge namentlid) 
am Kongo, wo ein chriſtl. Negerreich entitand. Auch 
in der Neuen Welt feierte fie, geſtützt auf die Erfolge 
ipan. und portug. Waffen, Triumpbe. Paraguay 
(1. d., Gefchichte) entitand ein von ven Jeſuiten regier: 
ter Muiteritaat, deſſen Reichtümer die Macht des 
Ordens hoben. Aber dieje großartigen Gründungen 
zeigten ſich ohne Lebenskraft. Auch in andern Ko: 
ionien dath. Mächte erbielt fid das Ehriftentum 
bei der eingeborenen Bevölkerung nur in febr 
äußerliher Weiſe. Obwohl die katholiſche M. feit 
1627 in der —— de propaganda fide (j. Bro: 
paganda) ihren Mittelpuntt bat, von dem eine 
itraffe einheitliche Yeitung des weit verjweiaten Or: 
ganismus ftattfindet, erlabmte fie im Laufe des 
18. Jabrb. und viele ihrer Stiftungen gerieten in 
Verfall. Erit in neuerer Zeit ift in Wettbewerb mit 
den evangeliihen M. ein neuer Aufſchwung einge: 
treten. Es entitanden unter Beteiliaung der Laien 
freie Miffionsvereine (Bereine zur Verbreitung des 
Glaubens, der KZaveriusverein in Lyon 1822, zu 
Paris die Gejellihaft der auswärtigen M., dic Leo: 
poldiniſche Stiftung in Öfterreich 1829, der Ludwigs: 
verein in Bayern 1840, Verein der beiligen Kind: 
beit, Paris 1843, die Geſellſchaft für die afrikaniſche 
M. zu Lyon 1856 u. a.). Auch bildeten fih eine 
Reihe neuer Kongregationen; 1805 die der heiligſten 
Herzen Jelu und Mariä (Bicpustongregation, }. d.) 
in Paris, jpäter die Marijten in Lyon, die Kongre— 
er des Heiligen Geiſtes und des beiligen Herzens 
Mariä zu Amiens, der Weißen Väter in Algier, 
1868 von Lavigerie geitiftet, u.a. Auch der Jefuiten: 
orden griff Keil einen Miederberitellung kräftig in die 
M. ein, und weiblihe Kongregationen jtellen ibre 
Säle in den Dienſt ver M. Während vie katholifche 
M. früher fih auf Spanien und Portugal jtükte, ges 
nießt fie jet den Schuß Frankreichs und wirbt um 
den Schuß Deutſchlands. Durch franz. Einfluß ge: 
wann fie wicder freie Hand in Ebina, wo fie vor 
dem Boreraufitand (1900) über * Mill. Anbänger 
zäblen jollte. Ebenjoviel rechnet man in der franz. 
Mactipbäre' von Hinter: und Vorderindien. Die 
lange Zeit nur geringfügigen Erfolge in Afrika haben 
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fih in den Ländern am Kongo, in Weit: und Dt: 
afrila und auch jonjt unter dem Schuße der europ. 
Mächte und durch die ftraffere Organiiation der Con- 
gregatio de propagande fide unter Pius IX. beveu: 
tend gejteigert. Beſonders Leo XII. zeigt das Stre: 
ben, nicht nur apojtoliihe Bifariate, jondern mög: 
lichſt viele Biichofsfige zu errichten, um feiten Boden 
zu fafjen. Der Mangel einer zuverläfigen und aus: 
reihenden Statiftik erfchwert es, die Yeiftungen der 
römijc:latboliiben N. genau darzuftellen. Die Zahl 
der befebrten kath. Heiden dürfte etwa 4 Mill., die 
Zahl der gegenwärtig in der Heidenmijfion beichäf: 
—— Prieſter 5000 betragen. Die erforderlichen 
Mittel fließen nur zum Teil aus freimilligen Bei: 
trägen, zum Teil werden fie aus dem vorhandenen 
Kirchen: und ——— gewährt, 

Val. die Zeitichrift Die fatboliihen M. (Freib. 
i. Br.); Echo aus Airita (Wien); Henrion, Histoire 
generale des missions catholiques (2 Bde., Bar. 
1844— 47); den offiziellen Bericht der Kardinalton: 
gregation u. d. T. Missiones catholicae (jeit 1886); 
Hahn, Geſchichte der katholiſchen M. (5 Bde., Köln 
1857 —65); Lacroix, Dictionnaire des missions 
catholiques (2 Bde. Bar. 1864); Kalkar, Geſchichte 
der römtjch:fatboliichen M. (Grlangen 1867); War: 
ned, Prot. Beleuchtung der röm. Angriffe auf die 
evang. Heidenmillion (2 Zle., Gütersloh 1884 u. 
1585); D. Werner, Katb. Miſſionsatlas (2. Aufl., 
Freib. i. Br. 1885). 

Die evangeliſche M. beginnt in den niederländ. 
und engl.samerif. Kolonien des 17. Jahrh. Als 
einer der eriten Miſſionare (1646) wirkte der puri: 
tanijche Prediger John Eliot (f. d.) unter den Sn: 
dianern in Neuengland. In Deutſchland erwachte 
der Miljionstrieb zuerit in den Kreiſen des Pietis: 
mus, unterjtüßt vom König von Dänemarl, der 
A. H. Franckes (ſ. d.) Schüler — in ſeine 
oſtind. Beſizung Tranquebar ſandte (1706). Das 
1714 in Kopenhagen geſtiftete Miſſionskollegium 
ließ durch Thomas von Weſten unter den heidn. 
Lappen das Evangelium verfünden, während Hans 
Gaede (j.d.) die M. in Grönland einführte. Seit 
1732 trat die Brüdergemeine (f. d.) in Grönland, 
in Weitindien, unter den Indianern Nordamerikas 
und im Kapland in die Miffionsarbeit ein und ge: 
wann bald die erſte Stelle, die fie noch beute unter 
großen Opfern bebauptet, nachdem vorber jchon 
jeitens der engl. Kirche die Society for the Propa- 
gation of the Gospel in foreign parts (j. d.) be: 
—— worden war. Mit dem Ende des 18. Jabrh. 

emächtigte ſich die freie Vereinsthätigleit des Miſ— 
fionsinterefles und des Miffionsbetriebes ſowohl be: 
züglic der Herbeiihaffung der Mittel als auch der 
Ausbildung und Ausfendung von Miſſionaren. 

Die erfte Miſſionsgeſellſchaft in diefem mo: 
dernen Sinne war die auf Careys Betrieb 1792 
aegründete Baptiiten: Mifjionsgejellichaft. 
Unter der En für Cools Entdedungen in 

| der Südſee folgte 1795 die Londoner Miſſions— 
geſellſchaft, ſodann 1796 die ſchottiſch-presbyte— 
rianiſche, 1799 die engl. Church Missionary Society, 
Gegenwärtig beiteben in England 42, in Echott: 
land 7, in Irland 4, in Wales 1 ſelbſtändige Mif: 
jionögejellibaft, die Miffionare ausienden. Keine 
Zelte oder Denomination wollte zurüditeben, fein 
neu gewonnenes Gebiet in den Heidenländern jollte 
unverjorgt bleiben, Dabin gehört auch die Frauen: 
miſſion in Indien (Senanamiſſion, vom ind. 
senana, Frauengemach) und die Medicalmiffion, 
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die Arzte entfendet. Die Britiihe und Ausländiice | 
———— (. Bibelgeſellſchaften) gewährt 
durch Veranſtaltung von Üiberfegungen der bibliſchen 
Schriften in die Heidenſprachen werwolle Unter: 
ſtüßung. Man ſchähtzt die Ausgaben für die M. jei: 
tens des Britiſchen Reichs auf 60 Mill. M. die Zahl 
der Mifftionare und Miffionarinnen auf 4000, die 
der eingeborenen Prediger auf 2500, der Helfer auf 
30000, und den Beitand der Belebrten auf 2'/, Mill. 
Heidendrijten auf 2091 Haupt: und 13846 Neben: 
jtationen. Nächſt England bat Norbamerifa das 
ausgedehnteſte evang. Miffionsweien. 1810 ent: 
ftand der American Board of Commissioners for 
Foreign Missions (A. B. C. F. M.), 1814 die Ame- 
rican Baptist Missionary Union, bald danach die 
presbyterianische, die metbodiftiihe Mitftonsgejell: 
ſchaft und außerdem betrachten auch in Amerika 
jämtliche beſtehenden chriſtl. Neligionsgefellichaften 
es als ihre Pflicht, zur Verbreitung des Ehriftentums 
beizutragen. Es beſtehen in den Vereinigten Staa: 
ten neben vielen kleinern Miſſionsgeſellſchaften 49 
5 ſelbſtändige. Sie verwenden gegen 23 Mill. 
M. haben 1352 ordinierte und 109 nichtordinierte 
Mifftonare, 274 Ärzte und Ärztinnen und 1006 Mij: 
fionarinnen im Dienſt, 1500 ordinierte eingeborene 
Heiftliche, 15000 Helfer. Die Geſamtzahl der Hei: 
dendhriften — in 4107 Gemeinden 1'/, Mill. 
In Deutihland und der deutichen Schweiz, 
two die evang. Brüdergemeine jeit 1732 die M. be: 
trieben hatte, ijt die ältejte Gefellichaft die Baſeler 
Miſſionsgeſellſchaft (ſ. d.), die ihre Arbeitsfelder 
in Weitafrifa, Oſtindien und China bat. 1824 wurde 
die Berliner Miſſionsgeſellſchaft (f. d.), jetzt Berlin I 
genannt, begründet, die in Südafrika einjeste, 1828 
die Rheiniſche Miſſionsgeſellſchaſt (f. d.) zu Bar: 
men, die in Südweſtafrika, China, Niederländifch: 
Indien und Neuguinea arbeitet. Es folgten 1836 
die Norddeutſche Miffionsgeiellichaft (f. d.) zu Bre 
men, die Goßnerſche Miſſion (f. d.), jet Berlin II, 
die Leipziger evangeliſch-lutheriſche Miffionsgeiell: 
ſchaft (1. d.), 1849 die lutheriihe Hermannsburger 
Miſſion (f. d.), 1877 die Schleswig: Holiteiniiche 
Miſſionsgeſellſchaft (f. d.) in Brellum, 1882 der 
Mitfiondderein in Neufirhen bei Dlörs, 1884 der 
allgemeine evang.:prot. Miffionsverein (1. d.), 1886 
die Neuendetteldauer Miffionsgejellichaft in Bayern, 
die Dane Miſſionsgeſellſchaft für Deutſch-Oſtafrika 
(1. d.), Berlin II, 1889 die deutſche China⸗Inland— 
miſſion in Barmen, 1895 ap Bari von 
St. Chrifchona bei Bafel, die Miſſionsgeſellſchaft 
deuticher Baptijten in Berlin, 1891 der Evange: 
liſche Afrifaverein (f. d., Bd. 17) in Berlin, 1898 
die China-Inlandmiſſion in Hamburg, 1900 die 
Sudan: PBioniermijfion in Eiſenach. Außerdem ver: 
dient der 1842 begründete Frauenverein für briitl. 
Bildung des weiblichen Geſchlechts im Morgenlanp, 
der von Berlin aus Lehrerinnen nad Syrien, Indien 
und neuerdings auch nad Afrika fendet, und der 
Berliner Frauenverein für China (1850), der in 
Hong:tong das Findelhaus Bethesda unterhält, Er: 
wähnung. Die 23 deutſchen Miffionsgeiellichaiten 
zählten 1902 auf 565 Stationen 384133 Getaufte, 
884 Mifftonare, 149 ordinierte eingeborene Predi— 
ger, 4300 eingeborene Bebilfen, 1918 Schulen mit 
90458 Schülern und hatten einen Kostenaufwand 
von 7 Mill. M. Diele Miifionsgefellihaften ver: 
treten verſchiedene lirchliche Standpunkte. Auch ihre 
Verfaſſung ijt verfchieden; die meiſten überlafjen 
dem leitenden Vorſtand das enticheidende Mort. | 


Miſſion 


In den Niederlanden beſteht ſeit 1797 zu 
Rotterdam die Nederlandsche Zendeling genoot- 
schap. Im Laufe des 19. Jahrh. find eine anſehn⸗ 
lihe Zahl weiterer Vereine binzugetreten. Das 
Arbeitsfeld find die bolländ. Kolonien, wo feit 1874 
ein Seminar zur Ausbildung eingeborener Zebrer 
und Prediger in Depof auf Java beitebt. In 
Schweden findet ſich außer der feit 1876 unter 
firliche Leitung geitellten Shwediihen Miſ— 
fion (f. d.) und der 1863 in das Leben gerufenen 
Baterlandsftiftung eine Anzahl kleinerer Bereine, 
ebenjo beitehen in Norwegen neben dem 1842 ge: 
jtifteten Norwegiſchen Miſſionsunternehmen (f. d.) 
eine Anzabl abgezweigte M. Dänemart (j. Dänijche 
Miſſionsgeſellſchaft) bat feit 1821, Finland jeit 
1851 jelbitändige M. Die Pariſer evangeliihe M. 
arbeitet feit 1824 unter den Baſuto und in Tabiti; 
neuerdings fucht fie die von den Jeſuiten ara be: 
drohte norwegifch:engliihe M. auf Madagaskar 
zu retten, Die Mission Romande, 1874 in der franı. 
Schweiz begründet, wirkt in Südafrita. — Bal. 
Marned, Abriß einer Gefchichte der proteftantifchen 
M. (6. Aufl., Berl. 1900); Gareis, Geſchichte der 
evang.Heidenmiffion mit beiondererBerüdfichtiguna 
der deutſchen (Konſtanz 1901). 

Zur Heranbildung von Miſſionaren dienen Miſ— 
jionsjeminare, wenn nicht die Entſendung ge: 
ichulter Theologen vorgezogen wird. Größere Semt: 
nare für Miſſionare bejteben für Deutſchland in 
Bajel, Berlin, Leipzig, Barmen, Bremen, Neu: 
firben, Neuendetteläau, Breklum, Niesty. (Wal. 
Petri, Die Ausbildung der evang. Heidenboten in 
Deutichland, Berl. 1873.) Gewöhnlich befinden fib 
dieſe Miffionsfeminare in den Mijfionsbäufern, 
wo aud) die Leiter und Angeftellten wohnen, die 
Verwaltung ihren Sit bat und Buchhandlung, Ma: 
gazine für Ausrüftung u. f. w. untergebradt find. 

In neueſter Zeit wird befonders die ärztlibe M. 
gepflegt. Schon früher fandten enal., amerit. und 
deutſche Miſſionsgeſellſchaften gleichzeitig mit den 
Miffionaren geſchulte ÄUrzte aus und 1899 wurde 
in Stuttgart unter Beteiligung der Bajeler M. ein 
Deutſcher Verein für ärztlihe M. gebildet, 
der die Einrichtung von Krantenbäufern, Beihaffung 
von Inſtrumenten, Arzneimitteln und Ausjendung 
von Milfionsärzten in den Heidenländern bejmedt. 

Zur Erwedung des Miffionsinterefjes in der 
Heimat dienen Miffionäftunden, örtlihe Miffions: 
vereine, Miſſionsfeſte, Miffionsblätter, in denen 
über die Fortjchritte der M. berichtet, die Nachrich— 
ten der Miffionare mitgeteilt und die Herzen zur 
Unterftüßung der M. geitimmt werben, denn die 
Mittel für den Mifjionsbetrieb werden fait aus: 
ſchließlich durch Kolletten und freiwillige Gaben der 
Gemeindeglieder aufgebradt. (Val. Helle, Die M. 
auf der Kanzel, Calw 1889; Grundemann, Vater 
Ehriftliebs Abendunterbaltungen über die Heiden: 
miſſion, 2. Aufl., Berl. 1894; Warned, Miffions: 
ftunden, 4. Aufl., Güterälob 1895.) Auf den Mi: 
fionsfeldern felbit dienen Miffionslonferenzen, 
veranftaltet von den Miffionaren einer Gejelljchaft 
oder verjchiedener Geſellſchaften, die ein und das: 
jelbe Gebiet nebeneinander bearbeiten, zur Ver— 
ftändigung über gemeinfames Handeln und zur Er: 
Örterung miſſionswiſſenſchaftlicher Fragen. Letztern 
Zweck vor allem verfolgen auch die Sufammentünfte 
von Miffionsvoritebern, Mifftonsfreunden und 
Vertretern der Miſſionswiſſenſchaft, unter denen die 
fontinentale Mifftionstonferenz zu Bremen und die 


Miffionar — Mijfiifippi (Strom) 


internationale Konferenz von bejonderer Bedeutung | 
it. (Bal. Berbandlungen der 10. tontinentalen Mi: 
jionstonferenz zu Bremen, Berl. 1901.) Auch in 
Amerika, England, Holland, Schweden werden äbn: 
libe Miſſionslonferenzen veranitaltet, wie denn auch 
in den einzelnen Provinzen zur Pflege des Miſſions— 
betriebes und der Miſſionskunde ſich Provinzial: 
verbände gebildet haben. 

Die Miſſionsſtatiſtik iit vielfach noch lüden: 
bajt und wird nicht überall na gleichen Grund: | 
jägen aufgenommen, weäbalb zuverläffige Über: 
ſichten nicht zu geben find. Überall zeigt ſich ein 
mächtiger Aufſchwung der Mitfionäbeftrebungen | 
und ihrer Erfolge. Als fruchtbarſte Miffionsgebiete 
ericheinen Weſtindien, Surinam, Dceanien, die Fid— 
bi: und Samoa⸗Inſeln, Indien, Sumatra, Celebes, 

ft: und Südafrika und Madagaskar. In China 
zählte man vor dem Boxeraufſtand 100000 evang. 
Ebhriften, in Japan in 426 Gemeinden 42000, in 
Natal 73000, in Transvaal 20000 eingeborene 
Getaufte. N Süpdafrifa und auf einzelnen ocea: 
niſchen Inſeln find ganze Volkerſtämme betebrt 
und in chriſtl. Gemeinden gefaßt worden, das Gleiche 

it vom Stamm ver Kolb in — Größere 
Schwierigkeiten finden die M. in Mittel: und Nord: 
alien an dem Islam. Nach der neuejten Statiftik 
giebt es 249 große evang. Miffionsgeiellidaften, | 
4953 ordinierte Miffionare, 1244 nicht ordinierte, | 
3119 Miffionsfrauen, 4029 ordinierte Gingeborene, | 
77338 Helfer, 5233 Hauptitationen, 25586 Neben: 
jtationen, 1317684 Kommuniltanten, 4327289 | 
Heidendriften, 702 Miffionsärzte, 87 Milfions: 
jeminare, 67 Miſſionsſchiffe, 355 Hofpitäler, 203 
Waifenbäuier, 91 Ausjägigenafole, 30 Blindenan: 
ftalten. Die Yabreseinnabme für 1901 betrug 
76 Mil, M. Für 1901 wird die Zahl der evang. 
Heidendrüten auf wenigitens 4°, Mill. geſchätzt, 
außerdem niebt es 7 Mill. Negerchriſten in Nord: 
amerila und */, Mill. Heidencriften in den Gemein: 
den von Niederländiich : \ndien, zuſammen rund 
12 Mill. (Bal. Grundemann, Kleine Miſſionsgeo— 
grapbie und Statiſtik zur Darftellung des Standes 
der evangeliihen M. am Schluſſe des 19. Jahrh., 
Calw und Stuttg. 1901; Missionary Review of 
the World, Newport 1896; The Encyclopedia 
of Missions, 2 Bde., ebd. 1891; Grundemann, 
Neuer Mifjionsatlas, Calw und Stuttg. 1896.) — 
Die neuerdings auch an mebrern deutichen Univer: 
fitäten eingeführte Miſſionswiſſenſchaft um: 
faßt: 1) Miſſionsgeſchichte und Statijtit, 2) Miffions: 
theorie und 3) Milfionspraris. (Bol. Warned, 
Evang. Miffionslebre, 3 Abteil., Gotha 1892—99; 
3. Abteil., 2. Aufl. 1902; Mirbt, Der deuticbe Bro: 
teitantigmus und die Heidenmillion im 19. Yabrb., 
Gieß. 1896; Bornemann, Einführung in die evang. 
Miſſionskunde, Tüb. 1902.) Während über 200 Mii: 
ſionsblätter befteben, in denen die einzelnen Vereine 
und Gejellihaften über ihre Arbeiten und Erfab: | 
rungen in einfacher und allgemeinveritändlicher 
Sprache berichten, find als wiſſenſchaftliche Zeit: | 
Kern bervorzubeben: «Allgemeine Mifjionszeit: 
Ichrift» (ba. von Warned, Gütersloh; ſeit 1874); 
«Church Missionary Intelligencer» (London; ſeit 
1849); die « Zeitfchrift für Miſſionslunde und Neli: 
gionswifienicajt» (ba. von Kind, Buß und Happel, 
Heidelberg; jeit 1885). Trefflibe Cinzelbeichrei: 
bungen in fortlaufender Reihe bieten die «Geſchichten 
und Bilder aus der M.» (Halle) und Warned, 
Miſſionsſtunden (2 Bove., 4. Aufl., Gütersloh 1895 | 
Brodhans’ Konveriations-PLerilon. 14. Aufl, R. A. XI. 
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—97). Val. noch Eger, Wegweiſer durd die volls⸗ 
tümliche Miffionslitteratur (Berl. 1895) ; Strümpfel, 
Wegweiſer durch die wiſſenſchaftliche und paſtorale 
Mitfionslitteratur (ebd. 1898). 
Miffionär, Miſſionär, j. Milfion. 
Miffionen, Gebiet der, j. Miſiones. 
Miffionsgefellichaft für Deutſch-Oſtafrika 
(Berlin II), Evangelifche, mit dem Sik in 
Berlin, arbeitet jeit 1887 in Deutich:Ditafrifa. 
Ende 1902 hatte fie 8 Hauptitationen: Dar e3:Sa: 
laam (1887) und Tanga (1890) an der Küjte, Hoben: 
friedeberg (1891) bei Mlalo, Betbel (1893) bei Mtai, 
Wuga (1895), Bumbuli (1899) in Uſambara, Hoff: 
nungäböbe (1892) bei Kiſſarawe und Maneromango 
(1895) in Ujaramo, 12 Previgtpläße, 15 Miffionare, 
9 Diakonen (Handwerker) und 26 eingeborene Ge: 
bilfen. Ausgaben für 1901: etwa 36000 M. 
Miffiondverein, allgemeiner evange: 
liſch-proteſtantiſcher, wurde 1884 in Weimar 
begründet. Er hat feinen Siß in Berlin; Protektor 
des Vereinsijtder Großherzog von Sachen: Meimar; 
feine Miifionsbibliotbet befindet fib in Straßburg. 
Mitglieder find meiit Anhänger und Vertreter eines 
freier gerichteten Broteftantismus. Der Berein will 
riftl. Religion und Kultur in Antnüpfung an die 
bei nichtchriſtl. Völtern vorbandenen Wahrheits— 
elemente ausbreiten, obne eine beitimmte Kirchen: 
form und Belenntnislebre aufzunötigen. Lediglich 
akademiſch gebildete Theologen und Pfarrer werden 
im Miſſionsdienſt verwendet. Der Verein zäblt 
(1902) etwa 30000 Mitalieder in 65 ZJweigvereinen, 
denen ſich 300 Ortsvereine und Ortsgruppen ange: 
gliedert hatten. Seine Ausgaben betrugen 1902 
etwa 111000 M. Der M. bat feine Arbeitsfelder in 
China und Japan. In China wirkten 2 Mifftonare, 
1 Miffionsarzt, 5 chineſ. Ärzte und Affiftenten, 
5 dinef. Yebhrer. In Schang:bai ift eine deutiche 
evang. Gemeinde mit eigener Kirche, eine deutiche 
Schule und ein deutiches Seemannsbeim begründet 
worden, ebenio in Kiaustibou. Am Kiaustihous ° 
Gebiet find 2 Hofpitäler in Tfing-tau und Kau:mi 
errichtet worden, Chineſenſchulen bejteben in Ting: 
tau und Schawo. In Japan find 4 Miljionare, 
3 japan. Prediger, 2 japan. Evangeliftenund3japan. 
Lehrerinnen wirlfan. Begründet find in Japan 
3 deutjch:evang. Gemeinden in Tolio, Jotobama und 
Kobe, 3 beidendriitl. Gemeinden und 2 Haupt: 
jtationen, ferner eine Armen-, eine Knaben:, Hand: 
arbeit3:und3 Sonntagsichulen, einetbeol. Atademie 
zur Ausbildung junger Japaner, eine Bibliothek, 
eine japan. Zeitichrift «Shinri» und eine deutiche 
Zeitung «Wabrbeit». Organe des Vereins find: das 
«Miifionsblatt» und die «Zeitichriit für Miſſions— 
funde und Religionswillenibait»; außerdem jind 
eine Reibe von Flugichriften (ſämtlich in Heidelberg) 


erichienen, jean. 
Missi oder dominici (lat.), ſ. Send: 


Miffiffippt (indianiich missi, «groß», und sepe, 
«Mafler» oder « Fluß»), der längite Strom Nord: 
amerifas und nächſt dem Amazonenitrom, Nil und 
Kongo, aber mit dem Miſſouri als Quellfluß über: 
baupt der längfte Fluß der Welt. Er ift 6530 km lang, 
das Stromgebiet bededt 2248000 qkm. Obſchon ſein 
Quellgebiet bereits 1541 von dem Spanier de Soto 
betreten war, bat der Amerifaner Schoolcraft den 
Uriprung doc erit 1832 in Minnejota aufgefunden. 
Aus dem See Jtasta (j. d.) läuft der M. nördlich in 
den Traverie:Yafe, deilen Gebiet 1891 zum Staats: 
partvon Minnejota erklärt wurde. Bon bier aus flieht 
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er durch mehrere Seen oftwärts, jtrömt dann in um: 
zähligen Windungen ſüdwärts durd eine der ausge: 
— Tiefebenen der Erde und wälzt ſeine un— 

eheure Waſſermaſſe unterhalb Neuorleans durch 


Miſſiſſippi (Staat) — Miſſouri (Fluß) 


| 


und ein breiter Streifen (Loß) begleitet den M. 
Das Klima iſt im ganzen mild, an den Flußufern un: 
gejund. Die Winter verlaufen nicht obne Froſt. Die 
Induſtrie ift ſehr unbedeutend, Viehzucht Hellenweife 


ünf Nündungsarme (j. die Kartezu dem ArtitelNeu: | entwidelt, Hauptbejhäftigung iſt Aderbau. M. pro: 


orleans), von denen der South⸗Paß der beveutenpite 
it, inden Golfvon Mexiko. Seine großten Rebenflüſſe 
find: der Miſſouri, Ohio, Arkanſas (und Red-River, 
1.d.); außerdem erbält er noch Zufluß durch den Min: 
nejota, Jowa und Des Moines auf der rechten und 
durh den Wisconfin und Illinois auf der linfen 
Seite, Bei St. Louis ift er 1070, bei Gairo 1200, bei 
Neuorleans 760, zwiſchen Cairo und der Mündung 
des Red:River, der aber jest bei niedrigem Waſſer— 
ftanpvom M. getrennt mündet, im Durchſchnitt 1340, 
unterhalb des Ned: River durdicnittlih 1020 m 
breit. Zwiſchen Cairo und Memphis it feine geringite 
Tiefe 1, zwiſchen Memphis und Red-River 1,8, und 
zwiichen Ned: River und Neuorleans 45m. Der 
Unterjchied zwiichen bobem und niederm Waſſerſtand 
iſt bei St. Youis 12, bei Cairo 15, bei Mempbis 10, 
bei Vicksburg 16 und bei Neuorleand 4m. An der 
Mündung bildet er ein 320 km langes, 300 km 
breites Delta, weldhes31 860 qkm umfaßt ;ein Drittel 
biervon iſt Sumpf und See, zwei Drittel liegen über 
dem Majjerjpiegel des Goljs. Yon Cairo bis zum 
Rande der den Golf von Merito umſchließenden 
KRüftenebene fließt der M. durch ein 40—130 km 
breites Alluvialtiejland, das durch deutliche Fluß: 
terrafien von dem beiderjeit3 böber anjteigenden 
flaben Gelände geibieden und zum Teil niedriger 
gelegen iſt als der Wajleripiegel des M., jo daß trotz 
der Uferſchutzbauten durch ſog. Lewees oft Liber: 
ſchwemmungen eintreten. Sandbänke erſchweren die 
Schiffahrt bei der Mundung ganz bedeutend. Der 
Southpaß iſt deshalb durch Seedämme (jetties) zu 
etwa 7 m vertieft worden. Der M. it auf ſeinem 


Unterlauf jebr geneigt jein Bett zu verändern; Vids: | 
burg und andere Orte lagen früber unmittelbar am | 


- Fluß, jegt landeinwärts (ſ. Bluffs). Die früber jebr 
bedeutende Dampfſchiffahrt bat durch die Eiſen— 
babnen neuerdings mejentlib an Wichtigkeit ver: 
loren; fie ift aber möglich von der Mündung bis zu 
den St. Anthony: Fällen oberhalb St. Baulin Ninne: 
fota, auf eine Strede von etwa 3130 km. Seit 1879 
bat die Miſſiſſippi-Flußkommiſſion in St. Youis 
14 Mill. Doll, für Slußlorreltion ausgegeben, — 
Bal. Glazier, Down the Great River (Bbilad. 1888) ; 
The Mississippi River (Bar, 1900). 

Miffiffippi, einer der füplichen der Vereinigten 
Staaten von Amerita (j.Rarte: Bereinigte Staa: 
ten von Amerifall. Mittlerer Teil), zwi: 
ſchen 30° 3’ und 35° nördl. Br. und 88° 7’ und 


91° 41’ weitl. %., wird im N. von Tenneflee, im O. 


von Alabama, im ©. vom Golf von Merifo, im 


W. von Youifiana und Arkanjas begrenzt, umfaßt | 
121230 qkm mit (1900) 1551270 E., d. i. 13 auf 


1 qkm, darunter 910070 Farbige und 7981 im 
Ausland Geborene. Tas Küjtenland iſt eine voll: 
fommene Ebene, in der Waldungen und Sümpfe 


abwechſeln, weiter nördlich erbebt jib das Land 


und bat fruchtbaren Boden. Der M. bildet die 
Mejtgrenze; andere Flüſſe find der Pearl: River, 
Bascagoula und Yazoo. Die Hauptformation iſt 
das marine Tertiär, davor lagert ſich ſüdlich die jog. 
Grand Guliformation und an derſüſte das Alluvium. 
Der nordöſtl. Teil wird von der Kreideformation 
gebildet. Nur an der äußerjten Norboftarenze, am 





duzierte 1898/99: 1247000 Ballen Baummolle, 
ferner 39 (1900: 25) Mill. Bujbel Mais. Auch 
Hafer, Kartoffeln, Neid und Sorgbum gedeiben. 
1899 gab es 203000 Pferde, 164000 Mauleſel, 
518000 Ninder, 215000 Schafe und 1,9 Mill. 
Schweine. Die Gejamtlänge der Babnen beträgt 
(1900) 4699 km. Das Schulmweien hat ſich gebejiert. 
1899 bejuchten 151000 weiße und 179000 farbige 
Kinder die öffentlihen Schulen. M. iſt in 75 Counties 
geteilt; Hauptitadt it Jadjon. Die Legislatur beftebt 
aus 45 Senatoren und 133 Abgeordneten, die, wie 
der Öouverneur, auf 4 Jahre gewählt werden. Na 
Wajbington fendet M. 7 Abgeorpnete. 

Das Gebiet von M. war anfangs von den ran: 
zojen kolonifiert und wurde von diejen 1763 an Eng: 
land, von England 1783 an die Vereinigten Staaten 
abgetreten. M. wurde 1798 ald Territorium organi: 
fiert und 10. Dez. 1817 ala Staat in die Union aufge: 
nommen. Im Bürgerfriege war M. einer der führen: 
ven Staaten der Seceſſion. Nach deſſen Abſchluß 
wurde 21. Aug. 1865 die Sklaverei abgeſchafft und 
1869 eine neue Verfaſſung angenommen. Da bei dem 
allgemeinen Stimmrecht die Gefahr vorlag, daß die 
Neger zur Herrſchaft gelangen würden, bejchräntte 
1890 eine neue Verfaſſung das Stimmrecht auf die: 
jenigen, welche die Bundesverfajjung lejen oder ver: 
ſtändlich auslegen können. — Val. Lowry und Mac: 
Cardle, History of M. (Jadjon 1891). 

Miffiffippicompagnie, ſ. Yaw, Jobn. 

Miffive (lat), Sendicreiben; auch verſchließ— 
bare Taſche zur Eirkulation für Sendſchreiben. 

Miffolungbi, Stadt, j. Mejolongion. 

Miffoula, Hauptort des County M. im nord: 
amerif. Staate Montana, im gebirgigen, weitl. Teile 
am Bitter-Noot:River und der Nortbern-Bacific: 
Babn, bat (1900) 4366 €. 

Miſſouri (pr. -jub-), d. b. Schlammfluß, ver 
Hauptnebenfluß des Miſſiſſippi, entitebt aus den 
Flüſſen Jefferſon, Madijon und Gallatin, welde 
in den Rody: Mountains entipringen und fi unter: 
balb Gallatin in Montana vereinigen. Bon bier 
aus fließt der M. zuerjt nördlih, dann ojtwärts 


durch Montana und Dalota, dann jüdöjtlich dur 


Dalota, zwiiben Nebrasta und Jowa, Kanjas und 
M., dann öftlih durb M, und mündet 32 km ober: 
balb St. Youid. Dem Hauptitrom teilt er feine 
ichmußige Farbe mit. Seine Yänge beträgt 4900 km, 
wovon 3500 jcifibar find. Das Flußgebiet beträgt 
1346000 qkm. Etwa 64 km oberbalb ort Benton 
befinden fib die Großen Fälle, wo der M. 109 m 
in ungefäbr 24 km berabfällt. Dieje Fälle find das 
einzige große Hindernis für den Verkehr, der aber 
durd) die Veränderlichleit des Stroms und die Wett: 
‚ bewerbung der Eiſenbahnen erſchwert it, und in 
den lebten Jahren zurüdging. Gin beträchtlicer 
Verkehr findet nur im Unterlauf zwiichen St. Louis 
und Glasgow und im Oberlauf zwiſchen ort Dates 
(unterbalb Bismard) und Fort Benton ftatt. Seine 
‚ auf weite Streden ſchiſfbaren Hauptnebenflüfje find 
| rechts: Nellowftone, YittleM., Big Ebevenne, Mbite, 
Niobrara, Platte, Kanſas, Djage; lin: Marias 
oder Bear: River, Mill:River, Dakota, Big Siour, 
Little Siour, Grand: Niver. Auf dem größten Teile 


ennefjee, treten ältere Formationen in den Staat | feines Yaufs ift der M. ein rajcher trüber Stront, 


Miſſouri (Staat) —- Mijtbeete 
Miſſourikohlenfeld oder Dſagekohlenfeld, 


mit Hunderten von bewaldeten Inſeln und zahlloſen 
Sandbänken. 


Miſſouri (jpr. ſuh⸗), einer der weſtlichen der 


Vereinigten Staaten von Amerika (j. Karte: Ber: 
einigte Staaten von Amerilall. Mittle: 
rer Teil), zwiſchen 36° und 40° 30’ nördl. Br. und 
39° 2’ und 95° 44° weitl. L., wird im N. von Jowa, 
im D. von Illinois, Rentudy, Tenneſſee und dem 
Miſſiſſippi, im S. von Arkanjas und im W. vom 
Andianerterritorium, von Kanſas und Nebrasta 
begrenzt, bat (1900) auf 179780 qkın 3 106.665 E., 


216379 im Ausland Geborene. Das Land ijt man: 
nigfaltig geitaltet: der innere und ſüdl. Teil bildet 
eine Hochebene, den SW. durdjitreihen Berge, die 
Alußbetten entlang sieben ſich Bluffs (j. d.) von 
ziemlicher Höbe, im SD. find Cypreſſen-Swamps, 
Seren u. ſ. w. Der Boden wird hauptſächlich won 


ſiluriſchen Schichten gebilvet, das weitl. Viertel und | 
arbon. Im SD.treten Quater: 
närbildungen auf. Das Klima ift gefund, der Winter | 


die Nordarenze vom © 


meiſt ftreng, der Sommer heiß und troden, der Herbit 
ibön und mild. Der Boden ift jehr ergiebig; am 
fruchtbariten ift das Yand längs der Flüſſe. Haupt: 
erwerbszweige find Aderbau und Viehzucht. Man 
produzierte (1899) 163 (1900: 181) Mill. Buibel 
Mais, 11 (19) Mill. Bujbel Weizen, 20 (25) Mill. 


Buſhel Hafer, 8 Mill. Bujbel Kartoffeln und 3,1 | 


Mill. t Heu. Auch Roggen, Wein, Tabat, Baum: 
wolle und Hanf wird gezogen. Man zählte 724000 
Pferde, 165000 Mauleiel, 660000 Milchkühe, 1,4 
Mill. andere Rinder, 0,5 Mill. Schafe und etwa 
3 Mill. Schweine. Der Bergbau lieferte (1898) 2,7 
Mil. t Koble, 19000 t Zint und vielleicht 35000 t 
Blei; die Eifenerzaewinnung ift feit 1889 (265 000) 


zurüdgenangen. In der Induſtrie am wichtigiten | 


find die Getreivdemüblen. Der Genius von 1890 
zäblte 14052 induftrielle Anlagen mit 143 000 Ar: 
beitern und für 324 Mill. Doll. Nabresproduftion. 
Mittelpuntt vom Handel und audb von Induſtrie 
it Saint Louis. 1898 wurden 638000 weiße und 
30000 farbige Kinder von 13153 weißen und 629 
farbigen Yebrern unterrichtet. Die Staatsuniverfität 


it in Golumbia, die Bergichule in Rolla. M. iſt in | 


115 Gounties geteilt, Hauptitabt ift Jefferſon⸗City. 
Der Gouverneur und die 34 Senatoren werden auf 4, 
die 140 Nepräjentanten auf 2 Jahre gewäblt. Nach 
MWaibington ſendet M. 15 Nepräfentanten, Die Ge: 
jamtlänge der Babnen war (1900) 11064 km. 

M. wurde anfangs von den Franzoſen kolonifiert 
und gebörte zu dem großen, Youijiana genannten 
Gebiet, das die Franzoſen 1803 an die Vereinigten 


Staaten verlauiten. Als aus einem Teil desjelben | 


1812 der Staat Youifiana gebildet wurde, wurde M. 
als Territorium organifiert, Das Gefuh M.s um 
Aufnahme in die Union führte 1818—20 zu einem 
Streit, der durch das fog. Mifjouritompromiß (j. d.) 
beendet wurde. Am 10. Aug. 1821 trat M. als 
ſtlavenhaltender Staat in die Union. Beim Beginn 
des Bürgerlrieges bejchloß die Staatslegislatur 1861 
ſich der Seceifion anzuſchließen und berief zu dem 
Zwed eine Konvention. Dieje war der Mebrzabl 


nach unioniftiich geſinnt und jehte eine Nebenregie: 
rung ein, jo dab M. geipalten und ſowohl bei der | 


Union ald auch bei den Konföderierten Staaten ver: 


treten war. 1865 wurde durd) eine neue Verfaſſung 
die Sklaverei abgeſchafft, und 30, Oft. 1875 wurde 


abermals eine neue Berfaflung erlaſſen. — Bal. 
Carr, Mifjouri (Boit. 1888). 
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j. Djagen. 

Miffourifompromif, eins der zahlreichen 
Abkommen, die 1787—1861 in den Vereinigten 
Staaten von Amerila getroffen wurden, um bie ſich 
widerftreitenden nterejlen des Nordens und Sü: 
dens in der Stlavenfrage zu verſöohnen. Als Mii: 
fouri 1818 um Zulaſſung zur Union nadjuchte, 
bielten fich die jllavenbaltenden und freien Staaten 
gerade das Gleichgewicht. Im Nepräfentantenbauie 


, war man geneigt, Mijjouri nur unter der Bedingung 
d.1.15 auf 1 qkm, darunter 161 822 Farbige und | 


zuzulafien, daß es die Sklaverei abichafite, während 
man im Senat nit darauf eingeben wollte. Der 
Streit zog fich zwei Jabrelang bin, bis Maine, wo die 
Sklaverei verboten war, ebenfalls einen bejondern 
Staat zu bilden wünjchte. Henry Clay (j. d.) brachte 
nun das jogenannte M. in Vorſchlag, nämlich in 
einer Bill zu beichliefen, dab Maine als freier, 
Mijjouri als Sllavenjtaat aufgenommen würde mit 
dem Hinzufügen, daß die Sklaverei für immer nörd: 
lib von 36° 30’ verboten jein follte. Am 2. März 
1820 wurde der Antrag vom Repräfentantenbauje 
angenommen. Das M. wurde 1854 durch die Kan: 
jas-Nebrasta:Bill (j. d.) aufgeboben. 

Miif ouri-Bacilichabn, eine der größten Gijen: 
babnen der Vereinigten Staaten. Die Stammlınie 
verbindet St. Youis mit Omaba. Zum Stillen Ocean 
führt die von ihr beberrichte 2399 km lange Teras- 
und Bacific-Gifenbabn von Gouldsboro (gegenüber 
Neuorleang) nah El Paſo, wo die Soutbern:Bacific: 
Giienbabn (ſ. Amerika) anſchließt. 

Mikpidel, Mineral, ſ. Arjenlies. 





Miktrauensvotum, j. Votum. 

Miffunde, Dorf im Kreis Edernjörde des preuß. 
Reg.Bez. Schleswig, zum Gutsbezirt Ornum ge: 
böria, am Süpdufer und an der ſchmalſten Stelle 
der Schlei, bat (1900) 140 E., Boftagentur, ern: 
ſprechverbindung und Heringsfiſcherei. M. iſt um 
die Kapelle von «Möſunde (d. b. ſchmaler Sund) 
an der Schliesbarde» entitanden, in deren Näbe 
10. Aug. 1250 der Herzog Abel den König Erich 
auf der Schlei ermorden lieh. Am 12. Sept. 1850 

zriffen die Schleswig:Holiteiner unter General Mil: 
iſen die ſtarle Verſchanzung an, die die Dänen zwi: 
ſchen Kochendorf und M. angelegt batten, nabmen 
den Brüdentopf an der Schlei und eroberten nach bef: 
tigem Kampfe den Übergang nah M., mußten fich 
aber zurüdzicben. 1864 war M. ebenfalls jtarl ver: 
ſchanzt und bildete den Stübpunft für den linken 
Flügel der Danewert:Stellung. Am 2. Febr. wurde 
Brins Ariedrib Karl von Preußen bier zurüdge: 
ichlagen. Die Befejtigungen wurden 1564 gleich: 
zein mit denen der Danewerk⸗Stellung eingeebnet. 
ihweifung der Magnetnadel, der Wintel, 
den der magnetiiche Meridian eines Ortes mit dem 
altron, Meridian bildet. (S. Magnetismus.) 

Mit, die tieriichen Erkremente, die mit einem zur 
Auflaugung und Anjammlung beftimmten Streu: 
mittel (Strob, Heu, Torfmull u. ſ. w.) vermijcht find, 
bejonders wenn dies Gemiſch als Dünger (ſ. d. dient. 

Miſtaſſini, Sce im Dominion of Canada in 
Nordamerika, in 412 m Höbe, iſt 190 km lang und 
fließt durch den Rupertsfluß zur innern Hudſonbai 
(Namesbai) ab. Der Yandrüden im D. bildet die 
Waſſerſcheide gegen den Ocean. 

Miſtbeete, Frühbeete, Treibbeete, die mit 
Pferdemiſt, Laub oder Lohe künſtlich angelegten und 
mit demſelben Material umgebenen und mit Fenſtern 
bedeckten Beete, in denen teils frühzeitiges Gemüſe, 


59* 
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teil3 ausländifhe Pflanzen gezogen werden, die im 
Freien nicht gedeihen. Die M. find entweder in eine 
1,5—2m tiefe, ausgeſchlagene Grube eingeſenkt, oder 
auf der Oberfläche der Erde angelegt und mit einer 
Ginfaffung von Holz oder Mauerwerk umgeben. Je 
nac der Menge des Miſtes, die man anwendet, unter: 
icheidet man warme, temperierte und falte M. Am 
wärmjten find immer die mit friſchem Pferdedünger 
bergeftellten. Die M. werden zur Aufnahme von 
Topfpflanzen mit einer handhohen Schicht Torfgrus, 
Sägeipäne, ober balbverrottetem alten Pferdedünger 
oder Laub, für freimurzelnde Pflanzen mit Erde be: 
dedt. Die M. follen den ganzen Tag über Sonne 
baben und gegen Yuftzug ſowie auf der Mitternacht: 
joe geibükt fein. Bei Falter Witterung werden die 
Fenſter der M. noch mit Strobdeden oder Holzladen 
belegt, bei 
u. ſ. w. beſchattet. Am Spätjommer oder Herbit 
müflen die M. geräumt und vom Ungeziefer geläu: 
bert werden. — Val. Bode, Das Mijtbeet (Berl. 
1899); Schneider, Praktiſche Winke zur Zucht der 
Frübgemüfe in M. u. f. w. und zum Bau dieſer 
Freibräume (Würzb. 1900); Böttner, Die yrübbeet: 
treiberei der Gemüje (Frankf. a. D. 1901). 

Miſtek. 1) Bezirkähanptmannfchaft in Mähren, 
bat 463 qkm und (1900) 51350 meijt czech. €. 
in 34 Gemeinden mit 41 Ortſchaften und umfaßt 
die Gerichtäbezirfe rantitadt und M. — 2) Stadt 
und ©ik der Bezirkshauptmannicaft jowie eines 
Bezirtögerichts (273,4 qkm, 33559 meiſt czech. E.), 
gegenüber von Friedet (j. d.), an der zur Oder 

ebenden Dftrawika und an den Yinien Kojetein— 
Bielitz der Kaiſer-Ferdinands-Rordbahn und Mäb: 
riſch⸗Oſtrau⸗Friedland der Oſtrau⸗Friedländer Eijen: 


babn (Station Friedel-M.), bat (1900) ala Gemeinde 


5804 E.; Woll:, Baummoll: und Yeinenindujtrie 
und Eiſenwerke. [ten II, Fig. 1. 
Miitel, j. Viscum und Tafel: Hyſterophy— 
Miftelbach. 1) Bezirkshanptmaunſchaft in Nie: 
deröfterreih, bat 1579 qkm und (1900) 112268 €. 
in 126 Gemeinden mit 153 Ortſchaften und um: 
jaßt die Gerichtöbezirke Feldsberg, Laa, M., Bons: 
dorf und Ziſtersdorf. — 2) Stadt und Siß der 
Bezirtsbauptmannicait jowie eines Bezirksgerichts 
(349,14 qkm, 25015 €.), an der Linie Wien Brünn 
der Öfterr.:Ungar. Staatsbabn, bat (1900) 4105 E., 
eine befeftigte Kirche, Barnabitenpropftei, Yandes: 
fiebenanftalt, landwirticaftliben Bezirköverein; 
Binielfabrit, Rotgerbereien, Getreidebandel, Yand- 
——— Weinbau, Weinmärkte und Bienenzucht. 
ifteldroffel, j. Droſſel und Krammetsvogel. 
Miftelgau, Dorf im Bezirlsamt Bayreuth des 
bayr. Reg.: Bez. Oberfranken, 10 km weſtlich von 
Bayreutb, bat (1900) 558 evang. E. und ift der 
Mittelpunkt einer 13 Dörfer umfafjenden Nieder: 
lafjung der Wenden, die bier nody teilweile ihre 
Sitten und Trachten bebalten haben, während die 
wend. Spracde faft ganz verſchwunden ift. 
Mister (cnal., nur in der abgelürzten Form Mr. 
gebräuchlich), in England Anrede an alle Herren, 
welce einen Titelbaben. Mr. wird beidem Familien⸗ 
baupt vor den bloßen Familiennamen, jonit vor 
den Vornamen in Verbindung mit dem Familien: 
Miiterien, ſ. Moiterien. [namen geſeßzt. 
Miftfliegen, j. Dungfliegen. 


Miithra oder Mijitbra, ein Schloß, das 


1248 der franz. Fürjt von Morea, Wilhelm von 
Villehardouin, 4 km weitlih von dem byzant. Yale: 
dämon (Sparta) auf einem Worberge des Tavgetos 


Ir ſtarkem Sonnenſchein mit Robrdeden 


Miftet — Miftral 


anlegte; diejer (uriprünglich jlaw.) Name ging aud 
auf die Stadt über, die nım am Fuße des Schloß— 
berges entitand. Seit 1262 fiel M. wieder in die 
Hände der Paläologen und war jeitdem der Siß 
der griech. und fpäter der türf, Behörden in Yatonien. 
Das jeit 1834 gegründete moderne Eparti bat feiner: 
ſeits M. wieder abjorbiert, das jetzt cine höchſt 
maleriihe Ruinenſtadt bildet, in deren Umgegend 
in einzelnen Weilern 900 E. wohnen. 
Mifti, Vulkan bei Arequipa (f. d.) mit der höch— 
ften meteorolog. Station der Erde (jeit 1894. 
Miftir, Stadt in Tunefien, ſ. Monaltir, 
Miftkäfer(Coprophagidae), Dungkäfer, nennt 
man, obwohl jebr viele Käfer verichiedener Familien 
im Miſte leben, allgemein eine äußerſt artenreice 
Familie der Blattborntäfer, die über die ganze Erde 
verbreitet ift. Die M. und ibre Yarven leben meit 
vom Miſte der Huftiere, daher iſt Afrika mit feinen 
großen Wiedertäuerberden für diejelben die Haupt: 
beimat. Merkwürdig iſt die Thatſache, daß aub 
Südamerika, obgleich gegenwärtig arm an ein— 
heimiſchen größern Säugetieren, zahlreiche Formen 
beſiht, die ſich aber an eine andere Lebensweiſe an: 
gepaßt haben und von Nas ernähren. Die Grupve 
der M, teilt ſich in mebrere Unterfamilien, die 
Qungfäfer (Aphodiidae), meiſt Heine, in vielen 
hundert Arten über die ganze Erde verbreitete Käfer 
mit neungliedrigen Fühlern, von denen 
der nebenjtebend abgebildete einheimiſche 
Aphodius fossor L. eine der größten iſt, 
die Roßkäfer (j.d.), zu denen das Drei: 
born (f. d. und Tafel: Käfer, Fig. 9) 
und der gemeine Roßkäfer (Geotrupes 
stercorarius L.) gebören, letzterer von eiförmiger 
Geſtalt, matt ſchwarz oder blauſchwarz, 15—24 mm 
lang; ferner die Copridae, zu denen die Pillen: 
dreber (Ateuchus) mit achtgliedrigen Füblern ac: 
bören, mit dem befannten beiligen Scarabäu® 
(ſ. d.) der alten Sigupter und den Monptäjern 
' (Copris) mit neungliedrigen Fühlern, balbfreis 
fürmig auögebreitetem Kopficild und meiſt mit 
Hörnern oder Hödern verſehen. Auch giebt es andere 
ausländische Formen von ziemlich bedeutender Gröht 
(3.8. Heliocopris bucephalus Herbst, ia. 19). 
Mistletoe (engl., ſpr. mijltob), j. Viscum. _ 
Miftral, ein heftiger und kalter Nordweſtwind, 
der, von den Cevennen herabwehend, die Südküſte 
Frankreichs trifft und wegen der Berbeerungen, die 
er in der Vegetation anrictet, fehr gefürchtet ift. 
Miftral, Frederic, provensal. Dichter, geb. 
8. Sept. 1830 zu Maillane (Depart. Bouches: du: 
| Rböne), ftudierte in Noignon Jura, zog ſich aber 
| dann in feine Heimat zurüd, um äh ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten zu widmen. Sein Epos «Mireio» (mit 
franz. liberfeßung, Avignon 1859 u. d.; aud be. 
von Koſchwiß, Marb. 1900; deutih von Bertud, 
3. Aufl., Straßb. 1900) batte einen bedeutenden 
Erfolg und veranlaßte die Gründung der Felibrige 
(j. Felibre). Es wurde von der Afademie 1861 
preisgelrönt und errang auch als Oper « Mireille> 
(Mufit von Gounod) großen Beifall. 1890 erbielt 
M. den Preis Jean Reynaud (10000 Fr3.) von der 
Acadömie des inscriptions et belles-lettres. Von 
M.S ipätern Dichtungen verdienen Erwähnung: 
«Calendau» (1867), «Lis Isclo d’or» (1875), «Nerto» 
(mit franz. liberjeßung, 1884; deutſch von Bertuch, 
Straßb. 1891), «La reine Jeanne» (mit franz. liber: 
ſehung, 1890), «Po&me du Rhöne» (1897). Eine 
deutſche überſeßung feiner «Gedichte» veröffentlichte 
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Mistress — Mitchelliche Kur 


Eteiniß in Hendels «Bibliotbet der Gejamtlitteratur» | 
(Halle 100). — Val. Welter, Frederic M. (Mark. 
1900); Domner, Frederic M. (Yond. 1901). 

Mistress ſengl. jpr. miſſis, nur in der abae: 
fürzten Form Mrs. gebräuchlich), d. b. Herrin, in 
England Prädikat aller verbeirateten Damen, die 
nicht auf den Titel Lady (j. d.) und ein Adels— 
prädifat Anſpruch baben. Mrs. wird mit dem Bor: 
und Yamiliennamen des Mannes verbunden, mit 
dem Heben Familiennamen des Mannes nur bei | 
der Frau des Familienhauptes. 

Miftretta, Hauptort des Kreiſes M. (61460 E.) | 
in der ital. Provinz Meijina, auf Sicilien, 7 km 
vom Meere, am Regitano, auch Furiano genannt, | 
bat (1901) 13481 E.; Handel mit Getreide, Wein, 
Manna und Käje. M. iſt das Motiftraton der Alten. 

Miſtſchwamm, ſ. Coprinus. 

Mitadella (ipr. dellja), cataloniſches Flüſſig— 
leitsmaß, ſ. Citra. 

Mitau. 1) Kreis im mittlern Teil des ruſſ. 
Gouvernements Kurland, im Gebiet der turländ. Na, 
bat 4944, qkın, 151396 E. meiit Yetten, und beitebt | 
aus den Bezirfen Toblen oder M. und Bauste. — 
2) M., ruf. Mitäwa, lettiih Jelgawa oder Leela 
Jelgawa, Hanptjtadt des Gouvernements Kurland 

— A und Kreisſtadt im Kreis M., in 
weiter jruchtbarer Ebene, an der 
Trire, einem Arm der furländ. Aa, | 
und an der Giienbabn Riga: Mu: 
ramjewo, mit breiten regelmäßi: 

en Straßen und niedrigen Häu: 
ern, iſt Siß des Civilgouverneurs, 
der bejtändigen Vertretung des 
furländ, Adels (Nitterichaftstomi: 
tee), der Kommandos zweier \nfanteriebriaaden und 
bat (1897) 35011 E., davon 50 Proz. Deutice, 
24 Proz. Juden, dann Rufen, Yetten und Polen, 
in Garniſon das 114. und 180, Infanterieregiment, 
ibönes Schloß (1738 von Naitrelli erbaut), 5 evang. 
(darunter 1 lettijcbe), 1 rufj., 1 reform., 1 lath. Kirche, 
Epnagoge, Gymnaſium, Realſchule, Foritlebranitalt, 
Provinzialmujeum mit Bibliotbef, deutiche und let: 
tiiche Pitterariiche Geſellſchaft, Ibeater, 2 deutſche, 
1 rufl., 5 lettiiche Zeitungen, 5 Bucborudereien, 17 
Buhbbandlungen; Stadtbant, Landſchaftlichen Kre: 
ditoerein, 35 Fabrilen mit 2 Mill. Rubel Produttion, 
Handel mit Getreide, Flachs, Yeinfamen nad Riga. | 
— Die Ordendburg WM. wurde 1263—66 vom livländ. 
Heermeilter Konrad von Mandern oder Medem er: 
baut; die Anfiedelung, die daneben entitand, wurde 
1435 zur Stadt er M. war jeit 1562 die Ne: 
ſidenz der furländ. Herzöge. Am 17. Jabrb. war es 
dreimal in den Händen der Schweden. 1706 wurde 
es von den Ruſſen eingenommen und fam 1795 ganz 
zu Rußland. Bon 1617 bis 1814 war M. befeitiat. 

Mitbaurecht zur Hälfte, ſ. Bergwerksabgabe. 

Mitbelehnung, ſ. Noinveititur. 

Mitbefit, derjenige Befis, welchen eine Perſon 














mit einer andern oder mit mebrern andern Berjonen 
an derjelben Sache oder an demjelben Hecht jeder 
zu einem Bruchteilausübt (ſ. Befik). Jeder von ibnen 
muß jeinem Mitbejiger die dejlen Anteil entiprechen: 
den Vorteile des Beises genießen lajjen. Gegen 
dritte Berjonen, welche den Beſitz ftören oder ent: | 
jieben, Hagen fie zwedmäßig zufammen; doch fann 
auch der Cinzelne zu jeinem Anteil Hagen, Auch 
vollerrechtlich tommt ein M. 3. B. infolge gemein: 
Ichaftliber Groberung dur verbündete Staaten 
vor, wie ein Miteigentum, (S. Condominium.) 
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Mitbeiwegung, das Inthätigkeittreten einzelner 
Musteln und Mustelgruppen gleichzeitig mit an: 
dern, obne daß aber für die Erregung der erjtern der 
Willensimpuls maßgebend geweſen iſt. Eo pflegt 
ſich 3. B. bei der Beuaung des dritten Singers der 
vierte unwilltürlich mitzubewegen, bei der Kontrat: 
tion des geraden innern Augenmustels die Pupille 


' zu verengern, beim Heben jchwerer Gegenjtände 


eine Neibe von Gejihtsmusfeln zufammenzuzieben 
u. ſ. w. Die Ericheinung berubt nicht, wie man 


'wobl annabm, auf fog. Reflerbewequngen (ij. d.), 


jondern auf gleichzeitiger Erregung der verſchie— 
denen Gentralorgane für die Bewegung der ge: 
nannten Teile, die ja unter ſich durch Yeitungen 
in Verbindung iteben. 
Mitcham (jpr. mittſchem), Ort in der engl. 
Grafſchaft Surrev, im S. von London (j. den Blan: 
Anner:?ondon), norbiweitlih von Croydon, bat 
(1901) als Yäblbezirt 29906 E., Fabrikation von 
Firnis und Wacstuch; Villen Yondoner Kaufleute. 
Mitchell (ipr. mittichel), wichtiger Fluß auf der 
Mork:Halbinjel der brit.:auftral. Kolonie Queens: 
land, entipringt nur etwa 30 km von der Oſtküſte, 
nimmt links den Lynd und rechts den goldreichen 
Balmer auf und mündet in den Garpentariagolf. 
Mitchell (ipr. mittihel), Donald Grant, amerif. 
Schriftiteller, geb. im April 1822 zu Norwid (Eon: 
necticut), jtudierte die Nechte in Neuvorf, wurde 1853 
Konjul in Venedig und lebt jeit 1855 auf feinem 
Gute Edgewood bei New-Haven. Unter dem Bien: 
donym JE Marvel veröffentlichte er «Fresh glean- 
ings» (1847; neue Ausg. 1851), «Reveries of a 
bachelor» (1850). Unter jeinem Namen erfchienen: 
«Dream life» (1851), «My farm of Edgewood» 
(Neuport 1863), «Wet days at Edgewood» ſebd. 
1864), «Doctor Johns: being a narrative of certain 
events in the life of an ortlodox minister of 
Connecticut» (2 Bpe., ebd. 1866), «Rural studies» 
(ebd. 1867; neue Ausg. u.d.T. «Out of town places», 
1884), «About old story-tellers» (ebd. 1877), 
«English lands, letters and kings» (1889—90), 
«American land and letters» (1897). 
Mitchelliche Kur (Weir Mitbellihe Kur, 
Playfair-Mitchellſche Kur, Mafttur), vom 
amerif, Arzt Weir Mitchell (jpr. wihr mittjchel) 
in PBbilavelpbia gegen jchwere Nervenleiden em: 
pioblene Heilmetbode. Sie verfolgt den Zweck, 
bei den berabgefommenen Kranten in verhältnis: 
mäßig furzer Zeit (wenigen Wochen) Blut und Fett 
in reihliber Menge neu zu bilden und jo den 


| allgemeinen Kräftezuitand und die Ernährungäver: 


bältnifje jämtlicher Körpergewebe und jpeciell die: 
jenigen des Nervengemwebes zu heben und aufzu: 
bejiern. Die Kur jegt fih aus fünf verichiedenen 
Heilfaltoren zujammen. Der erite ijt die vollftändige 
Trennung des Kranten aus feiner gemobnten Um: 
gebung ; der Kranke muß ifoliert und binfichtlich ſei— 
ner Lebensweiſe ftreng von dem Arzt und Bflege: 
perjonal überwacht werben. Ein zweites wichtiges 
Moment it vollitändige körperlihe und geijtige 
Ruhe; der Krante muß 6—8 Wochen zu Bett lie: 
en, darf in den eriten vier Wochen weder auf: 
isen noch leien und jchreiben und nur allmäblid) 
und vorfichtig zu aktiven Bewegungen wieder über: 
geben. Der dritte Heilfaltor, welchem die ganze 
Kur aud den Namen der Maſtkur verdantt, beitebt 
in der jehr reichlichen Ernährung des Kranten. 
u Beginn der Kur erhält der Kranke als aus: 
bließlihe Nahrung Milch, und zwar beginnt man 
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mit Heinen, jchludweile zu genießenden Quanti: 
täten und läßt zunächſt nur alle 2—3 Stunden 
90—120 ccm (0,09 bis 0,121) Milch verabreidhen; 
dieje Portionen werden ſchon nad wenigen Tagen 
derart gejteigert, daß in 24 Stunden 3—4 1 Mil 
genojjen werden. Möglichit bald giebt man dann 
dem Kranten neben Milch noch Zwiebad, dann au 
feſte Mahlzeiten, jo daß Ichließlich die Speifenzufubr 
in vielfaben Mahlzeiten eine wirklich enorme it. 
Der vierte wichtige Faltor der M. K. iſt die aus: 
giebige Maſſage des Körpers, welde die nad: 
teiligen Folgen der anbaltenden Bettrube abwen— 
den und gleichzeitig das erichöpite Nervenſyſtem 
anregen und beleben joll. Die Maſſage wird vom 
dritten oder fünften Kurtage an allmählich ſteigend 
bis zu zweimal täglich 1, Stunde lang geübt und 
joll alle Meichteile der Ertremitäten, des Rück— 
grats, der Bruft und des Bauches umfaſſen. Als 
mwichtigites Unterjtüßungsmittel der Mafjage dient 
der fünfte Heilfaftor ver Maftlur, die Anwendung 


ver Glektricität oder die Faradiſation der Musteln, | 
welche den ſchädlichen Folgen der einförmigen Rube | 


entgegenwirkt. In 6—9 Mochen iſt die, in der 
urjprünglichen Form mebr oder weniger ſtreng durch— 
geführte, häufig nad den individuellen Verhältniſſen 
modifizierte Kur beendet. Durch das Mitchelliche 
Verfahren find wiederbolt bei ſchweren, anjcheinend 
unbeilbaren Nervenleiden geradezu erftaunliche Kur: 
erfolge erzielt worden. — Bal. Mitchell, Fat and 
blood: an essay on the treatment of certain forms 
of neurasthenia and hysteria (Philad. 1877;4. Aufl. 
1885 ; deutich von Klemperer, Berl. 1887); Playfair, 
The systematic treatment of nerve prostration 
(Lond. 1883; deutich von Tijchler, Berl. 1883); 
Burlart, Zur Bebandlung jchwerer Formen von 
Hpfterie und Neuraftbenie (Lpz. 1884). 
iteigentum, das mebrern Perſonen zu: 
itebende Cigentum. Regel it, vah das Eigentum 
den Beteiligten nach Bruchteilen zuitebt, daß ein 
jeder über feinen Anteil frei verfügen fann, und 
daß das innere Verhältnis ſich nad den Vorichrif: 
ten über Gemeinſchaft richtet De Bürgerl. 
Geſetzb. SS. 1008 fg., 88. 741 fa.). Zu allen Ber: 
fügungen, die die ganze Sache betreffen, iſt Mit: 
wirkung aller Beteiligten erforderlib. Der ger: 
manijtiiche Begriff des Gelamteigentums (f. d.), 
condominium plurium in solidum, jcheitert an dem 
innern Widerfpruce, daß von den mebrern ein jeder 
Gigentümer des Ganzen fein foll; aber es giebt ein 
nicht nach Bruchteilen zuſtehendes M., welches man 
woblM. zur Gejamten Hand (if. d.) genannt bat. 
Im röm. Recht galt die Negel, daß bei allen Ber: 
fügungen über die Sache jeder Genoſſe verbieten 
fann (melior conditio prohibentis). Die Schärfe 
diejes Princips ijt im modernen Necht dadurd ge: 
mildert, daß im weitern Umfange jeder Genoſſe den 
dem — Intereſſe entſprechenden Mehr— 
heitsbeſchlüſſen ſich unterwerfen muß (Sſterr. Bür— 
gerl. Geſetzb. $. 833; Deutſches Bürgerl. Geſetzb. 
8.745). Den dinglichen, auch den Sondernachfolger 


bindenden vertragsmäßigen Ausſchluß der Teilung 
bat ſchon das röm. Recht zugelaſſen, ebenſo das | 








‚ recht 





Deutihe Bürgerl. Geſetßb. $. 1010; oft wird die 


Wirkung des Ausſchluſſes zeitlich begrenzt, im franz. 
Recht auf 10 Jahre. Die Teilung geichiebt entweder 
durch Teilung in Natur oder nah Umſeßung in 
Held durch Berfteigerung. — Val. R. Schröder, 
liber eigentümliche )yormen des M. im deutichen und 
franz. Recht (Heidelb. 1896); Seeler, Die Yebre vom 
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M. nad röm. Recht (Halle 1896); derf., Das M. 
nad dem Bürgerl, Gefeßbuc (ebd. 1899). 
‚Mitella (lat.), in der Chirurgie die Tragbinde, 
ein dreiediges oder vierediges Tuch zur Unter: 
küpung des verlekten Arms, 
itempfindung, j. Sonäjtbejie (Bd. 17). 
Miterben find die Berjonen, die zufammen die 
Geſamtrechtsnachfolger eines Erblaſſers geworden 
find. Der Begriff ver Geſamtrechtsnachfolge (j. Er: 
werben) bringt es mit ſich, daß die Anteile der Gin: 
zelnen nur Rechnungsteile (Bruchteile) jein tönnen. 
Während aber nad dem Gemeinen Recht nur die von 
dem Erblaſſer Berufenen oder nur die dur das 
Geſeß Berufenen M. fein konnten, tennen die neuern 
Rechte auch jolbe M., von denen einige durch Das 
Geſetz, andere dur legtwillige Verfügung over 
Erbvertrag berufen find. Für die M, iſt durch die 
Erbſchaft das Rechtsverbältnis der Gemeinschaft 
entjtanden. In der Ausgeitaltung diefes Gemein: 
ſchaftsverhältniſſes geben die verſchiedenen Nechte 
auseinander. Das Gemeine Recht wendete auf das 
Verbältnis der M. die Vorſchriften über Gemein: 
ſchaft an. Forderungen und Schulden der Erbſchaft 
alten als im Berbältnis der Erbteile unter ven M. 
raft Geſetzes geteilt, und die übrigen zum Nachlaß 
ebörenden Gegenjtände ftanden den M. ebenjo nad 
Bructeilen zu. Jeder konnte über jeinen Anteil an 
den einzelnen Nachlaßgegenſtänden verfügen. Die 
andern M. hatten dadurd nicht mebr die Möglich: 
keit, fih wegen ihrer dur die Erbengemeinſchaft 
begründeten Anſprüche (jie baben 3. B. Erbicbafts: 
ſchulden gezahlt) aus jenem Anteil zu befriedigen. 
Diefer Auffaflung batten viele Bartitularrecbte ſich 
angeſchloſſen. Das Siterr. Bürgerl. Geſehb. 88.550, 
649, 820, 821 ſieht den Nachlaß bis zur gericht: 
liben libergabe (Ginantwortung) der Erbſchaft an 
die M. als eine Gejamtmafje an, die als jolce 
von den Erben vertreten wird, die auch nur zu: 
ſammen belangt werden können. Selbjt nad ver 
Einantwortung der Erbichaft baften die Erben ſoli— 
darisch, ſoweit nicht das Inventarrecht Beſchrän— 
kungen in der Haftung zur folge bat. Das Deutſche 
er Geſetzb. 88. 2032 fa. bat nicht die gemein: 
iche Regelung, jondern das auf dem Vorgange 
des Preuß. Alla. Landrechts berubende Spitem der 
Erbengemeinihaft angenommen. Der Nachlaß wird 
emeinichaftliches Vermögen der M., jeder kann über 
einen Anteil daran verfügen, aber die Verfügung be: 
darf notarieller oder geritliher Beurkundung und 
die M. haben in Bezug auf diejen Anteil ein auch noch 
egenüber dem Käufer zuftebendes Vorkaufsrecht. 
I zur Grbaltung des Nachlafjes notwendigen 
Maßregeln kann Ian Miterbe allein treifen, ebenſo 
fann er allein Erfüllung der Erbichaftsaniprüde an 
alle Erben fordern. Im übrigen it die Berwaltung 
des Naclafjes eine —— Wegen des 
Anwachſungsrechts unter M. j. Anwachſungsrecht, 
wegen der Auseinanderſezung unter den Erben 
j. Erbteilung und Ausgleibungspflidt. — Val. 
Erdmann, Das Miterbenverbältnis im Bürgerl. 
Geſehbuch, veralichen mit dem des Gemeinen Rechts 
(Hannov. 1899); Pland, Kommentar zum Bürgerl. 
Geſeßb., Bd.5 (1.1.2. Aufl., Berl. 1902), ©. 176 fa. 
iteffer, ein Hautausſchlag, ſ. Finne. 
Mitford (ſpr. mittf'rd), Mary Ruſſell, enal. 
Schriftſtellerin, geb. 16. Dez. 1786 zu Arlesford 
(Hampibire), ſchrieb Trauerſpiele « Julian» (1823), 
«The Foscari» (1826), «Rienzi» (1828), «Charles I.» 
(1829) und Erzäblungen: «Our village» (5 Bde., 1824 


Mitgift — Mitisguf 


—32 u. d.), «Belford Regis» (3 Bde., 1835 u. ö.), 
«Country stories» (1837), ferner «Stories of Ameri- 
can life» (3 Bde., 1832), und endlich: «Recollections 
of a literary life» (1852 u. d.). Cine Sammlung 
ihrer Dramen erichien 1854. M. ftarb 10. Yan. 1855 
zu Swallowfield. — Val. L'Eſtrange, Life of M. 
R. M. (3 Boe., Lond. 1869); deri., Friendships of 
M. R. M. (ebd. 1882). 

Mitgift oder Mitgabe, ein in vielen Gegen— 
den geläufiger Ausdruck für Ausſtattung (f. d.). 
Anderwärts wird M. oder Heiratsgut (Braut: 
ſchatz) als das Vermögen bezeichnet, das von 
der Ebegattin oder einem Dritten dem Panne 
zur Erleichterung des mit der ebelichen Gefellichaft 
verbundenen Aufwandes übergeben oder zugelagt 
wird. In diefem Sinne bat die M. eine bejondere 
Bedeutung bei der Güterordnung des ſog. Dotal: 
Irene (1.d.). Die bei der Verwaltungsgemein: 
chaft (j. d.) bejtellte M. wird nicht Gigentum des 
Ehemannes, unterliegt aber wie die Ausjtattung 
deſſen Verwaltung und Nusnießungsrecte. Bei 
der allgemeinen Gütergemeinſchaft fällt die M. 
im Zweifel in das Geſamtgut, bei der Errungen: 
jcbaftsgemeinichaft nach dem Deutſchen Bürger. 
Geſetzb. $. 1521 nicht. Yekteres nennt die M. Aus: 
ftattung (8. 1624), die Ausjtattung Ausitener 
(8. 1620). 

Mit Gott für König und Vaterland, von 
Friedrich Wilbelm II. beitimmte Deviſe des preuß. 
Sandwebrtreujes, fpäter oft Loſungswort der fon: 
fervativen Partei in Preußen. 

itho, Mytho, Stadt im franz. Codindina, 
am linten Ufer des öftl. Melongarms, 46 km ober: 
balb der Mündung, ift mit Saigon durch Eifenbabn 
(77 km) verbunden, bejtebt aus zwei Anfiedelungen, 
Dieu:bo und Dibn:tao, bat etwa 6000 E. und eine 
Gitadelle, und ist wichtiger Stapelplak fürden Handel 
des Landes. Es wurde 1862 von Annam abgetreten. 

Mithra, Gottheit, ſ. Mitra. 

Mithridät (Mithridatium), eins der älteften 
Arzneimittel, in Geftalt einer Yatwerge, die als all: 
gemeines Gegengift in bobem Anjeben ftand und zu 
deren Zubereitung uriprünglid 54 vericiedene 
Subftanzen Verwendung gefunden baben jollen. 
Sie joll von dem pont. König Mitbrivates Eupator 
erfunden worden fein. Die Borichrijt zur Berei: 
tung des M. rübrt jevod von Damofrates, einem 
Peibarzt Neros, ber. An Stelle des M. wird jetzt 
meijt der Tberiat (f. d.) verabreicht. 

Mithridätes, Name mebrerer Arjaciven (ſ. d.). 

Mithridaätes oder bejier Mitbradates ilt 
der Name mebrerer Könige von Pontus (f. d.), 
unter denen M. VI. Eupator, oder der Große, 
der berühmtejte iit. Um 132 v. Ehr. geboren, zu 
Einope, der Hauptitadt des Neichs, erzogen, folgte er 
120 jeinen Bater, M.V., zuerst unter Bormundicait, 
bis er um 113v. Ebr. jelbit die Regierung übernabm. 
Raſch unterwarf er Kleinarmenien und Kolchis, und 
dehnte von bier jeine Herrſchaft über die Nordküſten 
des Schwarzen Meers aus. Die Griecenitädte, 
namentlich der Krim, die fich der eindringenden 
Nomadenvölfer faum erwehren fonnten, begrüßten 
ibn jubelnd als Befreier. Hierauf wendete er fich 

enen Eüpden und MWeften und eroberte 103 einen 
Zeil Bapblagoniens und Kappadociens, deſſen 
minderjäbrigen König, jeiner Schweſter Sohn, er 
100 ermorden ließ. So ſchuf er in kurzer Zeit ein 
wobloraanijiertes gewaltiges Reich. Doch fam es 


jeht zu Neibereien mit den Nömern und endlich 88 | 
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' zum joa. eriten Mitbridatiichen Kriege. Die 
ömer unterlagen zunächſt. M. eroberteichnell gan; 
Kleinafien; wenige Städte nur blieben den Nömern 
| treu. Um die Abgejallenen vollends loszureißen, be: 
fabl M. die Hinſchlachtung aller in den Städten an: 
wejenden Italiker, und 80000, nad anderer Angabe 
ſogar 150000 Menichen fielen diejer Heinaftat. Veſper 
zum Opfer. M. griff num weiter auf die Inſeln 
hinüber (nur Rbodus bielt dort zu Nom) und zum 
griech. Feltlande, wo Epartaner, Böotier, Atbener 
u.a. zu ihm übergingen; erit Sulla, der 87 in Grie: 
chenland eribien, brachte den Krieg zum Steben. 
Gr ftürmte 86 Atben, ſchlug M.’ Feldherrn 86 bei 
Ehäronea, 85 bei Orchomenos und Ich nach Aſien 
über. Mit Hilfe der dort gegen M. ſelbſt fechtenden 
Truppen unter Flaccus, jpäter unter Jimbria, den 
die damals in Nom berricende demofratiiche Bartei 
eigentlich Sulla zum Trob nad) Aſien geſendet hatte, 
die aber zu ibm übergingen, erjwana Sulla end: 
lich 84 den Arieden von Dardanos. M. mußte alle 
Groberungen aufgeben, 3000 Talente zablen und 
80 Kriegsichiife ausliefern. Durch das einenmäd: 
tige Vorgehen des von Sulla zurüdgelajlenen Ye: 
gaten Yicinius Murena fam es 83 zum zweiten 
ithridatiſchen Krieg, dod wurde 81 der Frie— 
den auf den alten Bedinaungen wiederbergeftellt. 
Im dritten Mitbridatiihen Kriege griff 
M. in Verbindung mit jeinem Schwiegerſohn 
Tigraned von Armenien, mit Eertorius und 
den Mittelmeerpiraten jelbjt an und brach 74 in 
Bithynien ein. Gegen ibn wandten fid aber die 
Konjuln Marcus Aurelius Gotta und Lucius Liei— 
nius Yucullus. Gotta erlitt zwar bei Kalchedon 
eine Niederlage, aber Yucullus entjeßte 73 das von 
M. belagerte Kyzikos und trieb den König 72 zur 
Flucht zu T — Nach der Eroberung des Pontus 
folgte Lucullus, ſchlug 69 Tigranes bei Tigrano— 
certa, wurde aber durch ſeine Truppen, die den Ge— 
horſam weigerten, an der Ausnutzung ſeines Sieges 
ehindert. Erſt ſein zweiter Nachfolger im Befehl, 
Jompejus (j.d.), beſiegte 66 M. enticheidend am Lykos 
und jagte ıbn in jein Bosporaniiches Reich. Dort 
war unter einem von M.’ Söhnen, Macares, der 
Aufrubr ausgebrochen, M. warf ibn aber raſch nie: 
der; ald dann 64 jein Yieblinasjohn Pharnaces 
ſich gegen ihn erbob und ibn in der Königsburg 
von Pantilapaion belagerte, ſuchte er 63 vergeblich 
fih mit Gift zu töten; einer feiner Getreuen ftieh 
ibn endlich auf jeine Bitte nieder, M. gehört zu 
den aewaltigiten Männern, die der Trient jeit der 
Plütezeit des Hellenismus aejeben hat, aber er iſt 
fein Hellene troß feiner belleniiben Bildung, troß 
jeiner ausgebreiteten Eprachentenntnis (er verjtand 
| angeblich alle 22 Sprachen der von ibm beberrichten 
| Völfer), troß der Beförderung von griech. Wejen 
und griech. Kunſt, jondern ein echter Crientale, eine 
Sultanänatur mit allen ibren großen und niedrigen 
Gigenichaiten. Die Geſchichte feiner Kriege beichrieb 
Appian. — Val. Tb. Reina, Mithridate Eupator 
(Bar. 1890; deutich Lpz. 1895). 
Mitidja, Ebene in Algerien, ſ. Metivica. 
Mitigantia (lat., zu ergänzen remedia), mil: 
dernde, berubigende Mittel, Yinderumgsmittel; aud) 
Milderungsgründe;, Mitigation, Milderung; 
mitigativ, mildernd. 
Mitilini, Stadt auf Lesbos, ſ. Mytilene. 
Mitisgrün, joviel wie Schweinfurter Grün (i.d.). 
Mitiéguſt (vom lat. mitis, weich), der durch Zu— 
ſammenſchmelzen von Schmiedeeiien: oder Stahl: 
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abfällen mit Ferro-⸗Aluminium in Tiegeln erbaltene 
Sub. Schon ein Gebalt von 0,05 bis 0,1 Bros. Alu: 
minium macht die Schmelze vünnflüffiger und blajen: 
frei und erniedrigt die Schmelztemperatur um 160 
— 180°, Je nachdem Schmiedeeiſen oder Stabi als 
Grundlage ver Schmelje genommen wird, ijt der 
M. ſchweißbar oder bärtbar. Die eritere Art des 
M. befist die Eigenſchaften eines guten Schmiede: 
eijens, und die daraus gegojjenen Stüde jtellen fich 
billiger ald® geichmiedete. Der bärtbare M. füllt 
die Formen ſehr gut aus und iſt jebrdicht. Der M. 
wurde von dem Schweden Nordenfeld erfunden. 
Mitla, eigentlib Mictlan, «die Totenitadt», 
nannten die Derifaner die beilige Stadt der Zapo— 


teten, die dieſe jelbit Poo:paa oder Yioo:baa, 
«Drt des Ausrubens», nannten, den Eik ibres | 
Dberprieiterd. Der Ort liegt im Diftrift Ilacolula | 
im Staate Daraca, am Ende eines bergumjchlojjenen | 


Hochthals. Noch beute find dajelbit die Ruinen zweier 
Tempelpyramiden und von vier großen Palaſt— 
anlagen zu jeben. Die Aufßenjeiten der Balait: 
wände und die Mauern der Nebenböfe und der fie 
umgebenden forridorartigen Gemächer find mit 
eigentümlichen geometr. Mujtern in erbabenerStein: 
moſait verziert (ſ. Tafel: Amerilanijce Alter: 
tümerlI, Fig. Zu. 3). Die Ruinen find zum eriten: 
mal genauer vom Kapitän Dupair beſchrieben wor: 
den. Später bat der deutiche Arcitelt E. Müblen: 
piordt genaue Aufnabmen und Zeihnungen der Ba: 


Instituto publico zu Oaxaca befindet. — Val. Peña— 
fiel, Monumenta del arte mexicano (Berl. 1890). 
Mitlauter, joviel wie Konjonant (j. Yaut). 
Mitleiden Mariä, das Feſt der fieben Schmer: 
zen Mariä, |. Mariä fieben Freuden. 
Mitnehmer, ein Teil der Drebbant (j. d.). — 
Bei Näpderlafetten find M. eiferne Stangen, die die 
Achsſchenkel mit einem weiter rüdwärts liegenden 
Punkte der Yafettenwände verbinden und fo verbin: 
dern, daß beim Rückſtoß des Geſchützes die Näder 
durch ihr Bebarrungsvermögen die Achſe verbiegen. 
Mitonnieren (frz.), langiam in einer Flüſſigkeit 
Mitotifche Figuren, |. Zelle. verkochen. 
Mitra (arcb., d. i. Binde), auch Mitre, heißt bei 
Homer der metallene, innen gefütterte Gurt, der 
unter dem Panzer um den Leib getragen und halb 
vom Panzer verdeckt ward. Der Name findet ſich 
auch ſonſt für Binden und Gürtel um Leib oder Kopf 
gebraucht. M, it auch die Bezeichnung für die von 
afiat. Völfern getragene Kopibededung (ſ. Tafel: 
Babyloniſch-Aſſyriſche Altertümer, Fig. 7 
—10). Ähnlich war die Kopftradt röm. rauen. 
In der hriftl. Kirhe wurde die M. zur Bijchofs: 
müse (j. Inful); die päpſtliche M. heißt Tiara (j.d. 
und Tafel: Kronen], ia. 27). Man unterjcei: 
det 1) die M. simplex für den gewöhnlichen Ge: 
brauch, wie jie nicht eremte Sibte tragen; 2) die M. 
in circulo, mit ornamentiertem Stirnreif (aus dem 
ich die päpitl. Krone entwidelte); 3) die M. in circulo 
et in titulo der böchiten Kirchenfüriten in vollem 
liturgiſchen Brunfe, wo ein ornamentierter Streif 
(titulus) den eirculus mit der Spiße verbindet. 
Mitra, Mitbra (lat. mithras), eine altariſche 
Gottheit. Bei den Indern ift der Kultus des M, 
bereits in ältejter Beit ganz zurüdgetreten. Am 
Niaveda it M. allein nur ein einziges Yied gewid: 
met; meijt wird er zufammen angerufen mit Varuna. 


Dagegen war er bei den Eraniern nächſt Abura der | 





Mitla — Mitſcherlich 
| böcjte Gott. Im Aveſta (Jaſht 10) wird er gejchil: 


dert ald mit 1000 Obren, 10000 Augen begabt, ſtets 
wachſam, nie jchlafend, allwifjend und verträglich. 
Als Yichtgott ift er ein Feind der finftern Dämonen; 
vor allem aber ift er der Wächter über Treue und 
Mabrbeit unter den Menſchen; er beichüst die Ver— 
träge und bejtraft die, die fie brechen. Später iſt er 
aanz mit der Sonne identifiziert worden. In Ber: 
lien wird der Mitrakult dur die Anjchriften des 
Artarerres Mnemon und Ochus bezeugt, in Arme: 
nien blübte er nob unter den Saſſaniden. Ins 
Abendland drang er in ganz veränderter Geftalt, 
mit Mojterien und fremdländiſchen Gebräucen ver: 
bunden, ſchon etwa 70 v. Chr., verbreitete fid in der 
ipätern röm. Kaiſerzeit im ganzen Reiche, wie zabl: 
reiche Dentmäler und | —— («Deo Soli invicto 
Mithrae») bezeugen. Sog. Mitrasjteine wurden 
auf deutichem Boden unter anderm gefunden in 
Heddernbeim bei Frankfurt (Sammlung in Mies: 
baden) und in Neuenbeim bei Heidelberg (Samm: 
lung in Karlörube). — Val. Windiſchmann, Mitbra, 
ein Beitrag zur Motbengeihichte des Orients (Lpz. 
1857); Cumont, Textes et monuments figures 
relat. aux mysteres de Mithra (Bar. 1897). 

Mitra Hippoorätis, Bezeihnung für einen 
birurg. Verband des Kopfes. 

Mitraille (fr;., ipr. -träj), Rartätichenladung; 
Mitraillade (jpr. -träjahd), Kartätichenfeuer, 


C | Niederſchießen mit Kartätichen. 
läjte angefertigt und in einem Atlas zuſammenge- 
jtellt, von dem ſich ein bandichriftliches Eremplar im | 


Mitrailleurcompagnien, Bezeichnung für die 
der jchweiz. Kavallerie zugeteilten Majchinengemwebr: 
abteilungen (j. d.). 

Mitrailleufe (fr;., ipr. -träjöbf', von mitraille), 
gleihbedeutend mit Kartätſchgeſchütz (j. d.) und, 
wenn es ſich um felbittbätige SRaffen bandelt, mit 
Maſchinengewehr (j. d.). [trofeumlampen. 

Mitrailleufenbrenner (ipr.-träjöbien-), ſ. Pe: 

Mitra Koehleri, j. Köblermüte. 

Miträlflappe, zweizipfelige Klappe, ſ. Herz 
nebſt Tafel, Fig. 2,8; 3,1; Mitralllappenjebler, 

Mitrasiteine, i. Mitra. [i. Herzfebler. 

Mitrovica (ipr. -wiga), Stadt im türk. Wilajet 
Kojovo, am Ibar, Endpuntt der Eijenbabn listüp: 
M., bat ungefähr 4000 E. 

Mitrovieza, Mitrovis, jelbjtändige Stadt 
im Komitat Syrmien (Szerem) in Kroatien und 
Slamwonien, in der ebemaligen froat.:ilamon. Mili- 
tärgrenze (Beterwardeiner Regiment), links an der 
Saveundander Linie Indjija-M.Vinkovce (116km) 
der Ungar. Staatöbabnen, Sib eines fönigl.Gerichts: 
hofs und Vezirtägerichtö, bat (1900) 11518 meiſt 
ſerb. E., ein Staats:Untergumnafium; bedeutenden 
Setreidebandel und Weinbau. Bon der Nömerjtadt 
Sirmium find noch Ruinen vorhanden. 

Mitfcherlich, Eilhard, Chemiler, geb. 7. Jan. 
1794 zu Neuende bei ever, ftudierte in Heidelberg, 
Paris, Göttingen und Berlin. Mit der Entdedung 
des Jlomorphismus begründete er, erjt 25 J. alt, 
feinen Rubm. Er ging im Auftrage der preuß. Ne: 

terung auf einige Jahre zu VBerzelius nah Stod: 
Da wurde dann Chemiler der Berliner Alademie 
und fpäter Brofeflor an der Univerfität. Er jtarb 
28. Aug. 1863 in Schöneberg bei Berlin. In Berlin 
wurde ibm 1894 ein Bronzeitandbild (von Harker) 
errichtet. Die Entvedung des Iſomorphismus, des 
Dimorpbiämus und andere auf dem Zwiſchengebiete 
der Phyſik und Chemie liegenden Arbeiten machen 
M. zum Mitbegründer der phyſik. Chemie. Unter 
vielen Forſchungen auf dem Gebiete der anorga: 
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nijchen Chemie jollen bier nur erwähnt werden die | verhält jih zum geometriihen M. wie diejes zum 
Entdedung der Selenjäure, der Übermanganjäure, | harmoniſchen M. 
die Unterſuchung der Bleitammertroftalle und die | Mittel, im Buchorud Bezeichnung für einen 
Methode zum Nachweis von Phosphor. Auf dem | Schriftgrad von 7 Viertelpetit oder 14 typogr. Bunt: 
‚Gebiete der organiſchen Chemie find jeine Arbeiten | ten (j. Schriftarten). 
über die ütherbildung, über die Kontaftwirkungen Mittelalter (lat. medium aevum; franz. moyen 
und über die Gärungseriheinungen bervorragend. | äge), das Zeitalter zwiſchen dem Altertum und der 
‚Seine Unterfuhungen über die Benzoejäure führten | neuern Zeit, begann mit dem Untergang der Welt: 
ibn zur Entdedung des Benzols, Nitrobenzols, Azo— | berribaft Roms und mit der Gründung der german. 
benzols und der Benzoliulfonfäure und er wurde jo | Staaten in den Brovinzen des Römischen Reichs 
der Schöpfer der großartigen Induſtrie der Teerfarb: | im 5. Jabrb. und endete mit dem Anfang der deut: 
ftoffe und der fünjtliben Riechſtoffe. Außer zabl: | iben Neformation und der Negierung Karls V. 
reihen Abbandlungen bat M. ein ausgezeichnetes | Es bielt die dee des röm. Weltreichs jet und 
«Lehrbuch der Chemie» (4. Aufl., 2 Boe. in 4 Abteil., | juchte fie in dem Fränliſchen Neiche und in feiner 
Berl. 1842—47) berauägegeben. Nach jeinem Tode | Fortießung, dem Heiligen Römiſchen Reiche deuticher 
eribien: «fiber die vultanischen Ericheinungen in der | Nation, zu verwirklichen. Dies Reich zerfiel, nady: 
Eifel und über die Metamorpbie der Gefteine durch | dem in jabrbundertelangen Rämpfen zwijchen den 
erböbte Temperatur», bg. von Roth (Berl. 1865). | beiden größten Bildungen des M., Kaijertum und 
Seine Gejammelten Schriften gab fein Sobn beraus | Bapfttum, erjteres feine Kraft erichöpft hatte, durch 
(Berl. 1896). — Val. Roſe, Eilbard M. (Berl. 1864) | die Ausartung des Lehnsweſens und die Entwid: 
and Grinnerungen an Eilbard M, (ebd. 1894). lung des Nationalbewußtfeins. Der in den lebten 
Mitftäl, Gewicht für Perlen und andere Koſt- Yabrbunderten des M. immer mebr zunehmende 
barteiten, in der Türtei (Metilal over Mustkati) | innere Verfall der röm. Kirche führte zu den die 
= 48, in Äghpten (das Mistäl) = 4,0326 g, in | neuere Zeit eröfinenden großen reformatoriichen Be: 
Berjien das Mistäl = 4,6 g (j. Batman); in Tripo: | wegungen des 16. Jahrb. — Val. 9. Leo, Lehrbuch 
li$ der Metital Agdbeit (M. von Agades) = 4,009. | der Geichichte des IM. (2 Bde., Halle 1830); derf., 
Auch eine Geldgröße in Marotto (. Udia). Geichichte des M. (Bd. 2 vom «Lehrbuch der Uni: 
Mittag eines Ortes, der Augenblid, wo der | verialgeichichte», ebd. 1836; 3. Aufl. 1851); Ebert, 
Mittelpunkt der Sonne in den Meridian des Ortes | Allgemeine Geichichte der Yitteratur des M. im 
tritt. Je nachdem dies die wahre oder die gedachte | Abendlande (2 Bpe., Lpz. 1874— 80); Amann, Ge: 
mittlere Sonne iſt (j. Sonnenzeit), nennt man dieie ſchichte des M. (im «Handbud der allgemeinen Ge: 
Zeit wabren oder mittlern M. Der mittlere M. | jchichte», TI. 2, 2. Aufl., von E. Meyer, Braunſchw. 
it der Beginn des ajtron, Tags. M. jagt man | 1875—90); Neuter, Geſchichte der religiöjen Auf: 
auch für Süden (j. Himmelsgegenden). Härung im M. (2 Bde., Berl. 1875 u. 1877); 9. 
Prutz, Staatengeihichte des Abendlandes im M. 
(2 Bre., in Ondens «Allgemeiner Geſchichte in 
eieritraß, wurde 1877 Profeſſor der Matbematit | Einzelvaritellungen», ebd. 1885—87); Eiden, Ge: 
zu Helſingfors und 1881 VProfeſſor an der neu ſchichte und Syſtem der mittelalterliben Weltan: 
begründeten Univerität zu Etodbolm. Seine Ar: ſchauung (Stuttg. 1887); Pflugk-Harttung, Das M. 
beiten gebören der Funktionentheorie an, welche er | (Berl. 1889); Loher, Kulturgeichichte der Deutichen 
im Anſchluß an Weierſtraß und Hermite durch wich: | im M. (Bo. 1 u. 2, Münd. 1891—92); Kleinpaul, 
tige Säße erweiterte. Eins von dielen Tbeoremen | Das M. Bilder aus dem Yeben und Treiben aller 
ift unter dem Namen des Mittag-Lefflerſchen Stände in Europa (Lpz. 1895). (S. auch Geichichte.) 
Theorems beionders bekannt. Ein großes Ber: Mittelamerifa, ſ. Centralamerita. 
dient erwarb er fich durch Begründung (1882) der Mittelafien, j. Centralafien und Aſien (Boden: 
Zeitſchrift «Acta mathematica», geitaltung). 
Mittagäblume, j. Mesembryantliemum. Mittelberbach, Dorf in der Pfalz, ſ. Berbad. 
Mittagehöhe, j. Merivianböbe, Mittelbruch, Teil des Schloſſes (i. d.). 
Mittagöfreis, Mittagslinie, ſ. Meridian. Mitteleunewalde, Dorf in Sadien, j. Cune— 
Mittagsrohr, Paſſageninſtrument (j. d.). walde. 
———— ſ. Sonnenuhr. Mitteldeutſche Creditbank, mit Sitz in Frank— 
Mittel, in der Mathematik. Das arithmetiſche furt a. M. früber Meiningen, Niederlaſſung in Ber: 
M. zweier oder mebrerer Zahlen wird gefunden, | lin, Filialen in Meiningen, Wiesbaden und Nürn: 
wenn man ibre Summe durch ibre Anzabl dividiert. | bera:;sürtb. Aktienkapital 45 Mill. M., in 100000 
Das geometriſche M. zweier Jablen findet man, | Altien a 300 M. geteilt, welche auf Inbaber lauten, 
wenn man aus ibrem Brodult die Quadratwurzel | aber au auf Namen umgeichrieben werden dürfen 
ziebt. Das barmoniiche M. zweier Zablen wird | und 12500 Altien a 1200 M. Kurs der Aktien in 
erbalten, wenn man das doppelte Prodult beider | Berlin 1886 — 1901: 98, 93,80, 107, 118,50, 109, 
Zablen dur ibre Summe dividiert. 3. B. ijt zwi: | 90,75, 96, 92,60, 104, 109,8, 115, 117,50, 120, 114,30, 
schen den Zablen m und n 111,50, 106,70; Dividenden: 5, 4'/,, 6, 7, 6, 5,4", 


— ah Goſta, ſchwed. Matbematiter, 
eb. 16. März 1846 zu Stocholm, Schüler von 


j 2 m-Fn 4:,, 5, 51,, 6,6, 6, 6, 6, 5", Bro 
& 9— m - Bu 9: 19: 9, ,0,0,0, ! 4. 
das geometriſche M.G— Vmen, undarten nebſt Karte. verein. 
Mitteldeutſcher Handelöverein, ſ. Zoll: 
das harmoniſche M. H = — Mittelente, j. Pfeifenten. [babnzeit. 


Mitteleuropäiiche Zeit (M. E. 3) f. Eiſen— 

Mittelfell, ſ. Zunge und Tafel: Die Bruft: 
amade des Menſchen I, 11, beim Artikel 
Brut. 


-n 
Zwiſchen dieſen drei M. bejtebt die Beziehung 
m+n Fr 2 
GG aVmn ji ober: dad aritbmetiiche M. 


— — — — — — — — — — — 


938 


Mittelfleifch (Perineum), j. Damm. 

Mittelfranken, früber Nezatfreis, Regie 
rungsbezirt im NRönigreib Bayern (j. Karte: 
Bahern I), umfaßt Teile der Fürjtentümer Ans: 
bab und Bapreutb, der Oberplalt, der ebemali: 
gen Hochſtifte Würzburg und Eichſtätt, der Herr: 
ſchaft Breitened, ferner die ebemaligen Freien 
Reichsſtädte Nürnberg, Notbenburg a. d. T., Din: 
telsbübl, Weißenburg a. d. S. und Windsheim, 
das Fürjtentum Hobenlobe : Scillingsfürft, vie 
Grafſchaften Bappenbeim und Schwarzenberg, die 
Herrſchaften Seinsbeim, Burghaßlach, Spedielv 
und Ellingen, grenzt im W. au Württemberg und 
iſt bewällert von der Negnik mit der Begnik und 
der Altmübl; der Yudwigs:(Donau:Main:) Kanal 
berübrt den Bezirk nur im N. Im R. erbebt ſich 
der Steigerwald und im W. die Jrantenböbe, im 
E. und D. der Fränliibe Jura. Das Land ift 
fruchtbar; neben Aderbau und Viehzucht befteben 
Tabat:, Gemüje:, Wein: und vor allem Hopfenbau. | 
Berühmt find die bei Solnbofen an der Altmübl | 
gewonnenen, zur Lithographie —— Kallſteine. 
Hauptitadt iſt Ansbach. Der Bezirk bat 7583, 2qkm 
und (1900) 815895 (400585 männl., 415310 weibl.) 
E., 1023 polit. Gemeinden mit 3270 Ortichaften, 
101011 Mobngebäude und 177053 Hauäbaltungen. 

Der Regierungsbezirk zerfällt in 9 unmittelbare 
































Städte und 16 Bezirksämter: 

Städte | Wer aeure 

und qkın | 55 58 | S& 88 

Bezirksämter | 2 | B5 | 07 167 

A. Ummittelbare | | | | 

ädte. | 
Ansbadı . 8,58 17563] 13968 3250) 270 
Dinkelsbühl | 1447 4578) 3185 1397) 49 
Eihflätt . -....) 7,14 7701 709, 6918) 49 
Erlangen»... . | 10,38) 2293| 15334, 6630| 198 
1.1.) 1 Mr | 21,70) 54822) 38950] 12480 3017 
Nürnberg : -.. ‘56,16 261081) 178719. 73711] 5956 
Rothenburga. Taub:r | 20,981 7923| 7170 621) 115 
Shwabah .. . . . 8,39) 9383) 7961, 1199| 105 
Weifenburg - - - -| 31,57 6550| 5391| 1119) 5 
B, Bezirtsämter. | | 
Ansbadh . ..... 631,20) 32982] 30941) 1833| 196 
Dinkelsbühl . - . 393,30| 24086) 20493) 3325) 265 
Eihftätt ... - » 611,96) 23465 sur) 22840) 2 
Erlangen. . . . . 233,36) 13040) 10792) 2171) 107 
Feuchtwangen 453,21) 25808) 16728) 9028 135 
Fürth. 3324727772 26354) 1245| 108 
Gunzenhanfen ». . | 514,31] 31798) 25668 5480) 636 
ersbrud . . . 461,831 40471) 31353 8877 226 
ilpoltftein 521,30) 23435) 5695| 17665 69 
Reuftadt a. Milch . . | 493,08| 29700) 28696) 563) 488 
Nürnberg . . . . 323,71] 20416) 19176 1216| 2 
Rothenburg a.Zauber | 451,33] 19589 15461) 1116) — 
Sheimied ..... 393,22| 19098 11670) 6390| 432 
Schwabah .. . . . 552,77) 33697 26612) 6923 18ı 
Uffenbeim . .... 554,57) 30800. 28558) 1386| 356 
Weißenburg . 482,20] 27388 19185] 8236| 204 





Summe )7583,27) 815 805] 542 198| 206 193/13 111 


Der Negierungsbezirt wird eingeteilt in ſechs 
Reichstagswabhllreiſe: Nürnberg (Abgeordneter 1902 
Dr. Suedelum, Eocialdemoflrat), Erlangen-Fürth 
(Seniß, Socialdemolkrat), Ansbad : Schwabad 
Ecart, Deutibe Volkspartei), Eichſtätt (Speck, 
Centrum), Dintelsbübl (NRißler, deutichlonjervativ), 
Rothenburg a. d. T. (Hilpert, Bauernbund). 

Mittelfreie nennt der Schwabenſpiegel die zweite 
Klaſſe der Freien, indem er 1) Semperfreie, Mittel⸗ 
freie, 3) freie Landſaſſen unterſcheidet. Die M. find die 
Befiker von Gütern, andenen das Schöffenamt baftet | 
oder die zur Yeiftung des Nitterdienites befäbigen. 

Mittelfuhfnochen, i. Fuß. | 





Mittelfleiſch — Mittelländijches Meer 


Mittelgans, ſ. Bläßgans. 

‚Mittelgebirge, Böhmiiches, eruptive Ge— 
birgsgruppe zu beiden Seiten der obern Elbe, auf 
einer breiten Baſaltplatte, durch die Biela vom 


ſächſ. Erzgebirge und durch den Polzen vom Lau— 


ſiher Beralande getrennt, iſt durch jablreice Kuppen 
charakteriſiert, deren böcbite der 835 m bobe Bbono: 
lithlegel Mileſchauer (Milleibauer, Donners: 
berg) und der Kletſchenberg (704 m) find. Auf dem 
rechten Ufer der Elbe bat das M. ven Namen Kegel: 
gebirge, mit dem Geltſchberg (725 m). Das Ge: 
birge enthält ven Bolierichiefer von Bilin. Der Boden 
it von großer Fruchtbarkeit und enthält die berübm: 
ten Heilquellen von Büllna, Bilin und Teplig. — 
Val. Hibſch, Geolog. Karte des böhmischen M. (mit 
Grläuterungen, Wien 1896—99). 

Mittelhand, ſ. Hand. Bei den Haustieren, be: 
jonders bei Pferden, ift M. oder Mittelteil ver 
mittlere Teil des Körpers: Nüden, Lenden, Rippen, 
Bauch, Flanten. 

Mittelhochdentfch, abgetürzt Mhd., dient zur 
—— eines nicht genauer abgrenzbaren Zeit: 
raums der Entwidlung des Hochdeutſchen in Bezug 
auf Sprache und Litteratur. Im allgemeinen rechnet 
man bierber die Zeit vom 12, bis 14. (oder 15.) 
Jahrh. Im beiondern nennt man M. die ſprachlichen 
und litterar. Juftände während der Blütezeit der 
mittelalterlihen deutichen Yitteratur in der zweiten 
Hälfte des 12. und der eriten Hälfte des 13. Jabrh. 
(S. Deutſche Sprache und Deutiche Litteratur.) 

Mittelhufen, Dorf in Dftpreußen, j. Bo. 17. 

Mitteljagd over Mittlere Jagd, ſ. Hobe 

Mittelfrebie, ſ. Ginjiedlertrebs. Jagd. 

Mittellagiewnik, Dorfin Oberſchleſien, Bber 
lagiewnik (Bd. 17). ü 

Mittelland, Bezirk im ſchweiz. Kanton Appen: 
zell:Außerrboden, bat 58 qkm und (1888) 14248 E. 
darunter 1036 Ratboliten, in 5 Gemeinden. Haupt: 
ort it Teufen (f. d.). — M., auch Landſchaft im Hans 
ton Bern (ji. d.). 

Mittelländifche Raffe, j. Kaukaſiſche Raſſe. 

Mittelländifche® Meer oder Mittelmeer 
(bei ven Römern Mare internum, fpäter Mare 
mediterraneum), fo genannt von feiner —* zwi⸗ 
ſchen Europa, Aſien und Afrika, ein mit dem Adria— 
tiſchen, Ugaäiſchen, Marmara- und Schwarzen Meere 
2885500 qkm großes Beden, 3850 km lang, an 
der breiteiten Stelle 1500, im Mittel 600 km breit, 
bängt im W. mit dem Atlantifchen Ocean durch die 
Meerenge von Gibraltar, im D. jetzt durch den Kanal 
von Sues mit dem Noten Meer zufammen. Dan 


| teilt das M. M. in ein weftl. und ein öjtl. Beden ein, 


die beide durch die nur ungefähr 450 m tiefe und 

rößtenteils durd viel jeichtere Bänke (Ecberli: und 
Adventurebänte) ausgefüllte Siciliiche Straße ſowie 
dur die ſchmale Straße von Meijina miteinander 
in Berbindung fteben. In jedem der beiden erkennt 
man zwei ſich durch große Tiefe auszeichnende Teile, 
welche im weitl. Hauptbeden durch Sardinien und 
Corſica, im öftliben durch Kreta, das Plateau von 
Barlka und die dieje beiden verbindenden unter: 
jeeiichen Erböbungen getrennt find. Bon W. nad 
D. find die Maße diejer vier tiefiten Stellen 3148, 
3731, 4400 und 3865 m, wäbrend die mittlere Tiefe 
des ganzen M. M. nur 1400 m beträgt. 

Das weitl. Hauptbeden, von der Form eines 
itunpfwintligen Dreieds, entbebrt der Gliederung 
und bat nur rumdliche Buchten, mie die zwiſchen Ma: 
roffo und Spanien im Baleariichen oder Iberiſchen 
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Mittelländisches Meer 


Meer gelegenen, den Golf von Valencia, den Ligu: | 


riſchen Golf oder Golf du Lion und den von Genua. 
Der zwiſchen Sicilien, Jtalien, Corfica und Sardi: 
nien gelegene Meeresteil wird unter dem Namen des 
Tyrrheniſchen Meers zuſammengefaßt. Das öitl., 
arößere Hauptbeden, das ungefäbr die Form eines 
Rechteds bat, iſt viel mebr gegliedert und im N. durch 
zwei Heine Binnenmeere, das Adriatiſche Meer (1. d.) 
und das AÄgäiſche Meer (i. d.) mit dem Marmara: 
meer (f. d.), erweitert. Der weitl. Teil ift das Jo: 
niſche Meer, der ditliche das Yevantiiche; eriteres bat 
im ©. die flaben Ausbuchtungen der Kleinen und 
Großen Eprte, lepteres im N. die rundlichen Buchten 
von Adalia und Iskanderun; der nördl. Teil wird 
auch Karamaniſches Meer genannt. 
Geolog. und biolog. Gründe machen es gewiß, 
daß noch in jebr junger VBergangenbeit ein Zuſam— 
menbang zwijchen Afrika und Europa bei Gibraltar 
und bei Malta jtattfand; noch jünger find Teile des 
Agäiſchen und Adriatiſchen Meers. Wegen feiner 
Abaeichloijenbeit gegen den Tcean ſowie wegen feiner 
Kleinheit bat das M. M. wie jedes Binnenmeer (3. B. 


Titjee) nur jebr ſchwache Ebbe und Alut. Im Dieer: | 


bujen von Venedig fteigt die Flut bei Neu: und Boll: 
mond Im umd in der Großen Eyrte 1,02 m, in der 
Kleinen Syrte 2,1 m (bier auch Gezeitenitröme wie im 


Frieſiſchen Wattenmeer), aber an den meijten andern | 


Orten jind die Gezeiten faum bemerkbar (im W. etwa 
60, im O. nur 10 cm). Wegen jeiner itarlen Ber: 
dunitung, des verhältnismäßig geringen Zufluſſes 
von Eüpwafier bat das M. M. einen ftärlern nad 
D. wachſenden Ealzgebalt als der Ocean (durchweg 
über 37, bei Kreta 39—40 Promille); daber aud 
an den Küſten Eeefalzgewinnung (in Ealjgärten) 
jebr verbreitet it. Am M. M. berricht unterhalb 
ver Tiefenlage der Tchwelle von Gibraltar eine 
aleihmähige Temperatur von nicht ganz 13° C., 
wäbrend die Temperatur der Überfläbe im Som: 
mer bis auf etwa 29°C. jteigt. Der Grund davon 
liegt darin, daß das tiefere kalte Waſſer des At: 
lantijhen Meers dur die jubmarine, nur 300 m 
tief gelegene Schwelle am weitl, Eingange der 
Straße von Gibraltar abgeiperrt ijt. In der Mitte 
fließt nad D. beitändig eine Strömung jalzärmern, 
alio leihtern Waſſers ein, und zwar 5 km von bei: 
den Küjten entfernt und ungejtört durd die an den 
Küſten laufenden, 3,5 km breiten Gezeitenitröme, 
welche wäbrend des Eteigens des Tceans ojtwärts, 
während jeines Falles weitwärts fließen. Zum Teil 
wird diefer beitändige Zufluß durch die vorberriden: 
den Weitwinde bewirkt, zum Teil erllärt er jich aber 
dadurch, dab der Verluft an Waſſer, den dieſes 
Meer, im ©. der Glutbike der afrit. Küſten aus: 


pejent und im R. durd die Alpen geibüßt, durd) | 


eine ftarle Verdunſtung erleidet, nicht durch die 
Wafjermenge der ibm zuitrömenden Fluſſe erſetzt 


wird; wie denn aus Afrika außer dem Nil kein ein: | 


jiger einigermaßen anſehnlicher Fluß ibm zufließt. 


Antnüpfend an den Strom der Sibraltarjtraße iſt 
eine ſchwache Mieeresitrömung entlang der nord: 


afrik. Küjte nah D. gerichtet, nur in der breiten 
Bucht der beiden Syrten herrſcht ein Gegenitrom 
nad W, An ver ſyr. Küjte jeht das Waſſer nach N., 
unter der leinafiat. Küjte nab W. Am Haätichen 


Meer ilt eine Strömung an der weitl. Seite nad : 


S. ausgeprägt. Italien bat an feiner adriatiichen 
Küſte vorberricend Etrom nad ©., an der turrbe: 
niſchen nad N.; an der Südküſte Franlreichs jeht 
der Strom nab W. Die Jarbe des Waſſers des 
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M.M. ift namentlich im levantiniichen Beden ſchön 
. blau, die Durchſichtigkeit — groß. (Hierzu 
Karte: Mittelländiſches Meer.) 
Das M. M. bat 440 Arten Fiſche; aber nur etwa 
40 Arten find wohlſchmeckend, 60 andere werden noch 
von den untern Voiksklaſſen gegeſſen; der Reſt iſt 
nahezu wertlos, und das M. M. lann den Bedarf 
an Fiſchen in feinen Uferjtaaten bei weitem nicht 
deden. Bejonders wichtig iſt ver Thunfiſchfang an 
\ allen Küſten des M. M. Ebenfo befigt das M. M. 
über 600 Arten Mufceltiere und Echneden, wäh— 
rend das Deutſche Meer deren nur 400 bat; aber 
die Ausdehnung der Bänke von Austern und andern 
ebbaren Mufceln, wie jie dort vorlommt, findet fich 
im M. M. nur in Ieinem Maßſtabe wieder. Dem 
M. M. eigentümlich iit die Fiſcherei der Edeltoralle, 
— — an den Baleariſchen Inſeln, an den 
Küjten der Provence, am ſüdl. Geſtade von Sicilien 
und an der afrik. Küjte von Bona und Barla, fo: 
wie die Schwammfiſcherei an den Küften von Tunis, 
Die jest noch thätigen Bullane des M. M. fine 
der Veſuv, der litna, der Stromboli (f. Yipariiche In: 
jeln) und die auf Santorin. Vullaniſche Bildungen 
fommen außerdem zahlreich vor, und die Küſten ſind 
zum Teil beftigen Erpbeben unterworfen. Das M. M. 
- bildete mit den rings um fein Beden liegenden Län— 
dern den Hauptichauplaß der Völtergeichichte in der 
‚ Welt des Altertumd. Es war im Altertum fait 
allein das Gebiet des ganzen Seebandels und blieb 
dies bis zur Entdedung Amerilas und des Seewegs 
nad Djtindien. Seit Eröffnung des Sueskanals bat 
ſich der Verkehr wieder raſch geboben. 
Es giebt gegenwärtig auf dem M. M. folgende 
Dampferlinien: 1) Deutiche: der Norddeutiche Ylovd 
(Linien Bremerbaven: Genua: Neapel: Port:Said; 
Genua und Neapel nah Neuvort); die Hamburg: 
Amerila : Linie (Hamburg : Genua : Neapel : Bort: 
| Said, Genua und Neapel nach Neuyork); die deutiche 
‚ Ditafrita: Linie (Hamburg: Liljabon: Neapel: Bort: 
| Said); die deutiche Levante Linie; die Ridmerslinie, 

die Slomanlinie, Glaefde & Hennings und mebrere 
andere. 2) Englijche: die Peninsular and Oriental 
Steam Navigation Company; die British India 
Steam Navigation Company; dieOrient and Pacitfie 
Steam Navigation Company; die Orient Line of 
Royal Mail Steam Ships. 3) Sranzöfifche: die Mes- 
sageries Maritimes; zablreibe Yinien der Com- 

agnie Generale Transatlantique (bejonders für 
Zunis, Algier, Kleinafien und Türkei); die Com- 
pagnie Paquet; die Reederei Fraissinet & Cie.; Ha- 
vraise Peninsulaire Compagnie. 4) Italieniſche: 
ſehr zablreibe Linien der Navigazione Generale 
Italiana (bejonders nab Eüidamerila, Nordafrita 
und Dftaften); die Gejellichaft La Veloce 5) Biter: 
reichiſche: die ſehr zablreichen Yinien des Öiterreichi: 
ſchen Yloyd (Trieſt-Bombay, Trieft: Aleranvrien; 
Trieit : Brafilien; Trieft: Brinbiji : Konjtantinopel; 
Triejt:Salonili:Konftantinopel über Fiume oder Al: 
banien; Triejt:Smyrna; Ronitantinopel:Emprna: 
Alerandrien; Alerandrien: Merjina; Braila-Kon— 
ſtantinopel; Varna : Konftantinopel; Odeſſa-Kon— 
| ftantinopel; Konftantinopel : Trapezunt » Batum ). 
6) Ruffiicbe: die der Odeſſaer Dampficiffabrts: und 
Handelsgeſellſchaft. 7) Spaniſche: die der Compana 
Trasatlantica und Compana Maritima. 8) Bor: 
tugieſiſche: eine Linie der Mala Iteal Portugueza. 
9) Yapptiiche: die der Gejellichaft Khedivie. 10) Nie: 
derländiſche: Stoomvaart Maatschappij « Neder- 
land»; Kotterdamsche Lloyd. 11) Däniſche: Fore— 











940 Mittelländiiche Sprachen — Mittelſchnepfe 


nede Dampſtib Selſtab. 12) Japaniſche: Nippon | Mittelniederdeutſch, abgelürzt Mudd., wird 
Yusen Kaisha. entiprechend der Bezeihnung Mittelbochveutich (i. d.) 

Val. Mediterranean Pilot (Bd. 1 u.2 von 1885; | gebraucht. Nur pflegt der Begriff zeitlich weiter ge: 
Bd. 3 von 1891; Bd. 4 von 1892, ba. vom Hydro- | jaht zu werden, indem man bie nieberbeutjche 
graphic Office, Yondon); Mer Mediterranee (Service | Sprade und Yitteratur des 16., ja zum Teil jelbit 
hydrographique, Bar. 1886); Schweiger: erden: | des 17. Jahrh. noh M. nennt. Der Grund bierfür 
feld, Das Mittelmeer (Freib. i. Br. 1888); Bernard, ' liegt in der Litteratur. Für das 12. und 13. Jabrb. 
Autour de la Möditerrande (9 Bde., Bar. 1891— . fehlt es in Niederbeutichland an einer reichern Litte: 
1900); Berichte der Kommiſſion für Erforichung des | ratur; eine ſolche fommt erjt im 14. Jabrb. auf. 
öjtl. Mittelmeers (1. bis 5, Reife, Wien 1892— 1900); | (S. Deutſche Sprade.) 

Ed. Graf Wilczel: Tas Mittelmeer, jeine Stellung Mittelniederländifch, ſ. Niederlänbiice 
in der Weltgeicichte und feine hiſtor. Nolle im See: | Sprache und Literatur. 

wejen (ebd. 1895); Helmolt, Weltgeſchichte. Bd. 4: Mitteloderwiß, Dorf bei Nieveroderwiß (j. d.). 
Die Randländer des Mittelmeers (Lpz. 1900); Guide Mittelohr, |. Sebör. 

tothe Easternand WesternMediterranean (2Bde.,, | Mittelohrentzündung, Mittelobrlatarrb 
Yond.1901); Mevers Reiſebücher: Das Mittelmeer | (Otitis interna), ſ. Obrentrantbeiteı. 

und feine Küjftenftädte (Lpz. 1902). Mittelpferde, ſ. Beipannung. 

Mittelländifche Sprachen, ſ. Indogermanen. Mittelpivotlafette, jede Yafette, die im Mittel: 

Mittellandfanal, ein von ver preuß. Negie: | punkt ihrer Auflagefläce vermittelit eines Pivots 
rung aufgeitelltes Kanalprojelt, das eine Verbin: | auf der Bettung befeftigt iſt, jo daß fie nur eine 
dung zwiſchen Rhein, Weſer und Elbe beritellen | vrebende Bewegung um diejes Pivot ausführen 
joll, und im ganzen und großen folgende Gejtalt | kann. Meift find die M. Rabmenlafetten (1. d.), 
zeigt: Aus dem Dortmund:Gms:Kanal bei Bever: | deren Rabmen zur Erleichterung der Bewegung 
gern in 49,30 m Seehöhe abzweigend, führt der M., | Heine Räder (Schwenträder) bejist, die auf freis: 
jüdlih von Bramſche vorbei, nirdlih von Minden | fürmigen Schienen (Schwentichienen) laufen. Die 
über die Weſer und nördlich von Halte auf Hanno: | M. geitattet ein Schußfeld von 360°. Tafel: Ge: 
ver zu, das im Norden umgangen wird, dann füd: ſchütze VII zeigt Krupps 30,5 em:flanone in M. 
ih von Gifborn und nördlich von Fallersleben, | mit hydrauliſchem Betrieb, eine 6 em:Schnellfeuer: 
Obisfelde, Calvörde nadı Wolmirſtedt, das nörd: | fanone in M. mit Schild und Krupps 28 em: Küjten 
ih vom M. bleibt, der biernab im allgemeinen | haubige in M. (S. auch Borderpivotlafette.) 
parallel mit der Bahn Hannover:Öbisfelve-Altbal: Mittelpunkt, in ver Mathematik, ſ. Een: 
densleben und nördlich von ibr läuft. Yon Molmir: | trum. — In der Mechanik giebt ed einen M. 
itedt führt ein Ar des M. nad) der Elbe, gegen: | der Anziehung, d. i. der Siß der anziebenden 
über der Mündung des Ihlekanals bei Niegripp, | Kraft, 3. B. für das PBlanetenivitem die Eonne; 
der andere in den neuen Hafen von Magdeburg. | einen M. des Gleichgewichts, der unteritükt 
Fernere Etichlanäle vermitteln Anichlüffe nad | oder befeftigt werden muß, um ein Eyitem von Kör— 
Dsnabrüd, nah Minden zur Wejer, nad Linden | pern, auf welche Kräfte wirken, ungeachtet der Wir: 
und von dem Lindener Stichlanal nad Hannover, | tung derjelben im Gleichgewicht zu erbalten; einen 
ferner nad Hilvesbeim, Beine und Braunſchweig. M. der Kräfte, gewöhnlich in gleiber Bedeutung 
Gin Zubringerlanal mit Stollen führt das der Wejer | mit dem vorigen; einen WM. der Shwingung, wie 
oberbalb Ninteln entnommene Wasler in den M,. un: | man denjenigen Punkt eines zujammengejehten 
weit Dankerſen. Querſchnitt und Schleufen des M. | Pendels nennt, der genau jo ſchwingt, als ob ver 
follen den Verkehr von 600:Tonnenidiffen geftatten. | jelbe allein vorbanden wäre; einen M.des&tofes, 
Der M. würde unzweifelhaft die wichtigite Quer: | in dem man fich die ganze Wirkung des Stoßes, den 
wajjerverbindung des Deutichen Neihs fein und | ein Körper von einem andern Körper erbält, ver: 
auch für den Transport von Armeematerial aller einigt vorftellen fann; endlih einen M. der lim: 
Art in Krienszeiten große Bedeutung baben. 1899 | drebung, d. i. derjenige Punkt eines infolge eines 
wurde das Projekt vem preuß. Yandtage vorgelegt, | ercentriiben Stoßes rotierenden Körpers, der in 
aber vom Abgeorbnetenbauje nicht angenommen. | Rube bleibt, weil er durch die progreifive Bewegung 
1901 wurde es in Verbindung mit Entwürfen zum | des Körpers ebenſo weit vorwärts als durch die 
Ausbau und zur Verbejlerung auch öjtlih von der | rotierende rüdwärts getrieben wird. 

Elbe nelegener preuß. Waflerjtraßen als «waſſerwirt⸗ In der Akuſtik bezeichnet man ald phoniſchen 
ichaftliche Borlane» von neuem eingebracht, allein die | M. bei einem mebrfilbigen Echo den Ort, an den 
Berbandlungen in Plenum und Kommijition ließen | ſich der Nufende jtellen muß, wenn das Echo ae: 
es ausſichtslos ericheinen, jo dah vor Durdyberatung | bört werden foll; als optiſchen M. den Kreuzungs: 
der Vorlage der Landtag geſchloſſen wurde. (S. aud | punkt der ungebrodenen Etrablen einer Linie. 
Schiffabrtstanäle.) — Bol. Wittenberg, Die wirt: | Mittelpunftsgleichung, eine Form der Glei: 
ichaftliche Bedeutung eines deutſchen M. Berl. 1898). | bung der Babn der Planeten und Kometen, ijt der 
ittellangendls, Dorf in Schlefien, j. Langen: | Unterſchied zwiſchen der wahren und der mittlern 

Mittellatein, ſ. Yateiniihe Sprade. [öls. ! Anomalie (f. d.). 

Mittelmark, ver zwiſchen Brianis und Magde: | Mittelreim, eine Unterart des innern Reims 
burg im W. der Ukermark im N, und der Neumark | (j. Neim), tritt ein, wenn ein Wort des innern Ber: 
im O. gelegene Teil der Kurmart Brandenburg, ſes auf den Schluß reimt: jo 5. B. in Goethes Flob 
umfaßt die mittlern Kreije des preuß. Reg.Bez. | lied «wir niden und eritiden». 

Potsdam und die Kreije Yebus und Frankfurt a.d. O. Mittelreiter, ſ. Beipannung. 
des Reg.Bez. Frankfurt. Mittelfalze, ſ. Abfübren. 

Mittelmeer, j. Mittelländiiches Meer. Mittelichild, |. Herzicile. 

Mittelmeerbahnen, j. Franzöfiihe und Sta: | Mittelfchlächtig, ſ. Waſſerräder. 
lienifche Eiſenbahnen. Mittelfchnepfe, ſ. Becaffinen. 











Mittelfchulen — Mittermaier 


Mittelichulen, in Süpdeutichland und Biter: 
reib Bezeihnung für Gymnaſien, Realgymnaſien, 
Realichulen u. j. w., die zwiſchen Univerfität und 
Boltsihule die Mitte balten (in Preußen Höbere 
Schulen genannt); in Preußen dagegen veritebt man 
unter M. folbe Schulen, die zwiſchen Vollsſchulen 
und Höbern Schulen in der Mitte jteben (in andern 
Yändern Bürgerjcbulen genannt). — über land: 
wirtibaftlibe M. ſ. Yandwirticaftsichulen. 

Mittelficht, ſ. Kurzfichtiges Papier. 

Mitteliproffe, das an der eriten ——— 
Biegung der Hirſchgeweihſtange nach vorn erſchei 
nende Ende, das zuerſt beim Sechsender auftritt. 
Die M. aebört zu den Baſalenden. Mit dem Alter 
des Hirſches nimmt die M. an Stärle, Yänae und 
Krümmung zu, auch vergrößert fih der Mintel, unter 
dem fie von der Hauptitange abgebt. Die M.iſt außer 


beim Evelbirib aub beim Damhirſch zu finden. | ; l 
und Sitz der Bezirlshauptmannſchaft Mitterburg: 


(S. au Geweih nebſt Tertfig. 8b.) 
Mittelſtimmen, die Stimmen zwiſchen Baß 


und Sopran; in der Vokalmuſik Alt und Tenor, in 


der Quartettmuſik zweite Violine und Viola, 
Mittelwache, ſ. Hundewache. 
Mittelwald betrieb, eine Verbindung des Hoch— 
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nigerpaß nah Tirol; im MW. erbebt ſich der Wetter: 
jtein. Der Ort foll ald Inutrium jhon den Römern 
befannt geweien fein. Im Mittelalter war er Sta: 
tion der großen Handeleitrafe zwijchen Augsburg 
und Italien. — Val. Baader, Chronik des Marttes- 
M. (Nörvdl. 1880). i 

Mittenwalde, Stadt inı Kreis Teltow des preuß. 
Reg.Bez. Potsdam, an der Notte und den Kleinbab: 
nen Köonigswuſterhauſen-Töpchin und Nirdorf:M. 
(27 km), Siß eined Amtsgerichts (Yandgericht Ber: 
lin II), bat (1900) 2997 €., darunter 80 Ratboliten 
und 23 Israeliten, Bolt; Schiffahrt und Aderbau, 

Mitterbad, Bad im Gerichtäbezirt Lana der 
öfterr. Bezirkshauptmannſchaft Meran in Tirol, 
18 km ſüdlich von Meran, in 946 m Höbe, im 
Ultentbal, vaber auch Bad Ulten genannt, bat 
eine vitriolbaltige Eiſenquelle. 

Mitterburg over Piſino, ſlaw. Pazin, Stadt 


Piſino in Yitrien jowie eines Bezirfägerichts (540,31 

km, 28031 €.), an der Foiba und der Yinie Trieft: 
St. Andrea :Bola der Biterr. Staatsbabnen, bat 
(1900) alö Gemeinde 16056 E. Franziskanerkloſter, 
alte Burg M. (weil in der Mitte des Landes), ein 


wald» mit dem Niederwalpbetrieb auf verjelben | Kugeldenkmal des Generals Yazarich, des Befreiers 


Fläche. Das zwiſchen dem aus Etod: oder Wurzel: 
ausſchlag beitebenden Unterbolz einzeln oder 
aruppenmweije verteilte, aus verſchiedenen Alters: 
llaſſen beitebende Oberholz wird aus Kern— 
pflanzen oder aus kräftigen Stodlobden des Unter: 
holzes beim jevdesmaligen Abtrieb des leßtern nad: 
gezogen. Für das Unterbolz eignen fih nur Laub— 
holzbäume und Sträucer, die kräftig vom Stod 
ausſchlagen, am beiten ſolche, die Schatten ver: 
tragen. Der Umtrieb des Unterbolzes ift meilt 15 
—20jäbrig. Zu Oberbolz eignen fich fait alle Laub: 
bäume mit Ausnabme der zu dichtlronigen Buchen 
und Yinden, auch Nadelbölzer find möglich, nament: 
lih die lichtlronigen Lärden. Der Umtrieb des 
Dberbolzes kann jebr bob, 8O— 120jäbrig, auch 
noch böber fein, er muß ein mebriaces des Unter: 
bolzumtriebes betragen. Der M. it die neeignetite 
Norm zur Nachzucht beſonders ftarter Sortimente 
lichtbedürftiger Yaubbölzer, vorzüglich der Eichen. 

Mittelwalde, Stadt im Kreis Habelichwerdt 
de3 preuß. Nea.:Ber. Breslau, 5 km von der böbm. 
Grenze, an der Glaßer Neiſſe und an den Linien 
Breslau: M. (130 km) der Preuß. Staatsbahnen 
und M.:Höninaräk: Prag (209 km) der Öiterr. Nord: 
weitbabn, ik eines Amtögerichts (Landgericht 
Hlak), eines preuß. und öfterr. Hauptzollamtes, bat 
(1895) 3013, (1900) 2930 €., darunter 281 Evan: 
geliiche, Poſtamt zweiter Klafje mit Zweigſtelle, Tele: 
grapb, zwei kath. tirchen, evang. Betbaus, altes und 
neues Schloß der Grafen von Altbann, MWaflerlei: 
tung, Bürgerboipital, Sparkaſſe; Yeinenmeberei, 
Gardinen: und Schuhwarenfabrik. 

Mittelwort, ſ. Barticipiunt. 

Mittelzähne, ſoviel wie Schneidezäbne(. Zahn). 

Mittelzeitig, ſ. Anceps. 

Mittel-Zillerthal, Ort, ſ. Erdmannsdorf. 

Mittenwald, Markt und Yuftlurort im Bezirks: 
amt Garmiich des bavr. Reg.Bez. Überbavern, an 


Iſtriens von der franz. Invafion, eine Anftalt für 
Armenverpflegung (Moscontihes Anititut); Ge: 
treide:, Obit: und Weinbau. Bei M. verſchwindet 
die Foiba in den Schlund ver Foibaſchlucht. 

Mitterburg: PBifino, Bezirtöbauptmannihaft 
im öjterr. Kronland Sitrien, bat 859,42 qkm und 
(1900) 44433 meijt froat. €. (7000 Jtaltener) in 
6 Gemeinden mit 58 Ortichaften und umfaßt die Ge: 
richtsbezirle Albona und Mitterburg (f. d.). 

Mitterfeld, Dorf im Bezirksamt Bogen des 
bavr. Reg. : Bez. Niederbayern, an der Gijenbabn 
Straubing:Konzell, Siß eines Amtsgerichts (Yanp: 
gericht Straubing) und Nentamtes, bat (1895) 1083, 
(1900) 1021 fatb. E. Boiterpedition, Telegrapb und 
ein Schloß, jekt Gefängnis. 

Mittermaier, Karl Joſ., Jurift, insbeiondere 
Kriminalüit, geb. 5. Aug. 1787 zu Münden, wurde 
1809 Brivatdocent zu Yandsbut und 1811 Profeſſor. 
Gr folate 1819 einem Nufe nad) Bonn, 1821 nad) 
Heidelberg. Seit 1831 war er Mitglied und fpäter 
mebrmals Präſident der bad. en Hammer. 
Nachdem er im Vorparlament zu Frankfurt als Prä: 
fivent fungiert hatte, wäblte ibn die Stadt Baden 
in die Nationalverfammlung, wo er fih dem ge: 
mäßiat liberalen lub des Württemberger Hofs an: 
ſchloß. Im April 1849 tebrte er nad Heidelberg 
zurüd und ftarb daſelbſt 28. Aug. 1867. Won feinen 
Werten find bervorzubeben: «Grundiäke des ge: 
meinen deutichen zung (7. Aufl., 2 Bpe., 
Regensb. 1847), «Der gemeine deutiche bürgerliche 
Brozeb» (1. bis 4. Beitr., 3. und 2. Aufl., Bonn 
1827— 40), «Das deutſche Strafverfabren in der 
Fortbildung durch Gerichtsgebrauch und Yandes: 
aelekbücher» (4. Aufl., 2 Boe., Heidelb. 1845—46), 
«Die Yehre vom Beweije im deutichen Strafprozeh» 
(Darmit. 1834), «tal. Zuftände» (Heidelb. 1844), 


‚ «Anleitung zur Verteidigungskunſt im deutichen 


Strafprozefie» (4. Aufl., Neaensb. 1845), «Die Straf: 


der Iſar, in 942 m Höbe, von der Karwendelmand geſetzgebung in ihrer Fortbildung geprüft» (2 Beitr., 
(2368 m) überragt, bat (1900) 1864 meiſt fatb. E.; Heidelb. 1841— 43), «Die Münplichkeit, das An: 


Fabrikation muſikaliſcher Inſtrumente (Geigen, Gut: 


Hageprincip, die Öffentlichleit und das Geſchwore— 


tarren, Zitbern), die 1684 von Mattbias Klob, einem | nengericht» (Stuttg. 1845), «Das engl., jchott. und 
geborenen Mittenwalder und Schüler von Nicola | nordamerif. Strafverfabren» (Erlangen 1851), 
Amati, begründet wurde. Im S. führt der Schar: | « Tie Geſeßgebung und Rechtsübung im Strafver: 
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naar (ebd. 1856), « Erfahrungen über die Wirk: 
amleit der Schwurgerichte in Guropa und Ame— 
rifa» (ebd. 1865), «Die Gefängnisverbefjerung » 
(ebd. 1858) und «Der gegenwärtige Zuſtand der 
Gefängnisfrage» (ebd. 1860). Eine Umarbeitung 
des Feuerbachſchen Wertes ijt jein umfaſſendes «Lehr⸗ 
buch des gemeinen in Deutichland gültigen zn 
liben Necdts» (14. Aufl, Gießen 1847). Sein Wert 
«Die Todesitrafe» (Heidelb. 1862) ift, wie mebrere 
andere feiner Schriften, in viele andere Sprachen 
überjest. Er war Mitbegründer des «Neuen Archivs 
des Kriminalrechtö» und des «Archivs für civiliſtiſche 
Praris» und der «Kritiichen Zeitichrift für Gejeb: 
gebung und Rechtswiſſenſchaft des Auslandes» 
(1829 — 56). — Val. Bad. Biograpbien, un: von 
von Weech (Münd. 1875); K. und Fr. Mitter: 
maier, Bilder aus dem Leben von K. J. A. M: 
(Heidelb. 1886). 

Mitternacht, der dem Mittag (j. d.) gerade ent: 

egengefeßte Zeitpunlt, an dem die Sonne bei ihrem 
&heinbaren täglichen Umlaufe den tiefiten Stand 
unter dem Horizont eines Ortes erreicht, indem fie 
zum zweitenmal in den Meridian tritt. Von die: 
jem Augenblid an nimmt der Tag nach der bürger: 
liben Zeitrebnung jeinen Anfang. M. jagt man 
au für Norden (f. Himmelsgegenden). 

Mitternachtöfonne, der während der Zeit des 

fortwäbrenden Tages in den Bolargegenden um 
Mitternacht ftattfindende niedrigite Stand der Sonne 


über dem Horizont. — Die Bolargegend nennt man | 


aub Yänder der M. 
Mitternachtäubhr, j. Sonnenubr. 
Mitterfcher Banzerladen, ſ. Jalouſie. 
Mitter:Stauffen, ſ. Hober Stauffen. 
Mitterteich, Marttfleden im Bezirksamt Tir— 
icbenreutb des bayr. Reg.: Bez. Oberpfalz, an der 
Linie Eger:Wiefau der Bayr. Staatsbabnen, bat 
(1900) 2945 E., darunter 145 Evangeliſche, Poſt— 
erpedition; Borzellan: und Slasfabrifation, Bajfalt: 
fteinbrücbe, Holzbandel und Viehzucht. 
Mitterwurzer, Anton, Baritoniſt, geb. 
12. April 1818 zu Sterjing in Tirol, betrat die 
Bühne zuerit in Annsbrud, gebörte dann einer 
öfterr. Gelellibaft an und war 1839— 70 Mitglied 
des Dresoner Hoftbeaters. Er jtarb 2. April 1876 
zu Döbling bei Wien. M. gebörte zu den beiten 
Vertretern Gludicber, Marichneriber und Wagner: 
ſcher ‘Bartien. 


Aus feiner Ebe mit der Schauipielerin Anna VR., | 


neborene Herold (aeit. 15. März 1875), entjtammt 
Friedrich M., Schaufpieler, geb. 16. Dft. 1844 
zu Dresden. Er fjpielte an verichiedenen Bühnen 
und war 1869— 71 Mitglied des Stadttbeaters zu 
Yeipzig, wo er neben Helden: und Liebbaberrollen 
auch Bartien in der Poſſe und Operette übernahm. 
1871 wurde M. für das Hofburatbeater in Wien 
engagiert, ging 1880 zum Wiener Stadttbeater über 
und unternabm jeit 1884 Gajtjpielreifen, trat aber 
1894 wieder in den Verband des Hofburatbeaters. 
Gr jtarb 13. Febr. 1897 in Wien. M. war ein ori: 
aineller Dariteller von großer Geitaltungstraft. Er 
bat auch verichiedene Dramen verfaht und über: 
tragen. — Val. Guglia, Friedrich M. (Wien 1896). 

Wilbelmine M., geborene Nennert, Schau: 
ipielerin, jeit 1867 Gattin des vorigen, geb. 27. März 
1849 zu Freiburg i. Br., betrat 1862 die Bühne, 
wurde 1863 Mitalied des Wallner:Tbeaters in Ber: 
lin und folgte ibrem Gatten nah Graz, Leipzig 
und Wien, wo fie am Burgtbeater wirft. 


Mitternaht — Mittler & Sohn, Ernft Siegfried 


| Mittewald, Dorf im Gerichtäbezirl Sterzing der 

djterr. Bezirtöbauptmannschaft Briren in Tirol, inte 
am Eiſal und an der Brennerbabn, in 795 m Höbe, 
bat (1890) 645 €. In der Näbe ein Engpaß, wo 
5. Aug. 1809 die Tiroler unter Hafpinger und Sped: 
bader über die Franzoſen fiegten. 

Mittfaften, der Mittwoh vor dem Sonntag 
Lätare, auch letzterer jelbit. 

Mitthäterfchaft, im Sinne von Teilnabme an 
einer ftrafbaren Handlung, wird nad Reidajtraf: 
geſetzbuch ($. 47) mit Strafe bevrobt. Hierzu wird 
erfordert, daß alle Thäter zufammen den gefamten 
Ibatbejtand verwirklichen, und ferner, daß die Mit: 
wirkung von der Abjicht getragen it, die That als 
eigene im gewußten und gewollten Zufammenmirten 
mit andern zu begeben. Meinungsverjchiedenbeit 
berrjcht über die Abgrenzung der M. von der Bei: 
bilfe (1. d.), und zwar jteben ſich bauptiächlich zwei 
Theorien gegenüber, die jog. objektive und die jubjet: 
tive Teilnabmetbeorie. Nach der objektiven Theorie 
ı (vertreten von Birtmeyer und von Liſzt) kann als 
| Mittbäter nur derjenige bezeichnet werden, welcher an 
ı der Ausführung der That fich beteiligt, d. b. Nusfüb: 
| rungsbandlungen begangen bat, alſo Handlungen, 
ı welche bereits in den Tbatbeitand des Verbrechens 
| bineinfallen. Nach der fubjettiven Teilnabmetbeorie 
| (vertreten von Buri und dem Reichsgericht) fommt 
es nicht auf die mehr oder minder weitgebende Be: 
Si. Fer der That an, jondern auf die Gefinnung 
der Beteiligten, Wer von den Beteiligten die Tbat 
' als jeine eigene will, gilt ala Mittbäter, auch wenn 
er nur Beibilfebandlungen vorgenommen bat. 

Mittler, in der chriftl. Theologie Bezeichnung 
für Chrijtus als den Stifter des Neuen Bundes 
zwiichen Gott und den Menſchen. Der Ausdrud ift 
zunächit von der Thätigkeit des Moſes entlehnt ala 
der bei Stiftung des Alten Bundes zwiſchen Gott 
| und dem Volle Israel eingetretenen Mitteldperion 
'(Gal. 3, 19 fq.), wurde aber fhon im Hebräerbrief 
(9, 15) auf Chriſtus übertragen. [niiche Höben. 

Mittleres Auffiiches Höhengebiet, j. Alau: 

Mittlere Zeit, ſ. Sonnenzeit. 

Mittlers Grün, j. Chromarün. 

Mittler & Sohn, Ernft Siegfried, tönial. 
Hofbuchhandlung und Hofbuchdruderei in Berlin, 
im Bejiß von Dr. Tbeodor Toehe: Mittler und 
(feit 1896) Dr. Konrad Toebe:Mittler. Das 
Geſchäft wurde 1789 von Wilbelm Dieterici als 
Buchdruckerei mit Buchverlag begründet, die Ernit 
Siegfried Mittler (geit. 1870) 1828 mit einervon 
ibm 1816 gegründeten, 1849 an Aler. Batb verlauften 
Sortimentsbuchhandlung verband. Teilhaber (1848 
bis zu feinem Tode 1853) war des letztern Sobn, 
Ernit Mittler. Dr. Theodor Toehe:-Mittler (Mit: 
befiger jeit 1862) iit der Enfel von Mittler sen. 

Der Verlag war von Anfang an patriotijch und 
militäriich, 1830—50 famen dazu Theologie, Philo⸗ 
fopbie, Naturwiſſenſchaften, Statiftit, Schulbücher, 
Stolze, «Anleitung zur deutihen Stenograpbie» 
(1845 u. b.), Agende der ewang. Landeskirche. Eeit 
1870 wurden Bbilofopbie (Uberweg, Bergmann) und 
Geſchichte (Dahn, Pruß, Schottmüller, Ufinaer, 
Wintelmann) reihbaltiger, die Memoirenlitteratur 
bejonders gepflegt (Wabriele von Bülow, Gräfin 
Bernſtorff, Abelen, von Manteuffel u. a.). Das 
Stammgebiet blieben aber immer die Militärwiſſen— 
ibaften: Publikationen des Großen Generaljtabs 
über die Kriege von 1864, 1866, 1870/71, die Kriege 
Friedrichs d. Gr. u. a.; Molttes Werte; amtliche 








Mittnaht — 
Dienſtvorſchriften; Werte von Tb. von Bernhardi, 
von Blume, von Boguſlawſti, von Conradi, Prinz | 
Hobenlobe: Ingelfingen, Hönig, Kunz, Medel, von 
Scherff, von Verdy du Vernois, Graf Wartensleben, 
von Lettow:Borbed, von PBelet:Narbonne und viele 
andere; Truppengeſchichte (475 Werte), Dienſthand— 
bücher, Yebrbücer für Kriegsſchulen; das «Militär: 
Wocyenblatt» (1816 fa.), Die «Ranglijte der preuß. 
Armee» (1817 ja.), das «Armee: Verordnungsblatt» 
(1867 fa.), «Jabresberichte über die Veränderungen 
und Fortichritte im Milttärweien» (1874 fg.) u. ſ. w. 
Außerdem Marinelitteratur: «Marineverordnungs: 
blatt» (1870 fa.), «Nanglijte der Marine» (1867 fa.), | 
Dienjtvoricriften, Unterrichtäwerte, «Jahrbuch Fir | 
Deutihlands Eeeinterejien» (von Nauticus, 1899 | 
fa.), «Marine:Rundicau» (1889 fg.); Noloniallitte: 
ratur: «Amtliches Kolonialblatt» (1890 fa.), For: 
ſchungsreiſen; Beröffentlibungen des Inſtituts für | 
Meerestunde (1901 fa.); Verkehrsweſen: «Deutiches | 
Handelsarhiv» (1880 fa.), Publilationen des Reis: 
eifenbabnamtes freimaureriicbe Pitteratur: Zeit: | 
Schriften, geſchichtliche Forſchungen, Anſprachen. 
ittnacht, Herm., Freiherr von, württemb. 
Miniſter, geb. 17. März 1825 in Stuttgart, trat 1849 | 
in den württemb. Juſtizdienſt, in welchem er als | 
Staatsanwalt, Stadtgerichtsvorftand in Stuttgart 
ſowie al& Obertribunalsrat und Mitalied des Ober: | 
bandelögerichts tbätia war. 1861 in die württemb. 
Abgeordnetenkammer gemwäblt, jtand er an der Spike 
der fonjervativen Bartei. M. war 1867 Mitglied der 
Bundesliquidationsfommiifion in Frankfurt a. M. | 
und trat im April desielben Jahres als Juſtizminiſter 
in das Minijterium Varnbüler. Er fübrte eine neue | 
Serihtsorganijation und Brozekreform durb und 
beteiligte ih 1870 an den Verhandlungen in Mün: | 
chen und Berjailles, die der Gründung des Deutjcben | 
Reichs und jpäter dem Abſchluß der Friedenspräli: | 
minarien vorangingen. Seit dem Wüdtritt von | 
Rarnbülers im Aug. 1870 das Haupt der Regierung, | 
übernabm M. im Nov. 1873 auch das Mintiterium | 
der auswärtigen Angelegenbeiten (mit ven Verfebrs: | 
anftalten) und des fönial. Hauies und wurde 1876 | 
Miniiterpräfident. Auch war M. Mitalied des Zoll: | 
parlaments, wo er der partitulartitiich:toniervatiwen 
Partei angebörte, und jeit 1871 Mitalied des Bun: 
desrats. Das Auftizminifterium gab er 1878 ab. 
1887 wurde er in den erblichen Freiherrenſtand er: 
boben, 1900 trat er in den Ruheſtand. 
Mittönen, eine atuitiiche Ericheinuna, die dar: 
auf berubt, daß ein tönender Körper durch Vermitte: | 
lung der Yuft einen andern gleichgeſtimmten Körper | 
ertönen läßt. Gine ſchwingende Stimmaabel auf 
einem Reſonanzlkäſtchen rent eine zweite gleich: 
geitimmte Gabel auf einem boblen Käſtchen in be: 
träctliber Entfernung zum M. an. Cine geringe 
Veritimmung der beiden Gabeln gegeneinander 
verhindert das M. oder Mitſchwingen, da jet die 
kleinen Stöße, die von der eriten Gabel ausgeben, | 
auf die zweite nicht mebr in demjelben Talte treffen, | 
als dieſe zu ſchwingen itrebt, wesbalb die Wirkung 
der vorbergebenden Etöhe durd die nachfolgenden 
wieder aufgehoben wird. ühnlich verbalten Ad | 
auc andere ſchwingungsfähige Körper. Dur An: 
ſchlagen eines Accordes kann man denjelben Accord 
auf einem entfernten, von der Dämpfung befreiten | 
Klavier zum Klingen bringen. 
Mittu, Negerſtamm im obern Nilgebiet, zwiſchen 
den Flüſſen Nobl und Roah und dem 5. und 6.° 
nördl. Br. (ſ. Karte: Üquatorialafrila, beim | 








Mitvormund 943 


Artikel Afrita) ſeßhaft, umfaßt nab Sitten und 
Sprabe aud die Heinern Völkerſchaften Abata, 
Luba und Madi (nicht zu verwechieln mit dem großen 
Volle der Madi). Die M. find von ſchwächlicher 
Körperbeicaffenbeit; fie baben trauswolliges Haar, 
das fie kurz fcheren. Sie tättomwieren ſich, durchbohren 
Ober: und Unterlippen, um Glfenbeinjceiben oder 
Quarztegelben in die Locher zu fteden. Arm und 
Beine zwängen fie in jchwere Gijenringe; um den 
Hals legen jie förmlich einen metallenen Panzer. 
Die Männer tragen um die Lenden einen Schurz 


' von ‚Fell, die Weiber nur eine Hüftichnur, die einen 


Laubbüſchel fejtbält. Sie haben Pfeile mit Wider— 
baten, auch Yanzen, aber feine Schilde. Eigentüm: 
lich find eiſerne Armringe mit ſcharfſchneidigem oder 
gezadtem Rand, offenbar Schlagringe im Fauſt— 
fampf. Die M. find Aderbauer; fie bearbeiten das 
Eifen, aber jchlebt und plump. — Vol. Schwein: 
furtb, Im Herzen von Afrika (2 Boe., Lpz. 1874; 
neue Ausg. 1878). 

Mittweida, Stadt in der Amtsbauptmannicaft 
Rochlitz der ſächſ. Kreisbauptmannidaft Leipzig, 
an der Zſchopau und der Linie Rieja:Döbeln-Chem: 
nis der Sächſ. Staatsbabnen, Siß eines Amtöge: 
richts (Zandgericht Cbemniß) und einer Neihsbanl: 
nebenjtelle, bat (1900) mit dem 1900 einverleibten 
Nößgen 16119 E., darunter 1536 Katboliten und 
131 Israeliten, Poſtamt erjter Klaſſe, Telegrapb, 
Fernſprecheinrichtung, neue Zichepaubrüde (1895), 
Nealichule mit Progymnaſium, VBürger:, böbere 
Mädchenſchule, Technikum (jür Maſchinenbau und 
Gleftrotebnit), Schlachthof; Maſchinenfabriken, 
Baumwollwebereien und :Spinnereien, Färbereien, 
Gigarren:, Thonwaren-, Kratßzen-, Stubl: und Möbel: 
tabrifen. In der Näbe die Silber: und Bleierzgrube 
Alte Hoffnung. — Val. Funk und Sauer, Zur Ge: 
ibichte der Stadt M. (Mittweida 1898). 

Mittwoch, nah der Tanzäblung der german. 
und roman. Bölfer, welche die Woche mit dem Sonn: 
tag beginnen, der mittlere, d. b. der vierte Wochen: 
tag. Obgleich dieier Tagesname ſchon bei Notker 
(Mittawecha) vorlommt und in der mittelbochdeut: 
ſchen Zeit (Mittewoche) ganz allein gebräuchlich it 
(alö jemininum), jo it doch die ältere Bezeichnung 
des vierten Wochentags, entiprechend dem lat. dies 


| Mercurii, Wuotans Tag. In den übrigen german. 


Spraben findet fib noch diejer Name, jo 3. 2. 
angelſächſ. Wödenes däg, woraus das engl. Wed- 


ı nesday entitand; bolländ. Woensdag; altnord. 


die Grundform des ichwed. und dän. 


—— 
Noch gegenwärtig heißt M. in Weſtfalen 


Onsdag. 
Godensdag. 

Mittwochsgeſellſchaft, ſ. Hißzig, Jul. Eduard 
(Kriminalift). 

Mitu, j. Hollovögel. 

Mitverficherung, ſ. Überverficherung. 

Mitvormund, wer mit einem andern zur ge: 
meinichaftliben Fübrung der Vormundſchaft (j. d.) 
bejtellt ift. Das Bedürfnis zur Aufitellung mebrerer 
Vormünder beitebt bei arößern und ſchwierigern Ber: 
waltungen. Der M. untericheidet ſich dadurch vom 
Ebrenvormund (j.d.), dab er in Gemeinſchaft mit 
einem andern die Bormundicaft führt. Nach älterm 
deutichen Hecht führte ftets nur eine Berjon die 
Vormundicaft. Der Code eivil bat bieran feitge: 
balten (Art. 403, 404, 454, vgl. jedoch 396) vorbe: 
baltlich der Beitellung eines Gegenvormunds (i. d.), 
der die Kontrolle über den Vormund bält. Nach 
röm. Recht konnte aber die Vormundſchaft jo: 
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wohl einer als auch mebrern Berjonen übertragen | 
werden. Dem bat ſich das Oſterr. Bürgerl. Geſeßb. | 
8. 210 angeſchloſſen. Einige Rechte jchrieben jogar | 
ald Regel die Beitellung mebrerer Berjonen als 
VBormiünder vor, no andere ſchloſſen die Beitellung | 
mebrerer Berjonen ala Vormünder bei der Beitellung 
eines Vormundes jeitens der Obrigfeit (im Gegen: 
fake zu der Anordnung durd einen Erblaſſer) aus, 
Das Deutſche Bürgerl. Geſetzb. 8. 1778 bejtimmt, 
daß dem zum Vormund durch Geſeßz oder elterliche 
Anordnung Berufenen nur mit ſeiner Zuſtimmung 
ein M. beſtellt werden darf. 

Mitwiſſenſchaft von einem Verbrechen ver— 
pflichtet in gewiſſen Fällen zur Anzeige (f. Anzeige: 
pflicht). Auch in den Fällen der Begünftigung und 
der Heblerei ift die M. von Bedeutung. 

Mitylene, Stadt auf Yesbos, ſ. Motilene. 

Mine, Juß im Kreis Taganrog des ruſſ. Ge— 
bietes der Doniſchen Koſaken, entſpringt an der 
Grenze des Gouvernements Jelaterinoſlaw, flieht 
ſüdoöſtlich, dann ſüdlich und mündet nah 235 km 
durch den Miusſchen Liman (32 km lang, 1— 
3 km breit und ſchiffbar ins Aſowſche Meer. Sein 
Flußgebiet beträgt 7731 qkm. Am M. finden ſich 
große Steintoblenlager. 

Miv., nad) lat. Tiernamen Abtürzung für Mi: 
vart, George, einen engl. Zoologen, geb. 30. Nov. 
1827 in London, Profeſſor an der Univerfität Yömwen 
(1890—93), geit. 1. April 1900 in Yondon. 

Mixed ren (engl., ſpr. mir’d pidls), appetit: 
reizendes Beigeriht aus allerlei jungen Gemüſen 
(Heinen Maistolben, jungen Bobnen, Blumenkohl, 
Gurten, jpan. Pfefferſchoten u. ſ. w.), die in ſcharf— 

ewürzten Eſſig eingelegt find. Indiſche Pidles 
Ad dur Zujas von Cayennepfeffer befonders ſcharf. 

Mixolydiſche Tonart, ſ. Kirchentöne. 

Mixſtadt, Stadt im Kreis Schilpberg des preuß. 
Neg.:Bez. Poſen, bat (1895) 1420, (1900) 1395 E., 
darunter 43 Evangeliſche und 105 Israeliten, Boit, 
a ringe ange und Schlachthaus. 

Mizteca (ipr. miichtela), Mirtelen, eine ven 
Zapoteten verwandte Nation, die weitlich von den 
letern einen breiten Streifen Yandes bewohnte, 
der zwiſchen dem Gebiet der Zapotefen und dem der 
mertlaniich redenden Thalhuica und Eobuirca vom 
Gebirge big zur Hüfte des Stillen Dceans zieht. Man 
unterjcheidet M. alta und M. baja. Die eritere ift 
ein Gebirasland mit tief eingeichnittenen Thälern 
und fruchtbaren Thalerweiterungen, die lektere eine 
Tierra caliente-Landſchaft. Die heilige Stadt der 
M. war Adiutla, wie die Meritaner fie nannten, 
oder Nun:ndecu auf mirteliih. Dort jtand ein be: 
rübmter Höblentempel. Der Name M. ift merila: 
niſch und bedeutet «Bewohner des Wollenlandes», 

Mixtum (lat.), etwas Gemiſchtes; M. com- 
positum, ſoviel wie Miſchmaſch, Allerlei. 

ae ie (lat.), Arzneiform, welche aus flüffigen 
und felten, in ver Flüffigkeit fich entweder löfenven 
oder nicht auflöfenden Beitandteilen zufammenge: 
ſetzt iſt. Sind die Flüſſigkeiten nicht konſiſtent genug, 
um die feiten Teile ſchwebend zu erbalten, jo muß 
die M. vor dem Einnehmen umgeicüttelt werden. 
Gine ſolche M, nennt man eine Shüttelmirtur. 
Dffizinelle M. find die Mixtura oleoso-balsamica 
(f. Yebensbaljam, Hoffmannicer) und die Mixtura 
sulfurica acida (ij. Hallerſches Sauer). 

Mizar, Stern, j. Alcor. 

Mizil (ipr. mi-), Mizil, Stadt im rumän. Kreis 
Buzau, Station der Rumän, Bahn Roman:Bulareft, 


Mitwifjenichaft — Mna 


Siß einer Unterpräfeltur, bat (1899) 5320 E.; leb- 
baften Handel und Yabrmartt. 
izon, Youis Alerandre Antoine, franz. Afrika— 

forjcher, ſ. Bd. 17. 

arg van (Mizpe,bebr., «Warte»), im Alten Ieita: 
ment Name mebrerer bocdhgelegener Orte. Die wid: 
tigiten find: 1) M. in Gilead, d. i. im Dit: 
jordanlande, von dem gewöhnlich aud die Namen 
Ramotb Mizpe und Ramoth Gilead, wofür 
auch Rama allein vorfommt, veritanden werden. 
Die Erzäblung 1 Moſ. 31, 44 fg. betrachtet M. als 
Srenzort zwiſchen Israel und den Aramaern. Judas 
Mallabi zerjtörte M. um 165 v. Chr. Seine Yage 
it unbeitimmt. — 2) M. in Benjamin wurde von 
dem jubäijchen König Aſa zur Grenzfeite gegen 
Israel gemacht und war nad) der Zeritörung Jeru— 
Talema 586 kurze Zeit Siß des von Nebuladnezar 
als Stattbalter eingelekten Gedalja. Sehr wahr: 
ſcheinlich entſpricht dieſes M. dem heutigen Nebi 
Samwil, 10 km nordweſtlich von Jeruſalem, dem 
angebliben Grabe des Propheten Samuel, einer 
Moſchee mit einigen jteinernen Häuſern auf einem 
895 m hoben Gipfel mit weiter Ausficht. 

Mizraim, ſ. Miſraim. 

Mizun, Hüttenwert bei Dolina (j.d.) in Galizien. 

Mieſtnitſcheſtwo, joviel wie Meſtnitſcheſtwo 
(1. d.). 

er Stadt in Birma, j. Aralan. 

Midfen, ver größte See Norwegens (j. Karte: 
Schweden und Norwegen), in 121m Höbe, 
iit 99 km lang, 16 km breit, 452 m tief (vd. i. 
331 m u. d. M.) und 393 qkm groß. Seine Umge— 
bungen, Teile von den Ämtern Hedemarfen und 
Kriſtians, gehören zu den reizendjten und frudht: 
bariten Gegenden Norwegens. Der wichtigite Zu: 
fluß it der Gudbrandsdals-Laagen (j. Gudbrands— 
dalen); der Abfluß geichiebt dur den Bormen in 
den Glommen. Yebbaft ift die Fiſcherei. Von den 
Waſeln it Helgeö bedeutend und ſehr fruchtbar. 
Der M. wird von Dampfern befabren. 

ME, Abkürzung für Meterterze (f. Beleuchtung). 

Mkondoa, Ort in der Yandichaft Jrangi (ij. d.). 

MI. over Müll., hinter lateiniſchen naturbiftor. 
Namen Abkürzung für Otto Friedrich Müller 
(i. 0. F. M.). 

Mlagarafi, Malagarali, Fluß in Deutic- 
Diftafrifa, mündet in ven Tanganita (f. d.). 

lawa. 1) Kreis im nördl. Teil des rufj.:poln. 

Souvernements Plozt, im N. an die Provinz Preu: 
ben arenzend, bat 1487,6 qkm, 90499 E.; Getreide:, 
Kartoffelbau, wenig Induſtrie. — 2) Kreisftadt im 
Kreis M,, nabe der preuß. Grenze, an der Marien: 
burg: Mlawtaer Eiſenbahn und der Linie Warjchau: 
M., Sib des Kommandos der 2. Brigade ber 
6. Kavalleriedivifion, bat (1897) 13449 E., in 
Garniſon das 6. Doniſche Kojalenregiment, 2 tatb., 
1 ruſſ., 2 evang. Kirchen, Synagoge, Realſchule; 
Dampfmüble, Gerberei, Olmüblen und Getreide: 

Miila, ſpan. Stadt, j. Melilla. [banvel. 

ME (vor Namen), Ablürzung für Mademoiselle. 

mm, amtliche Ablürzung für Millimeter; mm?, 
in Frankreich und Oſterreich Ablürzung für Kubit: 
millimeter. 

M. M., Mbtürzung für Mälzls Metronom 
(i. Taktmeſſer); im Franzoſiſchen auch für Messieurs. 

m. m., Abkürzung für Mutatis mutandis (j. d.). 

M'“* (vor Namen), Ablürzung für Madame. 

Mn, cbem. Zeichen für Mangan (f. d.). 

Mua (arh.), ſ. Mine (Mab und Gewicht). 


Mnemonit — Mo’allakät 


Muemönik (grdb.), Mnemotehnil oder Ge: 
dächtniskunſt, die Kunft, durch eine beſondere 
Metbode die Leiitungen des Gedächtniſſes zu ſtei— 

ern. Schon die Alten tannten eine Gedächtsnis— 
Kunft, al deren Erfinder der griech. Dichter Simo: 
nide3 betrachtet wurde und welde nad Cicero (De 
oratore II, 84, 85) und Quinctilian beſonders die 
Redner anwendeten. Diejelben ftellten ſich irgend 
einen begrenzten Raum, z. B. eine Stadt, ein Haus, 
ein Zimmer vor und verteilten das, was fie ji 
merlen wollten, in der richtigen Reibenfolge auf be: 
Kante Pläse in diefem Raume. Dieje Methode der 

erbindungen bat im wejentlichen bis auf die neueſte 
geit den mnemonijdhen Spitemen zu Grunde ge: 
egen. Zum Teil wurde dieje Kunſt als eine Art tab: 
baliftiiher Geheimlehre behandelt, wie von Giordano 
Bruno, dem Bervolllommner der joa. Lulliichen 
Kunſt (ars magna Lulli), und noch jpäter, am Ende 
des 16. Jabrb., von dem Deutſchen Yambertus 
Schentel, der als umberreiiender Yebrer derjelben 
Auffeben erregte; zum Teil widmeten aber aud 
berühmte Gelehrte ihr Nachdenlen diejer Kunit, wie 
Konr. Celtis im 15. Jahrh. und ipäter Yeibniz. 
In dem eriten Jahrzehnt des 19. Jahrh. regten 
die Schriften von Käjtner, einem kürſächſ. Yand: 
geiftliben (M. oder die Gedächtnislunſt der Al 
ten, Lpz. 1804), und vom Freiherrn von Aretin, 
Bibliotbefar zu Münden (Spitematiihe Anleitung 
zur Theorie und Praris der M., Sulzb. 1810), 
das Intereſſe an dieſer Willenihaft von neuem 
an, jpäter die Schriften von Aimé Paris (Prin- 
cipes et applications diverses de la mn&emonique, 
7. Aufl., Bar. 1834) und der Brüder Joſ. Feli- 
ciano und Alerander de Eaitilbo (Traite de mne- 
motechnie, 5. Aufl., Bordeaur 1835, und Diction- 
naire mn&motechnique, 5. Aufl., Lyon 1834). Eine 
eigentümliche Metbode bildete der Bole Jazwinjti 
aus, indem er mnemoniihe Quadrate fonitruierte 
und mit Bildern belegen ließ. 

In Deuticland erhob jeit 1840 der Däne Karl 
Dtto, genannt Neventlom, die Mnemotechnik auf 
eine böbere Stufe der Ausbildung, wie man fie aus 
dejien Yebrbub der Mnemotechnit (Stutta. 1843) 
und Wörterbub der Mnemotechnit (ebd. 1844) 
tennen lernen fann. Seine Methode, die joa. Sub: 
ftitutionsmetbhode, ſetzt für ſinnliche Vorftellungen, 
Begriffe, Wörter und Buchitaben Zablen und umge: 
febrt, von dem Grundiage ausgebend, daß die an: 
ſchauliche Vorftellung leichter im Gedächtnis haftet 
als der abitrafte Begriff, und empfieblt ſich beion: 
ders, wo e3 gilt, Reihen von Zablen dem Gedächtnis 
raſch und jicher einzuprägen, Ähnlich verfuhr Her: 
mann Rothe (Lehrbuch der M., 2. Aufl., Hamb. 
1852, und Katechismus der Gedächtniskunſt oder 
Mnemotecnit, 8. Aufl., von Pietſch, Lpz. 1897) und 
Hugo Weber: Rumpe (Mnemoniſches Zablwörter: 
buch, Brest. 1885, und Mnemoniiche Unterrichts: 
briefe, ebd. 1887— 88). Die Schule kann von der 
M. nur einen ſehr befchräntten Gebrauch machen. 
(S. Gedähtnisübungen.) 

Mnemofgne, die Tochter des Uranos und der 
Baia, die Göttin des Gedächtniſſes, ward von Zeus 
Mutter der neun Muſen (f. d.), nachdem fie in 
BVierien neun Nächte in feinen Armen gerubt hatte. 
— M. ift aud der Name des 57. Blanetoiden. 

Muemotechnif, ſ. Mnemonil. 

Mnefifles, griech. Architelt, Erbauer der Propy— 
läen (j. d.) auf der Afropolis von Atben. 

Muichow, czech. Name von Einfiedl (f. d.). 

Brodhaus’ Konverfations-Lerilton. 14. Aufl. RUM XI 
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Mnium L., Sternmoo3, Moosgattung aus 
der Gruppe der Paubmooje (ſ. d.) mit etwa 30 meift 
der nördlihen gemäßiaten und falten Zone angebö: 
renden Arten, rajenbildende Mooje, die beionders 
auf nafjem Waldboden wachſen. Cinige der ge 
meiniten Moosformen gehören bierber, jo das in 
Deutichland überall häufige M. cuspidatum Hedw., 
ferner M. undulatum Hedw. (ſ. Tafel: Moojel, 
Fig. 7), das wegen jeiner Größe und jeines Wuch— 
ſes mit zu den ſchönſten Mooien gehört. 

Mo, chem. Zeichen für Molyboän (f. d.). 

Mo., oifizielle Abtürzjung des nordamerik. Staa: 

Moa, ſ. Dinornis. [tes Mifjouri, 

‚Moab, — Name eines Volks (ſ. Moa— 
biter), in der Bibel auch Bezeichnung des von ihm 
bewohnten Landes dftlih vom Toten Meer (f. Karte: 
Paläſtina). E3 wurde im ©. durd den ſog. Wei: 
denbad (jest Wadi el:Kurabi, im obern Laufe Wadi 
el Haſa) von dem Gebiete Edoms getrennt, grenzte 
im N. an das Gebirge Gilead und im D. an die jyr.: 
arab. Wüite. Das tiefe Bett des Arnon (j. d.) teilt 
das Yand in zwei Hälften, dejlen nördliche die Hoch— 
ebene (Miichor) genannt wurde, der frucdhtbarere 
Teil des Landes, um den zwiſchen den Amoritern, 
Moabitern und Israeliten lebhaft geitritten worden 
it. Im Wadi Zerfa Ma'in ſprudeln die unter dem 
Namen Kallirrhoe belannten und von Hero: 
des d. Gr. zu jeiner Heilung aufgeluchten beißen 
Quellen. Bon bier dehnt fib nah ©. und SD. bis 
jenieit des Arnon ein vullaniiches Gebiet aus, das 
noch wenig erforſcht ift. Die Gefilde M.s, die der 
Schauplas der Geſetzgebung des 5. Buches Moſe 
find, umfafjen die Jeriho gegenüberliegenden, in 
die Jordanebene übergebenden unteriten Stufen des 
Gebirges von M., das ſonſt meiit jteil nah W. 
zum Toten Meere abfällt. Im Alten Teftament 
wird M. wegen jeines Weins und feiner Schafzucht 
— —— ſind nur wenige Orte dauernd 

ewohnt. Als älteſte Bevoöollerung M.s werden die 
Amoriter (f. d.) genannt. 

Moäbit, Stadtteil von Berlin (j. d.). 

Moabiter, die ven Israeliten ſtammverwandten 
Bewohner von Moab (1.d.). Zum Ausprud kommt 
die Stammesverwandtibaft in der Herleitung 
Moabs von Lot, dem Neffen Abrabams. Wenn 
fie des näbern aus der Blutſchande des truntenen 
Lot mit einer jeiner Töchter hergeleitet wird, fo 
drüdt jich darin der grimmige Haß aus, der zwiſchen 
beiden Böltern beitand. Unter David und der 
Dynaftie Omris waren die M. den Israeliten unter: 
worfen. Ihr Nationalgott biek Kemoſch (j. Camos). 

Moabitiiche Altertümer, Bezeihnung ber 
1872 angeblih den Trümmerjtätten Moab3 ent: 
nommenen Altertümer, beitebend in einigen Stein: 
injchriften und jeh: vielen Thonſachen, wie Urnen, 
Lampen, fragenbaften Gößenbilvern u. dgl. Doc) hat 
ſich —— daß dieſe M. A., von denen das 
preuß. Kultusminiſterium eine Sammlung ange— 
kauft bat, Fälſchungen gewiſſer jeruſalemiſchen Anti: 
quitätenhandler find, welche das durch die Auffindung 
eines echten moabit. Altertums, des Dentmals des 
Königs Meſa (j. d.), erregte berechtigte Aufjeben zu 
ihrem Vorteil ausbeuteten. — Bal. Die Echtbeit der 
M. A., geprüft von Kautzſch und Socin (Straßb. 
1876); Koh, Moabitiih oder Selimiſch? (Stuttg. 
1876); Yagarde, Summicta II (Gött. 1880). 

Moali, Iniel, j. Comoren. 

Mo'alläkät (die «Aufgebängten», d. i. wegen 
ihrer VBorzüglichteit auf einen Ehrenplag erhobenen 
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Kafliden) nennen die Araber fieben aus der dem 
Mohammed vorangehenden Zeit berrührende Ge: 
dichte, welche von den arab. Kritikern als die vor: 


Moãwija 


züglichſten Leiſtungen der alten Poeſie betrachtet 


wurden. Sie gehören nad Form und Dispofition in 
die Reihe der Kaſſiden (j.d.) und führen wegen ihres 
Umfangs aud den Namen al-tiväl (die langen). Die 
Zufammenfafiung diejer fieben Gedichte erfolgte zu: 
erft durb Hammäd alrämwija (geit. 777). Hinſicht⸗ 
lid) der Auswahl der fieben Dichter ift die alte Litte— 
raturgeſchichte nicht einig; es werden gewöhnlich 
Imru ul-Kejs, Ka’b ibn Zubeir, Lebid, Amr ibn 
Kultbum, Tarafa, Antara, Häritb ibn Hilisza dazu 
gerechnet, zumweilen jedoch an Stelle der beiden leb: 
tern Al-Näbiaba und Al⸗A'ſchä geſeßt, von andern 
endlih alle neun als Mo’allalätdichter aufgezäblt. 
Den arab. Tert der eritern fieben M. (nebit engl. 
Überfeßung) gab zuerjt William Jones (Lond. 1782) 
beraus. Nach dem Engliſchen wurden fie von Hart: 
mann u. d. T. «Die Bellftrablenden Plejaden am 
arabiihen poet. Himmel» (Münit. 1801) ins Deut: 
ſche übertragen. Cine vollitändige Ausgabe mit 
arab. Scholien erſchien zu Kalkutta (1823) und in 
neuer Bearbeitung von Arnold (Lpz. 1850), zulekt 
mit Erflärungen und Gloſſar von Abel (Berl. 1841). 
Der Tert der M. des Imru ul-Rejs, Tarafa, Antara 
und Ka’b ibn Zuheir tft auch in R Ablwardts «The 
divans of the six ancient Arabic poets» (Pond. 1870) 
enthalten. Eine deutiche Bearbeitung der M. in poet. 
Form gab Phil. Wolff (Muallatat. Die fieben Preis: 
aedichte der Araber, Rottweil 1857) und Fr. Nüdert 
(Amriltais, Stuttg. 1843, und in feiner Hamäla, 
ebd. 1846). — Val. Nöldele, Beiträge zur Kenntnis 
der Pe der alten Araber (Hannov. 1864); derſ., 
Fünf M., überfest und erllärt (Bd. 1—3, Wien 
1899— 1901); Studien in arab. Dichtern (Heft 1—2, 
Berl. 1899— 1901). 
Moäwija, j. Chalif und Omajjaden. 


Mob (enal., vom lat. mobilis, beweglich, wandel⸗ 


bar), Pobel, Geſindel. 

Mobangi, Mittellauf des Wille (ſ. d.). 

Möbel (franz. meuble, vom lat. mobilis, beweg: 
Ih), Mobiliar, der gefamte bewegliche Hausrat, 
insbejondere die arößern Einrichtungsſtücke der 
—— wie Tiſche, Stuhle, Betten, Schränle, 

ommoden, Truhen u. dal. Heute iſt das Mobiliar 
Tiſchlerarbeit oder vereinigte Tiſchler- und Tape— 
zierarbeit; im Altertum, im Orient wie in Grie— 
chenland und Rom, wurde jedoch auch vielfach 
Marmor und Metall verwendet. Die Lagerſtätten 
waren von Erz und wurden mit reicher Polſterung 
und Decken überlegt; mehrere davon aus Pompeji 
und Herculanum entbält das Mujeum in Neapel. 
M. aus Erz famen nah den Zeiten der Völker: 
wanderung mit dem Verfall aller Technik außer 
Gebraub; das letzte erbaltene Stud iſt mohl 
der Thronſeſſel des fränt. Königs Dagobert im 
Louvre zu Paris. Vom Beginn des Mittelalters 
an wurde das Holz das bevorzugte Material. An: 
fangs, in der Epoche des roman. Stils, alfo bis 
sum 13. Jahrh., war das Holzmöbel flach aebalten 
und gewöhnlich mit Ornamenten oder Figuren 
bunt bemalt. Aber ſchon negen Ende des roman. 
Stils nahm die Neliefihnikerei an M. überband 
und trug zumal im Norden mit Banpverjchlinaun: 
aen, Drachen und Schlangen einen eigentümlichen 
Charakter. Diele Verzierung mit Schnißereien 
wurde für das M. des got. Stils (ſ. auch Chor: 
geſtühl) durchaus maßgebend, und zwar mit jtrenger 


— Möbel 


| Anlehnung an die arditeltoniihen wie vegetabi: 
liſchen Ornamente diefer Epoche, mit und obne 
Färbung, Bemalung oder Vergoldung. Die Be: 
malung der Truben und Käjten (3. B. mit Mappen 
und Figuren) bielt fib am —— in Italien, wo 
ſie in die Intarſia (ſ. d.) überging. Die Gotit 
batte hinſichtlich des M. noch die Eigentümlichkeit, 
daß fie Käſten, Bänke, Betten vielfach mit der 
Wandvertäfelung verband, fie alfo als Teile des 
Haujes, ald Immobilien bildete, wie dies im deut: 
ſchen Bauernhaus heute nob vielfah die Regel 
ift. Die Renaiſſance verwandelte das Ornament, 
indem fie die Konjtrultion, die Zufammenfügung aus 
jtrebenden, tragenden und getragenen, aus trennen: 
den und verbindenden Glievern und flachen Füll— 
ftüden beibebielt. Aber bald ging die Rengaiſſance 
über dieſes der Sache angemeſſene arditeltoniice 
Glement hinaus, indem fie das M. befonders bobe 
Kälten und Schränte, in eine ſcheinbare Architektur, 
in die Nahabmung einer Balajtfacade verwandelte. 
Dieſe Art dauerte bis in das 17. Jabrb. 

Gegen das Ende des 17. Yabrb. gewann die 
Marqueterie über das Reliefornament den Sieg, 
und Boulle (f. d. und Boullearbeiten) fügte den 
Holzeinlagen Metall und Schildkrot binzu. Die 
einfachere Art bat ſich noch bis in unsere Zeit als 
Reit bei den mit Journierbolz belegten M. (ſ. Four: 
nieren) erbalten. Auch mit den Formen gingen im 
18. Jahrh. Veränderungen vor. Das Rototo, wel: 
ches die Sikmöbel krummte und ſchweifte, verfubr 
ebenjo mit den Kälten und insbeiondere mit den 
Ziiben und Koniolen, die alle willtürliben Linien 
annabmen. in jene Zeit fällt die Entitebung der 
Kommode. Von diejen Formen fam ſchon der Etil 
Yudwigs XVI. wieder zurüd, indem er das M. wie: 
der der geraden Linie unterwarf, doc bebandelte 
er es mit befonderer Zierlichleit. Diejer Stil war 
ed auch, welder von einer andern Neuerung des 
18. Jahrb., der Verzierung des M. mit vergoldeter 
Bronze, den meiſten Gebrauch madıte. Was ver 
Stil Ludwigs NVI. begonnen, führte der Empire: 
Stil in Steifbeit und Geziertbeit weiter, doch nur 
für kurze Zeit. Es war auch veraebens, daß er 
antike Formenmotive, 3. B. beim Sipmöbel, einzu: 
führen juchte. Im Anfang des 19. Jabrb. kebrten 
die Nototomotive wieder. Neuerdings macen ſich 
auf dem Gebiete der Kunjttifchlerei Die verfchiede: 
nen Stilarten nebeneinander geltend. Doc balten 
die Franzoſen im M. an den Stilarten des 17. und 
inäbejondere des 18. Jahrh. feit und ſchmücken vie 
Formen derjelben mit Bronze, mit Marqueterie, 
Yad und aub Malerei; in Deutichland kämpft die 
ſog. deutſche Renaiffance mit Verjuchen in Rototo, 
während man in ©jterreich zu ital. Muſtern bin: 
neigt, England aber feine eigenen Manieren bat 
und daneben überaus feine und toitbare Marqueterie 
im Empire:Stilarbeitet. (S.auch Möbeljabrilation.) 

Val. Jacquemart, Histoire du mobilier (Bar. 
1877); Schwente, Ausgefübrte M. und Zimmerein: 
richtungen der Gegenwart (2 Bpe., Berl. 1830— 
84); Cbampeaur, Le meuble (2 Bde., Bar. 1885); 
Caspar, Deutſche Kunft: und Prachtmobel neuejter 
Zeit (Erfurt ns: Ad. Hoffmann, Holzjkulpturen 
und M. in Rotolo (120 Tafeln in Photographie, 
Berl, 1885—88; 2. Aufl. 1891 fa.); derſ., Rototo: 
Möbel (15 Lichtorudtafeln, ebd. 188652. Aufl. 1890); 
Hirtb, Das deutiche Zimmer (3. Aufl., Münd. 1886); 
Kid und Seubert, Mufterfammlung für Möbeltifchler 
(Ravensburg 1886 —87); N. Dohme, M. aus den 





Möbeldamaft — Mobiliargemeinjchaft 


tönigl. Schlöfiern zu Berlin und Potsdam (Berl. 
18865— 91); Gurlitt, M. deutſcher Füritenfike (40 
Lichtdrudtafeln, ebd. 1886— 88); Caspar, Muiter: 
ültige M. des 15. bis 17. Jabrb.(25 Lichtdrudtafeln, 
ankf. a. M. 1888); Streitenfeld, Moderne Boliter: 
mobel (Berl. 1889; Oelmaier, Moderne M. —— 
1890f.); Villeneuve, Kunſtmobel verſchiedener Sti 
(32 Tafeln in Phototypie, Berl. 1891); Vorbilder 
der Kunſttiſchlerei im Stile des 18. Jahrh. (neue 
Ausgabe, ebd. 1895 fa.); Meifterwerle der franz. 
Kunittiichlerei (ebd. 1896 fa.); Kochmann, Muiter: 
buch dergejamten Mobeltiſchlerei Budapeſt 18977g.); 
Felinget Moderne prattiibe M. (96 Tafeln in 
Lithographie (Wien 1900); Möbel: und Zimmer: 
einribtungen der Gegenwart (100 Tafeln, Berl. 

Möbeldamait, ſ. Damaft. [1900). 

Möbelfabrifation, die jabritmäßigne Heritel: 
lung der Möbel (j. d.), bat im weſentlichen zur 
Grundlage die majchinellen Metboven der Holz: 
bearbeitung (j. d.), bei Poljtermöbeln verbunden 
mit den Arbeiten des Tapezierd. Die Maſchinen 
der M. find Sägemafcinen (f. d.), Hobelmaſchinen 
(.d.), Sandpapiermajcinen (1. d.) zum Glätten, 
Drebbänte (j. d.), ferner Bobrmajchinen (j.d.), Fräs— 
maſchinen (}.d.) und Stemmmaſchinen (1. d.) für die 
Ausarbeitung der nötigen Vertiefungen. Fournierte 
Möbel erfordern noch die Fournierſäge (1. d.) oder 
die Fournierſchneidemaſchine (f. d.). A Mo: 
belteile erzeugt man dur Holzbiegmajcinen (j. d.). 
Die kunftvoll verzierten Möbel, deren Heritellung 
auch —— — oder Kunſtſchreinerei 
bezeichnet wird, werden unter Zuhilfenahme der 
Holzbildhauerei (f. d.) hergeſtellt, die ſich für fabrik— 
mäßigen Betrieb der Kopiermaſchinen (ſ. d.) be: 
dient. Für billige Skulpturen fommt auc die Pyro⸗ 
topie (j.d.) und die Nteoftulptur(j.d.) zur Anwendung. 
(S. Kunfttischlerichulen.) 

Die jeiniten Möbel erzeugt Paris; doch treten 
mit dielem Plage neuerdings in erfolgreihe Kon— 
furren; namentlib Berlin, Dresden, Stuttgart, 
Wien, London und Mailand. Berlin leiftet bejon: 
ders in mittelfeiner Ware Erbeblihes. Die deutiche 
Ausfubr von Tiiblerarbeiten, Möbeln und Möbel: 
teilen jowie fournierten Möbeln bezifferte fich 1901 
auf 28,839, die Cinfubr auf 6,101 Mill. M. — Bal. 
Krauje, Die Praris des Möbeltiſchlers (2. Aufl., 
Berl.1891); Stödel, Bau:, Kunft: und Möbelichrei: 
ner (10. Aufl., Weim. 1893). 

Möbelzeug, ſ. Roßhaargewebe. 

Mobil (lat.), beweglich, in Bewegung, kriegs— 
bereit. (S. Mobilmachung.) 

Mobile (jpr. -bibl), Hauptſtadt des County M. 
und einziger Seebafen im nordamerif. Staate Ala: 
bama, an der Mündung des Fluſſes M. indie Mo: 
bilebaides Golfs von Merito, bat (1900)38 469 E., 
darunter 13000 Farbige; regelmäßige, gutgepflaiterte 
Etraßen, ein ſchönes Zollbaus mit der Bolt, Baum: 
wollbörje, fatb. Kathedrale, Barton Academy, Stadt: 
und Marineboipital und Joſeph's College der Je: 
fuiten. Nah Neuorleans und Montgomery fübrt 
‚die Louisville-Raſhvillebahn, nad dem Norden die 
M.Ohiobahn. Ein Zweig legterer führt den Fluß 
eine Etrede aufwärts, außerdem bejtebt Fluß: 
dampfſchiffahrt. Der Hafen iſt durch 1897 veritärfte 
Forts geibüst (ort Powell). Bor dem Bürger: 
frieae veriandte M. jährlich über 600000, jest etwa 
200000 Ballen Baummolle; dafür hat ſich nament: 
lib der Holzbandel entwidelt. Die Großhandels: 
geſchäfte verjeben das Hinterland mit Waren aller 
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Art. M. iſt Si zahlreicher Konſulate. M. wurde 
ungefäbe 1700 von Franzoſen gegründet. 
obile Kolonne, tleine Truppenabteilungen, 
nah Bedarf aus allen Waffen gemiicht, die zu 
weden des kleinen Krieges entiandt werden; jie 
ind in ihren Unternehmungen jelbitändig, nicht an 
eine beitimmte Nüdzugslinie gebunden und können 
fib mit großer freibeit bewegen. Im beſondern 
verjteht man unter M. 8. ſolche Detachements, die 
ein im Aufjtande beariffenes Gebiet mit zu durch— 
ftreifen haben, um die Bevölterung zu entwaffnen, 
Verpflegung, Strafgelver einzutreiben, bewaffnete 
Banden zu zeritreuen u.a. Cine größere M. K. 
nennt man auch Fliegendes Korps. 
Mobilgarde, Name einer Truppe, die im Früh— 
jabr 1848 zu Baris in der Stärke von 24 Bataillonen 
von je 1000 Mann errichtet wurde, um burch bie: 
felben Glemente, die die Revolution bewirkt batten, 
die Republik zu fchügen, der beſchäftigungsloſen 
jüngern männlichen Bevölterung Unterbalt zu ge: 
währen und den Dienft der Nationalgarde zu er: 
leibtern. In den Junikämpfen, wo fie mit den 
Truppen gemeinfam zur Erbaltung der Orbnung 
egen das aufitändifche Proletariat focht, bemäbrte 
ie fih, wurde aber bald aufgelöjt. Das Militär: 
gejeg vom 1. Febr. 1868 fügte die mobile National: 
garbe als befondere Hategorie der bewaffneten Macht 
Frankreichs ein. Sie jollte alle Webhrfäbigen vom 
20. bis 40. Lebensjahre umfafjen, joweit fie vom 
Dienft im Heere und der Reſerve desjelben befreit 
wären und nicht durch Familienverbältnifie geieb: 
libe Berüdfihtigung fänden. Im Kriege von 1870 
und 1871 erhielten die mobilen Nationalgarden im 
Gegenjag zu den jedentären den Namen M. und bil: 
deten einen wejentlichen Beitandteil der Truppen: 
formationen, die nah dem Sturz des Kaijerreichs 
aufgeftellt wurden. Nah der Niederwerfung des 
GCommuneaufitandes wurde die M. aufgelöit. 
Mobiliar, j. Möbel. 
Mobiliärgemeinfchaft (Gemeinjhaft des 
beweglibenBermögensundder@rrungen: 
ibaft, Fahrnisgemeinſchaft), das Eheliche 
Güterredt (j. d.), wonach alles, was die Ehegatten 
beim Abſchluſſe der Ehe befigen oder jpäter er: 
werben, gemeinfam wird mit Ausnahme des unbe: 
wegliben Vermögens, ſoweit diejes nicht während 
der Ehe gegen Entgelt erworben wird. Von der 
Errungenſchaftsgemeinſchaft (f. d.) unterſcheidet fie 
fi insbejondere Dadurch, daß das Sondergut nicht 
aus einem Vermögensganzen, ſondern jtet3 aus 
einzelnen Gegenſtänden bejtebt. Mitunter gebören 
u Immobilien, die jonjt zum Sondergute zu 
rechnen jein würden, auf Örund deö Chevertrags 
(elause d’ameublissement) zur Gemeinſchaftsmaſſe. 
Nach der jept üblichen Auffaſſung wird das gemein: 
fame Vermögen ald Miteigentum der Ehegatten 
jur gejamten Hand angefeben. Der Ehemann ift 
Verwalter des gemeinjamen Vermögens und ver: 
pflichtet es; ibm jtebt die freie Verfügung darüber 
u, jedoch darf er nicht darüber oder über gemein: 
"haftliche Immobilien ganz oder zu einem Bruch— 
teil durh Schenkung verfügen, wohl aber über 
einzelne ——— ſofern er nur nicht die Nuß— 
nießung ſich vorbebält. Ebenſowenig darf er fi 
jelbjt auf Koſten der Gemeinjchaft bereichern. Für 
ebelibe Schulden baftet auch das ebemännliche 
Sondergut. Die Ehefrau allein fann die Gemein: 
ſchaft nur kraft ihrer Schlüjjelgemwalt oder auf 
Grund eines Auftrags des Chemanns, oder wenn 
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der Ehemann verfchollen ift, verpflichten. — Das 
Deutſche Bürgerl. Geſetzbuch regelt die M. unter dem 
Namen Fahrnisgemeinſchäft als eine Art ver: 
tragsmäßigen ebelihen Güterrehts ($$. 1549 fg.) 
und zwar, da die M. wenn fein Ehegatte unbemweg: 
liches Vermögen befist, mit der allgemeinen Güter: 
emeinjchaft zufammenfällt, in Anlebnung an dieje. 
ortgejebte Gutergemeinſchaft tritt jedoch nur ein, 
wenn fie vereinbart wird ($. 1557). 
Mobiliärkredit, ſ. Realtrevit. i 
Mobiliarfteuer, jede nad beweglichem Ber: 
mögen oder dejjen runs bemefjene und veranlagte 
direfte Steuer, wie z. B. die Kapitalrenteniteuer 
(f. d.), die freilih nicht das geſamte Mobiliar: 
vermögen umfabt. Abgaben unter dieſem Namen 
pas jich in —— und in Elſaß⸗Lothringen. — 
l. Artitel M. im «Handwörterbud der Staats: 
mijenihaften, Bo. 5 (2. Aufl., Jena 1900). 
obiliärverficherung, Berfiherung von 
Mobiliar gegen Feuerfhaden, f. Feuerverſicherung. 
Mobilien (lat.), auh fahrende Habe over 
abrnis, beweglibe Saden (im Gegenſatz zu 
mmobilien oder Grundjtüden) und im mweitern 
inne bemweglihes Vermögen, zu welchem aud 
Necte, insbejondere Forderungsrechte, einſchließ— 
lih der Hypothelen und Grundichulden gerechnet 
werden, während zum unbeweglichen Vermögen die 
übrigen Rechte an Grunpftüden und die Forderun: 
gen auf Übertragung eines Grundjtüdes oder eines 
echts an Grundjtüden gebören. Eine ſolche Unter: 
ſcheidung gewinnt Bedeutung inäbejondere im 
ebelihen Güterrebt (Gemeinſchaft des beweglichen 
Vermögens, ſ. Mobiliargemeinihaft). Schon im 
röm. Hecht fnüpfen ſich an den natürlichen Unter: 
Kin zwilchen beweglichen Saden und Grund: 
üden in vielen Beziebungen rechtliche Folgen. Das 
deutſche Recht, ausgebend von dem Umſtande, dab 
die ölonomishe Sicherung einer Familie auf ihrem 
Grundbejige berubt, daß die ſtändiſche Gliederung 
des Volks, die polit. und bürgerliche Stellung des 
Einzelnen durch den Grundbejiß beitimmt werden, 
behandelt M. und Jmmobilien als verjchiedene Ob: 
jelte. In den neuern Geſetzgebungen tritt der Unter: 
fchied in der Offenkundigleit der Rechte an Grund: 
ftüden hervor, welche durd die Grundbudeinrich: 
ung eeihofien ift. (S. auch Immobilien.) 
obilifieren, beweglich machen; Mobilifie: 
rung (militär.), ſ. Mobilmabung; Mobilifie: 
rung des Grundbefiges und des Boden: 
fredit3, die Erleichterung des Erwerbö und der 
Berpfändung von Grundſtücken durd eine zu dieſem 
Zwede geeignete, möglichſt einfache Gelekgebung. 
(S. Auflaſſung, Grundbuch, Grundſchuld, Hypothek.) 
Mobilität (lat.), Beweglichkeit, Ruhrigleit. 
Mobilmakhung oder Mobilifierung, die 
Überführung militär. Streitkräfte vom Friedens: 
auf den Kriegsfuß. Dieſe Thätigkeit umfaht: 1) die 
Aufitellung des Großen Hauptauartiers, der Armee: 
Oberkommandos und aller Stäbe und Verwaltungs: 
bebörven, die im Frieden nicht vorbanden find; 
2) die Vermehrung der Kopfſtärke und Pferde der 
im Frieden vorhandenen Stäbe, Truppen und Ver: 
waltungsbebörven; 3) die Aufitellung neuer Trup: 
pen für die Feldarmee und das Beſaßungsheer fo: 
wie von Grjastruppen für beide Heere; 4) die Be: 
waffnung und Ausrüſtung aller vorgenannten Auf: 
ftellungen; 5) die Bereititellung von allem Kriegs: 
material für Landheer und Feſtungen; 6) die Für— 
forge für die Verpflegung, Krankenpflege, Seeljorge 


Mobiliarkredit — Möbius 


und Juſtizpflege im Heere; 7) die Kriegsbereitſchaft 
ber Feſtungen; 8) die a ea m der Marine; 
9) die Änderungen in der Verwaltung des Landes, 
ſoweit ſolche, namentlich in den bedrohten Landes: 
teilen, erforderlich find. Vorarbeiten und Mobil: 
madhungsplan werden von den meiften Staaten ge: 
beimgebalten. Die Aufitellung des letztern erfolgt 
in Deutichland durd das Kriegsminiſterium und 
den Generaljtab. Auf Grund diejes Planes werben 
die Anweiſungen von den General: oder Divifions: 
lommandos für den betreffenden Bereich erlafjen. Die 
M. erfolgt auf Befebldes Kaiſers, in Bayern auf Ber: 
anlaſſung des Kaiſers durch den König von Bayern. 
Das — iſt Demobilmachung(ſ. Dil 
Möbins, Aug. Ferd., Mathematiker und Aitro: 
nom, geb. 17. Nov. 1790 zu Schulpforta, habilitierte 
ih 1815 in Leipzig und wurde 1816 außerord. 
rofejlor der Aitronomie, 1844 ord. Profeſſor der 
böbern Mechanik und Witronomie. Er ſtarb 26. Sept. 
1868 zu Yeipzig. Unter feinen Schrijten find ber: 
——— «Der barycentriſche Calcul, ein neues 
Hilfsmittel zur analytiihen Behandlung der Geo: 
metrie» (Lpz. *— «Lehrbuch der Statik» (2 Bde., 
ebd. 1837) und «Die Elemente der Mechanik des 
Himmel3» (ebd. 1843), ein Verfuh, die Theorie 
ber Störungsrechnungen, ohne Anwendung böberer 
Lebren der mathem. Analyſis zu entwideln; ferner 
«Aitronomie» (9. Aufl., Stuttg. 1900). Nach jeinem 
Tode erichienen feine «Gefammelten Werte» (bg. von 
Balker, Klein und Scheibner, 4 Bde., Lpz. 1885—87). 
Möbius, Karl Aug., Zoolog, geb. 7. Febr. 1835 
zu Eilenburg, war 1853—68 Lehrer am Jobanneum 
in Hamburg und fam 1868 als Profeflor der Zoo: 
logie an die Univerfität Kiel. Er bereiite 1868 und 
1869 die deutichen, franz. und engl. Küſten, um im 
Auftrage der preuß. Negierung Unterfuhungen über 
die künitlihe Austernzucht anzuitellen, nabm 1871 
und 1872 ald Mitglied der Miniſteriallommiſſion 
[: millenichaftlibe Unterfuhung ber deuticben 
eere teil an den Erpeditionen des deutſchen Ma: 
rinedampfers Bommerania durd die Dit: und Nord» 
jee und reifte 1874— 75 nad Mauritius und den 
Seychellen, um die yauna der dortigen Korallenriffe 
zu jtudieren und zoolog. Sammlungen anzulegen. 
Nach jeinem Plane wurde das neue joolog. Muſeum 
in Kiel erbaut und eingerichtet. 1887 übernahm er 
die Direktion der zoolog. Sammlung der Univerfität 
Berlin und zerlegte dieje bei dem Einzug in das 
neue Mufeum für Naturkunde in eine für das 
Bublitum beitimmte Schaufammlung und eine nur 
wiſſenſchaftlichen Zmeden dienende Hauptiammlung. 
Seine wichtigſten Schriften find: «Die Neiter der 
ejelligen Weipen» (im «Archiv für Naturgejchichter, 
amb. 1856), «Die echten Berlen» (ebd, 1858), 
«Bau, Mechanismus und Entwidlung der Neſſel⸗ 
tapieln» (ebd. 1866), «Fauna der ftieler Bucht» (mit 
H. A. Meyer bearbeitet, 2 Boe., Lpz. 1865 u. 1872), 
«Die wirbellojen Tiere der Ditiee» (mit andern, im 
«Jahresbericht der Kommiſſion zur wiſſenſchaftlichen 
Unterſuchung der deutſchen Meere», Berl. 1873), 
«Die Aujter und die Aufternwirtichaft» (ebd. 1877), 
«Der Bau des Eozoon canadense» (Caſſ. 1878), 
«Beiträge zur Meeresfauna der Inſel Mauritius 
und der Sencellen» (mit Richter und Martens, 
Berl. 1880), «Die Fiiche der Ditjee» (mit Fr. Heinde 
bearbeitet, ebd. 1883). 
Möbius, Theodor, Germanift, Sohn von Aug. 
Ferd. M., geb. 22. Juni 1821 zu Leipzig, habilitierte 
Ki dafelbit 1852 für ſtandinav. Sprade und Litte— 
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ratur, wurde 1859 außerord. Profeſſor zu Leipzig, 
1865 in Kiel. 1889 zog er ſich nad) Leipzig zurüd, 
wo er 5. April 1890 jtarb. Bon feinen Werten 
find bervorzubeben: die Ausgaben der «Sämundar- 
Edda» (Lpz. 1860) und in Verbindung mit Gudbr. 
Vigfuſſon der « Fornsögur » (ebd. 1860); ferner der 
«Catalogus librorum islandicorum et norvegi- 
corum » (ebd. 1856) und das «Verzeichnis der auf 
dem Gebiete der altnord. Sprache und Litteratur 
1855 — 79 erſchienenen Schriften» (ebd. 1880), die 
«Analecta norroena » (ebd. 1859; 2. Ausg. 1877), 
das «Altnord. Glojiar» (ebd. 1866), eine «Dän. 
sormenlebre» (Kiel 1871), die Ausgabe des «Mäl- 
shättakveedi» (Halle 1873) und der «Islendinga- 
dräpa» (Kiel 1874), eine Ausgabe von Snorre Stur: 
luſons « Hättatal», Bd. 1 u. 2 (Halle 1879— 81), 
eine Ausgabe der «Kormaks Saga» (ebd. 1886). 

Mocambique, j. Mozambique. 

Mochä, i. Motta. 

Mochnacki (pr. -nazti), Maurycy, poln. Publi— 
zift und Kritiker, geb. 13. Sept. 1803 zu Bojaniec 
in Galizien, redigierte 1827—30 polit. Zeitungen, 
war einer der Worbereiter des poln. Aufitandes 
und kämpfte bei Grochow und Ditrolenfa, wo er 
fchwer verwundet wurde. Er emigrierte nach Frank— 
reich und ſtarb 20. Dez. 1835 zu Aurerre, wo ibm 
ein Denkmal errichtet wurde. M. veröffentlichte: 
«fiber die poln. Litteratur des 19. Jabrb.» (polnisch, 
Marichau 1830), worin er für die Romantik, für 
Malczewiti (f.d.) und das nationale Element in der 
Pitteratur eintrat, und eine Geſchichte des «Auf: 
ftandes des poln. Volt im J. 1830 und 1831» 
(polniib, 2 Bde., Bar. 1834). Cine Sammlung 
feiner Aufſähe erichien als «Pisma rozmaite» 
(2 Bve., Bar. 1836), feine « Sämtlichen Werte» in 
Boien (5 Bope., 1863). 

Modau, Dorf in der ſächſ. Kreis: und Amts: 
bauptmannjcaft Yeipsia, an der Bartbe, nordöftlich 
von Feipzig, mit dem es durd elektriſche Straßen: 
babn verbunden ift, bat (1900) 5097 E. darunter 
293 KRatboliten, Poſt, Telegrapb, Rittergut mit 
Brennerei; Fabrikation von MWerkjeugmajbinen, 
Feuerwertätörpern, Chemilalien und Koblenjäure. 

Möckel, Sottbilf Ludwig, Architekt, geb. 22. Juli 
1838 zu Zwicau, fiedelte fih 1866 als Privat: 
arbitelt in Zwidau, 1875 in Dresden an. 1885 
folgte er einem Ruf ald Kirchenbaurat nab Medlen: 
burg: Schwerin mit dem Wohnfik in Dobberan. 
Unter feinen Bauten, welche meiit in der Gotik des 
13. Jabrb. und der deutichen Fruhrenaiſſance ge: 
balten find, feien genannt: die Johannislirche zu 
Dresden, die Kirche zu Leipzig: Reudnis, die Schlöfjer 
Gelbenſande bei Roſtoch, —* in Medlenburg, 
Klemzig in Brandenburg, das Ständehaus in 
Noitod, Billen in Dresven, Zwidau und Hannover, 
die Verjöbnungstirhe und die Samariterkirche zu 
Berlin (beide 1894 vollendet), M. gab beraus: 
«Ausgefübrte und projeltierte Kirchen, Villen und 
Wohnhäufer» (Dresv. 1880—83). 

Mocder, Dorf im Kreis Thorn des preuf. Reg.: 
Bez. Marienwerder, nörblib von Thorn, an der 
Linie Thorn: Marienburg der Preuß. Staatsbabnen, 
bat (1900) 11 078 €., darunter 4609 Evangelische 
und 79 Israeliten, Boft, Telegrapb, Krantenbaus; 
Metallaieberei, Sägewert, Fabritation von landwirt: 
ſchaftlichen Maſchinen, künftlibem Dünger, Yutter: 
mitteln, Sprit, Nudeln und Stärfe, Gemüfebau. 

Mocder, Joſeph, Arhitelt, geb. 22. Nov. 1835 
zu Zittolib ın Böhmen, war unter Schmidt, der ihn 
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dem got. Bauftile zufübrte, 1864—69 an der Er: 
neuerung des Stephansturmes in Wien, jpäter ald 
Lehrer an der landwirtichaftliben Schule zu Lieb: 
werd tbätig und wurde 1872 Dombaumeifter zu 
St. Veit in Prag. ig reftaurierte er die Bar: 
barakirche zu Ruttenberg, die Burg Rarlitein (1887 
begonnen) und mehrere ältere Werte in Brag und 
ie die Pläne zur Qudmillafirche zu Prag (1889 
begonnen). Er ftarb 16. Jan. 1899 in Prag. 

Wörtern. 1) Stadt im Kreis Jerichow I des 
— * Reg.Bez. Magdeburg, an der Ehle und der 

ebenlinie Magdeburg-⸗Loburg der Preuß. Staats: 
bahnen, Sik eines Steueramtes, bat (1900) 1790 
—— E. Poſt, Telegraph, Reſte alter Mauern, Ho: 
ſpital, Sparlaſſe; Stärtefabrit, Dampfmühle und 
:Sägewert. M. iſt bekannt durch das Gefecht, in wel⸗ 
chem 5. April 1813 die Preußen unter Word über die 
— unter dem Vicelonig von Italien den 

ieg dDavontrugen. — 2) Dorf in der ſächſ. Kreis: 
bauptmannibaftund Amtsbauptmannicaftleipzig, 
nordweſtlich von Leipzig, mit dem es durch elettriide 
Straßenbahnen verbunden ift (f. Karte: Leipzig 
und lImgebung), an den Linien Zeipzig:Gor: 
betba und Zeipzig:Gera:Probitzella (Station Goh— 
lis-M.) der Preuß. Staatsbabnen, hat (1900) aus: 
ſchließlich der Inſaſſen der Kafernenanlagen (1792) 
9593 E. darunter 318 Katholilen und 17 Israeliten, 
Voſt, Telegraph, Kaſernen des 106. und 107. In— 
fanterie-, des 77. Artillerie- und des 18. Ulanen— 
regiments nebſt Proviantamt und Garniſonbäckerei, 
Idiotenanſtalt; Rauchwarenfärberei und Zurichterei, 
Blumenfabrit, Brauerei, landwirtſchaftliche Ver— 
ſuchsſtation, Ziegeleien und iſt belannt durch die 
Schlacht bei Leipzig (f. d.). 

Möckmühl, Stadt im Oberamt Nedarjulm bes 
württemb, Nedarkreijes, 1 km von der bad. Grenze, 
an der Mündung der Sedadb in die Jagſt und der 
Linie Heilbronn:Dfterburten der Württemb. Staats: 
babnen und der Nebenbabn M.: Dörzbadı (Jagſt⸗ 
tbalbabn; 39 km), bat (1900) 1898 €., darunter 
99 Katboliten, Boit, Telegrapb, Ruinen eines alten 
Schloſſes, Krankenhaus, Spar: und Vorſchußverein, 
Realſchule; Bapier: und Holzſtofffabrikation, Ger: 
bereien, Obit: und Weinbau. 

Mockfſtahl, der durch Herdfriſchen (f. Eifen: 
erzeugung II, A) gewonnene Robitabl. 

Modturtlefuppe (engl., ipr. -törtl-), nachge— 
abmte Schildfrötenjuppe, aus Kalbskopf mit jtarter 
Fleiſchbruhe unter Zuſah von Portwein oder Ma: 
deira, Citronen und etwas Pfeffer bereitet. 

Morctezuma, andere Schreibart für Monte: 

Moczen, |. Mopen. [zuma (f. d.). 

Modalität (vom lat. modus), Art und Weife, 
Beſchaffenheit, Verfahren; bei den Logikern die 
Eigenſchaft des Urteild, gemäß welder es entweder 
eine Möglichkeit oder eine Wirklichkeit oder eine Not: 
wendigkeit ausſagt. Das Urteil beißt danach ent: 
weder problematisch oder aflertoriih oder apodil: 
tiſch. Der Unterschied der M. beziebt ſich alſo auf 
die Art der Gewißbeit defien, was im Urteil aus: 
gelaat wird, ift mithin wejentlich jubjettiver Natur. 
Möglich beißt eine Sache, wenn wir das VBorhan: 
denjeingemilierBedingungenibrer Wirklichkeit, aber 
nichtdiele jelbit nachweiſen lönnen, wirklich, wenn ihr 
Vorhandenfein bloß als Thatjache durch das Zeug: 
nis der Erfahrung — notwendig, wenn der ge⸗ 
ſehmäßige Grund ihres Vorhandenſeins erkannt iſt. 

Modder (River), Tweeriver, rechtsſeitiger 
Nebenfluß des Riet(-River), eines linken Neben: 
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flufies des Vaal (f. Dranjefluß), entipringt im SW. 
des frübern Drane-Freiftantes (Morofa) und mün: 
det in Britiſch-Betſchuanenland (Bezirk Kimberley). 
Der M. bilvete die Verteidigungslinie der Boeren 
unter Gronje, die bier 28. Nov. und 11. Dez. 1899 
die Angriffe ver Engländer unter Metbuen, der zum 
Entſatz Kimberleys berbeieilte, zurüdichlugen. 
Mode (fr3., vom lat. modus, d. i. die Art und 
Meije) bezeichnet die Gejamtbeit der Gebräuche, 
Sitten und Gewohnheiten eines Volks, jeine Trac: 
ten, Zimmergerätibaften, Waffen und alle Neben: 
dinge des Lebens — wird aber gewöhn⸗ 
li in einem engern Sinne genommen und nur auf 
die Art fib zu Heiden angewandt. Die Gejchichte 
der M. bildet einen mwejentliben Teil der allge: 
meinen Kultur: und Sittengefbichte. Wie die M. 
entiteben, iſt nur in jeltenen Fällen nachzuweiſen. 
Bis zur Regierung — XIV. entbehrten die 
M. eines internationalen Charakters. Bon dieſer 
Zeit an wird die franzöſiſche M. Weltmode und iſt 
es bis auf den heutigen Tag ununterbrochen geblie- 
ben. fiber die Entwidlung der Trachten j. Roftüm. 
— Bol. von Eye und J. Falle, Kunſt und Yeben der 
Borzeit (Nürnb. 1855—59; 3. Aufl., 3 Boe., 1868); 
% Halte, Die deutſche Trachten- und Modenmelt 
(2pz. 1858); derj., Geſchichte des modernen Ge: 
ſchmads (ebd. 1866); K. Köhler, Die Trachten der 
Voller (3 Bde., Dresd. 1871—73); Leſſing, Der 
Modeteufel (Berl. 1884); M. Fiſcher, Modethor: 
heiten (Augsb. 1891); Geszler, Die M. des 19. Jahrh. 
(Wien 1895— 97) und die Litteratur zu den Artikeln 
Koſtüm und Modenzeitungen. 
ödel, Modul, vom lat. modülus (verkleinert 
von modus), ein in der Baukunſt gebräuchliches 
Maß für die Beitimmung der einzelnen Teile der 
Säule jowie des Gebälks. Seine Größe hängt von 
der jedesmaligen Stärke der Säule ab, da der 
untere Säulendurchmefier zwei M. giebt. Ein M., 
aljo der Säulenbalbmeiler, wird in 30 Teile geteilt, 
die man Minuten oder Bartes nennt. Alle an: 
dern Grökenverhältnifje des übrigen Baues wurden 
in der antiken Kunſt, nach den Mitteilungen Vitruvs, 
aus diefem Grundmaß abgeleitet, das fonad fein 
abiolutes, —— ſondern nur für jeden ein— 
zelnen Tempel, eine beſtimmte Säulenftellung gel: 
tendes iſt. Die Lehre dieſer Verbältnifje wurbe in 
der ital. Frübrenaiffance wieder aufgenommen und 
namentlih von Vignola, Balladio und Bicenzo 
Scamozzi weiter ausgebildet. Durch François Blon- 
del verbreitete fie ſich in die franz. Kunft und von 
da über ganz Europa. Schinkel ſetzte an Stelle der 
Negel mehr das individuelle Empfinden. — Im 
Maſchinenbau iſt M. vie Bezugseinbeit für die 
Dimenfionen von Mafchinenteilen, jo zwar, daß 
man die Stärken der einzelnen Teile im Ber: 
bältnis zum M. angiebt, aljo dab man umgelebrt 
die Dimenfionen durch Multiplilationen des M. 
mit dejien Berbältniszablen, event. unter Anfügung 
einer Konſtanten erhält. Die vermöge dieſes Ver: 
fahrens — Dimenſionen ſind jedoch in 
der Regel nur als Anhaltspunkte für den Entwurf 
aufzufafjen und bevürfen nod einer fpeciellen Be: 
rehnung auf Grund der Feſtigkeitsgeſeße. — M. 
oder Drudmodel find in Holz gejtochene oder 
—— Drudplatten zum Aufdrucken der Far— 
en auf Kattun, Wachsleinwand, Papiertapeten, 
Buntpapier, Spieltarten u. ſ. w. (ſ. Formſchneide⸗ 
funit). Außer den Drudmodeln aiebt es auch M., 
die zur Formgebung plaſtiſcher Maſſen dienen, in 
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welchem Sinne M. mit Form identiſch ift. Solde 
M. benust beifpieldweije ver Bäder zur Heritellung 
der Figuren aus Leblucdenteig. Ferner finden ſie 
Verwendung bei der Fabrikation figuraler Gegen: 
ftände aus Bapiermade, Gips u. ſ. m. 

Modeldrud, ſ. Zeugdrud. 

Modell, ein im Heinern Mabitab aus Hol;, 
Kork, Wachs, Gips, Thon, Stein u. dal. bergeftelltes 
Vorbild zu einem Gebäude, architeltoniſchen Kon— 
itruftionen, wie Dächern, Gewölben, einzelnen Bau: 
teilen, Ornamenten, ferner zu Maſchinen, Maſchinen⸗ 
teilen, au einem zur Ausführung in Marmor, Sanp: 
ftein, Bronze, Eifen u. ſ. w. bejtimmten Kunſtwerk, 
um eine klarere überſicht über die projeltierten Dis: 
pofitionen und die Geſamtwirkung des Ganzen zu 
erlangen, als ſolches durch Zeihnung möglich iſt. 
(S. auch Gießerei, Gußformen.) Auch beißen M. die 
lebenden Individuen, an denen die Bildhauer und 
Maler Studien machen (ſ. Alt). — In den Gieße— 
reien und Maſchinenfabrilen iſt meiſt zur Anfer— 
57 der M. eine eigene Abteilung, die Modell— 
tiichlerei, — — über M. im juriſti— 
ſchen Sinne ſ. Gebrauchsmuſter und Muſterſchutz 

Modellbrett, eine in der Formerei (j. d.) ange: 
wendete Platte zum rafchern Herausbeben eines oder 
mehrerer Modelle aus der Gußform. Das Modell iſt 
hierbei auf dem M. befeitiat, welches beim Heraus: 
beben in Führungen gleitet. [dellen. 

Modellformerei, die Formerei (j. d.) nach Mo: 

Modellieren, aus ———— Stoff, wie Thon, 
Gips, Wachs u. dal. für ein plajtiihes Kunftwert 
ein Vorbild zur Ausführung im gleichen, kleinern 
oder größern Maßitab beritellen ß Modell); Mo: 
dellierung, in der Malerei die richtige Anwen: 
dung von Licht, Schatten und Halbtönen, um den 
Formen den Schein des Körperliden zu geben. 

Modellierwachsé, ſ. Boſſierwachs. 

Modellſchutz, ſ. Mufterihub. 

Modelltiſchlerei, ſ. Modell und Tiſchlerei. 

Mödeltuch, Muſtertuch mit ausgeführten Buch— 
ſtaben und Verzierungen als Vorlagen zum Stiden. 

Modena, bis 1859 jouveränes ital. Herzogtum 
(f. die Hiftorifhe Karte von Oſterreich-Un— 
garn), das die fruchtbare Ebene, welche der Banaro 
bewäflert, umfaßte und zwiichen dem Lombardiſch— 
Venetianiſchen Rönigreih, dem FKirchenftaat, dem 
Großberzogtum Toscana, dem Herzoatum Parma 
und dem Meer lag; es batte einen Flächenraum 
von 6132 qkm und eine Bevölkerung (Ende 1857) 
von über 604000 Seelen. Gegenwärtig bildet es 
einen Beltandteil des Königreihs Italien und 
zerfällt in die Provinzen Modena (ſ. d.), Mafla: 
Garrara und Reggio. Dur den fruchtbaren Boden 
begünftigt, befinden fih Aderbau, Wein: und Di: 
ventultur, Vieh: und Seidenzuht in Blüte. Der 
Bergbau ift namentlih auf Marmor ſehr beven- 
tend, die gewerbliche Induftrie dagegen nur von g 
ringem Belang. — Seit dem 6. Jahrh. gebörte 
den Sangobarden, dann zu Toscana und nadber 
nebjt Ferrara den Torelli, welche ſeit 1290 die Eite 
(1. d.) zu verbrängen begannen. 1452 von Fried⸗ 
rich III. zu Herzögen von M. und Reggio erboben, 
fiedelten diefe nach Ferrara über, das ihnen Sir: 
tus IV. 1471 zu Lehn gab, Clemens VIII. aber 
1598 wieder nahm. Nun gebörte zu M. nur nod 
das Herzogtum Regoio und das Fürjtentum Capri. 
Der Herzog Franz I. erwarb 1633 das Fürjtentum 
Correggio, Franz II. 1710 das Herzogtum Miran: 
dola, 1737 das Herzogtum Novellara und 1741 
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dur Heirat das Herzogtum Maila:Carrara. Der 
legte Herzogvon M. aus dem Haufe Eite, Ercole IIL. 
Rinaldo (aeit. 1803), erariff beim Einrüden der 
Franzoſen in Italien 1796 die Flucht. Auf Grund 
des Friedens zu Campo: ormio wurde M. zur Eis: 
alpiniiben Republik geichlagen, während Ercole 
im Sundviller Frieden mit dem Breisaau entichä: 
digt wurde, den er an den mit jeiner einzigen Tod: 
ter und Erbin, Maria Beatrir, verbeirateten Erz: 
bersog von Biterreich, Karl Anton Joſeph Ferdi: 
nand, überließ. Yeßterer, der jih num Herzog von 
a rt re nannte, verlor den Breisgau 
durch den Brefburger Frieden 1805 und jtarb 1806. 
Sein Sobn, der Herzog Franz IV. (1. d.), gelangte 
erit 1814 wieder in den Beſiß der großpäterlichen 
Staaten; gleichzeitig übernabm ſeine Mutter die 
Regierung des Herzogtums Mafja:Carrara, dem der 
Kongreß zu Wien vie kaiſerl. Lehn in der Qunigiana 
binzufügte. Dieſes Herzogtum fiel bei dem Tode 
der Mutter (14. Nov. 1829) dem Sobne zu; 1847 
trat Toscana anläßlich der Analiederung von Yucca 
vertragämäßig Fivizzano an M. ab, und nah dem 
Tode der Kaiſerin Marie Luife, Herzogin von Barma, 
fam dazu Guaftalla, zuſammen 320 qkm Gebiets: 
zumacs mit 50000 €. Noch verbaßter als Franz IV., 
ver fih gegen den Aufitand von 1831 nur durch 
öfterr. Hilfe halten fonnte, machte ſich deſſen Sobn 
Franz V. {: d.), der von Anfang an feinen Nüdbalt 
ausſchließlich an Bfterreih fuchte. Deſſen Siege 
gaben ihm fein nach feiner Flucht bereits zu Sar: 
dinien abgefallenes Herzogtum nochmals 1848 zu: 
rüd, wo nun ein willkürliches Regiment Fürst und 
Volt einander vollends entfremdeten. Nac der 
Schlacht von Magenta 1859 ſchloß ſich der Herzog 
mit dem größten Teil jeiner Truppen an die öiterr. 
Truppen an, worauf ſchon 19. Aug. 1859 eine mode: 
neſiſche Nationalverfammlung die Abſetzung der 
Dynaſtie erllärte; das Yand jchloß ſich nun dem 
fog. Gouvernement Emilia an, deſſen Beſtandteile 
durch Dekret vom 18. März 1860 mit den Staaten 
des Königs Victor Emanuel vereinigt wurden. 

Val. Muratori, Delle antichitä Estensi ed ita- 
liane (2 Bre., Mod. 1717—40); Tiraboshi, Me- 
morie storiche Modenesi (4 Bode., ebd. 1793—94); 
G. Baraldi, Compendio storico della cittä e pro- 
vincia di M. dai tempi della romana repubblica 
fino al 1796 (ebd. 1846); Roncaglia, Statistica ge- 
nerale degli stati Estensi (2 Bde., ebd. 1849—50); 
Tiraboschi, Frammento finale delle memorie sto- 
riche Modenesi (ebd. 1853); Scarfenberg, Ge: 
ihichte des Herzogtums M. und des Herzogtums 
Ferrara (Mainz 1859); Documenti risguardanti il 
governo degli Austro-Estensi in M., dal 1814 al 
1859 (2 Boe., Mod. 1860); Bianchi, Cronaca Mo- 
denese (Parma, bis 1876 10 Bbe.). 

Modena. 1) Provinz im Königreih Italien, 
in der Landſchaft Emilia (ſ. Karte: Ober: und 
Mittelitalien, beim Artitel Italien), ein Teil 
des ehemaligen Herzogtums M., grenzt im N. an 
die Provinz; Mantua, im O. an Ferrara und Bo: 
logna, im S. an Florenz, Lucca und Mafja e Car: 
rara, im MW. an Reggio und bat 2558 (nad) Strel: 
bitifij 2573) qkm mit (1901) 315804 E. und zerfällt 
in 3 reife: Mirandola, M. und Bavullo nel ri: 

nano mit zujammen 45 Gemeinden. Die nörbdl. 
Hälfte der Provinz gebört der Poebene an und 
wird von Kanälen bewäfjert, die ſüdl. Hälfte wird 
von dem Apennin (Monte:Cimone 2167 m) erfüllt; 
von ©. nah N. wird die Provinz von der Sechia 
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und dem Panaro, die zum Bo geben, durchfloſſen. 
Haupterwerbärmweige jind Aderbau, Obft: und Wein: 
bau, Vieh-, Geflügel: und Seidenzucht, Gerberei, 
Branntweinbrennerei, Heritellung von Pokelfleiſch 
und Wuritwaren. — 2) Hanptjtadt der Brovinz und 
des Kreiſes (179 173 E.) M., zwiſchen Sechia und 
Banaro, in einer fruchtbaren Ebene, an den Linien 
Bologna:Viacenza, Mantua:M, (62 kn) des Adria: 
tiiben Neßes und an den Schmalipurbabnen Saf: 
fuolo: M.: Mirandola (48 km), M.: Maranello 
(17km) und M.:Bignola (25 km), Sik der Präfektur, 
eines Erzbiſchofs und eines Appellbofs, bat (1901) 
als Gemeinde 64843 E., in Garniſon das 85. In— 
fanterieregiment, eine Eskadron des 24. Kavallerie: 
und 3 Batterien des 15. Weldartillerieregiments, 
breite, regelmäßig gebaute, meijt mit Bogengängen 
veriebene Straßen, 27 Kirchen, zahlreiche Paläſte, 
öffentlihe Gebäude, ſchöͤne Bromenaden im Giar: 
dino Bubblico und auf den ebemaligen Wällen, eine 
Univerfität, ein Lyceum, Gymnafium, Muſeum, ein 
Komvitt San Carlo, Militärichule für Infanterie und 
Kavallerie, ein techniſches Juſtitut, eine techniſche 
Schule, Gejellibaft der Wiſſenſchaften, Atademie 
der jhönen Kunſte und ein Narifulturtolleg. E3 be: 
fteben eine Nationalbanf, einige Manufalturen, 
mwöchentlibe Viebmärkte und lebbafter Handel mit 
Getreide, Wein, Obit, Liqueur, Schlahtvieb und 
MWürften. Unter den Gebäuden iſt bemerkenswert der 
Dom, im Auftrag der Markgräfin Mathilde 1099 
von Zanfranco im roman. Stil begonnen, 1184 ge: 
weibt und 1893 reftauriert; nabebei der Gloden: 
turm, 1224—1319 erbaut, 86m hoch, vieredig auf: 
fteigend, mit achtedigem Obergeihoß. Die Kirchen 
Giovanni Decollato und Sant’ Agoſtino (Pantheon 
Estense) im Baroditil mit dem Dentmal des ge 
lehrten Carolus Sigonius, die got. Kirbe San 
Francesco mit einer Kreuzabnahme (Thongruppe) 
von Begarelli, die fünfſchiffige Kirche San Pietro 
mit einer der jhöniten Badjteinfacaden der Re: 
nailjance und einem Hauptwerk von Benarelli 
(Klage um den toten Ebriftus, aus Terracotta) und 
der ehemalige berzogl. Balajt, 1635 unter Franz 1. 
durch Avanzini begonnen, jest Militärichule. Auf 
dem Corſo Via Emilia die Standbilder des Dich: 
ters Tafloni (1860) und des Geſchichtsforſchers 
Muratori (1853), vor dem Palazzo Ducale ein 
Denkmal (1879) des Ciro Menotti von Siabinolfi. 
Der vom Municipio erworbene Alberao Arti, 1767 
von Herzog Franz III. erbaut, früher Cigentum der 
Congregazione di Caritä, entbält eine der berübm: 
teiten Bücherjammlungen Staliens (Biblioteca Es- 
tense, jeit dem 13. Jabrb. beſtehend) mit 131434 
Bänden, 8211 Handicriften, ein archäolog. Mu: 
jeum und Münzlabinett, 1598 dur den Herzog 
Ceſare d’Eite von Ferrara nah M. gebracht, eine 
Sammlung von Gemälden (Guido Reni, Velazquez, 
Cima da Eonegliano u. a.), die Biblioteca Poletti 
für Studierende der Alademie der Künfte, das 
Museo civico (Gipsabgüfje, moderne Gemälde). 
Die Univerfität iſt 1683 von Herzog Franz IL. d’Eite 
gegründet und bat jurift., mebdiz.: hirurg. und 
mathem naturwiſſenſchaftliche Fakultät, eine pbar: 
maceutijche und Beterinärichule (1900/1: 711 Hörer). 

Die frübefte Spur von Mutina findet fich in dem 
Kriege der Römer mit den cisalpiniſchen Galliern. 
183 v. Chr. wurde es röm. Kolonie und 78 v. Chr. 
wurde Brutus, der Vater von Cälard Mörder, da: 
jelbft von Pompejus belagert. Berühmt ift der 
Mutinenſiſche Krieg (i.d.). Zeritört und wieder 
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aufgebaut unter Konftantin d. Gr., batte die Stadt 
viel in den Kriegen der Oftgoten, Bozantiner und 
Sangobarden zu leiden. Fränt. Grafen regierten 
fie vom 9. Jahrh. an; im 11. waren ihre edle 
zugleich die weltlihen Herrſcher. Im 12. Jahrh. 
ehörte die Stadt der Markgräfin Mathilde von 
uscien; 1288 unterjtellte fie jih dem Markgrafen 
—** 1. von Eſte. Dieſem Hauſe verblieb fie und 
ihr Gebiet, woraus das ——— Modena (ſ. d.) 
exwuchs. — Val. Raggi, M. descritta ed illustrata 
(Mov. 1896); Eorti, Provincia di M. (ebd. 1895), 
Modenejer Taube, ſ. Hubntauben. 
Modenwelt, Die, zweimal monatlich in Berlin 
ericheinende illujtrierte Seitung Hr Zoilette, Hand: 
arbeiten und —— Außer der deutſchen 
Ausgabe erſcheinen noch Ausgaben in vielen frem— 
den Sprachen. Eine größere deutiche Ausgabe der 
M. iſt die «Illuſtrierte ‚Frauenzeitung » (1874 fa.). 
Die M. wurde 1865 von franz Lipperbeide (j. Lipper⸗ 
beide, Franz Joſ., Freiherr von) in Berlin gegrün: 
det, in dejien Verlag fie noch erfcheint; die Redaktion 
führte viele Jabre eine Gattin Frieda. 
Modenzeitungen, Zeitungen, die ihre Leſer 
dur Tert, Abbildungen, auch Schnittmuster mit den 
neueiten Kleidermoden befannt maden, find wabr: 
fcheinlib aus den Koftümbücern (Bicellio Weigel, 
Joſt Amman u. a.) bervorgegangen, die im 16. und 
17. Jahrh. zahlreich erſchienen, namentlih um die 
Kleivdermoden einzelner Yandihaften und Städte in 
ahlreichen Jlluftrationen meist mit gereimten Unter: 
hriiten zu zeigen. Die erfte wirkliche Modenzeitung 
ericbien in Frantreicht «Mercure galant» (1672; 
fpäter u.d T. «Mercure de France» bis 1820). 
Dann folgten «Le Courrier de la nouveaute» (Bar. 
1758, ein Wochenblatt), «Costume frangais pour 
la coiffure» (1776), «Cabinet des modes ou les 
modes nouvelles» (1785 — 86; fortgejeßt u. d. T. 
«Magasin des modes nouvelles»), Die erjte veutiche 
Modenzeitung war die «Mode: und Galanterie: 
zeitung» (Erfurt 1758). Länger bielt jib aber das 
«journal des Luxus und der Moden» (MWeim. 1786 
— 1827). Die beiten M. der Gegenwart find: die 
«Allgemeine Modezeitung» (j.d.),«Der Bazar» (ſ. d.), 
«Die Modenwelt» (j. d.) und die «Wiener Mode» 
(1. d.). Yebtere drei erjcheinen zugleich in verjcie: 
denen fremden Sprachen. In Frankreich find ber: 
vorzubeben: «L’Art et la Mode», «Le Coquet», 
«Le Journal des Dames et des Demoiselles», 
«Le Moniteur de la Mode», «Printemps», «La 
Saison», «Le Salon de la Mode; in England: 
eLadies’ Gazette of fashion», «Lady’s Pictorial», 
«Myra’s Journal», «Queen»; in Amerifa: «L’Art de 
la mode». Fur Herrengarderobe erſcheinen bejon- 
dere Facblätter, wie die «Europ. Movdenzeitung» 
(Dresd. 1851 fg.), «Journal des Marchands-Tail- 
leurs» (Bari), «Journal des Tailleurs» (ebd.), 
«Minister’s Gazette of fashion» ſengliſch und deutſch, 
London), «Tailor and Cutter» (ebd.) u. a. 
Mopder, linter Zufluß des Rheins im Elia, ent: 
ipringt auf den nörbl. Vogeſen bei Lüßeljtein und 
mündet, 80 km lang, unterbalb Fort Louis. Zu 
ihr gebt links die Zinjel, rechts die Zorn. 
ModeradoS, Ivan. Partei, ſ. Eraltados. 
Moderantismus (neulat.), gemäßigtes Regie: 
rungsipitem, Gefinnung der gemäßigten 'Bartei, 
oderateurlampe (fri.,ipr.-töbr-),j.Ollampen. 
Moderationdrecdht (Crmäßigungsredt), 
das vom Richter ausgeübte Recht, einen erbobenen 
Aniprud auf das gebübrende Maß herabzuſetzen, 
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wie e3 bei Feſtſetung (j.d.) der von einer obfiegen- 
den Partei zur Erjtattung durch den Gegner berech⸗ 
neten Koften ausgeübt wird. Der Prozeprichter kann 
ferner im Schadenprozeß nad der Deutſchen Civil: 
prozebordn. $.287 den Schaden von dem Beweis: 
jun eidlich jhäßen lafien ; dabei hat er aber kraft 
eines M. den Betrag zu beitimmen, den bie eidliche 
Schäkung nicht überjteigen darf. übermäßige Kon: 
ventionaljtrafen (f. d.) darf der Richter nach Sfterr. 
Bürgerl. Geſetzb. $. 1336, Schweizer Obligationen: 
recht Art. 182 und nab dem Deutſchen Bürgerl. 
Geſetzb. 8.343 (das gilt aber nicht für Kaufleute, 
Handelögejekb. $. 348) auf Antrag des Schuldners 
ermäßigen. Nach dem Code civil $.1231 ftebt dieſes 
M. dem Richter zu, wenn die unter Konventional: 
ftrafe geitellte Verbindlichkeit nur teilmeife erfüllt 
ift. — Hier ift auch zu erwähnen, daß nad der 
Deutihen Eivilprozekordnung ($. 721), wenn auf 
Räumung einer Wohnung erkannt wird, das Gericht 
auf Antragdem Schulpner eine angemejlene Friſt zur 
Räumung gewähren kann. (nung: aemäßiat. 

Moderäto (ital.), mufitaliihe Tempobezeid: 

Moderhinke ver Schafe, ſ. Dredbinten. 

Moderieren (lat.), mäßigen, mildern; Move: 
ration, Mäßigung. 

Modern (von dem jpätlat. modernus, gebilvet 
aus modo, unlängjt, neulich), modiih, der Mode 
pemis; die Moderne, Bezeichnung für den In— 

egriff der jüngften focialen, litterar. und künſtle— 
riſchen Richtungen. 

Modeſt (lat.), beſcheiden. 

Modi, Mehrzahl von Modus (ſ. d.). 

Modi, im 9. bis 11. Jahrh. lat. Gedichte in der 
Form von Sequenzen (ij. d.), alio ungleichitropbig, 
die aber nicht für kirchlichen Gebrauch beitimmt 
waren. Beijpiele in Müllenhoff3 und Scerers 
«Dentmälern deuticher Boefie und Proſas (3. Aufl, 
2 Bpe., Berl. 1892). 

Modica, Hauptitadt des Kreiſes M. (207441 €.) 
in der ital. Provinz Syrakus, auf Sicilien, an der 
Bahnlinie Syratus:Licata, ebemals Hauptort einer 
le in einem engen Felſenthal mit einem 
Kaftell, ſchönen Kirchen, Gymnaſium, tecbniichem 
Inſtitut, techniſcher Schule und (1901) 48962 E., 
welche zumeiſt Candbau treiben. 7 km davon liegt 
das Thal von Ispica (11 km), in dem ſich Höblen 
in mebrern Stodwerten in den Kalttelien finden. 

Mopifizieren (lat.), obne weientlibe Umgeital: 
tung ändern; davon Mopifilation, Abände 
rung, Milverung, näbere Beitimmung. Über chem. 
Modifikation ſ. Allotropie und Iſomer. 

Modigliana (jpr. -dilja-), Stadt im Kreis Rocca 
San Gasciano der ital. Provinz Florenz, vom Ira: 
mazzo durchfloſſen, Biihofsiis, bat (1901) 8174 €, 
Krantenbaus; Jayencefabrit und Seidenjpinnerei. 
Modidne, Fluß, j. Selinus. 

Modift, Modehändler, Putzmacher; im 15. und 
16. Jahrh. Bezeihnung für den Schreibmeiiter, der 
der modi scribendi oder formandi (lettres de 
forme) fundig war (j. Schreibmalerei); ferner für 
die Mufitlebrer, Spielleute, die in kunſtreichen 
Weiſen (modi) der Muſik geübt waren. ! 

Modius, der altröm, Scheitel = 8,15 1, ein 
Sechſtel des grieb. Medimnus (1. d.). Er wurde 
geteilt in 16 sextarii, 32 heminae, 64 quartarii 

Mopdlin, ſ. Nowogeorgijewsk. [u. |. w. 

Mödling. 1) Bezirkshauptmannfchaft in Nie 
deröfterreib, hat 483 qkm, (1900) 78703 E. und 


‚ umfaßt die Gericht&bezirte Ebreichsdorf und M. — 
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2) Stadt und Sik der Bezirkshauptmannſchaft ſowie 
eines Bezirkögnerichts (209,85 qkm, 54565 €., dar: 
unter 5000 Gjechen), jüdlih von Wien, am Aus: 
gange des Thales Brühl (j.d. und Karte: Wien 
und Umgebung), an den Linien Wien : Triejt 
und M.:Larenburg der Siterr. Sudbahn, mit Hinter: 
brübl durd elektriſche, mit Wien durch Dampf: 
ftraßenbabn verbunden, bat (1900) als Gemeinde 
15304 €., zwei kath. Kirben (St. Otbmard: und 
Spitalkirche), evang. Kirde, Natbaus, die Hprtl: 
Stiftung (Waijenbaus und Kirche), die mit einem 
Brauerlurje verbundene landwirtichaftliche Yandes: 
mittelichule «Francisco-Josephinum», ein Mineral 
bad; Eijen: und Metallmwaren:, Schubmaren:, Kork— 
ftein:, Pad: und Firmisfabrit, Fabrik zur Erzeugung 
von Beitandteilen für Cijenbabnen und Drabtieil: 
babnen. In der Näbe die Kaltwafjerbeilanitalt 
Prießnitzthal und die Meierei Richardshof. 

Modon, amtlib Metbone, Stadt (1896: 1711, 
als Gemeinde 6115 E.) auf einem Vorgebirge der 
ſüdweſtl. Küfte des Peloponnes, im Nomos Meile: 
nien, auf der Etelle der alten Stadt Metbone oder 
Motbone, mit ziemlich gutem Hafen. E3 war ehe— 
mals ſtark bejeitigt und bis zum gried. reibeits: 
triege von Bedeutung. 

Modrud:Finme, Komitat in Kroatien und 
Slamonien, j. Fiume 1. 

Mopdichib, vollitändig Wadi el-Modſchib, 
Flußthal, ſ. Arnon. 

Modugno (ipr. dunnjo), Stadt in der ital. 


Provinz und dem Kreis Bari, an der Yinie Bari: | 
Tarent des Noriatiiben Netzes, Biſchofsſi, bat 


eine Hauptkirche im Nenaillancejtil und (1901) mit 
Baleje 11885 E.; Baummollmanufaltur, Gerberei; 
in der Umgebung Südfrüchte und Oliven. 

Modul, ſ. Model. 

Modulation (lat.), in der Muſil der Tonwechſel 
fowohl in der Melodie wie in der Harmonie. Im 
engern Sinne gebraucht man das Wort M. nur in 
Bezug auf das barmeniiche (accordliche) Berbältnis 
innerbalb eines Tonftüds, auf die Folge, Ab: 
wecdielung und Verknüpfung der Accorde oder Har: 
monien. Man jprict in diefem Sinne von leiter: 
eigener (leitertreuer) M. in welcher der Wechſel der 
Accorde innerhalb einer und derielben angenom: 
menen Tonart vorgebt, und von leiterfremder, aus: 
weichender M., in der die Grundtonart verlafien 
und auf das Gebiet von verwandten Ionarten über: 
—— wird. m ältern Sinne bedeutet M. die 

twidlung eines Ionjtüds oder auch Komposition 
überbaupt. — Val. Träjele, Anweifung zum kunt: 
gerechten Modulieren (Freienwalde 1876); Nie: 
mann, Epitematiibe Modulationslebre (Hamb. 
1887); ©. Jadasjobn, Die Kunft zu modulieren 
und zu präludieren (Lpz. 1890). 

Modulfunftionen, eine Verallgemeinerung 


derjenigen Funktionen, die man erbält, wenn man | 


den Modul der Elliptiiben Funktionen (ſ. d.) ale 
Funktion des Verbältnifies der Perioden betrachtet. 
— Vol. F. Klein, Borlefungen über die Theorie der 
elliptiichen M. (Yps. 1890 u. 1892). 

Modulieren (lat.), mejien, regeln; die Stimme 
fteigen und finten lajlen; in der Harmonie einen 

bergang maden (j. Modulation). 

Modülus (lat.), ſ. Model. 

Modus (lat., Mebrjabl Modi), Art und Weiie. 
M. procedendi, Verfabrungsart; M. vivendi, die 
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Grammatil bezeihnet M. Formen des Verbums, 

die der Handlung eine fubjettive Nebenbeziebung 

geben. Die —— Sprachen unterſcheiden 
zwei eigentliche Modi: den Konjunktiv, der im 
allgemeinen die Handlung als eine vom Redenden 
gewollte, und den DOptativ (zuweilen Boten: 

tialis genannt), der fie als eine vom Redenden 
| gewünſchte oder nur ald möglid vorgeitellte er: 
‚ Icheinen läßt. Dieje Grundbedeutungen batten ſich 
in den einzelnen Spraden oft jebr mannigjaltig 
entwidelt und verfeinert, namentlih im Griedi: 
jben. Wenn man neben den beiden genannten 
nod den Indikativ, der nur aus Tempusitamm 
und Perjonalendung beitebt, als M. rechnet, jo 
geſchieht dies nur im Gegenjag zu Konjunktiv und 
Uptativ; an ſich bat die Form der einfachen Aus: 
jage nihts Movales an —9— Berechtigter iſt es, 
wenn man hierher den Imperativ rechnet. In den 
Grammatiken namentlich moderner Sprachen finden 
ſich Benennungen, wie Konditional (modus con- 
ditionalis) und andere, womit nicht beſonders ge: 
bildete Modusformen, jondern Oebraudsweiten 
des Konjunktiv-Optativ bezeichnet werben. — liber 
M. als juriſtiſchen Terminus ſ. Auflage. 

Mödwäſch, Stadt, ſ. Mediaſch. 

Möen, zum dan. Stift Seeland aebörige Inſel 
in der Oſtſee, durch den Ulfſund von Seeland, durch 
den Grönfund von Falſter getrennt (ſ. Karte: 
Dänemark und Südſchweden), bat 209, mit 
dazu gebörigen Heinen Inſeln 229 qkm und (1901) 
15780 E. die nächſt Aderbau bauptiächlich Fiſcherei 
und Schiffabrt treiben. M. iit fruchtbar, arößtenteils 
niedrig und flach; nur gegen Diten bildet jie ein Hei: 
neres Hochland (Hödie M.), das im Aborrebjerg bis 
141 m jteigt und ſich durch fteiles, überaus male: 
riiches Kreideufer (Möens Klint) auszeichnet. Die 
| Hauptitadt Stege an der Weſtküſte bat einen Hafen 
und (1901) 2245 €. 

Mokro⸗Mkata, Moero:, Meru:, Mweru: 
jee, See in Gentralafrifa, an der Norbojtgrenze 
von Nordoitrbodejia, 970 m ü.d. M. (nach Yemaire; 
nach Giraud 850), mit einem Flächeninhalt von 
5230 qkm, ſchiffbar, jeit Oft. 1900 von einem Heinen 
Dampfer befahren, durchfloſſen vom Luapula (j. die 
Karten: Aquatorialafrika, beim Artikel Afrita, 
fowie Deutib: Dftafrila). Er wurde 8. Nov. 
1867 von Yivingitone entdedt. 

Mokin, glup des Thals Mejocco (i. d.). 

Moöſa, Bezirk im ſchweiz. Kanton Graubünden, 
bat 494,ı qkm, (1900) 6030 meiſt fatb. E. in 
20 Gemeinden und zerfällt in die Kreiſe Galanca 
(1444 6.), Meiocco (1873 €.) und Roveredo (2713 €.). 
Hauptort ijt Roveredo (j. d.). 

Mofetten, Ausitrömungen von Koblenjäure 
(1. Gasquellen) aus Spalten vullaniſcher Territo: 
rien (Hundsgrotte bei Neapel, viele Punkte der Eifel 
und der Gegend von Yaadı). 

Mogador bei den Guropäern, Suera oder 
Sueira bei den Einbeimiihen, Tafjjurt bei den 
Berbern, bedeutendjter Handelsplas an der Weit: 
füite von Marokko, auf flaher und unfruchtbarer 
Yandzunge, doch nur 7 km vom herrlichſten Kultur: 
land entfernt, bat 12—15 000 €. (einſchließlich der 

Ebrijten und Juden), in einem von der Inſel M. 
| und vier kleinern Gilanden gebildeten Kanal von 
etwa 900 m Breite einen durd vier Batterien ge: 














| dedten Hafen, eine dvurh Mauern abgetrennte Has: 


Art und Weiſe eines erträgliben Nebeneinander: | bab mit den Wohnungen des Gouverneurs und der 


lebens, 3. B. zwiſchen Staat und Kirche. — In der 


| fremden Konjuln, einen mit Arltaden geibmüdten 
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Markt, ziemlich gerade breite Straßen und deutiches 
Poſtamt. Der Handel (au deutiche Firmen) iſt an: 
ſehnlich. Die wichtigſten Einfuhrwaren (1901 für 
4,97 Mil. M., davon 40,3 Proz. aus Großbritan: 
nien, 30 Proz. aus Frankreich) find Zuder (für 
1,7 Mill. M.), engl. Baummollzeuge (für 1,4 Mill. 
M.), Thee u. ſ. w. Zur Ausfuhr (für 6,651 Mill. M.) 
tommen —— (für 2,38 Mill. M.); Dlivenöl 
(für 2,1 Mil. M.), Mandeln, Eier, Gummi, Ochien: 
bäute, Wachs, Schaffelle, Bohnen und Wolle, M. 
wurde erjt 1760 gegründet. 

Mogdadfaffee, Negerkaffee, die Samen von 
Cassia oceidentalis L., einer in den Tropen aller 
Weltteile einbeimiihen Cäjalpiniacee, jind etwas 
oval, 3 mm lang, 1,5 mm did, von grünlichgrauer 
Farbe und werden in einigen Gegenden (Dominica, 
Kongogebiet) von den Eingeborenen zur Heritellung 
eines Laffeeäbnlihen Geträntes benukt. Sie ent: 
balten fein Eaffein, haben aber in ihren jonftigen 
Beitandteilen (Gelluloie, Gerbſtoff, Legumin) gewiſſe 
Ähnlichkeit mit dem Kaffee. 

Mogdiſchu (MMogduſchu, Makdiſchu, Ma: 
diſcha, ital Mogadiscio), Ortſchaft an der Küſte 
von Italieniſch-Somalland in Ditafrifa, mit 6— 
8000 E. (Somal, Hindu, Araber), ift ein wichtiger 
Handelsplatz für die Produkte des Somallandes, die 
auf dem naben Webi-Schebebli berab zur Küjte ge: 
führt werden. Die berühmten Gewebe wurden früher 
bis nah Arabien und Berjien verkauft. M. bat 
Ruinen von Moicheen, von denen eine fhon 1238 
erbaut worden ift, und eines Fort. 

Mögelbad, Bad bei Prags (i. d.). 

Mögeldorf, ehemalige Landgemeinde, jeit 1899 
zu Nürnberg gebörig. . 

Mogelo, Hauptmarkt von Barca (f. d.). 

Mögeltondern, d. b. Großtondern, Dorf 
im Kreis Tondern des preuß. Reg.Bez. Schleswig, 
Hauptort der Lehnsgrafſchaft Schadenburg, an der 
Marib und der Linie Tingleff : Tondern : Hoyer: 
fchleuie der Preuß. Staatsbabnen, bat (1900) 267 
evang.E., Boftagentur, Telegrapb,Schlob Schaden: 
burg und ift Mittelpunft der jog. Tondernichen 
Spipentlöppelei, die im 17. Jahrh. durch den Kauf: 
mann Stenbed aus Dortmund eingeführt wurde, 
jekt aber zurüdgegangen iſt. 

Mogigräphie (ardı.), i. Schreibframpf. 

Mogilälie (grb.), das erihwerte Reden, Stam: 

Mogilew, j. Mobilem. meln. 

Mogilno,. 1) Kreis im preuß, Rea.:Be;. Brom: 
berg, bat 733,190 qkın und (1900) 43248 €., 4 Städte, 
108 Yandgemeinden und 60 Gutsbezirke. 2) Kreis: 
itadt im Kreis M., an der Yinie Bojen:Thorn und der 
Nebenlinie M.Strelno (16 km) der Preuß. Staats: 
babnen, Sitz des Landratsamtes und eines Amts: 
gerichts (Landgericht Gneſen), hat (1900) 3512 E. 
darunter 829 Evangeliihe und 134 Israeliten, 
Bojtamt zweiter Klajje, Telearapb, böbere Mädchen: 
ichule; Seifen:, Öl: und Stärkefabrik, Landwirtſchaft. 

Mogiphönie (ard.), raſche Ermüdung der 

Mogiitan, j. Kerman. [Stimme. 

Möglin, Dorf in Brandenburg, ſ. Bo. 17. 

Mogofara, Nebenfluß des Dranjeflufies (ſ. d.). 
— Mogontiaoum, lat. Name von 
Main;. 

Moguer (ipr. gehe), Bezirtsbauptitadt in der 
ipan. Provinz Huelva, mit ſchlechtem Hafen, am 
Dftufer der Ria de Palos, dem Hftuarium des Rio 
Tinto norböftlib von Palos, bat Weinbau und 
Eoanachrennerei. Sie zäblt (1897) 7689 €. 


— — — — — — —— ——— UL — — 


Mogdadkaffee — Mohammed (Prophet) 


Mogul, die engl. Schreibung für Mughäl, 
Name des großen centralaſiat. Eroberervolls der 
Mongolen. Ein Zweig der M. eroberte unter Babar 
Indien und gründete dajelbit das Neid des Groß— 
ar 7 (1. d.) 1526— 1857. 

oba, Guineagras, ſ. Hirie. 

Mohäcd (ipr. moͤhahtſch), Groß:Gemeinde und 
Hauptort eines Stublbezirts (53704 E.) im ungar. 
Komitat Baranya, am rechten Donauufer und an der 
Linie M.-Billany (25 km) der Fünflirchener Eijen: 
bahn, Sitz eines Bezirksgerichts und einer Gewerbe: 
voritebung, bat (1900) 15832 meift magvar.:latb. €. 
(1999 Deutiche; 1502 Evangeliiche, 839 Griechijche 
Orientaliihe und 918 Israeliten), Kreisſparkaſſe, 
fünf Kirchen; lebhafte Schiffahrt KKohlenverladung) 
und bedeutende VBiehmärkte, — M. ift befannt durch 
die große Schlacht, welche der jugendliche Ludwig IL, 
ber legte ungar. König, dafelbit 29. Aug. 1526 gegen 
Suleiman I. verlor, infolgedejjen ein großer Teil 
Ungarns unter die Gewalt der Türken fam. Am 
12. Aug. 1687 befiegte Karl von Lothringen die 
Türken bei M. am Fuße des Berges Harjan und 
machte der Herrſchaft derjelben in Ungarn ein Ende. 
— Bei M. die große, an 40 km lange Mobacjer 
oder Margita-Inſel, welhe von der Donau 
und dem alten Donauarm gebildet wird, und feit 
1894 mit einer 1 km langen Mauer zum Schus 
genen überſchwemmungen verjeben it. 

Mohafizat, Bezeihnung für die Verwaltungs: 
bezirke in Aghpten (1.d., Verfaſſung und Verwaltuna). 

Mohair (engl., ipr. möbähr), eigentlich ein aus 
Angoragarn (f. d.) gewebter, im allgemeinen jedoch 
ein aus Ziegenbaar, Wolle und Leinen beftebenver, 
ziemlich harter und glänzender Kleiderftoff. 

Mohameraih), Mohbammera, Ort in ber 
perſ. Provinz Chuſiſtan, an dem den Karun mit dem 
Schatt el-Arab verbindenden Kanal, in ungefunder 
Gegend, die vorzügliche Datteln liefert, bat 15 000 
(nad andern nur 2000) E. Der ar it Schiffen 
von 30 Fuß Tiefgang zugänglid. Durch Freigabe 
der Schiffahrt auf dem Karun entwidelt ſich der 
Handel aut. 

Mohammed (arab., d.i. der Gepriejene), Stifter 
der nad) jeinem Namen benannten Religion (f. Js: 
lam), wurde um 570 zu Mekla geboren und war der 
Sohn des Abdalläh ibn Abd al: Muttalib und der 
Amina. Er gebörte dem hoch angejebenen Stamme 
der Koreiich (j.d.) an. Abvalläb jtarb fur; vor oder 
nad der Geburt feines Sohnes, welcher in feinem 
ſechſten Lebensjahre auch feine Mutter durch den 
Tod verlor, dann zwei Jabre von jeinen Großvater 
Abd al:Muttalib und nad deſſen Tode von jeinem 
Oheim Abt Tälib erzogen wurde. Als junger 
Knabe ſchon mußte er, da feine Pflegeeltern felbit 
unbemittelt waren, zur Erwerbung jeine3 Lebens: 
unterbalt3 beitragen, indem er reihen Meklanern 
die Schafe bütete und zu andern untergeordneten 
Dienitleiftungen verwendet wurde. Später joll er 
den Oheim auf Kriegszügen und Handelsreiſen be 

leitet haben. Auf einer ſolchen Handlungsreiie 
laßt ihn die Legende in Syrien mit dem chriitl. 
Mönch Babira oder Dſcherdſchis (Georgius) ge 
fammentreffen, der dem Obeim und jeinen Bes 

leitern den Propbetenberuf des Knaben und die 
lag. die ibm darob bevoriteben, vorber: 
fagte. Die beichräntten Verhältniſſe des M. nab: 
men erjt eine günjtigere Wendung, als er in jeinem 
24. Lebensjahre in die Dienſte der reihen Kauf: 
mannswitwe Cbadidica (If. d.) trat, die ihn bald io 


Mohammed (Prophet) 


lieb gewann, daß fie, obwohl ſchon 40 J. alt, ihn 
gegen den Willen des Vaters, der die Verbindung 
mit dem armen jungen Menſchen ald Mesalliance 
betrachtete, heiratete. M. hatte aus diejer Ebe, neben 
welcher er bis zum Tode dieſer frau feine zweite 
eingina, zwei Söhne und vier Töchter, die aber alle 
ohne Nachkommen itarben, mit Ausnahme der Fä— 
tima (i. d.), die, an jeinen Vetter Ali, Sobn des 
Abü Tälib, verbeiratet, die Stammmutter der Ab: 
tömmlinge M.s iſt. (S. Faͤtimiden. 

Nach ſeiner Verheiratung lebte M. in ziemlichem 
Wohlſtand ſeinem kaufmänniſchen Berufe; er gab 
ſich aber auch tiefern Betrachtungen über die reli— 
gidſen Zuſtände ſeines Vaterlandes bin. Häufig 
zog er ſich für mehrere Tage in eine der zahlreichen, 
die Stadt Metta umgebenden Felſenhöhlen zurück 
und hing den Gedanten nach, welche der Zwieſpalt 
zwiſchen ſeinem innern Leben und den ſittlich-reli— 
aidjen Verhältniſſen der ibn umgebenden Welt in 
ibm erzeugte. Er füblte fib nicht nur im Wider: 
iprud mit dem von tiefern religidjen Momenten 
unbeeinflußten Gößen: und Fetiſchdienſt der Araber, 
wie er in den Städten, namentlich in Metta, geübt 
wurde, mit der fait völlig religionsloien Yebens: 
anſchauung der Wuſtenbewohner, auch mit den fitt- 
liben Brincipien feiner Zandsleute, die aus dem 
Kultus des erflujiven Stammesgefühls hervor: 
gingen und manden barbariichen Gebraud im Ge: 
tolge hatten, war er innerlich entzweit. Die Idee 
des einen allmächtigen Gotted und des dur ihn 
zu führenden Gerichts beherrſchte die Seele M.s. 
Es läßt ſich nicht bejtimmen, ob die Berübrung mit 
jüpd. und chriftl. Ideen, zu welcher ihm jeine Hand: 
lungsreiſen Gelegenbeit bieten fonnten, dieien Ein: 
fluß auf feine Gedantenwelt übten, ob die Belannt: 
schaft mit dem im nördl. und ſüdl. Arabien vor: 
bandenen Ebriitentum in ibm die Heime einer neuen 
Religion erwedten. Mit jeinem Widerſpruch gegen 
das Heidentum war M. nicht vereinzelt. In jeiner 
nächſten Umgebung fand er Yeute (auch Warata, 


ein Vetter der Chadidſcha aebörte zu ibnen), die ſich 


vom Heidentum abmwendeten und fich zu monotheiſti— 
ichen Ideen befannten. Aber in niemand von ihnen 
arbeiteten dieſe Gedanlen mit ſolcher Macht als in 
M. Nervdie Anfälle waren die Folge der innern 
Unrube, die ibn unaufbaltiam beberrihte. Nah 
jabrelangen Seelentämpien füblte er ſich endlich in 
teinem 40. Yebensjabre zum Berufe eines Propbeten, 
eines Verfündigers der wabren Gotteälebre, beran: 
aereift. An einer nördlib von Mekla befindlichen 
Höble, wobin er fih eben zurüdgezogen hatte, warb 
ibm eine Viſion zu teil, in welder ibm befohlen 
murde, jeine Lehre zu verkünden. Dieſe Viſion ift 
im Anfang der 96. Sure des Korans, obne Zweifel 
dem ältejten Etüd des Buches, dargeitellt. Die 
Dfienbarungen erfolaten dann ſpäter vielfach unter: 
broden fort bis an das Ende jeines Lebens. Schreib: 
fundige Anbänger ichrieben das Gebörte auf, und 
ihre Aufzeichnungen bildeten die Grundlage für den 
Koran (j.d.). Nur wenige Gläubige ichlofien fich 
ihm in den eriten Jahren jeiner Wirkiamleit an. 
Sein Meib Chadidſcha ſtand ibm treu ermutigend 
zur Ceite, Abü Belr, Alt, den er aus Dantbarteit 
gegen Abü Talib zu fih genommen hatte, waren 
feine ausdauernditen Stüßen. Im allgemeinen 
waren e& Leute von niedriaer Stellung, Sklaven 
und arme Menſchen, die jih um ibn jammelten; 
die vornehmen Mekkaner verbielten ſich ablebnend 
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ftrengem Gottesgericht nur Spott entgegen, fie bes 
drängten die armen Anhänger M.s, wenn aud bie 
Koreiſchiten jelbit, die jih zu M. bielten, jomwie er 
felbft, nab arab. Hertommen, von ihren Stammes: 
enofjen für ihr Leben nicht3 zu fürchten batten. 
(3 die Yage der Heinen Gemeinde von Bekehrten 
immer ärger wurde, gab M. jeinen Anhängern 
jelbjt den Rat, im Yande des chriſtl. Fürjten von 
Abeifinien Zuflucht zu juchen; unter denen, welde 
diejem Rate folaten, war auch der nahmalige Ebalif 
Dtbmän. Sie kehrten erſt zurüd, als fie ſich bald 
nabber in Mekka jiberer glauben konnten; andere 
ſchloſſen ſich erſt ipäter (in Medina) wieder ibrer 
Gemeinde an. Inzwiſchen traten in Mekla jelbit 
einige entichloffene Roreiiciten zu den Anhängern 
des Bropbeten binzu; den größten Gewinn bedeutete 
die Belehrung Omars, der bis dabin zu den er: 
bittertiten Feinden gebört batte. Aber auch der 
Grimm der Gegner nabm immer mebr zu. Die 
Koreiichiten belegten die ganze bäjchimitiiche Familie 
mit Interdikt und verbanden ſich, jeden Vertehr mit 
derielben abzubreben, wodurd die Geächteten in 
aroße Not gerieten, bis nad zweijäbriger Geltung 
(617—619) der Bann wieder aufgeboben wurde. 
Bald darauf ftarb Chadidſcha, nach deren Tode ſich 
M. aufs neue verbeiratete und die Zahl feiner 
‚rauen allmählich jo vermehrte, daß er bei feinem 
Tode no neun binterließ, unter welchen Arĩſcha, 
die Tochter Abü Belrs, und Hafßa, die Tochter des 
nacberigen Ebalifen Omar, die befannteiten find. 
Inmitten der Bedrängungen, denen das Heine Häuf: 
lein von Gläubigen in Mekka ausgeiegt war, und 
inmitten der Teilnabmlofigkeit, welche die übrigen 
arab, Stämme, denen M. jeinen Glauben gelegent: 
lih der großen Jabreswallfabrten unermüdlich ver: 
fündete, feiner ‘Brediat entgegen brachten, trat 620 
die Mirkiamleit des Bropbeten in eine neue Epoche 
dur das Intereſſe, das einige Pilger aus Jathrib 
(Mevdina) Tür feine Lehren bezeugten. Durd die 
Bekanntſchaft mit den Glaubenslebren der in ibrer 
Mitte lebenden zablreiben Juden waren die Be: 
wohner von Jathrib empfänalicher für die Verlün: 
digung M.s, und es war den Bilgern leicht, in ihrer 
Heimat eine günftige Stimmung für M. und feine 
Lehren vorzubereiten. Bald waren bereits jo viel 
Gläubige in Jathrib vorbanden, dab M. gern ihrer 
Aufforderung Folge leijtete, aus feiner für ibn 
immer gefäbrlicher werdenden Baterjtadt mit jeinen 
Hläubigen zu ihnen auszjumandern. Sie verpflich: 
teten ſich, ihn wie einen der ibrigen zu jhüßen. Der 
größte Teil der in Mekka erworbenen Anhänger 
wurde vorausgejendet, M. mit Abü Belr folgten 
ihnen nad, zuleßt fam Ali mit der Familie des M. 
und AbüBelr,. Mit diefer Auswanderung (Hivichra, 
ſ. d.), welche im Sommer 622 folgte, erſchloß ſich 
dem M. eine neue fruchtreihe Wirkſamkeit. Erjt mit 
jeinem Eintreffen in ren beginnt die eigentliche 
Geichichte der neuen Religion. Mit Net bat man 
nac feinem Tode die mobammed. Zeitrechnung mit 
der Hidſchra beginnen lajjen, und mit demſelben 
Recht Natbrib «die Stadt des Propheten» (Medinat 
alsnabi), jeine Anhänger dajelbit die« Helfer» (Ankär, 
j. d.) genannt, neben welchen die mit auswandernden 
Mellaner ven Namen «Muhädſchiruns führen. 
Bald ging nun M. daran, feine Gemeinde in 
Medina zu organijieren und das religiöſe Yeben 
einzurichten; eine Moichee wurde erbaut und die 
Ordnung des Gottesdienites jeitaejtellt. Dabei ließ 


und festen den Drobungen mit Höllenftrafen und es fih M. anfangs angelegen jein, die zahlreichen 


956 


nen, indem er ihnen mancherlei religiöfe Konzeſſionen 
madte. So nahm er uriprünglid ihren großen 
—* ihre Gebetsrichtung an; da jedoch der Erfolg 
einen Wünfchen nicht entſprach, bob er dieſe Kon— 
zelfionen fpäter nicht nur auf, fondern wurde bis an 
feinen Tod ein erbitterter Feind der Juden; die jüd. 
Stämme Nrabiens hatten nad Erftartung der Macht 
M.s viel zu leiden. eifrig ging er nun aud an die 
Belämpfung der Ungläubigen, zunädit der Met: 
faner, deren Kaaba für den rechten Glauben zu er: 
obern er ſich vorgejegt hatte. Bald begann er eine 
Neibe von Kriegszügen, die, gegen Karawanen ge: 
richtet, fich nicht viel von Raubzügen unterſchieden, 
wie fie bei ven Beduinen gäng und gäbe waren. Das 
erjte eigentliche Treffen zmifchen den Mohammeda— 
nern und Mettanern fand im Monat Ramadban 624 
ftatt. M.s Leute waren auch diesmal ausgezogen, eine 
aus Syrien zurüdtebrende reihbeladene Karawane 
der Meltaner auszuplündern. Die von Abü Eufjän, 
dem Vater des jpätern Omajjadenchalifen Mu'äwija, 
aeführte Karawane entlam; aber es fand ein bef: 
tiger Kampf zwiichen den aus Mella berbeigeeilten 
Hilfstruppen und den Gläubigen bei Bedr, zwiſchen 
Medina und Mekka, ftatt, in welhem M. Sieger 
blieb und viele Gefangene madte, für die er ein 
—* Loͤſegeld erhielt. Dieſer über die mekkaniſche 

bermacht erfochtene Sieg war für die Sache M.s 
von den allergünſtigſten Folgen begleitet, er flößte 
den Anhängern Vertrauen, den Gegnern Furt ein. 
Die Belämpfung einiger Beduinenitämme ſowie 
des jüd. Stammes der Kainula’a folgten. Aber 
ſchon 625 erlitten die Mobammedaner am Berge 
Dbod bei Medina von den Meltanern eine Nieder: 
lage. Der bald nachher über den jüd. Stamm der 
Nadir errungene Sieg verbeſſerte nab innen die 
Lage Ms; die Nadir wurden gezwungen, nad 
nördlibern Gebieten auszuwandern, ibre zurüd: 
gelafiene Habe wurde von M. fonfisziert. 627 
wurde Medina von den Koreiſchiten und ibren unter 
den Beduinen angemworbenen Helfern belagert. Ein 
um die Stadt gezogener Graben (daber auch die 
« Grabenjblaht», der Name diejes Unternehmens) 
vereitelte die Ziele der Belagnerer. Die Vernich— 
tung der Kuraiza, eines jüd. Stammes, welcher e3 
mit den Meltanern gebalten batte, war die Rache 
für die Belagerung Medinas; au andere arab. 
Stämme bis nad der for. Grenze wurden betämpft, 
und ſchon 628 verjuchte es M. in Meta felbit zu: 
nädjit behufs Teilnahme an dem Pilgerfeite einzu: 
dringen; es gelang zwar den Mekkanern, die Aus: 
führung dieje® Vorhabens zu vereiteln, aber M. 
batte den Vorteil, daß die Mellaner mit ihm einen 
förmlichen Friedensvertrag eingingen, der ihn als 
ebenbürtigen Gegner anerlannte. Zebnjäbriger 
Maffenitillitand und die Grlaubnis, im näditen 
Jahre für drei Tage als Pilger in Mekka verweilen 
zu dürfen, waren die wichtigſten Buntte dieſes Ber: 
tragd. Kaum war ER abgeſchloſſen, ala M. 
einen Zug gegen die Juden von Chaibar unter: 
nabm, der mit völliger Vernichtung der Juden in 
Arabien endigte. Nach Vollzug der ihm zugeitan: 
denen Wallfahrt, die ihn in freundliche Beziebung 
zu mehrern Koreiſchiten bradte, begann M. feine 
Senpboten nah ganz Arabien und außerbalb Ara: 
biens mit mebr oder weniger Erfolg auszufenden. 
Mehrere Beduinenitämme wichen der Gewalt des 
Schwertes und befebrten fih zum Bropbeten, der 
jest auch an auswärtige Fürſten, die von Byzanz, 
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von Berfien, von Abeifinien und andere, Miffionen 
mit der Aufforderung abordnete, ihn als Gejandten 
Gottes anzuertennen. Die Mißhandlung eines 
Milfionars in Syrien führte 629 zum eriten Krieg 
zwiſchen dem Ebriftentum und den Mobammeda- 
nern, welder aber in der Schlacht bei Muta (in 
der jübl. Gegend des Toten Meers) unglüdlih für 
M. auäfiel. Der Friede mit ven Meftanern dauerte 
nicht lange; er wurde 630 durch jene verlest; die 
Etrafe dafür war die Eroberung Meltas, Zeritörung 
der Götzenbilder und die Bejignahme der Stadt für 
den Islam. Hiermit war der Sieg der neuen Lehre 
in Arabien entibieden, und M. erlebte den Erfolg, 
die meiften Bewohner des Landes fib und feiner 
Religion weniaftens äußerlich unterworfen zu jeben. 
Er jelbjt kehrte wieder nah Medina zurüd und 
empfing bier die Gejanbtichaften der verſchiedenen 
Stämme, welche ihm ihre Huldigungen darbrachten. 
Den am Ende desjelben Jahres geplanten Kriegs: 
zug gegen das Bozantintiche Reich führte er nicht 
aus. Er gelangte nur bis Tabuf (unweit vom nord: 
öftl. Ende des Noten Meere), hatte aber auf diejem 
auge manche Grfolge gegen die Ehriften aufzuweiſen. 
balid drang bis zur * Grenze vor und brachte die 
chriſtl. Furſten Ukejdir mit nach Medina, wo ſich der: 
felbe zur Lehre M.3 betebrte. Ende 631 unternabm 
M. feine lebte feierlibe Wallfahrt nah Meta, bei 
weldyer Gelegenbeit er den dort vereinten Pilgern 
eine Reihe wichtiger Geſehe und Yebren vortrug. Die 
Geremonien diejer Wallfabrt gelten als Norm für die 
Wallfabrtender Gläubigen (ſ. Haddſch). Dann febrte 
er nach Medina zurüd, wo er drei Monate darauf er: 
krankte, nachdem er noch feinen Feldherrn Uſaͤma mit 
einem meuerlichen Kriegszug gegen die Bnzantiner 
betraut hatte, Nach einem heftigen Fieberanfall ver: 
ſchied er in den Armen feiner Frau Aiicba (8. Juni 
632). Er wurde an der Stätte, wo er geitorben, bei: 
gejest; fein Grab befindet fich innerbalb der ermwei: 
terten Moſchee von Medina und iſt ein bevorzugter 
Milgermgbett der Gläubigen bis zum heutigen Tage. 
gl. Weil, M. der Propbet, jein Leben und feine 
Lebre (Stuttg. 1843); Muir, The life of M. (Lond. 
1858—61); Sprenger, Das Leben und die Lebre 
des M. (3 Boe., Berl. 1861—65; 2. Ausg. 1868— 
69); Nölvdele Das eben M.S (Hannov. 1863); 
Krebl, Das Leben und die Cebre M.S (Bd. 1, Spy. 
1884); Aug. Müller, Der Islam im Morgen: und 
Abendland, Bd. 1 (Berl. 1885); Wellbaufen, Stiz: 
en und Vorarbeiten, Heft 4 (ebd. 1889); Grimme, 
tobammed (Teil 1 und 2, Müniter 1892 — 95); 
Samairefje und Dujarric, Vie de Mahomet (2 Bde., 
Par. 1898) und die Yitteratur beim Artikel Islam. 
Mohammed, Name von vier türf. Sultanen: 
M.1. (1413 — 21) bielt jib nah feines Vaters 
Bajazet I. Tode (1403) als Fürſt von Amafia in 
Kleinafien und erkämpfte fich den Thron genen feine 
Brüder Euleiman, Ja und Mufa, wurde aber erit, 
nachdem dieje aefallen waren, 1413 unbeitrittener 
Herrſcher. Er jtarb 1421, nachdem er jeine Herr: 
ſchaft in Europa bis zur Donau ausgedehnt batte. 
M. I. (1451 — 81), mit dem Beinamen el 
Ghaſi («der Eroberer»), auch Bujul, d. b. der 
Große, Sohn und Nadhfolger Murads IL, geb. 
1430 zu Aorianopel, begann 1453 mit 160000 
Mann Landtruppen und 400 Schiffen die Belage: 
rung Konjtantinopel®, dad nah 53tägiger Ein: 
ſchließung (29. Mai) mit Sturm genommen wurde. 
Nah dem Falle der Stadt, die er zum Hauptjik 
feines Reichs machte und alsbald wieder befeftigen 
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ließ, vernichtete M. die beiven noch unabhängigen 
Griehenberrfhaften der Baläologen in Morea und 
der Homnenen in Trapezunt, führte Kriege mit dem 
ungar. Reidhsitattbalter Job. Hunyadi, unterwarf 
Serbien und Bosnien, fämpfte mit Standerbeg von 
Albanien, mit der Walachei, mit Venedig, das ihm 
Eubda und Stkutari in Albanien, ſowie mit Genua, 
das ihm Kaffa abtreten mußte, Auch zwang er die 
Krimſchen Tataren, zu ihm in VBajallenverhältnis 
u treten. Die Kriege in Berfien gegen Uſan-Haſan 
yinderten ibn, fein Kriegsglüd gegen die crütl. 
Mächte weiter zu verfolgen. Zwar griff er 1480 die 
Inſel Rhodus an, wurde aber von den Johannitern 
zurüdaeichlagen. Hierauf wendete er jeine Waffen 
egen Neapel, und ſchon batten feine Truppen 
— eingenommen, als er 1481 ſtarb. 

M. UI. (4595 -1603), Sohn und Nachfolger 
Murads III., geb. 1566, ſicherte ſich den Thron 
durch die Hinrichtung von 19 Brüdern, eroberte 
1596 Grlau in Ungarn und führte noch mehrere, 
nicht erfolgreiche Kriege gegen Oſterreich. Später er: 
ftand dem türk. Reiche ein mächtiger Gegner in dem 
perſ. Ehab Abbäs d. Gr. (f.d.). M. jtarb 1603, 

M. IV. (16485 — 91), Sohn des von den Janis 
tiharen ermordeten Sultans Ibrahim, gelangte ald 
jiebenjäbriger Knabe, unter der Vormundſchaft ſei— 
ner Großmutter, auf den Thron. Fortwährende 
Hof: und Eerailintriguen läbmten die Kräfte des 
noch immer gewaltigen Reichs. Die Großweſire 
Kjöprili (j.d.) brachten zwar die türf. Waffen gegen 
Venedig und Bolen wieder zu Ehren, aber Achmed 
Kjoprilis Nachfolger, Kara Muitapba (ſ. d.), erlitt 
1683 vor Wien eine enticheidende Niederlage. Als 
der Krieg gegen die Heilige Liga (Kaiſer Leopold L., 
Venedig, Volen und Rußland) zu vielen Niederlagen 
und den Berlujt von Ungarn und Morea führte, 
meuterte das Heer und ftürzte den Sultan, der 1687 
eingelerfert wurde und 1691 im Gefängnis ftarb. 

ohammed, Name von Ehalifen aus der Dy: 
naftie der Omajjaden (i. d.). 

ohbammedanismus, ſ. Islam und Mobam: 
med. (1. d.). 
Mohammed Mirza, Sohn des Abbas Mirza 

Mohammedsfahne oder Fahne des Pro: 
pbeten, ſ. Sandihal:Scherif und Halbmond. 

Mohammera, peri. Stadt, j. Mobamerakb). 

Mohar, kleine KRolbenbirie, ſ. Setaria und die 
Ta sautterpflongen I, 5ig.3, und Getreide: 

oharrem, |. Mubarrem. [arten, Fig. 21. 

Mohätra, ein früberzur Berdedung des Wuchers 
oder der Ilmgebung des Senatus consultum Mace- 
donianum (j. Darlehn) angewendetes verjchleiertes 
Darlebn, Der Darlehnsgeber vertaufte eine ihm 

ebörige Sache zu einem boben Preije an den Dar: 
ehnsnehmer und überließ diejem, ſich durch den 
Weiterverlauf Geld zu machen, er hatte dann aber 
ben veriprochenen Preis jpäter dem Gläubiger zu 
zahlen; oder der Darlebnägeber kaufte die — 
Sache ſelbſt zu einem billigen Preiſe zurüd; oder der 
Darlebnsnebmer verkaufte eine ihm gehörige Sache 
zu einem billigen Breije an den Darlebnsgeber und 
verpflichtete ſich, diejelbe jpäter von diejem zu einem 
er Preiſe zurüdzunebmen. Das Wort ijt aus dem 

rabijben über Spanien zu uns gelommen, 

Mohave, Mojave (jpr. mohäve), eigentlich 
Chamul dhävi, «die drei Bergen, Volk der Yuma: 
Sprabfamilie, am Rio Colorado nördlid von der 
Mobave Range bis zum Eingang des Blad Canon 
wohnend. 1890 waren fie 1431 Köpfe jtarl, 
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Mohavemwüjte, jandige Ebene im ſudl. Teil 
des nordamerit. Staates Kalifornien, hauptſächlich 
im County San Bernardino (f. Karte: Bereinigte 
Staaten von Amerita I Weſtlicher Teil), 
durchſchnitten von der Atlantic Bacific-Bahn, ſendet 
fein Waſſer nach dem Meere; der Mobavefluß verliert 
fih in einem ſalzigen Sumpfe. Durch artefiiche Brun⸗ 
nen und Bewällerungslanäle find aber beträchtliche 
landwirtichaftliche Erfolge erzielt worden. 

Mohame (jpr. möhabt), Hauptnebenfluß des 
Hudſon (f. d.) im norbamerif, Staate Neuvorf, ent: 
ipringt in Lewis-County, fließt oſtwärts und mün— 
det, 257 km lang, bei Cohoes. Sein Thal ijt wegen 
feiner Schönbeit berühmt. 

Mohamwk (ipr. möbabt), ſ. Irokeſen. 

Mohel, ſ. Beſchneidung. 

Moheli, eine Inſel der Comoren (ſ. d.). 

Mohelnice, czeh. Name der Stadt Muglißz (.d.), 

Mohifäner (engl. Mohegans oder Mohicans), 
eigentlih Mabilanif, «die am flutenden Wafjer», 
ein djtl. Algonktinjftamm, bewohnten, als ſich die 
Holländer in Neuyork anfiedelten, beide Ufer des 
Hudſon bis zu den Fällen oberhalb Albany. Sie 
befreundeten ſich mit jenen und ſchenlten ihnen 
Land, auf dem fie Fort Drange (das beutige Al: 
bany) erbauten. Bon den Holländern unterjtüßt, 
betämpften fie die Mobarot, wurden jedoch —— 
1628 von ihnen beſiegt. In der Folge lebten ſie 
unter andern Stämmen zerſtreut und gingen in 
dieſen mit der Zeit auf, jo daß jebt fait jede Spur ver: 
loren gegangen iſt. Sehr befannt wurde der Rame M. 
durch Coopers Roman « Der letzte der M.» (1826). 

Mohilew ſſpr.Ijöff), richtiger Mogilew, poln. 
Mohilew. 1) Gouvernement im weſtl. Teil des 
europ. Rußlands, zu Weißrußland gehörig (j. Karte: 
Mittelrußland, beim Artikel Rußland), arenzt 
im N. an das Gouvernement Witebst, im O. an 
Emolenst, im SD. und ©. an Tſchernigow, im W. 
an Minst und bat 48046,8 qkm mit 1708041 €. 
Der nördl. Teil bildet eine Hochebene, der Süden 
bat den Charakter des Boljejije (j. Minsk 1). Der 
Hauptitrom tft der Dnjepr mit Sojb, Mereja, Drut, 
Berefina u. a. Sümple find zahlreich, doch nicht jo 
groß und dicht wie im Gouvernement Minst. Das 
Klima ift mild, aber feucht. Das Mineralreich bietet 
Eiſen, Kalt, Thon und Borzellanerde, einige Eijen: 
und Schwefelquellen. Die Bevölkerung beſteht baupt: 
jählib aus Weißruſſen. Die Mehrzahl gebört der 
ruſſ. Kirche an und bildet die Epardie Mobilem: 
Mitiflaml mit einem Erzbiichof an der Spiße. Die 
Hauptbeichäftigung iſt Aderbau, daneben Hanjbau, 
Viehzucht, MWaldinduftrie. An Fabriken find vor: 
banden Bapiermüblen, Dampfmüblen, Gerbereien 
und Brennereien; Eijenbabnen480km. Der Handel 
erjtredt jich bejonders auf Holz. Das Gouvernement, 
in jeinem beutigen Bejtande jeit 1840, zerfällt in 11 
Kreiie: M., Bodom, Gomel, Gorli, Klimomwitici, 
Mſtiſlawl, Orſcha, Nogatibew, Sjenno, Tibaujiy 
und Tſcherilow. — 2) Kreis im nördl. Teil des Gou— 
vernements M., rechts am Dnijepr, bat 3425,4 qkm 
mit 156 674 E.; Ader:, Gemüfe:, Obitbau, Holz: 
flößerei, Flachs- und Hanjbau. — 3) Kreis im ſüdl. 
Zeil des ruſſ. Gouvernements Podolien, linls am 
Dnjeitr, bat 2746,1 qkm, 228 771 E. — 4) M., auch 
M. am Dnnjepr genannt, Hauptjtadt des Gouver: 
nements M. und Kreisitadt des Kreiſes M.2, an 
beiden Ufern des Dnjepr und am Einfluß der Dubra: 
wenla, iſt Siß des Civilgouverneurs, eines gried).: 
fath. und eines rom.kath. Erzbiſchofs (der gewöhn⸗ 
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lich zu Petersburg reſidiert), hat (1897) 43106 E. 
darunter 45 Proz. Istaeliten, in Garniſon das 
161. und 162. Infanterieregiment, 29 rufj. Kirchen, 
darunter die Kathedrale des beil. Jojepb (1780 er: 
baut), 3lath., 1 evang. Kirche, 2rufl., 2tatb. Klöfter, 
2 Synagogen, 36 israel. Betihulen, Rathaus mit 
— got. Turm (1679 erbaut), le ein Knaben: 
und Mädchengymnaſium, Realſchule, geiſtliches 
Seminar, Feldſcher- und Hebammenſchule, Muſeum, 
3 Kreditinſtitute, darunter eine Filiale der Ruſſi— 
ſchen Reichsbank; Gemüje:, Obftbau, Fiſcherei, leb: 
baften Handel und Flußbafen mit Dampficiffabrt 
nad Kiew, In der Näbe (2km) der Jantſchinſche 
Bart mit Schloß. — 5) M., aub M. am Dujeſtr 
genannt, poln. Mohilöw, Kreisftadt im Kreis M.3, 
m Fuße eines Berges, links am Dnjeftr und an 
der Eiſenbahn Shmerinfa:Nowojelizy, bat (1897) 
22093 €, (darunter viele Israeliten, Bolen und Ar: 
menier), 4 rufi., 1 armeniſch-kath. Kirche, 1 Syna— 
aoge, 15 israel. Betichulen, Realichule; Flußhafen, 
lebhaften Handel mit Getreide, Spiritus, Baubolz 
nad Odeſſa; Garten:, Weinbau und Seidenzuct. 

Mobhilla, eine Inſel der Comoren (ij. d.). 

Mohl, Hugo von, Botaniker, geb. 8. April 1805 
zu Stuttgart, Sobn des Dberkonfistorialpräfiden: 
ten und Staatörat® Benjamin Ferdinand von 
M. (geb. 4. Yan. 1766, geſt. 5. Aug. 1845), wurde 
1832 — der Phyſiologie in Bern, 1835 ord. 
Profeſſor der Botanik in Tübingen, wo er 1. April 
1872 jtarb. Yür die botan. Wiſſenſchaft bat M. Her: 
vorragendes geleijtet durch feine eraften anatom. 
Unterjuhungen, die die Grundlage faft für die 

eſamte neuere Gewebelehre und Entwidlungsge: 
dichte bilden. Bon feinen Schriften find hervor: 
zubeben: «De palmarum structura» (Münd. 1831), 
«Liber den Bau des Coladeenjtamms» (ebd. 1832), 
«De structura caudicis filicum arborearum» ſebd. 
1833), «Beiträge zur Anatomie und Phyſiologie 
der Gewäcje» (Bern 1834), «Milrograpbie oder 
Anleitung zur Kenntnis und zum Gebraud des 
Mitroftops» (Tub. 1846), «Grundzüge der Ana: 
tomie und Phyfiologie der vegetabiliihen Zelle» 
(Braunfhw. 1851), «Bermiichte Schriften botan, 
Inhalts» (Tüb. 1845). 

Mohl, Jul. von, Drientalift, Bruder des vo: 
rigen, geb. 25. DE. 1800 zu Stuttgart, ftudierte 
zunächſt Theologie, wandte fih dann aber in Paris 
dem Studium der orient. Spracen zu. 1826 wurde 
eraußerord. Profeſſor der orient. Pitteratur zu Tübin: 
gen; er hat dieje Profeſſur indes nie angetreten. Er 
erbielt zugleich einen Urlaub, und brachte 1826—27 
und 1830—31 in London und Orford zu. Anonym 
gab er mit Dlähaufen die «Fragments relatifs à la 
religion de Zoroastre» (Bar. 1829) beraus. Darauf 
bejorgte er die Herausgabe von «Confucii Chi-king 
sive liber carminum, ex latina P. Lacharme inter- 
pretatione» (Stuttg. 1830) und von «Y-king, anti- 
quissimus Sinarum liber, ex interpretatione P. 
Regis» (2 Bpe., ebd. 1834—39). Von der franz. 
Negierung beauftragt, die Bearbeitung des «Schah- 
nameh» las des rois») von Firduſi für bie 
«Collection orientale» zu übernehmen, batte er 
inzwiſchen 1832 jeine Entlafjung als Profeſſor in 
Tübingen genommen und war ganz nad Paris 
übergejiedelt. Die Ausgabe erſchien in fieben Bän— 
den (Par. 1838— 78; Duodezausg.1876— 78). 1844 
wurde M. Mitalied der Acad&mie des inscriptions 
et belles-lettres, 1845 wurde er zum Profeſſor des 
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ſpeltor des orient. Drudes in der faiierl. Druderei 
ernannt. In lekterm Jahre übernabm er das Sekre— 
tariat der Aſiatiſchen Geſellſchaft; 1867 wurde er 
deren Präfident. M. ftarb 4. Jan. 1876 zu Paris. 
Mohl, Moris (von), Barlamentarier und Natio 
nalötonom, Bruder der vorigen, geb. 1802 zu Stutt- 
gart, wurde 1826 Neferendar beim württemb. Finanz⸗ 
minijterium, nad Gründung des ſuddeutſchen Zoll: 
verbandes Aſſeſſor bei der württemb. Oberzoliver: 
waltung und 1831 Aſſeſſor bei der Finanzlammer 
in Reutlingen. Nachdem er hierauf fünf Jahre in 
Frankreich der Erforſchung der ſtaatswirtſchaftlichen 
Zuſtände und des Unterrichtsweſens dieſes Yandes 
ewidmet hatte, wurde er 1841 zum Oberſteuerrat in 
Stuttgart ernannt. Der Märzbewegung von 1848 
ſchloß ſich M. mit Wärme an. Er wobnte dem Vor: 
parlament bei und ward von dem Wahlbezirk Heiden: 
heim⸗ Aalen in die Nationalverjammlung gemäblt, 
wo eraufderSeiteder gemäßigten Linken ſaß. Seine 
amtliche Stellung ſowie feinen Geburtsadel gab er 
auf, um ſich ganz der Sache des Volks und litterar. 
TIhätigkeit zu widmen. Seitdem blieb M. Mitgliev 
der Kammer und war der entichiedenfte Führer der 
Großdeutihen. 1868 wurde er in das Zollparla: 
ment gewählt. Im Deutſchen Reichstage, deſſen 
Mitglied er 1871—73 war, ſtimmte er gegen jede 
Ermeiterung der Reichslompetenz. Er ftarb 18. Febr. 
1888 in Stuttgart. Unter M.s Schriften find hervor: 
zubeben: «Aus den gewerbswiſſenſchaftlichen Er: 
gebniſſen einer Reife in Frantreid» (Stutta. 1845), 
«Beitrag zur Erörterung des Deutihen Handelsge 
feßbuch&» (ebd. 1857), «aliber Bantmandver, Bant: 
frage und Krifis» (ebd. 1858), «Über ein Bundes: 
ericht» (ebd. 1860), «Die Peſt der öffentlichen Leib: 
äujer» (ebd. 1866). Hieran ſchließen ſich feine Be 
richte über den preuß.:franz. Handelsvertrag (Stutta. 
1863) und die Erweiterung des württemb. Eifen: 
babnneges (ebd. 1865), der «Mahnruf» (ebd. 18671 
gegen den Zollvereinsvertrag und die Brofchüren 
«Zur Münzfrage» (Tüb. 1871) und «Über den Ent: 
wurf eines Reichseiſenbahngeſeßes (Stuttg. 1874). 
Mohl, Robert von, Staatsrechtslehrer und 
Staatämann, Bruder der vorigen, geb. 17. Aua. 
1799 zu Stuttgart, wurde 1824 außerord. Brofefior 
der Rechte und 1827 ord. Profeſſor der Staatswiſſen⸗ 
ſchaften in Tübingen, womit er feit 1836 das Amt 
eines Oberbibliotbefars verband. Wegen eines von 
ibm 1845 veröffentlichten Wahlprogramms geriet 
er in Konflilt mit der Regierung, trat aus dem 
Staatsdienſt und wurde bald — in die württemb. 
Zweite Kammer gewäblt. 1847 fam er ala Bro: 
fejlor der Rechte nach Heidelberg. Nachdem er 1845 
dem Vorparlament beigewobnt hatte, ward er in 
die Nationalverjammlung entiendet, wo er fich dem 
Klub des MWürttemberger Hofs anſchloß, aus dem 
er jpäter der Abzweigung nad rechts in den Auge: 
burger Hof folgte. Im Aug. 1848 übernahm er im 
Reichsminiſterium das Vortefeuille ag aan Die 
Niederiekung einer Kommiljion zur Entwerfung 
eines Allgemeinen Deutſchen Handelsgeſetzbuches, 
die Verkündigung der Deutiben Wecielorpnung, 
der Grundrechte und der Neichsverfaflung waren 
die bauptjählichiten Verdienſte feiner amtlichen 
Thätigleit. In feinen Grundjägen mit Heinrid 
von Gagern übereinitimmend, trat er mit diejem 
und feinen übrigen Amtsgenofien 17. Mai 1849 
zurüd, worauf er fich wieder jeinem Lehramte wid: 
mete. 1861—66 war er bad. Geſandter beim Bun: 


Perſiſchen am College de France, 1852 zum In: | destage; 1867 wurde er Präſident der bad. Eriten 
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Kammer, deren langjähriges Mitglied er als Ver: | find: «Grundzüge der Meteorologie» (5. Aufl., Berl. 


treter der Univerfität war, und zugleich Gejandter 
in Münden (bis 1871). 1871 erbielt er die Stelle 
eines Präfidenten der — ———— 1874 
wurde er in den Reichstag gewählt und war Mit: 
glied der liberalen Reichöpartei. Er ftarb 5. Nov. 
1875 zu Berlin. Seine Hauptwerte find außer 
vem «Staatsrecht des Königreibs Württemberg» 
{2. Aufl., 2 Bve., Tüb. 1840): «Die VBerantwort: 
lichleit der Minifter in Einberricaften mit Volts: 
vertretung» (ebd. 1837), «Die Polizeiwiſſenſchaft 
nad den Grundſätzen des Redtsitaats» (3 Bde., 
ebd. 1832— 34; 3. Aufl., 3 Bde., 1866), «Geichichte 
und Litteratur der Staatöwifienihaften» (3 Bde., 
Grlangen 1855 — 58), «Encyklopädie der Staatö: 
twifienthaften> (Tub. 1859; 2. Aufl. 1872), «Staats: 
recht, Vollerrecht und Bolitit» (3 Bde., ebd. 1860 
—69), «Das deutiche Neichsftaatärecht» (ebd. 1873). 
Nah feinem Tode erichienen jeine « Yebenserinne: 
rungen 1799 — 1875» (2 Bde., Stuttg. 1902), die 
eine wichtige Quelle zur Zeitgeſchichte bilden. — Bol. 
9. Schulze, Robert von M. (Heidelb. 1886). 
Möbhler, Job. Adam, tatb. Tbeolog, geb. 6. Mai 
1796 zu Igersheim bei Mergentbeim, wurde 1820 
Nepetent am tbeol. Konvikt in Tübingen, wo er fi 
1822 habilitierte, 1826 außerord. und 1828 ord. Pro: 
feſſor wurde; 1835 folgte er einem Rufe nad Mun— 
en, wo er 12. April 1838 ſtarb. Er ſchrieb: « Die 
Ginbeit in der Kirche oder das Princip des Katbolicis: 
mus» (Tüb. 1825; 2. Aufl.1843), «Athanaſius d. Gr. 
und die Kirche feiner Zeit, befonders im Kampfe mit 
dem Arianismus» (Mainz 1827; 2. Aufl. 1844). 
Sein Hauptwerk iſt die «Spumbolit, oder Daritellung 
der dogmatifchen Gegeniäße der Katboliten und 
Protejtanten nab ibren öffentlihen Bekenntnis— 
Schriften» (Mainz; 1832; 11. Aufl. 1890), worin er die 
prot.Kirchenlebre mit den Mitteln prot. Wiſſenſchaft 
befämpft. Auf eine Gegenicrift feines Tübinger 
Kollegen Baur antwortete er in den «Neuen Unter: 
ſuchungen ver Lehrgegenſätze zwiichen den Katbo: 
liten und Broteftanten» (Mainz 1834; 2. Aufl. 1835). 
Seine «Gejammelten Schriften» (2 Bde., Negensb. 
1839) bat Döllinger, feine «Batrologie, oder riftl. 
Litterärgeibichte» (Bd. 1, ebd. 1839) Reitbmapr, 
feine «Kirbengeihichte» (3 Bde., ebd. 1867 — 70) 
Gams veröffentlibt. — Val. Wörner, Jobann Adam 
M. (Negensb. 1866); Rath, Ergänzungen zu M.3 
Symbolik. Nebit vem Yebensbilde M.s von H. Kihn 
(ebd. 1889); Friedrich, Joh. Adam M., der Symbo: 
Liter (Münd. 1894); Knöpfler, Job. Adam M. (ebd. 
Mohn, ſ. Papaver. [1896). 
Mohn, ſchwed. und rufj. Moon, eſthniſch Mulla- 
maa, Inſel, zum Kreis Arensburg des rufj. Gou: 
vernements Yivland gebörig, in der Oſtſee, weitlich 
von der Inſel Sſel durch den Kleinen Sund, öftlich 
von der Küjte Eitblands dur den Großen oder 
Mohnjund getrennt, iſt flach, in der Mitte etwas er: 
böbt, ſehr wafjerarm und bat 207,2 qkm, aegen 500 
€. in 10 Dörfern, Aderbau, Fiſchere und Schiffahrt. 
Mohn, Henrit, Meteorolog, geb. 15. Mai 1835 
au Bergen in Norwegen, ftudierte in Krijtiania, be: 
tleidete jeit 1861 die Stelle eines Obſervators an 
der Univerfitätsjternwarte und wurde 1866 Direktor 
des wejentlich durch feine Veranlafjung gegründeten 
Meteorologiichen Inftituts in Kriſtiania. 1876— 78 
ſandte Norwegen eine unter feiner Leitung ftebende 
wiſſenſchaftliche Norbmeererpedition aus, und 1882 
—83 jtand auch die zu Boſſekop errichtete Station 
unter M.s oberiter Zeitung. Seine größern Werte 


1898), «Etudes sur les mouvements de l’atmo- 
sphöre» (in Verbindung mit Brofefjor C. M. Gulp: 
berg, 1876 und 1880), «The North Ocean, its depths, 
temperature and circulation» (1887); ferner eine 
Neibe Abbandlungen über das «ftlima Norwegens» 
und über «Arttiiche Geograpbie». 

Möhne, rechter Nebenfluß der Ruhr im preuß. 
Reg.Bez. Arnsberg, entjtebt ala Abe in der Gegend 
von Brilon und mündet, 55 km lang, bei Nebeim. 

Mohndl, das fette, trodnende Öl, das in gro: 
ben Mengen in den Samen des Mohns (Papaver 
somniferum L.) enthalten ift und durch Auspreſſen 
derjelben gewonnen wird. Es dient ald Speiſeöl 
ſowie in der Firnisfabrikation. Das offizinelle M. 
(Oleum Papaveris) wird innerlich zu Emulfionen, 
äußerlich zu Linimenten u. dgl. verwendet. 

Mohniaft, i. Opium. 

Mohnfirup (Sirupus Papaveris, S. diacodion), 
ein mit Zuder verjegter bräunlichgelber Auszug von 
zerſchnittenen Mohnköpfen. Erift offizinell und wird 
Heinen Kindern vielfach ald Schlafmittel gegeben, 
iſt aber nicht ungefährlich. 

Mohorro, Ort in Deutih:Ditafrifa, j. Bo. 17. 

Mohr, pbarmaceutiiches Präparat, j. Aethiops. 

Mohr, Gewebe, joviel wie Moire (j. d.). 

Mohr, Menichenraife, ſ. Neger. 

Mohr, Chriftian Otto, Bauingenieur, geb. 8. Olt. 
1835 zu Weflelburen in Holitein, jtand bis 1867 als 
Ingenieur in Dienften der königlich hannov. und 
großberzoglih olvdenb. Eijenbabnverwaltung und 
wurde dann Profeſſor der Ingenieurwiſſenſchaften 
am Polytechnikum zu Stuttaart. Seit 1873 war er 
ord. Brofejjor an der Techniſchen Hochſchule in Dres: 
den und trat 1900 in den Nubeftand. M. hat zahl: 
reiche wertvolle Beiträge zur Graphoſtatilk geliefert; 
einzelne Löjungen grapboftatiiher Probleme find 
nad ibm benannt. Veröffentlicht find jeine Arbeiten 
in den Jahrgangen 1860—93 der «Zeitjchrift des Ar: 
ditelten: und Ängenieurvereind zu Hannover» und 
in den Jabraängen 1875—92 des «Givilingenieur. 

Mohr, Karl Friedr. Chemiter, geb.4.Nov. 1806 
in Koblenz, lebte dajelbit als Apotbeler, habilitierte 
fih 1864 in Bonn, wurde 1867 außerord. Profeſſor 
der Pharmacie und jtarb bier 27. Sept. 1879, M. 
bat ſich Verdienfte durch die Erfindung der Quetid: 
babnbürette fowie durch die Bopularifierung der 
Maßanalyſe erworben. Bon feinen Schriften find 
hervorzuheben: die Vollendung der von Geiger be: 
aonnenen «Pharmacopoea universalis» (Bd. 2, 
Heidelb. 1845), «Lehrbuch der pbarmaceutischen 
Tehnib» (Braunſchw. 1847; 3. Aufl. 1866), «Kom: 
mentar zur preuß. Pharmalopöe» (2 Bde., ebd. 1847; 
in neuer Bearbeitung ald «Kommentar zur Deut: 
ſchen VBbarmalopde», 1874), «Lehrbuch der dem, 
analvtiihen Titriermetbode» (ebd. 1855; 7. Aufl. 
1896), «Der Meinitod und der Wein» (Koblenz 
1864), «Der Weinbau und die MWeinbereitungs: 
tunde» (Braunichw. 1865), «Geſchichte der Erde» 
(2. Aufl., Bonn 1875), «Mean. Tbeorie der em. 
Affinität» (Braunſchw. 1868; mit Nachtrag: «AU: 
gemeine Theorie der Bewegung und Kraft», ebv. 
1869), «Chem. Toritologie» (ebd. 1874). 

Mohr, Laura, Schriftitellerin, ſ. Hanfion, Dla. 

Moehr., binter der lat. Benennung von na: 
turwiſſenſchaftlichen Gegenitänden Abkürzung für 
Baul Heinrib Gerb. Möhring, aeb. 1720 zu 
Jever, geit. 1792 zu Zerbit als füritl. anbalt.: 
zerbſtiſcher Leibarzt. 
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Mohr, J. C. B., Verlagsbuchhandlung in 
Zübingen, gegründet 1801 in Frankfurt a. M. von 
Sato Ehrikian Benjamin Mohr (geb.9. Dt. 
1778) dur libernabme der Hermanniden Bud: 
handlung dajelbit. Er errichtete 1805 in Gemein: 
Saft mit Heinrih Zimmer eine Filiale in Heidel: 

erg und fiedelte 1810 ſelbſt vabin über. Nah Aus: 
tritt Zimmers 1815 war E. F. Winter Teilhaber bis 
1822. Im J. 1851 zum Ehrendoltor der Philoſophie 
ernannt, ftarb Mobr 29. Juni 1854. Seine Söhne 
verkauften den Berlag 1878 andie H. Yauppiche Buch: 
handlung (f. d.) in Tübingen, und bei der Trennung 
der beiden Befiker 1880 übernahm der eine, Baul 
Siebed (geb.7. März 1855), den Mobrichen Ber: 
lag, fiedelte nach Freiburg im Breisgau über, febrte 
aber 1897 wieder nad Tübingen zurüd, als er jelbit 
die Lauppſche Buchhandlung übernahm. 1892 wurde 
eine Filiale in Leipzig errichtet. 

Der ältere Verlag umfaßt neben einigen Werten 
der Romantiter (Achim von Arnim, Brentano, 
Görres) Theologie und Pbilojopbie (Daub, %. ©. 

ichte, Marbeinete, De Wette), Rechtswiſſenſchaft 
Hepp, Mittermaier, Savigny, Stahl, Zahariä), 

edizin und Naturwiſſenſchaften (Cbelius, Nägele, 
Puchelt, Bronn, Kaftner, Yeonbard), Philologie 
Creuzer, Bödh, Kayſer, K. F. Hermann), Geichichte 
Schloſſer, Häujjer), die «Heidelberger Jabrbücer 

r Litteratur» (1808 — 20, 1840— 72) u. a. Seit 
1880 werben bejonders Rechts: und Staatswiſſen— 
ſchaft (Gaupp, Laband, Marquardien, von Sevpel 
u.a.) und prot. Theologie (Harnad, 9. J. Hol: 
mann, Kautzſch, Rave, Weizjäder, Wimmer u. a.) 
gerfte t; daneben find vorhanden Werte von Kanzler 

ümelin, Warburg, Winvelband u. a.; endlich 
— e Unternehmungen, wie « Archiv für civi— 
iftiiche Praris» (1818 fg.), « Deutſche Zeitſchrift für 
Kirchenrecht» 632* I «Archiv für öffentliches 
NRedht» (1886 fg.), — für Theologie und 
Kirhe» (1891 fa.) u. a. 

Möhra, Dorf im Kreis Meiningen des Herzog: 
tums Sadjen:Meiningen, 6 km nördlich von Sal: 
zungen, bat (1900) 538 evang. €. und ijt die Heimat 
von Lutbers Vater, der dort Bergmann war. Dem 
Neformator wurde dafelbit 1861 ein Denkmal 
(Bronzeftatue von Ferd. Müller) errichtet. 

Möhre, Gemüfepflanze, j. Mobrrübe. 

Mohrenente, j. Zrauerenten und Tafel: En: 
ten, .2. 

Mohtenheim, Artbur Bawlowitih, Baron 
von, ruſſ. Diplomat, ſ. Bd. 17. 

Mo renbirfe (Mobrbirie), j. Sorghum und 
Tafel: Gramineen II, Fig. 3. 
0 ſ. Alligator, [taube. 
Mohrenktopf, Shmaltalvdener, j. Mäbnen: 

Mohrin, Stadt im Kreis Königsberg in der 
Neumark des preuß. Reg.: Ber. Frankfurt, am 
Mohriner See da, wo die Schlippe aus dem: 
ſelben abfließt, an der Nebenlinie Wriezen:Jaediden: 
borf der Preuß. Staatäbahnen, bat (1895) 1353, 
(1900) 1261 meijt evang. E. (23 Israeliten), Poſt, 
Zelegrapb und Erziehbungsanitalt für arme Kinder, 

Möhringen. 1) M. in Baden, Stadt im 
Amtsbezirk Engen des bad. Kreijes Konſtanz, im 
Jura, an der Donau und den Linien Ulm-Immen— 
dingen und Horb: Immendingen der Württemb, 
Staatsbahnen, bat (1900) 1207 E., darunter 50 
Evangeliihe, Poſtagentur, Fernſprechverbindung, 
Schloß, Vorſchußverein; Weberei. — 2) M. auf 
den Fildern, Dorf in Württemberg, ſ. Bd. 17. 
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Mohrrübe, Möhre, gelbe Rübe, Karotte 
(Daucus carota L.), Gemüfepflanze aus der Fa: 
milie der Umbelliferen (f. d.), die ihrer fleifhigen, 
faftigen Wurzeln wegen ſchon jeit Karla d. Gr. 

eiten in ben Gärten angebaut wird. Man unter: 
cheidet zwei —— x Möhren, mit langer 
pindelförmiger Wurzel; 2) Karotten, mit kurzer, 
abgeſtutzter, colinderföürmiger Wurzel. Nah der 
Farbe unterjcheivet man rote, gelbe, weiße und 
violette Sorten. Die Karotten zeichnen ſich durd 

roße Zartheit des Fleiſches aus; es werden des— 
balb nur die Sorten diejer Form zur Treiberei und 
üblultur im freien Lande benußt. Die grob: 
eiſchigen Sorten der M., bejonders die blaßgelbe 
(1. Zafel: Futterpflanzen I, ig. 11) und die 
weiße grüntöpfige (ig. 14), werden vielfab auch 
als Viehfutter mit verwendet. Empfehlenswerte 
Sorten ſind: 1) Möhren: Altringham, Hornſche 
frühe lange, Braunſchweiger lange rote (f. Tafel: 
Gemüje IU, Fig. 2), Frankfurter balblange, 
ftumpfipisige (Fia.1), Erfurter lange rotgelbe, vio: 
lette lange feine, Saalfelver gelbe; 2) Karotten: 
Garentan, Dumider (zum Treiben), holländiſche 
(1. Taf. II, Fig. 17), Nantaife (balblange ſtumpf— 
ipisige), Pariſer (ſehr kurze frübeite Treiblarotte, 
Fig. 18). Die M. bedarf zu ihrem Gedeiben eines 
der aegrabenen, lodern, gedüngten, nabrbaften, 
ſchwachbindigen Bodend. Man fät den Samen, 
mit Sand vermijcht, zeitig im Fruhjahr breitwürfig 
oder in Reiben und verziebt dann die zu dicht auf: 
egangenen Pflanzen nach und nad bis auf einen Ab» 
tand von 8 bis 10 cm. Die Aufbewabrung der M. 
für den Winter geichiebt froftfrei in Gruben oder im 
Keller. Die zur Samenzudt bejtimmten Rüben wer: 
den ebenfalls froftfrei übermwintert und im Frühjahr 
auf Beete in Entfernung von 66 cm geitedt. Der 
Samen bleibt zwei bis drei Jahre keimfähig. 

Mohriches Salz, i. Eijentulfate. 

Mohrungen. 1) Kreis im preuß. Reg. : Ber. 
Königsberg, bat 1264,83 qkm und (1895) 55007, 
(1900) 53392 €., 3 Städte, 110 Yandgemeinden und 
98 Gutsbezirle. ⸗¶ 2) M. (Morungen), Kreisſtadt 
im Kreis M. im Gebiete ver Paſſarge, an den Neben: 
linien Marienburg:Allenitein und M.:Wormbpitt 
(28 km) der Preuß. Staatsbabnen, Sitz des Land— 
ratsamtes und eined Amtsgerichts (Landgericht 
Braunsberg), bat (1900) 4025 E., darunter 134 
Ratboliten und 59 Israeliten, Boftamt zweiter Klaſſe, 
Neite der alten Bereitigungen und des einitigen 
Konventbaujes (Burg), ein Denkmal des bier ge— 
borenen Herder. M. it 1320 gegründet. Hier jchlug 
25. Jan. 1807 Bernabotte die Rufen. 

oht:tien, Geldaröße in Annam, ſ. Dong. 

Mohur, Münze, — Rupie. 

Moi, Volksſtamm, ſ. Annam. 

Moio (Mojo), Hohlmaß in Portugal und Bra- 
filien, ſ. Alqueire. [Thomas. 

Moir, David Macbeth, I + Dichter, ſ. Air, 

Moire (frz., jpr. möareb), Mobr, Moor, ge: 
wäjjerte Zeuge, Gewebe aus Seide oder Kamm: 
wolle (inöbejondere: Gros de Naples und Berfan), 
die durch ein entiprechendes Appreturverfahren eine 
ſchillernde, wellenartige Zeichnung erhalten baben. 
Zur Grprugung der lektern beiprengt man ven 
Stoff mit Waſſer, läßt ihn halb trodnen und mebr: 
fach zufammengelegt zwiſchen den gebeizten Walzen 
eined Kalanders hindurchgehen, oder man erteilt 
dem einfach durchgebenden Stoff eine geringe Ber: 
ſchiebung in feiner Breitenrihtung, oder man läßt 
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denjelben vor dem Gintritt zwiſchen die Walzen 
ſtraff geipannt über die wellenförmig ausgeſchweifte 
Kante einer eifernen Schiene ftreiben. Bei jedem 
diefer Verfahren entiteht die Zeichnung dadurch, 
daß die Einihlagjäden in nicht parallelen Linien 
platt gedrüdt werden. Eine oberflächliche Moirie: 
rung bringt man endlich hervor, indem man die 
Walzen mit flammenartiger Zeichnung verfiebt. 

Außerdem bezeihnet man mit M. ein verzinntes 
Eiſenblech, das durch Beizen mit Schwacher Säure 
ihimmernde kryſtalliniſche eißblumenartige Zeich— 
nungen angenommen bat (Metallmobr, M. me- 
tallique). Dies rührt davon ber, dab das Zinn 
bei ſchnellem Erfalten trpitallifiert und die fryital: 
liniihen Stellen durd die Behandlung mit Säuren 
freigelegt werden. Durch liberzieben mit einer Lack⸗ 
ſchicht werden prachtvolle Wirkungen erzielt. 

As M. wird auch das auf eine der genannten 
Arten jowie auf Bapier durch Preſſung (Moire: 
papier) erzeugte Muſter ſelbſt bezeichnet. : 

Moiren (Vören), die griech. Schidſalsgöttin— 
nen. Während in der Homertichen Boefie die Moira 
(fait immer in der Einzabl) in noch nicht beitimmt 
ausgeprägter Berjönlichleit als Vertreterin des durch 
den Ratſchluß der Götter gelentten oder neben und 
über diejen ftebenden Verhängniſſes ericheint, tennt 
die Hefiopiihe Theogonie bereit die drei M., die 
dann ipäter allgemein feitgebalten werden: Klotho, 
die Spinnerin (des menihliben Lebensfadens), 
Lacheſis, die Zuteilerin (des Lebensloſes an die 
Menihen), und Atropos, die Unabwendbare 
(Notwendigteit des Schidials, beionders des Todes). 
Sie werden bald Töchter der Nacht, bald Töchter des 
Zeus und der Themis und als ſolche Schweitern der 
Horen genannt. Als Geburtsgöttinnen werden die 
M. mit Eileitbyia, ald Todesgöttinnen mit den 
Keren und Erinyen verbunden. Die antite Kunſt 
jtellte fie dar mit Sceptern als Herricherinnen über 
das Schidjal, in einer Schriftrolle leſend, ſpäter 
Klotho jpinnend oder Lacheſis ein Los ziebend oder 
mit dem Griffel auf ven Globus weiſend, Atropos 
auf eine Sonnenuhr zeigend, während die Voritel: 
(ung röm. Dichter, daß Atropos den Faden durd: 
ichneidet, auf den Dentmälern nicht nachgewieſen ift. 

Moiſſac (ipr. möaljäd). 1) Arrondiffement des 
franz. Depart. Tarn-et-Garonne, bat 909 qkm, 
(191) 43874 E. 50 Gemeinden und 6 flantone. 
— 2) Hauptjtadt des Arrondiljements M. am Tarıı, 
am Seitentanal der Garonne und der Linie Bor: 
deaur:Gette der Südbahn, bat (1901) 4638, als 
Gemeinde 3407 E., einen Gerihtsbof, Handelsge— 
richt, College, ihöne Ruinen einer Abtei mit Kirche; 
Olfabrikation, Töpferei, Gießerei, Handel mit Ge: 
treide, Mebl, Ol, Wein. Aug. 1898 wurde ein großer 
Zeil der Stadt durch eine Feuersbrunſt zeritört. 

Moiffen (ipr. möaljäng), Henri Ferdinand 
Marie, franz. Ebemiler, ſ. Bp. 17. 

Moitie (fr;., ſpr. möatieb), Hälfte; M. machen, 
auf gemeinichaftlihen Gewinn und Berluft etwas 
unternebmen. fponentialfunttion. 

Moivrefche Formel (or. möawride), f. Er: 

Mojanga, Stadt auf Madagastar (f. d.). 

Mojo, Hoblmaß, j. Moio. 

Mojo (Moro, ſpr. modo), füdameril. An: 
Dianeritamm in Bolivia, im Departamento El Beni, 
Diefes fanatiich religiöje Voll, den Arrawak und 
Maipure verwandt, wohnt in einit blübenden, von 
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Moififovies (ipr. witſch), Edmund, Edler von 
Mojsvär, Geolog und Paläontolog, geb. 18. Ott. 
1839 in Wien, gründete 1862 den diterr. Alpen: 
verein und beteiligte ih 1869 an der Gründung des 
deutichen Alpenvereins, der 1873 mit dem eritern 
verſchmolz. Nachdem er 1867 in den Verband der 
Geologiſchen Reichsanſtalt getreten war, wurde er 
1870 Speigeolog und Bergrat, 1879 erbielt er den 
Titel Oberbergrat, 1892 den eines Vicedireltors der 
Anftalt. Seit 1891 war er wirkliches Mitglied der 
faijerl, Atademie der Wiſſenſchaften in Wien. M. 
itarb 27. Aug. 1897 in Gras. Seine größern Ar: 
beiten find: «Die Dolomitriffe von Südtirol und 
Benetien» (Wien 1879), «Die Eepbalopoden der 
mediterranen Triasprovinz» (Bd. 10 der «Abhand⸗ 
lungen der Geologiſchen Reich3anitalt», 1882), «Das 
Gebirge um Hallitatt» (Bd. 6 der «Abhandlungen», 
Mien 1873— 75), «Arktiihe Triasfaunen» (in den 
«Memoiren der Veteräburger Alademie», 1886), 
fein Hauptwerk; «Die Cepbalopoden der Hallitätter 
Kalte» (2 Bde., mit Atlas, Wien (1893), «Das Tier: 
leben ber ölterr.:ungar. Tiefebene» (ebd. 1896), «Bei: 
träge zur Kenntnis der obertriadiichen Eepbalopo: 
denfaunen des Himalaya» (ebd. 1896). Im Verein 
mit Neumayr gab M. jeit 1880 «Beiträge zur Pa: 
läontologie Öfterreich : Ungarns und des Orientän 
eraus, [amerif. Indianer. 

Mokaffin, wildledernes Scubzeug der nord: 

Mofaffinichlange, Kupferihlange, enal. 
Copperhead ('Trigonocephalus contortrix Hol- 
brook), eine 1 m lange braunrote, zu den Gruben: 
ottern (ſ. d.) gehörige Giftichlange der Vereinigten 
Staaten, die, unäbnlich ven meiſten Giftfchlangen, 
vor dem Menfchen nicht fliebt, fondern eine Kam: 
pfesitellung gegen ibn einnimmt. Sie it ebenfo ge: 
fährlich wie die Klapperichlange. 
Mokattam, Didebel, Berg bei Rairo (f. d.). 
Motieren, jich frz. moquer), ſich über jemand, 
über etwas aufbalten, ſpotten, jemand zum beiten 
baben; mofänt, fpottluftia , ſpöttiſch. 
Mokka oder Mohä, Stadt am Noten Meere, 
in der arab. Yandichaft Jemen (türt. Wilajet Tais), 
74 km nörblid von der Strafe Bab el: Mandeb, 
mit einem geräumigen, von zwei Kaftellen vertei: 
digten Hafen und 4—5000 E., war als Ausfubrort 
der beiten Sorte Kaffee (f. d. Sorten) wichtig, iſt 
aber zurüd egangen. 
Moffaftein, |. Chalcevdon (Mineral). 
Moftathaler, frühere arab. Geldgröße von 
80 Eabir. Man rechnet 200 Maria⸗Thereſien⸗Thaler 
(1.d.) = 243 M. fo daß der M. — 2,106 Mart ift. 
Mokoko, i. emur. 
Mokſcha, rechter Nebenfluß der Dfa in den ruſſ. 
Gouvernement3 Penſa und Tambow, iſt 618 km 
lang und auf 425 km ſchiffbar. Hauptnebenfluß ift 
die Yna (436 km lang). 

oticha, Volt, ‚ Mordwinen. 

Mofihän. 1) Kreis im mittlern Teil des ruf. 
Gouvernements Penſa, im Gebiet der Mokſcha und 
Sura, bat 3133 qkm, 111592 €.; Aderbau, Bieb: 
zucht und Gewinnung von Pottaſche. — 2) Kreis» 
ftadt im Kreis M., an der Mokſcha, bat (1897) 
10072 €., 7 Kirhen, 1 Nonnentlofter; Pottaſche— 
fabrifen, Seilereien, Handel mit Getreide, Salz. 
Mofume (frj. metaux forges), eine in Japan 
beliebte Metallmofait aus verjchiedenfarbigen Les 
gierungen; es bat das Ausjchen von gemafertem 


den Jeſuiten gegründeten Ortichaften, ift jeht aber | Holz und wird nur zu Heinen Yurusgeräten verwen: 


fehr verwahrloſt. 


Brodhaus’ Konverjationd-Lerilon. 14. Aufl. R. A. XL 


det. Chriſtofle in Paris bat das M. nachgeahmt. 
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Mol. over Molin., binter naturwiſſenſchaftlichen 
Namen Abkürzung für Juan Ignazio Molina (ſ. d.). 
Mola, Pietro Francesco, ital. Maler, geb. 1621 
zu Coldre bei Gomo (oder 1612 in Mailand), —— 
den Unterricht Giuſ. Ceſaris in Rom und Albanis 
in Bologna und lebte dann erſt in Venedig, hierauf 
in Rom, wo er 1666 oder 1668 ſtarb. In Rom 
malte er die Geſchichte Joſephs (im Quirinalpalaft) 
und fhmüdte die Jeſulirche mit mebrern Tafelbil: 
dern; andere befinden fich im Louvre zu Paris, wie 
Der beil. Johannes in der Wüfte predigend, Der 
beil. Bruno in einer jhönen Landſchaft; Die Rube 
auf der Flucht nah Agypten in der Lonboner 
Nationalgalerie. Auch die Galerien zu Münden, 
Dresden und Wien haben gute Werke feiner Hand. 
Gasparo M., von Lugano, geb. zu Ende des 
16. Jahrh., war einer der beiten Mevdailleure in 
Dieniten der Bäpite Urban VIII. und Alexander VIL 
Seine Köpfe find weich und doc kräftig gearbeitet, 
ihre Rüdjeiten mit antiter Einfachbeit fomponiert. 
Mola di Bari, Stadt in der ital. Provinz und 
dem Kreis Bari, am Adriatiichen Meere und an der 
Linie Foggia:Otranto des Adriatiſchen Netzes, bat 
(1901) 13962 E., eine jchöne Kirche aus der Nor: 
mannenzeit, Hafen, Wein: und Olbau. 
Mola di Gacta, ital. Stadt, ſ. Formia. 
Molären (lat.), vie Mablzäbne, |. Zabn. 
. Molaffe nennen die Schweizer einen meilt 
grauen und feintörnigen Sanditein, der oft mit 
roben Konglomeratbänten (der Nagelflub) abwedh: 
elt, bejonders das Hügelland der Schweiz bildet 
und als Bauftein verwendet wird. Da diefer San: 
ftein längs des aanzen nördl. Alpenrandes in äbn: 
liher Weiſe auftritt und die mittlere Region ber 
tertiären Ablagerungen bier vorzugsweiſe charalte— 
rifiert, jo nennt man dieſe ganze Schichtenfolge mit 
allen ihren bejondern Einlagerungen die Molafie: 
ormation. Die fchweizerifhe M. bat man ge: 
bieden in eine obere Süßwaſſermolaſſe, eine 
mittlere Meeresmolaffe, eine untere Sußwaſſer— 
molafje und eine untere Meeresmolaſſe. 

Molay (ipr. -läb), Jat. Bernb. von, der lebte 
Großmeiſter der Tempelberren, ftammte aus dem 
Geihleht von Longwy und Raon in Burgund. 
Er wurde febr jung, um 1265, in den Orden der 
Templer aufgenommen und 1298 einitimmig zum 
Dberhaupte des Ordens erwäblt. Als er in Cypern 
beihäjtigt war, eine neue Ausrüftung gegen die 
Sarazenen zu betreiben, traf ibn 1306 die Ein: 
ladung des Papſtes Elemens V., nad Frankreich zu 
fommen. Anfangs von Bbilipp dem Schönen, der 
den Orden wegen feiner Macht in Frankreich haßte, 
mit der größten Freundlichkeit aufgenommen, wurde 
M. 13. DE. 1307 mit allen in Frankreich lebenden 
Rittern, angeblich wegen der Kehereien des Ordens, 
verhaftet, vor ein gedungenes Gericht geitellt und 
nad) jahrelangem Leiden im Kerler und den grau: 
famften Mitbandlungen durch Tortur 18. März 
1313 in Paris verbrannt. (S. Tempelberren.) 

Molbech, Ehriitian, dän. Epradı: und Gefchichts: 
forſcher, geb. 8. Dit. 1783 zu Sord, erbielt 1804 
eine Anftellung bei der fönigl. Bibliothet in Kopen: 
bagen und wurde 1806 Mitredacteur des von der 
dän. Alademie der Wiſſenſchaften veranftalteten 
kritiſchen « Wörterbudh8 der dän. Sprade». Nadı: 
dem er 1829 die Brofefjur der Litteraturgeſchichte an 
der Univerfität erhalten batte, wurde er 1830 Mit: 
lied der Direktion der königl. Schauſpiele, in wel: 
her Stellung er bis 1842 verblieb. Seit 1846 


Mol. — Moldau (Fluß) 


Etatsrat, jtarb er 23. Juni 1857 zu Kopenhagen. 
Er veröffentlichte namentlih: «Geſchichte der ditb: 
marſiſchen Kriege⸗ (Kopenb. 1813), «Foreläsnin: 
ger over Hiftoriens Pbhilofopbie» (2 Bve., ebd. 1840 
—41) und lieferte viele Beiträge in die von ibm 
berausgegebene «Nordiſt Tidsſtrift for Hiftorie, 
Literatur og Konft» (4 Bde., ebd. 1827—36) ſowie in 
die «Hiſtoriſt Tidsfkrift» der von ibm 1839 geitif: 
teten «Danſk biftorifk Yyorening». Meiter veröffent: 
lite er: «sorelädninger over den danſte Poeſie⸗ 
(2 Bbde., 1831— 32), «Danſt Hand:Ordbog» (Ropenb. 
1813), «Danſt Drobog» (2 Bde., ebd. 1833; 2. Aufl. 
1854— 59), «Danjt Dialect: Lericon» (ebd. 1833 
—41) und das «Danit Glofjarium» (ebd. 1853 — 
66), ein altvän. Wörterbub. M.s «Blanvede Strif: 
ter» (4 Bode.) erſchienen 1853 —56. 

Sein Sohn Ebriftian Knud Frederik M., 
geb. 20. Juli 1821 zu Kopenbagen, wirkte 1853—64 
als Brofeflor der dän. und nordiſchen Sprade und 
Litteratur zu Kiel und machte ſich litterariich durch 
Reiſeſchilderungen fowie als lyriſcher Dichter (« Dam: 
ring», 3. Aufl., Kopenb. 1856), ald Dramatiter 
(Schauſpiel «Ambrofius», 9. Aufl. 1893; deutſch 
von Strobtmann) und durch eine Überjeßung von 
Dantes «Divina Commedia» (1851—64; 3. Aufl. 
1878) betannt. Seit 1864 aus Kiel vertrieben, 
wirkte M. ala Theatercenjor in Kopenhagen, wo er 
20. Mai 1888 ftarb. Seine «Samlede Digter er: 
ihienen 1879 in neuer Ausgabe; feine «Efterladte 
Digte» (1888) gab E. von der Rede beraus. 

olche (Salamandrinae), eine Unterabteilung 
aus der Ordnung der Urodelen (f. d.), die fich von den 
fog. Kiemenlurcen (ſ. d.) durch eine deutlich böbere 
Stufe der äußern und innern Organifation unter: 
ſcheiden. Sie atmen im ausgebildeten Zuſtande aus: 
nabmslos dur Lungen ; von den im Jugendzuſtande 
vorhandenen Kiemen iſt feine Spur mebr vorban: 
den. Die Augen find groß und mit woblausgebil: 
deten Lidern verjeben. Die Wirbel des Steletts glei: 
chen nicht mehr denen der Fiſche, fondern find wie die 
der böbern Tiere gebaut (opiltbocöl, ſ. d.). Auch 
die Beine find befjer und kräftiger entwidelt, fie find 
jtet3 in der Vierzahl vorbanden und tragen vorn 
meift 4, binten 5 kräftige Zehen. Die Lebensweiſe 
der M. ift in der Pa an feuchte Orte, und 
teilweije an das Wafjer gebunden. Man untericheivet 
nad) der Art der Bezahnung zwei Gruppen; die eine, 
die der Lechriodonta (d. b. Querzäbner), zeigt auf 
der Innenſeite des Daches der Mundböble zwei 
quergeitellte Reiben feiner Gaumenzäbnden; es ge: 
bören zu ibnen faft nur amerik. Arten, unter andern 
auch der Arolotl (j. d.) in feinem ausgebildeten 
(Ambiyftoma:) Zuftande. Die andere Gruppe, die 
unfere ſämtlichen einbeimifshen M. umfaßt, ift die 
der Mecodonta (ij. d.). topterus). 

Molchfiſch, der afrit. Schuppenmold (f. Pro- 

Mold, Hauptitadt der Graſſchaft Flint im enal. 
Fürftentum Wales, am Deezufluß Alyn, bat (1901) 
4263 €., jhöne Kirche (15. Jabrh.); Fabritation von 
Baummwollitoffen und Papier ſowie Koblengruben. 

Moldau, czech. Vitava, linter Nebenfluß der 
Elbe, der Hauptfluß Bohmens, entipringt auf dem 
Böhmer Wald aus zwei Quellflüflen, von denen die 
Warme M. unterbalb des Schwarzen Berges in 
1179 m Höbe entipringt und nad 40 km Lauf fi 
mit der vom Tafelberge (1107 m jenfeit der bar. 
Grenze lommenden Kalten M. vereinigt. Die 
M. fließt zuerjt nach Südoſten, wendet ſich aber 
bei re eg durch die 1 km lange Paßenge 
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der «Teufelämauer» fließend, nadı Norden. Sie 
nimmt von rechts die Maltſch mit der Schwarzau | 
nebit Pachersbach (zuſammen 72 km flößbar), | 
die Luſchniß mit der Najer und die Sazama (79, 
31 und 141 km), von lints die Wottawa (116 km) 
auf und mündet, naddem fie age (527 m), 
Krumau (509 m), Budweis (384 m), Moldautein 
(356m) und Brag (187 m) berührt bat, Melnil gegen: 
über in die Elbe. Eie iſt 455 km lang und bewirft 
dur ihren Waſſerzuſchuß die Schifibarteit der Elbe. 
Die Breite beträgt bei Hobenfurtb 45 m, bei Bub: 
weis 30 m, bei Prag 270 m, bei Melnit 136 m, die 
Tiefe wechjelt zwiſchen 0,6 bis 2,3 m; das Gefälle 
beträgt durdicnittlih 2,2 m auf das Kilometer. 
Das Stromgebiet umfaßt 30840 qkm. Die Flöß: 
barteit beginnt bei Eleonorenbain, 10 km oberhalb 
der Einmündung der Kalten M.; bei Budweis, 
169 km — Eleonorenhain, wird die M. auf 
162 km für Ruderkähne, bei Stechowitz, 83,74 km | 
oberhalb ver Mündung, für Dampfſchiffe fabrbar. 
Der Verkehr ift erit unterbalb Prags von Bedeu: 
tung. 1897 ift die Kanalifierung der M. auf den 
unterjten 51 Kilometern, von Brag bis Melnit, be: 
gonnen. Die fanalifierte M. joll 6 mit Wehren ver: 
bundene Schleppzugsſchleuſen von 225 m Länge 
(78 m Kammerlänge), 11 m Thorweite und 2,50 m 
Drempeltiefe, die Ranalftreden 23,4 m Waſſerſpie— 
gelbreite und 2,10 m Mindeittiefe erbalten, jo daß 
Schiffe bis 700 t Raumgebalt vertebren lönnen; feit | 
1900/2 find die Etauftufen der M. bei Troja, Lib: 
ſchiß und Klecan im Betriebe. Die Elbe wird bei 
Auſſig lanaliſiert. Bon dem Geſamtaufwand (121,5 
Mill. FI.) trägt Böhmen ein Drittel. — Val. Mraſik, 
Die Elbe und ibre zwei größten Nebenflüjle in 
Böhmen (in den «Verbandsſchriften des Deutſch— 
Oſterreich Ungariſchen Verbandes für Binnenſchiff⸗ 
fahrt», Berl. 1897). 

Moldau, das nördl. der beiden unterdem Namen 
Rumänien (ſ. d. nebit Karte) vereinigten Donaufür: 
jtentümer(Moldauund Waladei), lehnt jidh mit | 
feiner weitl. Seite an die Karpaten, die fie von Dfter: 
reich jheiden, arenzt im N. und D. an den Prutb 
und Rußland, im ED. an die Donau und Do: 
brudſcha, im ©. an den Seretb und die Walachei 
und zäblt auf 38000 qkm (1899) 1832106 €. 

Das Fürſtentum M. (rumän. Moldava; lat. Mol- 
davia; türf, Kara-Bogdan), nadı dem Fluß Moldava 
aenannt, beitand als eigener Staat vom 14. Jahrh. 
bis 1859. Die M. entitand fpäter als die Walacei, 
um 1350, wo Bogdan (in der Sage Dragoſch), ein 
Wojwoda der Rumänen in der Marmaroih an 
der obern Theiß, von dem Yande Belik erariff 
(1. Hiſtoriſche Karten von Europal, 2). Die 
nominelle ungar. Oberbobeit war frübzeitig dem 
poln. Einfluß gewichen; ſchon Fürſt Beter buldigte 
1387 in Lemberg dem König Wladiflam IL. Die 
M. umfaßte die Bulowina und ganz Beflarabien 
jamt der Pontustüfte. Der Wojwoda (der im 
Ausland gebrauchte Name Hojpodar war nicht 
landesüblich) refidierte in Suceava, fpäter in Jaſſy; 
Yandeöwappen war ein Auerocjentopf. Die regie: 
rende Klaſſe war der Adel der Bojaren, in der M. 
zablreicher und ärmer als in der Waladyei. Die 
Türken, welche die Waladei bald unter ibre Hobeit 
gebracht hatten, famen mit ter M. erſt fpäter in 
Berührung. Fürft Stepban der Große (1457— 
1504) flug ein türk. Heer 1475 bei Hacova, | 
worauf 1476 Sultan Mobammed II. bis Suceava 
vorbrang, obne aber das Land unterwerfen zu kön: ı 
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nen, das ſich auch Bajazets II. fiegreich erwehrte. 
Unter Stepbans Sobn Bogdan wurde die M. 1511 
dem Sultan Selim I. zinsbar, und dies Verbältnis 
wurde unter Fürſt Peter Nareih 1529 dur eine 
neue Bereinbarung mit Suleiman II. befeftigt. Der: 
jelbe Sultan vertrieb 1538 den Fürften Peter und 
errichtete im Küftengebiet der M., in Atjerman und 
Kilia eine eigene türk. Provinz; die Errichtung 
türt. Feſtungen in Bender und Chotin lettete das 
Land noch mebr an die Pforte. Die Füriten, feit 
dem Ausfterben ver alten Dynaftie im 16. Jährh. 
von den Bojaren aus deren Mitte gewählt und 
von der Pforte beitätigt, durften ein kleines Heer, 
aber ohne Geihüß, unterhalten und mußten wie 
die der Walachei im Kriege ein Reiterfontingent 
jtellen; das Land war außer dem Tribut zu Natu: 
rallieferungen an die türf. Feſtungen und an Kon: 
ftantinopel verpflichtet. Thronitreitigleiten zerrifien 
das Yand; den einzigen Zichtpuntt in diejer Zeit 
bildet die Regierung Bafılius des Albaneien 1634 
—53. Bei dem Feldzug Peters d. Gr. 1711 durch 
die M. zur Donau wollte Fürft Demeter Kantemir 
die Fürſtenwürde in feiner Familie erblich machen, 
mußte aber nach der Niederlage der Ruſſen am 
Pruth mit ihnen fliehen. Darauf wurden 1712— 
1821 beide Donaufürjtentümer von gried. Fürſten 
aus dem Fanar von Ronftantinopel verwaltet, welche 
raſch wechſelten und mit ihren Beamten das Sand 
——— In dieſe Zeit fallen die Kriege Rußlands 
und Sſterreichs mit der Türkei, deren Scauplak 
arößtenteild die M. und die Walachei bildeten. 
1768— 74 waren die Fürftentümer von den Ruſſen 
bejest, worauf Öfterreih 1774 die bis dabin mol: 
dauiſche Bulowina dauernd in Befiß nahm, wäh— 
rend Nußland in dem Frieden zu Kütül: Kainardja 
(1774) ein Proteltorat über die Ehriften in den 
Donaufürjtentümern erbielt, das ibm Gelenenbeit 
zu fortwäbrenden Cinmifhungen gab. Nad einer 
neuen ruſſ. Occupation 1788 — 92 wurde die Pforte 
veranlaßt, durch den Hatt:i:Humajun von 1802 
die Dauer der Fürſtenwürde in beiden Ländern 
auf fieben Jabre feitzuitellen. Eine vorzeitige Ab: 
jeßung der Furſten gab Anlaß zu einer neuen 
ruf. Occupation im Kriege 1806 —12. Im Frieden 
von Bularejt 1812 wurde ganz Befjarabien, bisher 
teils zur M. gebörig, teils türk. Feitungsgebiet oder 
Steppe tatar, Nomaden, bis zum Pruth von der 
Pforte an Rußland abgetreten. Der Aufitand der 
grieh. Hetärie in den Donaufüritentümern 1821 
und die Niederwerfung desjelben durch osman. 
Zruppen brachte dem Lande großen Schaden, machte 
aber der Herrichait der Fanarioten ein Ende; fortan 
wurden wieder einheimiſche Bojaren zu Füriten er: 
nannt, in der M. 1822 Job. Sturdza. Sach einer 
neuen rufj. Occupation 1828—29 wurde im Frieden 
von Adrianopel beitimmt, daß die Fürften auf 
Lebenszeit von den Bojarenlandtagen frei gewählt 
werben, die Yürftentümer aber, bei Belaffung des 
tributären Berhältniffes sur Pforte, unter ruſſ. Schuß 
geitellt werden jollten. Bis 1834 verwaltete fie der 
rufl. Generalleutnant Graf Baul Kiſſelew. Ein aus 
den Diwans (Senaten) beider Yänder eg 
ſetztes tomitee arbeitete 1830 das «Organiſche Re: 
alement» aus, das nur dazu dienen follte, die M. und 
die Walachei für die endliche Ginverleibung in Ruß: 
land vorzubereiten. Die Fürften dieſer Zeit waren in 
Wirklichkeit nur ruſſ. Statthalter. Daber zeiate ſich 
in der M. unter dem Fürften Michael Sturbza (1834 
— 48) bald Unzufriedenheit gegen das Reglement 
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und die ruſſ. Schukherrſchaft. Dies führte 1848—51 
zu einer abermaligen ruſſ. Bejekung der Fürften: 
tümer. Die Regierung des Fürlten Gregor Ghila, 
der durch den Vertrag von Balta:Limani 1849 
eingefeßt wurde, war furz. E3 folgte der Krimkrieg 
mit einer fiebenten rufj. (1853 —54) und einer öfterr. 
(1854—57) Decupation. Während dieſer ganzen 
Zeit, feit 1848, batte man im Sande darauf bin: 
gearbeitet, die M. und die Walachei zu einem Staate 
zu vereinigen und fie von der rufi. Schutzherr⸗ 
ſchaft frei zu machen. Im Barifer Frieden 1856 
wurde der Süden Beflarabiens der M. aurüdgegeben 
und die Fürftentümer dem ruſſ. Einfluß entzogen. 
Zur definitiven Konftituierung der Yänder wurden 
1857 beiondere Berfammlungen einberufen, die fon. 
Diwans ad hoc, die ihre Wünjche dabin formulierten, 
dab die M. und die Walachei vereinigt und unter 
die Negierung eines fremden Fürſten geitellt werden 
follten. Die Pariſer Konvention von 1858 batte 
die Regelung diefer Verbältnifje zum Gegenftande. 
63 follten zwei Fürften gewählt werden, die mittels 
einer gemeiniamen Gentraltommiffion die Ber: 
ſchmelzung der beiden Yänder vorzubereiten hätten. 
Dagegen wurden die «Vereinigten Fürftentümer M. 
und Walacei», wie fie jet offiziell hießen, unter 
die Kolleltivgarantie der fieben Mächte geitellt 
(Frankreich, Siterreih, England, Breußen, Italien, 
Zürfei und Rußland). Unter diefen Borausjeßungen 
follten an einem und demfelben Tage des Yan. 1859 
die Yandtage der Walachei und der M. zur Wahl 
der beiden Fürſten fchreiten. Aber die Waladei ver: 
ſchob abfichtlich ibren Wabltag, und als 17. Jan. 
1859 die M. den Oberjten Alerander Johann Lufa 
(1. d.) zu ihrem Fürſten wählte, ernannte 5. Febr. 
die Walachei durch Wahl denjelben Fürften. Die 
Union der beiden Yänder war hierdurch fattifch ber: 
geitellt. (Über die weitere Geſchichte ſ. Rumänien.) 

Moldantein. 1) Bezirkshauptmanuſchaft und 
Serihtäbezirt in Böhmen, bat 254,64 qkm und 
(1900) 17370 czech. E. in 32 Gemeinden mit 60 Ort: 
icaften. — 2) M., czech. Tyn nad Vitavou, Stadt 
und Siß der Bezirlshauptmannſchaft ſowie des Be: 
zirfögerichts, nabe dem Einfluß der Luſchnitz in die 
Moldau, in 356 m Höbe, an der Bahn Wodnan-M. 
(27 km), bat (1900) ald Gemeinde 4022 meift czech. 
G,, got. Pfarrlirche, 1279 ald ecclesia castellata 
gegründet, erzbiihöfl. Schloß (die Stadt M. war 
ebemals Figentum des Erzbistums Prag), Kinder: 
bewabranitalt; Brauerei, Schiffbau, Handel mit Holz 
und Getreide, Lachsfiſcherei und Ziegeleien. 

Moldava, rehtsieitiger Nebenfluß des Sereth 
in der Moldau (Rumänien), entſpringt in den ditl. 
Ktarpaten in der Bulomwina, durchfließt in füdöftl. 
Richtung die Vorletten dieſes Gebirges, tritt in die 
Moldau ein und mündet bei der Stadt Roman. 

Moldawit, Glasmaſſe, ſ. Obfivian. 

Molde, Stadt im norweg. Amt Romsdal, in 
berrliher Yage am Molvefjord, Gentralpuntt des 
Touriftenlebens diejer Gegenden, mit (1900) 1678 E., 
Ausfubr von Heringen und Klippfiich. 

Molvenhawer, Johannes, dän. Blindenlebrer, 
geb. 14. Juli 1829 zu Kopenbagen, wurde 1858 Di: 
reftor der neu errichteten Staatsblindenanftalt in 
Kopenbagen. 1862 itiftete er mit andern den Berein 
zur Förderung der Selbittbätigfeit der Blinden. Er 
veröffentlichte: «Bejög i \diotanftalter paa en Reife 
i Indilland og Schweiz i Sommeren 1854» (Kopenh. 
1855), «Cm Blindeinftitutet i Lauſanne, ifaer om den 
dervaerende dovſtumme blinde Kunſtdreier Edouard 
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Mevitre» (in «Danft Maanedsftrift», Mai 1855), 
«Betragtninger angaaende de Blinde, dered Op— 
dragelie, Undervisning og praftijle Uddannelſe⸗ 
(Ropenb., Der. 1856), «Dm blinde, döpftumme oa 
aandsivage Börns Undervisning og Stilling i 
Verden» (1877), «Abnorme finder» (in der «Garten: 
laube» 1878), «Fremſtilling af Blindeforbolvdene i 
Danmart u. ſ. w.» (1879), «Speits og Speitierner. 
1867—84 gab er mit Profeſſor J. Keller die «Nor: 
diſt Tidsjtrift for Blinde:, Dövitumme: og Idiot⸗ 
jtolen» beraus und als Appendir dazu «Les éta- 
blissements d’instruction d’enfants anormaux 
dans les pays scandinaves» (1884). 

Moldgarn, in Weitfalen die Benennung für 
ein ziemlich grobes Leinengeipinit, das ala Ein: 
\hlon für Leinwand verwendet wird. . 

ole (Mola), Mondkalb, Windei oder 
falibe Frucht, ein feblerbaftes Propuft ver 
Zeugung, welches fib von der Mißbildung (1. d.) 
dadurch unterfcheidet, daß es im Vergleich zur 
menſchlichen Frucht völlig geitaltlo8 und unförm: 
li genannt werden kann. Die M. iſt als ein un- 
regelmäßig entwideltes und entartetes Ei aufzu: 
en und ftellt eine bis fauftgroße zujammen: 
neballte, aus wafjerbaltigen Blaſen, Blut:, Fleiſch⸗ 
Humpen, aud zum Teil erdigen, Inocdenartigen 
Kontrementen und Häuten beſtehende unförmliche 
Maſſe dar, welche zuweilen noch deutliche Liber: 
bleibjel einer früber vorbandenen regelmäßigen 
Frucht zeigt. Gewöhnlich unterjheidet man drei 
Arten der Molenbildung, nämlich das Abortivei, die 
Fleiſchmole und die Blaſenmole. Das Abortivei 
(ovum abortivum) ftellt gewijjermaßen ein taubes 
Ei dar, einen in Blutgerinnjel gebüllten, aus den 
Eihäuten zufammengelekten, mit Flüffigkeit erfüll: 
ten Sad, welder teine Spur eine Embryo entbält 
und gewöhnlich im zweiten Monat geboren wird. 
Bleibt es längere Zeit in der Gebärmutter fiegen, 
jo werben bie Blutgerinniel immer berber und feiter 
(joa. Blutmole) und bilden weiterhin eine fleiſch— 
äbnliche ee Mafle von der Größe einer 
Orange, die joa. Fleiſchmole (mola carnosa), 
welche meist zwiichen dem dritten und fünften Monat, 
mitunter aber auch viel ſpäter, ausgeſtoßen wirt. 
Die Blafen: oder Traubenmole(HpDdatiden: 
mole) endlich ftellt eine weiche flodige Maſſe dar, 
die durch eine Menge dolden: oder rojentranzförmig 
zufammenbängenver Blafen von der verichieden: 
artigiten Größe gebildet wird. (Bol. Aichel, fiber die 
Blajenmole, Erlangen 1901.) 

Die Molenſchwangerſchaft (graviditas mo- 
laris) ift nicht mit Sicherheit zu erfennen, doch 
ftellen fich häufig bartnädige und erſchöpfende Blu: 
tungen ein. Die M., als des jelbitändigen Yebens 
ermangelnd, wird felten zu derjelben Zeit wie eine 
regelmäßige Frucht geboren, jondern meift zwiſchen 
dem dritten und jechiten Monat ftüdweile oder als 
Ganzes auögeftoßen. 

ole (vom ital. molo; engl, breakwater oder 
pier; franz. jetee), ein Damm, ber einen am offe: 
nen Meere liegenden Hafen oder eine Hafeneinfabrt 
bearenzt. Die M. find entweder Wellenbreiber zum 
Abbalten der großen Wellen (Flutbredber), alio 
zum Scuße der im Hafen liegenden Schiffe, oder fie 
ſind angelegt, um die Hafeneinfabrt vor Verſandung 
zu fchüßen. Zumeilen werden fie aud bei rubigem 
Waſſer nur zu dem Jmede ausgeführt, das eigen 
oder Beladen von Edhiffen zu ermöglichen, welde 
fih wegen ihres Tiefganges dem Ufer nicht näbern 
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fönnen. Die M. werden zumeiſt in Steinbau in der 
Weiſe ausgeführt, daß fih eine ſtarke Mauer mit 
einer obern Steinbruftwehr auf eine Schüttung gro: 
ber elsblöde oder auf eine regelrebte Badung 
großer Betonblöde ftellt. An denjenigen Meeren, 
welcde den Bobrwurm (f. d.) nicht baben, beijpiels: 
weife in der Dftiee, werden M. oft aus Holzwerk 
mit Steinfüllung bergeitellt, in den andern Meeren 
fucht man bei gleiber Ausführungsart das Holz: 
wert durd Eiſenbelleidung zu ſchüten (z. B. in 
Holland). DerMolentopf, das Ende eines Hafen: 
dammes, trägt oft Forts, Yeuchttürme, Balen ſowie 
eine Winde, das Gangipill, zum Anbolen (Herbei: 
zieben) der Schiffe. In Badeorten am Meere finden 
fih zuweilen weit in die See hinausgebaute eijerne 
Brüden (piers), die auf dunnem Pfahlwerk ruben, 
jo dak die Wellen bindurcdlaufen können. Sole 
M. finden ſich in Brigbton, Soutbiea, Calais, Bou: 
u. eine Nachbildung in Holzbau in Heringsdorf. 
ole, Louis Matthieu, Graf von, franz. Staats: 

mann, geb. 24. Jan. 1781 zu Paris, veröffentlichte 
1806 «Essais de morale et de politique» (2. Ausg., 
Bar. 1809), worin er einer gemäßigten Monarchie 
das Wort redete. Hierdurch wurde Napoleon I. auf 
ihn aufmerkſam, und M. wurde Auditor im Staats: 
rat, bald darauf Maitre des requötes, 1807 Präfekt 
des Depart. Cöte:d’DOr, 1809 Staatärat, dann au 
Direktor des Wege: und VBrüdenbaues und Graf. 
1813 ernannte ibn der Kaiſer zum Juſtizminiſter 
und 20. Nov. desfelben Jahres zum Großrichter 
(grand -juge),. Nah der Abvanlung Napoleons 
legte M. feine Würden nieder und ſchloß fich den ae: 
mäßigten Rovaliften an. Ludwig XVII. erbob ibn 
17. Aug. 1815 zum Pair. 1817 wurde M. Marine: 
miniiter, legte jedoch 1818 mit Nichelieu zugleich 
fein Bortefeuille nieder. Am eriten Kabinett Yud- 
wig Bbilipps erbielt er das Ministerium des Aus: 
wärtigen, doch mußte er ſchon 2. Nov. 1830 dem 
Herjog von Broglie weihen. Als fih das Mini: 
fterium Thiers 25. Aug. 1836 zurückzog, bildete M. 
in Verbindung mit den Doltrinärs ein Kabinett, in 
dem er jelbit die Bräfidentichaft und das Auswär— 
tige übernahm. Ebenso bildete er nach der Auflölung 
diejes Htabinetts das neue Kabinett vom 15. April 
1837, deſſen definitiver Nüdtritt 9. März 1839 er: 
folgte, nachdem die Neuwahlen ungünitig für ibn 
ausgefallen waren. Nah der ebruarrevolution 
von 1848 wurde M. in Bordeaur zum Abgeordneten 
in die Konftituierende wie in die Yegislative Natio: 
nalverjammlung gewählt, trat nad dem Staats: 
jtreibe vom 2. Dez. 1851 ind Privatleben zurüd 
und jtarb 25. Nov. 1855 auf feinem Schloſſe Cham: 
platreur. Seit 1840 war M. Mitglied der Aca- 
d&mie francaise, Es erihienen von M. noch «Dis- 
cours politiques et acadömiques». 

Molech, ſ. Moloch (Gottbeit). ſtule (ſ. d.). 

Molekeln, oft gebrauchter Ausdruck für Mole: 

Molekulärformeln, ſ. Chemiſche Formeln. 

Molekulargewicht, Molelulargröße, vie 
Summe der Gewichte aller im Moleküle eines chem. 
Körpers enthaltenen Elementaratome. Die Map: 
einbeit iſt daber für die M. diejelbe wie für die 
Atomgewichte: das Atomgewicht des Waſſerſtoffs 
it = 1. Das M. kann audy dahin definiert werden, 
daß es die Heinjte relative, durch das Atomgewicht 
des Waſſerſtoffs gemeſſene Menge eines Körpers iſt, 
die in bem. Umſetzungen eintritt. 

Eine der widtigiten Aufgaben der quantitativ: 
chem. Forſchungen war und iſt beute noch die Be: 


965 


ftimmung des M. der hem. Körper. Vorauszugeben 
bat ihr die Ermittelung der qualitativen und quan: 
titativen Zufammenfeßungsverbältnijie und die Be: 
jiebung der lebtern auf das Gefek der einfachen 
multiplen Proportionen durch die Berechnung des 
einfahjt möglichen atomiſtiſchen Verbältnifies. So 
ergiebt 3. B. die Analyſe der Salzjäure, daß die: 
felbe auf 1 Teil Wafleritoff (1 Atom) 35,5 Teile 
Eblor (1 Atom) enthält, für die Effigfäure dagegen, 
83 in ihr auf 1 Atom Koblenftoff 1 Atom Sauer: 
jtoff und 2 Atome Waſſerſtoff vorbanden find. Die 
einfachſten atomiſtiſchen Berbältnisformeln find dem: 
nah HCl und CH,O. Die M. können nun diejen 
einfadhiten Formeln entipreben oder auch ganz: 
zablige Vielſache diefer Werte fein. Die Entſchei— 
dung kann durch vergleihende Ermittelung der 
Mengen beider Säuren, die im chem. Prozeſſe ein: 
treten, erlangt werden. Ein folder Prozeß ift die 
Salzbildung der Säuren. Unterfuht man die aus 
ver Salzfäure entitebenden Salze, jo findet man 
ausnahmslos, daß, wenn überbaupt der Wafjerftoff 
derielben durch Metalle erjegt wird, er ſtets voll: 
ftändia verfchwindet, mäbrend in eſſigſauren Salzen 
immer nur ein Viertel des Majlerftoffd vertreten 
wird. Die Zufammenfeßung des aus der Salzjäure 
entitebenden Eblorfaliums entipricht 3. B. immer 
der formel KCl, während die des effiglauren Ka: 
liums C,H,K0, iſt. Das Sal;fäuremoletül ift alfo 
HCI, gleich der einfachsten atomiftiichen Verhältnis: 
formel, das Molekül der Eſſigſäure aber muß das 
Doppelte derfelben, C,H,O,, fein, denn durd fie 
wird die Meinfte Menge ausgedrüdt, die bei dem 
Prozeſſe der Salzbilvung in Wirkung tritt. Auf 
ähnliche Weife iſt die Moletularformel des Benzols, 
das nad der Analyſe auf je 1 Atom Koblenftoff 
1 Atom Wafleritoff entbält, durd Unterfuchung 
der Eubititutionsprodulte ermittelt worden. Da 
nämlich bei der erſten Chlorpirkung nur ein Sechſtel 
des Waſſerſtoffs durch Chlor erfekt wird, jo muß 
dem Benzol ftatt CH die Formel C,H, im Moletül 
zulommen. Bejtätigung geben die weitern Chlor: 
wirkungen auf dieſes Monoclorbenzol, durd die 
noch fünf verſchiedene Phaſen der Eblorjubftitution 
erzielt werden können, bei deren lebter erit aller 
Waflerftoff des Benzols verichwindet. Es ent: 
fteben io die Verbindungen: C,H,Ch,, C,H,Cl,, 
C,H,Cl,, C,HCl, und C,Ch,. Andere Eblorfub: 
ftitutionsprodufte liefert das Benzol nit. Bei 
manden chem. Verbindungen verjagt diefer We 
der chem. Ermittelung der Moletulargröße, jo da 
phyſik. Hilfsmittel benußt werden müflen. Es baben 
jih nämlich zwiſchen den ficher geitellten M. und 
gewiſſen leicht meßbaren pbufif. Eigenſchaften der 
betreffenden Berbindungen beftimmte geſezmäßige 
Beziehungen ergeben, die ſich zur Ermittelung des 
unbelannten M. aus diefen phyſit. Eigenschaften 
benußen laſſen. Diefe find: 

1) Die Dampfdichten unzerießt flüchtiger hem. 
Körper. (S. Avogadros Gejek.) 

2) Die Erniedrigung der Gefrierpuntte 
von Löjungsmitteln. Diefe wird bei einem und dem: 
jelben Loſungsmittel durch gleich viele Moleküle 
jedes gelöjten em. Körpers um_ gleiche Beträge 
bewertitelligt. Dieje Beziehungen finden ihren Aus: 
drud in der Gleihung 


d=r-—, 


in der A die Erniedrigung des Gefrierpuntes, n das 
M. des gelöjten Stoffd in Grammen, g die Menge 
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des Löfungsmitteld in Grammen und r eine Kon: 
ſtante ift, die nur von der Natur des Loſungsmittels 
abbängt und leicht durch den Verſuch ermittelt wer: 
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fehlt auch nicht an Verſuchen, mit einer bloßen An- 
siebung auszulommen, indem man ſich die Moletüle 
in Gentralbewegungen umeinander vorftellte, wobei 


den fann. Iſt das M. eines Stoffs nicht befannt, | die Gentrifugalträfte die Rolle der Abſtoßungskräfte 


jo fan man es leicht ableiten, wenn man den Ge: 
jrierpunft einer Loſung bejtimmt, die p Gramme 
des Stoff in g Grammen des Löjungsmittels ent: 


bält. Für diefen Fall it n= B, wo m das M. be: 
deutet. Obige Gleichung wird dadurd 


pP 
Aur- oder rd 2 und a O2 
. ß mg - g 


Dee Geſehz gilt jedoch nur für Stofje, die ſich 
ohne Veränderung löſen, aljo teine Elektrolyte find. 

3) Die Erniedrigung des Dampjdrudes 
flüdhtiger Löfungämittel, die ebenfalls für jedes Lo: 
fungsmittel der Anzahl der gelöften Moleküle pro: 
portional ift. Diejelbe wird gegenwärtig in ber 
Form praktifch verwertbar zu machen verfucht, daß 
man die mit Erniedrigung des Dampfprudes pa: 
rallel gebende Erhöhung des Siedepunttes beitimmt 
und aus ibr das M. ableitet. 

Mit Hilfe diefer phyſik. Methoden, namentlich 
der ſchon ältern Dampfvictebeitimmung, iſt es 
möglich geweſen, die M. vieler Elemente in freiem 
Auftande zu ermitteln. Man bat dabei die inter: 
ellante Thatſache gefunden, daß nur felten, wie bei 
Quedülber, Kadmium und Zint im Dampfzuftande, 
die M. den Atomgemwicten gleich find, in weitaus 
den meiſten Fällen aber ein Vielfaches der lektern 
betragen, d. b. daß dann die Miolelüle aus mebrern 
(meijt zwei) miteinander verbundenen gleihartigen 
Atomen beſtehen. Wäbrend die Moleküle der drei 
oben genannten Metalle durd die einfahen Sym: 
bole Hg, Cd, Zu ausgedrüdt werden, fo ift die 
Moletularformel z. B. von Waſſerſtoffgas = H,, 
Sauerftofiga® = O,, Stiditofigas = N,, Eblor: 
gas = Cl,, Bhospbordampf = P.. 

63 hat fi jogar in einzelnen Fällen beraus: 
geitellt, daß ein und dasjelbe Element Moleküle 
von verjchiedener Größe und dadurch verſchiedene 
allotrope Movifitationen bilden kann. So iſt 3. B. 
aegenüber dem Sauerſtoffgaſe = O, das Dion = 0,. 
(S. Allotropie.) Auch die befondere Wirkſamleit 
vieler Elemente im status nascendi bat fid durd 
die Ermittelung des M. derſelben erllärt. (S. Ent: 
jtehungsauftand.) — Bol. Bil, Die PBrari der 
Moletelgewichtsbeitimmung (Berl. 1897). 

Molefulärgröfte, ſ. Moletulargemict. 

Molekulärfräfte, vie zwiſchen den Molekülen 
(ſ. d.) wirtenden Kräfte. Die großen Erfolge, melde 
Newton durch Annahme der fernwirtenden Gravis 
tation im Gebiete der Mechanik des Himmels erzielt 
re legten die Hoffnung nabe, alle A Er: 
cheinungen durch Abnliche Terwohttenbe Kräfte zwi: 
ſchen den räumlich getrennten Heinen Mafjenteilen 
der Körper erllären zu können, Bejonders in der 
eriten Hälfte des 19. Jahrh. waren die Beftrebungen 
ſehr häufig, die Moletularfunttion zu ermitteln, d. b. 
zu beftimmen, welde Funktion von der Entfernung 
zweier Moleküle die Anziebung oder Abftoßung 
derjelbenjei. Meift dachte man fich, daß die Anziehung 
der Moleküle bei Annäherung in ftärterm Berhält: 
nis als dem verehrt quadratiichen wachſe, um bei 
nody weiterer Annäberung in Abſtoßung überzu: 
geben, durch welche Annabme die Konftitution ftarrer 
elaſtiſcher Körper wirklich verftändlich würde. Es 


ipielten. In neuerer Zeit find diefe Spetulationen 
durch kritiiche Bemerkungen hervorragender Natur: 
forſcher, wie Kirchhoff, eingeſchränlt worden. — Bol. 
Seelig, Moletularträfte (Dres. 1885); K. Laßwiß, 


Geſchichte der Atomiftit vom Mittelalter bis New: 
ton (2 Bde. Hamb. 1890). 


j oletulärverbindungen, ſolche meijt nur im 
feſten Aggregatzuftande belannte dem. Körper, deren 
Zufammenfesung man nicht auf die Wertigteit der 
in ihnen enthaltenen Elementaratome (Atomverbin: 
dungen) zurüdfübren fann, ſondern die vielmehr als 
Produlte der Zuſammenlagerung fertiger gefättia: 
ter Moleküle verſchiedener chem. Verbindungen er: 
ſcheinen. Zu den M. werben z. B. die Kryſtallwaſſer⸗ 
verbindungen und mande Doppeljalze gerechnet. 
Molefulärwärme, die Wärmemenge, die man 
der Molelularmenge einer Subitanz zuführen muß. 
um ibre Temperatur bei gleibbleibendem Bolumen 
von 0° auf 1°C. zu erböben, d. b. das Prodult aus 
ſpecifiſcher Wärme und Molekulargewicht. 
olefüle (lat. molecula, Diminutiv von moles, 
die Mafje) nannten die alten Phyſiler ſehr Heine Teil: 
den der Materie überhaupt. Heute veritebt man 
unter M, die Heinjten Teile, in die ein Körper obne 
Störung feiner chemiſchen Beſchaffenheit geteilt 
werden lann. Die M. denkt man ſich bejtebend aus 
Atomen (j. d.), die weder phyſilaliſch noch chemiſch 
teilbar find, Zwiſchen den M. mwirlen die Mole: 
tularträfte (j. d.). Gebt man von der Annabme aus, 
daß die Körper aus räumlich getrennten M. beiteben, 
le neben die Eigenſchaften der Gaje die beiten An: 
altspunfte, um zu ermitteln, mit welchen quanti- 
tativen Eipenfchalten man bie fingierten M. aus: 
jtatten muß, um den Thatſachen gerecht zu werden. 
Ein Gas, weldes ohne Arbeitäleiitung in einen 
leeren Raum überftrömt, ändert, wie Gay-Luſſac und 
ipäter Joule durd den Verſuch ermittelt baben, feine 
Temperatur nicht. Es bebalten aljo die M. ibre 
lebendige Rue, und demnad auch ihre Geſchwin— 
digkeit bei. Dies ift nur denkbar, wenn die M. 
in einem Gaſe (wegen der geringen Dichte) jo weit 
voneinander entfernt find, daß jie feine merflichen 
Moletularträfte aufeinander ausüben. Der Drud 
des Gaſes auf die Gefähwand muß dann von den 
zahlreichen Stößen der M. berrübren (ſ. Kinetiſche 
Gastheorie). Da dieſer Druck und die Maſſe des 
Gaſes bekannt iſt, fo folgt z. B. für die Sauerſtoff⸗ 
gasmoleküle bei 0° C. eine mittlere Geſchwindigleit 
von 461 m pro Sekunde (Elaufius). Wenn tros 
diejer hohen Gejhwindigkeit ein Gas in dem andern 
diffundierend ſich nur langjam verbreitet, fo folat. 
dab die mittlere MWeglänge, welche ein Molekül, 
obne an ein anderes zu ftoßen, in einem Zuge aurüd: 
legt, nur Mein ift. Claufius findet für den mitt: 
lern wabricheinlichen Wert der Meglänge L = —, 
worin A die mittlere Entfernung zweier M. und s 
der Durchmejler der Wirkungsſphäre (der merflichen 
Molekulartraft) ift. Die Neibung der Gaſe berubt 
auf der Niihung der M. von Gasſchichten verſchie— 
dener Geſchwindigleit; biefelbe fteigt mit der mitt: 
lern Meglänge. Die mittlere Weglänge L der Luft: 
moletüle bei 0° C. und 760 mm Quechkſilberdruck 
folgt aus der Reibung der Luft L = 0,0000035 cm. 
Nimmt man mit Loſchmidt, Sir William Thomſon 
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(Lord Kelvin) und Marwell in rober Annäberun 
an, daß bei Berflüffigung eines Gaſes die M. fi 
bis zur Berührung ihrer Wirkun siphären genäbert 
baben, io ift hierdurch in dem Gaſe aus dem belann: 
ten Dichtigleitsverhältnis zur Flüffigleit das Ber: 


hältnis gegeben, und da die abſolute Größe von 


I, ebenfalld ermittelt werden lann, iſt es möglich, 
auf die Dimenfionen der M. zu ſchließen. So findet 
D. €. Meyer den Uuerjchnitt eines Luftmoleküls 
ungefähr gleich dem zwölften Teil eines Quadrats 
von 1 Milliontelmillimeter Seite, jo daß jämtliche 
M. eines Kubilcentimeterö Luft von 0° C. und 
760 mm Drud eine Fläche von 1,7 qm bededen und 
die Zahl von 21 Trillionen erreihen. Plateau und 
Quinde haben aus den Kapillarerfcheinungen die 
Größe der Wirkungsſphäre abzuleiten gejucht. 
Quinde überzieht einen feiten Körper A von ge: 
wiſſen fapillaren Eigenſchaften mit einer Schicht des 
Körpers B von andern Gigenichaften und vermin: 
dert die Dide der Schichte B fo lange, bis die Eigen: 
ſchaften von A wieder bervortreten. Dann durd: 
dringt die Wirfungsipbäre von A die Schichte B. 
Der Radius der Wirtungsipbäre ergab ſich auf dieſe 
Weiſe zu 0,00005 mm, erheblich größer, als der: 
jelbe aus den Eigenschaften der Gaje folgt. — Bal. 
D. E. Meyer, Kinetiſche Theorie der Gaje (2. Aufl, 
1. Hälfte, Bresl. 1895); MWittwer, Grundzüge der 
Moletularpbufil und der matbem. Chemie (Stuttg. 
1885) ; Jäger, Die Geſchwindigleit der Flüſſigkeits— 
moletüle (Wien 1890); derſ., Eine neue Methode, 
die Größe der Moleteln zu finden (ebd. 1891); derf., 
Über die Art der Kräfte, welche Gasmoletüle auf: 
einander ausüben (ebd. 1892); Volkmann, Bor: 
lefungen über Gastbeorie (Lpz. 1895— 99). 
Molenaer (ipr. -nabr), Jan Mienäze, bolländ. 
Genremaler, war ein Schüler des Frans Hals und 
in Haarlem thätig, wo er im Sept. 1668 ftarb. In 
feinen früben Werten lit, farbig und ſehr forg: 
fältig ausfübrend, dem Dirk Hals nabe verwandt, 
nimmt er jpäter einen warmen braunen Gejamtton 
und breite Behandlung in der Art des Dftade an. 
Wie diejer, aber ohne defjen derben Humor und zu: 
gleich zart poet. Stimmung, aber immer in geift: 
reicher Weise, ſchildert er befonders das Bauernleben 
in der Schenle und auf der Straße und darf zu den 
trefflichſten Malern diefer Gattung aezäblt werden. 
Nicolas oder Claes M., gleichfalls ein Haar: 
lemer Maler, geit. daſelbſt 1676, führte Landichaf: 
ten aus und gebört in die um die Nuisdael ſich 
ſcharende Gruppe von Künftlen. Seinen von 
Büihen umgebenen Dorfbäufern giebt er einen 
äbnlihen poet. Zauber wie Adriaen van Dftade. 
Mit Borliebe malte er au her äig tig em 
Molenbeef: Saint: Jean (ipr. ßäng ſchang), 
nordweſtl. Vorftadt von Brüffel (1. d. nebft Blan) 
mit (1900) 58445 €. 
olenfener, |. Yeuchtturm, 
Molenſchwangerſchaft, j. Mole (mediz.). 
Moleichott, Jat., Phyſiolog, geb. 9. Aug. 1822 
zu Herzogenbuſch, ftudierte in Heidelberg Medizin 
und Naturwifienkbaften und lieh fih 1845 zu 
Utrecht als Arzt nieder. Mit Donder und van 
Deen gab er die «Holländ. Beiträge zu den anatom, 
und phyſiol. Wiffenichaften» heraus, Im Frübjabr 
1847 wandte fih M. nach Heidelberg, wo er bis 
1854 als Privatdocent tbätig war, dann aber in: 
folge einer feinen materialiftifihen Anfichten gelten: 
den Verwarnung von jeiten des Minijteriums fid) 
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vom Lehramt De und ald Privatmann ein 
phyſiol. Laboratorium leitete. M. wurde im Früb: 
jabr 1856 ord. Brofefjor ver Phyfiologie in Zürich, im 
Herbit 1861 in Turin. 1876 ward er zum Senator 
des Konigreichs Italien erhoben. Seit 1879 war er 
Brofejlor ver Phyſiologie und viel befhäftigter Arzt 
in Rom, wo er 20. Mai 1893 ftarb, Die Ergebnifje 
feiner Arbeiten und derjenigen feiner zahlreichen 
Schüler legte er zumgroßen Teile indervon ibm 1855 
begonnenen Zeitſchrift «Unterſuchungen zur Natur: 
lebre des Menichen und der Tiere» nieder. Von M.s 
jelbftändigen Schriften find bervorzubeben: «Phyſio⸗ 
logie ver Nahrungsmittel» (Darmit. 1850; 2. Aufl., 
Gieß. 1859), «Lehre der Nahrungsmittel. Für das 
Bolt (Erlangen 1850; 3. Aufl. 1858), «Pbyfiologie 
des Stoffwechſels in Pflanzen und Tieren» (ebd 
1851), «Der Kreislauf des Lebens» (Mainz 1852; 
5. Aufl., 2 Bde., Mainz und Gieß. 1875 — 86), 
—— der Naturforſcher des Volta» (Frantf, 
1854; Vollsausg., Halle 1874), «Phyſiol. Skizzen: 
buch⸗ (Gieß. 1861), «Ein Blid ins Innere der Natur» 
(ebd. 1882), «Karl Darwin» (ebd. 1883), «Hermann 
Hettners Morgenrot» (ebd. 1883), «Franciscus Corn, 
Donders» (ebd. 1888), «Für meine freunde. Lebens— 
erinnerungen» (ebd. 1895). Gejammelt erjchienen 
«Kleine Schriften» (2 Boe., ebd. 1880—87). 

Moles Hadriäni, j. Engelsburg. 

Moleſtin (engl., ipr. —— ſoviel wie 
Engliſches Leder (ſ. d.). Beim halbwollenen M. 
beſteht die Kette aus Baumwolle, der Einſchlag aus 
— 0. d.). 

Molefon (ipr. -jöng), Berg bei der Stadt Bulle 

Mioleftieren (lat.), beläftigen. 

Molette (frz.), joviel wie Krausrad; auch eine 
dem gleichen Zweck dienende Malze, welche nament: 
lich zur Heritellung der Rattun: und ähnlicher Drud: 
walzen benußt wird. 

Molettieren (fr;.), Rändeln, Verfahren der 
Metallarbeiter zur Herſtellung von Inſchriften u. ſ. w. 
(S. Krausräder und Molette.) — Molettier: 
maſchine (Rändelmaihbine), eine zur Über: 
tragung des Muſters von der Molette (f. d.) auf 
die Drudwalze dienende Mafchine (Bol. aud 
Münze und Münzweien.) 

Molfetta, Stadt und Biihofafik in der ital. 
Provinz Bari, Kreis Barletta, am Aoriatiichen 
Meere und an der Linie Foggia:-Otranto des Adria: 
tiiben Neßes, bat (1901) 40135 E., Kathedrale, 
Schloß, Leinwandweberei, Seilerei, Seifenfabrita: 
tion, lebhaften Handel, Fiicherei, Werften. 

Moliere Im. -Jiäbr), Jean Ban Poque: 
lin, genannt M., der aröbte franz. Yuftipieldichter, 

eb. 15. Jan. 1622 zu Paris, empfing im College de 
‚lermont (College Louis le Grand) feine Bildung, 
wurde von dem Bhilofopben Gaſſendi unterrichtet 
und foll nach diefen Etudien in Orleans Licentiat 
der Rechte geworden fein. Nach Paris zurüdgelebrt, 
ift er um 1643 der Bühnengefellibaft «L’Illustre 
Theätre», die jih damals gerade bildete, ald Mit: 
alied beigetreten. Da die Geſellſchaft in Baris fein 
Glück machte, verließ er mit ihr Paris (um 1646) 
und vereinigte ſich mit der unter Dufresne fteben: 
den Truppe des Herzogs von Epernon. Etwa 
12 Jabre zog M. mit diejer Geſellſchaft von Stadt 
zu Stadt. In Lyon wurde (1655) das erite Luſtſpiel 
M.s, «L’Etourdi», eine Nachbildung des «Inavver- 
tito» von. Barbieri (1629), aufaefübrt ; 1656 folate 
der «Depit amoureux» (gedrudt 1663), ebenfalls 
ein Intriguenftüd mit Benußung ital. Motive. 
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Nahdem M. fih im Sommer 1658 in Nouen auf: 
gehalten hatte, erbielt er im Oft. 1658 die Erlaubnis 
vom Könige, im Louvre zu jpielen, und feiner Gejell: 
ſchaft wurde die Bühne im Betit:Bourbon angewie: 
fen, die fie bald darauf mit der des Palais-Royal 
vertaufchen mußte (1661). Durch das erjte wirkliche 
Driginalftüd M.s: «Les Precieuses ridicules» 
(1659), eine Verbindung von Farce und Eitten: 
tomöbie, bejejtigte fich jeine Stellung in der Haupt: 
ftabt. Von den beiden folgenden Stüden it «Sga- 
narelle» (1660) eine Voſſe im alten Stil, «Don 
Garcie de Navarre» (1661) ein mißglüdter Ber: 
fuh im Stil des heroiſchen Schauſpiels. Erit in 
der «Ecole des maris» (1661), worin der Dichter 
in freier Weije ein Motiv aus den «Adelphi» des 
Teren; verwertet, macht M. einen Schritt weiter auf 
der jchon beichrittenen Bahn der Sittenlomödie. Da: 
gegen find «Les Fächeux» ein auf Beitellung (des 

inanzminifters Fouquet) werfahtes Gelegenbeits: 
tüd (1661). Anfang 1662 verbeiratete ſich M. mit 
Armande Bejart, der 19jährigen Schweiter oder 
Tochter jeiner frübern Freundin Madeleine Bejart. 
Die Ebe war nicht glüdlib, Armande bat ihrem 
Gatten dur Flatterbaftigfeit und Leichtfinn das 
Leben verbittert. Ende 1662 erſchien «L'école des 
femmes», worin, ähnlich wie in ver Männerichule, 
Fragen über weibliche Erziehung das Grundmotiv 
bildeten. Srömmlerund Neider nahmen einige angeb⸗ 
lich frivole Stellen des Stüdes zum Vorwand ihrer 
Angriffe gegen den Dichter, und ſeitdem wurde M. 
die Gegner, die ihn im Namen der Moral und Reli: 
ge angriffen, nicht wieder los. Diesmal antwortete 
M. feinen Kritifern mit dem geiftvollen Einalter «La 
eritique de l’Ecole des femmes» (1663) und den wei: 
tern Gegenjcriften mit dem «Impromptu de Ver- 
sailles» (1668), worin er zugleich feine Nebenbubler, 
die Hofſchauſpieler vom Hötel de Bourgoane, lächer⸗ 
lih machte. Von jetzt an ſchrieb M. jene Werke, die 
ihn auf der Höhe ſeines Könnens zeigen, die eriten 
Muſter der höbern Komödie, die ibre Eharaltere und 
Stoffe aus dem modernen Leben nimmt, den «Tar- 
tufe» (1667, gedrudt 1669), den «Misanthrope » 
(1666), gegen religiöje und aejellibaftlibe Heuchelei 
gerichtete Luſtſpiele von fait tragiſchem Anſtrich, wäb: 
rend es dem Dichter im «Don Juan» (1665) nicht recht 
pelan ‚ die moderne Darjtellung mit der romanti: 
den Örundjtimmung des uriprünglich ſpan. Stoffs 
in Ginllang zu —— In Den Epoche jeines 
Schaffens jchrieb M. noch für den Hof die Gelegen: 
beitsjtüde «Le mariage forc&», «La Princesse 
d’Elide» (1664), «Le Sicilien» (1666) und die reizen: 
den Poſſen «L’Amour medecin» (1665) und «Le 
medecin malgr& lui» (1666). MWäbrend fo M. un: 
ausgejest tbätig mar, hatte er auch den Kampf für 
feinen «Tartufe » durchzufübren, der ihm ebenſo wie 
«Don Juan» bitterfte Vorwürfe und Berleumdungen 
zuzog. Erſt 1669 gelang es ibm, die Erlaubnis zur 
Öffentlichen Aufführung des « Tartufe» zu erlangen 
und ihn drei Monate bindurd auf der Bühne zu 
balten. Inzwiſchen bolte M. fi zweimal feinen 
Stoff aus Plautus, nämlich für die parodiftiiche 
Komödie «Amphitryon» (1668) und für den«Avaren, 
das einzige größere Puftipiel, das M. in Profa ge: 
ſchrieben hat. Den Ebaralter des über jeinen Stand 
binaus wollenden Bürgers machte er zur Hauptrolle 
in der Komödie «George Dandin» (1668) und in der 
Ballettpojje « Le bourgeois- gentilhomme » (1670), 
worin der echte Anjag zur Sittentomödie durch die 
Beitimmung des Stüdes für eine Hoffeftlichleit an 
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der vollen Entfaltung verhindert worden iſt. 1671, 
bald nad Aufführung des mit Corneille verfaßten 
Stüdes «Psych&», jöhnte ſich M. mit feiner Frau, 
von der er jeit Jahren getrennt lebte, wieder aus, 
und als Gegenitüd zur derben Poſſe «M. de Pour- 
ceaugnac» (1669) verfaßte er jein lebtes Stüd für 
den Sof, «La Comtesse d’Escarbagnas» (1671). 
Aus dem gleihen Jahr ftammen auch die « Four- 
beries de Scapin», Die legten Werle waren das 
litterarifch:fociale Luftipiel «Lies femmes savantes» 
(1672), vielleicht in Rüdjicht auf die Form das voll: 
endetite Etüd M.s, und die gegen die mediz. Fakul— 
tät gerichtete Satire «Le malade imaginaire» (1673). 
Bei der vierten Aufführung diejes Stüces fpielte 
er, —— fein Lungenleiden ſchon einen bedenk 
lichen Charakter zeigte, noch die Titelrolle; er wurde 
auf der Bübne von einem Anfall feiner Krankbeit 
faſt übermältigt und verſchied, in feine Wohnung 
ebracht, wenige Stunden fpäter an einem Blut: 
turz 17. Febr. 1673. Seine Überrefte wurden 1817 
aufdem Pere⸗Lachaiſe beigejeßt. 1844 errichtete man 
ihm ein Dentmal in der Aue Ricbelieu, dem Sterbe: 
baufe gegenüber, 1897 eins in Pezenas. 

Nicht fo ſehr der glüdlihe Aufbau der Handlung, 
die geibidte Schürzung und Loſung des Knotens 
zeichnen M.s Luitipiele aus, nicht jein perjönlicher 
Wis, jondern die echte, in den lebenswabren Ge: 
ftalten und im Grundgedanten feiner Stüde rubende 
Komik erhebt ibn als komiſchen Dichter auf den 
höchſten Rang. Ausgebend von den Intriguenſtücken 
(Commedia sostenuta) der Staliener, hatte er Cha— 
raftere der röm. Komödie in ihnen verwertet und fie 
der Lebenswahrheit angenäbert, bis er in einigen 
feiner höchſten Leitungen liberlieferung und Kon: 
vention zur Seite ſchob und im «Tartufe», im 
«Misanthrope» und in den «Femmes savantes» 
aus der lebendigen Gegenwart heraus gejtaltend das 
moderne böbere Luftipiel (Eitten: oder Ebaralter: 
fomdbdie) ſchuf. Neben der Echöpfung der böbern 
Komödie bat M. auch die nationalfranz. Poſſe 
(Farce) neu belebt und unter Berwertung der Typen 
der ital. Improviſationslombdie (Commedia del- 
arte) unvergänglihe Mujfter der Gattung (3. B. 
«M&decin malgr& lui») ins Leben gerufen, indem er 
auch bier den äußern Wis, das Wortipiel u. dal. 
verſchmähte und durch Komik der Charaktere und 
Situationen wirkte. Die erfte vollitändige Ausgabe 
von M.s Werten, von ibm ſelbſt durchgeſ erichien 
1673 (7 Boe.), eine zweite beforgten Vinot und Ya 
Grange (8 Bde., Par. 1682), von neuern find die 
bejten von Moland (2. Aufl., 12 Bde., ebd. 1884) und 
von Despois, Mesnard und Desfeuilles (Bd. 1—13, 
ebd. 1873— 1900). Am beften verdeutjcht wurden 
M.s Wertevon Wolf Grafen Baudiſſin (4 Bpe., Ppi. 
1865 —67) ;eineAuswahlgab?. Fulda: M.s Meifter: 
werte (Stutta. 1892; 3. Aufl. 1901), beraus. Cine 
«Bibliographique Moliöresque» verfaßte Yacroir 
(2. Aufl., Bar. 1875). — Die ältefte Vie de M. ver: 
faßte Grimareft (Par. 1705). Unter ven neuern Bio: 
arapben find zu nennen: Goulie, Recherches sur 
M. et sa famille (Bar. 1863); ferner die von P. 
Lindau (Lpz. 1872), Lotheißen (Frankf. 1880), Mab- 
renbolg (Heilbr. 1881), Moland (Par. 1886), Yar: 
roumet (ebd. 1886), Mesnard im 10. Bande von 
M.s «(Euvres»(ebd. 1889), Echneegans (Berl. 1901). 
Val. auch Ebrbard, Les comedies de M. en Alle- 
magne (Bar. 1888), und Lexique de la langue de 
M.von Pivet (3 Bde., ebd. 1897) und von Desfeuilles 
(al& Bd. 12 u. 13 der «(Euvres», ebd. 1900). 
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Molimina (lat.), Anjtrengungen, Beſchwerden, 
3.8. M. menstrualia (Dysmenorrböe, ſ. d.). 

Molin, Job. Peter, ſchwed. Bildhauer, — 
17. März 1814 zu Göteborg, machte ſeine Stu: 
dien in Kopenhagen, Paris und Rom und wurde 
1853 Mitglied der Kunitalademie in Stodbolm. 
Bon jeinen zablreiben Werten find berporzubeben: 
Eine ſchlafende Bachantin (Nationalmufeum in 
Stodbolm), Ingeborg, eine tolojjale Marmorftatue 
König Ostars I. in der Göteborger Borſe, die koloj: 
jale Erzaruppe Bälteipännarne (d. i. Kampf zwiſchen 
zwei miteinander zuiammengeipannten Männern; 
1859, Nationalmujeum in Stodbolm), das eberne 
Standbild Karls XII. (1868) und der Monumental: 
brunnen mit Bronzejtatuen nordiſcher Alub: und 
Meergottbeiten im Königsgarten zu Stodbolm (1866 
—73). M. ftarb 29. Juli 1873. 

Molina (M. ve Murcia), Stadt der ipan. 
Provinz Murcia, am linten Ufer des Segura, der 
Gijenbabnitation Alguazas ſchräg gegenüber, in 
berrlicher Huerta, bat (1897) 8188 €. In der Näbe 
betreibt die Regierung Salinen. j 

Molina, Juan — Naturforſcher, geb. 
24. Juni 1740 zu Talca in Chile, geit. 12. Sept. 1829 
in Bologna. Er ſchrieb: «Saggio sulla storia natu- 
rale del Chili» (Bologna 1782; deutich Lpz. 1785), 
«Saggio della storia del Chili» (Bologna 1787; 
deutſch Lpz. 1791). 

Molina, Ludw., Theolog des Jeſuitenordens, 
geb. 1535 zu Cuenca in Neucaſtilien, wirkte als 
Lehrer der Theologie zu Evora und Madrid, wo er 
12. Ott. 1600 ftarb. Berübmt wurde fein Bud 
«Concordia liberi arbitrii cum gratiae donis» 
(Lifjab. 1588), worin er lebrte, daß Gott die Kraft, 
zur Seligfeit mitzumwirten, allen denen verleibe, von 
denen er die Hingabe ibres Willens an feine Gnade 
vorausjebe. Gegen dieſe Lehre, ald der Autorität 
des beil. Thomas wiveritreitend, erflärten fid die 
Dominilaner, während viele Nejuiten, vesbalb Mo: 
liniften genannt, dafür eintraten. Zur Schlich— 
tung des Streites jegte Papſt Clemens VIII. 1598 
die Congregatio de auxiliis gratiae nieder, die 
aber 1607 vor der Entſcheidung durch Paul V. 
aufgeboben wurde, Der Streit erneuerte ſich im 
Sanjenismus (j. Janjeniiten). — Val. Schneemann, 
DieEntitebung der thomiſtiſch⸗ moliniſtiſchen Kontro⸗ 
verſe (Freib. i. Br. 1879); derſ., Weitere Entwid: 
lung der thomiſtiſch⸗moliniſtiſchen Kontroverſe (ebd. 
1880); Reuſch, Der Inder der verbotenen Bücher, 
Bd. 2 (Bonn 1885). 

Molinäri, Guit.ve,belg.:franz.Nationalötonom, 
eb. 3. März 1819 zu Yüttih, beichäftigte ſich an: 
angs mit der Homöopatbie, wandte ſich dann aber 

in Baris der Nationalölonomie und Politik zu. 
Nah dem Staatsitreich Ludwig Napoleons kebrte er 
nach Bruſſel zurüd und übernabm dort eine national: 
otonomiſche Profeſſur. Später fiedelte er wieder 
nah Paris über und wurde 1881 Nedacteur des 
«Journal des &conomistes». Bon jeinen zahlreichen 
Arbeiten find zunennen: «Les soirées de la rue St. 
Lazare» (Bar. 1849), «Cours d’&conomie politique» 
(ebd. 1855; 2. Aufl. 1863), «Questions d’&conomie 
politique et de droit public» (Brüfl. 1861), «Le 
mouvement socialisteavant larevolution du 4 sept. 
1870» (Bar. 1871), «Lettres sur les Etats- Unis 
etle Canada» (ebd. 1876), «L’’Evolution &conomique 


du XIX* siecle» (ebd. 1880), «L’evolution politique | 


et la revolution» (ebd. 1884), «Les lois naturelles 
de l’&conomie politique» (ebd. 1887), «Religion» 
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(2. Aufl., ebd. 1892), «Precis d’economie politique 
et de morale» (ebd. 1893), «Les bourses du travail» 
(ebd. 1893), Science et religion» (ebd. 1894), «Com- 
ment se resoudra la question sociale» (ebd. 1896), 
«La viriculture» (ebd. 1897). 

Molinäus, reform. Theolog, ſ. Du Moulin. 

Moline, Stadt im County Roch-Island im 
nordamerit. Staate Illinois, am Miifitippi, mit 
Waſſerkraft, großen Eiſenwerken, Bflug:, Wagen:, 
Bapier: und Bumpenfabriten und (1900) 17 248 €. ; 

egenüber liegt Davenport (j. d.), in der Nähe Rod: 
‘land (1.2.). 
Molinia Mnch., Molinie, Bflanzengattung 
aus der yamilie der Gramineen (f. d.) mit der einen 
in Deutichland auf Torfmooren, in Sümpfen, najjen 
Wieſen und Wäldern vorlommenden Art M. coe- 
rulea Mnch.; diejelbe zeichnet ſich durch ihre grau: 
blau gefärbten Blätter und ibre fajt Inotenlojen 
Halme aus, erreicht unter günitigen Berbältnifien 
eine Höhe bis zu 1,50 m und wird in najjen jauren 
Bodenarten in Gemijch mit andern geeigneten 
Gräjern zur Bildung von Wiejen angelät, liefert 
jedoch nur ein geringmwertiges Viehfutter. Cine 
niedrig bleibende Abart mit goldgelb bandierten 
Blättern, var. foliis variegatis, wird ala Zierpflanze 
kultiviert und dur Teilung vermehrt. 

Molintften, ſ. Molina, Ludw. 

Molinod, Michael, ſpan. Myſtiker, geb. 21. Dez. 
1640 zu Earagofja, ftudierte zu Bamplona und 
Coimbra. Seit 1669 ald Doktor der Theologie und 
Briefter in Rom lebend, gab er jeine Schrift «Guida 
spirituale» (Nom 1675; lateiniſch von A. 9. Francke, 
Lpz. 1687 ; deutich von G. Arnold in deſſen «Kirchen: 
und Keßerbiitorie», III, 17, Frankf. 1699) heraus, 
worin er reine Gottesliebe und unmittelbare An: 
ſchauung Gottes mit Vernichtung alles eigenen Ye: 
bens als den wahren Weg zum Heil und zur Rube 
der Seele empfahl. Daber biek jein Syſtem Quie— 
tismus (j. d.), jeine Anbänger Quietiſten. Auf Be: 
trieb des Jejuiten Lachaiſe fand die Inquiſition in 
jener Schrift und in Vorträgen des M. 68 ketzeriſche 
Säße, on Innocenz XI. 1687 als ſolche ver: 
dammte. M. mußte jeine Irrtümer abſchwören und 
itarb nah barten Buhübungen 29. Des. 1696 in 
einem Dominitanerklofter zu Nom. — Bal. Recueil 
de diverses pieces concernant le quietisme et 
quietistes, ou M., ses sentiments et ses disciples 
(Amiterd. 1688); Scharling, Michael de M. (aus 
dem Däniichen überſetzt, Gotba 1854); Reuſch, Der 
Inder der verbotenen Bücher, Bo. 2 (Bonn 1885). 

Molife, —— Provinz des Konigreichs 
Neapel, bildet die ital. Provinz Campobaſſo (ſ. d.). 
M. war benannt nad einem Dorf bei Campobaſſo. 

Moliterno, Stadt in der ital. Provinz Botenza, 
Kreis Lagonegro, am Moglio, bat (1901) 5246 E., 
ein Kajtell, Handel mit Käſe, Wolle, Fleiſch. 

Molitor, Gabriel Jean Xof., Graf, franz. Mar: 
ſchall, geb. 7. März 1770 zu Hapingen in Deutſch— 
Yotbringen, trat 1791 als Kapitän in ein franz. 
Frewmilligenbataillon und wurde 1799 Brigadegene: 
ral. Im Feldzuge von 1800 befebligte er in der 
Nbeinarmee und trug zu den Siegen bei Stodadı 
und Möstirh bei. Gr wurde bierauf mit einem 
Heinen Korps nad) Tirol entiendet, nabm Bregenz 
und Feldlirch, wurde zum Divifionsgeneral beför: 
dert und erhielt den Befehl über die 7. Militär: 
divifion zu Grenoble. Im Kriege von 1805 führte 
er unter Maſſena die Vorhut. Nac dem Frieden von 
Preßburg wurde er Gouverneur von Dalmatien, 
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entiebte Raguſa und nötigte die Ruſſen zur Ein: 
ihiffung. 1807 befebligte er unter Brune in Bom: 
mern gegen die Schweden und eroberte Straljund, 
worauf ihm der Kaiſer das Generalgouvernement 
von Pommern und den Grafentitel verlieh. 1809 
Im M, eine Divifion unter Mafiena, entjekte in 
deumarkt die hart bedrängten Bayern und zeichnete 
fi bei Aspern und Wagram aus. 1810 führte M. 
den Befeblinden Hanjeltädten, 1811—13in Hollanp, 
1814 focht er unter Macdonald, unterwarf ſich dann 
den Bourbons und wurde Seneralinipeltor der In— 
fanterie, Während der Hundert Tage ſchloß er ſich 
wieder Napoleon an und verlor bei der zweiten 
Reftauration jeine Stellung, erhielt fie jedoch 1818 
wieder zurüd. Beider Intervention in Spanien führte 
er 1823 das 2. Korps, trieb die jpan. Truppen unter 
General Ballefteros nad Alicante und Gartagena 
und nötigte fie zur Kapitulation, M. wurde dafür 
1824 Marſchall und Pair von Franlreib. 1847 
wurde M. Kommandant des Invalidenbaufes zu 
Baris und ftarb dort 28. Juli 1849. 
Molitwe-Bflanzungd-Gejellicheft, ſ. Kame— 
Mölk, ſ. Melt. [run. 
Molken (lat. serum lactis), provinziell Sirte, 
Waddike, Strotten, Käswaſſer, nennt man 
diejenige Zlüffigkeit, welche von der Mil nad der 
Abſcheidung des Fettes und des Käſeſtoffs übrig: 
bleibt. Die gewöhnlichen Beitandteile der M. find 
demzufolge Waſſer und Milchzuder, geringe Mengen 
von Eimeikitoffen, Spuren von Yecıtbin, die Salze 
der Milch und mebr oder weniger Milchſäure. Die 
M. werden ald Nebenprodult der Käjebereitung 
gewonnen, nachdem die Milch mittel Lab zur 
Musfceidung des Käſeſtoffs gebracht worden it. 
Die Nüdftände der Eauermilcläferei nennt man 
Quartmolten. Das in den M. noch entbaltene 
Fett entfernt man mit Gentrifugen und gewinnt 
daraus Moltenbutter, oder man jekt Mollen: 
jauer (f. d.) hinzu und erbigt es auf 5° C. Dabei 
icheidet das ‚Fett ald weißer Schaum aus, wird als 
Vorbruch abgejhöpft und daraus Vorbrud: 
butter gewonnen. Beim nunmebrigen weitern Zu: 
ſaß von Sauer und Erhitzen bis zum Kochen ſcheidet 
das Albumin aus, welches Schotten genannt wird. 
Durch Cindampfen des Nüditandes erbält man 
Zuderjand, welder in ven Alpen mit Butter ge: 
mifcht unter dem Namen Molkeng' ſied eine Deli: 
fatefle für die Sennen und ihre Gäjte bildet oder 
nach erfolgter Reinigung und Entfärbung auf Milc: 
zuder verarbeitet wird. Die M. ftellen gewöhnlich 
eine ſchwach gelblihe, etwas getrübte Flüſſigleit 
mit dem eigentümlichen Geruch der Milch und von 
fadem Geihmad dar. Die Salze der M. find die 
nämlichen, welche auch im Blut entbalten find, und 
auf diefen Umitand gründet man die mediz. Ber: 
wendung derielben. Häufig werden die M. durch 
den Zujaß von alkaliſchen oder eifenbaltigen Mine: 
ralwäilern, von Alaun (Alaunmolfen) oder Ta: 
marindenmus (Tamarindenmolfen) in ibrer 
Beicbaffenbeit vielfach modifiziert. Man bat zur Er: 
zielung von M. für Krante während der warmen 
„Jahreszeit (mo das Vieh friiches Futter verzehrt) be: 
Iondere Moltenturanitalten eingerichtet. Diele 
finden fich ſowohl in den Alpen, wo fie mit den ba: 
jelbjt betriebenen großartigen Käjereien in Verbin: 
dung ſtehen, al3 neuerdings faſt in allen aroßen 
Bädern und Huranitalten. Bejondern Vorzug pflegt 
man den Jiegenmolfen zu geben, obne daß die em. 
Analyie denſelben zu bearünden vermöchte. Meit: 
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aus der größte Teil der in den Käjereien abfallenden 
M. dient zur Fütterung der Schweine, zum Teil auch 
der Kühe. Aus den M. ann ein Eſſig, der Motten: 
eſſig, bereitet werden. Auch zur Gesinnung von 
Alobol(Moltenhampagner,Moltenpunid) 
und zum Brotbaden fann man M. verwenden. 
(S. aub Wei.) — Vgl. Lebert, Über Milch: und 
Moltenturen (Berl. 1869); H. E. Richter, Über Milb: 
und Moltenkturen (2 Bochn., Lpz. 1872— 76). 

Molfenbutter, Molfenchampagner, Mol: 
feng’fied, ſ. Mollen. 
oltentäſe, ſ. 3 
Molkenpunſch, ſ. Molten. 

Molkenſauer, Sauer, duch Gärung warmer 
Molten entitandene, Eifigiäure, Milhjäure, Altobol 
entbaltende Jlüffigteit, dient als Eifig und zum Bor: 
breben und Schotten (ſ. Mollen), fann aber auch 
durch andere Säuren erjegt werben. 

olfereitweien, die Verarbeitung der Milch 
im Großen, befonders auf Butter und Kaͤſe. Das M, 
bildet einen Teil der Milchwirtſchaft (f. d.), nimmt 
aber in den legten Jahrzehnten eine immer jelbitän: 
digere Geſtaltung an. In Holland und der Schwei; 
batte das M. ichon im Mittelalter eine hervorragende 
Bedeutung; in Deutichland wurde das M. von alters 
ber in Schleswig-Holitein und dem Allgäu gepfleat. 
Gine größere Ausdehnung erfuhr e3 aber bauptiäd: 
li durch die Eifenbabnen. Dadurch fahte es aub 
in Dänemark, Schweden, Finland, England und 
Frankreich mebr Boden. Durd Martinys Wert «Die 
Milch, ihr Wefen und ihre Berwertung» (Danz. 1871) 
gewann es eine wiſſenſchaftliche Grundlage, und die 
‚sortichritte auf dem Gebiete der Aufrabmung und 
Buttergewinnung, das Swartzſche Berfabren (1863) 
und die Ginführung der Eentrifugaltraft (die erite 
Lefeldtſche Centrifuge war 1874 in Bremen ausge: 
jtellt) leiteten das M. in neue Bahnen. Heute jpielt 
das M. auch in Nordamerila, Auftralien eine grobe 
Rolle. Nach Fleiſchmann wurden 1900 in Deutic: 
land täglich rund 28 Mill. 1 Milch in den Molkereien 
verarbeitet. Um eine höhere Milchverwertung zu 
erzielen, machen fich die einzelnen Milchwirte durch 
Errichtung aemeinfamer Moltereien die Vorteile des 
Sroßbetriebes zu nuße. Entweder wird von einem 
oder mebrern Unternehmern oder einer Gemeinde 
oder Baugenofienichaft eine Moltereianlage errid: 
tet, die Milch der einzelnen Viehbefiker auf eine 
beitimmte Zeit gepadhtet und verarbeitet, oder ei 
wird die Anlage jelbjt gleichzeitig mit der Milch (im 
Allgäu auf ein halbes, in der —— meiſt auf ein 
ganzes Jahr) verpachtet. In ſolchen Sammelmeollte: 
reien erbalten die Milchlieferanten ihre beitimmte 
Bezablung und haben feinen Anteil am Geminit 
oder Verluſt des Pächters; fie haben aber ebenio 
wenig Intereſſe daran, wie beim Milchverlauf in 
die Stadt, gute, fondern nur viel Milch zu erzeu: 
gen. Bei den rau bei dagegen iſt 
jeder Genoſſe Mitbefiger der Anlage und bat ein 
Intereſſe daran, daß die höchſte Ausbeute und beite 
Beſchaffenheit der Brodufte erzielt und der höchſte Er- 
trag auf die einzelnen Genoſſen verteilt wird. Früher 
aeibab die Milhbezablung fait ausſchließlich nab 
dem Raummaße (Liter). Wegen des Milchſchaums 
und der ungleichen Temperatur ift dieſes Verfahren 
ungenau. Aber auch die Milhbezablung nad dem 
Gewicht, wobei ein Liter etwa 1030 g wiegt, iſt nur 
ein geringer Fortichritt. Gegenwärtig gewinnt die 
Milbbezablung nad Fettgebalt immer größere Aus: 
debnung. Das Fett ıft der wertvollite Beitanbteil 
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der Mil, und mit dem Fettgehalt wechſelt in der ! alten Indiichen oder F-dur:Tonart. Die Bedeutung 
Regel auch der Gebalt an den übrigen feiten Be: | des «weichen Tons» jtammt von den Alten; danach 
itandteilen. Jufag von Waller oder Magermild | wird die Stala mit Heiner Terz Molltonleiter 
wirft für den Fälſcher feinen Vorteil mehr ab, wenn | genannt. In der Mufit des Altertums wie no 
nur nad dem Fettgehalt bezablt wird. Man be: jetzt in den Gejängen alter Völker ijt als Tonleiter 
jtimmt alle 1—2 Wochen nad) ven heutigen verein: | das M. vorberrihend. (©. Dur.) 
fachten und dem Großbetrieb angepaßten Metboden | Moll, Gewebe, j. Molton. 
das Fett in ver Milch aller Lieferanten, beredhnet dar: | Moll, Gemeinde in der belg. Provinz; Antwer: 
aus die in der gelieferten Milch entbaltene Fettmenge | pen, an den Linien M.-Tienen (66 km) und Heren: 
und bringt dieje nach bejtimmten Preisvereinbarun: | thal3:Holländ. Grenze, hat (1900) T514E. 
gen oder nad) den jeweiligen Butterpreiien unter Ab: Mol, Wilhelm, niederländ. Kirchenhiſtoriker, 
zug der auf den Betrieb entfallenden Untoften und | geb. 16. Aug. 1812 zu Dordrecht, feit 1846 Pro: 
unter Zujchlag der aus den Nebenprodulten erzielten | feflor zu Amſterdam, geit. dajelbit 16. Aug. 1879. 
Cinnabmen in Rebnnung. Im Mai 1896 beitanden | Seine bedeutenditen Werle find außer vielen klei— 
in Deutichland 1476 Moltereigenoflenicaften. Zur | nern Auflägen in Zeitjchriften: «Johannes Brug- 
Verwertung der Nebenprodufte (Magermilb, Mol: | man» (2 Bde., Amiterd. 1854), «Angelus Merula» 
fen) iſt bisweilen auch die Schweinebaltung eine ge: | (2. Aufl., ebd. 1855), «Geschiedenis van het ker- 
noſſenſchaftliche. Als Muſter einer modernen großen | kelijke leven der Christenen gedurende de zes 
Moltereigenofienihaft fann die in Stolp in Bom: | eerste eeuven» (2. Aufl., 2 Bve., Yeid. 1855—56) 
mern bezeichnet werden. Zur Heranbildungvon Wol: | und « Kerkgeschiedenis van Nederland voor de 
tereileitern find fajt in allen Yändern Molterei: | hervorming» (2 Bde., Arnhem 1864— 71). 
Molla, eigentib Maulä (arab.), mit türf. 


ihulen errichtet worden. Liber die Gewinnung der 
Moltereiprodulte ſ. Butter und Käfe; ferner Melt: | Ausiprabe Memwlä (Herr), ein mit Bezug auf an: 
maſchine, Milh und Milhwirtibaft. — Yittera: | nejebene Gelehrte und Fromme gebräudlicer Titel. 
tur außer der genannten: Fleiſchmann, Das M. | Den amtlihen Titel eines M, führen in der Türkei 
Braunſchw. 1879); Helm, Die Milbbezablung | böber geitellte Richter, in größern Städten befonders 
(Brenzl. 1889); derſ., Tabelle für die Bezablung | die Oberrichter der Gerichtäbezirte zweiter Inſtanz 
der Milch nad Gewicht und Fettgehalt (2. Aufl, | (Mewlewijjet). Im mobammed. Indien tit der Tite 
Maulami (von Maulä abgeleitet) jeiner Bedeu: 


ebd. 1890); deri., Die Buchführung u, ſ. w. in Ge: bgelei 
ur Anwendung nad identijch mit Ulemä. 








noljenihaftsmoltereien (ebd. 1890); Belana, Com- [ 
pendio di caseificio (Mail. 1890); Kirchner, Hand: ollendo (ipr. molljen-), Stadt in Peru, im 
buch der Milchwirtſchaft (3. Aufl., Berl. 1891); Lese, | Departamento Arequipa, unweit Jslav, Ausgangs: 
Les industries du lait (Par. 1891); Martinyg, Wör: | punft der Eijenbabn nah Buno, mit nur 2200 E., 
terbuch der Milchwirtſchaft (Brem. 1891); Bier: iſt wichtiger Hafenplak und Sitz zablreiher Konju: 
natzli, Die eingetragene Genoſſenſchaft und ihr Ber: | late, varunter eines deutſchen Vicelonjuls. Wichtige 
lehr mit dem Gericht (ebd. 1892); Duclaur, Prin- | Ausfuhrwaren Alpalamwolle, Rupfererze, Gold: und 
cipes de laiterie (War. 1893); Fleiſchmann, Lehr- | Silberwaren, Kotablätter, Borar, Schafwolle, Sil: 
buch der Milchwirtichaft (3. Aufl., Lpz. 1901); Bu: bererz, Eocain, Zinnerz, Vicuñawolle. Wert der 
riau, La laiterie (Bar. 1895); Stobmann, Die | Einfubr 1901: 3,33, der Ausfuhr 7,35 Mill. Soles. 
Milh: und Moltereiprodulte (Braunſchw. 1898); öllendorf, Wihard Joach. Heinr. von, preuß. 
Fricke, Die Moltereigenofienihaft (Hannov. 1899); | Generalfeldmarichall, geb. 7. Jan. 1724 in Linden: 
Plehn, Begründung, Betrieb und Verwaltung der | berg in der Brignis, wurde 1740 Page bei Fried— 
Moltereigenofienihaften (Lpz. 1902). rich IL Den zweiten Schleſiſchen Krieg madte er 
Moll (vom lat. mollis, weich), in der modernen | ald Fähnrich mit. Bald darauf wurde er zum Haupt: 
Muſil dasjenige der beiden Tongeichlechter, weldhes ; mann und zum lügeladjutanten ernannt. Im Sie: 
vie Heine Terz und die Heine Serte zum charalteriſti⸗ benjäbrigen Kriege trug er bei Leuthen durch Weg: 
ſchen Merkmal bat. In der ältern Mufit beseich: | nabme des Kirchhofs wejentlich zur Entſcheidung bei. 
nete M. die unjerm heutigen B entipreende Ton: | Sein Verhalten bei der Belagerung von Breslau be: 
itufe. Damals batte nämlih nur dieje zwei chro: | lobnte der König 1758 dur Ernennung zum Major. 
matiſch verichievene Saiten (b und h), von denen Bei Hochlirch zeichnete ſich M. ebenfalls aus und er: 
die tiefere gegen den Ton A eine Heine Sekunde | bielt 1760 das Kommando des Regiments Garde, 
ausmachte, aljo mit unferm beutigen B übereintam, | In der Schlacht bei Torgau 3. Nov. 1760 erjtürmte 
während die höhere, unjerm heutigen H entiprecbenv, ; er die iptiker Höhen, wurde dabei gefangen, aber 
eine große Sekunde betrug. Jene tiefere B:Saite, | Anfang 1761 ausgewecjelt. Am 21. Juli 1762 er: 
mit 9 bezeichnet, wurde B molle oder B rotundum, | ftürmte er den verſchanzten Poften von Burkers: 
dieſe höbere, mif 5 notiert, B durum oder quadra- | dorf und wurde Generalmajor. Seit 1774 General: 
tum genannt. Wenn nun ein Geſang den Ton ?, | leutnant, befebligte M. im Bayriſchen Erbfolge: 
B molle, enthielt, jo wurde er Cantus mollis oder | kriege ein Korps. 1783 wurde er Gouverneur von 
Cantus # mollis, wenn hingegen nicht ?, jondern & | Berlin. Unter Friedrich Wilhelm IL wurde M. 1787 
durum darin vorlam, Cantus durus oder Cantus | General der Infanterie und 1793 Feldmarſchall und 
# duri genannt. Dieje Unterjcheidung von P und & | befebligte 1793 die nad Polen entjendete Armee. 
ald weich und hart fam von dem Ton F. Wenn M. erbielt 31. Jan. 1794 an Stelle des Herzogs von 
man von Faufiteigt ga h, io folgen drei ganze | Braunjchweig den Oberbefebl des preuß. Heers in 
ver Bjalz. Zwar fiegte er 23. Mai und 20, Sept. 
bei Kaijerslautern, doch vermochte er der libermadt 
Frankreichs nicht zu widerſtehen. 1806 folgte er 
nohmals ohne Kommando dem Heere ins Feld. 
M. itarb 28. Jan. 1816 zu Havelberg. 
ı  Moller over Möller, ſ. Heinrich von Zutpben. 


Töne aufeinander, und H Elinat ſehr bart, als über: 
mäßige Quarte. Nimmt man dagegen B, jo llingt 
es milde, und die Tonart ift dann F-dur, Bei dem 
Ausdruck B molle im alten Tonſyſtem banvelt es 
jih alio gar nicht um eine moderne Molltonart, 
fondern nur um zwei verichiedene ntervalle der 
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Moller, Georg, Architelt, geb. 21. Jan. 1784 
zu Diepbolz im Hannoverjchen, bildete ſich in Karla: 
ruhe und in Jtalien aus und trat 1810 als Ho7: 
baumeifter in großberzoglich befi. Staatsdienite. Er 
itarb 13. März 1852 in Darmitadt. Gr begann die 
Herausgabe der «Denkmäler der deutichen Baukunjt» 
(fortgejest von Gladbach, Bo. 1—3, Darmit. 1815 
— 51; 4. Aufl., 2 Bde., Frankf. a. M. 1854) und 
ließ 1818 das Fakſimile des von ihm in Darmitadt 
entdedten Driginalrifies des Doms in Köln erjcei: 
nen. Ferner baute M. in Darmitadt das Kaſino 
(1817), das Dpernbaus (1819), die fath. Kirche 
(1824) und die neue Kanzlei (1826); fodann die 
fatb. Kirche in Bensheim (1827), die öftl. Kuppel 
des Doms in Mainz (1828) und das Theater da: 
felbft (1833), das berzoal. naflauische Reſidenzſchloß 
in Wiesbaden u. ſ. m. Noch veröffentlichte er: «Bei: 
träge zu der Lehre von den Konjtruttionen», Heft 1 
—7 (Darmit. 1833 —44), 

Möller, Eduard von, preuß. Staatsbeamter, 
geb. 3. Juni 1814 zu Minden, wurde 1840 Landrat 
in Simmern. Nachdem er im Ministerium des In— 
nern die Gemeindeordnung für die Rheinprovinz be: 
arbeitet hatte, wurde er 1844 Staatskommiſſar bei 
der Köln:Mindener Eifenbabnpireltion und jpäter 
fönigl. Eiſenbahnkommiſſar für die weſtl. Brovinzen, 
1848 Regierungspräfident und Vertreter des Ober: 
präfidenten der Rheinprovinz und 1849 Negierungs: 
präjident in Köln. 1866 erfolgte jeine Ernennung 
zum Adminiftrator von Kurheſſen, 1867 zum Ober: 
präfidenten der Negierungsbesirte Cafjel und Wies: 
baden, die 1868 zur Provinz Heſſen-Naſſau ver: 
einigt wurden; 1871 — 79 war er Oberpräjident 
von Eljaß:Lotbringen, wo er die Reorganifation der 
Verwaltung mit großem Geſchick durchführte. Er 
ftarb 2. Nov. 1880 zu Eafiel. — Val. Schrider, 
Eduard von M. (Caſſ. 1881). 

Möller, Heinr. Herm., Bildhauer, geb. 20. Aug. 
1835 in Altona, ging aus dem Handwerk bervor, 
trat dann in München in die Aladeınie und ipäter 
in das Atelier von Schilling in Drespen ein. Ein 
Beden ichlagender Faun entitand bier als jelbjtän: 
diges Merk. Hierauf folgten einige Reifen im Norden 
fowie in Italien. Nah Dresden zurüdgelebrt, ent: 
widelte M. eine lebbafte Tbätigleit als Genre: 
plaftiter mit meift mytbolog. Stoffwahl, Der Grund: 
charalter feiner Figuren und Gruppen ift derjenige 
idyllifcher Heiterkeit; jo im weiblichen Faun mit 
Satyrknaben, in dem bei einem Hunde jchlummern: 
den Knaben, Pan als Erfinder der Schalmei. Auch 
lieferte er 1878 das Bornien:Dentmal in Nends: 
ar 1880 das Kriegerdentmal für Altona. 

öller, Theodor, preuß. Minifter und Indu— 
ftrieller, geb. 10. Aug. 1840 in Kupferhammer bei 
Bradwede, trat 1857 als Lehrling bei der Firma 
GE. Woermann in Hamburg ein, verpollitänvdigte 
dann feine faufmänniiche Ausbildung in London 
und Liverpool, gründete 1863 mit feinem Bruder 
eine Maichinen: und Dampjteflelfabrit, übernahm 
jpäter mit diefem die vom Vater ererbte Gerberei 


und beteiligte fich an der Gründung und Verwaltung | 


verschiedener induitrieller, Berfiberungs: und Bant: 
unternebmungen. M. war jtets lebbaft an dem ins 
duftriellen und focialpolit. Vereinsleben der ‘Bro: 
vinzen Rheinland und Weſtfalen beteiligt und wirkte 
jeit vielen Jabren im ftaatliben und fommunalen 
Dienit, jo ald Mitglied der Bezirkseiſenbahnräte für 
Köln und Hannover, als ftellvertretender Vorjiken: 
der der Handelskammer Bielefeld u. ſ. w. 1890—95 
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und wieder feit 1898 gehörte er als Mitglied der 
nationalliberalen Bartei dem Reichstage, ſeit 1893 
auch dem preuß. Abgeordnetenhauſe an ; er tbat ſich 
befonders bei jocial- und handelspolit. Debatten 
bervor, namentlidy bei Beratung der Arbeiterjcur: 
aejeße (1890— 99) und der Handeläverträge (1591 
und 1894) und wurde dann in den Wirtfchaftlicen 
Ausihuß berufen. Auch für die polit. und Nah: 
prejie iſt M. vielfach tbätig gewejen. 1892 wurde 
er zum Kommerzienrat, 1900 zum Geheimen Kom: 
merzienrat und Anfang 1901 zum preuß. Staats: 
minifter und Mintiter für Handel und Gewerbe er: 

öllern, ſ. Beichiden. [nannt. 

Möllersdorf, Militärftrafanftalt bei Trais: 
firden (f. d.). 

öllhauſen, Balduin, Echriftiteller, geb. 
27. Jan. 1825 zu Bonn, unternahm dreimal län: 
ere Reifen nad Amerila zu induftriellen und willen: 
chaftlichen Zweden. Seit 1886 lebt er dauernd in 
Berlin. M. begann mit Daritellungen feiner Reifen: 
«Tagebuch einer Reife vom Miſſiſſippi nach den 
Küjten der Süpdfee» (Lpz. 1858), «Reifen in die 
Felfengebirge Nordamerilas bis zum Hochplateau 
von Neumerito» (2 Bve., ebd. 1861) und ließ dann 
über 150 Bände Novellen und Romane folgen, die 
meift in Amerika fpielen. Genannt feien: «Das Mor: 
monenmäbcen» (6 Bbde., Jena 1864), «Der Meer: 
fönigq» (6 Bde., ebd. 1867), «Der Hochlandpfeifer» 
(6 Bde., ebd. 1868), «Der Schab von Guivira» 
(3 Bde., Berl. 1873), «MWeitl. Fährten» (2 Boe., 
ebd. 1873), «Dad Monogramm» (4 Bde., ebd. 
1874), «Die Hyänen des Kapital» (4 Bde., ebr. 
1876), «Die Töchter des Konjuld» (3 Boe., ebd. 
1880), «Der Hausbofmeifter» (3 Bde. ebd. 1884), 
«Die Trader» (3 Bde., ebd. 1884), «Wildes Blut» 
(3 Bde., ebd. 1886), «Der Fährmann am Kana: 
dian» (3 Bde., Stuttg. 1890), «Haus Montague» 
(3 Bode., Jena 1891), «Die beiden Yachten» (3 Bde., 
Stuttg. 1891), «Die Söldlinge» (3 Bde., ebd. 1892), 
«Der Spion» (3 Bde., ebd. 1893), «Raptein Meer: 
roſe und ihre Kinder» (3 Bde., Berl. 1894), «Melde 
von Beiden?» (Etuttg. 1897), «Der alte Korps: 
burjche» (Berl. 1898) jowie «Die Dreilinden:tieder» 
(ebd. 1896). 

Molliöntia (lat., zu ergängen remedia), er: 
weichende, lindernde Mittel; Mollifitation, Er: 
weichung, Linderung. 

ollin (Sapo mollis), ein von Ganz bergeftelltes 
neues Seifenpräparat, beſteht aus einer überfetteten 
Seife von mattweiher Farbe und weicher falben: 
gi Konſiſtenz. 

ollis, ſchweiz. Dorf, ſ. Näfels. 

Mölln, Stadt im Kreis Herzogtum Lauenburg 
des preuß. Reg.:Bez. Schleswig, an der Stednib, dem 
Möllner See und der Lubed Büchener Eifenbabn, 
mit Kleinbabn nad Hollenbet, Sik eines Amtäge: 
richt (Landgericht Altona), bat (1900) 4283 E. dar: 
unter 64 Katboliten, Poſtamt zweiter Klaſſe, Tele: 

raph, Kirche mit angeblibem Grabftein Till Eulen: 
piegels in dem zugebauten QTurmportal und eine 
Stablquelle (Möllner Sauerbrunnen). M. ift jeit 
1261 Stadt. Bei M. wurde 1225 ein dän. Heer ge: 
ihlagen. Von 1359 bis 1683 war M. an Yübed 
verpfändet. — Val. Seeligs J durd Rabe: 
bura, M. und a (7. Aufl, Hamb. 189). 

Mokner Alpen, j. Oftalven C, 13. 

Mollochen, Mallauben, Mallocden, 
Gitſchen, ein betrügerijches Eh Pferde 
und Rinder jünger erſcheinen zu laſſen als fie fin. 


Mölltyal — Mologa 


Pferde werden «gemollocht», indem man die Zabn: 
ferne mittels eines Meißels oder durch Einbrennen 
vertieft und diefe fünjtlicbe Höblung mit Koblenitaub 
oder Tuſche ausreibt. Man erkennt dieſe fünitlichen 
Munden an dem feblenden Schmeliringe und dem 
Mibverbältnis zu der Reibeperiode, Außerdem wird 
unter Umftänden der jog. Einbiß (f. Pferd) weg— 
gemeißelt, um ein Pferd jünger ericheinen zu 
lajjen. Bei Kindern werden die Hörner «gegitjcht», 
indem die Jahresringe weggeraſpelt werden. 

Möllthal, Hochgebirgsthal in der öfterr. Bezirks: 
bauptmannihaft Spittal in Kärnten (j. Karte: 
Salzburg und Salzjlammergut), beginnt an 
der Baiterze des Großglodners (1958 m), bat eine 
mittlere Tbalböbe von 983 m und mündet bei 
Sachſenburg ins Drautbal. Schön ijt befonders das 
obere M, mit Heiligenblut (ſ. d.), berübmt der Möll: 
fall (80 m) bei Bodborn. 

Molltonleiter, ſJ. Moll. 

Molludfen, ſ. Weichtiere. — An der Patho— 
logie nennt man M. (Mollusca, Hautpolypen) 
Heinere oder größere, häufig geitielt auffigende Ge: 
ſchwülſte der äußern Haut, welde aus fettbaltigem 
Bindegewebe beiteben und meilt von unveränderter 
Haut bededt find; fie finden ſich am bäufigiten an 
den Augenlivern. Man entfernt fie am beiten durch 
Abjchneiden oder durch Abbinden. Als Mollusca 
sebacea s. contagiosa bezeichnet man jtednadel: 
fopf: bis erbiengroße balblugelige Geſchwülſte der 
Haut, welche auf ihrer Oberfläche äbnlich der Boden: 
pujtel eine Delle zeigen und auf Drud einen weiß: 
liben ſchmierigen Inhalt entleeren. Sie entiteben 
dur eine kranlhafte Erweiterung der Talgdrüfen | 
und find unter Umftänden anitedend; man bejei: | 
tigt fie am beiten durch Austragen, 

Molludfoiden, Weichtieräbnliche, nannte 
man nad dem Borgange von H. Milne-Edwards 
und Hurley die drei Tierklaſſen der Tunilaten oder 
Manteltiere (f. d.), der Bryozoen oder Moostierchen 
(1. d.) und der Brachiopoden oder Armfüßer (f. d.), 
die nah der Anatomie allein fchwer zu beurteilen 
waren, Die Armfüßer baben von jeber mit ibrer 
zweillappigen Schale zur Verwechſelung mit_den 
Muſcheln Anlaß gegeben, während dod ihre Scha: 
lenhäljten ver Rüden: und Bauchjeite und nicht, wie 
bei den Muſcheln, der linten und rechten Körper: | 
bälfte entipreben. Neuere Erfabrimgen, die fi 
beionders auf die Entwicklungsgeſchichte jtüßen, 
verweilen die Moostierchen und Armfüher zu den 
Würmern, während fie die Manteltiere als bejon: | 
dern Tierfreis an die Wirbeltiere anreiben. | 

Mollweideiche äquivalente Projektion, |. 
Kartenprojeftion nebit Tafel, Fig. 11. | 

Mollwit, Dorf im Kreis Brieg des preuß. Reg. 
Bez. Breslau, nabe bei Brieg, bat (1900) 592 E., 
darunter 55 Katholiken, evang. Kirche und ift dent: 
würdig durch den Sieg Friedribs d. Gr, über die 
Ofterreiher unter Neipperg 10. April 1741. Zur 
Erinnerung wurde bier 1878 ein 6 m hoher Granit: 
obelist errichtet. — Bol. Grünbagen, Geſchichte des 

| 





1. jchlef. Krieges (Bv. 1, Gotha 1881) und den Dri: 
ginalbericht Neippergs in den «Mitteilungen des k. k. 
Nriegdardivs zu Wien», Bd.2 u. 3 (1887). 

olmein (Maulmain), Stabt in Birma, 
ſ. Malmen. 

Molmenti, Bompeo Gherardo, ital. Schrift: 
iteller, geb.1852 zu Venedig, wurde, nachdem er einige 
* als Rechtsanwalt in ſeiner Vaterſtadt gelebt, 
Vrofeſſor der ital. Litteratur am techniſchen Inſtitut 
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daſelbſt. Seinen Ruf als Schriftſteller begründete 
er durch die «Impressioni letterarie» (Mail. 1873), 
denen «Nuove impressioni letterarie» (1879) folg: 
ten. Ferner jchrieb er: «Ricordi di Erminia Fua- 
Fusinato» (Mail. 1877), «Giorgione» (Bened. 1878), 
«Goldoni» (ebd. 1879), «Storia di Venezia nella vita 
privata» (Zur. 1880; 4. Aufl. 1885 ; aud) deutich er: 
ſchienen), «Storie vecchie» (Vened. 1882), «La doga- 
ressa di Venezia» (2, Aufl., Tur. 1884), «Venezia. 
Studi e ricerche di storia e d’arte» (ebd. 1892 
u. 1897), «Carpaccio, son temps et son @uvre» 
(Bened. 1893), «I banditi della repubblica Veneta» 
(Flor. 1895), «Sebastiano Veniero e la battaglia 
di Lepanto» (ebd. 1899), «Antonio Fogazzaro » 
(Mail. 1900). 

Moto, joviel wie Mole (i. d.). 

Mole, Bucht von, j. Atbata. 

Moloch wird nah der Ausipradıe der griech. 
Bibel ein im 8. bis 6. Jabrb. v. Ebr. in Israel und 
Juda verebrter Gott genannt, deſſen Kult wahr: 
cheinlich aus Aſſyrien nab Balältina gelommen 
ift, aber auch in Pbönizien und den phöniz. Kolo— 
nien vorhanden war. jr der bebr. Bibel heißt er 
Molech. Doch iſt auch das nicht fein wirklicher 
Name, jondern eine Ausſprache, die ſich nah dem 
bebr. böschet, der euphemiſtiſchen Bezeichnung eines 
Abgottes, richtet. Wabrjheinlib bat er Malit 
oder Melech geheißen. Verehrt wurde er durd 
Menſchenopfer, bejonders durch Opfer der Erit: 
geborenen. Die Einführung feines Kultes war eine 
der Folgen der Eingliederung Baläjtinas in das 
Aſſyriſche Reich. Seine Hauptkultitätte war das 
Topbet im Ge:bene:Hinnom (j. Gebenna), ſüdlich 
von Serufalem. Aus den Anfpielungen der Pro: 
pheten muß man jchließen, daß er mit vem National: 
gott Jahwe von feinen Verehrern fombiniert worden 
ift. Aus feinem Kult iſt das Opfer der Eritgebore: 
nen aud in den Kult Jahwes übergegangen und 
bat im Moſaiſchen Gejes eine legte Spur in der 
Vorſchrift binterlaffen, die Erjtgeburt zu löfen. 
«Durchs Feuer geben lafjen» ift ein euphemiſtiſcher 
Ausdrud für das Opfer der Critgeburt. Aus Kult: 
verjchmelzung erflären ſich wahrſcheinlich die Gottes: 
namen Anammeleb und Adrammelech. Der 
Kult viefer Götter fam durch babylon. Kolonijten 
nach Baläjtina. Nicht zufammenzumwerfen mit M. ift 
der Vollsgott der Ammoniter Miltom. tiber den 
Kult des M. val. Stade, Geſchichte des Volts Israel, 
Bo. 1 (Berl. 1887). 

Moloch (Moloch horridus Gray), eine 15 — 
18 cm lange, in fteinigen Gegenden Aujtraliens 
heimiſche, frötenäbnliche Ervagame (ſ. Agamen), die 
außer am Bauch überall von verichieden großen, 
bornigen Stacheln bededt ift. Dieſes Ausjeben bat 
dem volllommen barmlofen Tiere bei ven Cingebore: 
nen den Namen Dornteufel eingebradt. 

Molöga, linter Nebenfluß der Wolda, entipringt 
im Gouvernement Twer und mündet im Gouverne— 
ment Jaroſlawl, da, wo die Molga ihren nördlich: 
ſten Buntt erreicht. Sie ift 547 km lang, von der 
Mündung der Tſchagodoſchtſcha an auf 216 km ſchiff⸗ 
bar. Dampfer geben bis Wefljegondt auf 144 km. 
Die M. aebört zum Tichwinſchen Kanalſyſtem. 

Molöga. 1) Kreis im mweitl. Teil des ruſſ. Gou: 
vernement3 Jaroſlawl, lint3 an der Wolga und zu 
beiden Seiten der M., bat 5062,ı qkm, 119190 €. , 
Sumpjfeijenerz, Aderbau, Waldinduftrie, Nagel: 
fabrifation und Weberei. — 2) Kreisftadt im Kreis 
M., an der Mündung der M., bat (1897) 4256 E., 
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4 Kirchen, 1 Klofter, 1 Stadtbant; Talgfiedereien, 
Müblen, Fiſcherei, Schiffahrt, Handel mit Getreide, 
Holz, Leinwand u. a. 

Molokal, eine der Sandwidinieln (ſ. d. und 
die Nebenkarte zur Karte: Dceanien), umfaßt 
676 qkm und bat mit der Mleinern Inſel Lanai 
(350 qkm) im ©. (1900) 2504 €. Hierbin werden 
die Ausfakkranten der ganzen Inſelgruppe (unge: 
fähr 1600) transportiert. — Val. Schauinäland, 
Ein Beſuch auf M. (Brem. 1900), 

Molofänen (eigentlich «Milchefier», weil fie 
aud in den Falten Mil eſſen), ruſſ. Sekte, eine 
Abzweigung der Duchoborzen. Sie halten die Bibel 
ie ie und glauben das Urchriſtentum zu befiken. 
Die Gemeinden ftammen aus der zweiten Hälfte des 
18. Jahrh. Ihre Blütezeit fällt in die %. 1820—30, 
wo ihre Hauptfiße an ber mittlern Wolga waren; 
fpäter mußten fie in den Kaufafus auswandern. — 
Bal. Koſtomarow, liber die Lehre der M. (deutich 
im «Hiltor. Taſchenbuch⸗, Lpz. 1878). 

Molopo, rechter Nebenfluß des Dranjeflufies 
(j. Karte: Raptolonien), entipringt an der Örenze 
der frübern Sudafrikaniſchen Republik, bildet die 
Grenze zwifchen Betichuanenland : Proteltorat und 
Britiich-Betihuanenland, mündet unfern der Süd: 
* von Deutſch-⸗Südweſtafrila. 

oloſſer, ein Hauptſtamm der griech. Bemwob: 
ner des alten Epirus, der feine Siße im Innern 
des Landes um den Bembotisfee (See von Jannina) 
batte und unter Fürlten aus dem Haufe der Ualiden 
oder Pyrrbiden, bis zum Untergange dieſes Ge: 
ſchlechts (um 235 v. Ebr.), das libergewicht in Epi: 
rus behauptete. Hauptortewaren Baflaron, Telmon, 
Dodone. Berühmt waren die moloſſiſchen Hunde. 

Moloffos, Sobn des Neoptolemos (j. d.). 

Moloſſus, ein aus drei Yängen (— — —) be: 
ſtehender Versfuß, 3. B. Wartburgieit. 

Molöthrus, Vogelgeſchlecht, J. Biebitar. 

Molötichnaja, Fluß im ruſſ. Gouvernement 
Taurien, auf der Grenze der Kreiſe Berdjansk und 
Melitopol, 174 km lang, erreicht nur bei Hochwaſſer 
den Molotſchanſkiſ-Liman, einen See (207 
qkm) an der Nordweſtküſte des Aſowſchen Meers. 
An der M. finden fich viele deutiche Kolonien. (S. 
Deutſche Sprache.) 

Molpadia, Tochter des Stapbulos (ſ. d.). 

Molsheim. 1) Kreis im Bezirk Unterelſaß, bat 
740,03 gkm und (1900) 67 092 E. in 70 Gemeinden 
und zerfällt in die 5 Kantone M., Rosheim, Saales, 
Schirmed und Wafjelnbeim. — 2) Kreisftadt im 
Kreis M. und Hauptort des Kantons M. (20278 E.), 
am linten Ufer der Breuſch und an den Linien Jabern: 
M. (32km), Straßburg:Sclettitadt und Straßburg: 
Rotbau der Elſaß-Lothr. Eiſenbahnen, ift Si der 
Kreispireltion, eines Amtsgerichts (Landgericht 
Zabern) und Bezirtäfommandos und bat (1900) 
3081 €., darunter 395 Evangeliſche und 65 Israe— 
liten, Poſtamt zweiter Klaſſe mit Zweigſtelle, Tele: 
graph Reite ver alten Stadtbefeitigung, ſpätgotiſche 
ath. Bafılita; Gijenwarenfabrilation, Wein: und 
Hopfenbau. — M. (Mollesbem, 9. Yabrb.) gebörte 
bis zur Franzoſiſchen Revolution den Biſchoſen von 
Straßburg. Biſchof Johann von Mandericheidt er: 
richtete dajelbit 1580 ein Sejuitentolleg, das 1680 
zur Alademie erhoben, 1701 nah Straßburg ver: 


Kir und mit dem bifchöfl. Seminar dajelbit als. 
i 


iſchofl. Univerſität vereinigt wurde. 
Molteni, Benedetta Emilia, Sängerin, Frau 
von Joh. Friedr. Agricola (j. d.). 


Molotai — Moltke (Adelsgeſchlecht) 


Möltenort, Feſtungswerk bei Kiel (ſ. d. nebit 
Situationsplan). 

Molterbrett, Teil des Pfluges (ij. d.). 

Moltke, Avdelsgeicleht, von dem zuerft Mat: 
tbäus M. (1220—46) erwähnt wird. Es war ur: 
iprünglid in Medlenburg auf Stridfeld angeſeſſen, 
welcher Befik bis 1780 in der Familie forterbte. 
Von Stridfeld aus verbreitete ih im 13. Yabrb. 
ein Zweig dieſes Geſchlechts nah Schweden, der 
jedoch 1413 im Mannsſtamm erloſch. Marga: 
rete M. batte dort 1414 den ſchwed. Neichärat 
Chriftian Nieljen Waſa geheiratet und iſt in vierter 
Seneration die Stammmutter de3 Königs Guftav 
Waſa. Ebenfo aelangte früb ſchon die Familie in 
Dänemark und Korwe en zu Macht und Anjeben 
in Kirche und Staat. Gerbard M. auf Stridfeld 
(geit. 1563) ift der Stammmvater ſämtlicher nod 
lebenden M.; durch feine Söhne Dtto von M. auf 
Samom (gejt. 1609) und Klaus von M. auf Striv: 
feld (geit. 1610) teilten fi die M. in zwei Linien. 

A. Gerhards Entel (von der ältern Linie) in 
dritter Generation, Joabim M. auf Samom 
und Schorfjom (1602—65), ijt der Stammovater 
aller veutiben M. Dieje teilten fib nah 1665 
wieder in zwei Linien, eine ältere auf Samow und 
eine jüngere auf Schorſſow. Bon 1643 bis 1785 
war das Gut Samomw das Stammhaus der ältejten 
veutichen Linie, während Stridfeld auf die jüngere 
deutiche Yinie überging. Von den Nachkommen ver 
jüngern Linie verbreiteten fih mebrere nad Würt: 
tembera, Bayern und Öfterreih. Aus dieſer jün: 
gern deutichen (Schorfiower) Linie ftammt Fried: 
rib Detlev M. (geb. 1750), der ſich mit einer 
Prinzeſſin von Holjtein: Bed (Großmutter des Kö: 
nigs Ehrijtian IX. von Dänemarf) vermäblte, 1776 
in den deutſchen Reichsgrafenſtand erboben wurde, 
jeine medlenb. Güter gegen die Herribaft Beble im 
Großherzogtum Poſen vertaufhte, preuß. Ober: 
jägermeifter wurde und 1825 ftarb. Aus der ältern 
deutſchen (Samower) Linie ftieg ein Enlel Joachims 
in dritter Generation, Zudmwig Philipp M., zur 
Würde eines öfterr. Felodmarjhalld empor. Aus 
verielben Linie jtammt in fünfter Generation der 
preuß. Feldmarſchall Hellmuth von Moltke 
(ſ. d), der 28. Dit. 1870 von König Wilhelm I. in 
den nad dem Rechte der Eritgeburt vererbenden 
preuß. Grafenitand erboben und jomit der Stifter 
der neuern (preußiicen) Grafenlinie wurde. Da 
die 20. April 1841 geichlofjene Ebe des Feldmar: 
ſchalls mit feiner Stiefnichte Mary von Burt kinder: 
los geblieben ift, jo folgte ihm nad jeinem Tode 
(24. April 1891) fein Brudersſohn Wilbelm von 
M. (geb. 11. Sept. 1845 zu Ropenbagen), preuß. 
Generalleutnant und Commandeur der 20, Divifion, 
im Fideikommiß und im Grafentitel. 

B. Gerbards Entel (von der jüngern Linie) in 
vierter Generation, Joachim M. auf Strivfeld und 
Maltenvdorf (1662— 1730), ift ver Stammvater aller 
däniihen M. Adam Gottlob (geb. 1709, geit. 
25. Sept. 1792), Günitling und Minifter des Königs 
Friedrich V. von Dänemark, ward 1750 zum dän. 
ren en auf Bregentved (Seeland)erboben. Die 
Lehnsgrafſchaft Bregentved erbte Adam Gottlobs 
Sohn Joabim Godste (geb. 27. Juli 1746, aeit. 
5. Oft. 1818), dän. Staatäminijter unter König 
Ebriftian VII. bis 1784, und dieſem folgte fein Sobn 
AdamWilhelm (geb. 35. Aug. 1785, geſt. 15. Febr. 
1864), dän. Staatäminifter unter König Chri- 
ftian VIII.und Friedrich VII. bi8 1852. Deſſen Entel, 


Moltfe (Hellmuth, Graf von) 


Friedrib Chriſtian (geb. 20. Aug. 1854), iſt 
gegenwärtig Befiger von Bregentved. Bon den 
übrigen Eöbnen des Adam Gottlob find zu nennen: 
Gebbard (aeb.1764,gejt. 1851), Stifter der Neben— 
linie Moltle:Hvitfeldt zu Molttenborg (Fünen), 
deſſen Entel, Gebhard Leon (geb. 23. April 1829), 
28.Nov. 1896 als dän. Gelandterin Paris jtarb, und 
Otto Joachim (geb. 1770, geit. 1853), dän. Staats: 
minifter und Präfident der Schleswig : Holjtein: 
Lauenburgiichen ger unter König Friedrich VI. 
und Ebriltian VIIL bis 1842, Gin vierter Sohn, 
der koöniglich dän. Generalmajor Chriſtian 
Magnus Friedrich, mar auf dem Gute Noer in 
Schleswig angejefien. Zwei Söhne des leptern 
fpielten eine Rolle in ver jchlesm.:holitein. Be: 
wegung. Magnus (geb. 1783, geit. 1864) war 
1813 — 50 Obergerichtörat und Landrat in Schles: 
wig. In der ſchlesw. Provinzialjtändeverfammlung 
zeichnete er ſich durch ſeine liberale Geſinnung aus 
und ward in der erſten Seſſion 1836 zum Präſi— 
dentenerwäblt. Sein älterer Bruder, Adam Gott: 
(ob Detlev (geb. 1765, geit. 17. Juni 1843), gin 
als Abgeordneter der jchlesw.:boljtein. Ritterſchaft 
auf den Wiener Kongreß, um von Köni ieb: 
rih VI. die Miederberjtellung ver alten 9 esw.⸗ 
holſtein. Landesverfaſſung zu fordern; 1815—23 
war er in derjelben Richtung thätig, als die Ritter: 
fchaft unter Dablmanns Leitung am dän. Hofe und 
am Deutſchen Bundestage fich mit diefer Frage be: 
ſchäftigte. Auch veröffentlichte er die « Reiſe nah 
Mainz zur Zeit des Bombardements3» (Altona 1794) 
und eine Sammlung «Open» (Zür, 1805) und «Ge: 
dichte» (ebd. 1806). Sein Sohn Karl M.(geb.15.Nov. 
1798, get. 12. April 1866) ward 1846 nad Erlaß des 
Dffenen Briefs Bräfivent ver Schleswig :Holitein: 
Lauenburgiſchen Kanzlei und ſuchte vergebens ber 
fortſchreitenden Bewegung in den Herzogtümern Ein: 
alt zu tbun. Nach Beendigung des Deutſch-Däni— 
en Krieges von 1848 bis 1850 übernabm er das 
inifterium für Scleswig. An diejer Stellung 
führte er 1851—54 die dän. Realtion mit rüdjichte: 
lojer Härte durch, wurde aber abgeſetzt. Erſt nad 
dem Deutich: Dänifchen Kriege von 1864 trat er 
wieder auf kurze Zeit ohne Bortefeuille in das dän. 
Minifterium ein, welches den Wiener Frieden ab: 
ſchloß. Sein Sohn, Adam Heinrich Karl, Graf 
von M.(geb. 23. Juni 1828), ift Befiger des Moltte: 
Reventlowichen Fideilommiſſes. — Val. Yangborn, 
Hiſtor. Nachrichten über die däniſchen Mi. (Kiel 1871). 
Moltke, Hellmutb, Graf von, preuß. General: 
felpmarihall, aeb. 26. Oft. 1800 zu Parchim in 
Medlenburg:Schwerin ald Sohn des preuß. Haupt: 
manns a. D. jpätern bän. Generalleutnants Fried: 
rih Philipp Victor von M. (geb. 12. Juli 
1768, geit. 19. Dt. 1845) und einer Tochter des 
preuß. Geb. Finanzrats Paſchen, entitammte der 
ältern deutiben (Samower) Linie des Geſchlechts 
Moltle (f.d.). Er bejuchte vie Landkadettenalademie 
zu Kopenbagen, wurde 8. März; 1819 dän. Offizier, 
trat aber 12. März 1822 ald Selondeleutnant des 
8. Infanterieregiment3 in preuß. Militärdienite. 
1823—26 beſuchte er die Allgemeine Kriegsſchule 
in Berlin und wurde 1828—31 bei der Yandesver: 
mejjung beſchäftigt; 1832 wurde er zum General: 
ſtab fommandiert, 1833 zum Premierleutnant und 
1835 zum Hauptmann befördert. Noc in demielben 
Fahre unternahm M. eine Reife nach dem Orient, 
wurde aber jhon in Konitantinopel durch den Se: 
rastier Mehmet Chosref Paſcha vermocht, längere 
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geit dort zu bleiben. In durhaus unabhängiger 
Stellung nabm M. an der von Mahmud II. ge: 
planten Reorganijation des türk. Heerd bervor: 
ragenden Anteil, begleitete den Sultan auf einer 
Reife durch Bulgarien und führte fortifitatoriiche 
Aufträge in Ruftihul, Siliftria, Varna, Schumla 
jowie jpäter an den Befeitigungen der Dardanellen 
aus, Nachdem die türk. Regierung die Beurlaubung 
M.3 auf fernere drei Jabre bewirkt hatte, ging M. 
1838 zur Armee nad Rleinafien und durchſtreifte 
das Land nad allen Richtungen bin. Aud nahm 
M. am Feldzug gegen die Kurden (1838) und gegen 
die Hanpter in Eyrien (1839) teil, wo Hafis Paſcha 
24. Juni in der Schlacht bei Nifib, die er gegen 
M.s Rat unternommen batte, geihlagen wurde. 
Nach dem 1. Juli 1839 erfolgten Tode Mahmuds II. 
lehrte M. in die Heimat zurüd, wurde 1840 zum 
Generalitab des 4. Armeetorps verjegt und 1842 
zum Major befördert, 1845 jedoch dem Generalftab 
aggregiert und als Adjutant des Prinzen Heinrich 
von — nach Rom arg Mäbhrend des 
Aufenthalts dajelbit nabm M. die Umgegend Roms 
topograpbiich auf, fehrte nach dem Tode des Prinzen 
zurüd, wurde 1846 dem Generalitabe des 8. Armee: 
torps zugeteilt und 1848 zum Abteilungschef im 
Großen Generalitabe, 22. Aug. desjelben Jahres 
jevod zum Chef des Generaljtabes des 4. Armee: 
lorps ernannt. In diejer Stellung wurde M. 1850 
zum Oberjtleutnant und 1851 zum Öberiten be: 
fördert, demnächſt 1855 mit dem Ebaralter als 
Generalmajor zum erjten Mdjutanten des Prinzen 
Friedrich Wilhelm, des jpätern Kaiſers Friedrich III. 
ernannt, den er nach Petersburg, Moskau, London 
und Baris begleitete. Nahdem M. 1856 zum General: 
major befördert war, wurde er 1857 mit Fuührung 
der Geſchaͤfte ald Chef des Generalitabes der Armee 
beauftragt, 1858 aber definitiv mit diefer Stellung 
betraut und 1859 zum Generalleutnant ernannt. 

Ende 1863 traf M. in Frankfurt die nötigen 
Verabredungen mit den übrigen Bevollmächtigten 
für den bevoritebenden Feldzug gegen Dänemark 
und wurde 30. April 1864 als ce de3 General: 
ſtabes dem Oberlommando der unter Prinz Fried: 
rip Karl operierenden verbündeten Armee über: 
wiejen. In diejer Stellung nahm er an dem Über: 
gang nah Alſen 29. Juni teil und trat nah Be: 
endigung des Krieges 18. Dez. in die frübere Thätig: 
feit al& Chef des Generalitabes der Armee zurüd. 
Im Frübjabhr 1866 nabm M. an den wichtigen Be: 
ratungen der in Berlin verjammelten böbern Ge: 
nerale bervorragenden Anteil, welche die Möglichkeit 
eines Bruchs mit Öfterreih ind Auge fabten, und 
legte für dieſen Fall jeinen Operationsplan vor, der 
jpäter zur Anwendung kam. M. wurde 8. Juni 
1866 General der Infanterie und leitete in dem 
bald darauf ausbrechenden Kriege im Hauptquartier 
des Königs die Operationen der preuß. Heere zu 
dem Siege von Königaräß 3. Juli, dann den Vor: 
marih nah Olmüs und Wien und ſchloß 26. Juli 
den Waffenftillitand zu Nitolöburg ab. Nach dem 
Frieden erbielt M. eine Dotation, aus der er17. Febr. 
1868 das vom König Wilhelm 4. April 1868 be: 
jtätigte_Familienfidetlommiß Kreifau, im ſchleſ. 
Kreiſe Schweidnitz, errichtete. 

Als im Juli 1870 Frankreich an Preußen den Krieg 
erffärte, war M. in der Lage, dem König einen voll: 
tändigen Operationdentwurf unverzüglich vorzu: 
Iegen, der die Grundlage des fiegreihen Feldzuges 
bildete. Wegen des glänzenden Erfolges des Krieges 
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wurde M. 28. Dit. 1870 in den Grafenitand er: ! 1889), Müller: Bohn (3. Aufl., Berl. 1893), Bud: 


boben, empfing das Großkreuz des Eijernen Kreuzes 
und wurde 16. uni 1871 ®eneralfeldmarjcall. 1872 
wurde er zum Mitglied des preuß. Herrenhauſes er: 
nannt und bei Verteilung der Nationalbelohnungen 
dur eine zweite Dotation ausgezeihbnet. Schon 
jeit 1867 gebörte er dem Reichstag des Norbdeutichen 
Bundes und jpäter dem des Deutſchen Neichs an, 
two er fih zu den Deutjchlonjervativen bielt und 
bei wichtigen Beratungen, namentlich über militär. 
Angelegenbeiten, zuweilen das Wort ergriff. Am 
3. Aug. 1888 erbat M. feines hohen Alter8 wegen 
jeine Entlafjung ala Chef des Großen Generalitabes 
und erbielt fie 9. Nug. unter Ernennung zum Präjes 
der Pandesverteidigungstommijfion. Mit bejonderer 
ejtlichleit wurde 26. Oft. 1890 M.s jähriger Ge: 
—— von In jeltener Rüjtigleit verlebte er 
jeinen Lebensabend, noch 4. April 1891 begleitete 
er den Kaiſer Wilbelm IL zur Taufe des Kreuzers 
ie und zur Belihtigung des Kaijer: Wilhelm: 
anals nad Kiel, bald varauf, 24. April 1891, ſtarb 
er in Berlin und wurde in Kreijau beigejest. M. war 
jeit 1841 mit Diary von Burt (geb. 5. April 1825, 
neit. 24. Dez. 1868), der Stieftochter jeiner Schwelter, 
vermäblt. Seine Ehe blieb kinderlos. 
M. war einer der bervorragenditen Strategen ber 
Neuzeit, der ſich und den preuß. Gencralitab durch 
ründlides Studium der Napoleonijchen Kriege ge: 
chult und für die großen Aufgaben der Feldzuge von 
1864, 1866 und 1870 berangebildet bat, Ein bobes 
Verdienſt erwarb er ſich auch dadurch, daß er durch die 
gewiſſenhafteſte Unparteilichleit und richtige Beur: 
teilung in der Wahl der Offiziere für den Generaljtab 
diejen zu einer Elite der Armee beranbildete. Aber 
nicht nur als Solvat, jondern aud als Schriftiteller 
nimmt M. einen hervorragenden Blaß ein. Außer 
verjchiedenen Heinern Aufläßen erihienen von ibm 
folgende Werle: «Briefe über Zuftände und Be: 
aebenbeiten in der Türkei aus den J. 1835—39» 
(Berl. 1841; 6. Aufl., ebd. 1893), «Der rufj.:türf. 
Feldzug in der europ. Türkei 1828 und 1829» (ebd. 
1845; 2. Aufl. 1877), Karte von Konjtantinopel und 
dem Bosporus, Karte der Umgegend von Rom, 
An den Generaljtabswerten über den Italienischen 
Krieg von 1859, den Deutichen Krieg von 1866 
und über den Deutſch⸗Franzoſiſchen Krieg von 1870 
und 1871 bat M. erbeblichen Anteil. Die an feine 
Gemahlin gerichteten Reifebriefe wurden als «Briefe 
aus Nubland» (1. u. 2, Aufl., Berl. 1877; 4. Aufl., 
ebd. 1893) veröffentlicht. Nach M.s Tode erfchienen 
jeine «Geſammelten Schriften und Dentwürbig: 
leiten» (8 Bde., Berl. 1891— 93; Volksausgabe, 
3 Bbe., ebd. 1899), die zablreiche Briefe und bis da: 
bin noch nicht veröffentlichte Arbeiten M.s, darunter 
auch eine Novelle «Die beiden Freunde» (aud in 
Re. lams «llniverialbibliotbef»), enthalten; ferner 
«Briefe an feine Braut und Frau und an andere 
Anverwandte» (2 Bde., Stuttg. 1893). Die «Militär. 
Merle M.s» giebt der Große Generaljtab heraus 
(Berl. 1892 fg.), ebenjo M.s ſtrategiſch-taltiſche Auf: 
jäße aus den X. 1857 —71 (ebd. 1900). Denkmäler, 
insbejondere Bronzeitandbilder, wurden dem be: 
rübmten Etrategen in jüngfter Zeit mehrfach er: 
richtet; am Leipziger Siegesventmal (1888) befindet 
jih ein Reiterſtandbild M.s. Seit Sept. 1873 führt 
das Fort Nr. 2 von Straßburg, jeit 1887 eine 
—— —*69 ſeit 1889 das Schleſ. 
Füſilierregiment Nr. 38 M.s Namen. — Seine Bio: 
grapbie ſchrieben: W, Müller (3. Ausg., Stuttg. 
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ner (2. Aufl., Yabr 1895), Jaͤhns (Tl. 1 u. 2, Berl. 
1894— 1900), Bigge (2 Bbe., Munch. 1900). — Bal. 
ige Nreiberr von Firds, Feldmarſchall Graf 

. und der preuß. Generalitab (2, Aufl., Berl. 
1887); Kobut, M. und die frauen (ebd. 1899); 
Eberitein, Erlebtes aus den Rriegen 1864, 1866, 
1870/71 und mit Graf M. (Lpz. 1900); Schlichting, 
M. und Benebel (ebd. 1900); Krauß, M., Benedel 
und Napoleon (Wien 1901); M. in einen Briefen 
(Berl. 1901); Broddorfi, Marie von M. (Lpz. 1901). 

Molto (ital.), viel, jebr. 

Molton (vom franz. molleton), ein zu Unterflei: 
dern benußtes grobes, weiches Woll: oder Baum: 
wollgemwebe, dem Fries ähnlich und wie diejer glatt 
oder geföpert, aber loderer und weniger gewallt, 
weshalb unter dem Haar das Gewebe ſichtbar ift. 

Baummoll:Molton wird ein gefärbter, feit 
gewebter, ganz baummollener, auf beiven Seiten 
ſtart geraubter Barchent genannt. Doppelter 
M. it auf beiden Seiten verjchieden gefärbt. Ein 
M. aus kurzer, feiner Wolle heißt Moll. 

Molukken oder Gewürzinjeln, der zwifchen 
Gelebes und Neuguinea gelegene Ardipel, der öft: 
lichſte Teil des niederländ.:ojtind. Anjelreibs (ji. 
Karte: Malaiiſcher Arbipel). Sie zerfallen in 
die nördlichen und die füdliben M. mit zuſammen 
55741 qkm und etwa 375000 E. Zu leßtern ge: 
bören die dicht bevölferten Banda⸗-Inſeln (f. d.), die 
Amboinagruppe, Buru (i. d.), Geram (f. d.) mit 
Nebeninfeln und die Inſeln im D. von Geram, wie 
Geramlaut und die Watubelagruppe. Die nördlichen 
MM. find: Obi und Batjan, die jog. Heinen M., wie 
Ternate, Tidore und Maljan, ferner Halmabera 
(.d.), Morotai u. j.m. Die M. find aus archaiſchen 
und paläozoiſchen Gejteinen gebildet, vor welden 
im W. Bullane gelagert find. Das Klima it beiß, 
wird aber durch die periodischen Negen und See: 
winde abgekühlt und ift im allgemeinen nicht unge: 
fund. Die Flora iſt außerordentlib üppig, arten: 
reich und ſchön. Bemerkenswert find die M. als 
Heimat der Gemwürznelte (j.d.). In größter Menge 
tommt die Sagopalme vor, die das Hauptnab: 
rungsmittel der Gingeborenen liefert. Die Betelnuß 
und die zur Betelbereitung notwendigen Pfeffer— 
blätter (Piper betle L.) find wild. An Landſäuge— 
tieren find die M. äußerit arm; neben einigen Beutel: 
tieren fommen von größern eine Hirſchart und auf 
Buru auch der Hiricheber (malaiiſch Babirussa) vor. 
Einzig auf Batjan findet fih eine Affenart (Cyno- 
cephalus nigrescens Desm.). Dagegen it die 
Vogelfaunga ſehr reih, namentlib an Papageien. 
Fafl jede Inſel befikt eine oder mebrere eigentüm: 
liche Arten. Außerordentlih reich nicht nur an 
Fiſchen, jondern aub an andern Seetieren mert: 
würdigſter Art ift das Meer. Die Infeltenfauna iſt 
eine der ſchönſten auf der Erde. Von nußbaren 
Mineralien ift nur Schwefel wichtig. Die Bevöl— 
terung beſteht hauptſächlich aus * (ſ. d.), 
Malaien und einer geringen Anzahl Papua. Sie 
find teils prot. Chriſten, teils Mohammedaner, teils 
Heiden. Die M. gehören zu den niederländ. Reſident⸗ 
ſchaften Ternate und Amboina (f. d. und Nieder: 
ländiſch⸗Oſtindien). Einzelne Teile ſtehen nod unter 
einheimiſchen Sultanen. 

Die Bortugiejen (Francisco Serräo) entdedten 
die M. 1512 und bemädtigten fi ibrer. Zu An- 
fang des 17. Jahrh. wurden fie durch die Holländer 
vertrieben. Lektere machten 1605 Amboina zum 
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Hauptfiß der Niederländi ———— Compagnie 

und grundeten 1607 das Fort Victoria auf Amboina, 

Willemsſtad auf Ternate u. a. Sieerwarben1638 von 

demSultan von Ternate das Recht, Die Gemürzbäume 

aus zurotten. Die Gewürznelten wurden auf Am⸗ 

— die Muskatnußbäume auf den Banda⸗Inſeln 
eführt, auf diejelben beichränft und zu einem 

die evölferung drüdenden — erklart. Das: 

ſelbe wurde au ae erit 1863, auf Banda 1864 

aufgehoben. — ‚Wallace, Der Malaiiſche 
—28 (deutich, Kr Braunfhw. 1869); Bote: 
nee Die M. (Cpz. 1888); Martin, Reifen in den 
M.(2 Bde. Leid. 1894); Rütentbal, Forſchungs⸗ 

reife i in den M. und in Borneo ( anf. a. M. 1896); 

Martin, Reiſen in den M. Geolog. Teil => 

1897 fg.); Kütenthal, Ergebnifje einer zoolog. 

ER! “en einden M.und Borneo. 2. Teil: 
I — (Frankf. 1897 fg.). 
olukkenkrebſe oder Shwertihwänze 

(Poecilopoda s. Xiphosura), eine Heine Orbnung 

von Bliederfühern, ausgezeichnet durch ein großes, 


i * 
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Kopf und Bruft gemeinfam bevedendes Schild, ver: 
längertem, mit fünf Paar blätterigen Füßen der: 
—— Hinterleib der in einen ee be: 
—— Schwanſtachel ausläuft. In ihrer Ent: 
Vai a zeigen fie vorübergehende Sta: 
a die den Trilobiten außerordentlich gleichen, 
und e3 ift daher wahrſcheinlich, daß dieje ihre Vor: 
fahren find. Die M. werben zu den Kruftentieren 
gerechnet; doch möchten fie in neuerer Zeit bedeu: 
tende Autoritäten den Spinnentieren zuteilen. Die 
einzige lebende Gattung (Limulus) bat Vertreter 
in ben oftind. Meeren (Molullen), wo oA Ber ent: 
bedt wurden, aber auch an der amerit. tenfte (4.2. 
den gegen 40 cm lang werdenden an poly- 
hemus L., f. vorſtehende Abbildung). Verwandt 
* gormen aus dem nn — und Devon 
terygotus, Eurypterus u. ſ. iv.) zu fein. 
Molveno, Dorf im Gerihtöbezirt Mezzolom: | U 
bardo ber öfterr. Bezirlshauptmannſchaft Trient in 
Zirol, in 860 m Höhe, am Molvenojee (Lago 
DIM.;5 km lang, 1 km breit, in 826 m Höhe), 
Brodhaus' Konverſations⸗Lexikon. 14. Auſl. RU XL 
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welcher mehrere —— — keinen ſichtbaren Ab: 
fluß hat, hat (1890) 53 

oly, in der « Be (10,305) ein Kraut, dad 
vor ns ihüßt. ( rke. 

Molybdän (dem. ride Mo, Atomgewicht 
95,9), I metalliihes Element, findet fih in ber 
Natur —— in den Mineralien Molyboän- 
glanz (1. d.) und Gelbbleier 3 (f. d.), ſehr felten aber 
ala Molybdänoder (j. d.). Das M., das man durch 
Neduftion der Oxyde oder Sulfide mit Waſſerſtoff 
in der Glühhige erhält, erſcheint gewöhnlich als ein 

raues, luftbejtändiges Pulver, das durch den Strid 
Setallglang annimmt und die Gleftricität leitet. 
Nur im ftärkiten Gebläfefeuer läßt es fich in Heinen 
Maflen zufammenfchmelzen und ift dann zinnmeiß 
und jtart — Durch Erhitzen eines Ges 
miſches von Molybdänjäure mit Zuderkohle im 
eleltriihen Dfen wird e3 als harter, Glas rigender 
Regulus erhalten, mit einem Gebalt von 10 Proz. 
Kohle. Sein ipec. Gewicht ift 8,6. Es ift etwas 
bärter ald Silber und läßt fi breit hämmern, 


—— IR E 
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ohne daß e3 keelprn t. Das M. oxydiert ſich 
leiht; an der Luft be erg emperatur 
ve iert es feinen Glanz und läuft nah und nad 
in verjchiedenen Farben an. Es bildet mit dem 
Sauerftoff vier Verbindungen: MoO, Mo,0,, 
Mo0,,Mo0O,, von denen die drei eritern ſchwach 
bat, die legte faure Eigenihaften bat. Von 
den Ealzen der Molybvpänfäure, H,MoOQ,, ift 
das Ammoniumjalz, (NH,),MoO,, wichtig ald Re 
agens auf Phosphorjäure. Es giebt mit Phos— 
pbaten in falpeterfaurer Loſung einen gelben Nie 
derihlag von ur rag aurem Ammo: 
nium. Derſelbe Ban das Ammoniumjalz einer 
Doppelfäure von Molybvän: und Phosphorjäure 
bar, die nicht nur mit Ammontal, fondern aud mit 
den organischen Bafen unlösliche Salze liefert. Sie 
de deshalb ald wichtiges Reagens auf Alkaloide, 
nliche fomplizierte — liefert die Mo— 
lybdänſäure auch mit Arſen- und Kieſelſäure. 
urch Redultionsmittel werden die Loſungen der 
Molbpänfäure blau, grün und ſchwarz gefärbt. 
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Molybdänblei, joviel wie Gelbbleierz (j. d.). 

Molybdänglanz oder Molybdänit, ein in 
Ihaligen und frummblätterigen Aggregaten auf: 
tretendes Mineral von rötlich bleigrauer Farbe, 
jehr geringer Härte und dem jpec. Gewicht 4,8; e3 
ift in dünnen Blättchen biegiam, 4 milde, fettig 
anzufühlen und abfärbend; chemiſch beitebt es aus 
Schwefelmolybdän, MoS, (mit 60 Bros. Molybdän 
und 40 Bros. Schwefel); man trifft es namentlich 
auf Zinnerzlagerjtätten, fo zu Altenberg, —— 
Ehrenfriedersdorf, Schlaggenwald, in Cornwall, 
auch vielorts in Norbamerita, 

Molybdänit, Mineral, ſ. Molybdänglanz. 

usa ag feinerdige, ſchwefel⸗ oder 
citrongelbe fiberzüge, die fih namentlih mit Mo: 
Iobvänglanz finden und mejentlih aus Molybdän: 
fäure, MoO,, zu befteben ſcheinen. 

Molybdänfänre, ſ. Molybpän. 

Molybdobullon (ard.), Bleijiegel, mit denen 
die Byzantiner ihre Privatbriefe oder ihre amtlichen 
Urkunden (Bleibullen) zu verjeben pfleaten, und die 
oft mit Bildern und Inſchriften verjeben waren. 
— Bol. Schlumberger, Sigillographie de l’empire 
byzantin (ar. 1884). 

Molyn, Bieter, Maler, ſ. Tempeita. 

Molza, Francesco Maria, ital. Dichter, geb. 
18. Juni 1489 in Modena, aus edlem Geichledht, 
ftudierte in Bologna und ging um 1506 nah Nom. 
1511 rief ihn der Bater nad Haufe zurüd und ver: 
beiratete ihn 1512 mit Maria de’ Sartorj; aber 
1516 verließ M. Frau und Kinder und ging wieder 
nab Rom. 1523—25 lebte er in Bologna, dann 
wieder in Rom, gehörte hier zum Hofe des Kardinals 
Sppolito de’ Medici, geriet nad deſſen Tode (1535) 
in Not, gewann aber 1538 die Gunit des Kardinals 
Aleffandro Farnefe. 1543 nah Modena zurüdge: 
fehrt, ſtarb er 28. Febr. 1544. Er gilt als einer 
der beiten Lyriler des 16. Jahrh.; in den ital. Lie: 
dern ahmte er Betrarca nad ; weit vollkommener find 
En. lat. Gedichte, aus denen die eigene, finnliche 

mpfindung fpricht. Seine «Poesie volgari e latine» 
gab Seraffi beraus (3 Bde., Bergamo 1747—54). 

Mombach, Dorf im Kreis Dlainz der heſſ. Pro: 
vinz Rheinheſſen, am Rhein und an der Linie Frank— 
eig Merck gig der Preuß.Heſſ. Staats— 

ahn, bat (1900) 5278 E., darunter 1433 Evange— 
liſche, Poſt, Telegraph; Fabrikation von Eiſenbahn— 
wagen, Konſerven, Lack und Firnis. 

Mombas (Mombaja der Araber, Mvita der 
Suabeli), Hauptjtadt des brit. Proteftorat3 Eng: 
liſch⸗Oſtafrika (j.d.) und der Küftenprovinz (Sejiibieh) 
desjelben, an der Ditküjte Afrıtas, in 4° 4 ſüdl. Br., 
mit dem beiten Hafen des Sanſibarküſtenlandes, auf 
einer fruchtbaren, 12m über den Meeresſpiegel ſich 
erhebenden Koralleninjel, bat 27000 €. und bejigt 
einige fteinerne Häufer, darunter ein Krankenhaus 
und ein Zollbaus, bejtebt aber zum größten Teil 
aus Negerbütten, die in einem Kokospalmenhain 
ſich bergen. Cine 4 km lange Eijenbahn führt zum 
Feſtland hinüber und von da weiter nad dem Vie— 
toria:Njanfa (ſ. Mombas:Uganda:Eifenbahn). Die 
yoie M. bat zwei Häfen, einen davon bei dem Orte 
M. und einen bei Kilindini. Die Einfubr (Wert 
1901: 5,23 Mill. Rupien) bejtebt aus Stoffen, Meſ— 
fing, Eiſendraht, Verlen und Reis, die Ausfubr 
(Wert 1901: 1,12 Mill. Nupien) aus Elfenbein, Ho: 
pra, Häuten, Tierbörnern, Gummi, Kopal, Orjeille, 
Mais und Hirje. Seit Jan. 1890 ftebt M. durch ein 
Kabel mit Sanfıbar in Verbindung. Cine Hügellette 
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ziebt ſich nörblich in 20 km Entfernung parallel zur 
Küfte bin; auf ihr liegt die jeit Mitte diejes Jabrbun- 
dert3 gegründete und berühmte engl. Miffionsitation 
NRabbai. — M. war im 14. abeh. ein großer Han: 
delsplatz und Refidenz des Königs der Zendj, ber 
Urbewobner. 1505 bemädhtigten fi die Bortugieien 
unter Almeida der Stadt und errichteten 1528 ein 
Fort. Araber von Maskat erjtürmten es 1660 und 
vertrieben 1698 die Bortugiefen zum erſtenmal und, 
nachdem dieje 1728 Land und Stadt zurüderobert 
batten, 1740 enbgültig zum leßtenmal. 1834—88 
gehörte M. zum Sultanat von Sanfibar, 

Mombas-Ugauda-Eiſenbahn, ihmalipurige 
Eifenbabn (1000 km) in Britifh:Ditafrita zur Ver: 
bindung der Landſchaft Uganda (Port Florence an 
der Ugovebucht des Bictoria:Njanja) mit der Hafen: 
ftadt Mombas (j. d.) am Indiſchen Ocean. Die 
Babn wurde 1896 begonnen und erreichte Ende 1901 
das Seeufer. Die Strede wird in 53 Stunden durch⸗ 
fahren gegen eine 60— T0tägige Karawanenreiſe. 
1900 betrugen die Betriebstoften 5,35, die Cinnabmen 
5,366 Mill. Nupien. — Bol. Hans Mever, Die Eifen: 
babnen im tropiihen Afrika (Lpz. 1902). 

Mombello, Schloß, ſ. Montebello. 

Mombinpflaumenbaum, j. Spondias. 

Mombüy, Caldas de, ſ. Calvas. 

Moment (vom lat. momentum), im allgemeinen 
Augenblid, bejtimmter Zeitpunft; momentän, 
augenblidlih. — In der Mecanit it M. der übliche 
Ausdrud für das Prodult aus einer — und der 
Entfernung ihrer Richtungslinie von der Drehachſe. 

m re nennt man diejes Produkt ftati: 
bes M. oder Drebungsmoment. Pasielbe 
pielt namentlich beim Hebel (j.d.) eine Nolle. Fer: 
ner wird der Ausdrud gebraucht beim Kräftepaar 
$: Kraft), beim Magnetiſchen Moment (j. d.), beim 
rägheitsmoment (ij. d.). 
omentänlanute, ſ. Yaut. 

Momentbild, Momentcamera, Moment: 
photographie, j. Photographie. 

Mömierd (ipr. -mieb, d.b. Muder), in der franz. 
Schweiz Spottname für die Anhänger des Metbo: 
dismus und für Die «Erwedten», die ihren Glaubens: 
eifer in auffälliger Weife zur Schau trugen. Die von 
engl. Methodiften und von rau von Krüdener (. d.) 
angeregte Bewegung verbreitete jich ſeit 1817 in 
Genf und im Waadtland, juchte, unbefriediat von 
der Staatskirche, ihr Heil in Betitunden und Kon: 
ventiteln, von Genfer Theologen wie Gaujien, Boſt 
und Melan befördert. Die Bevöllerung brach oft 
gewaltjam gegen fie los, die Regierung belegte die 
Häupter mit Strafen. Epäter ging aus dieſen Kreiſen 
die Evangeliſche Gefellichaft (ſ. d.) und die Eglise 
libre (j. Freilirche) hervor. In der deutſchen Schweiz 
beißen die Anhänger von ihrem Betſtundenhalten 
Stündler. — Bal. von der Golk, Die reform. 
Kirche Genfs im 19. Jahrh. (Baſ. 1862); Cheneviere, 
Quelques motssur la Genöve religieuse(Genf1863). 

Momme, japan. Gewicht, ſ. Monmeh. 

Mommfen, Auguſt, Bruder des folgenden, Bhi: 
lolog, geb. 25. Juli 1821 zu Oldesloe in Schles— 
twig, nahm 1848 am Rampe egen Dänemarf teil, 
wurde von der proviforiihen Regierung als Lebrer 
in Flensburg angeftellt und mußte dann in die Ver: 
bannung geben, aus der er erit 1864 zurüdfebrte. 
Gr wirkte alö Lebrer am Kobanneum zu Hamburg, 
dann am Gymnafium zu Bardim, fpäter ald Pro: 
feſſor an der Domſchule zu Schleswig, bis er 1883 
in den Ruheſtand trat. Jetzt lebt er in Hamburg. 


Mommfen (Theodor) — Momordica 


Er veröffentlihte: «Beiträge zur griech. Zeitrech⸗ 
nung» (2p3. 1856), «Röm. Daten» Barhim 1856), 
«dweiter Beitrag zur Zeitrechnung der Griechen 
und Römer» (Lpz. 1859), «Heortologie. Antiqua: 
riſche Unterfuhungen über die ſtädtiſchen Feſte der 
Atbener» (ebd. 1864; Neubearbeitung u. d. X. «Feſte 
der Stabt Athen im Altertum», ebd. 1898), «Athe- 
nae christianae» (ebd. 1868), «Griech. Jahreszeiten» 
(Schlesw. 1873 fg.), «Delphica» (Lpz. 1878), «Ebro: 
nologie. Unterfuhungen über das Kalenderweien 
der Öriechen» (ebd. 1883), M.3 Hauptwerk, «Die 
> der Divmpier» (ebd. 1891). Auch erllärte er 
VByrons «Child Harold’s ——— (Berl. 1885). 

Mommfen, Theodor, Altertumsforfcer und 
Gefhichtichreiber, geb. 30. Nov. 1817 zu Garbing 
(Schleswig), wo Fin Vater Prediger war, mid: 
mete fib von 1838 bis 1843 zu Kiel jurift. und 
— Studien und lebte dann einige Zeit als 

rivatlehrer zu Altona. Nachdem er die J. 1844 
—47 auf wiſſenſchaftlichen Reifen in Stalten und 
—— zugebracht batte, war er 1848 eine Zeit 
ang NRedacteur der «Schlesw.:bolitein. Zeitung» in 
Rendsburg. Im Herbit 1848 wurde er als außer: 
ord. Brsfeor der Rechte nad) Seipaig berufen. Doch 
batte bier feine Teilnabme an den Bewegungen der 
J. 1848 und 1849 eine Unterjucbung und 1850 feine 
Abſetzung zur Folge. M. wandte ſich nach der Schweiz, 
wo er im Fruhjahr 1852 die ordentliche Sans des 
röm. Rechts an der Univerfität zu Züri übernabm. 
1854 ging er in gleicher Eigenſchaft nad Breslau, 
1855 als Grofeffor der alten Geſchichte nach Berlin, 
wo er 1874—95 ftändiger Sekretär der königl. Alta: 
demie der Wiſſenſchaften war. 1895 wurde er Mit: 
gtieb der Barijer Alademie, 1896 Ehrenbürger von 
Rom. 1873 —82 gehörte M. dem preub. Abgeord: 
netenhauſe an, wo er fich erft zur nationalliberalen, 
dann zur Liberalen Vereinigung bielt. 

M.s litterar. Thätigfeit begann mit «De col- 
legiis et sodaliciis Romanorum» (Kiel 1843), «Die 
röm. Tribus in abminijtrativer Beziehung» (Altona 
1844) und «Oskiſche Studien» (Berl, 1845; Nad: 
träge 1846). Inzwiſchen hatte die Berliner Alade: 
mie den Plan eineö «Corpus inscriptionum lati- 
narum» gefaßt, mit deſſen Ausführung M. und Hen: 
zen in Rom betraut wurden (Bd. 1—15 und Supple: 
mente 1863— 1902). Als erjte Ergebnijje jeiner 
dazu in Italien angejtellten Zerſchungen veröffent⸗ 
lichte M. «Die unterital. Dialekte» (Lpz. 1850) 
und «Inscriptiones regni Neapolitani latinae» 
(ebd. 1852). In der Schweiz bearbeitete er «Die 
nordetrust. Alpbabete auf Inſchriften und Mün— 
zen» (Zür. 1853) und die Sammlung der «In- 
scriptiones confoederationis helveticae latinae» 
or 1854), bald darauf «Die Stadtrechte der 
at. Gemeinden Salpenja und Malaca» (Lypr. 
1855; Nachtrag 1855). Neben diejen epigrapbi: 
jben Arbeiten, zu deren Förderung M. zu ver: 
ſchiedenen Malen Reifen nad Italien unternahm, be: 
ihäftigten ihn beionders die Forſchungen über alt: 
röm. eben g feinem Hauptwert «Rom. Gefchichte» 
(Bd. 1, 9. Aufl, Berl. 1903; Bd. 2—3, 8. Aufl. 
1885—89; Bd. 5,3. Aufl. 1886), die unftreitig, troß 
mehrfacher Angriffe, namentlih gegen die liber: 
tragung moderner Begriffe auf altröm, Verhältniſſe, 
zu den bedeutenditen Werten der neuern deutichen 
Geſchichtſchreibung gehört. Vortrefilid find auch 
die monographiicen Arbeiten über «Die röm. Chro: 
nologie bi3 auf Cäjar» (Berl. 1858; 2. Aufl. 1859), 


«Die Geſchichte des röm. Munzweſens» (ebd. 1860) | 
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und «Röm. yorihungen» (Bd. 1—2, ebd. 1864—79). 
Ferner find zu nennen: «Über den Chronograpben 
vom %. 354» (Lpz. 1850), «Das Edilt Diocletiand 
de pretiis rerum venalium vom \. 301» (ebd. 1851), 
«Die Chronik des Caffiodorus Senator» (ebd. 1861), 
«Verzeichnis der röm. Provinzen um 297» (Berl. 
1869), aliber die Zeitfolge der Verordnungen Dio: 
cletians und feiner Mitregenten» (ebd. 1861), «Die 
ge Dftertafel vom I. 447» (ebd. 1862), die 
usgabe der Fragmente des antejuftinianifchen 
Rechts aus einem Coder des Vatikan (ebd. 1860), 
die des Jul. Eolinus (ebd. 1864), des Veronenfer 
Balimpjeites von Buch 3—6 (ebd. 1868), der «Res 
gestae divi Augusti ex monumentis Ancyrano et 
Apolloniensi» (ebd. 1865; neue Aufl. 1883) und 
die Ausgabe der «Digesta» im 1. Bande des «Corpus 
juris civilis» (8, Aufl., ebd. 1899). Von M.s neuern 
| Arbeiten find zu nennen: «Röm. Staatörecht» 
| (3 Bde.; Bo. 1 u. 2, 3. Aufl, Lpz. 1887 — 88; 
Bo. 3, 1888), «Die Örtlichleit der VBarusfchlacht» 
(Berl. 1885), «Abriß des röm. Staatsrechts» (Lpz. 
1893), «Röm. Strafrecht» (ebd. 1899) und im Verein 
mit Studemund « Analecta Liviana» (ebd. 1873). 
Auch it M. an der Herausgabe der «Monumenta 
Germaniae historica» beteiligt. Gelegentlich eines 
Schreiben?, das er in Nr. 530 der «Münchener 
Neueiten Nachrichten» vom 15. Nov. 1901 veröffent: 
lite, und worin er, antnüpfend an die Berufung 
des kath. Profeſſors Spahn an die Straßburger 
| Univerfität, für die vorausfeßungslofe Forihung 
eintrat, wurden ibm Zuſtimmungsadreſſen von fait 
allen deutſchen Hochſchulen zugelandt. — Val. Zange: 
meiiter, Theod. M. als Schrittiteller (Heidelb. 1887). 
Mommfen, Tycho, Philolog und Kritiker, Bru: 
der des vorigen, geb. 23. Mat 1819 zu Garbing 
| (Schleswig), ftudierte in Kiel, bereite 1846 —48 
| Italien und Griehenland und wurde dann Lehrer 
am Gymnaſium zu Huſum. Nach der Schlacht bei 
Idſtedt 1850 vertrieben, erhielt er eine Anſtellung 
am Realgymnaſium zu Eiſenach, die er ſpäter mit 
der Direktion einer Realſchule zu Oldenburg ver: 
taufchte; 1864 — 85 wirkte er ala Gymnafialdiref: 
tor in Frankfurt a. M., wo er 1. Dez. 1900 ftarb. 
Seinen Ruf begründete M. durd eine Schrift über 
Bindar (Kiel 1845) und eine metrifche überſetzung 
diefes Dichters (Lpz. 1846; 2. Aufl. 1853). Unter 
feinen kritiſchen Arbeiten über Shaleipeare find 
«Der Bertind: Shalejpeare» (Berl. 1854) und die 
kritische Ausgabe von «Nomeo und Julia» (Oldenb. 
1859) die bedeutenditen. Außerdem find bervorzu: 
beben «Die Kunit des überſehens fremdſprachlicher 
Dichtungen» (2. Aufl., Frankf. 1886), zwei Bindar: 
Ausgaben (Berl. 1864 u. 1866), die eine neue Grund: 
lage der Kritik des Dichters ſchufen; Bindar-Scholien 
(Kiel 1861; Frankf. a. M. 1865 u. 1867), «Parerga 
Pindarica» (Berl. 1877) und «Beiträge zu der Lehre 
von den griech. Bräpofitionen» (4 Hefte, Frankf. a. M. 
und Berl. 1886—95). 

Momordica L., Sprinalürbis, Bilanzen: 
gattung aus der Familie der Cucurbitaceen (f. d.) 
mit gegen 25 Arten, größtenteild® im tropiichen 
Afrika, Hetternde Kräuter mit meijt aelappten Blät: 
tern und lebhaft gefärbten Früchten, die bei der Reife, 
nah Ablöjung vom Fruchtitiel, das ganze Mart 
nebit den darin eingebetteten Samen ausſpritzen. 
M. Balsamina L., der Balſamapfel, Wunder: 
apfel over Balſamgurke, und M. Charantia L., 
der bittere oderrebenblätteriae Springlür: 
bis, find zwei in Oſtindien einheimische bobe Kletter- 
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pflanzen mit bandförmigen oder herzförmigen, tief 
— Blättern und rippigen, dicht mit Warzen 
festen gelben Früchten, die, wenn fie reif find, der 
Länge nach in mehrere Teile aufjpringen, ihr orange: 
—— Fruchtfleiſch mit den daran hängenden 
euchtendroten Samen zu Tage treten laſſen und 
dieſe teilweiſe fortſchleudern. Sie gedeihen in 
Deutſchland ſicher nur im Gewächshauſe; im Freien 
nur in ſehr warmem Sommer und geſchutzten La: 
gen. Die Springgurle wird jeht gemöbnlich zur 
attung Ecballium (f. d.) genommen. 

Momos, nah Hefiod ein Sohn der Nacht, die 
PVerjonifitation des Spottes und der Tadelſucht, 
tommt erft in der fpätern Zeit öfter vor. 

Momot, Momotidae, |. Sägeralen. 

Momotombo, —— Qultan, 1258 (1290) m 
body, in Nicaragua, im NW. des Sees von Managua. 
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Momos — Monaco 


Monäco, kleines ſelbſtändiges Fürſtentum, an 
der ligurifchen Hüfte des Mittelmeers und von dem 
franz. Depart. Alpes: Maritimes umgeben, ift aegen: 
wärtig auf das Gebiet ver gleihnamigen Stabt jowie 
der Vorſtadt fa Con dam ine undvon Monte: Carlo 
beſchränkt und bat ein Areal von 21,6 qkm mit einer 
Bevölterung von (1896) 15180 €. Es iſt eine ab: 
folute Erbmonardie; dem Fürften fteben ein Staats: 
rat (5 Mitglieder) und ein Generalgouverneur zur 
Seite. Die bewaffnete Macht umfaßt 125 Mann 
und befteht aus einer Ehrengarde, einer Compagnie 

fanterie und 50 Gendarmen. Haupterzeugnife 

nd Citronen, Öl, Drangen, Parfümerien, Liqueure, 
künftleriiche Töpferwaren u. |. w. Das Mappen ift 
von Rot und Silber ſenkrecht gerautet. An Orden 
beftebt der Karlsorden (f. d., 1). Landesfarben (in 
der Flagge horizontal geftreift) find Rot-Weiß (i. 
— - - Zafel: Flaggen 
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ten, beim Artitel 
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——— Stadt in Frankreich, ſ. Mont: 
iard, 

Mon, japen. Gewicht und Münze, |. Caſh und 

Mön (Mun), Gewicht, ſ. Maund. Sen. 

Mona, Antilleninſel in ver Monga-Paſſage 
N Raite: Antillen), zwischen Bortorifo und Haiti, 
it jet faft unbewobnt (3—4€., früher 300 A 
beitebt aus 30—40 m hoben Rorallenriffen und bat 
es ausgebeutete) Guanolager. M. gehört 
eit 1898 den Vereinigten Staaten von Amerila. 

Mona, ver alte Name für Angleſey. 

Mona, ſ. Meertagen und Tafel: Aifen der 
Alten Welt IV, Fig. 2. 

Be tie. mönachos, «einzeln, einfam 
lebend»), ind: monächiſch, möndiih, ein» 
fam; Monahismus, Möndsitand, Mönderei; 
Monaholögie, Lehre vom Möndsleben. 


Maßstab 1:115.000 
’ * 





Monaco (Eituationsplan). 


3282 E. ein ſcho⸗ 
nes Schloß mit 






lee Sf pradtvollen Gar: 
Einen ın Masrn. tenanlagen, neue 
Kathedrale, ein 
oceanographiſches 


Muſeum, Promenaden, Seebad und Heinen Hafen. 
Das Klima x außerſt mild und dem von Riß 
gleich, weshalb M. auch neuerdings als klimatiſchet 
Kurort beliebt geworden ift. Eine — 
(2, km) führt nad dem franz. Dorf La Zurbie 
mit großartiger Ruine aus der Römerzeit, gemöhn: 
lih die Trophäen des Auguftus genannt (f. vor 
ftebenden Situationsplan). j 

m Belipe des Fürftentums war feit 980 die 
Familie Grimaldi (j. d.). Es lam 1450 unter ſpa⸗ 
niſche, im Traftat zu Beronne von 1641 unter fran;. 
Oberhoheit. Unter Honoratus IV. wurde es 178 
mit frankreich vereinigt, 1814 an Honoratus IV. 
zurüdgegeben, im Pariſer Vertrage vom 20. Nov. 
1815 aber das Schußver i8 auf Sardinien über: 
tragen. Der Fürjt Honoratus V., der 1819 jeinem 
Vater folgte, verfaßte die Schrift «liber den Pau⸗ 


Monacum — 


perismus in Frankreich und die Mittel gegen den: 
elben» (Bar. 1839). Ihm folgte 1841 fein Bruder 

loreitan I. Diejem juccedierte 1856 deſſen Sobn, 
Karl II. Nach der Annerion Nizzas an Frankreich 
trat diejer dur den Vertrag vom 2. Febr. 1861 die 
Gemeinden Mentone und Roccabruna ebenfalld an 

ankreich ab, wofür eine Entihädigung von 4 Mill, 

8. gewäbrt wurde. Durch einen mweitern Vertra 
vom 9. Nov. 1865 kam eine Zolleiniaung mit Frank⸗ 
reich zu ſtande. Karl III. ftarb 10. Sept. 1889; ibm 
folate fein Sohn Albert, geb. 13. Nov. 1848. 

Val. Mitivier, M. etsesprinces (2. Aufl., 2Bbe., 
La Flöhe 1865); Boyer de Sainte-Suzanne, Les pe- 
tits Etats de l’Europe, La principaute de M. (Bar. 
1884); Saige, Documents historiques relatifs à la 
Principaute de M. (3 Bde., Monaco 1890—91); 
deri., M., ses origines et son histoire (Par. 1898). 

Monäocum, lat. Name für Münden. 

Monäde (vom griech. monas, d. i. Einheit), phi⸗ 
loſ. Ausprud für ein einfaches geiftiges Weien. 
Das Wort wurde von den Pythagoreern und Pla: 
tonifern zur Bezeichnung der dem Weltgeijte als 
der Urmonas entiprungenen geijtigen Kräfte oder 
Seelen gebraudbt. Monadologie (Monadis: 
mus) iſt die Weltanihauung, welche die lebten 
Gründe aller Eriheinungen in einfachen, unlörper: 
lichen Weſen ſucht. Die Monadologie bat mit dem 
Atomismus die Annabme einer Vielbeit von ein: 
fachen Weſen gemein, doc unterjcheiden fich die M. 
von den Atomen (j. d.) dadurch, daß letztere als 
legte materielle Einbeiten obne geiltige Eigenſchaften 
aufgefaßt zu werden pflegen; baber der Atomismus 
nur zu einer mean. er ————— führt, wäh— 
rend die Monadologie einen metapbufiihen Cha: 
ralter hat. Die Vertreter der Monadologie find 
Leibniz, Herbart und Lotze. 

Monaäelphus, monadelpbiich (ard., «ein: 
brüderig»), Blüten, deren jämtlihe Staubgefäße zu 
einem Bündel verwachſen find (stamina monadel- 
pha). In männlihen Blüten bilden fie dann ge: 
wöhnlich ein in der Mitte der Blüte ftebendes 
fäulenjörmiges Bündel, wie 3. B. bei vielen Eu: 
curbitaceen. In zwitterigen Blüten jtellen fie eine 
Nöbre dar, durch die der Griffel bindurchgebt, wie 
bei den Malvaceen und Kompojiten. Als Mona- 
delphia bezeichnete Linné die 16. Klaſſe feines Sy: 
ſtems und rechnete dazu alle Bilanzen, bei denen in 
zwitterigen Blüten die jämtliben Staubfäden mit: 
einander verwachien find. 

Monäden und Monadinen, j. Geißeltierchen. 

Monadolögie, ſ. Monade. 

Monaghan (jpr. mönnebänn), uriprünglic 
Muineban, Graiichaft der irischen Provinz Uliter, 
zwiſchen Armagb, Meatb, Cavan, Fermanagh und 
Tyrone (j. Karte: ya bat 1294 qkm und 
(1901) 74505 E., d. 1. 58 auf 1 qkm, gegen 102748 
im %. 1881 und 200516 im 9.1841. 54708 €. find 
latholiſch. Die Oberfläche ift mwellenförmig, zum 
Teil Jumpfig- Der Boden, durd viele Heine Seen 
und Bäche bewäflert, bringt Hafer, Kartoffeln und 
Flachs bervor, Nicht unbedeutend ift die Viehzucht 
und Milhwirtichaft, weit verbreitet die Linnen: 
manufaltur. Ausgedehnt find die Ralkiteinlager. 
Bleierz it in Menge vorhanden; Torf bildet bei 
dem Mangel an Hol; das Brennmaterial, Zmei 
Babnlinien durchſchneiden das Land. M. ſchidt 
zwei Abgeordnete in das Parlament. 

Die Hauptſtadt M., an der von Armagh nad 
Cavan führenden Bahn ſowie am Uliterlanal ge: 
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legen, bat (1891) 2938 E., einen Gerichtshof, ein 
Gefängnis, Krankenhaus; anjehnlihe Leinwand: 
bleiben und Kornmüblen, 

Monaktinelliden, ſ. Kieſelſchwämme. 

Monaldeschi (ipr.-desti), Giovanni, Marqueſe, 
Günftling der Königin Chriſtine von Schweden, aus 
einem Adelsgeſchlecht zu Ascoli berftammend, wurde 
nach dem Bruce Ehriftinens mit der ſpan. Partei 
1656 ihr Oberjtallmeiiter und mit diplomat. Sen: 
dungen, befonders nach rantreich, betraut. Wäh— 
rend ihres zweiten Beſuchs am franz. Hofe ließ 
Ebriftine den Günftling, der fie, wie e3 jcheint, 
durch Untreue gekränkt hatte, in der jog. Hirſch— 
aalerie des Schloſſes zu Fontainebleau 10. Nov. 
1657 umbringen. Das Schidjal M.s ift wiederholt 
in Nomanen und von Laube in einem Traueripiel 
(1845) bebanvelt worden. — Val. Relation de la 
mort de M. (Bar. 1701). [Binci (f. d.). 

Mona Lifa, Frauenbildnis von Leonardo da 

Monamine, die primären Ammonialbafen (1.d.). 

Monändrus, monandrijc (arb., «einmän— 
nig»), alle Blüten, in denen nur ein Staubgefäß 
vorhanden ift. Im Linnsihen Spitem ijt Monan- 
dria die 1. Klafle, die alle Pflanzen mit zwitteri— 
gen monandriſchen Blüten umfaßt. 

Mon:annamifche Sprachen, j. Indochine— 
ſiſche Spraden und Röller. 

Monarchiäner, im kirhblihen Altertum, vor: 
nehmlich im 3. Jabrb., alle diejenigen, die im Inter: 
eſſe der aöttlihen Einheit (grieb. Monardia) der 
ichließlihen Ausbildung der Ebriftologie und Trini: 
tätälebre widerfprachen. Unter ihnen gab es wieder 
verjchiedene Richtungen, indem die einen die Gott: 
beit Chriſti preisgaben und in ihm einen von der 
Gottheit bejonders beeinflußten Menſchen faben, 
die andern dagegen ibn mit dem einen Gott jelbit 
identifizierten, der ſich ald Chriſtus nur vorüber: 
gebend anders als ſonſt der Menſchheit kundgethan 
babe. Yestern machten ihre Geaner den Vorwurf, 
fie ließen Gott felbjt oder Gott den Vater leiden. 
Daber die Kegernamen Theopaschiten und Ba: 
tripajfianer. Die Monarhianiihen Streitig: 
feiten des 3. Jahrh. find die Vorläufer des Arianı: 
ſchen Streites (f. Arianer). 

Monarchia Sioüla, j. Benevitt (XIV.). 

Monarchie (arh., d. i. Einberrihaft), die: 
jenige Staatöform, in welcher eine 2 der 
Monarch, als ſelbſtändiges und dauerndes Haupt 
des Staates betrachtet wird. In dem Monarchen 
iſt die Staatsgewalt konzentriert und perſonifiziert. 
Ihm kommen die Majeſtätsrechte zu. (S. 8 
Unter dem Namen der M. werden die verſchieden— 
artigiten Staatöformen zufammengefaßt. Auch der 
orient. Deſpotismus (f.d.) wird M. genannt, obwohl 
er den Untertbanen nur Pflichten, feine Rechte zu: 
geitebt. Für das heutige Europa kommt nur in Be: 
trat: a. das mittelalterliche, durch Landſtände N d.) 
beichräntte Erbfürjtentum, das noch in einzelnen 
Traditionen nachwirkt; b. der Abſolutismus (f. d.), 
der etwa jeit dem 17. Jahrh. berrichend wurde, dann 
aber ausartete und in ganz Weſteuropa befeitigt 
wurde; c. das Konjtitutionelle Spitem (f. d.), das 
zuerit in England ausgebildet, im 19. Jahrh. die 
regelmäßigeeurop. Staatsform geworden iſt. rüber 
gab es noch Wahlmonarchien neben den Erbfürſten⸗ 
tumern. Das deutſche Königtum, das röm. Kaifer: 
tum, das Papſttum als Königtum, die Kronen von 
Polen waren Wahlmonarchien. Durch die Erblich: 
feit bat die M. feitere Dauer erhalten und ift vor 
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Mabllämpfen bewahrt worden. Abjolute M. ift in 
Europa nur noch Rußland. Den Gegenſaß hierzu 
ftellen diejenigen Staaten dar, in denen das parla: 
mentarijhe Syſtem herrſcht, wo die M. hinſichtlich 
der Regierung ganz von der Voltövertretung ab: 
ängt, r befonders England, Belgien, Norwegen. 
ie Selbjtändigleit ver M. in deutſchen Staaten zeigt 
ſich insbefondere in der freien Wahl der Mintiter, 
wäbrend in England die Minifter notwendig aus 
der Barlamentsmajorität bervorgeben müſſen. 
onarchomachen (arc., d. i. Monarchenbe— 
fämpfer), eine Öruppe franz. und ſchott. ſtaatswiſſen⸗ 
ſchaftlicher Schriftiteller gegen Ende des 16. Jahrh., 
die ald Gegner der Monarchie auftraten. — Bol. 
Treumann, Die M. Eine Daritellung der revolutio: 
nären Staatälebren des 16. Jahrh. Lpz. 1895). 

Monarde, Monarda L., Pflanzengattung aus 
der Familie der Labiaten (f. d.) mit nur wenigen 
nordamerif, Arten, ftattlihe Stauden mit gezähn— 
ten oder gelerbten Blättern und reihblütigen Quir— 
len, die oft endſtändige Köpfchen bilden. Die rote 
M. (Monarda didyma L.) aus Canada, mit lang: 
röhrigen, in Köpfen ftebenden, purpurroten Blumen, 
iſt eine ſehr verbreitete Zierpflanze. Sie verlangt 
gie Gartenerde und läßt fich durch Zerteilung der 

töde leicht vermebren. Die Blätter werden in man: 
hen Gegenden ald Suppenmwürze benußt. Hier und 
da vertreten fie au die Stelle des Grünen Thees 
und follen ſehr woblihmedend und zuträglic jein. 

Monarthritis (arh.), Gelentrbeumatismus, 
welcer nur ein Gelent befällt. 

Monas prodigiösa Ehrb., |. Blutendes Brot. 

Monasta fuscoa Gmel., Bogel, ſ. Trappiſt. 

Monafterium (grech.), Rlofter, Kloſterlirche; 
aus M. iſt Münſter entſtanden. 

Monaftir, auch Bitolia und Toli-Mona— 
ftir genannt, Hauptitabt eines Milajets(19800qkm, 
715800 €.) in der europ. Türkei, im weitl. Macedo: 
nien, liegt in einem von hoben Bergen umgebenen, 
550 ım hoben, 20 km breiten, 70 km langen, vom 
Hauptzufluife des Vardar, der Erna durchfloſſenen 
und ſtark verfumpften Beden, an der Bahn Salo: 
niti:M. und an dem Kreuzungspuntte der Straßen 
Saloniti-Durazzo(Bia Egnatia) und Sofia⸗Jannina, 
iſt Siß mehrerer Konſuln und des Kommandos der 
dritten türl. Armee und bat 50000 ſehr gewerb— 
fleißige E., gemiſcht aus Türken, Albaneſen, Wa: 
lachen, Serben, Bulgaren, Griechen, Juden und 
Zigeunern, einen ſehr bedeutenden Bazar, Handel 
und in der fruchtbaren Umgebung Weizen:, Mais:, 
Tabal: und Krappbau. 

Monaftir oder Miftir, Küftenjtadt in Tunefien, 
am Golf von Hammamet, inmitten einer fruchtbaren 
Gegend, wabrjcheinlih das alte Ruspina, von 
Mauern umgeben, bat 6000 €. ; Dlivenausfubr. 

Monat, im allgemeinen die Umlaufszeit des 
Mondes (j. d.) um die Erde. Man untericeidet 
mebrere Arten der M. Betrachtet man nämlich die 
Bait, binnen welder der Mond wieder vor dem: 
elben Firjtern ericheint, fo ift dies fein fiderifcher 
Umlauf, und die Periode desſelben wird der fide: 
riſche M. genannt. Die Umlaufszeit des Mondes 
aber vom blingspunlt an gerechnet bis wieder 
zu dem naͤmlichen Punkt bildet den tropiſchen 
oder periodiichen M., der wegen des Vorrüdens 
der Nachtgleichen kürzer als der fideriiche iſt. Die 
Zeit, binnen welcher der Mondwechſel erfolgt, d. b. 
von einem Neumonde bis zum andern, beißt der 
ſynodiſche M., der wegen des Vorrüdens der 
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Erde in ihrer Bahn der längite jein muß; der Um: 
lauf von dem aufiteigenden Knoten (ſ. d.) bis wieder 
zu demjelben der Dradhen: oder Anotenmonat, 
und endlich der Umlauf von der Erdnähe bis wieder 
dabin ver anomaliftiihbe M. Keiner dieſer ver: 
ſchiedenen M. bleibt fich gleich, ſondern jever 
dauert wegen gewifjer Störungen bald länger, bald 
fürzer. Die Länge eines jeden läßt fich vaber nur 
in einer mittlern Zeitdauer oder im Durdicnitt 
aus allen wirtlib vortommenden —5* angeben. 
9 


Die Aſtronomen beſtimmen auf dieſe Weiſe 
ben ſideriſchen M. . . . zu 27 Zagen 7 &t.43 Win. 12 Sel 
den tropiihenM. ... »27 » Tri» 5“ 
ben iynodiihen M. »292 » 12 > 44 » 35» 
ben Dradenmonat. .. »297 » 5» 5» 4 > 
benanomaliltiiben®. . » 27 » 13» 18 » 37» 


Da 12 Monvdenwediel faft ein Sonnenjabr aus: 
machen, jo nennt man auch wohl den 12. Teil eines 
jolden (= 30 Tage 10 St. 29 Min. 4 Set.) einen 
Sonnenmonat. Über die Namen der M. ſ. Ka: 
lender und die Einzelartifel. (S. auch Menses.) 

Monatliche Reinigung, j. Menitruation. 

Monatsbilanz oder Robbilanz, ſ. Bilanı. 

Monatderdbeere, |. Erdbeere und Tafel: Bee: 
renobit, Fig. 9. 

Monatafluf, Soviel wie Menftruation (f. d.). 

Monatöklee, j. Luzerne. 

Monatörofe, ſ. Roſe nebit Tafel, Fig. 3. 

Monaul (Lophophorus impeyanus Lath.) oder 
Königs-Glanzfaſan, die befannteite Art der 
Glanzfaſanen (ſ. d.), im männlichen Geſchlecht 65 cm 
lang, mit 21 cm langem Schwanze, goldig:grünem 
Kopf und Keble, auf eriterm ein Buſch äbrenförmiger 
Federn, Naden und Oberbals lebbaft und glänzend 
farminrot, Unterbal® und Oberrüden grünlic- 
bronzebraun, Mantel, Flügelvdeden und Über: 
ſchwanzdeden grünblau, auf dem Bügel ein weiher 
‚led, Unterieite ſchwarz, im obern Teil mit pur: 
purnem und grünlihem Schimmer, Schmingen 
ſchwarz, Steuerjedern zimmetfarben. Das Heinere 
Weibchen iſt einfach gelblihgrau mit gemellter, ge 
ſtrichelter und gebänderter duntlerer Zeichnung, 
obne Metallglanz. Bewohnt die fühl. Abhänge det 
Wefthimalajas bis Kaſchmir hinauf. In der Gr 
Ionsenihaf trifft man den M. nicht ſelten. Seine 
Pflege iſt diefelbe wie die der Faſanen (f. d.), mit 
dem Unterichiebe, daf er mehr Grünfutter verlangt. 

Monaureäles Hören, j. Binaureales Hören. 

Monazit, ſ. Thorium. 

Monbuttu (Mangbattu, Guru:Guru), 
Bolt Gentralafrilas, das zwijchen 3. und 4.° nörbl. 
Br. und ungefähr 28. und 29.° öftl. L. (von Green: 
wich) einen fruchtbaren Landſtrich am Oberlauf dei 
Uölle bewohnt (ij. die Bölktertarte von Afrita). 
Die M. (etwa 1 Mill.) weichen in betreff der lörper: 
liben Bildung jowohl von den im N. und D. mob; 
nenden Niloten ald von den im S. angrenzenden 
Bantunegern ab; die Hautfarbe ift taffeebraun, oft 
bellgelb, die Naje vorjpringend, das Haar aber 
fraugswollig. Die Männer tragen ein von der Bruft 
bis zum Knie reicbendes, bauf ige Kleidungsitüd; 
die rauen geben, bis auf einen Blätterbüjchel oder 
einen ſchmalen Schamlappen, nadt. Ihre Waflen 
find: Lanzen mit vielfach geftalteten Widerbafen und 

lutrinnen, Bogen mit Rotangjebne, ſichelartig ge 
formte Hiebmeſſer und lange, aus Seh gefertigte 
vieredige Schilde. Die Induftrie der M. ftebt auf 
auffallend hober Stufe, beſonders die Töpferei, Bild: 
ſchnitzerei und die Bautechnit. — Bol. Schweinfurtb, 
Im Herzen von Afrika (Lpz. 1878); Junter, Reiten 
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in Afrifa (Wien 1889); Emin Paſcha (ba. von 
Scmweinfurtb und Ratzel, Lpz. 1888). 
Moncalieri, Stadt in der ital. Provinz und 
dem Kreis Turin, am Bo, an der Linie Tutin Genua 
und Turin:Binerolo des Mittelmeernekes, mit Tram: 
babn nach Turin und Boirino, bat (1901) alö Ge: 
meinde 11561 €., ein Lyceum, ein Gymnaſium und 
ein königl. Schloß mit E —— ceau. 
Monceau, Duhamel du, ſ. Duhamel du Mon: 
Moncenifio (ipr. Ne) I. Mont:Eenis. 
Moncey (ipr. mongbeb), Bon Aorien Jeannot 
de, Herzog von Eonegliano, Marjhall von 
Frantreich, geb. 31. Juli 1754 zu Moncey bei 
Befancon, trat 1769 in die Armee, wurde 1794 
Brigadegeneral und Divijionsgeneral. 1794 unter: 
warf er Biscaya und ſchloß den Waffenitillitand 
von San Sebaitian. Im Sept. 1796 erbielt er das 
Kommando der 11., und 1799 von Napoleon, den er 
18. Brumaire (9. Nov. 1799) unteritüßte, das der 
15. Militärdivifion (non). Im Feldzuge von 1800 
zeichnete er fich bei Marengo und Roveredo aus, 
erbielt 1804 den Marjchallitab und 1805 den Titel 
eines Herzogs von Eonegliano. 1808 befehligte er 
ein Korps in Spanien, nabm Bamplona, zog mit 
Murat in Madrid ein, verſuchte veraeblih Ba: 
lencia zu ſtürmen und dedte den Nüdzug des 
Königs Joſeph. Später griff er mit zwei Korps 
Saragoſſa an, wurde aber bald abberufen. Weil 
er der Volitif des Kaiſers entgegentrat, übertrug 
ihm diejer in den Feldzügen von 1812 und 1813 
nur die Inſpektion über die Neiervetruppen. Erit 
8. Yan. 1814 wurde M. zum Majorgeneral und 
weiten Befeblsbaber der Pariſer Nationalgarde er: 
nannt. Nac der Abdanfung des Kaijerd wendete 
er ſich Ludwig XVIIL zu, der ibm die Bairswürde 
verlieb. Weil er ſich weigerte, dem Kriegsgericht 
über Ney zu präfidieren, verlor er jeine Würden 
und Simter mit der zweiten Neitauration und wurde 
1815 drei Monate auf Schloß Ham gefangen ge: 
balten. 1817 gab ibm der König die Bairswürde 
zurück und ernannte ihn 1820 zum Kommandanten 
der 9. Militärbivifion. Im jpan. Feldzuge von 
1823 befebligte er da3 4. Armeelorps in Catalonien 
gegen Mina, den er zur Kapitulation zwang. 1833 
wurde er Gouverneur des nvalidenhaujes und 
jtarb 20. April 1842. — Bal. Ambert, Notice histo- 
rique sur le maréchal M. (‘Bar. 1842); Herzog von 
Gonealiano, Le maröchal M. (ebv. eg 
Mönch, ſ. Monahus, Anachoreten, Klofter und 
Orden (geiltliche). 
Mönch (metallurg.), ſ. Kapelle. 

Mönd, ver Stempel der Lochmaſchine (f. d.); bei 
MWendeltreppen joviel wie Spille oder Spindel (i. d.). 
33 ſoviel wie Mönchsgrasmücke (ſ. d.). 

Mönch, der Larventaucher (ſ. d. und Tafel: 
Shwimmvögell, FB: 4). 
‚ Mönd, zwei Gipke der Finſteraarhorngruppe 
in den Berner Alpen. Der Weihe M. erbebt 
ſich als breite, fteile Firnktuppe zwiſchen Jungfrau 
(f. d.) und Eiger (f. d.) auf der Grenze der ſchweiz. 
Rantone Bern und Wallis zu 4105 m Höhe. Der 
Gipfel bildet eine Fläche von 5 bis 8 m Breite 
und etiwa 25 m Länge. Die Beiteigung (zuerſt 1857 
von Porges aus Wien) wird gewöhnlich von der 
Berglibütte (3299 m) über das Obere Mönchjoch 
(3618 m) am Südoſtabfall des Berges ausgeführt. 
Der Schwarze M., eine von Rajenbändern durch: 
jegte Felspyramide, erhebt ſich 5 km weſtlich zwi: 
ſchen Yauterbrunnen und Trümletentbal zu 2654 m. 
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Mäbhrend ver Weihe M. aus Gneis beitebt, gebört 
er bereit3 der juraffiihen Kallzone an. 


Mönchgut oder Mönkgut, j. Rügen. 
Monchique (ipr. -tibibte), Caldas de, ſ. 
Galdas (affen. 


Mönchsaffe, ſ. Rollibwanzaffen und Schweif: 

Münchberg, Bergrüden über der Stadt Salz: 
buza |) d.). 

önchsgrasmücke, der Plattmönd (f. d. und 
Tafel: Mitteleuropäifbe Singpögel II, 
Fig. 3, beim Artikel ——ã— 

önchskappeumuskel, ſoviel wie Kappen: 
mustel (j. d. und Tafel: Die Muskeln des 
Menſchen, Fig. IT, 7). 

Mönchsfolben, — Kolben. Kuchenlatein. 

Mönchslatein, ſ. Lateiniſche Sprache und 

Mönchsorden, ſ. Orden (geiſtliche). 

Mönchspfeffer, ſ. Keuſchbaum. 

Mönchérobbe, ſ. Seehunde. 

Mönhäfchrift, eine fette got. Schrift, oder, wie 
jie in der diplomat. Schrifttechnit am treffenditen 
genannt wird, «edige Minustel», ift die Benennung 
derjenigen Schriftgattung, mit der die Urkunden und 
Handichriften des ipätern Mittelalters, etwa vom 
Ausgang des 12. bis zum 16. Jahrh. geſchrieben find. 
Sie iſt aus der röm. Schrift entitanden. Sn den 
Miſſaltypen, fo von den Meßbüchern benannt, in 
denen fie gebraucht wurden, haben die Buchſtaben 
einegitte ah ee lgranag se arg eriten 
Druden Gutenbergs und Pfiſters ift diefer Typus 
beibebalten. Nachdem aber die Buchdruder dur 
den Drud der Ablafbriefe von 1454 und 1455 ae: 
nötigt waren, Heinere und feinere Buchitaben in 
Handicriftcharafter berzuitellen, famen dieſe bald 
in allgemeinen Gebraud. Später jedoch wurde dieſe 
Ippevonderröm. Antiquatypein Jtalien und Frank— 
reich, in Deutichland dur die Schwabacher und zu 
Anfang des 16. Jabrb. dur die Frakturſchrift ver: 
drängt; am längiten erbielt fie jih in Holland, von 
two jie als Black letter nah England kam. Um die 
Mitte des 19. Nabrb. wurde dieſe Black letter, von 
deutſchen Schriftſchneidern modernijiert, eine be: 
liebte Zierfchrift in Deutichland. 

Mönkhsichriftsthaler, die in der eriten Zeit 

epräaten Guldengroſchen oder Thaler (1. d.), deren 
michriften got. Buchſtaben haben. 

Mönchsfittich, j. Dichſchnabelſittiche. 

Mönchöweien, ſ. Anaboreten, Klojter und 
Orden (aeiltliche). 

Mönchtauben, Haustaubenraffe mit ganz wei: 
Bem Kopf, weißen Schwingen und weißem Schwan;. 
Der Kopf iit mit Mufchelbaube verjeben oder voppel: 
fuppig, jelten glatt, der Schnabel bell fleiichfarbia, 
die Nugen ibwarzbraun, die Füße ſtarkweiß befievert. 
Die Hauptiarben find blau, jchwarz, rot oder gelb. 

Monecriefflafetten (pr. -Eribi-), joviel wie Ge: 
gengemwictslafetten (f. d.). 

oneton (jpr. mönglt'n), Stadt im Diftrikt 
Mejtmoreland der Provinz Neubraunfchweig des 
Dominion of Canada, auf der Halbinfel Ehignecto, 
Eiſenbahnknotenpunkt, bat (1901) 9026 E.; große 
Solomotivenwertitätten und Viehausfuhr. 

Mond, ver Begleiter (Trabant) der Erde auf 
ihrem Mege um die Sonne; er iſt von allen Kör— 
pern unjers Sonnenſyſtems uns weitaus der nächite 
und bewegt ſich als folder innerhalb eines Monats 
(1. d.) um die Erde. Unter den Sternen rüdt er 
ſcheinbar in einem Tage durdhichnittlih 13° 10,6 
nad Djten, weshalb er auch mit jedem Tage jpäter 
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auf: und untergebt. Seine wirtlibe Bahn um die 
Erde iſt eine Ellipfe, deren Ebene gegen die Erb: 
bahn um 5° 9’ — t iſt. Seine mittlere Entfer: 
eg von ber Erde beträgt 385080 km (nahezu 
60 Erdhalbmeſſer); da aber die Ercentricität der 
Bahn 0,055 ift, kann er ſich der Erde bis auf 
356 650 km näbern und bis auf 407 110 km von 
ihr entfernen. Infolge der Störungen (f. d.), die 
der M. dur die Sonne und die Planeten erleidet, 
ändern deſſen Knotenlinie (f. Knoten) und Apfiden- 
linie (ſ. Apfiden) ihre Lage jehr raſch und In ſich 
legtere in nahe 817. Jahren nah Diten, eritere 
in 18°, Jabren nad Weiten einmal um die Erde. 
— Bon der Stellung des M. zur Erde und Sonne 
bängen die Bhafen oder Lichtgeſtalten des M. 
ab, deren Erklärung ſchon den alten Aitronomen 
belannt war. Der M. iſt ein kugelförmiger, an ſich 
dunkler Körper; dur die Sonne wird immer feine 
dieſer zugetebrte Hälfte erleuchtet. Stebt nun der 
M., von der Erde aus geieben, genau in der Rich: 
tung nad der Sonne bin, jo drebt er uns jeine 
dunkle Seite zu, es findet Neumond ftatt; der 
M. ſteht dann nur bei Tage am Himmel. Hat er 
fih um 90° von der Sonne nad Diten entfernt, was 
wir das erite Viertel nennen, jo erſcheint er und 
als halb erleuchtete Scheibe; er gebt dann etwa um 
Mittag auf, um Mitternadht unter und erleuchtet 
die erite Hälfte der Naht. Steht der M. genau 
in der der Sonne entgegengeſetzten Richtung, fo febrt 
er uns feine voll erleuchtete Seite zu, wir baben 
Vollmond, und der M. jcheint die ganze Nacht 
bindurdh. Sit endlich der M. wieder jo weit fort: 
gerüdt, daß er fich der Sonne von Weiten ber bis auf 
90° genäbert bat, fo erſcheint er abermals balb 
erleuchtet und ftebt im legten Biertel; er gebt 
dann etwa um Mitternacht auf, um Mittag unter 
und erleuchtet nur die legte Hälfte der Naht. Vom 
Neumond bis zum Vollmond ift zunehmender, 
vom Vollmond bis zum Neumond abnebmender 
M. Die bezeichneten vier Erſcheinungen — die 
Mondviertel und bilden zuſammen einen Mond: 
wechſel, deſſen Dauer ein ſynodiſcher Monat 
heißt und ungefähr 29"), Tage beträgt, jo daß von 
einem Mondviertel bis zum nächſten im Durchſchnitt 
wenig über eine Woche vergebt. Bor und nad dem 
Neumond, aljo zwiſchen diefem und den beiden 
BVierteln, erjcheint der M. nur als glänzende, mehr 
oder weniger ſchmale Sichel; doc zeigt dann zu 
erwiffen Seiten auch der dunlle Teil der Mond: 
cheibe ſchwache Erleudtung, die das aſchgraue 
Licht des M. genannt wird und von dem Reflex 
des Lichts der Erde herrübrt, die dem M. zur Zeit 
des Neumondes ihre erleuchtete, zur Zeit des Boll: 
mondes ibre dunfle Seite zufebrt. Steben Sonne, 
Erde und M. in einer geraden Linie, jo tritt Mond: 
finſternis (ſ. d. ein zur Zeit des Bollmondes, Sonnen: 
finiternis (ſ. d.) aur Zeit des Neumondes, 

Der Durchmefier des M. beträgt 3480 km; fein 
Rauminbalt iſt vaber etwa */,, von dem der Erbe; 
in jeiner mittlern Entfernung erſcheint er uns ala 
Scheibe von 31’ 8” Durchmefler. Cine meßbare Ab: 
plattung bat fi nicht nachweiſen lafien. Da die 
Rotationsdauer des M. feiner Umlaufszeit um die 
Erde genau gleich ift, jo feben wir immer nur die 
nämliche Seite desfelben. Infolge des Umitandes 
aber, daß feine Achſendrehung völlig gleihmäßig 
erfolgt, er hingegen ſich mit —— Se: 
nei ra in einer elliptiiben Babn um die Erde 

ewegt und überdies jein Uquator um 6° 41’ 
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gegen feine Babnebene geneigt ift, jeben wir nicht 
immer genau diejelbe Hälfte des M. jondern bald 
an der einen, bald an der andern Seite auch noch 
tleine Randpartien der im allgemeinen von ber Erbe 
abgewandten Hälfte. Infolge diejer icheinbaren 
Schwankungen, Librationen, werden und nad 
und nad *, ver Mondoberfläche fihtbar und nur, 
bleiben uns immer unfichtbar. Nach Unterjuchungen 
von Hanien fallen beim M. Schwerpunft und Mit 
telpunft nicht zufammen, leßterer liegt vielmebr um 
59 km der Erbe näber als erjterer; neuere Unter: 
uhungen von Newcomb laſſen aber das von Han: 
en erlangte Reiultat als zweijelbaft ericeinen. 
Die Fihtmenge, die vom Vollmond zur Erde ae 
langt, beträgt den 619000. Teil von der der Sonne. 
Eine wabrnebmbare Atmoipbäre bejikt der M. 
nicht, mwenigitend nicht auf der und zugelebrten 
Seite; indeſſen iſt die — einer ſolchen von 
ſehr geringer Dichte, vielleicht von "/;., ber Erd: 
atmolpbäre nicht ausgeſchloſſen. 

Megen der großen Näbe des M. ift jeine Über: 
fläche aenauer befannt al die jedes andern Himmels: 
törpers. Sie findet ſich auf der beigegebenen Über: 
—J——— des Mondes dargeſtellt. Schon dem 

loßen Auge find, namentlich zur Zeit des Vol: 
mondes, viele größere und lleinere graue Flede er: 
tennbar, die man als Dcean (Oceanus), Meer (Mare), 
See (Lacus) und Sumpf (Palus) bezeichnet, obgleih 
in Ermangelung einer dichtern Atmojpbäre fiber 
feine größern Gewäfler auf dem M. vorbanden fein 
fönnen. Charalteriſtiſch ift für die Monpoberflädt 
das mafienbafte Auftreten von großen und Heinen 
Ninggebirgen, teilweile von Dimenjionen, für die 
fih auf der Erde nicht annähernd Gleiches findet. 
Häufig haben diejelben einen kegelförmigen Berg 
oder ein frateräbnliches Gebilde in der Mitte. Ferner 
fommen vor maſſige Gebirgäzüge, einzelne Bera: 
tegel, jebr jhmale, faſt geradlinige Schluchten und 
Den von 300 bis 500 km Länge, als Rillen 

ezeichnet, und Lichtitreifen, deren eigentliche Natur 
noch unbelannt ift, die aber meift jtrablenförmig 
von einem Ninggebirge ausgeben, 3. B. dem Tyco. 
Ganz bejonders häufig aber jind kraterähnliche Ge: 
bilde der verjchiedeniten Form und Größe, mit denen 
der M. förmlich überjät ift und von denen J. F 
Schmidt in feiner Karte gegen 33000 verzeichnet 
bat. Zur bequemern Unterfcheivung bat man den 
größern und auffallendern derjelben die Namen be: 
rühmter Männer beigelegt. Die Namen ber auf der 
Karte mit Zahlen bezeichneten Krater und Berge 

nden fi auf der Rüdjeite verzeichnet. Bor den 

ergen auf der Erde zeichnen fich die auf dem M. 
auch durch ihre bedeutenden Höhen aus, die bei ein: 
zelnen bis zu 7000 m oder Yur. ded Mondburd: 
meſſers betragen und die Veranlaſſung zu mädtigen 
Schatten geben, wenn fie nabe der Yichtarenze des 
M.liegen. In diefem Stadium befinden fi die In 
den Eden der Karte dargeitellten Krater. 

Vielfah ift in neuerer Zeit die Frage erörtert 
worden, ob noch jekt auf der Mondoberfläde für 
uns fihtbare Veränderungen vor fich geben; indeflen 
ift e8 noch nicht gelungen, ſolche fiber zu beobachten. 
Denn diejelben auch ſchon in Anbetracht der enor: 
men Temperaturſchwankungen, die in Ermangelung 
einer dichtern Atmojphäre zwiſchen Neumond und 
Vollmond vortommen müflen, wahrſcheinlich find, 
werben fie ſich doch unjerer Mabrnebmung meilt 
entziehen, da Gegenſtände felbit von 2000 m Dur: 
mefier in der Mitte des M. uns der großen Entjer: 


Quadrant I (NW). 
. Schubert. 
. Neper. 

. Firmicus. 
. Apollonius. 
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36. 
37. 
38. 
39. 
40. 
41. 
42. 
43. 
44. 
45. 
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Taruntius. 


. Maskelyne. 

. Sabine. 

. Ritter. 

. Dionysius. 

. Arago. 

. Sosigenes. 

. Julius Caesar. 
. Ariadaeus. 

. Godin. 

. Agrippa. 

. Boscovich. 

. Hyginus. 

. Rhäticus. 

. Triesnecker. 

. Ukert. 

. Condorcet. 

. Hansen. 

23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
83. 
34. 
35. 


Alhazen. 
Azout. 
Picard. 
Proclus. 
Jansen. 
Vitruvius. 
Maraldi. 
Plinius. 
Ross. 


Acherusia Cap. 


Taquet. 
Menelaus. 
Sulpicius 
Gallus. 
Manilius. 
Agarum Cap. 
Eimmart. 
Oriani. 
Plutarch. 
Seneca. 
Hahn. 
Berosus. 
Cleomedes. 
Tralles. 


46. 
47. 
48. 
49. 
50. 
51. 
52. 
53. 
54. 
55. 
56. 
57. 
58. 
59. 
60. 
61. 
62. 
63. 
64. 
65. 
66. 
67. 
68. 
69. 
70. 
71. 
72. 
73. 
74. 
75. 
76. 
17. 
78. 
79. 
80. 
81. 
82. 
83. 
84. 
85. 
86. 
87. 
88. 
89. 
90. 
9. 
92. 


Macrobius. 
Römer. 
Littrow. 

Le Monnier 
Bessel. 
Linne. 
Conon. 
Hadley Berg. 
Bradley Berg. 
Gauss. 
Burckhardt. 
Geminus. 
Bernoulli. 
Messala. 
Berzelius. 
Franklin. 
Posidonius. 
Calippus. 
Theaetetus. 
Aristillus. 
Autolycus. 
Cassini. 
Struve. 
Schumacher. 
Mercurius. 
Hook. 
Cepheus. 
Oersted. 
Atlas. 
Hercules. 
Mason. 
Plana. 
Bürg. 
Eudoxus. 
Aristoteles. 
Egede. 
Endymion. 
Strabo. 
Thales. 
Gärtner. 
Democritus. 
Chr. Mayer. 
Meton. 
Euctemon. 
Scoresby. 
Barrow. 
Archytas. 


Quadrant II (NO). 
1. 


25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 
36. 
37. 
38. 
39. 
40. 
41. 
42. 
43. 
44. 
45. 
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Pallas. 
Bode. 


. Schröter. 


Gambart. 
Stadius. 


. Copernicus. 
. Reinhold. 

. Hortensius. 
. Encke. 

10. 
. Reiner. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 


Kepler. 


Hevel. 
Cavalerius. 
Olbers. 
Marco Polo. 


Eratosthenes. 


Gay Lussac. 
Mayer. 
Milichius. 
Marius. 
Bessarion. 
Cardanus. 
Kraft. 
Huyghens 
Berg. 
Wolff Berg. 
Archimedes. 
Timocharis. 
Pytheas. 
Lambert. 
Euler. 
Diophantus. 
Lahire Berg. 
Herodot. 
Seleucus. 
Briggs. 
Aristarchus. 
Helicon. 
Carlini. 
Delisle. 
Wollaston. 
Lichtenberg. 
Lavoisier. 
Kirch. 
Pico Berg. 


Laplace Cap. 


46. 
47. 
48. 
49. 
50. 
51. 
52. 
53. 
54. 
55. 
56. 
57. 
58. 
59. 
60. 
61. 
62. 
63. 
64. 
65. 
66. 
67. 
68. 
69. 
70. 
71. 


Heraclides Cap. 
Maupertuis. 
Bianchini. 
Sharp. 
Mairan. 
Louville. 
G£rard. 
Plato. 
Condamine. 
Bouguer. 
Harpalus. 
Oenopides, 
Repsold. 
Harding. 
Xenophanes. 
Cleostratus. 
Timaeus. 
Epigenes. 
Fontenelle. 
Horrebow. 
Anaximander. 
Pythagoras. 
Gioja. 
Anaxagoras. 
Philolanus. 
Anaximenes. 


Quadrant III (80). 
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. Malapert. 
. Cabeus. 


Short. 


. Moretus. 
. Newton. 


Casatus. 


. Klaproth. 

. Wilson. 

. Gruemberger. 
. Cysatus. 

. Blancanus, 

. Scheiner. 

. Kircher. 

. Bettinus. 

15. 
16. 
17; 
18. 


Bailly. 

Hausen. 
Zuchius. 
Clavius. 
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Plato 
(Nr. 53 im Quadrant IN. | 
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19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 
36. 
37. 
38. 
39. 
40, 
41. 
42. 
43. 
44. 
45. 
46. 
47. 
48. 
49. 
50. 
51. 
52. 
53. 
54. 
55. 
56. 
57. 
58. 
59. 
60. 
61. 
62. 
63. 
64. 
65. 
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56. 
57. 
68. 
59. 
60. 
61. 
62. 
63. 
64. 
65. 
66. 
67. 
68. 
69. 
70. 
71. 
72. 
73. 
T4. 
75. 
76. 
77. 
78. 
79. 
80. 
81. 
82. 
83. 
84. 
85. 
86. 
87. 
88. 
89. 
90. 
91. 
92. 
93. 
94. 
95. 
96. 
97. 
98. 
99. 
100. 
101. 
102. 


Deluc. 
Maginus. 
Longomontanus. 
Rost. 
Weigel. 
Segner. 
Bayer. 
Schiller. 
Phocylides. 
Wargentin. 
Saussure. 
Pictet. 
Street. 
Tycho. 
Wilhelm I. 
Heinsius. 
Hainzel. 
Drebbel. 
Schickard. 
Inghirami. 
Lehmann. 
Nasireddin. 
Orontius. 
Sasserides. 
Lexell. 
Walter. 
Hell. 
Gauricus. 
Wurzelbauer. 
Pitatus. 
Hesiodus. 
Cichus. 
Capuanus. 
Ramsden. 
Vitello. 
Piazzi. 
Lagrange. 
Bouvard. 
Regiomontanus. 
Purbach. 
Thebit. 
Mercator. 
Campanus. 
Hippalus. 
Kies. 
Bulliald. 
Doppelmayer. 


66. 
67. 
68. 
69. 
70. 


Fourier. 
Vieta. 
Cavendish. 
Byrgius. 
Mersenius. 


71. Eichstädt. 


72. 
73. 
74. 
75. 
76. 
77. 
18. 
79. 
80. 
81. 
82. 
83. 
84. 
85. 
86. 
87. 
88. 
89. 
90. 
91. 
92. 
93. 
94. 
95. 
96. 
97. 
98. 
99. 
100, 
101. 


Quadrant IV (SW). 


. Schomberger. 
. Simpelius. 
. Boguslawsky. 
. Boussingault. 
. Manzinus. 
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Arzachel. 
Alphons. 
Alpetragius. 
Davy. 
Guericke. 
Lubiniezky. 


Gassendi. 
Letronne. 
Billy. 
Zupus. 
Fontana. 
Sirsalis. 
Crüger. 
Rocca. 
Ptolemäus. 
Herschel. 
Mösting. 
Lalande. 
Parıy. 
Bonpland. 
Fra Mauro, 
Landsberg. 
Euclides. 
Flamsteed. 
Damoiseau. 
Grimaldi. 
Lohrmann. 
Riecioli. 
Hansteen, 


Mutus. 


. Pentland. 
. Curtius. 


Agatharchides. 


9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 


26. 


27. 


28. 


29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 
36. 
37. 
38. 
39. 
40. 
41. 
42. 
43. 
44. 
45. 
46. 
47. 


48. 
49. 
50. 


51. 


52. 
53. 
54. 
55. 


Pont&coulant. 
Hanno. 
Biela. 
Hagecius. 
Nearch. 
Rosenberger. 
Vlacq. 
Hommel. 
Pitiscus. 
Baco. 
Jacobi. 
Zach. 

Lilius. 
Oken. 

Vega. 
Steinheil. 
Fabricius. 
Nicolai. 
Clairaut. 
Barocius. 
Maurolycus. 
Cuvier. 
Licetus. 
Stöfler. 
Marinus. 
Fraunhofer. 
Furnerius. 
Stevinus. 
Rheita. 
Metius, 
Reichenbach. 
Neander. 
Stiborius. 
Riccius, 
Rabbi Levi. 
Zagut. 
Lindenan. 
Büsching. 
Buch. 


Gemma Frisius. 


Poisson. 
Aliacensis. 
Humboldt. 
Hekatäus. 
Legendre. 
Petavius. 
Snellius. 


Borda. 
Fracastor. 
Santbech. 
Piccolomini. 
Polybius. 
Pons. 
Fermat. 
Sacrobosco. 
Pontanus. 
Azophi. 
Abenezra. 
Apianus. 
Playfair. 
Werner. 
Ansgarius. 
Vendelinus. 
Cook. 
Colombo. 
Magalhäes. 
Bohnenberger 
Beaumont. 
Theophilus. 
Cyrillus. . 
Catharina. 
Kant. 
Taeitus. 
Almanon. 
Geber. 
Abulfeda. 
Airy. 
Albategnius. 
Parrot. 
Kästner. 
Maclaurin. 
Langrenus. 
Messier. 
Goclenius. 
Gutenberg. 
Capella. 
Isidor. 
Toricelli. 
Hypatia. 
Delambre. 
Hipparchus. 
Reaumur. 
Biot. 
Lacaille. 


Mondalter — Monddiſtanzen 


nung wegen nur als Buntte erfcheinen. Daber find 
aud die Berichte älterer Beobachter von wahrge: 
nommenen Bauten u. ſ. w. auf dem M. in das Be: 
reich der Fabel zu verweifen. j 

Die beite Mondtarte it dievon J. F. Schmidt, 
die 2 m Durchmeſſer bat und auf Grund mebr als 
Sojäbriger Beobachtungen bergeitellt, 1878 in Bes 
gleitung eines erläuternden Textes vom preuß. 
Kultusminijterium herausgegeben wurde; die neueſte 
iſt Kriegerd «Mondatlas, entworfen nad den Be: 
obachtungen an der Pia-Sternwarte in Triejt» 
(Bd. 1, Triejt 1898). Sebr vorzünlihe, wenn au 
ältere Karten find die von Beer und Mädler, «Mappa 
selenographica» (4 Blatt, Berl. 1834—36), mit er: 
läuterndem Tert: «Der M. nad feinen kosmiſchen 
und individuellen Berbältnifien» (2 Boe., ebd. 1837); 
jodann die Karte von Yobrmann, «Topograpbie der 
jichtbaren Mondoberfläche- (Abteil. 1, Dresd. 1825), 
vollendet von 3. F. Schmidt (Mondtarte in 25 Sel- 
tionen und Grläuterungstafeln nebit Tert, Lpz. 1878). 
Vorzügliche Photographien einzelner Teile des M. 
wurden auf der Lid-Sternwarte und in Baris berae: 
jtellt und in Atlanten herausgegeben. — Wichtig für 
den Anſchauungsunterricht ijt der von Freiherr von 
Lade bearbeitete Reliefmondglobus, der 35 cm 
Durchmeſſer befist und die Unebenheiten der Mon: 
oberfläche in 10facher Üiberböbung zeiat. 

Von den Einwirkungen des M. auf die Erbe ift 
namentlich die auf der Anziebung der flüffigen Teile 
der Grdoberfläche berubende Ebbe und Flut (f. Ge: 
zeiten) im Meere zu erwähnen. Ebenſo ijt eine 
Ebbe und Flut in der Erdvatmoipbäre vorhanden, 
der Betrag diejer ift aber jo geringfügig, daß er 
durd Inſtrumente faum nachzuweiſen iſt. Ein äbn: 
liber Einfluß des M. auf das Erdinnere, der ſich 
durd Erregung von Erdbeben u. ſ. w. äußern foll, 
it zwar, namentlich von Falb, behauptet, feines: 
wegs aber erwiejen worden. Über den Einfluß des 
M. auf die Witterung ſ. Mondeinfluß auf die Witte: 
Buy Über M.derandern Blaneten j.Nebenplaneten. 
— Vgl. Reifon, The Moon and the condition and 
configuration of its surface (Yond. 1876; deutich, 
2. Aufl., Braunſchw. 1881), und Naſmyth und Gar: 
penter, Der Mond (aus dem Englifchen von Klein, 
Lpz. 1876; 3. Ausg., Hamb. 1883). 

Mondalter, ver zwiichen einem gegebenen fa: 
lenvertag und dem nädjitoorbergegangenen Neu: 
mond liegende Zeitabjchnitt. Bei Berechnung des 
Diterfeftes hat man von dem M. des 1. Jan., der 
jog. Epalte (ſ. d.), auszugeben. 

Mondamin (engl. corn-flour), Handeläname 
für eine Art Maisjtärte (ſ. Nährpräparate, Bd. 17). 

Mondan (frz.), weltlich gejinnt, Weltkind. 

Mondbeglänzte Zaubernacht, ein aus dem 
Prolog zu Tieds «Kaiſer Octavianus» (1804) ent: 
lebntes Loſungswort für und gegen die romantiſche 
Richtung in der Litteratur. 

Mondbein (Os lunatum), einer der acht Hand: 
— ſ. Hand. 

ondblindheit oder periodiſche Augen— 
entzundung, eine Krankheit der Pferde, welche 
durh ihr anjalläweiies Auftreten getennzeichnet 
it. Die Augen der Pferde thränen während des 
Anfall, und die Tiere halten das erkrankte Auge ges 
ſchloſſen; die durchſichtige Hornhaut ift trübe und in 
der vordern Augenfammer findet fich blutig:eitriges 
Erjudat. Nah dem Verſchwinden der Ansälle blei: 
ben anfänglich nur eine weichere Beichaffenbeit des 
Augapfeld und Verwachſungen ver Regenbogenbaut 
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mit der Linſenkapſel zurüd. Vermittelſt des Augen: 
fpiegels können jedoch auch zwijchen den Anfällen 
weitere Veränderungen im Innern des Auges, na: 
mentlih am Glastörper, feitgeitellt werden. Schlieb: 
lih führt die M. zu völliger Erblindung durd 
Nephautablöfung. Die M. iſt ein Gewährsmangel 
(1.d. und Gewährsfriſten). M. ift auch Bezeichnung 
für Hemeralopie (f. d.). [und Kalender. 
Mondcykius, Mondzirkel, ſ. Goldene Zahl 
Möndchen, die weiße Stelle des Fingernagels 
(j. Nagel). [Hippocratis. 
Möndchen des Hippofrates, ſ. Lunulae 
Monddiſtanzen, eine Methode der Ortsbeſtim— 
mung zur Eee, die, obne daß die Greenmwicher Zeit 
durch Ehronometer befannt ift, die Berechnung der 
eogr. Länge des Schiffsortes geftattet. infolge 
feiner Näbe zur Erde ändert der Mond ſehr ſchnell 
jeine Reltafcenfion und damit auch jeine Stellung 
zu den übrigen 
Geſtirnen. Diefe 
Bewegung be: 
trägt täglich etwa 
13° nah Diten; 
— der — 
entfernt ſich der 
Mond nur etwa aaf —— — 2 — wur 
12°, da diejefelbit a 
etwa 1° täalich ojtwärt3 von den Geftirnen vorwärts 
fchreitet. Einem beftimmten Zeitmoment entipricht 
daber nur ein ganz bejtimmter Abjtand des Mon: 
des von einem andern Geſtirn. Erſt nahdem Tobias 
Maver 1755 dur feine Mondtafeln den Ort des 
Mondes für jeden Zeitpuntt bejtimmt batte, fonn: 
ten die M. verwertet werden. Kurz darauf, 1759, 
ftellte denn auch Lacaille die erite Näberungs: 
gleihung, wobei er nur die Glieder eriter Ordnung 
der Taylorichen Reibe berüdjichtigte, zur Neduftion 
der M. auf; fie lautete (j. vorjtebende Figur): 
D'’= D—(H’—H)cosM +(h—h’) cos $, wobei 


H, bie |beinbarel gohe des Monpmittelpuntts, 


H’ die wahre 

=” J —— Höhe des Geſtirnmittelpunkts, 
D die jcheinbarel Diſtanz der Mittelpunkte beider 
D’ die wahre } Himmelätörper, 

M der Wintel am Mond, 

S der Wintel am Geitirn. 


Genauere Ausdrüde gab Mastelyne, der auch 
die Broportionallogarithbmen für die Interpolation 
der M. einführte. Die umfangreihen Gambridger 
Tafeln (1772) erleichterten die Rechnung wejentlic. 
Überhaupt bejchäftiaten fich jeit Ende des 18. Jahrh. 
alle bervorragenden Mathematifer mit der — 
Redultion der M. Von den vielen Formen bürgerte 
ſich in der Nautik am meiſten die 1767 von Dunt: 
borne aufgeitellte Formel 

FR ’ cosh’cosH’ 
cosD’=cos(h’—H’) Sy zleos(h H)—cosD] 
ein, die jpäter manderlei Modifikationen erbielt. 
Durch Elfords Tafeln (1810) wurde die Rechnung 
wejentlich verkürzt; auf Grund dieſer gab Weyer 
1881 eine Tabelle der kürzeiten Reduktion der M., 
die bei binreihender Genauigfeit die Rechnung der 
M. zu einer der bequemiten nautifchen Rechnungen 
madt. Ligowſti ftellte 1863 eine Tangentenformel 
auf, welche die Benutzung von nur vierftelligen Yoga: 
rithmen geitattet. Iſt die wahre Diſtanz D’ gefunden, 
fo findet mandurd Interpolation aus dem nautischen 


Zenith 
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Jahrbuch, zu welcher Greenwicher Zeit ſie ſtattfand, 
alſo durch Vergleich * Zeit mit der Ortszeit die 
geſuchte Länge. Die Beobachtung der M. erfor: 
dert einen geübten Beobadter; am leichteiten find 
Diftanzen zwiſchen Sonne und Mond zu meſſen. Die 
Höben ber betrefjenden Gejtirne über dem Horizont 
müjjen gleichzeitig beobachtet werden. — Vgl. Wever, 
Borlefungen über nautijche Ajtronomie (Kiel 1871); 
derf., KRürzeite Berechnungsart der M. (in den «An: 
nalen der Hpdrograpbie», Berl, 1881); Gelcich, 
Studien über die Entwicklungsgeſchichte der Schiff: 
fahrt u. ſ. w, mit Anbang: Entwidlungsgejhicte 
der Formeln zur Reduktion der M. (Laibach 1882); 
Breufing, Steuermannskunſt (5. Aufl., Brem. 1890). 

Monde, j. Nebenplaneten. 

Mondego (jpr. mongdebau), Fluß in der portug. 
Provinz Berra, Dijtrilt Coimbra, 175,8 km lang, 
mit einem Stromgebiet von 6883 qkm, fommt aus 
der Lagoa longa in der Serra d’Eitrella und mündet 
füdlih vom Vorgebirge M. (600 m) in den Atlan- 
tiihen Dcean. Im Sommer iſt das Waſſer für 
Schiffe zu feicht; im Winter find überſchwemmungen 
nicht jelten. 

Monvdeinfluk auf die Witterung, der noch 
nicht ficher feitgeitellte, vielfach von den Meteoro: 
logen beftrittene Ginfluß de Mondes (Phaſen des 
Mondes, ſynodiſcher Umlauf desjelben von Neu: 
mond zu Neumond, Einfluß von Erbnäbe und Erb: 
ferne, Mondzeit, d. b. Abitand des Mondes vom 
Meridian und endlib Deklination) auf Barometer: 
itand, Bewölkung, Niederjchlag und Gemitter. Für 
die Tropen und Mitteleuropa wurde ein ſchwacher 
Ginfluß der Mondzeit auf den Barometeritand (1. 
Atmoſphäriſche Gezeiten) nachgewieſen, aud bat 
jich ergeben, daß der Luftdruck bei Erdnähe Heiner 
iſt als bei Erdferne, Auffallend erfcheint ferner der 
Einfluß des Mondes auf Gewitter, iniofern nämlich 
zur Zeit des Neumondes und eriten Viertels die Ge: 
witter häufiger auftreten als während der andern 
Hälfte des Umlaufs. Beſonders häufig brechen Ge: 
witter unmittelbar nad) der obern Mondkulmination 
aus, doch jcheint auch die untere ein relatives Mari: 
mum zu zeigen. Alle dieſe Erſcheinungen find aber 
nicht derart jcharf ausgeprägt, daß man darauf 
autreffende Witterungsprognojen aründen könnte. 
Ebenſo ſchwach begründet ift der Monveinfluß bei 
Falbs Kritiiben Tagen (j. d.). — Val. Güntber, 
Einfluß der Himmelstörper auf Witterungsverbält: 
niffe (2. Aufl., Nürnb. 1884); Falb, Das Wetter 
und der Mond (2. Aufl., Wien 1892); Jäger, Wetter: 
anjagen und Mondwechſel (Stuttg. 1893). 

ondfinfternis, die Berfinfterung des Voll: 
mondes, entitebt, wenn der Vollmond einem Ainoten 
jeiner Bahn nahe ſteht. Dann muß er feinen Weg 
durd den von der Erde geworfenen Schatten neb: 
men und erfcheint ganz oder teilmeije jeines Lichts 
beraubt. In der nachfolgenden Figur jtellt S die 
Sonne, E die Erde, K den von der Erde erzeugten 
Kternichatten, H den Halbichatten der Erde, 1,2,3,4 
den Mond in feiner Bahn während des Verlaufs 
einer M. vor. Wäre die Mondbahn nicht gegen die 
Erdbahn geneigt, jo hätten wir an jedem Bollmond 
aud) eine M., da die Spike des Erdichattend 1344000 
bis 1390000 km vom Erbmittelpunft abliegt, der 
Mond fih aber nur bis 407110 km von der Erde 
entfernen fann, mitbin dann bei jedem Umlauf 
durch den Erdſchatten bindurdgeben müßte. Sn: 
folge der Neigung feiner Bahn gegen die Erbbahn 
geht indejien der Mond meijt über oder unter dem 
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Schatten hinweg und bleibt daher während des 
Vollmondes meiſt beleuchtet. Nur in dem Falle, 
two er während des Vollmondes auch der Ebene der 
Erdbahn nahe aenug fommt, aljo in der Näbe eines 
feiner Knoten jtebt, muß er ſich durch den Erd— 
ihatten hindurch bewegen. Der größte Abitanp, 
den er von einem Knoten dann noch baben darf, 
wenn eben noch eine M. ftattfinden foll, darf nicht 
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über 13° betragen. Man nennt die M. total over 
‚ partiell, je nachdem der Mond ganz in den Kern: 
ſchatten der Erde eintritt oder denjelben nur mebr 
oder weniger ftreift. Übrigens wird der Mond durch 
jeine totale Verfinjterung nur in ven jelteniten 
Fällen völlig unfichtbar; in der Hegel erſcheint er 
in einem fupferroten Licht, wäbrend bei partieller 
M. der verfiniterte Teil durch den Erdſchatten dun: 
felarau ericheint. — Tritt eine M. ein, ſo iſt fie an 
allen Orten der Erbe, für die der Mond über: 
baupt über dem Horizont jtebt, jichtbar, findet für 
alle im nämliben Moment jtatt und verläuft für 
alle in aleiher Weile. Die M. wieverbolen ſich nach 
Ablauf einer 18jäbrigen Beriode, Saros genannt, 
die fchon den Chaldäern befannt war. (S. Ebal: 
däiſche Periode.) — Äühnliche Verfiniterungen wie 
der Grbmond erleiden aud die Jupitermonde da: 
durch, daß fie in ven vom Jupiter erzeugten Schatten 
eintreten. Dieſe Erjcheinung wurde von Bedeutung 
für die Beitimmung der Lichtgeſchwindigkeit (1. d.). 
Monpdfifch (Orthagoriscus), Sonnenjtiic, 
Klumpfiich oder jhwimmender Kopf, Name 
jweiernabverwandten, 1—2mlangenund fait ebenjo 
boben, jeitlich ftark zuſammengedrückten, zu den Haft: 
fiemern (j. d.) gebörigen Fiſche aus der Familie der 
Nadtzähner. Ihr Körper ift hinten faſt jenfrecht ab: 
geitußt. Die bobe, weit nach hinten ſtehende Rüden: 
und Afterflofje find durch eine jebr Ihmale Schwanz⸗ 
floffe verbunden. Bauchfloſſen und Shwimmblate 
fehlen. In früber Jugend trägt die Haut Staceln, 
nachher beſteht jie aus einem ſehr dichten und dicken, 
an feinen Knochenknotchen reibem, weißem, por: 
jellanartigem Gewebe und 3 außen ſchwarzgrau, 
nad dem Bauch zu heller. Die M. leben pelagiſch 
in allen tropiichen und gemäßigten Zonen, in die 
Ditjee werden fie nur jelten verihlagen. Im Magen 
bat man Reſte verjcbiedener Tiere und Rilanzen ge: 
funden. Die beiden Arten find Orthagoriscus mola 
L. (1. Tafel: Fiſche ILL, Fig. 3) und die Heinern, 
ſchlanlern Orthagoriscus oblonga Bi. 
Mondgebirge, nah Btolemäus ein mit Schnee 
bevedtes, afritanisches, jüdlich vom Fiquator gelege: 
ne3 Gebirge, in dem nad jeinen Erkundigungen die 
Quellen des Nils —— ſollten, um in zwei Seen 
ſich zum Abfluß nach Norden zu ſammeln. Die ſpätern 
arab. Geographen nannten das M.: el qamr (El: 
Komr). Spete glaubte in dem Gebirge von Karagwe 
das M. gefunden zu haben. Andere meinten, Unjam: 
weft jei Damit gemeint, weil es «Mondland» bedeute, 
Stanley hält ven Ruwenzori für das M. Baumann 
fand 1892, daß das Land und die Berge, wo die 
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Quellen des Nils (dort Kagera oder Ruvuvu ge 
nannt) entfpringen, « Mondland⸗ und «Mondge: 
birge» in der Sprade der Cingeborenen beißen. 
Zmweifelbaft bleibt jedoch, ob diefe Benennung ſchon 
zur Zeit des Btolemäus vorbanden und ibm befannt 
war. — Bol. Hans Meyer, Dftafrit. Gletiherfabrten 
(2p3. 1890): Baumann, Durch Dlafjailand zur Nil: 
quelle (Berl. 1894). 

Mondglas, ſ. Glas (IV) ſowie Taf. II, Fig. 10. 

Mondgleihung, vie nad Verlauf von je 300 
Sabren vorzunehmende Erböbung der Epalten (1. d.) 
um eine Einheit. 

Mondgöttin, ſ. Selene. 

Mondhöhen, |. Mondkulminationen. 

Mon Dieu! (fr:., ſpr. mong diöb), mein Gott! 

Mondjahr, |. Jahr. 

Mond * (Copris), ſ. Mijttäfer. 

Mondkalb, |. Mole (mediz.). 

Mondfarten, i. Mond. 

Mondflee, ſ. Yuzerne. 

Mondfulminationen. Beobahtet man an 
einem Orte die Hulminationgzeit des Mondes, d. b. 
die Zeit ſeines Durchgangs durch den Meridian, 
fo fann man aus diejer die Rektaſcenſion des Mon: 
des für den Moment der Beobachtung ſcharf er: 
mitteln. Da ferner im «Nautical Almanac» die 
Rektafcenfion de3 Mondes für jeden Tag von 
Stunde zu Stunde im voraus berechnet ift, jo lann 
man infolge der rafchen Veränderung der Mond: 
reftafcenfion (durdichnittlih 22°,5 in 10 Minuten) 
durch PVergleihung der beobachteten mit der im 
«Nautical Almanac» berechneten Reftafcenfion mit 
ziemlicher Sicherbeit diejenige Greenwicher Zeit er: 
mitteln, zu der die Mondkulmination beobachtet 
wurde. Da aljo auf diefe Weile die Zeitdifferenz 
des Beobachtungsortes gegen Greenwich beitimmt 
werben fann, bietet die Beobachtung der Monpdful: 
mination ein gutes Mittel, die geoar. Länge eines 
Ortes zu bejtimmen. In äbnlicher Weife fann man 
mit Erfolg die Beobahtung von Mondhöhen zur 
Beitimmung der geoar. Länge benußen, indem man 
aus der Höhe des Mondes feinen Stundenmwintel 
und aus diefem und der Beobadtungszeit feine 
Rektaſcenſion berechnet. 

Mondmilch, Mineral, ſ. Bergmilch. 

Mondoñedo (ſpr. donje⸗), Biſchofsſiß und 
Bezirkshauptſtadt in der ſpan. Provinz Lugo, lints 
am Fluſſe Masma, bat (1897) 10469 E. eine Kathe— 
drale (17. Jabrb.), ein ebemaliges Franzistaner: 
tlofter, ein Hojpital; Zeinenmweberei und Töpferei. 

ondorf, Babeort im Diftrift Grevenmacher 
des Großberzogtums Luremburg, 7 km im W. von 
Remich, an der Yinie Zuremburg:Remich der Luxemb. 
Nebenbabn, bat (1895) 610 E, Boitagentur, Fern: 
ſprechverbindung; jalzbaltige Quellen (20° C.). — 
Bal. Bopper, Bad M. (Trier 1893). 

Mondovi, ebemald Montevico oder Mon: 
reale, Hauptort des Kreiſes M. (157488 E.) und 
Feitung in der ital. Provinz Cuneo, am Ellero, an 
den Linien Baltia:Cuneo (37 km) und M.Foſſano 
(24 km) des Mittelmeerneges, durch Straßenbahn 
mit San Michele verbunden, Siß eines Biichof3, bat 
(1901) als Gemeinde 19255 E., in Garnifon 1 Ba: 
taillon Alpentruppen und eine Gebirgsartillerie: 
brigade, ein Schloß, eine Kathedrale, eine techniiche 
Schule; Fabriken in Seide, Kattun und anſehnlichen 
Handel. Bei M. befiegten die Franzofen unter Maſ⸗ 
fena und Augereau die Öfterreicher 21. April 1796, 

Mondrante, ſ. Botrychium. 
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Mondringe, ſ. Halo. 

Mondfee, Seedes Salztammergutes (14,21 qkm, 
10%, km lang, 2,2 km breit, 68m tief), liegt in 479 m 
Höbean den ſchroff abfallenden Vorbergen des Schaf: 
berges (1780 m) und des Drachenſteines (1327 m) 
und fließt durch die Mondſeer Ache in den Atterjee 
ab (Sack: vol und Salzlammergut). 
— Sg! Heiler, Der Atterſee, M. und Wolfgang: 

ten 1882). 

ondfee, Markt in der öfterr. Bezirkshaupt— 
mannſchaft Bödlabrud in Oberöfterreih, am nord: 
weſtl. Ende des Mondſees (f. d.), an der Linie St. 
Lorenz-M. (4 km) der Saljtammergut:?olalbabn, 
Dampferftation und Siß eines Bezirksgerichts 
(207,14 qkm, 8077 €.), bat (1890) 1590 deutiche E., 
mebrere ichöne Billen, eine Holzichnigereifcule; 
Nabrifation von Senjen und Schachtelkäſe. Das 
VBenediltinerjtift, von Herzog Odilo von Bayern 
um 740 auf den Trümmern einer röm. Niederlaflung 
Tarnanto gegründet, wurde 1787 aufgelafjen und 
von Napoleon I. dem Fürſten Wrede geichentt. 

Mondftein, Mineral, ſ. Adular und Girafol. 
M. iſt auch Bezeichnung für Meteoriteine (f. d.). 

Mondfüchtig nennt man ſolche Menichen, die 
gewöhnlich zur Zeit des (bellibeinenden) VBollmon: 
des im Sclafe aufiteben und manderlei Hand: 
lungen, die fie fonit im Machen zu tbun gemwobnt 
find, oder jelbit jehr gemagte Unternebmungen, wie 
das Umberlaufen auf Dächern, geihidt ausführen, 
für welde dann fpäter die Erinnerung mebr oder 
weniger vollitändig fehlt. Es handelt ſich bier um 
eine Erſcheinungsweiſe des Somnambulismus 
(Nachtwandelns), die nur durd die Gelegenbeits: 
urſache für das Auftreten des fomnambulen Zu: 
ſtandes caralterifiert ift. Sin welcher Weile das 
Mondlicht wirkt, ift wiſſenſchaftlich nicht feitgeitellt. 
Bedingung für das Cintreten mondjüchtiger Zu: 
ftände iſt krankhafte Reizbarkeit des Nervenſyſtems, 
weshalb die Mondſucht als Symptom einer ſolchen 
(Hpfterie, Epilepſie u. ſ. w.) aufzufaſſen iſt. 

Mondtafeln, Tafeln, aus denen man für jeden 
Beitpuntt den Ort des Mondes berechnen fann. Am 
befannteiten und gebräuchlichiten find die von Hanien 
(«Tables de la June», Yond. 1857). Bon ältern M. 
find anzuführen namentlich die von Euler, T. Maver, 
Dura. Burdbardt und Damoifeau. 

ondbiertel, ſ. Mond. 

Mondviolen, ſ. Lunaria. 

Mondwechſel, ſ. Mond. 

Mondzeiger, ſoviel wie Epalten (ſ. d.). 

Mondzirkel, Mondeyklus, ſ. Kalender und 
Goldene Zahl. 

Mone, alter Name des vormaligen Reichs 
Beau (ſ. d.) in Birma. 

Mone, Franz Joſ., Germanift, geb. 12. Mai 
1796 zu Mingolsheim bei Bruchſal, wurde 1818 
Sefretär an der Univerfitätsbibliotbel, 1819 außer: 
ord. und 1822 ord. Profefjor der Geichichte zu 
Heidelberg, wo er, nachdem er 1827—31 Profeſſor 
in Löwen gemweien, ald Privatgelehrter lebte, bis 
er 1835 zum Geh. Archivar und Direktor des Gene: 
ral⸗Landesarchivs ernannt wurde. 1868 trat er in 
den Rubeitand und ftarb 12. März 1871 zu Karla: 
rube. M. begann mit Schriften in der Richtung 
von Ereuzerd Symbolik, namentlih «Geſchichte des 
Heidentums im nördl. Guropa» (2 Bde., Darmit. 
1822—24); methodijcher gerieten jeine jpätern «lln: 
terjucbungen zur Geſchichte der deutſchen Helden: 
fage» (Quedlinb. 1836). Er gab eine wertvolle «Über: 
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ſicht der niederländ. Vollslitteratur älterer Zeit» | erhielt zu Lyon 1762 ein Lehramt, fam dann an die 


(Tüb. 1838), veröffentlichte einen Band «Quellen 
und Forihungen zur Gefchichte der deutichen Litte- 
ratur und Sprache», Bo. 1 (Nachen 1830), förderte 
die Kenntnis des mittelalterliben Dramas dur 

feine « Altdeutihen Schaufpiele» (Quedlinb. 1841 
und «Scaufpiele des Dlittelalter8» (2 Bde., Karlsr. 
1846), und brachte in feinen «Lat. Hymnen» (3 Bde., 
Freiburg 1853—55) und «Lat, und griech. Meijen» 
— a. M. 1850) ſowie dem «Reinardus vulpes» 
Stuttg. 1832) wichtige Beiträge zur mittellat. Poeſie. 
Seine der deutſchen Urzeit gewidmeten Arbeiten 
(«Kelt. Forihungen», Freiburg 1857; «Urgeſchichte 
des bad. Landes», 2 Bde. Karlör. 1845, u. a.) find 
in allzu unkritiſcher Sucht, überall Keltiiches zu 
feben, —— Für die Geſchichte ſeiner engern 
Heimat gab M. ein «Bad. Archivo (Bo. 1u. 2, Karlsr. 
1826), eine «Quellenſammlung der bad. Yandes: 
aeihichten (Bd. 1—4, ebd. 1845—67) und vor allem 
die « Zeitichrift für die Geichichte des Oberrheind» 
(feit 1850) heraus. Mit Aufſeß redigierte er Band I 


—3 des «Anzeigers für Kunde des deutſchen Mittel: | 


alter» (Nürnb. 1832 — 34); Band 4—8 allein 
(Rarlär. 1835 — 39). [j. Doble. 
Monedüla turrium Bschm., Doblenrabe, 
Monemerifch (arch.), nur einen Tag während. 
Monempafia, eine zu Beginn des byzant. 
Mittelalterd gegründete Feſtung auf einer an der 
Oſtküſte Yaloniens gelegenen, zum Gebiet der alten 
Stadt Epidauros — gehdrigen hohen Fels— 
inſel, die durch einen ſchmalen Damm (daber der 
. Name M., d.b. die nur einen Zugang hat) mit dem 
Feſtlande verbunden ift. Die von den Stalienern 
ewöhnlich Napoli di Malvaſia oder ſchlechtweg 
Malvajia genannte Stadt war eine der jtärliten 
Küftenfeitungen Moreas und Hauptitapelplak des 
levantiniihen Handeld; namentlihb wurden die 
griech. Weine von bier aus nach dem Abendlande 
verſchifft und daher Malvafier (j. d.) genannt. 
Jeßt iſt M. ein unbedeutendes Städtchen im Nomos 
Lakedämon mit(1896) 495, alda®emeinde5123 E. und 
maleriſchen Ruinen der mächtigen Feſtungsbauten. 
Monepigräphifch (grch.)) von Münzen: nur 
Schrift, fein Bild enthaltend. 
Moneren (arh.), Schifiägattung, ſ. Trieren; 
M. als Art der Urtiere, j. Wurzelfüßer. 
Monefin, foviel wie Saponin (}. d.). 
Monfaleone, Stadt in der Bezirtöhbauptmann: 
ſchaft Gradisca des diterr. Küftenlandes Görz und 
Sradisca, 3 km vom Adriatiihen Meere, am Saum 
des Karjtgebirges, an den Linien Nabrefina:Cor: 
mons der Sjfterr. Sübbahn und M.:Gervignano 
(17 km) der Friauler Lokalbahn, mit Dampferver: 
bindung nad Trieft, Siß eined Bezirkägerichts 
(123,32 qkm, 16687 meijt ital, E.), hat (1900) als 
Gemeinde 5536 E., Ruinen eines alten Schloſſes, 
einen kleinen Hafen (Porto Rojega); Baummoll: 
und Seidenjpinnerei, Yederfabrilation, Seidenzudht, 
Fijcherei, Ader: und Weinbau. In der Näbe, am 
Monte di San Antonio, die fhon den Römern 
betannten ſchwefelwaſſerſtoffhaltigen Soltbermen 
par bedingt j. Montferrat. [(38° C.). 
Monforte oder M. de Lemus, Bezirfshaupt: 
ſtadt der jpan. Provinz Lugo, an der Linie Coruna: 
Valencia, am Gabe, einem Zufluß des Miño, mit 
(1897) 12664 E., Getreidebau und Viehzucht. 
Mong, japan. Münze, ſ. Caſh und Sen. 
Monge (ipr. mongid’), Gaſpard, franz. Mathe: 
matifer und Phyſiker, geb. 10. Diai 1746 zu Beaune, 


Artillerieichule zu Mezieres und wurde 1765 Bro: 
fejlor der Dlatbematit und dann der —* Nachdem 
er 1780 in die Alademie der Wiſſenſchaften aufgenom⸗ 
men worden, wurde er Profeſſor der Hydrodynamit 
in Paris, übernahm nad der Kataſtrophe vom 
10. Aug. 1792 das Minifterium der Marine und 
mußte dad Todesurteil an Ludwig XVI. vollitreden 
lafien. Einige Donate ſpäter legte er jein Amt 
nieder und trat an die Spike jämtlicher Gemebr: 
fabriten, Gefhüßgiekereien und Bulvermüblen der 
Republik. Unter dem Direktorium begründete er1794 
die Polytechniſche Schule und befleidete an derfelben 
das Lehramt der Mathematik. Später berief ihn 
Bonaparte nad) Ägypten, wo er das Direktorium 
des AÄgyptiſchen Inſtituts übernabm; auch leitete 
er die Unterfuchung der Altertümer und entdedte 
unter anderm die Theorie der Yuftipiegelung. Nah 
der zweiten Nejtauration verlor er jeine Yimter und 
wurde aus der Lifte des Inſtituts geftrichen. Er 
itarb 18. Juli 1818. Außer dur viele wichtiae 
phyſik. Entvedungen erwarb fih M. ald Erfinder ver 
deitriptiven Geometrie ein bleibendes Verdienit. Er 
veröffentlichte den «Traite &l&mentaire de statique» 
(8. Aufl. von Hadyette, Bar. 1846; deutſch von Habn, 
Berl. 1806), «Geometrie descriptive» (7. Aufl. von 
Brifjon mit einer «Theorie des ombres et de la 
perspective», Bar. 1847; deutih von Haußner 
in Oſtwalds «Klaſſikern der exalten Naturwiſſen— 
ichaften», Lpz. 1900), «Application de l’analyse à 
la g&ometrie» (5. Aufl. von Yiouville, Bar. 1850). — 
Val. Dupin, Essai historique sur les services et 
les travaux scientifiques de M. (Bar. 1819); Oben: 
taub, M. der Begründer der daritellenden Geo: 
metrie ald Wiſſenſchaft (Brünn 1894). 
Mongbyr (Monghir), ind. Stadt, j. Mungir. 
Mongibello (ipr. Pier), ital. Name des Atna. 
Mongiiterwurzel, j. Munjitwurzel. 
Mongolei, zum Ebinefiihen Reiche geböriaes 
Land in Mittelafien, in polit. Sinne zwifhen 37 
und 53%, ° nördl. Br. und 82:1, — 126° öftl. 2. 
von Greenwid gelegen und begrenzt im. und W. 
vom Ruſſiſchen Reich, im ©. von den dinej. Bro: 
vinzen Sinskiang, Kan-ſu, Schen:fi, Schan:fi und 
Pestichi:li und im D. von der Mandſchurei, eine 
Hochebene, deren Mitte die Wüfte Gobi (f. d.), deren 
äußerjten W. das Gebiet Kobdo (f. d.) und der nördl. 
Teil der Diungarei (f. d.) einnimmt. Das fo um: 
tenzte Gebiet bededt ungefähr 2787600 qkm und 
Dat etwa 1850000 E., meiſt Mongolen (ſ. d.). Man 
zerlegt die M. im phyſik. Sinne gewöbhnlich in die 
nnereund Uußere M. Die jüdliche oder Innere 
M. hat etwa 3 Mill. E., von denen aber 1750000 
innerbalb des eigentlichen Ebinas wohnen und von 
den Chinefen immer mehr nad N. zurüdgedrängt 
werden. Es an bierzu die Gebiete des nörbl. 
e⸗tſchi-li (Tſcheng-te und Tſchalhar), das nörtl. 
banzfi, dad Land der Ordo in der Hoangbo: 
—68* und das der Olüten (Alaſchan). In der 
ußern M. oder dem Land der Chalcha mit 300000 €. 
unterſcheidet man 4 unter Aufſicht des Ambans in 
Urga — Gebiete: 1) das des Zezen-Chans 
im NO., durchfloſſen vom Kerulen, der eigentliche 
Stammfis der Chalcha; 2) des Khutuktu— oder 
Tuſchjetu-Chans mit der Hauptitabt Urga (}.d.) 
an der Zola; 3) des Sain-Roin-Chans mit dem 
Dberlaufe der Selenga, der Stätte des alten Kara: 
forum (f.d.) am obern Orchon und der Stadt 
Uljafjutai (f. d.); 4) des Dihafjaltu:Eband, 
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deſſen Lager fih ſüdlich von Uljajiutai befindet, 
durchzogen vom füdl. Eltag:Altai. Unter der Aufficht 
des chineſ. Amban in Uljafjutai befindet ſich das auch 
teilweije von Mongolen bewohnte Gebiet von Kobdo 
und das von Türlen bewohnte Uriang hai zwiſchen 
dem Tangnu und dem Sajaniihen Gebirge mit den 
Quellflüfien des Jeniflei. (©. die Karten: China, 
Korea und Japan, beim Artifel China, und 
Annerasien, beim Artikel Aiten.) 
Entdeckungsgeſchichte. Die eritemwiffenichaft: 
liche Erforihung der M. hängt mit der Thätigkeit 
der —— Jeſuiten in China zuſammen. Von ihnen 
I Gerbillon als erfter Europäer viermal durch die 
wurde Hofaſtronom bes chineſ. Kaiſers und be: 
gleitete 2 auf allen Zügen. Bei der Herftellung der 
großen Karte des Chinefiihen Reichs (1708—17) 
wurde auch die M. vermejien. Zur VBervollitändi: 
gung der Aufnahmen bereijte Hallerftein 1780 die M. 
und Zurfeftan und war der erite Europäer in Iltſchi. 
Im 19. Jahrh. wurde die M. mebrfab von Rufen 
bereift. Helmerjen bejucdhte 1863 den Kofjogoliee, 
1864 Schiſchmarew die Quellen des Onon, 1868 
derjelbe Uljafjutai. Der Aitronom Fritibe nahm 
1868, 1873 und 1874 aftronom. und hypſometriſche 
Meflungen vor. Die Kaiferlih Ruſſiſche Geogra— 
pbiihe Gejellihaft jchidte 1870 eine Erpedition 
unter Pawlinow in dieſen weftl. Teil der M., 1871 
eine andere unter Prſchewalſtij nach der ſüdlichen M., 
die 1872 den Kuku-nor bejuchte, endlich 1879 eine 
dritte unter Botanin nach der norbweitlihen M. 1888 
ging Younghusband von Kalgan auf einem nod) 
von feinem Guropäer betretenen Wege nach Ebami, 
von da nab Kaſchgar und überitieg von YA den 
Muſtaghpaß. Den Handelsweg an der Dftjeite der 
M. unterjuhte 1870 der ———— Loſſew, den 
obern Jeniſſei 1871 Putilow und — Die 
weſentlich neuen Reſultate in betreff dieſer Gegend 
enthält das Werk von Wenjukow: «Die ruſſ.-aſiat. 
Grenzlande» (deutſch von Krahmer, Lpz. 1874). 1874 
1 der Oberſt Sosnowſtij von Sibirien dur Pie 
‚nah Beling, um zu en wie die Thee: 
tarawanen aus ben weitl. Tbeebezirten Chinas nad 
dem Irtyſch zu leiten jeien. Seit 1876 erforichte 
die M. nah allen Richtungen PBotanin, dem 1876 
Rafailow, 1879 Adrianow und Orban, ſpäter Stafiy 
und Bereſowſtij zur Seite ftanden. Pjewtzow er: 
reichte auf feiner Reife dur die M. (1878— 79) 
unter 42° nördl. Br. und 107° 51 öftl. 2. von Green: 
wid) die legten jüdöftl. Ausläufer des Altai. Nach: 
dem diejer Neijende die nördl. Grenzitriche des öftl. 
Chinas bejucht hatte, trat er über Urga und Ul: 
jallutai die Rüdreife an; von Urga ab bis zum 
ſchuj ging jein Weg durch fait ganz unbelanntes 
Gebiet. Adrianow unterjuchte 1881 das Steppen- 
tbal des Kemtichik, der zum Quellgebiet des Jeniſſei 
aebört. I auch die Entdeclungsgeſchichte beim Ar: 
titel Gobi.) — Bol. Bojonjejew, Die M. und die 
Mongolen (ui, Petersb. 1896 fg.). 
Mougdlen, Bezeichnung der zahlreichen noma⸗ 
diihen Stämme, welde die Mongolei, ferner die 
Hodterrafje am *ufu:nor oder Blauen See, die hohe 
Zatarei zwijchen den Gebirgsletten Mus:tag und 
Kmwen:lun, endlich untermiicht mit andern Stämmen 
Zeile des fibir. und kaſpiſchen Tieflandes bewohnen. 
Dieje mongol, Völterfamilie zerfällt in den öftl. 
Zweig oder die Oſtmongolen, den weitlihen oder 
die Kalmüden (ſ. d.) und in den nörblihen oder 
die Buräten (f. d.). Dazu kommen noch die unter 
dem Namen Aimal und Hajara befannten Mon: 
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golenftämme im Fran. Die Oſtmongolen, das 
eigentlihe Stammvolt der ganzen Familie, welches 
noch deren Urſitze inne bat, zerfallen außer meb: 
rern andern Heinern Bölterjhaften und Horden 
in die Chor: oder Scharaigol: Mongolen zwiſchen 
Tibet und der Kleinen Bucharei, in die Innern M. 
ſudlich der Wüſte Gobi, dann in die Rüßern M., von 
dem Flußchen Chalcha ſog. Chalcha⸗Khalcha⸗ oder 
Chalka⸗) Mongolen im Norden der Gobi. Sie be: 
wahren am reinften die Cigentümlichleiten, ſowie 
überhaupt den Typus der nach ihnen benannten 
Rafie. Ihre Wohnungen beiteben aus Filzzelten 
oder Jurten. Se Hauptbeihäftigung ift Die Vieb: 
zucht, und der Hauptreihtum find die Herben von 
fettihwänzigen Schafen, zweihöderigen Kamelen 
und Pferden, aud Rindern und Eſeln. Fleisch, 
Milch, Butter und Käfe find die Hauptnahrungs: 
mittel. Die M. treiben wenig Aderbau, und ihre 
Gewerbe beihränten [a auf die Fertigung von Filz 
und Belzen. Die zablreihen Stämme leben unter 
eigenen Stammbäuptern und Erbfürften, die dem 
Chineſiſchen Reich unterworfen find. Die Religion 
iſt der Buddhismus und in dem Dalai-Zama er: 
tennen fie ibr geiſtliches Oberbaupt. 

Die mongol. Sprache jamt ibren Dialelten (Hal: 
müdiih und Burätiich) ift ein Glied des ural:altais 
ſchen Spraditammes. Das Oſtmongoliſche ift, wie 
auch das Kalmückiſche Scriftiprahe und wird in 
jentrechten Zeilen von lint3 nach rechts geichrieben. 
Die Schrift gebt durch das Mittelglied des Uiguri— 
ſchen auf das ſyr. Eitrangelo:Alphabet zurüd. 

Die M. befigen neben einer jehr ausgedehnten 
Überjegungßlitteratur, welche die zahl: und umfang: 
reihen tibetan. Terte buddhiſt. Inhalts umfaßt, 
auch eine recht anſehnliche Jah! eigener Geiſtes⸗ 
erzeugnille, unter denen Werke hiſtor. Inhalts die 
erite Stelle einnehmen, jo die Geſchichte der Ditmon: 
golen des Sjanang Sietjen fowie die beiden unter 
demNamen«Altan tobtschi» und «Erdenijin erike» 
befannten Ehroniten. Ferner ift zu ermäbhnen das 
Epos: Die Thaten Bogda Gejar Chans (mongo: 
(ii bg. von J. J. Schmidt, Petersb. 1836; deutich 
ebd. 1839), die mongol. Form eines auch in Tibet 
vorhandenen Epos; Mongol. Märhenjammlung 
—— mit deutſcher Üiberjekung von B. Julg, 

nnsbr. 1868; die deutſche Uberſetzung auch beſon⸗ 

ders, ebd. 1868); A. Poſdnjejew, Proben der Bolts: 
litteratur der mongol. Stämme, Bd. 1 (Petersb. 
1880, ruffiih). Die erfte mongol. Grammatit 
Petersb. 1831) und ein mongolijch : deutich = rufl. 

örterbuch (ebd. 1835) bat 3.3. Schmidt geliefert. 
Darauf gab —— eine mongol. Grammatik 
(Kaſan 1835), einemongol. Chreſtomathie (2Bde. ebd. 
1836—37) und endlich jeingroßes Dictionnaire mon- 
gol-russe-frangais (3 Bde., ebd. 1844—49) heraus. 
(Bal. auch Bitale und Sercey, Grammaire et vo- 
cabulaire de la langue mongole, Peling 1898.) 

Die ältefte Geſchichte der M. iſt ſehr duntel. 
Erſt mit dem Auftreten Dſchingis-Chans (f. d.) im 
Anfang des 13. Jahrb. wird fie Harer. Diejer ver: 
einigte die getrennten Stämme Mittel: und Dit: 
aſiens, unter denen die der Tataren und M. die 
vornebmiten waren, und erhob fein Volk urplöglich 
zu welthiſtor. Bedeutung. Um dieje Zeit fing teils 
der Buddhismus, teils der Islam an, unter den M. 
die herrſchende Religion zu werden. Hiermit fam 
eine höhere geiftige Kultur Mi ihnen. 

Nah Didingis:Chans Tode 1227 festen feine 
Söhne, unter die er jein Reich in der Weiſe geteilt 
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hatte, daß einer von ihnen, ligetai, als Großchan die 
Oberleitung behalten jollte, die Eroberungszüge 
fort, unterwarfen ſich ganz China, ſtürzten das Cha: 
lifat zu Bagdad und madten die ſeldſchukiſchen 
Eultane von Jconium zinsbar. Ein mongol. Heer 
unter Möngte-Chan und Batu:Chan drang 1237 
aufs neue in Rußland ein. Nachdem diefes unter: 
worfen, drangen fie 1240 furdtbar hauſend in Bolen 
ein, verbrannten Krakau und gingen nah Schlefien, 
wo fie 9. April 1241 über das vereinigte Heer der 
Deutichen Ritter, der Rolen und der Schlefier in der 
Schlacht auf der Wahlitatt zwar fiegten, aber dabei 
ſolche Berluite erlitten, daß fie ein weiteres Vor: 
dringen nicht rätlich fanden. Sie wendeten ſich ſüd— 
lich nah Mähren und nah Ungarn. Innere Strei: 
tigleiten, die nad Ügetais Tode (1243) ausbraden, 
veranlaßten fie, ih nah Karalorum, der Haupt: 
ftabt ihres Weltreichs, zurüdzuzieben. 

Das Reich der M. jtand in der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrh. auf dem höchſten Giptel der Macht. 
Es eritredte ſich damals vom öſtl. Ehinefiichen 
Meer bis an die Grenze Polens und von den 
Alpenlandſchaften des Himalaja bis tief nach Sibi— 
rien hinein. Der Hauptjik des Großchans war 
Ebina; die andern Yänder wurden von den Unter: 
hans, die von Dſchingis-Chan abitammten und 
vom Großchan abbängig waren, beherrſcht. Die 
mächtigiten diejer Unterhans waren die des Reichs 
Kiptichat (f. d.) an der Wolga, die fog. Goldene 
Horde, unter welcher Rußland ftand, und die von 
Dibagatai oder Turfeftan. Allein das Reich verfiel 
bald. Die innern Streitigfeiten und die wachſende 
Macht der Statthalter, die jih immer unabbängiger 
machten, bewirkten, daß ſchon zu Ende des 13. Jahrb. 
unter dem Großchan Chubilai das Neich in mebrere 
unabhängige Staaten zerfiel, von denen die in 
Ehina, in Turfeitan, in Sibirien, im ſüdl. Rußland 
und in Perſien die bedeutenditen waren. Durch 
diefe Spaltung verfiel die Macht im 14. Jahrh. 
immer mebr, jo daß fie 1368 aus China vertrieben 
wurden und im 15. Jahrh. ihre Herrſchaft in Rub: 
land zu Ende ging. Aber ein neuerer Eroberer mon: 
gol. Stammes, Tamerlan oder Timur (f. d.), be: 
gann um 1369 ein neues mongol. Reich zu gründen, 
das ganz Mittelafien, Borderafien und insbeſondere 
Perſien und einen Teil Anatoliens umfaßte. Nah 
Timurs Tode jedoch zerfiel dejjen Reich jo fchnell, 
dab es jchon mit der Ermordung von Abu: Seid, 
Timurs Urenfel, 1468 ein Ende nabm. Nur in 
Dſchagatai erbielt fib die Dynaſtie Timurs, und 
von bier aus gründete Babar (f. d.), ein Nachlomme 
Timurs, in Hinduitan ein neues Reich. — über die 
M. als Raſſe j. Menſchenraſſen nebſt Karte. 

Val. des Mongolenfüriten Sianang : Ejetien 
Kbungtaidichi (um 1660) Geſchichte der Oſtmon— 

olen (mongoliib und deutib von J. J. Schmibt, 
Petersb. 1829); Mouradja d'Ohſſon, Histoire des 
Mongols depuis Tchinguiz-Khan jusqu’& Temer 
Bey (Bd. 1—4, Haag 1834— 35; neue Ausa., 
Amiterd. 1852); Grigorjew, Geſchichte ver M. (aus 
dem Perſiſchen von Ebondemir; ruſſiſch, Petersb. 
1834); Hammer:Burgftall, Geſchichte der Goldenen 
Horde (Peſt 1840); derſ. Gejchichte der Ilchane, d. i. 
der M. in Perſien (2Bde., Darmſt. 1842—43); 
Altan Tobtſchi, Mongol. Annalen (mongoliſch, mit 
ruſſ. Überjegung von Galſang Gombojew, Petersb. 
1858); Howorth, History of the Mongols from the 





Mongol-Dirat — Monierfyftem 


Aufl. 1888); derf., More about the Mongols (ebv. 
1893); Stratojh:Graßmann, Der Einfall ver M. 
in Mitteleuropa in den I. 1241 und 1242 (Innsbr. 
1893); Pokotilow, Geſchichte der Oftmongolen unter 
der Dynaltie Ming, 1368 — 1634 (ruſſiſch, 1894); 
Elias, A history of the Moghuls of Central Asia 
(Zond. 1898). Bol. aud die Litteratur unter Mon: 
golei, Dibingis:Chan, Kalmüden und Radloff. 
Mongol:-Dirat, joviel wie Kalmüden F d.). 
— ſ. Lemur und Tafel: Halbaffen I, 


Fig. 3. 

vree java. Münze, ſ. Caſh und Sen. 

Möng:tfe, Möng-he, Meng-tſe, Meng-tze, 
Mengtsz, Hauptſtadt des Bezirks Linsnganzfu in 
der chineſ. Provinz Jünsnan, iſt infolge des franz⸗ 
chineſ. Friedensvertrags (Aug. 1889) dem fremden 
Handel geöffnet. Die auf einer weiten Hochebene 
(1350 m) gelegene Stadt bat (1900) etwa 12000 €. 
und liegt etwa 50 km von ergiebigen Zinngruben 
entfernt. Der Verkehr mit Tongling findet auf dem 
Ho:tiskiang, einem Nebenflufje des Songla, ftatt. 
Die bauptjächlichften Gegenitände der Einfubr (1900 
für 2963000 Taels) find ind. Baummwollgarn und 
Tabal, der Ausfuhr (2439000 Tael8) Zinn (81 Bros. 
der Ausfuhr) und Opium, Der Handel gebt mittels 
Dſchunken meift über Hong-kong. M. ijt mit Jün: 
nansfu und mit der Grenze von Tongling durd 
I Bir gg verbunden. 

onheim, Stadt im Bezirtdamt Donaumörtb 
des bayr. Reg.:Bez. Schwaben, Siß eines Amts: 
gerichts (Landgericht Eichftätt), Nent: und Forſt— 
amtes, hat (1895) 1232, (1900) 1173 E., darunter 
32 Evangeliſche; Polterpedition, Telegraph, ehe— 
maliges Benediktinerkloſter und Induſtrieſchule. 
onia, Schlachtort, ſ. Aſchmunein. 

Monica, die Heilige, Mutter des Kirchen— 
vaters Auguftinus (ſ. d.), geb. 332 in Afrika. Ihre 
Eltern waren Chriſten; dennoch wurde ſie zur 
Heirat mit einem Heiden, Patricius von Tagaſte, 

ezwungen, den ſie aber zum Chriſtentum bekehrte. 
Sit ihren Söhnen Auguftinus und Navigius reiite 
fie fpäter nad Italien und ftarb auf der Nüdreiie 
387 zu Ditia. Unter Martin V. wurden 1430 ibre 
Reliquien von Oſtia nah Rom gebradyt. Gedädt: 
nistag: 4. Mai. — Val. Böhringer, M., die Mutter 
Auguftind (in «Maria und Martha, Yebensbilver 
chriſtl. rauen», Baſ. 1882). 

Monierbaumeije, i. Monierſyſtem. 

Monieren (lat.), Ausftellungen an etwas 
machen, etwas rügen. 

Monierfgitem, Monierbaumeije (ipr. 
-nieb-), eine in der Neugeitvielfach mitgrößtem Erfolg 
angewandte Baumeije, bei der die einzelnen Bau: 
körper aus einem Eijengerippe mit Gementumbüllung 
beiteben. Sie iſt nad ihrem Erfinder Monierbenannt, 
der als Befiker einer großen Gärtnerei in Paris 
zuerjt große Blumenkübel und Wajierbebälter nad 
diefem Spitem beritellte. Der deutſche Ingenieur 
G. A. Wayß erwarb das fih in Frankreich Schnell 
babnbrebende M. für Deutichland und Oſterreich, 
und es gelang ibm, dasjelbe in der ausgedebnteften 
Weiſe für den Hochbau, Maflerbau und das Hütten: 
wejen nubbar zu machen. Nach den amtlichen von 
ihm geleiteten VBerjuchen 1886 begründete: der da: 
mals als Vertreter der preuß. Negierung anwe⸗ 
ſende Regierungsbaumeiſter M. Koenen (der jetzige 
Direltor der Aktiengejellihaft für Monierbauten 


9 to the 19" century (3 Bde., Lond. 1876—80); | in Berlin) die Theorie ber Stabilität von Monier: 
Gilmour, Among the Mongols (ebd. 1883; neue konſtrultionen und entwidelte die ftatiichen Formeln 


Monile — Monitor 


zur Dimenfionierung der lektern. Das Weſentliche 
dabei beiteht in dem Grundſatze, daß das Eifen in 
folder Lage und jolder Stärke in den Gementlörper 
einzubetten ift, daß e8 die Zugſpannungen aufzu: 
nehmen vermag, während dem druckfeſten Cement 


die Drudipannungen zugewiejen werden. Die nad) | 
diefem Gefichtspunft ausgeführten Konitruftionen | 


zeigen auffallend geringe Wandſtärken, tübne 
Spannmweiten mit geringen Höhen. Nadjtebende 
Abbildung zeigt eine nah dem M. ausgeführte 
Straßenbrüde in Wildegg in der Schweiz (39 m 
mittlere Spannweite, 3,5 m Pfeilböbe, 17 cm Ge: 
wölbjtärte im Scheitel, 25cm an den Widerlagern). 











* * ” — el 
Das M. beftebt au 5—25 mm ftarfen Rundeiſen, 
aus weldhen ein weitmaſchiges Gerippe gebildet 
wird und fo mit Gement umbüllt zu ebenen und 
gelrümmten Platten, zu Fülllörpern, zu binder: 
äbnlichen Traglörpern und zu — welche 
ſowohl den innern als den äußern Druck aufnehmen, 
geformt wird. Das M. erſtreckt ſich auf folgende 
Gebiete: Brücken und Wolbungen; Durchläſſe, 
Tunnels, Kanäle und Röhren; Kappengewölbe in 
Fabrilen, Speichern u. ſ. w., in welchen gleichzeitig 
alle frei bleibenden Eijenteile und Säulen alutficher 
mittel3 des M. zu ummanteln find; Platten zu Fuß: 
böden und Trottoird; Wände; Futtermauern; Trep: 
pen u. ſ. w. Die Hauptvorteile des M. gegenüber an: 
dern Konſtrultionen bejtebt in der unveränderlichen 
Dauerhaftigkeit und Wivderftandsfäbigteit auch gegen 
Feuerdgefabr, großer Tragfäbigteit bei geringem 

igengewicht und minimaler Konitruftionsitärte, 
Erſparnis an Widerlagern und Beranterungen, 
Mailer: und Dunjtpichtigkeit, fchnelle Ausführung 
und Benugungsfäbigfeit, größere Billigleit gegen: 
über reinen Stein: und Eijentonftrultionen und in 
bygieinifcber Beziehung vollitändige Reinbaltung 
der Gebäude von frankbeiterregenden Stoffen, Un: 
gencter, Shwammbildung und Fäulnis, — Val. 
Rebbein, Ausgewählte Monier: und Betonbaumwerte 
der Aktiengejellibaft für Monierbauten zu Berlin 
(2. Aufl., Berl. 1894); Wayß und Freytag, Der 
Betoneiienbau (Stuttg. 1902). 

Monile (lat.), das Haläfleinod (j. d.). 

Monismus (vom griech. monos, allein, einzig), 
die metapbufiihe Anfıcht, die alle Erſcheinungen 
des Univerjums auf ein einziges Brincip, fei es ein 
materielle$ oder geiſtiges, zurüdfübren will, ganz 
beſonders aber diejenige, welche in dem zu Grunde 
gelegten alleinigen PBrincip den Gegenfak des Ma: 
teriellen und Geiltigen jelbit zu überwinden glaubt, 
indem man etwa Ausdehnung und Denten bloß für 
zwei verſchiedene Erſcheinungsweiſen einer und der: 
jelben zu Grunde liegenden, entweder ganz unbe: 
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fannten oder auch durch beide Attribute zugleich be: 
jtimmten legten Weſenheit aufzufaſſen ſucht. Kant 
bob das Problem in anderm Sinne auf, indem er 
diefe doppelte Erſcheinungsweiſe bloß innerhalb ver 
Erfahrung untericheidet, zugleich aber ihren itrengen 
und unlöslichen — eben zufolge den 
Grundgeſetzen der Erfahrung, betont, die «Sache 
an ih» aber beiſeite läßt, da eine Erlenntnis von 
ihr überhaupt ausgeſchloſſen ift. 

Monift, Anhänger des Monismus (f. d.). 

Monita, Mehrzahl von Monitum (f. d.). 

Monita seoröta (privata) Societatis Jesu, 
Titel eines feit 1612 ſehr oft lateinijch und in Über: 
jehungen gebrudten Heinen Buchs, das angeb: 
li gebeime Inſtrultionen für die Dbern der Je: 
juiten über die Mittel, die Zwede des Ordens zu 
fördern, entbielt, wabriceinlich aber eine nicht un: 
aeibidte Satire auf die Jeſuiten ift, die wohl einen 
1611 aus dem Orden entlajjenen poln. Sefuiten, 


einer lat.:franz. Ausgabe von Eauveftre erſchien 
1879 die 13. le e. — Bal. Reuſch, Der Inder 
s ücer, Bp.2 (Bonn 1885), ©. 280. 
Moniteur universel, Le (jpr. -töbr üni: 
wärßell), früber in Paris ericheinende polit. Tages: 
zeitung, 1789 von dem Buchhändler Bandoute (j. d.) 
begründet. Die erſte Rummer erſchien 24. Nov. u. d. T. 
«Gazette nationale ou le Moniteur universel». 
Durch Bereinigung (jeit 2. Febr. 1790) mit dem von 
Maret berausgegebenen «Bulletin de l’Assemblee» 
befam das Blatt einen hbalbamtlichen Eharalter. Es 
veröffentlichte den Sisungsbericht und alle jonitigen 
Alte der verjchiedenen revolutionären Verſamm— 
lungen, und dieje älteiten Jabraänge (bi 1799) find 
daber eine wichtige Geſchichtsquelle und mehrfach 
wieder abaebrudt worden (jo Bar. 1840 —43 in 
32 Bon.). Seit dem 7.Nivöje des J. VILL (28. Dez. 
1799) war der Moniteur universel (der Titel «Ga- 
zette nationale» rüdte zugleich an zweite Stelle und 
verichwand 1811 aanz) offizielles Organ der Regie: 
rung unter dem Griten Konjul Bonaparte. Bei der 
Rücklehr der Bourbonen wurde er eine Zeit lang 
durch eine «Gazette officielle» erjegt, erſchien aber 
feit 1. Febr. 1816 wieder als Negierungsorgan und 
blieb es bis 1. Yan. 1869, wo an feine Stelle das 
«Journal officiel» (j. d.) trat. Seitdem war der Mo- 
niteur universel fonjervatives PBarteiorgan, bis er 
Ende Juni 1901 einging. 
Monition (lat.), Erinnerung, Mahnung, Wint, 
Monitor, uriprünglid der Name eines 1861 
nah dem Ausbruch des Bürgerfrieges in den Ber: 
einigten Staaten von norditaatlider Seite durd 
den Ingenieur Ericsjon erbauten Banzerfabrzeugs, 
das, obne Maften und nur durch die Maſchine 
fortbewegt, nur ſehr wenig über die Waſſerfläche 
beroorragte und zwei ſchwere Geſchütze in einem 
etwas erhöhten und gepanzerten Turm trug. Die: 
fer erſte M. erlangte durd fein Gefecht mit dem 
großen füdftaatliben Panzerſchiff Merrimac auf 
Hampton-Roads Berühmtheit, indem er troß feiner 
Kleinbeit dem großen Koloß empfindlichen Schaden 
zufügte. Die Folge diefes Kampfes war, daß die 
roßen jeefabrenden Nationen vielfach dem M. ähn: 
iche, nur wenig Zielobjelt darbietende Fabrzeuge er: 
bauten, denen der Klaſſenname «Monitor» beigelegt 
wurde. Anfänglih nur für Küftenverteidigung und 
ftille Gewäſſer bejtimmt, waren fie nicht im ftande, 
über See zu geben. Im Frübjabr 1866 jandte jedoch 
die nordamerif. Regierung einen M. mit zwei Tür: 
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men, den Miantonomob, nad Europa, deſſen Ber: 
bed nur 45 cm über Warier lag. Dieſer machte die 
Reife von Neuyork nah England in 10 Tagen. Das 
deutſche Panzerſchiff Arminius (jebt nur noch ala 
Hafenjhiff verwendet) ift ebenfalls ein M. mit zwei 
durh Menſchenkraft drebbaren Türmen, in deren 
jedem zwei gezogene 21 em:Geihüse aufgeitellt find, 
bie ein Langgeihoß von 105 kg Gewicht werfen und 
ſich einzeln oder gleichzeitig abjeuern lafjen. 

Monitorium (lat.), Mabnichreiben. 

Monitor niloticous Hassl., | Warane und 
Tafel: Ehjen IL, Fig. 5. 

onitum (lat., Mebrzabl Monita), erinnernde 
oder tadelnde Bemerkung, Ausitellung. 

Mont (ipr. möngb), George, engl. Feldherr, geb. 
6. Dez. 1608 zu Botberidge bei Torrington, kämpfte 
zuerſt unter Karl I. in den Niederlanden gegen Epa: 
nien und Frankreich, dann 1640 gegen die Rebellen 
in Schottland und in Jrland. Auch nach dem Aus: 
brudy des Krieges gegen das Parlament blieb er 
anfangs dem König treu, wurde aber 1644 gefangen 
und erit nach zwei Jahren freigelaflen, worauf er 
zur Sache des Parlaments übertrat. Nun jocht er 
in Irland gegen die Noyalijten und, zum General: 
leutnant und Befebläbaber der Artillerie befördert, 
bei Dunbar unter Cromwell (1650) gegen die Schot: 
ten. Cromwell übertrug ibm den Oberbefehl in 
Schottland. Nah Erommelld Tod (1658) hielt er zu: 
nächſt zu deſſen Sohn Richard, trat aber nach deflen 
Sturz (1659) dem Ehrgeiz Yamberts (f. d.) entgegen, 
der mit Hilfe des Heers die bürgerliche Gewalt nieder: 

eworfen hatte. An der Spitze feiner Truppen rüdte 
M. von Schottland nah London vor und ließ dort 
das 1648 geiprengte Zange Parlament (j. d.) wieder 
zufammentreten (21. Febr. 1660). Schon damals 
itand er im gebeimen mit Karl IL. in Verbindung. 
Ein neues, durchaus presbyterianiſch-royaliſtiſches 
Unterhaus wurde gewäblt; diejes rief Karl zurüd, 
und der König ernannte M. zum Mitglied des Ge: 
beimen Rats, ſchließlich zum Herzog von Albe: 
marle. 1666 focht M. noch unter dem Herzog von 
a zur See gegen die Holländer, wurde von de 
Nupter bei Düntirchen geiblagen, fiegte aber bei 
North: joreland und ftarb 3. Jan. 1670. Mit feinem 
einzigen Sohn, Chriſtopher M., geb. 1653, der 
als Gouperneur von Jamaila 1688 jtarb, erloſch 
der Titel eines Herzogs von Albemarle. — Val. 
Guizot, M.; chute de la republique et retablisse- 
ment de la monarchie en Angleterre en 1660 
(Bar. 1850 u. ö.; deutich Lpz. 1851). 

Monkey grass (ipr. möngle gräß), ſ. Attalea. 

Mönfgut oder Mönchgut, j. Rügen. 

Monf: Wearmonth (jpr. möngt wibrmötb), 
Vorſtadt von Sunderland (j. d.) in England. 

Monmeh, Momme oder Mas, Mehs, Meh, 
a. Einbeit des japan. Gold: und Silbergewichts, 
eingeteilt in 10 Jung oder Pun zu 10 Rin oder 
Ring = 3,1565 g. Rechnet man das Rio von 10 M. 
= 1 Kanton -Fael, jo iſt das M. = 3,1573 g, 
1000 M. = 1 Kwan. (S. Tael.) b. Als japan. 
Handelögewict it das M. ebenfalls */,, Riö und 
zugleich "6, Kin oder King (j. Catty) = 3,7799 g. 

onmonth (ipr. mönnmötb), eine der mweitlich: 
ften Grafſchaften Englands, grenzt im W. und NW. 
an Wales, im D. an Hereford und Glouceſter, im S. 
an das Sljtuarium des Severn (j. Karte: Eng: 
land und Wales), bat 1499 qkm und (1901) 





Monnier (Henri) 


von Wales erfüllt, die bier im Eugarloaj oder 
Ben:p:val(Zuderbut) nod 596 m erreichen, im Often 
des Usk dagegen bis zum Thale des Wye niedriger 
gelegen, bietet das Yand wilde Bergpartien, rei: 
zende Thäler und fruchtbare Ebenen dar. Neben 
dem Aderbau, verbunden mit Obſtzucht und Hopien: 
kultur, ift auch die Viebzucht ausgezeichnet. Haupt: 
reichtum find jedoch die Roblen: und Cijengruben. 
Die Grafſchaft jchidt drei Abgeordnete in das Bar: 
lament. Neben der Hauptitadt ift Abergavenny und 
Newport wichtig. M. gebörte bis zur Zeit Hein: 
richs VIII. zu Wales, — Die Hauptitadpt M. 
(malifiih Monmp), Municipalborougb, 37 km nört: 
lih von Brijtol, am Zujammenfluß des fiſchreichen 
Monnom mit dem MWpe reijend gelegen, bat (1901) 
5095 €., ein altes Schloß, Rathaus, Yateinjchule, 
altertümlihe Brüden und Bauwerke; Handel mit 
landwirtſchaftlichen Erzeugnifien und Eiſeninduſtrie. 
Monmouth (ipr. mönnmötb), Hauptort des 
County Warren im nordamerif. Staate Illinois, 
weitlib von Peoria, Eiſenbahnknotenpunkt, mit 
——— und (1900) 7460 E. [moutb. 
onmouth, Geofirey of, j. Geoffrey of Mon: 
Monmouth (ipr. mönnmötb), James, Herzog 
von, geb. 9. April 1649 zu Notterdam, war der 
ältejte natürliche Sohn Karls II. von England und 
der Lucy Walterd. Karl ließ ihn forgfältig erzieben, 
erbob ibn nad der Reitauration zum Grafen von 
Doncajter und Herzog von M. und auf das Betrei: 
ben Shaftesburys, der den Herzog zu jeinem Merl: 
zeug gegen den Thronfolger Jakob erfor, zum Ober: 
befebl&baber in Schottland. Dort ſuchte M. durch 
Milde die Presbpterianer zu gewinnen; trotzdem 
brach ein Aufitand aus, den er in der Schlacht an 
der Brüde von Botbwell 22. Juni 1679 niederwarf. 
Nab vorübergebendem Aufentbalt in den Nieder: 
landen wurde er Mittelpunft aller Umtriebe gegen 
Yatob; feine Tapferkeit und feine gewinnende Schön: 
beit verichafften ibm eine bedeutende Volksgunſt. 
Nah dem Unterliegen Shaftesburys und der Ent: 
dedung des Aye-Houfe-Komplotts (f.d.) flob er nad 
Holland (1683) zu Wilhelm von Oranien und juchte 
nad Jakobs IL. Thronbefteigung (1685) fein Thron: 
recht mit Gewalt geltend zu maden. Er landete zu 
Lyme in Dorfetibire 11. Juni 1685, fand zuerft An: 
bang, wurde aber, als er ſich den Rönigstitel anmaßte, 
von dem Parlament geächtet. Am 6. Juli 1685 
wurde er bei Sedgemoor geihlagen, nad einigen 
Tagen gefangen genommen und 15. Juli 1685 ent⸗ 
hauptet. Gegen ſeine Anhaͤnger ging der ber: 
richter yatıene mit den «blutigen Aifiien» vor. 
Von M., der mit der Erbin des ſchott. Geſchlechts 
der Scott? von Buccleuch verheiratet war, ftammen 
die Familie der Ecott (1. d.), Herzöge von Buccleuch 
und Queensberry. — Val. Grev, Secret history of 
the Rye-house-plot and of M.'s rebellion (Yond. 
1754); ©. Roberts, Life, progresses and rebellion 
of James, duke of M. (2 Bpe., ebd. 1844); ea, 
King M. (ebd. 1901). j 
a Pionnier (ipr. -nieb), Henri, franz. Schriftiteller 
und Zeichner, geb. 6. Juni 1799 zu Paris, war erit 
Notariatsichreiber, dann Beamter des Juftisminifte: 
riums und jtarb in dürftigen Berbältnifien 3. Jan. 
1877 zu Baris. M.batte ſchon Berangers Lieder und 
Lafontaines Fabeln mit Kupfern ausgeitattet, ald er 
1830 die «Scenes populaires dessinees & la plume» 
veröffentlichte, die feinen Ruf begründeten. Darin 


292327 €., d. i. 195 auf 1 qkm. Vom USt durd: | finden fich die ftereotyp gewordenen Figuren des 
ftrömt, im Weſten von Zweigen des Gebirgslandes | «Monfieur Joſeph Prubbommer, des pedantiichen 
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—————— Schreiblehrers, und der «Madame 
ibou», der naiven, geſchwätzigen Pförtnerin. Dar: 
auf folgten neue «Scenes populaires» (4 Bde., 1835 
—39), «Scenes de la ville et de la campagne» 
(2 Bde., 1841), «Scönes populaires. (Euvres com- 
pletes» (2 Bde., 1846), «Bourgeois de Paris» (1854), 
eine Reihe von bumoriftifchen naturgetreuen Schilde: 
rungen der Sitten und Gebräuche der niedern Volle: 
Haflen. Einige diefer Typen brachte M. auf die Bühne, 
namentlich in «Grandeur et decadence de Joseph 
Prudhomme » (mit Vaez, 1852), einem Luftipiel, 
das großen Beifall fand, «Joseph Prudhomme, 
chef des brigands» (1860). — Bal. Champfleury, 
Henri M., sa vie, son euvre (2. Aufl., Bar. 1890). 

Monnier (ipr. -nieb), Marc, franz. Schriftiteller, 
geb. 7. Des. 1827 zu Florenz, lebte lange in Stalien, 
wurde fpäter Profeſſor der Litteraturgeſchichte an 
der Univerfität Genf und jtarb dajelbit 18. April 
1885. Er veröffentlichte: «L’Italie est-elle la terre 
des morts % (1859), ein Bampblet, welches viel Auf: 
jeben erregte; «Garibaldi, histoire de la conquöte 
des Deux-Siciles» (1861), ein Tagebuch; eine treff: 
liche Giberjeßung von Goetbes « Fauft» (1875), die 
Dichtung « Lucioles» (1853) und «Po6sies» (1871), 
fleine Tbeaterftüde in Gozzis Manier, « Mario: 
nettentomödien», wie «Sie vos non vobis» (1853), 
«Le roi Babolein» (1853), «La princesse Danu- 
bia» (1856), «Le curé d’Yvetot» (1862), «L’&qui- 
libre» (1867), «Le docteur Gratien» (1870), «Le 
congrès de la paix» erlag Novellen, die geiitvolle 
geſchichtliche Buhnenſtudie «Les aieux de Figaro» 
(1868), «Geneve et ses po&tes du XVI® siecle & nos 
jours» (1873) u. |. w. — Val. Rambert, Ecrivains 
nationaux de la Suisse, Bd. 1 (Par. 1874). 

Mouo, Fluß in Togoland (f. d.). 

Mond..., in ——— aus dem 
Griechiſchen: allein...,ein.... 

Monobrächie (grch.), Einarmigkeit, angeborener 
Mangel eines Arms. 

Monocarbonſäuren, ſ. Carbonſäuren. 

Monoceros (grch.), Einhorn (ſ. d.). 

Monochafien, ſ. Blütenitand. 

Monochoͤrd (ard., «Tinjaiter»), ein Inſtrument 
um Nachweis der Geſetze ſchwingender Saiten, be: 
Hebt aus einem länalihen Rajten mit aufgefpannter 
Saite, unter weldber auf der Nefonanzdede des 
Kaſtens die Saitenlänge in eine Anzahl von Ab: 
ſchnitten eingeteilt ift, meift durch Buchitaben be: 
zeichnet. Dieje deuten diejenigen Stellen der Saite 
an, auf welde man den Finger legen muß, um nad 
und nad die immer böbern Töne der diatonifchen 
Stala durd Verkürzung der Saite (wie auf dem 
Griffbrett der Geigen oder Guitarren) zu erhalten. 
Die Verſuchsſaite kann au durch verſchiebene Ge: 
wichte geſpannt werden, ſo daß man auch den Zu— 
ſammenhang zwiſchen Spannung der Saite und der 
Höbe des Tons ermitteln kann. (S. Saiten.) Das 
M. war bereits im Altertum in Gebrauch; beſonders 
bedienten ſich ſeiner die Pythagoreer zur Darlegung 
der Verhältniſſe zwiſchen den Zahlen (Maßen der 
Saitenlängen) und den Tönen. Man benutzte dazu 
—— einen mit vier gleichgeſtimmten Saiten be— 
pannten Kaſten, Kanon genannt, weshalb die 
ariech. Theoretiler, welche mit Hilfe desielben die 
Zonverbältnifie lebrten, Ranoniler hießen. Statt 
die Saiten mit der Hand zu verkürzen, wendete man 
fodann einen beweglichen Steg an, den man beliebig 
unter der Saite auf den angegebenen Teilftrichen 
Lin und ber ſchieben fonnte, und da die Zahl der 
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Saiten allmählid im Mittelalter auf acht anwuchs, 
wodurd man alle Zufammentlänge innerhalb einer 
Dftave zu gleicher Zeit darftellen fonnte, Paste 
ed nur der Anbringung einer Klaviatur, um die Er: 
findung des Klavichords, des Vorgängers des Kla: 
viers, im Princip zu vollziehen. (S. Bianoforte.) 

Monohröm (ardı.), einfarbig, im Gegenjag zu 
polyhrom (j. Bolychromie), vielfarbig, bunt. 

snochromäte, Monochromfäure, |. 
EChromjäure. 

Monochromätifches Licht, foviel wie homo: 
gene3 oder einfarbiges Licht (f. Homogen). 

Monoele (ir;., Im -nödl), eine Brille, ein Fern: 
robr oder ein Mikroſtop für nur ein Auge (f. Brille). 

Monocolinus, monokliniſch (gard., «ein: 
bettig»), alle Blüten, in denen Etaubaefäße und 
Griftel zugleih vortommen, Zwitterblüten. 

Monoculus (ar.:lat.), ein um ein Auge fi 
ſchlingender Ropfverbanv. 

Monoeous, mondcijc (grb., veinbäufia»), die 
Pflanzen mit eingeſchlechtigen oder diklinen Blüten, 
bei denen aber männliche und weibliche Blüten auf 
demfelben ——— vortommen. Monoecia heißt 
die 21. Klaſſe des Linneſchen Syſtems, die alle mond: 
ciſchen Phanerogamen umfaßt. 

Monochele (fri., ſpr. ßill), Einrad, ein Fabr: 
rad mit nur einem Rad (f. Velociped). 

Monooystis is Stein, |. Gregarinen. 

Monod(ipr.-nob), Adolpbe, franzöfiicher reform. 
Theolog, geb. 1802 zu Kopenhagen, wo fein Vater 
Prediger der franz. Gemeinde war, wirkte 1824— 27 
als Prediger der evang. Gemeinde in Neapel, feit: 
dem in Lyon, wurde aus Anlaß einer ſcharfen Pre: 
digt über die moderne Profanation des beiligen 
Abendmahls abgejegt und ſammelte nun eine noch 
jest in Lyon blübende freie evang. Gemeinde um ſich. 
1836 wurde M. Brofeflor an der tbeol. Fakultät zu 
Montauban, 1847 Prediger an der reform. Kirche 
in Paris, wo er 6. April 1856 ſtarb. M. war ein 
Hauptvertreter der reform. Ortbodorie in Frankreich, 
doc obne ſtrengen Konfeſſionalismus und mit metbo: 
diftiich gefärbter Frommigleit. Bon feinen Predigt: 
jammlungen find zu nennen: «Sermons» (3. Aufl., 
4 Boe., Var. 1860) und die erareifenden Predigten 
vom Krankenlager: «Adieux d’Adolphe M. à ses 
amis et & l’Eglise», die nad) feinem Tode beraus: 
gegeben wurden und in vielen Auflagen erſchienen; 
ein Zeil feiner Schriften wurde ind Deutiche überiekt 
(3. Aufl., 2 Bde., Bielef. 1895). — Bal. Stapfer, 
Bossuet-Adolphe M. (Bar. 1898). — Sein Bruder 
Zr ehirie, geb. 17. Mai 1794 au Monay im Kanton 
Mallis, geit. 30. Dez.1863, feit 1819 Pfarrer in 
Paris, gründete 1849 mit dem Grafen Gasparin 
die Union der —* Kirchen Frankreichs. 

Monod, Gabriel, franz. Hiſtoriler, ſ. Bd. 17. 

Monodelphen (grch.) ſ. Säugetiere. 

Monodie (grch.) einſtimmiger Geſang. 

Monddifch, ſ. Vielitimmig. 

Monödon monooöros L., |. Narwal und 
Tafel: Waltiere, Fig. 1. 

Monodrama (ard.), Soloipiel, ein Melodrama 

ſ. d.), in dem nur eine Berfon auftritt. In neuerer 
Zeit ift die Form des M. auch für das Luſtſpiel ala 
olofcene verwendet worden. «Solofpiele» ver: 
öffentlichte E. F. Wittmann in Reclams «llniverjal: 
bibliotbeb»; M. ſchrieb N. A. von Meerheimb. 

Monogämie (arh.), im Gegenfab zur Boly: 
aamie (f. d.), die geichlechtlihe Verbindung eines 
Mannes mit einer rau, folglid die einfache Ehe. 

63 


994 


Monogenefis (arh.), die Heritammung aller 
Menſchen von einem Urpaar. 
Monogonopöra, |. Planarien. 
Monogramm (arh.) oder Handzeichen (lat. 
signum), auch mit dem franz. Worte Chiffre ge: 
nannt, eine Figur, in der durch einen oder auch 
mebrere in einen verichlungene Buchſtaben, durch 
ein Zeichen u. ſ. w. der Name und Titel einer Berjon 
ausgedrüdt werben. Die Anfänge des M. verlieren 
ſich bis in die früheſten Epochen der menjdlichen 
Kultur, wo man mit einfachen Zeichen an den Ge: 
genſtänden das Eigentum andeutete. Es ift in der 
älteiten Gefcichte der Inder nachzuweiſen und 
lommt noch beute bei den Chineſen als Siegel vor. 
Namentlich bieten die griech. Münzen eine reich: 
baltige Sammlung von M. dar, darunter aud das 
fogenannte M. Ebrifti, das auf Heinafiat. Münzen 
des 2. Jahrh. v. Ebr. ſich bereits nachweiſen läßt und 
fih wohl urfprünglih auf den Mithrastult bezog. 
(S. Ebriftusmonogramm.) Immer bäufiger wurden 
fie unter den fränf. Königen. Durch Karl d. Gr., der 
ibnen eine bejiere Geftalt gab, wurden fie ein 
allgemeiner Gebraub, ſowohl auf Münzen wie 
in Urkunden. Geiftlibe und weltliche Regenten 
wäblten fib nah Willfür bei ihrem Regierung: 
antritte M, ihres Namend. Erſt im 12. Jahrh. 
wurden fie des veränderten Geſchäftsgangs wegen 
im amtlichen Bertebr allmäblich wieder außer Ge: 
brauc geſetzt. Am längiten bielten fie jich in Deutſch— 
land, wo jie erit 1495 auf dem Reichstage zu Worms 
abgeſchafft wurden. Doc blieben fie im Geichäfts: 
leben als Hausmarten (f. d.) bis in das 17. Jahrh. im 
Gebrauch. Die Lehre von den mittelalterliben M. 
ift für die Erflärung und Kritik der Denkmäler und 
Urlunden —* Zeit von großer Wichtigkeit und 
bildet einen bejondern Teil der Diplomatit oder 
Urfundenlebre. Später übertrug man dad Wort 
auf alle Namenädiffren, Züge, fonitige Zeichen, wo: 
mit Künftler ihre Arbeiten als die ihrigen bezeichnen. 
— Val. Heller, Monogrammen : Leriton (Bamb. 
1831); Brulliot, Dietionnaire des monogrammes 
(neue Aufl., 3 Bde, Münd. 1832—34); Müller, 
Sammlung von M. (2. Aufl., Stuttg. 1876—77); 
Leutzſch, Univerſal- Monogramm-Werk (484 Tafeln, 
Gera 1893); Salow, 48 Blatt M. (Weim. 1893); 
Kurberg, 1300 M. Petersb. 1893); Scheibe, 50 Blatt 
M. (Weim. 1895); Winter, Monogramm : Atlas 
(Berl. 1895); Schiller, Monoaramme (Ravensb. 
Monogrammiften, |. Meiiter. [1897 fg.). 
Monogräphie (arch.), eine Schrift, die einen 
einzelnen Gegenitand einer Wiſſenſchaft als ein ab: 
geſondertes Ganzes bebanbelt. 
errang. Ara monogdniih (ard., «ein: 
mweibig»), Blüten mit nur einem Griffel. Monogynia 
nannte Linné die 1. Ordnung in den Klaſſen 1—13. 
Monoferod aa), Einborn (f. d.). 
Monoflines Kryitalliyften, |. Kryſtalle. 
Monoklinifch, ſ. Monoclinus. 
Monofotyledonen oder Monokotölen, die 
eine der beiden großen Gruppen der Angioiper: 
men (f. d.) mit etwa 20000 Arten, alio bedeutend 
weniger al3 die Gruppe der Dilotvledonen (j. d.). 
Zu den M. rechnet man alle Gewächſe, deren Em: 


Monogenefis — Monoline 


wie Etärke, Sl u. dal., die zur Ausleimung wie 
zur Entwidlung der zuerit auftretenden Organe an 
der Keimpflanze gebraucht werden, find faft ftet3 in 
dem ſog. Enbofperm (f. d.) aufgeipeichert; das leb: 
tere erreicht desbalb bei vielen M. mit großen Ea: 
men bedeutende Größe. So ftellt 3.3. bei der Kokos: 
nuß und in äbnlicher Weife bei vielen andern Bal: 
men die ganze fleiichige oder auch zum Teil flüffige 
Mafie das Endofperm dar, während der Embryo 
von jebr geringer Größe ift. Die .. Embryos 
ift verichiedenartig, in der Regel ift er gerade und 
ungefähr eolindritkh oder zapfenförmig, nicht jelten 
aber erreicht er eine beveutende Länge und zeigt 
dann gemöhnlid eine fpiralige Krümmung. Bei 
einigen Syamilien ift er nur rudimentär ausgebilvet 
und jtellt einen wenig zelligen Gewebelörper dar; 
erit bei der Keimung tritt eine weitere morpbolog. 
Differenzierung an demielben auf, wie z.B. bei den 
Orchideen. Die meiften M. entwideln zwar bei der 
Keimung eine Hauptwurzel, die jhon am Embryo 
angelegt ift, diefelbe ftirbt aber bald ab, und nun: 
a: beitebt das ganze Wurzelſyſtem aus Neben: 
oder Adventivmurzeln (f. Wurzel). Die ausdauern: 
den Stammorgane der M. find vielfach als Rhizome 
(ſ. d.), Zwiebeln oder Knollen ausgebildet, feltener 
eigen fie einen ftraucd: oder fammartigen Wuchs. 

ie Blätter ſtehen meiſt zweireihig abwechſelnd; nur 
in wenigen Familien haben fie eine andere Anord: 
nung; ee find in der Regel an der Bafıs jtenagel: 
umfaſſend und fcheidenartig entwidelt. An dieſen 
cheidenformigen Zeil ſetzt —* gewöhnlich die Blatt: 
preite an, wie bei den Gräſern, oder es it ein 
bejonderer oft ſehr langer Blattitiel wie bei den 
Palmen vorhanden. Ihrer Form nad ift die Blatt: 
ipreite in der Mebrzabl der Fälle ganzrandig, Lineal 
und mit untereinander parallel laufenden Nerven 
verjeben; doc giebt es auch eine ziemliche Anzahl 
anderer Blattjormen, jo 3. B. die pfeilförmigen 
Blätter von Sagittaria (f. d.), die geflederten oder 
fächerförmigen der Palmen, die mannigfach geteil— 
ten oder zerſchlißten mander Araceen (wie Philo- 
dendron, Amorphophallus u. j. w.). Im anatom. 
Bau der Stämme unterſcheiden fi die M. von den 
Dilotylen dadurd, daß die Leit: oder Gefäßbünvel 
in der Hegel über den ganzen Querfchnitt zeritreut 
liegen. Ein weiterer wichtiger Unterſchied berubt 
darin, daß die Stammorgane der M. kein fort: 
wäbrendes Didenwahstum baben, wie die der Dilo— 
tyledonen, Ein Bildungsgemwebe wie dag Cambium 
(j. d.) feblt den allermeiiten M. Nur einige baum: 
artige Liliaceen, wie die Dradenbäume (j. Dra- 
caena), baben in jpätern ee re ir eine 
dem Cambium ähnlich wirlende Gewebeſchicht, durch 
deren jortwäbrendes Wachstum fie einen bedeuten: 
den Durdmefier erreiben können. Die vorberr: 
ſchende Anzabl der Teile in den einzelnen Blatt: 
freifen der Blüte ift die Zahl 3 oder ein Vielfaches 
derjelben, dagegen lommen 2: oder 4 zählige Blätter 
nur felten, 5 zaͤhlige hingegen fait gar nicht vor. 
Diele legtere Zabl tit in den Blüten der Ditotvle 
donen die am bäufigiten zu beobachtende. Die wid: 
tigiten Ordnungen der M. find die Enantioblaiten, 
Slumifloren, Gynandren, Helobien, Liliifloren, 


oͤryo oder Keim nur einen Samenlappen oder Ko: | Scitamineen und Spabicifloren (1. diefe Artikel). 


toledon befikt. Üübrigens giebt es auch einige 
Pflanzen mit nur einem Kotyledon, die zu den 
Dilotvledonen gebören. Der Embroo der M. nimmt 
aewöbnlich nur einen verbältnismäßia unbedeuten: 
den Teil des Samens ein, und die Neferveitoffe, 





Monofrätie (ard.), joviel wie Monarchie. 

Monokuläres Schen, das Seben mit einem 
Auge, im Gegenjab zu dem binofularen Seben, 
ſ. Binokular. , 

Monoline, |. Setmaſchine. 


Monolity — Monopol 


Monolith (ard.), ein aus einem einzigen Stein 
gefertigtes Kunstwerk, 3. B. ein Obelisk. 

Monolög (ard., «Alleinreder, «Selbitaeipräd») 
beift im Schaujpiel im Gegenſatz zum Dialog (f. d.) 
die Scene oder Nede, in der eine einzelne Perſon 
allein und zu fich jelbit ſpricht. 

Monom, ſ. Mononom. 

Monomächie (grch.), Einzellampf, Zweilampf. 

Monomänie (arc.) iit ein zuerſt von Esquirol 
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faß zur polyphyletiſchen Hypotheſe, nach wel: 
ber mebrere einfachſte Organiämen den verſchie— 
denen Stämmen oder Phylen der Organismen dent 
Urſprung gegeben baben. 

Monophyodönten (grch.), Tiere obne Zahn: 
weciel, ſ. Zabn. 

Monophufiten (ard.), Anhänger einer vielfach 
verzweigten chriftl. Partei, die im Gegenfak zu 
Neitorius (f.d.) in der Perſon Ebrifti nur eine, die 


in die Pſychiatrie eingefübrter Beariff und diente | gottmenihlibe Natur annabm. Das auf dem vier: 


demfelben zur Bezeichnung aller derjenigen Formen 
chroniſcher Geiftesjtörung, bei denen nur eine par: 


ten allgemeinen Konzil zu Chalcedon 451 feſtgeſeßte 
balb nejtorianiiche, halb monophyſitiſche Glauben?: 


tielle Störung der Intelligenz, der Neigungen oder | befenntnis fand nur im Abendlande Anerkennung, 


des Willens vorbanden ift oder zu fein fcheint. 
Esquirol unteribied demnach eine intelleltuelle, 
affeltive und impulfive M., welch lektere er als be: 
fondere geiftige Aranfbeitsarten aniab. Dieſe Lehre 
erlangte befonders in forenfiiher Beziebung Wich: 
tigleit, da aus Esquirols umd feiner Nachfolger 
Darftellung bervorzugeben jcien, dab es Formen 
von Geiftesjtörung aäbe, die ſich ausſchließlich auf 
die Willensipbäre beibränfen und nur in der un: 
motivierten Neiaung zu kriminellen Handlungen 
(Mord und Brandſtiftung) fib fundgeben (Mord: 
monomanie, Branditiftungstrieb, i.d., Hleptomanie, 
j.d.). Neuere Unterjuhungen haben ergeben, daß 
die Esquirolſchen M., ſoweit fie nicht der partiellen 
Berrüdtbeit umd der gewöhnlichen Manie angebö: 
ren, meiſt ald Teileriheinungen einer erblichen Ent: 
artung und epileptiicher Zuitände aufzufalien find. 

Monomẽriſch (arh.), einteilig, nur aus einerlei 
Teilen beſtehend; Monomörie, Einteiligfeit. 

Monometallismus, im Gegenſaß zu Bimetal: 
lismus — Doppelmäbrung) jene Ordnung des Geld: 
weſens, bei der nur aus einem Metall (Silber oder 
Gold) Mäbhrungsmünzen geprägt werben. 

Monomiöter (arh.), ein nur aus einem Metrum 
3.B. einer iambiſchen oder trochäiſchen Dipodie) 

eftebender Vers. 

Monomethülanilin, bem. Verbindung von 
der SyormelC,H,NH.- CH, ; entitebt aus Anilin durch 
Jodmethyl oder Chlormethyl in der Wärme, wird 
techniich dur Erbiten von ſalzſaurem Anilin mit 
Holzaeijt dargeitellt ; farblofes, eigentümlich rieben: 
des Hl von baſiſchem Ebaralter; fiedet bei 192°, 
Wird zur Daritellung künſtlicher Farbftoffe und 
Arzneimittel gebraudt. 

Monomorphie (ard.), Eingeitaltigteit, Geftal: 
tuna nad einem Topus, Cinförmigteit. 

Monomotäpa, Neaertönig, ſ. Mozambiaue. 

Monomparier, Ordnung der Muiceln (f. d.). 

Monongabhela (ipr. -gebible), Quellfluß des 
Ohio (i. d.). 

Mononöm (arh., aub Monom), ein einglied: 
tiger Größenauspdrud. 

Monopetälen, ſ. Sompetalen. 

Monophäg (arch.) heißen Tiere, welche bloß eine 
Art von Nahrung geniehen (f. Tier und Volyphag). 

Monophöbie (ark.),dietranfbafte Furt, alleın 
zu Sein, häufiges Symptom bei Nervenleiden. 

Monophönie (arch.), Cintönigteit. 

Monophthalmus (arh.), Zuſtand, bei dem nur 
in der einen Augenhöhle ein Augapfel fih befindet, 
während die andere feinen oder nur einen rudimen: 
tären Augapfel entbält. 

Monophuletifch (ard.),einittämmig, einheitlich; 
daher monopbpletiiche Abftammungsbvpotbefe, die 
Annahme, daß alle Organigmen von einem ein: 
jigen niedern belebten Weſen abjtammen, im Gegen: 


während es im Morgenlande eine heftige Oppo: 
fition bervorrief. In Mefopotamien, Sprien und 
namentlich in ÄAgypien mweigerten fich zablreiche mo: 
nopbofitifche Geiitlihe, die Beichlüffe von Ebalce: 
don anzunehmen. Umſonſt erließ Kaiſer Zeno im 
Einverſtändnis mit dem monophyſiliſchen Batriar: 
ben Petrus Mongus von Nlerandria ein Ber: 
einigungsedift, das ſog. Henotifon (f. d.). Die 
ftrengen ägyptiſchen M. fagten fib von ibrem Ba: 
triarcben lo8 und bieken darum Mtepbaloi (vd. b. 
Hauptloje). Einen neuen Einigungsverjuh machte 
uftinianus I., der unter dem Einfluß — Sat: 
tin Tbeodora, einer gebeimen Monopbofitin, drei 
den M. verhafte neſtorianiſche Kirchenlehrer ver: 
dammen und die Verdammung ihrer Schriften dur 
das Konzil zu Konftantinopel (553) gutheißen ließ 
(f. Dreilapitelitreit). Die M. verbarrten bei ibrer 
ppofition; doch zerfielen fie jelbit über untergeord: 
nete Fragen. Die Severianer, Anbänger des 
abgejesten Batriarcben Severus von Antiochia, be: 
baupteten die Beriweslichleit des Leibes Chriſti 
(vaber Pbhthartolatrer); die Julianiften, 
Apbtbartodoleten oder Gajaniten, vernein- 
ten fie. Letztere zerfielen wieder über die Frage, 
«ob der Leib Chrifti erſchaffen aeweien», in 
Altifteten, die ibn für unerſchaffen, und Ktiſto— 
latrer, die ibn für erſchaffen bielten, während 
von den Severianern fib die Agnoeten abfon: 
derten, die Chriſtus nad) feiner menschlichen Natur 
ein Nichtwiſſen vieler Dinge zufchrieben. Diejen 
eriten —— folaten noch zablloje andere. 
Aber troß dieſer innern Zerwürfnifie gelang es 
den M. nad) Iangjäbrigen Kämpfen, ibre Unab: 
bängigfeit von der faiferl. Ortbodorie zu bebaupten 
und von der Staatäfirhe losgetrennt, namentlich 
unter mobammed. Herrichaft, vier ſelbſtändige mo: 
nopbofitiiche Kirchenweſen zu begründen. In Siapp: 
ten bildete fich die foptiihe und mit ibr verwandt 
die Abeifiniiche Kirche (ſ. d.), in Armenien die Ar: 
meniſche Kirche (f. d.). In Sorien und Mejopotas 
mien fammelte Jalob Baradäus die zerftreuten M., 
die fih nah ihm Jakobiten (f. d.) nannten. — 
Ral. Guft. Krüger, Monopbofitifche Streitigkeiten im 
Zufammenbange mit der Neihpolitit (Jena 1884). 
Monoplegie (ard.), Einzelläbmung; Mono- 
plegia facialis, Lahmung einer Gefichtäbälfte, Mo- 
noplegia brachialis, Lähmung eines Arms, Mono- 
plegia cruralis, Lahmung eines Beine. 
Monopodiäl, Monopodien, I. Blütenitand. 
Monopödie (arh.), ſ. Rhythmus. An der 
Zoologie bezeihnet M. eine Mibbildung mit Ver: 
wachſung der beiden untern Ertremitäten. 
Monopol (arh., d. i. Alleinverfauf) beift das 
einer Perſon oder Körperschaft zuftebende Hecht, die 
Fabritation und den Verlauf eines beitimmten 
Begenftandes oder überhaupt ein beitimmtes ge: 
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——— Unternehmen ausſchließlich zu be 
treiben. Als natürlihe M. bezeichnet man folde 
begünftigte wirtſchaftliche Sonderftellungen, die auf 
dem Beſitz eines Grundftüdes oder überhaupt eines 
natürliben Produltionsfaltors mit ungewöhnlichen 
Gigenihaften (wie eines vorzüglihen Weinbergs, 
eines reihen Bergwerks u. ſ. w.) beruben. Auc die 
beitgelegene ——— zwiſchen zwei Punkten 
hat ein natürliches M. Unter M. im eigentlichen 
Sinne verſteht man jedoch nur ein ſolches, das durch 
das pofitive öffentliche Recht geſchaffen iſt. So be: 
faßen die Mitglieder der Zünfte gemeinjhaftlich das 
M. des Betriebes der betreffenden Gewerbe, und die 
früber jo zablreiben Zwangs: und Bannredte, 
dur die gewiſſen Mühlen, Bädereien, Brauereien 
u. ſ. w. eine feſte Kundſchaft gefibert war, trugen 
einen noch ausgeſprochenern monopoliftiiben Cha: 
ralter. pr England bemwilligte — Handels⸗ 
monopole (ſ. d.) für eine große Anzahl der wich— 
tigften Waren. Unter Jalob I. jedoch wurden fie 
fämtlich befeitigt und nur eine befondere Art aus: 
ſchließlicher Fabrilationsberechtigung beibehalten, 
bie ſeitdem in faſt allen Kulturländern Anerlennung 
gefunden hat, nämlich das Recht des Urhebers einer 
neuen Erfindung, dieſelbe auf Grund eines Patents 
(f. d.) während einer beſtimmten Reihe von Jahren 
ausſchließlich auszunuhen. Auch das Urheberrecht 
j. d.), der Martenichuß (f. d.), in gewiſſer Hinficht 
ogar das jogenanntelitterar. Eigentum laſſen ſich als 

. anjeben. Unter den M. für gewiſſe Zweige des 
auswärtigen Handels waren diejenigen von großer 
Bedeutung, die im 16. und 17. Jahrh. großen Ge: 
fellfcbaften für Unternehmungen in den neuentbed: 
ten überfeeifhen Ländern gewährt wurden. (©. 
Handeldcompagnien.) 

Bon befonderer Wichtigkeit find diejenigen M., 
die der Staat fich jelbit vorbehalten bat. Diejelben 
wurden früber als niedere oder nußbare Regalien 
(1. d) bezeichnet und umfafjen zunächſt ſolche Be: 
triebe, die, obwohl wirtſchaftlicher Natur, ſich doch 
mebr für die ftaatliche Unternebmung als für die 
private eignen. Zwedmäßigerweife find dieſe eigent: 
lib ftaat3wirtibaftliden M. auch nit in 
eriter Linie nach fiskaliſchen Geſichtspunkten zu ver: 
walten. Namentlich gilt dies von dem Münzregal 
(1.d.). Derftaatlihe Monopolbetrieb der Boft (1. Poſt⸗ 
regal und Poſtzwang) ift ebenfall3 in allen Kultur: 
ländern als ziwedmäßig anerkannt, ihm bat fi in 
neuerer Zeit in den meiiten Yändern der Telegraphen⸗ 
und der Telephonbetrieb (j. Telegrapbenvertebr II 
und Telepbonvertebr III) angeſchloſſen. Das Staat: 
eifenbabnivitem (ſ. Eifenbabnpolitit) führt natur: 
gemäß zu einem wenigitens faltiſchen Staatsmono: 
pol. Die Ausgabe von Banknoten ift in mebrern 
Etaaten ausfclieplich aroßen Notenbanlen (j. d.) 
übertragen, die zwar nicht Staatsanftalten find, aber 
doch zu dem Etaate in näherer Beziebung ſtehen 
als gewöhnliche Privatunternehmungen. Die zweite 
Kategorie von ftaatliben M. bat lediglich finan: 
zielle oder fiskaliſche Zmwede, indem fie nur 
eine befondere Form der Erhebung von Verbrauds: 
oder Vertebräfteuern bildet. Es handelt ſich dabei 
nicht um einen Betrieb, für den der Staat an fi 
geeigneter wäre, als die Privatunternchmung, fon: 
dern der Etaat nimmt z. B. die Produktion eines 
allgemein gebräuchlichen Genußmitteld ausſchließ⸗ 
lich für ih In Anſpruch, um fich mittelö eines boben 
Gewinnzuſchlags ein regelmäßiges und belang: 
reiches Einfommen zu verjchaffen. Das ältejte diejer 


Monopol (Spieldoje) — Monotheleten 


M. ift das Ealzregal, das jetzt meift dur eine 
Salzſteuer erfegt ilt. Auh das Tabaksmonopol 
(. ng) wurde in Frantreich ſchon 
im 17, Jahrh. eingeführt. Außerdem finden ſich 
ald Monopolgegenjtände Branntwein (j. Brannt: 
————— Pulver, Zündholzer (Frankreich, 
Vortugal, Spanien u. f. w.; ſ. Zundholzchenſteuer), 
Opium (Indien) u. ſ. w. Das ge bat 
die Bedeutung einer Vertehräfteuer. Die M. wur: 
den früher häufig verpachtet, wie jet noch in Franlk—⸗ 
reich und Bortugal beim Zündholjmonopol, in der 
Zürtei bei der Tabalöregie u. ſ. w. Eine ftarl mono: 
polütiihe Tendenz zeigen neuerdings die amerif. 
Trujts (j.d.), freilich ohne irgend welde ftaatlid 
verliebenen Vorrechte zu befigen, jo bat 3. ®. die 
Standard:Dil:Company die Produktion und ben 
Handel mit Petroleum (j. d.) faft völlig monopoli: 
jiert. — Val. en Monopolies and trusts (Neuyort 
1900); Artifel M. im «Handwörterbud der Staats: 
wiflenichaften», Bd. 5 (2. Aufl., Jena 1990). 

Monopol, Spielvofe, j. Mulilinftrumente, me: 
chaniſche. 

Monopöli, Stadt in der ital. Provinz und dem 
Kreis Bari, am Adriatiihen Meere, Station der Linie 
Bari:Dtranto des Adriatiſchen Netzes, Biſchofsſitz, 
hat eine Kathedrale, altes Kaſtell; Weberei, Fär— 
berei, Wein: und Olhandel und (1901) als Ge: 
meinde 22545 €. 

Monopfie (ard.), joviel wie Cyllopie (ij. d.). 

Monopteriich (grch.), einflügelig, einfloifig. 

Monoptiros (ar.), ein von einer freisförmig 

eordneten Eäulenreibe geitüßter, ringsum offener 
Rundbau. untern Gliedmaße. 

Monöpüs (grch.), der angeborene Mangel einer 

Monorchiden (grch.), Individuen mit einem 
Hoden, j. Hoden. 

Monoipasmus (er 4 —— 

Monoſylläbum (Irch.), einſilbiges Wort; mo: 
A de einhlbig: monofyllabijde 
Spraden, |. Sprachwiſſenſchaft. , 

Donstpaismien (sch.), ſ. Rammerlinge. 

Monotheismmd (arc.), die Anerfennung und 
Verehrung eines einzigen Gotted. Dem M. entgegen 
jtebt der Bolytheismus (f. d.) oder die Vielgötterei. 
Die Verehrung eines einzelnen Schub: oder Stamm: 
gottes (neuerdingd Henotheĩs mus Ib] penanne 
iſt noch nicht M. im ftrengen Sinne, wohl aber iſt 
fie geichichtlih der Ausgangspunft des wirklichen 
M. geweien. Als Grundlage einer Vollsreligion 
ericeint der M. in der Alten Welt allein bei ven 
Hebräern und auch unter diefen ald bewußter und 
allgemein —— Glaube der Nation erſt 
nach einer langen Entwicklung. Gegenwärtig ſind 
rein monotheiſtiſche Religionen nur Judentum, 
Chriſtentum und Islam. (S. Gott und Neligion.) 

Monotheleten (ard.), die Anhänger einer 
hriftl., den Monophyſiten (f. d.) verwandten Bar: 
tei, die zwar bie Zweibeit der Naturen in Chriſto 
anerfannte, aber wegen der Einheit der Berjon die 
Einbeit des Wollens und Wirtend in ibm lebrte 
und bebauptete, daß fein —— Wollen und 
Thun im gottlichen untergegangen ſei. Die Partei 
entitand infolge des Verſuchs des Kaiſers Herallius, 
die Monophpfiten mit der orthodoren Kirche durch 
die glei wieder zu vereinigen, daß Chriſtus jeine 
Werte durch eine gottmenjhlihe Wirkungsweiſe 
vollbracht babe (633). Gegen dieje Formel traten 
Sopbronius, Biſchof von Jeruſalem, und andere 
ſog. Dyotbeleten beftigauf, und nun entipann ſich 


Monoton — Monroe-Doftrin 


ein Kampf, den weder das kaiſerl. Evikt « Efthefis» 
von 638, noch der «Typos» des Kaiſers Konſtans 
von 648 zu ſchlichten vermodte. Erjt dem fechiten 


ötumenischen Konzil zu Konftantinopel 680 gelang. 


ed, der Yebre von zwei in Chriſto ohne Gegeniak 
und Vermifhung vorhandenen Willen und Wir: 
lungsweiſen ein Übergewicht zu fihern. Aus den 
Überreiten der M. bildeten fich die Maroniten (ſ. d.). 
Monstön (grch.), eintönig; Monotönie, Ein: 
tönigfeit. 
onotremen (Monotremäta), Säugetiere, die 
fein Mittelfleiih haben, bei denen die Öffnungen 
des Maſtdarms, der Harnblafe und Geihlehtämwert: 
zeuge wie bei den Vögeln und Reptilien in einer 
Höble, der Kloale, ſich befinden. (©. Kloalentiere.) 
Monotröp (grch.) heißen Geihöpfe mit höchit 
beſchranlter Anpafjungsfähigfeit, im Gegenfab zu 
olytrop, wie Tiere mit = großer Anpaflungs: 
ähigleit genannt werden. DieBartmeife ift z. B. ein 
monotroper, der Sperling aber ein polytroper Bogel. 
Monotröpa L., Hetintsarael: Bamier: 
ober Waldwurz, Pflanzengattung aus der Fa— 
milie der Ericaceen (f. d.) mit nur einer über die 
ganze nördliche gemäßinte Zone verbreiteten Art, 
der auch in deutichen Wäldern häufigen M. hypo- 
pitys L._(&. Zafel: Bicornen, Fig. 4abc.) Es 
it eine Schmarogerpflanze, die mt auf Fichten: 
wurzeln, feltener au auf andern Baummurzeln 
wädjit; fie befist nur jhuppenförmige chlorophyll⸗ 
freie Blattorgane von bleicher Farbe. Die Pflanze 
wirb neuerdings von den Ericaceen abgetrennt und 
mit einigen andern ſchmarotzenden Gewaͤchſen in eine 
beiondere Familie der Monotropaceen geftellt. 
Monotrypasta, Unterklaſſe der Strablinge 
Monotype, f. Setzmaſchine. ſ. d.). 
Mondvar, Bezirlshauptſtadt der fpan. Pro: 
vinz Alicante, in gebirgiger eipartoreicher Gegend, 
an der Eijenbabn Alicante: Madrid, mit (1897) 
9636 €., einem Saljwerf und Aderbau. 
Monrad, Ditlev Gothard, dän. Staatämann, 
eb. 24. Nov. 1811 zu Kopenhagen, ftudierte Theo: 
ogie, wurde 1846 Prediger in Weſter-⸗Ulslev (Laa: 
land) und kurz darauf in die Provinzialitände: 
verjammlung zu Roejtilde gewäblt. Bei der Kopen: 
—— Märzbewegung von 1848 fpielte M. eine 
ervorragende Rolle und trat als Kultus: und 
Unterridhtäminifter in das fog. Märzminifterium 
(24. März bis 15. Nov. 1848). Am 13, Febr. 1849 
erfolgte feine Ernennung zum Biſchof des Stiftes 
Laaland⸗Falſter. Infolge feiner Beteiligung an der 
parlamentarijhen Oppofition gegen das gejamt: 
taatlihe Minifterium Örfted wurde er 1554 feines 
mtes entiest. Unter dem Minifterium Hal wurde 
M. —— Oberdireltor der Bürger: und Volts: 
chulen in Dänemartl, dann Direltor des Rultusmini: 
eriums, endlich im Mai 1859 Hultusminifter. Als 
Hall beim Ausbruch des deutich:vän. Konflikts feine 
Entlaſſung einreichte, bildete M. im Dez. 1863 ein 
neues Kabinett, in welchem er die Gonfeilpräfident- 
Ihaft, die yinanzen und das Miniftertum für Hol: 
ſtein⸗ Lauenburg übernahm. Nad dem unglüdlichen 
erlauf des Krieges mußte er 11. Juli 1864 zurüd: 
treten und wanderte 1865 mit feiner Familie nad 
Neufeeland aus, von wo er aber 1869 nah Däne: 
mar zurüdtebrte. Seine Studie über «Das alte 
Neufeeland» wurde von Beters ins Deutjche überfept 
—— 1871). Er wurde 1871 von neuem zum 
iſchof über das Stift Laaland-Falſter berufen. 
Er ftarb 28. März 1887. Bon feinen zahlreichen 
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theol. Schriften ift am befannteiten: «Aus der Melt 
des Gebeted» (deutih von Michelſen, Gotha 1877). 

Monreäle, Stadt auf Sicilien, ch und 
Kreis Palermo, in berrliher Gegend, mit Palermo 
(6 km) durch eleftrijche Bahn verbunden, ©ib eines 
Erzbiihofs, bat (1901) als Gemeinde 23778 E. 
Mertwürdig find der Kreuzgang der 1174 gegrüns 
deten Benediktinerabtei, von 216 Säulen getragen, 
und der Dom, 1170 — das Muſter des nor: 
mann. ſicil. Rircenfti 8, 102 m lang, 40 m breit 
und 40 m hoch, mit zwei aus antifen Tempeln ſtam— 
menden Säulenreiben, berrlihen Mofailgemälven 
und Bronzetbüren; im rechten Querſchiff Gräber 
normann. Könige. Jm NW. befindet ſich die Ader: 
baujhule San Martino. , 

onrepos (jpr. mong-repob), Luſtſchloß bei 
Ludwigsburg (f. d.). 

Monroe (jpr. mönnröb), Hauptort des County 
M. im norbameril. Staate Michigan zwifchen Toledo 
und Detroit auf beiden Seiten des Raiſinfluſſes, 
unmeit des Eriejees, mit Gartenbau, Bapier:, Mebl: 
und Sägemübhlen, Fiicherei und (1900) 5043 €. 

Monroe (jpr. mönnröh), James, der fünfte 
Präſident der Vereinigten Staaten von Amerila 

1817—25), geb. 28. April 1758 in der Grafſchaft 
eitmoreland in Birginien, beteiligte fi am Un: 
abhängigleitäfriege gegen England und wurde 1752 
Mitglied der Gefehgebenden Berfammlung von 
Virginien und 1783 des Kongreſſes der Vereinigten 
Staaten. Er wurde 1790 von Virginien zum Ber: 
einigten Staaten:Senator gewählt und gina 1791 
ald Gejandter nah Frankreich, zeigte jedoch den 
franz. Forderungen gegenüber wenig Feltigkeit, fo 
daß er 1796 zurüdgerufen wurde, worauf er fein 
Benehmen dur die Veröffentlichung feines diplo: 
mat. Briefwechſels u. d. T. «View of the conduct 
of the executive in the foreign affairs of the Uni- 
ted States» (1798) zu rechtfertigen juchte. 1799— 
1802 war er Gouverneur von Birginien, 1803 ging 
er abermald als Gefandter nah Paris und erhielt 
dann eine Sendung nad London, 1804 nad Madrid, 
Er tehrte 1808 nah Amerika zurüd, wurde 1811 
wieder Gouverneur von Birginten und in demjelben 
Jahre unter Madifon Staatsfelretär. Epäter über: 
nahm er aud das Kriegsminiſterium und machte 
während des Krieges mit England die eifrigiten 
Anjtrengungen, die Verteidigungsmittel der Regie: 
rung zu verſtärken. Nach dem Frieden widmete er 
RR wieder ausichließlich ven Geichäften des Staats: 
efretariat3, bis er 1817 zum Präfidenten gewählt 
wurde. Faft einjtimmig wurde ihm dies Amt 1821 
von neuem übertragen. Die Hauptereignife in 
feinem erſten Amtstermin waren die Zulaſſung von 
Miſſiſſippi, Jllinois und Alabama als neue Staaten 
und die Erwerbung von Florida. M. ertannte {bon 
[rap die Unabhängigkeit der aufftändischen ſpan. Ro: 
onien in Mittel: und Südamerila an und kenn— 
zeichnete 1823 die Stellung der Vereinigten Staaten 
durch die ſog. Monroe: Doltrin (f. d.). Nachdem er 
1825 fein Amt niedergelegt batte, fiedelte er 1830 
nad Neuport über, wo er 4. Juli 1831 ftarb. «James 
M.s writings including a collection of his poli- 
tical and private papers and correspondence» 
(5 Bde., Neuyork 1902) gab Hamilton heraus. — 
Dal. D. C. Gilman, James M. (Boiton 1883). 

Monroe: Doftrin beift die vom Präfidenten 
Monroe in der Jahresbotſchaft vom 2. Des. 1823 
erlafjene und von dem Staatsſekretär John Duincy 
Adams verfaßte Erllärung, daß die Vereinigten 
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Staaten nit allein jeden Verſuch der Heiligen 
Allianz, ihr Syſtem auf die weitl. Hemiſphäre aus: 
gibehnen, als dem Frieden und der freiheit der 

ereinigten Staaten getäbrlich erachten, fondern 
auch jede zum Jwed der Unterbrüdung unabhängiger 
amerit. Regierungen unternommene Einmiſchung in 
dem Lichte einer den Vereinigten Staaten unfreunb: 
lihen Gejinnung betrachten müßten, und daß endlich 
die Kontinente Amerilas nicht mehr ala Gegenjtände 
der europ. Rolonilation angefeben werden dürften. 
Die M. wurde in der golge von Monroes jämt: 
lihen Amtsnachfolgern als leitender Grundjaß aner: 
fannt, namentlich aber von he Quincy Adams in 
dejien Botihaft über den Panama-Kongreß 1828 
ausführlicher begründet. — Val. ©. 3. Tuder, The 
Monroe doctrine (Bojton 1885); Reddaway, The 
Monroe doctrine (Lond. 1898); ‘Betin, Les Etats- 
Unis et la doctrine de Monroe (Bar. 1900). 

Monrofchestoch, eine Heinebalbmondförmige 
Spalte, welche die dritte Hirnhöhle mit den beiden 
Seitenventriteln verbindet, benannt nad dem engl. 
Anatomen Alerander Monro (geb. 1733, geft. 1817). 
(S. Gehirn.) 

Monrovia, Hauptitadt der Negerrepublif Li: 
beria (j. d.), lint3 an der Mündung des St. Bauls: 
Niver, mit einem Hafen am Kap Mejurado, einer 
böbern Lehranſtalt und einer Bibliothek, zäblt (1891) 
5000 E. und treibt Handel bauptiächlich mit Kaffee, 
Palmöl, Balmternen, Farbhölzern und Kautjchuf. 
Das Klima ift der naben Salzjümpfe wegen für 
Europäer ſehr ungefund. 

Mons (lat.), Vera. 

Mons (ipr. mongb), vläm. Bergen, Hauptitabt 
der belg. Provinz Hennegau, im joa. Borinage (f. d.), 
auf einer Anhöhe, am Flüßchen Trouille, an den 

een Staatsbabnlinien Brüffel-Duie: 

| 5 vrain, M.Manage (25km), M.: 

x) Ebarleroi(54km) und zahlreichen 

Nebenbahnen, bat (1900) 27015 
E., eine ſchöne fpätgot. Waltru: 
disfatbedrale (Ste. Waudru), 
1450 begonnen, ein Nathaus 
(15. Jabrh.) mit got. Saal, ein 
Belfried (84m) mit Glodenipiel 
und Promenaden an Stelle der Feſtungswerke mit 
Dentmälern des bier geborenen Orlandus Laſſus, 
Balduins IX. von Hennegau und Leopold! J. M. 
befist eine Normalichule, Lehrerſeminar, Hofpital, 
— und — M. iſt Mittelpunkt des 
Kohlenbergbaues; Woll- und Baumwollſpinnerei, 
Brauerei, Eiſengießerei und Handel mit Getreide 
und Steinkohlen ſind die wichtigſten Erwerbszweige. 
Gin Kanal (le canal de Condé) verbindet die Stadt 
mit der Schelve. — M. verdankt jeinen Urjprung 
einem Caſtrum, das Cäfar bier anlegen ließ. Schon 
im Mittelalter war e3 bedeutend. Am 24. Mai 1572 
wurde eö unter dem Beiltande von franz. Hugenotten 
von Ludwig von Oranien genommen, aber ſchon 
19. Sept. von den Spaniern wiedererobert. In dem 
Kriege Ludwigs XIV. wurde die Stadt 8. April 
1691 durch Verrat an Bauban übergeben, im Frie: 
den zu Ryswijt (1697) aber wieder an Spanien 
abgetreten. Im Spaniſchen Erbfolgelriege geriet 
fie 1701 wieder in die Hände der Franzoſen und 
blieb bis 1709 in ihrer Gewalt; im Frieden zu Baden 
(1714) wurde fie an Öfterreich gegeben. Bon neuem 
eroberten fie die Franzoſen 10. Juli 1746 unter 
dem Bringen Conti, doch fam fie 1748 abermals 
an Oſterreich zuruck. Nach ihrer Eroberung 1792 





Monroſches Loch — Monftrum 


wurden bie ——— geſchleift, die ſeit 1818 
wiederhergeſtellt, 1866 niedergelegt wurden. 

Mons Albänus, j. Albano. 

Monfeignene (fr3., ipr. mongjenjöhr), abgekürzt 
Mgr., |. Monfieur und Seigneur. 

onſieur (ipr. mobiöh), abgelürzt M., Mebrzabl 
Mei (jene: ift im Eansötinen bei münblicer 
und jchriftliher Anrede das Höflichleitäpräditat 
eder erwachſenen männlichen Berjon. Es entipricht 
in Bedeutung und Anwendung dem deutjchen Herr 
oder Mein (mon) Herr (sieur). Ehedem führte in 
Frankreich der ältefte Bruder des König, wenn 
man von ihm fprad, den Titel M.; redete man 
jedoch ihn jelbit an, jo bieß er Monieigneur; 
M. de Paris, Scherzname für den Pariſer Scharf: 
richter; M. Vautour («Herr Geier»), der Hauswirt; 
M. Veto, Spottname Ludwigs XVL 

Monsignore (ital., ipr. -Binjö-), Hochwürden, 
Titel von höher geitellten fath. Geiſtlichen, Brälaten. 

Monfigny (pr. mongfinnjib), Bierre Alerandre, 

anz. Opernlomponift, geb. 17. Dit. 1729 zu Fau: 
auemberg bei St. Omer, fam mit 19 Jahren nad 
Paris, wo er zuerit eine Stelleals jubalterner Finanz: 
beamter, jpäter das Amt eines Hausbofmeijters 
beim Herzog von Orleans erhielt. Pietro Giannotti 
war fein Lehrer in der Kompofition. 1800—2 war 
er Inſpeltor am Konjervatorium, 1813 wurde er 
zum Mitglied der Akademie ernannt. M. jtarb 
14. Yan. 1817 in Baris. Er jchrieb die Muſik zu den 
meijt von Sedaine gedichteten Opern: «Les aveux 
indiscrets» (1759), «Le maitre en droit», «Le 
Cadi dup6», «On ne s’avise jamais de tout», «Le 
roi et le fermier», «Rose et Colas», «Aline, reine 
de Golconde», «L’ile sonnante», «Le deserteur» 
(fein beſtes Werk), «Le faucon», «La belle Arsöne», 
«Le rendez-vous bien employ6», «Felix, ou l’en- 
fant trouv6» (1777). Eine biogr. Stigze über M. 
veröffentlichte Hedouin (Bar. 1821). 

Mons pietätis (lat.; franz. mont de piet6; ital. 
monte di pietä), foviel wie Leihhaus, Pfandhaus. 
Montes pietatis hießen früher im Gegenjaß zu ben 
Montes profani beitimmte Gelvinititute, die den 
Wucher durch Gewährung von Darlehen zu verhält: 
nismäßig leihten Bedingungen belämpfen wollten 
und mit päpitl. Genehmigung gegründet wurden. 
(S. Lombard und Montes.) 

Monster (engl.), foviel wie Monjtrum; in Zu: 
fammenjeßungen häufig Beitimmungswort für et: 
was Großes, von riefigen Dimenfionen; 3. B. 
Moniteradreije, Moniterpetition, Adreſſe, 
Petition mit zabllofen Unterſchriften, Moniter: 
fonzert, ein von mebrern zu einem einzigen Dr: 
heiter vereinigten Mufiltapellen aufgefübrtes Kon— 
zert, Monfterverfjammlung, eine von vielen 
Taufenden beſuchte Vollsverſammlung u. ſ. w. 

Monstöra deliciösa Lieb., j. Philodendron 
und Tafel: Araceen, Fig. 4. 

Monftränz (jpätlat. monstrantia, vom lat. 
monstrare, zeigen), Dfjtenforium oder Aller: 
beiligites, bei den Katholilen das im Taber: 
nafel des Hochaltars verſchloſſene, bei feitlichen Ge: 
legenbeiten aber ausgeitellte, aus Gold, Eilber over 
andern eveln Metallen gearbeitete Gefäß, worin die 
geweihte Hoftie zur Verehrung aufbewahrt wirt. 
Bei der Fronleichnamsprozeſſion wird es aud um: 
bergetragen und der Segen damit erteilt. 

onfteofität, j. Mibbildungen. 

Monftrum (lat.), Ungebeuer, Mißbildung; 
monjtrös, ungeheuerlich, mißgebilvet, 


Monjummano — Montagu (Familie) 


Monfummäno, Ort in der ital. Provinz Lucca, 
in einem der ſchönſten Thäler der Apenninen, am 
Nievole, unweit der Station Pieve a Nievole der 


Eiſenbahn Piltoja: Pija, bat (1901) ald Gemeinde |, 


8527 E. und ein Dentmal Giuitis. Die in der Sta: 
laftitengrotte 1849 entdedten drei Teiche (30, 32,5 
und 35° C.) entwideln Dämpfe, die zu Dampf: 
bädern gegen Rheumatismus, Gicht, Eriubate und 
Lähmungen angewandt werden. — Val. Knoblaud, 
Die Heilgrotte von M. (Warmbrunn 1876); Gilbert, 
Der Kurort Montecatini und das natürlibe Dampf: 
bad M. (Wien 1893). 
Monfune, Mouſſons oder Etejien, im 
— * zu den regelmäßig wehenden Paſſaten 
(j. Atmojpbäre), regelmäßig im Laufe des Jahres 
wecielnde Winde. Am großartigiten treten die M. 
überdem Indiſchen Ocean nördlich des Aquators auf. 
m Sommer wird das afiat. Feitland ſtark erbikt, 
o daß ſich bier ein barometriihes Minimum von 
10—15 mn gegen das fältere Meer bilvet. Bon die: 
jem ftrömt aljo die Luft nad dem Lande und zwar 
infolge der Erdrotation in ſüdweſtl. Richtung als 
tegenbringender Südweſtmonſun (Sommer: 
monjun). Im Winter wirken bie Faltoren um: 
efebrt; das Minimum befindet ſich jest auf dem 
Indiſchen Ocean, und zwar mit einem Unterjchied 
von 7 mm im MW. und 11 mm im O. gegen das 
Marimum auf dem Lande. So entiteht eine Luft: 
bewegung vom Lande nad der See, der trodne 
Nordojitmonjun (Wintermonjun). Da ber 
barometrifche Gradient im Sommer größer iſt als 
im Winter, fo ijt auch der Sommermonjun jtärter 
als der Wintermonfun; lesterer fteigt auch nicht fo 
ob an den Gebirgen binauf wie erjterer. Der 
bergang, das Kentern der M., fällt meift in die 
Monate April und Dftober; veränderlibe Winde 
und Windftillen, Böen und Wirbelitürme berrichen 
während desjelben. Südlich vom Äquator entipricht 
im öftl. Teile des Indischen Dceans, wo das auftral. 
Feſtland eine äbnliche Rolle jpielt, wie der aftat. 
Kontinent im W., dem Südweſtmonſun im ſüdl. 
Sommer ein ebenfalls regenbringender Nordweſt— 
monjun. (Vgl. Karte: Jiobaren und Luft: 
bewegungen auf der Erde für Januar, 
Jahr und Juli, beim Artitel Riobaren.) 
Sihnliche Erjheinungen zeigen Aujtralien, Spa: 
nien, Airifa und Amerita. — Bol. Wagner, über 
die M. im Indiſchen Dcean (in den «Annalen der 
Hydrographie», Berl. 1878). [organe. 
Mons Venöris, ver Schamberg, ſ. Geſchlechts— 
Mont., |. Montf. de Mont. 
Mont, 8. M. Bolydoor de, vläm. Dichter, ſ. Pol 
Montabaur, Kreisitabt im Unterweſterwald— 
treis des preuß. Nea.:Ber. Wiesbaden, an der 
Nebenlinie Limburg: Altenkirchen: Au der Preuß. 
Staatsbahnen, Siß des Landratsamtes und eines 
Amtsgerichts (Landgericht Neumied), bat (1900) 
3555 €., darunter 276 Evangeliiche und 117 Israe—⸗ 
liten, Boftamt zweiter Klafje, Agentur der Naflaui: 
ſchen Landesbank, kath., evang. Kirche, drei tath. 
Kapellen, Schloß, ſchönes Rathaus, Gymnaſium, 
lath. Lehrerſeminar, Präparandenanſtalt, höhere 
Mädchenſchule, Lehrerinnenſeminar, biſchöfl. Kna— 
benlonvilt, Hoſpital, Kloſter und Krantenbaus der 
re Brüder; Wollipinnerei, Gerberei, 
Ziegelei, Mahl- und Echneidemübhlen, Märkte. In 
der Vorſtadt Sauerthal iſt eine Sauerquelle und in 
der Nähe ein Silberbergwert, Eijenfteingruben und 
große Thonlager. M. bie ehemals Humbach und 


999 


erhielt jeinen Namen (Mons Tabor) von Erzbiſchof 

ietrih von Trier um 1211. [G. d.). 

Montabaurer Höhe, Teil des Mefterwaldes 

Montacute (ipr. mönntöfjubt), Grafen von 
Salisbury, |. —— Geſchlecht). 

Montafon, auch Montavon oder Monta— 
vun, Thal in der öſterr. Bezirlshauptmannſchaft 
Bludenz in Vorarlberg (ſ. Karte: Tirol und 
Vorarlberg), it von der obern Ill durchſtrömt 
und bildet den Gerichtäbezirt Schruns in M. 
(563,41 qkm, 7125 deutſche E.). Das M. (vom rhäto: 
roman. Mont = Bergund davo = hinten) ift durch 
berrlibe Scenerie und feine Wiejen berühmt; die 
Bewohner find rhätifchen Urfprungs. Die Rindvieb: 
zuchtliefert eine ſchöne Raſſe. DieRhätikontette trennt 
das M. vondem PrättigaulSchweiz), während Saum⸗ 
wege (über das Zeinisjod 1792 m) in das Paznaun: 
tbal führen. Hauptorte find Schruns (j.d.), Ga: 
ſchurn (723 E.), Bartholomäberg (921 E.), Tiebag: 

uns (992 €.) und St. Gallentird (905 E.). — Val. 

filter, Das M. mit dem obern Baznaun (Augsb. 
1884); Sander, Beiträge zur Geichichte von Blus 
dena, M. und Sonnenberg (Innsbr. 1897 fa.). 

Montag, die dem lat. dies Lunae nadıgebilvete 
rege: Se zweiten Wochentags, bedeutet aljo 
«Tag des Mondes» und ift bei allen german. Vol⸗ 
tern verbreitet: althochdeutſch mänetac, mittelbochs 
deutich mäntac, angelſächſ. monandäg, daber engl. 
monday, altnord. mänadagr, daher jchwed. män- 
dag, dän. mandag. — liber Blauen Montag ſ. d. 

—— binter lat. Tiernamen Abkurzung für 
George Montagu (jpr. mönntögjub), engl. 300: 
log (geb. 1751, geſt. 1815), der über Vögel und 
niebdere Tiere jchrieb. 

Montage (frz., jpr. mongtahſch'), ſ. Montieren. 

Montagna ( .-tannja), Bartolommeo, ital. 
Maler, geb. nad) 1450 vermutlich bei Bre cin, gef. 
11. Dft. 1523 in Vicenza, foll ein Schüler Dans 
tegnas gewejen fein. Er ift in feiner Auffaſſungs⸗ 
weije ichlicht und von großartigem Ernit. Eine Mas 
donna auf dem Throne mit Heiligen und mufizies 
renden Engeln (1499) befist von ıhm bie Brera zu 
Mailand; andere Gemälde von ihm finden ſich in 
Vicenza, Verona und Berlin. 

Benedetto M., ebenfalld Maler und Kupfer 
ftecher, geit. um 1530, war ein Sohn des vorigen. 
Gemälde von ihm find ſehr jelten; eine Dreieinigs 
feit und eine Madonna mit Johannes finden ſich 
im Dom zu Vicenza. Er fertigte Zeihnungen zum 
Schnitt für Drudwerle und ſcheint ſelbſt in Holz 
geichnitten zu haben; die ihm früher zugeichriebe: 
nen, mit b bezeichneten Holzichnitte der jeltenen 
«Hypnerotomachia Poliphili» (Vened. 1499) find 
indeſſen nicht fein Wert. Bon jeinen Rupferitichen 
fennt man 47 Blätter. 

Montaguana (ipr.-tannja-), Hauptort des Dis 
ſtrilts M. (36020 €.) in der ital. Provinz Badua, 
rechts vom Fraifine, an der Linie Mantua-Monſelice 
des Adriatiſchen Nebes, bat (1901) 10364 E. eine 
große Stiftätirche mit wertvollen Gemälden; Seiden⸗ 
induftrie, Wollipinnerei und Gerberei. 

Montagnarde (frz., ipr. mongtannjahr), ſ. Berg⸗ 
partei. 

Montag (ipr. mönntögjub), engl. Familie, die 
ihren Namen von der gleichnamigen Stabt in der 
Normandie berleitet; troßdem wurde fie früber De 
Monte Acuto und danach Montacute aeichrieben. 
Sie befist die Herzogdwürde von Mancheiter und 
trug früher die Grafenwürde von Halifag (j. d.). 
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Der erfte Träger war Eir Henry M., der als 
Lorbihakmeifter 1620 dur Jakob I. zum Baron 
M. von Kimbolton und 1626 durch Karl I., der ibm 
den Boten des Großſiegelbewahrers verlieb, zum 
Grafen von Mandeiter erboben wurde. Er 
ftarb 1641. — Eein Sohn Ebdward M., zweiter 
Grafvon Mancheſter, war General der Barla: 
mentsarmee im Bürgerfriege gegen Karl I.; aber 
wegen feiner jaumfeligen Kriegführung wurde er 
durh die Selbitentäußerungsalte (f. d.) bejeitigt 
(1645). Später förderte er die Reitauration (1660) 
und ſaß mit unter den über die Königsmörder ur: 
teilenden Nichtern. — Sein Entel Shartes M., 
vierter Örafvon Mancheſter, gebörte zu den 
erſten, welche gegen Jatob II. mit Wilhelm ILL. Be: 
ziebungen antnüpften, fämpfte unter demjelben an 
der Boyne (f. d.), wurde zu verjchiedenen diplomat. 
Eendungen verwandt, 1719 zum Herzog von 
Manceiter erboben und ftarb 1722. — Der 
jebige Träger de3 Namens, William M,, 
neunter Herzogvon Mancheſter, neb. 3. März 
1877, folgte jeinem Vater George 18. Aug. 1892. 

Montagu (ipr. mönntögjub), Lady Mary Wort: 
ley, engl. Scriftitellerin, geb. im Mai 1689 zu 
Zhoresby (Nottingham), Tochter Evelyn Pierre: 
ponts, Herzogs von Kingſton, heiratete 1712 den 
reihen Edward Wortlen M. ALS dieſer 1716 den 
Gelandtihaftspoften bei der Pforte erbielt, folgte 
fie ihm nad) Konftantinopel, wo fie die Schußpoden: 
impfung kennen lernte, die fie fpäter in England 
einführte. Mit ihrem Gemabl kehrte fie 1718 nad 
London zurüd. Später lebte fie 22 Jahre im Stalien 
und kehrte erit 1761 nad England zurüd, wo fie 
21. Aug. 1762 ftarb. Sie —— poet. Fragmente 
und Briefe über ihre Reiſe nach der Turkei. Cine 
Ausgabe ihrer Werte erſchien als «The letters and 
other works of the Lady M. W. M.» (5 Bde. Lond. 
1803). 1837 gab fie ihr Urentel, Earl of Wharncliffe, 
heraus (3. Aufl., 3 Bde. Yond. 1861—62). 

Edward Wortlen M., Sohn ver vorigen, geb. 
1715, trat 1754 ind Parlament und veröffentlichte 
die trefflihen « Reflections on the rise and fall of 
the ancient republics» (Lond. 19). Nah dem 
Tode feiner Eltern machte er weite Reiſen, beſonders 
im Orient, und nahm endlich ganz orient. Sitten an. 
1773 ließ er fih in Venedig nieder, wo er 2. Mai 
1776 ftarb. — Vgl. Nichols, Literary anecdotes of 
the eighteenth century, Bd. 4 (Fond. 1812). 

—— (ſpr. mongtänj), Michel Eyquem 
de, franz. Moralphiloſoph, geb. 28. Febr. 1533 auf 
dem Schloſſe M. in Perigord,. Früb mit der lat. 
und griech. Sprade vertraut, widmete er fich dem 
Rechtsfache und erbielt 1556 die Etelle eines Rats 
am Parlament zu Borbeaur, wo er einen engen 
Freundſchaftsbund mit E. de la Boetie ſchloß. M. 
veröffentlichte zuerjt eine vortrefflihe Überjeßung 
der natürlihen Theologie des Raymundus Sebon: 
dus (Par. 1569), 1580 die erjten zwei Bücher feiner 
«Essais» (2 Boe,, Bordeaur) und machte dann Reifen 
in Deutihland, Stalien und der Schweiz. 1581 
wählten ibn die Bürger von Borbeaur zu ihrem 
Maire, Er fam 1588 nad Paris, um eine neue be: 
reiherte und um ein dritted Buch vermebrte Ausgabe 
eines Werkes herauszugeben; in diefer Zeit lernte er 

äulein de Gournay kennen, die fpätere Heraus: 
geberin feiner «Essais», die ſich ihm jo eng anſchloß, 
daß er fie feine «Adoptivtochter» nannte. M. ftar 
13. Sept. 1592. Mas M. dachte und empfand, 
zeichnete er nach Zufall und Laune auf, und jo ent 


Montagu (Lady Mary Wortley) — Montalembert 


ftand gleihjam ein pfychol. Gemälde, in dem feine 

eigene PVerfönlichleit den Mittelpunkt bilvete und 

das einen Schatz von praltiſcher Lebensweisheit ent: 

bält. In feiner Weife auf die Relativität alles Den: 

tens aufmerljam, gelangte er zu jenem Stepticid 

mus, den er in feiner Devife « sais-je?» aus: 

drüdte. In feinem Stil zeigt er ſich bald fahrläſſig 

und bolperig, bald entwidelt er Grazie, Energie und- 
eine Fülle des Ausdruds, die feine Werte zu einer 
Schaklammer der franı. Spradbildung machen. 
Bon jeinen «Essais» erfhien kurz nad feinem Tode 
die vermehrte Ausgabe von Mile. de Gournay (Bar. 
1595); für klaſſiſch gilt die Ausgabe von J. V. Leclerc 
(5 Bde., ebd. 1826 — 29; neue Aufl., 4Bde., ebr. 
1865 — 66). Eine fritiihe Ausgabe unternahmen 
Dezeimerid und Bardhaufen (2 Bde., Bordeaur 
1873). Eine deutiche Überjeßung lieferte Bode («M.3 
Gedanken und Meinungen», 7 Bpe., Berl. 1793 
—99); «Ausgewählte Efjay3» überfegte E. Kubn 
(5 Bde., Straßb. 100 —1). — Bal. Malvezin, 
Michel de M., son origine, sa famille (Bar. 1875); 

Leveaur, Etude sur les Essais de M. (ebd. 1870); 

P. Bonnefon, M. L’homme et l’euvre (ebd. 1898); 

derf., M. et ses amis (2 Bde., ebd. 1898); Stapier, 

Montaigne (ebd. 1894); Lowndes, Michel de M. 

(Lond. 1898); Champion, Introduction aux essais 

de M. (Bar. 1900). 

Montalembert (fpr. mongtalangbähr), Charles 
Forbes de Tryon, Graf von, franz. Bublizift und 
Staatämann, eb. 29. Mai 1810 zu Pondon, wurde 
dur Erbrecht Mitglied der Pairslammer und machte 
ſich zum Vertreter der kath. und Heritalen Intereſſen, 
föhnte fih aber mit der aus der Februarrevolution 
von 1848 bervorgegangenen Republit aus. M. 
wurde in die Ronitituierende Nationalverfammlung 
und in bie Gejeßgebende Berfammlung gewählt, 
ftimmte anfangs mit bengemäßigten Republilanern, 
ging aber bald wieder vollftändig zur Reaktion über. 

nter Napoleon ILL, den er nur kurze Zeit unter 
jtüte, vertrat er in dem Geſetzgebenden Körper beis 
nabe allein die Oppofition. Bei ven Wablen 1857 
nicht wiedergewählt, wandte er ſich ausſchließlich 
litterar. Arbeiten zu. Er ftarb 13. März 1870, nad: 
dem er gegen den Plan der Brofflamation der päpitl. 
Unfebibarteit proteitiert hatte. M. ift durch mebrere 
Werte betannt, die ihm 1851 einen Eiß in der Fran⸗ 
zöfifchen Akademie verſchafften, und von denen er 
jelbjt eine Gejamtausgabe (9 Bde, Bar. 1861—68) 
bejorgte. Als die — Schriften ſind zu 
erwähnen: «Histoire de Ste. Elisabeth de Hongrie⸗ 
(Bar. 1836 u. d.; deutich, neue Ausg., Einfiedeln 
1888) und «Les Moines d’Occident» (5. Aufl. 
7 Bbde., 1874—77; deutſch, 5 Bde., Regensb. 1860 
—68). Nad feinem Tode erſchienen « Lettres à un 
ami de collöge 1827—30» (Bar. 1873). — Bal 
Madame Eraven, Le comte de M. (Par. 1873); 
Hoffmann, Karl Graf von M. (Heidelb. 1876); Le: 
canuet, M. d’apr&s ses papiers et sa correspon- 
dance (3 Bde. Bar. 1895—1901); de Meaur, Mon- 
talembert (ebd. 1897). 

Montalembert (ipr. mongtalangbäbr), Marc 
Nene, Marquis de, franz. General, befannt dur 
jene Befeftigungdmanier (f. Montalembert Be 
eftigungsmanier), geb. 16. Juli 1714 zu Angoulöme, 
trat 1731 bei der franz. Kavallerie ein, war während 
des Siebenjährigen Krieges bei den rufl. und ſchwed. 
Heeren ald Kommiljar Frankreichs thätig, befeftiate 
Anklam und verjtärtte Straljund dur Feldwerte. 
Hierauf wurde er mit der Befeftigung der Inſeln 


Montalembert3 Befeftigungsmanier — Montana 


Air und Dleron beauftragt, bei lekterer wandte er 
fein Spitem der fortification perpendiculaire oder 
Zenaillenigftem an. Er ftarh 29. März 1800 in 
Paris. M. war jeit 1747 Mitglied der Atademie der 
Wiſſenſchaften. Bon jeinen Wertenift beroorzubeben: 
«Fortification ——— ou essai sur plu- 
sieurs manieres de fortifier la ligne droite etc.» 
(5 Bbe., Bar. 1776), aegen das jeitend der franz. 
Fachingenieure heftige Streitichriften gerichtet wur: 
den, denen M. 1793 mit jeinem auf 11 Bände ange: 
ihwollenen Werle «L’art defensif, superieur & 
l’offensif» —— 4Bde., Berl. 1819) begegnete. 

Montalembertd Befeftigungdmanier, das 
von M. R. Montalembert im Widerſpruch gegen 
die in Frankreich berrihende Befeſtigungsmanier 
Baubans (f. Franzöfiihe Befeftigungsmanier) ent: 
worfene Befeitigungsivitem, das auf folgenden 
Grundfägen berubte: Anwendung eines dem An: 
greifer überlegenen Gejchüßfeuers aus etagenförmig 
übereinander liegenden Mauerboblbauten; Verwer⸗ 
fung des Baitionierten Grundriſſes und Anwendung 
des Tenaillierten Grundrifjes (i. d.) oder des Poly: 
gonalen Grundriſſes (f. d.); Anlage zahlreicher Ber: 
teidiaungstafematten und permanenter Abſchnitte. 
Als Beiipiel diene jein Tenaillenſyſtem von 1790 
(j. nachſtehende Figur). 





‚ Der Sauptwall bar ald Eslarpenbelleidung eine 
einitödige fajemattierte Galerie, dahinter die in 
Erde ut ach Bartitular:Couvreface, dann einen 


najjen Abjchnittögraben, binter dem der eigentliche 
Wall folgt, in veflen Tenaillen runde zwei: his drei: 
ftödige Zürme ald Reduits liegen. Der nafle Haupt: 
— wird durch eine große, im eingehenden Win: 
tel gelegene, fajemattierte lantenbatterie beſtrichen; 
jenteit desjelben liegt eine Enveloppe (General: 
Eouvrejace), dann folgt wieder ein naffer Graben 
und endlich der gevedte Weg mit Reduits in den 
Wafjenplägen. Es hat einige Ähnlichleit mit der Be: 
feitigungsmanier des jüngern Landsberg. Sein Bo: 
* bat Kaponnieren⸗ und Flankenbatte—⸗ 
en. Montalembertgebührt außerdem das Verdienſt, 
auf die Notwenbigleit einer zuſammenhängenden 
Kette vetachierter Fort zuerit hingewieſen zu haben; 
auch für dieſe giebt erein Nufteran nad polygonalem 
Grundriß mit Raponniereverteidigung und fajemat: 
tierten Türmen ald Rebuit. Zur praftiihen An: 
wendung find die Vorſchläge Montalembertö mit 
Ausnahme der von ihm erbauten Befeitigungen der 
Inſeln Air und Oleron in Frankreich nicht gelangt; 
in Preußen dagegen haben fie auf die Ausbildung 
der Neupreußiihen Befeitigungsmanier 
vn mwejentliben Einfluß ausgeübt. 
ontalivet (pr. mongtalimeh), Jean Pierre 
Bachaſſon, Graf, franz. Staatsmann, geb. 5. Juli 
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1766 in Neufirh bei Saargemünd, erhielt ſchon 
im Alter von 19 5. die Stelle eine® Rats am 
Parlament zu Grenoble. linter dem Direktorium 
wurde er Bräfelt, 1806 Direktor der Brüden und 
Ebauileen, 1809 Minifter des Innern. Als folder 
führte er die Pläne Napoleons in Bezug auf die 
öffentlihen Bauten, auf Induſtrie und Handel aus. 
Während der Hundert Tage ernannte ihn Napoleon 
zum Generalintendanten der Krone und zum Bair 
von —— Nach der Reſtauration zog er ſich 
urüd, doch wurde er 1819 abermals in die Pairs⸗ 
ammer berufen. Er jtarb 23. Jan. 1823 auf feinem 
Landgut Lagrange (Depart. Nitore). 

Montalivet ipr. mongtalimeh), Martha Cas 
mille Bachaſſon, Graf, franz. Staatdmann, geb. 
25. April 1801 in Balence ald Sohn des vorigen, 
trat 1822 bei der Verwaltung der Ehauffeen und 
Brüden ein. 1826 gelangte er zur Pairswürde, 
vertrat einen gemäßigten Liberalismus und war 
Sefretär der polit. Gejellihaft Aide-toi et le ciel 
t'aidera (f.d.). Nad der Yulirevolution erbielt er 
im Minifterium Laffitte das Vortefeuille für das 
Innere, das er März 1831 gegen das Unterrichts: 
minijterium an Caſimir Perier abtrat, aber nad 
defien Tode (April 1832) wieder übernahm. Die 
blutige Unterbrüdung des republifaniihen Auf: 
ftandes (5. und 6. Juni 1832) madte ihn jo un: 
populär, daß er 11. Oft. 1832 zjurüdtrat, worauf 
er Intendant ber Eivillifte wurde. dem Minis 
fterium Thiers vom Febr. 1836 und in dem Moles 
vom März 1837 übernahm er das Portefeuille des 
eg ab e3 aber 1839 wieder ab und trat in 
eine Stellung als Intendant der Eivillifte zurüd, 
die er bis zur ebruarrevolution von 1848 ver: 
mwaltete. Wäbrend viejer Zeit gründete er das Mus 
feum zu Verſailles, vergrößerte dad Louvre und 
ließ die Sclöfjer von ;sontainebleau, Pau und 
St. Eloud —— Nachdem er 1879 zum Se: 
nator gewählt war, jtarb er 4. Yan. 1880 auf feinem 
Landgut Lagrange (Depart. Nitvre). Er ſchrieb 
«Le roi Louis Philippe et sa liste civile» (2. Ausg. 
1851), «Rien! dix-huit anndes de gouvernement 
parlementaire» (1864), «La confiscation des biens 
de la famille d’Orl&ans» (1871), «Casimir Périer 
et la politique conservatrice en 1831 et 1832» 
(1874). Aus feinem Nachlaß gab Picot «Fragments 
et souvenirs» (Par. 1899) heraus, 

Montän (lat., von mons, Berg), montanis 
Bit ch, ſich auf Berge und auf Bergwerte beziebend; 

ontanindujftrie, die gelamte, auf das Berg: 
und Hüttenweien bezügliche Induſtrie; Montan: 
ingenieur, Bergingenieur; Montaniſt, ein des 
Berg: und Hüttenwejend Kundiger, Studierender; 
Montanjtatiftik, regelmäßige behördliche Gr: 
bebungen über die Anzabl der — * und der 
von ihnen ernährten Angehörigen, auch über die 
Orte, Menge und Wert der Produlte. 

MWontäna, einer der norbmweitlihen der Ber: 
einigten Staaten von Amerila (f. Karte: Berei: 
nigte Staaten von AmerilaL Weit: 
ie er Teil), zwijchen 44° 6° und 49° nördl. 
Br., 104° und 116° weſtl. L., wird begrenzt im 
N. von Britiſch-Amerila, im D. von den Dalo— 
tad, im ©. von Wyoming und Idaho, im W, 
von Idaho, hat 378 330 qkm und (1900) 243329 E., 
darunter 67067 im Ausland Geborene. Haupt: 
wafjeradern find der Mifjouri und feine Zuflüfie 
Marias oder Bear, Milt:River und Wellomwitone. 
Die öftl. Hälfte ift Hochebene, von der Kreideformas 
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tion gebildet; zwiihen Mifjouri und Mill: River 
treten vulkaniſche Gefteine auf. Der weſtl. Teil, 
vom Felfengebirge durchzogen, iſt durch jeine Natur: 
ihönbeiten und Mineralreihtümer ausgezeichnet. 
In der Kupfergewinnung nimmt der Staat den 
eriten, in der Silbergewinnung den zweiten Rang 
unter den Staaten der Union ein. 1898 wurden für 
5,ı Mill. Doll. Gold, 14,8 Mill. Unzen Silber und 
für 2,3 Mill. Doll. Koble gewonnen. Kupfer wurde 
1898 für 206 Mill, Pfund erzeugt, d. b. 39 Proz. 
des Prodults der ganzen Union. 90 Proz. aller 
Stampjmühlen find in den Counties Silver Bow, 
Deer Lodge und Lewis and Clarke, Die meiſten 
Schmelzwerke befinden fih in Silver Bow (Butte 
City). Das größte der Welt iſt das der Anaconda: 

ejellihaft in Deer Lodge, die allein (1897) 132 Mill. 
hund fer lieferte und die jegt auch das Kupfer 
eleltrolytiſch raffiniert. Kohlengruben befinden ſich 
namentlich in ber Nähe von Bozeman. Die ge: 
famte Induſtrie zählte 1901: 1080 Etabliffements 
mit 10117 Arbeitern. Die Viehzucht wird fait durch: 
gängig im großen betrieben. Der Viehbeſtand betrug 
1899: Rinder 960.000 (Wert 20 Mill. Doll), Schafe 
39 Mil. (11 Mill. Doll.) und Pferde 147000 
(3,5 Mill. Doll). Etwa ein Drittel des Staates it 
anbaufäbig und fruchtbar an Getreide und aud an 
Früchten. Künjtlihe Bewäſſerung wird viel ange: 
wandt, Die Ernte von 1899 ergab 1,8 Mill. Bufbel 
Weizen, 2,3 Mill. Buihel Hafer, O,s Mill. Buibel 
Kartoffeln und 0,5 Mill. t Heu. M. wird oftweftlich 
von der Northern: Pacific durchzogen, nördlich von 
ibr bildet die St. Baul:Minneapolis:Manitoba den 
Verkehrsweg; die Union: Bacific jendet von Süden 
ber einen Zweig nad Helena. Dieſe und die Lokal— 
babnen ergeben (1900) 4844 km Länge. M. ift in 
24 Counties geteilt; Hauptitabt ift Helena. 27600 
Kinder ——— 316 Schulen. Eine Staatsuni— 
verfität ift in Mifjoula. Der Gouverneur und die 
23 Senatoren werben auf 4, die 68 Repräjentanten 
auf 2 Jahre gewählt. Nah Waibington entienvet es 
einen Reprälentanten. M. wurde 1864 als Terri: 
torium organijiert und 8. Nov. 1889 als Staat in 
die Union aufgenommen. — Vgl. Bancroft, History 
of M. (San Francisco 1890). llille. 

Montanier: Delille (ſpr. mongtanieh), ſ. De: 

Montaninduitrie, Montaningenieur, 
Montanift, j. Montan. 

Montaniften, im 2. Xabrb. eine allmählich zur 
Sekte gewordene Partei, von der die urchriſtl. Hoff: 
nung auf . fihtbare Wiedertunft Jeſu zur 
Errichtung des —— Reichs von neuem 
zu beleben verſucht wurde. Der Name M. ſtammt 
von Montanus, der in Phrygien als Prophet 
auftrat und die nahe bevorſtehende Herablunft des 
—— Jeruſalem auf die phrygiſche Stadt 

epuza verfündigte; doch hat der Montanismus 
ſeinen Urſprung weder von einer einzelnen Perſon 
noch in einem einzelnen Lande genommen, ſondern 
regte ſich als Bewegung gegen die eintretende Ber: 
weltlichung der Chriſtenheit unter dem Drud der 
Verfolgungen um die Mitte des 2. Jahrh. überall 
in der Kirche. Die montaniftiihen ‘Bropbeten, un: 
ter denen auch Frauen, wie Marimilla, Briscilla, 
Quintilla, genannt werden, verlündigten, daß die 
Kirche Chriti jest aus dem Jünglingsalter in das 
der männlichen Reife übergetreten jei, in dem vieles, 
was Chriſtus durch feine Apoſtel um der Herzens: 
bärtigfeit der Menſchen willen noch nachgeſehen, nun 
wegen des nahen Weltendes nicht mehr geduldet 


Montanier-Delille — Montauban (Stadt) 


werben bürfe. Daber verwarjen fie die Miederauf: 
nabme aller in Todjünden —— in die Kirchen⸗ 
emeinſchaft und verwieſen ſie auch bei ernitlicer 
Reue lediglich an die göttliche Barmherzigleit. Ebenſo 
verwarfen ſie die zweite Che als feinern Ehebruch und 
verſchärften die Faſten. In Afrika gewann der Monta— 
nismus an Tertullian (ſ. d.) jeinen eifrigſten Vorläm⸗ 
pfer. Doch wurde die montaniſtiſche Prophetie mit 
ihrer elſtatiſchen Begeiſterung und ihrer Berufung auf 
den nunmehr gelommenen — Geiſt, oder den 
von Chriſtus verheißenen Parakleten (« Tröjter») 
zuerſt in Rom und Kleinaſien, danach überhaupt zu 
Anfang des 3. Jahrh. als keheriſch verdammt und 
ihre Anhänger aus der Kirche gewieſen. Die 
montaniſtiſchen Beſtrebungen tauchten aber bald 
wieder auf, nämlich in dem Schisma des Hippoly— 
tus (ſ. d.) und den Gegenlirhen der Novatianer 
(j. d.) und Donatijten (ſ. d.). — Val. Schwegier, 
Der Montanismus und die driftl. Kirche des 
2. Jahrh. (Tüb. 1841); Bonwetih, Die Geſchichte 
des Montanismus (Grlangen 1881); Beld, Ge 
ſchichte des M. (Lpz. 1883). 
Montauſtatiſtik, ſ. Montan. 
Montänus, Stifter der Montaniſten (f. d.). 
Montargié (ſpr. mongtarſchih). 1) Arrondiſſe⸗ 
ment im franz. Depart. Yoiret, hat 1667 qkm, (1901) 
79726 €., 95 Gemeinden und 7 Kantone. — 
2) Hauptftadt des Arrondijjements M., am linten 
Ufer des Yoing, an der Vereinigung der Kanäle von 
Drldand, Briare und Yoing, Station der Yinien 
Paris-Sens und Paris: Nevers: yon der Mittel: 
meerbabn jowie der Linie Orldand:M. (76 km) der 
Orleansbahn, Sitz eines Civil: und Handelögerichts, 
bat (1901) 10460, ald Gemeinde 12351 E., ın Gar: 
nijon da3 82, Infanterieregiment, eine jhöne Kirche, 
ein College, ein Theater, Ruinen eines Schlofies, 
Dentmal Mirabeaus; Tucfabritation, Weinbau, 
Handel mit Getreide, Vieb, ein und Honig. 
Montauban (mr: mongtobang). 1) Arroubifle 
ment im franz. Depart. Tarn:et:Garonne, bat 
1597 qkm, (1901) 93366 €., 63 Gemeinden und 
11 Kantone, — 2) Hanptitadt des franz. Depart. 
Tarn:et:Garonne, zwijchen dem Tarn und Tescou, 
an den Linien Borbeaur: Cette, M.:Eaftres (99 km) 
der Mittelmeerbabn, Gabors:M. (64km), Yeros:M. 
66 km) der Orldansbahn, ift Sig eines lath. Bi: 
chofs, eines Tribunals eriter Initanz, eines Aiftien: 
hofs, Handelsgerichts, Gewerbe: und Aderbau: 
lammer, einer iliale der Bank von Frantreich, der 
Kommandos der 33. nfanteriedivifion, der 66. In— 
fanteriebrigade und der 17. Kavalleriebrigade, bat 
(1901) 17202, als Gemeinde 30506 E., in Garnijon 
das 11. und einen Teil des 20. Infanterieregiments, 
das 10. Dragonerregiment und die 17. Train-Esta- 
dron, eine zur Univerjität Toulouje gehörige tbeol. 
Fakultät der Reformierten (jeit 1810), die Haupt: 
lebranftalt für calviniſtiſche Geiftlihe, ein tatb. 
Prieſterſeminar, ein Lpceum, Lehrerſeminar, Mu: 
feum für Gemälde (3. B. von red) und Stulp: 
turen und ein naturhiſtor. Muſeum im Börjen: 
ebäude, archäol. Sammlungen, eine öffentliche 
Bibliotbel, ein Theater und mebrere Zeitungen. 
Unter den Kirchen find die Katbebrale (von 1739), 
die Yalobilirhe und die von Sapiac jebensmwert. 
Das ebemalige Schloß dient ald Stadthaus. Dem 
hier geborenen Maler Ingres wurde 1871 ein Dent: 
mal (von Eter) errichtet. DieStadt hat Woll:, Baum: 
woll: und Seidenfpinnereien, Färbereien, Schmel;: 
hütten, zahlreiche Fabrilen für Beuteltub, Mittel: 


u —û— —— 


Montauban (Charles, Graf von Balifav) — Montbrijon 


tuche (Cadis de M.) u. ſ. w. und treibt bedeutenden 
Handel. — M. wurde 1144 vom Grafen Alphonje 
von Toulouie angelegt, nahm 1572 die Reformation 
an und wurde während der Religionskriege 1580 und 
1621 belagert. Nach der Unterwerfung von 1629 
ließ Richelieu die Mauern fchleifen. 

Montauban, Charles, Grafvon Palikao, franz. 
General, j. Couſin-Montauban. 

Montaubans, Taubenrafle, ſ. Tauben. 

Mont:aug:-Sonrceö (jpr. mongtoßurß), höch⸗ 
fter Gipfel der Dratenberge (f. d.). 

Montavon, Thal, j. Montafon. 

Mont: Apron (ſpr. mongtawröng), Anhöhe 
(110 m) auf der Dftfront von Paris, öftlih von 
Rosny, wurde von den Franzoſen im Laufe der Be: 
lagerung von 1870 mit ftarlen Schanzen verjeben, 
aber nah zweitägiger Beichiekung ſchon 29. Des. 
vom 12. Armeelorps beſeht. Jetzt liegt der M. in: 
nerbalb des Fortsgürtels. (Schweiz). 

Montbarry, Schweielbad, f. Bulle (in der 

Montbeliard (ipr. mongbeliahr). 1) Arrondiſſe⸗ 
ment im franz. Depart. Doubs, bat 1078 qkm, 
(1901) 88708 E., 160 Gemeinden und 7 Kantone, 
2)M.,deutihMömpelgard over Mümpelgard, 
Hanptftadt des Arrondiſſements M., 78 km nord: 
öftlich von Beſangon, 58 km weitlic von Bafel, am 
—— der Allaine und Liſaine (ſ. Karte: Die 

elagerung von Belfort u. ſ. w. beim Artifel 
Belfort), am Rhein⸗Rhoͤne-Kanal und an den Linien 
nr elfort und M.:Delle (28km) und M.St. Hip⸗ 
polyte (32 km) der Mittelmeerbahn, Sitz eines Ge: 
richtshofs eriter Inſtanz, einer Gewerbe: und Ader: 
baufammer, bat (1901) 8568, ald Gemeinde 10034 
E. in Garnifon das 21. Jägerbataillon, ein Schloß 
auf einem hoben Felſen, jeßt Kaſerne, prot. Kirche 
St. Martin mit einem 26 m langen und 16,34 m 
breiten Plafond, moderne kath. Kirche, ein prot. 
Lebrerjeminar, ein Rommumnal:Collöge, Bibliotbet, 
Archiv, ein Naturalienlabinett, eine Gejellicaft 
zur Beförderung der Künfte und Gewerbe, Waijen: 
haus, ein Dentmal des bier geborenen Euvier und 
des Oberften Denfert:Rodereau. Der bedeutenpite 
Induftriezweig ift Ubrenfabritation, dann Baum: 
wollipinnerei und Weberei, Gerberei und Eijen: 
— Lebhaft iſt der Handel mit Holz, Brettern, 

äje und Vieh. — M. war im 10. Jahrh. Hauptort 
ber Grafihaften Eundgau und Elsgau, welche ſeit 
1395 dem Haufe Württemberg unter franz. Ober: 
Fern gehörten, 1793 von den Franzoſen in Be: 
lag genommen und 1801 abgetreten wurden. 
Stadt und Schloß wurden 9. Nov. 1870 von den 
Deutſchen bejegt. Während der Kämpfe an der Lis 
faine (ſ. d.) bildete M. einen Stükpuntt der Werder: 
fhen Stellung. M. bildet mit jeinem nad 1870 
veritärkten Echloß, dem norböftlih 2 km vorge: 
ſchobenen Fort La Chaur, den Batterien Barc und 
Ancienne Eitadelle, fomwie dem 4 km ſudweſtlich lie: 
genden Fort Mont Bard einen kräftigen Stükpunlt 
an Lifaine und Doubs. — Val. Duvernoy, M. au 
18° siöcle (Montbeliarb 1891). 

Mont:Benvray, |. Beuvray (Mont.). 

Montblane (ipr. —— der höchſte Berg 
Europas, erhebt ſich (den Gipfel auf franz. Gebiete) 
an der Grenze des franz. Depart. Haute-Savoie und 
der ital. Provinz Turin (ſ. Karte: Die Schweiz), 
in der Waflerfcheide zwiſchen Rböne und Bo zu 
4810 m Höhe. Zu den Savoyer Alpen gebörend, 
bildet er mit feinen Nachbarn ein befonderes alle 
(j. Weitalpen B, 8), welches faſt ganz kryſtalliniſch 
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it und ausgezeichnete Fäcerftrultur aufweiſt; es 
bejtebt aus einem Kern von Protogin, umgeben von 
Gneis und Glimmerjciefer. Die Gipfel find teils ab: 
aerundete Kuppen, teil3 zadige Felsnadeln (aiguil- 
les). Die Hauptlette fteigt als —— Felſen⸗ 
mauer zwiſchen der Arve und der Dora⸗Baltea auf, 
fällt nah SD. fteil ab und entjendet gegen NW. 
Zweigketten, welche durd Gletiher und Firnmul—⸗ 
den getrennt werden; in ihr erbeben fich die Niquille 
de Trelatöte (3982 m) und der Döme de Miage 
(3688 m) ſudweſtlich, der Mont:Maudit (4771 m), 
die Aiguille du Geant (4019 m}, die Feldmauern 
der Grandes und der Petites Joraſſes, die Aiguilles 
de Talefre (3750 m) und de Triolet (3879 m) und 
der Mont: Dolent (3830 m) norböltlib vom M. 
In den nordweſtl. Zweigletten erreichen der Döme 
du Gouter 4331 m, die Miguille Berte 4127 m, die 
Aiguille d'Argentiere 3912 m Höhe. Da die Kamm: 
böbe nur an den äußerſten Enden unter 3300 m 
{intt, finden fich leicht gangbare Übergänge nur am 
Nande; quer —— führen beſchwerliche, oft ge: 
fährlihe Gletiberpfade, wie der Col du Geant 
(3362 m), der Col de Miage (3403 m) und der Bas 
d'Argentiere (3520 m). Von den 30 Gletſchern find 
die wichtigiten der von Argentidre, der Boiäglet: 
fcher mit der Mer de Glace (f. d.) und der Bofjonss 
gas im W. der Trientgleticber im N. und die 
letiber de Miage, de la Brenva, du Mont: 
Dolent und de Saleinog im D. Unter Tour du M. 
verjtehbt man die Wanderung um das Maffiv der 
Gruppe, hauptſächlich aber die Strede von Chamonir 
über den Eol de Bonbomme und den Eol de la 
Seigne nah Courmapeur. 
eitvem 1786 der Fübrer Jacques Balmat zu: 
erſt allein, dann mit Dr. Baccard, 1787 Sauflure 
(f. d.) mit 18 Fübrern den M. bezwungen baben, 
wird die Beſteigung jehr häufig, auch von Frauen 
von Chamonir aus unternommen. Als Nat: 
quartier dient das lleine Wirtöbaus der Grands 
Mulets (3050 m), einer Felsiniel im Bofjonäglet: 
ſcher, von welcher aus der höchſte Gipfel in 6—8 
Stunden erreicht wird. Derielbe bildet einen lans 
gen Schneerüden und bietet eine Ausficht über 
ein Gebiet von mehr ald 200 000 qkm. In neuerer 
Zeit wird der M. oft auch von St. Gervaid und 
von der Allde blanche aus und von Courmayeur 
(j. d.) aus in 14 Stunden über den Col du Geant 
und die Abbänge des M. du Tacul und des Mont: 
Maudit beitiegen. Seit 1893 jteht auf dem Givfel 
ein von 9. Ballot errichtete, von Pierre Janſſen 
(1. d.) eingerichtetes, feit 1890 in 4358 m Höbe ein 
ebenfalls von J. Ballot errichtetes, 1898 wegen un: 
gennas Verbältnijje verleates Obiervatorium. — 
Vol. Doblboff, Der M. (Wien 1880); Duparc, Le 
M. au point de vue geologique et petrographique 
(Genf 1896); Durier, Le M. (4. Aufl., Bar. 1897); 
Matbews, The annals of M. (Lond. 1898); Whyms 
per, Chamonix and the range ofM. (7. Aufl., ebd. 
1902); Duparc und Mrazec, Carte geologique du 
massif du M. 1:50000 (Genf 1901). 3. Ballot 
giebt feit 1893 die «Annales de l’observatoire 
metöorologique du M.» (Paris) beraus, 9. Vallot 
arbeitet ſeit 1892 an einer neuen fartogr. Aufnahme 
des M. im Maßſtab von 1:20000. 

Montbeifon (ipr. mongbriiöng). 1) Arrondiſſe⸗ 
ment im franz. Depart. Loire, bat 1950 qkm, 
(1901) 140 922 €., 139 Gemeinden und 9 Kantone, 
— 2) Hauptitadt des Arrondiſſements M., am Fuße 
eines vullaniſchen Hügels und am Bizezy, an den 
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Linien St. Etienne-Elermont und Lyon:M. (79 km) 
der Mittelmeerbahn, bat (1901) 6333, ald Ge: 
meinde 5730 €., in Garnifon einen Teil des 16. In⸗ 
—— eine Hauptlirche Notre-⸗Dame de 
Eſpeérance (1205), den frühern Kapitelſaal Diana 
GN. ihönen Stadtgarten —— Allard) mit 
enkmal aprades, Gerichtshof erſter Inſtanz, Prie⸗ 
—— Lehrerſeminar, Bibliothet⸗Naturalien⸗ 
abinett, Aderbaulammer, Theater, Haſpital, Prome⸗ 
naden auf den frühern Feſtungswällen; Spinnerei, 
Gerberei, Mebl:, Getreide: und Weinhandel. 

Mont:Eaffel (ipr.mong), ſ. Caſſel franz. Stadt). 

Mountceau⸗les⸗Mines (ſpr. mongßo lä mibn), 
Stadt im franz. Depart. Saöne⸗et⸗Loire, Arrondiſſe⸗ 
ment Chalon⸗ſur⸗Saöne, am Canal du Centre, an 
der Linie Roanne:Monthanin der Mittelmeerbabn, 
bat (1901) 9327, ald Gemeinde 28779 €. Mineral: 
quellen, Steintoblenbergbau und Eifenbütten. 

Mont:Genis (fpr. mong ßenih, ital. Mon: 
cenijio), fahrbarer Paß über die Hauptwaljler: 
fcheide der Alpen, an der franz.sital. Grenze, 2091 m 
nad franz., 2084 m Höhe nad) ital, Me un Die 
Berge im D. und W. find die Punta Roncia 
(3620 m) und die Bointe Clairv (3165 m); ſudlich 
von letzterm liegt der Paß des Heinen M. (2201 m 
oder 2184 m), im NO. von diefem ber von der 
Cenischia durdfloffene Lago del Moncenifio, 2 km 
lang, 1 km breit, 30 m tief, in einer Höhe von 
1913 m. Den Römern ift der Paß (Mons Geminus) 
wahrſcheinlich ſchon befannt geweſen. Die Mont: 
Genis:Straße, an der Stelle des alten Saummegs 
1803—10 unter Napoleon L erbaut, ift von Mo: 
dane bis Eufa 60 km lang. Auf der Paßhöhe liegt 
ein Benediktinerhoſpiz, zur Hälfte Kaferne. Seit der 
Eröffnung der Mont:Genis:Bahn (Linie Lyon: 
Ehambery:Turin), deren großer Tunnel 23 km jüd: 
weitlih vom M. den Gebirgstamm unter dem Col 
de Frejus (2528 m) durchbricht, bat der Straßen: 
verlehr faft aufgebört. Der Tunnel («Grand Tunnel 
des Alpes», «Traforo delle Alpi»), 1857—70 ge: 
bobrt und 1871 eröffnet, ift 8 m breit, 6 m hoch und 
12,2 km lang; fein nördl. Eingang bei Modane 
liegt 1159 m, die ſudl. Mündung bei Barbonnechia 
1292 mü.d.M. Das Geftein ift vorberrjchend Kalt: 
—— und Kallſtein, abwechſelnd mit Quarzit, An: 

ydrit, Tall: und Kohlenſchiefer. Die Fahrt währt 
40 Minuten, die Temperatur jteigt bis auf 29*/,°C. 

Mont: Eerbin (frz., ſpr. mong Bärwäng), |. 
Matterhorn. 

Mont:Eollon, ſ. Collon (Mont:). 

Mont: dve:Marfan (ſpr. mong -äng). 1) Arro:: 
biffement des franz. Depart. Yandes, hat 5316 qkm, 
(1901) 106 244 E. 117 Gemeinden und 12 Kantone. 
— 2) Hauptitadt des Depart. Landes, an der Bereini: 

ung der Douze und des Midour, an den Linien 

lorcenr:Tarbes, M.:Marmande (98km), M.:Saint 
Eever (17 km) und Nerac-M. (94 km) der Süd: 
babn, Sik des Kommandos ber 71. Infahteriebri: 
gabe, eines Gerichtshofs, eines Aſſiſenhofs, einer 
Filiale der Bank von Frankreich, bat (1901) 8785, 
als Gemeinde 11604 E., in Garnifon das 34. In: 
—— ‚ ein Lyceum, eine Lehrerinnen: 

ildungsanftalt, Stadthaus, Theater, got. Belfried, 
Bibliotbet; Fabriken für Ol, Tuch, Wachs, Kerzen, 
Handel mit Wein, Harz, Wolle und Echweinen. 

Mont de >. (fr3.,ipr.mong), |. Mons pietatis. 

Montdidier (pr. mongdidieb). 1) Arrondiſſe⸗ 
ment de3 Tan. epart. Somme, bat 916 qkm, 
(1901) 58879 €., 144 Gemeinden und 5 Slantone, 
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— 2) Sauptſtadt de3 Arrondiſſements M., auf 
einem Bergabbang am Don, an den Linien Eftrees: 
Amiens, St. Juft:Epeby:Douai und der Anichlup: 
babn Albert: WR. (60 km) der Norbbabn, bat (1901) 
4137, als Gemeinde 4437 €., Gerichtshof eriter In: 
ftanz, 2Kirchen aus dem 15. und 16. J J Eollöge, 
Gefängnis, Hoipital, eine Statue des hier geborenen 
Barmentier; Baummollfpinnerei, Zuder:, Wade: 
und Slfabrilation, Handel mit Getreide und Vieh. 

Mont: Dore (pr. mong ao. der höchſte Teil 
des Centralmaſſivs Franlreichs (1. Karte: Mittel: 
und Südfrantreih, beim Artikel Frankreich, 
Bd. 17) in der Auvergne, defien Gipfel, Buy de 
Sancy (1886 m), eine Schupbütte und ein I gr 
metr. Signal, jowie in 1246 m Höhe eine durch elet: 
triſche Seulbergbabn erreihbareHeilanitalt trägt. Am 
Nordhange liegen Les Bains du M. (f. Bains 4). 

Monte (ital.), —— 

Monte⸗Argentario (ſpr. ardihen-), Berg in der 
ital. Provinz Groſſeto, im toscan. Subapennin, auf 
einer mit dem Feſtlande nur durch zwei jchmale 
Sandzungen zujammenbängenden Halbinjel, ur: 
fprüngli Intel, weſtlich von Orbetello, 635 m bodh, 
das Talamoniihe Promontorium der Alten. Am 
Fuße liegt die Gemeinde M. mit (1901) 7527 €. M. 
er mit dem Heinen Bla Orbetello und den Mer: 
en der Höhen PBort:Ercole und Porto San Stefano 
zu den befeftigten Küftenorten. 

Monte:Baldo, Bergzug des Etſchbuchtgebirges 
(f. Oftalpen D, 15) zwiſchen Gardaſee und Etſchthal, 
ein einförmiger Rüden, vom Kap Can Bigilio 
bis zum Zoppiofee 40 km lang, durchſchnittlich 
12 km breit, aus Kallſtein ver Jura: und der Num: 
mulitenformation, die am Ditabfall von Bajalt 
durdiest find, bis 2218 m hoch. 

Montebello (vd. i. Ehönberg), Dorf im Kreis 
Voghera der ital. Provinz Bavia, am Copa, 8 km 
ditlih von Bogbera, mit (1901) 2119 €. Hier wurden 
9, Juni 1800 die Cfterreiher unter Ott vom frany. 
General Lannes geihlagen, der 1804 den Titel 
eines Herzogs von M. erhielt. Am 20. Mai 1859 
Brain bier die piemont. und franz. Truppen (unter 

orey) über die Öfterreicher (unter Etadion). 

Montebello over Mombello, Schloß mit Bart 
in der Gemeinde Limbiate (Kreis Monza) der ital. 
Provinz Mailand, wo Bonaparte 1797 drei Mo— 
nate hindurch jein Hauptquartier bielt. 

Montebello, Herzog von, RK Lannes. 

Moutebello Vicentino (pr. witib-), Marlt: 
fleden in der ital. Provinz Vicenza, Diftrilt Lonigo, 
am Fluſſe Aldego und der Linie Mailand: Benevia 
des Adriatiihen Nehes, mit (1901) 4563 €. Hier 
fiegten die Oſterreicher unter Alvinczy im Nov. 1796 
über die jhwaden franz. Korps von Mafldna und 
Augereau. Auch 1805 ward im November zwiſchen 
Erzherzog Karl und Maſſena bei M. B. gefämpft. 

Monte: Braulio oder Brauglio, Gipfel 
(2980 m) der Münjtertbaler Alpen in den Spöl- 
alpen (f. Oftalpen A, 2), 7 km nörblic von Bormie 
auf der rechten Seite des Val di Braulio. 

onte:Garlo, fleiner Ort im Fürftentum 
Monaco, 2 km öftlih von Monaco (f. d.), an der 
Bahn nad Mentone, in berrliher Lage am Meer, 
bat (1890) 3794 €, und ift berüdhtigt durch fein Ka: 
— wo Roulette und Trente-et-quarante zu Ein: 
äßen von 5—12000 Ft3. geipielt werben. — Bal. 
Griebens Reifebüher: M. und Nizza (Berl. 1901). 

Monte: Eaffino, Berg v7 m) in der ital. 
Provinz Cajerta, welcher fih über der Stadt Caſſino 
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(. d) jteil erbebt und einft einen Tempel des Apollon 
trug. Hier jtiftete der beil. Benedilt 529 die Bene: 
dittinerabtei, das berübmte Mutterllofter des ge 
amten Abenblandes, aleich — durch ihre 
—— ihren frühern Reichtum, ihr wert— 
volles Archiv und ihre Bibliothek wie durch die 
wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen ihrer Mönde im 
Mittelalter. Von den Langobarden von Benevent 
geplündert, wurde das Doppelllofter von Gregor IL 
neuer Blüte gebracht und von Rarl d. Gr. ſehr 
ünftigt. Troß der Befeftiaungen wurde M. im 
9, —— den Sarazenen ſo ſtark heimgeſucht, 
daß die Monche nach Teano flüchten mußten, bildete 
aber, 1038 von Kaiſer Konrad II. von ſchwerer Be: 
drängnis durch die Fürſten von Capua gerettet und 
unter den Übten Richer und Defiderius zur höchſten 
Blüte gelommen, im 11. Jabrh. einen Hauptitüb: 
punft der Gregorianiichen Partei. 1504 wurde es 
von Spaniern verwültet, welche die in M. verſchanz⸗ 
ten Franzoſen daraus vertrieben. Eeit 1866 iſt das 
Kloſter aufgeboben; das Kloftergebäude mit zahlrei— 
ben Statuen, die pruntvolle Kirche, 1727 neu auf: 
geführt, ift zum Nationalmonument erklärt und der 
Obhut der noch dort rejidierenden 30 Mönde an: 
vertraut worden, die ein Priefterfeminar und Mittels 
fhulen unterhalten und die wichtigsten Dokumente 
des Arhivs und der Bibliotbel publizieren. — 
Bal. Toiti, Storia della badia di M. (3 Bde., Neap. 
1842 — 43); Taeggi, Palaeografia artistica di M. 
(Monte:Eaffino 1876 fa.); Rickenbach, M. von jei: 
ner Gründung bis zu feiner höchſten Blüte unter 
Abt Defiderius —— 1884— 85). 
Montecatini di Bal di Gecina, Fleden in 
der ital. Provinz Piſa, Kreis Bolterra, bat Mineral: 
quellen und Dal! ala Gemeinde 4945 E. In 


der Näbe die Kupfergruben von La Cava. 
‚ Montecatini di Bal di Nievole, Flecken 
in der ital. Provinz Lucca, an der Linie Piſtoja— 


Piſa des Moriatiichen Nehes, bat (1901) ala Ge: 
meinde 8748 €. und berübmte warme Bäder. Die 
Quellen, unter welden die Tettuccio:, Dlivo:, Ne: 
ina= und Saviquelle die mwichtigiten, befigen eine 
emperatur von 18 bis 30° C. und gebören zu den 
alkaliich-faliniichen Thermen. Sie wirten abfübrend 
und werden gegen Unterleibsleiden, Strofeln, Gicht, 
Rheumatismus und Frauenfrantbeiten angewendet. 
— Val. Gilbert, Der Kurort M. (Mien 1893). 
Monte:Cavo, j. Albano. 
Montechi und Gapuletti (ſpr. -tedi), in 


Ehaleipeares «Romeo und Julia» zwei fich feindlich | 


egenüber ftebende Familien, daher ſprichwörtliche 
Bctnuns für zwei feindliche Parteien. 
Monte: Generi (ipr. tihe-) oder Genere, 
Straße (31,5 km) über den ſüdweſtl. Ausläufer der 
Tambotette in den Adula: Alpen (j. Oftalpen A, 1) 
im fchweiz. Kanton Teſſin, verbindet Bellinzona mit 
Lugano. Die Monte: Ceneri: Linie der Gotthard: 
babn, von Bellinzona bis Lugano 30 km lang, 
** bei Giubiasco von der Hauptlinie ab, fteigt 
am Bergabbang langſam an und durchbricht den 
Dan im Monte:Ceneri:Tunnel (1673 m). 
ontecerbödli (ipr. -ticher-), Anböbe im Cecina⸗ 
thale der ital. Provinz Pifa, 420 m hoch, belannt 
durch die Borquellen (20° C.), die jeit 1810 fabrit: 
mäßig ausgebeutet werben. 
Monte⸗Cervino (pr. ticheriv-), ſ. Matterborn. 
Monte-Cimino, j. Cimino (Monte:). 
Monte:-Einto, Berg auf Corſica (f. d.). 
Monte:Eircello, ſ. Circeo (Monte:). 
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Monte⸗-Corvo, Kay, f. Saint Vincent. 
Monte:-Ereftöla, Fundort des ſchonſten Earra: 
riiben Marmors, unmeit der ital. Stadt Carrara. 
Monte-Eriftallo, ver ge Gipfel des 
Südtiroler Hochlandes (f. Ditalpen D, 16), zwiſchen 
Schluderbach und Eortina d'Ampezzo, 3199 m hoch, 
mit zwei Heinen Gletichern. — M. beißt aud eine 
ſtark vergleticherte Erbebung (3462 m) der Ortler 
Alpen (f. Oftalpen A, 2) ſüdlich vom Stilffer Joch. 
Monte-Erifti, Hafenftadt an der Nordtüfte der 
Republit Santo Domingo, auf der Inſel Haiti in 
Weitindien, bat mit dem umliegenden Diftrikt 
etwa 20000 E 
Monte:Erifto, Heine, zur ital. Brovinz Li— 
vorno gebörige, 45 km füdlih von Elba gelegene 
Inſel, eine 644 m bobe Granitmafie, AN unbe: 
wohnt. Belannt wurde die Inſel durch A. Dumas’ 
Roman «Le comte de Monte-Cristo», 
Monteceuceöli, Montecucüli, Raimund, 
Graf, deutfcher Reichsfürſt und Herzog von Melfi, 
öfterr. Feldherr, geb. 21. Febr. 1609 auf dem Schlofie 
M. bei Modena, trat 1625 ind Heer und focht ald 
Rittmeiſter in der Schlacht bei Breitenfeld (1631), 
wo er verwundet und beim ein — 
wurde. 1682 trat er von neuem in na, ienft, 
batte 1634 hervorragenden Anteil an dem Siege 
bei Nördlingen, 17. Sur 1635 an dem Sturm auf 
Raiferslautern, zeichnete fich 1636 bei Wolmirftädt 
und Wittftod aus, kämpfte 1637 in Pommern und 
wurde 1639 von Baner bei Melnit in Böhmen ge: 
ſchlagen, verwundet und beim Rüdzug abermals 
efangen. 1642 trat er wieder bei der fatjerl. Armee 
in Schlefien ein, ſchlug bei Troppau ein feindliches 
Korps und nahm Prieg. 1643 trat er an die Spike 
der Truppen des Herzogs von Modena, der ihm den 
Zitel eines Feldmarſchalls verlieh. 1644 vom Rai: 
fer zum Feldmarſchallleutnant und Hofkriegsrat 
ernannt, fämpfte er in frranten, Sachſen und Bayern, 
unterftüßte 1645 ben Griberjon Leopold gegen den 
Fürften Rälöczi von Siebenbürgen, operierte dann 
genen den Marichall Turenne und kämpfte 1646 
gegen die Schweden in Sclefien und Böhmen. 
1647 hatte M. den Hauptanteil an dem Eiege über 
Wrangel bei Triebel in Echlefien und wurde dafür 
um General der Kavallerie ernannt; in der Schlacht 
ei Zusmarshauſen (1648) dedte er den Rüdıug. 


Nach dem Frieden nabm M. wieder teil an den Ver: 


bandlungen des Hoflriensrat3 und fand Verwen— 
dung pi diplomat. Sendungen; 1657 erbielt er den 
Befehl über das vom Kaiſer dem poln. Könige So: 
bann Kafımir gegen Räköczi und die Echweden zu 
Hilfe geſandte Korps, vertrieb die Schweden aus 
Deutichland und eroberte unter dem Großen Aur: 
fürften Holftein, Schleswig, Jütland und Pommern, 
wofür er 1658 zum Feldmarſchall ernannt wurde. 
Nah dem Frieden zu Dliva 1660 wurde M. Ge: 
pemrat und Gouverneur von Raab und erbielt den 
efebl über das Heer, das der Kaiſer nab Eieben: 
bürgen gegen die Türken entjandte, Drei Nabre 
lang waren die Erfolge gering; am 1. Aug. 1664 
erfocht er endlich bei der Abtei St. Gottbard den 
eriten enticheidenden Sieg, deſſen Folge ein Waffen: 
ftillftand auf 20 Jahre war. Nach dem Frieden 
übernahm M. 1668 die Leitung des Hofkriegsrats 
und der Artillerie. Beim Ausbruch des Krieges 
zwiſchen Teen und Holland erbielt er 1672 
den Oberbefebl der kaiſerl. Hilfötruppen. Er er: 
oberte Bonn, bewirkte die Bereinigung feines Heers 
mit dem des Prinzen von Oranien und hemmte auf 
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diefe Weije Ludwigs XIV. Fortſchritte. Zwar legte 
er 1674 fein Kommando nieder; doch ſchon 1675 
wurde er wieder zu bemfelben berufen, um am Rbein 
Qurenne die Epige zu bieten. Beide manövrierten 
bier vier Monate lang gegeneinander um den Beſitz 
Etrafiburgs, bis Qurenne 27. Juli 1675 bei Eaf: 
bad den Tod fand. M. verfolgte die Franzoſen bis 
nac dem Elſaß und belagerte Hagenau und Zabern; 
doch durch Condes Erſcheinen ſah er ſich genötigt, 
das Elſaß wieder zu verlaſſen, und belagerte nun 
Philippsburg, bis an ſeiner Stelle Herzog Karl von 
Lothringen den Befehl über die kaiferl. und Reichs— 
truppen erbielt. Kater Ferdinand II. erhob M. 
1651 zum deutichen Reidysfüriten, und der König 
von Neapel verlieb ihm das Herzogtum Melfi. Er 
ftarb 16. Olt. 1680 zu Linz. Eeine zablreichen militär. 
Schriften befinden ſich im f. k. Kriegsardiv zu Wien, 
beten Direltion eine Ausgabe von «M.s ausge: 
wählten Schriften» (4 Bde., Wien 1899— 1900) 
veranftaltete. Ültere Ausgaben find die «Opere di 
M.» (2 Bde., Mail. 1807—8), ferner «Opere mili- 
tari», ba. von Graffiti (Tur. 1821). Mit dem Tode 
feines Sohnes, des fürften Yeopold Philipp M., 
erloſch 1698 die fürjtl. Linie des Hauſes; dagegen 
blüben noch zwei aräfl. Linien in Öfterreih und 
Stalien. — Val. Gampori, Raimondo M., la sua 
famiglia e i suoi tempi (Flor. 1877); Bezzl, Lebens⸗ 
beichreibung M.3 (Wien 1792); Großmann, Rai: 
mund M. (ebd. 1878). 
Monte: Darwin, Montede Darwin, höch— 
fter Berg des Feuerlandes, 2100 m bodh. 
Monte di pietä, j. Mons pietatis. 
Montefalco, Stadt in der ital. Provinz Peru— 
nia, Kreis Epoleto, hat eine Kirche mit ſchönen Fres— 
ten der umbriiben Schule, ein Gymnaſium und 
(1901) ald Gemeinde 5709 €. fen. 
Montefalco, franz. Altertumäforicer, |. Mont: 
Montefeltro, ital. Aveläfamilie, ſ. Urbino. 
Montefiadcone, Stadt im Kreis Viterbo der 
ital. Provinz Rom, an der Linie Attigliano:Biterbo 
des Noriatiihen Nekes, unweit deö Sees von 
Bolfena auf einem Hügel, Sik eines Biſchofs, 
bat (1901) als Gemeinde 9381 €. und eine ſchöne 
Kathedrale. Der bier gebaute Mustlatellerwein iſt 
unter dem Namen Est, est, est befannt. Es nüpft 
fih dieier Name an folgende von Wilh. Müller 
poetiich bebandelte Sage. Gin deutiher Prälat, 
Joh. Sugge, ließ jeinen Diener vorausreijen und 
an jedes Wirtshaus, wo er quten Wein fand, das 
Wort Est anichreiben. Um die Güte des Weins in 
M. bemertlih zu machen, fchrieb dieier das Wort 
dreimal andas Thor. Sein Herr trank fi im Mus: 
fatellerwein zu Tode und wurde in der Et. Flavians— 
lirbe begraben, wo ibm fein Diener ein Dentmal 
mit der Anichrift errichten ließ: «Est, est, est, 
propter nimium est dominus meus mortuus est.» 
Montefiöre, Eir Mojes, jüd. Philanthrop, geb. 
24. Dt. 1784 zu Livomo, trat dur feine Verbei: 
ratung in verwandtſchaftliche Beziebungen zu der 
Familie Rothſchild. 1837 erfolgte M.s Wabl zum 
Eheriff der City von London, worauf die Königin 
ihn bei Gelegenbeit ibres erſten Beſuchs in der City 
in den Nitterjtand erbob. Auf die Kunde von den 
Verwüſtungen, die ein Erdbeben um diefe Zeit in 
Safed und Tiberias angerichtet batte, reilte M. nad) 
Baläjtina und gewährte dort reiche Unterftügungen. 
Als einige Jabre fpäter die Juden, der Ermordung 
eines ranzistaners in Damaskus beſchuldigt, von 
den türf. Behörden Berfolgungen erlitten, reifte M. 
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1840 in Begleitung von Erdmieur und S. Munf aus 
Paris nady Damaskus, Alerandria und Konſtanti— 
nopel, um bei Mebemed Ali und bei dem Eultan die 
Verteidigung der Juden zu führen. Ein in Konitanti: 
nopel erlangter Ferman unterjagte für die Zufunft 
derartige Anllagen. Aus Anlaß der ftrengen Ulaſe, 
die in Rußland 1845 in betreff der Juden erlafien 
waren, begab ſich M.im Winter 1846 nad Peters: 
burg und wußte bier den Kaiſer Nilolaus zur Auf: 
bebung der Ulaje zu bewegen. Nach feiner Nüdtebr 
ernannte die Königin ibn zum Baronet. Als 1854 
die in Baläftina ausgebrodene Hungerönot reice 
Hilfsfpenden in England veranlafte, begab fib M. 
zur zwedmäßigen Berwendung der Gelder aber: 
mals dorthin. Er baute dajelbit Armenbäufer und 
leitete gewerbliche Unternehmungen ein. M. ſtarb 
28. Juli 1885 in Ramsgate, 101 J. alt. — Bal 
Yucien Wolf, Sir Moses M. A centennial bio- 
graphy (Lond. 1884); Fiebermann, Internationales 
Vontefiore-Album (Frankf. a. M. 1888). 

Montefrio, Bezirlshauptſtadt in der ſpan. Bro: 
vinz Granada und nabe der Grenze von Eorboba, 
in rauber Gebirgsgegend, zählt (1897) 10404 €. 

Moute:Gemmellaro, j. Gemmellaro. 

Monte:Generodfo (ſpr. dibe-) oder Gion: 
nero, Boralpengipfel der Luganer Alpen (j. Dit: 
alpen D, 14), an der Grenze des jchweiz. Kantons 
Teſſin und der ital. Provinz Eomo, zwiſchen Yuganer 
und Comer See, ift 1695 m bob. Seit 1890 führt 
die Generojobabn (j. d.) hinauf, 

Montegnee (jpr. mongtennjeb), Gemeinde in der 
belg. Provinz Püttich, unweit Hollognesaur: Pierres, 
an der Linie Brüfjel:Herbestbal, bat (1900) 8330 E. 
und Koblengruben. [i. Br. 17. 

Monteil, Parfait Louis, franz. Afrikaforſcher, 

Montejus (ipr. mongt'icbüb, vom franz. monter, 
d. i. —5 und jus, d. i. Safth, die in verſchiede— 
nen Induſtrien zur regen tommenden jtarl: 
| wandigen Drudkejjel, aus welden beife Flüſſig— 

feiten mittel geipannten Dampfes auf große Höben 
eboben werden können, früber befonders in Zuder: 
abrifen zum Heben des Zuderjafts gebräuchlich. 
(S. Bumpe und —— 
Monteleone di Calabria, Hauptſtadt des 
Kreifes M. (142245 E.) in der ital. Provinz Catan: 
aro, unweit des Golfs von Sta. —2 — an der 
inie Neapel-Reggio, Sitz eines Biſchofs, bat ein 
Lyceum, Ruinen eines Kaſtells, Öl: und Geiden: 
bandel, (1901) ald Gemeinde 12997 E. in Garniſon 
2 Bataillone des 71. Infanterieregiments. 
Monteleöne di Puglia, Marttfleden in ver 
ital. Provinz Avellino, Kreis Ariano di Buglia, 
mit (1901) 4452 €., gebörte im Mittelalter den 
Pignatelli, die von M. den Herzogstitel führten. 
ontelimär (jpr. mongt-). 1) Arrondiffement 
im —— Depart. Dröme, bat 1137 qkm, (1901) 
59601, in 69 Gemeinden und 6 Kantonen. — 
2) Hanptftadt des Arrondiliement? M., am Rou: 
bion und Jabron, Station der Linie Paris-Mar— 
feille der Mittelmeerbabn und an der Straßenbahn 
Dieulefit⸗-M. (29 km), bat (1901) 8889, ala Ge 
meinde 13351 E., in Garnijon das 52. Infanterie 
regiment, Gerichtshof eriter Anftana, tonditionier: 
anitalt für Seide, ein altes Schloß, jeßt Gefängnis; 
bedeutende Fabrikation von Geidenwaren, Zuder: 
bäderei, Weinbau, Handel mit Robhſeide, Hol;, 
Trüffeln und Branntwein. 
Montelins, Dscar, ſchwed. Archäolog, geb. 
9. Sept. 1813 zu Stodholm, war feit 1863 mit 
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dem Ordnen der Sammlungen des SHiftorifchen 
Staatsmuſeums beihäftigt; 1868 wurde er an dem: 
jelben als Amanuenfi3 angeitellt und 1888 zum 
Profeſſor ernannt. Er jchrieb: «Om Lifvet i Sverige 
under Hednatiden» (2. Aufl. 1878; deutih von 
Appel, Berl. 1885), «Bronsäldern i norra och 
mellersta Sverige » (1871—74), den erjten Teil der 
illuitrierten «Sveriges Historia» (1875 fa.), « Die 
Bronzezeit im Orient und in Griechenland» (1892), 
«Les temps prehistoriques en Suede» (1895), «La 
eivilisation primitive en Italie» (1895), «De 
förhistoriska perioderna i Skandinavien» (1895), 
« Der Orient und Europa» (1899), «Die Chrono: 
logie der älteften Bronzezeit in Norbveutichland und 
Standinavien» (Braunſchw. 1900) u.a. Außerdem 
eribeint unter M.' Leitung « Nordisk tidskrift för 
vetenskap. konst och industri». 

Monte:Maggiore (ipr. maddſchohre). 1) Berg 
(1396 m) im Raritgebiete, im SW. von Abbazia. 
— 2) Berg (1617 m) in der Maggioregruppe der 
Juliſchen Alpen (ſ. Oſtalpen D, 19). — 3) Zweit: 
böditer Gipfel des Monte:Baldo (i. d.). 

Montemaggiore Belfito (ipr. -maddichobre), 
Etadt in der ital. Brovin; Balermo, Kreis Termini 
Imereſe, an der Babnlinie Balermo:Borto Empe: 
docle, zäblt (1901) 6438 €. 

Montemaydr, Norge de, jpan. Dichter portug. 
Abkunft, geb. nach 1520 zu Montemayor oder Monte: 
mör(woberjeinName),tratangeblid frübin Militär: 
dienite und ließ ſich jpäter in Eaitilien als Mufiter 
in die königl. Kapelle aufnebmen. 1552 fam er im 
Gefolge der Prinzeſſin Johanna an den portug. 
Hof, wo er zwei Jabre verblieb; er ſcheint dann 
Philipp IL. auf dejien Reifen begleitet zu haben, 
wandte fich zulezt wieder dem Kriegsdienſt zu und 
ftarb 26. Febr. 1561 in Turin im Zweilampf. Seine 
«Diana» (Valencia 1542 u. d.), die durch Sannaza: 
ro& «Arcadia» angeregt war, iſt der erite eigentliche 
Schäferroman, zugleich aud der beite. Fortſetungen 
ſchrieben Gil Polo (1564), Alonſo Berez (1564), Hier. 
Texeda (1587), eine religiöjellmfleivdung Bart. Bonce 
(1581). Außerdem bejikt man von M.eine Samm: 
lung Gedichte in den altipan. und ital. Formen (erfte 
Ausg. u. d. T. «Obras», Antwerp. 1554; dann 
«Cancionero», Saragoſſa 1561 u. d.), eine «Ex- 
posicion sobre el Psalmo 86» (Alcala 1548) und 
eine liberfeßung des Troubadours Auſias Mar 
(Saragofia 1562). 

Moutemolin, Stadt in der ſpan. Provinz 
Badajoz, im Südojten von Badajoz, bat (1897) 
3361 E. Bon diefem Ort erbielt der ältefte Sobn 
des Don Carlos, der 13. Yan. 1861, verjtorbene 
Prinz Carlos, den Grafentitel und die Karliſten— 
partei den Namen Montemoliniiten. 

Monte:Moro, Paß (2862 m) der Penniniſchen 
Alpen, zwiſchen Monte:Roja und Fletſchhörnern, 
an der Grenze des fchweiz. Kantons Wallid und 
der ital. Provinz Novara, verbindet das Saastbal 
(f. Viſp) mit dem Anzascatbal. Der Weg ift feit 
Eröffnung der Simplonitraße (1806) verödet. 

Monten, Dietrich, Geſchichtsmaler, neb.18.Sept. 
1799 zu Düſſeldorf, bejuchte Die Alademien in Düſſel⸗ 
dorf und Münden, wo er Schüler von Peter Heß 
war. Mehrere Schlachtenbilder verichafiten ihm den 
Auftrag, drei Scenen aus der neuern Geſchichte in 
Fresto für die Arkaden des Hofgartens zu Münden 

u malen: Die Türtenjchlacht vor Belgrad 1717 (im 
ein mit E. Stürmer ausgeführt), Die Schlacht 
von Arcis:fur:Aube 1814, ſowie Die Berleibung der 
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bayr. ——— von 1818. Darauf malte er für 
den König die Schlacht bei Saarbrüden von 1815 
für den Schlachtenjaal des Feſibaues der Nefidenz 
jowie mehrere Heine Bilder, unter denen Der Ab: 
ſchied der Bolen aus ibrem Vaterlande 1831 (1832; 
Nationalgalerie zu Berlin) von beionderer Wirkung 
ift. In einem arößern Bilde ſchilderte er ven Tod 
von Mar PBiccolomini. Diejem folgte: Der Tod 
Guſtav Adolfs bei Lützen (1835), Napoleon I. auf 
einer Relognoscierung ( Münden, Neue Binalotbet), 
Der Tod des Herzogs Friedrich Wilbelm von Braun: 
ſchweig bei Quatrebra®, Der Angriff des Herzogs 
von Braunſchweig⸗Ols auf die Weitfalen bei Ölper. 
Er ſtarb 13. Dez. 1843 in Münden. 
Montenegro oder Montenero (ital.), ferb. 
Crnagora (Gernagora, Gzernagora, 
Tibernagora), tür. Karadagh, albanei. 
Malefije welche Namen alle «Schwarzer Bera» 
bedeuten), unabhängiges füpdjlam, Füritentum im 
nordweitl. Teil ver Baltanbalbiniel (}. Karte: Bo3= 
nien u. ſ. w.), innerbalb des Dinariichen Ges 
birgsſyſtems zwiichen 41° 55’ und 43° 18’ nördl. Br. 
und zwiſchen 18° 30’ und 20° öftl. L. von Greenwich. 
Es umfaßt 9080, offiziell 8430 (nach ruſſ. Meſſung 
9475) qkm und grenzt im N. an die Herzegomina, 
im O. an dad Sandſchak Novipazar, dur den Tara: 
fluß geſchieden, im SD. an Dberalbanien, im SW. 
an Dalmatien, das als ſchmaler Streifen M. vom 
Apriatiihen Meere trennt. Nur im ſüdl. Teil der 
Weitgrenze erreicht M. jeit 1878 die Kuſte der Adria 
auf einer 49 km langen Strede zwiichen dem diterr. 
Küſtenplatz Spizza und der Bojanamiündung. 
Oberflächengejtaltung. M. tit fait durchaus Ge: 
birgsland. Die Zeta, der centrale Fluß des Pan: 
des, zerlegt mit jeinem breiten tiefen, nur bis 80 m 
ü.d. M. anfteigenden Thale und den dasſelbe ver: 
längernden Dugapäjjen M. in zwei Gebirgsmaſſen. 
Die weitliche, die eigentliche Ernagora, iſt eine wailer: 
arme, jteinige Karſthochebene mit ziemlich aleich blei— 
bender Höbe von 600 bis 1000 m, die ſich nur am 
Weitrande bis über 1700 m (Zovden 1793 m) erbebt, 
um dann äußerſt teil zu dem ſchmalen valmatin. 
Küfteniaume abzufallen. Ihre jüdl. Fortfekung, das 
jteil zum Abriatitcpen Meere und zum Stutarijee 
(Scutarijee) abjtürzende Humijagebirge (1593 m), 
endet plöglih an der Bojanatiefebene. Sie beitebt 
faft durchgehends aus Kreidefalt, wäbrend die fühl. 
Fortiegung vom Lovcen bis zur Numija vorwaltend 
aus Triasfalt aufgebaut iſt. Im öltl. Bergland, 
den Brda, d. i. Gebirge, berricht ebenfalls der Hoch: 
ebenencharakter und der Haritlalt vor, der haupt: 
fäclich der Trias, untergeordnet der Nuraformation 
angebört. Tiefe, cahonartige Flußthäler ſcheiden 
die einzelnen aewaltigen Klöße voneinander. Sie 
flachen fich teil8 wiederum zu Blateaus (Blaninas) 
ab odertragen Kettengebirge mitwilden Gipfeln, z. B. 
Durmitor, Kom, Vojnik (1999 m), Moralto Gras: 
didte (2358 m), Pretornica-Maganik (2142 m), 
Bijovo (2133 m). Die bödhjiten Gipfel M.3 find die 
Girova Belina im Durmitor (2528 m) und der Kudki 
Kom (2488 m). In den Thälern und vielfach aud auf 
den Hochebenen ſtehen Werfener Schiefer und Sand: 
iteine an, und der ganze Südoiten (Vaſojevici) 
beitebt aus paläozoiihen alimmerigen Schiefern. 
Die Sciefergeiteine werden oft von ältern Grup: 
tiogeiteinen (Diabafen) durchbrochen und verändern 
das landichaftlibe Bild durchaus, weil fie anders 
verwittern als der Kalkitein und undurdläffig find. 
Daber find die Schiefergebiete der Brda reicher bes 
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wäjlert und haben im Gegenfak zu der unvolltom: 
menen Flußentwidlung in Weitmontenzaro gut ent: 
widelte Maflerläufe. Kleinere Ebenen befinden ſich 
an der Zeta (bei Nitdic [48 qkm], Danilopgrad), die 
ſich mit der auf der vn lanina entjpringenden 
Morala vereinigt, die als längiter Fluß M.s die 
einzige größere Ebene ded Landes am Nordende des 
Sees von Stutari durchfließt (die Ebene von Pod— 
gorica) und die aus Albanien fommende Cijevna 
aufnimmt. Die genannten beiden Flüſſe mit_ der 
Ri und Ermnica bilden das innere Flußſyſtem 
M.s, das fih in dem aroßen See von Skutari 
jammelt und aus ibm ald Bojana zum Adriatijchen 
Meere abfliet. Mehrere Bupafe der in die Donau 
mündenden Drina, insbejondere der Lim, ftrömen 
nach R. Außer dem Skutariſee (350 qkm) und feinem 
Nachbarſee Gornje Blato giebt e8 in M. noch gegen 
4) tleine Seen und Weiber. 

Klima, Pflanzen: und Tierwelt. Das Klima iſt 
auf den Hochflächen ertrem, mit jehr jtarten Tempe: 
raturunterjchieden zwiichen Tag und Naht, Sommer 
und Winter; in den Thälern gemäßigter, in den Brda 
regenreicher als im Weiten. Außerdem bedingen die 
Höhenverhältnifie große Unterſchiede; die große 
Ebene des Südens, die Kornlammer M.S, bat ſehr 
beiße Sommer und ald Winter nur eine kurze Regen: 
zeit, während die Hochebenen des Weſtens und der 
Brda monatelang, die Hochgipfel faſt das ganze Jahr 
bindurd Schnee aufweiien. Auf vielen der leßtern 
find Spuren ebemaliger Vergletiherung gefunden 
worden. In der fieberreihen Umgebung des Stu: 
tarijeed und an der Hüfte gedeihen die Fruchtbäume 
und immergrünen Bflanzen des Südens (Drangen, 
Dliven, eigen, Yorbeer, Dleander u. f. w.), daneben 
Maulbeerbäume und Wein. Der Wald iſt vielfach 
ſehr dürftig und wird durch die Macchia der Mittel: 
meerländer mit Myrten:, Dleander:, Cerrig:, Gra: 
naten:, immergrünem Eichengebüſch u. ß wm. ver: 
treten. In Mejtmontenegro findet fich nur fpärliches 
Kulturland, die Brda dagegen bergen mitteleurop. 
Bäume, unabjehbare Urmwälder (Eichen, Buchen, 
Kiefern u. ſ. w.) und üppige Alpenwiejen. Unter den 
Tieren find Bär, Wolf, Neb, Haje und Gemie be: 
mertenswert, bejonders aber ein im See von Gtutari 
und dejien Zuflüfien maſſenhaft auftretender Weib: 
fiih, die Scoranze (Aspius bipunctatus Bloch), die 
einen Hauptgegenftand des Handels bildet; außer: 
dem noch Forellen, Yale, Karpfen und Barſche. 

Bevölkerung. M. zählt nach einem 1896 abgebalte: 
nen Genfus 227841 Seelen (25 auf 1 qkm). Im Aus: 
land, namentlich im Drient, leben gegen 2000 Donte: 
negriner. Mit Ausnahme von etwa 14000 Mobam: 
medanern albanej. und ſerb. Stammes und 13000 
fath. Albanejen find die Einwohner griehiich:ortbo: 
borer Religion. Am 
Ausnahme des Nordzipfeld mohammedaniſche und 
orthodore Albanejen. Die Montenegriner (jerb. 
Ernogorci, Singular Ernogorac) find jerb. (jüp: 
ſlaw.) Stammes, aber ſtark mit albanej. Blute ge: 
miſcht, namentlich die Kudi, und jprechen den ſüdl. 
Dialelt der ferb. Sprade. Sie find abgebärtet, 
rräftig, friegeriich, mäßig und gaſtfreundlich; ibre 
Kulturftufe beginnt ſich allmäblih zu beben. Die 
Häufer find in den waldarmen Karitgebieten von 
Stein, im Waldland aus Holz erbaut und oft nod 
recht primitiv eingerichtet, jo daß ein einziger Raum 
als Küche, Wohn: und Schlafzimmer dient. Alles ift 
noch patriarchaliſch; der Älteite(starjesina) führt das 
Regiment über die Familie. Mebrere Familien bil: 
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den eine Bruderſchaft (bratstvo), mehrere derjelben 
ein Dorf (selo) oder einen Stamm (pleme), deren 
mehrere einen Bezirk (nahija) bilden. Die meiiten 
Drte find offene, weit zerftreute Fleden. Unter den 
geſchloſſenen Siedelungen find die widtigften Städte 
oder Marttfleden: Cetinje (ſ. d.) Bodgorica (6600), 
Dulcigno (5000), Antivari (1150), Rolasin (1000), 
Nitsie (3500), Danilopgrad (1150), Rjela (1550), 
Bir (1000), Andrijevica (900 E.). 

Erwerbözweige. Die Montenegriner leben baupt: 
—— von Viehzucht, welche die wichtigſten vo. 
tände der Ausfuhr, die (1898) 2 Mil. M. an Wert 
beträgt, liefert. Diejelben find: Rindvieb, Hammel, 
Ziegen, Käfe, File, geräuchertes Hammelfleiſch 
(Raftradina), Häute, Wolle, Sumad u.a. Die Ader: 
wirtichaft wird noch in ſehr ——— Weiſe betrie 
ben und iſt wegen der ungünftigen ——— 
beit gering. Im Zetathal und am Slutariſee iſt fie 
—* hoch entwickelt und giebt zwei Ernten jährlich. 
Neben Getreide wird viel Wein, Tabak, Oliven und 
Südfrüchte gebaut. Induſtrie ift faum vorhanden. 
Die Gewerbe werden meijt von Ausländern, baupt: 
fählib von Albanefen und Dalmatinern, bejorgt. 
Die Einfuhr (1898: 2,15 Mill. M.) tommt in eriter 
Linie aus Öfterreich und beitebt aus Getreide, Schieß— 
bedarf, Kolonialmaren und Lurusartileln. Die Han: 
delsflotte zählt etwa 150 meijt Heine Schiffe (darunter 
17 Segelſchiffe mit 3772 Regiſtertons Gebalt), die 
meilt nad Dulcigno auftändig find. 

—— Außer den —— Cattaro⸗ 
Cetinje⸗Rjela-⸗Podgorica⸗Danilovgrad⸗ Nilsic, Pod⸗ 
gorica⸗Plavnica und Virpazar⸗Antivari, insgeſamt 
150 km lang (Fahrſtraßen von Cetinje nach Cevo 
und von Rjeka nach Virpazar im Bau), giebt es nur 
Saum: und Fußpfade. Antivari und Dulcigno find 
Dampferftationen des Öfterreihiichen Lloyd und ver 
ital. Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft Puglie. Die Zabl 
der Boitbureaus beträgt 18, die Länge der Tele: 
—— war 688 km, die Zahl der Bureaus 20. 

er Bau einer Schmalſpurbahn von Podgorica nach 
Nitsie iſt geplant. Auf dem Skutariſee iſt regel: 
mäßiger Dampferverkehr. 

Berjafinng und Berwaltung. Im J. 1852 erklärte 
i 5 anilo M. zu einem unabbängigen erblicben 
Fürſtentum nach dem Rechte der männlichen Erft: 

eburtinder Familie Betrovie-Njegud. An der Spitze 
hebt der abjolute Fürft, ibm zur Seite 6 Mintiter 
und ein Staatörat von 5 Mitgliedern. Das Land 
ijt eingeteilt in 10 Nabijen und 83 Kapitanate. Es 
beitebt ein oberjter Gerichtshof aus 5 Mitgliedern zu 
Getinje und 4 Kreisgerichte. Ein von Bogisit (f. d.) 
verfaßtes Bürgerliches Geſetzbuch wurde 1888 ein: 
geführt; troßdem ijt die Nechtöpflege noch ziemlich 
einfacher Art. An der Spiße der autotepbalen Kirche 


See von Stutari wohnen mit | ftebt der Metropolit von Getinje. Für den lkath. 


Kultus refidiert ald Oberbaupt ein Erzbifchof in 
Antivari (feit 1886). Der kath. Klerus bat vom 
Papſt die Erlaubnis, bei der Liturgie die altilamon. 
Sprache anzuwenden. Der oberjte Nuftider Moham⸗ 
medaner rejidiert in Vodgorica. Über die Finanzen 
wird nichts Offizielles veröffentlicht. Die Einnahmen 
belaufen fi auf 600000 bis 1 Mill. M. und fließen 
aus der Grund:, Miet: und Viehſteuer, dem Petro: 
leum:, Pulver: und Salımonopol und den — 
nahmen (6 Proz. vom Werte der Einfuhr). Als 
Münzen kurfiert öfterr. und türl. Geld. Der Schul: 
beſuch ift für Knaben obligatorifch und unentgeltlich. 

n Getinje beiteben ein Lehrerjeminar mit landwirt⸗ 
chaftlicher Schule, ein Nädceninititut und ein Gym: 
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Cetinje errichtet. Die Offiziere find meiſt in Ruf: 


naſium, dazu im Lande 75 Bollsihulen mit 4000 | i 
land, zum Teil auch in Italien und Frankreich aus— 


Schülern. In Cetinje iſt eine Staatsdruckerei, in der 


die Zeitung «Glas Crnogorca» (Stimme des Monte: 
negriners) und mebrere Heitichriften erſcheinen. Eine 
zweite Zeitung «Onogost» erjcheint in Nikdic. 


gebildet. 1900 wurden die 40 eriten Beſucher der 
1899 in Cetinje errichteten Unteroffizierichule zu In: 
fanterie: und Artillerieoffizieren ernannt. Das Heer 


Das Wappen ilt ein filberner Doppeladler in | bat etwa 30000 ruſſ. Dreiliniengewebre, Geſchenk 
rotem Felde, über deſſen Köpfen eine goldene Krone des ruf). Kaiſers, und 80000 Gewehre verſchiedener 
mit Kreuz ſchwebt; die Bruſt iſt mit einem blauen | Konſtruktion, ferner ſechsundzwanzig 7,5 em-Ge— 
Herzichild beleat, in welbem auf grünem Boden ein | birgs: und zwölf 7,5 em: eldgeihüsge von Krupp, 
leopardierter goldener Löwe nad rechts jchreitet. Die | vier 12 cm-Kanonen und zwei 15 cm:Mörfer, jämt: 
Landesfarben find Weiß, Blau und Rot, die der | lich neuerer Konſtruktion und meiit Geichente Ruf: 
Standarte Rot mit großem weißen Kreuz, in deſſen lands; außerdem find no 40 alte von den Türten 
Mitte die Buchſtaben H. L.; die der Handelsflagge | erbeutete Vorderlader vorhanden. Die Nannidaften 
Rot: Blau-Weik (von oben), mit der Standarte in | des eriten Aufgebot haben jeder ein neues und ein 
der obern Ede. Eine Kriegäflagge führt M. nicht | altes Gewehr und 150 Patronen bei fi; der Reit 
und darf auch feine Arieasiciffe balten, da Sfter: | der Handfeuerwaffen und der Munition ift in 20 
reich die See: und Gejundbeitspolizei in den monte: | Munitionsdepots im Lande verteilt, die Geſchütze 
negrin. Gewäſſern ausübt. An Orden beiteben | find teils in den feiten Plätzen, teild in den 5 Nepa: 


der Daniloorden (ſ. d.) jomie der Hausorben des 
beil. Beter («svetog Petra»), außerdem die goldene | 
Tapferteitämedaille des Milos Obilit («Obilicar). 
Das Heerwejen berubt auf dem Milizivitem, in: 
dem alle Truppenlörper erit im Kriegsfalle aufge: | 
jtellt werben. Jeder waffenfähige Montenegriner ijt 
von jeinem 18. bis zum 60. Yebensjabre webrpflichtig | 
und gebört bi& zum 40. Jahre zum eriten, dann zum 
zweiten Aufgebot; die Stärke des letztern beträgt 
etwa 30000, die des eritgenannten 40000 Mann. | 
Die Mannſchaften erbalten im Frieden eine kurze | 
Ausbildung und nur die böbern Kommandos und 
Behörden beiteben bereits ala Cadres für die Kriegs: 
formationen. Außer dem Kriegäminiiterium giebt | 
es 1 Garde:, 1 Artillerie: und 8 Jnfanteriebrigade: 
tommandos, von denen die erjten zwei ſich in Eetinje, 
die lektern in Goransko, Njeaus, Antivari, Birpazar, | 
Spur, Medyn, Kolajien und Andrijevica befinden. 
Zur Ausbildung der Webrfäbigen beitebt ein Yebr: | 
bataillen, bei dem jährlich zweimal je 500 Mann 
auf 3—4 Monate, und eine Yebrbatterie mit 2 Ge: 
birgsgeſchutzen, bei der jäbrlib 73 Mann auf 6 Mo: 
nate eingeitellt werden. Außerdem iſt noch eine Peib: 
wache des Fürjten von 50 Mann vorbanden. m 
Ktrieasfalle werden von dem eriten Aufgebot 1 Garpe: 
brigade zu 6 Bataillonen und 8 Infanteriebrigaden 
zu 4—9 Bataillonen, zufammen 52 Bataillone zu 
500—1000 Mann aufgeitellt. Die Stärfe einer 
Brigade beträgt demnah etwa 2500—6000 Mann. 
Zu 6 Brigaden tritt je eine Gebirasbatterie zu 4 Ge: | 
ſchütßen, während der Reſt der Artillerie ala eine 
Art Gejbüßreierve vereinigt werden joll. Navallerie 
giebt es nicht, doc jollen für den Melde: und Sice: | 
rungspdienit einzelne Leute auf Bierden der Gebirgs— 
artillerie beritten gemacht werden. Rejerveanitalten 
und Trains werden nicht aufgeitellt; jeder Mann iſt 
verpflichtet, fich einen entiprechenden Verpflegungs: 
vorrat mitzubringen. Falls die im Yande vor: 
bandenen etwa 3000 Tragtiere für die Jortbringung 
diefer Verpflegung nicht ausreichen, fo joll die ‚rau 
ausbelfen. Material für ein Feldlazarett mit 25 
Betten ijt vorbanden. Fur das zweite Nufgebot be: 





jteben aar leine Borbereitungen zur Aufitellung von | 





‚Formationen. Die Mannſchaften werden im Be: 
darfsfalle nach zamilien und Gemeinden verjammelt 
und unter der Führung von «Silteften» verwendet. 
Zum Zwed der Mobilmabung erhalten die Brigade: 
commanbeure den Beiebl, ibre Truppen an einem be: 
ftimmten Tage und Orte zu verjammeln. 
Militärwertitätten find in Eetinje, Bodaorica und 
Rieka, Unteroffizierihulen in Podgorica und in 
Frodhaus’ KonverſationsLexikon. 14. Aufl. R. A. XI. 


raturwerfitätten (eine Art Miniaturarjenale). 
Geſchichte. Der Name M. (Crna gora) erjcheint 
für das Land zwiſchen Cattaro und dem See von 
Stutari zuerit im 15. Jahrh. Nach dem Berfall Ser: 
biens berrichten bier die Familien der Baljcba (f. d.) 


und der Ernojevic (f. d.). 1516 wurde M, ein tbeo: 


fratiiber Staat; die Crnojevici bebaupteten fich 
mit Hilfe der Venetianer gegen die Türken bis 1528. 
Im 16. und 17. Jahrh. war das Yand der Piorte 
untertban, allerdings fait nur dem Namen nad; 
den größten Einfluß batte der Biſchof (ilam. Wla- 
dika) von Cetinje mit den Stammesbäuptlingen. In 
dem Türfentriege 1683—99 ſchloß ſich ganz; M. den 
Venetianern an, konnte aber von ihnen auf dem 


Kongreß von Karlowik nicht bebauptet werden. Der 


Metropolit Danilo aus der Familie Njegos (1697 
— 1735) trat in Beziebungen mit dem Zaren Beter 
d. Gr. und begann 1711 (Montenegriniiche Beiper) 
auf dejien Antrieb einen Angrifistrieg gegen die Tür: 


| Ten, der den venet.:türf. Krieg 1715—18 zur Folge 


batte, in dem die friegeriihen Bergſtämme M.s 
wieder auf der Seite der Republik ftanden. Fortan 
blieb die Biſchofswürde bei der Familie Petrovie: 
Njegos. Die Freiheit des Yandes war bei dem Verfall 
Venedigs und der Pforte pehchert; dafür wurde es 
aber von Abenteurern viel heimgeſucht, von denen 
der Steinmeß Stepban Mali (der Kleine) ſich an: 
fangs für den Zaren Beter III. ausgab und 1768 
—73 das Yand tbatjächlich beherrſchte. Beter I. 
Betrovid (1781—1850) beteiligte fib an dem Kriege 
Rußlands und Oſterreichs gegen die Pforte (1788 


ı 91) und ſchlug 1796 Kara: Mahmud Paſcha von 


Skutari in der Schlacht von Krufa, worauf fich die 
Landſchaften der Brva im Oſten an M. dauernd an: 
ſchloſſen. Vereint mit den Ruſſen belagerte er 180€ 
die Franzoſen in Raguſa, trat in Verbindung mit 
den aufitändiihen Serben unter Karadjordje und 
vertrieb die franz. Garnifonen 1813—14 aus den 
Boche di Gattaro mit Hilfe der engl. Flotte, mußte 
den ſehnlichſt eritrebten — — zum Meere 
aber wieder an Sſterreich abtreten. Peter II. Pe— 
trovie (1830—51), berübmt als ſerb. Dichter, be— 
gann mit Reformen, bob 1832 die Würde eines 
weltliben « Gubernator8» neben dem Biſchof auf, 
errichtete einen Senat, eine jtebende Garde, eine 
Renierungstanzlei, Druderei, Schulen u. j.w. Cein 
Nette Danilo I. (j. d.; 1851 — 60) erflärte ſich mit 
Zuitimmung des Volls jowie Rußlands und Liter: 
reichs zum eriten weltlichen «Fürſten und Herrn 
von M. und der Brda». Die Pforte begann einen 


| Krieg gegen ibn, der aber auf den Proteſt Oſter— 
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reichs eingeftellt wurde. Im Krimkrieg blieb M. 
rubia, beichäftigt mit Reformen. Ein neuer Verſuch 
"der Pforte, M. zu unterwerfen, fübrte zur Nieder: 
lage der türf. Truppen bei Grabovo (1858), worauf 
die Grenzen des Fürſtentums von einer inter: 
nationalen Kommiſſion feitgejtellt wurden. Nach der 
Grmordung Danilos trat im Aug. 1860 Fürft Ni: 
tola 1. (j. d.) die Regierung an. en unterftüßte den 
Aufitand der Herzegowiner und wurde durd die gegen 
Getinje vorrüdenden türf. Armeen ara ins Gedränge 


1 


Montenotte — Montereau 


nogorija v jeja proSlom i nastojascem ſruſſiſch, Be: 
tersb. 1888); V. Bogisic, Opsti Imovinski Zakonik 
za Knjazevinu Crnu Goru (Bar. 1888; deutic 
u. d. T.: Ehe, Allgemeines Geſetzbuch über Ver: 
mögen für das Fürſtentum M., Berl. 1893); Haflert, 


Reiſe durch M. (Wien 1893); deri., Die Landſchafts 


gebracht; doc jtellte der /riede von Stkutari, deſſen 


demütigende Beitimmungen nie durchgeführt wur: 
den, 1862 den Kampf auf Grund des Status quo ein. 
Es folgten 14 Friedensjahre, die zu Organifations: 
arbeiten verwendet wurden. Grit im Auli 1876 er: 
Härte M. vereint mit Serbien der Pforte den Krieg. 
Die Kooperation mit Serbien ſowie ein Zug nab 


den Inſurgenten an 25000 Mann ſtark, ſchlugen 
Mukhtar Paſcha bei Vudido und nahmen nad der 
blutigen Schlacht auf der yundina die Feſtung Me: 
dun. Nah längerm Waffenitillitand begann M., 
als die verlangten Gebietserweiterungen abgelebnt 
waren, 1877 den Kriea im Bunde mit Rußland und 
Serbien von neuem. Im Juni drang Suleiman Ba: 
ſcha von Gacko durd die Dugapäſſe nah Nilsic und 
Epu} vor, um ſich dort mit Alı Saib Paſcha zu 
vereinigen und gegen Cetinje zu operieren. Aber 
nad zebntägigem Kampfe wurden beide gegen Pod— 
gorica zurüdgetrieben und bald darauf auf den 
bulgar. Kriegsſchauplatz abberufen. Die Mon: 
tenegriner nabmen jodann die Feſtung Nilsie, im 
‚san. 1878 nad barter Belagerung Antivari und 
eritürmten aud Dulciano. Nach dem Frieden von 
Can Stefano follte M. alle Groberungen bebalten, 
im Norden aud Foda, Plevlje u. ſ. w. belommen 
und fich bis fnapp an die jerb. Grenze eritreden. Am 
Berliner Bertrag wurde dies Gebiet erheblich ein: 
aeichräntt, aber ver Umfang M.s wurde immerbin 
mebr als verdoppelt, die Unabbängigteit des Fürſten— 
tums anerkannt und ibm in Antivari der Zutritt 
zum Meer eröffnet. Als die Albanejen die Abtre: 


tung von Gufinje und Plava am obern Yim ver: | 
binderten, erbielt M. dafür Dulciqno, das ibm im | 


Nov. 1880 nad einer internationalen Flottendemon: 
itration übergeben wurde. An der Südgrenze giebt 
es fortwährend Reibungen mit den Albaneien, aber 
das Yand murde dem Verlebr zugänglih gemacht 
und die Neformen der Verwaltung durd Prokla— 
mierung eines von Bogisic (f. d.) ausgearbeiteten 
Bürger. Geſetzbuchs 1888 vervollitändiat. Die tra: 
ditionellen Beziebungen zu Rußland wurden 1889 
durb die Vermäblung zweier Töchter des Fürſten 
Nikola mit zwei Mitgliedern des ruſſ. Kaiſerhauſes 
befejtigt. Cine dritte Tochter vermäblte ſich 1896 
mit dem damaligen Kronprinzen, jebigen König 
Victor Emanuel III. von Italien; 1899 ſchloß der 
Erbprinz Danilo eine Ehe mit Prinzeſſin Jutta 
von Medlenburg:Strelik. 

Litteratur. Andrie, Geichichte des Fürjtentums 
M.(Mien 1853); Delarue, M. histoire, description, 
meurs etc. (Bar. 1862); Dutid, Crna Gora ſſerbiſch, 
Belgrad 1875; 2. Aufl., in dejien «Gejammelten 
Werten», III, 1893); Denton, M. its people and 
their history (Lond. 1877); Maton, Histoire du M. 
(Bar. 1881); Chiudina, Storia del M. da’ tempi an- 
tichi fino a’ nostri (Spalato 1882); Kaulbars, Mit: 


formen von M. (in « Betermanns Mitteilungen», 
BD. 40, ©. 34 fa., Gotha 1894); deri., Beiträge zur 
phyſiſchen een von M. (Ergänzungsbeft zu 
«Petermanns Mitteilungen», ebd. 1895); Eoquelle, 
Histoire du Montenegro etdela Bosnie (Par. 1895); 
Baldacci, Crnagora, Memorie di un Botanico (®o- 
logna 1897); Cora, NelM. Impressioni di viaggio 
1899 (Rom 1901). Neue Speciallarte von M. 
(1:75000, 19 Blatt, bg. vom f. und k. Militärgeo: 
arapbiichen Inſtitut, Wien 1893); Galli, Carta co- 


oo ‚ rografica del principato delM. (1:200000, 4 Blatt, 
et mißlangen, aber die Montenegriner, jamt | 








| 
| 


teilungen über M. (Betersb. 1881, rufl.); B. Schwarz, | j ode ntereau:f 2 
Montenegro (2. Aufl., Lpz. 1888); Rowinſtij, Cer- | (ipr. mongt'ro fotiönn), Stadt im franz. Depart. 


Flox. 1900). 

Montenotte, Dorf im Kreis Savona der ital. 
Provinz Genua, betannt dur den Sieg Bonaparte: 
über die Öfterreicher 12. April 1796. 

Montenon, Charles Balijiot de, franz. Schrift: 
iteller, j. Paliſſot ve Montenon. [Albert von. 

Montenuovo, Fürsten von, j. Neipperg, Adam 

Monte: Dliveto, Kloſter bei Asciano (ſ. d.). 

Monte: Pelmo, aub Re v’ Italia («Könia 
von Stalien») genannt, da jein Gipfel einem Reiter 
äbnlich iſt, 3169 m bober, dreigipfeliger Kalkſtod 
der Agordiniſchen Dolomite im füdtirol. Hochlande, 
gegenüber dem Antelao (j. d.) und der Eivetta (1. d.), 
wird von San Vito durch Val Nuton, oder von 
Vongarone oder Fuſine aus beitiegen. 

ontepelöfo, Stadt in der ital. Provinz Vo: 
tenza, Kreis Matera, Biſchofsſitz, bat SI-, ein: 
und Geidenbau und etwa 7000 €. 

Montepin (ipr. mongtepäng), Xavier Avmon 
de, franz. Nomanicriftiteller und dramat. Dichter, 
aeb. 18. März 1824 zu Apremont (Depart. Haute: 
Saöne), geit. 1. Mai 1902 in Paris, jchrieb: «Les 
viveurs de Paris» (13 Bde., 1852—53), «Made- 
moiselle Lucifer» (3 Bde., 1852), «Les valets de 
cur» (3 Bde., 1853), «La reine de la nuit» (5 Bde., 
1863), «La voyante» (4 Bde., 1875), «Les tragedies 
de Paris» (4 Bde., 1874), «La vicomtesse Ger- 
maine» (5 Bbde., 1874— 75), «Sa Majeste l’Argent» 
(3 Bde., 1877), «Le medeein des folles» (5 Bve,, 
1879), «Les filles de bronze» (5 Bde., 1880), 
«La belle Angöle» (2 Bde., 1885), «Rigolo> (2 Bpe., 
1885), «Trois millions de dot» (2 Bbde., 1892), 
«],a Mayeux» (2 Bde., 1892), «Le mari d’Helöne» 
(2 Bde., 1895), «La Voleuse d’amour» (1894), «De- 
moiselle du chäteau» und «La Mendiante de Saint 
Sulpice » (1895), «La Joueuse d’orgue» (1896), «La 
Polieiere» (1897), «Le mariage de L6one» (1900), 
«Cour d’ange, äme de d&mon» (1902) u. f. w. 
Viele von M.3 Romanen wurden ins Deutſche über: 
ſeht; eine Anzahl verarbeitete M. zu Dramen und 
Melodramen für das Boulevardtbeater. 

Montepuleiano (pr. -tibä-), Hauptſtadt des 
Kreifes M. (77777 E.) in der ital. Brovinz Siena, 
auf einem Randgipfel des Monte: Amiata und an 
der Babnlinie Empoli:Ebiufi, Sitz eines Biichofs, 
mit fteilen Straßen, biihöfl. Seminar und Lyceal⸗ 

pmnafium, Kathedrale und der berübmten Kirche 
——— di San Biagio, von Antonio San Gallo 
1548 erbaut, bat (1901) als Gemeinde 15399 €., 
Marttballe, Glasbütte und berübmten Wein. 
Monterenu oder Montereau:faut:Nonne 


Monterey — Montejatorden 


Eeine:et: Marne, Arrondifjement Yontainebleau, 
am Zufammenfluß der Seine und Monne, an den 
Linien Jlamboin:M. (30 km) der Oſtbahn, Paris: 
Lyon und der Lolalbabnlinie M.-Souppes (45 km) 
der Mittelmeerbabn, von dem auf einer Höbe ge: 
legenen Schloß Surville beherrſcht, bat (1901) 7675, 
als Gemeinde 7929 E. ſchöne Kirche, ein Handels: 
gericht, einen Gewerberat, ein Invalidenbaus (Asile 
Napoleon); eine großartige Fayencefabrik jomie Na: 
—— von Topfwaren, Moſaikziegeln, Pfeifen, 
hydrauliſchem Cement, Kücenöfen, Stablperlen 
und lebhaften Handel mit Wein, Getreide, Vieh, 
Hol; und Kohlen. Auf der Yonnebrücke, wo eine 
Statue Napoleons I. jtebt, ward 10. Sept. 1419 
der Herzog Jobann von Burgund ermordet. Am 
18. Febr. 1814 ſchlug bier Napoleon I. die Ver: 
bündeten unter dem Kronprinzen von Württemberg. 

Monterey, Hauptitadt des merif. Staates 
Nuevo:Peon, liegt am Niode M., einem obern 
Zufluß des in den Rio Grande del Norte fließenden 
VBesquerto, in einer von Bergen umſchloſſenen fruct: 
baren Hocebene, zwiſchen Gerro de la Silla (1260 m) 
und Gerro de la Mitra (1100 m), 485 m ü.d. M., 
Biſchofsſitz, iſt von Gärten umgeben, gut gebaut, 
bat (1895) 45695 E. eine Kathedrale, ein Rathaus, 
Regierungspalaſt; Gartenbau, jowie lebbajten Han: 


del mit Yandesprodulften. Gijenbabnen geben nad | 


Can Luis Botofi, nab Yaredo am Rio Grande, 
nad Venadito im W. und Tampico im S. M. wird 
aud als Winterturort bejucht. 

Monterey (jpr.-reb), Seebadeort im nord: 
amerif. Staate Kalifornien, jüdlih von San ran: 
cisco, an der Montereybai, in jchöner Yage, mit 
aleibmäßigem Sommer: und Winterflima und 
pradtvoller Vegetation, bejonders in den Gärten 
des Hotel del Monte, bat (1900) 1748 E.; bier iſt 
eine biolog. Station der Yeland:Stanford:liniverfi: 
tät. M. wurde 1770 gegründet und war bis 1847 
Hauptitadt des Etaates. 

onte:Rofa, nähit vem Montblanc der böchite 
Gebirgsitod ver Aipen, erbebt ſich an der Grenze des 
ſchweiz. Kantons Wallis und der ital. Provinzen 
Turin und Novara zu 4638 m Höbe (ſ. Karte: Die 
Schweiz). Zu den Penniniſchen Alpen (ſ. Weit: 
alpen A,4) aebörend, ziebt er ſich ald eisgepanzerte 
Felsmauer, im O. äußerit jteil 3000 m tief zum Eirkus: 
tbal von Macugnaga abjtürzend, nach W, zum Gor: 
nergleticher fich jentend. Von feinen acht Haupter: 
bebungen ift feine niedriger al 4000 m und die tiefite 


Lüde, das alte Meiktbor (3576 m), liegt 200 m böber | 


als vie Kammhöhe des Montblanc, Die Kette beginnt 
im W. am Tbeopulpak oder Matterjod (3322 m) 
und jtreicht oitwärts über das Kleine Matterhorn 
(3886 m), das Breitborn (4171 m), die Zwillinge 
(4094 und 4230 m) und den Yyslamm (4538 m) 
zum Balmenborn (4324 m), wojelbit fie ſcharf nad 
N. umbiegt, wäbrend fie nad ©. einen kurzen, aber 
mehrfach verzweigten Ableger über die Vincent: 
ppramide (4211 m) zum Ollenpaß (2909 m) binab: 
jendet, der den Monte:Roja:Stod von der Sefia: 
aruppe ſcheidet. Nördlib vom Balmenborn folgt 
die Yudwigsböbe (4344 m), norböitli von dieſer 
der Parrotipik (4443 m). Die Signaltuppe er: 
reicht 4561 m, der Zumiteinipik 4573 m Höbe; mit 
dem Dufouripis (4638 m) und dem Nordend 
(4612 m) gipfelt der Grat. Nah N. jekt ſich die 
Kette mit dem Jägerborn (3975 m), dem Fillarborn 
(3679 m) und der Cima di Jazzi (3818 m) bis zum 
Schwarzberg:Weißtbor (3512 m) fort, wo jich die 
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Mijchabelbörner anſchließen. Die größten Gleticber 
find im ©. der Lysgletſcher, im D. ver Sefta: und 
der Macugnagagletiber, im N. der Schwarzberg: 
und der Findelen- und im W. der Gornergleticher. 
Die Gewäfler fließen der Rhöne dur die Gorner: 
und Saajerviip, dem Bo dur die Tora:Baltea, die 
Seſia und die Toce (Teifin) zu. 

Wie am Montblanc, liegen aud bier die leichter 
gangbaren Pfade am äußeriten Rande, jo im W. 
das Matterjod, zwiichen Sermatt und Bal Tour: 
nande, im ©. der Eol des Gimes:blandes (3021 m), 
die Furca di Betta (2688 m) und der Col v’Ollen; 
im O. der Turlopaß (2770 m) zwiſchen Alagna und 
Macugnaga (Anzasca) und der Monte-Moro. Die 
über die Kette jelbit führenden Joche aebören zu 
den höchſten und ichwierigiten Alpenübergängen, 
jo das Schwarjtbor (3741 m) zwiichen Zermatt 
und Val Eballant, ver Lyspaß, das Seſiajoch und 
die Weißthore. Das Gejtein der Kette iſt Gneis, 
welder oben in Glimmerjchiefer übergebt und von 
einer Zone grauer und grüner Schiefer, Serpentine 
und Hornblendegefteine umjäumt wird. Die Du: 
jouripige wurde zuerſt 31. Juli von den Gebrüdern 
Smitb und 14. Aug. 1855 von J. T. Weilenmann 
aus St, Gallen beftiegen. 1858 gelangte John 
Tondall aanz allein auf den höchſten Gipfel. 

Monte:Rotondo, Berg auf Corjica (j. d.). 

Monte:Rotondo, Fleden in der ital. Provinz 
und dem Kreis Nom, an ven Babnlinien Rom: lo: 
renz und Ancona:Rom, unweit des Tiber, bat (1901) 
5435 €., einen Balajt der Orfini und iſt befannt 
durch das Gefecht, in dem Garıbalvi 25. Olt. 1867 
die päpftl. Truppen beiiegte. 

Montes (lat., Mebrzjabl von mons, Berg; 
«Geldanjammlungen»), in Italien im Mittelalter 
Staatsanleihen, die urjprünglic des Zinsverbotes 
wegen die äußerliche Form von Ymwangsanleiben 
erbielten. Die Gläubiger wurden als Korporation 
tonjtituiert und aus jolden Körperſchaften entitan: 
den feit dem 12. Nabrb. häufig aroße Banlen (1. d.). 
Die veräußerlichen Anteile an den M., die jog. Loca 
montium, waren die Vorläufer der modernen Altien. 
Die Rente, die fie abwarfen, wurde urſprünglich da: 
dur erzielt, daß der Etaat der Gläubigergenojien: 
ſchaft gewiſſe Ginnabmequellen übertrug. Diele 
Renten waren meijt dauernd bis zur Rückzahlung 
des Kapitals zugeſichert; doch gab es auch jolde, 
die den Ebaralter von Yeibrenten batten und mit 
dem Tode des Gläubigers erlojcben (M. vacabiles), 
(S. aud Mons pietatis.) 

Monte:San Ginliäno (ipr. dihu-), Stadt in 
der ital. Provinz und dem Kreis Trapani, auf Ei: 
cilien auf dem Berge Eryr (. d.), bat (1901) als Ge: 
meinde 28939 E. ein Kajtell, Marmorbrüce. 

Monte: Sant’ Angelo (ipr. anpid-), Berge, 
j. Genomus und Gargano. 

Monte-Sant’ Angelo (ſpr. andid-), Stadt in 
der ital. Provinz Foggia, auf einem Berge der 
Sarganoaruppe, Bi ojsfik und alter, nad dem 
Erzengel Micbael benannter Wallfahrtsort (großes 
Feſt am 8. Mai), bat (1901) al$ Gemeinde 21870 E. 

Monte:-Santo, der ital. Name des Atbos (j.d.). 

Montefatorden, militär. Ritterorden Unſerer 
Lieben Frau zu Montejat, 1319 in Spanien von 
Jakob II. von Aragonien und Valencia geſtiftet und 
mit den Gütern der 1311 aufgebobenen Tempel: 
berren ausgeitattet, ſpäter als Ritterorden einge: 
gangen und jekt als Zeichen könial. Woblwollens 
verlieben. Er wird am duntelroten Bande im Knopf: 
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loch getragen und bejtebt in einem von Trophäen 
überböbten verichobenen goldenen Viered, auf wel: 
em ein rotes Kreuz rubt. 
 Montefcagliofo (ipr. -ilaljö-), Stadt in der 
ital, Brovinz PBotenza, Kreis Matera, 13 km von 
Matera auf einem Hügel gelegen, bat Baummoll: 
bau und (1901) 7327 €. 

Monte:Soratte, ſ. Soracte. 

Montespan (ipr. mongteipäng), Srangoife Atbe: 
naĩs, Marquife von, Geliebte Ludwigs XIV., 
geb. 1641 als die Tochter Gabriels de Rochechouart, 
Herzogs von Mortemart, wurde 1663 an den Dar: 
quis von M. verheiratet, der fie ald Ehrendame an 
den Hof brachte, wo fie Den durd ihre Schönbeit 
als durch Heiterkeit und Wiß die Aufmerkiamteit 
Ludwigs XIV. auf fi zog. Er verließ ihretwegen 
die Yavallitre und wendete fih ihr gegen 1667 

änzlib zu. Die fiebziaer Jahre bezeichnen den 

öbepunft ihrer Herribaft. Ihre rüdjichtälofe 
Leidenſchaftlichleit, ihre Herrſchſucht, die fie im 
Prozeſſe der Giftmiſcherin Voyſin ala Mitbelaitete 
ericheinen ließ, fühlte den König ab; die Erzieberin 
ihrer Kinder, Madame de Maintenon (j. d.), zog 
Ludwig von ihr weg; 1691 mußte fie jih von Ber: 
failles entfernen. Sie trat jchlieglih in den Orden 
der Töchter des heil. Joſeph und ſtarb 27. Mai 
1707 im Bade Bourbon: Ardambault. Bon ihrem 
rebtmäßigen Gemabl binterließ fie den Herzog von 
Antin; aus dem Umgange mit Yubwig XIV. ent: 
iprangen: der Herjog von Maine (f. d.); der Graf 
von Berin, geit. 1683; Mademoifelle de Blois, ver: 
heiratet an den Herzog von Orleans; Mapdemoijelle 
de Nantes, vermäblt an den Prinzen von Condé; 
der Graf von Touloufe. — Val. Element, Madame 
de M. et Louis XIV (2. Aufl., Bar. 1869). 

Montedguien (ipr. mongteitiöh), Charles de Se: 
condat, Baron dela Brede et de, franzöfiicher pbilof.: 
polit. Schriftiteller, geb. 18. Yan. 1689 auf dem väter: 
liben Schloſſe La Brede bei Bordeaur. M. wurde 
1714 Nat beim Parlament zu Bordeaur und 1716 
Zenatspräfident an demfelben. Sein erſtes Mert 
waren die «Lettres persanes» (Amfterd. 1721 u. ö.; 
deutich von Ad. Strodtmann, Berl. 1866; aud in 
Neclams «Univerjalbibliotbel», Nr. 2051—54). Mit 
launigem Spotte beurteilt darin ein Naturmenjd 
unter der Maste eines Perſers das politische, geiell: 
icbaftlibe und litterar. Yeben der Franzoſen. Ob: 
gleich M. die Afademie in jeinen « Lettres» feines: 
wegs gefchont batte, wurde er doch 1728 zum Mit: 
glied erwäblt. Um die Gejeßaebung und das Ber: 
Yaffungäwefen fremder Nationen kennen zu lernen, 
legte er 1726 jeine Stelle nieder, machte jpäter 
eine Reife durch Deutichland, Ungarn, Italien, die 
Echweiz, Holland und England, wo er zwei Jabre 
im vertrauten Umgang mit dem geiltreichen Cheſter— 
field verweilte. Nach Nüdtebr auf Schloß Ya Bröde 
verfaßte er die für Die Geſchichte pragmatiicher biftor. 
Daritellung epochemachende Schrift: «Considera- 
tions sur les causes de la grandeur des Romains et 
de leur decadence» (1734 u.d.; deutich von Spor: 
ſchil, %p3.1842). Eine Art Ergänzung dazu bildet der 
«Dialogue de Sylla et d’Eucrate» (1748). Nach 
swanzigjäbriger Vorbereitung ericien endlih M.s 
Hauptwert «Esprit des lois» (2Bde., Genf 1748 u. ö.; 
deutih von Elliffen, neuere Ausg., Lpz. 1854), in 
welchem er die Entwidlung gejeßlicher Einrichtungen 
und ibr Verhältnis zu den örtlichen und aefellicaft: 
liben Bedingungen in den vericiedenen Ländern 
zum erjtenmal in einem großartigen lberblid dar: 
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zujtellen verſuchte. Dadurch wurde dieſes Wert 
für die Entwidlung der Staatswifjenihaften von 
epochemachender Bedeutung. Für die konftitutionelle 
Theorie und für die praltiiche Politil wurde beſon— 
ders einflußreich die in dem 11. Buche des Wertes 
enthaltene Daritellung der engl. Verfaſſung, die ibm 
als Ideal galt, und die auf dieje zurüdgebende Lehre 
von der Dreiteilung ber Gewalten. M. ſtarb 10. Febr. 
1755 zu Parxis. Die Ausgaben feiner ſämtlichen 
Werke jind ſehr zahlreih; wichtig find unter den 
ältern die Yondoner von 1757 (4 dpe), die Bajeler 
(8 Bbe., 1799); unter den neuern die Barifer von 
1827 (8 Bde.), mit Anmerkungen von Dejtutt, de 
Tracy, Billemain, d'Alembert u. a., und als die beite 
dievon Ed. Laboulaye (7 Boe., Bar. 1875— 79). Aus 
M.s Nachlaß veröffentlichten Baron A. de Montes: 
quieu «Melanges inedits» (Bar. 1892) und «Voyages 
de M.» (2 Bbe., ebd. 1894—96) und die Societe 
des bibliophiles de Guienne: « Pensees inedites» 
(2 Bde., ebd. 1899— 1901). — Val. Dangeau, M., 
bibliographie de ses @uvres (Par. 1874); Jann— 
fen, M.s Theorie von der Dreiteilung der Gemal: 
ten im Staate (Gotha 1878); E. Zevort, Montes- 
quieu (Bar. 1887); A. Sorel, Montesquieu (ebv. 
1887; deutih Berl. 1895); Schwarz, M. und die 
Verantwortlichkeit der Räte der Monarchen in Eng: 
land, Aragonien, Ungarn, Siebenbürgen und Schmwe: 
Monteur, j. Montieren. den (Lpz. 1892). 
Monteverde, Giulio, ital. Bildbauer, geb. 
8. Oft. 1837 zu Biftagno (Piemont), beſuchte die 
Akademie in Genua und erbielt 1865 den Preis für 
Rom. Nah einigen Heinen Genrejlulpturen trat 
er mit jeiner lebensgroßen, realiftiihen Marmor: 
ruppe: Jenner impft feinen eigenen Sobn zur 
Probe (jegt im Hofpital zu Genua), auf und be 
gründete damit feinen Ruf. Andere Bildwerte von 
ihm find: die Kolofjalitatue Victor Emanuels für 
Rovigo (1881), das Standbild Vinc. Bellinis in 
Catania (1882), das Bronzeitandbild Rattazzis in 
Alefjandria (1883), das Standbild Thalberas in 
Neapel, das Reiterftanpbild Victor Emanuels IL 
in Bologna (1888); ferner die erjte Inſpiration des 
Columbus, L’eterno dramma, d. i. Tod und Mäd— 
ben (1892). Seit 1874 iſt M. Profeſſor an der 
Atademie von San Luca in Rom, jeit 1889 Senator. 
Monteverdi, Claudio, ital. Tonſetzer, geb. im 
Mai 1567 in Cremona, jtudierte bei dem Kapell: 
meifter des Herzogs von Mantua, Marc Antonio 
Ingegneri, den Kontrapunft und wurde 1604 ber: 
zogl. mantuaniicher Kapellmeiſter, 1613 Kapell: 
meijter an ver Markuskirche in Venedig. Diejes Amt 
verwaltete er bis zu feinem 26. Nov. 1643 erfolgten 
Tode. M. gab den Anſtoß zu freierer Handhabung 
der Kunftmittel und zu charaktervollerer Benutzung 
des harmoniſchen und melodiiben Materiald. Be: 
ſonders babnte er aud eine beſſere Verſchmelzung 
des Wortausdrucks mit dem muftfaliiben an. Das 
alles fam zuvörderſt dem Maprigal zu gute, melde 
Kunjtgattung er dur acht gedrudte Sammlungen 
bereicherte, ſpäter aber in no böberm Grade dem 
Sologelang. Für eine Hoffeitlichleit in Mantua 
lomponierte er die Oper «Orfeo» (1607) und hierauf 
«Arianna» (1608), die in dem berühmten Klageliede 
der Ariadne den bedeutenditen Operngeſang der 
damaligen Zeit enthält. Außerdem jchrieb er no 
Dpern und Ballette, mit denen die 1637 in Venedig 
errichteten Dperntbeater eröfinetwurden. Bisber war 
nur der «Orfeo» vollitändig erbalten; neuerdings 
ift in Venedig die legte feiner Opern, «I,'incorona- 
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zione di Poppea» Le, aufgefunden worden. — 
Bal. E. Vogel, El. M. (Lpz. 1887); Kretſchmar, 
L’incoronazione di Poppea (in der « Bierteljahr: 
fchrift für Mufitwilfenichait», ebd. 1894). 
Monte:Bergine (ipr. werdich-), berühmtes ital. 
Klofter und Wallfahrtsort in der Provinz Avellino, 
bei Avellino, auf einem 1320 m hoben Berge. Die 
Kirche mit dem Marienbild wurde 1182 geweiht. 
Am Fuße des Berges das Kloiter Loreto. 
outevico, Stadt, ſ. Mondovi. ‚ 
Montevideo, San Felipe de, Hauptitabt und 
wichtigſter Seeplas der ſüdamerik. Republik Uruguay 
j. d.), am nördl. Ufer und nahe der Mündung des 
Plata auf einem in die Bat von M. voriprin: 
enden Kap, aegenüber dem 148 m boben Gerro de 
ÜR., 200 km öſtlich von Buenos-Aires nelegen, bat, 
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unter das Teatro Solis, Der Hafen ift nicht befon: 
ders ficher, da er an zablreiben Klippen und jchlech: 
tem Antergrunde leidet; er befikt 2 Trockendocks, 
das größere Gibilspod bei der Punta Lobos und 
das Manädod bei der Punta Gabriel, Tiefer gebende 
Schiffe anfern auf der Neede bei der Punta San 
Sole. (S, nacitebenden Plan.) Große Neubauten 
am Hafen find neuerdings im Gange. Auf der 
Aniel Asla de Flores, füdöftlih von M,, be: 
findet fich ein Staatslazarett und Leuchtturm. Fait 
30 Proz. der Einfuhr und über 60 Bros. der Ausfuhr 
des Yandes geben über M. Die Ausfuhr gebt nadı 
Belgien, England, Frankreich, Brafilien, Bereinigten 
Staaten, Argentinien, Cuba und beitebt namentlich 
in Häuten, Wolle, Knochen, Hörnern und Fleiſchex— 
traft, Gingefübrt werden Baummollwaren aus Eng⸗ 
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Wonterideo (Situationsplan). 


— des zum Departement M. gehörigen 
Gebietes, auf 664 qkm (1900) 268334 E., ein Viertel 
der Bevölkerung der Republik, darunter die Hälfte 
Fremde, meiſt Spanier (Basten), Jtaliener, Fran: 
zofen und Argentinier. M. iſt ihön gebaut, trägt 
mit feinen niedrigen bellen Häufern und Ausſichts— 
türmen ect ſpan. Charalter, beſiht in der Altitadt 
zwiſchen Fort San Joſe und der Plaza de Jndepen: 
dencia ein jhönes Negierungsgebäude, eine Katbe: 
drale (17%0— 1804), ein Cabildo fürden Kongreß und 
= die Gerichte, in der Neustadt Die Wohnungen und 

illen der Kaufleute. Hervorragende Bauten find 
noch: die Börie, Zollbaus, Hauptpoft, die bast. und 
die engl. Kirche und das große Hoipital de Caridad 
(1825 gegründet). Es beitebt Gas: und eleltriſche Be: 
leuchtung, Ranalifation und Waijerleitung. M. bat 
eine Univerfität mit medis. und jurift. Falultät, Na: 
tionalmujeum mit wertvoller etbnolon. Abteilung, 
Bibliothek, Militär: und Polytechniſche Echule, Blin: 
den, Waijen: und Armenbäufer, fünf Theater, dar: 


land, Wollmaren aus Frankreich und Deutfchland, 
landwirtſchaftliche Maſchinen, Eifenbabnmaterial, 
Tabak und Cigarren, Olivenöl, ua Reis, Rum, 
Cognac und Wein. 1901 verließen M. 1150 Eee: 

de: Drei Babnlinien führen in das Binnenland. 

it den europ. Hauptbäfen tft M. durch regelmäßige 
Dampfihiffahrten verbunden. — M. wurde 1726 
unter dem Namen San Felipe del Puerto de M. ge: 
gründet und 1777 von den Epaniern befeftigt. 1807 
ward M.von den Engländern erftürmt, 1814 von den 
Argentinern, 1815 von denDrientales (Uruguavern), 


1817 von den Bortugiejen, 1824 von den Raiferlichen 


und 1829 von den Ürtentales erobert. 

Monte:Bifo, rihtiger Monvifo, der höchſte 
Sipfel (3843 m) der Gottiihen Alpen (f. Wejtalpen 
A, 2), nabe der franz. Grenze auf ital. Gebiete, ragt 
bod über feine Umgebung bervor und gewährt eine 
umfaflende Fernſicht. Er wurde zuerit 30. — 
1861 von den Engländern Mathews und Jacom 
mit Michel und Jean Baptifte Croz beitiegen. 
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Montez, Lola, durd ibren Einfluß auf König 
Ludwig I. von Bayern belannte Tänzerin, geb. 1820 
zu Montroſe in Schottland als Tochter eines Off: 
ziers Gilbert, führte in England, dann in den großen 
Städten des Kontinents ein abenteuerliches Leben 
und fam 1846 nah Münden, wo fie als ſpan. Tän: 
zerin auftrat. Sie verjtand es, die Gunft Ludwigs J. 
zu gewinnen, und ihrem Ginflufje wurde der Sturz 
des Miniſteriums Abel (f. d.) zugeichrieben, das ſich 
ihrer Erhebung in den gräfl. Stand widerjebt hatte. 
Unter dem neuen Minijterium Wallerjtein erbielt jie 
die bayr. Staatdangebörigteit und wurde zur Gräfin 
Landsfeld erboben. Konflikte ihr ergebener Stu: 
denten mit den übrigen und dem Bublitum zogen 
Anfang Febr. 1848 die Schließung der Univerfität 
nah ſich, do mußte Lola dem Sturm vom 10. 
und 11. März weiben. (S. Bavern, Geicichte.) 
Eie lehrte nach England zurüd, wo fie 1849 einen 
Offizier, Namens Heald, beiratete, der ſich aber bald 
wieder von ihr trennte. 1852 wandte fie ſich nad 
Nordamerika, wo fie wieder die Bühne betrat und in 
einem Speltatelitüd ibre Münchener Erlebniſſe den 
Ameritanern zum beiten gab. Schon in Paris hatte 
fie ihre Memoiren in dem Journal «Le Pays» 
veröffentlibt, dann jchrieb Tie Eſſays über die 
Gmancipation der frauen, über berübmte Frauen 
der alten und neuen Geſchichte u. ſ. w. Sie jtarb 
in Neuyork 16. Jan, 1861. 

Montezuma (Moctezuma, Motecub: 
oma), der lebte Herricher in Merilo vor deſſen 
Unterjohung durd die Spanier, geb. um 1480, folgte 
1502 feinem Vater gleiben Namens in der Regie: 
rung. Unter ibm landete 1519 Eortez (f.d.) in Mexiko 
und zwang M., die Oberberrlichleit Spaniens anzu: 
erfennen. Die Merilaner, darüber empört, einen 
Sklaven der zn zum Herricher zu baben, 
ariffen zuden Waffen, und als M. durch jeine Gegen: 
wart den Aufrubr jtillen wollte, wurde er durch einen 
Steinwurf verwundet. Untröftlich über die von jei: 
nen Untertbanen erlittene Beihimpfung, wies er 
Speife und Trant ab, fo daß er bald nachber im Juni 
1520 jtarb. Seine Kinder nabmen die chriſtl. Religion 
an. Der ältefte Sohn erbielt von Karl V. den Titel 
eines Grafen von M., von welden einer 1697 
— 1701 Bicelönig von Mexiko war. Der lebte Nach— 
fomme, Don Marfilio de Teruel, Graf von 
M., ipan. Grande erjter Klaſſe, murde feiner libe: 
ralen Gefinnungen wegen von Ferdinand VII. ver: 
bannt und jtarb 22. Oft. 1836 in Neuorleans, 

Montf., binter Namen von Weichtieren Ablür: 
jung für Denys de Montfort (fpr. mongfobr), 
einen franz. Konchyliologen, geit. 1820 in Paris. 

Montfaucon (ipr. — ——— Bernard de, 
lat. gewöhnlich Montefalco oder Montefalconius 
genannt, franz. Altertumsforfcher, geb. 13. Yan. 
1655 auf dem Schlofje Soulage in Languedoc, trat 
1676 in die Kongregation der Benebiltiner von 
Ct. Maur, madte 1698— 1701 eine Reife nad) 
Italien und lebte dann ununterbrochen in Paris, 
wo er 21. Dez. 1741 ftarb. Seine Hauptwerke find: 
die «Palaeographia graeca» (Par. 1708), ſowie 
vorzüglich «L’antiquite expliquee et repr&sentee 
en figures» (15 Bde. ebd. 1719—24; deutſch im 
Auszuge von Rotb, Nürnb. 1807), eine noch immer 
unentbebrlihe Materialienjammlung; «Les monu- 
ments de la monarchie frangaise» (franzöfifch und 
lateiniih, 5 Bde., Bar. 1729—33), das «Diarium 
italicum» (ebd. 1702), die «Collectio nova patrum 
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die «Bibliotheca bibliothecarum manuscriptorum 
nova» (2 Bde., ebd. 1739). — Val. E. de Broglie, 
Bernard de M. (2 Bde., Bar. 1891). 
Montferrand, ſ. Clermont⸗Ferrand. 
Montferrat (ipr. mongfärah), Monferrato, 
ebemals jelbitändiges ital. Herzogtum, das, begrenzt 
von Piemont, Mailand, Genua, zwijchen den See: 
alpen und dem Bo in Ir Teile getrenntlag (j. Karte: 
Dber: und Mittelitalien, beim Artitel Italien) 
und 2750 qkm umfaßte; die Hauptitadt war Gafale: 
Monferrato. Die Markgrafen von M. jtanden in 
den oberital. Kämpfen meift auf feiten der Hoben: 
itaufen. Mebrere diejer Fürjten zeichneten fich in 
den Kreuzzügen aus, jo Konradvon M., der 1192 
von den Aſſaſſinen ermordet wurde, und Bonifa: 
cius II (}. d.), einer der Führer des 4. Kreuz: 
zugs. Dur reihe Heiraten und Huge Bolitit in 
den guelfiſch-⸗ghibelliniſchen Kämpfen wußte dann 
der «große Markgraf, Guglielmo, jeine Macht 
weientlih auszudehnen, geriet aber 1280 in die 
Gefangenſchaft des Grafen von Savoyen und 1292 
in die Gewalt Aleffandrias, wo er in einem Käfig 
fein Leben endete. Sein Sohn Giovanni rettete 
mit Mübe das Stammland; nach dejien finderloiem 
Tode ging der Sohn feiner Schweiter Jolantbe und 
des ojtröm. Kaiſers Andronikos, der Paläologe 
Iheodorus, als Herr von M. hervor. Seine Glanz: 
periode erlebte M. unter Theodors Sohn Gio— 
vannill.; nah deſſen Tod (1372) vermochte das 
zwiſchen Savoyen und Mailand eingeteilte Yand 
zu feiner polit. Bedeutung mebr zu gelangen. Zwar 
erlangten die Markgrafen das ſchon 1355 ermwor: 
bene Reichsvilariat über die Lombardei nochmals 
1414, aber jbon die Paläologen gerieten mit ibren 
Befigungen jtüdweis in fremde, namentlich fa: 
vopiiche Lehnsabhängigkeit. Nah deren Ausiter: 
ben fam ver Reft von M. 1536 an Federigo IL 
Gonzaga (f. d.), Herjog von Mantua. Nab dem 
Ausfterben der Gonzaga (1627) machte Savoyen 
Aniprub auf das von Marimilian II. 1574 zum 
Herzogtum erbobene geſamte M. und erlangte im 
Frieden von Cherasco (1631) wenigitens einige 
Städte und Landſchaften, —— der Hauptteil 
an die Nevers kam. Als der letzte derſelben 1703 
von Kaiſer Leopold J. geächtet wurde, beſetzte Sa— 
voyen das Land, das ihm dann auch im Frieden 
von Utrecht (1713) zugeſprochen wurde. — est 
bildet M. einen Teil der ital. Provinz Turin. 
Montfort (ipr. mongfobr), Fürft von, nannte 
ſich Jeröme Bonaparte (j. d.) nach feiner Enttbro: 
nung als König von Weitfalen. . 
Montfort, Hugo von, j. Hugo von Montfort. 
Montfort l'Amaury (ipr. mongfobr lamorib), 
franz. Geſchlecht, genannt nad dem gleichnamigen 
Schloß weitlih von Verjailles. Simon, Graf von 
MIA, batte fi ſchon als Kreuzfahrer 1200 Ruhm 
erworben, als er von Papſt Innocenz III. 1209 zum 
Befehlshaber des Kreuzzuges gegen die Albigenfer 
(ſ. d.) uhd zum Nachfolger des tegeriichen Wicomte 
von Bezierd ernannt wurde. An der Spike raub- 
(uftiger Abenteurericharen batte er bald große Er: 
folge; er befiegte 1213 Peter von Aragonien bei 
Muret (f. d.) und erhielt 1215 von Innocenz ILL. das 
Gebiet des gebannten Grafen Raimund VL. von 
Toulouse. Diefer aber eroberte Toulouſe wieder; 
bei der Belagerung der Stadt wurde Simon durch 
einen Steinwurf 25. Juni 1218 getötet. 
Amaury (Amalrih) von M.I’A., Sobn dei 


et scriptorum graecorum» (2 Bde., ebd. 1706) und | vorigen, fehte den Kampf aegen Raimund von Tau: 
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louje fort, verlor aber faft jein ganzes Gebiet; 
Ludwig VIII. von frankreich fam ibm 1226 zu Hilfe, 
aber erit, nachdem M. l'A. ibm jeinen Bejik abge: 
treten batte; er erbielt dafür die Conndtablewürde. 
1239 wurdeer auf einem Kreuzzug bei Gazagefangen, 
1241 wieder freigelaflen; bald darauf ſtarb er. 
Simon von M. (’X., Graf von Yeiceiter, 
Bruder des vorigen, erhobals Erbefeiner Großmutter 
Anipruc auf die Grafſchaft Yeiceiter und faßte auch 
nah manderlei Schwantungen Fuß in England. 
Die Haltung Heinrichs III., mit deſſen Schmeiter 
Gleonore er vermäblt war, drängte ibn auf die Seite 
von dejien Gegnern, er übernahm die Führung der 
rebelliiben Barone, ihlug und enttbronte den König 
in der Schlacht bei Lewes (14. Mai 1264). In der 
furzen Zeit feines Regiments berief er 1265 neben 
den Magnaten auch zwei Ritter aus jeder Grafichaft 
ſowie zwei Bürger aus einer Reihe von Städten 
um Barlament und wurde damit gewiflermaßen der 
Begründer des Unterbauies. Aber in den Reiben 
jeiner Genojien brach Zmwieipalt aus, 4. Aug. 1265 
erlag er dem Angriff des Thronfolgers Eduard bei 
Evesbam, er jelbit fiel. Mit jeinem Tode war der 
Krieg der Barone gegen den König zu Ende. — Val. 
Bauli, Simon von M. (A. (Tüb. 1867); Protbero, 
Life of Simon de M. l’A. (Pond. 1877); Bemont, Si- 
mon de M. l’A., comte de Leicester (Bar. 1884). 
Montgelas (ipr. mongſch'lah), Marimilian, 
Graf von, bayr. Staatämann, geb. 10, Sept. 1759 
zu Münden, aus altem ſavoyiſchen Geichlect, 
wurde Mitglied des Hofrats in Bayern und 1779 
Büchercenjurrat, verlor aber jein Amt, als Herzog 
Karl Theodor erfuhr, daß er Mitalied des Illumi— 
natenordens ſei. M. fand num Stellung bei Herzog 
Karl Auguft von Zweibrüden und bei deſſen Bruder 
Dar Joſeph. Nach dem Tode Karl Theodors wurde 
Mar Joſeph Kurfürit von Bayern (16. Febr. 1799) 
und M.21. Febr. zum Wirfl. Geb. Staats: und Kon: 


ferenzmintfter ernannt. Ihm und feinem Eugen und | 
feiten Auftreten verdankt Bavern die Abrunduna, | 


die erit ein wirkliches Staatäleben und ein polit. 
Epftem ermöglichte. So eigennügig M.' Bolitit er: 
icheint, fie erit eröffnete Bayern wieder dem gemein: 
famen deutichen Yeben und legte den Grund zu allen 
ſpätern Errungenichaften. 1803 übernahm M. auch 
das Minijterium der Finanzen. 1806 wurde ibm 
die Zeitung der innern Angelegenbeiten übertragen. 
Rüdfichtälos und bart ericheinen viele jeiner Wab: 
regeln, und in dieier Beziehung iſt er ganz Politiker 
der ältern franz. Schule, raditaler Tbeoretifer; allein 
in dem, was er anitrebte, zeigte jicb der Mann einer 
vorgejchrittenen Zeit. 1809 wurde M. in den Grafen: 
jtand erhoben. Für die deutſche Bewegung jener Zeit 
batte er nur ein negatives Verſtändnis. Seinen 
Sturz, der 2. Febr. 1817 plößlich erfolate, batte er 
dem Kronprinzen Ludwig und dem Fürſten Wrede 
in eriter Yinie zu verdanfen. Als bald nad feiner 
Entlaſſung die Verfaſſung ins Leben trat, wurde 
M. Mitalied der Kammer der Reichäräte, und nad) 
Ginführung des Inſtituts der Yandräte übernahm 
er den Vorſitz des niederbapr. Landrats; dod trat 
er nur noch in geringem Maße an die Öffentlich: 
feit. Er ſtarb 14. uni 1838 zu Münden. — 
Val. Briefe des Staatäminifters Grafen von M. 
(Regensb. 1853); von Sicherer, Staat und Kirche 
in Bayern vom Regierunasantritt des Kurfüriten 
Mar Joſeph IV. bis zur Erflärung von Tegerniee 
(Münd). 1873); Denktwürdigteiten des bayr. Staats: 


miniſters Marimilian Graf von M. (ba. von jeinem | 
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Cohn Ludwig, Graf von M., Stuttg. 1887); Du 
Moulin Edart, Bavern unter dem Minijterium M, 
1799— 1817, Bd. 1 (Münd). 1895). 
Mont:Genevre (ipr.mong ſch'nähwr, lat. Mons 
Janus), Bergpaß zwiſchen den Grajiichen und den 
Eottiiben Alpen, 1854 m hoch, auf der Grenze der 
ital. Provinz Turin und des franz. Depart. Hautes: 
Alpes gelegen, verbindet die Thälerder Dora-Kiparia 
und der Durance. Als der leichtefte aller großen Al: 
penübergänge, wahrſcheinlich ſchon von Hannibal 
benußt, wurde der Paß auch in der Folgezeit häufig 
von Heeresabteilungen übericritten. Tie Straße 
wurde in den %. 1802—7 von Frankreich erbaut. 
Montgolfier (ſpr. monggolfieb), Jacques 
Etienne, mit jeinem Bruder (j. unten) der Erfinder 
des Luftballons, geb. 7. Jan. 1745 zu Bidalon: 
183: Annonay im franz. Depart. Ardeche, widmete 
fih nebit feinem ältern Bruder Joſeph Michael 
M. dem Studium der Matbematit, Mechanik und 
Phyſik und wurde Architekt. Durch die Lektüre der 
Prieſtleyſchen Schrift über die Yuftarten und durch 
eigene Beobachtungen wurde Etienne in Gemein: 
ſchaft mit feinem Bruder auf die Erfindung einer 
Art von Luftichiffen geführt, die nah ibm Mont: 
olfitren genannt wurden. Den eriten Ber: 
ſuch madten fie damit 1782 zu Annonav, und da 
diefer gelang, begab ſich Etienne nob in dem: 
felben Nahre nab Paris, wo er, jowie in Ver: 
jailled, vor dem Hofe das Erperiment wiederbolte. 
(S. Luftballon und el jowie Tafel: 
Luftſchiffahrt I, Fig. 1.) Beide Brüder wurden 
bierauf von der Akademie als forreipondierende 
Mitglieder aufgenommen, und außerdem erbielten 
jie noch verſchiedene Belohnungen. Etienne ftarb 
2, Aug. 1799 zu Servieres, wo er zuerit den Ge: 
danken feiner Erfindung gefaßt hatte. — Sein Bru: 
ver Jojepb Michael M., geb. 1740 zu Vivalon: 
3: Annonav, machte fib außer der Mitarbeit 
an der Erfindung des Luftballons durch mebrere 
eigene Erfindungen, bejonders (1784) die eines 
Fallibirms, 1796 (gemeinichaftlich mit Argand) die 
des Stoßbebers oder hydrauliſchen Widders (be- 
lier hydraulique), berübmt. Als die Revolutions: 
ſtürme fein Gewerbe ftörten, begab er fih nach Paris, 
wo er nach Wiederberitellung der Ordnung beim Bus 
reau der Künfte und Manufakturen, dann als Admi— 
nijtrator am Kunſt- und Gewerbskonſervatorium 
angeitellt wurde. Er aab 1807 die erite Idee zur 
Errichtung einer Gejellibaft zur Ermunterung der 
Industrie und ftarb im Balaruc:les:Bains 26. Juni 
1810. Von den verichiedenen Werlen, welde die 
Brüder berausgaben, find zu nennen! «Discours 
sur l’a6rostat» (Bar. 1783), «M&moires sur la ma- 
chine a@rostatique» (ebd. 1784) und «Les voyageurs 
acriens» (ebd. 1784). Ein Denkmal der beiden Brü: 
der wurde 13. Aug. 1885 in Annonay entbüllt. 

Montgolfiere (ipr. monagolfiäbr), Luftſchiff, 
i. Montgolfier, Luftballon und Luftſchiffahrt nebit 
Taf. I, Sig. 1. 

Montgomery (ipr. gömmerh, eine der nördl. 
Graſſchaften des engl. Füritentums Wales (j. Karte: 
Gnaland und Wales), bat 2003 qkm und (1901) 
54892 €., d.i. 27 auf 1 qkm. An der Südweſt— 
grenze fteigt der 756 m hohe Plonlimmon auf, nad 
der engl. Eeite bin wird M. von fruchtbaren Thälern 
durchzogen. Gegen Weiten in die Cardiganbai fließt 
der Doven, vom Plonlimmon gegen Südoſten der 
pe, negen Norvoften der Severn. Der 53 km 
lange Ylanympnedb: oder Montgomerykanal, 
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ein Zweig des in den Merjey oberhalb Liverpool 
führenden Cheſter-Ellesmere-Kanals, führt aus dem 
Eevern bei Newtown über Weljb Pool und wird an 
der Grenze durd einen Aquädukt über den Vyrnwy 
geleitet. Der Weiten ift wenig zum Aderbau geeig: 
net; im Oſten baut man Getreide und Flachs. Der 
Bergbau liefert filberbaltiges Bleierz, Zinkerz und 
Kupfereri. Baus, Schiefer: und Mübliteine kommen 
zur Ausfuhr. Induſtriezweig it Wollmanufaltur. 
M. ichidt ein Mitglied in das Parlament. 

Wichtiger ald die Hauptitadt (Municipalbo: 
rougb) M., an einem von der Severn beipülten 
Hügelabbange, mit (1901) 1034 E., iſt das Muni— 
cipalborougb Weljb Bool oder Boolam Severn, 
der bier für Leine Fahrzeuge ſchiffbar wird, mit 
(1901) 6121 €., Mujeum, Stadthaus, Flanell— 
fabriten und Malzvarren. 

Montgomery (jpr. -gömmeri), Hauptitabt des 
nordamerif. Staates Alabama und des County M., 
auf einem Bluff (f. d.) des von bier ab —2 
Alabama-River, Eiſenbahnknotenpunkt, bat (1900) 
30346 E., Staatskapitol, ſchönes Poſtamt, Gerichts: 
halle und höhere Schulen. 120— 140000 Ballen 
Baumwolle werden jährlich bier verjandt. Die Ge: 
werbthätigfeit ift vertreten dvurb Baummwollölmüb: 
len, Hohöjen und Gijengießerei, Eis:, Bier, Wa: 
gen:, Seifen: und Düngemittelfabrifation. 1861 
war M. kurze Zeit Hauptitadt der Konfoderation. 

eg Nie -gömmieri), James, engl. 
Dichter, geb. 4. Nov. 1771 zu Irvine (Graficaft 
Ayr), kam als Gebilfe zu einem Buchbändler in 
Sonden und wurde 1792 Mitarbeiter an dem 
fiberalen «Sheffield Register», das er bald jelbit 
leitete (biS 1825) und dann «The Sheffield Iris» 
nannte. Im J. 1794 wurde er wegen eines Ge: 
dichts über die Zerſtörung der Baitille zu drei: 
monatiger, 1795 wegen eines zweiten Preßver: 

ebens zu jehömonatiger Haft verurteilt; 1806 er: 
dien «The wanderer of Switzerland, and other 
poems», die ihm fofort einen ebrenvollen Plas 
unter den engl. Dichtern ficherten. 1810 folgte das 
Gedicht «The West-Indies», worin die Abſchaffung 
der Sklaverei dur das brit. Barlament verberr: 
liht wird. Noch größere Teilnabme fand «The 
world before the flood» (1812), eine Schilderung 
des idplliich : patriarcaliihen Yebens ver eriten 
Menihen. 1819 veröffentlihte M. «Greenland», 
ein Gedicht, das die Schönbeit der arktiichen Natur 
daritellt, 1827 «The Pelican Island», Cine Samm: 
lung jeiner Werle wurde 1841 in vier Bänden ver: 
anitaltet. Seitdem veröffentlichte er noch einige 
geiftliche Yievder: «Original hymns, for public, pri- 
vate and social devotion» (Yond. 1853). M. ftarb 
30. April 1854 zu Sheffield. Seinen Nachlaß gaben 
Holland und Everett beraus (7 Bde. Yond. 185556). 

Month(Mont), ägypt. Kriegsgott, dernament: 
lich in der oberägupt. Stadt Hermonthis (d. i. «On 
des Gottes Mont») verehrt wurde, 

Monthey. 1) Bezirkim ſchweiz. Kanton Wallis, 
bat 193,7qkın und (1900) 11 159 €. in 9 Gemeinden. 
— 2) Marttfleden und Hauptort des Bezirls M., in 
430 m Höbe, beim Eingang in das Val d'Illiez auf 
dem linten Ufer der Viege, an der Linie Bouveret: 
St. Maurice der Jura:Simplon:Babn, hat (1900) 
3371 meift kath. E. Müblen, Feld-, Obit: und Wein: 
bau, Glasfabritation und Ausbeutung der Granit: 
findlinge oberbalb des Fledens. Im Mittelalter 
ſavoyiſch, kam M. 1536 an Wallis, deſſen Kaſtellane 
bis 1798 auf dem alten Schloß refidierten. 


| 
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| 


Montgomery (Stadt) — Monti 


Montholon (ipr. mongtolöng), Charles Triitan 
de, Graf von Lee, franz. General, geb. 21. Juli 
1783 zu Paris, rüdte während der napoleoniihen 
‚seldzüge zum Brigadegeneral auf und begleitete den 
Kaiſer nad St. Helena. Bon Napoleon zu einem 
der Teitamentsvollftreder ernannt, gab M. mit dem 
General Gourgaud die «Memoires pour servir ä 
l’'histoire de France sous Napolcon, &crits à Ste.- 
Helene sous sa dictöe» (8 Bde., Fond. und Bar. 
1822—24;2. Aufl.,9 Boe.,ebd. 1830; deutſch, 9 Bpe,, 
Berl. 1823— 25) heraus. In den Brollamationen, 
die Yudwig Napoleon bei jeiner Yandung in Bow: 
logne 1840 außjtreuen ließ, ward M. ala Ehe ſeines 
Generalſtabes bezeichnet. Infolgedeſſen wurde M. 
vom Pairshofe zu 20jäbriger Einſperrung verurteilt, 
Gr verfaßte in diejer Zeit Die «Recits de la captivite 
de l’empereur Napoleon à Ste.-Helöne» (2 Bbe., 
‘Bar. 1846; deutich, 2 Boe., Lpz. 1846). Auch ver: 
öffentlihte M. «Sentiments de Napoléon sur la 
divinite» (bg. von Beauterne, 3. Aufl., Bar. 1843); 
1849 wählte ihn dad Depart. Charente-Inferieure 
in die Legislative. M. ftarb 23. Aug. 1853. 

Monthyon (ipr. mongtiöng) oder Montyon, 
Jean Baptijt Robert Auget, Baron de, franz. Pbi: 
lanthrop, geb. 23. Dez. 1733 zu Paris, wurde 1766 
Mitglied des königl. Rates, zeigte aber bier eine 
jo große Unabhängigkeit der Gejinnung, daß ibn 
Maupeou feiner Stelle entjeßte. Erſt 1775 trat er 
wieder in den Etaatsdienit und erhielt der Neibe 
nah die Intendanz der Provence, der Auverane 
und von Ya Nocelle. 1780 wurde er Kanzler des 
Grafen von Artois, mit dem er nady Ausbruch der 
Revolution nah England auswanderte. Hier ver: 
öffentlichte er 1796 feinen «Rapport, fait à Sa Maj. 
Louis XVIII sur les principes de la monarchie 
frangaise». Nach der zweiten Rejtauration kehrte 
er nad) Frankreich zurüd. Cr jtarb 29. Dez. 1820. 
Sein Teitament beitimmte den größten Teil jeines 
Vermögens zu woblthätigen Stiftungen ; am belann: 
tejten ift der nach ibm benannte Tugendpreis (prix 
devertu, Nontbyonsche Preis). — Val. Yabour, 
Monsieur de M. (Bar. 1880). 

Monti, Alois, Kinderarzt, geb. 13. Dit. 1539 
zu Abbiategrafio bei Mailand, itudierte zu Wien 
Medizin, übernahm 1862 die Selundär: und All: 
itentenftelle im St. Annen-Kinderhoſpital, bakılı: 
tierte fich 1869 als Docent für Kinderheillunde und 
wirft feit 1871 als Abteilungsvorjtand der Wiener 
allgemeinen Poliklinik. 1881 wurde er Titular: 
profejlor, 1887 wirklicher außerord. Profeſſor für 
Kinderbeillunde, 1893 Direltor der allgemeinen 
Boliklinit, Die Kinderheiltunde verdanlt ihm zahl: 
reihe vortrefilibe monograpb. Abbandlungen; ſo 
z. B.«Epidemiſche Cholera» (in Gerhardts «Handbuch 
der Kinderfrantbeiten», Bd. 2, Tub. 1877), Krupp 
und Dipbtberitis im Kindesalter» (2. Aufl, Wien 
1885). Auch giebt er jeit 1880 mit Baginikv, jeht 
auch mit Frühwald das «Archiv für Kinderbeiltunde 
beraus und gründete mit Albert einen Verein zur 
Grribtung von Seehofpizen. z 

Montt, Vincenzo, ital. Dichter, geb. 19. Febt. 
1754 bei Fuſignano unweit Ravenna, ftudierte zu 
Ferrara, ging 1778 nad Rom, ward Selretär des 
Fürsten Luigi Braschi und dichtete die Tragödie 
«Aristodemo», die 1787 mit großem Erfolg in Nom 
aufgeführt wurde. 1788 trat er mit einer zweiten 
Tragödie, «Galeotto Manfredo», bervor. 11% 
wurde Hugo Bafjeville, Geſandtſchaftsſekretär der 
franz. Republif in Neapel, der ala Agitator nad 


Monticola — Montlugon 


Rom gelommen war, vom Volte erdolcht. Dieſes 


Greignis und die Hinrichtung Ludwigs XVI. regten. 
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Montijo (ipr. -bo), Stadt in der jpan. Provinz 
Badajoz, 5 km reits vom Guadiana, an der Eiſen— 


M. zu feiner «Basvilliana» an, einer poet. Ebronif | bahn Madrid-Badajoz, bat (1897) 6552 E. ein altes 


der Zeit im Stil Dantes, von der im Aug. 1793 
die eriten vier Gejänge erſchienen. Später wurde 
M. der offizielle Yobjänger Napoleons J., der ibn 
ala Setretär der Cisalpiniſchen Republik in Mailand 
anftellte. Während eines Aufentbalts in Baris, 
mo er eine Stelle am College de France erbielt, 
vollendete er die Tragödie «Caio Gracco» und be: 
aann ein arößeres Gedicht im Stile Dantes auf den 
Tod des Matbematifers und Dicterd Yorenzo 
Mascheroni (geit. 1800). Nach feiner Nüdtebr 
weibte er erit in Bavia als Profeſſor der Beredjam: 
feit, dann in Mailand als kaiſerl. Hofpoet, endlich, 
nach der Krönung Napoleons, als Hiltoriograpb 
des Königreichs Italien jeine Feder der Werberr: 
libung des Kaiſers. Nah der MWiederberftellung 
der diterr. Herrſchaft bebielt er nur die Profeſſur. 
M. ſtarb 13. Olt. 1828 zu Mailand. Wichtiger als 
dieie Gedichte find jeine Verdienſte um das Studium 
Dantes. Bemerlenswert iſt fein ital. Wörterbuch, 
das durch jeinen mit Giulio PBerticari gemeinjam 
aerübrten Kampf gegen die Bedanterien der Crusca 
bervorgerufen wurde: «Proposta di alcune cor- 
rezioni ed aggiunte al vocabolario della Crusca» 
(1817 —26), ferner feine fberjekung Homers 
(2. Aufl. 1812; neuere Ausg. der Yliade, Flor. 
1561), das einzige größere Merf, das er vollendete. 
Die beiten Ausgaben jeiner «Opere» find die Mai: 
länder (6 Bde., 1839) und die Florentiner («Prose e 
poesie», 5 Bde., 1817). Vortrefiliche Ausgaben 
einzelner IBerte beſorgte Carducci (Flor. 1862—69). 
— Bal. A. Monti, V.M.notizie storiche e letterarie 
(Rom 1873); Bichi, V. M., le lettere e la politica 
in Italia (Bd. 1—4, Faenza 1879, Aufignano 1883, 
Kom 1885 u. 1887); Zumbini, Sulle poesie di V. 
M. (3. Aufl., Flor. 1894). 

Montioöla, Steindroſſel, j. Droſſel. 

Montieren (fr;., ipr. mona-; au mon-), eine 
Maſchine aus den fertigen Teilen am Orte der Ver: 
wendung zujammenitellen; dieje Arbeit heißt Mon: 
tage (ipr. mongtahſch'), der fie ausübende Schloſſer 
Monteur (ipr. mongtöhr). — Val. Eremer, Der 
Monteur (3. Ausg. Rubrort 1897). 

Montierung, ſ. Belleivung; parallaktiſche 
M. eines Fernrohrs ſ. Barallattiihe Aufitellung. 

Montifaud (jpr. monatifob), Marc de, Bieudo: 
nom der franz. Schriftitellerin Marie Emilie Ebar: 
trouje, geb. 1850 zu Paris ala Tochter eines Arztes. 
Sie vermäblte ſich jebr jung mit dem ſpan. Grafen 
Quivogel. Ihre Romane, wie: «M"* Ducroisy » 
(1878), «Les devoy6s» (1879), «Nouvelles dröla- 
tiques» (1880) u. a. zogen ihres frivolen Inhalts 
wegen der Verfaflerin mehrmals Strafen zu. 

ontigup bei Mes, frz. Montigny-les-Metz 

(fpr. mongtinnjib lä mäbh), Gemeinde im Landkreis 
und Kanton Meb des Bezirks Lotbringen, bat (1900) 
8533 E. darunter 3041 Evangeliihe und 26 Israe⸗ 
liten, ap —* Klaſſe, Telegraph, kath. 
Knabenſeminar (biſchöfl. Gymnaſium); Eiſenbahn— 
reparaturmwerlitätte und Brauerei. 

Montigny: Mitrailleufe, ſ. Chriitopbe: und 
Montigny: Mitrailleuje jowie Kartätihgeichüße. 

Montiguy:fur-Sambre (ipr. mongtinnjib Bür 
banabr), Stadt in der bela. Provinz Hennegau, an 
der Sambre, öſtlich von Ebarleroi (4 km), an der 
Bahn Brüfjel:Givet, bat (1900) 18440 E., Hocöfen 
und Steintoblengruben. 


Schloß, die Stammburg des Geſchlechts der®rafen 
von M., dem die Kaiferin Eugenie (j. d.) von Frank— 
reich entitammt. 

Montilla (ipr. -tillja), eine Art Sherry (ſ. d.). 

Montilla (ipr. -tillja), Bezirlshauptſtadt in der 
ipan. Provinz Cordoba, in jböner Lage an der Bahn 
Cordoba: Malaga, woblgebaut, bat (1897) 12911 E., 
ein tbeol. Seminar, Dliven: und Weinpflanzungen. 

Monti: Sabini, ital. Name des Sabinergebir: 
ges (ij. Sabiner). 

Mont: Fferan (ipr. mona -räng) oder Col 
d'Iſeran, 2769 m bober, für Saumtieregangbarer 
Paß in den Grajiiben Alpen, zwiſchen den Thal: 
ihaften Tarentaite (Jiere) und Maurienne (Arc); 
er vermittelt auf franz. Gebiete die Paſſage zwi: 
iben Kleinem St. Bernbard und Mont:Cenis, liegt 
weitlih von der Hauptwailericheide in einem Quer: 
famme, der die Sajjire: mit der Vanoiſegruppe 
verbindet. Ein Baralleljob zum M. im D. bilder 
der Colle del Nivolet (2554 m), der zwiichen 
Sajfiere: und PBaradilogruppe den Übergang von 
der Dora Baltea sum Orco vermittelt, wäbrend die 
Waſſerſcheide felbit nur in böbern Einſchartungen, 
wie Eol de la Galiſe (3019 m) oder Eolle del Carro 
(3140 m), überichritten werben kann. 

Montivilliers (ipr. mongtiwillieb), Stadt im 
franz. Depart. Seine: nferieure, Arrondifjement 
Hävre, am rechten Ufer der Lezarde, Station der 
Yinie Harfleur:M. (10km) der Wejtbabn, bat (1901) 
4495, ald Gemeinde 5491 E., eine Kunſtgewerbe— 
ihule, Bibliotbet, ein Mujeum; Maſchinen-, Ba: 
pier: und Yederfabrilation und Zuderraffineric. 

Montjoie (jpr.monajchöd). 1) Kreis im preuß. 
Reg.Bez. Nahen, bat 361,5: qkm und (1895) 18620, 
(1900) 17688 E. 1 Stadt und 18 Yandaemeinden. 
— 2) Kreisjtadt im Kreis M., am Fuße des Hoben 
Venn in einem engen, von der Rubr (Roer) durd: 
itrömten Thale, an der Nebenlinie Nahen: Mal: 
medy der Preuß. Staatäbabnen, Sik des Yandrats: 
amtes, eines Amtsgerichts (Landgericht Aachen), 
Bezirtätommandos und der Kommandantur des 
eye apa GElienborn, bat (1895) 2202, 
(1900) 2011 €., darunter 162 Evangeliiche, Bolt: 
amt eriter Klaſſe, Telegrapb; 4 fatb., 1 evang. Kirche, 
Hofpital: und Pflegeanſtalt; Kunitwoll:, Tuchfabri⸗ 
ten, Streibgarnipinnereien und Seidenweberei. 

Montlivault (ipr. mongliwob), Dorf im franz. 
Depart. Yoir:et:Cber, Arrondijjement und Kanton 
Blois, bat (1901) 744 E.; bier 9. Dez. 1870 Gefecht 
des 9. deutihen Armeelorps gegen die Franzoſen. 

Montiugon (ſpr. monglüböng). 1) Arrondiſſe⸗ 
ment im franz. Depart. Allier, bat 2106 qkm, (1901) 
142359 E., 93 Gemeinden und 8 Kantone. — 
2) Hauptitadt des Arrondiljements M. und blübende 
Fabrikſtadt an beiden Ufern des kanalifierten Cher, 
an den Yinien Bourges:Moulins, M.:St. Sulpice, 
Tourd:M., M.:Auzances der Orlsansbabn, bat 
(1901)32661, als Gemeinde 35062€. Die obere oder 
Altjtadt, auf einer Höbe gelegen und einft befeitiat, 
iſt ena und winklig, die untere oder Neuſtadt, welde 
nab Aufichluß des naben Koblenbedens von Com: 
mentrv (j. d.) entitand, dagegen qut gebaut. M. ift 
der Sik eines Gerichtshofs eriter Initanz, eines 
Handeldgerichts, bat zwei ‚yriedensgerichte, ein Ly— 
ceum, Gewerbeichule, Bibliotbet, Aderbaulammer, 
Zellengejängnig, Hoſpital, Wailenbaus, Theater und 
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ein altes Schloß (15. und 16. Jahrh.), jebt Rajerne 


für einen Teil des 121. Infanterieregimentd. Die 


wichtigſten induitriellen Anlagen find: Eiſenwerke, 
Gas: und Spiegelfabriten, Yeinwand: und Ehemita: 
lienfabriten, Gerberei, Kupfer: und Mefjerihmieden, 
Sutmanufalturen, Kaltöjen und mechan. Schneide: 
müblen. Man treibt, durch den Berrylanal begün: 
itigt, Handel mit Jabrifaten und Yandesproduften. 

ontmartre (ipr. mongmaärtr), Stadtteil auf 
der Nordfeite von Baris (f. d. nebit Karte: Paris 
und Umgebung), auf einer Anböhe (100 m über 
der Seine), die in röm. Zeit von einem dem Mars 
aeweibten Tempel Mons Martis gebeißen, nad): 
ber ven Namen Mons Martyriumerbalten haben 
joll, weil an deſſen Fuße der heil. Dionyfius den 
Märtyrertod erlitten. Ludwig VI. gründete bier 1133 


eine Benedittinerabtei, die durch die Revolution auf: 


aeboben wurde; die Gebäude beiteben zum Teil 
noch, bejonders die Kirche (St. Pierre). Auf dem 
M. erbebt ji die Eglise du Sacre-Caur (f. Baris, 
Kirhen). Am mweitl. Abhange, im Norden des Blace 
de Clichy, dehnt fich über alte Gipsbrüche der Kirch: 


bof (Cimetiöre de M. oder du Nord) aus. Der Süd: | 


abbang ijt mit Anlagen bededt. Am 30. März 1814 
beendigte die Erjtürmung des M. durch die jchlei. 
Armee (Korps Hleift und Yangeron) die Schlacht bei 
Paris. In den erften Tagen des März 1871 bemäch— 


—— ſich die Nationalgarden von M. eines in der 
E 


Sbene von Monceaur gelegenen franz. Artillerie: 
parts, jchafften die Geihüse auf die Anhöhe und be: 
wachten jie bier in einem verichanzten Yager, bis fie 
25. Mai nebit den Areilorps der Pariſer Commune 
von den Truppen aus Berfailles vertrieben und ge: 
fangen genommen wurden. 

ontmedy (ipr.mongmedib). 1) Arrondiffement 
des franz. Depart. Meuje, bat 1381 qkm, (1901) 
50057 €., 131 Gemeinden und 6 Kantone. — 
2) Hauptjtadt des Arrondiſſements M. und Zeitung, 
am Chiers, in den Ardennen und an den Linien 


Mezieres:Deutiche Grenze und Longuyon:Ecouviez | 
(17 km) der Oſtbahn, bat (1901) 1685, ald Ge: | 
meinde 2600 E., einen Gerichtshof eriter Inſtanz, 


Aderbaulammer, Collöge; Lobgerberei und Handel 
mit Getreide, Wein u. j. w. Die Oberitabt (65 m) 


wurde 1235 erbaut und befejtigt und in den Kriegen | 
Frankreichs mit Karl V. und Philipp IL. wiederbolt 
erobert (1542 vom Herzog von Guije, dann 1544, | 
1555 vom Herzog von Nevers, 1596, endlich unter | 


Ludwig XIV. 7. Aug. 1657), 1659 an Frankreich 
abgetreten. De Ville und Bauban leiteten den Bau 
der neuen Befeftiaungen. 1815 fapitulierte M., 
nachdem die Unterjtadt erjtürmt war, gegen freien 


Abzug der Beſatzung. Am 5. Sept. 1870 wurde M. 
beſchoſſen, vom 16. bi3 28. Nov. von preuß. Truppen | 


eingeſchloſſen und fapitulierte 13. Dez. Nah 1870 
wurde die Ummallung der Oberjtadt verbejjert. — 
Bal. Spohr, Geſchichte der Beobachtung, Einjchlie: 
bung u. j. w. von M. (Berl. 1877). 

ontmilch, Mineral, ſ. Beramild. 


Montmirail(ipr. mongmiräj), Kantonsitadt im | 


franz. Depart. Marne, Arrondiſſement Epernay, an 
der Linie Chäteau:Tbierry:Romilly und der Yotal: 
babnlinie Ya Ferte-ſous-Jouarre-M. (45 km) der 
Oſtbahn, mit (1901) 1919, ald Gemeinde 2313 €., 
Schloß, falten Schwefelquellen und Fabrikation von 
Mufitinftrumenten. Hier ſchlug 11. Febr. 1814 Na: 
poleon 1. die Preußen unter Blücher und die Ruſſen. 

Montmorench (ſpr. monamorangkib), Kan: 
tonsjtadt im franz. Depart. Seine: et:Dife, Arron: 


Montmartre — Montmorency (Anne de) 


ı diffement Pontoiſe, auf einer fteilen Anböbe, vie 
das reizende Thal beberriht, 15 km nördlich von 
Baris ri Karte: Baris und Umgebung), durd 
Yolalbabn nah dem Badeort Engbien (6 km) 
mit der Nordbahn verbunden, beliebter Sommer: 
ausflugsort der Barijer, mit (1901) 5115, als Ge: 
meinde 5419 €., Yandbäujern, Obftzudt, Gartenbau 
| und der Gremitage, in der Roufleau feinen «Emile» 
und die «Nouvelle Heloise» jchrieb. Dabei liegt 
der 2000 ha große Wald von M., deſſen Erbebungen 
jest ort tragen. Das Schloß, aus welchem das 
erübmte Geſchlecht M. jtammt, wurde in der Nie: 
volutiongzeit von der Bande noire abgetragen. 
Montmorench (ſpr. mongmorangbib), uraltes 
franz. Geichleht, das bereits um die Mitte des 
10. Jahrh. hervortritt. Anfang des 15. Jahrb. wurde 
Jean IL der Stammwater der drei Hauptzmweige. 
Diejer ſetzte feinen =. Guillaume zum Haupt: 
erben ein, und aus dejlen Nachkommenſchaft, an 
ihrer Spike der Conndtable Anne de Montmorencg 
(1. d.), entiprojien die Barone und Herzöge von M., 
die, nachdem vorber noch ein Gonnetable, Heinrich 1. 
von Montmorency:Damville (1534—1614), lange 
allmäcdtiger Gouverneur des Yanguedoc und Füb: 
rer der Politiker (f. d.), aus ihnen bervorgeganaen 
war, 1632 in der Berjon Henri IL von Mont: 
morency (j. d.) erloichen. Ein Bejiß von mebr als 
600 Unterleben wird den M. nachgerühmt. Zwei 
andere Söhne Jeans II., Jean und Youiä, jtifteten, 
der erſte die Yinie Nivelle, die 1570 erloſch, ver 
zweite die Linie der Marquis von Foſſeur, der 
in einem Nebenzweige aud der Marſchall von Yurem: 
boura (j. d.) angehörte; jie erlojb 1862 mit dem Her: 
zog Raoul. Erbe jeines Titels wurde durch Dekret 
Napoleons III. der zweite Sohn jeiner Schweiter 
Adalbert von Talleyrand: Berigord, aeb. 20. März 
1837 (1. Talleurand). — Der wichtigſte der alten 
ı Nebenäjte iſt die 1230 von Gui von M. geitiftete 
Familie Montmorency:Yaval,der Herzog Mat: 
thieu Jean Felicite von Montmorency (j. d.) ange: 
börte. — Val. Du Chesne, Histoire genealogique 
de la maison de M. et de Laval (Bar.1624); Deior: 
ı meaur, Histoire de la maison de M. (ebd. 1764); 
Les M. de France et les M. d’Irlande (ebd. 1828), 
Montmorench (ipr.mongmorangsib), Anne de, 
franz. Staatsmann, Marſchall und Gonnetable von 
Frankreich, geb. 15. März 1493 zu Ebantilly, wurde 
in des gleichalteri ep ed I. Umgebung erjogen. 
Er fämpfte 1515 bei Marignano, gewann 1522 in 
der Schlacht von Bicocca den Marſchallsſtab und 
air dem König nad Italien, wo er 1525 bei 
PBavia mit jenem in Gefangenicaft geriet. Nach— 
dem er durch den Frieden von Madrid die reibeit 
erbalten batte, erlangte er maßgebenden Ginflus 
auf den König; feit 1526 war er leitender Miniiter, 
im Innern Abſolutiſt, ein tüchtiger Verwaltungs: 
mann obne weiten Blid; im Üußern wollte er Frieden 
' mit Karl V.; doch leiftete er im neu ausbrechenden 
ı Kriege 1536 und 1537 gute Dienite genen die Kai: 
ferliben und wurde 1538 zum Gonnetable ernannt. 
' Seit 1540 verbrängte eine feindlibe Bartei, auf 
feine auäwärtigen Miberfolge geitüst, M. aus der 
tönigl. Gunft. Erſt als Heinrich II. den Thron be: 
ftieg, erlangte er wieder feinen frübern Einfluß und 
erhielt 1551_den Herzogstitel, doch mußte er jeine 
Macht mit Diana von Poitiers und den feindſelig 
' aufftrebenden Guifen (j. d.) teilen. 1557 erlitt er 
als Oberbefeblöbaber die Niederlage bei Et. Quen: 
tin und wurde dabei verwundet und gefangen. 











Montmoreney (Henri II., Herzog von) — Montpellier 


Seine Freiheit erfaufte er durch den für Frankreich 
nadteiligen Frieden von Cäteau-Cambreſis (1. d.). 
Unter franz II. lag er mit den übermädtigen 
Guifen im Etreite; unter Karl IX. trieb ibn die 
prot. Politik feines Neffen Coligny auf die kath. 
Seite binüber. Gr bildete mit dem Herzog von 
Guiſe und dem Marſchall Saint: Andre das be: 
rübmte Triumvirat. 1562 gewann er mit Guiſe 
vereint gegen die von Condé befebligten Hugenot: 
ten die Schlacht von Dreur, in der er mit Condé 
die Freibeit verlor. In den folgenden Friedens: 
jahren nahm er eine vermittelnde Stellung ein. 
Nach Grneuerung des Krieges bezwang er 1567 die 
prot. Streitfräfte unter dem Prinzen Condé bei 
St. Denis. Dabei verwundet, ftarb er am folgenden 
Tage (11. Nov. 1567) zu Paris. — Wal. Decrue, 
Anne de M. (2 Bde., Bar. 1885—89). 
Montmoreney(ipr.mongmorangpib), Henri II., 
Herzog von, Enkel des vorigen und Henris I., 
eb. 30. April 1595 zu Chantilly, wurde bereits 
im Alter von 17 J. Admiral, 1613 Gouverneur von 
Yangueboc. 1619 jtand er zu Ludwig XII. genen 
Maria von Medici, 1621—22 und 1625—30 be: 
fämpfte er die Hugenotten unter Noban in Süd— 
frantreih, das zweite Mal als Führer bollänv. 
Schiffe gegen Ya Rochelle, deſſen Beſatzung er die In: 
jeln Re und Dleron entriß. Während des Mantua: 
niſchen Erbfolgekrieges befebligte er 1630 in Pie: 
mont und erwarb durd feine Erfolge den Mar: 
ſchallsſtab. Weil er aber den aufrübreriihen Her: 
zog Gaſton von Orleans in feinem Gouvernement 
Yanauedoc aufnabm und für ibn die Maffen er: 
griff, wurde er 23. Aug. 1632 zum Majeftäts: 
verbrecer erklärt. Der Mariball Schomberg, an 
der Spitze königl. Truppen, lieferte dem ritter: 
li verwegenen Maricall 1. Sept. bei Gajtelnau: 
dary ein Treffen, in dem M. jchwer verwundet 
ward. Man führte ibn aefangen nad Toulouse, 
wo das Parlament unter Richelieus Einfluß über ibn 
das Todesurteil fällteunder 30. Oft. 1632 enthauptet 
wurde. Ducros veröffentlichte eine «Histoire de la 
vie de Henri, dernier duc de M.» (Bar. 1643). 
Montnorench (ſpr. mongmorangkib), Mat: 
tbieu Sean Felicite, Herzog von Montmorency: 
Yaval, franz. Staatömann, geb. 10. Juli 1760 zu 
Paris, lämpfte im nordamerit. Freibeitstriege und 
trat in der Nationalverlammlung für die revolutio: 
näre Idee auf. Allein die reißenden Fortſchritte der 
Revolution bewogen ibn, in die Schweiz zu flieben, 
wo ihm frau von Stael zu Coppet ein Aſyl eröffnete, 
Nach dem Sturze der Schredenäberrichaft kehrte er 
nad Frankreich zurüd. Seit 1814 war er der eif: 
rigſte Vertreter des bourbonifchen Intereſſes. Lud— 
wig XVIIL ernannte ibn 17. Aug. 1815 zum Bair, 
24. Dez. 1821 zum Minifter des Auswärtigen, in 
welcher Eigenſchaft er dem Kongreß zu Verona bei: 
wohnte. Da er jedoch mit Villdle zerfiel, mußte er 
fein Bortefeuille an Chäteaubriand abgeben. M. 
itarb 24. März 1826. — Val. Betillard, Notice sur 
la vie du duc de M. (Ye Mans 1826). 
Montmorillon (ipr. monamorijöng). 1) Arron» 
diffement im franz. Depart. VBienne, bat 1846 qkm, 
(1901) 60015 E. 60 Gemeinden und 6 Kantone. — 
2) Hauptjtadt des Arrondijjements M., 51 km jüb: 
öftlih von Poitiers, an der Sartempe, an der Yinie 
Boitierd:Berjac und M.:Le Blanc (39 km) der Or: 
ldansbabn, bat (1901) 3892, ald Gemeinde 5176 E., 
zwei got. Kirchen (St. Martial und Notre: Dame), 
einen Gerichtshof, Seminar mit achtedigem Tem: 
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pel (Öftogon, 11. bis 12. Nabrb.); berühmte Fabri— 
tation von Biskuits und Maccaroni. 

Montöne, Fluß in Italien, entipringt im etrusk. 
Apennin, nimmt den Rabbi auf und mündet in meb: 
tern Armen bei Navenna ins Apriatiiche Meer, 
An ihm liegt Forli. 

Montoro, Bezirtöbauptitadt in der ipan. Bro: 
vinz Cordoba, auf einer jeljigen Halbinjel am Süd: 
ufer des Guadalquivir, welchen bier eine jchöne 
Brüde (16. Jabrb.) überipannt, Station der Eiſen— 
babn Madrid : Sevilla, in ölreiher Gegend, bat 
(1897) 12734 E., Hoipital, Handel mit Olivenöl 
und Yeinmweberei. 

Montpellier (ipr. mongpellieb). 1) Arrondifle: 
ment des franz. Depart. Herault, bat 2021 qkm, 
(1901) 206002 E., 118 Gemeinden und 14 Kan— 
tone. — 2) Hauptjtadt des Depart. Herault, im 
frübern Qanauedoc, liegt 11 km vom Mittelmeer, 
auf einem Hügel in 44 m Höbe, an dem kanalifier: 
ten und mit dem Canal du Midi verbundenen 
Flüßchen Yes, an den Linien M.Faugeres (69 km) 
der Suüdbahn, Nimes: Cette der Mittelmeerbabn, 
M.:Balavas (12 km) und M.:Ralieur (46 km) der 
Herault:Babn, bat (1901) 65001, ald Gemeinde 
75 950 E., darunter etwa 4000 Protejtanten. Bon 

— den öffentliben Gebäuden und 
22 Kirchen, unter denen ſich auch 
eine reform. Konfiitorialtirche 
befindet, zeichnen fich befonders 
aus: der 1364 erbaute Dom 
Et. Peter, die 1858 begonnene 
und 5. Yan. 1875 eingemweibte 
Kathedrale, der 1846 erbaute 
Juſtizpalaſt mit den Statuen 
des Kardinals Fleury und des 
Erzkanzlers Cambacerös, die Präfeltur, die Börie, 
das Etadtbaus, das Theater und die mediz. Schule. 
Bemertenswert find ferner noch der 1691 zu Ebren 
Yudmwigs XIV. erbaute 15 m bobe und 18 m breite 
Iriumpbbogen oder das Thor du Peyrou, die 1753 
—66 angelegte, 1 kın lange Wailerleitung und der 
mit einer bronzenen Reiteritatue Yudwigs XIV. ge: 
ibmüdte Pla Peyrou. M. iſt Siß des Präfelten, 
eines Biſchofs, reform. Konfiftoriums, Appellations: 
hofs, Ajfiienbofs, Tribunals eriter Inſtanz, Handels: 
gerichts und dreier Nriedensgerichte, einer Handels: 
und Aderbautammer, eines Atademiebesirts für fünf 
Departements, des Kommandos des 16. Armeelorps, 
der 31. Anfanteriedivifion und der 61. Infanterie: 
brigade. In Garnijon liegt das 142. Nnfanteries 
regiment, das 2. Genieregiment und die 16. Gen: 
darmerielegion. 

Die 1289 geitiftete Univerfität bat eine jurift., 
mediz., matbem.:naturmwijlenichaftlibe und pbilof. 
Fakultät jowie eine höhere pbarmaceut. Schule mit 
gegen 100 Docenten und (1901) 1602 Hörern. Die 
eritere, jeit alter Zeit berühmt, wurde von arab. Ürz⸗ 
ten gegründet, welce, aus Spanien vertrieben, bei 
den Grafen von M. gaitliche Aufnabme fanden. Die 
Anitalt befist eine Bıbliotbet von 95551 Bänden, ein 
anatom. Muſeum und einen berrliben botan. Gar: 
ten, welcher 1598 von Heinrich IV. gegründet wurde. 
Außerdem bat M. eine landwirticaftlibe Schule, 
ein Lyceum, PBriejterieminare, ein Zebrer: und Yebre: 
rinnenjeminar, Genieſchule, Schulen für Handels: 
wiflenichaften, für Maler, Bildbauer und Mufit, 
Blinden: und Taubjitummenanitalten, eine Etadt: 
bibliotbet von 120000 Bänden und 10000 Rupfer: 
itiben, das von dem Maler Fabre aearündete 
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Muſeum Fabre (1828 eröffnet), eine Sternwarte, 
Sejellibaften für Kunft und Wijlenichaft, endlich 
ein großes Krantenbaus, ein Hospital, ein Watjen: 
baus, ein Hofpiz für Geiftestrante, ein Zellen: 
nefängnis u. ſ. w. Die Jnduftrie eritredt ſich haupt: 
jählih auf die Fabrikation von Grünjpan, Eremor 
Zartari und andern Chemikalien, von Wachslkerzen 
und Seife (im nabe gelegenen PVillopeve), von 
Branntwein (Troix six), von Liqueuren, Scoto: 
lade, von Twiſt, Slodieide, wollenen und baum: 
wollenen Deden, <fanelı, Korkpfropfen, Lederwaren 
und Buntpapier. M. iſt Sig einer Filiale der Bant 
von Frankreich. — M. (in Languedoc Mont: Peylat, 
d. i. der verwahrte Berg) foll von Flüchtlingen aus 
dem von Karl Martell 737 zeritörten Maguelone 
gegründet fein. E3 wurden daſelbſt 1162 — 1258 
fünf Konzile gebalten. Nah dem Ausiterben feiner 
eigenen Herren kam M. gegen Ende des 12. Jahrh. 
an die Könige von Aragonien und von dieten an 
die von Majorca, denen es 1349 Philipp VI. von 
Frankreich abtaufte. Unter Heinrich ILL wurde es 
ein Hauptſiß der Hugenotten und unterwarf ſich erjt 
nach langer Belagerung 1622. — Bal. Serre, His- 
toire abregee de la ville de M. (Montpellier 1873); 
Migrefeuille, Histoire de la villede M. (ebd. 1876 fg.); 
P. Get und M. Quet, Guide de l’&tranger à tra- 
vers M. (ebd. 1888); Guiraud, Recherches typo- 
ir Sei sur M. au moyen-Age (Bar. 1895). 

ontpelliergelb, joviel wie Turners Gelb 
(j. Bleiorochlorid). 

Mont:Belvong (ipr. mong pelwub), Bergmaſſiv 
der Ecrinsgruppe in den Daupbind: Alpen (j. Weft: 
alpen B, 7), aus dem Hauptlamme nad Diten vor: 
ipringend, gipfelt in der Point Buijeur (3954 m) 
und dem Bic de la Pyramide (3938 m). 

Montpenfier (ipr. mongpangiieb), franz. Gra: 
fen: und Herzogätitel, von der Heinen Stadt M. in 
der Auvergne jtammend, fam 1428 durch die Ber: 
mäblung Ludwigs I. von Bourbon, des dritten 
Sohnes Johanna I. (ſ. Bourbon, Geſchlecht), mit 
Johanna, der Erbin der Auvergne, an die Familie 
Bourbon. Ludwig I. jtarb 1486 ; ıbm folgte fein Sohn 
(Hilbert (geit. 1496), diejem fein Sohn Ludwig II. 
Als dieſer 1501 kinderlos jtarb, folgte ibm fein 
Bruder, der Conndtable Charles de Bourbon, doch 
erbob auch die Hönigin Luiſe von Savoyen (f. d.) 
Anſpruche auf die Erbicaft und wußte fie durch— 
zufegen. Nah ibrem Tode (1531) fiel die Graf: 
ſchaft M. an die Krone, wurde aber 1538 an Luiſe, 
eine Schweiter des Conndtable von Bourbon und 
Gemahlin Yudwigs I. von VBendöme, zurüdgegeben 
und 1539 zu Gunjten ibres Sobnes Ludwig IL 
(geb. 1513) zum Herzogtum und zur Bairie erhoben, 
Ludwig jtarb 1582. Mit jeinem Entel Henri, drittem 
Herzog von M. jtarb 1608 fein Geſchlecht im Manns: 
itamm aus, Erbin der Güter und des Titeld wurde 
Henris einzige Toter Marie, die Gemahlin Gaſtons 
von Orleans, des Bruders Ludwigs XIIL, die den 
Herzogätitel von M. an das Haus Orleans brachte. 


Belannt find aus dieſer Linie befonders « Made⸗ i ). Ma 
1864 mit ihrem Better, dem Grafen von Paris, jeit 


moijelle» Anne Marie von Montpenfier (f. d.) und 
der Herzog Antoine von Montpenfier (i. d.). 
Montpenfier (ipr. monapangfieh), Anne Marie 
Louiſe von Orldans, Herzogin von, befannt unter 
dem Namen Mademoijelle und «La grande 
Mademoiselle», geb. 29. Mai 1627 zu Baris, war 
die Tochter des Herjogs Gaſton von Orlsans (j. d.), 
Bruder Ludwigs XIH., und Marias von Bourbon, 





Meontpelliergelb — Montpenfier (Ant. Marie Phil. Louis v. Orleans, Herzog v.) 


dem Prinzen von Condé verband, ergriff fie ent: 
fchieden die Sache der Fronde (j. d.). Im Mär; 
1652 ſchickte der Herzog jeine Tochter nad) Orleans, 
um die Stadt feiner Partei zu erbalten. An ver 
Spitze der Truppen drang fie in die Stadt. Wah— 
rend des Treffens in der Vorſtadt St. Antoine zu 
Paris 2. Juli 1652 beftimmte fie die Bürger, die 
dem von Turenne hart bedrängten Cond& die Oft: 
nung der Thore verweigerten, sum Einlaß der Auf: 
ſtändiſchen und ließ dann die Kanonen der Baftille 
auf die nachdringenden königl. Truppen richten. Die 
GErgebung der Stadt (1652) bewog fie zur beimlicen 
—— Sie ging auf ihr Schloß St. Fargeau, 
wo fie eine Reihe geiſtreicher Männer um ſich jam: 
melte. Erſt 1657 durfte fie an den Hof zurückehren. 
Im Alter von 42 %. (1669) verliebte fie ſich leiden: 
ihaftlid in den jungen und glänzenden Grafen von 
Yauzun (j. d.). Ludwig XIV. willigte auch im Nov. 
1670 in die Bermäblung, nabm dann aber jein Wort 
zurüd, Lauzun wurde bald darauf eingetertert, und 
erit nah 10 Nabren, nachdem die Prinzejjin dem 
Herzog von Maine die Herrichaft Dombes und die 
Grafſchaft Eu abgetreten, freiaelafien. Man batvon 
einer nun geſchloſſenen beimlichen Ehe geſprochen. 
1685 überwarfen und trennten fie ih. Mademoi— 
jelle de M. jtarb 1693. Ihre «M&moires» (1627—88; 
beite Ausg. von Eheruel, 4 Bde., neue Aufl., Bar. 
1866 — 69) find für die Geſchichte der Fronde be 
jonders wichtig. Ihr Univerfalerbe war der Her: 
zog von Orleans, der Bruder Ludwigs XIV. — Vgl. 
Barine, La jeunesse de la grande Mademoiselle 
1627—52 (Bar. 1901). 

Montpenfier (ipr. mongpangiieb), Prinz An: 
toine Marie Philippe Louis von Orleans, Herzog 
von, fünfter Sohn de3 Königs Ludwig Philipp, 
geb. 31. Juli 1824 zu Paris, vermäblt jeit 10. Dit. 
1846 mit der ſpan. Infantin Luiſa Fernanda, 
Schweſter der Königin Iſabella II., wodurch ſich 
das Haus Orléans bei der vorausſichtlichen Kin: 
derlofigteit der Ehe der Königin Iſabella IL. ven 
ipan. Thron geficert zu baben glaubte. Gr trat 
1842 in die jpan. Armee, nahm 1844—45 an den 
Feldzügen in Algier teil, wurde 1857 Generallapi— 
tän und 1859 Infant von Spanien. Während der 
legten Regierungsjahre der Königin Sjabella I. 
agitierte er vielfach gegen die Negierung feiner 
fönigl. Schwägerin, wurde desbalb ausgemieien, 
fehrte nach dem Sturze der Königin (Sept. 1868) 
nah Spanien zurüd und trat als Thronkandidat 
auf. Aber er war beim Volle wenig beliebt. Wegen 
feiner ebrgeisigen Pläne geriet er mit dem Infam 
ten Don Enrique, einem jüngern Bruder des Ge: 
mahls ver Königin Iſabella, in Streit und erſchoß 
denjelben 12. März 1870 im Duell. Bei der Kö: 
nigswahl vom 16. Nov. 1870 erbielt er nur 
Stimmen, infolgedefien er 1871 nad Frankreich 
wurüdlebrte. Er jtarb 4. Febr. 1890 in San Lucar 
bei Sevilla, feine Witwe 2. Febr. 1897 in Sevilla. 
Seine Kinder find: Maria Yiabella Francisca 
d'Aſſis, geb. 21. Sept. 1848, vermäblt jeit 30. Mat 


9, Sept. 1894 Witwe; Chrijtina, geb. 29, Dkt. 1852, 
geit. 29. April 1879; Maria de lad Mercedes, aeb. 
24. Juni 1860, vermäblt jeit 23. Jan. 1878 mit 
ihrem Better, König Alfons XII. von Spanien, 
geſt. 26. Juni 1878. Sein einziger Sobn Antonio, 
geb. 23. Febr. 1866, jeit 1895 Duca di Galliera, 
it jeit 6, März 1886 mit der Infantin Culalia, 


der Erbin des Hauſes M. Als ſich ihr Bater mit | jüngften Tochter der Ertönigin Iſabella, vermäblt. 


Montpenfier (Katharina Maria von Lothringen, Herzogin von) — Montreur 


Montpenfier (jpr. mongpangjieb), Katharina 
Maria von Lothringen, Herzogin von, Tochter 
Franz' I. von Guife, geb. 18. Juli 1552, beiratete 
1570 Ludwig von Bourbon, Herjog von M., und 
ragte im Hugenottenkriege gleich ibren Brüdern 
dur ihre fanatiſch-kath. Geſinnung bervor. Seit 
dem Bunde zwiſchen Heinrich III. (\. d.) und Hein: 
rib von Navarra (j. Heinrich IV.) jtand fie mit an 
der Spitze der Liga (j. d.). Vergeblic forderte der 
König fie 1588 zur Abreife aus Paris auf. Biel: 
mebr beste die Herzogin die Hauptitadt zum Auf: 
jtand der «Barritaden», vor dem Heinrich III. ent: 
weichen mußte. Nad der rdung ibrer zwei 
Brüder in Blois bewog fie den dritten Bruder, 
Mavenne, nach Baris zu fommen, und leitete die 
Verteidigung, ald der König die Hauptitadt be: 
lagerte; fie joll dem Mörder desielben, Element, 
nicht fremd geblieben jein. Ihre Abſicht war num, 
die Krone an Mayenne zu bringen. Aber Heinrich 
von Navarra eroberte Paris; damit war ibre 
nad gebrodhen. Sie jtarb 6. Mai 1594. 

ont: u (ipr. mong perbüb), der viert: 
bödyite Gipfel (3352 m) der Pyrenäen, weitlib von 
der Maladetta, auf jpan. Boden, bildet mit dem 
Eylindro (3327 m) im NW. und dem Pic de Ra— 
mond (3280 m) im ED. die Gruppe Las tres So: 
rellas (Drei Schweitern). Er wird von Gavarnic 
aus dur die Rolandsbrejche (wie zuerit 1802 von 
Ramond) oder dur die Breihen von Allanz und 
von Tuquerouye beitiegen. 

Mont: Rachet (ipr. mong raicheb), Weiniorte, 
ſ. Burgundermeine. 

Montreäl (ipr. mongreäl oder montrial), Stadt 
in der Provinz Quebec des Dominion of Canada, die 
Br in Britiih:Nordamerita, ander Nündung des 

awa in den St. Yorensitrom, auf einer 44 km 
langen, 16 km breiten Inſel am Fuße des Mount- 
Royal (230 m, jest Bart), bat (1901) 267730 €. 
und zerfällt in vie Geſchäftsſtadt im Innern und die 
BWohnviertel in den Vororten. (S. nacitebenden 
Situationsplan.) Über die Hälfte der Bevölterung iſt 
franz. Abſtammung, doc herrſcht das engl. Weſen, 
namentlih im Geichäftsleben, vor. Die wichtigsten 
öffentlichen Bauten find: die Kathedrale St. Peter 
am Dominion Square, die große got. Notre: Dame: 
Kirche auf der Place d'Armes, die Chriſt-Kirche, 
die City:Hall, das Zollbaus, die Babnböfe, Pant, 
Bojtgebäude und das MWindjor: Hotel. M. iit Sik 
eines lath. Biſchofs, einer prot. Univerfität (Mac- 
Gill College and University) mit 5 Falultäten, 
(1900/1) 1111 Studierenden, Sammlungen, Obier: 
vatorium und 4 tbeol. Seminaren ſowie zablreicher 
MWobltbätigleitsanitalten. Der Hafenquai (7,s km) 
ift mit allen modernen Hilfsmitteln ausgeitattet. 
M. iſt der Handelsmittelpunft Canadas. Da der 
Hafen ſechs Monate unzugänglid iſt und M. zur 
Binnenftadt wird, dienen im Winter Neuport, Port: 
land, ———— St. John als Häfen. Außer den 
ahlreichen Bahnlinien, von denen die Canadiſche 

cifichahn M. auch zu internationaler Bedeutung 
verhilft und die Grand Trunk den Strom en] viel 
bemwunderter Nöbrenbrüde (2,8 km, 24 Steinpfeiler) 
überjcreitet, erleichtern ſechs Kanäle, die die Hin: 
dernifie des obern Lorenzitroms umgeben, und 
nad Neuyork die Linie Ebamplainjee:Hudion den 
Verlehr. Für die Holzzufuhr ift namentlich der 
Dttawa wichtig. Zur Ausfubr fommen: Meizen 
und Mais aus der Union, Vieb, beſonders Schafe, 
gefrorenes Fleiſch, Käſe, Eier, Holz und Phospbate. 
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Eingeführt wird: Reis, Kaffee, Tabak, Juder, Sal;, 
Soda, Eifen: und Stablwaren (au aus Deutſch— 
land), Baumwolle, Jute und Koblen. Im Schiffs: 
verfebr berrict die brit. Flagge vor. Wichtig iſt die 
Fonds: und die Getreidebörje. Die Jnduitrie iſt nicht 

edeutend. M. it Sitz zablreicher Konjulate, dar: 
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Montreal (Eituationsplan), 


unter eines deutſchen Konſuls. — Hier fiedelte ſich 
1535 bei dem Iroleſendorfe Hocelaga Jacques Car: 
tier an. Die Stadt wurde 1760 den Franzoſen 
als ihr legtes Beiktum in Canada von den Englän: 
dern entrijien. Am 23. Nov. 1775 wurde fie von 
den Nordamerifanern durch Kapitulation Garletons 
eingenommen, im Frühjahr 1776 aber wieder 
geräumt. Bis April 1849 war M. die Hauptitadt 
von Untercanada. 

Montretont (jpr. mongtrötub), Höbe nörblid) 
vom Dorfe M. und St. Cloud, am linken Ufer der 
Seine. (S. Mont:Balerien.) 

Montreuil-fond:Boi (jpr. monatröj hu böa), 
Kantonsſtadt im franz. Depart. Seine, Arronpijje: 
ment Sceaur, Vorort von Paris, 3 km öjtlid von 
der Hauptitadt, unweit von Vincennes (j. Karte: 
PBarisund Umgebung), durd Straßenbahn vom 
Chätelet mit Paris verbunden, mit (1901) 31673, 
als Gemeinde 31773 E.; Vorzellanfabriten, Fiſch— 
zucht, Gartenbau, Pfirſichzucht und Weinbau. 

Montreng (ipr. mongtröb), Kirchſpiel und Ei: 
matijcher Kurort im Bezirk Vevey des ſchweiz. Kan: 
tons Maadt, auf dem rechten Ufer des obern Genfer 
Sees, am Fuß der Voralpentette der Dent de Jaman, 
an der Linie Genf:laujanne:St. Maurice der Jura: 
Simplon:Babn, mit elettriicher Straßenbabn über 
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Cherner und Chamby nad Les Avants, bejtebt aus 
den Gemeinden Ye Chätelard, Yes Blandes und 
Veptaur mit zablreichen, von den Abbängen des Ge: 
birges bis zum See zerjtreuten Dörfern und Weilern, 
von denen die am See gelegenen Glarens, Berner, 
M., Territet, Ventaur u. ſ. w. eine 5 km lange Reibe 
von Gaftböfen, Penſionen und Pillen bilven, und 
bat (1900) 15854 E., darunter etwa 3000 Katholiken 
und 50 Jaraeliten, Bolt, Telegrapb, evang., kath. frei: 
ſchott. und 2 engl. Kirchen, Dentmal (ſißende Mar: 
morfigur) der Kaiſerin Clifabetb (von Ebattone, 
1902), humaniſtiſches und realiftiihes Gymna— 
fium, böbere Mädchenſchule, eine Mineralquelle mit 
Wandelbahn, Wein: und Feldbau und bedeutenden 
Fremdenverklehr. Den Mittelpuntt am See bildet 
die Häufergruppe Montreur: Berner mit Babnbof, 
Dampferlandungsplag, Quaibauten, elektriicber 
Gtraßenbabn, Markthalle, Kurfaal und College. 
Die Gegend von M., dur das Gebirge vor Nord: 
und Oſtwinden geſchützt, ift berübmt durd ihre berr: 
libe und geſunde Yage. Die mittlere Jabrestem: 
peratur beträgt 10,58° C. (Winter 2,07°, Syrübling 
10,34°, Sommer 18,50”, Herbit 10,60° C.). Nament: 
lih wird M. als Herbit: und Winteraufentbalt für 
Bruitfrante empfohlen. Die bemertenswerteiten 
Bunfte der jhönen Umgebung find die alten Echlöj: 
fer Ebillen (f. d.) und Ehätelard, das neuere Schloß 
des Cretes bei Clarens mit dem aus Rouſſeaus 
«Heloise» befannten Bosquet de Julie, die Wafler: 
fälle ver Baie de M. in der Gorge (Klamm) du 
Chauderon, ®lion (724 m), das mit der Station 
Territet durd eine Drabtjeilbahn von 30 bis 57, 
durchſchnittlich 45 Proz. Steigung und die Rocher de 
Nave, zu denen man von Glion aus durd eine Jabn: 
radbahn (7,64 km) gelangt, verbunden iſt. — Pal. 
Nambert, Montreur (Neucätel 1877); Steiger, Der 
Kurort M. (3. Aufl., Zür. 1886); Yung, M. und Um: 
gebung (ebd. 1898). 

Montrofe (ipr. -rob3), Barlamentsborougb der 
ſchott. Grafichaft Yorfar, liegt auf einer jandigen 
Yandzunge am engen Cingange einer Norpjeebucht, 
in welde Eüpdest mündet, ijt Eiſenbahnknotenpunkt, 
bat (1901) 12401 E., gegen 14 994 im J. 1881, einen 

uten Hafen, ein Stadthaus, eine Leinwandballe, 
Lateinſchule, Muſeum, Bibliotbef, Krantenbaus, 
Irrenanſtalt; Flachsſpinnerei, Majchinenweberei, 
große Bleichen, Seilerbahnen, Gießerei, Brauerei, 
Schiffswerfte und lebhaften Fiſchfang. 

Montroſe (ipr. -robs), ſchott. Peerswürde in 
der Familie Grabam (j. d.), die zuerſt 1505 Lord 
Willtam Grabam verlieben wurde, der 1513 mit 
Satob IV. in der Schlacht bei Flodden fiel. — 
Names Grabam, fünfter Graf, und jeit 1644 
Marauisvon M., geb. 1612 zu Edinburgb, ſchloß 
fib anfangs der presbyterianiſchen Bewegung gegen 
die biſchofslirchlichen Beſtrebungen Karls I. in 
Schottland an, trat dann auf die Seite des Königs, 
lämpfte zunächit mit Glüd, wurde aber 1645 ver: 
nichtend geichlagen. Nachdem er eine Zeit lang einen 
Parteigängerkrieg in den Hochlanden geführt batte, 
aing er nad Frankreich und Deutſchland. Sobald 
Karls I. Haupt gefallen (1649), bot er deſſen Sohn 
Karl II. feine Hilfe an und warb ein kleines Heer, 
mit dem er im April 1650 in Echottland landete. 
Seine Leute wurden beim erften Zuſammenſtoß zer: 
ſprengt, er jelbit fiel durch Verrat in die Hände jei: 
ner Gegner, die ibn 21. Mai 1650 ald gemeinen 
Verbrecher hängen ließen. — Val. Napier, Life and 
times of M. (2 Bde., 1852); Memoirs of the Mar- 


Montroje — Montjerrat (Benediktinerabtei) 


uis of M., bg. von Grant (Evinb. 1858; neue 
Ausg. 1861). 

Der Sohn M.s, James, erbielt nad der Re 
ſtauration Würde und Befig jeines Vaters wieder, 
dejien Enfel James Grabam, vierter Mar: 
quis von M. (geit. 1742), wurde 1707 Herzoa 
von M., er war unter Georg I. Staatsjefretär für 
Schottland. — James Grabam, vierter Her: 
zog von M., geb. 1799, geit. 30. Dez. 1874, war 
in den drei Mintiterien Yord Derbys Oberbofmeiiter, 
Kanzler von Yancajter (1858—59) und Generalpoit: 
meijter (1866— 68). — Der jeßige Träger des Titels, 
des vorigen Sobn, itt Douglas Grabam, fünf: 
ter Herzog von M., geb. 7. Nov. 1852. 
Moutroſe Burghe (jpr. -rob3 börgs), Gruppe 
ſchott. Städte (Arbroatb, Brebin, Forfar, Inver— 
bervie, Montroje), die gemeinjam ein Parlaments: 
er mäblen. 

ontronge (jpr. mongrubic), jüdl. Vorort von 
Paris, im franz. Depart. Seine, Arrondifjement 
und Kanton Sceaur, an der Bidvre (j. Karte: Baris 
und Umgebung), an der Pariier Gürtelbabn, 
mit Straßenbabn nad Paris, bat (1901) 16833, 
als Gemeinde 17298 E.; Fabrikation von Ebemi: 
falien, Leder, Bleiftiften und Eichorien; dabei das 
Fort M. 

Montd, Alerander, Graf von, deutſcher Marine: 
offizier, geb. 9. Aug. 1832 zu Berlin, trat 1849 in die 
preuß. Marine und wurde 1856 Yeutnant zur See. 
1864 zum Kapitänleutnant befördert, war er drei 

ahre Adjutant beim vamaligen Oberkommando der 
Marine. Seit 1868 Korvettentapitän, war M. Mit: 
glied der Sektion für Marine: und Küftenangelegen: 
beiten. Schon während des Krieges 1870— 71 war 
er mit der Überleitung der Hafenſperre betraut und 
wurde nachber Anipecteur des Torpedoweſens und 
Commandeur des Artillerieſchulſchifſs Renown. Er 
wurde 1874 Kapitän zur See, machte 1875— 77 als 
Commandeur der Vineta eine Reife um die Erde und 
tommandierte den Großen Kurfürft, als dieſer 1878 
unterging. M. wurde 1881 Konterabmiral, als 
welder er von 1883 ab den Poſten des Chefs der 
Marineftation der Nordſee innebatte, und 1884 
Viceadmiral. Kaifer Wilbelm II. berief ibn im 
Juli 1888 unter Ernennung zum lommandicren: 
den Nomiral zur Stellvertretung des Chefs der 
Aodmiralität. M. jtarb 19. Jan. 1889 in Berlin. 

Mont:Saint:Amand (jpr. mong Bängtamäng), 
Vorort von Gent (f. d.). 

Mont: Saint: Jean (jpr. mong Bäng jean), 
Dorf in der bela. Provinz Brabant, 18 km ſüdlich 
von Brüfiel; nah M. benennen die Franzoſen die 
Schlacht bei Belle:-Alliance oder Waterloo (j. d.). 

Mont: Saint: Michel, Le, franz. Inſel und 
Dorf, j. Saint Michel, Ye Mont. 

Montialvage (ipr. monabalwabich'), im Deut: 
iben Monſalwatſch, der Berg, auf welchem ver 
beilige Gral (f. d.) verwabrt iſt. 

ontferrado, Kap, j. Meſurado. 

Montferrät, berühmte Benediltinerabtei in der 
ipan. Provinz Gatalonien, das alte Kloiter in Ruinen 
liegend, das neue unvollendet, mit berrlihem Garten, 
itebt auf der balben Höhe des 1237 m hoben M. 
(des «gejägten Bergs»), welder den Raum zwijchen 
den tief eingejchnittenen Thälern des Bejos, Llobre: 
nat und der Noyn erfüllt und namentlich gegen den 
Llobregat in zerrifienen Wänden abjtürzt, zablreiche 
Grotten und Einjiedeleien aufweiſt und feit 1892 
dur Zahnradbahn von Montitrol bequem zu er 


Montjerrat (Injel) — Monumenta Germaniae historica 


reichen ijt. Sifredo el Vellofo, Graf von Barcelona, 
ließ bier, wo ein wunderthätiges Marienbild gefunden 
wurde, 880 das Kloſter erbauen. Benediktiner waren 
bereits 976 bierber verjegt worden, deren große Bi: 
bliotbet nebit allen Koſtbarkeiten bei der Zerjtörung 
duch die Franzoſen 1814 verbrannte. Nach der 
Neftauration Ferdinands VII. begann der Bau von 
neuem, börte aber auf, ald die Mönche während der 
tarlijtiihen Unruhen vertrieben wurden. 

Montjerrät, eine der Kleinen Antillen in brit. 
Befik, zwiſchen Guadeloupe und Nevis (j. Karte: 
Antillen), 83 qkm groß, mit (1901) 12215 E., 
beitebt nur aus Trachyt, iſt durchaus vulfanijch und 
nad der Sibnlichfeit mit dem cataloniihen Berge 
M.von Columbus 1493 benannt. M. bat teile Höben 
(bis 900 m), iſt qut bemwäjlert, fruchtbar, und führt 
hauptſächlich Zuder und Eitronenjaft aus. Der 
Mert der Ausfubr beträgt (1900) 8115, der der 
Einfuhr 26911 Bir. &t. Der Hauptort Ply— 
moutb bat 1461 €. 1896 wurde M. dur einen 
furdtbaren Cytlon mit Sturmflut zum größten Teil 
verwüſtet und durch Erdbebenſtöße heimgeſucht. 

Mont-ſur-Marchieune (ipr. mong ßür mar: 
ſchienn), Ort in der belg. Provinz Hennegau, durd) 
Dampftrambabn mit Ebarleroi im NO. (3,5 km) 
verbunden, bat (1900) 8046 E.; Steintoblengruben, 
Hoböfen und Eijeninduftrie. 


Montt, Jorge, Bräfident von Chile, ſ. Bd. 17. 


Mont:Tendre (ipr. mong tangdr), Bergrüden 
(1680 m) im Schweizer Jura, zwiſchen Genfer Eee 
Mont-Terglon, j. Triglaw. [und Jourtbal. 

Montür, ſ. Bekleidung. 

Mont:Balerien (ſpr. mong waleriäng), Hügel 
(136 m) im MW. von Paris, auf dem linten Ufer der 
Eeine (j. Karte: Paris und Umgebung), war 
wäbrend der Belagerung von Paris 1870/71 von 
dem ſtärlſten sort gekrönt. Vom M. aus wurde 
Et. Cloud in Frand aeihojlen und die Porzellan: 
fabrit von Sevres zerjtört, um den Deutichen die 
Unterkunft dafelbjt zu rauben. Am 21. Dft. machte 
Vinoy einen Ausfall gegen das preuß. 5. Korps und 
die Garde-Landwehr; 19. Yan. 1871 erfolgte ſüdlich 
vom M. der letzte arofe Ausfall gegen das 5. preuß. 
Armeelorpd. Das preuß. Korps batte mit jei: 
nen PVortruppen die Linien Malmaijon:Bougival: 
Garches-St. Eloud und die ſog. Montretout: Schanze 
beießt. Die 9. Divifion bildete den rechten, die 10. 
den linken Flügel. Erſtere wurde zeitweilig zur Auf: 
gabe der Montretout: Schanze und von St. Cloud 

ezwungen, bielt aber_ibre Hauptverteidigungs: 
— bei Garches feſt. Dieſe war durch Feldbefeſti— 
gungen weſentlich verftärtt. Gegen die Vorpoiten 
der 10. Divifion ging eine volle franz. Divifion in 
erjter Linie vor, von jtarlen Rejerven gefolgt, obne 
irgendwie Terrain zu gewinnen. Der Angriff geriet 
bald ins Stoden unter dem euer der bei St. Michel 
jtebenden deutichen Batterien, die vom andern 
Ufer der Seine dur die Artillerie des 4. preuß. 
Korps unterftüht wurden. Nachdem gegen 2 Ubr 
nachmittags die Nejerven des 5. Korps berange: 
zogen waren, erfolgte der deutiche Gegenſtoß gegen 
St. Cloud und die Montretout:Schanze, die gegen 
Abend wieder genommen wurden. Der Feind zog 
20. Jan. nab Paris ab. Während der Commune 
war der M. im Befik der deutichen Truppen. Auf 
M. befindet ſich die Militärtelegrapbenjchule, und 
nad Niederlegung der Stadtummallung im Weiten 
wird das Fort der Hauptftükpunft der binausge: 
fchobenen Linie. 
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Montwey, Oberlauf der Nebe (j. d.). 

Montyon, j. Montbvon. 

Monument (lat. monumentum, «Erinnerungs: 
zeichen»), Dentmal, ein von Menſchenhänden zur 
dauernden Grinnerung an Bott, an Menſchen over 
an Vorgänge aufgerichtetes Wert. Im weitern 
Einne gebören zu den M. aud die ſog. Monumen: 
talbauten, wie Tempel, Kirchen, Prachtbauwerle, 
ferner Triumpbbögen, Grabdentmäler (j. Grabmal), 
Ghrenfäulen (f. d.), Denkſäulen (f. Columna), Obe: 
listen u. |. w.; im engern Sinne dagegen mur die: 
jenigen, welde in ver bilvliben Daritellung einer 
oder mehrerer Perjonen oder Figuren ibre Bedeu: 
tung fuchen, wie die Bildfäulen in übernatürlicher 
Größe (ſ. Koloß), die Sieges:, Krieger: und Natio: 
naldentmäler, Reiterjtatuen (j. Statue), Standbilder 
zu Fuß (j. Statue), Büſten auf Sodeln (j. auch Her: 
men), Dentiteine mit Mevaillonbilonifien u. dgl. 

Monumeönta historioa, die 
von der «Geſellſchaft für Deutichlands ältere Ge: 
ſchichtslundes herausgegebene kritiſche Sammluna 
der mittelalterliben Quellenſchriftſteller zur deut: 
iben Geſchichte. Nah mebrfahen unzulänglicen 
Verſuchen in früberer Zeit (ſ. Deutichland und 
Deutiches Rei, Yitteratur zur Geſchichte, Quellen: 
funde) wurde endlich durch das energiiche Eintreten 
des Freiherrn vom Stein und der auf jeine An: 
regung 20. Jan. 1819 in Frankfurt a. M. ge: 
aründeten «Gefellichaft für Deutichlands äliere Ge— 
Ichichtätunde» die lange geplante Sammlung in 
Angriff genommen. Schon 1819 erſchien der erite 
Band des «Archivs der Gejellibaft für ältere 
deutiche Gefchichtäfunde», in dem alle Nachrichten 
und Unterfuchungen über die Ausgaben veröffent: 
licht werben follten. Die erſten 4 Bände (Frantf. 
1819— 24) wurden von Büchler und Dümge, Bd.5 
—12 (Hannov. 1825— 74) von ©. 5. Berk beraus: 
gegeben, der es veritand, der ganzen Thätigleit Ziel 
und Richtung zu geben und der über 50 Sabre an 
der Epike und im Mittelpunft der Arbeit ftand. 
Trotzdem die Fürſten und Regierungen dem Werte 
mebr Miktrauen als Woblwollen entgegenbradten, 
bielt Stein mit feinen Freunden aus, bis dann nad) 
feinem Tode die Anerfennung allgemein wurde und 
die Regierungen durch regelmäßige Zuſchüſſe die 
Fortſehung ficherten. 1824 wurde der Plan der 
Sammlung befannt gegeben, fie jollte aus fünf Ab: 
teilungen bejteben: 1) Schriftiteller (Scriptores), 
2) Geſetze (Leges), 3) Raiferurfunden (Diplomata), 
4) Briefe (Epistolae), 5) Antiquitäten (Antiquita- 
tes), zu denen jpäter noch die Auctores antiquis- 
simi binzufamen, die 1898 mit dem 13. Bande ab: 
geichlofien wurden. 1826 fonnte der erite Band er: 
Icheinen, der die von Ver bearbeiteten Annalen der 
taroling. Periode umfaßte. Der zweite Band bradte 
1829 die Chroniken und Biograpbien dieler Periode, 
1835 und 1837 folgten zwei Bände Leges, 1839 und 
1841 zwei Bände mit den Autoren der ſächſiſchen, 
1843—56 acht Bände mit Autoren der ſaliſchen Be: 
riode u.j.w. 1875 wurde die Oberleitung einer Gen: 
traldirettion übertragen, an deren Spike zunächſt 
Georg Waik trat und 1888 — 1902 E. Dümmler 
itand. Die in Folioformat begonnenen Abteilungen 
der Scriptores wurden bis Band 30 (1896) weiter 

efübrt, die übrigen Neiben in Quartausgaben zum 
Zeil auch in anderm Verlag (teil® bei Habn in 
Hannover, teilö bei Weidmann in Berlin) begonnen 
oder weiter geführt. Jede der Hauptabteilungen der 
M.G. h. unteritebt einer befondern Yeitung, die dann 
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Monumenta Germaniae Paedagogica — Moor (Sumpfboben‘ 


verſchiedene Gelehrte beihäftigt, und zerfällt in | einem Boden mehr Waſſer zugeführt wird, als ab: 


Unterabteilungen. Das Unternehmen ift jeßt durch 
feite Beiträge des Reichs und aud) Öfterreihs reich: 
lich ausgeitattet. Neben den Ausgaben in der Haupt: 
jammlung ijt noch eine Sammlung der wichtigiten 
Schriften in bequemer Oltavform u. d. T. «Scrip- 
tores rerum Germanicarum, in usum scholarum» 
und auch in überſetzungen veranitaltet, die u. d. T. 
«Geſchichtſchreiber der deutihen Vorzeit» feit 1847 
erſcheint. Die fritiihen Unterfuhungen, Berichte 
der Neifenden, melde Arhive und Bibliotbeten 
durchforſchen u. ſ. w., ericheinen in der Zeitichrift, 
die * 1876 den Namen «Neues Archiv der Geſell— 
ſchaft für ältere deutſche Gejhichtsfunde» führt. 
Über alle Ausgaben bis 1890 geben genaue Na: 
riht die «Indices» von D. Holder: Egger und 
K. Zeumer (Hannov. 18%). — Bal. Wattenbad, 
Deutichlands Geſchichtsquellen im Mittelalter, Bo.1 
(6. Aufl., Berl. 1893). li. Bo. 17. 

Monumönta gioa, 

Monumental (lat.), ald Denkmal dienend, das 
Andenken erbaltend; daher Monumentalbau, 
ein in großen Verhältniſſen aufgeführtes, meift 
prächtig ausgejtattetes, möglichit au dauernder Er: 
innerung und Erbaltung errichtetes Gebäude, ibn: 
lich die Nusprüde Monumentalbrunnen(großer 
Bierbrunnen), Monumentalmalerei (Wand— 
malerei in derartigen Baumwerfen) u. ſ. w. 

Monumeöntum (lat.),Grinnerungszeichen, Dent: 
mal. M. Adulitänum, ſ. Adule; M. Ancyränum, 
ſ. Ancyra; M. aere perennius, j. Exegi monumen- 
tum aere perennius. 

Moenus, ver lat. Name des Mains. 

Monvifo, j. Monte:Viio. 

Monza, Hauptitadt des Kreiies M. (249222 E.) 
in der ital. Provinz Mailand, am Yambro und an 
den Linien Cbiafjo: Mailand, M.:Lecco (38 km), den 
Dampjtrambabnen nad Bergamo, Caravaggio, 
Barzand, Carate und der eleftriiben Bahn (jeit 
1899) nah Mailand, bat (1901) ald Gemeinde 
42599 €. ; Fabriten in wollenen Tühern, Hüten und 
Leder. In der ſchönen Domkirche zu St. Johannes, 
595 von der langobard. Königin Tbeudelinde ge: 
gründet, aber im 14. Jahrh. von Marco da Cam: 
pione erneuert, wird, außer dem Sarkophag der 
Gründerin aus dem 13. Jabrb., Reliquien, Kunſt— 
gegenftänden und Koitbarfeiten, auch die Eijerne 
Krone (j. d. und Tafel: Golpfjhmiedekunft I, 
Fig. 2) aufbewahrt. Ferner find zu nennen: die 
Kirche Sta. Maria in Iſtrada, das got. Rathaus 
(13. Jahrh.) und der Valazjo imperiale (königl. 
Schloß) von 1777, ein großes Gebäude, mit Bart 
von 13 km Umfang, Baumfcule und Tiergarten. 
Unterridtsanitalten find Gymnafium, technijches 
Inftitut und erzbiihöfl. Seminar. M. beſaß ſchon 
zu Theodorichs Zeit ein Balatium und war ald Mo: 
dicia oder Modötia Nefidenz der langobard. Könige. 
In M. wurde 29. Juli 1900 König Humbert (j. d.) 
von Italien ermordet. 

Monzambano, Severinus de, Pſeudonym 
von Samuel, Freiherr von Bufendorf (i. d.). 

Moovfer:Heide, Schlachtfeld an ver Maas, an 
der Grenze von Limburg und Geldern gelegen, wo 
die Spanier unter Avila 14. April 1574 die Nieder: 
länder unter Ludwig von Nafjau mit großem Ber: 
luſte ſchlugen und Graf Ludwig von Naſſau fiel. 

Moor, Moos, Filz, Brub, Luch, der 
Hauptſache nad aus balbverweiten Pflanzen ge: 
bilveter Boden. Bedingungen dafür find, daß 


läuft, verfidert und verbunitet, und daß im Waſſer 
unvolllommen verweiende moorbildende Pflanzen 
darauf wachſen. Solde verwejen aber in warmen 
Klimaten ganz, in kalten feblen fie; deshalb findet 
ſich M. nur in der gemäßigten Zone. Iſt das 
Waſſer mineralarım, wie 3. ® Meteorwaſſer, io 
wachſen Konferven und Charaarten, nad deren 
Abiterben neue Generationen von jolben unter 
fteter Verfilzung und Verdichtung der abgeitorbe: 
nen fih bilden; ihnen gejellen fih (aud von den 
Rändern ber) Mooje (Spbagnumarten) zu, deren 
Kapillarität das Waſſer über den Waſſerſpiegel 
nach oben jchafft, fo daß ein ſolches M. über dieſen 
binauswädjt und in der Mitte höher (oft um 
10 m und mebr) wird ald am Rande. Kann 
tein Waſſer mehr nah oben gelangen, jo bevedt 
fih die Oberfläche mit Heidefraut (Erica tetralix 
L. und Calluna vulgaris Salisb.). Ein ſolches WM. 
beißt Hoch- oder Heidemoor. I das Waſſer 
dagegen mineralreicer, jo jiedeln ſich Algen, Scili, 
Binjen und Riedgräfer an, deren einzelne Gene: 
rationen wiederum fo lange abiterben, verfilzen, 
und neue Generationen entjteben lajjen, bis ver 
Waſſerſpiegel erreicht ift und nunmehr neben jenen 
Gräjern einzelne Mooje, Hypnum- und Mnium— 
arten wachſen, wobei nur wenig Waſſer nach oben 
befördert wird. Demnach bört die weitere Moor: 
bildung mit dem Überichreiten des Wajleripiegels 
bier auf und es ift ein auf jeiner Oberfläche mit 
jauern Gräjern, untermifht mit Moojen und 
Sumpfpflanzen, bewadjenes Tieflands:, Grün: 
lands, Flach-, Unterwaſſer- oder Wiejen: 
moor entitanden. Beide Arten von M. geben übri: 
gen? oft feitlih oder aus der Tiefe ineinander über 
und beide können zur Gewinnung von Terf (i. d.) 
und deſſen Nebenproduften ausgenußt werden; das 
Heidefraut des Hochmoors wird von Schafen (Heid: 
ſchnucken) und Bienen beweidet, die Gräjer des 
Zieflandsmoor (Ried) liefern geringes, vom Vieh 
ungern genommenes Futter. Große M. bat Ame: 
rila und das nörbdl. Arien. In Europa jind rei 
an M. Rußland, Skandinavien, Irland und Hol- 
land. Auch Deutſchland bat über 2 Mill. ba M. 
Das größte zufammenbängende davon ijt das nad 
Holland binüberreihende, auf deutſcher Seite 500 
km große Bourtanger M. im preuß. Reg. : Bei. 

snabrüd; ihm folgen die M. in den Neg.: Be;. 
Aurich, Stade und — ſowie das in Olden⸗ 
burg (Großes Fehnmoor). Es ſind das faſt aus— 
ſchließlich Hochmoore, deren ſich übrigens auch in 
Mittel: und Süddeutſchland, z. B. in der Rbön, 
den Vogelsbergen, der Eifel und der Schwäbiſchen 
Alb, einige finden. Zumeiſt Tieflandsmoore hat 
Bayern (Donau: und Iſarmoos), ferner Medlen— 
burg, Brandenburg, Boien, Bommern, Ditpreußen. 
Ein größtenteild noch nie irgend wie genußtes M. 
it das 3000 ha aroße Au ale M. im Nord— 
often von Heydelrug in ÜOſtpreußen, deſſen Er— 
ſchließung 1893 begonnen wurde. Mooraus: 
brüche, bäufig in Irland (ver neueſte bei Killarnen, 
28. Dez. 1896), feltener in Großbritannien, im bal- 
tiihen Gebiet und auf den Wyalllandinjeln, find 
nah Fruh (in der « Bierteljabrsichrift der Natur: 
forſchenden Geſellſchaft in Zürich», 1897, ©. 202— 
237) keine Ausbrüde, jondern Schlipfe, alfo Ab- 
gleitungen entweder des Untergrundes ſamt auflie: 
endem M., oder des M. allein, Tiber die Verwand— 
ung von M. in Kulturland j. Moorkultur. 


Moor (Gewebe) — Moore 


Moor, foviel wie Moire (f. d.). 
Moor, techniſcher Ausprud der Jumwelierkunft, 
f. Edeljteinimitationen. 
Mosr, Stadt in Ungarn, j. Mör, 
Moor, Antonis, niederländ. Maler, ſ. Mor. 
Moorbäder oder Shlammbäder, Ein: 
tauchungen des Körpers oder einzelner Körperteile 
in einen Brei, welcher aus gewiſſen mineralbalti: 
en Dammerbden (WMoorerden) und heißem Waſſer 
aub Mineralwafier) bergeitellt wird. Der Krante 
bleibt darin etwa eine halbe Stunde und taucht 
dann in ein laues Keinigungsbad. Enthält das 
Moor Eiſenſalze, beſonders ſchwefelſaures Eijen: 
oxydul, jo nennt man die M. Eiſenmoorbäder, 
ift es reih an Schwefel und Schwefelwaſſerſtoff, jo 
bezeichnet man die Bäder ald Schwefelmoor: 
bäder. Die M. find ein Mittel, um nicht nur die 
Wärme (weil didflüffige, breiige Körper mehr 
Wärme binden), jondern auch gewiſſe Mineralitoffe 
und organiſche Säuren, namentlich Ameijenfäure 
und Eiligiäure, weit intenfiver auf die Haut und 
den übrigen Körper einwirken zu lafien, als dies 
durch andere Bäder geſchieht. Die M. dienen be: 
ſonders gegen Lähmungen, Rbeumatismen, chro: 
niſche Hautkrankheiten, —— und chroniſche 
Gebärmutterleiden ſowie als Moorumſchläge 
(Moortataplasmen) oder Moorteilbäder 
gegen verſchiedene ortliche Krankheiten. Die haupt: 
1} Adlichften Eifenmoorbäbder find in Deutichland und 
Oſterreich: Auguftusbad, Bodlet, Brüdenau, Carls⸗ 
bad, Cudowa, Elſter, Flinsberg, Franzensbad, Freien: 
walde, Hofgeismar, Kiſſingen, Königswart, Lan— 
enau, Liebwerda, Lobenſtein, Marienbad, Mustau, 
* Pyrmont, Reinerz, Schmiedeberg, Steben, 
Teplig, Truskowice, in Schweden Ronneby, in der 
Schweiz Andeer. 
Moorbrand:Blaggenwirtichaft, j. Betriebs: 
Moorbrennen, ſ. Woorkultur. [ivitem. 
Moorbrüche, j. Brud. 
Moordammetultur, ſ. Moorkultur. 
Moor :Diemat, Feldmaß, j. Diemat. 
Moore, hinter lat. Bflanzennamen Bezeihnung 
für Thomas Moore (fpr. mubr), Direktor des 
Botaniſchen Gartens zu Chelſea, geb. 1821, geil. 
1887 ; jchrieb über Farne und Orchideen. 
Moore (jpr. mubr), Sir John, brit. General, 
eb. 13. Nov. 1761 zu Glasgow, trat 1776 in die 
—* Armee und wohnte dem amerif, Kriege, 1793 
e nad Gibraltar und im folgenden Jahre 
dem nad Corſica bei. Als Brigadegeneral folgte 
er 1796 Sir Ralph Abercromby nah Weitindien, 
der ihm das Gouvernement der Inſel Sta. Lucia 
anvertraute. 1797 nad England zurüdgelebrt, 
übernahm M. ein Kommando in Irland, begleitete 
1799 den Herzog von York nad Holland, ging 1800 
mit Abercromby nad Yigypten und erhielt 1805 ein 
Kommando auf Sicilien. 1808 wurde er zum Über: 
general des 10000 Mann jtarten Korps ernannt, 
das Schweden gegen die Ruſſen und Dänen unter: 
ftügen follte. Sofort nad der Landung in Göteborg 
überwarf er fib mit Guftav IV., der ihn —— 
ließ. M. entfloh und führte ſein Korps nach Eng: 
land zurüd. Im Auguft übernahm M. den Ober: 
befehl in Portugal und drang bis Burgos vor. 
Als Napoleon jelbft fih in ——— feste, um 
die Briten vom Meere abzuſchneiden, beihloß M., 
feine Truppen in Coruña einzujciffen, wurde aber 
16. Jan. 1809 zu einer Schlacht geswungen, tödlich 
verwundet und ftarb kurz darauf. Sein Bruder gab 
Brodhausd’ Monverfationd-Leriton. 14. Aufl. R. A. XL 
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«A narrative of the campaign of the British army 
in Spain» ker 1809) und «Life of Sir John M.» 
(2 Bpe., ebd. 1834) beraus; aründlicher beurteilt 
ihn Napier in der «History of the war in the Pen- 
insula» (6 Bde., ebd. 1828—40 u. d.). Eine Statue 
M.s (von Flarman) befindet jih in Glasgow. 
Moore (jpr. mubr, auch mobr), Thomas, engl. 
Dichter, geb. 28. Mai 1779 zu Dublin, Sohn eines 
fatb. Kaufmanns, bezog 1793 die Univerfität zu 
Dublin und gin 1799 nad London, um im Middle 
Temple vie Rechte zu ftudieren. Hier gab er 1800 
feine Üiberjeßung des Anafreon heraus. 1801 ver: 
öffentlichte er unter dem Namen Thomas Little 
eine Sammlung Liebesgedichte. Er erhielt 1803 
die Stelle eines Setretärs beim Admiralitätsgericht 
auf der Injel Bermuda, die er jedoch einem Stell: 
vertreter übergab, während er ſelbſt nah Hauie 
zurüdtehrte. Nun fchrieb er mehrere Flugſchriften 
in Berien und in Proſa, in denen er die Torypartei 
und jelbit ven Prinz: Regenten angriff, und denen 
fih jpäter «The Fudge family in Paris» (1818) 
und «Fables for the Holy Alliance» (1823) an: 
ſchloſſen. Bleibenden Wert haben jeine «Irish me- 
lodies» (deutich von Kißner, Hamb. 1875; von Falte 
in Reclam3 «llniverjalbibliotbels, Terte zu Steven: 
ſons iriſchen Nationalmelodien), von denen die erſten 
1813 erihienen und deren Herausgabe erit 1834 be: 
endet wurde. Seitenftüde dazu bilden die «National 
melodies» (1815) und «Sacred songs» (1816). Sein 
rößtes Merk, die morgenländ. Dichtung «Lalla 
okh», erſchien 1817 (deutich von Mente, Brem. 
1843; von de la Motte Fouqué, Berl. 1846; von 
Schmidt, 2. Aufl., ebd. 1876; von Wege in Reclams 
«llniverjalbibliotbel»). M. bereifte nun Frankreich 
und Stalien und ſah ſich genötigt, längere Zeitin Ba: 
ris zu bleiben, da in England ein Verhaftsbefehl ac: 
gen ibn erlafjen war, weil fein Stellvertreter in Ber: 
muba Gelder veruntreutbatte. M. dedte indes die feh⸗ 
lenden Summen mit dem Ertrage ſeiner Schriften, 
lehrte 1823 wieder nach England zurüd und nahm 
feinen Wohnſiß in dem Landhauſe Sloperton: 
Cottage bei Devizes in Wiltibire. Von dichteriichen 
Werten erichienen noch «The loves of the angels» 
(1823), eine Art Seitenftüd zu «Lalla Rookh», und 
der Roman «The Epicurean» (1827; deutſch Kiel 
1897). Seitdem wandte erfich mehrdem Studium der 
Geſchichte jeines Baterlandes zu. Schon 1824 batteer 
in feinen « Memoirs of Captain Rock » eine Scilve: 
rung von dem Zujtande lands gegeben. Ferner 
veröffentlichte er «Life of Lord Edward Fitzgerald» 
(2 Bde., Yond. 1831), «Travels of an Irish gentle- 
man in search of religion» (2 Bde., ebv. 1833; 
deutih von Lieber, 6. Aufl., Aichaffenb. 1852), 
«History of Ireland» (in Lardners «Cyclopsdia», 
1835; deutih von Adens, 2 Boe., Baden: Baden 
1846). 1821 gab er Sheridans Werte heraus und 
ſchrieb 1825 deſſen Biographie. Die von ihm ver: 
Öffentlichten «Letters and journals of Lord Byron; 
with notices of his life» (1830) find fein Erſatz 
dafür, daß er in die Vernichtung der von Byron 
ibm anvertrauten handſchriftlichen Denkwürbig: 
feiten willigte. M. ftarb 26. Febr. 1852 zu Slo: 
perton: Cottage. Seine nachgelaſſenen Schriften 
wurden von Lord Kohn Rurfell berauäögegeben 
(8 Bpe., Lond. 1853—56). Seine fämtlihen Werte 
(10 Bode.) erjcbienen in London 1840—43. Die 
poet. Werke erihienen in deutſcher überſetzung von 
Olckers (2, Aufl., 5 Boe., Lpz. 1843). — Val. Bal: 
lat, Thomas M., sa vie et ses auvres (ar. 1886). 
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Moorenten (Fuligula), eine Gattung der Enten 
(j. d.) mit —— an der Wurzel nicht aufge⸗ 
triebenem Schnabel von größerer Länge als der Kopf, 
furjem, ee aus 16 Federn beſtehendem 
Schwanz. Das Gefieder ift oberbalb duntel, unten 
weiß, meiſt auf den Flügeln ein weißer Spiegel. 
Die eigentlibe Moorente (Fuligula nyroca 
Guldenst.), 43 cm lang, 67 cm flugbreit, mit fajta: 
nienbraunem Kopf und Hals, ift in Deutichland 

Moorerde, ſ. Erden. nicht ſelten. 

Moorfoot⸗Sills (ſpr. muhrfut), Hügelgruppe 
am ſudoſtl. Rande der ſchott. Grafſchaft Midlothian 
(j. Karte: Schottland), 16 km lang und 10 km 
breit, gipfelt im Bladbope Scar (651 m). 

Moorfunde, für dielrgeihichte außerordentlich 
wichtige Altertumsfunde, die man aus Mooren und 
I gen Wieſen ſowie aus kleinern Teichen und 
Pfutzen gehoben hat. Sie tommen am zablreichiten 
in der Bronzezeit und vereinzelt in jpätern Perioden 
vor. Die im Moor gefundenen Bronzen lafjen fich 
leicht von den aus der Erde geholten unterjdeiden, 
da fie nie die grüne Patina befigen, fondern den 
goldigen Glanz behalten und nur durch die Berüb: 
rung mit der Luft eine bräunliche yarbe annehmen. 
Die Funde fommen fait in allen Ländern des nördl. 
Guropas vor. Bejonders berühmt find die großen 
Mafienfunde, die in den Mufeen von Kiel, Ropen: 
bagen und Rriftiania aufgefpeichert find; fie beiteben 
aus vielen Hunderten von Gegenftänden, Schwer: 
tern, Lanzenſpitzen, Dolchen, Meſſern, Schilpbudeln, 
Panzern, den verſchiedenſten Schmuͤckſachen, Klei— 
dungsjtüden und Thongefäßen, zum Teil gut er: 
balten, zum Zeil abfichtlich zerſtört. Im Moore von 
Nydam hat man ein großes Schiff gefunden. Die 
dän. Funde ftammen zum Teil aus der Zeit der 
Völterwanderung. Neuerdings * man auch voll⸗ 
— erhaltene Leichen Moorleichen) gefunden. 

gl. En Be: Sonderjyſte Mofefund (Ropenb. 
1863); se Iodam Mofetund (ebd. 1865). 
Moorhirfe, Mohrenhirſe, j. Sorghum und 
Tafel: Gramineen II, fie. 3. 
vorhuhn, Bezeihnung fowohl für das Birk: 
bubn (j. d.) als für das Schneehuhn (1. d.). 

Moorkanäle, durch Moore nelegte ſchiffbare 
Kanäle (f. Die deutſchen Hohmoor-Schiffahrtstanäle 
in der Tabelle zum Artitel Fehn- und Moorlolonien 
nebit Karte). 

Moorfatapladmen, ſ. Morbäder. 

Moorkohle, ſ. Braunlohle. 

Moorkolonien, ſ. Fehn⸗ und Moorkolonien. 

Moorkultur, die Umwandlung wenig oder gar 
nicht ertragsfähigen Moors (ſ. d.)) in Ader: und 
Wieſenland. Die vielfach zur M. gerechnete Daun 
oder Veenkultur (j. Fehn- und Moortolonien) 
macht nicht das Moor ſelbſt a ag nuß: 
bar, fondern dejjen Untergrund. Das feit Anfang 
des 18. Sobrh. fehr ausgedehnt angewendete Bren: 
nen der Heibelrautdede de3 Moors (Brandmirt: 
ſchaft, ſ. Betriebsſyſtem) verbefjert zwar wegen ber 
vorher nötigen Entwällerung und Loderung und 
wegen der dur das T—16 cm tief eindringende 
Feuer bervorgerufenen Zerießung den Boden phyſi— 
taliih und chemiſch, auch giebt die in die warme 
Aſche eingebrachte Saat (Rogaen, vorwiegend — 
Buchweizen) bei gunſtiger Witterung reiche Ernte; 
allein dieje ift wegen Empfindlichleit gegen Nacht: 
fröfte unfiher und die Heideichicht Durch zwei: oder 
mebrmaliges Brennen tot gebrannt; deshalb ift das 
Brennen nur die Einleitung der M. 


Moorenten — Moorkultur 


Die eigentlihe M. forgt zuerft für genügende, 
aber nicht zu tief gehende Entwäflerung, fodann 
mitteld Durcharbeitung, Lüftung und Kaltung für 
Urbarmachung und endlich durch Vermengung mit 
geeignetem Dünger und Beſtellung, ſpälter durch 
weitere Düngung und angemeſſenen Fruchtwechſel 
für Erzielung dauernder Erträge. Der Dünger 
muß die mangelnden Bajenbiloner (Kalium, Eal: 
cium, Magneſium, Eifen) und Säurebilpner (Phos⸗ 
phor, Schwefel) erjegen oder zuführen und wird, da 
natürlicher Dünger bei neuen Kulturen meift jeblt, 
in Form von Kainit, Phosphaten und Ehilefalpeter 
hate der Dünger der auf benachbarten roben 
Mooren und Heiden weidenden Heibichnuden kann 
nah Miſchung mit Sand benußt werden. Sebr 
wedmäßig it die Aufbringung fruchtbaren Nord: 
—— auf je 1 ha 100000 kg abaelagerten 
Schlids). Überrafchend gut wirft ve Ympfung (1.d.) 
des Moors, wobei auf 1 ha nur 4000 kg Mari: 
erde ausgejtreut werben. Dieſe geringe Menge 
fog. Wiergrundes ermöglicht bei Anbau von Legumi⸗ 
nojen eine zerjeßende, bovdenaufichließende Thätig: 
feit gewifier Mitroorganismen und eripart jo an 
ftidjtoffbaltigen Düngemitteln. 

r die, im Gegenſatz zu Hoc: oder Heidemooren, 
beſſer zerjeßten, dichter ge erten und mineral 
reihern Tiefland3: oder ——— iſt eine be⸗ 
ſondere M. ſehr verbreitet, die nah ihrem Er 
finder, dem Nittergut3befiger Rimpau auf Cunrau 
(Brovinz Sadjen), benannte Rimpaufbe Moor: 
dammfultur (Dammtultur der Moore). Diele 
reguliert zuerft unter Berüdjihtigung des nad: 
—— Zufammenfintens des Moors deſſen Waſſer⸗ 
tand derart, daß ein 3* tiefes Eintauchen 
der Moorſchicht in das Waſſer geſichert bleibt. So— 
dann wird die urſpruüngliche Vegetationsdecde des 
Moors durd Aufbringen einer 11 cm ſtarlen Moor: 
ichicht getötet, die man den an der Langjeite jedes 
etwa 20—25 m breiten Moorftreifend ausgebobenen 
Gräben entnimmt. Auf die noch feuchte Moorſchicht 
fommt eine 11 cm ſtarke Schicht reinen, ſchwefellies⸗ 
freien, nit bumojfen, womöglich etwas förnigen und 
lebmigen Sandes. Kann diejer nicht aus den Gräben 
gewonnen werden, fo muß er mittels Feldbahnen 
von Nachbarflähen Eee werden. Der 
Sand wird dann durd Kainit und Phosphorſäure 

ebüngt und bildet die Aderfrume, die bei der Be 
Heilung nicht mit dem Moor vermiſcht werden darf. 

Die beſprochenen Arten der M. haben Ertr 

bewirkt, die hinter denen auter Mineralböden nicht 
zurüdfteben. Sehr viel ift, außer von der oldenb., 
auc von der preuß. und von der bayr. Regierung 
für die Erichließung der Moore durh Kanäle und 
für die Befiedelung geſchehen. Eine Central-Moor⸗ 
tommifjion bearbeitet in Preußen, eine Moorkultur: 
anftalt in Bayern die einihlägigen Saden. Preußen 
bat eine Moorverfuhsftation in Bremen. Daneben 
ift ein Verein zur Förderung der M. im Deutſchen 
Reiche thätig, defien feit 1883 erſcheinende «Mittei: 
lungen» neben den Brototollen jener Central:Moor- 
tommiffion über die Fortſchritte der M. unterrichten. 
Aub in andern Ländern, 3. B. den Niederlanden, 
Dänemark, Schweden, Finland, die große Moor: 
flächen befigen, findet die M. neuerdings Pflege. — 
Bol. Krey, Die M. Anleitung für Landwirte und 
Kelturtedniter (Berl. 1885); orit, Ader: und 
Miefenbau auf Moorboden (ebd. 1891); Artikel 
M. und Moorkolonifation im «Hanbwörterbuch der 
Staatswiſſenſchaften⸗, Bv.5 (2. Aufl., Jena 1900); 
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Schreiber, Neued über M. und Torfverwertung 
1900—19%01 (Staab bei Bilien 1902). 

Moorleinen, ſ. Leinwand. 

Moorrauch, |. Hohenrauch. 

Moorſchneehuhn, ſ. Schneehuhn und Tafel: 
ſvühnervögel I, Sig. 3. 

Moorfchnepfen, j. Becaſſinen. 

Moorjomfche Vermeſſungsmethode, |. 
Schiffsvermeſſung. 

Moos, ſ. Mooſe; in geogr. Hinſicht, ſ. Moor; 
über Irländiſches Moos ſ. Carrageenmoos; 

ſsländiſches Moos, f.d.; ſchwediſches 

008, ſ. Lecanora. 

Moos, eine aus dem Judendeutſch (Blural vom 
bebr. meo, Stein, Pfennig) entlehnte Bezeichnung 
für Geld; Moſes und die Bropbeten haben, joviel 
wie Geld baben, Redensart nad Luk. 16,29, womit 
die Redensart «Dt. haben», für «Geld haben» jcherz: 
haft verquidt wurde. 

008, Salomon, Obrenarjt, geb. 15. Juli 
1831 zu Randegg im Großherzogtum Baden, Bro: 
fejlorin Heidelberg, geit. daſelbſt 15. Juli 1895, führte 
zuerjt den wichtigen Nachweis, daß bei verſchieden⸗ 
artigen Infeltionskranlheiten Mikroorganismen 
auch in das Labyrinth einwandern und bier beveu: 
tende Veränderungen hervorrufen können, melde 
die Urjache der bisher unaufgellärten fombinierten 
Gebörd: und Gleihgewichtsjtörungen find. Außer 
zablreihen Einzelaufjägen veröffentlichte er: «Klinit 
der Obrentranfbeiten» (Wien 1866), «Beiträge zur 
Anatomie und Phyſiologie der Euftahiichen Röhre» 
(Wiesb. 1875), «Über Meningitis cerebrospinalis 
epidemica» (Heidelb. 1881), «Ülber Bilzinvafion des 
Labyrinths nad Dipbtberie» (Wiesb, 1887), «Hiito: 
(ogitche und balterielle Unterfuhungen über Mittel: 
obrerfranfungen bei den verſchiedenen Formen der 
Diphtherie» (ebd. 1890). Auc begründete er und 
——— ſeit 1869 mit Knapp die in deutſcher und 
engl. Sprache erſcheinende «Zeitſchrift für Ohren— 
heiltunde» (Wiesbaden). 

Moosachat, ſ. Chalcedon (Mineral). 

Mooöbeere, ſ. Vaccinium und Tafel: Beeren: 
obit, Fig. 4. 

Movöberg, Sceitelpuntt des Solling (j. d.). 

Moosburg. 1) Stadt im Bezirksamt Freiſing 
des bayr. Reg.:Bez. Oberbayern, unweit der Mün: 
dung der Amper in die Iſar und an der Linie 
Müncen:KRegensburg der Bayr. Staatsbabnen, Ei 
eined Amtsgerichts Landgericht Yandshut), bat 
(1900) 3136 E., darunter 19 Evangeliſche, Bolt: 
erpedition, Telegraph, roman. Münjterkirche, awei 
roman. Nebenlirhen, Waflerleitung, Babdeanitalt ; 
Malzbrechmühle mit Dampfbetrieb, acht Brauereien, 
große Schranne und berühmte Pierdemärtte, — 
2) Burg, ſ. Biebrich. 

Moofch, Dorf im Obereljaß, f. Bo. 17. 

Moosdiſtel, ſ. Sonchus. 

Mooſe, Musci oder Muscinéae, eine große Ab: 
teilung der Kryptogamen, zwei Gruppen, die Yaub: 
moofe (Musci frondosi oder Bryoideae) und die 


@ebermooje (Musci hepatici oder Hepaticae) | 


umfallend. Während bei den eritern durchgängig 
eine deutliche morpholog. Differenzierung in Stamm 
und Blatt vorbanden ijt, Stellt der vegetative Teil 
vieler Yebermooje einen echten Thallus dar, an dem 
eine Unterjheidung von Stamm und Blatt nicht 
durchführbar iſt; andere Lebermoofe verhalten ſich 
in Ddieler — ganz wie die Laubmooſe. 
Bon den höher entwidelten Gefäßkryptogamen 





| bilve, die an ihren Wän 
‘ förmige Verbindungen (Jia. le) 





unterfcheiden fi die M. durch den anatomiſchen 
Bau, beſonders aber dur die Art des ibnen 
eigentümliben Generationswedhjeld. Wenn 
auch bei vielen Yaubmooien in ven Stämmden die 
Anfänge eines Leitbündels zu finden find, fo iſt doch 
der gänzlibe Mangel an normalen Gefäßbündeln 
mit deutlihen Gewebeiyitemen, wie fie die Gefäß— 
froptogamen befigen, ein charalteriſtiſcher Unter: 
ſchied swiichen diefen und den M. Im Generationd: 
wechſel zeigen fie zwar ng: wie jene, eine geichlecht: 
libe und eine ungeſchlechtliche Generation; aber 
während bei den Gejähltryptogamen die eritere auf 
einen meift wenig zelligen, tballusartig entwidelten 
Gewebetörper, das Brotballium, beichräntt ift, ftellt 
bei den M. die eigentlich arüne Moospflanze, die 
in den meilten Fällen in Stamm und Blatt ge 
gliedert ift, die — Generation dar. Auf 
ihr werden an beſtimmten Orten die Antheridien 
oder Archegonien gebildet, und nach der Be— 
fruchtung der letztern wächſt aus denſelben die 
Moosfrucht, das Sporogonium, heran, wel— 
ches als ungeſchlechtliche ſporenerzeugende Genera: 
tion der in Stamm, Blatt und Wurzel gegliederten 
Generation der Farne, Equiſetaceen und Lycopo— 
diaceen entſpricht. Bei dieſen drei Gruppen hat das 
Prothallium eine verhältnismäßig kurze Lebens: 
dauer; es jtirbt bald nach der Beiructung ab, und 
die fih nunmehr entwidelnde ungeſchlechtliche Gr: 
neration bleibt lange erhalten; bei ven M. bin: 
gegen ift e3 umgelebrt: die Moosfrucht ftirbt bald 
nad der Reife der Sporen ab, wäbrend die aus den 
Sporen hervorwachſende geſchlechtliche Moospflanze 
eine oft ſehr lange Lebensdauer * 

Die Keimung der Eporen erfolgt bei den M. 
in der Weije, daß zunächſt aus denfelben ein meiit 
fadenartiger, mehrfach durch Querwände geteilter 
und verzweigter VBorleim ſich entwidelt, der unge: 
fäbr den Fäden der Konferven gleicht. An diejem 
Gebilde, dem Brotonema, entiteben die eigent: 
lihen Moospflanzen dur Bildung von feiten: oder 
endjtändigen Heinen Knoſpen, die jich entweder, wie 
bei manden Febermoojen, zu einem meijt flach aus: 
gebreiteten Tballus oder, wie bei den andern Grup: 
pen, zu einem beblätterten Stämmchen weiter ent: 
wideln. In beiden Fällen wird die Verbindung der 
Pflanze mit dem Boden durch jee- Rhizoiden 
(4. B. Tafel: Mooſe J, Fig. 1c) hergeſtellt, die in 
der Regel dem Protonema ähnlich ſind und auch 
als ſolches fungieren, d. h. zur Vermehrung der 
Moospflanze durch Knoſpenbildung beitragen kön: 
nen. Bei einigen Lebermooſen (Marchantieen) ſind 
die Rhizoiden —— lange ſchlauchfoörmige Ge: 

Wänden —— jaden: 
efigen; dieſe Form 
lann nicht au Brotonemafäden auswachſen. 

Die Geitalt der Moospflänzchen bietet in den 
einzelnen Gruppen große Verſchiedenheiten dar. 
Bei den tballoien Formen iſt gewöhnlich ein viel: 
fach aelappter, fait ftets dorfiventral gebauter Vege⸗ 
tationslörper vorhanden, deſſen dem Licht auge: 
febrte Seite anders entwidelt ift ald die dem Sub: 
jtrat zugewendete. Auf der legtern fteben die Abi: 
zoiden, und bei manden Gattungen finden fich auch 
ibuppenartige Gebilde, die wohl als ein Anfang 
der Blattentwidlung zu betradten find; auf der 
Lichtjeite befigen fie entweder eine alatte, nicht Durch 
Offnungen unterbrodhene Oberfläche, oder es treten 
(Marcantieen) eigentümlihe Löcher in derjelben 
auf, die man als Spaltöffnungen oder Atemöjfnun: 
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gen bezeichnet. Diefe weichen aber in ihrem Bau 
mwejentlid von den Spaltöffnungen der höhern Pflan: 
zen ab, da fie fortwährend offen bleiben und nicht 
—* aus zwei bewegungsfähigen Schließzellen 
ebildet ſind, ſondern von mehrern ringförmig ge: 
erten Zellen umſchloſſen werden (Fig. 1c oben). 
An die tballojen Formen fließen ſich als Liber: 
gang zu den beblätterten einige Gattungen an, 
deren Arten zwar einen banbartig verbreiterten 
Stengel befigen, augleich aber er ſchon auf den 
lanten desjelben blattähnliche Organe entwideln. 
ie M., bei denen Blatt und Etamm deutlich 
unterjhieden ift, find entweder dorfiventral oder 
radiär gebaut. Dorjiventrale Gliederung beſitzen 
mit jehr wenigen Ausnahmen fämtlihe blatttra: 
—— oder folioſen Lebermooſe; die Laubmooſe 
ingegen zeigen durchgängig einen radiären Auf: 
bau. Bei den erftern ftebt auf den beiden Flan— 
ten des meiſt niederliegenden Stämmchens je eine 
Reihe von Blättern; außerdem findet ſich in der 
Regel noch auf der nach unten gelehrten Seite eine 
Reihe blattartiger Drgans, fog. Ampbigaftrien, 
bie aber Heiner find als die auf den Flanken fteben: 
den und oft nur fhuppenartige Form —— Bei 
den Laubmooſen finden ſich nur wenige Arten mit 
zweizeiliger Blattſtellung; in den meiſten Fällen iſt 
die Anordnung der Blätter eine ſchraubenlinige. 
Der Bau der Blätter ift jebr einfach; es find 
Zelflähen, in denen feine weitere Gewebediffe— 
renzierung jtattfindet (f. Tafel: MoojeL, Fig. 6b). 
Ebenio it ver Bau des Stammes nicht befonders 
tompliziert, nur in der Mitte desjelben findet fich 
bei vielen M. ein Strang von längern Zellen, die 
gewöhnlich reihlih mit Protoplasma erfüllt find 
und jedenfalls ihrer Funktion nad ein jpärlic ent: 
wideltes Leitbündel daxſtellen. In der äußern 
Partie der Stämmcen liegen bäufig ziemlich ſtark 
verdidte Zellen, bejonders bei den aröfern M.; 
fie dienen dazu, der Pflanze eine gewiſſe Feſtigkeit 
zu geben. Bei den Torfmoofen findet ſich noch an 
der Peripherie der Stämme eine —— Hülle 
von fpiralig verdidten und durdlöcderten Zellen, 
die dur ihren Bau — ſind, Waſſer aufzu— 
nebmen und weiter zu leiten. (Näheres bierüber |. 
Sphagnum.) Bei den tballofen find in der Mitte der 
Thalluslappen häufig eine Art von Mittelnerven 
vorhanden, die aus längern Zellen zufammengejest 
find und wahrjceinlih auch zur Zeitung von Näbr: 
itoffen dienen. Außerdem findet ſich bei manden 
Arten diefer Gruppe noch eine weitere Gewebediffe— 
renzierung, injofern als jchleimfübrende Gänge und 
Schläuche zwiſchen den mit Chlorophyll erfüllten 
parenhymatiichen Bellen des Thallus auftreten, 
Die Gefhleht3organe der M. werden an den 
Moospflänshen auf verjhiedene Weiſe gebildet: 
entweder fteben fie an der Spike der Stämmen 
(alrotarpe M.), wenn es fih aus der Scheitel: 
region entwideln, oder fie ſtehen auf Heinen Seiten— 
fprofjen (pleurofarpe M.), oder fiegeben, bei den 
tballojen Formen, aus oberflählich —— Zell⸗ 
gruppen hervor und find dann dem Thallus ent: 
weder eingejenkt oder fie aelangen auf beionders 
ausgebildeten Zweigen desſelben zur Entwidlumg. 
Die männlichen Organe, die Antberidien (Fig.3a 
u. b), haben in den beiden eritern Fällen gewöhn— 
lib eine keulenförmige oder ellipisipiiche Geitalt 
und find geitielt; bei den tballofen Lebermooſen 
bingegen ftellen fie frugförmige Höhlungen im Thal: 
lus dar. Im Innern der Antberidien werden jehr 


Mooje 


zablreihe Spermatozoiden gebildet, die bet der Reife 
durch Zerreißung der Antheridienwand frei werden 
und mittel zweier Eilien fich ſehr lebhaft bewegen 
lonnen. Die weiblichen Organe, die Arhegonien 
(Fig. 3cu.d), baben bei jämtlihen M. ungefähr 
diejelbe Geftalt; es find flajhenförmige Organe, die 
in ihrer untern Partie kugelig gemwölbt find und nad 
oben in einen langen Hals —— in dem weiten 
baſalen Teil Ben! die Eizelle, die nad der Befruch⸗ 
tung mehrfache Zeilungen erfährt und fo zu einem 
mebrzelligen, gewöhnlich etwas gejtredten Embryo 
beranwädjt, aus dem ſich dann die ungeichlechtlide 
Generation, die Moosfrucht oder das Sporogonium 
entwidelt. Bei der Vergrößerung des Embryos 
erweitert ſich zunächſt der Archegoniumbauch ganz 
bedeutend und wird ſo zu einem Gebilde, welches 
das junge Sporogonium wie eine Hülle umſchließt. 
Nur bei einer Gattung der Lebermoofe bleibt das 
Sporogonium zeitlebens in diejer Hülle eingeſchloß⸗ 
— bei den übrigen bleibt dasſelbe zwar ebenfalls 
aſt bis zur Sporenreife in jener Hülle, dann aber 
wird diejelbe durch lebhaftes Längenwahstum des 
Stield durchbrochen und das —— tritt 
bervor, um bald danach mit mehrern Längsſpalten 
—— und die Sporen erg er die 
Hülle bleibt als ein fcheidenartiges Gebilde am 
Grunde des Sporogoniumteils figen. Bei den Laub⸗ 
moojen bingegen wird fie bei ver Weiterentwidlung 
des Embryos — Moosfrucht an der Baſis ab: 
aeriffen und bleibt dann ala fog. Müse oder 
Haube N . 4e) auf dem Sporogonium bis zu 
deflen Reife fiken. 

Die Entwidlung des S —— bis zur 
Sporenreife nimmt in der Regel ungefähr 3—12 
Monate in Anſpruch. Das Sporogonium der Laub: 
mooſe öffnet ſich mit jehr wenigen Ausnabmen nicht 
mittel3 Klappen, jondern die obere Bartie desjelben 
bebt fi als Dedel (Fig. 4d) ab. Durch die dabei 

ebildete Öffnung gelangen die Sporen ins Freie; 
bau ift diefelbe umgeben von zablreihen byaro: 
ftopifchen oft ſehr zierlih gebauten Zähnen oder 
Bipfeln, Beriftom( ig.1b, 4c,5b) genannt, deren 
Form und Anzahl für die ſyſtematiſche Untericei: 
dung der ——— Arten wichtig iſt. Das Eporo: 
gonium der M. beitebt der äußern Form nad fait 
itet3 aus einem Stiel, der jog. Seta, und dem 
eigentliben Sporenbebälter, ver Büchfe (theca) 
oder Moostapfel (Fig. 1a, 4c—e, 5a, 6a). Die 
mannigfachen Verfchiedenbeiten in der Größe diejer 
beiden Teile fowie aud die Geftalt der Haube 
oder Mühe dienen in den meijten sällen zur Unter 
iheidung der einzelnen Gattungen und Arten. 
Der anatom. Bau und die Entwidlungsgeicdicte 
des Sporogoniums ift ziemlich verwidelt, da vie 
einzelnen Gemwebelomplere zu jebr verfchiedenen 
Sweden verwendet werden; aus beftimmten Zell: 
gruppen im Innern geben die Sporen bervor, 
aus peripheriſch liegenden entftebt die ziemlich feit 
gebaute Sporogoniummand fomwie der Dedel und 
das Veriftom, aus einer bafalen Partie des Em: 
bryo3 wird der Stiel gebildet und außerdem treten 
noch weitere Veränderungen im Innern der Rap: 
feln auf, fo daß alſo die Gewebedifferenzierung in 
der Moosfrucht eine weiter ge ende ijt ald in dem 
Vegetationstörper der geſchlechtlichen Generation; 
die leßtere dient in * Beziehung nach der Be: 
fruchtung der Eizelle eigentlich als die Wirtspflanze 
der ungeſchlechtlichen Generation, des Sporogo— 
niums; denn das letztere bleibt zeitlebens auf dem 
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1. Marchantia polymorpha (Leberkraut): a männlicher, 5 weiblicher Thallus, e Querschnitt durch den Thallus, 
vergröfsert, d Thallaszelle mit netzförmiger Wandverdickung, e Rhizoidenstück mit nach innen vorspringenden 
Verdickungen, beide stärker vergrölfsert. 2. Anthooceros laevis (Fruchthora); s Thallus mit Sporenkapseln, 
db einzelne Sporenkapsel, vergröfsert. 3. Jungermannia (Plagiochila) asplenioides; a Stämmrhen mit einer 
noch geschlossenen und einer aufgesprangenen Kapsel, 5 Schleuder und vier Sporen. 4. Fontinalis anti- 
pyretica (Quellmoos). — ouspidatum (Astmoos); a Kapsel, vergröfsert, 6. Neckera crispa, 
7. um undulatum (Sternmoos ı; a Kapsel, vergröfsert, 
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1. Barbula muralis (Bartmoos); a Kapsel, vergröfsert, 5 Peristom, stärker vergröfsert. 2. Bryum caespiticium 
(Knotenmoor1, 8, Funaria —— (Drehmoos); a Antheridienstand im Län hnitt, vergröfsert, 5 Anthe- 
ridium, Speı matozoiden entleerend, stärker vergröfsert, e Archegonienstand im Durchschnitt mit junger Ka l, 
vergröfsert, d einzelnes Archegonium, #tärker vergröfsert. 4. Polytrichum commune (Haarmoos); a weibliche 
Stämmchen, 5 männliches Stämmchen mit Durchwachsung, e reife Fo ar Deckel, e Haube, e—e ver; 

b, Dieranum rcoparium (Gabelzahn); a Kapsel, vergröfsert, 5 Peristomstück, stark vergröfsert. 6, * um 
acutifolium (Torfmoos); a kapseltragender Zweig, vergröfsert, 5 Teil einer Blattfäche, mikroskopisches 


—— 
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Moospflänzchen figen und nimmt den größten Teil 
feiner Näbritoffe aus dieſem, ftellt aber immerhin 
ein jelbitändiges Individuum der ungeichlechtlichen 
Generation dar. Außer durd die in den Eporo: 
gonien erzeugten Sporen pflanzen fi viele M. 
durch Brutknoſpen oder Bruttörner fort. Diele 
Organe werden meiſt in beſondern Behältern des 
Vegetationskörpers gebildet, wie 3. B. bei Mar- 
chantia, find aber nicht das Prodult eines feruellen 
Altes, fondern ftellen rein vegetative Fortpflan⸗ 
—— dar. Bei der Weiterentwicklung der: 
elben gebt aus ihnen eine neue Geſchlechtsgenera— 
tion bervor. Auch die fnofpenartigen Gebilde an 
den als Rbizoiden dienenden Protonemafäden find 
als ſolche Brutknoſpen aufzufafien. 

‚Die Lebermooje baben haubenlofe Sporogonien, 
die Laubmooſe befisen mit Ausnabme der Torf: 
mooje jtet3 auf der Büchie eine Müpe. Die Büchſe 
der Lebermooſe öffnet fi in der Regel mit vier 
Klappen, die der Laubmooſe mit einem Dedel oder 
fie bleibt in einigen wenigen fällen (Pbascaceen) 
ganz geichlofien. Bei einer Heinen Familie (An: 
breäaceen) fpaltet fie ſich wie bei den Lebermoojen 
in vier Klappen. Die Seta der Lebermooſe ift in 
der Regel weiß und ſehr zart gebaut, wäbrend dieſe 
bei den Laubmoojen eine braune oder braunrote 
Farbe, ähnlich wie die Büchfe befist und aus _ftart 
verdidten Zellen beſteht. Bei den meiiten Leber: 
moojen werden außer den Sporen in der Büchſe 
noch andere jhraubenlinig verdidte Zellen, die ſog. 
Glateren oder Ehleuderzellen, gebildet, die 
beim NAufipringen der Büchſe die Sporen fort: 
ichnellen und jo zur Ausftreuung derjelben bei: 
tragen (ſ. Tafel: Mooſe J, Fig. 3b). Bei den Laub: 
moojen feblen derartige Elemente durchgängig. 
Hierzu die Tafeln: Moofe I und II; zur Orten: 
tterung |. auch Laubmooſe und Yebermoofe. 

‚Die M. wachſen der Mehrzahl nad auf der Erbe, 
viele au an Felſen, Baumftämmen u. ſ. w. einige 
ſchwimmen im Waller. Im allgemeinen find es 
Pflanzen, die an ſchattigen Orten vorlommen und 
bäufig den Boden auf weite Streden mit rajen: 
bildenden Boljtern beveden. Hauptiählih in den 
Wäldern treten fie bäufig auf und find bier für die 
‚seuchtigteitöverbältnifie des Bodens von großer 

ichtigkeit, da unter der Moosdede die Erde ſtets 
feucht bleibt und in dem fie bededenden Rafen ge: 
willermaßen ein Waflerrefervoir beſitzt, welches die 
atmoſphäriſchen Niederſchläge aufnimmt und nicht 
leicht abfließen läßt, wohl aber an die darunter lie: 
genden Bodenihichten abgiebt. Zugleich tragen die 
M. bedeutend zur Humusvermebrung bei, ins: 
befondere gilt die auch von denen, die auf nadtem 

Beitein die eriten Anfänge der Humusbildung er: 
möglichen. über die Bedeutung der Torfmoofe für 
die Zufammenfehung der Moore f. Sphagnum. 

‚Getrodnete M. werden in der Induſtrie man- 
nigfach verwendet, teils zur Verzierung von Krän: 
zen u. dal., teild zum Polſtern und Verpaden. In 
der Pandwirtichaft benußt man oft aroße Mengen 
von M. als Streu in Ställen. Im Bauweſen dient 
Moos als ſchlechter Schall: und Wärmeleiter zur 
Ausfüllung von Deden und Wänden jowie als Dich: 
tung&mittel bei Holzwänden, Fenstern und Dächern. 

Yitteratur. Dillenius, Historia muscorum 

(Orf. 1741); Schimper, Synopsis muscorum eu- 
ropaeorum (Etuttg. 1860; 2. Aufl. 1876); Leitgeb, 
Unterſuchungen über die Lebermooje (6 Hefte, Jena 
und Graz 1874—81); Göbel, Die Muscineen in 


— Mops 1029 


Schenks «Handbud der Botanik» («Encyllopädie der 
Naturwifjenihaften», Brest. 1879 fg.); Sydow, Die 
M. Deutſchlands (Berl. 1881); derſ., Die Leber: 
mooje Deutihlands, Literreib3 und der Schweiz 
(ebd. 1882); Lükom, Die Laubmooje Norbdeutid: 
lands (Gera 1895). [Elentier (i. d.). 
Moofedeer (ipr. muhſ'dihr), das norbamerit, 
Mooſer Boden, |. Kaprımer Thal. 
Moosſfarben, waſſerlosliche Gemiſche von Teer: 
farbſtoffen mit Dertrin; kommen als Pulver in den 
Handel und dienen zum Färben der getrockneten 
natürlichen Mooſe. 
Moosfräulein, ſ. Holzfräulein. 
Moosfrucht, ſ. Generationswechſel und Mooſe. 
Moosſsgarn, perſiſches Garn, ein namentlich 
zu Wollenſtickereien verwendeter farbiger, zwei: 
fädiger Wollenzwirn, aus verhältnismäßig grober 
Wolle, welcher ein geperltes Ausfeben zeigt und 
der Stiderei ein mooſiges Ausjeben verleiht. 
Moosgrün, j. Chromgrün. 
Mooskuopfkäfer, ſ. Kleintäfer. 
Moo8opal, ſ. Opal. 
Moospulver, a Lycopodium. 
Moosroſe, ſ. Roſe nebit Tafel, Fig. 11. 
Moosichlichte, ſ. Weberei. 
Moosichhofolade, j. Yaländiiches Moos. 
Moosfchraubfchnede, j. Schnirkelſchnecken. 
Movöftärke, ſ. Flechtenſtärke. 
Moosſstier, das nordamerik. Elentier (ſ. d.). 
Moostierchen (Bryozoa), Bryozoen, früber 
auch Blumenpolypen, age © aber 
m Wurmklaſſe gebörige Tierchen, die, Kolonien 
ildend, feltener als Einzeltiere im Süßwafler und 
im Meere gefunden werden. Sie bewohnen jelbit: 
ebildete hornige oder kallige, jeltener gallertige Ge: 
hau die meiſt moos⸗ oder rindenartig ausgebreitet, 
eltener baumartig verzweigt, die Oberflächen von 
Pflanzen, Pfäblen, Steinen u. ſ. mw. überzieben. Die 
einzelnen Individuen, die fi in ihre «Hellen» voll: 
tommen zurüdzieben und dieje durch einen Dedel ab: 
— fönnen, beſihen am Vorderleibe einen buf: 
eifen: (3. B. der Federpolyp, Plumatella repens 
Blainv., |. Tafel: Barmer, Sip: 34) oder freisför: 
migen Kranz wimpernder Tentaleln, die die Herbei: 
—— der Nahrung und die Atmung beſorgen. 
er Mund liegt in der Mitte des Tentakelkranzes und 
führt in einen ſchlingförmig gebogenen und binten 
mit einem Blindfad ausgeitatteten Darm, der rüd: 
wärt® dur einen Strang (Funiculus) an der Leibes⸗ 
wand befeftigt ift und vorn neben dem Munde endigt. 
Zwiſchen Mund und Aiter liegt ein einfacher Nerven: 
noten; Herz und Gefäße feblen. Die M. zeigen 
einen ausgeprägten Bolymorpbismus (f. d.), indem 
einzelne Individuen verfümmern und nur eigentüm: 
lich geformte, der pen pen dienende An: 
hänge darftellen (Avicularien). Die Fortpflan— 
zung ift teils geichlechtlich Durch befruchtete Eier, teils 
ungeſchlechtlich durch Knoſpung (Stodbildung) und 
durch Keimkorper (Statoblaſten), eigentümliche, 
an dem Funiculus knoſpende Zellenhaufen, die mit 
einer äußerſt zierlichen Ehitinbülle umgeben werden 
und im mähften Frübjahre zu jungen M. fich um: 
Mopla, ſ. Mappila. [bilven. 
Mops, —— lleiner Hund von 5—7 kg 
Gewicht. O el rund; Augen dunkel, groß und 
voll, meiſtens ängſtlich blidend; Obren dünn, Hein, 
weih wie Sammet und jhwarz; Schnauze kurz, 
ftumpf, edig, nicht aufgeftülpt; Naſe fur; und 
ſchwarz; Maste ſchwarz, auf der Stirn tiefe große 
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Runzeln; Hals kurz, did und fleifbig, Haut am 
Halſe darf lofe fein; Schwanz eng aufammengerolit, 
durchweg glatt behaart. Bebaarung en glatt, weich, 
—— Farbe ſilbergrau oder gelbgrau; auf dem 
üden vom Hinterbauptbein bis zur Rutenmwurzel 
ſcharfer ſchwarzer Strich (Aalſtrich). (S. Tafel: 
Hunderaſſen, fig. 18, beim Artitel Hunde.) 

Mopöfledermand (Synotus barbastellus Keys. 
et Blas., |. Tafel: Fledermäufe I, fig. 1), eine 
oben braunſchwarze, unten graubraune deutſche 
Art der Fledermäuſe (f. d.), die 28 cm Hlaftert, eine 
Länge von 9 cm inkl. den 5 cm langen Schwanz 
bat; die Obrenlänge beträgt 1,. cm. liegt ſchon 
zeitig am Abend, hoc und raſch, bejonders in der 
Näbe großerer Waldungen. . 

Mopfueftia (d. b. Herd des Mopjos), jebt 
Meſſis, im Altertum Stadt im ebenen Eilicien 
am Pyramus (jet Diibän), angeblih benannt 
nac dem griech. Seber Mopſos. 

Mogq. T. oder Mogq. Tan., hinter natumijjen: 
Ichaftlihen Namen Ablürzung für Alfrev Moquin 
Iandon(ipr.-läng tangdöng), franz. Zoologen und 
Botaniler, geb. 1804 p Montpellier, geit. 1863 als 
Vrofejlor der Botanik zu Barid. Bon ibm «Mono- 
— de la famille des Hirudinses» (2. Aufl., mit 
14 Zafeln, Bar. 1846), «Histoire naturelle des mol- 
Iusques terrestres et fluviatiles de France» (mit 
5t Tafeln, ebd. 1855), «El&ments de Zoologie medi- 
cale etc.» (ebd. 1859) und viele Heinere Schriften. 
Unter dem Pieudonym Alfred Fredol fchrieb er 
mebrere populäre Werke, unter anderm «Le monde 
de la mer» (Par. 1864), das nad feinem Tode 
eribien. Die Tafeln aus demjelben find in das 
Schleidenihe Buch «Das Meer» übergegangen. 

Moquegua (ipr. -t&-), Departamento der Ne: 
publit Peru (f. Karte: Columbia u. f. w.), mit 
14375 qkm und (1896) 42694 E., grenzt im W. an 
das Meer, im O. an die Küjten:Gordillere, im N. 
an Arequipa, im ©. an Tacna (Ebile) und beiteht 
aus Hocebenen und wenig fruchtbaren Thälern, am 
tablen Steilabfall der Anden. Die am Tambapella 
in 1367 m Höhe gelegene Stadt M. hat 5000 E., 
mebrere Kirchen und Rlöjter und Eifenbabn nad) dem 
Küftenort Pacocha oder Ilo. 

Moquette, früber Bezeihnung für ausgezogene 
E ammetteppice (Brüfleler Teppiche), jest für bunt: 
gemufterten Doppelplüfch, welcher dadurch entitebt, 
daß zwei Stüd Plüjch übereinander liegend gemebt 
werden (mitteld zweier Grunbdfetten und mehrerer 
Boltetten), wobei die Boltettenfäden beim Arbeiten 
wechſelweiſe von dem untern in das obere und 
von dem obern in das untere Gewebe übergeben. 
Durch Zerichneiden der zwiſchen den beiden Grund» 
g:weben liegenden Boltettenfäden in der Mitte er: 
bält man beim Abzieben zwei mit dem Flor gegen: 
einander geriäitete Plüſchſtücke. 

Moqui, ſ. Pueblo-⸗Indianer und Shofboni. 

Moquieren, ſoviel wie Mokieren (ſ. d.). 

Moör (ſpr. mohr, auch Moör), Groß-Gemeinde 
und Hauptort eines Stuhlbezirks (31253 €.) im 
ungar. Komitat — — an der Linie 
Stuhlweißenburg-Komorn der Dfterr. Südbahn, 
am Fuße des Cſokahegy (480 m) im Vertesgebirge, 
bat (1900) 10206 meiſt fatb. deutiche und magyar. 
G,, zwei Raftelle, ein Kapuzinerllofter und ein Ge: 
ftät. Hier wurde 30. Dez. 1848 der ungar. General 
M. Berczel vom Fürjten Windiih:Gräß geſchlagen. 

Mor (Moro, Moor), Antonis, niederländ. 
Bildnismaler, geb. 1512 (nad andern 1521) zu 
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Utrecht, lernte bei Jan van Scorel, trat 1547 in die 
Bilde zu Antwerpen und lebte um 1550 unter dem 
Schuß des Kardinals Granvella in Rom. Er kehrte 
1559 nad Utrecht zurüd und ging 1568 nad Ant- 
werpen, mo er zwiſchen 1576 und 1578 ftarb. Seine 
BVorträte im ausgezeichnet durh Ausführung, 
Charatteriitit und Formbehandlung. —5 
Bildnifje_befist das Pradomuſeum in Madrid 
(Kaifer Marimilian I., Maria I. von Englant), 
die faiferl. Galerie zu Wien (die Bildniſſe des Kar: 
dinals Granvella, der Margarete von Parma), 
dad Mufeum in Brüſſel u. a. 

Mora (lat.), Verzug (j. d.). 

Mora, Morra, ein ſchon im Altertum befann: 
tes und noch jet in Jtalien beliebtes Spiel, wobei 
es gilt, die Zahl der vom Gegner ausgeitredten 
Singer im Moment de3 Ausſtredens zu erraten. 

ora, Truppentörper der alten Spartaner, 
ſpäter (im 4. Jabrb. v. Chr) anſcheinend von 600 
Mann. Unterabteilung der N. war der Lochos (f.d.). 

Morata (ipr. möratica), der größte Fluß Mon: 
tenegro3, entipringt im N. von den Brda, fließt mit 
raſchem Gefäll zuerſt nah Norden, dann nah Süben, 
wird nah Aufnahme der Zeta bei Podgorica für 
Heinere Fabrzeuge jhiffbar, durditrömt die Tief: 
ebene unterhalb genannter Stadt und ergieht ſich 
unterhalb Zabljaf in den Stutarifee, aus dem ſie 
unter dem Namen Bojana in das Adriatiſche 
Meer abfließt. Sie ift ungemein fiſchreich. 

Moradadar, j. Muradabad. 

Moraed Barros, Prudente de, Präfident ber 
Vereinigten Staaten von Brajilien, ſ. Bo. 17. 

Moräl (vom lat. mores, die Sitten), Sittenlebre 
( Ethih); auch wohl gleihbedeutend mit Eittlid: 
eit, Die M. einer Erzählung nennt man die jitt- 
liche Lehre, die fich daraus zieben läßt. Moraliſch, 
—— wie ſittlich, oder allgemeiner: aufs Sittliche 

ezüglich. Moraliſche (ſittliche) Weltordnung nennt 
man eine vorausgeſezte Ordnung der — ge⸗ 
mäß welcher dad Gute im ganzen der Welt not: 
wendig gefördert wird. Moralprincip, Grund: 
fag der Sittlichleit. Moraliiber Beweis dei 
Dafeind Gottes beißt derjenige Beweis, der aus 
dem fittlihen Bewußtſein des Menſchen auf das 
Dafein einer fittliben Macht im Univerfum ichließt. 
. erweiterter Bedeutung beißt moraliich alles 

eijtige im Gegenjas zum phyſiſchen; jo fpricht man 
vonmoraliichem, d. b. pſychol. Zwange im Unterſchied 
vom phyſiſchen; von moraliichen Eroberungen u. ſ. w. 
Moralität, Sittlichleit. Moraliſt, Sittenlebrer. 
Moralifieren, lehrhafte Betradhtungen über 
fittlihe Gegenſtände anftellen. 

Moralblöpfinn, j. Geiltestrankbeiten und 
Moral insanity. 

Moräles, Criftofero de, jpan. Komponiit, war 
aus Sevilla gebürtig und unter Paul IIL Sänger 
in der päpftl. Kapelle. Seit 1543 finden ſich Meilen, 
Motetten und Magnifitate von ibm in Sammlun: 
gen, die in Venedig erichienen, gedruckt, vollendete 
Kunſtwerke des a — ausgezeichnet durch 
den a ee ft ver Auffafjung. M. mar ein 
Vorläufer Paleftrinas. Die größte Zahl von Neu 
druden bietet Eslava in der «Lira sacro-hispana». 

Moräles, Luis de, ſpan. Maler, geit. 1586 zu 
De lebte meift in Sevilla, feit 1564 in Madrid. 
M. erbielt den Beinamen des Göttlicben (el divino) 
wohl nur wegen des devoten Charalters jeiner Ge 
mälde im fpan. Gejhmad. Seine zablreihen Dar 
ftellungen der Pieta, des Ecce homo fowie Häg: 
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licher Marienbilver fallen auf durch die glatte Aus: 
führung des Fleiſches, minutiöfe Feinheiten im ein: 
zelnen und oft bi8 zum Graufigen verzerrten Aus: 
drud. Gemälde von ibm finden ſich unter andern 
im Mufeum zu Madrid (5), zu Toledo, im Louvre 
und in der Dresdener Galerie. 
insanity (engl., ipr. morröl infänniti), 
Gemütswahniinn, moraliſches — 
ein zuerſt von dem engl. Irrenarzt Prichard (1. d.) 
unterſchiedener und beſchriebener Zuftand abnormer 
geiftiger Beſchaffenheit. In Deutſchland veritebt 
man darunter gegenmärtig meiſt eine Form von 
Schwachſinn, die ſich hauptſächlich im mehr oder 
weniger vollitändigen Fehlen moraliſcher (ethiſcher) 
Gefühle und Begriffe tundgiebt, häufig verbunden 
mit einer Art Größenwahn. Die betreffenden Kran: 
ten fommen demzufolge meijt in Konflilt mit ihrer 
Umgebung und erjheinen als unverbeflerliche Ber: 
bredernaturen, weil ihnen das wichtigfte Hilfämittel 
ur Unterbrüdung jelbitjüchtiger rüdjichtälojer 
riebe mangelt. Die M. i. ift meiſt angeboren (mo: 
raliſche Idiotie); fie lann ſich indes auch bei vorber 
eiftig Gefunden ausbilden, 3. B. durch chroniiche 

Itobolvergiftung (Trunkſucht) u. |. w., und bildet 
dann nur ein Somptom —— — Krant: 
heitsbilder (erworbene M. i.). Nur in lepterm Fall, 
aber nur jelten, ijt Heilung möglich. 

pt j. Moral. 

Moralifche Berfon, ſ. Juriſtiſche Berion. 

Moralift, |. Moral. Ameritanifbe M., die 
Mitglieder der dur Adler und Salter geleiteten 
«Genoſſenſchaft für fittlibe Kultur», deren Grund: 
süge in der Schrift von Salter, «Die Religion der 
Moral», niedergelegt find. Siefuchen wabre Religion 
nicht im Gottesglauben, fondern in der Anertennung 
ber ——— Soeen und ihrer unbedingt verpflichten: 

oralität, |. Moral. [den Macht. 

Moralitäten (fri. moralitös; engl. moralities), 
im Mittelalter geiſtliche Schaufpiele, die im Gegen: 
jab zu den Wein (f. d.) nicht die evang. Erzäb: 

ung oder Heiligenlegenden in dramat. Form dar: 
ftellten, fondern einzelne Eittenlebren durch erfun: 
dene Beilpiele oder geiitlibe Barabeln unmittel: 
bar veranihaulicten. Außer wirklichen Berfonen 
der weltlichen und beiligen Geſchichte traten in den 
M. alle mögliben Tugenden und Laſter und fonftige 
— —————— allgemein ſittlicher Zuſtände und 
igenſchaften auf. Während die Myſterien ſich an 
die überlieferte Erzäblung bielten, ſind die M. ein 
eriter Anfang von dramat. Erfindung. Die M. find 
eine franz. Erfindung, die im 14. Jahrh. auflam, 
Auch in England, alien und den Niederlanden 
—— fie um dieſelbe Zeit Fuß. Dieſe Stüde er: 
ielten in den Aufführungen der Baſoche (f. d.) und 
anderer franz. Spielgejellibaften nit felten eine 
fatir. Wendung. In der eriten Hälfte de3 16. Jahrh. 
werden auch polit. und religiöje Zeitfragen in den 
M. behandelt. Seit 1550 verſchwinden jie aus der 
Literatur. In Deutichland ſcheinen M. neben den 
Myſterien nie recht aufgelommen zu fein. Eine ſpä— 
tere Erneuerung der M. find in Spanien die Autos 
sacramentales von Zope de Vega und Ealderon. 

Moralphilofophie, foviel wie Ethil (f. d.). 

Moralprineip, |. Moral. 

Moralftatiftik, die auf zablenmäßige Mailen: 
beobachtung geitüßte Unterſuchung der fittlich be: 
deutfamen Men in der menſchlichen Gefell: 
ſchaft. Notgedrungen muß fi die Beobachtung auf 
ſolche Erſcheinungen diefer Art beichränten, die an 
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die Öffentlichleit gelangen und Gegenitand fort: 
laufender Erhebungen werden können. Eine ſtatiſt. 
Beobahtung der fittlich guten Handlungen ift nur 
in beicheidenem erg ern lih; fie beſchränkt 
Wi faft ganz auf die ittelung gewiljer That: 
achen, die einen, obendrein nur unfibern Schluß 
auf den Zuitand der Moralität zulaſſen (Statiftit 
der Sparlafien, milden Stiftungen u. ſ. w.). Die 
M. ift aber im weſentlichen eine Statiſtik der un: 
fittliben Handlungen. Unter diejen legtern fommen, 
vor allem diejenigen in Betracht, welche nad den 
Landesgeſetzen ſtrafbar find. Ihre ftatift. Ermitte: 
lung it Aufgabe der Kriminalftatiftil (j. d.), die 
jomit den Sauptbeftandteil der M. bildet. Der 
Kreis der nicht ſtrafbaren, unfittlihen Handlungen, 
bie jeitens der M. berüdjichtigt werben können, iſt 
eng begrenzt. Es gebören bierber namentlich die 
Selbitmorde, die Trunkſucht, die Proftitution, die 
unebeliben Geburten (j. Geburtsftatiftit), die Ebe: 
ſcheidungen und nad gewiſſen Richtungen bin 
Miſchehen u. ſ. m.) auch die Eheſchließungen (f. Ehe⸗ 
ſtatiſtil). Auf die Negelmäßigteiten, die fich in der 
Frequenz ber ſtatiſtiſch erfaßbaren unfittlihen Hand: 
ungen zeigen, wies zuerſt Qustelet (j. d. und Sta: 
tiftit) befonders in feinem Werte «Sur l’homme» 
Bar. 1835) bin; er betonte aber vorzugsweiſe das 
heinbar naturgejeßlibe Moment in dieſen Er: 
cheinungen und betrachtete den freien Willen des 
Einzelnen nur als eine nebenſächliche Urjache in der 
Geſamtheit der geſellſchaftlichen Kräfte. Herichel, 
Budle, bis zum gewiſſen Grade aud Ad. Wagner 
olgten ihm bierin. Drobiſch unterwarf dieje mecban. 
ufaffung der M. in feiner Schrift «Die moraliiche 
Statiftit und die menſchliche Willensfreibeit» (Lpz. 
1867) einer berecbtigten Kritik, und Qustelet3 An: 
bauung findet jeitvem faum noch wiſſenſchaftliche 
Vertreter. Da in der Frequenz der Eriheinungen, 
.B. der Verbrechen, im Verbältnis zur Bevölterung 
ei Maflenbeobahtungen eine gewiſſe Regelmäßig: 
feit auftritt, hängt mit den Gejenen der Wahr: 
icheinlichteit zufammen und jchließt die Selbftändig: 
teit der einzelnen Handlungen keineswegs aus. 
Eine Verarbeitung des gefamten Stoffs der M. bat 
N. von Öttingen in feinem Werle «Die M. in ihrer 
Bedeutung für eine Socialethit» 4 Aufl., Erlangen 
1882) geliefert. — Bol. außerdem A. Wagner, Geſetz⸗ 
mäßigfeit in den ſcheinbar willtürlichen —— 
(Gamb. 1864) ; Knapp, Die neuern Anſichten über M. 
(Jena 1871); Lexis, Zur Theorie der Maſſenerſchei— 
nungen in der menfchlichen Gejellichaft (Freib. i. Br. 
1877); Artitel M. im «Handmwörterbuch der Staats: 
wiflenichaften», Bo. 5 (2. Aufl., Nena 1900). 
Moran (jpr. möränn), amerit, Malerfamilie. 
Die bervorragendften find die Brüder Edward, Tho— 
mas und Peter M. Alle drei find in Bolton (Eng: 
land) geboren und kamen 1844 nah Amerita, — 
Edward M., aeb. 1829, ftudierte bei James Ha: 
milton und Paul Weber, aing 1862 nad Yondon, 
febrte bald nad Neuyork zurüd, lebte aber feit 1877 
meift in zeig Er ftarb 10. Juni 1901 in Neuyort. 
Sein Gebiet war hauptſächlich die Seemalerei. — 
Thomas M., aeb. 12. Yan. 1837, der ſeit 1866 in 
England im Etudium Turners jeine Richtung fand, 
machte 1871 die Erpedition zur Unterſuchung des 
Nellowftone:Gebietes mit, von der er eine Neibe 
der bervorragenditen Landſchaften mitbradte, die 
fich jegt im Kapitol zu Wafbington finden. Seit 1872 
lebt er in Neuyork. — Den weiteſt reihenden Ruf er: 
langte Beter M., eb. 4. März 1842, der in Paris 
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unter Qambinet und Troyon ftudierte, 1863 nad) 
London ging, um Landjeer näber zu treten. Nach 
Amerika (Bhiladelphia) zurüdgelebrt, zeichnete er ſich 
als Tiermaler, doch auch —— (. Tafel: 
Amerikaniſche Kunſt II, Fig.3) aus. Auch als 
geiftreicher Radierer ift er befannt. 

Morando, Baolo, ital. Maler, ſ. Cavazzola. 

Moränen (irz.), die wallartigen Streifen von 
Felsblöden und Schutt, die durch Gletſcher (i. d.) 
balabwärts geſchafft werben. Das durch rieſelndes 

aſſer unter Beibilfe des Froſtes von den benadı: 
barten Bergen losgelöjte Geiteinsmaterial fällt auf 
die Gletiber an ibrem Rande nieder und bildet 
dur die Bewegung der Gleticher lange Streifen, 
die Seitenmoränen (Gandeden). Vereinigen 
fib zwei Gleticheritröme zu einem, fo fließen ihre 
innern Seitenmoränen zu einer Mittelmoräne 
(Bufferlinie) aufammen. Zumeilen zäblt man 
auf dem untern Teile eines Gletſchers mebrere Mittel: 
moränen, woraus man erlennen fann, daß er aus 
mebrern Firnfeldern bervoritrömt. Diein die Spalten 
des Gletſchers hineinfallenden Schuttmaflen bilden 
die an jein zerriebenem Material reibe Grund: 
moräne zwiſchen Eis und Felsbett. Am untern 
Ende des Gletſchers häufen fib dann alle dieſe Fels: 
blöde und Schuttmafien zu einer Enpmoräne an. 
Auf der Tafel: Gletſcher I, Fig. 1, und IL, Fig. 3, 
find Seiten: und Mittelmoränen, auf der Taf. IL, 
ig. 1, die Endmoränen zu erkennen. Eine Ein: 
teilung der M. in Anlehnung an eine Scheidung 
der in Bewegung befindlichen und der abgelagerten 
wurde in der Gletichertonferen; vom 3. 1899 be: 
ſchloſſen, eine folhe mit den Hauptabteilungen: 
Wander-, Stapel: oder Ummallungs: und Schwund⸗ 
moränen von Böhm von Böhmersbeim befürwortet. 
(S. aub Diluvium.) — Vgl. Böhm von Böhmers: 
beim, Gejhichte der Moränenktunde (in den «Alb: 
bandlungen der Geographiſchen Gejellihaft» in 
Wien II, 4, Wien 1901). 

Moränenfeen, |. Seen. 

Morano Caläbro, das antiteMuranum, Stadt 
in der ital. Provinz Coſenza, Kreis Gajtrovillari, 
an fteiler Wand über dem Goscile (dem antiten 
Sybaris), mit Ruinen eines Normannenfclofjes, 
Seiden: und Wollweberei, zäblt (1901) 6236 €. 

Moran:Ölden, Fanny, a mn geb. 
28. Sept. 1855 in Gloppenburg, jtudierte Gejang in 
Dresden bei Auguſte Göge und trat 1877 mit Eriolg 
auf. Zuerſt verbeiratet mit dem Tenoriiten Karl 
Moran, wirkte .fie 1878—84 am Stadttheater zu 
Frankfurt a. M. dann bis 1891 in Leipzig, 1894—95 
in Münden, two fie ſich 1897 mit dem Kammerſänger 
Theod. Bertram vermäblte, jeit 1898 in Hamburg. 
Sie lebt jest ald Gejangslebrerin in Berlin. Der 
außergemwöhnlihe Umfang ihrer Stimme er 
fie zu den höchſten wie den tiefiten Bartien; die be: 
deutenditen find: Fidelio, Ortrud, Brünbilde, Iſolde, 
Donna Anna, Fides und Eglantine. 

Moräft, große Strede verfumpften und un: 
——— Landes, etwa gleichbedeutend mit 

oräfterz, j. Raſeneiſenſtein. [Sumpf. 

Morat (ipr. -rä), franz. Name von Murten (j.d.). 

Moratalla (jpr. -tallja), Stadt in der jpan. 
Provinz Murcia, in fruchtbarer Gegend, nördlich 
von Garavaca am Benamor, mit (1897) 11729 E.; 
Ktoblengruben, Tud: und Leinenmweberei, Handel mit 
Wein und Olivenöl. 

Moratin, Leandro Fernandez de, ſpan. Dichter, 
Sohn des folgenden, geb. 10. Mai 1760 zu Dladrid, 
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ing 1786 als Sefretär des Grafen Gabarrus nad 
Bars, wo er unter anderm mit Goldoni vertebrte. 
Nach feiner Rucktehr erbielt er mehrere Bräbenven. 
1790 erichien fein Luftipiel «El viejo y la niha», 1792 
«La comedia nueva» (oder «El cafe»), in welcher er 
das verrottete Theaterweſen dem Gelächter preisgab. 
In den folgenden Jahren bereifte erzum Stubium des 
ausländijchen Theaters Europa. 1806 fam «El side 
las nihas» zur Aufführung, ein Quftipiel von be 
icheidenem, aber bleibendem Gebalt. Weil er unter 
der franz. Herrichaft die Stelle eines Dberbibliotbe: 
kars in Madrid angenommen batte, wurde er 1814 
anfänglich als afrancesado bart behandelt. Ferdi— 
nand VII. wandte ihm bald feine Gunſt wieder zu, 
aber M. glaubte fich jest überall in Gefahr, Be: 
fürdtungen, die ihn endlich nah Paris trieben, wo 
er 21. uni 1828 ſtarb. M.s äſthetiſche Kritil bat, 
troß traditioneller Beichränttheit, reinigend gemirtt, 
Eine Gejamtausgabe veranitaltete die Akademie 
(6 Bde. 1830—31; neu herausgegeben in Band 2 
ver «Biblioteca de autores espanoles»); 3 Bände 
«Obras pöstumas» erichienen 1867. 
Moratin, Nicolas — de, ſpan. Dichter, 
eb. 20. Juli 1737 zu Madrid, erhielt ein Amt am 
Sofe der Königin Glifabetb, wurde 1772 Advolat, 
bald danach Profeſſor der Rhetoril. Erftarb 11. Mai 
1780 zu Madrid. Seine litterar. Tbätigleit war zu 
nächſt auf die Reform des Nationaltheater gerich⸗ 
tet, dem er durch eier nad den Regeln des jranı. 
Dramas gebaute Luft: und Trauerjpiele («La peti- 
metra», 1762; «Lucrecia», 1763; «Hermesinda», 
1770; «Guzman el bueno», 1777) aufzubelfen jucte; 
feine drei Flugblätter «Desenganos al teatro es- 
pahol» waren mit die Veranlajlung zum Verbot 
der Autos. 1765 erichien jein Lehrgedicht über die 
erg «La Diana, o arte de la caza». Sein Beites 
ind ein erft nach feinem Tode von feinem Sobne 
berausgegebenes beroijches Gedicht «Canto &pico 
de las naves de Cortes destruidas» (Mapdr. 1785) 
und feine Nomanzen, die im Gegenjaß zu jeinen 
Theorien ganz von nationalem Geijt erfüllt jind. 
Eine Sammlung vermiſchter Gedichte batte er als 
«El poeta» (1764) ericheinen lajjen. Eine Geſamt⸗ 
ausgabe gab fein Sohn heraus: «Obras pöstumas 
de M.» (Barcelona 1821). Vollitändiger ift die 
Sammlung in Bd. 2 der «Biblioteca de autores 
espanoles» (Madr. 1848). 
toratorialverfahren, |. Ausgleichsverfahren. 
Moratoriälvderhandlungen, j. Moratorium. 
Moratorium (vom lat. mora, Verzögerung), 
Anjtandsbrief, auch Indult (litterae quin- 
uennales), —— für die Stundung der 
Schulden. Dieſelbe konnte früher teils vom Landes: 
berrn, teil3 vom Gericht bewilligt werben. Der 
Schulpner mußte nachweifen, daß jein Unvermögen 
zu zablen nur vorübergebend fei, fo daß ein ge 
zwungener und jchleuniger Verlauf des Vermögens 
dem Schuloner bei weitem mehr ſchaden ala dem 
Gläubiger nügen würde. Zugleid mußte aber aud 
der Gläubiger gefihert werben, daß er nicht durch 
die erteilte Na at in noch größere Gefahr kam, 
und die laufenden Zinfen mußten punltlich entrichtet 
werben. Unter diefen und ähnlichen Bedingungen 
wurden zuweilen ganzen Klaſſen von Schuldnern, 
3. B. den Gutsbefigern einer zerrütteten Provinz, 
allgemeine oder Generalmoratorien ge 
geben; einzelne Berfonen erbielten Specialmora: 
torien gegen ihre Öläubiger. In manden Ländern 
wurden die M. als landeöberrliche Diöpenjationen 
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und Gnadenſachen behandelt, in andern waren ſie den 
Gerichten zugemwiejen. In manden Staaten durch die 
Berfaffungsurtunden als leicht zu Mißbräuchen An 
laß gebende Eingriffe in fremde Brivatrechte unter: 
jagt, weil fie erfabrungsmäßig den Kredit des Schuld: 
ners vollends untergraben und ein betrügerifches Bei- 
Kelten der legten Befriedigungsmittel begün⸗ 
tigen, find die Befugnifie der Gerichte, dem Schulb: 
ner bei der Verurteilung Zablungsfriften zu ge 
mwäbren, durch das Einfübrungsgejeh der Deutjchen 
Civilprozeßordnung ($. 14,4) aufgeboben. Wichtig 
war die Beftimmung des Jungſten Reichsabſchiedes 
von 1654, der zufolge die geſchuldeten Kapitalien 
der im Kriege Verarmten nicht vor drei Jahren und 
teilmeife zurüdgezablt werden follten. Die bisher 
angelaufenen Zinſen (Renten) und Intereſſen foll: 
ten bei jenen Schulonern azu drei Vierteil kaffiert 
und aufgeboben jein», das letzte Viertel follte auf 
näber bejtimmte Weiſe allmählich abbezahlt wer: 
den. Bon großer Bedeutung auch für die übrigen 
Länder wurden BEFRnSILIGEN Moratorien: 
geſetze vom 13. Aug. 1870, 10. März, 26. April 
und 4. Juli 1871 wegen ibrer Nüdwirtung auf die 
vom Ausland auf franz. Schulpner — und 
von dieſen acceptierten Wechſel. — Moratorial: 
verhandlungen heißen die Stundungsverhand— 
lungen, die manchmal dem Konkursverfahren voraus: 
ehen und deſſen Abwendung bezwecken. (S. auch 
—— und Stundung.) 
oratſcha, Fluß in Montenegro, ſ. Morada. 
Morava, Nebenfluß der Donau in Serbien, 
entftebt au3 der Vereinigung der Südlichen oder 
Bulgariſchen mit der Weftliben oder Serbi: 
ſchen M. Die Südliche M. entipringt am Nord: 
abbang des Kara:Dagb in — nördlich von 
Uüstüp, und betritt oberhalb Vranja ſerb. Gebiet. 
Die Weſtliche M. entipringt auf der —— 
an der Grenze Serbiens und des türk. Sandſchals 
Novipazar und vereinigt ſich bei Stolad mit der 
Südlichen M. Dieſe letztere ſowie die in ihrer Fort— 
jebuns fließende vereinigte M. befikt ein meites 
chtbares Thal, dur das die Hauptitraße (jebt 
Giienbabn) von ey nah,Rumelien und Mace: 
donien führt. Die M.ift von Euprija aus ſchiffbar, 
aber nur für Floße und Heine Schiffe, und mündet 
in zwei Armen in die Donau, der redhte, die M., 
bei Dubrovica, der linke, die Jeſava, bei Semen: 
dria. Die Südliche M. nimmt rechts die Nidava, 
lint3 die Toplica, die Weſtliche M. rehts den Ibar 
auf. Das — umfaßt 38880 qkm. — M. 
ift auch der jlam. Name der March — d.). 
Morabva, jerb. Kreis, zu beiden Seiten der mitt: 
lern Morava (f. Karte: Rumänien u. ſ. w.), bat 
auf 2845 qkm (1901) 171192 E. Hauptitadt ift 
Guprija (f. d.). 
Moravia, lat. Name für Mäbren. 
Morawiden, joviel wie Aimoraviden (f. d.). 
Moray (jpr. mörre), ſchott. Grafichaft, ſ. Elgin. 
Moray, Graf von, ſ. Murray, James Stuart, 
Moray-Firth(ipr.mörre förtb), trichterförmiger 
Meerbufen an der nordöſtl. Küfte Schottlands, deſſen 
innerjter Teil dur die Halbinjel Blad Isle in 
den Cromarty:Firth im N. und Inverneß⸗Firth mit 
dem Beauly:Firth im ©. geteilt wird 3 Karte: 
Schottland). Der Caledoniſche Kanal (f. d.) führt 
zum Atlantiſchen Dcean. 
Morbid (lat.), krankhaft, kränkelnd. 
Morbidität (vom lat. morbus, Krankheit), in 
der Sanitätsftatijtit das Zablenverhältnis der Kran⸗ 
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ten zu den Lebenden; dasjelbe ift meiftens auf die 
— eines ganzen Jahres gegründet. 
Die jtatift. Unterjuhung der Erkrankungen, der 
Dauer und des Ausgangs der Krankheiten erlangte 
zuerit in Be und den Vereinigten Staaten all: 

emeinere Anerkennung, wird aber jest auch in 

eutichland mit dem größten Eifer betrieben. We: 
gen der geregelten Regijterfübrung in Militärlazas 
retten, Knappſchafts-, gewerblichen Unterjtügungs: 
vereinen, Krantentaflen der Eifenbahnarbeiteru. dal, 
tonnte man ſchon feit längerer Zeit ven Durchſchnitts⸗ 
ftand der dieſen Kaſſen u. ſ. w. angebörigen Mitalie: 
der mit dem mittlern Kranfenbeitande vergleichen 
und dadurch nicht allein VBerbeflerungen in der Ge: 
fundbeitspflege anbabnen, jondern auch die Bei- 
tragsleiitungen regulieren. Die Berechnung der M. 
für die Bevölterung aanzer Städte und Landſchaften 
erfordert jo viel Sorgfalt und Mübe, daß man bis: 
ber nur den Epidemien gegenüber, bei denen Ans 
melvepflicht ge etzlich beitebt, richtige Morbiditäts: 
ziffern feititellte. Das Reichsgeſundheitsamt erfüllt 
dur deren Beröffentlihung einen Teil feiner Auf: 
gaben. Morbipditätstabellen,'v.b. Tafeln, 
welche die MWabricheinlichleit und Dauer der Er: 
frantung für verichiedene Alter und Berufsarten 
angeben, veröffentlichten in England Neifon und 
— in Frankreich Hubbard, in Deutſchland 

eym u.a. — Bol. Heym, Anzahl und Dauer der 
Krankheiten in gemijchter Bevölterung (Lpz. 1878); 
9. Weitergaard, Die Lehre von der Mortalität und 
Morbilität (2. Aufl., Jena 1901). 

Morbihan (ipr. -biang, im Keltiihen «kleines 
Meer»), franz. Departement in der Bretagne (j. Harte: 
grantreid), das vom Atlantiihen Meere und 

inistere, Coͤtes du Nord, Jlleset:Bilaine und Loire: 

ferieure begrenzt wird. Es zählt auf 6798 qkm 
(1901) 563468 E., darunter nur 167 Ausländer, 
und zerfällt in die Arrondifiements VBannes, Lorient, 
Ploermel und Pontivy mit 37 Kantonen und 255 
Gemeinden. Hauptitapt ift Vannes (f. d.), die be: 
völtertfte Stadt aber Lorient (f. d.). M. hat feinen 
Namen nad einem djtlid von der Bai von Quiberon 
zwiſchen den Halbinjeln Ruis und Crach eindringen: 
den Meerbufen (Le Morbihan), welder, 20 kın lang, 
10 km breit, mebrere Eilande einſchließt. Das De: 
partement bat eine Küjtenentwidlung von 200 km, 
mit einer Menge von Buchten, Reeden, Häfen und 
Inſeln, unter welchen letztern Belle-Isle (ſ. d.) die 
größte iſt, und bildet ein Hügelland, welches ſich in 
der an der Nordgrenze gelegenen Montagne noire 
bis zu 300 m erbebt, nah Süden zu ſenkt und von 
teilweife ſehr fruchtbaren Thälern durchzogen iſt. 
Doc nehmen Heide: und Moraftflähen einen großen 
Teil des Landes ein. Scifibare Flüſſe find Bilaine, 
—— und der kanaliſierte Blavet; es wird von dem 
Kanal von Nantes nad Breft durdichnitten. Etwa 
ein Drittel des Bodens wird zu Getreidebau ver: 
wendet und liefert Roggen (1897: 1031250 hl), 
Weizen ra Hafer (615400 hI), Buchmweizen 
und Kartoffeln über Bedarf. Auch ziebt man Flachs, 
Han, Wein (1898: 22880 hi), Upfel und Birnen 
zur VBereitung von Eider (1898: 279880, im jäbr: 
liben Durchſchnitt 1888—97: 805731 hl), der das 
Hauptgetränt der Bewobner bildet. An Holz ift 
Mangel. Auf vortreffliben Weiden werden jebr 
viel Rindvieh (1897: 276830 Stüd), ferner Schafe 
(60103), Schweine (50404) und jebr ftarte Pferde 
(39760) gezüchtet. Die Bienenzuct liefert geſchätz— 
ten Honig (142759 kg); die Flüſſe find ſehr fiſch⸗ 
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reih. Aus dem Mineralreich ift das Hauptprobuft 
Eiſen; auch findet man Berglryſtalle, bricht Schiefer, 
räbt Töpfertbon und fiedet Seeſalz. Mineralquel: 
en giebt ed mehrere, vor allem in Pargo, Lovat 
und Hennebont. AInduftrie und Handel fteben jebr 
zurüd. Von Bedeutung ift nur die Eifeninbuftrie 
und der Schiffbau. Das Departement wird nur von 
der Eiſenbahn Nantes: Breft mit Zmweiglinien (im 
anzen 1897: 288 km) und von (1899) 532 km 
tationalitraken durchzogen und befigt von höhern 
Unterrictsanftalten 2 Lyceen und 3 Colleèges. — 
Val. Fouquet, Guide des touristes et des arch6o- 
logues dans le M. (Vannes 1874); Closmadeue, 
Golfe du M. (ebd. 1889); Ardouin: Dumazet, 
Voyage en France. Serie 5: Iles frangaises de la 
Manche et Bretagne p@ninsulaire (Bar. 1896) und 
Eerie 4: Les Nes de P’Atlantique II, (ebd. 1895). 

Morbilität(neulat.),foviel wie Morbidität (f.d.). 

Morbillen (neulat.), Maiern; morbillösg, 
die Mafern betreffend, davon berrübrend. 

Morbleu! (jr;., ſpr. -blöb), verdammt! ver: 
wunſcht! 

Mörbraten, Mürbebraten, f. Lende. 

Morbus (lat.), Rranfbeit; M. Addisonli, bie 
Bronzefranfheit; M. anglicänus, die Rhachitis oder 
Engliſche Rrantbeit; M. Basedowli, die Ölogaugen: 
frantbeit (ſ. Baſedowſche ef M. Brightii, 
die Nierenentzündung (1. Brightſche Krankheit); M. 
eoerulöus, die Blauſucht; M. sacer, die Epilepfie; 
M. gallicus, neapolitänus oder venerdus, die Syphi⸗ 
lis; M. maculösus Werlhofii, die Blutfledentrant: 
beit; M. miliäris, das Schweißfieber. 

Morchälla Dill., Morchel, Bilsgattung aus 
der Abteilung der Discompceten (ſ. Ascomyceten), 
fleiihige Pilze mit faft ftetS boblem Strunte und 
wachsartig⸗ fleiibigem, aufgeblajenem, buchtig: 
—— oder netzig⸗- zelligem Hute, der nur auf 
der Epike des Struntes befeitigt ift und auf feiner 
Oberfläche das Hymenium mit den Sporenſchläuchen 
trägt. Eie wachen nur auf dem Erdboden, —— 
einen angenehmen Geihmad und werden in Deutſch⸗ 
land, Italien und Frankreich ald Gemüfe oder als 
Zuſatz zu demſelben ſowobl friih als aetrodnet ge 
geilen. Im Fruhjahr erfbeinen fie auf Rafenplägen 
zwiſchen dem abaefallenen Laube, an lichten Stellen 
etwas fandiger Wälder, auf Kalt: und Thonboden, 
an den Seiten fandiger Wege und namentlich * 

ern auf Waldblößen und Meilerſtätten. In Deutſch⸗ 
and wacien ungefähr zwölf Arten. Am befannte: 
ften ift die gemeine Hutmordel (M. esculenta 
Pers.) mit 2—3 cm hohem Strunke und rundlichem, 
ovalem, länglihem oder kegelförmigem, gelblihem, 
elbbraunem, braunem oder ſchwarzbraunem Hute. 

ie wäcft vorzüglich in Berggegenden. Die Form 
mit tegelförmigem Hute beißt gewöhnlich Spitz— 
morchel Rn conica Pers., |. Tafel: Bilze I. Ep: 
bare Pilze, Fig. 15). Die böhmiſche Hut: 
morcdel (M. bohemica Krombh.) ift 10—20 cm 
—8 und hat einen fingerhutförmigen, ſtumpfen, 
weißrandigen Hut mit laͤnglichen, ſchmalen, vielge: 
ſtaltigen Feldern und einen bogenförmig gekrümm— 
ten Strunk mit —— und her gebogenen 
Rippen. Beſonders ſchmadhaft iſt die köſtliche 
Spitzmorchel (M. deliciosa Fries.), die 8 cm hoch 
wird und einen walzig⸗legelformigen Hut von blaß⸗ 
rötlicher bis fleifchroter Farbe beſitzt. 

Morcheln, die Arten der zur Abteilung der 
Discompceten (f. Ascomyceten) gebörigen Bilzgat: 
tungen Morchella (f. d.) und Helvella (j. d.). 
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Morchenftern, czech. Smräovka, Marltfleden 
im Gerichtöbezirt Tannwald der öfterr. Bezirks: 
hauptmannſchaft Gablonz in Böhmen, an den fi: 
nien Reihenberg-Grüntbal und M.:Zofefstbal:Mar: 
borf (7km) der Öfterr. Staatöbabnen, bat (1900) als 
Gemeinde 6944 deutſche E. ein Schloß; bedeutende 
Glas⸗, Slasperlen:, Baummollwarenfabritation und 
Glasſchleifereien. 

Mörchingen, Dorf im Kanton Großtänchen, 
Kreis Forbach, des Bezirks Lothringen, an der Linie 
Saarburg: Meb:Luremburg der Elſaß-Lothring. 
Gifenbabnen, Sik des Kommandos der 65. Jnfan: 
teriebrigade, bat (1895) 76083, (1900) 7084 E., dar: 
unter 3090 Evangeliſche und 105 Jsraeliten, in 
Garnifon die Infanterieregimenter Graf Barfuß 
(4. Weitfäl.) Nr. 17 und 5. Lothring. Nr. 144, die 
4. Estadron des 2. Hannov. Ulanenregiments Nr.14 
und die 2. Abteilung des 4. —— — 
regiments Nr, 34, Poſtamt erfter Maſſe, Telegraph, 
lath. Kirche (1501) mit alten Grabmälern, neue 
evang. Garnifontirche, Ratbaus mit Archiv; Yand: 
wirtichaft, Meinbau und Weinhandel, M., von den 
Römern Moranciacum genannt, mar {bon im 
12. Jahrh. Ei der Grafen Salm, fpäter Wild: und 
Rheingrafen zu Salm und Herren zu Vinftingen, 
die 1688 alten. — RVal. Ueberhorſt, Mördin 
gen (2. Aufl, Mek 1898). 

verdö verbefferte fünftlihde Ohrtrom: 
meln, ſ. Gebeimmittel. 

Moreles, Dent de (ipr. dang de morfi), ſ. Dent. 
Mord, die Tötung mit Vorſaß und überlegun 
im Gegeniak zu Toticlag, der vorfäglichen, nit 
üiberlegten Tötung. Schon die Carolina (f. d.) ftraft 
in Art. 137 den «fürfäglichen mutwilligen M.» mit 
dem Rabe, denjenigen aber, welcher «ein Totſchlag 
aus Jahheit und Zorn abgetban», mit dem Schwert 
(ausgezeichnete Fälle mit zuvorigem Zangenreißen 
und Ausfcleifung). Das Deutſche Strafgejerbud 
ftraft wegen M. mit dem Tode denjenigen, der vor: 
äßlich einen Menſchen tötet, wenn er die Tötung mit 

berlegung au&geführt bat; wenn er die Tötung 
nicht mit fiberlegung ausgeführt hat, wegen Tot: 
ſchlags (ſ. d.) mit Zuchthaus von 5 bis 15 Jahren, 
im Falle mildernder Umſtände mit Gefängnis nit 
unter 6 Monaten ($$. 211— 213). Fruhere Gefeh: 
Ben —— nad der Überlegung beim 

ntſchluß. Wenn der Betötete auf fein eigenes 
au&sdrüdliches und ernftliches Verlangen ums Leben 
gebracht wurde, jo ift auf Gefängnis nicht unter 
3 Jabren zu erfennen (8.216). Mordverfuc wird 
mit Zuchthaus von 3 bis 15 Jabren, wenn er gegen 
den Kaifer, den eigenen Landesherrn oder mäbrend 
eined Aufentbalts in einem Bundesſtaat an dem 
Landeäberrn dieſes Staates verübt worden ift, als 
Hochverrat (f.d.) mit dem Tode beftraft. Das diterr. 
Strafgefek von 1852 fcheidet zwiſchen der Abficht zu 
töten und andern feindfeligen ($$. 134—140); ber 
Entwurf von 1889 in den Ausjhußanträgen folgt 
weſentlich dem deutfchen Gefeg. — Val. von Holgen: 
dorfj, Das Verbreden des M. und die Todesitrafe 
De 1875); Alfeld, Die Entwidlung des Begrifis 

. bi zur Carolina (Erlangen 1877); Wachenfelb, 
Die Begriffe von M. und Totſchlag jeit Mitte des 
18. Jahrh. (Marb. 1890). ; 

Mordant (frz, jpr. -däng), |. Beige. 

Mordent(ital.mordente, Beißer, franz.pinch, 
mordant), in der Mufil eine Verzierung, beftebend 
in einmaligem fchnellen Wechjel der Hauptnote mit 
der untern (kleinen) Sekunde. 
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len: f. Fallen. 

Mordfeld, ein bei Neudtting gelegenes Schlacht⸗ 
feld, woſelbſt 912 die Bayern einen Sieg über die 
Hunnen davontrugen. 

Mordfliegen, j. Raubfliegen, 

pi rei, |. Gerüft. 

Mordfeller, |. Kaſematten. 

Mordore (frz.), goldkäferfarbig. 

Mordraupen, Raupen, die andere angreifen 
und verzebren; viele tbun dies nur in der Gefangen: 
ſchaft, mande aber auch in der Freiheit. Beſonders 
find es die Raupen gewiſſer Eulenarten (3.B. Ortho- 
sia gothica L., trapezina L, u. a.), die in der Regel 
auch einen auffallend diden Kopf und ftarte Freß— 
werfieuge ra 

Mordichlag, eine, in feiter Einſchließung be: 
findlibe Bulverladung, die jo angebradt ift, daß 
fie unverjebens zur Erplofion gelangt. So brachte 
man früber kurze, mit mebrern Kugeln und Bulver 
geladene Flintenläufe oder geladene Hoblaeihofle 
mit einer PBerkuffionszündung als M. unmittelbar 
unter dem Erbboden an, fo daß der darauf tretende 
Gegner die Erplofion hervorrufen mußte. Be: 
—— beliebt war die Anbringung von M. in 

euchtlugeln in der Abficht, den Feind vom Ber: 
ſchütten derjelben abzubalten. 

Mordverfuch, j. Mord. 

Mordiva, j. Morbwinen. 

Mordweipen, j. Grabmeipen. 

Mordwinen, Mordwa, zur mwolgaiihen 
Gruppe der finn. VBölferfamilie (f. Finnen) geböri 
ger Vollsſtamm, bauptiählib in den ruſſ. Gous 
vernement® Simbirst, Benja, Saratom, Samara, 
Nifhnij Nowgorod und Tambow wohnend (f. Karte: 
Mittelrußland, beim Artikel Rußland), in ge: 
ringerer Anzahl auch in den Gouvernements Rafan, 
Drenburg, Uja und Aſtrachan. Eie zerfallen in die 
Stämme Erja (Hauptort das Dorf Terjujchemo im 
Gouvernement und Kreis Nijhnij Nowgorod) und 
Mokſcha (Hauptort die Kreisſtadt Krainoflobodst 
im Gouvernement Benfa); ein dritter Stamm, die 
Karatajen, iſt bis auf geringe Reite in den Gou— 
vernements Simbirdt und Kaſan verſchollen. Die 
Gejamtzabl wird auf rund 800000 Köpfe angegeben. 
Eie find jebr rege und arbeitiam und beichäftigen 
ſich beſonders mit Aderbau, Viehzucht, Fiſcherei und 
Bienenzubt. Die Sprade der M. wurde zuerſt 
willenichaftlich bearbeitet von H. C. von der Gabe: 
lenß (in der «Zeitjchrift für die Kunde des Morgen: 
lande&», 2. Jabrg., Gött. 1839, ©. 235— 285). Val. 
ferner Ahlquiſt, Verſuch einer mokſcha-mordwini— 
ſchen Grammatik (Petersb. 1861); Wiedemann, 
Grammatik der — —— Sprache (ebd. 
1865); Budenz, Molſcha- und erſa-mordwiniſche 
Grammatik (ungariſch, Budapeſt 1876); deri., Erſa⸗ 
mordwiniſche Fabeln und Lieder (ungariſch, ebd. 
1867). In etbnolog. und anthropol. Beziehung: 
Melnikow in «Ruskij Vestnik» (1867); Majnom, 
Anthropol, Meſſungen (ruſſiſch, Petersb. 1883); 
derſ.„Juridiſche Gebrauche (ruſſiſch, ebd. 1885); 
Heilel, Trachten und Muſter der M. CLpz. 1897). 

More (ipr. mobr), Hannah, engl. Schriftitellerin, 
aeb. 2. Febr. 1745 zu Stapleton bei Briftol. 1763 
trat fie ald Dichterin auf mit einem Scäferipiel 
«The search after happiness» (gebrudt 1773), 
das in kurzer Zeit drei Auflagen erlebte, und dem 
1774 das Traueripiel «The inflexible captive» 
folgte. Sie ging 1774 nad London, wo fie in Gar: 
rid einen treuen Freund fand, und wo ihr Trauer: 
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piel «Percy» 1777 in Drurv:Lane mit großem Bei: 
all aufgeführt wurde; 1779 jchrieb fie ihr drittes 
Zrauerjpiel «The fatal falsehood», das wenig An: 
Hang fand. Nachdem fie noch mebrere dichteriſche 
Werte herausgegeben, entwidelte fie große Frucht: 
barkeit in Schriften über Religion, Sıttlichleit und 
Grziebung, die fie zum Teil in dad Gewand des 
Romans Heibete, Hervorzubeben find: «Thoughts 
on the importance of the manners of the Great 
to general society» (1788), «Coelebs in search of 
a wife» (1809) und «Hints towards forming the 
character of a young princess» (1805), geichrieben 
mit Bezug auf die Vrinzeſſin Charlotte. Cine 
Sammlung ihrer Werte erihien in 11 Bänven 
(Zond. 1853). Sie ftarb 7. Sept. 1833 in Glifton, 
— Val. Roberts, Life and correspondence of Mrs. 
Hannah M. (4 ®ve., Yond. 1834); derf., Letters of 
Hannah M. to Zachary Macaulay (ebd. 1860); Har: 
fand, Hannah M. (ebd. 1900). 

More (fpr. mobr; latinijiert Morus), Sir Tho: 
mas, engl. Staatämann und Humanift, geb. 7. Febr. 
1478 zu London. Er lebte einige Zeit ald Page 
im Haufe des Kardinald Morton und jtudierte in 
DOrford humaniſtiſche Wiſſenſchaften und Rechts: 
kunde. Als Sahmalter und Unterjberiff von London 
trat er im WBarlament 1503 * die Auflagen 
Heinrichs VII. auf, mußte desha b nad Frankreich 
entweichen und lebrte erjt nach dem Tode des Königs 
zurüd. Unter Heinrih VIII ward er Mitglied des 
Geheimen Rats, Schakmeijter der Krone, Kanzler 
von Pancafter und 1523 Spreder des Parlaments. 
In diefen Würden bewäbrte er ſich ald Hauptitüße 
des Kardinals Wolſey, während jeine gewandte 
jeder die kath. Bolitil Heinrich gegen die Angriffe 
der reformatoriichen Geifter, jo auch genen Yutber 
verteidigte. Nach den Friedensverhandlungen zu 
Gambrai (f. d.) 1529 erhob ihn der König an Wol: 
ſeys Stelle zum Yordlanzler und übergab ibm die 
Staatefiegel. M. verwaltete fein hohes Amt mit 

roßer Uneigennüpigleit, bewied aber gegen bie 
Sinbänger der Neformation als or: atholik 
unerbittliche Strenge. Als Heinrich VIII., um ſeine 
Eheſcheidung dur aujeben, 1532 mit dem röm. 
Stuble völlig brach, legte M. feine Uümter nieder 
und zog ſich nach Cheljea zurüd. Als er 1534 das 
neue Succeffionsftatut, das zugleich die erite Che 
des Königs für nichtig erllärte, — ſollte, 
war er bereit, die Erbfolge zu beſchwören, wies 
aber die übrigen Punkte zurüd. Der König ließ ihn 
deshalb mit dem —2 Fiſher verhaften und in 
einem richterlichen Scheinverfahren verurteilen. M. 
endete 6. Juli 1535 auf dem Schafott. 1886 wurde 
er von Bapit Leo XIIL felig geſprochen. Seine jämt: 
liben Werte wurden zuerft in awei Bänden beraus: 

egeben. Am befannteften iſt jeine fait in alle 
Sprachen überſetzte Schrift «De optimo reipublicae 
statu deque nova insula Utopia» (Yöwen 1516 u. ö.; 
deutſch, aulegt von Michels und Ziegler, Berl. 1805). 
Sein Bildnis hat Hans Holbein der Nüngere mebr: 
mals gemalt. — Pal. Rudbart, Thomas Morus 
(Nürnb. 1829; 2. Aufl., Augsb. 1852); Madintofb, 
Life of Th. M. (2. Aufl., Lond. 1844); Baumſtark, 
Thomas Morus (Freib. i. Br. 1879); Seebobm, 
The Oxford Reformers (3. Aufl., Yond. 1887); 
Bridgett, Life and writings of Sir Thomas M. 
(ebd. 1891); Louis, M. und feine Utopia (Berl. 1895). 

Morea, der jeit Anfang des 13. Nabrb. n. Chr. 
im Volksmunde gebräudlie Name für die von 
den Alten Beloponnes (ſ. d.) genannte Halbinjel. 
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Morea (Injel) — Morelli (Domenico) 


Der Name ift eine durch Metathefis (Buchftaben: | Die Spinnerin (1861, in Marmor; im Qurembourg 


verjeßung) entitandene Korruption von Rhomäa, 
d. i. Römerland, nady andern fommt er vom gried. 
Worte morea («Maulbeerbaum»). Nad der Er: 
oberung SKonjtantinopel® durd die Kreuzfahrer 
(1204) zerfiel M. in mebrere Heine lat. Herribaften 
(f Griehenland, Geſchichte), jedoch ſchon dem 
Paläologen Michael VIII. gelang es 1262 wieder 
in M. * Fuß zu faſſen, indem er dem Fürſten 
von Achaia das Gebiet um Sparta entriß, das dann 
das Deſpotat von M. oder Miſthra (Laledämon) 
bildete, bis es 1453 den Osmanen tributpflichtig 
und 1460 gänzlich von ihnen erobert wurde. 

Moren, eine der Geſellſchaftsinſeln, ſ. Eimeo. 

Morentragant, ſ. Tragant. Bo. 17. 

Morean (jpr. -rob), Guitave, franz. Maler, f. 

Morean (ipr.-rob), Jean Victor, franz. General, 
geb. 14. Febr. 1763 zu Morlair (Bretagne), ftudierte 
Rechtswiſſenſchaft in Rennes und ftellte fih 1790 
an die Spike eines Freiwilligenbataillons, mit 
bem er zur Norbarmee ftieß. 1793 wurde er Bri: 
gadegeneral, 1794 Divifionsgeneral, befebligte den 
rechten Flügel der Nordarmee unter Riche ru, unter: 
warf Holland, erhielt Ende 1795 den Oberbefebl 
über die Nordarmee in den Niederlanden und wurde 
nah Pichegrus Entfernung Oberbefebläbaber der 
Rhein: und Mojelarmee. Anfänglich hatte er einige 
Erfolge (j. Franzöſiſche Nevolutionstriege), wurde 
dann aber vom Erzherzog Karl bei Emmendingen 
und Schliengen gejhlagen und im Sept. 1797 feiner 
Stellung entjeßt. Ende 1798 befebligte er unter 
Scherer ın ber ital. Armee einige Divifionen, wurde 
aber, nachdem er 25. April 1799 felbft den Ober: 
befebl übernommen batte, bei Caſſano 27. Aprilvon 
Sumoromw oeihlagen und mußte fih nah Genua zu: 
rüdzieben. Nachdem Joubert, der jeit dem 4. Aug. 
den Oberbefehl geführt batte, in der Schlacht von 
Novi (15. Aug. 1799) gefallen war, übernahm M. 
wieder das Kommando, wurde aber bald abberufen, 
begab ſich nad Paris und unterjtügte Bonaparte 
bei dem Staatsftreich des 18. Brumaire (9. Nov, 
1799). Dafür übertrug ihm diejer 1800 den Ober: 
befebl über die Rheinarmee, und M. warf nun die 
Oſterreicher in einer Neibe von ſiegreichen Gefechten 
Pe befiegte 3. Dez. 1800 den Erzherzog Johann 

ei Hobenlinden, rüdte bis auf 3 Tagemärſche an 
Wien beran und ſchloß den Wäffenftillitand von 
Steyer (25. Dez.), dem der Frieden von Luneville 
Bis“ Nah dem Friedensſchluß wurde M. Gegner 

onapartes; er wurde 15. Febr. 1804 verhaftet, des 
Hochverrats angellagt und 10. Juli zu zwei Jahren 
Sefängnis verurteilt, Bonaparte verwandelte dieſe 
Strafe in Verbannung, worauf ſich M. nah Nord: 
amertla begab. Auf die Aufforderung des Kaiſers 
Alerander von Rußland begab ih M. 1813 in deſſen 
Hauptquartier nah Prag und nahm an der Schlacht 
bei Dresden teil, wo ihm dur eine Kanonenkugel 
beide Beine zerſchmettert wurden. Die Stätte feiner 
Verwundung bezeichnet ein Denkmal bei dem Dorfe 
Rädnig. M. erlag feiner Berwundung 2. Sept. 1813 
zu Zaun in Böhmen. — Val. Beaubamp, Vie du 
general M. (Bar. 1814); Chateauneuf, Histoire du 
general M. (ebd. 1814). 

Morean (ipr.-rob), Mathurin, franz. Bildhauer, 
geb. 18. Nov. 1822 in Dijon, war in Paris Schüler 
von Namen dem Yüngern und Dumont. Er ſchuf 
reizende ideale und allegoriiche Gejtalten, jo: Die 
Blumenfee (1853, Bronzearuppe), Der Sommer 
(1855, Marmorjtatue), Schlafende Kinder (1857), 


zu Paris; |. Tafel: Franzöfiihe Kunſt IV, 
Sie 9), Studiofa (1865, Marmor), die Statuen 
regors d. Gr. und des Hieronymus für die Kirde 
La Zrinite zu Paris (1865), die Gruppe Saltarella 
(1868), Primavera (1872, Bronzegruppe), Eine Ba: 
dende (1876), Phryne (1878), die Norm orftatuetten: 
Winzerin (1884), Zukunft (1886), Hedenroje (1888), 
die Bronzegruppe Schuß der Kindheit (1892). 
Morecambebai (jpr. mobrtämmbai), Meer: 
bufen an der Weſtküſte der engl. Grafichaft Lanca— 
fbire (f. Karte: a... und Wales), ſcheidet 
den kleinern nörbl. Teil Furneß vom ſüdl. Haupt: 
teile. Der Ort Morecambe mit (1901) 11738 €. 
bei Lancaſter ift ein ſtark befuchtes Seebad. 
Moreen (engl., ipr. -ribn), ein zu Unterröden 
verwendeter Stoff mit Kette und Einſchlag aus 
ftarfem engl. Kammgarn, für billige Sorten mit 
Einſchlag aus Jute, wobei die kräftige Moirierung 
in der Preſſe unter jtarlem Drud erzeugt wird. 
Morel, Augufte Benedicte, franz. rrenarit, 
eb. 22. Nov. 1809 in Wien ald Sohn eines frani. 
ffiziers, geit.30. März 1873 als Direktor der Itten 
anitalt St. Won bei Rouen, der er feit 1856 vor: 
ftand, nachdem er vorber (jeit 1848) Direktor der 
rrenanftalt Mardville bei Nancy gemeien war. 
‚8 Hauptverbienit beitebt in dem auf einer breiten 
wiſſenſchaftlichen Grundlage durchgeführten Stu: 
dium der Entſtehungsweiſe der Geiltesfrantheiten, 
insbefondere in der — erblicher Einflüſſe, 
in der Darſtellung der am Menſchengeſchlecht zu 
beobachtenden geijtigen und phyſiſchen Degenera: 
tiondzuftände. (S. Seiftestrantbeiten.) Er ſchrieb: 
«Traite des degenerescenses physiques, intellec- 
tuelles et morales de l’esp&ce humaine et des 
causes qui produisent ces varietes maladives» 
(1857), «Trait& des maladies mentales» (1860), 
«Trait& de medecine legale» (1866, unvollenvet). 
Morelia, jrüber Valladolid de Michoacan, 
Hauptitadt des merif. Staates Michoacan, 290 km 
im WAW. von Merito, 1950 m ü.d. M., durd 
Bahn mit Merito, Guanajuato und Paßcuaro ver: 
bunden, umgeben von jebr ſchönen Frucht: und 
Blumengärten, in berrlibem Klima gelegen, bat 
mit den Vorftäbten (1895) 338% E., eine Katbe 
drale von 1745, zwei Bfarrfirchen, Klöiter, Heim: 
täler, eine prächtige Wafferleitung, ein Priefter: 
ſeminar (Colegio de conciliar) und eine böbere 
Schule (Colegio de San Nicolas de Hidalgo) ; Baum: 
mollipinnerei und Tabalinduſtrie. M., 1541 von 
Eriftoval de Olid gegründet, vertaufchte 1828 feinen 
frübern Namen mit dem jesigen zu Gbren des Prie 
fter8 und Inſurgentenchefs Morelos. ke 
Morelia argus Dum. et Bibr., j. Riejeniclan: 
Morella (ipr. -rellja), Bezirkshauptſtadt in der 
ipan. Brovinz Gaftellon in Valencia, ampbitbea 
traliih am Abhange eines Felsberges, mit (1897) 
7125 €., ftartem Kaſtell, Tuchweberei und Färberei. 
Morella (ſpr. -rellja), Graf von, j. Eabrera, 
Don Ramon. ... „[G. Kiride). 
Morellen, Kirſchenſorte, joviel wie Amarellen 
Morelli, Domenico, ital. Maler, geb. 4. Aug. 
1826 in Neapel, bildete fi in feiner Vateritadt 
und inRom. Er war Mitglied der Kunſtakademie 
zu Neapel und feit 1886 Senator des Koönigreichs. 
M. ftarb 13. Aug. 1901 in Neapel. Von feinen 
durd glänzendes Kolorit und ergreifende Mabrbeit 
ausgezeichneten Gemälden find zu nennen: Gejare 
Borgia bei der Belagerung von Capua, Die Bilder: 


Morelli (Giovanni) — Moreto y Cabaña 


ftürmer, Verſuchung des beil. Antonius, Chriſtus 
aufdem Meere, Mobammeds Gebet vor der Schlacht, 
eine Mater Dolorosa jomwie eine Himmelfahrt Mariä 
ala Dedenbild in der königl. Kapelle zu Neapel. 

Morelli, Giovanni, ital. Kunſtforſcher, bekannt 
unter dem Pſeudonym Jvan Sermalisil: eb. 
25. Febr. 1816 au Verona, ſtudierte in IE 4 
Erlangen und Berlin Medizin, beſonders Ana: 
tomie, lebte dann einige Zeit in der Schweiz und 
Baris, fpäter namentlib in Florenz und Rom. 
Er beteiligte fi 1848 an der Epige der bergamas: 
tiihen Freiſcharen an der Revolution in der Lom— 
bardei und erhielt von der proviſoriſchen Regie: 
rung den Auftrag, fie bei der Nationalverfjamm: 
lung in Franlfurt a. M. zu vertreten. In der Folge 
beidäftigte er fih in Bergamo mit geſchichtlichen 
Studien, im bejondern mit der Geichichte der Ma: 
lerei in der Renaifjancezeit. Eeit 1860 mehrmals 
in das ital. Barlament gewählt, ſchloß er fib als 
Anhänger Eavours der Rechten an; 1873 wurde er 
Eenator; 1874 fiedelte er nah Mailand über, wo 
er 1. März 1891 ftarb. Ein Dentmal (Bronzebüfte) 
wurde ihm 1895 in der Brera in Mailand — 
M.s Ziel war, neue Grundlagen zu einer wahren 
Kunſtkennerſchaft zu gewinnen, durd Anwendun 
einer Metbode, die gewijjermaßen in einer geijti- 

en Autopfie der Kunjtwerfe ihren Ausdrud finden 
ollte, injofern er auf die bei bejtimmten Meiftern 
wiederlehrenden Cigentümlichleiten, namentlib in 
den Formen der menſchlichen Geſtalt, —— 
trachtete. Seine Theorie der Bilderkritil entwidelte 
er zuerit in einer Beiprechung der ital. Gemälde in 
ber ——— u Rom (u. d. T. «Ein kriti⸗ 
cher Verjuch», in ber «Zeitſchrift für bildende Kunit», 
p3. 1874— 76). Ferner veröffentlichte M. «Die 
Werle ital. Meijter in den Galerien von München, 
Dresden und Berlin» (Lpz. 1880; italieniib Bologna 
1886), das jpäter erweitert wurde zu: «Kunſtkritiſche 
Studien über ital. Malerei, Nebſt einem Lebensbild 
G. M.so, hg. von G. Frizzoni (3 Boe., 2p3.1890—93). 
Seine reihe Gemäldegalerie bat er der Stadt Ber: 
gamo vermad!. — . &. Frizzoni, La Galleria 
Morelli in Bergamo (Bergamo 1892). 

Morelly, franz. ſocialiſtiſcher Schriftiteller des 
18. Yabrh., geb. zu Vitry-le-François, Sohn eines 
dortigen Beamten. über jeine Lebensverhältniſſe ift 
nichts Näheres belannt. Er veröffentlichte zuerſt das 
Wert «Le prince, les delices du ceur, ou traite 
des qualites d’un grand roi, etc.» (2Bpe., Amjterd. 
1751), worin er einen yürften fchildert, der fein 
Bolt durch die Berwirklihung philoſ. Ideen glüdlich 
macht. Hierauf jchrieb er ein aus 14 Gejängen be: 
ſtehendes heroiſches Heldengedicht in Proſa u. d. T. 
«Naufrage des iles flottantes ou la Basiliade» 
(2 Bde., angeblih Meifina 1753) und zur Bolemit 
«Le code de la nature, etc.» (Amſterd. 1755; neue 
Ausg., Var. 1841), in welchem er den vollitändig: 
ften Kommunismus predigt. Diejes Buch wurde 
lange Zeit mit Unrecht Diderot zugeſchrieben. 

oreloß, drittlleiniter Staat in Merito (f. die 
Nebenlarte zur Karte: Merito), mit 7184 (nad) 
andern Angaben 7082) qkm und (1900) 161697 E., 
0.1.23 auf 1 qkm, ch am füdl. Abfall des Hoc: 
landes nach dem Rio Mercala. Der Boden ift durch: 
aus vullaniſch und enthält alle Höbenftufen von den 
Abhängen des Vopocatepetl bi zur Tierra caliente. 
Hauptitabt ijt Euernavaca (f. d.), wichtig find auch 
M., 130 km füpdöftlih von der Hauptitadt, mit 
Anbau von Zuderrohr im fruchtbaren Thale, und 
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Puente de Jrtla (950 m). Die Bahnen Ehalco: 
ojutla und von Merito über Cuernavaca (j. d.) 
zum Stillen Ocean (teilweife fertig) durchtreuzen den 
Staat von Norden nah Süden. [krantheiten. 
Morelsd ——— ſ. Geiftes: 

Mören, Schidſalsgöttinnen, ſ. Moiren. 

Morendo (ital.), muſilaliſche Vortragsbezeich— 
nung: hinſterbend, allmählih ſchwächer und lang: 
famer werden. 

Mores (lat., Einzahl: mos), Sitten, Lebensart; 
über boni mores ſ. Gute Sitten. 

Moresby, Bort:, j. Bort:Moresby. 

Moresbyinfeln (ipr. mobrsbi-), engl. Inſel— 

ruppe an der Sübdoftipige von Neuguinea, von die: 
em dur die Ehinajtraße getrennt, wird von 65 
nfeln gebildet, von denen Moresby (190 qkm) 
und Baſilisk die größten, Dinner ſowie Teite einige 
der Heinften find. (©. Karte: Kaiſer-Wilhelms— 
Land u. ſ. mw.) 

Moreby-Jslaud (ipr. mobrsbi eiländ), eine 
der Konigin⸗Charlotte-⸗Inſeln (j. d.). _ 

Moredca, Morisca (ital), ein im 15. und 
16. Jahrh. bejonders beliebter Schwertertang (1. d.) 
in ſchnellem %,:Taft, der bei allen chriſtl. Völtern, 
die gegen die Ungläubigen gelämpft batten, in 
Aufnahme gelommen war. 

Moreönet (ipr.-reneb), Neutral:Moresnet, 
auch Kelmis oder Altenberg, Gemeinde und 
Hauptort des Ländchens M., zwiſchen der bela. ‘Pro: 
vinz Lüttich und den Kreiſen Aachen und Eupen des 
preuß. Reg.Bez. Aachen, an der Linie Aachen-Ver—⸗ 
viers der Bela. Staatsbabnen, bat Poſt und Tele: 
graph. Das Gebiet (330 ha), urjprünglich zu Oſter⸗ 
reich, 1793— 1814 zu Frankreich gebörig, ſtand durch 
Vertrag vom 16. Juni 1816 bis 1841 unter gemein: 
igmer preuß. und belg. Hobeit, da über den Befir des 
jest gänzlich erſchöpften Galmeibergwerts in Alten: 
berg Streit zwijchen beiden Ländern entitand. 1841 
wurde dem Yande von beiden Garantieftaaten eine 
eigene Verwaltung unter einem Bürgermeilter und 
einem Rat von 10 Mitgliedern zu eitanden. Es zählt 
etwa 3400 E. (gegen 2800 im J. 1890), darunter 
1100 Belgier. Das berrichende Geſetz iſt der Code 
Napoleon. Den Einwohnern ftebt die Wahl zwiſchen 
belg. und preuß. Gerichtähöfen frei. Belgien ziebt 
feine Gerichtseingefeflenen feit 1854, Preußen jeit 
1874 zum Militärdienit beran. Die eingeborenen 
Bewohner find vom Militärdienft frei. Als Volls: 
prache ift das Deutfche vorherrſchend. Die aus 
Preußen und Belgien —— Waren ſind zoll⸗ 
frei; auch gelten bier ſowohl deutſche wie belg. Brief: 
marfen. Im 18.Yabrb. beitand eine Heine Gemeinde 
Kelmis, zu der die Bergwerfe — Durch die 
Franzoſiſche Revolution wurde Kelmis mit M. unter 
dem Namen M. vereinigt. Gegenüber von Neutral: 
Moresnet liegt der Ort Preußiſch-Moresnet 
mit 557 E., darunter 66 Evangeliſche; von Bel: 
giſch-Moresnet gebt eine Induſtriebahn nad 
den bedeutenden Blei: und Zinkgruben im nahen 
Bleyberg. — Val. Hoch, Un territoire oublie au 
centre de l’Europe (Bern 1881); F. Schroeder, Das 
grenzftreitige Gebiet von M. (Aachen 1902). 

Moretonbai (ipr. mobrt’n-), Bucht an der Oft: 
feite Auftraliens, in 27° ſudl. Br., mit der Moreton: 
und der Strabbrofe:nfel. (S. Karte: Auftralien.) 

Morẽto y Cabaña (ſpr.wannja), Don Aguftin, 
ſpaniſcher dramat. Dichter, geb. 1618 in Madrid, 
ſtudierie in Alcala, nahm zwiſchen 1654 und 1657 
die Weihen, ward Kaplan des Erzbiſchofs von Toledo 
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und ftarb dort 28. Olt. 1669. Er bat allein etwa 50, 

emeinfam mit andern etwa 20 Schaufpiele binter: 
aſſen, dievielen Beifall fanden. Erfindung iftibm faſt 
ganz abzuiprechen, er bat jeine Vorgänger in erftaun: 
lichem Maße geplündert. Sein Luitipiel «El desden 
con el desden» zählt unter die Haffifchen Stüde des 
altipan. Theaters, ward von Molidre in «Princesse 
d’Elide» (1664), von C. Gozzi in deſſen «La princi- 
pessa filosofa» (1773) und in «I,a donna contraria 
al consiglio» (1800) jowie von Schreyvogel (unter 
dem Pſeudonym Meit) u.d.T. «Donna Diana» für 
die deutihe Bühne bearbeitet und von Dobrn 
(«Span. Dramen», Bd. 3, Berl. 1843) ins Deutiche 
übertragen. Ausgezeichnet ift auch «El lindo Don 
Diego», während «El valiente justiciero» (deutich 
von Dobrn) ſich als vie kaum verbeflerte Bear: 
beitung eines ältern Stücks darftellt. Seine «Co- 
medias» erſchienen: Teil 1, Madr. 1654; Teil 1, 2, 
Valencia 1676; verichiedene 3. Teile, ebd. 1676, 
Madr. 1681, Valencia 1769, vollftändig in Bd. 39 
der «Biblioteca de autores espanoles». 

Moretto, Il, ital. Maler, j. Buonvicino. 

Moretud, Buchdrucker, Schwiegerfohbn von 
Chriſtoph Plantin (i. d.). 

Morez (pr. -reh), Stadt im franz. Depart. 
Jura, Arrondiffement Et. Claude, in einer ſchma— 
len Schlucht des Jura, an der Linie Andelot:M. 
der Baris:yon:Mittelmeerbabn, bat (1901) 5217, 
als Gemeinde 5449 E.; Fabrikation von Vendel— 
uhren, optiſchen Gläſern, Feilen, Nägeln, Werl: 
zeugen, Käſe u. j. w., Eiſenhütten. 

Iden, Dorf in Heſſen, f. Bo. 17. 

Morfil, Inſel im Senegal (f. d.). 

Morgagni (ipr. -gannji), Giovanni Battifta, 
ital. Mediziner und Begründer derpatbol. Anatomie, 
geb. 25. Febr. 1682 zu Forli im Kirchenitaat, ftu: 
dierte in Bologna, wurde zunäcit Arzt in feiner 
Vaterſtadt, 1711 Profeſſor der Anatomie in Ba: 
dua und ſtarb 6. Dez. 1771. Neben jeinem Lebr: 
fadhe und der patbol, Anatomie, zu deren weiterer 
Ausbildung er durd jein babnbrechendes Hauptwert 
«De sedibus et causis morborum per anatomen 
indagatis» (2 Bde., Vened. 1761; neuere Ausg., 
6 Boe., Lpz. 1827—29; deutſch von Königsdörfer, 
5 Bde., Altenb. 1771—76) den Grund legte, beichäf: 
tigte er fih mit Bhilologie und Archäologie, über die 
feine «Opera omnia» (5 Bde., Vened. 1765) wert: 
volle Abhandlungen enthalten. Außerdem find an- 
zuführen: «Adversaria anatomica» (3 Bde., Bo: 
logna und Papua 1706— 19; Leid. 1741 u. ö.), 
«Epistolae anatomicae XX» (Vened. 1764), «Opus- 
cula miscellanea» (3 Tle., ebd. 1763). In der Anato: 
mie ift fein Name durch mehrere nad ibm benannte 
Zeile des menſchlichen Körpers verewigt. — Bal. 
Torrefini, Elogio storico di M. (Padua 1844); Falt, 
Die patbol. Anatomie und Phyſiologie des oh. 
Bapt. M. (Berl. 1887). (Fig. 5, e. 

Morgagniiche Taſche, ſ. Kehlkopf nebit Tatel, 

Morgan (ipr. mobrgen), Kohn Pierpont, amerif, 
Bantier, geb. 17. April 1837 in Hartford (Eonnec: 
ticut), ftudierte in Bofton und in Göttingen, trat 
1857 in ein Banlgeſchäft und begründete 1871 eine 
eigene Firma in Neuyork, die jih bald zu einer der 
een Privatbanten in den Vereinigten Staaten ent: 
mwidelte. M. ift Begründer und Organisator riefiger 
Trufts, fo 1901 des mit angeblih 5 Milliarden Dol⸗ 
lar8 arbeitenden Eiſen- und Stabltruft® und 1902 
des internationalen, auch deutſche Reedereien um: 
faſſenden Schiffahrtstruſts. 


Moretto — Morgen 


Morgan (ſpr. mohrgen), Sydney, Lady, engl. 
Schriftſtellerin, geb. 1783 (nah andern 1777) zu 
Dublin, wo ibr Vater, Owenſon, Schauſpieler war. 
Ihren Ruf begründete fie durch den Roman «The 
wild Irish girl» (1806), der großes Aufieben er: 
regte. Auch in den meijten ibrer jpätern Romane 
und Novellen, ald «O’Dennel» (1814), « Florence 
Macarthy» (1816) und «The O’Briens and O' Fla- 
hertys» (1827), entwarf jie von den Sitten und 
Gebräucden ibrer iriſchen Heimat geiftvolle Ge: 
mälde. Nach ibrer Berbeiratung mit dem Arzt Sir 
Charles M. bereifte fie 1816—28 Frankreich und 
Italien. Die Frucht ihres Aufentbalt3 auf dem 
Kontinent waren die beiden Werte «France» 
(2 Bde., Lond. 1817 u. d.) und «ltaly» (2 Bbe., ebd. 
1821). 1829 befuchte fie abermals Frankreich und 
icilverte die dortigen Zuftände in «France in 
1829—80» (Lond. 1831) und diejenigen Belgiens 
in dem Roman «The princess; or, the Beguine» 
(3 Bbe., ebd. 1835). Alsvann gab fie «Woman 
and her master» (1840), eine pbiloj. Geſchichte des 
MWeibes, und «The book without a name» (1841) 
beraus, eine Sammlung von Auflägen aus ibrer 
eigenen Feder und der ihres Gatten, der 28. Aug. 
1843 ſtarb. Sie jtarb 13. April 1859 auf einer 
Billa bei London. Kurz vor ihrem Tode erichienen 
«Passages from my autobiography» (Lond. 1850). 
— Pol. Fitzpatrid, The literary and personal 
career of Lady M. (1860). , 

Morgäna, Fata M. (fr. Fee Morgain; mittel: 
hochdeutſch Feimorgän, FAmurgän), eine Geftalt der 
mittelalterliben Rittercomane, wo fie als Schweiter 
des Königs Artus (f.d.) und verſchmähte Geliebte 
Lancelots (f. d.) erfcheint. Die Benennung der Luft: 
ipiegelung (ſ. d.) ald Fata M. beruht auf der Vor: 
jtellung, daß in der Luft das Schloß der Fee ericheine. 

Morganätifche Ehe (Matrimonium ad mor- 

naticam) oder Ehe zur linten Hand (j. Hand 
Flinte] und Ehe). 

Morgarten, Nagelflubrüden (1236 m) der 
Siblaruppe in den Glarner Alpen, füpöftlich vom 
Ageriſee an der Grenze der ſchweiz. Kantone Zug 
und Schwyz, ift belannt durch den Sieg der Wald— 
ftätte Uri, Schwyz und Unterwalven über die Öfter: 
reicher unter Herzog Leopold I. (15.Nov.1315). Am 
M. ſchlugen aud 2. Mai 1798 die Schwyzer unter 
a Reding die Franzojen. , 

orgen, Morgengegend oder Diten, die 
jenige Himmelögegend, in der die Geftirne auf 
geben. (S. Himmeldgegenden, Orient.) Aud ae 
braudt man M. für gleichbedeutend mit Morgenzeit. 

Morgen, älteres Feldmaß in verſchiedenen 
deutiben Staaten, bezeidhnete urjprünglic einen 
een der an einem Morgen von einem Ge: 
pann — oder von einem Mann abgemäbt 
werden kann. Am befanntejten war der preußi— 
ſche M. von 25,532 a. Baden entbielt der M. 
36 a, in Bayern 34,073, im Großberzogtum Hejien 
und in Naſſau 25, in Sachſen 27,671 und in Würt: 
temberg und Hobenzollern 31,517 a. In einigen 
deutiben Ländern unterjchied man Feldmorgen 
und Waldmorgen; der braunſchw. Feldmorgen 
war = 25,016 a, ber Walbmorgen = 33,354 a. 

Morgen, Kurt, deuticher Difizier und For 
ſchungsreiſender, geb. 1. Nov. 1858 zu Neiſſe, be: 
fuchte die Hadettenanftalten zu Wahlitatt und Ber: 
lin und wurde 1878 Sekondeleutnant. Er wurde 
1889 Nachfolger des bei der Forſchungsexpedition 
im fübl. Kamerungebiet thätig geweſenen Yeut: 


Morgenbladet — Morgenitern 


nants Tappenbed und kurz darauf an Stelle de3 
erfranlten Hauptmanns Kund Chef der Erpedition, 
Am 5. Nov. 1889 verließ M. mit 120 Trägern 
die Küfte und gelangte jhon Ende des Monats auf 
der Station Jaünde an. Am 9. Dez. verließ er die: 
felbe, überjchritt ven Sanaga und erreichte die ſüdl. 
Grenzitämme von Adamaua. Von bier wandte er 
fih nah Weiten, entdedte ven Mbam, den beveu: 
tenditen Nebenfluß des Sanaga, und erreichte nad) 
vielen Gefahren am Sanaga entlang Malimba. 
Nach viermonatigen Kämpfen mit den aufitändifchen 
Malimbejen unternahm M. 2. Juni 1890 den zweiten 
Zug in das Innere nach Adamaua. Bon Ngila aus 
drang M. nad Tibati vor, gelangte von dort nad 
Banjo und ichließlich (1891) nah Ibi am Binue, 
von wo er ftromabwärts bei Alajia die Küſte er: 
reichte. Nach kurzem Aufenthalt in Lagos kehrte M. 
nad Deutſchland zurüd, wo er im Auswärtigen 
Amte beihäftigt wurde. Nach der Meuterei in Ra: 
merun im Dez. 1893 wurde er mit der Reorganija- 
tion der dortigen Bolizeitruppe beauftragt, beglei: 
tete darauf das engl.-ägupt. Heer 1806/97 auf dem 
Winterfeldzug gegen die Mabpiften, wurde 1897 ala 
Hauptmann und Militärattache zur deutichen Bot: 
ſchaft nad Konstantinopel kommandiert und machte 
im türf. Hauptquartier den griech.⸗turk. Krieg mit. 
1898 wurde er zum Major beförbert, 1901 zum 
Großen Generalftablommanpiert. Erjchrieb: «Dur 
Kamerun von Süd nad) Nord» (Lpz. 1893). 
Morgenbladet, in Kriftiania zweimal täglich 
erſcheinende polit. Zeitung, das fonjervative Haupt: 
organ Norwegens. Auflage: 10000; Berleger: 
R. Hoiids Ente; Redacteur: Nils Vogt. Das Blatt 
wurde 1819 in Kriftiania begründet; es ijt befon: 
ders in wirtichaftlihen Fragen von Bedeutung. 
Morgengabe (Donum matutinale), das Ge: 
fchent, das früber, indbefondere nach dem Rechte des 
Sadjenipiegels, der Ehemann am Morgen nad) der 
Brautnacht der Ehefrau als Entgelt für die Jung: 
fernihaft (praemium virginitatis) zu übergeben 
pie te. Eine Berpflihtung zur Hergabe einer ſolchen 
. beitand nicht. Mitunter muß die zu einer Wit: 
wenverjorgung fich geftaltende M. ſehr umfangreich 
eworden * da +3. B. im langobard. Sieht 
orſchriften finden, die M. folle eine gewiſſe Höbe 
(3. B. ein Viertel des Vermögens) nicht überfteigen 
dürfen. Bei einzelnen Stämmen findet ſich ala M. 
die Beitellung der Leibzudt (f. eibgedinge). In 
manden Gegenden fommt aud der Name M. für 
ein Geſchenk der Ehefrau an den Dann vor, 5.8. 
im Ditfeief, Landrecht. Das Hfterr. Bürgerl. Gefep: 
buch bezeichnet ald M. das Geichent, das der Mann 
feiner Gattin am erften Morgen zu geben veripricht. 
Das Bürgerlie Geſetzbuch für das Deutiche Reich 
bat Borjchriften über die M. nicht aufgenommen. 
Morgengaböfinder, joviel wie unebeliche 


Morgenlaud, ſ. Drient. (Rinder. 
e Kirche, ſ. Griechische Kirche. 


Morgenländif 
Morgenländifches Reich, j. Byzantiniſches 
Reid. [gegenden). 


Morgenpunkt, joviel wie Diten (j. Himmels: 

Morgenrödchen, j. Lychnis. 

Morgenröte, ſ. Farbe des Himmels, 

Morgenroth, Gutsbezirt und Bahnhof im 
Landkreis Beutben des preuß. Reg.: Ber. Oppeln, 
zum Dorfe Orzegow gehörig, an der Linie Eojel: 
Kandrzin » Dswiecim, der Nebenlinie M.:Beutben 
8 km) der Preuß. Staatsbahnen und an der Ober: 

lef. Dampfitraßenbahn Gleiwig:Beuthen:Deutjch: 
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Pielar, hat (1900) 947 E. und Grubenbahnen nad) 
BE und Koblengruben. 

orgenfchuf, ein Kanonenihuß, der morgens 
um 5 Uhr im Hafen vom Flaggſchiff abgefeuert 
wird ala — des Beginns der Reveille auf 
allen Schiffen der Flotte oder des Geſchwaders; 
der Abendſchuß bezeichnet in gleicher Weiſe den 
— um 9 Ubr abends. 

, a ſ. Abenditern. — M. hieß auch 
eine im jpätern Mittelalter gebrauchte Schlagwaffe; 
fie beftand aus einer großen, 2m langen Keule, 
deren oberer Ballen mit Eifen beichlagen und mit 
ftarten eifernen Jaden, oft in Form eines Sterns, 
verieben war. Eine Abart davon war der Bengel 
oder Flegel, eine Stange, an der an fußlanger 
Kette eine eiſerne Kugel mit oder ohne Jaden hing. 
Eine kürzere Form, die von Ungarn, Hufliten und inı 
Bauernkriege geführt wurde, nannte man Geißel. 

Morgenftern, Chriſtian, Landſchaftsmaler, geb. 
29, Sept. 1805 zu Hamburg, lam in jeinem 14. Sabre 
zu Cornelius Suhr, mit dejlen Panorama er 1818 
—22 Deutihland und Rufland bereifte. 1827 ge: 
wann er mit feinem Bilde Eichen an einem Sumpfe 
das Averhoffihe Stipendium und bereijteNorwegen. 
Nachdem er dann die Akademie zu Kopenhagen be: 
jucht, wählte er 1829 Münden zu feinem Auf: 
entbalt. Die Gebirgäwelt von Berchtesgaden und 
Saljburg waren der erite, der Starnberger See und 
das Elſaß der folgende, die Jiarebene der wichtigite 
Schauplas für feine maleriihen Studien, in welchen 
er allmäblihd von der romantiſchen und idealen 
Richtung zur Stimmungslandichaft gelangte und 
einer ihrer frübeiten Vertreter ward. Nahdem M. 

1850 die Inſel Helgoland beſucht hatte, entitanden 
feine viel bewunderten Mondſchein- und Sturm: 
nädte. Zu nennen find von jeinen Gemälden: 
Mühle im Thale Ste. Marie im Elſaß (1836; Kunit: 
balle zu Hamburg), Apriltag am Starnberger See 
(1853; Leipzig, Mufeum), Seefturm, Elſäſſiſche 
Landſchaft (Münden, Neue Pinakothek), Auch die 
Radiernadel wußte er geichidt zu gebrauchen, wie 
12 Blätter, Landſchaften in Meinem Format, be: 
kunden. Er jtarb 26, Febr. 1867 in Munchen. 

Auch fein Sohn Karl Ernit M., geb. 14. Sept. 
1847 zu München, bat fich durch ftimmungsvolle und 
farbenträftige Landſchaftsbilder aus Oberbayern 
und der niederdeutſchen Tiefebene einen Namen ge: 
madt. Seit 1884 wirkt er als Leiter der Landſchafls⸗ 
jhule an der königl. Kunftihule zu Breslau ſowie 
als Lehrer der Radierkunit dajelbit. 

Morgenftern, Lina, befannt durch ihre ſchrift⸗ 
ftelleriihe und gemeinnüßige Tbätigleit, geb. 
25. Nov. 1830 als Tochter des Fabritanten Albert 
Bauer in Breslau, verheiratete ſich 1854 mit Theo: 
dor M. aus Kaliſch und lebt jeitdem in Berlin. 
Hier beteiligte fie fih 1859 bei der Gründung des 
Frauenvereins zur Beförderung der Kindergärten, 
deſſen Leiterin fie 1860—66 war. Fortan nahm 
fie lebbaften Anteil, oft als leitende Berjon, an 
allen Beitrebungen und Vereinen, melde die Kin: 
dererziebung, die Bildungs: und wirtſchaftlichen 
Ermwerbsinterejjen der rauen betrafen, und grün: 
dete jelbit mebrere jolde Vereine: den Verein der 
Berliner Volksluchen (1866), den Kinderſchutzverein 
(1868; gegen die jog. Engelmaderei gerichtet), eine 
Akademie für mijjenichaftlihe Fortbildung der 

auen (1869), den Berliner Hausfrauenverein 

1873), eine landwirtidhaftlihe und Hausinduſtrie⸗ 

chule (1880; zur Erziehung minderjähriger ſtraf— 
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entlajjener, jpäter umgeändert in: jhulentlafjener 
armer Mädchen) u. a. Seit mehrern Jahren leitet 
ie im Verein mit mehrern Grzten Kurje für häus— 
ihe Krankenpflege. Sie jhrieb: «Das Paradies 
der Kinpheit» (5. Aufl., Wien 1889), «Die Heinen 
Menihen. 101 Geihichten» (2, Aufl., Berl. 1864) 
und andere Jugendicriften; ferner «Univerjallod: 
budy» (7. Aufl., ebd. 1898), «Die menihlihe Er: 
näbrung und die kulturhiſtor. Entwicklung der Rod: 
funit» (2. Aufl., ebd. 1886), «Der häusliche Beruf» 
6. Aufl., ebd. 1902), «Die Frauen des 19. Jahr.» 
1. bis 3, Folge, ebd. 1888—91), «ffrauenarbeit in 
Deutihland» (2 Tle., ebd. 1893), «Hilfsbuch zur 
Gründung, Leitung und Kontrolle von Vollsküchen⸗ 
(3. Aufl.,ebd.1900) u. |. w. Auch giebt fie die «Deutiche 
Hausfrauenzeitung» — 1874 fg.) heraus. 
Morgenuhr, — Sonnenuhr. 
Morgenweite, der Abſtand eines Geſtirns beim 
Aufgang vom wahren Oſtpunkt. (S. Abendweite.) 
orges (ſpr. morſch), deutſch Morjee. 1) Be- 
zirk im ſchweiz. Kanton Waadt, bat 105,3 qkm und 
(1900) 15479 €. in 35 Gemeinden. — 2) Haupt: 
ftabt des Bezirls M., bei der Mündung des Flüß- 
chens M. in den Genfer See, an den Linien Genf: 
Laufanne der Jura:Simplon:Bahn und M.:Bidre 
19,2 km), bat (1900) 4438 €., darunter 500 Katho⸗ 
iten, Bolt, —— reform. und kath. Kirche, Rat: 
haus, altes Schloß, einft Sik der bernijchen Yand» 
vögte, jetzt Zeughaus, College mit Realſchule, höhere 
Maͤdchenſchule, Kaſino mit Bibliothet und Natura: 
lientabinett, * Hafen; Gerbereien, Laugen— 
fabrit — andwirtſchaft und Weinbau, 2 km 
oberhalb der Stadt auf derrechten Seite der Morges: 
ſchlucht Schloß Vufflens. 
Morghen (ſpr.gen), Raffaello, ital. Kupfer: 
ftecher, geb. 19. Juni 1758 zu Florenz, geit. daſelbſt 
8. April 1835, aus einer niederländ. Vamilie erbielt 
den erften Unterricht in der Zeichen: und Kupferitech: 
funft durch feinen Vater Filippo M. und deſſen 
Bruder Giovanni Elia M., welde beide zu 
Neapel an dem Prachtwerke über die berculaniichen 
Altertümer arbeiteten, und wurde 1778 in Rom 
Schüler Volpatos. Sein erjtes Blatt, das er bier 
ſelbſtandig ſiach, ift die Malerei nad einem allego: 
riihen Bilde Hamiltons. 1781 vollendete er die 
beiden berrlihen Blätter der Theologie und Poefie 
nad) Raffaels Gemälden in den Stangen des Bati: 
lans. In Gemeinjhaft mit Bolpato jtad er den 
Parnaß nah dem . Naffaeld im Batilan. 
1793 kam er alö Pebrer der Kupferftechlunft nach 
Sloreng; 1800 vollendete er feinen Stich nad) dem 
Abendmahlsbilde Leonardos, das fi Damals noch 
in gutem Aujtande befand (f. die Tafel: Das 
beilige Abendmahl, beim Artikel Yeonardo da 
Vinci), Es ift einer der vollendetiten Stiche neuerer 


Morgenuhr — Mori 


Zeit in der reinen Zinienmanier, die M. von nun 
an pflegte, nachdem er früher meift in gemifchter 
Manier geſtochen hatte. Bon feinen ſämtlich jebr 
eſchätzten und teuer bezablten Stichen find no 
ervorzubeben: Naffaeld Madonna della Sedia in 
großem und Heinem Format (1793), die Aurora 
nab G. Reni (1792), die Madonna del Sacco nad 
Andrea del Sarto (17%). Bon jeinen zablreien 
Bildnisftihen ift wohl der vorzüglicite der jeines 
Schwiegervaterd Volpato. Ein vollitändiges Ver: 
zeichnis feiner 254 Blätter gab fein Schüler Pal: 
merini («Opere d’intaglio del cavaliere Raffaello 
M.», Flor. 1810; 3, Aufl. 1824) heraus. 
_ Morgine (ipr. -jbäng), Luftkurort in einem 
Seitenthal des Val d’AYlliez, |. Illiez. 

Morgon (frz., jpr. -göng), ſ. Burgundermeine. 

Morgue (frj., jpr. morg'), Leihenihaubaus (f. 
Leibenhaus); insbejondere das in Baris, an der öttl. 
Epipe der le de la Eite, wo die aufgefundenen 
Leichname unbelannter Berfonen drei Tage lang zur 
Schau ausliegen. 

orhof, Dan. Georg, Litterarhiftoriler, geb. 
6. Febr. 1639 zu Wismar, ftudierte ſeit 1657 zu 
Roftod die Rechte und die humaniftiichen Willen: 
haften. Ein lat. Scherzgedicht a den Tod eines 
Storchs erwarb ihm 1660 die Brofefjur der Diet: 
kunft zu Rojtod, die er 1665 mit dem Lehrſtuhl ver 
Rede: und Dichtlunſt zu Kiel vertaufchte, mo er 1673 
zugleih Profejjor der Geſchichte und 1680 Biblio: 
tbelar wurde. Er ftarb 30, Juli 1691 zu Lübed. 
Durch feinen an litterar. Notizen reichen «Poly- 
histor» (Züb. 1688; 4. Ausg., 2 Boe., 1747) regte 
M. in Deutichland zuerft ein planmäßigeres Stu: 
dium der Litteraturgeichichte an. Sein «llnterrict 
von der deutichen Sprache und Poefie» (Kiel 1682; 
3. Aufl., Züb. 1718) ift befonders als erfter Ber: 
ſuch, die deutiche Grammatik hiftorisch au begründen, 
wichtig. Dagegen find M.s «Deutiche Gedichte» 
(Kiel 1682; Auswahl in W. Müllers « Bibliotbel 
deutſcher Dichter des 17. Jabrb.», Bd. 8, Lpz. 1826) 
und feine fat. «Opera poetica» (Lub. 1677) jest 
wertlos, — Bal. Enmer, M. und jein Bolphiker 
(in den «Xenia austriacan, Mien 1893). 

Mori, Marttfleden in der öfterr. Bezirlshaupt⸗ 
mannſchaft Rovereto in Tirol, in 194 m Höbe, am 
rechten Ufer der Etſch, an der Linie Kufſtein-Ala 
der Südbabn und der Lokalbahn M.: Arco: Riva 
(25 km), Sitz eines Bezirtögerihts (110,0 qkm, 
10873 ital. E.), hat (1900) al& Gemeinde 4553 €., 
alte Kirche und in der Umgegend Spargelzuct. Bei 
dem naben Dorfe San Marco (826 €) das riefige 
Trümmerfeld der Slavini di Marco, lberreite 
eines Bergiturzes Ne n, Ebr.), früber für eine End: 
moräne eines Gleticers gehalten, den Dante in der 
« Divina Commedia» («Inf.», XII, 4—9) bejchreibt. 
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